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An  unsere  Leser. 


Dem  ehrenden  Anerbieten  der  Verlagsbuchhandlung,  den  V ire ho w  sehen 
Jahresbericht  fortzuführen,  haben  wir  geglaubt  Folge  leisten  zu  müssen. 

Jahrelange  gemeinsame  Arbeit  mit  dem  von  uns  gegangenen  Meister  auf  den 
verschiedensten  Gebieten,  auf  denen  sein  reicher  Genius  sich  bethatigte,  hat  uns 
einen  Einblick  in  die  besonderen  Zwecke  gestattet,  die  er  mit  der  Herausgabe  des 
Jahresberichts  verfolgte:  Mitwirkung  an  dessen  kritisch-referirenden  bezw.  redac- 
tionellen  Aufgaben  hat  uns  seit  langer  Zeit  mit  diesem  Unternehmen  so  eng  ver- 
knüpft, dass  wir  mit  Freude  auch  weiter  unsere  Kräfte  in  seinen  Dienst  stellen. 

Wir  verhehlen  uns  nicht  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe;  wir  erkennen 
nur  zu  wohl,  wie  weit  vorläufig  noch  Wollen  und  Vollenden  von  einander  entfernt 
sind.    Das  ideale  Ziel,  welches  Virchow  dereinst  vorschwebte,  als  er  die  Heraus- 
gabe übernahm,  ist  heut  schwerer  zu  erreichen,  denn  je.    Die  Zahl  der  literarisch 
Thätigen  ist  stetig  gewachsen:  neue  Wissensgebiete  haben  sich  erschlossen  und 
bilden  die  Stätten  emsiger  Einzelforschungen;  Nationen  sind  aufs  regste  in  den 
.Uitbewerb  eingetreten,  deren  Production  vor  einigen  Jahrzehnten  sich  noch  kaum 
bemerklich  machte.    All1  diese  Arbeit  eines  Jahres  zu  sammeln,  übersichtlich  darzu- 
stellen, die  wirklichen  Fortschritte  vom  vergänglichen  zu  trennen,  ja,  nur  Titel  und 
Fundorte  der  einzelnen  Veröffentlichungen  aneinanderzureihen,  ist  eine  Aufgabe  ge- 
worden, deren  einwandsfreie  Lösung  nicht  mehr  mit  Zuversicht  versprochen  werden 
kann.    Und  doch  ist  gerade  bei  der  Hast  moderner  Publieationsweise  nÖthiger  als 
früher  eine  geordnete  Zusammenfassung  des  ganzen  Ertrages  jährlicher  Produetion, 
um  denen,  die  selbstständig  arbeiten  oder  die  über  den  Fortschritt  bestimmter 
Forschungsgebiete  sich  unterrichten  wollen,  wenigstens  die  —  leider  nur  zu  oft 
vernachlässigten  —  Quellen  zu  nennen,  aus  denen  sie  zu  schöpfen  haben. 

Der  Jahresbericht  hat  daher  zweierlei  anzustreben,  soll  er  dieser  seiner 
Aufgabe  gerecht  werden:  die  möglichste  Vollständigkeit,  damit  wenigstens  kein 
wichtiger  Hinweis  dem  Suchenden  entgehe:  die  möglichste  Uebersiehtlichkeit,  die 
ihn  die  einzelnen  Angaben  am  richtigen  Ort  und  im  richtigen  Zusammenhange 
finden  lässt. 

Zur  Vollständigkeit  bedarf  es  eines  Zuflusses  von  literarischem  Material,  der 
wenigstens  alle  wichtigen  Fundstätten  umfasst.  So  viel  wie  möglich  stellen  wir 
'üese   unseren  Mitarbeitern  zur  Verfügung.    Es  ist  aber  von  jeher  der  Stolz  des 
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Jahresberichts  gewesen,  dass  die  Gelehrten,  welche  die  einzelnen  Berichte,  als  gewiegte 
Sachkenner,  bearbeitet  haben,  aus  eigener  Initiative  beisteuerten,  was  ihnen  zuging 
und  nützlich  erschien.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit  unseren  Mitarbeitern  für 
diese  über  das  eigentliche  Maass  ihrer  Verpflichtungen  ninausgehende  Mühewaltung 
auch  hier  zu  danken;  wir  appelliren  auch  weiter  an  ihre  stets  in  so  reichem  Maasse 
bethätigte  Hingabe.  Wir  wenden  uns  aber  auch  mit  der  Bitte  um  Mitwirkung  an 
alle  unsere  Leser,  an  die  literarisch  Thätigen  aller  Nationen,  die  uns  durch  Zusen- 
dung von  .Separatabzügen  in  unseren  Bemühungen  auf's  wirksamste  zu  unterstützen 
vermögen.  Je  mehr  sich  die  Ueberzeugung  Bahn  bricht,  dass  jede  solche  Zusendung 
nicht  nur  im  Interesse  des  Jahresberichts  liegt,  sondern  auch  in  jenem  des  Autors 
selber,  um  so  näher  werden  wir  dem  erstrebten  Ziele  kommen. 

In  der  Anordnung  des  Berichts  sind  wir  in  diesem  Jahre  noch  der  seit  ge- 
raumer Zeit  bestehenden  Gepflogenheit  gefolgt.  Wir  verkennen  nicht,  dass  die  bisher 
befolgte  Eintheilung  ihre  Mängel  hat.  Manche  Gebiete  haben  in  der  letzten  Zeit 
eine  Entwicklung  genommen,  die  eine  besondere  Berücksichtigung  gebieterisch  for- 
dert; insbesondere  wird  unerlässlich  sein,  der  experimentellen  Therapie,  der  Bacterio- 
logie.  wie  auch  manchen  Hülfsdisciplinen  eine  schärfer  gesonderte  Stellung  anzuweisen, 
auch  innerhalb  einzelner  Grenzgebiete  neue  Einteilungen  zu  versuchen.  Gewisse 
Schwierigkeiten  werden  immer  bestehen,  und  die  Unterbringung  mancher  Themata 
wird  immer  Sache  eines  etwas  willkürlichen  Ermessens  bleiben:  es  wird  stets  haupt- 
sächlich darauf  ankommen,  dass  die  Dinge  nur  überhaupt  im  Jahresbericht  enthalten 
sind.  Ein  genaues  Sachregister  wird  über  manche  Zweifel  in  der  Anordnung  am 
besten  weghelfen! 

Wenn  wir  diesmal  noch  keinerlei  grundsätzliche  Neuerungen  vorgenommen 
haben,  so  hat  dies  einen  wesentlichen  Grund  darin,  dass  zur  Zeit,  als  Virchow 
starb  und  wir  die  Herausgabe  übernahmen,  über  den  grössten  Theil  des  literarischen 
Materials  bereits  im  Sinne  der  von  ihm  angegebenen  Eintheilung  verfügt  war:  wir 
behalten  uns  indes»  Acndeningen  in  der  hier  angedeuteten  Richtung  für  den  nächsten 
Jahrgang  vor. 

Bei  unserer  Thätigkeit  wird  es  stets  unser  Bestreben  sein,  den  Jahresbericht 
in  dem  Sinne  fortzuführen,  der  ihn  unter  Virchow's  Aegide  auf  seine  gegenwärtige 
Höhe  gebracht  hat;  auch  jedes  Bemühen,  ihn  darüber  hinaus  zu  heben,  wird  von 
dieser  Auffassung  geleitet  werden.  LTnd  wie  sein  Bild  uns  dabei  als  unvergänglicher 
Leitstern  vor  Augen  stehen  wird,  so  möge  auch  unsern  Lesern  des  Heimgegangenen 
Gedächtniss  bewahrt  bleiben  durch  das  treffliche  Portrait,  mit  «lern  wir  diesem  ersten, 
nach  seinein  Tode  ausgegebenen  Bande  einen  dauernden  Schmuck,  eine  symbolische 
Huldigung  verleihen  durften! 

Mögen  auch  fürder  alle  am  Fortschritt  unseres  Wissens  und  Könnens  inter- 
essirten  Aerzte  dem  althistorischen  Jahresbericht,  einem  der  stolzeren  Denkmäler 
deutschen  Fleisses,  deutscher  Arbeit,  ihre  Gunst  und  ihre  Theilnahme  erhalten! 

Berlin,  im  Mai  1903. 

W.  Waldeyer.    0.  Fosner. 
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1)  Adelung,  N.  von.  Erwiderung  auf  die  Vor- 
eilige zur  Minderung  der  wissenschaftlichen  .Sprach- 
verwirrung.    Zopi.  Anz.    Bd.  XXV.     S.  649-052.  — 

Ancel.  P..  Documents  recueillis  ä  la  salle  de  dis- 
-ection  de  la  facultc  de  medecinc  de  Nancy.  3e  me- 
moire, semestre  d'hiver  1901  — 1902.  Muskclvarietiiten 
u.  s.  w.  Bibliogr.  anat.  T.  X.  F.  3.  p.  163-182. 
Aver  6  fig. —  3)  Ballowit/..  K.,  Ferdinand  Sommer +. 
Attat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16  u.  17.  8.  494  bis 
49ß.  —  4)  B  a  r  d  e  e  n ,  CR,  Spalteholz'  Atlas  of  anatomy. 
Bulletin  of  the  Johu  Hopkins  university.  1901.  Vol. 
MI.  No.  121—123.  p.  190—191.  (Kcccnsion.)  —  5) 
Rardeleben,  K.  von.  Handbuch  der  Anatomie  des 
Menschen.  Jena.  Lief.  8.  Th.  1:  Disse.  .T.,  Haru- 
erganc.  Bd.  VII.  Th.  1.  170  Ss.  mit  88  Fig.  -  6) 
Üaudouin,  VI.,  Un  nouveau  ras  de  croissance  precoce 
*-hez  un  cnf;vnt.  Gazette  medic.  de  Paris.  Annee 
XXXVIII.  T.  II.  No.  38.  p.  305.  —  7)  Börry.  R.  .1. 
.V.  Regional  anatomy.  8.  Vol.  I—  III.  —  8)  Bianchi, 
>\.  Kare  anomalic  nei  sistemi  museolare,  vascolare  cd 
•■eeo  riscontrate  in  un'  onesto  bracciante.  1901.  Atti 
Seil"  accad.  d.  lisiocritici  in  Siena.  Ann«  CCX.  Vol. 
XIII.  No.  7  c  8.  p.  235-236.—  9)  Born,  P.,  Com- 
P^ndium  der  Anatomie.  Ein  Kepetit.  der  Anat..  Histo- 
l'l'.  u.  Entwicklungsgeschichte.  8.  —  10)  Bournc, 
'i.C.  An  introduetion  to  the  study  of  the  comparative 
untomy  of  animals.  8.  London.  Vol.  II.  The  coelo- 
nutv  metazoa.  —  11)  Brösike,  G„  Anatomischer  Atlas 
ie«  gesammten  menschlichen  Körpers.  S.  Berlin.  Bd.  I. 
-'.  Abth  (Bericht  f.  1901.  S.  1.  No.  16.)  —  12'M.'ar>,  G., 
Ii  valore  numerico  dell'  uomo.  Nuovo  metodo  per  va- 
luUie  lo  sviluppo  fisico.  Giorn.  de  soc.  ltal.  dell' 
ijpetie.    Anno  XXIV.   No.  1,   p.  1  —  23.  —  181  Cara- 
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don  na,  (i.  H-,  Costitiizione  anatomica  e  topogratica 
«Je I Ic  regioni  del  piedc  dei  bovini.  1901.  Torino.  52 
pp.  Con  13  tav.  —  14)  Chiarugi,  (i..  L'inscgrmrticuto 
dell'  anatornia  dell'  uomo  secondo  i  nuovi  rcgolamenti 
universitäre.  Monit.  zo«'log.  Italiano.  Anno  XIII.  No. 
10.  p.  270-277.  —  15;Colenso,  R.  .1.,  Landmarks  of 
artistic  anatomy.  8.  London.  With  6  pls.  —  16) 
Currado,  (»..  Rapporti  tra  le  varie  parti  del  corpo  fe- 
tale ed  altre  considerazioni  in  ordinc  all'  identila  (stu- 
dio medico-legale  ed  antropologico).  Giorn.  d'assoc  Na- 
poletana  med.  e  natural.    Anno  XII.   P.  2.   p.  67  — 82. 

—  17)  Crver.  M.  IL.  Studie«  of  the  internal  anatomv 
of  the  face!    Philadelphia.    White  Dental  Mfg.  Co.  1901. 

—  18)  Cunningham.  D.  J.,  Textbook  of  anatomy.  8. 
London.  With  824  ligs.  -  19)  Cuyer.  E.,  Anatomie 
artistinue  des  animaui.  8.  Avec  143  tig.  —  20; 
Da  ff  ii  er.  F.,  Das  Waehsthum  des  Menschen.  Anthro- 
pologische Studien.  Leipzig.  VIII  und  475  Ss.  Mit 
3  Fig.  —  21)  Dekhuyzen,  M.  C.  Dr.  P.  Zaaijcr  +, 
Anat!  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  17  u.  IS.  —  22) 
D'Evant,  T.,  Manuale  di  anatornia  umana  normale  con 
speciale  riguardo  alle  prntiche  applicaziont  medico-chi- 
rurgiche.  8.  Koma.  23)  Disse,  .1..  Harnorgane  in 
K.  v.  Bardeleben,  Handbuch  der  Anatomie.  Lid  8. 
Jena.  170  Ss.  Mit  86  Fig.  —  24")  Eekley,  W.  T.  and 
C.  B.,  Regional  anatomy  of  the  head  and  neck.  Lon- 
don. —  25)  Ellen  berger,  W.  und  H.  Baum,  Hand- 
buch der  vergleichenden  Anatomie  der  Hansthieie.  10. 
Aufl.     Hertin.     1903.    XVI  u.  1004  Ss.    Mit  565  Fig. 

—  26)  Escribano  Garcia,  V.,  La  anatornia  y  los 
auat>''inic.'s  Kspanoles  del  siglo  XVI.  Conferencia  dada 
en  el  Ateneo  Medico-Escolar.  1901.  por  el  Catedratico 
de  Anatornia.  8.  Granada.  48  pp.  Con  6  tig.  27) 
Fan  et  Cuyer,  Anatomie  artistinue  du  corps  huinaiu. 
8.  Paris.  Avec  17  pl.  et  41  tig,  2S)  Faun  ,  L  , 
Essai  d'ötude  comparat.  de  l'homme  droit  .  t  de  rhomme 
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gauche.  8.  -  29)  Perrauniui,  I..,  lieber  die  seeun- 
däre  Mctamcric  der  Gliedmaassen,  Centralbl.  f.  innere 
Medicin.  No.  48.  S.  1185—1101.  Mit  IÜ  Fig.  --  30) 
Kick,  K.,  Vorschläge  zur  Minderung  der  Wissenschaft  - 
lichen  Sprachverwirrung.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XX.  No. 
18.  S.  46-2—163.  —  31)  Fort,  .1.  A.,  Anatomie  dc- 
scriptive  et  disseetiou.  6ecdiiion.  T.  I —  1  IE.  3000  pp. 
8.  Paris.  Avec  10  pl.  et  2228  lig.  —  32)  Fraeukcl, 
M.,  Anatomische  Vortrüge  für  das  Staatsexamen.  T.  III. 
Die  20  splanchnologischen,  neurologischen,  angiologi 
sehen  Vortrage  des  mediciuischen  Staatsexamens  mit 
Berücksichtigung  der  topographischen  und  entwicke- 
luugsgescbichtliehen  Verhältnisse.  8.  Leipzig.  VIII  u. 
141  Ss.  -  33)  Fürbringer,  M.,  Morphologische  Streit- 
fragen. I.  Nervus  troehlcaris.  II.  Rabl's  Methode  und 
Behandlung  der  Extremitätenfragc.  Morphol.  Jahrb. 
Jahrg.  XXX.  H.  1  u.  2.  S.  85-274  -  34)  Der- 
selbe. Erklärung.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  4 
u.  5.  S.94  — 95.  (liegen  II.  Virehow  in  Betreff  eines 
Unterschiedes  zwischen  mechanischer  und  morphologi- 
scher Auffassung,  den  F.  nicht  anerkennen  will.)  —  35) 
Geyer,  0..  Der  Mensch.  Haud-  und  Lehrbuch  der 
Maassc.  Knochen  und  Muskeln  des  menschlichen  Kör- 
pers. Für  Künstler.  8.  Stuttgart.  Mit  14  Taf.  und 
408  Fig.  —  36)  Giroud,  (i.,  Ubservations  sur  le.  dc- 
veloppcment  de  l'enfant.  Petit  guide  d'anthropometric 
faroiliale  et  scolaire.  8.  i'aris.  —  37)  Guiot,  Cl.. 
Anatomie  topographi<|ue  de  la  löge  commissurale  du 
ponee  et  de  f index.  8.  Paris.  —  38)  lleath's  prac- 
tieal  anatomv.  A  manual  of  disseetiou.  8.  London. 
9th  ed.  by  Lane.   With  321  figs.  —  39)  Heitzmann. 

C.  Atlas  der  descriptiven  Anatomie  des  Menschen.  9. 
Aufl.  Herausgegeben  von  K.  Zuckerkandl.  Wien  u. 
Leipzig.  Gr.  S.  283  Ss.  mit  343  Fig.  —  40)  Lang- 
ton.  J..  Holden'»  Anatomy.  Philadelphia.  Vol.  1  and 
II.  843  pp.  —  41)  Hughes.  A.  W  .  A  manual  of 
practical  anatomv.  Edited  by  A.  Keitb.  8.  London. 
308  pp.  With  4  pls.  and  151  ligs.  P.  II.  Abdomen 
and  thorax.  P.  III.  The  head,  neck  and  central  ner- 
vous  system.  8.  London.  —  42)  Jackson.  C.  M, 
Anatomv  for  the  practitioner.  Read  at  the  lifty-third 
annual  meeting  of  the  American  medical  association. 
Journ.  of  the  American  med.  assoe.  8  pp.  With  4  (igs. 
—  43)  Derselbe.  A  method  of  teaching  regional  ana- 
tomy.   Ibidem.    16  pp.    With  S  figs.  —  44)  Jordan, 

D.  Starr  ,  The  colors  of  lishcs.  American  natura- 
lis». Vol.  XXXVI.  No.  430.  p.  «03-808.  — 
45)  K  I  u  n /. i u  ge r ,  C.  B..  Sprachsünden  in  der  Zoolo- 
gie. Verhandlung,  des  5.  internal.  Zoologen-Congresses. 
Berlin  1901.  S.  900-909  (Nachtrag).  -  4ß)  Koelli- 
ker,  A.  von.  I>ie  Golgi- Feier  in  Pavia.  Aua«.  Anzeiger. 
Bd  XXII.  No.  16.  S.  325-328.  -  47)  Hers- Ib.-. 
Zur  Erinnerung  an  Hudulf  Virehow.  Ebeud.  Bd.  XXII. 
No.  2  und  3.  S.  59  -62.  —  48;  Kumaris.  .).  und 
G.  Selavunos,  I'eber  einige  Varietäten  der  Muskeln, 
Getässe  und  Nerven.  Ebenda*.  Bd.  XXII.  No.  7  u.  8. 
S.  142-152.  Mit  4  Fig.  -  49)  Langer.  C.  v..  Lehr- 
buch  der  systematischen  n.  toju •graphischen  Anat.'.mie  von 
C.  Toldt,"  7.  Aull.  8.  \Vi,i,  XVu.sIü.s.  Mit  3  Tat. 
und  6  Fig.  -  50;  Loeb.  J..  Zusrunmcnstelluiig  der 
Ergebnisse  einiger  Arbeit-n  über  die  Dynamik  des 
thiertseheii  Wachsthum.-.  Anh.  f.  Eritwiekelung-meehaii. 
1903.  IM.  XV.  II.  4.  S.  fi«9~  678.  -  51)  Madrid. 
S.  de.  El  in' '■(••de-  coiiiparado  y  gcie  lico  en  la  evolucimi 
de  I  is  cienrias  hiologieas.  1901.  Buenos  Aires.  Anales 
de  Sun. lad  Militär.  Anno  III.  No.  11.  p.  l-4n\  (Kurze 
Ccbcr-ieht  ■  i •  ■  i-  Geschichte  der  Anatomie  von  Aristo- 
telvs  bis  auf  die  allenieueste  Zeit  )  52)  Magna- 
nimi.  It..  Sulla  -uperlieie  del  corpo  umano.  Attidella 
s..c.  Knmana  di  antrop..l.  19«H.  \\,|.  VIII.  F.  2.  p  114 
bis  120  -  53)  Marlin,  P..  Lehrbuch  der  Anatomie 
der  H.uisv  rigeOii' re  8.  Stuttgart.  VIII  und  888  Ss. 
Mit  t'.Ol  Fig.  54  Martinotti.  G..  O -sarc  Tir.ifTi  +. 
Anatom.  Anz'  -iger.  Bd.  XXI.  No.  IS  und  19.  S.  555 
bis  558.       55'  Merkel,  F.,  Athmungvrgat.e.  1 82  Ss. 


Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen,  von  K.  von 
Bardelchen.    Lief.' 9.   Bd.  VI.    Abth.  1.   Mit  89  Fig. 

—  56)  Derselbe,  I'eber  die  Dar.itellungsweise  der 
allgemeinen  Anatomie.  Eröffnungsrede.  Verband!,  der 
Anat.  Gesollseh.  auf  der  16.  Versamml.  Halle  a.  S.  S.  I 
bis  8.  -  57)  Moorhead,  T.  (i.,  The  relative  weights 
of  the  right  and  left  sides  of  the  body  in  Ihe  foetus. 
Journ.  of  anatomv.   Vol.  XXXVI.    P.  4.   p.  400—404. 

—  58)  Morris,  Treatise  on  human  anatomv.  Hy  va- 
rious  authors.  3d  ed.  8.  London.  59)  Mueklcy, 
W.  J.,  Studenl-s  manual  of  artistic  anatomy.  2th  ed.  8. 
London.  —  60)  Nücke,  P.,  I'eber  Variationen  an  den 
fünf  inneren  Hauptorganen :  Lunge,  Herz.  Leber,  Milz 
und  Niere.  Zeit.schr.  f.  Morphol.  u.  Authropol.  Bd.  IV. 
II.  3.  S.  589-  598.  -  61)  Osawa,  Gakutaro.  Bei 
träge  zur  Anatomie  des  japanischen  Riescnsnlamauders. 
8.  Tokio.  207  Ss.  Mit  44  Taf.  -  62)  Poirier.  P.  *«t 
A.  Charpv,  Traite  d'anatomie  humaine.  2e  edit.  8. 
Paris.  T.  IL  F.  2.  Avec  150  (ig.  F.  4.  Les  lympha- 
tiejues.  Avec  117  (ig.  T.  III.  Systeme  nerveux.  —  63) 
Pulli;.  F..  Carlo  Cattauco  come  antropologo  c  come 
etnologo.  Arch,  d  antropol.  Vol.  XXXII.  F.  1.  p.  166 
bis  170.  —  64)  Rädl.  E..  Bemerkungen  zu  den  Vor- 
schlägen von  K.  Eick,  die  wissenschaftliche  Sprach- 
verwirrung betreffend.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  I.  S.  27— 29.  —  65)  Kamön  y  Cajal,  S..  Textura 
del  sistema  nervioso  del  hombre  y  de  los  vertebrados. 
F.  6.  Ton  145  (lg.  —  66)  Bauber,  A  .  Lehrbuch  der 
Anatomie  des  Menschen.  6.  Aufl.  Bd.  I.  Abth.  1.  8. 
Leipzig.  X  u.  921  Ss.  Mit  1143  Fig.  Bd.  II.  1903. 
9«7  Ss.  Mit  900  Fig.  —  67;  Ketzi  us,  G..  Skrifter 
i  skilda  ämnen  iämte  nagra  bret  nf  Anders  Ketzins. 
8.  Stockholm.  XXVIII  u.  288  pp.  —  fiS)  Bieber,  P., 
Introductiou  ä  fetude  <le  la  figure  humaine.  8.  Avec 
figures.  —  69)  Sachs.  IL,  Bau  und  Tbätigkeit  des 
menschlichen  Korpers.  8.  Leipzig.  Mit  37  Fig.  —  70) 
Sauo.  F..  Inleiding  tot  de  studie  van  het  vijfde  hals- 
segment  bij  den  mensch.  Handel,  van  het  vijfde 
Vlaainsch  Natuur-  en  lieueeskundig  Congres.  geh.  tc 
Brügge  op  29.  Sept.  1901.  7  Ss.  Mit  5  Fig.  —  71) 
Santesson,  C.  Ii.,  Axel  Kev.  Nordisk  med.  arkiv. 
Bd.  XXXIV.  1901.  F.  3.  S  1-12.  —  72)  Schider, 
F.,  Plastiscli-anatomi>eher  Hand-Atlas.  4  Mit  116  Taf. 
--  73)  Sehmalt/.,  Anatomische  Colleghelt-Skizzcn. 
2.  Aull.  Berlin.  Mit  25  Taf.  4.  —  74)  Schult/.e,  0„ 
Atlas  und  Grundriss  der  topographischen  und  ange- 
wandten Anatomie.  4.  München.  1903.  156  Ss.  Mit 
70  Taf.  ii  23  Fig.  75:  Schwalbe,  G  .  Ernst  Mehnert. 
Anat.  Anzeiger.  *  Bd.  XXII  No.  17  und  18.  S.  387—392. 
7«)  Derselbe.  Wilhelm  Ptilzner.  Ebenda*.  Bd.  XXII. 
No.  22.  S.  481-487.  77  Derselbe,  Dasselbe. 
ZeiUehr.  f.  Morphol.  u.  Anthrop.  Bd.  V.  H.  3.  S.  V 
bis  XII.  —  78)  Seleuka.  E..  Studien  über  Entwicke- 
lungsgesehichte  der  Thiere.  4.  1903.  Herausgcg.  von 
F.  Keibel.  IL  10  Menschenaffen;  .Schädellehre.  Mit 
I  Taf.  u.  tu  Fig.  79)  Smith,  S.,  How  to  study 
an  itomy.  New  York  medical  record.  Vol.  LXIII.  No.  1. 
p.  I  (i.  --  So  Sormani,  G.,  Commemora/.ione  del 
prof.  Giuho  Bizzozen».  Giorn.  d.  soeietä  Italiaua  di 
igiene.  1901.  Ann-  XXI11.  No.  6.  p.  249—263.  — 
81;  Tenehini,  L,  Compendio  di  anatomia  umana  nor- 
male. 8.  Milano  Vol.  I  e  IL  p.  XV  e  342:  p.  IX 
,.  4(jt;,  -  82)  Terry,  R.  ,1..  A  one-year  anatomical 
eour.se.  American  iourn.  of  anat.  Vol.  I.  No.  4. 
p.  507  508.  —  83)  Thierry.  E,  Le  eheval.  Ana- 
tomie,  physiologie  etc.    Paris.    Avec  5  pl.  et  87  fig. 

-  84:  Thilo.  <).,  Maschine  und  Thierkörper.  Bericht 
über  d.  Verharidl.  d.  5.  intorrtat.  Zouiogen-Congresses 
zu  Berlin.  1901.  S.  501  5i>3.  S5i  Toply.  K.. 
Rieardus.  Anglicus,  Anatomia.  c.  a.  1242  —  1252.  Ad 
lidem  cod.  sus.  n.  1634  in  bibl.  Pulatma  Vindob.  etc. 
4.  Wien.  Cum  1  lab.  —  86'  Treves.  F.  Surgical 
applied  anatomy.  New  ed..  rovi<ed  by  the  author, 
with  the  assislauee  of  A.  Keitlt.  Luiiduii.  1901. 
571  pp.  With  80  ligs.  -  87,i  Triepcl,  IL,  Einlührung 
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iü  die  physikalische  Anatomie.  Thcil  1 :  Allgemeine 
KJastifitiits-  und  Festigkeitslehre  in  elementarer  Dar- 
stellung. Teil  2:  Die  Elasticität  un<]  Festigkeit  der 
menschlichen  (iewebe  und  Organe.  S.  Wiesbaden.  X 
u.  232  Sa.  Mit  S  Taf.  u.  23  Fig.  -  88)  Vol terra, 
V..  Sui  tentativi  di  applieazione  dellc  matematidie  alle 
scieuze  biologiche  c  social i.    8.    Koma.    194)1.   26  pp. 

—  89)  Welckcr,  II.,  Gewichtawerthe  der  Korperorgane 
hei  dem  Menschen  und  den  Tbieren,  herausgegeben  von 
A.  Brandt.    Arch.  f.  Authrop.   Bd.  XXVIII.   H.  1  u. 

S.  1—89.  —  90>  Wcuglcr.  J.,  Ein  Versuch,  das 
speeiftsehe  Körpergewicht  beim  Menschen  zu  bestimmen. 
Wiener  med.  Wochenschr.  .lahrg.  MI.  No.  37.  S.  1739 
Iis  1742.  No.  38.  S.  1799-1802.  —  91)  Wieders- 
In- im,  lt.,  Der  Bau  des  Menschen  als  Zeugnis»  für 
seine  Vergangenheit.  3.  Aufl.  8.  Tübingen.  V III  u. 
243  Ss.  Mit  1  Taf.  u.  131  Fig.  —  92)  Derselbe, 
Vergleichende  Anatomie  der  Wirbelthicre.  Für  Studi- 
rt-ude  bearbeitet.  5.  vielf.  uragearb.  u.  stark  vermehrte 
Auflage  des  Grundriss  der  vergleichenden  Anatomie  der 
Witbelthiere.  8.  Jena.  XIX  u.  686  Ss.  Mit  l  Taf. 
u.  379  Fig.  —  93)  Wilson,  J.  T.,  The  medical  curri- 
rulum.  Australasian  med.  gazette.  Febr.  p.  1  —  4.  — 
H)  Ziehen,  Tb.,  Macroscopisehe  und  microscopisehe 
Anatomie  des  Gehirns.  Anatomie  des  Nervensystems, 
v.  Barde  leben,  Handbuch  der  Anatomie.)  8.  Jena. 
Bd.  IV.   2.  Lief.  S.  403    576.  Mit  1  Taf.  u.  123  Fig. 

—  95)  Zuckerkandl,  F.,  Atlas  der  topographischen 
Anatomie.  II.  4.  Becken.  8.  Wien.  25.  413—593.  Mit 
113  Fig. 

Die  Baseler  anatomische  Nomenclatur  ist 
jetzt  auch  in  dem  weitverbreiteten  anatomischen  Atlas 
v -Ii  H e i t z in a n n  (39)  durchgeführt,  den  Zuckerkandl 
:u  9.  Auflage  herausgegeben  und  vielfach  umgearbeitet 
hat.  Die  Abbildungen  sind  farbig  gehalten  und  nament- 
lich die  Muskeln  braun  colorirt. 

In  einer  sonst  sehr  anerkennende!!  Rocension  von 
Spaltehol  z'  Atlas  beanstandet  Bardeen  (4)  die  Ver- 
wendung lateinischer  Ausdrücke  in  der  neuen  anato- 
mischen Nomenclatur.  Statt  Foramen  supraorbitale 
würde  man  in  England  lieber  sagen:  supraorbital 
;  iramen,  statt  Spina  tiasalis  lieber:  nasal  spine  u.  s.  w. 
Nun  ist  die  englische  anatomische  Nomenclatur  be- 
kanntlich «-in  Gemenge  von  lateinischen  und  aus 
dem  Lateinisch«!)  genommenen  englisirtcn  oder  cor- 
rumpirten  Ausdrücken,  denen  noch  einige  englische 
Wörter  wie  spieen  statt  Spien  oder  Lien  beigemischt 
sind:  hier  wäre  es  gewiss  nöthig.  etwas  mehr  Ordnung 
zu  schaffen.  Der  Schwerpunkt  der  Sache  liegt  aber 
anderswo.  Man  kann  eine  internationale  Nomen- 
clatur weder  deutsch  noch  englisch  herstellen,  höchstens 
■twa  französisch,  weil  dies  Jeder  versteht,  falls  die 
Nomenclatur  nicht  lateinisch  sein  soll.  Die  letzteren 
Ausdrücke  kann  jede  Nation,  wie  sie  will,  in  ihre  eigene 
Sprache  übersetzen,  wenn  nur  einmal  bei  jedem  Aus- 
druck der  lateinische  hinzugefügt  wird.  Spricht  man 
beispielsweise  von  einer  Viper,  so  weiss  keiu  Zoologe, 
*.is  das  sein  soll,  die  Pelias  oder  Vipera  berus  kennt 
•ledermann.  Die  Begründung  der  wissenschaftlichen 
Zoologie  auf  die  von  Linne  geschaffene  lateinische 
Nomenclatur  scheint  Bardeen  nicht  beachtet  zuhaben. 

In  diesen  Berichten  über  Anatomie  und  Histologie 
«.-rden  jährlich  etwa  2000  Titel  (diesmal  1950)  auf- 
führt.   Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  Abband 
lungeu  ist  theils  in  Sprachen  geschrieben,  deren  philo 


logische  Schwierigkeit  sie  hindert,  sich  in  den  Cultui- 
liiiidcrn  zu  verbreiten,  theils  sind  sie  gewöhnlich  noch 
dazu  in  schwer  zugänglichen  Berichten  gelehrter  Gesell- 
schaften oder  auch  in  neu  entstehenden  Zeitschriften 
kleinerer  Länder  enthalten.  Um  der  daraus  entstehen 
den,  alljährlich  zunehmenden  Verwirrung  abzuhelfen, 
schlägt  K.  Fick  (30)  vor,  die  referirendcu  Journale  und 
Jahresberichte  sollten  consejuent  nur  die  vier  eigent- 
lichen Cultursprachen  berücksichtigen,  v.  Adelung 
(1)  will  jedenfalls  das  Russische  von  dieser  Beseitigung 
ausnehmen,  freilich  ohue  die  oben  erwähnte  sprachliche 
Schwierigkeit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Den  Bemerkungen  über  wissenschaftliche  Sprach- 
sünden (Her.  f.  1901.  S.  3)  hat  Klunzingcr  (45) 
noch  Einiges  hinzugefügt.  Besonders  ist  vor  hybriden 
Wortbildungen,  die  aus  zwei  verschiedenen  Sprachen 
genommen  sind,  zu  warneu,  ferner  vor  lateinischen  Zu- 
sammensetzungen.  welche  wohl  im  (iriechischen  ge- 
stattet siud.  Man  sollte  z.  B.  Neurolemm  schreiben, 
statt  Neurilemm,  aber  albifrons,  nicht  albofrons.  Biologie 
bedeutet  richtig  die  Lehre  von  den  Lebcnseigetischafteu 
der  Thierc  und  Pflanzen,  keineswegs  aber  deren  Mor- 
phologie, wofür  es  gewöhnlich  fälschlich  gebraucht  wird. 

Die  schwierige  Frage,  wie  das  Studium  der  Ana- 
tomie mit  der  Zersplitterung  der  Medicin  in  zahlreiche 
Specialfächer  in  Einklang  zu  bringen  sei,  erörtert 
Wilson  (93)  in  einem  interessant  geschriebenen 
Artikel.  Es  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  zu  einer 
Theilung  der  Arbeit  zu  schreiten,  da  unmöglich  jeder 
Student  der  Medicin  für  die  complicirten  Verhältnisse 
der  Nervenbahnen  und  Ganglienzellengruppen  in  dem 
nervösen  Centraiorgane  interessirt  werden  kann.  Um 
gekehrt  meint  Lewellys  Barker  (Bericht  für  1901, 
S.  2),  der  einen  Abriss  aus  der  Geschichte  der  Ana- 
tomie giebt,  das  Studium  des  centralen  Nervensystems 
solle  für  ebenso  wichtig  gelten  als  irgend  eine  chirur- 
gisch interessante  Gegend,  wie  z.  B.  das  Perineum.  An 
den  neuen  italienischen  Vorschriften  für  das  Studium 
der  Medicin  tadelt  Chiarugi  (14).  dass  die  topo- 
graphische Anatomie  verhältnissmässig  vernach- 
lässigt sei.  Selbst  Solche,  die  in  den  ersten  beiden 
Studienjahren  gute  Kenntnisse  in  der  descriptiven  Ana- 
tomie erworben  haben,  vergessen  die  letztere  während 
der  klinischen  Semester  zum  Theil.  Die  sehr  grosse 
Mehrzahl  der  Studirenden  sucht  mit  möglichst  wenig 
Kosten  und  namentlich  mit  möglichst  geringer  An- 
strengung durch  das  erste  Examen  zu  kommen.  Im 
ersten  Studienjahre  sollte  die  allgemeine  und  irr.  letzten, 
fünften  Jahre  die  topographische  Anatomie  mehr  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden. 

Die  Studirenden  in  einem  einzigen  Jahre  in  der 
Anatomie  auszubilden,  hat  Terry  (82)  in  Chicago 
unternommen.  Das  Resultat  war,  wie  vorauszusehen, 
dass  die  Dinge  zwar  gelernt  wurden,  aber  nicht  recht 
haften  wollten. 

Die  Methode  von  Gegenbaur  uud  seinen 
Schülern  wird  von  Fürbringer  (83)  in  einer  grossen 
Abhandlung  vertheidigt.  Mau  muss  Morphologie  und 
Anatomie  auseinander  halten  und  liofleu,  das*  manche 
als  caenogenttisch   betrachtete  Vorgänge  sich  -.ehliess- 
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lieh  noch  besser  aufklären  lassen  werden.  Dohm  und 
Kabl  (Bericht  f.  1901.  S.  7)  hatten  sich  gegen  die  von 
F.  vertheidigte  Richtung  gewendet  und  Kabl  hatte 
hervorgehoben,  dass  physiologische  und  cntwiekelungs- 
geschiehtliehe  Erwägungen  bei  letzterer  Methode  eine 
nur  sehr  untergeordnete  Holle  spielen.  F.  eröitert  dann 
spt-eiell  die  Kreuzung  des  N.  trochlcari«,  die  Arelii- 
pterygiumhypothese  u   s.  w. 

Die  Kingeweide  der  rechten  K  ör  pe  r  Ii  äl  1 t  e  beim 
Fötus  sind  nach  Moorhead  (57)  vom  fünften  Monat 
au  im  Verhält niss  von  52,6  :  47.4  schwerer  als  die  der 
linken  Körperhälfte.  Hierzu  tragen  die  Hrusteingeweide 
ebenso  wohl  bei,  als  die  Baucheingeweide. 

t'ao  (12)  stellt  nach  dem  Vorgänge  von  Pignet 
(1900)  eine  empirische  Formel  auf.  um  bei  der  Beur- 
teilung der  körperlichen  Beschaffenheit  Militärpflich- 
tiger sich  auf  bestimmte  Zahlen  wert  hc  stützen  zu 
können.  Sei  die  Körperhöhe  164  cm.  der  Brustunifang 
82  cm  und  das  Körpergewicht  52  kg,  *o  erhält  man 

164-  (82  +  52)  =  30 
und  die  letztere  Ziffer  drückt  den  numerischen  Werth 
(Vakre  numerico)  des  betreffenden  Mannes  in  Betreff 
seiner  körperlichen  Entwicklung  aus.  Beispielsweise 
stellt  sich  bei  den  Ziffern  160—  <86  +  62)  —  12  die 
körperliche  Entwicklung  weit  günstiger  heraus.  Wenn 
nämlich  bei  gleicher  Körperhöhe  der  Brustumfang  steigt 
und  die  Schlussziffer  kleiner  wird,  so  kann  man  auf 
bessere  Kntwickelung  schliessen,  ohne  dass  freilieh 
obige  Formel  einen  mathematischen  Werth  besitzt. 

II.  Anatomische  Technik. 

1)  Addison,  C,  Three  musetun  preparations  to 
illustrate  the  method  of  preparing  speeimens  by  immer- 
siug  thcin  for  various  periods  in  a  Solution  of  bleaching 
powder,  to  bring  out  with  morc  distinrtness  ligameritou* 
and  fibrous  strueturcs.  .lonrn.  of  anat.  Vol.  XXXVII, 
P.  1.  With  one  tlir,  —  2)  A  Ilain,  L  ,  Conservation 
des  cadavres  par  le  foruiöl;  avantages  et  inoonvonients 
de  la  forniolisatinn  en  toxieok.gie    S.  The*".  Bordeaux. 

-  .'Ii  Andres,  A.,  Di  un  nuovo  iustrument»  misura- 
lore  per  la  somatornelria  (soinatometro  a  compis*..). 
Kendie.  iie|  istit.  I.oinb.  di  sejenze.  \'.,l.  XXXV. 
F.  12.  p.  529  533.  ton  4  tav  4)  Berliner.)'.. 
Die  Kntwickelung  der  Moulagenteehnik.  Deutsche  med. 
Fresse.  No.  11  S.  IC.  —  5i  Bradley.  Cham-ck, 
A..  A  method  i.f  cranioinetry  for  mammul.s.  Froe.  o! 
the  R  physic,  soe.  ff  Edinburgh.  Vol.  XV  p.  4.'!  bis 
53.  With  4  fig*.  •  <'.)  Bröselt,  A.,  Ein  neues  Leichen- 
i'onserviinngsverfahren.  Wiener  iiiedieiii.  W-'-ehenschr. 
•lahrg.  I.II.    No.  7.    S.  310.  7;  I!  u  r  zy  n  s  k  i.  A.. 

Leber  die  Coiiserv  irung  der  Oi^ane  in  ihren  natürlichen 
Farben.  Poln.  Areh.  I.  In.  I.  "a.  med.  WNs-msch.  1901. 
Bd.  I.  II.  1.  S.  33.  —  v  re.mil.  \ ..  Teohniquc  de 
Fautopsjc  du  eoetir.  L  i  Semainc  im  die  No.  40.  p  ,'{21 
Ion  323,     Avec  I  lig.  9)  Ciwl.  Rentgenucgativo 

der  oberen  Bni-t,qo)'t  ur  des  Menschen.  Areh,  f.  Anat. 
Fhysi,,[.  Abth.  II,  3  4.  S.  341  -  10'  Dmialdson, 
IL  IL,  !>(!  a  |..niiula  l  >r  determining  the  weight  <>f  the 
central  r,vi\-i|s  s\  st,  rn  of  the  trog  fl"!ll  the  weight  and 
let.i;lh  .,,  its  -i.titc  be-dy .  >.  1903  -  II)  tiuille- 
inmo  t,  IL.  Scia^r.iuiiin-.s  oi  tle^enaux  du  thorax  :  leur 
emjd-i  p-ur  Ii  if.Mvis.iti..!,  des  anomalies  et  p.oir  la 
meiisu!  iti-.n  d-s  v.r^aiies.  «'..mptes  rend.  de  laead,  de 
Paris.  T.  fXXXIV.  N...  25.  p.  1524  152«.  12 
H  am  an  n  .  F  n  u-u<  r  Röntgen  tisch.  F..rt.scbr.  a.  d. 
•  iebiett  d  r  1! • '  u  V|s> r ■  <  1 1 len.  Bd.  V.  IL  «.  S.  354 
bis  .".5S.    Mit  Fig.  -     13':  II  ard  e  s  t  y  .  .1.  Nein  e,,| 
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teehnique  8.  London.  With  4  tigs.  —  14)  II  erring. 
A.  F.,  A  new  method  of  teaching  the  macroscopical 
anatotnv  of  the  central  nervous  svstem.  Bullet,  of  the 
Johns  Hopkins  Hosp.    Vol.  XIII."  No.  133.    p.  85.  - 

15)  Kadyi.  IL.  Das  Fornialdehyd  im  anatomischen  In- 
stitute der  Lemberger  Universität.    Polu.  Areh.  f.  bi 

u.  med.  Wisselisch.    1901.     Bd.  I.     H.  1.     S.  16. 

16)  Killian.  Ii.,  Ein  Vorlesungsmodell  der  Nase  und 
ihrer  Nebenhöhlen.  Areh.  f.  Laryngol.  Bd.  XIII.  II.  1. 
S.  1—8.  Mit  4  Fig.  —  17)  Lachi,  F.,  L"n  apparecehio 
per  la  rapida  maeerazionc  delle  ossa.  Monitore  zoolo- 
gico  Italiano.  Anno  XIII.  No.  3.  p.  6«— 71.  Con 
una  tig.  —  18)  Lenhoss.'k.  M.  von.  Ein  kleiner  Bei- 
trag zur  Technik  des  anatomischen  Unterrichtes.  Anat. 
Anzeiger.  Bd.  XXII  No.  23.  S.  502-504.  —  19) 
Marpmaun.G.,  Eine  neue  f.nservirungsfHissigkeit  für 
zoologische  Objecto.  Zeitschr.  f.  angew.  Microsc.  1901. 
Bd.  VII.  H.  9.  S.  235.  —  20)  Heynes.  II  ,  Sur  un 
nouveau  mode  de  conservation  des  pieces  anatomiqnes 
par  un  melange  de  sublime  et  de  formol.  Marseille 
medie.  15.  avril.  —  21)  Sabin.  R.  F.,  An  alias  of 
the  medulla  and  mid  braiu.  8.  Baltimore.  1901.  — 
22)  Symington.  J..  Are  the  cranial  contents  displacod 
and  tlie  hrain  damaged  bv  freezing  the  entire  head? 
.lourn.  of  anat.  Vol.  XXXVII,  P.  2.  p.  97-106. 
With  one  pl.  (Abbildung  eines  Gehirns,  welches  durch 
das  Gefrieren  nicht  beschädigt  worden  war).  —  23) 
Terry,  R.  .1.,  Seetions  of  deealeified  body.  American 
journ.  of  anat.  Vol.  1.  No.  4.  p.  508.  —  24)  Walsem, 
G.  0.  van.  Das  Aufsagen  des  Schädels  ohne  Verletzung 
der  Dura  mater.  Virchow's  Areh.  Bd.  CLXX.  H.  2. 
S,  366-373.    Mit  1  Holzschn. 

Die  an  der  Universität  in  Ithak.i  übliehe  Methode 
der  Leichen Conservirung  in  abgekühlten  Räumen  hat 
Kcrr  'Bericht  f.  1901.    S.  4   speciell  beschrieben. 

Um  die  Osteologie  der  Nasenhöhle  zu  er- 
läutern, benutzt  Killian  (16;  ein  zerlegbares  Modell. 
Auch  von  der  Nasenhöhle  des  menschlichen  Fötus  aus 
dem  6.  Schwangerschaftsmonate  giebt  K.  eine  Ab- 
bildung. 

Einen  Apparat  um  Knochen  zu  maceriren  und 
zu  entfetten,  hat  Lachi  (17)  onstruirt,  der  mehrere 
Vorzüge  vor  dem  älteren  Veilaliren  von  Teich  mann 
(1SS7;  haben  soll:  namentlich  wird  der  unangenehme 
Geruch  vermieden. 

HI.  Osteologie. 

Ii  Addison,  C.  A  cervieal  rib  ou  eacb  side. 
.lonrn  of  anat.  Vol.  XXX VII.  F,  4.  p.  LXXIV-LXXVI. 
With  one  tig.  —  2)  Adolphi.  H..  Leb-r  ein  Hunde- 
skelett  mit  sogenannten  Halsrippen  bei  nur  26  Frä- 
sacialwirbeln.  Morphol.  Jahrbuch.  Bd.  XXX.  II.  1 
u.  2.  S.  374  -  375.  —  3  Aleziis.  IL.  Quelques  ad- 
aptations  fonctie.nnelles  du  rachis  cervical  chez  les 
inammileri's.  ("ompt.  rend.  de  la  30  me  session  de 
rassoeiatieii  traue,  pour  l'avaucement  des  seMcnc.  :i 
Ajaccio  en  1901.  P.  II.  p .582  5>s.  Avec  II  fig  — 
4:  Derselbe,  I.'arficulatioii  du  eomle  de  la  taupe. 
t'otuptes  rend.  de  la  soe.  de  biolog.  T.  I.IV  No.  36. 
f..  1499—1501.  —  5)  Derselbe,  Le  membre  pelvien 
du  Kangourou.  t'  .mpt.  rend.  de  r.iss  .c.  des  auabunistes 
traue,  a  Montpellier,  p.  87—89.  —  «All  i  rd  .  De  la  laxite 
des  l'g.ini'ii'.s  aiticulaii-. ■>  de  la  uiain.    1901.  These.  S. 

Bordeaux.       8)  A  t  I .  P.   et  L   S-n  n  rt.    Sur  les 

Variation*  des  segtnents  vertebroestaux  chex  l'homme. 
B;bli..graphie  anat.  T.  \.  F.  4  p.  214-  2.">9.  Avec 
7  lig.  -  9 '•  Dieselben,  De  quelques  Variation*  dans 
V  n-itibic  d-s  v>-r  t.'-Hres  eh./.  1 '  1 1 .  •  t :  1 1 1 1 .  * .  lear  inter. 
{•rvtati-n.    Journ.  i)e  l  aii.it.    Ann  •■  AX.WIII.    No.  3. 
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217-258.  Avec  2  pl.  —  10)  Anderson,  R.  J., 
the  relationships  of  the  praemaxilla  in  the  bears. 
Niture.  lt>01.  Vol.  LX1V.  No.  1CG7.  p.  587.  — 
II;  Derselbe,  Dasselbe.  Heport  of  the  71.  mecting 
'■i  the  British  association  for  lli<:  ndvanceruent  of 
>citiire  at  Glasgow  in  1901.  p.  681  u.  682.  12) 
Derselbe,  Dasselbe.  Internat.  Monatsschrift  f.  Anat. 
Bd.  XIX.  H.  5  ti.  6.  S.  167-175.  Mit  l  Taf.  u. 
h  Ftp.  —  Iii)  Derselbe,  A  note  on  the  occipito- 
.•»tliiid  articulation  in  sonie  arctoi'is.  Juiirn.  of  anat. 
V.l.  XXXVI.     I'.  4.     p.  368-. '{71.     With   15  ligs. 

14)  Derselbe,  A  note  on  the  prcmaxilla  in  so  nie 
mammal*.  Verband!,  'les  5.  intern.  Zoologen  Congresscs. 
Berlin.  1901.  S.  1118—1127.  Witt»  40  ligs.  15) 
Hersel  bc,  Some  questions  with  rcfcrcnce  to  <.ceipit.il 
ooiidyles.  British  med.  jonrn.  Nu.  217«.  p.  7S5.  - 
l^i  Authon  v.  L'cvolutk'ii  du  pied  huniaiii.  Revue 
sneiitü.  1903.  T.  XIX.  \o.  5.  p.  129—1:19.  Avec 
21  (ig.  —  17)  Bahr,  F.,  Der  Oberschenkelknochen  als 
statisches  Problem.  Aich.  f.  k liti.  Chir.  Bd.  1. XVIII. 
II.  1.     1  S.  IS)  Barclay,   K-  Smith,   Two  rare 

v-rtebral  auomalies.  .lourn.  of  anatomv.  Vol.  XXXVI. 
P.  4.  p.  372-374.  With  2  ligs.  —  l</>  Bcddard.  F., 
"ii  the  carpal  organ  in  the  female  Hapalcmur  griseus. 
I'roeeedings  of  the  zool.  soc.  of  London.  Vol.  II.   1'.  1. 

158—163.  With  4  ligs.  20)  Bern  nie  Ion. 
.1  K.  van,  l'eber  das  Os  praemaxillare  der  Moiio- 
tr.tuen.  Verhandl.  des  5.  intern.  Zoologon-Cotigre.sscs. 
Berlin.  l'JOI.  S.  596  u.  597  (Bor.  f.  1901.  S.  5). 
21)  Bianehi,  S.,  Sulla  divisionc  dell'  o.so  parietale 
e  sul  suii  sviluppo.  Atti  dell'  accad.  dei  fisioeritici  di 
Sien,-».  1901.  Vol.  XIII.  No.  7  e  8.  p.  23«.  —  23) 
Boege,  K.,  Zur  Anatomie  der  Stirnhöhlen  (Sinus  fron- 
tales). Inaug.Diss.  8.  Königsberg  i.  l'r.  55  Ss.  Mit 
einer  Taf.  —  24)  Bogusat,  II.,  Anomalien  und  Varie- 
täten des  Brustbeins.  Iiiaug. -Diss.  8.  Königsberg  i.  Pr. 
34  Ss.  —  25)  Bovcro,  A-.  Mancanza  quasi  eompleta 
«Ulla  »<]uama  temporalis  nel  eranio  umano  assoeiata 
ad  altre  anomalie.  Archiv.  Italiano  di  otologia  riuol. 
e  lariug.  Vol.  XIV.  F.  1.  p.  1—13.  Con  2  lig.  — 
26]  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  session 
des  anatom.  franeais  ä  Montpellier,  p.  262—271.  Avec 
2  lig.  —  27)  Brcmc,  G,  Lieber  die  durch  Pacehioui- 
scLe  Granulationen  verursachten  F.indrückc  der  Schädel- 
knochen.  Zcitschr.  f.  Morphol.  u.  Anthropol.  Bd.  V. 
H.  3.  S.  415-  437.  Mit  5  Fig.  28)  Broom,  lt., 
Remarks  on  certain  diflerences  in  the  skull  ol  Dievno- 
donts,  apparentlv  due  to  sex.  Proceedings  of  the  zoolog. 
society.  London'.  Vol.  II.  P.  1.  p.  86-88.  Wilh 
2  figs.  —  29)  Brühl,  G.,  Die  Zweitheilung  der  Neben- 
b GLleo  der  Nase.  Zeitschi.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XXXX. 
H.  4.  S.  343-354.  Mit  10  Taf.  -  30)  Büdinger. 
K  ,  Der  Spongiosabati  der  oberen  Extremität.  Th.  1. 
Zcitschr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XX1U.  H.  12.  S.  305-376. 
Mit  5  Taf.  u.  46  Fig.  —  31)  Caradonna.  G.  B., 
t-Vstituzionc  anatomica  e  topogralica  delle  regioni  del 
piede  dei  bovini.  8.  Torino.  1901.  52  pp.  Con  13  tav. 
—  32!  Deperet,  C,  Sur  le>  caracteres  craniens  et 
les  affmites  des  I.ophiodon.  Compt.  read,  de  Paris. 
T  (  XXXIV.  No.  22.  p.  1278-1281  Avec  2  lig.  - 
33;  Dieulafc.  L.,  Les  ailcrons  rotulieus  et  les  liya- 
ments  propres  de  la  rotule.  Bibliogr.  anat.  T.  XI. 
V.  2.  p.  79—88.  Avec  3  lig.  —  84)  Le  Double, 
A.  F.,  La  fossettc  eerebelleuse  moyennc.  Kstellc  uu 
itigniate  auntornnjue  caracteristique  du  eriniincl-nc  r 
ibidem.  T.  XL  F.  1.  p.  56  —  78.  Avec  9  fig.  - 
25;  Derselbe,  A  propos  d'un  eas  de  coinmuitication 
de  la  fente  sphenoidalc  et  du  trou  grand  roud  de 
l  ilisphenoide  bumain.  Compt.  rend.  de  la  sessiou  de 
l'assooiat.  des  anatomistes  franeais  a  Montpellier, 
p.  207-208.  Avec  une  fig.  —  3«)  Derselbe.  Sur 
-J'jei<|iies  variations  des  trous  optiqties.  Ibidem,  p.  209 
t-b  212.  Avec  une  lig.  —  37)  Derselbe.  Du  redrossc- 
n- -hl  de  ia  courbure  ü  coueavite  inft  rieure  et  de  l'etat 


rectilignc  de  l'articulation  sr|iiamo-parietale.  Ibidem, 
p.  213-215.  Avec  2  fig.  -  38)  Duckvorth,  W.  L.  H., 
On  an  unusual  form  ol  nasal  bone  in  a  human 
skull.  Journal  of  anatomv.  Vol.  XXXVI.  Vol.  XVI. 
P.  3.  p.  207—259.  Wilh  2  ligs.  39)  Derselbe, 
A  note  on  irregularities  in  the  couformation  of  the 
post  orbital  wall  in  skulls  of  IIyloh.it?*  Mullcri,  and 
of  au  aboriginal  native  of  Australia.  Ibid.  Vol.  XXXVI. 
P.  3.  p.  260-  262.  With  2  ligs.  40)  Dukes,  L. 
and  S.  A.  Iwen,  Anomahes  in  the  eervieal  and  Upper 
th-T.icic:  region.  involving  the  eervieal  vertebrae,  first 
rib.  and  brachial  Plexus  Ibidem.  Vol.  XXXVI.  P.  8. 
p.  290  -  291.  41)  Khrmann.  .1.,  Note  sur  uue 
anomalie  rare  de  la  votite  palatine.  Gazette  med.  de 
Strasbourg.  No.  6.  p.  45  46.  Avec  une  fig.  —  42^ 
Klsworth,  C.  Remarks  on  the  anatomv  of  the  tempo- 
ral bone.    British  med.  journ.     No.  2174.    p.  «15.  - 

43)  Fere,  Ch.  et  F.  Papin,  Note  Sur  quelques  Varietes 
de  la  direetion  du  tnembre  suptrieur.  Jonrn.  de  l'anat. 
T.  XXXVIII.    No.  2.    p.  105-111.    Avec  4  Hg.  - 

44)  Fischer,  B..  Leber  die  liaumengiübcheii.  Foveao 
palatinae.  Inaug.-Diss.  8.  Königsberg.  26  Ss.  Mit 
einer  Tai'.  —  45)  Florence.  Des  variations  de  l'app.v 
reU  hyo'i'dieu.  Kcho  medical  de  Toulouse.  1901.  T.  XV. 
p.  190.  —  46)  Fossataio,  F.,  Riecreho  sperimentali 
sul  distaeco  traumatico  dell*  epilisi  capitale  del  femore, 
con  «'sserva/ioni  sulla  struttura  auatomica  del  eollo  del 
femore  e  suM'  etiologia  della  coxa  vara  degli  adolescenti. 
Ann.  med.  navale.  Anno  VIII.  Vol.  II.  F.  1  e  2. 
p.  5-23.  Con  una  tav.  e  fig.  ■  47)  Frassetto,  F.. 
Contributo  alla  t«oria  rlei  .|uattro  centri  di  ossilk-azione 
nell'  osso  parietale  dell'  Uomo  e  dei  Primati.  Rollet, 
dei  inusei  di  zool.  ed  anat.  comp.  d.  R.  univ.  di  Torino. 
Vol.  XVII.  No.  423.  3  pp.  Con  una  lig.  —  48)  Der- 
selbe, Sur  les  Uitaiiclles  du  eräue  chez  Thomme  les 
prirnates  et  les  mammifV-res  en  gtneral.  üssai  d'une 
theorie  topographique.  L'Anthiopologie.  T.  XIII.  No.  2. 
p.  209-218.  Avec  3  (ig.  —  49)  Derselbe.  Dasselbe. 
Compt.  rend.  de  la  12  e  sess.  du  congres  Internat, 
d'anthropol.  et  d'archeol.  prehist.  ä  Paris  en  1900.  10  pp. 
Avec  3  lig.  —  50)  Derselbe,  Sul  foro  epitroclearc 
(foramen  supra-condy loideum  internum)  nell'  omero  dei 
Primati.  Rollet,  dei  Musei  di  zool.  ed  anat.  comp.  d.  R. 
univ.  di  Torino.  Vol.  XVII.  No.  424.  p.  10.  Con  una  fig.  - 
51)  Derselbe.  Plagiocelalia  c  plagioprosopia  nei  Pri- 
mati. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  1.  p.  25  -30. 
Con  3  tig.  --  52)  Derselbe,  Osservazioni  cnmparative 
sul  foro  olecranico.  Atti  d.  soc.  Romana  di  antropol. 
1901.  Vol.  VIII.  F.  3.  p.  264—296.  —  53)  Gaupp, 
F.,  Uclier  die  Ala  temporalis  des  Saugethicrschiidels 
und  die  Regio  orbitalis  einiger  anderer  Wirhelthicr- 
schadel.  Anat.  Hefte.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.  159-230. 
Mit  15  Fig.  —  54)  Ghillini,  C.  e  S.  Canevazzi. 
Considerazioiii  sullc  condizioni  statiche  dello  schcletro 
umano.  Bullet,  di  scienze  medie.  1901.  Anno  I.XX1I. 
V.  I.  F.  11.  p.  544  552.  —  55)  Dieselben,  Sülle 
condizioni  statiche  del  femore.  Policlinico.  Vol.  IX- 
F.  1  e  2.  p.  47  —  52.  Con  tig.  -  56)  Dieselben. 
Uelier  die  statischen  Verhältnisse  des  Oberschenkel- 
knochens. Aich,  für  klin.  Chir.  Bd.  I.XV.  II.  4. 
S.  1014-1022.  Mit  2  Fig.  (Her.  f  1901.  S.  6). 
—  57)  Dieselben.  Dasselbe.  8.  1903.  —  58) 
Giutfrida-Ruggeri,  V..  I  n  caso  di  atrolia  dell' ala 
magna  dello  sf'-noide  e  altre  partieolarita  nella  norma 
laterale.  Considerazioiii  sul  signiticato  gcrarchico  delle 
anomalie  rrauichc.  Monit.  zoolog.  Italiano.  Anno  XIII. 
No.  1.  p.  7  —  13.  Con  2  lig.  —  59i  Gregor.  K.,  Die 
Kntwiekelung  der  Athemmeehanik  im  Kindesalter. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  6.  S.  119  -125.  - 
601  Griffiths.  .1.,  The  normal  position  of  the  big  toc. 
Jouru.  of  anat.  Vol.  XXXVI  P.  4.  p.  344-355. 
With  8  lit;s.  —  61)  llarniati.  N.  Bislo.p,  \  eliild 
possessing  the  minimal  form  nf  ii»sura  faeialis.  .b.urn. 
of  anat.  Vol.  XXXVII.   P.  I.  -  «->.  II  um:  I  «an-! er, 
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A.,  Untersuchungen  über  die  Ossification  des  mensch- 
lichen Fussskeleles.  Zcitschr.  f.  Morphol.  u.  Anthrop. 
Bd.  V.  II.  3.  S.  488  -  508.  Mit  I  Tut.  u.  29  Fig.  — 
63)  Hatcher,  J.  Beil..  Structure  of  Ihe  pelvie  girdle 
in  the  Saiiropoda.  Science.  Vol.  XVI.  No.  400. 
p.  349-  350.  —  «4)  Le  Hello,  1'.,  Actions  muscu 
laires  et  ligamcnteuscs  preposces  nu  maintien  de  la 
Station  debout  et  devenant  des  inlcrmediaires  indis- 
pensable.-* dans  l'utilisation  des  forces  locomotriees  chez 
le  cheval.  Journ.  de  l'anat.  XXXVIII.  No.  3.  p.  276 
bis  '281.  Avee  2  tig.  —  65)  Hepburn,  I).  and  D. 
Watcrston.  The  pelvie  ravity  of  the  Porpoise  (Pho- 
eoena  communis)  as  a  guidc  to  the  deteruiiiialion  ol  a 
sacral  region  in  Cetaeea.  Report  of  the  71  st  meeting 
of  the  British  associalion  for  the  advaneement  of  seienee 
at  Glasgow  in  19(11.  p.  680  681.  -  66)  Hrdlieka. 
A.,  Certaiu  raeial  eharaetoristics  of  the  base  of  the 
skull.  Anieriean  Journal  of  auatomy.  Vol.  I.  No.  4. 
p.  508  —  509.  —  (-7)  Derselbe,  New  instances  ol  com- 
plete  division  of  the  nialar  hone,  vrith  mdes  nu  in- 
completc  divinion.  Amerienn.  Naturalist.  Vol.  XXXVI. 
No.  424.  p.  273  294.  With  15  ligs.  —  118)  Hülsen, 
K.,  Die  Druckfestigkeit  der  langen  Knoehen.  Die 
mechanische  Bedeutung  der  Beziehung  der  Lange  zum 
Diameter  der  Knoehen.  Wrhandl.  d.  5.  intern,  Zoolog. - 
Congrcsscs.  Berlin.  1901.  8.  452 — 4(10.  Disru«M"n: 
Rom,  Ct.  Tornier  (Bericht  f.  1901.  S.  7).  —  fi9) 
.laekel,  0.,  Die  Zusammensetzung  des  Sehnlteigürtcls. 
Kbeudas.  S.  610-612.  Mit  1  Fig.  —  70)  .laja,  F., 
Sopra  uu  easo  di  assenza  congenita  parziale  della  tibia 
destra  cd  assenza  dei  duc  astragali.  1901.  Atti  di 
soc.  chirurg.  Italiana.  17  pp.  fori  tig.  —  71)  Jnf|uet. 
Ktude  du  si|uelette  ccphalii|ue  d'une  Carpe  Dauphin. 
1901.  Bull,  de  la  soe.  des  sc.  de  Bucarest.  Anne«  X. 
No.  6.  p.  544  -  557.  Avcc  2  pl.  —  72)  Joachims- 
thal,  (i..  l'eher  Structur,  Lage  und  Anomalien  der 
Kniescheibe.  Arch.  i.  Anat.  I'hysiol.  Abth.  H-  8  u.  4. 
8.  351—360.  —  78)  K  asper, "  A.,  L  eber  den  Atlas 
und  Fpistropheus  bei  den  plcurodireti  Schildkröten. 
Arb.  a.  d.  zool.  Instit.  d.  Univcrs.  Wien.  T.  XIV.  H.  1. 
36  8s  Mit  5  Fig.  —  74)  Keith,  A.,  The  extent.  to 
»hieb  the  posterior  segments  of  the  body  have  been 
transmuted  and  suppressed  in  the  cvulutiou  of  mau  and 
allied  primates.  Joutn.  ol  anat.  Vol.  XXX VII.  P.  1. 
p.  18-40.  Wiih  4  ligs.  —  75)  Derselbe.  Inflation 
of  the  nasal  eanal  in  the  skulls  ol  adult  Gorillas  and 
Cbimpanzecs  and  the  relative  development  of  the  sinus 
maxillaris  and  inferior  meatus  in  man  and  ape.  Und. 
Vol.  XXXVI.  F.  4.  p.  XLV11-LL  With  3  ligs. 
76)  Kempson,  F.  C,  Fmargination  of  ihe  patella. 
Ibidem.   Vol.  XXXVI.   P.  4.   p.  419—420.  With  3  rigs. 

77)  Kerr,  J.  G,  The  origin  of  the  paired  limbs  ol 
vertebrates.  Report  of  the  "Ist  meeting  of  the  British 
association  f.  the  advaneement  nf  seienee  at  Glasgow 
in  1901.  p.  C93-695.  --  78)  Kidd.  W.  The  stcrnal 
angle  in  man.  Juurn.  of  anat.  Vol.  XXXVII.  P.  1. 
p.  l.XVll— LXX.  With  one  (ig.  —  79)  Kirmiston, 
F  ,  Les  difformites  aequises  de  l'appareil  locomoteur 
|H'iidant  Tenfanee  et  l'adoleseence.  8.  Paris.  Avec 
43(1  tig.  —  80!  Kühler,  A.  A..  Untersuchungen  über 
die  Phalangeiibäiider  der  Hiusthiere  und  das  Vor- 
kommen der  Sesarnbeinc  an  den  Zehen  der  Fleisch- 
fresser. Inaiig.-Diss.  8.  Bern.  22  8».  Mit  7  Fig.  — 
81;  Derselbe,  Dasselbe.  Arel).  f.  wissensch.  u.  pract. 
Thietheilk.  Bd.XXIX.  II.lu.2.  8.  69  -108.  Mit  7  Fig.  — 
82 1  Launois.  I'.  F.  et  P.  Boy.  Des  relations  qui 
existent  entre  iVtat  des  glandes  genitales  mä-les  et  le 
d- veloppement  du  Miueltlte.  Compt.  rend.  de  la  soe. 
de  biulog.  T.  L IV.  NU.  1.  83  Lawrence,  Dukes 
and  8.  A.  Owen.  Anomalie*  in  the  ceivieal  and  upper 
thoracic  region,  involving  the.  eervical  vcrlcbrae.  lirst 
rib  and  hraehial  plexus.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXX VI. 
P.  3.  p.  290-  291.  -  84)  Lüben.  N..  l'ntcrsuchun- 
gen  zur  vergleichenden*  Segmenul  -  Anatomie.  Petrus 
Cimper.  D.II.  AH.  1.  8.  44"   134.  Met  2S  afb.  -  85) 


Lycklama  ;'<  Nijeholt,  H.  .1.,  Bericht  f.  1901,  S.  10, 
Z.  33  v.  o.  I.  Radius  statt  L'lna  und  umgekehrt. 
86)  Maealister,  A..  A  note  on  the  third  oecipital 
condyle.  Report  of  the  7IJst  meeting  of  the  British  as- 
sociation f.  the  advaneement  of  science  at  Glasgow  in 
1901.  p.  7S9.  87)  Derselbe,  8ome  notes  on  the 
morphology  of  transversc  vertebral  processes.  Ibidem, 
p.  789.  •  88)  Maephail,  A..  Riidimentarv  tirst  dor- 
sal ribs.  Journ.  ol  anat.  Vol.  XXXVII.  P  1.  p.  LXX 
bis  I.XX1V.  With  4  ligs.  89)  Maggi,  I...  Interim 
alla  formazionc  del  foro  sovraorl.itale.  Rendie.  del  istit. 
Lomb.  delle  seienee.  Vol.  XXXV.  F.  16.  p.  706  —  714. 
(.'on  lig.  —  90)  Derselbe,  Postfrontalt  e  sovraorbitali 
negli  animali  e  neiruomn  adult«.  Ibid.  Vol.  XXXV. 
F.  12.    p   534  -541.    Co,,  lig.  91)  Derselbe. 

Note  eraniologirhe.  8.  Puvia.  28  pp.  •-  92)  Der- 
selbe, Semiossicini  lontanellari  eoronali  e  lambdoidei 
e  andamento  di  sulure  nel  cranio  de  manimiferi  e 
dell'uomo.  Ibid.  1901.  Vol.  XXXIV.  F.  18.  p.  1 105 
bis  1117.  Con  una  tav.  —  93)  Markowski.  J.,  l'eber 
die  Varietäten  der  Ossificntiou  des  menschlichen  Brust- 
beines und  über  deren  morphologische  Bedeutung.  Pol- 
nisches Arch.  I.  biolog.  Wissenseh.  Bd.  I.  Ii.  3.  8.  375 
bis  510.  Mit  8  Talein.  —  94)  Mehncrt.  F..  Ratiten- 
becken,  als  Beleg  für  meehaiiisehc  Umgestaltung  in  der 
Ontogenie  und  phylogenetische  Beziehung  zum  Becken- 
gürtel  der  Dinosaurier.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
KrgHiizungshelt.  8.  249  -253.  —  95)  Meis,  de  und 
Parascandolo.  Anatomie  und  Pathologie  der  .Stirn- 
hohlen  des  Hundes.  Deutsche  thierärztl.  Woeheiisehr. 
1903.  Jahrg.  XI.   No.  8.  8.17—20.   No.  5.  8.  41-  44. 

—  96)  Merkel,  F..  Bemerkungen  zum  Beckenwacbs- 
thum.  Anat.  Hefte.  II.  64  u.  65.  8.  121  —  150.  Mit 
4  Tal.  --  97!  Morcstin.  H.,  Doigts  et  orleils  super 
numeraires.  Bullet,  de  la  soc.  anat.  de  Paris.  Armee 
LXXVII.  T.  IV.  No.  1.  p.  64-66.  —  9S)  Mouret,  J.. 
Rapports  du  sinus  frontal  avec  les  cellules  ethmoidale.s. 
Bull,  du  congris  de  la  soe.  fram.aisc  de  l'otol.  ä  Bor- 
deaux en  1901.  44  pp.  Avee  22  fig.  —  99)  Der- 
selbe. Sinus  frontaux  supplementaires.  Compt.  rend. 
de  la  Session  de  l'assoe.  des  anatom.  frane.  ä  Montpellier, 
p.  25—27.  —  100)  Nussbaum.  M.,  Zur  Anatomie 
der  Orbita.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  Suppl.  8.  137 
bis  143.  —  101)  Nystrom.  A..  l'eber  die  Formver- 
änderungen des  menschlichen  Schädels  und  deren  Ur- 
sachen. Archiv  f.  Anthrop.  Bd.  XXVll.  IL  4.  8.  623 
bis  642.  —  102)  Osborn,  Hg.  F.,  Vertebrate  paleon- 
tologv  at  the  Carnegie  museum.  Science.  1901.  Vol.  XIV. 
No.  354.  p.  578-579.  —  108)  Pancoast,  H.  K.. 
Orvieal  rib.  Medic.  bull,  of  the  univ.  of  Pennsvlvania. 
Vol  XIV.  No.  Ii.  p.  394.  —  104)  Parker'.  C.  A.. 
A  skull  showiug  an  unusual  number  of  Wormian  bonos 
associated  with  iinperfect  skeletal  development.  Ameri- 
can journ.  ol  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  510  (172  Schalt- 
knoehen  in  den  Deck  knoehen  des  Schädels).  —  105) 
Patel,  Sinus  frontaux  et  cellules  ethmoidales  anorma- 
leinen t  dt  veloppes.   Lyon  medical.  No.  9.  p.  319 — 320. 

—  106)  Pa  te  1 1  an  i -  Rosa ,  8.,  II  bacino  osseo  dei 
vertebrati  specialinente  «lei  manimiferi.  Arch.  di  ostet. 
Anno  IX.  No.  4.  p  214-250.  No.  5.  p.28«.t-320.  No.fi. 
p.  359-384.   No.  7.  p.  456-471.   No.  8    p.  528-536. 

-  107)  Peyiot.  Recherche*  sur  les  ligamcuts  ante- 
rieurs  actils  et  passifs,  et  plus  particulierement  sur  lo 
ligament  de  l'articulation  coxo-fciiiorale.  These.  8.  Bor- 
deaux. —  108)  Philippe,  L.,  Appendiee  xiphoide. 
8.  Tonion.  Avec  une  pl.  —  109)  Piersol,  Ci.  A., 
Congenital  perforations  of  the  parietal  bonos.  Medical 
bullet,  of  the  nuiv.  of  Pennsylvania.  Vol.  XV.  No.  6 
and  7.  p.  203.  —  110.-  Rauber,  A.,  Os  styloideuin 
carpi  uud  Processus  suprarondvloideus  humert  beider 
Korperhälftcn.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  9.  8.263 
bis  268.  Mit  4  Fig.  -  111)  Derselbe.  Zur  Kennt- 
niss  des  <»s  stvloideum  carpi  ultimale.  Fbenda_selb.st. 
Bd.  XXII.  NÖ.  9  u.  10.  8.  210-214.  Mit  3  Fig.  — 
112)    Derselbe,    Zur    Kenntnis*  des  Os  interfroutalc 
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und  *upranasale.  Ebcndas.  Bd.  XXII.  No.  9  u.  10. 
S.  214-221.  Mit  7  Fig.  —  113;  Kegälia,  E..  Colle- 
z*ooe  osteotogiea  di  E.  Regälia  in  Firenze.  15)01.  Arch. 
di  antropol.  e  etnol.  Vol.  XXXI.  p.  265-270.  —  114) 
Kegnault,  F.,  Sur  im  cas  d'absence  du  ncz  et  de 
divisiou  de  Tos  parietal.  Bullet,  de  la  soc  anatomique. 
Paris.  Annee  LXXV1.  T.  III.  p.  G4I— 643.  Avec  une 
(ig.  -  115)  Derselbe.  Stiturc  orbit<>-fronto-inaxillaire. 
Itid.  Aim.'e  LXXVII.  T.  IV.  No.  5.  p.  479-483.  — 
lli>i  Reichenhaeh,  Stromer,  v.  F.,  Die  Wirbel  der 
Landraubthiere.  Zoologien.  Bd.  XV.  H.  36.  Stuttgart. 
Liefg.  I  ii.  2.  VIII  u.  276  Ss.  Mit  5  Taf.  --  117) 
Sabatier,  A..  Du  systeme  sternal  des  vcitebres. 
t.Vmpt.  reud.  de  fa-ssoc.  des  anatomistos  franc.  :'«  Mont- 
pellier, p.  99  102.  118)  Salvi,  (!.,  LV.rigine  ed  il 
signitieato  delle  fossette  laterali  doli'  ipofisi  dclle  ca- 
vit.i  premandibolari  negli  embrioni  di  alcuui  Sauri. 
Archivu.  Italiano  di  anat.  Vol.  1.  F.  2.  p.  197  -232. 
('ort  2  Uv.  e  10  lig.  (Entwickelungsgcschiehtlioh.) 
119)  Sato.  T.,  veber  die  Hiiuligkeit  von  Residuen  der 
KisMira  mastoideosqamosn  und  der  Sutura  frontalis  bei 
den  verschiedene»  Hassen  und  Geschlechtern.  Zeitsehr. 

I.  Ohrenheilk.  Bd.  41.  11.  4.  S.  25*5  —  305.  —  120) 
Sehaffer.  J..  Ueber  die  Sperrvorrichtung  an  den 
Zehen  der  Vögel.  Zeitsehriit  für  wissenschaftliche-  Zoo- 
logie. Bd.  LXXII.  II.  3.  S.  377-428.  Mit  3  Taf.  - 
121;  Schlesinger.  L'eber  die  Beziehungen  zwischen 
Schädcljrrös>e  und  Sprncbentwiekluiig.  Inaug.-Diss.  8. 
Breslau.  29  Ss.  ~  122)  Schoo*',  G„  Vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Befestigung  der  Hippen  an  '1er 
Wirbelsäule  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Lage 
zur  Arteria  vcrtebralis.  8.  Inaug.-Diss.  Heidelberg.  1903. 

—  123,  Derselbe,  Dasselbe.  Morphol.  Jahrb.  Bd.XXXI. 

II.  1.  S.  1—43.  Mit  einer  Taf.  u.  6  Fig.  —  124} 
Schwalbe,  0.,  Gehirnreliet  der  Aussenfläche  des 
Schädels.  Arch.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XXXVI.  Bericht 
über  d.  Versammlung  .südwestdeutscher  Neurologen. 
S.  6— S.  (Discussion:  Hitzig,  Fürstnor.  —  Nach 
Froissac,  La  töte  de  Bichat  wurde  Bichat's  Schädel 
üir  den  eines  Raubmörders  gehalten.)  —  125)  Der- 
selbe, lieber  die  Beziehungen  zwischen  Innenform  und 
Aussenfortn  des  Schadeis.  Deutsches  Archiv  lür  klin. 
Med.  Bd.  LXXIII.  S.  359-408.  Mit  5  Fig.  -  126) 
Sick,  C,  Die  Entwickclung  der  Knochen  der  uuteron 
Extremität,  dargestellt  in  Röntgenbildern.  4.  Hamburg. 
Fortschr.  a.  d.  tiebiete  d.  Röntgenstrahlen.  Ergänzungs- 
band IX.  9  Ss.  Mit  9  Taf.  -  127)  Siebenrock,  F., 
L'eber  die  Verbindungsweise  des  Schultergürtels  mit  dem 
Schädel  bei  den  Teleostiern.  8.  Wien.  Mit  3  Taf.  •  — 
128)  Derselbe,  Dasselbe.  Annalen  des  R.  R.  uatur- 
hist  Hofmuseum.  1901.  Bd.  XVI.  II.  3.  S.  105  bis 
141.  Mit  3  Taf.  —  129)  Stauen  leanu,  ti..  Des 
rapports  auatomiques  entre  le  »iinis  de  la  face  et 
fappareil  orbito-oculaire.  Arch.  d'ophthalm.  No.  2. 
p.  108—132.  No.  4.  p.  248-274.  Avec  4  pl.  et 
11  fig.  —  130)  Derselbe,  Dasselbe.  These.  8.  Paris. 

—  131)  Derselbe.  Sinus  frontaux  doubles.  Bullet, 
de  la  soc  anat.  de  Paris.  Armee  LXXVII.  T.  IV.  No.  2. 
p.  168.  —  132)  Starks,  E.  Chapin.,  The  relationship 
aud  osteology  of  the  caproid  tishes  or  Antigoniidae. 
Proc.  of  the  ü.  St.  natur.  museum.  Vol.  XXV.  No. 
1297.  p.  Ö65--572.  With  3  figs.  —  133)  Derselbe, 
The  Shoulder  girdle  and  charaeteristic  osteology  of  the 
lemibranchiate  tishes.  Ibid.  Vol.  XXV.  No.  1301. 
p  619-631.  With  6  figs.  134)  Staurenghi.  C, 
Ricerehe  di  craniologia  degli  ticceli.  Atti  d.  soe.  Ital. 
d.  scienze  natur.    Vol.  XXXXI.     F.  3.     p.  373-378. 

-  135)  Derselbe.  Ueber  die  Theorie  der  Finsehie- 
buug  der  Ossa  praeinterparietalia  zwischen  die  Ossa 
interparietalia  des  Mcnscheo.  Verhandl.  d.  Gesellsch. 
Deutscher  Naturf.  u.  Acrztc  auf  der  73.  Vc-rsamml.  in 
Hamburg  1901.  Med.  Abth.  Tli.  II.  Hälfte  2.  S.  529 
bis  533.  —  136)  Stieda,  L.,  Ueber  die  Scsambeine 
des  Kniegelenks.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXL  Fr- 
gänzungsheft.    S.  127—130.—  137)  Derselbe,  Ueber 


die  Foveolae  palatinae  (Gaumengrübchen).  Ebendas. 
S.  130—131.  —  138)  Supino,  F.,  Ricerche  sul  cranio 
dei  Teleostei.  1.  Scopclus  Chauliodus  Argyropelceus. 
Ricerehe  del  laboratnrio  dell'  anatomia  di  Roma.  1901. 
Vol.  VIII.  F.  3  e  4.  p.  249-  273.  Con  3  tav. 
139)  Sutton.  J.  Bl  ,  Ligaments,  their  naturc  and  mor- 
phology.  3d  cd.  8.  London.  —  140)  Tenchini,  L. 
e  U.  Zimmert.  Di  im  uuovo  processo  anomalo  dell' 
os  sphenoidale  dell'  uomo.  Rivist.  sperim.  di  freniatr. 
Vol.  XXVIII.  p.  469  -4S3.  —  141)  Terry.  R.  .1.,  A 
noto  on  the  supracondvlar  process.  American  journ. 
ofanat.  Vol  l.  No.4.  p.509.  -  1 42)  Der s e  I  be .  A  skeleton 
with  rudimeutary  elavicles,  divided  parietal  bonos  and 
other  anomalous  condition*.  Ibid.  p.  509  510.  (s. 
Journ.  of.  anat.  Vol.  XXXIII.)  -  143)  Thilo,  O. 
Die  L'mbildiingen  am  Knochengerüste  der  Schollen. 
Zoolog.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  669.  S.  305—320.  Mit 
19  Fig.  —  144)  Thouinire,  F.,  Considerations  ana- 
torniques  sur  le  sinus  maxillaire.  8.  These.  Paris. 
1901.  —  145)  Toldt,  C.  jun.,  Die  Japanerschädel  des 
Münchener  anthropologische»  Institute«.  Arch.  I.  An- 
thropol.  Bd.  XXVIII.  H.  I  tt.  2.  S.  143-183.  Mit 
2  Fig.  —  146)  Trolard,  A.,  Les  gouttieres  ethmoido- 
frontalcs  dites  olfactives.  Finde  d'anatomic  topo- 
graphiquo.  Journ.  de  fan.it..  Armee  XXXVIII.  No.  6. 
p.  561-  569.  Avec  2  (ig.  —  147)  Valenti,  G  ,  Sopra 
uii  caso  di  costa  radoppiata  osservato  nel  uomo.  Rcn- 
dieonti  dell'  acad.  di  seien/t'  dell'  istit.  di  Bologna. 
1901.  T.  IX.  8  pp.  <  on  tav.  148)  Vircho  w,  H.. 
l'eber  Eiiizclmcehanismen  am  Handgelenk.  Archiv  f. 
Anat.  Physiol.  Abth.  H.  3  u.  4.  S.  369  388.  — 
149)  Derselbe,  Die  Weiterdrehung  des  Naviculare 
carpi  bei  Dorsalreflexiou  und  die  Bezeichnungen  der 
Handbänder.  Anat.  An/..  Bd.  XXI.  Ergänz»  n'gsheft. 
S.  111—125.  Mit  2  Fig.  (Discu*sion :  Eick,  Virchow). 
—  150)  Willis  ton,  L.  W..  On  the  cranial  anatomy 
of  the  Plesiosaurus.  American  journ.  of  anatomv. 
1901.  Vol.  1.  No.4.  p.  518.  -  151)  Derselbe. 
On  the  skeleton  of  Nyetodactylus  with  restoration. 
Journ.  of  nnatom.  Vol.  I.  No.  3.  p.  297  306.  With 
one  tig.  152)  Wilms.  Die  Entwickclung  der  Knochen 
der  oberen  Extremität,  dargestellt  in  Röntgenbildern. 
4.  Hamburg.  Fortschr.  auf  dem  Gebiete  der  Röntgen- 
strahlen. Ergänzungsband  IV.  15  Ss.  7  Taf.  mit 
34  Röntgenbildern.  —  153)  Wilson,  J.  T.,  On  the 
skeleton  of  the  snout  of  the  mammary  foctus  of  mono- 
tremes.  Procedings  of  the  Linneuu  soc.  of  New  South 
Wales.  1901.  Nov.  P.  4.  p.  717  -  737.  With  6  pls. 
154)  Woo  d  w  a  rd ,  A.  Smith,  On  two  skull*  of  the  ornitho  • 
saurian  Rhamphorhynchus.  Annals  of  natur.  bist. 
Vol.  IX.  p.  15.  With  one  pl.  -  155)  Zannotti, 
P.,  La  fontanella  metopica  ed  il  suo  siguilicato.  Bull, 
d.  scienze  med.  Anno  LXXIII.  Vol.  IL  F.  7.  p.  395.  — 
156)  Zimmerl.  U.,  Intoruo  all1  etmoide  ed  al  decorso 
dell'  arteria  e  del  nervo  etmoidale  nel  .eax'allo.  8. 
Pirma.    1901.    12  pp.    Cou  2  tig. 

Wirbelsäule.  —  Die  Verhältnisse  der  Wirbel  in 
der  Lumbosacralgegend  erörterte  Keith  (74)  bei  Men- 
schen und  Affen  mit  Rücksieht  auf  die  Nervenverthei- 
lung.  Beim  Neger  liegt  die  Stelle,  an  welcher  der  Ueber- 
gang  von  der  Lendcnwirbelsäule  zum  Kreuzbein  stattfindet, 
um  den  dritten  Theil  eines  Wirbelsegmentes  weiter  cau- 
dalwärts  nls  bei  weissen  Rassen:  im  Mittel  ist  nämlich 
bei  letzteren  der  24.  Wirbel  der  1.  Sacralwirbel. 

Ein  Schwänzchen,  das  beim  neugeborenen  Kinde 
etwa  3  cm  lang  war  und  binnen  6  Monaten  auf  7  cm 
Länge  heranwuchs,  besehrieb  Harrison  (Bericht  für 
1891.  S.  6).  Fs  enthielt  keine»  Knochen,  nur  alveo- 
läres Bindegewebe.  Blutgefässe  liebst  Gefässnerven,  Fett 
ii.  s.  w.   und  war  mit  zahlreichen  Haaren    bedeckt.  — 
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Die  vier  kleineren  Zilien  des  rechten  Kusses  hatten  nur 
je  zwei  Phalangen. 

Thorax.  —  In  scharfer  Weise  wenden  sich  Anecl 
und  Scncert  {$)  gegen  die  Theorien  von  Rosenberg 
und  Topinard  (1877)  über  die  Ausbildung  einer 
künftigen  Form  des  Menschengeschlechtes  mit  nur  elf 
Brustwirbeln.  Die  Sache  ist  einlach  die.  dass  die  durch 
Kntwickclung  von  Halst  ippen  am  7.  Cervicalwirbel  ein- 
getretene Sti.rung  sieh  in  caudaler  Richtung  foitpflmzt, 
und  das  Resultat  ist.  dass  in  den  betreffenden  Fallen 
ils  Varietät  nur  23  prae.sacrale  Wirbel  existiren.  Das 
Auftreten  einer  13.  Kippe  heim  Menschen  ist  mit  Va- 
riationen des  Os  saerum  verbunden.  Kehlt  die  zwöllte 
Rippe,  so  ist  das  letztere  stärker  entwickelt.  Zwei  von 
einander  unabhängige  Störungen,  die  zusammenwirkt  n 
oder  entgegengesetzt  wirken  können,  treten  oben  und 
unten  an  der  Wirbelsäule  auf.  Welche  von  diesen 
beiden  Störungen  als  die  primäre  anzusehen  ist,  lässt 
«ich  zur  Z.-it  nicht  entscheiden. 

Rippen.  -••  Maephail  :'S8)  sah  bei  einem  Kaffern 
rudimentäre  erste  Hippen  und  Addison  .  I,1  beiderseits 
eine  Halsrippe.  —  Drei  neue  Füll«  \<»n  Orvicalrippcn, 
deren  einer  eine  Negerin  betraf,  hat  Brush  (Bericht  I. 
1S01.  mitgetheilt. 

Die  oft  schon  discutirte  Verschiedenheit  des 
männlichen  und  weiblichen  Sternum  untersuchte 
Bognsat  (24)  von  Neuem  an  3S  männlichen  und  20 
weiblichen  treckenen  Jirustbeinen.  Das  Verhältnis«  der 
Länge  des  Mauubrium  /.um  Corpus  sterni  ergab  sich 
beim  Mann  =  44.2.  beim  Weibe  =•  '>]/,  100  (vergL 
Bericht  f.  ISO",  S.  10,  wo  die  entsprechenden  Ziffern 
—  45,4  und  bb.H  lauten).  B.  bespricht  auch  die  man- 
nigfachen Anomalien  und  Varietäten  des  Sternum. 
Ossa  suprastcrnalia  kamen  dreimal  zur  Beob- 
achtung. 

Sternum.  --  Entsprechend  dem  St ernal winke  1 
fand  Kidd  (78)  einen  Haarwirbel  in  der  Brustbaut  und 
in  den  Haarst römen  eine  horizontale  Abgrenzung  in 
gleicher  Höhe,  von  welcher  Linie  ab  nach  oben  die 
Wollhaare  aufwärts  und  unterhalb  dieser  Linie  abwärts 
gerichtet  sind.  Wahrscheinlich  repräsentirt  diese  An- 
ordnung ein  fötales  Kntwickelungsstadiuro,  das  dem 
0.  Schw  »ngerselialisiuDiiat  entspricht. 

Schädelknochen.  —  Das  (Jehirnrelief  der 
Aussenfläcbc  des  .Schädels  erörterte  Sc  h  wa  I  be  (124, 
12.r>).  Ks  gelang  nachzuweisen,  dass  die  Obcrflächeu- 
Verhältnisse  bestimmter  Partien  des  Gehirnes  an  der 
Aubseutläche  des  Schädels  .sich  ausprägen.  Ks  findet 
dies  vor  Allem  an  den  von  Muskeln  bedeckten  Theileu 
des  Schädels  statt,  also  besonders  au  dem  vou  Muskeln 
bedeckten  unteren  Theil  der  Schuppe  des  Hinterhaupt- 
beines und  in  der  Schläfengegeud.  Au  ersterer  kann 
man  beinahe  ausnahmslos  die  Wölbungen  der  Kleinhirn- 
hemisphären  als  Protuberanliae  etrebellates  sich  vor- 
wölben seilen  nur]  an  dem  noch  mit  Haut  und  Muskeln 
bedeckten  Schädel  durchfühlen.  Bei  einigen  Thiercn 
ist  überdies  dem  K leinhii nwurm  entsprechend  noch  eine 
deutliche  Kiniiientia  ^ermiana  an  der  Ausscnseite  des 
Hinterhauptbeines  wabr/unehnien,  z.  B.  bei  Lemur. 
Viel  luaüiiigl.iltigcr  ist  das  •iebirnreliel  au:  der  Au.ssen- 


fläche  der  vom  M.  temporalis  bedeeklen  Schädelfläche. 
Kine  deutliche,  vom  grossen  Keilbeinflügel  schräg  nach 
oben  und  hinten  auf  das  Scheitelbein  sich  fortsetzende 
Rinne,  welche  als  Sulcus  sphctioparictalis  s.  Sylvii  e\ 
ternus  bezeichnet  wird,  theilt  die  Schläfengegeud  in  ein 
oberes  vorderes,  kleineres  Stirnlappengebiet  und  in 
einen  unteren  und  hinteren,  grösseren  Schläfenlappen 
abschnitt.  Im  erstenu  tritt  gewöhnlich  noch  im  tie- 
biet des  Stirnbeines,  nicht  selten  aber  auf  Scheitelbein 
und  grossen  Keilbeiuflügel  übergreifend,  eine  meist 
kreisförmig  begrenzte  Protuberanz  hervor,  welche,  wie 
die  Vergleichung  mit  dem  Iiiio-nrelief  des  Schädels  er 
gab,  einer  Impr-^ssio  digitata  entspricht,  die  durch  den 
oberen  Theil  der  Pars  triangularis  der  dritten  Stirn 
Windung  erzeugt  wird.  Sie  kann  Pndubcrantia  gyri. 
frontalis  inferioris  hei.ssen.  Das  am  weitesten  lateral- 
wärts  vorspringende  Relief  der  Aussenfläehe  des 
Schläfenlappengebictes  entspricht  stets  der  mittleren 
Schläfeiiwiudung  und  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
durch  eine  besondere,  genau  dem  Verlauf  der  zweiten 
Schläfen  Windung  entsprechende  Wulstung,  Protuberautia 
gyti  temporalis  mcdii,  ausgezeichnet.  In  manchen 
Fällen  ist  auch  der  hinterste  Abschnitt  der  dritten 
Schläfenwindung  als  leichter  Wulst  unmittelbar  über 
dem  nach  oben  vom  Poms  acusticus  externus  gelegenen 
Theil  der  Crista  supramastoidea  als  besondere  W'ul 
stung,  Protuberautia  gyri  temporalis  inferioris  wahr/u 
nehmen.  Kndlich  kann  mau  nicht  selten  auch  einen 
im  Gebiet  des  vorderen  oberen  Theiles  der  äusserlich 
sichtbaren  Sutura  s<|uamosa  verlaufenden  dritten  Wulst 
wahrnehmen,  der  auf  das  untere  Scheitelbeingebiet 
übergreift.  Kr  entspricht  der  ersten  oder  oberen 
Sehläfenwindung  und  ist  Protuberautia  gyri  temporalis 
Miperioris  benannt  worden.  Dies  Windungsrelief  der 
äusseren  Oberfläche  der  menschlichen  Schläfengegeud  ist 
individuell  sehr  verschieden,  bald  beiderseits,  bald 
rechts,  bald  links  mehr  ausgebildet. 

Anderson  (13)  schildert  die  Form  derCondyli 
oecipitales  bei  verschiedenen  Saugethieren,  nament- 
lich bei  Bärenarten. 

Unter  der  Bezeichnung  Condylus  occipitali* 
tertius  werden  bisher  zwei  ganz  verschiedene  Dinge 
nach  Macalister  ;t*6)  zusammen  geworfen.  Entweder 
handelt  es  sich  um  eine  mediane  Ossilieation  in  der 
Chordascheide  oder  aber  um  einen  lateralen,  gewöhn- 
lich paarigen  Fortsatz  des  Os  occipitale,  der  durch  eine 
laterale  Verdickung  des  ursprünglichen  Arcus  des  Ocei- 
pitalwirbels  entsteht. 

Die  Kossa  cerebcllaris  media  bezeichnet  Le 
Double  (34)  als  Kossula  :  Fossette).  Sie  ist  sehr  aus- 
geprägt bei  Pithecanthropus,  findet  sich  nach  Lom- 
broso(187S)  sehr  häutig  bei  den  Juden,  die  eine  mehr 
nervii.se  Ras->e  sein  sollen;  die  fragliche  Fossa  entspricht 
nach  Beuedikt  (ISOO;  einer  stärkereu  Ausbildung  des 
Sinus  erueiatus.  Die  Benennung  als  Fossa  Aymaiiana 
(Bericht  f.  1001.  S.  0)  stützt  sich  auf  eine  Statistik 
Lombroso's  an  10  Schädeln,  von  denen  4  sie  zeigten. 
Bei  Europäern  liudet  sie  sich  in  pCt.,  bei  Geistes- 
kranken in  10  12.  bei  Verbrechern  in  1«  pCt.  Am 
häutigst,-.,    soll    sie    IMeh  Marin..  ■ISS'.»;    bei  Nei.scc- 
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hindern,  Amerikanern  und  Australiern  auftreten,  näm- 
lich mit  50,  2«  und  22  pCt. 

Die  Basis  craini  bietet  bei  Weissen,  Negern  und 
Indianern  n.u-li  Hrdlicka  (G6)  grosse  Differenzen  dar. 
Oer  üriiud  scheint  wesentlich  in  der  stärkeren  oder 
»rfiwächeren  Entwicklung  des  liehimes  gesucht  werden 
xu  müssen. 

Leiter  das  Forarn en  supraorbitale  bemerkt 
X  uns  bau  tu  (10O),  dass  es  von  der  Umgebung,  auch 
ft-nii  im  Knochen  nur  eiu  .Suleus  ausgebildet  ist,  doch 
dur.-li  festes  Bindegewehe,  wie  durch  ein  Ligament,  ge- 
trennt i»t,  obgleich  am  maecrirten  .Schädel  nur  ein  Ein- 
schnitt zu  sehen  ist.  N.  beschreibt  auch  allerlei  Vnrie- 
•.iter»  der  Orbita  und  handelt  ausführlich  von  der  Orbita 
de>  Schafes.  Der  M.  retractor  bulbi  scheint  beim 
V  nichen  von  den  medialen,  an  der  Fissiira  orbital«. 
Mipcrior  entspringenden  Fasern  des  M.  rectus  lateralis 
reprüsentirt  zu  werden. 

Xaeh  Rauber  (112)  zeigen  etwa  1  pCt.  der 
.-rhädel  in  der  anatomischen  .Sammlung  zu  Dorp.it 
Spuren  einer  S  t  i r  u  f o  n  tan  e  1 1  e,  Foiiticulus  medio-fron- 
■  ilis.  K.  will  lieber  Foutieulus  intei frontalis  saget»  und 
d.-u  tn  dieser  Fontanelle  gelegenen  Knochen  als  i  .u  inter- 
t'fontalc  bezeichnen,  was  sprachlich  jedenfalls  richtiger 
wt  Die  genannte  Fontanelle  wurde  von  (lerdy  1.S37, 
•m  Kontieulus  supranasalis  von  Velpeati  zuerst  be- 
schrieben. 

Die  Sinus  frontales  hat  Boege  (23)  in  323  Fallen 
untersucht  und  nur  ."Sinai  eine  Perforation  des  Septum 
rr-iiul-  beobachtet.  Die  Höht-  der  Sinus  betrug  durch- 
schnittlich 20,S— 22,5  mm,  die  Tiefe  in  sagittaler  Rich- 
tung — 23,1  mm.  Die  linke  Stirnhöhle  war  au 
.'US  Schädeln  in  50,7  pCt.,  die  rechte  nur  in  24,6  pCt. 
die  grössere.  In  4,9  pCt.  fehlten  beide,  in  4,4  pH. 
die  rechte,  in  2,5  pCt.  die  linke  Stirnhöhle.  Was  die 
Terminologie  betrifft,  so  unterscheidet  B.  vier  Wände: 
l'anetes  orbitalis,  frontalis,  cerebralis.  racdialis  und 
ebenso  viel  Winkel:  Anguli  stiperior,  anterior,  posterior, 
lateralis  und  ausserdem  sechs  Kanten. 

Die  Oberfläche  der  Lamina  cribrosa  oss.  ethmoi- 
dalis  wurde  von  Trolard  (146)  geschildert,  der  auch 
auf  die  Dura  mater,  Blutgefässe  und  Nerven  dieser 
Region  eingeht. 

Bei  einem  Schädel  des  alten  Aegyptens  fand  Duek- 
»orth  (38)  ein  ungewöhnlich  langes  linkes  Nasen- 
bein; beim  jungen  Gorilla  erstreckt  sich  ein  Fortsatz 
des  Us  iueisivum  längs  des  lateralen  Bandes  der  Aper- 
lura  piriformis  bis  zum  unteren  Bande  des  Nasenbeines, 
worin  <1  i o  Erklärung  der  Varietät  zu  finden  ist. 
Duck  worth  (39)  schildert  auch  Schädel  von  Hylo 
bates  Mulleri  und  einem  australischen  Eingeborenen  mit 
ungewöhnlich  weiter  Fissura  orbitalis  inferior.  D.  er- 
schliesst  daraus,  dass  in  dieser  Hinsieht  die  Affen  eine 
über  den  Menschen  hinausgehende  Fortbil- 
dung, nämlich  Verengerung  der  bei  Säugethieren  weiten 
Fissur  aufweisen. 

dt  sie  b  tsk  nochen.  —  Ueber  die  Beziehungen  der 
lutermaxillaria  zu  anderen  (iesichtsknochen  gitbt  An- 
derson (12)  eine  mit  vielen  Abbildungen  ausgestattete 
l'tbcr.icht.     Folgende  Resultate  lassen  sieb  aufslelb-n. 


Während  die  Intermaxillaria  mit  wenigen  Ausnahmen 
mit  den  Stirubcinen  sich  verbiuden,  variirt  die  Naht- 
linie bei  den  Bären.  —  Die  Verbindung  wechselt  in 
ihrer  Länge  und  ihrem  Character.  Die  Irouto  nasale 
Verbindung  ist  verschieden  in  der  Lage  mit  Bezug  auf 
die  Augenhöhle.  Sie  liegt  bei  llalayanus  vor  der  Höhe 
der  fror,  to- maxi  Haren  Naht,  in  derselben  Höhe  bei  Ursus 
Americanus  .  und  maritimus.  -  -  In  einigen  L'anidae 
nähern  sieh  die  Interrnaxillaria  den  Stirnbeinen,  aber 
in  amleren  Speeles  findet  sieh  ein  belräehtlieher  Zwisclien- 
raum  zwischen  diesen  Knochen.  -  Die  den  Bären  ver- 
wandten Kassen  gleichen  den  letzteren  in  der  Annähe- 
rung oder  wirkliehen  Berührung  der  Stirn-  und  Ober- 
kieferbeine. Bei  den  Seehundeu  ist  die  Anordnung  ganz 
abweichend. 

Von  deu  Foveae  palatinae,  die  schon  AI  bin 
(1756^  und  Morgagni  (Epistolac  anatomicae.  Venet. 
1762)  bekannt  waren,  lieferte  Fischer  ^44;  ausführliche 
und  sehr  dankenswerthe  litterarische  Nachweisuiigen. 
Diese  Foveae  hat  kürzlich  der  Zahnarzt  Herbst  jun. 
(Bericht  f.  lüöl.  S.  7)  von  Neuem  eutdecki  und  sie 
als  „Foramina  palatma  superiora"  bezeichnet.  F.  land 
sie  an  2».'»  Erwachsenen  und  537  Kindern  im  Leben 
bei  72, 3  pCt.  der  ersteren  und  zwar  bei  68,2  pCt.  der 
Männer  und  77,4  pCt.  der  Frauen.  Bei  Kindern  bis 
zum  14.  Lebensjahre  waren  sie  nur  in  53,5  pUt.  vor- 
handen. Die  triieroseopisebe  Untersuchung  ergab,  dass 
wie  bekannt  diese  (iaumengruben  von  alveolären  Schleim- 
drüsen ausgelullt  werden.  Stieda(läO)  nennt  diese 
von  Loos  (Bericht  f.  1U00.  S.  12)  als  Foramina  palatina 
posteriora  bezeichneten  iiaumeugrübciien  Foveolae  pala- 
tinae. 

Obere  Extremität.  —  In  dem  gleichzeitigen  Vor- 
kommen von  einem  Processus  supracondyloideus  huineri 
und  einem  Os  styloideum  beiderseits  zwischen  den 
0»s.  multangulum  minus,  capitatum  uui  metacarpale  II. 
u.  III  erkennt  Kauber  (110)  ein  alterthumliehes  Vor- 
kommnis. Bei  Befunden  von  Varietäten  au  Hand-  oder 
Fusskuoehen  sollte  thun liehst  auf  anderweitige  Varie- 
täten am  Skclet  geachtet  werden. 

Eine  gründliche  Untersuchung  der  Spougiosa 
des  Humerus  führte  Büdiuger  (30)  zu  dem  Resultat 
dass  die  hergebrachten  Anschauungen  von  Wolff  über 
den  statischen  Aufbau  der  ersteren  oder  die  Culmann- 
sche  Knocheiitheorie  allenfalls  für  das  Femurende. 
keineswegs  aber  für  die  übrigen  Knochen  des  Skeletes 
und  speciell  für  das  freibewegliche  Oberarmbein  Gültig- 
keit habeu. 

Unter  1U4  Fällen  fanden  F<  re  et  l'apiu  (43)  den 
Winkel,  welchen  der  Humerus  und  der  Margo 
ulnaris  des  Vorderarmes  mit  einander  bilden,  meist 
=  L55— 170",  die  Variationen  reichen  aber  von  14U  bis 
1"6U;  gewöhnlich  ist  der  Winkel  am  linken  Arm  etwas 
grösser,  seltener  au  leiden  Armen  gleich. 

Handgelenke.  —  H.  Virchow  (UU)  hat  seine 
Untersuchungen  über  den  Mechanismus  der  Handbe- 
wegungen  fortgesetzt.  Es  ergab  sieb,  dass  das  Os  navi- 
culare,  welches  bei  seitlichen  Bewegungen  mit  dem  Os 
lunatum  gebt,  bei  Dorsalllexiüii  der  Hauptsache  nach 
der  distalen  Reihe  der  Handwtirzelkn^dieii    f.. Igt.  Bei 
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seitlichen  Bewegungen  kommt  eine  feste  Einheit,  nämlich 
das  Os  uavicularc  nebst  dem  Os  lunatum,  hei  Dorsal- 
flexion als  feste  Einheit  das  Os  lunatum  mit  dem  Os 
triquelrum  zur  Verwendung.  —  Was  die  Ligamente 
der  Handwurzel  betrifft,  so  untersrheidet  V.  Iii  beson- 
ders 7.u  benennende  Faserzüge  wie  folgt: 

I.  Portio  radialis  lig.  earpi  trnnsversi:  2.  I.ig. 
radioearpeum  volare,  a)  Pars  radiolunata,  b)  Pars  radio- 
capitata,  e)  Pars  radiotriquetra:  3.  Lig.  nlnoearpeum 
volar»- ;  -I.  Ligg.  navilunata.  a)  f. ig.  nnvilunatum  volare, 
b)  Lig.  navilutiatum  dorsale:  5.  Ligg.  luiiotri<)uetra, 
a)  Lig.  lunotri'iuetruiii  volare,  b)  Lig.  lunotrwiuetrum 
dorsale;  G.  Lig.  navitrapezium  laterale;  7.  L' Innre  Wand 
der  Scheide  des  Flexor  earpi  radialis:  .s.  Lig.  pisohntna- 
tum;  9.  Lig.  pi.sometaearpcum,  a)  Pars  ulnnris.  b)  Pars 
radialis;  10.  Lig.  earpi  volare  radiatuin  (Ligg.  capito- 
earpalia  volaria),  A.  Pars  diarthrotica,  a)  Lig.  navi- 
eapitatum,  b)  Lig.  triqiictrocapitatum.  e)  Lig.  pisoeapi- 
tntutn,  B.  Pars  ampbiarlhrotiea:  11.  Lig.  hamotri<piolrum 
volare;  12.  Lig.  navitrapezoides  volare;  13.  Porti«»  ear- 
jiea  lig.  earpi  dorsalis;  14.  Lig.  radiotriiiuctruni  dor- 
sale; IT».  Lig.  capsulocarpeum  dorsale,  a)  Pars  trans- 
versa (Lig.  navitri-iuctrum  dorsale):  b)  Pars  longitudi- 
nalis;  16.  Ligg.  interearpea  dorsalia,  a)  Lig.  hamotri- 
■pietrum  dorsale,  b)  Lig.  navitrapezoides  dorsale. 

In  einer  anderen  Abhandlung  hat  H.  Virehow  (IIS) 
auch  die  Ei n ze I m echan  i smen  am  Handgelenk 
ausführlich  geschildert. 

Hecken.  -  Das  Ratitenbecken  untersuchte 
Mehnert  (94)  bei  den  verschiedenen  Species  aus  den 
Welttheilen,  wo  Straussarten  vorkommen,  und  fand  sehr 
erhebliehe  Differenzen.  Zunächst  würde  daraus  folgen, 
dass  diese  Laufvogel  phylogenetisch  einander  gar  nicht 
so  nahe  .stehen,  wie  es  den  Anschein  hat;  M.  findet 
aber,  dass  einige  Besonderheiten  bei  keinem  anderen 
Vogel  vorkommen  und  bezeichnet  solche  Bildungen  als 
Monomorphoscn.  die  uieht  auf  atavistischem  Wege,  son- 
dern aus  mechanischen  Verhältnissen  zu  erklären  sind. 

Untere  Extremität.  —  Bahr  (17;  kommt  wie 
Büdiugcr  (30)  am  Humtrus  zu  dem  Resultat,  dass 
die  Ausführungen  von  Culmaini  und  Wollt  über  die 
statische  Beanspruchung  des  Femur  vollkommen 
unhaltbar  sind.  Namentlich  die  Lage  der  gefährlichen 
(Querschnitte  in  der  Diaphyse  steht  im  Widerspruch  zu 
der  genannten  Theorie. 

Einen  Kindruck  im  oberen  Thcil  des  lateralen 
Bandes  der  Patella  beschrieb  Kempsou  (76):  diese 
Varietät  fand  sich  auch  bei  alten  Aegypten..  Sie  ist 
von  der  Insertion  des  M.  vastus  lateralis  abhängig. 

Die  Axeu  der  grossen  Zehe  und  des  ersten 
Metatarsalknoehcns  liegen  nach  (iriffiths  (60-  nicht 
in  einer  gerade»  Linie,  sondern  die  Zehe  weicht  lateral  - 
wärts  ab.  Dies  gilt  für  moderne  Engländer,  alte  Briten, 
alte  Griechen,  Neger  und  Australier  in  gleicher  Weise. 
Die  Zehe  kann  abdueirt  und  adducirt  werden:  betin 
Stehen  auf  einem  Fusse  berührt  sie  den  Boden,  nicht 
aber  beim  Stehen  auf  beiden  Füssen.  Hierauf  gründet 
G.  eine  dem  Ref.  nicht  ganz  verständliche  Theorie  des 
Mechanismus  beim  Gehen.  Die  Abductioii  '1er  grossen 
Zelle  dient   zum  Tragen   der  Körper!  ist    und  um  den 


letzten  Abstoss  (push)  beim  Abrollen  des  Enstes  vom 
Boden  /u  geben,  welches  letztere  aber  nicht  in  einer 
Geraden  stattfindet. 

Zähne*). 

1,  Adlol'f,  1'..  Zur  Frage  narh  den  heutigen  Sauge- 
thier/.aliufornicn.  Zeitschr.  f.  Morphol.  u.  Anthropol. 
Bd.  V.    II.  ."i.   S.  357-382.   Mit  1  Taf.  u.  5  Holzschn. 

—  2;  Derselbe,  Zur  Kenntnis*  des  Zaluisvstems  von 
Ilyrnx.  Ebenda«.  Bd.  X.  II.  I.  S.  IST  -200.  Mit 
'2  Taf.  !!)  Amoedo.  <>.,  Les  dents  du  Pithocan- 
thropus  eiectus  de  Java.  U.unplcs  reud.  de  la  30  ine 
sess.  de  Tassociation  fr.iin.aise  pour  Pavancement  des 
scienees  ä  Ajaccio  1901.  P.  2.  p.  1  P.'.>  1197.  Avcc 
4  tig.  —  4/  Anderson,  lt.  J,.  A  note  on  the  Pre 
maxilla  in  some  maniiiials.  Verhaudl.  «1.  V.  internal. 
Zoologen  Congresses  zu  Berlin,  p.  IIIS-  1127.  With 
40  ligs.  —  5)  Andreseu,  Y  ,  Beitrag  zur  Histologie 
des  Schmelzes.  Deutsche  Monatssehr.  I  Zahiiheilktinde. 
Jahrg.  XX     II.  S.    S.  3i:>    351.     Mit   einer  Taf. 

i>)  Bild,  A..  Die  Entwickeliiugsgcschichte  des  Zaliu- 
systein-»  bei  Sus  domesticus  und  »las  Verhältnis*  d<r 
Lippeiifntehenanl.ige  zur  Zihnleisle.  Anatomischer  An- 
zeiger. Bd.  XX.  No.  17.  S.  401  410.  Mit  12  Fig. 
7>  Brndley,  O  »'harnoek.  On  Uo  eases  ol  dental 
anomale,  .l.juru.  of  anatomv.  Vol.  XXXVI.  P.  4. 
p.  356—367.  With  6  lig,.  --  8i  Galli,  G.,  Deila 
prima  e  seeonda  dentizione.    8.    Napoli.    1901.   p.  60. 

—  '.')  tiaudry,    .\.,   Sur   la   simililude  des   dents  de 

1  lioiiime  et  de  i]uch'|ucs  animaux.    l'ompt.  reud.  de  la 

2  e  sess.  du  eougres  internat.  d'aiiihröpol,  et  d'archcol. 
pr-hist.  \  Paris  en  1900.  p.  37—46.  Avec  14  flg.  - 
10)  Derselbe.  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  Taead.  de 
Paris.  T.  CXXXIV.  No.  5.  p.  260—270  —  11) 
Latham,  V.  A..  Kesumc  of  the  hUtology  of  the  dental 
pulp.  Journ.  of  the  Aineiican  med  associat.  Vol.  XXXVI. 
No.  2.  p.  63.  —  12)  Loche.  VV.,  Zur  Entwicklungs- 
geschichte des  Zahnsystems  der  Snugethiere.  Zoologien. 
H.  37.  II.  Tb.  Phylogenie.  H.  1.  Die  Familie  der 
Eriuaceiden.  103  Ss.  Mit  4  Taf.  u.  59  Fig.  i  Referat 
von  M.  Fürb ritiger  im  Morphologischen  Jahrbuch. 
Bd.  XXXI.  II.  I.  S.  116  121.)  —  13)  Morgenstern. 
M.,  Einige  strittige  Fragen  aus  der  Histologie  und  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Zähne.  Verhaudl.  d.  »iesellscb. 
deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  auf  der  73.  Vers.miml. 
in  Hamburg.    1901.    Theil  II.   2   Hälfte.   8.  4S4-4S7. 

—  14)  Derselbe.  Leber  den  Nachweis  von  Fibrillen 
und  Fasern  im  normaleti  Schmelze.  Deutsche  Monats 
schritt  f.  Zahnheilk.  Jahrg.  XX.  H.  9.  S.  401—414. 
Mit  1  Taf.  15)  Noe,  J.,  Vitesse  de  croissance  des 
liicisives  ehe/,  les  Lcporidcs.  t'oillptes  relid.  de  la  SoC. 
de  biol.  T.  LIV.  No.  Ii;,  p  531-532.  —  16;  Der- 
selbe, La  croissance  des  dents  du  lapin.  Revue 
scientif.  T.  XVIII.  No.  22.  p.  699.  -  17)  Ranke. 
J.,  Die  doppelten  Zwischenku  Icr  des  Menschen.  Sitzungs- 
ber.  d  Bavr.  Aead.  d.  Wissenschaften.  DKM.  S.  497 
bis  503.  Mit  Fig.  —  18;  Kegt.ault,  F..  Lallongomcnt 
des  dents  ineisives  cbeu  les  rongeurs.  Bullet,  de  la 
soe.  anat.  Paris.  Armee  LXXV1I.  T.  IV.  No.  7. 
p.  738-789.  19;  Schaffer,  J.,  feber  neuere  Unter- 
sui'hungsmethodeu  des  Knochen-  und  Zahngewebes  und 
Ergebnisse  derselben.  Centralblatt  t'iir  Physiologie. 
Bd.  XV.  Nn.  20.  S.  613-614.  —  20;  Seheff.  '  J., 
Leber  einen  abnormen  Verlauf  des  Canalis  mandibularis. 
Oesierr.-uiigu.  Yierteljahrssehr.  f.  Zahnheitk.  Bd.  XV III. 
No.  1.  S.  1.  21;  Smreker.  E.  L'  ber  die  Dar- 
stellung der  Kittsubsiauz  des  Selimcl/es  menschlicher 
Zahne.  Anatomischer  An/..  Bd.  XXII.  No.  22.  S.  467 
bis  47o'.  Ma  5  Fig.  —  22;  Smith.  Elliot  (i.,  On  the 
presence  of  an  additional  inei.v.r  tooth  jM  a  prehistorie 

•)   Das  nachstellende  Ret'  rat  ist  von  Prof.  W  a  1  - 
deyer  erstattet. 
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Frvritutt.  Journ.  of  anatomy.  Vol.  XXXVI.  1'.  4. 
p.  38«.  —  23)  Derselbe,  Note  on  the  presence  of  an 
.itra  pair  of  molar  teeth  iii  a  I.emur  fulvus.  Proc.  o? 
Iho  ny.l  societv  of  London.  Vol.  II.  P.  1.  p.  «1  «2. 
\V:th  one  tig.  —  24)  Tims,  Marett  11.,  On  the  suc- 
ssi>»  and  homologies  of  the  molar  and  premolar  teeth 
in  the  mammalia.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  I'.  4. 
p.  321  -343.  With  3  tigs.  —  25)  Derselbe,  The 
ciolution  of  teeth  in  the  mammalia.  Ibidem.  Vol. 
XXXVII.  P.  2.  p-  1.11-14!'.  2«)  Walkhofr,  O. 
I):.'  diluvialen  menschlichen  Kiefer  Belgiens  und  ihre 
[iithrtdiden  Eigenschaften.  In:  Solenka.  „Menschen- 
affen*. «.  Lieferung.  \\  ii-sbad.-ii.  190».  —  27)  Wirren, 
K,  On  the  teeth  of  l'etromy/.on  and  Myxiue.  i,»uart. 
J.um.  "I  microsc.  seienee.  Vol.  XLV.  P.  4.  p.  «31 
l.is  «3«.  With  one  pl.  -  28)  Wietersheim,  K., 
l'rber  ein  abnormes  Rattcngebiss.  Anatom.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  25.  S.  5«9  573.  Mit  4  Fig.  iDer 
rrebte  obere  Inrisor  aus  der  Mundhöhle  nach  hinten 
la-rati^e  wachsen  und  dann  posthornförmig  umgckiüriiiiit, 
ähnlich  wie  die  Canini  beim  Hirscheber;  der  linke  obere 
lüri-^r  in  derselben  Weise  nach  ..ben  ausgewachsen,  je. 
doch  dabei  in  der  Mundhöhle  verblieben,  so  dass  er  den 
lurten  Gaumen  durchbohrte  und  bis  an  die  Wurzel 
«eines  rechten  Partners  vorgedrungen  war.  Eine  ge- 
nügende Erklärung  für  das  Zustandekommen  dieser 
>*ltenen  Anomalie  lies*  steh  nicht  gewinnen,  es  sei 
ilt-iiu,  dass  matt  eine  Abweichung  der  Längsachse  des 
».umim  cerebrale  nach  links  daliir  verantwortlich 
m.vhen  wollte  ) 

Die  bedeutsamste  Arbeit  über  den  Bau  der  Zähne 
:>us  dem  Jahre  VJOO*)  ist  die  von  W.  Gebhardt: 
.lieber  den  ftinetionellen  Bau  einiger  Zähne",  Archiv 
für  Kritwickelungsmeehanik  der  Organismen,  Band  X. 
!;»00.  G.  versucht  für  die  Zahne  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  für  die  Knochen  bereits  geschehen  ist,  die  Be- 
ziehungen zwischen  Bau  und  Function  vom  Gesichts- 
punkte der  Festigkeitslehre  und  den  verwandten  teeJi- 
niseben  Wissenszweigen  aus  rein  mechanisch  aufzuklären. 
Kr  verweist  zuerst  darauf,  dass  für  den  Schmelz  und 
die  Verbindung  des  Zahns  mit  der  Alveole  bereits 
einige  Untersuchungen  vorliegen  und  dass  auch  Koll- 
mann für  das  Deutin,  gestützt  auf  seine  Untersuchun- 
gen bei  Elefantenzähnen,  einen  derartigen  Zusammen- 
hing vermutbutigsweise  ausgesprochen  hat. 

G.  theilt  seine  Arbeit  in  zwei  Abschnitte:  in  dem 
ersten  giebt  er  eine  Ucbersieht  der  gefundenen  That- 
sacben,  besonders  der  histologischen,  im  zweiten  wird 
die  Bedeutung  dieser  Funde  für  die  Zahnfunctiou  er- 
läutert; schliesslich  bespricht  Verf.  den  Antlieil,  den 
die  zwei  eventuell  beteiligten  gestaltenden  Wirkungs- 
weisen, die  ererbten  Wachsthumsvorgänge  und  die  fuue- 
tionelle  Anpassung  im  Sinne  vuii  Koux,  an  der  Her- 
vorbringung  der  verschiedenen  Gestalten  haben  können. 

Für  die  histologischen  Untersuchungen  macht  Verl. 
auf  die  hohe  Bedeutung  der  von  v.  Kbner  entdeckten 
eonstanteu  optischen  Eigenschaften  der  Fibrillen  des 
Dentins  aufmerksam,  welche  die  vollständige  Erkennt- 
niss  ihrer  Orientirung  durch  Untersuchung  im  polari- 
sirten  Licht  leicht  und  sicher  ermöglichen. 

Im  ersten  Kapitel  besehreibt  (5.  die  Schneide-  und 

*)  Im  nachfolgenden  Berichte  sind  noch  Arbeiten 
aus  den  Jahren  1900  und  1901    nachgetragen  worden. 

Wa  1  d  e  y  e  r. 


Eckzähne  des  Flusspfcrdes,  im  zweiten  die  Stosszähne 
der  Elefanten,  im  dritten  giebt  er  einige  Bemerkungen 
über  das  Cement  der  Elefanten-  und  Klusspfcrd- 
schneidezähne,  im  vierten  werden  die  Stosszähne  des 
Ebers  und  des  Hausse b Weines  besprochen,  im  fünften 
die  Zähne  von  l'hy  seter,  Trichechus  und  von 
Monodon.  im  sechsten  die  H  au  b  t  h  i  e  rean  i  n  e  u  .  die 
Zähne  vom  Ga n ge sga  v  i a I  und  die  Zahne  vm  Python, 
im  siebente»  die  Fi  seh  zahne.  Kur  die  sehr  genauen 
Einzelheiten  der  Beschreibung  in  diesen  Abschnitten 
ninss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Was  die  Bedeutung  der  im  eisten  Theile  beschrie- 
benen Stmcturen  und  Gestaltungen  anlangt,  so  mag 
Einiges  hervorgehoben  sein.  So  bespricht  Verf.  die 
mechanischen  Vei hiilttiis.se  der  sogenannten  Fangzähne. 
Nimmt  mau  beide  Theile  derselben,  Wurzel  und  Krone, 
so  lässt  sieh  zeigen,  dass  sowohl  für  die  Rieglings-  wie 
für  die  Torsionsfestigkeit  die  Krone  einen  sogenannten 
Körper  gleicher  Festigkeit  ohne  gefährlichen 
<,>iir  rschnit  t  darstellt,  während  mit  der  Wurzel  das 
Gleiche  hinsichtlich  der  Strebefestigkeit  der  Fall  ist. 
Die  Biegungsfestigkeit  hat  dabei  ausnahmslos  in  dem 
Sinne  Berücksichtigung  erfahren,  dass  der  Zahn  das 
Zurückweichen  des  einmal  Gepackten  ohne  abzubrechen 
wirksam  zu  verhindern  im  Staude  ist.  In  der  ent- 
sprechenden Richtung  hat  deshalb  eine  deutliche  Ver- 
längerung des  Ztthnqucrschuittes  stattgefunden.  Bis- 
weilen sind  noch  besondere  Strebeleisten  vorhanden, 
welche  in  der  Nähe  der  Hauptbiegungsebcne  an  die 
Krone  herangehen  und  eine  mechanische  Verstärkung  in 
ähnlicher  Weise  bewirken,  wie  die  Frotilirungen  der  in 
der  Technik  gebräuchlichen  Träger.  Bei  Körpern, 
welche  bei  Beanspruchung  am  freien  Ende  mit  der  an- 
deren Seite  fest  eingelassen  sind,  liegt  der  gefährliche 
tiuersehnitt  nahe  der  Eiumauerungsstelle  unmittelbar  an 
der  Befestigung.  G.  zeigt,  dass  die  Form  der  Zähne 
hier  der  Function  in  bester  Weise  angepasst  ist.  Der 
Wurzeltheil  des  Säugethierfangzahnes  hat  gleiche  Strebe- 
und  Druckfestigkeit. 

Die  Anforderungen  an  die  Zahnwurzeln  lassen  sich 
durch  eine  Form  erfüllen,  welche  in  ihrem  versenkten 
Thcil  einen  Rotationskörper  darstellt,  der  durch  Rotation 
einer  Parabel  um  ihre  Axc  entsteht.  Bei  der  Fangzahn- 
wurzel ist  diese  Form  in  sehr  grosser  Annäherung 
realisirt. 

Weiter  bespricht  G.  die  Beziehung  der  Fibrillen- 
verlaufsrichtung  zur  Function  und  die  der  Verkalkung; 
die  letztere  bringt  namentlich  für  die  Erzieluug  der 
Biegung*-  und  Strebefestigkeit  Vortheile. 

Als  besondere  Schutzeinrichtungen  für  den  Zahn 
und  seine  Umgebung  müssen  der  Schmelz  und  das 
Cement  gelten,  schon  Ktemod  und  Grasset  haben 
nach  dieser  Richtung  hin  die  Structur  des  Schmelzes 
untersucht,  hier  kommt  nun  auch  das  Cement  in  Be- 
tracht. Weiterhin  geht  Verf.  auf  die  Bedeutung  der 
spiraligen  Form  mancher  Zähne  ein,  wobei  da.s  bekannte 
Werk  Fischer'»  „Das  Drehungsgesetz  u.  s.  *.*  heran- 
gezogen wird. 

Was  das  Verhältniss  der  Fibrillen  und  Grundsub- 
stanz  in  Zahn   und   Knochen   anbetrifft,   so  sagt  Verf. 
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im  Anscbluss  an  v.  Ebner,  dass  mau  sich  Fibrillen 
und  Grundsubslanz  als  im  gegenseitigen  elastischen 
Gleichgewicht  befindlich  denken  müsste,  dass  die  Fi- 
brillen von  der  Grundsubstauz  gespannt  gehalten  wür- 
den und  dass  sie  ihrerseits  in  ihrem  Bestreben  nach 
Kntspannung  diese  comprimirten.  Durch  dieses  Ver- 
hällniss  werde  garantirt,  dass  schon  bei  geringen  De- 
formationen die  Festigungseigensehaften  beider  abwech- 
selnd sofurt  in  Action  treten  können,  was  ohne  Span- 
nung unmöglich  wäre. 

Was  die  Frage  nach  ererbt«-!)  und  functioiiell  an- 
gepassten  Bildungen  anbelangt,  so  spricht  sich  G  dahin 
aus,  dass  ohne  Zweifel  alle  diejenigen  Eigenschaften, 
welche  bei  allen  /.ihnen,  auch  bei  denen  niederer 
Wirbelthierc.  gemeinsam  vorkouimen,  als  ererbte  Wachs- 
thurnsvorgänge  angesehen  werden  müssen:  dahin  ge- 
hören die  constanteu  Lagerungsvcrhültnissc  der  gröberen 
und  feineren  Holilriiume  im  Zahn,  die  ebenso  constante 
Verlaufsrichtung  der  Fibrillen  zu  den  Dcutinkanälehen 
und  der  Hauptmasse  nach  annähernd  in  der  Längsrich- 
tung des  Zahnes.  Für  die  Spiralwindungen  sowie  für 
die  Entstehung  der  Curven  im  Elcfantenzahu  besteht 
die  grosse  Wahrscheinlichkeit,  alles  durch  funetionellc 
Anpassung  zu  erklären. 

Ein  anderer  gestaltender  Einrtuss  der  Function  der 
Zähne  liegt  in  ihrer  physiologischen  Abnutzung:  wobei 
an  den  Abgang  vieler  Backzähne  durch  den  Gebrauch, 
an  das  Wetzen  der  Schweinshauer  und  an  die  stete 
.Schärfung  der  ohne  Gebrauch  monströs  degenerireuden 
und  selbst  den  Tod  ihres  Trägers  herbeiführenden 
Nagezähne  erinnert  werden  mag  (s.  Bericht  über  No.  '28 
dieses  Jahres.  Wiedersheim). 

H.  Martin,  s.  Xo.  24,  S.  1*2  des  vorigen  Be- 
richtes, kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  bei  Vipera 
aspis  ein  lutermaxillarzahn  bestellt,  der  auch  noch 
einige  Zeit  nach  der  Geburt  gefunden  wird  utid  kein 
so  ephemeres  Gebilde  darstellt,  wie  es  Böse  auf- 
gefasst  hat. 

Bei  den  Oviparen  Ophidien  dient,  wie  Sluiter  ge- 
zeigt hat,  dies  Gebilde  dazu,  die  Eischale  zu  durch- 
bohren. Hiervon  kann  bei  Vipera  aspis  nicht  die 
Bede  sein,  da  die  jungen  Tlmrc  nur  sehr  dünne  Ki- 
hüllcn  zu  durchbohren  haben  und  da  das  Zahngebilde 
selbst  niemals  nach  aussen  durchbricht,  sondern  stet» 
von  der  Sehleimhaut  ühcrklcidet  bleibt.  Martin  hält 
daher  den  Irttermaxillarzahu  von  Vipera  aspis  lür  eine 
atavistische  Bildung,  welche  darauf  hinweise,  dass 
die  Vorfahren  dieser  Thierform  von  einem  gemeinsamen 
Stamme  mit  eierlegenden  Arten,  deren  Eier  noch  eine 
feste  Hülle  hatten,  sich  abgezweigt  haben. 

Harrisoii.  Xo.  18  u.  \'J  des  vorjährigen  Berichts, 
giebt  eine  eingehende  Darstellung  über  die  merkwürdige 
Dentition  von  Uatteria  punctata.  Ihm  zufolge 
besteht  eine  besondere  embryonale  Dentition,  welche 
mehrere  Monate  vor  Ausschlüpfen  des  Thieres  kleine 
Zähnchen  hervorbringt,  und  zwar  'J  jederstits  im  Ober- 
kieler, 8  im  Unterkiefer,  welch«  noch  vor  der  Geburt 
wieder  verliiren  gehen  und  sieh  nicht  in;',  dein  Kuocheu 
verbinden.  Nach  der  Geburt  ersehenen  in  den  Kielern 
abwechselnd  g. •bellte  kleinere  und  gr.-.>-  iv  Zähne,  von 


denen  die  ersten?«  einer  zweiten,  die  grösseren  einer 
dritten  Dentition  angehören.  Im  Unterkiefer  ver- 
schmelzen die  Zahne  dieser  beiden  Dentitionen  mit. 
einander.  Wegen  der  vom  Verf.  hieran  geknüpften  Be- 
trachtungen über  die  phylogenetische  Stellung  von 
Uatteria  ist  auf  das  Original  zu  verweisen. 

A  d  I  o f  ( {•>)  bespricht  die  Beza h n  u n g  von  H y  ras 
und  gelangt  zu  dein  Ergebnisse,  dass  dieselbe  keinerlei 
Verwandtschaft  mit  einem  Nagethiergebiss  aufweise, 
vielmehr  Annäherung  an  die  Ingulatcndenlition,  ins- 
besi'iidere  an  die  Suidae,  erkennen  lasse  >( Vorhanden- 
sein eines  Zahn  wechseis.  auch  im  Bereiche  der  immer- 
wacbsendeii  Nagezähne,  lange  Persistenz  des  Milch- 
gebisses, vier  mit  Wurzeln  versehene  Schneidezähne  im 
Unterkiefer,  das  Vorkommen  von  Eckzähnen  im  Milch- 
gebisse und  auch  noch  in  der  permanenten  Reihe,  vor 
Allem  ungulateiiähnliche  I'rämolaion;.  Es  niuss  ange- 
nommen werden,  dass  die  heutige  Bezahnung  von  llvrax 
aus  einem  geschlossenen  ungiilatenähnlichen  Gebisse 
hervorgegangen  ist.  Die  nagezalinäliiiliche  Ausbildung 
der  erste«  Schneidezähne,  welche  ihrerseits  eine  Ke- 
duclion  der  übrigen  Schneidezahne  und  Eckzähne  her- 
vorgerufen hat,  ist  eine  CoiiVcigen/er-ehcinuug. 

L'cber  die  Entstehung  der  heutigen  Säuget  hier/ahn- 
formen  äussert  sich  Adlotf  (lj  im  Wesentlichen  wie 
folgt:  Mit  Cope  und  Osbornc  hält  er  den  Tntuber- 
cularzahn  lur  die  Grundform,  aus  der  sieh  die  Mehrzahl 
der  complictrteu  Säugcthicrzahulornun  entwickelt  habe. 
Wie  aber  der  Tiitubcrcularzahn  selber  entstanden  sei, 
sei  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Im  Ganzen  spricht 
sich  Verl.  lur  die  Verschmelzungshypothose  aus,  giebt 
aber  zu,  dass  auch  sie  noch  nicht  alles  klarstelle.  Verf. 
weist  auf  die  Wichtigkeit  hin,  welche  Verschmelzungen 
zwischen  verschiedenen  Dentitiousreiheu  z.  B.  prä- 
lactealen  und  laetealeu  Zahnen  haben.  So  fand  er. 
dass  bei  einem  atavistischen  4.  Schneidezahn  beim 
Schwein  eine  Verschmelzung  zwischen  prulaetealer  und 
Milchdeutitiou  vorhanden  war:  demnach  müssen  auch  die 
Schneidezähne  als  cornpiicirtere  Gebilde  betrachtet 
werden,  ebenso  die  Eckzahne  und  l'rämolaren.  Am 
Aulbau  der  ersten  Dentition  bethc;ltge  sich  noch  die 
pralaoteale  Zahnrcihc,  ebenso  werde  auch  die  per- 
manente Dentition  das  Material  mehrerer  Reptilien- 
deutitionen  in  sich  enthalten.  Wenn  solche  Ver- 
schmelzungen bisher  nur  bei  der  ersten  Dentition 
beobachtet  seien,  so  erkläre  sieh  das  daraus,  dass  die- 
selbe das  primitive  und  coiiservative  Element  darstelle, 
während  die  Ersalzdetitition  nach  jeder  Richtung  bin 
„modernisirt"  erscheine. 

Sm reker  (-M)  glaubt  auf  Gruud  von  dunklen 
Linien,  welche  er  an  Schliffen  durch  den  Schmelz  von 
Zähnen,  die  m  Alcohol  aufbewahrt  waren  oder  Irisch 
untersucht  wurden,  um  die  Sebmelzprismeii  herum  auf- 
treten sieht,  die  Existenz  einer  inlerprismatischen  Kitt- 
substanz im  Sinuc  v.  Ebner*»  erwiesen  zu  haben, 
während  bekanntlich  Walk  hol!  ebensowenig  wie  Ref. 
sich  lur  eine  .solche  Kiltsubstuiz  aussprechen  konnten. 
Ks  muss  wiederholt  betont  werden,  dass  solche  Silber- 
linieii  nur  beweisen,  dass  ein  Niederschlag  von  Silber 
stattgefunden    habe,    keineswegs  aWt,    ,]a.ss   eine  Kitt- 
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Substanz  an  der  Stelle  dieses  Niederschlages  vor- 
handen sei. 

Walk  Ii»  ff  (siehe  No.  42  u.  4:5  des  vorigen  Jahres 
und  No.  26  dieses  Jahres)  hat  die  diluvialen  Kiefer  und 
Kieferreste,  insbesondere  die  belgischen  Kieferfunde, 
einer  genauen  Untersuchung  unterworfen.  Diese  dilu- 
vialen Kiefer  zeigen  pitheeoidc  Eigenschaften,  keineswegs 
aber  dürfen  sie.  wie  für  einen  Theil  von  ihnen  seiner 
Zeit  II.  Virchow  behauptet  hatte,  als  pathologisch  an- 
gesehen werden.  Sie,  wie  die  in  ihnen  «och  vorfind- 
liehen  Zähne,  waren  vorwiegend  für  die  Kanfuiictioncn 
ausgv  bildet,  während  die  Kiefer  der  postdiluvialeu  Zeit 
eine  geringere  Ausbildung  nach  dieser  Function  hin 
zeigen,  dagegen  eine  alltnälig  sich  steigernde  nach  der 
Seite  der  Sprachfunction.  Audi  noch  heule  finden  sich 
bei  tiefgehenden  Völkern  Kieferformen,  die  an  jene 
diluvialen  erinnern.  Dieses,  sowie  zahlreiche  Ueber- 
gangsformen,  sprechen  gegen  die  Meinung  Schwalbe's 
und  King's,  dass  die  Meuschcn.  denen  jene  altdiluvinlen 
Reste  angehören,  eine  besondere  Gattung  dargestellt 
hatten:  sie  müssen  vielmehr  als  direete  Vorfahren  der 
heutigen  Mensehen  angesehen  werden. 

IV.  Myologie. 

1)  Adolpbi,  H.  L'eber  den  Ursprung  des  Mus- 
culus piriformis  am  Korper  des  menschlichen  Kreuz- 
beine". Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  II  u.  12. 
Mit  7  tig.  —  2)  Alezais,  H„  Etüde  anatomioue  du 
cobave  (Cavia  Cobaya).  journ.  de  l'atiat.  Armee 
XXXVIII.  No.  3.  p.  259-275.  Avec  6  fig.  No.  6. 
p.  624  —  648.  Avec  10  (ig.  (Myologie  d.  unteren  Ex- 
tremität.) -  3)  Derselbe,  Les  addueteurs  de  la  euisse 
chez  les  rongeurs.  Ibid.  Annee  XX XVII I.  No.  1. 
p.  1—13.  Avec  8  tig.  —  4)  Derselbe,  Le  tendon 
d'Aehillc  chez  1'liorame.  Comptes  rend.  de  la  session 
de  l'associat.  des  anatoinistes  frane.  a  Montpellier, 
p.  86.  5}    Aneel,  P..  Documetits  recucillis  ä  la 

salle  de  disseetion  de  la  faeulte  de  medeciue  de  Nancy. 
Bibliographie  anatomioue.  P.  X.  F.  3.  p.  163  182. 
Avec  6  lig.  —  G)  Barbaiin.  P..  La  region  mastoi 
dienne.  S.  Gazette  des  höpitatix.  1903.  Armee 
LXXVI.  Xo.  7.  p.  57-G2.  No.  10.  p.  89-93. 
Avec  13  fig.  7)    Bender.  0.,  Ein  En  II  von  ein- 

seitigem,  fast   vollständigem  Fehlen   des  Musculus  cu- 
cullaris.    Münch,  med.  Woehetischr.    Jahrg.  XXXXIX. 
No.  10.    S.  412  -413.   Mit  1  Fig.  —  8;  Bianchi.  S., 
Hare  anomalie  rjei  sistema  miiscolare,  vaseolare  ed  osseo 
riscontrate  in  uu  onesto  bracciante.     Atti  dell'  aeead. 
dei  fisioeritici    di    Siena    1901.     Vol.  XIII.     No.  7  u. 
8.    p.  235—236.   —   9)  Bovero.  A..  Kieerche  morfo- 
logiehe  snl  musculus  ciitarieo-mucosus  lahii.    Atti  dell- 
aef-ad.  di  seienze  di  Torino.  T.  LH.    60  pp.    Coli  t.iv. 
—  10)  Burkard,  0.,   Zwei  seltene  Anomalien  an  der 
Musrulatur  der  tiefen  Lage  der  Hinterseite  des  Unter- 
schenkels.   Archiv  f.  Anat.     Anat.  Abth.     II  5  u  6. 
S  344-346.   Mit  1  Fig.  -  11)  Burne.  Ii.  IL.  Flexor 
earpi  radialis  of  elephant.   showing    great  development 
\>t  claitic  tissue.    Journ.  of  anal.    Vol.  XXXVII.    P.  1. 
p.LXll— LXIV.  With  2  figs  -    12   Cals.G.,  Kccherches 
-ur  quelques  musclcs  de  la  region  pectoralc   au  point 
dr  vue  de  l'anatomie  eonipaive.   Bibliogr.  anat.   T.  XL 
V.U.  p.  89— III.  Avec.Vfig.-  13}  Chaine.  J.  Coutri- 
bulion  ä  la  myologie  de  la   region   sus-hyoidienne  du 
fifairrau  (Meies  taxus  Pall.).  Compt.  rendus  de  la  soe- 
ciete  de  biol.    P.  LIV.    No.  20.    p.  674-676.  -  I4i 
Derselbe.    Contribution  ä  la   myologie   des  Chondro 
pfervgiens.    Proc«  s-veibaux  de  la  soe.  des  sc.  physiques 
et  nat.    Bordeaux.    1901.    2  pp.    —    15.)  Derselbe, 


Sur  le  depresseur  de  la  macheire  inferieure  du  Clirv- 
sotis amazone.  (Clirvsotis  amazoiiicus  L.)  Ibid.  1901. 
3  pp.  —  16)  Derselbe,  Sur  la  Constitution  de  la 
region  sus  hvodirime  chez  les  vertehrcs  en  gineral. 
Ibid.  No.  12.  p.  428—430.  —17)  Dal  U  A  cqua,  U.. 
Morfologia  delle  aponevrosi  addominali  delTuomo.  Policli- 
nie,». Anno  VIII.  Vol.  VIII -C.  F.  9.  p.  401-417.  F.  10. 
p.  485-498.    Con  una  tav.    (Bcr.  f.  1901.  S.  12.)  - 

18)  Delitzin.  S.  N.,  Ueber  eiuen  superuumeräreu 
Muskel  des  Unterschenkels  (Musculus  solcus  accesso- 
rius?),  welcher  den  Nervus  tibialis  durchbohrt.  Inter- 
nationale Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  XIX.  H.  10—12. 
S.  349—354.  Mit  einer  Taf.  —  19)  Le  Double. 
Sillou  temporo-parictal  externe.  Comptes  rend.  de  l'associa- 
tion  des  anatomistes  francais  ä  Montpellier,  p.  204 
bis  206.  Avec  6  fig.  20)  Drüner,  L. ,  Musculatur 
der  Urodclen.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  1901. 
Bd.  XV.  S.  435—662.  Mit  7  Tnf.  21)  Favaro. 
G  ,  Ricerche  sulla  morfologia  e  sullo  sviluppo  dei  mus- 
coti  gracili  del  dorso  (musculi  supra  earinalcs)  dei 
Teleostei.  Areh.  Ital.  di  anat.  Vol.  1.  F.  3.  p.  448 
bis  490.  Con  3  tav.  —  22)  Derselbe,  Cenni  ana- 
tomo  embriologici  intorno  al  Musculus  retractor  areuum 
branchialium  dorsalis  nei  Teleostei.  Monit.  zool.  Ita- 
liano.  Anno  XIII.  No.  5.  p.  119— 124.  -  23)  Fischer, 
Ü.,  Das  statische  und  das  kinetische  Maass  für  die 
Wirkung  eines  Muskels,  an  ein-  und  zweigelenkigcn 
Muskeln  des  Oberschenkels.  Abhandl.  des  k.  Sachs. 
Gcsellsch.  d.  Wissensch.  Math.-phys.  CL  Bd.  XXVII. 
No.  5.  V  u.  106  Ss.  Mit  12  Taf.  --  24)  Frecus. 
Fosse  iliaquo  interne:  phlcgmon  intermusculoperiostique 
de  cette  fosse.  8.  These.  Moutpellier.  1901.  — 
25)  Fürbringer.  M.,  Zur  vergleichenden  Anatomie 
des  Brustschulterapparates  und  der  Sehultcrmuskeln. 
Jenaische  Zeit>ehr.  f.  Naturwiss.  Bd.  XXXVI.  H.  3 
u.  4.  S.  289— 73G.  Mit  5  Taf.  —  26)  Gaetani,  L. 
de,  Alcune  anomalic  museolari.  Atti  della  R.  accad. 
Peloritana.  Anno  XV.  17  pp.  Con  una  tav.  — 
27)  Griff ith,  T.  Wardrop.  Note  on  a  ease  of  muscu- 
lar  abnormalitv  observed  during  lifo.  Journ.  of  anat. 
Vol.  XXXVI.  V.  4.  p.  387-388.  With  2  figs.  -  28) 
Grönroos.  IL,  Zwei  Oberarmmuskeln  bei  der  Gattung 
Hylobates.  Sitzungsbericht  der  Gesellsch.  naturforsch. 
Freunde.  N».  10  S.  245  252  (M.  bieeps  brachii  etc.). 
—  29)  G  r  oh  in a ii  n .  F.  W.,  l'eber  die  Arbeitsleistung 
der  am  Ellbogengelenk  wirkenden  Muskeln.  8.  Leipzig. 
S.  1—16.  -  30;  Hein,  F..  Hernia  lumbalis.  8.  Ber- 
lin. 63  Ss.  Inaug-Diss  —  31)  Huntington,  G.  S., 
Present  problems  of  myological  research  and  the  sig- 
niticance  and  Classification  of  miiscular  variations. 
American  journ.  of  anatomy.    Vol.  I.    No.  4.    p.  511. 

-  32)  Juvara,  E..  Topographie  de  la  region  lombaire 
en  vue  de  la  ponetioii  du  cnnal  rachidien.  Sernainc 
med.  No.  9.  p.  65 — 68.  Avec  8  flg.  —  33)  Kumaris. 
.1.  und  G.  Sclavniios.  L'eber  einige  Varietäten  der 
Muskeln,  Gefässe  und  Nerven.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII. 
No.  7  u.  8.  S.  152-  15G.  34)  Laidlaw,  P.  P.. 
A  Mipraclavicularis  proprius  'Gniber).  Journ.  of  anat. 
Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  417  418.  -  35)  Mazzone, 
Una  rara  anomalia  del  muscolo  flessore  superficiale 
comune  delle  dita.  Policlinico.  Anno IX.  Vol.lX  — C.  F.6. 
p.  289-292.  Con  tig.  ■-  36)  Me  Murrieh.  .1.  Play, 
fair.  The.  phyl»geny  of  long  ilexor  muselc*.  American 
journ.  of  anatomy.    Vol.  1.    No.  4.    p.  511 — 512. 

37)  Me  Murrieh.  J.  Playfair  and  R  X.  Waterman, 
Note  on  the  oeeurrence  ,uid  sjgnirieatice  of  the  tibio- 
aslragalus  anticus.    Ibidem.    Vol.  I.   No.  4.   p.  512.  — 

38)  Muri.  A..  Maiioanza  del  musodo  grando  pettorale. 
Monitore  Zoologien  Italiano.  Anno  XIII.  No.  1.  p.  13 
bis  17.  —  39)  Orrü.  E..  Su  di  «in  inii-eolo  sopranu- 
nierario  e  sulla  dispo>izione  rlelle  aponenrosi  fiel 
dorso  della  tn.ino  ueiriMino.  Ihid.  Anno  XIII.  No.  } 
[>.  84  -  87.  (.'on  una  lig.  4<>i  PapilLnilt,  G..  Co- 
io'so  et  coiiiiexioiu  de  'jueb]iie>  ntuse|<>  de  la  mimiqne. 
Revue  de  l'eeotc  d'anthropol.  <]•■  Paris.    No.  6.   p.  •_>« )  1 
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bis  204.  Avec  une  (ig.  4  I)  Pardi.  F..  r.u  ittorfo- 
lopa  eomparata  dei  tnuscolt  psoas  miliar,  ilio -psoas  o 
<|tiadratus  lumboruin.  Atti  della  soc.  Toscana  di  sei 
cttz«  natur.  Vol.  XIX.  p.  I  05.  Con  3  tav.  —  42; 
Rcgnault,  F.,  Lea  causes  des  auomalies  ntusrulaires. 
Comptcs  rend.  de  l.i  sessinn  de  l'associat.  des  auato- 
mistes  franc.  ä  Montpellier,  p.  19—20.  43)  Rou- 
vit-re,  H..  Note  sur  quelques  pnints  dt  1'auatoinic  des 
museles  addueteurs  de  la  cuisse.  Ibid.  p.  117  -127. 
Avec  3  lig.  —  44)  Sehaffer,  .1.,  l'eber  Knorpelbil- 
duiigcn  an  den  Beugesehnen  der  Vogel.  (Yutralbl.  fiir 
Physiol.  Bd.  XVI.  No.  4.  S.  118-120.  —  45}  Der- 
selbe. Eine  Sperrvorrichtung  an  den  Zehen  des  Sper- 
lings, Fasser  domesticus  L.  Biolog.  Centralbl.  Bd.  XXII. 
No.  II.  S.  350  -352.  —  46}  Souque*.  A..  Absencc 
congcnilale  des  museles  grand  et  petit  pectoral.  Nou- 
vclle  Iconographie  de  la  Salpetrige.  Annee  XV.  No.  2. 
p.  131-137.  Avec  2  pl.  -  47)  S tat k e witsch ,  Zur 
Anatomie  des  Wiekelsehwanzes,  1.  Die  Faseien  und 
Muskeln  des  Schwanzes  von  (ereoleptis  caudivolvuli. 
Physiologiste  Russe.  T.  II.  No.  36  40.  p  255  bis 
261.  Avec  3  tig.  -  48)  Sticda,  L„  l'eber  die  Sesam- 
beine  des  Kniegelenkes.  Anatom.  Anzeiger.  Bd  XXI. 
Supplem.  S.  127—130.  49)  Tenehint,  L,  Di  uti 
nuovo  muscolo  sopranumerario  della  regioue  poste- 
riore dell'antibraecio  umano  i  M.  extensor  digiti  indieis 
et  medii)  consociato  ad  un  fasei»lo  manidio.  Monitore 
zoolog.  Italiano.  Anno  XIII.  No.  3.  p.  57—66.  Con 
una  tav.  —  50)  Tobler,  L.  Der  Achtelbogen  des 
Mensehen,  ein  Rudiment  des  Fannieulus  caniosus  der 
Mammalia.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXX.  H.  3.  S.  453  bis 
507.  Mit  27  Holzschn.  —  51}  Iriepel,  H,  l'eber  das 
Verhältniss  zwischen  Muskel-  und  Sehnen. pjerschuitt. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI  Suppl.  S.  131-136.  <Dis- 
cussion:  Fiek,  Triepel.)  —  52}  Valenti.  <i..  Sopra  In 
origine  della  musrulatura  negli  arti  eatidali  dell'Axo- 
lotl.  R.-ndie.  dell'lstil.  di  Bologna.  1901  1902.  Vol.  VI. 
F.  I.  p.  43-44.  --  53)  Varaglia.  S.,  Di  akutie  dis- 
posizioni  miologiehe  poeo  note  della  regionc  del  po- 
plite  iieM'uomo  (regio  genu  posterior).  (iiorn.  d.  ad'ad. 
di  medi  ■.  di  Torino.  Anno  LXV.  No.  6  e  7.  p.  401 
bis  406. 

Das  Verhältniss  zwischen  Muskchjuerschniit  und 
Sehnenquersehnitt  bezeichnet  Triepel  (51;  als  i}uer- 
schnitts.piotient.  Der  Sehnenquerschnitt  hangt, 
was  sein--  Grösse  betriff!,  wesentlich  von  zwei  Momenten 
ab,  erstens  von  der  Thätigkcit  des  zugehörigen  Muskels 
und  zweitens  von  Vererbung.  Derjenige  Theil  des  Sehnen- 
Querschnittes,  der  aut  Rechnung  der  Vererbung  kommt, 
ist  auf  den  Gebrauch  zurückzuführen,  den  unsere  Vor- 
fahren von  ihren  Muskeln  gemacht  haben,  worin  ein  Be- 
weis für  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  zu 
finden  sein  soll.  —  In  der  Diseussion  bezweifelte  Fi  c  k 
(51),  dass  ein  grosser  ( 'uerschtiitts.|Uotient  einen  be- 
sonders lebhaften  liebrauch  des  Muskels,  sei  es  in  der 
Jetztzeit  oder  iu  der  Vorzeit,  beweis-. 

Fin  Schema  vom  Bau  d-s  M.  pectoralis  major 
hat  Lewis  (Berielif  f.  1901.   S.  13)  veröffentlicht. 

Den  A eh  sei  bogen  leitet  T'bler  (50)  nach  dem 
Vorgänge  von  Turner  ;IS«7)  vom  Fannieulus  earnosus 
der  Saugethieie  ab  und  begründet  diese  Aufstellung 
durch  eine  ausgedehnte,  bei  d.-n  Monotonien  beyinuende 
und  namentlich  aiteh  die  Primaten  berücksiehtiirende 
l'ntersucliungsreihe.  Mit  der  l'ars  abdominalis  d.-s  M 
pectoralis  major  kann  der  Aehselbee«n  in  Beziehung 
treten;  auch  den  M.  sternalis  leitete  Turner  v  a»  dem 
genannten  Fannieulus  ab.  während  \V„„d  i|',,„-,  „:  the 
II.    soc.  of  I.ondi-n.   Vol.  XIV  u.  XVi;    und  Ferrit, 


(1S73,i  den  Aehselb-.geu  für  einen  rudimentalen  M. 
dorsoqiiiroehle.iris  erklärten.  Erstorer  wurde  nach  T. 
tu  zwei  Fallen  von  dem  unteren  N.  thoraealis  anterior 
itinervirt. 

An  der  Facies  pclvina  des  Kreuzbeines  beschreibt 
Adolphi  (I)  gebugene  Ursprungsltuieii  des  M.  piri- 
formis, die  als  Liticae  piriformes  bezeichnet 
weiden.  Sie  linden  sich  am  2.  und  3.  Sacralwirbcl  und 
der  genannte  Muskel  greirt  bei  kräftig  entwickelter 
Musculatur  auf  den  Korper  mindestens  vou  einem  Sa- 
cralwirbcl über.  Bisher  licss  man  den  Muskel  von 
der  Vorderfiaehe  des  Us  sacrum  entspringen,  und  Wal- 
deyer  (Becken.  1900.  Fig.  26 pi)  bildet  kleine  Knochen- 
zaeken  an  der  Stelle  der  sog.  Lincae  piriformes  ab 
(Ref.).  Am  3.  Sacralwirbel  fand  A.  auch  beim  Ürang- 
utan  und  CJtimpanse  eine  «olche  Linie. 

Eine  vortreffliche  Schilderung  der  Regio  lum- 
bales hat  Hein  (30)  gegeben,  nämlich  des  Raumes 
zwischen  der  12.  Rippe,  der  Lendenwirbelsäule  und  der 
C'rista  iliaca.  Ks  werden  auch  das  Trigonum  lumbale 
s.  Fetiti  und  das  Trigonum  lumbale  superius  von 
liyrtl  (Tetragonum  lumbale,  Ref.)  als  Bruchpforteu  für 
Lumbalhernicu  erörtert.  Es  sind  von  letzteren  bisher 
57  Fälle  besehrieben,  doch  liegen  nur  zwei  Sections- 
berichte  vor. 

Varietäten.  —  Zahlreiche  interessante  Mtiskel- 
varietäten  aus  dem  Fräparirsaal  von  Nancy  wurden  von 
Ancel  ;5i  beschriehen.  Seine  Zahlenrcsultate  weichen 
nicht  unerheblich  von  den  gewöhnlich  angenommenen 
ab.  sie  sind  an  20  Leichen  gewonnen,  deren  KÖrper- 
hölilen  nicht  secirt  waren,  sowie  an  45  anderen.  Wie 
es  scheint,  ist  hauptsächlich  den  Studirendeu  die  Be- 
antwortung sich  aufdrängender  Fragen  tiberlassen.  Bei- 
spielsweise soll  der  M.  plantaris  in  15.6  statt  in  etwa 
5  -7  pCt.  gefehlt  haben.  Einmal  entsprangen  alle 
Aoste  der  A.  axillaris  aus  einem  gemeinschaftlichen 
Stamm.  —  Einmal  wurde  ein  M.  sternoclavicularis  ante- 
rior beobachtet,  von  welchem  A.  eine  hübsche  Ab- 
bildung giebt. 

Kutnaris  und  Sclavuno»  (33)  theilen  Beobacb- 
tungeii  über  Varietäten  von  Muskeln  (und  Arterien)  aus 
dem  Fräparirsaal  in  Athen  mit.  Fin  M.  sternalis 
kam  6  mal  zur  Beobachtung;  er  hing  zumeist  mit  dem 
M.  pectoralis  major  zusammen,  von  dem  er  eine  selbst- 
ständig gewordene  Aberration  darzustellen  scheint.  Ein- 
mal wurde  der  Muskel  von  einem  perforireuden  Haut- 
zweige  aus  dem  N.  intcrc-stalis  II  durchbohrt. 

Den  M.  sternalis  will  (  als  12  als  M.pracster- 
n  a  Iis  bezeichnen  und  scharf  vom  M.  supracostalis,  den 
Wood  beschrieben  hatte,  unterscheiden.  Letzterer 
Muskel  gebort  iuch  Rüge  :TS92,  zum  System  des  M. 
obli'|uits  abdotnitiis  extenius.  C  thetlt  auch  zahlreiche 
vergleielien-l  auatotnisehe  Daten  mit.  In  den  beiden 
voti  Kutnaris  '33)  utiter.sitcliten  Fällen  kamen  die 
Muskelnerven  aus  dem  N.  intet c-.-stalis  1  oder  II  u.  III. 

ober«  Extremität.  -  l.aidlaw  (34)  beschreibt 
einen  Fall  eines  M.  su  p  r  ae  l  a  v  ic  u  I  ari  s  proprius; 
bisher  waren  nur  8  Falle  bekannt 

Knien  üb-  :,a:  ..e.  •.  Mu-kel.  der  im  zweiten  Intcr- 
st.tmui  interosseum  metaearpi  entsjiringt  und  mit  einet 
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•tonnen  Sehne  sich  an  der  proximale»  Phalanx  des 
Mittelfingers  inserirt,  fand  Orr»  (39)  4  mal  an  9  Händen. 
Es  handelt  sich  um  den  in  .'5-7  pCt.  beobachteten 
il.  ex t eii so r  digitorum  manus  hrevis,  den  0.  nicht 
zu  Lcntieii  scheint.  Udingens  hatte  Barclay  Smith 
Bericht  I.  1896.  S.  17.  No.  49)  eine  Statistik  dieser 
Anomalie  nach  Untersuchung  von  50  Händen  mitge- 
tkilt.  in  welchen  35  mal  Spuren  des  Muskels  gefunden 
wurden.  Nach  v.  Bardel  eben  handelte  es  sieh  je- 
d'>eh  um  aecessorische  dritte  Köpfe  von  Mm.  interossti 
dorsales,  die  23  mal  im  zweiten  Intermetaearpalrautn  vor- 
kamen. Eine  andere  Varietät  desselben  Muskels,  näm- 
lieh  einen  überzähligen  Streckmuskel  des  2.  und  3.  Fin- 
ger*. M.  extensor  digiti  indicis  et  medii  hat 
Ten  chi  n  i  (49)  besehrieben  und  eine  literarische  Ucbcr- 
siebt  der  in  Betracht  kommenden  Varietäten  am  Vorder- 
arm hinzugefügt.  Der  Muskel  entspringt  am  Lig.  carpi 
Hörsäle. 

Untere  Extremität.  Im  Kopf  des  Caput 
mediale  des  M.  gastroenemius  findet  sieh  in 
äusserst  seltenen  Fällen  ein  Sesambein.  Dies  ist  be- 
reits von  Heister  (Compendium  anatomicum.  1727. 
Tab.  I.)  abgebildet  und  St i e d a  (48)  hat  jetzt  einen 
neuen  Kall  von  einem  Manne  beschrieben.  Das  Sesam- 
hein articulirte  mit  dem  Condylns  mediali*  femoris.  Der 
Xarne  ist  von  den  Samen  des  Sesamum  indicum  berge- 
oommeii.  die  keine  abführende  Wirkung  haben,  und 
ur>prünglich  arabisch. 

Ein  überzähligen  Muskel,  der  mit  der  al»  M. 
s'jleus  aeeessorius  bezeichneten  Varietät  nicht  ganz 
übereinstimmt,  fand  Delitzin  (18)  hei  einem  Manne 
im  rechten  Unterschenkel;  der  Muskel  entsprang  vom 
Capitulum  libulae.  war  lang  und  dünn«  inscrirte  sich 
mit  einer  langen  Sehne  an  den  Calcaueus  oberhalb  des 
Processus  medialis.  In  einer  7  cm  langen  Strecke 
durchbohrte  der  Muskel  den  X.  tibialis  in  der 
Mitte  der  Länge  des  Unterschenkels,  der  M.  plantaris 
war  gut  ausgebildet.  Einige  andere  Kalle  sind  früher 
beobachtet,  doch  kein  solcher,  in  welchem  der  X. 
ttbialis  sich  theilte  und  mit  zwei  wieder  zusammen- 
fließenden  Aesten  den  Muskel  umgab.  I  m  eine  Varietät 
des  M.  plantaris  kann  es  sich  nicht  handeln,  eher  um 
einen  selbstständig  gewordenen  Fibulart  heil  des  M. 
solcus:  beim  Oraug-utau  fehlt  dem  letzteren  die  Tibial- 
portion. 

Einen  M.  talotibialis  anterior,  der  von  der 
Tibi»  zum  Talus  verlief,  während  die  Fibula  fehlte, 
beschreiben  Mc.  Murrich  und  Waterman  (37).  Bis- 
tier sind  nur  5  Fälle  bekannt.  Jedenfalls  gehört  der 
rudimentäre  Muskel  zur  Extcnsorengruppe. 
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1)  Adaciii.  B..  Leber  den  Penis  der  Japaner. 
Zeitschr.  f.  Morpbol.  Bd.  V.  II.  2.  S.  351-35«.  - 
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suchungen an  der  Mundschleimhaut  von  Cryptobraucbus 
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surrcnales.  Comptes  rend.  de  tu  sess.  de  l'associat.  des 
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Congr.  Berlin.  1901.  S.  598-600.  —  25)  Brasil,  L., 
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Die  Beziehungen  zwischen  den  iutraaciti>scn  Blut- 
capillaren  und  den  ititracellulären  Ernährungscanälchcn 
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Ep piliger.  H.,  Beiträge  zur  normalen  u.  pathologischen 
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sonderer Berücksichtigung  der  Pathogenese  des  Icterus. 
Auf  Grund  einer  neuen  Färbungsmethode.  Beitr.  z. 
pathol.  Anat.  Bd.  XXXI.  H.  2.  S.  230-295.  Mit 
einer  Taf.  —  62)  Erdheim,  J..  Zur  normalen  und 
pathologischen  Histologie  der  Glandula  thyreoidea.  para- 
ihvreoidea  und  Hvpophvsis.  Ebendas  1903.  Band 
XXXIII.  H.  I  u.  "2.  S*.  158-236.  Mit  32  Fig.  — 
(?3)  Fe I icine ,  Lydia,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Neben- 
niere. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  7  u.  8.  S.  152 
bis  156.  -  64)  Fick.  J.,  Ueher  präputiale  Schleim- 
hautgänge mit  LittreVhon  Schleimdrüsen  und  deren 
gonorrhoische  Erkrankung.  Dermatolog.  Zeitschr.  Bd.  IX. 
H.  4.  S.  516-530.  Mit  2  Taf.  —  65)  Fl  ei  seh  mann . 
A.,  Cloake  und  Phallus  der  Amniotcn.  Morphogcuetische 
Studien.  8.  Leipzig.  Mit  3  Taf.  u.  37  Fig.  —  66) 
Derselbe,  Morphologische  Studien  über  Cloake  und 
Phallus  der  Amniotcn.  1.  P.  Unterhössel,  Die  Ei- 
dechsen und  Schlangen.  2.  K.  Hellmuth,  Die  Schild- 
kröten und  Krokodile.  3.  C.  Pomaver,  Die  Vögel. 
4.  5.  A.  Fl  e  i  seh  m  an  ii .  Die  Säugethierc.  Die  Stilistik 
des  l'rodäum  und  Phallus  bei  den  Amniotcn.  8.  Mit 
3  Taf.  n.  37  Fig.  —  67)  Frieben.  A..  Zur  normale» 
Anatomie  und  Histologie  des  Wurmfortsatzes.  Jahrb. 
d.  Hainburgiscli'Mi  Staalskrankeiianstalten.  1899  —  1900. 
Bd  MI.  S.  101  105.  —  GS)  Frommer,  A,  Zur 
Casuistik  der  Anomalien  des  Dickdarmes.  Arch.  f.  klin. 
Chirurg.  Bd.  LXVII.  H  l.  S.  27—57.  Mit  5  Fig.  — 
«55P  Fuchs.  IL.  I'eber  das  Epithel  im  Nebenhoden  der 
Maus  Anatom.  Hefte.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.  311-347. 
Mit  3  Taf.  —  70)  Fürst,  T.  Lnppenbildung  an  der 
Mi!/  eines  Neugeborenen.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  16  u.  17.  S.  491—493.  Mit  einer  Fig.  — 
71)  Galasso.  F.,  Anatomia  macroscopica  e  raicrosco- 
pic.i  della  mueosa  palatina  di  Muraena  helena,  con 
speciale  rignardo  alla  questione  dell'  appareeehio 
velenifero.    1901.    Catanzaro.    8,    34  pp.    Con  3  tav. 

-  72}  Ganfini.  ('..  Siruttura  e  sviluppo  delle  cellule 
interstiziali  del  testici.lo.  Arehivio  ltaliano  di  anat. 
Vol.  L  F.  2.  p  233  294.  Con  4  tav.  —  73)  Gaupp, 
M.,  Les  vis<-«-re.s  de  la  greiiouille.  Journ.  de  l'anat. 
Annee  XXXVIII.  No.  4.  p.  4f.9  -  471.  —  74)  Gen- 
tes. L.,  Ikts  de  Lang-rhaus  dans  le  paucreas  du  liou. 
Compt.  rend.  de  la  -or.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  16. 
p  535  536,  75.1  ii< '•  rard.  G.,  Cireulation  renale. 
La  voi'ite  ai '  i  i  t<- 1 !•*  sus  p>  ramidale  existe  f  eile?  Compt. 
rend.  de  la  srssi,.n  le  |',i.s,.riat  des  anatomistes  frnne. 
:'i  Montpellier.  p  175  -  178.  Avee  une  tig.  ---  76} 
Derselbe.  Sur  la  Situation  top..|;raphi<|uc  des  eapsules 
surr nales  die/  rbomnie.  Iblcb-m.  p,  179  -183.  —  77) 
Ghika.  C.  Finde  sur  le  t'nmus  8.  Tl).-se.  Paris. 
1901.     -    78  :  <  i  i  a  e  o  m  i  n  i .  F..  Contributo  alla  eonos- 

eetiza  delle  c-»ps\|le  siiire-i  ia  uei  < 'i r |nsf, oni.  I.  Sülle 
eapsitle  surri  iiali  dei  Pi-tromiz.-nli.  ^1  ■  -i: i I ■  jr»-  ».Oolo^ic» 
ltaliano.  Anno  XIII  N".  6.  p.  143 •■-162.  Con  2  tav. 
—  79    Derselbe.   Sulla  esistenza  della  vstanza  mi- 


Digitized  by  Google 


Kkm  sk,  Oksckum-ivk  Axatomik. 


17 


dollare  nclle  eapsule  suireiiali   «K'i  Teleostei.  Ibidem. 
Nu.  7.    p.  183    IS!».  -  SO)  Derselbe,  Sopra  l.i  (ine 
>1  ruttura  delle  capsule  surrenali  degli  anlibi  c  sopra  i 
nidi  cellulari  del  simpatico  di  ouesti  vertebrati.  (iabin. 
di  zool.  e  di  an.it.  comparat.  di  IN  rugia.    8-4  pp.  Con 
3  tiv.  cd   uua  tig.    —    81)  (iiannelli,   F.,  Hicerchc 
istulogiche   sul   pancreas   degli  uccelli.    Monitore  zool. 
Italiatio.    Anno  XIII.  No.  7.   p.  171—183.   Con  3  (ig. 
-  82;  tiiannelli,  L.  e  Ii.  Lunghetti,  Ricerche  ana- 
tomo-eofuparat.   sul   punto   'Ii  passn^gio  dclf  intestino 
medio  nt'l  terminale.    Atti  dcll'  accad.  di  setenze  med. 
1901.  Anno  LXXV.  F.  4.   p.  285    312.   C  t.  una  tav. 
—  83)  Mi  Iis,   F.,   Le  ligament   transvor.se  du  bassin. 
Ligamentum    tratisversum  pelvis  (Winslowi).    Sa  signi- 
ficatiou.     Compt.  reud.  de  la  Session  de  l'associat.  des 
am  tomist  es  fran.;.  a  Montpellier,    p.  111  —  113.  —  84) 
Derselbe,    Rapports    de    Füret. re   dans    le  planchcr 
p'Ivitti   de   la  femme.     Ibidem,    p.  114—11«.  Avee 
iine  tig.    —   85)  Miraud,  C'ontribution   a   l'ctude  des 
valvules  du   eol  de  la  vessie.     8.  These  de  Bordeaux. 

.SU)  ii  I  c  y ,  F.,  Besinne  des  preuves  des  relations 
|ui  existent  enlre  la  glandc  thyroi-ie  et  les  glandules 
paratbvroides.  1901.  Areh.  ital.  de  biol.  T.  XXXVI. 
f.  I  p.  57—58.  —  87)  Derselbe,  Dasselbe.  1901. 
i'omptes  rend.  du  5.  congres  international  de  pbysio- 
K'gie.  —  88)  Montier  de  la  Roche,  A.,  Modilicalions 
tiM.'l'.giques  du  pancreas  chez  le  cobav<\  Bibliographie 
iii.it.  rni.jne.    T.  XI.   F.  4.    p.  282    293.    Avee  3  lig. 

89)  Moodall,  J.  S.,  Tlie  eomparative  histolgv  «i 
the  Urethra.  .lourn.  of  auat.  Vol.  XXXVI.  1'.  3. 
p.  XI.V.  -  -  00)  Mosset  et  Fronst.  Le  musclc  r.-et.i- 
ur- thr.il.  Son    iinportanee   dans  les  Operations  par 

\  'ie  perineale,  rn  particulicr  dans  la  pro>taleotoinie. 
Hüllet,  de  la  soo.  anatom.  des  Paris.  Antiee  I.XXVI1. 
T  IV.  No.  5.  p.  125-431'..  Avee  4  lig.  IM}  Mras. 
V..  Heolx-iehes  aiiatf.nii<|iies  sur  les  veines  du  tonis, 
s.  Avee  15  lig.  92;  Mriffith,  F..  A  eas.-  .,(  super 
iiuiiM-r.irv  breast  in  tue  axilla  of  an  adult  male.  Werbe. 
»ew>.  !'J03.  Vol.  LXXXII.  So.  I.  p.  21  22.  Willi 
•'»  tigs.  —  93)  tiryn teilt.  F.,  V.iseularisatiou  des  eorps 
siirrenaui  chez  les  Sevllium.  Compt.  rend.  de  l'aead. 
•le  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  «.  p.  5«2  504.  -  94: 
Derselbe.  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  bio- 
!>ge.  T.  L1V.  No.  5.  p.  111  140.  -  !»5)  Der 
■<elbc,  l.cs  corpsMJprarcnauxch.cz  quelques  squalcs  et 
leurs  ripports  avee  le  sy  steine  arteriel.  Compt.  rend. 
de  la  sevsion  de  l'associat  des  .matomistes  fran«;.  .i 
Montpellier.  p.  31-34.  —  OtV.  Derselbe.  Distribution 
'les  eorps  supr.irenaus  des  Plagiostome.s.  ('.  r.  d.  Paris. 
T.  CXXXV.  No.  G.  p.  330  332.  —  1)7)  Derselbe. 
>(ruct  ure  des  Corps  suprareuaux  «les  Flagiostomes. 
Ibidem.  T.  CXXXV.  No.  8.  p.  373  374.  98) 
Derselbe,  Sur  le  eorps  interrenal  des  Flagiostomes. 
Ibidem.  T.  CXXXV.  No.  10.  p.  43!»  141.  -  US) 
•inerini.  M..  Sur  les  (Ines  modilieatinns  de  struetnre 
du  rein  et  du  foie  dans  la  fatiuue.  Areh.  ital.  <le  biol. 
Vol.  XXXVII.  F.  2.  p.  200  -202.  --  100)  (iuitel. 
F.,  Sur  le  rein  de  I.epadogastcr  himaeulatus  Fbin.  et 
niieroeepbalus  Bronk.  Bulletin  de  la  soriete  seienlif. 
de  füue.st.  No.  1.  p.  161-178.  Avee  5  tig.  —  DM) 
Derselbe,  Sur  le  rein  des  Lepadogaster  Mouanii 
Larepede  et  Candollii  Kisso.  Ibidem.  1901.  T.  X. 
\o.  2.  p.  24!»  253.  —  102)  Hansemann.  D.  von, 
l'eber  die  Struetur  und  da«  Wesen  der  Mefässinseln 
des  Pancreas.  Verb.  d.  Deutschen  Pathol.  Mose||soh. 
4  Tagung.  Hamburg  1901.  Berlin.  S.  187  I!»»:.  Mit 
2  Tat.  —  103)  Hauch.  F.,  Gm  nyroerries  anatomi  og 
deres  udvikling.  Kjobenhavn  1901.  Inatig. -Dissen. 
101  pp.  Met  3  Taf.  -  101)  Hclbing,  IL,  IVber  den 
Darm  einiger  Selaehier.  Anatom.  An/ricer.  Bd.  XML 
Xo.  1!».  S.  400-  407.  Mit  3  tig.  105»  Helly,  K  , 
Die  Blutbabnen  der  Milz  und  deren  fuiietionelle  Be- 
deutung.  Archiv  f.  mieroscop.  Anal.  Brl.  LXI.  S.  215 
bis  272.  Mit  einer  Taf.  und  17  Fi«.  10«'  Der- 
selbe, Die   Mlandulae  duodenales  (Hrni.nei i    ais  Bc- 
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stimmungsmittcl  der  Dnodenalläuge  beim  Mensehen. 
Anatom,  Anz.  Bd.  XXII.  No.  19,  S.  118-  422.  Mit 
einer  Fi«.  —  107;  Derselbe,  Zur  Milzfrage.  Fbendas. 
Bd.  XXII.  Xo.  20  u.  21.  S.  431-437.  Mit  einer  Taf. 
u.  2  Fig.  (Krwidening  au  Weiden  reich).  108) 
Derselbe.  WechscMcziehungeii  zwischen  Bau  und 
Function  der  Mi!/..  Wiener  klin  Wocheiiscbr.  Jahrg.  XV. 
No.  32.  S.  811—813.  —  10!»)  Hepburn,  I).  and 
Waterston,  The  pelvie  eavity  of  tbe  porp^ise  (Phu- 
eaena  communis)  as  a  guide  to  the  determin  ition  ot  a 
sacral  regioii  in  Cetacea.  Hep.  of  the  71  st  meetingof  tbe 
British  assoei.it.  für  the  advane.ol  scienc.  atMlasgow.  1901. 
p.  «80  «ST.  ■  1H»  Herring.  P.  T ,  Cornparative 
anatomy  and  embry.dogy  of  tbe  Malpigbian  bodies.  Proe. 
of  tbe  Senttish  mierose.  soeiet.  Vol.  III.  p.  109—113.  - 
Uli  Hesse,  R  .  Zur  Kenntniss  der  Mesebleehtv..rgane  von 
Lumbriculus  variegatus.  Zool.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  'iSO.  S.  (;20 
bis  «22.  Mit  2  Fig.  --  112)  II  i  1  ton ,  W.  A.,  The morphology 
and  tlevelopmetit  of  intestinal  folds  and  villi  in  verte 
brates.  American  Journal  of  anatomy.  Vol.  1.  No.  1. 
p.  459  50G.  With  7  pls.  -  113)  Holmgren.  F. 
Ueber  die  Safteaualeben  der  Leber/eilen  und  der  Fpithel 
Zellen  der  Nebenniere.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  1.  S.  9 
bis  14.  M.  3  Fig.  —  114)  Derselbe,  Ueber  die  Troplm- 
spongien  der  Nebenhodenzellen  und  der  Lebergangzellen 
von  Delix  poinatia.  Ebendaselbst.  Bd.  XXII.  No.  4 
u.  5.  S.  83  —  8«.  Mit  2  Fig.  —  115)  Derselbe, 
Weiteres  über  die  Trophospongien  der  Leberze  II  cn  um! 
der  Darmepitbel/.elleu.  Kbendaselbst.  Bd.  XXII.  No. 
1«.  S.  313-323.  Mit  8  Fig.  -  II«)  Derselbe. 
Weitere  Mitthcilungen  tiber  die  Tropbuspoiigi'  lo-aioil- 
ehen  der  Nebennieren  vom  Igel.  Fbendaselbst.  1903. 
Bd.  XXII.  N...  22.  S.  IT«- 481.  Mit  7  Fig.  -  117) 
II  unser,  »i.  I...  Intraeellular  eanalieuli  o(  tbe  I iv er. 
Science.  V-.l.  XV.  Nu.  387.  p.  874  875.  —  IIS) 
.lack  son,  C.  M.,  <>n  the  strnetiire  of  the  eorpf.ra  ci- 
veruosa  in  Ibe  domestie  eat.  American  journ.  of  auat. 
V..I.  IL  N...  I.  p.  73  SO  With  7  ligs.  --  119) 
.liiger.  A.,  Die  Physiologie  und  Morphologie  der 
Schwimmblase  der  Fis'ehe.  Pfluger's  Archiv.  1903.  Bd. 
CXIV.    II.  1  n.  2.    S.  «5-138.    Mit  1  Taf.  ti.  2  Fig. 

120)  Jagie.   Normale  und  pathologische  Histologie 
der  »ialleneapill  iren.    Ivu  Beitrag   zur  Lohr'-   vom  le 
terus  und   der  biliaren  Cirrhose.    Beitr.  /..  path.  Anat. 
Ild.  XXXIII     II.  1  u.  2     S.  3o2— 32«.    Mit  1  Taf. — 
121    Illing,  M  ,  Leber  die  MaiobOn  und  das  liaumeu- 
segel  des  Sehweines.     Areh.  f.  Wissenschaft',  ii.  pract. 
Thierheilk.     Bd.  XXIX.    H.  3  u.  4.    S.  411  12«. 
122)  Johnson.  Roswell  Hill,  Vartations  in  the  distri- 
bution  of  the  bile  duets  of  the  eat.    American  jourual 
of  anat.    Vol.  I     No.  4.   p.  512-513.        123)  John 
stone.  .1..  t.)n  eervical  glatids  of  Marsupials.  Proeeed. 
of  the  biolojjieal  soeiet v  of  Liverpool.    1901.    Vol.  XV. 
p.  354  -3«2.    With  2'fins.  -     124)  Jones.  F.  Wood. 
The  musctil.itute  of  the  bladder  and  Urethra.   Journ.  ot 
anatom.   Vol.  XXXVI.    F.  4.   p   LI    LVI.   With  1  figs. 

•  125)  K  a  1 1.  e  n  s  t  e  i  n  .  .1.,  l'eber  die  elastischen  F.e 
sern  im  Kehlkopfe  mit  besonderer  Ib-rüeksiehtigung  der 
funetioii'  llcii  Struetur  uml  der  Function  der  wahren  und 
falschen  Stimmlippe.  Areh.  f.  I.arvng.  1903.  15  I.  XIII. 
II.  3.  S.  329  352.  -  12«:  K  ehr.;  IL.  F.ne  seltene 
Anomalie  dir  Mallengange.  Miinch.  med.  Wocbenschr. 
.labrg.  X.XXXIX.  No.  «.  S.  229.  Mit  1  Fig.  —  127/ 
K  ei  bei.  F..  /.ur  Anatomie  «les  FrogenitaU-anals  der 
Feliidna  aculeata  v,ir.  tvpica.  Anatom.  Anz.  Bd  XXII. 
Xo.  11  u.  15.  S.  3«M  "305.  Mit  2  Fig.  128;  Kidd, 
W„  The  direeti..«  of  bair  on  tbe  human  arm.  Laroet. 
l'»01.    p.  1531   a.  1(598.  129)    konigstein.  II, 

Notiz  zu  einer  Oeuceetilunge  i.Delpliinus  delphis).  Anal. 
An/.'joor.    Bd.  XXII.    No.  23.   S.  497  — 500.   Mit  2  Fio. 

-  130)  Kose,  W.,  l'eber  das  Vorkommen  einer  Ca- 
rotisdriise  und  der  ehromaftiuen  Zellen  bei  Vogidn. 
Nebst  Bemerkungen  über  die  K ierio-iispalteiiderivate. 
Fbendaselbst.  Bd  XXII.  No.  7  u.  8.  S.  t«2  170.  - 
131     Kotzenberg,   W..   Zur  Fnlwiek- Jung  <br  Ring- 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Krause,  Descriptive  Anatomie. 


muskelsehicht  an  den  Bronchien  der  Säugothiere.  Arch. 
f.  microsc.  Anat,   "Bd.  LX.    H.  3.    S.  460— 468.  Mit 

1  Taf.  u .  2  Fig.  —  1 32)  K  r  a  n  e  n  b  u  r  g ,  W.  K.  H.,  Sur  les  ccl- 
lutes  des  glandes  de  l'estomac  qui  soeretent  de  l'acidc 
chlorhvdrique  et  Celles  qui  secretent  de  la  pepsine. 
Arch.  du  Muse«  Teyler.  T.  VII.  p.  245— 309.  Avec  2  pl. 
(Ber.  f.  1901,  S.  17.)  —  133)  Kraus,  0.,  Zur  Anato- 
mie der  Ileo-Cocealklappc.  Mitthcil.  d.  Gesellschaft  f. 
innere  Med.  in  Wien.  Bd.  I.  No.  8.  S.  127.  —  134) 
Lagucsse,  E.,  Sur  la  strueture  du  pancreas  chez 
quelques  ophidiens  et  partieulierement  sur  les  ilots 
endoorines.  Arch.  d'anat.  microsc.  T.  V.  F.  3.  p.  2ß.r> 
bis  377.  Avec  2  pl.  —  185)  Derselbe,  Sur  la  strue- 
ture du  pancreas  chez  le  Galeus  cauis.  Bibliograph, 
anat.  T.  X.  F.  4.  p.  260-272.  Avec  7  tig.  —  136) 
Derselbe,  Sur  quelques  formes  primitives  des  ilots 
endoeriues  dans  le  pancreas  des  sclaciens  et  des  ophi- 
diens. Compt.  rend.  de  la  session  de  I'assoeiation  des 
anatomistes  franc.  ä  Montpellier,  p.  14 — 18.  —  137) 
Derselbe,  Trois  leeons  sur  la  strueture  du  poumon. 
I/Keho  med.  du  Nord.  Lille  1901.  C4  pp.  Avecl6fig. 
—  138)  Lagucsse,  E.,  et  A.Gontier  de  lalioche. 
Les  ilots  de  Laugerhans  dans  le  pancreas  du  cobaye 
apres  ligature.  Compt.  rend.  de  la  soeietc  de  biol.  T. 
LIV.  No.  24.  p.  854—857.  —  139)  Lapieque,  L., 
Sur  la  relation  entre  la  longucur  de  l'intestin  et  la  gran- 
deur  de  l'animal.  Ibid.  1903.  T.  LV.  No.  1.  p.  29 
bis  31.  —  140)  Lcgry,  Th.,  et  F.  Kegnault,  Pre- 
senco  de  corps  thvroi'des  normaux  chez  les  A  Chondro- 
plaies.  Ibidem.  T.  LIV.  No.  17.  p.  567-568.  - 
141)  Lchrcll,  F.,  Histoehemisehe  Untersuchungen  über 
das  bindegewebige  Gerüst  der  Milz  der  Wirbclthiere. 
Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  XX.  No.  4-6.  S. 
171-206.  Mit  8  fig.  —  142)  Letulle,  M.,  Autopsie 
des  glandes  surnnales.  Bull,  et  de  la  sooiete  anato- 
mique  de  Pari».  Annee  LXXVU.  T.  IV.  No.  1.  p. 
341—342.  —  143)  Lctulle,  M.,  et  Nattan  Larrior, 
Les  capillieuks  biliaires  intra-trabeculuires  dans  les  le- 
sions  du  foie.  Compt.  rend.  de  la  societe  de  biolog. 
Pari.-.  No.  24.  p.  842-843.  —  144)  Leven.-,  PA. 
On  the  biologiral  relationship  of  prostata.  Medical 
News.  Vol.  LXXIX.  No.  25.  p.  981.  -  145)  I.evi, 
(}.,  Dimostrazionc  cd  illustrazione  di  preparati  miero- 
scopici  di  capillari  biliari.  Sperimentale.  Anno  LVI. 
F.  3.  p.  462-  463.  -  146)  Li  motu  M.,  Ktude  histo- 
logique  et  histogctiiquo  de  la  glande  interstitielle  de 
l'ovaire.  Arch.  d'anat.  microsc.  T.  V.  F.  2.  p.  155 
bis  190.  Avec  2  pl.  —  147)  Derselbe.  Dasselbe.  8. 
Th.se.  Nancy.  1901.  6M  pp.  Avec  2kpl.  —  I4S) 
Derselbe.  Note  sur  les  vacuoles  de  la  granulös;»  di  s 
follicules  de  de  Graaf.  Bibüogr.  anatom.  T.  X.  F.  3. 
p.  153  159.  Avec  7  (ig.  — '  149)  Loisel,  G.,  Sur 
l'otigiue  du  testicule  et  sur  sa  nature  glandulaiie. 
Comptes  rend.  de  la  sockte  de  biol.  T.  LIV.  N...  2. 
p.  57  —  59.  —  150)  Derselbe,  Sur  le  lieu  d>-rigine, 
la  nature  et  le  io!e  de  )a  seeretion  interne  du  testi 
eule.    Ibidem.   T.  LIV.   No.  •>!.   p.  1031-1038.  Avec 

2  fig.  -  151)  Löuubcrg,  K.,  Zur  Keuntniss  <1  es  Kehl 
saekes  beim  Rrnnthier.  .Anatom.  Atizeiger.  Bd.  XXI. 
No.  16  u.  17.  S.  467— 174.  Mit  3  Fig.  -  •  152)  Lonsky. 
F..  Zur  Anatomie  des  Darmrohres  und  des  l'rogenital- 
systemes  von  Hyrax.  8.  Breslau.  —  153^  Lühcke. 
».».,  Beiträge  zur  Kenutuiss  der  Sehilddrüs«'.  Virehow's 
Archiv.  Bd.  «LXVII.  IL  3.  S.  490  532.  Mit  2  Taf. 
--  154)  Lueante.  A,.  Coiitribution  ä  l'etude  de  la 
iiieiisuratiou  du  tborax:  dcscriptioti  d  un  nouvel  appa- 
reil.  S.  Th,  sc  de  Paris.  1901.  •-  155)  Lüneburg, 
K.,  Beitrage  ztn  KnUickelung  und  Histologie  der  Knänol- 
«Itüscn  in  der  Achselhöhle  des  Menschen.  Inaug.-Diss. 
8.  Rostock.  34  Ss  --  156)  Maudoul.  IL.  Sur  la 
cause  iles  eoloratiotis  ehaiigeaiils  des  t.  gumenis.  Compt. 
rend.  de  l'aris.  T.  <  \X\V.  No.  I.  j..  65  r,6.  — 
157)  Mau  m  ns.  .1.,  Les  coceuui.s  des  oiscaux.  Annalos 
iles  sciences  uatur.  Zoolog.  Annee  I. XXVII.  T.  XV. 
N->.  1.    p.  674    676.    Avec  I  l'.g.  --  158)  Derselbe, 


Sur  1c  troisieme  coecuui  des  oiseaux.  8.  Bull,  du  mus. 
de  l'bist.  uatur.  l'aris.  No.  1.  p.  36—38.  —  159) 
Maurcl,  E.,  Rapports  du  poids  du  foie  au  poids  total 
de  l'animal.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1903. 
T.  LV.  No.  1.  p.  43—45.  —  160)  Derselbe,  Rap- 
port du  poids  du  foie  ä  la  surfaee  totale  de 
1'aniinal.      Ibidem.      No.    1.      p.    15    bis    48.  — 

160)  Derselbe,  Rapport  du  poids  du  foie  au  poids 
total  et  ä  la  surfaee  totale  de  l'animal.  Transact.  of 
the  R.  acad.  of  med.  of  Ireland.  Vol.  XX.    p.  111.  — 

161)  Menard,  f.,  Des  varietes  anatomiques  de  l'appen- 
dice  caecal  et  de  leur  iufluence  sur  la  pathologie  de 
l'appendicite.  8.  These.  Paris.  —  162;  M ende,  II.  v..  Ein 
Beitrag  zur  Anatomie  der  menschlichen  Nebenniere. 
Königsberg  i.  Fr.  8.  Inaug.-Diss.  31  Ss.  —  163)  Merk,  L., 
Experimentelles  zur  Biologie  der  menschlichen  Haut. 
III.  Vom  histologischen  Bilde  bei  der  Resorption. 
Sitzungsbericht  der  K.  Goselisch.  d.  Wissensch,  z.  Wien. 
Math.-naturw.  Cl.  Abth.  III.  S.  715-747.  Mit  zwei 
Taf.  (Bericht  f.  1901.  S.  17.)  —  164)  Mingazzini, 
P.,  La  seerezione  interna  nell'  assorbimento  intestinale. 
Ricerche  del  laboratorio  di  anatomia  di  Roma.  Vol. 
VIII.  F.  2.  Co«  una  tav.  e  2  tig.  —  165)  Mongour. 
Sur  la  lixation  de  la  limite  inlorieure  de  l'estomac  par 
la  simple  inspeetion.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  20.  p.  676  -677.  --  166)  Monks.  G  H  . 
The  normal  appendix,  ils  length,  it.s  mesentery.  and  its 
posilion  or  direotion.  as  obtained  in  656  autopsies. 
Boston  med.  journ.  Vol.  CXVII  No.  22.  p.  581  bis 
583.  (Der  Processus  vermiformis  war  bei  641  Männern. 
Frauen  und  Kindern  1 — 24  cm,  im  Mittel  7.9  cm  lang). 
—  167)  Müller,  C,  Lieber  die  TysouVmen  Drüsen 
beim  Menschen  und  einigen  Siiugethieren.  8.  Iuaug.- 
Dissertation.  Halle  a.  S.  21  Ss.  —  168)  Mulon, 
P„  Note  sur  la  Constitution  du  corps  cellulaire  des 
cellules  dites  spongieuses  des  capsules  sumnales  chez 
le  cobave  et  le  chifu.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biolog.  '  T.  LIV.  No.  32.  p.  1310-1312.  —  169) 
Neuville,  IL.  L'intestin  valvuläre  de  la  Chimerc 
monstrueuse.  (Chimaera  motistrosa  Lim.)  Bullet,  de 
la  soc.  philom.  de  Paris.  T.  III.  No.  3  et  4.  p.  59 
bis  66.  Avec  4  fig.  —  170)  Noc,  .1.,  Influence  pre- 
poiiderantc  de  la  taille  sur  la  longueur  de  l'intestitic. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  36. 
p.  1489— 1491.  —  171)  Norris,  II  N  ,  Tho  origiu  of  the 
so-called  ventraler  Kiemenrest  and  of  the  corpus  pro- 
pericardiale  of  the  frog.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  16  u.  17.  S.  433-442.  Mit  7  Fig.  -  172)  Nus- 
baum, .1.  u.  .1.  Machowski.  Die  Bildung  der  concen- 
trisehen  Körperchen  und  die  phagoey totischeri  Vorgänge 
bei  der  Involution  der  Ainphibienthymus  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  die  Kiemenreste  und  Epithclkörpcr 
der  Amphibien.     Anatom.  Anz.     Bd.  XXI.     No.  3  u. 

4.  S.  110-127.  Mit  5  F;g.  —  173)  Oberndorfer, 
S  ,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Pathologie  der  Samen- 
blasen.      Beitr.  /..  pathol.  Anat.      Bd.  XXXI.      II.  2. 

5.  325—346,  Mit  1  Taf.  --  174)  Oppenheim.  A.. 
Das  Versehwinden  der  Leberdämpfung  bei  Meteorismus. 
Deutsche  med.  Wochen, ihr.  Bd.  XXVIII.  No.  27. 
S.  481—482.  Nicht  durch  künstliche  Füllung  des 
Dünndarmes  mit  Luft  an  der  Leiche.)  —  175)  O  rl  a  n  d  i , 
S.,  Sulla  struttura  dell'  intestina  dcl I n  Squilla  mentis 
Atti  dclla  soeicta  ligustica  di  seienze  uatur.  1901. 
Anno  XII.  Vol.  XII.  p.  24.  Coli  2  tav.  Ber.  f.  1901.  S. 
17).  —  1 76)  Pasclikis,  It.,  Zur  Kenutuiss  der  accessn- 
riselien  Gänge  am  Penis.  Sogenannte  parauretbrab- 
Oänge.  Areh.  i.  Devmatol.  Bd.  I  X.  IL  3.  S.  323 
bis  342.  Mit  1  Taf.  —  177  Patten.  C.  .1  .  The  form 
and  position  of  the  thoracic  and  abdominal  viscera  f.f 
the  rufl'ed  Ictmir  (Leinur  variuO.  Traiisartions  of  iho 
R.  acad.  of.  nndie  of  Ireland.  V.d.  XX.  p.  441—473. 
Witb  5  pls.  -  -  1  TS)  Peiser,  A..  Leber  die  Form  rler 
Drüsen  <b  s  mensrhlich-n  Verdauungsapparates.  Areb. 
f.  microsc.  Annt.  Bd.  IAI.  II.  3.  S.  391  403.  Mit 
1  Tat.  —  179)  Pensa.A..  Osserv.vioni  a  proposito  di 
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nd»  particolarit.i  «Ii  strutlura  del  timo.  Rcndic.  d. 
istit.  L>mb.  dellc  seienzc.  Vol.  XXXV.  F.  1«.  p.  799 
bis  810.  Con  una  tav.  —  180)  Pestalozza.  E.  Con- 
tributo  allo  studio  della  formazione  dell'  imeue.  Annali 
di  ostetricia.  1901.  Anno  XXIII.  No.  8.  p.  841  bis 
S50.  Con  una  tav.  —  181)  Peter,  K.,  Anlage  und 
Homologie  der  Nasenrauscheln.  Anat.  An/..  Bd.  XXI. 
Ergänzungsheft.  S.  150-151.  —  18»)  Phisalix.  C, 
Köle  de  la  rate,  dans  la  formation  des  hi'maties  chez 
les  Vertebrcs  inforieurs.  Compt.  rend.  de  la  soeietc  de 
hiologie.  T.  LIV.  No.  1.  p.  4-5.  18»)  Pick.  L, 
l'eber  die  Anordnung  der  elastischen  Fasern  im  Uterus. 
Eine  Erwiderung  an  Herrn  N.  Iwanoff.  Vireh.  Areb. 
Bd.  CLX.X.  H  l.  S.  1H9-170.  (Bestreitet  eine  all- 
gemeine radiale  Anordnung  obiger  Fasern  behauptet  zu 
Laben.)  —  184)  Plecnik,  ,).,  Zur  Histologie  der  Neben- 
niere des  Menschen.  Areb.  f.  mierose.  Anat.  Bd.  LX.  H.  3. 
>  414-427.  Mit3Fig.  —  185)P Olicard,  A., Constitution 
Kmpho-myeloide  du  stroma  conjunetif  du  testieule  des 
jeuoes  Rnjides.  Corapt.  rend.  de  la  societe  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  5.  p.  148-150.  -  186)  Derselbe. 
Dasselbe.  Conipt.  rend.  de  Pacad.  de  Paris.  T.  (  XXXIV. 
No.  5.  p.  207—209.  —  187)  Po  Udo r,  Des  ennaux 
de  Partner;  de  leur  peristanoe  chez  la  femme  sous 
forme  de-  couduits  ä  debouehe  vaginal.  8.  These  de 
Bordeaux.  1901.  —  18S)  Popta,  Tanna,  M.  L.,  Note 
preliminaire  sur  les  appendices  des  brauchics  chez  les 
poissons.  Bullet,  du  musee  d'hist.  iiaturelle  de  Paris. 
l?OI.  No.  1.  p.  11-12.  -  189)  Heese,  A.  M., 
Structure  and  development  of  the  tbyroid  gland  in 
Petromvzoti.  Proceed.  of  the  aeademv  of  natur.  seienee 
nf  Philadelphia.  Vol.  I.IX.  P.  1.  p.  81— 112.  With 
4  pls.  —  190)  Regaud,  C.  et  A.  Policard,  Notes 
histologiques  sur  la  seeretion  renale.  II.  Lc  segment 
c  he  du  tulie  urinifere  de  la  lamproie.  III.  Le  seg- 
i-ncut  a  bordure  en  brosse  du  tubc  urinifere.  Compt. 
retid.  de  la  societe  de  biologie.  T.  LIV.  No.  3.  p.  91 
bis  93.  No.  4.  p.  129-131.  —  191)  Dieselben, 
Dasselbe.  IV.  Notes  bistologiques  sur  la  seeretion 
renale.  Le»  diverticulcs  glandulaires  du  tube  contournc 
de  la  lamproie.  Ibid.  No.  17.  p.  554-555.  —  192) 
Dieselben,  Les  segments  ä  cellulcs  vibralilcs  du  tube 
urinifere  des  ophidiens.  Bibliogr.  anat.  T.  XI.  V.  2. 
p.  119.  Avec  3  fig.  —  193)  Dieselben.  Etüde  sur 
le  tube  urinifere  de  la  lamproie.  Compt.  iend.  de  la 
v.ssion  de  fassoeiat  des  anatomistes  Irane.  ü  Mont- 
pellier, p.  245-  -261.  Avec  11  fig.  -  194)  Revell, 
D.  <J..  The  panercatie  duets  in  the  dog.  American 
ourn.  of  anat.  Vol.  L  No.  4.  p.  443-  458.  With 
14  tigs.  —  195)  Ribadeau-Duinas,  L.,  Reeherelus 
>ur  les  aspects  de  la  ccllule  renale  du  cobaye  dans 
»ori  acte  secretoire.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
p  484— 4S5.  —  196)  Roith,  ().,  Die  Füllungsvcrhält- 
iji»sc  des  Dickdarms.  Anat.  Hefte.  Bd.  XX.  IL  I  u. 
2.  S.  19-72.  Mit  7  Fig.  -  197)  Rossi.  <f ,  Di  al- 
eune  propriet.i  mierochimiche  delle  isole  del  Langer 
l.ati.-.  Monitore  zoologico  Italiano.  Anno  XXX.  No.  8. 
p.  205-215.  —  198)  Derselbe.  Dasselbe  Sperimcn- 
ule.  Anno  LVI.  F.  4.  p.  570-573.  —  199)  Rüge, 
«r.,  L'eber  die  äusseren  Form  Verhältnisse  der  Leber  bei 
den  Primaten.  III.  Die  Leber  der  platrrrhinen  West- 
affen.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  XXX.  II.  I  u.  2.  S.  42  84. 
M;t  17  Fig.  —  200)  Sa  tili,  E..  Contributo  allo  studio 
'teile  anoinalic  dei  reni.  Archivio  Italiano  di  ginecol. 
1901.  Anno  IV.  No.  2.  p.  115— 12«?.  Con  fig.  - 
201)8  ca  I  ia.  R..Mi«difieazio))i  istologiche  della  tinüde  dopo 
lYslirpazionc  del  l'ovaja.  Ibidem.  Anno  IV.  No.  <">. 
p-  496—501.  —  £02)  Schäfer,  E.  A.,  Ou  nutritive  Chan- 
nels witbin  the  liver  eells  which  eommunieate  with  the 
lobular  capillarics.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  1. 
S.  18  -  20.  Mit  einer  Fig.  —  202a)  Sehepens,  <»..  A 
propos  de  prostates.  Verhandlungen  d.  5.  internal. 
Zoologen  Congresses.  Berlin  1901.  S.  101*',.  20 \) 
>eh tater,  ti..  Kritisches  zur  Frage  vom  Bau  der  Lcber- 
xellc.    Anat.  Auzeiger.  Bd.  XXII.  No.  13.  S.  249  bis 


259.  Mit  1  Fig.  —  204)  Sch m  i  nc k  e,  A  ,  Zur  Kennt- 
niss  der  Drüsen  der  menschlichen  Regie  rcspii  utoria. 
Archiv  für  mierose.  Anat.  Bd.  LXI.  IL  2.  S.  233  bis 
bis  243.  Mit  einer  Taf.  —  205;  Sc  hoo  nder mark  , 
J.  J.,  De  bouw  en  de  verrichtingen  der  geslachtorganeii 
van  den  man.  8.  Amsterdam.  — •  206}  Shcpherd. 
R.  K..  The  form  of  the  human  spieen.  .lourn.  of  auat. 
Vol.  XXXVII.  P.  1.  p.  50  f.9.  With  »  figs.  —  207; 
Sellheim.  II.,  Das  Verhalten  der  Muskeln  des  weib 
liehen  Beekens  im  Zustand  der  Ruhe  und  unter  der 
(Jeburt.  Wiesbaden.  16  Ss.  Mit  9  Taf.  u.  16  Fig.  - 
208)  Derselbe,  Der  normale  Situs  der  Organe  im 
weiblichen  Becken.  Allgem.  Wiener  med.  Zeitung. 
Jahrg.  X LVI I.    No.  51.    S.  540.   (Discussion :  Freund). 

-  209)  Derselbe,  Eine  neue  Darstellung  des  nor 
malen  Situs  der  Organe  im  weiblichen  Berken.  Wiener 
med.  Woch.  Jahrg.  LH.  No.  52.  S.  2474  2478.  Mit 
4  Fig.  —  210)  Seuege,  II.,  Etüde  sur  Piudcpcudaucc. 
auatomique  et  physiologique  des  lobes  du  foie.  Transaet. 
of  the  R  acead.  of  med.  Irdand.  Vol.  XX.  p.  33  —  46.  — 
211)  Spangaro,  S..  Sur  les  moditicatiuns  histologiques 
que  subisseut  le  testieule  de  1'horame  et  les  preini-  res 
voies  de  eonduetiou  du  sperme  depuis  la  naissance 
jusou'ä  la  vieillesse,  avec  eonsideratiuii  speciale  sur  le 
Processus  d'atrophie.  sur  le  dcveloppemcnt  du  tissti 
elastique  et  sur  le  presenee  de  eristaux.  1901.  Arch. 
ital.  de  biol.  T.  XXXVI.  F.  3.  p.  429—439.  —  212) 
Derselbe,  LV'ier  die  histologischen  Veränderungen 
des  Hodens,  Nebenhodens  und  Samenleiters  von  «ieburt 
au  bis  zum  «Jreisenaller,  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  llodenatrophic,  des  elastischen  (iewebes  und 
des  Vorkommens  von  Crvstallen  im  Hoden.  Anatomische 
Hefte.  Abtb.  I.  11.  60.  Bd.  XVIII.  II.  3.  S.  593  bis 
771.  Mit  2  Taf.  —  213}  Stephan.  P,  Sur  les  hoino- 
logies  de  la  eellule  interstitielle  du  testieule.  Compt. 
rend.  de  Pacad.  de  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  5.  p.  299 
a  302.  —  2141  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  No.  5.  p.  146—148.  —  215) 
Stepherd.  R.  K..  The  form  of  the  human  spieen. 
Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVII.  P.  1.  p.  50  69.  With 
3  ligs.  —  216)  Stieda.  L.,  Das  Vorkommen  freier 
Talgdrüsen  am  menschlichen  Körper.  Zeitsehr.  f.  Mor- 
phologie u.  Anthropologie.  Bd.  IV.  H.  3.  S.  443  bis 
462.  Mit  1  Taf.  —  217}  Derselbe,  l'eber  freie  Talg 
dnisen.  Wiener  med.  Wocheuschr.  Jahrg.  LH.  No.  3<>. 
S.  1441  —  1444.  218)  Derselbe,  Leber  Talgdrüsen. 
Verband I.  der  Gesellsch.  Deutseher  Naturf.  u.  Acr/.te 
auf  fler  73.  Versamml.  in  Hamburg  1901.  M<-dic  Abth. 
Th.il  II.  Hälfte  2.  S.  527  529.  —  219:  Strick 
la  n  d  -  «iood  n  1 1 ,  .1..  The  comparative  bistology  of  the 
Urethra.  Journ.  of  anatomv.  Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  405 
to  416,  With  5  figs  — '  220)  Suckstorff.  Beitrag 
zur  Kenntuiss  des  Kehlkopfes  der  Marsupi. itier.  Zeit- 
schrift f.  Laryugol.  Bd.  XI II.  H.  3.  S.  390  3!»7.  Mit 
1  Taf.  —  221)  Talke.  L..  peber  die  grossen  Drüsen 
der  Achselbohlenhaut  des  Mensehen.  Areb.  f.  mierose. 
Anat.  1903.  Bd.  LXI.  11.4.  S.  537--  555.  Mit  ein.  r 
Taf.  222)  Tehaealoff.  B..  Reeherehes  an  itr.nii  |.i  's 
>ur  l'obliteratir i»  de  Taptpendice  vermieulaire.  S,  Tb' 
tlen-ve.  1901.  —  223  Töpfer.  IL,  l'eber  Muskeln 
und  Knorpel  in  den  Tonsillen.  8.  luaug.  Diss.  Leipzig. 
32  Ss.  -  224:  Thompson.  Bericht  f.  1901.  S.  24. 
Z.  33  v.  o.  I  Coelom  statt  Coc-um.  -  225;  Troves. 
M.,  hitorim  alla  fre'|iien/.a  ed  al  signilicato  della  stria- 
tura  ungucale  trasvrsa  nei  normali.  nei  eriminali  *■ 
negli  alienati.  Arch.  di  psiehiatr.  1901.  Vol.  \.\ll 
F.  6.  p.  549  —  557.  Cn  una  tav.  cd  una  fig.  --  226) 
Trevor.  R.  S..  A  very  long  vermifnrin  aj.pendix  en- 
elosed  in  a  eanal  behitid  the  c.ieeum  and  ascending 
colon.  Journ.  of  anat,.my.  Vol^XXXVI.  P.  3.  p.  XLII 
to  XLIV.  With  one  tig.  227  Triboudeau,  Note 
sur  les  pheiionieties  histoL>gi'|ties  de  la  s^'-crelion  el  de 
l'urinc  dans  les  cellules  des  tubes  cntitoiirnes  du  rein 
che/,  les  serpents.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog'c 
T.  LIV.    No.  4.   p.  131     133.  -  228)  Derselbe.  L„ 
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tuhe  urinifcre  des  serpenls  cotitient  trois  especes 
distinetes  «r»'-pithc! tum  sccrctoire.  Ibid.  T.  LIV.  No.  20. 
p.  G77-«79.  —  229)  Tricomi-Allegra,  Studio 
su  IIa  mammclla.  Atti  della  R.  Aocad.  Pcloritana. 
Messina.  1901.  Anno  XVII.  57  pp.  Com  3  law  — 
240)  Van  Trotsenburg,  .1.  A..  Die  topographische 
Beziehung  der  Thränendriisc  zur  lateralen  Orbitalwand, 
als  DilTerenzmerkmal  zwischen  Ost-  und  WestafTen. 
Petrus  Camper.  D.  1.  All.  2.  S.  2118 — 227.  Mit  9  Fig. 
—  24 T  Vialle  ton  .  I,.,  Les  hmphatiiucs  du  tuhe 
digestif  de  la  torpide  (Torpedo  marmorata  Kisso).  Arch. 
d'anat.  microsc.  T.  V.   K.  3.   p.  37«  -47«"..   Avec  2  pl. 

242}  Voirin.  V.,  Feber  die  Bedeutung  der  soge- 
nannten Samcnbla-sen  (  Vesieulae  Nominales).  spe«  i>.ll  bei 
Thicren.  Zeitsehr.  f.  Thiermed.  Bd.  VI.  II.  4.  S.  2«3 
bis  283.  —  243)  Vosseier.  .1.,  Feber  den  Bau  der 
Dünndarmzotten.  Verhandl.  d.  Deutschen  zoolog.  Go- 
sel Isch.  auf  der  12.  Jahresvcrsamml.  S.  203—213.  — 
244)  Waldeycr,  W.,  Feber  das  Verhalten  der  Pars 
prostatiea  urethrae  bei  starker  Füllung  der  Harnblase. 
Ompt.  rend.  de  l'associat.  des  anatomistes  franc.  Mont- 
pellier, p.  35-  3«.  —  245)  Warren,  Demonstra- 
tion of  a  model  of  the  thoracic  and  abdominal  viscera 
prepared  from  a  human  subject  hardened  in  formalin. 
Boston  meilieal  nnd  surgieal  journal.  Vol.  CXLVII. 
No.  7.  p.  177—184.  With  7  pls.  24«)  Weiden  - 
reich.  K.,  Studien  über  das  Blut  und  die  blutbildenden 
und  zerstörenden  Organe.  Arch.  I.  miorosp.  Anatomie. 
Bd.  LUV.  H.  3.  8.  459-507.  Mit  2  Tat.  u.  einer 
Fig.  —  247)  Derselbe,  Zur  Müzfrage.  Anal.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  13.  S.  2G0  2r»7.  Mit  2  Fig.  24$) 
Wcissflog,  W..  Fascrverlauf  der  Miiseulatur  des 
Magens  vom  Pferd,  Sehwein,  1 1 mit]  und  Katze.  Archiv 
f.  Wissenschaft!,  u.  prart.  Thierheilk.  Bd.  XXIX.  II.  3 
u.  I  S.  2$«  -331.  Mit  18  Fig.  --  249)  W.-ski.  O., 
Beitrage  zur  Kenntniss  des  microscopisehen  Baues  der 
menschlichen  Prostata.  Iiiaug.- Disscrt.  8.  Greifswald. 
40  Ss.  —  250)  Derselbe,  Dasselbe.  Anatom.  Hefte. 
Bd.  XXI.  H.  1.  S.  Gl  -  9«.  Mit  1  Taf.  u.  2  Fig. 
251)  Wiedershcim.  IL,  Fe  her  den  Kehlkopf  der  Ga- 
noiden  und  Dipnoer.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  24. 
S.  522  535.  Mit  9  Fig.  -  252)  Wiesel,  .1..  Beiträge 
zur  Anatomie  und  Kntwiekehmg  der  menschlichen 
Nebenniere.  Anat.  Hefte.  Bd.  XIX.  II.  3.  S.  4S5— 521. 
Mit  4  Tat.  —  253}  Wilder,  II.  Hawthorue.  Palmsand 
Sole.-,.  American  j'ourn.  of  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  423 
to  III.  With  21  tigs.  —  254)  Wys.smann.  F,  Zur 
Anatomie  der  Klatienlederhaut.  Arch.  f.  wis>eiisehnftl. 
...  pract.  Thierheilk.  Bd.  XXVIII.  II.fi.  S.  577  -  «25. 
Mit  einer  Taf.  und  3  Fig.  255)  Zander.  I".  Feber 
Talgdrüsen  in  der  Mund-  und  Lippenschleimhaut.  8. 
Wür/.burg.  r.MM .  Mit  einer  Figur.  (Bericht  f.  DHU. 
S.  19)  25«)  Zuekerkandl.  F..  Feber  die  Nasen- 
musclo  I  der  Monotremen.  Anat.  Anzeiger.  IM,  NM. 
X...  Fl.    S.  3S«    391.    Mit  4  Fig. 

Haut.  —  Die.  grossen  S  e  Ii  w  e  i  s  s  <l  r  ü  s  e  n  der 
Achselhöhle  erlangen  ihre  Grösse  nach  Lüneburg 
:  155)  bei  Knaben  erst  zur  Zeit  der  Pubertät,  bei  Mäd- 
ehen  schon  früher,  sogar  im  9.  Lebensjahre,  doch  tritt 
die  Seeretion  bei  beiden  Geschlechtern  immer  erst  zur 
Zeit  der  Pubertät  ein.  Fs  wird  der  hellere,  in  die 
Lichtung  des  Canatos  hervorragende  Seeret  ionspfropfen 
abgvstosscn.  wobei  eine  Art  von  Kittleiste  zwischen 
let/.U-reui  und  dem  sitzenbleibenden,  dunkleren,  kern- 
haltigen, protoplasmatisoheii  Theil  auftritt.  —  Ferner 
hat  Talke  (221)  ein.-  detaillirte  Schilderung  des  fei- 
neren Baues  der  grossen  Sehweis.sdrüscr,  in  der  Achsel- 
gegend des  Menschen  geliefert. 

Den  M.  labii  proprius  bezeichnet  llovci"  (23; 
als  M.  eutaueo  nute-iMis    labil    und    verfolgt   ihn  durch 
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die  Saugethierreihe.  Er  wird  als  Saugtm.sk el  der  Lippe, 
namentlich  beim  Neugeborenen,  betrachtet,  presst  aber 
auch  wie  die  Mm.  incisivi  die  Lippen  an.  Abzuleiten 
ist  der  Muskel  vom  System  des  Platysma. 

Bau c Ii einge weide.  -  Stieda  ('s.  Neurolog. 
No.  91)  spricht  sich  sehr  entschieden  gegen  Nacke 
aus,  der  alle  möglichen  Varietäten  der  Brust-  und 
Baucheingeweide,  die  sich  zufallig  bei  Nerven- 
kranken gefunden  haben,  ah  Degenerationszeichen 
im  Sinne  von  Lonibroso  deuten  will.  N.  hat  beson- 
ders das  Herz,  die  Lungen,  die  Leber,  Milz  und  Niere 
untersucht.  Die  Degenerationszeichen  oder  Stigmata 
sollen  eine  persönliche  Minderwertigkeit  darthun  ;  N, 
hat  101  Paralytiker  darauf  untersucht.  Weder  diese 
Varietäten,  noch  Bildungshemmuugen  oder  seilest  Ab- 
normitäten einzelner  Kingeweidc  haben  nach  S.  irgend 
etwas  mit  den  Hirnfunctioiicn  zu  thun. 

Hin  zerlegbares  Modell  der  Bauoheingcwcide 
wurde  von  Warren  (245)  mit  Löschpapier  von  einem 
«5jährigen  Manne  erhalten,  dessen  Leiche  mit  Formalin 
gehartet  wurden  war.  Die  Lage  der  Kingeweide  kann 
nicht  überall  als  normal  betrachtet  werden,  auch  war 
die  Modelliriiug  an  verschiedenen  Stelleu  nicht  sehr  gut 
gelungen  und  die  Abbildungen  flössen  wenig  Ver- 
trauen ein. 

Magen.  -  Den  jugendlichen  M  agen,  vom  Fötus, 
von  Neugeborenen  und  auch  von  Tbiereti  hat  Disse 
(51)  mit  Rücksicht  auf  die  Dnrehgängigkcit  der  Schleim- 
haut für  T  ii  b  e  r  k  e  I  bae  i  1 1  <■  ii  untersucht.  Jede  Epi 
thclialzelle  der  Schleimhaut  des  Fötus  im  letzten  Monat 
enthalt  nahe  der  freien  Fläche  einen  kugligen  < .rl<  r 
linsenförmigen  Seh  lei  m  pfropf,  der  aus  Körnchen  be- 
steht, welche  sich  mit  Säure- Hubin  rollt  färben.  Ebenso 
färbt  sieh  beim  Erwachsenen  die  continuii liehe  Schleiin- 
decke. In  der  Fläehenansicht  sehen  die  Sehleimplröpfc 
fast  wie  Zellenkcrne  aus.  letztere  liegen  aber  tiefer  und 
färben  sich  mit  Hiimatoxy Iii.  blau,  während  das  Zellcn- 
prot.'plasma  farblos  bleibt.  Sehr  wesentlich  ist  nun. 
dass  eine  cntinuirliche,  wenn  auch  dünne  Schleimdecke 
erst  während  des  crslen  Lebenslage*  des  Neugeborenen 
entsteht,  indem  jeder  Sehlcimpfrupf  in  die  Breite  wachst. 
Vor  der  Bildung  dieser  Schlcimdccke  kann  also  eine 
Iiitceti..ii  vom  Magen  her  durch  ßaetcrieu  erfolgen, 
nachher  nicht  mehr.  Jedoch  scheint  bei  verschiedenen 
Thieren  die  Dauer  der  Periode,  wo  kein  Schutz  vor- 
handen ist,  verschieden  zu  sein  und  muss  noch  genauer 
festgestellt  werden. 

Darmeanal.  Wo  die  Grenze  des  Duodenum 
gegen  das  Jejunum  anzunehmen  sei.  unterliegt  immer 
noch  den  Contra  eisen.  m-istentho:ls  wird  das  erst.re 
wold  bis  zum  Scheitel  der  Fh-xura  duodetiojejunalis, 
wo  sich  der  M.  suspensorius  duodeni  ansetzt,  gerechnet. 
Helly  (KM3)  ist  auf  die  .sinnreiche  Idee  gekommen,  die 
Verbreitung  der  Gl.  duodenales  s.  Brunnen  zu  be- 
nutzen, was  ohne  Zweifel  der  descriptiven  Anatomie 
ihre  Aufgabe  >ehr  erleichtert,  der  Verbreitungsbezirk 
stimmt  thatsächlich  mit  der  obigen  Grctubcstimnning 
ii  herein. 

Die  Diiodenaldrüseu  studirte  Bogomoletz 
(17)  bei  den  verschiedenen  Säugethieren   mit  mannig- 
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:»ch  variirtcii  Experimente»  der  Fütterung  u.  s.  w.  Es 
sind  wirklich  alveolare,  uicht-tubulöse  Drüsen:  sie  sou- 
d<ru  ausser  Sehleim  auch  Eiweiss  ab. 

In  mehreren  Abhandlungen  hat  M  i  n gazzi n i  (164) 
(vcrgl.  Bericht  für  1901.  S.  17}  die  morphologischen 
Veränderungen  des  Darmcpithels  während 
<J«r  Verdauung  bei  Wirbellosen  und  Vertebraten, 
lumentlich  ScyUimn  stellare  niid  Mus  deeumanus,  ge- 
schildert. Grosses  Gewicht  wird  auf  die  Leucoeyten 
und  deren  Schicksale  bei  der  inneren  Secrction  gelegt, 
.sie  ernähren  sich  im  Epithel,  wanden»  in  das  Binde- 
gewebe der  Darmzotten  ein,  vermehren  »ich.  zerfallen 
io  zwei  oder  mehr  Theile  und  werden  von  den  Gcfassen 
•der  Darmzotten  aufgenommen. 

Eine  merkwürdige  Varietät  des  Processus  ver- 
miformis hat  Trevor  {22»)  beschrieben.  Derselbe 
mar  nicht  nur  sehr  lang,  soudern  auch  in  einen  fibrö- 
sen, hinter  dem  Caeeum  und  Colon  ascendeus  aufstei- 
genden (.'anal  eingebettet.  —  Ferner  beobachtete 
Altuchoff  (4)  eineu  ungewöhnlich  langen  Processus 
vermiformis  von  21)  cm  Länge  auf  (5  mm  Dicke.  Tre- 
vor ;22C.)  und  Grcgorieff  haben  einen  solchen  von 
24  cm  gesehen. 

Rectum.  —  An  der  Basis  der  l'lica  recti  trans- 
versa findet  Bourland  (22)  constaut  eine  beträchtliche 
Verdickung  der  Ringmuskelfaserschicht,  die  als  ein  M. 
sphiticter  ani  superior  (oder  tertius)  bezeichnet  werden 
kann. 

Leber.  —  Eine  merkwürdige  Thatsache  haben 
Brissand  et  Dopter  \2G)  aufgedeckt.  Der  rechte 
Lappen  der  Leber  besteht  aus  Läppchen,  die  viel 
grosser  sind,  als  die  des  linken;  diejenigen  des  Lobuhis 
caudatus  stehen  in  der  Mitte.  Bekanntlich  schwankt 
die  Dicke  der  Leberläppclteu  zwischen  <»,S-  1,5  mm, 
dass  aber  die  Grosse  in  deu  verschiedenen  Lappen  eine 
verschiedene  ist,  erscheint  überraschend.  B.  et  D. 
Laben  mit  Recht  auf  Zahlenangaben  verzichtet  und  dalür 
sehr  anschauliche  Abbildungen  aus  den  genannten 
Lappen  von  vier  Individueu  gegeben.  Dass  die  Läpp- 
chen eine  grössere  Länge  als  Dicke  haben,  scheint  den 
VerfJ.  unbekannt  zu  sein,  jedenfalls  hallen  sie  ganz 
kleine  Lappchen  für  Entwicklungsstufen,  nicht  für  zu- 
fällig getroffene  dünnere  Enden  der  gewöhnlichen 
Läppchen. 

In  den  Leberzellen  existirt  nach  Browicz  (HU) 
ein  Gerüst,  das  sog.  Trophospongium,  in  welchem  die 
iutraccllulären  Canälchen  verlaufen,  s<>  dass  dadurch 
ein  schwammiger  Bau  entsteht.  Aber  das  niicro- 
scopische  Bild  der  Zelle  ist  nur  ein  Augenblick.sbild 
und  die  EiUtcnz  von  intracellulären  Canälchen  hangt 
mit  der  von  Vacuolen  in  der  Leberzelle  zusammen. 
Krstere  sind  ursprünglich  leer,  inhaltslos,  unsichtbar 
und  erst  wenn  sie  mit  irgend  einem  Inhalt  gefüllt  sind, 
kommen  sie  zum  Vorschein,  um  nach  Entleerung  de> 
Lihaltes  wieder  zu  verschwinden.  Die  Vacuolen  sind  als 
der  Ausdruck  erweiterter  intracelluliirer  Cuniilehen  zu 
betrachten.  Letzter«;  häugeu  mit  den  im  leeren  Zu- 
stande fadenförmigen  intercellulären  Canälchen  zu- 
sammen. 

Wie  Schäfer  (202)  angiebt,    haben   bereit*  im 


Jahre  hSWfi  Carlier  und  Simpson  Injectionen  der 
inlracelluläreu  Canälcheu  in  den  Leberzelleu  von  der 
Pfortader  aus  mit  Leim  und  Carmin  vorgenommen.  — 
Im  Gegensatz  zu  Ilolmgren  (113,  116)  bestreitet 
Browicz  (211),  dass  die  von  Schäfer  (202)  abge- 
bildeten iutraccllulären  Canälchen  auf  Extravasaten  be- 
ruhen. Ilolmgren  hingegen  erklärt  diese  von 
Schäfer  abgebildeten  injieirteii  Canälchen  innerhalb 
der  Leberzellen  für  Kunstproducte,  die  durch  Extra- 
vasate entstanden  sind.  Dagegen  bildet  Ilolmgren 
(113,)  selbst  intraeelluläre  Gallciigänge  aus  der  Leber 
des  Igels  ab,  die  gleichzeitig  mit  helleren  Satt- 
caniilchen  iu  den  Leber/eilen  vorhanden  sind.  Intra- 
eelluläre Saftcauälchen  in  der  Nebenniere,  die  in 
der  Zona  fasciculata  und  reticularis  am  zahlreichsten 
sind,  stimmen  mit  den  Saftcauälchen  der  Ganglien- 
zellen, Leberzellen  und  Darmepithelzellen  überein.  In 
den  Zellen  der  Nebenniere  bilden  sie  nahe  dem  Zelleti- 
kern  ein  Kuäuel,  in  dessen  Centrum  zwei  oder  drei, 
durch  Eiscnhämatoxyliu  sich  iärbeudeCeutrosomcn  liegen. 
Es  scheint,  dass  au  verschiedenen  Stellen  einer  und  der- 
selben Zelle  die  verschiedenartigsten  chemischen  Um- 
setzungen stattfinden  können.  —  Die  von  ihm  soge- 
nannten Trophospoogion  findet  Ilolmgren  (115)  am 
leichtesten  iu  den  Leberzellen  des  Igels,  namentlich  bei 
hungernden  Thieren:  nach  Fütterung  mit  Kohlehydraten 
traten  sie  zurück.  -  Aber  auch  iu  Darmepithelzellen 
und  im  mittleren  Theile  vou  Bechcrzellen  sind  sie  vor- 
handeu. 

In  den  Kernen  der  Leberzelleu  des  Kaninchens 
beschreibt  Schlatcr  (2U3)  sechs  sehr  regelmässige 
Kernkörperchensysteme,  welche  zusammen  eine 
Art  von  ÜcU'  dcr  darstellen,  dessen  Begrenzungslinien 
von  Chromatiukörncheureihen  gebildet  werden.  Tram- 
busti  (18%)  und  Browicz  ;  l$l)S;  scheiueu  sie  be- 
obachtet, jedoch  die  hellere  Vacuole  im  Innern  des 
Octaeders  für  pathologisch  augeschen  zu  haben. 

Gallenblase.  Die   Lage    der  Gallenblase 

untersuchte  Carmichael  (.'18)  beim  Menschen.  Ihr 
Fundus  lag  keineswegs  am  freien  Ende  der  'J.  Rippe, 
sondern  in  beträchtlicher  Entfernung  davon,  in  den 
meisten  Fällen  aber  unter  einer  vou  der  Mitte  der 
Clavieula  herabfallenden  Senkrechten.  —  Eine  delaillirte 
Beschreibung  der  Gallenblase  nebst  Re con s t ru c t i o n 
bei  601'acher  Vergvösserung  hat  Sudler  (Bericht  für 
1801,  S.  18}  gegeben.  Krstere  betrifft  leider  nur  das 
Schwein,  den  Hund  und  die  Katze. 

Mit  Rücksicht  auf  die  chirurgische  Praxis  stellte 
Büngner  (32)  an  einer  nicht  angegebenen  Zahl  von 
Leichen  fest,  dass  der  Ductus  choledoehus  in 
Ü5  pCt.  aller  Fälle  durch  die  Substanz  des  Panercis- 
kopfes  in  einer  Länge  \oii  durchschnittlich  2  cm  ver- 
läuft. In  t>8— Dl»  ]>Ct.  mündet  er  getrennt  vom  Duc- 
tus pancreaticus  in  durchschnittlich  2  mm  Ent- 
fernung Von  letzterem  auf  dem  Boden  des  in  der 
Papilla  duodcnalis  liegenden  Divcrticulum  Vatcri. 
In  lOpCt.  der  Falle  gab  der  Ductus  pancreaticus  einen 
Ductus  accessorius  ab.  der  in  verschiedener  Ent- 
fernung vom  Haiiplgaiige  in  d.is  Duodenum  müud«  ■!•  . 
B.  glaubt,  da^s  seiue  Resultate  von  den  hergebrachten 
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anatomischen  Lehren  abweichen.  Riebt  auch  an,  wie  er 
selbst  sich  bisher  die  Sachen  Vorgestellt  hat. 

Pancreas.  —  Die  von  Mankowski  beschriebene 
Eigenschaft  der  Inseln  im  Pancreas,  Silbersalze  in  be- 
sonderem Maasse  zu  reduciren,  konnte  Rossi  nach 
Eiperimenten  an  Hunden  und  Kaninchen  nicht  be- 
stätigen. 

Milz.  V.l.  der  Milz  stellt  Shepherd  (2<>6) 
zwei  typische  Formen  auf.  Entweder  hat  sie  eine 
Facies  diaphragmatici,  die  S.  Facies  parictalis  nennt, 
ausserdem  eine  Area  renalis  und  eine  Area  gastrica. 
In  der  zweiten  Form  linden  sich  an  der  Facies  vis- 
eeralis  drei  Areae,  indem  eine  Area  coliea  vorhanden 
ist;  die  Milz  gleicht  dann  einem  Tetraeder. 

I>ie  Milz  eines  neugeborenen  Kindes  hat  Kürst 
(70;  in  Würzburg  beobachtet,  die  aus  fünf  rundlichen, 
meist  weit  von   einander  getrennten  Lappen  bestand. 

Nach  Hclly  (I0\)  hat  die  Milz  ein  überall  von 
einer  regelmässigen  Eudolbelschicht  ausgekleidetes,  da- 
her geschlossenes  i'icfässsystom  mit  sehr  durchlässigen 
Wandungen.  Der»irad  der  Durchlässigkeit  unterliegt  höchst 
wahrscheinlich  physiologischen  KinAüssen:  Lympbgefäss- 
des  Milzparenehyms  sind  in  keiner  Form  nachweisbar,  Die 
Milz  ist  zufolge  ihrer  anatomischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  eine  regionäre  Lymphdrüse  für  das  Blut. 

N  a  s  e.  -  .Vach  S  ehmi  n  c  k  e  i  204 }  besitzt  das  Drüsen- 
epithel der  menschlichen  Regio  rospiratoria  zwei  Zcllcn- 
aitcii;  die  Seeretion  beider  ist  ein  granulärer  Process.  Man 
kann  unterscheiden  die  Phasen  der  Seeretbildung,  der 
Seeret  reife  und  der  Sccretausstossung.  Die  Secrctaus- 
ste.ssiing  geschieht  bei  den  Kiweisszeilen  ausser  ins  Haupt- 
lumeii  in  zwischcnzelligcSecreteapillaren  :  beiden  Schleim- 
/.-liefi  nur  ins  llaiiptlumeii.  Es  existirt  auch  bei  normaler 
Si-ereti.m  ein  Kuheznst.iud  der  /.eilen;  während  dieser 
Srcrctioiispause  sind  die  seeretleereu  Kiwcisszellen  und 
Sehbümzel  len  morphologisch  einander  vollkommen  gleich. 

Es  bestehen  Wege,  auf  denen  die  zur  Sccretbildung 
bestimmten  Stoile  in  die  Zelle  liineingelangon.  um  hier 
in  Gestalt  der  firanula  ausgefällt  zu  werden,  sie  sind 
aufzufassen  als  Fortsätze  d-r  I.ymphbahnen  des  inter- 
stitiellen Gewebes  in  die  Zeile. 

Kehlk  pi.  -  Der  Vorschlag,  eine  Huna  ear- 
liiagine  i  >o:i  der  Kima  ligamentosa  (glottidis} 
zu  unterscheiden,  anstatt  Pars  voealis  und  l'ars  respi- 
ratoria  zu  sagen,  wird  von  Aikin  (2).  der  damit  et- 
was Neues  zu  bringen  glaubt,  erneuert.  Die  Ausdrücke 
der  Baseler  anatomischen  Nonienelatur  lauten  bekannt* 
I k-Ii  Pars  intereartilaginea  und  intermembranaeea. 

Heim  Henthier  beschreibt  L. nnberg  (l'»L  einen 
Kelil sack,  der  beim  castrirb  n  männlichen  und  beim 
weiblichen  K«uithier  etwas  kleiner  ist. 

Glomus  carotieum.  Hei  allen  von  ihm  unter- 
su. -Ilten  Vögeln  fand  Kose  ;I30)  eine  Carotisdrüse. 
die  auch  als  Paraganglion  carotieum  bezeichnet 
wild.  Sie  liegt  nahe  der  vi!,  thyreoidea  und  stellt  eine 
Anhäufung  v-m  chmniatlinen  Zellen  dar.  die  auch  im 
sympathischen  i irenzstrange  und  im  sympathischen 
(inigli'Oi  der  V"Lrel  vorkommen. 

H  ir  no  r  g  a  Ii  e.  --  Niere.  Nach  den  Tingirungs- 
Ve.sl.eheu  vi.  Mall     Bericht  I...    l'.H)l.    S.   17!  seheint 


die  Basalmembran  der  Harucanü leben  sieh  wesent- 
lich wie  elastische  Fasern  zu  verhalten. 

Die  N i e re n c p i th e I ie n  hat  Arnold  (5.  C) 
untersucht  und  mit  verschiedenen  Farbstoffen  Versuche 
über  supravitale  und  vitale  Färbung  der  Nieren-Kpi- 
thelien  angestellt.  Es  ergaben  sich  folgende  Resultate. 
Hei  der  supravitalen  Färbung  mit  Neutralroth  treten 
sehr  bald  an  den  Epithclien  der  gewundenen  Harn- 
canälcheu  rothe  tiranula  im  inneren  Drittel,  d.  h. 
zwischen  Kern  und  Iniiensaum,  auf:  nach  einiger  Zeit 
färben  sich  auch  nach  aussen  vom  Kern  gelegene  tira- 
nula. •  Bei  vitaler  und  supravitaler  Färbung  mit  Me- 
thylenblau zeigen  diese  Epithelformen  blaue  tiranula 
theils  am  Irmeiisaum,  theils  in  unregelmässiger  \  er- 
theilung  über  die  Zelle.  Später  dehnt  sich  aber  die 
Granulalärbung  bis  zur  Basis  der  Zellen  aus  und  es 
tritt  eine  lichtblaue  Färbung  der  ganzen  Stäbchen  ein, 
welche  die  intensiv  gefärbten  tiranula  enthalten, 
lnjieirt  man  gesättigte  l.osungeu  von  Iudigearmin  oder 
l.ithionearmin  in  das  Enterhautbindegewebe,  so  linden 
s'.eh  gelärbte  Körner  nur  inneren  Abschnitt  der  Epi- 
thclien der  Harncinälehen,  während  die  übrige  Substanz 
und  die  Kerne  ungefärbt  bleiben  Mittelst  Chlor- 
uatrium  Usiniumsäure  oder  Jod  Jodkalilosungen  isolirte 
Stäbchen  zeigen  einen  granulösen  Hau:  sei  es,  dass  sie 
nur  aus  Keiheri  von  Granula  mit  und  ohne  Bindeglieder 
zusammengesetzt  erscheinen,  oder  als  mehr  gleichartige 
Gebilde,  in  welche  tiranula  eingebettet  liegen,  sieh 
darstellen.  —  An  litirten  Präparaten  kommt  die  gra- 
nuläre Structur  der  Stäbchen  durch  rcihenP>rmige  An- 
ordnung der  Plasmosomen  und  tiranula  zum  Ausdruck. 

Nebenniere.  —  Die  postmortale  Hohlcu- 
bildnng  in  der  Nebenniere,  von  welcher  ihr  alter 
Name  Capsula  atrabiliaria  herstammt,  hat  v.  Mende 
(ll>2)  wiederum  untersucht,  l'nter  104  Nebennieren  von 
52  Leichen  wurde  sie  bei  23  Nebennieren  angetroffen. 
Die  Spaltbildung  zeigte  sich  mitunter  schon  4  bis 
8  Stuudeii  nach  djm  Tode,  zumeist  aber  nach  15  bis 
20  Stunden.  Die  weissbläulicln*  oder  weissröthliehe 
Marksubstanz  war  vollkommen  gut  erhalten,  doch  schien 
sie  5  mal  etwas  erweicht  zu  sein.  Die  Spaltbildung 
kann  sowohl  an  den  Enden  der  Nebenniere,  als  mehr 
in  deren  Mitte  beginnen,  stets  befindet  sie  sich  in  der 
PigmenUehicht  der  Kindcnschicht  nahe  der  inneren 
Grenze  der  letzteren,  so  dass  eine  von  bräunlich  be- 
legten Wänden  umschlossene,  mit  bräunlicher  Flüssig- 
keit gefüllte  Spalte  auftritt.  Die  pigmentirten  Zellen 
zerfallen  und  ihre  Kerne  werden  frei.  Der  Process  ist 
der  sogenannten  Selbstverdauung  des  Magens  zu  Ver- 
gleichen. 

Ein  neues  deutsches  Zeitwort  .müllern"  bat 
Plecnik  (IS4.)  lür  das  Einlegen  in  II.  Müller'sche 
Flüssigkeit  erfunden.  An  gemüllerten  Präparaten  der 
Nebenniere  zeigten  sich  die  Losliehkeitsverhaltnissc  der 
Körnchen  in  den  Hi  n  d en ze I  len  verschieden  von  den- 
jenigen wirklicher  Fettki'.rnchen.  Man  darf  daher  eine 
grosse  Kornernieiige  in  der  Nebennierenrinde  niebt  als 
Product  einer  fettigen  Degeneration  ansprechen. 

Fräulein  Felicinc  ((»:>)  erklärt  die  Marksubstanz 
der  Nebenniere  für  eine  Drüse   mit  innerer  Secrction. 
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Das  Secret  gelangt  aus  der  Nebennicrenzellc  in  inter- 
cellulärc  Gange,  von  da  beim  Kaninchen  in  ein  cen- 
tral«, Lacuncusystcm  oder  bei  der  Ratte  und  Maus  in 
eine  eiuzige  wandungslose  Lactinc.  Aus  den  Lacunen, 
in  welchen  sich  rothe  Blutkörperchen  befinden,  geht 
das  Seeret  iu  ein  kleines  Lymphgefäss,  welches  direet 
irj  die  venöse  Blutbahn  einmündet.  Vielleicht  ist  jedoch 
Fraulein  Felicine  in  der  DifTerentialdiagnose  von  Blut- 
gerissen  nicht  ganz  glücklieb  gewesen. 

Die  parasympathischen  Organe  von  Zucker- 
kand I  (s.  Neurol.  No.  107)  erklären  Bon  namour  (IS) 
und  Pinatelle  für  constant  beim  Fötus  und  Neu- 
geborenen, beim  Erwachsenen  siud  nur  noch  Rudimente 
vorbanden.  Ks  sind  weder  Lymphdrüsen,  noch  sym- 
pathische Ganglien,  sie  liegen  jederseits  neben  der 
Aorta  abdominalis  in  der  Hobe  des  Ursprunges  der 
A.  mesenteriea  inferior. 

Männliche  G  e  s  e  h  1  e  e  h  t  s  o  rg  a  n  e.  —  Prostata. 
Die  Gestalt  der  Epilhelialzcllcn  in  den  Alveolen  der 
Prostata  hält  Weski  (2">0j  nach  L'ntersuehung  eines 
vierzigjährigen  Mannes  für  sehr  wechselnd,  obgleich  die 
Auskleidung  stets  einschichtig  ist.  und  dafür  sind  das 
jeweilige  Secretionsstadium  und  auch  die  Lage  der 
Zellen  niaassgebend.  Nach  Ausstossung  ihres  Si-cretes 
nimmt  der  Uöbendurchmesser  der  Zellen  von  O.O40«  bis 
auf  0.005  mm  ab.  Die  Mcinungen[über  die  Schichtung  des 
Epithels  gingen  bisher  sehr  auseinander,  jedenfalls  ist 
die  Driise  zu  den  tubulo  alveolären  zu  rechnen.  W. 
nimmt  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  der 
Existenz  einer  Membrana  propria  um  die  Drüscnhohl- 
räumc  an.  doch  hat  er  sie  nicht  darstellen  können. 
Schliesslich  handelt  W.  von  den  Lymphkiiötehcn,  elasti- 
><-hen  Fasern,  Prostatastcincu  u.  s.  w. 

Sa  men b  läse n.  —  Die  seltene  Gelegenheit,  die 
Saraenbl.usen  eines  im  Anfange  der  Brunstperiode  ge- 
schossenen Elches  (Cervus  alees)  zu  untersuchen,  führte 
Kolster  (s.  Ilisl'd.  Ccutr.  Nerv.  No.  *.'•)  zu  der  An- 
sicht, dass  ein  Zusammenhang  mit  der  Gesehleehts- 
thatigkeit  stattfindet.  Das  Epithel  wird  theilweise  ab- 
gestossen  unter  Ausscheidung  einer  glasig-scholligen 
Masse,  und  dann  regenerirt  es  sich.  Diese  Masse 
dürfte  dem  Samen  beigemischt  werden. 

Nach  S  tieda  (210)  ist  der  Ausdruck  Tyson'.sche 
Drüsen  jrtzt  endlieh  zu  streichen.  S.  fand  Drüsen 
sowohl  an  der  Glans  penis  als  am  Präputium,  au 
letzterem  haben  sie  auch  Eberth  und  Müller  (öfi) 
gesehen.  Nach  Nagel  (Berieht  f.  ISM.  S.  20)  linden 
sich  Talgdrüsen  an  beiden  Flachen  der  Labia  minora 
und  im  Präputium  elitondis.  S.  unterscheidet  freie 
Talgdrüsen  ohne  Haare  von  den  Talgdrüsen  mit  Haaren 
'die  Bezeichnung  als  Talgdrüsen  rührt  bekanntlich  von 
C.  Krause,  183.'*,  her),  die  man  als  Haarbalgdrüscn 
bezeichnete.  Erstere  entstehen  nach  Bonnet  direet 
aus  der  Epidermis,  ohne  Vermittetung  von  Haaranlagen. 
Die  Angabe  von  Heule  (Berieht  f.  1844.  S.  34)  über 
Haare  an  beiden  Flächen  der  Labia  minora  scheint  S. 
nicht  zutreffend  zu  finden. 

Unter  13  Leichen  sah  Müller  (IfiT)  nur  bei  einem 
Minne  3  Gl.  praeputiales,  ebenfalls  solche  heim 
Pferde,  bei  der  Ratte,  beim  Hunde  und  Kaninchen  am 


Präputium  und  bei  der  Fledermaus  in  der  Glans  penis. 
Die  Verbältnisse  sind  also  bei  den  verschiedenen  Säugern 
sehr  verschieden.  —  Zu  bemerken  ist  nachträglich,  dass 
v.  Koelliker  (Bericht  f.  1897.  S.  24)  auf  850 Schnitten 
beim  Menschen  2S  theils  tubulösc,  thcils  mehr  oder 
weniger  verästelte  Talgdrüsen  gefunden  hatte. 

Penis.  Bei  der  Hauskatze  und  bei  anderen 
.Sätigethiercn,  nicht  aber  beim  Menschen,  fand  Jack- 
son (118)  reichliches  Fettgewebe  in  den  Corpora  eaver- 
nosa  penis,  namentlich  in  den  distalen  Abschnitten, 
jedoch  nicht  im  Corpus  cavernosum  urethrae. 

|1)  Browicz.  T..  lieber  intravasculäre  Zellen  in 
den  Leberblutcapillareu.  Gazeta  lekarska.  No.  9.  ItKH). 
—  2)  Derselbe.  Das  mieroseopische  Bild  der  Leber- 
zelle nach  intravenöser  Hämoglobininjeetion.  Spra- 
wozdanie  Akademii  Umk-jetiiosei  w  Krakowie.  No.  11. 
1900  —  3)  Derselbe,  Intussuseeption  der  Erythro- 
eyteu  durch  die  Leberzelle  und  die  daraus  möglichen 
Bilder  der  Leberzelle.  Rosprawy  Wydziatu  matema- 
tvczno-pozydiiiezego  Akademii  Umiejetnosei  w  Krakowie. 
Bd.  XXXVIII.  p.  235  23!».  1W0.  -  4)  Derselbe, 
Bau  der  inlcrcellulären  Gallengänge  und  ihr  Verhält- 
nis* zu  den  Blutcapillaren.  Sprawozdania  zesynnosei  i 
posiedzeii  Akademii  I  miejetnosci  w  Krakowie.  No.  1. 
Bd.  V.  1Ü00. 

Innerhalb  der  Lebcrbluteapi Maren  von  Hunden  und 
Menschen  (Neugeborene  und  Erwachsene)  hat  Browicz 
(1)  an  Längsschnitten  grosse,  längliche,  in  das  Gefäss- 
lumen  vorragende,  bald  der  Wand  eng  anliegende  (wand- 
stäudige),  bald  von  der  Wand  abgelöste  Zellen  beob- 
achtet. Die  abgelösten  Zelleu  liegen  bald  nahe  an  der 
Wand  mit  ihrer  Längsachse  der  Gctässlangsacbse  parallel, 
von  der  Wand  durch  schmalen,  freien  Raum  abgegrenzt; 
bald  sitzen  sie  noch  mit  ihrem  einen,  schwanzförmigen 
Ende  an  der  Wand  fest  und  ragen  sonst  in  biniförmiger 
Gestalt  frei  ins  Gefä-sslunieu  hinein,  bald  liegen  sie  frei 
im  Lumen  inmitten  von  rolhen  Blutkörperchen.  Die  au 
den  l'mbiegungsstfcllen  der  Blutcapillaren  waudständigeu 
Zelleu  sind  mit  ihrer  tiestalt  dem  Umbiegungsbogen 
angepasst.  Der  Zclleiikcni  ist  bläschenförmig,  länglieh: 
iu  manchen  Zellen  werden  zwei  Kerne  beobachtet;  das 
Cytoplasma  ist  körnig  und  besitzt  manchmal  eine  Art 
von  gegen  das  Gefässlumen  geriehteteu  Ausläufern.  Die 
waudständigeu  Zellen  tragen  zum  Autbau  der  Gefäss- 
wand  eigentlich  nicht  bei,  und  es  ist  leicht,  die  letztere 
am  äusseren,  wandatilicgendeii  Rand  der  Zelle  zu  unter- 
scheiden; die  Zellen  sind  in  unregelmässigen  Abständen 
in  den  Gefässeu  zeistreut  und  haben  weder  mit  den 
gewöhnlichen  Endothclzellcn  noch  mit  Leucocytcn  irgend 
etwas  Gemeinsames.  Im  Innern  der  Zellen  werden  sehr 
häufig  rothe  und  weisse  Blutkörperehen,  Vacuolen  und 
gelbe  oder  braune  Pigmeutkörner  angetroffen.  Iu  Folge 
des  Lmstandes,  dass  diese  Zelleu  ihren  wandstäudigen 
Sitz  leicht  verlassen,  wird  manchmal  in  pathologischen 
Zuständen  der  Leber  eine  Anhäufung  dieser  Zellen  in 
den  Leberblutcapillareu  beobachtet.  Die  Aufgabe  dieser 
Zellen  scheint  in  der  Verarbeitung  von  verschluckten 
rothen  Blutkörpereheu  in  Pigmente  zu  bestehen.  Einige 
Wochen  nach  der  der  Krakauer  Academie  der  Wissen- 
schaften zugestellten  Mittheilung  der  Untersuchungen 
des  Verf.'s  ist  im  „Aich.  f.  micr.  Anat."  eine  Arbeit 
von  Kupffer  erschienen,  welcher  unabhängig  von  Yvrt'.'s 
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Untersuchungen  und  vei mittelst  einer  anderen  Methode 
zu,  der  Hauptsache  nach,  übercinslimineiideM  Krgeb- 
nissen  gelangte.  Von  Kupffer  werden  die  wand- 
standigen  Zellen  d>  r  Leberblute.ipillareu  als  inCcgriren- 
der  Ucst.uidtln.il  der  «tefä.sswand  aufgefasst :  dabei  wird 
von  ihm  behauptet,  dass  diese  Zellen  «-ine  nach  Art  des 
Syneytiums  gebaute  Schicht  bilden.  Diese  abweichende 
Darstellung  Kupffer's  wird  vom  Verf.  auf  die  von 
Kupffer  angewandte  Metbode  (künstliche  Inject  ion) 
bezogen.  Verf.  arbeitete  nämlich  an  nicht  injieirten 
Objecten.  an  denen  (besonders  bei  Formalingefrierschuitt- 
methode)  die  Ablösung  von  einzelne»,  wohlbegrenzten 
Zellen  von  der  tiefüsswand  genau  verfolgt  werden  kann 
und  an  denen,  wie  erwähnt,  sogar  ein  Entstehen  einer 
Art  von  Fmbolie  der  Leborhlutcapillaren  mit  diesen 
Zellen  (in  pathologischen  Zustünden)  festgestellt  wird. 
Sonst  wird  vom  Verf.  in  Anbetracht  der  K  u  p  ffer'scheti 
Untersuchungen  der  Satz,  diese  Zellen  seien  kein  inte' 
grirender  Bettaudth.  11  der  «ielüsswand,  in  der  Weise  er- 
läutert, dass  diese  Zellen  jedenfalls  mit  der  etwaigen 
äussere»  Wandsehieht  in  keinem  innigen  Zusammen- 
hange stehen.  Die  Frage  bezüglich  der  Existenz  von 
zwei  tiefässwandsehichten  in  den  Lebcrbluteapdiaren 
bleibt  übrigens  noch  ollen;  falls  dem  nicht  so  wäre, 
dann  wäre  der  Zusammenhang  der  geschilderten  Zellen 
mit  der  (iefasswnnd  als  inniger  aufzufassen,  was  übt  igen* 
die  Möglichkeit  des  llineingelangens  unveränderter 
rother  Blutkörperchen  aus  den  Bluteapillareu  ins  Innere 
der  Leberzelle  '[wie  dies  naeii  Verf.'s  Untersuchungen 
unter  normalen  Umstanden  cotist  int  geschieht)  leichter 
erklärte.  Dass  den  wandstaudigen  Zellen  die  Bildung 
eines  (in  seinem  weitere»  Schicksal  unbekannten)  Pig- 
mentes zufallt,  wird  durch  die  Verarbeitung  der  in  die 
Zellen  eingeschlossenen  rothen  Blutkörperchen  in  Pig- 
inetitsehollen  dargelhan.  Diese  Verarbeitung  spricht  bei 
Berücksichtigung  der  Thatsaehe,  dass  die  Krythrecv  ten 
in  unverändertem  Zustande  ins  Innere  d>  r  Leherzcllon 
gelange»,  gegen  die  Annahme,  die  wandstandi  gen  /.eilen 
seien  mit  Vermitteluug  von  Hämoglobinlransporl  für  die 
Leherzelleli  beschäftigt. 

Vier  Stunden  nach  i:i!ra\enoser  lnjectio»  von 
Merck'seber  Hai».  ;:tohinb  sung  (0.4  0,5  g  pro  kg)  fand 
Verl'.  "J  in  d<-n  Leber/.cllen  des  Hundes  (F.  rmaliu- 
gefri«-tmetbvd<-)  ausser  den  bereits  früher  beobachteten 
iutranucicareii  HumogSobincrystalleu  und  Krythroe\  ten 
iniierhalb  des  t.'y toplasinas  oder  <b  .1  Kerns  oder  inner- 
halb beider  braune  und  fast  schwarze  körnig  der  aber 

in  Vacuoleu  ciugcsohloss.-nc  nadeliörmige  Pigment- Ab- 
lagerungen.  In  den  Hai». .globincry stalle  enthaltende» 
heim  I.  waren  dies-  Pigmentahl.agcruiigcn  meistens,  nicht 
zu  s.  le  ii,  al.ee,,  l)rn  davui.  ob  die  letztere],  im  Cyto- 
plasina  der  I  <  : n. tl.  n  i-  n  Zeile  zu  linden  waren  oder 
hielit.  f  alls  aber  ausnahmsweise-  innerhalb  des  Kerns 
die  et  »ahnte»  l'igtneut ablagerungcii  neben  Hani" gl< d>in- 
eiyst.ilh.ii  e:,r.gesclil...>sen  waten,  dann  Ligen  die  eis'ercri 
in  den  durch  den  Harn, globincry stal I  seitwärts  ver- 
•1:  ■  n  K ■  •  1 1 1  •  Iii. ilen.  Durch  do.-es  K\p.-i im  nt  wird 
da-  I !  1  -•  1  1 1 1  w  lang'-ii  \..u  Ib. in  in  bis  ins  Ken. um  re 
der  Leber/eile  1-a  normalem  Hunde  darg •  ! tum .  In 
einer  und  'le i-..  :!  •  1.  /.  ::,■  kennen  :  t.Vw.allc  vn 


zwei  nahe  verwandte»  .Substanzen  en tüteheu.  In  den 
iu  A  leohol  gehärteten  Leber.stüoken  waren  keim  cry- 
stallinische  braune  Pigmontablagerungeu  zu  finden,  es 
fa  den  sich  nur  intranuelearc  Hümoglobinerystalle :  da 
nun  Formali»  nicht  im  Stande  ist.  i»  reiner  Hamoglo- 
binh-sung  crystalÜnischen  Niederschlag  hervorzurufen, 
so  wäre  daraus  zu  schliessen,  dass  das  iu  der  Leber- 
zelle  angesammelte  Hämoglobin  Veränderung-'»  anheim- 
fallt, dass  es  i»  eine  crystallisirbare  und  z.  B.  vermit- 
telst Formali»  dadurch  nachweisbare  Modilicatioii  durch 
die  Zelle  umgewandelt  wird.  Beide  Crystalüsationsvor 
gange  1  Cry stallisatnm  des  Hämoglobins  und  crystalli- 
nische  nadeliormige  Pigmeutablagerungen)  fasst  Verf. 
als  postmortale  Erscheinungen  auf.  Die  durch  das  an- 
geliihrtc  Experiment  entstellenden  microscopischen 
Bilder  der  Leberzelle  sind  den  Bildern,  welche  in  den 
Zollen  von  Muscatnusslebei  u  bei  Krwachsenen  uud  von 
normalen  Lebern  bei  Neugeborenen  vom  Verf.  nachge- 
wiesen wurden,  vollkommen  gleich.  Dadurch  wird  also 
experimentell  die  vom  Verf.  vertretene  Anschauung  be- 
kriiltigt,  dass  innerhalb  der  Leberzelle,  den  Kern  in- 
begriffen, ein  Caiiäleheusystem  bestellt  und  dass  dem 
Leberzellkerne  eine  Holle  bei  tiallcupigmentsecretion 
zufällt.  Ausserdem  ist  das  angeführte  Kxperiment  in 
Rücksieht  auf  die  iu  den  Zellen  des  Melauosarcoms  v<>tn 
Verf.  neben  den  künstlich  hervorgerufenen  Hümatotdin- 
erystallen  beobachteten  nadeiförmigen  (mit  den  nun  iu 
der  Leberzelle  beobachteten  identischen)  Pigmcnlabla- 
gcrungen  wichtig,  weil  dadurch  die  Anschauung,  Mela- 
nin stamme  von  Hämoglobin  ab,  eine  weitere  Stütze  be- 
kommt. 

In  den  Leberzellen  eines  normalen  Hundes,  fünf 
Stunden  »ach  intravenöser  Hamoglobininjection  (0,5  g 
pro  kg  tiewicht;  fand  Veif.  (.'i,  (wie  dies  nach  den  frü- 
heren Untersuchungen  des  Verf.  zu  erwarten  war  Hämo 
globincry  stalle  in  den  Keinen  der  Leber/eilen,  in  an- 
deren I.ebei/ellen  scharf  umgreii,  te.  rundliche  Häufchen 
eines  dunkelbraunen  bis  fast  schwarzen,  vom  Verf.  als 
eine  weitere  Metamorphose  des  Hämoglobins  ^entstanden 
unter  dein  Einflüsse  des  Formaliiis)  bezw.  als  ILimatin 
aufgefiissten  Pigmentes,  endlich  nadelförniigo,  braune 
bis  braunschwarze  dyslalie  in  Vacuoleu  der  Kerne  oder 
auch  des  Cytoplasma  der  Lcberzelleu.  Ausserdem 
erregten  die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  rothlich  bis 
fuchsinroth  gefärbte,  im  Cytoplasma  zerstreute  Kugeln 
von  verschiedener  «ir.  sse.  Diese  Kugeln  färbten  sich 
nicht  nur  mit  S-Fuchsiu,  sondern  auch  mit  Kosin  und 
Picrin.siiure,  an  unge:  irbteu  Schnitten  erschienen  sie 
farblos  -der  sehr  schwach  gelblieh,  glanzlos.  F.me 
niihefe  Untersuchung  /.«  igte,  dass  die  kleineren  Kugeln, 
welche  stellenweise  gruppenweise  in  Vacuoleu  des  Cyto- 
plasma angesammelt  waren,  an  Form.  Grosse  u.  s.  w. 
den  F.r\ tln -)e_\  ten  ..■i.ii.ni  einspreche»,  die,  w  ie  es  Verf. 
Iruher  nachzuweisen  veriuoehte,  als  solche  in  das  Cyto- 
plasma und  nachher  in  len  Kern  der  normalen  Leber- 
zellen aufgenommen  werden  und  dein  Kein  das  Material 
zur  Bildung  von  tiallenfarbstotfen  liefern.  Ks  erhellt 
nun  aus  den  angeführten  Befunden,  dass  nicht  nur  ein- 
zelne, sondern  >e|b»t  zahlreiche  Erythrocytc»  von  der 
Leberzeile  aufgenommen  weide»   k-ümen   und   sieh  in 
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minrl  begrenzten  Räumen  im  C\  toplastna  anhäufen 
i-ua-:u.  In  mehreren  Zellen  waren  im  Cytoplasma  Va- 
«üleu  vorhanden,  welehe  tlicils  wohlg-staltetc.  mit  l'i- 
emuaure  gelb  färbbare  Erythrocyten  neben  randstän- 
ii^en.  mit  S- Fuchsin  roth  färbbare  und  bald  scharfe. 
(:ild  verschwommene  Contnren  aufweisende,  kiig«lfl»r- 
ni^e  Gebilde  entbieltun,  thcils  innerhalb  eines  die  Va- 
cj-le  ausfüllenden  homogenen,  rothlich  gefärbten  In- 
ini!«  einzelne  oder  mehrere  gelh  gefärbte  Erythrocyten 
[i-  lierbergter». 

Die  kugelförmigen,  mit  Säurefuchsiu  roth  gefärbten 
if  SilJe  »erden  vom  Verl.  als  veränderte  und  fuchsin- 
u  nehmende  Erythrocyten  betraebtet.    Diese  verschie- 
r:i*   Karbeaufnahmefähigkeil    mancher  Krythrocyten, 
fd'he  in  verschiedenen  physiologische»  und  patholo- 
!M-h*ti  Zuständen  nicht  nur  des  Lebergewebes  sondern 
-.ich  anderer  Gewebe,  Vom  Verf.  festgestellt  wurde,  be- 
■>(,  dass  Ery tliroey ten  innerhalb   der  Zellen  Aendc- 
rMi/cn   in    ihrem    chemisehen   Verhalten  unterliegen. 
Knd  >li  beobachtete  der  Verf.  im  Cytoplasma  mancher 
'.-rzellen  mehr  oder  weniger   kugelige  (iebilde  von 
••  wJjiede uer  Grösse,   welche  in  scharf  begrenzten  Va- 
.  en  lagen  und  bald  nur  gelb,   bald  nur  fuchsinroth 
.•■lärht  waren,  bald  endlich  gemischte  Färbung  mit  all- 
ni.LLiücLein  L ebergauge  der  rothgefärbte»  Theile  in  die 
;  ■  tigrf.irbten     Abschnitte    zeigten.     Solche  »iebilde 
i-  iTrt  der  Verf.  mit  Rücksichtnahme  auf  die  anderen, 
vi-  zusammenschmelzenden   Erytbroeyten  zusaramen- 
;  'titen  (iebilde  als  durch  Zusammenballen  der  Ery- 
:l.r"'yten    etitstnudeii ,    wobei    die  zusammengeballten 
t.-ivfjrücyten  allmählich   eine  Aeuderung  erleiden,  wo- 
'lirrh  endlich  homogene,  tothgefärbte  Kugeln  von  ver- 
'  denor  Grösse  entstehen. 

Innerhalb  der  Zellkerne  hat  Verf.  fuchsinroth  ge- 
irMe  crystall förmige  Gebilde  beobachtet,  welche  er  auf 
"■und  seiner  vorliegenden  und  frühereu  Untersuchungen 
:ir  Krythrocyten,  eventuell  llämoglobiucrystalle  halt. 
Die  vom  Verf.  beobachteten  Ililder  geben  das  Bild 
Zustande'*  der  Leberzelle  wieder,  welches  in  dem 
/'■üpunkte  besteht,  wann  dieselbe  l'uirt  wurde,  gleich- 
en ein  Augenblicksbild.    Was  mit  diesen  kugelför- 
reii  Gebilden    geschieht,   lässt  der  Verf.  einstweilen 
iihwgestcllt :  es  lässt  sich  jedoch  vermuthen,  dass  eine 
male  Lcberzcllc  das  in  den  Kugelgebilden  enthaltene 
Material  weiter  verarbeiten  kann. 

Von  Interesse  erscheint  die  Bemerkung  des  Verf., 
diese  intracytoplasmatischcn  Kugelgebilde  an  ähn- 
■  I -■  Gebilde,  welche  in  pathologischen  Geweben  in  den 
W.eti  auftreten,   an  manche  iutracellulare  Einschlüsse 
Xircom-  und  Careinomzellen,  an  die  Fuchsink>'irper 
l; :i ~ ssf  1  's  u.  dgl.  erinnern  und  daraut  hindeuten,  dass 
1  ■-■:lri  intraeelluläre  Einschlüsse   auch   aus  zusammen- 
;  i^llten  Erythrocyten  eutstchen  können. 

Der  Arbeil  liegen  zahlreiche  Zeichnungen  bei. 
An  ungefärbten  Präparaten  bieten  die  Leberzelleu- 
'»'ken  nach  Browicz  (4;  stellenweise  gleichsam  ein 
>;  i.'Mules  Gefüge  dar,  weil  die  Zellgrenzen,  welche  an 
'irren  .Stellen  hervortreten,  nicht  sichtbar  sind.  An 
i'-iirbten  Präparaten  sind  manchinal  hie  und  da  d.e 
^;iSrcnzlmicii  mit  Eosin  tiefer   roth   gefärbt,   als  das 


Cytoplasma  der  Leberzelb  n:  au  anderen  Stellen  sind 
diese  tiefer  roth  gefärbten  Linien  nicht  zu  sehen.  Ver- 
mittelst der  van  Giesoirschen  Methode  ist  es  möglich, 
besonders  und  hauptsächlich  in  pathologischen  Lebern 
diese  Linien  fuchsinroth  zu  färben,  wobei  das  Cyto- 
plasma gelb  gefärbt  erscheint.  Innerhalb  dieser  Grenz- 
linien sind  stellenweise  Knotenpunkte  zu  sehen:  an 
anderen  Stellen  .sieht  mau  statt  des  Knotenpunktes  ein 
Lumen.  An  tjuerdurchschnitten  der  intratrabecu- 
lären  gallcgefullten  Gallengänge,  in  welche  interccllu- 
läre,  offene,  leere  Gallengänge  einmünden,  sieht  man, 
dass  beide  Arten  der  Gallengänge  von  scharfen,  feinen, 
fuchsinrothen  Linien  begrenzt  sind.  An  anderen  Stellen 
sieht  man  statt  der  ofleiieu,  iutercelluläreu  Gallengänge 
nur  feine,  fuchsmrothe,  einfache,  iutercelluläre  Linien. 

Wetter  werden  manchmal  in  den  Lcberzellenbalken 
statt  der  fuchsinrothen  bezw.  eosintielrothen  Zeilgrenz- 
linieii  gallige  Streifen,  welche  die  einzelnen  Leberzellen 
von  einander  trennen,  beobachtet;  .stellenweise  reicht 
der  gallige  Streifen  nur  bis  zur  Mitte  der  Zellgrenze, 
von  da  an  erscheint  ein  rothgetärbter  einfacher  Streifen, 
welcher  bis  zur  Wand  der  benachbarten  Blutcapillare 
reicht.  Hinzuzufügen  wäre  noch,  das,  au  isolirten 
Leberzellcu  die  Färbung  bis  an  den  äussersteu  Rand 
des  Cytoplasmas  meistens  gleichmässig  erscheint,  wo- 
durch die  in  den  zusammenhängenden  Zellbalken  sicht- 
baren eosintiefrolhen  bezw.  fuchsinrothen  Zellgrenz- 
linien als  von  der  Zelle  gesonderte  Gebilde  erscheinen. 

Aus  diesen  Bildern  ist  zu  schlössen,  dass  die 
intercclluläreu  Gallengänge  nicht  wandungslos  und  nur 
rinnenförmig«  Ausnöhluugcu  der  Randpartie  der  anein- 
ander grenzenden  Zellen  sind,  sondern  dass  dieselben 
eigene  Wandungen  besitzen  und  ein  selbstständiges 
Caualsystem  bilden,  eine  Anschauung,  welche  durch 
altere  Forscher  mehr  oder  weniger  bestimmt  ausgesprochen, 
später  aber  meistens  vergessen  wurde.  Die  mit  Eosin 
tiefroth  gefärbten  bezw.  (bei  vaD  Gieson's  Methode) 
fuebsiurotben  Zcllgienzlinicii  müssen  demnach  als  zu- 
sammengefallene iutercelluläre  Gallengänge  betrachtet 
werden.  Was  die  Structur  der  selbständigen,  äusserst 
feinen  Wandungen  der  intraacinöseo,  intercellulären 
Gallengänge  anbelangt,  so  betrachtet  sie  der  Verf. 
einstweilen  als  structurlos,  obwohl  es  ihm  nicht  als  un- 
möglich erscheint,  dass  eine  zellige  Structur  existiren 
kann. 

Ausser  den  leeren,  zusammengefallenen,  intercellu- 
lären Galleugängen,  welche  bis  an  die  Blutcapillarciiwand 
reichten,  beobachtete  Verf.  iutercelluläre  gallegefüllte 
Gänge,  welche  hart  an  der  Wand  der  Bluteapillaicn 
anscheinend  blind  endeten.  Diese  Befunde  deuten  auf 
einen  innigen  Contact  zwischen  den  intercellulären 
Gallengangeu  und  den  Bluteapillaren  hin.  Dass 
zwischen  denselben  keine  offene  Verbindung  besteht, 
ist  einleuchtend:  sie  können  auch  nicht,  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  aussieht,  blind  endigen,  dagegen 
spricht  schon  der  Umstand,  dass  die  Leberzelle,  wie 
dies  unter  Umständen  zu  beobachten  ist,  vm  Gallen- 
gänge ringsum  umgeben  ist. 

That.-äcblich  war  Verf.  im  Staude,  nachzuweisen, 
da^-s  die  au  die  Blutcapillarciiwand  aii-.'..'-seiid<-ii  ii.M 
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oellulärc«  C.allcngänge.  Ausläufer  besitzen,  die  an  be- 
stimmten Stellen  längs  der  Wand  der  Blutcapillarcn, 
zwischen  derselben  und  den  anliegenden  Lebcrzcllen 
hinziehen.  Dieses  Verhältnis^  der  inlraacinösen  tiallcn- 
gange  zu  dt:»  Bluteapillaren  erklärt  uns  den  leicht 
constatirbareii  Befund  von  (Lille  innerhalb  der  Blut- 
eapillaren in  Lehern  ntil  intra.viiivjser  Gallcnslaimng 
heim  Menschen.  Wo  die  sehr  feinen  Wan flu it^en  der 
der  Blnteapillarenwand  benachbarten  liallengange,  so- 
wie die  Wand  der  Bluteapillaren  cinreisseu  und  Halle 
sich  ins  Flut  ermesst  und  auf  dem  Blutwege  in  den 
allgemeinen  Kreislauf  gelangt.  Deutliche  .Spuren  dieses 
Vorganges  fand  Verf.  sehr  hantig  in  der  Mensehenlehcr 
heim  Icterus,  weicher  im  A n»chliiss  an  ein  mecha- 
nisches  Hindernis*  des  lialknabflusso»  zu  .Stande  kam. 
Kbensolohe  Bilder  finden  sich  it<  den  Lehern  Von 
Hunden,  hei  denen  Icterus  mittelst  Tokij  leiidianiin 
hergerufen  werden  ist.  —  Der  Arbeit  liegen  mehrere 
naturgetreue  Abbildungen  bei;  ausserdem  giebt  Verl. 
zwei  grobschematisehe  Bilder  des  gegenseitigen  Ver- 
hältnisses /wisi  hen  den  I.eherzcllen,  den  iiitercelhitiireii 
und  mtratrabe.  ularei.  (ialh  ngangen  und  den  Bhit- 
eapillarcti,  wie  sieh  der  W-H.  dasselbe  s.  inen  Fnter- 
suehuiigcii  zu  Folg.'  v i-irstollt. 

I'ifrhaswtvxki    Krakau  i.. 

VI.  Angiologie. 

1)  Ausset,  I.e  tn-ne  de  r.irh'-re  hypogastn-[uo. 
l.erriu  de  M.  tiilis.  Mtntpellk-r  in-  dieal.  T.  XIV. 
No.  I  p.  73.  No.  5.  p.  97  101.  la;  Barpi.  F.. 
Intorno  ai  rauii  dell'  aorta  addoinmale  ed  all'  irrigaziono 
arteticsa  del  ganglio  sem;nulare  del  plesso  solare  e 
delle  eapsule  surrenali  negü  e-iuiui.  in  i  carnivori  e  nei 
ri)dit"ii  doinestiei.    Arvh.  ital.  di  aii.it.    Vol.  I.    F.  .'5. 
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S«.  2.  p.  39  40.  --  4  Derselbe.  II  co.vinlto  men- 
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uieiitale.  Archivio  di  aik.it.  Vol.  II.  F.  1.  p.  1  —  ."10. 
Co«  2  tav.    —   5)  Blair.  Valray  F.,  Three  anouialks 

i.  |  thoracic  bhtodve»»cN.  Atnerie.  ji.urn.  of  anal.  Vol.  I. 
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journ.  uf  auat.  Vol.  I.  '  No.  2.  p.  137  —  144.  With 
»  tigs.  »)  Brunn,  von.  Die  Lymphknoten  der 
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«ii'ti.  I'...  La  bride  ligarnenteuse  du  grand  dci.tcJe. 
C'.'iuptes  rei.d.  de  la  .se.ssi..n  de  lassMfi.it.  de»  atiatom. 

ii.  iu...  .i  Montp-'llier.     ]>.  7    '.(.     A\ec  une  lig.  — -  11 
Cab  ibbe,  iL,  Fna  rari>»itu:»  anouialia  dei  tr-iiehi  cle: 
si  ..ri^inate.  delfare.«  aortii-.>.    Atti  deil-  aecad.  dei  tisi,.- 
entici  di  SieM.i.  Anie.!  -  X.    FMiF   X.,.  ;i  e  10.  p.  31i» 
bis  3^3.    C,.n  uua  (ig.  -   Vi-  Cainerun,   S.,  Te-rhi.- 
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Monitiue  zo.il.  Italiai)...  Anno  XIII.  No.  9.  p.  243 
bis  245.  17 1  Davisou,  A.,  The  lymph  system  in 
the  c\tn  inities  ot  the  eat.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  G.  p.  125  12$.  With  2  lig».  —  IS?  Deeloux. 
L.   Fxamen   d  un   g.uigli.  n  pcnien.    Compt.  rend.  des 

seai  <  de  la  v-eiete"  de  Chirurgie.    Seanee  du  7.  mal. 
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sellseh.  Deutsche:'  Naturt  n.  A'-rzte  auf  d.  73.  Versamml. 
in  Hamburg.  Theit  11.  2.  ILilltc  S.  370-374.  - 
21.  Dorvanx.  A.  F..  De  la  p-rsistance  simple  du 
canal  artciiel.  S.  Fiese  de  Lille,  Hiol.  22)  [>u 
elatix.  I!.,  Aiioinalies  de  l'epigaslri.jue  et  l'obturatriee. 
Bulletins  de  la  soeiete  anat.uii.  .)>•  Fans.  No.  1,  p.  5S 
bis  5:i,  23)  Fbner.  \.  von.  Feber  die  natiirliehen 
Fndeti  .ha  He  i  vni  ii  sk  .■  I  Li  s.-i  ii .  (Vutraibl.  f.  Fhv.si"!. 
Bd  XVI.  II.  l'.t.  S.  1  3.  24;  Fu.rcntini',  F. 
Di  uu  ait.'inalia  di  riuniotie  delle  due  radiei  d>d  median  • 
in  rajip..rto  alla  b'gatura  deü'arteria  asceilare  ed  oiue- 
rale.  Uiorn.  med.  Fsereito.  Anno  L.  Nu.  4.  p.  391 
bis  3i>2.  25}  l'leurv,  S.  C...i»tributi.ui  ä  l  .  tu  F- 
du  s\s|eme  Iv  inpli.it i  i'ie.  Struetuie  de»  ganglu.iis 
lympbati.pii  s  ij.;  I'e.e.  S.  The»e  de  Montpellier.  G9  pp. 
Ave'  2  pl.  et  iiiii'  lig.  --  2G':  tierard.  ii..  De  Fane- 
vivsiue  riu  canal  atti  rieb  Journ.  de  l'auat.  Ann  e 
XXXIX.  No.  I.  p.  I-  10.  Avee  une  lig.  -  27. 
«ierota.  M,  Sur  les  gangliuns  prevesieaux.  Compi. 
rend.  des  s.  ane.  >  ,■],•  ia  s.  ei.  t.  de  Chirurgie.  S'-aiiee 
du  7.  uiai.  p.  537  53s.  'Deseloux.  Ibidem'.  -  - 
2S;  <iery.  Cha>ie«et  de.  Fu  eis  d'aitcre  du  tcrl  m<-diau 
aiiormalemeiii  develt-ppee  et  tra'.ersaut  le  ueif  m.'-dian. 
Bull.  !  de  la  soe.  atia-.otm  |ne  de  |';u>.  Aiime  LXXVII. 
T.  IV  N..  2.  p.  202-  205  Avee  lig.  -  2lJ)  ti  i  I  i  s. 
F..  Le  tr.uie  de  Tarteie  hypogastri'jue.  Le^on  recueill;.- 
et  publice  |.ar  Ausset.  Montpellier  midical.  No.  4. 
p.  74.  No.  5.  p.  »7—101.  —  30  >  Ii  rosser,  0.,  l'eh-i 
arteri...  venöse  Aiiast.jm.-en  an  den  Fxtremitäteneiid'  ii 
beim  Menschen  und  den  kral beitragenden  Sriugethieren 
Arch.  f.  m.erese.  Anat.  B 1.  LX.  11.  2.  S.  191-21«: 
Mit  2  Tal.  u.  2  Fig.  3 I  i  llöeg.  N..  Feber  optic- 
eiliare  Venen.  liiaie's  Aich.  1»03.  Bd.  LV.  IL 
S.  25G-2G4.  Mit  2  Fig.  -  32)  Hofmann,  II.  K  . 
Beitrag  zur  Kenntnis»  der  l'urkinje' sehen  Fäden 
itu  lierzinuskei.  S.  Wur/l-urg.  Mit  2  Tat  —  33 
Derselbe,  üa»selbe.  Zeitsehr.  f.  wisseiiseb.  Zool. 
Bd.  LXXI.  II.  3.  S.4S.; --5U7.  Mit  2  Talein.  —  34 
,'aeksun.  t  .  M  .  Au  investigatioii  of  the  vnscnlar 
System  of  Bdelkslvüia  Dutnbexi,  .lourii.  of  the  Ciueiii- 
naii  s.  .-.  et  natur.  historv.  Vol.  XX.  No.  1.  p.  13— 4 S. 
With  3  pl».  and  10  ligs.  35:  .luch.  O.,  Feber  Blut 
ver.sor  einig  d-.-r  Handwurzeikuoelieii.  Inaug.-Diss.  S. 
(iöltingeii.  F.tOl.  i?5  Ss.  :!•;;  Keith,  A  .  The  ana- 
tomy  of  the  valvulär  no  elnnisin  round  the  venous  ori- 
lie.  s  0f  the  right  and  lett  auncks  with  seine  observa 
ti  "ii»  i.u  the  inurplulogv  ...f  the  lieart.  .luurn.  <d  anat. 
Vol.  XXXVII  I*.  2.  p*  II  XXXVI.  With  24  iigs.  - 
37:  Lang.  A.,  Fünfaiidzwatizig  Thes-  n  über  den  phv- 
!,i-etiet;s,  hen  Fi'sprung  und  die  rnorphologische  Bedeu- 
tung der  Ceiiiraltheih*  des  Blnlgelasssystems  der  Thiei e. 
\  lertelj  dirssebrift  der  inlurforseh.  üeselbeh.  in  Zürich 
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Jahrg.  XLVU.  S.  393—421.  --  38)  Lcgros,  R.,  Con- 
trit.ution  h  1%-tude  de  l'appnretl  vasculaire  de  l'Am- 
pfiioxus.  Correlation  des  parois  du  corps.  Mitth.  a.  d, 
z,ol.  Station  zu  Neapel.  Bd.  XV.  p.  487—554.  Avee 
4  pl  —  39)  Levi,  G.,  Morfologia  delle  arterie  iliaehe. 
Arehivio  Italiano  di  anatoraia.  Vol.  I.  F.  2.  p.  295 
bis  34C.    F.  3.    p.  523- G05.    Con  una  tav.  e  60  (ig. 

—  40)  Li vini,  F.,  II  lipo  normal«;  e  le  variazioni 
>kUi  earotidc  esterna.  Sperimentale.  1901.  Anno  I.V. 
K  3.  p.  463.  A iiiio  XVI.  F.  4.  p.  473-48«.  —  41) 
M  in ii,  Ueber  den  Mechanismus  der  ßlutbeweguiig  in 
i-r  Vena  jugularis  interna.  Zeitschrill  für  Ohn-nheilk. 
M.  XXXX.  11.  4.  S.  354-359.  -  42)  Marceau,  E., 
Vte  sur  la  strueture  du  roeur  ehez  h-s  vertehri-s  in- 
yrieurs.  Compt.  rend.  de  la  soo.  dt-  biolog.  T.  1.1  V. 
Xf.  2«.  p.  981—984.  43)  Derselbe,  Note  Mir  la 
^rueture    des    libres  musculaires  cardiaques  ehe/,  les 

•  va-jx.  Ibid.  T.  LI V.  Xo.  3«.  p.  1485  I4S7.  -44) 
l>er>elbc,  Keeherches  sur  l'histologie  et  le  develop- 
ptrncnt  coniparcs  des  (ihres  de  Purkinje  et  des  (ihres 
r.-irdi.iques.  These.  8.  Nancy.  72  pp.  Avec  2  pl.  (Ber. 
f.  1^0 1 .  S.  25;.  —  45;  Mareille,  M.  Lymphati. iu<s 
•t  ganglions  iliopelviens.  8.  Th-'-se  de  Paiis.  46) 
Mi  taillier,  L.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physio 
l-ne  des  Herzens  und  der  grossen  Gelässstämme  der 
\Wersäugethi<re.  8  Breslau.  1901.  --  47;  M.-riel, 
\  sur  le  syM-'ine  veiiteux  pai  a-ombilioal  et  omhilioo- 
i<-<eal.  Bullet,  de  la  soc.  anatomique.  Paris.  Atni'-e 
I.XXVII    T.  IV.    Xo.  5.    p.  469-471     Avee  une  1ig. 

-  4!i>  Moorhead.  T.  Gilman,  Tortuositv  of  internal 
nrctid  arteriös.  British  med.  journ.  Vol.  I.  No.  2145. 
f.  332-  -  49)  Neuville.  II.,  Kontribution  5  l'etude 
'I'.-  la  v.isculari:>ati»n  intestinale   ehez   les  '.'yolostomes 

•  t  les  S.  lacn-ns.  8.  These  de  I'aris.  1901.  Ann.  des 
MM.nees  nat.  zoidog.  XIII.  No.  I.  2  et  3  II«  pp. 
Avec  une  pl.  et  22  (ig.  (Ber.  f.  I9UI.  8.  25).  —  50) 
iikinezye,  .1.,  Division  pneoce  de  fart.'-ro  h'-patique 
■Joat  la  'brauche  droit«  presente  avee  le  ehole.ioqiie  et 
ks  voies  biliaires  des  eonnexions  tres  intimes.  Bullet. 
'.r  la  soc.  anatomique  de  Paris.  Arno  e  LXXVII.  T.  IV. 
No.  2.  p.  197—199.  Avec  une  (ig,  --  51)  Paruisetti, 

Anomalie  <iel  poligono  arterio.sO  del  Willis  nei  de- 
\.r.  jm-nti  in  rapporto  emi  altcra/.ioni  del  cervcll»  e  del 
(•in.Te.  Arcb.  di  psichiatria.  Vol.  XXIII.  F.  1.  p.  1 1 
M>  27.  Cor»  una  tav.  —  52)  Parsons.  F.  Ct.,  Un  (he 
irrangemeut  of  the  branches  of  the  mammaliau  aortie 
iireh.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  3S9— 399. 
With  tigs.  —  53)  Poirier,  P..  Note  sur  les  ganglioiis 
ivmphatiqucs  de  la  vessie.  Bullet,  de  la  sociote  de 
hirurgie.  p.  559 — 5C0.  (Die  von  Gerota  au  der  Vor- 
Verflache  der  Harnblase  injicirtcu  Lymphdrüsen  sind 
irKiij.stante  Schaltdrüsen.)  -  54)  Polya,  A.  E.  und  D. 
Navratil,  Untersuchungen  über  die  Ly mphbahnen  der 
Wangenschleimhnut.  Deutsche  Zeitschrift  lür  Chirurg. 
Bd.  LXVI.  H.  1  u.  2.  S.  122-175.  Mit  4  Fig.  - 
55)  Potain,  De  la  mensuration  du  coeur  par 
'<\  percussion  et  la  radiographie :  comparaison 
ics  deux  methodes.  1901.  La  semaine  medi- 
ale. Nu.  53.  p.  417  bis  419.  Avec  une  tig.  — 
■'»6.  Ketterer,  E.,  Parallele  des  ganglions  lymphatiques 
']'-■>  mainmiferes  et  des  oiseaux.  Coinpt.  rend.  de  la 
«»ion  de  Tassoeiat.  des  anatomistes  frane  t  Moiit- 
p-elHer.  p.  184  —  203.  Avec  5  (ig.  —  57)  Houbaud.  L., 
•ontribution  5  l'etude  anatomique  des  lymphatiques  du 
larvm.  8.  These  de  Paris.  —  58)  Suchard.  E.,  Strue- 
ture du  bulbe  du  coeur,  du  tronc  arteriel  et  des 
v  iixseaux ,    qui    parttnt   de    ee    Iroue   ehez  quelques 

•  »traeiens.  Arcb.  d'auat.  mierosc.  T.  V.  F.  3.  p.  457 
ljis484.  Avec  2  pl.  59)  Taylor.  It.,  Stanley  and 
I.  M.  P.  Grell,  Rare  anoinalv  of  the  aortic  areh. 
J mm.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P!  3.  p.  2S.S-289.  With 
•:r't  tig.  —  CO)  Vas tari  n  i  -  Crc  s i ,  Ii.,  Commuuieazi>^ni 
Brette  tra  le  arterie  et  le  vene  (anastomosi  arten»- 
»«lost;.  Monitore  zoologico  Italiano.  Anno  XUI.  No.  G. 
[>.  13f»  -142.  —  61)  Vial  leton,  L.,  Les  lymphatiqu'  s 


du  tube  digestif  de  la  Torpille  (Torpedo  marmorata, 
Risso).  Arcliivcs  d'anat.  mieroscop.  T.  V.  F.  3.  p.  378 
bis  45«.  Avee  2  pl.  ■  62)  Viannay,  Note  sur  l'ana- 
tomie  de  l'arti-re  pedieiise  et  sur  la  ligature  de  eette 
artere.  Lyon  med.  No.  3.  S.  84  —  87.  —  63)  Vriesc. 
Bertha  de.  Ucber  die  Entwicklung  der  Extremitäten- 
Arterien  bei  den  Säugethielen.  Ana!.  Anzeiger.  Er- 
gänzungsheft.  Bd.  XXL  S.  160- -161.  (Ibsctission : 
Stieda,  Broman,  Uoux ,  Grosser.  —  «4  Dieselbe, 
Ib.'i'herehes  sur  Tevolution  des  xaisseaux  saugiiin» 
des  membres  ehe/.  Fhomme.    Areh.  de  biol.   T.  XVIII. 

F.  4.  p.  «65  -730.  Avec  4  pl.  65)  Waldeyer, 
W.,  Das  Trigonnm  subelaviae.  4.  1903.  Bonn.  7  8s. 
Mit  2  Tal.  —  «6)  Warr>  i»,  E..  A  noi<-  on  a  eertain 
Variation  in  the  blood-system  of  rana  lemporaria. 
Zonl.  Anzeiger.   No.  «6«    8.  221    222.       67)  Wood, 

G.  B..  Anomalous  position  of  the  common  earotid.  vtsible 
in  the  pharynx.  American  journ.  ot  med.  sc  Vol.  CXXIV. 
Xo.  :;.    p.  478. 

Her/..  Freie  Enden  von  H  er/.m  u  sk  e  I  fasern 
isolirte  von  Ebner  (23)  inieioscopiseli  au  den  Faser- 
ringen der  ller/.ostien  und  an  den  Sehnen  der  Papillar- 
muskeln.  Gegen  lleidcnhaiu  werden  die  durch 
quere  Kittlinit-u  begrenzten  Ahthei hingen  <b-r  Muskel- 
fasern Jils  durch  loeale  .Selirumpfuiigsersoheiiiuugen  be- 
dingte Absterbet*  rselieiuungcn  gedeutet.  Am-h  ent- 
spricht die  Kittlinie  nicht  der  (.»uermenibnn  eines 
Miiskelfaehes,  sondern  einer  Scheibe  anisotroper  Substanz. 

Die  Purkinje'schen  Fäden  des  ller/.muski  ls  sah 
llolmann  (32).  der  unter  v.  Koelliber's  Leitung 
arbeitete,  bei  Itindsembryonen.  beim  Kalb»',  Riude. 
Kallinchen,  bei  «1er  Maus,  Ratte,  beim  llühuehen- 
embryo,  bei  »lor  Taube  und  am  besten  beim  Schaf, 
nicht  aber  beim  Mensehen.  Sie  liegen  im  Endooardium, 
Myoeardiumuiidauehim  Pcrieardium.  Seit  v.  Koel  liker's 
(1852,  Untersuchungen  werden  ihre  Zellen  für  Muskel- 
/.eilen  gehalten,  die  auf  embryonaler  Stufe  stehen  ge- 
blieben sind.  II.  bestätigt,  dass  die  Zellenstränge  eon- 
tinuirlieh  und  auch  seitlich  in  gewöhnliche  Herzmuskel- 
fasern sieh  fortsetzen.  Auch  erstrecken  sieh  die  Muskel- 
librilleii  ihrer  Wandsehieht  continuirlieh  von  Zelle  zu 
Zelle.  Viele  Zi  llen  haben  zwei  Kerne,  die  durch  ami- 
totische, seltener  durch  mitotische  Theilung  entstehen. 
Es  können  bis  zu  4  Kerne  in  einer  Zelle  vorkommen. 
Die  Bedeutung  der  Purkinje'schen  Fäden  besteht  nach 
II.  darin,  dass  sie  Herzmuskelbüiidel  bilden,  die  theils 
das  Wachsthum  des  Herzmuskels  bewirken,  theils  aber 
die  im  späteren  Leben  zu  Grunde  gegangenen 
oder  gebrauchsunf  ähig  gewoidcneti  Herz- 
muskclfasern  ersetzen. 

Arterien.  —  Line  sehr  zeitgemässe  Darstellung 
der  Kntv.ickelung  der  Arterien  an  den  Extremi- 
täten des  Mensehen  hat  Fräulein  De  Vriesc  (64) 
geliefert,  unter  Berücksichtigung  der  Varietäten  und  der 
vergleichend-anatomischen  Daten.  Leider  ist  die  deutsche 
Literatur  bei  der  Besprechung  der  Homologien  der 
oberen  und  unteren  Extremität  nur  unvollständig  be- 
rücksichtigt. Schon  früher  hatte  Fräulein  De  Vriesc  (63) 
eine  übersichtliche  Darstellung  ihrer  Resultate  wie  folgt 
gegeben.  Leber  die  ursprüngli-'he  Anlage  der  Arterien 
giebt  es  zwei  Theorien:  Xach  der  ersten  (Kraus»', 
Baader.  Stieda.  v.  Meyer)  soll  das  arterielle 
System    in    .seinen    (iiundl.igeii    ein    Netzwerk  sein. 
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welches  die  Gewebt  auf  das  vollständigste  durchdringt 
und  in  dem  sich  später  einzelne  Rohren  differeneiren 
und  dendritisch  verzweigen.  Nach  der  zweiten  Theorie 
(Rüge,  Hoehstetter,  Gegcnbaur,  Zuckerkand  I) 
besteht  ein  gleichmässiges  Netz  niemals,  aber  es  ent- 
wickeln sich  j,rauz  bestimmt  gelagerte,  deutlich  erkenn- 
bare Gefässbahnen.  welche  allerdings  nicht  alle  den 
detlüitiven  Zustand  erreichen.  Man  kann  nun  die  Um- 
wandlungen der  Arterien  in  drei  Stadien  eintheilen.  — 
Stadium  I :  Die  Gefässe  zeigen  sich  als  indifferentes 
Netz,  welches  die  Gewebe  durchdringt.  Neben  einer 
grosseren,  nach  allen  Richtungen  Zweige  liefernden 
Axiallücke,  welche  man  nur  proximalwärts  auf  einer 
sehr  kurzen  Strecke  verbreitet  findet,  und  einem  peri- 
pheren Gefäss  (der  sog.  Randvene)  findet  man  nur  ein 
Geflecht,  ohne  Unterschied  zwischen  Arterien  und  Venen. 
Diesem  gleichmüssigen  Netze  begegnet  man,  wenn  die 
Glieder  sich  als  einfache,  aus  embryonalen  Zellen  zu- 
sammengesetzte Knüspcben  zeigen.  F.ine  arterielle 
Lücke  umhüllt  die  Nerven  au  der  Stelle,  wo  diese  in 
die  rudimentären  Glieder  ziehen.  Die  proximale  Axial- 
lücke ist  vielleicht  die  Anlage  einer  bestimmten  Arterieu- 
bahn,  aber  man  darf  sie  nicht  eine  deutliche,  in  be- 
stimmter Richtung  gelagerte  Arterie  nennen.  — 
Stadium  II :  Die  Extremitäten  sind  ungegliederte 
Stümpfchcu,  in  denen  das  Skelet  durch  ein  central 
verdichtetes  Gewebe  angelegt  ist,  und  die  Nervei)  die 
einzigen,  differenzirten  Organe  sind.  In  diesem  Stadium 
nehmen  die  Gelasse  eine  bestimmte  Richtung  au,  sie 
begleiten  die  Nervenverzweigungen.  Ks  ist  dieses  ein 
echtes  Orieutirungsstadium  für  die  Gcfiisszweige,  nach 
welchem  von  einem  indifferenten  Netze  keine  Rede  mehr 
sein  kann.  In  diesem  Orientirtingsprocess  scheinen  die 
Nervenzweige  die  Hauptrolle  zu  spielen,  es  bildet  sich 
um  jeden  Nerv  ein  Netzwerk  endothelialer  Rohrchen 
ungleichen  Calibers  (das  Hauptrohr  begleitet  den  Nervus 
interosseus  volaris  und  den  N.  fcrnoralis).  Die  nerven- 
begleitendcn  Netze  sind  miteinander  durch  mannig- 
fache Anastomosen  verbunden.  Kin  direetes  Verhältnis* 
zwischen  Volumen  der  Nerven  und  Gcfüssstämme  be- 
steht nicht.  —  Stadium  III:  Der  definitive  Kreislauf 
bildet  sich  aus  durch  Woiterentwickelung  einzelner,  die 
Nerven  begleitender  .Stamme  oder  die  Gertechte  mit- 
einander verbindender  Anastomosen,  wodurch  sich  die 
Hauptgefässbahneu  der  Glieder  entwickeln.  Mit  der 
Differenziatiou  des  knorpeligen  Skelets  haben  schon 
Hanptgefässe  die  Stellen  der  primitiven,  die  Nerven 
begleitenden  Netze  eingenommen,  und  wenn  die  Muskeln 
angelegt  sind,  ist  meistens  der  arterielle  Typus  des 
Erwachsenen  schon  vorhanden. 

Eine  sehr  daukenswerthe  Uebersieht  des  Verhaltens 
der  grossen  Stamme  des  Aortenbogens  bei  den  ver- 
schiedenen Sängethieren  hat  l'arsous  (52.)  gegeben, 
zugleich  mit  Registrirung  der  Varietäten.  Bemerken s- 
werth  ist,  das.s  das  merkwürdige  von  Cuvier  und 
Mayer  beobachtete  Auftreten  eines  Truucus  earoti- 
eus  communis  beim  Klephautcu  in  sieben  neueren 
Fallen  nicht  beobachtet  werden  kannte,  vielmehr  kam 
die  A.  carotis  smistra  aus  der  A.  anouyma.  Ferner  ist 
merkwürdig,  da.»  je  zwei  Exemplare  vonornithorrbyncLus 


und  Eehidua  das  beim  Menschen  normale  Verhalten  auf- 
wiesen. 

An  100  Leichen  hat  Livieii  (40)  die  Varietäten 
der  A.  carotis  externa  und  ihrer  Acste  untersucht. 
Ueberhaupt.  aber  natürlich  nicht  gleichzeitig,  können 
IC  Aeste  aus  «1er  erstereu  entspringen.  Die  A.  pharyngea 
asceiidens  s.  phary ngobasilaris  will  L.  A.  pharyngo- 
meningea  nennen,  was  lür  die  Vereinfachung  der  ana- 
tomischen Nomenelatur  wenig  forderlich  sein  dürltc. 

Nach  Dali'  Ac<]ua  und  Meneghetti  (16)  war  an 
300  Schädeln  der  Anfing  des  Canalis  iufraorbitalis 
24G  mal  zu  einem  Foraineu  geschlossen.  Die  A.  infra- 
orbitalis  gab  selir  häutig  einen  grösseren  Ast  zum 
Saccus  lacrimalis  und  zum  Ductus  nasolaerimalis  ab, 
welchen  die  deutschen  Handbücher  aus  dem  Ast  für 
den  M.  obli'juus  oculi  inferior  herzuleiten  pflegen.  -  • 
Die  A.  angularis  kam  au  34  Köpfen  nur  1 1  mal  aus 
der  A.  maxillaris  externa;  von  letzterer  stellen  die  Ver- 
fasser eine  ausführliche«-  Beschreibung  in  Aussicht. 

Die  Varietäten  der  A  a.  subungualis  und  suh- 
meutalis  erörtert  B  e  r  t  e  1 1  i  (3  ,  nainenilich  auf  Grund 
der  Vcrgleiehuug  mit  den  l'erissodactylen ,  Arliodac- 
tylen  und  Carnivorcn.  Danach  existirt  ursprünglich 
ein  Truucus  linguomandibularis,  der  beim 
Menschen  zur  A.  maxillaris  externa  wird;  von  diesem 
Truucus  entstehen,  auch  bei  den  AflVu,  die  Aa.  lingu- 
alis  und  maxillaris  externa,  von  der  letzteren  wie  bei 
den  Perissodaetylen  und  Carnivoren  die  A.  subungualis. 
Von  der  A.  subungualis  wird  bei  deu  zuletztgeuannteu 
Säugern  die  A.  submentalis  abgegeben.  Aus  diesen 
Ursprungsverhältnissen  sind  die  beim  Meusehen  beob- 
achteten Varietäten  abzuleiteu. 

Als  Trigonum  a.  vertebralis,  besser  Trigonuni 
snbclaviae  bezeichnet  Wa  I  d  ey  er  (05)  ein  Dreieck  am 
Halse,  welches  lateralwärt*  vom  M.  scalenus  anterior, 
medianwärts  vom  M.  longus  colli  und  nach  unten  von 
der  Ulavicula,  in  der  Tiefe  auch  von  der  ersten  ILppe 
begrenzt  wird.  Das  Trigonum  snbclaviae  enthält  eine 
Menge  der  wichtigsten  Theile,  Arterien,  Venen,  Nerven, 
deren  Lage  genau  beschrieben  wird:  bei  tiefer  Inspi- 
ration steigt  rechterseits  die  Pleurakuppel  bis  über  deu 
oberen  Rand  des  Rögens  der  A.  subclavia  dextra  in  die 
Hohe. 

Aus  47  Fällen  der  Verzweigung  der  A.  axillaris, 
die  jedoch  von  Studircnden  aufgezeichnet  wurden,  will 
Hitzrot  (Bericht  für  KHJl.  S.  24)  nicht  weniger  als 
7  verschiedene  Typen  ableiten. 

Die  (iefässlöehei  der  H  an  d  w  u  rz  c  I  k  n  oc  h  e  n 
sitzen  nach  .luch  (35}  zumeist  an  deren  Dor-alseiten 
au  Stellen,  die  von  Bäiiderausätzeii  Irei  siiol.  Am 
reichlichsten,  nämlich  von  vier  kleinen  Arterien  wird 
das  Os  pisilorme  versorgt. 

In  Betreff  der  i  r  t  e  r  i  e  1 1  e  n  < '  i  r  c  u  I  a  t  i  o  n  in  der 
Niere  beklagen  sieh  Berard  et  Destot  (2).  d.uss  ihre 
früheren.  LS1»G  1ULHJ  in  französischen  lJio\  inzblättei  n 
publieirten  Arbeiten  über  die  Radiographic  der  Aeste 
der  Niercnarteiieu  in  den  neueren  französischen  Hand- 
büchern (und  ebensowenig  ausserhalb  Frankreichs,  Ref. ) 
berücksichtigt  worden  seien. 

An  Ii'  Leichen  untersuchte  Gilis  (2»)  die  Lag.' 
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■"(er  Tlieilungsstelle   der   A.  iliaca  communis. 

|j,.gt  rcchterseits  2.  4,  linkerseits  2.1  cm  oberhalb 
-kr  Art:culatio  saeroiliac.i.  und  zuploirh  .'!  cm  rechter- 
viK  'liegen  'JA  cm  linkerseits  von  der  Medianebene 
entfernt.  Fünfmal  entsprang  die  A.  ilinlumbali*  aus 
dir  A.  bypogastrica  selbst.  Nach  hinten  und  median- 
warts  von  letzterer  verläuft  die  V.  Ii v pogastrica  und 
I  cm  latcralw.irts  der  Ureter.  Alle  diese  Verhältnisse 
kj ii tun  die  Unterbindung  der  A.  hypogastriea  er- 
schweren, indem  nämlich  ihr  chirurgisches  Segment,  wie 
^'i-inu  et  Duval  (llcvue  de  Chirurgie.  18f)S)  ,-s  ge- 
nannt haben,  sehr  kurz  wird.  —  Auch  Levi  (at>)  hat 
-ii.-.'  ausführliehe    Abhandlung   über   die    An.  iliaca 

ommunis  und  by pogastrica  veröffentlicht,  lileieh- 
ailioig  sind  die  embryoualen  und  vergleichend  anato- 
mischen Verhältnisse  berücksichtigt,  die  Nomenclalur 
f. 'Igt  der  von  Zuck  erk  an d  I.  Sehr  zahlreiche  und 
klare  schematisehe  Abbildungen  tragen  wesentlich  zum 
Verständnis*  bei.  Vom  Menschen  wurden  50  Falle 
untersucht,  die  Lange  der  einzelnen  Arterien,  die  Häulig- 
k'-it  des  Ursprung«  ihrer  Aeste  u.  ».  w.  statistisch  test- 
;-'-!''IIt.  Die  Literatur,  namentlich  die  Angaben  von 
'/uani.  Jastschiu.sk  i  u.  A.  sind  ausführlich  berück- 
vchtigt. 

Den    direkten    U  ebergang    von    Arterien  in 
Venen  studirte  Va  s t a r i  u i -  f  res i  > ('»()'  .an  Kaniuchcu- 
1  r.  sowie    im  Nagelbett  und   der   Haut  der  Kudpha- 
I  irigt-r»  der  Finger   beim   erwachsenen  Menschen.  Die 
'  ''['ergangssegmeiite   von    Arterie   jut   Vene   sind  mit 
s'wkcii  Kingmuskclfascrn,  einem  Bulbus  «der  Spbincler 
mit  Visa  vasorum  ausgestattet.     Die  Länge  dieser 
Jsfgruente   beträgt   im   (tanzen  0.2    0,8  mm.     II«y  c  r 
!>74.  1S7<»;  hatte  dergleichen  bereits  früher  beschrieben, 
■'•i.s>  Tschauss«w  (1874).    —    Ferner  vermochte 
iir.-sser  ('M'))  wie  früher  bei  Fledermäusen   (Bericht  I. 
1:*01.    8.  2*!)    auch    beim  Menschen    derartige  Anasto 
:noseti  in  grosser  Zahl  sowohl  im  Nagelbett,  als  in  der 
V.-fjtralseite   der   letzten   Finger-    und  Zeheuphalangen 
:  i'-luijwcis.Ti.       (i.    bildet    aueli   l'latleuuutdi  l!e  eines 
'» iäisknäucls    aus   diesen    Stellen    al».      Ausser  dem 
Mi-Dsehen    untersuchte  <i.    das  Kaninchen,    die  Hatte 

< 

Hiustnaus,  Katze  und  den  Hund,  wobei  sieh  etwas  ab- 
»•i'lionde  Verhältnisse  ergaben.  Vielleicht  kann  be; 
■Jen  Fledermäusen  durch  Schliessung  und  Ocffiiung  der 
Ai  lsti.niosen  die  Flughaut  in  den  Kreislauf  eingeschaltet 
.in-]  andererseits  ausgeschaltet  werden. 

Venen.  —  Eine  Kingbildung  an  der  rechten  V_ 
iliaca  externa  dextra,  die  von  der  gleichnamigen 
Arterie  durchbohrt  wurde,  hat  Delitz  in  CD.»)  bch- 
■i'-'b'et.  Die  V.  hypogastriea  dextra  mündete  sclbst- 
■' uidigin  die  V.  cava  inferior,  in  der  H*>he  des  4.  Lenden- 
wirbel». 

Vv.  pulmonales.  Eine  abnorme  l.uugeiivene. 
h>  in  die  V.  syionyma  sinistra  einmündet,  lührte  nach 
ii'air  (5)  etwa  den  sechsten  Theil  des  Hintes  aus  der 
Lunge  zurück. 

Lymphgefässe.    _    \ylc   Lympbgelässe    im  Ohr 
and  an  der  Bicepssehne  der  Katze  beschreibt  Davis><u 
17  nach  Injcctionspräparaten,  die  grosse  Extravasat» 
«iliielten. 


Ausser  prävestealeu  Ly  mphoglandu  lae,  die  im 
Cavum  praeperitonaeale  gelegen  und  von  (Jerola  (27) 
besehrieben  sind,  existirte  einmal  nach  Deselnux  (27) 
in  einem  Falle  eine  Lymphoglaudula  peni.s  (penion) 
1,5  cm  vor  der  Wurzel  des  Penis  im  subcutanen  Binde- 
gewebe an  der  Seite  des  letzteren. 

Die  Lymphgefässe  der  Wa  n  ge  ri  sc  h  I  ei  m  hau  t 
und  die  zugehörigen  Lymphdrüsen  haben  Pölya  und 
Navratil  (,r>4)  mittelst  Eiustichinjectionen  untersucht. 
Viel  neues  Anatomisches  ist  dabei  nicht  herausge- 
kommen; als  von  chirurgischem  Interesse  heben  die  Verff. 
folgende  Satze  hervor: 

1)  Die  Lymphgefässe  der  Wangenschleimhaut  mün- 
ib  n  in  der  Kegel  sämmtlich  in  die  siibmaxillaren  Lymph- 
drüsen; ausnahmsweise  können  einzelne  Lymphgefässe 
auch  in  die  in  der  Uarotissubstanz  eingebetteten  oder 
in  die  am  unteren  Rand  der  Parotis  oder  nächst  dem 
Augulus  mandibular  liegenden  oberflächlichen  oberen 
Cervicaldrüsen  einmünden.  —  2)  Die  Lymphgefässe  des 
unteren  Zahnfleisches  münden  in  die  siibmaxillaren  und 
submentalen  Lymphdrüsen.  —  3)  Von  den  Lymph- 
gclässen  des  oberen  Zahnfleisches  ziehen  die  meisten 
mit  den  Lymphgelässen  der  Wangenschleimhaut  zu  den 
siibmaxillaren  Lymphdrüsen,  eiu  kleiner  Theil  gelangt 
mit  den  I.ymphgefässen  des  (iaumens  in  die  oberen 
tiefen  Cervicaldrüsen.  4)  Die  Lymphgefässe  der 
ti.iumenlvigcn  und  der  Tonsillen  gehen  zu  den  «bereu 
tiefen  Cervicaldrüsen.  -  5}  Die  Lymphgefässe  der 
Wangenhaut  führen  zum  grössten  Theile  in  die  sub- 
mentalen, die  pat «tischen,  rlie  am  unteren  Pa-otisrandc 
liegenden  oberflächlichen  oberen  eerviealen  und  in  die 
suhmaxillaren  Lymphdrüsen;  einzelne  Lymphgefässe 
können  aber  auch  direet  zu  den  eoutralateralcn  siib- 
maxillaren und  beiderseitigen  tiefen  oberen  Cervical- 
drüsen ziehen.  --  (5;  Die  Lymphgefässe  der  Lippe 
münden  in  der  Hegel  in  die  Lymphdrüsen  der  submen- 
talen und  siibmaxillaren  Region,  zuweilen  aber  auch  in 
die  tiefen  Cervicaldrüsen.  Sowohl  die  submaxillaren 
wie  auch  die  tiefen  Cervicaldrüsen  können,  bei  Erkran- 
kung der  einen  Seite,  auf  beiden  Seiten  mit  ergriffen 
weiden.  —  7)  Die  vom  Miindbodeu  kommenden  Lymph- 
gefässe münden  in  die  submaxillaren  und  tiefen  eervi- 
ealen Drüsen.  -  8)  Im  Verlaufe  der  aus  der  Wange 
stammenden  Lymphgefässe  sind  ziemlieh  häutig  kleinere 
Drüsen  eingeschaltet,  welche  auf  dem  Unterkiefer  oder 
dem  Wangenmuskcl  liegen.  -  0)  Di«  Lymphgefässe 
der  Wangenschleimhaut  ziehen  zum  grössten  Theile  eine 
.Strecke  lang  auf  der  Kaseie  des  WangeumuskeK  nach 
unten,  einige  sind  zum  grossen  Theile  von  der  Fascia 
bueropharyngea  umhüllt:  sämmtlichc  stehen  weiter  unten 
in  engem  Verhältnisse  zum  Periost  des  Unterkiefers, 
d.  h.  liegen  unmittelbar  auf  oder  in  demselben.  Da 
sowohl  der  Wangenmuskcl  wie  auch  das  Periost  des 
Unterkiefers  verhältnissinässig  frühzeitig  in  die  carcino- 
matöse  Erkrankung  einbezogen  werden,  so  ist  in  Folge  der 
so  eben  hervorgehobenen  anatomischen  Thatsache  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  das  Carcinom  in  die  Lymph- 
gefässe einbricht  und  sieb  von  hier  aus  weiter  fort- 
pflanzt. -  l<>)  Die  Vasa  efferentia  der  parotischen  und 
oberflächlichen  eerviealen  Lymphdrüsen    ziehen  zu  den 
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gleichseitigen,  »lie  'Kr  subma- illarcu  imd  subim-ntalen 
Lymphdrüsen  zu  den  beiderseitigen  tiefen  Cervicaldrüsen. 
—  11)  Diejenigen  tiefen  Cervicaldrüsen,  welche  beim 
Carcinom  der  Wangenschleimhaut  und  der  mit  letzterer 
in  der  Regel  genieinsam  eikrankcnden  Gebilde  ;uif  pri- 
märe oder  secundärc  Weise  den  Sit/,  carcinomatöser 
Metastasen  bilden  kormeit,  liegen  zwischen  dem  hinteren 
Digastricusbaueh  und  dein  Omohyoideus;  erst  nach  Er- 
krankung dieser  Drüsen  kann  eine  Erkrankung  der 
supraclavicularen  Drüsen  Platz  greifen.  Eine  Ausnahme 
bilden  die  parotischen  Drüsen,  welche  mit  den  supra- 
elavieularen in  direeter  Verbindung  stehen  können,  so- 
wie die  vom  vordersten  Theile  des  Muudbodens  kommen- 
den Lymphge fasse,  die  zuweilen  direet  in  die  supra- 
elavieularen Drüsen  ziehen.  Kür  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Kälte  gilt  indessen  die  obige  Hegel,  da 
die  parotisehen  Lymphdrüsen  überhaupt  nicht  häufig  er- 
kranken und  überdies  auch  mit  den  oberen  tiefen  Cer- 
vicaldrüsen in  Verbindung  stehen;  der  vorderste  Theil 
des  Mundbodens  wieder  wird  wohl  selten  bei  einem  uoeh 
operirbarcu  WarTgcnearcinom  mit  ergriffen  sein.  Eine 
Berücksichtigung  dieser  anatomischen  Thatsaelten  er- 
giebt,  dass  durch  das  L'ebergreifcn  des  Carcinoma  von 
der  Wangeuschlcimhaut  auf  die  benachbarten  Gebilde 
das  Gebiet.  d--sseu  Drüsen  erkranken  können,  ausser- 
ordentlich erweitert  wird. 

Nach  alledem  kann  man  .sagen,  dass  die  Zahl  der 
hinsichtlich  dei  Metastasenbilduug  in  Betracht  kommen- 
den Drus-.-ii  mit  der  Ausbreitung  des  Carcinoma  im 
Sinne  einer  geometrischen  Progression  wachst, 
und  natürlicher  Weise  auch  die  Wahrseheiiiliehkeit  und 
Möglichkeit  einer  Heilung  in  demselben  Verhältnisse 
abnimmt.  Dieser  Umstand  beweist  wohl  am  besten  die 
Wichtigkeit  der  Frühdiagnose  und  des  frühzeitigen  ope- 
rativen Eingriffes. 
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Con  una  fig.  23)  Cunningham,  D.  .1  ,  Tbe  inferior 
parietal  lobule.  Dublin  quart.  journ.  Vol.  CXIU.  p. 
295.  —  24)  Deila  Rovere,  D.,  e  B.  de  Vecehi. 
Anomalia  dei  cervelletto.  Rivista  di  patolog.  nervös. 
Vol.  VII.  F.  6.  p.  241-254.  Con  fig.  —  25)  Die- 
selben, Dasselbe.  Prima  osservazmne  di  seizzioue  in 
due  lobi  dei  verme.  Bullet,  delle  seienze  med.  1901. 
Anno  L.X.X1I.  Vol.  1.  F.  9.  p.  477-478.  —  26)  Dide. 
M..  et  L.  Chenais,  Nouvelle  metbode  de  mensurations 
cerebrales.  Alrophie  relative  du  lobe  parietal  par  rap- 
port  au  lobe  frontal  etc.  Revue  neurol.  No.  10.  p. 
443 — 447.  Avee  une  lig.  —  27^  Dorello.  P.,  S«:.pra 
lo  sviluppo  dei  solchi  c  dell«:  eirconvoluzioni  nel  cer- 
vello  dei  maiale.  8.  Ricerehe  di  anat.  norm,  dei  univ. 
di  Roma.  Vol.  VIII.  F.  3  e  4.  p.  211—247.  Von 
una  tav.  -  28;  Edinger.  L..  l'ehcr  das  Vogelhirii. 
Arcb  f.  Psyebiatr.  Bd.  XXXVI.  S.  28-30.  —  29 
Faleone,  C,  Sulla  organogeni.i  com pa rata  dei  midol!  ■ 
spinale.  1901.  Atti  dell'  accad.  med.-chir.  di  Napoli. 
Anno  LV.  No.  5.  —  30)  Kiore  n  ttiio,  E„  Di  un' 
anomalia  di  riunienc  delle  due  radici  dei  median>t  iu 
rapp  .rto  alla  b  natura  dell'  arteria  ascellare  ed  omerale. 
Giorn.  med,  Fsereit...  Anno  L.  No.  4.  p.  391— 392.  — 
31;  Hammer.  E.,  Das  Lü engeliirn.  Internat.  Monats 
schritt  f.  Anat.    Bd.  XIX.    IL  7-  9.   S.  262  -303.  Mit 

2  Taf.  u.  21  Fig.  —  32)  llardesty.  Irving.  Obser 
vations  on  the  irodulla  spinalis  of  the  elephant  witL 
some  eomparalive  studio-,  ..f  tlie  iutumcsceiitia  eervicalis 
and  the  neureiies  of  tbe  celumna  anterior.  Journ.  ..t 
eomparat.  neurol.  Vol.  XII.  N...  2.  p.  125-182.  — 
33':  llatseh-  k.  B.  und  II  Schlesinger.  Der  Hirri- 
stamm  des  Delphins.  Arbeiten  a.  d.  neurol.  Institut  in 
Wien.  IL  S.  1  —  117.  Mit  25  Fig.  •  Vergleichen «i- 
niial  •iiiisrh;.  —  34  i  Herrick,  C.  .1.  The  cranial  nerves 
and  cutaueoiis  sensc  organs  ..f  the  North  American 
silureid  tislics.  Journ.  of  eomparat.  neurol.  1901.  Vol.  XL 
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Xo.  S.  p.  177-240.  With  4  pis.  —  35)  U»  rubel, 
Sl.  A  .  Sur  le  eerveau  des  Phaseolosome.  Compt.  rem), 
de  l'iicad.  de  Pari«.  T.  t  XXXIV.  No.  2«.  p.  1603  -1605. 

—  - •  *3 ■  Holl,  M.,  l'eber  die  Insel  des  Menschen-  und 
Autliropoidengehirnes.  Areh.  f.  Anat.  Anat.  Abth. 
H.  I  u.  2.  S.  1—44.  Mit  2  Taf.  —  37)  Derselbe, 
Zur  Morphologie  der  menschlichen  Insel.  Fbendas. 
H.  5  u.  6.  S.  330  -  334.  Mit  einer  Taf.  38.)  Ja-iuet. 
M.,  Anatomie  comparee  du  Systeme  nerveux  sympathnjue 
renieal  dans  la  serie  des  Vcrtcbros.  Hüllet,  de  la  soe. 
d»s  seienees  de  Buearcst.  1901.  Xo.  3  et  4.  p.  240 
bis  302.  Avec  20  tig.  —  39)  Imamura,  Shinkiebi. 
Bei  trag*  zur  Histologie  des  Plexus  eborioideus  des 
Menschen.  Arbeiten  a.  d.  neurol.  Institut  d.  Univers, 
zu  Wien.  H.  8.  S.  272-280.  Mit  einer  Taf.  —  40) 
Johns ton,  .1.  B.,  The  brain  ol  Potromyzon.  .lourn. 
of  eompar.  neurol.  Vol.  XII.  No.  1.  p.  1—86.  With 
*  pis.  —  41)  Kingston,  Bart<m  .1.,  Salmo  salar., 
The  digestive  traet  in  kelts.  Jmiru.  of  anat.  Vol.  XXXVI, 
P.  2.  p.  142-147.  With  2  pis.  -  42)  Küster,  G 
u  A.  Tschermak,  lieber  Ursprung  und  Rndigung  des 
N.  depressor  und  X.  laryngeus  superior  beim  Kaniueben. 
Archiv  f.  Anat.  Anat  Abth.  Suppl.  S.  255- -  294. 
Mit  2  Taf.  und  5  Fig.  —  43)  Kuhlbrugge,  .1.  II  F., 
Das  Gehirn  von  Petropus  edulis.  Monatsschr.  f.  Psv- 
rhiatr.  Bd.  XII.  II  2.  p.  »5-  89.  Mit  4  Fig.  44; 
Koslowsky.  .1.  J.,  Zur  Frage  über  die  Nerven  der 
Speiseröhre  bei  den  Säugethicien.  Travaux  de  la  »oe. 
imperiale  des  naturalistes  de  St.  Petersboutg.  T.  XXXII. 
Liv.  2.  p.  1 — 51.  Avec  3  pl.  (Russisch).  —  45) 
Kreuzfuebs,  S.,  Die  Grösse  der  Oberfläche  des  Klein- 
hirns. Arbeiten  a.  d.  neurol.  In>tit.  d.  L'niv.  zu  Wien. 
H.  I».  S.  274-278.  —  46}  Maealister.  A.  Soni* 
notes  ou  tbe  inorphology  ef  trarisverse  vertcbtal  pro- 
eesses.  Report  of  the  71  st  Meeting  of  (he  British  assoe. 
for  tbe  advane.  of  seience  at  Glasgow.    1901.    p.  "SU. 

—  47)  Macdonald,  C.  F.  and  F  A.  Spit/ka,  Mental 
-tatus  of  Czotgosz.  I.ancet.  p.  352-356.  —  48) 
Marcband.  F.,  Ueber  das  Hirngewieht  des  Menschen. 
<  Leipzig.  —  49)  Derselbe,  Dasselbe.  Biolog.  Ceti- 
•ralblatt.  Bd.  XXII.  No.  12.  S.  376  -382.  -  50) 
Derselbe.  Dasselbe.  Abhandl.  d.  K.  Sachs.  Gesellseh. 
■i.  Wissenseh.  Math.-pbys.  Cl.  Bd.  XXVII.  N\..  4. 
S.  92.  —  51)  Marengbi,  (i..  Section  intraeränienno  du 
nerf  optique  chez  les  mammiferes  Mapin).  Areh.  ital. 
de  biolog.  Vol.  XXXVII.  F.  2.  p.  274-278.  -  52, 
M.itiegka,  II.  L'eber  das  Hirngewieht  der  Menschen. 
Sitzungsber.  d.  k.  bdhm.  G.-sellseh.  d.  Wissensch.  75  Ss. 

—  53)  Me  Murricli,  .1.  Playfair,  On  (he  spinal  homo- 
l'gues  of  the  cranial  nerve  eompouents,  Science. 
V.l.  XVI  No.  380.  p.  578-579.  -  54)  Moehi.  A.. 
S-pra  una  proposta  di  studio  eolletlivo  sul  peso  del!' 
eiicefalo  negli  Italiani.  Areh  d.  antropol.  Vol.  XXXII. 
F.  1.  p.  233-235.  —  55)  Monakow,  von.  Die 
Narietätcti  in  der  Anlage  der  Fissura  ealcarina  und  die 
t'issura  retrocaloariua.     Areh.  I.  Psych.     Bd.  XXXVI. 

—  26—28.     (Diseussion :  Fischer,    v.  Monakow). 

*»'•':•  MrM.rhead.  T.  G..  \  study  of  Ihe  cerebral  c.rtex 
■'i  a  ease  of  congenital  absenee  of  tbe  left  lipper  iimb. 
'  um.  of  anat.  Vol.  XXXVII.  P.  1.  p.  40-49.  With 
•'•n<j  pl.  —  57)  MottaCoco,  A.,  Sul  polere  ostew 
^erieticj  della  dura  madre.  <  '.mtribulo  all'  istologia 
1'!la  dura  madre  oncefaliea  in  aleuni  vertebrati  inferleri. 
Amt.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  I  p.  1—9.  Cm  3  tig. 
-  58)  Nachtrieb,  II.  F..  The  lateral  liue  svst.m  <".f 
I'ohodon    spathula.     Science.     Vol.    XV.     No.  380. 

581—582.  —  59)  Ohe rs  t  e i  n er.  II..  Nachträgliche 
Bemerkung  zu  den  seitlichen  Furchen  am  Rückenmark»'. 
Arbeiten  a.  d.  neurol.  Institut  il.  Univ.  zu  Wien.  II  8. 
v  396 — 100.  Mit  einer  Fig.  -  60)  i»n.'-di.  A..  Die 
Verbindungen  der  oberen  und  unteren  Kehlkopfnerveu 
m  Gebiete  des  Kehlkopfes.  Areh.  f.  I.arvngol  Bd.  XII. 
Ii.  3.  S.  450-453.  —  61)  Derselbe. 'Die  t.chre  vm 
der  centralen  Innervation  des  Kehlkopfs.  Wiener  kliti. 
Rundschau.    Jahrg.  XVI.    No.  16.   —  62)  Derselbe, 


Beitrage  zur  Kenntniss  der  Kehlkopfnerveu.  Malhcm.- 
ii.  naturwissensch.  Berichte  aus  l'ngarn.  1901.  Bd.  XVII. 
S.  39 -«19.  Mit  16  Fig.  <i3)  Derselbe,  The  An- 
nexion of  the  is.dated  respiratory  (ihres  of  the  recurrent 
with  the  svmpathetic  and  eardiac  nervös.  British  med. 
jonrn.  No.  2174.  S.  578  -  579.  With  2  tigs.  —  64) 
<>rrn.  F.,  Sulla  pni  probabile  omologia  del  nervo 
seiatieo.  8.  Cagliari.  1901.  14  pp.  —  65)  Patel,  Un  eas 
d'anomalie  de  Situation  du  svnipathi.|iic  cervieal  chez  un 
n-gre.  Lyon  medic.  Amme  XXXIV.  Nc  29.  p.  87— 89.  — 
66)  I'eitit,  A.  et  J.Girard.  Sur  la  fonetmn  secre- 
toire  et  la  morphologic  du  plexus  chonoides  des  veu- 
tricules  lateralis  du  .svst-me  nerveux  central.  Areh. 
d'anat.  miero.se.  P.  V.  T.  2.  p.  213-  264.  Avec  1  pl. 
et  6  Ii«.  —  67)  Dieselben.  Dasselbe,  Bullet,  du 
museum  d'bistoire  natur.  No.  5.  p.  358.  —  68)  Die- 
selben, Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolug. 
T.  LIV.  Nl..  20.  p.  698-699.  69i  Peyroiiny, 
Recberebes  anatomi'pics  >ur  !e  passage  du  nerf  feinoro- 
eutane  au  niveaii  de  l'areade  de  Fallope.  Gazette 
hebdom.  des  sc.  med.  Bordeaux.    N"n.  13.  p.  147—148. 

—  70)  Probst,  M.,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des 
Kleinhirnes.  8.  Berlin.  S6  Ss.  Mit  3  Taf.  --  71)  Der- 
selbe, Dasselbe.  Areh.  f.  Psvcbialr.  Bd.  XXXV.  IL  8. 
S.  692  —  777.  Mit  3  TM.  -  72)  ^uanjer.  A.  A.,  Zur 
Morphologie  der  lnsula  Reilii  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  Opereula  beim  Menschen.  Petrus  Camper.  D.  IL 
All.  1.  S  I  28.  Met  1  pl.  73)  Ret/ins.  G,  Das 
Gehirn  des  Physikers  und  Pädagogen  Per  Adam  Silje- 
stiöm.    Biolog." Untersuch.  Bd.  X.  S.  1-13    Mit  3  Taf. 

—  74)  Derselbe,  Zur  Morphologie  der  Insel  Reilii.  Ibid. 
S.  14  21.  Mit  3  Tal.  -  75)  Derselbe.  Zur  Kenntniss 
d-r  tiehirnb asis  und  ihrer  Ganglien  beim  Menschen. 
Ibidem.  S.  67    72.  Mit  8  tig,  -     76)  Rossi.U.,  Sopra 

1  lobi  laterali  della  ipofisi.  P.  1.  Pesci  ;Selaei).  Arehi- 
vio  Italiano  di  anat.  Vol.  I  F.  2.  p.  362  —  391.  (  on 
5  tav.  —  77)  Sa  I  *i,  (i..  Sopra  le  eavita  cetaliehc  dei 
rettili.  Atti  della  soc.  Toseana  di  scienze  natur.  1901. 
Vol.  XII.  p.  242-244.  —  78)  Schulz.  Zur  Frage  der 
Innervation  des  Musculus  cucullaris.  Deutsche  Zeitsehr. 
f.  Nervenheilk.  Rd.  XXIII.  II.  1  u.  2.  S.  125    136.  Mit 

2  lig.  —  79)  Schwalbe,  G  ,  Zur  Topographie  des 
Kleinhirns.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXL  Frgan/.uugsbeft. 
S.  92— 110.     Mit  2  Fig.    (Diseassion :  Marchand.} 

80)  Sbroud,  Bert  B  .  Contribution  to  the  morphology 
of  tbe  cere bellum.  No.  IV.  Variation»  in  the  human 
lingula.  American  j-uini.  of  anatomy.  Vol.  I.  No.  4. 
p.  518   (die  Lingula   kann  7  i^iierlaniellen  aufweisen). 

—  -  81)  Smith,  G  Llliot,  On  the  natural  preservatiou 
of  the  l>raiii  :n  the  ancient  Kgvpts.  .lourn.  of  anat. 
Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  375  -3S0."  Willi  2  figs.  —  82) 
Derselbe,  The  primäre  swbdivision  of  the  mammaliau 
cerebellum.  Ibidem.  Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  381—385. 
With  i.we  lig.  —  83)  Derselbe.  Ou  the  homologie.s  ot 
the  cerebral  sulei.  Ibidem.  Vol.  XXXVI.  P.  3.  p.  309 
bis  319.  With  3  ligs.  •-  84)  Sperino,  G..  L'encefalo 
dell'  .iii.ifoiuici.  Carlo  liiitenimni.  Rivisla  di  fteniatria. 
1901.  Vol.  XXVII.  F.  2.  p.  548-5S1.  -  85;.  Spitzka, 
K.  A  ,  Descriptiou  of  the  brain  of  a  regentieide.  American 
j.iiirual  of  anatomy.  Vol.  1.  N>>.  4.  p  517.  -•  M',) 
Staderini,  IL,  Aunolazinni  a  im  reeente  lavoro  sul 
veiitrieuLis  terminalis  n.li'  uorno.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  23.  S.  ö«m>  -  502.  —  87':-  Derselbe. 
II  trrzo  occhio.  IVpifisi  e  piu  parlie<darineut<'  il  nerv» 
parietale  del  Goi-vliis  (.eeell.itus.  Cut:n,ia.  21  pp. 
Com  una  tav.  --  8S  Ster/.i.  G..  Recherehes  sur  Pirna- 
t"inie  «•onipare«  et  sur  l'^nto^cn-se  d.  s  nieninges.  Areh. 
ital.  de  biob.gie.  T.  XXX VI  1.  1.2.  p.  257'  269.  - 
8;i;  Derselbe.  Intim. •  all  i  di\ isLOn'  della  ilura  midie 
dalF  end-'cranio.  Montiere  z-ioh^ic».  Italiano.  Anno  XIII. 
No.  1.  p.  17  22.  90:  Derselbe.  Ri  et  ehe  in- 
t..rie.  all'  anat.'inia  eoinparata  cd  all'  ..in. 
delle  m.'niiigi.  P.  I.  Menind  mid.dlari.  Atti  del 
R  rstituto  Venet..  di  s.-ieiize.  Anno  l'.'Ol. 
T.    LX.     P.    IL     p.    1101-  1372.     Cm    5    tav.  - 
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!M)  Stieda,  K.,  P.  Xäcke,  einige  innere  somatische 
Degcncrations/.oiehen  bei  Paralytikern  und  Normalen. 
Biolog.  Ocutralblatt.  Bd.  XXII.  No.  20,  21  und  22. 
S.  t.so— 700.  -  92)  Swiecinsky,  Ii.,  Cavum  Meckel», 
clude  d'anatomie  humainc  et  comparee.  8.  Jassy.  1901. 
55  pp.  Aver  unc  pl.  —  93)  Symington.  J  .  Un  the 
temporäre  fissures  ol  the  human  cerebral  hemispheres. 
with  observatinns  on  the  Development  of  the  hippo- 
campal  tissurc  and  hippoeampal  formation.  Report  of 
the  71  st  meeting  of  the  British  assoeintion  for  the  ad- 
vnncement  of  science  at  Glasgow  in  1901.  p.  798.  — 
94)  Szäkalt,  .1,  Leber  das  Ganglion  ciliare  bei  un 
seren  Haussieren.  Areh.  für  Thierh.ilk  Bd  XXVIII. 
II.  5.  S.  476-483.  Mit  5  Fig.  -  95)  Toulouse,  K. 
et  L  Marehand.  I.e  cerveau.  8.  Paris.  154  pp.  Avee 
tigures.  9fi)  T  ri  e  o  m  i  -  A  1 1  ogr  a ,  G..  Due  casi  di 
duplieitä  del  suleus  Rrdandi.  Atti  dell'aeead.  Pob.ri- 
tana.  1901.  Anno  XV.  7  pp.  —  97)  Trolard.  A  . 
Notes  sur  le  bulbe  et  les  nerfs  olfaetifs.  Journ.  de 
l'anat.  Armee  XXXVIII.  No.  5.  p.  555—559.  Avee 
2  tig.  --  98)  Derselbe.  t,'uel<|ues  particularitö-,  sur 
Tiiitiervation  de  la  face.  Ibidem.  N<>.  8.  p.  3 1  *> — 32n\ 
Avee  3  lig.  —  99)  Waldcyor.  W.,  Ueber  Gehirne 
von  Drillingen.  Correspondenzblaü  der  deutschen  Gc- 
sellseh.  für  Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  11  u.  12. 
S.  128.  -  100)  Weinberg.  H..  l'eber  einige  unge- 
wehnliche  Befunde  an  .ludengehirnoii.  Bi.d.  < 'entralbl. 
Bd.  XXIII.  No.  4.  S.  154— 1«2.  (Drei  Gehirne  mit 
mehreren  Varietäten).  —  101)  Derselbe,  Die  Inter- 
ccntral  brücke  der  Carnivoren  und  <ler  .Suleus  |{»hnidi. 
Anat.  An/einer.  Bd.  XXII.  No.  13.  S.  iiW— 380.  Mit 
4  Fig.  102)  Zappcrt,  .1..  l'eber  eine  Rückenmarks- 
furche  beim  Kitide.  Arbeiten  a.  d.  neurol.  Institut  der 
l'niv.  zu  Wien.  II.  S.  S.  281—285.  1»H.'  Ziehen. 
T..  l'eber  d'  ii  Hau  des  Gehirn«  bei  den  Halbaffen  und 
bei  Galcopilhccus.  Anal.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  24. 
S.  5t »5  522.  Mit  7  Fig.  —  104)  Ziugerle.  II.  Zur 
Morphologie  und  Pathologie  der  Insel  des,  menschlichen 
Gehirnes.  Archiv  für  Anat..  anat.  Abth.  H.  5  und  fi. 
S.  :IH5  34.5.  Mit  1  Taf.  —  105)  Zuekerkandl.  F..  Zur 
Morphologie  des  Aftengehirnes.  Zeitschrift  für  Morphol. 
ii.  Anthropol.  Bd.  IV."  H.  3.  S.  4»:3  499.  Mit  3  Taf 
und  3  Fig.  —  lOf.)  Derselbe.  Zur  Phylogenese  des 
Balkens.  Centralblatt  für  Phvsiol.  Bd.  XVI.  No.  20. 
S.  589-592.  -  1 07 1  Derselbe.  l'eber  Nebenorganc 
iles  Sympathicus  im  Retropcritonealraum  des  Menschen. 
Anat.' Anzeiger.  Suppl.  1901.  Bd.  XIX.  S.  95  -1<>7. 
Mit  <i  Fi£.  10S)    Derselbe.    l'eber  Xcbenorj;.iue 

des  Sympathien*.  Wiener  klin.  Wochenschrift.  1901. 
No.  51.    s.  13. 

Rücken  mark.  —  Seh.-.»  Is7n  waivn  weitere  Unt-  r- 
suchungeri  für  erforderlich  erachtet,  um  zu  entscheiden, 
ob  der  V  e  n  t  r  i  c  u  I  u  s  terminalis  <]•■*  Rückenmarkes 
etwa  einen  l'eberrc-d.  vom  unteren  Fiele  des  Sinns 
rhomboidales  der  Saugethier  -  F.mbn  onen  darstelle. 
Brugsch  und  L'nger  (13:  haben  dies.'  Frage  jet/t 
verneint  und  zugleich  de  Angaben  von  Argutinsky 
(Bericht  f.  1*98.  S.  2"-':  widerlegt.  Nach  Untersuchungen 
von  fi  menschlichen  Kmbryonen  von  2.5 — 9  cm  Körper- 
lange  stellt  il i-r  Ventriculus  terminali.s  eine  vnn  Flimm«  r- 
epithel  ausgekleidete  Krweiterung  des  t.Viiirab'anales 
des  Rückenmarkes,  dar.  Der  Ventrikel  zerlallt  in  zwei 
Abschnitte,  einen  ■  'li>  r<  ri,  der  sieh  ;ins  dem  Ontral- 
canal  de>  Conus  in.  dullaris  herleitet,  und  in  einer, 
unteren,  der  dem  Centraleanal  des  einstigen  caudal.Ti 
Fpitlicliohres  des  Rückenmarkendes.  des  späteren  Filum 
terminale  entstammt.  Die  < i e u r . .  1 1 . -r m  d-s  Ventrikel« 
ist  der  1  »est alt  des  ('••nns  m .  .!i;l laris  atu-'passt  tu , rj 
ebenfalls   .•■.misch.    Der   w.. i ll  nuclii^-   obere  Abschnitt 


des  Ventriculus  terminalis  trägt  gewöhnlich  zwei  lateral: 
Ausbuchtungen,  denen  sich  eine  dorsale  ntid  ventral» 
Ausbuchtung  zugesellen  können.  Der  unterste  Ab- 
schnitt des  Ventriculus  terminalis  ist  sackförmig  und 
meist  glatt «amlig.  Der  Ventrikel  stellt  also  ein 
conische  Krweiterung  des  Centralcanales  im  unteren 
Fnde  des  Conus  medulinris  und  im  Anfange  d>  s  Fi  lue- 
terminale  vor.  deren  oberer  weiterer  Abschnitt  meist.  n> 
Ausbuchtungen  besitzt.  Der  untere  Abschnitt  endi„. 
blind  im  Filum  terminale. 

Gehirn.  —  Das  G  e  h  i  rn  g  .•  w  i  r  h  l  hat  March, in.] 
49.  (bei  Hessin)  iu  1173  Fallen,  unter  welchen  441 
erwachsene  Männer  und  iW  Frauen  waren,  bestimn  '. 
Frstere  hatten  im  Mittel  1400.  letztere  1275  g  G.-h:rn- 
gewiclit.  Dies  ist  um  60  7(>  g  weniger  als  gewöhnlich 
angenommen  wird,  es  handelte  sieb  aber  um  Kranke 
die  im  Hospital  gestorben  waren  und  ohne  Zweifel  zu 
meist  blutarm  gewesen  sind. 

Zum  ersten  Male  liegt  ferner  ein  Versuch  vor.  das 
Hirngewicht  in  sehr  zahlreichen  Fallen  mit  d.  c. 
Beruf  zu  vergleichen.  Ks  wurden  vou  Matiegka  .'52 
4 1 1>  (iehiinc  aus  dem  patbol'.giseben  Institut  in  1 'ri- 
nn.I  5!KI  aus  dein  Institut  fiir  gerichtliche  Mcdiciu 
«..•gen.    Ks  eigab  sich  in  Grammen  für 

Gelehrt.-  (Juristen,  Aerzle  u.  s.  «  )  1500 
Gesch  ift.-leute.  Lehrer     ....  \W>*.'> 
Geweibsleute.  Handwerker  .    .    .    14 19.<". 

Diener.  Aufseher  14.'15.7 

Arbeiter  I4.U.5 

Tagelöhner  1410. 

Bei  Zunahme  der  S'ehädelbr -ite  wächst  auch  «las 
Gelurngewicht. 

Aus  dem  Kirrhh.'i  von  Kl  Amrah  in  uln-r -Kgypti  •, 
erhielt  K  1 1  i  »  t  8  in  i  t  Ii  •<!  den  I  n  h  a  1 1  v  «■  n  Sc  h  a  rl  e  1  n 
bei  welchen  keinerlei  künstliche  Muraiticinmg  slatt- 
getuioleu  hatte  und  .leren  Begräbnisse  vor  alle  in 
Kvyplen  auteettetenen  DMiastien  zurückreichen.  De- 
in den  Schädeln  gefundene  schw  irzliche  Masse  nimm' 
uiie,  tahr  zwei  Drittel  eines  normalen  Gehirne-,  ein,  kb-bt 
der  Innen!!  iche  des  Schädels  an  und  gestattet,  die  Sulc: 
und  liyri  zu  erkennen,  welche  S.  mit  grosser  Deutlich- 
keit schemalisch  abbildet.  Die  pbotographirte  Gehirn 
niisM-  zc'ei  sie  jedoch  etwas  weniger  deutlich. 

Das  Gehirn  des  Meuchelm-rdcrs  t'/.nlgesz.  der  den 
icrdamerikanischen  Präsidenten  Me  Kiuley  get.oltet 
hatte,  wurde  v.nSpitzka  >5)  untersucht.  Das  Gehirn 
bot  in  Grösse.  Gestalt.  Gewicht  und  in  seinen  Win- 
dungen nichts  Besonderes  dar. 

Kleinh  rn.  •-  Gestützt,  auf  die  Untersuchung  v-u 
Aflcn  der  neuen  Weh  erittsirt  It  •  <  I  k  (11)  die  |-'  j  „ 
tluilnijg  des  < '■•! .Sei I diu  Ix.'in)  Menschen.  Anstatt 
der  veralteten  c.mplicirteti  Nanien  für  'be  Hemispbär'  i.- 
Absehn.lt.'  gebraueiit  II.  ^anz  einfach  die  Ausdrucke 
l.nbiis  anterior.  I.obtis  [..  steii.a  u.  s.  w.  Für  den  Wurm 
ist  die  Kintheiliing  in  Vermis  atiieii-r  und  posterior  d-  i 
Kvbräuehlicben  vorzuziehen.  Sie  werden  durch  einen 
Suleus  primarius  getrennt. 

P  i  25  Fi w.n  l.-.'iieii  'and  Schwalbe  (79  15  mal. 
.:lse  in  HO  pi ':,  .  in  Hineinragen  v-ui  Theilen  des  t  'ere- 
bcllum.  nämlic'u  der  T..n»il  I e  und  dosl.obus  cum.-s- 
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f ortuis  in  dcu  Wirbeleanal.     Ks  ist  durchaus  noth- 
für  eine  zuverlässige  Untersuchung  dieser  Gegend 
die  knöcherne  Schädelkapset  von  hinten  her  und  nicht 
!,ur  durch  den  gewöhnlichen  horizontalen  Sägeschnitt 
zu  eröffnen.     Am   Kleinhirn   unterscheidet  S.  einen 
Torus  marginales  cerebelli,  der  oben  durch  einen 
-ulcuspraemarginalis  abgeschlossen  wird ;  letzterein 
fntspricht  an  der  Innenfläche  der  Squama  occipitalis 
liti  Torus  marginalis  foraminis  niagni,  der  quer 
verlauft  und  bis  1  cm  vom  oberen  Rande  des  Foramen 
c-ipitale  m agii um  entfernt  sein  kann.  Die  Ursache  des 
Umeiüwacbsens  der  erwähnten  Theilc  des  Cerebellum 
in  den  Wirbelcanal  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  das 
Cerebellum   in  seinem  Wachsthum   den  umgebenden 
Hüllen,  namentlich  dem  Tentorium  cerebelli  voraus- 
geeilt   ist    und    daher  eine  Raumbeengung  erfährt. 
E:ne  solche  kanu  auch  pathologisch  auftreten,  z.  B.  nach 
March  and  durch  Oedem  des  Ürosshirnes  oder  durch 
ii- schwülste  in  der  Schädelhöhle,  kommt  aber  auch  ohne 
pathologische  Gründe  zu  Stande. 

Grosshirn.  —  Die  Homologie  der  Hirnwin- 
dungen und  Furchen  des  Grosshirns  hat  Elliot 
.-niib  (83)  vergleichend-anatomisch  bei  den  meisten 
Ordnungen  der  Wirbelthiere,  entwickelungsgeschichtlich, 
>  fk  an  Ausgüssen  von  Schädeln  fossiler  Tbiere  ver- 
f-igt  und  ist  zu  äusserst  interessanten  Resultaten  ge- 
k.mmen.  Zunächst  hat  S.  eingesehen,  dass  es  nützlich 
i»t.  zwischen  Fissuren  und  Sulci  zu  unterscheiden, 
?:.>t»re  stülpen  bekanntlich  nach  der  deutschen  Auf- 
:iv>ung  die  Hirnbläschcnwand  nach  inuen  hervor,  die 
spater  entstehenden  Sulci  thun  das  nicht.  S.  will 
;do<-h  nur  die  Fissura  hippocampi  und  rhinalis  als 
echte  Fissuren  anerkennen.  —  Kein  Wirbclthier  hat 
irgend  eine  Furche  mit  den  Säugern  gemein.  Die  beiden 
^nannten  Fissuren  sind  die  einzigen,  welche  schon  bei 
den  Monotrcmen   auftreten.     Nur   die  Fissura  hippo- 

i.opi  ist  allen  Mammalicn  gemeinsam,  während  die 
Fissura  rhinalis  bei  kleinen  BeuUltbicreri  fehlt  und  bei 
n;anchen  Primaten  u.  s.  w.  secundär  obliterirt  ist.  Am 
nichtigsten  ist  die  Bemerkung  über  den  Sulcus  cen- 
tralis s.  Roland i.  Elliot  Smith  glaubt,  die  meisten 
Hatomen  würden  seine  Aufstellung  für  sehr  verkehrt 

pr-'posterous)  halten;  es  wäre  aber  doch  nicht  unmög- 

■  dass  er  sich  hierin  irrte.    Die  Sache  ist  nämlich 

■  irJach  die,  dass  es  einen  Sulcus  centralis  uur  bei  den 
Primaten  giebt.  In  diesen  Sulcus  ist  der  Sulcus  supra- 
>yUiauus  mit  hineingezogen.  Letzteren  bezeichnen  alle 
Tutoren   mit    Ausnahme  von   Holl   (Bericht  f.  1!)00. 

<$l)  als  Fissura  Sylvii.  Das  ist  aber  ganz  irrthüm- 
Hih.  man  könnte  höchstens  von  einem  Sulcus  pseudo- 
\vlvius  (besser  Sulcus  centralis  spurius,  Ref.) 
rrdeo.  Die  suprasylviane  Furche  kommt  vor;  sie  findet 
■ich  besonders  ausgebildet  bei  Carnivoren,  auch  bei 
Bndypus,  und  umzieht  zusammen  mit  der  postsylvi- 
\htu  Furche  bogenförmig  den  falschen  Sulcus  centralis 
•W  Carnivoren:  fliesst  sie  mit  dem  Ausläufer  der 
*':«ura  rhinalis  zusammen,  so  resultirt  der  irrthümlich 
v?  Sulcus  centralis  der  meisten  Mammalien  und  dieser 
^'  eine  nach  oben  gerichtete  Complication  (hink)  der 
F:üura  rhinalis. 

J*hi*,beriebt  der  fMtmnUn  Medieiu.    l80-„>.    Bd.  I. 


Einen  Gyrus  intercentralis  medius,  der  den 
Sulcus  centralis  in  der  Mitte  seiner  Länge  überbrückt , 
fand  Weinberg  (101)  auf  beiden  Seiten  bei  einer 
38jähr.  Frau.  Beim  5  bis  7  monatlichen  Fötus  besteht 
der  Sulcus  nach  Cunningbam  und  Ketzins  aus 
zwei  getrennten  Furchen.  Diese  Anordnung  erhält  sich 
beim  Erwachsenen  nur  in  0,1—2  pCt.  —  Bei  Carni- 
voren sind  der  Sulcus  praesylvius  von  Krueg  und  di  r 
Sulcus  cruciatus  von  Lcurct  zusammen  dem  Sulcus 
ceutralis  des  Menseben  zu  horaologisiren  (vcrgl.  oben 
Elliot  Smitb).  Seine  Unterbrechung  ist  mithin  eine 
Raubtbierähnlichkvit.  —  Auf  eine  einheitliche  AufTassuug 
der  Windungsbrücken  am  Mcuschcuhirn  ist  aber  vor- 
läufig noch  zu  verzichten. 

Die  Furchen  in  der  Gegend  der  Fissura 
calcarina  sind  nach  v.  Monakow  (55)  sehr  variirend 
und  es  lassen  sich  vier  Typen  unterscheiden.  Am  con- 
stautesten  ist  eine  Fissura  retrocalcarina,  die  sich  vom 
hinteren  Abschnitt  der  Fissura  calcarina  abzweigt,  nach 
dem  Ende  des  Cornu  posterius  des  Scitenveutrikels  bis 
2  cm  tief  eindringt  und  den  Üccipitallappen  in  eine 
mediale  uud  laterale  Hälfte  trennen  kann. 

Nach  Holl  (36)  liegt  der  Insel  des  Mcnschcu, 
der  Anthropoiden,  Affen,  Carnivoren  und  Ungulatcn 
eiue  gemeinsame  Form,  nämlich  eine  Bogenwindung  zu 
Grunde.  Dieselbe  ist  um  eine  Furche  herumgelcgt, 
welche  in  allen  Fällen  als  Fissura  cerebri  lateralis  s. 
Sylvii  aufzufassen  ist. 

Hirn  nerven.  —  Die  Zahl  und  Grösse  der 
Löcher  in  der  Lamina  cribrosa  oss.  cthmoidalis 
hat  Trolard  (97)  von  18  Schädeln  mitgetheitt.  —  Der 
Bulbus  olfactorius  liegt  nicht  horizontal,  sondern 
sein  medialer  Rand  tiefer,  der  laterale  weiter  nach 
oben,  so  dass  die  uutere  Fläche  etwas  latcralwärts 
sieht. 

Die  Innervation  der  Gesichtshaut  hat  Tro- 
lard (98)  an  einigen  Präparaten  studirt,  beschränkt 
sich  jedoch  in  seinen  Litcraturkcnnttussen  wesentlich 
auf  die  französischen  Handbücher.  Zunächst  wird 
Poirier  widerlegt,  in  dessen  Handbuch  der  Bezirk  des 
Ramus  nasalis  externus  des  N.  cthmoidalis  anterior, 
der  bekanntlich  bis  zur  Nasenspitze  hinabreicht,  dem 
N.  maxillaris  superior  zugeschrieben  wird.  Sodann  soll 
der  Verbreitungsbezirk  des  N.  frontalis  um  ein  Drittel 
zu  vermindern  sein,  welche  Abänderung  wohl  nur  auf 
Differenzen  der  Nomenclatur  hinauslauft.  Auch  den 
Ramus  anterior  des  N.  auricularis  magnus  scheint  T. 
erst  durch  seine  eigene  Präparation  kennen  gelernt  zu 
haben. 

Nach  Köster  und  Tchermak  (42)  entspringt 
beim  Kaninchen  der  N.  depressor  aus  dein  oberen 
Pol  des  Ganglion  jugulare,  das  auch  den  sensibelu 
Portionen  des  N.  vagus  uud  N.  laryngeus  superior  zum 
Ursprung  dient,  und  der  Nerv  endigt  mit  seinen  peri- 
pheren Axeucv  lindern  in  der  Aorta.  Er  ist  also  nicht 
der  sensible  oder  Reflexucrv  des  Herzmuskels,  sondern 
ein  solcher  der  Aorta.  Der  Nerv  ist  als  ein  Sicher- 
heitsventil aufzufassen,  welches  dem  Herzen  vorgesetzt 
ist  und  bei  Ucbcrdruck  im  Herzen  oder  der  Aorta  ge- 
öffnet wird.    Herrscht  im   linken  Ventrikel  oder  der 
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Aorta  ein  zu  grosser  Druck,  wie  beim  Bergsteigen,  f«>r- 
cirten  Märscheu,  übertriebenem  Hadfabrcu  oder  anderen 
Anstrengungen,  so  bewirkt  der  gesteigerte  Blutdruck 
unter  gleichzeitiger  Dehnung  der  Aortenwand  eine  von 
der  Intima  ausgehende  Erregung  des  N.  depressor,  die 
ihrerseits  reflectorisch  die  Thiitigkeit  des  vasomotori- 
schen Centrums  herabsetzt.  Unter  ausgebreiteter  Ge- 
fässdilatation  sinkt  der  arterielle  Druck  ab  und  das 
Herz  hat  leichtere  Arbeit,  um  so  mehr,  als  auch  die 
Zahl  der  Herzschläge  vermindert  wird. 

Rückenmarksnerven.  —  Früher  hatte  Bris- 
saud (Lee.  Mir  les  malad,  nerv.  1835—  1899)  eine 
Theorie  sog.  secundärer  Metamerie  der  Glied- 
maassen  aufgestellt,  mit  der  Ferranini  (s.  oben 
S.  2.  No.  30)  sich  nicht  befreunden  kann.  Amputa- 
tionseipcrimcute  zeigten,  dass  im  Halsmark  der  ope- 
rirten  Thierc  der  Zerfall  motorischer  Ganglienzellen 
keineswegs  in  der  nach  Brissaud  geforderten  Reihen- 
folge, sondern  im  Gcgeuthcil  ohne  alle  Ordnung  vor 
sich  geht.  Die  Gliedmaassen  sind  nicht  etwa  Mct.i- 
meren  von  Metameren,  wobei  diese  seeuudären  Meta- 
meren  in  longitudinaler  Richtung  getrennte  Abtheilun- 
geu  der  Gauglienzcllcngruppcn  darstellen  würden, 
während  die  ursprüngliche  Metamerie  durch  transver- 
sale Abtheilungen  des  Rückenmarkes  ausgedrückt  sein 
würde. 

Die  .Statistik  der  Varietäten  spinaler  Ner- 
ven und  Plexus  durch  Studirende  allein  betrachtet 
Bardecn  (Berieht  f.  1001.  S.  4)  als  von  sehr  zweifel- 
haftem Werth. 

Bei  einer  grossen  Anzahl  von  Affen  untersuchte 
Bolk  (9)  die  Vertheilung  des  Plexus  cervicalis 
und  brachialis.  Mit  Ausnahme  der  Antbropoidett 
ändert  sieh  bei  den  Primaten  die  Zahl  der  Wurzeln 
des  gauzen  Plexus  brachialis  nicht,  so  dass  die  seg- 
mentale Länge  sämmtlichcr  Bildungseeutra  der  Extre- 
mitätenmuskeln  keiner  nachweisbaren  Einschränkung 
oder  Ausdehnung  aus  diesem  Grunde  unterliegt.  Ein 
Muskel  oder  Muskelcoroplcx  ist  zur  Erreichung  der  de- 
linuiveu  Gestalt  nicht  an  ein  Bildungscentrum  von  be- 
stimmter Ausdehnung  gebunden. 

Sympathisches  Nervensystem.  •  Die  Ner- 
ven der  Sameu  blasen  des  Menschen  hat  Frankel 
{s.  Histd.  Centr. -Nervens.  No.  48)  präparirt  und  eine 
Anzahl  grosserer  (ianglien  an  denselben  I» schrieben. 
Das  Ganglion  rectovesicatc  dürfte  mit  der  La- 
inina  gatiglios.t  vcsieohaemonboidalis  von  Valentin 
:'I841)  identisch  sein.  Das  Ganglion  vesieosemi- 
nalo  minus  liegt  nehen  dem  Ureter  und  ist  vielleicht 
schon  von  Hirselifeld  (IS6t'>)  gesehen,  der  wenigstens 
ein  Gangliort  im  Niveau  der  Uietcrmündung  zur  Seile 
der  ILirnMusii  beschrieben  hat.  Das  Ganglion  recto- 
vesie.ite.  hängt  mit  dein  Ganglion  sacrate  I  des  N.  sym- 
pathieus  Z'.isamtnen :  dicht  unter  ihm  liegt  ein  lu.ch 
-loseres  Ganglion  ves  i  c  osemi  n  a  le  m.ijiis.  l'n- 
mittelbar  an  der  Samenblase  linden  sich  noch  zwei 
kleine  Ganglia  seminalia:  vielleicht,  hat  sie  Valentin 
als  Gaughula  plcxuum  Uaieorum  seminalium  bti;annt. 
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for  1901.  p.  101  —  105.  —  14)  Derselbe,*  The  history 
of  the  eve  of  the  blind  tish  Amblvopsts.  Science. 
Vol.  XV.  '  No.  379.  p.  523-524.  '  15  Kl  sehn  ig. 
A-,  Der  normale  Sehnerveneintritt  des  menschlichen 
Auges.  Klinische  und  anatomische  Untersuchungen. 
Microphotographien  von  O.  Zoth.  Denkschrift  der  K. 
Academie  d.  Wissensch.,  mathem.-naturwisseiisch.  Cl. 
Wien.    Bd.  LXX.  S.  219    303.   Mit  8  Tal.  u.  20  Fi*. 

—  16)  Derselbe,  Diagramm  der  Wirkungsweise  der 
Bewegungsinuskeln  des  Augapfels.  Wiener  klin.  Wochen- 
sehrilt.  Jahrg.  XV.  No.  35.  S.  883— S84.  —  17) 
Fritsch,  G.,  Bemerkung  zu  dem  1902  von  Herrn 
Dr.  Heine  in  Breslau  veröffentlichten  Aufsatz  über  d;e 
menschliche  Fovea  centralis.  Griefe' s  Archiv.  1903. 
Bd.  LV.  II.  2.  S.  3S7-3S8.  (IL  hat  einen  Seiteu- 
rand der  Fovea  abgebildet.)  —  IS)  Greeff,  lt.,  Der 
Bau  der  Augenlider.  Farbendruck'.  Mit  Text  au  den 
Seiten.  Augenärztl.  Unterricht stafelu  von  IL  Magnus. 
Breslau.  H.  23.  -  19)  Grunert,  K.,  Die  Lymph- 
bahnen  der  Lider.  Bericht  d.  29.  Yersamml.  d.  Oph- 
thalmologischen Gesellschaft  in  Heidelberg.  19dl. 
S.  201  —  204.  —  20 j  Heine,  L.,  Demonstration  des 
Zapfenmos  tiks  der  menschlichen  Fovea.  Ebendaselbst. 
1901  S.  265  266.  Mit  einer  Tafel  und  2  Kig.  — 
21'  Hesse,  lt.,  Untersuchungen  über  die  Organe  der 
Lichteinptiuduiig  bei  niederen  Thiereu.  Zeitschr.  t. 
wissetiseh.  Zool.  Bd.  LXX1L  IL  4.  S.  565-  656.  Mit 
einer  Taf.  u.  7  Fig.  —  22)  Derselbe,  Ueber  die 
Retina  des  Gastropodcnauges.  Verhandl.  d  Deutschen 
zoolog.  Gescllsch.  a.  d.  12.  Jahresversaraml.  in  Glesse n. 
S.  121-125.  Mit  Fig.  23)  Hoyle,  W.  E.,  On  an 
intrapallial  lumiuous  organ  in  the  (  ephalopoda.  Ver- 
handl. des  5.  mteniat.  /.-I ..gen  -  Congresses.  Berlin. 
1901.  S.  774.  —  24)  Huber,  G.  C.  The  neuroglia  of 
the  optic   nerve   aud  retina  of   eertain  vertebrates. 
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American  Journ  of  anal.  Vol.  I.  No.  4.  p.  519.  — 
ib)  Kcrr,  .1.  Graham,  Tüc  developmcut  of  Lepidosircn 
paradox*.  P.  III.  Developmcut  of  tbo  skin  and  ila 
derivatives.  Quarterlv  journ.  of  raicroscop.  science. 
Vol.  XLYI.  p.  417—459.  With  4  pls.  (Retina  des 
erwachsenen  Thieres;  sie  soll  nur  Stäbchen  cuthalteu, 
die  iL  Wahrheit  wohl  Zapfen  mit  Oeltropfcn  sein  wer- 
duD.)  —  26)  Lauber,  H.,  Anatomische  Untersuchung 
des  Auges  von  Crvptobranchns  japeuicus.  Anatom. 
Hefte.  Bd.  XIX.  H.  4-5.  S.  1  —  IS.  Mit  2  Taf.  - 
27)  De  Lieto  Vollaro,  A.,  Disposition  du  tissu 
•  iasti<]ue  dans  le  Systeme  trab£culaire  sclero-corni'en, 
i  t  rapports  de  ce  deruier  avec  la  sclcrotique,  le  tendon 
du  muscle  eiliaire  et  la  merubrane  de  Descemet.  Areh. 
•iVpbthalruol.  No.  5.  p.  311—321.  Avec  5  tig.  — 
:'s;  Lühe.  W.,  L'eber  sichtbare  Lymphbahncu  der 
hV.iria.  München.  luaug.-Diss.  13  Ss.  29)  Neher, 
Ii.  M .  The  eye  of  Palaemonetes  antrorum.  T'roc.  of  the 
Indiana  Acad.  of  seieucc.  1901.  p.  9fi— 101.  With 
4  iigs.  —  30)  Nicolai,  C,  Eeu  nieuwe  spier  in  het 
■x'jf,  Musculus  papillae  optici.  Verhaudl.  d.  K.  Akad. 
d.  Wetensch.  te  Amsterdam.  S.  2,  Bd.  IX.  No.  3. 
13  pp.  Met  ecn  pl.  —  31)  Pizon,  A.,  Röle  du  pig- 
nerit  dans  le  phenomene.  de  la  vision.  Verhandl.  d. 
V  Internat.  Zoologcn-Cotigrcsses.   Berlin.    1901.  S.  839. 

—  32)  Prokopenko,  P.,  lieber  die  Vertheiluug  der 
■  lastiscben  Fasern  im  menschlichen  Auge.  Gracfe's 
Archiv.  Bd.  LV.  H.  I.  8.  94-120.  Mit  2  Taf.  — 
Mi  Pütter,  A.,  Die  Augen  der  W:assersäugethiere. 
Zoolog.  Jahrbücher.  Abth.  f.  Anat.  Bd.  XVU.  II.  1 
j  2.  S.  90-402.  Mit  3  Taf.  u.  41  Holzsehn.  -  34) 
L'crselbe,  Die  Anpassung  des  Säugetbierauges  an  das 
Wivfcrleben.  Verhandl.  d.  5.  intern.  Zool.-Congresses. 
Berlin.  1901.  S.  613— G20.  —  35)  Sagaguchi, 
l'.bcr  die  Beziehungen  der  elastischen  Elemente  der 
<  Urioidea  zum  Sehnerveneintritt.  Monatsbl.  f.  Augen- 
r,  ilk.   Jahrg.  XL.    Bd.  II.    S.  120—134.    Mit  2  Taf. 

—  36)  Schmidt,  Adele  Therese,  Zur  Kenntniss  der 
Tncladen-Augen  und  der  Anatomie  von  Polycladus  gayi. 
Arbeiten  a.  d.  zool.  Instit.  zu  Graz.  Bd.  VI.  No.  6 
j.  7  S.  203—222.  Mit  2  Taf.  —  37)  Dieselbe, 
Dasselbe.  Zeitschr.  f.  wissenseb.  Zool.  Bd.  LXXU. 
H  4.   S.  545— 564.    Mit  2  Taf.        88)  Sloi.aker. 

R.,  The  eye  of  the  common  mole.  Sealops  aquaticus 
naebrinus.  Journ.  ot  compar.  neuro!.  Vol.  XII.  No.  4. 
p.  335-366.  With  2  pls.  —  39)  Spee,  K.  von,  Graf, 
l'-ber  den  Bau  der  Zonulafasern  und  ihre  Anorduung 
im  menschlichen  Auge.  Anatom.  Anz.  Bd.  XXI.  Er- 
cazungsbeft.  S.  236— 241.  (Discussion:  H.  Virchow, 
Fuchs.)  —  40)  Stock,  W.,  Ein  Beitrag  zur  Krage  des 
Imitator  iridis.  Verhandl.  d.  Gesellsch.  Deutscher 
Naturf.  u.  Acrzte  auf  der  73.  Versamml.  in  Hainburg. 
IM!.  Th.  II.  2.  Hälfte.  S.  305-306.  —  41)  Szili, 
A.  juu  ,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Anatomie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte der  hinteren  Irisschichten,  mit  be- 
•■Tjderer  Berücksichtigung  des  Musculus  sphineter  pu- 
pillae des  Menschen.  Gracfe's  Archiv.  Bd.  LIII.  H.  3. 
•s.  459-498.  Mit  2  Taf.  —  42)  Tribondeau,  Mem- 
brane de  Jacob  de  la  retine  des  chats  nouveaux-nes. 
t.ompt,  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  No.  31. 
y.  1284—1285.  —  43)  Van  Duyse,  Membrane  pupillaire 
ptrsistatite  adberente  ä  la  cornee.  (iraefe's  Archiv. 
Vr  4.  S.  237  -  242.  Avec  une  ßg.  —  44)  Derselbe, 
Terminaison  paracristalliuienne  d'une  arUre  hyaloidiennc 
;*rsi»taut€  et  permeable.  Arch.  d'ophthalmol.  No.  5. 
^  305    310.    Mit  3  fig.  —  45)  Velhagen,   Ein  selt- 

>iner  Befund  in  einer  nach  Golgi  behandelten  Nctz- 
f-wt.  Gracfe's  Archiv.  Bd.  LIII.  U.  3.  S.  499-502. 
Kit  tiner  Fig.  —  46)  Virchow.  Hans,  Ueber  Tcnon- 
vhen  Raum  und  Tenon'sche  Kapsel.  4.  Mit  2  Tal.  — 
IT  Derselbe.  Dasselbe.  Ahhandl.  d.  K.  Pr.  Akad. 
i  Wissensch.    4.    S.  1-4S.   Mit  2  Taf.  —  48)  Zürn, 

'  Vergleichend  histologische  Untersuchungen  über  die 
Ketma  und  die  Area  centralis  retioac  der  Haussäugethicre. 
Aich.  f.  Anat.  Auat.  Abth.  Suppl.  S.  99— 146.  Mit  1  Taf. 


b)  Gehörorgan. 

49)  A  lexander,  G.,  Heber  Entwicklung  und  Bau 
der  Pars  inferior  labyrinthi  der  höheren  Säugclhiere. 
Ein  Beitrag  zur  Morphologie  des  Ohrlabyrinthes.  Denk- 
schrift der  K.  Acad.  d.  Wissensch.,  mathem.-naturwiss. 
Cl.  1901.  Wien.  Bd.  LXX.  S.  429— 482.  Mit  9  Taf. 
u.  4  Fig.  (Ber.  f.  1901.  S.  32.)  -  50)  Derselbe, 
Zur  Frage  des  posterabryonalen  Wachsthumes  des 
menschlichen  Ohrlabvrinthes.  Anat.  Hefte.  Bd.  XIX. 
H.  3.  H.  63.  S."ä69- -578.  Mit  1  Taf.  —  51) 
Alexander,  G.,  und  A.  Krcidl,  Die  Labyrinlhano- 
lien  japanischer  Tanzmäuse.  Centralbl.  f.  Phvsiol.  Bd. 
XVI.  No.  2.  S.  45—46.  —  52)  Baginsky",  B..  Zur 
Frage  über  die  Zahl  der  Bogengänge  bei  japanischen 
Tanzmäusen.  Ebendaselbst.  Bd.  XVI.  No.  1.  S.  1— 4. 
Mit  1  Fig.  —  53j  Berg,  W.,  Zur  Corrosionanatomie 
des  Schläfenbeins  der  Affen.  Zeitschr.  f.  Morphol.  und 
Authropol.  Bd.  V.  H.  2.  S.  315—345.  Mit  3  Taf.  — 
54)  Brühl,  G,  Anatomische  Besonderheiten  des  kind- 
lichen Gehororganes.  Arch.  f.  Kiuderhoilk.  Bd.  XXXV. 
H.  5  u.  6.  S.  430-437.  —  55)  Carazzi,  Contributo 
all'  istologia  e  alla  fisiologia  dei  lamellibranchi.  Inter- 
nationale Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  XX.  II.  1—3.  S. 
57—90.  Mit  2  Taf.  u.  5  Fig.  (Ütoconien  u.  s.  w.  der 
Lamellibrauchier.)  —  56)  Coffey,  Microscopical  pre- 
parations  of  certaiu  nerve  eudings  in  the  auditory  tract. 
Dublin  quart.  journ.  Vol.  CXII1.  p.  297.  —  57)Coz- 
zolino,  V.,  Tabulae  otologicae.  Zur  Anatomie  des 
Ohres  und  seiner  Nachbarorgane.  Mit  eiklärend.  Texte 
in  deutscher,  ital.,  engl,  und  franz.  Sprache.  4.  Wien. 
1603.    16  Ss.  '6  Taf.  mit  104  Fig.  —  58)  Denker. 

A.  ,  Zur  Anatomie  des  Gehororganes  der  Cetacea.  Anat. 
Hefte.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.  421—448.  Mit  2  Taf.  — 
59)  Fauvel,  P.,  Les  otoeystes  des  Annelides  Poly- 
chetes.  Compt.  rend.  de  l'a'cad.  de  Paris.  T.  CXXXV. 
No.  26.  p.  1362-  1365.  —  60)  Fryd.  C,  Die  Oto- 
lithen  der  Fische  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  für 
Systematik  und  Altersbestimmung.  Inaug.-Diss.  8.  Kiel. 
1901.  54  Ss.  —  61)  Gemmill.  .T.  F.,  Ou  the  origin 
of  the  stnpes  and  ou  its  continuity  with  the  Hyoid  arch. 
Report  of  the  71  st  meeting  of  the  British  assoc.  for  the 
advanc.  of  scieuce  at  Glasgow  1901.  p.  788—789.  - 
62)  Harrison,  H.  Spencer,  On  the  perilymphatic  spaces 
of  the  Amphibian  ear.  Internat.  Monatsschr.  f.  Auat. 
Bd.  XIX.    H.  7-9.  S.  221-  261.   Mit  3  Taf.  u.  3  Fig. 

—  63)  Held,  H.,  Untersuchungen  über  den  feineren 
Bau  des  Ohrlabyrinthes  der  Wirbelihiere.  I.  Zur  Kennt- 
niss des  Corti'schen  Organs  und  der  übrigen  Sinnes- 
apparate des  Labyrinthes  bei  Säugethicren.  8.  Abhdl. 
d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  mathemat.-phvs. 
Cl.    Bd.  XXVIII.   No.  1.   74  Ss.    Mit  4  Taf.  u.  3  Fig. 

—  64)  Herbig,  Anatomie  und  Histologie  des  ti- 
bialen  Gehörapparates  von  Grvllus  domesticus.  Archiv 
f  mierosc.  Anatomie.  1908.  "Bd.  LXI.  U.  4.  S.  697 
bis  729.    Mit  2  Taf.  u.  6  Fig.   —  65)  Johns  ton ,  J. 

B.  ,  The  homology  of  the  Solachian  ampuliae.  A  Noto 
on  Allis'  neent  Paper  on  Mustclus  laevis.  Anat.  An- 
zeiger. Bd.  XXI.  No.  10  u.  11.  S.  308-313.  —  66) 
Kikuchi,  Junichi,  Untersuchungen  über  den  mensch- 
lichen Steigbügel  mit  Berücksichtigung  der  Rassenunter- 
schiede. Zeitschr.  f.  Ohreiiheilk.  Bd.  XXXXI.  IL  4. 
S.  333-353.  Mit  4  Fig.  -  67)  Derselbe,  Das  Ge- 
wicht der  menschlichen  Gehörknöchelchen  mit  Berück- 
sichtigung '1er  verschiedenen  Rassen.  Ebendaselbst. 
Bd.  XXXXI.  H.  4.  S.  361—363.  —  68)  Derselbe, 
Beiträge  zur  Anatomie  des  menschlichen  Ainboss  mit 
Berücksichtigung  drr  verschiedenen  Rassen.  Ebenda». 
Bd.  XXXXI.  H.  2.  S.  122-125.  -  69)  Kishi.  K„ 
Das  Gehörorgan  der  sogenannten  Tanzmaus.  Zeitschr. 
f.  wissensch.  Zool.  Bd.  LXXI.  II.  3.  S.  457—485. 
Mit  einer  Taf.  -  70)  Müller,  F.,  I'cber  die  Lage  des 
Mittelohres  im  Schädel.  Wiesbaden.  Fol.  1903.  35  Ss. 
Mit  17  Taf.  u.  1  Fig.  -  -  71)  Peter,  B.,  Die  Tuba 
Eustachiana  des  Pferdes  im  normalen  und  pathologi- 
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scheu  Zustande.  Yerhandl.  d.  Gc-sellsch.  Deutscher 
Naturf.  u.  Aerzte  auf  der  7S.  Versamml.  in  Hamburg 
1901.  Naturw.  Abth.  Thcil  II.  Hälfte  2.  S.  610  bis 
612.  —  72)  Ravritz,  B  .  Noch  einmal  die  Bogengangs- 
frage bei  japanischen  Tanzmausen.  Centralblatt  für 
Physiol.  Bd.  XVI.  No.  2.  S.  42-43.  —  78)  Retzius, 
(f.,  Zur  Kenntniss  des  Gehörorgans  von  Pterotraehea. 
Biolog.  Unters.  Bd.  X.  S.  84— 8G.  Mit  2  Fig.  —  74) 
Kohrer,  F.,  On  tbc  relatiou  between  the  formation  of 
the  auricle  of  anthropoid  monkevs.  British  med.journ. 
No.  2174.  p.  Glü.  —  75)  Ruffini,  A.,  I.a  cassa  del 
timpano,  il  labirinto  osseo  ed  il  fondo  del  condotto 
auditivo  intorno  nelP  uomo  adulto.  Zeitschr.  für 
wissensch.  Zoolog.  Bd.  LXXI.  H.  3.  S.  359—896. 
Mit  1  Taf.  u.  11  Fig.  —  76)  Sato,  T.,  Vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Bogengänge  des  Labyrinthes 
beim  neugeborenen  und  beim  erwachsenen  Menschen. 
Zeitschr.  f.  Obrenhcilk.  1903.  Bd.  XXXXTI.  H.  2. 
S.  137—156.  Mit  einer  Taf.  —  77)  Schmidt,  C,  Zur 
Anatomie  und  Entwickelung  der  Gelenkverbindungen 
der  Gehörknöchelchen  beim  Menschen.  Ebendaä.  Bd. 
XXXXIIL  S.  125-1GG.  Mit  5  Taf.  -  78)  Schmidt. 
J.,  Vergleichend-anatomische  Untersuchungen  über  die 
Ohrmuschel  verschiedener  Säugethiere.  8.  Inaug.-Diss. 
Leipzig.  46  Ss.  Mit  10  Taf.  u.  1  Holzschn.  —  79) 
Derselbe,  Vergleicbend-histologischc  Untersuchungen 
über  die  Uhrmuschel  und  die  Glandulae  ceruminales 
der  Baussäugethiere.  Archiv  f.  wissensch.  Thierhcilk. 
Bd.  XXVI11.    H.  5.    S.  510-522.    Mit  2  Fig. 

c)  Andere  Sinnesorgane. 

80)  Botezat,  E.,  Ueber  das  Verhalten  der  Nerven 
im  Epithel  der  Säugethierzunge.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zoologie.  Bd.  LXXI.  H.  2.  S.  211-226.  Mit  einer 
Taf.  —  81)  Broom,  R.,  On  the  Organ  of  Jacobson  of 
Elephant-Shrew.  Macroscelides  puboscideus.  l'roc.  of  the 
zool.  soc.  of  London.  Vol.  I.  P.  2.  p.  224—228.  Mit 
einer  Taf.  —  82)  Burckhardt,  R.,  Die  Einheit  des 
Sinnesorgansystems  bei  den  Wirbelthieren.  8.  Jena.  — 
83)  Derselbe.  Dasselbe.  Verhandl.  d.  V.  internat. 
Zoologen-Congresscs  zu  Berlin.  S.  621—628.  —  84) 
Uiion,  R.  M.,  The  senses  of  snakes.  Ebendas.  1901. 
S.  990-992.  -  85)  Giglio-Tos,  F..,  Sngli  organi 
branehiali  e  laterali  di  senso  nell'  uomo  nei  primordi 
del  suo  sviluppo.  Torino.  Progresso  medieo.  Anno  I. 
No.  5  e  6.  20  pp.  Con  fig.  —  86)  Uerrick,  C.  J., 
The  sense  of  taste  in  ti.shcs.  Science.  Vol.  XVI. 
No.  400.  p.  345.  -  87;  Hilton,  W.  A..  The  body 
sense  hairs  of  Lepidopterous  larvae.  Anieriean  Natural. 
Vol.  XXXVI.  No.  427.  p.  561—578.  With  23  figs.  — 
88)  Kiesow,  F.,  Sur  la  presenee  des  boutons  guslatifs 
ä  la  surfaoe  linguale  de  l'epiglotte  humaitie,  avec 
quelques  refiexions  sur  les  meines  organe.s  <|ui  sc 
trouvent  dans  la  muqueuse  du  larvnx.  Arch.  italiennes 
de  biologie.  T.  X.WV1II.  F.  2.  "p.  334-336.  —  89) 
Linden.  M.  v.,  Gräfin.  Ilautsinncsorgane  auf  der 
Puppenhülle  von  Schmetterlingen.  Verhandlung,  d. 
Deutschen  Zool.  Gesellseh.  auf  d.  12.  Jahrcsvcrsammlg. 
Gies.scn.  S.  12G-133.  Mit  7  Fig.  —  90)  Mangakis, 
M..  Ein  Fall  vou  Jacobson'schem  Organ  beim  Er- 
wachsenen. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  3  i>.  4. 
S.  10«;-109.  Mit  einer  Fig.  —  91)  Derselbe.  L'c.r- 
gauc  de  Jacobson  rhez  Thömme  aecompli.  La  Grece 
und.  1901.  —  92)  Phelps,  E.  Allis.  jr..  The  lateral 
svrjvurv  svstem  in  the  Muraenidae.  Internat.  Monats- 
schrift" f. 'Anat.  Bd.  XX.  II.  4  bis  6.  S.  125  —  170. 
Mit  Ii  Taf.  —  9'A)  Retzius,  G.,  Weiteres  zur  Kenntniss 
der  Sinneszellen  der  Evertebraten.  Biole^.  Unters. 
IM.  X.  S.  25-33.  Mit  5  Taf.  94)  Ru  hasch  kin. 
\Y.,  Ueber  die  Beziehungen  des  Nervus  frigeminus  zur 
Riechschleimhaut.  Anat.  Anzeiger.  lid-  XXII.  No.  19. 
S.  107  —  415.  Mit  4  Fig.  —  95)  Schenk.  <>,  Die 
antennalen  Hautsionesorganc  einiger  Lepidojitercn  und 
Ilymeriopteren.    mit   besonderer   Berücksichtigung  der 


sexuellen  Unterschiede.  8.  Mit  2  Taf.  —  96)  S  c  h  m  i  n  c  k  e , 
A.,  Zur  Kenntniss  der  Drüsen  der  menschlichen  Regio 
respiratoria.  Arch.  f.  microscop.  Anat.  Bd.  LXI.  H.  2. 
S.  233—244.  Mit  einer  Taf.  —  97)  Stahr,  H.,  Ueber 
die  Papilla  foliata  beim  wilden  und  beim  domesticirten 
Kaninchen.  8.  Mit  3  Fig.  —  98)  Derselbe,  Dasselbe. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  12  u.  13.  S.  354—361. 
Mit  3  Fig.  —  99)  Stauffacher,  H.,  Ueber  ein  neues 
Organ  bei  Pbylloxora  vastatrix  PI.  Allgcm.  Zeitschr. 
f.  Entoraol.  Bd.  VIII.  No.  2  u.  3.  S.  30-35.  Mit 
4  Fig. 

Auge.  —  Das  Auge  der  blinden  RhineuraFlo- 
ridana  hat  Eigen  mann  (11,  12)  untersucht.  Die 
Rctioa  besitzt  Körnerschiebten  und  eine  Ganglienzellen- 
schicht,  aber  keine  Stäbchen  und  Zapfen  und  keine 
Opticusfaserschicbt.  Jedoch  sind  einzelne  Nervenfaser- 
züge vorhanden.  Die  Rhineura  Floridana  ist  eine  cx- 
tremitätenlose,  wühlende,  amphisbaene,  in  Florida  lebende 
Eidechse,  deren  Augen  verkümmert  sind.  Abgesehen 
von  phylogenetischen  Speculationen,  wonach  diese  Ver- 
kümmerung schon  im  Miocan  begonnen  haben  soll,  leitet 
E.  den  erwähnten  Mangel  von  Stäbchen  und  Zapfen  in 
der  Retina  von  ontogenetischer  Degeneration  her.  Die 
Retinaschichtcn  sind  aber  vergleichsweise  gut  diffe- 
renzirt.  während  das  Auge  im  Ganzen,  die  Linse  und 
namentlich  der  Glaskörper  stark  reducirt  erscheinen. 

Graf  Spce  (39)  lieferte  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung des  Baues  und  des  Verlaufes  der  Fasern  der 
Zonula  eiliaris  im  menschlichen  Auge,  die  im  Ori- 
ginal nachgesehen  werden  muss. 

Retina.  —  Mit  Methylenblau  und  anderen  Me- 
thoden untersuchte  Vogt  (s.  Histol.  Ceutr.-Nervensyst. 
185)  die  Gangl ieuze  1  len schieb t  der  Retina  ver- 
schiedener Säugethiere.  Die  Neurofibrillen  liegen  im 
Axencylinderfortsatz  der  Ganglienzelten  dicht  an  ein- 
pinander,  durchsetzen  continuirlich  die  Zellenkörper, 
manchmal  nur  an  deren  Peripherie  verlaufend  und 
setzen  sich  weniger  gedrängt  in  die  Dendriten  fort. 
Dabei  finden  Anastomosen  zwischen  den  letzteren 
statt,  theils  mittelst  breiter  Protoplasmabrücken,  theil> 
zwischen  feineren  Ausläufern,  in  welche  die  Neuro- 
fibrillen continuirlich  zu  verfolgen  waren.  —  Trotzdem 
will  Embden  (s.  oben  Vogt,  185)  den  Begriff  des 
Neurons  nicht  ganz  aufgeben,  aber  auf  Grund  physio- 
togiseher  Experimente  an  Carcinas  raaenas  ihn  .aus 
seiner  Erstarrung  lösen1'. 

Bern  ard  (7)  hat  eine  Schlussübersicht  seiner  Unter- 
suchungen an  der  Retina  gegeben.  Auf  Literaturangaben 
hat  B.  vorläufig  verzichtet.  Vom  Mensehen  hat  B.  sich 
ein  Präparat  verschafft,  welches  aus  der  Gegend  der 
Ora  serrata  stammt:  dieser  Umstand  ist  B.  jedoch  ver- 
borgen geblieben.  Daher  wunderte  er  sich,  keine 
Miiller'schen  Faseru.  wie  sie  gewöhnlich  aussehen,  in 
dieser  Retina  zu  finden.  —  Was  die  Zapfen  der  Retina 
anlaugt,  so  sind  sie  bei  den  Amphibien  nichts  weiter 
als  junge  Stäbehen.  Auf  die  Fische  mit  ihren  schönen 
Doppelzapfcn  ist  diese  Deutung  nicht  wobl  anwendbar, 
aber  in  sehr  jungen  Tbieren  soll  sieb  die  Sache  wie  bei 
Amphibien  verhalten.  Auch  bei  den  Primaten  sind  die 
Zapfen  nichts  weiter  als  Stäbrhen  mit  angeschwollenen 
Innengliedorn.  Die  ^uerstreifung  der  Aussenglieder 
hängt  von  der  Existenz  eines  Netzwerkes  in  denselben 
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ab,  die  lichtbrechende  Substanz  der  ersteren  ist  absor- 
b;rtes  Pigment,  die  sog.  Müller' sehen  Fasern  sind  Streifen 
von  solchem  absorbirten  Pigment,  die  in  den  Glaskörper 
eiuströmen ;  die  ganze  Retina  entspricht  (in  B-'s  Präpa- 
raten, Ref.)  einem  Syneytium  mit  eingelagerten 
Kernen.  Jedoch  lindeu  sich  einige  interessante  Figuren 
(/..  B  24  a,  '2b  e),  welche  nämlich  die  kernhaltigen  Zellen 
Aft  Membrana  fenestrata  von  der  Forelle  und  der  Frosch- 
lirve  darstellen,  woselbst  sie  bekanntlich  schwer  zu 
>eh<:n  sind. 

Die  Retina  von  Haussäugethicrcu ,  des  Pferdes 
kiudes,  Schafes,  Hundes,  der  Katze  und  der  Ziege  hat 
Zürn  (48)  uutersucht  und  darin  verschiedene  Fovea« 
und  Areae  ceutrales  gefunden.  Die  Silberchromat-  und 
die  Methylenblau-Methoden  wollten  nicht  gelingen,  auch 
gelang  es  nicht,  an  Alcoholpraparaten  die  drei  Außen- 
häute im  Zusammenhange  zu  schneiden.  Die  Abbil- 
Jjd^.-ii  sehen  nicht  sehr  vertrauenerweckend  aus,  doch 
ist  die  etwas  schematisirte  Darstellung  der  auffallend 
»ahlreichen  Zapfen  beim  Schwein  instruetiv.  Wegen  der 
IXtails  ist  auf  das  Original  zu  verweisen. 

L'eber  das  Auge  der  Wasscrsäugethiere  hat 
l  ütter  (33,  34)  sehr  interessante  Untersuchungen  mit- 
^etht-ilt.  Die  Linse  und  die  Cornea  zeigen  ein  Ver- 
ti.iltniss  ihrer  Durchmesser  zu  einander  von  durch- 
schnittlich 1  :  1,738,  mit  Schwankungen  zwischen  I  :  1,47 
bei  Delphinapterus  und  1  : 2  bei  Odobaenus.  Die  zahl- 
reichen und  sehr  genauen  Angaben  über  die  Augen  der 
untersuchten  Thiere  können  hier  nur  erwähnt  werden. 
Von  physiulogischem  Interesse  ist  aber  das  Mengenver- 
l;ilmiss  der  Stäbchen  zu  den  Opticusfaseni.  Die  Be- 
rechnung der  Anzahl  dieser  Fasern  geschab  durch  Ver- 
iileichuDg  des  Opticusquerschnittes  mit  dem  Querschnitt 
«er  Opticusfaser.  Es  liegt  auf  der  Hand,  ganz  abge- 
ben von  den  bindegewebigen  Septis  im  N.  opticus, 
•Iva  dieses  Verfahren  wegen  der  ungleichen  Dicke  der 
Nervenfasern  eigentlich  nicht  zulässig  ist.  Ks  fanden 
iU'h  auf  1  Qium  Netzhaut  an  Nervenfasern  bei: 
Macrorhiuus  leoninus  ...  103 

Phoca  vitulina  74 

Walross  62 

Phocacna  28 

Delphinapterus  26 

Hyperodon  rostratus  ...  15 
Finwal   13 

Die  Fötus  haben  mehr,  so  zeigte  Phocaena  com- 
munis von  53  cm  Körperläuge  71  und  eine  4  Tage  alte 
Pbo,*a  vitulina  177  Nervenfasern.  Kein  Wassersäugethier 
tat  nach  P.  Zapfen;  Delphinus  hat  aber  eine  sehr  aus- 
gebildet« Area  centralis.  Bei  Macrorhinu9  leoninus 
iommen  hiernach  790— 1050  Stäbchen  auf  je  eine  Üp- 
'.icusfaser,  bei  Phoca  barbata  2086,  bei  Pboca  vitulina 
1M4,  bei  Odobaenus  rosmarus  2300,  bei  Otaria  jubata 
•iwa  2300,  bei  Balaenoptcra  physalus  5095,  bei  Pho- 
caena communis  4850,  bei  Delphinapterus  leucas  556Ü, 
b*i  Hyperodon  rostratus  7200  Stäbchen.  Offenbar  ist 
also  der  RaumsiDn  der  Retina  bei  den  Wassersäuge- 
tbicreo  schlecht  entwickelt  Hingegen  ist  die  äussere 
Köroerschicht  stark  ausgebildet  und  zeigt  bei  Macro- 
rhiuus leoninus  viele  Körner  übereinander;  P.  glaubt. 


die  Zahl  der  Stäbchen  sei  14,7  mal  geringer,  als  die 
der  äusseren  Körner.  Ausserdem  aber  tritt  bei  Em- 
bryonen des  Weisswales  ein  neues  Sinnesorgan 
in  einem  am  unteren  Cornealrande  gelegenen  Ree essus 
sclerae  auf.  Das  neue  Organ  liegt  hinter  der  Iris- 
wurzel im  unteren  Theil  des  Bulbus  von  Hyperdodon 
rostratus.  Ks  ist  gegen  Licht  gut  geschützt  und  dient 
vielleicht  der  Empfindung  hydrostatischen  Druckes. 
B«im  erwachsenen  Hyperodon  rostratus  befindet  sich 
darin  ein  abgeschnürter  Theil  der  Retina  mit  Stäbchen, 
äusseren  und  inneren  Kürnern  aber  ohne  Ganglienzellen. 
Ob  Opticusfasern  hineingehen,  ist  zweifelhaft. 

Eine  Nebenretina,  die  ganz  der  von  Püttcr 
(34)  beschriebenen  Ausstülpung  der  Retina  entspricht, 
sah  Brauer  (8)  an  der  unteren  Wand  des  Tiefsee- 
fisches Gigantura  chuni,  mit  eng  gelagerten  Stäbchen. 

Hans  Virchow  (47)  hat  in  den  Abhandlungen 
der  Berliner  Acadcmie  der  Wissenschaften  eine  de- 
taillirte,  mit  sehr  schönen  Abbildungen  ausgestattete 
Arbeit  über  Tcnon'schen  Raum  und  Tenon'sche 
Kapsel  veröffentlicht,  die  wesentlich  auf  exaeter  ana- 
tomischer Präparation  beruht.  Sie  zerfällt  in  12  C.v 
pitel,  deren  Inhalt  aus  der  folgenden  Uebersicht  her- 
vorgeht.   -     1)  Das  (iewebe  des  Tenon'schen  Raumes- 

—  2)  Die  Tenon'sche  Kapsel.  —  3)  Der  supravaginale 
Raum.  —  4)  Die  Kapselschlitzc.  — ■  5)  Beziehungen  der 
Kapsel  zu  den  hiuterliegcnden  Theilen.  —  6)  Dor 
blättrige  Bau  der  Kapsel.  —  7)  Fascie  des  Horner'scben 
Muskels;  Septuin  orbitale.  —  8)  Levator  palpebrae 
superioris;  Ausbreitung  und  Fascie  desselben,  Fascien- 
zipfel,  Schnenzipfel,  abgelöste  Bündel.  —  9)  Die  acces- 
sorische  Fascie  des  Rectus  inferior  und  die  septale 
Brücke  des  unteren  Lides.  —  10)  Befestigung  der 
Tenon'schen  Kapsel  in  der  »legend  des  medialen  und 
lateralcu  Lidwinkels.  •-  11)  Uebersicht  über  die  im 
Vorausgehenden  geschilderten  Kapselbefestiguugeu, 
Sehnenzipfel,  Fascicnzipfel  und  abirrende  Muskelbündel. 

—  12)Locale  Unterschiede  im  (iewebe  des  Tenon'schen 
Raumes.  —  Aus  dieser  Uebersicht  leuchtet  die  Reich- 
haltigkeit des  Inhaltes  und  diu  Nothwendigkcit  eigenen 
Studiums  von  selbst  ein.  Erwähnung  kann  hier  wohl 
linden  die  besonders  feste  Anheftung  der  geraden  Augen- 
muskeln au  ihre  Fascicnsehcidc,  etwa  1  cm  hinter 
ihrem  vorderen  Ende  und  die  Bemerkung,  dass  die  so- 
genannten Adminicula  nicht  mit  dem  Begriff  der 
Sehnenscheiden  der  Augenmuskeln  an  sich  vereinbar 
sind. 

Gehörorgan.  —  Von  dem  kuöchcrnen  Labyrinth 
giebt  Ruffini  (7.*))  eine  ausgedehnte  und  sehr  sorg- 
fältige Beschreibung  (s.  auch  Bericht  f.  1901.    S.  32). 

Mit  Hülfe  der  Corrosionsmethode  entwirft  Berg 
(53)  eine  Schilderung  der  Hohlräume  des  inneren 
Ohres  bei  Affen.  Uutersucht  wurden  Orang  utati, 
Chimpanse,  Gorilla,  ferner  Cynopithecium,  Platyrrhinen, 
Prosimicn. 

Wie  Pause  (Bericht  f.  1901.  S.  34),  wendet  sich 
auch  Kishi  (69),  der  unter  Leitung  von  Roux  und 
Mehnert  arbeitete,  gegen  Rawitz  (Bericht  für  1899. 
S,  29)  in  Betreff  des  Gehörorgans  der  japanischen 
Tanztnäu.se.  InKishi's  Heimath  Iicl-vii  diese  Mäu^e 
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chinesische  und  tanzen  in  sehr  engen  Käfigen  nicht, 
aber  in  Europa  erworbene  thaten  das  auch  nicht.  Sie 
vermochten  vielmehr  über  eine  Hol/brücke  von  5  bis 
10  mm  Breite  und  60  cm  Lange  in  gerader  Richtung 
zu  laufen.  Jedenfalls  leiden  die  Tanzmäuse  nicht  an 
Schwindel,  ihre  Drehbewegung  ist  eine  spontane  Be- 
wegung und  deren  Ursache  nach  K.  in  einer  von  den 
Vorfahren  ererbten  Eigenschaft  des  Thieres  zu  .suchen, 
die  diese  durch  Aufenthalt  innerhalb  enger  Katige  in 
China  erworben  haben  könnten.  Auch  liegt  keine  Er- 
krankung des  Labyrinthes  vor,  keine  fettige  Degenera- 
tion von  Epithelialzellen  des  letzteren,  keine  Ver- 
schmelzung von  Utriculus  und  Saceulus;  keine  Verle- 
gungen der  Bogengänge  existireu.  Jedenfalls  linden  -.ich 
hierin  keine  Abweichungen  vom  Geherorgan  der  gewöhn- 
lichen grauen  Maus.  Ks  wurden  von  letzteren  12.  von 
den  in  Europa  gezüchteten  Tanzmausen  34  Stück  unter- 
sucht. Von  dem  ganzen  Gehörapparat  der  letzteren 
giebt  K.  eine  sehr  genaue  Beschreibung.  Dabei  stellte 
sich  heraus  dass  nur  zwei  Reihen  äusserer  llaar/.ellen 
in  der  eisten  Windung  des  Ductus  ochlearis  vorhanden 
sind  und  ausserdem  fehlt  die  bei  der  gewöhnlichen 
Maus  deutlich  entwickelte  Stria  vascnlaris  fast  gänzlich. 
Ungeachtet  dieser  Verschiedenheiten  sieht  K.  als  Ur- 
sache der  Drehbewegungen  eine  Erkrankung  des  ner- 
vösen Ccntralorganes  an.  Die  Tanzmäuse  sind  nicht 
etwa  nervöse  Geschöpfe,  sondern  taub  und  stumpf- 
sinnig. 

(ieruchsorgan.  —  Einen  Raums  olfaetorius 
n.  trigeiniiii  will  Rubasehkin  (91)  unterscheiden. 
Er  stammt  aus  dem  Ganglion  semiluuare  und  geht  zu 
einem  Ganglion  olfactorium  und  trigemini.  Dies 
sind  zerstreut  dicht  unter  der  Schleimhaut  der  Regio 
olfactoria  liegende  bipolare  Ganglienzellen.  Sic  entsen- 
den nach  der  letzteren  hin  feine  varicösc  Nervcu- 
librillen,  die  zwischen  den  Stäbchenzellen  des  Riech- 
epithcls  frei  endigen.  Die  Protoplasma-  und  Axen- 
cylinderfortsätze  der  Ganglienzellen  bezeichnet  R.  als 
Deudriien  und  Axonen  und  erklärt  beide  für  durchaus 
gleichartig.  Die  Beschreibung  bezieht  sich  auf  Uühuer- 
Embryonen  vom  9.  Bcbrütungstagc. 

Einen  Fall  von  beiderseitigem  Organ on  vomero- 
nasale  besehreibt  Mangakis  (90)  vom  Lebenden, 
einem  jungen  Soldaten  in  Athen.  Die  Gänge  hatten 
62  mm  Länge. 

Die  Drüsen  der  menschlichen  Regio  respira- 
toria  der  Nase  enthalten  nach  Schmincke  (96)  in 
ihren  Acini  theils  Eiweisszellen,  »wischen  welchen 
Seereteapillaren  verlaufen,  theils  Schlcim/.ellen ;  auch 
giebt  es  solche,  in  denen  beide  Zellenartcn  vor- 
kommen.   Vergl.  oben  S.  22. 

Gesehmaeksorgan.  —  Blasse  Nervenfasern  in 
den  Gesehmackskuospen  tiugirte  Botezat  (SO) 
mittelst  Methylenblau.  Sie  verhalten  sieh  vermöge  ihrer 
Verästelungen  wie  Telodondrien,  welche  die  sog.  Ge- 
sehmacks7elleii  umspinnen.  Weder  die  letzteren, 
nocli  die  Deck  Zellen  in  den  Geschmacks- 
ktjnspen  stehen  mit  Nervenfasern  in  Verbin- 
dung, sie  sind  ebensowenig  nervös,  wie  die  s.-g.  Tast- 
zellen. 


Zahlreiche  Gesehmacksknospcn  sah  Kiesow  (88) 
an  der  oberen  Fläche  der  Epiglottis  beim  Fötus, 
aber  nicht  mehr  beim  Neugeborenen.  Die  untere,  dem 
Kehlkopf  zugekehrte  Fläche  der  Epiglottis  enthielt  bei 
einem  19jährigen  Mädchen  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Geschmacksknospen,  während  an  der  oberen  Fläche 
nur  sehr  wenige  vorhanden  waren. 

Einen  Unterschied  im  Bau  der  Papillae  foliatae 
rindet  Stahr  (9S)  beim  wilden  und  beim  zahmen 
Kaninchen;  bei  ersterein  reichen  die  Geschmacks- 
knospen  an  den  Leisten  weiter  nach  der  Papillenober- 
fläche  hin;  diese  Papillen  sind  also  beim  domesticirten 
Kaninchen  zuriiekgebildet,  wie  auch  das  Gehirn  relativ 
schmaler  geworden  ist,  ..der  sogar  im  Ganzen  abge- 
nommen hat. 

IX.  Anatomie  der  Rassen. 

a)  Anthropologie,  Allgemeines,  Handbücher. 

1)  Adelung:  N.  von,  l'ebcr  den  jüngsten  Fund 
einer  Mammiithleiehe  in  Ostsibirien.  1901.  Globn-. 
Bd.  LWX.  Nrt.  i;.  S.  S.'»  -87.  -  2)  Alsberg.  M. 
Die  Abstammung  des  Mensehen  und  die  Bedingungen 
seiner  Entwicklung.  S.  Cassel.  XII  u.  248  Ss.  Mit 
24  Fig.  —  3)  Andres,  A.,  Di  uu  uuovo  istrument« 
misuratiire  per  la  suinab-metria  (somatomclro  a  cotti- 
passo).  Kendie.  del  istit.  liOmhardo  di  scienze.  Vol.  XXXV. 
F,  12.  p.  *)2y-f»33.  Con  4  tav.  -  4)  Bartels.  M., 
H.  Ploss,  Das  Weib.  8.  Leipzig.  1901.  —5)  Bei 
loni,C,  11  compasso  indice.  Arch. dipsichiat.  Vol. XXIII. 

F.  2  e  :;.  p.  133— Iiis.  Con  tig.  —  0)  Bellucci,  G  , 
Collezione  paletuologiea  cd  etnologiea  d.  Rellticci  in 
Perugia.  1901.  Arch.  di  antropol.  Vol.  XXXI.  p.  2M9 
bia  312.  —  7)  Bertini.  T.,  II  contorno  facciale  e  sne 
anomalie  negli  epilettiei,  nei  paranoiei  e  negli  idmti. 
Archivio  di  psichiatria.  Vol.  XXIII.  F.  4  e  5.  p.  4"jo' 
bis  461.  Con  tav.  —  8}  Blasio,  A.  de,  Forma  gc">- 
metrica  della  faecia  fra  i  delinqucnti  Napoletani.  Arch. 
di  psichiatr.  Vol.  XXIII.  F.  1.  p.  60—64.  Con  una 
tav.  —  9)  Bourneville  et  G.  Pau  1  •  Bo n co u r ,  Con- 
siderations  sur  la  morphoh.gie  eränienne  dans  ses  rapports 
avee  les  etats  pathologi'|ues  du  cerveau.  Bulletins  d.' 
la  soeiete  d'anthropologie  de  Paris.  T.  II.  F.  1.  p.  iL'» 
bis  46.  Avec  4  pl.  —  10)  Bradley.  O.  Chanioek, 
A  method  of  craniometry  for  mammals.  Proeced.  of 
the  R.  pbvsie.il  soeietv  of  Edinburgh.  Vol.  XV.  p.  4.". 
bis  SC.  With  4  ligs.  -  10  Brandt,  A..  Ueber 
ßackentaschen.  Verhaudl.  d.  V.  internat.  Zoologen- 
Congresses  zu  Berlin.   S.  598—600.  —  12)  Buschan, 

G.  ,  Chirurgisches  aus  der  Völkerkunde.  8.  Leipzig. 
4C  Ss.  Mit  6  Fig.  —  13)  Cabibbe,  C,  II  proecsso 
post-glenoideo  nei  erani  di  normali,  di  pazzi  e  di  cri- 
minali,  in  rapporto  a  quello  di  varii  mammiferi.  Atti 
dell'accad.  dei  fisioeritici  in  Siena.  Anno  CCX.  Vol.  XIII. 
No.  0.  p.  1S3  — 184.  -  14)  Clergeau.  P.,  Sur  les 
differencialtons  adipe-ses  et  pigmentaires  du  type  feminin 
au  point  de  vue  de  la  physiologie  de  1'art  et  de  l'an- 
thropologic.  n.  Avec  12  flg.  —  15)  Darwin,  C„  Die 
Abstammung  d-^s  Menschen  und  die  geschlechtliche 
Zuchtwahl,  übersetzt  v.  P.  Seliger.  Leipzig.  12.  Bd.  1 
u  II.  10-14  Ss.  Mit  78  Fig.  —  IG)  Frassetto,  F. 
Primi  tentativi  per  sfndiare  la  variabilitä  del  cranio 
umano  col  metodo  quantitative  statistico  di  Camerauo 
e  eul  metodo  Sergi.  Atti  d.  soc.  Romana  di  antropol. 
1901.  V  I.  VIII.  F.  3.  p.  l.j.'j  — 197.  Con  tav.  — 
17)  Derselbe,  Sur  les  funtanelles  du  eräne  cbez 
l'homine,  les  primates  et  les  mammiferes  en  general 
(Essai  d'iine  tloorie  topograpbique).  Compt.  rend.  de 
la   2e  -•  --:••!)    du    congn s    internat.    d'anthropol.  et 
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dardieol.  prebistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  464— 473. 
A«e  3  tig.  —  IS)  Fischer.  K-,  Zur  Vergleichung  des 
Menschen-  und  Affenschädels  in  frühen  Kntwickelungs- 
-udien.   Correspondenzbl.  d.  dctitscheu  Gesellsch.  f. 
Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  11  u.  12.  S.  153-155. 
•  VJ)  Frieden  thal.  H.,  Neue  Versuche  zur  Frage 
nach  der  Stelluog  des  Menschen  im  zoologischen  System, 
f.    Berlin.  —  20)  Derselbe,   Dasselbe.  Sitzungsber. 
d  K.  Prcuss.  Akad.  d.  Wissensch.  8.  —  21)  Fritsch, 
<i  ,  fiummi-Stempel  zur  Herstellung  der  Körper- Schemata 
mm  Hintragen  anthropologischer  Messungen.  Zeitschr. 
i  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  H.  3  u.  4.  S.  262—203. 

22)  Fürst.  C.  M..  Index-Tabellen  /um  anthro- 
P"inetrischon  Gebrauche.  4.  Jena.  8  Ss.  u.  29  Tab. 
—  23)  (iiovannoxii,  U.,  La  misura  degli  angoli 
f.icrali  senza  uso  di  goniometro  d'applicnzionc  (mediante 
.'rnstnirione  grntica).  Archivio  di  antropol.  Vol.  XXXII. 
\.  1.  p.  171  — 176.  Con  nua  fig.  —  24)  Giuffrida- 
Kugg« ri,  V..  Qualehe  contestazione  intorno  alla  piü 
winj  filogenesi  umana.  Monitore  zoolog.  Italiano. 
Anns  XIII.  No.  10.  p.  257—270.  -  25)  Derselbe, 
.'ul  cosidetto  infantilismo  e  sulf inferiorita  somatira  della 
d-nua.  Ibidem.  Anno  XIII.  No.  12.  p.  316—321.  — 
'!<•:  Gladstone,  Ii.  J.,  tVpbalometric  iustruments. 
1  um.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P.  3.  p.  XXX1X-XM. 
W.ih  2  tigs.  —  27)  Oodin,  I'..  Recherche»  anthro- 
j-rattriques  sur  la  croissanre  des  diverses  parties  du 
(•■■■rps.  8.  —  28)  Grcvers,  .).  G„  Dem  nonveanx  in  - 
v'rumenUs  craniometriques.  L' Anthropologie.  T.  XIII. 
No.  2.  p.  249.  —  29)  Derselbe.  Dasselbe.  Compt. 
rjn<i.  de  la  2c  Session  du  eongres  internal,  d'anthropol. 
•t  d'archrol.  pn'historiqucs  ä  Paris,  p.  510.  —  30) 
"rünbaum.  A.  S.  F.,  Note  on  the  blood  relationship 
:  man  and  tbe  anthropoid  apes.  Lanret.  Vol.  CVXII. 
V.  4090.  p.  143.  -  31)  Hacckel.  E.,  leber  den 
lr>prung  des  Menschen.  6.  Ew<iw.  XV  u.  80  pp.  Mit 
!  fnf.  (Russisch).  —  32)  Hall,  Winficld  S.,  The  eva- 
luition  of  anthropometrie  data.  Journ.  of  the  American 
w4.  assoeiation.  1901.  Vol.  XXXVII.  F.  25.  p.  1645 
'•i- 104».  With  2  lig*.  —  33)  Hanotte,  M.,  Recherohes 
;'jr  la  trigonoct'phalie.  L'anthropologic.  T.  XII 1.  Nu.  5. 
p.  5S7— 607.  Avec  4  lig.  —  34)  Hertzog,  A.,  Los 
i-ithropologucs  Allemands  ä  Metz.  Mitth.  d.  Naturhist 
'< .-Filsch,  in  Colmar.  1901  u.  1902.  Bd.  VI.  S.  199 
vi>225.  —  35)  Hopf,  L.  Philander.  Neue  medicinisehe 
•md  anthropologische  Märchen.  Tübingen.  1903.  8. 
VII  ii.  210  Ss.  —  36)  Jacobi.  A.,  Die  Grösscnver- 
tültnisse  der  «Schädelhohlc  und  der  (iesichtshöhlen  hei 
•im  Menschen  und  den  Anthropoiden.  8.  Berlin.  1901. 
»Ss.  —  37)  Jones.  R,.  Grey  hair  and  emotional 
•Mtes:  an  anthropologieal  note.  Lancet.  Vol.  CLXII. 
N  .  4096.  p.  583—  584.  With  3  ligs.  —  3«)  Kirch- 
hof, Die  Hühenmessung  des  Koples,  besonders  die  Ohr- 
l.-he.  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  LIX.  II.  4. 
•v  :)*i3— 389.  —  39)  Klaatsch.  II..  Anthropologische 
und  paläolithischc  Ergebnisse  einer  Studienreise  durch 
i>'utschland.  Belgien  und  Frankreich.  Zeitschr.  f. 
Ethnologie.  Jahrg.  XXXV.  H.  1.  S.  92—122.  Mit 
JTaf.  —  40)  Köhl ,  Neuentdeckte  steinzeitliche  Gräber- 
'-Mtt  und  Wohnplätze,  sowie  friihbronzczeitliche  Gräber 
■:rA  andere  Untersuchungen.  Corrcsponden/.bl.  d.  dtut- 
*hen  Gesellsch.  f.  Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  10. 
•v  105-  113.  Mit  6  Holzschn.  (Hockergräber).  — 
G  Krause.  W.,  Ossa  Leibnitii.  Anhang  zu  den  Ab- 
b.\adl.  d.  K.  Prcuss.  Aead.  d.  Wissenscb.  Berlin.  Phvs.- 
natb.  Cl.  4.  Berlin.  10  Ss.  Mit  1  Taf.  —  42)  Der- 
selbe, Schädel  von  Ucibniz.  Zeitschritt  f.  Ethnologie. 
Jahrg.  XXXIV.  II.  6.  S.  471-482.  Mit  1  Taf. 
tMeussion:  v.  Hansemann.  W.  Krause,  v.  Lusehan, 
v  Hanstraann.  W.  Krause).  —  43)  Krozywicki, 
Trine  srstematique  d'anthropologie.  Races  psychiques. 
Warschau.  309  pp.  et  20  pl.  (Polnisch.)  — '  44)  Li- 
iorio.  E.,  L'infundibolo  paracoccigeo.  Clinica  mo- 
icroa.  Anno  VIII.  No.  19.  p.  213-220.  -  45)  Mac 


Donald,  A.,  A  plan  for  the  study  of  man.  With  re- 
ference  to  bills  to  establish  a  laboratory  for  the  study 
of  the  criminal  pauper,  and  defective  classes,  with  a  bi- 
bliography  of  child  study.  8.  Washington.  166  pp.  — 
46)  Macdoncll,  W.  R..  ün  criminal  anthropometry 
and  the  identification  of  criminals.  Biometrika.  Vol.  I. 
P.  2.  p.  177-227.  —  47)  Manouvrier.  L.,  Etüde 
sur  les  rapports  anthropomi'-triques  cn  general  et  sur 
les  prineipaks  propoitions  du  corps.  Memoires  de  la 
soc.  d'anthropol.  T.  II.  F.  3.  p.  3—203.  —  48)  In 
Memoria  del  30.  anno  della  societä  ltaliana  d'antro- 
pologia.  Arch.  per  l'autropol.  1901.  Vol.  XXXI. 
XV  e  524  pp.  —  49)  Mariani,  A.,  ed  G.  Prati. 
Nuovo  goniometro  per  misurarc  l'angolo  facciale,  il  pro- 
gnatismo  e  tutti  gli  altri  elementi  del  triangolo  facciale. 
Arch.  di  psiebiatr.  Vol.  XXIII.  F.  1.  p.  43—48.  Con 
2  lig.  —  50)  Martin,  lt..  Wandtafeln  für  den  Unter- 
riebt in  Anthropologie.  Ethnographie  und  Geographie. 
4.  Zürich.  3  Ss.  u.  8  Taf.  —  51)  Matiegka.  H.,  Be- 
richt über  die  anthropologische  Untersuchung  der  Ge- 
bein.- P.  J.  Safarik's.  Silzungsber.  d.  anthropolog. 
Gesellsch.  zu  Wien.  Bd.  XXX.  4.  Wien.  —  52) 
Mayet.  L.,  Table  pour  servir  au  calcul  rapide  de  l'in- 
diee  ci'pbalique.  8.  Lyon.  1901.  —  53)  Mochi,  Al- 
drobandino,  L'istituzione  di  un  laboratorio  antropome- 
trico.  Arch.  per  l  antropol.  1901.  Vol.  XXXI.  p.319 
bis  340.  —  54)  Derselbe.  L'autropometria  nelle 
scuole.  Ibidem.  Vol.  XXXII.  F.  1.  p.  223-224.  — 
55)  Derselbe,  I/istituzione  di  un  laboratorio  antropo- 
metrieo  nel  museo  nazionale  d'antropologia  delP  istituto 
di  studi  superiori  in  Firenze.  Archivio  di  antropol. 
Suppl.  1901.  Vol.  XXX.  p.  24.  -  5fi)  Netri.  F.. 
Identifieazione  dei  reeidivi.  Sistema  dattiloscopico. 
Atti  della  soeieta  Romana  di  antropol.  Vol.  VIII.  1901. 
F.  2.  p.  121-123.  —  57)  Papillault,  G..  Sur  les 
angles  de  la  base  du  enine.  Compt.  rend.  de  la  2e 
session  du  rongn  s  internal,  d'anthropol.  et  d'archeol. 
prehistoriques  a  Paris  en  1900.  p.  498—503.  Avec 
une  flg.  (Discussion:  Hamy,  Duckworth,  Papil- 
lault.) —  58)  Derselbe.  Dasselbe.  L'Anthropologie. 
T.  XIII.  No.  2.  p.  248-248.  Avec  une  fig.  -  59) 
P'itzner,  W..  Social-anthropologische  Studie.  IV.  Die 
Proportionen  des  erwachsenen  Menschen.  Zeitschr.  f. 
Morphol.  u.   Anthropol.    Bd.  V.    H.  2.    S.  201—314. 

—  60)  Pigorini.  L.  Musco  preistorico  ed  etnogralico 
di  Roma.  Archivio  di  antropol.  1901.  Vol.  XXXI. 
p.  313-317.  -  61)  Pittard,  E.,  et  G.  Kitzinger. 
Quelques  comparaisons  des  prineipaux  diam<  tres.  eourbes 
et  indices  de  51  cranes  de  criminels.  Arehives  des 
sciences  physic.  et  nat.  1901.  T.  XI.  P.  4.  —  62) 
Prochownick,  L..  Kurzer  geschichtlicher  Rückblick 
auf  die  Entwickclung  anthropologischer  und  ethnologi- 
scher Studien  und  Sammlungen  in  Hamburg  vom  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  bis  jetzt.  Verhandl.  d.  Gesellseh. 
Deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  auf  der  73.  Vers, 
zu  Hamburg.    1901.    Tb.  II.    1.  Hälfte.  S.  286-287. 

—  63)  Pulle.  F..  Carlo  Cattaneo  come  antropologo 
e  come  etnologo.  Archivio  di  antropol.  Vol.  XXXII. 
F.  1.  p.  16«-  170.  —  64)  Regali a,  F.,  II  museo  na- 
zionale d'antropologia  in  Firenze.  Ibid.  1901.  Vol. 
XXXI.  p.  9  —  18.  —  65)  Reis.  A.,  Einiges  über  die 
signaletische  Photographie  und  ihre  Anwendung  in  der 
Anthropologie  und  Medicin.  8.  München.  13  Ss.  — 
6«)  Roscher.  Die  Anthropologie  im  Dienste  der  Cri- 
minalpolizei.  Verhandl.  d.  ticsellsch.  Deutscher  Natur- 
forscher u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamml.  zu  Hamburg. 
1901.  Tb.  II.  1.  Hälfte.  S.  292.  -  67)  De  Sanctis, 
S.,  e  P.  Toscano.  Le  impronte  digitali  dei  fanciulli 
normali,  frenasteni<-iecc.  Atti  della  sorietä  Uoraana  di 
antropol.  1901.  Vol.  VIII.  F.  2.  p.  »'.2-79.  p.  62 
bis  79.  Con  lig.  —  68)  St  ratz.  C.  H..  Uebcr  die  An- 
wendung des  von  (?.  Fritsch  veriiffentlichten  Messungs- 
scherna  in  der  Anthropologie.  Zeitschr.  f.  Ethnologie. 
Jahrg.  XXXIV.  H.  I.    S.  3« --38.  -  69)  Tinti.  F.  M., 
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Counotati  pcrsouali  cd  identificazione  antropometrica. 
1901.  Caltanissctta.  35  pp.  —  70)  TörÜk,  A.  von, 
und  G.  von  LaszM,  Ueber  das  gegenseitige  Verhalten 
der  kleinsten  und  grüssten  Stirnbreitc  sowie  der  klein- 
sten und  grössten  Hirnschädelbreite  bei  Variationen  der 
menschlichen  Schädelform.  Zcitschr.  f.  Morphol.  und 
Anthropol.    Bd.  IV.    H.  3.    S.  500—588.    Mit  3  Taf. 

—  71)  Verncau,  It.,  L'n  nouveau  ccphalom«:tre.  Compt. 
rend.  de  la  2e  Session  du  congri-s  intemat.  d'anthropol. 
et  d'archcol.  pn-historiqucs  ä  Paris  cn  1900.  y.  504 
bis  509.  Avee  4  flg.  -  72)  Viola,  G.,  Dcscrizionc  di 
una  teeni'M  antropometrica  ad  uso  clinieo.  Morgagni. 
Anno  XXXXIV.    IM.    No.  5.    p.  261— 299.   Con  7  (lg. 

—  7a)  Weinberg,  lt..  Zur  Technik  des  Taster-Cirkels. 
Zcitschr.  (.  Kthnologic.  Jahrg.  XXXIV.  II.  C.  S.  493 
bis  49t5.  Mit  2  Kig.  —  74)  Wilder,  Harris  Hawtborne. 
I'alms  and  Soles.  American  journ.  of  anat.  Vol.  I. 
XV  4.   n.  423-  442.  With  21  ligs.  -  75)  Woodhall, 

A.  A.,  Kine  Untersuchung  über  den  Inhalt  eines  Mound- 
Sehädcls.    Zeitschr.  f.  Kthnologic.    Jahrg.  XXXIII.  II.  ('•. 
S.  527    533.    Mit  5  Fig.    (Glaubt  Hirnwindungen 
einer  bröckeligen  Masse  in  dem  Schädel  nachweisen  zu 
könnr-ii.) 

I»)  Allgemeine  Rassenanatomie. 

76)  A  propos  de  l'originc  des  Celtes.  L'anthrupo- 
logie.   T.  XIII.    No.  6.  p.  T7C    777.  —  77)  Adaciii, 

B.  .  Sogenannter  Mongolcn-Kinderflcck  bei  Europäern. 
Anat.  Anzeiger.    Bd.  XXII.    Xo.  16.   S.  323-325. 
78)  Amnion,  0..  Tipi  di  razza  in  populazioni  miste. 
1901.    Archivin  di  antropol.  Vol.  XXXI.  p.  377—  380. 

—  79)Blasio,  A.  de.  Anomalie  multiple  iti  un  cranin 
di  pnstituta.  Archivio  di  psichiatria.  Vol.  XXIII. 
F.  2  c  ».  p.  249-251.  -  80)  Bloch,  A.,  De  l'origine 
des  hrachyecphales  ueolithiques  de  la  Krance.  Compt. 
rend.  de  la  2e  Session  du  congres  internat.  d'anlhropol. 
et  d'archcol.  prehistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  271 
bis  *J79.  —  81)  Boehcnck,  Beschreibung  der  Schädel 
aus  einer  spatrümisehen  Grabstätte,  nahe  dem  Weiss- 
lhurmtbi<r  in  Strassburg.  Mittheil.  d.  naturhist.  Gesellsch. 
in  Colmar.  1901  u.  1902.  Bd.  VI.  S.  103  132.  Mit 
N  Taf.  —  82)  Branco.  W.,  Der  fossile  Mensch.  Ver- 
Imndl.  d.  V.  internat.  Zoologen-Congresses  zu  Berlin. 
1901.  S.  237—261.  Mit  5  Fig.  —  83)  Bzowski, 
Konstantv,  Remarques  sur  lc  croiseraent  des  races 
humaines.  Warschau.  1901.  T.  XX.  p.  481—486. 
(Polnisch.)  —  84)  Cancalon.  La  conservation  des 
stations  quaternaircs.  Compt.  rend.  de  la  2c  Session  du 
congres  internat.  d'antbropol.  et  d'arch<-ol.  prehistoriques 
\  Paris  en  1900.  p.  192—194.  —  85)  Chantre,  K„ 
l.'homme  quaternaire  daus  le  basin  du  Rhone.  Compt. 
rciid.  de  la  30  e  session  de  ('association  franc.  pour 
Pavancem.  des  sciences  ä  Ajaccio  en  1901.  P.  I. 
p.  157-158.  —  SC)  Cognetti  de  Martiis,  L.,  NoU 
sullo  spa/io  temporale.  Archiv,  dt  psichiatria.  1901. 
Vol.  XXII.  F.  C.  p.  609— 612,  -  87)  Cortellieri, 
.).,  Fragmente  menschlicher  Schädel  aus  prähistorischer 
Zeit  im  Franzeusltader  Moor.  Prag.  med.  Wochensebr. 
Jahrg.  XXVII.  No.  38.  S.  462—464.  Mit  4  Fig. 
(Bruchstücke  von  drei  Schädeln  aus  einem  Pfahlbau 
d.-r  Kupferzeit  oder  Steinzeit.)  —  HS)  Cook,  0.  F., 
lümtie  evolution  in  man.  Science.  Vol.  XV.  No.  389. 
p.  927—933.  —  89)  Cotte,  A.  et  Ch.  Cotte,  Sur  uuo 
g rotte  ossuairc  pres  Chäteauneuf-Ies-Martigues.  Compt. 
r-nd.  de  racadeni.  de  Paris.  1903.  T.  CXXXVL  No.  4. 
p.  255-256.  —  90)  Crump,  .1.  A.,  Trepliining  in  the 
South  sens.  Journ.  of  the  anthropol.  Institute.  Vol.  XXXI. 
P.  p.  167  172.  With  2  pls.  -  91)  Daffncr.  F., 
Anthropologische  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gesichts- 
btlduni;.  4.  Braunsehweig.  1901.  (Ber.  f.  1901.  S.  37.) 
--  92;  Deslislc.  F..  Les  deformations  artificielles  du 
eräne  en  France.  Carte  de  leur  distributiou.  Bullet, 
de   la  s->c.   d'anthropol.    Nu.  2.    p.  111  —  167.  Avec 


9  fig.  —  93)  Doudou,  E.,  Preuves  indeniables,  que 
la  grotte  de  Spy  ä  <-te  fouillee  sans  methode  et  que 
les  ossements  humairis  qu'on  y  a  deeouverts  n'ont  pas 
d'äge  siir.  8,  Seraiug.  1901.  Bullet,  de  l'assoeiat. 
des  disciples  d'  K.  Doudou.  T.  III.  —  94)  Dubois, 
E.,  Pithecanthropus  erectus.  A  form  from  the  aneestral 
stock  of  mankind.  8.  Washington.  1900.  —  95; 
Duckworth,  L.  H.,  Les  fraetures  des  os  des  orangs- 
outangs  et  la  lesion  femorale  du  Pithecanthropus  erectus. 
L'Anthropologie.  T.  XI II.  No.  2.  p.  204—206. 
96)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  2c  session 
du  congres  internat.  d'anthropol.  et  d'archcol.  prehisto- 
riques  ä  Paris  en  1900.  p.  459— 461.  —  97)  Duncan, 
K.  and  Tb.  11.  Bryce,  Prebistoric  man  in  the  Island 
of  Arran.  Keport  of  Ihe  71  st  meeting  of  the  British 
association  f.  the  advancement  of  science  at  Glasgow  in 
1901.  p.  795  797.  -  98)  Fl  Inders,  Petrie  W.  M.. 
The  races  of  early  Kgypt.  Journ.  of  the  anthropol. 
instit.  of  Great  Bri'tain  and  Ircland.  1901.  Vol.  XXXI. 
p.  248  255.  With  3  pH.  —  99)  Giuffrida-Kuggeri. 
V  ,  Cn  caso  di  atrofia  dell'  ala  magna  dello  sfenoide  e 
altre  particolaritä  nella  norma  laterale.  Ctmsiderazioni 
sul  signitieat"  gerarchico  delle  anomalic  cranichc 
Monitore  zoolog.  Italiano.  Anno  XIII.  No.  1.  .  p.  7 
bis  13.  Con  2  lig.  —  100)  Derselbe,  Matcriale 
paletnologieo  di  uua  caverna  naturale  di  Isnello  pres»- 
Ccfalie  in  Sieilia.  Atti  di  soc.  Koni  an  a  di  antropol. 
1901.  Vol.  VIII.  F.  3.  p.  337-363.  Con  2  tav. 
101)  Derselbe,  Variations  morphologiques  du  eräne 
humaiu.  8.  Lyon.  1901.  —  102)  Gobincau,  Graf. 
Versuch  über  dio  Ungleichheit  der  Menschenrassen.  8. 
Stuttgart.  Bd.  I.  —  103)  Goldstein,  F.,  Ueber  die 
Kintheiluog  der  mittelländischen  Kasse  in  Semiten, 
{Limiten  und  Jafetitcn.  Zcitschr.  f.  Kthnol.  Jahrg. 
XXX11I.  H.6.  S.  433^439.  (Discussion:  v.  Luscban. 
Minden,  Goldstein,  v.  Luscban.  —  G.  hält  die  Söhne 
Sein 's  u.  s.  w.  für  eine  Eintheilung  nach  der  Religion.) 

—  104)  Gorjanovie'-Krambcrger.  K.,  Der  paläo- 
lithiscbe  Mensch  uud  seine  Zeitgenossen  aus  dem 
Diluvium  von  Krapina  in  Kroatien.  Mittheil.  d. 
anthropol.  Gescllsch.  in  Wien.  Bd.  XXXII.  H.  3  u.  4. 
S.  189-216.  Mit  4  Taf.  u.  18  Fig.  -  105)  Hacker. 
R.,  Katalog  der  anthropologischen  Sammlung  in  Tübingen. 
Archiv  f.  Anthrop.  Bd.  XXVIII.  Anhang.  S.  1-52. 
(Das  Wachsthum  der  Squama  occipitalis  vollzieht  sieh 
unabhängig  von  den  übrigen  Schädelcomponenten.)  — 
106)  Hedinger,  A.,  Neue  keltische  Ausgrabungen  auf 
der  Schwäbischen  Alb.  1900  und  1901.  Ebenda-selbst. 
Bd.  XXVIII.  H.  1  u.  2.  S.  185—199.  Mit  6  Taf.  u. 
24  Fig.  —  107)  Heierli,  J.,  Urgeschichte  der  Schweiz. 
Bibliogr.  der  schweizer  Landeskunde.   1901.  No.  5.  2 

—  108)  Hertzog,  A.,  Die  prähistorischen  Funde  von 
Egisheim.  Mittbeil.  d.  naturhist.  Gesellscb.  in  Colmar. 
1901-1902.  Bd.  VI.  S.  227-244.  -  109)  Hrdlicka, 
A.,  Certain  racial  charaetcristies  of  Üic  basc  of  the 
skull.  American  journ.  »f  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  508 
bis  509.  —  110)  Klaatsch,  H.,  Ueber  den  neuen 
Fund  von  Knochenresten  des  altdiluvialcn  Menschen 
von  Krapina  in  Kroatien.  Zeitschrift  d.  Deutschen 
Geol.  Gesellschaft.  Bd.  LUI.  H.  4.  S.  44-45.  — 
111)  Derselbe.  Occipitalia  und  Teroporalia  der  Schädel 
von  Spv  verglichen  mit  denen  von  Krapina.  Zcitschr. 
f.  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  H.  6.  S.  392-409. 
Mit  einer  Taf.  u.  10  Fig.  —  112)  Derselbe,  Ueber 
den  gegenwärtigen  Stand  des  Problems  der  Eiszeit- 
menseben.  Correspondenzbl.  d.  Deutschen  Gesellsch.  f. 
Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  8.  S.  68-69.  —  113) 
Derselbe,  Ueber  die  Variationen  am  Skelette  der 
jetzigen  Menschheit  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Pro- 
bleme der  Abstammung  und  Rasscnglicderung.  Ebendas. 
No.  11  u.  12.  S.  133  —  152.  Mit  20  Fig.  -  114)  Der- 
selbe, Das  Gtiedmaassenskclett  des  Neanderthal- 
menschen.  8.  Jena.  1901.  Mit  9  Fig.  —  115)  K I  ei  li- 
sch midt,  0.,  Ueber  individuelles  Variiren  der  Schädel- 
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form  bei  Eulen  und  beim  Menschen.  Verbandl.  des 
:>.  iutcmat.  Zoologen -Congresses.  Berlin.  1901.  S.  G40 
bis  642.  Mit  4  Fig.  (Discussion:  W.  Krause,  Klein- 
schmidt.) —  116)  Köhl,  Das  neuentdecktc  Steinzeit- 
Hookergrabfeld  von  Flomborn  bei  Worms,  ein«  neue 
l'base  der  neolithischen  Cultur.  Correspondenzbl.  der 
deutschen  Gcscllsch.  f.  Antbropol.,  Ethnol.  u.  Urgesch. 
1901.  Jahrg.  XXXII.  No.  10.  S.  91-90.  Mit  einer 
Fig.  —  117)  Kulimann,  J.,  Die  Rassenanatomie  der 
Hand  und  die  Persistenz  der  Rassenmerkmalc.  Arch. 
f.  Antbropol.  Bd.  XXVIII.  H.  1  n.  2.  S.  91  —  141. 
Mit  einer  Taf.  u.  10  Fig.  —  118)  Derselbe.  Die 
Fingerspitzen  aus  dem  Pfahlbau  von  Corcelettes  (Schweiz) 
und  die  Persistenz  der  Rassen.  Arch.  per  l'antropol. 
1901.  Vol.  XXXI.  p.  403-412.  Con  2  fig.  -  119) 
Derselbe,  Die  Pygmäen  und  ihre  systematische 
Sielluug  innerhalb  des  Menschengeschlechts.  Verhandl. 
'1.  nattirforsch.  Gesellsch.  in  Basel.  Bd.  XVI.  S.  85 
bis  117.  Mit  4  Holzschn.  —  119a)  Derselbe.  Pig- 
rnäen  iu  Kuropa  und  Amerika.  Globus.  Bd.  LXXXI. 
NV.  21.  S.  325-327.  120)  Kossinna,  G.,  Die 
indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet.  Zeit- 
H-hr.  f.  Ethnolog.  Jahrg.  XXXIV.  H.  5.  S.  161-222. 
Mit  39  Fig.  —  121)  Krause,  W..  Stamm  von  L'rcin- 
gebyrenen  Australiens.  Ebendas.  Jahrg.  XXXIV.  H.  3 
uud  4.  S.  263— 2C4.  (Discussion:  P.  Staudinger, 
'i.  Fritsch,    F.  Goldstern,   G.  Fritsch,   P.  Staudinger.) 

122}  Laudois,  H.,  Baumsargmenschen  von  Frecken- 
horst. Archiv  tür  Anthropologie.  Bd.  XXVII.  H.  4. 
>  643— 646.  —  123)  Layard,  Miss  Nina  F.,  Notes  on 
i  human  skull  round  in  peat  in  bed  of  the  river  Orwell, 
lpswicb.  Report  of  the  71  st  meetingof  the  British  asso- 
datiou  f.  the  advancement  of  seience  at  Glasgow  in 
IWI.  p.  7S9.  -  124)  Leboucq,  H.,  L'eber  prähisto- 
rische Tarsusknoehcn.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
Mjppl.  S.  143-145.  (Discussion:  Klaatsch,  II.  Vir- 
chow,  Fick,  Kollmann,  Waldcyur,  Leboucq.)  ~-  125) 
I. issauer.  A  ,  Beiträge  zur  Kenntnis*  des  paläo- 
lithischen  Menschen  in  Deutschland  und  Süd-Frankreich. 
Zeitschr.  f.  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  H.  3.  u.  4. 
S.  279-293.  Mit  10 Fig.  (Discussion:  Götze,  Lissauer, 
<™ue.)  —  126)  Maggi,  L.,  Note  craniologiebe.  8. 
I'avia.  28  pp.  —  127)  Manouvrier,  L.,  Sur  Ic  T  sin- 
cipital.  L'antbropologie.  T.  XIII.  No.  2.  p.  207—208. 

—  128)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  2e 
session  du  coogrvs  internat.  d'anthropol.  et  d'archeol. 
prehistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  4G2-4G3.  —  129) 
Derselbe,  Notes  sur  quelques  protiges  humains  cx- 
hibt's  a  Paris  en  1901.  Revue  mensuello  d'anthropol. 
T.  XII.  p.  11  —  19.  —  130)  Derselbe,  Trepanation 
or.'mienne  prehistorique  post  mortem.  Bullet,  de  la  soc. 
d'anthropol.  de  Paris.  T.  II.  F.  1.  p.  57 — 79.  —  131) 
Morselli,  E.,  II  precursore  dell' uomo  (Pitheeantbropus 
Duboisii).  8.  Genova.  1901.  —  132)  Muskat,  G., 
leber  eine  eigenartige  Form  des  Sitzens  bei  den  soge- 
nannten Azteken.  Zcitscbr.  f.  Ethnol.  Jahrg.  XXXIV. 
H.  1.  S.  32— 36.  Mit  2  Fig.  —  133)  Naegcli-Aker- 
Motn,H.,  Die  Geminität  in  ihren  erblichen  Beziehungen. 
Historische  Kritik  falscher  Angaben.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  CLXXX.   H.  1.  S.  151  —  168.  II.  2.  S.  305  -362. 

—  134)  Nisticö,  V.,  La  plagiocefalia.  ricerebe  antro- 
pologichc.  Riforma  medica.  Anno  XVIII.  No.  195. 
p  530—534.  No  196.  p.  542-547.  —  135)  Ny- 
ström,  A.,  Ueber  die  Formenveränderungen  des  mensch- 
lichen Schädels  und  deren  Ursachen.  III.  Die  Schädcl- 
fonnen  früherer  und  tiefer  stehender  Völker.  Archiv  f. 
Antbrop.    Bd.  XXVII.  U.  4.  S.  623  -  642.  Mit  2  Fig. 

—  136)  Olcchnowicz,  W.,  Les  races  de  l'Europe  et 
leur  rapport  mutuet  dans  l'histoire.  Warschau.  1901. 
T.  XV.    p.  541—565,  683-709.    T.  XVI.  p.  17— 43. 

—  137)  Richer,  P.,  Note  sur  quelques  caractcrcs  ana- 
tomiques  des  jambes  des  statues  «jgyptienneK.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  1908.  T.  LV.  No.  4.  p.  151 
a  154.   —    138)  Romiti,  G.,  Sopra  i  caratteri  aua- 


tomici  nci  cadaveri  dei  criminali  studiati  nell'  istituto 
anatomico  della  R.  unmrsitä  di  Pisa.  Arch.  di 
psichiatria.  Vol.  XXIII.  F.  1.  p.  65—66.  —  139) 
Schmidt,  E.,  Der  diluviale  Mensch  in  Kroatien.  Globus. 
Bd.  LXXXI.  No.  3.  S.  48-49.  —  140)  Derselbe, 
Der  diluviale  Schädel  von  Egisheim.  Ebendaselbst. 
Bd.  LXXXI.  No.  19.  S.  306  -  307.  —  141)  Schoeten- 
sack.O.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Hocker-Bestattung. 
Zcitschr.  f.  Ethnol.  Jahrg.  XXXIII.  H.  6.  S.  522-527. 
Mit  einer  Fig.  —  142)  Schwalbe,  G.,  Neandcrthal- 
Kchädel  und  Fricsenschädel.  Globus.  Bd.  LXXXI. 
No.  11.  S.  165—174.  Mit  4  Fig.  -  143)  Seligmann, 
C.  G.,  A  note  on  albinisro,  with  especial  reference  to 
its  racial  characteristics  among  Mclanesians  and  Polv- 
nesians.  Lancet.  Vol.  CLXII1.  No.  4125.  p.  803  to 
805.  With  4  tigs.  -  144)  Spitzka,  E.  A,  Oontribu- 
tion  to  the  eneephalic  anatomv  of  the  raecs.  American 
journ.  of  anat.  Vol.  I.  No.  4.'  p.  516.  Vol.  II.  No.  1. 
p.  25—72.  With  20  tigs.  (Ein  Gehirn  von  einem  Ja- 
paner, zwei  von  Papuas,  drei  von  Eskimos.)  —  145) 
Stratz,  C.  H.,  Einige  neue  Gesichtspunkte  über  den 
Einfluss  der  Rassen  auf  Körperform  und  Kleidung  der 
Frau.  Verhandl.  der  Gesellsch.  deutscher  Naturf.  u. 
Acrztc  auf  der  73.  Vcraamml.  Hamburg.  1901.  Th.  II. 
Hälfte  1.  S.  290-291.  —  146)  Strauch.  C.  Abnorme 
Behaarung  beim  Weibe.  Zeitschrift  f.  Ethnologie. 
Jahrg.  XXXIII.     H.  6.     S.  535-537.    Mit  einer  Fig. 

—  147)  Swinhoe,  Rodwav,  Prehistoric  man  iu  Burma. 
The  Zoologist.    Vol.  VI.    p.  321—336.    With  oue  pl. 

—  148)  Szombathy,  .1.,  Un  ernne  de  la  race  de  Cro- 
Magnon  trouve  en  Moravie.  Compt.  rend.  de  la  2e 
session  du  congres  internat.  d'anthropol.  et  d'archeol. 
prehistoriques  ä  Paris  cn  1900.    p.  183  —  140.  Avec 

3  fig.  —  149)  Teiles,  S.,  La  dcgencrescencc  des  races 
humaincs.  Ibid.  p.  496  —497.  —  150)  Derselbe, 
Dasselbe.   L'Anthropol.  T.  XIII.  No.  2.  p.  241—242. 

—  151)  Ujfalvv,  C.  de,  Iconographie  et  anthropologie 
irano-indienne.  P.  IL  L'Inde.  Ibid.  T.  XIII.  No.  6. 
p.  713—734.  —  152)  Verncau,  R.,  Les  fouilles  du 
prince  de  Monaco  aux  Baoussc-Roussc.  un  nouveau  type 
humain.    Ibid.    T.  XIII.    No.  5.    p.  561— 5S5.  Avec 

4  tig.  et  une  tabelle.  —  153)  Derselbe,  Les  recentes 
di'couvertes  de  S.  A.  S.  le  prince  de  Monaco  aux 
Baousse-Rousse.  Un  nouveau  type  humain  fossile. 
Compt.  rend.  de  l'acad.  des  sciences.  T.  CXXXIV. 
No.  16.  p.  925—927.  —  154)  Verworn,  M.,  Beiträge 
zur  Kenntnis»  der  Vorgeschichte  Thüringens.  Zeitschr. 
f.  Thüringische  Geschichte  u.  Alterthumskuude.  1901. 
Bd.  XX.  S.  683-662.  Mit  2  Taf.  u.  14  Fig.  (Hocker- 
skclette.)  —  155)  Voss,  A.,  Projet  de  cartographie 
prehistorique  internationale.  Compt.  rend.  de  la  2e 
session  du  congres  internat.  d'anthropol.  et  d'archeol. 
prehistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  195—197.  —  156) 
Vukasovic,  Vulctic,  Prcmieres  traces  d'obscrvations 
prehistoriques  chez  les  Slaves  meridionaux  aux  17.  et 
18.  si.clcs.  Ibid.  p.  438-445.  —  157)  Walkhoff, 
0.,  Die  diluvialen  menschlichen  Knocheureste  in  Belgien 
und  Bonn  in  ihrer  structurellen  Anordnuug  und  Bedeu- 
tung für  die  Anthropologie.  Sitzungsber.  d.  k.  Bayr. 
Acad.  d.  Wissensch.  S.  305—310.  158^  Wateff, 
S.,  Anthropologische  Betrachtungen  der  Farbe  der  Augen, 
der  Haare  und  der  Haut  bei  den  bulgarischen  Schul- 
kindern in  der  europäischen  Türkei.  Correspoudenzbl. 
d.  deutschen  Gesellsoh.  f.  Anthropol.  Jahrg.  XXXIH. 
No.  3.  S.  23—24.  —  159)  Willis  ton,  S.  W.,  A  fossil 
man  of  Kansas.  Science.  Vol.  XVI.  No.  396.  p.  195 
to  196.  —  160)  Wilser,  L.,  Migrations  prehistoriques. 
Compt.  rend.  de  la  2e  session  du  congres  internat. 
d'anthropol.  et  d'archeol.  prehistoriques  ä  Paris  eu 
1900.  p.  198-200.  -  161)  Zaborowski,  M.,  Les 
Slaves  consideres  sous  le  rapport  de  la  race  et  de  leurs 
origincs,  traduetion  du  francais  par  L.  M.  Wisla. 
Warschau.  T.  XVI.  p.  209-218,  533  -547,  648-657. 
(Polnisch.) 
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c)  Specielle  Rassenanatomie. 

102)  Bluc,  Notes  sur  les  eränes  trouvös  dans  le 
fort  pröhistorique,  situ»?  pres  du  lac  Erie,  distr.  d'Ox- 
ford.  comte  de  Kcnt.  Proceedings  of  the  Canadian  lnstit. 
T.  II.  P.  4.'  p.  93.  (Dolichocephale  mit  Längenbreiten- 
index  =  68—79.)  —  163)  Bolk.  L.,  Kraniologische 
Untersuchungen  holländischer  Schädel.  Zugleich  ein 
Beitrag  zur  Kenntnis«  der  Beziehung  /.wischen  Form 
und  Capacität  des  Schädels.  Zeitschr.  f.  Morpliol.  u. 
Anthropol.    Bd.  V.    II.  I.    S.  135  — ISO.    Mit  II  Fig. 

—  1(14)  Broad,  W.  H.,  The  skeleton  of  a  n.V.ive  Au- 
stralian.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVII.  P  I.  p.  89 
bis  95.  With  2  ligs.  —  165)  Buschan,  G..  Zur  Pa- 
thologie der  Neger.  Arch.  per  Pantropol.  1901.  Vol. 
XXXI.  p.  357T375.  -  ICC)  Costa  Ferreira,  A.  da, 
Sur  la  capacitc  des  eränes  portugais.  Compt.  rend.  de 
la  2e  Session  du  eongies  intei  nation.  d'anthropol.  et 
d'arehcol.  prehisloriquos  ä  Paris  en  11)00.  p.  474  bis 
475.  -  1(17)  Derselbe,  Dasselbe.  L'Anthropologie. 
T.  XIII.  No.  2.  P.  219-220.  -  ICSI  Del  Cam- 
pana, 1).,  Notizie  intorno  ai  Ciriguani.  Archivio  di 
antropol.  Vol.  XXXII.  F.  1.  p.  17-144.  Con.  lltav. 
--  169)  De  Castro,  Brevi  ceuni  di  antropologia  nor- 
male e  criniinale  dell'  Abissinia.  Arch.  di  psichiatria. 
Vol.  XXIII.  F.  C.  p.  521»  -538.  Con  ima  tav.  — 
170)  Duck worth,  W.  I-..  Craniologieal  notes  on  the 
aborigines  of  Tasmania.  .lourn.  nf  the  anthropologiea! 
institute  ol  Groat  Britain  and  Ircland.  Vol.  XXXII. 
P.  1.  p.  177-181.  With  2  ligs.  Beschreibung  von 
fünf  Schädeln.)  —  171)  Derselbe,  A  no(e  on  irregu- 
laritics  in  the  eonformation  of  the  post  orbital  wall  in 
skulls  of  Hylobatos  Mulleri,  and  of  an  aboriginal 
native  of  Australia.  Journal  <•!  anatoinv  norm. 
Vol.  XXXVI.  P.  3.  p.  260-262.  With  2 'ligs.  — 
172)  Fawcctt,  Cieelv  D.  and  Alice  Lee,  A  seeond 
study  of  the  Variation  and  eorrelation  of  the  human 
skull,  with  special  referenee  to  the  Xagada  Crania. 
Biometrika.  Vol.  I.  P.  4.  p.  408-467.  With  7  pls. 
and  14  ligs.  17:1)  Fcrton,  C.  Les  premiers  hahi- 
tants  de  Bonifaeio,  leur  origine.  Compt.  rend.  de  la 
30c  session  de  l'association  franc.  pour  1'avancemeDt 
des  sciences  ä  Ajaceio  en  1901.    P.  II.     p.  724—727. 

—  174)  Friedrichs <>n.  L.,  Australier.  20  ethno- 
graphische und  anthropologische  Tafeln,  ausgeführt  nach 
Anweisungen  und  Zeichnungen  des  Prof.  Und.  Vircliow. 
Jouni.  d.  Museum  Godelfroy.  II.  10  13  Ss.  —  175) 
Fülleborn,  F.,  Beitrage  zur  physischen  Anthropologie 
der  Nord-Nvassaländcr.  Anthropologische  Ergebnisse 
der  Nvass.v  und  Kingagcbirgs-Expedüion  der  Heckmann- 
Wentzel-Sliltung.  Berlin.  Fol.  17  Ss.  Mit  63  Taf. 
u.  2  Fig.  -  MC)  Derselbe,  Dasselbe.  2.  Berlin. 
Deutsch-Ost-Afrika.  Bd.  V 1 1 1 .  Mit  64  Taf.  —  177) 
Girard,  H.,  Notes  atithropologiqucs  sur  <|uel'|ues  Hon- 
danais  oeesdentaux,  Malinkes,  Bambaras.  Foulahs,  So- 
ninkös  etc.  L'anthropolog.e.  T.  XIII.  No  1.  p.  41 
bis  56.     No.  2.    p.  167—  181.     No.  3.    p.  .129-347. 

—  178)  Derselbe.  Observation  anthropoin<-tri'|ue  d'un 
Dauakil.  Comptes  rend.  de  la  30c  session  de  l'asso- 
ciation  franc.  pour  l'avaneemeiit  des  sciences  a  Ajaceio  en 
1901.  p.  784-789.  P.  II.  Avcc  2  (ig.  —  179]  Giuffrida- 
Ruggcri,  V.,  Scheletro  di  Batacco  di  Sumatra.  Atti 
della  societa  Homana  di  Antropol.  1901.  Vol.  VIII. 
F.  2.  p.  7.  —  180)  Derselbe.  Appunti  di  etnografia  eom- 
parata  della  Sicilta.  Ibid.  1901.  Vol.  VIII.  F.  3.  p.  241 
bis  263.  —  182)  Gouthier  de  Charencey,  C.  Comte, 
Rices  et  langues  du  Japon.  Compt.  rend.  de  la  30 e 
session  de  Passoeiativu  franc.  pour  l'avancement  des 
sciences  ä  Ajaceio  en  1901.  P.  II.  p.  749  —  754. 
183)  Gray.  J  .  Mrasurcmctits  of  Papuan  skulls.  .lourn. 
of  the  anthropol.  institute  of  Great  Brifaiti  and  Ireland. 
Vol.  XXXI.  p.  261—264.  —  184)  Haberer,  K.  A.. 
Schädel  und  Skeletttheile  aus  Peking.  Km  Beitrag  zur 
somatischen  Ethnologie  der  Mongolen.  !s,  Jena.  Bd.  I. 
VIII  u.  165  Ss.     -  lS.y:  Iladdon.  A.  C.  A  sketeh  of 


the  ethnographv  of  Sarawak.  Archivio  per  Pantbropol. 
Vol.  XXXI.  p.  341-355.  -  186)  Hnmy,  E.  T., 
Tvpes  elhniques  de  Bhodope.  Bulletin  du  inuseiim 
d'hist.  natur.  de  Paris.  No.  1.  p.  6—10.  —  187)  Der- 
selbe, Les  Dublas  de  Rulxar  (Indc).  Ibidem.  No.  2. 
p.  82—84.  —  188)  llawtrey.  Seymour  II.  C.  The 
Lengua  lndiansof  the  Paraguay.™  Chaeo.  .lourn.  of  the 
authropol.  institute  of  Great  Britain  and  Ireiand.  1901. 
Vol.  XXXI.  P.  2*0  -299.  With  7  pls.  a.  3  ligs.  - 
189;  Herz.  M.,  Der  Bau  des  Ncgerfusses.  Zeitschr.  i. 
Orthopäd,  t  hir.  Bd.  XI.  II-  1.  S.  168—174.  —  190) 
Ein  neuentdecktes  Hockergrabfeld  bei  Westhofen.  Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde.  Jahrg.  XIII. 
II  2.  8.  20-  23.  —  191)  Hodson.  T.  C,  The  nalive 
tribes  of  Mauipur.  Journ.  of  the  anthropol.  institute 
of  Great  Britain  and  Ireland.  1901.  Vol.  XXXI. 
p.  300  309.  —  192>  llrdlieka.  A  ,  The  crania  of 
Ticnton,  New  Jersey,  and  their  beariug  lipon  the  .m- 
tiriuity  of  man  in  that  region.  Bullet,  of  the  American 
inuseiim  of  natural  bist.  Vol.  XXVI.  Art.  3.  p.  23 
bis  62.  With  12  pls.  —  193)  Huntington.  <i.  S.. 
The  frontal  lissures  in  llie  lirains  of  two  natives  of 
British  New  Guinea.  American  journ.  of  anat.  Vol.  I. 
No.  4.  p.  512.  (Zwei  Papuas  hatten  einfach  gebaute 
.Stirnwindungen.)  1 1»4  »  Janko.  J..  Les  types  ina- 

gvars.  Compt.  rend.  de  la  2e  session  du  congres  intcr- 
ii.it .  d'anthropol.  et  d'nrcheol.  prehistorio,ues  ä  Paris  eu 

1900.  p.  47«:.      -    195;  Jorgenseu.  F.,  Ai.throp.  k, 
giske  L'ndem'.^elser  fra  faerörne.    Aulropologia  faeroica. 

4.  Kopenhagen.  223  pp  (L utersuchuug  von  250  Fa- 
milien von  den  Faroern.  in  Bezug  auf  Kopfdiirchmesscr. 
Augen.  Haare  u.  s.  w.  Ks  waren  21  pCt.  dolichocephal. 
25  pCt.  mesocephal.  54  pCt.  bracbycephal.)  —  196) 
Karplus.  .1.  p.,  l'ehcr  ein  Anstr aliergehirn,  nebst 
Bemerkungen  über  einige  Negergehirne.  Arbeiten  a.  d. 
neurol.  Institut  zu  Wien.     II.  9.     S.  118—145.  Mit 

3  Taf.  ii.  13  Fig.  197)  Koch,  T..  Die  Apiaka-In 
dianer  (Kio  Tapajos,  Mato  (Jrosso).   Zeitschr.  I.  Elbnol. 
Jahrg.  XXXIV.    H.  5.    S.  350-379.     Mit  8  Fig. 
198)  Kol  Im  an  n.  J.,   Die  Gräber  von  Abydos.  Corre- 
spondenzblatt  d   deutschen  Gesellsch.  f.  Anthropol.  4. 
Jahrg.  XXXIII.      No.  11  u.  12.     S.    119  -123.  Mit 

5  Fig.  —  199)  Le  h  m  an  n  -  N  1 1  s  ehe,  B  .  Weitere  An- 
gaben über  die  altpatagonisehen  Schädel  aus  dem  Mu- 
seum zu  La  Plata.  Zeitschr.  f.  Ethnologie.  Ja'irg. 
XXXIV.  H.  5.  S.  343  -  350.  200;  Derselbe, 
I/homme  fossile  de  la  formation  pampeennc.  Compt. 
rend.  de  la  2e  session  du  congres  interuat.  d'anthropol. 
et  d'archeol.  prehistoriques  a  Paris  en  1900.  p.  143 
bis  148.  -  201)  Derselbe,  Die  Gleichzeitigkeit  der 
südpatagciiiM  hen  Höhlenbewohner  mit  dem  Grypo- 
therinm  und  anderen  ausgesinrhenen  Thieren  der  ar- 
gentinischen Höhlerjtaur.a.  Archiv  f.  Anthropol.  Bd. 
XXXVII.  II.  4.  S.  5>3— 597.  Mit  4  Fig.  —  202) 
Lissancr,  A  .  Die  Anthropologie  der  Anaelioreten- 
Inseln.      Zeitschr.  r.  Ethnol.     Jahrg.  XXXIV.      H.  2. 

5.  130-131.  —  203)  I.u  schau,  F.  von,  Zwöl! 
Schädel  von  den  Montawai-luselu  in  A.  Maass,  Die 
liebenswürdigen  Wilden.      8.      Berlin.      15  Ss.  Mit 

6  Taf.  u.  2  Fig.  204)  Derselbe,  Siebzehn  Schädel 
von  Chaculä  in  Guatemala  in  E.  Seier.  Die  allen  An- 
siedelungen in  Chaculu.    4.    1901.    Berlin.  7  Ss.  Mit 

4  Taf.  —  205;  Majewski.  E„  Objcts  en  bronce  et 
les  ossements  humains  de  koniuehv  distr.  de  Wilko- 
mierz.  Wars.-hau.  1901.  T.  III.  'p.  85—93.  Avec 
2  pl.  ( Polnisch).  —  206)  Martin.  H..  Physische  An- 
thropologie der  schweizerischen  Bevölkerung.    8.  Bern. 

1901.  -  207)  Derselbe,  Das-elbe.  Bibliographie  d. 
schweizer.  Land,  skunde.  1901.  No.  5.  2  208) 
Mathews,  R.  II..  Les  indigenes  n'Australic.  L' An- 
thropologie. T.  XML  No.  2.  p.  233  —  240.  —  209) 
Mochi,  A  .  Su  aletine  fot.'gralie  rl i  indigeni  delle  re- 
gioni  eliopiehe.  Archivio  di  antn  pol.  Vol.  XXX11. 
F.  1.  p.  227-230.  —  210)  Myers.  C.  S..  The 
bones  of  Ben  Nekht.      Report  of  the  71  st  meeting 
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ol  the  British   assöciation   for   thc   advancement  of 
science    at    Glasgow    io    1901.      p.    797—798.  — 
Xad  ai  1 1  ac,  de,  Les  Eskimos.  L'Anthropologie. 
T.  XIII.  No.  1.  p.  94-104.  —  212)  Papillault,  G., 
L'hommc  moyen  a  Paris.  Variation»  suivant  le  scxc  et 
stiivaut  la   taille.     Recherches  anthropometriques  sur 
200  cadavres.    Bullet,  de  la  societe  d'anthrop.  T.  III. 
¥  4.    p.  393-526.    Avcc  6  fig.  —  213)  Pauli.  An- 
tropologisches  und   Ethnographisches   aus  Kamerun. 
Crrespondenzbl.   der  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthrop. 
1901.    Jahrg.  XXXII.    No.  10.    S.  112—117.  —  214; 
Perthes,  G.,  Leber  den  künstlich  missgestalteten  Fuss 
■i-r  Chinesin  im  Hinblick  auf  die  Entstehung  der  Bc- 
üsturigsdeformitätcn.   Archiv  1.  klin.  Chir.    Bd.  LXVII. 
II  .1  S.  020-051.   Mit  13  Fig.  —  215)  Pittard.  K, 
Anthropologie   de   la  Roumanic.    Etüde  de  30  eränes 
rwjninins    provenaut   de    Cocosä  (Dobrodja).    Bull'  tili 
'l'-  la  societe   des  scicnccs  de   Bucarest.    Armee  XI. 
Nr..  I  et  2.   p.  114—127.   -  210)  Derselbe.  Coritri- 
Ijutir.ii  ,'i  l'etudo  anthropologique  des  Albanais  de  Do- 
Irodja.   Ibid.   Annee  XI.  No.  3.  p.  302-311.  —  217) 
)i>;rselbe,  Contribution  ä  IVtude  anthropulo^ique  des 
T/igain-s  dits  Roumains.   Ibid.   Armee  XI.  No.  I  et  2. 
p.  I2S    144.   -  218)  Derselbe,  Contribution  ä  IVtude 
rmthropologiqiif  des  Tsiganes  tnrkomans  de  Dobrodja. 
Ibid.    Annee  XI.    No.  4.    p.  457  —  408.  —  219)  Der- 
selbe,   Cotitributions  ä  IVtude    anthropologique  des 
".r  es  de  Dobrodja.    Ibid.    Antue  XI.    No.  1.    p.  409 
Iis  481.    ■-    220)   Derselbe,   Contribution  ä  lYludc 
.inthropologique  des  Ksquimaux  du  Labrador  et  de  la 
laie  d'Hudson.  Bullet,  de  la  sor.  Neuehätcloise  de  geo- 
gTaphie.    1901.    T.  XIII.  —  221)  Derselbe,  Anthro- 
pi-logio   de    la   Roumairic.    Contribution  ,i  IVtude  des 
Tsiganes   dits   rouinains.     L'anthropok.gie.     T.  XIII. 
N..  3.   p.  321   -328.  —  222)  Derselbe.  Contribution 
i  IVtude  anthropologique  des  Albanais.    N.    Revue  de 
l'-Vole  d'anthropol.  de  Paris.   No.  7.   p.  240—240.  — 
'.'23)  Derselbe,   Etüde  sur  30  eränes  roumains  pro- 
vDatit   de    la   Dobrodja.     Revue   mens.  d'Antliropol. 
T  XXIV.  p.  20    22.  —  224)  Derselbe,  Contribution 
i  IVtude  anthropologique  des  Bulgares.    Societe  d'an- 
"iiropologie  de  Lyon.  1901.  —  225)  Derselbe,  Indices 
iVphaliques,    facial  et  nasal   de  105  eränes  savovards. 
Archive*  des  sc.  phvsiq.  et  nat.    1901.    T.  XI.    P.  4. 
-  22«)  Poll,  H..  *L'eber  Schädel    und  Skelette  der 
Bewohner  der  Chathara-Inscln.  Zeitschrift  für  Morphol. 
und  Anthropol.   Bd.  V.   II.  1.  S.  1-134.  Mit  II  Diagr. 

227)  Quantz.  IL,  Skelettgräber  von  .Solkwitz  in 
"it-Tbüringen.  Nachrichten  über  deutsche  Alterthums- 
funde.  Jahrg.  XIII.  II.  5.  S.  67—71.  Mit  5  Fig.  — 
22*;  Ranke.  J.,  Sechs  Gehirne  chinesischer  Verbrecher 
•i:is  Tsingt.au.  Correspondenzbl.  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  11  und  12. 
«  155.  —  229)  Retzius,  (1.  und  C.  M.  Fürst,  An- 
tropologia  suecica.  Beiträge  zur  Anthropologie  der 
Schweden.  4.  301  Ss.  Mit  130  Tabellen,  14  Karten, 
7  Tafeln  uud  vielen  Fig.  —  230)  Rivers,  W.  IL  R., 
The  eolour  vision  of  Ihe  natives  of  l'ppcr  Egypt. 
.1  urn.  of  tbe  anthropol.  instit.  of  Great  Britain  and 
Ireland.  1901.  Vol.  XXXI.  p.  229-247.  231) 
Kusse .11,  B.  R.  G.,  Antiquities  of  Orknev.  Journ.  of 
■irat.  Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  422-423.  —  232)  Rut- 
liowski,  L.,  Caracteristique  anthropologique  de  la  po- 
pulition  rurale  du  district  de  Plonsk  et  de  quelques 
districts  avoisinants,  a  l'omission  des  nobles.  Krakau. 
1901.  T.  V.  30  pp.  Avec  4  pl.  (Polnisch.)  233) 
derselbe,  Les  squclcttes  et  les  eränes  d*.s  sepultures 
es  rangees  daus  les  distr.dcPlon.sk.  Warschau.  1901. 
T.  III.  p.  49-59.  (Polnisch.)  —  234)  Sarrazin,  IL, 
iliccs  humaines  du  Soudan  franeais.  8.  Paris.  —  235) 
^charlau,  B.,  Das  Australierbeckcn.  Abhandl.  des 
K.  ioolojr.  und  anthrop.-cthnog.  Museums  in  Dresden. 
1903.  Bd.  X.  1902,3.  No.  3.  S.  1-33.  Mit  1  Tai. 
und  1  Fig.  (Ol  australische  Becken,  0  derselben  aus 
dem  anat.  Institut  in  Berlin,  s.  Bcr.  f.  1901.    S.  39). 


—  236)  Seeland,  N.,  Le  paysan  russe  de  la  Siberie 
occidentalc  sous  le  point  de  vue  anthropologique. 
Comptes  rend.  de  la  2e  Session  du  congres  internat. 
d'anthropolog.  et  d'archeol.  prehistoriques  ä  Paris  en 

1900.  p.  477—487.  —  237)  Semon,  R„  Austnilicr 
und  Papua.  Correspondenzblatt  d.  deutschen  (iesellsch. 
für  Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  1.  S.  4  -8.  No.  2. 
S.  11-14.  No.  3.  S.  22-23.  No.  4.  S.  32-34.  — 
238)  Sergi,  G.,  Crani  arabi.  Atti  dclla  soc.  Romana 
di  antropol.   1901.  Vol.  VIII.  F.  2.  p.  80-88.  Con  fig. 

—  239)  Shrubsall.  F.  C,  Notes  on  crania  from  the 
Nile-Wclle  Watershed.  Journ.  of  the  anthropol.  Insti- 
tute of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XXXI.  p.  250 
bis  200.  —  240)  Sm-ilski,  G„  Les  Kaehoubes 
des  environs  du  lae  de  Leba.  Warschau.  1901. 
T.  XXV.  p.  153-172.  p.  321-339  (Polnisch).  — 
241)  Sommier,  S.,  Note  volanti  sui  Karaciai  ed  alcunc 
misiirc  di  Abasä,  Kabardini  e  Abaseth.  Arch.  per 
l'antropol.  1901.  Vol.  XXXI.  p.  413  457.  Con 
14  fig.  —  242}  Stahr,  F.,  Thc  physical  charaeters  of 
tbe  Indiana  of  southern  Mexico.  Decennial  public,  of 
thc  univ.  of  Chicago.  Vol.  IV.  —  243)  St  ratz.  C.  IL, 
Die  Körperformen  in  Kunst  und  Lehen  der  Japaner.  8. 
Stuttgart.  X  u.  190  Ss.  Mit  4  Taf.  u.  112  Fig.  — 
244]  Tedcschi,  E.  E,,  Crani  romani  moderni.  Saggio 
di  una  craniologia  senza  numeri.  Atti  d.  soc.  Romana 
di  antropol.  1901.  Vol.  VIII.  F.  3.  p.  297-330. 
Con  lig.  —  245)  Toldt,  C.  jun..  Die  Japanerschädel 
des  Müneliener  anthropologischen  Museum.  Archiv  1. 
Anthropol.  Bd.  XXVIII.  IL  1  u.  2.  S.  143  1S4.  Mit 
2  Ho]/.sehn.  —  240)  Toril,  R..  Indices  cranien  et 
eephalique  des  insulaires  de  Kotosho  (archipcl  de  Botel 
Tabago.  ä  l'-  st  de  Formosc).  Journ.  of  the  anthropol. 
society  of  Tokio.  1901.  T.  XVI.  No.  182.  (Längen- 
breit  enindet  von  07  Männern  =  79.5:  von  44  Weibern 

—  77,1.)  —  247)  Ujfalvy,  C.  de,  lconographie  et  an- 
thropologie  irano-iudienne.  P.  IL  L'Indc.  L'anthro- 
pologi.-.  T.  XIII.  No.  G.  (s.  S.  41.)  —  248)  Vir- 
ehow,  R-,  Schädel  aus  Potiape  (Karolinen).  Zeitschrift 
für  Ethnol.  Jahrg.  XXXIII.  IL  0.  S.  538.  (Mit  Tre- 
panation). —  249)  Vitali,  V,  Gli  Abbruzzesi.  Studi 
antropologici  in  servizio  della  pedagogia.  Atti  d.  societä 
Romana  d.  antropol.  1901.  Vol.  VIII.  F.  3.  p.  214 
bis  240.  —  250;  Vram,  U.  G.,  Crani  svizzeri.  Ibidem. 

1901.  Vol.  VIII.  F.  3.  p.  198-213.  —  251)  Wai- 
den berg,  A.,  Das  isoccphale  blonde  Rasscnelement 
unter  Halligfriesen  und  jüdischen  Taubstummen.  «8. 
Berlin.  40  Ss.  (Isocephalen  haben  einen  Längenbrciten- 
index  von  92 — 100.  Die  arnoritischeii  Atavismen  werden 
aus  der  jüdischen  Rasse  in  Gestalt  von  Taubstummen 
elirninirt.)  —  252)  Watson,  Miss  Anne  Mercer,  Notes 
on  Petrie's  new  race.  Journ.  of  anal.  Vol.  XXXVI. 
P.  4.  p.  421-422.  —  253)  Weinberg,  R.,  Crania 
livonica.  Untersuchungen  zur  prähistorischen  Anthro- 
pologie des  Balticum.  Arch.  f.  d.  Naturkunde  Livlands, 
Esthlands  und  Kurlands.  Dorpat.  X  u.  92  Ss.  Mit 
5  Taf.  —  254}  Weitzccker,  G.,  La  donna  fra  i 
Basuto.  1901.  Arch.  di  antropol.  Vol.  XXXI.  p.  459 
bis  47S.  -  255)  We>.tcrl  und.  F.  W.,  Studier  i  Fin- 
lands  Antropologi.  Fennia.  1901.  XVIII.  2.  Helsing- 
fors.  —  250)  Wettstein.  E.,  Zur  Anthropologie  und 
Ethnographie  des  Kreises  Diss.inis  (Graubünden). 
Zürich.  S.  III  ii.  182  Ss.  Mit  4  Taf.  u.  Fig.  --  257) 
Wi  den  mann.  Der  Plattfuss  des  Negers.  Deutsche 
med.  Wocbenschr.    31.  Juli.    S.  503  — 5G4. 

Das  neue  Kepbalometer  von  Gladstone  (20.) 
dient  dazu,  die  Contour  des  Schädels  in  einer  horizon- 
talen, durch  die  Gl  iliella  und  die  Protubcratitia  occi- 
pitalis  externa  (occipital  point?)  gelegten  Ebene  auf- 
zii/.'ichtieii. 

Eine  neue  Rasse  schiebt  Verneau  (152)  zwischen 
die  von  Spy  und  Cro  Magnoii  ein.  sie  faiid  sich  in  einer 
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Grotte  von  Baousse-Rousse.  Diese  Rasse  war  klein, 
dolichocephal,  sehr  platyrrhin,  prognath,  negroid;  V. 
nennt  sie  auch  wohl  nigritisch. 

Kramberger  (104)  stellt  eine  Varietät  des  Homo 
ncandcrthalensis  als  Uomo  krapinensis  auf.  Wäh- 
rend der  erstere  mesoeephal  ist,  war  der  Krapina- 
mensch  mit  einem  Längenbreitenindex  von  85,5  hyper- 
brachycephal,  wenn  man  die  Reconstniction  des  Schädel- 
daches aus  weuigen  kleinen  Fragmenten  als  gelungen 
ansehen  will.  Der  Sinus  frontalis  ist  wie  beim  Ncander- 
thaler  sehr  entwickelt  und  erstreckt  sich  von  der  In- 
cisura  frontalis  bis  zum  Processus  zygomaticus  oss. 
frontalis;  er  ist  gleichsam  in  den  Supraorbitalrand 
lateralwärts  hineingedrängt. 

Von  einer  dolichocephalcu  prähistorischen  Rasse 
von  El  Ainrali  in  Ober- Egypten  beschrieb  Miss  Wat- 
son  (252)  42  Schädel.  Sie  hält  diese  Rasse  für  eine 
Mischung  von  Libyern,  Semiten,  mit  ein  wenig  Bei- 
mischung von  Negern. 

Einen  Talusiudex,  nämlich  die  Sagittalläuge  des 
Talus  dividirt  durch  dessen  grünste  Breite,  hat  Le- 
boueq  (124)  aufgestellt.  Er  beträgt  bei  modernen 
Füssen  77,0,  bei  ncolithischen  80,0,  bei  dem  zweiten 
Skelet  von  Spy  aber  01,1.  Nach  Klaatsch  (124) 
haben  australische  Skelette  deu  Talusindex  77— 81, 
Europäer  70—75,  wenn  man  transversal  zur  Talusrolle 
misst.  Virchow  (124)  fordert  nicht  ohne  (irund,  die 
Fussknoeben  miUsten  richtig  aufgestellt  werden. 

Kol  I  mann  (124)  erwähnt  neolithische  Pygmäen 
aus  der  Schweiz,  aus  Schlesien,  vom  Rhein  bei  Worms 
und  Egisheim  und  aus  Frankreich  von  drei  Fundstellen. 
Ausserhalb  Europas  sind  Pygmäen  bekannt  in  Afrika, 
Asien,  Peru,  auf  den  Philippineninseln:  die  Pygmäen 
oder  Rassenzwerge  sind  als  die  Stammformen  der  grossen 
Rassen  aufzufassen;  sie  stehen  auf  der  untersten  Stufe. 
K.  (119)  macht  es  also  wahrscheinlich,  dass  alle  Men- 
schenrassen ursprünglich  von  Rassenzwergen  abstammen, 
welche  die  eigentlichen  Urrassen  darstellen.  Jeden- 
falls kommen  Rassenzwerge  in  allen  Erdtheilcn  vor  (vgl. 
auch  No.  121). 

P.oll  (226)  hatte  15  Moriori-Schädel  zur  Ver- 
fügung, uud  deren  Beschreibung  ist  die  Erörterung  von 
97  früher  in  der  Literatur  erwähnten  Schädeln  hinzu- 
gefügt. Erfahrungsgemäß  pflegt  sich  in  der  wissen- 
schaftlichen Beurtheilung  nicht  viel  mehr  zu  ändern, 
nachdem  einmal  100  200  Schädel  desselben  Stammes 
untersucht  worden  sind.  Die  Arbeit  ist  mithin  von 
bleibendem  Werth.  —  Die  Morioris  sind  nicht  mit  den 
Maoris  zu  verwechseln;  beide  wohnen  auf  den  Cba- 
thamsinseln  und  Neuseeland.  Die  Maoris  sind  vollkom- 
men civilisirt,  obgleich  sie  bis  1835  noch  Kannibalen 
waren  und  die  Marions  verzehrten.  Die  Maoris  spielen 
Lawu-tenuis  und  Football,  schiessen  nach  der  Scheibe 
und  habcu  sogar  bei  der  Regierung  petitionirt.  sie  möge 
weitere  englische  Einwanderung  auf  Neuseeland  ver- 


bieten. —  Die  Morioris  sind  vollkommen  uneivilisirbar, 
sie  sterben  unrettbar  aus,  wie  alle  solche  Stämme  in 
Kroncolonien,  und  im  Jahre  1897  waren  nach  Schau- 
insland,  der  die  Schädel  von  Poll  mitbrachte,  nur 
noch  15  Morioris  am  Leben;  um  so  werthvoller  ist  die 
vorliegende  Arbeit.  In  Diagrammen  combinirte  P.  bei 
etwa  20  Schädeln  die  Längeubreiten-  uud  Längcuhühen- 
Indices,  indem  erstere  als  Abscissen,  letztere  als  Ordi- 
nalen aufgetragen  wurden;  danach  waren  18,8  pt't,  der 
Schädel  dolichoorthocephal,  35  pCt.  mesohypsieephal 
uud  40  pCt.  mesoorthocephal.  Diese  diagramma- 
tischc  Betrachtungsweise  ist  anschaulich  und 
nachahmenswert!).  Die  Capaeität  ist  beträchtlich,  von 
5f>  Männerschädeln  hatten  38  einen  Inhalt  von  1440 
bis  1G00  cem.  —  Ausserdem  beschreibt  P.  noch  drei 
ihm  zur  Verfügung  gestellte  Skelette. 

An  fast  50  000  Recruten  untersuchten  Ketzins 
und  Fürst  (229)  mit  vielen  Mitarbeitern  die  männlich** 
Bevölkerung  Sehwedens  in  den  Jahren  1SW.  97  und 
thcilten  eine  grosse  Anzahl  von  Tabellen  mit.  Nach 
Untersuchung  an  500  lebenden  Schweden,  von  welchen 
101  brachycephal  waren,  kommt  Nystrüm  (135)  zu  der 
Ansieht,  dass  die  Zunahme  der  Brachycephalie  nicht 
etwa  auf  Beimischung  zu  dem  ursprünglich  dolicho- 
cephalcu Schwcdcristamm,  sondern  auf  culturelle  Ein- 
flüsse zurückzuführen  sei.  Körperliche  Arbeit,  nament- 
lich in  vorgebeugter  Haltung,  s<ill  Doliehocephalie  be- 
dingen, geistige  Arbeit  dagegen  Brachycephalie.  wegen 
der  mehr  aufrechten  Körperhaltung,  l'ebrigens  waren 
07  von  den  untersuchten  Individuen  von  ausländischer 
Herkunft. 

Die  Lehre  von  den  l'lattfüssen  der  Neger  er- 
klärt Widcnmann  (257)  für  eiu  altes  Märehen:  unter 
83  Erwachsenen  kam  der  Plattfuss  nur  einmal  vor. 
Allerdings  ist  aber  die  Fusssohle  ziemlich  dick,  fleischig 
und  sogar  au  der  medialen  Oberfläche  vorgewölbt. 

Den  blauen  Pigmcntfleck  am  Rücken  der 
Japaner  hat  Adachi  (77)  auch  bei  Kindern  weisser 
Rasse  gefunden  uud  glaubt,  dass  die  denselben  veran- 
lassenden Pigmentzellcn  besonderer  Natur  sind.  Sie 
linden  sieh  sehr  verbreitet  bei  Affen;  beim  Menschen 
nur  in  einem  frühen  Stadium,  wahrend  sie  später  ver- 
schwinden. Aus  dem  Vorkommeu  bei  Savoyardcn  und 
Auvergnaten  wollte  Baelz  (7C)  eine  Stammesverwandt  - 
sebaft  zwischen  Celteu  uud  Mongolen  ableiten. 

Die  gewöhnliche  Vorstellung,  dass  das  Eskimo - 
gehirn  relativ  klein  sei,  sucht  Spitzka  (144)  nach 
Untersuchung  von  drei  Gehirnen  zu  widerlegen.  Eines 
wog  1048  g,  war  aber  schon  drei  Jahre  in  Alcohol  und 
Formalin  aufbewahrt.  Ein  anderes,  das  eines  Mannes, 
wog  1084  g,  im  frischen  Zustande  aber  1470  g,  bei 
einem  12jährigen  Mädchen  wurden  1227  g  gefuuden. 
S.  giebt  auch  eine  sehr  dankenswerte  Zusammenstel- 
lung der  über  Rassengehirnc  bisher  vorliegenden  Lite- 
ratur. 
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I.  Lehrbücher. 

1)  Alquier,  L.  et  E.  Lefas,  Guide  ptatique 
d'bistologic  normale  etc.  8.  Paris.  423  pp.  Avee 
151  fig.  —  2)  Böhm,  A.  A.  und  M.  von  Davidoff, 
Lehrbuch  der  Histologie  des  Menschen  einschliesslich 
dtr  microscopischen  Techoilc.  3.  Aufl.  8.  Wiesbaden. 
XIV  u.  417  Ss.  Mit  278  Fig.  -  3)  Carazzi,  D., 
'  ontributo  all'istologia  e  alla  fisiologia  dei  Lamellibran- 
chl  Intern.  Mouatsscbr.  f.  Anat.  u.  Pbys.  Bd.  XX. 
H.  1  bis  3.  p.  57—90.  Mit  2  Taf.  u.  5  Fig.  — 
4)  Golgi.  C,  Opora  omnia.  4.  Milano.  I.  e  II.  Isto- 
Icgi*  normale  1870—1883.  397  pp.  2.  Vol.  Con 
57  tab.  —  5)  Hertwig,  0.,  Aufforderung  zur  Heber- 
lassuDg  von  microscopischen  Präparaten  für  ein  wissen- 
schaftliches Museum  der  vergleichenden  und  experimen- 
tellen Histologie  und  Entwicklungslehre  am  anatomisch- 
biologischen'  Institut  zu  Berlin.  Anat.  Anzeiger.  Bd. 
XXI.  No.  1.  S.  30-31.  —  6)  Ebner.  V.,  von,  A. 
Koellickcr'»  Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen. 
Bd.  III.  2.  Hälfte.  VIII  S*.  u.  S.  401  — 1020.  Mit  Fig.: 
1135-1479.  -  7)  Kocllicker,  A.  von,  Handbuch 
drr  Gewebelehre  des  Menschen.  Bd.  III.  von  V.  v. 
Kbner.  2.  Hälfte.  VIII  Ss.  u.  S.  401-1020.  Mit 
344  Fig.  —  8)  Krippenstapel,  F.,  Repetitorium  der 
normalen  Histologie  und  Anatomie  des  Pferdes.  Berlin. 
>  94  Ss.  Mit  einer  Taf.  —  9)  London,  Ii  S.,  Notes 
lustologiques.  Arcb.  des  sciences  biol.  de  Tinstit.  imp. 
\k  medec.  experim.  de  St.  I^tersbourg.  1901.  T.  VIII. 
Nr..  3.  p.  265—274.  —  10)  Mann,  G.,  Physiological 
bistology,  methods  and  tbeory.  8.  Oxford.  504  pp. 
With  figs.  —  10a)  Saunders  Question  Compends., 
RssentiaU  of  histologv  bv  L.  Lerov.  2  d.  cd.  8.  Phi- 
iadclphia  a.  London*  263  pp.  With  92  figs.  -  11) 
Schäfer.  K.  A..  The  essentials  ol  bistology.  descriptive 
and  practical,  for  the  use  of  students.  6th  d.  8. 
London.  —  12)  Schneider,  K.  C,  Lehrbuch  der  ver- 
gleichenden Histologie  der  Tbiere.  8.  Jena.  988  Ss. 
Mit  »591  Fig.  —  18)  Sobotta,  F.,  Atlantc  e  compen- 
Iii'  di  istologia  e  anatoraia  microscopica  dell'  uomo. 
S.  Milano.  294  pp.  Con  80  Uv.  e  Hg.  —  14)  Stöhr, 
!Jh..  Lehrbuch  der  Histologie  und  der  microscopischen 
Anatomie  des  Menschen.  10.  Aufl.  8.  Jena.  Mit 
•539  Fig.  —  15)  Szy  mono  wiez,  L..  A  textbook  of 
hwtotogy  and  microscopic  anatomy  of  the  human  body. 
locluding  microscopic  technique.  8.  Philadelphia  a. 
New  York.    435  pp.    With  57  pls.  and  277  figs. 

Eine  neue  Definition  giebt  Mann(lO)  von  der  phy- 
siologischen Histologie.  Sie  soll  nicht  nur  die 
microscopische  Anatomie  umfassen,  sondern  den  Bau, 
die  chemische  Zusammensetzung  und  die  Functionen 
der  normalen  und  pathologischen,  sowohl  thierischer  als 


pflanzlicher  Zellen.  Nach  M.  ist  der  Ausbau  der  micro- 
scopischen Anatomie  so  gut  wie  vollendet;  es  ist  Zeit, 
die  Tinctions-  und  Einbettungsracthodcn  auf  eine  wissen- 
schaftliche Basis  zu  stellen  und  mit  dieser  Aufgabe 
scheint  sich  M.  zufolge  seiner  Darstellung,  die  wesent- 
lich microscopisebe  Technik  enthält,  vorzugsweise  be- 
schäftigt zu  haben. 

Von  den  farbigeu  histologischen  Atlanten  sind  der 
von  Sobotta  (13)  in  italienischer,  der  von  Siymono- 
wiez  (15)  in  cuglischer  Uebersetzung  erschienen. 

n.  Microscop  und  microscopische  Technik. 

a)  Microscop  und  microscopische  Apparate. 

1)  Ashe's  two-speed  fiue  adjustmeuts.  Journ.  of 
the  Quekett  microsc.  club.  1901.  Vol.  VIII.  p.  131 
bis  136.  With  3  figs.  —  2)  Ashe,  Hastings  apochro- 
mat.  Journ.  for  applied  microscopy.  Vol.  IV.  p.  1442 
bis  1448.  —  3)  ßaker's  portable  diagnostic  microscope. 
Ibidem.  P.  1.  p.  98  -99.  With  one  fig.  —  4)  Beck's 
imperial  microscope.  Ibidem.  P.  1.  p.  95- -98.  With 
one  fig.  —  5)  Beck,  C.  A  new  micrometer  microscope. 
Ibidem.  P.  1.  p.  119.  (Um  sehr  grosse  Ohjecte  mit 
einer  in  0,01  mm  getbeilten  Scala  zu  messen).  —  6) 
Beck's  micrometer  microscope.  Journ.  of  the  R.  micro- 
scop. society.  P.  3.  p.  357—358.  With  one  fig.  — 
7)  Beck-Steinheil  Orthostigmatics.  Ibidem.  P.  3.  p. 
360.  With  one  fig.  —  8)  Berger's  fine  adjustment. 
Ibidem.  P.  5.  p.  610.  With  one  fig.  —  9)  Berg- 
mann, Das  Trichiuoscop.  Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg.  1903.  Jahrg.  XIII.  H.  4.  S.  111112.  Mit 
1  Fig.  —  10)  Bourguet.  A„  Nouveau  dispositif  per- 
mettant  d'e viter  IV-crascment  des  preparations  micro- 
scopiques  par  le  fait  de  leur  mise  au  point  pratiqut'e 
avec  les  forts  grossisseraents.  Zeitscbr.  f.  wisselisch. 
Mwcroseopie.  Bd.  XIX.  H.  1.  S.  35- -41.  Mit  2  fig. — 
1 1)  C/apski's  cornca-cvepicee.  Journ.  of  the  R.  microsc. 
society.  P.  4.  p.  484-485.  With  one  fig.  —  12) 
Gage,  S.  IL,  The  microscope.  1901.  New- York.  8. 
VIII  a.  299  pp.  With  230  figs.  —  13)  Grenougb'.s 
Binoeular.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  5. 
p.  607.  With  one  fig.  —  14)  Griinberg , "  V..  Zur 
Theorie  der  microscopischen  Bildererzeugung.  8.  Leipzig. 
1903.  90  Ss.  Mit  Fig.  —  15)  Gruvel,  A.,  Traite 
••lOmentaire  de  raicrographie.  Technique  histologique. 
8.  Paris.  111  pp.  Avec  tig.  16)  Haas.  G.  C.  F., 
Some  evidence.s  of  unsrientitic  conservatione  in  the  «In- 
struction of  microscopes.  Journ.  of  the  microsc.  society- 
of  New  York.    Vol.  XV.    p.  2-6.  -   17)  I)  erse  1  he, 
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Dasselbe.  Journ.  of  the  i,^ueckeü  microsc.  club.  1901. 
Vol.  VIII.  p.  IO!l.  —  IS)  Jung.  IL.  Studcntcnmiero- 
tom  B.  Zeitschr.  f.  angewandte  Mieröse.  bd.  VIII. 
H.  9.  S.  236-243.  —  19)  Ives,  F.  E.,  Ein  neues 
Binoeular-Microseop.  CentralZeitung  f.  Optik  u.  Mechan. 
1903.  Jahrg.  XXIV.  No.  4.   S.  38-39.  Mit  einer  Fig. 

—  20)  Knap,  W  II-,  Elementary  medical  micro- 
teebnique.  V,  VI,  VII.  Journ.  for  applied  microsc. 
Vol.  V.  No.  1.  p.  1  HOS.  No.  2.  p.  1652.  No.  3. 
p.  1686.  No.  4.  p.  1730.  No.  5.  p.  1792.  No.  6. 
p.  1848.  No.  7.  p.  1893.  —  21)  Kohler,  A.,  Das 
Zeiss'sche  Trichinoscop.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg.  1903.  Jahrg.  XIII.  H.  4.  S.  107  111.  Mit 
2  Fig.  —  22)  L.  B.  E..  Notes  on  the  microscope.  I. 
Journ.  for  applied  microscopy.  Vol.  V.  No.  1.  p.  1621. 

—  23)  Derselbe.  Dasselbe.  II.  Earlv  aecessorios. 
Ibidem.  Vol.  V.  No.  2.  p.  1659.  -  24)  Lee,  Bollcs  A. 
et  F.  llcuncguy,  Traite"  des  methodes  techniques  de 
1'aiiatomic  microseopique,  histologie  etc.  3e  ed.  Paris- 
IX  et  553  pp.  —  25)  Leitz'  spherically.  chromatically 
and  astigmatically  eorrected  objective.  Journ.  of  the 
R.  microsc  society.  F.  8.  p.  860—361.  With  one 
fig.  —  26)  Malcs-Watson  two  speed  tinc  adjustraent. 
Ibidem.  P.  5.  p.  599.  With  one  »ig.  —  27)  Marp- 
mann,  E.,  Präparir-Microsop  No.  16,  von  K.  Messter. 
Zeitschrift  f.  angewandte  Microsc.  Bd.  VII.  II.  10. 
S.  271—272.  —  28)  Messter,  F.,  Präparir-Mieroscop. 
Ebendas.  Bd.  VII.  H.  10.  S.  271.  —  29)  Murbach, 
L.,  Demonstration  eye-pieee.  Journ.  for  applied  micro- 
scopy.  Vol.  V.  No.  2.  p.  1648.  With  one  fig.  — 
30)  Nelson.  E.  M.,  A  bibliography  of  works  dated  not 
later  tban  1700  dealing  with  the  microscope  and  other 
optical  subjects.  Journ.  of  the  B.  microsc.  societv. 
P.  1.  p.  20-  24.  -  31)  Derselbe.  The  first  English 
aehromatie  objectives.  Ibidem.  P.  1.  p.  16—19.  With 
one  fig.  —  32)  Derselbe,  Notes.  Holzapfels  micro- 
scope. Ibidem.  P.  1.  p.  19—20.  With  one  tig.  — 
33)  Dtrselbe.  Two  early  mieroscopes  bv  Andrew 
Boss.     Ibidem.     P.  3.    p.  351—353.    With  2  figs. 

—  34)  Derselbe,  Wandel's  ereeting  microscope. 
Ibidem.  P.  3.  p.  291.  —  35)  Derselbe,  An  old 
rackwork  draw-tube.  Ibidem.  P.  3.  p.  360.  — 
36)  Ocrtel,  T.  E..  Medical  microscopy.  Designer!  for 
students  in  lahorattry  work  atid  for  practil ioners.  Phila- 
delphia. 374  pp.  With  131  ligs.  -  37)  Pillischer's 
Leoticular  Microscope.  Journ.  of  the  R-  microc.  soc. 
P.  3.  p.  353-354.  With  one  fig.  —  38)  Porsild, 
M.P.,  Ueber  einen  neuen  doppelgelenkigen  Tubushalter. 
Zeitschr.  für  wissensch.  Microscopie.  Bd.  MX.  H.  1. 
S.  41—44.  Mit  2  Fig.  --  39;  Pyes  reading  microscope. 
Journ.  of  tbc  R.  ruicroscopical  society.  P.  3.  p.  358 
bis  359.  With  One  fig  —  40j  Pye's  Short  table  catheto- 
meter.  ibidem.  P.  3.  p.  354  360.  Willi  one  lig.  — 
41)  Kegaud,  C.  et  A.  Nachet.  I  ne  nouvelle  monturc 
de  microscope  munie  d'une  platine  mobile  reparable  ä 
mouvements  \r<  s  etendus.  Arcbives  d'anatomie  microsc. 
1».  V.  F.  1.  p.  17  21.  Avec  2  fig.  -  42)  Rhein- 
borg,  .1.,  Double-image  dtses  and  eotnpkmentary  intcr- 
ference  colours.  Journ.  of  the  tyuckett  mieroscop.  club. 
1901.  p.  151  —  152.  With  one  ßg.  —  43)  Derselbe.  The 
black  and  white  dot  phenomciR.n.  .k.urn.  of  the  R. 
microsc.  society.  P.  3.  p.  867—370.  With  6  figs.  — 
44)  Derselbe.  The  common  basis  of  tlie  theories  of 
Miicroscopie  visioti,  treated  without  the  aid  of  rnatiie- 
matical  formulae.  Zeitsch.  f.  wiss.  Microsc.  Bd.  XIX. 
II.  1.  5.  1  -32.  Mit  35  Fig  —  45)  Derselbe,  D.isselhe. 

46)  R..ss'  new  microscope.  Journ.  of  the  Ii.  inicr. 
society.  P.  2.  ]..  231-  232.  Willi  3  figs.  47. 
Schaffner,  J.  II.,  Oculars  for  general  laboratory  work. 
Journal  for  applied  microscopy.  Vol.  5.  No.  2.  p.  164*1. 
--  48)  .Schelf,  r,  W..  Das  Mieroscop.  .seine  Optik,  lie- 
schichte  und  Anwendung.  8.  Leipzig.  IV  u.  III  Ss. 
Mit  einer  Tafel  und  68  Fig.  —  49)  Seibert's  large  mo- 
del  microscope   No.  II.     Journ.  ->(  the  H.  micr^e.  s.ie. 


P.  3.  p.  354.  With  vue  lig.  {Das  Microsoopstativ  hat 
jetzt  einen  Drcifus-.  statt  eines  Ilulciseiis  erhalten.  wa> 
natürlich  eine  Verbesserung  ist.)  —  50i  Seibert's  tri- 
veiling  microscope.  Zeitschr.  f.  angewandte  Microscopie. 
1901.  8.141  —  143.  Ibidem.  P.  1.  p.  98— 101.  With 
2  tigs.  —  51)  Seibert's  new  dissection  microscope.  Ibi'i. 
P.  1.  p.  101.  With  one  ßg.  52)  Seibert's  lar,n- 
model  microscope  No.  III.  Ibidem,  p.  101.  —  ~>'ii 
Seiberts  laboratory  microscope.  Ibid.  p.  101.  Willi 
one  ßg.  —  54)  Seibert's  new  projection  microscope 
with  elcctric  ligbt.  Ibidem,  p.  103  —  104.  With  om- 
fig.  —  55)  Standing's  imbedding  microtome.  Ibidem. 
P.  3.  p.  375.  -  56)  Strehl.  K.,  Ueber  die  Gauss- 
Bedingungen  bei  Microscopobjectiven.  Centralzeituug  f. 
Optik  u.  Mech.  Bd.  XXIII.  S.  76—77.  —  57)  Der- 
selbe, Strenge  Theorie  der  Lupe.  Zeitschr.  f.  wi»s. 
Microsc.  Bd.  XIX.  H  l.  S.  32  -34.  Mit  1  Holzschn. 
58)  Swift.  J.,  a.  Son,  Swift's  Aristou  fiue  adjustment. 
Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  6.  p.  698.  With 
oue  fig.  —  59)  Treadle,  Microscope  adjustment.  Eng- 
lish Mechanic.  Vol.  LXXV.  p  207—208.  With  oac 
lig.  —  60)  Watsou's  New  Holos  Fram  microscope. 
Journ.  o(  the  R.  microsc.  society.  p.  8.  p.  354.  With 
one  fig.  —  61)  Watson's  new  two-speed  ßne  adjust- 
ment. Ibidem.  P.  3.  p.  354— 357.  With  one  tig.  - 
62)  Wcbb,  .1.  (.'..  Carpentcr  and  Westlevs  old  micro- 
scope. Ibidem.  P.  3.  p.  389.  —  63)  Williams,  J.  L.. 
Use  and  value  of  the  microscope  in  dentistry.  Journ. 
of  the  British  dental  association.  Vol.  XX III.  p.  1 — 19. 
With  13  figs.  -  64)  Wolffhügel,  K.,  Ein  neues  Tn- 
chinenmicroscop.  Zeitschr.  für  Fleisch-  und  Milchhvf. 
1901.  II.  3.  o.  78.  —  65)  Zeiss'  stand  for  brain  s'ec- 
ti  'i»s.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  4.  p.  483 
bis  484.  With  one  fig.  —  66)  Zeiss'  Preparation  staud 
and  drawing  apparatus  for  weak  magiiißcations.  Ibid. 
p.  485-486.  With  one  fig.  —  67)  Zeiss"  objectives. 
Ibidem,  p.  487.  (Diese  Apochromatc  sind  jetzt  dauer- 
haft.) —  68)  Zeiss'  smatler  mechanical  stave.  Ibidem. 
P.  5.  p.  605-607.  With  one  fig.  —  69)"  Zeiss'  small 
model  polarisiug  microscope.  Ibid.  P.  5.  p.  613.  With  one 
tig.  —  70)  Zeiss'  A  objective.  Ibidem.  P.  5.  p.  614' 
With  one  tig.  —  71)  Zeiss'  assorted  pairs  for  binocular 
objectives.  Ibidem.  P.  5.  p.  614-615.  -  72)  Zeiss' 
orthomorphic  eye-piece.  Ibidem.  P.  5.  p.  615.  — 
73)  Zeiss'  improved  algascope.  Ibidem.  P.  6.  p.  699 
Willi  one  fig.  —  71  Zeis>'  epidiascope.  Ibidem.  P.  6. 
p.  699—702.    With  2  figs. 

Haas  (16)  fordert,  man  solle  der  Confusion  end- 
lich ein  Ende  machen,  welche  aus  den  verschiedenen 
TubusPUigeii  verschiedener  Microscope.  unrationeller 
Bezeichnung  der  Objective  u.  s.  w.  mit  Nummern  u.  dgl. 
resultirt. 

Das  Mieroscop,  welches  Rcgaud  et  Nachet  (41) 
eoiistniirt  hatten,  zeichnet  sich  unter  Anderem  dadurch 
aus,  das*  das  Stativ  hinten  citieu  gebogenen  Handgriff 
hat.  so  dass  es  leicht  hin  und  her  transportirt  werden 
kann. 

b)  Zeichnen,    Micrnphuto^raphic,  Hülfsiniitel. 

1)  Abbe  drawing  camera.  Journ.  of  tbc  R.  microsc. 
society.  P.  1.  p.  105.  With  One  lig.  -  2)  AI  brecht. 
Neue  ('.Instruction  eines  Microtonis  mit  schiefer  Ebene 
und  ununterbrochen  wirkender  Micrometerschraube. 
Zeitschrift  f.  lnstrumcntenk.    Hd.  XXII.    II   2-    S.  60. 

-  :>:  Derselbe.  Obiectivtriiger.  t'cntralztg.  f.  Optik 
und  Mechanik.  Bd.  XXIII.  8.  2.  Mit  2  Fig.  -  4) 
Alcock.  F.  IL.  Rapid  liltration  apparatus.  Pbarmaccut. 
jnirn.  No.  1''.'j5.  p.  666.  With  .<ne  fig.  —  5:  An- 
drews. W..  St.  pping  d-.wn  the  Jeus  of  the  human  eye. 


Digitized  by  Google 


Krause.  Histologie. 


47 


Nature.  Vol.  LXVI.  p.  31  a.  56.  (Will  ein  metallenes 
Puphragma  von  5  min  Weite  vor  das  beobachtende 
.\ug»?  bringen.)    -  (!)  Augus,  U.  F.,  The  apertometer 
utei  its  use.    Journ.  of  the  It.  mierosc.  societv.    P.  4. 
p  488-490.    With  2  ligs.  —  7)  Asch  off.  Microtome 
a  ivrjgclatiou.    Bullet,  de  la  societe  anatom.  de  Paris. 
T.  IV.  No.  3.  p.  313-315.  —  8)  Bagshaw,  W.,  Ele- 
mentar)' photomicrography.   S.    London.   70  pp.  With 
»J  pl>.  —   9)   Beek's,  Ii.  a.  J.,   Observing   prism  for 
photomicrography.    Journ.  of  tbc  R.  mierosc.  society. 
I'.  ü.  p.  616.  With  one  lig.  —  10)  Beck'.«  micrometcr 
microscope.   Ibidem.   I'.  3.  p.  357—358.  With  one  lig. 
—  11)  Berger's  stercoscopic  loups.    Centralzeitung  für 
'  »ptib  u.  Mechanik.    Journ.  of  the  R.  mierosc.  society. 
P.  6.  p.  698— 699.  —  12)  Borrel,  A.,  Sur  uu  nouvel 
»ppareil   broveur.   Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.    No.  36.    p.  1468-1471.  —  13)  Bourguct, 
A  ,  Nouveau  dispositil  permettant  d'cviter  Tecrasement 
d*s  pr^paratioos   microscopiques   par   le   fait  de  leur 
misc  au  point  pratiquee  avec  Ich  forts  grossissements. 
Zeitschrift  f.  wisseDsch.  Mierosc.  Bd.  MX.   H.  1.  S.  35 
Iis  40.    Mit  2  Fig.  -  14)  Derselbe,  Dasselbe.  Bi- 
Miogr.  anat.     T.  XI     F.  1.    p.  1-6.    Avec  2  lig.  — 
1'»)  Brünings,  W.,   Ein  neuer  Apparat  für  Blutkür- 
perchenzablung.     Pfltiger's  Archiv.    1908.    Bd.  XCUI. 
H.  9  u.  10.    8.  377-411.    Mit  1  Taf.  u.  3  Fig.     -  16) 
Co  Je,  A.  Ii.,  Projection  microscopes  using  electric  arc 
er  oiyhydrogen  light.    Journ.  for  applied  microscopy. 
Vol.  V.    p.  2012  -2013.    With  one  flg.   -    17)  Der- 
selbe. Solar  projection  apparatus  and  its  adjustmeut. 
Ibid.    Vol.  V.    p.  1795-1797.    With  one  lig.  —  18) 
Coi,  L'.  0.,   A  convenierit  and  economical  eabinet  for 
mirroscopic.il  slides.  Journ.  for  appl.  mierosc.    Vol.  V. 
No.  4.    p.  1726.   ~-   19)   Crosbie.  F.,  Dircctions  for 
photomicrography.  Lancet.   1903.  Vol.  1.  No.  4.  S.  233 
bis  236.   With  5  ligs.  -  20)  Davis,  T.  F.,  New  Cover 
J.iss  forceps.  Journ.  of  the  Quekett  mierosc.  elub.  1901. 
V  I.  VIII.    p.  155—156.    With  2  figs.  —  21)  Dear- 
ti'-ss.  .!.,    Magiiiliers.    Journ.  for  applied  mieroscopv. 
im.  Vol.  IV.   p.  1448-1449.  —  22)  Dennis.  D.  W.. 
Photomicrography.    Journ.  oi  the  mierosc.  societv  of 
Xew  York.    1901.   Vol.  XVI    p.  16-17.  With  one  lig. 
—  23)   Derselbe,   I.aboratory   photography.  Photo- 
micrography II  and  III.    An  apparatus  adapted  to  all 
kiods  of  werk.   1901.  Vol.  IV.  No.  1 1.  p.  1525.  1902. 
Vol.V.  No.  1.  p.  1618.  No.  4.  p.  1728.  —  24)  Dennis" 
r.igh  power  photomicrography.  Ibidem,  p.  1525 — 1527. 
With  3  figs.  —  25)  Dodge,  C.  W.,  Immersion  oil  in 
:  tlapsible  tubes.    Journ.  for  applied   mierosc  1901. 
Vol.  IV.   p.  72-74.  No.  12.  p.  1567.  —  26)  Duncan, 
V.  M.,  First  steps  in  photomicrography.    8.  London. 
101  pp.    With  illustr.  —  27)   Elliot  Brothers'  miero- 
mtter  gauge.    Journ.  of  the  R.  mierosc.  society.    P.  5. 
p  624-623.    With  one  lig.  -  28)  Fi  1  hol,  II.  Appa- 
rat ä   defilement   pour   preparations  niicroscopiqucs. 
Bullet,  du  museum  d'hist.  nitur.  No.  7.  p.  357—360. 
Av.jc  2  lig.  —  29)  Foot.  Katharine  and  Ella  Church 
Strohe  11,  A  new  raethod  of  focussing  in  photomiero- 
k'nphv.  Zeitschrift  für  wissensch.  Mierosc.    Bd.  XVI II. 
11.4.  S.  421  -426.   Mit  1  Taf.  und  1  Fig.  —  30)  For- 
i  .ti.  W.,    Photomicrographs  on  gelatinobromide  lilms. 
Knglish  Mechanic.    Vol.  LXXV.    p.  203.  -  31)  Der- 
:dbe.  Simple  method  of  staining  a  large  field  of  view 
»ith   the  Compound  microscope.    Proceedings  of  the 
vottish  mierosc.  soc.  1901.  Vol.  III.  p.32u.p.79— 82.— 
'oii  (iiltsch's  drawing  stand.   Journ.  of  the  R.  mierosc. 
veiety.    p.  4.    p.  488.    With  one  lig.  -   33)  (iird- 
*  ;od.  G.  P..  Ou  stereo-micrography.    Ibidem.    P.  1. 
p.  12-15.    With  one  lig.  -  34)  Golden,  Katherinc 
K.  Photo-micrography  with  simple  apparatus.  .Journ. 
for  appli.-d  mieroscopv.    Vol.  V.    No.  8.    p.  1681  bis 
1**3.    With  8  figs.  -'-  35)  Hartwich,  C,  l'ebcr  ein 
Paar  Microscopoculare  mit  Messvorrichtung.  Central- 
en, f.  Opt.   u.  Mechanik.    Bd.  XXIII.   S.   11.  —  36) 
Hartwig.  0.,   Ucber  eine  neue  Vorrichtung  zum  Pho- 


tographien der  Ober-  und  Unterseite  wagerecht  liegen- 
der kleiner  Objecto  und  über  eine  mit  Hülfe  derselben 
angestellte  Untersuchung  von  einzelnen  Stadien  aus  der 
Entwiekclung  des  Frcscheies.  Sitzuugsber.  d.  Preuss. 
Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  5  Ss.  Mit  2  Fig.  — 
37}  llintorbcrgcr,  H,  Versuch  der  farbenrichtigen 
Reproduction  eines  doppelfarbigeu  mieroscopisehen  Prä- 
parates nach  zwei  mit  den  gewöhnlichen  Hülfsraittelu 
der  Microphotographie  hergestellten  Aufnahmen.  8.  Ca- 
mera obscura.  1901.  IL  24.  3  Ss.  Mit  einer  Taf. 
—  38)  Hubbert,  W.  R.,  Ink  for  writing  on  glass. 
Journ.  for  appl.  mierosc.  Vol.  V.  No.  3.  p.  1680.  — 
39)  Jones,  L.,  A  method.  of  cleaning  slides.  Ibidem. 
Vol.  V.  No.  5.  p.  1781.  —  40)  lves.  F.  E.,  Photo- 
mierographie  deviee  Journ.  Franklin  Institute.  Vol. 
CL1V.  p.  371—376.  With  3  ligs.  —  41)  Derselbe, 
Photograph  of  Pleurosigma  angulatum.  Jouru.  of  the 
It.  mierosc.  society.  P.  5.  p.  529.  With  one  pl. 
(Bei  2375facber  Vergrüsserung).  —  42)  Derselbe, 
Eine  photomicrographische  Vorrichtung.  Mit  2  Fig. 
(Yntralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  Jahrg.  XXIV.  No.  1.  S. 
3—5.  —  43)  Kirkbride,  Mary  B.,  A  new  eabinet  for 
mieroscopie  slides.  designed  by  the  late  T.  S.  Kirkbride 
of  Philadelphia.  American  journ.  of  the  medic.  science. 
Vol.  CXX1II.  Ni».  5.  No.  362.  p.  869-872.  With 
2  ligs.  —  44)  Knipp,  C.  T..  Sclbsttbütiger  Tbermore- 
gnlator.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1901.  Bd.  XXI. 
H.  6.  S.  184.  —  45)  Köhler,  A.,  Messband  zum  Ein- 
stelleu der  Projectionsoeulare.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Mierosc.  Bd.  XVIII.  II.  3.  S.  273-279.  Mit  8  Holz- 
schnitten. —  46)  K  oh  n,  R.,  Ueber  microscopischen  Elec- 
trioitatsnachweis.    Zeitschr.  f.  wisserisch.  Mierosc.  Bd. 

XVIII.  IL  4.  S.  427-430.  —  47)  Kraus,  R.,  Ueber 
eine  neue  regulirbare  Vorrichtung  für  den  heizbaren 
Objecttisch.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  Bd.  XXXII.  No.  6. 
S  467-469.  Mit  einer  Fig.  -  48)  L.  B.  E.,  A  simple 
vertical  pbotomicrographic  caraera.  Journ.  for  applied 
microscop.  Vol.  V.  No.  7.  p.  1889.  —  49)  Lee, 
Bolles  A.,  L'eclairage  et  l'emploi  du  condensateur  dans 
la  micrographie   histologique.    La  cellule.    1901.  T. 

XIX.  H.  2.  p.  403-433.  —  50)  Leggett,  F.  W., 
Glass-rod  substnge.  Journ.  of  the  R.  mierosc.  society. 
P.  2.  p.  240.  —  51)  Mac-  de  Lepinay,  .1.,  Pro- 
jeetions  stereoscopiques.  Journ.  de  physiol.  T.  1.  No.  4. 
p.  311.  —  52)  M'Clung,  Laboratory  photography. 
High-power  photomicrography.  Journ.  for  applied  mi- 
croscopy.  1901.  Vol.  IV.  'p.  305.  -  53)  Mc  Gre- 
gor-Robertson, J.,  Ehrlich'»  eye-piece  for  the  difle- 
rential  count  of  red  aud  white  corpuscles  in  stained 
films.  (ilasgow.  med.  Journ.  1901.  Vol.  LV.  No.  5. 
p.  339.  —  54)  Meissner,  P.,  Apparat  zur  Einbettung 
in  Paraffin.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Mierosc.  Bd.  XVIII, 
H.  3.  S.  286—2*8.  Mit  1  Holzschn.  (Bei  Carl  Zeiss 
in  Jena.)  —  55)  Messter,  E.,  Beweglicher  Objecttiscb, 
genannt  Kreuztisch.  Zeitschr.  f.  angew.  Mierosc.  1901. 
Bd.  VII.  II.  9.  S.  230.  -  56)  Mcsstcrs  attachable 
meehanical  stagc.  Journ.  of  Hie  R.  mierosc.  societv. 
P.  5.  p.  613.  With  one  fig.  -  57)  Metealf,  May- 
nard  M.,  An  electrical  lamp  for  microscope  illumina- 
tion.  Science.  Vol.  XV.  p.  937  939.  —  58)  Mol I  , 
W.  J..  Apparat  zur  scharfen  Einstellung  des  Projec- 
tions-Microscopes  aus  einiger  Entfernung.  Zeitschr.  f. 
Instrumentenk.  Bd.  XXII.  II.  1.  S.  28.  —  59) 
Müller.  W.,  Ueber  einen  Apparat  zur  Photographie 
mit  auffallendem  Lichte  von  oben  und  von  unten. 
Zeitschr.  f.  wissenseh.  Mierosc  Bd.  XIX.  H.  1.  S.  44 
bis  56.  Mit  7  Fig.  —  60)  Nelson,  E.  M..  New  me- 
thods  in  microscope  work.  Journ.  of  the  R.  mierosc. 
society.  P.  2.  p.  112-147.  With  2  ligs.  -  61) 
Poll,  IL,  Eine  neue  cleelrisehe  Microseopirlampe. 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Microscop.  1901.  Bd.  XVIII. 
II.  4.  S.  413-417.  Mit  einer  Fig.  -  62)  Porsild, 
P.,  I'eber  einen  neuen  doppelgelenkigen  Tubushalter. 
Ebenda».  Bd.  XIX.  II.  1.  S.  41-44.  (s.  S.  46.)  - 
63)  Rauber,  A.,   Ein  Krystallodrom.    Ebendas.  Bd. 
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XVIII.  II.  4.  S.  418—420.  Mit  einer  Fig.  —  64) 
Rcgaud,  C,  Nouvcau  bain-dc-paraftine  ä  cbauffage  et 
rügulatioo  elcctriques.  Journ.  de  I'anat.  AnmSc  XXXVU1. 
No.  2.  p.  193-214.  Avcc  l!  (ig.  —  65)  Rcighard, 
J.,  Form  of  vertical  caraera  aud  its  uses.  .lonrn.  for 
applied  microscopy.  Vol.  V.  p.  1782— 1790.  With 
7  rigs.  —  66)  Richardson,  F.  L.,  Colour  photomicro- 
graphy.  Ibidem.  1901.  Vol.  IV.  p.  1489-1492. 
With  8  figs.  —  67)  Ross,  Lens  for  dark-ground  Illu- 
mination. Journ.  of  tbc  R.  microsc.  society.  P.  2. 
p.  237.  —  68)  Sabin,  F.  R.,  Modelling  and  rccon- 
struction  method.  Johns  Hopkins  hosp.  reports.  1901. 
Vol.  IX.  p.  925.  —  69)  Schaffer,  J.,  Ein  neuer  glä- 
serner Farbtrog  für  Serieuschnitte.  Zeitscbr.  f.  Wissen- 
schaft!. Microsc.  Bd.  XIII.  H.  3.  S.  297—300.  Mit 
einer  Fig.  —  70)  Schcffer,  W.,  Beiträge  zur  Micro- 
photographie.  Kbendas.  Bd.  XVIII.  H.  4.  S.  401  bis 
412.  Mit  6  Fig.  Bd.  XIX.  H.  8.  S.  289-294.  Mit 
3  Fig.  —  71)  Schulz,  Fr.  N.,  Eine  automatische  Pi- 
pette zum  raschen  Abmessen.  Beiträge  z.  ehem.  Phy- 
siol.  u.  Pathol.  Bd.  III.  H.  1  bis  3.  S.  161—162. 
Mit  2  Fig.  —  72)  Seibert's  large  polarising  apparatus. 
Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  1.  p.  104—105. 
With  2  figs.  —  78)  Seibert's  apparatus  for  vertical 
photomicrography.  Ibidem,  p.  106—107.  With  one 
flg.  —  74)  Sloiiaker,  J.  R.,  An  attachment  to  the 
Minot  microtome,  for  cutting  sections  of  one  micron 
thickness.  Journ.  for  applied  microscopv.  Vol.  V. 
p.  1994—1996.  With  4  figs.  —  75)  Solger,  B..  Be- 
schreibung einer  Gefrierplattc  für  freihändiges  Schnei- 
den. Zeitscbr.  f.  wissensch.  Microsc.  Bd.  XIX.  H.  3. 
S.  294-296.  Mit  einer  Fig.  —  76)  Sparrow.  F.  W., 
Principles  of  simple  photography.  8.  London.  130  pp. 
With  illustr.  —  77)  Starlinger,  J.,  Neues  Reichcrt- 
sches  Scbliltenmicrotom  zum  Schneideu  unter  Wasser. 
Zeitschr.   f.  Instrumcntenk.    Bd.  XXII.    H.  1.    S.  31. 

—  78)  Derselbe.  Eine  Neuerung  am  Reichert'scben 
Schlittenmicrotom.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Microscopie. 
Bd.  XIX.  H.  2.  S.  145—147.  Mit  einer  Fig.  —  79) 
Stccti,  R.  H.,  Electrothermal  paraftiu  bath.  British 
med.  journal.  1901.  Vol.  II.  p.  1733—1734.  With 
one  lig.  —  SO)  Stoddart,  W.  H.  B.,  Liquid  air  as  a 
freezing  medium  in  the  laboratorv.  Laucet.  Mav. 
p.  1385-13S6.  With  2  figs.  -  81)  Stringer^  focussing 
attachments  to  focussing  cameras.  Knowledge,  1901. 
p.  285.  With  one  fig.  —  82)  Tino  Tamm  es,  Eine 
electrische  Microscopirlampe.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Microsc.  Bd.  XVIII.  U.  3.  S.  280— 285.  Mit  1  Holzschn. 

—  88)  Wall,  E.  J..  Diotionary  of  photography.  8  th. 
edit.  8.  London.  656  pp.  —  84)  Wedel  es,  Gray- 
sons  gratings.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  3. 
p.  385.  ((irayson  in  Melbourne  führt  ungewöhnlich 
feine  Micrometertheilungeu  mit  sehr  scharfen  Diamaut- 
splittern aus:  sie  sind  aber  nicht  im  Handel).  —  85) 
Wendt,  G.  von.  Kine  Methode  der  Herstellung  micro- 
scopischer  Präparate,  welche  für  microphotographische 
Zwecke  geeignet  siud.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Microsc. 
Bd.  XVIll.  II.  3.  S.  293-295.  -  86)  Derselbe. 
Eine  ausgezeichnete  Beleuchtungsquelle  für  microsco- 
pische  Zwecke.  Ebendas.  Bd.  XVIII.  H.  4.  S.  417 
bis  418.  —  87)  Derselbe,  En  metod  for  framstäl lande 
af  für  mikrofotograti  särskild  cgnade  histologiska  pre- 
parat.  Finska  läkarcsällsk.  handl.  Bd.  LXIII.  S.  530. 
88)  Wood.  R.  W..  Prisms  and  plates  for  showing  di- 
chromatism.  Naturc.  Vol.  LXXVI.  p.  31.  —  89)  Zeiss' 
centriug  apparatus  for  microscope  objeetives  when  used 
as  condeiisors.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  5. 
p.  615.    With  onu  fig. 

Eine  neue  electrische  Microscopirlampe  für 
durchfallendes  Licht  hat  Coli  (61)  construirt.  Sie  be- 
steht  ans  einem  parabolischen  Hohlspiegel  und  Glas- 
birnc  mit  Glühlicht,  lässt  sieb  leicht  reguliren  und  ist 


besonders  auch  für  sehr  starke  Vergrosserungin  ge- 
eignet. 

Bei  der  Verwendung  stärkerer  lmniersionssystenn 
muss  man  sich  in  Acht  nehmen,  das  microscopische 
Präparat  zu  quetschen.  Eine  Anordnung,  die  auf 
einer  gezahnten  Sperrvorrichtung  beruht,  ist  von 
Bourguet(13)  hergestellt  worden.  Sie  kann  an  jedem 
grösseren  Microscop  angebracht  werden. 

Meissner  (54)  beschreibt  einen  vor  Jahren  von 
ihm  construirten  Apparat,  der  eine  bequeme  Hand- 
habung gestattet  und  zur  Einbettung  in  Paraffin 
dient.  Statt  der  Wasserleitung  wird  eiu  mit  Wasser 
gefülltes  Standgcfäss  für  die  Zuleitung  von  kaltem 
Wasser  zur  Abkühlung  benutzt  und  mit  Hülfe  einer 
Klemmschraube  kann  dieselbe  Wassermenge  mehrmaU 
benutzt  werden.  Anstatt  selbstverfertigter  Papier- 
kästchen  sind  zur  Einbettung  die  kleinen  beim  Con- 
ditor  käuflichen  zu  empfehlen.  —  Auch  Regaud  (64) 
hat  einen  neuen  Paraffinofen  construirt,  der  auf 
electrischem  Wege  geheizt  wird.  Zu  den  bekannten 
Vorzügen  der  Elcctricität  vor  der  Gasheizung  kommt 
nach  R.  noch  der  billigere  Preis,  wenigstens  in  Lyon, 
für  24  Stunden  nur  12-22  Centimes. 

Microtome.  —  An  dem  von  Starlinger  (77, 
78)  empfohlenen  Schlittenmicroto  m  kann  die  Thätig- 
keit  der  Hände  ganz  ausgeschaltet  werden,  insofern  die 
Hebung  des  Objectes  durch  den  Apparat  automatisch 
erfolgt.  S.  meint,  man  könne  auch  eine  Benutzung  des 
Fusses  nach  Art  der  Nähmaschinen  eintreten  lassen 
oder  die  Bewegung  durch  Electricität  bewirken.  Ein- 
facher wäre  es  (Ref.),  den  Druck  einer  Wasserleitung 
als  Triebkraft  zu  benutzen. 

Ein  Gcfricr-Microtom,  das  mit  flüssiger  Kohlen- 
säure gekühlt  wird,  bat  Bardecn  (Beriebt  f.  1901. 
S.  42)  construirt.  Stoddart  (80)  zieht  comprimirte 
Luit  vor. 

Wegen  der  grossen  und  in  den  Laboratorien  fast 
täglich  wachsenden  Zahl  microscopischer  Präparate,  hat 
Kirkbride  (43)  ein  namentlich  für  Polikliniken  ge- 
eignetes System  der  Anordnung  ausgedacht.  Es 
beruht  auf  Anwendung  verschiedenfarbiger  Karten,  um 
die  Art  der  pathologischen  Veränderungen  zu  kenn- 
zeichnen. Sehr  nützlich  dürfte  die  Vorschrift  sein,  das* 
Jeder,  der  ein  Präparat  zeitweise  aus  der  Sammhing 
entleiht,  dafür  eiuen  datirten  Leihzettel  an  dieselbe 
Stelle  zu  legen  bat. 

c)  IJntersuchun^svcrfahren,  Härten,  Farben, 
Einbetten  u.  s.  w. 

1)  Aronson,  U.,  Leber  die  Anwendung  des  Gallem 
zur  Färbung  des  Centralnerveiisvsterns.  Centralbl.  f. 
Pathol.  Bd.  XIII.  No.  13.  S.  518-520.  -  2)  Becker, 
C,  Kine  neue  elective  Axeucylinderfärbung.  Verhandl. 
d.  Gesellsch.  Deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  auf  d. 
73.  Versamnil.  Hamburg.  1901.  Th.  IL  2.  Hälfte. 
S.  269—272.  —  3)  Bielsehowski,  M.,  Die  Silber- 
imprägnation  der  Axencv linder.  Nourol.  Centralbl. 
Bd.  XXI.  No.  13.  S.  579-584.  -  4)  Burk  hol  der. 
.1.  F.,  Proparation  of  bone  sections.  Journ.  for  appl. 
microsc.  Vol.  V.  No.  5.  p.  1781.  —  5)  Burr,  R.  H., 
Modilication  of  cosin  and  methylenblue  contrast-staining 
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¥idi  tccbnique.  Ibidem.  V.,!.  V.  No.  2.  p.  1G37.  — 
fij  Cagnetto,  G..  Sulla  reazioue  del  guaiaco  in  pre- 
s*nza  di  alcune  varietä  di  Icucociti.  Arcbivio  mcdico. 
Vol.  XXVI.  F.  2.  p.  211.  —  7)  Cathcart,  C.  W., 
Demonstratiou  of  Ratnsay  Sraith's  method  of  rapidly 
prtparing  bistological  speeimens.  Transact.  of  the 
med. -cbirurg.  socicty  of  Edinburgh.  11)01  —  1902. 
Vol.  XI.  p.  80.  —  8)  Cava  Ii.'-,  M.,  Coloratiou  des 
wupes  provenant  de  pieces  impregnees  par  le  Chromate 
d'argent.  Coraptes  rcnd.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV. 
So.  16.  p.  536—537.  —  9)  Cernczzi,  A,  Sulla 
Morazione  delle  fibre  elastiche.  Gazzetta  med-  Lomb. 
4.  p.  441— 442.  —  10)  Chamot,  E.  M.,  Micro-cheraieal 
analysis.  Journ.  for  applied  microsc.  Vol.  V.  No.  2. 
p.  1649.  No.  4.  p.  1738.  No.  6.  p.  1850.  No.  7. 
p.  1S95.  —  11}  Cicchanowski,  S.  Weigert's  Mark- 
sobeidenmetbode  als  Gallencapillarcnfärbung.  Anat. 
Adz.  Bd.  XXI.  No.  15.  S.  426—430.  —  12)  Chile- 
sotti,  E.,  Une  coloration  eleetive  des  cylindres  d'axe. 
i'armin  aqueux  chlorhydrique.)  Zcitschr.  f.  wissensch. 
Microsc.  Bd.  XIX.  II.  2.  S.  161-176.  -  13)  Der- 
selbe, Eine  Carminfärbung  der  Axeoeylinder,  welche 
bei  jeder  Behandlungsmethode  gelingt.  (Urancarmin- 
.'ärburig  nach  Schmaus  moditicirt.)  Centralbl.  f.  Pathol. 
Bd.  XIII.  No.  6  u.  7.  S.  193—197.  —  14)  Colc. 
I.  J.,  A  method  for  injecting  small  vcssels.  Jouru.  for 
applied  microsc.  1901.  Vol.  IV.  No.  5.  p.  1282.  — 
15}  Diederichs,  K..  Picrocarmin-Lösungen.  Zcitschr. 
f.  angewandte  Microscopie.   1901.  Bd.  VII.  S.  30-33. 

—  16)  Derselbe,  Microscopische  Technik  des  Ceütral- 
nmensystems.  Ebendaselbst.  Bd.  VIII.  H.  9.  S.  225 
bis  236.  —  17)  Dogirl,  A.  S.,  Die  Technik  der  Fiir- 
buug  des  Nervensystems  mit  Methylenblau.  8.  St. 
Petersburg.  48  Ss.  —  18)  Dominici,  M.,  Sur  une 
i!n -thode  de  techuique  histologique  appropriec  ä  l'ctude 
du  svstemc  hematopoictique.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
<!e  biolog.  T.  LIV.  No.  7.  p.  221-  223.  —  19)  Du- 
l<reuil,  G.,  Recherches  sur  quelques  nouveaux  pro- 
odes  de  coloration  des  elt'mcnts  elastiques  derives  de 
la  methode  do  Weigert.  Bibliogr.  anatom.  T.  XL 
Y.  2.  p.  112  -118.  20)  Ebbinghaus.  iL,  Eine 
ti.-ue  Methode  zur  Färbung  von  Hornsnbstanzen.  Cen- 
tralbl. f.  Path.  Bd.  XIII.  No.  II.  S.  422-425.  - 
21)  Ehrlich,  I'.,  K.  Krause,  M.  Mosse,  II,  Rosin 
und  C.  Weigert,  Eneyklopädie  der  microscopischen 
Technik,   mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Färbe- 

i  hrc.  1903.  8.  Berlin.  Bd.  I.  S.  I  VI  u.  S.  1-704. 
M  t  51  Fig.  Bd.  IL  S.  705-1400  Mit  83  Fig.  - 
22:  Fenizia,  C,  Note  di  ternica  miernscopica.  Riv. 
i"al.  d.  scienze  nat.   Anno  XXII.   No.  I  e  2.  p.  14— 18. 

—  23)  Fischer,  B.,  l'eber  Chemismus  und  Technik 
'i-r  Weigcrt'schcn  ElastinfHrbung.  Virehow's  Archiv. 
Bd.  CLXX.  H.  2.  S.  285-305.  -  24)  Derselbe. 
I  kr  die  Fettfärbung  mit  Sudan  III  und  Scharlach-R. 
'  titnlbl.  f.  I'athol.  u.  pathol.  Anat.   No.  23.   S.  »4.4. 

—  25)  Derselbe,  Ueber  den  Werth  der  Elastin- 
'.rbung  für  die  histologische  Diagnostik.  Münchener 
m-d  Wochenschr.  Jahrg.  XL1X.  No  43.  S.  1785-  1786. 
Mit  4  Fig.  —  26)  Flint.  ,J.  M.,  Method  for  demon- 
••t/atitjg  the  fratnework  ol  organs.  Johns  Hopkins  hos- 
pital  bulletin.  p.  48-52.  With  one  fig.  --  27)  D.-r- 
-••ibe.  A  new  method  for  the  dernon-tration  of  the 
Framework  of  organs.  Ibidem.  Vol.  XIII.  No.  1.41— 132. 
p.  48.  —  28)  Goldhorn,  L.  B.,  Staining  mast-cclls 
and  the  chromatin  of  malaria  parasiles.  Ibidem. 
V  I.  XML  p.  112  —  115.  With  5  ligs.  —  29)  Golo- 
Tin t.  E.,  Sur  le  fixage  du  Neutralroth.  Zcitschr.  f. 
mensch.  Microscop.     Bd.  XIX.    iL  2.    S.  176-18:,. 

30)  Hardcstv,  Irving,  Neurological  technique. 
\  London.  XII  and  183  pp.  With  4  ligs.  —  31) 
Harri».  H.  F..  A  method  of  staining  elastie  tissuc. 
/.rits.hr.  f.  wisseiiseh.  Microsc.  Bd.  XVIII.  II.  3. 
S  290 -'291. —  31a)  Hatai.  S.  Staining  nervelihrillac 
f  neurones  in  electric  lobes.  Journ.  oi  the  Cinoiunati 
s  eiet,  f.  natur.  history.  1901.  Vol.  XX.  p.  1.  — 
Jihr«<shcnctU  der  KtsamaUui  Mi-Jicid.  190J.  BJ.  1. 


32)  Herxheim  er,  G..  L'eber  FettfarbstoiTc.  Deutsche 
med  Wochenschr.  1901.  Bd.  XXVII.  No.  36.  S.  607. 
-•  33)  Ho  (mann.  F.  B.,  Ueber  die  Färbung  des  elas- 
tischen Bindegewebes  durch  protrahirte  vitale  Methylen- 
blaubehandlung.  Arch.  für  Anat.  Anat.  Abth.  IL  3 
u.  4.  S.  115-116.  Mit  2  Fig.  —  34)  Houser,  (f. 
L.,  General  raethods  for  the  study  of  the  nervous  system. 
Journ.  for  appl.  microsc.  1901.  Vol.  IV.  No.  12. 
p.  1557.  —  35)  Ito,  Zur  vitalen  Färbung  des  Blutes. 
Allgem.  med.  Centraizeit.  1901.  No.  101.  S.  1185 
bis  118G.  —  36)  Kacs.  Tb.,  Neue  Beobachtungen  bei 
der  Weigertfärbung.  .Münchener  med.  Wochenschr. 
S.  919-922.  Mit  4  Fig.  —  37)  Kaplan,  L.,  Nerven - 
färbungen.  (Neurokeratin,  Markscheide,  Axencylindcr.) 
Ein  Beitrag  zur  Kcnntniss  des  Nervensystems.  Arch.  I. 
Psycbiatr.  Bd.  XXXV.  H.  3.  S.  825— S69.  Mit  einer 
Taf.  -  38)  Koester,  Ueber  den  Werth  der  Elastin- 
färbung  für  die  histologische  Diagnostik.  Münchener 
med.  Wochenschr.  Jahrg.  XL.  No.  43.  S.  1785  bis 
1786.  Mit  4  Fig.  -  39)  Kol  tue  r,  W.  und  IL  Wolf. 
Ueber  eiue  einfache  Methode  zur  Herstellung  von  dünnen 
Paraffinschnitten  ohne  Reagenseinwirkung.  Zcitschr.  f. 
wissensch.  Microscop.  Bd.  XIX.  IL  2.  S.  118—150. 
—  40)  Koz lowski,  B.,  Ueber  das  Conscrvircn  und 
Färben  von  microscopischen  Präparaten  der  Harnsedi 
mente.  Virehow's  Archiv.  Bd.  CLXIX.  H.  1.  S.  161 
bis  162.  —  41)  Kuntze.  W.,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Färbung  der  Geisscln.  besonders  über  das 
Verfahren  von  van  Errocugcm.  Centralbl.  f.  Baktcriol. 
Bd.  XXXII.  No.  7.  S.  555—560.  Mit  einer.  Fig.  — 
42)  Landois,  L..  Zur  Geschichte  der  Metallimpräg- 
uationen,  insbesondere  meines  Antheils  an  der  Erfindung 
der  Behandlung  der  Gewebe  mit  chromsaurem  Queck- 
silber. Arch.  f.  microscop.  Anat.  Bd.  LXI.  H.  1. 
S.  123—131.  —  42a)  Laveran,  A..  Techuique  puur 
l'fctude  des  Ilagelles  de  l'hcmatozoaire  du  paludismc  et 
des  hematozoaires  similnires  des  oiseaux.  Comptes  rend. 
de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  6.  p.  177  —  180. 
Avcc  une  fig.  —  43)  Leavitt,  R.  G.,  A  simple  washing 
deviee.  Jouni.  for  applied  microsc.  1»01.  Vol.  IV. 
No.  5.  p.  1297.  —  44)  Le  noble  et  Dominici,  Sur 
un  nouveau  proo'-dc  de  lixation  du  sang.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  No.  7.  p.  223  225.  — 
45)  Liepmauu.  L'eber  eine  neue  Methode  der  Fett- 
nekrosenfärbung.  Deutsche  med.  Wochenschr.  Bd. 
X XV 1 1 1 .  No.  23.  S.  173-  174.  46)  Löwenthal, 
N.,  Leber  eine  neue  alcoliolische  Carminlosung.  Zeitseht, 
f.  wissensch.  Microscopie.  Bd.  XIX.  II.  I.  S.  56  los 
60.  —  47)  Luzzato.  A.  M.,  Leber  Ergebnisse  der 
Nerveii/.ellenfiirbung  in  unlixirtem  Zustande.  Berliner 
klin.  Wochenschr.  No.  52-  S.  1212.  (Im  Ganzen 
scheinen  sich  die  Ganglienzellen  gegen  Farbstoffe  im 
frischer»  wie  im  gehärteten  Zustande  zu  verhallen.)  — 
48)  Malcolm,  J.,  luflueuee  of  stain  solvent  oii  proto- 
pla-mic  staining.  I'roceedings  of  theScottish  microscop. 
society.  1901.  Vol.  III.  p.  76  -78.  —  49)  Marino, 
Sur  une  noiivelle  methode  de  coloration  des  olcmcrils 
tigures  du  sang,  hematies,  leucocytes  eosinophiles,  pseudo- 
eosinophilos,  neutropbiles  lyniphocytes,  Mastzellen  et 
plaquettes.  Compt  rend.  de  1h  s>»c.  de  biolog.  T.  LIV. 
No.  14.  p.  457-  458  No.  20.  p.  653-  -654.  50) 
Mav,  IL  und  L.  Grünwald.  Leber  Blul färbungen. 
Centralbl.  f.  innere  Mediein.  Bd.  .Will.  No.  11. 
S.  265.  ■-  51)  Michaelis,  L  .  Zur  Theorie  der  Ent- 
färbung. Deutsche  med.  Wochenschrift.  1901.  Bd. 
XXVII.  No.  44.  S.  759.  --  52)  Derselbe,  Einführung 
tu  die  Farbstoffehemie  liir  Histologen.  8.  Berlin.  VIII 
u.  156  Ss.  -  53)  Milroy,  T.  IL,  Protoplasmie  staining. 
Proceedings  o(  the  Scottish  microsc.  societv.  1901. 
Vol.  111.  p.  73—75.  —  54)  Motitagard.  L.,  Tech- 
nique de  la  coloration  de*  leueoeytes  These  de  Lyon. 
1901.  -  551  Morel  et  Doleris,  Modilications  ,i  la 
methode  de  coloration  par  le  nielange  triacide  d'Elirhch. 
Com|>t.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  31. 
P.  1255-  1256.    -    56)  Mosse,  M.,  Leber  das  f.rbe- 
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risehe  Verhalten  der  thierischen  Zelle  gegenüber  Farb- 
gemischen. Berliner  klin.  Wochenschr.  Bd.  XXXIX. 
No.  49.  S.  114S— 1149.  —  57)  Derselbe,  Kresylecht 
violet.  Journ.  for  applied  microscopy.  1901.  Vol.  IV. 
p.  1492-1494.  -  58)  MottaCoco,  A.,  Beitrag  zum 
Studium  der  Färbbarkcit  lebender  Zcllclemcnte.  Ueber 
da-s  functionelle  Verhalten  der  Wimperepithelien  des 
Frosches  gegen  Methvlenblau.  Centralbl.  f.  Patholog. 
No.  15.  S.  604.  —  59)  Nelson,  E.  M.,  New  roethods 
in  microscope  work.  Jouru.  of  the  R.  microsc.  soc.  2. 
p.  142  —  147.  With  2  figs.  —  60)  New  two-speed  fine 
adjustement.  Ibid.  P.  3.  p.  254—357.  With  onc  fig.  — 
61)  Osborn,  II.  L.,  Staining  axis-cyliuders  of  fresh 
spinal  cord.  Journ.  for  applied  microscopv.  Vol.  V. 
p.  1987.  With  one  fig.  (Drittcl-Alcohol,  '6  Stunden 
Brütofen,  wässerige  Lösung  von  Acid-viotett.)  C2) 
Pappenheim,  A.,  Eine  neue,  chemisch  - clective  Doppel - 
färbung  für  PIastnnze41cu.  Monatshefte  f.  pract.  Der- 
matologie. 1901.  Bd.  XXXIII.  No.  2.  S.  79.  -  63) 
Pearl,  R.,  Notes  on  techniquo.  Journ.  for  appl. 
microscop.  Vol.  V.  No.  4.  p.  1736.  —  64)  Pearl. 
U.  and  L.W.  Wold,  Notes  on  technique.  Ibid.  Vol.  V. 
No.  1.  p.  1613.  —  65)  Perkins.  II.  F.,  Double 
mounting  for  whole  objeets.  Ibid.  Vol.  V.  p.  1926. 
With  oiie  (ig.  —  66)  Petroue,  A.,  Techica  per  i 
nuovi  reperti  del  sangue  e  prirae  applicazioni  eliniehe. 
Comunicaz.  d.  XI  e  cougre.sso  med.  internat.  Pisa.  1901. 
8  pp.  —  67)  Pitfield,  R.  L.,  The  use  of  simple  micro- 
scopical  methods  by  the  general  praotitiotier.  Medic. 
news.  Vol.  LXXXI.  No.  11.  p.  496.  -  68)Plecnik. 
.1.,  Tetrachlorkohlenstoff  als  Durehgangsmedium  bei  der 
Kinhcttung  osmirter  Objecto.  Zcitschr.  f.  Wissenschaft!. 
Microscop.  Bd.  XIII.  B.  3.  S.  328-329.  —  69)  Po- 
lano.  Zur  Technik  der  Darstellung  von  Lvmphbahnen. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  Bd.  XXVIII.  No.  27. 
S.  482— 4^3.  (Campher  in  Aether  gelöst  mit  Preussi- 
schem  Blau  oder  Aleanna.)  —  70)  Pranter,  V.,  Zur 
Färbung  der  elaslisebeu  Fasern.  Centralbl.  f.  Patliol. 
Bd.  XIÜ.     No.  8  u.  9.    S.  292-299.  71)  Der- 

selbe, Zur  Paraflinteehnik.  Zeitschr.  f.  wissensehaftl. 
Microsc  Bd.  XIII.  H  3.  S.  329-333.  (Tetrachlor- 
kohlenstoff.) —  72)  Rawitz.  B„  Notiz  zur  histolo- 
gischen Färbetechnik.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  H.  IS 
ii.  19.  S.  554  —555.  (Coeralein,  polychromes  Methylen- 
blau; letzteres-  ist  nur  relativ  haltbar).  —  73)  Raw- 
lins,  B.  L..  A  few  remarks  on  the  technic  of  blood  pre- 
parations.  Journ.  for  appl.  microsc.  1901.  Vi.l.  IV. 
No.  11.  p.  1324.  1902.  Vol.  V.  Nr.  1.  p  1610.  — 
74)  Reich,  F  .  Ccbcr  eine  neue  Methode  der  Herste! hing 
feinster  histologischer  Präparate,  insbesondere  aus  dem 
tiebiete  des  Nervensystems  mittels  Sehüttcl-  be/.w. 
Schnittcentrifugiruug.  Neurol.  Centralbl.  Jahrg.  XXI. 
Nu.  14.  S  647  649.  --  75)  Reuter,  K.,  Pn-paratioti 
of  pure  Remanowski-Nocht  stain.  Journ.  ol  the  K.  microsc. 
s»ciety.  P.  1.  p.  112.  —  76;  Robertson,  \\.  F.. 
Platinum  method  for  the  central  uervous  system. 
I'roreed.  of  the  Soottish  microsc.  soeiciy.  p.  | •>•>  123, 
With  one  pl.  —  77)  Ruffini.  A..  l.'n  uietodo  di  rea- 
zione.  al  clururo  d'oro  per  lc  tibre  e  le  espansioni  ner- 
vöse periferiche.  A t Ii  d.  accad.  dei  hVtocritici  di  Siena. 
Vol.  XIII  No.  1  «  2.  4  pp.  •-  78)  Hyehlinski, 
K.  i  T.  Lapinski,  Deux  contributions  ä  la  technique 
de  la  coloration  des  libres  nerveuses.  Krakau.  1901. 
T.  XXXX.  p.  2«:;  2*4.  (Polnisch.)  —  79)  Schaffer, 
.1..  Versuche  mit  Entkalkungsflüssigkeiten.  Zeitschr.  f. 
Wissenschaft!.  Microsc  Bd.  XIII.  H.  3.  S.  308  32$. 
(  Am   besten   scheint  5  proc.  Salpetersäure  zu  wirken.) 

80)  .Schneider,  »>.,  IVber  den  Ersatz  von  Glas 
durch  Gelatine.  Ebendas.  Bd.  XV1I1.  II  3.  S.  2S8 
bis  290.  (Empfiehlt  mit  Formol  geprobte  (ielaliue.)  — 
.'s  1:  Sc h  oe  ii  ema u  n ,  A.,  Färbung  und  Aufbewahrung 
von  Schnittseriell  auf  Papiemnterlago.  Ebendaselbst. 
Bd.  XIX.  H.  2.  S.  150-161.  —  82;  Derselbe. 
Nachtrag  zu  meinein  Aufsatz  über  Färbung  und  Auf- 
l-ewahrung    von   Seriellschnitten   auf  Papicrunterlage. 


Ebendas.  Bd.  XIII  II.  3.  S.  333  -  336.  -  83)  S  c  h  r ö  1 1  e  r , 
H.  von,  Kurze  Mittheilung  über  eine  neue  Färbung? 
methode  des  Ccntralnerveosystcms.  Neurol.  Centralbl. 
Bd.  XXI.  No.  8.  S.  338.  —  84)  Derselbe,  Leber 
eine  neue  Methode  der  Markscheidenlärbung.  Centralbl. 
f.  Pathol.  Bd.  XIII.  No.  8  u.  9.  S.  299  300.  -  85) 
Derselbe,  Kurze  Mittheilung  über  eine  neue  Färbungs- 
methodo  des  Ccntralnervensvstems.  Neurol.  Centralbl 
Bd.  XXI.  No.  8.  S.  338-340.  (Alizarin.  Gallein.)  - 
86)  Schürhoft,  Natriumsilicat  als  Einbcttungsmittel 
für  microscopische  Dauerpräparatc.  Centralbl.  f.  Bae- 
teriol.  Bd.  VIII.  No.  3.  S.  80.  -  87)  Schwalbe, 
E.,  Technische  Bemerkung  zurCarminfarbung  desCentral- 
nervensvstems.  Centralbl.  f.  allgem.  Pathol.  Bd.  XII. 
No.  21.*  S.  881.  —  88)  Derselbe.  Dasselbe.  Neurol. 
Centralbl.  Jahrg.  XXI.  No.  13.  S.  591  -592.  —  89; 
Derselbe,  Die  Wirkung  des  Toluylendiamins  auf  die 
Blutkörperchen  der  Säugethiere.  Centralbl.  f.  allgem. 
Pathol.  Bd.  XIII.  No.  11.  S.  427.  (Bericht  f.  1901.  S.  45.) 
—  90)  Scott,  G  .  Formalm  or  other  thing  vapour  folk.wed 
bv  absolute  alkohol  as  n  wet  method  for  blood  film.s. 
Centralbl.  f.  Baeteriol.  Bd.  XXXI.  No.  2.  S.  54'- 
91)  Slonaker.  F.  R.,  A  convenient  method  for  wasbing. 
stainiug  and  dehydraling  small  speeimens.  Journ.  for 
appl.  microscop.  Vol.  V.  No.  2.  p,  1645.  —  92} 
Strasser,  H..  Die  Nachbehandlung  der  Seriensehnitte 
auf  Papierunterlagen.  Zeitschr.  f.  wissenseh.  Microsc. 
Bd.  XIII.  II.  3.  S.  337  -345.  —  98)  Streeter.  E.  C, 
Marblc  blocks  for  celloidin  tissues.  Vol.  V.  p.  1970.  — 
94)  Tiraboschi,  C,  Metodi  per  la  colorazione.  diffe 
renziale  dclle  neurofibrille  di  Apäthv.  Bollet.  di  soeieta 
zoo).  Dal.  1901.  Anno  X.  Vol.  II.  F.  3  e  6.  p.  189 
bis  212.  —  95)  Tschemischeff .  S.,  Anfertigung  micro 
scopischcr  Präparate  des  Nervensystems  nach  der  Me- 
thode von  Dr.  E.  Stepanoff.  Neurol.  (entralblatt. 
Bd.  XXI.  No.  3.  S.  130.  —  96)  In  na.  P.  (i..  Einiges 
über  unsere  Färberecepte.  Monatsh.  f.  pract.  Dermalöl. 
Bd.  XXXIV.  No.  9.  S.  437.  —  971  Derselbe.  Neue 
Untersuchungen  über  Kollagcntärbting.  Ebendaselbst. 
Bd.  XXXIV.  No.  8.  p.  359-400.  -  9S;  Derselbe. 
Eine  Modifikation  der  PappcuheimVIieu  Färbuug  auf 
Granoplasma.  Ebendas.  Bd.  XXXV.  No  2.  S.  76.  — 
99)  Derselbe,  Die  Färbung  des  Spongioplasmas  und 
der  Schaumzellen.  Ebendas.  1903.  Bd.  XXXVI.  No.  1. 
S.  1—5.  —  100)  van  Wijhe,  .).  \V  ,  Eenc  nieuw- 
Methodc  ter  Demonstratio  van  kraakbeenige  Mikr« 
Skeletten.  Verg.  d.  K.  Akad.  van  Wetenschappen  te 
Amsterdam.  1901  1902.  Deel  X.  p.  834-837. 
101;  V  ignol  o- Lu  tat  i,  C,  Experimentelle  Beiträge  zur 
Patholugic  der  glatten  Museulatur  der  Haut.  Arch.  f. 
Dermatol  1901.  Bd.  LVII.  II  3.  S.  323  361.  Mit 
2  Taf.  —  102)  Wolff.  Elise.  Beobachtungen  bei  der 
Färbung  der  elastischen  Fasern  mit  OrceVo.  Centralbl. 
f  Pathol.  Bd.  XIII.  No.  13.  S.  513-51S.  103) 
Wright,  .1.  II.,  Ilapid  method  of  making  permanent 
preparations  of  fro/.en  section*.  Journ.  for  applied 
microscopy.  Vol.  V.  p.  1670  -1671.  --  104)  Zangger, 
II.,  Histologisoh-fatbeteclinisehe  Erfahrungen  im  Allge- 
meinen und  speeiell  über  die  Möglichkeit  einer  morpho- 
logischen Darstellung  der  ZeK-N.mose  (vitale  Färbung). 
8.  Inaug.  Diss.  Zürich.  1901-1902.  34  Ss.  1051 
Derselbe,  Dasselbe.  Vierteljahrssehr.  d.  naturforseh. 
lies.  Usch,  in  Zürich  Bd.  XVII  II.  1  u.  2.  S.  43  —  72. 
--  106)  Zosin,  P.,  Die  Färbung  de>  Nervensystems 
mit  Mageritaroth.  Neurolog.  Centralblatt.  Jahrg".  XXI. 
No.  5.    S.  207. 

Das  Bindegewebsgerüst  verschiedener  Organe 
stellte  Klint  (26)  am  besten  durch  Maecratiori  in  einer 
Mischung  dar,  die  ans  10  pCt.  Eisessig.  30  pCt.  Chloro- 
form und  CO  pCt.  absolutem  Alcohol  bestand. 

In  Formol  gehärtete  Stücke  15-si,  Wright  (103) 
gefrieren  und  behandelt  die  Schnitte  mit  Wasser,  be- 
deckt sie  mit  Cigarrenpapier,  das  in  95  proc.  Alcohol 
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^»gefeuchtet  ist,  wäscht  mit  absolutem  Alcohol  aus, 
uiid  überdeckt  mit  sehr  dünner  Lösung  von  Celloidin. 
Dann  95  proc.  Alcobol,  Wasser,  Färben,  95proc.  Alcohol, 
absoluter  Alcohol,  Origanumöl,  Canadabatsam. 

Metalle.  —  lu  seiner  Geschichte  der  Metall- 
iraprägnatiouen  schreibt  Laudois  (42)  die  Einführung 
des  Silbercbromates  Golgi  (1873)  zu.  hebt  aber 
htrvor,  dass  er  und  Sommer  sehen  im  Jahre  vorher 
die  Durchtränkung  der  Gewebe  mit  Sublimat  uud  nach- 
folgendem Einlegen  in  Kaliumbichromat  auf  Ccstodcu 
angewendet  habe.  Es  färbten  sich  in  den  Proglottiden 
vin  Bothriocephalus  latus  Gebilde  schwarz  mittelst 
Querksilbercbromat,  die  damals  als  einem  plasmatischcn 
Itcfasssystem  angehörend  gedeutet  wurden,  während  sie 
nach  Blochmanu  (1895)  muttipolarc  Ganglienzellen 
darstellen,  und  Sommer-Landois'sche  Zellen  genannt 
werden. 

Die  von  Löwit  1875  angegebene  Methode,  der 
Ooldbehand  l u  ng  Einlegen  in  Ameisensäure  voran- 
gehen zu  lassen,  bat  Ruffini  (77)  modifuirt.  Die  zu- 
erst  augewendete  Ameisensäure  soll  20 — 25  pCt.  stark 
»ein  und  10 — 30  Minuten  lang  angewendet  werden,  für 
quergestreifte  Muskeln  oder  Hautstücke.  Darauf  folgt 
Entlegen  in  1  proc.  Goldlösung  (Cloruro  d'oro  flavum) 
30— 30  Minuten  lang  und  dann  24 stündiges  Einlegen 
m  Dunkeln  in  die  angegebene  Ameisensäure.  Schliess- 
lich (Jlycerin  oder  Paraffin.  Die  Temperatur  sollte 
20  T.  nicht  übersteigen,  die  Präparate  haben  sich  seit 
gehalten. 

Tinctionen.  —  Ausser  Oxyphilie  unterscheidet 
M'>sse  (50)  eine  Basophilie  höhereu  oder  gerin- 
geren Grades.  Das  Mcthylgrün  im  Triacid  zeigt  nur 
die  erstere  au,  das  Methyleublau,  das  polychrome  Me- 
thylenblau und  das  Safranin  auch  die  Basophilie  ge- 
ringeren Grades.  In  den  Zellenkcmcn  erweist  sich  das 
Kernkurperchen  als  basophil  geringeren  Grades,  das 
Nuclein  oder  Chromatin  als  basophil  höhereu  Grades. 
Der  Kernsaft  und  das  Protoplasma  sind  oxyphil.  In 
der  Eizelle  ist  das  Oiromatin  ncHtrophil,  wenigstens 
nicht  basophil,  das  Protoplasma  der  Ganglienzellen  zum 
Tbeil  basophil,  nämlich  in  deren  Körnchen,  theils  in 
deren  Zwischensubstanz  oxyphil.  —  Die  Elemente 
Dotters  haben  keinen  einheitlichen  Character; 
m   verändern  sich  mit  Zunahme  der  Keife. 

Für  einige  Farbstoffmischungen,  deren  Her- 
stellung im  Original  nachzusehen  ist,  schlägt  Fischer 
i'S)  besondere  Namen  vor,  z.  B.  Safrauelin,  Fuchselin, 
'■eutiauavioleltcliri,  wodurch  Beziehungen  zum  elasti- 
-rhen  Gewebe  ausgedrückt  werden  sollen.  Uebrigeus 
i>t  dies  Fuchselin  nicht  ganz  identisch  mit  Cresofuchsin 
d«  Resorcinfuchsiu  (Ber.  f.  1900,  S.  48). 

Leishraan  (Ber.  f.  1901,  S.  52)  legt  Gewicht  auf 
"  rgfältiges  Auswaschen  von  Blutpräparaten,  welche  mit 
Methylenblau  und  Eosin,  die  in  chemisch  reinem  Me- 
•hylalcohol  gelöst  sind,  gefärbt  sind,  mit  dcstillirtem 
Wasser.  —  Goldhorn  (Ber.  f.  1901,  S.  44)  setzt 
[-  (hiumearbonat  zu  der  Metbylcnblaulösuug. 

Einen  grossen  Unterschied  für  die  Darstellung  seiner 
CirmiDlösung  rindet  Chilesotti  (12)  zwischen  der 
Auwendung   des    destillirtcn    uud    des  Brunnen- 


wassers, nur  das  letztere  ist  brauchbar.  Die 
Aieucylindcr  der  Nervenfasern  färben  sich  durchaus 
glcichmässig  roth,  ohne  dass  Nervcnfibrillen  im  Axen- 
cyliuder  sichtbar  werden,  wohl  aber  zeigt  sich  ein  farb- 
loser, periaiialer  Raum. 

Eine  neue  Carminlösung  empfiehlt  Löwen - 
thal  (46)  mit  Natronpicrocarmin  herzustellen.  Man 
fällt  die  wässerige  Lösung  durch  Chlorwasserstoffsäure, 
löst  den  Niederschlag  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
angesäuertem  A leohol  auf  und  erhält  eine  Carminlösung, 
die  ohue  Ncutralisirung  sofort  zu  gebrauchen  ist.  Sie 
muss  eine  halbe  Stunde  lang  oder  selbst  bis  24  Stunden 
lang  einwirken. 

Das  Muchacraatein  vou  P.  Mayer  schlägt  Harris 
(31)  vor,  als  Elasthämatein  zu  bezeichnen.  Man 
färbt  mit  Hämatoxylin  und  Aluminiumchlorid,  dann 
folgt  1  proc.  Salpetersäure,  in  Alcohol  gelöst,  darauf 
reiner  Alcohol  und  die  gewöhnliche  Einbettung. 

Tinctionen  elastischer  Faseru.  E*  ist  schon 
mehrfach  hervorgehoben  worden,  dass  die  Kenntniss  der 
elastischen  Fasern  verloren  zu  geben  drohte;  bekannt- 
lich wurden  sie  mitunter  für  marklose  Nervenfasern  ge- 
halten. So  glänzend  die  elastischen  Fasern  an  Präpa- 
raten, die  mit  Alkalien  behandelt  sind,  zufolge  ihres 
hohen  Lichtbrcchungsvcrmögcus  erscheinen,  so  sehr 
treten  ihre  Differenzen  von  den  umgebenden  Geweben 
für  den  Lichtsinn  des  Beobachters  zurück,  sobald  die 
Gewebe  in  stark  lichtbrechende  Substanzen  wie  gewöhn- 
lich eingebettet  werden.  Jetzt  hat  sich  das  Blatt  ge- 
wendet, uud  zahlreiche  Beobachter  widmen  sich  dem 
Studium  der  elastischen  Fasern,  seit  man  sie  färbeu 
kann,  was  wohl  zuerst  Waldeycr  mit  Methyl  violett 
gelungen  ist. 

Mit  Tino ii in  färbte  Cernezzi  (91  die  elastischen 
Fasern  in  folgender  Weise.  Man  mischt  100  g  der 
wässerigen  2 proc,  Thioninlösung  mit  ebensoviel  2  proc. 
Resorciulösung,  erwärmt,  setzt  30  com  Eisenchlorid- 
lösung  hinzu,  ftltrirt,  löst  in  96proc.  Alcohol  in  der 
Wärme,  riltrirt,  setzt  soviel  96 proc.  Alcohol  zu,  dass 
man  200  cem  Flüssigkeit  erhält,  denen  nach  dem  Er- 
kalten 4  cem  Chlorwasserstoffsäure  zugesetzt  werden. 

Die  elastischen  Fasern  tingiren  sich  nach  Dubreuil 
(18)  schwarzblau  mit  Fuchsin,  hellblau  mit  Methylvio- 
lett, Methylenblau,  Toluidinblau,  roth  mit  Safranin  oder 
Acridinroth,  braun  mit  Oicein,  gelb  mit  Tropeolin. 
Voraufgelu  n  l  isst  D.  suecessive  Behandlung  mit  30proe. 
Eiseiichloriillösung  und  dann  mit  einer  2  pruc.  Resorciu- 
lösung, beide  in  Wasser  gelöst. 

Wahrend  früher  ausser  dem  oben  erwähuteu  Mc- 
thylviolett  nur  das  Goldchlorid  als  Tinctmusmittel  für 
elastische  Fasern  bekannt  war,  konnte  Michaelis 
(Bericht  f.  1901.  S.  44.  No.  68)  eine  ganze  Reihe  von 
solchen  aufzählen. 

Färbemittel  Farben  ton 

Fuchsin  uud  Resorcin  ....  blauscbwarz. 

Thionin  und  Resorcin   ....  graugrün. 

Cresylviolett  RR  und  Resorcin  .  grau. 

Safranin  uud  Resorciu  ....  roth. 

Dimethylsatranin  und  Resorciu  .  rothviolett. 

Methylviolett  und  Resorcin   .    .  grün. 

4* 
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Färbemittel  Farbenton 

Fuchsin  und  Orcotn  rothviolctt. 

Fuchsin  und  Pyrogallo)    .    .    .  duokclroth. 
Paratoluidiu  und  Resorcin     .    .  braunschwarz. 
Anilin  und  Resorcin     ....  grau. 
Dimethylanilin  und  Resorcin.    .  blauschwarz. 
Das  Oreein  nach  Tänzer  und  das  Cresofuchsin  von 
Röt big  (Bericht  ♦.  1900,  S.  48)  sind  bekannt. 

Mit  der  Wc ige r fachen  Nerven  färb un gs -  M  c- 
thode  erhielt  Ciechanowski  (11)  unter  leichten 
Modificationen  der  letzteren  in  der  Leber  die  Gallen - 
capillaren;  die  Kerne  und  das  Fibrin  wurden  tief- 
schwarz  oder  grauschwarz  tingirt. 

Für  die  Darstellung  glatter  Muskelfasern  fand 
Vignolo-Lutati  (101)  die  Combinatiou  von  Pierin- 
säure  mit  Säurefuchsin  am  geeignetsten. 

Zur  Conservirung  von  Harnscdimcntcn  empfiehlt 
Kozlowski  (40)  die  von  Farrant  angegebene  Flüssig- 
keit. Gleiche  Theile  Glycerin.  destillirtes  Wasser  und 
coucentrirte  wässerige  Lösung  arseniger  Säure  werden 
gemischt  und  dann  bleibt  die  Mischung  mit  einem 
gleichen  Volumtheil  von  festem  Gummi  arabicum  drei 
Wochen  lang  stehen.  Nach  dem  langdauernderi  Fil- 
triren  .sieht  die  Losung  gelblich  aus  wie  Ricinusöl. 

III.  Elementare  Gewebsbestandtheile,  Zellen. 

1)  A  (brecht,  Ueber  troptige  Entmischung  von 
Zellen.   Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  Suppl.  S.  207-210. 

2)  Dcrselhe,  Artefacte  zur  Cytologie.  Kbendas. 
S.  211—  213.  (Discussion:  Virehow,  Fürst.)  —  8) 
Almkvist,  J,.  Ueber  die  Emigrationsfähigkcit  der 
Lvmphoevton.  Virehow's  Archiv  Bd.  CLXIX.  H.  1. 
S.'  17  —  28.  Mit  1  Taf.  4)  Anglas,  J  ,  Nouvelles 
Observation*  sur  les  metamorphoses  internes.  Archive» 
d'anatomie  mieroscopique.  T.  V.  F.  1.  p.  78-121. 
Avec  nne  pl.  —  .r>)  Ap.ithy,  S.  von,  Embryonalzellcn, 
Neurofibrillen.  Verhandl.  d.  V.  internat.  Zoologcn-Con- 
gresses  zu  Berlin,  S.  728.  Mit  2  Taf.  (Discussion : 
R.  Hesse,  r.  Chun.)  —  6)  Arnold,  J.,  Leber  Fett- 
umsatz und  Fettwandernng,  Fettinliltrati'-n  und  Fett- 
d.-generntion,  Phagr>evtose.  Metathese  und  Svnthe>e. 
Virohow's  Archiv.  Bd.  <X.X1.  II.  2.  S.  197-226. 
Mit  1  Taf.  -  7}  Berlcse.  A.,  Sülle  eonerezioni  cri- 
stalline  ri>iiteiiiite  negli  organi  in  dissoluzione  e  helle 
s">1aii/.<:  alhuminoidi  in  via  'Ii  digestieiie  nellc  iitnfe 
delle  in-ftti  im  UU  liei.  AiJ.it.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
N...  2.  8.33-4*.  --  S)  Bottazzi.  F..  Sull.'  proprictä 
i'Mnotiehe  delle  menihrane  viventi.  (V.mpt.  rend.  d. 
.*..  nuigr'^  internat.  d.  phvsi>.logie.  1901.  Areh.  ital. 
d.  biol,.tfi.-.  T.  XXXVI.  "  F.  I.  p.  157-  160.  -  !») 
Derselbe.  Sülle  proprictä  lisiehe  e  fi>i«>logirhe  di  al- 
cune  menihrane  fatte  di  cellule  viventi.  Speritneiitale. 
Annol.VI.  F  l.  p.  178— 180.  —  1(1}  Bouin.  I*.  et  M., 
Boitin,  Keduetion  chromatique  che/  les  Myriapodes. 
»  Y.mpt.  rend.  de  la  sess.  de  1'av.oc.  des  aiiatomistr»  fratie. 
a  Montpellier,  p.  74—78.  —  1  1)  Br.veri,  T.  Ueber 
mehrpolig«'  Mitosen  als  Mittel  zur  Analyse  des  Zellkerns. 
S,  Würzburg.  —  12}  Derselbe,  dasselbe.  Verhandl. 
d.  phy.t.-medic,  Gesellsch.  zu  Wiirzburg.  24  Ss.  — 
Uli  l'haine.  .1..  Constitution  de  la  mati-'-re  vivante. 
Bulletin  de  la  socicte  seientifique  «f  Arcachon.  1901. 
Bordeaux.  54  pp.  Avec  41  fig.  —  Iii  <V-nte.  \., 
et  C.  Vaney,  Sur  des  .'misstons  wueleaires  observ-cs 
ehe/,  les  l're.t.izoaires.    Compt.  rend.  de  l'aead.  de  Paris. 

T.  ex XXV.  No.  2«.  p.  i:!i"»—i :?*;<;.  —  l.v  ru- n.  t.  l.. 

*  'rganes  agglutinants  et  ..rganes  ciliophag'vyt.-iir«'s.  Areh. 
de  zoolog.  «  xp- rimerit.  T.  X.  N-».  1.  p.  71t--  97.  Avec 
■  i  (ig.  —  1».    Dang.-ard.  P.  \..  Le.  eary.-.phx  >;  tue  des 


eugleniens.  Le  botauiste.  S.  VIII  8  pp.  (Bacterieti 
im  Kern  der  Euglcna.)  —  17)  Derselbe,  La  teleo- 
mitose  chez  l'Amoeba  Gleicheuii  Dujard.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  de  Paris.  T.  CXXXV.  No.  24.  p.  1126— 1128. 

—  18)  Le  Dantec,  F.,  L'uuite  dans  l'etre  vivant. 
Essai  d'une  biologie  chimique.  8.  Paris.  —  19) 
Dubois,  R.,  Sur  la  dialyse  cellulaire  appliquöc  comme 
procede  de  recherche  de  l'action  des  zymases  dans  Fin- 
terieur  des  ttssues.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
1901.  No.  5.  p.  126.  —  20)  Fei n bei  g,  L.,  Ueber 
den  Bau  der  Hefezellcu  und  über  ihre  Unterscheidung 
xon  einzelligen  thierischen  Organismen.  Berichte  d. 
deutschen  botanischen  Gesellsch.  Bd.  XX.  H.  9.  S.  1  — 12. 
Mit  1  Taf.  —  21)  Foä,  P.,  Sur  la  produetion  cellulaire 
dans  1'iuflammation  et  dans  d'autres  processus  analogucs, 
specialcment  en  cc  qui  coneerne  les  Plasmacellules. 
Areh.  ital.  de  biolog.  T.  XXXVIII.  p.  205-210.  - 
22)  Frassi,  A.,  Contributo  alla  conoscenza  dclle  cellule 
eosiuofile.  Clinica  moderna.  Anno  VIII.  No.  14. 
p.  162— 1  »55.  —  28)  Fried  mann ,  H.,  Ueber  die  Chromo- 
somen als  Träger  der  Vererbungssubstanz.  Biolog. 
Centralbl.  Bd.  XXII.  No.  24.  S.  778— 780.  24) 
Galeotti.  G..  Sugli  innesti  fra  tessuti  aniroali.  Ri- 
vista  dei  lavori  italiani  dal  1896.  Monit.  zool.  Ital. 
Anno  XIII.  No.  4.  p.  73  —  78.  —  25)  Derselbe. 
Sulla  perraeabilitä  delle  roembrane  animali.  Spcri- 
mentale.     1901.    Anno  LV.    F.  5  e  6.    p.  815—834. 

26)  Gallardo,  A.,  Interpretacion  dinämica  de  la  di- 
visiön  eelular.    Tesis.    8.    Buenos  Aires.    101  pp.  — 

27)  Gerassimow,  J.  J..  Die  Abhängigkeit  der  Grösse 
der  Zelle  von  der  Menge  ihrer  Kernraasse.  Zeitschr 
f.  allgcm.  Physiol.  Bd.  1.  II.  8  u.  4.  S.  220-258. 
Mit  2  Fig.  —  28)  Giardina.  A.,  Intorno  ai  eangia- 
menti  di  forma  e  di  posizione  del  nuclco  cellulare. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  17  u.  18.  S.  829—357. 
Con  8  tig.  —  29)  Uayward,  J.  W.,  Protoplasm:  its 
origin.   varioties.  and  funetions.    8.    London.    52  pp. 

—  80)  Heideuhain.  M.,  Weitere  Beiträge  zur  Be- 
leuchtung des  genetischen  Verhältnisses  zwischen  molc- 
cularcr  und  histologischer  Structur.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXI.  No.  14.  S.  391  398.  Mit  I  Fig.  -  31) 
Hcrrera,  A.  L.,  Note  sur  l'imitation  du  protoplasme. 
Bulletin  de  la  socieU)  zoologirjue  de  France.  T.  XXVII. 
No.  4.  p.  144  — 149.  —  32)  Derselbe,  Sur  les  mouve- 
meuts  et  la  strueture  de  l'albuminc  combinee  avec 
l  acide  phosphorique  anhvdre.  Ibidem.  T.  XX\rII. 
No.  4.  p.  158—160.  No.  5  p.  161.  Avec  une  fig.  -- 
38.'  Derselbe,  Suite  des  reeherches  sur  l'imitatiot.  du 
prut-plasma.  Ibidem.  T.  XXVII.  No.  6  et  7.  p.  201— 2015. 
A\ee  2  tig.  84)  Hcrtwig,  R.,  Ueber  Correlation 
von  Zelle  und  Kenigr-issc  und  ihre  Bedeutung  für  die 
gesehlecInliehe-Differenzining  der  Zelle.  Biolog.  Centralbl. 
Bd.  XXIII.  No.  2.  S.  49-62.  —  85)  Derselbe, 
Protozoen  und  Zellthe-rie.  Verhandl.  d.  Gesellsch 
Deut>eher  Naturforscher  u.  Aerzte  auf  der  78.  Versannnl. 
it.  Hamburg 'U*>l.  Tl..  II.  1.  H.Ufte.  S.  271-  273. 
36)  Höher.  H.,  Physieali.scln-  Chemie  der  Zelle  und 
der  tiewebe.    8.    Leipzig.    XII  u.  344  Ss.    Mit  21  Fig. 

37)  Holmgren,  F.,  Studien  iiber  Cuiicularbildun- 
ge».  U»:ber  Cutieularbildungen  bei  ("hnetoderma  niti- 
dulum  L-.ven.  Anal.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No  1.  S.  14 
bis  20.  Mit  5  Fig.  38)  .lennings,  H.  S..  Artificial 
imit.itions  of  protöplasmie  aelivities  and  methods  of 
ilenionstrating  them.  Journ.  for  applied  micr.  Vol.  V. 
No.  I.  p  1597.  —  39)  .lolly,  .1,  Sur  les  mouvements 
des  Ix  mplioev  tes.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  Nu.' 20.  p.  661  664.  —  40)  Derselbe. 
L'evolution  des  eellules  sanguiues  eomparee  ä  l'txolu 
tion  et  a  la  differeneiation  des  eellules  epitheliales. 
Ibid.  T,  LIV.  No.  32.  p.  1295  1297.  —  41)  Der- 
selbe. Sur  la  duree  des  phases  de  la  division  indireetc. 
II. id.  T.  LIV.  No.  33.  p.  13:iS-i:t40.  —  42)  Der- 
selbe, lnfluenee  de  la  chaleur  sur  la  duree  de  la  di- 
visi-.n  cellulaire.  Ibid.  T.  LIV.  No.  34.  p.  1396— 1398. 
•-  43;  Joseph,  IL.  Beiträge  zur  Flimmerzellen-  uud 
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Centrosomfrage.  Arbeiten  des  zoolog.  Instituts  in  Wien. 
Bd.  XIV.  H.  1.  S.  1-80.  Mit  3  Taf.  u.  8  Holzschn. 
—  44)  Klemensiewicz,  R„  Weitere  Beitrüge  zur 
Kenntnis»  des  Baues  und  der  Function  der  Wander- 
zcllen,  Phagocyten  und  Eiterzellen.  Microscopische  und 
experimentelle  Untersuchungen  an  Batrachiern.  Bei- 
träge zur  pathol.  Anat  Bd.  XXXII.  H.  3.  S.  351  bis 
434.  Mit  3  Taf.  —  45)  Derselbe,  Ueber  Amitose  und 
Mitose.  Untersuchungen  au  Wanderzellen,  Eiterzellen 
und  frei  lebenden,  amöboiden  Zellen.  Ebeudas.  1903. 
Bd.  XXXIII.  H.  1  u.  2.  S.  51-97.  Mit  2  Taf.  -  46) 
Kölsch,  K.,  Untersuchungen  über  die  Zerflicssungs- 
erscheinungen  der  eiliaten  Infusorien,  nebst  Bemer- 
kungen über  Protoplasmastructur,  Protoplasmabewe- 
guogen  und  Vitalfärbungen.  Zoologische  Jahrb.  Abth. 
für  Anat.  Bd.  XVI.  H.  2.  S.  273-422.  Mit  3  Taf. 
und  5  Fig.  —  47)  Koltzoff,  N.,  Sur  la  reorganisa- 
tion  des  eorpusculcs  centraux.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biolog.  1903.  T.  LV.  No.  3.  p.  135—137.  —  48) 
Koutehouk,  K.  A.,  Contribution  ä  l'etude  des  cellu- 
!<••>  biriucleaires.  Arch.  des  sciences  biologiques  de  l'in- 
•.tit.  de  med.  experim.  de  St.  Pctersb.  T.  IX.  Nr».  1. 
p.  74^83.  —  49)  Kraemcr,  H.,  On  the  continuitv 
f  protoplasm.  Science.  Vol.  XV.  No.  383.  p.  695  bis 
—  50)  Derselbe,  On  the  continuity  of  proto- 
plasm. Proceed.  of  the  American  philosophic.  soeietv  of 
Philadelphia.  Vol.  XXXX1.  No.  169.  p.  174  180. 
With  2  pls.  —  51)  Krompechcr,  K.,  Ueber  Zell- 
teilung. Centralblatt  für  Pathol.  Bd.  XIII.  No.  8 
und  9.  S.  273-292.  Mit  2  Taf.  und  27  Fig.  -  52) 
Kulwiec,  K.,  L'organisme  eousiderc  comine  une  so- 
riete  des  cellules.  8.  Warschau.  1901.  T.  XX.  p.  549 
bis  552,  p.  569—573.  -  53)  Labbe.  M.  et  L.  Lortat - 
Jacob,  Du  rölc  des  leueoeytes  dans  l'nbsorptiou  de 
l'iodc  et  de»  composes  iodi4s.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
it  biolog.  T.  1.1  V.  No.  23.  p.  830-832.  -  54)  La 
caperc.  G.,  Le  macrophagc.  Etüde  histologique  et 
physiologique  de  la  cellule  lympho-conjonetive.  These. 
>\  Paris.  1G4  pp.  Avcc  2  pl.  et  tig.  —  55)  Ledue, 
i;.,  Cytogenese  exptrimentale.  Compt.  rendu  de  la 
30 me  session  de  l'assoeiation  des  anatomistes  franeais 
pour  l'avancement  des  sciences  ä  Ajaccio  en  1901. 
P.II.  p.  644-646.  Avec  une  tig.  —  56)  Lee,  Polles 
A.,  Nouvelles  rechcrchcs  sur  le  Ncbenkern  et  la  re- 
gression  du  fuseau  caryocinetique.  La  Cellule.  T.  XX. 
¥.  1.  p.  178  217.  Avec  une  pl.  —  57)  Liek,  E., 
Ueber  den  Einfluss  der  arteriellen  Hyperämie  auf  die 
Regeneration.  Inaug.-Diss.  8.  Berlin.  31  Ss.  —  58) 
Littauer,  M.,  Ueber  dcu  Regcnerationsmodus  der 
Leucocyten.  lnaug.-Diss.  8.  Leipzig.  31  Ss.  —  59) 
loew,  0.,  Zur  Theorie  der  primären  Protoplasma- 
Kuergic.  Biol.  Ccntralbl.  Bd.  XXII.  No.  23.  S.  733 
bis  786  (Chemisch).  —  60)  Lu barsch,  0.,  Ueber 
f'tthaltige  Pigmente.  Centralblatt  f.  Pathol.  Bd.  XIII. 
No.  22.  S.  881-883.  —  61)  Mandoul,  IL,  Sur  la 
cause  des  colorations  changeantes  des  teguments.  Compt. 
r-nd.  de  l  acad.  de  Paris.  T.  CXXXV.  No.  3.  p.  65 
bis  66.  —  62)  Mcves,  F..  Ueber  die  Frage,  ob  die 
•  '«ntrosornen  Boveri's  als  allgemeine  und  dauernde 
/.Tllorgane  aufzufassen  sind.  Anat.  Anzeiger.  I5d.  XXI. 
Suppl.  S.  152-  158.  —  63)  Morgan,  T.  IL,  Regene- 
ration of  the  appendages  of  the  hermiterab  and  crav- 
t»h.  Ebenda».  1901.  Bd.  XX.  No.  23  u.  24.  S.  598 
bis  605.  With  17  figs.  —  64)  Ncmilov.  A.,  Zur 
Frage  der  amitotischen  Thcilung  der  Zellen.  Tiavaux 
de  la  soc.  imp.  des  naturalistes  de  St.  Petersbourg. 
T.  XXXII.  No.  6.  p.  241—250.  —  65)  Paul,  W., 
Der  colloidale  Zustand  und  die  Vorgänge  in  der  le- 
bendigen Substanz.  Naturwissenschaftliche  Rundschau. 
Jahrgang  XVII.  No.  25.  S.  313  bis  316.  No.  26. 
S.  325  bis  327.  No.  27.  S.  337  bis  339.  — 
*">€)  Prenant,  A.,  Notes  eytologiques.  6.  Formations 
particulieres  dans  le  tissu  coujonetif  iuterstitiel  du 
wusele  vesieal  du  Brochet.  7.  Contribution  \  lYtnde. 
de  la  ciliation.    Striation  et  eiliation  de  la  paitie  ad- 


h/rente  du  Myxidium  Lieberkühui.  Arch.  d'anat.  microsc. 
T.  V.  F.  2.  p.  191-212.  Avec  une  pl.  et  7  flg.  — 
67)  Prowazek,  S.,  Fibrillärc  Zellstructuren.  Natur- 
wissensch. Woeheusebr.  Bd.  XVIII.  S.  91.  Mit  2  Fig. 
—  68)  Reinke,  ,1.,  Ueber  kernlose  Zellen.  Verhandl. 
d.  Gesellsch.  Deutscher  Naturforscher  u.  Acrzte  a.  d. 
73.  Versammlung  in  üaraburg.  1901.  Th.  II.  1.  Hälfte. 
S.  237—239.  —  69)  Rbumbler,  L.,  Der  Aggregrat- 
zustand  und  die  physikalischen  Besonderheiten  des 
lebenden  Zellinhaltcs.  1.  Theil.  Zeitschr.  f.  allgem. 
Pbysiol.  Bd.  I.  IL  8  u.  4.  S.  279-388.  Mit  einer 
Taf.  u.  29  Fig.  —  70)  Schi mke witsch,  Ueber  directe 
Tbeilung  unter  künstlichen  Bedingungen.  Biologisches 
Ceutralbl.  Bd.  XXII.  No.  19.  S.  605-608.  —  71) 
Stef  auowsk  a,  Mlle.  M.,  Modiricatious  mieroscopiques 
du  protoplasme  vivant  dans  l'anesthesie.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biologie.  No.  17.  p.  545—547.  Avec 
4  flg.  —  72)  Stauffacher,  Ii.,  Einiges  über  Zell- und 
Kernstructuren.  1903.  Zeitschr.  f.  wissenseh.  Zool. 
Bd.  LXXIII.  H.  3.  S.  368-376.  Mit  einer  Taf.  u. 
4  Fig.  —  73)  Stolz,  A.,  Ueber  das  Verhalten  des 
Nentralroths  im  lebendigen  Protoplasma.  Zeitschr.  f. 
allgem.  Physiol.  Bd.  I.  H.  3  u.  4.  —  74)  Tellyes- 
niezkv,  K.,  Zur  Kritik  der  Kernstructuren.  Archiv  f. 
microsc.  Anat.  Bd.  LX.  IL  4.  S.  681-706.  —  75) 
Tur.  .1.,  Sur  la  regeneratien.  8.  Warschau.  1901. 
T.  XX.  p.  552-  556.  —  76)  Unna,  P.  (}.,  Ueber 
spontanen  und  künstlichen  Transport  von  Zcllsubstanzen 
und  über  Kochsalz  als  mierochemisches  Rcageus.  Monatsh. 
f.  praet.  Dcrmat.  1901.  Bd.  XXXIII.  S.  342  -352. 
77)  Vignon,  P.,  Recherches  de  Cytologie  generale  sur 
les  e.pitheliums.  Arch.  de  zoolog.  experim.  T.  IX. 
No.  3  et  4.  p.  691—715.  —  78)  Weismann,  A., 
Versuche  über  Regeneration  bei  Tritonen.  Anat.  An- 
zeiger. Bd.  XXII.  No.  20  u.  21.  S.  425—431.  Mit 
3  Fig.  79)  Wigert,  V.  und  IL  Ekberg,  Ueber 
binuenzelligc  Cauälchenbildungeii  gewisser  Epithelzellen 
der  Frosehnieren.  Ebeudas.  Bd.  XXII.  No.  17  u.  18. 
S.  364-368.  Mit  6  Fig.  —  80)  Zacharias,  E.,  Ueber 
Kinoplasma.  Verhandl.  d.  liescllseh.  deutscher  Natur- 
forseher ii.  Acrzte  auf  der  73.  Versamml.  in  Hamburg 
1901.  Th.  I.  l.niilfte.  S.  244-246.  —  81}  Ziegler, 
H.  E.,  Nochmals  über  die  Zellthcilung.  Verhandl.  d. 
Deutschen  zool.  (iescllsch.  a.  d.  12.  Jahresversamml.  in 
(iiessen.    S.  126. 

Zellen.  Albrecht  (1)  wünscht  eine  Verbin- 
dung der  microscopischen  Morphologie  mit  der 
physiologischen  Physik  und  Chemie  herzustellen.  Wabcn- 
strueturen  können  im  Zellprotoplasma  durch  tropfige 
Entmischung  hervorgebracht  werden.  Längere  Zeit  mit 
oder  ohne  indifferente  Flüssigkeiten  bei  Kürpertempe- 
ratur aufbewahrte  Organe  zeigen  zahlreiche  feine  und 
gröbere  Figuren  von  Myelin,  so  dass  eine  mit  Fett 
leicht  zu  verwechselnde  Substanz  aus  den  Proteiden  der 
Zelle  postmortal  abgespalten  werden  kann,  dies  ist  die 
sogenannte  Fetthilduug  aus  Eiweiss.  Die  Myelintropfen 
färben  sieh  durch  Osmium  dunkelsehwarzgrau,  lösen 
sieh  nur  schwer  in  Aether,  und  die  Myeliiidegcneratioii 
ist  als  eine  Vorstufe  der  feltigen  Degeneration  aufzu- 
fassen. Das  Myelin  ist,  wie  es  seheint,  Lecithin.  —  In 
einem  /.weiten  Aufsatz  bespricht  Albrecht  (2)  die 
Artcfacte  in  der  Cytologie.  Die  Tropfen  der 
trupfig  entmischten  Zellen  quellen  stark  in  Aether  auf; 
auch  an  frischen  Zellen  bewirkt  Aether  eine  Zerfiilluug 
in  sehr  grosse  derartige  Tropfen.  In  der  Diseussion 
wies  Virchow  (2)  auf  die  gleichartigen  Erscheinungen 
an  Dottcrkugelu  des  Hühnereies  hin  und  hob  die  prin- 
eipielle  Bedeutung  dieser  Erscheinungen  he*  .uders  hervor. 
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Zu  der  alten  Lehre  Virehow's  über  die  Ent- 
stehung von  Loucocyten  aus  Bindegewebs- 
zelleu  int  Marchand  (Beiträge  z.  pathol.  Anatomie. 
1889)  bereits  vor  12  Jahren  zurückgekehrt.  Obgleich 
Ahnkvist  (3)  diese  Ansicht  bestätigt,  schreibt  A.  da- 
neben aber  den  Lymphocyten,  sowie  den  uuiuucleären 
und  multinucleären  Leucocyten  eine  active  Emigrations- 
fähigkeit zu. 

Joseph  (43)  leitet  mit  Lenhossek  die  Basal- 
körperchen  der  Cilien  der  Flimmerepithelzcllcu 
aus  den«  Centrosom  ab.  Der  sog.  Cuticularsaum  hat 
nichts  mit  Cilien  zu  thun,  man  nennt  ihn  besser  Deck- 
platte, die  aus  dem  Eetoplasma  hervorgeht.  Die 
Diplosomen  sind  mit  griisstcr  Wahrscheinlichkeit,  ja 
Gewissheit  als  Ccntralkürper  aufzufassen. 

Nach  Behandlung  von  Hc feze  1  len  mit  Methylen- 
blau-Kosin  erhielt  Feinberg  (20)  rothgefärbte  Kerrie, 
die  keinen  Nucleolus  enthalten.  Eine  helle  ungclärbte 
Zone  zwischen  dem  Kern  oder  sog.  Kernpunkt  und 
dem  blautingirteii  Protoplasma  fehlt  in  der  Hefezelle, 
existiert  aber  in  Amöben,  in  Ganglienzellen  des  Gangliou 
semilunare  vom  Menschen,  in  Pflanzeiizellen  wie  die  der 
Bohne.  Dies  Verhalten  kann  zur  Unterscheidung  und 
zum  Nachweis  dienen,  dass  Gebilde,  die  in  Geschwülsten 
des  menschlichen  Körpers  vorkommen,  nicht  etwa  Hele- 
zt-l len  sind.  Die  Präparate  wurden  von  Ei  1 hard Sc  hu  I ze 
in  Berlin  controlirt. 

Kerne.  —  Die  Reagcntien,  welche  Kernstrue- 
turen  darstellen,  halt  Te l ly esu iezky  (74)  für 
l'älluugstnittel,  da  im  lebenden  Kern  nichts  von  ersteren 
zu  sehen  sei.  Diese  .St  nie  tu  reu  sind  selbst 
Fäl lu n gser.se h  e i n  u  n gen.  Von  dem  feinen  eonti- 
nuirlichen  Kaden,  den  Balbiaui  bei  Chironomus  auf- 
fand, leitet  auch  keine  Brücke  zu  dem  bekannten 
Kernfadenwerk  hinüber.  T.  beabsichtigt,  dieser  all- 
gemeinen Critik  eine  nähere  Untersuchung  der  ruhenden 
Kerne  folgen  zu  lassen. 

Eyersheimer  (s.  .S.  63,  No.  6j.  der  unter 
Minot's  Anleitung  arbeitete,  ist  der  Meinung,  das»  die 
Kerne  in  verschiedenen  Geweben  sowohl  in  ihrem 
Bau,  als  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  Differenzen 
zeigen.  Wenn  die  quergestreifte  Muskelfaser  wächst, 
so  wandert  das  Chromatin  der  Muskelkerne  in  die 
anisotropen  '^erstreiten.  Die  Kerne  wandern  nach  den 
Centren  grosserer  protoplastnatischer  (oytoplasmatie) 
Thätigkeit  hin. 

Iii  thrombotischen  Massen  sah  Nordinanu  (s. 
S.  .*i7.  No.  'J1  Wies  cii  Zeilen,  die  phagocytiirc  Eigen- 
schaften be>a»eu,  und  bei  Eudoearditis  wie  bei  Lepra 
und  Tubereulose  eine  Art  von  Sehutzorgan  für  den 
Olganismus  darzustellen  seheinen. 

A  ni  i  tot  i  sehe  K  e r n  t  h e i  I  u u g.  —  Wenn  eine 
Zi  lie  unter  ungünstige  Verhältnisse  geräth,  wie  sie  z.  B. 
für  de  KeiiuMcheitien  mit  Lithiumehlorid  injieirter 
Hühnereier  eintreten,  so  reagiren  die  Zellen  nach 
S  e  Ii  i  in  k  e  w  i  t  s e  h  1  TU),  ehe  sie  der  Degeneration  auheiin- 
fallen,  durch  erhöhten  Stoffwechsel,  welcher  den  L'eber- 
gang  zur  direeten  amitotischen  Kerntheilung  zur 
folge  hat.  Letzter-  tritt  bei  verstärkter  Ernährung, 
bei  Regeneration,  bei  den  ersten  Phasen  der  Anästhesie, 


beim  Beginn  der  Degeneration,  bei  der  Abkühlung,  bei 
der  Einwirkung  künstlicher  Umgebung  auf.  Alle  diese 
Fälle  erklärt  S.  für  bedingt  durch  erhöhten  (nicht  etwa 
durch  verkümmerten)  Stoflwechsel. 

Regeneration.  —  Wunden  an  den  Ohren  von 
Kaninchen  heilen  nach  Lick  (57)  rascher  bei  gleich- 
seitiger Sympathieus  Durchschneidung  am  Halse,  wodurch 
arterielle  Hyperämie  bedingt  wird.  Diese  ist  als  ein 
die  Heilung  förderndes  Agens  anzusehen. 

IV.  Epithelien  und  Integumentbildungen. 

1)  Adachi,  B.,  Hautpigment  beim  Menschen  und 
bei  den  Affen.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  1. 
S.  IG  — 18.  —  2)  Balmanno  Squire,  A.  J.,  An  ex 
ample  of  universal  hirsuteness.  Lancet.  March,  p.  SS7 
bis  888.  Witb  2  rigs.  —  8)  Do e ring,  P.,  l'eber  die 
angeborene  Haarlosigkeit  des  Menschen.  (Alopecia  con- 
genita.) 1901.  Inaug.-Diss.  8.  Erlangen.  38  Ss. 
Mit  einer  Fig.  —  4)  D'Evand,  Intorno  alla  genesi  d-l 
pigmento  epidermico.  Atti  della  R.  acead.  med  -chirurg. 
di  Napoli.  —  5)  Holmgren,  E.,  Ueber  die  Tro- 
phospongien  der  Darmepithelzellen,  nebst  einer  Be- 
merkung in  Betreff  einer  von  Pro).  Browicz  neulich 
publieirten  Abhandlung  über  die  Leberzellen.  Anat. 
Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16  u.  17.  S.  477—484.  Mit 
4  Fig.  —  6)  Kidd,W.,  Diagrams  illustrating  the  arran 
gement  of  the  hair  on  the  frontal  region  of  man.  Joum. 
of  anat.  Vol.  XXXVI,  P.  3.  p.  XXX  XXXII.  With 
one  pl.  —  7)  Kromayer,  E.,  Neue  biologische  Be- 
ziehungen zwischen  Epithel  und  Bindegewebe.  Desmo- 
plasie.  Areh.  f.  Dermatol.  Bd.  LX1I.  H.  2  u.  3. 
S.  299  328.  Mit  9  Taf.  u.  3  Fig.  —  8)  Labbe,  A., 
Sur  la  continuite  librillairc  des  cellules  epitheliales  et 
des  rausetes  chez  les  Xebalia.  Compt.  rend.  de  l'aead. 
de  Paris.  T.  CXXXV.  No.  18.  p.  750—752.  —  9) 
Loeb,  L.,  Ueber  das  Waehsthnm  des  Epithels.  Areh. 
f.  Entwickelungsmeelianik.  Bd.  XIII.  H  4.  S.  487 
bis  50«.  Mit  einer  Taf.  -  10)  Macleod,  J.  M.  II., 
Recent  Observation*  on  the  human  Stratum  corneuni. 
Journ.  of  anat.  P.  4.  p.  LVI  —  LIX.  —  11)  Maier. 
H.,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Wimperorganapparate 
der  lufusorien.  Areh.  f.  Protistcnkunde,  1903.  Bd.  II. 
H.  1.  S.  73-179.  Mit  2  Taf.  -  12)  Marshall.  F. 
II..  Exhibition  of  microscopic  preparations  of  mammalian 
hairs.  Report  of  the  71  th.  meeting  <>i  the  British  asso- 
eiation  f.  the  advancement  of  scienee  at  Glasgow  in 
1901.  p.  692.  -  13)  Derselbe,  On  hair  in  the 
Kquidae.  Proceed.  of  the  R.  societv  of  Edinburgh. 
Vol.  XXIII.  p.  375— 390.  With  6  pls.  —  14)  Mascha, 
E„  Ueber  den  Bau  der  .Schwungfeder.  Zool.  Anzeiger. 
Bd.  XXVI.  No.  «89.  S.  142-144.  -  15)  Matsuura, 
U.,  Die  Diekeuschwankungen  des  Kopfhaares  des  ge- 
sunden und  kranken  Menschen.  Areh.  f.  Dermatol. 
Bd.  EXIL     IL  2  u.  3.     S.  273-298.     Mit  einer  Fig. 

IG)  Merk,  L.,  Experimentelles  zur  Biologie  der 
menschlichen  Haut.  III.  Mittheilung:  Vom  biologischen 
Bilde  bei  der  Resorption.  Sitzungsber.  d.  Ak.td.  rl. 
Wissenseh.  zu  Wien.  Math.-naturw.  Klasse.  Bd.  CIX. 
II.  9-10.  Abth.  3  S.  715-747.  Mit  2  Taf.  —  17) 
Derselbe,  L'eber  Lebensvorgänge  in  der  menschlichen 
Epidermis.  Verhandl.  d.  Gesollscb.  Deutscher  Naturf. 
n.  Aerzte  auf  der  73.  V.  rsamml.  in  Hamburg.  1901. 
Med.  Abth.  Th.  II.  2.  Hälfte.  S.  448-450.  —  18) 
Derselbe,  Dasselbe.  Die  medicinische  Woehe.  Jahrg. 
1901.  No.  -18.  S.  507  -508.  —  19)  Pcttit,  A.  et 
J.  Girard,  Actum  de  quelques  substanecs  sur  I'epi- 
thelium  du  revetement  de  plexus  chorioides  du  Systeme 
nerveuj  eentr:il.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  20.  p.  699-700.  —  20)  Pinkus.  F., 
Ueber  einen  bisher  unbekannten  Nebenapparat  am  Haar- 
systetn  des  Mensehen.   Haarsebeiben.     Dermatol.  Zeit- 
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«fhriit.  Bd.  IX.  II.  4.  S.  465— 169.  Mit  3  Fig.  - 
21,  Regaud,  Sur  los  phcnomenes  de  secretiou  de 
L'-'pitbOlium  seminal.  Bibliographie  auatomique.  T.  XI. 
Y.  4  p.  294-  315.  (Polemik  gegen  Loisel,  ibidem. 
F.  3  p.  16t»  — 196.)  —  22)  Saint  Uilairo,  C.  Ueber 
Aia  Bau  des  Darmcpithels  bei  Amphiuma.  Anat.  Anzeiger 
Bd.  XXII.  Xo.  23.  S.  449-493.  Mit  6  Fig.  -  23) 
Schumacher,  S.  von.  Zur  Biologie  des  Flimmer- 
rpithcls.  Silzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiascnseh.  zu 
Wien.  Math.-naturw.  Klasse.  1901.  S.  195—224. 
Mit  einer  Tafel.  (Bericht  f.  1901.  S.  49.)  —  24) 
Studnicka,  F.  K.,  Die  Analogien  der  Protoplasma- 
Körungen  der  Epithel-  und  Chordazellen  mit  Biudc- 
^»tbsfasern.  Sitzungsbcr.  d.  k.  Böhm.  Gesellseh.  d. 
Wissenscb.  zu  Prag.  9  Ss.  Mit  einer  Taf.  —  25)  Der- 
selbe, l'eber  das  Epithel  der  Mundhöhle  von  Chimaera 
monstrosa.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lymph- 
bshtieu  desselbeu.  Bibliograph,  atiatom.  T.  XI.  F.  3. 
•>.  217-233.  Avec  5  (ig.  —  26)  Derselbe.  Ueber 
SUcbclzcllen  und  sternförmige  Zellen  bei  Kpithelien. 
Sititiogsber.  d.  k.  Böhm,  (tesellsch.  d.  Wissensch,  zu 
l'ng.  9  S>.  Mit  2  Taf.  —  27)  Veneziani,  A.  Con- 
trihuto  allo  studio  del  rambio  dei  capelli  nell'  uorno. 
(iijrn.  di  malattte  veneree  ecc.  1901.  Milano.  F.  5. 
.'.1  }>p.    Con  fig.  28)  Vignon,  F..  Rceherches  de 

i-vtolojfie  generale  sur  les  cpitheliums.  Archives  de 
:■>»!.  eip.;r.  Annce  1901.  T.  IX.  No.  3  et  4.  p.  371 
^  715.  Avec.  11  pl.  — 29)  Walter,  II.  F..  On  trans- 
Mry  epithelial  struetures  assoeiated  with  the  mamrnary 
.ipparatus  in  man.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  6. 
S.  97-111.    With  14  figs.  30;  Werner,  R,  Ex- 

perimentelle Epithelstudien.  Ueber  Waebsthum,  Ite- 
;-r.'.ration,  Amitosen-  und  Riescnzellcnbildimg  des 
Kpithels.  Beitr.  /.  klinischen  Chirur.  Bd.  XXXIV. 
S.  I-h4.    Mit  9  Taf.  u.  9  Fig. 

Platten  epithel.  —  Ueber  die  Hornschieht  der 
menschlichen  Epidermis  hat  Maclcod  (10)  neue  Unter- 
suchungen angestellt.  Das  Kcratohyalin  wird  vom 
/.dlenprotoplasraa  producirt,  aus  dem  ersteren  entstellt 
'las  Kleidin  und  schliesslich  Fett.  Letzteres  findet  sich 
auch  für  sich  allein  in  den  Hornzellen;  diese  werden 
ijreb  Keratindonieri  zusammengeklebt.  Die  Kerati- 
>ation  besteht  in  einer  Transformation  von  inter- 
•jjithelialen  Fasern  und  wahrscheinlich  des  äusseren 
Theiles  des  inti  accllulärcu  Spttngiopla.sma  in  Keratin. 
Für  diese  Leistung  besitzen  die  genannten  Fasern  eine 
laen  innewohnende  Kraft.  Die  Körnchen,  welche  auf 
nacerirteri  und  tingirten  Hornzellen  sieh  finden,  sind 
»atirscheinlich  verhornte  Stacheln. 

Flimm  crepithe).  —  An  Fröschen  stellte 
v  Schumacher  (23)  Experimente  mit  dem  Flimmer- 
'j  ithel  der  Racbciiseblcimhaut  an,  das  in  den  dorsalen 
1.;.  rapbranm  eines  anderen  Frosches  eingebracht  wurde. 
Hibei  ergab  sich  Folgendes: 

1.  Flimmerepithel  kann,  in  den  Dorsallymphsaok 
•:.rics  Frosches  eingeführt,  ohne  mit  benachbarten  <ie- 
»;:ben  zu  verwachsen,  mehrere  Wochen  (5  Wochen) 
überleben  und  seine  Fliramerf.ihigkeit  im  vollen  L'm- 
lauge  bewahren.  •-  2.  Wird  Raehensehleiinhaut  eines 
FkhcIics  in  den  Rückcnlymphsack  eines  anderen  ein- 
geführt, so  lösen  sich  Epithelzellgruppen  von  der 
Schleimhaut  ab,  die  sich  entweder  zu  abgerundeten 
/«■licomplexen.  Flimmerballen,  umlagern,  deren  Flimmer- 
taarc  nach  aussen  gerichtet  sind  und  die  vermöge  des 
'Mienschlages  lebhaft  rotirend  weiterleben  können, 
."Irr     •  3.    die   losgelösten  Zellgruppen   lagern  sieh 


derart,  dass  aie  eine  allseitig  geschlossene  Hohlkugel 
mit  gegen  das  Lumen  gewendeten  Flimmerhaarcn  bilden, 
Flimraercyste.  Der  Inhalt  der  Flimmercysteu  wird  durch 
den  Cilienschlag  in  steter  Rotation  erhalten,  wobei  die 
Cyste  selbst  ihren  Ort  nicht  verändert.  —  4.  Es  lösen 
sich  auch  einzelne  Flimraerzcllen  ab,  die,  sobald  sie 
frei  geworden  sind,  in  den  meisten  Fällen  Kugelgestalt 
annehmen  und  durch  die  Cilienbewegung,  sowie  die 
Flimmerballen,  in  rotirende  Bewegung  versetzt  werden. 
Das  Bestreben,  Kugelform  anzunehmen,  zeigt  auch  jede 
einzelne  Zelle  eines  aus  wenig  Zellen  bestehenden 
Flimmerballens,  wodurch  letzterer  eine  maulbeerförmige 
Gestalt  annimmt.  —  5.  Die  Schleirazellen  (Becherzellen) 
der  Raehensehleiinhaut  des  Frosches  sind  keine  umge- 
wandelten Flimmerzellen.  Sie  treten  als  jüngste  Formen 
in  den  tieferen  Schichten  des  Epithels  auf  und  rücken 
allmälig,  das  Protoplasma  der  Flimmcrzellen  verdrängend, 
gegen  die  freie  Schleimhautoberflache  vor.  C.  Indem 
die  Schleimzellen  platzen,  können  sie  den  ihuen  vor- 
gelagerten Antheil  einer  Fliinmerzelle  vom  übrigen 
Zellenleib  losreissen.  Diese  losgetrennten,  mit  Flimmer- 
saum versehenen  Zellenfragmentc  nehmen  Kugelform  an 
und  leben  als  Flimmcrkörperchen  im  Rachenschleim 
weiter,  meist  rotirende  Bewegungen  vermöge  des  Cilien- 
sehlages  ausführend.  Die  Fliramerkörpercheu  kennen 
kernhaltig  oder  kernlos  sein,  und  es  genügt  eine  äusserst 
geringe  Protoplasmamenge,  um  den  Cilienschlag  zu 
unterhalten.  Auch  an  Flimmerballen  und  Flimraer- 
eysten  liudet  eine  Abstossung  von  Flimmerkörperchen 
in  ähnlieber  Weise  statt. 

Fuchs  (s.  S.  f!5,  No.  50)  unterscheidet  echte 
Flimmcrzellen  von  solchen,  deren  Glien  sich 
nicht  bewegen  und  die  als  Wimperzel  len  abgetrennt 
werden  sollen.  Nur  die  Cilien  der  Flimmcrzellen  be- 
sitzen Basalkörperchen,  von  denen  die  Bewegung  der 
Cilien  abhängig  sein  soll.  Die  Fortsätze  der  Wimper- 
zellen im  Epcndym  des  Ccntralcanales  des  Rücken- 
markes, sowie  im  Vas  epididymidis  der  Maus  sind  nicht 
beweglich,  die  Zellen  haben  Centralkörper:ben,  aber 
keine  Basalkörperchen  und  ihre  Wimpern  sollen  nicht 
als  Härchen,  sondern  der  ganze  Apparat  als  Hygro- 
phoron  bezeichnet  werden,  weil  F.  glaubt,  dass  die 
Wimpern  austretendes  Seeret  passiv  zur  Zellenobcrfläche 
hinleiten.  Ben  da  möchte  eher  an  sensible  Functionen 
denken;  v  Lenhosst-k  will  die  beweglichen  Cilien 
Kinoeilien,  die  unbeweglichen  Stereocilien  nennen. 

Haare.  Die  Anordnung  des  Haarwuchses 

an  der  Stirn  hat  Kidd  (»".;  einem  besonderen  Studium 
bei  70  Kindern,  vom  Neugeborenen  bis  zum  sechsten 
Lebensjahre  unterzogen  und  die  Ilaiiptformcn  auch  ab- 
gebildet. K.  meint,  die  Verschiedenheiten  bedeuteten 
eine  Vererbung  erworbener  Eigenschaften,  je  nach  der 
Art,  wie  nämlich  die  Vorfahren  jener  Kinder  sieh  ge- 
kämmt bal>en.  Bei  AfT-  n  verhalten  sich  die  Haarströme 
ganz  anders. 

Einen  Fall  von  fast  absoluter  Haarlosigkeit  bei 
einem  6jährigen  Mädchen  hat  Doering  (3)  beschrieben. 
Das  Merkwürdige  ist,  dass  die  Talgdrüsen  in  ähnlichen 
Fällen  z.  U.  denen  von  Schede  und  Zi»>gler  voll- 
kommen   normal    entwickelt    waren.    —  Balmanno 
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S.)uirc  (2)  bildet  eine  Frau  aus  Birma  und  deren  Sohn 
ab:  beide  waren  über  das  ganze  Gesicht  sehr  stark 
behaart.  Sie  selbst  und  ihr  Vater  hatten  keine  Backen- 
zähne, sie  selbst  nur  die  8  Schneidezähne. 

V.  Bindesubstanz. 

a)  Bindegewebe,  elastisches  Gewebe,  Fett- 
gewebe. 

I)  Almkvist.  .).,  Weiteres  zur  Plasiuazclleiifrage. 
Antwort  an  A.  Pappenheim.  Monatshelte  f.  praet.  Der- 
matol.  Bd.  XXXIV.  No.  G.  S.  «.»81  -'SS.  --  2)  An- 
thony, lt..  Du  role  de  la  compression  et  de  son  prin- 
zipal mode  dans  la  genese  des  tendons.  Compt.  rend. 
de  la  soe.  de  hioh.g.     T.  L1V.     No   (5     p.  ISO--1S2. 

."}''  Auerbach.  M.,  Das  braune  Fettgewebe  bei 
schweizerischen  und  deutschen  Nagern  und  liiscctivoreii. 
Archiv  fnrinicro.se.  Anat.  Bd  LX.  II  2.  8.  2i>l  -333. 
Mit  2  Taf.  u  Tabellen.  —  4)  Babor,  J.  F,  Zur  Histo- 
genese  der  Bindesuhstanzcn  bei  Weichthieren.  Verband I. 
d.  5.  Internat.  Zoologen  -  Congressos.  Berliu.  1001. 
S.  7% -SOS.  5)  Bösfllini,  I'.  I...  Sutle  plasma- 
zellen. Bnlletino  d.  scicti/e  medichc  di  Bologna.  I'JOI. 
Anno  LXX11I.  Vol.  I  F.  2.  p.  45—47.  —  Ii) 
Ferc,  Ch.  et  K.  Papin,  Note  sur  lY-tat  crible  des 
apoiievroses  eliez  les  degeneres.  Joum.  de  l'anat. 
Aniiee  XXX VIII.  No.  II.  p.  57b"  571».  Avec.  f.  tig. 
7)  II  .  l'eber  orcöinophiks  Bindegewebe.  8.  Wien. 
Mit  Tal.  —  8}  Himmel,  J  M,  Die  Plasmazellen. 
Monatsh.  f.  prakt.  Dermal..!.  Bd.  XXXIV.  No.  11. 
8.  543.  -  i>)  Hofmann.  F.  B.,  L'eber  di.-  Färbung 
des  elastischen  Bindegewebes  durch  protr.iliirte  vitale 
MethvIcnblaul.eh.Didluug.  Archiv  dir  Anat.    Anal.  Abth. 

H.  3.'  u.  4.  S.  115  1 HJ  Mit  2  Fig.  10;  Katsu- 
lada.  F.,  Zur  Kenntnis.s  der  regressiven  Veränderungen 
der  elastischen  Fasern  in  der  Haut.  Beiträge  z.  pathol. 
Anat.  Bd.  XXXI.    II  2.    S.  2%    311.   Mit  einer  Tat'. 

11)  Lcvaditi,  Ii.,  Contribution  ä  lY-tnde  des  Mast- 
Zellen  et  de  Ii  MasUelienleucocyto.se.  8.  Th.se.  Paris. 
—  12;  l.evy.  O..  Leber  Versuche  zur  Frage  von  der 
funi'tioiK  lWii  Anpassung  des  Bindegewebes.  Anat.  An- 
zeiger. Bd.  XXI.  Suppl.  8.  58  (13.  (Piscussiou : 
Bous,  Waldeyer,  Roux).  —  13)  Mall,  Franklin  P., 
The  developnii  tit  of  the  connective  tissues  from  the 
«•onn.'ctive  tissue  svncytiuni.  American  joutn.  of  anat. 
V.d.  1.  No.  3.  p.  32!) -3(1«.  Willi  18  ligs.  14) 
Maximow.  A.,  Kxperimentellc  Untersuchungen  über 
die  entzündliche  Neubildung  von  Bindegewebe.  Bei- 
träge /.  p.nli-  l.  Au.itomie.  V.  Suppl.  —  15)  Michaelis, 
Ii.,  IVb,  r  Mastzellen.  Münchener  med.  Wochetischr. 
Jahrg.  XXXXIX.  No.  6.  8.225-  22*1.  -  16)  Pappe  ti- 
li e  i  Hi ,  A.,  Iti  .Sachen  der  Plasma/eilen.  Monatshelte  f. 
prakt.  Dermatol.  Bd.  UV.  No.  Ü.  S.  2*11-2»«;.  — 
17'  Derselbe,  Weitere  kritische  Ausführungen  zum 
gegenwärtigen  Stand  der  Plasmazelten-Frage  Vireliow's 
Archiv.  Bd.  CLXIX.  II.  3.  S.  372-428.  —  18) 
Pekeltiaring,  C.  A.,  Le  tissu  conjonetif  chez 
l'huitre.  Petrus  Camper,  Deel  I.  All.  2.  S.  22S— 2.%. 
P.Ii  Schlesinger,    II,    l'eber    Plasmazellen  und 

Leu  yteti.    Archiv  f.  Anat.    Physiol.  Abth.   H.  5  u.  C>. 

S.  552—557.  —  20;  Derselbe,  l'eber  Plasmazellen 
und  Lvmph.'cvten.  Virehow's  Archiv.  Bd.  CLXIX. 
II.  3.    8.  42S    444.  -     21)  Schreiber,  L,  Leber  ein 

I.  ' -meines  i  »blert  zum  Studium  der  Mastzelleu  (Clas- 
tuatoey  teil).  M'.iuchener  med.  Wochetischr.  Bd.  XLIX. 
N".  50.  S.  207»; -2077.  —  22;  Teuf  fei.  F..  Zur  Knt- 
wiekehitig  der  elastischen  Fasern  in  der  Lunge  des 
l-Vtus  und  des  Neugeborenen.  Archiv  f.  Anat.  Anat. 
Abth.  IL  5  u.  «.  "S.  377  S'J2.  Mit  3  F.g.  Knt- 
»iekeluti^se.  .schiebt lieh.:  —  23)  l.'nna.  P.  G.,  Die 
Altnkxist'seheii  Plasmazellen.  Monatshefte  f.  j» r  \k t , 
Perniat-I.     IM.  XX XIV.    No.  i\.    8.  2!»7-«O0.  21; 


Zaehariades,  P.  A.,  Sur  le  gonflement  des  tendons 
dans  l'eau  distilb'e.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.    No.  4.    p.  121-123. 

Kxpcritncntc  mit  Sehnenresection  beim  Ka- 
ninchen, die  Lcvy  (12)  über  die  Krage  von  der  fuuetio- 
ncllen  Anpassung  de»  Bindegewebes  anstellte,  führten 
zu  der  Annahme  einer  hoben  Bedeutung  der  Function 
für  die  Ausbildung  von  Bindegewebsfasern  und  Biude- 
gewebsstrueturen.  In  der  Discuision  wies  Waldeyer  (12! 
auf  eine  Fehlerquelle  hin,  Roux  consUtirte.  dass  beim 
Fehlen  von  Zugwirkung  (der  Mm.  gastroenemii  und 
soleus)  die  Bildung  von  Bindegewebe  sieh  verzögert 
und  in  verschiedenen  Riehtungen  erfolgt,  und  stellte 
zugleich  weitere  Versuche  in  Aussicht. 

Pla.smazel  len.  —  Die  Plasmazellen  habcu  zu  mehr- 
fachen Discus-sionen  Anlass  gegeben.  Schlesinger  (2<>) 
versieht  unter  diesem  Ausdruck  die  in  der  normalen 
Darmsch  leiinhaut  bekanntlich  vorhandenen  zahl- 
reichen grossen  und  kleinen  Leueoeyten.  Letztere  können 
nämlich  durch  Aufnahme  vom  Plasma  verändert  und 
hierdurch  zu  Plasuiazclleu  werden.  Pap pe n  h e i  m  ( 1 7  i 
hingegen  leitet  alle  im  G  ran  u  1  a t  i on  sge  w  c be  anzu- 
treffenden Leueoeyten  von  Bindegewebszellen  ab.  mit 
Ausnahme  der  itmltiiiucleären  Formen  derselben,  die 
nach  P.  häinatogener  Abkunft  sind,  l'ebrigen.s  rechnet 
8.  die  Plasmazellen  von  Waldeyer  zu  den  Mastzellen 
und  deutet  die  Plasmazellen  von  Marnchalko  r.um 
grossen  Theil  als  in  ihrer  Form  veränderte  grosse  und 
kleine  Leueoeyten. 

Die  Mastzollen  von  Khrlich,  die  Clasmatocy ton 
von  Kail  vi  er  und  die  Polvbtaston  von  Maximow  (14) 
erklärt  Schreiber  (21)  für  identisch.  Die  Unter- 
schiede in  Betreu*  des  K.'.rnchetigehaltes  resultiien  aus 
der  verschiedenen  Behandlungsmethode. 

Unter  den  Mastzellen,  deren  Kornchen  sich  intensiv 
mit  basophilen  Farbstoffen  wie  Methylviolett,  Thionin, 
Toluidinblau.  Kresylviolett,  Methylenazur  färben, 
unterscheidet  Michaelis  (15)  B  i  n  d  ege  w  ebs  m  a  s  t - 
Zellen  und  B I u t m as t z c I  len ,  die  keineswegs  ideutisch 
sind.  Die  Körnchen  der  Blutmastzellen  sind  in  Wasser 
löslich  und  gehen  bei  Kinbettung  in  Celloidin  oder 
Paraftin  leicht  zu  Grunde.  Aber  auch  im  Bindegewebe 
giebt  es  histogene  Bindegewebsmastzelleti  mit  leicht 
zerstörbaren  Köruchen. 

Das  braune  Fettgewebe  der  Nager  hat 
Auerbach  (3)  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchungen 
gewählt.  Ks  wurde  eine  möglichst  grosse  Zahl  von 
Thieren  untersucht  und  zwar  26  verschiedene  Gattungen 
mit  102  Thieren.  Ks  fand  sieh  nun,  dass  folgende 
Säugethiere  Aulagen  von  braunem  Fett  an  allen  typischen 
Stellen  des  Körpers  besitzen,  nämlich  Mus  decuinanus, 
Mus  rattus,  Mus  musculus,  Arvkola  agrestis,  Myoxus 
muscardinus,  Myoxus  nitela,  Lepus  timidus,  Aretoim  s 
marmota,  Kricetus  frumentarius,  Krinaceus  europacus, 
Talpa  europaea.  Vespertilio  tnystacinus.  Nicht  an  allen 
typischen  Stellen,  aber  doch  au  einigen  lindet  sich 
braunes  Fett  bei  Sriurus  vulgaris,  Lepus  cunieulus. 
Cavia  Cobava.  Gar  kein  braunes  Fett  fand  sich  bei 
M.  l.  s  trmis  und  Felis  domestica.  —  Aus  diesen  l'nter- 
■  uchuug.  n   gehl    h.  iv>r,   dnss   das  Vorhandensein   v-  u 
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braunem  Fett  nicht  in  bestimmter  Beziehung  zum 
Wiutersehlafe  steht,  indem  dasselbe  bei  einigen  Wiutcr- 
schläfern  fehlt,  dagegen  aber  bei  viele»  Niebtwintcr- 
»cbläfern  wohl  entwickelt  ist.  Das  braune  Fett  braucht 
nach  dem  Winterschlafe  nicht,  wie  Carlier  (1893) 
anhebt,  sich  bis  auf  einige  fibröse  Stränge  zu  redu- 
v  ircn.  sondern  es  kann  in  grosser  Ausdehnung  bestehen 
bleiben.  Bei  der  Ratte,  der  Haselmaus  und  dem  Murmel- 
thier ist  ein  deutlicher  Uebergang  von  braunem  in 
»ersses  Fett  zu  constatircu.  —  Ks  ist  nicht  unbedingt 
tiV'tbwendig,  das»  den  Winterschläfern  (Murrneltbier, 
(»art^uschläfer)  wahrend  der  Dauer  des  Schlafes 
Nahrung  gereicht  wird.  Die  Thiere  können  auch  ohne 
•h:ii-  den  Winter  überdauern.  —  Von  untersuchten 
Kmbrvonen  waren  folgende  im  Besitz  eines  sogenannten 
l'nmitivorgancs,  nämlich:  Ratteu-,  Maulwurf-,  Kaninchen- 
und  KaUenembryouen.  —  Der  microseopische  Bau  ist 
(•i  allen  untersuchten  Thieren  ein  ausserordentlich 
' .:ihei»lii'hcr.  Die  Zellen  unterscheiden  sich  bei  den 
verschiedenen  Individuen  hauptsächlich  nur  durch  ihre 
'irösse.  Die  Zellen  besitzen  keine  Zellenmenihra».  Die 
üilrlung  der  Fetttröpfehc»  hängt  jedenfalls  mit  den 
/.ellengranula  zusammen.  — 

See ro tische  Fettmassen  im  Panereas  färbte 
l.iepmaun  (s.  oben  S.  49.  No.  45)  blaugrün  mit  Hfima- 
:  ivlin  oder  I.itliioncarmin  und  Kupferaeetat. 

Elastische  Fasern.  —  Die  Muskelzüge  des 
-nus  und  Vorboles  des  Froscbherzeus  sind  nach  Hof- 
fiäini  (9)  von  einem  dichten  Netzwerk  elastischer 
Fasern  umsponnen.  Dieselben  färben  sich  bei  der 
viulen  Tinetion  mit  Mcthy leublau  und  konnten  mit 
Nervenfasern  verwechselt  werden,  ausserdem 
•-itigiren  sie  sich  mit  Orcein  u.  s.  w.  Sie  umspinnen 
'licht  jene  Muskelbündel  des  Vorhofes  u.  s.  w.  Wie 
!rai>r  S.  Mayer  warnt  daher  U.  vor  dem  gewöhnlichen 
Verfahr..'»,  ohne  Weiteres  jede  mit  Methylenblau  sich 
t  ngirende  feine  Faser  für  nervös  zu  halten. 

b)  Knochen,  Knorpel,  Gelenke. 

1)  Askanazy,  M.,  Ucbcr  das  basophile  Proto- 
plasma der  Osteoblasten.  Ostcoelasten  und  anderer  Ge- 
webszellen. Ccntralbl.  f.  allgem.  Pathol.  Bd.  XIII. 
N".  10.  S.  3G9— 878.  —  2)  Bcretta,  A.,  ha  molti- 
plicaiione  ccllulare  uel  midollo  delle  ossa  del  Riccio 
'iurante  Tiberna/ione.  Monit.  zoolog.  Italiauo.  Anno 
Uli.  No.  8.  p.  212-215.  -  3)  Biedermann,  W., 
Leber  die  Bedeutung  von  Crystallisationsprocessen  bei 
irr  Bildung  der  Skelete  wirbelloser  Thiere,  namentlich 
i'r  Molluskenschalen.  Zeitschr.  f.  allgem.  Physiolog. 
Bd.  1  II.  2.  S.  154-208.  Mit  4  Taf.  —  4)  <ire- 
io».  J.  J.,  Contribution  ä  l'etude  des  manques  de 
substance  osscuse  du  eräne.  Arch.  des  scienees  biolog. 
•1?  l'instit.  imper.  des  naturalistes  de  St.  IVtersbourg. 
T  IX.  No.  2.  p.  213-250.  -  5)  Hesse.  F.,  Zur 
Kenntniss  der  Granula  der  Zellen  des  Knochenmarkes, 
b'i  der  Leucocvten.  Virchow's  Archiv.  Bd.  CI,XVIl. 
H  2.  S.  231-296.  Mit  einer  Taf.  —  ß)  I.efas.  K., 
"'ir  1a  reparation  du  cartilage  articulaire.  Arch.  de 
pjH*-c.  eiperim.  No.  3.  p.  378—38«.  Avec  4  tig.  — 
".'  Horawitz,  F.,  Zur  Kenntniss  der  Knorpelkapseln 
und  Cbondriubalten  des  hyalinen  Knorpels.  S.  Jena. 
-  Derselbe,  Dasselbe.  Arch.  f.  microsc.  Anat. 
B'I.  LX.  H.  1.  S.  6fi— 99.  Mit  einer  Taf.  —  9) 
Nürdmann,  0.,  Hin  Beitrag  zur  phagozytären  Bolle 
d'r  Riesenzellen.    Inaug.-Diss.    8.    Böttingen.  1901. 


21  Ss.  —  10)  Pacchioni,  D.,  Untersuchungen  über  die 
normale  Ossilication  des  Kuorpels.  Jahrb.  d.  Kinder  - 
heilk.  Bd.  LVI.  F.  3.  Bd.  V.  II.  3.  S.  327-340. 
Mit  einer  Taf.  —  11)  Pensa,  A.,  Üsservazioni  sulla 
struttura  delle  cellule  cartilaginosc.  Bollet.  di  soc. 
med.  chir.  di  Pavia.  1901.  No.  3  e  4.  p.  199-  205. 
Con  una  tav.  —  12)  Ren  au  t,  J.,  Histologie  et  Cyto- 
logie des  cellules  osseuses.  Dcveloppemeut  et  carac- 
tires  generaux  des  libres  osseuses.  Compt.  reud.  de 
la  sessiou  de  l'associat.  des  anatomi*tes  franc.  ä  Mont- 
pellier, p.  216—229.  Avec  5  fig.  —  13)  Retzius, 
Ii.,  Zur  Kenntniss  der  Riesenzellen  und  der  Stützsub- 
stanz des  Knochenmarkes.  Biolog.  Untersuch.  Bd.  X. 
S.  37—44.  Mit  2  Taf.  —  14)  Saccrdotti,  C.  e  <i. 
Frattin,  Sulla  struttura  degli  osteoblasti.  Anat.  An- 
zeiger. Bd.  XXII.  No.  !.  p.  21—25.  Con  una  lig. 
—  15)  Schaffer,  J.,  Ueber  neuere  Untersuchungs- 
raethoden  des  Knochen-  und  Zahngewebes  und  Ergeb- 
nisse derselben.  Centralbl.  f.  Pbysiol.  II.  20.  —  16) 
Schwarz,  E.,  Zur  Cytogenese  der  Zellen  des  Knochen- 
markes. Wieucr  klin.  Wochenschr.  1901.  No.  42. 
S.  4fi—  57.  —  17)  Srdinko,  0.  V.,  Beitrag  zur  Histo- 
logie und  Histogenie  des  Knorpels.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  20  und  21.  S.  437-44«.  18)  Der- 
selbe.  Studie  über  die  Histologie  und  Histogencsis  des 
Knorpels.  Verl»,  d.  Böhmischen  Akad.  zu  Prag.  20  pp. 
Mit  einer  Taf.  u.  2  Fig.  (Czcehisch).  —  19)  Volpino, 
<i  .  Del  pericoudrio  c  di  altrc  membrane  fibröse,  luter- 
nat.  Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  XX.  II.  1  bis  3.  S.  91 
bis  100.  Mit  einer  Taf.  —  20)  Zoppi,  A.,  Del  tra- 
pianto  della  cartilagine  interepifisaria.  Deila  sostitu- 
zione  della  cartilagine  iulcrepilisaria  con  cartilagine  ar- 
trodiale  d'incrostazionc.  Archivio  medico.  Vol.  XXIV. 
F.  4.  p.  419-424.  Co»  2  tav. 

Auf  experimentellem  Wege  fand  Beretta  (2),  dass 
im  Knochenmark  vom  Igel  (Eriuaceus  europaeus) 
während  des  Winterschlafes  eine  bedeutende  mitotische 
Zcllenvermehrung  .stattfindet.  Auch  »ach  Schwarz  (IG) 
geschieht  die  Proliferatiou  der  Knoehenmarkselemcnte 
auf  dem  Wege  der  Mitose.  Jede  Zellenart,  nämlich 
l.yrnphocyten,  Specialzelle»,  granulirte  Zelle»,  nimmt 
an  derselben  ihren  relativen  Antheil.  Jede  Zellen- 
art des  Markes  hat  ihre  eigene  Generation.  Es 
giebt  im  Knochenmark  kein  Nacheinander  von  Zell- 
stadien,  sondern  nur  ein  Nebeneinander  von  Zellarten, 
Eine  Reifung  von  Lymphocyten  zu  granulirten  Zellen 
besteht  nicht. 

Mit  Hülfe  verschiedener  Färbungen  unterscheidet 
Morawitz  (8)  im  jugendlichen  K uorpelgewcbe  eine 
albumoidc  und  eine  chromatophile  Substanz.  Hin 
chemischer,  von  innen  nach  aussen  innerhalb  der  Knorpel- 
kapsel fortschreitender  Process  liefert  beim  Erreichen 
der  Kapsel  Ch  on d rinbal  len .  die  mit  der  Knorpel- 
kapsel  zu  identificiren  sind. 

VI.  Ernährungsflüssigkeiten  und  deren 
Bahnen. 

a)  Blut,  Lymphe,  Chylus. 

1}  Almkvist,  .).,  Ueber  die  Emigrationsfähigkeit 
der  Lymphocyten.  Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXIX.  H.  1. 
S.  17— 2S.  —  2)  Aschheiin.  S.,  Zur  Kenntniss  der 
Erythrocytenbildung.  8.  Kreiburg.  ■-  3)  Derselbe, 
■  dasselbe.  Arch.  für  microsc.  Anat.  Bd  LX.  II.  2. 
S.  261-290.  -  4)  Audibert,  V..  De  IVssaimago  des 
grantilauWs  eosinophiles.  C.-mpt.  rend.  de  la  soc.  de 
bi„|..o.  T.  MV.  No.  32.  p.  1321  -1325.      5)  Derselbe. 
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Keile  du  leucocyto  eosinophile  «laus  l'ccouomic.  Ibidem. 
T.  UV.  No.  36.  p.  1502— 1503.  (Krün.  biol.  de  Mar- 
seille.) —  6)  Bainbridge,  F.  A.,  Ou  the  relatiou  ol 
metabolism  to  lymph  formatiou.  British  med.  jouru. 
No.  2176.  p.  776—777.  —  7)  Biondi.  C,  Contributo 
allo  studio  del  metodo  biologico  per  la  diagnosi  speci- 
fic» dcl  sangue  umano.  Sperimeutale.  1901.   Anno  LV. 

F.  5  e  6.  p.  720— 758.  —  S;  Breuer,  R.,  Zur  Technik 
der  Leucocvtenzähluttg.  Berliner  klin.  Wochcnschr. 
Jahrg.  XXXl'X.  No.  41.  S.  953-955.  —  9)  Boccardi, 
(!.,  .Sulla  evoluzione  degli  eritroblasti.  Atti  dell'  accad. 
med. -Chirurg.  Napoletaua.  Auuo  LVI.  No.  1.  p.  12. 
No.  2.  —  10)  Buffa,  E.,  Resistenza  dei  globuh  rossi 
del  sangue.  L'n  nuovo  metodo  di  determinarla.  1901. 
Arcbivio  medieo.  Vol.  XXV.  F.  2.  p.  187  —  199.  Con 
uua  tav.  —  11)  Butza,  ü.,  Uu  nouveau  moyen  pra- 
tique  pour  distinguer  Ie  sang  de  rtiomme  avec  celui 
des  aniraaux.  Compt.  rend.  de  la  soci-  de  biologic.  T.  MV. 
No.  12.  p.  406-408.  -  12)  Derselbe,  Dasselbe.  Bullet, 
de  la  soe.  des  scienees  de  Bucarest.  Antue  XI.  No.  3. 
p.  316  — 318.  —  13)  Cagnetto,  G.,  Sulla  reazione  del 
guaiaco  in  presenza  di  aleutie  varietä  dei  leueo- 
citi.   Archivio  medieo.   Vol.  XXVI.  F.  2.  p.  211— 228. 

-  14)  Cesaris  -  Dt  ine  1.  A.,  Usservazioni  istologiclie 
sul  sangue.  Compt.  rend.  du  5e  cougres  ioternat.  d. 
pbysiol.  1901.  Arcb.  ital.  d.  biologic.  T.  XXXVI.  F.  1. 
p.  165—166.  —  15)  Couvrcur,  F.  Sur  le  sang  des 
mollusqucs  gastcropodos  m.irins.  Comptes  rend.  de  la 
soc.  de  biolog.  T.  UV.  No.  31.  p.  1251-1252.  — 
16)  Dekhuyzen,  Over  bloedeellen.  Tijdsehr.  d.  Neder- 
land.  dierkond.  vereeniging.  I).  7.  All.  2.  p.  37—38. 
--  17)  Einhorn.  M.  et  G.  I,.  Lnporte,  Eine  ueue 
Metbode,  die  Blutkörperchenzahl  nach  Trockenpräparaten 
aiinäheriid  zu  bestimmen.  Fortsclir.  d.  Mcdtcin.  Bd-  XX. 
No.  13.  S.  417.  --  18)  Dieselben,  A  new  method 
of  approximately  estimating  the  ruimber  of  blood- 
corpuseies  from  stained  speeimens.  Medieal  news. 
p.  741  744.  With  one  (ig.  —  19)  Kugel,  C.  S.. 
Der  gegenwärtige  Stand  der  Blutlehre.  Klinisches 
Jahrbuch.  Bd.  IX.  16  S-.  —  20}  Frassi,  A.,  Cou- 
tributo alla  conoscenza  delle  cellule  eosiriofilo.  Cli- 
nica  moderna.    Anno  VIII.    No.  14.    p.  162  -165.  — 

21)  Gardini,  I'.  L.,  Rieerche  sulla  resistenza  dcl Ic 
emazie  del  feto  umano  a  diversi  periodi  di  sviluppo. 
Arch.  ital.  di  ginecol.   Anno  V.   No.  1.   p.  47  -49.  - 

22)  Derselbe,  Dasselbe.  Annali  di  ostetrieia.  Anno 
XXIV.  No.  1.  p.  128-134.  -  23)  Bedon,  F.,  Sur 
la  translusion  du  saun  law  apres  höiuorragie  et  les 
modifications  de  forme  des  globules  rouges  suivant  les 
milicuv.  Compt.  rend.  de  la  session  de  f-as-ociat.  des 
anatom.  Irane.  ä  Montpellier,  p.  90  91.  —  24)  Heinz. 
B..  Der  Cebergaug  der  embryonalen  kernhaltigen  rothen 
Blutkörperchen  in  kernlose  Krytbrocvten.  Virehow's 
Archiv.  Bd.  CLXVtlI.  II.  3.  s"  504  512.  Mit  einer 
Fig,  25;  II  esst-,  F..  Zur  Keuntniss  der  Granula 
der  Zelb'ii  des  Knochenmarkes  bc/w.  der  Leucocvten. 
Kbendas.  Bd.  C1.XVI1.  II.  2.  S.  231— 296.  Mit  l"  Taf. 

—  26} lltrschteld,  II.,  Zur  Blutplaf.ehenfrajjt.  Anat. 
Anzeiger.  1901.  Bd.  XX.  N».  23  u.  24.  S.  605  bis 
607.  -  27)  Janosik.  .1.  L<>  dcveloppement  des  glo- 
bales sanguins  ehe/  les  amniutrs.  Bibliographie  anat. 
T-  X.  F.  4.  p.  273—282.  Avec  niie  pl.       28)  .lawein, 

G.  .  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  von  l'rof.  H.  Gra- 
witz  zu  meinem  Artikel:  Leber  die  basophilen  Körnchen 
in  den  rothen  Blutkörperchen.  Berl.  klin.  Woehensehr. 
Jahrg.  XXXIX.  No.  9.  8.  201-202.  —  29)  Jolly. 
.1.,  Sur  la  division  itidirecte  des  prutohemoblastes  (ery- 
thmblastcs)  dans  le  sang  du  Triton  (Molge).  Compt. 
r-  nd.  de  la  soc;öt<-  de  biolog.  T.  UV.  No.  2.  p.  6s -70. 
Avec  8  fig.  —  30)  Derselbe.  Sur  Ii  division  indireete 
,),<»  globuk-s  sanguins  observOe  a  l'etat  vivant.  Compt. 
rend.  de  la  session  de  lassociat.  des  auatomistes  frane. 
ä  Montpellier,  p.  79-  82.  •  31)  Derselbe.  Intluenoes 
nn'-eaiisques  moditiatit-  le  plan  de  s.  gnieiita'.iun  des  gl»- 
bub's   nanguins  ii.-iid.u.t  la  divisi.o,  iudirrele.  Ibidem. 


p.  83—85.  Avec  uue  (ig.  —  32)  Derselbe,  Sur  les 
mouveinenU  des  leueocytes.  Compt.  rend.  de  la  Sur. 
de  biolog.  No.  20.  p. "661—664.  —  33)  Derselbe. 
Sur  les  tormes  dites  regressives  des  leueocytes  du  sang, 
ä  propos  d'uue  commuuicatiou.  Ibidem.  T.  LIV.  No.  30. 
p.  1192  1193.  —  34)  Derselbe,  Sur  quelques  points 
de  l'etude  des  globules  blaues  dans  la  leucemie.  A 
propos  de  la  lixatioii  du  sang.  Archives  de  medec 
experim.   Annee  XIV.  No.  1.  p.  73  —  100.  Avec  une  pl. 

—  35)  Jovanc,  A.,  Ancora  sui  corpuscoli  rossi  del 
sangue  dei  bambini,  colorabili  cou  1'azzurr.»  di  metilene. 
Fediatria.  Anno  X.  No.  1.  p.  23  -28.  —  36)  Kcmp. 
G.  T.  e  Mademoiselle  II.  Calhoun,  La  numeratiori  des 
plaquettes  du  sang  et  la  relatiou  des  .plaquettes  et 
des  leueocytes  avec-  la  coagulation.  Compt.  rend.  d. 
5  c  cougres  internat.  d.  physich  1901.  (Ber.  1.  1901. 
S.  52  )  —  37)  Kobert,  H.  F.,  Das  Wirbelthierblut  in 
mierocristallographischer  Hinsicht.  8.  Stuttgart.  1901. 
118  Ss.  Mit  26  Fig.  -  38;  Le  noble  et  M.  Do  minie  i. 
Methode  pour  fixer  preparations  du  sang.  Compt.  rend. 
de  la  societc  de  biolog.   T.  UV.   No.  7.  p.  223  —  225. 

—  39)  Lcvaditi,  C,  Le  leueocyte  et  ses  grariulatiot.s. 
8.  I'.iris.  159pp.  —  40)  Manen,  (i.  e  G.  Ca  tt  eri  u  a. 
Intorno  al  c-mportamento  della  resistenza  dei  globuli 
rossi  nucleati  del  sangue  conservato  a  lungo  fuuri  dell" 
organismo.  Archivio  di  farmaeol.  sperim-  Anno  I. 
Vol.  1.  F.  2.  p.  80-86  No.  3.  p.  107  129  - 
41)  Dieselben,  Da-sHho.  Atti  del  ist  it.  Vencto  di 
sei.ii/.e.    I'.MH     l'JOj.    T.  LXI.    Disp.  3.    p.  203  219. 

—  42)Malthes.  M  .  Weitere  Beobachtungen  übei  den 
Austritt  des  Hämoglobins  aus  siiblimatgehärtcteii  Blut- 
körperchen.   Münchener  med.  Woehcnsdir.    Bd.  XL1X. 
No.  17.  S.  698    700.   Mit  4  Fig.  -  43)  Maurel.  F.. 
Identite   dVvolutinn   des  divers   lyniph«»cyt<*s  ev.staut 
dans  le  eanal  thoracique  a  l'etat  normal.   Compt.  rend. 
de   la  soe.  de  biol.    T.  UV.    No.  22.    p.  740  742. 
No.  23.    p.  817    820.  —  44)  Mduertz.  J..  Beiträge 
zur  vergleichenden  Morphologie  der  farblosen  Blutzöllen. 
Virehow's  Archiv.    Bd.  CLXV1I1.    H.  3.    S.  353-398. 
Mit  einer  Taf.   —   45)  Mczincscu,  D.,  Contribtitions 
ä   la  morpbologie  eompan'e  des  leueocytes.    Arcb.  de 
medie.   experim.     Annee  XIV.    No.  5.    p.  562  -575. 
Avec  une  pl.  —  46}  Mirto,  D.,  Sul  valore  del  metodo 
biologico  per  la  diagnosi  specific»  del  sangue  nel'e  van. 
coutingeuze  della  pratica  medico-legale.  Kiforma  medica. 
Anno  XVII.    No.  222.    p.  855-858.   No.  223.   p.  866 
bis  870.  —  47;  MoI-mi,  C.  e  G.  Gaspariiii,  Hieerelie 
lisico-chimicbe  del  sangue  nel  digiuno.   Resistenza  delle 
emazie  —  crioscopia — eondueihilita  elettrica.   trazzetta  d. 
ospedali.  Anno  XXlll.  No.  45.  p.  439.  —  48)  Meussu. 
(i.,  Recherehes  sur  l'origine  de  la  lymphe  do  la  circu- 
lation  lymphatique  peripberique.    1901.    Archives  Ital. 
de  biol.    T.  XXXVI.    F.  1.    p.  88-89.  -  49)  Dcr- 
selbe,   Dasselbe.    Compt.  rend.  du  5e  congres  inter- 
uational  de  Physiologie.  li^JI.  —  5U)  Negri,  A.,  t)sser 
vazioni  sulla  sostan/.i  eidorabile  col  rosso  neutro  nelle 
ematie  dei  vertebrati.   Memorie  d.  R  istit.  Lombardei  di 
scienze.  Vol.  XXXV.  F.  8.  p.  145.  F.  10.  p.  445— 448. 
51)  Nuttall,  G.  II.  F..  The  new  biological  test  for  blood 
in  relation    to  zoulo^ieal  Classification.    I'roceediiigs  ol 
the  R.  soctetv  of  London.    1901.    Vol.  LXIX     No.  453. 
p.   15t)- 153.    —   52:    Derselbe,  Dasselbe.  Natur-. 
Vol.  LXV.    No.  1677.    p.  166.   —   53)   On  weh  and. 
C.  D.,  De  leueoevtenformule  van  het   bloed    bij  Inlän- 
ders  en   bi,i  Kuropeanen  in   de  tr<ipen.  Geneeskundig 
Tijdsehr.  voor  Ne<lerlaudseb  ludir.  Deel  XXXX11.  Art.  3. 
S.  211    223.  —   54)  l'appettbeim,  A..  Aussehbipfen 
von  Blutplättchen  aus  dem  Innern  der  rotheu  Blut- 
scheiben.      1901.       Münchener    med.  Wochenschrift. 
Bd.  XLVI1.     No.  24.     S.  1—4.    —   55)  Derselbe. 
Weitere    kritische    Ausführungen    zum  gegenwärtigen 
Stand  der  Flasm.izellenfrage.    Virehow's  Archiv.  Bd. 
CI.XIX.    IL  3.    S.  374    428.  —  56,  Derselbe,  Fär- 
berisches   zur  Kenntuiss   <le,    sogenannten  Chromat  in - 
k-rns    Kernpunkt.-    von    l'r.  tist.-n.    Berliner  klinis.-be 
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Worheoschr.   Jahrg.  XXXIX.    No.  47.    S.  10i»5  10%. 

—  57)   Pctrono,  A..   Gli  uMimi  reperti  sul  sangue. 

l'.»01.   Compt.  rend.  du  5c  congres  internat.  «I.  phv- 

jiologi«  en  1901     Arch.  italienn.  de  biol.    T.  XXXVI. 

F  l.   p.  126—127.   —   58)  Derselbe.  Sur  le  sang. 

R'stime  et  conelusions  des  travaux  publica  jusqu'ä  ce 
j„ur.    1901.    Ibidem.  F.  8.  p.  365— 379.  —  59)  Der- 

^Ibe,  Studi  uHcriori  sulla  reazioue  ferrica  del  globulo 
r-'«o.  Atti  di  accad.  med.  chir.  di  Pavia.  AnnoLVI. 
S-\  1.   p.  6.   —   60)  Pieraccini,  G.,  Granulazioni 

...dotile  ed  eosinofile.  SperimenUle.  Anno  LVI.  F.  5 
r  6.  p.  641— 654.  Con  uua  tav.  —  61)  Puehberger, 
<!..  Bemerkungen  zur  vitalen  Färbung  der  Blutplättchen 
d»s  Menschen  mit  Brillantcresvlblau.  Virchow's  Areh. 
ItJ.  CLXXI.  H.  2.  S.  181  —  196.  Mit  l  Taf.  —  62) 
r)>-rselt»c,  Bemerkungen  zu  einer  neuen  Methode  der 
Yitalfirbung  der  Blutplättchen  des  Menschen.  Allg. 
Wiener  med.  Zeitung.   Jahrg.  XLVII.   No.  40.   S.  420. 

-  63)  Kosin,  H.  u.  E.  Bibergeil,  Ergebnisse  vitaler 
P.iutfärbung.  Deutsche  med.  Wochenschr.  Bd.  XXVIII. 
XV,.  3.  S.  41—43.  No.  4.  S.  63—66.  —  64)  .Sachs. 
Ii.  IVber  den  Austritt  des  Hämoglobins  aus  sublimat- 
^»härteten  Blutkörperchen.  Münchcner  med.  Wchschr. 
Ul  XLVII.  2  Ss.  189—190.  -  65)  Sch  lesi  t,  «er. 
A.  Leber  Plasmazellcn  und  Leucocvten.  Virchow's 
A.vhir.  Bd.  CLXIX.  II.  3.  S.  428-444.—  66)  Der- 
•t-I  be.  Dasselbe.  Archiv  für  Auatomie,  Phvsiul.  Abth. 
H.  5  u.  6.  S.  552-556.  —  67)  Schmidt.  I\  Zur 
Frqjte  der  Entstehung  der  basophilen  Körner  in  den 
•  'hon  Blutkörperchen.  Deutsche  med.  Wnchenschriit 
-ibrg  XXVIII.  No.  44.  —  68)  Schwul  he,  E  ,  Noch- 
□  uls  zur  Blutplättchenfrage.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
N«  «  u.  8.  S.  203—204.  —  69)  Stassano,  H.  et  F. 
K  ilon,  Nouvelles  contributions  ä  la  physiologie  des 

oevtes.  Comptes  rend.  de  l'academie  de  Paris. 
L  CXXXV.  No.  6.  p.  322  -325.  —  70)  Dieselben, 
-ur  la  diapedese  des  leueocytes  charges  de  leeithine  et 
Mir  l'absorption  de  la  leeithine  par  l'endothelium  vas- 
■■lihire.  Ibidem.  T.  CXXXIV.  No.  7.  p.  430-432.  — 
,1  Dieselben,  Contribution  ä  la  connaissance  de  Pac- 
!i,  n  de  la  leeithine  sur  les  hematies.  Compt.  rend.  de  la 
■•'•.•i<V  de  biolog.    No.  5.    p.  150  -152.  —   72)  Die- 

-  Iben,  Sur  l'absorption  de  la  leeithine  par  les  bema- 
tie>.  Ibidem,  p.  158.  —  73)  Dieselben,  Contribu- 
ti,  n  i  !a  connaissance  de  l'action  de  la  leeithine  sur 

s  leueocytes.  Ibidem.  No.  6.  p.  167—169.  —  74) 
Dieselben,  Sur  la  leueocytose  produite  dans  le  peri- 
t  in»  par  les  injections  de  la  leeithine.  Ibidem,  p  169 
Ms  170.    —    75)   Stewart,  Cr.  N.,  A  contribution  to 

ur  knowledge  of  the  action  of  saponin  on  the  blood 
r  rpuseles  and  pus  corpuscles.  Journ.  of  experim.  med. 
V  I.  VI.  No.  3.  p.  257.  -  76)  Strauch.  C,  Die 
--'je  biologischo  Blutscrumreaction,  insbesondere  bei 
Mithrrpoiden  Affen  und  bei  Menschen.  Zeitschrift  für 
Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  II.  6.  S.  467-471.  — 
"  Tirehetti,  C,  Di  un  uuovo  motodo  per  diöeren- 
•'iire  il  sangue  umano  da  quello  di  altri  atiimali.  (Ja 
''t:a  degli  osped.    1901.    Vol.  XXII.    No.  6.    p.  631. 

-  "SJ  Tarotzi,  G.,  Sulla  provenienza  dei  lencoeiti 
i'r'la  iperleueoeitosi.    Studio  speritnentale  sulla  leueo- 

i  >i.    II  Morgagni.    Anno  XXXXIV.   No.  10.    p.  616 
1  ii  >"35.  —  79)  Tire  Iii.  V.,   Altcrations  du  sang  par 
fruid.    Arch.  ital.  di  biologie.    T.  XXXVII.     F.  3. 
f  429  -  445.  —  80)  Derselbe,  Azione  del  freddo  sul 
>iiigiie.  Compt.  rend.  du  5e  congres  internat.  de  phy- 
:  ^e.    1901.    Arch.  italienn.  de  biolog.   T.  XXXVI. 
l.  p.  188  —  189.—  81>  Viola,  0.,  Le  resistent  dei 
vvbuli  rossi  alle  soluzioni  di  cloruro  sodico  e  i  fatt<?ri 
[rncipali  che  le  influiscono.  II  Morgagni.  Anno  XXXXIV 
■v'  12    p.  725—753.  —  82)  Willebrand,  E.  A.  v., 
'•r-  universell   färgningsmetod   für  blodpreparat  med 

••it.  och  nch  methvlenblätt.  Finska  Läkaresällsk. 
:J-»ndtiDgar.  Bd.  XLVI.  p.  542.  —  83)  Derselbe. 
i>Viselbe.  Deutsche  med.  Wochenschr.  Bd.  XXVII. 
v  :,7  -  84)  Wlassow,  K.,  u.  E.  Sepp.   IVber  den 
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Kern  und  die  amöboide  Bewegung  der  Blutplättchen. 
Centralbl.  f.  Path.     Bd   XIII.    No.  12.    S.  465-470. 

—  85)  Wolff,  A.,  Heber  die  Bedeutung  der  Lymphoid- 
zelle  bei  der  normalen  Blutbildung  und  bei  der  Leuc- 
ämie.  Zeitschr.  f.  klin.  Mediein.  Bd.  XXXXV.  H.  5 
u.  6.  S.  1—  33.  Mit  einer  Taf.  (Bericht  f.  1901.  S.  53.) 

—  86)  Zirolla.  G.,  II  corpuscolo  di  Poggi  negli  or- 
gani  ematopoietici  dei  feti  prematuri.  Arehivio  roedieo. 
Vol.  XXVI.   No.  19.    p.  385-394. 

Den  gegenwärtigen  Zustand  der  Lehre  vorn  Blut 
schildert  Engel  (19)  und  giebt  von  der  Terminolo- 
gie der  Blutkörperchen  folgende  Ucbersicht  Man 
•  kann  kernlose  und  kernhaltige  rothe  Blutkorperehen 
antreffen.  Die  kernlosen  unterscheiden  sich  durch  Form 
und  Grösse  von  einander.  Mau  unterscheidet  solche 
von  normaler  Grösse  (normale  Erythrocyten  oder  N<,r- 
mocyten)  von  kleineren  Formen  (Microcyten),  ferner  un- 
regclmässige  Formen  (Poicilooyten)  und  grosse  Zellen 
(Macrocyten).  Sind  die  rothen  Blutkörperchen  hämo- 
globinarm,  so  nennt  man  sie  chlorotisch;  nehmen  sie 
beim  Färben  ausser  dem  Protoplasmafarbstoff  noch  den 
verwendeten  Kernfarbstoff  an,  so  werden  sie  polychro- 
matisch  genannt  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnliehen 
rothen  Blutkörperchen,  die  nur  den  rothen  Protoplasma- 
farbstofT  annehmen  und  als  orthochromatisch  bezeichnet 
werden.  Kernhaltige  rothe  Blutkörperehen  findet  man 
nur  beim  Embryo  und  im  pathologischen  Blut  Sie 
kommen  ebenfalls  in  mehreren  Formen  vor,  die  sieb 
theils  durch  ihre  Grösse,  theils  durch  ihre  Färbbarkeit 
sowie  durch  das  Verhältnis»  des  Kernes  zum  Proto- 
plasma von  einander  unterscheiden.  Die  kernhaltigen 
rothen  von  der  Grösse  der  normalen  Erythrocyten  wer- 
den Normoblasten  genannt,  die  grossen  Formen  werden, 
wenn  sie  grosskemig  sind  und  ein  mehr  oder  weniger  poly- 
chroinatisehes  Protoplasma  besitzen,  als  Megah.bl.isten 
bezeichnet,  während  diejenigen  grossen  kugeligen  For- 
men, welche  einen  kleinen  Kern  und  reichliches  ortho- 
chromatisches Protoplasma  haben,  Mctroeyten  genannt 
werden  Endlich  giebt  es  sowohl  im  embryonalen,  als 
auch  im  anämischen  Blute  rothe  Blutkörperchen,  die 
in  ihrem  Protoplasma  mit  Kernfarbstoflen  darstellbare 
Granula  besitzen.  Als  isotonisoh  ist  eine  Chlornatrium- 
lösung von  0,45  pCt.,  nicht  etwa  die  physiologische 
Kochsalzlösung  zu  bezeichnen. 

Rothe  Blutkörperchen.  —  Schon  Lccuwcn- 
hoek  (1719)  hatte  nach  Weiden  reich  s.  oben 
S.  20.  No.  246),  der  in  Schwalbe's  Institut  in 
Strassburg  arbeitete,  die  rothen  Blutkörperchen  der 
Säugethiere  mit  wassergeiüllteti  Bläschen  verglichen,  in 
die  man  mit  dem  Finger  eine  Falte  hiueingedriiekt  hat 
W.  hält  diese  Blutkörperchen  für  glockenförmig,  ohne 
den  von  Dekhuyzen  (16)  für  Pctromyxon  eingeführten 
Ausdruck  C  Ii  ro mo k  ra  t erc n  adoptiren  zu  wollen. 
Die  betreffenden  Glocken  haben  ziemlich  dicke  Wan- 
dungen im  frischen  ohne  Zusatz  untersuchten  Blut  der 
Fingerspitze,  sie  besitzen  eine  Kuppe  und  dieser  gegen- 
über einen  kreisförmigen  abgerundeten  Hand  mit  einer 
Höhle,  etwa  wie  eine  Gastrula.  Aehnliche  Formen  er- 
hält man  dauernd  durch  1  proe.  Ueberosminrnsäure  oder 
cneentrirte  Kochsalz-Sublimatlösiing  Ebenso  erhalt 
man   Gloekenform,   wenn   man  Abkühlung   d,-s  Blutes 
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vermeidet  und  die  in  isotonischem  Gleichgewicht  stehende 
0,fi5  proc.  Cblornatriumlösung  zusetzt.  Die  angeblich 
indifferente  0,75  proc.  physiologische  Kochsalzlösung, 
deren  Gebrauch  sich  auffallender  Weiss  seit  Oeccnuien 
in  histologischen  Laboratorien  fortschleppt  (Ref.),  ist 
durchaus  nicht  indifferent,  schon  Aenderungen  von 
0,1  pCt.  (Hamburger)  rufen  erhebliche  Formverände- 
rungen an  den  Blutkörperchen  hervor.  Hamburger 
hatte  sogar  0,9  pCt.  empfohlen.  Aufs  Entschiedenste 
tritt  W.  für  die  Existenz  einer  Umhüllungsmembran, 
die  als  sog.  Schatten  isolirt  und  mit  Eisenhämatoxylin 
tingirt  werden  kann,  an  den  roten  Blutkörperchen  ein,  . 
und  der  Annahme  eines  Stroma  mit  eingelagertem 
Hämoglobin  entgegen.  In  den  Schatten,  namentlich 
an  ihrem  Rande  findet  sich  übrigens  nach  Chrom- 
säurezusatz je  ein  kleines  gelbes  Körperchen,  das 
einen  Rest  von   Hämoglobin  darstcllt- 

Die  von  Lavdowsky  sogenannten  Nucleoide, 
nämlich  kernähnliche  Körperchen  im  Inneren  der  rothen 
Blutkörperchen,  die  seit  C.  Krause  (1841)  bekannt 
sind,  färbte  I'appenheim  (54)  mit  Carbol-Eosin  und 
wässerigem  Chiuablau  oder  Capriblau.  Das  Nucleoid 
kann  an  die  Oberfläche  des  Blutkörperchens  gelangen, 
es  wird  als  länglichellipsoidisches  Körperchen  ausge- 
stossen  und  dann  zu  einem  rundlichen  Blutplättchen. 
Im  Centruin  des  Blutkörperchens  bleibt  eine  ungefärbte 
Höhle  zurück.  Dagegen  lässt  sich  durch  Tinctions- 
mittel  die  Concavität  des  rothen  Blutkörperchens  als 
eine  morphologisch  abgegrenzte  Besonderheit  darstellen. 
Letztere  Körperchen  erscheinen  bei  der  angegebenen 
Methode  tiefblau  gefärbt,  als  rosarothe  Zellen  mit  einem 
blauen  Kern. 

Rothe  Blutkörperchen,  die  durch  0,25  pCt.  Sub- 
limatlösung abgetödtet  waren,  sah  Sachs  (04)  nicht 
nur  durch  Pancreatin,  sondern  auch  durch  das  eigene 
normale  Serum  gelöst  werden.  Das  chemisch  gebundene 
ljuecksilbersalz  hindert  den  Austritt  des  Hämoglobin. 

Rothe  Blutkörperchen  vom  Frosch  und  Kaninchen 
verwandelte  Matth  es  (42)  durch  verschiedene  Lösungs- 
mittel z.B.  Pancreatin  in  Schatten.  Letztere  nehmen 
aber,  wenn  sie  mit  verdünnter  Chlorwasserstoflsäure 
behandelt  werden,  binnen  24  Stunden  das  Hämoglobin 
aus  der  darüber  stehenden  Flüssigkeit,  die  dabei  wasser- 
klar wird,  wiederum  auf,  oder  doch  wenigstens  ein  roth- 
gcfiirbtcs  Spaltungsproduet  des  Hämoglobins. 

Die  Ergebnisse  vitaler  Blutfärbung  bei  Ge- 
sundeu  stellten  Rosiu  und  Bibergeil  (f!3)  folgender- 
maasseu  zusammen: 

1)  Die  chromophoreu  Zonen  und  die  plötzlich  ein- 
tretende Lcucocytentiuctwm,  die  Nucleoli  der  Lympho- 
zyten und  die  basophilen  Körnelungen  in  den  Krythro- 
cyten  am  Gesunden  bei  der  Methlenblaufärbung.  — 
'2)  Die  kugelige  Farbstoffaufnahme  bei  Ncutralroth  und 
Toluidtnblau.  —  3)  Die  krampfhaft  amöboiden  Be- 
wegungen der  Leucoeytcn  und  starke  Körnehetibewegung 
vor  der  Färbung  bei  Eosin  und  anderen  sauren  Farb- 
stoffen. —  4)  Die  eigenartige  Veränderlichkeit  der  Farb- 
stoffcomponenten  des  Fosin-Methy  lenblau  an  den  weissen 
Blutkörperchen  und  die  difTercnzirte  Färbung  der  Blut- 
plättchen dabei.   —    51  Die   rothen  Kenik..rperchen  in 


den  blauen  Kernen  der  Lymphocyten  bei  Pyronin- 
Metlnlgrün  als  Charaeteristicum  dieser  Zellgattung,  uud 
die  leine  Structur  ihres  Protoplasma.  Ferner  das  amphi- 
bole  Stadium  der  Kernfärbung;  der  absterbende  Kern 
besitzt  eine  Vorliebe  für  das  Pyronin,  der  abgestorbene 
für  das  Methylgrüu.  —  6)  Das  rothe  Chromatingcrüst 
aller  blauen  Kerne  bei  der  Mageutaroth-Mcthylgrüi,- 
färbuug. 

Die  Entstehung  rother  Blutkörperchen  aus 
solchen,  die  kernhaltig  sind,  hat  Aschheim  (»)  unter 
ausführlicher  Berücksichtigung  der  Literatur  bei  der  er- 
wachsenen Maus  untersucht.  Für  Phagocyten  wird  der 
geschmackvolle  Ausdruck  „Fresszellei."  eingeführt.  Der 
Kern  der  kernhaltigen  Blutkörperchen  zerfällt  innerbald 
der  blutbildenden  Organe  intracellulär,  die  Kernbrö'kt.1 
verlassen  zum  Theil  das  Blutkörperchen  und  linden 
sich  auch  in  den  Fresszellen.  Freie  Kerne,  die  auvs.-r- 
halb  der  Blutkörperchen  vorkommen,  gebeu  zu  Grunde, 
l  ebrigens  will  A.  eine  iutraeelluläre  vollständige  Kern- 
aullösung  nicht  ganz  in  Abrede  nehmen. 

Die  Anzahl  der  rothen  und  weissen  Blut 
körperchen  empfehlen  Kinhorti  und  Laportc  (IT1, 
an  getrockneten  und  gefärbten  Blutpräparaten  zu  be- 
stimmen; sie  erhielten  bei  Controlversuchen  nit  frischtet 
Blut  ziemlich  gut  übereinstimmende  Resultate.  Beim 
Verdacht  auf  innere  Blutungen  kanu  man  mit  dieser 
rasch  arbeitenden  Methode  alle  Stunde  oder  alle  hall)1 
Stunden  die  Blutkörperchen  zählen. 

Als  Coipusinli  di  Poggi  bezeichnet  ZirolU 
($<>)  bei  Anämie  vorkommende  rothe  Blutkörperchen, 
die  sich  in  frischem  Zustande  mit  Methylenblau  färben. 
Sie  linden  sich  constant  in  den  blutbildenden  Organen 
von  nicht  ausgetrageuem  Fölus  fies  Menschen  und  ver- 
schiedener Säugethicre.  Z.  hält  diese  Körpercheu  für 
junge,  noch  nicht  reif  gewordene  rothe  Blutkörperchen. 

Eine  eigene  Theorie  der  Blutbildung  hat  Wo  1 1 f 
(85;  aufgestellt.  Aus  der  indifferenten  Lymphoidzelle 
kann  die  Weiterentwickelung  nach  drei  verschiedenen 
Richtungen  vor  sich  gehen.  Es  bilden  sich  daraus  ent- 
weder grosse  und  kleine  Lymphocyteu  oder  rothe  Blut 
körperchen  oder  drittens  Myelocyten  mit  basophilen, 
nachher  mit  ncutrophileu  Körnchen.  Daraus  gehen 
multinucleäre  Leucocyten  hervor,  die  wiederum  tn>t 
basophilen  und  nachher  mit  neutrophilen  Körnchen  aus- 
gestattet sind,  und  schliesslich  PseudolymphocyUn. 
Diese  höchst  verwickelte  Angelegenheit  sucht  W.  durch 
einen  formellen  Stammbaum  zu  erläutern  uud  giebt 
farbige  Abbildungen  der  betreffenden  Stadien,  unter 
denen  auch  freischwimmende  Mastzcllen  sich  befinden, 
die  in  0,5—1,33  pCt.  auftreten. 

Blutplättchen.  —  Ueber  die  Ergebnisse  der 
Nachprüfung  der  von  Levaditi  (39)  angegebenen  Me 
thode  zur  Darstellung  der  Blutplättchen  durch  Färbui.g 
mittels  Brillantcresylblau  hat  Puchberger  (fi'Ij  be- 
richtet. Man  findet  damit  beim  gesunden  Menschen  die 
Blutplättchen  theils  als  runde,  thcils  als  eckige  homo- 
gene K'"rpcrclieu,  denen  eine  lebhafte  amöboide  Bewe- 
gung eigen  ist.  Zumeist  enthalten  sie  dunkle  Granula 
im  Centrum  oder  unregeltnässig  vertheilt.  Nach  einigen 
Minuten    sieht   man   eine  compacte,   stark  blau  ge 
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färbte  Masse  halbmondförmig  von  dem  kuglig 
zurückbleibenden  hyalinen  llauptkörper  sich  abtrennen. 
—  Auch  bei  myelogener  Leucämic  haben  sich  diese  Ge- 
bilde mit  den  gleichen  Eigenschaften  gefunden. 

Eioem  Blutplättchen  kann  man  nach  Schwalbe 
68)  nicht  ansehen,  ob  es  von  rothen  Blutkörperchen 
oder  von  Lymphkörperchen  herstammt,  da  auch  die 
mteren  meist  farblos  sind  und  kein  Hämoglobin  ent- 
halten. Blutplättchen  mit  Innenkörper  oder  Kern  haben 
dieselbe  Herkunft.  Mau  könnte  als  Blutplättchen 
scheibenförmige  Gebilde,  etwa  von  0.002  —0,003  mm 
Durchmesser,  und  alle  kleineren  als  Hämoconien  be- 
zeichnen, aber  Blutplättchen  sowohl  als  Hämoconien 
sind  nach  Arnold  Derivate  der  rothen  Blutkörper- 
chen. 

Weisse   Blutkörperchen.    —   In   Betreff  der 
Körnchen   iu  Leucocyten  u.  s.  w.   ist  Hesse  (25) 
zu  folgenden  Resultaten  gekommen.    Soweit  sich  die 
Lehre  Ehrlich's  von  der  Specifität  der  Leucocyten- 
granula  und   die  darauf  sich  gründende  Classification 
der  granulirten  Leucocyten   auf  die  Farbenanalysc  be- 
ruft, ist  sie  nicht  beweiskräftig.  Gegen  eine  Spe- 
zifität der  Granula  innerhalb  eines  Zellenleibes  sprechen 
die  zahlreichen  Befunde  von  verschieden  reagirenden,  in 
ihrer  morphologischen  Stellung  aber  gleichartigen  Gra- 
nula innerhalb  eines  Zellenleibes,  während  andererseits 
da*  Vorkommen  zahlreicher  Uebergänge,  was  Grösse  und 
Karbennuauce  betrifft,  einen  Uebergang  der  einen  Leuco- 
cylenart.  im  Sinne  der  F.hrlich'schen  Eintheilung.  zu 
Anderen  Arten  wahrscheinlich  macht.  Die  Abhängigkeit 
d.;r  microscopiscben  Reaction   vieler  Grauula  von  be- 
>iimmtcn    experimentellen    oder    pathologischen  Vor- 
zügen, denen  die  Leucocyten  ausgesetzt  waren,  sowie 
■ias  Verhalten  der  Granula  bei  Zellenthcilungsvorgängcn 
sprechen  dafür,   dass  es  sich  hier  um  Functionsäusse- 
r:ngen  bandelt.   Es  existiren  Momente,  die  sowohl  gegen 
die  Annahme   einer  einfachen  Phagocytose  wie  gegen 
■ine  Auffassung  der  Körnchen  als  Fällungsgranula  oder 
■vs  einfache  Secretgranula  sprechen.    Da  es  somit  auf 
«Tind  der  Uebergänge   nicht   möglich   erscheint,  auf 
lu-m  verschiedenen  farhcnanalytischcn  Verhalten  der 
'trsnula  eine  Classification  der  Leucocyten  aufzubauen, 
wird  man  vielmehr  dazu  gedrängt,  an  einer  einheit- 
lichen Auffassung   der  granulirten  Leucocyten  festzu- 
löten, hierbei  aber  eiue  ausserordentliche  Labilität  und 
1  iijhivsiirigsfHhigkeit,  sowie  Mannigfaltigkeit  der  Func- 
on  der  Leucocyten  und  insbesondere  der  Granula  an- 
«nehmen.    Wird  auch  für  alle  Leucocytengranula  der 
Nachweis  kaum  zu  führen  sein,  dass  sie  nicht  einfache 
Nrretionsproductc  sind,  so  ergiebt  sich  nach  Allem  in 
i^reflf  der  Auffassung  der  Lcucocy  tcugranula  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sie  Strueturbcslandlheilc 
der  Zellen    sind,    und   dass   den  Granula  eiue  weit- 
ende Bedeutung  für  Resorption,  Assimilation,  Seere- 
h'.'Q  zuzusprechen  ist. 

I)ic  weissen  Blutkörperchen,  welche  eosinophile 
K'.rncbcD  enthalten,  entstehen  nach  Woodbridge 
Bricht  f.  1901.  S.  53)  aus  einer  kernsafthaltigeii 
>abnUnz  innerhalb  der  mcthylcnophilen  Zellen  mit 
sleinen  Körnchen.     Letztere   sind   Jugendformen,  die 


Zellen  mit  eosinophilen  Körnchen  entsprechen  dem 
reifen  Stadium. 

Seine  Untersuchungen  über  farblose  Blutzcllen 
fasstc  Mein  er tz  (44)  folgendermaassen  zusammen. 
1)  Im  Zellenteibe  der  farblosen  Blutzellen  des  Menschen, 
aller  Säugethiere,  Vögel,  Reptilien,  Amphibien  und 
vieler  Fische  sowie  auch  einer  Anzahl  niederer  Thicr- 
arten  sind  Gebilde  zu  finden,  die,  von  verschiedener 
Grösse,  meist  die  Gestalt  vou  Körnchen,  aber  auch  (wie 
bei  Vögeln,  Reptilien,  z.  Tb.  auch  bei  Fischen)  öfters 
die  Form  von  Stäbchen  haben,  bei  einer  Fischart,  der 
Schleie,  in  ganz  einziger  Form  und  Grösse  vorkommen 
und  dabei  scharf  hervortretende  Affinitäten  zu  be- 
stimmten Gruppcu  ron  Farbstoffen  zeigen.  —  2)  Nicht 
überall  lässt  sich  die  Trennung  der  Zellen,  die  diese 
erwähnten  Gebilde  besitzen,  von  den  Zellen,  die  sie 
nicht  enthalten,  scharf  durchführen.  Es  kommen  Ueber- 
gänge vor,  wolche  die  Einreibung  in  die  eine  oder  die 
andere  Classe  willkürlich  machen. — 8)  Es  giebt  unter 
den  Fischen  und  unter  den  niederen  Thieren  Arten,  in 
denen  die  Granula,  wie  die  erwähnten  Gebilde  genannt 
zu  werden  pflegen,  nicht  nachweisbar  sind,  während  sie 
bei  ganz  nahe  stehenden  Arten  sich  finden.  —  4)  Fast 
constant  bei  allen  untersuchten  Thicrspecies  kommt 
eine  Art  von  Zellen  vor,  die  einen  rundeu  Kern  uud 
einen  schmalen,  granulationslosen,  basophilen,  nicht 
ganz  homogenen  Zellenleib  besitzen,  Zellen,  die  beim 
Menschen  Lymphocyten  genannt  werden  würden.  — 
5)  Aus  der  Verschiedenartigkeit  der  Erscheinung  der 
Granula  ergiebt  sieb,  dass  sie  nicht  die  Träger  einer 
speeifiseben  einheitlichen  Function,  eben  so  wenig  wie 
Productc  einer  bestimmten  einheitlichen  Zellentliätigkeit 
sein  können,  sondern  dass  sie  in  jeder  Form,  iu  der  sie 
auftreten,  besonders  beurtheilt  werden  müssen. 

b)  befasse,  Lymphknötchen,  seröse  Räume. 
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ring  in  peritoneal  and  vascular  endothelium.  Trans- 
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6.  >'.  273—290.  Mit  7  Fig.  —  16)  Mayer,  S.,  Die 
Muscularisirung  der  capillaren  Blutgefässe.  Anatom. 
Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16-17.  S.  442—455.  — 
17)  Morandi,  E.  e  P.  Sisto,  Contributo  allo  studio 
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With  5  figs.  —  20)  Policard,  A.,  -Constitution 
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lymphati'[ues  dans  lYspece  humaiue.  Compt.  rend. 
de  la  soo.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  4.   p.  103-107.  - 

23)  Derselbe,  Structure  et  fonetions  des  gariglions 
lymphatiques  des  oiseaux.  Ibidem.  No.  II.  p.  349 
i  352.  —  24)  Derselbe,  Rceherches  experimentales 
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25)  Riehter,  J.,  Vergleichende  Cntersuchungeu  über 
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ä  484.  A\ec  2  pl.  —  30)  Thome,  R.,  Beitrage  zur 
microseopisehen  Anatomie  der  Lymphknoten.  1.  Das 
Reticulum  <!er  Lvmphknoten.  Jenaisehe  Zeit  sehr,  f. 
Naturwissenschaften.  Bd.  XXXVII.  H.  1.  S.  133 
bis  186.  Mit  einer  Taf.  —  31)  Vialleton,  L.,  Carac- 
ti-res  lymphatiques  de  certains  veines  chez  quelques 
•Squales.  Compt.  rend.  de  la  societe  de  biolog.  T.  LIV. 
No.  8.  p.  249-  251.  —  32)  Derselbe,  Sur  la  relation 
qui  etiste  entre  la  structure  des  gangltons  et  la  presenee 
des  valvules  dans  les  tronc»  Ivmphatiques.  Ibidem. 
T.  LIV.  No.  37.  p.  1516  —  1518.  —  33)  Vialleton. 
L.  et  U.  Flcury,  Struettire  des  ganglious  lymphatiques 


de  l'oie.  p.  1014—1015.  —  34)  Weidenreich,  F.. 
Die  Blutlytnphdhisen  und  ihre  Beziehung  zu  Milz  und 
Lymphdrüsen.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXL  Sappl.  S.  47 
bis  56.  Mit  3  Fig.  (Discussion:  Heilv.  Kollmann.  Hellv. 
Stieda,  Weidenreich.  Helly.)  —  35)  Widal,  Ravaut, 
et  Dopter,  Sur  l'evolution  et  le  rote  phagocytairc  de 
la  cellule  endotheliale  dans  les  epanchements  des 
sereuses.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  Paris. 
T.  LIV.  No.  26.  p.  1005-  1008.  -  36)  Wiesel.  J.. 
Chrouiaflinc  Zellen  in  Gefässwäudcn.  Centralbl.  f. 
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Blutgefässe.  --  In  der  V.  portae,  die  Suchard 
(28)  beim  Menschen,  dem  Hunde,  Kaninchen,  der  Ratto 
uud  dem  Huhne  untersuchte,  ist  das  Endothel  des  Ge- 
lasses verlängert  und  im  Wesentlichen  quer  zur  Langsaie 
der  glatten  Muskelfasern  der  Gefisswand  gestellt.  Dies 
ist  als  Ausdruck  eines  Gesetzes  der  Orientirung 
der  Elemente  zu  betrachten,  welches  wahrscheinlich 
für  das  venöse  und  arterielle  Gefdsssystem  überhaupt 
Geltung  hat. 

Sternförmige  Zellen,  die  in  der  Adveutitia  von 
Capi  1  largefiissen  vorkommen,  erklärt  Mayer  (16) 
für  glatte  Muskelfascrzellen  und  scheint  die  von  Beale 
(.1864)  als  Nerveufasern  gedeuteter!  elastischen  Fasern 
dieser  Adveutitia  noch  für  nervös  zu  halten.  Auch 
die  Sternzellen  der  Leber  gehören  den  Capillargefiiss- 
wandungen  an.  Schon  Rouget  (1874)  hatte  das  Vor- 
kommen glatter  Muskelfasern  au  Capillargefässen  be 
schrieben.  Nach  M.  dar!  man  uicht  jede  verzweigte 
Zelle  iu  den  Geweben  ohne  Weiteres  als  ciue  Gauglieu- 
zelle  oder  Bindegewebszelle  deuten,  da  es  sich  aueb 
um  sternförmige  glatte  Muskelfasern  handeln  kann. 

Chromaffiuc  Zellen  sah  Wiesel  (36)  au  den 
Gefasswandungen  des  Retroperitonaealrauraes,  namentlich 
in  der  Tunica  adventicia  der  Aorta  abdominalis,  auch 
an  den  grösseren  Arterien  in  der  Niere  und  an  anderen 
Stellen.  Sie  sind  kranzlürmig  um  das  Lumen  herum 
angeordnet.  Mit  Nervenfasern  scheinen  sie  nicht  iu 
Beziehung  zu  stehen. 

Lymphräume..  Nach  Mall  (Bericht  f.  1901 
S.  541  oxistirt  ein  perilobularer  Lymphraum  um  jedes 
Leberlappchen,  den  man  durch  Injeetion  von  Leim  mit 
gelösten  Farbstoffen,  worin  un lösliche  Körnchen  anderer 
Farbstoffe  aufgeschwemmt  sind,  iu  die  V.  portae,  A.  he- 
patica  <>'icr  eine  V.  hepatica  darstellen  kann.  Von 
diesen  Lymphriiumeu  entgehen  die  Lymphgefäße  und 
gehen  zu  pertvascularen  Lymphräumen.  Auch  wem; 
mau  in  die  Gallengänge  lnjectiouen  macht,  füllen  sich 
die  Lymphriiumc.  Welcher  Druckgrad  erforderlich  ist, 
um  solche  Füllungen  zu  erreichen,  hat  M.  nicht  ange 
geben. 

Lymphdrüsen.  Deu  feineren  Bau  der  Lympho- 
glaudulae  an  den  verschiedensten  Körperstellen  hat 
Richter  (25}  systematisch  beim  Pferde.  Rinde,  Schweine 
und  Hunde  untersucht  und  manche  Verschiedenheiten 
im  Detail  gefunden.  Sic  beziehen  sich  thcils  auf  die 
Lymphdrüsen  derselben  Körpcrregion  bei  verschiedenen 
Thieren,  theils  sind  sie  allgemeingültig  für  die  betreffende 
Species.  Diese  Details  sind  im  Original  nachzusehen: 
allein  das  Verzeichnis*  derselben  umfasst  63  Nummern. 
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Eine  Paukenhoblentonsille  erwähnt  Anton 
ißer.  f.  1901.  S.  32).  An  35  Neugeborenen  oder  Fötus 
wurde  das  lymphatische  Gewebe  in  der  Tuba  auditiva 
studirl.  es  fanden  sieh  in  einigen  Fällen  während  des 
ersten  Lebensjahres  kugelige,  geschlossene  Lymphknot- 
ebeo,  die  Disse  (Heymann,  Lehrb.  d.  Laryngol.  1896. 
Bd.  II.  S.  1)  geschildert  hat.  Waldeyer  (18S4)  be- 
schrieb einen  lymphatischen  To  n  st  1 1  arri  n  g. 

In  de«  Lymphdrüsen  derVögel  findet  Fleury 
(71  deutliche  Lymphknötcben.  die  von  Lympbsinus  um- 
£«*ben  werden.  Diese  führen  Lymphe,  comraunieiren 
uicht  mit  Blutgefässen,  und  enthalten  bei  den  Säugern, 
nicht  .iber  bei  den  Vögeln,  reticulärcs  Bindegewebe. 

Blutlymphdrüsen.  Mit  den  Lymphdrüsen  und 
der  Milz  stellt  Lewis  (14)  in  Cardifl  eine  Anzahl  von 
hämolymphatischen  Drüsen,  Hämaldrüsen  und 
iccessorischen  Milzen  zusammen,  die  sämmtlich  ihrer 
Siructur  nach  eine  contitmirliche  Reihe  bilden.  Am 
meisten  differenzirt  ist  die  Milz,  ihre  Pulpa  ist  homolog 
<i-n  Sinus  der  genannten  Drüsen  und  ihre  Pulpa  fast 
m. z  wie  letztere  Sinus  gebaut.  Hin  deutliches  Endothel 
grenzt  diese  Sinus  von  dem  Gewebe  der  lymphatischen 
Knötchen  der  Milz  ab,  und  das  betreffende  Endothel  ist 
•Jarchaus  mit  demjenigen  der  typischen  llämaldrüvu 
vergleichbar.  Die  Verglsiehung  wird  durch  eine  Anzahl 
vhr  schöner  Abbildungen  erläutert. 

An  der  Existenz  von  B  lu  t  ly  mph  dr  üse  u  beim 
Schafe  hat  W'eidenreich  (34)  keinen  Zweifel,  wäh- 
rend Kelly  in  der  Discussion  die  Bli  tfüllung  der  Sinus 
der  Innenseite  der  Drüscnhülle  für  Extravasate  er- 
klärt.  Nach  Stieda  existirt  eine  grosse  l'ebcrein- 
•timinung  /.wischen  dem  Bau  der  Blutlymphdrüsi  ii  und 
i-mjenigeii  der  Milz;  in  der  rotlieii  Pulpa  der  letzteren 
-\i-tirt  eine  intermediäre  Blutbahn  zwischen  Arterien 
itcl  Venen,  was  Kollmann  auch  für  Amphibien  und 
Kx'he  bestätigte,  bei  denen  die  Verhältnisse  der  ge- 
raunten Blutbahn  besonders  deutlich  sind.  Wcidcn- 
:?u'h  (s.  oben  S.  20,  No.  247)  bildet  auch  Präp.v 
r-.te  von  Helly  neben  Zeichnungen  des  I.ct/teien  ab, 
ü  »  zu  zeigen,  duss  auf  ein  angebliches  Passiren  von 
Blutkörperchen  und  Lymphkorperehrn  durch  die  Ca- 
j'  H  irwandu'.geii  hindurch  nicht  geschlossen  Werden 
f.-ime.  worauf  Helly  (s.  oben  S.  17.  No.  107)  mit 
:inr  wiederholten  Abbildung  antwortete.  Di«;  Differenzen 
•  >'•:,■  ii  aus  verschiedener  Eocus- Einstellung  beim  Photo. 
xUphiren  erklärbar  zu  sein  (Ref.). 

Seröse  Käume.  Unter  Leitung  von  H.  Virchow 
j'M  Kops  eh  untersuchte  Hcrtzler  (9)  die  Stomata 
-  r  1  Stigmata  de.s  Peritonaenm  mit  Hülfe  von  Experi- 
menten. In  der  auf  eine  (ilasplatte  gestrichenen  peri- 
:  mealflüssigkeit  entstanden  mit  .Silbernitrat  Figuren,  die 
"Mid.stens  viel  Aehnlichkeit  mit  den  genannten  Oefl- 
vai  g.-n  haben.  Da  nach  H.  den  Chemikern  kein  Silber- 
•lüjuminat  bekannt  ist,  wir<l  es  sich  wahrscheinlich  um 
i'klnrsilber  handeln  (es  verschwinden  jedoch  die  scliwarzen 
'«.tnzlitiicti  der  Zellen  durch  Salpetersäure,  Ref.),  viel- 
leicht mit  Beimischung  von  Albumin  (wahrscheinlich 
1-iudelt  es  sich  um  eiu  Silbcroxydalbiiminat,  Ref.  '.  Jeden 
•*Us  sind  nacl)  H.  alle  die  sog.  Stomata  und  Stigmata 
nichts  weiter  als  Kunstproducte. 
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Iii  tino  stnieture  des  tibres  inuseulaires.  Arch.  ital.  de 
biologic.  T.  XXXVII.  F.  S.  p.  449    454.  Avec  4  fig. 

—  2fi)  Villard,  Note  sur  l'etude  de»  tibres  muscu- 
laircs  lisses,  eu  particulicr  par  dcux  nouvelles  metho- 
des  de  eoloratiou.    Gazette  med.  de  Nantes.    22  fevr. 

—  27)  Weiss,  0.,  Lc  musele  dans  la  scrie  auimale. 
P.  I.  Disposition  et  architecture  des  muscles.  F.  II. 
Histologie  des  muscles.  Coutraction  inusculaire.  Revue 
geuer.  des  scieuces  pures  et  applü-uees.  1901. 
No.  23.  p.  1067  -  1075.  No.  24.  p.  1113-1127. 
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Quergestreifte  Muskelfasern.  --  Seine  Unter- 
suebuDget»  über  die  histologische  Structur  der  quer- 
gestreiften  Muskelfaser»  hat  Heidenhain  (11,  s.  a. 
oben,  S.  52.  No.  30)  fortgesetzt  und  auf  den  Längs- 
schnitt, wie  früher  auf  den  Querschnitt  derselben  aus- 
gedehnt. An  die  Stelle  der  sog.  biologischen  Theorie 
histologischer  Klementartbeile  ist  einfach  eine  Molccular- 
theoric  zu  setzen.  Die  Lagerung  der  Molecüle  in  der 
quergestreiften  Muskelsubstanz  cutspricht  den  Richtungen 
der  möglichen  maximalen  Spannungen  und  möglicher 
Weise  ist  es  die  Spannung  selbst,  »eiche  richtend  auf 
die  Lagerung  der  Molecüle  wirkt.  —  Gegen  Apithy 
hebt  Heidenhain  hervor,  dass  es  ein  von  der  Apertur 
des  benutzten  Objectivsystems  abhängiges  Minimum 
giebt,  unter  welchem  die  Verschiedenheit  der  Dimension 
nicht  mehr  wahrgenommen  wird.  Dieses  Minimum  be- 
stimmte II.  unter  gegebenen  Umstünden  auf  0,000*2  mm. 
Fs  kann  also  z.  11.  wohl  noch  feinere  Muskellibrillen 
geben,  solche  erscheinen  aber  dennoch  in  einer  Dicke 
von  0.0002  mm. 

Die  Stadien  der  Coutraction  quergestreifter 
Muskelfasern  verfolgte  Marceau  (14)  an  der  Herz- 
museulatur  des  Schafe*.  M.  unterscheidet  ein  inter- 
mediäres Stadium,  in  welchem  die  anisotropen  Streifen 
der  Fibrillen  queroval  erscheinen.  Dann  folgt  ein 
Stadium  der  Inversion  oder  der  vollständigen  Um- 
kehrung, so  dass  die  hellen  und  dunklen  Querbänder 
ihren  Ort  vertauschen.  M.  konnte  übrigens  die  Q  u  er- 
lin ie,  welche  jedes  helle  Querband  der  Länge  nach 
halbirt.  nicht  auffinden,  dafür  unterscheidet  M.  in  den 
dunkeln  Querbändern  eine  anisotrope  Substanz  und  eine 
Flüssigkeit,  die  sieh  durch  Oarmiu  oder  lläinatoxylin 
färben  lässt  und  daher  als  chromatische  Substanz  be- 
zeichnet wird. 

Die  Muskellibrillen  der  F  I  ü  gc  I  nm  s  k  e  I  n  von  In- 
secten  empliehlt  Schiller  ;21)  als  ein  •  besonders 
günstiges  »>bject;  sie  zeigen  die  Querliuicn  au  Gold- 
präparatcu,  ferner  Foren  in  deu  dunkeln  <,'uerstreifeu. 
Dei  der  dniractiori  wandert  nicht  etwa  die  anisotrope 
Substanz  nach  der  Querlinie  hin.  sondern  die  isotrope 
Substanz  dringt  in  jene  Foren  der  anisotropen  ein. 

Die  Arbeit  von  An  glas  (s.  oben  S.  52,  No.  4) 
beschäftigt  sieh  zunächst  mit  den  histologischen  Ver- 
änderungen der  quergestreiften  Muskelfasern  bei  den 
Larven  von  II  y  m  e  n  o  p  t  e  re  u ,  die  als  Histolysc  be- 
zeichnet werden  können.  Zahlreiche  in  der  Nachbar- 
schaft auftretende  Leucocy teil  bewiiken  entweder  eine 
Verdauung  par  distanee.  oder  aber  eine  innere  Seer.-t  i-'ii 
in  die  betreßeiide  Körperhöhle  hinein,  welch.«  die 
Muskelmasse  umgiebt. 


Glatte  Muskelfasern.  In  den  glatten  Muskel- 
fasern des  Mesenterium  von  Salaraandra  atra,  maculosa, 
Triton  cristatus,  Ncctums  uud  Acantbias  vulgaris  fand 
Scbaper  (22;  Muskelfibrillcn  auf,  die  etwa  0,001  mm 
dick  sind.  Die  Muskelfasern  sind  segmeutirt; 
einen  Unterschied  zwischen  Greuxfibrillen  und  Binncn- 
fibrillen  erkennt  S.  nicht  an.  -  -  Ben  da  (4)  unter- 
scheidet feinere  Muskelfibrillen,  welche  die  ganze 
Muskelfaser  zusammensetzen  und  coutractil  sind,  von 
gröberen,  an  der  Peripherie  der  letztereu  vertheilten 
Fibrillen,  denen  nur  elastische  Functionen  zukommen 
und  die  eine  speeifisebe  StuUsubstauz  der  glatten 
Muskelfasern  der Wirbclthiere  darstellen  sollen.  Heiden- 
hain hatte  die  feineren  Muskelfibrillen  als  Binnen- 
fibrillen,  die  gröberen  als  Grenzfibrillen  bezeichnet:  B. 
zieht  vor,  die  letzteren  als  Myoglia  zu  benennen.  — 
In  der  V.  dorsalis  penis  fand  Benda  (4)  vor- 
springende Wülste  der  lutima,  die  aus  glatten  Muskel- 
fasern, elastischen  Fasern  und  etwas  Bindegewebe  be- 
stehen; sie  sollen  mit  der  Frectiou  etwas  zu  tbuu  haben. 

VHX  Nervengewebe. 

;i)   Structur  der  Ganglien,  Nerven   und  der 
Ccntralorgane. 

1)  Abadie.  Les  localisations  fonctioncllcs  de  la 
eapsulc  interne.  8.  These.  Bordeaux.  —  2)  Acquisto. 
V.,  Intorno  ad  alcune  particolaritä  di  struttura  dell" 
oliva  bulbare  di  uomo.  11  Fisani.  1901.  Vol.  XXII. 
F.  2.  p.  130  — 145.  —  3)  Amabili  no,  R.,  Sulla  via  pi- 
ramido  leintiiseale.  Ibidem.  Anno  XX.  F.  1.  p.  ?',• 
bis  84.  Coli  uua  tav.  —  4)  Anderson,  H.  K.,  The 
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internaz.  di  med.  a  Parigi  in  1900.  Palermo.  1901- 
"54  pp.  —  «)  Anglade.  Les  diverses  esp>-ces  de  ccl- 
lules  nevrogliques  dans  la  moelle  du  catman.  Compt. 
rend.  de  la  soeietc  de  biolog.  1903.  T.  LV.  No.  3. 
p.  III  — 113.  —  7)  Apäthy,  S.  v.,  Die  drei  verschie- 
denen Formen  von  LicbUell'en  bei  nirudinecn.  Mit  De- 
monstrationen von  Nonrolibrillcnpräparatcn  nach  der 
Hämaleintnethode  und  der  Nachvergoldungsmethode 
Verband!,  des  5.  internat.  Z"ologeueongre.sscs.  Berlin. 
1901.  S.  707  —  72*.  fDiseussion:  C.  Chun  ,  S. 
v  Apithy,  R.  Hesse,  A.  Forel,  S.  v.  Apäthy.)  —  Sj 
llarpi,  U..  Intorno  all1  origine  dei  nervi  del  pL-ss* 
brachiale  nel  cavallo.  1901.  Giom.  d'ippologia.  No.  7 
e  8.  ]i.  9.  —  9)  Bäsch,  K.,  Die  Innervation  der 
Milchdrüse.  Vcrbandl.  d.  Ges.  Deutscher  Naturforscher 
u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamml.  in  Hamburg.  1901. 
Tb.  II.  2.  Hälfte  S.  25«.  —  10}  Beri,  V.,  Einiges 
über  die  Beziehungen  der  Seilbahnen  zu  dem  vorderen 
Zweihiigcl  des  Kaninchen.  Arbeit,  a.  d.  Neurol.  Instit. 
d.  Wiener  Universität.  II  8.  S.  30S-313.  -  11) 
Berliner,  K..  Die  Hofmann'schen  Kerne  (Koelliker)  im 
Rückenmark):  des  Hühnchens.  Anat.  Anzeiger.  Bd. 
XXI.  No.  10  u  11.  S.  273-278.  Mit  einer  Taf.  - 
12)  Bethe,  A.,  Zur  Frage  von  der  autogenen  Nerven 
regeneration.  Neurol.  Centralbl.  1903.  Jahrg.  XXII. 
No.  2.  S.  «0-02.  -  13)  Bianchini.  Contributo  allo 
studio  delle  degencrazi oui  aseendenti  nellc  lesioni  tras- 
versc  del  midollo.  Cliuica  moderna.  1901.  Anno  II. 
No.  22  p.  417-  420.  1  I )  Riedl.  A.  u.  .1.  Wiesel. 
IVber  die  fnuctionclle  Bedeutung  der  Nebenorganc  de, 
Svmpathieus  (Zuckerkand^  und  der  rhromaftinen  Zellen 
Fllügers  Archiv.    Bd.  LXXXXI.    IL  9  u.  10.    S.  434 
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bis  461.   Mit  9  Taf.  —  15)  Bocbeuek,  A..  La  strue- 
ture interne  de  la  cellule  nerveuse  du  gastropode  Helix 
poraatia.    Krakau.    1901.   Avec  2  pl.  et  18  fig.  (Pol- 
nisch.) —    16)  Bocke,  J.,  Over  den  bouw  der  Licht- 
füllen, de  nourofibrillcn  der  gangliencellen  en  de  innerva- 
tic  der  dwargestreepte  spieren  bij  Amphioxus  lanceola- 
tus.    Verhl.   d.   Konigl.  Aead.  van   Wetenschapen  te 
Amsterdam,    p.  405-412.    Met  l  pl.  —   17)  Bonri- 
amour  et  Pina teile,  Note  sur  l'organe  parasympa- 
tbique  de   Zuckcrkandl.    Bibliographie   anat.    T.  XI. 
F.  2    p.  127—136.    Avec  2  pl.   —    18)  Bonne.  C, 
Le  Systeme  nerveui  et  ses  rcserves  ä  longuc  ecbeance. 
1901.   Province  medicale.  —  19)  Bottazzi,  F.,  Unter- 
suchungen über  das  viscerale  Nervensystem  der  deca- 
pvden  Crustaceeo.    Zeitschr.  f.  Biol.    Bd.  XL1II.   H.  S 
u.  4.   S.  341  -371.    Mit  7  Fig.   —   20)  Derselbe, 
Untersuchungen  über  das  viscerale  Nervensystem  der 
Maehier.     Ebendaselbst.     Bd.  XLIII.    S.  372-442. 
Mit  2  Taf.  u.  13  Fig.  —  21)  Derselbe,  L'innervazione 
viscerale  nci  Crostacei  e  negli  Elasmobranchi.  Speri- 
mtutale.     Aono  LV1.     F.  3.     p.  455-457.   -  22) 
Boucbaud,  Dcstruction  du  pole  sphenoi'dal  et  de  la 
region  de   l'hippocampe  dana  les  deux  hämispheres. 
Revue  neurol.     No.  3.     119 — 131.     Avec  une  fig.  — 
23)  Boutan,  L.,  Sur  le  ceotre  nerveui  qui  innerve  la 
Peripherie  du  manteau  chez  le  Pecten.    Compt.  rend. 
de  facad.  de  Paris.    T.  CXXXV.    No.  15.    p.  587  bis 
5S9.  —  24)  Breukink,  A.,  Zum  Aufbau  des  Kanincben- 
riickenmarks.  Mitth.  I.    Monatsschr.  f.  Psychiatrie.  Bd. 
XII.    H.  2.    S.  123-124.       25)  Bruce.  A.,  A  con- 
tributiou  to  the  motor  nuclei  in  tbc  spinal  cord  of  man. 
Traasact.  of  the  mcdic.-cbtrurg.  society  of  Edinburgh. 
Vol.  XXI.    1901-1902.    p.  »6-30.   With  2  pls.  and 
figs.  —  26)  De  Buck,  D.,  Localisations  nuclcaires  de 
la  moelle  epiniere.    Belgique  m6dicale.   T.  IX.   No.  30 
et  31.  —  27)  De  Buck  et  De  Moor.  Un  detail  de  la 
cellule  nerveuse.    Ibidem.    1901.    No.  29.    Avec  rig. 
28)  Burckhardt,  R.,  Jules  Soury,  Le  Systeme  ner- 
veui central,  strueture  et  fonetions.    Histoire  critique 
des  tbeories  et  des  doctrines.    Zeitschr.  f.  Psychologie 
der  Sinnesorgane.    1901.    Bd.  XXVII.    4  Ss.   —  29) 
Cajal,  S.  Ramön  y,   P.,  Algunas  refleiiones  sobre  la 
doetrina  de  la  evolueiön  organica  de  los  corpusculos 
piramidales  del  cerebr".    Boletino  de  la  soeied.  Espan. 
d.  bist,  natur.    p.  179—190.   —   30)  Derselbe,  Die 
Endigung  des  äusseren  Lcmniseus  oder  die  secundäre 
aou<itisehe  Nervenbahn.     Deutsche  med.  Wochensehr. 
Jahrg.  XXVIII.    No.  16.    S.  275-278.    Mit  2  Fig.— 
31)  Derselbe,  Preparations  de  Systeme  nerveux  cen- 
tral. Compt.  rend.  de  l'associat.  des  anatomistes  fram;. 
i  Montpellier,    p.  274-278.  -  32)  Carueci,  V.,  In- 
torno  alla  struttura  delle  cellule  nervöse.  8.  Camerino. 
1901.    8  pp.   —   33)  Catois,  E.  M.,  Recherche«  sur 
l'histolopie   et  l'anatomie  microscopique  de  l'encephale 
chez  les  Poissons.   1901.   Bullet,  scientif.  de  la  France 
et  de   la  Belgique.    T.  XXXVI.    p.  1— 167.  Avec 
10  pl.  —  34)  Ceni,  C.  e  G.  Pastrovich,  Adaptation 
de  h  cellule   nerveuse  ä   l'hvperactivite  fonctionelle. 
Arch.  italiennes  de  biol.    T.  XXXVII     F.  2.    p.  298 
bis  302.  —  35)  Coenen.  H.,  Das  Trigeminusganglion 
de-»  Oraug.    Archiv  f.  microsc.  Anat.    Bd.  LX.    H.  3. 
5.  514-516.   —   36)  Crisopolli.  C.  A..   II  centro 
corticale  della  visione.     Annal.   di   nevrol.  Napoli. 
Anno  XX.    F.  2.    p.  181—243.   —   37)  Dendy,  A.r 
On  a  pair  of  eiliated  grooves  in  tbe  brain  of  tho 
Amraoeoete,   apparently  serviug  to  promote  the  cjrcu- 
Urion  of  the  fluid  in  the  brain-eavitv.    Zootng.  An- 
ieiger.  Bd.  XXV.  No.  675.  S.  511-519.  With  6  figs. 
-  38)  Devaux,   A.  et  P.  Merkten,   La  neurono- 
phagie.    Presse  medic.    No.  31.    p.  365-367.  —  39) 
Honaegio,    A.,  Sugli  apparati  flbrillari  cndoccllulari 
di  conduzionc  nei  centri  nervosi  dei  vertebrati  superiori. 
Rivista  sperim.  d.  freniatr.   Vol.  XXVIII.  F.  1.  p.  108 
bis  109.  —   40)  Donaldson,  H.  H.,  On  the  number 
ind  size  of  tbe  spinal  ganglion  cells  and  double  root 
Jahresbericht  der  «est« tuten  Medlcin,    IWJ.    BJ.  I. 


fibers  in  white  rats  of  different  ages.  American  journ. 
of  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  519.  (Die  Anzahl  der 
Zellen  in  den  Spinalganglien  ist  bei  neugeborenen  und 
bei  erwachsenen  Ratten  dieselbe.)  —  41)  Dorello.  P., 
Osservazioni  sopra  lo  sviluppo  del  corpo  calloso  e  sui 
rapporti  che  esso  assume  colle  varie  formazioui  dell' 
arco  marginale  nel  ccrvcllo  del  maiale  e  di  altri 
Mammiferi.  Atti  d'Accad.  Lincei.  Cl.  di  scienzc  fis. 
matem.    Anno  CCXCIX.    Vol.  XL    F.  2.    p.  58-63. 

—  42)  Dubois.  R.,  Sur  les  centres  nerveux  du  setis 
de  l'orientation.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  25.  p.  936— 937.  —  43)  Dunn.  Elizabeth 
Hopkins,  i  »n  the  number  and  on  the  relation  hetween 
diameter  and  distribution  of  the  nerve  fibers  innervating 
the  leg  of  the  frog,  Rana  virescens  brachycepbala  Cope. 
Journ.  of  comparat.  neurol.  Vot.  XII.  No.  4.  p.  297 
bis  354.  With  2  figs.  —  44)  Feinberg.  B.  J.,  Leber 
den  Bau  der  Ganglienzelle  und  über  die  Unterscheidung 
ihres  Kerns  von  dem  Kern  der  einzelligen  thicrischen 
Organismen.  Monatssehr.  f.  Psvchiatr.  u.  Neurol.  Bd.  XI. 
H.  6.  S.  401—406.  Mit  einer  Taf.  —  45)  Fragnito. 
0  ,  Le  developpement  de  la  cellule  nerveuse  dans  la 
raoelle  epiuiere  du  poulet.  Bibltogr.  anatom.  T.  XL 
F.  3.  p.  241—260.  Avec  3  pl.  —  46)  Derselbe, 
Per  la  genesi  della  ccllula  nervosa.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  14  u.  15.  S.  292-297.  —  47)  Der- 
selbe,  Lo  sviluppo  della  cellula  nervosa  nel  raidollo 
spinale  di  pollo.  Annal.  di  nevrologia.  Napoli.  Auno  XX. 
F.  3.  p.  349-366.  Con  3  tav.  (Ber.  f.  1901.  S.  57.) 

—  48)  Frankel,  M.,  Die  Nerven  der  Samenblasen. 
Zeitschr.  f.  Morphol.  u.  Antbropol.  Bd.  V.  IL  2. 
S.  346—350.  —  49)  Fran  k  I- Hoch  wart.  L.  v.,  Zur 
Kenntniss  der  Anatomie  des  Gehirnes  der  Blindmaus 
(Spalax  tvphlu-«).  Arbeit,  a.  d.  ueurol.  Instit.  d.  Wiener 
Univers.  IL  8.  S.  190—220.  Mit  12  Fig.  —  50)  Fuchs, 
H..  Leber  das  Ependvm.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXJ. 
Suppl.  S.  226—235.  Mit  4  Fig.  (Discussion •.  Bcnda. 
v.  Leubossck.)  —  51)  Derselbe,  Ueber  die  Spiual- 
ganglienzcllon  und  Vorderhomganglienzcllen  eiuiger 
Säuger.  Anatom.  Hefte.  Bd.  XXI.  H.  1.  S.  97—120. 
Mit  2  Fig.  —  52)  Fürst,  C.  M.,  Ringe,  Ringrcihen, 
Fiiden  und  Knäuel  in  den  Kopf-  und  Spinalganglien- 
zcllen  beim  Lachse.  Ebendaselbst.  Bd.  XIX.  H.  2. 
S.  387—420.  Mit  2  Taf.  —  53)  Galtcmaerts, 
Les  centres  corticaux  de  la  vision  apres  l'enucleation 
ou  Tatrophie  du  globe  oculaire.  Bullet,  de  l'acad.  R. 
de  medec.  de  Belgique.  T.  XVI.  No.  4.  p.  267—315. 
Avec  2  Gg.  —  54)  Gallewsky,  M.,  Histologische  und 
klinische  Untersuchungen  über  die  Pyramidenbahn  und 
das  Babinski'sche  Phänomen  im  Säuglingsaltcr.  S. 
Inaug.-Diss.  Breslau.  35  Ss.  —  55)  Gasser.  H.,  The 
circulatiou  in  the  nervous  system.  Plattville  Wisconsin, 
journ.  of  tbe  publ.  1901.  156  pp.  —  56)  Gatta,  R., 
Ulteriore  coDtributo  sul  decorso  delle  vie  sensitive 
nella  midolla  spinale.  Arcb.  internaz.  med.  e  Chirurg. 
Anno  XVIII.  F.  II.  p.  245-254.  Con  fig.  -  57) 
Geeraerd,  R.,  Les  Variation»  fonctionnclles  des  cellules 
nerveuses  corticales  chez  le  cobaye  etudiecs  par  la 
methode  de  Nissl.  Annales  de  la  societc  dos  sc.  med. 
et  nat.  de  Bruxelles.  1901.  40  pp.  Avec  une  pl.  - 
58)  Gentes,  L.,  Strueture  du  feuillet  juxta- nerveux  de 
la  portion  glandulaire  de  Phypophysc.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  hiolog.    1903.  T.  LV.   No.  4.  p.  100—102. 

—  59)  fientes,  L.  et  Aubaret,  Connexions  de  la 
voie  optique  avec  le  3e  ventricule.  Ibidem.  T.  LIV. 
No.  31.  p.  1283—1284.  —  60)  liiannettasio,  N.  e 
A.  Pugliese.  Coutribution  a  la  physiologie  des  voies 
motriees  dans  la  moelle  epiniere  du  chien.  Arch. 
Ital.  de  biolog.  T.  XXXVII.  F.  1.  p.  116-122.  - 
61)  r.uerriui,  G„  Action  de  la  fatigue  sur  la  linc 
strueture  des  cellules  nerveuses  de  la  moelle  epiniere. 
Ibidem.  T  XXXVII.  F.  2.  p.  247 - 251.  —62)  Hardest y. 
J.,  The  neuroglia  of  the  spinal  cord  of  the  elephant  etc. 
American  journ.  of  anat.  Vol.  II.  No.  1.  p.  81  —  104. 
With  4  figs.  —  63)  Hatai,  Shiriki.se.hi.  Etferent  neurons 
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in  electric  lobes  of  Torpedo  occidentalis.  Journ.  of 
the  soeietv  of  natural  bistory  at  Cincinnati.  1901. 
Vol.  XX.  'p.  1  —  12.  With  onc  pl.  —  64)  Derselbe, 
Preüminary  note  on  the  presence  of  a  new  group  of 
neurones  in  the  dorsal  roots  of  the  spinal  nerves  of  the 
white  rat.  Biologie«!  bulletin  of  the  marine  biological 
laboratory.  Vol.  III.  No.  8.  p.  140-142.  —  65)  Der- 
selbe ,  Observation*  on  the  developing  neurones  of  the 
cerebral  cortei  of  foetal  cats.  Jour.  of  corapar.  neurol. 
Vol.  XII.  No.  2.  p.  199  —  204.  —  66)  Derselbe, 
Number  and  size  of  tho  spinal  ganglion  cells  and  dorsal 
root  tibers  in  the  white  rat  at  difterent  ages.  Ibidem. 
Vol.  XII.  No.  2.  p.  107—124.—  67)  Hatscbek,  R., 
Ein  vergleichend-anatomischer  Beitrag  zur  Keuntnissder 
Haubcnfaserung  und  zur  Frage  dos  centralen  Trigeminus- 
verlaufes.  Arbeit,  a.  d.  neurol.  lust.  zu  Wien.  H.  9. 
S.  279-299.  Mit  10  Fig.  —  68)  Held,  H.,  Ueber  den 
Bau  der  grauen  und  weissen  Substanz.  Archiv,  f.  Anat. 
Anat.  Abth.  H.  5  u.  6.  S.  189-224.  Mit  3  Taf.  u. 
5  Fig.  —  69)  Derselbe,  A  note  on  the  significance 
ot  the  size  of  nerve  Hb  res  in  lishes.  Journ.  of  conipai.it. 
neurol.  1908.  Vol.  XII.  No.  4.  p.  329-384.  — 
70)  Herrick,  C.  .1.,  An  illustratiou  of  the  value  of 
the  functional  system  of  neurones  as  a  morpbologieal 
unit  in  the  nervous  svstem.  American  journ.  of  aoatomv. 
Vol.  I.  No.  4.  p.  517.  -  71)  Hitzig.  E„  Alte  uu'd 
neue  Untersuchungen  über  das  Gehirn.  III.  Archiv  f. 
Psychiatr.  Bd.  XXXV.  H.  3.  S.  585-611.  Mit  26.  Fig. 
—  IV.  Bd.  XXXVI.  H.  1.  S.  1 — 90.  -  72)  Holrngrcn,  E., 
Weiteres  über  das  Trophospongium  der  Nervenzellen 
und  der  Drtisenzellen  des  Salamander  Pancreas.  Archiv 
für  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  Ii.  4.  S.  669— 680.  Mit 
1  Taf.  und  3  Fig.  —  78)  Derselbe,  Einige  Worte  zu 
der  Mittheilung  von  Kopsen:  Die  Darstellung  des 
Rinnennetzes  in  spinalen  Ganglienzellen  und  anderen 
Körperzellen  mittels  Osmiumsäure.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  17  u.  18.  S.  374-381.  Mit  2  Fig.  — 
74)  II  über,  G.  C,  The  neuruglia  of  the  optic  nerve 
and  retiua  of  certain  vertebrates.  American  journal  of 
anatomy.  Vol  I.  No.  4.  p.  519. —  75)  Ja worow.sk i,  M., 
Apparato  reticolare  von  Golgi  in  Spinalganglienzellen 
der  niederen  Wirbelthiere.  Anzeiger  d.  k.  Akad.  d. 
Wissenseh.  zu  Krakau.  Math.-naturw.  Bl.  No.  7.  S.  403 
bis  413.  —  76)  Johns  ton,  J.  B.,  An  atterapt  to  dehne 
the  primitive  funktional  divisions  of  the  central  nervous 
svstem.  Journ.  of  eompar.  neurol.  Vol.  XII.  Nu.  1. 
p*.  87— 106.  With  2  ligs.  —  77)  Derselbe.  The  brain 
of  I'etromyzon.  Ibidem.  Vol.  XII.  No.  1.  p.  1-106. 
With  8  pls.  a.  2  tigs.  —  78)  Joseph,  H  ,  Untersuchungen 
über  die  Stutzsubstanzen  des  Nervensystems,  nebst  Er- 
örterungen über  deren  histogenetisehennd  phylogenetische 
Bedeutung.  Arbeiten  d.  zoolng.  Instituts  in  Wien. 
Bd.  XIII.  n.  3.  S.  335-400.  Mit  4  Taf.  und  2  Fig.  — 
79;  Kasem-Beck,  Zur  Abwehr.  (Betr.  Herzinncrvation 
der  Säugetiere.)  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No  10  ui 
II.  S.  316  —  319.  (Gegen  von  Schumacher,  No.  158.) 

80)  Kassianow,  N..  Studien  über  das  Nervensystem 
der  I.uecrnaridfii  nebst  sonstigen  histologischen  Be- 
obachtungen über  diese  Gruppe.  8.  Heidelberg.  1901. 
Mit  4   Taf.   und   11   Fig.    (Bor.   f.  1901.    S.  58).  — 

81)  Kilvington,  B.,  A.  preüminary  rommunication  on 
the  ehanges  in  nerve  cells  alter  poisoning  with  the 
venom  of  the  Australian  Tiger-Snake  i  Hoplocephalus 
Curtiis).  .lourn.  of  I'hysiol.  Vol.  XXV11I.  No.  6.  p.  426 
bis  430.  With  9  tigs.  82)  Koelliker.  A.  von. 
Weitere  Beobachtungen  über  die  Ilofmann'schen  Kerne 
am  Mark  der  Vögel.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  3 
u.  4.  S.  81-  84.  Mit  1  Taf.  —  83)  Kohn stamm,  0.. 
Der  Nukleus  .s.ilivatorius  chordae  tvmpani  i' nervi 
intermedii-.  Kbcndas.  Bd.  XXI.  No.  12  u.  13.  S.  362 
bis  363.  —  84}  Derselbe.  Ueber  die  oberflächlichen 
Xervenkerne  im  Marke  der  Vogel  und  Hcptilien.  Zeit- 
sehr.  für  wissensch.  Zoologie.  Bd.  LXXII.  H.  1.  S.  126 
bis  177.  Mit  5  Taf.  —  85)  Kolster.  K..  Om  forändringar 
i  kärnans  utseende   hos  nervccller,   med.   tilläg  of  E. 


Holmgren.  Hygiea.  1901.  Bd.  1.  No.  10.  S.  479— 484. 
--  86)  Kopscb,  F..  Die  Darstellung  des  Binnennetzes 
in  spinalen  Ganglienzellen  und  anderen  Körperzellen 
mittels  Osmiumsäure.  Sitzungsber.  d.  K.  Preuss.  Akad. 
d.  Wissensch.  Phys.-mathern.  Cl.  No.  XL.  S.  1 — 7. 
Mit  einer  Fig.  —  87)  Kronthal,  I'.,  Von  der  Nerven- 
zelle und  der  Zelle  im  Allgemeinen.  8.  Jena.  III 
und  274  Ss.  Mit  9  Taf.  und  27  Fig.  -  88)  Der- 
selbe. Zum  Kapitel:  Leucocyt  und  Nervenzelle, 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  20  u.  21.  S.  448 
bis  454.  —  89)  Kühn,  A..  Weiterer  Beitrag  zur 
Konntniss  des  Nervenverlaufcs  in  der  Rückenhaut 
von  Rana  fusca.  8.  Rostock.  1901.  Mit  13  Fig.  — 
90)Lachi,  P.,  Intorno  ai  nuclei  di  Hofmann-Koelliker 
o  lobi  accc&sori  del  midollo  spinale  degli  uccelli.  Anat. 
Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  1.  S.  7— 8.  —  91)  Le  Mon- 
ny er,  E  ,  Contribution  ä  l'etude  de  la  cellule  nerveuse. 
8.  These.  1901.  Paris.  (Ber.  f.  1901.  S.  59.)  — 
92)  Loisel.  G.,  Terminaisous  nerveuses  et  dlerocnts 
glanduläres  de  l'epitbelium  seminifere.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biolog.  No.  11.  p.  347-348.  —  93) 
Lo  Monaco,  D.  e  0.  Marroni,  L'azione  dei  solventi 
delle  sostanze  grasse  sulla  cellula  nervosa.  Arcbivio 
d.  farmacol.  sperimentale.  Vol.  I.  •  F.  1.  p.  14 — 27. 
Con  una  tav.  —  94)  Lubouschine,  Contribution  a 
IV-tude  de»  fibres  endogenes  du  cordon  an tero- lateral 
de  la  moelle  cervicale.  1901.  Lc  NeVraxe.  T.  III. 
F.  2.  p.  123—141.  Avee.  8  fig.  —  95)  Lugaro,  E.. 
Sulla  legge  di  Waller.  Rivista  di  patolologia  nerrosa. 
1901.  Vol.  VI.  F.  5.  p.  193-208.  —  96)  Mack, 
H.  von,  Das  Centrainervensystem  von  Sipunculus 
nudus  L.  Baucbstrang.  Arbeiten  d.  zoolog.  Instituts 
in  Wien.  Bd.  XU1.  II.  8.  S.  237-384.  Mit  5  Taf. 
u.  17  Fig.  —  97)  Magini,  G.,  Sopra  una  nuova  so- 
stauza  nuclcarc  delle  cellule  nervöse.  8.  Montepulci- 
ano.  1901.  16  pp.  —  98)  Magnus,  R.,  Die  Bedeutung 
des  Ganglions  bei  Ciona  intestinalis.  Mittheil.  a.  d. 
zool.  Stat.  in  Neapel.  Bd.  XV.  S.  483  -  486.  Mit 
einer  Fig.  —  99)  Maja  no,  N.,  Ueber  Ursprung  und 
Verlauf  des  Nervus  oculomotorius  im  Mittelhirn.  Monats- 
schrift f.  Psychiatr.  1903.  Bd.  XIII.  H.  1.  S.  1—24. 
Mit  2  Fig.  H.  2.  S.  139—151  —  100)  Manoudlian. 
Y.,  Des  Icsions  des  ganglions  eerebro-spinaui  dans  la 
vieillcs.se.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1903. 
T.  LV.  No.  8.  p.  115.  —  101)  Marburg,  O.,  Die 
absteigenden  Hinterstrangbabueu.  Centralblatt  f.  Phy- 
siologie. H.  1.  S.  I.  —  102)  Derselbe.  Dasselbe. 
Centralbl.  f.  Phvsiol.  Verhandl.  d.  morphol.-physiol. 
Gesellscb.  in  Wien.  1901  —  1902.  Bd.  XVI.  No.  1. 
55.  30—31.—  103)  Derselbe.  Dasselbe.  (Absteigende 
Fasern  der  lateralen  Hinterstrangspartie,  dorsale  und 
ventrale  Ueberwanderungszone,  Fasciculus  longitudinalis 
septi.  Fasciculus  septomarginalis  lumbo-sacralis.)  Jahrb. 
f.  Psychiatr.  Bd.  XXII.  S.  243—280.  Mit  6  Fig.  — 
101)  Derselbe,  Bemerkungen  über  die  Körnerschicht 
im  Bulbus  olfactorius  des  Meerschweinchens.  Arb  a. 
d.  neurol.  Instit.  d.  Univers,  zu  Wien.  H.  8.  S.  233 
bis  238.  Mit  2  Fig.- 105)  Marie,  P..  et  G.  Guillain, 
Lc  faisceau  pyramidal  direct  et  le  faisceau  cn  croissant. 
Semainc  midie.  1908.  Annee  XXUI.  No.  3.  p.  17 
bis  22.  Avec  28  flg.  -  106)  Dieselben,  Sur  les 
eonnexions  des  p/doucules  oerebclleux  superieurs  chez 
1'homme.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1903. 
T.  LV.  No.  1.  p.  37-38.  —  107)  Marina.  A.,  Im- 
portanza  del  ganglio  ciliare  coiue  centro  periferico  per 
lo  slintere  delT  iride.  Gazctta  di  ospedali.  Anno  XXII. 
No.  135.  p.  1415.  —  108)  Marinesco,  A.  Recherches 
cxpönmentalus  sur  les  localisations  motrices  spinales. 
Revue  fuurolog.  No.  12.  p.  578  —  591.  Avec  10  fig. 
—  109;  Derselbe.  Sur  uue  forme  particuliere  de 
r-  action  des  cellules  radieulaires  apres  la  rupturo  des 
nerts  pöripheriques.  Ibidem.  No.  8.  p.  324  —  326. 
Avee  8  tig.  —  110)  Marinesco.  G.,  Sur  la  presenco  des 
coipuscules  acidophiles  paranuclcolaiies  dans  les  cellules 
du  locus  niger  et  du  locus  coeruleus.    Comptes  rend. 
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de  l'acad.  de  Paris.  T.  LXXXV.  No.  22.  p.  1O0O. 
-  III)  Derselbe,  Sur  la  preaence  de  granulations 
i.iyneutrophiles  dans  les  cellules  Derveuses.  Corapt. 
rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  32.  p.  1289 
bis  1291.  —  112)  Martinotti,  C,  Sur  un  noyau  de 
eellales  cerebrales  semblables  aui  granules  du  cervelct. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII  No.  2  u.  3.  S.  33-39. 
Mit2Taf.  u.  1  Fig.  —  113)  Martin ot  ti ,  C,  c  V.Tirelli, 
La  microphotographie  appliquee  ä  IV-tude  de  la  struc- 
turc  de  la  cellule  des  ganglions  spinaul  dans  l'ina- 
nition.  Archive«  ital.  de  biologio.  T.  XXXV.  F.  8. 
p.  390—406.  Avec  une  pl.  —  114)  Mencl,  E., 
Einige  Bemerkungen  lur  Histologie  des  elcctrischen 
Lappeos  bei  Torpedo  marroorata.  Aich.  f.  microsc. 
Aoat.  Bd.  LX.  B.  1.  S.  181—189.  Mit  einer  Taf. 
u.  4  Fig.  —  ll.rO  Mills,  C.  K,  Neurofibrillar 
theorv.  Proceed.  of  the  society  for  oatur.  science  of 
Philadelphia.  Vol.  LIV.  P.  1.  p.  118-114.  - 
116)  Mi  not.  C.  Sedgwick,  On  the  morphology  of  the 
pineal  region  based  upon  its  development  in  Acantbias. 
Science.  1901.  Vol.  XIV.  No.  35ß.  p.  626—627. 
Ber.  f.  1901.  S.  58.)  —  117)  Mirto,  D.,  La  mielioizza- 
zione  del  nervo  ottico  come  segno  di  vita  eitrauterina 
protratta  nei  neonati  prematuri  ed  a  termine.  II  Pisani. 
Vol.  XXIII.  F.  1.  p.  5  -81.  Con  tav.  -  118)  Mott, 
K.Walker,  Vier  Vorlesungen  aus  der  allgemeinen  Patho- 
logie des  Nervensystems  geb.  vor  d.  R.  College  of  Phy- 
sicians of  London  Juni  1900.  L'cbers.  von  Wallach. 
8.  Wiesbaden.  VI  u.  112  Ss.  Mit  59  Fig.  ^Betrifft 
Hie  Neurontheorie  u.  s.  w.)  —  119)  Müller,  E..  Gicht 
rs  eine  autogenetische  Regeneration  der  Nervenfasern? 
Kin  Beitrag  mr  Lehre  vom  Neuron.  Neurolog.  Centralbl. 
Jahrg.  XXI.  No.  23.  S.  1090—1098.  Mit  2  Fig.  — 
ISO)  Müozer,  A.,  Zur  Krage  der  autogenen  Nerven- 
regeneration. Neurol.  Centralbl.  Jahrg.  XXII.  1908. 
No.  2.  S.  62— 64.  -  121)  Münzer,  B-,  und  H.Wiener. 
Das  Zwischen-  und  Mittelhirn  des  Kaninchens  und  die 
Beziehungen  dieser  Theile  zum  übrigen  Centralnerven- 
«ystem,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pyramiden- 
bahn  und  Schleife.  Monatsschr.  f.  Psvchiatr.  Bd.  XII. 
Suppl.  S.  241-279.  Mit8Taf.  -  122)  M  ura wieff.  W., 
Die  feineren  Veränderungen  durchschnittener  Nerven- 
fasern im  peripheren  Abschnitt.  Beitrage  z.  pathol. 
Anat.  1901.  Bd.  XXIX.  n.  1.  S.  103-116.  Mit 
einer  Taf.  —  123)  Myers,  Burton  D.,  Beitrag  zur 
Ketintniss  des  Chiasmas  der  Commissuren  am  Boden 
<iti  dritten  Ventrikels.  Archiv  f.  Anat.  Anat.  Abth. 
H.  5  u.  6.  S.  347—376.  Mit  15  Fig.  —  124)  Nemi- 
loff,  A..  Zur  Frage  der  Nerven  des  Darmcanales  bei 
den  Amphibien.  Travaux  de  la  soetft«  impe>.  des 
naturalistcs  de  St.  Petersbourg.  T.  XXXII.  T.  2. 
p.  59  —88.  p.  93—96.  Aveo  3  pl.  (Russisch.)  — 
125)  Xissl.  F.,  Die  Neuronenlehre  und  ihre  Anhänger. 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  des  Problems  der  Beziehungen 
»wischen  Nervenzelle.  Faser  und  Grau.  8.  1903.  Jena. 
VI  u.  478  Ss.  Mit  2  Taf.  -  126)  Derselbe.  Ueber 
einige  Beziehungen  zwischen  der  Glia  und  dem  Gefäss- 
Apparat.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  XXXVI.  H  l.  S.  80— 89. 
•-  127)  Nose,  Sysuta,  Zur  Structur  der  Dura  mater 
••erebri  des  Menseben.  Arb.  a.  d.  Neurolog.  Institut  d. 
Uirers.  zu  Wien.  H.  8.  S.  67.  Mit  6  Fig.  -  128) 
obersteiner,  H.,  Die  Variationen  in  der  Lagerung  der 
Pvramidenbahnen.  Ebendas.  II.  9.  S.  417-427.  Mit 
5  Figr  —  129)  Obersteiner.  H..  und  E.  Hedlich. 
Zur  Kenntnis»  des  Stratum  (Fascieulus)  subeallosum 
Fascieulus  nuclei  caudati)  und  des  Fascieulus  fronto- 
•ccipitalis  (reticulirtes  eortico  caudales  Bündel).  Ebendas. 
Heft  8.  S.  286.  Mit  5  Fig.  -  130)  Olmer,  D  ,  Sur 
'■es  granulations  dites  oxyneulrophiles  d  %  la  cellule  ner- 
teu»e.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
SV  36.  p.  1506-1507  (Reim.  biol.  Montpellier).  — 
131)  Derselbe,  Rccherches  sur  les  granulations  de  la 
Tllule  nerveusc.  8.  These  de  Lyon  1901.  (Ber.  f. 
1901.  S.  59  )  —  132)  Ottolenghi.  D..  Sui  nervi  del 
midollo  dell«  ossa.    Atti  dell'  Acead.  di  sc.  d.  Torino. 


1901.  Vol.  XXXVI.  Disp.  15.  p.  611-618.  Con 
una  tav.  —  133)  Panizza.  M.,  Corapendio  di  morfologia 
e  tisiologia  comparata  del  sistema  nervoso.  Roma.  8.  P.  I. 

—  134)  Pasiui,  A.,  Ricerche  sui  nervi  della  dura  madre 
cerebrale.  Cliuica  medica.  1901.  Anuo  XXXX.  No.  10. 
p.  610—613.  —  135)  Derselbe,  Dasselbe.  Meraorie 
del  istit.  anat.  patol.  della  R.  univ.  di  Pavia,  p.  610—612. 

—  136)  Pelseneer,  P.,  Les  cavites  cerebrales  des 
Mollusques  pulmoncs.  Verbandl.  des  5.  internal.  Zoo- 
logen-Congresses.  Berlin.  1901.  p.  776.  —  187} 
Piltz,  J.,  Sur  les  voies  centrales  des  nerfs  ocolomoteurs. 
Gaz.  lekar.  Warschau.  1901.  T.  XXI.  p.  993-1005. 
(Polnisch.)  —  138)  Probat,  M  ,  Ueber  Pachymeningitis 
cervicalis  hypertrophica  und  über  Pachymeningitis  hae- 
morrhagica  bei  chronisch  fortschreitenden  Verblödungs- 
processen  in  der  Jugend.  Archiv  für  Psvchiatr.  Bd. 
XXXVI.  H.  1.  S.  I— 31.  Mit2Taf.  —  139)  Derselbe. 
Experimentolle  Untersuchungen  über  die  Anatomie  und 
Physiologie  der  Leitungsbahnen  des  Gehirnstammes.  Ar- 
chiv für  Anat.  Anat  Abth.  Suppl.  S.  147-254.  Mit3Taf.- 
140)  Pugnat,  A„  La  biologie  de  la  cellule  nerveuse 
et  la  theorie  des  neurones.  These  de  Geneve.  1901 
bis  1902.  8.  Nancy.  59.  pp.  Avec  4  fig.  —  141) 
Purpura,  F.,  Contributo  allo  studio  della  rigenerazioue 
dei  nervi  periferici  in  alcuni  mammiferi.  Heudic.  d. 
R.  istituto  Lomb.  di  scienze.  Vol.  XXXIV.  F.  6. 
p.  415-419.  —  142)  Pusateri,  E.,  Contributo  allo 
studio  della  sclerosi  cerebrale  atrolica  con  osservasioni 
sull'origioc  del  tapetum  e  del  fasnio  peri-olivarc  di 
Bechterew.  II.  Pisani.  1901.  Vol.  XXII.  F.  2.  p.  28. 
Con  2  tav.  -  148)  Radi.  E.,  Ueber  speeifische  Struc- 
turen  der  nervösen  Ccntralorgane.  Zeitschr.  f.  wissenseh. 
Zool.  Bd.  LXXII.  H.  1.  S.  81-99.  Mit  8  Taf.  — 
144)  Retzius,  G.,  Zur  Keontoiss  der  oberflächlichen 
ventralen  Nervenzellen  im  Lendenmark  der  Vögel. 
Biolog.  Untersuchung.  Bd.  X.  S.  21—24.  —  145)  Riolo, 
G..  Sulla  terminazione  del  prolungamento  nervoso  dei 
granuli  del  cervelletto.  11.  Pisani.  1901.  Vol.  XXII.  F.  2. 
p.  58— 64.  -  146)  Rock  wel  I,  A.D.,  Tbe  neurou  theory; 
its  relation  to  physical  and  psychical  methods  of 
treatment.  Medic.  röeord.  Vol.  LXil.  No.  24.  p.  983 
bis  985.  —  147)  Romano.  A.,  A  proposito  di  una 
nuova  sostanza  nel  nucleo  delle  cellule  nervöse  elett- 
riche.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16  u.  17.  S. 
461—467.  —  148)  Roncoroni,  L.,  Le  fibre  amieli- 
nich«  pericellulari  e  peridendritiche  nella  corteccia  cere- 
brale. Riforma  medica.  Anno  XVIII.  No.  121.  p.  543 
bis  546.  No.  122.  p.  554—558.  —  149)  Derselbe. 
Sui  rapporti  tra  le  cellule  nervöse  e  le  libre  araieliniche. 
Archivio  d'psichiat.  1901.  Vol.  XXII.  F.  6.  p.  559  bis 
572.  Con  una  tav.  -  150)  Rutishauscr,  F.,  Experi- 
menteller Beitrag  zur  Stabkranzfaserung  im  Frontalbim 
des  Affen.  S.Zürich.  Mit  6  Taf.  —  151)  Saccone,G., 
Sulla  localizzazioue  corticale  del  ceutro  dell*  odorato  c 
del  gusto.  Aunali  di  medic.  navale.  Anno  VIII.  Vol.  I. 
F.  3.  p.  261-275.  Con  2  tav.  —  152)  Scaffidi.  V., 
Sulla  questiooe  della  presenza  di  fibre  efferenti  nelle 
radici  posteriori.  Policlinico.  Vol.  IX.  F.  8.  p.  372 
bis  884.  —  153)  Schach crl,  M.,  Zur  Rückenmarks- 
anr.tomie  der  Plagiostomen  (My  liobati*).  Arbeit,  a.  d. 
neurol.  Institut  d.  Univ.  zu  Wien.  H.  9.  S.  405  -416. 
Mit  4  Fig.  —  154)  Derselbe.  Ueber  Clarke's  posterior 
vesicular  columns.  Ebendas.  S.  314—895.  Mit  einer 
Taf.  u.  3  Fig.  —  155)  Seheuck,  F.,  Die  Bedeutung  der 
Neuronenlehre  für  die  allgemeine  Nervenphysiologie. 
Würzburger  Abhandl.  a.  d.  Gcsnmmtgeb.  der  prakt. 
Medicin.  Bd.  II.  H.  7.  26  Ss.  -  15'')  Schütz,  H.,  Ueber 
die  Beziehungen  des  unteren  Lfingsbündels  zur  Schleife 
und  über  ein  neues  motorisches  Stabkranzsystem.  Neu- 
rolog. Centralbl.  Jahrg.  XXI.  No.  19.  S.  885-890.  — 
157)  Schumacher.  S.  von,  Zur  Frage  der  Herz- 
Innervation  bei  den  Säugetieren.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
NO  1.  S.  1—7.  Mit  einer  Fig.  —  15S)  Derselbe. 
Erwiederung.  Ebendas.  Bd.  XXI.  No.  15  S.  430-431. 
(Gegen  Kascro-Bcck,  No.  79.)      159)  Seiuti,  M.,  Sopn 
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nlcune  particolaritä  di  stmttura  delle  cellule  dei  gangli 
spinali  delT  uomo.  Annal.  di  nevrologia.  Napoli. 
Anno  XX.  F.  3.  p.  368—870.  Con  una  tav.  — 
160)  Simpson,  Sutherland,  Seeoudary  degeneration 
following  unilateral  lesions  of  the  cerebral  motor 
cortex.  Internat.  Monatsschr.  für  Anal.  Bd.  XIX. 
H.  7-9.  S.  304-334.  Mit  2  Tai.  und  5  Fig.  — 
lfil)  Smith,  G.  Elliot,  On  a  peculiarity  of  the  cere- 
bral commissures  iu  certain  Marsupialia,  not  bitberto 
recognised  as  a  distinctive  feature  of  tbe  Diprotodontia. 
Zoolog.  Anzeiger.  Bd.  XXV.  No.  678.  S.  581—589. 
Witb  5  figs.  —  162)  Derselbe,  Dasselbe.  Proceed. 
of  the  R.  socictv  of  London.  Vol.  LXX.  No.  462. 
p.  226-231.  Witt»  5  figs.  -  163)  Solger,  B.,  Ueber 
die  intraccllolären  Fäden  der  Ganglien/eilen  des  elec- 
trischen  Lappens  vom  Torpedo.  Morphol.  Jahrb.  Bd. 
XXXI.  H  l.  S.  104—115.  Mit  1  Taf.  —  164)  Souk- 
hanoff,  S..  r&scau  endocellulaire  de  Golgi  dans  les 
Clements  nerveux  des  ganglions  spinaux.  Revue  neurolog. 
1901.  No.  24.  p.  1228—1282.  Avec  8  fig.  —  165) 
Soukhanoff.  S.  et  F.  Czarniecki,  Sur  l'£tat  des 
prolongements  protoplasmiques  des  cellules  uerveuses 
de  la  moelle  epinierc  cbez  les  Vertebres  superieurs. 
Le  Ne>raxe.  Vol.  IV.  F.  1.  p.  77-  89.  Avcc  6  tlg.  — 
166)  Dieselben,  Sur  l'aspect  des  prolongements  pro- 
toplasmiques des  cellules  nerveuses  des  eornes  antc- 
rieurc  et  posterieure  de  la  moelle  Epiniere  chez  des 
eufauts  nouveau-nes  (methode  chromo  -  argentique). 
Nouv.  icouogrnphie  de  la  Salpetriere.  Annee  XV.  No.  6. 
p.  530—539.  Avec  8  lig.  —  167)  Spencer,  W.  K.? 
Zur  Morphologie  des  Centrainervensystems  der  Phyllo- 
poden,  nebst  Bemerkungen  über  deren  Frontalorgane. 
Zeitschrift  für  wisseuschaftl.  Zool.  Bd.  LXX1.  H.  8. 
S.  503-524.  Mit  1  Taf.  und  7  Fig.  -  168)  Stefani, 
U.,  Si  l'atropinisation  de  l'oeil  entmine  des  modilica- 
tions  dans  les  cellules  du  ganglion  ciliaire.  Arch.  ital. 
de  biologic.  T.  XXXVII.  F.  1.  p.  155-156.  (Dies  ist 
nicht  der  Fall.  Unterbrechung  des  Abflusses  von  Ener- 
gie aus  den  Neuronen  ändert  letztere  nur  langsam.) 
-■-  169)  Stefanowska,  M.  Mademoiselle.  Sur  les  ap- 
pendices  piriformes  des  cellules  nerveuses  cerebrales. 
Compt.  rend.  de  5e  cengres  internat.  de  pbvsiologie. 
1901.  Arch.  italienn.  di  biol.  T.  XXXVI.  F.'l.  p.  90. 
—  170)  Dieselbe,  Les  terminaisons  n'elles  des  cel- 
lules nerveuses  et  leur  signification  dans  les  proces 
psyehiques.  Morphologie  et  physiologie  des  appeudices 
py'riformes.  1901.  Kosmos.  T.  XXVI.  p.  244  —  250. 
Avec  une  pl.  (Polnisch.)  —  171)  Dieselbe,  Sur  les 
resultats  des  travaux  recents  sur  Tbistophysiologi';  de 
la  cellule  uerveuse.  1.  Appendiccs  pvriformes.  War- 
schau. T.  XXI.  p.  204  bis  207.  (Polnisch.)  -  172) 
Stein d ler,  A.,  Zur  Kenntnis*  des  hinteren  Mark- 
segels. Arbeiten  aus  dem  neurolog.  Instit.  d<r  Univers, 
zu  Wien.  H.  8.  S.  93—102.  —  173)  Sterzi,  G., 
Sviluppo  delle  tneniugi  midollari  dei  mammiferi  e  loco 
continuazione  con  le  guaine  dei  nervi.  Archiv.  Italiano 
di  anat.  1901.  Vol.  I.  F.  1.  p.  173-195.  Con  una 
tav.  —  174)  Tarasewitsch.  .1..  Zum  Studium  der 
mit  dem  Thalamus  opticus  und  Nucleus  lenticularis  in 
Zusammenhang  stehenden  Faserzüge.  Arbeiten  aus  dem 
neurol.  Institut  der  Univers,  zu  Wien.  U.  9.  S.  251 
bis  273.  Mit  2  Taf.  und  5  Fig.  —  175)  Tscherraak, 
Neueres  über  die  Gliederung  der  Hirnrinde.  Münchener 
med.  Wochenschr.  Jahrg.  XXXXIX.  No.  36.  S.  1518 
bis  1520,  —  176)  Turner,  J.,  Some  new  features  in 
the  intimate  strueture  of  tbe  human  cerebral  cortex. 
Journ.  of  mental  seience.  Vol.  XLIX.  No.  204.  p.  1 
bis  18.  With  one  pl.  and  one  lig.  —  177)  Vallce, 
11.,  Sur  les  K-sious  seniles  des  ganglions  nerveux  du 
chien.  Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1903. 
T.  LV.  No.  3.  p.  127-128.  —  178)  van  Biervliet. 
.1.,  Recherohes  sur  les  localisations  radiculaires  dos 
tibres  motrice»  du  larynx.  Le  Nevraxe.  Vol.  III.  F.  3. 
p.  295—306.  Avec  3  lig.  —  179)  van  Gebuchten. 
A.,   Recherches  sur  les  voies  sensitives  centrales.  La 


voie  centrale  des  noyaax  des  cordons  posterieurs  ou 
voie  centrale  medullo-thalamique.  Ibid.  1901.  T.  IV. 
F.  1.  p.  3-44.  Avec  34  fig.  -  180)  Derselbe, 
Recherches  sur  la  termiuaison  centrale  des  nerfs  sen- 
sibles peripheriques.  V.  La  racine  posterieure  du 
huitiöme  nerf  cervical  et  du  premier  nerf  dorsal.  Ibid. 
T.  IV.  F.  1.  p.  55  75.  Avec  26  fig.  —  181)  Der- 
selbe, Les  voies  ascendantes  du  cordon  lateral  de  la 
moelle  epiuiere  et  leurs  rapports  avec  le  faisceau  rubro- 
spinal.  1901.  Ibid.  T.  III.  F.  2.  p.  159—200.  Avec 
46  ßg.  —  182)  Derselbe,  Recherches  sur  les  voies 
sensitives  centrales.  La  voie  centrale  di  trijumeau. 
Ibid.  T.  III.  F.  3.  p.  237-261.  Avec  17  fig.  —  183) 
Vincenzi,  L.,  Sulla  mancanza  di  cellule  monopolari 
ncl  midollo  allungato.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  25.  S.  557—567.  Con  8  fig.  —  184)  Derselbe. 
Sulla  presenza  di  fibre  incrociate  nel  nervo  ipoglosso. 
Kbendas.  Bd.  XXII.  No.  25.  S.  567-568.  Con  una  fig. 

—  185)  Vogt.  H.,  Ueber  Neurofibrillen.  Archiv  für 
Psychiatr.  Bd.  XXXVI.  Versammlung  mitteldeutscher 
Psychiater.  S.  4—6.  (Discussion:  Embden.)  —  186) 
Derselbe,  Neurobiologische  Arbeiten.  Serie  I.  Bei- 
träge zur  Uimfaserlehre.  Denkschriften  der  med.-natur- 
wissensch.  Ges.  zu  Jena.  Bd.  IX.  145  Ss.  Mit  175  Taf. 

—  187)  Derselbe.  Zur  Geschichte  und  Literatur  der 
Neurofibrillen.  Centralblatt  für  allgem.  Patbolog.  Bd. 
XIII.  No.  4.  S.  124-159.  -  188)  Wallenberg, 
A.,  Eine  centrifugal  leitende  directe  Verbindung  der 
frontalen  Vorderhirnbasis  mit  der  Oblongata  bei  der 
Ente.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  14  und  15. 
S.  289—292.  Mit  8  Fig.  —  189)  Derselbe,  Der  Ur- 
sprung des  Tractus  isthmo-striatus  (oder  bulbo-striatus) 
der  Taube.  Neur.  Centralbl.  1908.  Jahrg.  XXII.  No.  3. 
S.  98-101.  Mit  5  Fig.  —  190)  Weber,  L.  W.,  Der 
heutige  Stand  der  Neurugliafrage.  Centralbl.  f.  allgem. 
Pathol.  1903.  Bd.  XIV.  No.  1.  S.  7-33.  —  191) 
Zuckerkandl,  E..  Beitrag  zur  Anatomie  der  Riech- 
strahlung von  Dasypus  villosus.  Arbeiten  a.  d.  neurol. 
Institut  der  Uuivcrsit.  zu  Wien.  H.  9.  S.  300—821. 
Mit  7  Fig. 

Neurone.  —  Von  den  viel  umstrittenen  Anasto- 
mosen zwischen  benachbarten  Ganglienzellen 
bildet  Mencl  (114)  eine  Reibe  von  Fällen  ab  aus  dem 
electrischen  Lappen  von  Torpedo  marmorata,  aus  der 
Medulla  oblongata  des  Menschen,  aus  dem  Rückenmark 
desselben  und  von  Acipcnser.  M.  hält  sie  für  den 
Rest  unvollendeter  Theilung  von  je  zwei  Ganglien- 
zellen. 

Die  Dendriten  deutet  Krontbal  (87)  als  eine 
Protoplasmamasse,  die  längs  der  Neurofibrillen,  welche 
den  Körper  der  Ganglienzellc  durchziehen,  vorfliesst. 
Die  Fibrillen  sind  und  bleiben  etwas  Fremdartiges  für 
die  Zelle  und  sind  mit  ihr  nicht  organisch  verbunden. 
Gegen  die  Silberchroraatmethode  von  Golgi  spricht  sich 
K.  in  energischer  Weise  aus,  tadelt  die  auffällige  Be- 
vorzugung derselben  in  Lehrbüchern  und  erklärt,  sie 
verdecke  alle  Structureu;  man  wisse  weder,  weshalb  sie 
färbt  noch  was  sie  färbt.  Man  solle  ihr  nur  glauben, 
wenn  die  Thatsaehco  aut  andere  Art  schon  bewiesen 
sind.  —  In  Betreff  der  Entstehung  peripherer  Nerven- 
fasern liisst  K.  die  letzteren  nicht  von  Ganglienzellen 
als  Neunten  auswachseu,  sondern  sie  bilden  sich  an 
Ort  und  Stelle  und  auch  die  Neuriten  sind  auf  einen 
Reiz  hin  vorgeflossenes  Protoplasma. 

Ausser  Neuroelectrosomen  beschreibt  Ro- 
mano (147;  in  den  Ganglienzellen  des  Lobus  elec- 
tricus  vom  Zitterrochen  auch  Perichromatin,  eine 
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nroe  Substanz  im  Kern,  welche  nur  hier  vorkommt, 
nicht  aber  in  den  Kernen  anderer  Ganglienzellen:  in 
solchen  sind  schon  sechs  andere  Substanzen  gefunden, 
nämlich  Chromatin,  Lioin,  Pyrenin,  Amphipyreoiti,  Lan- 
Umn  und  der  Kerusaft.  —  In  dou  Ganglienzellen  des 
eleotrischen  Lappens  von  Torpedo  unterscheidet  Solger 
(163)  an  Eisenhämatoxylinpräparaten  hellere  intrazellu- 
läre Saftcanälcbeu  und  granulirte  geschlängelt«  intra- 
okulare Fäden.  Letztere  ragen  mitunter  aus  dem 
Zellenkörpcr  hinaus  in  den  pcricellulären  Raum;  diese 
Kaden  sind  als  Niederschläge  innerhalb  der  Saftcanäl- 
cben  aufzufassen. 

In  einer  langen,  gegen  M.  Heidenhain  (s.  oben 
S.  63)  gerichteten  Discussion  nimmt  Apäthy  (s.  oben 
No.  8)  die  Entdeckung  einer  neuen  Art  von  Zellorganen, 
nämlich  der  Neurofibrillen«  für  sich  in  Anspruch 
[bisher  hatte  man  ihre  Bekanntschaft  meistens  Max 
Schul tze  zugeschrieben.  Ref.).  A.  giebt  auch  eine 
neue  Definition  des  Ausdrucks  Protoplasma,  worunter 
die  Substanz  verstanden  werden  soll,  welche  „den  Körper 
des  vollkommen  ausgehungerten  und  undifferenzirten 
Protoblasten  bildet*.  Endlich  unterscheidet  A.  die 
beiden  Begriffe  des  microscopisch  Siebtbaren  und  micros- 
eopiseb  Unterschcidbaren  (vergl.  oben  Heidenhain, 
S.  64)  und  bezieht  die  bekannte  Formel  von  Heim- 
holt» nicht  mit  Unrecht  auf  die  Unterscheidbarkeits- 
grenze.  Die  feinsten  Neurofibrillen,  die  A.  sah,  waren 
0.00005  mm  dick. 

Spinalganglicn.  —  In  langdauernder  Einwir- 
kung von  2proc.  Ueberosmiumsäure  erkannte  Kopseh 
(86)  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  in  Spinalganglien 
ron  Kaninchen  ein  schwarzgefärbtes  B  i  nnen netz  dar- 
lustellen,  welches  ganz  dem  von  Golgi  (Ber.  f.  1898. 
S.  G7)  mit  Silberchromat  erhaltencu  Apparate  retico- 
lare  interno  entspricht.  Das  Netz  umgiebt  den  Kern, 
lässt  die  periphere  Zone  der  Ganglienzelie  frei  und  ist 
jedenfalls  kein  System  von  Saftcanälcbeu.  K.  sah  dass 
»Ibc  bei  Lepus  cuniculus,  Columba  domestica,  Gallus 
domesticus.  Anas  boschas,  Emys  curopaea,  Rana  tem- 
poraria,  auch  iu  den  Epithelzellen  der  Speicheldrüsen 
Tom  Kaninchen. 

Seine  Saf  tcanäl  eben  im  Körper  der  Gan- 
glienzellen hält  Holmgren  (72)  für  identisch  mit 
dem  Apparato  reticolare  interno  von  Golgi,  dessen 
Silberchromatmethode  hierfür  nicht  ausreicht  H.  nennt 
i<n  Apparat  Trophospongium.  —  Holmgren  (73) 
hat  seine  Polemik  dann  noch  weiter  fortgesetzt  uud 
fahrt  lort,  zu  behaupten,  dass  von  den  Zellen  der 
Kapselmembran  der  Ganglienzelie  feine  Fäden,  die 
Trophospongien  genannt  werden,  in  das  Innere  der 
Zelle  eindringen;  seeuudär  werden  sie  verflüssigt  und 
»t)s  ihnen  entstehen  helle  Netze  von  Saftcanälcbeu. 

Das  Ganglion  semilunarc  s.  Gasscri  enthält 
beim  Orang-utan  nach  Coenen  (35)  vier  verschiedene 
Arten  von  Ganglienzellen,  die  sich  hauptsächlich  durch 
ihre  (irösse  unterscheiden.  Es  entspricht  vermöge  des 
rum  Theil  wenig  differenzirten  Körpers  seiner  Zellen 
nvehr  den  menschlichen  Spinalganglien. 

Nervenfasern.   —   Die    Zusammensetzung  der 


Nervenfasern  aus  einem  Neurokcratinnetz  und  einem 
Axencylinder,  dessen  perifibrilläre  Substanz  sich  mit 
Antbraccn-Eisengallustintc  intensiv  färbt,  so  dass  der 
Axencylinder  ganz  gleicbmässig  blau  erscheint,  bat 
Kaplan  (s.  oben  S.  49.  No.  37)  dargethao.  Das 
Neurokeratinnetz  kann  man  mit  Müller'seher  Flüssig- 
keit, Formol,  Kaliumpermanganat.  Säurefuchsin  roth 
gefärbt  darstellen.  Jene  perifibrilläre  Substanz  ist 
aber  nicht  überall  die  gleiche,  sie  hat  eine  andere  Be- 
schaffenheit in  der  markhaltigen  Nervenfaser,  eine  an- 
dere in  der  Ganglienzelle  und  in  marklosen  Nerven- 
fasern. Jedenfalls  repräsentirt  eine  Nervenfaser  mit  an- 
geschlossener Ganglienzelle  eine  zusammengehörige  Ein- 
heit. Der  Axencylinder  entwickelt  sich  zusammen  mit 
dem  Nervcmnark  uicht  als  einseitig  auswachsender 
Theil  einer  Ganglienzelie,  sondern  aus  einer  kettenför- 
migen Zelleucolonie.  Die  Zellen  dieser  Colouie  haben 
aber  ihre  Individualität  fast  vollständig  verloren  und, 
wenigstens  beim  Erwachsenen,  ihre  functiouclle  und 
öconomische  (  nutritive?)  Selbstständigkeit  ganz  und 
gar  eingebüsst. 

Sala  (Bericht  f.  1901.  S.  60)  erklärt,  er  habe  in 
den  doppeltcoutourirten  Nervenfasern  kein  Neurokeratin- 
netz, sondern  einen  Complex  von  unter  einander  ana- 
stomosirenden  Fäden  beschrieben,  die  eine  Fortsetzung 
der  Horntrichter  bilden  (sich  microchemisch  wie  diese 
verhalten,  Ref.)  uud  einen  complicirteu  Myeliustütz- 
apparat  ausmachen.  —  Die  Unterschiede  zwischen 
letzterem  und  dem  Neurokcratinnetz  herauszufinden, 
wird  Jedem  zu  überlassen  sein. 

Rückenmark.  Als  Ilel  weg'sches  Bündel 
bezeichnet  Probst  (138)  einen  prismatischen  Faserzug, 
der  an  der  lateralen  Grenze  des  Vorderstranges  gegen 
den  Seitenstrang  gelegen  ist,  seine  couvexe  Oberfläche 
gegen  die  angrenzende  Pia  matcr  und  seine  scharfe 
Kaute  gegen  die  graue  Vordersäule  hin  kehrt;  sein 
Querschnitt  ist  nahezu  dreieckig.  Er  reicht  von  der 
Mitte  des  Ccrvicalthcilcs  des  Rückenmarkes  bis  an  die 
laterale  Seite  der  unteren  Olive,  steht  mit  letzterer 
aber  nicht  im  Zusammenhang.  Sein  Ursprung  und 
Ende,  sowie  seine  Functionen  sind  unbekannt.  (Vergl. 
Ber.  f.  1894.    S.  27.    No.  74.) 

Eine  genaue  Beschreibung  und  Zählung  der 
Riesenganglienzellen  im  Rückenmark  von  Ca- 
tastomus  und  Coregonus  hat  Johns  ton  (Bericht  f.  1901. 
S.  58)  bei  Embryonen  von  2  cm  Lauge  unter  Rück- 
sichtnahme auf  deren  topographische  Anordnung  ge- 
geben. Bei  den  erwachsenen  Fischen  scheinen  sie  zu 
verschwinden. 

Oberflächliche  Nervenkerne  am  Lumbosacralmark 
der  Sauropsiden  bezeichnet  v.  Koelliker  (82)  als 
Hofmann'sche  Kerne,  obgleich  sie  Gaskel  I  (Journ. 
of  physiol.  1888.  Vol.  X.  p.  191)  bei  Vögeln  und 
Crocodilcn)  sowie  schoo  früher  (Journ.  of  physiol.  1885. 
Vol.  VII.  p.  XXIX)  beim  Huhn.  Crocodil  und  Alligator 
gefunden  hatte  Es  sind  grössere  und  kleinere  Gauglien- 
zellengruppen,  die  auswendig  am  Seitenstrange  des 
Lendenmarkes  sitzen ;  sie  sind  besonders  bei  Embryonen 
deutlich.  Den  Säugern  fehlen  sie,  bei  Amphibien  und 
Fischen  sind  die  Verhältnisse  noch  nicht  klar  zu  über- 
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sehet).  Vielleicht  handelt  es  sich  um  Ursprungskerne 
motorischer  Nervenfasern,  die  aber  dem  sympathischen 
System  angehören.  Lachi  (90)  recurrirt  auf  seine 
frühere  Abhandlung  (Atti  d.  Soc.  Toscaua  di  sc.  natural. 
1889),  in  welcher  die  Nervenkerne  am  Kückenmark  der 
Vogel  beschrieben  und  als  Lob i  acecssorii  bezeichnet 
worden  sind.  Diese  accessorischen  Kerne  am 
Kückenmark  hat  Berliner  (11)  bei  Hatteria  punc- 
tata aufgefunden,  wie  sie  auch  früher  von  Ussow  bei 
Knochenfischen  und  von  Burckhardt  bei  Protoptcrus 
gesehen  worden  sind. 

Gehirn.  —  In  der  Neuroglia  studirte  Nissl 
(126)  die  Gliazellen.  Sie  stammen  vom  Ectoderro,  sind 
nicht  nervös  und  sind  mit  der  Fähigkeit  begabt,  Glia- 
lascrn  auszuscheiden.  Die  (iliazcllc  hat  einen  proto- 
plasmatischcn  Zellen körper,  der  Zellenfortsätze  aus- 
senden, aber  ausserdem,  zumeist  an  Kanten  des  Zellen- 
körpers, filiafasern  abscheiden  kann.  Neben  den  Blut- 
gefässen finden  sich  Reihen  oder  Haufen  von  an- 
scheinend freien  Kernen,  die  thatsächlich  solche  von 
Gliazellen  sind;  ebenso  weuig  existireu  in  den  Gefäss- 
scheidcu  wandernde  Lymphkörperchen  uud  die  peri- 
cellulären  und  perivasculären  Räume  sind  durch 
Schrumpfung  entstandene  Kunstproductc.  Die  Glia- 
zellen können  mit  Alcohol  und  Methylenblau,  auch  mit 
Eisenhämatoxylin  gefärbt  werden.  N.  beschreibt  schliess- 
lich Wucherungsproecsse  der  Neuroglia,  die  durch  ein- 
fache Durchschneidung  einer  Stelle  der  grauen  Rinden- 
substanz,  48  Stunden  nach  der  Verletzung,  auftreten. 
Die  ausgeschiedenen  Gliafasern  ziehen  vielfach  direct 
gegen  die  Oberfläche  der  Blutgefässe,  schlagen  in  deren 
unmittelbarer  Nähe  aber  eine  andere  Richtung  ein,  um 
an  der  Bildung  der  Gelassscheidewand  tbeilzunehmeu 
und  sich  unter  den  Fasern  der  gliöscn  Gefässscbcide 
zu  verlieren. 

Beim  Kauincbcu,  beim  Hunde,  bei  der  Katze, 
weniger  deutlich  beim  Menschen  fand  Marti notti  (112) 
einen  kleinzelligen  Kern,  der,  wie  der  Name  sagt, 
aus  kleinen  Zellen  besteht.  An  Stlberehromat- Präpa- 
raten ist  er  cbeo  mit  freiem  Auge  sichtbar.  Er  liegt 
zwischen  dem  Soptum  lucidum  und  dem  Vorderhorn 
des  Seitenventrikcls  iu  ein  Bündel  weisser  Nervenfasern 
eingebettet.  Die  Zellen  sind  etwa  so  gross  wie  die 
Körner  des  Cercbellum.  Der  Kern  ist  rundlich-eiförmig, 
ziemlich  scharf  begrenzt  und  gehört  der  grauen  Sub- 
stanz an  der  Innenfläche  des  .Seitenventrikels  an. 

Smith  (101}  beschreibt  bei  Beute  I  th ieren  einen 
Fasciculus  aberrans  der  veutralen  Grosshirucom- 
missur,  welcher  durch  die  Capsula  externa  des  Linsen- 
kernes zur  Grosshiruriude  geht.  Nur  die  Diprotodonten 
besitzen  dieses  Bündel,  nicht  aber  die  Monotremata, 
Polyprotodontia  und  Eutheria,  in  welche  vier  Gruppen 
die  Mammalia  einzuteilen  sind. 

Eine  specielle  Schilderung  des  Gehirnes  von 
Petromyzon  hut  John  st on  (77)  gegeben  und  einen 
Versuch  daran  geknüpft,  primäre  functionelle  Ab- 
theiluugeu  im  nervösen  Centraiorgan  herauszufinden. 

Kleinhirn.  —  Eine  R«coristructiuti  des  Nucleus 
deutatus  cerebclli  mit  der  Wachsplattenmelhode  hat 
Fowlcr  (Bericht  f.  1901.    S.  27}  ausgeführt. 


Wirbellose.  —  Die  Lehre  von  den  speeifischen 
Energien  der  Nervenfasern  u.  s.  w.  scheint  Rädl  (143) 
an  der  Structur  nervöser  Centraiorgane  von 
Wirbellosen  studiren  zu  wollen.  Daa  optische  Cen- 
trum sämrntlicher  Organismen  ist  ein  in  seinen  Eigen- 
schaften als  einheitliches  Ganzes  erkennbarer  Theil  <Je9 
nervösen  Centralorganes,  welcher  einerseits  mit  dem 
peripheren  Sehapparat,  andererseits  mit  anderen  Theilen 
der  nervösen  Ceutralorgane  durch  Nervenfasern  zu- 
sammenhängt und  aus  mehreren  Ganglien  zusammen- 
gesetzt ist,  welche  nebst  ihren  specielleu  und  je  nach 
dem  Organisationstypus  veränderlichen  Eigenschaften 
immer  eine  ausgesprochene  Stratification  ihrer  nervösen 
Substanz  zeigen,  wenn  sie  nur  einen  hinlänglich  hoben 
Entwickelungsgrad  erreichen.  —  Das  Geruchscen- 
trum ist  ein  räumlich  wie  structurell  selbstständiger 
The>l  der  nervösen  Centraiorgane,  welcher  einerseits 
mit  dem  peripheren  Sinnesorgane,  andererseits  mit 
anderen  Theilen  des  Centrainervensystems  durch  Nerven- 
fasern in  Verbindung  steht  und  in  seinem  nervösen 
Geflecht  dichtere  Knäuel  desselben  in  einer  oder  in 
mehreren  mehr  oder  weniger  concentriseben  Schichten 
enthält.  Diese  Knäuel  der  Wirbellosen  entsprechen  den 
Glotneriili  olfactorii  der  Säuger. 

Gehirnncrvcn.  —  Den  N.  i  utermedius  (Wris- 
bergi)  lässt  Kohnstamm  (83)  sich  in  die  Chorda 
tympani  und  das  Ganglion  submaxillare  fortsetzen  und 
hält  ihn  für  einen  Speichelnerv,  auch  für  einen  mo- 
toiisch-sensibeln  Hirnnerv  der  Trigeminus  Vagusgruppe. 
Er  entspringt  von  einem  Nucleus  sali vatorius,  der 
vermuthlich  säramtlichc  Speicheldrüsen  versorgt.  Die 
Parotisfasern  entspringen  mutbmaasslirh  aus  einer  cau- 
dalcu  Fortsetzung  dieses  Nucleus,  sie  verlaufen  iu  der 
Bahn  des  N.  glossopharyugeus  und  sind  im  Ganglion 
oticum  unterbrochen.  Die  Zellen  des  Nucleus  saliva- 
torius  sind  ziemlich  weit  zerstreut,  vom  frontalen  Ende 
des  Nucleus  motorius  n.  trigemini  bis  zum  caudalen 
Ende  des  Facialiskcrues;  sie  zeigen  den  Typus  von 
motorischen  Zellen  der  Vordersäulen  des  Rückenmarkes. 
Ebensolche  Ganglienzellen  enthält  der  Nucleus  ambi- 
guus,  der  zum  System  des  N.  vagus  gehört;  seine 
Nervenfasern  gehen  zu  visceralen  Organen  und  stehen 
vielleicht  der  Magcnsccretion  vor. 

Den  N.  depressor  des  Herzeus  betrachtet 
v.  Schuhmacher  (157)  als  beiderseitigen  sensiblen 
Nerven  der  Aorta  und  die  Nn.  accelerantes  dexter 
und  sinistor  als  Nerven  des  rechten  und  linken  Herz- 
vetitrikels.  —  Kasein- Beck  (79)  dagegen  scheint  be- 
streiten zu  wollen,  dass  der  N.  depressor  als  sensibler 
Gefiissnerv  der  Aorta  anzusehen  sei:  auch  verzweigen 
sich  auf  der  Veutrikeloberfläche  gemischte  Nerven,  die 
aus  sympathischen  Fasern  und  solchen  des  N.  depressor 
zusammengesetzt  sind. 

b)  Nervenendigungen. 

1)  Aggozzotti.  A..  Sulla  terrainazione  nervosa 

motrice  uei  muscoli  striati  degli  insctti.  Atti  d.  R. 
accad.  d.  scienzc  di  Torino.  Vol.  XXXVII.  p.  724— 73*2. 
CVn  una  tav.  —  2}  Berger,  E„  et  R.  Locwy.  Sur  les 
nerfs  trophi.iiifs  dt:  lu  eoiix'c.    Compt.  rend.  de  la  soc. 
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d«  biolog.  T.  LIV.  No.  21.  p.  688-691.  —  3)  Botezat, 
£.,  L'ebcr  die  epidermoidalen  Tastapparatc  in  der 
Schnauze  des  Maulwurfs  und  anderer  Säugelhiere  mit 
besonderer  Berücksichtigung  derselben  für  die  Physio- 
logie der  Haare.  Archiv  f.  microsc.  Anatomie.  1903. 
Bd.  LXI.  H.  4.  S.  730-764.  Mit  2  Taf.  —  4)  Caj al, 
v  Ramön,  S.,  Tnabajos  del  laboratorio  de  investigaziones 
'biologicas  de  la  univers.  de  Madrid.  1901  —  1902.  T.  I. 
Revista  triraestral  microgräf.  T.  VI.  —  5)  Calamida,  U., 
Tcrminazioni  nervöse  nelle  rancose  dei  seni  nasali. 
Aoatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16  u.  17.  S.  455 — 461. 
Mit  4  Fig.  —  6)  Cavalie,  Terminaisons  nerveuses 
dans  le  testicule  chez  le  lapin  et  chez  le  poulet  et 
dans  l'epididyme  chez  le  lapin.  Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  9.  p.  298-800.  —  7)  Der- 
selbe. Sur  les  terminaisons  nerveuses  motrices  et  sen- 
sitives dans  les  muscles  stries,  chez  la  torpide  (torpedo 
marroorata).  Ibidem.  No.  31.  p.  1279—1280. 
3)  Carazzaoi,  E.,  Sur  l'innervation  motrTce  des  vais- 
>eaux  du  cerveau  et  de  la  moelle.  Arch.  ital.  de  biol. 
T.  XXXVIII.  F.  1.  p.  17-30.  (Physiologisch.)  — 
9;  Ceccberelli,  G.,  Sülle  piastre  motrici  e  sulle  Fibrille 
ultraterminali  nei  muscoli  della  lingua  di  Rana  escu- 
lenta.  Monitore  zool.  Italiano.  Anno  XIII.  No.  9. 
p.  246—247.  —  10)  Creratin,  F.,  Sulle  terminazioni 
nervöse  nelle  papille  linguali  e  cutanee  degli  uccelli. 
Rendic.  d.  R.  accad.  d'scieuze  dell'  istit.  di  Bologna. 
1901-1902.  Vol.  VI.  F.  3.  p.  90-100.  Cou  una  tav. 
—  II)  Dogiel,  A.S.,  Das  periphere  Nervensystem  des 
Ampbioxus  (Branchiostoma  lauceolatum).  Anat.  Hefte. 
Bd.  XXI.  H.  1.  S.  175—218.  Mit  18  Taf.  —  12) 
Gentes,  L.,  Note  sur  les  terminaisons  nerveuses  des 
tlots  de  Langerhans  du  pancröas.  Coraptes  rendus 
de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  6.  p.  202—208.  — 
13)  Derselbe,  Note  sur  les  nerfs  et  les  terminaisons 
nerveuses  de  l'uterus.  Ibidem.  T.  LIV.  No.  12.  p.  425 
bis  427.  —  14)  Grabower.  H.,  Ueber  Nervenendigungen 
im  menschlichen  Muskel.  Arch.  für  microsc.  Anat. 
Bd.  LX.  H.  1.  S.  1—16.  Mit  3  Taf.  —  15)  Hcrubel, 
M.  A.,  Sur  certains  elements  peritoneaux  du  phas- 
colosome.  Bulletin  de  la  societe  zoologique  de  France. 
No.  3.  p.  105—114.  Avec  4  Fig.  —  IG)  Hofmann, 
F.  B.,  Das  intracardiale  Nervensystem  des  Frosches. 
Archiv  f.  Anat.  Anat.  Abth.  H.  1  u.  2.  S.  54—114. 
Mit  4Taf.  —  17)  Holmgren,  E.,  Einige  Worte  zu  der 
Mittheilung  von  Kopsch:  „Die  Darstellung  des  Binnen- 
uetzes in  spinalen  Ganglienzellen  und  anderen  Körper- 
teilen mittels  Osmiumsäure".  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  17—18.  S.  374—381.  Mit  2  Fig.  —  18)  Der- 
selbe, Weiteres  über  das  Trophospongium  der  Nerven- 
zellen und  der  Drüsenzellen  des  Salamander- Pancreas. 
Arch.  f.  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  4.  S.  669  -  680. 
Mit  einer  Taf.  und  3  Fig.  —  19)  Huber,  G.  C, 
Neuromuskulär  spindles  in  the  intercostal  mus- 
cles of  the  cat.  American  journ.  of  anat.  Vol.  I. 
No.  4.  p.  520  -521.  —  20)  Hunter,  W.,  On  the 
presence  of  nerve-tibres  in  the  cerebral  vessels. 
Journ.  of  physiol.  1901.  Vol.  XXVI.  No.  6.  p.  465  bis 
4€9.  With  2  figs.  —  21)  Kytmanof,  K.  A.,  Ueber 
'iie  Nervenendigungen  in  den  Lymphgerdssen  bei 
den  Säugern.  Le  physiologiste  russe.  Vol.  II.  No. 
31—85.  p.  226—227  (Bericht  f.  1901.  S.  65).  — 
22)  Levinsobn,  G..  Ueber  das  Verhalten  der  Nerven- 
endigungen in  den  äusseren  Augenmuskeln  des  Menschen. 
Archiv  f.  Opbthalmol.  1901.  Bd.  LIII.  H.  2.  S.  295 
bis  305.  Mit  einer  Taf.  —  23)  Derselbe,  Dasselbe. 
Bericht  über  die  29.  Versamml.  der  ophthalmol.  (Je- 
wrllsch.  zu  Heidelberg.  1901.  S.  255— 256.  —  24)  Loisel, 
0.,  Terminaisons  nerveuses  et  elements  glandulaires  de 
Irpithelium  seruioifere.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biolog.  T.  LIV.  No.  11.  p.  346-348.  -  25)  Majochi, 
latorno  alle  terminazioni  dei  nervi  nei  peli  dell1  uomo 
e  d'alcuni  mammiferi.  Rcndiconti  dell'  accademia 
«ientif.  di  istitnto  di  Bologna.   Anno  LXXII.    Vol.  I. 


F.  11.  p.  553-554.  —  26)  Motta  Coco,  A.  c  S. 
Distefauo,  Contributo  allo  studio  delle  terminazioni 
nervöse  nei  muscoli  bianchi.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  22.  S.  457-466.  Mit  3  Kig.  —  27)  Ottolenghi, 
D.,  Sur  les  nerfs  de  la  moelle  des  os.  Arch.  italicnnes 
de  biologic.  T.  XXXVII.  F.  1.  p.  73—80.  —  28) 
Pcrroncito,  A.,  Sur  la  termiuaison  des  nerfs  dans  les 
libres  musculaires  striees.  1901.  Arch.  italicnnes  de 
biol.  T.  XXXVI  F.  2.  p.  245-254.  Avec  f.g.  - 
29)  Derselbe,  Studi  ulteriori  sulla  terminnzione  dei 
nervi  nei  muscoli  a  fibre  striate.  Rendic.  del  istituto 
Lombardo  di  scienze.  Vol.  XXXV.  F.  16.  p.  677 
bis  685.  (Ber.  f.  1901.  S.  63.)  —  30}  Picconi,  G., 
Sul  rapporto  dei  corpuscoli  di  Pacini  moditicati  eogli 
organi  muscolo-teudinei  di  Golgi  e  su  di  uno  speciale 
modo  di  aggruppamento  dei  medesimi  nei  perimisio 
dell'  uomo  e  dcllo  seoiattolo.  1901.  Atti  dell'  accad. 
dei  fisioeritici  in  Siena.  Anno  CCX.  Vol.  XIII.  No.  7 
e  8.  p.  229-230.  —  31)  Hohnstein,  R..  Unter- 
suchungen zum  Nachweis  des  Vorhandenseins  von  Nerven 
an  den  Blutgefässen  der  grossen  Nerveucentren.  8.  Jnaug.- 
Diss.  Leipzig.  36  Ss.  —  32)Rossi,  H.,  Sur  les  lilamcnts 
nerveui,  fibrilles  uerveuses  ultraterminales,  dans  les 
plaque»  motrices  de  Lacerta  agilis.  Le  Nevraxe.  Vol.  III. 
F.  3.  p.841-346.  Avec  tine  pl.  —  83)  Rubaschkin, 
W.,  Ueber  die  Beziehungen  des  Nervus  trigeminus  zur 
Riechschleimhaut.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  19. 
S.  407  -415.  Mit  4  lig.  -  84)  Ruffini,  A.,  Süll' 
apparato  nervoso  di  Timofeew  ed  apparato  ultraterminale 
nei  corpuscoli  del  Meissner  della  cute  umana.  Biblio- 
graphie anatomique.  T.  XI.  F.  4.  p.  267 — 281.  Avec 
6  fig.  —  35)  Rulfiui.  A.  e  G.  Picconi,  Sulla  fine 
anatomia  dei  fusi  neuro-muscolari  nell'  uomo  neonate. 
Atti  dell'  accad.  dei  fisioeritici  in  Siena.  1901.  Anno  CCX. 
Vol.  XIII.  No.  7  e  8.  p.  227-229.  -  36)  Sfameni,  A., 
Recherches  anatomiques  sur  l'existence  des  nerfs  et  sur 
leur  mode  de  se  terminer  dans  le  perioste,  dans  le 
perichondre  et  dans  les  tissus  qui  reuforcent  les  arti- 
culations.  Arch.  ital.  de  biologie.  T.  XXXVIII.  F.  I. 
p.  48—101.  Avec  2  pl.  —  37)  Sfameni,  P.,  Con- 
tributo alla  conoscenza  delle  tcrraiuazione  nervöse  negli 
organi  geuitali  esterui  e  nei  capezzolo  della  femmina. 
Archiv  Italiano  di  ginecol.  1901.  Anno  IV.  No.  2. 
p.  134-  136.  —  38)  Derselbe,  Sul  modo  di  terminare 
dei  nervi  nei  genitali  esterni  della  femmina,  con  speciale 
riguardo  al  significato  anatomico  e  funzionale  dei  corpus- 
coli nervosi  terrainali.  Monitore  zool.  Italiano.  Anno  XIII. 
No.  11.  p.  288—297.  —  39)  TretjaUff.  I).,  Zur 
Frage  der  Nerven  der  Haut.  Zeitschr.  f.  Zoolog. 
Bd.  LXXI.  H.  4.  S.  625-643.  Mit  2  Taf.  —  40)  Van 
Biervliet,  J.,  Recherches  sur  les  localisations  radi- 
culaires  des  libres  motrices  du  larvnx.  Le  Nevraxe. 
T.  III.  F.  3.  p.  295-306.  Avec  3  lig.  -  41)  Weiss.  G., 
Les  plaquos  terminales  motrices  sont  clles  iiidepcndantes 
les  unes  des  autres?  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  8.  p.  236—289.  —  42)  Wolff,  M.,  U«ber 
die  Ehrlicb'scho  Metliylcnblaufärbung  und  über  Lage 
und  Bau  einiger  peripherer  Nervenendigungen.  Archiv 
für  Anat.  Anat.  Abth.  H.  3  u.  4.  S.  155-188.  Mit 
einer  Taf. 

Motorische  Endplatten.  --  Hubcr  (19)  hält 
au  der  intrasarcoleminalen  Lage  der  motorischen  End- 
platten gegenüber  von  Sihler  (Bericht  f.  1901.  S.  64) 
fest.  Lebende  Muskelfasern  wurden  mit  Methylenblau 
gefärbt,  ferner  der  Muskel  mit  Sublimat  gehärtet,  mit 
Anilinblau-Fuchsin  gefärbt,  wobei  das  Sarcolcm  blau, 
die  Muskclsubstaiiz  roth  wird.  —  In  Bezug  auf  die 
Lage  der  motorischen  Eudplatten  schlägt  Negro  (Be- 
richt f.  1901.  S.  63)  einen  Vermittelungsweg  ein.  Die 
Endplatte  liegt  bei  Reptilien  und  Amphibien  zwar 
ausserhalb  des  Sarcolem,  die  blassen  Terminalfascrn 
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gelangen  aber  unter  das  letztere.    Wie  sie  das  an- 
fangen, bleibt  dahin  gestellt. 

In  den  rothen  Muskeln  des  Kaninchens  fanden 
Motta-Coco  und  Distefauo  (26)  die  motorischen 
Endplatten;  in  den  weissen  Muskeln  aber  sollen  andere 
Formen,  nämlich  Kndbüscbel  (a  pannoehio)  vorkommen, 
von  welcher  Differenz  die  früheren  Untersuchungen  be- 
kanntlich nichts  ergeben  haben  (Ref }. 

Die  motorischen  Endplatten  in  den  Augenmuskeln 
des  Menschen,  die  seit  1863  nicht  untersucht  worden 
waren,  hat  Levinsobn  (22)  hauptsächlich  bei  einem 
Hingerichteten  mit  Goldchlorid  dargestellt.  Das  Binde- 
gewebe dieser  Muskeln  erschwert  die  Untersuchung 
cinigermaassen.  so  dass  leicht  Kunstproducte  entsteheu. 

Die  motorischen  Eudpluttcn  in  menschlichen  Kehl- 
kopfmuskeln untersuchte  Grabower  (14)  mit  Gold- 
chlorid, da  die  andern  Methoden,  wie  Methylenblau 
und  Hämatoxylin  keine  brauchbaren  Resultate  ergaben. 

Bei  Ampbioxus  lanecolatus  beschreibt  Dogic  1  (1 1) 
motorische  Endkegel  an  den  quergestreiften 
Muskelfasern,  die  höher  oder  niedriger  sein  können. 

Die  Innervation  der  Zunge  des  Frosches 
erklärt  Ceceherelli  (9)  für  verschieden  an  der  Basis 
und  au  der  Spitze.  An  ersterer  finden  sich  an  den 
Muskelfasern  die  gewöhnlichen  motorischen  Endplatten; 
in  der  Zungenspitze  nehmen  letztere  eine  trauben- 
förmige  Gestalt  an,  auch  gehen  von  solchen  Gebilden 
ultraterraiuale  Nervenfasern  weiter  und  in  ein 
Netzwerk  blasser  Fasern  über,  welches  mit  weiten 
Maschen  das  Bindegewebe  der  Zungenspitze  durchsetzt. 
.Muskelknospen  kamen  nicht  zur  Beobachtung. 

In  Betreff  des  i  n  tracardi  al  en  Nervensystems 
des  Frosches  kam  Hofmann  (16)  zu  dem  Resultat, 
dass  zwar  jede  Nervenfaser  eine  grosse  Menge  von 
Muskelzellen  des  Heraens  zu  innerviren  vermag,  dass 
aber  andrerseits  die  Möglichkeit  einer  Beeinflussung 
einer  Muskelzcllc  durch  mehrere  Nervenfasern  nicht  in 
Abrede  zu  stellen  ist.  Es  wurde  Impragnirung  mit 
Silberchromat  benutzt. 

Die  M  uskelknospe  n  der  Katze  bringt  II  u  her  (19) 
in  Zusammenhang  mit  den  Respirationsbewegungen.  Kr 
hält  sie  für  sensibel  und  ziihlte,  ohae  das  Alter  der 
untersuchten  Katze  anzugeben,  in  den  Intercostalräuiuen 
einer  Seite  die  Muskel  knospen.  In  jeder  der  oberen 
fi  lntercostalränme  wurden  je  60—100  gezahlt,  im  II. 
28,  im  12.  nur  IM  Stück.  Sie  scheinen  gleiehmässig 
auf  die  äusseren  und  inneren  Intercostalrauskelu  ver- 
theilt zu  sein. 

Terminale  Körpcrcheu.  —  Die  sensibeln  Nerven- 
endigungen im  Seh  weinsrüssel  hat  Tretjakof  f 
mit  Methylenblau  und  Aromoniumruolybdäuat  au  3- -4 
Monate  alten  Schweinen  untersucht.  Im  Bindegewebe 
unterhalb  der  Papillen  oder  in  ihrer  Basis  fanden  sieh 
eylindrische  Endkolben.  Sie  bestehen  aus  einer 
Hülle,  einem  Innenkolben  mit  axialer  Terminalfaser,  die 
mit  einer  doppelteontourirteu  Nervenfaser  zusammen- 
hangt: der  erstere  soll  noch  von  einer  zweiten  Variolen, 
viel  feineren  Nervenfaser  umsponneu  werden,  die  in  der 
Abbildung  jedoch  mehr  einem  Netz  elastischer  Fasern 
gleicht,  die  T.  au  dieser  Stelle  offenbar  unbekannt  sind. 


Die  einzelnen  Endkolben  sind  entweder  au  eiuander  ge- 
schmiegt oder  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung 
von  einander  angeordnet;  in  den  Papillen  siud  sie  stets 
mit  ihrem  peripheren  Ende  nach  der  Oberfläche  hin  ge- 
richtet. Häutig  sind  sie  zu  Gruppen  vereinigt  und  mehr 
oder  weniger  umgebogen,  auch  wohl  verzweigt.  Solche 
Gruppen  bestehen  aus  je  zwei  oder  drei  peripherwärU 
gerichteten  und  eiuem  um  dieselbe  gebogenen  Eud- 
kolben.  Besonders  complicirte  Gruppen  siud  im  unteren 
Thcil  des  Rüssels  unterhalb  der  Nasenöffnungen  ange- 
häuft. —  Ausserdem  schildert  T.  die  sog.  intraepitheli- 
alen Nervenfasern,  von  denen,  eine  besondere  Art  mit 
grossen  Varicositäten,  Dornen  und  feinen  raricöseu  Aest- 
chen  besetzt  ist,  die  sehr  an  Kunstproducte  erinnern. 
Andere  blasse  Nervenfasern  endigen  nicht  etwa  in  sog. 
Tastzellen  der  Epidermis  oder  der  äusseren  Wurzel  - 
scheide  der  Haarbälgc,  sondern  in  sog.  Tastscheiben,  die 
den  Zellen  anliegen,  uud  mit  periccIluUircn  Netzen. 

Innerhalb  der  Epidermis  des  Rüssels  vom  Maul- 
wurf findet  Botezat(H)  vou  Nervenendigungen  sowohl 
Endbäumchcn,  Tastmenisken,  einfache  intraepitheliale 
Nervenendigungen,  als  besondere  Tastorgane,  wie  sie 
von  Eimer  (1870)  beschrieben  wurden,  mit  Axialfasern 
und  Raudfasern,  sowie  in  der  Cutis  Tastbaarc,  einmal 
auch  ein  Vater'sches  Lamcllenkörpercheu.  das  jedoch 
mehr  einem  <iuerdurcbscbnittencn  Eudkolben  ähnlich 
sieht. 

In  der  Clitoris  und  in  den  Labia  minora  des 
Weibes  fand  Sfaraeni  (37,  38  -  s.a.  Bericht  f.  1901. 
S.  64.  No.  32)  ausser  kleineren  Lamelleukörperchen  auch 
Endkolben  und  Genitalnerveukörperchcn ,  deren 
innerer  Bau  erörtert  wird.  —  In  der  Milchdrüse  der 
Kuh  und  des  Schafes  entdeckte  S.  eylindrische  End- 
kolben au  dem  grossen  Ausfübruugsgange. 

Nervenendigung  im  Epithel.  —  Mit  Silber- 
chromat stellte  Calamida  (5)  sehr  feine  Nervenfasern 
in  der  Schleimhaut  der  Nebenhöhlen  der  Nase, 
namentlich  im  Sinus  maxillaris  des  Hundes  dar.  Sie 
verzweigen  sich  dicht  unter  dem  Epithel,  bildeu  Netze, 
dringen  zwischen  die  Cylinderepitbelzellen  ciu  und  en 
digen  mit  kleinen  Endkuöpfchen. 

Blasse  iutraepitheliale  Nerveufasern  glaubt  Botezat 
(Bericht  f.  1901.  S.  63.  No.  1)  in  der  Schnauze  des 
Hundes  mit  Methylenblau  gefärbt  zu  haben.  Sie  en- 
digen inuerhalb  der  Epithelialzellen  des  Stratum  ger- 
minativum,  das  B.  als  Stratum  granulosum  bezeichnet, 
mit  seitlich  ansitzeuden  Endkuöpfchen. 

Endiguug  von  Knochen  nerven.-  Im  Knochen- 
mark vom  Menschen,  Hund,  Schaf,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Huhn  stellte  Ottolcnghi  (27)  mit 
Silberchromat  oder  Methylenblau  zahlreiche  doppeltcou- 
te'urirte  und  blasse  Nervenfasern  dar.  Sie  verlaufen  mit 
den  Blutgefässen,  endigen  an  denselben  und  zwar  in 
der  Museularis  der  grösseren  Gelasse  mit  kleinen  Knd- 
knopfen,  die  auf  den  glatten  Muskelzelleu  liegen  ;  auch 
an  den  Capillaren  konnten  Nervenfasern  nachgewiesen 
werden,  sc-wie  Plexusbildungen  um  die  Gefässe  über- 
haupt. In  der  M;irksubs(:inz  als  solcher  waren  dagegen 
keine  Nervenendigungen    nachzuweisen.  Sternförmige 
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und  pyramidenförmige  Bindegewebszellen  zeigte  darin 
die  Silbercbromatmetbodo. 

Der  Dura  matcr  cncephali  schreibt  Pasini  (S.  67. 
X.  135)  eigene  und  Gefässnerven  zu:  die  letzteren  reichen 
mi  den  Arterien  bis  zu  ihren  capillaren  Enden.  Die  eige 
uen  .Nervenfasern  sind  doppeltcontourirt  und  zahlreich, 
Me  verlaufen  theils  in  Bündeln,  tbeils  einzeln  und  ge- 
wunden, geben  seitliche  Aeste  ab  und  endigen  sämmt- 
lioh  in  einem  feineu  nervo-.cn  Net«. 

Die  Endausbreitung  der  Nerven  im  Darm- 
canal  von  Amphibien  studirte  Ncmiloff  (s.  oben 
64.  No.  124)  mit  ÜQIfe  der  vitalen  Methylenblau- 
Injection.  Vor  der  Verwechselung  von  Ganglienzellen 
mit  Bindegewebszellen,  welche  sich  an  den  Blutgefässen 
und  auch  an  glatten  Muskelfasern  befinden,  ist  zu  war- 
nen. Die  Nervenfasern  färben  sich  nach  zwei  Stunden 
intensiv  blau  an  Darmstückchen,  die  einfach  aus  dem 
Darm  ausgeschnitten  worden  sind. 

IX.  Drüsen. 

1)  Ancel,  F.,  Sur  les  premirres  differenciations 
cellulaires  dans  la  glaude  hermaphrodile  d'Llelix  po- 
matia.  Bibliogr.  anat.  T.  XI.  K.  1.  p.  17.  —  2) 
Bordas,  L.,  Ulandes  mandibulaires  et  glandes  labiales 
de  Cossus  ligniperda  Fabr.  Cornptes  rendus  de  la 
soc.  de  biolog.  T.  L1V.  No.  32.  p.  1813.  —  3) 
Derselbe,  Les  glandes  salivaires  de  la  nymphe  de 
Sphinx  convolvuli  L.  Ibidem.  T.  LV.  No.  3.  p.  141 
bis  143.  —  4)  Braus,  H..  Secrctkanälchen  und  Deck- 
leisten. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  17  u.  18. 
>.  368-373.  Mit  4  Fig.  —  5)  Cavalie  et  Beylot, 
Xature  de  la  glande  albuminipare  de  l'escargot.  Compt. 
reod.  de  la  soc.  de  biolog.  No.  9.  p.  296—297.  —  6) 
<  biarini.  P  .  Ricerche  sulla  struttura  degli  organi 
fosforcscenti  dei  presci.  Ricerche  di  fisiol.  dedic.  al 
prof.  Luijfi  Luciani  nel  25.  anno  del  suo  insegnamento. 
Mifano  1900.  p.  381—402.  Cou  tav.  —  7)  Flint, 
J.  M..  The  duets  of  the  human  submaxillary  gland. 
American  journal  of  anatomy.  Vol.  I.  No.  3.  p.  269 
bis  295.  With  9  llgs.  —  8)  Derselbe,  The  develop- 
raent  of  the  reticulated  basement  membrane  in  the  sub- 
raaiillary  gland.  Ibidem.  Vol.  II.  No.  1.  p.  1 — 13. 
Witb  9  "fifrs.  —  9)  Goodrich,  E.  S.,  On  the  strueture 
ff  the  exeretory  organs  of  Amphioxus.  Quart.  Journ. 
of  microscopic.  science.  Vol.  XXXXV.  F.  4.  p.  498 
bis  501.  With  one  pl.  and  one  fig.  —  10)  Ho  Im- 
gren, N.,  Uebcr  die  Excretionsorgane  des  Apion  rla- 
vipes  und  Dacvtcs  niger.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
Xo.  11  u.  12.  '  S.  225—239.  —  11)  Jordan,  H.,  Die 
Functionen  der  sogen.  Leber  bei  Astacus  fluviatilis. 
Verhandl.  d.  Deutsch,  zool.  Gcscllsch.  auf  d.  12. Jahres- 
versamml.  zu  Giessen.  S.  183—192.  —  12)  Jouvenel, 
F.  F.,  Recherches  sur  quelques  details  de  strueture  des 
zhndes  salivaires  tcroissants  de  Giaunuzzi,  grains  de 
v-rretion).  8.  Lille.  Avec  une  pl.  ■•-  13)  Kolossow, 
A.,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Drüsenepithel- 
irlien.  Auat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  8.  S.  226 
tri*  237.  —  14)  Lange,  Ueber  den  Bau  und  die 
Function  der  Speicheldrüsen  bei  den  Gastropnden.  8. 
Rostock.  Mit  einer  Taf  —  15)  Derselbe,  Dasselbe. 
Anat.  Hefte.  Bd.  XIX.  H.  1.  S.  85  158.  Mit  einer 
Taf.  —  16)  Launoy,  Des  phenomenes  nuclcaires  dans 
Ii  secreliou.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  No.  7. 
p  225-226.  —  17)  Ledermann,  R.,  Leber  die  Fett- 
vfcretioo  der  Schweissdrüsen  an  den  Hinterpfoten  der 
Katze.  Archiv  f.  Dermatologie.  Bd.  LVUI.  H. 
1  u.  2.  S.  159—164.  Mit  einer  Taf.  —  18}  Livini, 
F.  A  proposito  di  una  nuova  classilicazionc  delle  ghi- 
andolc  proposta  dal  prof.  G.  Paladino.  Monitore  zookg. 
italiano.    Anno  XIII.    No.  2.    p.  41-47.    Cou  2  lig. 


—  19)  Derselbe,  A  proposito  di  una  classifieazione 
delle  ghiaudole.  Replica  al  Prof.  G.  Paladino.  Mo- 
nitore zoolog.  Italiano.  Anno  Xlll.  No.  6.  p.  129 
bis  136.  —  20)  Derselbe,  Dasselbe.  Boll, 
dell'accad.  medic.  fisica  fiorentina.  1901.  —  21) 
Derselbe.  Dasselbe.  Sporimentale.  1901.  Anno 
LVI.  F.  1.  p.  178.  22)  Lunghetti,  ß.,  Sulla 
fine  auatomia  e  sullo  sviluppo  della  ghiaudola  uro- 
pigetica.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  4  u.  5. 
S.  91— 94.  —  23)  Monti,  Rina  e  A.Monti,  Lo  ghiau- 
dole gastriche  delle  marmottc  durante  il  le largo  inver- 
nale  e  l'altivilä  estiva.  Ricerche  del  laborat.  di  anat. 
normale  della  R.  univ.  di  Roma.  Vol.  IX.  F.  2. 
p.  149—173.  Con  2  tav.  -  24)  Noll,  A..  Das  Ver- 
halten der  Drüsengranula  bei  der  Secretion  der  Schleim- 
zellc  und  die  Bedeutung  der  Gianuzzrschen  Halbmonde. 
Arch.  f.  Anat.  Phvsiol.  Abth.  Suppl.-Bd.  I.  Hälfte. 
S.  166-202.  Mit  l'Tnf.  -  25)  Derselbe,  Ueber  die 
Bedeutung  der  Gianuzzrschen  Halbmonde.  Anatora. 
Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  5.  S.  139-142.  -  26)  Or- 
landi,  S.,  Contribuzionc  alle  studio  della  struttura  e 
delio  sviluppo  della  glandula  uropigetica  degli  uccolli. 
Boll.  d.  zool.  mus.  di  anat.  comparata.  Genova.  No.  114. 
11  pp.  Con  2  tav.  —  27)  Ottolcnghi.  D.,  Ricerche 
sperimcnlali  sul  trapianto  della  ghiandola  salivarc  sotto- 
masccllarc.  Giorn.  di  Accad.  med.  Torino.  Anno  LXV. 
No.  3.  p.  178-188.  Con  fig.  (Ber.  f.  1901.  S.  66). 
-—  28)  Derselbe,  Contributo  all' istologia  della  ghian- 
dola mainmnria  funzionante.  Napoli.  Arch.  Ital.  di 
ginecol.  1901.  Auno  IV.  No.  5.  p.  397—402.  — 
29)  Paladino,  G.,  In  difesa  della  nuova  classifieazione 
delle  glandolc  da  nie  proposta.  Osservazioni  alle  cou- 
siderazioni  del  dott.  F.  Livini.  Monitore  zool.  Italiano. 
Anno  XIII.  No.  4.  p.  79-83.  -  80)  Derselbe,  A 
proposito  di  una  classifieazione  delle  ghiaudole.  Risposta 
alla  replica  del  Dott.  Livini.  Ibid.  Anno  XIII.  No.  7. 
p.  190—195.  —  31)  Porta,  A  ,  Ricerche  sull  apparato 
di  secrezionc  e  sul  secreto  dellaCoecieiella  septempunetata 
L.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  9  e  10.  p.  177 
bis  193.  Con  una  tav.  —  32)  Saint-Hilairc,  C, 
Ueber  die  Structur  der  Speicheldrüsen  einiger  Mollusken. 
Verhandl.  d.  5.  interna*..  Zoologen-Congresses  zu  Berlin. 
1901.  S.  767  -773.  -  33)  Seal  ia,  R..  Modificazioni 
istologiehe  della  tiroide  dopo  l'esCirpazione  dell'ovaja. 
Archivio  Italiano  di  ginecol.  1901.  Anno  IV.  No.  6. 
p.  496-501.  —  34)  Sc haefer,  F.,  Ueber  die  Schenkel- 
drüsen der  Eidechsen.  Arch.  f.  Naturgeschichte.  Jahr- 
gang LXV  III.     Bd.  I.    Hl.    S.  27-64.     Mit  2  Taf. 

—  35)  Silvestri,  F.,  Sülle  ghiandolc  cefaliche  o 
anteriori  del  Pacbyiulus  communis  Savi.  Laborat.  di 
scuolc  super,  agricol.  di  Portici.  8.  2  pp.  —  36) 
Ssobolew,  L  \V.,  Zur  normalen  und  pathologischen 
Morphologie  der  inneren  Secrction  der  Bauchspeichel- 
drüse. Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXVIII.  H.  1.  S.  91 
bis  128.  Mit  2  Taf.  -  37)  Stieda,  L„  Das  Vor- 
kommen freier  Talgdrüsen  am  menschlichen  Körper.  8. 
Stuttgart.  Mit  Taf.  —  38)  Todaro.  F.,  Sur  les  orgaues 
exereteurs  des  Salpidcs.  Arch.  italiennes  de  biolog. 
T.  XXXVIII.  p.  33-48.  —  3'J)  Dtrselbe,  S-pra  gli 
organi  escretori  delle  Salpidi.  Atti  dell'accad.  dei  Lineei. 
Cl.  Iis.,  matem.  e  nat.  Anno  CCXC1X.  Vol.  XI.  F.  10. 
p.  405-417.  Con  (ig.  —  40)  Wigcrt  V.  und  II.  Ein- 
berg. Ueber  biuncnzelligc  Kanälcheribildtiiigen  gewisser 
Epitbelzellen  der  Froschniercn.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  17  u.  18  S.  364—368.  Mit  6  Fig.  —  41)  Witt, 
Lydia  de,  Morphology  of  the  pyloric  glands  as  shown 
by  reconstruetion.  American  journal  of  anatomy.  Vol.  1. 
No.  4.    p.  514. 

Die  übliche  Eintheilung  der  Drüsen  in  tubu- 
löse  und  alveoläre  will  Peiser  (siehe  oben  «S.  48. 
No.  178)  nicht  gelten  lassen.  weil  so  viele  MisrhiWme» 
vorkommen.  I*.  behandelte  die  Drilvn  des  Verdauimgs- 
apparates   vorn   Menschen  mit  reiner  Chlorwasserstoff- 
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säure  1—4  Tage,  dann  mit  Wasser,  Hämatoiylin,  Al- 
cohol,  Xylol  und  Balsam.  Nur  die  Fundusdrüsen  des 
Magens  und  die  serösen  Zungendrüsen  sind  tubulös; 
die  Gl.  labiales,  submaxillaris  zum  Tbeil,  die  Gl.  sub- 
lingual, duodenales  und  pyloricae  sieben  der  tubu- 
lüsen  Grundform,  dagegen  die  Gl.  parotis,  der  seröse 
Theil  der  Gl.  submaxillaris  und  das  Panereas  der  al- 
veolären Grundform  naher.  F\.  der  im  Institut  von 
Stöhr  in  Würzburg  arbeitete,  legt  Gewicht  darauf, 
dass  man  die  äussere  Form  der  Drüsenelemcnte,  nicht 
die  ihrer  Hohlräume  vorzugsweise  beachten  solle. 

Paladino  (Bericht  für  1901.  S.  66)  hatte  die 
Drüsen  in  archiblastisehc,  parablastisehe,  wozu  die 
Lymphdrüsen  und  hämatopoietischen  Drüsen  gehören, 
und  in  gemischte  Drüsen  eingetheilt;  die  letzteren 
werden  nur  von  der  Thymus  repr.isentirt.  Dieselbe  hat 
ebensowohl  archiblastischeu  als  parablastischen  Ur- 
sprung. Die  archiblastischeu  Drüsen  sind  entweder  ein- 
gestülpte, nämlich  tubul'ise  Drüsen,  acinöse  Drüsen, 
oder  solche  mit  geschlossenen  Follikeln,  die  entweder 
platzen  (im  Ovarium),  oder  dies  nicht  thuu,  wie  in  der 
Gl.  thyreoidea  und  der  Hypophysis.  Oder  sie  sind  vor- 
springend <a  tipo  sporgeute).  wohin  P.  die  Darrozotteu 
und  die  Villi  synoviales  rechnet.  Oder  endlich,  sio 
stellen  Uebergäugo  dar;  solche  sind  die  Gelenkcapseln, 
die  Sehleimhaut  der  .Sinus  maxillaris,  frontalis  u.  s.  w. 
Li vini  (18)  fand  nun  in  der  Trachea  von  Laccrta 
viridis  und  muralis  Vorsprüuge  des  sceeruiiendcn  ge- 
schichteten Epithels,  bei  Anguis  fragilis  dagegen  flache 
Einsenkungen  des  letzteren.  Die  Bervorrngungen  be- 
trachtet L.  als  Drüsen  a  tipo  sporgente,  bestreitet 
aber,  dass  man  Lymphdrüsen  und  Thymus  als  Drüsen 
bezeichnen  dürfe,  womit  die  Eiutbeilung  nach  Pala- 
dino hinfällig  wird.  —  Uebrigens  fährt  Livini  (19) 
iu  seinen  Auseinandersetzungen  mit  Paladino  (Be- 
richt für  1901.  S.  66)  über  die  zweck  massigste  Ein- 
theilung  der  Drüsen  fart. 

Sccre  t ran äl eben.  —  Die  Sccretionscanälchen 
zwischen  den  Drüsempithelialzellen  will  Kolossow 
(13)  als  Wa.ssercanäle  bezeichnen;  die  Zellen  bangen 
nicht  durch  eine  Kittsubstauz,  sondern  dureh  proto- 
plasmatische  Verbindungen  zusammen,  zwischen  denen 
spaltlönnige.  für  gewöhnlich  unsichtbare  Gänge  sich  be- 
linden. Iu  diese  sickert  aus  den  Blutgefässen  das  Blut- 
serum hinein,  dehnt  sie  zu  jenen  Wassereanälcn  ans 
und  verdünnt  das  in  den  Spalträumen  befindliche 
Drüsensccret.  Indessen  gilt  dies  vorzugsweise  für  die 
eigentlichen  Schlei. n/.ellen.  Dass  Halbmonde,  die  aus 
steiet  freie  n  Schleim/eilen  bestehen,  vorkommen,  be- 
zweifelt K.  und  hr»It  die  sternförmigen  Zellen  an  der 
Membrana  pr<tj>ria  für  rausculös. 

l  eber  S  -i  retcanälchen  und  Deckleisten  handeltBrau  s 
;4).  sowie  über  die  Critcrien.  nach  welchen  man  in  zweifel- 
h; il ten  Fällen  ihre  Lage  bestimmen  könne,  sich  dabei  mit 
Zi  m  in orman  n  (Bericht  f.  1 SLIK.  S. 75)  auseinander  setzeud. 

Seeretcauälcheti  in  Nierenepithclzellen  von 
Unna  e>culeuta  beobaeht.  ten  Wigert  und  Ekberg 
(40;,  die  unter  Leitung  von  Holmgren  arbeiteten,  bei 
Winterfrischen.  Die  Caiiälchen  sind  als  binnenzellige 
Serrelcapi Haren  aufzufassen. 


Ueber  die  Granula  in  den  ZellcDschleim-secer- 
nirenden  Speicheldrüsen  hat  Noll  (24)  eine  aus- 
gedehnte Abhandlung  veröffentlicht.  Untersuchungen 
an  der  überlebenden  Drüse  ergaben,  dass  die  nach  der 
Methode  von  Altmann  hergestellten  Präparate  keines- 
wegs als  naturgetreue  Abbilder  der  lebenden  Zelle  be- 
trachtet werden  können.  Nebenbei  erörtert  N.  die  Be- 
deutung der  Halbmonde  iu  den  Schleimdrüsen,  und 
schliefst  sich  der  Ansicht  von  Hebold  (1879)  und 
St öbr  (1884)  an,  dass  sie  Schleimzellen  darstellen,  die 
ihr  Secret  abgegeben  haben.  Hit  der  Ansicht  v.  Eb- 
ne r's  (1872),  wonach  die  Halbmonde  Zellen  eigener 
Art  darstellen  sollen,  und  die  so  vielfachen  Beifall  ge- 
funden hat,  kountc  N.  sich  nicht  befreunden.  Doch 
mögen  in  den  serösen  Drüsen  auch  andere  Halbmonde 
vorkommen,  die  N.  als  v.  Ebn ersehe  Halbmonde  zu 
bezeichnen  und  von  denHalbmoudenGianuzsi's  und  den 
Pflüger'schen  Halbmonden  scharf  zu  trennen  vorschlagt. 

Den  Bau  der  G I.  su bmaxi I  laris  schildert  Flint 
(7)  nach  sehr  genauen  Untersuchungen  beim  Menseben. 
Es  sind  ursprünglich  drei  Hauptäste  des  Ductus  sub- 
maxillaris vorhanden,  welche  sich  schliesslich  in  ca. 
1500  Speichelgängc  theileu.  Die  Acini  bezeichnet  F. 
als  Alveolarampullen;  nach  Injection  und  Corrosion 
zeigen  sie  eine  Einschnürung  au  der  Übergangsstelle 
in  die  Speichelgängc;  ihre  Gestalt  ist  eiförmig,  doppelt  so 
dick  als  der  zugehörige  Speichelgaog.  au  welchem  3  6, 
durchschnittlich  4  Aciui  sitzen.  F.  giebt  auch  eine  Lite- 
raturübersicht und  erläutert  durch  zahlreiche  Abbildun- 
gen den  feineren  Bau  der  menschlichen  Submaxillardrüse. 

Fräulciu  Lydia  de  Witt  (41)  hat  die  Pylorus- 
drüsen  dos  Menschen  und  verschiedener  Säugcthiere 
reconstruirt  und  modcllirt.  Sie  zeigen  bedeutende  Diffe- 
renzen und  Fräulein  de  Witt  verspricht  sich  nicht  mit 
Unrecht  erheblich  genauere  Resultate  als  die  bisherigen 
von  der  Reconstruction  anderweitiger  Drüsen. 

Winterschlaforgan.  —  An  verschiedenen  Nagern 
machte  von  Hansemann  (Bericht  f.  1901.  S.  66)  Be- 
obachtungen über  das  Winterschlaforgau.  Seinem  Bau 
nach  unterscheidet  es  sich  cnicroscopiscb  vom  Fett- 
gewebe, geht  niemals  in  letzteres  über,  dient  aber  seiner 
physiologischen  Thätigkeit  naeh  als  Fettreservoir,  wie 
auch  allgemein  angenommen  wird  (vergl.  S.  57). 

Bei  der  Milchsecret  ion  verhält  sich  die  Mamma 
des  Meerschweinchens  nach  Limon  (Bericht  f.  1901. 
S.  66)  wie  eine  seröse  Drüse.  Der  Kern  der  Ürüsen- 
epithelien  Iheilt  sich  amitotisch  und  degenerirt,  was  auf 
eine  functionelle  Abnutzung  hinzudeuten  scheint.  Die 
Amito.se  tritt  häufig  in  der  Drüse  auf,  ist  aber  keines- 
wegs eine  Degeneratiouserscheinung  und  bewirkt  nicht 
etwa  den  Tod  der  betreffenden  Zelle.  Das  Zellenproto- 
plasma liefert  das  Sccretionsproduct  durch  Vermittlung 
von  ergoplastisehen  Fasern,  die  in  der  Basalregion  der 
Zelle  gelegen  und  gegen  deren  freie  Oberfläche  hin  ge- 
richtet sind.  Sie  färben  sich  intensiv  mit  Hämatoiylin, 
Safranin.  Toluidiublau  und  Toluidinriolett. 

Wahrscheinlich  bestehen  die  in  den  Schweiss- 
drüsen  der  Pfoten  der  Katze  enthaltenen  Fetttröpfchen 
nach  Ledermann  (17)  aus  Oleinsäure,  vielleicht  mit 
Beimischung  von  Cholestearin. 
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L  Lehrbücher,  Technik,  Allgemeines. 

1)  Bollcs  Lee,  A.  et  F.  Hennegny,  Traitc  des 
n  -thodes  teehniques  de  l\njatomie  microseopique,  histo- 
lügie.  embryologie  et  Zoologie,  gr.  8.  3.  edit.  553  Ss. 
—  2)  Born,  P.,  Compendium  der  Anatomie.  Ein  Re- 
petitorium  der  Anatomie,  Histologie  und  Entwicklungs- 
geschichte, gr.  8.  Frei  bürg  i.  B.  364  Ss.  —  3) 
Debierre.  Ch.,  L'Embryologie  cn  quelques  legons.  8. 
Paris.  199  pp.  144  Fi«.  —  4)  Heisler.  J.  C-,  A 
text-book  of  embryology.  Kdit.  2.  London.  196  Fig.  — 
ö)  Hertwig,  O.,  Lehrbuch  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Mensrhen  und  der  Wirbeltbiere.  7.  umgearb.  und 
trw.  Aufl.  gr.  8.  Jena.  676  Ss.  582  Fig.  —  6) 
Karschelt,  E.  und  K.  Heider,  Lehrbuch  der  ver- 
liebenden Entwicklungsgeschichte  der  wirbellosen 
Thiere.  AI  Ig.  Theil.  gr.  8.  Jena.  Lief.  1.  Aufl.  1 
u.  2.  318  Fig.  538  Ss.  —  7)  Loisel,  G.,  Revue 
.intiuelle  d'embrvologic.  Rev.  geueral  des  sc.  pures  et 
ippliques.  1901.'  No.  24.  S.  1128-1140.  -  8)  Tur, 
J..  Sur  l'application  d'une  methode  graphique  aux 
rteberches  embrvologiques.  Bibliogr.  anat.  T.  X.  F.  2. 
p.  128-180.  2*  Fig.  —  9)  Weber.  A,  Une  melbode 
cte  reconstruetion  graphique  d'epaisseurs  et  quelques- 
unes  des  ses  applications  ä  l'embryologie.  Ibidem. 
T.  XI.  F.  1.  p.  43^55.  14  Fig.  —  10)  Zicglcr, 
U.  E-,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Entwieklungs- 
Kcschicht«  der  niederen  Wirbeltbiere,  in  systematischer 
itahenfolge  und  mit  Berücksichtigung  der  experimentellen 
Embryologie  bearbeitet.  Jena.  gr.  8.  366  Ss.  I  Taf. 
u.  327  Fig. 

II.  Generationslehre. 

A.  Allgeraeines. 

1)  Ariola,  V.,  La  natura  della  partetiogenesi  nelT 
Arbaeia  pustulosa.  Atti  Soc.  Ligust.  Sc.  nat.  c  geogr. 
Anno  XU.  F.  3.  12  pp.  1  Taf.  —  2)  Derselbe, 
Dasselbe.  Boll,  e  Mus.  Zool.  e  AnaL  comp.  Univ. 
«renova.  No.  III.  (1901.)  12  Ss.  —  3)  Beard,  J., 
The  determinatioD  of  Sex  in  Animal  development. 
Anat.  Ani.  Bd.  XX.  No.  22.  p.  556-561.  —  4) 
derselbe,  Dasselbe.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  u. 
Ontog.  d.  Thierc.  Bd.  XVI.  H.  4.  S.  703—764.  1  Taf. 
u  3  Fig.  —  5)  Derselbe,  Hereditv  and  the  epjcycle 
'.'f  tbe  germ-cells.  Biol.  Centralbl.  Bd.  XXII.  Xo.  11. 
p.  321-328.  1  Fig.  —  6)  Derselbe,  The  Germ-Cells. 
I'.  I.  Kaja  batis.  Zool.  Jahrb.  Abtb.  f.  Anat.  und 
<»niög.  d.  Thicre.  Bd.  XVI.  H.  4.  p.  615—702.  2  Taf. 
u-  .1  Fig.  —  7)  Blaauw,  F.  E.,  Ueber  die  Zucht  und 
Entwickelung  der  Eiderente  (Somateria  mollissima)  uud 
der  Weharalle  (Ocydromus  australis).  Ber.  über  die 
Verh.  d.  5.  Intern!  Zool.  Congr.  Berlin  1901.  S.  507 
!<:.s  511.  8)  Bürger,  0.,  Ein  Fall  von  lateralem 


Hermaphroditismus  bei  Palinurus  frontalis.  Zeitschr.  f. 
Zool.  Bd.  LXXI.  H.  4.  S.  702—707.  4  Fig.  —  9) 
Buller,  A.  H.  It.,  Is  Chemotaxis  a  Factor  in  the 
Fertilisation  of  the  Eggs  of  AnimaW?  Quart,  journ.  of 
Micro*«-.  Sc.  N.  Ser.  No.  181.  (Vol.  XLVI.  F.  1.) 
p.  145-176.  3  Fig.  —  10)  Bryce,  Tb.  H..  Artiticial 
Parthenogenesis  and  Fertilisation :  A  Review.  Quart, 
journal  of  m.  sc.  Vol.  XLVI.  P.  3.  p.  479—507.  — 
1 1)  Ch o I od ko v s k  v ,  N.,  lieber  den  Hennaphroditismus 
bei  Chernus- Artet»!  Zool.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  676. 
S.  521-522.  8  Fig.  -  12)  Delage,  Y.,  Sur  le  mode 
d'aetion  de  l'acide  dans  la  Parthenogenese  expürimentale. 
Compt.  rend.  Acad.  Sc.  Paris.  T.  CXXXV.  No.  16. 
p.  605—608.  —  13)  Derselbe,  Les  theories  de  la 
f«5condation.  Ber.  über  die  Vcrh.  d.  5.  Internat.  Zool.- 
Congr. Berlin  1901.  S.  121-140.  —  14)  Fricid- 
mann,  H..  Zur  Physiologie  der  Vererbung.  Biolog. 
Centralbl.  Bd.  XXII.  No.  24.  S.  773-778.  —  15) 
Derselbe,  (Jeher  die  Chromosomen  als  Trager  der  Ver- 
erbungssubstanz.  Ebenda*.  Bd.  XXII.  No.  24.  S.  778 
bis  780.  —  16)  Foges,  A.,  Zur  Lehre  von  den  secun- 
dären  Gcschlechtscharaeteren.  Arch.  f.  die  gcs.  Phvsiol. 
Bd.  XC1II.  H.  1/2.  p.  39-58.  -  17)  Hacek  er.  V., 
Ueber  das  Schicksal  der  elterlichen  und  grosselterlichen 
Kernantheilc.  Morphol.  Beiträge  zum  Ausbau  der  Ver- 
erbungslehre. Jeuaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  Band 
XXXVII.  N.  F.  Bd.  XXX.  11.  2.  S.  297-400. 
4  Taf.  u.  16  Fig.  —  18)  Heuggc.  A.,  Pseudohcrma- 
phroditismus  und  secundäre  (ieschlechtscharactere,  ferner 
3  neue  Beobachtungen  von  Pscudohermaphroditismus 
beim  Menschen.  Monatsscbr.  f.  Gcburtsh.  u.  Gvnäkol. 
Bd.  XVII.  1903.  H.  1.  p.  24  -49.  —  19)  He'rtwig, 
R.,  Leber  Correlation  von  Zell-  uud  Kcrngrosse  uud 
ihre  Bedeutung  für  die  geschlechtliche  DiiTcrcnzirung 
und  die  Theilung  der  Zelle.  Biolog.  Centralbl.  Bd. 
XXIII.  1903.  No.  2.  p.  49-62.  -~  20)  Hillairet, 
Sur  le  dernier  terme  de  la  copulation  che»  les  Mammi- 
föres.  These  de  doctorat  en  med.  Bordeaux.  —  21) 
Johustoue,  A.  W.,  L'anatomie  de  l'ut<rus  des  quadru- 
ples demontre  la  u^cessite  de  la  menstruation  chez 
les  bipi'des.  Rev.  de  Gvnecol.  et  de  Chir.  abd.  Aunee 
VI.  No.  6.  p.  1083-1088.  —  22)  Kellner,  II.  U., 
Ein  Fall  von  Hermapbroditismus.  Deutsche  inedie. 
Wochenschr.  Jahrg.  XXVIII.  No.  1.  p.  11  — 12.  7  Fig. 

—  23)  Kopse h.  F..  Die  künstliche  Befruchtung  der 
Eier  von  Cristiceps  argeutatus.  Sitzungsber.  d.  Gesellseh. 
Naturf.  Freunde.  Berlin.  No.  2.  S.  33  —  56.  —  24) 
Leger,  L.  et  0.  Duboscq,  Les  Clements  sexuals  et 
la  fOcoudation  chez  les  Pterotephalu».  Compt.  Rend. 
Sc.  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  20.  p.  1148-1149. 
25)  Lenhossek.  Mo..  Das  Problem  der  guM.*hlechts- 
bestiramenden  Ursachen.  Jena.  8.  190M.  9l>  .Ss.  2  Fig. 

—  26)  Lcsbre  et  Forgeot.  N"tc  sur  un  eis  d'h-'rma- 
phrodismc   glaudulaire   altern-r   et   tubulaire  bilatrr.il. 
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Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV.  No.  10.  p.  312 
bis  318.  —  27)  Loeb,  Ii  ,  Ueber  die  Einwände  des 
Herrn  Ariola  gegen  meine  Versuche  über  künstliche 
Parthenogenese.  Arrh.  f.  Entwicklungsmecb.  Bd.  XIV. 
H.  1/2.  p.  288-289.  —  28;  Derselbe,  Ueber  Methoden 
und  Fehlerquellen  der  Versuche  über  künstliche  Par- 
thenogenese. Ebenrias.  Bd.  XIII.  II.  4.  S.  481-486. 
-  29)  Mazzarotto,  G..  Una  vera  superfetazione. 
Gazzetta  Ospedali.   Anno  XX1U.  No.  54.  p.  535  -537. 

—  30)  Naegeli,  U.,  Die  Geiuinität  in  ihren  erblichen  (?) 
Beziehungen.  Historische  Kritik  falscher  Angaben.  Zehn 
Stammbaum«'.  Virehow's  Arch.  Bd.  CLXX.  (Folge  16. 
Bd.  X.)  H.  2.  p.  305-362.  —  31)  Neugebauer, 
F.,  Sur  le  pseudohermapliroditisme  hereditaire  dans  une 
meine  famille.  (Polnisch.)  Warschau.  Krön.  lek.  1901. 
T.XX11.  p.  734  -747.  796-804.  835-84«.  873-881.  - 
32)  Orlandi.  S..  Sopra  un  caso  di  ermafroditismo  uel 
Mugil  chelo  iiv.  Boll.  Mus.  Zool.  et  Anat.  comp.  CL'niv. 
Genova.  No.  112.  4  pp.  I  Fig.  —  33)  Picran- 
toni.  U.,  L'ovidutto  e  la  emissionc  delle  uova  nci 
Tubificidi  (contributo  ulla  biologia  degli  oligochati  ma- 
rini).    Archivio  zoolog.    Vol.  I.    F.  1.    p.  108—119. 

—  34)  Rantmann.il.,  Pseudohcrmaphroditismus  mas- 
culinus  externus  bei  einem  Schweine.  Arch.  f.  wiss. 
und  pract.  Thicrbcilk.  Bd.  XXIX.  1903.  H.  1,2. 
S.  195-  197.  1  Fig.  —  35)  Roberts,  H..  Pelvic 
Viscera  showing  Pseudoheimaphroditism.  Transact.  of 
the  Obstet.  Soc.    London.    Vol.  XLI1I.    p.  298-304. 

—  36)  Roule,  L..  L'hermaphroditisme  normal  des 
Poissons.  Compt.  Rend.  Acad.  Sc.  T.  CXXXVI. 
No.  26.  p.  1355—1357.  —  37)  Saleri.  G.,  Osscrva- 
zioni  sopra  Taccoppiamento  dei  Chirottori  nostrani. 
Prob,  verb  Soc.  Toscana  Sc.  nat.  Adru.  7.  Luglio. 
1901.  Pisa  3  pp.  —  3»)  Schepeus,  0.,  Observation 
des  deuv  cas  d'hermaphrodisrac  coustates  chez  des  su- 
jets  de  l'espece  bovine.  Verh.  d.  Intern.  Zool.  Congr. 
Berlin,  p.  1017.  -  39)  Simroth,  Ueber  den  Ursprung 
der  Wirbelthiere,  der  Schwämme  und  der  geschlecht- 
lichen Fortpflanzung.  Verh.  d.  Deutsch.  Zool.  Gesellsch. 
12.  Versig.  Giessen.  S.  152—162.  -  40)  Sinety, 
R.  de,  Recherehes  sur  la  biologie  et  l'anatoraie  des 
Phasmes  (Parthenogenese).  Pretendus  ganglions  sym- 
patliiques  de  la  1  e  paire.  Appareil  genital  (Sperma- 
togenese). La  Cellule.  T.  XIX.  F.  I.  1901.  p.  117 
bis  278.  3  Taf.  —  41)  Srdinko,  0.,  Problem  oplo- 
zeni  a  parthenogenesa.  (Das  Problem  der  Befruchtung 
und  die  Parthenogenese).  Casopis  lekar.  cesh ,  roc. 
7  Fig.  13  Ss.  —  42)  St  ein  brück,  H.,  Ueber  die 
Bastardbildung  bei  Strongylocentrotus  lividus  j1  und 

Sphaerechimus   granularis  Arch.  f.  Entwicklungs- 

mech. Bd.  XIV.  II.  12.  p.  1-  48.  3  Taf.  -  43) 
Stephan,  P.,  A  propos  de  rhcrmaphiodisme  de  cer- 
tains  poissons.  Assoe.  fran<;.  pour  l'avanc.  des  sc. 
Compt.  rend.  la  30  sess  Ajaceio.  1901.  P.  2.  p.  554 
bis  570.  4  Fig.  44)  Derselbe,  De  rhermaphro- 
disme  chez  les  Vertebres.  Annal.  de  la  Soc.  des  Sc. 
de  Marseille.  T.  XII.  F.  2.  1901.  p.  23-157. 
1  Taf.  u.  8  Fig.  —  45)  Stolc,  A.,  Versuche,  betref- 
fend die  Frage,  ob  sich  auf  geschlechtlichem  Wege  die 
durch  mechanischen  Eingriff  oder  das  Milieu  erworbenen 
Eigenschaften  vererben.  Arch.  f.  Eutwicklungsmech. 
Bd.  XV.  II.  4.  1903.  S.  038  058.  26  Fig.  -  46) 
Taruffi.  C.  Hermnpbrodismus  und  Zeugungsuufübig- 
keit.  Eine  s\  stematischc  Darstellung  der  Missbildungen 
der  menschlichen  Geschlechtsorgane.  Deutsche  Ausgabe 
von  R.  Teusch-T.  Berlin.  1903.  417  Ss.  m.  Fig.  -- 
47)  Derselbe,  Ermafroditismo  esterno  che  comprendc 
rargomento  dell'  iufemminismo  e  dell'  iuvirilismo.  Boll. 
Sc.  Med.    Amin  LXXII.   Ser.  8.  Vol.  I.   p.  479-481. 

—  48)  Trouessart,  E.,  Existcnce  de  la  Parthenoge- 
nese ehe/.  U>  Ganasus  auris  Leydig.  de  l'orcille  du  Boeuf 
domesti'jue.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV. 
No.  23.  p.  SOC— 809.  —  49;  Vignier,  C,  lnfluenee 
de  la  temperature  sur  le  d.'-veloppement  parthenngene- 


tique.  Compt.  rend.  Acad.  Sc.  Paris.  T.  CXXV. 
No.  1.  p.  60-62.  —  50)  Wassilieff,  A.,  Ueber 
künstliche  Parthenogenesis  des  Seeigeleies.  Biol.  Cen- 
tralbl.  Bd.  XXII.  No.  24.  p.  758—772.  19  Fig.  — 
21)  Wedekind,  W.,  Die  Parthenogenese  und  das 
Sexualgesetz.  Bericht  über  die  Verh.  d.  5.  internat. 
Zool.  Congress.  Berlin.  1901.  S.  403—408.  —  52) 
Weinberg.  W.,  Neue  Beiträge  zur  Lehre  von  den 
Zwillingen.  Zeitschr.  f.  Geburtsb.  und  Gynäk.  Bd. 
XLVIII.  H.  1.  S.  94-110.  -  53)  Williams,  W:. 
C,  Prccocious  Sexual  Development  witb  Abstracto  of 
over  one  Hundred  Authentic  cases.  British  Gynaecol. 
Journ.  Vol.  XVIII.  No.  69.  p.  85-114.  —  54) 
Wilson,  E.  B..  Experimental  Studios  on  Eehinoderm. 
Egg-  (Parthenogenesis).  Bcr.  üb.  die  Verb.  d.  5.  Inter- 
nat. Zool.  Congr.  Berlin  1901.  S.  506.  —  55)  Woods, 
F.  A.,  Origin  and  Migration  of  Germcells  in  Squalus 
acanthias.  N.  S.  Vol.  XV.  p.  582-583.  -  56j 
Derselbe,  Dasselbe.  The  Americ.  Journ.  of  Anat. 
Vol.  I.  No.  8.    p.  807—320.    14  Fig. 

Buller  (9)  behandelt  die  Frage,  ob  bei  der  Be- 
fruchtung der  thierischen  Eier  die  Chemotaxis 
eine  Rolle  spielt.  Als  Material  dienten  hauptsäch- 
lich Seeigeleier.  Die  wesentlichsten  Resultate  seiner 
Untersuchung  sind  folgende: 

Die  Vereinigung  des  Spermatozoon  mit  der  gela- 
tinösen Rinde  (zona  pellucida)  des  Eies  ist  Zufalls- 
sache und  beruht  nicht  auf  Chemotaxis.  Das  Durch- 
treten des  Spermatozoon  durch  diese  erfolgt  gewöhnlich 
in  radiärer  Richtung.  Dieselbe  wird  durch  keine 
chemische  Secretion  von  Seiten  des  Eies  bedingt.  Viel- 
leicht kommt  eine  Stereotaxis  in  Betracht,  jedoch  hält 
B.  einen  rein  mechanischen  Vorgang  für  wahrschein- 
licher. 

Die  Spe rmatozoen  sind  wahrscheinlich  chemo- 
tactisch  unempfindlich.  Sie  reagireo  nicht  auf 
tonotactische  oder  heliotactisebe  Reize.  Kommen  sie 
mit  einer  Oberfläche  in  Berührung,  welche  von  ihrem 
Medium  abgestossen  wird,  so  heften  sie  sich  an  diese 
an  und  kehren  sich  gewöhnlich  in  die  entgegengesetzte 
Richtung  um.  Dieses  Verhalten  zeigt  sich  bei  allen 
Echinodermeu. 

Die  Spermatozoon  klebeu  sich  leicht  mittelst  der 
Spitzen  ihrer  eonischeu  Köpfe  an  Glas  und  andere  Ober- 
flächen an.  Diese  Erscheinung  erklärt  sowohl  das  An- 
hefteu  an  die  lebenden  Eier  als  auch  die  Durchbohrung 
ihrer  Gallerthülle. 

Die  grosse  Zahl  der  Eier  und  die  noch  grössere 
Zahl  der  Spermatozoen  erweist  sich  zusammen  mit  der 
Bewegungsfähigkeit  der  letzteren  und  der  Tbätigkeit 
der  Meeresstörungen  als  vollauf  genügend,  um  die 
männlichen  Gesehlechtsproducte  mit  der  Zona  pellucida 
des  Eies  in  Berührung  zu  bringen.  B.  hält  daher  auch 
eine  c he mo t ac t i seh e  Wirkung  bei  der  Befruch- 
tung für  ausgeschlossen,  zumal  die  rein  mecha- 
nische Erklärung  der  Befruchtungspbänomeue  vollauf 
genügt. 

B.  Spermatogenese. 

57)  Ballowitz,  E.,  Ueber  das  regelmässige  Vor- 
kommen zweischwänziger  Spermien  im  normalen  Sperma 
der  Säugethiere.  Anat.  Anz.  Bd.  XX.  No.  22.  S.  5«1 
bis  563.  —  58)  Brom  an.  L.,  Ueber  Bau  und  Ent- 
Wickelung  von  physiologisch  vorkommenden  atypischen 
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Spermien.  Anat.  Hefte.  Abth.  1.  A.  II.  GO  (Bd.  Will, 
II  3).  S.  507—548.  11  Taf.  —  59)  Brom  an.  J., 
Berichtigung  zu  meinem  Aufsatz:  Ueber  Bau  und  Ent- 
wicklung von  phvsiologisch  vorkommenden  atypischen 
Spermien.  Anat. 'Hefte.  Abth.  I.  H.  62  (Bd.  XIX, 
H.  2).  p.  479.  —  60)  Derselbe,  Ueber  atypische 
Spermien  (speciell  beim  Menschen)  und  ihre  mögliche 
Bedeutung.  Anat.  Anz.  Bd.  XI.  No.  18—19.  p.  497 
bis  531.  17  Fig.  —  61)  Holmgren,  X.,  Ueber  den 
Bau  der  Hoden  und  die  Spermatogenese  von  Silpha 
earioaU.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  9—10.  S.  194 
bis  206.  10  Fig.  —  62)  Jansscns,  F.  A..  La  Sperma- 
togenese che«  les  Tritons.  La  cellule.  T.  XIX.  F.  1. 
1901.  p.  5—116.  3  Taf.  —  63)  Derselbe,  Die  Sper- 
matogenese bei  den  Tritoneu  nebst  einigen  Bemerkungen 
über  die  Analogie  zwischen  chemischer  uud  physica- 
Iischer  Thätigkeit  in  der  Zelle.  Anat.  Auz.  Bd.  XXI. 
No.  5.  p.  129-138.  15  Fig.  -  64)  Korff,  K.  v., 
Zur  Histogenese  der  Spermien  von  Pbulangista 
vulpina.  Arcb.  f.  microsc.  Anat.  u.  Entwickelungs- 
?eseb.  Bd.  LX.  H.  2.  S.  232—260.  2  Taf.  4  Fig.  — 
65)  Loisel,  G.,  La  secretion  interne  du  testicule  chez 
IVmbryon  et  chez  l'adulte.  Compt.  rend.  Acad.  Seiene. 
Pari».  T.  CXXXV.  No.  4.  p.  250—252.  —  66)  Der- 
selbe, Etüde»  sur  la  Spermatogenese  chez  le  moineau 
domestique.  (Suite  et  fin.)  Journ.  de  l'anat.  et  de  la 
{/hvs  Annee  XXXVIII.  No.  2.  p.  112  177.  4  Taf. 
u.  11  Fig.  —  67)  Meves,  Fr.,  Structur  und  Histo- 
genese  der  Spermien.  Ergebn.  der  Anat.  u.  Entwicke- 
lungsgesch.  Bd.  XI.  S.  487-516.  —  68)  Derselbe, 
Ueber  oligopyrene  und  apyrene  Spermien  und  über  ihre 
Entstehung  nach  Beobachtungen  an  Paludina  und 
Prgaera.  Arcb.  f.  microscop.  Anat.  Bd.  LXI.  84  Ss. 
8'Taf.  u.  30  Fig.  —  69)  Nicbols,  Louise,  The  Sper- 
matogenesis  of  Onisous  ascllus  Linn,  with  especial  Re- 
fewnee  to  the  History  of  tbe  Chromatin.  Proc.  Amcr. 
Pbilos.  Soc.  beld  at  Philadelphia.  Vol.  XLI.  No.  168. 
p  77—112.  —  70)  Pauel,  J.  et  Sinety,  R.,  Sur 
Revolution  de  l'acrosome  dans  la  spermatide  du  Noto- 
necte.  Compt.  Rend.  Acad.  Sc.  T.  CXXXV.  No.  24. 
p.  1124—1126.  —  71)  Policard,  A.,  Not«  sur  la  Sper- 
matogenese des  reptiles.  Le  syncytium  nourricier  de 
.lacerta  muralis*.  Bibliogr.  nat.  T.  XI.  F.  2.  p.  137 
bis  144.  2  Fig.  —  72)  Prowazek.  S.,  Ein  Beitrag 
zur  Krebsspermatogenese.  ZeiUchr.  f.  Zool.  Bd.  LXXi. 
H.  3.  S.  445-456.  1  Taf.  u.  1.  Fig.  —  78)  Re- 
gaud,  Cl.,  Note  bistologiquu  sur  la  secretion  seroinale 
du  moineau  doroestique.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris. 
T.  LIV.  No.  18.  p.  588-586.  -  74)  Stephan.  P., 
Sur  le  developpement  de  la  cellule  de  Scrtoli  chez  les 
Srlaciens.  Ibidem.  T.  LIV.  No.  22.  p.  773-775. - 
"5)  Tonn  ig  es,  C,  Beiträge  zur  Spermatogenese  und 
Oogenese  der  Myriopoden.  Zeitschr.  f.  Zool.  Bd.  LXXI. 
H.  i.  p.  288-358.  2  Taf.  u.  3  Fig.  -  76)  Voinov, 
D.  N..  La  Spermatogenese  chez  le  Cybister  Roeselii. 
Compt.  Rend.  Acad.  Sc.  Paris.  T.  CXXXV.  No.  3. 
f  201-203. 

Broman'ä  (58)  Untersuchungen  betreffen  den  Bau 
jnd  die  Entwickelung  von  physiologisch  vor- 
kommenden atypischen  Spermien  (Spermato- 
zyt)). B.  unterscheidet  drei  Hauptarten  von  atypi- 
schen Spermien:  1.  Spermien,  welche  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  von  den  normalen  unterscheiden, 
ood  zwar  sind   sie  entwedor  grösser  als  normale 

Hiesenspermien)  oder  kleiner  (Zwergspermien). 
2  Spermien,  welche  einen  ein  fache  n  Kopf,  aber  zwei 
oder  mehr  Schwänze  haben.   3.  Spermien  mit  zwei 

:4er  mehr  Köpfen.    Dieselben  können   sowohl  ein- 

vic  mehrsebwänzig  sein. 

Riesenspei mien  wie  Zwergspermien  beobachtete  B. 

im  ejaeulirten  Sperma  zweier  gesunder  Männer. 
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Ebenso  fand  B.  Entwickelungsformen  von  Riesen-  und 
Zwergspermien  bei  Salamander  und  Haifischen. 

Die  gewöhnlichsten  atypischen  Spermien  sind  die 
zweischwänzigen;  sie  finden  sich  auch  beim  Menschen 
immer,  weun  auch  in  wechselnder  Zahl,  meist  sehr 
spärlich.  Die  Köpfe  können  normal  gross  sein,  sind 
aber  meist  so  gross  wie  die  der  Riesenspcrmien,  ihre 
Form  stimmt  mit  der  der  normalen  meist  überein.  Die 
beiden  Schwanzfäden  haben  die  Liuge  der  normalen, 
die  Spiralhülle  kann  einfach  oder  doppelt  sein. 

Auch  beim  Salamander  und  bei  Haifischen  sind 
zweischwänzige  Spermien  nicht  selten.  Wahrscheinlich 
giebt  es  auch  drei-,  vier-  und  mehrschwänzige  Spermien. 
Eine  vierschwäniige  beobachtete  B.  im  reifen  mensch- 
lichen Sperma. 

Zweiköplige  Spermien  sind  viel  seltener  als  zwei- 
schwänzige, finden  sich  aber  ebenfalls  im  normalen 
menschlichen  Sperma.  Die  beiden  Köpfe  siud  dann 
normal  gross  und  divergiren  vorn.  Die  Spiralhüllc  des 
Mittelstücks  kauu  einfach  oder  doppelt  sein.  Der 
Schwanz  ist  bisweilen  einfach,  mitunter  doppelt. 

Was  die  Entwickelung  der  atypischen  Spermien 
betrifft,  so  nimmt  B.  an,  dass  dieselben  aus  Sperma- 
tiden stammen,  welche  durch  abnorm  verlaufene 
Mitosen  entstanden  sind.  Durch  ungleiche  Verkei- 
lung der  Chromosomen  nach  den  Spindelpolen  der  sich 
theilendcn  Spermatocyten  entstehen  Spermatideu,  von 
denen  eine  bedeutend  grösser,  die  andere  bedeutend 
kleiner  ist  als  normale.  Durch  Unterbleiben  der  Mcta- 
phasen  der  Theilung  entstehen  Riesenspermatiden  mit 
zwei  Central  körperpaaren  und  einem  Kern;  durch  Unter- 
bleiben der  Durcbschuürung  des  Zellleibes  Riesen- 
spermatiden mit  zwei  Centraikörperpaaren  und  zwei 
Kernen.  Treten  die  Anomalien  der  Zelltheilung  schon 
früher  (bei  den  Sperraatogonien  oder  Spermatocyten 
I.  Orduung)  auf,  so  entstellen  mehrpolige  Mitosen  und 
colossale  Riesenspermatiden  mit  vielen  Centralkörper- 
paaren.  Daneben  scheinen  auch  Verschmelzungen  von 
Spermatiden  vorzukommen.  So  entstehen  im  ersteren 
Falle  Riesenspermieu  und  ähnlich  durch  ungleiche  Chro- 
matinvertheilung  bei  der  Mitose  Zwergspermatiden  und 
Zwergspermien ;  aus  den  mehrpoligen  Mitosen  einköplige 
mehrschwänzige  Spermien,  bei  ausbleibender  Zellthei- 
lung zwei-  oder  mehrköpfige  Spermien. 

B.  constatirt  mit  einer  Reihe  von  Vorunteisuchero, 
dass  die  a  typischen  Spermien  ebenso  bewegungs  - 
fähig  sind  wie  die  normalen  und  daher  sehr  wohl  zur 
Befruchtung  geeignet.  Da  jedoch  die  atypischen  Sper- 
mien zum  Tlieil  überzählige  Centralkörper  (Ccutro- 
somen)  haben,  so  dürften  sie  eine  wesentliche  Rolle  bei 
der  Befruchtung  spielen,  indem  die  doppelte  oder  mehr- 
fache Anzahl  von  Centrosomen  in  das  F.i  gelangt.  B. 
hält  es  lür  möglich,  dass  es  auf  diesem  Wege  zur  Bil- 
dung von  eineiigen  Zwillingen  kommen  kann  bei 
Befruchtung  eines  Kies  durch  zweischwänzige  Sper- 
mien. 

Auch  glaubt  B.  die  Thatsache,  dass  sowohl  .Sper- 
mien mit  normal  grossem  Kopf  wie  solch»;  mit  abnorm 
kleinem  (Zwergspermien)  oder  abnorm  grossem  Kopf 
(Riesenspcrmien)  zur  Befruchtung  von  Lierti  im  Stande 
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sind,  für  die  Möglichkeit  einer  stärkeren  oder 
schwächeren  Vererbung;  der  väterlichen  Eigenschatten 
verwerthon  zu  dürfeu,  da  in  einem  Falle  ebenso  viel 
männliches  Chromatin  in  das  Ei  gelangt  wie  dasselbe 
weibliches  besitzt,  in  den  anderen  Fallen  mehr  Giro, 
tnatin  oder  weniger. 

v.  Korlf  ((!4)  berichtet  über  Untersuchungen  der 
Histiogenese  der  Spermien  von  Phalangista 
vulpina,  des  australische»  Beutelfuchscs.  Es  fällt 
bei  der  Spermatogenese  dieses  Tbiercs  in  erster  Linie 
auf,  das.s  der  Kern,  nachdem  er  sich  stark  abgeplattet 
und  zu  einem  quer  zum  Axenfadeti  gestellten  ovalen 
Körper  umgebildet  hat,  diese  Lage  nicht  nur  nicht  bei- 
behält, sondern  mehrfach  ändert,  um  schliesslich  in  die 
Längsrichtung  zu  kommen. 

Bei  der  Ausbildung  der  Spermatiden  von  Pbalan- 
gista  zu  Spermien,  plattet  sich  zunächst  der  Kern  unter 
starker  Keduction  seines  Volumens  zu  eiutm  <|iter- 
gestcllten  ovalen  Körper  ab.  der  einen  zugespitzten  und 
einen  ovalen  Pol  zeigt.  Unter  Ausbildung  einer  Längs- 
furche wird  der  Kopf  um  seine  Qucraxe  90°  gedreht 
und  kommt  so  in  die  Längslagc  zur  Ate  der  Spermie. 
Kurz  vor  Abstossung  der  Zellsubstanz  findet  plötzlich 
wieder  eine  Rückdrehung  in  die  Querlage  statt,  die 
eine  Zeit  lang  beibehalten  wird.  Dann  erfolgt  die 
dritte  Drehung  in  die  Liingslage  zurück. 

v.  K.  unterscheidet  an  der  sich  entwickelnden 
Spermie  von  Phalangista  einen  distalen  und  einen 
proximalen  Ccntralkörper  (Centrosoma)  Entterer 
wandelt  sieh  in  einen  Ccntialkörpcrring  und  einen 
Knopf  (distalen  Centralkörperknopl)  um.  Zwischen 
letzterem  und  dem  proximalen  Centraikörper  tritt  ein 
Verbindungsfadeu  auf,  wahrend  der  Ring  den  Axenfaden 
entlang  wandert  und  die  Grenze  zwischen  Mittel-  und 
Hauptstück  des  Schwanzes  bildet. 

Der  proximale  Centialkörper  streckt  sich  bei  Be- 
ginn der  Wanderung  des  Centraikörperringes  in  der 
Richtung  des  Axenfadens  in  die  Länge  und  schnürt  sich 
in  zwei  Knöpfe  ab. 

Die  Kopikippe  entwickelt  sich  aus  einem  Bläschen 
des  Idiozoms  und  wird  nach  Ausbildung  der  definitiven 
Kopfform  abgestossen.  Die  Schwanzmansehette  ent- 
wickelt sich  gleich  nach  der  Anlagerung  des  proximalen 
Centralkörpcrs  an  den  Kern  am  hinteren  Kernpol.  Zu- 
nächst setzt  sie  an  der.  Seiten  rändern  des  Kornes  an. 
später  an  dem  hinteren  nach  dem  Kern  zu  eingebogenen 
Rande  der  Kopikappe.  Sie  wird  im  Zusammenhang  mit 
letzterer  abm-.U-s.s-ti. 

I.oisel  !»•>«;  fisst  s.-ine  iitiif.ingreicli.-ii  l'nter- 
Miehung-ii  über  die  Spermatogenese  des  Haus- 
Sperlings  -  siehe  auch  die  Titel  im  Jahresbericht  für 
l'.'OU  uri'l  DHU  i  t;.|j;.  ni|.  iin.irissen  ziisammen:  Die  eigent- 
liche Spermatogenese  beginnt  beim  Sperling,  wenn  der 
H  >!'•  eine  l.  tt.ge  v-oi  7  S  mm  erreicht  hat,  d.  i  Mitte 
oder  Ende  März.  Sie  dauert  den  ganzen  Sommer  über, 
voll/lebt  sich  aber  im  Gegensatz  zu  den  Säugcthicrcn 
in  Gestalt  einzelner  deutlich  von  einander  ver- 
schiedener „Sti.sse-*,  die  wenigstens  zum  Theil  den 
sexuellen  Annäherungen  entsprechen. 

Im  Gegensatz,  zu  den  Säugethiereij  entwickelt  sich 


jede  Spermatozocn-Geueration  längs  einer  zur 
Wand  des  Hodenkanälchens  rechtwinklig  oder 
etwas  schief  stehenden  Linie  und  endigt  mit  der 
Bildung  eines  Büschels  von  Spermatozoon,  welches 
80-100  Elemente  umfasst.  Einmal  gebildet  bleibt 
jedes  Sperma tozoenbüscbel  auf  seinem  Platze  im 
Hodenkauälcben,  bis  ein  Congcstionszustand  des  Organs 
seine  Ablösung  ins  Lumen  des  Kanälchcus  bewirkt, 
wobei  durch  eine  Art  Spalte  in  der  Zone  der  Sperma- 
tiden die  reiten  Elemente  eine  Anzahl  nicht  umge- 
bildeter mit  sich  reissen. 

Da  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Spermalozoeu- 
büschein  gleichzeitig  lösen,  so  entsteht  daraus  an  der 
Oberfläche  des  Epithels  der  Samcncanälchcn  die  Bildung 
einer  ausgedehnten  Wundfläche,  welche  sieb 
durch  eineu  Vorgang  schliesst.  welcher  dem  der  ge- 
wöhnlichen Wund vernarbung  vergleichbar  ist.  Die 
an  Ort  und  Stelle  bleibenden  Spermatiden  dehnen  sich 
dann  über  die  Wundfläche  aus,  theils  dureh  einen 
passiven  Einfall,  theils  dureh  ihre  eigenen  Bewegungen, 
und  die  darunter  gelegenen  Spermatocyten  zeigen  sehr 
lebhafte  mitotische  Theilungsvorgängc. 

Diese  Regeuerationsvorgänge  vollziehen  sich  ebenso 
wie  die  Bildung  neuer  Spermatozoenbüscbel  unter  dem 
Einfluss  der  inneren  Sccretion  des  Hodens  speciell 
der  Sertoli'schen  Zellen. 

infolge  dieser  Erscheinungen  kann  matt  im  selben 
Querschnitt  des  Hodcncanälcbeiis  die  verschiedene!) 
Zcllformeu  linden,  welche  das  Samenepithel  darstellen, 
nämlich  1)  Keimzellen  und  Scrtoli'sche  Zellen,  2)  Spcr- 
matogonien,  8)  Spermatocyten,  4)  Spermatiden  und 
Spermatozoiden. 

Die  Keimzellen  stellen  im  erwachseneu  Hoden 
die  Fortsetzung  des  Keimepithels  des  Embryo  dar. 
deren  Protoplasma  alle  Frühjahr  vollkommen  zur  Pro- 
liferation eigentlicher  Sameubildungszellen  umgestaltet 
wird.  Während  des  Sommers  bilden  ihre  Zellleiber  ein 
ausgedehntes  S\  ncytium  oder  eine  lutereellularsubstanz. 
Sie  sind  die  primitiven  Elemente,  von  denen  durch 
Amitose  während  des  Winters,  hauptsächlich  aber 
während  des  Frühjahrs  die  Stammzellen  cutstehen; 
erstlich  die  erste  Reihe  der  eigentlichen  satnenbildendeu 
Zellen,  die  Spermatogoiiien.  zweitens  auch  die  Sertoli- 
schen  Zellen,  typische  Drüscnelemeute. 

Während  des  Sommers  theilen  sich  die  Keimzellen 
wenig  oder  garnieht  und  dienen  nur  als  Drüscuelemcnte. 
Im  Herbst  bleiben  sie  als  Reserve  erhalten,  um  die 
Spermatogonien  des  folgenden  Jahres  zu  bilden. 

Die  Spermatogoiiien  entstehen  durch  Wachs- 
thum aus  einer  der  letzten  amitotischen  Theilungen 
der  Keimzellen.  Die  ersten  von  ihnen,  welche  während 
des  Winters  erscheinen,  erreichen  ein  sehr  bedeutendes 
Volumen,  denn  sie  verarbeiten  flüssige  Substanzen  in 
ihrem  Innern.  Es  rändelt  sich  um  die  männlichen 
Kor  der  Autoren,  welche  man  besser  Wintcrsper- 
matogonien  oder  eiartige  Spermatogonien 
nennen  sollt«-.  Die  seltenen  Theilungen  derselben  sind 
häutig  unvollständig  und  zeigen  Zeichen  von  Degenera- 
tion In  anderen  Fällen  erstrecken  sich  diese  Theilungen 
nur  auf  die  Kerne  und  bilden  so  drei-  oder  vierkernige 
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Zellen.  L.  glaubt  darin  einen  Anklang  an  die  Sper- 
matogenese der  niederen  Vertcbratcn  und  Evertcbraten 
:u  erkennen. 

Die  Frühlings-  und  Sommerspermatogonieu  bleiben 
im  Gegensatz  dazu  klein,  weil  sie  sieb  sehr  activ 
theileu,  um  die  Proliferatiouszone  zu  bilden,  von  wo 
aus. jede  neue  Samenzellen degeneration  entsteht.  Die 
Vermehrung  dieser  kleinen  Spermatogunien  erfolgt  durch 
mitotische  Theilung,  wobei  die  achromatische  Spindel- 
ngur  vollständig  aus  dem  Kern  zu  entstehen  scheint. 

Die  Spermatocy  ten  erster  Ordnung  entstehen 
durch  Wachsthum  einerder  letzten  mitotischen  Theilungen 
der  Spermatogonien.  Sie  durchlaufen  eine  lange  Ent- 
«ickcluogszeit,  in  welcher  sie  an  Grösse  zunehmen. 
Dieselbe  lässt  sich  in  vier  Phasen  eintbeilen,  dein  des 
Ueberganges,  der  Synopse,  der  Vorbereitung  zur  Mitose 
und  der  Theilung. 

Die  Spermatocylen  zweiter  Ordnung  dagegen  habeu 
ein  sebr  kurzes  Leben;  sie  theilen  sich  gleichfalls  aut 
dem  Wege  der  Karyokinesc,  wie  die  der  ersten  Ordnung. 

Die  Spermatiden  sind  ebenso  wie  die  voraus- 
gehenden Zellgenerationen  cclluläre  Elemente,  welche 
sich  aus  sich  selbst  zu  ernähren  im  Staude  sind.  Ihre 
Umwandlung  zu  Spermatozoiden  vollzieht  sich 
jedoch  unter  dem  Eiufluss  der  inneren  Secretion 
des  Hodens,  besonders  durch  die  Action  der  Sertoli- 
>ch«n  Zellen. 

Diese  Umbildung  zerfällt  in  zwei  Perioden:  Die 
erste  betrifft  hauptsächlich  Vorgänge  im  Protoplasma; 
ls  bildet  sich  zuuächst  ein  Arehoplastna,  ein  klares 
Bläschen,  welche  sich  einem  der  Pole  des  Kerns  anlegt, 
diuc  legen  sich  die  Centrosomen  an  den  entgegenge- 
eilten Pol,  dem  Ansatzpunkt  des  späteren  Schwanz- 
fidens.  endlich  verflüssigt  sich  die  peripherische  Parthie 
des  Zellkürpers  des  Spermatiden  und  verschwindet. 
Diese  erste  Periode  endet  also  mit  der  Bildung  eines 
kleinen  Körpers,  welcher  bereits  die  Hauptanordnung 
des  Spermatozoideu  zeigt,  und  den  L.  Spermatosoma 
ntnot. 

Die  zweite  Periode  folgt  der  ersten  unmittelbar. 

beginnt  mit  der  Orientirung  der  Spermatosomen 
üa'.er  dem  Einfluss  und  mit  Beziehung  auf  eine  Scrtoli- 
x?he  Zelle  und  umf&sst  physikalische  und  chemische 
Erscheinungen.  Unter  die  ersteren  gehören:  Umwand- 
lung des  archoptasmaischcD  Bläschens  in  die  Kopfarmatur 
des  Spermatozoiden,  die  Umwandlung  des  Spermatiden- 
keros  iu  den  spiraligen  Kopf  des  Spermatozoiden,  das 
Erseheinen  einer  diffusen  chromatischen  Substanz  um 
die  Centrosoroen,  welche  einen  Ueberzug  über  den 
."'cUanzfaden  bildet.  Das  Resultat  dieser  physikalischen 
Vorginge  ist  die  Umbildung  einer  rundlichen  Zelle  in 
eine  geisaelfönnige  Bildung  geeignet  für  die  Einbohrung 
m  das  Ei. 

Die  chemischen  Vorgänge,  soweit  sie  sich  unter 
dem  Microscop  verfolgen  lasscu,  bestehen  hauptsächlich 
in  einer  Wasserentziehutig  des  Kernes,  gefolgt  von  der 
Bildung  neuen  Chromatins.  Ihr  Resultat  ist  die  Um- 
wandlung einer  volllebendon  Zelle  in  ein  Element  von 
'erlangsamten  Leben,  welches  im  Stande  ist,  lange  Zeit  aut 
den  Moment  zu  warten,  wo  es  ins  Ei  einzudringen  vermag. 


Die  protoplasmatischen  Theile  der  Spermatiden 
welche  zur  Bildung  der  Spermatozoiden  keine  Ver- 
wendung finden,  häufen  sich  im  Innern  der  Samen- 
canälchen  zu  einer  breiten  Detrituslage  an.  innerhalb 
welcher  die  Spcrmatozoidenschwänze  enden. 

Die  Sertol  i 'sehen  Ze  1 1  cn  sind  hyp^rtrophirte 
Keimzellen;  sie  stellen  eine  besonders  ausgesprochene 
Form  von  Zellen  dar,  weicht:  die  innere  Sekretion  des 
Hodens  erzeugen.  Ihr  Auftreten  im  Frühjahr  fällt  immer 
mit  einem  Hervortreten  des  sekundären  Gescbleehts- 
characters  des  Männchens  zusammen. 

Es  giebt  nach  L.  im  Epithel  der  Hodcncanälchen 
nicht  zwei  ursprünglich  verschiedene  Zellformen,  keine 
primäre,  sondern  eine  secundäre  zellige  Dualität, 
eine  temporäre  bei  den  Vögeln,  eine  permanen  te 
bei  den  Säugethiercn. 

Die  Sertoli'schen  Zellen  stellen  periodisch  drei 
aufeinander  folgende  Phasen  dar,  welche  den  verschie- 
denen Phasen  der  Bildung  der  .Spermatozoiden  ent- 
sprechen. Ihre  Secretion  stellt  die  innere  Secretiou  des 
Hodens  dar,  mit  Hülfe  welcher  die  Umbildung  der 
Samenzellen  erfolgt  und  nur  in  diesem  Sinne  spielen 
nach  L.  die  Sertoli'schen  Zellen  eine  tropltisehe  Holle 
bei  der  Spermatogenese. 

Da  die  Secretion  reichlich  ist  und  hauptsächlich 
auf  die  Gruppen  der  darübergclegenen  Spcrmatidcu 
einwirkt,  so  übt  sie  einen  einseitigen  Reiz  aut  diese 
Zolleu  aus  in  Gestalt  einer  positiven  Chemotaxis. 

Der  Hode  funetionirt  nach  L.  als  offene  und  als 
geschlossHne  Drüse.  Als  erstere  erzeugt  er  ein  mor- 
phologisches cytogenes  Secret.  als  letztere  ein  che- 
misches. Erstere,  die  Erzeugung  von  Spermatozoiden, 
vollzieht  sich  unter  dem  Eiufluss  der  letzteren.  Die 
chemische  Secretiou  bringt  im  Frühjahr  eine  flüssige, 
eisenhaltige  Substanz  hervor;  betheiligt  an  ihrer  Bildung 
sind  3  Zellformen,  die  Keimzellen,  die  Sertoli'schen 
Zellen  uud  die  interstitiellen  Zellen.  Im  Winter,  wo 
die  Secretion  gering  ist.  erfolgt  sie  nur  von  Seiten  der 
Keimzellen  uud  interstitiellen  Zellen,  während  im 
Sommer  hauptsächlich  die  SertoliVhcu  Zellen  be- 
theiligt sind. 

C.  Eibildung,  Eireifung,  Befruchtung. 

77)  Ancel.P..  La  reduetion  numerique  des  chro. 
mosomes  dans  la  Spermatogenese  d'Helix  pomatia. 
Bibliogr.  anat.  T.  XI.  F.  2.  p.  145—148.  —  78) 
Beard,  .1.,  The  Germ-Cells  of  Pristiurus.  Anat.  Auz. 
Bd.  XXI.  No.  2.  S.  fjO— 61.  —  7»)  Derselbe.  He- 
redity  and  the  epievcle  of  the  gernwells.  Biel.  Cen- 
tralbl.  Bd.  XXII  '  No.  13.  S.  3J»s  4<lS.  80) 
Bergmann,  \V.,  Untersuchungen  lib'T  die  Eibildung 
bei  Anneliden  und  Oephol>">poden.  Zeitsehr.  f.  Zool. 
Bd.  I.XXIII.  R.  '2.  S.  278-301.  8  Taf  81) 
Bonuin,  P.  et  M.,  Reduction  ehromatique  chez  les 
Mvriapodes.  Compt.  rend.  de  l'Assoc.  des  Anat.  Mont- 
pellier, p.  74-  78.  —  82)  Boveri,  Th.,  Das  Problem 
der  Befruchtung?  gr.  8.  Jena.  48  Ss.  19  Fig.  — 
83)  Bryee.  Th.  H.,  The  Heterotynical  Division  in  the 
Maluration  Phases  of  the  Sexual  cells.  Rep.  71.  Meeting 
of  British  Assoc.  for  the  Advanr.  of  Sc.  Glasgow.  1901. 
p.  G85 — 087.  —  84)  Biitschli,  Ü.,  Bemerkungen  zu 
der  Arbeit  von  A.  Giardina:  Note  sul  meccanismo  della 
fecondazione  c  della  divisione  ecllulan'  studiaU  prin- 
eipalmeutc  in  nova  di  cchitii.    Anal.  Anz.    Bd.  XXII. 
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No.  17/18.  S.  381  -387.  —  85)  Czermak,  N..  Das 
Centrosoina  im  Belruchtuiigsmomente  bei  den  Salmo- 
niden. (Vorlauf.  Mitiii.)  Anat.  An/..  Bd.  XXII.  No.  19. 
S.  393— 400.  5  Fig.  —  86)  Le  Dantee.  Fr.,  La 
maturation  de  l'oeuf.  Rev.  gener.  des  Sc.  pures  et 
appliqnes.  No.  «.  p.  290— "298.  —  87)  Ebuer.  V. 
von.  Ueber  Eiweisscrystalle  in  den  Eiern  des  Rehes. 
Anz.  K.  Aoad.  Wiss.  Wien.  Math.-naturw.  Cl.  1901. 
1.  S.  5-«.  —  88)  Eigeninann.  C.  H.,  The  History 
of  the  Eve  of  the  Blind  Fish  Amblvopsis.  Scienec. 
N.S.  VoL  XV.  Nd.  379.  p.  523-524.  -  89)  Fere , 
Ch.,  Oeuf  de  poule  contenant  un  autre  oeuf.  Compt. 
rci.d.  soc.  Biol.    Pari«..   T.  L1V.  No.  11.   S.  348-349. 

—  90)  (iiardina,  A.,  Note  sul  meecanismo  della  fe- 
condazione  e  della  divisione  eellulare  studiato 
principalmente  in  nova  di  eehini.  1.  Sulla  divisione 
eellulare.  Anat.  An/..  Bd.  XXI.  No.  20.  S.  561 
bis  581.  4.  Fig.  —  91)  Derselbe.  Dasselbe 
Anal.  An/..  Bd.  XXII.  No.  2—3.  S.  40-5$.  — 
92)  (iold sebmidt,  K.,  Untersuchungen  über  die  Ei- 
reifung,  Befruchtung  und  Zelltheilung  bei  Polystomum 
integexrimum  Rud.  Zeitschr.  f.  Zool.  Bd.  LXXl.  H.  3. 
p.  397-444.  3  Taf.  —  93)  Harpcr.  E.  H..  Fertilization 
in  the  Pigeon's  Egg  Science.  N.  S.  Vol.  XV.  No.  379. 
p.  526  -527.  —  94)  Hartman»,  M..  Studien  am 
thicrischen  Ei.  1.  Ovarialei  und  Eireifung  von  Asterias 
glacialis.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat,  u.  Ontog.  Bd.  XV. 
H.  4.  p.  793  -812.  2  Taf.  -  95)  llenneguy.  S.  F., 
Sur  la  formatiou  de  Toeuf,  la  maturation  et  la  fecon- 
dation  de  l'oocyte  chez  le  Distomum  hepaticum.  Compt. 
rend.  de  l'Assne.  des  Anat.  Montpellier,  p.  1  '28— 131 
und  Compt.  rend.  Aead.  Sc  Paris.  T.  CXXX1V.  No.  21. 
p.  1235-1238.  —  96)  King.  Helm  D..  Prelirainary 
Notc  on  the  Formation  of  the  First  Polar  Spindles  in 
the  Egg  of  Bufo  leutiginosus.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  15.  p.  414—417.  —  97)  Lebrun,  H.,  La  vesieule 
germinative  et  les  globules  polaires  chez  les  anoures. 
La  Cellule.  T.  XIX.  F.  2.  p  311-402.  6  Taf. 
98)  Derselbe.  La  vesieule  germinative  et  les  globules 
polaires  chez  les  batraeiens.  La  Cellule.  T.  XX.  F.  I. 
p.  1—99.  4  Taf.  —  99)  Leger,  L..  Note  sur  le  deve- 
loppement  des  t-lemcnts  sexuels  et  la  fecondation  chez 
le  Stvlorhvnchus  longicollis  F.  St.  Archiv  de  Zool. 
exper.'  Note" s  et  revue.  No.  4/5.  10  pp.  —  100)  Lerat,  P., 
La  preroiere  cine.se  de  maturation  dans  l'ovogenese  et 
la  Spermatogenese  du  Cvclops  strenuus.  Note  prdimin. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  15.  S.  407— 411.  4  Fig. 

—  101)  Limon,  M..  Etude  histologique  et  histogenique 
de  la  glande  interstitielle  de  l'ovaire.  Arohiv  d'Anat. 
microsc.  T.  V  F  2.  p.  155-190.  2  Taf.  --  102;  Loeb,  J.. 
l'eber  Eireifung.  natürlichen  Tod  und  Verlängerung  des 
Lebens  beim  unbefruchteten  Seesternei  (Aster las  Forbesii) 
und  deren  Bedeutung  für  die  Theorie  etc.  Arc.h  f.  d. 
ges.  Physiol.  Bd.  \CIII.  11.  1'2.  S.  59-7«.  —  103) 
Loyez,  Marie,  Les  premiets  Stades  du  developpement 
de  la  vesieule  germinative  chez  les  Reptiles  (Siurieos 
et  Cheloniens).  Bull.  Soc.  Philom.  Paris.  Ser.  9. 
T.  IV.  No.  1.  p.  C8— 76.  6  Fig.  No.  15.  p.  456 
.i  462.  —  104)  Derselbe.  Note  sur  les  trausformations 
de  la  vesieule  germinative  des  reptiles.  Compt.  rend. 
de  l'Assoc.  des  Anat.  Montpellier,  p.  10—13.  — 
105)  Lubosch,  W.,  L'eber  die  Eireifung  der  Metazoen. 
insbesondere  über  die  Rolle  der  Nuclearsubstanz  und 
die  Erscheinungen  der  Dotterbildung.  Ergcbn.  d.  Anat. 
u.  Entwicklut.Ksgeseh.  Bd.  XI.  S.  709—783.  2.  Fig.  — 
10»;;  Derselbe,  l'eber  die  Xueleolarsiihstan/.  des  rei- 
fenden Tntr  ur;,eies  nebst  Betrachtungen  über  das  Wesen 
der  Eireifung.  .lennisehe  /eitschr.  für  Naturw.  Bd. 
XXXVII.    N  F.    Bd.  XXX.  H.  2.    p.  217-29«.   5  Taf. 

—  107)  Magitii.  ii.,  Sui  cambiamenti  micro  chiniici 
degli  spermati'/'n  nella  f<-ronda/ioue.  8.  Montepulciauo. 
20  S*.  —  U)8)  Petrunkcwitsch.  A.,  Die  Reifung  der 
partheno^erietisehen  Eier  von  Artemia  salina.  Anal.  Anz, 
Bd.  XXI.  No.  9.  p.  25«-263.  4  Fig.  -  109) 
Schüehaert.    R,    L'ovogenese   die/,   le  Thy.sauozoon 


brochi  (2  partie).  La  Cellule.  T.  XX.  F.  1."  p.  101  —  177. 
4  Tat'.  —  110)  Stephan,  P.,  Sur  quelques  poiuts  p 
latifs  ä  l'evolution  de  la  vesieule  germinative  des  TeleV.- 
stecns.  Arch.  d'Anat,  micr.  T.  V.  F.  1.  p.  22—37 
1  Taf.  —  111)  van  der  Stricht,  0..  La  ponte  ovarique 
et  l'histogenic  du  corps  jaune.  (Eitrait).  Bull,  de  l'Acad. 
R.  de  Belgique.  1901.  21  pp.  1  Taf.  —  112)  Der- 
selbe, Les  „Pseudochromosomes*  dans  l'oocyte  de 
ehauvesouris.  Compt.  rend.  de  l'Assoc.  des  Anat.  MoDt- 
pellier.  p.  1  — 6.  —  113)  Derselbe,  Le  spermatozoidc 
dans  l'oeuf  de  ehauve  souris  (V.  noctula).  Verb.  d.  anat. 
fiesellseh.    1«.  Vers.    Halle.    S.  163—167.    1  Fig.  - 

114)  Traina.  R..  Sugli  innesti  di  tessuti  embrionali 
uell'  ovaio  e  sulla  prodnzione  delle  eisti  ovariebe.  Arcd. 
d.  Sc.  med.    Vol.  XXII.    f.  1.    p.  13-52.    4  Taf.  - 

115)  Wini water,  H.  v..  Nachtrag  zu  meiner  Arbeit 
über  d  e  Oogenese  der  Säugcthiere.  Anat.  Anz.  Bd. 
XXI.    No.  15.    S.  401-407.    3  Fig. 

van  der  Stri  cht  (1 13)  beobachtete  das  Eindringen 
des  Samenfadens  in  das  Ei  der  Fledermaus.  Es 
ergab  sich  erstlieh,  dass  der  ganze  Samenfaden  ein- 
dringt, ferner,  dass  das  Eindringen  des  Samenfadens  so- 
wohl am  Pole,  an  dem  die  Richtungskörper  sich  bilden, 
erfolgen  kann,  als  auch  am  entgegengesetzten  Pol,  wahr- 
scheinlich auch  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Eies.  Der 
Schwanz  des  Samenfadens  erhält  sich  lange  Zeit  zur 
Seite  des  zum  männlichen  Vorkern  umgebildeten  Kopfes 
Er  wird  sogar  noch  zur  Zeit  der  Annäherung  der  Vor 
kerne  und  dei  ersten  Furchungsspindel  vollkommen  er- 
halten gefunden. 

Es  kommt  auch  im  Fledermausei  zur  Ausbildung 
einer  Sperma. Strahlung  um   ein  Spermacent ro 
soma.   welches  aus  dem  vorderen  Abschnitt  des  Ver- 
bindungsstückes  des  Sehwanzfadeos   mit   dem  Kop^ 
entsteht. 

Der  Spermalozoenkopf  der  Fledermaus  scheint  im 
Ei  keine  Drehung  um  180 "  vorzuuehrucn,  wie  eine 
solche  von  den  meisten  Autoren  bei  der  Befruchtung 
anderer  Eier  beschrieben  wird. 

III.  Allgemeine  Entwickelungsgeschichte. 

A.   Furchung,  (lastrulation  und  Keimblntter- 
bildun^  bei  den  Wirbelthieren. 

1)  Ballowitz,  F..  L'rmundbilder  im  Prostoma- 
Stadium  des  Blastoporus  bei  der  Ringelnatter.  Arcb.  f. 
Anat.  u.  Phvs.  Anat  Abth.  H.  S,'4.  S.  149—154. 
1  Taf.  —  2)  Bigelow.  M.  A„  The  Early  development 
of  Lepas.  A  Study  of  Cell  lineage  and  Uenn-lavers. 
Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  Harvard  College.  Vol.  XL  No.  2 
S.  61-144.  12  Taf.  —  3)  Bocke,  J.,  Over  de  oi.t- 
wikkeling  van  het  enlodcrm,  de  blaas  van  Kupffer,  het 
mesoderm  van  den  kop  en  het  infundibulurn  bij  de 
Muraenoiden.  Verslag  v.iu  de  gewone  vergaderiugen  der 
Wis-  eu  natuurkundige  Afdel.  K.  Akad.  van  Weten- 
schappen  te  Amsterdam.  1901  1902.  Deel  10.  1902. 
p.  468  -  474.  —  4)  Bon  n  evie.  Christine,  Abnormitäten 
in  der  Fuivhiing  von  Asearis  luuibricoides.  Jenaiscbe 
Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XXXVII.  N.  F.  Bd.  XXX. 
H.  I.  p.  83—104.  —  5)  Dran,  B..  Reminiscence  o< 
holoblastic  cleavage  in  the  egg  of  the  Shark.  Hetero 
dontus  (Cestracion)  japonieus.  Macleag.  Annot.  Zool. 
.Japonens.  Vol.  IV.  1901.  P.  1.  p.  35—41.  1  Taf. 
—  6;  Derjugin.  K.  M  .  Beobachtungen  über  die  ersten 
Stadien  der  Entwiekolung  b-  i  den  Eiern  von  Perca  rlu 
vt.itilis  unter  normalen  und  künstlichen  Bedingungen, 
Trav.  Soc.  lmp.  Natur.  St.  IVtersbourg.  Vol.  XXXII. 
Livr.  1.     No.  3.     Compt.  rend     p.  125—131.    -  7, 
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Gerhardt,  U.,  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  „Ueber 
die  Keimblätterbildung  bei  Tropidonotus  natrix*.  Anat. 
Anx.  Bd.  XX.  No.  22.  p.  670-571.  -  8)  Hatta,  S.. 
Ou  the  relation  of  tbe  Metameric  segmentation  of  Meso- 
biast  in  Fetromyzon  to  that  in  Amphkaus  and  the 
Higher  Crauiota.  Annotat.  Zool.  Japonens.  Vol.  IV. 
P.  1.  1901.  p.  43—47.  —  9)  Hertwig,  0..  Die  Rolle 
des  l'rmunds  bei  dem  Aufbau  de»  Wirbelthierkörpers. 
Ber.  über  die  Verh.  d.  5.  internat.  Zool.-Cotigr.  Berlin  1901. 
S.  423.  —  10)  Derselbe.  Strittige  Punkte  aus  der 
Keimblatt lebre  der  Wirhelthiero.  Sitzber.  d.  K.  Preuss. 
Aead.d.Wias.  Bd.  XXIV.  1901.  S.  528-538.  -  1 1) 
Hubrecht,  A.  A.  W.,  Furehung  und  Keimblattbildung 
bei  Tarsius  spectrum.  Verh.d.  K.  Akad.Wetetiseh.  Amster- 
dam. Sect.  2.  Deel  8.  No.  6.  115  pp.  12  Taf.  — 
12)  Derselbe.  Keimblattbildung  bei  Tarsius  spectrum. 
Bt  über  die  Verh.  d.  5.  internat.  Zool.-Congr.  Berlin. 
1901.  S.  «51-657.  2  Tat.  —  18)  Iteda.  S.,  Con- 
iribuüons  to  the  Embryology  of  Ampbibia:  The 
Mode  of  Blastopore  Cl>»sure  and  the  Position  of 
tbe  Embryonio  Bodv.  Jouro.  Coli.  Sc.  Imp.  Univ. 
T>kyo.  Vol.  XVII.  '  Art.  3.  p.  1—90.  4  Taf.  — 
14)  lsbikawa.  C,  Ueber  das  rhythmische  Auftreten 
der  Furchungslinie  bei  Atyephira  rompressa  De  Haan. 
Areh.  f.  Entwickelungsmce'h.  Bd  XV.  H.  3.  S.  535 
bis  542.  1  Taf.  —  15)  King,  HD..  The  Gastrulation 
:>f  the  Eggs  of  Bufo  leutiginosus.  The  Amcric.  Natur. 
Vul.  XXXVI.  No.  427.  p.  527-548.  22  figs.  -  IG) 
Keibel,  F.,  Die  Entwicklung  des  Rehes  bis  zur  An- 
lage des  Mesoblasts.  Arch.  f.  Anat  u.  Phvsiol.  Anat. 
Abth.  H.  5/6.  S.292-314.  2Tafeln.  -  17)  Kopsch, 
Kr  ,  Art,  Ort  und  Zeit  der  EuUtchung  des  Dottersack- 
tntoblasts  bei  verschiedenen  Knochenfischen.  Internat. 
Mc/naUscbr.  f.  Anat.  u.  Phvsiol.  Bd.  XX.  H.  1,3. 
S.  101-124.  15  Fig.  -  18)  Derselbe.  Ueber  die 
Bedeutung  des  Primitivstreitens  beim  Hübneretnbryo 
und  über  die  ihm  homologen  Theile  bei  den  Embryonen 
der  niederen  Wirbelthiere.  Verband!,  d.  5.  internal. 
Zulegen  Congresses.  Berlin.  S.  1018  -1055.  1  Taf. 
u.  18  Fig.  —  19)  Derselbe,  Zur  Abwehr.  Anatom. 
Anz.  Bd!  XXI.  Xo.  1.  S.  21—27.  (Betr.  Kntwickelung 
des  Hühnchens  gegen  Mitrophanow.)  —  20)  Derselbe, 
Bemerkungen  zu  Mitropbanow's  Berichtigungen.  Eben- 
da*. Bd.  XXVIII.  No.  14/15.  S.  805  -  308.  -  21) 
Kraut strun k ,  T.,  Beiträge  zur  Kntwickelung  der  Keim- 
Kitter  von  Lacerta  agilis.  Anat.  Hefte.  Abth.  1. 
H  60.  (Bd.  XVIII.  H.  3.)  S.  5«! -592.  2  Taf.  — 
22)  I.ee,  Th.  ti.,  Ou  the  early  dcveloptmnt  of  Spermo- 
phüus  trideeim  lineatus.  Science.  N.  S.  Vol.  XV. 
No  379.  p.  525.  —  23)  Lillie.  F.  R.,  Diflcrcntation 
without  Ckavage  in  tbe  Egg  of  the  Anncllid  Chaetopterus 
j:>-iyamentaecus.  Arch.  f.  Kntwickelungsmeeh.  Bd.  XIV. 
H  3/4.  S.  477-499.  2  Taf.  —  24)  Mitrophano w, 
V .  Note  sur  le  developpeineut  primitif  de  caillc  (Co- 
burnix  communis  Bonn).  Arch.  d'Anat.  micr.  T.  V. 
K.  2.  p.  141  —  154.  1  Taf.  u.  11  Fig.  —  25)  Mosz- 
k-'iwski,  M.,  Zur  Frage  des  Urmundschlusses  bei 
K.  fusca.  Arch.  f.  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  II.  3. 
>  107-413.  5  Fig.  —  26)  Nowack.  K.,  Neue  Unter- 
v^-hungen  über  die  Bildung  der  beiden  primären  Keim- 
blittcr  und  die  Eutstchung  des  Primitivstreifens  beim 
Hubnerembryo.  Diss.  med.  8.  Berlin.  45  Ss.  —  27) 
>ibotta,  J.,  Ueber  den  Uebcrgang  des  befruchteten 
Ei*.»  der  Maus  aus  dem  Eileiter  in  den  Lterus.  die 
-r-iten  Veränderungen  des  Eies  in  der  Gebärmutter  und 
-•eine  Beziehungen  zur  Uteruswand.  Sitzungsbcr,  der 
phy,.-med.  üescllsch.  Wiirzburg.  1901.  No.  2.  S.  23 
>ij  27.  --  28)  Derselbe.  Die  Kntwickelung  des  Eies 
der  Maus  am  Schlüsse  der  Furchui)g-.pcriode  bis  zum 
Auftreten  der  Amniosfalten.  Arch.  f.  microsc  Anat. 
Bd.  LXI.  H.  2.  p.  274—330.  3  Taf.  u.  6  Fig.  —  29) 
Strahl.  H.  u.  K.  (Irundmann,  Versuche  über  das 
WVhstbum  der  Keimblätter  beim  Hühnchen.  Anat. 
Am.  Bd.  XXI.  No.  23/24.  S.  650-657.  4  Fig.  - 
3ö;  Strahl,  U.  und  T.  Krautstrunk,  Ueber  frühe 
Mmbcricbt  der  guuntti  Vedleio.   1902.   B4.  I. 


Entwickelungsstadicn  von  Lacerta  vivipara.  Auatom. 
Hefte.  Abth.  1.  II.  60.  fBd.  XVIII.  H.  3.)  S.  551 
bis  559.  3  Taf.  —  31)  Torrey,  J.  C,  The  Early 
Development  of  the  Mesoblast  in  Thalasscina.  Anat. 
Anz.  Bd.  XXI.  No.  9.  S.  247  -256.  3  Fig.  -  32) 
Weber,  A.,  Recherches  sur  les  premieres  phases  du 
di'veloppement  du  coeur  chez  le  canard.  Bibliogr.  auat. 
T.  XI.    F.  3.    p.  197-216.    9  Fig. 

Keibel's  (16)  Mittheilungen  betreffen  die  erste 
Kntwickelung  des  Rehes.  Bekanntlich  hatte 
Bischoff  liir  dieses  Säugethier  einen  längeren  Still- 
stand in  der  Kntwickelung  des  Eies  während  der 
Furchung  —  allerdings  mit  Hülfe  noch  sehr  primi- 
tiver Methoden  beobachtet.  K.  fand  die  Thatsachc  von 
Bischoff  nicht  bestätigt.  Vielmehr  waren  alle  im 
October  und  November,  z.  Th.  auch  schon  im  September 
gefundenen  Eier  kleine  Bläschen.  K.  glaubt  die  von 
Bischoff  beschriebenen  Fälle,  dass  die  Furehungs- 
kugeln  uuter  Aufgabe  der  Zollgrenzen  zusammenflicssen, 
dahin  erklären  zu  müssen,  dass  die  betreffenden  Eier 
überhaupt  nicht  gefurcht  oder  während  der  Furchung 
abgestorben  waren.  Die  Thatsache  einer  Nachbrunst 
hält  K.  für  sehr  unwahrscheinlich. 

K.  beobachtete  ein  Stadium,  in  dem  die  Furchuogs- 
höhle  auftrat,  im  Uebrigen  wurden  nur  Eier  gesehen, 
welche  schon  einen  Embryonal  knöpf  zeigten.  Die 
Deckschicht  des  Eies  zieht  über  denselben  hinweg.  Im 
Embrvonalknopf  bildet  sich  eine  Höhlung,  welche  sich 
später  nach  aussen  hin  eröffnet,  ferner  differenziren 
sich  von  ihm  schon  vorher  die  Entoblastzellen  (späteres 
Darm-  und  Dottcrsackepithel),  die  bald  das  ganze  Ei 
umwachsen,  so  dass  sie  zerstreut  an  der  Innenwand  der 
Keimblase  liegen.  Im  Bereiche  des  Embryonalknopfs 
trennt  ein  feines  structurloses  Häutchen  die  Eutoblast- 
zellen  von  den  übrigen  Zellen  des  Knopfes  (Mcmbraua 
hypoblastien). 

Der  Hohlraum  im  Embryonalknopf  kommt 
durch  eigenartige  Anordnung  der  nicht  entoblastischen 
Zellen  desselben  zu  Stande  (Ectoblastmesoblastcompler 
von  K.).  Die  Zellen  der  oberen  Wand  und  die  darüber 
liegenden  Zellen  der  Deckschicht  weichen  auseinander; 
so  kommt  es  zur  Eröffnung  der  Höhle,  so  dass  der  Em- 
bryonalschild muldenförmig  wird  und  nach  innen  zu 
gewölbt  ist.  Später  gleicht  sich  die  Mulde  wieder  aus 
und  der  Embryonalschild  wird  sogar  wieder  nach  aussen 
vorgewölbt. 

Es  findet  also  auch  beim  Reh  eine  deutliche  ,En- 
typie  des  Keim  leides"  statt,  ohne  dass  es  aber  zu 
einer  Eiitwiekelungsersebeiriung  kommt,  wie  man  sie  in 
der  Keimblatterumkehr  mancher  Nager  tiudet. 

Als  erste  Phase  der  (i  as tru  I  at  io  n  beim  Reb  fasst 
K.  die  Absonderung  der  Eutöblast/.cllen  (Dirm-  und 
Dott«:rsackeijt<iblast)  von  den  übrigen  Zellen  des  Em- 
bryonalschildes  auf.  Ein  wochen-  bis  monatelanger 
Zeitraum  der  Entwickcluug  des  Rehes  treuut  die  erste 
Phase  der  tiastrulation  von  der  zweiten,  der  Bildung 
von  Chorda  und  Mcsoderm.  Obwohl  die  Eutwickclung 
des  Rehcies  jetzt  so  langsam  vor  sich  geht,  dass  frühere 
Autoren  sogar  einen  Stillstand  in  der  Kntwickelung  an- 
nehmen zu  müssen  glaubten,  tiudet  mau  doch  nicht 
selten  Karyokitiesen.    Dieselben   müssen  also  in  dieser 
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Entwickelungszeit  des  Rebcics  ausserordentlich  langsam 
verlaufen. 

Kopse h  (17)  kommt  bei  der  Untersuchung  der 
Kutstehung  des  Dottersackentoblasts  bei  ver- 
schiedenen Knochenfischeiern  zu  folgenden  Re- 
sultaten: 

„Die  typische  Art  der  Entstehung  des  Dottersack- 
entoblasts bei  Knochenfischen  besteht  darin,  dass  eine 
Anzahl  von  Blastomereu,  welche  von  Atitang  der  Fur- 
chung an  sowohl  untereinander,  wie  mit  dem  Proto- 
plasma des  Dottersackentoblasts  zusammenhängen,  ihre 
Individualität  verlieren  und  mit  einander  völlig  ver- 
schmelzend, erst  ein  Syncytium,  dann  eiu  Plasmodium 
bilden.* 

Als  Ort  der  Entstehung  des  Dottersackentoblasts 
(Dottersyncytium,  Pcriblast  anderer  Autoren)  betrachtet 
K.  als  nachgewiesen:  1.  Der  Rand  der  Keimscheibe  (so 
bei  vielen  marineu  Teleostieru),  2.  Rand  und  ein  Theil 
der  Unterfläche  der  Keimscheibe  (Forelle).  Als  Zeit 
der  Entstehung  der  Schicht  fand  K.  das  Ende  der  10. 
Furchungstheilung  bei  Beloue  acus,  Crenilabrus  pavo, 
Gobius  minutus,  bei  Cristiceps  argentatns  zum  kleinen 
Theil  auch  die  9.  Theilung,  bei  der  Forelle  die  11. 

Kopsch  (18)  machte  experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Bedeutung  des  Primitiv- 
streifens  des  Hühnereies,  indem  er  durch  Anbrin- 
gung von  Marken  auf  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien  des  Primitivstreifens  die  prospcotive  Bedeutung 
seiner  Theile  festzustellen  suchte.  Die  Resultate,  zu 
denen  K.  gelaugt,  sind  folgende:  Der  Primitiv- 
st reifen  und  das  seitlich  von  ihm  liegende  Zellmate- 
rial ist  seiner  prospectiven  Bedeutung  nach  Embryo. 
Letzterer  wird  als  solcher  erst  sichtbar  durch  die  im 
Wesentlichen  in  eaudaler  Richtung  fortschreitende 
Differenzirung  des  Primitivstreifeumaterials. 
Und  zwar  entsteht  aus  dem  rostralen  (vorderen}  Eude 
des  Primitivstreifens  der  Kopf  des  späteren  Embryos, 
soweit  derselbe  Thcilc  der  Chorda  dorsalis  enthält. 
Die  Theile  des  embryonalen  Kopfes,  welche  vor  der 
Chordaspitze  gelegen  sind,  liegen  im  Stadium  des  Pri- 
mitivstreifens vor  dem  rostralen  Ende  des  Streifens, 
also  nicht  mehr  im  Bereiche  desselben. 

Der  caudale  Theil  des  Primitivstreifetis  enthält  das 
Material  für  Rumpf  und  Schwanz:  das  am  caudalen 
Ende  des  Streifens  gelegene  Material  enthält  die  ven- 
tralen Thcilo  des  postaualeu  Kürperabschnitts,  welche 
erst  nach  Erhebung  der  Sehwanzknospe  in  ihre  ventrale 
Lage  gelangen. 

Vor  dem  Auftreten  des  Kopffortsatzes  ist  der  Pri- 
mitivstreif der  Vögel  der  ganzen  Embryonalanlage  und 
dem  Randring  einer  entsprechenden  Selachier-  und 
Telc.-'stierkeimseheibe  homolog.  Im  Stadium  von  ein 
oder  mehrerer  Ursegmenten  ist  der  Hflhnerprimitiv- 
streif  homolog  dem  hinteren  unsegmentirteu  Kürperende 
und  der  Waehsthumszone  und  dem  Kandringe  der  Se- 
lachier und  Teleostier. 

K.  schliesst  daraus,  dass  das,  was  auf  jüngeren 
Stadien  der  Entwickelung  des  Huhns  rein  descriptiv 
als  Primitivstreifen  bezeichnet  wird,  seiner  prospectiven 
Bedeutung  und  seinem   morphologischen  Werthe  nach 


nicht  ein  und  dasselbe  Gebilde  ist.  Gleichwerthige  Ge- 
bilde sind  nur  die  jüngeren  und  älteren  Primitivstreifen 
bis  zum  Auftreten  des  Kopffortsatzes.  Erscheint  letz- 
terer, so  findet  die  Bezeichnung  Primitivstreifen  für 
einen  Theil  der  Embryonalanlage  eine  bedeutende  Be- 
schränkung. 

Krautstrunk  (21)  liefert  Beiträge  zur  Ent- 
wickelung  der  Keimblätter  von  Lacerta 
agilis.  K.  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  Im 
Flachcnbilde  der  Keimscheibe  von  Lacerta  agilis  er- 
scheint eine  erste  Gliederung  des  Keims  im  KeimwuUt, 
Area  intermedia  und  Embryonalschild  am  durchsichtig 
gemachten  Keim  bereits  vor  fertiger  Ausbildung  der 
primären  Keimblätter.  Diese  Gliederung  entsteht  im 
Keimwulst  durch  grössere  Dicke  des  Keims,  in  der 
Area  intermedia  und  im  Embryonalschild  durch  lockere 
beziehungsweise  dichtere  Fügung  des  Zellmaterials  oder 
durch  stärkere  oder  geringere  Schichtung  desselben. 

Nach  Ausbildung  der  drei  fprimären  Keimblätter 
ist  die  Erscheinung  des  Embryonalschildes,  durch  Ver- 
dickung sowohl  von  Ectoderm  wie  Entoderm  bedingt. 
Der  Primitivstreifen  stellt  sieb  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten als  ein  Theil  des  Embryonalschildes  dar  und  ist 
wesentlich  ectodermaler  Herkunft. 

Nowack  (26)  berichtet  über  Untersuchungen, 
welche  er  an  Hühnereiern  über  die  Entstehung 
des  Primitivstreifens  und  die  Bildung  der  beiden 
primären  Keimblätter  anstellte.  Die  frühesten 
Stadien  der  Eutodermbildung  konnte  N.  nicht  beob- 
achten, weil  an  frisch  gelegten  Eiern  der  Keim  schon 
„zweiblättrig"  ist.  In  den  ersten  7 — 8  Stuuden  nach 
der  Bebrütung  ist  die  Ausdehuung  des  Entoderms  eine 
individuell  sehr  Wechsel  volle.  Infolgedessen  ist  es 
schwer,  vollständige  Entwickelungsreiheu  zu  erhalten. 
Dagegen  konnte  N.  sowohl  die  Auflassung  von  Koller, 
wie  die  von  Duval  über  die  Entstehung  des  Ento- 
derm» bei  den  Vögein  als  irrig  nachweisen.  N.  fand 
weder  von  der  Ko 1 1  cr'sehen  „Sichel"  eine  Spur,  noch 
auch  von  der  „axialen  Platte"  Duval's. 

N.  nimmt  an.  dass  das  Entoderm  des  Hühnchens 
als  eine  directe  Fortsetzung  des  hinteren  Keimwalls 
nach  vorn  wächst  und  zunächst  mit  freiem  Rande 
endet.  Das  mittlere  Keimblatt  des  Hühnchens  stammt 
allein  vom  Primitivstreifen  und  ist  somit  (?  Ref.)  rein 
ectodermal.  Noch  bevor  der  Primitivstreifen  im  Ober- 
flächenbild erscheint,  ist  derselbe  in  Gestalt  von  Ecto- 
dermwucherungen  im  Embryonalschild  zu  erkennen. 

Ref.  (28)  untersuchte  die  ersten  Entwicke- 
lungsstadicu  des  Eies  der  Maus  nach  der 
Furchung.  Das  Ei  der  Maus  gelangt  im  Stadium  von 
IG— 32  Zellen,  selten  früher,  in  den  Uterus.  Dort  ange- 
langt, zerstreuen  sich  die  aus  demselben  Ovarium  stam- 
menden Eier  bald  über  eine  weite  Strecke  des  Uterus 
und  kommen  wahrscheinlich  sofort  au  ihre  definitiven 
Implantationsstellen  zu  liegen. 

Eine  Furehungshohle  tritt  im  Stadium  von 
32  Zellen  oder  schon  früher  auf,  und  zwar  zunächst  in 
Gestalt  uuregelmässiger  mehrfacher  Zelllücken, 
die  erst  später  zu  einer  einheitlichen  Höhle  conßuiren. 
Alsdann  ist  das  Ei  der  Maus  eine  kugelige,  dünnwan- 
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«ndigc.  auf  der  einen  Seite  leicht  verdickte  Blase, 
die  noch  frei  im  Uterusluraeu  liegt  (5.  Tag  nach  der 
Befruchtung).  Mit  der  Vergrössoruug  der  Kcimblase, 
welche  mehr  durch  Zunahme  der  Flüssigkeit  als  durch 
Vermehrung  der  Zellen  erfolgt,  geht  eine  Einklem- 
mung in  das  Uteruslumen  einher.  Die  couisch-cy- 
liadrUcbe  Keimblase  wird  von  platten  Zellen  begrenzt 
bis  auf  ihr  mesometrales  Ende,  wo  mehrere  Lagen  von 
Zöllen  in  GesUlt  einer  conischen  Verdickung  sich 
lindeo,  deren  innerste  sich  durch  dunklere  Färbung  des 
Protoplasmas  vor  den  übrigen  Elementen  der  Keimblase 
auszeichnet. 

Indem  unter  Zugrundegehen  des  Uteruscpi- 
tbels  (s.  auch  Burckhard,  Bcr.  f.  1891,  S.  77)  die 
Keimblase  in  directe  Berührung  mit  der  Utcrusschleim- 
hiut  tritt  {G.Tag  nach  der  Befruchtung),  wachst  der  roeso- 
mitrale  Zell  zapfen  in  die  Höhlung  der  Kcimblase 
vor,  um  in  Gestalt  eines  Cylindcrs  mehr  und  mehr  die 
Keimböhle  zu  verdrängen.  Die  einschichtige  Lage 
dunklerer  Zellen,  welche  das  spätere  Dotteren  toderm 
liefern,  überzieht  auch  jetzt  die  Oberfläche  des  Cylin- 
ders,  erstreckt  sich  aber  auch  mit  einzelnen  zerstreuten 
Zellen  auf  die  Innenfläche  der  platten  Zellen,  welche 
'Im  grössten  Umfang  der  Keimbinse  begrenzen. 

Vorübergehend  und  nicht  constant  liisst  sich  in 
der  Hauptmasse  der  Zellen  des  Eicylinders  eine  Zwei- 
theilung durch  eine  ringförmige  Einschnürung  beob- 
i<hten;  jeder  der  beiden  Abschnitte  kann  ein  enges 
Lumen  zeigen;  constant  ist  ein  solches  jedoch  nur 
später  in  dem  antimesometral  gelegenen  Abschuitte. 

Im  Folgenden  (7.  Tag  und  später}  vollziehen  sich 
tilgende  Veränderungen  an  der  Keimblase  der  Haus. 
Insbesondere  am  antimesometralen  Pole  der  Heiniblase 
wandeln  sich  die  platten  Begrenzungszcllen  zu  grossen 
liiesenzel  I  e  n  um,  welche  tbeils  die  Kcimblase  ander 
l'terusscbleimhaut  befestigen,  thcils  wahrscheinlich  dazu 
dienen,  mütterliche  Gcfasse  zu  arrodiren.  Vom  7.  Tage 
an  liegt  nämlich  die  Keimblase  der  Maus  fast  völlig 
von  extravasirtem  mütterlichen  Blut  umgeben.  DerEi- 
«•  linder  verdrängt  früher  oder  später  den  grössten  Theil 
der  ehemaligen,  inzwischen  noch  stärker  vergrüsserten 
Keimhöhle-  Der  Länge  nach  wird  er  von  einer  massig 
w'itcn  Höhle  durchsetzt,  welche  am  antimesometralen 
Ende  des  Cylinders  am  weitesten  ist,  sich  gegen  das 
mcsometrale  Ende  biu  verliert.  Die  Oberfläche  des  Ei- 
cylinders überzieht  das  Dottcrentodcrm  in  coutiuuir- 
Hcher.  einfacher  Lage;  an  den  Seitcntheilen  des  Cylin- 
dcrs ist  es  hocheylindrisch,  auf  der  Kuppe  dagegen 
plattzellig.  Es  setzt  sich  in  die  zerstreut  liegenden 
botterentodermzellcu  fort,  welche  der  äusseren  Keim- 
b!ueuwand  und  deren  Kiesenzellen  anliegen. 

Die  Hauptmasse  des  Eicylinders  besteht  aus  hoch- 
i-ylindrischeu  Zellen  mit  altcriiirendcu  Kernen  im  anti- 
Evesoraetralen  Theil;  dieselben  begrenzen  das  Lumen 
dfs  Cylindcrs,  das  später  zum  Theil  zur  Amnioshohle 
»ird.  und  setzen  sich  allmählich  in  unregelmäßig  poly- 
gonale Zellen  fort,  welche  das  mesometrale  Ende  des 
Eicylinders  bilden  und  in  unregelmässiger  Weise  über 
das  Niveau  der  ursprünglichen  Kcimblase  in  das  ehe- 


malige Uteruslumen  vorwachsen.  Sie  bilden  später  den 
sog.  Träger  oder  Ectoplacentarcouus. 

Eine  eigentümliche  Rolle  spielt  das  Dott e re » to - 
derm  der  Mäusekcimblase  insofern,  als  es  rothe  Blut- 
körperchen bezw.  deren  Hämoglobin  resorbirt 
und  für  die  Ernährung  des  Eies  nutzbar  macht.  Das- 
selbe wird  selbst  in  körperlicher  Form  in  Gestalt  feiner 
Schollen  von  den  Zellen  dieser  Schicht  aufgenommen. 
Das  mütterliche  Blut  dient  also  bei  der  Maus  ähnlich 
wie  bei  vielen  andereu  Säugetbieren  (s.  auch  u.  S.  89). 
als  Embryotrophe.  In  der  That  fingt  auch  erst  nach 
diesem  Zeitpunkt  (7.-8.  Tag)  ein  stärkeres  Wachsthum 
au,  das  trotz  der  kurzen  Tragzeit  der  Maus  (20  Tage) 
Anfangs  sich  sehr  laugsam  entwickelt. 

lief,  fasst  die  beschriebenen  Vorgänge  so  auf,  dass 
sie  nur  mit  der  Art  der  Festsetzung  der  Kcimblase  zu 
thun  haben,  nicht  mit  der  Keimblätterbildung  und 
Gastrulation,  welche  erst  später  erfolgt. 

B.  Entwickelungsphysiologisches  (Entwickc- 
lungsmcchanik). 

30)  Bastian.  H.  Ch.,  Studics  in  Heterogenesis. 
I*.  1.  8.  London.  1901.  61  pp.  —  31)  Child,  Ch. 
M.,  Studics  on  Regulation.  1.  Fission  and  Regulation 
in  Stenostoma  (Forts.).  Arch.  f.  Entwickelungsmechan. 
Bd.  XV.  H.  3.  S.  355—420.  —  32)  Le  Daraany, 
?.,  Influcuce  de  la  destruetiou  du  point  d'ossification 
dam  les  os  courts,  les  os  longs  et  leur  epiphyses  sur 
le  developperaent  de  ces  os  ou  portions  d'os.  Bull,  de 
la  Soc.  scientif.  et  med.  do  l'Ouest.  1901.  Xo.  4. 
p.  301—321.  —  33)  Driesch,  H.,  Ueber  ciu  neues 
barmonisch-äquipoteutiellos  System  und  über  solche 
Svstetne  überhaupt.  Arch.  f.  Eutwickelungsmechanik. 
Bd.  XIV.  H.  1—2.  p.  227-246.  7  Fig.  —  34)  Der- 
selbe, Studien  über  das  Regulationsvermögen  der  Or- 
ganismen. 6.  Die  Restitutionen  der  Clavellina  lepado- 
formis.  Ebendas.  Bd.  XIV.  H.  1—2.  p.  247—287. 
6  Fig.  —  35)  Derselbe,  Neue  Ergänzungen  zur  Knt- 
wickelungsphysiologie  des  Eehiniudenkeiros.  Ebendas. 
Bd.  XV.  H.  3.  p.  355—420.—  36)  Derselbe,  Stu- 
dien über  das  Regulationsvermögeu  der  Organismen.  7. 
Zwei  neue  Regulationen  bei  Tubularia.  Ebds.  Bd.  XIV. 
H.  8—4.  S.  532—538.  2  Fig.  —  37)  Derselbe, 
Neue  Antworten  und  neue  Fragen  der  Entwickelungs- 
phvsiologie.  Ergebn.  der  Anat.  u.  Kntwickelungsgcsch. 
Bd.  XI.  S.  784  945.  —  38)  Derselbe,  Kritisches 
und  Polemisches.  1.  Die  Metamorphose  der  Entwicke- 
lungsphysiolngie.  Bd.  XXII.  No.  5.  S.  151  —  159. 
No.  6.  S.  181  — 190. —  39)  Kathariner,  L.,  Weitere 
Versuche  über  die  Selbstdifferenzirung  des  Froscbeies. 
Arch.  I.  Entwickelungsmech.  Bd.  XIV.  H.  1—2.  S. 
290—299.  1  Fig.  —  40)  Reibet,  Fr.,  Bemerkungen 
zu  lte-ux'  Aufsatz:  Das  Nichtnöthigsein  der  Schwer- 
kraft für  die  Entwicklung  des  Froscheics.  Anat.  Anz. 
Bd.  XXI.  Xu.  20.  S.  581—591.  —  41)  Locb.  .1., 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  einiger  Arbciteu  über 
die  Dynamik  des  thierischen  Wachsthunis.  Archiv  für 
Eiitwickelungsmech.  der  Org.  Bd.  XV.  II.  4.  1903. 
S.  669— 678.  —  42)  Maas,  0.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Eifurchung.  Sitzungsber.  der  Ges. 
f.  Morph,  u.  Phys.  München.  Bd.  XVIII.  H.  I.  S.  14 
bis  3:i.  —  43)  Marchesini,  Sulla  motamorfosi  dcgli 
oritrociti.  Bollet.  d.  Soc.  Zool.  IUI.  Anno  XI.  Str.  II. 
Vol. III.  p.  1-  28.  ITaf.  -44)  Morgan,  T.H.,  The  Dis- 
pensibility  of  Gravitv  in  the  Development  of  tbe  Foods 
Egg.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI.  Xo.  10-11.  p.  313-316. 
—  45i  Derselbe,  The  Relation  between  Normal  and 
Abnormal  Development  of  the  Embryo  of  the  Frog,  as 
Detcrmincd  by  Injury  to  the  Volk  Portion  of  the  Egg. 

6* 
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Arch.  f.Entw.  Mech.  Bd.  XV.  H.2.  S.  SU— 326.  II  Fig. — 
46)  Moszkowski,  M.,  Ueber  den  Einfluss  der  Schwer- 
kraft auf  die  Entstehung  und  Erhaltung  der  bilateralen 
Symmetrie  des  Froscheics.  Arch.  f.  micr.  Anat.  Bd. 
LX.  II.  1.  S.  17— «5.  4  Fig.  u.  6  Schemata.  —  47) 
Derselbe,  Zur  Analysis  der  Schwerkraftwirkung  auf 
die  Entwicklung  des  Froscheies.  Arch.  f.  micr.  Anat. 
u.  Entw.  Bd.  LXI.  H.  3.  p.  348-390.  1  Taf.  u. 
1  Schema.  —  48)  Rabaud,  F.,  Un  cas  de  dedoublc- 
ment  observe  chez  l'embryon.  Bibliogr.  anat.  T.  XI. 
F.  1.  p.  C— 16.  6  Fig.  49)  Khumber,  L..  Zur 
Mechanik  des  Gastrulationsvorgauges  insbesondere  der 
Invagination.  Eine  cntwickltmgsmechanischo  Studie. 
Arch.  f.  Entwicklungsweg,  d.  Organ.  Bd.  XIV.  Fl.  3/4. 
p.  401—476.  1  Taf.  u.  30  Fig.  -  50)  Derselbe, 
Ueber  embryonale  und  postembryonale  Schalenvcr- 
schmclzungcn  bei  Foraminiferen  in  ihrer  Analogie  zu 
Rieseneiern  und  Verwachsungszwillingen  bei  Metazoen. 
Ber.  über  die  Yerh.  d.  5.  internat.  Zool.  Cougr.  Berlin 
1901.  p.  429-432.  -  51)  Roux,  W.  Ueber  die 
Solbstregulation  der  Lebewesen.  Arch.  f.  Entwicklungs- 
mech.  Bd.  XIII.  II.  4.  S.  610  -650.  52)  Der- 
selbe, Bestimmung  der  Richtung  der  ersten  Furche 
durch  die  Copulationsriohtung  bei  Froscheiern  auch  im 
normalen  Zustande;  Uemiembryones  laterales  des 
Frosches.  Verb,  der  Anat.  (iesellsch.  16.  Vers.  Halle 
a.  S.  p.  255-256.  -  53)  Derselbe,  Das  Nicht- 
nöthigscin  der  Schwerkraft  für  die  Entwicklung  des 
Froscheies.  Arch.  f.  Entwicklungsroech.  Bd.  XIV.  II.  1/2. 
S.  300  -  304.  —  54)  Schapcy,  A.,  Beiträge  zur  Ana- 
lyse des  thierischen  Waehstbums.  Eine  kritische  und 
expcrimentello  Studie.  1.  Tbeil:  (Quellen.  Modus  und 
Localisation1  des  Wachsthums.  Arch.  f.  Entwieklungs- 
meeh.  Bd.  XIV.  S.  307  —400.  11  Taf.  6  Fig.  — 
55;  Schimkewitsch,  W.,  Experimentelle  Untcrsuchuu- 
gen  an  meroblastischen  Kiern.  2.  Die  Vogel.  Zeitschr. 
f.  wiss.  Zool  Bd.  LXXIII.  II.  2.  p.  167-277. 
7  Taf.  —  56)  Derselbe,  Ueber  directe  Theilung  unter 
küusUicheii  Bedingungen.  Biol.  Ccntralbl.  Bd.  XVII. 
No.  19.  p.  605  -608.  -  57)  Schmitt.  F,  Ueber  die 
Gastrulation  der  Doppelbildungen  der  Forelle,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Concrcsccnztheorio.  Verb, 
d.  Deutsch.  Zool.  (iesellsch.  12.  Jahresvers,  in  (Hessen. 
S.  64—83.  7  Fig.  —  58)  Spemann,  II.,  Experimentell 
erzeugte  Doppelbildungen.  Bericht  üb.  d.  Verl»,  d.  5. inter- 
nat. Zoolog.  Uongr.  Berlin.  1901.  S.  4G1--46H.  — 
59)  Derselbe,  Entwioklungsphvsiologisthe  Studien  am 
Triton-Ei.  2.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  Bd.  XV. 
II.  3.  p.  448—534.  5  Taf.  u.  65  Fig.  —  60)  Ste- 
vens, N.  M.,  Kxperimetital  Studios  on  Eggs  <>(  Echinus 
microtuberculatus.  Arch.  f.  Entwicklungsmeeh.  Bd.  XV. 
H.  3  1  Taf.  p.  421  428.  -  fil)  Teichmann.  F., 
Ueber  Furchung  befruchteter  Seeigeleier  ohne  Beteili- 
gung des  Spermakerns,  Jenaisch.  Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd. 
XXXVII.  N  F.  Bd.  XXX.  II.  1.  S.  105— 132.  4  Tal.  - 
62}  Tur,  Jan.  Conti  ibution«  ä  IVrnbryologi«  compar.'-e 
des  oiseaux  (Polnisch).  Krakau.  19ÖI.  W<;zcehswiat. 
T.  XX.  —  63)  Derselbe,  .Sur  i|uek(ucs  auomalies  dans 
l'embryologie  du  poulet.  Ibidem,  p.  313  315.  — 
64)  Derselbe.  Sur  la  reg'-iK-ration.  Ibidem,  p.  552 
,'i  556.  —  65)  Derselbe,  Sur  le  p>le  morphologique 
d.s  fcuillets  germinatifs.  Ibidem,  p.  600  —  603.  — 
66;  Vignier,  C,  Inrluencc  de  la  temperature  sur  Ic 
devcluppement  parthenogeiutirjue.  Compt.  rend  Ac.  d. 
Sc.  Paris.  T.  III.  p.  60-62.  —  67)  Derselbe.  Sur 
la  Parthenogenese  artifieiellc.  Ibidem.  T.  CXXXV.  No.  3. 
p.  197—200.  —  68)  Weber,  A..  Kapports  entre  la 
tor»ion  de  l'embryon  sur  Taxe  longitudinal  et  les 
ph'tiomeues  de  dissymetrie  dans  la  prodtiction  de 
l'umnios  che/,  les  oiseaux.  Compt.  rend.  Soc.  Biol. 
T.  L1V.  No.  2S.  p.  1116-1117.  -  69)  Derselbe, 
Öbservations  d'embryons  d'oiseaux  auamniotes  et 
normalement  cmformes.  Ibid.  p.  1117  -IIIS.  —  70) 
Ziegler,  K.,  Zur  Postgenerationsfrage.  Auat.  Hefte. 
Abth.  1.  Arb.  a.  anat.  Inst.  II  61.  (Bd.  XIX.  II.  I.)  p.  1-57. 


Marchesini  (43)  brachte  herausgeschnittene 
Herzen  verschiedener  Thiere.  deren  grosse  Ge- 
fasse  er  zugebunden  hatte,  unter  die  Haut  anderer 
Species;  z.  B.  Herzen  von  Fröschen  und  Vögeln  unter 
die  Haut  kleiner  Schweine,  Kaninchen,  Meerschweinchen 
und  Mause  oder  die  Herzen  letzterer  unter  die  Haut 
von  Uühueru.  Nachdem  die  Fremdkörper  dort  1  bis 
24  Stunden  geweilt  hatten,  wurden  sie  herausgenommen 
und  nach  Paraffincinbcttung  geschnitten. 

M.  fand  nun,  dass  schon  nach  Verweilen  von  einigen 
Stundcu  die  rothen  Blutkörperchen  beider  Thiere 
sich  gemischt  hatten,  was  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Formen  z.  B.  von  Vögeln  und  Säugetiere» 
leicht  zu  constatiren  war.  M.  glaubt  gefuudou  zu  haben, 
dass  eine  Neigung  besteht,  dass  die  Blutkörperchen  des 
Wirthes  in  das  eingeführte  Herz  und  umgekehrt  die  in 
letzterem  eingeschlossen  gewesenen  Blutkörperchen  aus 
demselben  herauswandern. 

M.  nimmt  nun  an,  dass  die  rothen  Blutkörper- 
chen aus  eigener  Kraft  d  i  e  Musk  e  1  wand  des 
fremden  Herzens  durchsetzen,  ohne  dass  ihnen 
etwa  vorher  I.eucocytcu  den  Weg  gebahnt  hätten,  im 
Gegentheil  sie  dringen  früher  ein  als  diese.  Dann  rindet 
eine  Umwandlung  sowohl  der  in  das  fremde  Herz  ein- 
gedrungenen als  auch  noch  auf  dem  Wege  in  der 
Muskulatur  befindlichen  rothen  Blutkörperchen  zu 
eosinophilen  Leucocytcn  statt. 

Bei  diesem  Vorgange  stammen  nach  M.  die  eoeino- 
philen  Granulationen  vom  Kern  der  rothen 
Blutkörperchen   nicht  aus  zerstörteu  Erythroeyten. 

(Die  Glaubwürdigkeit  der  merkwürdigen  Resultate 
M.'s  wird  vielleicht  dadurch  beleuchtet,  dass  die  Citate 
deutscher  Autoren  im  Literaturverzeichniss  M.'s  nicht 
weniger  als  95  Fehler  aufweisen!  —  Ref.) 

Moszkowski  (46)  machte  Untersuchungen  über 
den  Eiufluss  der  Schwerkraft  auf  die  Entstehung 
und  Erhaltung  der  bilateralen  Symmetrie  de* 
Froscheies.  M.  kommt  im  Gegensatz  zu  Roux  zu 
folgenden  Schlüssen:  Das  befruchtete  Froschei  befindet 
sich  kurz  nach  der  Befruchtung  in  physiologischer 
Zwangslage.  Die  Schwerkraft  allein  schafft  dem  Ei 
>cine  kurz  nach  der  Befruchtung  auftretende  Symmetrie- 
ebene und  bestimmt  damit  die  Medianebenc  des  künftigen 
Embryo. 

Das  häutige  Zusammenfallen  der  Medianebene  mit 
der  Ebene  der  ersten  Furchung  ist  nicht  der  Ausdruck 
eines  „eausalen  Geschehens", sondern  beide  Ebenen  werden 
unabhängig  von  einander,  die  eine  durch  die  Form,  dir 
andere  durch  Form  und  Differenzierung  des  umhüllender. 
Prot.plasmakörpers  bestimmt.  Die  häufige  Ueberein- 
stimmutig  der  beiden  Ebenen  beim  Froschei  ist  eine 
Folge  der  bei  polar  differenzirten  Eiern  vorhandenen 
te-ten  Beziehungen  zwischen  der  Form  und  der  Differen 
zirung  des  Eies. 

Es  ist  daher  weder  von  typischen  Richtungs- 
beziehungen zwischen  den  Ebenen  der  drei 
ersten  Furchen  und  den  Hauptrichtungen  des 
Embryo,  noCh  von  c i n er  Be s t i m m uu g  d er  c r * t e n 
Furche  durch  die  Copulationsrichtuug  der  Vor- 
kerne die  Rede. 
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Die  Arbeit,  welche  die  Furcbung  zu  leisten  hat, 
besteht  nur  in  der  Zerkleinerung  des  Materials  und  der 
Vermehrung  der  Kerne;  in  welcher  Weise  und  in  welcher 
Rtihenfolge  dies  geschieht,  ist  für  die  „typische*  Ent- 
wickelung gleichgiltig. 

Die  erstere  Theilung  wie  auch  die  späteren  voll- 
ziehen sich  nach  dem  Her t w i  g'scheu  Gesetze,  dass  die 
Läogsaie  der  Spindel  sich  in  den  längsten  Durchmesser 
des  Zellleibs  einstellt. 

Die  untere  Grenze  des  grauen  Feldes  des  Frosch- 
fies  entspricht  der  ersten  Urmundanlage,  das  graue  Feld 
selbst  der  Gegend  der  späteren  Kopfanlage.  Bei  schiefer 
Zwangslage  und  unter  Pressung  geht  die  Entwickelung 
nach  genau  denselben  Gesetzen  vor  :.ich  wie  unter 
normalen  Verhältnissen.  M.  verwirft  die  Unterscheidung 
Rom's  zwischen  typischer  und  atypischer  Ent- 
wicklung. 

Die  Eisubstanz  betrachtet  M.  als  völlig  isotrop. 
Werden  die  Beziehungen  der  beiden  ersten  Blastoraeren 
iu  einander  aufgehoben  sowohl  bei  mechanischer  Isoli- 
rang  als  auch  bei  gänzlicher  Zerstörung  ihrer  sym- 
metrischen Lage  zu  einander,  so  entsteht  aus  jeder 
Blastomerc  ein  ganzer  Embryo  von  halber  Grösse. 

Wird  die  Symmetrie  zwischen  den  ersten  Furchungs- 
tellcu  zwar  gestört,  aber  nicht  völlig  aufgehoben,  so 
tntstehen  keine  Mehrfacbbildungen,  sondern  nur  un- 
symmetrische Missbildungen. 

Gefurchte  Eier,  die  genügend  lange  Zeit  ungünstiger 
Schwerkraftswirkung  ausgesetzt  werden,  erleiden  so  tief- 
greifende Structurveränderuogen,  dass  normale  Larven 
»us  ihnen  nicht  mehr  entstehen  können. 

Morgan  (45)  rotirte  Eier  von  Rana  palustris 
im  2..  4.  uud  128.  Zellenstadium  auf  einem  Rade 
160— 180  mal  in  der  Minute  8—10  Stunden  lang.  Die 
Eier  setzten  dann  zwar  ihro  Entwickelung  fort,  aber 
unter  grosser  Verschiedenheit  der  Form. 

Der  unmittelbare  Einfluss  der  Rotation  zeigte  sieh 
darin,  dass  mehr  Dotter  in  die  weisse  Hemi- 
sphäre getrieben  wurde,  während  die  Unfähigkeit  der 
Kerne,  in  die  weisse  Hemisphäre  einzudringen,  zum  Theil 
die  abnorme  Entwickelung  verursachte.  Hauptsächlich 
wurde  jedoch  das  Protoplasma  der  unteren  (weissen) 
Eihälfte  direct  durch  die  Wirkung  der  Centrifugalkraft 
geschädigt. 

Die  Tbatsache,  dass  manche  Eier  Halbembryoncn 
ergaben,  wie  sie  ähnlich  Rom  durch  Tödtung  einer 
5er  beiden  ersten  Blastonieren  erhielt,  erklärt  M.  durch 
stärkere  Schädigung  einer  Eihälfte  und  der  Unfähigkeit, 
itn  Entwickelungsprocess  auf  die  andere  Hälfte  hin 
fortzusetzen. 

Ganze  Embryonen  von  halber  Grösse  entwickeln 
sich  nach  M.  dadurch,  dass  die  unentwickelte  Seite  des 
Eies  eine  noch  grössere  Schädigung  erfährt,  als  im 
Falle  der  Bildung  von  Halbembryouen. 

Bisweilen  entwickelt  sich  nur  der  vordere  Theil 
"ines  Embryo  nämlich  bei  alleiniger  Entwickelung  der 
dorsalen  Blas toporuslippe,  wenn  die  übrigen 
Taeile  des  Urmundes  wegen  Schädigung  der  betreffen- 
den Eiabschnitte   nicht   zur  Entwickelung  kommen. 


Secundär  kann  dann  vom  Hinterende  einer  solchen 
Halbbildung  eine  Art  Regeneration  ausgehen. 

Gelegentlich  kommen  dorsale  Embryonen  d.  h. 
dorsale  Halbbildungen  zur  Ausbildung,  während  ven- 
trale Embryonen  nur  extreme  Fälle  von  Spina  bifida 
mit  weit  offener  Rückcnfläche  darstellen. 

Bleibt  nur  ein  kleiner  Theil  des  Eies  am  Leben, 
so  entstehen  enorm  kleine  dorsale  und  vordere  Stücke 
von  Embryonen. 

Die  Blastoporussspalte  richtet  sich  in  ihrer  Aus- 
dehnung nicht  immer  nach  der  Grenze  zwischen  schwarz 
und  weiss.  Bei  manchen  Embryonen  zeigt  die  Ein- 
stülpung im  mittleren  Theil  der  ventralen  Lippe  eine 
deutlich  ausgesprochene  Unabhängigkeit,  das  „Anal- 
grübchen*.  Dieses  erscheint  jedoch  nur,  wenn  ein  ge- 
wisser Theil  der  mehr  nach  vorn  gelegenen  Abschnitte 
des  Embryos  vorhanden  ist. 

M.  schreibt  der  Centrifugalkraft  nur  insofern  eine 
specilische  Wirkuug  zu,  als  sie  gewisse  Theile  des  Eies 
zur  Entwickelung  unfähig  macht.  Da  die  Störung  ver- 
schiedene Theile  des  Eies  treffen  kann,  entstehen  auch 
grosse  Verschiedenheiten  der  Form. 

Werden  Eier  von  Rana  palustris,  welche  sich 
mehrmals  gefurcht  haben,  bei  einer  Temperatur  von 
0°  gehalten,  so  wird  die  weitere  Furchung  verzögert; 
in  extremen  Fällen  kommt  es  zu  einer  ringförmigen 
Einstülpung  des  Urdarms  oberhalb  des  Acquators  mit- 
unter auch  wenn  die  Zellen  noch  sehr  viel  grösser  sind 
als  zur  Zeit  der  normalen  Gastrulation.  Es  zeigt  da- 
durch nach  M.  die  Thatsachc,  dass  der  abnorme  Embryo, 
obwohl  er  demselben  Entwickclungstypus  folgt  wie  der 
normale,  nicht  nothwendig  sich  aus  demselben  Eimaterial 
aufzubauen  braucht  wie  letzterer. 

Als  Hauptergebnis*  der  Einzclresultate  seiner  Unter- 
suchungen betrachtet  M.  das,  dass  zwar  das  Ei- 
material tot  ipotent  sc  in  kann,  das  Protoplasma 
jedoch  heterotopisch  ist,  und  dass  in  Fällen  ab- 
normer Entwickelung  die  Entwickelung  gemäss  den 
Strueturgrundsätzen  fortschreitet,  nach  denen  sich  auch 
der  normale  Embryo  richtet. 

Schmitt's  (57)  Vortrag  behandelt  den  Modus 
der  Gastrulation  der  Doppel  bilduugen  der 
Forelle  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Con- 
crcsccnztheorie.  Sch.  lindet,  dass  Keimscheiben, 
welche  Doppelbildungen  liefern,  nicht  grösser  sind  und 
nicht  mehr  Keimmaterial  haben  als  normale.  Es  be- 
ginnt bei  Doppelbildungen  die  Einstülpung  des 
En  toder  ms  gleichzeitig  au  zwei  Stellen  und  es 
verbinden  sich  in  der  Symmctrieebene  die  seitlichen 
Urmundlippen  der  einen  Embryonalanlage  inn  der  der 
anderen. 

Die  Embryonalanlagen  wachsen  am  langsamsten 
über  den  Dotter  vorwärts,  während  die  einzelnen 
Strecken  des  Randwulstes  dies  um  so  rascher  thun,  je 
weiter  sie  von  den  Embryonalan tagen  entfernt  sind. 

Ilandwulstmaterial  kommt  vom  Beginne  der 
Embryotialentwiekelung  an  in  den  sich  nach  rückwärts 
verlängernden  Embryo  hinein  und  wird  hier  vor- 
züglich zur  Mcsodermbildung  verwendet. 

Die  ungemein  starke  Abplattung  der  Zellen 
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der  Dotterhaut  bedingt  eine  Verschiebung  der  Embryonen 
in  der  Richtung  von  dem  ursprünglich  animalen  nach 
dem  ursprünglich  vegetativen  Pole  des  Eies.  Sic  hat 
einen  sehr  betrachtlichen  Antheil  an  der  Umhüllung 
des  Dotters. 

Die  Stellung  der  ersten  Embryonalaulagen 
bestimmt  in  allen  Fallen  die  spätere  Gestaltung  der 
Doppelbildung.  Je  näher  die  ersten  Embryonal- 
aulagen einander  waren,  um  so  früher  werden  die 
Embryonen,  falls  dies  überhaupt  geschieht,  zusammen- 
treffen. 

Ist  letzteres  eingetreten,  so  verbinden  sich  die 
Keimblätter  des  einen  Embryo  m;t  denen  des  anderen 
iu  der  Symmetrieebene;  es  wächst  jeder  Embryo  als 
Ganzbildung  weiter,  es  werden  aber  die  iuuenständigen 
Seiten  der  Embryonen,  besonders  aber  die  innenständigen 
Mcsodirme  schwächer  ausgebildet,  als  die  aussen- 
ständigen. 

Seh.  führt  ferner  den  Nachweis,  dass  die  Con- 
crescenztheorie  nicht  im  Stande  ist,  die 
Doppelembryonen  zu  erklären. 

C.  Histogenese  und  Regeneration. 

71)  Abel,  M.,  Beiträge  zur  Kenntnis.-»  der  Regene- 
rationsvorgäugo  bei  den  limicolen  Oligochäten.  Zeit- 
sehr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  LXX1II.  H  I.  p.  1-74.  3  Taf. 
u.  2  Fig.  72)  Derselbe.  Dasselbe.  Zool.  Anz. 
Bd.  XV.  No.  «76.  p.  525-530.  —  73)  Aschheim, 
S..  Zur  Kenntniss  der  Krythrocyteubildung.  Arch.  für 
micr.  Anat.  und  Entwickelungsgesch.  Bd.  LX.  II.  2- 
S.  261—290.  2  Taf.  —  75)  Babor.  J.  Fr..  Zur  Histo- 
genese der  Biudesubstauzcn  bei  Weiehthicren.  Bericht 
über  die  Verb,  dos  5.  internat.  Congr.  Berlin  1901. 
S.  790-  80:?.  —  74)  Rarfurth,  D..  Regeneration  und 
Involution.  Ergebn.  d.  Anat.  und  Entwickelungsgesch. 
Bd.  XI.  S.  507—582.  —  7«)  Barfurth.  D.  und 
Dragendorff.  0.,  Versuche  über  die  Regeneration  des 
Auges  und  der  Linse  beim  Hiihnerembrvo.  Verh.  d.  Anat. 
Gesellscb.  16  Vers.  Halle  a.  S.  S.  185-195.  13  Fig. 
—  77)  Bcard,  .1.,  The  Origin  and  Histogenesis  of  the 
Thymus  in  Raja  batis.  Zool.  .lahrb.  Abth.  f.  Anat. 
und  Üntog.  d.  Thier»?.  Bd.  XVI.  H.  1—2.  p.  403  bis 
480.  6  Taf.  u.  «  Fig.  —  78}  Boceardi,  G.,  Sulla 
evoluzionc  dcgli  eritroblasli.  Atti  Accad.  mcd.-ehir. 
Napoli.  Anno  LVI.  No.  1.  12  pp.  --  79)  ßonbeim, 
I'.,  Ueber  die  Eutwickeluug  der  elastischen  Fasern  in 
di  r  fötalen  Lunge.  Jahrb.  d.  Hamburger  StaaUkranken- 
anst.  Bd.  VII.  1S99-1900.  p.  675-684.  —  80) 
Cristaili,  G.,  Contributo  nlla  istogenesi  del  corpo 
luteo.  Aich.  Ustetr.  c  Ginecol.  Anno  IX.  No.  5. 
p.  272—2^.  1  Taf.  und  Ginnt.  Assoeiaz.  Napölet. 
Med.  e  Natur.  Anno  XII.  P.  1.  p.  14 --32.^  -  81) 
Dawydoff,  C.  Ueber  die  Regeneration  der  Eichel  bei 
den  Enteropneusten.  Zool.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  «77. 
p.  551 — 556.  —  82)  Felizet,  G.  et  Branca,  A., 
Phci-omcncs  de  degetn'reseence  et  de  regeneration  d.uis 
iV-pilhclium  ipididvmaire.  t'ompt.  rend.  Soc.  de  Biol. 
Paris.  T.  L1V.  No.  27.  p.  1059  -1060.  -  83)  Fischel, 
A..  Weitere  Mitteilungen  über  die  Regeneration  der 
Linse.  Arch.  f.  L'iitwickelungsnioeh.  d.  Org.  Bd.  XV. 
IL  1.  S.  1  —  138.  4  Taf.  u.  2.  Fig.  --  84)  Fragnito.  0., 
Le  (l-'vcU.pp--ii)eiit  de  la  cellule  nerutiv}  ilatis  la  moellc 
.'pinl.'re  du  poulet.  Bibliogr.  amt.  T.  XL  F.  3. 
p.  241-260.  3  Taf.  —  ,s5)  Derselbe.  Per  la  genesi 
della  ctltula  nervosa.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  14 
bis  15.  S.  292  —  297.  —  S«)  Derselbe.  Lo  sviluppo 
della  cellula  nervosa  nel  midolto  spinale  di  pollo. 
Aunal.  di  Nevnd.  Napoli.  Anno  XX.  F.  3.  p.  349—366. 
3  Tat.  —  87)  Gaufini,  l\,  Struttura  e  sviluppo  delle 


cellule  interstiziali  del  testiculo.  Arcb.  ital.  di  Auat. 
e  di  Embriol.  Vol.  I.  F.  2.J  p.  233-294.  4  Taf.  - 
88)  Godlewski.  E.  jun.,  Die  Entwicklung  des  Skelet- 
und  Herzmuskelgewebes  der  Sängethiere  (Polnisch). 
Krakau.  Bull.  Intern.  Acad.   1901.  S.  358-858.  2  Taf. 

—  89)  Derselbe,  Dasselbe.  Archiv  für  microscopische 
Anatomie.  Bd.  LX.  IL  1.  S.  111-156.  3  Tafeln.  - 
90)  Derselbe,  L'eber  die  Entwiekclung  des  quer- 
gestreiften Muskelgewebes.  Bericht  über  die  Verhand- 
lungen des  5.  internationalen  Zoologcn-Congrcsses. 
Berlin  1901.  p.  «48—649.  —  91)  Ilazen.  A.  P.. 
The  regeneration  of  an  Oesophagus  in  the  Anemone. 
Sagartia  luciae.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  Bd.  XIV. 
H.  3-4.  p.  592-624.  1  Taf.  -  92)  Herbst,  C. 
Ueber  die  formativen  Beziehungen  zwischen  Nerven- 
system und  Regenerationsproduct.  Ber.  über  die  Verh. 
d.  5.  intern.  Zool.  Congr.  Berlin.    1901.   S.  449—451. 

—  93)  Heinz.  R.,  Der  Uebcrgang  der  embryonalen 
kernhaltigen  rothen  Blutkörperchen  in  kernlose  Erythro- 
evten.  V.rchow's  Archiv.  Bd.  GLXVIII.  U.  8.  S.  504 
bis  512.  1  Fig.  —  94)  Holmgreen,  E.,  Om  regen e- 
rationen.   Hygiea.   N.  F.   Bd.  1.   1901.  No.  10.   p.  321. 

—  95)  Hübner,  0.,  Neue  Versuche  aus  dem  Gebiete 
der  Regeneration  und  ihre  Beziehungen  zu  Anpassung*- 
ersebeinungen.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Svst.,  Geog.  etc. 
Bd.  XV.  IL  5.  p.  461-498.  2  Taf.  -  9ID  Janda,  V.. 
Ueber  die  Regeneration  des  centralen  Nervensystems 
und  Mesoblastes  bei  Rvnchelmis.  SiUbcr.  der  böhna. 
Gesellscb.  d.  Wiss.  59  Ss.  8  Taf.  —  97j  Janosik,  J  , 
Lc  developpemcnt  des  globules  sanguins  chez  les  am- 
iiiotes.     Bibliogr.  anat.    T.  X.     F.  4.    p.  273-282 

1  Taf.  —  98)  Joseph,  H..  Untersuchungen  über  die 
Stützsubstanzen  des  Nervensystems,  nebst  Erörterungen 
über  deren  histogenetischc  und  phylogenetische  Deutung. 
Arb.  aus  dem  Zool.  Inst.  d.  Univ.  Wien  u.  Zool.  Stat. 
Triest.  T.  XIII.  H.  3.  «6  Ss.  4.  Taf.  u.  2  Fig.  — 
99)  Kotzenberg,  W.,  Zur  Entwicklung  der  Ring- 
muskelschicht an  den  Bronchen  der  Säugethiere.  Arch. 
f.  microsc.  Anat.  und  Entw.  Bd.  LX.  H.  3.  S.  460 
bis  468.  1  Taf.  u.  2  Fig.  —  100)  Limon,  M.,  Etüde 
histologique  et  histog^nique  de  la  glande  interstitielle 
de  l'ovaire.  Arch.  d.  Auat.  micr.  T.  V.  F.  2.  p.  155 
bis  190.  2  Taf.  u.  These  de  doclorat  en  med.  —  101) 
Mal  I,  F.  P..  The  devclopment  of  the  Conncctive  Tissucs 
from  the  Connectivc  Tissue  Svncytium.  The  Amer. 
.Tourn.  of  Anat.  Vol.  I.  No.  3.  p.  329-366.  18  Fig.  — 
102)  Morgan,  T.  H.,  Further  Experiments  on  the  Re- 
generation  ol  Tubularia.  Arch.  f.  Entwickelungsmech. 
Bd.  XIII.  H.  4.  S.  528-544.  25  Fig.  —  103)  Der- 
selbe, Regeneration  of  the  appadenges  of  the  Herrait- 
Crab  and  Cragfisrh.  Anat.  Anz.  Bd.  XX.  No.  28/24. 
8.  598—605.  17  Fig.  —  104)  Derselbe.  Further 
Experiments  on  the  Regeneration  of  the  Tail  of  Fishes. 
Arch.  f.  Eutwickelungsmech.  Bd.  XIV.  II.  3,4.  8.562 
bis  591.  2  Taf.  —  105)  Morgan,  T.  H.  and  Davis. 
S.  E„  The  Internal  Factors  in  the  Regeneration  of  the 
Tail  of  the  Tadpolo.  Arch.  f.  Eutwickelungsmech.  Bd.  XV. 
H.  2.  S.  314  326.  11  Fig.  106)  Motta-Coco. 
A„  Sul  potere  ostcogenetico  della  dura  madre.  Contri- 
buto all'  istologia  della  dura  madre  cueefalica  in  aleuni 
vertebrati  inferiori.  Anat.  Anz.  Bd.  XX1L  No.  I. 
S.  112  —  118.  13  Fig.  —  107)  Müller.  E.,  Giebt  es 
eine  autogenetisehe  Degeneration  der  Nervenfasern? 
Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Neuron.  Neurol.  Centralbl. 
Jahrg.  XXL  No.  23.  S.  1090-1098.  2  Fig.  —  108) 
Nusbaum.  J.,  Zur  Kenntniss  der  Heteromorphose  bei 
der  Regeneration  der  älteren  Forellenembryonen  (Salmo 
irideus)  Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  17  18.  S.  858 
bis  363.  1  Fig.  —  109)  Derselbe.  Zur  Kenntniss 
der  Kegcnerationserscheinungen  bei  den  Errchytraeidcn 
(Vorl.  Mitth.)  Biol.  Centralbl.  Bd.  XXII.  No.  10. 
S.  292-  298.  —  110)  Pacchioni,  D.,  Untersuchungen 
über  die  normale  Ossification  des  Knorpels.  Jahrb.  d. 
Kinderhcilk.    Bd.   LVI.    IL   3.    S.  327  -340.    1  Taf. 

—  III)  Pecbles,  Floierrce,  Further  Experiments  iu 
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Regeneration  and  Grafting  of  Hydroids.  Arch.  f.  Ent- 
wickelungsmech. •  Bd.  XIV.  U.  1/2.  S.  49-64.  36  Fig. 

—  112)  Przibram,  H.,  Experimentelle  Studien  über  Re- 
generation. (Zweite  Mittb.:  Crustaceen.)  Arcb.  f.  Ent- 
wiekelungsmech.  Bd.  XIII.  Ii.  4.  S.  507—527.  2  Taf. 

—  113)  Derselbe,  Regeneration.  Ergebn.  d.  Physiol. 
Jahrg.  I.  Abth.  2.  S.  43—119.  —  114)  Renaut,  J., 
Histologie  et  Cytologie  des  ccllules  nerveuses.  Deve- 
loppement  et  characteres  generaux  des  tibres  osseuses. 
Compt.  rend.  de  l'Assoc.  des  Anat.  Montpellier, 
p.  216-229.  5  Fig.  —  115)  Rowlcy,  Hanna  Theresa, 
Histological  changes  in  Hydra  viridis  during  Regene- 
ration. Tbe  Americ.  Natur.  Vol.  XXXVI.  No.  427. 
p.  579—583.  —  116)  Sacerdotti,  C  e  G.  Frattin, 
Sulla  struttura  degli  Osteoblast.  Anat.  Aus.  Bd.  XXII. 
No.  1.  S.  21—25.  1  Fig.  —  117)  Sautoro,  Ricercho 
sperimentali  ed  istologisbe  sulla  rigeucrazione  della  vc- 
sica  urinaria.  Giorn.  med.  Eseroito.  Anno  XL1X.  1901. 
No.  12.  p.  1271—1284.  —  118)  Schinke witsch,  W., 
l'eber  den  {atavistischen  Character  der  Linsenregcne- 
ration  bei  Amphibien.  Anat.  Auz.  Bd.  XXI.  No.  2. 
S  48—50.  3  Fig.  und  Trav.  de  la  Soc.  Imp.  Natural.  St. 
Petersbourg.  Vol.  XXXIII.  Liv.  1.  CR.  No.  1. 
Auszug,  p.  19—21.  —  119)  Schultz,  E.,  Aus  dem 
ftebiete  der  Regeneration.  2.  Ueber  die  Regeneration 
der  Turbellarien.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  LXXII. 
H.  1.  S.  1—30.  —  120)  Sdrinko,  0.  V..  Studie  o 
bistologü  a  histogenesi  chrupavky  (Studie  über  die 
Histoli>gie  und  Histogenesi»  des  Knorpels).  Rozpravy 
Cwke  Acad.    Rocnik  11.    Trida  2.    20  pp.   1  Taf.  u. 

2  Fig.  —  121)  Stevens,  N.  M.,  Regeneration  in 
Antermularia  ramosa.  Arch.  f.  Entwickelungsnieeh. 
Bd.  XV.  H.  3.  S.  421-428.  1  Taf.  —  122)  Teuffei, 
E.,  Zur  Entwickeluug  der  elastischen  Fasern  in  der 
Lunge  des  Foetus  und  des  Neugeborenen.  Arch.  f. 
Anat.  u.   Phys.    Anat.  Abth.    H.  5/6.    S.  377-392. 

—  123)  Winkler.  G.,  Regeneration  des  Verdauungs- 
apparates  von  Ryiichehnis  limosella  Hoffen?  Sitzungs- 
bericht K.  Böhm.  Gesellsch.  Wiss.  34  Ss.  2  Taf.  — 
124)  Zeleng,  Ch.,  A  case  of  Compensetory  Regulation 
in  tbe  Regeneration  of  Hvdroides  dianthus.  Arch.  f. 
Entwickelungsmech.    Bd.  XIII.    H.  4.    S.  597-009. 

3  Fig. 

Kotzen berg  (99)  untersuchte  die  Eutwickelung 
in  Ringmuskelscbicht  der  Bronchen  und  die 
erste  Anlage  der  Lunge  bei  der  Maus.  K.  kommt  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Die  Anlage  der  Lunge  ist 
bilateral  und  erscheint  in  Gestalt  zweier  Bläschen, 
welche  sich  aus  der  rinnenförmig  vorgebuchteten  vor- 
deren Schlundrobrwand  ausstülpen.  Diese  Bläschen 
wachsen  zunächst  zu  den  primitiven  Bronchen  aus  und 
dann  erst  erfolgt  die  Abschuürung  der  Rinne  vom  Darm- 
robr  und  ihre  Umwandlung  zur  Trachea. 

Die  glatte  Musculatur  der  Bronchen  bildet 
sieb  sehr  frühzeitig  und  zwar  aus  den  dem  Epithel- 
robr  zunächst  gelegenen  Mescnchymkeruen. 
Letztere  «eigen  zunächst  eine  ringförmige  Schichtung 
and  dabei  zahlreiche  Mitosen.  Einzelne  Kerne,  die  dem 
Epithel  zunächst  liegen,  nehmen  dann  eine  schlanke 
ovale  Form  an  und  bilden  sich  zu  Muskelkernen  um. 
Eine  Abstammung  der  Muskelfasern  vom  Epithel  hält 
K.  für  ausgeschlossen. 

Morgan  und  Davis  (105)  fanden,  dass  es  zur 
Regeneration  des  Schwanzes  der  Kaulquappen 
nöthig  ist,  dass  sowohl  der  Chordastrang  wie  der  Ncural- 
strang  auf  der  Schnittfläche  vorhanden  sind.  Letzterer 
allein  genügt  zur  Bildung  eines  neuen  Schwanzes  nicht. 
Jedoch  kann  sieh  die  Chorda,  wenn  sie  auf  der  Schnitt- 


fläche anfangs  fehlt,  bis  zum  Niveau  der  Schnittfläche 
regeneriren,  worauf  die  Regeneration  eines  ganzen 
Schwanzes  erfolgen  kann. 

Schinkewitsch  (118)  publicirt  scino  bereits  früher 
in  russischen  Zeitschriften  veröffentlichten  Anschauungen 
über  dcii  atavistischen  Character  der  Linscn- 
regeneration  bei  den  Amphibien.  Sch.  hält  die 
Linse  der  paarigen  Augen  für  eine  secundäre  Bil- 
dung: ursprünglich  sollen  auch  letztere  eine  Linse  der 
Art  gehabt  haben,  wie  sie  sich  am  unpaaren  Stirn- 
auge  mancher  Eidechsen  (Hatteria)  findet,  d.  h.  eine 
von  der  primären  Augenblase  selbst  gebildete, 
wie  es  auch  das  nach  Exstirpation  der  Amphibienlinse 
auftretende  Regenerationsproduct  ist.  Da  bei  der  Bil- 
dung der  secundiiren  Augenblasc  aus  der  priraärcu  die 
untere  Wand  eingestülpt  wird,  so  bleibt  als  Ort  der 
Bildung  der  ursprünglich  (retinalen)  Linse  nur  der 
obere  Irisrand  übrig. 

Wenn  es  sich  also  zeigt,  dass  bei  der  Regeneration 
der  Amphibienlinse  die  neuo  Linse  vom  oberen  Irisrand 
entsteht,  so  handelt  es  sich  hierbei  nach  Sch.  um  das 
Hervortreten  einer  sehr  alten  Anlage,  der  Linse  der 
primären  Augenblasc. 

Tcuffcl  (122)  untersuchte  die  Entwicklung 
der  elastischen  Fasern  in  der  Lunge  des 
Menschen.  Als  Material  dienten  menschliehe  Em- 
bryonen und  Neugeborene  (nur  das  früheste  Stadium 
wurde  beim  Schwein  untersucht).  T.  kommt  zu  fol- 
genden Ergebnissen:  Die  elastische  Faser  entsteht 
aus  dem  Protoplasma  der  Zelle,  vielleicht  unter 
Mitbetheiligung  der  fertigen  fibrillären  Substanz,  aber 
ohne  nachweisbare  Theilnahme  des  Kernes, 

Jede  einzelne  elastische  Faser  bildet  sich  durch 
Zusammenscbluss  körnig  ausgeschiedener  elastischer 
Substanzen ;  ähnlich  erfolgt  das  Wachsthum  der  Fasern 
durch  Apposition. 

Die  Entwicklung  der  elastischen  Fasern  in  der 
menschlichen  Lunge  beginnt  im  dritten  Schwanger- 
schaftsmonat au  den  Gefässcu;  dann  folgen  der 
Reihe  nach  bis  zum  7.  Monat  Bronchen,  Pleura,  Al- 
veolen, interalveoläres  Gewebe,  Knorpel.  Die  volle 
fötale  Entwicklung  wird  jedoch  erst  im  10.  Monat  er- 
reicht. 

Im  extrauterinen  Leben  erfolgt  die  Bildung  von 
elastischen  Fasern  in  der  Lunge  ausserordentlich  viel 
stärker  als  im  intrauterinen.  T.  betrachtet  als  fördernde 
Momente  die  Athmuug  und  den  unter  erhöhtem  Druck 
sich  vollziehenden  Blutkreislauf,  was  sich  besonders 
daraus  ergiebt,  dass  die  gleiche  Erscheinung  auch  bei 
vorzeitig  geborenen  lebensfähigen  Kindern  zu  beob- 
achten ist. 

D.  Dottersack,  Eihäute,  Placenta  bei  den 
Wirbelthieren. 

125)  Bonnet  und  Kolster,  Bemerkungen  über 
die  vergleichende  Histologie  der  Placenta  und  die 
Kmbrvotrophe  der  Säugcthicre.  Verb.  d.  Anat.  Gesellsch. 
16.  Versamml.  Halle  a.  S.  S.  25— 34.  —  126)  Bidone, 
E.,  A  proposito  del  tossuto  clastico  nel  cordone  ombe- 
licale.  (Lettera  aperta  al  dott.  Raineri.1»  Annal.  Ostotr. 
e  Ginecol.    Anno  XXIII.    No.  12.    1901.  S.  1 152  bis 
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1155.  —  127)  Bondi,  J.,  Ucbcr  den  Bau  der  Nabel- 
gefässe.  Monatssehr.  f.  Gcburtsh.  u.  Gvnäkol.  Bd.  XVI. 
H.  3.  S.  -265-274.  1  Taf.  —  128)  Bucura.  C.  J.t 
Ueber  den  physiologischen  Verschluss  der  Nabclarterieu. 
Arch.  f.  die  gcs.  Physiol.  Bd.  XCI.  H.  1/2.  S.  462 
bis  476.  13  Fig.  —  129)  Dexter,  F.,  Ou  the  Vitelline 
Vcin  of  the  Cat.  The  Americ.  Jouru.  of  Anat.  Vol.  I. 
No.  3.  p.  261-268.  8  Fig.  130)  D'Erchia,  F., 
Di  alcune  ricerche  chimico-fisichc  nelle  studio  del 
ricarabio  inateriale  fra  raadro  e  feto.  Aunal.  Ostetr.  o 
Ginecol.  Anno  XXIV.  No.  2.  p.  208-235.  -  131) 
Derselbe,  Lo  stralo  cellulare  del  Langhaus  ed  il 
sineizio  dei  villi  coriali  di  un  giovane  uovo  uroano 
(Sunto).  Arch.  ital.  Ginecol.  Anno  IV.  No.  5.  p.  402 
bis  408.  —  132)  Fiori,  P.,  Istologia  delle  trombe 
Falloppione  durantc  la  gestazione  del'  utero.  Arch. 
Ital.  Ginecol.  Anno  V.  No.  2.  p.  128-129.  -  133) 
Poä,  C.  Sul  lo  sviluppo  extrauterino  dell*  uovo  dei 
Mammifcri  (Sunto).  Ibidem.  Anno  IV.  No.  4.  p.  311 
bis  314.  —  134)  Franke,  II.  J.  B.,  Der  Uterus  von 
Cercocebus  cymomolgos  in  den  verschiedenen  Lebens- 
perioden,  mit  einem  Anhang  über  die  Theorie  des  unteren 
Uterussegments  bei  dem  Menschen.  Petrus  Camper. 
Deel  1.  An.  3.  p.  326-369.  3  Taf.  -  135)  Fcironi, 

E.  ,  Note  embriologichc  ed  anatomiehe  sull'  utero  fetale. 
Aun.  Ostetr.  c  Ginecol.  Anno  XXV.  No.  6.  p.  631 
bis  684.  No.  8.  p.  801  869.  —  136)  Giardini,  P.  L., 
Ricerche  sulla  resistenza  delle  emazie  del  feto  umano 

0  diversi  periodi  di  sviluppo.  Ibidem.  Anno  XXIV. 
No.  I.  p.  128—134.  Dasselbe.  Kiassunto.  Arch.  Ital. 
di  Ginecol.  Anno  V.  No.  1.  p.  47-49.  —  137) 
Hcnneberg,  R.,  Beiträge  zur  feineren  Structur,  Ent- 
wicklungsgeschichte und  Physiologie  der  Umbilical- 
gefässe  des  Menschen.  Anat.  Hefte.  1.  Arb.  aus  anat. 
Anst.  H.  63.  Bd.  XIX.  II  3.  p.  523-568.  2  Taf. 
138)  Jenkinson,  J.  V„  Observations  on  the  histolopy 
and  physiology  of  the  Placenta  of  the  Mouse.  Tijdschr. 
Noderl.  Dierk.  Vcreenig.  Ser.  2;  D.  7.  Afl.  3/4.  p. 
124—198.  3  Taf.  —  139)  Iwanoff,  N.,  Ueber  das 
elastische  Gewebe  des  Uterus  während  der  Gravidität. 
Virchow's  Archiv.     Bd.  CLX1X.     II.  2.     S.  248—262. 

1  Taf.  —  140)  Kolster,  R.,  Weitere  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Embrvotrophe  bei  lndeciduaten.  Anat. 
Hefte.  Abth.  1.  H.  64/65.  S.  231-322.  6  Taf.  — 
141)  Lee,  Th.  G.,  Demonstration  of  the  Placentation 
of  Spermophilus.  Science.  N.  S.  Vol.  XV.  No.  879. 
p.  525—526.  -  142)  Majocchi,  A.,  Su  alcuni  punti 
controversi  nclla  anatomia  della  «ravidanza  tubarica. 
Annal.  Ostetr.  e  Ginecol.  Anno  XXIII.  1901.  No.  12. 
p.  1093-1121.  I  Taf.  —  143)  Marchand,  Demon- 
stration eines  eigenthüm liehen  eylindrisehen  Ganges, 
welcher  das  Chorion-Mesoderm  des  Lies  No.  1  in  der 
Gegend  der  Haftstelle  des  nur  sehr  mangelhaft  erhalte- 
neu Kmbrvos  durchsetzt.  Verhdlg-  d.  Anat.  Gcseilsch.  16. 
Vers.  Halle  a.  S.  S.  249.  -  144)  Paladino.  K., 
Contribuzioni  alla  conoscenza  sulla  struttura  e  funzione 
della  vescicola  ombclicale  uHI'  uomo  e  nei  mammifcri. 
Arch.  ital.  Ginecol.     Anno  IV.     No.  2.    p.  127—134. 

-  145)  Paladino,  G-,  Per  la  genesi  de^li  spazii  inter- 
villosi  e  del  loro  primo  contenuto  nclla  donna  L'ltr. 
studii.     Rend.  R.  Acc.  d.  Sc  Fis  e  Nat.  di  Napoli. 

F.  8/11.  11  pp.  -  146)  Pfeiffer,  B..  Zur  Kenntnis 
des  histologischen  Baues  und  der  Rückbildung  der  Nabel- 
gi  (iissf-  und  des  Ductus  Botalli.  Arch.  f.  pathol.  Anat. 
(Virchow).  Bd.  CLXVII  (Folge  16.  Bd.  VII).  H.  2. 
S-  210-231.  —  147)  Raineri,  G.,  A  proposito  della 
mia  pubblicazione:  Sul  tessuto  elastico  negli  annessi 
fctali  a  varie  epoche  della  gravidarza.  (Lettera  aperta 
a  Dr.  Bidone )  Ann.  Ostetr  e  Ginecol.  Anno  XXIV. 
Ny.  1  p.  135  -136.  -  148)  Derselbe,  II  tessuto 
negli  annessi  fetaü  a  varie  epuche  della  gravidauza. 
Arch  ital  Ginecol.  Anno  IV  No.  6-  p  507.  —  149) 
Res i  ii k ,  A.  J.,  Bijdrage  tot  de  Kenuis  der  Plaeeutatie 
van  Erinaceus  europaeus.  Tiidschr.  der  Nederlandschc 
Dierk  Vereenig    Ser.  2.    Deel  7.    p.  199-232.    1  Taf. 


Auszug  ebendas.  p.  233—248.  —  150)  Rosner.  A-, 
Sur  la  genese  de  la  grossesse  gemellaire  monochoriale. 
(Polnisch.)  Krakau.  Rospr.  Acad.  B.  1901.  p.  544  —  600- 
—  151)  Schaper,  A..  Ueber  die  Fähigkeit  des  fertigen 
Dottersackepitbcls,  geformte  Dotterelcmeute  in  sich  auf- 
zunehmen. Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  7  8.  p.  129— 142 
2  Taf.  —  152)  Schauinsland,  H.,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss des  Amnions ;  seine  outo-  und  phylogenetische  Ent- 
wickelung.  Verh.  d.  Deutsch.  Natur),  u.  Acrztc  73- 
Vers.  Hamburg  1901.  Th.  2.  H.  1.  p.  266  -271.  — 
153)  Derselbe,  Die  Entwiekelung  der  Eihäute  dt?r 
Reptilien  und  der  Vogel.  Handbuch  der  vergl.  und 
experiment.  Entwickclungslehre  d.  Wirbeltbicre.  Bd.  I. 
Cup.  7.  S.  177-234.  Fig.  82-118.  -  154)  Silber- 
stein, A.,  Die  Herkunft  des  Fruchtwassers  im  mensch- 
lichen Ei  (Geklönte  Preisschrift  Berlin  1901).  Archiv 
f.  Gynäkol.  Bd.  LXVI.  H.  3.  S.  1-16.  -  155) 
Spompaui.  G.,  Sopra  il  modo  di  occlusiono  della 
vescicola  ombelicale  e  sopra  il  presunto  organo  pla- 
centoide  degli  uccelli.  Riv.  8  pp.  —  156)  Strahl.  H., 
Uteri  gravidi  des  Orang  Utang.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII. 
No.  7  8.  S.  170-175.  —  157)  Derselbe,  Zur  Kennt- 
niss des  Placentarsvncytiums.  Ebendas.  Bd.  XXI. 
No.  23,24  S.  641—644.  158)  Strahl,  U..  u. 
B  Henneberg,  Ueber  Rückbildungscrscbeinungen  am 
graviden  Sängethierutcrus.  Ebendas.  Bd.  XXI.  No.  23,  24. 
S.  664  — 650.  —  159)  Taussig,  F.,  Ueber  einen  cystisch 
und  syncytial  veränderten  Allantoisgang  in  einem  eiu- 
monatlichen  Abortivei.  Ebendas.  Bd.  XX 11  No.  4/5- 
S.  86-90.  3  Fig.  -  160)  Trovati,  G  ,  Sulla  placenta 
umana-  Arch.  ital.  Ginec.  Anno  IV.  No.  4.  p.  274--310. 
Mit  Fig.  —  161)  Ziegenspeck,  R.,  Ueber  Fötal-Kreis- 
lauf.  München,  gr.  8".  15  Ss.  7  Fig.  —  162)  Vir- 
chow, H.,  Ueber  die  physicaliseh  zu  erklärenden  Er- 
scheinungen, welche  am  Dotter  des  Hühnereies  bei  der 
microscopischen  Untersuchung  sichtbar  werden.  Sitzber. 
d.  Kgl.  preuss.  Acad.  Wiss.  Berlin.  No.  37.  S.  977-981. 

Die  Publication  von  Henncbcrg  (187):  „Beiträge 
zur  feineren  Structur,  Entwicklungsgeschichte  und 
Physiologie  der  Umbilicalgefasse  des  Menschen"  gebort 
nur  theilweise  in  dieses  Referat.  Bei  l'/4  cm  langen 
Embryonen  besteht  die  Wand  des  extraabdom  i- 
nellen  Theiles  der  Arteria  umbilicalis  ausserdem 
Endothel  aus  1—2  Reihen  ringförmiger  Muskelfasern- 
Bei  weiterem  Wachsthum  tritt  zunächst  eine  Vermehrung 
der  Ringmusculatur  ein.  Bei  6'/4  cm  langen  Embryonen 
tritt  elastisches  Gewebe  auf.  Längsmusculatur  (unter 
dem  Endothel  und  ausserhalb  oder  zwischen  der  Ring- 
musculatur  gelegen)  tritt  bei  8i;2  cm  langen  Embryonen 
auf.  Vom  Stadium  von  25  cm  Länge  findet  eine  reich- 
lichere Vermehrung  der  inneren  Längsmusculatur,  des 
in  ihr  gelegenen  plastischen  und  Bindegewebes  statt. 

Der  i  n  traabdo m  i  n c  lle  Theil  der  Arteria  umbi- 
licalis jüngerer  Embryonen  zeigt  nach  aussen  vom  Endo- 
thel mehrere  Ringmuskellagen,  nach  aussrn  davon  eine 
aus  embryonalem  Bindegewebe  gebildete  dicke  Hülle, 
die  durch  Auftreten  von  Bindegewebe  und  elastischem 
Gewebe  im  proximalen  Theile  zur  Adventitia  wird,  wäh- 
rend sie  gegen  den  Nabel  hin  diese  Veränderungen 
nicht  erfährt.  Bei  8,5  cm  langen  Embryonen  tritt  die 
Elastioa  interna  auf,  bei  etwas  älteren  (11.5  cm)  die 
innere  Längsmusculatur.  Der  fertige  Bau  wird  dadurch 
erreicht,  dass  bei  20  cm  langen  Embryonen  eine  Zu- 
nahme der  Musculatur  auftritt  und  eine  Auflösung  der 
Elastica  interna  in  längs  verlaufende  Fasern,  zwischen 
denen  es  zur  Entwicklung  von  Längsmusculatur  kommt. 

Bei  den  jüngeren  der  von  H.  untersuchten  Embry- 
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ooto  war  die  Wand  der  Vena  umbilicalis  wesentlich 
schwächer  als  die  der  Arteria  umbilicalis  und  bestand 
nur  in«  Endothel  und  Musculatur.  Elastisches  Gewebe 
uad  zwar  die  Elastica  interna  tritt  erst  bei  Embryonen 
v. .ti  9,5  cm  auf.  Später  treten  Veränderungen  im  Wc- 
rit liehen  dadurch  ein,  dass  die  Muskelbündel  uud  die 
Elastica  interna  dicker  werden.  Im  intraabdominclleu 
Theil  der  Vene  tritt  elastisches  Gewebe  bei  9,5  cm 
LiDgen  Embryonen  auf,  bei  34  cm  langen  Embryonen 
ist  d-r  definitive  Zustand  erreicht 

Kolster  (140)  untersuchte  die  Embryotrophe 
der  Indeciduaten.  Als  Material  dienten  Tragsäcke 
v.rn  Rind,  Schaf,  Stute,  Schwein.  Reh  und  Rothhirsch. 
K.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgcrungcn: 

Die  Uterusschleimhaut  der  Indeciduaten 
erreicht  erst  kurz  vor  Auftreten  der  ersten  Brunst 
die  Möglichkeit,  in  den  Uterus  eintretende  Keimblasen 
:mt  den  uöthigeu  Ernährungsstoffen  zu  verseben.  Die 
Schleimhaut  zeigt  dauu  eine  kernreiche  subepithe- 
iiale  Schicht,  stark  gescblängelte  Drüsenschläuche, 
stark  entwickeltes  Capillar-  und  zum  Theil  auch  Lymph- 
sefässneti  und  reichliche  Auswanderung  von  Leuco- 
cyten. 

Die  erste  wie  alle  folgeudeu  Brunstperioden  sind 
von  miliaren  Schleirahautblutungen  begleitet. 
Kit  den  Zerfallsproducten  der  rothen  Blut- 
lellen  dieser  beladen  sich  die  Leucocyten,  welche 
nun  tbeilweise  Eisenreaction  geben  oder  Pigment  führen. 
Wenn  Befruchtung  erfolgt  ist,  verliert  das  bis  da- 
bin flimmernde  Epithel  des  Uterus  seine  Wimperhaarc 
uüd  bildet  sich  in  ein  secernirendes  Epithel  um. 
Das  Secret  üt  feinkörnig  und  mit  Fett  gemischt.  Die 
aus  den  erweiterten  Lympbbahnen  transsudirendc 
Flüssigkeit  löst  wahrscheinlich  das  eisenhaltige  Pigment 
der  Leucocyten,  so  dass  sowohl  das  OberAächeuepithel, 
als  auch  dessen  Secrctschicht  Eisenreaction  giebt. 
Esorm  ist  auch  die  Durchwanderung  fetthaltiger  Leuco- 
cyten durch  das  Epithel. 

Das  abgefurchte  Ei  wächst,  im  Uterus  ange- 
langt, sehr  rasch,  obwohl  es  längere  Zeit  noch  völlig 
frei  und  ohne  Verbindung  mit  der  Uteruswand  liegt. 
F.«  kann  das  also  nur  auf  Kosten  der  im  Cavucn  uteri 
^gesammelten  Nährstoffe  geschehen,  die  aus  dem  Se- 
:rtt  der  Epithelzellen,  Fett,  Leucocyten  uud  Resteu 
mütterlicher  rother  Blutkörperchen  bestehen. 

Zu  diesen  Nährstoffen  gesellen  sich  später,  nament- 
lich wenn  die  Fruchtblase  mit  der  mütterlichen  Schleim- 
haut verwachsen  ist,  noch  weitere  Zcrfallsproductc 
ier  vorher  stark  gewucherten  Utcrindrüsen,  wodurch 
mcjc  starke  Rcduction  der  Drüsenschläuche  gegen  Ende 
dc-r  Gravidität  bedingt  wird.  Ebenso  treten  fortdauernd 
r>ithe  Blutkörpereben  aus  dem  mütterlichen  Körper  in 
di«  Embryotrophe  und  ergänzen  deren  Eisengehalt. 

Sind  die  speeifischen  mütterlichen  Ernährungs- 
'-Tganc,  die  Karun kein,  ausgebildet,  so  erfolgt  müttcr- 
•  icherseits  in  erhöhtem  Maasse  Abgabe  von  Secret,  Leu- 
cycyten,  Fett,  rothen  Blutkörperchen  und  vermehrte 
Annahme  dieser  Theile  durch  die  fötalen  Chorion- 
rütt« ii. 

Gegen  Ende  der  Tragzeit  ist  der  grösste  Theil  der 


stark  gewucheiten  Drüsenschläuche  verbraucht:  die 
stark  erweiterten  Schlauchreste  secerniren  aber  noch 
fort.  Die  schon  bei  der  ersten  Brunst  auftretende 
Bindegewebsschicbt  dient  bei  Thieren  mit  Uterus- 
karunkeln  als  Materialdepot  für  deren  bindegewebige 
Grundlage,  besteht  aber  auch,  wenn  auch  weniger  ent- 
wickelt, an  karunkclfrcien  Stellen  bis  gegen  Ende  der 
Gravidität. 

Die  vom  mütterlichen  Organismus  dem  Keime  zu- 
gefiihrten  Nährstoffe  sind  stets  in  den  fötalen  Hüllen 
nachweisbar  und  spielen  während  der  ganzen  Dauer 
der  Gravidität  eine  erhebliche  Rolle.  Einzelne  Stoffe, 
wie  das  Eisen,  welches  im  mütterlichen  Blutplasma 
nicht  vorhanden  ist  und  daher  durch  einfache  Osmose 
dem  embryonalen  Körper  nicht  zugeführt  werden  kann, 
gelaogen  nur  auf  diesem  Wege  in  den  Totalen  Körper. 

Silberstein  (154)  kommt  durch  genaue  Beob- 
achtung eines  Falles  oligohydramnisehcr  und  poly- 
hydramnischer  Zwillinge  zu  dem  Resultat,  das»  das 
Fruchtwasser  wesentlich  ein  Product  des  kind- 
lichen Organismus  ist,  und  zwar  der  Nieren  des 
Fötus.  Da  in  den  beiden  beobachteten  Fällen  der  cino 
Fötus  weniger,  der  andere  stärker  urinirte,  glaubt  S. 
aus  diesen  pathologischen  Fällen  auch  auf  das  nor- 
male Verhalten  seh  Ii  essen  zu  dürfen  und  erklärt  mit 
Gusse row  das  Fruchtwasser  des  Fötus  für  Harn. 

IV.  Specielle  Entwicklungsgeschichte 
der  Wirbelthiere. 

A.  Entwickelung  des  Wirbelthierkopfes 
•         (cxcl.  Zahnentwickelung). 

1)  Addario,  C,  Ueber  die  Matrix  des  Glaskörpers 
im  menschlichen  und  thierischen  Auge.  Anat.  Anzeig. 
Bd.  XXI.  No.  1.  S.  9.  —  2)  Derselbe,  Sulla  strut- 
tura  del  vitreo  embrionalc  c  de  neonati,  sulla  matrice 
del  vitreo  e  sull'  originc  della  zonula.  Anual.  Ottalm. 
Pavia.  Anno  XXX  (1901).  F.  10-11.  p.  721-739. 
Anno  XXXI  (1902).  F.  3,  4  e  5.  p.  141-154.  F.  6  -7. 
p.  281-322.  9  Taf.  -  3)  Alexander,  C,  Ueber 
Entwickelung  und  Bau  der  Pars  inferior  labyrinthi  der 
höheren  Säugethiere.  Ein  Beitrag  zur  Morphologie  des 
Ohrlabyrinths.  Denkschr.  der  K.  Acad.  der  Wissensch. 
Wien.  Math.  nat.  Kl.  Bd.  LXV.  S.  429—482.  9  Taf. 
und  4  Fig.  —  4)  Derselbe,  Zur  Frage  des  post- 
erabryonalen  Wachsthums  des  menschlichen  Ohrlaby- 
rinthes. Anat.  Hefte.  Abth.  1.  H.  63.  (Bd.  XIX.  H.  3.) 
p.  569-578.  1  Taf.  -  ö)  Berliner,  K.,  Die  Ent- 
wickeluug  des  Geruchsorgans  der  Selachier.  Archiv  f. 
micr.  Anat.  Bd.  LX.  II.  3.  p.  380—406.  1  Taf.  und 
7  Fig.  — •  G)  Bianchi,  S.,  Sulla  divisione  dell°  osso 
parietale  e  sul  suo  sviluppo.  Atti  Accad.  Fisioerit. 
Siena.  Ser.  4.  Vol.  XIII.  1901.  7-8.  S.  236.  -  7) 
Buchs,  G.,  Ueber  den  Ursprung  des  Kopfskeletts  bei 
Necturus.  Gegenbaur's  Morph.  Jahrbuch.  Bd.  XXIX. 
H.  4.  S.  3S2— 613.  3  Taf.  —  8)  Cirincione,  G„ 
Embriologia  doli1  occhio  dei  vertebrati.  II.  Sullo  svi- 
luppo  delT  Occhio  dei  rettili.  4.  Palermo.  1901.  27  Ss. 
10  Taf.  —  9)  Cohn,  Fr,  Zur  Entwicklungsgeschichte 
des  Geruchsorgans  des  Hühnchens.  Archiv  für  micr. 
Anat.  Bd.  LXI.  II.  2.  p.  133-150.  I  Taf.  u.  5  Fig. 
—  10)  Deuis,  P.,  Sur  le  developpement  de  la  vesi- 
cule  auditive  de  vespertilio  murinus.  Compt.  reud.  de 
l'assüe.  des  anat.  Montpellier,  p.  158-167.  4  Fig.  — 
11)  Derselbe,  Recherches  sur  le  developpement  de 
l'orcille  interne  chez  les  Mamniifi  res  (Vespertilio  mu- 
rinus). Archiv  de  Biol.  T.  Will.  F.  3.  p.  377-493. 
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7  Taf.  —  12)  Dorello,  P.,  Osscrvazioni  sopra  lo  svi- 
tuppo  del  corpo  calloso  e  sui  rapporti  che  esso  assegue 
colle  varic  formazioni  dell'  arco  marginale  nel  cervello 
dcl  majale  e  di  altri  Mammeferi.  Atti  Accad.  Line. 
Rctidic.  Cl.  Sc.  Iis.  mat.  e  Dat.  Anno  299.  Ser.  5. 
Vol.  XI.  F.  2.  Ser.  2.  p.  58—63.  —  18)  Derselbe, 
Sopra  lo  sviluppo  dei  solchi  e  delle  circonvoluzini  nel 
cervello  dcl  maialc.  Rie.  fatti  nel  Labor,  di  Anatom, 
di  Roma  etc.  Vol.  VIII.  F.  S — 4.  p.  211— 247.  l.Taf. 

—  14)  Detter,  Tue  development  of  the  Paraphysis 
in  the  Common  Fowl.  Amcric.  Journ.  of  Anat.  Vol.  II. 
No.  1.  p.  13-25.  9  Fig.  -  15)  Edgoworth,  F.  II., 
On  the  development  of  the  Head  Muscles  in  Newt. 
.louro.  of  Anat.  and  Phvsiol.  Vol.  XXXVI.  N.  S. 
Vol.  XVI.    P.  3    p.  209  'bis  252.    Mit  51   Fig.  — 

16)  Frassetto,  F.,  Contributo  alla  tcoria  dei  quattro 
centn  di  ossitieazione  nelf  osso  parietale  dell'  uomo  o 
dei  Primati.  Boll,  dei  Musei  di  Zool.  ad  Auat.  comp.  d. 
R.  Univ.  di  Torino.    Vol.  XVII.    No.  423.    1  Fig.  ~ 

17)  Froriep,  A.,  Einige  Bemerkungen  zur  Kopffrage. 
Anat.  Anz.     Bd.  XXI.    No.  18/19.    S.  545—553.  — 

18)  Derselbe,  Zur  Entwickclungsgcschichtc  des  Wirbel- 
thierkopfes.  Verhandl.  d.  Anat,  Gesellsch.  Halle  a.  S. 
IG.  Versamml.  S.  34-4«.  —  19)  Gaupp,  E.«  Ueber 
die  Ala  temporalis  des  Säugethierschädcls  und  die 
Regio  orbitalis  einiger  anderer  Wirbelthierschädcl.  Anat. 
Hefte.  H.  Gl.  (Bd.  XIX.  H.  1.)  S.  155-230.   15  Fig. 

—  20)  Giglio-Tos,  E.,  Sui  primordi  dello  sviluppo 
del  nervo  aeustico-t'aciale  nell'  uomo.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXI.  No.  8.  S.  209-225.  4  Fig.  —  21)  Der- 
selbe, Süll'  origine  embrionale  del  nervo  trigemino 
neir  uomo.  Ebeudas.  Bd.  XXI.  No.  3/4.  S.  85  bis 
105.  4  Fig.  —  22)  Goldstein.  K..  Beiträge  zur  Ent- 
wiekelungsgesehichte  des  menschlichen  Gehirns.  1.  Die 
erste  Eutwickclung  der  grossen  Hirncommissuren  und 
die  .Verwachsung"'  von  Thalamus  uud  Striatum.  Vorl. 
Mitth.     Ebenda».     Bd.  XXII.     No.  19.    S.  415  -417. 

—  23)  Herzog,  IL,  Ueber  die  Entwickelung  der  Binnen 
musculatur  des  Auges.  Arch.  f.  niicrosc.  Anat.  u.  Bntw. 
Bd.  LX.  H.  4.  S.  517—586.  4  Taf.  u  6  Fig.  --  24) 
Hinsberg.  V.,  Die  Entwicklung  der  Nasenhöhle  bei 
Amphibien.  Theil  3.  Gymnophionen.  Ebendas.  Bd.  LX. 
IL  3.  S.  369-385.  1  Taf.  —  25)  Kol tz off,  N.  K., 
Entwickelungsgeschichte  des  Kopfes  von  Petromyzon 
Planen.  Bull.  Soc.  Imp.  des  Natur,  de  Moscou.  Annee 
1901.  No.  3/4.  p.  259—589.  7  Taf.  u.  3  Fig.  —  26) 
Lamb,  A.  B.,  De  Development  of  the  Ev-muscles  in 
Acanthias.    Tufto   Coli.   Stud.    No.  7.    p.  <>75— 292. 

9  Fig.  und  The  Araeric.  journ.  of  Anat.  Vol.  I.  No.  2. 
p.  185-202.  9  Fig.  -  27)  Lenhossek,  M.  t„  Die 
Entwickelung  des  Glaskörpers.  4.  Leipzig.  1908.  106  Ss. 
2  Taf.  mit  Fig.  —  28)  Hanno,  A.,  Sopra  il  modo  ondc 
si  perfora  e  scompare  la  meinbrana  faringea  negli  em- 
brioni  di  pollo.  Studi  Sassaresi.  Anno  IL  Ser.  2.  F.  1. 

10  pp.  —  29}  Mi  not,  Ch.  S..  On  the  morpbology  of 
the  pineal  region  based  upon  its  development  in  Acan- 
thias. Science.  N.  S.  Vol.  XIV.  No.  356.  1901. 
p.  026- -627.  —  30)  Mirto.  D.,  La  mielinizzazionc  del 
nervo  ottico  come  segno  di  vita  extrauterina  protratta 
nci  neonati  premati  cd  a  termiue.  Pisani.  Vol.  XXIll. 
F.  1.  p.  5  —  31.  1  Taf.  31)  Mousarrat,  K.  and 
W.  B.  Warrington,  Case  of  arrested  development  of 
the  ccrebcllum  and  its  peduncle  with  spina  bifida  and 
other  dcvelopmentcl  pcculiarities  in  the  cord.  Brit. 
med.  Journ.  No.  2178.  p.  943—944.  —  32)  Nuss- 
bauui.  M.,  Urnlagerungen  der  Augenmuskeln  an  er- 
wachsenen und  embryonalen  Haussäugethieren  UDd  dem 
Menschen.  Verhandl.  d.  Anat.  Gcsellsch.  16.  Vers. 
Balle  a.  S.  S.  253—255.  —  33)  Noaek,  Die  Ent- 
wickelung des  Schadeis  von  Egerns  Przewalskii.  Zool. 
Anz.  Bd.  XXV.  No.  GG4.  S.  164—172.  —  34)  Pce, 
P.  von,  Recherehes  sur  l'origine  du  corps  vitr<\  Arch. 
de  Bio).  T.  XIX.  F.  12.  p.  317-385.  2  Taf.  — 
35)  Peter,  K.  Zur  Bildung  des  primitiven  Gaumens 
bei  Mensch  und  Snigethieren.    Anat.  Anz.    Bd.  XX. 


No.  22.  S.  545-552.  4  Fig.  —  36)  Derselbe,  Ad- 
läge  und  Homologie  der  Nascnmuscbeln.  Verhandl.  d. 
Anat.  Gesellsch.  16.  Vers.  Halle  a.  S.  S.  150—151 
und  Arch.  f.  raicrosp.  Anat.  Bd.  LX.  H.  2.  S.  339. 
1  Taf.  u.  9  Fig.  —  37)  Pitrorno.M.,  Sulla formazion* 
della  cavitä  premandibolari  in  Gongylus  ocel latus. 
Nota  I.  Studi  Sassaresi.  Anno  IL  Ser.  2.  F.  1.  12  pp. 
M.  Fig.  —  38)  Pu sater i,  E.,  Contributo  allo  studio 
della  sclerosi  cerebrale  atrofica  osservazioni  sull'  origiue 
del  tapetum  e  dcl  fascio  periolivare  di  Becbterew. 
Pisaui.  Vol.  XXII.  1901.  F.  2.  2  Taf.  28  pp.  - 
39)  Ranke,  J.,  Die  doppelten  Zwischenkiefer  des 
Mcuschcn.  SiUungsbcr.  d.  Bavr.  Acad.  d.  Wissensch. 
S.  497-503.  Mit  Fig.  —  40)  Derselbe,  Ueber  den 
Zwischenkiefer.  Corrcspondenzbl.  d.  deutschen  Gesell- 
schaft f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgescb.  Jahrg.  82. 
No.  10.  S.  96— 108.  —  41)  Salvi,  G.,  Sopra  la  regione 
iponsaria  e  la  cavitä  premandibolari  di  alcuni  Saurii. 
Studi  Sassaresi.  Anno  I.  Ser.  2.  F.  2.  p.  131—137. 
M.  Fig.  —  42)  Derselbe,  Sur  l'origine,  les  rapports 
et  la  sigoification  des  cavites  premandibulaires  et  des 
fossettes  laterales  de  l'hvpophyse  chez  les  Sauriens. 
Bibliogr.  anat.    T.  XX.  *  F.  2.    p.  131—137.    8  Fig. 

—  43)  Derselbe,  L'origine  ed  il  significato  delle 
fossette  laterali  dell'  ipofisi  e  della  cavitä  premandibo- 
lari negli  embrioni  di  alcuni  Sauri.  Arch.  ital.  di  Anat. 
e  di  Embriol.  Vol.  1.  F.  2.  p.  197-232.  -  44) 
Sato,T.,  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Bogen 
gäuge  des  Labyrinths  beim  neugeborenen  und  beim  er- 
wachsenen Menschen.  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde. 
Bd.  XLII.     1903.    H.  2.    S.  137  -  156.    1  Tafel.  - 

45)  Sparopani,  Alcuuc  ricerche  sulT  origine  e  la 
natura  del  vitreo.   Monit.  zool.  ital.  Anuo  XII.  N*o.  6.  — 

46)  Staurenghi,  C,  Ueber  die  Theorie  der  Ein- 
Schiebung  der  Ossa  pracintcrparietalia  zwischen  die 
Ossa  interparietalia  des  Menschen.  Verh.  der  Gesellscb. 
deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte.  73.  Versig.  Hamburg. 
Th.  2.  H.  2.  Med.  Abtheil.  S.  529-533.  -  47) 
Strasscr,  H..  Sur  le  developpement  des  cavites  nasales 
et  du  squelette  du  nez.  Arcb.  d.  Sc.  phvs.  et  nator. 
Geneve.  1901.  No.  12.  p.  609—622.  —  48)  Sud- 
ler, M.  S.,  The  Development  of  the  Nose  and  of  tbe 
Pharj-nx  and  its  Derivatives  in  Man.  The  Americ. 
journ.  of  Anat.    Vol.  I.    No.  4.   p.  ^91— 416.  13  Fig. 

—  49)  Swinnerton,  H.  IL,  A  Contribution  to  the 
Morphology  of  the  Teleostean  Head  Skeleton,  band  upon 
Study  of  tbe  Devcloping  Skull  of  the  Three-spined 
Stickelblack  (Gosterostcus  aculcatus).  Quart,  journ.  or 
micr.  sc.  N.  Ser.  Vol.  XLV.  P.  4.  p.  503-593. 
4  Taf.  u.  5  Fig.  —  50)  Szili  jun.  A..  Beitrag  zur 
Keuntniss  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte 
der  hinteren  Irisschichten  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung des  Sphincter  pupillae  des  Menschen,  v.  Gracfe's 
Arch.  f.  Ophthalm.  Bd.  Uli.  H.  2.  S.  459.  —  51) 
Tandler,  J.,  Ueber  die  Entwickelung  der  Kopfarterieu 
der  Säuger.  Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XV.  No.  23. 
S.  709—710.  —  52)  Williams,  St.  R.,  Changes  ac- 
companying  the  migration  of  the  eye  and  Observation* 
on  ihc  tractus  opticus  and  tectum  opticum  in  Pleuro- 
nectes  americanus.  Bull.  Mus.  of  Comp.  Zool,  Hanard. 
Vol.  XL.  Vol.  1.  57  pp.  5  Taf.  —  53)  Zavrel,  J., 
Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  Stirnaugen 
(Stemmata)  von  Vespa.  Sitzber.  d.  Boehm.  Gesellsch. 
d.  Wiss  36  Ss.  3  Tar.  u.  5  Fig.  —  54)  Ztngerle. 
H.,  Ueber  Störungen  der  Anlage  des  Centrainerven- 
systems, auf  Grundlage  der  Untersuchung  von  Gebirn- 
Rückcnmarks-Missbilduugen.  Arcb.  f.  Entwickluugs- 
mech.    Bd.  XIV.    H.  1.2.    p.  65-226.    11  Taf. 

Eine  Reihe  von  Untersuchern  beschäftigen  sich  mit 
der  in  letzter  Zeit  viel  erörterten  Frage  nach  der  Ge- 
nese des  Glaskörpers.  In  erster  Linie  kommt  ein 
Vertreter  der  Transsndationstheorie  in  Frage.  Spam- 
pani's  (45)   Untersuchungen   schliessen   sich   an  die 
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Veröffentlichungen  von  Tornato la  und  Carini  (siehe 
die  Berichte   von    1898  und  1900)   an.    Als  Untcr- 
jiuchungsobjccte  dienten  hauptsächlich  Embryonen,  aber 
iich  Augen  erwachsener  Thiere  von  Vögeln,  Reptilien, 
rieben,  hauptsächlich  aber  Säugetbiercn.    Von  letzte- 
ren wurden   Rind,  Schaf,  Hund,  Katze,  Meerschwein, 
Maus.  Ratte,  Sumpfmaus  (Hyppudcus  palustris),  Maul- 
wurf und  swei  Fledcrmausnrten  untersucht.   Sp.  findet, 
da»s  bei  Säugethiereu  wie  bei  Vögeln  kein  Meso- 
derm  zwischen   dem  distalen  Theil  der  pri- 
mären Augenblase  und  der  Linsenanlage  sich 
findet  und  dass  daher  die  Möglichkeit  der  Bctheili- 
Itung  von  in  die  secundäre  Augenblase  eingestülpten 
Xesodermzelleu  an  der  Bildung  des  Glaskör- 
pers  ausgeschlossen    ist.     Der   Glaskörper  tritt 
später  auf.  als  die  mesodermalen  Elemente  (Gefdsse)  in 
die  secundäre  Augenblase  durch  die  Choriodealspalte 
eindringen ;  er  erscheint  von  ganz  verschiedenem  Aus- 
seben je  nach  der  Behandlung,  der  das  Object  unter- 
worfen wurde.    Sp.  glaubt  daher,  dass  viele  der  be- 
schriebenen    Glaskörperstructureu  Kunstpro- 
duete  sind,  und  annehmen  zu  müssen,  wie  dies  zuerst 
Kessler  gethan  hat,  dass  der  Glaskörper  ein  Produet 
der  embryonalen  Gelasse  ist  und  daher  eine  secundäre 
Gevebsbildung,   eine   Intercellularsubstanz,  ein 
<ierä.sstranssudat.    Die  Theorie  von  Tornatola  kann 
Sp.  schon  deswegen  nicht  anerkennen,  weil  zwischen 
•ilaskörptT  und  Elementen  der  Netzhaut  keinerlei  Zu- 
sammenhang besteht,  im  uegentheil  es  findet  sich  nach 
>p.  zwischen    beiden  stets  eine  scharfe  Grenze,  eine 
ff iric  Membran  oder  Schicht  von  verdichteter  Glaskör- 
persubstanz  (wobl  die  Hyaloidea,  Ref.)  ebenso  zwischen 
'ilaskörpcr  and  Linse. 

Perner  berichtet  Addario  (1)  kurz  (die  ausführ- 
liche Veröffentlichung  ist  nicht  zugänglich)  über  die 
Matrix  des  Glaskörpers  im  menschlichen  und 
thierischen  Auge: 

Unmittelbar  vor  der  Ora  serrata  zeigt  das  nicht 
pigmentirte  Epithel  des  Orbiculus  eiliaris  des 
rrwachsenen  menschlichen  Auges  eine  besondere  ab- 
ziehende Anordnung.  Jede  Zelle  zeigt  einen  cylin- 
drischen  Körper  und  einen  spindelförmigen  Aus- 
läufer der  Art,  dass  die  Ausläufer  benachbarter  Zellen 
sieb  dachzicgelförmig  decken.  Die  Ausläufer  siud  an 
^r  Basis  fast  so  breit  wie  die  Zelle  selbst,  sind  aber 
zwei-  bis  dreimal  so  lang  als  die  Zelle,  feinstreifig  und 
«fcdcn  spitz.  Diese  Ausläufer  der  Zellen  der  Pars  ei- 
liaris retinae  täuschen  eine  dem  Epithel  aufliegende 
'ilisroerabran  vor. 

Im  embryonalen  Auge  lässt  sich  zeigen,  dass  die 
Spitzen  dieser  zelligen  Ausläufer  in  Fasern  sich  auf- 
lösen, welche  sich  im  Balkenwerk  des  Glaskörpers  ver- 
lieren. 

A.  scblie.sst  daraus,  dass  das  unmittelbar  vor  der 
*>n  serrata  liegende  Ciliarepithel  das  fibrilläre 
Balkenwerk  des  Glasköpors  liefert  und  auch  ver- 
mehrt, dass  es  also  die  wahre  Matrix  des  Glaskörpers 
darstellt,  durch  deren  Tbätigkeit  ein  langsames  aber 
Andauerndes  Wachsthum  des  Glaskörpers  stattfindet. 


A.  tritt  also  für  eine  retinale  und  zwar  rein  reti- 
nale Abkunft  des  Glaskörpergewebes  ein. 

von  Pee's  (34)  Untersuchungen  liegen  in  Gestalt 
einer  umfangreichen  Publication  vor.  Sie  beziehen  sieh 
im  Wesentlichen  auf  die  Entwicklung  des  Glas- 
körpers der  Säugetbicre  und  zwar  wurden  als  Ob- 
ject Schafembryonen  (nur  in  den  frühesten  Stadien 
solche  von  Kaninchen)  gewählt,  van  P.  glaubt  iu  den 
jüngsten  und  ältesten  der  von  ihm  untersuchten  Ent- 
wicklungsstadien zwei  Arien  von  Elementen  im  Glas- 
körper unterscheiden  zu  müssen,  solche  epithelialen 
und  solche  mesodermalen  Ursprungs. 

Erstere  stammen  anfangs  in  gleicher  Weise  von 
der  Retina  und  von  der  Linse  ab.  Sic  werden  von 
zahlreichen  lichtbrecheiiden  radiär  angeordneten  Käser- 
eben  dargestellt,  welche  von  den  Enden  conischcr  Aus- 
läufer der  Epithelzelleu  der  Liuse  und  der  Retina  ent- 
springen. Indem  sich  diese  Fasern  theilen  und  kreuzen, 
entsteht  ein  Abschnitt  des  Glaskörpers,  welchen  v.  P. 
als  den  epithel  ialen  Glaskörper  bezeichnet.  Seine 
Elemente  zeichnen  sich  auch  später  noch  durch  eine 
typisch  radiäre  Anordnung  aus. 

Andrerseits  konnto  von  P.  in  dem  jüngsten  der  von 
ihm  untersuchten  Embryonen  die  Anwesenheit  fibril- 
lärer  Elemente  nachweisen,  welche  in  Gestalt  einer 
von  spindelförmigen  Zollen  durchsetzten  Mem- 
bran erschien  und  im  ganzen  Umfang  der  Augenblaseu 
mit  dem  extraoeularcu  Mcsodcrm  in  Zusammenhang 
stand.  Es  handelt  sich  hier  nach  von  P.  um  die  An- 
lage des  mesodermalen  Glaskörperantbeils. 

Im  Laufe  der  weiteren  Eutwickclung  werden  die- 
jenigen Fasern,  welche  von  der  Linse  stammen,  immer 
kürzer,  immer  spärlicher,  uud  schliesslich  ver- 
schwinden sie  völlig  und  zwar  zur  gleichen  Zeit, 
wo  auf  der  Linsenobertläche  die  Linsenkapscl  erscheint. 

Andrerseits  dehnen  sieh  die  Faseru  retinaler 
Abkunft  im  Maasse,  wie  sich  die  von  der  Linse 
stammenden  Fasern  verkürzen,  weiter  aus  und  erstrecken 
sich  bald  von  der  Retina  bis  zur  Nachbarschaft  der 
Liuse.  Um  diese  Zeit  stellen  sie  kurze  Zeit  für  sich 
allein  den  ganzen  Glaskörper  dar,  da  die  Anfangs  vor- 
handenen mesodermalen  Elemente  sich  nicht  so  rasch 
entwickeln  wie  die  epithelialen  Fascru;  vielleicht  be- 
linden sich  Anfangs  auch  nur  sehr  wenige  mcsodermalc 
Zellen  in  der  Höhlung  der  secundären  Augcnblase  und 
dringen  erst  im  Laufe  der  Entwicklung  weitere  ein. 

Später  jedoch,  wenu  mcsodermalc  Zellen  iu  grosser 
Menge  iu  die  Höhlung  der  Augcnblase  eingedrungen 
sind,  bildet  sich  von  ihnen  aus  ein  Filzwerk  feiner 
Fasern,  welches  mit  der  oben  erwähnteu  Laraelle  den 
mesodermalen  Glaskörper  darstellt.  Letzterer  setzt  sich 
im  Wesentlichen  aus  Elementen  zusammen,  welche  zu 
deu  Wänden  der  Augcnblase  concentrisch  liegen  und 
folglich  die  Fasern  epithelialen  Ursprungs  im  rechten 
Winkel  kreuzen.  Im  Laufe  der  Entwicklung  wird  der 
raesodermalc  Anthcil  des  Glaskörpers  immer  bedeutender 
und  stellt  für  sich  allein  einen  beträchtlichen  Tbeil 
des  ganzen  Glaskörpers  dar,  da  mit  dem  Wachsthum 
des  Auges  und  der  Retina  die  retinalen  Fasern  des 
Glaskörpers  auseinandergezogen  und  relativ  spärlicher 


Digitized  by  Google 


92 


SOBOTT A ,  ENTWICK Rl.UNOSGESCHICHTR 


werden,  indem  die  neu  erzeugten  Zellen  der  sich  aus- 
bildenden Netzhaut,  die  nervösen  Zellen  derselben,  nicht 
mehr  die  Fähigkeit  besitzen,  Glaskörperfasern  zu  bilden- 
v.  I\  nimmt  an,  dass  die  Glaskörperfasern  retinalen 
Ursprungs  den  Stützelcmenten  der  Netzhaut  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  also  frühzeitig  differeucirte  Ver- 
längerungen der  Müller'sehen  Fasern  in  dem  Glas- 
körperraum darstellen. 

Die  faserfünnigen  Fortsätze  der  Linse  linden  sich 
nicht  bloss  an  deren  Hiutcrfläche,  sondern  auch  auf  der 
Vorderfläehe  und  an  der  tieferen  Lage  des  benachbarten 
Ketoderms  überhaupt,  v.  P.  betrachtet  sie  den  Aus- 
läufern vieler  eetodennaler  Zellen  als  homolog. 

Die  grosse  Masse  des  Glaskörpers,  die  also  aus 
mesodermalen  Zellen  besteht,  hat  den  Charaeter  des 
lockeren  Bindegewebes  und  besteht  aus  verzweigten 
und  anastomosirenden  Zellen   mit  zahlreichen  Fasern. 

Noch  wesentlich  anders  lauten  die  Resultate  der 
neuesten  Veröffentlichung  über  den  Ursprung  des  Glas- 
körpers. 

Lcnhossck  (27)  behandelt  in  einer  ausführlichen 
Publication  die  Eutwickeluug  des  Glaskörpers  bei 
den  Säugethieren.  Als  Material  dienten  eine  grosse 
Anzahl  Embryonen  von  Kaninchen  vom  10.— 17.  Tage 
nach  der  Begattung,  daneben  wurden  insbesondere  für 
die  späteren  Stadien  der  Glaskörpcrbildung  Katzen-, 
Rinds-  und  Mousehenembryouen  benutzt. 

L.  glaubt  die  Thatsache,  dass  über  die  Natur  der 
Glaskörper  die  Ansichten  noch  immer  so  getheilt  sind, 
darauf  zurückriihreu  zu  müssen,  dass  die  entwiekelungs- 
geschiehtliehe  Seite  nicht  genügend  beachtet  worden  ist. 

Das  Resultat  der  Arbeit  von  L.  gipfelt  darin, 
dass  der  Glaskörper  cctodermalen  Ursprungs 
ist.  Stellt  sich  also  L.  in  Bezug  auf  die  Abstammung 
vom  äussern  Keimblatt  auf  die  Seite  von  Tornato la, 
Rabl,  Fischöl  und  Addario,  so  leitet  er  doch  im 
Gegensatz  zu  diesen  den  Glaskörper  nicht  von  der  Re- 
tina ab  sondern  von  der  Linse.  L.  vertritt  damit  also 
eine  vollständig  neue  Anschauung  über  die  Histiogeuese 
des  Glaskörpers,  unabhängig  von  van  Pce  (s.  oben), 
so  dass  sich  im  Wesentlichen  jetzt  3  Ansichten  gegen- 
überstellen (wenn  man  von  der  Ansicht,  dass  der  Glas- 
körper überhaupt  nur  ein  beeret  sei.  absieht):  1.  die 
ältere  Anschauung,  dass  der  Glaskörper  mesodermalen 
Ursprungs  ist.  2.  die  neuere,  dass  er  retinaler  Abkunft 
und  3.  die  Anschauung  von  L.,  dass  er  von  der  Linsen- 
anlage aus  entsteht.  Dazu  kommt  4.  die  Annahme  von 
vau  Pce,  dass  der  Glaskörper  ectodermnler  und  meso- 
dermaler  Abkunft  sei. 

Was  die  Einzelheiten  der  Untersuchungen  von  L. 
betrifft,  so  verlegt  L.  die  ersten  Anfänge  der  Glas- 
körperbildung beim  Kaninchen  auf  ein  sehr 
frühes  Stadium  (10.  Tag),  wo  sich  die  Linsen- 
anlage er-t  als  eine  einfache  Verdickung  des 
Ectuderms  über  der  Augenblase  darstellt.  Eine  An- 
zahl der  Zellen  dieser  Linsenplatte  laufen  an  ihrer 
Basis  in  einen  Kegel  aus,  Basnikegel  oder  Linsen- 
k  egel  genannt.  Aus  diesem  Kegel  werden,  wenn  die 
Umbildung  zur  Linsengrube  erfolgt,  durch  Auswachsen 
feine  Käsern,  di<-   sich    bereits   zu    verästeln  beginnen 


(11.  Tag)  und  zwar  in  regelmässig  typischer  Weis« 
kaudelaberartig.  So  wird  von  Anfang  an  die  spätere 
Architcctur  des  Glasköpers,  die  keine  willkürliche  ist. 
vorgezeichnet. 

Die  ersten  aus  den  Basalkcgeln  der  Linsenzellen 
ausgewachsenen  Fibrillen  nennt  L.  Meriodional- 
fibrillcn,  weil  sie  die  hintere  Linsenfläche  in  senk- 
rechten concentrischen  Zügen  umkreisen.  Sie  behalten 
auch  spater  ihre  Lagerung  dicht  an  der  Hinterflache 
der  Linse  bei  und  bilden,  mit  einander  und  mit  neu 
entstehenden  Fibrillen  sich  verfilzend,  die  vordere 
Grenzschicht  des  Glaskörpers,  welche  somit  der  am 
frühesten  angelegte  Theil  des  Glaskörpers  ist.  An  diesen 
Theil  apponiren  sich  gleichsam  die  späteren  Schichten 
des  Glaskörpers  iu  der  Richtung  von  der  Linse  zur 
Netzhaut. 

Hintere  Linscnflachc  und  erste  Mcridionalfasern 
des  Glaskörpers  begrenzen  den  Perilcnticularraum,  eine 
Spalte  zwischeu  Linse  und  Glaskörper,  welche  ursprüng- 
lich dio  Gefässe  der  tuuica  vasculosa  lentis  enthält. 
Erst  später  dringen  diese  Gelasse  in  das  Glaskörper- 
gewebe  selbst  ein. 

Von  den  ersten  Meridionalfosern  des  Glaskörpers 
ziehen  zahlreiche  gerade  und  starre  Radiürfasern 
gegen  die  Netzhaut  hin,  denen  L.  die  wichtigste 
Rolle  in  mechanischer  Beziehung  zuschreibt.  Recht- 
winkelig kreuzen  sich  mit  ihuen  die  Meridional-  und 
Latitudinallibrillen.  Aus  den  Radiärfibrillen  wachsen 
senkrecht  wiederum  secundare  Meridionalfibrillen  hervor, 
die  wieder  durch  senkrechte  Aesto  neue  Radiär fibri  llen 
erzeugen. 

Alle  Radiärfibrillen  inseriren  sich  hinten  an 
der  Netzhaut  iu  eine  cuticulare  Bildung  derselben,  die 
spätere  Hyaloidea.  Zu  den  Meridional-  und  Radiär- 
librillen  gesellen  sich  ringförmig  in  sich  zurückkehrende 
Fasern  besonders  in  der  Rindenschicht  und  dem  schmalen 
vorderen  Isthmus,  die  Latitudinallibrillen.  Sie  entstehen 
nach  L.  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  den  Radiärfasern. 
Dazu  gesellt  sich  als  vierte  Kategorie  von  Linsenfasen) 
die  Zahl  der  regellosen  kleineu  Aestchen  an  den  regel- 
mässigen Fasern,  durch  welche  eine  innige  Verfilzung 
des  Gla-skörperfaserwerks  entsteht. 

Die  Bildung  von  G las körperge webe  konnte  L., 
wenn  auch  nur  andeutungsweise,  auch  auf  der  vorderen 
Linsen  fläche  nachweisen,  die  aber  bei  der  Ein- 
wucherung  von  Mesenchym  zwischen  Linse  und  Ectoderni 
wieder  verschwindet. 

Bald  nach  der  ersten  Anlage  des  Glaskörper- 
gitterwerks löst  sich  dasselbe  unter  Verschwinden 
der  Basalkegel  von  der  Linse,  seiuem  Mutter- 
boden, völlig  los,  die  weitere  Entwickclung  der 
Fasern  erfolgt  dann  selbstständig  von  einem  kern- 
losen Protoplasma  aus.  Von  nun  an  liegt  der  Glas- 
körper —  von  der  Linse  völlig  getrennt  —  der  Ober 
fläche  der  Netzhaut  durch  Insertion  seiner  Fibrillen  an 
deren  Cuticula  innig  an. 

Allmählich  durch  Vermehrung  der  Fibrillen  ent- 
stehen gewisse  Verdiehtungszonen  im  Glaskörper,  so 
die  vordere  Grenzschicht  gegen  die  Linse  hin,  die  äussere 
Rindenzone   an    der  Netzhaut;   am  ausgesprochensten 
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kann  man  jedoch  nach  L.  die  Erscheinung  der  Ver- 
dichtung am  Isthmus,  d.  h.  dem  schmalen  ringförmigen 
Spaltraum  zwischen  dem  Linscnaequator  und  dem  Rand- 
theil  des  Augenbechers  beobachten*). 

L.  hält  die  Fasern  der  Zonula  eiliaris  (Zinna) 
für  grundverschieden  vom  Glaskörper  uud  hat 
keinerlei  genetischen  Zusammenhang  zwischeu  beiden 
entdecken  können.  L.  vermuthet  vielmehr,  dass  die 
Zonulafascrn  sich  in  ganz  selbststäudiger  Weise  unab- 
hängig vom  Glaskörper  anlegen  und  aus  den  Zellen  der 
Pars  eiliaris  retinae  entstehen. 

Die  Linsenkapsel  entsteht  nach  L.  zweifelsohne 
aus  einer  cuticularen  Ausscheiduug  der  Zellen 
des  Linsenbläschens.  Die  Hyaloidea  ist  ihrer  Ent- 
stehung nach  eine  cuticularo  Bildung  des  Glaskörpers, 
au  welche  auf  der  einen  Seite  die  Müller'schen  Radiär- 
faseru,  auf  der  anderen  die  Glaskörperlibrillcn  iuseriren. 
Sie  biegt  auch,  wie  L.  in  Uebercinstimmung  mit  Retzius 
angiebt,  an  ihrem  vorderen  Ende  nicht  in  die  vordere 
Grenzschicht  des  Glaskörpers  um,  sondern  setzt  sich 
direct  in  die  Glashaut  der  Pars  eiliaris  retinae  fort. 

Die  Zellen,  welche  sich  im  embryoualen  Glaskörper 
finden,  hält  L.  nicht  für  Leucocyten,  sondern  für  Ueber- 
reste  der  liesenchymlage,  welche  schon  vor  Bildung 
der  Linse  zwischen  dieser  und  der  coneaven  Fläche  der 
Augenblase  sich  befand.  Wie  und  ob  später  noch 
Zellen  in  den  Glaskörper  gelangen,  konnte  L.  nicht 
entscheiden. 

Cirincione  (8)  behandelt  in  seiner  zweiten  Mo- 
nographie über  die  Embryologie  des  Wirbelthier- 
auges die  Kntwickelung  des  Rcptilienauges. 
Ü3S  Material  bestand  in  Embryonen  von  Lacerta  agilis, 
viridis,  muralis,  vivipara,  Anguis  fragilis,  Gecco  com- 
munis, Tropidonotus  natrix.  Gougylus  ocellatus,  Coro- 
orlla  laevis,  Vipera  borus  u.  a.  Es  wurden  also  Eidechsen 
und  Schlangen,  keine  Crocodile  uud  Schildkröten 
untersucht. 

Zunächst  bespricht  C.  die  äusseren  Entwick- 
lungsvorgänge des  Auges: 

Das  Neurairohr  der  Reptilien  beschreibt  in  seinem 
vorderen  Abschnitt  drei  ilauptcurven,  die  Kopf-,  Nacken- 
und  Halskrümmung,  von  denen  die  ersterc  nicht  nur 
sehr  frühzeitig  auftritt,  sondern  auch  sehr  ausgebildet 
i<t.  Die  Au  gen  blasen  erscheinen  schon  vor  Schluss 
des  Neuralcanals  deutlich  differencirt,  d.  h.  bevor  das 
Vorderhirn  sich  als  besonderer  Abschnitt  abzutrennen 
btginnt.  Sic  erscheinen  in  Gestalt  zweier  weiter  seit- 
licher Ausbuchtungen  des  äussersten  Endes  des  letzteren 
und  verdienen  den  Namen  A  ugen  tri  ch  t er.  Der 
Hohlraum  der  Augeublase  ist  couisch. 

Auch  in  den  /olgenden  Stadien,  wenn  die  Trennung 
in  vordere  und  mittlere  Hirnblase  erfolgt,  ist  die  Augen- 
anlage  noch  der  vorwiegende  Abschnitt  des  vorderen 
Theiles  des  Neurairohrs;  jedoch  geht  die  «mische 
Form  unter  fortschreitender  Abschuiirung  vom  Neural- 
röhr  in  eine  ovale  über,  doch  ist  die  Basis  noch  am 
breitesten. 

*)  Nicht  alle  Zellen  der  Liusenaulage  haben  solche 
Kegel.  L.  unterscheidet  daher  vitreoformative  uud  ge- 
wöhnliche Lirisenzellen. 
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In  einem  dritten  Entwicklungsstadium  vollziehen 
sich  hauptsächlich  Forin  Veränderungen  an  den  Augen- 
blasen.  Die  Augenanlagen  stellen  nicht  mehr  den  vor- 
dersten Theil  des  Gehirns  dar,  sondern  sind  vom  Pros- 
enccphalon  noch  vom  überwachsen;  sie  gehen  jetzt 
allmählich  in  die  Form  der  primären  Augcnblascn 
über.  Ihre  Gestalt  wird  die  eines  seitlieh  comprimirten 
Bläschens,  welches  am  Gehirn  mittelst  eines  stiel- 
förmigen  kurzen  nervösen  Canals  hängt.  In  einer 
Verlängerung  liegt  ein  rundlicher  Auswuchs  der 
Augenblase,  deren  Ränder  leicht  nach  aussen  umge- 
bogen sind. 

Die  Abtrennung  der  Augenblasen  vom  Vorderhirn- 
bläscheu  erfolgt  also  durch  eine  Längsfurchc,  welche  in 
der  dorsalen  Wand  der  Basis  des  Augentrichters  liegt 
und  allmählich  die  Basis  des  Trichters  eiuschnürl  und 
zum  Bläschen  umwandelt. 

Im  folgenden  Stadium  stellen  die  Augenanlagen 
bilaterale  bläschenförmige  Anhänge  des  Ge- 
hirns dar,  mit  dem  sie  nur  noch  durch  ihre  Stiele  im 
Zusammenhang  stehen.  Die  Augenblase  selbst  zeigt 
wenig  Veränderungen;  nur  ist  der  rundliche  Auswuchs 
weniger  deutlich  und  der  obere  Abschnitt  des  Bläschens 
zeigt  ein  stärkeres  Wachsthum  gegenüber  den  anderen. 
Es  bahnt  sich  jetzt  der  Einstülpungsprocess  an,  welcher 
die  primäre  Augenblase  in  die  secun  däre  verwandelt. 
Dieser  Vorgang  erfolgt  von  nun  an  rapid  durch  Wach - 
thum  der  Ränder  der  Blase.  Da  aber  der  obere 
Abschnitt  der  Blase  schneller  wächst,  so  erhält  sie  eine 
Form  wie  ein  Löffel,  desseu  Rücken  stark  gegen  seinen 
Griff  gekrümmt  ist. 

Die  Augeublase  der  Reptilien  erfährt  bei  ihrer  Enl- 
wickcluug  eine  zweifache  Drehung  erst  nach  hinten 
und  oben  und  dann  nach  oben  und  gegen  die  Mediau- 
ebene.  Auf  diese  Weise  kommen  schliesslich  die 
Augenachsen  in  horizontale  Richtung  wie  beim  er- 
wachsenen Thier. 

Das  Wachs  thum  des  A  ugen  blase  n  ran  des  ist 
ein  circuläres;  an  der  Basis  dagegen,  wo  der  Rand 
fehlt,  wird  der  Abschluss  durch  Verwachsung  der  be- 
nachbarten Ränder  bewirkt;  jedoch  lassen  sie,  bevor 
sie  verschmelzen,  einen  Raum  zwischeu  sich,  der"  immer 
mehr  linear  wird,  die  fötale  Augenspalte.  Damit  ist 
die  erste  Anlage  des  Auges  vollendet  uud  in 
allen  seinen  Hauptbestandteilen  angelegt,  indem  auch 
die  Linse  in  der  Einstülpung  des  distalen  Blattes  er- 
scheint. Letzteres  erfährt  eine  beträchtliche  Verdickung, 
während  das  proximale  sich  verdünn l. 

Die  fülgeuden  Veränderungen,  die  an  der  Augeu- 
blase zu  beobachten  sind,  sind  grösstenteils  von  denen 
des  Gehirns  abhängig.  Bald  nach  Kinstülpung  des 
distalen  Blattes,  p  1  a  t  tc  t  sich  die  A  ugen  b  läse  noch  mehr 
ab,  su  dass  sie  Schüsse lform  erhält.  Der  untere 
Rand  der  Blase  verläugert  sich  und  überschreitet  dabei 
die  Ebene  des  Augenstiels  ein  wenig,  so  Jie  Grenze 
zwischen  Augenblase  und  Augenstiel  anzeigend. 

Die  beiden  Ret  in  alb  lütter  legen  sich  fest  auf- 
einander und  die  Höhlang  der  primären  AugenMase  ver- 
schwindet damit.  Zur  Zeit,  wo  die  Augcnspaltc  sich 
schliesst,  nimmt  dieselbe  vollständige  Kugelgestalt 
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an.  Die  Stellung  der  Augenblaseu  tum  Gehirn  und 
zum  Embryonalkörper  ist  um  diese  Zeit  bereits  die 
dauernde;  sie  stehen  in  fast  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  unteren,  äusseren  Oberfläche  des  Vorderhirns 
und  des  Lobus  olfactorius,  und  die  Insertion  des  Tractus 
opticus  erfolgt  unmittelbar  vor  dem  Läppchen,  welches 
die  Hypophyse  bildet.  Die  Augenblascn  verharren  iu 
der  horizontalen  Lage,  neigen  sich  aber  leicht  gegen  die 
Etnbryonalachsc,  so  dass  sie  im  Winkel  von  etwa  60  0 
zu  dieser  stehen,  später  nähern  sich  die  Augenachsen 
mehr  der  Sagittalebene. 

Es  folgen  dann  die  Resultate  der  histologi- 
schen Untersuchung  der  Augenentwickelung 
der  Reptilien  seitens  C. :  Im  Gegensatz  zu  der  drei- 
schichtigen Gehirnwaud  sind  die  Elemente  der  Augen- 
anlago  der  Reptilien  in  zwei  Lagen  angeordnet,  doch 
ist  das  Protoplasma  der  Zellen  stark  verlängert,  so  dass 
die  Wandstärke  die  Weite  des  Bläschens  noch  übertrifft. 
Vom  inneren  Umfang  des  Epithels  findet  sich  ein  Saum 
feiner  protoplasmatiscber  Fortsätze  gebildet,  die  frei  ins 
Iuncre  des  Bläschens  ragen. 

Wenn  die  E  i  n  s  t ü  I  pu n  g  der  primären  Augcnbtase 
beginnt,  ist  eine  deutliche  Trennung  der  proxi- 
malen (d.  i.  medialen)  und  distalen  (d.  i.  lateraleu) 
Wand  erkennbar.  Erstere  besitzt  wenig  Protoplasma, 
das  eigentlich  nur  von  der  streifigen  hyalinen  Zone  an 
der  Innenwand  der  primären  Augenblase  gebildet  wird, 
letztere  steht  im  unmittelbaren  Contact  mit  der  Epi- 
dermis und  unterscheidet  sich  von  der  proximalen  durch 
abweichende  Form  der  Kerne  und  reichliches  Proto- 
plasma. 

Im  weitereu  Verlauf  der  Entwickelung  kommt  es 
zu  einer  fortschreitenden  Verdünnung  des  proximalen 
Blattes,  welche  mit  Ausnahme  des  Randes  der  sceun- 
dären  Augenblase  schliesslich  einschichtig  wird.  Dies 
vollzieht  sieh  während  des  Auftretens  der  Linsen- 
anlage, wobei  zugleich  die  Höhlung  der  primären 
Augenbla.se  auf  einen  feinen  Spalt  reducirt  wird,  der 
erst  an  der  Basis  des  Opticusstielcs  sich  erweitert  und 
in  den  Opticuseana)  fortsetzt. 

Die  erste  Anlage  der  Lins  en  bi  Idung  erscheint 
in  liestc.lt  einer  Kpidcr m  i s  ver di  ck u  n g,  welche  im 
Wesentlichen  durch  zwei  Reihen  dicht  zusammen  ge- 
drängter Kerne  bedingt  wird,  von  denen  die  tiefste 
Lage  ganz  regelmässig  angeordnet  ist.  C.  hält  die 
Linsenaulagc  für  die  „Einstülpung"  der  Augenblase 
nicht  für  verantwortlich  insofern,  als  ob  etwa  die 
Linse,  um  sieh  Platz  zu  schaffen,  die  Spitze  der  Augen- 
anlagc  zurückdrängt.  Vielmehr  erfolgt  keine  wirkliehe 
Einstülpung,  da  ja  auch  zwischen  dem  planconvexen 
Discus,  den  die  Linse  darstellt,  und  der  coneaven 
Aussenrtäclie  der  distalen  Augeublascnwand  ein  deut- 
licher Zwischenraum  bleibt.  Die  Abplattung  und  fol- 
gende Einbuchtung  der  lateralen  Augenblasenwand 
wird  nach  V.  vielmehr  durch  Hie  Vermehrung  der  Ele- 
mente dieser  Schicht  namentlich  an  den  Rändern  er- 
zeugt. 

Im  Folgenden  legt  sich  die  coneaveonvexe  Linsen- 
anläge  der  distalen  Angeuhlasenwand  dicht  an,  hängt 
aber  mit  dem  Ectodcrm  noch  so  zusammen,  dass  die 


tieferen  Korne  der  Anlage  ohne  Weiteres  in  dieses  über- 
gehen. Gleichzeitig  erscheint  iu  der  Lioseuan  läge  eine 
Grube,  welche  sich  aber  schnell  schliesst,  so  dass  ein 
Linsen  sack  eben  entsteht.  Die  Zellen  seiner  Wand 
verlängern  sich  dann  auf  Kosten  der  Höhlung  zu  Fasern, 
welche  mit  ihren  Enden  keinen  regelmässigen  Abschluß 
bilden,  sondern  in  Fäden  auslauten,  welche  frei  in  dio 
Höhlung  ragen.  Letztere.''  wird  grösstentheils  nicht 
ausgefüllt  und  enthält  stark  mit  Hämatoxylin  färbbare 
Körnchen,  welohe  wie  Kemtrümraer  aussehen.  Zar 
Zeit,  wo  die  Linse  die  Gestalt  einer  am  äusseren  Pol 
offenen  Blase  erlaugt  hat,  tritt  jetzt  rapides  Wachs 
thum  ein.  Die  Oeffnuug  schliesst  sich  jedoch 
sehr  langsam  und  ebenso  erfolgt  die  Ablösung  von 
der  Epidermis  sehr  langsam. 

Nach  vollendeter  Ablösung  von  der  Epidermis  hat 
das  Linsenbläschen  eine  ovale  Form  mit  nach  aussei 
völlig  glatter  Fläche.  Seiue  Wand  ist  gleichmäßig 
dick.  Es  liegt  der  distalen  Augenblascnwand  bis  auf 
einen  Spalt  an  der  der  dorsomedialeu  Fläche  dicht  an. 
Zwischen  beiden  beobachtet  man  an  der  hinteren  Linsen- 
fläche eine  Zone  hyaliner  Substanz  mit  einzelnen  abge- 
platteten Zellen,  welche  an  der  vorderen  Fläche  fehlt. 
Im  Gegensatz  zu  Rabl  beschreibt  C.  die  Wand  des 
Linsenbläscbens  als  zweischichtig.  Erst  wenn  das 
Auswachsen  der  Zellen  der  proximalen  Hälfte  der  Linse 
zu  Fasern  erfolgt,  ist  dieser  Theil  einschichtig,  während 
in  der  vorderen  oder  distalen  Hälfte  die  Zweischichtig- 
keit  bestehen  bleibt  und  Karyokinesen  zeigt.  Die 
weitere  Vermehrung  von  Fasern  erfolgt  von  einer 
circulären  Zone  verlängerter  Elemente  aus.  welche  sich 
nach  C.  —  im  Gegensatz  zu  Rabl  -  bei  allen  Reptilien 
findet  und  bis  nach  der  Geburt  Sitz  eines  activen  Pre- 
liferationsprocesses  ist. 

Da  der  feine  hyaline  Streifen  mit  einzelneu 
Kernen  an  der  Hinterfläche  der  Linse  anfangs  fehlt  und 
C.  seinen  Zusammenhang  mit  dem  periocularen  Mcso- 
derm  nachweisen  konnte,  so  hält  C.  denselben  für 
mesodermalcr  Abstammung,  ebenso  wie  eine  ähnliche 
Zone  vor  der  Linse,  welche  nach  deren  völliger  Ab- 
lösung vom  Ectodcrm  sichtbar  wird. 

Während  sich  die  Höhlung  der  seeuudären  Augen- 
blase vergrössert,  entfernt  sieh  der  hyaline  Streifen  von 
der  Hinterfläche  der  Linse  und  steht  in  deutlichem  Zu- 
sammenhang mit  dem  umgebenden  Mesoderm.  C. 
bringt  diese  Bildung  in  Zusammenhang  mit  der 
Entstehung  des  Glaskörpers,  den  C.  vom  Meso- 
derm ableitet,  während  die  Linscncapscl  unabhängig 
dav'>ü  von  den  Linsen  fasern  selbst  gebildet  wird.  Auch 
die  Zonula  Zinnii  leitet  C.  vom  Mesoderm  her. 
welches  von  den  Rändern  der  secundären  Augenblase 
gegen  den  Linsenäquator  zieht. 

In  dem  durch  die  Augenspalte  eingestülpten  Meso- 
derm bildet  sich  ein  Gefässcanal  aus,  der  umgeben  von 
feinen  Fasern  den  ganzen  Strang  zusammensetzt.  Durch 
weitere  Umbildungen  wie  l'igmentablagerungen  entsteht 
aus  diesem  Strange  der  Fächer  der  Eidechsen  etc.  Durch 
Verdichtung  der  G  laskörperfaseru  entsteht  eine 
Membrana  hyaloidea,  unter  welcher  man  Cellulae 
subhy aloideae  findet 
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Das  Mesodcrm  in  der  Höhlung  der  secundären 
Augenblase  Termehrt  sich  auch  nach  Scbluss  der 
Augenspalte  noch  und  seine  Gefässe  hängen  am  Rande 
der  Sebnervenpapille  mit  den  periocularen  Gefässen  zu- 
sammen. Mitunter  erhält  sich  ein  solches  am  unteren 
Pupillenrande  auch  beim  Erwachsenen  und  lässt  als- 
dann die  Homologie  mit  den  Vasa  centralia  retinae  der 
Sauge  thiere  erkennen. 

Wahrend  die  Ränder  der  secundären  Augenblase 
durch  ihr  Vorwachsen  die  scheinbare  Invagination  er- 
zeugen, bleibt  der  Opticus  von  der  Bildung  der  secun- 
dären Augenblase  ganz  unberührt  uud  erhält  nie  die 
Gestalt  einer  Röhre,  so  dass  er  auch  niemals  wie  bei 
den  Säugetbieren  ein  Gefäss  einschließen  kann. 

Die  vor  einigen  Jahren  iu  Fluss  gekommene  Frage 
nach  der  Existenz  und  Entwicklung  des  Dilatator 
pupillae,  sowie  die  Frage  nach  der  Entstehungsweise 
der  innern  Augenmuskeln  überhaupt  hat  auch  in  diesem 
Jahre  eine  ganze  Reihe  von  Autoren  beschäftigt.  Die 
meisten  derselben  sind  dabei  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Auffassung  des  Dilatator  pupillae  wie  über  die  Eut- 
stchongsweise  der  innern  Augenmuskeln  zu  nahezu 
gleichen  Resultaten  gekommen  (siehe  auch  den  vorjähr. 
Bericht). 

Ausser  mit  der  Entwicklung  des  Sphincter 
und  Dilatator  pupillae  beschäftigt  sich  Herzog  (23) 
auch  mit  der  des  Ciliarmuskels.   Die  Untersuchungen 
wurden  bei  Embryonen,  jungen  Exemplaren,  wie  auch 
erwachsenen  Thieren,  der  Maus,  Ratte,  Forelle,  Triton, 
Salamandra,  Frosch,  Hühnchen,  Kaninchen,  Mensch  (nur 
Embryonen)  vorgenommen.  Die  Resultate  H.'s  bestätigen 
in  gewissem  Grade  die  Befunde  Szili's  u.  A.  (s.  u.). 
In  Bezug  auf  den  Sphincter  pupillae  fand  H.,  dass  bei 
Embryonen   der  untersuchten  Thierc  mit  bereits  aus- 
gebildeter Linse  vom  Hohlraum  der  secundären  Augcn- 
blise  nur  noch  am  Pupillarrand  ein  spaltförmiger  Rest 
zwischen  Pigmentblatt  und  Sinnesblatt  übrig  ist,  den 
H.  als  Ringspalt  (=  Ringsinus  Szili's)  bezeichnet.  An 
der  vorderen  inneren  Wand  des  Spaltes  entwickelt  sich 
eine  solide  Epithelwucherung  in  der  in  einfacher  Schicht 
ineinander  übergehenden  Zelllage  beider  Retinablätter. 
Als  ein  auf  dem  Querschnitt  kolbenförmiges  Gebilde 
löst  sich  diese  Wucherung  vom  Pigmcntblatt  ab,  bleibt 
iber  mit  der  inneren  Begrenzung  des  Ringspaltcs  in 
Zusammenhang.  Sie  geht  also  nach  H.  nicht,  wie  Szili 
»ogiebt,  bloss  von  der  inneren  Lamelle  des  secundären 
Augenbechers  aus.    Bei  der  Umbildung  der  Epithel- 
zellen  zu  Muskclzellen  des  Sphincter  gehen  auch  eigen- 
artige Veränderungen  an  den  Kernen  vor  sich.  Letztere 
»indeln  sich  nicht  sofort  in  die  stäbchenförmigen  oder 
glatten  Muskelzellcn    um,    sondern    durchlaufen  ein 
Stadium,  das  II.  poicilomorphes  nennt,  indem  zackige 
-'irn förmige,  bisquitähnliche  Kernformen  auftreten.  Bei 
der  Ratte  sind  schon  am  vierten  Tage  nach  dem  Wurfe 
wohlausgebildcte  Muskelfasern  vorhanden.  Die  Sphinctcr- 
anlage  stellt  bei  Mäusen  und  Hatten  eine  vollständig 
insammenbängende  Schicht  ohne  Septen  dar.  während 
Wm  Menschen  bindegewebige  Septen  schon  bei  24  cm 
langen  Embryonen  auftreten.    Beim  Hühnchen  bildet 
die  Sphincte  ran  läge  quergestreifte  Muse  ulatur; 


sie  ist  dort  wie  bei  Amphibien  sehr  stark  pigmentirt. 
Einen  Dilatator  pupillae  fand  H.  bei  Kaninchen  von 
14  Tagen  und  bei  menschlichen  Embryonen  von  7  bis 
8  Monaten  wohl  ausgebildet.  Die  ursprünglich  senk- 
recht zur  Fläche  der  Iris  angeordneten  pigmentirten 
Epithelzellen  stellen  sich  so,  dass  ihre  vordere  Kuppe 
dem  Pupillarrand  zugekehrt,  die  hintere  abgekehrt  ist. 
Vom  vorderen  Ende  geht  dann  ein  breiter  sich  all- 
mählich verjüngender  Protoplasmafortsatz  in  der  Richtung 
nach  dem  Pupillarrande  zu  aus.  Die  Fortsätze  der 
einzelnen  Zellen  verschmelzen  miteinander  und  bilden 
eine  continuirliche  Muskellagc.  Auch  im  Bereiche  des 
Spbincters  entsenden  diese  Zellen  Fortsätze,  welche  sich 
zwischen  die  Spbincterzellen  einschieben,  beziehungs- 
weise um  dessen  Aussen rand  herumschlagen.  Im  (legen- 
satz  zum  Sphincter  und  Dilatator  entsteht  der  Ciliar- 
muskcl  nach  H.  aus  dem  Meseuchy mgcwcbo 
(embryonalen  Bindegewebe).  Bei  Maus  und  Hatte  ist 
die  ganze  secundäre  Augcnblaso  von  indifferentem 
Meseuchymgewebc  umgeben.  Aus  diesem  Gewebe  ent- 
wickelt sieb  in  der  Gegend  der  Cornea  und  späteren 
Sclera  fibrilläres  Bindegewebe,  im  Irisstroma  reticuläres 
Bindegewebe,  an  der  Sclera  bei  Maus  und  Ratte  eine 
continuirlich  das  hintere  Augapfelsegmcnt  umgebende 
nahezu  gefässfreie  Muskclhaut.  Maus  und  Ratte  haben 
überhaupt  keine  Aderbaut,  sondern  die  mittlere  Augen- 
haut ist  dünn  und  musculös  und  stellt  die  direete  Fort- 
setzung des  Ciliarmuskels  nach  hinten  dar.  Aus  dem 
hinteren  Abschnitt  des  die  secundäre  Augenblasc  um- 
gebenden Mesenchyms  entwickelt  sich  bei  den  ver- 
schiedenen Thieren  in  sehr  verschiedener  Weise  glatte 
Musculatur.  Beim  Frosch  ist  der  Ciliarmuskcl  zwar 
sehr  gut  entwickelt,  reicht  aber  doch  nur  bis  zur 
Gegend  des  Aequators.  Beim  Menschen  (Embryo  von 
6—7  Monaten)  ist  die  mittlere  Augenbaut  nur  vorn  im 
Bereiche  des  Ciliarmuskels  musculüs,  nach  hinten  zu 
geht  sie  in  fibrilläres  Bindegewebe  über,  während  nach 
aussen  von  diesem  sich  rudimentäre  Muskclzellen  finden. 

Diesen  Mittheilungen  gegenüber  fügt  Herzog  nach- 
tragsweise bei,  dass  die  Uvea  der  Ratte  und  dt-r  Maus 
doch  nicht  nahezu  gefässfrei  ist,  sondern  recht 
zahlreiche  Gcfässo  enthält,  eine  Thatsache.  die  übrigens 
unschwer  festzustellen  ist  (Ref.)  II.  fand  die  Gefässe 
sowohl  bei  der  Angenspiegeluntersuehung  wio  bei  In- 
jection  mit  Berliner  Blau.  Grössere  Stämme  linden  sich 
an  der  Grenze  von  Uvea  und  Sclera,  ein  doppeltes 
Capillarnetz,  ein  inneres  feineres  und  äusseres  gröberes 
in  der  sonst  aus  Muskelgewebe  bestehenden  Uvea  selbst. 
II.  mein!,  der  Befund  bleibe  uhuc  Einfluss  auf  die  That- 
sache, dass  die  mittlere  Augenhaut  der  Thierc  eine 
Muskelhaut  darstellt,  aber  es  konnte  auch  wohl  mit 
demselben  Recht  gesagt  werden,  eine  Geläashaut  mit 
viel  Muskeln  (Ref.). 

Szili  jun.  (50)  berichtet  über  ausführliche  Unter- 
suchungen der  hinteren  Irisschichten,  insbesondere 
mit  Rücksicht  auf  die  Musculatur  der  Iris  und  ihre 
Entwickelung.  Als  Material  dienten  Bulbi  von  15 
menschlichen  Embryonen  von  10  cm  Länge  an  und 
solche  neugeborener  Kinder.  Die  Resultate,  zu  denen 
S.  kam,  sind  im  wesentlichen  folgende  und  zwar  erst- 
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lieh  in  Betreff  der  Genese  der  Pars  cpiblastica  iridis: 
Das  Irisepitbel.  welches  der  Umschlagsstelle  des  Augen- 
bechers entspricht,  ist  (wie  der  ganze  Augenbecher) 
von  Anfang  an  doppelblättrig  und  liefert  nicht  nur 
das  sog.  Irispigment,  also  das  Irisepithel,  sondern  auch 
die  lrismuseulatur.  Die  ursprünglich  dünnere  innere 
Lamelle  des  Irisepithels  wird  während  der  Entwickeluug 
dicker  (retinales  Blatt),  die  äussere  Pigmentblatt)  da- 
gegen verdünnt  sich.  Als  Ringsinus  der  embryonalen 
Iris  bezeichnet  S.  den  an  der  Umlegungsstelle  der 
secundären  Augeublase  bis  zum  Ende  des  siebenten 
Embryonalmonats  sich  findenden  Hohlraum,  der  dadurch 
entsteht,  dass  sich  das  diu  Umschlagsstclle  bildende 
innere  retinale  Blatt  sieh  über  die  Umschlagsstclle  ein 
wenig  hinaus  entwickelt.  Die  Bildung  von  Cilinrfort- 
sätzen  beschränkt  sich  im  embryonalen  Leben  nicht 
auf  das  Gebiet  des  Ciliarkörpers,  sondern  erstreckt 
sich  auch  auf  den  Bereich  der  Iris;  das  ist  aber  nur 
bis  zum  Finde  des  fünften  Monats  der  Fall.  Die  Ciliar- 
fortsetze  weichen  daun  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit 
der  Ora  serrata  zurück.  Die  innere  Lamelle  der  Pars 
cpiblastica  iridis  ist  Anfangs  fast  völlig  pigmentfrei: 
erst  allmählich  tritt  in  diesem  Blatt  das  Pigment  auf, 
so  dass  Mitte  des  fünften  Monats  etwa  die  Hälfte  pig- 
mentirt  ist:  gegen  Kiide  des  Embryonallebens  erreicht 
das  Pigment  die  (fegend  der  Ciliarfortsätze,  obwohl  die 
letzteren  selbst  beim  Neugeborenen  noch  nicht  ganz 
pigmentirt  sind.  In  Betreff  der  Eutwickclung  des 
Sphincter  pupillae  kommt  S.  zu  dem  Sehluss,  dass 
derselbe  ein  epithelialer  Muskel  ist,  welcher  sich 
etwa  am  Anfange  des  vierten  Embryonalmonats  aus 
der  Umlegungsstelle  der  beiden  Kpithelblätter  der 
sog.  secundären  Augenblase  entwickelt.  Anfangs 
macht  sich  die  Sphineteraulage  nur  in  (iestalt  eines 
Haufens  unregelmässig  gelagerter  Kerne  bemerkbar, 
woraus  bald  ein  lamcllenartiger  Fortsatz  wird,  der 
bald  die  Structur  glatter  Muskelfasern  erkennen  lässt 
und  von  Anfang  an  wenig  Pigment  enthält.  Später 
verschwinden  auch  die  wenigen  in  der  Anlage  ur- 
sprünglich vorhandenen  Pi^mentkörnchen.  Noch  beim 
Neugeborenen  findet  sieh  der  M.  sphincter  pupillae  in 
innigem  Zusammenhang  mit  dem  Irisepithel;  selbst 
beim  Erwnrhsenen  trennen  nur  wenige  Bittdegewebs- 
biind'.l  beide  Theile  an  der  Stelle  des  letzten  Zusammen- 
hangs. Die  ersten  trennenden  Bindegev.ebstheile  lassen 
sieh  sch.-n  Ende  de-,  fünfte»  Embryonulmonats  er- 
kennen. Indem  am  Anfang  des  sechsten  Monats  zapfen  - 
lärmige  Bindejrewebsziigi;  durch  die  Anlage  hiudurch- 
wucher»,  geht  eine  Abiheilung  des  Muskels  in  zwei  bis 
drei  cniiccntrisehe  Bündel  vor  sieh.  Auch  der  Mus- 
culus dilit. u.ji  pupillae  ist  nach  S.  ein  epithelialer 
Muskel  und  zwar  entwickelt  er  sich  aus  einer  direeten 
Umbildung  der  vorderen  Kpithellugc  der  Iris  im 
s: ebenteii  Embry onalmotiat.  Schon  vorher  {im  sechsten 
Monat)  sind  die  Zellkerne  dieser  Lage  etwas  gegen  das 
innere  Blatt  gedrängt.  Die  kernlosen  Vorderen  Ab 
schnitte  der  Zellen  verschmelzen  nun  zu  einer  einheit- 
lichen Lage,  in  welcher  sich  Fibrillen  differeneiren 
unter  gleichzeitiger  weiterer  Abtlachung  der  Kerne. 
Schon   beim  Neugeborenen   ist  der  Dilatator  deutlich 


entwickelt.  Die  sog.  Speichenbündel  entwickeln  sich 
gleichzeitig  mit  dem  Dilatalor  aus  dem  gleichen  Mutter- 
boden wie  dieser,  nämlich  aus  den  als  „  Pigmentfort  - 
sätze*  früher  schon  bekannten  Vorsprüngen  des  Epi- 
thels, wobei  der  Michel'sche  Pigmctitspom  die  stärksten 
Bündel,  die  sog.  Ansatzfasern,  liefert.  Schliesslich 
thcilt  S.  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in  Bezug 
auf  die  hinteren  lrisschiehtcn  der  Erwachsenen 
mit:  Die  hiutere  irisbckleidung  bildet  eine  Schicht 
hoher  Epithelzellcn.  welche  wie  durch  eiue  Cuticular- 
mcmbian  scharf  begrenzt  erscheint  und  deren  Kerne 
dem  Augeninuern  näher  liegen.  Diese  Schicht  ent- 
spricht der  retinalen  Lamelle  der  embryonalen  Iris. 
Die  innere  Epithel  läge  der  Iris  schlägt  sich  am  Pupillar- 
raud  in  die  dem  äussern  Blatt  der  embryonalen  Iris 
entsprechende  Zelllage  um,  welche  an  dieser  Stelle 
ihren  epithelialen  Character  zeitlebens  bewahrt.  Un- 
gefähr in  dem  der  Mitte  des  Sphincter  pupillae  ent- 
sprechenden Irisabscbnitt  setzen  sich  die  an  Höhe  stetig 
abnehmenden  Zellen  der  vorderen  Epithellage  sowohl 
in  die  zweite  (vordere)  Lage  wie  in  die  sog.  Bruch- 
Henle'sehe  Grenzmembran  fort.  Beide  Theile  gehören 
entwickelungsgeschichtlich  zusammen;  die  contractilen 
Theile  der  Zellen  sind  als  Bruch'sehe  Membran  nach 
vorn  gelagert,  während  die  nach  hinten  gelegenen 
Theile  der  Zelleu  mit  ihreu  Kernen  zum  hinteren  Epi- 
thelüberzug der  Iris  beitragen.  Der  Dilatator  pupillae 
stellt  eine  einfache  Schicht  von  Musculatur  dar,  welche 
den  Raum  zwischen  Irisstroma  und  hinterem  Iris- 
epithel continuirlich  ausfüllt.  An  ganz  vereinzelten 
Stellen  bleiben  einzelue  Epithelzellen  der  vorderen 
Lage  in  Gestalt  grösserer  polygonaler  Zellen  zurück, 
welche  nicht  umgewandelte  Elemente  der  Lage  dar- 
stellen; jedoch  werden  dieselben  stets  von  Muskel- 
tibrillen  überlagert.  Sowohl  am  ciliaren  wie  pupillaret. 
Ende  zeigt  der  Dilatator  das  gleiche  Verhalten,  d.  h. 
die  kernhaltigen  Theile  der  ihn  bildenden  Epithelteltcn 
werden  höher  und  die  Bruch'sehe  Membran  wird  ent- 
sprechend niedriger.  Sie  fasert  sich  am  Pupillarraude 
iu  die  zum  Sphincter  ziehenden  Spcichenbüudel  auf, 
ähulieh  am  ciliaren,  zu  compacten,  im  Bindegewebe 
des  Ciliarkörpers  liegenden  Bündeln,  welche  thcils  zum 
Ligamentum  pectinatum,  thcils  zum  Ciliarmuskel  ziehen. 

Giglio-Tos  (21)  untersuchte  den  embryonalen 
Ursprung  des  Nervus  trigemiuus  beim  Menschen. 
Als  Untersuchungsmaterial  diente  ein  menschlicher 
Embryo  von  ca.  17  Tagen  Alter.  Die  Resultate,  zu 
denen  G.  kommt,  lassen  sich  in  Folgendem  kurz  zu- 
sammenfassen: Das  definitive  (hsser'sche  Ganglion  des 
Trigeminus  ist  eine  sehr  complicirte  Bildung,  weiche 
aus  einer  Gruppe  von  Vornerven  und  Vorganglicu  des 
branehialeri  Nervensystems  entsteht. 

Der  Ursprung  der  Trigemiuusanlage  entspricht  an- 
fänglich nicht  dem  Hinterhirn,  sondern  der  mittleren 
Hirnblase;  der  Ursprung  des  Trigeminusganglions  aus 
dem  Hinterhirn  ist  vielmehr  secundär  und  durch  eine 
nachträgliche  Umlagerung  bedingt,  welche  seine  primi- 
tive Wurzel  erfährt. 

Das  definitive  Gasser'sche  Ganglion  ent- 
steht aus  d  e  r  Verschmelzung  von  drei  p  r  i  in  i  ■ 
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titen  Neuraiganglien,  von  drei  mesoceph  al  i - 
scben  (epibrancbialen)  Proganglicn  und  drei 
brancbialen  Yornerven 

Die  drei  primitiven  neuralen  Vorganglien  ver- 
schmelzen miteinander  und  bilden  das  neurale  Pro- 
fUiglion  des  Trigcmiuus  (ophthalmisches  neurales  Vor- 
ganglion -f-  neurales  maxillares  -f  neurales  mandibulares 
Proganglion).  Die  entsprechenden  drei  branchialcn 
Vomerren  bilden  durch  ihre  Verschmelzung  die  Tri- 
geminusplatte,  bestehend  aus  dem  ophtbalmischen, 
maiillaren  und  mandibularen  brauchialen  Vornerven. 

Die  drei  mcsocepbalischen  Proganglien  epibranchialer 
Natur  (ophthalmisches,  maxillares  und  mandibulares) 
«Düprechen  den  Oasen  der  drei  Trigeminuszweige. 

Die  Structur,  welche  das  Gasser'schc  Ganglion  des 
Menschen  auf  früher  Entwicklungsstufe  darstellt,  ent- 
spricht vollkommen  der  Anordnung  und  Structur, 
welche  der  Trigeminus  beim  Neunauge  auf  vorge- 
schrittener Entwickelungsstufe  darstellt. 

Mit  der  Kopfentwickelung  von  Pctromyzon 
und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Frage  derMetamerie 
des  Wirbelthicrkopfes  beschäftigt  sich  Koltzoff 
Hb)  in  einer  sehr  sorgfältigen  und  ausführlichen  Arbeit. 
Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  umfangreichen  Arbeit 
sin«!  folgende: 

Man  kann  bei  der  Eotwickelutig  von  Pctromyzon 
iwei  Typen  der  Mesodermanlage  erkennen.  Im 
vordereu  Abschnitte  des  Kopfes  bildet  sich  das  Meso- 
derm in  Gestalt  mehr  oder  weniger  deutlicher  Falten 
der  lateralen  Abschnitte  des  Urdarmdaches. 
Die  Höhlung  dieser  Falten  communicirt  mit  der  Höh- 
lung des  Urdarms.  In  der  hinteren  Region  dagegen 
liegt  ursprünglich  die  „Dorsal  platte"  ohne  deutliche 
Grenze  dem  ventralen  Entoderm  auf.  Später  sondett 
sie  sich  in  Gestalt  compacter  Zellmassen  sowohl  vom 
letzteren  als  auch  von  der  Chorda.  Eine  mit  dem  Ur- 
darm communicirende  Höhlung  fehlt  hier.  Beide  Typen 
gehen  jedoch  in  der  Zwischenzone  allmählich  inein- 
ander über. 

Die  Reihe  derSomite,  in  welche  das  Mesoderm 
im  vorderen  Körperabschnitt  des  Neunauges  zer- 
fällt, fand  K.  identisch  mit  der  von  van  Wijhe  fest- 
gestellten Somitenreihe  der  Selaehier.  Und  zwar  sondert 
steh  als  Erstes  bei  der  Entwicklung  der  Vertebraten 
das,  welches  das  erste  vollkommen  entwickelte  giebt; 
■-rirn  Neuneugc  das  4.,  bei  Acanthias  das  7.  Das  vierte 
der  prämandibulare  Somit  sondert  sich  vom  Urdarm 
>piWr  ab  als  alle  übrigen.  Aehnlich  den  nachfolgenden 
tbeilt  es  sich  in  Myotom  und  Sclcrotom,  doch  fehlen 
ihm  die  zugehörigen  Seiteuplatten. 

Aus  dem  Myotom  des  ersten  Somit»  ent- 
wickelt sich  der  grösste  Thcil  der  Augenmuskeln, 
die  Oculomotoriusmusoulatur.  Es  ist  ein  un- 
zweifelhaftes Mesoderrasegment  und  zwar  ein  echtes 
Somit,  weil  es  dem  dorsalen  Mesoderm  angehört.  Auch 
das  zweite  Somit  von  Petromyzon  behält  ziemlich  lange 
*ine  Communication  mit  dem  Urdarm.  Nach  seiner 
Abtrennung  von  diesem  und  vom  ventralen  Mesoderm 
des  Mandibularbogens  zerfällt  es  in  ein  Sclcrotom,  welches 
die  Anlage  der  Gaumenleiste  bildet,  und  in  ein  Myotom, 
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das  den  vom  N.  trochlearis  versorgten  M.  obliquus 
superior  s.  posterior  bildet. 

Das  dritte  Somit  von  Petromyzon  zerfällt 
frühzeitig  in  mesen chy matöse  Zellen,  die  i.  Th. 
Sclerotom  bilden,  z.  Tb.  die  vom  Abducens  vor- 
sorgte Musculatur.  Das  Myotom  des  vierten  So- 
mits  (das  vordere  metaotische  Myotom)  zerfällt  in  einen 
inneren  und  einen  äusseren  Abschnitt,  zwischen  denen 
die  Glosso-pharyngeus-Anlage  liegt.  Der  äussere  Ab- 
schnitt entsendet  zwei  Fortsätze  nach  vorn :  einen  supra- 
otischen  und  einen  subotischen.  Aus  letzterem  ent- 
wickelt sich  der  Musculus  obliquus  capitis  ante- 
rior inferior,  während  aus  den  supraotischen  Fort- 
sätzen des  ersten  Myotoms  und  einiger  ihm  nachfolgender 
metaotischen  Myotonie  sich  der  Obliquus  capitis  auterior 
superior  bildet.  Die  inneren  Abschnitte  des  ersten  und 
zweiten  metaotischen  Myotoms  verschwinden. 

Fast  alle  übrigen  Myotonie  theilcn  sich  mehr 
weniger  deutlich  in  innere  und  äussere  Abschnitte. 
Erstere  liegen  nach  innen  und  unten  von  den  Ganglien 
und  erscheinen  in  phylogenetischer  wie  ontogeuetischer 
Hinsicht  als  die  ursprünglichen,  während  die  äusseren 
Abschnitte,  welche  die  Ganglien  von  aussen  bedecken, 
beim  Amphiosus  fehlen  und  als  secundäre  anzusehen 
sind. 

Die  subbranchiale  Musculatur  entwickelt  sich 
aus  den  ventralen  Abschnitten  mehrerer  Myotome, 
welche  nach  rückwärts  von  der  ursprünglichen  Grenze 
des  branchialen  Apparats  vom  zehnten  Myotom  an  ab- 
wärts liegen.  Die  primäre  Segmentirung  der  sub- 
branchialen  Musculatur  verschwindet;  als  gemeinsame 
Anlage  verlängert  sie  sich  stark  nach  vom,  um  sich 
später  den  knorpeligen  Branchialbögen  anzupassen  und 
secundär  zu  segmeutireu. 

Die  Somitenreihe  von  Petromyzon  fällt  mit  der 
Soraitcnreiho  des  Amphioxus  zusammen.  Die  präroandi- 
bulartn  erscheinen  bei  diesem  iu  Gestalt  von  Kopf- 
böhlen, die  mandibularen  bilden  die  vorderen  voll- 
kommen entwickelten  Myotome,  die  sich  —  anders  wie 
bei  den  Cranioten  —  von  den  entwickelten  hinteren 
nicht  unterscheiden. 

Die  acht  Visceralsäcke  von  Petromyzon 
liegen  zwischen  dem  Mandibularbogen  und  dem  ventralen 
Forlsatz  des  zehnten  Somiten,  acht  Intersomitalräumen 
entsprechend.  Dem  Fehlen  einer  topographischen  Corre- 
spondenz  zwischen  den  Somiten  und  Visceralsäcken 
spricht  K.  eine  phylogenetische  Bedeutung  ab. 

K.  glaubt  Petromyzon  und  die  Gnatho- 
stomeen  von  einer  gemeinsamen  Form  mit  acht 
Kiemenspalten  (Octotrcma)  ableiten  zu  müssen.  Bei 
den  tieferstehenden  Ahnenformen  war  die  Zahl  der 
Kiemenspalten  eiue  grössere,  wie  sie  sich  bei  den  Muxi- 
noidco  und  Acramcru  erhalten  hat. 

Die  vom  Gehirnrobr  abstammenden  Nerven  - 
anlagen  vermischen  sieb  frühzeitig  mit  Zellen,  welche 
sich  von  der  oberflächlichen  Schicht  des  Ecto- 
derms  trennen;  es  entsteht  so  eine  Masse  vereinzelter 
Zellen,  das  Mesectoderm.  Nur  ein  Theil  der  letzteren 
Zellen  betheiligt  sich  an  der  Bildung  der  Nerven  und 
Ganglien,  ein  anderer  Theil  verwandelt  sich  in  Binde- 
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gewebe.  Dem  Mesectodcrm  gesellen  sich  auch  einige 
mcsodermale  Zellen  hinzu,  so  dass  es  später  nicht  mög- 
lich ist,  zwischen  den  mesenehymatösen,  mesentodcrmalen 
uud  mcscctodermalen  Zellen  zu  unterscheiden. 

Die  Anlage  eines  vollständigen  segmentalen  Ganglions 
besteht  aus  3Tbeilen:  dem  medialen  mesenehymatösen 
Abschnitt  (einem  Theil  der  Nervenleiste)  und  zwei  ecto- 
dermalen  Piacoden,  einer  lateralen  und  einer  epibrao- 
cbialen.  In  der  Region  der  cranialen  Gauglien  ver- 
einigen sich  diese  Anlagen;  die  Spinalganglien  jedoch 
entstehen  nur  aus  den  medialen  Abschnitten:  die  ihnen 
entsprechenden  lateralen  Piacoden  bilden  zusammen  mit 
der  sie  verbindenden  longitudinalen  Commissur  den 
Itamus  lateralis  vagi,  die  epibranchialeo  Piacoden  auf 
gleiche  Weise  den  Ramus  brancbio-intestinalis  vagi. 

In  jedem  Intersomitalraum  von  Petromyzon  findet 
sich  je  ein  segmentales  dorsales  Xerveuganglion :  im 
ersten  Intersomitalraum  das  erste  Trigeminusganglion, 
im  zweiten  das  zweite  des  Trigeminus,  dann  Acustico- 
Facialis,  Glossopharyngeus,  Vagus,  Spinalis  I  (Vagus- 
anhang), Spinalis  II  u.  s.  w. 

Der  Nerv  des  ersten  lutersomitalraumes,  der  Tri- 
geminus 1,  ist  insofern  unvollständig,  als  sein  Ganglion 
der  entsprechenden  epibranchialen  Piacode  entbehrt. 
Auch  fehlt  ein  besonderer  für  die  Innervation  des  Nerven 
bestimmter  Visceralbogcn. 

Der  Trigeminus  II  hat  ebenfalls  keine  besondere 
cpibranchiale  Piacode.  K.  glaubt  den  Grund  hierfür 
im  Fehlen  einer  Visceralspalte  vor  dem  vom  Nerven  in- 
nervirten  Mandibularbogen  zu  finden. 

Den  Acustico facialis,  der  den  Hyoidbogen  in- 
nervirt,  betrachtet  K.  als  einen  vollständigen  Nerven 
des  dritten  Intersomitalraums;  seine  laterale  Piacode 
spaltet  sich  von  der  Hörblase  ab,  seine  epibranchiale 
liegt  über  dem  ersten  Visceralsack. 

Der  Glossopharyngeus  ist  der  Nerv  des  vierten 
Intersomitalraums  und  des  ersten  Branchialbogens;  er 
besteht  nur  aus  dem  medialen  Abschnitt  und  der  epi- 
branchialen  Piacode. 

Der  Vagus  ist  ein  zusammengesetzter  Nervcncum- 
plex.  welcher  sich  auf  zahlreiche  Segmente  bezieht. 
Wahrend  sein  medialer  Abschnitt  dem  fünften  Inter- 
somitalraum entspricht,  sammelt  er  eine  ganze  Reihe 
lateraler  Placodeu,  die  im  Glossopharyngcusgcbiet  be- 
ginnend sich  längs  des  ganzen  Körpers  hinziehend,  den 
R.  lateralis  p.  vagi  bilden.  Die  epibranchialen  Piacoden 
der  zweiten  und  nachfolgenden  Visceralbogcn  setzen  den 
R.  brancbio-intestinalis  zusammen.  Als  Vagusanhang 
tritt  auf  späteren  Entwiekelungsstadien  der  sieh  aus- 
schliesslich aus  dem  medialen  Abschnitt  entwickelnde 
erste  Spinalnerv  in  den  Bestand  des  Vagus  ein.  Auch 
die  nachfolgenden  Spiualganglien  behalten  den  Zu- 
sammenhang mit  den  cutsprechenden  epibranchialen 
und  lateralen  Abschnitten  durch  Verbindungsaste  mit 
dem  R.  lateralis  und  branchiointestinalis  vagi. 

Fragen  über  den  Ursprung  der  ventralen  Nerven 
und  die  Art  des  Zusammenhangs  zwischen  Muskel  und 
Nervenzellen  hält  K.  mit  Hülfe  der  heutigen  Unter- 
suc-hungsmethoden  für  nicht  bestimmt  lösbar. 

Als  ventrale  Nerven  der  ersten  drei  Myotonie  sind 


Oculomotorius,  Trochlearis  und  Abducens  aufzufassen; 
viertes  und  fünftes  Myotom  erhalten  keine  besonderen 
ventralen  Nerven,  auch  der  des  sechsten  legt  sich  nur 
an,  um  wieder  zu  verschwinden,  während  der  des  sie- 
benten sich  zeitlebens  als  vorderer  ventraler  Spinalnerv 
erhält. 

K.  hält  den  Boden  der  Hypophyse  für  das 
Vorderende  der  Hirnaie.  Im  verlängerten  Mark 
von  Ammocoetes  lassen  sich  5—6  unmittelbar  in  die 
Reihe  der  Myelomeren  des  Rückenmarks  sich  fortsetzende 
Myelomereu  erkennen.  Zwischen  Myelomeren  und  So- 
miten  besteht  eine  vollkommene  topographische  Corre- 
spondenz  und  eine  numerische  zwischen  Encepbalomereo 
und  Somitcn.  Die  Austrittsstellen  der  dorsalen  Gehirn- 
Nervenwurzeln  sind  annähernd  regelmassig  über  die  En- 
cephalomeren  vertheilt. 

Es  besteht  bei  Petromyzon  keine  bestimmte  Grenze 
zwischen  Kopf  und  Rumpf,  da  das  nur  bei  denjenigen 
Formen  möglich  ist.  wo  ein  knorpliger  oder  knöcherner 
Schädel  eiistirt,  der  mittels  Gelenkes  mit  der  Wirbel- 
säule zusammenhängt. 

Peter  (86)  berichtet  über  Untersuchungen,  die 
Anlage  und  Homologie  der  Muscheln  des  Men- 
schen und  der  Säugethiere  betreffend.  Als 
terial  dienten  Embryonen  vom  Kaninchen  und  Menschen. 
P.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  man  bei  Sauropsiden 
und  Säugern  folgende  Muscheln  zu  unterscheiden  habe: 
1.  Muscheln,  welche  aus  indifferentem,  in  die  Nasenhöhle 
einbezogenem  Epithel  entstehen.  Hierhin  gehört  die 
Concha  vestibuli  der  Vögel.  2.  Muscheln,  welche  vom 
Sinusepithel  entspringen.  Diese  zerfallen  in  zwei  Unter- 
abteilungen: solche,  welche  von  der  lateraleu  Wand 
ausgehen  (conchae  laterales),  und  solche,  welche  von  der 
medialen  Wand  ihren  Ursprung  nehmen  (conchae  me- 
diales). Zu  den  letzteren  gehören  die  Ethmoturbinali» 
der  Säuger,  die  concha  media,  superior  und  suprema 
des  Menschen. 

Die  von  der  lateralen  Wand  ausgehenden  Muscheln 
zerfallen  wieder  in  zwei  Unterabtheilungen:  1.  die  den 
vorderen  Theil  einnehmenden  conchae  laterales  ante- 
riores und  2.  die  den  hinteren  Bezirk  einnehmenden 
conchae  laterales  posteriores  =  conchae  obtectac  der 
Säuger.  Zu  den  conchae  laterales  anteriores  gehörcu 
das  Maxilloturbinalc  der  Säuger,  die  concha  media  der 
Vögel,  die  (einzige)  Muschel  der  Saurier  und  Schlangen, 
die  untere  Muschel  der  Crocodile  (ventral);  das  Naso- 
turbinale  der  Säuger  (—  dem  agger  nasi  des  Menschen), 
die  obere  Muschel  der  Vögel  (und  Crocodile?)- 

B.  Organentwickelung. 

52)  Adloff,  P.,  Zur  Frage  nach  der  Entstehung 
der  heutigen  Säugethierzahnform.  Zeitschr.  f.  Morph,  u. 
Anthrcp.  Bd.  V.  H.  2.  S.  357—382.  1  Taf.  u.  5  Fig. 
—  53)  Albarran  et  L.  Bernard,  Regeneration  de  la 
capsule  du  rein  apres  decapsulation  de  Torgane.  Conipt. 
read.  Soe.  Bi«>l.  Paris.  T.  L1V.  No.  22.  p.  756  bis 
757.  —  54)  Ancel,  P.,  Sur  les  premiercs  phases  du 
developpement  de  la  glande  genitale  et  du  canal  herm- 
aphrodite  chez  „Helix  pomatia*.  Bibliogr.  aoat.  T.  X. 
F.  p.  ICO— 1G2.  —  55)  Ascoli,  C,  II  meccanismo 
di  formazione  della  mueosa  gastrica  umana.  Arch-  di 
Sc.  med.    Vol.  XXV.    F.  3.    p.  257-395.    3  Taf.  - 
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56}  Baum  an  d,  M.,  Note  sur  Icj  premiers  Stades  du  dcve- 
loppemeoU  de  l'appareil  pulmonaire  che*  la  couleuvre 
(Tropidonotus  natrix).  Bibliogr.  anat.  X.  X.  F.  5.  p.  304 
bi»8U.  6  Fig.  —  57)  Bayer.  H.,  Zur  Entwick- 
lungsgeschichte der  Gebärmutter.  Deutsch.  Archiv  für 
kl.o  Med.   Bd.  LXXUI.   S.  422-487.    (Festschr.  für 

A.  Kussmaul.)  2  Taf.  n.  2  Curven.  —  58)  Beck- 
vitb,  C.  J.,  The  Early  History  of  the  Lateral  Line 
and  Auditory  An  lag  es  of  Amia.  Science.  N.  S.  Vol. 
XV.  No.  380.  p.  575.  59)  Boeke,  J.,  Over  de 
ontvikkeling  van  bet  entoderm,  de  blaas  von  Kupffer, 
h«t  mesoderm  van  den  kop  en  het  infundibulum  bij  de 
Muraenoiden.  Kgl.  Akad.  Wct.  Amsterdam.  Versig. 
wis.  en  natuurkuud.  A(d.  D.  10.  p.  468—474.  —  60) 
Derselbe,  Ueber  die  ersten  Entwickelungsstadien  der 
Cborda  dorsalis.  Petrus  Camper.  Deel  I.  Afl.  4. 
p.  568—586.  1  Taf.  u.  7  Fig.  —  61)  Bressiau,  E., 
Beiträge  xur  Entwicklungsgeschichte  der  Mamroarorgane 
bei  den  Beutelthieren.  Zeitschr.  f.  Morph,  u.  Anthrop. 
Bd.  IV.  H.  2.  S.  261-317.  2  Taf.  m.  14  Fig.  — 
62)  Broman,  J.,  Ueber  die  Entwickelung  des  Zwerch- 
fells beim  Menschen.  Verh.  d.  anatom.  Ges.  16.  Vers. 
Halle  a.  S.  S.  9—17.  16  Fig.  —  63)  Brugscb,  Tb. 
u.  E.  Unger,  Die  Entwickelung  des  Ventriculus  tertni- 
ualis  beim  Menseben.  Arch.  f.  microsc.  Anat.  Bd.  LXI. 
H.  2.   S.  220-232.    8  Fig.  —  64)  Mac  Call  um,  J. 

B.  .  Notes  on  the  Wolffian  Body  of  Higher  Mammals. 
The  Americ.  Journ.  of  Anat.  Vol.  I.  No.  3.  p.  245 
bis  260.  17  Fig.  —  65)  Coggi,  A.,  Nouvelles  re- 
cberrhes  sur  le  developpement  des  ampoules  de  Loren- 
ziui.  Arcb.  Ital.  de  Biol.  Vol.  XXXVIII.  p.  321  bis 
333. —  66)  Derselbe,  Sviluppo  degli  organi  di  seoso 
laterale  delle  ampolle  di  Lorenzini  e  loro  nervi  rispet- 
li»i  in  Torpedo.  Archivio  zool.  Vol.  1.  F.  1.  p.  59 
bis  107.  2  Taf.  -  67)  Derselbe,  Nuove  ricerche 
sullo  sviluppo  delle  ampolle  di  Lorenzini.  Nota  1. 
Atti  Accad.  Line.  Bend.  Cl.  fis.-mat.  e  nat.  Anno  299. 
Ser.  5.  Vol.  XI.  F.  7.  Sera.  1.  p.  289-297.  Nota  2. 
Ibid.  F.  8.  p.  338—340.  -  68)  Desgrcz.  A.  et 
Aly-Zaky,  De  l'influence  des  lecithines  sur  le  deve 
loppement  du  squelette  et  du  tissu  nerveux.  Compt. 
reod.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV.  No.  16.  p.  501  -504. 
Compt.  Bend.  Ac.  Sc.  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  20. 
p.  1166—1 168.  —  69)  Dürst,  J.  M.,  Sur  le  dcveloppe- 
meot  des  cornes  che»  les  Cavicorues.  Bull,  du  Museum 
d'Hist.  nat.  No.  8.  p.  197  203.  5  Fig.  -  70)  Fal- 
cooc,  C,  Sopra  aleuni  particolaritä  di  sviluppo  del 
midollo  spinale.  Note  di  embriogenia  comparata.  Arch. 
Ital.  di  Anat.  e  di  Embriol.  Vol.  I.  F.  1.  p.  97  bis 
1119.  4  Taf.  —71)  Favaro.  G,  Ricerche  sulla  mor- 
fologia  e  sullo  sviluppo  dei  muscoli  gracili  del  dorso 
(muscoli  supra-carinales)  dei  Teleostei.  Ibid.  Vol.  I. 
V.  3.  p.  448  -  490.  3  Taf.  -  72)  Fische I,  A..  Ent- 
wirkehmg  und  Organdifferenzirung.  Arch.  f.  Entwicke- 
lungsmech.  Bd.  XV.  H.  4.  1903.  p.  679—750  — 
78)  Flint,  J.  M.,  The  Development  of  the  Retieulated 
Banment  Membrane  in  the  Submaxillary  Gland.  Amer. 
Journ.  of  Anat.  Vol.  II.  No.  1.  p.  1—18.  9  Fig. 
—  74)  Forster,  L..  Note  on  foetal  musolespindels. 
The  Journ.  of  Phys.  Vol.  XXVIII.  No.  3.  p.  201  bis 
208.  —  75)  Giannelli,  L.,  Sullo  sviluppo  del  pan- 
cre&s  e  delle  gliandole  intraparietali  del  tubo  digestive 
negli  Anfibi  modeli  (gen.  Triton),  con  qualche  accenno 
»Ho  sviluppo  del  fegato  e  dei  polmoni.J  Arch.  di  Anat. 
di  Embriol.    Vol.  I.    F.  8.     p.  393-447.    4  Taf. 

<$)  Giglio  Tos,  E.,  Sugli  organi  brancbiali  e  laterali 
di  senso  nell'  uomo  nei  primordi  del  suo  sviluppo. 
Progr.  medico.  Anno  I.  No.  5 — 6.  20  pp.  m.  Fig. 
Dasselbe.  Montt  Zool.  Ital.  Anno  XIII.  No.  5.  p.  105 
bi»  119.  4  Fig.  —  77)  Glas,  E.,  Zur  Frage  derMilz- 
«ot»iekeluog.  Anat.  An».  Bd.  XXI.  No.  14.  p.  399 
b«  400.  —  78)  Gregory,  jun.  E.  H.,  Beitrage  zur 
EDtvickelungsgescbichte  der  Knochenfische.  Anat.  Hefte. 
H.  64-65.  I.  151—280.  9  Taf.  u.  11  Fig.  -  79) 
Groschuff,  K.,  Notiz  zu  der  Arbeit  Schreincr's  über 


die  Eotwickelung  der  Amniotenniere.  Anat.  Anz.  Bd. 
XXI.  No.  12-13.  p.  367—868.  -  80)  Hammar, 
J.  A.,  Das  Schicksal  der  zweiten  Schlundspalte  beim 
Menschen.  Zur  vergleichenden  Embryologie  und  Mor- 
phologie der  Gaumentonsille.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII. 
No.  9—10.  p.  221—224.  2  Fig.  —  81)  Derselbe, 
Studien  über  die  Entwickelung  des  Vorderdarms  und 
einiger  angrenzender  Organe.  2.  Abth.  Das  Schicksal 
der  zweiten  Schlundspalte.  Zur  vergleichenden  Embryo- 
logie und  Morphologie  der  Tonsille.  Arch.  f.  microsc. 
Auat.  u.  Entwickeluugsgesch.  Bd.  LXI.  H.  3.  p.  404 
bis  458.  2  Taf.  —  82)  Derselbe,  Bidrag  tili  balsens 
utvecklingshistoria.  Förcdrag  hallet  vid  nordiska  natur- 
forskare  och  läkaremotct  in  Helsingfors.  (Zur  Bildungs- 
geschichte des  Halses  mit  deutschem  Referat.)  Upsala. 
Läkareför.    Förhandl.   N.  F.     Bd.  VII.     p.  528-534. 

—  83)  Hatai,  S.,  On  the  Presence  in  human  Embryos 
of  a  Intercapsutar  Gland  corresponding  to  the  so  callcd 
Hibernating  Gland  of  lower  Mammals.  Anatom.  Anz. 
Bd.  XXI.  No.  14.  S.  369—373.  3  Fig.  -  84)  Helly. 
K.,  Bemerkungen  zum  Aufsatz  Völker's:  Beiträge  zur 
Entwickelung  des  Pancreas  bei  den  Amnioten.  Arch. 
f.  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  1.  p.  174—176.  — 
85)  Herring,  P.  T.,  Comparativc  Anatomy  and  Em- 
briologv  of  the  Malpighian  Bodies.  Proc.  Scott.  Micr. 
Soc.  Vol.  III.  p.  109-113.  —  86)  Hildebraudt, 
W.,  Die  erste  Leberentwickelung  beim  Vogel.  Anatom. 
Hefte.  II.  64—65.  S.  73—120.  57  Fig.  87) 
Hit  ton,  W.  A.,  The  Morphologie  and  Development  of 
Intestinal  Folds  and  Villi  in  Vertebrates.  The  Ameri- 
can Journal  of  Anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  459 — 504. 
2  Taf.  u.  87  Fig.  —  88)  nis,  W.,  Die  Bildung  der 
Somatopleura  und  der  Gefasse  beim  Hühnchen.  Anat. 
Anz.  Bd.  XXI.  No.  10-11.  S.  319-320.  -  89) 
Hoffmann,  C.  K.,  Zur  Entwickelungsgcschicbte  des 
Sympathicus.  2.  Die  Entwickelungsgeschichte  des  Sym- 
pathicus  bei  den  Urodelen.  Verh.  K.  Akad.  Wetensch. 
Amsterdam.  Sect.  2.  Deel  8.  No.  3.  101  Ss.  4  Taf. 
u.  1  Fig.  —  90)  Johnston,  J.  B.,  The  Homology  of 
the  Selachian  Ampullae.  A  Note  on  A 1  Iis  recent  Paper 
on  Mustelis  laevis.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI.  No.  10 — 11. 
p.  308—818.  —  91)  Keith,  A.,  Inflation  of  the  Nasal 
C.iii al  in  the  Skulls  of  Adult  Gorillas  and  Chimpanzees 
and  the  relative  Development  of  the  Sinus  Maxillaris 
and  Inferior  Meatus  in  Mau  and  Apes.  Journ.  of  Anat. 
Vol.  XXXVI.  N.  Ser.  Vol.  XVI.  P.  4.  p.  XLXVI1I. 
bis  L.  (Proc.  of  the  Anat.  Soc.  Great  Britaiu  and  Ire- 
land.)  —  92)  Keith,  A.  and  Jones  Wood,  A  Note 
on  the  Development  of  the  Fundus  of  the  Human  Sto- 
macb.  Journ.  of  anat.  and  phvs.  Vol.  XXXVI.  N. 
Ser.  Vol.  XVI.  P.  3.  p.  XXXIV-XXXVIII. 
(Proc.  Anat.  Soc.  Great  Britain  and  Ireland.)  — 
93)  Kerr,  J.  G.,  The  Development  of  Lepidosircn 
paradoxa.  P.  3.  Development  of  the  Skin  and  its 
Derivates.  Quart,  journ.  of  m.  sc.  N.  S.  Vol.  XI.VI. 
P.  3.  p.  417—459.  4  Taf.  u.  2  Fig.  —  94)  Kerr, 
G.,  The  Origin  of  the  Paired  Limbs  Vertebrates.  Rep. 
71.  Meet.  of  the  British  Assoc.  for  the  Advane.  of 
Sc.  (ilasgow.  1901.  p.  693-695.  —  95)  Kose,  W., 
Ueber  das  Vorkommen  einer  „Caroiisdrüsc"  und  der 
„chromaffinen"  Zellen  bei  Vögeln.  Nebst  Bemerkungen 
über  die  Kiemenspaltendcrivate.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII. 
No.  7/8.  S.  102  -170.  —  96)  Lewin,  M.,  Ueber 
die  Entwicklung  des  Schnabels  von  Endyptcs  chryso- 
rome.  Jenaisohe  Zeitsehr.  f.  Naturw.  Bd.  XXX VII. 
N.  F.    Bd.  XXX.    H.  1.    S.  41—82.  2  Taf.  u.  ft  Fig. 

—  97)  Lewis,  W.  H.,  The  Development  of  the  Arm 
in  Man.  The  Americ.  Journ.  of  Anat.  Vol.  1.  No.  2. 
p.  145-202.  2  Taf.  -  98)  Lewis,  F.  T-,  The  Deve- 
lopment of  the  Vena  cava  inferior.  Ibid.  Vol.  I.  No.  8. 
p.  229-244.  2  Taf.  u.  2  Fig.  —  99)  Livini,  F., 
Organi  del  sistema  timo  tiroideo  nclla  Salamandriua 
perspicillata.  Richcrche  anatomiche  ed  crabriologiehe. 
Arch.  Ital.  di  Anat.  e  di  Embriol.  Vol.  I.  F.  1.  p.  896. 
7  Taf.  u.  5  Fig.    —    100)  Lunghetti,  B.,  Sulla  fine 
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anatomia  c  sullo  sviluppo  della  ghiandola  uropoetica. 
Anat.  Auz.  Bd.  XXII.  No.  4/5.  S.  91-94.  —  101) 
Loisel,  G.,  Sur  )cs  fonctions  du  corps  de  Wolff  chez 
Fembryon  d'oiseau.  Compt.  rcud.  d.  Soc.  Biol.  Paris. 
T.  LIV.  No.  26.  p.  956-959.  1  Fig.  —  102) 
Mann  ich,  II.,  Beiträge  zur  Entwicklung  der  Wirbel- 
saule von  Endvptes  chrvsocome.  Jenaische  Zeitschr.  f. 
Naturw.  Bd.  XXXV1L  N.  F.  Bd.  XXX.  II.  1.  S.  1 
bis  40.  1  Taf.  uud  Diss.  phil.  Leipzig.  -  103)  Mar- 
kowski,  J.,  Ueber  die  Varietäten  der  Ossifieation  des 
menschlichen  Brustbeins  und  über  deren  morphologische 
Bedeutung.  T'oln.  Archiv  f.  biol.  u.  med.  Wissensch. 
Bd.  I.  H.  3.  S.  375—510.  3  Taf.  —  104)  Mehnert, 
E.,  Demonstration  von  einer  Serie  von  Ratitcnbecken 
als  Beleg  für  mechanische  Umgestaltung  in  der  Onto- 
genie  und  phylogenetische  Beziehung  zum  Beckengürtel 
der  Dinosaurier.  Verhandl.  d.  anat.  Gesellsch.  16.  Vers. 
Halle  a.  S.  S.  249-253.  —  105)  Merkel,  Fr.,  Be- 
merkungen zum  Beekonwachslhum.  Anat.  Hefte.  Abth.  1. 
H.  64/65.  S.  121-150.  4  Taf.  —  10«)  Morgen- 
stern, M.,  Einige  strittige  Fragen  aus  der  Histologie 
und  Entwicklungsgeschichte  der  Zähne.  Veih.  deutsch. 
Naturf.  u.  Aerzte.  73.  Vers.  Hamburg.  Theil  2.  H.  2. 
Med.  Abth.  S.  484— 487.  -  107)  Moroff,  Th.,  Leber 
die  Entwicketung  der  Kiemen  bei  Knochenfischen.  Arch. 
f.  microsc.  Anat.   Bd.  LX.   H.  3.  S.  428    459.  2  Taf. 

—  108)  Moser,  Fanny,  Beiträge  zur  vergleichenden 
KntwickeluugsgeschicbtederWirbelthierlunge(  Amphibien, 
Reptilien,  Vögel,  Säuger).  Ebenda».  Bd.  LX.  H.  4. 
S.  587—668.  4  Taf.  u.  3  Fig.  —  109)  Mc.  Murricb, 
J.  P.,  The  Phylogeny  of  Long  Flexor  Museies.  The 
Amer.  Journ.  of  Anat.    Vol.  1.    No.  4.    p.  511—512. 

—  110)  Nusbaum,  J.  und  J.  Machowski,  Die 
Bildung  der  conccntrischcn  Kürperehen  und  die  phago- 
cytotischen  Vorgänge  bei  der  Involution  der  Amphibien- 
thymus  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Kiemen - 
reste  und  Epithelkörper  der  Amphibien.  Anat.  Anz. 
Bd.  XXI.  No.  3/4.  S.  110  -127.  5  Fig.  —  111) 
Orrü.  E.,  Sullo  sviluppo  della  milza.  Momt.  zool. 
Ital.  Anno  XIII.  No.  9.  p.  227—234  112)  Par- 
sons,  F.  G..  On  the  Arrangement  of  tlie  Brauches  of 
the  Mamraalian  Aortic.  Arch.  Journ.  of  Anat.  Vol.  XXXVI. 
N.  Ser.  Vol.  XVI.  P.  4.  p.  389-399.  13  Fig.  - 
113)  Paterson,  A.  M.,  Development  of  the  sternum 
and  Shoulder  girdlc  in  mammals.  British  med.  journ. 
No.  2176.  p.  777.  —  114)  Pestalozza,  E ,  Contri- 
buto  allo  studio  della  formazione  dell'  iraene.  Annal. 
Ostetr.  c  Ginecol.  Anno  XXJII.  1901.  No.  8.  p.  841 
bis  850.  ~  115)  Piper,  IL,  Die  Entwickelung  von 
Leber,  Pancreas,  Schwimmblase  und  Milz  bei  Amia  calva. 
Verl).  Anat.  Ges.  16. Vers.  Halle  a.  S.  S.  18—25.  9  Fig.  — 
116)  Derselbe,  Die  Entwickelung  von  Magen.  Duode- 
num, Schwimmblase,  Leber.  Pancreas  und  Milz  bei 
Amia  calva.  Arch.  f.  Anat.  u.  Pins.  Anat.-Abth. 
Suppl-Bd.  S.  1  78.  4  Taf.  —  117)' Derselbe.  Die 
Entwickelung  von  Leber.  Pancreas  und  Milz  bei  den 
Vortebraten.  Historisch-kritische  Studie.  Diss.  med. 
8.  Freiburg  i.  Br.  95  Ss.  -  118)  Prenant,  A.  et 
Saint  Remy,  G.,  Sur  Revolution  des  formations  brau- 
ehialcs  chez  les  Couleuvrcs.  (Vmpt.  rend.  Acad.  Sc. 
Paris.  T.  CXXX1V.  No.  10.  p.  614-616.  -  119) 
Dieselben,  Sur  Revolution  des  formations  bratichiales 
chez  le  Lezard  et  l'Ürvet.  Compt.  rend.  Acad.  Sc. 
Paris.  T.  CXXV.  No.  1.  p.  62  —  63.  -  120)  Reese. 
A.  M.,  Structure  and  Development  of  the  Thyroid  Gland 
in  Petromvzon.  Proc.  of  the  Acad.  of  Nat.  Sc.  of  Phi- 
ladelphia. *  Vol.  LIV.  P-  1.  p.  85—112.  4  Taf.  — 
121)  Retterer,  Ed  .  Structure  et  evolution  de  lYbauche 
squelettog'-ne  des  membres  des  mammif.res  Compt. 
rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV.  N>.  29.  p.  1149 
bis  1153.  —  122)  Derselbe,  Ebauchc  squeletlog.'n«- 
des  membres  et  developpement  des  articiilations.  (Suite 
et  tin).  Journ.  de  l'Anat.  et  de  la  Phvs.  Armee 
XXXVI11  No.  6.  p.  580-623.  -  \>>V.  Derselbe, 
Morphologie  de  la  charpente  -quclet!' £•  ne  des  membres 


des  maramiferes.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  T.  LIV. 
No.  28.  p.  1118—1121.  -  124)  Robinson,  A..  Tbc 
Earlv  Etages  ot  the  Development  of  the  Pericardium. 
The 'Journ.  of  Anat.  and  Phvs.  Vol.  XXXVII.  N.  Ser. 
Vol.  XVII.  P.  1.  p.  1-17.  2  Taf.  u.  2  Fig.  -  125) 
Sabin,  F.  R  ,  Oir  the  Origin  of  the  Lymphatic  System 
from  the  Veins  and  the  Development  of  the  Lympb 
Hearts  and  Thoracic  Duct  in  the  Pig.  The  Americ. 
Journ.  of  Anat.  Vol.  I.  No.  8.  p.  367—390.  12  Fig. 
—  126)  Sabrazes  et  Muratct,  Examen  du  sang  du 
coeur  d'un  foetus  humaiu  ä  la  onzieme  semaiue  de  la 
vie  intra-uterinc.  Compt.  reud.  Soc.  Biol.  Pari».  T. 
CLIV.  No.  10.  p.  327—328.  -  127)  Schreiner. 
K.  E.,  Leber  die  Entwickelung  der  Amnioteoniere. 
Zeitschr.  f.  Zool.  Bd.  LXXI.  H.  1.  S.  1-188.  8  Taf. 
u.  34  Fig.  —  128)  Derselbe,  Erwiderung  an  Herrn 
K.  Grosehuff.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  I. 
S.  31—32  {in  Sachen  der  Entwicklung  der  Amnioteu- 
niere).  —  129)  Selenka,  E..  a)  Referat  über  Walk- 
hoff  s  Untersuchungen  betr.  Kinnbildung  beim  Menschen 
und  bei  den  Affen,  b)  Die  Embryonalformeu  des  Men- 
schen und  der  Affen.  Vcrh.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte. 
73.  Vers.  Hamburg.  Th.  2.  H.  2.  S.  273.  -  ISO) 
Sick,  C,  Die  Entwickelung  der  Knochen  der  unteren 
Extremität,  dargestellt  in  Röntgenbildern.  (.Archiv  und 
Atlas  der  normalen  und  pathologischen  Anatomie  io 
typischen  Röntgenbildern*  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Röntgenstrahlen.  Ergzbd.  IX )  58  Röntgenbilder 
auf  9  Taf.  4.  Hamburg.  9  Ss.  —  131)  Sobotta.J.. 
Ueber  die  Entwiekeluug  des  Blutes,  des  Herzens  und 
der  grossen  Gelässstämme  der  Salmoniden  nebst  Mit- 
theilungen über  die  Ausbildung  der  Uerzform.  Anat. 
Hefte.  Abth.  1.  Arb.  a.  anal.  Inst.  H.  63.  (Bd.  XIX. 
H.  3.)  S.  579-688.  10  Taf.  —  132)  Spangaro,  S., 
Ueber  die  histologischen  Veränderungen  des  Hodeu>, 
Nebenhodens  und  Samenleiters  von  Geburt  an  bis  zum 
Greisenalter,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ho- 
denatrophie, des  elastischen  Gewebes  und  des  Vor- 
kommens von  Krystallen  im  Hoden  Anat.  Hefte.  Ab- 
theil. 1.    H.  60.  (Bd.   XVIII.    H.  8.)    S.  593-771. 

2  Taf.  —  133)  Soulie,  A.,  Sur  les  premiers  Stades 
du  developpement  de  la  capsule  surrenale  chez  le  per- 
ruchc  ondule.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV. 
No.  26.  p.  959— 960.  -  184)  Derselbe,  Sur  lade- 
veloppement  de  la  capsule  surrenale  du  7o  au  15c 
jour.  Ibidem,  p.  960—961.  —  185)  Stcrzi.  G.. 
Ricerehe  intorno  al la  anatomia  comparata  ed  all'  onto- 
genesi  della  meniogi:  Cousideraz.  sulla  filogenesi. 
Part«  prima-,  i  Meningi  raidollari.  Atti-Istit.  Veneto  Sc. 
Lett.  ed  Arti.  Anno  accad.  1900-1901.  T.  LX. 
I*.  2.  1901.  1.  Taf.  ■■-  136)  Derselbe.  Rechcrches 
sur  l'anatomie  coroparee  et  sur  f  Ontogenese  des  mcDinges 
Arch.  ital.de  Biol.  Vol.  XXXVII.  F.  2.  p.  257-269.  - 
137)  Derselbe,  Sviluppo  delle  meningi  midollari  dei 
rnammiferi  e  loro  continuazione  con  le  guaine  dei  nervi. 
Arch.  ital.  di  Anat.  et  di  Embriol.  Vol.  1.  F.  1  p.  173 
bis  195.  1  Taf.  —  138)  Sy mington,  J..  On  tb* 
Temporary  Fissures  of  the  Human  Cerebral  Hemispheres. 
with  Observation*  on  the  Development  of  the  Uippo- 
campal  Fissure  and  Hippocampal  Formation.  Rep.  "1. 
Meet.  of  Brit.  Assoc.  for  tbc  Advanc.  of  Sc  Glasgow. 
1901.  p.  798.  -••  139)  Tecqmenne.  Ch.,  Sur  le  dc- 
veloppetnent  du  pancreas  ventral  chez  lacerta  muralis- 
Anat.  Anzeiger.   Bd.  XXL   No.  10  u.  11.  p.  278-292 

3  Fig.  —  140)  Thilo.  0..  Die  Umbildungen  am 
Knochengerüste  der  Schollen.  Zool.  Anzeiger.  Bd.  XXV. 
No.  669.  p.  305-320.  19  Fig.  —  141)  Tourneu i. 
F  ,  Note  sur  developpement  de  la  paroi  primitive  du 
thorax  chez  le  lapin.  Comp.  Rend.  Assoc.  Anat.  Mont- 
pellier, p.  168-174.  3  Fig.  —  142)  Unger,  E.  und 
Th.  Brugsch,  Zur  Kenntniss  der  Fovea  und  Fistula 
sacroeoccygea  s.  caudalis  uud  der  Entwickelung  des 
Ligamentum  caudale  beim  Menschen.  Archiv  für  inicr. 
Auat.  Bd.  LXI.  H.  2.  S.  151-219.   2  Taf.  u.  2  Fig. 

143)  Valenti.  C...  Sopra  le  prime  fasi  di  sviluppo 


Digitized  by  Google 


SOBOTTA ,  ENT WICKBLUNÖSGESOHICHTE. 


101 


dtlla  muscolatura  degli  arti.  2.  Ricerchc  embriologiche 
in  larve  di  Amblystoma  (Axolotl,  Arti  caudali).  Sem. 
Acead.  Sc.  Lstol.  Bologna.  Ser.  5.  T.  IX.  14  pp.  1  Taf. 

—  U4)  Vialleton,  L.,  Sur  le  dcveloppcment  des 
muscles  rouges  chez  quelques  telcosteens.  Compt.  reod. 
de  l'Assoc.  des  Anat.  Montp.  p.  47—53.  2  Fig.  — 
145)  Völker,  0.,  Ueber  die  Entwicklung  des  Dia- 
phragmas beim  Ziesel  (Spermophilus  citillus).  Bibliogr. 
anatom.  T.  X.  F.  4.  p.  240-259.  2  Taf.  —  146) 
Vriese,  B.  de,  Recberches  sur  Revolution  des  vaisseaux 
saoguins  des  membres  chez  l'homme.  Arch.  de  Biol. 
T.  XVUI.  F.  4.  p.  665—730.  4  Taf.  -  147)  Weber, 
A.,  Rechercbes  sur  le  drveloppeinent  du  foic  chez  le 
canard.  Bibliogr.  anat.  T.  XI.  F.  1.  p.  21—30.  5  Fig. 

—  148)  Wiesel,  J.,  Beitrage  zur  Anatomie  und  Ent- 
wicklung der  menschlichen  Nebenniere.  Anat.  Hefte. 
Abth.  1.  H.  G3.  (Bd.  XIX.  H.  3.)  S.  481—522.  4  Taf. 

—  149)  Wilms,  Die  Eutwickelung  der  Knochen  der 
oberen  Extremität,  dargest.  io  Röntgenbildern.  Archiv 
und  Atlas  der  normalen  und  pathologischen  Anatomie 
in  typischen  Röntgenbildern.  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  Röntgenstrahlen.  Ergz.  Bd.  9.  4.  Hamburg. 
15  Ss.  34  Röntgenbilder  auf  7  Taf.  —  150)  Zucker- 
kandl,  E.,  Die  Epithel  körperchen  von  Didelphys  azara, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Epithelkörperchen  des 
Mensche...  Anat.  Helte,  H.  61.  Bd.  XIX  II.  1.  S.  59 
bis  84.   2  Taf.  und  4  Fig. 

Gianelli  (75)  berichtet  über  die  Eutwickelung 
des  Pancreas  und  der  wandständigen  Drüsen 
des  Digestionstractus  der  Urodelen  (Triton)  und  fügt 
tinige  Angaben  über  die  Entwickelung  der  Leber  und 
der  Lungen  bei.  Der  dorsal  von  der  Lelx-r  gelegene 
Darracanal  des  erwachsenen  Triton  zeigt  zwei  Krüm- 
mungen, eine  cranialwärts  coneave  und  eine  caudal- 
wärts  coueave;  im  Bereiche  der  erstcren  liegt  grössten- 
teils das  Pancreas.  Es  stellt  einen  mittleren  Körper 
mit  zwei  Ausläufern  dar,  einen  vorderen  und  einen  bili- 
aren. Letzterer  entspricht  dem  Grunde  der  cranialen 
Curvatur.  während  der  vordere  Ausläufer  in  Beziehung 
zur  Leber  steht,  von  der  das  Pancreas  hier  nur  durch 
spärliches  Bindegewebe  abgegrenzt  ist.  G.  nennt  den 
:m  Bereiche  der  Leber  gelegenen  Theil  des  Pancreas 
Pancreas  interhepatieum.  Dasselbe  ergiesst  sein  Sccre- 
tionsproduet  in  den  Ductus  hepatoeysticus;  ein  kleiner 
Portsatz  dieses  Panercaathcils  erstreckt  sich  bis  an 
einen  kleinen  Lappen  der  Leber  und  auf  die  Dorsal- 
fläche der  Gallenblase. 

Der  Haupttheil  des  in  der  cranialen  Darrnschlingc 
gelegenen  Pancreas  besitzt  einen  direct  in  den  Darm 
mündenden  Ausführungsgang.  Er  schickt  auf  seinem 
Weg  zwei  Fortsätze  aus,  von  denen  der  eine  sich  gegen 
die  Milz  erstreckt,  der  andere  eine  kurze  Strecke  der 
forsalen  Darmcurvatur  entlang. 

Langerbans'schc  Zellinseln  finden  sich  nicht  in  dem 
benachbarten  Theil  des  Pancreas. 

Pancreas,  wandständige  Drüsen  des  Verdau- 
uegstractus,  Leber  und  Lungen  entwickeln  sich  auf 
Kosten  abgegrenzter  Haufen  von  Dotterzellcn, 
welche  den  Darm  hauptsächlich  veutral  umgeben;  die- 
selben differenziren  sich  allmählich  zu  den  epithelialen 
Zellen  der  Anlagen  der  genannten  Organe. 

Die  Differenzirung  der  primitiven  Dotterzellen  in 
die  speciellen  Epithelzellen  der  betreffenden  Organe  er- 
folgt im  Körper  der  Larve  allmählich  von  cranial  nach 
catidal,  und  somit  erreichen  auch  die  erwähnten  Organe 


ihre  Gestalt  und  specielle  Anordnung  wie  beim  er- 
wachsenen Thier  im  selben  Sinne. 

Die  primitive  Lungenanlagc  wird  im  frühesten 
von  (i.  beobachteten  Stadium  von  einer  dorsoventraleu 
Spalte  gebildet,  welche  sich  vom  Darmlumen  iu  die  ven- 
trale Dotterzellenwand  desselben  erstreckt  (dorsal  von 
der  Herzanlag«)  und  sieh  an  ihrem  caudalen  Endo  gabelt, 
um  sich  nach  rechts  uud  links  von  der  Mittellinie  fort- 
zusetzen. Im  folgenden  Stadium  wachsen  sie  von  vorn 
nach  hinten  aus  und  erlangen  dann  die  Gestalt  echter 
Röhren,  welche  zwar  von  noch  dotierhaltigen,  aber  doch 
schon  eubischen  Zellen  begrenzt  werden.  Durch  Ein- 
wachsen von  Mescnebym  erfahren  die  Röhren  ihre  völlige 
Isolation  vom  Darmrohr. 

G.  fasst  die  Lungcnanlage  von  Triton  nicht 
als  Ausstülpung,  sondern  als  Differenzirung 
einer  Gruppe  von  Dotterzellcn  auf. 

Die  Leberanlagc  stellt  sich  in  den  frühesten 
von  G.  beobachteten  Stadien  ebenfalls  als  ein  Theil 
der  ventral  vom  Darmlumen  gelegenen  Dotter- 
zellcn dar.  Nur  im  vorderen  Körperabschnitt  der  Larve 
wird  er  durch  die  Herzanlage  von  der  Darmwand  ge- 
trennt. In  diesen  Abschnitt  dringen  Acste  des  Sinus 
venosus  ein,  welche  eine  Auflösung  der  Anlage  in  Zell- 
stränge bewirkeu,  während  in  den  hiuteren  Abschnitt 
sich  ein  Fortsatz  des  Darmlumens,  die  Anlage  des 
Ductus  hepaticus  erstreckt.  Im  folgenden  Stadium  ist 
ein  grosser  Theil  der  Leberanlage  in  Zellkctten  aufge- 
löst, zwischen  denen  sich  auch  einige  Spalten  erkennen 
lassen;  gleichzeitig  beginnt  die  Ablösung  von  der  Darm- 
wand an  diesem  Leberabschnitt,  nicht  aber  im  hinteren, 
auf  Kosten  dessen  sich  die  beiden  (linke  und  rechte) 
ventralen  Pancrcasan  I ageu  entwickeln. 

Im  dritten  von  G.  beobachteten  Kntwickelungs- 
stadium  trennt  sich  die  schon  an  ihrer  dorsalen  Fläche 
vom  Darm  abgelöste  Leberanlage  auch  von  der 
rechten  Pancreasan läge,  nicht  aber  von  der  lin- 
ken, mit  der  die  Lcberaulage  zeitlebens  Beziehungen 
behält. 

Die  Gallenblase  lässt  sich  schon  im  dritten 
von  G.  untersuchten  Stadien  erkennen;  sie  entsteht 
auf  Kosten  eines  kleinen  Dotterzellenbezirks  der  ersten 
Leberanlagc.  Ihr  Gang  mündet  in  den  duetus  hepaticus, 
so  den  duetus  hepato-eystieus  (eholedochus)  bildend. 
Derselbe  mündet  zunächst  in  die  linke  Seite  des  Darmes, 
später  aber  nach  Beginn  der  Ausbildung  der  Darm- 
krümmungen in  die  dorsale  Wand. 

Die  Dotterzellcn  der  Leberanlage,  die  schon 
auf  frühen  Stadien  durch  geringere  Grösse  auffallen, 
verlieren  allmählich  mehr  und  mehr  ihre  Dotterkörner, 
so  dass  sie  schon  im  sechsten  der  von  G.  untersuchten 
Stadien  echte  Lcberzellen  darstellen.  Das  gleiche  gilt 
vom  Epithel  der  Gänge. 

Das  Pancreas  von  Triton  entsteht  aus  drei  ge- 
sonderten Anlagen,  einer  dorsalen  und  zwei 
ventralen.  Am  frühesten  tritt  die  dorsale  Anlage 
auf.  Sie  wird  im  frühesten  der  von  G.  untersuchten 
Stadien  durch  einen  pe-lsterartigeu  Vorsprung  der 
Dotterzellen  an  der  dorsalen  Darmwand  dargestellt,  in 
welches  sich  das  enge  Darmlumen  fortsetzt.   Im  dritten 
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von  G.  beschriebenen  Entwickelungsstadium  stellt  sich 
die  dorsale  Pancreasanlage  als  selbstständig  dar,  ohne 
Zusammenhang  von  seinem  Ausgangspunkt. 

Erst  im  sechsten  Entwickelungsstadium  beobachtete 
G.  eine  Verschmelzung  des  cranialen  Endes  der  dorsalen 
Aulagn  und  der  rechten  ventralen  Pancreasanlage  dorsal 
von  der  Vena  portae.  Im  letzten  der  von  G.  unter- 
suchten Stadien  vollzieht  sich  die  Verschmelzung  der 
liuken  ventralen  und  dorsalen  Anlage  ventral  von  der 
Vena  portae. 

Die  Dotterzellen  des  dorsalen  Pancreas 
zeigen  sich  schon  von  den  frühesten  Entwickelungs- 
Stadien  an  kleiner  als  die  Darmepithclien.  Zwischen 
den  Zellen  dieser  Anlage  erscheinen  im  dritten  Ent- 
wickelungsstadium unregelmäßige  Spalten,  von  denen 
einige  schon  im  vierteu  Stadium  den  Eindruck  von 
wahren  Tubuluslumina  machen,  um  welche  die  noch 
immer  dotterhaltigen  Zellen  eine  eubisebe  Form  an- 
nehmen. Im  fünften  Stadium  erhält  das  dorsale  Pancrcas 
eine  deutlich  tubuläre  Anordnung,  hauptsächlich  in  der 
Peripherie.  Im  sechsten  und  siebenten  Stadium  können 
die  dorsalen  Pancreaszellen  als  vollkommen  diflerenzirt 
angesehen  werden,  indem  sie  auch  ihren  Dotter  fast 
ganz  verlieren.  Doch  erhalten  sich  Gruppen  dotter- 
haltiger  Zellen  im  Centrum  noch  in  den  folgenden 
Stadien  in  Zusammeubaug  mit  den  Tubuli,  verlieren 
aber  schliesslich  auch  die  Dotterkörner  und  lassen 
zwischen  sich  Blutgefässquerschnitte  erkennen. 

Letztere  fasst  G.  als  die  embryonalen  Langer- 
hans'schen  Zellhaufen  auf  als  nicht  zu  Drüsen- 
gewebe differenzirte  Theile  des  dorsalen  Pancreas.  Da 
die  gleiche  Erscheinung  an  den  ventralen  Anlagen 
nicht  zu  beobachten  ist,  so  kommen  in  diesen  auch 
keine  Langerhans'schen  Inseln  vor  und  finden  sich 
auch  beim  erwachsenen  Thier  nur  in  dem  Pancreas- 
abschnitt,  welcher  in  der  cranial-concaven  D&rmschlinge 
eingeschlossen  ist  und  von  der  dorsalen  Anlage 
stammt. 

Wenn  sich  die  letztere  Krümmung  ausgebildet  hat, 
mündet  der  Ausfübrungsgang  des  dorsalen  Pancreas  in 
den  Darm. 

Die  ventralen  Pancreas  anlagen  entwickeln 
sich  im  dritten  Stadium  vom  hinteren  Ende  der  primi- 
tiven Leberanlage  aus,  in  welche  sich  das  Lumen  des 
Darmes  hineinerstreckt.  Sie  entstehen  daher  aus  zwei 
soliden  Auhäufungen  von  Dotterxcllen,  welche  cranial- 
wärts  von  einander  getrennt  sind,  am  caudaleu  Ende 
aber  verschmelzen,  wo  sie  sich  ohne  irgend  welche 
Grenzlinie  in  diu  Masse  der  Dotterzellen  des  Darmes 
fortsetzen. 

Im  vierten  der  von  G.  beobachteten  Entwickelungs- 
stadieu  sind  die  beiden  ventralen  Anlagen  nur  in  der 
Mitte  ihres  Verlaufes  vereint,  so  dass  sie  nicht  bloss  am 
cranialen,  sondern  auch  am  caudaleu  Ende  von  einander 
unabhängig  erscheinen.  Am  letzteren  sieht  man  jetzt 
nur  noch  die  linke  ventrale  Anlage  mit  den  Dotter- 
zellen des  Darmes  in  Verbindung.  In  die  beiden  An- 
lagen wächst  zu  einer  gewissen  Zeit  (im  vierten  Stadium 
in  die  linke,  im  fünften  in  die  rechte)  das  Lumen  des 
duetus  hepatoeysticus    (.choledoehus)  hinein,  während 


im  Innern  die  unregelmässigen  Spaltbildungen  auf- 
treten. 

Im  sechsten  Entwickelungsstadium  hat  sich  die 
linke  vcutrale  Anlage  vollständig  vom  Darm  getrennt; 
im  folgenden  Stadium  können  die  ventralen  Pancreas- 
anlagcn  bereits  als  fertig  differenzirt  angesehen  werdeu, 
indem  Tubuli  von  cylindrisch-cubischen,  z.  Th.  noch 
dotterhaltigen  Zellen  umgeben  sind. 

Die  Ausführungsgänge  der  beideu  ven- 
tralen Anlagen  vereinigen  sich  zu  einem  einzigen 
Gang,  der  sich  in  den  duetus  hepatoeysticus  kurz  vor 
seiner  Mündung  iu  den  Darm  ergiesst. 

Die  rechte  ventrale  Pancreasanlage  wachst  dorsal 
über  die  Vena  portae  und  verschmilzt  im  seebstcu 
Stadium  mit  dem  dorsalen  Pancreas.  Erst  später  ver- 
schmilzt die  linke  ventrale  Anlage  mit  der  dorsalen. 

Das  ganze  craniale  Ende  des  ausgebildeten  Pancreas^ 
welche  sein  Secret  in  den  duetus  hepatoeysticus  er- 
giesst, stammt  von  den  ventralen  Anlagen. 

Die  Drüsen  der  Wand  des  Verdauungs- 
tractus  erscheinen  im  dritten  der  von  G.  beobachteten 
Entwickelungsstadien  in  Gestalt  enger  scharf  begrenzter 
Spalten,  welche  in  die  mehrfach  geschichteten  Dotter- 
zellen eindringen  und  vielfach  im  folgenden  Stadium 
an  ihren  blinden  Enden  umgebogen  erscheinen.  Die 
Zellen  nehmen,  obwohl  noch  dotterbaltig,  eubisebe 
Form  an,  und  Mesenchym  dringt  zwischen  die  Spalten  ein. 

Im  siebenten  Entwickelungsstadium  erscheinen  sie 
vollkommen  differenzirt  in  Gestalt  einfacher  nicht  ver- 
zweigter alveolärer  Drüsen,  welche  vom  Grunde  aus 
später  weitere  Tbeilungen  erfahren. 

Gregory's  (78)  Beiträge  zur  Entwicklung  der 
Knochenfische  sind  an  den  Eiern  verschiedener  Sal- 
moniden und  von  Esox  gewonnen  und  erstreckt  sich 
auf  Entwicklungsvorgänge  im  Gebiete  des  Kupfmeso- 
derms,  auf  die  Entwicklung  des  Herzens  und 
der  Hypophyse. 

G.  konnte  bei  den  untersuchten  Knochcnfiscbarten 
mit  Sicherheit  nur  eine  Gliederung  im  Kopfmeso- 
derm  der  postotischen  Region  nachweisen  und 
zwar  bestehen  uur  zwei  Mesodermsegmentc  mit 
epithelialem  Bau  und  gemeinsamer  Höhlung.  Oralwärts 
gehen  sie  continuirlich  in  das  ungegliederte  praeotisebe 
zu  beiden  Seiten  der  Chorda  gelegene  Kopfmesoderm 
über,  welehes  sich  bis  in  die  Region  der  Augenblasen 
erstreckt. 

Das  unsegmentirte  praeotisebe  Mesoderm  ist  vor 
der  Chorda  durch  den  „Verbindungsstrang",  eine 
die  Medianlinie  überquerende  Zellmasse,  zu  eiuer  un- 
paaren  Platt«  verbunden.  Diesen  Strang  hält  G.  für 
ein  Product  des  primären  Entoderms  und  erscheint 
auf  frühen  Entwicklungsstadien  als  directe  Fort- 
setzung der  Chorda.  Reste  desselben  lassen  sich 
noch  lange  Zeit  zwischen  Chorda  und  Infundibulum 
nachweisen. 

Die  Ko pf höhlen  der  Tcleosteer  entwickeln  sich 
in  dem  vorderen  flügclartig  nach  vorn  sich  erstrecken- 
den Kopfmesoderm  in  variabler  Zahl,  um  nach  kurzer 
Zeit  zu  verschwinden.   Sie  liefern  dabei  theils  Me- 
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stoebrm,  theils  vielleicht  Musculatur  (Augen- 
muskeln). 

Was  die  Herkunft  de«  proximalen  Mcaoderms 
der  Teleosteer  betrifft,  so  führt  G.  dasselbe  auf  den 
praeoralen  Darm  zurück,  der  sich  nicht  in  secun- 
dires  Entoderm  und  Mesoderra  auflöst,  sondern  lediglich 
in  letzteres.  Die  Kopfböhlen  der  Teleosteer  sind  aber 
im  Vergleich  zu  anderen  Wirbclthieren  durchaus  rudi- 
mentär, so  dass  die  epitheliale  Anordnung  ihrer  Wand 
erst  secundär  zu  Tage  tritt. 

Was  die  Entwicklung  des  Herzens  betrifft,  so 
entsteht  dasselbe  aus  einer  iu dif feren  ton  Zel  Insasse, 
welche  weder  Entoderm  noch  Mesoderra  ist 
noch  auch  eine  Mischung  von  Zellen  beider  Keimblätter, 
so  dass  die  Salmoniden  ond  Esoeideu,  auf  welche  G. 
seine  Untersuchungen  stützt,  eine  Sonderstellung  in  Bezug 
auf  die  Abstammung  des  Herzendotbels  einnehmen 
würden. 

Was  die  Entwicklung  der  Hypophyse  anlangt, 
so  fand  G.,  dass  dieselbe  aus  drei  Theilen  sich  zu- 
sammensetzt, nämlich  erstlich  aus  dem  cerebralen, 
zweitens  aus  einem  ento dermalen  und  drittens 
aus  einem  ectodermalen.  Der  eutodermale  Theil 
tritt  zuerst  auf  und  ist  unpaar,  während  der  ectoder- 
nule  Theil  paarig  eutsteht  und  zwar  in  Gestalt  dorsaler 
bohler  Ausstülpungen  einer  doppelblättrigen  Ectodcrin- 
tasche.  Bis  unmittelbar  vor  dem  Durchbruch  des 
Mondes  bewahren  entodermale  und  ectodermule  Anlage 
ihre  Selbständigkeit.  Spater  werden  sie  in  Bezug  auf 
Form  und  Ausseben  ihrer  Zellen  einander  immer  ähn- 
lieber und  verschmelzen  schliesslich  zu  einem  einheit- 
lichen Gebilde. 

Hildebrandt  (86)  untersuchte  die  Leberent- 
wiekung  der  Vögel  an  Embryonen  des  Huhns,  der 
EDte,  der  Taube  und  des  Wellensittichs.  Bei  Huhn  und 
Ente  zeigt  sich  die  erste  Anlage  der  Leber  in  Gestalt 
einer  Falte  des  Entoderms  am  vorderem  Umfang 
des  Dannnabels:  jedoch  wechselt  die  Lage  dieser  Falte 
zur  Umschlagstelle  des  Darms  auf  den  Dotter  so  sehr, 
dass  sie  sowohl  ganz  vom  geschlossenen  Darmrohr  als 
aoeh  tbeilweise  vom  Dotterentoderm  —  dann  also  paarig 
—  ihren  Ursprung  nehmen  kann. 

Eine  Gliederung  in  cranialen  und  caudalen 
Theil  der  Anlage  entsteht  durch  Auswachsen  der  Falte 
nach  beiden  Richtungen  hin.  Ersterer  wächst  zu  einem 
hohlen,  der  ventralen  Darmwand  parallelen  Gange  aus, 
während  der  caudale  Tbeil,  der  paarig  entstehen  kann 
(wenn  er  vom  Dotterentoderm  seinen  Ursprung  nimmt), 
aus  einem  seiner  grössten  Länge  nach  transversal  ge- 
stellten Gebilde  besteht,  welches  in  einen  spater  in 
zwei  manchmal  auch  in  drei  cranial  wart«  und  seitlich 
gerichtete  Zapfen  sich  fortsetzt.  Gleiche  Verschieden- 
heiten zeigt  der  Rest  der  Leberfalte,  welcher  cranialen 
und  caudalen  Abschnitt  der  Leberanlage  verbindet. 
Ebenso  wechselnd  sind  die  Grössenverbättnisse  zwischen 
cranialen  und  caudalen  Tbeil  der  Lcberanlage  des  Huhns 
and  der  Ente. 

Seine  weiteren  Untersuchungen  bei  der  Taube  und 
dem  Sittich  fasst  H.  mit  den  Ergebnissen  der  Vor- 
Bateracher  folgendermaassen  zusammen:   Nahe  dem 


cranialen  Umfang  des  Darmnabels  bildet  sich  die  Leber- 
falte. Ihre  besondere  Form  ist  davon  abhängig,  wie- 
weit der  Darm  zur  Zeit  ihres  Auftretens  schon  ge- 
schlossen ist.  Es  kommen  zwei  extreme  Typen  vor: 
1)  Die  Leberanlage  geht  von  dem  bereits  geschlossenen 
Darm  aus;  2)  sie  nimmt  vou  dem  auf  dem  Dotter  aus- 
gebreiteten Entoderm  ihren  Ursprung;  im  letzteren  Falle 
erscheint  sie  paarig.  Zwischen  beiden  Extremen  kommen 
alle  denkbaren  Uebergangsformen  vor.  Durch  Aus- 
wachsen der  Falte  nach  den  entsprechenden  Richtungen 
entsteht  der  craniale  und  caudale  Theil  der  Leber- 
anlage und  zwar  liegt  der  erstere  dorsal,  der  letztere 
ventral  von  den  grossen  Venen.  Ersterer  wächst  zu 
einem  der  ventralen  Darmwand  parallelen  Zapfen  aus, 
letzterer  zu  einem  transversalen  die  ventrale  Wand  der 
grossen  Gcfässe  begrenzenden  Gebilde. 

Das  Verhältniss  zwischen  der  epithelialen  Masse 
und  den  Hohlräumen  der  Leberanlage  ist  bei  den  ein- 
zelnen Species  ein  sehr  verschiedenes.  Die  Differenzen 
des  Anschauungen  seiner  Voruntersucher  erklärt  H.  so, 
dass  fast  jeder  eine  abweichende  Form  der  Leberanlage 
gefunden  hat,  während  II.  selbst  alle  Uebergangsstadien 
zwischen  den  extrem  verschiedenen  Formen  beobachtet 
hat  und  so  seine  eigenen  Befunde  mit  denen  der  Vor- 
untersuchcr  in  Einklang  bringen  konnte. 

Graham  Kcrr  (93)  setzt  seine  Untersuchungen 
über  die  Entwicklung  des  südamerikanischen  Dipn- 
eusten  (Lungenfisch)  Lepidosiren  paradoxa  fort 
(siehe  den  vorigen  Bericht  S.  71)  und  zwar  betreffen 
seine  diesmaligen  Mittheilungen  die  Entwicklung  der 
Haut  und  ihrer  Derivate  (Epidermis,  Mundhöhle, 
Zähne,  Hypophyse,  Centralnervcnsystcm,  Gehirn  des  er- 
wachsenen Thieres,  Entwicklung  der  hauptsächlichen 
Bildungeu  des  Gcbirus  und  die  Sinnesorgane). 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Angabe  der 
hauptsächlichsten  Resultate  der  interessanten  Mit- 
theilungen K.'s,  des  ersten  Untersuchers  der  Ent- 
wicklung von  Lepidosiren. 

Gewisse  Epidermiszellen  bilden  schwanzahnliche 
Fortsätze,  welche  in  eine  subepidermoidale  Schicht  ein- 
dringen, iu  welche  sieh  auch  Fortsätze  der  Mescnchym- 
zeilen  erstrecken. 

Die  f laschenformigen  Hautdrüsen  entstehen 
als  solide  Verdickungen  der  tieferen  Lage  der  Epi- 
dermis, in  denen  sich  erst  später  ein  Lumen  ausbildet. 

Das  Haftorgan  entwickelt  sich  aus  einer  Ver- 
dickung der  tieferen  Lage  der  Epidermis,  über  welcher 
die  oberflächlichen  Lagen  degeneriren  und  verschwinden 
und  zwar  hauptsächlich  durch  Fhagocytcnthätigkeit. 
Die  Chromatophoren  der  Uaut  sind  mcsodermalcn  Ur- 
sprungs. 

Es  findet  keine  luvagination  von  Ectoderm 
zur  Bildung  einer  eigentlichen  Mundöffnung  statt, 
Das  Epithel  der  Mundhöhle  entwickelt  sich  vielmehr 
iu  situ  von  der  Aussenlage  des  soliden  Vordertheils  der 
dotterhaltigen  Darraanlagc. 

Die  Zahnplatten  von  Lepidosiren  sind  zu  keiner 
Zeit  durch  einzelne  getrennte  Zähnchen  dargestellt  wi* 
bei  Coratodus.  Die  Zahnkernc  erscheinen  schon,  wetiu 
die  Mnndregion  noch  eines  Lumens  entbehrt;  sie  ent- 
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wickeln  sich  nach  dem  Typus  der  Placoide.  Es  kommt 
zur  Ausbildung  eines  typischen  Schmelzorgans,  und 
eine  Lage,  die  aus  einer  besonderen  Art  von  Schmelz 
besteht,  ist  das  erste  der  überhaupt  auftretenden  Hart- 
gebilde der  Zahnanlage. 

Das  Dentin  entsteht  aus  einer  Metamorphose  der 
peripherischen  Tbeile  der  Zcllsubstaoz  der  Odontoblasten. 

Das  Gehirn  der  erwachsenen  Lepidosiren 
ähnelt  vollständig  dem  von  Protopterus  und  zeigt  nur 
in  Kleinigkeiten  Abweichungen.  Der  4.  und  6.  Hirn- 
nerv sind  vorhanden,  jedoch  ausserordentlich  dünn. 
Thalameucephalon  und  Mesencephalon  grenzen  sich  erst 
relativ  spät  von  einander  ab.  Die  Grosshirnhemisphären 
entwickeln  »ich  in  Gestalt  zweier  getrennter  seitlicher 
Ausbuchtungen  der  Wand  des  Thalamtncephalon. 

Die  Plexus  chorioidei  der  Scitcrivcntrikel  sind 
von  Anfang  an  gleichmässig  paarig  angelegt :  der  Plexus 
des  dritten  Ventrikels  nimmt  von  ihnen  seinen  Ursprung 
und  ist  ebenfalls  paarig.  Ein  Velutn  in  der  Mittellinie 
existirt  nicht. 

Das  Pinoalorgan  (Zirbel)  ist  einfach,  ohne  An- 
deutung einer  Abtrennung  eines  Tbeils  als  „Parietal- 
organ".  Dagegen  zeigt  sich  eine  wohlentwickclte  Para- 
pbyse  in  einer  Gestalt,  welche  vollkommen  der  der 
urodelen  Amphibien  gleicht  Sie  ist  eiu  Product  des 
Thalamencephalon,  nicht  des  secundären  Vorderhirus. 

Der  Punkt  des  erwachsenen  Gehirns,  welcher  dem 
vorderen  Ende  des  Bodens  der  Anlage  des  Nerven- 
systems entspricht,  liegt  gerade  am  vorderen  Ende  des 
Thalamencephalon  gerade  unter  der  Wurzel  der  Para- 
physe. 

Die  Augenanlagen  gleichen  denen  von  Nase  und 
Ohr  und  sind  Anfangs  solid;  die  Höhlung  der  Augen- 
blase erfolgt  erst  secundär  bevor  der  Hirnventrikel 
auftritt. 

Auch  die  Linse  entsteht  als  solide  Anlage  aus  der 
tieferen  Lage  des  Ectoderms,  ihre  Höhlung  entsteht  erst 
spater. 

Bei  der  Histogcnese  der  Retina  geht  die  Bil- 
dung der  Oclkugcln  der  der  Stäbchen  vorher.  Jede 
Oelkugel  erstreckt  sich  mit  dem  umgebenden  Protoplasma 
inGestalt  eines  taschen  förmigen  Fortsatzes  auf  dicAusscn- 
fläche  der  Limitans  externa.  Das  Stäbchen  selbst  bildet 
sich  aus  dem  Protoplasma  der  Spitze  des  taschenför- 
migeu  Fortsatzes. 

Die  motorischen  Nerven  von  Lepidosiren  sind 
schon  angelegt,  wenn  Neurairohr  und  Myotom  uoch  eng 
an  einander  liegen.  Wenn  die  Eutwiekelung  gegen  das 
Myotom  fortschreitet  und  das  Myotom  sich  vom  Rücken- 
mark entfernt,  wächst  der  Nervenstamm  aus,  nimmt  an 
Dicke  zu  und  wird  in  das  mesenchymale  Protoplasma 
eingehüllt. 

In  den  frühesten  der  von  K.  beobachteten  Stadien 
hängt  der  motorische  Nervenstamin  ununterbrochen  mit 
dem  Protoplasma  der  um  diese  Zeit  einfachen  epitheli- 
alen Muskelzelle  zusammen. 

Piper  (IIS)  untersuchte  die  Entwicklung  von 
Magen,  Duodenum,  Schwimmblase,  Leber, 
Pancreas  und  Milz  bei  Amia  calva.  Die  Mit- 
theilungen P.'s  sind  eigentlich  die  ersten  Angaben  aus 


der  Organentwickelung  dieses  Knochenganoiden,  einer 
nur  noch  in  wenigen  Formen  erhaltenen  Fischfamilie. 

P.  fasst  seine  eingehenden  mit  Hülfe  vou  Platten- 
modellen hergestellten  Untersuchungen  folgendermaassen 
zusammen:  Der  Eutodermtractus  von  Amia  läuft  schon 
zur  Zeit  der  ersteu  Anlage  der  Leber  uicht  mehr  ge- 
streckt in  cranio-caudaler  Richtung,  sondern  biegt  in 
seinen  mittleren,  dem  Magen  und  Duodenum  ent- 
sprechenden Abschnitten,  aus  der  bilateral-syratne- 
trisehen  Lage  in  die  linke  Körperhälftc  ab  und  kehrt 
weiter  caudalwärts  in  die  mediane  Lage  zurück,  so  dass 
der  mittlere  Darmabschnitt  einen  nach  links 
convexen  Bogen  bildet.  Die  craniale  Darmbucht 
reicht  bis  zum  distalen  Ende  der  Magenanlage;  ihre 
Wände  sind  im  Gebiete  der  Kiemenanlage  mit  einander 
verklebt,  so  dass  der  Darm  hier  des  Lumens  entbehrt, 
während  die  Magenanlage  hohl  ist.  Vom  distalen  Magen- 
ende an  ist  der  Danntractus  zum  Dotter  hin  offen.  Die 
in  cranio-caudaler  Richtung  fortschreitende  Darmuabt 
hat  daher  die  Leberanlage  noch  nicht  passirt 

Letztere  erscheint  Anfangs  als  dorsalwärts  ausge- 
buebtete  Falte  des  Thciles  des  Dottcrcntoderms,  wel- 
cher cranial  von  der  OefTuung  des  Magens  zum  Dotter 
liegt  und  sich  aus  der  Wand  der  vorderen  Darmbucht 
cranialwärts  umschlägt.  Die  Darmuabt  schreitet  vom 
cranialen  Ende  dieser  Palte  aus  fort;  die  Stelle  stellt 
also  den  cranialen  Umfang  des  Dotterganges  dar.  Die 
Darmnaht  ist  in  Folge  dessen  über  Kiemendarm,  Oeso- 
phagus uud  Magcnanlage  in  cranio-caudaler  Richtung 
fortgeschritten,  hat  dann  die  dorso-cranialc  Watid  des 
primären  Leberdivertikels  anderer  Wirbeltbiere  erreicht, 
ohne  aber  auf  dessen  ventrale  Wand  überzugehen.  Die 
primäre  L«beranlage  hat  die  Gestalt  einer  dorsal 
ausgebuchteten  Falte  des  Dottcrentoderms,  da  sie  an 
ihrer  ventralen  Wand  gleichsam  aufgeschlitzt  ist.  Eine 
dorsale  Furche  lässt  anscheinend  noch  die  ursprüngliche 
Tronnuug  in  rechte  und  linke  Unterabteilung  er- 
kennen. 

Vom  cranialen  Ende  der  von  P.  zuerst  gefundenen 
Leberanlage  schreitet  die  Darmnaht  caudalwärts  fort, 
wobei  zunächst  die  Lebcrfaltc  zu  einem  Divertikel  um- 
gebildet wird,  das  der  bei  anderen  Wirbelthicren  be- 
kannten primären  Leberausstülpung  homolog  ist.  Von 
der  ventralen  Wand  des  Leberdivertikels  geht  die  Darm- 
naht direct  auf  die  ventrale  Darmwand  über,  cnmio- 
caudalwarts  fortschreitend,  bis  sie  mit  der  Naht  zu- 
sammentrifft, welche  die  caudale  Darmbucht  in  umge- 
kehrter Richtung  allmählich  vergrössert. 

Tubuli,  welche  frühzeitig  aus  der  Wand  des  pri- 
mären Leberdivertikels  hervorsprossen,  bilden  unter  aus- 
gedehnter weiterer  Sprossen-  und  Anastomosenbildungcu 
dos  Netzwerk  der  Leber;  in  den  Maschen  liegen  die 
Lebercapillareu,  deren  Stammgefässe  in  früheren  Sta- 
dien vom  Dotter  her  am  lateralen  Leberrand  in  die 
Drüse  eintreten.  Die  Leberanlage  wird  durch  circuläre 
Einschnürung  ihres  Darmansatzes  gestielt  Die  Inser- 
tion des  aus  dem  Stiele  entstehenden  Ductus  cbole- 
doebus  wird  durch  (ortschreitende  Abscbnürung  caudal- 
wärts verlagert.  Aus  dem  Ductus  choledochus  sprosst 
nach  links  die  Gallenblase.   —   Anfangs  münden  die 
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Ductus  hepatici  einzeln  in  den  Gang,  später  erst  gemein- 
sam and  zugleich  mit  dem  Ductus  cysticus. 

Das  Pancreas  entsteht  bei  Amia  aus  drei  An- 
lagen, einer  dorsalen  direct  vom  Dottercntoderm  (cau- 
dalwärts  vou  der  Loberaolago  ausgehenden)  und  zwei 
ventralen  vom  Epithel  des  Ductus  choledochus  aus.  In 
den  frühesten  von  P.  beobachteten  Stadien  waren  die 
beiden  ventralen  Anlagen  am  ventralen  Umfang  des 
liaileogangs  mit  einander  verbunden  und  wuchsen  nach 
caudalwärts  aus,  bis  sie  mit  der  in  cntgegengeseUter 
Richtung  wachsenden  dorsalen  Anlage  am  rechten 
Darmumfang  zu  einer  einheitlichen  Drüse  verschmelzen. 
Daon  wird  auch  die  dorsale  Wand  des  Gallcngangca 
\om  Pancrcasgewebe  umwachsen,  so  dass  der  Gang  von 
Ürosenscbläuchen  völlig  eingehüllt  ist  Auch  wachsen 
die  Paacreastubuli  den  Pfortaderästen  entlang  tief  ins 
Lebergewebe  hinein,  bleiben  aber  unabhängig  von 
diesem.  Als  definitiver  Ausführungsgaug  fuuetionirt  der 
der  rechten  ventralen  Anlage,  anfangs  in  den  Gallen- 
gang  mündend,  später  aber  durch  Umwandlung  des 
Müodungsstückcs  des  letzteren  ins  Duodenum  in  eine 
cys tische  Erweiterung. 

Die  Schwimmblase  von  Amia  legt  sich  in  Ge- 
stalt einer  dorsal  wärt«  ausgestülpten  langen  Epithel- 
falte  der  dorsalen  Oesophagus-  und  Magenwand  an, 
schnürt  sich  in  craniocaudaler  Richtung  von  ihrem 
Futterboden  ab  und  wächst  zu  einem  weiten  Sack  aus, 
der  mit  dem  Oesophagus  durch  einen  kurzen  Läugs- 
vhlitz  communicirt. 

Die  Milz  erscheint  in  ihrer  ersten  Anlage  als  ver- 
dickter Mescnchymherd  in  der  Wand  der  Vena  sub- 
iiitestiualis,  einem  Gefäss,  zu  dem  die  Milz  von  Amia 
dauernd  sehr  enge  Beziehungen  behält,  indem  es  sich 
im  Gebiete  der  Milz  in  varicöse  Einzelgefässe  auflöst 
uod  durch  feine  Zweige  mit  den  lacunären  Bluträumen 
derselben  in  Verbindung  steht.  In  diesen  liegen  dicht- 
geballte Haufen  vou  Blutkörperchen,  von  denen  verein- 
zelte Zellen  in  den  Blutstrom  übertreten. 

Der  Magen  von  Amia  nimmt  allmählich  S-för- 
migc  Krümmung  au,  und  zwar  ist  die  erste  Convcxttät 
raudalwärts,  die  zweite  cranialwärts  gerichtet.  Im 
letzten  S-förmigen  Schenkel  liegt  die  Pylorusklappo. 
Diese  Pormveränderung  des  Magens  ist  so  zu  erklären, 
dass,  indem  man  Cardia  und  Pylorus  als  fixe  Punkte 
^trachtet,  der  proximale  Magenabscbnitt  eine  Senkung 
caudalwärts,  der  distale  eiuo  Hebung  cranialwärts  cr- 
fürt 

Ferner  erfolgen  topographische  Verlagerungen  des 
Hägens  von  Amia  nach  zwei  Riebtungen  hin=  1.  Py- 
I  rmtheil  des  Magens,  Leber  und  Duodenum  liegen  Au- 
fings durch  die  grosse  Dottermasse  an  die  linke  Hälfte 
der  dorsalen  Coelomwand  gedrückt,  schieben  sich  aber 
*Umählicb  gegen  den  inneren  Rand  der  linken  und 
kpiter  der  ventralen  und  rechten  Coelomwand  vor. 
Diese  Verlagerung  erfolgt  mit  Zunahme  der  Grösse  der 
letesünalorgane  und  Abnahme  der  Dotterraassc.  2.  Am 
Duodenum  erfolgt  eine  Axcndrehung  von  180°  nach 
bis.  Dadurch  wird  die  anfanglich  ventrale  Duodcnal- 
»aod  zur  dorsalen  und  der  zuerst  ventrale  Pancreas- 
tiieil  wird  der  dorsalen  Wand  angelagert.  Eine  gleiche 


scheinbare  Verschiebung  erfährt  dio  Einmündungsstelle 
des  Gallengangs.  Auch  Gallenblase  und  Ductus  ora- 
phalomesentericus  machen  die  Drehung  mit,  so  dass  des 
letzteren  Einmündung  in  den  Darm  gegen  Ende  seines 
Bestehens  fast  dorsalwärts  gerichtet  ist. 

Retterer  (122)  fasst  seine  Untersuchungen  über 
die  Skclcttan  I  age  und  die  Entwicklung  der  Ge- 
lenke der  Säugethiere  folgendermaassen  zusammen : 

In  der  Achse  der  sich  entwickelnden  Gliedmaasseu 
der  Säugethiere  findet  sich  ein  Ge websstrang,  der 
aus  gemeinsamem  Protoplasma  mit  zahlreichen  dicht 
gedrängten  Kernen  besteht.  Er  verdankt  seinen  Ur- 
sprung der  mitotischen  Theilung  von  Zellen, 
deren  Protoplasma  keine  Abgrenzung  um  die  Kerne 
zeigt.  Dieses  Gewebe  dient  verschiedenen  Tbeilen  des 
Skelettes  zum  Ursprung  (Knorpel,  Synovial-  und  Ge- 
lenkhöhlen. K.  bezeichnet  es  daher  als  seeletogeues 
Gewebe.  Es  ist  uach  Ansicht  von  K.  das  gleiche  Ge- 
webe, von  welchem  die  Mandeln.  Lymphdrüsen  etc.  ihren 
Ursprung  nehmen. 

Das  sceletogenc  Gewebe  erscheint  in  Gestalt  eines 
rundlichen  Stranges,  der  am  Oberarm  einfach  ist, 
am  Unterarm  in  Gestalt  einer  dorsovctitral  abgeplatte- 
ten Lamelle,  an  der  Hand  bereits  in  strahlen- 
förmiger Anordnung,  entsprechend  den  späteren 
knorpeligen  Fingen)  erscheint. 

Bis  zum  Handgelenk  ist  es  unmöglich,  die  Diffe- 
renzen des  Stranges  bei  den  einzelnen  Säugcthiereu  zu 
erkennen;  vorn  Handgelenk  an  dagegen  wechselt  die 
Zahl  der  Einger  je  uach  der  Art.  Bei  den  Pentadactylen 
ist  die  Skelcttanlage  des  Handgelenks  im  dorso-ven- 
tralen  Sinne  abgeplattet,  so  dass  der  grösste  Durch- 
messer transversal  liegt.  Bei  den  Tetradactylen,  Di- 
dactylen  und  namentlich  Monodactylen  bemerkt  man 
eine  Verminderung  des  transversalen  Durchmessers  der 
Handwurzel  und  eine  Vergrößerung  seines  dorso- 
ventralen. 

Während  bei  den  Pentadactylen  sich  die  Skelett- 
strahlen in  frontaler  Ebene  anordnen,  sieht  man  die 
lateralen  Finger  der  Tetradactylen  und  Didactylcn  eine 
hintere  oder  ventrale  Anordnung  gegenüber  den  me- 
dialen Fingern  einnehmen;  zugleich  zeigen  sie  ein  ge- 
ringeres Wachsthum  als  die  letzteren. 

Bei  den  Monodactylen  liegt  die  Skelcttanlage  in 
einer  hinteren  Ebene  und  geht  niemals  über  das  Niveau 
des  künftigen  unteren  oder  distalen  Endes  des  ersten 
Metacarpalknochens  hinaus. 

Bei  der  Eutwickelung  der  Extrcmitätenenden  lässt 
weder  das  knorpelige  noch  das  knücherne  Skelett  Ent- 
wickelungsstadien  der  entfernteren  Vorfahren  erkennen, 
vielmehr  übertragen  sich  bei  der  normalen  Eutwicke- 
lung die  Verhältnisse  der  Eltern  direct  durch  Vererbung 
auf  die  Nachkommen. 

Bei  den  Säugethicren  mit  freistehenden 
Fingern  sind  die  letzten  Phalangen  niemals,  in 
keinem  Entwickelungsstadium  in  der  membranösen 
Ausbreitung  der  primitiven  Gcwcbsptattu  enthalten. 
Die  Annahme  einer  Schwimmhaut,  die  bis  zu  dem 
Fingerende  bei  diesen  Säugethicren  reicht,  ist  nach  K. 
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daher  ebenso  phantastisch,  wie  die  angebliche  Atro- 
phie der  Haut  zwischeu  den  Fingern. 

Vielmehr  überschreitet  in  dieser  Säugethiergruppe 
die  Interroetacarpalmembran  nicht  das  Niveau  der 
Basis  der  ersteu  Phalange.  Der  Rest  des  Fiugerskeletts 
entwickelt  sich  von  Knospen  des  skeletogenen  Gewebes 
aus,  das  auf  die  Metacarpalknochen  folgt. 

Ebenso  verhalten  sich  mutatis  mutaudis  die  un- 
teren (hinteren)  Gliedmaassen  in  ihrer  Entwickelung. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Gelenke  berichtet 
R.  folgendermaassen:  In  gewisser  Entfernung  von 
einander  erscheinen  in  der  Skelettanlage  der  Extremi- 
täten knorpelige  Knötchen.  Sie  sind  ursprünglich  durch 
das  gleiche  skeletogene  Gewebe,  aus  dem  sie  hervor- 
gegangen sind,  von  einander  getrennt.  In  der  Folge 
erfährt  der  grösstc  Theil  dieser  intermediären  Ab- 
schnitte, wenn  auch  sehr  laugsam,  dieselbe  knorpelige 
Umwandlung.  Aber  bevor  dieser  Process  seiner  Vollen- 
dung entgegeu  geht,  bevor  die  knorpeligen  Skelett- 
stücke zu  verknöchern  beginnen,  entwickelt  sich  ein 
kleiner  Theil  des  skeletogenen  Gewebes,  das  zwischen 
den  aufeinanderfolgenden  Segmenten  liegt,  auf  andere 
Weise.  Au  der  Stelle,  wo  zwei  Skelettstücke  zusammeu- 
stossen,  erfahrt  das  skeletogene  Gewebe  eine  schleimige, 
reticulär-biudegewebige  oder  fibröse  Umwandlung.  An 
der  Stelle  der  späteren  Gelenkspalte  wird  das  reticu- 
läre  Bindegewebe  schleimig  und  verflüssigt  sich  schliess- 
lich. Um  die  Gelenkspalte  herum  vascularisirt  sich  das 
Gewebe  und  erhält  sich  in  Gestalt  der  Synovialmem- 
bran.  Endlich,  in  der  Umgebung  der  Gelenkenden,  er- 
zeugt das  skeletogene  Gewebe  collagene  Fasern  und 
bildet  die  Gelenkkapsel  und  die  Gelenkbänder. 

Robinson  (124)  macht  Mittheilungen  über  die 
ersten  Stadien  der  Pericardentwickelung  und 
kommt  zu  folgenden  Resultaten : 

Bei  den  Amphibien  geschieht  die  Bildung  des 
Pericards  durch  Verschmelzung  der  vorderen  Theile  der 
lateraleu  Hälften  des  Cocloms  in  der  Mittellinie  unter 
dem  vorderen  Theil  des  Vorderdarms.  Es  besteht  eine 
Zeit  lang  ein  ventrales  Mesocardium  bei  den  Am- 
phibien. 

Bei  den  Vögeln  entsteht  das  Pericard  nach  der 
Ausbildung  der  Kopffaltc  des  Amtiios  durch  Ver- 
wachsen der  Seitcnthcilc  des  Coeloms  in  dem  veütralen 
Bereich  des  Vorderdarms  und  ihre  Verschmelzung  in  der 
Mittellinie.  Die  Hcrzaulageu  der  Vögel  liegen  dem  dor- 
salen Theil  der  Verschmclzungslioie  entlang.  Es  be- 
steht gleichfalls  eine  Zeit  lang  ein  ventrales  Meso- 
cardium. 

Bei  den  Säugcthieren  findet  sich  das  pericar- 
diale  Mesodcrm  im  Bereiche  des  pcricardialen  Ab- 
schnitts der  Area  embryonalis,  und  zwar  schon  voll- 
ständig in  splanchnisehes  und  somatisches  Blatt  ge- 
trennt, bevor  die  Kopffalte  des  Amnios  auftritt.  Es 
besteht  also  eine  einfache  Pericardialhöhle,  welche  sich 
von  ciuer  Seite  zur  anderen  entlang  der  vorderen  Be- 
grenzung der  Area  embryonalis  ausdehnt. 

Wenn  sich  die  Kopffalte  des  Amnios  bildet,  dehnt 
sich  die  Pericardialhöhle  unter  den  ventralen  Theil  des 
Vorderdarms  aus,  wobei  sie  ein  U-förmigcs  Rohr  bildet, 


welches  mit  dem  Haupttheil  des  Coeloms  in  Verbin- 
dung steht. 

Die  Herzanlage  bildet  sich  im  visceralen  Blatt 
des  pericardialeo  Mesoderms,  und  zwar  in  der  dorsalen 
Wand  der  Pericardialhöhle  durch  ein  dorsales  Meso- 
cardium an  die  ventrale  Wand  des  Vorderdarma  ange- 
heftet. Niemals  aber  —  zu  keiner  Zeit  —  ist  die  Herz- 
anlage der  Säugetbiere  durch  ein  ventrales  Mesocar- 
dium an  die  ventrale  Wand  der  Pericardialhöhle  be- 
festigt. 

Schreiner  (127)  berichtet  in  einer  sehr  ausführ- 
lichen Arbeit  über  die  Entwickelung  der  Aranioten- 
nicre.  Die  Veröffentlichung  beschäftigt  sich  im  Wesent- 
lichen mit  der  Entwickelung  der  Nachniere,  berück- 
sichtigt aber  auch  sehr  eingehend  die  Verhältnisse  dtr 
Urnieren entwickelung.  Wir  konuen  hier  nur  auf  die 
Besprechung  der  Resultate  eingehen:  Soweit  sie  dtt 
Entwickelung  der  Sauropsidenniere  betrifft,  fand  Scb.. 
dass  bei  jungen  Vogel embryonen  die  Urwirbel  mit 
dem  Coelomepithel  durch  die  aus  zwei  Zelllagen,  einer 
dorsolateralen  und  ventromedialen,  gebildete  Dicht- 
segmentirtc  „Mittelplatte"  verbunden  sind.  Die 
dorsolaterale  verbindet  laterale  L'rwirbcllaraelle  und 
parietale  Seitenplatte,  die  ventromediale  die  gleichseitig« 
Urwirbellamelle  mit  der  visceralen  Seitenplatte.  Später 
isolirt  sich  die  Mittelplatte  sowohl  vom  Urwirbel  dorsal- 
wärts  wie  vom  Coelomepithel  ventralwärts.  Die  dorsalen 
Zellen  weichen  auseinander  und  nehmen  die  Gestalt 
junger  Biudegcwebszellcn  an,  die  ventralen  aber  behalten 
ihr  epitheliales  Aussehen  bei  und  bilden  einen  Zellstrang 
an  der  medialen  Seite  des  Wo  1  ff  «eben  Ganges,  der 
durch  Theilung  seiner  Elemente  schnell  wächst  und 
den  Urnierencanälchen  den  Ursprung  giebt  und  zwar 
so,  dass  nicht  alle  Canälchen  auf  einmal  entstehen, 
sondern  mehrere  Generationen  von  Canälcben  gebildet 
werden.  Die  jungen  Generationen  entstehen  im  wesent- 
lichen aus  den  dorsalen  Zellen  des  Stranges,  den  Sehr, 
nephrogenes  Gewebe  nennt,  und  treten  mit  dorsal« 
Ausstülpungen  des  Wolf  fachen  Ganges  in  Verbindung. 
Aus  seiner  hintersten  Partbie  bildet  sich  noch  vor  Aus- 
bildung von  Nierencanälchen  an  dieser  Stelle  der 
Nierengan  g. 

Sehr,  nennt  das  Gewebe,  aus  dem  der  Nierengang 
entsteht,  metanephrogenes  Gewebe.  Es  zerfällt  in 
eine  Innen-  und  Anssenzone.  Nur  erstere  bildet  den 
Nierengang,  letztere  dagegen  das  Bindegewebe  der 
Niere.  Dem  metanephrogenen  Gewebe  stellt  Sehr  das 
mesonephrogene  Gewebe  gegenüber,  welches  vom  raeU- 
nephrogenen  dadurch  abgegrenzt  wird,  dass  das  un- 
mittelbar cranial  wärts  vor  dem  Nierengang  gelegene 
nephrogene  Gewebe  selbst  sowohl  wie  die  hier  bereiu 
gebildeten  Canälchen  degeneriren.  Aus  den  Zellen  der 
Innenzone  des  raetanephrogenen  Gewebes  geben  di« 
Harncanälcbcn  der  Nachniere  in  ähnlicher  Weise  hervor 
wie  die  Urnierencanälchen  aus  dem  mesonephrogenen 
Gewebe. 

Ganz  ähnlich  verhält  «ich  die  Entwickelung  der 
Reptilienniere.  Anstelle  der  Mittelplatte  mit  ihren 
Canälchcnanlagen  fand  Scb.  jedoch  einen  aus  dicht- 
gedrängten epithelialen  Zellen  bestehenden  unsegmen- 
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tirteu  Strang  an  der  dorsomedialen  Seite  des  Wolff- 
schen  Ganges.  Sch.  bezeichnet  ihn  wegen  seiner  Be- 
ziehungen zur  Urniere  —  er  bildet  die  directe  caudale 
Fortsetzung  der  Urniercncanälchen  —  als  nephro- 
genes Gewebe.  Es  entstehen  aus  ihm  die  Urnieren- 
eanikben  der  hinteren  Segmente,  und  zwar  die  hinteren 
Canälchen  zuerst 

Die  erste  Generation  der  Ganälchenreihen  nehmen 
aus  der  ventralen  Part  hie  des  nephrogenen  Gewebes 
ihren  Ursprung,  so  dass  die  ventrale  Canälcbenanlage 
die  älteste,  die  dorsale  die  jüngste  darstellt. 

Die  Entwickelung  der  Uarncanälchen  geht 
bei  Laeerta  in  ähnlicher  Weise  vor  sich  wie  bei  den 
Vögeln,  nur  erscheinen  sie  bei  den  Reptilien  grösser 
und  plumper.  Bei  beiden  —  bei  den  Vögeln  und 
Reptilien  besteht  eine  grosse  Übereinstimmung  im 
Bildungsmodus  der  Canälchen  der  Urniere  und  der 
Nachniere:  aus  den  Zellen  des  nephrogenen  Gewebes 
gebt  zunächst  eine  kleine  solide  Kugel  hervor,  es  ent- 
steht in  der  Mitte  ihrer  radiär  gestellten  Zellen  eine 
Höhlung  und  das  so  gebildete  Bläschen  behält  seinen 
Zusammenhang  mit  dem  nephrogenen  Gewebe  einerseits, 
verschmilzt  andererseits  aber  bereits  mit  dem  Sammel- 
gaag. 

Die  Mittheilungen  von  Sehr,  über  die  Entwickelung 
der  Nachniere  der  Säugethiere  erstrecken  sich 
auf  Beobachtungen  au  Embryonen  vom  Kaninchen, 
Schwein  und  Menschen.  Es  ergab  sieb,  dass  auch  die 
Canälchen  der  Säugethiernierc  wie  jene  der 
Viere  der  Sauropsiden  zweierlei  Ursprungs 
sind.  Die  einen  stammen  aus  dem  Nierengang,  der 
Ausstülpung  des  Mesonephrosganges,  während  die  anderen 
aus  der  Innenzone  des  metanephrogenen  Gewebes 
hervorgehen. 

Aus  dem  Nierengange  nimmt  das  ableitende 
und  sammelnde  Canalsystem  seinen  Ursprung  und 
zvar  von  der  Einmiindungsstelle  des  Ureters  in  die 
Blase  bis  zur  Einmündung  der  Schaltstüekc  in  die 
Sammelröhrchen. 

Aus  der  Innenzone  des  metanephrogenen 
Gewebes  dagegen  geht  der  harnsecern irende 
Theil  des  Nierencanalsystems  hervor  von  der 
Eiomündungsstcllc  der  Schaltstücke  in  die  Sammel- 
röhren  bis  zu  den  Glomeruluscapseln.  Vielleicht 
nehmen  die  Sammelröhrchen  an  derBildung  eines  geringen 
Ahithnitts  der  Verbindungsstücke  theil. 

Das  interstitielle  Gewebe  der  Niere  entsteht  aus 
der  Aussenzone  des  metanepbrogenen  Gewebes. 

Diese  beim  Kaninchen  gewonnenen  Resultate  fand 
Sehr,  beim  Schwein  und  Menseben  (soweit  das  Material 
hierfür  ausreichend  war)  bestätigt.  Wie  bei  den 
Saaropsiden  stimmt  auch  bei  den  Säugcthieren  die  Ent- 
wickelung der  Canälchen  der  Nachniere  mit  der  der 
trnierencanälchen  überein. 

Wie  bei  den  Vögeln,  so  gehen  auch  bei  den  Säuge- 
tieren aus  dem  nephrogenen  Gewebe  der  proximalen 
Segmente  nur  die  Urniercncanälchen  selbst  hervor, 
vibrend  aus  dem  nephrogenen  Gewebe  der  hintersten 
Segmente  sowohl  die  Harncanälcheo  wie  auch  das  inter- 
stitielle Gewebe  der  Niere  entsteht. 


Die  Harncanälchen  der  Urniere  und  Nach- 
niere nehmen  aus  demselben  Gewebe  ihren  Ur- 
sprung und  die  ableitenden  Harngänge  der  einen  wie 
der  andern  gehören  dem  Mesonephrosgange  an.  In  Folge 
dessen  stellt  die  Nacbniere  der  Amuioten  der  Urniere 
gegenüber  nicht  ein  neues  Organ  mit  Rücksicht  auf  das 
Bildungsmaterial  dar,  sondern  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Verwendung  des  Materials  und  den  Ort  der  Ent- 
stehung. 

Referent  (131)  berichtet  über  die  Entwicke- 
lung des  Blutes,  der  grossen  Gefässe  und  des 
Herzens  bei  Salmoniden  (hauptsächlich  Forelle  und 
Regenbogenforelle). 

Die  Bcstandthei le  des  Gefässsystcms  der 
Salmoniden  entspringen  aus  zwei  Quellen:  das 
Blut  aus  den  medialen  Enden  der  Seitenplatten, 
das  Gefäss- und  Herzendothcl  aus  dem  Sclerotom 
der  Urwirbel  bezw.  deren  cranialen  Fortsetzungen. 

Die  Blutkörperchen  entstehen  aus  den  Blut- 
strängen. Es  sind  das  paarige  strangartige  Bildungen, 
welche  im  Bereiche  des  8.  Urwirbelpaarcs  beginnen  und 
sich  allmählich  über  eine  grössere  Anzahl  von  Segmenten 
caudalwärts  fortsetzen.  Die  Anlage  der  Gebilde  ist  im 
Stadium  von  12— 13  Urwirbeln  bei  der  Forelle  erkenn- 
bar, uumittelbar  nach  Abgrenzung  der  Seitenplatten  von 
den  Urwirbeln.  Die  Blutstranganlage  entsteht  aus  dem 
medialen  Theil  der  primären  Seitenplatten  und  liegt 
Anfangs  lateral  neben  dem  Urwirbel.  Sie  zeigt  wie  ihr 
Mutterboden  keine  Segmentirung.  Später  schieben  sich 
die  Blutstränge  unter  die  ventrale  Fläche  der  Urwirbel. 
Am  32.  oder  33.  Urwirbel  findet  sich  das  freie  hintere 
Ende  der  Blutstränge. 

Die  ursprünglich  paarigen  Blutstränge  ver- 
schmelzen in  der  Mi  ttc I  linie ,  nachdem  sie  sich 
durch  Zellproliferation  erheblich  vermehrt  haben.  Sie 
liegen  dann  median  zwischen  Chorda  dorsalis  und  dor- 
saler Darmwand.  Unmittelbar  nach  ihrer  Verschmelzung 
werden  sie  allmählich  in  das  Lumen  der  Cardinalvene 
aufgenommen,  wo  ihre  Elemente  zu  Blutkörperchen 
reifen  und  sich  noch  weiter  vermehren.  Die  Blutstränge 
haben  keinerlei  directe  Beziehungen  zu  den  Urwirbeln 
und  auch  ihre  Verbindung  mit  der  Cardinalvene  ist  eine 
secundäre  Erscheinung.  Sie  sind  eine  Eigentümlich- 
keit der  Knochenfische.  Die  Blutbildung  der  Te- 
leosteer  ist  also  eine  rein  intraembryonale. 

Eben 90  sind  die  ersten  Gefässanlagcu  bei  den 
Salmoniden  im  embryonalen  Körper  selbst  nicht 
auf  dem  Dotter  zu  suchen.  Ihre  Ursprungsstätte  ist 
das  Sclerotom  der  Urwirbel.  Als  erstes  Gefäss  ent- 
wickelt sich  bald  mit  paarigem,  bald  unpaarigem  Lumen 
die  Aorta.  Auch  das  Endothel  der  die  reifenden  Blut- 
körperchen enthaltenden  Cardinalvenen  stammt  vom 
Urwirbelsclerotom.  Die  Anlagen  der  grossen  Gefässe 
sind  paarig,  nicht  aber  die  des  Herzens. 

Das  Herz  entsteht  vom  Kopfmesoderm  aus  (s.  oben 
Gregorys.  102)  unter  dem  Kieraendarm  in  der  Gegend 
der  Gehörblasen.  Es  stellt  Anfangs  ein  gerades  un- 
regelmässiges Rohr  dar,  welches  sich  bald  S-förmig 
krümmt.  Mit  dem  cranialen  Ende  des  Herzens  tritt  die 
Aorta  (bezw.  die  Kiemenarterien),   mit  dem  caudalen 
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die  Cardialvenen  und  die  Dottervenen.  Alsdann 
kommt  es  zu  einer  Einschnürung  des  Herzens,  welche 
eine  Art  Ohre  anal  und  damit  Trennung  in  Ven- 
trikel und  Atrium  erzeugt.  Eine  weitere  Einschnü- 
rung lässt  frühzeitig  den  Venensinus  vom  Atrium  ab- 
grenzen. Der  Ventrikel  liegt  Anfangs  fast  genau 
(cranialwärts)  vor  dem  Atrium  und  etwas  rechts.  All- 
mählich beginnt  jedoch  dns  Atrium  mit  seinem  vorderen 
Ende  den  Ventrikel  zu  uberwachsen.  Au  letzterem 
trennt  sich  der  Truucus  arteriosus  ab  und  es  beginnt 
die  Entwickelung  der  schwammigen  Husculatur  (Zeit 
der  Hohe  des  Dotterkreislaufes).  Zwischen  Atrium  und 
Ventrikel  kommt  es  zur  Ausbildung  einer  Klappe. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Entwickelung,  wenn  der 
Dottersack  sich  zu  verkleinern  beginnt,  verlängert  sich 
der  Anfangs  kurze  Truncus  arteriosus  stark:  an 
seinem  Ursprung  vom  Ventrikel  kommt  es  ebenfalls  zu 
einer  Klapp enbildung.  Der  conische  Ventrikel  liegt 
jetzt  genau  unter  dem  Atrium,  überragt  mit  seinem 
hinteren  Ende  dasselbe  und  das  ganze  Herz  sogar  uach 
hinten.  Am  hinteren  oberen  Ende  des  Atriums  findet 
sich  der  von  dein  Ductus  Cuvieri  gebildete  Vcneusiuus. 

Im  ersten,  die  Hüllen  des  Rückenmarks  behandeln- 
den Theile  einer  ausgedehnten  Publication  vonSterzi 
(135)  über  die  vergleichende  Anatomie,  Pnylo- 
genie  und  Ontogcnie  der  Meningen,  welche 
grösstentheils  nicht  in  dieses  Relerat  gehört,  behandelt 
St  die  Entwickelung  der  Rückenmarkshäute 
der  Säugethierc. 

Dieselben  entwickeln  sich  bei  allen  Säugcthiereu 
in  wesentlich  gleicher  Weise  und  ebenso  wie  beim 
Menschen,  aber  wesentlich  anders  als  bisher  ange- 
nommen wurde.  Sie  stammen  vom  perimedu  lläreu 
Mcseuchym,  einem  Theile  des  axialen  Mesen- 
chyms,  durch  die  Endorhachis  begrenzt.  Im  weiteren 
Verlaufe  der  Entwickelung  theilt  sich  das  pcrimedulläre 
Mesenchym  in  die  primitive  Meninge  unddasperi- 
meningcale  Gewebe,  später  tritt  der  Perimeniu- 
gealraum  auf.  Die  primitive  Mcuinge  theilt  sich  auf 
späteren  Entwickelungsstadicn  in  die  Dura  raater  und 
secundare  Meuinge,  welche  von  einander  durch  den 
In terdural räum  getrennt  werden,  und  die  secun- 
diire  Meninge  schliesslich  differenzirt  sich  in  der 
letzten  Zeit  des  intrauterinen  Lebens  in  Pia  mater 
und  Arachnoidea  unter  Auftreten  des  I n terarach- 
n  o  i  d  a  I  r  a  u  m  s. 

Zuerst  bildet  sich  also  der  Perimcningeal-  oder 
Periduralraum,  dann  entsteht  der  Intraduralraum, 
welcher  die  Anlage  der  Dura  mater  begrenzt,  und  zu- 
letzt der  Intraarachnoidalrauot,  welcher  sich  rapid  ver- 
größert und  d;»s  Uebergewicht  über  die  beiden  anderen 
erhält. 

Von  dem  ersten  Embryonalstadium  an  sendet  die 
Schicht,  welche  d;is  Rückenmark  umgiebt,  die  primitive 
Meninge,  ein  Septum  in  die  Medullarspalte  und 
wird  seitlich  von  den  Ligamenta  den ticulata  durch- 
setzt. 

Zur  Bildung  des  Septums  kommt  es,  indem  sich 
die  innerste  Lage  der  Mellingen  in  die  Furche  falten- 
artig  hineinerstreckt.     Bis   zu   einem   gewissen  Eni- 


wickelungsstadium  findet  sich  zwischen  den  so  gebildeten 
zwei  Blättern  lockeres  Bindegewebe,  welches  sich  dann 
in  die  äussere  Lage  der  primitiven  Meningen  und  die 
mittlere  Lage  der  secundären  Meninge  fortsetzt  und 
somit  dem  Intraarachnoidealgewebe  entspricht.  Später 
erscheint  das  Septum  bloss  von  der  Pia  mater  gebildet 
zu  sein. 

Die  Ligamenta  denticulata  bilden  sich  durfb 
Anhäufung  von  Zellen  der  primitiven  Meninge,  welche 
sich  zu  Längsreihen  anordnen.  Von  iiineu  gehen  Aus- 
läufer  aus,  welche,  um  sich  an  die  Endorrhachis  an- 
heften zu  können,  gezwungen  sind,  die  kurzen  Zwischen- 
räume zwischen  den  Ganglien  zu  benutzen,  welche  jetzt 
noch  seitlich  vom  Rückenmark  im  Vertebralcanal  liegen. 
Dadurch  entsteht  die  metamerale  Anordnung  der 
Ligamenta  denticulata. 

Das  Meseuchym,  welches  die  Nerven  wurzeln 
im  Perimeningealraum  umgiebt,  verhält  sich  zu  ihnen 
ebenso  wie  das  pcrimedullHre  Mesenchym  zum 
Rückenmark.  Letzteres  bildet  die  Meningen,  erster* 
die  Scheiden  der  Nerven  wurzeln,  welche  sich 
direct  in  die  Meningen  fortsetzen  und  die  gleich« 
Structur  wie  diese  haben.  Nur  bleibt  die  Ausbildung 
der  Nervenscheiden  gegenüber  den  Meningen  zurikk 
und  erzielt  auch  beim  Erwachsenen  nicht  den  gleichen 
Grad  der  Differencirung.  Insbesondere  fehlen  die  Spalt- 
räume, namentlich  der  Intraarachnoidealraum  an  den 
Nervenscheiden  fast  völlig. 

Wiesel  (148)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen 
iiberdieEntwickelung  der  menschlichen  Neben- 
niere zu  wesentlich  anderen  Resultaten  als  Aicbel 
(s.  Ber.  f.  1900,  S.  94).  W.  hält  die  Marksubstanz 
der  menschlichen  Nebenniere  für  durchaus  nervös. 
Die  Entwickelung  der  menschlichen  Nebenniere  zerfallt 
in  zwei  Stadicu:  1)  die  Einwanderung  sympathischer 
Bildungszellen  in  das  Innere  des  epithelialen  Bestand- 
teils und  2)  die  Umbildung  der  eingewanderten  Theile 
zu  chromaffinen  Zellen  bezw.  Ganglienzellen. 

Die  Mark  Substanz  der  menschlichen  Nebenniere 
entwickelt  sich  aus  dem  Sympathicus  der  Art,  dasa 
zellige  Elemente  aus  den  Anlagen  der  Plexusganglien 
in  die  epitheliale  Substanz  der  Nebenniere  einwandern 
und  nach  und  nach  centralwörts  in  das  Organ  vor- 
dringen. Innerhalb  der  Nebenniere  formen  sich  dann 
diese  Zellen  sympathischer  Herkunft  zu  cbromaüinen 
Zellen  um,  auch  noch  im  extrauterinen  Leben.  Die 
Marksubstanz  der  Nebenniere  ist  daher  weder  ein 
drüsiges  noch  ein  epitheliales  Organ. 

Die  Einwanderung  der  sympathischen  Zellen  ist 
stets  mit  einer  Zerklüftung  der  medialen  Nebennieren- 
theile  verbunden,  wodurch  Absprengungen  von  Ncbcu- 
nierensubstanz  erfolgt  und  zur  Bildung  accessorischer 
Nebennieren  Veranlassung  giebt.  Dieselben  entstehen, 
nicht,  wie  Aichel  annimmt,  aus  QuercaDälen  der  Ur- 
niere.  Mitunter  werden  Rindentheile  allein  abgelöst, 
ohne  dass  sympathische  Elemente  nachwachsen.  Dann 
entstehen  die  namentlich  in  der  Gegend  der  Geschlecbts- 
theile  vorkommenden  Nebennieren,  die  nur  aus  Rinden- 
substanz  bestehen. 
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P.2.  p.  67— 82.  —  160)  Cutore,  G.,  Di  un  embrione 
di  pollo  con  amnios  insufficicutamentc  sviluppato  ed 
rstremo  cefalico  normale.  Mouit.  Zool.  ital.  Anno  XIII. 
\c-  4.  p.  88-90.  2  Fig.  —  161)  Damas,  D., 
R«hercbes  sur  le  developpement  des  Molgules.  Arch. 
de  Biol.  T.  XVIII.  F.  4.  p.  599-664.  4  Taf.  - 
162:  Derjugin,  K.,  Ueber  einige  Kntwirkelungsstadien 
von  Lophius  piscatorius  L.  Trav.  Soc.  Imp.  St.  Peters- 
burg. Vol.  XXXII.  Liv.  4.  No.  13.  p.  1-31  (russisch), 

32  -  45  (deutsch).    1  Taf.  u.  8  Fig.  —  168)  Dohm, 
A  .  Studien   zur  Urgeschichte  des  Wirbelthierkörpers. 
Ur.th.  d.  Zool.  Station  zu  Neapel.  Bd.  XV.  S.  555-654. 
7  Taf.  —   164)  Edwards,  Ch.  L.,  The  Pbysiological 
Zcro  and  the  Index  of  Development  for  the  Egg,  of 
Domestic    Fowe,    Gallus    domesticus.  Anieric. 
Journ.  of  Physiol.    Vol.  VI.    No.  6.    p.  351—397.  — 
165)  Enderlein,  G.,  Eine  ciuseitige  Heminuugsbildung 
b»i  Telea  polyphemus  vom  ontogenetischen  Standpunkt. 
Eid   Beitrag     zur    Kenntniss    der    Entwicklung  der 
Schmetterlinge.    Zool.  Jahrb.   Abth.  f.  Anat.  u.  Ontog. 
Bd  XVI.    H.  4.    S.  571-614.     3  Taf.  u.  4  Fig.  — 
1W)  Eyclesbymer,  A.  C,  The  formation  of  the  Em- 
brvo  of  Necturus  with  Rcmark.s  on  the  Theory  of  Concres- 
'■:ace.    Anat.  Anz.    Bd.  XXI.    No.  12/13.    S.  341  bis 
353.    81  Fig.    —    167)   Giardina,  A..  (Jrigine  dclle 
norite  e  dellc  cellule  nutrici  nel  Dvtiscus.    lutern.  Mo- 
aatssehr.   f.    Anat.   u.    Phys.    Bd"   XVIII.    H.  10/12. 
x  417— 484.    7  Taf.  —  168)  Guicciardi,  G.,  A  pro- 
P'js'.W  di  un  uovo  umano  dell'  et;»  circa  di  quindici 
inonii.  Annal.  Ostetr.  c  Ginecol.    Anno  XXIV.   No.  2. 
f.  176-207  .     8  Taf.  u.  1  Fig.    -    169)  Harm,  K., 
Ke  Entwicklungsgeschichte  von  Clava  squamata.  Zeit- 
schrift f.   Zool.     Bd.   LXXIII.     H.  1.     S.  115—165. 
'Taf.— 170)  Hoffmann,  R.  W.,  Ueber  die  Ernährung 
der  Embryonen  von  Nassa  mutabilis  Lam.   Ein  Beitrag 
Morphologie  und  Physiologie  des  Nucleus  und  Nu- 
fltolus.    Eben  das.    Bd.  LXXII.     H.  4.     S.  657-720. 
3  Taf.  u.  12  Fig.    —    171)   Kaestner,  S.,  Doppel- 
bildungen an   Vogelkeimschciben.     4.  Mittbeil.  Arch. 
f  Anat.  u.  Phvs.    Anat.  Abth.    H.  3/4.   S.  117-148. 
3  Taf.  u.  10  Fig.  —   172)  Kcibel,  F.,  Die  Entwicke- 
■mg  der  äusseren  Körperformen  der  Wirbelthicrembry- 
*r*eo,  insbesondere  der  menschlichen  Embryoneu  aus 
den  ersten  zwei  Monaten.  Handb.  d.  vergl.  u.  experiin. 


Entwicklungslehre  d.  Wirbcltb.  Bd.  I.  Cap.  6.  S.  1 
bis  176.  81  Fig.  —  173)  Derselbe,  Einige  Mit- 
tbeilungen über  die  Elitwickelung  von  Echidna.  (Pan- 
creas,  Cloake,  Canalis  neurentericus.)  Compt.  rend. 
de  l'Assoc.  des  Anat.  Montpellier,  p.  28-30.  — 
174)  Keith.  A.,  The  Extent  to  which  the  Posterior 
Segments  of  the  Body  have  been  Transmnted  and 
Suppressed  in  the  Evolution  of  Man  and  Allied  Pri- 
mates. The  Journal  of  Anat.  and  Phvsiol.  Vol.  XXXVII. 
N.  Ser.  Vol.  XVII.  P.  1.  p.  18-40.  4  Fig.  -  175) 
King,  H.  D.,  Kxperimeutal  Studics  on  the  Formation  of 
the  Embryo  of  Bufo  lentiginosus.  Arch.  f.  Eutwickc- 
lungsmech.     Bd.  XIII.    H.  4.    S.  545  -564.    45  Fig. 

—  176)  Low,  A.,  The  Anatomy  of  an  early  human 
Embrvo.  Proc.  Auat  and  Anthropol.  Soc.  of  the  Uni- 
versit'y  of  Abcrdeen.    1900-1902.    H.  9—13    3  Taf. 

—  177)  Marc  band,  F..  Einige  Beobachtungen  an 
jungen  menschlichen  Eiern.  Verb.  d.  Anat.  Gesellsch. 
16.  Vers.  Halle  a.  S.  S.  172—183.  2  Fig.  —  178) 
Marocco.S.,  Ulteriori  richerchc  sulla  formazionu  dclla 
portio  e  sul  segmento  muscularc  fornico-cervicale.  Di- 
monsttazione  embrio-anatomica.  Bull.  Accad.  med. 
Roma.  Anno  XXVII.  F.  4/6.  p.  414—472.  10  Taf. 
u.  12  Fig.  —  179)  Mitrophanow,  P.,  Beiträge  zur 
Entwickelung  der  Wasservögel.  Zeitsehr.  f.  wiss.  Zool. 
Bd.  LXXI.  II.  2.  S.  189—210.  2  Taf.  —  180)  Der- 
selbe, Note  sur  le  developpement  primitif  de  la  caille 
(Coturnix  communis  Bonu).  Arch.  d'anat.  microsc.  T. 
V.  F.  2.  S.  141—154.  1  Taf.  —  181)  Derselbe, 
Wodurch  unterscheiden  sich  die  jungen  Embryonen  des 
Strausses  von  denen  anderer  Vögel?  Anat.  Anz.  Bd.  XX. 
No.  22.  S.  573-574.-  182)  Moorchcad,  T.  G.,  The 
relative  Weights  of  the  Night  and  Left  Sides  of  the 
Bodv  in  tbc  Foetus.  Journ.  of  Anat.  and  Phvsiol. 
Vol.'  XXXVI.    N.  Ser.    Vol.  XVI.   P.  4.  p.  400-404. 

—  183)  Piper.  H.,  Ueber  ein  im  Ziegler'schen  Atelier 
hergestelltes  Modell  eines  menschliehen  Embrvos  von 
6,8  mm  Nackenlinie.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI.  NÖ.  18/19. 
p.  531—544.  3  Fig.  —  184)  Rabaud.  E..  Recherches 
embrvologiques  sur  les  cvclocephaliens  (Suite).  Journ. 
de  l'anat.  Annee  XXXVlil.  No.  1.  p.  35— 84.  Fig.  17 
bis  34.   Annee  XXXVIU.  No.  5.  p.  510-548.  9  Fig. 

—  185)  Rabl,  C,  Die  Entwickelung  des  Gesichtes. 
Tafeln  zur  Entwicklungsgeschichte  der  äusseren  Körper- 
form der  Wirbelthiere.  H.  1.  Das  Gesicht  der  Säuge- 
thiere.  1.  8  Taf.  21  Ss.  Fol.  Leipzig.  —  186)  Ricci, 
0.,  Rivherche  sulla  metamorfosi  dei  Murenoidi.  Atti 
Soc.  Natural,  e  Matern.  Modena.  Ser.  4.  Vol.  IV. 
Anno  35.  35  pp.  —  187)  Salvia,  E.,  Singula  re  ano- 
malie de  developpement  du  foie  avant  l'aspect  d'un  neo- 
plasme.    Rev.  de  Cbir.   No.  10.    p.  498    506.    3  Fig. 

—  188)  Santi,  E.,  Di  un  caso  di  maucata  involuzione 
e  di  infiammazionc  del  magma  reticularis.  Arch.  Ostetr. 
e  Ginecol.    Anno  VIII.    No.  9.    p.  524—538.    1  Taf. 

—  189)  Schauinsland.  H..  Beiträge  zur  Entwicklungs- 
geschichte und  Auatomic  der  Wirbelthiere  Sphenodon, 
Calorrbyucbus  und  Cbamaeleon.  Mit  Demonstr.  von 
Modellen.  Ber.  über  den  5.  Intern.  Zool.-Congr.  Berlin. 
1901.  S.  658— 659.  —  190)  Scott.  W.  ß.,  The  Origiu  and 
Development  of  South  American  Mammals.  Science.  N.  S. 
Vol.  XV.  No.  377.  p.  470-471.  —  191)  Selys  Long- 
eham ps,  M.  de,  Recherches  sur  le  developpement  des 
Pharonis.  Arch.  de  Biol.  T.XV1II.  F.3.  p.  495-597. 3  Taf.— 
192)  Sewertzoff.  A.  N.,  Zur  Entwicklungsgeschichte 
des  Ceratodus  Forsten.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI.  No.  21 
bis  22.  p.  593-608.  5  Fig.  --  193)  Sfameni,  P., 
Sul  peso  dellc  seeondine  c  del  feto  a  termine  e  sui 
rapporti  reeiproci.  Arch.  ital.  Ginecol.  Anno  IV.  No.  ('«. 
p.  501—503.  —  194)  Stieda,  L.,  5.  Bericht  über  die 
anatomische,  histologische  und  embryologische  Literatur 
Russlands  (1900—1902).  Ergebn.  d.  Anat.  und  Ent- 
wicklungsgesetz Bd.  XL  S.  583—708.  —  195)  Swaeu,  A. 
et  Brächet,  A.,  De  la  formation  dans  le  bourgeon 
terminal  et  dans  la  queue  des  ernhryons  de  poissons 
telcosteens.  Compt.  rend.  de  V  Assoc.  d.Anat.  Moutpellier. 
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139—157.  28  Fig.  —  196)  Thon,  K.,  Ueber  die 
onomie  und  Entwicklungsgeschichte  des  Laubfrosches 
fllyla  arborca  L.).  Ber.  über  die  Verh.  des  5.  internat. 
Zool.  Congr.  Berlin  1901.  S.  660—673.  —  197) 
Tornier,  G.,  Ueberzählige  Bildungen  und  die  Be- 
deutung der  Pathologie  für  die  Biontotecbuik.  Bericht 
über  die  Verh.  des  5.  internat.  Zool.  Congr.  Berlin  1901. 
S.  467—498.  21  Fig.  —  198)  Derselbe,  Entstehen 
eines  Schweiuebiuterfusscs  mit  fünf  Zehen  und  den 
Begleiterscheinungen.  Arch.  für  Entwicklungsmecb. 
Bd.  XV.  H.  2.  p.  327-353.  13  Fig.  —  199)  Vial I  leton. 
L.,  Un  embryologiste  francais  oublie,  Louis-Sebastien 
de  Trcdcrm.  Nouveau  Montpellier  medic.il.  T.  XIV.  — 
200)  Wilson,  J.  T.,  On  the  Scelcton  of  tbe  Snout  of 
the  Mammary  Foetus  of  Mcnotremcs.  Proc.  Linn.  Soc. 
N.-S.  Wales.  Vol.  XXVI.  P.  4.  p.  717-787.  6  Taf. 
—  201)  Waite,  E.  R..  Development  of  Galeus  an- 
tareticus.  Record.  Austral.  Mus.  Vol.  iV.  p.  175—178. 
1.  Fig.  —  202)  Zi  et  seh  mann,  0.,  Ueber  Rückbildungs- 
vorgänge am  Schwänze  des  Säugcthierembryo  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Verhältnisse  am  Medullär- 
robr.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  Anat  Abth.  H.  5—6. 
S.  225-274.    1.  Taf. 

Zietschmann  (202)  untersuchte  an  Embryonen 
von  Schwein,  Maus  und  Ratte  die  Rückbildung s- 
erscheinungeu  am  Schwänze  der  Säugethier- 
embryonen.  Während  das  Centrainervensystem  bei 
Embryonen  bis  in  den  eigentlichen  Schwanz  reicht,  ja 
selbst  bis  über  die  Grenze  der  Wirbel  hinausgeht,  hört 
das  Rückenmark  beim  erwachsenen  Thier  schon  im 
Rumpfe  selbst  auf. 

Z.  kommt  nun  bei  seinen  Untersuchungen,  welche 
im  wesentlichen  die  Rückbildung  des  Rücken- 
marksrohres betreffen,  zu  folgenden  Resultaten:  Das 
Rückenmark  mit  gut  ausgebildetem  Centralcanal  löst 
sich  am  Ende  des  Schwanzes  in  früher  embryonaler  Zeit 
mit  der  Chorda,  und  dem  Schwanzdarm  „im  uusegroen- 
tirten  Mcsenchymresf  (?  -Ref.)  auf. 

In  den  späteren  Embryonalstadicn  vollzieht  sich 
am  Medullarrohr  eine  Reduction  der  Art,  dass  das  Rohr 
collabirt,  der  Centralcanal  obliterirt  und  die  cylin- 
drische  vielschichtige  Epithellagc  abgeplattet  und  schliess- 
lich einschichtig  wird.  Sein  äusserstes  Ende  erhält 
sich  längere  Zeit  als  blasiges  Gebilde  oder  verdickter 
Zellhaufcti  und  verfällt  erst  später  der  Reduction. 

Der  durch  Obliteration  des  Centraleaiials  aus  dem 
eaudalen  Abschnitte  des  Medullarrohrs  entstandene 
Zellstrang,  zerfällt  dann  in  einzelne  Zcllsäulchen,  die 
ab  und  zu  einen  centralen  Hohlraum  enthalten  und 
schliesslich  während  der  weiteren  Entwicklung  all- 
mählich verschwinden. 

Diese  Rcduetionsvorgänge  des  Rückenmarks 
vollziehen  sich  nicht  nur  am  Schwänze,  sondern  er- 
strecken sich  auch  auf  das  Ende  des  Rumpfes  und 
zwar  in  caudocranialcr  Richtung,  so  dass  schliesslich 
das  in  seinem  Antarigstheile  von  einer  directen  Fort- 
setzung des  Rückenmarks  ausgehöhlte  Filum  terminale 
übrig  bleibt.  Dabei  rückt  der  Conus  medullaris  all- 
mählich aus  dem  Aussenschwanz  in  den  Rumpf. 

Auch  der  Seh wanztheil  der  Corda  dorsalis 
versehwindet  allmählich  theils  durch  cino  in  cranio- 
caudalcr  Richtung  fortschreitende  Einlagerung  von 
Hyalin  messen   in   die  piotoplasniatischeu  Chordazellen, 


theils  durch  Reduction  des  über  die  Region  der  Wirbel 
anlagen  hinausgehenden  Abschnittes. 

Auch  sur  Anlage  von  Spinalganglien  kommt  es  im 
Schwänze  der  Säugethierembryonen.  Dieselben  werden 
jedoch  zurückgebildet. 

V.  Descendenzlehre. 

1)  Alsberg,  M.,  Die  Abstammung  des  Menschen 
und  die  Bedingungen  seiner  Entwicklung,  gr.  8.  Cassel. 
248  Ss.  24  Fig.  —  2)  Dean,  B.,  Biometrie  evidenre 
as  to  the  origin  of  the  paired  limbs  of  the  vertebrates. 
The  Americ.  Natur.  Vol.  XXXVI.  No.  431.  p.  837 
bis  846.  1  Taf.  —  3)  Derselbe,  Historical  evidence 
über  dasselbe.  Ibidem.  No.  430.  p.  767—776.  - 
41  Emerv,  C,  Was  ist  Atavismus?  Bericht  über  die 
Verh.  d.  5.  Internat.  Zool.  Congr.  Berlin  1901.  S.  301 
bis  306.  —  5)  Fischer,  E.,  Experimentelle  Unter 
sucbuDgvn  über  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften. 
AI  Ig.  Zeitschr.  f.  Entom.  Bd.  VI.  1901.  S.  49—51. 
863— 3G5.  377—381.  1  Taf.  u.  2  Fig.  —  6)  Gaskell, 
W.  H.,  The  Origin  of  Vertebrates,  deduced  from  tbe 
Study  of  Ammocoetes.  P.  10.  Journ.  of  Anat.  and 
Phys.  Vol.  XXXVI.  N.  S.  Vol.  XVI.  P.  2.  p.  164 
bis  208.  13  Fig.  —  7)  Gadow,  H.,  Tbe  Origin  of  tbe 
Mammalia.  Zeitschr.  f.  Morphol.  u.  Antbrop.  Bd.  IV. 
H.  2.  S.  315—364.  18  Fig.  —  8)  Keller,  C,  Dk> 
Abstammung  der  älteren  Hausthiere.  Phylogenetische 
Studien  über  die  zoolog.  Herkunft  der  in  prähisto 
rischer  Zeit  erworbenen  Ilaustbierarlen,  nebst  Unter- 
suchungen über  die  Verbreitungswege  der  einzelnem 
zahmen  Rassen.  Lex.  8.  Zürich.  232  Ss.  Mit  Fig.  — 
9)  Klaatsch,  II.,  Ueber  die  Ausprägung  der  speci- 
fisch  menschlichen  Merkmale  in  unserer  Vorfahrenreih«. 
Correspondenzbl.  der  deutsch.  Gesellscb.  f.  Anthropol.. 
Ethnol.  und  Urgesch.  Jahrg.  XXXII.  1901.  No.  10. 
S.  102—107.  —  10)  Kol  1  mann,  J.,  Die  Rassenana 
tomie  der  Hand  und  die  Persistenz  der  Rassenmerkmale. 
Arch.  f.  Anthrop.  Bd.  XXVIII.  H.  1/2.  S.  91-141. 
1  Taf.  u.  10  Fig.  —  11)  Koken,  E..  Paläontologe 
und  Descendenzlehre.  Vortrag,  gr.  8.  Jena.  33  Ss. 
6  Fig.  —  12)  Patten,  W.,  Ou  tbe  Origin  of  Verte- 
brates.  With  special  reference  to  the  Structure  of  tbe 
Ostracoderras.  Bericht  über  die  Verh.  d.  5.  Internat. 
Zoo  log.  Congr.  Berlin  1901.  S.  180—192.  —  13' 
Stölzle,  R.,  v.  Koelliker's  Stellung  zur  Descendenz- 
lehre. Natur  und  Offenbarung.  Bd.  XLVII.  1901. 
S.  1-18,  153—169,  226-244.  296-313,  397-414. 
484-498.  540-556,  577—586.  —  14)  Derselbe. 
Dasselbe.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  moderner  Natur- 
philosophie. 8.  Müuster.  172  Ss.  1901.  —  15)  Tims.. 
H.  W.  M.,  On  the  Succession  and  Homologie«  of  the 
Molar  and  Premolar  Teeth  in  tbe  Mammalia.  Journ. 
of  Anat.  Vol.  XXXVI.  N.  S.  Vol.  XVI.  P.  4.  p.  321 
bis  343.  —  16)  Virchow.  R.,  Ueber  den  prähistorischen 
Menschen  und  über  die  Grenzen  zwischen  Species  und 
Varietät.  CoiTespondenzbl.  d.  deutsch.  Gesellsch.  für 
Authrop.,  Ethnol.  und  Urgesch.  Jahrg.  XXXII.  1901. 
No.  10.  p.  83—89.  —  17)  Voirin,  V.,  Ueber  l'olv 
dactvlie  bei  Ungulaten.  Missbildung  oder  Atavismus. 
Zeitschr.  f.  Thiermedic.  Bd.  VI.  H.  1.  S.  16—37.  - 
18)  Weismann,  A.,  Vorträge  über  Descendenztbeorie. 
gr.  8.  Jeua.  2  Bände.  456  und  462  Ss.  3  Taf.  und 
131  Fig.  —  19)  Wettstein,  R.  v.,  Der  Neo-Lamarckis- 
mus  und  seine  Beziehungen  zum  Darwinismus,  gr.  8. 
Jena.  30  Ss.  —  20)  Wiedersheim ,  R„  Der  Bau  des 
Menschen  als  Zeu^niss  für  seine  Vergangenheit.  8.  gänzl. 
umgearb.  Aufl.  243.  Tübingen.  1  Taf.  u.  131  Fig.  - 
21)  Whitman,  CO..  A  Biological  Farm  of  the  Ex- 
perimental  Iuvestigatioti  of  Heredity,  Habits,  lustinct» 
and  Intelligence.  Science.  N.  S.  Vol.  XVI.  No.  404. 
p.  504  -  510. 
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I.  Lehrbücher.  Allgemeines. 

1)  Laden  bürg,  A.,  Vorträge  über  die  Entwicke- 
lungsgeschicbte  der  Chemie  von  Lavoisier  bis  zurGegeu- 
wart.  Braunscbweig.  —  2)  Stange,  Alb.,  Einführung 
in  die  Geschichte  der  Chemie.  Mit  12  Taf.  u.  1  Tab. 
Münster.  —  8)  Schwanert,  H.,  Hilfsbuch  zur  Aus- 
führung chemischer  Arbeiten.  4.  Aufl.  Mit  4  Abb.  u. 
i  färb.  Spectraltaf.  Braunscbweig.  —  4)  Ostwald  u. 
Luther,  Hand-  und  Hülfsbuch  zur  Ausführung  pbysiro- 
ebemischer  Messungen.  2.  Aufl.   Mit  319  Fig.  Leipzig. 

—  3)  Hallerbach,  W.,  Formeln,  Moleculargewichte 
und  procen tische  Zusammensetzung  chemischer  Körper. 
Bonn.  —  6)  Schmidt,  E.,  Anleitung  zur  qualitativen 
Analyse.  5.  Aufl.  Halle.  —  7)  Wolfram.  A.,  Che- 
misches Practicuro.  1.  Th.  Analytische  üebungen.  Mit 
25  Fig.  Leipzig.  —  8)  Seldis,  R.,  Anleitung  zur  qua- 
litativen chemischen  Analyse.  Heidelberg. 9)  Pech- 
m&Do.  H.  v.,  Anleitung  zur  quantitativen  chemischen 
Analyse  nach  Cl.  Zimmermann.    10.  Aufl.  München. 

—  10)  Heuniger,  K.  A.,  Chemisch-analytisches  Prac- 
ticum.  Braunschweig. —  11)  Medicus,  L.,  Einleitung 
n  die  chemische  Analyse.  2.  Heft.  Maassaoalyse.  7. 
u.  S.  Aufl.  Tübingen.  —  12)  Böttger,  W.,  Grundriss 
4er  qualitativen  Analyse  vom  Standpunkte  der  Lehre 
von  den  Jones.    Mit  10  Fig.,  3  Tab.  u.  1  Taf.  Leipzig. 

—  13a)  Lassar-Cohn,  Arbeitsmethoden  für  organisch- 
chemische  Laboratorien.  8.  Aufl.  Spec.  Theil:  1.  Ab- 
schnitt. Hamburg.  ~  18b)  Derselbe,  Dasselbe. 
3.  Aufl.  Spec.  Tbeil:  2.  Abscb.  Mit  2  Fig.  Ham- 
burg. —  18c)  Derselbe  Dasselbe.  8.  Aufl.  Spec. 
Theil:  3.  Abschnitt.  Mit  2  Fig.  Hamburg.  —  14) 
Böttger,  H.,  Lehrbuch  der  Chemie.  Mit  85  Abb.  u. 
1  Taf.  Braunschweig.  —  15)  Bryk,  E.,  Kurzes  Repe- 
titorium  der  Chemie.  4.  Aufl.  Leipzig.  —  16)  Erd- 
maon,  H.,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie.  3.  Aufl. 
Mit  291  Abb.,  Tab.  u.  6  Taf.  Braunscbweig.  —  17) 
Hichtor,  V.  v.,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie. 
11.  Aufl.  Mit  68  Holzscbn.  u.  1  Spectraltaf.  Bonn.  — 
18)  Bandbuch  der  anorganischen  Chemie.  Hrsgg.  von 
Daomer.  IV.  Bd.  Die  Fortschritte  der  anorganischen 
Chemie  in  den  Jahren  1892-1902.  (In  etwa  5  Lfgu.) 
I  Lfg.  Stuttgart.  —  19)  van't  Hoff,  J.  H.,  8  Vor- 
lage über  pbysiealisebe  Chemie.  Braunschweig.  — 
20;  Derselbe,  Vorlesungen  über  theoretische  und 
pbysiealisebe  Chemie.  I.  Heft.  2.  Aufl.  Mit  Abb. 
Braunschweig.  —  21)  Hamburger,  H.  J.,  Osmotischer 
Druck  und  Ionenlehre  iu  den  medicinischen  Wissen- 
schaften. 1.  Bd.  Pbysicalisch-chemiscbe  Grundlagen 
uod  Methoden.  Die  Beziehungen  zur  Physiologie  uud 
PiUwIogie  des  Blutes.  Mit  28  Abb.  Wiesbaden  — 
22)  Meyer  u.  Jacobson,  Lehrbuch  der  organischen 
Chemie.    IL  Bd.    1.  Tbeil.   Leipzig.  —  23)  Oppen- 


heimer, C,  Grundriss  der  organischen  Chemie.  3.  Aufl. 
Leipzig. —  24)  Klein,  Jos.,  Chemie,  organischer  Tbeil. 
2.  Aufl.  Leipzig.  —  25)  Bernthsen,  A.,  Kurzes 
Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  8.  Aufl.  Braun- 
scbweig. —  26)  Hoppe-Seyler's,  F.,  Handbuch  der 
physiologisch-  und  pathologisch-chemischen  Analyse. 
Bearb.  von  Thierfelder.  7.  Aufl.  Mit  18  Fig.  u.  1  Taf. 
Berlin.  —  27)  ßottazzi.  P.,  Physiologische  Chemie 
von  Boruttau.  1.  Bd.  Wien.  —  28)  Wo  I  f,  Ch.  G.  L., 
A  laboratory  haodbook  of  urine  analysis  and  physiolo- 
gical  chemistry.  London.  —  29)  Michaelis,  L.,  Ein- 
führung in  die  Parbstoffchemie  für  Histologen.  Berlin. 
—  80)  Kitt,  M..  Die  Jodzahl  der  Fette  und  Wachs- 
arten. Berlin.  —  31)  Bilbarz,  A.,  Die  Lehre  vom 
Leben.  Mit  22  Abb.  Wiesbaden.  —  32)  Ha I Ii burton , 
W.  D.,  The  preseut  position  of  chemical  physiology. 
The  Lancct.  Sept.  p.  787.  (Uebersicht  über  die  Eut- 
wickelung  der  physiologischen  Chemie.  Insbesondere 
geht  H.  auf  die  Pawlow'schen  und  Ehrlich'schen  Ar- 
beiten näher  ein  und  bespricht  eingehend  die  Lehre  von 
den  Immunkörpern.)  —  33)  Raab.  0.,  Weitere  Unter- 
suchungen über  die  Wirkung  fluorescirender  Stoffe. 
Zeitschr.  f.  Biol.  XL1V.  1.  S.  16.  —  34)  Gold- 
berger.  H.,  Die  Wirkung  von  anorganischen  Substanzen 
auf  Protisten.  Ein  Beitrag  zur  Biochemie  des  Proto- 
plasmas. Ebendaselbst.  XLI1I.  3-  4.  S.  503.  —  35) 
K rafft,  F.,  Uebcr  Bildung  colloidalcr  Hohlkörper  aus 
Heptylaminscifon  und  Wasser  1.  Zeitschr.  f.  physiolog. 
Chemie.  35.  S.  364—375.  (Entgegen  bisherigen  An- 
schauungen betrachtet  Verf.  die  Bildung  von  „Myelin- 
formen"  bei  Einbringung  von  Seifentropfen  in  Wasser 
als  Quellungsprocessc  an  colloidalen  Hohlkörpern.  Bei 
Natriumseifen  nimmt  der  colloidale  Character  mit  dem 
Wachsen  des  Anions  zu,  bei  Alkylammoniumsalzen  mit 
dem  des  Kations.  Deshalb  bringen  die  Heptylaminsalze 
der  höheren  Fettsäuren  besonders  deutlich  colloidale 
Membranbildung  hervor.)  —  86)  Krafft.  F.  und  R. 
Funcke.  Ueber  Bilduug  colloidalcr  Hohlkörper  aus 
Heptylarainseifeu  und  Wasser.  IL  Ebendas.  35.  S.  376 
bis  385.  (Die  Hohlkörper,  die  mit  ölsaurem.  eruca- 
saurem  und  bras>idinsaurem  Heptylamiu  und  warmem 
Wasser  entstehen,  wandeln  sich  beim  Abkühlen  in  Kri- 
stalle um.  Sie  färben  sich  mit  Methylenblau,  Fuchsin 
und  Malachitgrün  und  bewirken  Doppelbrechung  und 
Polarisation  des  Lichts)  —  37a)  Smith,  Walter  G., 
On  dissociation  and  the  ionic  hypothesis,  as  applied  to 
mediciue.  The  Dublin  journ.  of  med.  scienecs.  May. 
(l'ebersicbtsartikel  über  die  Lehre  von  der  clectrolyti- 
sehen  Dissociation.  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Me- 
dicin.)  —  37b)  Billard,  G.  et  Diculafe,  Sur  Tabais- 
sement  de  la  tensiou  supcrficiclle  des  liquides  par  las 
sels  biliaires  et  les  savons.  Compt.  rend.  de  la  hoc.  de 
biol.   T.  LIV.   p.  245.  (Die  Verfl.  zeigen,  dass  gc- 
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sättigte  Lösungen  von  gallensauren  Salzen  und  von  Seifen 
ähnliche,  die  Oberflächenspannung  herabsetzende  Wir- 
kung haben.)  -  38)  Moore,  B.,  and  \V.  U.  Parker, 
The  osraotie  properties  of  colloidal  solutions.  Amerie. 
jouru.  of  physiol.  VII.  p.  261.  —  39)  Simon,  L.  J., 
Sur  utt  nouvel  iudicateur  aeidimetrique.  Ccmpt.  rend. 
de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  437.  —  40)  Schücking, 
Ad.,  Kine  neue  microchemische  Bestimmung  von  Haloid- 
salzen.  Centraiblatt  für  innere  Medicin.  24.  — 
41)  Kieger,  F.,  Beitraf  zur  Bestimmung  der  Phosphor- 
saure  in  organischen  Substanzen.  Zeitscbr.  f.  physiol. 
Chera.  34.  109  —  113.  (Bei  Bestimmung  des  Phosphors 
iu  der  Milch  geben  die  Methode  von  Ca  Hu»  und  das 
Schmelzverfahrou  mit  Soda  und  Salpeter  gleiches  Re- 
sultat.) —  42)  Xcumann,  Albert.  Ueber  eine  einfache 
Methode  drr  Eisinbestimmutig  bei  Stoflwechselversuchen. 
Arcb.  f.  (Anat  u.)  Physiol.  S.  362.  (Kurze  Mittheilung 
der  Methode.  Das  Kisen  wird  durch  Zinkammonium- 
phospliat  gefällt.  Nach  Lösen  in  Salzsäure  werden 
durch  .Jodkaliumzusatz  äquivalente  Mengen  Jod  frei  ge- 
macht, die  nac  h  Zusatz  von  Stärkdosung  mit  '/sao  Tu'0" 
sulfatlösung  bestimmt  werdeu  )  —  43)  Neuberg,  C, 
Zur  Methodik  der  Kjeldabibestimmung.  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  11.  S.  214— 215.  (Zur  Bestimmung 
des  Stickstoffes  in  schwer  verbrenn  liehen  Substanzen, 
wie  Eiweisskörpern,  Faces  etc.,  muss  man  die  Zerstörung 
der  organischen  Substanz  durch  Zusatz  von  Quecksilber- 
oxyd befördern.  AnStelle  der  leicht  zersetzlichen  Schwefel- 
alkalilösungen, die  zur  Zerlegung  der  Amidomercuriver- 
bindungen  uöthig  sind,  empfiehlt  N.  das  beständige  und 
billige  unterschweflifcsaurc  Natron  [Hyposullit]  im  festen 
Zustand).  —  44)  Caussc,  U.,  Sur  le  dosage  de  l'azote  or- 
ganique  dans  les  eaux.  Compt.  rend.de  l'acad.  T.CXXXIV. 
p.  1520.  —  45)  Gabritschewski.  G..  Ueber  eine 
neue  Reaction  auf  einige  reducirendc  Substanzen  des 
Organismus.  Beil.  klin.  Worhensrhr.  21.  —  46) 
Scheinberg,  Mowsrha,  Ueber  die  Einwirkung  von 
Chlor  und  Brom  auf  Kenzoesäure.  lnang.  ■  Disscrt. 
Königsberg.  (Auf  die  Bildung  der  Haloid-Bcnzoesäure 
ist  Temperatur  und  Alkalimenge  von  Eiufluss;  bei  Ab- 
wesenheit von  Alkali  scheint  sich  nur  die  Metasäure  zu 
bilden  und  die  Orthosäuren  sind  stärker  sauer,  leicht 
loslich.)  —  47)  Krau ss,  Hans,  Vergleichende  Unter- 
suchungen über  die  Wirkungen  der  einfachsten  Fett- 
und  aromatischen  Säuren,  ihre  Substitutionsproducte 
und  Ester.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  den  Beziehungen 
zwischen  chemischer  Constitution  und  physiologischer 
Wirkung.  Inaug.  -  Dissert.  Erlangen  1901.  —  48) 
Schücking,  A  ,  Ueber  veränderliche  osmotische  Eigen- 
schaften der  Membranen  von  Secthieren.  Arch  f.  (Anat. 
u.)  Physiol.  S.  533.  —  49)  Fredericq.  Leon,  Sur 
la  concriitration  molcculaire  des  Solution*  d'albumine 
et  des  sels.  Bull,  de  l'acad.  de  nn'-d.  de  Bclgique.  No.  7. 
p.  437.  —  50 1  Grandis,  V.,  e  P.  T.  Vignon,  Ri- 
cerche  sull'  elettrolisi  deile  sostanze  proteidi.  Lo  speri- 
mentab*.  Anno  LYI.  p.  216.  —  51)  OkarBlom,  Max, 
Thierische  Säfte  und  Gewebe  in  physicalisch  chemischer 
Beziehung.  6,  Mittheiluug.  Die  electrische  Leitfähigkeit 
und  die  Gefrierpunkterniedrigung  als  Indicatoren  der 
Eiwcissspaltung.  Seandiuav.  Arch.  f.  Phys.  Bd.  13. 
\>.  359.  --  52)  v.  Rhorer,  Ladislaus.  Ueber  die  Be- 
stimmung nVs  Säurebindungsvcrmögens  der  Eiweissstoffe. 
Pflüg  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  90.  p.  368.  — 
53)  Ring.  M  ,  Eiufluss  der  Verdauung  auf  das  Drehungs- 
vermögen  von  Scrumglobulinlösung.  Verhandl.  d.  physi- 
eal.-med.  G.  s,  IlM-haft  in  Würzburg.    Bd.  XXXV.   No.  1. 

—  54)  Heidenhain.  Martin.  Die  Anilinfarben  als 
Eiweissfiillungsmittel.    Münch,  med.  Wochenschr.   No.  11. 

—  55)  Michaelis,  L..  und  Carl  Oppen  heim  er, 
Ueber  Immunität  gee.cn  Eiweisskörper.  Arch.  f.  Anat. 
u.  Physi..).  Supplem."  S.  336.  -  56)  Ramsden.  W„ 
Some  new  properties  of  urea.  Journ.  of  physiol.  XXVIII. 

—  57)  Krüger.  M..  und  J.  Schmid,  Die  Entstehung 
der  Harnsäure  aus  freien  Purinbasen.  Zeitschrift  f. 
physiol.  Chein.    34.    549—565.     (Der  Uebergang  von 


Hypoianthin  in  Harnsäure,  den  Minkowski  entdeckt 
hat,  beruht  auf  directer  Oxydation,  die  nach  den  neuen 
Ermittelungen  der  Autoren  beim  Menschen  zu  62,3  pCt 
erfolgt.  Aden  in,  das  für  Menschen  und  Kaninchen  in 
Gegensatz  zum  Hunde  ganz  ungiftig  ist,  passiri  zu  c». 
3  pCt.  den  menschlichen  Orgauismus  untersetzt,  füh- 
rend. 41  pCt.  zu  Harnsäure  werden.  Xanthin  sah-xt. 
die  Autoren  beim  Menschen  etwa  zu  10  pCt.  zu  Harn- 
säure werden,  während  1  pCt.  als  basische  Purine  aus- 
geschieden  werden.  Guanin  bewirkt  —  viel  laugsamer 
als  die  zuvor  genannten  Puriukörper  —  eine  geringe 
Zunahme  der  Harnsäureausscheidung.)  —  58)  Neu- 
berg. C,  und  F.  Blumentbai,  Ueber  die  Bildung 
von  Iso-valeraldehyd  und  Aceton  aus  Gelatine.  Beitr. 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  238-250.  -  59 
Oyler,  Arnold,  Ueber  die  Entstehung  von  Aceton  au> 
crystallisirtem  Ovalbumin.  Festschr.  f.  v.  Levden, 
Berlin.  (Bl  umenlhal  und  Neuberg  [S.  58]  hatten  zu- 
erst  aus  Gelatine  Aceton  gewonnen.  0.  wandte  ihr  Ver- 
fahren auf  k  rista  1 1  isirtes  Ovalbumin  an.  Er  konüe 
auch  aus  diesem  Aceton  erhalten.)  —  60)  Zickler. 
Hans.  Ueber  die  klinische  Verwendbarkeit  der  StockVh-i. 
Aceton  reaction.  Prag,  medicin.  Wochenschr.  10.  - 
61)  Czapek,  F.,  Untersuchungen  über  die  Stickstoff- 
gewinnung  und  Eiweissbildung  der  Schimmelpilze.  III. 
Die  Verarbeitung  von  Nitro  und  Hydrazinderivateo  u 
von  aromatischen  Stickstoffverbindungen.  Schtusslx- 
trachtungen.    Beiträge  z.  ehem.  Physiol.  u.  Patbol.  III. 

-  62)  Hofmeister,  F.,  L'eher  den  Bau  des  Eiweis- 
molecüls.  Naturwissenschaft!.  Rundschau.  529.  (Vor 
trag,  gehalten  auf  der  Versaraml.  dtsch.  Naturf.  uui 
A ernte.  1902.  Karlsbad.  —  63)  Schulz.  Fr.  N..  uud 
R.  Zsigmondy,  Die  Goldzahl  und  ihre  Verwertbar- 
keit  zur  Characterisirung  von  Eiweissstoffen.  Beiira^ 
zur  ehem.  Phys.  u.  Pathol.  II.  —  64)  Rostosli. 
Ueber  den  Werth  der  Pracipitive  als  Unterscheidung* 
mittel  für  Eiweisskörper.  Münch,  med.  Wochenschr. 
18.  —  65)  Wahlgren,  V.,  Ueber  Glycocboleinsiur-4 
Zeitscbr.  f.  physiol.  Chem.  36.  —  66)  von  Zeyntk. 
Richard,  Ueber  den  blaueu  Farbstoff  aus  den  Flüssen 
von  Crenilabrus  pavo.  II.  Zeitscbr.  f.  physiol.  Chen. 
Bd.  86.  S.  50S.  —  67)  Obermaycr.  F.,  u.  E.  Pick. 
Biologisch-chemische  Studien  über  das  Eiklar.  Wien 
klin.  Rundsch.  Bd.  16.  S.  277.  (Die  Verff.  ver- 
mochten das  Globulin  des  Eiereiweisses  weiter  zu  zerlege 
in  Ovimucin,  Dys-,  Pseudo-  und  Eiglobulin.  Sic  uutrr- 
suchten,  ob  diese  bei  Injection  in  den  Thierkörper  Im 
munkörper  bilden.  Sie  geben  an,  dass  die  auftretetxl- 
Präcipitinreaction  nicht  haftet  an  den  Eiweisskörpern 
selbst,  vielmehr  an  einem  nicht  eiweissartigen  EiweUv 
körper.  Die  Präcipitinreaction  soll  danach  zur  Be 
Stimmung  von  Eiweisskörpern  nicht  verwerthbar  sein.  - 
68)  Schmidt.  C.  11.  L..  Zur  Kenntniss  der  Jodirungs- 
produkte  der  Albuminstoffe  I.  Zeitscbr.  f.  physio! 
Chem.  Bd.  35.  S.  386—395.  Die  Oxydirbarktit  der 
Proteine  durch  Jod  giebt  sich  durch  Bildung  von  Jod- 
wasserstoff zu  erkennen,  auch  Jodsäure  wird  ge- 
bildet. Die  dabei  abgespaltene  Menge  von  Amid- 
N  ist  direct  der  Concentration  der  angewendeten 
.lodlösung  proportional.  --  69)  Derselbe,  Das- 
selbe. II.  Ebendas.  Bd.  36.  —  70)  Ehrenfcll 
R .  Ueber  die  Einwirkung  von  nascirendem  Chlor  au: 
Proteinstoffe.  Ebendas.  Bd.  34.  S.  566.  -  71)FuU- 
E.,  Ueber  die  Verbindungen  von  Eiweisskörpern  mit 
Metaphosphorsäure.  Beitr.  z.  chem.  Phvsiol.  u.  Pathol. 
II.  S.-  155—168.  -  72a)  Habermann.  J.  u.  Ehret.- 
leid.  R..  Ueber  die  Einwirkung  von  verdünnter  Sal- 
petersäure auf  Casein  und  die  Bildung  von  Oiyglutar- 
säure.  Zeitsehr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  35.  S-  231- 
—  72b:  Taylor,  Alon/.o  Englebert.  Ueber  Eiwciss- 
spaltung durch  Bakterien.  Ebendas.  Bd.  36.  S.  487-492. 
31/10.  [8  •■«>.]  Path.  Lab.  California  Univ.  (Zur  Entschei- 
dung der  Frage, ob  Bacterien-Proteine  in  die  gleichen  Spal- 
tungsprodd.  zerlegen  wie  Mineralsäuren  oder  ungeforrate 
Fermente,  hat  Verf.  auf  grossen  Mengen  Casein  wochenlang 
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Reincultyrcn  von  Bacterium  coli  commun.  u.  Proteus 
vulgaris  gezüchtet.    Ersteres  erzeugt  nur  Albumoscn, 
ktxteres  aeben  Indol  und  Skatol  minimale  Mengen  von 
Diaminosäure,  wahrscheinlich  Lysin  und  Histidin.  —  73) 
Fischer,  Emil,  Notizen.   „I.  Bildung  von  a-Pyrolidin- 
carbonsäure  bei  der  Hvdrolvse  des  Caseins  durch  Al- 
kali.*  Ebendas.    Bd.  '85.  '  S.  227-280.  (Pyrolidin- 
rarbonsäure  ist  bisher  nur  durch  saure  Hydrolyse  von 
Eiwtisskörpern  erhalten.    Zwar  ist  die  Frage,  ob  sie 
liti  primäres  Spaltungsproduct  darstellt,  wegen  ihrer 
Bildung  bei  fermentativer  Spaltung  zu   bejahen,  doch 
i«t  hierfür  ihre  Bildung  durch  Alkalispaltung  ein  neuer 
Beweis.    Beim  Kochen  von  200  g  Casein  mit  1  l  NaOH 
von  lOpCt.  erhält  man  nach  der  Estermethode  3  g  r- 
u.  0,7  g  active  Pyrolidincarbonsäure.)    „II.  Quantita- 
tive Bestimmung  von  Glycocoll".    (Diese  kann  unter 
d»n  Spaltproducten  in  Form  von  HCI-Glycoeollester  er- 
folge», von   dem  man  ca.  78,5  pCt.  der  theoretischen 
Menge  isoliren »kann.)  —  74)  Steudcl,  H.,  Zur  Kennt- 
nis« der  Spaltung  von  Eiwcisskörpern.  Ebenda».  Bd.  35. 
>.  540-544.    (Bei  der  Einwirkung  von  überhitztem 
Wasserdampf  auf  Casein   konnte  Verf.  nur  Asparagins. 
isoliren,  bei  der  Einwirk,  von  Barytwasser  konnte  unter 
d?n  Diaminosäuren  nur  r-Lysin   nachgewiesen  werden. 
Drmnaeb  erzeugt  die  Barytspaltung,  ähnlich  Kutsch er's 
Erfahrung  bei  der  Analyse  von  Thymus,  Spaltproducte 
in  andrem   Verhältniss   als  saure  Hydrolyse.)  —  75) 
Lawrow,  Maria  u.  Salaskin,  S.,  Ueber  Niederschlag- 
bildung  in  Albumoselösungcn  durch  Labwirkung  des 
Magenfermentes.    Ebenda«.    Bd.  36.  —  76)  Fischer, 
L..  Levene  und  Aders,   Ueber  die  Hydrolyse  des 
Leims.    Ebendas.    Bd.  35.   S.  70—79.    (Nach'  der  mit 
so  vielem  Erfolge  angewandten   neuen  Methode  von  K. 
Fischer,    die   auf   Ktystallisation    und  fractionirter 
Destillation  der  Aminosäureestcr  beruht,  haben  die  ge- 
nannten drei  Autoren  folgende  Producte  aus  Leim  ist»- 
inU  Glycocoll  (16.5  pCt.),  I-Pvrrolidincarbonsiiurc  (5,2 
p<7t.).  I-Leucin  (2,1  pCt),  d-Gl'utaminsäurc  (0,88  pCt.), 
kleine  Mengen  von  d-Phenylalanin  und  Asparaginsäure. 
Die  optisch-inactiven  Aminosäuren  waren  stets  durch 
die  optisch-inactive  Form  verunreinigt,  die  durch  par- 
tielle Raceraisirung  bei  der  Verarbeitung  entstanden 
war.    Auch   die  Anwesenheit  von  Aminovaleriansäurc 
und  Aminobuttersäure  machten  die  Autoren  wahrschein- 
lich.) —  77)  Bondi,S.,  Studien  über  den  Seidenleim. 
Ebendas.    Bd.  34.    S.  481.  —   78)   Fischer,  E.  und 
A.  Skita,  Ucbcr  das  Fibroin  und  den  Leim  der  Seide. 
Kberidas.     Bd.   85.    S.   221-226.     (Seiden fibroin 
iwfert  bei  der  Hydrolyse  vorwiegend  Monoaminosäuren 
und  zwar  Glycocoll,  Alanin  und  Serin  und  nur  1  pCt. 
Diaminosäuren  (Arginin).    Seidenleira,   d.  i.  der  in 
heissem  H20  lösliche  Theil  der  Seide,  ergiebt  bei  der 
Spaltung  reichlich  Diaminosäuren  (Arginin,  Lysin),  aber 
nur  spärlich   die  gewöhnlichen  Monoaminosäuren  (Gly- 
cin, Alanin,  Tyrocin.  Seri  n  lässt  sich  in  relativ  erheb- 
licher Menge  nach  dem  Esterverfahren  isoliren.  —  79) 
Bauer.  R.,  Ueber  die  Einwirkung  gespannter  Wasser- 
ümpfe  auf   Keratin.    Ebeudas.    Bd.  35.    S.  343.  — 
SO)  Fischer,  Emil  und  Theodor  Dörpinghaus,  Hy- 
drolyse vou  Horn.   Ebendas.    Bd.  36.  —  81)  Sieg- 
fried. M.,  U**ber  Antipcptou.    Ebendas.    Bd.  35.  S. 
IM— 191,   (Vcrf.'s  Eisenmethode  der  Peptondarstellung 
ergiebt  aus  Wittepepton  2  Antipeptone.  Antipcpton  a 
'  icH17OsN3  giebt  weder  die  Reaetion  von  Mi  Hon  noch 
die  von  Molisch,  aber  starke  Biuretprobe.    Die  spec. 
Drehung  beträgt  -18,5—19,7«.    Die  Hydrolyse  liefert 
A^paraginsäure,   Lysin   u.  Lysatinin.  Antipepton-/? 
1  ,iH|»N,Oj  gleicht  in  den  Reactionen  völlig  der  a- Verb. 
V  =  —21,5—23,4°.  Die  Hydrolyse  ergiebt  Glutamin- 
-äare  und  Lysin.  —  82)  Etard,  A.  et  A.  Vila,  M/:- 
'•anisme  de  synthc.se  d'une  leucine  isomere.  Compt. 
rrud.  de   l'acad.    T.  CXXXIV.    p.  122.    (Die  Verff. 
untersuchten    den   Aufbau    des   Leucins,    das  durch 
nnhese  aus  dem  (unreinen)  optisch  aclivem  Amyl- 
alcohol   des  Handels  erhalten  wird.    Es  erwies  sich 
J«Wt»r>efat  der  feiuoMton  Mediein.    1902.    Bd.  I. 


als  verschieden  von  dem  im  Thierkörper  oder  sonst  durch 
Spaltung  höher  constituirter  Körper  entstehenden.  Es 
besitzt  zwei  asymmetrische  Kohlenstoffatome.  —  83) 
Siegfried,  M.,  Zur  Frage  der  Existenz  des  Lysatinin's. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  35.  S.  192—195. 
(Hcdin's  Vermuthung,  dass  Lysatinin  ein  moloculares 
Gemenge  von  Lysiu  und  Arginin  sei,  bezweifelt  Verf., 
da  aus  einem  künstlichen  Gemisch  nicht  das  charaetc- 
ristische  AgNOa  =  Doppelsalz  erhalten  wird.  Synthe- 
tisch, etwa  durch  Reduction  von  Histididin  lässt  sich 
Lysatinin  nicht  darstellen.)  —  84)  Herzog,  R.  0., 
Ueber  den  Nachweis  von  Lvsin  und  Ornithin.  Ebendas. 
Bd.  34.  S.  525—527.  (Das  von  E.  Fischer  in  der 
letzten  Zeit  oft  beuutzte  Verfahren,  Aminosäuren  durch 
Kuppelung  mit  Phenylcyanat  und  folgender  Wasserab- 
spaltung in  die  characteristischcn  Phenylhydantoine 
überzuführen,  hat  Verf.  auf  die  in  der  Uebcrscbrift  ge- 
nannten Diaminosäuren  übertragen.  Selbstverständlich 
reagirco  beide  mit  2mol.  Phenylisocyanat.  Lysinhy- 
dantoin  schmilzt  bei  183 — 184°,  die  Ornithinverbindung 
bei  191  —  192°.  —  85)  Schulze,  E.  und  E.  Winter- 
stein, Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  aus  Pflanzen  dar- 
gestellten Aminosäuren.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  299 
bis  314.  (Aus  etiolirten  Keimpflanzen  von  Lupinusarten 
erhielten  die  Verff.  Aminovaleriansäurc,  Leucin  u.  Phe- 
nylalanin, die  mit  den  entsprechenden  Caseinspaltpro- 
dueteu  zweifellos  identisch  sind.  Nur  Tyrosin  zeigt 
einen  etwas  höheren  Drehungswerth  (an  =  — 16,1  °), 
da  das  Product  aus  Casein  vermutblich  Racemkörper 
enthält.)  —  86)  Dieselben,  Ueber  die  Trennung  des 
Phenylalanins  von  anderen  Aminosäuren.  Ebendas. 
B<1.  35.  S.  210.  —  87)  Hausmann,  W.,  Zur  Kennt- 
niss des  Abrins.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol. 
II.  S.  134—142.  (Abrin  lässt  sich  nach  der  von  M. 
Jacoby  für  Ricin  angegebenen  Methode  (Behandlung 
mit  sehr  wirksamem  Trypsin  und  nachfolgender  Aus- 
salzung) frei  von  Eiwcisskörpern  erhalten,  ohne  dass 
die  speeifischen  Abrin  Wirkungen  dabei  eine  Einbusse 
erfahre).;  d.  b.  die  Giftigkeit  und  Agglutinationswirkung 
auf  Blutkörperchen  sind  ungeändert.  Von  den  Eigen- 
schaften des  reinen  Abrins  ist  zu  bemerken,  dass  es 
mit  Antinbrinblutsenim  (Jequiritol)  einen  Niederschlag 
erzeugt  und  dass  —  zum  Unterschied  von  dem  sonst 
sehr  ähnlichen  Ricin  —  sein  Agglutiuationsverraögen 
gegen  Pepsin  mindestens  so  widerstandsfähig  wie  scino 
Giftwirkung  ist.)  —  88)  Huiskamp,  W  ,  Ueber  die 
Elcetrolvse  der  Salze  des  Nuclcohistons  und  Histons. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  34.  S.  32—54.  (Bei 
der  Electrolyse  von  Nucleohistonnatrium  scheidet  sich 
an  der  Anode  freies  Nucleohiston  ab,  während  die 
Flüssigkeit  an  der  Kathode  alkalisch  wird,  ein  Beweis, 
dass  Nucleohiston  in  der  Lösung  als  Jon  vorhanden 
ist.  Bei  der  Electrolyse  von  Histon  wird  dio  Reaetion 
an  der  Anode  sauer  und  Histon  scheidet  sich  unver- 
ändert an  der  Kathode  ab.  Aus  diesem  Verhalten  er- 
giebt sich  für  das  Histon  der  Character  einer  Base, 
'während  Nucleohiston  eine  ausgesprochene  Base  ist; 
die  Salze  beider  Verbindungen  sind  in  wässeriger  Lö- 
sung electrolytisch  gespalten.  Als  Jonenroaction  ist 
auch  die  Bildung  des  unlöslichen  Niederschlags  aufzu- 
fassen, der  aus  Nucleohistonnatrium  und  Histonchlorid 
neben  Chlornatrium  entsteht.)  —  89)  Mon6yy,  Andre, 
Contribution  chimique  a  lY'tude  de  la  degeuerescence 
amyloide.  Journ.  de  physiol.  et  de  path.  gener.  T.  IV. 
p.  877.  —  90)  Zdarek",  E.  und  R.  von  Zeynek.  Zur 
Frage  über  den  Eisengehalt  des  Sarkomraclanins  vom 
Menschen.  Ebendas.  Bd.  86.  (Mörner's  Eisenbefund 
in  menschlichen  Sarkomen  konnten  Verff.  bestätigen  u. 
gleichzeitig  darthun,  dass  dieses  Fe  in  fester,  or- 
ganischer Bindung  vorhanden  ist.  Dieses  Ergcbniss 
spricht  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  die  Sarcom- 
melaninc  aus  der  Farbstoffcomponente  des  Hämo- 
globins, dem  Hämatin,  nicht  aber  aus  dem  Eiweiss- 
rest  entstehen,  wie  bisher  augenonuneu  wurde.)  — 
91)  Zumbusch,  Leo  v.,  Beiträge  zur  Characterisirung 
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des  Sarcommelanins  vom  Menschen.  Zeitscbr.  f.  physiol. 
Chetn.   3G.   511-24.    81/10.    (11/9.)    Wien.    Lab.  f. 
med.  Chem.    (Die  Abstammung  der   thierischen  Fig. 
mcnte  aus  Proteinen  ist  vielfach  vermuthet,  doch  nie 
exaet  bewiesen;   um  spcciell  eine  Verwandtschaft  des 
Sarcommelanins  mit  dem  Hämoglobin  zu  prüfen,  hat 
Verf.  die  Bindungsweise  des  S  in  beide»  Substanzen 
untersucht.    Bei  der  Hydrolyse  von  «36.7  g  Oxyhamo- 
globiu  mit  2  1  rauchender  HCl  hat  Verf.  kein  Cystin 
erhalten,  sondern  gefunden,  dass  der  S  in  dieser  Sub- 
stanx   in   weitgehend   oxydirter  Form    vorhanden  ist. 
Ein  ähnliches  Resultat  ergab  die  analoge  Spaltung  von 
25,4  g  Lebcrmelaoiu.    Der  auffallende   Mangel  einer 
Cystingruppc  in  den  beiden  schwefelhaltigen  Substanzen 
lässt  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  als  denkbar 
erscheinen,  derart,  dass  ein  fermentativer  Process  den 
Blutfarbslofl  in  Melanin  verwandelt.)  —  92)  Hei  mann, 
Daniel,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Melanine.  Vorläufige 
Mittheilung.    Centralbl.  f.  innere  Med.   Xo.  41.  --  93) 
Herzog.  R.  0.,  Studien  über  Chlorophvllassimilation. 
Zeitscbr.  f.  physiol.  Chem.  35.  S.  459— 46*4.  (FricdeUs 
Angaben,  dass  Presssaft  von  Spinatblättern  und  Pulver 
derselben  im  Lichte  C02-As.siinilation  zeigen,  fand  Verf. 
nicht  bestätigt.  Wie  schon  früher  Engel  man  n,  glaubt 
er  daher,  dass  die  Fähigkeit  zur  O-Production  mit  der 
Structur  der  Chlorophyllkörpcr  zu  Grunde  geht.)  — 
94}  Ponard.  E.  et  H.  Labbe,  Sur  une  matieie  albu- 
minoide  extraite  du  grain  de  mais.    Compt.  rend.  de 
Uacad.   T.  CXXXV.  p.  744  —  95)  Neuberg.  C.  und 
F.  Hermann,  Zur  Kenntniss  des  Pseudoneuritis.  Beitr. 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.    II.    201—213.   —  9«) 
Bourquelot,  Em.  et  H.  Herisscy,  Sur  la  glucoside 
uouveau  „l'aucnbinc"  rotire  des  graincs  d'aueuba  japo- 
nica  L.    Compt.  rend.   de   la  soc.  de   biol.    T.  CIV. 
p.  695.    —   97)  Dieselben,  Dasselbe.    Compt.  rend. 
de  l'academie.   T.  CXXX1V.   p.  1441.    (Aus  den  Samen 
von   Aucuba  japouica  stellten  die  Verff.  ein  Glueosid 
dar,   indem   sie  den  daneben  in  die   Auszüge  über- 
gehenden Rohrzucker  vergohrcu.    Das  Aucubin  dreht, 
wie  viele  Glucoside  links,  es  wird  durch  Emulsin  zerlegt, 
es  ist  stickstofffrei,  reducirt  nicht  Fehling.    Es  kann 
hydrolytisch   in  einen  reducirenden  Zucker  gespalten 
werden,  der  sieh  als  Dextrose  ergab,  in  einen  durch- 
dringend riechenden  und  in  einen  braunen,  in  Wasser 
unlöslichen  Körper.)   —   98)  Rom,  K.,  Sur  quelques 
derives  de  la  glycamine.   Ibidem.  T.  CXXXIV.   p.  291. 
(R.  theilt  eine  Anzahl  Derivate  der  aus  Zucker  zu  ge- 
winnenden Base:   Glueamiue  mit;  nämlich  Cnprogtuca- 
min,   ferner  das  Picrat,  Chlorplatinat,  das  Chlorhydrat 
des   Pentaeetylglucamins,  das  Hexacetylglycamiu,  'las 
Benzolglucainin ;    Glucaminharnstoff.    Glucamitiphcuy  1- 
harnstofT.    Wegen  der  Darstellung  sei  auf  das  Original 
verwiesen.)   —   99)  Derselbe,  Sur  une  nouvelle  ba»e 
derivee   du  galactose.    Ibidem.    T.  CXXXV.    p.  «91. 
(R.  fand,   dass,   wie   aus  Glueose   auch   aus  Galaetose 
durch  Reduction   des  Oxims  sieh  eine  Base  gewint.en 
lässt,   die   er   (ialacumin    nennt.     Sie   hat  ähnliche" 

Eigenschaften  wie  das  Glucamin  und  su-lit  das  Ainino- 
•i  5 

l-Hcxanpentol^«  dar.   Es  ist  crystallinisch,  in  Wasser 

und  frischem  Alcohol  löslich,  schmilzt  bei  139°  und 
entspricht  der  Formel  C6H,sXO-„  ist  stark  basisch  Vcrt. 
bat  eine  ganze  Reihe  von  Salzen  mit  anorganischen 
und  organischen  Basen  dargestellt.)  —  100)  Neuberg. 
C.  und  II.  Wo  IM,  Ucber  den  Nachweis  von  Chitosamin. 
Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  34.  3*40  -384»;.  — 
101)  Stetidel,  II,  Eine  neue  Methode  zum  Nachweis 
von  Glucosaniin  und  ihre  Anwendung  auf  die  Spaltuugs- 
produet-*  der  Murine.  Zeitscbr.  f.  phvsiul.  <Vtt>.  34. 
35.1  3S4 .  -■  102;  Xeubcrg.  C,  Ucber  Kohlehydrat- 
gruppen  im  Albumin  aus  Eigelb.  B«-r.  <l  de.itsi-heu 
ehem.  Gesellsch.  34.  39«3— 39ß7.  : Unter  den  Spal- 
tuugsproducteu  des  bisher  wenig  untei  su-  lit- ti  Kigelb- 
albuinius  mit  Bromwasserstoff^uire  fand  der  Autor 
nach  der  Methode  v»u  Neub.-rg  und  Wulff  Chitos- 


am  in.    Daneben  wurde  noch  oine  neue  Substanz  aus 
der  Kohlehydratreihc  beobachtet,  die  zur  Reihe  der  d- 
Zuckersäure  gehört;  sie  ist  sicher  verschieden  von 
Langsteiu's  Kohlehydratsäure  aus  Serumalbumin.)  — 
103)  Neuberg,  C.  und  W.  Neimann,  Synthese  der 
Euxaothinsaure.    Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  32. 
(Mit  Hülfe   der  Acetobromglueuronsäure   konnten  die 
Verff.  die  Euxanthinsäure  darstellen,   wahrend  bisher 
gepaarte  Glycurousäureu   ausserhalb  des  Thierkörpers 
nicht  dargestellt  waren.  Die  ausführliche  Mittheilung  der 
Versuche  folgt.)  —  104)  Neuberg.  C.  und  H.  Wölfl, 
L'eber  eine  neue  Oxaminosäure.    Ebendas.    32.  (Die 
Vcrfl.  konnten   durch  Anlagerung  von  Blausäure  an 
Chitosamiu   eine  neue.  Oxaminosäure,   ein  Homologon 
des  Isoserins  darstellen.    Nähere  Mittheilungen  sollen 
folgen.)   —   105)  Salkowski,  E.  und  C.  Neuberg, 
Die   Verwandlung  von   d-Glucuronsäure   in  I-Xylose. 
Z.  itschr.  f.  phys.  Chem.   Bd.  3«.  —  106)  Patein,  G. 
et  E.  Pafan,  De  l'emploi  du  ni träte  acide  de  mercury 
dans  Tanalyses  des  liquides  stieres.  Compt.  rend.  de  Ii 
soc.  de  biol.   p.  160.    (Die  Verff.  vertheidigen  die  Be 
handluug  zuckerhaltiger  Flüssigkeiten  zum  Zwecke  ihrer 
Polarisation   mit  saurem  Quecksilbernitrat.    Dieses  hat 
keinen  Eiufluss  aut  den  vorhandenen  Zucker,  wenn  man 
in  der  Kalte  operirt  und  einen  Ueberschuss  an  Alkali 
vermeidet.  Besonders  bei  Bestimmung  von  Traubeoxucker 
muss  mau  auf  neutrale  Reaction  achten;  Mala-,  Milch-. 
Fruchtzucker  sind  weniger  empfindlich.  —  107)  Neu- 
berg,  C.  Ueber  die  Isolirung  von  Ketosen.    Ber.  d. 
deuUchen  chem.  Ges.    35.   959—966.  —  108)  Wohl- 
gerauth,  Julius.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Physiologie 
der  Zuckcrarteu.    Festschr.  f.  v.  Leyden    II.  Berlin. 
(Bemerkungen  über  die  Umwandlungen  von  Aldose  in 
Ketosen  im  Rcagensglas  uud  die  Möglichkeit  für  den 
Körper    die    gleiche    Arbeit   zu    leisten.  Besouders 
geht   W.   auf  die   drei   Galactosen    ein,    die    r-,  I- 
und   die   r-Galactose,   deren   Entstehung  und  Ueber- 
führung  in  einander  durch  Oxydatious-  und  Rcductions- 
processe,  die  hier  verhältnissmässig  leicht  gelingt.)  — 
109)  Neuberg,  C.  uud  J.  Wohlgemutb,  Ueber  die 
Darstellung  von   r-   und  l-Galactose.    Zeitschrift  für 
phys.  Chem.  3«.  S.  219—22«.  (Die  für  eiuige  Fragen 
der  Kohlehydratphysiologie  wichtigen  Hexosen  der  1 
uud  i-Reihe  sind  ausserordentlich  schwer   bisher  zu- 
gänglich; die  entsprechenden  2  GalactoseD   kann  man 
in  einfacher  Weise  vom  Dulcit  aus  darstellen.  Durch 
Oxydation    desselben    mit   Wasserstoflsuperoxyd  und 
FeSt)4  erhält  man  r-Galactose,  die  als  Hydrazon  iso- 
lirt  wird,  und  durch  partielle  Vcrgährung  derselben 
die  l-Galactose.)    —    110)   Oshima.  K-,  lieber  Hefe- 
gummi und  Invertin.   Ebendas.   Bd.  36.  S.  42.  —  111) 
Tollens,  B..  Bestimmung  der  Pentosen  u.  Pentosane. 
Ebendas.    Bd.  36.    S.  239—243.    (Für  diesen  Zweck 
empfiehlt  Verf.  Innehaltung  der  in  seinem  Labor,  von 
K  rober  ausgearbeiteten  Methodik,  Jdamit  die  auf  con- 
ventionellen   Annahmen   beruhenden   Daten   stets  ver- 
gleichbar sind.    Formeln  zur  Berechnung  sind  iu  einer 
Tabelle   zusammengestellt.)   —    112)   Neuberg,  C. 
Ueber  die  Constitution    der  Pancreasproteid-Pcntose. 
Berieht  der  deutschen  ehem.  Ges.    Bd.  35.    S.  146" 
bis  1473.    --    113)   Salkowski,  E..  Ueber  das  Ver- 
halten des  Arabans  zu  Fehling'schcr  Lösung.  Zeitschr. 
für  phys.  Chem.    Bd.  35.    S.  240.  —  114)  Neu  ber  g. 
C.  und  .1.  Wubleemuth,   Ueber  d-Arabinose,  d-Ara- 
bou.säure    uud    die     quantitative    Bestimmung  von 
Arabinose.  Kbendas.   Bd.  35    S.  31—40.    (Die  Wohl- 
sehe    Abbaumethode    liefert    nur   8  pCt.  synthetische 
Arabin.tse;   isolirt   mau    letztere  zunächst  als  Diphe- 
uylhydrazon.  so  kann  m.in  die  Ausbeute  auf  35  pCt. 
steinern,  ebenso  die  Ausbeute  an  d  Arabonsäure,  wenn 
die  li.ihl'jsung  des  Zuckers  direct  oxydir'.  wird.    Das  er- 
wähnt- Diphenylliydrazou  ist  die  schwerlöslichste  Ära 
hiii'iscvcrbinduug.    die    existirt,    und    daher  vortreff- 
lieh     zu     ihrer     Isolirung,     namentlich     auch  zur 
Trennung     von     anderen     Zuckern     geeignet.)  — 
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1 15a)  Pflüger,  E.,  Die  qualitative  Analyse  des  Gly- 
kogens.   Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  90. 
S.  5-23.   Vorläufige  Mittheiluog.   (Wie  P.  angiebt,  wird 
•tlyfogen,  das  ohne  Anwendung  des  Brücke'scheu  Re- 
agens, speciell  ohne  Verwendung  von  Mineralsäuren  aus 
Organen  dargestellt  wird,  durch  Erhitzen  mit  starker 
Kalilauge  nicht  zersetzt  im  Gegensatz   zu  dem  nach 
Brücke-Külz  gereinigteu,  das  schon  durrh  dünne  Laugen 
in  4er  Wärme    zerstört  wird.   —   Löst  man  glycogen- 
baltigcs  Fleisch  durch  Kochen  mit  80  proc.  Lauge,  so 
erhält   man   gleichviel  Glycogen,   gleichgültig  oh  man 
emt  oder  24  Stunden  gekocht  hat.    Also  auch  das 
iihtv'gen  in  den  Organen  ist  durch  starke  Lauge  nicht 
zersetz  bar.    Das  bis  jetzt  als  Glycogen  Angesehene  ist 
danach    wohl    als   Zersetzungsproduet.    als    „  Pseudo- 
gliomen* anzusehen.)  —  115b)  Derselbe,  Ueber  den 
«ilycogengehalt  der  Thiere  im  Hungerzustande.  (Nebst 
Beitrag  zu  einer  neuen  Methode  der  Glycogen- Analvse.) 
Ebendas.    Bd.  91.    S.  119.  —  116)  Derselbe.  Leber 
das  Verhalten  des  Glvcogens  in   siedender  Kalilauge. 
Ebendas.    Bd.  92.    S.'Sl.   —    117)  Salkowski.  E., 
Quantitative   Bestimmung  des  Glvcogens.  (Vorläufige 
Mittbcilui.g.)    Zeitschr.  t.  physiol.  Chemie.   36.  S.  257 
Ms  260)    (Zur  Behebung  der  Schwierigkeiten  der  üb- 
lichen <l!ycogetihestimmungsmcthoden  wird  frische  Leber 
mit  absolutem  Alcohol  und  Aetber  extrahirt.  Dadurch 
wird  sie  in  ein  feines  Pulver  verwandelt,  aus  dessen 
leicht  herzustellender  alkalischer  Losung  dann  das  Gly- 
cogen gefällt  wird.    Die  Bestimmung  des  letzteren  ge- 
schieht in   Folge  des  Aschengehalts  am   besten  nach 
Verzuckerung;  um  Fehler  durch  Kohlehydratabspaltung 
aus  beigemengten  Eiweisskörpern  und  Nucleoproteiden 
iu  vermeide»,  nimmt  man  die  Hydrolyse  des  Glycogetis 
durch  Fermente  [Speichel  Diasta.se]  vor,  vielleicht  ist 
auch  die  Autodigestion  tu  diesem  Zweck  gut  brauch- 
bar.; —   IIS)   Pflüger.  E.  Zur  Geschichte  der  Gly- 
ci>genana!yse.     (Eine  Verwahrung  gegen  Prof.  E.  Sal- 
kowski.)   Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  93. 
?  1.    (Polemisches.)   —   1 18a)  Derselbe.  Dr.  Georg 
Lebhiu's  Entdeckeransprüche,  betr.  die  Glycogenanalysc 
werden  widerlegt.    Ebendas.    S.  20.    (Gleichfalls  pole- 
misch.) —  119)  Derselbe,  Ueber  die  Einwirkung  ver- 
dünnter  Kalilauge  auf  Glycogen  bei  100°.  Ebendas. 
Bd.  93.    S.  77.    (In  Fortsetzung   seiner  früheren  Ver- 
suche hat  P.   unter  Beobachtung  aller  Cautelen  neue 
l'i.tersuchungen  über  den  Einfluss  dünner  Kalilauge  auf 
ii!ycogen  ausgeführt.    Es  wurde  dabei  die  Verwendung 
V  D  Säuren  vermieden.  —  Das  Kochen  verändert  den 
Köb lehy dratgehalt  von  Glycogenlüsung  so  gut  wie 
irar  nicht,    doch  wird  ein  kleiner  Theil  der  Glvcogens 
.ilcoböl löslich  [Dcxtrinbildung?].  —  Ks  ist  jedoch  die 
Benutzung    starker  Kalilauge    vorzuziehen.)   —  120) 
Derselbe,  Vorschriften  zur  Ausführung  einer  quanti- 
tati»en   Glycogenanalysc    Ebendas.    Bd.  9S.    S.  168. 
-  121)  Schreiber,  K.,  Fettzcrsetzung  durch  Micro- 
"Tsauismen.    Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  41.  S.  828.  (Steriles 
ftutterfett  wurde  für  zwei  Monate  im  Boden  vergraben, 
d^nn  aus  der  Mitte  und  von  der  Oberfläche  der  Butter- 
cyltnder  Culturen  auf  Fleischwassergelatine  gemacht, 
auch  die  Fettsäuremengen  der  Butter  bestimmt.  —  Ge- 
wisse Bodenbacterien,  hesonders  der  Bac.  fluorescens. 
vermögen  danach  bei  tiegenwart  von  Nährmaterial  und 
Sauerstoff,  am  besten  bei  Zugabc  von  kohlensaurem 
Kalk  zwecks  Bindung  der  entstehenden  Säuren.  Butter- 
tot  zu   spalten   und  weiter  zu  zersetzen.    Am  besten 
Eichicht  das,    wenn  das  Fett  sich  in  emulgirter  Form 
befindet.    Auch    einige   Schimmelpilze   zersetzen  Fett 
selbst  bei  saurer  React  iou  des  Nährbodens.)    —  122) 
Ritter.  E  .  lieber  die  Methoden,  die  zur  Abscheidung 
der  Cholesterine  aus  den  Fetten  und  zu  ihrer  quanti- 
tativen   Bestimmung    verwendbar    sind.     Zeitschr.  f. 
physiol.  Chemie.    Bd.  34.   S.  430.  -  123)  Derselbe. 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  Sitosterins.   Ebendas.  Bd.  34. 
s-  4SI.    —    124)   Derselbe,  Nachtrag  zu:  Ueber  die 
Methoden,   die  zur  Abscheidung  der  Cholesterinen  aus 


den  Fetten  und  zu  ihrer  quantitativen  Bestimmung  ver- 
wendbar siud.  Ebendas.  35.  S.  550—551.  (Unwesent- 
liche Berichtigungen!)  —  125)  Guth,  Ferdinand,  Ueber 
synthetisch  dargestellte  einfache  und  gemischte  Glycerin- 
ester  fetter  Säuren.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  44.  S.  78. 
—  126)  Magnus- Levy,  A.,  Ueber  den  Aufbau  der 
hohen  Fettsäuren  aus  Zucker.  Arch.  f.  (Anat.  u.) 
Physiol.  S.  365.  (Im  Anschluss  an  seinen  Befund, 
dass  bei  der  Autolyse  der  Leber  neben  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  reichlich  Buttersäure  entsteht,  bespricht 
M.L.  die  Processe,  die  dabei  stattfinden  und  die,  wie 
zur  Buttersäure,  auch  zur  Bildung  höherer  Fettsäuren 
führen  können.  Er  möchte  eine  Coudensation  nach  Art 
der  PerkinsVhcn  Synthese  annehmen  und  zeigt  die 
Möglichkeit,  dass  auf  diesem  W'cgc  aus  Kohlehydrat 
höhere  Fettsäure  entstehe.)  —  127)  Borri,  L..  Contri- 
buto  alla  couoscenza  del  processo  di  saponifieazione  dei 
cadaveri.  Lo  speriment.  Anno  LVI.  p.  84.  (Nach 
dem  Vorgänge  früherer  Autoren  hat  B.  von  Sehnen  und 
Aponeurosen  befreite  Stücke  des  Biceps  brachii  in  Kalk- 
wasser versenkt  und  dreieinhalb  Jahre  darin  belassen: 
dann  wurden  sie  chemisch  und  microscopisch  unter- 
sucht. Zunächst  überzeugte  sich  B.,  dass  das  Material 
baeterienfrei  war.  Der  flüssige  Autheil  enthielt 
Verbindungen  von  Kalk  mit  niederen  Fettsäuren,  der 
feste  höhere  Kalkseifen,  und  zwar  zu  2,14  pCt.  des 
Gewichtes  der  ursprünglichen  Muskelmasse.  Auch  raicro- 
chemisch  war  Fett  nachzuweisen,  sodass  B.  für  die  Fett- 
wachsbildung zu  dem  Ergebuiss  kommt,  dass  hier  unter 
Ausschluss  der  Thätigkeit  von  Microorganismen  Fett 
aus  Eiweiss  entsteht.) 

Durch  Untersuchungen  von  Raab  und  später  von 
Jakobson  war  gezeigt  worden,  dass  gewisse  chemi- 
sche Körper  durch  Erzeugung  von  Fluorescenz  beson- 
ders giltig  zu  wirken  vermögen.  Raab  (33)  thcilt 
neue  Versuche  mit,  die  wieder  mit  Pararaaecien  in  der 
feuchten  Kammer  angestellt  sind.  Er  benutzte  als 
fluoreseirende  Körper  Chiuolinreth,  Eosin  und  salzsaures 
Haematin,  als  nicht  fluorescirendes,  Licht  nur  absor- 
bireudes  Crystallviolett,  Fuchsin.  Die  Versuche  bestä- 
tigten die  älteren  Erfahrungen.  Jedoch  zeigte  sich,  dass 
die  Fluorescenz  an  sich  nicht  das  schädliche  Agens 
ist:  denn  bei  dem  für  Paramecien  unschädlichen  Aes- 
culin  wirkte  auch  die  durch  Sonnenbcleuchtung  hervor- 
gerufene Fluorescenz  nicht  schädlich.  Die  Fluorescenz 
steigert  also  nur  giftige  Eigenschaften  erheblich. 

Ueber  den  Einfluss  der  Fluorescenz  auf  Warm- 
blüter hat  Verf.  dann  Versuche  an  zahlreichen  Mäusen, 
auch  an  einigen  Meerschweinchen.  Tauben,  Hühnern 
ausgeführt,  indem  Eosin-,  Chinin-,  Monomethylphosphin-, 
Haematinlösunget:  injicirt  wurden.  Etwas  für  Fluo- 
reseenzwirkung  sieher  Sprechendos  ergab  sich  nicht. 
Bemerkenswerth  sind  nur  Nekrosen,  die  an  den  Ohren 
von  Mäusen  zu  Stande  kommen,  die  nach  Eosininjce- 
tion  dem  Lichte  ausgesetzt  wurden. 

tioldberger  (34)  hat  seine  Untersuchungen  an  einer 
Reihe  von  Ciliaten  (Paramaecicn,  Colpidium,  Colpoda, 
Vorlieellen)  ausgeführt.  Er  beobachtete  ihr  morpholo- 
gisches Verhalten  und  ihre  Bewegungsfähigkeit  in  einer 
grossen  Zahl  verschieden  concentrirter,  anorganischer 
Lösungen  microscopisch  bei  Vergrösserungen  zwischen 
71  und  610  linear.  Er  fand  dabei,  dass  das  Proto- 
plasma der  Protisten  sich  einer  Reihe  von  Salzlösungen, 
sowie  auch  destillirtem  Wasser  gegenüber  ganz  anders 
verhält,  als  das  der  höheren  Thiere.  Die  Protisten  er- 
wiesen sich  in  weitem  Umfange  vom  osmotischen  Druck 
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der  Lösung  unabhängig.  Selbst  im  dcsti Hirten  Wasser 
lebten  sie  viele  Tage.  Die  Wirkungen,  die  seitens  der 
anorganischen  Substanzen  gefunden  wurden,  beruhten 
auf  chemischen  Vorgängen,  wobei  selbst  einander  nahe 
stehende  Protistenartcn  verschieden  reagircu  können, 
so  dass  ihr  Protoplasma  chemisch  verschieden  zu  sein 
scheint.  Thcilweise  rühren  die  Rcactinnen  der  Ciliaten 
auf  Mineralsubstanzen  von  dereu  Ionen  her,  besonders 
von  K-,  OH-,  O-Ionen,  theilweise  jedoch  von  den  nicht 
dissoeiirten  Verbindungen.  Letzteres  ist  besonders  bei 
den  Calciumsalzen  der  Fall.  Eiuigc  Calciumvcrbindun- 
gen  wirkeu  giftig,  andere  sind  unschädlich. 

Im  Speciellen  erwiesen  sich  reine  Chlornatrium- 
lösungen als  giftig,  um  so  weniger,  je  weniger  Concen- 
trin sie  sind.  Chlorcalcium-  und  Chlorkaliumzusatz 
steigerte,  im  Gegensatze  zu  den  höheren  Thieren,  die 
Giftigkeit.  Schwefelsaures  und  salpetcrsaures  Calcium 
sind  den  Protisten  zuträglich,  vielleicht  ein  Anpassungs- 
vermögen an  Stoffe,  mit  denen  sie  in  der  Natur  häufig 
in  Berührung  kommen.  Bringt  man  Protisten  aus 
giftigen  Lösungen  wieder  in  unschädliche,  so  können 
sie  sich  erholen;  jedoch  ist  diese  Fähigkeit  bei  den 
einzelnen  Protistenarteu  ganz  verschieden.  Im  Allge- 
meinen gehen  mit  der  Beeinflussung  der  Lebensthatig- 
keit  der  Protisten  morphologische  Veränderungen  ein- 
her, die  zeitlich  nach  den  functionellen  Störungen  zur 
Beobachtung  kommen.  Manche  .Substanzen,  z.  B.  Ka- 
lium, erzeugen  ganz  bestimmte  Veränderungen,  diese 
sind  bei  den  Alkalien  und  Säuren  am  ausgeprägtesten 
und  characteristisch  von  einander  geschieden;  bei  cr- 
steren  findet  ein  Platzen  des  Protoplasmas  und  Ent- 
leeren von  Protoplasmainhalt  statt,  bei  letzteren  än- 
dert sich  die  Form  der  Protisten  uicht,  doch  der  Leib 
wird  duukel  gekörnt  und  scharf  contourirt.  Anpassuugs- 
vorgätigc  an  die  Lösungen  wurden  nur  in  engen  Grenzen 
bei  einigen  der  Protisten  beobachtet. 

Moore  und  Parker (38)  bestreiten  den  osmotischen 
Druck  colloider  Körper  durch  direetc  Druckmessung 
an  colloiden  Membranen.  —  Seifen  gehören  zu  deu 
colloiden  Substanzen,  die  bei  50-  70°  nicht  diffuudiren. 
Sie  bilden  bei  niedrigeren  Temperaluren  Gallerten  und 
weiterhin  scheiden  sie  sich  aus  den  Lösungen  in  Köru- 
ohenforra  ab.  —  Colloide  Stoffe  bilden  nach  den  Verff. 
aggr?g'rte  Lösungeu,  d.  h.  Lösungen,  in  denen  je  nach 
den  äusseren  Bedingungen  mehr  oder  weniger  Molecüle 
siel)  zu  Aggregaten  vereinigen.  Bei  Seifen  sind  20—60 
Molecüle  vereinigt.  —  Auch  die  Eiweissc  bilden  Aggre- 
gate verschiedener  Art,  z.  B.  Scrumalbumin  anders  als 
Eicralbumin.  Alkali  spaltet  erstere  in  4  bis  5  Theile. 
Gerade  die  Differenz  der  Aggregatbildung  soll  die  ver- 
schiedenen Eiweissc  unterscheiden. 

Die  Molecülaggregate  verhalten  sich  anders  lebenden 
Membranen  gegenüber  als  todten:  durch  erstere  passireu 
sie  leichter,  so  auch  durch  die  Capillarwände.  Dass 
dennoch  die  Lymphe  weniger  Eiweiss  enthält  als  Serum 
erkläre  sich  durch  einen  Eiweissverbrauch  durch  die 
Körper /.eilen.  —  Für  die  Nieren  nehmen  die  Verff.  nicht 
die  Filtration  als  treibende  Kraft  an. 

Wie  Simon  (39)  angiebt,  besteht  bei  Verbrennung 
von  Weinsäure  bei  Gegenwart  von  sehwefelsaurtm  Kali 


ein  Product  der  Formel  C7H7OS,  das  mit  Eisensalzeo 
eine  crystallisirendc  Verbindung  giebt.  Sie  ist  in  neu- 
traler Lösung  braunrot,  wechselt  jedoch  bei  Säure-  oder 
Alkalisalx  die  Farbe  derart,  dass  sie  als  Indicator  be- 
nutzt werden  kann.  Sie  giebt  dabei  Farbenumschläge, 
die  man  sonst  erhält,  wenn  man  nacheinander  Helian- 
thin  und  Phenolphthalein  benutzt.  Durch  Säure  tritt 
eine  violettrothe,  durch  Alkali  ein  blassbrauneFarbe  auf. 

Scbücking's  (40)  Verfahren  beruht  auf  der  Tbat- 
sache,  dass  Kalisalze  die  Löslicbkeit  des  Metbylenblaues 
herabsetzen.  Sch.  fand,  dass  diese  hemmende  Wirkung 
am  stärksten  ist  bei  den  Jodiden,  weniger  bei  itxt 
ßromiden,  am  geringsten  bei  den  Chloriden.  Sie  tritt 
besonders  bei  niedriger  Temperatur  hervor.  Sch.  sucht 
zunächst  eine  Salzlösung  auf,  die  eben  noch  die  Lösung 
einer  bestimmten  Menge  Methylenblaues  verhindert.  Mi: 
dieser  Normalsalzlösung  wird  nun  die  untere  Grenze 
des  Salzgehaltes  des  zu  bestimmenden  Objects  festge- 
stellt, auf  das  das  Methylenblau  gebracht  wird.  Der 
obere  Grenzwerth  des  Salzgehaltes  wird  erkannt  durch 
Acnderuug  der  Temperatur,  deren  Einfluss  empirisch 
festgestellt  ist.  —  Genauere  Mittheilungen  sollen  folgen. 

Causse  (44)  verfährt  zur  Bestimmung  des  orga- 
nischen Stickstoffes  in  Wässern  folgendermaassen.  Er 
fügt  zu  je  1  1  Wasser  25  cem  gesättigtes  Barytwasser. 
Nach  24  Stunden  wird  der  Niederschlag  gewaschen  und 
mit  Sodalösung  auf  dem  Wasserbade  zweimal  behandelt. 
Die  vereinigten  Filtrate  werden  mit  Schwefelsäure  an- 
gesäuert, eingedampft,  der  Trockenrückstand  mit  concen- 
trirtcr  Schwefelsäure  verbrannt,  mit  Lauge  versetzt,  das 
Ammoniak  abdestillirt.  —  Im  Khonewasser  fand  er,  je 
uach  den  Jahreszeiten,  0,08—0,08  mg  organischen  Stick- 
stoff pro  Liter  Wasser. 

Gabritschewski  (45)  prüfte,  welche  Substanzen 
Jodsäure  zu  reduciren  vermögen.  Er  fand  Reductil  » 
(Bläuung  von  Stärke)  durch:  Pepton,  Harnsäure.  Harn, 
Alloxantin,  Allosan,  Pyrokatechin,  Hydrochinon,  Gua- 
jacol,  Hydroiylamin,  Hydrazin,  Schwefelwasserstoff, 
Natriumhyposulfit,  Thioessigsäure,  Mercaptan.  Ganz 
schwach  ist  das  positive  Ergebniss  bei  verdünntem 
Hühnereiweiss,  verdünutem  Pferdeserum,  Ptyalin.  Tryp- 
sin,  Papain.  Keine  Reduction  gaben:  Die  Uexosen. 
Glycogen,  Diastase,  Invcrtiu,  Harnstoff,  X&nthin,  Kreatin. 
Guanin,  Coffein.  Tyrosin,  Hippursäure,  Glycocoll,  Codein. 
Resorcin,  Salicylsäure;  schwefelsaures  Eisenoxydnl,  For- 
raaldehyd,  ßcnzoe.Salicy laldheyd.  —  Zur.ßestimmung  der 
reducirenden  Substanzen  des  Harns  braucht  Verf.  4  bis 
5  cem  Harn  und  1  cem  von  gleichen  Theiten  4  proc. 
.lodsiiurelösung  und  1  proc.  Stärke,  die  übereinander 
geschichtet  werden.  Die  Reaction  ist  eine  sehr  empfind- 
liehe. Besonders  intensiv  war  sie  bei  Fällen  von 
Tuberculose  und  Leucämie,  weniger  bei  Chlorose,  Ne- 
phritis, Magenearcinorn,  negativ  war  sie  bei  einem  Fall 
von  Diabetes  und  Peritonitis!  Letzteres  spricht  dafür. 
da.Ns  bei  Diabetes  und  Peritonitis  besondere  Bedingungen 
(«..stehen  müssen,  die  das  Zustandekommen  der  Jod- 
reactiori  hindern.  Es  fand  sich  auf,  dass  eine  Reihe  von 
Substanzen,  wie  AeeUssigsäure,  Acetylacetou,  Cyanessig- 
saureester,  Malonsäurecster;  ferner  ^-Oxybuttcrsiure, 
Hippursäure,  Malonsäurc,  Milchsäure,  Phenol,  Antipyriti 
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die  Reactioo  nicht  zu  Stande  kommen  lassen.  Besonders 
wichtig  ist  die  Acetessigsäure. 

G.  weist  darauf  hin,  dass  Ruhemann  vor  kurzem 
Tirrirung  des  Harns  mit  Jodlösung  unter  Verwendung 
von  Schwefelkohlenstoff  als  Indicator  zur  Harnsänre- 
bestimmung  vorgeschlagen  bat.  Dieses  Verfahren  kann 
kein  zuverlässiges  Resultat  geben,  wenn  der  Harn  eine 
jodbindende  Substanz  (Antipyrin,  Acetessigsäure)  ent- 
halt.  Der  Harnsäuregehalt  Fällt  dann  zu  hoch  aus. 

Krauss  (47)  verglich  die  Natriumsalze  der  Essig- 
saure, Glycolsäure,  Benzoe-  und  Salicylsäure,  der  Brom- 
essig- und  Brombezoesäure,  die  Amidoessigsäure,  den 
Ber.zoe-  und  Essigsäurcätbylestcr  auf  ihre  physiologische 
Wirkung.  Zunächst  bestimmte  er  die  isotonischen  Vcr- 
hiltnisse  an  Pflanzenzellen  (Tradeccartiz)  und  rothen 
Blutzellen,  soweit  die  Salze  in  neutrale  Lösung  zu 
bringen  sind.  Alle  erwiesen  sich  bei  Lösung  in  gleicher 
molecularer  Conccntration  als  isotonisch.  —  Nur  Benzoe- 
sänreätbylester  erwies  sich  als  specirisch  giftig  für  die 
rothen  Blutzellen.  —  Femer  wurde  ihre  Wirkung  auf 
Infusorien  (Opaliua  ranarum  aus  dem  Enddarm  des 
Frosches)  und  Bacterien  untersucht.  Essigsaures  und 
glyeolsaures  Natrium  schädigten  das  Infusor  nicht,  stark 
giftig  war  bromessigsaures  Natrium.  Benzoe-  und 
salierlsaures  Natrium  wirken  langsam  schädigend. 
Schneller  als  diese  die  untersuchten  beiden  Ester,  ebenso 
der  Amidobenzoesäureester, dagegen  ncutralisirtes Natrium 
imidobenzoicum  nur  langsam.  Derselbe  Unterschied 
ii*  hier  zeigt  sich  auch  gegenüber  Bacterien  zwischen 
den  Salzen  der  aliphatischen  und  der  aromatischen 
Reihe. 

Auf  Frösche,  Mäuse  und  Kaninchen  wirkt  essig- 
>»up-s  Natrium  nur  durch  allgemeinen  Schwitz:  giftiger 
ist  das  glycolsaure  Natrium,  ebenso  ist  das  salicylsäure 
giftiger  als  das  benzoesaure,  beide  sind  wirksamer  als 
du  essigsaure.  Die  aliphatischen  Salze  machen  Be- 
täubung, die  aromatischen  gesteigerte  Reflexcrregbarkeit. 
Letztere  bringen  bei  directer  Berührung  die  Musculatur 
£ti  wachsartiger  Degeneration.  —  Im  allgemeinen  steigt 
also  die  Giftigkeit,  wenn  ein  H  des  Methyls  durch  OH 
T»tzt  wird;  wenn  die  aliphatische  Säure  durch  aro- 
matische ersetzt  werden,  und  wen»  statt  der  Salze  die 
iiuren  der  Ester  benutzt  werden.  —  Eine  eigentüm- 
liche Stellung  nimmt  das  bromejsigsaure  Natrium  ein, 
d«  chemisch  wenig  reactionsfabig  ist,  und  doch  er- 
heblich giftig  ist,  es  macht  schnelle  intensive  Muskel- 
starre. 

Schuck ing's  (48)  Versuche  sind  an  Aplysien, 
x-im  Theil  auch  an  Lynucalyceen  angestellt.  Er  setzt 
sie  theils  in  destillirtcs  Wasser,  theils  in  Scewasscr  und 
bestimmte  ihre  Gewichtsveränderung.  In  einigen  Ver- 
gehen wurde  der  Darmcanal  uud  die  Kiemen  abge- 
bunden, um  festzustellen,  ob  auch  die  äussere  Be- 
deckung einen  Stoffaustausch  vermittle.  Es  zeigte  sich, 
düs  Kiemen  und  Darm  für  den  osmotischen  Stoffver- 
iebr  nicht  erforderlich  sind.  —  Die  durch  die  Haut 
»bildenden  osmotischen  Vorgänge  lassen  sich  nur  durch 
"tische  Contractionen  oder  Lähmungen  der  Hautmuskeln, 
wie  man  solche  durch  Nicotin,  Stryehnin,  Cocain,  erstere 
weh  Ezstirpation  des  Pedalganglions  erzeugen  kann. 


verändern.  Die  Thätigkeit  der  Hautmuskulatur  hatte 
solchen  Einfluss  auf  die  Durcbgängigkeit  der  Haut- 
membran für  Flüssigkeiten,  dass  die  Wirkung  des 
osmotischen  Druckes  dadurch  vernichtet  wurde,  und  der 
Stoffaustausch  dem  gewöhnlichen  osmotischen  Verhalten 
entgegengesetzt  verlaufen  kann.  Verf.  möchte  auf  Grund 
dieses  Befundes  den  osmotischen  Druck  durch  Energien 
erklären,  die  zwischen  Thcilcn  der  Membran  und  den 
beiderseitigen  Lösungen  bestehen.  Die  Energie,  die  dem 
osmotischen  Ueberdruck  das  Gleichgewicht  hält,  ist  in 
der  trennenden  Membran  zu  suchen. 

Fred^ricq's  (49)  Versuche  betreffen  die  Frage, 
ob  Salze,  die  nebeu  Eiweiss  iu  Lösung  sind,  im  Ge- 
saramtvolum  der  Flüssigkeit  in  Lösung  sind  oder  allein 
im  Lösungsw.isser.  —  Zu  dem  Zweck  bestimmte  er  den 
Gefrierpunkt  von  Lösungen,  die  neben  Salzen  noch 
Eiweiss  gelöst  enthielten,  und  wo  das  Salz  im  selben 
Verhältniss  in  Wasser  gelöst  war.  Er  fand,  dass  wenn 
Salz  neben  Eiweiss  gelöst  wurde,  der  Gefrierpunkt  sich 
so  einstellte,  dass  das  Salz  nicht  in  dem  Gesammt- 
volum  gelöst  erschien,  sondern  in  einem  klcinereu  Volum, 
und  zwar  entsprach  die  Volumdifferenz  gerade  dem  Raum, 
den  die  Eiweissmolecüle  einnahmen.  Es  lösten  sich  die 
Salze  also  aus  iu  dem  Raum,  der  vom  Lösuugswasscr 
eingenommen  wurde. 

Grandis  und  Vignon  (50)  untersuchten  die 
Wirkung  starker  electrischer  Ströme  auf  Eiweisslösungeu 
und  suchten  dabei  die  vom  positiven  und  negativen 
Pole  sich  bildenden  Productc  gesondert  zu  bestimmen. 
Die  Lösungen  befanden  sich  —  durch  Dialyse  von 
Salzen  befreit  —  in  einem  Pergamentschlauch,  der  in 
einem  weiteren  gleichfalls  mit  der  jeweiligen  Lösung 
gefüllten  Glas  sich  befand.  In  jedes  Gefäss  tauchte 
eine  pl.itinirte  Platinelectrode.  Alt  Strom  diente  der 
von  der  städtischen  Lichtceutralc  gelieferte  von  •_>•><)  Volt 
Spaunung  unter  Einschaltung  von  Widerständen.  Zu- 
gleich konnte  die  Temperatur  der  Lösungen  bestimmt 
werden.  Die  Verff.  stellten  die  physikalischen  und 
chemischen  Aenderungcii  fest.  Sie  benutzten  Serum- 
und  Eieralbumin,  Serumglobulin,  Casein,  Vitellin.  Zu- 
nächst bestimmten  sie  ausser  den  Temperaturen  an  den 
beiden  Polen  das  clcctroly  tische  Vcrhalteu.  —  Die 
Temperatur  war  am  positiveu  Pole  nur  allgemein 
höher  als  am  negativen,  nur  das  Serumglobulin  zeigt 
während  der  ersten  Stunden  des  Stromdurchganges, 
das  bis  zu  vielen  Tagen  dauerte,  das  umgekehrte  Ver- 
halten. Daher  sind  die  Temperaturdiffereiize»  bei  dieser 
Grenze  bis  zu  I/2°,  während  sie  bei  (Jen  übrigen  Eiweiss- 
stoffen  bis  zu  8°  stiegen.  Beim  Serumalbumin  beginnt 
nach  35  Stunden  die  Temperatur  am  positiven  Pole  zu 
sinken,  um  unter  die  des  negativen  allmählich  herunter- 
zugehen. Der  Verlauf  der  Temperaturen  an  den  beiden 
Polen  geht  überhaupt  nicht  immer  parallel,  gemeinsam 
ist  beiden  jedoch  ein  al  I mähliches  Steigen  während 
der  Durchströmung.  Es  dürften  sich  in  verschiedenen 
Perioden  der  Durchströmung  verschiedene  Stoffe  bilden. 
—  Während  Lösungen  sonst  bessere  Leiter  der  Electri- 
cität  sind  bei  höheren  Temperaturen  als  bei  niedrigeren, 
war  es  bei  den  Eiweisslösungeu  umgekehrt,  sie 
leiteten   besser  bei   niedriger  Temperatur,  schlechter 
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bei  höheren,  trotzdem  das  Lösungsmittel  bei  dieser 
besser  leitete.  —  Die  Leitfähigkeit  wechselte  wahrend 
der  Dauer  der  Durchströmung.  Wie  Galeotti  für 
absterbende  Gewebe  fand,  dass  ihre  Leitfähigkeit  all- 
mählich abnahm,  icigte  »ich  auch  hier  eine  allmähliche 
Abnahme  der  Leitfähigkeit,  die  auf  chemische  Ver- 
änderungen der  Eiweissc  bezogen  werden  muss.  Diese 
sind  ähnlich  den  durch  Verdauungsfermente  er- 
zeugten. 

Nach  einer  Durchströmung  von  76—80  Stunden 
war  es  an  beiden  Polen  zur  tbeilweisen  Ausscheidung 
einer  festen  Hasse  gekommen:  Albumin  und  Globulin 
hatten  saure  Reaction  am  positiven,  alkalische  am 
negativen  Pole,  das  Casein  war  neutral  am  positiveo, 
sauer  am  negativen,  das  Vitellin  hatte  stark  saure 
Producte  am  positiven,  schwach  saure  am  negativen 
Pole  geliefert.  —  Die  VerÖ.  geben  dann  tabellarisch 
das  chemische  Verhalten  des  abgeschiedenen  und  gelöst 
gebliebenen  Theiles  an  beiden  Polen  an,  indem  sie 
mittels  der  Farbe  und  Fällungsreactiou  prüften,  wobei 
sie  die  Unsicherheit  hervorheben,  festzustellen,  wieviel 
von  der  ursprünglichen  Substanz  noch  vorhanden  ist. 
Darum  ist  die  Fällung  durch  Ammonsulfat  und  die 
Kiuretreaction  nicht  zu  verwerthen. 

Während  das  Scruinciwciss  noch  durch  Hitze 
coagulabel  ist,  ist  das  beim  Eiereiweiss  nicht  mehr  der 
Fall.  Die  Zerfallproducte,  die  die  Lieb-erraann'sche 
Reaction  geben,  sammelten  sich  weniger  am  negativen 
Pol  an:  die  Pchliug  reducirendeu  sammelten  sich  beim 
Eiereiweiss  im  unlöslichen  Theil  am  negativen  Pol, 
heim  .Serumalbumin  im  löslichen  und  unlöslichen  des- 
selben Poles.  Die  Müller' sehe  Reaction  wurde  bei 
ersterem  von  den  am  negativen  Pol  belind  liehen  Stoffen 
gegeben,  bei  letzterem  an  beiden  Polen.  —  Bei  Globulin 
fanden  sich  reducirende  Stoffe  in  dorn  gelösteu  Autheil 
au  beiden  Polen  und  die  Reduction  war  viel  erheblicher 
als  beim  Albumin.  —  Beim  Vitellin  löst  sich  1er  am 
positiven  Pole  sich  ausscheidende  Teil  in  Kalilauge  und 
wird  durch  Essigsäure  gefällt,  während  beim  Casein  der 
gleiche  Anthcil  sich  in  Essigsäure  löst.  —  Die  gelöst 
bleibenden  Antbc-ile  des  Vi te I lins  an  beiden  Polen  werden 
durch  Ammonsulfat  nicht  gefällt,  wohl  aber  die  des 
Cascins.  -  Die  Verff.  betrachten  auf  Giund  des  Vor- 
stehenden, wie  einiger  weiterer  Ergebnisse,  die  am 
positiven  Pol  entstehenden  Producte  als  durch  Oxydation, 
die  am  negativen  Pole  als  durch  Keduction  b/.w.  Hydrolyse 
entstanden.  Besonders  die  letzteren  entsprachen  den 
Ferracntationsproducten  des  Eiwcisses;  so  der  besonders 
gelöst  bleibende  Theil  des  Vitellins  am  negativen  Pole 
den  echten  Peptonen,  da  er  durch  Ammonsulfat  nicht 
ausfallt,  doch  durch  Tanret's  Reagens  unter  Kälte 
und  dabei  keine  Biurctreaetion  mehr  giebt.  Vielleicht 
spalten  nicht  alle  Eiweissc  Pepton  ab.  die  eineCONH,- 
Gruppe  besitzen,  die  nach  Schiff  nothwendig  für  das 
Zustandekommen  der  Bturetreaction  ist. 

Oker-Blora  (51)  untersuchte,  wie  sich  die  eiec- 
trische  Leitliihigkeit  unter  Gefrierpunkt  von  Eiweiss- 
lösungcn  und  Blutserum  verhalten,  wenn  diese  der 
spaltenden  Wirkung  von  Verdauungscuzymen  ausgesetzt 
werden.      Verf.    bespricht    zunächst    die    m  Betracht 


kommenden  physicalisch  •  chemischen  Gesichtspunkte, 
bringt  einige  Versuche,  in  deucn  die  electrische  Leit- 
fähigkeit am  frischen  und  an  dem  durch  Kochen  eut- 
eiwelssteu  Serum  bestimmt  wurde,  um  den  sie  herab- 
setzenden Eiufluss  der  Serumeiwcisskörper  zu  zeigeo 
und  bringt  dann  ausführlieb  den  Gaug  der  Leitfähigkeit 
und  des  Gefrierpunktes  während  der  Verdauung  mit 
Pancreassaft  und  Magensaft.  Er  beuutzte  dabei  die  von 
Pawlow  hergestellten  natürlichen  Vcrdauungssä'te 

Peptisehe  und  tryptische  Verdauung  verhalten  sich 
verschieden.  Bei  letzterer  bleibt  die  Leitfähigkeit  zu- 
nächst eine  Zeit  lang  annähernd  con staut,  um  daun 
ununterbrochen  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  zu 
steigen.  Der  Gefrierpunkt  erniedrigt  sieh  zuoäcb-it 
schneller,  später  langsamer  als  die  Leitfähigkeit.  Be- 
rechnet man  aus  der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
die  Zahlen  der  Molen,  die  abgespalten  werden,  so  er- 
geben sich  50—75  aus  einem  Eiweissmolecül.  Bacte 
helle  Zersetzung  war  dabei  nicht  vollkommen  ausge- 
schlossen, trotz  Tymol-  und  Fluornatriumzusatz.  — 

Bei  der  peptischeu  Verdauung  nimmt  die  electriscbe 
Leitfähigkeit  dauernd  ab,  was  auf  eine  Bindung  der 
entstehenden  Spaltproducte  durch  die  Salzsäure  zu  be- 
ziehen ist.  Die  Abnahme  geht  bis  zu  einer  bestimmten 
Grenze  vor  sich,  die  nicht  vom  Fehlen  freier  Salzsäure 
abhängig  zu  seiu  scheint.  Der  Gefrierpunkt  zeigt  ein 
schwankendes  Verhalten  und  giebt  kein  deutliches  Bild 
der  vor  sich  gehenden  Spaltuug. 

Die  Arbeit  v.  Khorer's  (52)  zeichnet  sich  durch 
eingeheude  Besprechung  der  physicalisch-cbemischen 
Grundlagen  der  neueren  Methuden,  die  der  Bestimmung 
der  Säurebindung  durch  Eiweisskörper  dienen,  aus.  D.v 
bei  befasst  sie  sich  ausführlich  und  kritisch  mit  Ar- 
beiten von  Cohnheim  und  Krieger  und  v.  Erb,  die 
sich  in  gleicher  Richtung  bewegten  und  sucht  eine  Reihe 
von  theoretischen  Mängeln  dieser  klarzulegen.  Besonders 
wird  die  Cohnheim-Kriegei'sehe  Fällungsmethode  mit 
phosphorwolfrainsaurcm  Kalk  besprochen  uud  als  un- 
geeignet verworfen.  Nimmt  man  andere  Eiweiss- 
yälluugsmiitel,  z.  B.  pikrinsaureu  Kalk,  Jodquecksilber- 
kalium,  so  zeigt  sich  gegenüber  C.  uud  K.,  dass  die 
durch  Fällung  (estgestellten  Werthe  des  Säurebindungs- 
vermögens  unabhängig  sind  von  der  Natur  des  Fällung«- 
mittels,  ferner  unabhängig  von  einem  etwaigen  l'eber- 
schtiss  an  dem  Ei  weiss  zugefügter  Säure.  Die  Fällung»- 
niethoden  sind  auch  darum  geeignet  zur  Säurcbindungs 
bestimmung,  weil  sie  einfach  sind  und  viel  genauer  als 
die  physiealisch-chemischen  Methoden.  —  Die  Fällung 
der  Eiweisskörper  durch  Alkaloidreagentier:  geschieht 
nur  aus  saurer  Lösung:  das  erklärt  sich  durch  ihren 
sehwach  basischen  Charakter.  —  Zum  Schluss  wendet 
sich  11.  gegen  die  Anschauung,  die  Eiweisskörper  seiet* 
sog.  P send" säuren  und  Pseudobasen,  indem  er  zeigt 
dass  ihre  Eigenschaften  denen  dieser  gar  nicht  ent- 
sprechen. Er  zeigt  vielmehr,  dass  sie  sich  analog  den 
sog.  amphotereu  Etcctrolytcn  Bredi^g's  verhalten. 

Riug's  (53)  Versuche  bilden  eine  Erweiterung 
analoger  Untersuchungen  von  Gürber  am  Serumalbumin. 
H.  sucht  auf  polarimetrischem  Wege  festzustellen,  ob 
die  Vcrdauungspiöducte  des  Serumglobulins,  die  durch 
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Pepsinsalzsiure,  durch  Trypsin  odor  durch  combinirte 
Behandlung  mit  beiden  Permenten  sich  bilden,  identisch 
sind.  Er  benutzte  sog.  Pseudoglobulin,  dessen  Dar- 
stellung er  eingehend  beschreibt.  Zunächst  orientirte 
fr  »ich  über  den  Einfluss,  den  Säure  und  Alkalizusatz 
allein  auf  das  Drehungsvermögen  des  Globulins  aus- 
üben. Er  fand,  dass  dadurch  eine  Zunahme  des 
Drebungsvermögens  erfolgt.  Dasselbe  ist  der  Pal I,  und 
mr  in  noch  höherem  Maasse,  durch  die  Pepsinwirkung. 
Folgt  dieser  Trypsiovcrdauung,  so  nimmt  die  Drehung 
wieder  ab.  —  Durch  Trypsin  allein  wird  Globulin 
überhaupt  nicht  verdaut,  ja  GlobulinzusaU  hindert  die 
Verdauung  von  Pibriu  und  Albumin  durch  Trypsin. 
Lässt  man  Globulin  zuerst  durch  Pepsin  verdauen,  so 
kommt  diese  hemmende  Wirkung  auf  die  Trypsiover- 
vcrdauuüg  nicht  zur  Geltung. 

Heiden hain 's  (54)  Versuche  sind  mit  sauren 
Anilinfarben,  und  zwar  den  sulfosauren.  angestellt.  Kr 
zeigt,  dass  die  Parbsäuren  ein  EiweisfällungsmittH  sind 
«  dass  sie  Serumalburain  oderCasein  in  lüproc.  Essig- 
säure lösen.  Setzt  er  einen  eine  Farbsäure  enthaltenden 
Farbstoff  von  stärker  saurem  Charaeter  hinzu,  so  wird 
die  Farbsäure  frei  und  es  fällt  Ei  weiss,  im  Ton  des 
Farbsalzes  gefärbt,  aus.  Diese  farbige  Pällung  erfolgt 
auch  noch  bei  äusserster  Verdünnung.  Besonders  eignen 
sich  von  bekannteren  Parbstoffen  für  diese  Versuche: 
Bordeaux-R,  Ponceau  2  K  und  3  R,  Ponecau  5  R  und 
«  R  und  Chromotrop  2  R,  l  B  u.  a.  —  Es  wächst  die 
Fällungskraft  mit  der  Zahl  der  ins  Parhstofftnolecül 
eintretenden  sauren  Gruppen.  —  Verf.  bespricht  dann 
Versuche,  die  für  eine  chemische  Verbindung  des  Ei- 
»eisses  mit  der  Parbsaure  sprechen,  Bemerkenswerlh 
sind  die  Pälle,  wo  die  freie  Parbsaure  eine  andere 
Farbe  hat  als  ihre  Salze,  was  besonders  bei  den  amido- 
uosulfosauren  Verbindungen  der  Pall  ist.  Hier  kann 
man  die  Biodung  von  Eiweiss  und  P arbsäure  siebt- 
bar machen  durch  das  Entjtehcu  der  Farbreaetiou. 

Aeholiehes  wie  mit  sauren  lässt  sich  mit  basischen 
Farbstoffen  erzielen,  jedoch  rauss  die  Base  schon  eine 
ziemlich  kräftige  sein,  auch  sind  die  Versuche  weniger 
durchsichtig  als  die  mit  den  sauren  Parbstoffen. 

Wenn  mau  einem  Thierc  unter  Vermeidung  des 
Magendarmcaoals  einen  körperfremden  Eiweissstoff  ein- 
verleibt, so  kommt  es  zur  Bildung  eines  speeitischen 
Antikörpers;  das  Blutserum  eines  solchen  Thieres  liefert 
mit  einer  Lösung  des  benutzten  Eiweisses  einen  Nieder- 
schlag, ein  Präcipitiv.  Mit  dem  Zustandekommen  und 
der  Art  dieses  Präcipitivs  beschäftigt  sich  die  Arbeit 
<on  Michaelis  und  Oppeuhei mer  (55).  Nach  einer 
historischen  Uebersicht  berichten  sie  über  Versuche, 
durch  die  ermittelt  werden  sollte,  ob  sich  Antikörper 
iuch  gegen  de naturir te  Eiweisse  bilden,  wenn  solche 
m  den  Körper  eingeführt  werden.  Zunächst  benutzten 
sie  durch  Pepsin  und  Trypsin  verdaute  Eiweisse.  Sie 
fuden,  dass  durch  Pepsin  verdautes  Eiweiss  keinen 
Antikörper  zu  erzeugen  vermag  und  dass  andererseits 
die  Präcipitirbarkeit  von  Eiweiss  durch  seinen  ADti- 
kirper  aufgehoben  wird,  wenn  das  Eiweiss  durch  Pepsiu- 
vtrdauung  verändert  war.  Das  ist  selbst  der  Fall, 
wenn  die  Verdauung  eine  so  kurze   war,  dass  noch 


reichliche  Coagulation  durch  Hitze  erfolgte.  —  Trypsin- 
verdaute  Eiweisse  verhalten  sich  ebenso,  jedoch  muss 
die  Verdauung  sehr  lange  und  mit  grossen  Trypsin- 
# mengen  durchgeführt  werden,  und  die  Abnahme  der 
Präcipitirbarkeit  geht  hier  der  Abnahme  der  Coagulir- 
barkeit  parallel.  —  Die  Verff.  nehmen  danach  an,  dass 
das  Präcipitiv  erzeugende  Agens  eine  mit  einer  specin* 
sehen  Bindefähigkeit  begabte  Gruppe  des  Eiweissmole- 
cüles  darstellt,  die  durch  Pepsin  leicht,  durch  Trypsin 
schwerer  zerstört  wird. 

Durch  kurze  Behandlung  mit  Alcohol  verlieren  die 
Serumeiweisse  nicht  ihre  Fällbarkeit  durch  Antiserum, 
sie  ist  erst  nach  4— 8 wöchiger  Behandlung  mit  Alcohol 
verschwunden.  Natriutnalbuminat  aus  Riuderscrum 
wurde  nicht  gerillt.  —  Mit  Albuniosen  (Witte-Pepton) 
konnten  keine  Präeipitien  erzeugt  werden. 

Bctiutztcu  die  Verff.  sehr  grosse  Mengen  körper- 
fremden Kiweisses,  so  gelang  es  ihnen,  auch  bei  Zu- 
führung per  os  eine  Präeipitation  zu  erzeugen.  Sic 
nahmen  Riuderscrum,  das  sie  Kaninchen  mittels  Sehlund- 
soude  beibrachten.  —  Die  Vcrff.  weisen  darauf  hin,  dass 
die  Präcipitie  nichts  mit- (Gerinnungs-)  Permentcu  zu 
thun  haben,  sie  werden  bei  der  Nicderschlagsbildung 
quantitativ  verbraucht  und  folgen  den  Gesetzen,  die  für 
die  Bindung  von  Toxin  und  Antitoxin  gelten.  Am 
ehesten  wird  ihr  Verhalten  durch  Ehrlich"»  Seiten- 
kettentheorie erläutert. 

In  Gegenwart  von  Harnstoff lösungen  treten,  wie 
Ramsdcu  (5f>)  fand,  die  Umwandlungen  von  Kivteiss 
in  Aeid-  und  Alkalialbuminat,  die  Verdauung  durch 
Pepsin  und  Trypsin  schneller  aus  einer  Jodlösung  ein 
als  sonst.  Auch  Bindegewebe  löst  sich  in  1-  lOproc. 
Harnstoff lösungeu  schnell,  die  Muskelfasern  behalten 
dagegen  ihre  Structur  bei.  --  Coagu lirbares  Eiweiss 
wird  in  Harnstoff  ungcriimbar:  gerinut  jedoch  wieder 
nach  Entfernung  desselben.  —  Da  diese  Wirkungen 
auch  in  sauren  Eiwei-sslösungen  eintreten,  hängen  sie 
nicht  von  der  basischen  Natur  des  Harnstoffes  ab.  Wie 
Harnstoff  wirken  auch  Aramoncyauat  und  RhoJan- 
ammonium.  —  Harnstoff  bildet  mit  Palmitinsäure  eine 
crystallisirende,  leicht  zerfallende  Verbindung.  Sie 
schmilzt  bei  184",  wobei  Petttröpfchen  neben  Biuret  und 
Ammoniak  sich  bilden. 

Prühcr  haben  die  Kliniker  eine  Bildung  von  Aceton 
aus  Eiweiss  angenommen;  die  Unmöglichkeit  aber,  alle 
Pälle  von  Acetonurie  mit  dieser  Annahme  /.u  ver- 
einen, führten  Gctluiuydcn,  Magu  us  -  Lc  v y, 
Schwarz  und  Waldvogel  zu  der  Anschauung,  dass 
ausschliesslich  das  Fett  die  physiologische  Quelle 
des  Acetons  sei.  Abgesehen  von  klinischen  Bedenken 
sind  ernste  chemische  Einwendungen  gegen  diese  letzte 
Annahme  zu  erheben,  da  der  von  den  Autoren  an- 
genommene Abbau  der  höheren  Fettsäure  zu 
Buttersäure  und  deren  l'ebergaiig  über  ,5-Uxy- 
bu  ttcrs'iure  in  Aee (essigsaure  und  Aceton  weder 
durch  das  Thierexperiment  uoeb  durch  die  chemische 
Erfahrung  be>lätigt  wird. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  ohne  Inter- 
esse, dass  es  Neuberg  und  B 1  u  m  e  n  t  h  a  I  (öS)  ge- 
lungen ist.  aus  Eiweisskörpern,  z.  B.  Gelatine,  durch 
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Wasserstoffsuperoxyd  in  schwach  saurer  Lösung  bei 
Gegenwart  eines  Sauerstoffüberträgers  Aceton  darzu- 
stellen. Nachdem  Orgler  ein  gleiches  Verhalten  des 
kristallisirten  Ovalbumins  bestätigt  hat,  gelangen  N. 
und  B.  zu  der  Ansicht,  dass  sich  an  der  physiologischen 
Acctonbildung  alle  drei  grossen  Klassen  unseres  Nähr- 
materials,  Proteinstoffe,  Fette  und  Kohlehydrate,  be- 
theiligen: denn  auch  letztere  sind  durch  mehrere 
Rcactioneu  mit  dem  Aceton  verknüpft. 

Neben  dem  Aceton  haben  die  Autoren  bei  der  er- 
wähnten Oxydationsmethode  eine  Aldehyd  aufgefunden 

und  als  Isovalcraldehyd  £[|3  CH— CH,  .  CHO  ge- 
kennzeichnet.   Letzterer  wie  das  Aceton  selbst  ent- 

CH 

stehen  vielleicht  aus  dem  Leucin  q£/  CH— CH2— CH 

(NH2)-C00H. 

Zickler  (60)  hat  die  Empfindlichkeit  der  Stock- 
schen  Reaction  auf  Aceton  (Benutzung  von  Hydroxyt- 
aminchlorhydrat,  Natronlauge,  PyridiD)  in  ihrer  An- 
wendung auf  den  Harn  nachgeprüft.  Zunächst  fand  er, 
dass  sie  an  sich  weniger  empfindlich  ist  als  die  Legal- 
sehe  und  Lieben'schc,  insofern  sie  erst  bei  1  mg  Aceton 
in  wässriger  Lösung  positiv  ist,  0,8  mg  bei  Legal, 
0,01  mg  bei  Lieben.  —  Im  Harn  ist  ihre  Empfindlich- 
noch  erbeblich  beschränkter,  hier  werden  erst  0,02  g 
durch  sie  angezeigt.  Kino  ganze  Reihe  von  Harnen, 
die  eine  positive  Legal'sche  Probe  ergaben,  zeigten 
nach  Stock's  Verfahren  kein  Aceton  an.  Da  sie  auch 
nicht  so  einfach  ist,  wie  die  bisher  gebräuchlichen 
Proben,  hält  sie  Z.  für  die  Untersuchung  des  Harns 
für  unbrauchbar. 

Als  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (S.  1068) 
berichtet  Czapek  (61),  dass:  a)  Nitrate  (KN0S)  für 
Aspergillus  niger  eine  gute,  Nitromethan  eine 
massige  Stickstoffquelle  darstellen.  —  b)  Hydrazine 
verhalten  sich  verschieden:  die  aliphatischen  (Methyl- 
hydrazin)  sind  gut,  die  aromatischen  (Phenylhydrazin) 
nicht  verwerthbar.  —  c)  Oiime  vou  Aldehyden  und 
Ketonen  werden  nicht  assimilirt.  —  d)  N- baltige 
Benzolderivate  zeigen  ein  sehr  verschiedenes  Ver- 
halten. Anilin  ist  im  Gegensatz  zu  seinen  Homologen 
eine  Stickstoffquelle,  ebenso  die  3  Amiuophenole,  von 
denen  die  m -Verbindung  am  werthlosesten  ist.  Aus- 
nutzbar  ist  ferner  Benzylamin,  2  .  4-Diaminophenol,  bei 
Zuckerzufuhr  auch  o-Aminobenzaldehyd  und  die  8  Amino- 
benzoesäuren.  Treffliche  Stickstoffqucllen  bilden  die 
Ammoniumsalzc  hydroaroinatischer  Verbindungen  (China- 
säure), was  vielleicht  mit  ihrem  Uebergang  in  Kohle- 
hydrato  durch  Ringaufspaltung  in  Verbindung  steht. 
Bei  gleichzeitiger  Zuckerzufuhr  sind  die  Aintnonium- 
salze  zahlreicher  aromatischer  Säuren  verwerthbar.  — 
e)  Hcterocyklische  Stickstoffverbindungen 
sind  nur  selten  als  Stickstoffquelle  brauchbar.  Auf- 
fallenderweise macht  das  nicotinsaure  Natrium  eine 
Ausnahme:  es  handelt  sich  hier  vermutblich  utu  Ring- 
aufspaltuug,  wie  auch  bei  der  Verwerthuug  des  lsatins, 
das  einen  Pyrrolriitg  enthält.  —  f)  Cyan-  undSulfo- 
cy au v erbiud uugen  verhalten  sich  verschieden,  indem 
Rhodannatrium  merklichen,  Nitroprussidnatrium  und 
Ferricyaukalium  geringen  Näbrwerth  haben. 


Aas  der  Gesammtheit  des  Beobachtungsmaterials 
ergiebt  sich,  dass  die  aliphatischen  «- Amino- 
säuren für  den  Aspergillus  die  geeignete  Stickstoff- 
quelle bilden;  es  ergiebt  sich  hieraus  die  biologische 
Bedeutung  der  Atomgruppirung  —  CHj'NHj.  Das 
zeigen  deutlich  die  aromatischen  Amine,  denen  sie  fehlt. 
Als  Kohlenstoffquelle  treten  die  Aminosäuren 
hinter  den  Kohlehydraten  zurück,  unter  denen  die 
Hexosen  und  ihre  Derivate  die  erste  Rolle  einnehmen. 
Der  berühmte  Satz  von  W.  Pfeffer  (1872)  von  der 
Eiweissregeneration  aus  Asparagin  und  Kohlehydraten 
ist  daher  von  allgemeiner  Bedeutung. 

Hofmeister  (62)  gebt  aus  von  der  Anschauung 
Liebig's  von  der  Einheit  oder  mindestens  nahen  Ver- 
wandtschaft aller  Proteine,  die  in  den  letzten  Decetmien 
durch  Erforschung  der  Spaltungsproducte  beseitigt  ist. 
Zu  den  einfachsten  Bruchstücken  des  Eiweissmolecüls 
gelangt  man  in  schonendster  Weise  durch  Anwendung 
der  Hülfsmittel,  deren  sich  der  lebende  Organismus 
selbst  bedient,  der  Fermente.  Ihrer  Thätigkeit  am 
nächsten  kommt  die  spaltende  Wirkung  siedender 
Mine  raisäuren;  doch  wirken  diese  auf  einige  Spalt- 
producta  wieder  condensirend.  Deshalb  ist  es  möglich, 
dass  mit  einer  neuen  Methodik  künftig  neue  Abbau- 
produete  zu  Tage  treten,  doch  ist  zu  beachten,  dass 
ciuige  Complexe  bei  verschiedenem  Spaltungsmodus  in 
verschiedener  Form  auftreten;  z.  B.  kann  die  Tyrosin- 
gruppe  als  Bromanil,  Oxyphenyläthylamin  oder  Indol 
erscheinen. 

Die  bisher  erhaltenen  Spaltproducte  sind  im  Fol- 
genden zusammengestellt,  wobei  die  nicht  durch  reine 
Hydrolyse  gewonneneu  iu  ( ]  gesetzt  sind: 

L  Kerne  der  Fettreihe.  Guanidin.  Einbasische 
Monoaminosäuren  (Glycocoll,  Alanio,  Amiuobuttersäure, 
Aminovaleriansäure,  Leucin).  Zweibasische  Monoamino- 
säuren (Asparaginsäure,  Glutaminsäure).  Diaminosäuren 
(Ornithin,  Lysin,  Histidin).  Tbioarainosäure  (Cysteiu). 
N-haltige  Kohlehydrate  (Cbitosamin,  Kohlehydratsäure). 

IL  Aromatische  Kerne:  Phenylalanin.  Tyrosin). 

III.  Ueterocycl  ischc  Kerne:  Pyrrolreihe  (Pyr- 
rolidincarbonsäure).  Indolreihe  ([Indol,  Scatol,  Scatol- 
carbonsäure,  Scatolessigsäure].  S.  von  der  Formel 
C,oHt«Nj02,  (Tryptophan).    Pyridinreihe  (Pyridin). 

Ks  ist  biologisch  bemerkenswert!),  dass  die  im  Ei- 
weiss  enthaltenen  Substanzen  den  verschiedensten 
Gruppen  angehören,  von  denen  sich  alle  Stoffwechsel- 
produete  ableiten  lassen;  ferner,  dass  fast  alle  sicher 
primären  Spaltproducte  N-haltig  sind,  und  alle  Amino- 
säuren der  «Reihe  angehören,  woraus  die  physiologische 
Bedeutung  der  glycocollähnlichen  Atomgruppirung 
-Ol  NH..COOH  zu  folgern  ist. 

Obgleich  man  zur  Zeit  keineswegs  im  Stande  ist, 
Protein  Stoffe  quantitativ  aufzuteilen,  so  lässt  sich  doch 
sicher  behaupten,  dass  weder  alle  Spaltproducte  am 
Aufbau  eines  Kiweisskörpers  bctheiligt  sind,  noch  dass 
in  verschiedeneu  Proteinen  die  Menge  der  einzelnen 
Bausteine  irgend  wie  constant  ist.  Zu  diesem  Schlüsse 
zwingen  nicht  nur  die  Resultate,  die  E.  Fischer's 
Estermethode  für  die  Aminosäuren  und  Kossel's  Ver- 
fahren für  die  ausgesprochen  basischen  Autheile  giebt, 
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«ondern  auch  Untersuchungen  über  die  Bindungsweisc 
fiüiclner  Kiemente,  wie  sie  ohne  Rücksicht  auf  die 
Natur  der  tu  Grunde  liegenden  Kerne  für  die  Bindungs- 
formen  von  N  und  S  vorliegen. 

Da  das  Eiweissmolecül  allem  Anschein  nach  zu  2/* 
b;»3,'«  aus  A  minosäuren  besteht,  bedingen  diese  vor- 
wiegend seinen  Character;  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
M,-h  diese  aber  in  sehr  wechselnden  Mengenverhältnissen 
Eiweissaufbau  bethciligen,  führen  auch  Betrachtungen 
über  das  Molecu largew ich t.  Dasselbe  ist  bisher  zu 
ca.  15000  bis  17  000  ermittelt;  beachtet  man,  dass  das 
Durehschnittsmolecularge  wicht  der  voraufgebend  auf- 
Kezäblten  Substanzen  135  ist,  so  ergiebt  sich  ein  Gehalt 
des  EiveissmolccüU  von  ca.  125  Kernen.  Da  die  Zahl 
der  Spaltuugsprnductc  kaum  über  das  Doppelte  der 
eUigen,  d.  h.  nicht  über  80—40  wachsen  wird,  lehrt 
eine  einlache  Rechnung,  dass  in  dem  Riescnwolecül 
einige  Kerne  mehrfach  vorkommen  müssen. 

Nach  dieser  Betrachtung  erscheint  das  Eiweiss- 
molecül  als  ein  Mosaik bild,  zusammengesetzt  aus 
ca.  125  verschieden  gestalteten  bunteu  Steinen.  Diese 
•einfache  Annahme  ergiebt  für  die  Aneinanderlagerung 
bereits  eine  erdrückende  Anzahl  von  Combinationen, 
deren  Mannigfaltigkeit  bei  Berücksichtigung  der  Stereo- 
Homerie  aoeh  grösser  wird.  Doch  sprechen  physiologi- 
sche Erfahrungen  für  die  Existenz  einer  nur  beschränkten 
Anzahl  von  Proteincombinationcn;  die  Verknüpfung 
der  Aminosäuren  untereinander  erfolgt,  wie  che- 
muche  und  biologische  Betrachtungen  wahrscheinlich 
dachen,  durch  Iminogruppen,  etwa  nach  dem 
Schema: 

-XH.CH.C0-NH.CH.C0~NH.CH.CO-NH.CH.C0- . 
l  l  l  I 

CA         CHj.C,H4(OH)  CH,.COOH  C3H,,.CH2.N2 
Leuciii)  (Tyrosin)  (Asparaginsäure)  (Lysin) 

Colloidalc  Goldlsgg.  werden,  wie  Schulz  und 
Ziigraondy  (63)  angeben,  durch  Zusatz  eines  Electro- 
'yten  gefällt,  wobei  die  rothe  Farbe  ähnlich  wie  bei 
Lacmus  in  Blau  umschlägt.  Colloide  können  die 
Fällung  der  colloidalen  Goldlsg.  verhindern,  doch  ist 
ihre  sebützeude  Wirkung  nur  relativ  und  eine  Function 
4er  Coocentration  sowie  des  gegenseitigen  Mengenver- 
hältnisses von  colloidaler  Goldlsg.,  Electrolyten,  und 
Collotd.  Diejenige  Anzahl  von  Milligramm 
Colloid,  welche  gerade  nicht  mehr  ausreicht, 
eine  Goldlösung  vor  dem  Parbenumschlag  zu 
bewahren,  den  1  cem  NaCl-Lösung  von  10  pCt. 
bewirkt,  beisst  Goldzahl.  Die  Herstellung  einer 
eigneten  colloidalen  Goldlsg.  geschieht  folgender- 
Hussen:  in  120  cem  H20,  das  durch  Dest.  unter  An- 
vndung  eines  Silberkühlers  erhalten  ist,  werden  2,5  cem 
einer  Lösg.  von  6  g  HAuCI«  -f-  3  a<j.  in  1000  cem 
HjO  tiud  3—3,5  cem  0,18-n.  K2COs  Lsg.  gefügt.  Zu  der 
»edeodenFI.  setzt  man  3— 5  cem  Formaldehydlsg.,  die 
''3  ecm  käufliebes  Formalin  in  100  cem  H20  enthält. 

Mit  dieser  Lsg.  ergaben  sich  folgende  Goldzahlen : 
üobulio  0,02  -0,05;  Ovomucoid  0,04—0,08;  crystaili- 
aru-j  Ovalbumin  2-8;  Merck's  Albumin  0,01-0,03; 
'niebes  Eierklar  0,08—0,15. 

Das  crystallirte  Ovalbumin,  dessen  Präexistenz  im 


frischen  Eierklar  die  Verff.  annehmen,  hat  demnach  eine 
abnorm  hohe  Goldzahl.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
Alkalialbuminate  aller  Proteine  des  Eierklars,  ein- 
schliesslich des  crystallisirtcn  Oralbumins,  annähernd 
die  gleiche  Goldzahl  zeigen. 

Rostocki  (64)  stellte  durch  fractionirte  Fällung 
Eu-  und  Pseudoglobulin  sowie  Albumin  aus  Pferdeblut- 
serum  her  und  injicirte  diese  Kaninchen  intraperitoneal. 
Jedes  Serum  von  Kaninchen,  das  eine  dieser  Sub- 
stanzen injicirt  erhalten  hatte,  wirkte  präcipitirend  auf 
jeden  der  genannten  Eiweisskörper.  Danach  würden 
die  Präcipitine  als  Unterscheidungsmerkmal  für  die  ver- 
schiedenen Eiweisskörper  der  gleichen  Thierart  nicht 
brauchbar  sein.  —  Wurde  Kaninchen  Bence  Jones1  scher 
Eiweisskörper  vom  Menschen  injicirt,  so  wurde  mit  deren 
Serum  dieser,  aber  auch  menschliches  Serum  und  dessen 
Eiweisse  gefällt,  jedoch  nur  menschliche.  Die 
Präcipitenreaction  lässt  also  Eiweisse  verschiedener 
Herkunft  von  einander  scheiden.  —  Die  Präcipitat- 
bildung  wird  übrigens  durch  alkalische  Reaction  ge- 
bindert, durch  saure  begünstigt;  ferner  ist  die  Gegen- 
wart von  Salzen  uöthig;  wirksames,  aber  dialysirtes 
Serum  mit  der  betreffenden  salzfreien  Eiweisslösung 
giebt  kein  Präcipitat. 

Frische  Galle  vom  Rind  wird  von  Wahlgren  (65) 
zum  Syrup  verdampft  und  mit  Alcohol  extrahirt;  der 
Trockenrückstand  des  A. -Auszugs  wird  in  H20  gelöst  und 
mit  Bleiacctat  ausgefällt.  Der  Bleind.  wird  durch  Soda 
jn  die  Na- Salze  verwandelt,  diese  eingedampft  und  mit 
A.  extrahirt.  Der  schwerl.  Antheil  giebt,  in  H20  gelöst, 
mit  überschüssigem  BaCI2,  eine  Fällung,  die  in  viel 
heissem  H20  Isl.  ist.  Durch  HCl  wird  daraus  die  neue 
Gallensäurc  ausgefällt,  die  noch  einmal  über  das  Ba- 
und  Na-Salz  gereinigt  wird.  Die  freie  Säure,  die  Glyco- 
choleinsäure,  hat  die  Formel  C27H45N06  oder  C^H^NOg, 
je  nachdem  man  für  die  Clioleiusäurecomponente  die 
Formel  von  Latschi  noff  oder  Lassar-Cohn  annimmt. 
Sie  löst  sich  selbst  in  sd.  H20  schwer,  crystallisirt  in 
dicken  Prismen  von  last  rein  bitterem  Geschmack  und 
vom  F.  175—176°.  Giebt  die  Pettenkoffer'scbe  Probe; 
ihre  Alkalisalze  werden  durch  Erdalkalien,  aber  auch 
durch  Neutralsalze,  wie  NaCl,  Na-Acetat  oder  NajSO« 
gefällt.  Hierdurch  ist  sie  scharf  von  der  Glycocbol- 
säure  unterschieden,  ebenso  durch  die  Fällbarkeit  ihrer 
reiuen  Alkalisalzlsg.  durch  Essigsäure.  Durch  Spaltung 
mit  Barytw.'  oder  besser  mit  HCl  zerfällt  die  Glycocho- 
leinsäure  in  Glycoeoll  und  Choleiusäure,  welch 
letztere  höchstwahrscheinlich  mit  der  von  Latschinoff 
(Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges.  18)  identisch  ist. 

Die  Glycocholeinsäure  selbst  ist  vermuthlich  mit 
der  Cholonsäurc  von  Mu  1  der  (Liebig's  Ann.  70)  identisch, 
aber  verschieden  von  der  gleichnamigen  S.  Strecker's 
(Liebig's  Aun.  65).  Letztere  ist  ein  L'mwandlungsprod. 
der  Glycoeholsäure,  aus  der  sie  beim  Kochen  mit  H20 
entsteht,  und  ist  daher  besser  als  Paraglycocholsäure 
zu  bezeichnen.  — 

Im  Frühjahr  nimmt  der  sonst  unscheinbar  gefärbte 
Crenilabrus  pavo  ein  intensiv  blaues  Hochzeitskleid  an : 
der   Farbstoff,    der    sieh    sogar   in   Iris,  Fleisch  und 
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Knochen  bemerkbar  macht,  lässt  sich  nur  bei  Darstlg. 
aus  den  Flösset!  cinigermaassen  rein  erhalten.  Zunächst 
werden  von  v.  Zeyuck  (66)  mit  Aether  und  Aceton 
aus  diesen  andere  Substanzen  entfernt  und  dann  durch 
kurze  Extraction  mit  dest.  W.  der  Farbstoff  ausgesogen. 
Zur  blauen  Fl.  wurden  10  pCt.  Ainmoniumsulfat  ge- 
setzt und  zum  Filtrat  des  dadurch  bedingten  geringen 
Nd.  weitere  5  pCt.  Die  dadurch  hervorgerufene  Fällung 
wurde  durch  Dialyse  von  anhaftendem  (NH4)^S04  be- 
freit; beim  Verdunsten  des  Dialysierrückstandes  hinter- 
bleibt der  Farbstofl  in  durchsichtigen,  spröden  Laraellen, 
deren  Wasserlöslichkeit  allmählich  abnimmt.  Der  Farb- 
stoff hat  den  Character  eine*  Eiweisskörpers;  er  ist  frei 
von  P,  Fe  und  Cu  und  hat  die  Zus. :  C  =  50,09  pCt., 
H  =  6,8-2  pCt,,  N  =  14,85  pCt.,  S  -=  0,02  pCt.,  0  = 
27,62  pCt.  Er  giebt  die  meisten  Eiweissprobeu,  die 
Bk.  von  Mi  1  Ion  ist  negativ.  HNOs  erzeugt  eine  ver- 
gängliche Rothviolettfärbung.  Beim  Kochen  mit  HCl 
entfärbt  sich  die  Lsg.  zunächst,  und  dann  tritt  eine  in- 
tensiv indigoblauo  Färbung  ein.  die  stärker  als  die  Ur- 
farbe  ist  und  ein  dem  Indigocannin  entsprechendes 
Spectruin  ergiebt.  Andere  Crcnilabrusarten  scheinen 
den  gleichen  Farbstoff  zu  besitzen,  während  Labrus 
turdus  einen  schwarzblauen  Farbstoff  von  anderen 
Eigenschaften  enthält. 

Mit  dem  früher  angegebenen  Verfahren  hat  Schmidt 
(69)  Caseiu,  crystallisirtes  Üvalbumiu  und  Albumiu  aus 
Eigelb  jodirt  und  als  Reaetiousprodd.  stets:   CO,,  HJ, 
Jodammonium,  Jodoform,  Araciseusäure,  Essigsäure,  ein 
jodhaltiges  Phenol?  {p-JodbrenzcatechinV;   und  inter- 
mediär auch  jodsuurcs  Ammonium  beobachtet.  Die  Bildg. 
dieser  Stoffe,  die  bei  Bluttemperatur  beginnt,  und  deren 
Monge  mit  steigender  Temperatur  zunimmt,  glaubt  Verf. 
auf  eine  Oxydation  des  Tyrosiumoleciils  beziehen  zu 
sollen;   denn  die  relativen  Mengen  stehen  ungefähr  im 
Einklang  mit  den  durch  die  folgenden  Gleichungen  aus- 
gedrückten Beziehungen,  wobei  angenommen  wird,  dass 
Tyrosin  primär  in  Jodbrcuzcatechin  und  Alanin  zerfällt, 
die  danu  durch  Jod  und  Alkali  weiter  /.erlegt  werden: 
a)  C«H4  OH  .  CH,  .  CI1(NH2)  .  COUll  +  11,0  +  2  J  = 
CeH3(0H),.I  +  CH3  .  CH(NH,) .  COOU  -»•  HJ 
ß)  fiCHj  .  CH(NI1S) .  COOH  +  «J  +  9H,0  = 
NU«  .  JO,  +  5  NH4J  +  6  CH,  .  CH(OH) .  COOH 
r)  2CU- .  CH  .  OH  .  COOH  +  12  J  +  2H,0  = 

2  CO,  +  9HJ  +  CHJ,  +  11  .  COUH  4  CH,  .  COOH. 

Ehrenteid  (70)  hat  das  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Hab  er  man  n  für  das  Casetn  angewendete  Ver- 
fahren auf  eine  Reihe  auderer  Proteinkörper  ausgedehnt. 
Die  erhaltenen  Rohprodukte  wurden  mit  Wasser  ange- 
rieben, mehrere  Stunden  im  Wa.sserbade  erhitzt,  nach 
dem  Erkalten  verdünnte  Salzsäure  hinzugesetzt,  abfil- 
trirt  und  dieses  Verfahren  so  oft  wiederholt,  bis  das 
Product  ganz  aschefrei  war.  Die  Elementaraualysc 
ergab  in  die>cn  Körpern  wechselnde  Mengen  Chlor, 
nämlich  im  Mittel  beim  Eicralbumin  fi.51  pCt-,  Serum- 
albumin 8.95  pCt..  Vitellin  10  pCt.,  Legurain  6.93  pCt.. 
Kleber  4,>»1  pCt..  Casein  13.58  pCt.  Sie  ergab  ferner, 
dass  bei  der  Chlorirung  eine  Abspaltung  von  C,  11,  N 
und  eine  Aufnahme  von  0.  also  Oxydation  stattgefunden 
hat.    Die  Chh.rirungspr.iducte   erwiesen  sieh  samit«tlie«i 


als  schwefelfrei  im  Widerspruch  mit  den  Beobachtungen 
Panzer's,  welcher  in  seinem  Chlorcaseiu  0,23  pCt. 
Schwefel  gefunden  hat. 

In  den  Filtraten  von  den  Chloreiwcisskörpern  fand 
Verf.  weder  Schwefelsäure  noch  SulfongTuppen.  Am 
moniak  scheint  bei  der  Chlorirung  durch  nascirendea 
Chlor  nicht  abgespalten  zu  werden. 

Aus  crystallisirtem  Ovalbumin  und  Serumalbumia 
erhielt  Fuld  (71)  durch  Fällung  mit  Metaphosphor 
säure  Verbindungen  mit  constantem  Phosphorgehali; 
annähernd  das  gleiche  Resultat  liefert  Caseiu,  während 
die  gegen  Säuren  stark  empfindlichen  Eiweisskörper 
(Globulin,  Edestin.  Hämoglobin)  keine  constanlen  Ver- 
bindungen eingehen.  Da  in  den  Proteinphosphaten  du 
Verhältnis»  N  :  C  das  gleiche  wie  im  nativen  Kiwei«- 
körper  ist.  stellen  dieselben  einfach  metaphosphorsaare 
Salze  dar.  Als  solche  werdeu  sie  durch  Trypsin.  Pepsin 
und  auch  schon  durch  Wasserdampf  unter  Abspaltung 
von  Phosphorsäurc  zerlegt.  Durch  das  Verhalten  7u 
siedendem  Wasser  sind  die  künstlichen  Metapbospbate 
scharf  von  den  natürlichen  Phosphoreiweissverbindungen 
(Nucleinen)  zu  unterscheiden.  — 

Casein  löst  sich  bei  in  bestimmter  Weise  geleiteter 
Erhitzung  in  verdünnter  Salpetersäure  vollständig  in 
einer  hellgelben  Flüssigkeit.  Durch  Ausschütteln  mit 
Aether  und  Abdestilliren  des  ätherischen  Auszugs  bei*, 
freiwilliger  Verdunstung  —  wird  das  Abdestilliren  in 
weit  getrieben,  so  tritt  Zersetzung  ein  unter  stürmischer 
Entwickelung  von  rothbraunen  Dämpfen  von  Untcrsal- 
petersäure  —  konnten  Habermann  uud  Ehrenfeld 
(72)  reichliche  Mengen  von  Oxalsäure  und  kleine  Mengen 
von  Oxyglutarsäure  erhalten,  welch'  letztere  als  Zink- 
salz gewounen  und  als  solches  durch  die  Analyse  iden- 
tificirt  werden  konnte.  Die  Glutarsäure  stammt  ohne 
Zweifel  aus  dem  Atomencomplex,  welcher  bei  der  Zer- 
setzung mit  Salzsäure  Glutaminsäure  liefert.  Ausser 
der  Oxyglutarsäure  war  noch  die  Bildung  klein«- 
Mengen  von  Leucinsäure  und  Benzoesäure  wahrschein- 
lich, jedoch  konnten  beide  nicht  isolirt  werden.  — 

In  coneeutrirten  Lösungen  von  Witte- Pepton  er- 
zeugt Magensaft  einen  Niederschlag,  und  zwar  sind 
alle  Fractionen  dieses  „Peptons*  zur  Bildung  des  Nie- 
derschlags befähigt.  Da  die  durch  Fällung  entstehen- 
den Substanzen  im  Wesentlichen  den  Character  von 
Albumosen  besitzen,  so  bandelt  es  sich  hier  nicht  um 
eine  Rückverwaudlung  in  „Eiwciss*.  Die  neuen  Pro- 
ducta werdeu  von  Pepsin  wie  Trypsin  angegriffen,  wo- 
bei Leucin  und  Tyrosin  erhalten  sind. 

Da  neuerdings  Pawlow  und  Pazaschtschuk 
(Vortrag  auf  dem  Congrcss  Nordischer  Naturforscher 
und  Acrzte  in  Heisingfora)  in  Lab-  und  Pepsinwirkung 
nur  verschiedene  Äusserungen  eiu  und  desselben  Fer- 
ments erblicken,  machen  Maria  Lawrow  und  S.  Sa- 
laskili  (75)  den  Vorschlag,  künftig  Albumosen  nach  ihrer 
Herkunft  als  Pepsin  - oder  Labalbumosen  zu  unter- 
scheiden. Letztere  liegen  nun  in  den  beobachteten 
Niedersehbigen  vor.  die  früher  als  Plasteine  be- 
zeichnet sind.  Wahrscheinlich  entstehen  die  Labalbu- 
mosen durch  chemische  Synthese  unter  Bedingungen, 
die  der  Pepsin  Wirkung  gerade  entgegensetzt  sind. 
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Bondi  (77)  ging  zur  Darstellung  von  deu  Seiden- 
eueons aus,  welche  aufgeschnitten  und  vou  den  Puppen 
befreit  wurden.  Nach  Reinigung  mit  Wasser,  verdünnter 
Saltsäure  und  wieder  mit  Wasser  wurden  die  Cocons 
im  Rückflusskühler  mit  Wasser  gekocht  und  so  eine 
Seidenleimlösung  erhalten,  welche  filtrirt  und  einge- 
dampft den  Seidenleim  in  Form  von  spröden  gelb- 
brauoeD  Lamellen  liefert,  der  nun  noch  einem  umständ- 
lichen Reinigungsverfahren  unterworfen  wird.  Das  reine 
Seriein  (Seidenlcim)  ist  in  Wasser  vollkommen  und 
laicht  löslich,  hat  jedoch  grosse  Neigung,  in  eine 
»chwer  lösliche  Modification  überzugehen,  so  schon  beim 
blasen  Eindampfen  uuter  Bildung  von  hautartigen  Ab- 
sebeidungen  an  der  Oberfläche.  Diese  schwer  lösliche 
Modification  wiederum  in  die  leicht  '  lösliche  Oberau  - 
rubren,  gelingt  nicht.  Eine  hervorragende  Eigenschaft 
lies  Seidenleiras  ist  die  Gelatinirung  seiner  Lösungen, 
und  zwar  bildet  eine  Lösung  von  1,5  pCt.  noch  eine 
feste  Gallerte,  eine  solche  von  4  pCt.  ist  noch  gelatinös. 
Diese  Eigenschaft  geht  verloren  durch  Erhitzung  der 
Lösung  unter  Druck.  Das  Verhalten  des  Serieins  zu 
Mauren  und  Alkalien  sowie  die  Ueactionen  werden  vom 
Verf.  genau  beschrieben.  —  Statt  des  in  der  Regel  an- 
gewendeten umständlichen  Verfahrens  zur  Darstellung 
des  Sericins  fand  Verf.  schliesslich  ein  sehr  viel  ein- 
facheres in  der  Ausfallung  des  Seidenleims  aus  der 
Losung  durch  Essigsäure. 

Je  2  g  gereinigte  Hornspähne  wurden  von  Bauer 
~<J)  mit  50  cem  Wasser  24  Stunden  lang  in  zuge- 
stfbmolzenen  Röhren  auf  150°  erhitzt.  Beim  Üeflueu 
der  Röhren  machte  sich  ein  intensiver  Uucbartiger  Ge- 
ruch bemerkbar,  jedoch  gelang  der  Nachweis  von  Mer- 
c-iptau  (Aetbylsulfid  war  nicht  nachweisbar)  mit  Hülfe 
der  von  Rubner  angegebenen  Reaction  —  eine  gelb- 
retbe  Lösung  von  Isatiu  in  concentrirter  Schwefelsäure 
färbt  sich  durch  Mcrcaptan  grasgrün  —  erst  nach 
starkem  Abkühlen  der  Röhren,  es  bandelte  sich  also 
vbae  Zweifel  um  das  bei  Zimmertemperatur  gasförmige 
Weihylmercaptan.  —  Die  erhaltene  gelbgefärbte  Lösung 
wurde  analog  dem  Verfahren,  welches  Neume ister 
^im  Fibrin  eingeschlagen  hatte,  zuerst  mit  Kochsais 
jesattigt,  wodurch  ein  Niederschlag  entstand,  das  Fil- 
.r;tt  dann  mit  kochsalzgesättigter  Salzsäure  angesäuert. 
Es  wurde  so  ein  Atmidkcratin  und  eine  Atmidkeratose 
"ratspreehend  dem  Atmidalbuniin  und  der  Atmidalbu- 
mose) erhalten.  Bezüglich  der  Reinigung  dieser  Nicder- 
^hläge  und  der  Reactiouen  muss  auf  das  Original  ver- 
tiefen werden:  sie  entsprechen  sehr  nahe  denen  der 
Atmidalburuinc  und  der  Atmidalbumose,  nur  ist  die 
Atmidkeratose  nicht  völlig  durch  Chlornatrium  +  Salz- 
•^ure  fallbar,  was  indessen  auch  für  die  Atmidalbumose 
«■nSalkowski  bestritten  wird.  Von  Pepsin  und  Trypsin 
**rdeu  die  erhaltenen  Körper  nur  schwierig  angegriffen, 
tiri*  Umwandlung  der  Atmidkeratose  in  Deutcroalbu- 
rnkrt*  durch  Kochen  mit  8proc.  Schwefelsäure  gelang 
'-lebt  Tiefergebendc  Spaltungsproducte  —  Pepton, 
L'Ufin,  Tyrosin  —  wurden  nicht  gefunden. 

Ausser  den  bisher  bekannten  Spaltungsproducten 
de<  Horns  (Leucin,  Tyrosin,  Asparaginsäure,  Glutamin- 
^art,  Cystin,  Arginin,  Lysin)  ergab  die  neue  Ester- 


methode Fischer  und  Dörpinghaus  (SO)  sechs 
weitere  Monoaminosäurcn :  Glycocoll,  Alauin,  d-Amino- 
valeriansäure.  d-Pyrrolidiucarbonsäure,  Seriu  und  Phe- 
nylalanin. Dieses  Ergebnis»  zeigt  von  Neuem  die  weite 
Verbreitung  von  Serin,  Pyrrolidincnrbonsäure,  und 
Phenylalanin;  Acbnliches  seheint  von  der  Amiuovalerian- 
suure  zu  gelten,  deren  Trennung  vom  Leucin  mühevoll 
und  verlustreich  ist. 

Zur  Untersuchung  diente  Rinderhorn,  das  durch 
Trocknen  im  Toluolbade  12,7  pCt.  HjO,  nach  vorauf- 
gegangenem Auslaugen  mit  HCl  von  5  pCt.  17,3  pCt. 
H20  verlor.  Hydrolyse  und  Veresterung  erfolgen  in  der 
öfters  angewandten  Weise,  doch  stört  die  Gegenwart 
S-haltiger  Substanzen  die  Destillation.  Deshalb  wird 
das  Estergeroisch,  das  aus  1  kg  Horn  resultirt,  mit 
2  kg  Petr.  Aeth.  geschüttelt,  wobei  eine  Petrolatherlösung 
der  gewöhnlichen  Ester  (A)  entsteht,  während  S-baltige 
Productc  mit  dem  Serinester  und  einem  weiteren  Theil 
der  Ester  als  dunkeles  Gel  (B)  ausfallen.  Während  A 
nur  flüchtige  Productc  (282  g)  liefert,  hiuterlässt  B 
110  g  eines  tiefschwarzen,  schwefelhaltigen  Rückstandes 
neben  172  g  flüchtigen  Estern.  Cystin  bleibt  bei  An- 
wendung der  Estermetbode  in  der  alkalischen  Lauge 
oder  im  festen  Rückstand  von  B,  andere  S-haltige  Sub- 
stanzen, besonders  Schwefelammonium,  finden  sich  in 
den  über  110°  siedenden  Fractionen.  Durch  wieder- 
holte Destillation  wurden  folgende  Fractionen  erhalten. 
1.  Bis  40°.  Aus  derselben  schieden  sich  beim  Stehen 
2,5  g  G  lycinanhydrid  ab,  wodurch  der  Glycocoll- 
nachweis  besonders  erleichtert  wurde.  —  2.  Fraction 
40—55°  von  A  und  B  zusammen  lieferte  9,5  g  Amino- 
säuren, aus  denen  3  g  reines  d- Alanin  abgeschieden 
wurden.  —  3.  Fractiou  55—80°  ergab  aus  A  und  B 
zusammen  72  g  Aminosäure  durch  Auskochen  der  gepul- 
verten Substanz  mit  absolutem  Alcohol  wurde  a- Pyrro- 
lidincarbonsäurc  erhalten.  Der  Rückstand' lieferte 
durch  die  äusserst  mühevolle  fractiouirte  Crystallisation 
neben  Leucin  (8  g)  rechtsdrehende  Amino- 
valeriansäure,  identisch  mit  der  früher  aus  Casein 
und  jüngst  von  Schulze  und  Wiutcrstciti  auch  aus 
Lupinenkcimliiigen  erhaltenen.  Die  Phenylcyanatverb. 
der  mit  Barytwasser  bei  180°  racemisirten  Verb,  erwies 
sich  identisch  mit  der  aus  dem  synthetischen  Product 
von  Slimmer  (Ber.  d.  deutschen  ehem.  Ges.  85.  403. 
C.  I.  574);  die  Aminovalcriansiiure  ist  deshalb  als 
optisch  active  a- A  m  i  no  isovalcrian  säure  <CHa)2. 
CH  .  CB(NHj) .  COOU  zu  betrachten. 

4.  Fraction  80  -85°  lieferte  aus  A  und  B  durch 
fractiouirte  Crystallisation  aus  heisscm  Wasser  70  g 
Leucin,  30.5  g  n- Pyrrolidincarbonsäure.  (davon 
11  g  Racemform)  neben  kleinen  Mengen  anderer  Amino- 
säuren, insgesainmt  136  g.  —  5.  Fraction  85  —  110° 
bestand  bei  A  (3  g)  aus  Leucinester;  bei  B  enthielt 
sie  Leucin-,  Asparagin-  und  Serinester,  daneben 
noch  eine  neue  Verbindung.  Letztere  bleibt  beim  Aus- 
schütteln der  wässerigen  Esterlösung  mit  Petr.  Aeth.  bei 
dem  Serinester  in  der  wässerigen  Schicht  Nach  der  Ver- 
seifung mit  Barytwasser,  Ausfällen  des  Ba  und  Eiu- 
damplen  zur  Trockne  bleibt  eilt  Rückstand,  aus  dem 
beisser  Ale.  die  neue  Substanz  auszieht,  während  typisches 
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Scrin  (4,5  g)  zurückbleibt  und  durch  Crystallisatiou 
aus  ü20  rein  erhalten  wird.  —  6.  Fraction  115  -140°. 
A  ergab  6  g  eines  S-haltigen,  aber  N-frcien  Oels,  11  g 
grösstenteils  raccmisirtes  Phenylalanin  neben  As- 
paraginsäurc  und  Glutaminsäure.  —  7.  Kraction 
110—185°.  B.  lieferte  noch  1,5  g  Serin,  4  g  Pbenyl- 
alanin,  8  g  r-asparaginsaures  Baryura,  daneben 
(rechtsdrebende)  A sparagi n säure  und  Glut- 
aminsäure. —  8.  Fraction  140  —  155°.  A  enthielt 
Phenylalanin-,  (tlutaminsäure  und  wenig  As- 
paraginsäure.  der  entsprechende  Theil  von  B  lieferte 
7  g  r-glutaminsaurcs  Barr  um  neben  der  rechts- 
drehenden  Form.  —  9.  Fraction  155-195°  A  und 
155— 185°  B  ergaben  neben  Phenylalanin  und  Glutamin- 
säure die  bisher  nicht  als  Protcinspaltungsproduct  er- 
haltene Pyrrolidoncarbonsäurc  (15  g);  sie  ist 
secundär  aus  Glutaminsäure  entstanden. 

Sieht  man  vom  Tyrosin  und  Cystin  ab,  sowie  von 
der  Thatsache,  dass  Glutaminsäure  nach  Hlasiwetz 
und  Habermann  (Licbig's  Ann.  169.  150)  besser 
nach  Eindampfen  des  salzsauren  Hydrolysirungsprod. 
und  Sättigen  mit  HCt-Gas  durch  Crystallisation  isolirt 
wird,  so  erhält  man  mit  der  Estermetbode  40,02  pCt. 
des  getrockneten  Horns  an  Monoamiuosäuren,  und  zwar: 
0,34  pCt.  Glycocoll,  1,20  pCt.  Alanin,  5,70  pCt.  *-Amiuo- 
isovaleriansäure,  18,30  pCt.  Leucin,  3,60  pCt.  a-Pyrro- 
lidiucarbousäure,  0,68  pCt.  Scrin,  8,00  pCt.  Phenyl- 
alanin, 2,50  pC.  Asparaginsäure,  3.00  pCt.  Glutamin- 
säure, 1.70  pCt.  Pyrrolidincarbonsäurc.  — 

Die  directe  Trennung  des  Phenylalanin  von  anderen 
Aminosäuren  ist  bisher  aus  solchen  Flüssigkeiten,  welche 
nur  weuig  davon  enthalten,  nur  schwierig  und  mit 
grossen  Verlusten  ausführbar.  Schulze  und  Winter- 
st ein  (86)  haben  nun  gefunden,  dass  Pbenylalauio 
auch  aus  Lösuugen,  welche  nur  1  pCt.  der  Substanz 
enthalten,  durch  Phosphorwolframsäure  in  Form  einer 
öligen  Fällung,  die  sich  später  in  blätterige  Crystalle 
umwandelt,  ausgefällt  wird  und  sich  aus  dieser  Fällung 
durch  Behandeln  mit  Aetzbaryt  leicht  wieder  darstellen 
lässt.  Es  Hess  sich  so  in  dem  alcohuliscben  Auszug 
von  ctiolirteii  Keimpflanzen  von  Lupiuus  albus  und 
Vicia  sativa  darstellen,  ebenso  auch  aus  den  Zersetzungs- 
produeten  des  Conglutms  mit  Salzsäure;  aus  260  g  er- 
hieltet» die  Verff.  0,8  g,  rcrimtthlich  entsteht  es  aber  in 
grösserer  Menge  und  ist  das  Verfahren  zur  Isolirung 
mit  Verlusten  verbunden. 

Mont'  ry(S9)  hat  zunächst  aus  amyloiden  Organen 
die  Chotidroitinschwefclsäure  nach  Oddi  isolirt  und  be- 
stimmt, ferner  das  Eiweiss  des  Amyloids  nach  Krawkow. 
Bezüglich  de-,  ersteren  konnte  er  Oddi 's  Angabe,  dass 
a  sich  um  chondroitinschwefclsaures  Natron  handle, 
nicht  bestätigen,  der  Schwefel-  und  Stickstoffgehalt 
wann  höher  als  erforderlich.  Das  Eiweiss  des  Amyloids 
erwies  sieh  als  ein  Nucleo-  Proteid.  Verf.  fasst  die 
Amykiidbilduug  si>  auf,  dass  die  Nuclcoproteide  zurück- 
gehalten werden  und  sich  mit  Chondroitiaschwefelsaure 
zu  Amyloid  verbinden. 

Hei  mann  (92)  giebt  hier  nur  die  Resultate 
seiner  Untersuchungen.  Die  wesentlichsten  sind  fol- 
gende: Kntgegen  den  Befunden  bei  nicht  melanotischen 


malignen  Tumoren  konnte  H.,  entsprechend  den  An- 
gaben vou  Lubarsch,  in  melanotischen  nur  ausnahms- 
weise Glycogen  nachweisen  (zweimal  in  elf  Fällen). 
Das  Melanin  von  vier  unter  acht  Tumoren  enthielt 
Eisen  und  Schwefel,  von  drei  nur  Schwefel,  von  einem 
nur  Eisen.  Echtes  Melanogen  ist  nur  dann  im  Harn 
als  sicher  constatirt  anzusehen,  wenn  dieser  auf  Eisen - 
cbloridzusatz  einen  schwarzen  Niederschlag  giebt,  der 
sich  in  Soda  mit  schwarzer  Farbe  löst  und  durch 
Miucralsäuren  aus  dieser  Lösung  als  schwarzes 
oder  braunschwarzes  Pulver  ausfällt.  Trifft  letz- 
teres Verhalten  nicht  zu,  so  ist  kein  Melanin  vorhan- 
den, während  Schwärzung  durch  Eisenchlorid  auch  nach 
Rübenfütterung  im  Harn  von  Kaninchen  beobachtet 
wird.  Echtes  Melanogen  im  Harn  deutet  nicht  aus- 
nahmslos auf  melanotische  Tumoren.  —  Wie  Eisenchlorid 
wirkt  auch  Barytbydrat  fällend  auf  Melanogen;  ebenso 
auch  Bromwasser  und  Chromsäure,  diese  jedoch  nicht 
in  allen  Fällen. 

Die  Blaufärbung  von  Harnen  durch  Nitroprussid- 
natrium,  Kalilauge  und  Essigsäure  nach  Thormählen 
kommt  nicht  dem  Melanogen  oder  Melanin  auf  Rech- 
nung: sie  kommt  auch  nicht  in  allen  Melanin- 
formen  vor. 

Injicirt  man  subcutan  Melaninlösungen,  so  werden 
diese  durch  Reduction  entfärbt.  An  der  Rcducrion  be- 
theiligt sich  hervorragend  die  Leber,  die  auch  in  vitro 
reducirend  auf  Melanin  wirkt.  —  Aualog  dem  Melanin 
wird  die  in  der  käuflichen  Sepia  enthaltene  Sepiasäurc 
und  die  Humussäure  nach  subcutaner  und  intravenöser 
Injection  entfärbt  und  als  Melanogen  im  Harn  ausge- 
schieden. —  Per  os  verabreicht,  wird  Melanin  nicht  re- 
sorbirt.  —  Bei  Fröschen  subcutan  injicirt,  geht  es  un- 
reducirt  in  den  Darm  über,  während  der  Harn  kein 
Melanin  oder  Melanogen  enthält. 

Ponard  und  Labbe  (94)  fanden,  dass  ein  Theil 
der  Ki weisskörper  des  Maiskornes  in  heissem  Amyl- 
alcohol  löslich  ist  und  dadurch  rein  gewonnen  werden 
kann.  Die  Verff.  geben  das  genauere  Verfahren  an. 
Auch  wenn  man  nach  Ritthausen 's  Verfahren  die 
Eiweisskörper  des  Mais  darstellt,  lässt  sich  der  gleiche 
Körper  mit  Amylakohol  gewinnen.  Die  Verff.  nennen 
ihn  Maisin;  er  ist  ihnen,  abgesehen  von  Sorgho, 
bisher  nicht  in  anderen  Cerealien  oder  Leguminosen 
begegnet.  Er  enthält  54,72  C,  7,63  H,  15,90  N, 
0,80  S,  0,06  Asche.  Die  Formel  würde  sein  = 
C|M  H100  N«  051  S.  —  Er  ist  iu  Wasser  und  Salz- 
lösungen unlöslich,  in  Methyl-  und  Aetbylalcohol,  Aceton 
löslich,  auch  iu  höheren  Alcoholen.  —  Der  Gebalt  des 
Maises  an  Maisin  beträgt  4—4,5  pCt.  — 

Der  von  R.  Virchow  entdeckte  muciuäbn liehe  In- 
halt der  Ovarialcysten  wird  als  glucosidabnlicbe  Sub- 
stanz betrachtet,  nachdem  es  gelungen  ist,  mit  Mineral- 
säuren daraus  einen  reducirenden  Complex  abzuspalten. 
L'eber  die  Natur  des  letzteren  gehen  die  Meinungen 
völlig  auseinander.  Panzer  hielt  sie  für  eine  Aether- 
schwefelsäurc.  die  der  Chondroitinschwcfelsäurc  ähnelt, 
während  ihr  Kohlehydrat  weder  Chitosamin  noch  Glu- 
curonsäure  sein  soll.  Schmiedeber g's  Schüler  Lea- 
thes  betrachtet  den  Kohlehydratcomplex  des  Pseudo- 
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raucins  als  reducirtes  Chondrosin  und  nannte  ihn 
J'araroucosin'1,  doch  soll  nach  seinen  Angaben  das 
Xerosamio  von  Chitosamiu  verschieden  sein.  Zängcrle 
schliesslich  konnte  aus  Paramucin  nach  Friedrich 
Müller1«  Benzoylirungsverfahren  eine  Substanz  erhalten, 
die  nach  den  crj  stenographischen  Eigenschaften,  die 
jedoch  nicht  eindeutig  sind,  für  salzsaures  Cbitosamin 
gehalten  wurde. 

Neuberg  und  Heymann  (95)  haben  nun  die 
betreffenden  Widersprüche  aufgeklärt.  Nach  der  Me- 
thode von  Neu  borg  und  Wolff,  die  noch  erweitert 
wurde,  stellten  sie  fest,  dass  als  einziges  Kohlehydrat 
im  Paramucin  das  gewöhnliche  Cbitosamin  vorhanden 
ist,  und  dass  eine  Verbindung  wie  das  von  Lcathes 
angenommene  „Pararoucosin"  d.  i.  Anbydrochitosamin- 
gulose)  nicht  existirt. 

Bourquelot  und  Herissey  (96)  zeigen,  dass 
(ilucosidc  im  Pflanzenreich  ziemlich  verbreitet  vor- 
kommen. Sie  studirten  besonders  das  in  der  Aucuba 
japonica  vorkommende,  das  sie  durch  Kochen  mit 
Wproc.  Alcobol  am  Rückflusskühler  gewannen.  Der 
gleichzeitig  ausgezogene  Rohrzucker  wurde  mittelst 
Hefe  vergoren.  —  Das  rein  dargestellte  Glycosid  stellt 
büschelförmige,  farblose  Crystalle  dar,  schmelzend  bei 
1S1".  Es  ist  etwas  bitter,  ist  in  Wasser  und  Alcobol 
sehr  leicht  löslich.  Es  dreht  links  (ao  =  173,1*  in 
3proc.  Lösung).  Das  Aucubin  ist  stickstofffrei,  reducirt 
Dicht  Kupfer,  wird  durch  Emulsiu  und  dünne  Schwefel- 
saure (2  pro  mille)  leicht  gespalten  zu  einer  braunen, 
in  Wasser  unlöslichen  Substanz,  in  einen  penetrant 
riechenden  Körper  und  einen  reducirenden  Zucker,  der 
rechts  dreht,  aber  noch  nicht  crystallisirt  erhalten 
wurde.  — 

Der  Nachweis  des  Cbitosamins,  das  als  Kohle- 
bydratgruppe  in  zahlreichen  Protei'nstoffen  gefunden  ist, 
bietet  zumeist  erhebliche  Schwierigkeiten.  Neuberg 
u.  Wolff  (100)  haben  deshalb  ein  neues,  auch  bei  Ge- 
genwart anderer  Zucker  anwendbares  Verfahren  ausge- 
arbeitet. Dasselbe  gründet  sich  auf  die  Oxydation  des 
Cbitosamins  zur  Nor-iso-zuckersäure. 

Letztere  ist  eine  Dicarbonsäure  der  Kohlehydrat- 
reihe;  als  solche  bildet  sie  ein  unlösliches  Bleisalz,  mit 
dessen  Hülfe  sie  von  anderen  hydrolytischen  Spaltungs- 
produkten der  Eiweisskörper  (besonders  von  den 
Aminosäuren)  getrennt  werden  kann.  Die  aus  dem 
Bleisalz  freigemachte  Norisozuckersäure  bildet  gut  cry- 
»tallisirte  Alkaloidsalze,  von  denen  das  Cinchonin- 
ülz  besonders  zum  Nachweis  geeignet  ist. 

Die  Methode  Steudel's  (101)  beruht  auf  der  be- 
«oüten  Fähigkeit  von  Aminen  mit  Phenylcyanat  zu 
HirnstoffeD  zusammenzutreten.  Das  Chitosamiu  (S. 
braucht  trotz  der  Erörterungen  von  E.  Fischer  und 
Lobry  de  Bruyn  den  alten  Namen  „Glucosamin", 
kr  leicht  zur  Verwechslung  führt)  liefert  mit  Pheuyl- 
eyanat  zunächst  gleichfalls  ein  Harn9toffdcrivat,  das 
wenig  cbaracteristisch  ist.  Beim  Erwärmen  mit  Essigsäure 
verliert  dasselbe  Wasser  und  liefert  nun  ein  gut  cry- 
stallisirendes  Anhydrid,  das  als  Imidazoldcrivat  be- 
trachtet wird. 


Mit  Hülfe  dieses  Verfahrens,  dessen  principiellc 
Brauchbarkeit  durch  Zusatz  von  Chitosaminchlorhydrat 
zu  hydrolysirten  Eiweisskörpern  und  entsprechender 
Verarbeitung  geprüft  wurde,  konnte  die  reducirende 
Substanz  aus  hydrolysirten  Submaxillarisinucin  des 
Rindes  nicht  isolirt  werdeu;  aus  Paramucin  (Ovarial- 
cyste)  konnte  dagegen  eine  geringe  Menge  einer  Phenyl- 
eyanatverbindung  erhalten  werden,  deren  Schmelzpunkt 
210°  mit  dem  der  Chitosaminvcrbindung  übereinstimmt. 

Fermentative  Abspaltung  von  Kohlen- 
säure haben  Baumann,  E.  u.  H.  Salkowski,  Nencki 
und  Ellinger  bei  Aminosäuren  und  aromatischen 
Oxysäuren  bei  der  Einwirkung  von  Fäulnissbacterien 
beobachtet;  bei  rein  enzymatischen  Processen  (Auto- 
digestion  und  Trypsinverdauung)  constatirten  Lawrow 
und  Emerson  den  gleichen  Effect.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  das  Product  der  biochemischen  Reaction  ein 
Phenol  oder  Amin.  Durch  Verwandlung  der  d-Glueu- 
ronsäure  (I.)  in  1-Xylose  (II.)  schufen  Salkowski  u. 
Neuberg  (105)  eineu  neuen  Typus  dieser  physiologisch 
wichtigen  Reaction,  da  diese  hier  zu  einem  Aldehyde 
führt. 

OH     H       OH  OH 

1.   COH-C  C— C  C-COOH 

H      OH     Ii  H 
OH     H      OH  OH 

II.  COH— C  C  —  C  CH 

H      OH     H  H 

Die  Abspaltung  von  C02  aus  der  Glucuronsäure 
erfolgt  durch  Fäulnissbacterien,  am  besten  bei  mässig 
alkalischer  Reaction  und  iotensiver  Fäulniss.  Da  das 
CO,-abspaltende  Bacterium  noch  nicht  in  Reincultur 
erhalten  ist,  wurde  eine  Mischcultur  benutzt,  wie  sie 
bei  der  gewöhnlichen  Fäulniss  von  500  g  gehacktem 
Fleisch  vorliegt.  Die  Verss.  —  bezw.  deren  Anstellung, 
sowie  der  Lsolirung  der  Reactionsproducte  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden  —  ergaben  z.  B.  aus  25  g 
Glucuronsäure  1,18  g  I-Xylosazon ;  wegen  der  Leichtig- 
keit, mit  der  Xylose  selbst  durch  Fäulnissbacterien 
weiter  zersetzt  wird,  ist  die  Abscheidung  grösserer  Men- 
gen des  Zuckers  unmöglich. 

Die  Ueberführung  der  d-Glucuronsäurc  in  1-Xylosc 
besitzt  ein  besonderes  Interesse,  da  hierdurch  das  bio- 
logisch wichtige  Problem  der  Verwandlung  von  Kohle- 
hydraten der  d-Reihe  in  solche  der  1-Reihe  zum  ersten 
Male  glücklich  gelöst  ist,  und  zwar  auf  einem  Wege, 
der  mit  den  natürlichen  Vorgängen  die  weitgehendste 
Analogie  aufweist.  Bemerkenswert!)  ist,  dass  die  in  den 
NucleoproteVden  thierischcr  Organe  vorhandene  Pen  tose 
(C.  Neuberg,  Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  35.  1467; 
C.  1902.    I.   1159)  gleichfalls  l- Xylose  ist.  — 

Die  wichtigste  Reaction  zum  Nachweis  von  Zucker- 
arten ist  die  Phenylhydrazinprobe  geworden.  Bekannt- 
lich geben  aber  nun  Traubenzucker.  Lävulose,  Mannosc 
und  Cbitosamin  das  gleiche  Osazon.  so  dass  zwischen 
diesen  Zuckern  mit  Phenylhydrazin  keine  Differential- 
diagnose erfolgen  kann. 

Dagegen  fand  Neuberg  (107),  dass  asymmetrisches 

Metbylphcnylhydrazin  £[£>N  -  NH2    nur  mit  Keto- 
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zuckern  unter  Osazonhilduug  rcagirt.  Es  werden  die 
entsprechenden  Derivate  verschiedener  Ketosen  be- 
schrieben: gerade  das  physiologisch  wichtigste,  das 
Mctbylphenylosazon  des  Fruchtzuckers,  besitzt  ausge- 
zeichnete characteristi9che  Eigenschaften,  so  dass  die 
Erkennung  der  Lävulose  als  Methylphenylosazon  keine 
Schwierigkeiten  bietet. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  mit  Hülfe  von  Methyl- 
Phenylhydrazin  in  vielen  Fällen  auch  eioe  Trennung 
von  Aldosen  und  Ketosen  erreicht  werden  kann. 

Oshitna(llO)  hat  Hefegumrai  nach  dem  Verfahren 
von  Salkowski  dargestellt  und  die  Producte  der  Hy- 
drolyse desselben  aufs  Neue  untersucht.  Ganz  überwiegend 
entsteht  dabei.  wioSalkowski  angegeben  hatte. Mannose, 
vielleicht  auch  etwas  Glucoso,  doch  war  dieses  nicht 
sicher  festzustellen.  Ausserdem  enthält  das  Gummi 
ein  wenig  Metliylpcutosan  und  zwar  ein  bei  der  Hydro- 
lyse Fucose  bildendes,  wenigstens  deutet  die  Bildung 
vou  Methylfurfurol  und  der  Schmelzpunkt  des  in  A leohol 
löslichen  Hydrazoos  darauf  hin. 

Da  das  bisher  dargestellte  Invertin  stets  gummi- 
haltig  ist,  versuchte  Verf.  auf  verschiedenen  Wegen  eine 
Trennung  des  Iuvertins  von  Gummi  zu  bewirkeu,  dies 
gelang  noch  am  besten  durch  Fällung  mit  Kupferacetat. 
welches  das  Invertin  in  neutraler  Lösung  fällt,  dagegen 
nicht  das  Gummi,  jedoch  Hess  die  Ausbeute  sehr  zu 
wünschen  übrig  und  auch  die  Wirksamkeit  des  Präpa- 
rates hatte  entschieden  gelitten.  Aus  äusseren  Gründen 
könnt«  die  Arbeit  nicht  fortgesetzt  werden.  — 

Nach  Salkowski**  Entdeckung  der  Pentosurie  im 
Jahre  1892  beanspruchte  die  Auffindung  furfurollicfern- 
der  Substanzen  in  den  Organen  grösstes  Interesse.  Das 
erste  besser  bekannte  Product  dieser  Art  ist  Hammar- 
sten's  Panereas-nucleoproteid.  dessen  Kohlehydratgruppe 
gleichfalls  von  E.  Salkowski  als  Pentose  erkannt 
wurde.  Welcher  der  zahlreich  möglichen  isomeren 
Zucker  der  Fünfkohlenstoffrdhc  aber  vorlag,  blieb  un- 
gewiss,  und  demgemäss  wurde  auch  die  Frage  nach 
einem  möglichen  Zusammenhang  zwischen  .Harn--  und 
„Organpcntose*  nicht  entschieden. 

Beide  Fragen  hat  nun  Neuberg  (1  12)  durch  Cou- 
stitutionsaut'klärung  der  Organpcntose  gelöst,  nachdem 
die  der  Hampentosc  (raeemische  Arabinose)  schon  früher 
erfolgt  war.  Durch  optische  Untersuchung  wurde  zu- 
nächst ermittelt,  dass  das  Peutosazon  aus  Pancreas 
I-Xylosazon  ist.  Von  den  verschiedenen  möglichen  Iso- 
meren, die  das  gleiche  Osazon  geben  (Xylosc,  I.yxose. 
Ketoxylose  und  deren  Aminen)  wurde  der  Ketozucker 
zunächst  duffh  den  negativen  Ausfall  der  Methylphcrjyl- 
hydrazinreaction  von  Neuberg  ausgeschlossen;  zwischen 
den  anderen  Möglichkeiten  entschied  die  Oxydation  mit 
Bromw  .-ser  de.  Diese  führte  zu  einer  stickstofffreien 
Pentoiisiiure,  die  in  Form  ihres  Bruciusalzes  isolirt 
wurde;  letzteres  erwies  sich  als  identisch  mit  dem 
gleichen  Salz  der  I  Xylonsäure.  Hierdurch  sowij  durch 
einige  Controlx ersuch«  anderer  Art  wurde  die  Pancreas- 
pentosc  mi t  .Sicherheit  als  1-Xylose  erkannt;  .sie  ist 
demnach  völlig  verschieden  von  der  Harnpentose.  mit 
der  sie  auch  nicht  einmal  verwandt  ist. 

Salkowski    -113)    hat    früher   angegeben ,  dass 


das  Xylan  aus  der  alkalischen  Losung  durch  Feh- 
ling'sche  Lösung  ausgefällt  wird,}  das  Araban  dagep.". 
nicht.  Diese  Angabc  bezog  sich  auf  Araban  aus  Rüben- 
schnitzeln  und  Kirschgummi.  Die  Ausdehnung  der  Ver- 
suche auf  Gummi  arabicum,  welches  reichlich  Arabw 
enthält,  hat  nun  gezeigt,  dass  da-s  Araban  nicht  immer 
unfällbar  ist.  Bei  der  Erörterung  der  Möglichkeiten, 
welche  die  Differenz  in  dem  Verhalten  des  Arabatis 
aus  Kirschguinmi  oder  Rübenschnitzeln  erklären  könnten, 
gelangt  S.  zu  dem  Resultat,  dass  das  Araban,  wie 
es  sich  in  letzteren  Lösungen  befindet,  mit  dem  Arabio 
im  Gummi  arabicum  nicht  identisch  sein  kann.  OL 
die  Riibcitsclitiitzel  und  Kirschguinmi  von  vornherein 
ein  anderes  Araban  enthalten  oder  ein  fällbares,  au> 
dem  erst  durch  das  Kochen  mit  starker  Natronlau^u 
ein  unfällbares  entsteht,  ist  vorläufig  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Pflüger  (115b)  bestimmte  den  Glycogenbestatii 
bei  einem  Hunde,  der  28  Tage  gehungert  und  dabei 
sein  Gewicht  von  44  kg  auf  33,6  kg  vermindert  h.vt-\ 
Gesondert  wurden  untersucht  Leber,  Muskeln,  Kru  ch--:i 
mit  noch  daran  haftenden  Weichtheilen.  Fell,  Blut. 
Eingeweide.  Die  Bestimmung  fand,  abgesehen  vou  dir 
Leber,  erst  einige  Stunden  nach  dem  Tode  statl.  i'.i 
enthielten;  die  Leber  24.20  g  =  4,78  pCt.  ihres  <h 
wichtes.  die  Muskeln  20,75  g  =  0,158  pCt..  das  Pell 
1.4  g  =  0,027  pCt.,  die  Eingeweide  Spuren,  das  Btr, 
0.194  g  -  0.009  pCt,  die  Knochen  5,898  g  Glycogen. 
Das  ganze  Thier:  52,5  g. 

P.  bestimmte  das  Glycogen  dadurch,  dass  er  c5 
aus  den  durch  Kalilauge  gelösten  Organen  mit  Alcohi 
ausfällte.  Wegen  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Erwähnt  sei,  dass  Leber  und  Muskeln  mit 
dem  gleichen  Gewicht  71,96  prec.  Kalilauge  1'/,  Stun- 
den zerkocht  werden,  dass  dann  die  Masse  mit  Wasser 
auf  500  gebracht  wurde  und  das  Filtrat  mit  dem 
gleichen  Volumen  Alcohol  von  9fi  pCt.  Tr.  gefallt 
wurde.  Zusatz  von  Jodkalium  erwies  sich  nicht  als 
nothwendig.  — 

Nerking  war  zu  dem  Ergebniss  gekommen,  d;u» 
die  Anwendung  der  Kalilauge  bei  der  Glycogenbestiin 
mutig  aufzugeben  sei,  weil  sie  die  Ausbeute  an  Glyeo- 
gen  in  unberechenbarer  Weise  beeinflusse.  Ncrking's 
Versuche  zeigten  jedoch  Widersprüche  in  sich,  weshalb 
PfIüger(lKP  noch  einmal  das  Verhalten  von  Glycogen 
gegen  siedende  Kalilauge  untersuchte. 

Pflüger  findet  nun,  dass  rein  dargestell- 
tes Glycogen  durch  starke  Kalilauge  nicht  zersetn 
wird.  Ks  könnte  jedoch  immer  noch  durch  die  Methode 
der  Keindarstellung  desselben  bei  der  Analyse  vou  Or- 
ganen auf  Glycogen  eine  Veränderung  mit  ihm  vor- 
gehen, sodass  es  durch  Kalilauge  angegriffen  würde. 
Jedoch  zeigen  weitere  Versuche,  dass  auch  bei  der 
Orgauanalyse  Glycogen  nicht  in  wesentlicher  Meng« 
durch  starke  K  alilauge  zerstört  wird.  Dabei  macht  P. 
die  noch  weiter  zu  verfolgende  Beobachtung,  dass 
dünne  (2  proe.'j  Kalilauge  zuweilen  das  Glycogen  an- 
zugreifen vermag. 

Pfluger  (120)  fasst  hier  das  Verfahren  zur  Gly- 
crigenbestimmung,   das  er  für  das   richtigste  hält,  auf 
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Grund  seiner  früheren  Untersuchungen  zusammen  in 
bestimmte  Vorschriften,  deren  Begründung  in  einem 
zxiten  Theil  der  Arbeit  enthalten  ist.  —  Ein  Referat 
kann  die  Einzelheiten  nicht  wiedergeben.  Erwähnt  sei 
nur,  das*  das  glycogenhaltigc  Material  (Fleischbrei)  mit 
dein  gleichen  Volumen  60proc.  Kalilauge  durch  längeres, 
tvtistündiges  Sieden  aufgeschlossen  wird,  dann  mit  dem 
gleichen  Volumen  96proc.  Alcohols  gefällt  wird.  Man 
Sltrirt  und  wäscht  mit  einem  Gemisch  von  1  Volumeu 
15  pCt.  Kalilauge  und  2  Volumen  96  proc.  Alcohols 
nach.  —  Nach  Löseu  des  Glyeogens  mit  sterilem,  kaltem 
Wasser,  säuert  man  mit  Salzsäure  an,  sodass  die  Flüssig- 
keit schliesslich  ca.  2,2  pCt.  Salzsäure  enthält.  Die 
Glycogenmcnge  wird  dann  durch  Ueberführung  in  Trau- 
benzucker im  Wesentlichen  nach  AI  Uhu  bestimmt, 
wie  P.  das  früher  angegeben. 

Die  Versuche  Ritters  (122)  bezichen  sich  aus- 
schliesslich  auf  pflanzliches  Fett  und  zwar  auf  ein 
durch  Eitraction  aus  Weizenkeimen  mit  Aether  er- 
haltenes Oel.  Da  keine  der  von  verschiedenen  Autoren 
angegebenen  Vcrfahrungsarten  ein  befriedigendes  Re- 
sultat gab  —  bezüglich  dieser  kritischen  Nachprüfung 
kann  auf  das  Original  verwiesen  werden  —  so  bemüht 
sich  Verf.  ein  besseres  Verfahren  ausfindig  zu  machen 
und  gelangt  schliesslich  zu  folgender  Vorschrift:  50  g 
Fett  werden  in  100  cem  Alcohol  (Procentgehalt  des- 
selben nicht  angegeben,  vermutlich  95  —  96  pCt.  Ref.) 
auf  dem  Wasserbad  gelöst,  zur  Verseifung  Natrium- 
alcobolatlösung,  erhalten  durch  Aurlosen  von  8  g  Na- 
trium in  ICO  cem  Alcohol  absolut.,  hinzugesetzt,  der 
Alcohol  verdampft,  dann  75  g  Kochsalz  und  soviel 
Wasser  hinzugesetzt,  dass  der  Inhalt  der  Schale  sich 
ganz  oder  zum  grünsten  Theil  autlöst,  dann  unter 
häufigem  Umrühren  anfangs  auf  freiem  Feuer,  dann  auf 
dem  Wasserbad  zum  Trocknen  gedampft,  gepulvert  und 
das  Pulver  im  Soxhlet- Apparat  9  Stunden  mit  Aether 
eitrahirt,  der  Aetberauszug.  aus  dem  sich  etwas  Gly- 
ceriu  abscheidet,  abdestiilirt,  der  Rückstand  in  weuig 
Alcohol  gelöst,  das  Cholesterin  durch  Wasserzusatz 
ausgefällt  und  abfiltrirt.  Betreffs  der  Art,  wie  dasselbe 
»rhliesslich  zur  Wägung  gebracht  wird,  vergleiche  das 
Original.  Die  Anwendung  von  Kochsalz  ist  das  wesent- 
lich Neue  an  dem  Verfahren:  ohne  diesen  Zusatz  ge- 
lingt die  nachlolgende  Eitraction  mit  Aether  weit 
schwerer.  In  einem  und  demselben  Weizenöl  fand  Verf. 
hn*  Kochsalz  6,71—6,70  pCt.,  während  dies  bisherige 
Verfahren  nach  Börner  5,31  pCt.  lieferte.  Es  sei  noch 
bemerkt,  dass  das  Cholesterin  das  von  dem  thierischen 
Cholesterin  wesentlich  abweichende  Phy  tosten«  ist. 

Ritter(123)  hat  das  von  Burian  mit  dem  Namen 
NtMterin  bezeichnete  Phytosterin  der  Weizenkeime 
noer  erneuten  Untersuchung  unterzogen.    Burian  hat 

dasselbe  die  Formel  CI7H4,OH-f-H;0  angegeben,  die 
Analysen  R.'s  stimmen  besser  für  die  Formel 
f.»Hu0ü+i!,O  oder  C^I^OH+HjO,  ebenso  die  Ana- 
yseD  der  Ester  des  Sitosterin.  Ebenso  wie  Burian 
fand  R.  als  Beimischung  zum  Sitosterin  noch  einen 
:i?iten  ähnlichen  Körper:  Parasitosteriu.  Als  span- 
ische Drehung  für  gelbes  Licht  fand  R.  in  ätherischer 
Lösung  —  26,40,  in  Chloroformlösung -- 33,91.  Weiter- 


hin hat  R.  zu  den  schon  bekannten  Estern  des  Sito- 
sterins  noch  einige  neue  dargestellt,  nämlich  den 
Zimmtsäureester,  sowie  den  Palmin-.  Stearin-  und  Oel- 
säureester.  Bezüglich  der  Darstellung  und  Eigenschaften 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Im  Gegen- 
satz zu  den  nach  dieser  Richtung  hin  vorliegenden  An- 
gaben für  das  thicrisehc  Cholesterin  wird  das  Phyto- 
stcrin auch  durch  lCstündigcs  Erhitzen  mit  acholischer 
Kalilauge  nicht  merklich  verändert. 

Gutb  (125)  hat  auf  verschiedenen  Wegen  (durch 
Erhitzen  von  Glyceriden  mit  Fettsäuren,  Einwirkung  von 
Natriutasalzcn  auf  Tribromhydrin.  Acetodichlorhydrin, 
Bcnzodichlorhydrin)  einfache  und  gemischte  Trigly- 
ceride dargestellt  und  deren  Eigenschaften  untersucht, 
durch  Bestimmung  der  Verseifungszahlen,  des  Schmelz- 
punktes, der  Refractometerzahlen,  zum  Theil  durch 
Elementar- Analysen.  —  Es  ist  unmöglich,  auf  die  ein- 
zelnen 27  —  Präparate  einzugehen.  Bemerkt  sei, 
dass  die  Schmelzpunkte  aller  Verbindungen  —  mit  Aus- 
nahme des  Stearodipalmitins  —  höher  als  die  der 
Stimmsäure  lagen,  entgegen  Berthelot'sAngaben.  Aber 
die  von  G.  festgestellten  Schmelzpunkte  liegen  auch 
höher  als  die  von  anderen  Chemikern  für  dieselben 
Verbindungen  gefundenen.  Dass  die  Schmelzpunkte  der 
höheren  Glyccride  durch  wiederholtes  Schmelzen  und 
Erstarrenlassen  stark  herabgedrückt  werden,  hat  G. 
nicht  bestätigen  können.  Eine  bestimmte  Gesetzmässig- 
keit Messen  die  Schmelzpunkte  der  Mono-,  Di-  und 
Triglyceride  unter  sich,  sowie  auch  die  Refractometer- 
zahlen  nicht  erkennen.  —  Entgegen  anderen  Angaben 
lassen  sich  die  Butyrine  unzersetzt  destilliren,  die 
Glyceride  der  Stearin-,  Palmitin-,  Oelsäure  zersetzten  sieb 
dagegen  selbst  bei  Destillation  unter  vermindertem 
Druck. 

Gutb  bespricht  dann  die  Erscheinung  des  doppelten 
Schmelzpunktos  der  Fette,  die  Hein  tz  zuerst  beschrieben 
bat.  Sic  ist  nach  G.  nicht  durch  die  Bildung  zweier 
Modifikationen  zu  erklären,  sondern  beruht  darauf,  dass 
der  geschmolzen  gewesene  uud  rasch  durch  Abkühlung 
erstarrte  Körper  —  nur  unter  diesen  Umständen  findet 
man  den  doppelten  Schmelzpunkt  —  eine  Art  Unter- 
kühlung erlitten  hat,  wobei  er  noch  nicht  in  den  cry- 
stalliuischen  Zustand  übergegangen  ist.  Durch  Wärme- 
zufuhr geht  er  in  diesen  Zustand  wieder  über,  dabei 
wird  Wärme  frei,  die  ihn  zum  Schmelzen  bringt.  Diese 
Wärmebildung  konnte  G.  direct  nachweisen. 

II.  Bestandteile  von  Luft,  Nahrung, 
Körper.  —  Gährungen. 

1)  Grchaut,  Nestor,  Analyse  de  neuf  echantillons 
d'air  reeueilli  dans  Ics  guleries  d'une  mine  de  houille. 
Compt.  rend.  de  l'aead.  T.  CXX.W.  p.  726.  (G.  fand 
in  neun  Proben  der  Luft  in  einer  Steinkohleugrube 
einen  Gehalt  an  Kohlensäure  zwischen  1.0  und  1,8  pCt., 
an  Sauerstoff  zwischen  16,1  und  18,0  pCt..  an  Grubengas 
zwischen  3.5  und  7.5  pCt.  Der  höchste  Grubengaswerth 
zeigt  schon  ein  explosibles  Gasgemenge  an.  (i.  plaidirt 
für  die  Anlegung  von  Laboratorien  zum  Zweck  dauernder 
Luftuutersuchung  in  jedem  Kohlenbergwerk.)  -  2) 
Hanriot.  Sur  l'asphvxie  par  ies  gaz  des  fo.ss.-s  d'aisance. 
Compt.  rend.  d«  Facad.  T.  CXXXIV.  p.  4S7.  —  3) 
Jean,  Ferdinand,  Sur  le  dosagc  de  Toiyde  de  carboue 
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et  de  l'acide  cnrboui.juc  dans  lcs  airs  vicics.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  746.  —  4a)  Camever, 
W..  jun.,  Die  chemische  Zusammensetzung  des  neu- 
geborenen Menschen.  Mit  analytischen  Beiträgen  von 
Dr.  Söldner  und  Dr.  Herzog  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII, 
1.  S.  1).  —  4b)  Derselbe,  Dasselbe.  (Schluss- 
bericht.) Württemberg,  medicin.  Conesp.-Bl.  14/02. 
Auszug  aus  vorigem.  —  5)  Solduer,  Die  Aschen- 
bestandtheile  des  neugeborenen  Mensehen  und  der 
Frauenmilch.  Mit  einer  Einleitung  von  Medicinal- 
rath  Dr.  Camercr  und  Schlussbcmerknngen  von  beiden 
Autoren  (Zeitschr.  f.  Biol.  XÜV.  1.  S.  61).  -  6) 
Wildbolz.  U.,  Ablagerungen  von  Phosphaten  und 
Carbonaten  in  Haut-  und  Unterhautgewebe  unter  den 
klinischen  Krscheiuungeu  echter  Gicht.  Corresp.-Bl. 
i.  Schweizer  Acrzle.  1902.  S.  282.  (Verf.  besehreibt 
einen  eigentümlichen  Krankheitsfall,  bei  dem  es  in 
acuten  Schüben,  wie  bei  der  dicht,  zur  Ablagerung  von 
Conerementen  au  den  Fingerbeercu.  au  der  Volarseit« 
der  Mittel-  und  Grundphalangen  der  Finger,  unter  dem 
linken  Olecranon  kam.  Zum  Theil  kam  es  über  den 
Concrementen  zur  Gesehwürsbildung;  im  Grunde  der 
Geschwüre  waren  kreidige  Massen  wahrnehmbar.  Auch 
an  den  Zehen  kam  es  zu  analogen  Ablagerungen;  an 
den  Ührmuschcln  nicht.  Die  Concremente  bestanden 
jedoch  nicht  aus  Harnsäure,  sondern  aus  kohlensauren 
und  phosphorsauren  Salzen  (Kalk).  Verf.  betont,  dass 
nur  noch  drei  dem  seinigen  ähnliche  Fälle  in  der 
Literatur  vorliegen.  Inwieweit  eine  Beziehung  zur  wirk- 
liehen Gicht  besteht,  ist  noch  nicht  klar.)  —  1)  Hon- 
dynski,  Salaskin  und  Zaleski,  lieber  die  Ver- 
teilung des  Ammoniaks  im  Blute  und  den  Organen 
normaler  und  hungernder  Hunde.  Zeitschr.  f.  phvsiol. 
Chem.  Bd.  35.  S.  246.  -  8)  Aloy,  J.,  Sur  la  r'epar- 
tation  du  calcium  et  du  magnesium  dans  l'organisme 
du  chieu.  Compt.  rjnd.  de  la  soc  de  biol.  T.  LIV. 
p.  604.  (A.  bestimmte  bei  gesunden  Hunden  die  Ver- 
teilung von  Calcium  und  Magnesium  auf  die  ver- 
schiedenen tiewebe.  Er  fand,  dass  das  Magnesium  in 
grösserer  Menge  als  der  Kalk  vorhanden  ist  in  den  roten 
Blutzelleu,  im  Gehirn,  in  den  Muskeln,  im  Herzen. 
Sonst  überwiegt  der  Kalk,  insbesondere  im  Bindegewebe, 
im  Knorpel  und  natürlich  im  Knochen.  --  9^  Schultz, 
IL,  Weitere  Mittheilungen  über  den  Kieselsäuregehalt 
thierischer  und  menschlicher  Gewebe,  insbesondere  der 
Wbarton'schen  Sülze.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  89.  S.  112.  -  10)  Derselbe.  Einige  Bemerkungen 
über  Kieselsäure.  Münch,  med.  Wochensehr.  11.  p.  440. 
(Auf  Grund  verschiedener  Beobachtungen  schlägt  Sch. 
die  therapeutische  Verwertung  der  Kieselsäure  vor).  — 
II)  Gautrelet.  Jean,  Oes  formes  elcmcntaircs  du 
phospbore  chez  lcs  iuvertebres.  Compt.  rend  de  l'acad. 
T  CXXXIV.  p.  180.  ('G.  hat  das  Blut  und  die  Schalen 
von  Mollusken  und  Arthropoden  daraufhin  untersucht, 
ob  der  in  ihnen  enthaltene  Phosphor  in  anorganischer 
und  in  organischer  Form  vorhanden  ist.  Zum  Zwecke 
des  Nachweises  des  letzter«»  wurden  die  zu  untersuchenden 
Substanzen  verascht,  erstercr  beiden  ohne  dieses  be- 
stimmt. G.  fand,  dass  der  Phosphor  stets  in  beiderlei 
Form  vorhanden  ist.:  --  12)  Bielfeld,  P..  L'eber  den 
Eisengehalt  der  Leber/ollen  des  Menschen.  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  251  259.  (Auf  Grund 
neuer  Analysen  kommt  R.  zu  dem  Schluss,  dass  der 
Eisengehalt  der  Leber/eilen  von  Krauen  bedeutend  ge- 
ringer als  in  männlichen  Lebern  ist;  ersterer  schwankt 
viel  weniger  (zwischen  0.05  —  0.09  pCt.)  als  letzterer 
'/.wischen  O.05  und  0,37  pCt.).  Bis  zum  25.  Lebens- 
jahre scheint  er  am  geringste.,  zu  sein:  erst  von 
dieser  Zeit  an  macht  sich  der  genannte  Unter- 
schied zwi-ehen  Männern  und  Frauen  bemerkbar. )  — 
13  Czerny,  K.,  Ueher  das  Vorkommen  von  Arsen  im 
tierischen  Organismus.  Zeitschr.  (.  physiol.  Chem. 
Bd.  34.  S  408.  —  14'  Her tr and.  Gabriel,  Sur  l'exi- 
stenee  de  1'arseuic  dans  l'urganisme.  Compt.  rend.  de 
iVad.     T.   CXXXIV.    p.   1434.      B.    hat    nach  ver- 


besserter Marsb'scher  Metode  das  von  Gauticr  be 
hauptete  normale  Vorkommen  kleinster  Mengen  Arsen ie 
in  den  Geweben  nachgeprüft.  Er  fand  ibn,  besonders 
in  den  Hornsuhstanzen  und  der  Haut,  bei  Kälbern,  d'.e 
in  der  Thierarzneischule  gehalten  waren,  das  eine  von 
Geburt  au:  er  fand  ihn  in  der  Schilddrüse  von  Walen, 
die  bei  Spitzbergen  gefangen  waren.  —  Ein  zufälliges 
Hineingehangen  von  Arsen  in  den  Körper  scheint  hier 
ausgeschlossen,  auch  die  Keagentieu  waren  arsenfrei, 
sodass  B.  der  Anschauung  Gautiers  beitritt.)  ~  15) 
Derselbe,  Sur  l'existence  de  l'arsenic  dans  la  se>ie 
animale.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  809. 
(Die  Untersuchung  einer  grossen  Zahl  von  Seethiereu. 
von  den  Seevögeln  herab  bis  zu  den  Spongien.  ergab 
die  eonstantc  Atiwesenheit  von  Spuren  von  Arscnie  und 
dies  in  allen  Geweben.  Das  Arsen  soll  danach  einen 
Fundamen tal bestandtheil  des  thierischen  Protoplasmas 
bildeu.)  —  15a)  Gautier,  A.,  ä  propos  de  la  note  d« 
M.  G.  Bertrand.  Ibidem.  (Nach  Gautier  befindet  sich 
das  Arsen  nur  in  bestimmten  Geweben,  und  zwar  vor- 
zugsweise in  den  ectodermalen.  Er  fand  es  auch  bei 
chlorophyllhaltigen  Land-  uud  Seealgen  und  im  Meer 
wasser  selbst.)  —  16)  Derselbe,  L'arsenic  existe 
normnlement  chez  les  animaux  et  sc  localise  surtout 
dans  leurs  organes  ectoderraiques.  Compt.  rend.  de  l'acad. 
T.  CXXX1V.  p.  1894.  (Gauticr  weist  die  Bedenken, 
die  gegen  seine  Angaben  vom  Vorkommen  von  Arsenic  im 
Körper  erhoben  wurden,  zurück  und  weist  besonders  auf 
die  mangelhafte  Kenntnis  seiner  Methode  hin,  deren  seine 
Nachuntersucher  sich  zum  Nachweis  des  Arsen  bedienten.  ! 

—  16a)  Derselbe,  Sur  l'arsenic  normal  des  animaux. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  727. 
(Kritik  der  Versuche,  deren  Resultate  gegen  Gautier's 
Angaben  sprechen.)  —  17)  C i po II ino  .  Angelo,  L'  acido 
ossalico  nell'  organismo.    La  clin.  med.  ital.    p.  633. 

—  18)  Cohu,  Rudolf,  Zur  Frage  des  Glyeocollvorratbs 
im  thierischeu  Organismus.  Prag,  medicin.  Wochensehr 
23—24.  (Polemisches  gegen  die  das  gleiche  Thema  be- 
handelnden Arbeiten  Wieuer's)  —  18a)  Wiener, 
Hugo,  Zur  Frage  des  Glycocollvorrathes  im  tierischen 
Organismus.  Eine  Entgegnung  au  Prof.  R.  Cohn. 
Prag,  medicin.  Wochensehr.  24.  (Erwiderung  auf  vor- 
stehenden Artikel.)  —  19)  Walker  Hall,  J.,  The 
relatiou  of  purin  bodies  to  certain  metabolic  disorders, 
The  Brit.  med.  journ.  p.  1461.  —  20)  Nicolai  er,  Ueber 
die  Umwandlung  des  Adenin«  im  tierischen  Organismus. 
Deutsch.  Med.  Wochensehr.  Vereinsbeil.  p.  105.  (Referat 
über  einen  Vortrag,  betreffend  die  in  Abteilung  VI  1 1 
referirte  Arbeit.)  —  21)  Albauese,  Manfredi,  Sulla 
presenza  di  mouometilxantina  in  alcuni  vegetali.  Arch. 
di  farmacol.  e  teraffeutic.  p.  221.  —  22>  Krüger,  M, 
und  A.  Sch  it  ton  he  Im.  Die  Puriukörper  der  mensch- 
lichen Fäces.  Zeitschr.  t.  physiol.  Chem.  Bd.  85. 
S.  153.  —  23)  Bertrand,  Gabriel.  Sur  l'extractiorj  du 
boletol.    Compt.  rend.  de  l'acad.    T.  CXXXIV.   p.  124 

■  24)  Panel  la,  Amilcare.  L1  acido  fosfocarnico  rlei 
muscoli  dopo  la  morte.  Arch.  di  farmacol.  e  terapeut. 
p.  323.  —  25)  Levene,  P.,  Embryochemische  Unter- 
suchungen. Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  35.  S.  SO. 
(Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  üIm.t 
die  Veränderungen,  welche  Fischeier  bei  der  Bebrütung 
erfahren,  hat  Verf.  bebrütete  Hühnereier  daraufhin 
untersucht,  ob  in  ihnen  Moiiaminosäuren  enthalten  sind. 
Uie  Untersuchung,  die  auf  den  von  E.  F.ischer  ange- 
gebenen Methoden  basirt  ist.  ergab,  dass  in  den  (24 
Stunden  und  7  Tage)  bebrüteten  Eiern  Monarai  nosiuren 
vorhauden  sind  und  zwar  wahrscheinlich  ein  äquimolecu- 
lare.s  Gemisch  vot.  Monamiuohutter.süure  und  Monamino- 
valeriansäure.1  --  26)  Green.  E.H..  und  R.W. Tower. 
Ichtvlepidin  in  den  Schuppen  americanischer  Fische. 
Ebendas.  35.  S.  196  200.  (Das  von  Mörncr  in 
verschiedenen  Fischsehuppen  entdeckte,  stark  S  haltige 
Albuniinoid,  das  lehthyti pidin,  findet  Verf.  reichlich  bei 
ar.iei  icaiiis.'hen  Teleostiern  und  beim  St'">r.  dagegen 
fehlt  es  bei  der  Gattung  Mola  und  den  Elasmobran- 
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cbiero.)  —  21)  v.  Ebner,  V.,  Ueber  Ei wcisscrystalle  in 
den  Eiern  des  Rehes.    Wien,  academ.  Sitzungsbericht. 
Bd.  CX.   Äbtb.  III.    p.  5.  —  28)  Swale,  V.,  Ueber 
die  Eiweisskürpcr  der  glatten  Muskelfasern.  Zcitscbr. 
f.  pbysiol.  Cbcm.    35.    385—392.  —  29)  Etard,  A., 
et  A.  Vila,  Sur  la  musculaminc,  base  derivec  des 
rausetes.    Compt.  rend.  de  l'aead.    T.  CXXXV.  p.  698. 
(Die  Verff.  entfernten  die  bekannten,  bei  der  Hydrolyse 
des  Fleisches  entstandenen  Productc  und  behandelten 
den  gewonnenen  Syrup  mit  Benzoylchlorid,  nach  Ger- 
hardt'» Angabe    unter  Zugabe   von  Baryumhydrat- 
crvstallen.     Durch  Kochen  des  gewonnenen  Benzoyl- 
niederschlages  mit  alkalischem  Wasser  erhalt  man  feine 
Nadeln,  die  der  Formel  CjjHjjN^Os  entsprechen  würden. 
Sie  sind  in  Atcobol  löslich.    Durch  die  hydrolytische 
Spaltung  wird  auf  ein  Product  von  der  Formol  C8H3|N'3 
hingewiesen,  in  dem  die  drei  N-Atome  wie  drei  OH- 
tiruppen  [wie  im  Glycerin]  wirken.)  —  30)  Gauticr, 
Armand.  Sur  l'existence  daus  l'albumen  de  l'oeuf  d'oiseau 
dune    substance  proteique.    l'ovofibrinogene,  pouvant 
Ic  transformer  „in  vitro",  en  membranes  pseudoorganisees. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.    T.  LIV.    p.  968. 
(ii.'s  Versuche  sprechen  für  die  Anwesenheit  eines  dem 
Fibrinogen    ähnlichen,   Membranen    bildenden  Stoffes 
im  Eiereiweisa.    Ca.  P/2  pCt.  des  trockenen  Eiweisses 
vermögen  sieb  membranartig  umzubilden.  Eiereiweiss 
vorsichtig  getrocknet,  pulverisirt  und  in  Wasser  gelöst, 
bildet  die  Membranen,  die  mit  der  Zeit  an  Menge  zu- 
nehmen.   Bei  Schütteln  bilden  sie  sieb  schneller;  in 
«arem  Medium  weniger  als  in  alkalischem.    Das  Ovo- 
tibrinogen  scheint  in  den  im  Eiereiweiss  enthaltenen 
Scheidewänden  enthalten  zu  sein.    Es  wirkt  deshalb  nur 
langsam:  schneller,  wenn  man  diese  durch  Schlagen 
xerreisst.)  —  31)  Hawk,  P.  B..  and  W.  J.  Gies,  On 
the   composition    and  chemical   properties  of  osseo- 
albumoid,  with  a  comparative  study  of  the  albumoid 
of  cartilage.     Amer.  journ.  of  pbysiol.    VII.    p.  370. 
Die  zu  Brei  verwandelten  Knochen  wurden  mit  schwa- 
dern Alkali  extrahirt,  das  Alkali  ausgewaschen  und 
durch  Kochen   das  Collagen  in  Leim  verwandelt.  Bei 
icr  Filtration  blieb  auf  dem  Filter  eine  Substanz,  die 
dein  Elastin   nahe  steht  und  Osseoalbumoid  genannt 
t  rd.    Es  enthält  keiuen  Phosphor,  doch  Schwefel.  Auf 
die  gleiche  Art  erhält  man  aus  Knorpel  ein  Chondro- 
slbumoid,   das   ähnlich  zusammengesetzt  ist.    Es  ent- 
wicht   dem    von  Mörner    beschriebenen.)  82) 
K.ebards,  A.  N.f  and  W.  J.  (iies,  Chemical  studies 
of  elastin,  roueoid  and  other  proteids  in  elastic  tissue 
i  th  some   notes  on  ligaments  extractives.  Ibidem. 
VII.   p.  93.  —  33)  Pantiug,  L.  C,  An  iuvestigation 
f  the  chemical  composition  of  a  speeimen  of  colloid 
arciQoma  of  the  ovary.    Guy's  hosp.  report  Vol.  LIV. 
■I);e  Colloidsubstanz,   aus  einem  Colloidcarcinom  des 
vt«riuras    stammend,    die    P.    untersuchte,  enthielt 
H'.WpCt.  Wasser,  8,07  pCL  organische  Substanz,  1,07 pCt, 
'.»•he,  dabei  Schwefel  und  Phosphor,  kein  Jod.  Bc- 
;  udere  Untersuchung  über  reducireude  Substanz,  die 
diraus  auf  geuau  beschriebene  Weise  dargestellt  wurde, 
/i  einem  bestimmten  Ergcbniss  führte  sie  nicht.  Verf. 
■>llt  die  diesbezügliche  Literatur  zusammen.  —  34) 
N.nterstcin,  E..  und  J.  Thöny,  Beitrüge  zur  Kennt- 
der  Bestandtheile  des  Emrneuthaler  Käses.  Zeitschr. 
*  pbysiol.  Chemie.    36.    S.  28—38.    (Neben  den  schon 
^her  im  reifen  Käse  aufgefundenen  Mouoaminosäuren 
Üben  die  Verff.  nunmehr  NH8,  die  Hcxonbasen,  Penta- 
t'tfc)  Ieodiarnin.  Tetramethylendiamin  und  wahrschein- 
auch  Guanidin   aufgefunden.     Bei  verschiedenen 
kisevtrten   ist  die  Vertheilung  des  N  auf  die  verschie- 
denen Spaltproducte  ungleich.)  —  35)  Osbome,  Th.  B., 
ü  J.  F.  Harris,  Die  Nuclci'n«.äurc  des  Wcizenembrvos. 
Fridas.    36.    85-133.     (Die  von   den  Verff.  früher 
<u<  Weizen   dargestellte   .Triticonuclei'n.säure"  besitzt 
'**  Zusammensetzung  C<iU63N,7P403i ;  sie  ist  der  Gtia- 
v 'säure  aus  P.iDcrcas  sehr  ähnlich,  aber  viel  schwerer 
HjO  löslich.    Bei  der  Spaltung  mit  Säuren  liefert  sie 
JtbreAwricU  der  gciinaUn  Medieio.  1902.  Bd.  I. 


auf  4  Atome  Phosphor  1  Molecül  Guanin  und  Adeuin, 
2  Molccüle  Uracil,  3  Molecüle  Pentose  und  vielleicht 
Cytosin.  Sie  ist  mit  Kossel's  IlefenucleVnsäurc 
vermuthlich  identisch.  Aus  frischem  Mehl  ist  sie 
zu  3,5  pCt.  erhältlich,  aus  altem  Mehl  verschwindet 
sie  beim  Lagern.)  —  36)  Koch,  W.,  Zur  Kcunt- 
niss  des  Lecithins.  Kepbalins  und  Cerebrins  aus 
Nervensubstanz.     Ebendas.     36.     S.   134—140.  — 

37)  Bethc,  Albrccht,  Ueber  einige  Educte  des  Pferde- 
gehirns.   Arcb.  f.  experira.  Pathol.  Bd.  48.   S.  73.  — 

38)  Rateiii,  F.,  Dosage  colorimetrique  de  la  substance 
active  des  capsules  surrvnales.    Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.     T.  LIV.     p.  571.     (Die  Marksubstanz  der 
Nebennieren  und  ihr  wässriger  Auszug  färben  sich  mit 
Eisenchlorid  grün.    Auf  der  Intensität  dieser  Färbung 
beruht  das  Verfahren,  das  Battelli  vorschlägt.  Der 
wässrige  Nebennierenauszug  wird  mit  einer  Eisenchlorid- 
losung  bekannten  Conrentration  versetzt  und  solange 
mit  bekannter  Mengen  Wasser  verdünnt,  bis  die  Fär- 
bung nicht  mehr  wahrnehmbar  ist)  —  39)  Derselbe, 
Preparation  de  la  substance  active  de«  capsules  sur- 
rvnales.   Ibidem.    T.  LIV.   p.  608.  —  40)  Derselbe, 
Presence  d'adrenaline  dans  le  sang  d'animaux  normaux. 
Son  dosage.    Ibidem.    T.  LIV.    p.  1179.  —  41)  Der- 
selbe, L'adrenaline  dans  l'organisme  des  auimaux  de*- 
capsul.'s.   Ibidem.   T.  LIV.   p.  1180.  —  42)  Bäte  Iii, 
F.  et  G.  B.  Boatta,  lnflucnce  de  la  fatiguo  sur  la 
quantite"  d'adrenaline  existant  dans  les  capsules  sur- 
renales.   Ibidem.   T.  LIV.    p.  1203.   (Die  schnelle  Er- 
müdung an  Addison 'scher  Krankheit  Leidender  lässt  auf 
einen  Zusammenhang  zwischen  Ermüdung  und  Neben- 
niereufunetion  schliessen.    Battelli  und  Boatta  be- 
stimmten daraufhin  an  Hunden,  die  bis  zur  Erschöpfung 
im  Tretrade  gelaufen  waren,  den  Adrenalingehalt  der 
Nebennieren  und  fanden  ihn  gegenüber  den  normalen 
Wertben  erheblich  erniedrigt.    Die  Verff.  möchten  an- 
nehmen, dass  die  Nebennieren  ihr  Adrenalin  während 
der  Muskelarbeit  in  den  Kreislauf  abgeben,  wo  dessen 
Wirkungen  zweckmässig  auf  die  Circulatiou  einwirken 
würden.)   -   43)  Battelli,  F.,  Quantitc  d'adrenaline 
existant  dans  les  capsules  surrenales  de  l'bomme.  Ibid. 
T.  LIV.   p.  1205.  —  44)  Takami ne,  J.,  The  isolation 
01*  the  active  principle  of  the  suprarenal  gland.  Journ. 
of  Pbysiol.    Vol.  XXVII.    p.  29.     (T.  extrahirte  die 
Nebennieren  von  Ochs  oder  Schaf  mit  schwach  saurem 
Wasser  bei  95°.   Das  filtrirtc  Extract  eingeengt,  durch 
Alcohol  gefällt.    Das  eingeengte  Filtrat  alkalisch  ge- 
macht Die  wirksame  Substanz  „Adrenalin"  crystallisirt 
aus.    Sie  ist  kein  Alkaloid;  ein  bitter  crystallitiischcr 
Stoff,  schwach  alkalisch,  Eisenchlorid  färbt  seine  Lösungen 
grün,  Jod  roth.  Seine  Formel  ist:  C10HiSNOa.  —  >,'ioo  mg 
steigert  den  Blutdruck  bereits  erheblich)  —  45)  Al- 
drich.  T.  B.,   Is  adrenalin  the  active  principle  of  the 
suprarenal  gland?    Amer.  journ.  of  Pbysiol.    Vol.  VII. 
p.  850.  —  46)  Tanret,  C,  Sur  deux  suercs  nouveaux 
retires  de  la  manne,  Ic  manneotetrosc  et  lc  mannir».»- 
triose.   Compt.  rend.  de  Farad.  T.  CXXXIV.   p.  15S6. 
—  47)  Neuberg,  C.  und  H.  Strauss,  Vorkommen 
und  Nachweis  von  Fruchtzucker  in  den  menschlichen 
Körperhaften.      Zeitschr.   f.   pbysiol.  Chein.     Rd.  3fi. 
S.  227—238.     'Das   Methylphcnvlfruetosazon ,  dessen 
Bildung  nach  N.  liir  Lävulose  durchaus  characteristisch 
ist,  gestattet  den   Nachweis   von   Lävulose   in  Harn, 
Ascites-,  Ocdemflüssigkeit  etc.   nach  vorheriger  Gabe. 
Bemerk'-nswerth  ist,  dass  sich  Fruchtzucker  ohne  vor- 
herige Verabreichung  normaler  Weise  findet,   z.  B.  im 
Pleuraexsudat  eines  an  multiplen  Lymphomen  leidenden 
Patienten.)  —  48)  Strauss.  II.,  Ueber  das  Vorkommen 
von  Lävulose  in  den  Körpersäften.    Fortschr.  d.  Med. 
1902.     No.  8.  -  49)  Grund,  G.,  Ueber  den  Gehalt 
des  Organismus  an  gebundenen  Pentosen.    Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.    Bd.  35.    S.  III.  —  50)  Pflüger.  Iv, 
Ueber  den  Glvcogengehalt  der  Knorpel  der  Säugcthiere. 
Pflug.r's  Arc'h.  f.   d.  ges.   Physiol.    Bd.  92.    S.  102. 
(Kippenknorpel  vom  Pferde  kochte  P.  12  Stunden  lau« 
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mit  36  proc.  Kalilauge.  Das  Fil trat  wurde  mit  gleichen 
Theilen  Alcoho)  (96  pCt.  Tr.)  gefällt.   Der  Niederschlag 
mit  einer  Mischung  von  14  proc.  Kalilauge  und  96  proc. 
Alcohol  zu  gleichen  Theilen  auf  dem  Filter  gewaschen, 
mit  Salzsäure  versetzt,  bis  deren  Gehalt  2,2  pCt.  be- 
trug; invertirt.    Die  gefundene  Zuckermenge  bestimmt. 
Es  fand  sich  0,0237  g  Zucker  auf  100  g  Knorpel.)  — 
51)  Händel,  M„  Ein  Beitrag  zum  Glvcogeogcbalt  des 
Skeletts.  Ehendas.  Bd.  92.  S.  104.  (Nach  Pflüger's 
Verfahren  hat  H.  Knochen,  Sehnen,  Knorpel  von  Hund 
uud  Pferd  auf  Glycogen  untersucht.     Er  fand  beim 
Hunde  im  Knocheu  0.008  pCt.,  in  den  Sehnen  0,03  pCt., 
im  Knorpel  0,16  pCt.  Glycogen.     Beim  Binde  in  den 
Epiphysen  0,017  pCt.,  in  den  Diuphysen  0,007  pCt., 
im  Fettmark  0,03  pCt.,  in  den  Sehnen  0,006  pCt.,  im 
Nackenband  0,007  pCt.,  im  Knorpel  0.217  pCt.  Gly- 
kogen.   Alle  Theile  des  Skelettes  enthalten  demnach 
durch  heisse.  coneentrirUj  Lauge  ausziehbares  Glycogen. 
Nur  in  den  Knorpeln  ist  jedoch  der  Glycogengebalt 
verhältnissmassig  gross.;  —  52)  Butte,  L.  Recherehes 
eomparatives  sur  la  quantitc  de  glycogen«  et  de  plyco.se 
contenue  dans  le  foic  des  animaux  ä  sang  chaud  et  des 
animaux  ä  sang  froid  immediatemeut  et  un  certain 
temps  apres  la  mort.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.    p.  1136.    (B.  bat  an  Kröten  lebern  den  Ge- 
halt an  Glycogen  und  an  Zucker  sogleich  nach  dein 
Tode  und  danu  in  verschieden  langer  Zeit  festgestellt. 
Er  fand,  dass  erstcres  ab-,  letzteres  zunahm,  sodass  die 
Summe  beider  annähernd  constant  blieb.    Diese  Um- 
wandlung ging  sehr  schnell  vor  sich,  schneller  als  bei 
Warmblütern.)  —  53)  Leik  und  Winkler,  Die  Her- 
kunft  des   Fettes    bei    Fettmetamorphose    des  Herz- 
fleisches.   Arch.  f.  experiment.  Patbol.  und  Pharmacol. 
Bd.  48.     S.  163.   —   54)  Weiser,  St.  und  A.  Zait- 
schek,    Beitrag  zur  Kenntuiss   der   chemischen  Zu- 
sammensetzung uud  Bildung  des  Gänsefettes.  Pflüger's 
Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  93.    S.  128.    (W.  u.  Z. 
mästeten    je    zwei   Gänse    mit  Hais   und  Besenhirse 
(Sorghum   vulgare),   deren   Fett   ganz   differentc  Zu- 
sammensetzung hat,  und  untersuchten   dann  die  Be- 
schaffenheit des  angesetzten  Gänsefettes.    Es  fand  sich 
keine   wesentliche  Differenz.   —   Durch  Ausnutzungs- 
versnebe  zeigen  die  Verff.,    dass  während  der  Mast 
wenig  Stickstoff,  wenig  Fett,  dagegen  sehr  reichlich 
Kohlehydrate    resorbirt  wurden,    sodass  die  Haupt- 
masse des  angesetzten  Fettes  aus  diesem  stammen  muss. 
Das  erklärt  auch  die  gleichartige  Zusammensetzung  des 
angesetzten  Fettes.)   —   55)  Hansen,  W.,   l'eber  das 
Vorkommen  gemischter  Fettsäure  (ilveeride  im  thieri- 
schen Fette.     Arch.  f.  Hyg.     Bd.  XU1.    S.  1.  —  56) 
Moreau,  .1.,  Les  Oxydases.    .lourn.  med.  de  Bruxelle.s. 
No.  9  02.    (Zusammenfassender  l'chersicht.sartikel  üher 
die  Gewinnung,   Eigenschaften   und  Wirkung   der  ver- 
schiedenen Oxydationsfermente.)  -   57)  Jones,  Harry  (.'., 
The  effeet   of  certain   poisons  oti  inorganir-  ferments. 
Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Ibsp.  Vol.  XIII.  No.  134. 
p.  97.     (Ausführliche   Besprechung   der  Beziehungen 
zwischen    colloidaleu   Metalllösungen    und  organischen 
Fermenten   an   der   Hand   der  Arbei'cu   vuu  Bredig, 
Brcdig  und  v.  Berneck,   Bredig  und  lkeda.)   —  5S) 
I.illie,   Ralph   S..    On   the  oxidative   properties  of 
the  cell-nucleus.    Americ.  journ.  of  Physiol.    Vol.  VII. 
p.  412.    (L.  hat  die  oxydirenden  Fähigkeiten  des  Ge- 
webe* untersucht  nach  der  Rühinauu-Spit/.er'*cheu  Me- 
thode  der   Indophenolsynthc^e.    Kr  stellte  lest,  wo  in 
den  Zellen  die  Farbstoffbildung  besonders  intensiv  vor 
sich   ging.    Er   fand,  dass  das  in  der  Umgebung  des 
Zellkernes  und  in  ihm  am  energischsten  erlegte;  ins- 
besondere  gilt   dies   für  die   Lcl>cr-Nieren/.el!en  und 
rot be«  Blutfcllen  des  Frosches.)  —  ■>%  Ii e  ehe,  S.  P., 
A  note  on  the  influence  of  heat  on  « nzymes.  Ibidem. 
VII.  p.  295.  (Entgegen  Henry  und  Fozi-rski  fand  B., 
dass   zuvor  auf  43  Grad  erwärmtes  lnvertiu  au  Wirk- 
samkeit nicht  gewinnt.)  —  GU >  Wemland,  E.,  l'eber 
Antifermcnte.    I.    ZeiUchr.  für  Biul    XLIV.  1.  —  61) 


Dersolbc,  Dasselbe.  II.  Zur  Frage,  weshalb  die  Wand 
von  Magen  und  Darm  während  des  Lebens  durch  die 
proteolytischen  Fermente  nicht  angegriffen  wird.  Ebeo- 
das.  XLlV.  1.  S.  45.  -  62)  Fischer,  Weruer.  l'eber 
einige  Enzyme  wirbelloser  Thiere.    Therap.  Mouatshu. 
Dec.    S.  619.  —  63)  Jakoby,  Martin,  Ueber  die  Be- 
deutung der  Fermente  für  die  Pathologie.  Centraiblatt 
für  allgem.  Path.  u.  patb.  Anat.   No.  1.    (.1.  bespricht 
zusammenfassend  die  pathologischen  Proc«sse,  bei  deren 
Ablauf  bis  jetzt  die  Mitwirkung  fermentativer  Processe 
erwiesen  ist.  So  bei  den  autolytiscben  Vorgängen  in  der 
Phosphorleber,  bei  den  in  carcinomatösen  Geschwülsten; 
bei  den   Lösungsvorgängen   der  fibrinösen  Pneumonie. 
Er  erwähnt  das  Melanin  bildende  Oiydationsferment. 
Die  Fermentnatur  der  Alexine,  der  Hämoyline,  Bacterio 
lysine  hält  er  nicht  für  sicher,  ebenso  wenig  die  der 
Toxine  und  Antitoxine.  Deren  Wirkungsweise  entspricht 
in  wesentlichen  Punkten,   nicht   der   der  eigentliche 
Fermente.)  —  64)  Salkowski,  E.,  Zur  Kenntuiss  der 
Autodigestion  oder  Autolyse.    Therapie  der  liegen*. 
April.  —  65;  Müller,  Friedrich.  Ueber  die  Bedeutung 
der  Selbstverdauung  bei  einigen  krankhaften  Zuständen. 
Verhandl.  d.  20.  Cougr.  f.  innere  Med.   Wiesbaden.  — 
66)  Schütz,  J.,  Besteht  in  Punctiousflüssigkeiten  Auto- 
lyse.   Ceutralbl.  f.  tun.  Med.  47.   (S.  hat  auf  die  An- 
gabe Umber's  hin,  dass  in  Exsudaten  ausserhalb  de«. 
Orgauismus  autolytische  Vorgänge  ablaufen,  ältere  nach 
dieser  Richtung  unternommene  Versuche,  die  ein  nega- 
tives Resultat  ergeben  hatten,  wieder  aufgenommen. 
Er  bestimmte  den  coagulablen  und  und  Dicht  eoagu- 
lnblen  Stickstoff  in  sieben   Brust-  und  Bauchhöhlen- 
giissen   sogleich  nach  der   Section    und   nachdem  si« 
längere  Zeit  im  Brutschrank  verweilt  hatten.    Er  fand 
keine    Differenzen.      Verfasser  lässt  die  Möglichkeit 
offen,    dass   doch   vielleicht   im    Körper  bei  der  Re- 
sorption  der   Exsudate  Autolyse  mitspiele.)     -  67 
Gessard,  C.   Tyrosinase   et   Antityrosinase.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  551.  —  68)  Der- 
selbe, Tyrosinase  aniraale.    Ibid.    T.  LIV.    p.  1304. 
(Bei   verschiedenen  Wirbellosen  ist  ein  Tyronin  zer- 
legendes  Ferment  (Tyrosinase)  festgestellt  worden;  G. 
hat  es  auch  bei  Tinteufischen  constatirt  in  der  Tinten- 
drüse.  Auch  in  der  Sepia  (dem  getrockneten  Inhalt  der 
Tintentasche)  ist  es  zu  linden.    G.  hat  dauti  durch  In- 
jectiou  pflauzlicher  Tyrosinase  auf  Kaninchen  ein  spezi- 
fisches Serum  gewonnen,  das  die  Wirkung  der  pflanz- 
lichen Tyrosinase  aufhebt  (ein  Antiserum  also).  Dieses 
hat    jedoch    keine   Wirkung    auf  die  thierische 
Tvrosiu.ise).    —    69)   Derselbe,    Antitvrosinase  am- 
male.     Ibidem.    T.  LIV.    p.  1398.     (G.    hat  Kanin- 
chen animale  Tyrosinase  injicirt,  die  er  aus  der  Tinter.- 
driise  von  Tintenfischen  gewonnen  und  erhielt  ein  Se- 
rum, das  die  Wirksamkeit  thierischerTyrosinase  schwächt*. 
Auf  pflanzliche  Tyrosinase  wirkte  es  nicht.)  —  70i 
De  w  i  tz,  J.,  Untersuchungen  über  die  Verwandlung  der 
Insectenlarven.   Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  S.  327.  — 
71)  Mendel,  Lafayette  B.,   Observations   on  vege- 
table  proteolytic  enzymes.  with   special  reference  t.j 
papain.  The  americ.  journ.  of  med.  sciences.  Vol.  CXXIV 
2.    p.  310.  —  72)  Bokorny,  Tb.,  Enthalten  die  kei- 
menden  Samen   peptonisirende.  oder  andere  proteoly- 
tische Enzyme.   Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie, 
Bd.  90.    S.  94.  —  73)  Deniges,        Sur  la  presenc« 
d'unc   Peroxydase   et  de   produita  choliniques  dans  If 
liquide  de  la  noix  de  coeo.    Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  1711.  (D.  fand,  dass  der  Saft  der 
Coe.eMiuss  in  verschiedenen  Reifungszuständen  versch e- 
deue  Kohlehydrate  enthält-,  im   Frühjahr  ein  Gemenge 
von  Glucose  und  Fruetuse,  im  Winter  Saccharose  mit 
wenig   Invertzucker.        Ausserdem   enthält   sie  eine 
Owdase,    Ihr  Saft  wirkt  energisch  auf  Guajac;  bei  7S 
bis  79  Grad  geht  diese  Wirkung  verloren;  dabei  ent- 
hält  der   Saft    Protein   nur  spurweise.      Ferner  ent- 
hält er  neben  phosphorhaltigen  Bestandtheileu  cholin- 
artige.  die  die   Florencc'sehc  Reaction  geben.)  —  74) 
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Croft  Hill,  A.,  Syothetic  action  ou  glucosc  witl»  pan- 
crcatic  ferraents.  Journ  of  physiol.  Bd.  XVIII.  (Ebenso 
wie  die  Hefe  Traubenzucker,  zum  Thcil  in  höher  con- 
stituirten  Zucker  (wahrscheinlich  Maltose)  soll  verwandeln 
können,  so  soll  auch  dem  Trypsin  die  gleiche  Fähig- 
keit zukommeu.)  —  75)  Thomas.  Pierre,  Sur  la  se- 
paratio« du  galactose  et  du  glucose  par  le  Saccharo- 
mye«  Ludwigii.  Compt.  rend.  de  l'aiad.  T.  CXXXIV. 
p.  610.  —  76)  Herissey,  H.,  Isolement  du  galactose 
cristallise  daus  les  produits  de  digestion  par  la  semi- 
nase,  des  galactanes  des  albumens  cornes.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  1174.  (Bei  der  fermen- 
utiven  Zerlegung  der  im  Leguminoseneiweiss  enthal- 
tenen Kohlehydrate  fanden  Herissey  u.  Bourquelot 
Mannose,  die  sie  crystallisirt  darstellen  konnten,  und 
schlössen  auf  die  Anwesenheit  von  Galactose.  H.  ist  es 
nun  gelungen,  auch  letztere  crystallisirt  darzustellen 
jnd  sie  u.  A.  durch  die  Bildung  von  Schleimsäure  bei 
Urhandtung  mit  Salpetersäure  zu  identificircu.  Leber 
<hs  Verfahren  ist  das  Original  etuzusehen.)  —  77)  Bour- 
'itielot.  Em.,  Sur  l'hydrolyse.  par  les  ferments  so- 
lubles,  des  hydrates  de  carboncs  ;i  poids  mol£culaires 
(ilevr*.  Ibid.  T.  LIV.  p.  1140.  —  78}  Clemm,  Walther 
Nie,  Zur  Frage  der  Kohlehydratzcrlcgnng  durch  thic- 
rische  und  pflanzliche  Fermente.  Pflüger' s  Archiv  f.  d. 
«es.  Phys.  Bd.  89.  S.  517.  -  79)  Weinland,  E., 
l>ber  ausgepreiste  Extractc  von  Ascaris  lumbrieoides 
und  ihre  Wirkung.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  43.  S.  86. 
-80)  Ahrens,  F.B.,  Das  Gährungsproblem.  Stuttgart.-  - 
M)  Oppenb  eimer,  Carl,  Die  Alcoholgährung.  Die 
Medicin.  Woche.  46/02.  (Lebcrsiehtsartikel  über  die 
Entwicklung  der  Lehre  von  dem  Fermentbegriff).  — 
s2)  Henri,  Victor,  Influence  de  la  coucentration  de 
saccharose  sur  la  vitesse  d'invcrsion  par  la  sucrase. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  610.  — 
*3)  Derse  1  be,  Action  du  chlorure  de  sodiutn  sur  l'inver- 
■« i <>n  par  la  sucrase.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  (»II.  (Neutral- 
•alzzusatz  verlangsamt  die  invertirende  Wirkung  des 
Invrrtins  auf  Rohrzucker.  Wie  H.  nun  findet,  wirkt 
Kochsalzzusatz  auf  die  Inversion  concentrirter  Rohr- 
iiickerlösungcn  stärker  verlangsamend  als  auf  die 
iiinneren.  was  IL  damit  erklärt,  das*  der  gelöste  Rohr- 
zucker selbst  auch  schon  verlangsamend  auf  die  Inver- 
sion wirkt.  —  Die  gleiche  Menge  Salz  wirkt  mithin 
stärker  verlangsamend  bei  geringerer  Kennentmenge  als 
hei  erheblicherer.)  —  84)  Derselbe.  Influence  de  la 
pression  sur  Hn Version  du  Saccharose  par  la  sucrase. 
■  ompt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  (H.  licss 
&'hzuekerlösungen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
•  inerseits  bei  Atniospbärendruek.  andererseits  bei  400, 
»>00  und  800  Atmosphäreudruck  vergähren.  Er  fand 
dem  erhöhtcren  Drucke  eine  zwar  geringfügige, 
rt'-ch  constante  Steigerung  der  Inversion  des  Rohrzuckers, 
•v  bei  600  Atmosphären  ein  solche  von  40  pCt.  gegen 
M  pCt.  bei  Atmosphärendruck,  bei  800  Atmosphären 
17  pCt.  gegen  15  pCt.  —  85)  Derselbe,  Action  de 
]:jel'jues  sels  neutres  sur  l'inversion  du  saccbaro.se  par 
U  sucrase.  Comp.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
—  86)  Derselbe,  Sur  la  loi  de  l'action  rinvertinc. 
Ihidem.  T.  LIV.  p.  1215.  (H.  hatte  eine  mathema- 
tische Formel  für  den  Ablauf  der  Inversion  des  Rohr- 
zuckers durch  Ferment  gefunden,  nach  der  dieser  ein 
inderer  war  als  bei  der  durch  Säure  bewirkten 
Inversion  IL  weist  darauf  hin,  dass  —  worauf 
B  denstein  zuerst  aufmerksam  machte  —  auch  eine 
«nVre  Formel  angenommen  werden  könnte,  um  ihn  zu 

x; 

Tiläreo,  nämlich  K2     ,     -  .  ,     -  (a— x),  wo  in  und  n 
m  (a—x)  +  in 

Tiusianten  sind,  a — x  die  Menge  der  Saccharose,  x  die 

■i',-3  Invertzuckers,  Y  die  Fermentmenge.)  —  87)  Der- 

"Ibe,  Theorie  generale  de  l'action  de  quelques  diastases. 

1  cropt.  rend.  de  la  soc.de  biol.    T.  LIV.    p.  1217.— 

>5'  'Jonnermaun,  M.,  Ucber  die  Verseifbarkeit  eiui- 

r*r  Säureamide    und   Sänreanilide    durch  Fermente. 

Pfiügcr's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  89.  S.  439.  — 


89)  Grassbcrgcr,  R.  und  A.  Schattcufrou.  Leber 
Buttcrsäuregähruug.  (IL  Abhandlung.)  Arcb.  f.  Hygiene. 
Bd.  42. 

Hanriot  (2)  analysirte  die  Gase  in  ventilirten  und 
nicht  ventilirten  Cloaken,  deren  Schädlichkeit  gewöhn- 
lich auf  ihren  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  bezogen 
wird.  Er  fand  jedoch,  dass  dieser  so  gering  ist,  dass 
er  nicht  die  Ursache  etwa  eintretender  Vergiftungen  sein 
kann.  Wahrscheinlich  ist  er  an  Ammoniak  gebunden 
und  würde  erst  frei  werden,  wenn  der  Inhalt  ange- 
säuert wird,  z.  B.  dadurch,  dass  er  in  die  saure  Massen 
führenden  Canäle  entleert  wird.  —  Dagegen  war  in  den 
nicht  ventilirten  Canälen  der  Sauerstoffgehalt  minimal 
(0—8,8  pCt.),  die  Kohlensäuremcnge  erheblich  (9,6  bis 
11  pCt,),  so  dass  dadurch  der  Tod  in  kurzer  Zeit  her- 
beigeführt werden  kann.  Demnach  würde  kein  Desiuh- 
ciens  die  Cloakeuluft  respirabcl  machen,  vielmehr  nur 
energische  Ventilation  sich  wirksam  erweisen. 

Der  Apparat  vou  Jean  (3),  der  die  Bestimmung 
von  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure  in  Luft  sehr  leicht 
gestatten  soll,  beruht  auf  der  Durchsaugung  bestimmter 
Luftmengen  durch  Chlorpalladium  für  ersteres  (event. 
durch  ammooiakalischc  Silberlösung  zu  ersetzen)  und 
durch  Normal  •  Lauge,  die  durch  Blau  C4B  violett 
gefärbt  ist.  Zur  Bläuung  der  Lauge  gehört  eine  be- 
stimmte Menge  Kohlensäure.  Die  Palladiumlösung  wird 
durch  bestimmte  kleine  Mengen  Kohlenoxyd  violett,  bei 
grosseren  fällt  ein  schwarzer  Niederschlag  aus.  Die  zu 
prüfende  Luft  geht  ausserdem  durch  eine  Schwefclsäure- 
vorlage.  Aus  der  Menge  der  Luft,  die  durchging,  bis 
die  Reagentien  die  genannten  Veränderungen  zeigen, 
lässt  sich  die  Menge  an  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure 
berechnen. 

Canierer  (4)  hat  die  chemische  Zusammensetzung 
zweier  weiterer  Neugeborener  untersucht,  so  dass  er 
jetzt  über  sechs  (je  drei  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts)  verfügt.  Die  neuen  Werthe  halten  sich  in 
den  Grenzen  der  früheren.  Als  Mittelzahlen  ergeben  sich 
nun  folgende:  Auf  100  g  Leibcssubstauz  kommen  71,8 
Wasser  (beim  Erwachsenen  66),  Trockensubstanz  28,2, 
Fett  12,3,  Asche  2,7,  Eiweiss  und  Leim  11,7,  Extractiv- 
stoffe  1,5.  Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen 
43.8  Fett,  9.4  Asche,  41,5  Eiweiss  und  Leim,  5,3  Ex- 
tractivstoffe. 

Von  der  Asche  entfallen  für  100  g  Leibessubstanz 
auf  K,0  0,19,  Na,0  0,23.  CaO  1,01,  MgO  0,03.  Fe3U3 
0,016.  P20&  0,02,  Cl  0,18.  Ausserdem  finden  sich  in 
100  g  Leibessubstanz  4,5  mg  Harnstoff,  7  rag  Ammo- 
niak, 0.6  g  Lecithin.  Verf.  berechnet  nun  mittelst 
dieser  Zahlen  —  und  der  in  Stoffwechselvcrsucheu  an 
Säuglingen  geiundeneu  -  den  Anwuchs  bei  natürlicher 
Ernährung  und  dio  Zusammensetzung,  die  der  kindliche 
Körper  in  späteren  Monaten  haben  muss.  Er  tindet, 
dass  von  den  zugeführten  Aschebcstandthcilcn  circa 
50  pCt.,  von  Stickstoff  40  pCt.,  von  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  jedoch  nur  9  pCt.  zum  Aufbau  des  Körpers 
verwendet  werden.  Dadurch  wird  nach  Verf.  erklär- 
lich, dass  man  einen  Säugling  mit  sehr  verschiedener 
Nahrung  gross  ziehen  kann,  wenn  nur  darauf  Rücksicht 
genommen   wird,   dass  die  Verdauungsorgaue  die  ge- 
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reichte  Kost  verarbeiten  können.  Bezüglich  der  Aschcn- 
bestandtheilc  wird  von  den  Alkalien  und  vom  Chlor  nur 
wenig  angesetzt  (vom  K  1 1  pCt.,  Na  35  pCt.,  Ct  U  pCt.), 
fast  alles  dagegen  von  deu  Erdalkalien,  von  der  Phos- 
phorsäure und  vom  Eisen.  Aus  einer  kritischen  Erör- 
terung der  von  Rubner-Heubner  in  ihrem  Stofl- 
wechselversuch  am  Säugling  gefundenen  Anwuchswerlbe 
schliesst  Verf.,  dass  der  durchschnittliche  Anwuchs  bei 
Säuglingen  nicht  in  diesen,  für  wenige  Tage  geltenden 
Zahlen  zum  Ausdruck  kommt.  — 

Ihre  früheren  Aschcubestimmungcn  gaben  Söldner 
und  Camerer  zu  gewissen  Zweifeln,  besonders  mit  Be- 
zug auf  die  Eiscnwertho,  Anlass,  hatten  auch  nicht  alle 
Bestandteile  umfasst.  Daher  stellte  Sö  Idner  (5)  neue 
Untersuchungen  an  der  Asche  der  früher  verarbeiteten 
sechs  Kinder  an,  sowie  an  der  Frauenmilch,  die  zum 
Theil  vom  5.-9.  Tage  der  Lactation,  zum  Theil  aus 
späterer  Zeit  stammte.  Verf.  beschreibt  zunächst  aus- 
führlich sein  Verfahren.  Eisentheilchen,  die  beim  Zer- 
mahlen  abgesplittert  waren,  wurden  mit  Hilfe  eines 
Stahlmagneten  entfernt.  Ihre  Menge  betrug  ea.  30  pCt. 
des  früher  gefundenen  Eisenoxyds.  Auch  die  Versuchs- 
methodik früherer  Autoreu  wird  kritisch  beleuchtet.  Es 
fanden  sich  pro  kg  Korpergewicht  26,74  g  Asche. 
lOOThcile  enthielten  unter  anderem  7,06  g  K20.  7,67  g 
NajO,  38,8  g  CaO,  37,66  g  P,0S,  0,83  g  F203,  2.02  g 
SO,,  1,43  g  MgO;  daneben  ist  noch  Mn,  Si,  AI,  Cl  be- 
stimmt. 

Die  Zusammensetzung  der  Frauenmilch  weicht  er- 
heblich von  der  des  ueugeborenen  Körpers  ab  Bemer- 
kenswerth ist,  dass  im  Laufe  der  Lactation  die  Aschen- 
menge  abnimmt,  und  zwar  auf  Kosten  der  Alkalien  und 
des  Chlors,  während  SOa,  P205,  MgO,  CaO  annähernd 
coustant  bleiben.  In  den  ersten  Lebensmonateu  dürfte 
der  Ansatz  von  Mineralstoffen  ca.  50  pCt.  der  Zufuhr 
betragen,  wobei  der  von  CaO,  MgO,  P205  über,  der  der 
Alkalien  und  des  Chlors  unter  diesem  Werthe  liegen 
würde.  — 

Nachdem  Biedl  und  Winterberg  gefunden  hatten, 
dass  die  von  Ncncki,  Pawlow  und  ihren  Schülern 
zur  Ammoniakbestimraung  angewendete  Methode  der 
Destillation  der  betreffenden  Flüssigkeiten  mit  Kalk- 
wasser  im  Vacuum  nicht  fehlerfrei  ist.  war  es  not- 
wendig, die  Angaben  der  genannten  Autoren  über  den 
Ammoniakgehalt  des  Organismus  einer  Nachprüfung  zu 
unterwerfen.  Dieser  Aufgabe  haben  sich  Iloudynski, 
Salaskiu  und  Zaleski  (7)  uuterzogen,  indem  sie  da- 
bei nach  dem  Vorgang  Biedl's  und  Wintcrberg's 
deu  Actzkalk  durch  Magnesia  ersetzten.  Sie  gelangten 
dabei  zu  (olgenden  Hauptergebnissen: 

1.  Der  NH3-Gehalt  des  arteriellen  Blutes  ist  ein 
sehr  constanter,  von  den  Versucbsbedingungen  ganz 
unabhängiger;  0.41—0,42  mg  in  100  ecm  Blut.  Im 
Pfortaderhlut  war  der  Animoniakgehalt  entsprechend 
den  Angaben  von  Xencki,  Pawlow  und  Zaleski 
stets  3--J  Mal  grösser  afs  im  arteriellen  Blut.  Es  ist 
danach  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  von  ihnen 
gefundene  Vermehrung  des  XHv<;<>halts  des  Arterien- 
blutes bei  Hunden  mit  F.ckVher  Vencnfistel  in  der 
Periode  der  acuten  Intoxicatiou  den  Thatsachcn  entspricht. 


2.  Ebenso  bestätigt  sich  die  Angabe  von  Salaskin 
und  Zaleski,  dass  bei  Hunden,  denen  ausser  der  An- 
lage der  Vcnenfistel  noch  die  Leber  eistirpirt  wird, 
das  Krankheitsbild  nicht  auf  die  Anhäufung  von  Am- 
moniak altein.  sondern  auf  Säurein toxicatiou  beruht. 

3.  Der  Umstand,  dass  bei  Anwendung  von  Kalk- 
wasser anstatt  Magnesia  im  Blut  grössere  Ammoniak- 
werthe  gefunden  werden,  spricht  für  das  Vorhandensein 
von  Körperu,  welche  leicht  NR3  abgeben.  Von  diesen 
enthält  normaler  Weise  das  Pfortaderblut  mehr  als  das 
Artericnblut. 

4.  Der  NH3-Gehalt  in  den  Orgauen,  namentlich  im 
Gehirn,  ist  ein  ziemlich  constanter:  eine  Ausnahme 
bilden  die  Drüsen,  deren  Thätigkcit  von  dem  Stande 
der  Verdauung  abhängt:  hier  ist  er  wechselnd. 

5.  Bei  Hunden  mit  Eck'scher  Veneufistel  ist  der 
NH3Gebalt  des  Gehirns  erhöht. 

6.  Im  Hunger  steigt  der  XHj-Gehalt  der  Gewebe 
und  Organe,  ausgenommen  das  Gehirn,  an  und  zwar 
entsprechend  der  Dauer  des  HuDgerzustandes.  Der 
Zerfall  von  Organeiweiss  geht  also  mit  NHS-Abspaltung 
nand  in  Hand. 

Weiterhin  nehmen  die  Vcrff.  zu  den  Ergebnissen, 
zu  denen  Biedl  und  Winterberg  über  das  NH3  im 
Organismus  gelangt  sind,  in  ausführlicher  Weise  Stellung. 
In  Bezug  auf  diese  Ausführungen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Schultz  (9)  bringt  zunächst  zahlenmässige  Belege 
dafür,  dass  die  Fischblase,  entsprechend  ihrem  Gehalt 
an  Bindegewebe  reich  an  Kieselsäure  ist.  0,7  pCt.  der 
Asche  des  Eingebenden  Gewebes  war  Kieselsäure,  und 
1  kg  Trockensubstanz  enthielt  0,0693  Kieselsäure,  nahe- 
zu ebensoviel  wie  ein  Kilo  wasserfreier  menschlicher 
Sehnen.  Bei  der  Verarbeitung  der  Fischblasen  blieben 
fetzige  Membranen  ungelöst,  sie  waren  sehr  reich  au 
Si02;  pro  Kilo  Trockensubstanz  enthielten  sie  0,5711g 
Si02.  —  Weiter  untersuchte  S.  embryonales  Binde- 
gewebe in  Gestalt  Wharton'scher  Sülze,  die  vou  120 
menschlichen  Xabelsträngen  stammte.  Fluor  wurde  io 
ihr  nicht  gefunden;  der  Kiesclsäurcgehalt  betrug 
0.59S  pCt.  der  reinen  Asche:  pro  Kilo  wasserfreier  Sülze 
kamen  0,2436  g  Kieselsäure.  Neben  dieser  fanden  sich 
0.403  g  Eisenoxyd,  0,6929  g  Magnesia,  3.2966  g  Kalk. 
3,7938  g  Phosphorpentoxyd.  —  Die  Asche  keines  mensch- 
lichen Gewebes  ist  danach  so  reich  au  Kieselsäure  wie 
die  Warthon'scbe  Sutze,  uur  die  Rindersehtie  enthielt 
etwas  mehr,  nämlich  0,66  pCt.  der  Asche.  Pro  Kil  • 
Trockensubstanz  betrachtet  steht  in  seinem  Kicselsäure- 
g.halt  der  Glaskörper  über  der  Wharton'schen  Sülze. 
--  Bemerkenswert!»  ist  weiter,  dass  mit  dem  Alter  de* 
Individuums  der  Gehalt  gleicher  Gewebe  an  Kieselsäur*" 
abnimmt.  So  enthält  die  Sehne  eines  alten  Individuums 
0,04  g.  die  eines  jungen  0.08  g  Kieselsäure  pro  Kilo 
Trockensubstanz,  gegenüber  0.24  g  im  embryonalen 
Bindegewebe. 

Ebenso  wie  Hödlmosor  hat  auch  Czerny  (13) 
die  bezüglichen  Angaben  von  Gautior  einer  sorgfäl- 
tigen Nachprüfung  unterzöget),  bei  welcher  die  zur  An- 
wendung gelangenden  Reagentien  soweit  gereinigt 
wurden,  dass  sie  sich  als  absolut   arsenfrei  erwieseu. 
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Die  Organe  wurden  in  Salpetersäure  aufbewahrt  und 
nach  Aufsammlung  hinreichenden  Materials  nach  der 
Methode  von  Gautier  verarbeitet.  Der  Marsh'sche 
Apparat  wurde  immer  mit  derselben  Menge  Zink  (35 
bis  40  g)  beschickt  und  der  Versuch  immer  bis  zur 
vollkommenen  Auflösung  des  Zinks  fortgesetzt,  was  in 
der  Regel  3  Stunden  dauerte.  Als  Resultat  ergab  sich, 
dass  minimalste  Spuren  von  Arsen  in  der  Kegel  in  den 
untersuchten  Organen  —  Thyreoidea,  Leber,  Thymus 

-  vorkommen,  im  Widerspruch  mit  den  Angaben 
•  tiutier's,  nach  weichen  Arsen  in  der  Thyreoidea, 
nicht  aber  in  der  Leber  vorkommen  soll.  Eine  physio- 
logische Bedeutung  kommt  diesen  Spuren  von  Arsen 
nicht  zu. 

Ci  pol  Ii  na  (17)  bestimmte  zuerst  den  Oxalsäure- 
gthM  in  thierischen  und  menschlichen  Organen  nach 
siikowski.  Bei  beiden  fand  sich  in  der  Thymus  ein 
auflallend  hoher  Werth;  auch  die  Milz  besitzt  mehr  als 
die  übrigen  Organe:  18  mg  pro  Kilo  gegen  6  — 11  mg. 
Berechnet  man  den  (iesammtgehalt  des  Körpers  an 
Oxalsäure,  so  ergiebt  sich  ein  ca.  10  mal  höherer  Werth 
als  der  in  24  Stunden  mit  dem  Harn  ausgeschiedene. 

-  C.  liess  sodann  zur  Frage  der  Entstehung  der  Oxal- 
säure aus  Harnsäure  letztere  aseptisch  mit  Leber,  Milz, 
Muskelbrei  digeriren.  Er  fand,  dass  besonders  die  Milz, 
veuiger  Leber  und  Muskeln  fähig  sind,  Oxalsäure  aus 
Harnsäure  zu  bildeu.  —  In  den  vegetabilischen  Nahrungs- 
mitteln ist  soviel  Oxalsäure  enthalten,  dass  man  diese 
bei  an  Oxaluric  Leidenden  berücksichtigen  muss. 

Hall  (19)  giebt  Zusammenstellungen  des  Gehalts 
an  l'urinkörpern  in  verschiedenen  Fleischsorten,  Vcgc- 
tabilien  und  Getränken.  Die  betreffenden  animalischen 
Substanzen  wurden  12 — 24  Stunden  in  saurer  Lösung 
gekocht,  Eiweiss  und  Säure  entlernt,  die  Purine  durch 
Silberlösung  ausgefällt,  ihr  Stickstoff  nach  Kjcldahl 
bestimml.  Die  Vegctabilien  und  Getränke  wurden  durch 
'intn  Ueberschuss  von  Kupfcrsulfat  und  Natriumbisullit 
niedergeschlagen,  der  Niederschlag  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt,  dieser  entfernt  und  dann  mit  Silber- 
lusuog  behandelt.  —  Pro  Kilo  fanden  sieh  an  Purin- 
ki  rpern  in  Fischen  0,58— 1,16  g  (am  meisten  im  Lachs), 
im  Hammel-,  Schweine-,  Kalbfleisch,  beim  Huhn,  Trut- 
Lcnue.  Kaninchen  etwa  ebensoviel;  im  Rindfleisch  1.14 
Iis  2,06  g;  in  Rindslebcrn  2.75  g.  in  Thymus  10,0«  g. 

-  Auf  1  Kilo  Hafermehl  kommen  0,53  g  Purinkörper, 
auf  Erbsenmehl  0,3  g.  Bohnen  0,64  g.  —  In  Kartoffeln 
■.ur  0,2  g,  Zwiebeln  0,09  g,  in  Spargelsuppe  0,215  g.  — 
Wfiae  sind  frei  von  Purinkörpern,  im  Liter  Bier  ist 
0,123 — 0,1 55  g  enthalten,  am  meisten  in  Ale  und 
l'orter. 

Verf.  bringt  sodann  Versuche  über  die  Steigerung 
4tr  HarnpuriDe  durch  purinreichc  Nahrung.  Aus  der 
individuell  verschiedenen  Reaction  könnte  man  Schlüsse 
auf  den  Purinstoffwecbscl  des  Individuums  überhaupt 
riehen,  d.  h.  auf  den  Antheil  auch  des  endogenen 
Parins,  der  der  Zersetzung  anheimfällt.  — 

Die  zusammengesetzten  Xanthiue  geben  im  Thier- 
»ürper  in  einfache  über,  so  Coffein  und  Theobromin,  die 
Methylgruppcn  abspalten.  Da  die  höheren  Xanthinver- 
bindungen  aus  den  einfachen  in  den  Pflanzen  aufgebaut 


werden,  müssten  sich  beide  nebeneinander  in  der  Pflanze 
finden.  Albanese  (21)  untersuchte  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkte den  Caffee,  Thee.  Kolanuss,  Guarana, 
Cacao,  Paraguay  thee  auf  das  Vorkommen  von  Mono- 
metbylxanthin.  —  Er  fand  seine  Voraussetzung  be- 
stätigt, indem  er  das  Vorhandensein  von  Mouotnethyl- 
xanthin  und  zwar  von  3-methylxanthin,  also  jenem, 
das  im  Harn  vom  Hunde  nach  Coffeinzufuhr  erscheint, 
feststellen  konnte.  —  Am  reichsten  daran  war  der 
Guarana  mit  0,05  pCt..  der  Paraguaytbrc  enthielt  nur 
0,015  pCt.,  ungefähr  ebensoviel  die  Kola;  Caffee  und 
Thee  nur  qualitativ  nachweisbare  Mengen.  —  Nur  im 
Cacao  konnte  es  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Durch- 
gangsstufen des  Aufbaues  und  des  Abbaues  scheinen 
darnach  für  die  complicirten  Xanthinc  die  gleichen  zu 
sein. 

Die  Fäces  wurden  von  Krüger  und  Sehitten- 
helm  (22)  mehrere  Stunden  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure gekocht,  das  Filtrat  mit  Natronlauge  alkalisch, 
mit  Essigsäure  wiederstark  sauer  gemacht  und  die  Purin- 
körper durch  Ktipfersnlfat  und  Natriumbisulfit  siedend 
heiss  gefällt.  Die  gut  ausgewaschenen  Kupferoxydul- 
verbindungen  wurden  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
das  Filtrat  durch  Zusatz  von  Bleiacetat  entfärbt  und 
die  liltrüte  Lösung  nochmals  mit  Bisullit  und  Kupfer- 
sulfat gefällt.  Aus  diesem  Niederschlag  wurden  die 
Basen  ziemlich  rein  erhalten.  In  den  Fäces  der  Ver- 
suchsperson von  42  Tagen  fanden  sich  2,363  Guanin, 
1,88  Adenin,  0,112  Xanthin  und  0,300  Hypoxanthin, 
im  Ganzen  also  4,655  g  oder  pro  Tag  0,110  Basen. 
Diese  Basen  enthalten  0,0532  Stickstoff.  Die  Aus- 
scheidung durch  die  Fäces  ist  also  dreimal  so  hoch, 
wie  die  durch  den  Harn.  Die  Zusammensetzung  des 
Basougemisches  ist  eine  ganz  andere,  wie  die  im  Harn, 
wie  später  genauer  mitgetheilt  werden  soll.  Da  nach 
den  Versuchen  von  Sch i  nd  I  er  Guanin  bei  der  Pancreas- 
fäulniss  in  Xanthin,  Adenin  in  Hypoxanthin  übergeht, 
hier  aber  gerade  Guanin  und  Adenin  die  Hauptbestand- 
teile des  Basengemisches  sind,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Darmfäulniss  ganz  anders  verläuft,  als  die 
ausserhalb  des  Körpers  durch  Pancreas  eingeleitete. 
Betreffs  der  zur  Trenuung  der  einzelnen  Basen  von 
einander  angewendeten  Methoden  vcrgl.  das  Original. 

Bertrand  (23)  hat  als  Boletol  das  crystallisirbare 
Priucip  bezeichnet,  das  sich  in  den  Champiguons  lindet 
und  deren  Bläuung  an  der  Luft  bewirkt,  wenn  sie  zer- 
quetscht werden.  Er  theiit  ein  Verfahren  mit,  um  es 
zu  extrahiren.  Die  gauz  frischen  Pilze  werden  mit  fünf 
Theilen  95  proc.  Alcohols  auf  ein  Theil  Substanz  ge- 
kocht eine  halbe  Stunde  lang,  das  heisse  Filtrat  mit 
Bleizucker  gefällt.  Der  braune  Niederschlag  wird  mit 
kaltem.  Salzsäure  enthaltendem  Wasser  gewaschen.  Das 
Filtrat  wird  mit  Aether  geschüttelt,  in  den  das  Boletol 
übergeht,  und  aus  dem  es  crystalliniseh  gewonnen  wird. 
Allerdings  nur  zum  Theil;  ein  Theil  verbleibt  im  Blei- 
niederschlag.  kann  aber  auch  noch  aus  diesem  gewonnen 
werden.  —  Es  crystallisirt  in  feinen  Nadeln,  ist  wenig 
in  kaltem  Wasser,  kaltem  Alcohol  und  Aether  löslich. 
—  Erhitzt  man  zum  Kochen,  so  wird  es  leicht  löslich, 
Meint  aber  beim  Abkühlen  gelöst.    Zur  Trockene  ein- 
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gedampft,  wird  es  wieder  crystallisirbar.  —  Nimmt  man 
keine  frischen  Champignons,  so  mischen  sich  bei  der 
Darstellung  fremde  Substanzen  bei,  welche  die  Crystalli- 
na ung  hindern. 

Fanella  (24)  giebt  zunächst  eine  eingehende 
Uebersicht  der  über  Phosphorfleischsäure  bestehenden 
Literatur,  beschreibt  das  von  ihm  in  Anlehnung  an 
Balkc  und  Ide  benutzte  Verfahren  und  theilt  die  Er- 
gebnisse von  10  Versuchen  mit,  in  denen  er  in  den 
Muskeln  von  iiund  und  Kaninchen  die  Menge  der 
Phosphorfleischsäure  sofort  nach  dem  Tode  und  iu 
weiteren  Zwischenräumen  während  und  nach  der  Todtcn- 
starre  bestimmte.  Auf  Grund  der  in  Tabellen  nieder- 
gelegten Resultate  kommt  Panella  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Die  Phosphorfleischsäure  ist  ein  «instanter 
und  normaler  Bcstandtbeil  der  quergestreiften  Muskeln. 
Sic  findet  sich  in  reichlicherer  Menge  in  den  Muskeln 
des  Kaninchens  als  des  Hundes.  Ihre  Menge  nimmt 
nach  dem  Tode  ab,  parallel  mit  der  sich  ausbildenden 
Todtcnstarrc.  Nach  Ablauf  der  Todtenstarre  nimmt  sie 
von  neuem  zu  und  steigt  dauernd  bis  zum  Beginn  der 
Fäulniss. 

v.  Ebner  (27)  fand  in  den  Eiern  frischer  und 
mittels  Formalin  gehärteter  Ovarien  von  Rehen  stark 
lichtbrechende  Crystalle,  manchmal  in  der  Nähe  des 
Keimbläschens,  manchmal  tiefer  im  Dotter,  bis  zu  sechs 
an  der  Zahl:  daneben  nicht  crystallisirte  Körper  des- 
selben Lichtbreehuugsverniögens  in  grösserer  Menge.  Die 
Crystalle  gehören  dem  regulären  System  an  und  zwar 
pentagonal  hemiedrischen  Formen.  Die  in  frischen  Eier- 
stöcken scharfkantigen  Crystalle  verlieren  allmählich 
ihre  scharfe  Begrenzung.  Sie  zeigen  die  Reactionen  der 
Eiweisskörper  und  speciell  der  Globuline,  nicht  der 
Vitelline  (sie  lösen  sich  nicht  in  gesättigter  Kochsalz- 
lösung). —  Die  Crystalle  zeigen  sich  nur  in  fertigen, 
mit  Zona  pellucida  umgebenen  Eiern;  junge  Eier  ohne 
Zona  und  degenerirte  fertige  Eier  lassen  keiue  erkennen. 

Durch  Kxtraction  der  Magenmuskeln  von  Gans, 
Schwein  und  Schaf  mit  0,9  pCt.  NaCl-Lösung  erhielt 
Swale  (23)  einen  Auszug,  der  gegen  Lackmus  meist 
alkalisch,  gegen  Phcnolphtalein  aber  sauer  reagirte. 
Durch  Dialyse  des  Extracts  wurde  ein  Globulin  er- 
halten, das  leicht  veränderlich  ist;  aus  dem  Filtrat 
des  Globulins  coaguirt  ohne  Säurezusatz  bei  56"  ein 
Albumin.  Ferner  enthält  die  glatte  Musculatur  noch 
ein  NucleoproteVd,  für  dessen  Abscheidung  S.  früher 
in  Gemeinschaft  mit  Lewis  eine  Vorschrift  gegeben  hat. 

Auszüge,  die  aus  glatten  Muskeln  mit  Magnesium- 
sulfat gewonnen  sind,  zeigen  die  Erscheinung  der 
Spontangcrinnung,  doch  sind  die  Bedingungen  der 
letzteren  noch  unbekannt. 

Richards  und  Gies  (3*2)  behandelten  in  der  Kälte 
das  Nackenbaiid  mit  halbgesättigtem  Kalkwasser;  die  ver- 
bleibende Substanz  wurde  mit  kochender  lOproc.  Essig- 
säure, mit  5  proc.  Salzsäure  versetzt  und  mit  heissem 
Alcohol  uud  Aether  extrahirt.  —  Das  so  gewonnene 
Elastin  enthielt  festgebundenen,  uicht  durch  Alkali  ab- 
spaltbaren Schwefel.  Durch  Kochen  mit  Mineralsäure 
wurden  neben  Ammoniak  Hexonbasen  (Arginin,  Lysin, 
Histidin)  gewonnen. 


Durch  Pepsinsalzsäure  entstehen  El  a* tosen  und 
wenig  Pepton.  Die  Verbrennungswärme  von  1  g  Elasti» 
beträgt  5,93  Cal.  -  Neben  Elastin  enthält  das  Nacken- 
band ein  Glycoproteid.einNucleoproteid.bei  verschiedenen 
Temperaturen  (55—82°)  coagulirende  Kiweissstofle  uud 
Collagen,  das  mit  dem  aus  Knochen  und  Sehnen  ge- 
wonnenen identisch  ist  und  eine  Verbrennungswärme 
von  5,28  Cal.  pro  Gramm  hat.  —  Endlich  sind  Kroatin. 
Guanin,  Uypoxanthin  in  ihm  enthalten. 

Schafsgehirn  wurde  von  Koch  (86)  mit  Aceton  ge- 
waschen und  mit  heissem  Aether  extrahirt;  aus  dem 
Auszug  fällt  Alcohol  das  Kephalin.  Dasselbe  hat  die 
Zusammensetzung  eines  Dioxy  -  stearyl  -  monomctbyl- 
lecithins  =  C41HwPN0i5.  Die  Spaltung  mit  Bant  er- 
giebt  als  basischen  Autheil  verrauthlich  Methyl-oxaethv! 
amin.  Das  Filtrat  vom  Kephalin  hinterlässt  beim  Ver 
dunsten  Lecithin,  das  nach  Entfernung  von  Cholesterin 
durch  Aceton  vermuthlich  ein  Gemisch  der  drei  mög- 
lichen Formen  bildet.  Cerebrin  wird  aus  Gehirnsub- 
stanz nach  Extraction  der  vorgenannten  Körper  mittels 
Aether  durch  heissen  Alcobol  ausgezogen.  Aus  Essig- 
ester crystalltsirt  es  als  microcrystallinisches  Pulver 
vom  Schmelzpunkt  192*. 

Bethe  (37)  hat  nach  der  von  ihm  genau  be- 
schriebenen Kupfermethode  verschiedene  Körper  aus  der 
Hirnsubstanz  der  Pferde  dargestellt.  Ein  AmidoCcre- 
brinsäurc-GI\ cosid,  dessen  Verhalten  und  Spaltungs- 
produete  er  beschreibt.  Der  Zucker,  den  es  enthält, 
ist  Galactose,  und  es  scheint  die  Amidocerebrinsäure 
mit  der  Stickstoffgruppe  am  Zucker  zu  haften,  so  das* 
nach  Sprengung  dieser  Bindung  die  Amidogruppe  ab 
Ammoniak  abgespalten  werden  kann.    Die  Formel  des 

G.yeosids  ist:  WN  =  CtU„0 .(^J^^ 

Ferner  das  Phrenin,  das  unregelmässig  gefunden  wird: 
es  würde  am  ehesten  mit  Thudichuras  Krinosin  überein- 
stimmen; weiter  Cerebinphosphorsäure,  die  beim  Kochen 
mit  Salzsäure  iu  fünf  Körper  zerfällt,  die  noch  nicht 
sicher  bestimmt  sind.  Endlich  eine  Substanz,  die  nach 
der  Analyse  mit  Stearinsäure  übereinstimmt,  den-n 
Schmelzpunkt  und  Crystallisation  sie  jedoch  von  dieser 
unterscheiden. 

Battelli's  (39)  Verfahren,  die  wirksame  Substanz 
aus  den  Nebennieren  darzustellen,  beruht  darauf.  dass 
die  Mark snbstanz  von  Rindemebennieren  mit  Glaspulver 
verrieben,  in  desiillirtem  Wasser  niaecrirt  wird.  Man 
fällt  mit  Bleizucker  und  wäscht  den  Niederschlag  aus. 
Die  Waschwässer  werden  mit  Schwefelwasserstoff  be- 
handelt und  eingeengt.  Dann  wird  mit  Alcohol  be- 
handelt und  mit  Sublimat.  —  Nach  erneutem  Durch- 
leiten von  Schwefelwasserstoff  wird  mit  Ammoniak  ganz 
schwach  alkalisirt.  Die  wirksame  Substanz  (.Adre- 
nalin*) scheidet  sich  ab,  wenn  auch  nicht  vollständig. 
Sie  wird  in  Wasser  gelöst,  dann  mit  Alcohol  und  Aether 
behandelt.  —  Die  Substanz  ist  hygroscopisch.  Wegen 
der  quantitativen  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Battelli  (40)  nahm  Hundeblutserum,  machte  es 
schwach  essigsauer,  erhitzte  es  auf  85°.  Das  Filtrat 
wird  im  Vaeuum  bei  ca.  50°  auf  '/ta  eingedampft  und 
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ueatralisirt.  Injicirt  man  dann  etwas  von  der  Flüssigkeit  in 
die  Vene  eines  Kaninchens,  so  steigt  dessen  Blutdruck. 
Diese  Wirkung  verliert  sie  schnell  in  der  Sonne,  langsam 
in  diffusem  Liebt.  Stark  alkaliseh  gemacht  verliert  sie 
überhaupt  schnell  ihre  Wirkung.  Das  Serum  verhält 
sich  also  genau  wie  eine  Lösung  von  Adrenalin.  Verf. 
scbliesst  daraus,  dass  im  thierischen  Blute  Adrenalin 
enthalten  ist.  Vergleiche  mit  einer  Adrenalinlösung 
bekannten  Gehaltes  Hessen  seblicssen,  dass  im  Blute 
ca-  Viocogoo— Vsooooooo  Adrenalin  vorhanden  sein  würde. 

Battelli  (41)  nahm  Hundeu  die  Nebennieren 
heraus  und  untersuchte  zu  verschiedener  Zeit,  bis  kurz 
vor  deren  Tode  Blut  und  Organe  auf  die  Anwesenheit 
von  Adrenalin,  dessen  Gegenwart  er  aus  der  blutdruck- 
Ueigernden  Wirkung  derselben  bei  Injectiou  in  eine  Vene 
crschloss.  Er  fand,  dass  die  Leber  solcher  Thiere  stark 
blutdrucksteigernd  wirkt,  Sie  scheint  Adrenalin  zurück- 
zuhalten. Erst  kurz  vor  dem  Tode  geht  ein  grösserer 
Tbeit  ins  Blut  über.  —  Der  Tod  von  Thicrcii.  denen 
die  Nebennieren  herausgenommen  sind,  erfolgt  nicht 
aus  Mangel  an  Adrenalin;  die  Nebenniercu  fangen  nur 
das  durch  das  Blut  ihnen  zugeführte  Adrenalin  auf 
und  entgiften  so  den  Körper. 

Um  die  Adrenalinmcnge  beim  Menschen  festzu- 
stellen, bat  Battelli  (43)  zunächst  ermittelt,  ob  mit 
dem  Tode  dessen  Menge  constant  bleibt  oder  abnimmt. 
Er  fand,  das»  nach  Eiutritt  des  Todes  die  colorimetriscbe 
Bestimmung  des  Adrenalin  unmöglich  wird,  dagegen 
dieses  seine  physiologische  blutdrucksteigernde  Wirkung 
noch  beibehält.  Will  man  die  Adrenaliumenge  so  durch 
das  physiologische  Experiment  feststellen,  so  kann  mau 
allerdings  auf  ca.  20  pCt.  Fehlergrenze  rechnen.  — 
B.  fand  so  bei  Untersuchung  der  Nebennieren  von 
7  Personen,  dass  der  Adrenaliugehalt  derselbe  ist  wie  bei 
den  Tbieren,  proportional  dem  Korpergewicht  steigend. 
—  In  Cacbexieen  siDkt  seine  Menge,  unter  Umständen 
beträchtlich. 

Aldrich  (45)  hat  bei  der  Darstellung  des  Adre- 
nalins etwaige  Oxydationen  dieses  zu  vermeiden  gesucht. 
Die  Wasserextracte  der  Drüsen  werden  enteiweisst,  das 
eingedampfte  Filtrat  mit  Alcobol  wiederholt  gefallt,  in 
Wasser  gelöst.  Diese  Losung  reducirte  Fehliug'sche 
Lösung;  nach  Ausfällung  des  Adrenalin  erfolgt  keine 
Heduction.  —  Das  Adrenalin  lässt  sich  auch  durch 
Soda  oder  Natronlauge  auslälleu.  Es  ist  kein  Reduc- 
tionsprodukt,  —  Die  anders  dargestellten  Präparate, 
wie  Epiuephrin,  sind  verändert  durch  die  Darstellung; 
sie  reduciren  Fehling  nicht. 

Tan r et  (4G)  konnte  aus  der  Manna  von  Fraxinus 
oruis  uach  Entfernung  des  Maunits  mittels  kochenden 
Wassers  und  Alcobols  zwei  neue  Zucker  isoliren.  Der 
eine,  Manueotetroso,  bat  die  Formel  CMH4202l.  Mit 
dünnen  Säuren  gekocht,  geht  er  über  in  zwei  Mol. 
Galactose,  ein  Mol.  Glucose  uud  eines  Lävulosc.  -  -  In 
wasserfreiem  Zustande  reducirt  er  nicht;  er  nimmt 
jedoch  sehr  leicht  Wasser  auf  und  reducirt  danu;  er 
dreht  rechts,  vergährt  theilweise.  —  Seine  Hydrolyse 
verläuft  in  zwei  Phasen,  in  der  erste u  bildet  sich 
Lävulose  und  eine  Triose:  Manninotriose,  die  dann 
weiter  zerfällt.     Die  Manninotriose  kommt  neben  der 


erstgenannten  in  der  Manna  vor,  vielleicht  aus  ihr  ent- 
standen. Sie  zerfällt  in  zwei  Mol.  Galactose  und  eines 
Glucose.  Sie  hat  im  Gegensatz  zu  ersterer  bisher  nicht 
gut  crystallisirt  erhalten  werden  können,  sie  dreht 
rechts,  reducirt,  hat  die  Formel  C18HM0,g.  Durch 
Brom  geht  sie  in  ciue  Säure  CihIIsjO,-  über,  die  durch 
Kochen  mit  dünner  Säure  sich  spaltet  in  Galactose  und 
Glykuronsäure. 

Gemeinsam  mit  C.  Neuberg  und  nach  dessen 
Methode,  bei  der  Metbylphcuylhydrazin  zur  Osazon- 
darstellung  benutzt  wird,  hat  Strauss  (48)  Trans- 
sudate und  Exsudate,  sowie  Blutserum  vom  Menschen, 
theils  nach  vorhergehender  Lävulosefütterung,  thcils 
ohne  solche  auf  die  Gegenwart  von  Lävulose  untersucht. 
Fünfmal  fand  sich  Lävulose:  dreimal  nach  voraufge- 
gangener Lävulosezufuhr,  zweimal  unabhängig  davon. 
Danach  scheint  das  Vorkommen  von  Lävulose  in  den 
Körperflüssigkeiten  des  Menschen  sichergestellt  zu  sein. 
Die  Einzelheiten  der  Versuche  sollen  später  folgen. 

Grund  (49)  hat  an  eiuer  Reihe  von  Organen  die 
Quantität  des  Furfurols  ermittelt,  welches  durch  Kochen 
der  Organe  mit  Salzsäure  zu  erhalten  ist.  Zur  Be- 
stimmung des  Furfurolgebaltcs  diente  die  Fällung  mit 
Phloroglucin.  Zur  Berechnung  des  Peutosegehaltes 
hieraus  konnte  Verf.  die  von  Tollens  angegebene 
Formel  nicht  benutzen,  da  sie  bei  den  hier  nur  in  Be- 
tracht kommenden  sehr  kleinen  Mengen  zu  wider- 
sinnigen Ergebnissen  lührt,  vielmehr  rausste  Verf.  durch 
besondere  Versuche  mit  Pentosen  selbst  Umrcchnungs- 
formcln  ermitteln.  Da  im  Verlauf  der  Untersuchung 
die  Pcntose  des  Pankreasnucleoproteids  von  G.  Neu- 
berg als  I-Xylose  erkannt  wurde  und  man  wohl  an- 
nehmen kann,  dass  die  Nucleoproteide  der  anderen 
Organe  gleichfalls  Xylosc  enthalten,  jedenfalls  kein 
Grund  zur  Anuahme  einer  anderen  Pentose  vorliegt, 
wurden  alle  Werthe  auf  Xylose  berechnet.  Vor  der 
Ausführung  der  Bestimmungen  in  den  Organen  über- 
zeugte sich  Verf.,  dass  Eiweisskörpcr  unter  den  bei  den 
Bestimmungen  herrschenden  Bedingungen  kein  Furfurol 
liefern.  Mehr  als  diese  waren  die  Hexoscn  zu  fürchten, 
uud  ganz  besonders  das  Glycogcn,  welches  bei  der 
Leber  zu  Fehlern  führen  könnte.  Um  diesen  Fehler 
möglichst  auszuschlicssen,  wurde  die  Leber  erst  nach 
24  stüudigein  Liegen  verarbeitet  und  ausserdem  der 
Glycogengebalt  bestimmt.  Er  zeigte  sich  so  gering, 
dass  Fehler  aus  demselben  nicht  in  Betracht  kommen. 
Zur  Bestimmung  des  Pentoscgchaltes  wurden  die  Or- 
gane mit  Alcohol  und  Aether  entwässert  und  entfettet. 
Dadurch  wurde  gleichzeitig  ein  etwaiger  Glukuronsäure- 
gebalt  ausgeschlossen,  welcher  erhebliche  Fehler  hätte 
bedingen  können.  Für  die  Trockensubstanz  ergaben 
sich  folgende  Pentosegehalte  in  Proceuten:  Pancreas 
2,48  —  Leber  0,50  —  Thymus  0,56  —  Thyreoidea 
0,50  —  Milz  0.40  —  Niere  0,49  —  Submaxillaris  0,53 
Grosshim  0,22  —  Muskeln  0,11.  Für  den  Menschen 
berechnet  sich  danach  der  Gehalt  an  Pcntose  im 
Ganzen  zu  10,582  g.  Die  Uauptmenge  —  mehr  als  in 
allen  anderen  Organen  —  findet  sich  in  den  Muskeln, 
obwohl  der  proeentischc  Gehalt  der  Muskeln  so  ge- 
ring ist. 
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Leik  und  Wink ler  (58)  machten  Hunde  durch 
Fütterung  mit  geringen  Mengen  mageren  Pferdefleisches 
fettarm  und  gaben  ihnen  dann  vachsende  Mengen 
Hammeltalg.  Dann  wurde  eine  langsame  Pbosphor- 
vergiftuog  eingeleitet  und  auf  ihrer  Höhe  das  Fett  des 
Herzmuskels  mit  dem  am  Herzbeutel,  an  den  Nierun, 
an  der  Unterhaut  verglichen.  Dasselbe  geschah  bei 
einfach  durch  Phosphor  vergifteten  Hunden  und  Ham- 
meln und  bei  gesunden  Hunden. 

Ausser  bekannten  Thatsachen,  wie  dass  Hundefett 
weicher,  oleinreicher  ist,  eine  höhere  Jodzahl  besitzt 
als  Hammelfett,  dass  das  Hautfett  weicher  ist,  als  das 
der  inneren  Organe,  dass  durch  Fütterung  mit  Hammel- 
talg beim  Hunde  ein  dem  gefütterten  ähnliches  Fett 
zur  Anlagerung  gebracht  werden  kann,  dass  das  Herz- 
fett  stets  eine  höhere  Jodzahl  zeigt,  als  das  der  Fett- 
depots, konnten  die  Vcrff.  feststellen,  dass  die  Jodzahl 
des  Herzfettes  phosphorvergifteter  Thicre  höher  ist,  als 
die  bei  normalen  Thieren  der  gleichen  Specics.  Eine 
Erklärung  dafür  können  die  Verff.  vorderhand  nicht 
geben.  Als  wesentlichstes  Ergebnis«  findet  sich  jedoch, 
dass  das  fettig  entartete  Herz  des  vor  der  Pbosphor- 
vergiftung  mit  Hammelfett  gefütterten  Hundes  ein  dem 
Haramelfett  fast  identisches  Fett  enthält.  Die  Verff. 
schliessen  daraus,  dass  es  sich  auch  beim  Herzen  um  eine 
Einwanderung  von  Depotfett  handelt,  das  an  die  Stelle 
untergehender  Muskelfasern  tritt  und  nicht  zur  Ver- 
brennung gelaugt.  — 

Nach  allgemeiner  Annahme  bestehen  die  thierischen 
Fette  aus  Triglyceriden  verschiedener  Fettsäuren,  aus 
vorwiegend  Tristearin  und  Tripalmitin  bei  den  festen, 
aus  Tripalmitin  und  Triolein  bei  den  weicheren  Fetten. 
Hansen  (55)  weist  nun  auf  die  Bedenken  hin,  die  dieser 
Annahme  entgegenstehen  und  die  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  in  den  thierischen  Fetten  gemischte 
Glyceride  vorkommen  und  theilt  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen mit,  die  in  der  That  darthun,  dass  im 
Hammel-  und  Rindertalg  —  weitere  hat  Verf.  bisher 
nicht  untersucht  —  gemischte  Glyceride  vorhanden 
sind. 

Hammel-  und  Kindertalg  wurden  durch  Auspressen 
von  den  flüssigen  Glyceriden  befreit,  der  feste,  weisse 
Pressrückstand  wurde  weiter  verarbeitet  durch  Kochen 
mit  Alcohol  und  Behandeln  mit  Acthcr.  bis  ein  Pro- 
duet  von  constantem  Schmelzpunkt  erhalten  war.  Die 
Verseifungszahl  dieses  entsprach  keinem  reinen  Trigly- 
cerid, vielmehr  einem  Disf  earopalmitin.  Auch  der 
Schmelzpunkt  der  aus  dem  Fett  dargestellten  Fett- 
säuren entsprach  diesem  gemischten  Glycerid.  Aus 
den  Fetlautheilen,  die  bei  der  Reinigung  des  Distearo- 
palmitius  im  Aether  gelöst  geblieben  waren,  konnte  Verf. 
dann  ein  Dipalmitosteariu,  ein  Dipalmitoolein,  Stcaro- 
palmitoolcin  und  reines  Tripalmitin  gewinnen.  Verf. 
glaubt,  dass  reines  Tristcarin  in  der  Regel  nicht  in 
thierischen  Fetten  enthalten  ist,  dass  es  vielmehr,  wo  es 
gewonnen  wird,  ein  Kunstproduct  ist.  entstanden  durch 
Unilagerung  gemischter  Triglyceride.  Sollten  des  Verf.s 
gemischte  Glyceride  auch  nur  bei  der  Verarbeitung  ent- 
standene Kunstproductc  sein,  so  würde  dies  beweisen, 
nie  leicht  Neutralfette  Umbildungen  erleiden  und  der 


lebende  Körper  müsste  dann  auch  solcher  Umbildungen 
fähig  sein.  —  In  einer  Schlusstabelle  stellt  Verf.  die 
Schmelzpunkte.  Verseifungszahlen,  Oelsäuregehalt  der 
verschiedeneu  thierischen  Fette  zusammen.  Das  Di- 
stearopalmitin  schmilzt  bei  52,5  °,  seine  Verseifungszahl 
ist  gefunden  zu  195,6,  berechnet  zu  194,9.  — 

Die  parasitisch  im  Magendarmcanal  lebenden 
Würmer  zeigen  eine  auffalleude  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  proteolytischen  Verdauungsfermente.  Wrin- 
land  (fiO)  untersuchte,  worauf  diese  beruht.  Er  fügte 
zu  mit  t)uarzsand  verriebenem  Brei  von  Ascari*  suilla 
und  verschiedenen  Taenien  Pepsin  bezw.  Trypsin  und 
Fibrin  oder  er  benutzte  ausgepreiste,  tiltrirte  Extracte 
der  Thiere,  die  er  mit  Ferment  und  Fibrin  ansetzte 
und  fand,  dass  das  Fibrin  durch  den  Zusatz  gegen  die 
verdauende  Wirkung  der  Fermente  geschützt  wurde. 
Der  Schutz  dauerte  12—14  Tage:  Extracte,  die  nach 
eiuerschon  vorausgegangenen  ersten  Ausprcssuug  unterZu- 
satz von  Kochsalz  und  Natriumphospbat  gewonnen  wur- 
den, waren  wirksamer  als  die  ersten  Extracte. 

Aufkochen  hebt  die  Wirkung  der  Extracte  auf,  Er- 
hitzen auf  60  •  hat  keinen  Einfluss,  solches  auf  SO  : 
schädigt  die  schützende  Wirkung.  Mau  musst«  an  das 
Vorhandensein  von  Antifermenten  denken.  Verf.  suchte 
diese  darzustellen,  indem  er  die  filtrirten  Extracte  mit 
dem  ltyi — 2  fachen  Volum  96proc.  Alcohols  fällte,  das 
Filtrat  hiervon  nochmals  mit  Alcobol  behandelte.  Der 
sich  dabei  absetzende  Niederschlag  zeigte  die  schützende 
Wirkung,  wenn  auch  in  abgeschwächter  Weise.  Da  die 
antipeptische  der  antitryptisehen  Wirkung  nicht  immer 
parallel  geht,  scheint  es  sieb  um  zwei  verschieden« 
Antifermento  zu  handeln.  Antifcrment  und  Ferment 
scheinen  eine  Zeit  lang  nebeneinander  in  der  Lösung 
zu  bestehen,  dann  verschwinden  beide. 

Wein  1  and  (61)  wollte  feststellen,  ob  die  Unan- 
greifbarkeit der  Magendarmwandung  durch  die  Ver- 
dauungssecrete  ebenso  wie  bei  den  Eingeweidewürmern 
auf  dem  Vorhandensein  von  Antifermenten  beruht.  Es 
wurden  Extracte  aus  der  abpräparirten,  gewascheneu 
Mucosa  des  Magens  bezw.  des  oberen  Dünndarms  her- 
gestellt. Die  Darmextracte  zeigten  antipeptische  und 
antitryptische  Wirkung;  der  Ferraentschutz  dauerte  drei 
bis  fünf  Tage.  Erhitzung  auf  60  0  schwächt  ihn,  solche 
auf  80  0  hebt  ihn  auf.  Auch  hier  konnte  mittelst  Al- 
cohols eine  antifermentativ  wirksame  Substanz  ausge- 
fällt werden. 

Bei  den  Magcnschleimhauteitracten  war  eine 
Schwierigkeit  die,  dass  sie  neben  dem  Antiferraent  auch 
das  Ferment  selber  enthielten.  Jedoch  konnte  Verl. 
beide  durch  fractionirte  Mcohoifällung  trennen.  Ueber- 
massiger  .Salzsäurezusatz  zur  Verdauungsprobe  hob  die 
Wirkung  des  Antifcrmcutes  auf.  Auch  die  Magen- 
schleimhaut enthält  ein  antitryptisches  Ferment. 

Verf.  weist  darauf  bin,  dass  Antifcrmcntc  wvh\ 
durch  die  ganze  Thierreihe  verbreitet  seien,  und  dass 
sie  nicht  nur  in  der  Darmwand,  sondern  auch  in  den 
Zellen  anderer  Organe  vorkommen.  Verf.  fand  sie  z.  B. 
auch  in  rothen  Blutzclten.  Dadurch  wird  die  Annahme 
von  Profermenten  für  alle  Fälle  erschüttert;  auch  die 
Zersetzung  der  Eiweissstoffc  erklärt  sich  vielleicht  aus 
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der  Gegenwirkung  von  Ferment  und  Proferment,  ebenso 
könnte  ein   pathologischer  Mangel  an  Autilerment  die 
i  B  bei  rundem  Magengeschwür  beobachtete  Zerstörung 
Magenwandung  erklären. 

Fischer  (62)  untersuchte  das  Verhalten  der  En- 
ivme  in  wirbellosen  Thieren,  die  entweder  frisch  extra- 
hirt  wurden,   oder  die  trocken  oder  in  coiiservircndcn 
Flüssigkeiten  tbeilweise  seit  Jahren  couservirt  waren.  — 
Die  Verdauung  wurde  unter  Zusatz  von  Toluol  oder 
Kluronatrium   vorgenommen    und   es   wurde   die  Ver- 
dauung von  Fibrin,  Stärke,  Glycogen,  Inulin,  ferner 
die  der  Glycoside,  Amygdalin,  ITeliein,  Arbutin,  Salicin, 
Pbloridzin,  Aesculin,  Coniferin,  Quercitiu,  ferner  von 
Kjporiin,  myronsaurem  Kali,  Olivenöl,  Salol  geprüft. 
—  Fibrin  wurde  von  allen  frischen  Extracten,  ausge- 
uemmen  den  von  den  Puppen  des  Kiefernspanners,  ver- 
djut.  —  Glycogen  wurde  nicht  durch  dasselbe  Ferment 
verdaut  wie  Stärke.  Besonders  die  Darmparasiteu  griffen 
erstere,  nicht  letztere  an.  Inulin  verdauten  die  Extracte 
roo  Fliegen,  Maikäfern,  Kreuzspinnen,  Asseln,  lebenden 
Ascariden.  —  Von  den  Glycosiden  waren  am  leichtesten 
angreifbar   Phloridzin.    Aesculin,     Hclicin,  Coniferin, 
weniger  Amygdalin.  Salicin,  Arbutin,  Quercitiu.  —  Nie 
wurde  myronsaures  Kali  zerlegt.  —  Sapouin  kam  zur 
Spaltung  durch  die  Extracte  von  Kreuzspinnen,  Taranteln, 
Arneisenpuppen ;  es  verhielt  sich  im  allgemeinen  anders 
als  die  vorstehend  genannten  Glycoside,  die  unter  sich 
in  ihrer  Verdauungsfähigkeit  übereinstimmton.  Olivenöl 
und  Salol  konnten  nie  gcspalteu  werden. 

Auch  die  Extracte  von  ausgetrockneten  Exemplaren 
waren  noch  wirksam,  selbst  von  150  Jahre  alten  Keller- 
asseln: die  Glycoside  wurden  gespalten,  Fibrin  verdaut 

—  Olivenöl,  Salol,  royronsaures  Kali  auch  hier  nicht. 
In  den  Eiern  war  das  Ferment  erheblich  wirksamer  ge- 
blieben als  in  den  erwachsenen  Thicren.  -  -  Aus 
in  Spiritus  conservirten  Scorpionen  Hessen  sich  Extraete 
herstellen,  die  Stärke,  Inulin,  Phloridzin,  Aesculin, 
Fibrin  verdauten,  ähnlich  verhielten  sich  Auszüge  aus 
in  1  proc.  Formalinlösung  conservirten  Echinorrhynchen. 

—  Alle  Darmparasiten  enthielten  Glycogcu,  ihr  Auszug 
war  besonders  wirksam  gegenüber  Glycogen,  der  der  frischen 
Thiere  wirksamer,  als  der  in  Alcohol  aufbewahrter. 

Nach  kurzer  Darstellung  der  Entwicklung  der  Lehre 
von  der  Autotyse  berichtet  Salkowski  (64)  über  eine 
Beobachtung,  die  beweist,  dass  nicht  nur  in  den  Or- 
men  autolytischc  Fermente  vorkommen,  sondern  auch 
i:i  Secreten,  speciell  in  der  Galle.  —  Zwei  Jahre  mit 
Chloroformwasser  aufbewahrte  Galle  hatte  sich  derart  ver- 
modert, dass  sie  anstatt  braungrün  und  dicklich  röthlich- 
gelb  und  ganz  dünnflüssig  geworden  war.  Ein  Mucin- 
Niederschlag  war  durch  Essigsäure  in  ihr  nicht  mehr 
zu  erzeugen.  Sie  war  alkalisch,  enthielt  jedoch  in  einem 
»tisslichcn  Niederschlage  Fettsäuren.  Sie  enthielt  ferner 
SpareD  von  Eiwciss,  organisch  gebundenen  Schwefel, 
keine  schwefelsauren  Salze,  auch  keine  Aetherschwefel- 
wiren.  Taurocbol-  und  Glycocholsäure  waren  in  ihr 
'Jtiienetzt  vorhanden.  —  Gegenüber  frischer  Galle  war 
ilirJmmoniakgebalt  erheblich  vermehrt  und  S.  hält  seine 
Abstammung  aus  dem  zersetzten  Mucin  für  sehr  wahr- 
sfLefolich. 


Müller  (65)  giebt  eine  zusammenfassende  Ueber- 
sicht  über  eine  Reihe  aus  seinem  Laboratorium  hervor- 
gegangener Arbeiten,  die  die  Bedeutung  der  autolyti- 
schen  Processe  in  Krankheiten  klarlegen  sollen;  er  be- 
richtet über  die  Lösungsvorgänge  bei  der  Pneumonie, 
Eiweisslösung  durch  Bacterien,  wobei  besonders  Faul- 
nissbacterien  eine  Rolle  spicten  (Proteus,  Bac.  fluorescens 
liquefaciens),  überdic  Vorgänge  in  tuberculösen  Producten, 
die  wenig  autolytisch  verändert  werden,  lieber  Autolysc 
bei  Leber  und  Nieren,  im  Hirn  und  in  den  Muskeln; 
ferner  in  Carcinomen.  M.  weist  auf  die  Wichtigkeit  der 
autolytischcn  Vorgänge  hin. 

Wie  fiessard  (67)  findet,  gelingt  es  durch  Injection 
von  Tyrosina.se  aus  maecrirten  Champignous  gewonnen 
—  in  das  subcutane  Gewebe  von  Kaninchen,  deren 
Serum  fähig  zu  machen,  die  Oxydation  des  Tyrosins 
zu  verzögern,  also  eine  Art  Antityrosiuase  zu  bilden. 
Tyrosinlösungen  mit  der  Tyrosinasc  versetzt  färben  sich 
schneller  rotb  als  solche,  denen  zugleich  normales 
Serum  von  Kaninchen  zugesetzt  ist,  während  Zusatz 
des  vorbehandelten  Serums  überhaupt  das  Zustande- 
kommen der  Färbung  verhindert.  —  Fügte  mau,  nach- 
dem die  Oxydation  schon  eingeleitet  ist,  erst  das  Blut- 
serum hinzu,  so  schritt  die  Färbung  nicht  weiter  fort. 
Verf.  weist  auf  die  Aehulichkeit  des  letzteren  Ver 
haltens  mit  der  Wirkung  der  antitoxischen  Sera  auf 
den  Verlauf  der  damit  behandelten  Krankheiten  hin, 
die  zum  Stillstand  gebracht  werden. 

Dewitz'  (70)  Untersuchungen  betreffen  die  chemi- 
schen Vorgänge  bei  der  Metamorphose  der  Insecten- 
larven.  Zunächst  stellt  er  Versuche  zur  Aufklärung, 
der  bei  der  Verpuppung  auftretenden  Braun-  und 
Schwarzfärbung  an  Lucilialcaesar  und  Musca  vomitoria  an. 
Er  zeigt,  dass  diese  wahrscheinlich  auf  einem  Ferment 
nach  Art  der  in  Pilzen  vorhandenen  Oxydasen  beruht. 
Zerreibt  man  die  Larven  mit  Wasser,  so  wird  die 
Flüssigkeit  an  der  Luft  bald  dunkel,  bei  Luftabschluss 
bleibt  sie  hell.  Erwärmung  auf  70°  dreiviertel  Stunden 
lang  lässt  die  Färbung  nicht  zustande  kommen.  Ebenso 
hindert  sie  Blausäure,  stärkere  Sublimatlösung,  auch 
Alcohol.  —  Das  Ferment  scheint  sich  erst  allmählich 
in  den  Larven  auszubilden,  da  der  Saft  junger  Larven 
sich  nicht  schwärzt.  —  Auch  die  Entwickelung  der 
Puppen  selbst  kann  durch  Luftabschluss  aufgehoben 
werden;  ebenso  durch  Blausäurezusatz  zur  Luft,  durch 
Ammoniak  und  Essigsäure.  Wie  die  Verfärbung  wird 
auch  das  Hartwerden,  die  Cbitinisirung  verhindert. 
Auch  die  Färbungen  dcrltiseetcn  (Mimicry, Schutz-,  Saison- 
färbung)  scheinen  auf  Ferment  Wirkung  zu  beruhen. 
Bemerkenswerth  ist,  dnss  die  Mittel,  die  die  Verfär- 
bung des  Larvenbrcies  verhindern,  auch  die  Verpuppung 
selbst  aufhalten.  Auch  für  die  Ausbildung  der  ln- 
sectcnflügel  möchte  1).  die  Wirkung  eines  Fermentes 
annehmen. 

Mendel  (71)  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Er- 
fahrungen, die  sich  auf  die  Permcutnatur  des  Papains 
und  einiger  anderer  pflanzlicher  Fermente  beziehen, 
besonders  darauf,  ob  sie  dem  thicrischen  Pepsin  oder 
Trypsin  analog  seien.  Eigene  Versuche  stellte  er  mit 
Papain   an;   er   legte   besonderes  Gewicht  auf  die  He- 
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action,  bei  der  «»  wirkt,  und  auf  die  Art  der  Spaltungs- 
produete,  die  bei  Ausschluss  bacterieller  Wirkungen 
entstehen.  Er  fand,  dass  es  bei  neutraler  und  alka- 
lischer Reaction  besser  Ki weiss  verdaut  als  bei  saurer; 
dass  jedoch  Amidosäuren  und  Tryptophan  nicht 
dabei  entstehen,  selbst  nicht,  wenn  die  Verdauung 
eineu  Monat  dauert.  Durch  ersteres  stellt  es  dem 
Trypsin,  durch  letzteres  dem  l'epsiu  naher.  Es  nimmt 
jedoch  vorläufig  eine  eigene  Stellung  ein. 

Bokorny  (72)  ging  der  Thatsachc,  dass  gekeimte 
Samen  Araidokörper  enthalten,  nicht  aber  ruhende, 
weiter  nach  und  wollte  feststellen,  ob  letztere  durch 
Enzymwirkung  oder  durch  protoplasmatische  entstehen. 
Zunächst  hat  er  ungekeimteu  Linsensamen  der  Selbst- 
Verdauung  unterworfen:  er  fand  in  ihnen  kein  prote- 
olytisches Ferment:  weder  Albumosen,  noch  Peptone, 
noch  Araidokörper  fanden  sich  in  ihnen.  Anders  go- 
keimte  Samen;  in  ihnen  entstehen  Atbumoseu  und 
Amidükörper,  Peptone  konnten  nicht  gefunden  werden. 
Ein  peptise  hos  Enzym  scheint  danach  bei  der 
Keimung  nicht  zu  entstehen,  wohl  aber  ein  dem  Tryp- 
tischen  ähnliches,  das  das  Pllauzengl  obul  in  in  Albu- 
mosen und  weiter  zu  Amidokörpcru  abbaut.  —  Ebenso 
wie  bei  den  Linsen,  ist  es  bei  der  keimenden  Gerste, 
auch  sie  enthält  keine  „Pcpta.se";  auch  das  Malzeiwciss 
wird  in  tryptischer  Art  abgebaut. 

Siceharomyces  Ludwigii  vergiihrt  Glycosc,  nicht 
Galactosc.  Um  beide  von  einander  zu  trennen,  lässt 
Thomas  (75)  den  Hefepilz  sich  zunächst  in  einer  Rohr- 
zucker enthaltenden  Nährlösung  entwickeln,  ersetzt  die 
über  dem  Hefebodensatz  befindliche  Flüssigkeit  durch 
eine  Losung  von  invertirter  Maltose  und  lässt  weiter 
vergähren.  Er  erhielt  dann  73 — 89  pCt.  der  theoretisch 
verlangten  Menge  an  Galactosc.  Lässt  man  die  Hek 
statt  auf  Rohr-  auf  Traubeuzucker  wachsen,  so  ist  die 
Ausbeute  an  Galactose  geringer. 

Wie  Bourquelot  (77)  früher  zeigte,  ist  die  Geu- 
tianose  eine  Hexotriose,  die  aus  einem  Molecül  Lävulosc 
und  zwei  Molecüleu  Dextrose  besteht.  —  l'tn  sie  zu 
spalten  in  ihre  drei  Couiponcnten,  geuügt  Kochen  mit 
dünner  Schwefelsäure,  oder  die  combiuirte  Wirkung 
zweier  Fermente:  des  luvertins  und  Emulsius.  Invertin 
allein  spaltet  nur  den  Liivuloseantheil  ab.  Da  Asper- 
gillussaft  für  sich  alkin  schon  die  Gentiauose  voll- 
kommen spaltet,  sind  in  ihm  vielleicht  auch  zwei  Fer- 
mente vorhanden.  —  B.  benutzt  seinen  Fund,  um  die 
Wirkung  der  Diastasc  auf  das  noch  complexere  Kohle 
hydratmolecül  des  Ainylums  zu  erkläreu.  Er  nimmt 
an,  dass  in  ersterer  eint  ganze  Reihe  von  Formeuten 
vereinigt  ist  und  die  Abschwächung,  die  die  diastatisebe 
Wirkung  durch  Erwärmung  über  63*  erfährt,  mochte  er 
auf  eiue  mit  Steigerung  der  Temperatur  fortschreitende 
Zerstörung  der  einzelnen  Fermente  erkläreu.  Es  ist 
danach  fraglich,  ob  die  sog.  activirende  Wirkung  ge- 
wi-v.-r  Substanzen  auf  Fermeute  nicht  auf  die  Gegen- 
wart weiterer,  mit  ersteren  zusammenwirkender  Fermente 
zu  beziehen  ist. 

Clcmm  (78)  wollte  feststellen,  ob  aus  Polysaccha- 
riden durch  die  thierisehm  Fermente  dieselben  oder 
verschiedene  Zucker  gebildet  werden.  —    Er  unterwarf 


Kartoffelstärke  und  ülycogen  der  Speichelvordauung, 
Kartoffelstärke  der  Verdauung  mit  Pancreassecret,  Pan- 
creatin,  Pancreas-Glycerinextract;  ferner  Schweine-  und 
Hundeleber  der  Selbstverdauung;  endlich  Stärke  und 
Glyeogen  der  Verdauung  mit  Diastaseextract.  Die  gt- 
bildeten  Zucker  characterisirte  C.  durch  Darstelluog 
der  Osazone  und  Bestimmung  der  Schmelzpunkte  dieser. 

—  Bei  der  Verdauung  der  Stärke  durch  Speichel  fand 
er  die  Bildung  von  Dextrose,  nicht,  entsprechend  der 
allgemeinen  Anschauung,  Maltose;  dasselbe  ergab  die 
Glycogeuverdauung  durch  Speichel. 

Die  Stärkeverdauung  durch  Pancreatin  ergab  ein 
Üsazon  vom  Schmelzpunkt  191°  (nahe  dem  des  Galact- 
osazons  198°).  dagegen  die  durch  Pancreas-Glycerin- 
extract ein  bei  207—208"  schmelzendes  (nahe  dem 
Maltosazon  mit  206°).  Danach  läge  die  Annahme  naht, 
dass  durch  Pancreas  differente  Zucker  gebildet  werden 
können,  wenn  nicht  Bacterienwirkung  mit  in  Betracht 
zu  ziehen  wäre,  die  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden 
kann.  —  Bei  der  Selbstverdauung  der  Schweine-  und 
Ilundelebcr  ergab  sich  das  Osazou  der  Glucose;  das 
Diastaseextract  liess  Maltose  entstehen. 

Weinlaud  (79)  hatte  früher  gezeigt,  dass  Asca- 
rideu  Kohlehydrate  zu  Kohlensäure  ev.  Valeriansäure 
zersetzen  ohne  Sauerstoffzufuhr,  dass  also  eine  Art  Gäh- 
rungsprocess  ablaufe.  —  Er  theilt  jetzt  Versuche  mit, 
in  deuen  er  Ascariden^mit  Quarzsand  und  Kieseiguhr 
zerrieb,  auspresste  und  die  Wirkung  des  Presssaftes, 
der  durch  Fluornatrium,  Chloroform,  Kaliumarienik  u.  A. 
aseptisch  gehalten  war,  feststellte.  Auch  diese  bildet 
Kohlensäure  ohne  Sauerstoflzutritt  (während  der  Ver- 
suche wurde  Wasserstoff  durch  die  Flüssigkeit  geleitet;. 

—  Meist  liessen  die  Säfte  im  Verlauf  des  Versuchen 
einen  Niederschlag  ausfallen,  was  nur  in  den  mit  Kalium- 
arsenik angestellten  nicht  geschah.  Dann  zeigte  sieb, 
dass  sowohl  der  flüssig  gebliebene  Authcil  wie  auch  d«r 
Niederschlag  Kohlensäure  bilden.  Neben  der  Kohlen- 
säure entstand  noch  eine  flüchtige  Säure,  die  wahr- 
scheinlich Valeriansäure  ist,  wie  sie  auch  von  den 
lebenden  Thieren  gebildet  wird.  —  Wenn  Verf.  die 
Thiere  tödtete,  so  erhielt  er  auch  bei  den  todten  Thicrca 
Kohlensäureabgabe,  aber  in  viel  geringerem  Maasse  als 
durch  die  Presssälte,  nämlich  nur  52—44  mg  COj  pro 
100  g  Thier  und  Tag.  gegen  235  mg  COz  durch  100  erm 
Extract  und  570  mg  uud  mehr  durch  100  cem  Nieder 
sehlag  des  Extraetcs.  100  g  lebendes  Thier  hatten 
ca.  380  mg  CO,  gebildet.  —  W.  führt  die  Kohlensäure 
bildung  in  den  Prcsssäftcn  auf  ein  Ferment  zurück, 
das  nicht  an  die  zellige  Structur  gebunden  ist.  — 

Brown  hatte  angegeben,  dass  das  Invertin  den 
Rohrzucker  in  schwachen  Lösungen  nach  dem  Gosel* 
der  Mas.senwirkutig  invertirt  und  durch  diesbezüglich!: 
Versuche  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestätigt.  Henri 
(82)  kann  nun  diese  Angabe  nicht  bestätigen.  Er  findet 
keine  Proportionalität  zwischen  der  invertrirten  Menge 
des  Rohrzuckers  und  der  Concentration  der  Rohrzuckc r- 
lösung.  Bei  ganz  dünnen  Lösungen  steigt  sie  mit  der 
Concentration,  aber  bei  coucentrirten  nimmt  die  Menge 
von  Invertzucker  wieder  ab  und  wird  bei  2  fach  nor- 
maler Lösung  ganz  gering.  —  Diese  Resultate  sprechen 
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vielmehr  dafür,  das»  zwei  einander  entgegengesetzte 
Kräfte  ins  Spiel  kommen;  nämlich  die  Wirkung  des 
Ferments  auf  den  Zucker,  diese  ist  proportional  der 
Zuckerconcentration,  zweitens  die  Mengen  von  Robr-  und 
Invertzucker.  Sie  wirken  hemmend  aul  das  Ferment. 
Letzteres  geschieht  wahrscheinlich  aus  physiealiseheu 
Ursacheo,  da  jeder  gelöste  neutrale  Körper  ebenso  wirkt. 

Ueuri  (85)  fügte  zu  Rohrzuckerlösungen  Neutral- 
salze derAlkalien  und  alkalischen  Erden  hinzu.  Er  benutzte 
die  rerschiedenen  Salze  in  einer  Concentratiou  von 
0.002  n  bis  1  normal  uud  beobachtete  ihren  Einfluss 
auf  die  Vergäbrung.  —  Salzzusatz  von  0,002  n  hat 
keinen  deutlichen  Einfluss.  Von  einer  Salzconcentration 
von  0,01  n  an  tritt  stets  Verlangsamung  der  (fährung 
ein.  die  besonders  bei  Bromnatrium,  salpctcrsaurcm, 
chlorsaurem  Natrium  hervortritt.  —  Es  besteht  dabei 
ein  gewisser  Parallclismus  zwischen  der  gährungs- 
hemmenden  Wirkung  der  Salze  und  ihrer  Fähigkeit 
Collcidc  zu  Hillen.  —  Wie  der  Zusatz  von  Salzen,  so 
hemmt  auch  der  Zusatz  anderer  neutraler  Stoffe  die 
Gährung,  so  auch  der  verschiedener  Zucker  —  unter 
ihnen  auch  der  von  Rohrzucker  selbst. 

Henri  (87)  bespricht  zunächst  die  Versuchsan- 
ordnungen,  die  einer  quantitativen  Bestimmung  von 
Fermentwirkungen  dienen  können.  Angenommen,  man 
hat  eiü  Gemisch  einer  Menge  des  zu  zerlegenden 
Korpers  (Rohrzucker  oder  Salicin)  (A)  und  eine  bestimmte 
Menge  der  Zerlcgungsproducte  (.))  und  fügt  diesen  das 
betreffende  Ferment  hinzu  das  sich  theils  mit  dem 
noch  unzerlegten  Stoff,  theils  mit  dem  zerlegten  ver- 
bindet, »o  lässt  sich  die  Formel  ableiten  —  K  ')  ^  -  - .  wo 

1  +  m  A  -(-  u  J 

m  und  n  Constanten  sind.  —  Danach  unterliegen  die 
Fermentwirkungen  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Chemie, 
wenn  man  die  Bildung  intermediärer  Productc  zwischen 
dem  Ferment  und  den  in  die  Reaction  eintretenden 
Körpern  annimmt. 

Gonnermann  (88)  prüfte  Pepsin,  Trypsin,  Ptyalin, 
die  im  Leber-  und  Nierenbrei  enthaltenen  Fermente 
(Histozyme)  und  Invertin.  Maltin,  Emulsin  (pflanzliche 
Permeute)  auf  ihre  Fähigkeit  Amide  und  Anilide  zu 
zersetzen.  Er  benutzte  Formanilid.  Acetamid,  Oxamid, 
Succinamid.  Benzamid,  Satieylamid  und  Formanilid, 
Acetanilid,  Oxanilid,  ßenzanilid.  —  Die  Histozyme 
stammten  vom  Schaf,  in  den  Ptyalinversuchen  wurde 
durch  Watte  filtrirter  Speichel  benutzt.  Verf.  bespricht 
(Tenau  die  Methoden,  deren  er  sich  zum  Nachweis  der 
Zersetzung  bediente.  Dicserhalb  sei  auf  das  Original  Ver- 
liesen. —  Seine  Resultate  stellt  er  zum  Schluss  tabel- 
larisch zusammen.  Es  ergab  sich,  dass  Pepsin  nur 
Firm-  und  Acetauilid  zersetzte,  Trypsin:  Acetamid, 
Formanilid  und  Acetauilid,  Ptyalin  nie  eine  Zersetzung 
hervorrief;  Leberbrei  zersetzte:  Form-  und  Acetamid, 
^uecinamid, Benzamid, Formanilid.  Nierenbrei:  Formamid, 
Benzamid.  Emulsin  zersetzte  nur  Formanilid,  Invertin 
und  Maltin  erwiesen  sich  als  unwirksam. 

Von  den  in  dieser  Abhandlung  vereinigten  zwei 
Aufsätzen  Grassbcrger's  und  Schat  tcnfroh's  (89) 
betrifft  der  erste  die  Morphologie  des  beweglichen  Butter- 
viurtbncillu*,   der  /.«reite  —  hier  allein   zu  berück- 


sichtigende —  das  biologische  Verhalten  und  die  Ver- 
breitung desselben.  —  Es  haudelt  sich  um  ein  anacrobes 
Bacterium,  das  auch  bei  völligem  Sauerstoffmangel  des 
Mediums  Kigenbewegungrn  zeigt,  und  zur  Klasse 
„Amylobactcr*  gehört.  Bei  Bruttemperatur  ist  sein 
Wachsthum  und  seine  Gährthiitigkeit  am  intensivsten. 
Es  braucht  zur  Entwickelnd«  einen  Nährboden  mit 
organischen  stickstoffhaltigen  Substauzen,  am  besten 
Eiwciss,  und  lösliche  vergährbaro  Kohlehydrate.  Ersteres 
zersetzt  es  nicht,  daher  man  keine  die  Eiwoissfäulniss 
begleitenden  Stoffe  als  Producte  seiner  Thätigkuit  trifft. 
Es  vergährt  Glyceriu,  Mono,  Disaccharide.  Stärke,  nicht 
Cellulose,  nicht  Mannit  oder  milchsaure  Salze;  es  bildet 
bei  der  Gährung:  Buttersäure,  Milchsäure,  Kohlensäure, 
Wasserstoff  in  nicht  constanten  Mengenverhältnissen; 
nur  überwiegt  raeist  die  Buttersäure  gegenüber  der 
Milchsäure.  —  Pcptouisiren.de  Enzyme  erzeugt  das 
Bacterium  in  Milch  nicht,  auch  kein  Labenzym.  Die 
Milchgerinnung  erfolgt  durch  Säuremirkung.  —  Sein 
Vorkommen  ist  festgestellt  iu:  Erde,  Wasser,  Käse, 
Mehl,  auch  Marktmilch. 

Das  Verhalten  des  beweglichen  Buttersäurebacillus 
zeigt  so  viele  Unterschiede  gegen  den  unbeweglichen, 
dass  Verf.  glaubt,  ihn  einer  besonderen  Art  zurechnen 
zu  müssen. 

III.  Blut,  Transsudate,  Lymphe,  Eiter. 

1)  Mayet,  M.,  De  la  ceutrifugation  des  liquides 
orgauiques  ä  la  temperature  de  0U.  Lyon  media 
No.  48.  p.  749.  (M.  empfiehlt  Blut  bei  0"  zu  ceutri- 
fugiren  um  chemische  Vorgänge  während  der  dazu  er- 
forderlichen Zeit  zu  inhibiren.  Kr  beschreibt  einen  diesem 
Zwecke  dienenden,  neuerdings  verbesserten  Apparat.) 
—  2)  Langlois,  J.  F.  et  J.  Pellegrin,  De  la 
deshydratation  chez  le  crapaud  et  des  variations  corre- 
latives  de  la  deusitc  du  s;uig.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  1377.  (Die  Blutdichte  der  Kröte 
•  steigt  bei  Wasserverlust  derselben  erheblich  an,  von 
1028—1032  auf  1046—1054  bei  einem  Körpergewichts- 
verlust um  30—40  pCt.)  —  3)  Langlois,  .1.  P.,  Sur 
un  proeedc  de  determinatiou  de  la  densite  du  sang. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  137'J.  (Die  Methode  L.'s  gründet 
sirh  auf  die  Aenderung  der  Dichte,  die  Chloroform- 
Benzol  bei  verschiedeneu  Temperaturen  erleiden.)  — 
4)  Gautrelet,  Jean  et  .1.  P.  Langlois,  Variations 
de  la  densite  du  sang  pendant  la  polypnee  thennique. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  840.  {Die  Versuche  sind  au 
Hunden  angestellt,  denen  das  Blut  aus  der  Carotis 
entnommen  wurde.  —  Im  Beginn  der  Wärme- Polypnee 
steigt  die  Blutdichte  oft  plötzlich  au,  um  daun  wieder 
auf  den  Normalwerth  oder  darunter  zu  fallen.  Dann 
steigt  sie  allmählich,  wenn  der  Gesammtkörperverlust 
ca.  10  pCt.  beträgt,  wächst  aber  nicht  proportional 
mit  diesem.  Es  erreicht  der  Wasservcrlust  des  Blutes 
10  —  12  pCt.,  wenn  der  des  Körpers  16 — 44  pCt.  be- 
trägt. Das  Blut  hält  also  energisch  seinen  Wasser- 
bestand aufrecht.)  —  5;  Hirsch,  C,  und  Carl  Beck, 
Studien  zur  Lehre  von  der  Viscosität  ("inneren  Keibung) 
des  lebenden  menschlichen  Blutes.  2.  Mittheilung  über 
das  Verhalten  der  inneren  Reibung  des  Blutes  bei 
Nicrenerkrankungen.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med. 
Bd.  72.  S.  560.  —  6)  Opitz,  Russell  Burton.  A 
comparative  study  in  the  viscosity  of  the  blood.  Americ. 
journ.  of  Physiol.  Vol.  VII.  p.  243.  —  7)  Mayer, 
Andre,  Coefticieuts  de  viscusite  du  serum  et  du  plasma 
sanguins  normaux.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.    p.  365.   —   S)   Derselbe,    Etudes  visevsi- 
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meHriques  sur  la  coagulatiou  des  albuniinoides  du 
plasma  sanguin  par  la  chaleur.  Ibidem.  T.  L1V. 
p.  367.  (Mittelst  Fluornatrium  gewonnenes  Blutplasma 
wurde  von  M.  verschiedenen  Temperaturen  ausgesetzt 
(stets  für  10  Minuten)  und  sodann  seine  Viseosität  be- 
stimmt. War  durch  die  Erwärmung  Coagulatiou  ein- 
getreten, so  wurde  die  Viseosität  des  Filtrats  gemessen. 
—  Als  wesentliches  Resultat  ergab  sich,  dass,  wenn 
die  Gerinnung  sich  einleiten  will,  vor  jedem  andereu 
Zeichen  die  Viseosität  zunimmt  und  bis  zur  Geriunuug 
dauernd  atisteigt.  Weiter  hängt  die  Viseosität  von  der 
molekularen  Concentration  ab.)  —  9)  Derselbe, 
Variation*  de  viscositö  et  Variation»  de  quantitc  des 
substances  albuminoides  du  plasma  sanguiu.  ibidem. 
T.  L1V.  p.  767.  (Wie  M.  fand,  variirl  die  Viseosität 
des  Plasmas  stark,  die  des  Serums  wenig.  Kr  unter- 
suchte nun,  ob  die  Schwankungen  der  Viseosität  beim, 
mittelst  Fluornatriurnlösung  hergestellten,  Plasma  ab- 
hängig seien  von  seinem  specitischen  Gewichte.  Dies  war 
nicht  der  Fall.  Auch  mit  dem  Trockcusubstanzgehalt 
steht  die  Viseosität  in  keiuer  Beziehung,  ebenso  wenig 
mit  der  Menge  des  Fibrinogens.  —  Danach  ist  vielleicht 
die  Beschaffenheit  der  Kiweisskörper  das  Maass- 
gebende.)— 11)  Friedenthal,  11.,  Ueber  die  Reaction 
des  Blutserums  der  Wirbelthiere  und  die  Keaetiou  der 
lebendigen  Substanz  im  Allgemeinen.  Zeitscbr.  f. 
allgem.  Physiol.  Bd.  1.  S.  56.  —  1'2)  Branden- 
burg, Kurt,  Ueber  Alkalesceuz  und  Alkalispannung 
des  Blutes  in  Krankheiten.  Deutsch,  med.  Woehenschr. 
1902.  No.  5.  —  13)  Derselbe,  Ueber  das  diffusible 
Alkali  und  die  Alkalispannung  des  Blutes  in  Krank- 
heiten. Zeitsehr.  f.  klin.  Med.  45.  Heft  3— 4.  — 
14a)  Viola,  G.,  Lo  stato  attuale  dello  studio  delle 
resistenze  delle  emazic  misurate  eolle  soluzioni  oloro- 
iodichc.  La  Clinie.  med.  ital.  li»U2.  p.  74».  (Kriti- 
scher leberblick  über  die  Metboden  und  Krgebnisse 
den  osmotischen  Druck  der  rothen  Blutzellen  zu 
messen.)  —  14b)  Ouwehand,  C.  iL,  De  bepaling  van 
het  vrierpunt  als  hulpmiddel  bij  het  klinisch  onderzoek. 
Geneeskund.  Tijdschr.  1901.  p.  658.  tZusamiueu- 
fasseuder  Ucbcrsichtsartikel  über  die  Bedeutung  von 
Gcfrierpunktbcstimmungen.  0.  schlägt  ihre  pr ac- 
tische Bedeutuug  vorläufig  gering  an,  und  hält  ihre 
Krgebnisse  überhaupt  mehr  prognostisch  (für  die  Kr- 
kennung  fuuctionellcr  Abweichungen)  als  diagnostisch 
(für  die  anatomischen  Abweichungen)  für  wichtig.)  —  * 
14c)  Koväcs,  Josef,  Kxperimentelle  Beiträge  über  die 
Wirkung  von  Sauerstoff nhalationcu.  Berliner  klin. 
Woehenschr.  1902.  No.  16.  --  15)  Leer,  S.  A.  van, 
Zur  Regelung  der  Blutbestandtheile  bei  lujectiuii  byper- 
isotonischer  Salzlösungen  in  die  Blutbahn,  Zeitsehr.  i. 
Biol.  Bd.  43.  S.  53.  —  16)  Loeper,  Maurice,  Les 
moditicitions  de  l'cquilibre  physiro-chimique  du  serum 
sanguin  a  la  periode  critiquo  des  mal.idies.  Compt. 
reud.  de  la  soc.  de  biol.  T.  UV.  p.  1307.  (In  acuten 
lufectionskrankheiten  [bes.  Pneumonie]  hat  Verf.  im 
Anschluss  an  früheie  mit  Achard  ausgeführte  Unter- 
suchungen die  moleculare  Concentration  des  Blutserums 
seine  Toxicität,  seinen  Gehalt  an  Harnstoff  vermehrt  ge- 
funden, der  Kiweissgehalt  und  die  Zahl  der  Blutzelleu 
war  vermindert,  was  Verf.  auf  eine  Blntvcrdünnuug  be- 
zieht. Diese  Befunde  sollen  für  die  Krise  und  die 
dieser  vorangehende  Zeit  characteristiscb  sein.)  — 
17a)  Derselbe,  Les  variations  de  fequilibre  physico- 
chimique  du  sang  dans  la  saignee  et  la  saignee  sereuse. 
Ibidem,  p.  1308.  (Die  moleculare  Concentration  des 
Blutes  bleibt  nach  Aderlässen  fast  unverändert,  ebenso 
b'-i  Bildung  seröser  Transsudate.  Auch  der  Chlor- 
gehalt bleibt  cunstaut,  dagegen  ändern  sich  Eiweiss- 
gehalt.  Hamstoffnienge,  Zahl  der  Blutzelleu.)  —  17  b) 
Stock  vis,  B.  Z.,  De  verganging  van  physiologische 
Keukenzout.soluties  door  aequimoleculairs  oplossingen 
ven  Bromnatrium  of  Joodnatrium,  in  preveu  op  over- 
levende  organen  en  op  het  gehecle  Organismus.  Neder- 
land  Weekblad  of  genecsk.    p.  142S.    (Man  kann  Blut 


mit  isotouiseben  Lösungen  von  Brom-  oder  Jodnatrium 
an  Stelle  von  Chloruatrium  verdünneu,  das  Froschherz 
verhält  sich  allen  gegenüber  gleich.  —  Auch  können 
Thierc,  bei  denen  in  Folge  Verblutung  es  bereit*  zum 
Athenistiiistand  gekommen  ist,  durch  alle  drei  Lösungen 
wieder  belebt  werden.  Allerdings  bleiben  sie  schwach 
und  sterben  in  24  Stunden.  Ihr  Harn  enthält  Zucker, 
Ei  weiss,  jedoch  kein  Brom  aber  Jod!  Verf.  nimmt  an, 
dass  sie  au  Stelle  von  Chlor  in  den  Geweben  zurück- 
gebalten werden.)  —  18)  Hoesslin,  Heinrich  vod,  Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  Blutvcräuderungen 
beim  Aderlass.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  74. 
S.  577.  —  19)  Henri,  V.,  La  dissociation  i'lectrolytique 
et  la  mesure  de  Talcaliuite  du  sang.  Rev.  generale 
des  sciene.  T.  XIII.  No.  7.  —  20)  Ceconi,  Angelo, 
La  conducibilitä  elettrica  del  siero  umano  in  condizioni 
normal)  e  di  malattia.  Archivio  per  le  scienze  med. 
Vol.  XXVI.  p.  395.  -  21)  Bickel,  Adolf,  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Niercu- 
ausschaltung  auf  die  electrische  Leitfähigkeit  des 
Blutes.  Zeitsehr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47.  S.  480.  — 
22)  Derselbe,  Zur  Lehre  von  der  clectrischcn  Leit- 
fähigkeit des  menschlichen  Blutserums  bei  Urämie. 
Deutsche  med.  Woehenschr.  28/02.  —  23)  Stewart. 
G.  N.,  A  contribution  to  our  kuowledge  of  the  action 
of  saponin  on  the  blood  corpuseles  aud  pus  corpuscles. 
The  jouru.  of  experim.  med.    Vol.  VI.    No.  3.   p.  257. 

—  24)  Lesage  et  Dongier,  Resistivites  electriques 
de  serums  sanguins  pathologiques  et  d'epancbements 
sereux  chez  Fbomnie.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV. 
p.  111.  —  25)  Carrara,  Mario,  Contributo  allo  studio 
della  putrefazionc  del  sangue.  (Pressione  osmotica  e  con- 
duttivitä  elettrica).  Arch.  per  le  scienze  med.  Vol.  XXVI. 

—  26)  Jolyct,  F.,  Sur  (juelques  conditious  de  l'adap- 
tat ion  des  mammileres  eetaces  ä  la  vie  constaute  aqua- 
tique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  L1V.  p.  293.  — 
27)  Falloise,  A.,  Sur  la  tension  des  gaz  du  sang 
veiueux.  Bull.  acad.  de  Belgiquc.  No.  8.  —  28) 
Li  von,  Ch.,  Modilicatious  des  gaz  du  sang  sous  l'in- 
fluence  du  chlorure  dVthyle,  du  croton-chloral  et  du 
chloralose.  Compt.  reud.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  1319.  (Während  der  Chlorätbylanästhesie  ist  ebenso 
wie  uach  Chloral,  Aether,  Chloroform  die  Blutkohlensäure 
vermindert,  der  Blutsauerstoff  gesteigert  im  arteriellen 
Blut.  Das  bezieht  Verf.  auf  eine  Kinschränkung  des 
Gewebsstoffwechsels,  bei  Croton-Chloral  ist  es  nur  bei 
schwacher  Anästbesirung  ebenso,  bei  tiefer  umgekehrt. 
Bei  Chloralose  i.sl  stets  die  Blutkohlensäure  vermehrt, 
seine  Sauerstoffmenge  vermindert.  Verf.  bringt  auch 
dieses  Ergcbuiss  mit  einer  Aenderung  der  cellularen 
Uinsetzurigsprocessc  in  Verbindung.)  —  29)  Tissot,  J., 
Action  de  la  dccomprcssioi)  sur  la  proportion  des  gaz 
contenus  dans  le  sang.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  687. 
(Die  Blutgasbestimmung  erfolgte  bei  deu  Versuchen,  die 
T.  in  Lyon  anstellte,  erst  dreizehn  Stunden  später  in 
Paris.  Eine  Correctur  für  etwaige  Veränderungen,  die 
unterdessen  eingetreten  waren,  bringt  T.  nicht  an.  Er 
lindet,  dass  die  Gesamintbliitgasmeuge  bei  Atmosphärcu- 
druck  und  in  verdünnter  Luft  bis  zu  487,5  mg  Hg  die 
gleiche  bleibt,  auch  die  Sauerstoffmenge  des  Blutes 
bleibt  uugeändert.)  —  30}  Xicloux,  Maurice,  L'oxyde 
de  carbone  dans  le  sang  des  aniinaux  isolcs  ou  mer. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  1167.  —  31)  Derselbe.  L'oxyde 
de  carbone  dans  le  sang  des  poissons.  Ibidem,  p.  1169. 
(Auch  bei  einer  Muränenart  [Congcr  vulgaris]  fand  N. 
im  Blute  Koblcnoxyd,  u.  zw.  zu  0.025  bis  0,85  cem  in 
100  Blut.)  —  31a)' Waehholz,  Leo,  Selbstmord  durch 
Kohleiidunstvergiltung.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Dauer  der  Nachweisbarkeit  von  Kohlenoxyd  im  Blute 
überlebender  Individuen.  Vierteljahrsschr.  f.  gericbtl. 
Medicin  u.  üffcntl.  Sanitätsweseu.  Bd.  XXIII.  Heft  2. 
(Im  Allgemeinen  wird  angegeben,  dass  im  Blut  von  In- 
dividuen, die  nach  Kohlenoxidvergiftung  überleben,  oder 
doch  längere  Zeit  Luit  atbmen,  das  Kohlenoxyd  nur 
wenige  Stunden  nachweisbar  sei.     Nur  wenige'  Beob- 
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achtungeu  liegen  vor,  in  denen  das  bis  48  Stunden  der 
Kall  war.    W.  theilt  einen  Fall  mit,  wo  der  Tod  erst 
siebin  Tage   nach  der  CÜ-Eiuathmung  eintrat  und 
trotzdem  mit  der  von  ihm  modificirten  Tauninprnbe 
Koblenoxyd  im  Blute  noch  nachgewiesen  werdeu  konnte.) 
-  31b)  Wachholi,  L.,  und  J.  Lemberger,  Experi- 
mentelles   zur  Lehre    von   der  Kohleuoxydvergiftuug. 
Ebendas.   Bd.  XXIII.  S.  223.  —  3*2)  Kowalewski,  K., 
u.  S.  Salaskin,  lieber  NHS-  und  Milcbsäuregebalt  im 
Blute    und    über  Stickstoffvertheiluug  im   Huru  von 
Gänsen  unter  verschiedenen  Verhältnissen.    Zeitschr.  f. 
physiol.  Chcin.    35.    S.  552— 567.  ~  33)  Karfunkel, 
Eine  neue  Metbode  zum  Nachweis  von  Jodkalium  im 
Blute.  Deutsche  med.Wocbcnschr.  36.  -  34)  Gley,  E., 
et  P.  Bourcet,  Variations  de  Tidde  du  sang.  Cotnpt. 
rend.  de  l'acad.    T.  CXXXV.    p.  185.    (Wie  die  Verff. 
fanden  (in  3  Versuchen  an  Hunden),  ist  die  Menge  des 
Jodes  im  Blute  nach  grossen  Aderlässen  stark  vermin- 
dert, oder  es  ist  überhaupt  kein  Jod  mehr  nach  einigen 
Tagen    nachzuweisen.)    —    85)   Labbc,    Marcel,  et 
I..  Lortat-Jacob,  Du  röle  des  leueocytes  dans  lab- 
sorption  de  l'iodc  et  des  composes  iodes.    Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.    T.  LIV.    p.  830.     (SpriUt  man 
Jodjodkalilösung  Meerschweinchen  ins  Peritoneum,  so 
nehmen  die   sich  ansammelnden  Leucocyten  das  Jod 
auf:  ebenso  entnehmen  in  vitro  Leucoeyteu  einer  Jod- 
jodkaliumlösung ihr  Jod.    Die  Leucocyten  geben  dann 
die  Jodreaction  z.  B.  mit  Sublimat  und  mit  Stärke.  — 
36)  Nicloux,  Maurice,  et  van  Vyve,  Le  fer  dans  le 
sang  des  nouveau-ues.    Corapt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.    p.  587.   —  37)  v.  Jak  seh,  R.,  Uuber  die 
Menge  des  im  Blute  des  kranken  Menschen  sich  vor- 
findenden  Harnstoflcs.     Festschr.   f.   v.  Leyden.  II. 
Berlin.  —  38)  Croftan.  A.  C,  Some  experuneuts  ou 
the  iutermediary  circulation  of  the  bile  acids:  a  contri- 
butiou  to  our  knowledge  Ol  icterus.    The  americ.  journ. 
of  med.  sciences.    Vol.  CXXIU.    p.  150.  —  38a)  Der- 
selbe, Zur  Kcnntuiss  des  intermediären  Kreislaufs  der 
Gallensäuren.  Pilüger's  Arch.  f.  d.  gcs.  Physiol.   Bd.  90. 
S.  «36.    (Inhaltlich  dasselbe.)  —  39)  Lepine,  H..  et 
Boulud,  Sur  Pacid  glvcuronique  dans  le  sang  du  chien. 
Cotnpt.  rend.  de  l'aca'de.    T.  CXXXV.    p.  139.  (Die 
Verff,  bestätigen  das  von  ihnen  schon  früher  mitgctheilte 
Vorkommen   von   gepaarter   Glycuronsäure   im  Blute. 
Die  Spaltung  scheint  verschieden  leicht  zu  erfolgen.  Sie 
erwähnen  dabei,  dass  die  gewöhnlich  als  genügend  er- 
achteten Zeichen,  Steigerung  der  Reehtsdrcbung  und 
vermehrte  Reduction  beim  Kochen  mit  Säuren  zuweilen 
nicht  genügen.    Findet  sich  Glycogen  im  Blute,  so  er- 
hilt  man  durch  Säure-Kochung  denselben  Effect.)  — 

40)  Parte  IIa,  Amilcarc,  L'  acido  fosfocamico  del  sangue. 
Nota  preventiva.    Arch.  di  farmacol.  e  terapeut.  — 

41)  Couvreur,  E.,  Sur  le  sang  des  mollusqucs  gasti-ro- 
podes  marins.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  C1V. 
p.  1251.  —  42)  Henri,  Victor,  et  Andre  Mayer, 
Variations  des  albuminoides  du  plasraa  sanguin  au  eours 
du  lavage  du  sang.  I.  Variation»  quantitatives. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  824.  (H.  und  M.  entbluteten  durch 
wiederholten  oder  einen  Aderlass  Hunde  und  ersetzten 
das  entzogene  Blut  durch  physiologische  Kochsalzlösung. 
?ie  bestimmten  dann  den  Stickstoff  im  Plasma,  im 
ierum,  den  Globuliustickstoft"  im  Serum  in  verschiedenen 
Portionen  des  ausfliessenden  Blutes.  Sie  fanden  dabei, 
diss  die  verschiedenen  Eiweissstoffe  verschieden  schnell 
verschwinden.  Die  Globuline  zuerst,  allmählich  auch 
da*  Fibrinferraent,  so  dass  schliesslich  die  Albumine 
den  einzigen  EiweissstofI  des  Plasmas  bilden.)  —  42a) 
Dieselben,  Dasselbe.  II.  Variations  qualitatives. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  826.  (Entblutet  mau  Thiere  und 
ersetzt  ihr  Blut  durch  Kochsalzlösung,  so  ändert  sich, 
abgesehen  von  dem  Verhalten  der  Eiweisskörper,  die 
VLseosität.  Sie  sinkt,  u.  zw.  die  des  Serums  schneller 
als  die  des  Plasmas.  Das  Blut  wird  durch  Hitze  (100°] 
nicht  mehr  coagulirt,  während  es  noch  spontan  coagu- 
label  ist.    Diese  Spoutancoagulation  ist  erheblich  be- 


schleunigt, der  Blutkuchen  ist  äusserst  elastisch,  con- 
trahirt  sich  sehr  schnell;  die  letzten  Blut.mtheile 
coaguliren  selbst  bei  Gegenwart  von  Fluornatrium  im 
Ucberscuuss.)  —  43)  Jolles,  Adolf,  Eine  einfache  Me- 
tbode zur  quantitativen  Bestimmung  der  Eiweisskörper 
im  Blute  für  klinische  Zwecke.  Münch,  med.  Wochenscbr. 
38.  —  44)  Lepine,  It.,  Sur  l'existcnce  de  leucom lines 
diabf'-togönes.  ßerl.  klin.  Wochenscbr.  16.  (Von  ver- 
schiedenen Seiten  ist  die  Anwesenheit  toxischer,  Glycos- 
urie  erzeugender  Substanzen  im  Blute  von  Diabetikern 
zu  erweisen  gesucht  wordeu,  so  von  Leo,  der  durch 
Injection  eiues  Extractes  aus  diabetischen»  Harn  Hunde 
glycosuriseh  machen  konute.  L  konnte  nun  mit 
Boulud  constatiren,  dass  Extracte  aus  diabetischem 
Blute,  in  geringer  Menge  Meerschweinchen  injicirt.  mehr 
oder  weuiger  lange  dauernde  Glycosurie  erzeugen. 
Ebenso  entsteht  diese  durch  Injection  von  ab-oholischem 
Blutextract  pancreasloser  Hunde,  während  Blutextract 
normaler  Hunde  nur  eine  ganz  flüchtige  Zuckerausschei- 
dung  hervorruft.  Das  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass 
das  Pancreas  Glycosurie  erzeugende  Substanzen  im 
Blute  zerstört,  und  dass  bei  seinem  Fehlen  sich  diese 
im  Blute  aufhäufen.  —  45)  Lepine,  R.,  et  Boulud, 
Sur  le  dosage  des  sucres  dans  le  saug.  Compt.  reud. 
de  l'acad.  T.  CXXXIV,  p.  398.  —  46)  Bierry  et 
P.  Portier,  Sur  le  dosage  du  sucre  du  sang.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  1276.  (Die  von 
Pate  in  (mit  Dufau)  für  Harn  und  Milch  angegebene 
Methode  der  Zuckerbestimmung  haben  die  Verff.  für  das 
Blut  entsprechend  muditicirt.  50  com  defibriuirteu  oder 
mit  Fluornatrium  versetzten  Blutes  werden  zu  gleichen 
Theilen  mit  Wasser  verdünnt.  Dazu  40  cem  Mercuri- 
nitratlösung.  Neutralisation  mit  Sodalösung.  Ein  ge- 
messener Theil  des  Filtrates  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt,  tiltrirt.  Eiu  Theil  dieses  Filtrates  gekocht, 
neutralisirt,  der  Zucker  durch  Reductiou  bestimmt.  Ver- 
suche mit  Zusatz  bekannter  Zuckermengen  und  Ver- 
gleiche mit  Köhra  ann's  Methode  gaben  gute  Resultate.) 
—  47)  Gilbert  et  Herscher,  Surcoloration  du  serum 
dans  la  nephrite  interstitielle  et  dans  la  ligature  ex- 
pcrimentalc  des  ureteres;  Cholämie  et  ictere  d'origine 
renale.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  3SG.  (Unter  32  Fällen 
interstitieller  Nephritis  fanden  die  Verff.  27  mal  eine 
stärkere  Dunkelfärbung  des  Blutserums  als  uormal,  ver- 
bunden mit  Aeudeningen  seines  spectralen  Verhaltens. 
Bei  parenchymatöser  Nephritis  findet  sich  davon  Nichts. 
Die  Verff.  beziehen  diese  stärkere  Färbung  des  Blut- 
serums auf  eine  Undurehgängigkeit  der  Nitro  für  das 
Serochrom,  daher  auch  der  Haru  bei  interstitieller  Ne- 
phritis abnorm  blass  ist.  Wurden  Hunden  die  Ureteren 
unterbuudeu,  so  bot  ihr  Serum  nach  24  Stunden  dasselbe 
Verhalten  wie  das  bei  der  interstitiellen  Nephritis.)  — 
48)  Freuud.  E.  und  Julius  Joachim,  Ucber  Serum- 
globuline. Centraiblatt  für  Phys.  Bd.  XVI.  p.  297. 
(Nach  den  Versuchen  der  Verff.  würde  der  Begriff  Glo- 
bulin noch  mehr  Stoff.-  umfassen,  als  man  bisher  an- 
nahm, denn  die  beiden  Gruppen,  in  die  die  Globuline 
durch  Dialyse  zerfallen,  sind  nicht  mit  den  durch 
fractionirte  Fällung  mit  Ammonsulfat  zu  trennenden 
identisch,  vielmehr  besitzen  beide  einen  wasserlöslichen 
und  einen  wasserunlöslichen  Antheil.  Danach  giebt  es 
also  eiu  wasserlösliches  und  -unlösliches  Ku-  und  Pseudo- 
globulin. Letztere  werden  als  Paraglobultne  bezeichnet. 
Aus  letzteren  lässt  sich  ein  Theil  in  Soda  lösen  und 
aus  der  Lösung  ein  Nuclcokörper  abspalten:  Nucleo- 
globulin.  —  Kochsalz,  Essigsäure,  Kohlensäure  zerlegert 
gleichfalls  den  Globulincoinplex,  jedoch  stimmen  die  so 
gewonnenen  Substanzen  nicht  mit  den  durch  Ammon- 
sulfat dargestellten  überein.)  —  49)  Lacquepee,  E., 
Contribution  ä  l'ctudc  des  serurns  laetescents.  Arch. 
geticr.  de  tnodee.  T.  VIII.  1902.  —  50)  Lang- 
s teilt,  Leu.  Die  Kohlehydrate  der  Eiweisskörper  des 
Blutserums.  Münch,  med.  Wochenschrift.  45.  S.  1876. 
(Uebersicbtsartikel  über  die  neueren  Forschungen.  L. 
ist  es  gelungen,  aus  Serumglobuliuen  Glucose  zu  gc- 
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winneu.  Allerdings  >sl  seine  Menge  so  gering  (circa 
l  pCt).  dass  die  ans  Eiweiss  entstehenden  Zuckermen - 
gen  beim  Diabetiker  dadurch  nicht  erkliirt  werden  kön- 
nen. —  51)  Bend  ix.  Brust  und  Adolf  ßickel.  Kri- 
tischer Beitrag  zur  Lehre  van  der  Glyeolyse.  Deutsche 
medicin.  Wochensehr.  No.  1.  (B.  und  B.  weisen  unter 
Beibringung  von  zahlenmässigem  Material  darauf  hin, 
dass.  wenn  Traubenzucker  mit  einer  der  Alkalesceuz 
des  Blutes  entsprechenden  Sodalösuug  bei  Körpertem- 
peratur längere  Zeit  gehalten  werde,  eine  Verminderung 
des  Zuckergehaltes  eintritt,  die  durch  Reduetionspröben, 
mehr  noch  durch  polarimetrische  Bestimmung  {infolge 
gleichzeitiger  Umsetzung  des  Traubenzucker  in  Fructose 
und  Mannose)  festzustellen  ist.  Sie  betonen  den  Werth 
dieser  Erkenntniss  lür  die  Deutung  der  Glyeolyse  im 
Blute,  deren  Natur  als  enzytnatiseber  Process  ihnen 
danach  zweifelhaft  erscheint.)  —  52)  Dieselben, 
Dasselbe.  II.  Kbendas -Ibst.  10.  (Ks  handelt  sich  um 
kritische  Bemerkungen  gegenüber  einem  Aufsätze  I.c- 
pine's,  der  sieh  mit  einer  früheren  Mttlheilung  der 
Verff.  über  Glyeolyse  beschäftigt  hatte.  Die  Verff.  heben 
ihre  Zweifel  hervor,  die  sie  gegen  die  enzymatisebe 
Auffassung  der  Glyeolyse  haben:  ob  das  Alkali  des 
Blutes  zum  Verschwinden  des  Blut/uckers  beiträgt,  ist 
auch  noch  nicht  sicher.)  —  53)  Lcpinc,  R.,  Zur  Lehre 
von  der  Glyeolyse.  Kbendas.  4.  (L.  weist  die  Kritik, 
die  Bendix  und  Bickel  an  seinen  Untersuchungen 
über  Glyeolyse  geübt  haben,  zurück,  indem  er  darauf 
hinweist,  dass  er  stets  aseptisch  gearbeitet  habe,  dass 
seine  glyeoly  tischen  Versuche  bei  einer  Temperatur 
unter  60  Grad  angestellt  seien.  Trotzdem  habe  er  Gly- 
eolyse im  Blute  normaler  Thieie,  keine  in  dem  ihres 
Pancreas  beraubter  gefunden.  Ob  die  Glyeolyse  auf 
ein  Enzym  zu  beziehen  ist,  lässt  L.  noch  unentschieden.) 
—  54)"  Pavy,  F.  \V.  and  R.  L.  Siau.  An  experi- 
mental  iuqniry  upon  glyeolysis  in  drawn  blood.  .lourn. 
of  Phys.  Vol.  XXVII.  p  151  {Am  aseptischen 
Blute  konnten  die  Vrrff.  die  Angaben  Lepinc's  von  der 
glycolytischen  Fähigkeit  normalen  Blutes  nicht  bestä- 
tigen.) —  55)  Klemperer.  G.,  L'eber  einige  Ferment- 
wirkungen des  menschlichen  Blutes.  Festschrift  für 
von  Leyden.  Berlin.  -  56)  Doyen,  M.  und  A.  Mo- 
rel. Sur  la  disparition  in  vitro  des  clhers  du  sang. 
Journ.  de  Phys.  IV.  4.  p.  056.  —  56a)  Dieselben. 
Dasselbe.  Comp!,  rend.  de  la  snc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  243.  —  5Gb)  Dieselben,  Recherche*  sur  les  mo- 
ditications  du  sang  et  du  s.'rum  conservres  aseptiijue- 
ment  ä  iVtuvc  Fonetinn  lipoh  tique  du  sang.  Compt. 
rend.  de  l'aead.  T.  CXXXIV.  p.  621.  -  57)  Die- 
selben,  La  lipase  existe-t  eile  dans  le  serum  normal. 
Compt.  r-nd.  .]<■  la  s>„-  de  biol.  T.  LIV.  p.  400. 
(D.  und  M.  wiederholten  Hanriot's  Versuche.  Wenn 
sie  die  Carhonat-Oel  Serunimischungen  aseptisch  hielten, 
landen  keine  Kct  [Zersetzung.  Wohl  aber  bei  nicht 
aseptischein  Arbeiten.  Unter  diesen  Umstanden  erhält 
man  auch  ..hne  Serumzusatz  in  Kmulsionen  von  Gel  und 
Sodalösung  .Spaltungen  des  Ödes.)  57a)  Diesel- 

ben. Dasselbe.  Ibidem.  1  LIV,  p.  S14.  {D.  und  M. 
leugnen  die  Gegenwart  eines  Lipase  wie  im  Serum,  so 
auch  im  Blut«.  Wird  llundeblut  aseptisch  gehalten, 
so  ändert  sein  Zusatz  zu  einer  Ocl-Sodaernulsion  nicht 
dessen  Alkaleseeuz:  allerdings  aber  tritt  eine  Vermin- 
derung ein.  wenn  das  Blut  inlicirt  ist.  Dabei  konnten 
d-c  V-rff,  aber  nicht  cnstatiren.  dass  diese  Abnahme 
der  Alkales-  u/,  dureh  Freiwerden  fetter  Säuren  zu  Stande 
kommt.  —  57h  Dieselben,  Dasselbe.  Compt.  rend. 
de  Facnd.  T.  CXXXIV  p.  1254.  —  58;  Dieselben, 
Dasselbe,  L\<>n  medic,  No.  20  u.  23.  ■  •  b'.K  llanriot, 
Sur  la  lipase  du  s;ing.  Ompt.  rend.  de  l'academ. 
T  CXXXIV.  p.  1363.  (IL  sucht  zu  zeigen,  dass  in 
den  Versuchen  von  Devon  und  Morel  mit  Olivenöl 
dieses  wohl  durch  die  Lipase  des  Blutes  und  Serums 
gespalten  wurde  und  litte  Sauren  aultraten,  was  letz- 
tere leugnetet).  Dass  diese  Autoren  kein  freieewordenes 
Glyceriu    finden,    erklart    sich    aus    dem  schwierigen 


Nachweis  der  geringen  vorhandenen  Menge  dieses.)  — 

60)  Doyon,  M.  et  A.  Morel,  A  propos  de  la  dispari- 
tion des  ethers  existant  normalement  dans  Ic  sang. 
Compt.  rend.  de  la  soe,  de  biol.  T.  LIV.  p.  784.  (Die 
Verlf.  bringen  einen  neuen  Beleg  dafür,  dass  defibri- 
nirtes,  aseptisch  gehaltenes  Blut  allmählich  in  seinem 
Fettgehalt  sich  vermindert,  ohne  dass  die  Seifen,  der 
Glyeeringehalt,  die  freien  Fettsäuren  entsprechend 
wachsen.  Abschluss  von  Sauerstoff  hindert  die  Zer- 
setzung der  Fette.)  —  60a)  Dieselben,  A  propos  de 
la  lipase  Reponse  a  M.  Hanriot.  Ibid.  T.  LIV.  p.  785. 
(Polemisches.  Die  Verff.  betonen  nach  wie  vor.  dass 
das  Blutserum  unfähig  sei,  Neutralfett  zu  spalten.  Tritt 
eine  saure  Reaction  ein.  so  kommt  sie  durch  Aende- 
rung  des  Serums,  nicht  der  Fette,  zu  Stande.  Fett- 
spaltungen kommen  dagegen  durch  Wirkung  der  Blut- 
zellen zu  Wege.)  —  60b)  Dieselben,  Disparition 
des  Äthers  dans  le  sang.  Compt.  rend.  de  Tacadem. 
T.  CXXXV.  p.  54.  (Die  Verff.  betonen  nochmals  an 
der  Haud  eines  ueuen  Versuches,  dass  nicht  das  Serum, 
soudern  das  Gcsammtblut  die  Fähigkeit  habe.  Fette 
zu  zersetzen,  dass  aber  dahei  nicht  fette  Säuren  oder  tily- 
cerin entstehen,  also  keine  Verseifung  stattfindet,  son- 
dern ein  anderer  Process  abläuft,  wobei  die  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  nothwendig  ist.  —  Eine  Uipase, 
wie  im  Panereassaft.  existirt  also  im  Blute  nicht.)  — 

61)  Arthus,  Maurice.  Sur  la  monobutyrinase  du  sang. 
Journ.  de  phvsiol.  et  de  pathol.  gener.    T.  IV.    p.  56. 

—  62)  Derselbe,  Dasselbe.    Ibidem.   T.  IV.   p.  455. 

—  63)  Hanriot,  Sur  la  lipase  du  sang.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  p.  182.  (Polemisches  gegen  Arthus* 
über  denselben  Gegenstand  erschienene,  vorstehend  re- 
ferirte  Arbeit.  -  Dass  Arthus  keine  Spaltung  höherer 
Fette  durch  Lipase  fand,  erklart  IL  durch  fehlerhafte 
Versucbsanordnung.  H.  fand  deutliche  Spaltung  von 
Klauenöl.  Er  hält  deshalb  an  der  Bezeichnung  Lipase 
fest.)  —  63a)  Derselbe.  Dasselbe.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  977.  (Polemisches  gegen  die  Einwendungeu  von 
Doyon  und  Morel  gegen  Hanriot's  Anschauung  von 
der  Existenz  eines  fettspaltenden  Fermentes  im  Rlute.) 

—  63b)  Derselbe.  Dasselbe.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  655. 
(Dasselbe.)  -  63c)  Arthus,  Maurice.  La  monobutyri- 
nase  du  sang  est  eile  une  lipase?  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  381.  (A.  hält  gegenüber  Hanriot  seine  Anschauung 
aufrecht,  dass  Hanriot's  Versuche  nicht  das  Vorhanden- 
sein einer  Lipase  im  Blute  beweisen.  Er  selbst  bat 
unter  aseptischen  Cautelen  mit  Olivenöl  Versuche  an- 
gestellt und  konnte  keine  fettspaltende  Wirkung  des  zuge- 
setzten Serums  constatiren  )  —  64a)  Achard,  Ch.  et 
A.  Clerc.  Sur  la  recherche  clinique  du  pouvoir  lipa- 
sifjue  du  serurn.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  1148.  —  64b) 
Pozzi-Eeeot.  M.  u.  Emm.,  Contribution  ä  l'etude  des 
prineipes  redueteurs  des  tissus  vivants  et  leur  Interven- 
tion dans  l'explication  des  proprietes  catalytiques  de  la 
tibrine.  Bull,  therap.  p.  764.  Verl.  fasst  die  Resul- 
tate anderwärts  schon  mitgetheiUer  Versuche  über  re- 
ducirende  Eigenschaften  des  Blutlibrius  und  Irischen 
Blutes  hier  zusammen.  Sie  geben  sich  kund  zuuächst 
in  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  aus  Schwefel,  aber 
auch  in  anderen  Reaetionen,  Zerlegung  von  Wasserstoff- 
superoxyd etc.  Verf.  stellt  danach  eine  neue  Gruppe 
von  Fermenten:  Reductasen  auf.)  —  65)  Persano, 
Enrico,  Salt'  azionc  del  peptone  nel  sangue  della  cavia 
e  del  rospo  Contributo  sperimentale  allo  studio  della 
coagulazione  del  sangue.  Lo  sperimentale.  Anno  LV1. 
p  363.  —  66)  Brat,  H,  l'eber  die  Einwirkung  von 
Eiweisskörpern  auf  die  Blutgerinnung.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  19-50.  —  07)  Gley.  E,  Action  physic- 
logiijue  de  lYxtrait  de  fraises.  Action  sur  la  pressiou 
et  sur  la  eoagulabilite  du  sang  et  action  agglutinaute. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  912. 
;\Vie  Pepton  haben  Injectionen  von  Erdbeerenextract 
die  Fähigkeit,  den  Bluddruck  zu  erniedrigen,  die  Ge- 
rinnung des  Blutes  beim  Hunde  zu  verzögern,  die  Se- 
eretioneu  anzuregen.  —  Auch  in  vitro  hält  Zusatz  von 
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Krdbeerextract  zu  Blut  die  Gerinnung  24  Stunden  auf. 
Kaninchenblut  wird  bei  lujectioncn  in  seiner  Gerinnbar- 
keit nicht  verändert.  Die  Blutzcllen  vom  Hund,  weniger 
vom  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  agglutinircn  auf 
Zusatz  von  Erdbeerenextract.)  —  63)  Arthus,  Maurice, 
L'ti  reactif  quantitatif  du  fibrinfcrment.    Application  ä 
l'etude  de  la  vitesse  de  la  production  du  fibrinferment 
Haas  le  sang  extrait  des  vaisseaux.    Journ.  de  physiol. 
et  de  pathol.  generale.    T.  IV.    p.  I.   —   69)  Der- 
selbe, lütluence  de  la  plaie  sur  la  vitesse  de  lacoagu- 
lation  du  sang  dechien  „in  vitro".  Compt.rend.dclasoc.de 
biol.    T.  LIV.    p.  93.         69a)  Derselbe.  Dasselbe. 
Journ.  de  physiol.     IV.     p.  281.    (Ausführlicher.)  — 
70)  Sabbataui,  Luigi,  Lc  calciuro-ion  dans  la  coagu- 
lation  du    sang.     Compt.  rund,  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.    p.  716.   (Citronensaures  Natron   vermag  die 
Blutgerinnung  aufzuhalten,  trotzdem  es  die  Kalk  salze 
des  Blute»  nicht  ausfällt.  S.  erklärt  das  damit,  dass  es 
im  Stande   ist,   die  Ionisation   der   Kalksalze  einzu- 
schränken und  dass  zur  Blutgerinnung  das  Vorhanden- 
sein ionisirter  Kalksalze  nothwendig  sei.    Er  beweist 
seine  Annahme  dadurch,  dass  die  electrische  Leitfähig- 
keit des  Blutes  durch  Zusatz  von  citronensaurem  Na- 
tron herabgesetzt  wird.  —  Zur  Verhinderung  der  Blut- 
gerinnung gehört  also  eine  Verminderung  der  Ioneneon- 
centration  des  Kalkes.)   —   71)  Arthus,  Maurice.  De 
("action  anticoagulante  du  eitrate  de  »oude.  Ibidem. 
T.  LIV.    p.  526.  —  72)  Fleig,  C.  et  M.  Lefebure. 
De  rinfluence  de  l'hypercalcilication  sur  la  coagulation 
du  sang.    Journ.  de  physiol.  et  de  path.  gener.   T.  IV. 
p.  615.  —  73)  Bottazzi,  Ph.,  Contribution  ä  la  con- 
naissance  de  la  coagulation  du  sang  de  quelques  ani- 
maux  marins  et  des  moveos  pour  Temp-'-cher.  Arch. 
ital.  de  biol.    Vol.  XXXVII.   p.  49.  (Unter  den  wirbel- 
losen  Thiereu  haben  nur  die  Dekapoden  eine  der  bei 
Wirbelthieren  ähnliche  Blutgerinnung,  die  jedoch  durch 
Peptoninjection   [0.5 — 1  g  pro  kg]   nicht  aufgehoben 
wird.    Werden  Pepton  oder  oxalsaures  Kali  in  concen- 
trirter  Lösung  im  Uebcrschuss  in  vitro  zu  Blut  gefügt, 
so  halten  sie  seine  Gerinnung  auf.    Sic  hindern  dann 
auch  die  Verklebung  der  Lymphocyten.  —  Bei  Selachiern 
in  die  Vena  portae  injicirt,  hemmt  Pepton  [0,5—0,8  pro 
Körperkg]  die  Blutgerinnung.  Durch  den  Ductus  ehole- 
dochus  injicirt,  zeigt  es  keine  Wirkung.)   -    74)  Gay, 
F.  P.,  The  lateral  chain  theory  ot  Ehrlich  as  explana- 
tory  of  toxins,  antitoxins,   bacteriolysins,  and  haemo- 
lysins.   The  amer.  jouro.  of  med.  sciene    Vol.  CXXIII. 
p.  881.    (Guter  Uebersichtsartikel  über  die  Ehrlich'sche 
Seitenkettentheorie  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Erschei- 
nungen   der    Antikörperbilduag.)   —    75)  Mertens, 
Victor   B,    Die    neuen    biologischen    Methoden  des 
Meosehenblutnachweises.    Wiener  klin.  Rundschau.  9. 
(Genaue  Mittheilung  der  Methoden  und  Erfahrungen  des 
Nachweises  von  Menscbenblul  durch  specilische  Präci- 
pitinbildung.)   —   76)   Grün  bäum,  A.,   Note  on  the 
-blood  relationship"  of  man   and  the  anthropoid  apes. 
The  Laocet.  Jan.  (Wie  Friedenthal,  fand  G.  eine  nahe 
Beziehung  zwischen  Mensch  und  Affe.  -  Kaninchen  mit 
Menschenblut  behandelt  liefern  ein  Sertim,  das Mensehen- 
uod  zugleich  Affenblut  fallend  wirkt.)  —  77)  Morgen  - 
roth,  J.  u.  H.  Sachs.  Ueber  die  Completirbarkeit  der 
Amboceptoren.  Bcrl.  kl.  Wcbscbr.  27.  —  78)  Canee  u. 
Vallee,  Sur  les  substances  toxiques  des  serums  nor- 
maux.  Compt.  reud.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  176. 
(Die  Verff.  verglichen  am  gleichen  Serum  seine  bacteri- 
"•iden,  globuliciden  und  toxischen  Eigenschaften.  Sie 
finden  zunächst,  dass  zwischen  hämolytischer  und  toxi- 
scher Kraft  ciu  genauer  Parallelismus  besteht,  indem 
diejenigen  Sera  für  Meerschweinchen  am  meisten  hämo- 
lytischjWirken.Jdie  für  sie  am  giftigsten  sind.  -  -  Hebt  man 
die  hämolytische  Kraft  eines  Serums  auf  durch  Absätti- 
gungen  mit  Blutzellenbrei,  so  geht  auch  die  Giftwirkung 
verloren.   Oder  spritzt  man  fremdes  Serum  einem  Meer- 
schweinchen in  die  Bauchhöhle  und  entnimmt  dem  ge- 
storbenen   Thicrc   den  im  Peritonealraum   noch  vor- 


handenen Rest  des  Serums,  so  hat  dieser  soiue 
Giftigkeit  und  seine  hämolytische  Kraft  verloren.  — 
79)  Linossier,  G.  et  G.  H.  Lemoine,  Sur  les  sub- 
stances preeipilantes  des  alburoines  (precipitiiie-s)  con- 
tenues  dans  certains  serums  speeifiques.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  85.  —  SO)  Dieselben, 
Sur  la  specilicite  des  serums  preeipitants.  Ibidom. 
T.  LIV.  p.  276.  —  81)  Dieselben,  Dasselbe.  Ibid. 
T.  LIV.  p.  369.-  82)  Dieselben.  Sur  quelques  con- 
ditions  de  l'action  des  serums  preeipitants.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  320.  —  83a)  Umbcr,  F.,  Zur  Chemie  und 
Biologie  der  Eiweisskörpcr.  Berl.  klin.  Woehenschr. 
No.  28.  —  83b)  Ascoli,  M..  Zur  Kcnntniss  der 
der  Präcipitinwirkung  und  der  Eiweisskörper  des  Blut- 
serums. Münch,  med.  Woehenschr.  34.  1902.  —  84) 
Michaelis,  L.,  Untersuchungen  über  Eiweisspräcipi- 
tine.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Eiweiss- 
verdauung.  Deutsche  medic.  Woehenschr.  41.  — 
85)  Maurice  Arthus  et  Paul  Vanstecnberghe, 
Uu  prociide  nouveau  d'obtention  et  de  conservatiou  d'uu 
struin  preeipitant  le  serura  humain.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  251.  —  86)  Boutza.  J., 
Un  nouveau  moyen  pratique  pour  distiuquer  le  sang 
de  f homme  d'avec  celui  des  animaux.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  106.  (Verf.  empfiehlt  zur  Bereitung  des  für  den 
Nachweis  von  Menschenblut  notwendigen  spoeifischen 
Kaninchenserums  die  Thiere  mit  Injeetinnen  nicht  von 
Serum,  sondern  von  serösem  Pleuraexsudat  vom  Meuschen 
zu  behandeln).  87)  Camus,  Jean  et  Pagniez, 
Recherches  sur  les  proprietes  hemolysantes  du  serum 
humain.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  559.  —  88)  Halpcrn,  Micezyslaw,  Zur  Frage  über 
die  Hämolysine  im  menschlichen  Serum.  Bcrl.  klin. 
Woehenschr.  48—49.  —  89)  Hedinger.  Ernst, 
Kliuische  Beiträge  zur  Frage  der  Uämolyse.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  med.  Bd.  74.  p.  24.  —  90)  Raybaud 
et  M.  ,1.  Pellissier,  Sur  lc  pouvoir  hemolytique  „in 
vitro"  du  bacille  pesteux.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  T  LIV.  p.  637.)  Im  Blute  Pestkranker  ist  die 
Zahl  der  rothen  Blut/eilen  vermindert.  Die  Verff. 
prüften  nun,  ob  in  vitro  der  Pestbacillus  hämolytische 
Kraft  besitzt,  wie  dies  von  anderen  Bacterien  bekannt 
ist.  Sie  fanden  keine  oder  sehr  geringe  hämolytische 
Wirkung,  ferner,  dass  für  letztere  die  Abstammung  der 
Culturen  und  der  Grad  ihrer  Entwicklung  von  Kinfluss 
ist.  Am  zehnten  Tage  ihrer  Entwicklung  s.-hcinen  sie 
am  meisten  hämolytisch  zu  wirken.)  —  91)  Szcza- 
winska,  W.,  Serum  cytotoxique  pour  les  globules  du 
sang  d'un  invertebre.    Ibidem.    T.  LIV.    p.  1303.  — 

92)  Sachs,  II..  Zur  Kcnntniss  des  Kreuzspitmengiftos. 
Bcitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.    II.    125  —  133.  — 

93)  Schur,  IL,  Üeber  Hämolyse.  Studien  über  die 
Wirkungsweise  des  Staphvlolvsins.  Ebendaselbst.  III. 
89  —  119.  —  94)  Reh  us,  j.  et  Louis  Roux,  Contri- 
bution  ä  l'etude  des  glyoosides  bemolysaiits  (Essai  de 
pharmacodynamie  cellulaire).  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  T.  LIV.  p.  256.  —  95)  Dieselben,  Action 
comparative  et  »vnergie  de  quelques  Glvcnsides  nemo- 
lysants.  Ibidem.'  T.  LIV.  p.  258.  —  W)  Kehns.  J., 
Contribution  ä  l'etude  des  toxalbumincs  v.'g.'tale». 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  89.  —  97a)  Su  mm n  t .  II.  et 
J.  Drucbert  (de  Lille),  Action  du  serum  antipancrea- 
tique  sur  le  pouvoir  amylolytique  du  serum  sanguin. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  569.  (L.  und  D.  injicirten  Hunden 
Autipanereasserum,  das  von  Kaninchen  und  Ziegen- 
böcken stammte,  denen  Hundepancreas  injicirt  war. 
Sie  fanden,  dass  die  amylolytische  Function  des  Serums 
dieser  Hunde  herabgesetzt  war,  d.  h.  dass  es  aus  Stärke 
weit  weniger  Zucker  bildete  als  Serum  von  Hunden, 
deneu  normales  Ziegenserum  injicirt  wurde.)  —  97b) 
Simnitzki,  S.,  Zur  Frage  über  die  antifermenl-ativcn 
Eigenschaften  des  Blutserums.  Prag.  med.  Wochen- 
schrift. 37.  (Es  gelang  S.  durch  Injectioti  von  Papa- 
yotin  auf  Hutide  ein  Antiserum  gegen  die  fermentirende 
Wirksamkeit  des  Papayotins  zu  erhalten.)  -    97c)  Le- 
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doux-Lebard.  Sur  Ic  serum  antiparamteique.  Compt, 
rend.   de   lacad.    T.  CXXXV.    p.  298.    (Injirte  Verf. 
subcutan   Kaninchen    oder  Meerschweinchen  Cultureri 
von  Paramaecium  caudatum,  so  erhielt  er  ein  Seruiu, 
das  die  Bewegung  der  Paramäcicn  weit  schneller  zum 
Erlöschen   brachte  als  das  normale  Blutserum.  Auf 
Paramaecium  aurelia  wirkte  es  dagegen  nicht  speri- 
ti-sch.    —   98)  Korschun,    Ueber   Lab  und  Antilab. 
Zeitschr.  f.  phys.  Ghem.    36.    S.   141—166.  (Neben 
Antilab   enthält   Pfeideserum   ein   Pseudoantilah  von 
gleichem  Effect,  das  aber  beim  Kochen   nicht  zerstört 
wird  und   relativ   leicht  durch  Pergament  diftuodirt. 
Das  eigentliche  Antilab  wirkt  auf  gewöhnliches  Lab 
nach   Art   eines  Antitoxins  auf  Toxin.     Die  Mengen 
beider  Substanzen,  die  zur  Neutralisation  erforderlich 
sind,  stehen  in  directer  Proportionalitat.    Die  Ant'lab- 
wirkung  ist  unabhängig  von  der  Wirkung  der  Milch  auf 
die  Kalksalze  des  Pferdeserums.)  —  99)  Strauss,  H. 
und  W.  Wolff,  Ueber  das  hämolytische  Verhalten  se- 
röser Flüssigkeiten.    Fortschr.  d.  Medic.    1.   (S.  und 
W.  linden,  dass  entzündliche  Ergüsse  der  Pleura  und 
iie  Pcrieardialflüssigkeit  des  Menschen  eine  dem  Blut- 
serum gleiche  hämolytische  Kraft,  für  Kaninchenblut  zei- 
gen, eine  viel  schwächere  dagegen  die  Transsudate. 
Stickstoffbestimmungen  ergaben,  dass  die  hämolytische 
Kraft  dem  Eiweissgchalt  in  den  meisteu  Fällen  parallel 
war;  wo  dieser  gering,  da  auch  die  Hämolyse  und  um- 
gekehrt. Das  weist  darauf  hin,  dass  die  Hämolyse  durch 
Körper,  die  dem  Eiweiss  nahe  stehen,  bedingt  wird.)  — 
100)  Lapicque,  Louis,  Sur  le  röle  de  la  rate  dans 
la  fonetion  hcmatoly tique.    Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.    T.  L1V.    p.  949.  —   101)  Bierry,  IL,  Recher 
ches  sur  les  injections  intra-peritoneales  chez  le  chien 
de  sang  et  de  serum  leucotoxique.    Ibidem.    T.  LIV. 
p.  1001.  —  102)  Derselbe,  Kechcrches  sur  les  nepbro- 
toxines.    Ibidem.    T.  LIV.    p.  1003.  —   103)  Hi'don, 
E.,  Sur  la  transfusion,  apres  les  bemorrhagies,  de  glo- 
bules  rouges  purs  en  Suspension  dans  un  serum  arti- 
fieicl.    Arch.   de  med.   eipcr.    T.   XIV.    p.   297.  — 
104)  Hamburger,  H.  .1.  und  G.  Ad.  van  Lier,  Die 
Durchlässigkeit    der    rothen    Blutkörpercbeu    für  die 
Antonen  von  Natriumsalzeu.   Arch.  (f.  Anat.  u.)  Phvsiol. 
5,  6.  S.  492.  —  105)  Lang,  G.,  Ueber  die  Resistenz  der 
rothenBIutkörperchen  gegen  hypotsotonische NaCl-Lösun- 
gen  beiMagenkrebs.  Zeitschr.  f.  klin.Med.  Bd. 47,  S.  153.  — 
106)  Calugarennu,  D.,  Influence  de  la  duree  de  con- 
tact   sur  la   resistanre   des  globules  rouges.  Compt. 
rend.   de  la  so«-,  d«  biol.    T.  LIV.    p.  356.    —  107} 
Derselbe,   Influence  de   la  temperature  sur  la  rc- 
sistance  des  globules  rouges.    Ibid.    T.  LIV.    p.  358. 

—  108)  Calugareanu  et  Virtor  Henri,  La  r<  sistauce 
des  globules  rouges  du  sang  drterminre  par  la  eonduc- 
tibilite  .'leetrique.  Cumpt.  rend.  de  l'aead.  T.  CXXXIV. 
p.  485.  -  109)  Stassano.  IL  et  F.  Bi  1  Ion,  Aug- 
mcntatioii  du  volumc  des  hematies  danscertaines  Solutions 
hyperisotoniques.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  MV.  p.  289.  (Die  Verff.  geben  an.  das*  rothe  Blut- 
zellen, in  sehwach  hypertonische  Lösung  gebracht,  nicht 
an  Volum  ab-  sondern  zunehmen  [besonders  die  der 
Vögel],  erst  in  stärker  hypertonischen  nehmen  sie  dann 
ab.)  -  110)  Dieselben.  Modifieations  des  reactions 
histo-ehimiques  des  hematies  sous  l'iiifluencc  de  Solu- 
tions  de  sei   mrnie  isotoniques.    Ibid.    LIV.    p.  290. 

—  III)  Dieselben,  Contribution  ä  la  enunaissance 
de  l'action  d<  la  Ireithine  sur  les  hematies.  Ibidem, 
p.  1  ">fi.  (St.  und  B.  haben  die  Resistenz  und  das  Volum 
der  rothen  Blutzelleit  bei  intravenöser  lnjeetion  von 
Lecithiriemulsiun  bestimmt  und  sieh  dabei  der  Ham- 
burger'schen  Hämatoeritmcthode  bedient.  Der  unmittel- 
bare, au!  das  eingespritzte  FliisMgskeitsvolum  zu  be- 
ziehende Kffeet  war  etneAbuahme  derZahl  der  Zellen,  ihrer 
Resistenz  und  ihres  Volums.  Daher  folgt  dann  einp 
Steigerung  der  Zahl  und  eine  Vermehrung  der  Resistenz.) 

—  lila)  Dieselben,  Sur  l'absorption  de  la  Ireithine 
par  les  hematies.    Ibid.    p.  158.    (Nehmen   die  Kerne 


der  Blutzellen  der  mit  kernhaltigen  rotben  Blulzellen 
begabten  Thicrk lassen  eine  Reihe  fremder  Substanzen 
auf,   so  giebt  sich  das  kund  durch  Aenderungcn  der 
Färbung  der  Kerne  auf  Zusatz  von  Methylgrün.  Sie 
färben  sich  anstatt  grün  in  einer  Zwischeufarbe  zwischen 
grün   und   blau,   wie  wenn   man  sie  mit  Säuren  be- 
handelte.  Nach  Lecithininjfction  umgekehrt  färbten  sich 
die  Zellkerne  stärker  grün  als  normal.  Die  Verff.  sehen 
hierin  ein  Zeichen,  dass  die  Kerne  Lecithin  aufnehnen 
und  in  Folge  dessen  durch  Reichthum  an  Phosphorsäure 
saurer  als  normal  wurden.)  —  112)  Dieselben.  Con- 
tribution ä  la  connaissance  de  l'action  de  la  lecithine 
sur    les   Clements   figures  du   sang.    Compt.  rend.  de 
l'aead.    P.  CXLIV.    p.  818.    (Ausser  auf  die  rotheu 
Blutzellen  [cf.  vorstehendes  Referat]  wirkt  Lecithin  auch 
auf  die  Leucocyten.    Es  macht  Hyperleucocytosc,  die 
oft  2—3  Tage  anhält.   Neben  polyuucleären  fallen  be- 
sonders viele  sich  rasch  an  Zahl  vermehrende  mono- 
nucleäre  Formen   auf,   die  Vacuoleu   iu   ihrem  Innern 
zeigen.)  —  113)  Ambard.  L.  et  E.  Beaujard,  Effets 
de  la  depression  barometrique  de  courte  duree  sur  la 
teneur  du  sang  cn  hematies.    Compt.  reud.  de  la  soc. 
de  biol.    T.  LIV.    p.  486.    (Hunde  wurdeu  bis  zu  ca. 
2  Stunden  in  einer  (Hocke  unter  vermindertem  Luftdruck 
gehalten  [bei  450  mm  HgJ.  Das  ihnen  aus  einer  grosseu 
Arterie  entzogene  Blut  zeigte  keine  Vermehrung  der 
rothen  Blutzellcn.  Die  Verff.  sehen  darin  keinen  Wider- 
spruch mit  den  im  Luftballon  erhaltenen  Resultaten, 
bei  denen   das  Blut  peripherischen  Gefässen  entzogen 
war.)  —  114)  Abderhalden,  E.,  Ueber  den  Einfluss 
des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes. 
Zeitschr.  f.  Biol.    XL1II.    2.    S.  125.    —    145)  Der- 
selbe.  Weitere  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Einwir- 
kung des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  des 
Blutes.  Ebendas.  XL1II.  3,  4.  S.  443.   -    116)  Voorn- 
veld,  H.  J.  A.  van.  Das  Blut  im  Hochgebirge.  Pflüger's 
Arch.   f.   d.  gcs.   Physiol.    Bd.  92.  —   116a)  Der- 
selbe, Dasselbe.   IL   Ebendas.   Bd.  93.    S.  239.  (V. 
weist  die  Einwände,  die  Abderhalden  gegen  seine  Auf- 
fassung erhob,  zurück  unter  kritischer  Würdigung  von 
A.'s  Verfahren.  Er  schliesst,  dass  A.'s  Ergebnisse  nicht 
in   dem  Sinne  sprechen,  den   A.  ihnen  beimisst.)  — 
116b)    Abderhalden.  Emil,    Das   Blut    im  Hoch- 
gebirge.    Zur    Abwehr.    Ebendas.     Bd.  92.     S.  615. 
(A.'s    Bemerkungen    richten    sich    gegen    die  Dar- 
stellung, die  van  Voornveld  von  seinen  einschlägigen 
Arbeiten    gegeben   hat.    —    A.  bestreitet,   dass  sich 
aus  seinen   Ergebnissen   eine   absolute  Zunahme  des 
Hämoglobins   in   der   Höhe  ableiten    lasse.)   —  117) 
Campbell,  W.  A.,   The   blood   count  at   high  alti- 
tudes.    The   americ.  joutn.   of  med.  sciences.  1901. 
Vol.  CXXII.    p.  654    —   US)  Gaule.  J.,   Die  Blut- 
bildung    im    Luftballon.     Pflüger's    Arch.    f.    d.  gcs. 
Pbystol.    Bd.  89.    S.  119.    —    119)   Lepiue,  Jean 
Etüde  de  l*hyperglobulie  dans  le  thyroidisme  expün- 
mental.    Compt.  rend.  de   la  soc.  de  biol.    T.  LIV. 
p.  1301.    (Einer  Ziege   und  Hunden   wurden    von  L. 
Thyreoideaextract  injicirt  oder  Thyreoidea  in  Substanz 
zugeführt.    Bald  danach  tritt  eine  Zunahme  der  Zahl 
der  rothen  ßlutzelh-n  ein.  die   nach  24  Stunden  ein 
Maximum  erreicht,  um  nach  3  Tagen  wieder  der  Norm 
gewichen    zu   sein.    Daneben  trat  nach  der  Zuführung 
Appetitlosigkeit  und   Diarrhoe.  Tachycardie,  zuweilen 
Dyspnoe  auf.)  —    120)  Nolle.  J.  et  E.  Perrici».  Sur 
la  spectroscopie  du  sang,    Moutpcll.  Medical.    T.  XIV. 
No.  3.    p.  49.    (Empfehlung  der  Stokes'schen  Flüssig- 
keit zur  Rcduction  des  Oxyhämoglobins  in  vitro.)  —  121) 
Landesberg.  R.,  Ueber  die  practische  Anwendung  des 
Gärtnerscheii  Hämophotographcn.    Wiener  klin.  Rund- 
schau. XVI   S.  433.   -     122)  Tollens.  Zur  Verwerth- 
barkeit   des  Gärtiier'sehcn  Hämophotographen   im  Ver- 
gleich zum  Fleisehl-Miescher'srhcn  Hämoglobiuorneter. 
Centralbl.  f.  innere  Med.  25.   (T.  fand  bei  seinen  ver- 
gleichenden Bestimmungen,  dass  für  practische  Zwecke 
der     Hiimophotograph     von    Gärtner     den  Fleischt- 
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MieH-her'scheii  zu  ersetzen  vermag,  wenn  mau  genügend 
auf  ihn  eingeübt  ilt,  Die  Fähigkeit,  ihn  genau  zu 
benutzen,  ist  schwerer  zu  erwerben  als  beim  Fleischt. 
Auch  ist  der  Gärtner'sehe  Apparat  diflieiler  zu  be- 
handeln als  der  FleischlVhe.)  —  123)  Abderhalden, 
E..  Das  Verhalten  des  Hämoglobins  während  der  Säug- 
licgsperiode.  Zeitsehr.  /.  pbvsiol.  Chemie.  Bd.  34. 
S.  500.  —  124)  Huftier,  <>.,  Ucber  das  Gesetz  der 
Vcrtheilung  des  Blutfarbstoffes  zwischen  Kohlenoxyd 
und  Sauerstoff.  Areh.  f.  experim.  Pathol.  Bd.  4«S.  S.  87.  — 
125.1  Grützner.  1'.,  Ueber  die  Wirkung  der  Zeckcu 
auf  tierisches  Blut.  Deutsche  mediein.  Wochcnsehr. 
51/05.  (Schneidet  man  den  Darm  einer  Hundszcekc 
[Ixodes  ricinus],  nachdem  diese  sich  mit  Blut  vollge- 
>ogeu  hat,  auf,  so  lindct  mau  in  ihm  einen  dunkelrothcn 
Brei  von  Crystallcn  redueirteu  Hämoglobins.  Die  Ver- 
dauungssäfte der  Zecken  haben  also  dem  Blute  den 
Sauerstoff  entzogen  und  die  Blutzellen  gelöst.)  —  126) 
Kobert,  H.  U.,  Das  Wirbelthierblut  in  microerystallo- 
^raphischer  Uiusicht.  Mit  ciuem  Vorworte  von  K.  Kobert. 
Stuttgart.    F.  Enke.    1901.     118  S.    Mit  26  Abbild. 

-  127)  Sieber-Schumoff,  Nadinc,  M.  v.  Nencki's 
l'ntersucbungcn  über  den  Blutfarbstoff  und  dessen  Be- 
ziehungen zum  Blattfarbstoff.  Münch,  medic.  Wochensch. 
45.    (Zusammenfassender  Bericht   über  die  Arbeiten 
Neueki's   und  seiner  Schüler,  wobei  S.  besonders  auf 
das  Hamopyrrol,    als  Bindeglied  zwischen  Hämoglobin 
und   Chlorophyll    eingeht.    Der  Befund   beweist,  dass 
Thiere  und  Pflanzen  in  dieser  biologisch  wichtigen  Be- 
ziehung enge  Berührungspunkte  haben.)  —  128)  Krüger, 
Friedrich,   Ueber  die  Einwirkung  von  Chloroform  auf 
Hämoglobin.    Beitr.   z.  ehem.   Phys.  u.  Path.    III.  — 
120a)  Fischer,  Emil  und  Emil  Abderhalden,  Hy- 
drolyse des  Oxyhämoglobina  durch  Salzsäure.  Zeitsehr. 
für  phys.  Chem.    Bd.  36.  —  129b)  Talma,  S„  Intra- 
Klobulare   Methämcglobtuurie   beim    Menseben.  Berl. 
klin.  Wocbeuschr.  37  02.  (Mittheilung  dreier  eigenthüm- 
üeher  Krankheitsfälle,  in  denen  Methämoglobinbildung 
im  Blute  stattfand  unter  Erhaltung  der  Blutzellen.)  — 
130  Hamburger,  H.  J.  und  H.  F.  van  der  Schroeff, 
Die  Permeabilität  der  Lcukocytcn   und  Lymphdrüsen- 
zellen  für  die  Anionen   von   Natriumsalzen.    Areh.  f. 
An.  u.)   Physiol.    1902.    Supplemcntband  S.  119.  — 
131)  Cagnetto,   Giovanni,  Sulla  reazione  del  Guaiaco 
in  presenza  di  alcune  varietä  di  leueociti.    Areh.  per 
le  scienze  med.    Vol.  XXVI.    p.  214.         132)  Hahl, 
fari.  Untersuchungen  über  das  Verhältniss  der  weissen 
Blutkörperchen  während  der  Schwangerschaft,   der  Ge- 
burt nnd  dem  Wochenbette.   Areh.  f.  Gvnäkolog.  Bd.  67. 
p.  485.  —  133a)  Stassano,  H.  et  F.  Billon.  Con- 
tribution  ä  la  connaissance  de  l'aetion  de  la  leeithine  sur 
l'-s  leueocytes.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV  . 
p.  167.   (Lecithin  macht  Hypcrlcueoeytose  ohne  vorher- 
gehende Hypoleucoeytosc.  Zuerst  nehmen  die  poly-,  später 
ira  wesentlichen  die  mononucleären  Formen  zu.  und  zwar 
die  kleinen   mit  grossem  Kern  und  wenig  Protoplasma, 
später  findet  man  dann  die  grossen  Formen  mit  grossem 
Kern  und  viel  Protoplasma.)  —  133b)  Dieselben,  Sur 
Ii  leucoeyto.se  produite  dans  le  peritoinc  par  les  injee- 
tioos  de  leeithine.   Ibidem,  p.  169.  (Lecithininjectioncn 
io  den    Peritonealraura   machten   Exsudate   von  vor- 
wiegend mononucleären  Zellen.  Sic  haben  grossen  Kern, 
viel     Protoplasma,     zahlreiche    Vacuolen.)    —  134) 
Sabrazes,  J.  et  L.  Muratet,  La  reaction  jodophile 
dans  le  diagnostic  de  la  nature  des  epanchemenls  screux. 
Ibidem.    T.  LIV.    p.  603.     (Wie  die   Verff.  linden, 
Reben     die     polynucleiiren     Leucoeyten    der  Cere- 
brospinalflüssigkeit   bei  Meningitiden.   die   durch  den 
Diplococcus  und  Staphylococcus  veranlasst  sind,  Braun- 
ftrbung   mit   Jodlösung.    Die    zahlreich  vorhandenen 
l->  inphocyteit  bei  der  tubereu  lösen  Meningitis  geben  sie 
flieht,  die  spärlichen  Leucoeyten  geben  sie  zuweilen.  — 
Kbenvi   verhalten   sieh  die  Leucoeyten  aus  durch  ver- 
miedene Bacterien  hervorgerufenen  Pleuraexsudaten.  — 
Leucoeyten  bei  Ascites  infolge  Lebereirrhose  sind  in  ver- 
JihrevberieM  d»r  Kfsammtcn  Hedicln.    1902.    Bd.  I. 


schiedenem  Grade  jodophil ;  Lymphozyten  seröser  Cysten 
nicht.  —  Man  kann  so  die  Natur  eines  Ergusses  diffe- 
renziren.)  —  135)  Kam  in  er,  Siegfried,  Di«  iutracellu- 
läre  Glycogenreactiiii)  der  Leucoeyten.  I.  Thcil.  Be- 
deutung uud  Genese,  Zeitsehr.  f.  klin.  Medic.  Bd.  47. 
p.  408.  —  136)  Ferrio,  L.  e  L.  Roverc,  Sul  dosa- 
mento  dei  sali  di  calcio  negli  essudati  e  nei  trasudati. 
Clin.  med.  italian.  —  137)  Mosse.Max,  Zur  Lehre  vom 
milchigen  Ascites.  Festscbr.  v.  Leydeu.  Berlin  1901. 
p.  301.  (M.'s  Fall  betrifft  eine  Frau  mit  parenchyma- 
töser Nephritis  und  amyloider  Degeneration  der  Nieren, 
Milz  und  Leber.  In  der  milchigen,  durch  Function  ge- 
wonnenen Aseitesflüssigkeit  untersuchte  M.  die  Menge 
des  Aetherextr.ictes,  Fettsäuren,  Alburnosen.  l'robilin. 
Zucker,  die  Asche,  das  Eiweiss.  —  Fett  fand  sieh  zu 
0,2  pM..  Lecithin  zu  0,22  pM.  Die  Fettmenge  kann  die 
ein  löse  Beschaffenheit  n  ich  t  erklären,  eher  die  Lccithiu- 
mengc.  —  Woher  die  grosse  Leeithinmeuge  rührt,  ist 
nicht  klar.  —  138)  Mutermilch,  Stanislaw,  Die  che- 
mischen und  morphologischen  Eigenschaften  der  fettigen 
Ergüsse  (Hydrops  chylosus  et  chvliformis).  Zeitsehr.  f. 
klin.  Medic.  Bd.  46.  p.  128.  —  139)  Marchctti, 
Oscar,  Alcune  ricerche  sulla  composizione  dei  liquidi 
d'idrocelc.  Lo  .sperimentale.  Auno  LVI.  p.  297.  — 
140)  Teissier,  Boy  et  A.  Rouslacroix,  Note  sur  la 
valeur  des  serosites  d'oedetnes  au  point  de  vue  biochi- 
mique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  410.  (Untersucht  man  Oedemflüssigkeit  verschiedenen 
Alters,  so  findet  man,  dass  allmählich  seine  Dichte, 
sein  Harnstoff-,  Phosphorsäure-,  Zucker-,  Albumingehalt 
zunimmt,   die  Chloride   abnehmen.    Letzteres  ist  der 

Grund  dafür,  dass  das  Verhältniss  — ,  d.  h.  der  Gesamint- 

d 

gefrierpunkt  zu  dem  um  den  Chlorantheil  verminderten 
sich  mit  demAlter  der  Oedeme  ständig  ändertuud  zwar  mit 

der  Zeit  abnimmt,  war  bei  eiiem  zwei  Stunden 

alten  Oedem  =  4,41,  bei  einem  acht  Tage  alten  3.10, 
bei  einem  vier  Wochen  alten  2.95.)  —  141)  Dieselben, 
Note  sur  quinze  analyses  de  serosites  d'oedömes.  Iibid. 
T.  LIV.  p.  408.  (Während  die  Zusammensetzung  der 
untersuchten  Oedemflüssigkeiten,  die  aus  verschiedener 
Ursache  sich  angesammelt  hatten,  in  weiten  Grenzen 
schwankte,  lag  ihr  Gefrierpunkt  stets  zwischen  --0,55° 
und  —  0,65°.  Im  Mittel  war  er  —0,57°.  Nur  bei  einem 
6  Monate  alten  Uedem  war  er  —0,71°.  —  Berücksichtigt 
man  die  vorhandene  Chlormenge  und  bereebuet  den 
Gefrierpunkt  nach  Abzug  des  auf  das  Chlor  fallenden 
Anthciles,  so  zeigen  sich  je  nach  dem  Alter  der  Oedeme 
erhebliche  Unterschiede.)  —  142a)  Umber,  F.,  Ueber 
autolvtisehe  Vorgänge  in  Exsudateti.  Münch,  med. 
Wochenschr.  28/02.  —  142b)  Staebelin,  Rudolf, 
Ueber  den  durch  Essigsäure  fällbaren  Eivieissk.'.rper  der 
Exsudate  und  des  Urins.  Ebendas.  34  02.  —  142  c) 
Moritz,  Ueber  den  durch  Essigsäure  fällbaren  Eiweiss- 
körper  in  Exsudaten.  Ebendas.  42.  (M.  weist  darauf  bin, 
dass  er  den  von  Staeheliu,  Utnber,  Paijkull  U.  a.  neuer- 
lich studirten  Eiweisskörper  schon  früher  beschrieben 
habe.)  —  143)  Montebelli,  C,  Complementi  etnolitici 
ncl  peritoneo.  Giornale  della  reale.  Soc.  ital.  d'Igiene. 
Anno  XXIV.  No.  10.  p.  435.  —  144)  Mendel,  L.  B., 
and  D.  K.  Hook  er,  Ol»  the  lymphagogic  action  of  the 
strawberrv  and  postmortem  tymph -flow.  Amer.  journ. 
of  Physiol.  VII.  p.  380.  (Bestätigung  des  Befundes 
von  Clopatt  über  die  lymphtreibendc  Wirkung  des 
Krdbeen-xtractcs.  Die  Lymphe  ist  zugleich  reicher  an 
festen  Bestandteilen .  die  Erdbeeren  gehören  zu  den 
Lymphagoga  erster  Ordnung  nach  Haidenhain.  Noch 
4  Stunden  nach  dem  Tode  hielt  der  Lympbfluss  an.)  — 
145)  Knapp.  Rudolf.  Ueber  die  eiweissspaltende  Wir- 
kung des  Eiters.  Zeitsehr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XXIII. 
p.  236.  —  146)  Carlier,  E.  Waee,  An  analysis  of 
human  obyle.  The  brit.  med.  journ.  p.  175.  (Der 
Chylus  stammte  aus  einer  Wunde  des  Duct.  thoracicus 
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bei  einem  10jährigen  Kinde.  —  Eine  Probe  enthielt 
92,12  pCt.  Wasser:  Fett,  Lecithin.  Cholesterin  4,88  pCt.; 
K« weiss.  Asche  3.00  pCt.;  eine  zweite  93,82  pCt.  Wasser; 
Aethercxtract  2,82  pCt.,  L'iweiss  3,84  pCt.:  Fibrin 
0,39  pCt. ;  Clilornatrium  0.155  pCt.,  sonstige  Mincrat- 
bestandtheilc  0.275  pCt.  Feste  Bcstaudtheilo  im  Ganzen 
7,48  gegen  7,8S  in  der  ersten  Probe.) 

Die  bei  Nephritis  beobachtete  Massenzunahme  des 
Herzens  könnte  darauf  beruhen,  dass  die  Viscosit.it  des 
Blutes  dabei  gesteigert,  die  Arbeit  des  Herzens  dadurch 
erhöht  ist.  Hirsch  und  Beck  (5)  haben  mit  Ruck- 
sicht hierauf  die  Blutviscosität  iu  24  Fallen  von  Nieien- 
erkrankung  der  verschiedensten  Formen  untersucht; 
füut  Falle  waren  acute,  neun  chronische  parenchymatöse 
Fälle  oder  solche  von  seeuudärer  Schrumpfniere,  neun  pri- 
märe Sehruinpfniereu.  —  In  21  Fällen  war  eine  Vermehrung 
der  Viscosität  des  Blutes  nicht  zu  eonstatiren,  oft  viel- 
mehr eine  Herabsetzung:  diese  fand  sich  bei  ödematöseti 
Ncphritikcrn  mit  hydrämischem  Blute.  —  Nur  dreimal 
fand  sich  dagegen  eine  Erhöhung.  Hier  bestand  keine 
Hydrämie.  Wie  weit  einsetzende  Urämie  mit  der  Vis- 
cositätssteigerung  zu  thun  hat,  ist  uoch  festzustellen. 

Darnach  ist  die  alte  Bright'sche  Anschauung,  dass 
dio  Hcrzhypertrophic  von  einer  directen  Erregung  des 
Herzmuskels  abhänge,  noch  am  wahrscheinlichsten. 

Burton-Opitz  (6)  bediente  sich  zu  seinen  Vis- 
cositätsbestimraungen  am  Frosche  der  Methude  von 
Hürth  le,  wobei  die  Capillare  in  dio  linke  Aorta  ein- 
gebunden wurde.  Er  fand,  dass  die  hohe  Viscositiit 
beim  Froschblut  von  der  niedrigen  Temperatur  her- 
rührt. Erwärmt  man  Froschblut,  so  sinkt  dessen  Vis- 
cosität, um  bei  37  0  niedriger  als  beim  Kaninchen  zu 
sein.  —  Dio  Differenzen  der  Viscosität  des  Serums  sind 
gering:  die  Schwankungen  der  des  Blutes  hängen  sonach 
im  Wesentlichen  von  dem  Verhalten  der  rothen  Blut- 
zcllen  ab.  —  Das  speeifische  Gewicht  des  Froschblutes 
wächst  durch  Ammonoxalat,  Curaresirung,  tiefe  Acthe- 
risirung:  es  sinkt  durch  Delibrinirung.  Aehnliche  Ver- 
hältnisse zeigt  auch  das  Verhalten  der  Viscosität.  so- 
dass beträchtlichere  Aenderungen  der  Blutdichte  als 
Zeichen  für  Aenderungcii  der  Viscosität  angenommen 
werden  können. 

Mayer  (7)  hat  iu  dem  von  ihm  im  verflossenen 
Jahre  beschriebenen  Viscosimeter  bei  40  u  die  Ausfluss- 
gesehwindigkeit  von  Serum  und  Plasma  verschiedener 
Thicrarten  und  des  Menschen  gemessen.  —  Für  das 
Serum  nndet  er,  dass  bei  Individuen  derselben  Art  die 
Viscosität  in  engen  Grenzen  um  eine  Cotistante  wechselt. 
Diese  Consta ii te  ist  bei  deu  verschiedenen  Thierarten 
eine  verschiedene.  —  Für  das  Plasma,  das  durch  Zu- 
satz von  ',  ,„  einer  3  l'.'l.ig'*n  Fluornatriumlösung  zum 
frischen  Blute  gewonnen  war,  erwiesen  sich  die  indivi- 
duellen Schwankungen  dagegen  als  sehr  erhebliche. 
Der  ViscM.sitätsC'V'-fiieieiit  (—  Viscosität  des  Blutes  zu 
der  des  Wass-  rs)  war  beim  Schwein  -  1.69.  beim 
Hammel  —  1,71-1,6'J,  beim  Bind  —  1,77,  beim  Kalb 
-  1.55,  beim  Pferd  ~  1,72,  beim  Kind  —  1,56,  beim 
Kaninchen  =  1,43.  beim  Meuseheti  =  1,56. 

Friedenthal  ;11)  benutzte  zur  Prüfung  der  Re- 
ae1i"ii  k'jhletjsäureemplindlii-hi;  Indieatoren,  sneeiell 
Phi't.olphthale'fo.    Dabei  fand  er.  •l.v.s  diese  bei  Warm 


wie  Kaltblütern,  wirbellosen  Thieren  wie  Pflatizeo 
neutral  ist.  —  Die  Eigenschaften  des  Blutes,  die  man 
auf  seine  Alealesccnz  bezieht,  spricht  Verf.  den  iD  ihm 
vorhandenen  Fermenten  zu.  •  -  Verf.  betont  die  Bf. 
deutung,  die  die  neutrale  Reaction  für  den  Ablauf 
einer  Reihe  von  Lebcnsprocesscn  und  fermentativen  Vor 
gangen  hat. 

Bran  denburg's    (12)    Versuche    betreffen  die 
Frage,  wie  sich  in  Krankheiten  die  Menge  des  diffusib 
len  (mineralischen)  Blutalkalis  zum   nicht  diffusiblen 
(an  Eiweiss   gebundenen)  verhält,   wie   also   die  von 
Loewy-Zuntz  als  Alkalispanuung  bezeichnete  Grösse 
beschaffen  ist.   Daneben  bestimmte  er  titrimetrisch  den 
Alkalcsccnzgrad    und  zugleich   den   Kiweissgehalt  des 
Blutes.    Die  Blutalkalesccnz  schwankte  im  Allgemeinen 
aualog  dem  Eiweissgehalt  bezw.  der  Blutconceutration; 
sie  betrug  für  100  Blut  ca.  3<X)  mg  Natriumhydrat  bei 
einem   Stickstoffgehalt   von   3,2  pCt.    Nur  im  Curoa 
uraemieum  fand  B.  im  Vergleich  zu  letzterem  abnorm 
uiedrige  Alkalescenzwcrthe.  --  Bezüglich   der  Alkali- 
spannung,  zu  deren  Bestimmung  B.  sich   der  I.oeiy- 
Zuntz'schen  Dialysirmcthode  bediente,  ergab  sich,  dass 
sieh  die  Menge  des  diffusiblcn  zum  Gesammtalkali  wie 
1  :  5  verhielt,  dass  also  20  pCt.  der  Gcsammtmengt 
diffusibles  Alkali  waren.    In  Fällen  mit  wenig  concen 
trirtem,  eiweissarmem  Blute  war  das  Verhältnis»  enger, 
1  :  4  bis  1  :  3,  d.  h.  in  letzterem  Falle  waren  33  pCt. 
diffusibcl,  das  Blut  nähert  sich  somit  dem  Verhalten 
des  Serums,   wo  es  wie  1:2  ist.    Bei  eiweissreiebem. 
concentrirtem  Blute  verhielt  sich  das  diffusiblc  /um 
Gesammtalkali   wie   1  :  6,   nähert  sieh  also  dem  am 
Blutkörperchonbrei  beobachteten,  wo  es  1:8  ist.  — 
Die  Alkalispannung  steht  also  in  Abhängigkeit  von  der 
Menge  des  Bluteiweisses. 

Der  Alkalispannung  im  Blute  parallel  geht  sei» 
Gefrierpunkt;  dieser  wird  im  Wesentliche!!  durch  da> 
diffusiblo  Alkali  beeinllusst;  je  mehr  davon  vorhanden, 
um  so  tiefer  der  Gefrierpunkt.  —  Verf.  weist  schliess- 
lich auf  die  die  Alkalispannung  steigernde  Wirkung 
der  Kohlensäure  hin,  sowie  darauf,  dass  mit  Steigerung 
der  Alkalispannung  die  baetcricide  Fähigkeil  des  Blutes 
zunimmt.  Er  vindicirt  erstcrer  darum  eine  gewisse  Be- 
deutung in  Bezug  auf  den  Schutz  gegen  lnfectiouen. 

Brandenburg  (13)  giebt  hier  die  ausführliche 
Mittheilung  der  Versuche,  deren  Resultat  er  kure 
bereits  veröffentlicht  hat  und  über  die  das  vorstehende 
Referat  berichtet.  Er  giebt  zunächst  eiue  eingehende 
Darstellung  über  die  Bindung  der  Alkalien  im  Blute, 
über  den  diffusiblen  und  nicht  diffusiblen  Antbeil  der- 
selben, über  deu  Begriff  der  Alkalispannung  nach 
Loewy-Zuntz.  —  Er  bediente  sich  zur  Bestimmung 
der  Alkalispannung  der  von  letzteren  Autoren  an 
gegebenen  Dialysirmcthode,  zur  Messung  der  Alkali  men  ge 
des  Loewy'seheu  Titrationsverfahrcns,  dessen  praetisehe 
und  theoretische  Bedeutung  er  ebenfalls  erörtert.  Daneben 
bestimmte  er  zugleich  den  Stiekstoflgehalt  des  Blutes, 
auch  in  einer  Reihe  von  Fällen  den  Gefrierpunkt. 

B.  fand,  dass  bei  Gesunden  und  unter  zahlreichen 
pathologischen  Umständen  der  Alkalcsccnzgrad  des 
Blutes  Schwankungen   unterliegt,  die  im  Allgemeinen 
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dem  Eiweissgehalt  bezw.  «1er  Blutconcenlrutiun  parallel 
g.-lien.  —  Im  Coma  uraemicum  ist  sie  manchmal 
geringer  als  drin  Eiweissgebalt  entspricht,  sodass  hier 
eine  Blutsäuerung  wahrscheinlich  wird.  —  Wegen  des 
übrigen  Inhaltes  vergleiche  vorstehendes  Referat. 

Die  Untersuchungen  Kov.ics'  (14  c)  solleu  einen 
neuen  cbjeeti  ven  Uefund  für  die  Heilwirkung  von  Saucr- 
stoffinhalatiouen  in  Krankheiten  bringen.  Leitet  man 
Kohlensäure  in  Blut,  so  sinkt  dessen  Gefrierpunkt ; 
dasselbe  ist  am  eirculirenden  Blut  der  Fall,  wenn  es 
durch  Erkrankungen  am  Circulations-  oder  Rcspirations- 
svstera  zu  KohleDsiiureiiberladung  des  Blutes  kommt. 
Leitet  man  durch  Kohlensäureüberladenes  Blut  Sauer- 
stoff, s«  kehrt  der  Gefrierpunkt  zur  Norm  zurück.  Lässt 
qua  Kranke,  dio  an  Herz-  oder  Lungenafleetioneu  leiden, 
jNiuerstoff  athmeu,  und  der  üefrierpuukt  ihres  Blutes, 
der  abnorm  niedrig  war,  kehrt  danach  zur  Norm  zurück, 
»<  so 1 1  dies  ein  Beweis  sein,  dass  mehr  Sauerstoff  als 
!:*i  Athinung  athmosphärischer  Luft  ins  Blut  über- 
treten ist  uud  eine  bessere  SauerstofTversorgung  des 
Blutes  uud  der  Gewebe  erzielt  worden  ist. 

Koväcs  hat  diesen  Effect  erzielen  können  bei 
I.uiigenemphyscm,  Capillarbronehitis  und  einer  Zahl  ton 
Uerzklappenfehlcrn.  Der  Gefrierpunkt  stieg  ums/100 — */iooo 
nach  O-Inbalatioricn.  Die  günstige  Wirkung  der  Sauer- 
stolliubalationeu  wäre  danach  objectiv  im  Bluto  in 
Minen  Fallen  erwiesen. 

Von  Lcer's  (15)  Arbeit  stellt  eine  kritische  Untor- 
'lchimg  dar  darüber,  ob,  wie  behauptet  wurde,  bei 
Weigerung  des  osmotischen  Druckes  des  Blutes  durch 
Injcction  hyperisotonisrher  Salzlösungen,  diese  Steigerung 
durch  Hinaustreten  von  Chlornatrium,  kohlensaurem 
Natrium  und  Eiweissstoffe»  aus  der  Blutbahn  möglichst 
f»i7ipeusirt  wird.  L.  bezieht  sich  dabei  auf  Versuche 
von  Hamburger  und  Magnus. 

Sein  Schluss  ist,  dass  iu  diesen  Versucheu  der 
"smotische  Druck  des  Blutserums  weniger  sank  als 
'kr  der  eingeführten  Salzlösung,  dass  also  der  osmotische 
Druck  der  ursprünglichen  Plasmabcstandtheile  stieg. 
L'as  zeigte  sich  auch  für  das  Chlornatrium  allein,  sowie 
vir  die  Carbouate  und  Eiweissstoffe.  Diese  Stoffe  wirken 
»Uo  nicht  darauf  hin,  die  osmotische  Spannung  des 
Biir.cs  compensiren  zu  helfen. 

v.  Hoesslin's  (18)  Versuche  sind  an  Kaninchen 
ausgeführt,  denen  Blut  aus  der  Uniraiarterie  in  mehreren 
>ii  einander  folgenden  Aderlässen  entnommen  wurde. 
Bestimmt  wurde  das  Verhalten  des  Gefrierpunktes  und 
i-.T  Eiweissmenge.  —  Ersterer  wird  nach  dem  ersten 
Aderlass  vermindert,  nimmt  dann  aber,  wenn  mehr  Blut 
entnommen  ist,  wieder  zu  um  den  Normalwerth  zu 
überschreiten.  Anders  verhalt  sich  das  Eiweiss;  dieses 
umtut  gleichmässig  ab  und  die  Abnahme  seiner  Menge 
»:  noch  nach  mehreren  Tagen  bemerkbar.  Mit  ihm 
parallel  ändert  sich  die  Zahl  der  rothen  Blutzcllcn 
und  der  Hämoglobingehalt.  --  Worauf  das  cigenthüm- 
li-hc  Verhalten  des  Gefrierpuuktes  beruht,  ist  noch 
ruht  sicher. 

Henri  (10)  bespricht  die  bisher  üblichen  Methoden 
d-'t  Alkiilescenzbestimmung  des  Blutes  von  dem  modernen 
physikalisch- chemischen  Standpunkt«  aus.  Der  Alkalcs- 


cenzgrad  hängt  danach  ab  von  der  Menge  der  freien 
Hydruxylioneu  und  diese  gilt  es  festzustellen.  Nach 
Auseinandersetzung  der  theoretischen  Grundlagen  und 
der  Schwierigkeiten,  die  sich  dieser  Aufgabe  beim  Blute 
entgegenstellen,  kommt  11.  zu  dem  Krgebuiss,  dass  eine 
deu  neueren  Anschauungen  entsprechende  Alkalescenz- 
bestimmung  sich  der  electromctrischen  Methode  (Messung 
der  electromotorischcn  Kraft  von  Gasketten)  bedienen 
müsse.  Es  müsse  freilich  erst  ermittelt  werdeu,  ob  für 
eine  so  complexc  Flüssigkeit  wie  das  Blut,  die  theo- 
retischen Grundlagen  der  Gasketten  auch  zureichen. 

Ccconi  (20)  giebt  in  dieser  sehr  umfassenden 
Arbeit  zunächst  eineu  Ucbcrblick  über  die  theore- 
tischen Grundlagen  der  electrisehcu  Leitfähigkeit,  be- 
spricht die  Methodik,  giebt  einen  ausführlichen  Ueber- 
blick  über  die  Literatur,  um  dann  eine  grössere  Zahl 
eigeuor  Bestimmungen  der  Leitfähigkeit,  zugleich  auch 
des  Gefrierpunktes  und  des  Chlornatriumgehaltcs  des 
menschlichen  Blutserums  mitzutheilen.  Er  geht  dabei 
auf  die  Bedeutung  der  Eiweisskörper  für  die  Leitfähig- 
keit ein,  und  berechnet  deren  Effekt;  er  rindet  sie  zu 
100,G  — 108,9  (bei  18UC),  während  Viola  am  mensch- 
lichen Blute  91,0—103,1  gefunden  hatte.  —  Weiter 
findet  C. ,  dass  die  molecularc  Conccntration  des  Blut- 
serums in  Molen  ausgedrückt  zwischen  0,3  und  0,318 
pro  Liter  liegt;  die  Summe  der  el ectroly tischen 
Molecüle  ist  0,223-  0,245,  davon  auf  Chlornatriura  0.1G1 
bis  0,196.  Chlor-  und  Natrium molcn  machten  davon 
fast  die  Hälfte  aller  aus.  —  Zwischen  der  Gcsammtzahl 
der  Molecüle  uud  der  der  anorganischen  einerseits  und 
der  der  nicht  olectrolytischen  andererseits  besteht  keine 
bestimmte  Beziehung.  Die  Gcsammtzahl  ist  eiue  ziem- 
lich constante,  die  der  nicht  clectrolytischcn  sehwankt 
erheblich.  Sic  ist  hoch,  wenn  die  der  clectrolytischcn 
gering  ist  und  umgekehrt,  so  dass  letztere  einander 
compensiren.  Verf.  bespricht  dann  weiter  den  Be- 
griff der  sogenannten  physiologischen  Leitfähigkeit,  die 
Mitwirkung  der  hydrolytischen  Spaltung.  —  Kr  bringt 
dann  Beobachtungen  an  15  Ex-  und  an  12  Transsudaten. 
Der  Gefrierpunkt,  d.  h.  also  die  molecularc  Conccntration 
ist  fast  wie  beim  normalen  Blutserum,  —0,55°  bis  —0,56" 
bei  erstcren,  —  0,50—0,59°  bei  letzteren,  man  kann 
also  nicht  beide  durch  Feststellung  des  Gefrierpunktes 
von  einauder  scheiden.  Auch  die  Leitfähigkeit  ist  bei 
den  Ergüssen  die  gleiche  wie  beim  Serum,  wenn  man 
die  Differenz  im  Eiwcissgehalt  in  Betracht  zieht.  --  Die 
Werthe,  die  C.  bei  den  verschiedensten  Erkrankungen 
am  Blutserum  fand  (26  Fülle),  liegen  inneihalb  der 
Norm  oder  dicht  an  ihren  Grenzen.  Eine  Ausnahme 
machten  die  Erkrankungen  der  Nieren.  Auch  wo  keine, 
urämischen  Erscheinungen  bestehen,  kann  der  Gefrier- 
punkt de*  Blutserums  abnorm  tief  liegen,  jedoch  liegt 
er  im  Allgemeinen  bei  Urämie  noch  tiefer;  der  Chlor- 
natriumgehalt ist  normal  bei  den  verschiedenen  Nepbri- 
tiden  ohne  Störung,  gesteigert  bei  Urämie.  Eine  be- 
stimmte Beziehung  zwischen  ihm  und  dem  Gefrierpunkt 
besteht  nicht.  Diu  clectriseho  Leitfähigkeit  zeigt  keine 
deutlichen  und  constante»  Verschiedenheiten  bei  Nieren- 
kranken mit  und  ohne  Urämie.  Zwischen  ihr  und  dem 
Gefrierpunkt   einerseits    und   dem  Chlornutriumgehalt 
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andererseits  besteht  keine  Beziehung.  —  Die  Leitfähig- 
keit ist  bei  der  parenchymatöse»  Entzündung  ver- 
mindert, bei  der  interstitiellen  normal.  —  Den  Be- 
schluss  macht  eine  l'ebcrsickt  der  von  anderer  Seite 
vorliegenden  Daten  über  das  physikalisch -chemische 
Verhalten  des  Blutserums  bei  Nierenerkrankungen. 

Nach  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  electrischen 
Leitfähigkeit  und  der  Technik  ihrer  Bestimmung  theilt 
Bickel  (21)  Versuche  an  Hunden,  Katzen,  Kaninchen 
mit.  bei  denen  diese  und  der  Gefrierpunkt  des  Blutserums 
festgestellt  wurden.  Zunächst  ohne  weitere  Beein- 
flussung, sodann  nach  beiderseitiger  Nierencxstirpation, 
sobald  urämische  Erscheinungen  eingetreten  waren.  - 
Der  Gefrierpunkt  zeigte  sich  in  allen  6  Fallen  stark 
herabgesetzt.  Die  clectrische  Leitfähigkeit  jedoch  war 
entweder  constant  geblieben,  oder  (in  einem  Versuche) 
vermindert,  oder  (in  der  Majorität  der  Fälle)  gesteigert  — 
jedoch  in  relativ  geringem  Maassc.  —  Gefrierpunkt  und 
Leitvermögen  ändern  sich  nach  Nephrectomie  also  nicht 
proportional.  Die  aus  dem  Verhalten  des  Gefrierpunktes 
zu  entnehmende  Erhöhung  der  moleoularen  Concentration 
findet  danach  wesentlich  auf  Kosten  der  Nicht-Electro- 
lytcn  statt. 

Bickel  ('22)  bestimmte  bei  einer  an  Morbus  Brightii 
leidenden  Kranken  den  Gefrierpunkt  und  das  clectrische 
Leitvermögen  des  Harns  und  Blutes,  die  während  eines 
urämischen  Anfalles  gewonnen  waren.  Es  fand  sich, 
dass  der  Gefrierpunkt  des  Blutes  abnorm  erniedrigt  war 
(bis  —  0,87°),  der  des  Harnes  dagegen  abnorm  hoch 
lag  ( —  0,70  bis  —  0,74),  so  dass  die  molecularo  Con- 
ceutration  von  Blut  und  Harn  einander  mehr  als  normal 
genähert  sind.  Demgegenüber  zeigt  die  clectrische  Leit- 
fähigkeit des  Blutes  keine  deutliche  Veränderung  gegen 
die  Norm,  eine  Steigerung,  die  zuweilen  gefunden  wird, 
ist  also  nichts  für  Urämie  characteristisches.  Dabei  war 
die  Leitfähigkeit  des  Harnes  eine  sehr  geringe.  Es  ist 
noch  unklar,  wo  die  nicht  im  Harne  erscheinenden 
Electrolyten  bleiben.  —  Die  Resultate  des  Verf.  zeigen, 
dass  die  Steigerung  der  Itesammtconcentration  des  Blutes 
nicht  durch  eine  Steigerung  gelöster  Stofle  (Electro- 
lyten) bedingt  war. 

Stewart  (23)  hat  früher  gezeigt,  dass  Saponin- 
zusatz  zum  Blut  dessen  clectrische  Leitfähigkeit  steigert 
und  zwar  in  gleicher  Weise  im  frischen  wie  im  mit 
Fomialdehyd  versetzten  Blute.  Der  Effect  des  Saponins 
ist  also  nicht  vom  Hämoglobinaustritt  aus  den  Körperchen 
abhängig,  der  in  frischem  Blut  durch  Saponin  be- 
wirkt wird:  denn  aus  den  mit  Formatdchyd  gehärteten 
Körpcrchcn  tritt  bei  Saponiu.'usatz  kein  Hämoglobin 
aus.  Die  weitere  Frage  war  nun,  ob  die  Steigerung 
der  Leitfähigkeit  des  Blutes  bedingt  sei  durch  Steigerung 
der  Leitfähigkeit  de>  Serums,  hervorgerufen  durch 
Lcb-rtritt  von  Electrolyten  aus  den  Blutzellou  ins 
Serum,  oder  ob  die  Bluizelleri  selbst  besser  leitend 
werden. 

Verf.  fand  nun  unter  Benutzung  von  Form  aide  hyd- 
blut,  dass  dieBlutzellen  durch  Saponin  besser  leitend 
werden :  er  nimmt  eine  bessere  Durehgängigkcit  <!er 
Zellen  dir  .Innen  an,  bedingt  durch  einen  Kinflus.t  des 
Sap.inins   auf  ihre   nicht   eiwei-sartigen  Bes1an«t'.liei|.-. 


Das  Blutserum  war  nicht  wesentlich  besser  leitend, 
was  gegen  einen  Ucbcrtritt  von  Electrolyttu  aus  den 
Zellen  ins  Serum  spricht.  Auch  am  frischen  Blut 
scheint,  bevor  es  zum  Hämoglobiuaustritt  durch  das 
Saponin  kommt,  die  Leitfähigkeit  der  Körperchen  ge- 
steigert zu  sein.  —  Wie  die  Blutzellen  sind  auch  die 
Eitcrzcllen  im  Allgemeinen  schlechte  Leiter  des 
electrischen  Stromes.  SaponinzusaU  zu  Eiter  steigert 
auch  dessen  Leitfähigkeit  und  ebenso  wie  beim  Blut 
durch  Aendcrung  der  Leitfähigkeit  der  Zellen,  nicht  des 
Serums.  Auch  hier  hindert  Formatdehyd  die  Saponio- 
wirkung  nicht.  — 

Bei  Untersuchungen  der  electrischcn  Leitfähigkeit 
des  Blutserums  iu  ciuer  grossen  Zahl  acuter  wie  chro- 
nischer Krankheiten  fanden  Lesagc  und  Den  gier  (24i 
ein  normales  Verhalten  —  100  bis  103  Ohm  Widerstand. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Urämie,  wo  der  Widerstand 
bis  113  0hm  ansteigt.  Verschwinden  die  Symptome 
nach  einem  Aderlasse,  so  wurden  auch  die  Jonenwertbc 
wieder  normal.  Die  zweite  Ausnahme  bildet  der  Typhus 
abdominalis,  wo  bis  zur  Acme  der  Krankheit  der 
electrische  Widerstand  gleichfalls  stieg,  um  dann  wieder 
abzufallen.  —  Pleura-  uud  Gelenkergüssc  haben  eine 
dem  Serum  nahe  Leitfähigkeit  (95,7 — 102  ß),  die  sich 
durch  Enteiweissen  mittels  Kochen  nicht  ändert  Ascites- 
und  besonders  Cerebrospinalfbissigkcit  haben  eine  höhere 
Leitfähigkeit,  erstcre  89-90  ß.  letztere  50-80  V. 
Widerstand.  Nach  Punetioneu  steigt  vorübergehend  die 
Leitfähigkeit. 

Carrara  (25)  untersuchte,  wie  sich  Gcfrier- 
puukt  und  Leitfähigkeit  bei  der  Fäulniss  des  Blutes 
änderten.  Bei  seinen  Versuchen  Hess  er  Blut  bei 
Körpertemperatur  faulen,  wobei  er  dafür  sorgte,  dass 
keine  Verdunstung  stattfand.  Die  Versuche  dauerten 
bis  zu  120  Tagen  in  dem  ersten  Versuche,  kürzere  Zeit 
in  den  zwei  folgenden.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass 
Leitfähigkeit  und  Gefrierpunkt  im  ersten  Versuche 
allmählich  und  sprungweise  anstiegen;  das  würde 
auf  eine  sprungweise  Aendcrung  im  Zerfall  der 
Eiweissstoffc  hinweisen,  die  mit  langsamer  und  regel- 
mässig verlaufender  abwechselt.  —  Im  zweiten  47  Tage 
daucrudeu  Versuche  stiegen  Gefrierpunkt  und  Leitfähig- 
keit parallel  langsam  und  allmählich  an  ohne  sprung- 
weise Aenderungen,  vielleicht  war  hier  die  Zeit  eine  zu 
kurze. 

Verf.  suchte  dauu  die  Wirkung  einzelner  an  der 
Fäulniss  beteiligter  Bacterien  (Proteus,  Bac.  subtilis. 
mesentericus  vulgatus)  auf  die  Eiweisszersetzung.  die 
sich  in  Aenderungen  des  Gefrierpunktes  und  der  Leit- 
fähigkeit äussert,  festzustellen.  Er  fand  auch  hier  ein 
langsames  Ansteigen  beider  Werthe.  Auffallend  ist, 
dass  in  der  ersten  Zeit  der  Fäulniss,  wo  die  Eiwciss- 
abtiahme  gewichtsanalytisch  am  grössten  ist,  der  Gefrier- 
punkt nur  sehr  wenig  anstieg.  — 

Man  weiss,  dass  die  Wassersäugethiere  eine  ganze 
Reihe  von  Körperfunctioncn  ihrem  dauernden  Aufent- 
halt im  Wasser  angepasst  haben.  Jolyct  (2Gj  unter- 
suchte genauer  am  Delphin  das  Verhalten  des  Blutes, 
dessen  Beschaffenheit  angesichts  der  seltenen  Athmung 
der  Tliiere  und  ihrer  Fähigkeit,   10— 1*>  Minuten  lang 
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ohne  nu  athmeu  unter  Wasser  bleiben  zu  können,  Be- 
sonderheiten erwarten  Hess.  —  Er  fand  einen  beträcht- 
liche» Keichthum  an  rothen  Blutzellen:  fast  G,9  Mil- 
lionen. Körperchenmasse  und  Plasma  verLieltcn  sieh 
*ie  517:483.  Der  Sauerstoffgehalt  liir  100  Blut 
betrug  mehr  als  30  cem,  der  Eisengehalt  0,00111  pCt. 
Alle  Werthe  liegen  also  erheblieh  höher  als  beim 
Undsäugctbier.  —  Der  Gefrierpunkt  des  Blutserum, 
der  Perieardialtlüssigkeit  und  der  Cerebrospinalflüssig- 
ki-it  war  —  0,80  bis  0,83,  gegen  ca.  0,5t)  beiru  Hunde. 
Die  Blutdichte  betrug  107(1,5.  —  Beim  Physeter  macro- 
ceplialus  (Pottwal)  waren  die  Ergebnisse  dieselben. 

Di«:  Versuche  von  Falloise  (27)  sind  an  Hunden 
ausgeführt,  deren  Blut  theils  durch  Pepton-  oder  Blut- 
cgclextractinjection,  theils  durch  sogenannte  totale 
IMibrinirung  ungerinnbar  gemacht  war.  Verf.  bediente 
steh  des  Kredcricq'sehcn  Aörotonometers  zur  Bestim- 
mung der  venösen  Blutgasspannung  mit  der  Modilica- 
tiou,  dass  das  Blut,  das  den  Crural-  oder  Jugularvcnen 
vder  dem  rechten  U erzen  entnommen  wurde,  durch 
kleine  ijtiecksilberpumpen  angesogen  wurde,  ins  Ai-ro- 
tonometer  gedrückt  und  ins  Thier  zurückgeleitet 
»urde. 

Verf.  fand,  das»  die  Spannung  der  Kohlensäure  des 
venösen  Blutes  im  Mittel  »'»  pCt.  einer  Atmosphäre,  die 
des  Sauerstoffes  3,ß  pCt.  ausmacht.  Sie  variirt  bei 
verschiedenen  Thicrcn  und  zeitlich  bei  demselben 
Tbiere.  So  liegt  sie  nach  Peptouinjection  für  die 
Kohlensäure  zwischen  4,5  und  7,59  pCt.,  für  den 
Sauerstoff  zwischen  2,7  und  5,2  pCt.,  nach  totaler  De- 
h'brinirung  für  erstere  zwischen  4.6  und  (j,95  pCt., 
liir  letzteren  zwischen  2,4  und  4,3  pCt.,  nach  Blutegel- 
'itractinjection  zwischen  4,8  und  7,1  pCt.  für  Kohlen- 
säure, zwischen  2,8  und  4,3  pCt.  für  Sauerstoff.  Bei 
den  vollkommen  ruhigen,  in  der  Narkose  befindlichen 
Thieren  war  die  Sauerstoffspannung  besonders  niedrig, 
die  der  Kohlensäure  besonders  hoch  im  Blut  der  un- 
teren Extremitäten.  In  der  Agouc  steigt  die  Kohlen- 
»Äurespannung  des  Venenblutcs  bis  auf  9  pCt.,  die  des 
Sauerstoffes  sinkt  bis  auf  1,2  pCt 

Nicloux  (30)  hatte  früher  im  Blute  von  Hunden, 
die  in  Paris  und  die  auf  dem  Lande  25  km  von  Paris 
entfernt  gelebt  hatten,  geringe  McDgen  von  Kohlenoxyd 
gefunden.  Um  dessen  Ursprung  festzustellen,  unter- 
suchte er  jetzt  das  Blut  von  Hunden,  die  auf  einer 
einsamen  Insel  lebten.  Er  fand  auch  bei  ihnen,  wenn 
schon  iu  etwas  geringerer  Menge  als  bei  den  Pariser 
Thieren,  Koblenoxyd  im  Blute.  Danach  scheint  das 
Kuhlenoxyd  ein  normaler  Bestandteil  des  Blutes  zu 
se:n,  der  jedoch  vielleicht  von  in  der  Atmosphäre  ent- 
hiltenen  Spuren  herstammen  könnte. 

Wach  bolz  und  Lemberger  (31b)  untersuchten 
runächst,  wie  lange  sich  Kohlenoxyd  im  Blute  in 
Kohlendunst  Erstickter  bezw.  mit  Kohlenoxyd  Vergifte- 
ter nachweisen  lässt.  Sie  bestätigen,  dass  die  Tannin- 
probe  (Modification  Wachholz  -  Liesadzkü  noch 
l  pCt.  CO  anzugeben  vermag,  also  weit  empfindlicher 

die  spectroscopische  ist.  Die  Kohleuoxyd-Härao- 
tbroraogenprobe  rinden  sie  noch  unempfindlicher.  — 
N  cb  einen  Monat  nach  der  Vergiftung   war  speetru- 


scopisch  in  mumilicirten  und  faulenden  Leichen  Kohlen- 
oxyd nachzuweisen. 

Um  festzustellen,  ob  Kohlenoxyd  durch  die  Haut- 
decken menschlicher  Leichen  hindurchzudringen  ver- 
mag, wurden  für  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  todt- 
geborene  Kinder  in  eine  CO  Atmosphäre  gelegt.  Die 
lividen  Todtcnllecko  färbten  sich  bald  rosaroth  und 
schon  nach  einer  halben  Stunde  konnte  Kohlciioxyd  im 
Blute  der  Hautdecken  nachgewiesen  werden.  Nach 
siebeu  Tagen  enthielt  auch  das  Herzblut  Kohlenoxyd. 
Dieses  vermag  also  in  die  Tiefe  des  Körpers  einzu- 
dringen. —  Der  Befund  von  Kohlenoxyd  im  Innern  des 
Körpers  beweist  also  noch  nicht,  dass  der  Tod  durch 
Kohlenoxyd  eingetreten  sei.  — 

Bekanntlich  enthält  das  Gänseblut  reichlich  NHa. 
Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  dieses  eine  Folge  des 
Milelisiiurereichlhums  sei  und  ob  sich  NH3  durch  fixe 
Alkalien  verdrängen  lasse,  haben  Kowalewski  und 
Salaskin  (32)  Salzsäure  und  Na-bicarbonat  verabfolgt 
und  gleichzeitig  untersucht,  in  welchem  Umfange  aus 
Harnstoff  Harnsäure  entstehen  kann.     Es  ergab  sich: 

1.  Der  NH3-Gchalt  des  üänseblutes  ist  höher 
als  der  im  Hundeblut;  er  ist  von  Alkalidarreichung 
practisch  unabhängig  und  wächst  nach  Zufuhr  tödt- 
licher  Säuremengen. 

2.  Die  Blutalk a los cenz  ist  unabhängig  von 
äusserer  Alkalizufuhr;  sie  sinkt  nach  Application  von 
Säuren. 

3.  Der  Milchsaurogehalt  scheint  von  Alkali- 
wie  Säuregabe  unabhängig  zu  sein. 

4.  Nach  A Ikalieingabc  wächst  die  Menge  der 
Harnsäure  im  Harn  und  vermindert  sich  der  NH3-Gehalt; 
bei  Säurezufuhr  sind  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt. 
Die  Harnstoflquantität  bleibt  annähernd  coustant. 

5.  Harnstoff  wandeln  Gänse  in  Harnsäure  um; 
auf  diesen  Vorgang  ist  Alkalidarreichung  ohne  Einfluss, 
Säuregaben  vermindern  die  Menge. 

C.  Gänse  scheiden  nach  Säurezufuhr  stets  Milch- 
säure —  vermutlich  in  Folge  Störung  des  Gasstoff- 
wechsels —  im  Harn  aus.  — 

Kar  funke  Ts  (33)  Methode  beruht  auf  der  Mög- 
lichkeit der  Differenzirung  der  Hämincrystalle  des 
Blutes,  je  uachdem  Chlor-,  Brom-  oder  Jodwasserstoff- 
säure an  ihrer  Bildung  teilnimmt.  —  K.  versuchte  zu- 
nächst vergeblich,  die  Farben  unterschiede  derCrystalle 
zur  Unterscheidung  heranzuziehen,  ebenso  Wiukel- 
messuugen,  bis  er  in  der  Bestimmung  des  sog.  Pleo- 
ebroi sinus  ein  geeignetes  Mittel  fand.  Diesen,  d.  h. 
die  farbige  Absorption,  die  Fähigkeit,  im  durchfallenden 
Lichte  mit  der  Richtung  wechselnde,  verschiedene  Farbe 
zu  zeigen,  haben  die  Hämincrystalle  in  hohem  Grade. 
Lässt  man  polarisirtes  Licht  durch  sie  kindurchtretcu, 
so  sind  die  Chlor-  und  Biomhämincrystalle  je  nach  der 
Stellung  des  polarisirenden  Prismas  dunkelschwarzbraun 
bis  hellgclbrötblk'h;  die  ..lodhämincrystalle  hellen  sich 
sehr  wenig  auf  mit  wechselnder  Prismastellung,  sie 
bleiben  schwärzlich  und  sind  au  diesem  geringen  Grade 
von  Pleoehroismus  zu  erkennen. 

So  gelang  es,  Karfunkel  schon  5  Minuten  narh 
Einnahme  von  1 — 2  g  Jodiiatrium  Judhätnincrystall'--  im 
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Blute  nachzuweisen,  und  noch  5 — 6  Tage  nach  dessen 
Einnahme.  —  Nach  Injection  von  Jedipin  konnten  sie 
schon  nach  Verlauf  einer  Stunde  nachgewiesen  werden. 

Im  normalen  Blut  waren  keine  .lodhämincrystalle 
zu  finden. 

Niel  oui  und  van  Vyve  (30)  haben  in  108  Ver- 
suchen den  Eisengehalt  im  Blute  ausgetragener  und 
und  frühgeborener  Kinder  bestimmt,  ferner  bei  Neuge- 
borenen, deren  Mütter  albuminurisch  waren,  und  eud- 
lieh  bei  todten  und  macerirten  Früchten.  Sie  benutzten 
das  Blut  der  Nabelgcf.issc.  Es  wurde  dellbrinirt  und 
verascht,  im  Auszuge  das  Bisen  colorimetrisch  mit 
Khodanammon  bestimmt.  —  Sie  fanden  auf  1000  g 
Blut  beim  normalen  Neugeborenen  0,4**  g  Kiscn.  beim 
Frühgeborenen  0,47  g  Ki-.cn,  bei  den  von  albumiuu- 
rischeu  Müttern  stammenden  0.33  g,  bei  macerirten 
Fruchten  ca.  0,23  g. 

v.  .laksch  (37)  hat  seine  Untersuchungen  am 
menschlichen,  durch  Sehröplkopf  oder  Aderlaxs  gewon- 
nenen Blute  ausgeführt  naeh  Sehöndorffs  Methode.  Kr 
tlicilt  die  Analysen  von  20  Fällen,  in  denen  es  sich 
um  Erkrankungen  verschiedenster  Art  handelt,  mit.  — 
Das  Blut  des  gesunden  Menschen  dürfte  0,05  -0,00  pCt. 
Harnstoff:  enthalten:  bei  -einen  Kranken  fand  v.  J. 
Schwankungen  zwischen  0,03  pUt.  als  Minimum  ^Deli- 
rium tremens)  und  0.53  pUt.  in  einem  Falle  schwer- 
ster Urämie.  Gegenüber  der  Urämie  ist  im  diabeti- 
schen Oma  der  Harnstoffgchalt  nicht  vermehrt  gefun- 
den worden  (0,0338  pUt.).  —  In  einem  Falle  von  Te- 
tanus traumat.  betrug  er  0,161)  pCt.,  in  je  einem  von 
Pneumonie  und  chronischer  Nephritis  bei  0,075  pCt., 
in  den  übrigen  unter  diesem  Werthe.  —  Die  im  Blut 
vorhandene  stickstoffhaltige,  durch  Phosphorwolfram- 
säure  nicht  fällbare  Substanz  besteht  nur  oder  grössleu- 
thcils  aus  Harnstoff,  und  im  diabetischen  Coma  ist 
knapp  die  Hälfte  Harnstoff,  der  Best  besteht  vielleicht 
aus  Amidosäuren.  —  Im  Blutserum  ist  Harnstoff  in 
grösserer  Mcuge  als  im  Blut  enthalten.  —  v.  J.  giebt 
an  und  bringt  Beispiele  dafür,  dass  er  durch  die  von 
ihm  früher  empfohlene  Alcoholextructionsmethode  auch 
die  Harnstoflmenge  annähernd  so  wie  naeh  Schöndorff 
bestimmen  könne. 

Uroflan  (38)  geht  davon  aus,  dass  die  Gallcu- 
s.wren  im  Darm  resorbirt  werden,  iu  die  Uhylusbahnen 
übertreten  und  ins  Blut  gelangen.  Da  sie  in  diesem 
bisher  nicht  nachzuweisen  waren,  ist  anzunehmen,  dass 
sie  sich  in  irgend  einer,  ihrem  Nachweise  durch  die 
gewöhnlichen  Methoden  unzugänglichen  Verbindung  im 
Blute  befinden.  Es  kann  sich  dabei  um  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Bluteiweiss  handeln.  Um  diese  zu 
I.-m'h,  stellte  Verf.  Verdauungsversuche  mit  Blut  an. 
Kr  konnte  aber  in  den  Verdauungsprodiicten  Gallen- 
saure  nicht  nachweisen.  Weiter  behaudelte  er  Blut 
mit  Alcohol,  indem  er  es  direet  in  ihn  eiufliessen  liess. 
Die  Kiweisse  wurden  gefällt,  die  (iallensäuren  sind  iu 
ihm  le-.eht  löslich.  Auf  die-.c  Weise  konnte  er  nun  im 
alcobolisclien  Auszug  sowohl  vmiii  Hunde-,  als  auch 
vom  Meii^chi'iiblut  i  iallensäuren  nachweisen.  Dabei 
zeigte  sieh  weiter,  dass  sie  weder  im  Serum,  noch  in 
den  reihen  Blutzellen  enthalten  sind:    sie  müssen  sieh 


demnach  iu  den  Leucocyten  befinden.  —  Da  sonach 
Gallensäuren  schon  im  normalen  Blut  enthalten  sind, 
sind  alle  Schlussfolgerungen,  die  man  bei  icterischen 
Zuständen  bisher  aus  ihrer  An-  oder  Abwesenheit, 
bezw.  aus  dem  Udingen  oder  Nichtgclingeu  ihres  Nach- 
weises im  Blut  für  die  hepato-  oder  hämatogene  Ent- 
stehung des  Icterus  zog.  nicht  .stichhaltig. 

Panella  (40)  bediente  sich  bei  seinen  Bestim- 
mungen der  l'hosphorfleischsäure  im  Blute  der  ent- 
sprechend moditicirten  Methode  von  Balke  und  Ide. 
Das  Blut  floss  direet  iu  eine  zuvor  gewogene  Menge 
destillirten  Wassers,  in  dem  es  enteiweisst  wurde.  Von 
der  gewonnenen  Phosphoi  fleisehsaure  wurde  der  Stick- 
stoff bestimmt  und  mit  6,1237  multiplieirt  —  I'.  be- 
nutzte Arterien-  und  Vcnenblut  von  Hunden,  Kanin- 
chen. Kiilbern.  —  Kr  kommt  zu  dem  Ergebnis*,  das«, 
die  l'hosphorfleischsäure  ein  normaler  und  eonstauter 
Bestandtheil  des  Blutes  der  genannten  Thierc  ist.  He 
ist  in  grösster  Menge  im  Hundeblut  enthalten,  im  ar- 
teriellen zu  0.3111  pUt.,  im  venösen  zu  0.3*50  p(/t.. 
im  Kaninchenblut  zu  0,2320  pUt.,  im  Kalbsblnt  nur  zu 
0,0674  pCt. 

Couvreur's  (41)  Untersuchungen  sind  am  Blute 
von  Murex  brandaris.  Murex  trunculu*.  Tritonium  ro.di- 
erum  ausgeführt.  Die  Krgebnisse  sind  den  au  der 
Weinbergsschnecke  gefundenen  ähnlich.  —  Das  Blut  i-t 
un  gerinnbar  aus  Maugel  an  Fibrinogen.  Das  Blut 
eiweiss  ist  hauptsächlich  tilubuliu  (Hämocyanin''.  da- 
neben wenig  Albumin  und  Albumoscn.  —  /.ucker  ist 
in  geringer  Menge  vorhanden;  der  feste  Rückstaud.  bei 
100  "  bestimmt,  betrug  10  pUt.  an  organischem.  3  pUt. 
an  anorganischem  Material.  —  Das  Hämocyanin  i>t 
fällbar  durch  Mg  SOj,  löslich  in  Wasser.  Das  Kupfer 
lässt  sich  ohne  Zerstörung  des  Molecüls  nicht  trennen. 
—  Es  zersetzt  sich  spontan. 

An  Stelle  des  Kjeldahlbestimmung  des  Stickstoffes 
im  Blute  empfiehlt  J  olles  (43)  eine  gasvolumclriscltc 
Methode.  In  schwach  saurer  Lösung  wird  durch  Kochen 
mit  Permanganatlösung  der  Eiwoissstiekstcff  grössten- 
tbeils  in  Harnstoff  übergeführt,  der  in  alkalischer  Lö- 
sung durch  unterbromigsaures  Natron  quantitativ  seinen 
Stickstofl  abgiebt.  Gemessen  wird  dieser  Stickstoff  in 
in  einem  dem  Knoop'schen  Azotometer  nachgebildeten 
Apparate.  Verf.  beschreibt  genau  die  Metbode,  die  mir 
0,2  com  Blut  erfordert.  —  Der  Stickstoff,  der  aus  dem 
Blute  dabei  frei  wird  und  volumetriseh  zu  bestimmen 
ist,  macht  im  Mittel  80.5  pCt.  (7i>.'J -  84,3  pCt.)  des 
nach  Kjeldahl  gefundeneu  aus,  ist  also  zur  Berech- 
nung auf  Eiweiss  mit  7,s6  zu  raultipliciren.  —  Verf. 
theilt  eine  grosse  Anzahl  Beleganalysen  dafür  mit. 

Bei  Diabetes,  Cirrhosis  hepatis,  Icterus  catarrh., 
Leukämie,  Anämie  fand  er  eine  verminderte  Eiwciss- 
meuge,  bei  Syphilis,  Morbus  Basedowii,  chron.  Nephritis 
normale,  bei  acuter  Nephritis  und  fieberhafter  Influenza 
gesteigerte. 

Lepine  und  Boulud  (45;  betonen,  dass  die  po- 
larimctrische  und  die  Keductionsbestimmung  an  sich 
noch  keinen  genauen  Aufsehluss  über  das  Verhalten  dei 
Blutzuckers  geben.  Sie  bestimmen  ihn  zunächst  im 
Blulextract,  sodann  in  dem  mit  Salzsäure  drei  Minuten 
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lang  —  zur  Freimachung  etwaiger  Glycnronsäurc  -  ge- 
kochten Blutcxtraet  weiter  in  dem  mit  Bierhefe  ver- 
gorenen, eventuell  auch  noch  in  dem  mit  Iuvertin  be- 
handelten. --  Es  zeigt  sieh  so,  dass  eine  Anzahl  Blut- 
proben Glycuronsäure  enthalten,  dass  also  die  Bestim- 
loungen  am  Blutextract  direet  keine  genauen  Werth« 
geben.  —  Bei  entpancreasten  Hunden  konnten  sie 
Saccharose  im  Blute  nachweisen.  —  Die  Verff.  weisen 
darauf  hin.  dass  die  Nichtbeachtung  dieser  Dinge  wohl 
■eine  Anzahl  Autoren  die  extra  corpus  vor  sich  gehende 
lilvcolyse  vermissen  Hess.  —  Andererseits  kann  die 
Blntzuckerbestimmung  am  Blutextraet  ohne  dessen  Be- 
handlung mit  Salzsäure  und  Verjährung  eine  Glycolysc 
m  stärkerem  Maassc  vortäuschen  als  sie  in  Wirklichkeit 
h.-steht. 

Laciuepec  (4*J)  fand  bei  5  Typhösen,  5  Schar- 
lachkraiikcn,  1  Rheumatikern.  2  Pneumonikern,  einem 
an  Urticaria  leidenden  Mann  milchiges  Blutserum:  alle 
waren  auf  Milchdiät  gesetzt  gewesen.  Bei  70  anderen 
Kranken  (thcils  an  oben  genannten,  thcils  an  anderen 
Krankheiten  leidenden)  fand  er  nichts.  —  Die  milchige 
Trübung  war  durch  Fett  bedingt.  Entgegen  der  An- 
schauung der  meisten  Autoren  war  es  hervorgerufen 
durch  die  Art  der  Nahrung,  und  /.war  durch  Milchnah- 
rung. Von  20  Kranken,  die  klares  Serum  hatten,  fand 
sich  nach  Milchzufuhr  von  500—1500  cem  ein  milchig 
getrübtes  Serum  bei  zehn.  Seine  Anwesenheit  deutet 
vielleicht  auf  eine  mangelhafte  Thätigkeit  der  Blut- 
lipase  hin. 

Anknüpfend  an  frühere  Versuche  hat  Klcmpcrer 
(55)  den  Einfluss  von  Blut  —  durch  Venaesectio  vom 
Menschen  gewonnen  —  auf  Oxalsäure  in  vitro  studiert. 
Die  ßliitoxalsäuremischung  blieb  24  Stuuden  bei  3"  0 
im  Brutschrank,  [dann  wurde  die  noch  vorhandene 
OialsäuremcDge  bestimmt  und  es  fand  sich,  dass  15 
bis  G4  pCt.  des  ursprünglichen  Oxalsäuren  Natrons 
zerstört  waren.  Es  dürfte  sich  um  eine  dem  frischen 
Blute  eigentümliche  Fermentwirkung  handeln,  und 
zwar  dürfte  ein  besonderes  Ferment  vorliegen,  da  gegen- 
über der  Zerstörung  der  Oxalsäure  die  der  Salicylsäure 
durch  Blut  sehr  gering  ist.  —  Die  Oxalasc  ist  zum 
grössten  Theil  in  den  Blutzellen  enthalten.  —  Auf 
oxalsauren  Kalk  wirkt  Blut  nur  wenig  ein.  —  In 
Frauenmilch  ist  keine  Oxalasc  enthalten.  —  Die  zer- 
störende Wirkuug  des  Blutes  kommt  auch  noch  bei 
einer  nahe  an  100 0  liegenden  Temperatur  der  Oxal- 
säurelösung zum  Ausdruck. 

K.  untersuchte  ferner  die  barnsäurezcrslörende  Wir- 
kung des  Blutes  unter  gleichzeitiger  Bestimmung  der 
entstandenen  Oxalsäure  und  Nachweisung  von  Harn- 
stoff. Erstere  wurde  in  einer  geringeren  als  der  zu  er- 
wartenden Menge  gefunden,  wohl  in  Folge  weiterer  Zer- 
setzung. Auch  die  Wirkung  des  Blutes  auf  Harnsäure 
erfolgt  noch  bei  hohen  Temperaturen.  —  K.  weist  zum 
Schlüsse  darauf  hin,  dass  das  Blut  ausserhalb  des 
Körpers  andere  fermentative  Wirkungen  äussere  als  im 
•iefässsystem. 

Bei  den  streng  aseptisch  angestellten  Versuchen 
Doyon's  und  MoreTs  (5P.)  wurde  Pferde-  und  Hunde- 
Mut,  bezw.  -Serum  benutzt.   Die  Flüssigkeiten  wurden 


mit  DSproc.  kochendem  Alcobol  erschöpft  und  im 
acholischen  Extract  die  Menge  der  ätherlöslichen 
Substanz,  die  der  freien  und  gebundenen  organischen 
Säuren,  die  Seifen,  das  Glyccrin  bestimmt,  sowie  die 
Veränderungen,  die  sich  allmählich  einstellen,  wenn 
man  sie  bei  Körpertemperatur  hält 

Es  fand  sich,  dass  im  aseptisch  gehaltenen  Blut 
die  Menge  des  Actherextractes  abnimmt.  Dabei  tritt 
keine  gleichwertige  Steigerung  an  Glyccrin,  freien 
fetten  Säuren  oder  Seifen  ein.  Die  Gegenwart  von 
Sauerstoff  ist  nothwendig;  im  evaeuirten  Räume  ändert 
sich  die  Menge  des  Aetherextraetes  nicht.  Ausserdem 
ist  die  Verminderung  desselben  abhängig  von  der 
Gegenwart  der  rothen  Blutzöllen ;  im  Serum  erfolgt  sie 
nur  in  sehr  geringem  Maassc  oder  gar  nicht. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sieh,  dass  die  Ver- 
änderungen des  Actherextractes  nicht  auf  die  Wirkung 
eines  fettspaltcndeu  Fermentes  im  gewöhnlichen  Sinne, 
wie  es  etwa  im  Pancreas  vorkommt,  zurückzuführen 
sind.  Bezüglich  des  Blutserums  fanden  die  Verff.  noch, 
dass  nicht  aseptisch  gehaltenes,  mit  Soda  und  Oel  ver- 
setztes allmählich  immer  weniger  alkalisch  wird.  Das 
soll  jedoch  nicht  von  einer  Spaltung  des  Oeles  her- 
rühren, soudern  von  Veränderungen  des  Serums  selbst. 

Arthus  (Gl)  hat  in  dieser  au  scharfer  Kritik  gegen 
Hanriot  reichen  Abhandlung  die  Bedingungen  der 
Fettspaltung  durch  das  von  Hanriot  Lipase  genannte 
Ferment  nachgeprüft.  Er  kommt  mit  Bezug  auf  Eigen- 
schaften und  Wirkung  des  Fermentes  im  Wesentlichen 
zu  Hanriot's  Ergebnissen,  dass  es  sich  um  eine  Art 
Diastase  handle,  dass  sie  in  circulirendem  Blute  schon 
existire.  Nur  konnte  A.  nicht  linden,  dass  sie  ausser 
Monobntyrin  auch  die  höheren  Fette  (Palmitin,  Olein, 
Stearin)  spaltet.  Er  spricht  deshalb  anstatt  von  Lipase 
von  „Monobutyrinasc*. 

Achard  undClerc  (G4a)  weisen  darauf  hin,  dass 
die  veränderten  Anschauungen  über  die  sog.  Lipase  des 
Blutes  auf  die  Bedeutung  ihrer  früheren  klinischen 
Untersuchungen  keinen  Einfluss  haben,  da  sie  stets  die 
Spaltung  von  Monobutyrin  benutzten.  Sie  zeigen  durch 
neue  Versuche,  dass  die  Abnahme  der  spaltenden  Wir- 
kung in  Krankheiten  prognostisch  ungünstig,  das  Wieder- 
ansteigen derselben  günstig  zu  beurtheilcn  ist. 

Persano  (65)  hat  die  Wirkung  von  Pcpton- 
lösungen  auf  das  Blut  von  Meerschweinchen  und  Kröten 
in  vitro  und  am  lebenden  Thier  genauer  untersucht. 
Kr  fand,  dass  bei  ersteren  intravenöse  Inject iouen  selbst 
von  0.5  -0,0  g  pro  Körperkilo  keine  auticoagulirendc 
Wirkung  haben,  wenn  das  Blut  [nicht  früher  als  10 
bis  15  Minuten  nach  der  Injectien  entnommen  wird  — 
mehr  als  0,6  g  Pepton  pro  Kilo  führt  schnell  zum 
Tode.  —  Hat  das  Thier  24  Stunden  gehungert,  so  tritt 
auf  Peptoninjection  eine  kurze  Verzögerung  der  Ge- 
rinnung ein:  dieselbe  sieht  man  auch,  wenn  man  2  bi> 
5  Minuten  nach  der  Injeetion  die  Blutentnahme  vor- 
nimmt. Aehnliche  Wirkung  hat  die  Injeetion  von 
Plasma  von  Hunden,  die  l'cptoneinspritzuugcn  erhielten. 
—  Bei  der  Kröte  (Bufö  viridis  und  vulgaris;  wechselt 
die  Schnelligkeit  der  Blutgerinnung  nach  der  Jahres- 
zeil,   dilti    Kraftzustand    der    Tl.ieie    und  anderem. 
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Peptoninjeetion  bindert  nicht  in  consbinter  Weise  die 
Gerinnung.  Die  geringste  wirksame  Dose  ist  0,5  g  pro 
Kilo,  dagegen  werden  weit  höhere  Dosen,  bis  zu  8  g 
pro  Kilo,  gut  vertragen.  Die  Gerinnungshe  m  m  u  ng 
dauert  bestimmte  Zeit,  je  nach  der  injicirteu  Dosis, 
3  j  Stunden:  spater  ist  die  Gerinnung  verzögert.  — 
Nach  1)  10  Stunden  ist  das  Blut  wieder  normal.  — 
Au.-h  in  vitro  wirkt  Pepton  bei  den  gleichen 
Dosen.  Nach  Leberexstirpation  wirken  die  Pepton- 
injeetionen  genau  so  wie  am  nonnalen  Thier.  Auch  das 
IM  ism.i  mit  Pepton  behandelter  Kröten  wirkt  gerinnungs- 
hemmend. Eine  Immunisirung  gegen  eine  zweite  Pepton- 
injeetion tritt  nicht  ein. 

Hei  der  Kröte  ist  also  die  Wirkung  des  Peptons 
eine  von  der  bei  Warmblütern  abweichende,  sie  wirkt 
hu  r  ähnlich,  wie  bei  diesen  Blntegetextraot.  —  Verl. 
erörtert,  ob  eine  Art  Fermentwirkung   in  Krage  käme. 

Brat  (Iii»)  verglich  die  Wirkung  von  Pepton - 
iiijcetionen  mit  denen  von  Gelatine  und  Gluton  (einer 
Gelatose)  auf  die  Cieriiuiungsfäliigkeit  des  Blutes.  Be- 
sonderes Gewicht  legt  er  bei  der  Deutung  seiner  Re- 
sultate auf  das  Verhalten  des  Blutes  im  Reagensglas. 
wo  er  unterscheidet,  ob  sieh  ein  retrahirendes  Coagiilum 
mit  Auspressung  von  Serum  bildet,  oder  gar  keine  Ge- 
rinnung eintritt  oder  eine  Coagulation  ohne  Retraetkm 
oder  eine  späte  Erstarrung  desPlasmas  über  dem  Blutzellen- 
brei. —  Ein  Antagonismus  zwischen  Pepton  und  Gluton. 
sodass  ersteres  die  Gerinnung  verlangsamt,  letzteres  sie 
beschleunigte,  konnte  B.  nicht  eonstatiren,  im  Gegen- 
theil.  die  Wirkung  des  Glutons  war  qualitativ  die 
gleiche  wie  die  des  Peptons.  Auch  die  der  Gelatine 
fand  B.  entgegen  den  Angaben  früherer  Autoren  Blut- 
gerinnung hemmeud.  nicht  sie  beschleunigend.  —  B. 
untersucht  dann  die  Sedimentirungsgescbwindigkeit  der 
Blutzellen  nach  Pepton-  oder  Gtutoninjection  und  fand 
ä»ie  erheblich  gesteigert.  Er  bezieht  dies  auf  ehemische 
Aenderungen  der  Blutzellen.  Auch  konnte  er  lest- 
stellen,  dass  Blutplasma  von  Thieren,  denen  Pepton  oder 
Gluton  injieirt  war.  aggl  utini  rend  auf  die  Blutzellen 
demselben  Thieres  wirkte.  Letztere  beiden  Thaisaehen 
möchte  er  erklären  durch  eine  Zunahme  des  Blutes  an 
Globulinen  speeiell  an  Fibrinogen:  d.  h.  also  bei  Ver- 
längerung der  Blutgerinnuugszeit  vermehren  sieb  im 
Blute  die  Fibrin  bildenden  Substanzen.  —  Den  Beweis 
dafür  sieht  B.  in  Versuchen,  in  denen  er  bei  normalen 
und  mit  Gluton  injicirteu  Thieren  Läsinnen  der  Intima 
der  (Parotidei)  erzeugte  und  bei  letzteren  weit  grössere 
Thromben  fand  als  bei  erstereu.  —  Trotz  Verzögerung 
der  Blutgerinnung  könnten  Pepton  und  GluU-u  also 
Dienste  gegen  Blutungen  leisten. 

Anknüpfend  an  frühere  Versuche  bespricht  Ar- 
thus  die  Benutzung  mit  3  pM.  Fluornatrium  ver- 
netzten Blutplasmas  zum  Zwecke  einer  quantitativen 
Bestimmung  lies  Fibrinfermontes.  Fügt  min  zu  Blut, 
das  eben  die  Ader  verlasst,  p.M.  Fluornatrium.  -o  ist 
es  tihrinfermentfrei,  fügt  nun  zu  Blut  in  irgend  einem 
Zeitmomeiit  nach  der  Gerinnung  'ö  pM.  Fluornatrium, 
so  wird  die  Fibriufermentbildutig  dadurch  unmittelbar 
sistirt.  Man  kann  die  vorhandene  Menge  von  Fihrin- 
termeut  in  einem  bestimmten  Bb.it  bestimmen  dadurch, 


dass  man  es  mit  Fluornatrium  versetzt,  daun  fibrinier- 
mentfreics  Blutplasma  zufügt  und  auf  etwa  zu  Stande 
kommende  Coagulalion  bezw.  aul  den  Grad  derselben 
achtet.  So  fand  A.,  dass,  während  in  dem  eben  den 
Körper  verlassenden  Blut  kein  Fibrinferment  vorhanden 
ist.  es  sich  in  dem  ausserhalb  des  Körpers  zunächst 
langsam  entwickelt.  Seine  Menge  nimmt  schnell  zu 
zur  Zeit  der  beginnenden  Co.igulation.  Auch  na.  Ii  Be- 
endigung dieser  geht  die  Fibrinfermentbitdung  weiter 
und  zwar  mehrere  Stunden  lang  mit  wenig  veränderter 
Intensität.  — 

Lässt  mau  Blut  über  die  Wuude  laufen,  so  gerinnt 
es  weit  schneller,  als  wenn  es  mittels  in  ein  Gefi>* 
eingeführter  Canüle  aufgefangen  wird.  —  Lässt  man 
nach  Arthus  (f»i>)  über  eine  blutfreio  Hautwunde  eir.e 
1  proe.  Kochsalzlösung  Iiiessen,  so  wird  diese  Salzlesimg 
fähig  die  Blutgerinnung  beschleunigen  und  man  kann 
diese  beschleunigende  Wirkung  steigern,  wenn  man  die 
Lösung  mehrmals  über  die  Wunde  fliessen  lässt.  Er- 
wärmung zerstört  diese  Wirkung.  —  Es  handelt  sieh  bei 
dieser,  aus  der  Wunde  in  die  Salzlösung  übergehenden 
Substanz  nicht  um  Fibrinferment;  dagegen  führt  sie 
eine  sehnellere  Bildung  des  Kibrinfermentes  aus  seinen 
Mtittersubstaiizeu  herbei.  Verf.  will  weiter  zeigen,  d:iss 
die  von  einer  Wunde  ins  ansiliessende  Blut  überg- rhende 
Substanz  ein  chemisches  Beizmittel  für  die  Fihrin- 
fermentsecreiion  seitens  der  farblosen  Blutxellen  dar- 
stellt. — 

Blut,  im  Moment  der  Entnahme  mit  2—3  pro  M. 
citroneusaurem  Natrou  versetzt,  gerinnt  nicht,  doch  kann 
es  durch  Zusatz  eines  Calciumsalzes  zur  Gerinnung  ge- 
bracht werden.  Jedoch  fallt  citrouensaures  Natron  die 
Kalksalze  nicht,  wie  es  die  Oxalate  thuu,  die  gleich- 
falls die  Blutgerinnung  hindern.  Ebenso  wird  —  wie 
durch  Oxalate  —  auch  durch  citrouensaures  Natron  Milch 
für  Labferment  ungeriunbar,  ohne  jedoch  die  Milch- 
kalksalze zu  fällen. 

Zur  Aufklärung  der  in  Betracht  kommenden  Vor- 
gänge hat  Arthus  :71)  an  Emulsionen  von  Bienen- 
waehs  und  Thon  Versuche  angestellt  über  die  Wirkung 
von  Salzen  auf  die  Ausfällung  dieser  Stoffe.  Setzt  man 
zu  Thon-  oder  Waehsemulsionen  ein  Salz  der  Alkalien 
oder  alkalischen  Erden,  so  tritt  eine  flockige  Abscheidung 
auf.  Hat  man  jedoch  citrouensaures  Natron  hinzugefügt, 
so  muss  die  zur  Fällung  führende  Salzdosis  erheblich 
höher  genommen  werden.  Dagegen  haben  die  Oxalate 
keine  hemmende  Wirkung  auf  Thonfällung  durch  Salze! 
—  Möglicherweise  stellt  das  citronensaure  Natrou  auch 
in  der  Milch  einen  Antagonisten  der  präcipttiven  Milch- 
sal/.e  dar  und  wirkt  nicht  durch  Beeinflussung  der 
Kalksalze;  dagegen  dürfte  das  letztere  bei  den  Oxa- 
laten der  Fall  seiu,  die  für  Thon  und  Wachs  meist 
fällutig-wölrig  wirken.  —  Wie  die  citrouensauren  Salze 
im  Blute  wirken,  ist  nicht  sicher. 

Fiigt  man  zu  Blut,  das  durch  Oxalate  ungeriunbar 
gemacht  war,  l.'hlorealciura  hinzu,  so  gerinnt  es.  Fleig 
und  Ltfebure  (72)  zeigen,  dass  das  nur  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  geschieht,  und  dass  ein  L'eberschuss  von 
Chlorcaleium  das  Blut  ungcpuintti  lässt.  Dasselbe  ist 
bei  fri.sehcMt,  der  Ader  entströmendem  Blute  der  Fall: 


Digitized  by  Google 


LOKVTY  UND  NSÜBKRO,  PhYSIOLOOISCHK  UND  PATHOLOGISCHE  ChKMIB. 


153 


Zusatz  geringer  Mengen  von  Chlorealcium  begünstigt 
seine  Gerinnung,  Zusatz,  grösserer  verlangsamt  sie,  noch 
grosserer  hebt  sie  auf.  —  Weitere  Untersuchungen 
zeigten  nun.  dass  diese  üerinnungsunfähigkeit  nicht 
durch  eine  Zerstörung  des  Fibrinogens  oder  des  Pro- 
iVrmcntes  oder  Fibrinfermentes  zu  Stande  kommt,  sondern 
dass  ein  hemme  n der  Kinfluss  durch  das  in  zu  erheb- 
licher Conccn  tration  vorhandene  Chlorealcium  auf 
das  Fibrin ferment  ausgeübt  wird.  Vielleicht  wird 
durch  die  hyperisotonische  Lösung  des  Calciumsalzes  auch 
der  Zerfall  der  Leucocyten  aufgehalten,  vielleicht  auch 
die  Umwandlung  des  Fibrin profennentes  in  das  Fer- 
ment verhindert.  —  Uebrigen»  scheint  nicht  das  Cal- 
l  i'imatom  das  Wirksame  zu  sein,  sondern  die  Calcium- 
vcrLpinduiigen  als  solche:  je  höher  das  Moleeulargewicht 
dieser  ist,  um  so  leichter  machen  sie  das  Blut  unge- 
nnnb.ir,  z.  B.  salpetcrsaurcs  Calcium  schneller  als  Chlor- 
ealcium. 

Morgenroth  und  Sachs  (77)  wenden  sieh  zu- 
wuchst gegen  (irubcr's  Annahme,  dass  der  Ambo- 
ceptor  der  Norinalscra  die  Krythrocytcn  einer  anderen 
?pecics  nie  für  ihr  eigenes  .Serum  empfindlich  mache, 
und  bringen  eine  Anzahl  von  Beispielen,  die  gegen 
'iruber  spreebeu.  Ein  durchgreifender  Unterschied 
zwischen  den  normalen  und  immunisatorisch  erzeugten 
Amhoceptorcn  besteht  in  dieser  Beziehung  nicht.  — 
Ferner  bringen  die  Verff.  Beobachtungen  über  die  Varia- 
bilitäten der  Complcmente  besonders  im  Pfcrdescrum; 
sie  zeigen,  dass  dieses  zu  verschiedenen  Zeiten  dem- 
selben Weide  entnommen  ganz  verschieden  hämolytisch 
wirkt,  das  eine  Mal  für  Kaninchen-,  ein  anderes  Mal 
für  Mcerschweiuchenblut  und  besprechen  die  Wichtig- 
keit dieses  Verhaltens  für  die  Wertbestimmung  baete- 
ricider  Sera. 

Linossier  uud  Lemoine  (79)  betoneu.  dass  das 
Zustandekommen  specitischer  Präcipitine  chemisch  und 
physicalisch  noch  wenig  erforscht  sei.  -  Nach 
mindestens  vier,  iuncrhalb  vou  drei  Wochen  ausge- 
lährten  Injectionen  fremden  Serums  erhält  man  wirk- 
sames Serum,  mittels  dessen  mau  noch  '/»oo  mg  Albuinen 
nachweisen  kann.  Es  gelingt  nicht,  durch  geeignete 
Mischung  des  präcipitireuden  und  des  präcipitablcn 
Serums  solche  Verhältnisse  herzustellen,  dass  beide  voll- 
kommen aus  der  Lösung  ausfallen;  entweder  es  bleibt 
fio  Ueberscbuss  von  dem  aus  dem  activen  Serum  her- 
rührenden Constitucns  des  Präcipitats  oder  vou  dem 
dem  nicht  activirten  Serum  entstammenden,  oder  von 
beiden,  d.  h.  wenu  man  annähernd  äquivalente  Mengen 
fc»  activen  uud  nicht  activen  Serums  nimmt,  fallt  nur 
ein  Theil  als  unlösliche  Verbindung  nieder.  Die  Verff. 
weben  auf  Analogien  für  das  Verhalten  in  der  anorga- 
nischen Chemie  hin.  —  Man  muss,  um  ein  Präcipitin 
nachzuweisen,  ca.  25  Tbeile  activen  Serums  auf 
^inen  Theil  des  nicht  activirten  nehmen;  um  das 
Präcipitin  ganz  auszufällen,  muss  das  active  Serum  um 
das  3000— 4000 fache  die  im  nicht  activirten  vorhandene 
Etweissmenge  übertreffen.  — 

Der  allgemeinen  Annahme  nach  wirken  Sera  von 
Tfn'eren,  die  mit  Injectionen  von  Serum  einer  anderen 
Thierart  behandelt  sind,  spezifisch  präcipitirend  auf  das 


Serum  von  Thicren  dieser  letzteren  Art.  Linossier 
und  Lemoine  (80)  leugnen  diese  Specilität  und  wollen 
nur  quantitative  Unterschiede  anerkennen  Wenn  sie 
zehn  Theile  Immunscrum  vom  Kaninchen  nahmen,  das 
Injectionen  von  Meuschenserum  erhalten  hatte,  und  da- 
zu je  einen  Theil  Serum  vom  Mensehen,  Bind,  Hund, 
Hammel,  Pferd  u.  A.  setzten,  so  eihielten  sie  in  allen 
Niederschläge.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  Serum  von 
Kaninchen,  das  Injectionen  von  Pferd-  oder  Kalbserum 
erhalten  hatte.  Die  Menge  des  Niederschlags  war  aller- 
dings verschieden,  und  verschieden  auch  die  kleinste 
Dosis  Immunserum,  die  noch  eiuen  Niederschlag  er- 
zeugte. So  trübt«  Serum  von  Kaninchen,  denen  Kai hs- 
scrum  injicirt  war,  Serum  vcm  Kalbe  noch,  wenn  dieses 
fünltausendfach  verdünnt  war,  Pferdeserum  nur  bis  zu 
einer  Verdünnung  auf  300,  Menseheuscrum  bis  zu  einer 
auf  das  fünfzigfache.  —  Kaibscrum  auf  das  *20 fache 
verdünnt,  lieferte  mit  einem  vom  Menschen  stammenden 
Präcipitin  einen  Niederschlag,  der  an  Menge  dem  in 
einem  tausendfach  verdünnten  Mcnschenserum  von  dem- 
selben Präcipitin  erzeugten  entsprach. 

Die  Verff.  weisen  auf  die  Wichtigkeit  ihrer  Befunde 
für  die  gerichtliche  Mcdicin  besonders  hin. 

Linossier  und  Lemoine  (81)  untersuchten  den 
Kinfluss  verschiedener  äusserer  Bedingungen  auf  Sera, 
die  mit  einander  Präcipitate  erzeugen.  Zunächst  den 
der  Temperatur-  Lässt  man  das  ptäcipitirende  Serum 
für  24  Stunden  bei  (iö0,  so  wird  es  unwirksam.  Das- 
selbe ist  der  Fall,  d.  h.  man  erhält  kein  Präcipitat, 
wenn  das  Serum,  in  dem  das  Präcipitat  sich  bilden 
musste,  -4  Stunden  laug  auf  G5°  erwärmt  wird.  Serum, 
das  so  weit  verdüunt  ist,  dass  es  durch  Hitze  keine 
Fällung  giebt.  muss  einige  Minuten  gekocht  werden, 
damit  es  kein  Präcipitat  mehr  giebt.  —  Zwischen  0° 
und  58°  ist  kein  Unterschied  in  der  Masse  des  Präci- 
pitats  zu  bemerken ;  bei  den  höheren  Temperaturen 
tritt  es  jedoch  etwas  schneller  ein.  —  Saure  Rcaction 
schädigt  die  Xicdcrschlagsbilduug  schnell,  schon  bei 
0.4'.)  pCt.  Schwefelsäure  ist  sie  aufgehoben,  besser  hält 
sie  sich  bei  alkalischer:  noch  in  1  proc.  Sodalösung 
geht  sie  vorsieh.  —  Zusatz  von  Neutralsalzeu  verzögert 
die  Bildung  des  Pracipitates;  geringe  Mengen  Alcohol 
und  Chloroform  bindern  sie  nicht.  Hält  man  das 
präcipitirende  Serum  auf  Eis,  so  behält  es  lange  Zeit 
seine  Wirkung. 

In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  prüften 
dieselben  (82)  weiter,  ob  die  Präcipitine,  die  im  Serum 
durch  Injection  von  Blut  einer  anderen  Thierart  ent- 
stehen, auf  alle  Eiweisse  dieser  Thierart  fällend  wirken, 
oder  ob  für  die  verschiedenen  Eiweisse  des  Thierkörpers 
verschiedene  Präcipitine  sich  bilden.  Sie  injicirten 
intraperitoneal  Globulinlösungcn  und  fanden,  dass 
das  Serum  der  Thicre  sehr  energisch  Globulin,  aber  auch, 
wenn  auch  schwach,  Albumin  fällte,  dass  nach  Injection 
von  Albumin  nicht  nur  Albumin,  sondern  auch  Globu- 
lin gefällt  wurde  und  letzteres  wieder  in  stärkerem 
Masse.  Die  Präcipitine  wirken  demnach  nicht  specitisch 
auf  gewisse  Eiwtisskörper. 

Umber(S3a)  untersuchte,  ob  es  möglich  sei,  nicht 
nur  mit  Biweiss,  sondern  mit  daraus  dargest.-llteu  rei- 
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nen  Eiwcisskörpern,  Albumin  und  Globulin,  durch  In- 
jection  specitische  Niederschläge  hervorrufende  Sera  zu 
erzeugen.  Dabei  benutzte  er  nicht  nur  das  Seruni 
selbst  zur  Präcipitinbildung,  sondern  versuchte  solche 
auch  durch  aus  dem  Serum  dargestelltes  Fibrinogen, 
Albumin,  Globulin  zu  erzielen.  —  Er  fand,  dass  das 
Serum  der  mit  Eiereiweiss  injicirten  Thicre  stets  in 
Eierklarlösungen  Fällungen  erzeugte.  Ferner  entstanden 
diese  auch  in  den  Globulinatithcilcn  des  Bierklares, 
gleichgültig,  ob  Globulin  oder  Albumin  des  Eies  inji- 
cirt  war.  Dagegen  gaben  die  Albumin lösuugen  des 
Eies  keine  Niederschlüge,  weder  wenn  das  Serum  von 
einem  mit  Albumin,  noch  wenn  es  von  einem  mit  Glo- 
bulin gespritzten  Thiere  stimmte.  —  Wurde  aus  den 
Sera  das  Albumin  dargestellt,  so  gab  dies  nie  Fällun- 
gen, wohl  aber  Fibrinogen  und  besonders  stark  das 
Globulin  des  Serums.  —  Das  wirksame  Priueip  des 
Serums  scheint  danach  mit  dem  Globulin  aus  dem 
Serum  ausgeschieden  zu  werden. 

Es  scheint  nach  diesen  Ergebnissen,  dass  die  ver- 
schiedenen Eiweisskörper  nicht  als  solche  eine  Bildung 
von  Präeipitineu  im  Serum  erzeugen,  vielmehr  dürlte 
ihnen  eine  spccitische  Substanz  anhaften,  die  mit  den 
Globulinen  ausgefüllt  wird.  Man  kann  mit  Hilfe  der 
Präcipitatbildung  nicht  die  verschiedenen  Eiweisskörper 
derselben  Thierart.  sondern  nur  die  Gesammteiweiss- 
körperverschiedenerThierspccies  von  einander  scheiden.— 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  sind  die  Prä- 
eipitinwirkungen  insofern  als  specilisch  anzusehen,  als 
die  Vermischung  des  präcipitinbaltigcn  Serums  mit  Mut 
der  Thierart,  durch  das  es  erzeugt  wurde,  schon  in  weit 
grösseren  Verdünnungen  ein  Pracipitat  erzeugt,  als  mit 
fremdem  Blute,  sie  scheinen  also  nur  quantitativer 
Art  zu  sein.  Ascoli  (83b)  suchte  nun  mittelst  der 
Ehrlich'schen  ,electiven  Absorption"  genaueren  Ein- 
blick in  die  massgebenden  Vorgange  zu  gewinnen  und 
etwaige  qualitative  Differenzen  aufzudecken.  Er  Hess 
deshalb  das  Präcipitin  auf  homologes  Serum,  d.  h.  das, 
das  zu  seiner  Bereitung  gedient  hatte,  und  dann  auf 
heterologes  wirken  oder  umgekehrt.  —  Es  ergab  sich,  dass 
die  mit  Vollserum  erzielten  Immunsera  einen  Complex 
untereinander  diflerenter  Priicipitine  enthalten,  von  deueu 
jedes  seinen  Angriffspunkt  in  differenten  Componenten 
der  Normalsera  hat.  —  Ferner  konnten,  wie  im  Reagens- 
glas,  so  durch  die  Piäcipitinreaction  qualitative  Unter- 
schiede zwischen  Eu-  und  Pseudoglobulin  festgestellt 
werden  und  selbst  das  Serumalbumin  konnte  als  aus 
verschiedenen  Fractioncu  bestehend  nachgewiesen  werden. 
Ferner  zeigte  sieb,  dass  das  Präcipitin,  das  bei  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  durch  Injection  von  Hundeblut 
gewonnen  war,  nicht  das  gleiche  Präcipitin  war; 
verschiedene  Thierarten  bilden  also  aus  dem  gleichen 
Blute  verschiedene  Priicipitine.  Verf.  weist  darauf  hin, 
dass  sein  Resultat  die  Spcciticttät  der  Präcipitinreaction 
wieder  festigt,  in  dem  Sinne,  dass  die  verschiedenen  in 
ein-  und  demselben  Immunserum  vorkommenden  Prä- 
eipitine  ihre  Wirkung  auf  verschiedene  bestimmte  Com- 
poiienten  des  Eiwcissmokrüls  entfalten. 

Die  Versuche  von  Michaelis  (*4j  sind  an  Kanin- 
chen  ausgeführt,   denen   menschliche  AseiteslUissigkeit 


oder  Rinderserum  intraperitoneal  wiederholt  injicirt 
wurde,  3— fi  Wochen  lang  in  Zwischenräumen  von  3  bis 
(!  Tagen.  Der  Niederschlag,  den  das  Serum  so  behan- 
delter Thicre  mit  Menschen-  oder  Rinderscnim  erzeugte, 
war  nicht  an  die  Gegenwart  von  Kalk  gebunden,  er 
löste  sich  in  dünnen  Säuren  und  Alkalien:  auf  08"  er- 
wärmtes Antiserum  giebt  kein  Pracipitat  mehr,  auch 
nicht  nach  Zusatz  normalen  Kaniuchenserums. 

M.  konnte  das  Präcipitin  aus  dem  Kauinchenseium 
isoliren  durch  Halbsättigung  mit  Arnmonsulfat ;  es  ge- 
hört also  zu  den  Globulinen.  Auch  der  den  Nieder 
schlag  bildende  Körper  ist  ein  Globulin.  —  Wurde  nicht 
.Serum,  sondern  dessen  Eiweisskörper  injicirt,  so  erhielt 
er  nach  Globulinbcliaudlung  ein  Serum,  das  nur  Glo- 
bulin filltc.  Eine  Serum  a  I  b  u  in  i  n  injection  jedoch  lieferte 
ein  Serum,  das  sowohl  Albumin  wie  auch  Globulin  ans- 
flillte,  obwohl  doch  Injection  des  Albumin  enthaltenden 
Serums  selbst  nur  ein  Globulin  fällendes  Präcipitin 
bildete. 

Liess  Verf.  Pepsin  oder  Salzsäure  auf  das  Präcipitin 
enthaltende  Kaninchenserum  wirken,  so  wurde  diese, 
nicht  zerstört,  wohl  aber,  wenn  beide  gleichzeitig  ein- 
wirkten. Liess  er  das  präcipitinhaltigc  Serum  auf  mit 
Pepsin  verdautes  Ki weiss  einwirken,  so  wurde  kein  Prä 
eipitin  erzeugt. 

Auf  Grund  letzterer  Befunde  betont  Verf.,  dass  es 
eine  wichtige  Aufgabe  der  Verdauung  sei,  körperfremdes 
Nahrungseiweiss  >o  zu  verändern,  dass  es  seiner  Anti- 
körpererzeugenden  Eigenschaften  beraubt  wird,  in  die 
keine  specirischen  Präcipitiue  erzeugenden  Albumoseti 
umgewandelt  wird,  um  aus  ihnen  zu  körpereigenem  Eiweiß 
wieder  aufgebaut  zu  werden. 

Um  für  wissenschaftliche  oder  gerichtlich-mcdicin:- 
schc  Zwecke  Serum  zu  erhalten,  das  s,pecifisch  fällend 
auf  Menschcoblut  wirkt,  empfehlen  Arthus  und  Van- 
steenberghe  (85)  nicht,  wie  bisher,  Metischenblut 
Kaninchen  und  Hunden  zu  injiciren,  sondern  die  viel 
bequemer  zu  erhaltende  Aseitesflüssigkeit.  Serum  von 
Hunden,  denen  menschliche  Aseitesflüssigkeit  injicirt 
war,  wirkte  Fällend  noch  auf  fünfhundertfach  verdünnte 
Aseitesflüssigkeit;  ebenso  auch  auf  eiweisshaltige:, 
Menschenharn.  Um  das  Immunserum  zu  conserviren, 
empfehlen  die  Verff.,  es  mit  1 — l','2pCt.  Flnornatrium 
zu  versetzen,  das  die  rillende  Kraft  nicht  becinflusst 

Camus  und  Pagniez  (87)  untersuchten,  ob  die 
hämolytische  Kraft  menschlichen,  den  verschiedensten 
Erkrankungen  entstammenden,  Serums  auf  die  rothen 
Blutzcllen  von  Kaninchen  und  Mensch  in  Beziehung  zur 
Menge  der  farblosen  Zellen  des  Blutes  steht,  das  das 
hämolytische  Serum  lieferte.  Sie  zählten  nicht  nur  die 
Gesammtheit  der  farblosen  Zellen,  sondern  auch  das 
Verhältnis*  der  polynucleären  Leucocyten  und  der 
Lymphocyteti.  In  elf  von  vierzehn  Versuchen  schien 
ein  Zusammenhang  zwischen  hämolytischer  Kraft  des 
menschlichen  Serums  für  Kaninchenblut  und  Lympho- 
cytenmenge  zu  bestellen:  je  grosser  diese,  um  so  stärker 
die  Hämolyse.  Für  die  Lösung  menschlicher  Blut- 
zcllen botand  dagegen  diese  Beziehung  nicht.  Be 
merkenswert!)  ist.  d.iss  unter  24  Proben  von  Menschen 
sertiin     13    hämolytisch    auf    menschliche  Blutze||et< 


Digitized  by  Google 


Loewy  und  Nburbru,  Physiologische  und  pathologische  Chemie. 


165 


wirkten.  Allerdings  stammten  sie  von  pathologischem, 
nicht  von  normalem  Blut. 

Nach  einer  ausführlichen  Literaturiibersieht  berichtet 
H alpern  (88)  über  eine  grosse  Reihe  eigener  Versuche. 
Abweichend  von  der  sonst  üblichen  .Schätzung  der  Menge 
des  durch  die  Lysinc  in  Lösung  gegangenen  Hämo- 
globins hat  Halpern  diese  Menge  quantitativ  mittels 
des  (lowers'scheii  Apparates  bestimmt.  In  allen  Ver- 
suchen liess  er  menschliches  Serum  auf  eine  5  proc. 
Aufschwemmung  von  Kaninchenblut  in  0,9  proc.  Koch- 
salzlösung einwirken.  —  Zunächst  untersuchte  er  die 
Abhängigkeit  des  Grades  der  Hämolysc  von  der  Menge 
'i.s  .Serums.  Kr  fand,  dass  mit  steigender  Sern  romenge 
au  .Ii  die  Menge  des  in  Lösung  gehenden  Hämoglobins 
wächst,  dass  dagegen  gleiche  Serummengen  gleiche 
Himnglobintntngtn  lösen,  auch  wenn  sie  mit  verschic- 
denen  Blut'iuantitäteu  zusammen  treffen.  Um  zuver- 
lässige Resultate  zu  erlangen,  muss  man  stets  einen 
Oberschuss  von  Blut  nehmen,  sodass  das  Serum  seine 
hämolytische  Kraft  in  ihm  erschöpfen  kann.  --  Bei 
h "hercr  Temperatur  geht  die  Lösung  schneller  vor  sich 
als  bei  niedrigerer.  —  Fügt  man  zu  dem  activen  hämo- 
lytischen Serum  inactives  hinzu,  so  übt  dieses  auf  die 
hämolytische  Kraft  des  activen  keinen  Einfluss.  — 

H.  bestimmte  dann  die  hämolytische  Kraft  des 
Si-rums  kranker  Individuen.  Bei  den  meisten  Erkrankungen 
find  er  sie,  in  Ucbcreinstimmung  mit  früheren  Autoren, 
unverändert.  Nur  bei  Typbuskranken,  sowohl  während 
d's  Fiebers,  wie  nach  Ablauf  desselben,  war  sie  ge- 
fingert, iu  einem  Falle  von  Septicämic  vermindert. 

Bedinge r  (89)  bat  bei  einer  grossen  Reihe  von 
hrkrankungen  die  hämolytische  Wirkuug  des  Blutserums 
auf  Kaninchenblutaufscbwcmmung  untersucht,  ferner 
die  von  Trans-  und  Exsudaten.  So  das  Serum  von 
Typhuskranken,  Pneumonikern,  Tuberculosen,  Herz- 
kranken, von  Pyämischcu.  Diabetikern.  Der  Befund 
war  stets  ein  normaler.  Nur  bei  Serum  von  Urämischen 
'»ud  er  Abweichungen,  wie  schon  eine  Reihe  früherer 
L'ntersucber.  Während  diese  jedoch  eine  Hinderung 
d<r  Hämolysc  bei  gleichzeitigem  Zusatz  des  unver- 
änderten und  des  inactivirtcu  urämischen  Serums  fanden, 
ergab  sich  bei  H.  eine  Herabsetzung  oder  Aufbebung 
d«  hämolytischen  Fähigkeit  schon  durch  das  urämische 
J«rum  allein.  — 

Bei  nicht  entzündlicher  Ascitcsflüssigkcit  fand  II. 
meist  gute  Hämolysc,  während  die  entzündlichen  die 
Himolyse  binderten,  ebenso  auch  die  entzündlichen 
i'leuraflüssigkciten  im  Gegensatz  zu  früheren  Befunden 
anderer  Autoreu.  Eine  scharfe  Scheidung  zwischen 
Trans-  und  Exsudat  möchte  Verf.  daraus  jedoch  nicht 
ableiten.  —  Während  H.  den  allgemeinen  practischen 
Werth  hämolytischer  Untersuchungen  nicht  hoch  an- 
schlägt, schätzt  er  sie  zur  Feststellung  zweifelhafter 
urämischer  Zustände  und  bringt  für  ihre  Bedeutung  in 
dieser  Beziehung  eine  Reihe  von  Beispielen. 

Szczawinska  Ol)  injicirte  intraperitoncal  Meer- 
schweinchen Krebsblut  und  fand,  dass  deren  Serum  in 
stärkerem  Maasse  als  natürliches  die  Blutzellen  des 
Krehscs  zerstört.  Sie  verlieren  bei  Contact  mit  dem 
>«rum  —  microscopisch  betrachtet  —  ihre  amöboiden  Be- 


wegungen und  gehen  eigentümliche  Veränderungen  ein, 
verschieden  von  denen,  denen  sie  bei  Verlassen  des 
Körpers  an  sich  unterliegen.  Dieselben  Veränderungen 
treten  durch  normales  Meerschweinchensernm  viel 
langsamer  ein;  ebenso  langsam  durch  das  Immunserum, 
das  auf  55—57°  erwärmt  war. 

Injcirt  man  das  Immunserum  (0.4  cem)  auf  Krebse, 
so  sterben  sie  unter  zunehmender  Schwäche  und  Ver- 
minderung der  Zahl  der  Blutzellcn.  — 

Durch  Verreibung  von  Kreuzspinnen  unter  asep- 
tischen Cautelen  mit  Kochsalzlösung  erhielt  Sachs  (92) 
eine  Giftlösung,  die  wie  ein  echtes  Toxin  wirkt.  Die 
Wirkung  ist  eine  hämolytisch.«,  die  sich  vornehmlich 
auf  Kaninchen-,  .Maus-  und  Rattenbltit  erstreckt,  wäh- 
rend Pferde,  Hammel,  Meerschweinchen  und  Hunde 
natürliche  Immunität  besitzen.  Das  wirksame  l'rincip 
—  von  S.  „Araehnolysin*  genannt  —  lässt  sich  iu  Gly- 
cerinlösiing  monatelang  roiiserviren :  Erhitzen  auf  56° 
ist  ohne  Wirkung,  während  -V«  ständiges  Erwärmen  auf 
70  —  72°  es  vollständig  zerstört.  Im  Einklang  mit  dem 
Gesetz  von  Ehrlich  und  Morgenroth,  dass  die  Blut- 
körperchen gegen  solche  Hämolysine  empfindlich  sind, 
die  sie  zu  binden  vermögen,  wird  „Araehnolysin"  von 
den  genannten  empfindlichen  Blularteu  festgehalten, 
und  zwar  erfolgt  die  Bindung  durch  die  Stromata. 

Für  den  Toxincharacter  spricht  die  Fähigkeit  der 
Antitoxinbildung  gegen  Araehnolysin  im  Meerschwein- 
chenorganismus. Da  Meerschweinchenblut  unempfind- 
lich ist,  müssen  andere  Organe  dieser  Thiergattung 
geeignete  Receptoren  für  Araehnolysin  enthalten  und 
die  Giftbindung  besorgen.  — 

Die  ferraentartige  Wirkuug  des  Staphylolysins  auf 
Hämoglobin  lässt  sich  durch  die  Ermittelung  der  ge- 
lösten Hämoglobinmenge  messen.  Durch  Bestimmung 
des  gelösten  Farbstoffes  mit  dem  Fleischlichen  Hämo- 
meter  ergab  sich  Schur  (93),  dass  der  doppelte  Fer- 
mentzusatz nicht  etwa  die  doppelte  Menge  Hämoglobin 
in  Lösung  bringt,  sondern  das9  pro  Toxineinheit  um 
so  weniger  Farbstoff  gelöst  wird,  je  mehr  die  Toxin - 
menge  wächst.  Während  in  vitro  die  Staphylolysin- 
Wirkung  proportional  der  Zeit  zunimmt,  wird  sie  im 
Organismus  durch  Bindung  resp.  Ausscheidung  des 
Toxins  begrenzt.  Dio  Hämolysc  ist  eiu  spontaner, 
aseptischer  Vorgang,  der  vollkommen  der  von  E.  Sal- 
kowski  entdeckten  Autodigestion  der  Organe  (Autolyse) 
analog  ist.  Allgemein  scheint  die  Wirkungsweise  der 
„Lysine"  fermentartig  zu  sciu,  iudem  sie  annähernd 
der  Schutz'schen  Regel  von  den  hydrolysirenden  Fer- 
menten folgen. 

Die  Injection  von  Staphylolysin  in  die  Blutbahn 
hat  Oligocy thamic  und  Beschleunigung  der 
Hämatolysc  und  Agglutination  zufolge:  sie  kann 
auch  eiu  Erscheinen  rother  kernhaltiger  Blut- 
körperchen vor  Eintritt  von  Anämiesym- 
ptomen bewirken. 

Rehns  und  Roux  (94)  untersuchten  an  Digitalin, 
Sapoiiin,  Cyklamin,  die  alle  drei  blutzellenlösendc 
Eigenschaften  haben,  was  auf  eine  Bindung  derselben 
an  die  Blutzellen  zurückgeführt  wird,  erstens,  an  welchen 
Th.  il  der  Zellen  sie  gebunden  werden,  dann  welche  Menge 
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von  ihnen  das  Blut  binden  kann,  welchen  Einfluss  in 
letzterer  Beziehung  individuelle  Verhältnisse  haben. 
Es  zeigte  sich,  dass  das  Stroma  der  bindende  Theil  ist. 
Denn,  wenn  man  durch  Gefrieren  und  Wiederaufbauen 
die  Blutzellen  löst,  die  Stromata  abceutrifugirr,  sie  in 
Kochsalzlösung  aufschwemmt,  Digitilin  oder  Saponin 
hinzufügt  und  dann  etwas  Blut,  so  bleibt  diese»,  wenn 
die  benutzte  Saponinmenge  nicht  zu  gross  war.  unge- 
löst. —  Die  Blutzellen  können  nur  bestimmte  Mengen 
der  Glykoside  binden:  wild  mehr  zum  Blut  hinzugefügt 
als  sie  binden  können,  so  bleibt  (in  Theil  gelöst  im 
Plasma  und  vermag  weitere  Blutmengen  aufzulösen. 
Die  Menge,  die  gebunden  werden  kanu,  ist  individuell 
eine  verschiedene. 

Hehns  und  Roux  (i>5)  stellten  fest,  welche  Men- 
gen von  Digitalin.  Saponin,  Cyklamin  nothwendig  sind, 
um  in  gleicher  Zeit  die  Blutzellen  einer  gleichen 
Menge  Blut  zu  lösen.  Dann  können  alle  sich  in  ihrer 
hämolytischen  Fähigkeit  vertreten,  indem  z.  B.  Multiptn 
aller  drei  genau  gleich  wirken,  oder  indem  das  eine 
jedes  der  beiden  anderen  in  seiner  hämolytischer  Kralt 
ersetzt,  sodass  z.  B.  Ilämolyse,  die  von  einem  Volum 
Digitalin  bewirkt  wird,  auch  bei  V3  Digitalin  und  -!3 
Saponin,  oder  V;i  Saponin  und  2/.i  Cyklamin  herbei- 
geführt wird. 

Rehn's  (&G)  Versuche  betreffen  die  Art  der  Wir- 
kung von  Ricin,  Abrin,  Crotin  auf  Säugethierblut.  Alle 
drei  Substanzen  verhalten  sich  vollkommen  gleich.  Sie 
agglutinircn  Blut;  das  über  dem  Agglutinat  stehende 
Serum  ist  ungiftig  uud  giebt  mit  Antiricin-  (bezw. 
Antiabrin  )  Serum  kein  Präcipitin  —  es  wirkt  nicht 
immunisirend.  Aus  dem  Serum  ist  das  Ricin  ver- 
schwunden, es  ist  von  den  Blutzellen  tixirt;  deren  ln- 
jection  auf  Thiere  ist  hochgradig  giftig.  Man  kann 
also  durch  Blutzellen,  die  genügend  lange  und  in  ge- 
nügender Menge  mit  Losungen  der  genannten  pflanz- 
lichen Toxine  in  Berührung  sind,  diese  entgiften. 
Bringt  man  jedoch  Blutzellen,  die  durch  Ricin  schon 
agglutinirt  waren,  mit  diesem  wieder  in  Berührung,  so 
haben  sie  keine  entgiftende  Fähigkeit  mehr.  —  Werden 
mit  Ricin  beladene  Blutzellen  mit  Antiricin  in  Be- 
rührung gebracht,  so  verlieren  sie  ihre  Giftigkeit,  und 
man  kanu  sie  von  neuem  wieder  giftig  macheu  und  sie 
wieder  entgiften.  Durch  Ricin  agglutiuirte  Zellen  sind 
noch  fähig  andere  Substanzen  an  sich  zu  ketten;  so 
Cvklamin,  Digitalin,  Saponin,  durch  die  sie  gelöst 
werden.  —  Ricin  (Abrin,  Crotin)  agglutinircn  nur  Blut- 
zellen, nicht  andere  Körpcrzellen,  sie  sind  also  specielle 
Blutgiftc  und  Uiimophytotoxiue. 

Auf  Lapi  cque's  (100)  Anregung  hat  Calugareanu 
Versuche  derart  angestellt,  dass  er  normalen  und  ent- 
milzteu  Hunden  Blut  anderer  Hunde  in  gleichen 
Quantitäten  einspritzte  und  feststellte,  innerhalb  wel- 
cher Zeit  die  Zahl  der  rothen  Blutzellen  und  der  Hämo- 
globingehalt wieder  normal  wurden.  Es  fand  sich  hier 
im  Durchschnitt  kein  Unterschied:  gegen  10  Tage 
bleiben  beide  Wcrthe  hoch,  um  danu  ziemlich  schnell 
abzufallen.  Untersucht  man  dann  den  Eisengehalt  der 
übrigen  mit  der  Ilämolyse  in  Beziehung  stehenden 
Organe,  so  findet  man,  dass  d.i>  Knochenmark  der  ent- 


milztcn  Hundo  erheblich  mehr  Hämatoidin  enthält,  als 
das  der  normalen,  das  der  Leber  nur  wenig  mehr.  — 
Der  Ausfall  der  Milz  wird  also  im  Wesentlichen  durch 
das  Knochenmark  ausgeglichen. 

Bierry  (101)  injicirte  Enten.  Günsen,  Kaninchen 
Leucocyten  von  Hunden,  die  aus  aseptisch  hervor- 
gerufenen Absecssen  stammten.  —  Das  Blut  der  so 
vorbchandeltcn  Thiere  erhält  die  Fähigkeit  iu  vitro 
augenblicklich  die  Leucocyten  von  Hunden  unbeweglich  zu 
machen  und  in  runde  Bläschen  umzuwandeln.  In  die 
Bauchhöhle  von  Hunden  injicirt.  machen  sie  eine  An- 
sammlung von  Leucocyten.  Diese  erweisen  sieh  als 
unbeweglich.  Das  Serum  von  Kaninchen  und  Vögeln 
machte,  Hunden  injicirt,  vorübergehende  Nephritiden. 
das  normaler  wie  das  mit  Hundeleueoeyten  vor 
behandelter.  Auch  lnjection  des  Gesammtblutes  ruft 
sie  hei  vor  und  zwar  stärker  als  die  von  Serum.  Es 
scheint  sich  um  Gifte  zu  handeln,  die  an  den  Zellen 
haften. 

Injicirt  man  Hunden  Serum  nephritischcr  Hunde, 
so  nimmt  es  selbst  nephrotoxische  Eigenschaften  an. 
Bierry  (102)  wollte  feststellen.  >ib  die  giftige  Substanz 
frei  im  Plasma  vorhanden  ist  oder  in  den  Blutzellen 
etwa  den  Leucocyten  enthalten  ist.  B-  unterband  die 
Nerven  und  Gefässe  einer  Niere ,  den  Ureter  fr>j; 
lassend,  und  erhielt  eine  ca.  12  Tage  dauernde  Al- 
buminurie. Spritzt  man  diesen  Thieren  eine  für  Hunde 
leucotoxisch  gemachtes  Kaninchenserum  ein  (cf.  die 
vorstehende  Mittheilung),  so  nimmt  die  Albuminurie  er- 
heblich zu.  —  Nieren,  deren  Gefässe  unterbunden  siud. 
atrophiren.  Diese  Atrophie  kann  durch  Injection  leuco- 
toxiseben  Serums  erheblich  beschleunigt  werden.  — 
Leucotoxischc  Sera  wirken  giftig  auf  die  Niere,  was 
Verf.  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Leucocyten  iudirect 
erklären  will. 

Nach  Hedon's  (103)  Befunden  vermag  eine  Sus- 
pension von  Erylhrocyten  den  Tod  von  Kaninchen 
aufzuhalten,  denen  der  grösste  Theil  ihres  Blutes  ent- 
zogen ist,  während  isotonische  Salzlösungen  dies  nicht 
mehr  vermögen.  Blut  einer  andern  Species  kann  das 
Leben  nicht  erhalten,  selbst  wenn  dessen  Blutzellen 
von  Kaninchen  unmittelbar  nicht  gelöst  werden.  Denn 
es  tritt  z.  B.  beim  Hundeblut  nach  einigen  Ti^en 
noch  Hämolysc  ein,  der  die  Thiere  erliegen. 

Nach  einer  längeren  historisch  kritischen  Ein'.eitut  <: 
zur  Lehre  von  der  Permeabilität  der  rothen  Blutzellen 
theilen  Hamburger  und  van  Licr  (104)  Vcrsucl 
mit,  um  den  L'ebertritt  von  N03  und  S04  chemisch  zu 
erweisen,  und  geben  dann  eine  Methode  an,  um  ohne 
genauere  chemische  Analyse  die  Permeabilität  der  Erv- 
throcyten  auch  für  andere  Auioueu  zu  erkennen.  Zu 
dem  Zwecke  waschen  sie  Blutzellenbrei  mit  isotonischcr 
Traubeuzuckerlösung  mehrfach  aus,  bis  dieser  neutral 
reagirt  und  kein  Eiweiss  und  Chlor  mehr  enthält.  Die 
Blutzellen -Traubenzuckermischung  wird  dann  in  zwei 
Theile  getheilt,  deren  einer  mit  Kohlensäure  geschüttelt 
wird.  Gleiche  Theile  der  Traubcnzuckerlösung  werden 
dann  abgehoben  und  durch  gleiche  Mengen  der  zu 
untersuchenden  Lösungen  ersetzt  Nach  einiger  Zeit 
wird  centrifugirt  und  die  über  den  Blutzellen  stehende 
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Flüssigkeit  auf  ihren  Alkaligehalt  untersucht.  Wenn 
der  Alkaligehalt  grösser  ist  in  der  Flüssigkeit,  die  mit 
der  mit  Kohlensaure  behaudelteu  Blutaufschwemmung 
in  Berührung  war,  so  kann  man  annehmen,  dass  Thcile 
der  untersuchte«  Lösung  iu  die  Blutzellcn  eingedrungen 
sind. 

Die  Verff.  nehmen  zur  Erklärung  dieses  Verhaltens 
die  hnenlebre  zu  Hilfe.  Durch  directe  chemische  Be- 
stimmung beweisen  sie  den  Uebertritt  von  S04  und  NOj 
aus  den  betreffenden  Natronsalzen  unter  obigen  Bedin- 
gungen, und  aus  der  Alkalescenzzunahme  erseh  Messen 
sie  ihn  für  Jod-  und  Bromnalrium,  oxal-,  phosphor-, 
salicy  Isaures  Natron,  Borax,  milch-,  citronen-,  arseuig- 
saurcs  Natrium  und  auch  für  schwefelsaure  Magnesia. 
Danach  halten  die  Verff.  die  Blutkörperchen  für  durch- 
dringbar durch  die  elcctroncgativcn  Ionen  aller  Natrium- 
salze.  Der  Effect  kommt  um  so  deutlicher  zum  Aus- 
druck, je  mehr  Kohlensäure  die  Blutzellen  enthielten. 

Bei  der  alkalischen  Reactiou  der  Gewebsflüssig- 
keiten, wobei  das  Natrium  die  Hauptrolle  spielt, 
müssen,  wie  die  Verff.  ausführen,  die  bei  der  Oxyda- 
tion entstehenden  Säuren  in  die  Natriumsalze  über- 
geben: unter  dem  Einfluss  der  Kohlensäure  dringen  nun 
deren  Säureionen  in  die  Blutzellen  ein,  gelangen  so  mit 
dem  Veucnblut«  zu  den  Lungen,  gehen  bei  der  Arteria- 
lisirung  iu  das  Blutplasma  über  und  köuuen  iu  deu 
Nieren  ausgeschieden  werden,  ein  neuer  Factor  im  .Stoff- 
wechsel kreisprocesse. 

Lang  (105)  bediente  sich  in  seinen  Untersuchungen 
zweier  von  Janowski  vorgeschlagener  Methoden.  Bei 
der  ersten  wird  das  zu  untersuchende  Blut  einmal  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung,  in  einer  zweiten  Frohe 
mit  0,4proc.  in  einer  dritten  mit  einer  0,3proc  Koch- 
salzlösung verdünnt  und  im  Blutkörperchenzähtapparat 
bestimmt,  wieviel  Zelleu  in  dünneren  Lösungen  aufge- 
löst werden.  Bei  der  zweiten,  leichter  und  schneller 
ausführbaren,  wird  das  Blut  mit  dem  Hundertfachen 
einer  0,4proc.  Kochsalzlösung  versetzt  und  dann  soviel 
0.2proc.  hinzugefügt,  bis  es  vollkommen  durchsichtig 
wird.  Verf.  beschreibt  beide  Verfahren  genau  und  er- 
wähnt besonders  bei  der  zweitgenannten  alle  Cautclcn 
und  etwaigen  Versuchsfeh Icr. 

Er  hat  auf  diese  Weise  81  Kranke  mit  Carcinora 
untersucht,  ausserdem  zur  Controlle  20  mit  sonstigen 
Magenerkrankungen.  Bei  letzteren  entsprach  die  Re- 
sistenz einer  Salzconccntration  von  0,3fif>6  pCt.  bis 
0,3428  pCt.,  im  Mittel  0,3470  p Ct.;  bei  den  Krauken 
mit  Magencarci  nom  (17  Fälle)  war  sie  0,3428  bis 
0,2909  pCt.,  im  Mittel  0,8125  pCt.:  bei  10  Fällen 
von  « »esophaguscarcinom  war  sie  im  Mittel  0.3303  pC  t. 
—  Verf.  führt  dann  aus,  dass  die  gefundene  Re- 
sistenzerhöhung beim  Magcncarcinom  —  sie  fand 
•»ich  in  95  pCt.  der  Fälle  —  nicht  von  der  secretori- 
»eben  oder  motorischen  Iiisuftieienz  oder  der  Ulceration 
der  Schleimhaut  herrühren  könue,  dass  sie  vielmehr 
toxischen  Producten  ihre  Entstehung  verdanke,  wie  ja 
auch  andere  hei  Magencarcinom  gefundene  Symptome. 
Er  nimmt  an,  dass  die  von  der  Neubildung  abgeschie- 
denen Toxine  hämolytisch  wirken,  wofür  die  eintretende 
Anämie  spreche,  und  dass  als  Reaction  hierauf  die  Er- 


höhung der  Resistenz  der  Blutzellen  eintrete  als  Schutz 
gegeu  die  Wirkung  des  hämolytischen  Giftes.  —  Rein 
osmotische  Erscheinungen  liegen  der  Resistenzerhöhung 
nicht  zu  Grunde,  da  sie  bei  einfachen  chronischen  An- 
ämien nicht  auftreten.  Sic  ist  differentialdiagnostisch 
werlhvoll,  wo  nicht  zugleich  Fieber  oder  Icterus  vor- 
handen ist,  durch  die  sie  gleichfalls  erzeugt  wird. 

Calugarcanu  (106)  liess  Blutzellen  mit  Lösun- 
gen von  Rohrzucker  oder  Mannit  in  verschiedener  Con- 
cctitratiou  verschieden  lauge  (5  Minuten,  2  Stunden, 
4  Stundeu)  iu  Berührung  und  bestimmte  daun  die 
Menge  der  Salze,  die  aus  den  Zellen  hcrausgewandert 
waren,  durch  Feststellung  der  electrischcn  Leitfähigkeit 
der  Lösuugen,  sowie  auch  die  Menge  des  etwa  ausge- 
tretenen Hämoglobins.  Die  Zuckerlösungen  wareu 
hypo-  bis  hypertonisch.  —  Er  fand,  dass,  je  länger 
Blutzellen  mit  Lösungen  gleicher  Concentratiou  iu  Be- 
rührung sind,  um  so  mehr  Salze  und  Hämoglobin  aus- 
treten. Bei  langer  Berührung  tritt  sogar  bei  Benutzung 
hypertonischer  Lösungen  Hämoglobin  aus.  Wie  lange 
Berührung  wirkt  auch  wiederholtes  Waschen  mit  den 
Lösungen.  Eine  Proportionalität  in  dem  Austritt  von 
Salz  und  Hämoglobin  findet  nicht  statt.  Die  Salze 
werden  leichter  und  schneller  abgegeben. 

Calugareanu  (107)  prüfte  weiter  den  Eiufluss 
der  Temperatur  auf  die  Abgabe  von  Salzen  und  Hä- 
moglobin aus  rothen  Blutzellcn.  Auch  hier  wurden 
erstcre  durch  die  Aeudcrung  der  clectrischen  Leitfähig- 
keit der  hypotonischen  und  hypertonischen  Rohr- 
zucker- bezw.  Mannitlösungen  geprüft,  mit  denen  das 
Blut  in  Berührung  war.  Es  fand  sich,  dass  auf  den 
Gefrierpunkt  abgekühltes  Blut  mehr  Salze  und  Hämo- 
globin abgiebt.  als  bei  10—17°  gehaltenes,  und  dass 
bis  37°  oder  45*  erwärmtes  noch  weniger  Hämoglo- 
bin abgiebt.  Auf  den  Austritt  der  Salze  wirkt  eine 
Temperatur  von  37°— 45°  verschieden,  je  nach  der 
Concentratiou  der  benutzten  Lösungen:  an  hypo- 
tonische Lösungen  werden  weniger  Salze  abgegeben 
als  bei  niedrigerer  Temperatur,  an  hypertonische 
dagegen  mehr.  Auch  bezüglich  des  Einflusses  der 
Temperatur  bestand  keine  Proportionalität  zwischen 
der  Abgabe  der  Salze  und  der  des  Hämoglobins.  Die 
Abgabe  beider  folgt  also  verschiedenen  Gesetzen.  — 

Treten  die  Salze  der  Erythrocyten  aus  diesen  aus, 
so  muss  dio  electrischc  Leitfähigkeit  ihrer  Lösungen  in 
Wasser  sich  ändern.  Aus  der  Aeudcrung  der  Leit- 
fähigkeit lassen  sich  sonach  Rückschlüsse  auf  Aende- 
rungen  im  Salzgehalt  der  rothen  Blutzellcn  ziehen. 
Calugarcanu  und  Henri  (108)  habcu  Blutzellen  mit 
isoionischer  und  h>  pertonischor  Rohrzuckerlösung  be- 
handelt, die  Zellen  dann  in  dcstillirtem  Wasser  gelöst 
und  dessen  Leitfähigkeit  bestimmt.  Sic  fanden,  dass 
diese  Leitfähigkeit  abnahm,  und  um  so  mehr,  je  öfter 
die  Blutzellcn  mit  der  Rohrzuckerlösuug  gewaschen 
wareu.  Die  Salze  der  Bliitzcllcn  sind  also  in  ihneu 
nicht  fest  gebunden.  In  keinem  Falle  trat  Hämoglobin 
aus,  das  sich  demnach  anders  als  die  Salze  verhält. 

Stassano  und  Billon  (110)  weisen  darauf  hin. 
dass  selbst  durch  ganz  kurze  Berührung  mit  isotoni- 
sehen  Kochsalzlösungen  Acndcraugen  in  den  Erytbro- 
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cytcu  vor  sich  gehen.  Diese  lasseu  sich  besonders  gut 
microchcmisch  an  kernhaltigen  rotheu  Blutzöllen  nach- 
weisen. Die  Färbung  von  Kcru  und  Protoplasma  ist 
eine  andere  als  die  von  Zellen,  die  nur  mit  ihrem 
Plasma  in  Berührung  waren.  Nach  deu  VerfT.  ist  es 
deshalb  uurichtig,  künstliches  Plasma  nur  in  Hinsicht 
auf  die  Bewahrung  des  Volums  der  körperlichen  Ele- 
mente zu  beurtbeilen,  da  trotz  desseu  doch  Verände- 
rungen in  den  Zellen  auftreten. 

Abderhalden  (114)  hat  seine  umfangreichen  Ver- 
suchsreihen au  Kaninchen  uud  Ratlcu  angestellt.  Ein 
Theil  der  von  den  gleichen  Würfen  herrührenden  Thicre 
wurde  in  Basel  gehalten,  ein  anderer  Theil  nach  St. 
Morit/.  geschickt  und  dort  belassen.  Verf.  hat  nicht 
nur  Hämoglobin  uud  Blutkörperchenzahl  in  einem  ge- 
messeneu Blutquantum  bestimmt,  sondern  auch  Be- 
stimmungen des  üesammthämoglobins  vorgenommen. 
Bezüglich  der  Blutzeilenzahlbestimmung  wäre  zu  er- 
wähueu,  dass  Vergleichungeu  der  alten  Zeiss'schen  Zähl- 
kammer mit  der  neueren  sogenannten  Schlitzkamrucr 
keine  Differenzen  im  Zählungsresultat  ergaben.  Auf 
die  sehr  zahlreichen,  tabellarisch  mitgetheilten  Einzel- 
heiten kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Als  Re- 
sultat fand  Verf.,  dass  Blutzellenzahl  und  Hämoglobin 
beim  Uebergang  in  die  Höhe  schou  in  wenigen  Stunden 
zunehmen,  bei  der  Bückkehr  in  die  Tiefe  wieder  ab- 
nehmen, beide  im  gleichen  Verhältnisse.  Berechnet  auf 
die  gleiche  Blutzcllenzahl  findet  sich  bei  den  Höhen- 
thieren  ein  etwas  höherer  Hämoglobingehalt  als  bei  den 
in  Basel  gehaltenen.  Veränderte  rothe  ßlutzcllcn,  wie 
kernhaltige  Schatten,  Microcytcu  konnten  nicht  gefuuden 
werden. 

An  Gesamratbämoglobiu  besassen  die  Höhenthiere 
etwas  mehr  als  die  Baseler  Thiere.  Von  der  Abnahme 
an  rothen  Blutzellen  und  Hämoglobin  bei  der  Rückkehr 
in  die  Thiefe  wurde  das  (lesammthämglobin  nicht  beein- 
flusse 

Aus  diesen  Ergebnissen  zieht  Verf.  den  Schluss, 
dass  sowohl  die  Zunahme  mit  dem  l.ebcrgang  in  die 
Höhe,  wie  die  Abnahme  bei  Rückkehr  in  die  Tiefe  keiue 
absolute  Zu  und  Abnahme  bedeuten,  vielmehr  nur  eine 
relative  Bedeutung  haben.  Damit  würden  die  Theorien 
fallen,  die  zur  Erklärung  einer  absoluten  Vermehrung 
aufgestellt  worden  sind.  Von  den  der  Erklärung  der 
relativen  Veränderungen  dienenden  verwirft  Verf.  die 
Eindickungstheorie  und  die  eine  geänderte  Vertheilung 
berücksichtigende,  letztere,  weil  eine  Berechnung  seiner 
Resultate  eine  Verminderung  der  Gesamrntblutrncnge 
ergiebt,  die  mit  dieser  Theorie  nicht  verträglich  ist.  Er 
aeeeptirt  dagegen  die  Bunge'sche  Theorie,  der  zu  Folge 
der  verminderte  SauersiüiTgehalt  der  Luft  eine  Ver- 
engung der  Ge  fasse  und  damit  Austritt  von  Plasma  in 
die  Lyrnphräume  erzeugt,  im  Wesen  ein  d>  r  Erstickung 
analoger  Vorgang. 

Abderhalden  (115)  hat  .ju  mtitative  Unter- 
suchungen dos  Blutes  von  Kindern,  .Schweinen  und 
Schafen  ausgeführt,  von  denen  ein  Theil  iu  St,  Moritz, 
der  andere  in  Basel  gelebt  hatte.  Seine  Ergebnisse 
legte  er  in  umfänglicheu  Tabellen  nieder.  Abgesehen 
davon,  das»  die  St.  Moritzer  Thiere  iu  der  Volumen- 


einheit  Blut  erheblich  mehr  rothe  Blutzellen  zeigten 
war  ihr  Blut  auch  iu  anderer  Beziehung  wesentlich 
anders  zusammengesetzt,  als  Jas  der  Baseler  Thiere. 
Nicht  nur,  dass  Trockensubstanz  uud  Hämoglobin  lii.'btr 
waren,  auch  das  Serum  erwies  sich  reicher  an  fcst.i, 
Stoffen,  und  zwar  an  Eiweiss,  als  bei  den  Baseler 
Thieren.  Letzteren  Befund  führt  Verf.  auf  eine  durri; 
das  Höhenklima  verursachte  Verengerung  der  tietässe 
und  damit  auf  den  Uebcrtritt  eines  an  festen  Bestand- 
thcileu  ärmeren  Plasmas  iu  die  Gewebespalten  zurück 

van  Voornveld  (116)  giebt  zunächst  eine  sehr 
umfassende  Zusammenstellung  aller  aul  das  Verhalte» 
des  Blutes  im  Hochgebirge  sich  beziehenden  Arbeitet, 
uud  bespricht  alle  auf  seine  Veränderungen  bczüglichei. 
Theorien.  Er  berichtet  dann  über  5G  Personen,  < i . 
suude  und  Tubereulöse  verschiedenen  Stadiums.  bei 
denen  er  den  Hämoglingehalt  und  die  Zeilenzahl  iu  der 
Volumeneiuheit  bestimmte  unter  Berücksichtigung  d?r 
meteorologischen  Daten  und  nach  Hammerschlag  das 
specilischc  Gewicht  des  Blutes  feststellte.  Letztens 
bewegt  sich  in  den  auch  im  Tieflande  gefundenen  tirtü 
zen.  Die  Blutzellenzahl  dagegen  fand  auch  V.  bei 
Gesunden  wie  Kranken  gesteigert.  Im  Mittel  fand  er 
bei  20  Männern  6  312000,  bei  30  Frauen  5.G9900U. 
Deutliche  Unterschiede  zwischen  Gesunden  und  Kranken 
existiren  nicht. 

Die  Untersuchungen  sind  in  Davos  angestellt. 

Campbell  und  Hoaglund  (117)  nahmen  Zählun- 
gen der  Blutzr-llen  vor  bei  Kaninchen  und  an  Personen, 
die  sich  zunächst  am  Fussc  des  Pikes  Peak  in  Cvl'- 
rado  Spring  aufhielten  (6000  Fuss  Höhe)  und  dauu  m\ 
der  Bahn  auf  die  Spitze  fuhren  (14,147  Fuss;.  Uier 
wurden  sogleich  und  nach  längerem  Verbleiben  wieder 
Zählungen  vorgenommen.  Es  fand  sich  eine  Zunahme 
der  Zahl  gleich  nach  der  Auffahrt,  die  allmählich  weiter 
wuchs.  Die  Zunahme  betrug  ca.  50000  pro  tausend 
Fuss  Anstieg.  —  Die  Verff.  wurden  nun  aufmerksam 
auf  die  Wirkung  vasomotorischer  Einflüsse  auf  die  Blut 
Zeilenzahl  und  stellteu  selbst  den  Effect  fest,  den 
Muskelthätigkeit  und  Abkühlung  auf  die  Zellenzahl  hat. 
Sie  kommen  dadurch  zu  dem  Schluss,  dass  auch  die 
plötzliche  Zunahme  iu  der  Höhe  nur  durch  solche 
Effecte  bedingt  ist.  dass  sie  keiue  reelle,  sondern  nur 
eine  scheinbare  ist.  Sie  werden  iu  dieser  Annahme  be- 
stärkt durch  den  Befuud,  dass  bei  ihren  Kaninchen 
nach  dem  Aufstieg  auf  10000  Fuss  zwar  die  Blutzelle:, 
zahl  in  den  Ohrgefässen  zu-,  dagegen  die  in  den  Me- 
sentcrialgefässen  gegen  unten  abgenommen  hat. 

Als  bedeutsam  für  diese  Aenderung  der  Blutzellen- 
vertheilung  betrachten  sie  auch  die  Aenderung.  die  die 
Hvrzthäiigkcit  uud  damit  die  Circulation  mit  der  H-*l 
erleidet. 

Erst  die  nach  liingerem  Aufenthalt  sich  findende 
gesteigerte  Bliitzellenzahl  in  der  Höhe  soll  eine  wirk- 
liche, auf  Vermehrung  beruhende  sein. 

Gaule  (118)  hat  gelegentlich  zweier  Luftballoi:- 
fahrten  an  sieh  selbst  sowie  theilweise  noch  an  zwei 
anderen  Personen  Blutuutersitchiuigen  vorgenommen, 
die  sieh  aul  den  Hänioglobingcbalt,  auf  die  Zahl  der 
rothen  Blutzellen  bezogen   uud  auf  die  Beschaffenheit 
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i]cr  Erythrocyteu,  wie  sie  sich  im  nach  Ehrlich  be- 
luuidelten  Trockenpräparat  darstellen.  —  Die  Resultate 
Mri'l  sehr  auffallende.  Wahrend  das  speeifisehc  Gewicht 
d?>  ttlutc*  sich  nicht  wesentlich   änderte,  war  die 
Zeilenzahl  in  der  Höbe  erheblich  gesteigert,  um  nach 
irr  Rückkehr  an  Land  wiederum  auf  den  Ursprungs- 
wert zurückzukehren.    Demgegenüber  war  der  Hämo- 
^lobingebalt  (bestimmt    nach   Gowcrs)    bei  beiden 
Fahrten  in  der  Höhe  vermindert.    Microscopisch  fand 
<i.  beträchtliche  Abnormitäten  im  Verhalten  der  rotben 
Zellen:  zuweilen  ist  das  Hämoglobin  ausgetreten,  es  ist 
zum  Tbeil  zwischen  ihuen  auscrystallisirt.  Dann  zeigen 
*icb  viele  kernhaltige  Zellen,  iu  denen  theil weise  der  Kern 
zerfallen  soll.   Verf.  sieht  hierin  den  Ausdruck  massen- 
hafter Zellncubildung;  die  Zellen  verlieren  ihr  Hämo- 
globin , nehmen  Nuclein  auf.  Dieses  Nuclein  verdichtet 
sM-fi  zu  eiitcm  Kern."    —   Nach  Beibringung  einiger 
W-rsuehe,  die   zeigen  sollen,  dass   die  Zunahme  der 
Blutzelleu  nicht  auf  einem  von   der  Zählkammcr  aus- 
gehenden Einflüsse   bcrulie,   bespricht  G.  die  Ursache 
'ler  Blutveränderungeti.    Kr  glaubt   das  iu  der  Hobe 
geänderte  eleetiische  Potential  der  Luft  zur  Erklärung 
heranziehen  au  sollen. 

Landesberg  (121)  verglich  iu  hundert  Fällen  die 
Ergebnisse  der  Uämoglobinbestimmung  mittels  des  neuen 
H.imophotographen  von  Gärtner  mit  den  an  demselben 
Blute  durch  den  älteren  Fleischl'scben  und  den  Go- 
wi-rs  sciien  Apparat  erhaltenen.  Er  fand,  dass  in  circa 
"KJpCt.  alle  drei  Apparate  die  gleichen  Werthe  er- 
leben, wobei  Differenzen  bis  zu  6  pCt.  ausser  Acht  ge- 
lassen wurden.  —  Dagegen  waren  in  den  übrigen 
l  iileu  die  Differenzen  zum  Theil  sehr  erheblich  uud 
iwisehcn  dem  G  ärtn  er 'sehen  und  dem  Fleisch  l'schen 
Apparat  betrugen  sie  in  5  Fällen  zwischen  15  und 
20  pCt.,  in  2  Fällen  über  20  pCt.;  zwischen  dem  Gär t- 
a ergeben  und  dem  Gowers'schen  zwischen  15  und 
•iüpCt.  in  sieben,  über  20  pCt.  in  drei  Fällen  —  aber 
auch  zwischen  den  F  leisch  l'schcn  und  Gowers'schen 
Apparaten  ergaben  sich  genau  dieselben  Differenzen! 
Da  nun  nach  I,.  die  Ermittelung  des  Uämoglobinwertes 
heim  Gärtner 'sehen  Apparat  leichter  ist,  als  bei  den 
beulen  anderen,  auch  die  Bestimmung  schnell  auszu- 
H  hren,  empfiehlt  L  den  Hämophotograpben  für  klini- 
sche Zwecke.  — 

Bunge  hat  bekanntlich  festgestellt,  dass  der 
r':>engehalt  vom  Kauinchen  bei  der  Geburt  am  hüch- 
•tfu  ist,  gegen  das  Ende  der  Säuglingsperiode  allmäh- 
lich abfällt.  Es  war  nun  von  grossem  Interesse,  zu 
•rühren,  welchen  Antheil  das  Hämoglobin  an  dem 
r'isonvorrat  hat.  Zur  Lösung  dieser  Frage  wurden 
v>n  Abderhalden  (123)  lläraoglobinbcstimmungeu  an 
heranwachsenden  Kaninchen  und  Hatteu  ausgeführt. 
Ais  denselben  ergab  sich  Folgendes:  1.  Die  absoluten 
iUrooglobinmengen  sind  bei  der  Geburt  am  kleinsten, 
um  dann  im  Verlauf  der  Säuglingspcriode  allmählich 
«zuiteigen.  Sobald  die  eisenarme  Milchnahrung  ver- 
iissen  und  zur  eisenreichen  Nahrung  übergegangen 
»ird.  nehmen  die  absoluten  Hämoglobinmengcu  rasch 
«i  2.  Dio  auf  1  Kilo  Körpergewicht  berechnetet»  Hä- 
mcglobinzahlen  sind  unmittelbar  nach  der  Gehurt  am 


höchsten,  um  dann,  stetig  abfallend,  gegen  das  Ende 
der  Säuglingspcriode  ihr  Minimum  zu  erreichen.  So- 
bald die  Milch  mit  eisenreicher  Nahrung  vertauscht 
wird,  steigen  die  relativen  Hämoglobin  werthe  rasch  an. 
I.  Das  nicht  als  Hämoglobin  vorhandene  Eisen  besitzt 
sein  Maximum  unmittelbar  nach  der  Geburt.  Dasselbe 
fällt  danu  mit  den  steigenden  absoluten  Hämoglobin- 
zahlen  von  Tag  zu  Tag  ab. 

Im  Einklang  damit  steht,  dass  Leber  und  Milz  un- 
mittelbar nach  der  Geburt  eine  intensive  Eisenreactiou 
mit  Schwefelammon  geben;  die  Stärke  der  Reaction 
fällt  von  Tag  zu  Tag  ab,  um  am  Ende  der  Lactatious- 
periode  ganz  auszubleiben. 

Hüfner  (124)  hat  seine  früheren  Untersuchungen 
über  die  Vertheilung  des  Hämoglobins  auf  Kohlouoxyd 
und  Sauerstoff  wieder  aufgenommen  und  sie  bei  Körper- 
temperatur (37,5°)  mittels  der  von  ihm  jetzt  verfeinerten 
Methoden  durchgeführt.  Er  giebt  zunächst  die  theore- 
tische Grundlage  der  Methode  auf  spectrophotometrischem 
Wege  das  Ziel  zu  erreichen,  leitet  die  erforderliche 
Formel  ah  und  giebt  in  Tabellen-  und  Curveuform  die 
Resultate,  er  giebt  die  Constante,  die  es  ermöglicht, 
die  Vertheilung  des  Blutfarbstoffes  auf  CO  und  0  für 
jedes  Verhältnis*  dieser  in  der  mit  ihm  iu  Berührung 
stehenden  Atmosphäre  zu  berechnen.  Die  Constante 
weicht  von  der  früher  gefundenen  fast  gar  nicht  ab. 

Kobert  (126)  giebt  eine  ausführliche,  mit  zahl- 
reichen Literaturhinweisen  versehene  Zusammenstellung 
des  microcrystallograpbischen  Verhaltens  des  Blutes, 
seiner  Bestandteile  und  Zersetzungsproducte.  Dabei 
nimmt  er  kritisch  zu  den  zahlreichen  noch  controversen 
Fragen  Stellung  und  begründet  zum  Theil  ausführlich 
seinen  eigenen  Standpunkt. 

Er  bespricht  zunächst  das  Arterin  und  l'hlebin, 
die  er  vom  Hämoglobin  und  Oxyhämoglohin  sondert, 
das  Methämoglobin  und  seine  vielfachen  Derivate,  das 
Hämatin,  dies  besonders  eingehend.  Ks  folgt  das  bisher 
wenig  besprochene  Verhalten  des  Hämochromogen,  des 
Uämatoporpbyrin,  HämatoTdin.  Unter  der  Ucberschrift 
„Crystalle  aus  weissen  Blutkörperchen"  werden  die 
Charcot-Leyden'scben  und  die  ihnen  nahestehenden 
Crystalle  abgehandelt.  Auch  die  Florencc'schen,  die 
Blutserumeiweisscrystalle  und  sogenannten  Fibrin- 
crystalle  werden  besprochen.  Ueberall  werden  die 
Methoden  der  Darstellung  ausführlich  angegeben  und 
die  Crystalllorraen  zugleich  bildlich  erläutert.  — 

Form  an ck  hat  angegeben,  dass  bei  50 — 55°  aus 
einer  wässerigen  Oxyhämr-globinlüsung  durch  Schütteln 
mit  CIICla  alles  Hämoglobin  ausgefällt  wird,  und  dass 
die  sodaalkalische  Lösung  dieses  Niederschlages  im 
Wesentlichen  das  Spectrum  des  Hämoglobins  giebt, 
wclche-s  durch  eine  Spur  abgespaltenen  Hämatins  in 
den  luteusitätsverhältnissen  etwas  geändert  ist.  Durch 
eingehende  spcctruscopischc  Beobachtungen,  die  durch 
Zeichnungen  erläutert  sind  und  bezüglich  deren  Einzel- 
heiten auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  gelangt 
Krüger  (12S)  zu  der  Ansicht,  dass  Chloroform  kein 
indifferentes  Fällungsmittel  des  Oxyhämoglobins  ist, 
sondern  eine  zur  Zeit  unbekannte,  chemische  Ver- 
änderung des  Blutfarbstoffs  bewirkt.    Die  Veränderung 
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der  speetralen  Erscheinungen  wird  durch  diese  neue 
Verbindung  verursacht.  — 

Oxyhämoglobin,  das  eine  Verbindung  des  Farbstoffs 
Hamatin  mit  einem  „Globin''  genannten  Protcinkörper 
darstellt,  cryslallisirt  vou  allen  thicrisclicn  Eiweissstoffen 
am  leichtesten  und  bietet  deshalb  relativ  grosse  Garantie 
für  Einheitlichkeit;  aus  diesem  Grunde  schien  es  zur 
Entscheidung  der  Frage  geeignet,  ob  die  Proteide  wirk- 
lieh so  complicirt  gebaut  sind,  wie  es  durch  die  grosse 
Zahl  von  Spaltungsproducten  vou  Fischer  und  seinen 
Mitarbeitern  für  Cascin,  Leim  und  Seidcnlibrin  ge- 
zeigt ist. 

Bei  der  Hydrolyse  des  Oxyhämoglobins,  bei  der 
übrigens  die  Farbstoffcomponente  keine  .Spaltung  er- 
leidet, hat  früher  Proscher  (/.eitschr.  f.  physiologische 
Chem.  27.  114.)  Tyrosin,  Lcucin  und  Asparagiu- 
säure  sicher  nachgewiesen  und  Phenylalanin  sowie 
Glutaminsäure  als  wahrscheinlich  hingestellt.  Mit  Hülfe 
der  neuen  Estermethode  von  Fischer  und  Abder- 
halden (129  a)  wurden  Alanin,  Leucin,  Asparaginsiiure, 
Glutaminsäure,  Phenylalanin  und  a-Pyrrolidinearbou- 
säure,  nachgewiesen  und  ihr  Mengcnverhiiltniss  annähernd 
ermittelt,  ausserdem  die  Abwesenheit  von  Glycocoll 
constatirt.  Da  Oxyaminosäurcu  wahrscheinlich  zugegen 
sind,  muss  angesichts  der  Ermittelungen  Pröscher's, 
der  auch  eine  Fraction  von  Diaminosäureu  beobachtete, 
der  Bau  des  Giobins  als  ebenso  complicirt  bezeichnet 
werden  wie  der  nicht  erystallisirbarer  Eiweisskörper. 

Das  Estergemenge,  das  durch  Hydrolyse  von  1)00  g 
Pferdcoxyhämoglobin  mit  rauchender  Salzsäure  nach  der 
Methode  von  E.  Fischer  (Zeitschr.  f.  physiologische 
Chcm.  33.  151.)  erhalten  wird,  ist  erst  bei 
12  mm  aus  dem  Wa-sserbade  und  dann  bei  0,2—0,5  mm 
aus  dem  Oelbade  destillirt  und  in  folgende  Fractionen 
zerlegt: 

I.  Fi  actio n,  bis  40°  (Temp.  der  Dämpfe  bei 
12  mm)  20  g,  lieferte  neben  A.  u.  Ae.  4  g  Alanin. 
II.  Fraction,  40— C0°  (Temp.  der  Dämpfe  bei  12  mm), 
57,5  g  gab  11'.7  Leucin  und  10,5  g  d-Alanin  [geringe 
Mengen  der  Raeemform].  III.  Fraction,  bis  100° 
wurde  durch  nochmalige  Destillation  in  die  Fraclioncn 
lila  und  III  b  zerlegt:  Uli  (CO- 80*)  1»5  g,  lieferte 
4,2  g  Alanin,  CO  g  eines  Gemisches  von  1-  und  r- Leucin 
sowie  7,5  g  fast  ganz  racemisirter  «  Pyrrolidincarbon- 
säure.  III b  (80-100«)  84.2  g,  wurde  ungefähr  in  die- 
selben Producte  (50,5  g  Leucin.  2.0  g  a  -  Pyrrolidin- 
carbonsäure)  aufgctheilt.  IV.  Fraction  (100—130°), 
wie  die  vorhergehende  und  die  folgende  im  Vacuum- 
apparat  von  R.  Fischer  und  (\  Harries  ge- 
wonnen, 40,2  g,  löste  sich  fast  vollkommen  in  5  Vol. 
Wasser,  da  der  in  ihr  enthaltene  Phcnylalar.incster 
durch  andere  Ester  wasserlöslich  wird. 

Folgendes  Verfahren  gestattet,  noch  recht  kleine 
Mengen  von  Phenylalanin  aus  complicirten  Gemischen 
abzuscheiden.  Man  schüttelt  die  wässerige  Esterlösung 
mit  den)  gleichen  Volumen  Ae.,  den  Aetht-rauszug 
wieder  dreimal  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  und  er- 
hält beim  Verdampfen  des  Aetherextracts  reinen  l'henyl- 
alanincster.  Derselbe  wird  durch  Eindampfen  mit  starker 
HCl  verseift  und  ins  Chlorhydrat  verwaudelt;  letzteres 


giebt  dann  mit  überschüssigem  NHj  ein  leicht  zu 
trennendes  Gemisch  von  Chlorammon  und  freiem  Phe- 
iiylanalin.    Von  letzterem  wurden  so  8,5  g  isolirt. 

Aus  den  wässerigen  Lösungen  gewinnt  mau  durch 
Kochen  mit  Barythydrat  asparaginsaures  Barium:  aus 
dem  Filtrat  desselben  erhält  man  nach  Entfernung  des 
Baryts  mit  Schwefelsäure  nach  dem  Eindampfen  und 
Einleiten  von  UCI-Gas  Glutaininsäurechlorhydral.  Die 
aus  letzterem  regenerirte  Schwefelsäure  betrug  0,11  g. 

V.  Fraction  (130— 160«)  liefert«  13,5  g  Phenyl- 
alanin und  zusammen  mit  Fraction  IV.  21,4  g  Aspara- 
ginsäure. 

Die  Gesamtmenge  der  isolirten  Mouoaminosäure« 
betrug  38,40  pCt.  des  angewandten  Globins  oder  32.7  pPt. 
des  Oxyhämoglobins,  wobei  der  Hämatingehalt  des 
letzteren  nach  F.N.Schulz  mit  4.2  pCt.  iu  Rech- 
nung gesetzt  ist.  Die  Zahlen  siud  Minimalwerthc,  da 
etwa  V2  der  wirklich  entstehenden  Aminosäuren  ver- 
loren gehen. 

Das  am  üxyhämoglobin  gewonnene  Resultat  be- 
stätigt die  mit  der  neuen  Estermethode  auch  bei 
anderen  Proteiden  gemachte  Erfahrung,  dass  a-Pyrro 
lidinearbonsäure,  Alaniii  und  Phenylalanin  regelmässig 
Bausteine  des  Eiwcissmolecüls  sind  und  häutiger  als 
Glycocoll  und  Tyrosin,  die  früher  als  besonders  ver- 
breitet geltenden  Aminosäuren,  vorkommen.  Sie  über- 
trifft nur  das  Leucin,  das  möglicherweise  aus  den  Hex- 
osen  hervorgeht,  wie  Alania  aus  deren  Spaltungsproduct. 
der  Milchsäure.  — 

Auf  Grund  derselben  Ueberlogungcn  und  nach  der- 
selben Methode  wie  für  die  rotheu  Blutzellen  haben 
Hamburger  und  van  der  Schroff  (130)  die  Durch- 
gängigkeit von  Leucoeytcn  und  Lymphdrüsenzellen 
untersucht.  Erstere  waren  entweder  aus  Pferdeblut 
gewonnen  oder  aus  zelligen  Exsudaten  von  Pferden, 
letztere  aus  Mescnterialdrüsen. 

Auch  hier  fanden  die  VerfT.,  dass  Aufschwcmmuugcn 
von  Leuco-  und  Lymphocyten  neutrale  Lösungen  v<>n 
Kochsalz,  schwefel-  und  salpetersaurem  Natrium  alca- 
lisch  machen,  und  dass  man  chemisch  den  Uebergang 
von  ('!,  N03  und  Sü4  in  die  Zellen  nachweisen  kann. 
Die  Permeabilität  dürfte  auch  im  Körper  selbst  zur 
Geltung  kommen,  weil  sie  —  wenn  auch  in  geringem 
Maasse  —  auch  an  den  nicht  mit  Kohlensäure  be- 
handelten, also  normalen  Zellen  beobachtet  wird,  weil 
ferner  nach  Austreibung  der  Kohlensäure  der  Process 
rückgängig  wird  und  weil  solche  Zellen  die  Fäbigkei: 
behalten,  Kohlepaitikelcheu  aufzunehmen,  also  lebendig 
bleiben. 

Auch  die  electronegativeu  Jonen  von  Natriumbromid 
-jodid,  salpeter-,  oxal-,  phosphor-,  salicyl-,  benzoe-  und 
arsensaurem  Natrium  werden  von  den  Zellen  aufge- 
nommen. 

Nicht  nur  vom  physiologischen,  sondern  auch  vom 
pharmakologischen  Gesichtspunkte  sind  die  Resultate 
wichtig,  da  sie  über  die  Rindung  der  Anionen  vou  viel- 
fach  als   Arzneimittel    gebrauchten   Stoffen  Aufschluss 

g«--b.<n. 

Cagnetto  (131)  weist  auf  das  ditTerente  Verbalter; 
des  Hämoglobins  und  gewisser  Icucocytenhaliiger  Flüssig- 
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keiten  gegenüber  Guaiae  hin.  Während  ersteres  nur 
als  Sauerstoff  Überträger  wirkt,  also  Guaiae  nur  bläut 
bei  Gegenwart  von  altem  Terpentin  oder  Wasserstoff- 
superoxyd, vermögen  letztere  die  Bläuung  an  sich  schon 
hervorzurufen.  —  C.  hat  nun  die  Auszüge  verschiedener 
Organe,  besonders  solcher,  denen,  wie  Leber  und 
Milz,  oxydireude  Fähigkeiten  zukommen,  und  des  Knochen- 
raarkes  auf  ihre  Fähigkeit  Guaiae  zu  bläuen  untersucht. 
Er  fand  besonders  letzteres  wirksam,  wenn  es  sich  um 
rothes  Hark  bandelt.  Dabei  bilden  die  rothen  Blut- 
zcllen  nicht  das  wesentliche  Moment,  auch  nicht  kern- 
haltige rothe,  wie  Untersuchungen  an  Knochen  ergaben, 
deren  Mark  reich  an  kernhaltigen  rothen  Zellen  war. 
Leber  und  Milz  waren  unwirksam.  Entgegengesetzt  dein 
normalen  Blut  vermag  leukämisches  alte,  der  Luft 
ausgesetzt  gewesene  Guaiactiuctur  zu  bläuen;  Kochen 
vernichtet  diese  Fähigkeit,  die  auf  einem  Enzym  zu 
beruhen  scheint.  Bei  Leucocytose  ist  die  Fähigkeit 
uicJjt  vorhanden.  Auch  den  Lymphdrüsenzellen  kommt 
sie  nicht  zu,  sie  können  jedoch  als  &iuerstoffüberträgcr 
wirket).  Die  sauerstoffübertrageude  Eigenschaft  wird 
durch  Kochen  nicht  vernichtet. 

Nach  «iner  Uebersicht  der  Literatur  theilt  Ha  hl 
(132)  eigene,  an  36  Schwängern  ausgeführte  Unter- 
suchungen über  die  Zahl  der  farblosen  Zellen  des  Blutes 
mit.  Neben  der  Zählung  der  Gesammtzahl  nahm  H. 
Zählungen  der  einzelnen  Formen  vor  an  in  verschiedener 
Weise  gefärbten  Trockenpräparaten.  —  Die  erste  Unter- 
suchung geschah  gewöhnlich  vor  Beginn  der  Wehen, 
eine  zweite  während  der  Wehen,  eine  dritte  kurz  nach 
der  Geburt.  Die  Resultate  sind  folgende:  Während 
der  letzten  Tage  der  Schwangerschaft  sind  die  weissen 
Blutkörperchen  etwas  vermehrt.  Mit  dem  Anfang  der 
Geburtswehen  tritt  eine  ziemlich  starke  Uyperleucocytose 
ein.  Dabei  sind  im  wesentlichen  die  neutrophilen  poly- 
oucleärcn  Zellen  vermehrt.  —  Im  Wochenbett  tritt  ein 
langsamer  Rückgang  ein,  sodass  noch  in  einer  Woche 
die  normale  Zahl  wieder  erreicht  ist. 

Kaminer  (135)  bespricht  nach  einer  historischen 
uud  methodologischen  Einleitung  zunächst  das  Verhalten 
der  extra-  zu  der  intracellulären  Glycogenreaction 
am  Blute.  Sie  können  zusammen,  oder  erstere  für  sich 
ve  rbanden  sein,  ein  Zusammenbang  zwischen  beiden  ist 
also  nicht  für  alle  Fälle  anzunehmen.  Ein  Theil  der  die 
(ilycogenreaction  gebenden  ex tracellulärcu  Gebilde  ist 
nach  K.  als  Kunstproduct  aufzufassen,  ein  Theil  viel- 
leicht mit  den  Blutplättchen  identisch.  —  Die  intra- 
celluläre  Glycogenreaction  hat  K.  in  normalem  Blute 
von  Mensch,  Ziege,  Hund,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Maus,  Huhn,  Taube  nie  gefunden.  Dagegen  im  Blute 
bei  Krankheiten,  die  mit  Fiber  und  Leucocytose  cin- 
bergehen;  die  Körpertemperatursteigerung  und  Leuco- 
cytose rufen  sie  an  sich  nicht  hervor.  Es  bleiben  also 
als  ursächliches  Moment  die  infectiösen  Factoren.  K. 
hat  in  Tbierversucheu  durch  Infcctionen  die  Glycogen- 
reaction hervorzurufen  versucht.  Aus  seinen  diesbezüg- 
lich angestellten  127  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  sie 
erzeugt  wird  durch  Strepto-  und  Staphy  loocciis.  Bac. 
pyoeyaneus,  Dipththeriebacillus,  Milzbraudbac,  Fried- 
ender Bac,   l'ueumouiecoccus,  Typhusbac,  BacUrium 
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coli.  Ferner  durch  Aloin,  Ricin.  Diphtherietoxoid.  — 
Bei  Rotz-  uud  Tuberkelinfectioii  tritt  die  Rcaction  erst 
nach  V e bersc h w e m m u ng  des  Körpers  damit  auf; 
sie  worden  nicht  gefunden  bei  Tetanus,  Hühnercholera, 
bei  Vergiftung  mit  Bac.  prodigiosus.  Im  Allgemeinen 
stehen  die  Resultate  in  l'cbereinstimmung  mit  den  Be- 
funden am  Menschen;  nur  bei  Abdominaltyphus  des 
Menschen  findet  sie  sich  nicht.  —  Nach  K.'s  Anschau- 
ung ist  das  Knochenmark  die  Bildungsstätte  für  die 
jodempfindlicheu  Leucocytcn,  sie  finden  sich  reichlich 
in  ihm  in  dem  Moment,  wo  sie  im  Blute  auftreten.  — 
Auch  Höllenstein-,  Sentol-,  Crotonölinjectionen  erzeugen 
sie.  K.  betrachtet  sie  als  Dcgencrationserscheinung, 
deuen  eine  pathologische  Bedeutung  zukommt. 

Fcrrio  und  Roverc  (136)  untersuchten,  ob  etwa 
der  Kalkgehalt  in  Exsudaten  uud  Transsudaten  charakte- 
ristische Differenzen  zeige,  die  zu  einer  Unterscheidung 
führen  könntet!.  Während  der  Gesammtsal/gehalt  an- 
nähernd constaut  ist,  schwankt  der  Kalkgehalt  und 
steigt  mit  dem  speeif.  Gewicht  der  Trans-  bzw.  Ex- 
sudate ao,  und  da  dieses  letztere  abhängt  vou  dem 
Eiweissgehalt,  so  geht  der  Kalkgehalt  annähernd  diesem 
parallel,  ist  also  im  Allgemeinen  höher  in  Exsudaten 
als  in  Transsudaten.  —  Bestimmt  man  jedoch  aus  der 
Summe  der  Eiweisskörper  den  Albumin-  und  den  Globulin- 
antheil  für  sich,  so  zeigt  sich,  dass  zwischen  dem  Kalk- 
gcliali  und  dem  Gehalt  an  jedem  dieser  gar  keine 
bestimmte  Beziehung  besteht,  auch  nicht  mit  der  Menge 
des  gebildeten  Fibrins. 

Es  handelt  sich  in  dem  Falle  von  Mutermilch  (138) 
um  einen  traumatischen  milchartigen  Pleuraerguss  bei 
einem  Kinde,  der  neben  spärlichen  Lcucrcytcn  (meist 
Lymphocyten)  und  vereinzelten  rothen  Blutzellen, 
massenhaft  feinste  staubförmige  Fettkörnchen  enthielt. 
Er  hatte  8,30  pCt.  feste  Bestandteile,  G,13.">  pCt.  Ei- 
weiss.  1,481  pCt.  Aetherexlract,  0.174  pCt.  Cholesterin. 
—  Verl.  bespricht  ausführlich  alle  Punkt«,  aus  denen 
man  eine  Differentialdiagnose  zwischen  chylösur  Flüssig- 
keit und  verfettetem  Exsudat  macheu  kann.  Wenn  er 
auch  deu  Versuch  des  Nachweises  von  Nahruugsfett 
iu  der  Pleurahöhle  nicht  ausführen  konnte,  so  glaubt 
er  doch,  dass  angesichts  der  Entstehung,  des  Fehlens 
deutlicher  entzündlicher  Symptome,  des  grossen  Gehaltes 
vou  staubförmig  vertheiltem  Fett,  der  Gegenwart  vieler 
Leucocytcn,  es  sich  um  einen  Erguss  von  Chylus 
handelt. 

Marehetti's  (131t)  Bestimmungen  betreffen  zehn 
Fälle  von  Hydroceleuflüssigkeit  in  verschiedenen  Stadien 
der  Erkrankung  und  bei  verschiedenen  Zuständen  der 
tuniea  vaginalis.  Kr  fand,  dass  der  Trockenrückstand 
bei  100»  gewonnen  schwankt  zwischen  5,7S  und 
10.42  pCt.,  die  Menge  der  organischen  Substanzen 
zwischen  4,88  und  I>,50  pCt.  Die  der  anorganischen 
liegt  zwischen  0,81  und  0.9C  pCt.,  die  Eiweissmcnge 
zwischen  3,3 ')4  und  9.01  i»  pt'.'t.;  das  Verhältnis*  des 
Globulins  zum  Albumin  schwaukt  zwischen  2,56  und 
0,11  pCt.  Zu  0.1  bis  0,4  pCt.  finden  sich  unter  den 
organischen  Substanzen  solche,  die  nicht  durch  Hitze, 
noch  durch  Essigsäure,  n>>eh  durch  schwefelsaures 
Ammoniak  fällbar  sind.  —  Irgend  eine  bestimmte  Be- 
ll 
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ziebuug  zwischen  dem  Zustande  der  tunica  vaginalis 
oder  dem  Alter  der  Hydroeelc  und  der  Zusammen- 
setzung der  Fliissigkoit  besteht  nicht. 

Umber's  (142a)  Untersuchungen  beziehen  sich  auf 
Bauchhöhlenexsudato  zweier  Frauen,  die  wiederholt 
putictirt  und  untersucht  wurden.  U.  fand  in  ihnen 
neben  Albumin  und  Globulin  —  von  denen  erstercs 
allmählich  an  Menge  ab-,  letzteres  zunimmt  —  citieu 
zwischen  den  gewöhnlichen  Kiweisskörpcrn  und  den  Mu- 
cinen  stehenden  Eiweisskörper,  der  durch  Essigsaure 
gefallt  wird,  dagegen  14,3—14,9  pCt.  N  enthält  und 
sehr  wenig  reducirende  Substanz.  Kr  ist  phosphorfrei 
und  hat  1,8—1,6  pCt.  Schwefel.  U.  nennt  ihn  Serosa- 
muein,  da  er  seine  Bildung  mit  entzündlichen  oder 
sonstigen  Umbilduugsvorgängen  der  Kudothelien  in  Zu- 
sammenhang bringt.  —  Auch  primäre  und  raauche 
Dculcroalbumoseii  waren  zu  gewinnen,  es  fehlten  Pep- 
tone und  Deuteroalbuinose  C;  dagegen  fand  sich  Ham- 
marsten's  Mucoid.  Von  weiteren  Eiweissabbauproducten: 
Lcucin,  Tyrosin,  wenig  Purinbasen,  spurenweise  Di- 
aminosäurc.  Aus  der  Gegenwart  dieser  Stoffe  sehliesst 
U..  dass  der  Eiweissabbau  im  lebenden  Körper  stets  so 
verläuft,  wie  bei  den  künstlichen  Zersetzungsproeesscn. 

Brachte  U.  die  Exsudate  steril  in  den  Brutschrank, 
so  ging  der  Eiweisszerfall  allmählich  weiter,  indem  die 
coagulablen  Eiweisskörper  an  Menge  ab-,  die  nicht  coa- 
gulablen  zunahmen.  Auch  die  Ammouiakmenge  steigerte 
sich.  —  Es  handelt  sich  um  lermcntalive  au toly tischer 
Vorgänge. 

Stae  heiin  (142b)  bat  11  Pleuraexsudate  von 
7  Kranken,  1  Pcritouealexsudat  von  tuberculöser  Peri- 
tonitis und  zwei  Ascitesflüssigkeiten  auf  den  durch 
Essigsäure  in  der  Kälte  fällbaren  Eiweisskörper.  der 
neuerdings  Interesse  erregt,  untersucht  und  seine  Natur 
festzustellen  gesucht.  —  Die  Ergüsse  wurden  mit  Alcobol 
gefällt,  der  Niederschlag  mit  Wasser  extrahirt.  wobei 
der  betreffende  Körper  in  Lösung  geht,  die  dann  mit 
Essigsäure  gefällt  wird.  St.  erhielt  0,2—1,4  pM.  Aus- 
beute. —  Die  Substanz,  die  für  entzündliche  Processe 
eharaetcristiseh  zu  sein  scheint,  denn  in  Transsudaten 
findet  sie  sich  nicht  oder  nur  in  Spuren,  gab  die  Farb- 
reactiuii  des  Eiweisses,  Purfurolreaction  nach  Molisch; 
enthielt  leicht  abspaltbaren  Schwefel.  —  Sie  fällt  durch 
Dialyse  nicht  aus.  doch  durch  Halbsättigung  mit 
Ammou-  und  Sättigung  mit  Magncsiunisulfat.  In  einem 
l'ebcrsehuss  von  Essigsäure  löst  sie  sich.  Bei  Pepsin- 
Salzsäureverdauuog  bildet  sich  ein  Niederschlag,  in  dem 
St.  Phosphor  nicht  linden  konnte.  —  Der  Körper  steht 
den  Globulinen  nahe,  zu  den  Mucincn  möchte  ihn 
St.  nicht,  wie  Uniber  das  thut,  rechnen. 

St.  untersucht  ferner,  ob  die  in  einem  ieterisehen 
Harn  durch  Essigsäure  fällbare  Substanz  der  in  den 
Exsudaten  gefundenen  gleich  sei.  Er  taud  bisher,  dass 
grosse  Aelmltcbkciten  zwischen  beiden  bestehen;  ob  sie 
identisch  sind,  ist  noch  fraglich.  — 

Bringt  man  Bouillon,  Pepton.  Tubereulin  u.  A.  in 
die  Bauchhöhle  von  Thieren,  so  überstehen  sie  sonst 
tätliche  Vergiftungen  mit  Baetericngifte»,  die  intia- 
peritotieal  beigebracht  werden.  Durch  die  vorgängige 
Injecti.'ii  soll  ein  Zufluss  von  C<jmplementen  zum  Peri- 


toneum zu  Stande  kommen.  —  Montebelli  (143) 
prüfte,  ob  eiu  solcher  Zustrom  von  Complement  für  die 
hämolytischen  Effecte  zu  erweisen  sei.  Rothe  Blutzellen 
von  Kautuchen  werden  durch  das  Serum  vom  Meer- 
schweinchen gelöst.  M.  brachte  uun  in  die  Peritoneal- 
höhle von  Meerschweinchen  inactivirtes  Meerschweinchen - 
scrum,  oder  Lösungen  pflanzlicher  Eiweisskörper, 
Bouillon,  Pepton,  filtrirtc  Bouillonculturen  von  Schimmel- 
pilzen, Cholera-,  Milzbrand-,  Typhus-,  Coli-,  Tuberkel- 
bacillen,  Lösungen  vou  Borsäure  (2proc.),  1  proc.  Phenol- 
lösungen und  untersuchte  die  hämolytischen  Eigen- 
schaften des  Peritonealinhaltes  12  Stunde»  danach  für 
Kaninchenerythrocyton.  —  In  einer  zweiten  Reihe  fügte 
er  dem  entnommenen  Peritotiealiuhalt  inactivirtes  Meer- 
schweinchenserum hinzu.  Er  fatid,  dass  die  Exsudate 
dem  inactiven  Serum  keine  hämolytischen  Eigenschaften 
ertheilen.  weun  inactives  Meerschweinchenserum,  oder 
Bouillon,  Pepton,  Sebimmelpilzcutturen  oder  solche  von 
Tuberkelbacillcn  injicirt  waren.  Na?h  Injcction  von 
Cholera-,  Milzbrand-,  Typhus-,  Colicultureu  zeigt«  die 
Peritoncalllüssigkeit,  nach  12  Stunden  mit  iuactivem 
Meerscbweiuchenserutn  gemischt,  leichte  hämolytische 
Wirkung  auf  Kaniuchenorythrocyten.  —  Also  nur  in 
wenigen  Fällen  war  der  Zustrom  vou  Coroplemcnten 
zum  Peritoneum  in  Bezug  auf  da-s  Erzcugeu  hämo- 
lytischer Wirkung  zu  erweisen:  die  gesteigerte  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Microbien.  wenn  sie  durch  den 
Zustrom  von  Complementen  zu  erklären  ist,  ist  also 
durch  das  Studium  der  Hämolyse  nicht  durchweg  zu 
erweisen. 

Knapp  (145)  Hess  Eiter,  der  steril  aufgefangen 
war  und  den  verschiedensten  günstig  und  ungünstig, 
acut  und  chronisch  verlaufenden  Affectioncn  entstammte, 
auf  sterile  Ascitesfliissigkeit  einwirken.  Dabei  wurde 
stets  in  einem  Parallel  versuch  durch  Flucmatrium- 
Zusatz  die  Entwicklung  der  Bacterien  gehindert.  Die 
Art  der  Bacterien,  ob  Staphylo-  oder  Streptococcus,  ob 
Bactcrium  coli  wurde  genau  bestimmt.  —  Nach  einem 
Aufenthalt  von  5—14  Tagen  im  Brutschrank  wurde 
dann  der  Gesammtstiekstoff  der  Ascitcsflüssigkeit,  ferner 
die  Menge  des  Eiweisses  und  seiner  Abbauproductc  — 
Albumosen  und  Extractivstickstoff  —  festgestellt. 

Stets  konnte  ein  Eiweissabbau  constatirt  werden; 
er  war  stärker  in  den  Proben,  in  denen  sich  die  ent- 
wiekelungsfähigen  Bacterien  befanden,  als  in  den,  die 
in  Folge  des  Fluornatriumzusatzes  wohl  Eiterferment, 
aber  keine  lebenden  Bacterien  enthielten.  lu  diesen 
war  er  sehr  gering.  Uebrigens  zeigte  auch  sterile 
Ascitesfliissigkeit  für  sich  schon  bei  längerem  Aufent- 
halt im  Brutschrauk  einen  gewissen  Eiweissabbau.  — 
Am  stärksten  war  die  Eiweissspaltung  durch  Bacteriuni 
coli,  geringer  durch  Staphylocoecen ,  am  geringsten 
durch  Streptococcen.  —  Ein  Parallclismus  zwischen 
dem  Umfang  der  Eiweissspaltung  und  der  Schwere  des 
klinischen  Verlaufes  war  uicht  zu  coustatiren. 

IHorody tiski.  \V.,  Lieber  die  Anwesenheit  von 
Ammoniak  im  Blut  und  in  den  Organen  bei  physiolo- 
gischen und  pathologischen  Zuständen  des  thieriseheu 
Organismus.    Gazeta  lekarska.    No.  10-11. 

Bei  seinen  an  Hunden  gemachten  Untersuchungen 
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bedieutc  sich  der  Verf.  der  von  Neticki  und  Zaleski 
angegebeneu ,  corrigirteti  Methode  der  Ammoniak- 
Bestimmung.  Kr  gelangte  zu  folgenden  Schlügen :  Die 
Menge  des  Ammoniaks  ist  im  arteriellen  Blute  constant, 
im  Blute  der  Vena  portae  übertrifft  sie  die  Menge  des 
im  arteriellen  Blute  vorhandeuen  NIL,  um  das  4  bis 
Mache.  Die  Anschauung  also,  welche  Nencki, 
Pawlow  und  Zaleski  auf  Grund  der  alleren  Methoden 
ausgesprochen  haben,  dass  das  T'fortaderblut  mehr 
Ammoniak,  als  das  Blut  in  den  Arterien  enthält,  bleibt 
unverändert.  Die  Menge  des  Ammoniaks  in  diu 
Organen,  besuiidcrs  im  Nervensystem  ist  constant. 
Eine  Ausnahme  bilden  die  Vcrd.iuuiigsur^ane,  in  denen 
die  NH3-Mcnge  vom  Zustande  ihrer  Thätigkeit  abhängig 
ist.  Während  des  Hungers  ist  die  Menge  des  Ammo- 
niaks in  allen  Geweben  und  Organen  mit  Ausnahme 
des  Gehirns,  vermehrt.  Diese  Vermehrung  steht  in 
geradem  Verhältnisse  zui  Lange  der  Hungerzeit.  Das 
Zuführen  der  Nll3-Salze  in  den  Magen  übt  keinen  Kin- 
fluss  auf  die  Vermehrung  der  NUa  Menge  im  Blute  der 
Pfortader.  M.  Blasshcr?  (Krakau).] 

[Orlowski,  \V.  F.,  Blutalkalescenz  in  physiolo- 
logisehen  und  pathologischen  Zustünden.  Przeglad 
lekarski.    No.  1—3. 

Nachdem  Verf.  durch  passende  Versuche  die  Un- 
brauchbarkeit  der  meisten  Mcthodeu  der  Bestimmung 
der  Blutalkalescenz  festgestellt  bat.  wählte  er  endlich 
zu  seinen  Untersuchungen  den  Engel'schen  Alkalimeter, 
dessen  constante  Fehler  durch  entsprechende  Vorunter- 
suchungen genau  ermittelt  wurden.  Seine  Untersuchungen 
hat  Verf.  an  63  verschiedenen  Kranken  angestellt  und 
gelaugt  auf  Grund  von  138  Bestimmungen  zu  folgenden 
Schlüssen:  1)  Das  vermittelst  der  Landois-Jaksch'schen 
Methode  in  verschiedenen  Erkrankungen  und  in  ver- 
schiedenen Perioden  einer  und  derselben  Erkrankung 
festgestellte  Schwanken  der  Blutalkalescenz,  fällt  der 
Fehlerhaftigkeit  der  Methode  selbst  zur  Last  und  hängt 
von  verschiedener  Resistenz  und  verschiedener  Zahl  der 
Blutkörperchen  ab.  2)  Das  vermittelst  der  Loewy 'sehen 
Methode  festgestellte  Schwanken  der  Blutalkalescenz 
hängt  vorwiegend  von  verschiedener  Blutkörperchenzahl 
ab.  3)  Die  Alkalescenz  des  Blutplasma  ist  bei  der 
Krebscacbexie,  bei  der  Urämie  und  in  schweren  Diabetes- 
Fällen  stark  vermindert.  4)  In  sonstigen  Krankheits- 
zustäoden  bleibt  die  Blutalkalescenz  in  Folge  einer 
regulirenden  Function  des  Organismus  in  der  Regel 
normal:  sie  ändert  sich  nur  ausnahmsweise.  5)  Die 
Darreichung  von  Alkalien  hebt  den  Grad  der  Blut- 
alkalescenz bei  Diabetikern  stärker,  als  bei  gesunden; 
es  ist  dabei  vorteilhafter,  die  Alkalien  per  Rectum 
einzuverleiben.  Ciechanowski  ( Krakau).] 


IV.  Milch. 

1)  Weber.  E.  W.,  Ueber  ein  Verfahren  zur  Unter- 
scheidung roher  von  gekochter  Milch.  (Creosotprobe.) 
Zeitschrift  f.  Thiermedicin.  Bd.  6b.  419.  —  2)  Ellen- 
berger,  Seeligcr  und  Klimmer,  Die  Eigenschaften 
und  Zusammensetzung  der  Eselititnilch.  Arch.  f.  wissen- 
scbaftl.  u.  pract.  Thierheilk.  Bd.  28.  S.  247.  --  2a) 
Ellenberger,  Dasselbe.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  PhysiM. 
Supplem.  1902.  S.  313.  (E.  giebt  eiue  gekürzte  Ueber- 
sieht  der  in  den  letzten  Jahren  in  seinem  Laboratorium 
ausgeführten  und  in  extenso  einzeln  an  anderer  Sülle 
mitgetheilten  Untersuchungen.  Diese  sind  bereits  an 
dieser  Stelle  referirt  worden.)  —  3)  Tri  Hat  et  Fo re- 
stier, Sur  la  composition  du  lait  de  brebis.  Compt. 
rend.  de  Pacad.  T.  CXXX1V.  p.  15 17.  <T.  und  F. 
haben  in  171  Proben  die  Zusammensetzung  der  Schafs- 
milch  bestimmt.  Sie  schwankte  etwas  nach  der  G<-gend, 
au.s  der  die  Schafe  stammten.  Aber  alle  Werthe  liegen 
weit  über  deu   von  früheren  Autoren  gefundenen.  Im 


Mittel  war  der  Trockengehall:  18,56  — 20.03  pCt.,  Fett 
=  «,!>$  7.42  pCt..  Milchzucker  5,2»'.  5,5»  pCt..  Caseiti . 
5.12-6.18  pCt.;  Asche:  0,93- 1,02  pCt.  --  Casein  und 
Milchfett  liegen  weit  höher  als  in  der  Kuhmilch,  ebenso 
die  Aschenwerthe.)  —  4)  Meyer,  Erich,  Der  Eiweiss- 
gchalt  der  Frauenmilch.  Inaug.-Dissert.  Berlin.  — 
Mt)  Bordas.  F.  et  Sig.  de  Raczkowski,  Variatiun 
de  l'acide  phosphorique  stiivant  l'äge  du  lait.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  302.  (Der  Phosphor 
Säuregehalt  der  Milch  schwankt  nach  dem  Alter  der- 
selben und  zwar  nimmt  er  progredient  mit  der  Ent- 
fernung von  der  Geburt  ab.  Die  Abnahme  betrifft  den 
anorganischen  Phosphor  und  das  Lecithin,  nicht  deut- 
lich deu  organisch  gebundenen.)  —  5b)  Dieselben, 
Sur  le  dosage  dt:  la  lecithine  datis  le  lait.  Ibidem. 
T.  CXXXIV.  p.  1592.  (An  Stelle  der  bisherigen  Me- 
thode zur  Lccilhinbestimmung,  für  die  eine  Verasehung 
nöthig  war,  schlagen  die  Verff.  vor,  das  phosphorbaltijie 
Milchfett  ohne  erhebliche  Butterbeimischung  auszu- 
ziehen, eiue  salzartige  Verbindung  darzustellen,  die 
fetten  Säuren  zu  entfernen  und  die  Glycerinphosphor- 
säurc  zu  oxydiren.  —  Man  fällt  die  Milch  mit  eiuem 
Gemisch  aus  Wasser  und  Alcohol  ^95  pCt.]  zu  gleichen 
Theilen  unter  Zusatz  von  10  Tropfen  Essigsäure, 
wäscht  den  Filterrückstand  mehrmals  mit  kochendem, 
absoluten  Alcobol,  nimmt  den  Rückstand  hiervon  mit 
Alcohol-Aether  auf.  Der  ätherische  Rückstand  wird 
verseift,  die  Seife  zerlegt,  die  fetten  Säuren  werden 
eutfernt.  Die  verbleibende  Glycerinpbosphorsäure  wird 
mit  übermangansaurem  Kali  oxydirt,  die  Phosphorsäurc 
mit  molybdänsaurem  Ammoniak  gefällt.  Multiplikation 
der  gefundenen  Phosphorsäure  mit  1.5495  ergiebt  die 
Leeithiumenge.)  fi)  Patein,  G..  Dosage  du  lactose 
dans  le  lait.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  573.  (P.  betont,  dass  die  Differenzen,  die  man 
häufig  zwischen  der  polarimetriseben  und  Reduetious- 
bestimmung  des  Zuckers  der  Milch  erhält,  darauf  be- 
ruhen, dass  die  Milch  vor  der  Polarisation  nicht  ganz 
enteiweisst  wurde.  Saures  und  neutrales  essigsaures 
Blei  sind  zur  vollkommenen  Euteiwcissung  untauglich. 
Dagegen  gelingt  diese  mittels  sauren  Quecksilbernitrats; 
man  erhält  dauu  gleiche  Ergebnisse  wie  mit  Fehling- 
scher  Losung.  —  Auch  Trichloressigsäure  erwies  sich 
nicht  als  brauchbar.)  —  7)  Bordns,  F.  et  Sigm.  de 
Raczkowski,  De  rinlluence  de  IVeremage  sur  la  re- 
partition  des  prineipaux  Clements  constitulifs  du  lait. 
Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  354.  (Wie 
die  Verff.  zeigen,  geht  beim  Entrahmen  der  Milch  der 
grösste  Theil  des  Lecithins  in  den  Rahm  über.  Sic 
möchten  die  Magen-Darm-Sehädigungen,  die  entrahmte 
Milch  häufig  nach  sich  zieht,  auf  den  Mangel  an  Le- 
cithin bezieben.)  —8)  Kohrak.K.,  Ueber  Sterilisation 
von  Säuglingsmilch  bei  möglichst  niedrigen  Tempera- 
turen. Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  9.  —  9a)  Pop- 
per, Rudolf,  Ueber  den  Kinfluss  der  Labgerinnuug  auf 
die  Verdaulichkeit  der  Milch.  Pfiüger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  Bd.  92.  S.  605.  —  9b)  Rotondi,  Giorgio, 
Sulla  digestione  di  cascinngenn  di  donna  e  di  mucca. 
Lo  speriment,  Anno  LVI.  p.  68.  —  10)  Moro.  Ernst, 
Ueber  die  Fermente  der  Milch.  Jahrbuch  für  Kinder- 
heilk.  Bd.  56.  S.  391.  —  11)  Loev.  0.,  Eine  Be- 
merkung über  Katalase.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  43. 
S.  256.  ;'L.  hebt  gegen  Ruudnitz  hervor,  dass  er  selbst 
schon  die  Beschaffenheit  des  Wasserstoffsuperoxyd  spal- 
tenden Ferments  der  Milch  untersucht,  seine  Ver- 
schiedenheit von  den  Oxydascn  der  Milch  festgestellt 
und  es  Katalase  genannt  habe.  Er  verweist  wegen  der 
Einzelheiten  auf  den  Report  68  des  U.  S.  Dcpartm.  of 
Agriculture  in  Washington  1901.)  —  12)  Gillet.  Ch., 
Le  fermeiit  oxydant  du  lait.  .lourn.  de  Physiol.  IV.  3. 
p.  439.  —  13)  Haakc,  P.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
quantitativen  Zersetzung  des  Milchzuckers  durch  deu 
Bac  a.-idi  laeti.-i.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  XLU.  S.  16.  — 
14)  Aloy,.l.  et  E.  Bardier,  Action  physiologique  des 
metaux  alcaliuo-terreux  e'.  du  magnesium  sur  la  marche 
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de  la  fermentation  lactiojue.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  MV.  p.  878.  —  15)  Dieselben.  Lcs 
metaux  alcalino-terreux  et  le  magnesium  exereent-ils 
une  action  favorisante  sur  la  fernieiitatioti  lactique? 
Ibidem.  T.  UV.  p.  849.  (Die  Annahme,  dass  kleine 
Dosen  alkalischer  Frden  begünstigend  auf  die  Milch 
zersetzenden  Microben  wirken,  hat  sich  als  unrichtig  er- 
wiesen. In  diesem  Punkte  verhalten  sich  die  alkali- 
schen Erden  nicht  wie  die  Alkalien.)  -  -  lß)  Moro, 
Erust  und  Franz  Hamburger,  L'eber  eine  neue  Rc- 
action  der  Menschcnmilch.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Unterschiede  zwischen  Menschenmilch  und  Kuh- 
milch. Wien.  klio.  Wochenselir.  5.  (Nach  Schlossmann 
sollte  Hydrocelenflüssigkeit  natürlich  ernährter  Säug- 
linge ebenso  wie  Lactoserum  Frauenmilch  zu  fallen 
vermögen.  M.  und  H.  fanden  nun.  dass  Hydrocelen- 
flüssigkeit durch  Frauenmilch,  jedoch  nicht  durch  Kuh- 
und  Ziegenmilch  gerinnt,  dass  es  sich  dabei  also  nicht 
um  denselben  Hergang  wie  beim  Laetoserum  handelt, 
bei  dem  das  Milchcasein  durch  Hydrocelenflüssigkeit 
gefällt  wird.  —  Entkalkt  man  Hydrocelenflüssigkeit 
mit  oxalsaurem  Natron,  so  gerinnt  sie  nicht  durch 
Milch.  —  Auffallend  ist.  dass  der  (lerinriungsprocess 
auch  stattfindet  bei  Benutzung  gekochter  Milch, 
wenn  auch  später  und  schwächer.  Dasselbe  ge- 
•  schient  durch  etwas  bitzegeronnenes  Ochscnblut.)  — 
14)  Müller,  l'aul  Theodor,  Vergleichende  Studien  über 
die  Gewinoung  des  Casein*  durch  Lab  und  Laetoserum. 
Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  S.  125.—  18)  Fuld,  F..  L'eber 
die  Milchgerinnung  durch  Lab.  Beitr.  z.  ehem.  Phvsiol. 
u.  Pathol.  IL  S.  169  -200.  —  19)  Lesage  et  Den- 
gier,  Ktude  de  la  fermentation  lactirjue  pnr  f Observa- 
tion de  la  resistance  elcctrique.  Compt.  rend.  de  l'ae. 
]'.  CXXXIV.  p.  612.  —  20)  Moro,  Untersuchungen 
über  die  Alexine  der  Milch  und  des  kindlichen  Blut- 
serums. Jahrb.  f.  Kinderheilkdc.  LV.  (In  der  Milch 
finden  sich  keine  Alexine;  bei  Brustkindern  sind  die  im 
Serum  vorhandenen  viel  wirksamer  als  bei  künstlich  er- 
nährten Kindern.  Auch  bei  Neugeborenen  sind  sie  re- 
lativ wenig  wirksam,  so  dass  die  Muttermilch  sie  zu  er- 
zeugen scheint.)  —  21)  Meyer,  Fritz  und  Ludwig 
Aschoff,  l'eber  die  Keceptoren  der  Milcheiweisskörper. 
Ein  Beitrag  zur  Specitieitätsfrage  der  Immunkörper. 
Berl.  kl.  Wehsehr.  27.  S.  «138.  —  22)  Bochicchio. 
A.,  Nuovo  metodo  per  la  ricerca  de|l'  acido  salicilico 
nel  latte.  Giorn.  della  reale  soc.  it.  d'lgiene.  A.  XXIV. 
p.  291.  (B.  empfiehlt  folgendes  einfache  Verfahren  zum 
Nachweis  von  Salicylsäurc  in  der  Milch,  das  dem  beim 
Biere  gebräuchlichen  entspricht.  5— ß  rem  Milch  wer- 
den im  Keagensglas  mit  gleich  viel  Wasser  verdünnt. 
5  Tropfen  einer  lOproc.  Kaliumnitritlösung,  1  Tropfen 
Essigsäure .  5  Tropfen  einer  lOproc.  Kupfersulfatlüsung 
hinzugefügt,  auf  dem  Wasserbad  erhitzt.  —  Bei  Gegen  - 
wart  von  Salicy Isänre  zeigt  sich  das  Milchserum  dann 
mehr  oder  weniger  gefärbt;  fehlt  sie.  so  ist  es  grün- 
bläulich.) 

Weber  (1)  weist  auf  die  Mängel  der  bisher  zur 
Unterscheidung  von  roher  und  gekochter  Milch  em- 
pfohlenen Methoden,  besonders  der  viel  benutzten  Farh- 
tnethoden  hin.  um  ein  neues  Verfahren  zu  beschreiben, 
dem  diese  Mängel  nicht  anhatten  sollen.  Es  beruht, 
wie  auch  einige  ältere  Methoden,  auf  der  Thatsache, 
dass  rohe  Milch  Wasserst, .ffsuperoxyd  zu  /erlegen  ver- 
mag, gekochte  nicht.  Als  Mittel  zur  Erkennung  der 
Wasserstoffsuperoxyd/.erlegung  benutzt  W.  das  Creos^t. 
In  einem  Keagensglas  werden  2  com  der  Milch  ge- 
.-••liiittelt  mit  einem  Tropfen  der  Supcro\ydl"is;mg  und 
5  Tropfen  Creosot.  R>he  Milch  wird  d  um  in  I  2  Mi 
nuten  braunrot!),  nach  •>  Minuten  hellorange,  nach 
10  Minuten  rothorange.    Dann    blasst    die  Färbung  ab 


und  ist  nach  2— ß  Stunden  verschwunden.  Auf  65™ 77° 
erhitzte  Milch  zeigt  die  Färbung  weniger  intensiv,  auf 
79°  und  höher  erhitzte  zeigt  sie  nicht  mehr.  —  Zusatz 
von  roher  zu  gekochter  Milch  zu  10—14  pCt.  lässt  die 
Farbreaction  verspätet  und  wenig  intensiv  auftreten. 
50  pCt.  Zusatz  und  mehr  geben  annähernd  dasselbe 
Resultat,  wie  vollkommen  rohe  Milch. 

Conservireude  Zusätze  zur  Milch,  wie  Borsäure. 
Benzoesäure,  Salicylsäurc,  Natriumcarbonat  und  phos- 
phorsaures Natron  haben  keinen  Eintluss  auf  die  Re- 
aetion,  auch  uieht  Formalin.  Dagegen  verzögert  Wasser- 
stoffsuperoxyd Eintritt  und  Intensität  der  Färbung 
und  schwefligsaures  Natron  lässt  sie  überhaupt  Dicht 
zu  Stande  kommen.  —  Saure  Milch,  Molken  und  Mileh- 
scrum  geben  die  Creosotprobe  wie  süsse  Mich.  —  Wie 
Kuhmilch  giebt  auch  Ziegenmilch  die  Reaction,  nicht 
aber  Eselinmilch. 

Ellenbergcr.  Sccliger  u.  Klimmer  (2)  geben 
einen  zusammenfassenden  Bericht  der  zum  Theil  schon 
von  Klimm  er  und  E 1 1  e  n  b  e  rge  r  mitgethciltcn  Unter- 
suchungen über  die  Eselinmilch.  Die  Lactationsperiode 
der  Eselin  dauert  circa  ein  .Jahr,  man  erhält  täglich 
circa  einen  Liter  Milch,  jedoch  ist  das  nur  ein  Theil 
der  produeirten,  da,  wenn  man  längere  Zeit  Milch  er- 
halten will,  mau  das  Fohlen  gleichzeitig  einen  Theil 
der  Milch  absaugen  lassen  muss.  —  Die  Milch  hat 
stark  alkalische  Reaction  gegen  Lacmus  oder  Methyl- 
orange.    Bei  Benutzung  des  letzteren  als  Indieator  ist 

sie  ca.  40  cem  ^  Schwefelsäure  auf  100  Milch,  (legen 

Phenolphthalein   ist  sie  sauer  und  braucht  ca.  6  cem 

-"|  Natronlauge  zur  Neutralisation.  —  Eine  Oxydase- 

reaetion  fßläuung  von  (iuajak),  wie  die  rohe  Kuhmilch 
giebt  sie  nicht.  Beim  Kochen  gerinnt  sie  flockig.  Die 
Gerinnsel  sind  locker  bei  nur  5  Minuten  langem  Kochen, 
derber  bei  längerem.  Die  Gerinnung  hängt  wohl  mit 
dem  grossen  tiehalt  an  Albumin  zusammen.  —  Die 
Eiweisskörper  zeigen  grosse  Uebereinstimtnung  mit  de- 
nen der  Frauenmilch  im  Mengeverhältniss  und  chemi- 
schen Verhalten.  Auf  einen  Theil  Albumin  +  Globulin 
kommen  nur  bis  zu  zwei  Theilen  Casein.  Daneben  ist 
XtieJeou  vorhanden,  kein  Nueleoalbumin.  Das  Casein 
giebt  mit  Labferment  und  Magensaftverdauuug  einen 
feinflockigen  Niederschlag.  Paranuclein  bleibt  bei  letz- 
terer Dicht  zurück.  —  Fett-  und  Lecitbtugchalt  sind 
sehr  gering;  ersteres  beträgt  nur  circa  ein  Procent  und 
ist  von  dem  der  Kuh-  und  Frauenmilch  verschieden. 
Der  Gehalt  an  Milchzucker  steht  zwischen  dem  in  Kuh- 
uud  Frauenmilch  (ca.  ß  pCt.).  Der  Wassergehalt  ist 
grösser  als  in  diesen  beiden;  (im  Mittel  91,23  pCt.). 
—  Das  Colostrum  zeichnet  sich  durch  Rcichthum  au 
Casein  aus  gegenüber  dem  Albumin,  wie  auch  die  Gc 
sammteiweisskörper  in  weit  grösserer  Menge  als  in  der 
Milch  vorhanden  sind.  In  letzterer  betragen  sie  im 
Mittel  1.5  pCt .  in  Colostrum  nach  der  Geburt  circa 
1  pCt.,  in  dem  kurz  vor  der  Geburt  bis  zu  ß'/i  P(-1- 
Anhangsweise  besprechen  die  Verfl.  die  diätetische 
und  therapeutische  Verwendung  der  Eselinmilch  beim 
Menschen  und  bringen  kurze  Angaben  über  die  Milch 
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der  Pferdestute,  der  Ziege,  eines  Ziegenbockes,  der 
Hündin. 

Mcycr  (,4)  bringt  rieben  einer  Zusammenstellung 
aller  bekannten,  auf  den  Kiweissgchalt  der  Frauenmilch 
bezüglichen  Werthe  Analysen,  die  bisher  noch  nicht 
zur  Gewinnung  einer  Mittelzahl  verwerthet  wurden, 
sowie  sechs  neue  an  drei  Frauen  gewonnene.  In  den 
31  an  12  Frauen  ausgeführten  Bestimmungen  war  das 
Minimum  0,73  pCt.  Eiwciss,  das  Maximum  l,3l>7  pCt. 
Als  Mittelzahl  ergiebt  sich  I.Ol  pCt.  Kiweiss.  — -  An- 
gaben über  die  Lactationszeit  sind  nur  für  eine  Frau 
gemacht. 

Kobrak  (8)  stellt  die  verschiedenen  Beobachtun- 
gen zusammen,  die  beweisen,  dass  das  Steriiisiren  der 
Milch  bei  einer  dem  Siedepunkt  nahen  Temperatur 
Veränderungen  der  Milch  herbeiführt,  mit  denen  das 
Entstehen  der  sog.  Barlow'sehen  Krankheit  in  Zusam- 
menhang gebracht  wird.  Wünschenswert!]  ist  deshalb 
eine  Sterilisation  bei  nicht  mehr  als  n'5°,  die  bei  ge- 
nügend langer  Erwärmung  erzielt  werden  kann  — 
Verl.  beschreibt  einen  einfachen  Apparat,  durch  den  es 
ohne  weitere  Temperaturcontrole  möglich  ist,  die  Milch 
innerhalb  fünf  Minuten  auf  65°  zu  bringen  und 
1'  ;  Stunden  -  so  lange  soll  die  Erwärmung  dauern 
—  bei  einer  Temperatur  zu  halten,  die  nicht  unter 
CO'  fällt. 

Die  Angaben  über  idie  Verdaulichkeit  der  durch 
Lab  gerounenen  Milch  lauten  ganz  entgegengesetzt. 
Popper  {'Ja)  stellt  die  bezügliche  Literatur  zusammen 
und  teilt  eigene  Versuche  darüber  mit.  Die  Ver- 
dauung geschah  mit  Trypsiu  und  Sodalüsung  um  jede 
Säurewirkung  auszuschliessen,  als  Maass  der  Verdauung 
wurde  die  Stickstoffmcnge  des  ungelösten  Rückstandes 
und  der  durch  Ziuksulfat  aussalzbaren  Verbindungen 
genommen.  Dabei  zeigte  sich,  dass  auch  bei  gleichen 
und  gleich  behandelten  Milchproben  die  Verdauungs- 
geschwindigkeit in  ziemlich  weiten  (irenzen  schwankte, 
in  so  weiten,  dass  die  Beschleunigungen,  die  sich  in  der 
durch  zuvorige  Labfälluog  geronnenen  Milch  zeigen,  noch 
in  diesen  Grenzen  fallen. 

Ein  Eiofluss  der  Labgerinnung  auf  die  Verdaulich- 
keit ist  nicht  sicherzustellen.  Verf.  sagt,  dass  auch  die 
Resultate  der  übrigen  Autoren  noch  in  die  Breite  der 
physiologischen  Vcrsucbs-Differenzeu  fallen. 

Rotondi  (9b)  stellte  nach  Hammarsten's  Me- 
thode C»seinogen  aus  Frauen-  und  Kuhmilch  her,  das 
er  aus  der  drei/ach  verdünnten  Milch  durch  schwache 
Ansäucrung  mit  Essigsäure  ausfällte.  Er  unterwarf 
dann  beide  Präparate  in  gleicher  Weise  der  peptischeu 
und  tryptischen  Verdauung,  zugleich  auch  in  einer 
Controllprobe  Fibrin  und  fand  folgendes:  Das  Fibrin 
wird  ungefähr  doppelt  so  schnell  angegriffen  wie  das 
Caseinogen  von  der  Pcpsiulösuug,  Frauen-  und  Kuh- 
caseinogen  waren  jedoch  gleich  verdaulich.  —  Um- 
gekehrt war  es  bei  der  Pancreasvcrdauung:  das  Fibrin 
wurde  weit  langsamer  angegriffen  als  Caseinogen,  aber 
auch  hier  fanden  sich  in  der  Umwandlung  des  letzteren 
keine  Unterschiede  zwischen  Frauen-  und  Kuhcascin- 
ogen.   -•    R    wci;,t  Wichtigkeit  der  guten  Ver- 

daulichkeit  dos    Caseinogens   durch    l'aucic.is  beim 


Säugling  hin,  dessen  Magen  uoch  weuig  entwickelt  ist. 
Die  Unterschiede,  die  man  bei  der  Caseinvcrdauung  der 
Frauen-  und  Kuhmilch  wahrnimmt,  möchte  R.  auf  die 
Unterschiede  in  der  Concentration,  in  der  es  sich  in 
den  beiden  Milcharten  gelöst  befindet,  beziehen- 

Moro  (10)  giebt  eine  umfassende  Zusammenstellung 
der  in  der  Menschen-  und  Thiermilch  gefundeneu 
hydrolytischen  (saceharificireuden, proteolytischen. coagu- 
Itrenden,  lipolityschen)  Fermente,  ferner  der  oxyda- 
tiven  Fermente.  Er  bespricht  ihre  Natur  und  ihr 
Vorkommen;  einen  directen  Uebcrgang  aus  dem  Blute  in 
die  Milch  weist  er  zurück,  auch  eine  clektive  Thätig- 
keit  der  Brustdrüsen/eile,  die  die  notwendigen  Fer- 
mente aus  dem  Blute  auswählt,  will  M.  nicht  gelten 
lassen,  ebensowenig  die  Annahme  einer  verschiedenen 
Filtrirbarkcit  der  verschiedenen  Fermente.  Er  leitet 
das  Auftreten  der  verschiedenen  Fermente  von  einer 
chemischen  Verschiedenheit  der  Mileheiwcisse  ab, 
und  sieht  eben  in  ihrer  verschiedenen  fermentirenden 
Fähigkeit  den  Ausdruck  ihres  verschiedenen  chemischen 
Verhaltens.  —  Ob  die  Milchfermente  lür  die  Ernährung 
irgend  eine  Bedeutung  haben,  ist  M.  zweifelhaft.  Er 
hat  darüber  zwei  Versuche  augestellt  in  denen  er  den 
Gewichtsverlauf  von  Säuglingen  feststellte,  die  mit  roher 
resp.  gekochter  also  fermeutativ  unwirksamer  Frauen- 
milch in  gleicher  Weise  ernährt  wurden.  Der  mit  der 
rohen  Milch  genährte  Säugling  gedieh  besser.  Aller- 
dings braucht  das  nicht  auf  den  Verlust  der  Milch- 
fermetite  bezogen  zu  werden,  vielmehr  kann  eine  ander- 
weite Veränderung  des  Milchmaterials  durch  die  Siede- 
hitze mitspielen. 

Neben  einer  ausführlichen  Literaturzusammenstel- 
lung bringt  Gill  et  (12)  Versuche  über  das  Oxydations- 
ferment der  Frauen-  und  Kuhmilch,  die  zum  Theile 
Wiederholungen  der  Versuche  anderer  Autoren  dar- 
stellen. Bezüglich  letzterer  findet  er,  dass  sie  frisch 
Oxydationscrscheinungen  hervorruft,  aber  nur  bei  Zu- 
gabe von  Wasserstoffsuperoxyd.  Die  oxydirende  Sub- 
stanz verhalt  sich  wie  ein  Ferment:  sie  wird  bei  7U° 
zerstört,  dialysirt  nicht,  Chloroform  und  Aether  beein- 
trächtigen sie  nicht.  Gefrieren  und  selbst  Abkühlung 
auf  45°  für  15  Minuten  berauben  die  Milch  nicht  ihrer 
oxydireiiden  Fähigkeit.  Entgegen  der  Kuhmilch  giebt 
die  Frauenmilch  Oxydationen  nur  inconstanl  und  dann 
weniger  energisch,  und  während  in  der  Kuhmilch  das 
oxydirende  Ferment  diffus  vertheilt  ist,  ist  es  in  der 
der  Frau  an  die  polyuucleären  Leucocyten  gebunden; 
deshalb  liudet  es  sich  stets  im  Colostrum-  Aber  zu- 
weilen begegnet  man  der  oxydirenden  Fähigkeit  auch, 
wo  microscopisch  sich  Leucoeyten  nicht  nachweisen 
bissen.  Im  Uebrigen  hat  das  Ferment  dieselben  Eigen- 
schaften wie  das  der  Kuhmilch,  besonders  auch  seine 
Widerstandskraft  gegen  niedrige  Temperaturen. 

Zum  Nachweis  des  Fermentes  benutzte  Verf.  die 
Beeinflussung  von  ITydrochiuon  oder  Guajacolwasaer. 

Nach  citier  literarischen  Uebersicht  berichtet  Baake 
(13)  über  seine  mit  einem  aus  der  Rostocker  Marktmilch 
isidii  ten,  dem  II  ueppe\cken  gleich  endcnMilehsäurebaci  Mus 
angestellten  Versuche.  —  Von  einer  Bonüloneiiltur  dessel- 
ben wurde  -  in.-  I  piv.e,,  Milchzucker  cuthulteiide.  PepL.n- 
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mölke  geimpft  und  nun  in  mehrtägigen  Intervallen  die 
Veränderungen  der  Molke  untersucht.  Bestimmt  wurde 
ihr  tiehalt  an  Milchzucker,  an  Milchsäure,  die  Zahl  der 
Keime  im  Cuhikccntimeter,  ausserdem  die  Anwesenheit 
um  flüchtiger  Säure  (Essigsäure)  und  Alcohol  fest- 
gestellt, Ks  ergab  sich,  dass  in  den  ersten  .'{  Tagen 
eine  sehr  starke  Vermehrung  der  Keime  stattfand,  dann 
eine  Verminderung,  bis  nach  12  Tagen  die  mit  der 
Molke  beschickten  Platten  steril  oder  fast  steril  blieben. 
Dabei  war  noch  ein  grosser  Theil  d>  s  Milchzuckers  un- 
zersetzt  geblieben.  Die  entstandene  Milchsäure  hindert 
die  Baeterien  an  weiterer  Thätigkeit,  Wurde  zur  Bin- 
dung der  Säure  der  l'eptoumolkc  Calciumcarbonat  liin - 
zugefügt,  so  wurde  der  Milchzucker  verschieden  schnell, 
doch  vollkommen  zerstört.  Die  Schnelligkeit  hängt  mit 
der  tirüsse  der  Baeterienaussaat  und  -Vermehrung  zu- 
sammen. Auch  hier  wächst  die  Bacterien/.ahl  relativ 
schnell  bis  zu  einem  Maximum,  um  dann  wieder  ab- 
zunehmen. —  In  keinem  Versuche  ging  die  Milch- 
.säurebildung  der  Milchzuckerzerstürung  parallel  und 
war  stets  gegenüber  letzterer  aufTalleud  gering.  Sie 
betrug  meistens  nur  V«— Vt  der  theoretisch  erforderten. 
—  Besonders  schnell  (schon  in  48  Stunden;  wurde  der 
Milchzucker  bis  auf  Spuren  zerstört,  wenn  ats  Sterili- 
sati.iiisniittel  der  Molke  Austern-schalen  (deren  organi- 
sche Substanz  zuvor  zerstört  war)  benutzt  wurden. 

Dass  so  wciiig  Milchsäure  nachzuweisen  war.  wird 
durch  die  weiter  vom  Verf.  ermittelte  Thatsaehc  er- 
klärt, dass  die  gebildete  Milchsäure  weiter  bis  zu 
Kohlensaure  zerlegt  wird,  wobei  wohl  auch  noch  andere 
Substanzen  mit  entstehen.  —  Verf.  berechnet  schliess- 
siih,  dass  1000  Keime  *ioo<i— 1  ioo«ck>  ">g  Milchzucker 
pro  Stunde  zersetzen.  Je  schneller  dabei  die  Vermeh- 
rung der  Keime,  um  so  langsamer  die  Milchzucker- 
Zersetzung.  Im  Mittel  war  die  Theiiungszeit  eiues 
Keimes  5,5  Stundeu. 

Aloy  und  Bardier  (14}  prüften  die  Wirkung  einer 
Anzahl  um  alkalischen  Knien  auf  die  '/.<.  iset/ung  der 
Milch  durch  Mieioorganisiuen.  Sie  ti;^; -u  d>T  Milch 
mehr  oder  weniger  lerne  Dt.scn  derselben  hinzu,  he- 
HesScii  sie  nacli  Infecli..n  mit  dm  Agar- Baeterien  bei 
3V*  und  maass.-n  die  Wirkung  ans  dem  Säurcgradc. 
di  ii  sie  bei  Titration  mit  l'henolphthahin  fanden.  Kleine 
lKe.cn  der  Knien  ,'2.~>  g  t  a.  ti  Tg  Barium.  Strontium, 
Magnesium  pro  Liter  Mileh)  .-ebienen  die  Zersetzung  zu 
fördern.  Ii-  lu- 1>  verlangsamten  sie  v'.».5 — 12  g  Ca -Lösung, 
los  24  g  Na.  bis  :»0  g  Mg.  los  3*»  g  Str  pr«.  Liter  Milch"; 
ii. .eh  grössere  hinderten  die  Kn!  Wickelung  der  Microben 
i.Ca  lo-  14  g.  Da  bis  '26  g.  Str  bis  40  g.  Mg  bis  35  g'. 
n-M-li  hebere  wirkten  auf  >i.  toxisch. 

Müller  (17/  hat  in  dieser  umfassenden  Arbeit  fest- 
stellen wo||.-n.  ,,|,  di.-  caseintälh-nde  Wirkung  des  Laeto- 
siniios  durch  ein  Fennent  bedingt  ist  "der  i:i>ht,  und 
ob  >pi\|iungspr,niiiete  des  Caseins  sielt  in  rb-m  »iemi-ch 
v.n  S-  rum  und  Milch  nachweisen  lassen,    Ls  ist  nicht 

lue  ■lo  h  im  IJabtlie.-l  eine»  i(ele|.,les  auf  die  Khi/cUieivn 
d;  I  \  ■  isnebe  vilt/Uge|..-n.  nur  die  Schill —  ät/c,  /u  denen 

der  Verl,  kommt,  k-m-n  angeführt  w-rde|,.  Kr  ti-id-  t : 
Im-  Wirksamkeit  des  l,a<-t.  >. uitus  i>t  an  .;>.•  Gegenwart 
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vertreten  werden  können.  Magnesiumsulfat  und  Alkali- 
salze sind  dagegen  unwirksam.  Auch  gekochte  Mileh 
wird  durch  Lictoserum  gefällt,  cum.  erst  nach  Kalk- 
zusatz.  Kine  Abspaltung  eines  albuim.scartigen  Körpers 
von  den  Kigenschatten  des  Molkenoiweisscs,  wie  sie  bei 
der  Labgerinnung  stattfindet,  tritt  hier  nicht  auf.  Löst 
man  das  Laetopräcipitat  durch  Kochen  in  physiologischer 
Kochsalzlösung,  so  wird  es  sowohl  durch  Laetosoruni. 
wie  durch  Labferment  wieder  gefällt.  Durch  Einwirkung 
des  b-rzieren  entsteht  Molkeneiweiss.  —  Die  Fullung-- 
grenzen  des  gelösten  Lactopräeipitates  mit  Ammonsulfat 
sind  dieselben  wie  beim  Caseiu.  Aus  den  letzteren 
Thatsaeheii  kann  man  sehliessen.  dass  durch  das  Kochen 
des  l'räcipitatcs  das  C.is-ün  regenorirt  würde.  —  Aus 
dem  Lactoscrunipräci|)itat  lässt  sich  durch  starke  Kssig- 
säure  das  l'riieipitin  evtrahiren.  —  Casein  bindet  sich 
an  das  Kräeipitin  auch  bei  Abwesenheit  von  Kalksal/.n: 
durch  Labfiillnng  erzeugtes  l'araeasciu  bindet  l'räcipilin 
nicht  mehr.  Längeres  Erwärmen  auf  70—75°  inactivirt 
das  Laetosennn  und  verleiht  ihm  die  Fähigkeit,  die 
fällende  Wirkung  des  frischen  Lactoserums  zu  hemmen. 
Kntfernt  man  das  Casein  aus  dem  Laetosenim,  so  ver- 
liert es  seine  hcnHiieuden  Kigonschaftcn.  Auch  inaeti- 
virics  normales  Kaninchcn-erum  hemmt  nicht.  Die 
Fällung  hemmende  Wirkung  inactiv irten  Lactoserunis 
wird  nicht  durch  Kalkzusatz  aufgehoben,  ist  also  nicht 
durch  Kalkuiangi  l  bedingt.  Durch  verdünnte  Essigsäure 
können  die  hemmenden  Substanzen  ausgefällt  »erden.  1 » •  - 1 
essigsaurer  Hoaetioh  scheint  eine  Bindung  des  Prrii-if.it IT.- 
an  die  heinmefiden  Substanzen  nicht  stattzulinden,  wohl 
aber,  trotz  der  Hemmung  der  Fällung,  eine  Bindung 
des  l'räcipitins  an  das  Casein.  —  Das  inaetivirte  Serum 
vermag  nach  längerem  fontact  Laetoscnimpräcipitat  zu 
lösen.  Inaetivirtes  normales  Kaninchenserum  vermag  da> 
nicht.  Beraubt  man  Lactoserum  durch  Milchzusatz  seines 
l'räcipitins.  so  gewinnt  es  durch  Erhitzung  auf  75°  keine 
hemmenden  Kigenschatten. 

Nonnale-  Kanineh.-nseinm  besitzt  keine  lahln-mmon- 
den  Kigetischaften :  durch  Erhitzen  auf  75°  erlangt  es 
jedoch  oft  die  Fähigkeit,  die  Wirkung  des  Labtermentes 
anfzuhehen.  Kalkzusatz  ist  dabei  ohne  Kinflus.s.  Do 
Hemmung  kann  nicht  durch  eine  Bindung  des  Lab- 
fermentes  verursacht  sein,  da  nach  Zusatz  üb.-r- 
schüssigcit  Cas.-ins  die  früher  gehemmte  <  Y.agulaiion 
wieder  eintritt  —  In  einfacher  Weise  lässt  steh  die 
Hemmung  des  LaUfenm-ntes  in  der  Laetosenitnfä  Illing 
dadureh  erklären,  dass  die  hemmenden  Substanzen  die 
Wirkung  besitzen.  Casein  zu  binden,  und  dadurch  vor 
der  Einwirkung  der  e..agulircnden  Agenden  zu  schützen. 

Was.He  Laetosevumfälluug  selbst  anlangt,  so  sprechen 
die  mitgeth- il',en  T)iai-acli-n  gegen  einen  l'ermen- 
tat  iv  eit  Charakter  derselben. 

Derselbe:   Dasselbe.    Miincheuer  med.  Wochen- 
schrift.   No.  7.    1302.    Kurze  Mittheilung  der  Vorst. 
hendeit  Schlussergebntsse.  — 

>ehon  früher  ist  bezweifelt,  dass  das  „Zeitgesetz 
der  Labung*  für  alle  t 'oneenlraiioncn  giltig  sei.  Das 
genannte,  vm  S.gelcke  und  Storch  aufgestellte  lie- 
s  1/  laufet:  .f.  tet.s  p-uibus  ist  die  l  ierinnung-zcit  t 
gl- ich  ein.  i  C-:i<tat;'.cn  C,  dividirt  durch  die  Labmcnge 
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L  oder  Lt  =  C".  Fuld  (18)  stellt  fest,  dass  nur  nach 
unten  hin  dem  Gesetz  Giltigkcit  zukommt. 

Lab  wirkt  in  der  Kälte  und  Wirme  gleich  auf 
Milch:  nur  die  Ausscheidung,  nicht  die  Bildung  des 
1'aracaseVus  (Käse)  wird  durch  erhöhte  Temperatur  hc- 
einflusst. 

Die  rGerinnnungszeitu  setzt  sich  zusammen  aus  der 
zur  1  uiwandlung  von  Casein  in  ParaeascYn  nöthigen 
^Umwandlungszeif  und  der  „Ausscheidungszeit",  die 
bis  zur  sichtbaren  Ausfällung  de»  Kä»e»t.>ffs  verstreicht. 

i'rincipiell  ist  die  Wirkungsweise  des  Labs  v»n  der 
anderer  Fermente  durch  die  ThaUaehe  unterschieden, 
das»  hier  .die  Concentrntion  an  Umirandlungspruduct 
(ParaoascYn)  und  Concentrntion  am  Angrilfsobject  (Casein) 
uhnr  Eiuflu»s  auf  die  Stärke  der  (Lab-)  Wirkung  sind". 
Die  Sonderstellung  des  Labfenuents  beruht  darauf,  dass 
unter  seiner  Wirkung  kein  lösliche»  Zerfallprudnct  des 
Cstsetna  entsteht]  denn  die  alte  Annahme  von  11  a  in  - 
inarsten.  das»  Lab  neben  Faracasein  ein  pcpt<>nartiges 
lösliches  Produet  erzeuge,  ist  unhaltbar. 

Der  Frocess  der  Labgerinnuug  ist  eine  e\. (ther- 
mische Reaction;  ihr  Eintritt  ist  ohne  Wirkung  auf  die 
crv..»r.,pi»ehen  Daten  und  Viscosität  der  Milch. 

Lesage  und  Dengier  (19)  bestimmten  die  clec- 
trische  Leitfähigkeit  der  Kuhmilch  und  die  Veränderungen, 
Hie  sie  bis  zur  Spoutangeriunung  erfährt.  —  Die  Leit- 
fähigkeit betrug  in  verschiedenen  Milchproben  zwischen 
235  nud  265  Uhm,  im  Mittel  250  0hm.  Hei  derselben 
Kuh  variirte  sie  innerhalb  vier  Monaten  zwischen  245 
und  263  Ohm.  Lässt  man  frische  Milch  stehen,  so 
nimmt  ihre  Leitfähigkeit  zu,  (ihr  clectriseher  Widerstand 
l  10  bis  zur  Spontangerinnung,  in  einem  geschlossenen 
Gefässe  mehr  als  in  einem  offenen.  Wie  auch  dieser  ur- 
sprungliche electrische  Widerstand  sei,  die  coagulirtc 
Milch  zeigt  135  —  175  Ohm.  In  geschlossenem  Gefäss 
aufbewahrte  Milch  behält  dann  eine  Zeit  lang  ziemlich 
unverändert  diesen  Widerstand  bei,  in  offenem  (iefäss 
sinkt  er  weiter.  Auch  in  den  Molken  sinkt  altmälig 
—  in  offenem  Gefäss  mehr  als  im  geschlossenen  —  der 
Widerstand  weiter  ab. 

Meyer  und  Aschoff  (21)  konnten  zeigen,  dass  es 
durch  Injection  von  Kuhmilch  möglich  ist.  Immunscra  zu  ge- 
winnen, die  die  Blutzellen  von  Hindern  lösen  und  zugleich 
seine  Spermatozoen  immobilisiren.  Bleibt  einmal  die 
hämolytische  Wirkung  aus,  so  rührt  das  von  mangeln- 
der Reaction  der  injicirten  Thiere  her.  Die  Fähigkeit 
der  Erzeugung  von  Hämolysinen  ist  nicht  nur  an  die 
Blutzellen,  sondern  auch  an  den  flüssigen  Antheil  ge- 
bunden. —  Injieirt  man  Blut,  Spermatozoen,  Trachea! - 
epithel,  so  wirken  die  erhaltenen  Imiuunsera  coagulirend 
auf  Milch. 

Die  durch  Milehinjection  gewonnenen  Immunscra 
wirken  nicht  nur  auf  Blutzellen  zerstörend  und  eoagu- 
lireud,  sondern  auch  präcipitirend  auf  verdünntes  Kinder- 
serum, im  übrigen  scheinen  jedoch  Coaguline  uud 
Präzipitine  sich  verschieden  zu  verhalten.  —  Da  Mileh- 
injection  Blut/eilen  zerstörende  Immunscra  d.  h.  also 

Hämolysine  liefert,  so  weist  dies  auf  gleichartige  R  p-J 

toren  in  den  Kiwcisskürpcrn  der  Milch  und  der  rothenj 
Blutzelleri    hin.     Die  Blutkörperreeeptoren    der  Milehfj 


kann  mau  nur  ausschalten  oder  doch  vermindern,  wenn 
man  Milch  injieirt,  die  vorher  mit  durch  Blutinjectiou 
hergestelltem  hämolytischem  Serum  gemischt  worden 
ist.  Die  durch  Milehinjection  gewonnenen  Hämolysine 
können  nicht  nur  durch  Blut/eilen,  sondern  auch  durch 
Spermatozoen  abgesättigt  werden.  —  Durch  Erhitzen  der 
Milch  auf  120°  durch  20  Minuten  gelingt  es  nicht  mehr, 
Hämolysine  zu  erzeugen,  aber  wohl  noch  Coaguline.  Die 
Sera,  die  durch  Injection  Von  Milch  erzeugt  werden, 
wirken  auf  frische  Milch  schwächer,  auf  erhitzte  stärker 
coagulirend;  die  durch  Blutzellen-  oder  Epithelieninjec 
tion  gewonnenen  Sera  wirken  ungekehrt  auf  erhitzte 
Milch  schwach  coagulirend.  auf  frische  stark. 

V.  Gewebe,  Organe. 

1)  Galeotti,  IL.  Ueber  die  electrische  Leitfähig- 
keit der  thierischen  Gewebe.  Zcitschr.  f.  Biol.  XLlll. 
3  4.  S.  281).  —  2)  Fredericq,  Leon,  Cryoseopie 
des  solides  de  l'organisme.  Procedes  et  n'-sultats.  Bull, 
de  l'acad.  de  med.  de  Bclgique.  Novbr.  —  3)  Kor- 
schuu.  S.  u.  .1.  Morgenroth,  Ueber  die  hämolyti- 
schen Eigenschaften  von  Organextracten.  Berlin,  k'lin. 
Wochensehr.  37.  —  4)  Adler,  Ueber  die  Darstellung 
von  .Euergeticis''  durch  den  Organismus.  Münch,  med. 
Wochensehr.  14.  (Au  Stelle  der  Entgiftungshypothese, 
die  heute  für  die  Art  der  Wirkung  einzelner  Organe 
mit  sog.  innerer  Secretion,  speciell  der  Thyreoidea,  an- 
genommen wird,  will  A.  die  Production  von  Stoffen 
setzen,  die  anregend  auf  die  „ energetische"  Thätigkeit 
von  Zellen  des  Centralnervcnsystcms  wirken.  Er  nimmt 
an,  dass  diese  Stoffe  sich  nicht  auf  dem  Wege  der  Blut- 
bahn verbreiten,  vielmehr  auf  die  in  den  betreffenden 
Organen  selbst  sitzenden  [sympathischen]  Nervenenden 
wirken,  zum  Centralucrvensystem  (ortgelcitet  werden 
und  von  hier  aus  die  einzelnen  Organe  zu  erhöhter 
Thätigkeit  anregen  [trophischer  Reflex].)  —  5)  Justus, 
J.,  Leber  den  phvsiologischen  Jodgehalt  der  Zelle. 
Virch.  Arch.  f.  pathol.  Anat.  Bd.  170.  p.  501.  —  G) 
Jaeckle,  IL,  lieber  die  Zusammensetzung  des  mensch- 
lichen Fettes.  Ein  Beitrag  zur  Analyse  der  Fette. 
Zeitachr.  f.  physiolog.  Chem.  36.  S.  53—84.  —  7) 
Herlitzka.  Amedeo  e  Angiola  Borrino.  Rieerche  sull' 
azione  bioehimica  di  alcuni  nucleoistoni  e  nuclcoproteidi. 
Lo  speriraeut.  Anuo  LVI.  p.  656.  Auch:  Giorn.  della 
K.  acead.  di  med.  di  Torino.  LXV.  p.  351.  —  8) 
Grandis,  V.  cd  Oscar  Copello,  Studi  sulla  composi- 
zione  chimica  delle  ceneri  della  cartilagine  in  rclazione 
col  processo  di  ossilicazione.  Arch.  per  la  scienee  med. 
Vol.  XXVI.  No.  9.  p.  175.-  9)  Hutchison.  Robert 
and  ,1.  .1.  R.  Maclcod,  A  contribution  to  our  know- 
ledge  of  the  chemistrv  of  red  boue  marrow.  Journ.  of 
anat.  and  physiol.  Vol.  XXXVI.  p.  292.  —  10)  Mo  - 
nery,  A.,  Contribution  chimique  ä  l'etude  de  la  dege- 
nereseence  amyloide.  Lyon  med.  No.  2S.  (Nach 
Oddi's  und  Krawkow'»  Methoden  konnte  M.  aus  einer 
amyloid  entarteten  Leber  Chondroitinschwefelsäure  dar- 
stellen, die  jedoch  einen  abnorm  hohen  Schwefel-  und 
Stickstoffgehalt  zeigte.  Neben  dieser  konnte  der  iso- 
lirte  Eiweisskörper  als  Nuclein  characterisirt  werden.) 
—  11)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de    biol.    T.    UV.     p.    926.  12)   Petry,  E., 

Beitrag  zur  Chemie  maligner  Geschwülste.  Beitr.  z. 
chem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  94-101.  (Bei  der  Auto- 
digestion  von  Carcinomen  fand  P.  die  üblichen  Produete 
[Tyrosin.  Leucin  und  Purinbaseu].  Im  nicht  exstir- 
pirten  Tumor  kommt  es  zu  keiner  nachweisbaren  An- 
sammlung dieser  Substanzen.  Press^aft  frischen  Carci- 
[nomgewebes  ist  auf  das  Stickstoffgleichgcwicht  eine» 
« Ii  I  um  des  ohne  Einfluss.  wahrscheinlich  auch  der  Auto- 
'Idigeslionssan.   [Bekanntlich  haben  Fr.  Müller  uud 
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G.  Klemperer  constatirt.  dass  Blut  Carcim.matüscr 
beim  Hundu  vermehrte  StickstotTausfuhr  bedingt.])  — 
13)  Ebstein,  Erich,  L'eber  den  Einfluss  der  Faulniss 
auf  den  Pentosengehalt  thierischer  und  menschlicher 
Organe.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  JJfi.  —  14} 
Simon,  0.,  Zur  Physiologie  der  Gl)  cogenbildung.  Ebds. 
Bd.  35.  S.  315.  — *15a)  Jensen.  1'.,  Ueber  deu  Gly- 
rogcnstoffweehsel  des  Herzens.  Ebendaselbst.  Bd.  35. 
S.  514.  —  15b)  Derselbe,  Weitere  Untersuchungen 
über  das  llerzglycogen.  Ebendaselbst.  Bd.  35.  S.  525. 

Iti)  Wohlmuth,  .lac,  Leber  den  Jodgehalt  der 
Schilddrüsen  von  Schafen.  Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XV. 
p.  5S7.  (Das  Jodöthyrin  aus  der  Schilddrüse  von  un- 
garischen Schafen  enthalt  ebensoviel  Jod  (3,25  pCt)  wie 
eins  auch  anderweit  gefunden  wurde.)  —  17)  Oswald, 
I)ie  Chemie  und  Physiologie  des  Kropfes  und  dessen 
Beziehungen  zu  Herzkrankheiten.  Corrcspondcnzbl.  f. 
Schweizer  Aerzie.  S.  479.  —  IS)  Nagel,  W.  A.  und 
E.  Boss,  Versuche  über  experimentelle  Beeinflussbar- 
keit  des  Jodgehaltes  der  Schilddrüse.  Archiv  f.  (Anat. 
u.)  Physiol.  Supplement  Bd.  S.  2(17.  -  19)  Ürgler. 
II.,  lieber  den  Fettgehalt  normaler  und  in  regressiver 
Metamorphose  begriffener  Thymusdrüsen.  Virch.  Areh. 
Bd.  H>7.  S.  310.  (0.  hat  an  normalen  und  in  Rück- 
bildung begriffenen  Thymusdrüsen  den  Alcohol- Aetber- 
gt-halt  und  die  Phosphorsäuremenge  bestimmt.  Er  fand 
kein.;  wesentliche  Differenz,  Da  die  sich  ztirückbildende 
Thymusdrüse  reichlich  mit  Alcohol- Arther  ausziehbare 
Myelintröplchen  —  doppelt  brechende  Futttropfchcn  — 
enthält,  so  kann  es  sich  dabei  nicht  um  eine  Neubil- 
dung dieser,  sondern  nur  um  ein  Sichtbarwerden  vor- 
handenen Fetts  bezw.  Myelins  handeln  )  —  20)  Paton, 
I).  N..  G.  L.  Gullaud  and  J.  S.  Fowler,  The  rela- 
tionship  of  the  spieen  to  the  formation  ol  the  blood 
eorpusdes.  Joum.  .<(  physiol.  XXVIII.  p.  83.  (Aus 
den  zahlreichen,  im  Einzelnen  milgctheiltcn  und  tabella- 
risch zusammengestellten  Versuchen  der  Verff.  gelit  her- 
vor, dass  die  Milz  in  Beziehung  auf  die  Blutbildung 
keine  wesentliche  Holle  spielt.  Denn  das  Milzveucublut 
ist  vom  Milzarterienblut  in  Bezug  auf  das  Verhalten 
der  rothen  Blutzöllen  nicht  verschieden:  die  Entfernung 
der  Milz  bei  Hunden.  Katzen,  Kaninchen  heeinfhisst  die 
Zahl  der  Erythrocyten  nicht,  beim  Hunde  auch  nicht 
die  Eiweisskörpcr  des  Blutserums,  und  die  Blutzclleri 
regeiierireu  sich  gleich  rasch  nach  Aderlässen  bei  Ka- 
llinchen, nach  hämolytischen  Vorgängen  beim  Hunde 
mit  wie  ohne  Milz.)  —  21)  Gilbert  et  Carito t,  Lcs 
nmetions  hepathiques.  Avee  24  lig.  Paris.  —  22.) 
Beeeari,  Lodovico,  Sui  composti  urganici  di  ferro  del 
fegato.  Lo  sperimcnlale.  Anno  EVI.  p.  412.  -  23) 
Cleyeiand.  A.  .1.,  Some  pathologie.tl  altirations  of 
the  iron  in  the  liver.  Guy's  hosp.  rep.  Vo|.  L V II. 
p.  1*7.  —  Prüfung  auf  den  tiehalt  der  Leber  au  nicht 
lest  gebundenem  Lin  n  mittels  der  Berlind  blaarcaetiou. 

-  Cl.  schlicht,  dass  ein  wesentlicher  Factor  für  das 
Vorhandensein  locker  gebundenen  Eisens  in  einer  Hämo- 
lysf  des  Portatveioiiblutes  besteht,  abhangig  von 
Magendarmerkrankungon  baeterieller  Natur.)  —  24} 
Kraus.  Fr.  u.  A.  Sommer,  Leber  Fettwanderung  bei 
Phosphoriiitoxication.  Beitr.  z.  ehem.  Physik,  u.  P.ith. 
IL  S<!  —  93.  -•  25)  Deflandre.  *'.,  Foin-tioti  adipo- 
geniijiie  du  foie  cln-z  les  molhis<|nes  Coinpt.  rend.  de 
la  ,,-c.  de  bi,.|,  T.  L1V.  p.  7<iJ.  (Wie  D.  findet,  be- 
stellt  bei  Mollusken  —  Lameilibranchiaten  uud  Gastero- 
jeolen  —  das  I.ehertett  nicht  dauernd,  sondern  wechselt 
nach  den  Jahreszeiten.  So  findet  sich  bei  Helix  pomatia 
keine  Spur  vom  Decetnber  bis  zum  April,  es  erscheint 
im  Mai.  um  Ende  Juni  wieder  zu  verschwinden.  —  Bei 
anderen  Sehueekenarton   erscheint   es  zu  anderer  Zeit. 

I>.  bringt  di/;  Schwankungen  des  l.ebei  Tcttcs  mit 
der BiblungderGesehlechtsproducteiiiZusammeidianc:!  - 
2«*.;  Derselbe,  R»],»  de  la  futietion  adi|"-gi;iii>|ue 
iiu  1"ie  ehe/,  lcs  iiiverl«  brös.  t'  , tnpt  rend.  de  l'.icad. 
T.  CXXXV.    p.  St)7.    ;  Die  Leber  der  luxertebraten  ist 

ein   F.  ttdej,..1.     D.is    Fett    spielt    dabei    die    Holle  des 


Glycogcns  bei  den  höheren  Thiercn,  indem  es  als  Re- 
servenührstoff  dient  und  besonders  während  der  Ovu- 
lation der  Ernährung  der  Eier  dient.)  —  27)  Lop  ine, 
R  ,  Bases  physiologiques  de  l'etude  pathogenbjue  du 
diabete  suerc.  Revue  de  medee.  XXII.  annec.  p.  t!5'J. 
(L.  giebt  eine  ausführliehe,  übersichtliche  Zusammen  - 
Stellung  aller  physiologischen,  pharmacologischeu,  pa- 
thologischen Bedingungen,  die  zu  Glycogcnreiohthum 
und  Glyeogenarmuth  der  Leber,  zum  Theil  nuch  der 
Muskeln  führen,  als  Grundlage  für  das  Studium  der 
Entstehung  des  Diabetes.)  —  28)  Brault.A.,  La  gly- 
cogeue  h'  pati'iue  dans  les  cirrhoses.  Arcb.  de  med. 
experim.  T.  XIV.  (B.  fand,  dass  bei  chronischen 
Lebererkrankungen,  speciell  bei  der  Lebercirrho.se  die 
glyoogeue  Function  der  Leberzellen  nicht  leidet.  Selbst 
wo  sie  nur  noch  in  einzelnen  Inseln  vorhanden  sind, 
enthalten  sie  po-,1  mortem  noch  Glycogen.)  --  29) 
Kraus,  Friedrich  jun  ,  Ueber  Zuckerbildung  in  der 
Leber  bei  Diirchblutungsvcrsucheii.  Pflüger's  Areh.  i. 
d.  ges.  Physiol.  Bd.  90.  p.  (130.  —  30}  Seegen.  J.. 
Leber  Einwirkung  von  Asphyxie  auf  einige  Functionen 
der  Leber.  Fest  sehr.  f.  v.  Leyden.  II.  Berlin.  —  31) 
Taylor,  A..  L'eber  das  Vorkommen  von  Spaltungs- 
prodneteu  des  Ei  weisses  in  der  degenerirten  Leber. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  34.  S.  580.  (In  einer 
degenerirten  Leber  von  900  g  Gewicht  —  Fall  von 
acuter  gelber  l.eberatropliie.  welche  C>  Stunden  nach 
dem  Tode  zur  Obduction  kam  —  fand  Verf.  nach  der 
Fisohcr'sihen  Methode  Leuein  und  Asparaginsäure,  deren 
Quantität  Verf.  zusammen  auf  2  g  schätzt,  ferner  eine 
kleine  Menge  Harnsäure,  vergeblich  untersucht  wurde 
auf  Arginin.  Histidin,  Lysin,  deren  Anwesenheit 
theoretisch  wahrscheinlich  ist.  und  auf  Purinbasen. 
—  32)  Töpler.  l'eber  den  Abbau  der  Eiweisskürper 
in  der  Leber.  Wien.  kliu.  Wochenschr.  1112.  Vorl. 
Mitth.  —  33)  Magnus  Levy,  A.,  L'eber  die  S.iure- 
bildung  bei  der  Autolvse  der  Leber.  Beitr.  zur  ehem. 
Physiol.  f.  Patholog.  IL  201—295.  —  34)  Bain- 
bridge,  F.  A.,  On  the  formation  of  lymph  bv  the  liver. 
.lourn.  of  physiol.  Vol.  XXVIII.  p.  204'.  -  35) 
Frieden  thal,  Hans,  l'eber  Resorptionsversucbe  nach 
Ausschaltung  der  Leber  mittels  l'eberführung  des  Blutes 
der  Vena  portarum  in  die  Vena  cava  inferior  unterhalb 
der  Niereuveneu.  Theil  I.  Areh.  f.  (Anat.  u.)  Physiol. 
p.  140.  -  30)  Messcdaglia  L.  e  N.  Coletti,  Ri- 
eerche  sul  punto  mioscropico  della  bilc.  II  Morgagni. 
44.  p.  1.  Nach  den  Bestimmungen  von  M.  und  C. 
ist  der  Gefrierpunkt  der  Galle  beim  Schaf  und  Rind 
ziemlich  constaut.  •  -  0.59—0,60°  bei  erstereu,  —  0,54 
bis  0.5S"  bei  letzteren.  -  beim  Schwein  schwankt  er 
zwischen  0.455  und  0,52''.  —  An  der  Leieherignlle 
an  verschiedenen  Krankheiten  verstorbener  Menschen 
war  er  0.03—  1.0.V,  bei  einem  erfrorenen  Individuum 
fand  er  sich  zu  0,09°.  —  Die  auffallend  tiefen  Ge- 
frierpunkte möchten  die  Verff.  mehr  auf  die  vorange- 
gangenen Krankheiten  als  auf  cadaveröse  Veränderungen 
beziehen.)  —  37)  Zumbuseh,  L.  v.,  Notiz  über  die 
Galle  von  Isabellbären.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie. 
Bd.  35.  S.  420.  —  38)  Hammarsten,  Olaf,  Unter- 
suchungen über  die  Galle  einiger  Polarthierc.  Heber 
die  Galle  des  Eisbären.  II.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie. 
Bd.  30.  39)  Brand,  J..  Beitrag  zur  Kenntnis*  der 
menschlichen  Galle.  I'tlüger's  Areh.  f.  d.  ges.  Phvsiol. 
Bd.  90.  S.  491.  -  40)  Przibram,  U..  Versuch  zur 
chemischen  Characterisiruug  einiger  Thierklassen  des 
natürlichen  Svsterns  auf  Grund  ihres  Muskelplasmas. 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II  134  —  147.  — 
41)  Vogel.  It..  Untersuchungen  über  Muskelsaft. 
Deutsch.  Areh.  f.  kl.  Medicin.  Bd.  72.  S.  291.  — 
42  Cudcae  et  Maignon.  De  la  produetion  de  glyecse 
par  leS  nnisdcs.  t'otnpt  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV. 
p  1443.  C.  und  M.  hielten  Muskeln,  die  Thieren  frisch 
entnommen  waren,  aseptisch  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen; in  Luit,  in  sterilem  Eis,  in  Oel  4  bis 
24  Stunden   und   bestimmten   ihren  Zuckergehalt.  Sie 
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fanden,  dass  postmortal  die  Muskeln  (wie  die  Leber) 
Zucker  bilden,  in  Ool  mehr  als  in  Luft  bei  gleicher 
Temperatur.    In  Eis  bilden  sie  am  wenigsten  Zucker. 
Zerhackte  Muskeln  bilden  unter  allen  Bedingungen  mehr 
Zucker  als  nicht  zerhackte.     Die  Fäulnis*  hat  nichts 
mit  dieser  Zuckerbilduug  zu  tbun.)    —    43)  Gerard, 
Action  bioebimique  de  l'cxtrait  du  rein  lave  sur 
.ertains  composes  organiques.    Compt.  rend.  de  l'acad. 
I'.  CXXXIV.    p.  1248.    (Der  wässerige  Extract  blut- 
freier Pferdenieren  spaltet  Glycogen,  Guaiakol,  Oxalur- 
säure,  Milchzucker.   Gekochter  nicht.)  —  44)  Bashford, 
K.  und  W.  C ramer,  Ueber  die  Synthese  der  Hippnr- 
säure  im  Organismus.     Zcitschr.   f.   physiol.  Chemie. 
Bd. 35.  S.824.  —  45)  Bottazzi,  F.  e  G.  Pieraccini, 
Contributo  alla  conoscenza  della  funzione  dei  reni.  1. 
Di  alcune  alterazoui  del  sangue  e  delT  oriua  dei  nefri- 
tici.    Lo  sperimentale.  Bd.  56.  p.  181.  —  46)  Stern, 
L.  Eiperienees  sur  la  pretendue  scVtvtion  interne  des 
reius.    Rev.  media  de   la  Suiss.  romand.    p.  667  bis 
"02.  —  47)  Castaigue,  J.  et  K.  Rathery,  Lesions 
des  ruins  produites  par  injections  d'etnulsioti  n'nale 
uu  de  serum  nephro-toxique.     Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.   T.  L1V.  p.  563.  —  4SI  Dieselben,  Lcsi.-ns 
cxp.:riraentales  de  Tcpithelium  des  tubes  coiitournes. 
Ibid.   T.  LIV.   p.  865.    (Wie  C.  und  R.  fanden,  be- 
wirken Injectionen  von  Nierensubstanz,  von  Nephrotoxin, 
Unterbindung  der  L'rcteren  oder  des  Nierenhilus,  In- 
jektion von  Sublimat,  Cantliaridin.Ricin,  Abrin.  Bactericti- 
tuxinen,  spcoiellc  Veränderungen   der  Tubuli  eontorti, 
die  die  Yerff.  als  protoplasmatische  Cytolysc  bezeichnen. 
Näheres  rnuss  im  Original  eingesehen  werden.)  —  49) 
Battelli,  F.,  et  P.  Taramasio,  Toxicite  de  la  sub- 
stance active   des  capsulcs  surrenales.    Ibid.    T.  LIV. 
p.  815.    —    50)  Bateiii,  F.,  Quantit«  de  substance 
ictive  conteuue  dans  les  capsules  surrenales  de  diffe- 
rentes  especes  animales.    Ibid.    T.  LIV.    p.  028.  — 
51a)  Croftan,  A.  C,  Vorläufige  Mittheilung  über  das 
diastatisehe  Ferment  der  Nebennieren.    Pflüger's  Arch. 
f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  90.  S.  285. —  51b)  Herter,  C.  A., 
Observations  on  adrenalin  glycosuria,  and  certain  rela- 
tions  between  the  adrcnal  gland  and  carbohydrate  meta- 
bolism.  Proc.  of  the  New  York  Path.  Soc.  Novemb.  — 
'■>*>  Magnus,    K.,   Ueber   die  Undurchgängigkcit  der 
Lunge  für  Ammoniak.    Arch.  f.  experim.  Pathol.  u. 
Pharmacol.    Bd.  48.    S.  100.   —   53)   Erabden,  G., 
uad  F.  Knoop,   Ueber  das  Verhalten  der  Albumoscu 
iu  der  Darmwand  und  über  das  Vorkommen  von  Albu- 
moseo  im  Blute.    Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol. 
III.    120.         54)  Ferrai,  C,  Zur  Kenntniss  der  Duo- 
denalverdauung  des  Eiweisses,  in  der  Leiche  untersucht. 
Pflüg.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  89.  S.  527.  (Hunden 
wurden  250  mg  schwere  Würfel  von  geronnenem  Eiweiss 
vom  Magen  aus  ins  Duodenum  geschoben  und  die  Thiere 
getodtet.     Die  Verdauung  war   in   der   achten  Stunde 
aufgehoben,   nachdem  sie  schon  in  der  ersten  Stunde 
erheblich    vermindert   war.     Acndcrung  der  Aussen- 
temperatur  bat  geringen  Effect  auf  den  Verdauuugs- 
v>rgang.    Ging  dem  Tode  eine  Fleischfütterung  voraus. 
*o  war  die  Verdauungskraft  des  Darmes  gesteigert,  wenn 
bis  vier  Stunden  vergangeu  waren:  dann   wurde  sie 
wieder  geringer.    Jedoch  auch  der  Darm  eines  24  Stunden 
vor  dem  Tode  gefütterten  Thicres  verdaute  noch  etwas 
F.iweiss.)  —  55)  Dclczeuuc,  C.  et  A.  Frouin.  Sur  la 
pres»nce  de  stferetinc  dans  les  macerations  arides  de 
^anglions  m6sentcriques.    Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.    T.  LIV.     p.  856.     (Injicirt  mau  genügende 
Mengen  [5 — 10  cemj  salzsautcr  Maceration  von  mesen- 
terialen Lymphdrüsen   [die  vom  Schwein  ist  wirksamer 
als  die  vom  Hund],  so  erhält  man  eine  Steigerung  der 
I'ancreassetretion,  weuiger  ergiebig  allerdings,  als  nach 
Injection   von    Dünndarmmaceration.    Würde  sie  her- 
rühren von   einem  Secrctin,  das  die  Ganglien  aus  dem 
Dünndarm    aufnehmen,  so   müsste   dies   in  ihnen  zu 
iV'secrctiu  geworden  sein,  da  ihre  Maceration  an  sieh 
nicht,  nur  nach  Säurezusatz  wirksam  ist.  Milzauszügc 


sind  unwirksam.)  —  56)  Murray,  Francis  W.,  and 
William  J.  Gies,  A  case  of  pancreatic  Fistula  of 
three  years  duration,  with  a  chemic  study  of  the  fluid 
eliminated.  Americ.  Median.  Vol.  IV.  No.  4.  p.  133. 
—  57)  Schümm,  0.,  Ueber  menschliches  Paucreas- 
secret  Zeitscbr.  für  physiol.  Chem.  Bd.  36.  —  58) 
Lepine,  R.,  et  Boulud,  Dcstruction  par  le  pancreas 
d'uue  substance  erap-'chant  la  glycolvse.  Lyon,  media 
No.  1.  —  59)  Wid.il,  Sicard  et  Ravaut,  Preseuce 
d'un  pigment  derive  dans  le  liquide  a-phalo-rachidien 
au  oours  des  icteres  chroniques.  Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  159.  (Bei  chrou.  Icterus  [in 
Folge  alter  Choleiithiasis.  Lebercarcinom  u.  A.J  fanden 
die  Verff.  die  Cerebrospinnlflüssigkeit  braunlich-grün  bis 
dunkelbraun  gefärbt.  Die  Farbe  verschwindet  am  Licht, 
besonders  am  Sonnenlicht,  sehneil.  Gallcnpigmente, 
Gallensäure  oder  Urobilin  war  dabei  in  der  Flüssigkeit 
nicht  nachzuweisen.  Es  handelt  sich  entweder  um  ein 
Derivat  der  Gallenfarbstoffe  oder  des  Pigments  des  Blut- 
serums.) —  60)  Barbien,  N.  Alberto,  Essai  d'analyse 
immt-diate  du  tissu  nerveux.  Compt.  rend.  de  l'acad. 
T.  CXXXV.  p.  246.  (B.  behandelt  das  Nervensystem 
mit  Aether  und  mit  ätherhaltigem  Wasser,  und  erhält 
so  drei  Fraetionen,  die  in  diesen  löslichen  und  eine  uu- 
lösliche.  —  Die  ersteren  behandelt  er  mit  Alcohol 
weiter  und  erhält  so  Cholestearin  und  fette  Säuren.  — 
Die  iu  Aetherwasser  gelöste  Fraction  wird  mit  dünner 
Salzsäure  versetzt:  aus  ihr  lassen  sich  die  organischen 
phosphorhaltigeu  Verbindungen  darstellen.  Die  dritte 
Fraction  enthält  gleichfalls  organische  Phosphorverbin- 
dungen, und  ferner  lässt  sieh  aus  ihr  ein  Albumiuoid 
und  Keratin  gewinnen.)  --  61)  Ascoli,  A.,  Passirt 
Eiweiss  die  placentare  Scheidewand?  Centralbl.  für 
Physiol.  Bd.  XVI.  p.  124.  Auch  Zeitschrift  für  phvsiol. 
Chem.  Bd.  36.  —  62)  Cavazzaui,  E.,  Zur  Physiologie 
der  Plexus  choroidei  des  Gehirns.  Nach  Versuchen  ton 
Dr.  Arnold  Veneziaoi.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI. 
S.  39.  (Methylviolett  lagert  sich  in  beträchtlicher  Menge 
in  den  Plexus  chorioidei  ab  und  bringt  deren  Epithel 
zur  Degeneration.  Untersucht  man  die  Ccrcbrospiual- 
flüss'gkcit  nach  Methylviolettinjeetion.  so  findet  man, 
dass  ihre  Alkalesctnz  sich  der  des  Blutserums  nähert 
und  auch  ihr  Zuckergehalt  ansteigt  und  dem  des  Blutes 
ähnlich  wird.  Veränderungen  des  Epithels  gehen  also 
mit  Aenderungeu  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
einher.)  —  63)  Jaquc,  Leon,  De  la  genese  des  liquides 
amniotique  et  allantoidien;  cryoseopie  et  analyses  chi- 
miques.  Bull,  de  l'acad.  royale  de  Belgique.  No.  4.  — 
64)  Nicloux,  Maurice,  Sur  le  passage  de  l'alcool  dans 
le  liquide  amniotique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  754.  -  65)  Silberstein,  Adolf,  Die  Her- 
kunft des  Fruchtwassers  im  menschlichen  Ei  (gekrönte 
Preisschrift.  Berlin  1901).  Arch.  f.  Gynäcol.  Bd.  67. 
S.  607.  —  66)  Slowt/.off,  B.,  Zur  Chemic  des  mensch- 
lichen Spermas.  Zeitscbr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  35. 
S.  358.  —  67a)  Salvioli,  J.,  Effets  de  f injection  endo- 
veineuse  de  l'extrait  de  glandc  genitale  male  sur  la  co- 
agulation  du  sang  et  sur  la  valeur  spermotoxique  du 
serum.  Arch.  ital.  de  biol.  XLII.  p.  377.  —  67b) 
Derselbe,  Degli  effetti  dell'  iniezioue  endovenosa  dell' 
estratto  di  glandola  genitale  maschile  sulla  coagulazione 
del  sangue  e  sul  valorc  spermotossico  del  siero.  Gazz. 
degli  ospedali.  No.  4.  p.  28.  (Inhaltlieh  dasselbe.)  — 
68)  Hai  bau.  J..  Ovarium  und  Menstruation.  Eine  ex- 
perimentelle Studie.  Ber.  d.  Wiener  Acad.  Bd.  110. 
Abtbeil.  III.   S.  71. 

Galeotti  (1)  bestimmte  die  Leitfähigkeit  der  thie- 
rischen Gewebe  nach  Kohlrausch's  Methode,  unter 
geeigneter  Modilicirung  der  Electroden.  Er  thcilt  zu- 
nächst seine  Erfahrungen  über  die  Genauigkeit  der  Er- 
gebnisse mit.  Diese  sind  weuiger  scharf  bei  Leber, 
Mil/.,  Muskeln,  schärfer  bei  den  besser  leitenden  Niereu. 
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Hit  dem  Tode  der  Gewebe  nimmt  die  Schärfe  der  Be- 
stimmung zu,  d.  h.  die  Wahrnehmung  des  Tonmini- 
mums  wird  deutlicher,  besonders  deutlich,  wenn  die  nach 
dem  Absterben  eintretenden  chemischen  Veränderungen 
sich  ausbilden. 

Da  die  Leitfähigkeit  thierischer  Gewebe  die  Resul- 
tante aus  verschiedenen  Factoren  ist  —  Zahl  der  freien 
Ionen,  die  durch  die  eolloiden  Bestandteile  bedingte 
Reibung.  Zahl  und  Permeabilität  der  Zellwändc,  der 
bindegewebigen  Membranen  etc.),  so  ist  sie  kein  ganz 
constanter  Werth.  Die  Schwankungen  der  Leitfähigkeit 
sind  bei  Leber  und  Niere  besonders  weit,  da  hier  die 
Menge  der  vorhandenen  Seerctionsproduete  eine  Holle 
spielt.  Beim  Tode  der  (iewebc  nimmt  die  Leitfähigkeit 
ab,  vielleicht  weil  freie  Ionen  sieh  oiweissartigen  Be- 
standteilen anlagern.  Späterhin  steigt  sie  wieder  an. 
Die  Abnabine  der  Leitfähigkeit  erfolgt  auch  nach  Tödtung 
der  Gewebe  durch  Erwärmung  oder  Erfrierung.  Am 
«•xstirpirten  Muskel  gebt  mit  der  Abnahme  der  (Jon 
tractilit.it  eine  solche  der  Leitfähigkeit  parallel.  Nach 
erschöpfender  Arbeit  uimmt  die  Leitfähigkeit  ab.  um 
bei  folgender  Ruhe  wieder,  wenn  auch  nicht  bis  7.11m 
Anfangswerthe  anzusteigen. 

Während  der  Gerinnung  nimmt  die  Leitfähigkeit 
des  Blutes  ab,  dagegen  bleibt  sie  ungeändert  bei  der 
durch  Wärme  erzeugten  Coagulation  des  Blutes  und 
des  Serums.  Die  durch  Gerinnung  verminderte  Leit- 
fähigkeit kehrt  nach  Wärmecoagulation  zu  dem  Anfangs- 
werthe  des  flüssigen  Blutes  zurück. 

Auch  von  der  Temperatur  zeigt  sich  die  Leitfähig- 
keit abhängig,  und  zwar  verschieden  beim  lebenden  und 
todten  Gewebe.  Bei  letztcrem  steigt  die  Leitfähigkeit 
mit  der  Temperatur;  die  Curve  zeigt  die  Form  einer 
Parabel.  Die  Curven  der  lebenden  Gewebe  zeigen  Un- 
regelmässigkeiten, bedingt  durch  das  Absterben  der 
Zellen  und  die  Gerinnung  des  Ei  weisses.  Nach  dem 
Eintreten  des  letzteren  werden  die  Curven  deneu  dor 
todten  Gewebe  gleich,  indem  zugleich  eine  erhebliche 
Steigerung  der  Leitfähigkeit  eintritt. 

Wegen  der  Einzelheiten,  besonders  in  Bezug  auf 
das  zablotimiivige  Material  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Fn"d,'-ric'i  (2'  bestimmte  den  Gefrierpunkt  direct 
am  «'rganbrei:  Die  Organe  zeigten  einen  nach  dem  Zu- 
stande, in  dem  sie  sich  im  Moment  des  Todes  befan- 
den, variablen,  aber  den  des  Blutes  übersteigenden  Ge- 
frierpunkt. Die  Muskeln  vom  Hunde,  der  Peptoniojec- 
tionon  erhalten  hatte:  -  0.7S  bis  —  0,S3°,  Muskeln 
entbluteter  Hunde  0.6S  bis  -0.7S0;  Herzmuskel  —  0.73, 
Nieren  —0,71*  bis  —  Ö,SG0,  Pancreas  —0,67°.  Hirn 
--0.64°.  Leber  —0,01°.  Muskeln  von  Winter- 
fr  ose  heu  —  0,52",  Ovarien  —0,42 ü  bis  0,47°,  Leber 
■0.57°  bis  0,70°.  Oviducte  —  0..VJ0.  —  Karpfen:  Mus- 
keln --0.C7  eis  (»,f,lto,  Blut  — 0,5:5«,  Ovarien  -0,48° 
Leber  t).»;i;°  bis  -0,7;» '\  -  Bei  Tri  gl  ia  hirundo 
(einem  Seelisch):  Muskeln  — 0,t>5°  bis  1,04°,  Ovarien 
—  0,DG°,  Blut  — 0,91",  Leber  —1,04°.  —  Gleich  Sab- 
batani  konnte  F  eonstatircu,  dass  die  molecularc 
Concentration  nach  dem  Tode  ansteigt.  —  Bei  See- 
lischen und  vielen  wirbellos,  n  Seethicren  haben  Muskeln 


und  viele  andere  Gewebe  annähernd  denselben  Gefrier- 
punkt wie  das  Blut,  sie  sind  also  —  wie  dies  beim  Blut 
der  Fall  ist  —  mit  dem  Meerwasser  isotoniseb.  —  Beim 
Flusskrebs  dagegen  sind  Blut  und  Gewebe  concetitrirter 
als  das  umgebende  Wasser.  Blut  hat  einen  Gefrier- 
punkt von  —0.78°  bis  —0,80°,  Muskeln  -  0.74", 
Hepatopankreas  —0,82  bis  0,85 0 

Nach  Metschnikoff  und  Tarasse  witsch  sollten 
die  hämolytischen  Eigenschaften  der  Organextraete  auf 
den  ( "ytasen  des  Serums  ähnlichen  Substanzen  beruhen. 
Korsehun  und  Morgenroth  (ö1)  konnten  diese  An- 
schauung nicht  bestätigen,  fanden  vielmehr,  dass  es 
sich  um  Substanzen  ganz  anderer  Art  handelte.  —  Zu- 
nächst stellten  sie  fest,  dass  die  Organextraete  (vom 
Magen  und  Darm  der  Man«,  Magen  des  Meerschwein- 
chens Pancreas  des  Rindes)  allen  untersuchten  Blut- 
arten  gegenüber,  ja  auch  der  Thierart  uud  dem  Indi- 
viduum gegenüber,  von  dem  sie  stammten,  hämolytisch 
wirkten.  Jedoch  handelt  es  sich  nicht  um  generelle 
hämolytische  Gifte,  sondern  es  besteht  eine  gewisse 
Speciiitat.  —  Zur  Feststellung,  ob  es  sich  um  complexe 
Hämolysine,  wie  sie  im  Blutserum  vorhanden  sind,  ban- 
delt, wurde  das  Verhalten  der  Organextraete  gegenüber 
thermischen  Einflüssen,  das  Verhalten  bei  det  Bindung 
der  rothen  Blutzellen  bei  niedriger  Temperatur,  die 
Fähigkeit  der  Antikörperhildung  untersucht.  -  In  Be- 
ziehung auf  den  erstgenannten  Punkt  ergab  sich,  d;i-s 
die  Substanzen  coctostabil  sind,  d.  h.  durch  Hitze  nicht 
in  ihrer  Wirkung  geschädigt  werden.  Sie  gehen  in  die 
beim  Kochen  entstehenden  Coagula  über.  Beim  Be- 
handeln der  Extracte  mit  Alcohol  gehen  sie  in  diesen 
über.  —  Schon  durch  dieses  Verhalten  zeigt  sich,  dass 
die  in  Betracht  kommende  hämolytische  Substanz  keine 
Cytasc  ist  und  kein  coraplexes  Hämolysin.  Dasselbe 
geht  auch  aus  den  Kälteversuchen  hervor  und  daraus, 
dass  durch  sie  keine  Antikörperbildung  zu  Stande 
kommt. 

Normale  Sera  zeigeo  hemmende  Wirkungen  gegen- 
über der  Hämalyse  durch  Organextraete.  jedoch  liegen 
hier  wohl  keine  Antikörper  vor.  Wenigstens  beraubt 
Erhitzen  bis  100°  die  Sera  nicht  ihrer  schützenden  Eigen- 
schaft. 

Justus  (5)  giel.t  eine  neue  Methode  zum  mier„- 
chemischen  J><dnachwcis.  Er  macht  es  durch  Chb.r- 
wasser  aus  seinen  Verbindungen  frei  und  führt  >•*  zu- 
nächst iti  Jodsilber,  dann  in  Jodejueeksilber  über.  — 
Er  fand  so  zunächst  an  Schilddrüsen,  dass  alle  Arten 
der  Zellen  (Endothel,  Bindegewebe.  Blutgefässe)  J<>d 
enthalten  und  weiter,  dass  alle  Kerne  aller  unter- 
suchten Organe  es  aufweisen.  Jod  wäre  danach  ein 
constanter  Zcllkcrnbestandtheil  des  thierischen  Organis- 
mus. Auch  im  pflanzlichen  (iewebc  konnte  es  Justus 
constatiren. 

Das  Fett  der  erwachsenen  Mensehen  besteht  r.acl. 
Jaeekle's  Untersuchungen  (ü)  aus  den  einfachen  Gly 
ccri'ien  der  Oel-,  l'almitin-  und  Stearinsäure,  deren 
relative  M«mgc  erheblichen  individuellen  Schwankungen 
unterliegt.  Niedere  Fettsäuren,  die  l>,jni  Erwachsenen 
höchsten*  ir,  Spuren  im  F.  tt  Vorkommen,  überwiegen 
in    den   eist,  -i    Lebetisiu..uaien.    wählend   die  Oeisäure 
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zurücktritt.  Auf  diese  Verhältnisse  hat  die  Ernährungs- 
weise keinen  Einfluss. 

Lipom -Fett  unterscheidet  sich,  abgesehen  von 
(ioem  wahrscheinlich  verminderten  Leeithingehalt.  nicht 
vom  Fett  des  Unterhautzellgewebes.  Bei  Verkalkung*- 
Processen  sind  Kalkseifen  betheiligt. 

Herl  i  z  La  und  Borrino  (7)  untersuchten  die  zer- 
setzenden Wirkungen,  die  Xucleobistonc  und  Xuelvo- 
Proteide  verschiedener  Organe  auf  Hämoglobin  und  Gly- 
.-••gen  und  auf  Soda  ausüben.  Die  Niieleopniteide  und 
Histone  der  Niere  und  Thymus  zersetzen  Soda:  erstere 
zerstören  Hämoglobin,  ebenso  die  Xuoleoproteide  der 
Leber:  die  Xucteohistonc  von  Xiere  und  Thymus  ver- 
ändern es  nicht.  Glyeogen  wipl  weder  vl.ii  den  Pro- 
teiden noch  von  den  llistonen  der  Xierc  und  Thymus, 
wi.hl  aber  von  denen  der  Leber  verändert.  —  Zucker 
wird  nicht  Zerstört  von  den  Iiistonen  der  Xiere,  der 
Thymus,  auch  nicht  vom  Xuclcoproteid  der  Leber, 
w..hl  aber  vom  Nucleohistoti  der  Leber,  vom  Nucleo- 
pr..teid  der  Xiere  und  Thymus.  -  -  Xuelo-.hist-mc  und 
Proteide  haben  also  zum  Theil  gemeinsame  Eigen- 
schaften, zum  Theil  verschiedene.  Auch  wirken  nieh* 
die  aller  Organe  gleich.  —  Hie  Xueleoprotoide  be- 
halten ihre  Wirkung  auf  Hämoglobin  auch,  wenn  sie 
mit  absolutem  Alcohol  behandelt  waren,  oder  mit 
Chloroform  oder  Sublimat. 

Brandis  und  Mainini  hallen  früher  gezeigt,  dass 
bei  der  Ossitication  von  Knorpel  microehemiseh  nach- 
weisbarer Phosphor  auftritt.  Die  Frage  war.  ob  dabei 
ein  compleier,  dem  mierochemisehen  Nachweise  nach 
Monti-Lilienfeld  nicht  zugänglicher  Phosphor  in 
einfachere  Verbindungen  überginge,  oder  ob  neuer 
l'hosphor  in  die  .•ssilicirenden  Theile  einträte.  Zur 
Entscheidung  dieser  Frage  haben  Grand  is  und  Co- 
pello  (8)  die  Phosphormenge  in  ossilieirendem  und  nielit 
"-.«irteirendem  Knorpel  quantitativ  bestimmt  und  zwar  be- 
nutzten sie  als  ersteren  die  Epiphyseuknorpcl  des  Femur 
und  der  Tibia  v  .tu  Kalb,  als  letzteren  die  knorpeligen 
« jelenkubcrzüge  beider  Knochen.  Sie  beschreiben  zu- 
nächst die  Gewinnung  des  Knorpelmatcriales  für  die 
Analyse  und  die  Schwierigkeiten,  die  dabei  zu  über- 
winden sind,  sowie  das  chemische  Verfahren,  bei  dem 
etwaig.'  Phosphorverluste  beim  Einäschern  zu  verhüten 
sind  durch  Zusatz  von  Soda. 

Sie  fanden,  dass  der  Gelenkknorpel  eine  bestimmte 
PhosphormeDge  enthält,  die  tnic  röche  misch  nicht  nach- 
weisbar ist  und  heim  Verasehen  leicht  verschwinden 
kann.  Beim  Ossilieiren  kommt  dazu  aber  eine  weitere 
i'hosphormenge,  und  zwar  ca.  das  Doppelte  der  im 
nicht  ossificirenden  vorhandenen,  die  von  aussen  heran- 
tritt. Die  Verbindungen,  in  die  diese  eintritt,  müssen 
durch  Aufbau,  nicht  durch  Abbau  zu  Stande  kommen. 

Beim  Ossificiren  verliert  der  Knorpel  Wa^s.-r,  auch 
das  organische  Material  vermindert  sich,  wahrend  die 
.Whi  nmenge  sich  um  ca.  12  pCt.  vermehrt.  Am 
meisten  trägt  hierzu  der  Kalk  bei,  dessen  Menge  sich 
nahezu  verdoppelt. 

Das  rothe  Knochenmark  gewannen  llutchison  u. 
Jfacleod  (9)  durch  Auspressen  von  Pferderippen.  Seine 
Zusammensetzung    schwaukt    infolge   des  wechselnden 


Fettgehaltes;  im  Durchschnitt  enthält  es  Wasser 
67,42  pCt.,  feste  Bestandteile  32,58  pCt.;  Eiweiss 
11,6  pCt.;  Fett.  Lecithin,  Cholesterin  17.il  pCt.;  lösliche 
Salze  2,34  pCt.  (darunter  0,48  pCt.  Phosphorsäure);  un- 
lösliche Salze  (),GC  pCt.  —  Bezüglich  der  KiweissstolTe 
wurde  ein  Nucleoprotcid  und  ein  Uiston  coustatirt,  der 
Bencc-.Iones'schc  Körper  war  nicht  zu  linden.  —  An 
Alloxurbaseu  enthielten  100  g  frisches  Mark  zwischen 
0,40f»3  und  0.3897  g:  welcher  Natur  die  Basen  waren, 
ist  noch  nicht  festgestellt.  Intruvcni  sc  Injeetion  eines 
Salzwasserauszngs  des  rotheu  Markes  ergab  bei  einer 
Katze  keinen  Kinfluss  auf  das  Verhalten  des  Blut- 
druckes. 

Bend  ix  und  Salkowski  haben  früher  gezeigt, 
dass  Pentosen  durch  Fäulnis:;  schnell  verändert  werden. 
Ebstein  (13)  rindet  dieses  auch  für  die  in  den  Or- 
ganen in  glucosidartiger  Bindung  enthaltenen  Pentoseti. 
Z.  II.  sinkt  der  Pentosengehalt  des  Panercas.  der  im 
frischen  Organ  0.43  pCt.  beträgt,  nach  12  stündigom 
Stehen  im  Brutschrank  auf  0,18  pCt.,  nach  55  Stunden 
auf  0,08  pCt..  nach  einer  Woche  auf  0.018  pCt.  Noch 
schneller  verschwindet  die  I'entosc  der  Kalbsleber. 
Durch  diese  Beobachtung  glaubt  Verf.,  einige  kleine 
Differenzen  seiner  Bestimmungen  mit  denen  v»n  Grund 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  35.  III)  erklären  zu 
können;  er  schlägt  ferner  vor,  in  Zukunft  die  Organ - 
penlosen  als  Xylose  zu  berechnen,  da  die  wichtigsten 
derselben,  die  Panereaspentose.  von  Neuberg  als 
I-Xylose  erkannt  ist. 

Simon  (14)  hat  die  Angaben  von  11.  Cohn,  dass 
verfüttertes  Leucin  bei  Kaninchen  in  (ilycgen  über- 
gehe, nachgepriitt,  da  sie  ihm  nicht  einwandfrei  er- 
schienen. Vm  die  Thiere  mit  Sicherheit  glycogenfrei 
zu  machen,  injicirte  Verf.  denselben  nach  dem  Vor- 
gänge von  Külz  und  Frentzel  Strychniu.  Bei  den 
danach  auftretenden  Musketkrämpfen  wird  das  Glyeo- 
gen,  auch  das  der  Leber,  völlig  verbraucht.  Es  gelang. 
4  Versuche  ohne  Störung  durchzuführen.  Die  in  den 
Magen  eingeführten  Leucin.'juautitaten  waren  sehr  er- 
hebliche, IK-lSg.  Sowohl  die  Leber  als  auch  die 
Muskeln  erwiesen  sieh  als  vollkommen  frei  von  Glyeogen 
im  Widerspruch  mit  den  Angaben  von  Cohn.  Das 
Leucin  hatte  also  nicht  einmal  auf  indireetem  Wege 
zur  Bildung  von  Glyeogen  geführt,  wie  die  Aspnragin- 
säure  und  das  Amme-niumcarbonat  nach  den  Angaben 
von  Nebelt  Ii  au. 

Jensen  ( 15  a;  hat  Untersuchungen  überHerzglyeogeu 
von  dem  Gesichtspunkt  aus  angestellt,  dass  die  Kraft 
.juelle  des  Muskels  wahrscheinlich  das  Glyeogen  ist,  dieses 
also  im  Herzen  vielleicht  Besonderheiten  darbietet,  da 
der  Herzmuskel  in  seinen  Leistungen  von  anderen  Mus- 
keln wesentlich  abweicht,  sie  jedenfalls  überragt.  Den 
Glycogengehalt  des  Herzens  gefütterter  Thiere  fand 
Verf.  in  Uebercinstiinmung  mit  früheren  Autoren 
zwischen  0.28  und  0,52  pCt.,  nur  beim  Huhn  niedriger, 
nämlich  0,0o  pCt.  (Die  höhere  Zahl  von  0.71  pCt.  bei 
einem  Frosch  will  nicht  viel  besagen,  da  hier  die  Quan- 
tität des  Gly cogens  nur  0,0005  g  betrug,  lief.).  Be- 
züglich der  Befunde  bei  hungernden  Bunden  ist  be- 
sonders bemerkenswert!!,  dass  in  zwei  Fällen  das  Herz 
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glycogeufrei  gefunden  wurde,  trotzdem  aber  noch  schlug. 
Weiterhin  ergab  sich,  dass  der  Glyeogcngehalt  des 
Herzens  noch  nurmale  Werthe  erreicht  zu  einer  Zeit, 
wo  der  Glycogengehalt  der  Beinniuskeln  auf  ',io  bis 
'/so  gesunken  ist. 

I.  Zur  colorimetrischen  Bestimmung  des  Glyoc- 
gens.  —  Die  colorimetrische  Bestimmung  des  Gly- 
cogens  durch  Zusatz  von  Jodlosung  ist  schon  von 
Gold  st  ein  angewendet  worden,  jedoch  ist  sein  Ver- 
fahren nicht  einwandfrei,  abgesehen  davon,  dass  man 
durch  das  von  ihm  angewendete  Auskochen  mit  Wasser, 
wie  wir  jetzt  wissen,  nur  einen  Theil  des  Glycogens  erhält. 
Jensen  (15b)  zerkochte  die  Organe  in  üblicher  Weise 
mit  Kalilauge,  fällte  mit  Salzsäure  -f  Brücke'scher  Lö- 
sung und  benutzte  das  Filtrat  zur  Bestimmung.  Oer 
zum  Vergleich  benutzten  Glycogenlösung  werden  Chlor- 
natrium  und  Salzsäure  hinzugesetzt,  weil  diese  Körper 
in  der  zu  bestimmenden  Lösung  vorhanden  und  auf  die 
Intensität  der  Färbung  durch  Jod  von  Einfluss  sind. 

II.  Ueber  den  (ilycogengehalt  des  Frosehherzeus 
unter  verschiedeneu  Bedingungen.  —  Jensen  (l'>b) 
hat  bereits  mitgetheilt,  dass  sich  das  Herz  noch  eon- 
trahiren  kann,  wenn  es  auch  kein  Glycogen  enthält,  es 
handelte  sich  nun  darum,  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
ein  glycogenfrcies  Herz  auch  längere  Zeit  hindurch  zu 
normaler  Arbeitsleistung  befähigt  sei.  Diese  Frage 
wurde  an  „Salzfröschen"  bearbeitet,  die  längere  Zeit 
hindurch  durch  Strychnin  in  Tetanus  versetzt  wurden. 
Dabei  verschwand  nun  das  (ilycogen  vollständig,  trotz- 
dem schlug  das  Her/,  iu  normaler  Weise.  Weiterhin 
aber  ergab  sich  auch,  dass  wenn  mau  eineu  solchen 
Frosch,  von  dessen  Herzen  anzunehmen  war,  dass  es 
glycogenfrei  war,  einige  Tage  gönnte,  nunmehr  sieh 
wieder  Glycogen  im  Herzen  fand,  nicht  aber  in  der 
Leber  oder  den  Beinmuskeln. 

Oswald  (17)  fand,  dass  nicht  alle  Kröpfe  jodreich 
sind,  sondern  nur  die  colloiden,  nicht  die  parenchyma- 
tösen. Iu  erstcren  ist  das  jodhaltige  Thyrcoglobulin 
beträchtlich  vermehrt,  jedoch  sein  procentischer  .Jod- 
gebalt vermindert,  nämlich  0,04-  0,09  pCt.  gegen  nor- 
mal 0,3  pCt.  Je  mehr  Colloid,  desto  jodärmer  ist  das 
Thyreoglobuliu.  —  In  den  Follikelzelleu  kommt  jod- 
freies Thyrcoglobulin  vor,  im  Follikelraume  jodhaltiges; 
ersteres  bat  keine  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel  und 
die  Herznerven.  Die  normale  Herzinnervation  muss  im 
letzteren  Falle  gestört  sein,  wenn  das  normale  Thyrco- 
globulin, wie  vielfach  angenommen,  ein  physiologisches 
Herzerregungsmittel  darstellt.  —  Auf  diese  Weise  möchte 
Verf.  die  mannigfachen  Herzbeschwerden  bei  Thyreoi- 
deacrkiankungen  erklären. 

Nagel  u.  Ross  (18)  untersuchten,  ob  es  möglich 
sei,  den  Jodgehalt  der  Schilddrüse  zu  beeinflussen  ohne 
Aeuderung  der  Ernahrungsbedingungen.  Zunächst 
stellten  sie  den  Effect  der  Eistirpation  grösserer  Tbeile 
der  Schilddrüse  fest.  Exstirpirten  sie  den  einen  Sohild- 
drüseulappen  ganz  und  noch  ein  Stück  vorn  zweiten, 
so  fand  sich  iu  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  dem  zurück- 
gelassenen Rest  eine  Steigerung  des  Judgehaltes.  Wurde 
nur  der  eine  Lappen  fortgeuoramen,  so  war  der  Jod- 
gehalt  nur  bei  graviden  Thoren  im  zweiten  Lappen  ge- 


steigert. —  Pilocarpin  hatte  keinen  deutlichen  Ein  Auas 
auf  deu  Jodgehalt.  —  Bronuufuhr  hat  keine  Wirkung 
auf  den  Jodgehalt  der  Schilddrüse,  auch  ist  eine  Ab- 
lagerung von  Brom  in  der  Schilddrüse  nicht  nach- 
weisbar. 

Bcccari  (22)  giebt  einleitend  eine  ausführliche 
L'ebersicht  über  die  die  eisenhaltigen  Verbindungen  der 
Leber  betreffenden  Arbeiten  und  theil t  dann  genauere 
Untersuchungen  über  das  Ferritin  mit.  Seine  Zu- 
sammensetzung ist  eine  so  complexe,  dass  sie  nicht  von 
einem  einlachen  Proteinkörper  stammen  kann.  Sie  ent- 
hält Phosphor  in  organischer  Hindling,  Xanthinbasen  in 
nucleinartigcr  Bindung,  und  durch  Pepsinverdauung 
freizumachen.  Von  einem  Nucleoproteid  unterscheidet 
sieb  die  Substanz  dadurch,  dass  sie  beim  Kochen  nicht 
gerinnt.  --  Ausser  dem  Ferratin  ist  aber  noch  ein 
Nucleoproteid  in  der  Leber  enthalten,  von  dessen  Ver- 
halten Verf.  eine  genauere  Beschreibung  giebt. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  di*  fettige  De- 
generation der  Leber  bei  Phosphorvergiftung  auf  einer 
loealen  Fettneubildung  oder  auf  anormaler  Fettver- 
theilung  (Fettlransport;  beruht,  haben  Kraus  und 
Sommer  (24)  bei  weisseu  Mäusen  Totalfett  und  Leln-r- 
1c 1 1  bestimmt.  Bei  gesunden  Thieren  beträgt  das  Go 
sammtfett  ca.  14-  29,3  pCt.  des  Körpergewichts  und 
das  Leberfett  ca.  2  3  pCt.  des  Totalfetts.  Nach  Ver- 
giftung mit  Phosphor  betrug  das  Gesammtfett  4,1  bis 
7,y  pCt.,  und  auf  die  Leber  entfallen  ca.  19  —4 1,7  pCt. 
des  Totalfett*. 

Dieser  Befund  spricht  zu  Gunsten  der  schon  früher 
von  Kosenfcld  und  Pflüger  geäusserten  Ansicht, 
dass  die  Phosphorleber  durch  Einwanderung  von  Fett 
aus  den  normalen  Depots  zu  Stande  kommt. 

Kraus  (29)  hat  die  Angabe  Seegen's  nachgeprüft, 
dass  aus  Pepton  in  der  Leber  sich  Zucker  bilde.  Er 
benutzte  überlebende  Hundeleben),  die  mittels  eines 
genau  beschriebenen  und  abgebildeten,  von  E.  Freund 
construirten  Apparates  durchblutet  wurden.  —  Es  er- 
gab sich,  dass  eine  Vermehrung  des  Blutzuckers  ein- 
trat, wenn  glyeogenreiche  Lebern  durchblutet  wurden, 
unabhängig  davon,  ob  dem  Blute  Pepton  beigemischt 
war  oder  nicht.  Waren  Peptone  beigemischt,  so  trat 
bei  der  Durchblutung  keine  Aenderung  ihrer  Menge  ,  in. 
—  Lebern  von  Hunden,  die  durch  Hunger  und  PhlorM- 
zin  glycogenarm  gemacht  waren,  zeigten  bei  Dureh- 
strömung  mit  iVptonblut  nur  sehr  geringe  Steigerungen 
der  Blutzuckermeiige. 

Sccgc-u  (30)  hatte  gefunden,  dass  iu  der  Leber 
neben  Zucker  und  Glycogen  noch  ein  dritter  Körper 
vorhanden  ist  (N-haltiges  Kohlehydrat),  der  durch 
Kochen  mit  verdünnter  Säure  iu  Zucker  überzuführen  ist 
und  des>en  Menge  eine  erhebliche  ist.  S.  hat  nun 
weiter  die  Leber  von  gesunden  Menschen,  die  eines 
plötzlichen  Todes  gestorben  waren,  uutersueht  und  zwar 
von  an  Asphyxie  (Erhängen,  Kohleiidunstvergiftung)  Ge- 
storbenen. Er  controlirte  die  Resultate  durch  Versuche 
an  Hunden,  die  asphyk tisch  getödtet  wurden.  Er  fand, 
dass  bei  solchen  der  Zuckergehalt  niedriger  ist  als  in 
der  Nonn,  während  das  I.eberglyeogeu  fast  ge  chwun 
den  ist.    Die  Lehel  bat  ihre  Fälligkeit  der  postmortalen 
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Zuckerbildung  hier  eingebüsst,  sonst  hätte  der  Zucker- 
gehalt höher  als  normal  seiu  müssen.  Worauf  flies  b*> 
rubt,  kann  S.  noch  nicht  sieher  sagen.  Er  schliesst 
jedoch,  dass  die  Zuckerbildung  iu  der  Leber  an  die 
lebendigen  Zellen  gebunden  ist,  nicht  von  einem  Ferment 
abhängt.  -  Dass  das  Glycogen  dabei  geschwunden 
war,  beweist  aber,  dass  Glycogcn-  und  Zuckerumsatz 
in  der  Leber  ihre  eigenen  Wege  gehen.  S.  weist  zum 
5«-bluss  auf  die  forensische  Bedeutung  hin,  die  dem 
Glycogentnaugel  bei  Feststellung  der  Erstickung  zu- 
kommen. 

Töpfer  (32)  wollte  die  Localisation  des  normalen 
.Abbaues  der  Eiweisskörper  iu  den  Organen  feststellen 
und  hat  zu  diesem  Zwecke  zunächst  Leber  und  Darm 
der  Untersuchung  unterzogen.  Diese  wurden  durch- 
blutet und  zwar  so,  dass  in  ihnen  die  normale  Blut- 
eireulation  erhalten  war,  während  sie  in  den  nicht  be- 
nutzten Orgauen  unterbrochen  war.  Die  Versuche 
dauerten  IV2 — 3  Stunden;  am  Hude  wurde  dann  das 
ausgeströmte  Blut  mittels  der  modernen  Trennungs- 
niethoden auf  die  Anwesenheit  verschiedener  Abbau- 
produete  des  Kiweisses  untersucht,  auf  coagulirbares 
Eiweiss.  auf  Albumoseu,  Peptone,  Amidosäuren. 

T.  fand  nun.  dass  nach  Durchblutung  der  Leber 
mit  eigenem  Blute  keine  Anhäufung  von  Abbauprodueten 
im  Blute  stattfindet,  auch  nicht  bei  Durchblutung  nach 
Zusatz  von  körperfremdem  Globulin.  —  Wird  zum 
Durchströmen  des  Blutes  Pepton  (Witte)  hinzugefügt, 
so  sind  die  Eiweissabbauproducte  im  Blute  nach  der 
Durchströraung  auch  nicht  vermehrt,  dagegen  aber  die 
coagulablen  Eiweissproducte  unter  Abnahme  der  Albu- 
mosen. 

Dagegen  zeigen  sich  die  Eiweissabbauproduote  ver- 
mehrt, wenn  neben  der  Leber  auch  der  Darm  durch- 
blutet wird,  ebenso  auch  bei  einfacher  Exstirpation  d«  r 
Nieren.  Sonach  scheint  die  Leber  nur  unter  Be- 
theiligung des  Vcrdauungscauals  die  eingeführten  Ei- 
weisskörper abzubauen  im  Stande  zu  sein. 

Magnus-Levy  (33)  fand,  dass  bei  der  Autolyse 
der  Leber  aus  dem  Glycogcn  resp.  dessen  Umwand- 
lungsproduet  nebeu  Gasen  (wie  C03.  Wasserstoff  und 
Schwefelwasserstoff)  Fettsäuren  gebildet  werden.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  die  antiseptische  und  asep- 
tische Autodigestion  nicht  gleichartig  wirken.  Abgesehen 
von  der  Verzögerung  der  autolytischen  Säurcbildung 
durch  Zusatz  von  Antiscpticis,  entwickelt  z.  B.  Rinder- 
lebcr  unter  ihrem Einfluss  vornehmlich  nicht  fluch tige, 
Hundeleber  überwiegend  flüchtige  Säuren;  bei  asep- 
tischer Autodigestion  gleichen  sich  diese  Unterschiede 
annähernd  aus.  Das  Maximum  der  Säurcbildung  kann 
man  iu  der  Zeit  zwischen  V«  und  2  Tagen  constatircu. 

Mit  Sicherheit  sind  erkannt  Ameisensäure,  Essig- 
saure, Propionsäure  (flüchtige  S.)  und  Bernsteinsäure 
sowie  Milchsäure,  leUtere  als  inactive  wie  rechtsdrehende 
Form  (nicht  flüchtige  Säuren);  wahrscheinlich  ist  auch 
CaproDsäure  zugegen. 

Die  Ergebnisse  von  M.-L.  besitzen  ein  grosses 
Interesse  in  Hinsicht  auf  die  physiologische  Fett- 
bildung. Die  Annahme  E.  Fischers,  dass  letztere 
durch  Reduction    der  Kohlehydrate  zu  Stande  komme. 


liudet  in  dem  autolytischen  Verhalten  des  Leberzuckers 
eine  starke  Stütze. 

Bainbridgc  (34)  hat  Asher's  Angaben,  dass 
Steigerung  der  Leberthatigkeit  wie  überhaupt  der  Ge- 
wcbsfuDctioncn  zu  vermehrter  Lymphbilduug  führe, 
nachgeprüft.  Er  mass  zugleich  den  Blutdruck  in  einer 
grossen  Arterie,  in  der  Milzvene  und  der  Vena  iliaca.  — 
Er  fand,  dass  Injcction  von  taurocholsaurem  Natrium 
und  Hämoglobin  neben  Steigerung  der  Leberthatigkeit 
(vermehrte Gallenproduction)  dieLymphbilduog steigerte; 
Ammonsalzc  wirkten  zweifelhaft;  Pepton  machte  keine 
vermehrte  Gallenbilduug,  aber  gesteigerte  Lymphbildung. 
Es  muss  also  anders  als  die  erst  genannten  Stoffe 
wirken.  Diese  sollen  durch  Anregung  der  Zellthätig- 
keit  zur  vermehrten  Bildung  crystalloider  Stoffe  führen, 
welche  in  die  Lymphspalten  diffundiren,  den  osmotischen 
Druck  der  Lymphe  steigern  und  dadurch  zu  einem 
Uebertritt  von  Wasser  in  sie  Anlass  geben. 

Friedcuthal  (35)  empfiehlt  folgendes  Verfahren 
zur  Ausschaltung  der  Leber  aus  dem  Kreislaufe.  In  die 
durchschnittene  Vena  portarum  wird  eine  halbkreis- 
förmige Canüle  eingebunden,  die  durch  ein  Gummi- 
sehlauehstück  mit  einer  «weiten  halbkreisförmigen  Canüle, 
die  unterhalb  der  Nierenvene  in  das  orale  Ende  der 
vena  cava  eingebunden  ist,  verbunden  ist.  So  gelangt 
das  Portalblut  direct  in  den  grossen  Kreislauf.  —  Die 
Anordnung  soll  dazu  dienen  einige  Stunden  dauernde 
Kesorptionsvcrsucho  anzustellen  event.  unter  Benutzung 
gerinnungshemmender  Mittel  — ,  wobei  die  resorbirten 
Stoffe  nicht  von  der  Leber  festgehalten  und  event.  ver- 
ändert werden. 

Die  von  v.  Zumbusch  (37)  untersuchte  Galle, 
welche  in  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  nichts  Besonderes 
bot,  enthielt  13,77  pCt.Trockensubstani,  wovon  1,093  pCt. 
röthlich  gefärbte  Asche.  Durch  Alkohol  wurde  ciu 
mucinartiger,  stark  gefärbter  Körper  von  14,155  pCt. 
Stickstoffgehalt  ausgefällt.  Die  alkoholische  Lösung  gab 
nach  dem  Einengen  mit  Aether  versetzt  einen  bald 
crystallinisch  werdenden  Niederschlag  von  gallensauren 
Salzen.  Der  Aetbcr  binterliess  nach  dem  Verdunsten 
einen  Rückstand,  aus  welchem  nach  dem  Verseifen 
Cholesterin,  Oclsäure  und  Palmitinsäure  erhalten  werden 
konnte.  Der  Versuch,  aus  der  crystallisirten  Galle 
durch  fractionirte  Fällungen  einzelne  Gallcnsäuren  zu 
isoliren,  führte  zu  keinem  Resultat.  Die  durch  Kochen 
der  gallcnsäuren  Salze  mit  Barytwasser,  Ausfällen  mit 
Salzsäure  etc.  erhaltene  Gallensäure  stand  nach  der 
Elementaranalyse  der  Choleiusäure  von  der  Zusammen- 
setzung C,4Hw04  am  nächsten. 

Haminarsten  (38)  hat  früher  (Zeitschr.  pbysiol. 
Chem.  32.  435)  über  die  P-  und  S  -  haltigen 
Substanzen  der  Eisbärengalle  berichtet  und  lässt  jetzt 
die  Beschreibung  der  alkoholätherl.  Bestandteile, 
sowie  der  Cholalsäurcn  folgeu.  Durch  Extraction  der 
Gallen  mit  A.-Ae.  und  vielfachem  Ausschütteln  des 
Auszuges  mit  H20  wird  eine  möglichst  von  Jecorin  und 
gallcnsäuren  Salzen  freie  Fl.  erhalten,  die  beim  Ver- 
dampfen ein  in  A„  Ac,  Chi  f.  und  Bzl.  I.  .Substanzge- 
menge hintcrliUst,  Dasselbe  wird  durch  Aceton  in 
2  Fraciioncn   zerlegt.     Die   acctonlösliche  Frac- 
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ti  o  n  et  enthält  eine  der  Eisbärengal  le  e  ige n  th  ii  in  - 
lieh«  «'liolalsüure  (••*•  unten)  neben  gewöhnlichem 
Ncutralfett  und  Cholesterin.  Die  Aceton  un- 
lösliche  Fractiou  fi  enthielt  neben  gallensauren 
balzen  einen  P-haltigen  Körper.  Letzterer  wurde  durch 
seine  Spaltprodd.  als  ein  Lecithin  erkannt,  neben 
dem  wahrscheinlich  noch  phosphorreichcre  Gebilde,  so- 
genannte Po ly Phosphatide,  vorkommen. 

Zur  Darstellung  der  Gallensäureu  geht  man  von 
den  durch  Ae.  gefällten  gallensauren  Alkalien  aus.  Die 
3pr.ie.  Lösung  derselben  in  U20  wurde  in  der  Hitze 
mit  Bi(<»[|%  gesättigt  und  14  Stunden  erhitzt.  Ks 
resultirt  nach  Entfernung  von  überschüssigem  Baryt 
eine  Lösung  A.  und  ein  Niederschlag  von  Barytsalzen 

B.  Aus  A  erhält  mau  durch  Fällen  mit  HCl.  Löseu 
des  Niederschlags  in  Alkali  und  nochmalige  Fällung 
die  Roheholalsiiuren.  Ihr  in  k.  Aceton  unl.  Theil  er- 
wies sieh  als  gewöhnliche  Cholalsäure;  aus  der 
Alkohol lösung  schied  sich  nach  Zusatz  von  Bzl.  bis  zur 
Trübung  ein  Nd.  von  mit  etwas  Choleinsäure  (?)  ver- 
unreinigter Cholalsäure  aus.  und  beim  Verdunsten  der 
Aceton-Beuzoli'iuttcrlauge  hinterblcibt  die  neue  L'rso- 
choleinsäure.  Die  Reinigung  derselben  geschieht  über 
das  Na-Salz  und  durch  Verwandlung  des  letzteren  in 
Ba-Salz.  Letzteres  crystallisirt  zwar  in  aus  Nadeln 
bestehenden  Kiigelehen,  wird  aber  besser  aus  acho- 
lischen Lösungen  durch  Aether  gefällt.  Es  hat  daun 
eine    der    Formeln:     C,;,II2804Ba    +    «/sHjO  oder 

C,  gHj:04Ba  +  '/2  C2Us.t»H,  zwischen  denen  nicht  ent- 
schieden ist.  Die  amorphe  freie  S.  löst  sieh  in  organi- 
schen Sulvcntieii  bis  auf  Bzl.;  unl.  in  H20;  sie  bildet 
ein  lockeres  weisses  Pulver  von  intensiv  bitterem  Ge- 
schmack; F.  100  101°:  giebt  die  Gallcnsäureprobc 
von  l'ettenkofcr  und  die  mit  couc.  ILS04,  aber  keine 
Färbung  mit.I.  Von  der  sehr  ähnlichen  Choleinsäure  unter- 
scheidet sie  sich  ausser  durch  Zusammensetzung  des  Ba- 
Salzes  durch  die  speeifische  Drehung  des  Na-Salzes.  Letz- 
tere ist:  (cr)DlC  —  -f  1 6.4H  für  eine  Lösung  von  2.3G 
pCt.  und  ^ilDje  =  15.23  "  für  eine  Lösung  von  4,60  pCt. 

Der  Nd.  B  der  Ba -Salze  erwies  sich  als  ein  Ge- 
menge  der  Ba-Salze  von  wenig  gewöhnlicher  Chol- 
säure,  U  rso  e  ho  lei'n  säure  und  hauptsächlich  von 
von  Latsi-hin -ft's  Choleinsäure,  für  die  Verf.  die 
von  Lassar-Cohn  aufgestellte  Forme!  CI4H4004 
'/jlljO  bestätigt  fand.  Die  beiden  Choleinsäuren  schei- 
nen die  Hälfte  der  Gesainmtgallensiiurcn  der  Eisbären- 
galle auszumachen. 

Neben  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  alles 
über  die  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  der 
menschlichen  Galle  vorliegenden  Materiales bringt  Brand 
;o'.»i  L'utersiiehungetj  des  chemischen  und  physikalischen 
Verhaltens  v.  u  neun  nach  Cholceystntomie.  theils  wegen 
Lebereehiuuet-ecus,  theils  wegen  tialleiisteineii  gewonne- 
nen Mensclii-ngallen.  —  Wegen  der  Einzelheiten  der  IV 
tersiiehuiigen  muss  aul  das  Original  verwiesen  werden. 
Die  wesentlichsten  Schlüsse,  zu  deneii  Verf.  kommt, 
sind  die  folgenden.  Die  tü^lirhei«  Mengen  der  heim 
Menselien  aus  einer  o-mph-te-ii  Fistel  flicssenden  <i.ille 
liegen  zwischen  '.inj  ,„.d  1100  ccm.  Ihr  Mitjimum  liegt 
in  den  ersten  Morgenstunden,  nach  dein  Erwachen  tritt 


ein  ziemlich  schnelles  Ansteigen  ein.   in  den  ersten 
Naebmittagsstundeu    ein   Maximum.  —  Fistelgalle  hat 
1—4  pCt.  Trockengehalt,   Blasengalle   bis   zu  20  pCt. 
Galle  aus  iucompletcu  Fisteln  ist  concentrirter  als  aus 
completcn.  -   Die  Menge  der  organischen  Botaud- 
theile  der  Galle  steht   in  Beziehung  zu  dem  Gesammt 
Stoffwechsel:    sie  beträgt  0,13—0,17  g  (die  Menge  10 
bis  17  ccm)  pro  Körperkilo   und  24  Stunden.  —  Nor- 
male Lebergalle  erhält  man  nach  Verf.  nur,  wenn  tag 
lieh  so  viel  tia Weinsäuren  in  deu  Darm  gebracht  wer 
den,  wie  aus  der  Fistel  zur  Ausscheidung  kommen.  — 
Taurocholsaures  Natron  verhielt  sich  zu  glycocholsaurem 
wie  1  :  4,5  bis  1  :  5,4.    In  Form  von  Aethcrschwcfel- 
saurc  enthielt  die  Galle  fi,4  pCt.  bis  11.7  pCt.  des 
taurocholsauren  Schwefels. 

Die  nioleculare  Couceutration  der  Fistel-  und 
Gallenblase  ist  ziemlich  gleich  der  des  Blutes: 
die  concentrirtere  Blasengalle  muss  deshalb  mehr  grös- 
sere Molecüle  (in  Form  der  speeifischen  Gälte  ubestand- 
theile)  und  weniger  kleine,  anorganische  enthalten.  In 
der  Thal  enthält  die  Galle,  je  concentrirter  sie  ist. 
um  so  weniger  Kochsalz.  (Nur  bei  hohem  Sehl  ei  in- 
gehalt  ist  auch  zugleich  ein  hoher  Salzgehalt  vorhan- 
den.) Das  Kochsalz  gilt  danach  dem  Verf.  als  „Com- 
pcnsationselemenf,  bestimmt  den  osmotischen  Druck  der 
Galle  bei  geringem  Gehalte  an  organischen  Stoffen  aul 
den  des  Blutes  zu  bringen. 

Die  electrische  Leitfähigkeit  der  Galle  ist  entspre- 
chend ihrem  grösseren  Gehalt  an  anorganischem  und 
organischem  Salz  besser  als  die  des  Blutes.  Anstatt  ca. 
9—11  X  10-Mür  Blut,  beträgt  sie  bei  Galle  circa 
18  x  10^1. 

In  Anlehnung  an  frühere  Versuche  von  Kruckcn- 
berg  uud  0.  v.  Fürth  hat  Przibam  c40)  folgendes 
festgestellt: 

I  Myosin  (Coagulationspunkt  ca.  47 — 50  °)  kommt 
bei  allen  Klassen  der  Wirbelthiere  vor. 

2.  Myogen  (Coagulationspunkt  55—60")  habe:, 
alle  Wirbelthiere  im  Gegensatz  zu  wirbellosen. 

8.  Lösliches  Myogcntibrin  fiudet  sich  in  vivo 
wahrscheinlich  nur  bei  Fischen  und  Amphibien,  bei 
Säugern.  Reptilien  und  Vögeln  tritt  es  erst  24—4$ 
Stunden  post  mortem  auf. 

4.  Myoproteid  findet  sich  reichlich  bei  Fischen 
und  ist  für  diese  characteristisch ;  bei  Amphibien  findet 
es  sich  spurenweisc  und  fehlt  bei  den  Amnioten. 

Vogel  (41)  hat  zunächst  von  der  L'ebcrlegung  aus- 
gehend, dass  bei  der  verschiedenen  Ausbildung  der 
Musculatur,  wie  sie  au  der  einen  Grenze  ein  hyper- 
trophischer, an  der  anderen  ein  atrophischer  Muskel 
zeigt,  der  ei  weissreiche  MuskeNaft  in  verschiedener  Menge 
vorhanden  sein  könne,  sodass  man  aus  ihm  Rückschlüsse 
auf  den  Ernährungszustand  der  .Musculatur  ziehen  könne, 
die  mm.  bieipites  und  deltoides  verschiedenster  Aus- 
bildung untersucht.  Ihr  tiewicht  schwankte  zwar,  je 
nachdem  es  sich  um  kräftige  Männer  oder  um  kacbek- 
tiseho  Frauen  handelte,  ganz  erheblich,  bis  um  das 
Zehnfache  (nun.  bieipites  22,5  —  217  g,  mm.  deltoide- 
55.0  5öS  g'i,  aber  der  auspressbare  MuskcUaft  war 
reichlicher  aus  den  kachek  tischen  Muskeln  Zugewinnen. 
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Darauf  vou  Ein  flu ss  erwies  sich  ödematösc  Dureh- 
trankuug  und  der  Verlauf  der  Todteustarrc.  -  Unter- 
suchungen an  ganz  frische»  .Stücken  thierischer  Mus- 
culatur  ergaben  nun.  dass  sich  aus  solchen  überhaupt 
^ar  kein  Saft  auspressen  lässt.  Erst  mit  dem  Tude  der 
Muskclzelleri  beginnt  eine  Verflüssigung  des  Eiweisscs, 
die  allmählich  zunimmt,  bei  höherer  Temperatur  schneller, 
bei  niederer  langsamer.  Die  Säuerung  des  Muskels,  die 
bei  der  Tudtenstarrc  einsetzt,  erreicht  in  1  2  Tagen 
ihr  Maximum,  um  dann  mit  fortschreitender  Verflüssi- 
gung wieder  abzusinken.  -■-  Die  Zusammensetzung  des 
Muskelsaftes  erwies  sich  trotz  differenter  Beschaffenheit 
d«-s  Fleisches  als  aunäherud  constant;  er  enthält  ca. 
.«.2  pCt.  Eiweiss,  0.09  pCt.  Extraclivstickstoff,  10  pCt. 
Trockensubstanz.  —  100  g  Saft  entsprechen  40  g 
Magerfleisch. 

Was  die  Ursache  der  Muskclsaftbitdung  anbelangt, 
m>  kommt  der  Verf.  zu  dein  Schluss,  dass  sie  auf  auto- 
Mischen  Vorgängen  beruhe.  In  bacterienhaltigcm  Fleisch 
geht  sie  nicht  der  Bacterienentwickelung  parallel  und 
auch  in  sterilem  Fleisch  geht  sie  vor  sich.  Mit  der 
Fäulniss  hat  sie  nichts  zu  thun.  Das  durch  Hitze  eo- 
agulirbare  Eiweiss  nimmt  dabei  ab,  die  Albumosenmcugc 
nimmt  zu  und  ebenso  die  Menge  des  durch  Salzsätti- 
guug  nicht  ausfällbaren  Stickstoffes.  Peptone  konnten 
nicht  gefunden  werden.  —  Zu  den  nicht  fällbaren  Stick  - 
stoff  liefernden  Substauzeu  gehörcu  die  Muskelextractiv- 
stoffe,  die  danach  zu  einem  Teil  wenigstens  erst  post 
mortem  entstehen  dürften.  —  Durch  sofortiges  Kochen 
Irischen  Fleisches  wird  die  Muskelsaftbildung  aufgehoben. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  autolytische  Vorgänge  auch 
während  des  Lebens  eine  Rolle  spielen  und  dass  der 
Muskelschwund  bei  atrophischen  Processen  und  die  Ab- 
nutzung bei  der  Arbeit  auf  sie  zurückzuführen  sind.  Er 
kannte  aus  den  durch  Aorten-Unterbindung  gelähmten 
Hinterbeinmuskeln  von  Hunden  und  aus  den  nach 
.Stryohumkrämpfcu  zu  Grunde  Gegangener  reichlich 
Muskelsaft  gewinnen. 

Nach  Bunge  und  Schmiedeberg  ist  nur  die 
iiitacte  Niere  im  stände,  aus  Benzoesäure  und  Glycocoll 
Hippursäure  zu  bilden,  nicht  aber  die  zerriebene. 
Hashford  und  Cramer  (44)  vermutheten,  dass  an 
dem  negativen  Resultate  mit  Nicrenbrci  vielleicht 
mechanische  Verhältnisse  Schuld  sein  konnten.  Sie 
brachten  den  Brei  von  54  g  Nieren  vom  Hund,  in 
•»'■Ichem  microscopisch  keine  unzerstörten  Zellen  mehr 
nachweisbar  waren,  mit  3S0  cem  Hundeblut,  das  0,75  g 
'ilycocoll  und  1,22  g  benzoesaures  Natron  enthielt,  in 
cia*n  Autoclaven,  in  welchem  die  Luft  durch  Sauer- 
Hoff  verdrängt  wurde.  Der  Druck  wurde  24  Stunden 
lang  auf  10 — 15  Atmosphären  gebracht,  dann  die 
Mischung  auf  Hippursäure  untersucht.  Ks  wurde  0,07  g 
Hrppursäurc  erhalten.  Der  Versuch  wurde  mit  dem 
Cl'irhcn  Erfolg  noch  einmal  wiederholt.  Controll ver- 
suche zeigten,  dass  unter  gleichen  Bedingungen  ohne 
Zusatz  von  Benzoesäure  und  Glycocoll  keine  Hippur- 
säure gebildet  wurde,  andererseits  auch  nicht,  wenn 
man  den  Brei  aus  Nieren  und  Blut  unter  Zusatz  von 
Benzoesäure  und  Glycocoll  bei  35°  au  der  Luft  stehen 
'icss.   Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt. 


Bei  neun  Nephritikern  haben  Botazzi  und  Pieral- 
lini (45)  den  Gefrierpunkt  s*on  Blut  und  Harn,  sowie 
Harnstoff  und  Harnsäure  in  beiden  bestimmt.  Beim 
Blute  fällten  sie  mit  Tannin  und  bestimmten  im  Fil- 
trate,  das  Harnstoff,  Harnsäure,  Kreatin  enthielt,  den 
Stickstoff.  Dabei  ergab  sich,  dass  diese  Stickstoffmenge 
im  Blutserum  grösser  ist  als  im  Gcsammtblut.  Beim 
Huhn  war  sie  am  höchsten:  0,<i5— 0,09  pM.  im  Blut, 
0,75 — 0.77  pro  pM.  im  Serum:  am  niedrigsten  war 
sie  beim  Pferd  und  Menscheu;  bei  letzterem  fand  sich 
0,36    0,4 1  pM.  im  Blut. 

Bei  den  Nephritikern  fand  sich  nun  eine  Zunahme 
der  niolecularcn  Concentratiou  beim  Blute,  eine  Abnahme 
beim  Harn.  Auch  der  Harnstoff  und  Harnsäuregehalt 
des  Blutes  nimmt  zu,  der  im  Harn  ab.  Es  nähern  sich 
also  die  molecularen  Concenlratiouen  beider  einander,  ja, 
die  des  Harns  kann  sogar  niedriger  werden  als  die  des 
Blutes.  —  Nicht  immer  gehen  Gefrierpunkt  des  Blutes 
und  Harnstoffgehalt  desselben  parallel,  letzterer  kann 
sinken,  ersterer  abnorm  hoch  bleiben.  Vielleicht,  dass  hier 
Minernlbcstandthcile  im  Blute  zurückgehalten  werden. 

Stern  (46)  hat  um  die  vielfach  behauptete  innere 
Sccretiou  der  Niere  festzustellen,  die  Lebensdauer  fest- 
gestellt an  nephrectomisirten  Thiercn,  Hunden,  Katzen, 
Kaninchen,  die  theits  ohne  weitere  Behandlung  gelassen 
wurden,  theils  Injectionen  von  Kochsalzlösung  erhielten, 
oder  von  Niereneitract  in  Kochsalzlösung  oder  von 
Nierenvenenblut. 

Es  zeigte  sich,  dass  oft  nach  den  Injectionen,  aber 
in  gleicher  Weise  nach  dem  von  Kochsalzlösung  wie  vou 
Nierenextract,  die  Lebensdauer  verlängert  war:  immer 
jedoch  war  das  nicht  der  Fall,  und  nichts  sprach  für 
eine  speeitische  Wirkung  des  Nierenvenenblutes  oder  des 
Niercncitractes.  —  Dagegen  zeigte  sich  nicht  geringe 
individuelle  Differenz  in  der  Widerstandskraft  gegen 
die  Nephrectomie. 

Castaigne  und  Rathery  (47)  iojicirten  zunächst 
Emulsionen  von  Nierensubstanz  Thiercn  derselben 
oder  einer  fremden  Gattung  iutraperitoueal.  Sie  fanden 
in  allen  Fällen  an  den  Nieren  erhebliche  entzündliche 
Veränderungen  mit  starker  Albuminurie,  etwas  schwächer 
wenn  Kaninchennieren,  als  wenn  Meerschweinchcn- 
nieren  an  Kaninchen  injicirt  wurden.  Ferner  benutzten 
sie  Serum  von  Kaninchen,  denen  Kaninchennieren  injicirt 
waren  (autonephrotoxisches)  und  eben  solche,  denen 
Meerschweinchennieren  injicirt  waren  (heteronephro- 
toxisches) zur  Injection.  Ersteres  machte  Albuminurie,  Ab- 
magerung, geringe  Nieren läsionen.  führte  nie  den  Tod 
herbei ;  letzteres  bewirkte  starke  Nierenveränderungeu, 
führte  zuweilen  zum  Tode.  —  Danach  scheint  die  Er- 
zeugung nephrotoxischer  Substanzen  nicht  zweifelhaft 
zu  sein. 

Hatte  I  Ii  und  Taratnasi  o  (49)  konnten  feststellen, 
dass  die  Giftigkeit  (tätliche  Dosis)  des  Suprarenins  für 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  gleich  ist,  0,01  g 
pro  kg  Thier  ist  fast  in  allen  Fällen  tötlich.  Beim 
Frisch  i>t  erst  1  g  pro  kg  Thier  tötlich:  er  stirbt  erst 
mehrere  Stunden  bis  mehrere  Tage  nach  der  Injection, 
während  der  Tod  der  Kaninchen  gewöhnlich  nach  einer 
Stunde  erfolgt,  nachdem  Dyspnoe.  Abschiebung  der 
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Sensibilität,  der  Reflexe,  der  willkürlichen  Bewegungen 
vorangegangen  sind  und  endlich  Lungenödem. 

Battolli  (50)  bestimmte  die  Adrenaliomengc  auf 
colorimctrischcm  Wege  an  den  Auszügen  der  zer- 
riebenen Nebonuieren.  —  Die  beiderseitige  Nubeunierc 
bat  annähernd  die  gleiche  Menge,  ebenso  haben  Thiere 
gleicher  Art  und  annähernd  gleichen  Gewichts  dieselbe 
Menge.  Dagegen  bei  Thieren  verschiedener  Art 
finden  sich,  wenn  auch  nicht  »ehr  erhebliche,  Differenzen. 
—  1000  kg  Hammel  enthalten  0,115-0,121  g;  Pferd 
0.087« -0,1 20  g;  Hund  0,0ß66— 0.10G  g;  Schwein 
0,078—0,084  g;  Rind  0,074-0,077  g.  -  Die  Art  der 
Ernährung  scheint  ohne  Kinfluss  zu  sein. 

Wie  Croftan  (51a)  zeigt,  liisst  sieb  aus  wässerigen 
Nebcnnicrenauszügen  durch  Aromonsulfat  eine  Substanz 
gewinnen,  die  unter  aseptischen  Cautelen  Stärkelösung 
zu  verzuckern  vermag.  Mittels  der  Usazondarstelliing 
stellte  C.  fest,  dass  Maltose  oder  ülucose  oder  beide 
Zucker  gebildet  werden.  Dabei  nimmt  ihre  Menge  mit 
der  Menge  der  benutzten  Nebennierensubstanz  und  der 
Dauer  der  Einwirkung  zu.  —  Alcohol  scheint  das 
glucoscbildende  Ferment  zu  zerstören. 

Entweder  secerniren  die  Nebennieren  die  Fennente 
durch  «innere  Secretion"  oder  sie  halten  die  diastati- 
schen Fermente  des  Blut-  und  Lymphstromes  zurück: 
in  beiden  Fällen  wirken  sie  regulirend  auf  die  Menge 
der  diastatischen  Fermente  im  Körper.  Vielleicht  sind 
die  diastatischen  Nebeuniercnfermcnte  in  Beziehung  zu 
bringen  zum  sog.  Nebennierendiabetes. 

Bert  er  (51b)  bestätigt  das  Entstehen  einer  Gly- 
cosurie,  die  leicht  nach  lnjection,  schwerer  nach  Zu- 
führung von  Adrenalin  per  os  auftritt.  Dabei  ist  der 
Blutzuckergehalt  gesteigert.  Behandelt  man  das  Pancreas 
direct  mit  Adrenalin,  so  ist  Glycosurie  noch  leichter  und 
stärker  hervorzurufen,  und  die  Zuckerausscbeidung  wird 
sehr  erheblich,  wenn  man  das  Mittel  längere  Zeit  hin- 
durch zuführt.  Dabei  ist  das  Blut  der  Lebervenen  sehr 
zuckerreieh,  das  der  Portalvenen  war  nur  wenig  reicher 
an  ihm  als  normal.  Er  scheint  sieb  also  um  eine 
starke  Leber- Glycogenumwandlung  in  Zucker  zu  han- 
deln, die  in  unbekannter  Weise  durch  das  Pancreas 
hervorgerufen  wird.  —  Auch  Cyankalium,  auf  das  Pan- 
creas gebracht,  vermag  eine  leichte  Glycosurie  zu  erzeugen. 
Bei  lnjection  ius  Blut  macht  es  keine.  Auch  andere  Sub- 
stanzen auf  das  Pancreas  gebracht,  vermögen  Zucker- 
ausscbeidung zu  erzeugen,  besonders  reducirende  Mittel, 
aber  nicht  alle.  ™  Die  nach  Pancreaseitipation  ein- 
tretende Glycosurie,  kommt  nach  zuvoriger  Entfernung 
der  Nebennieren  für  eine  gewisse  Zeit  nicht  zu  Stande. 

Wie  Magnus  (54)  findet,  ist  die  Lunge  für  Ammo- 
niak undurchgängig.  Kaninchen,  die  durch  Tracheal- 
canüle  Ammoniakdämpfe  einathmeten ,  zeigten  kein 
Zeichen  vou  Vergiftung  und  bei  Ammoniakiniection  ins 
Blut,  auch  direct  in  das  der  Pulmonalarterie,  sodass 
dieses  darübergehaltencs  Lakmuspapier  bläut,  war  kein 
Ammoniak  in  der  Exspirationsluft  nachzuweisen. 
Bald  nach  dem  Tode  erlischt  der  Widerstand  der 
Alveolarwandungen  gegen  den  Ammoniakdurchtritt. 

Bekanntlieh  kam  Cohn  he  im  zu  dem  Ergebnis», 
dass  „ Peptone1"  bei  Berührung  mit  der  Darmwand  ver- 


schwinden, indem  sie  durch  Einwirkung  des  „Erep- 
siuferments"  in  einfache  Spaltungsproducte  zerlegt 
werden,  während  früher  Hofmeister  uud  später  Gläss- 
ner  für  die  Magenschleimhaut  umgekehrt  zu  dem  Resul- 
tat gelangten,  dass  Regeneration  zu  coagulablcm 
Eiweiss  erfolgt.  Durch  Versuche  am  trypsinfreien 
Darm  —  erhalten  durch  operative  Abtrennung  der 
Pancrcasgüngc  vom  Darm  -  constatirten  Embden 
und  Kuoop  (53)  mit  Sicherheit,  dass  in  der  über- 
lebenden Darmschleimhaul  weder  Umwandlung  der 
„Peptone"  in  coagulables  Eiweiss,  noch  Abbau  zu 
biuretfreien  Spaltungsproducten  erfolgt.  Wahrschein- 
lich erklärt  sich  das  Verschwinden  der  ^Peptone*  durch 
Uebergaug  in  die  Btutbabn.  Thatsächlieh  konnten  die 
Verff.  im  Gegensatz  zu  den  älteren  Angabeu  Neu- 
meistens  häufig  im  Blut  Albumoseu  uachweisen,  wenn 
die  Coagulation  des  Blutes  durch  eine  siedende  Lösung 
von  Mouokaliumphosphat  erfolgt,  da  in  diesem  Falle 
das  Eiwcisseoagulum  die  Albumosen  nicht  mit  nieder- 
rcisst. 

Murray  und  Gies  (56)  theilen  einen  Fall  von 
Pancrcascyste  mit,  der  operirt  wurde,  wonach  drei  Jahre 
eine  Fistel  zurückblieb;  sio  stellten  chemische  Unter- 
suchungen des  Cystcninhaltes  und  des  ca.  drei  Jahre 
nach  der  Operation  ausfliessenden  Secretes  an.  Erstere 
enthielt  reichlich  pancreatische  Bestandteile  —  Fer- 
mente —  und  war  reich  an  festen  Bestandteilen. 
Letzteres  verhielt  sich  wie  ein  Transsudat,  das  sehr  wenig 
feste  Bestandteile  enthält,  nämlich  nur  0,68  pCt.  und 
so  gut  wie  kein  Pancreasenzym.  —  Bemerkenswert 
ist,  dass  trotz  der  Fistel  die  Function  des  Pancreas 
sich  wiederherstellte,  und  die  Kranke  mit  Bezug  auf  die 
Darmverdauung  normal  wurde. 

Schümm  (57)  hat  in  der  umfangreichen  Arbeit, 
deren  zahlreiche  analytische  Belege  sich  nicht  im  Aus- 
zug wiedergeben  lassen,  den  Inhalt  einer  Pancrcascyste, 
sowie  das  Secret  untersucht,  das  nach  ihrer  Operation 
längere  Zeit  aus  Fisteln  floss.  Die  Cystcnflüssigkeit 
enthielt  ausser  einigen  dunkelen,  aus  Blut  gebildeten 
Concrementeu  Eiweiss,  Albumose,  Tryosin,  Leucin, 
kohlensaures  Alkali  und  entfaltete  diastatische,  tryp- 
tische  und  lipotytisebe  Fermentwirkuug.  —  Das  Fistel- 
secret,  das  fast  4  Wochen  lang  untersucht  ist,  war 
Anfangs  von  bräunlicher  Farbe  und  hellte  sich  all- 
mählig  bis  gelb  auf.  Die  Zus.  war  der  Cystenflüssig- 
keit  ähnlich  und  auch  an  verschiedenen  Tagen  im 
wesentlichen  gleich.  Ausser  den  genannten  Substanzen 
wurden  Pepton,  Spuren  vou  Fettsäuren  uud  in  der 
Asche  Alkalichlorid,  -carbonat.  Fe,  Ca,  U2SOt  u  H,P04 
gefunden,  das  Eiwei->s  erwies  sich  als  Albumin  und 
Globulin.  Auch  die  Fermentwirkungen  waren  die 
nämlichen;  die  Trypsinwirkung  demoustrirt  Verf.  an 
cone.  Witte- Pcptoulösung,  die  er  an  statt  des  üblichen 
Fibrius  empfiehlt. 

Lepinc  u.  Boulud  (58)  hatten  gefunden,  dass  aus 
dem  Harn  vou  Diabetikern  und  Pneumonikern  eine 
crystallinisclie  Substanz  gewonnen  werden  kann,  die 
Thieren  injieirt  Glycosurie  erzeugt-  Sie  geben  nun  an, 
dass  diese  Substanz  zum  Blute  hinzugesetzt,  dessen 
Reduetii.nskraft  herabsetzt  und  dessen  Zuckergehalt  nur 
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wenig  abnehmen  lässt.  Fügt  mau  sie  zum  Blut,  das 
man  durch  isolirtes  Pancieas  strömen  lässt,  so  gewinnt 
dieses  Blut  seine  alte  glyeolytische  Kra/t  wieder.  Danach 
würde  das  Pancreas  eine  Art  antitoxiseber  Wirkung 
üben :  es  zerstört  eiue  Substanz,  die  die  glycol.vtisch.-u 
Vorgänge  im  Körper  beeinträchtigt. 

Ascoli(61)  giebt  iu  dieser  vorläufigen  Mittheilung 
aa,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  dio  möglichst  von 
Blut  beireite  menscjilischc  Placenta  ein  proteolytisches 
Enzym  enthält,  das  besonders  hei  saurer  Keactiou  wirk- 
sam i.st.  Ks  ist  schon  früh  iu  der  Placenta  enthalten 
und  ist  auto-  und  heterolytiseb.  Es  zerlegt  das  Eiweiss 
bis  zu  Leucin,  Tyrosin,  Nucloinbascn.  Ammoniak 
scheint  nicht  aufzutreten.  —  Durch  die  sog.  „biologische** 
Keactiou  hat  A.  dann  weiter  festzustellen  gesucht,  ob 
Eiweiss  die  Placenta  passirt.  Er  injicirte  dem  Mutter- 
thier Eierklar;  es  war  wie  im  mütterlichen,  so  im 
fötale«  Serum  nachzuweisen,  wenn  auch  die  Reaction 
hier  schwächer  ausfiel. 

Jaque's  (63)  Ergebnisse  sprechen  dafür,  dass 
Amnios-  und  Allautoisflüssigkeit  gebildet  werden  im 
wesentlichen  aus  dem  Harn  des  Fötus.  So  lange  die 
fötale  Harnblase  durch  den  Urachus  mit  der  Allantois 
zusammenhängt,  ist  deren  Inhalt  iu  seiner  Zusammen- 
setzung ähnlich  dein  fötalen  Harn.  Die  Amnionflüssigkeit 
ist  ähnlich  dem  Blute  beschaffen.  Beginnt  die  Communi- 
catiou  der  kindlichen  Harnblase  mit  der  Amuoisflüssig- 
kcit  sich  herzustellen,  so  uäbert  sich  diese  mehr  der 
Beschaffenheit  des  Harnes.  Ist  der  Uruchus  geschlossen 
so  concentrirt  sich  allmählig  die  Allontoisflüssigkeit, 
während  die  amniotische  immer  mehr  dem  Charakter 
des  Harns  sich  nähert. 

Nicloux  (64)  hat  trächtigen  Meerschweinchen 
Alcobol  mit  der  Scblundsonde  eingeführt  und  nach  ver- 
schieden lauger  Zeit  im  Blut  der  Mutter,  in  dem  der 
Foeten,  in  der  Ammiosflüssigkeit  den  Gehalt  an  Alcohol 
festgestellt.  —  In  letzterer  fand  er  sich  schon  nach 
fünf  Minuten.  Die  Alcoholmengen  im  Blute  der  Mutter  und 
in  der  Amniosflüssigkeit  steheu  in  gleichen  Verhältnissen 
zu  einander.  Das  schlicsst  nach  N.  die  Annahme  aus, 
dass  der  Alcohol  unter  Vermittlung  der  fötalen  Niere 
in  letztere  gelangt.    Dies  geschieht  durch  Diffusion. 

Silbe rst ein  (65)  giebt  zunächst  eine  Uehersicht  der 
Methoden  zur  Feststellung  der  Herkunft  des  Fruchtwassers, 
um  ausführlicher  die  zu  besprechen,  die  sich  an  Schatz' 
Arbeiten  über  den  sogen,  dritten  Kreislauf  ansehliesscu. 
/.wischen  den  (»efassgebieten  der  Placenten  eineiiger 
Zwillinge  bestehen  Anastomosen,  bei  denen  oft  der  Weg 
von  einem  zum  anderen  Fötus  leichter  passirbar  ist,  als 
der  vom  zweiten  zum  ersten.  Es  besteht  eine  „dyna- 
mische Asymmetrie-,  die  zu  einer  verschiedenen  Kut- 
wickelung  der  Föten  fuhrt,  besonders  aber  der  die  Cir- 
'•ulation  bewirkenden  Organe,  speciell  des  Herzens  und 
der  Harn  secernirenden  Organe :  Niere  und  Blase.  Einen 
solchen  Fall  hat  auch  S.  untersucht.  Er  fand  bei  glei- 
cher Korpe.rlhnge  der  Föten,  dass  das  (Je wicht  sich 
absolut  verhielt  wie  488:783  g.  Her/,  wie  3:7,5  g, 
rechte  Lunge  5,5  :  1 1,45  g.  Milz  0,4  :  2,8  g,  Nieren  1  :  2.9g. 
Harnblase  0,2  •  2,1  g!  D.  h.  auf  100  Körpergewicht  des 
einen  kommen  160.5  des  zweiten:  die  Herzen  verhielten 
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sich  wie  100  :  250:  Milz  100  :  700,  Nieren  wie  100  :  290, 
Harnblase  wie  100:  1050.  In  der  schwereren  Niere  waren 
auch  die  tilomeruli  erheblich  grösser  als  in  der  leichteren. 
Am  auffallendsten  ist  die  stärkere  Ausbildung  der  Blase 
bei  dem  einen  Fötus,  dieser  zeigte  nun  zugleich  auch 
Polyhydramnie,  der  zweite  dagegen  Oligohydramnie. 
Aus  den  letztgenannten  Befunden  zusammen  genommen 
schlicsst  S.,  dass  der  eine  Fötus  starker  urinirte  als  der 
andere,  dass  al>o  das  Fruchtwasser  wesentlich  ein  Pro- 
duet  der  kindlichen  Niere  sei. 

Das  von  Slowtzoff  (66)  untersuchte  Sperma  eut 
hielt  im  Mitfei  9,80pCt.  Trockensubstanz,  wovon  0,90pCt. 
Asche  und  ca.  8,9  pCt.  organische  Substanz.  In  der  orga- 
nischen Substanz  fand  Verf.  verschiedene  Kiweisskorpcr: 
coagulirbares  Eiweiss,  eine  Albumosc  von  dem  Charakter 
der  primären  Albumosc,  Nucleoproteid ,  Spuren  von 
Mucin.  Der  Gesammtciwcissgchalt  betrug  2.26  pCt.  Die 
Asche  war  reich  an  Chlornatrium  und  Calciumphosphat : 
Verl,  bringt  damit  die  nach  ihm  ziemlich  häutige  Bil- 
dung der  Calciumphosphatsteine  in  der  Prostata  in  Zu- 
sammenhang* 

Salvioli's  (67a)  Versuche  ergaben,  dass  das  Serum 
von  Ochsen,  Hunden,  Meerschweinchen,  Katzen,  Kanin- 
chen, Ratten  giftig  ist  für  Spermatozoen  von  Tbieren 
einer  anderen  wie  auch  derselben  Species.  An»  giftig- 
sten war  das  Kaninehenserum,  am  wenigsten  das  des 
Hundes.  Aelteres  Serum  ist  weniger  giftig  als  frisches: 
die  Spermatozoen  werden  getödtet  und  agglutinirt.  Auf 
58°  >/j  Stunde  erhiut  behält  es,  resp.  gewinnt  es  an 
agglutinirender  Wirkung,  vertiert  seine  tödtende.  —  In- 
jieirt  man  Tbieren  wässerige  Hodenextracte,  so  er- 
hält man  Effecte  wie  nach  Pepton-  oder  Ferruentinjcc- 
tion.  u.  A.  wird  das  Blut  weniger  gerinnbar.  Das  Serum 
solcher  Thiere  wirkt  viel  weniger  auf  die  Spermatozoen 
derselben  und  audetcr  Thierarten.  Diese  Wirkung  ver- 
schwindet jedoch  bald. 

Nach  ausführlicher  Besprechung  der  Literatur  über 
den  Zusammenhang  von  Ovulation  und  Menstruation  be- 
richtet Halban  (68)  über  eigene  Versuche  au  vier  Affen. 
Er  nahm  Transplantationen  von  Ovarien  vor  in  das  grosse 
Netz,  odersubeutan,  oder  zwischen  Fascie  und  Bauchmus- 
keln. Die  Ovarien  heilten  ein,  auch  wenn  sie  halbirt  wurden 
und  jede  Hälfte  für  sich  transplantirt  wurde.  Dabei  be  - 
wahrten sie  Monate  lang  ihren  histologischen  Charakter, 
wenn  auch  allerdings  gewisse  Veränderungen  an  den 
Follikeln  zu  .Stande  kamen.  —  Die  Menstruation  blieb 
iu  zwei  Versuchen  des  Verf.'s  erhalten  und  sistirte  erst, 
als  die  transplantirten  Ovarien  exstirpirt  wurden.  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  für  das  Zustandekommen  der  Men- 
struation es  nur  darauf  ankommt,  dass  üherhaupt  Ovarien 
vorhanden  sind,  nicht  darauf,  wo  sie  sieh  befinden,  dass 
demnach  die  menstruelle  Blutung  nicht  auf  nervöse  Kr- 
regungen.  sondern  auf  eine  Art  innere.  Secretion  zu  be- 
ziehen sei.  —  Dass  in  den  zwei  weiteren  Versuchen  die 
Menstruation  nach  der  Transplantation  ausgeblieben  sei, 
erklärt  Verf.  damit,  dass  der  Uterus  nicht  in  normaler 
Weise  auf  den  von  den  Ovarien  ausgebenden  Heiz  rea 
girt  habe. 

^Hermann,  Zur  Chemie  der  Markscheiden- Fär- 
bung.   Diss.  Kopenhagen. 
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Verf.  resumirt  seine  biochemischen  Untersuchungen 
dahin,  «las*  1  die  von  früheren  Fischern  angegebenen 
l.öslichkoitMcrhältnisso  mehrerer  der  im  Nervensystem 
enthaltenen  Stelle  unrichtig  sind,  weil  ein  geringer  ('ehalt 
von  Wasser  der  Lösungsmittel  nicht  berücksichtigt 
worden  ist. 

2.  Die  Wirkung  des  Formol  als  Fixiruugsmittel  be- 
ruht auf  einer  Zorspaltung  der  in  den  Markseheiden  ent- 
haltenen Statte;  dasselbe-  geschieht  bei  Anwendung  von 
Riehromas  kalieus. 

3.  Bei  Fiirbung  mit  Methylenblau  bildet  sieh  eine 
chemische  Verbindung  eine»  stromatophilen  Stoffes  und 
des  Farbstoffes:  wenn  die  stromatophile  Substanz  ge- 
lost wird,  ist  Färbung  unmöglich. 

4.  Bei  allen  Färbungsmethodeu  wird  dieselbe  Sub- 
stanz in  den  Markseheiden  gefärbt,  wahrscheinlich  ist 
dieselbe  ein  Spaltuugsproduct  des  Protagon. 

5.  Die  Osmiumfarbung  der  Markscheiden  ist  keine 
I.ecithinreaction;  mau  kennt  noch  nicht  den  chemischen 
B.  standthcil  der  Markscheiden,  welcher  die  Osmiumsäurc 
reducirt.  F.  Levison-Kopenhagen.] 

VI.  Verdauung.    Verdauende  Secrete. 

1)  Pawlow,  J.  P.,  The  work  of  the  digestive 
gtands.  Trausl.  by  Thompson.  III.  London.  —  2) 
Dcsgrcz,  A.,  De  1'iDtluenee  de  la  eholine  sur  les  sc- 
cretions  glandulaires.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  839.  —  3)  D.  Levrat  et  A.  Contc,  Sur 
Torigine  de  la  coloration  naturelle  des  soies-  de  Lcpi- 
dopteres.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  70U. 
(Das  Secrct  der  Seidenraupen  ist  meist  ungefärbt,  seilet» 
gefärbt.  Um  festzustellen,  ob  letzteres  etwa  mit  Farb- 
stoffen des  Futters  zusammenhängt,  haben  L.  und  C. 
an  Seidenraupen  (Attaeus  Orizaba  und  Bombyx 
Mori)  mit  verschiedenen  Farbstoffen  gefärbte  Blätter 
verfüttert.  Sie  fanden,  dass  Neutralrothfüttcrung  eine 
roth  gefärbte  Seide  lieferte;  Methylenblau  ergab  eine 
Seide,  die  nur  schwach  gebläut  war;  Pikrinsäure  farb- 
lose Seide.)  —  4)  Henri.  Victor  et  Malloizel.  Va- 
riation de  l'aetivite  diastasique  de  la  salive  sous-maxillaire 
cn  rapport  avec  la  nature  de  l'excitant.  l.'ompt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  331.  —  5)  Malloizel. 
Lucien,  Ktude  des  conditions  de  la  seeretion  saliv.vrc 
de  la  glande  sous-inaxillairc.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  329. 
—  6)  Derselbe,  Sur  la  seeretion  de  la  glande  s-ms- 
maxillairc,  apres  injections  sousculaiices  de  Pilocarpine. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  477.  (Hunden  mit  penn  inei.ter 
Fistel  des  Wharton'sehen  (langes  spritzte  M.  Pilo- 
carpin ein.  Der  an  Menge  erheblich  gesteigerte  Saft 
zeigte  allmählich  steigende  Zunahm»  au  Mucin.  das 
nach  15  Minuten  sein  Maximum  erreichte,  wobei  der 
Speichel  dick  und  visK>s  wurde.  Dabei  kann  der  zuvor 
Stärke  nicht  verzuckernde  Speichel  schwache  diasta- 
tische  Fähigkeit  erhalten.  —  7)  Derselbe,  Quelques 
experieneos  sur  la  seeretion  de  la  glande  sous-maxillaire 
pendant  l'action  de  la  Pilocarpine.  Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  171».  —  8)  Derselbe,  Sur 
la  seeretion  salivaire  de  la  glande  sous-maxillaire  du 
chieu.  Journ.  de  physiol.  et  de  patholg.  gener.  T.  IV. 
p.  »541.  (Ausführlichere,  zusammenfassende  Darstellung 
<ler  Verstehend  mitgeteilten  Ergebnisse.)  —  9)  Der- 
selbe, La  salive  |isyeli!que  de  la  glande  sous-inaxillaire 
peut  -tre  liquide  nu  visqiieuse  suivant  l'exeitant.  Compt. 
rend.  de  l.i  sr.i-  de  biol.  T.  LIV.  p.  "Ol.  —  10)  Henri. 
Victor  et  Lucien  MaHoizcl.  Seeretion  de  la  glande 
sous  maxill.  apres  la  rüscet.  du  gauglion  cemcal  sUp.  du 
sywp.  Ibid.  T.  LIV.  p.  7150.  -  -  II)  Seiler.  Fritz.  Nach- 
träge zu  „Ueber  eine  neue  Methode  der  Untersuchung 
der  Functionen  des  Magens  nach  Prof.  Sab  Ii."  Dtseh. 
Areh.  f.  klin.  Med.  Bd.  72.  p  "><:<;.  -  12":  Bial, 
Manfred,  Ueber  die  \uwcndmig  physikalisch-chemischer 
Gesetze  aul  eine  Frage  der  Makeup  ithologie.  Herl.  klin. 
Wochenschr.  --  IM)  Derselbe,  Ueber  den  physikalisch- 


chemischen Mechanismus  der  autiseptischen  Wirkung 
verdünnter  Säuren.  Arch.  f.  (Auat.  u.)  Physiol.  p.  361. 
(Referat  über  einen  Vortrag  gleichen  Inhalts.)  ■  1 4 > 
Meu  nier,  Leon,  De  l'azote  dans  le  chimisine  stomaeal. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  <>01.  — 
15)  Winter,  J.  et  A.  tiueritte,  De  l'azote  dans  le 
content!  stomaeal.  Ibid.  T.  LIV.  p.  922.  (Die  Meuni er- 
sehen Angaben  über  die  Stiekstuflbestimmung  im  Magen 
inhalt  sind  unrichtig.)  —  Di)  Leven.  <!.,  Recherches  sur 
le  sejour  des  liquides  dans  restomac.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  120*2.  '  Versuche  au  seit  24  Stunden  hungernden 
Hunden,  denen  gemessene  Quantitäten  Wasser  in  den 
Magen  gebracht  wurden.  Tödtung  durch  Chloroform- 
injeetion  in's  Herz..  Abbiiidung  des  Magens  an  Cardia 
und  Pylorus.  -  In  den  ersten  12  Minuten  verlässt  nichts 
den  Magen;  der  Austritt  beginnt  mit  der  15.  Minute 
und  ist  nach  weitereu  15  Minuten  zu  Ende.)  —  17; 
Knapp,  Mark.  J.,  Some  tiew  facti  in  the  ehemistry  of 
the  stotnaeh  with  special  referenee  to  the  qualitative 
and  quantitative  analysis  of  organic  acids  in  the  sto- 
raach.  American  Medieiuo,  den  22.  März  1902.  —  18) 
Pfeiffer,  Th.,  Ueber  die  Resorption  wässeriger  Salz- 
lösungen aus  dem  menschlichen  Magen.  Arch.  f.  exper. 
Pathol.  u.  Pharraacol.  Bd.  48.  S.  439.  19)  Fermi. 
Cl.  und  R.  Repetto,  Beitrag  zur  Verbreitung  der  pro- 
teolytischen Enzyme  im  Thierretch.  Centraiblatt  für 
Baeteriol.  XXXI.  S  403.  {Die  Verff.  fandeu  proteo- 
lytisches, Carbolgelatine  verdauendes,  Enzym  in  Pancreas 
und  Darm  aller  Wirbelthiere.  In  den  Faeces  von 
Mensch  und  Herbivoren  fehlte  es.  in  dem  von  Omni-  u. 
Carnivoren  war  es  vorhanden.  Bei  saugenden  lusecten 
fehlte  es  häutig,  auch  in  den  Eiern  von  lusecten  und 
bei  als  Schmarotzer  lebenden  Würmern.  Bei  hungern- 
den Thieren  ist  es  in  geringer  Menge  vorhanden.  Wäh- 
rend der  Entwicklung  erscheint  es  zuerst  im  Pancreas 
und  später  erst  im  Dünndarm.  —  Dasselbe  ausführ- 
licher in  Lo  sperimeutalc.  Anno  LVI.  S.  97.)  —  20) 
Klug,  Ferd.,  Ueber  das  Ferment  der  Pvlorussehleim- 
haut.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  92.  S.  281. 
—  21)  Pekelharing,  C,  Mitteilungen  über  das  Pep- 
sin. Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  35.  S.  8.  — 
2'2)  Friedenthal,  H.  und  S.  Miyamota,  Ueber  die 
chemische  Natur  des  Pepsins  und  anderer  Verdauungs- 
enzyme. Centralbl.  f.  Physiol  Bd.  XV.  S.  785.  (Den 
Verfl.  gelang  es.  aus  Pepsin,  Trypsin,  Invertin  noch 
fermentativ  wirksame  Stoffe  zu  gewinnen,  die  keine 
Nueiciusaure  und  keine  Eiweissfarbeureaction  mehr 
gaben.  Es  müssen  die  Enzyme  also  ausser  diesen 
beiden  Bestandteilen  noch  weitere,  bisher  unbekannte, 
enthalten,  an  die  die  Enzymwirkung  gebunden  ist. 
Dieser  Bestandteil  ist  nicht  dialysabel,  seine  Natur 
ist  noch  festzustellen)  —  23)  Dieselben,  Nach- 
trag zu  der  Mitteilung  in  »Ueber  die  chemische 
Natur  des  Pepsins  und  anderer  Verdauuugsenzvme. 
Centraiblatt  für  Physiologie.  Bd.  XVI.  S.  1.  —  241 
L  auder- Brun  t  o  n  :  Die  chemische  Natur  des  Pepsins. 
Centralblatt  für  Physiol.  Bd.  XVI.  S.|201.  (L.  er- 
wähnt, dass  er  schon  vor  30  Jahren  angebenen  habe, 
dass  reines,  wirksames  Pepsin  keine  Xantoprotein- 
reaction  giebt.  —  25)  Neneki  und  Sieb  er.  Coutri- 
butioti  ä  l'etude  du  suc  gastrique  et  de  la  compositum 
chimique  des  cD/ymes.  Arch.  des  scienecs  biolog.  St. 
Petersbourg  IX.  47.  —  2(1';  Sawamura,  S.,  Ueber 
die  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Pepsin.  Bull,  of 
(he  coli,  of  agric.  Tokio  V.  —  2(5)  E.  J.  Spriggs, 
Ou  a  tiew  method  of  ohserving  peptie  activity.  Jourti. 
of  Physiol.  XXVIII.  (Sp.  beobachtete  die  Aenderungeu, 

die   die  V  sitiit   des  Blutes   bei  (Vpsinsal/säurever 

daumig  erfährt.  Er  hoflt  auf  diese  Weise  durch 
Viscositatsmessung  die  Schnelligkeit  der  Verdauung 
bestimmen  zu  können.  —  28)  Derselbe,  Dasselbe,  ttuy*s 
hosp..  rep.  Vo|.  I.Y 1 1.  --  1*1  •  "i  Derselbe,  Eine  neue 
Methode  zur  Bestimmung  der  Pepsinwirkung.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chemie.  35.  S.  4(15—494.  (Verf.  gnindet 
eine   Methode  zur  Bestimmung  des   Pepsins  auf  die 
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Erfahrung,  dass  die  Viscosität  einer  Eiweisslösung  ab- 
nimmt iu  dem  Maassc,  wie  die  coagulahclcn  Substanzen 
verschwinden.  Au  der  11  and  von  Curvcn.  resp.  deren 
mathematischem  Ausdruck,  lässt  sieh  der  Verlauf  und 
das  Ende  einer  Pepsinwirkuug  dartliuii.  —  30)  Per  in, 
Jean,  Sur  le  pouvoir  antipeptique  du  semm  sanguiu. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  L1V.  p.  938.  (Die 
antipeptischc  Wirkung  des  Serums  sollte  nach  Briot 
nichts  spezifisches  sein,  vielmehr  auf  der  Bindung  von 
Salzsäure  und  Pepsin  ans  Semm  beruhen,  da  ge- 
kochtes Serum  ebenso  wirken  solle,  wie  rohes.  Die 
Vcrff.  zeigen  nun,  dass  Irisches  Serum  weniger  Säure 
und  weniger  Pepsin  bindet  als  gekochtes,  dass  je- 
doch beide  in  gleicher  Weise  antipeptisch  wirken.  — 
31)  Marckwald,  Max.  Sur  la  digestion  du  lait  dans 
l'ectomac  des  chiens  adultes.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  L1V.  p.  323.  —  32;  Heinrich,  Ernst, 
Untersuchungen  über  den  Umfang  der  Eiweissverdauuug 
im  Magen  des  Menschen,  auch  bei  gleichzeitiger  Dar- 
reichung von  Kohlehydraten.  Münch,  med.  Wochenschr. 
48.  p.  2003.  —  33)  (im e Ii n,  W.,  Untersuchungen 
über  die  Magenverdauung  neugeborener  Hunde.  Pflüger' s 
Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  90.  S.  591.  —  34) 
Schorlemmer,  Rudolf.  Untersuchungen  über  die 
Grösse  der  eiweissverdaueuden  Kraft  des  Mageninhaltes 
Gesunder,  wie  Magen-  und  Darmkranker.  Herl.  klin. 
Wochenschr.  S.  1193.  —  35)  Gilbert,  A.  et  A. 
Chassevant,  Sur  la  digestibilite  des  Kephyrs  gras  et 
maigres.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol*.  T.  L1V. 
p.  1299.  {Die  Verff.  brachten  fetten  und  mageren 
Kephyr  in  den  Magen  von  Hunden  in  gemessener  Menge, 
und  bestimmten  nach  einer  Reihe  von  Stunden,  nach 
Todtuug  der  Thiere,  die  noch  vorhandene  Menge  an 
Fett  und  stickstoffhaltigen  Substanzen-  Sie  finden  das- 
selbe, was  sie  bei  Milch  gefunden  hatten,  dass  entrahmter 
Kephir  weniger  lange  im  Magen  verweilt,  als  gewöhn- 
licher, ersterer  hat  bei  einer  Zuführung  von  250  g  den 
Magen  in  ca.  3  Stunden  verlassen,  letzterer  erst  in 
4'  j  Stunden.  Dagegen  bleibt  die  gleiche  Menge  roher 
Milch  darin  7>/i  Stunden,  gekocht  7  Stunden,  entsannt 
und  gekocht  6  Stunden.)  —  36)  Emerson,  Charles  I*.. 
Der  Einfluss  des  Carcinoma  auf  die  gastrischen  Vcr- 
dauungsvorgänge.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  72. 
S.  415.  —  37)  Zunz,  M.  E„  Contribution  ä  Tetude  de 
la  digestion  peptique  et  gastrique  des  substances  albu- 
minoides.  Journ.  medic.  de  Bruielles.  No.  24.  — 
38)  Langstein,  L.,  Zur  Kenntnis*  der  Endproducte 
der  peptischen  Verdauung.  II.  Die  Endproducte  des 
crvstallisirten  Ovalburnins.  Beitr.  z.  ehem.  Phvsiol.  u. 
Päthol.  II.  229-236.  —  39)  Swirski.  G.,  Ueber 
das  Verhalten  des  festen  Mageudarminlialtes  hei  ab- 
soluter Carenz  bei  Kaninchen.  Arch.  f.  experim.  Pathol. 
u  Pharmacol.  Bd.  48.  S.  282.  —  40)  Münk, 
Immanuel,  Ueber  die  Reaction  des  Dünndarmcbymus 
W  Carni-  und  Omnivoren.  Ceutralbl.  f.  Physiol.  No.  2. 
Bd.  16.  —  41)  Matthes,  Max,  Bemerkungen  zu  der 
Arbeit  L  Muuk's  „Ueber  die  Reaction  de«  Diinudarm- 
chvmus  bei  Carni-  und  Omnivoren.  Centralbl.  f.  Physiol. 
Bd.  XVI.  S.  145.  (Polemisches.)  I.  Muuk,  Erwide- 
rung zu  vorstehenden  „Bemerkungen*.  Ebendaselbst. 
S.  146.  —  42)  Hofbauer,  Ludwig,  Zur  Frage  der 
Resorptionsraechanismen.  I.  Können  nur  wasserlösliche 
Körper  im  Darme  resorbirt  werden?  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  Bd.  47.  p.  474.  (U.  bespricht  seine  früher  ver- 
öffentlichten Untersuchungen  über  die  Resorption  mit 
Aleanna  gefärbten  Fettes  im  Darm,  wobei  er  die  von 
I' flüger  dagegen  erhobeueu  Einwürfe  zurückweist,  ferner 
einschlägige  Versuche  von  Münk,  Rosenberg.  Frie- 
denthal, um  zu  dem  Schlüsse  zu  kommen.  da*s  die 
Wasscrloslichkcit  keine  unerlässliche  Vorbedingung  für 
die  Resorption  einer  Substanz  durch  die  Darmwand  ist.) 
-  i'j,  Fr  («Odenthal.  Hans,  Ueber  die  Permeabilität 
der  Darmwandung  für  Substanzen  von  hohem  Moloeular- 
gewicht.  Thcil  IL  Der  Durchtritt  colloidcr  Körper 
durch  die  Darmwandung.    Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol. 


S.  149.  ~-  44)  Nag  an  o,  J,  Zur  Kenntnis*  der  Re- 
sorption einfacher,  im  besonderen  stereoisomerer  Zucker 
im  Dünndarm.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Phvsiol. 
Bd.  90.  S.  389.  —  45)  Colinheim,  O..  Weitere"  Mit- 
theilungen über  das  Erepsin.  Zcitschr.  f.  phvsiol.  Cbcm. 
Bd.  35.  S.  134.  —  4«)  Derselbe,  1.  Weitere  Mit- 
thcilungcu  über  Eiwcissresorption.  Versuche  an  Octo- 
podeu.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  396  —  415.  (Bei  der 
Eiweissspaltung  durch  das  Ferment  der  Oetopodenlcber 
entstehen  Pepton  und  Leucin,  Tyrosin,  sowie  Hcxon- 
baseu ;  allein  im  Blut  der  Octopoden  sind  diese  Pro- 
duete  auch  auf  der  Höhe  der  Verdauung  nicht  auzu- 
treflen.  Bringt  man  in  überlebenden  Octopodcudarm 
Pepton,  so  diffundiren  nach  aussen  die  genannten 
Mono-  und  Diaminosäuren.  Daraus  folgt,  dass  einge- 
führtes Pepton  nicht  als  solches,  sondern  in  seinen 
crvstallisirten  Spaltproductcn  zur  Resorption  gelangt, 
ein  Resultat,  das  auch  wahrscheinlich  bei  Wirbellhieren 
statt  hat.)  —  47)  Derselbe,  II.  Der  Mechanismus  der 
Darmresorption  bei  den  Octopoden.  Ebcndas.  Bd.  35. 
S.  416— 418.  (Bringt  man  Natriumjodid  in  ciuen  über- 
lebenden Octopodendarra,  so  diffuudirt  es  vollständig 
nach  wenigen  Stunden  in  die  Aussenflüssigkcit.  Da 
diese  vollständige  Wanderung  nicht  auf  Osmose  be- 
ruhen kann,  liefert  dieses  Experiment  einen  neuen  Be- 
weis für  die  directe  Betbeiliguug  des  Protoplasmas  am 
Resorptionsprocess.)  —  48)  Reid,  E.  Waymouth,  In- 
testinal absorption  of  Solutions.  Journ.  of  physiol. 
XXVIII.  p.  241.  (Wie  Cohnheim  am  Katzendarra. 
konnte  Verf.  am  Kaninchendarm  feststellen,  das»  die 
Fliissigkeitsrcsorption  vom  Darm  aus  erheblich  unab- 
hängig von  osmotischen  Druckdifferenzen  zu  beiden 
Seiten  ist,  und  rein  physicalisch  nicht  zu  erklären. 
Besonder.-»  bei  dem  Studium  der  Resorption  dünner 
Traubcnzuckerlösungcn  treten  Thatsacben  hervor,  die 
die  Annahme  des  Eingreifens  specilischer  Zolllhätig- 
keit  nahelegen.)  —  49)  Kutscher,  Fr.  und  J.  Sce- 
manu,  Zur  Keuntn>ss  der  Vcrdauungsvorgänge  im 
Dünndarm.  1.  Zeitschr.  f.  phvsiol.  Chem.  Bd.  34. 
S  528-548.  —  50)  Dieselben,  Dasselbe.  IL  Ebeudas. 
Bd. 35.  S. 432  458.  —  51)  Cohnheim.  0.,  Trvpsin  und 
Erepsin.  Ebeudas.  Bd.  36.  S.  13  19.  (Verf.  betont  im 
Gegensatz  zur  gegcntheiligcn  Behauptung  von  Kutscher 
u.  Seemann,  dass  Erepsin  im  Haushalt  des  Organisunis 
keine  geringere  Rolle  als  TVypsin  spielt.  Durch  Be- 
obachtungen an  Vclla'scheit  Fisteln  und  Darmschlingen, 
die  practisch  frei  von  Trypsin  sind,  wurde  ein  für  den 
Bedarf  des  Thieres  völlig  ausreichende  Spaltung  durch 
Erepsin  constatirt.  Verl.  glaubt,  dass  Erepsiu  in  patho- 
logischen Fällen  für  Trypsin  eintreten  kann,  genau  wie 
letzteres  gelegentlich  die  eiweisslöseude  Rolle  des 
Pepsins  übernimmt.)  -  52)  Salaskin,  Ueber  das 
Vorkommen  des  Albumosen  resp.  Pepton  spaltenden 
Fermentes  (Erepsin  von  Cohnheim)  im  reinen  Darmsafl 
vou  Hunden.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  419.  —  53) 
Sieber.  N.  und  Schumoff-Simonowski,  Wirkung 
des  Erepsins  und  Darmsafts  auf  Toxine  und  Abrin. 
Ebendas.  Bd.  36.  S.  244—256).  (Während  die  ge- 
nannten Enzyme  Tctanotoxin  kaum  schädigen,  wird 
Diphtherietoxin  geschwächt;  dieses  beruht  kaum  auf 
Neutralisation  des  Giftes,  sondern  auf  Verdauung. 
Letztere  konnten  die  Verf..  gleich  K ut scher  and  See- 
mann, bei  Erepsin  stets  in  nur  geringerem  Grade  als 
bei  Trypsin  constatiren.)  —  54)  Satamur».  S.. 
Ueber  das  Yerdauungsvermögeii  des  Intestinal- 
canaU.  Bullet,  of  the  coli,  of  agric.  Tokio.  V.  — 
56)  Hamburger.  IL  J.  und  E.  Hckma,  Sur  le  suc 
intestinal  de  l'homme.  Journ.  de  physiol.  ot  de  path. 
gener.  T.  IV.  p.  S05.  —  57)  Strau5s,  IL,  Ueber 
osmotische  und  chemische  Vorgänge  am  menschlichen 
Chylus.  Deutsche  med.  Wochenschr.  37  — 3S.  —  58) 
Billard,  G.  et  L.  Dieulife.  Influence  de  la  dilutioii 
aqueiHc  de  la  bile  sur  la  (ensiuu  supci  lieielle.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  325.  (B.  und  D. 
fanden,  dass  wenu  mau  Blaseugalle  verdünnt,  zunächst 
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keine  Veränderung  der  Oberflächenspannung  eintritt, 
bei  weiterer  Verdünnung  beginnt  diese  dann  zu  steigen. 
Unwirksam  war  eine  Verdünnung  auf  das  Achtfache: 
eine  solche  mit  dem  512  fachen  dcstillirtcn  Wassers  er- 
höhte sie  um  ca.  50pCt.)  —  59)  Dieselben,  Tension 
superrtciellc  et  viscosit«  de  la  bile  salee.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  405.  (Wird  Galle  mit  Salzlösung  (physiologischer 
Kochsalzlösung]  verdünnt,  so  sinkt  ihre  Oberflächen- 
spannung bis  zu  einer  gewissen  Verdünnungsgrenze 
(40 fache  Verdünnung],  bei  weiterer  Verdünnung  steigt 
sie  an.  Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  hat  von 
vornherein  ein  Steigen  der  Oberflächenspannung  zur 
Folge.  Diese  ist  bei  stärkeren  Verdünnungsgraden  stets 
stärker  als  bei  gleicher  Verdünnung  mit  Salzlösung.  — 
Die  Wirkung  der  verschiedenen  Salze  ist  nicht  quanti- 
tativ gleich.  Es  folgen  sich:  Chloride,  Bromide,  Jodate, 
Phosphate,  Carbonate,  Nitrate,  Sulfate.  —  Auch  auf  die 
Viscositat  der  Galle  wirkt  ihr  Zusatz  ganz  verschieden 
stark,  jedoch  besteht  kein  Parallelismus  zwischen  der 
Beeinflussung  der  Viscosität  uud  der  Oberflachen- 
spannung.) —  60)  Dieselben,  Sur  Taction  ebo- 
lagogue  de  quelques  sels  miueraui.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  606.  (Die  Verff.  zeigen,  dass  durch  Injec- 
tion  von  Kochsalz  oder  Glaubcrsalzlosung  in  eint  Saphena 
die  Oberflächenspannung  der  aus  Choledocbusfisteln  ent- 
leerten Galle  sich  wenig  vermindert,  ihre  Ausströmung 
sich  nicht  beschleunigt:  dagegen  findet  letzteres  statt, 
wenn  die  Injection  in  eine  Vena  mesenterica  stattfindet. 
—  Fängt  man  Galle  aus  einer  Blascnfistel  auf,  ohne 
Cboledochusunterhindung,  so  zeigt  sich  nach  reichlicher 
Salznahrung  ein  gesteigertes  Ausströmen  von  (falle.)  — 
61)  Abelous,  J.  E.,  Bardier  et  Dieulafe,  De  la 
derivation  partielle  de  la  bile  ä  l'exterieur.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  605.  (Die  Verff.  weisen  darauf  bin,  dass 
beim  Hunde  es  möglich  sei,  die  Galle  zum  Theil  nur 
nach  aussen  zu  leiten,  zum  Tbeil  ihren  Zufluss  zur 
Lober  zu  erhatten,  durch  Anlegung  einer  Gallenblasen- 
tistel  und  geeignete  Unterbindung  des  Choledochus,  so- 
dass wenigstens  ein  Gallencanal  seinen  luhalt  in  den 
Darm  ergiessen  kann.)  —  62)  Tscherraak,  A.,  Notiz 
über  das  Verdauungsvcrrnögen  der  menschlichen  Galle. 
Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XVI.  S.  329.  (T.  bestätigt 
für  menschliche  Fistelgalle,  die  während  der  Carenz  ge- 
sammelt war,  dass  sie  Fibrin  zu  verdauen  vermag,  auch 
bei  Gegenwart  von  Chloroform.  Nach  Erhitzen  auf  100° 
verdaut  die  Galle  nicht  mehr.  T.  halt  für  wichtiger 
als  diese  Wirkung  der  Galle  ihre  die  Wirksamkeit  des 
pancreatischen  Saftes  steigernde.)  —  CS)  Pflüger.  E., 
U«ber  die  Verseifung,  welche  durch  die  «.alle  vermittelt 
wird,  und  die  Bestimmung  von  Seifen  rieben  Fettsäuren 
in  (»allenmischungen.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Phvsiol. 
Bd.  90.  S.  1.  -  63a)  Leathes,  .1.  R.,  On  the'  pro- 
duets  of  the  proteolytic  action  of  an  enzyme  contained 
in  the  cell*  of  the  spieen.  Journ.  of  physiol.  XXVIII. 
p.  360.  (Die  Milz  enthält  ein  proteolytisches  Enzym, 
das  Eiwciss  spaltet  zu  Monamino-  und  Diaminosäuren. 
Auch  entsteht  Tryptophan.  Der  Abbau  geht  in  saurer 
Lösung  vor  sieh.  Während  Albumosen  nur  noch spuren- 
weise  vorhanden  waren,  fand  sich  doch  noch  eine  er- 
hebliche Quantität  geriunbareu  Eiweisses.)  —  G4)Sal- 
kowski.  F..  l'eher  den  Begriff  des  Trvpsins.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chemie.  Bd.  Ji.Y  S.  545.  (S.  bestreitet, 
dass  der  Nachweis  des  Trypsins  erst  dann  geliefert  sei. 
wenn  man  Hcxonhaseu  als  Product  der  durch  das  Fer- 
ment bewirkten  Spaltung  des  Eiweisses  gefunden  habe, 
wie  Kutscher  will,  er  hält  die  Auffindung  von  Leucin 
und  Tyr.wti  allein  fiir  vollkommen  beweisend.  D.ss 
diese  auch  vom  Pepsin  geliefert  werden  können,  erkennt 
8.  nicht  an.)  —  65)  Herzog.  M  ,  Liefert  das  Hau- 
creas  ein  Dextrose  spaltendes.  Alcohol  und  Kohlensäure 
bildendes  Enzym?  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  n.  Pathol. 
II.  102—  12.1.  (Die  schon  von  Ef  fro  u  t  aufgeworfene 
Frage  nach  der  Existenz  einer  Zymase  im  hochent- 
wickelteu  Pflanzen-  oder  Thierorganismus  bi-jaht  der 
Autor  für  das  Pancreas  verschiedener  Thier"  und  Vogel, 


ohne  nach  seinen  eigenen  Angaben  beweisende  Experi- 
mente beizubringen.)  —  66)  Veruon,  H.  M.,  Pancreatic 
diastase  and  its  zymogen.  .lourn.  of  Physiol.  XXVIII. 
p.  137.  (Die  diastatisebo  Wirkung  des  Pancreas  nimmt 
im  Pancreasauszuge  in  der  ersten  Zeit  oft  erbeblich  zu. 
Entfernt  man  die  Pancreassubstanz  aus  dem  Extract, 
so  tritt  dies  nicht  ein.  Die  Zunahme  beruht  daher 
vielleicht  auf  einer  fortschreitenden  Umwandlung  von 
Zymogen  in  Ferment.  —  Allmählich  nimmt  die  diasta- 
tische Wirkung  «ab:  hierauf  ist  die  durch  Autolyse  all- 
mählich zunehmende  Acidität  der  Auszüge  von  Einflus») 

—  67)  Derselbe,  The  differences  of  action  of  various 
diastases.  Ibid.  XXVIII.  p.  156.  (Die  diastolischen 
Fermente  verschiedener  Herkunft  scheinen  unter  sich 
verschieden  zu  sein,  sowohl  das  des  Malzes,  wie  die  aus 
verschiedenen  Orgauen  stammenden,  wie  die  aus  den 
gleichet)  Organeu  von  verschiedenen  Thieren  stammen- 
den. Denn  es  bestehen  in  Bezug  auf  die  Schnelligkeit 
der  Zerlegung  der  Stärke  erbebliche  Unterschiede.)  — 
67a)  Grützner,  P.,  Ucber  die  Einwirkuug  verschie- 
dener chemischer  Stoffe  auf  die  Thätigkeit  des  diasta 
tischen  Pancreasfermeutes.  Nach  Untersuchungen  vou 
stud.  med.  M.  Wachsmann  aus  Brooklyn  (U.  S.  A.). 
Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  91.  S.  195  — 
68)  Bierry,  H.  et  Victor  Henri.  Le  lait  rcactif  sen- 
sible du  suc  pancreatique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  T.  LIV.  p.  667.  -  69)  Arthus,  Maurice  et 
Jean  Gavclle,  Sur  un  procede  permettant  de  comparer 
Tactivit.-  trvptique  de  deux  liqueurs.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  781.  —  70)  Rosenberg,  Siegfried,  Ueber  den  Er- 
satz des  Bauchspeichels  durch  Pancreon,  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Wirkung  von  Zymase  bei  Diabetes 
mellitus.  Deutsche  Aerzte-Zeitung.  No.  17.  —  71) 
Camus,  L.,  Influence  du  ehloroforme  sur  la  secretion 
pancreatique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  790.  (Die  Verminderung  der  Paoereassecretion,  die 
C.  in  der  Nareose  festgestellt  hat,  fällt  zusammen  bei 
Benutzung  von  Chloroform  mit  einem  Sinken  des  Blut- 
druckes. Doch  geben  beide  Effecte  nicht  propor- 
tional, und  Verf.  hält  das  Sinken  des  Blutdrucks  nicht 
für  das  alleinige  ursächliche  Moment  der  Einschränkung 
der  Pancreassecrction.  Das  Chloroform  dürfte  zugleich 
durch  Beeinflussung  des  Nervensystems  event.  auf  die 
Pancreasdrüsenzelleu  wirken)  —  72)  Bayliss,  W.  R. 
and  G.  H.  Stariing.  The  raechanisro  of  pancreatic 
secretion.  Journ.  of  physiol.  XXVIII.  p.  325.  —  73) 
Popielski,  L..  Ueber  die  reflectorisebe  Thätigkeit  des 
Pancreas.  Centralblatt  für  Physiologie.  Bd.  XVI. 
S.  43.  (Gegen  Bayliss  und  Siarling  hält  P.  die 
Annahme  einer  reflrctori sehe n  Hervorrufung  der 
Pancreassecrction  vom  Darm  aus  uieht  für  widerlegt.)  — 
74)  L.  Popielski,  IVber  den  Character  der  Function 
des  Pancreas  unter  dem  Einflüsse  der  Einführung  von 
Salzsäure  in  das  Duodenum.  Centralbl.  f.  Phvsiol. 
Bd.  XVI.  S.  505.  —  75a)  II.  M.  Vernon.  The  eondition 
of  action  of  the  pancreatic  secretion.  .lourn.  of  physiol. 
XXVIII.  p.  375.  (V.'s  Versuche  ergaben,  dass  die 
Wirkung  der  Enterokinase  auf  den  Panereas.saft  bei 
0,1  pCt.  Sodazusatz  verlangsamt,  bei  0.2  pt't.  unterdrückt 
ist.  Aeiivirte  TrypsiulÖMingen  bleiben  dagegen  noch  in 
0,5—0,6  proe.  Sodalösung  wirksam.  Auch  dünne  Salz- 
säure ist  für  die  Enterokinase  schädlicher  als  für  Trypsin. 

—  «.alle  wirkt  auf  beide  >n.instig  in  geringer  Menge,  in 
grösserer sebädl.)  -  75b)  Derse  I  !>••.  Pancreatic  zyinogens 
and  prozymogeiis.  Journ.  of  phvsiol.  XXVIII.  p  443. 
(Die  verschiedenen  Enzyme  des  Pancreas  verhalt«' n  sich 
Extraetionsmitteln  gegenüber  verschieden  un'l  sind 
diesen  gegenüber  von  einander  unabhängig.  Lab  und 
Trypsin  jedoch  gehen  stets  parallel).  —  76)  A.  Herzen 
et  C.  Radzikowski.  Action  de  la  peptone  et  de  la 
secretitte  sur  lo  pancreas.  <  'ompt.  n-nd.  de  la  s«»r.  He 
biol.  T.  LIV.  p.  507.  —  77)  »'.  Delezenne.  Sur 
r.ietinn  pioti  idytiipie  des  suc>  pancivatiques  de  Pilocar- 
pine. P;iss;iges  des  leueocytes  rlans  la  secretion  pan- 
creatique. et  In  secivtion  urinaire  sous  l'influeuce  de  la 
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Pilocarpine.  Action  kinasique  de  Purine  de  Pilocarpine. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  hiol.  T.  LIV.  p.  890.  — 
78)  Derselbe,  Sur  les  differents  proeedes  permrttant 
de  raettre  en  evidence  la  kina.se  leueoeytaire.  Compt, 
rend.  de  la  suc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  833.  —  I).  halt 
gleich  Camus  u.  Gley  an  dem  (iehalt  drr  Leucocyten  an 
einer  Kinase  fest.  Letzterer  Versuehsanordnung  hält  er 
nieht  tür  geeignet,  das  gut  zu  erweisen).  -  71») 
L.B.Mendel  and  L.  F.  Rettger.  Experimental  Obser- 
vation on  pancreatie  digestion  and  the  spieen.  Anier. 
.iouni.  of  physiol.  Vol.  VII.  p.  387.  (Die  Verf.  be- 
stätigen durch  Versuche  an  Hundeo  wie  in  vitro,  dass 
Extnactc  der  während  der  Verdauung  entnommenen  Milz 
die  tryptisehc  Wirksamkeit  des  Pancreas  steigern,  solche 
aus  der  Milz  hungernder  Thierc  dagegen  nicht.  Wie 
die  Kxtrarte  verhält  sich  das  Blut  der  Milzvene.  Kochen 
hebt  die  Wirkung  auf.  Andere  Organe  zeigen  die  Wir- 
kung nicht.  —  Aleohol  fällt  die  wirksame  Substanz  der 
Extraete.  —  Es  dürfte  sieh  um  eine  Umwandlung  des 
Trypsinogens  in  Trypsin  durch  «lie  Milz  handeln).  — 
80}  Albert  Frouin,  Influcnce  de  l'ablation  de  la 
rate  sur  la  digestion  pancreatique  che«  des  animaux 
agastres.  Compt.  rend.  de  la  soe.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  418.  (Die  Fortnahme  der  Milz  schädigt  nur  vorüber- 
gehend die  Eiweissverdauung.  Bei  dem  Einflüsse,  der 
der  Milz  auf  die  tryptische  Verdauung  zugeschrieben 
wird,  war  es  moglieh,  dass  die  Magen  Verdauung  allein 
den  Eiweissabbau  genügend  besorgte.  F.  hat  nun  bei 
zwei  Hunden  zugleich  den  Mageu  und  die  Milz  exstir- 
pirt.  Die  Eiweissverdauung  litt  vorübergehend,  indem 
für  einige  Tage  unverdaute  Fieisehstüeke  im  Kothe  er- 
schienen. Sie  besserte  sieh  bald  und  wurde  normal. 
Die  l'anereasverdauung,  unterstützt  durch  die  Entero- 
kinase  des  Darms,  genügten  also  vollständig).  —  81) 
E.  Gley,  Sur  la  signification  de  la  spleneetomie  conse- 
cutive  ä  l'exstirpation  totale  de  l'cstomae.  Couipt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  419.  —  (G.  führt 
au*,  dass  seit  Pawlow's  Entdeckungen  die  Frage  nach 
den  Beziehungen  der  Milz  zur  tryptischen  Function  des 
Fancreas  sich  etwas  verschoben  habe.  Wichtiger  sei  die 
Frage,  wie  die  pancreatischc  Function  nach  Magen- 
ei*tirpation  ablaufe,  da  danach  ja  der  physiologische 
Reiz  für  die  Absonderung  des  l'ancreassaftes,  nämlich 
der  Uebertritt  sauren  Chymus  in  das  Duodenum  fort- 
falle. —  Er  stellt  neue  Untersuchungen  darüber  in 
Aussieht).  —  81a)  Albert  Frouin,  La  rate  exerec-t- 
elle  une  action  sur  la  transformation  intra-pancreatique 
du  zymogene  en  trypsine?  Compt.  rend-  de  la  *■■<•.  biol. 
T.  LIV.  p.  798.  (Kritische  Ausfühningen  gegen  die 
Beweiskraft  der  Versuche  von  Schiff,  Herzen,  (rächet 
et  Vachon  u.  A.,  betreffend  die  Bedeutung  der  Milz 
für  die  Bildung  des  Trypsins  aus  Trypsinogen.  F. 
leugnet  sie.  weil  Fancreassaft  aus  temporären  Paucrcas- 
fisteln  gewonnen,  stets  iuactiv  gegenüber  Eiweiss  ist, 
und  weil  man  aus  »lern  Verhalten  der  Maceration  eines 
Organe«  nicht  berechtigt  ist.  auf  die  Eigenschaften  seines 
Secretcs  Schlüsse  zu  ziehen.  —  82)  A.  Camus  et  E. 
Gley,  A  propos  de  l'action  de  la  rate  sur  1c  panen-as. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  800. 
(In  Erwiderung  auf  Vorstehendes  geben  C.  und  G.  Fol- 
gendes an:  Zusatz  von  Lymphe  zu  unwirksamem  Fan- 
creassaft macht  diesen  nicht  wirksam,  was  Verff.  auf 
die  hemmende  Wirkung  des  Lymphseruras  beziehen. 
Zusatz  dagegen  von  in  Kochsalzlösung  aufgeschwemmten 
Lyoiphkörperchcn  macht  inactiven  Panercassaft  tryptiseh 
wirksam).  —  83)  C.  Delezcnne  et  A.  Frouin.  La 
secretion  physiologique  du  pancreas  ne  poss> de  pas 
d  action  digestive  propre  vis-a-vis  d'albutniue.  .Soe. 
de  Biol  T.  LIV.  p.  691.  —  83a)  Dieselben,  Das- 
selbe. Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXX1V.  p.  1526. 
—  84)  C.  Delezcnne,  Sur  la  distributiou  et  l'originc 
de  J'enterokinasc.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
LIV.  p.  281.  —  85)  Derselbe,  Sur  la  presence  dans 
I«  Jeucocytes  et  les  ganglions  lymphatiques  d'uue  di- 
astasc   favorisaiit   la  digestion  tryptique  des  matiero 


albuminoides.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  LIV. 
p.  288.  —  86)  Derselbe,  Sur  l'action  proteolytique 
de  certains  sucs  pancreatiques  de  listuie  temporaire. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  LIV.  p.  698. 
(Fancreassaft  aus  temporären  Pancrcastisteln  gewonnen, 
verdaut  Eiwciss  wenig  oder  gar  nicht,  selbst  nicht  von 
Thieren.dicin  vollcrVerdauungsind.D.  stellte  nun  fest, dass 
solch  Fancreassaft,  der  schwach  verdaut,  Leucocyten  ent- 
hält, keine  jedoch,  wenn  er  unwirksam  auf  Eiweiss  ist. 

—  Die  Leucocvtcn  schienen  demnach  eine,  der  Entero- 
kinase ähnliche,  inactiven  Fancreassaft  aetivirende  Wirkung 
auszuüben  durch  ein  Ferment,   das  sie  einschließen). 

—  87)  Derselbe,  Les  kinases  leueocytaircs  et  la 
digestion  de  la  tibrint-  par  les  sucs  pancreatiques  in- 
actifs.  Soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  590.  —  88)  Camus.  L. 
et  L.  Gley,  Sur  la  secretion  pancreatique  active. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  895.  (Die 
Verff.  betonen,  dass  es  ihnen  durch  Zusatz  von  der 
Cisterua  chyli  entnommenen  Leucocyten  zu  inactivem 
Fancreassaft  nicht  gelungen  ist,  diesen  zu  activiren.)  — 
89)  Camus,  L.,  Enterokinase  et  secretine.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  513.  —  90)  Derselbe,  A  propos  de  la  transformation 
possible  d'enterokinase  en  secretine.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  898.  (C.  bestätigt  die  vorstehenden  Angaben  Del- 
zennc's.  Eine  Umwandlung  von  Secretion  in  Kinase 
erscheint  ihm  unmöglich.  Die  Milz  ist  reich  an  Kinase, 
enthält  in  sauren  Macerationen  kein  Sccretin.)  — 
91)  Stassano.  11.  et  F.  Billou,  Sur  la  diminution 
du  pouvoir  digestif  du  suc  pancreatique  pendant  la 
secretion  provoque«  par  la  ,secr<-tinei*.  Mesure  de  cette 
diminution  ä  l'aide  de  la  tyrosinase.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  622.  —  92)  Dieselben,  Sur  l'extraction  d'„en  Pro- 
kinase* par  les  nucleo-albumiues  de  la  muqueuse  in- 
testinale. Ibid.  T.  LIV.  p.  623.  —  93)  Dieselben, 
Du  caractere  de  la  secretion  pancreatique  obtenue  par 
les  injections  de  „secretine".  Ibid.  T.  LIV.  p.  937. 
(Die  fermentative  Wirksamkeit  des  Pancreassaftes,  der 
durch  Einspritzung  von  Dünndarmmaccratioueuj  ange- 
regt wird,  nimmt  rapide  vom  Beginn  der  Abson- 
derung an  ab,  ob  man  nun  noch  Kinase  hinzu- 
fügt oder  nicht.  Das  scheint  auf  einer  Erschöpfung 
des  Fcrmeutes  in  den  Paucreaszellen  zu  beruhen.)  --■  • 
94)  Camus,  L.  et  E.  Gley,  De  la  secretion  d'un  suc 
pancreatique  proteolytique  sous  finfluence  des  injec- 
tions de  „secretine*.    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 

T.  LIV.  p.  649.  —  95)  Larguier  des  Bancels,  J„ 
De  l'influence  de  la  maceration  intestinale  bouillie  sur 
Tactivite  de  la  maceration  pancreatique.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  360.  —  96)  Camus,  L.  et  E.  Gley,  Secretion  pan- 
creatique active  et  secretion  inactive.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  241.  —  97)  Wertheimer,  E.,  Sur  le  mecanisme 
de  la  secretion  pauercatique.  Ibid.  T.  LIV.  p.  472. 
(Von  derselben  Idee  wie  Bayliss  uud  Starling  aus- 
gehend, dass  der  Fancreassaft  unter  Vermittlung  einer 
zweiten  von  dem  Darm  gebildeten  Substanz  wirke,  inji- 
cirte  W.  in  den  Darm  freie  Säure.  Als  die  Pancreas- 
absonderung  nach  acht  Minuten  energisch  geworden 
war,  wurde  die  saure  Flüssigkeit  aus  dem  Darm  ent- 
leert und  intravenös  injicirt.  Die  unterdess  versiegte 
Faucreasabsouderuug  wurde  dadurch  jedoch  nicht  an- 
geregt. Auch  wenn  diese  saure  Darmflüssigkcit  einem 
zweiten  Hunde  eingespritzt  wurde,  trat  keine  Pancreas- 
absondcruiig  ein.  —  W.  schliesst  aus  seinen  Unter- 
suchungen nur,  dass  das  wirksame  Darmferraent  in  der 
Schleimhaut,  nicht  im  Darminnern  wirke.)  —  98)  Der- 
selbe, Sur  le  mode  d'association  fonctionelle  du  pan- 
creas avec  Pintestin.  Ibid.  T.  LIV.  p.  474.  (W.  legte 
ein  Stück  Jejunum  frei,  reizte  es  durch  Einbringen 
von  Senf,  fing  das  Venenblut  dieses  Darmstückes  auf, 
um  die  Enterokiuase  nicht  in  die  Circulation  treten  zu 
lassen  und  erhielt  trotzdem  eine  Anregung  der  Paucreas- 
absonderung;  selbst  dann,  wenn  der  Ductus  thoracicus 
unterbunden  und  Vagus  und  Sympathicus  durch- 
schnitten waren,  wurde  viermal  unter  sechszehn  Ver- 
suchen ein  positives  Resultat  erzielt.    Das   lässt  nach 
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W.  doch  daran  denken,  dass  bei  der  Panereassecretion 
peripherische  Reflexe  mitwirken.  —  lJ9)  Pozcrski.  K., 
De  l'action  favorisante  du  .suc  intestinal  Mir  l'atnj  läse 
du  sue  pancreatique.  Ibid.  T.  LI V.  p.  9fi5.  100) 
Derselbe,  De  raetion  lavorisante  du  suc  intestinal 
sur  l'amylav:  salivaire.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  W7.  (P. 
liess  Darmsalt,  der  von  Hunden  mit  Duodenallistel  ge- 
wonnen war,  mit  inenscliliehem  und  Huiidespeichel  aul 
Starke  einwirken.  Es  zeigte  sich,  das*  der  Irische,  un- 
gekochte Satt  die  diastatische  Wirkung  des  Speichels 
erheblich  steigert.-.)  —  101)  Henri,  Virtor  et  T. 
Portier.  Acli»n  de  In  „seeretine-  sur  la  srer-tion  de 
I.»  bile.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  G20.  (H.  und  P.  wollten 
feststellen,  ob  das  Sccrelin,  d.  h.  das  aus  di  r  Darm- 
schleimhaut zu  gewinnende  Ferment,  wie  auf  die  Bil- 
dung d»*s  Paucreassaftes,  auch  auf  die  der  »ialle  be- 
schleunigend wirkt.  Sie  operirten  au  Hunden,  denen 
Canulen  in  den  Ductus  cholcdoehus  eingelegt  waren, 
und  die  dann  Injektionen  der  Fermentlösung  erhielten. 
Sir  landen  ein  erhehl  ehes  Ansteigen  der  (inlleiibihiung.) 

102)  Dclezeiine.  C.  L'action  favorisante  de  la 
bile  sur  le  sue  paner.'atipie  dans  la  digesten  de 
l'.iibiimine.  Ibid.  T.  LIV.  p.  592.  (Wahrend  die  F.n- 
terokinase  inaetives  Pauereas  zur  tryptiselsen  Verdau- 
ung fähig  macht,  vermag  Calle  nur  die  Wirksamkeit 
von  vcrd.iuungskr.'ittigcm  Pauereas  zu  steigern,  nielit 
seine  Vcrdauungskralt  hervorzurufen.  Die  (ialle  verhält 
sieh  in  dieser  Beziehung  analog  einer  Menge  anderer 
Agouti.n.  »ie  Sauren.  Basen.  Snlze.  die  aueh  modifi- 
cirerrl  auf  das  Pauereas  wirken.  Auch  wird  die  Wirk- 
samkeit der  (ialle  nielit,  wie  die  der  Kinase,  dureh 
Koehen  zerstört.;  —  103)  Lambert.  M.,  Sur  l'asso- 
eiati'ri  fonctionelle  des  glandes  digestives.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  Sil.  Die  Buterokinase,  das  in  der  Darm- 
wand enthaltene  und  durch  Maeeration  derselben  zu 
erhaltende,  tryptisch  unwirksame,  aetivirende  Ferment, 
wirkt,  wie  L.  angiebt,  aueh  auf  die  zuekerbüdende 
Function  der  Leber.  Leberbrei  mit  Dannauszug  ge- 
mischt, wirkt  auf  (Jlyeogen  viel  starker  verzuckernd, 
als  ohne  diesen.  Jedoch  erhöht  Inject ion  der  Butero- 
kinase intravenös  nicht  den  Zuckergehalt  des  Blutes, 
vermindert  ihn  eher  etwas.)  —  104)  Delezenne,  C, 
Les  kiuases  mierobiennes.  Leur  aetion  sur  le  pouvoir 
digestive  du  suc  patiereatique  vis-a-vis  de  1'albumine. 
Ibid.  T.  LIV.  P.  19S9.  —  105)  Derselbe.  Dasselbe. 
Compt.  rend.  de  l'acad.    T.  (  XXXV.    p.  2 52. 

Bei  der  chemischen  Verwandtschaft.  <l.e  CIu  diu 
und  Pilocarpin  liaben.  hat  Dcsgrez  :.2)  genauer  unter- 
sucht,  ob  auch  die  S  cn  tion  anregenden  Wirkuiic-ti  des 
eist'  reu  dein  u  des  h-iztcren  entsprechen.  Die  Versuche 
sind  an  Kaninchen  und  Hunden  ausgeführt .  denen 
Chol  in  zu  0.002  bis  0.015  g  in  Körperhi'dilen  eingespritzt 
wurde,  wurauf  die  Speichel-,  Pauereas-.  «ialle-,  Harn- 
-eeretio»  heiiiiaehiel  wurde.  —  Alte  landen  sieh  erheb- 
lieh  gesteigert.  —  Darnach  betrachtet  D.  das  Cliolin, 
wenn  es  auch  ein  Zerfallpr  .duet  des  Eiweissos  ist.  doch 
nicht  aU  unnütz  für  den  Körper,  da  es  «  ine  doppelte 
Wirkung  ausübt:  seerctji.nsanregeud  und  den  St"ff- 
aiis.it/,  fordernd. 

IL-nri's  und  MalCi/els  (1)  Versuche  über  die 
Beziehung  der  diasiati.>chen  Kraft  des  aus  einer  pej- 
ii>  »ii-  Ilten  Snlunavillai  lisicl  g-wonnonen  Hunde.spc  ichd* 
zur  An  de*  R-izc-  ergaben  folg.-nd-s:  Fleisch,  der  An- 
blick von  Fleisch  erzeugte»  einet:  relativ  stark  diasta- 
suendeii  Speichel  (wenn  auch  d  >■  absolute  diastasirende 
Krau  au  sieh  sehr  gering  wai :.   Sand,  Ks.sigs.'mre.  .v,tlz, 

Chinin  liessen  einen  >j  hei  zu  Tage    treten,   der  fast 

gar   keile-  \eiv.iek.-r«.b-  Krait   hatte;   Zucker   st.  ht  in 


der  Mitte.  Die  diastatische  Kraft  ist  (cfr.  folgendes 
Referat)  parallel  dem  Mucingchalt.  Die  Anpassung  de> 
Speichels  an  den  Reiz  geschieht  sehr  schnell,  wie  sich 
aus  Versuchen  mit  .schnell  wechselnden  Reizmitteln  .-r- 
gieht.  —  Diese  Resultate  stehen  mit  den  Pavlow- 
s.-hen  Anschauungen  in  guter  Lebercinstimuiung. 

Malloizel's  {')}  Untersuchungen  sind  au  Hunden 
ausgeführt,  denen  eine  permanente  Speichellisa  |  der 
Subina\illardrüse  angelegt  war.  Der  Speichel  war  stets 
alkalisch  und  enthielt  nie  Rhodankalium.  Nach  Bin 
führung  von  Chlornatriiiiii,  1  proe.  Essigsäure  und 
Chininsulfat  erschien  der  Speichel  in  wenigen  Seeunden. 
nach  Zucker,  der  gepulvert  den  Thieren  in  d.-n  Schlund 
gebracht  wurde,  in  ein  bis  zwei  Minuten.  —  Bringt 
man  Sand  auf  die  vordere  Zungenpailie,  so  zeigt  sieh 
Speichel  gar  nicht  oder  erst  nach  mehreren  Minuten, 
legt  man  ihn  in  den  hinteren  Theil  des  Maules. 
schon  nach  15  Secuuden.  Auf  rohes  Fleisch  er- 
scheint er  in  2  -  .'>  Secuuden:  wird  Flei-eh  nur  gezeigt, 
so  tritt  in  7  -10  Sceunden  Speichelabsonderung  ein. 
Auf  Riechen  an  Lavcndelessig  erscheint  er  in  1  bis 
1  '/a  Minuten.  —  Die  Speichel  menge  wechselt  gleich- 
falls mit  dem  Reizmittel.  Essigsäure,  Salz,  ('hinin  in 
geringer  Menge  auf  die  Zunge  gebracht,  ergaben  4  bis 
C>  eein  Speichel;  10t)  g  rohes  Fleisch  4  eem.  10  bis 
15  eem  Sand  2  eem  Speichel.  Auf  Ollaetonusrcizung 
wurden  nur  >;2  2  eem  abgesondert.  —  Aueh  die  \  is- 
eosität  differirt  sehr:  der  auf  Saud.  Salz,  Chinin,  Otfac- 
toriusreizung  abgesondert.  Speichel  ist  sehr  dünnflüs>ig. 
mit  nur  Spuren  bis  0,01  g  Muein  auf  fi  eem  Speichel: 
iler  nach  lienuss  von  rohem  Fleisch  oder  nach  .seinem 
Anblick  gewonnene  ist  sehr  viscüs  und  inueinreich :  0,01 
bis  0,02  g  Muein  pro  Cubikeentimcter.  Der  Speichel 
nach  Zuekergenuss  steht  in  der  Mitte. 

Malloizel  (7)  injicirte  einem  Hunde  mit  perma- 
nenter Fistel  der  Submaxillarspeieheldriise.  dem  auf  der 
Seite  der  Fistel  die  Chorda  tympani  durchschnitten 
war.  Pilocarpin.  Brachte  er  Salz  auf  die  Zunge,  so 
seeernirten  alle  anderen  Drüsen,  doch  nicht  die  Fistel, 
bevor  das  Pilocarpin  injieirt  war.  Nach  dessen  Injec- 
tio»  jedoch  beginnt  auch  aus  der  Fistel  Speichel  zu 
fliesse».  F.r  ist  erheblicli  reicher  an  Muein,  als  nor- 
maler Speichel  und  wasserarmer.  -  -  Bringt  man  wäh- 
rend einer  durch  Pilocarpin  erzeugten  Speichelabsonde- 
rung Salz  auf  die  Zunge,  so  rinderte  sieh  ihr  Verhalten: 
die  Speicheline ngc  steigt,  er  wird  durchsichtig,  der 
Mucingchalt  sinkt.  Nach  Chordadurehsehneidung  tritt 
dieser  Eflect  nicht  mehr  ein. 

Malloizel  (;»)  fand  an  einem  Hund  mit  perma- 
nenter Speieheltistel,  dass  der  psychisch,  dureh  Zeigen 
der  betreffenden  Nahrung  erzeugte  Speichel  von  der- 
selben Be-ehaffcnlieit  ist,  wie  der  durch  Einführung 
derselben  Nahrung  entleerte.  So  ruft  Salz  einen 
wässerigen.  Fleisch  einen  viscösen  Speichel  hervor. 
Füttert  man  einen  Hund,  wahrend  ein  zweiter  zuschaut, 
so  ist  die  Speichel hesehaffenheit  bei  beiden  die  gleiche. 

Die  Ergebnisse  sind  dieselben,  wenn  nicht  vom  0p- 
lieiis,  sondern  vom  Aeustietis  und  Olfaclorius  die  Seere- 
lion  reileetorisch  angeregt  wird. 

Henri    und    Malloizel    (10;  exstirpirten  einem 
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Huode  mit  permanenter  Speichelfistel  das  oberste  Hals- 
ganglion,  um  den  Syropathieus  auszuschalten.  Der 
Speichel,  den  sie  erhielten,  war  je  nach  der  Natur  des 
Reizes  verschieden,  und  so  wie  in  der  Norm;  ebenso  war 
die  secernirre  Menge  wie  bei  normalen  Hunden,  doch  ent- 
hielt der  Speichel  etwas  weniger  Murin.  Nach  Atropin- 
injection  wurde  von  einem  normalen  Hunde  wenig  vis- 
eöser  Speichel  auf  verschiedene  Reize  hin  entleert,  von 
dem  operirten  Hunde  gar  keiner.  —  Im  Wesentlichen 
dürfte  danach  durch  die  Chorda  tympani  die  je  nach 
der  Art  der  Ernährung  wechselnde  Beschaffenheit  des 
.Speichels  hervorgerufen  werden,  der  Sympathieus  nur 
eine  geringe  Einwirkung  haben. 

Sah  Ii  hatte  vorgeschlagen,  zur  Messung  der 
Diotorischen  Function  des  Magens  eine  fetthaltige,  flüssige, 
homogene  Prohenahrung  zu  nehmen,  die  durch  die 
Magenverdauung  nicht  verändert  wird  in  ihrer  Homo- 
genität und  die  restirende  Fettmenge  im  Ausgeheberten 
zu  bestimmen;  diese  würde  dann  ein  Maass  für  die 
Meng'-  des  rcstiretiden  Nahrungsinhaltes  überhaupt  sein, 
also  ein  Maass  für  die  M<itilität  abgeben.  S.  empfahl 
•»ine  aus  mit  Fett  geröstetem  Mehl  hergestellte  Mehlsuppe. 
Da  jedoch  nach  neueren  Untersuchungen  das  Fett  zu 
einem  grossen  Theil  schon  im  Magen  gespalten  wird- 
vi  war  es  möglich,  dass  ein  Theil  der  Fettbestimmung 
entgeht,  deren  Wcrlhc  also  kein  richtiges  Bild  mehr 
liefern.  Bei  einer  Nachprüfung  fand  nun  Sei  I  er  (1 1).  dass 
in  der  That  das  Fett  der  Mehlsuppe  eine  Spaltung  im 
Magen  erfährt,  es  zeigte  sich  eine  geringe  Acidität  des 
Aetherextractes  des  ausgebeberteu  Mageninhaltes,  die 
eine  Spaltung  von  3 — lOpCt.  des  eingeführten  Fettes  be- 
deutet. Kinc  so  geringe  Spaltung  beeinträchtigt  nicht 
die  Genauigkeit  der  butyrometrischen  Fettaualyse.  — 
Lässt  man  den  Mageninhalt  stehen,  so  findet,  wenn  er 
hypacid  war,  noch  eine  weitere  beträchtliche  fermeuta- 
tive  Fettspaltung  statt.  Es  empfiehlt  sich  jedenfalls, 
den  Mageninhalt  möglichst  bald  zu  titriren  oder  ihn  so- 
gltieh  kurz  aufzukochen. 

Bial's  (12)  Versuche  betreffen  die  Frage  der  alco- 
holischcu  (Hcfe-)Gährung  im  Magen,  wie  sie  bei  durch 
Muskelatonic  oder  Fylorusverengerung  bedingten  Stau- 
ungsprocessen  eintritt.  B.  hatte  früher  gefunden,  diss 
die  Anwesenheit  von  Kochsalz  es  ist,  die  der  Magen- 
salzsäure  ihre  keimtödtende  Kraft  raubt  und  die  Hefe- 
wirkung ermöglicht.  Er  bringt  jetzt  die  physicalisch- 
chcmischc  Erklärung  dieser  Thatsache.  Die  etitwicke- 
lungshemmcnde  Kraft  dünner  Säuren  hängt  besonders 
von  ihrem  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  H-lonen 
ab  und  ist  ihm  proportional.  Man  kann  nun  den  «iehalt 
an  freien  H- Ionen  herabsetzen,  wenn  man  den  Saure- 
lösungcn  Salze  derselben  Säuren  zusetzt,  der  Magen- 
salzsaure  also  z.  B.  Chlurnatrium.  B.  zeigt,  dass  dies 
treseü,  wie  für  Salzsäure,  so  für  eine  ganze  Jfcihc  an- 
derer starker  und  sehwacher  Säuren  gilt,  so  für  Schwefel- 
saure, Salpeter-,  Essig-,  Ameisen-,  Oxalsäure,  deren  anti- 
septische Wirkung  durch  Zusatz  ihres  Natriumsalzes 
vermindert  wurde. 

Nur  wenn  B.  hyperacide  Magensäfte  benutzte 
und  diesen  Kochsalz  hinzufügte,  trat  keine  Schwächnng. 
uelmehr  eine  Stärkung  der  antiseptischen  Wirkung 


ein.  Diese  ist  bisher  theoretisch  nicht  zu  erklären.  Be- 
merkenswerth ist  jedoch,  dass  dieselbe  Ausnahme  für 
eine  andere  Function  der  freien  H-Ionen  gilt,  für  das 
Invertirungsvermögen  für  Rohrzucker. 

Um  die  Methode  nach  Kjcldahl  für  die  Bc 
Stimmung  des  bei  der  Magenverdauung  löslich  werdenden 
Stickstoffes  zu  vermeiden,  hat  Meunier  (14)  Be- 
stimmungen der  im  Mageninhalt  vorhandenen  sauren 
Valenzen  vorgenommen.  Er  bestimmte  die  freie  Salzsäure 
nach  Güuzburg,  ferner  die  Säure  durch  Dimethylamido- 
azobenzol,  die  Ge.samnitaeidität  mit  Phenolphthalein  und 
daneben  den  Stickstoff  nach  Kjeld ahl.  —  Kr  fand, 
dass  keine  Beziehung  zwischen  der  Menge  gelösten 
Eiweisscs  und  der  freien  Salzsäure  besteht,  dass  dagegen 
eine  solche  vorhanden  ist  zwischen  dem  Stickstoff  und 
der  Differenz,  die  sich  ergiebt  bei  der  Säurebestimmung 
mit  Phenolphthalein  und  Amidoazobenzol,  Multiplieirt 
man  diese  Differenz  mit  zwei,  s<>  erhält  man  die  Stick- 
stoffnicnge  in  100  cem  Magensaft.  M.  bringt  32  Ver- 
suche als  Belege,  aus  denen  die  Uebereinstimmung 
zwischen  der  direct  bestimmten  und  der  abgeleiteten 
StickstoftineiiKC  eine  annähernde  ist. 

Knapp  (17;  legt  sperielles  (iewicht  auf  die  leichte 
Untersuchung  —  qualitativ  und  quantitativ  —  auf 
organische  Säuren.  Das  Dimethylamidoazobenznl  wird 
als  Indirator  verworfen.  Statt  dessen  wird  die  ge- 
sättigte, alkoholische  Lösung  von  Tropaeolin  00  em- 
pfohlen, die  durch  mehrmalige  Nachprüfungen.  Methode 
Martius  und  Lüttke,  als  absolut  verlässlich  sieh 
erwiesen  hat.  Zur  qualitativen  Analyse  organischer 
Säuren  wird  folgender  Process  angegeben:  1  cc.  lil- 
trirten  Mageninhaltes  wird  in  einem  Straus'sehen 
Seheidetrichter  mit  4  cc.  Aether  ausgeschüttelt  und  das 
klare  Aetherextrart  über  eine  Eisenchloridlösung  ge- 
schichtet. Die  Eisenchloridlösung  besteht  aus  einem 
Tropfen  einer  10  pCt.  fcrri-chlorid  Lösung  iu  2  cc.  dest. 
Wasser,  in  schmalem  Reagensgläscheu.  Organische 
Säuren  geben  entweder  einen  schwefelgelben  oder  dunkel- 
rothen  Ring  an  der  Berührungsfläche  zwischen  Aether 
und  Eisenehloridlösung.  Es  wurde  mit  10  organischen 
Säuren  und  4  saureu  Phosphaten  experimentirt  in 
einem  Aciditätsgrade,  der  die  Norm  der  Acidität  des 
Mageninhaltes  nicht  übersehreitet.  Einen  schwelelgclbcn 
Ring  gaben:  Milch-,  Weinstein-  und  Apfel-Säure;  einen 
dunkelrothen  Ring  gab  die  Bernsteinsäure.  Wird  die 
Acidität  des  Chymus  durch  Verdünnung  mit  dest. 
Wasser  aul  20  heruntergebracht,  dann  ist  es  einzig  und 
allein  die  Milchsäure,  die  den  schwefelgelben  Ring 
giebt.  Die  quantitative  Analyse  der  organischen  Säuren 
wird  vorgenommen  in  nachstehender  Weise:  5  Ce. 
Chymus  werden  erst  titrirt  mit  2  Tropfen  der  gesättigten 
alkoholischen  Lösung  von  Tropaeolin  00  als  Indientor. 
Die  Titration  wird  solange  vorgenommen  bis  die  kirsch- 
rothe  Farbe  in  eine  bernsteingelbe  übergeht;  dies  giebt 
die  freie  Salzsäure.  Dann  wird  weiter  titrirt  nach  Zu- 
gabe von  Dimethylamidoazobenzol.  In  (iegenwart  von 
organischen  Säuren  wird  der  jetzt  bernsteingelbe  Chymus 
carrninroth.  Nun  wird  solange  Decinormal-Natronlauge 
zugegeben  bis  der  Chymus  citronengelb  geworden. 
Dies  ist  die  Endreaction  für  orgauisehe  Säuren.  Dann 
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wird  Phenolphthalein  zubegeben  und  weiter  titrirt  zur 
Bestimmung  der  gesammten  Aciditat.  Specicll  wird 
Gewicht  auf  den  Nachweis  von  Bernsteinsäure  gelegt« 
die  auf  das  Vorhandensein  von  Schimmelpilzen  schliessen 
lässt. 

Pfeiffer's  (18)  Versuche  sind  theils  am  Menschen, 
theils  am  Hunde  mit  Duodcnalfistel  angestellt.  Rr 
brachte  bestimmte  Mengen  einfacher  oder  combinirtcr 
Salzlösungen  in  den  Magen  und  untersuchte  in  verschie- 
denen Intervallen  die  Aendernngen  in  deren  osmotischer 
Spannung.  —  Dabei  ergab  sich  in  Uebereinstimmiing 
mit  früheren  Befunden  von  Roth  undStrauss.  dass  bei 
gesunden  Menschen  der  Gefrierpunkt  sich  aui  annähernd 
0,45°  einstellt.  —  Aendert  man  durch  Infusion  concen- 
trirter  Kochsalzlösung  die  osmotische  Spannung  des 
Blutes,  so  ändert  sich  dementsprechend  auch  der  Ge- 
frierpunkt, auf  den  der  Mageninhalt  sich  einstellt.  — 
Bezüglich  der  Resorption  der  einzelnen  Bestandteile 
aus  Salzgemischen  fand  Verf.,  dass  diese  nicht  dem 
Partialdruck  entsprechend  verlief.  Auch  Alkohol  wurde 
noch  in  stark  hypotonischen  Lösungen  verdünnt,  ebenso 
bewirkten  dem  Blutserum  iso-  und  hypotonische  Rohr- 
zuckerlösungen noch  eine  Wasserabscheidung  in  den 
Magen.  —  Letztere  Thatsachen  sprechen  gegen  die 
Annahme  rein  physikalischer  Kraft  bei  der  Magen- 
resorption, specicll  bei  der  des  Wassers;  andererseits 
sprechen  die  an  erster  uud  zweiter  Stelle  erwähnten 
Befunde  für  eine  physikalische  Gesetzmässigkeit,  sodass 
eine  einheitliche  Erklärung  der  Resorptionsvorgänge  im 
Magen  noch  nicht  möglich  erscheint. 

Glässner  hatte  behauptet,  dass  die  Mucosa  des 
Pylorustheiles  des  Magens  durch  die  Anwesenheit  eines 
besonderen  Fermentes,  des  Pseudopepsins,  verdauungs- 
tüchtig sei,  das  sowohl  bei  saurer  wie  bei  alkalischer 
Reaction  wirke.  —  Klug  (20)  fand  nun  bei  Nach- 
prüfung dieser  Angaben,  dass  eine  Verdauung  durch 
Pylorusmucosa  nur  bei  saurer  Reaction  erfolge.  Auch 
der  Versuch,  die  Profermente  aus  den  alkalischen  Ex- 
tracten  der  Fundus-  und  Pylorusschleimhaut  darzu- 
stellen und  damit  Verdauungsversuche  zu  machen,  erwies, 
dass  sowohl  in  Fundus-  wie  Pylorusschleimheit  Propepsin, 
nicht  Pseudopepsin.  vorhanden  war.  denn  mit  Salzsaure- 
zusatz  wurde  Verdauung  eingeleitet,  nicht  bei  alkalischer 
Reaction  durch  kohlensaures  Natron.  —  Danach  schliesst 
Klug,  dass  es  ein  Pscudopepsin  als  Vermittler  zwischen 
Magensaft-  und  Pancrcasverdauung  nicht  giebt. 

Zur  Darstellung  von  Pepsin  unterwarf  Pekcl- 
liaring  ('21)  (iltrirten  Magensaft  eines  Hundes  mit 
Paw  low'. scher  Fistel  etwa  '.'0  Stunden  der  Dialyse, 
wobei  sich  das  Pepsin  in  durchsichtigen  Kügelchen  ab- 
setzt; die  trübe  Flüssigkeit  wurde  centrifugirt,  der  Boden- 
satz auf  ein  kleines  Filter  gebracht,  gewaschen,  abge- 
presst,  vom  Filter  abgehoben  und  im  Kxsiccator  ge- 
trocknet. Da»  erhaltene  Pepsin  war  ganz  farblos.  Aus 
der  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  dieses  Pepsin  abge- 
setzt hatte,  wurde  weiteres  Pepsin  durch  Fällung  mit 
Ammonsulfat  dargestellt,  jedoch  nicht  mit  dem  ersteren 
vereinigt.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Befunden  des 
Verf.'s,  welchen  derselbe  indessen  keine  entscheidende 
Bedeutung  beigelegt  hatte,  erwies  sieh  dieses  Pepsin 


phospborfrei,  enthielt  dagegen  constant  0,49  pCt.  Chlor 
in  Vebereinstimmung  mit  den  Angaben  von  Nencki 
und  Sieber.  Im  Uebrigen  ergab  sich  im  Mittel  zahl- 
reicher Analysen  als  Zusammensetzung  C  5l,i>y  pCt., 
H  7,07  pCt.,N  14,44  pCt.,  S  1,6»  pCt. 

Beim  Erhitzen  der  Lösung  des  Pepsins  in  Ver- 
dauungssalzsäure zum  Sieden  scheidet  sich  ein  Gerinnsel 
ab,  aus  welchem  Verf.  durch  Behandlung  mit  Alkali 
einen  phosphorfrcieri  Eiweisskörper  mit  Säurecharacter 
»Pepsinsäure''  erhielt,  worüber  das  Original  zu  ver 
gleichen.  Aus  dem  gleichfalls  phosphorfreien  Ge- 
rinnungsproduet  seihst  spaltete  sich  bei  Behandlung 
mit  Mineralsäuren  Pentose  und  eine  Xanthinhase  ab. 
Verf.  ist  jetzt  bestimmter,  als  früher,  der  Ansicht,  dass 
das  von  ihm  dargestellte  Pepsin  in  der  That  das  Ferment 
selbst  und  nicht  einen  mit  Ferment  beladencn  Eiweiss- 
körper darstellt  uud  erörtert  ausführlich  die  Gründe  für 
diese  Anschauung. 

Nencki  und  Sieber  (25)  setzten  di«  Unter- 
suchungen von  Frau  Schoumow-Simonowski  und 
Pcke  Iba  ring  fort.  Wie  diese  erhieltet!  sie  durch 
Dialyse  von  Irischem  Magensaft  des  Hundes  einen  ausser- 
ordentlich complexen  Körper,  den  sie  für  das  reine 
l'epsin  ansprechen  möchten.  Er  besteht  aus  einem 
Complex  von  Eiweiss,  Nucleinproteid,  Lecithin  und 
Chlor,  enthält  ausserdem  noch  Eisen.  Durch  Waschen 
mit  Alcohol  oder  Längere  Dialyse  wird  der  Lecithinkeru 
abgespalten-,  das  Nucleinproteid  liefert  bei  der  Spaltung 
Purinbasen  und  eine  Pentosc. 

N.  und  S.  glauben,  dass  diesem  Ricsenmolccül  alle 
drei  Functionen  des  Magensaftes  innewohnen:  die  pep- 
tische  Hydrolyse  des  Eiweiss,  die  Labgerinoung  und 
die  Piasteinbildung  (Niederschlagsbildung  in  Albumoseii- 
lösungen). 

Jede  einzelne  Function  soll  durch  eine  bestimmte 
Atomgruppe  des  Riesenmolecüles  besorgt  werden.  Sie 
nähern  sich  also  den  Ebrlich'schen  Vorstellungen  über 
Sei  tenketten  Wirkungen. 

Pekelharing  hat  angegeben  (Zeitschrift  für 
pbysiol.  Chem.  35,  29),  dass  Formaldehyd  in  2 
bis  3proc.  Lösuug  eine  salzsaure  Pepsiulösung 
nicht  schädigt:  denn  dieselbe  verdaut  nach  Beseitigung 
des  Formaldchyds  Fibrin  in  ungeschwächter  Weise. 
Sawamura  (26)  findet,  dass  eine  neutrale  Pepsin - 
lösung  durch  lOproc.  Formaldehyd  völlig  unwirksam 
gemacht  wird.  Dieses  von  den  Resultaten  Pekel- 
haring's  abweichende  Er^ebniss  kann  ausser  durch  die 
erhöhte  Conccntration  des  Formaldehyds  vielleicht  durch 
den  Mangel  au  HCl  bedingt  sein,  der  möglicherweise 
gerade  die  gegen  Formalin  empfindlichen  Gruppen 
des  Pepsinmolecüls  gegen  den  Angriff  des  Aldehyds 
schützt. 

Spr'ggs  (23)  hat  den  Ablauf  der  Verdauung  des 
Kiweisses  durch  Messung  der  Viscositat  saurer  Lösungen 
zu  bestimmen  gesucht.  —  Sie  nimmt  während  der 
Pcpsinverdauutig  ab;  auch  durch  alleinige  Wirkung  von 
Salzsäure  vermindert  sie  sich,  wenn  auch  in  geringerem 
Maasse.  —  Die  Viseositätsabnahrae  erfolgt  zuerst 
schnell,  dann  langsam,  zuletzt  wird  sie  unmerklich, 
wenn  der  grösste  Theil   der  coagulablen  Eiweissstoffe 
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uneoagulirbar  geworden  ist.  —  Werden  Eiweisslösuogen 
mit  verschiedenen  Meogen  Pepsiu  versetzt,  so  ist  ihre 
Yiscosität  die  gleiche,  wenn  das  Verhältniss  de»  coagu- 
lablen  und  nicht  coagulablen  ßiweisses  gleich  ist.  Man 
kann  so  die  Zeit  vergleichen,  innerhalb  welcher  der 
gleiche  Verdauuogseffect  erzielt  wird  und  a*ch  die 
Menge  bezw.  Wirksamkeit  von  Pepsin  in  verschiedenen 
V  erdauuogsproben  vergleichen. 

Wie  Marek wald  (31)  fand,  bildet  Magermilch, 
wenn  man  sie  künstlich  mit  Magensaft  verdaut,  dicke 
Klumpen,  die  viel  schwerer  und  langsamer  durch  den 
Magen saft  gelöst  werden  als  die  Gerinnsel  fetter  Milch. 
Im  »Ilgen  junger  Hunde  verhält  sie  sich  ebenso  wie  im 
L  iiislüchen  Verdauungsversuch:  narh  4—5  Stunden 
»aren  die  klumpigen  Gerinnsel  im  Magen  noch  nicht 
verändert.  Auch  Fettmilch  wurde  in  dieser  Zeit  von 
den  jungen  Hunden  nur  unvollkommen  im  Magen  ver- 
daut. Kine  Resorption  des  Caseius  oder  der  gebildeten 
Cvseoseii  findet  im  Magen  nicht  statt,  wie  Versuche  mit 
l'ylofusuutcrbindung  zeigten. 

Heinrich  (32)  bestimmte  bei  magengesunden 
Individuen,  wieviel  von  gekochtem,  feingehacktem,  mit 
der  Brühe  eingeführtem  Rindfleisch  nach  Verlauf  einer 
bestimmten  Zeit  —  3/4— 1  Stunde  —  gelöst  war,  wie- 
viel noch  ungelöst.  H.  giebt  eine  Kritik  der  Methode, 
dir  für  den  gelösten  Antheil  Minimalwerthe  schafft.  Ks 
•vgab  sich  aus  den  acht  Versuchen,  dass  ca.  '/»  der 
^esammteiweissmenge  im  Magen  nach  einer  Stunde  ge- 
l".st  war.  Dabei  war  freie  Salzsäure  nicht  nachweisbar. 
—  Wurde  zum  Fleuch  gleichzeitig  Reis  gegeben,  so 
«orden  noch  10  pCt.  mehr  gelöst 

Graelin  ('.W)  hat  systematische  Untersuchungen 
über  das  Auftreten  der  Verdauungsfcrmeute  im  Magen 
neugeborener  Hunde  unternommen  und  mit  physiologi- 
schen zugleich  histologische  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  der  Magenschleimhaut  verbunden.  —  Die 
Verdauuogstbätigkeit  wurde  an  mit  Salzsäure  oder 
Milchsäure  bereiteten  Schleimhautextracten  und  für 
Ekreiweiss,  gekochtes  Fibrin,  Cascin  geprüft.  Die  Ver- 
dauung dauerte  10—24  Stunden.  Die  Versuche  mit 
Milcbsauro  wurdcu  aus  dem  Grunde  ausgeführt,  weil 
sieh  fand,  dass  bei  den  jungen  Hunden  zunächst  nicht 
^  alisäure,  sondern  Milchsäure  sich  im  Magen  findet. 

G.  fand,  daas  der  Magen  neugeborener  Hunde  weder 
Eiweiss-  noch  Labferment  enthält,  entsprechend  den 
fiteren  Angaben  Hammarsten's.  Beide  Fermente 
trrteo  erst  um  den  26.  Tag  auf,  und  zwar  zuerst  im 
Fundus  des  Magens  und  nehmen  allmählich  an  Menge 
und  Wirksamkeit  zu.  Am  18.  Tage  findet  sich  zwar 
»chou  eine  geringe  Fibrinverdauung  durch  das  Salz- 
siureeitract  des  Magens,  jedoch  wird  um  diese  Zeit 
ooch  keine  Salzsäure  im  Magen  producirt.  Auch  ge- 
rinnt die  Milch  zwar  schon  beim  neugeborenen  Hunde 
im  Migcn,  jedoch  ist  dies  auf  Säurewirkung,  nicht  auf 
<in  Labferment  zu  beziehen.  Wird  Labferment  gebildet, 
«  ist  es  in  der  ersten  Zeit  besser  auf  Hundemilch  als 
»uf  Kuhmilch  wirksam.  —  Auch  im  Pancreas  tritt  das 
Ubfermeot  erst  zur  selben  Zeit  wie  die  Magenfermente 
fii.  wahrend   das  Trypsin  von  vornherein  vorhanden 


ist,  also  in  den  ersten  Lebenswocben  die  Eiweissver- 
dauung  im  Wesentlichen  allein  übernimmt. 

Parallel  mit  dem  Auftreten  der  Fermente  im  Magen 
tritt  eine  Umwandlung  der  eubischen  Mageuepithetien 
in  Uauptzellen  ein,  beginnend  von  den  Drüsengrund- 
zellen,  fortschreitend  zum  Drüsenhalse. 

Schorlemmer  (34)  hat  nach  der  Hammcrschlag- 
seben  und  Mett'schen  Methode  die  Eiweiss  verdauende 
Kraft  des  nach  einem  Probelrühstück  entnommenen 
Mageninhaltes  untersucht.  Gegen  das  Uammerschlug- 
sche  Verfahren  macht  Sch.  eine  Reihe  von  Bedenken 
geltend,  insbesondere  das,  dass  das  Absetzen  des  Ei- 
weissniederschlages  bei  gleicher  Eiweissmenge,  kein  eon- 
stantes  ist  und  dass  bei  der  von  Ha  mm  erschlag 
empfohlenen  Eiwcissfällung  nach  Essbach  auch  Albu- 
mosen  mitgeliillt  werden.  Ausserdem  geht  die  Pepsin- 
wirkung trotz  Zusatzes  des  Essbach'schen  Reagens  weiter. 
—  Für  viel  empfehlenswerter  hält  Sch.  die  Mett'sche 
Methode,  für  deren  genaue  Ausführung  er  einen  beson- 
deren  Apparat  angiebt.  —  Bezüglich  des  Einflusses  der 
motorischen  Thätigkeit  des  Magens  auf  die  Kiwcissver- 
dauung  hat  Sch.  Versuche  angestellt,  iu  denen  während 
des  Verdauungsversuches  eine  Durchschüttelung  statt- 
fand. Diese  förderte  die  Verdauung.  Des  Weiteren 
erweisen  die  Versuche  Sch.'s  den  Einfluss  der  Dauer 
des  Versuches,  der  Temperatur,  der  freien  Salzsäure- 
menge. Alle  diese  Fnctoren  müssen  also  bei  ver- 
gleichenden Versuchen  gleich  gehalten  werden,  wie  es 
nach  Mett  leicht  möglich  ist.  Verf.  giebt  eine  Moditi- 
catiou  des  Mett'schen  Verfahrens,  durch  die  eine 
schnelle  Uebersicht  über  die  Verdauungsgrosse  ermög- 
licht wird.  Er  benutzt  Eiwcissrübrchen  von  1,  2,  3  cm 
Länge,  lässt  sie  24  Stunden  im  Thermostaten  mit  dem 
zu  prüfenden  Mageninhalt  und  vergleicht,  wieviel  v<m 
den  einzelnen  Eiweisscy lindern  abverdaut  ist. 

Klinisch  hat  Sch.  neben  40  Magengesunden  noch 
110  Kranke  untersucht.  —  Bei  ersteren  wurden  C  bis 
10  mm  verdaut.  Ein  Parallelismus  zwischen  Salzsäure 
und  Pepsinmenge  bestand  im  Allgemeinen  nicht.  — 
Mehr  verdaut  wurde  bei  Hyperacidität,  wo  auch  mehr 
Pepsin  als  normal  abgeschieden  wird.  Bei  Gastritis 
subacida  ist  die  Pepsinabschcidung  normal  oder  ver- 
mindert, ebenso  bei  Carcinom.  Bei  Gastritis  anacida  ist 
die  Pepsinabsonderuug  stets  vermindert.  —  Bei  ner- 
vösen Magenstörungen  fand  sich  kein  Parallclismus 
zwischen  Salzsäure  und  Pepsin.  —  Bei  Atonie  stieg  die 
Pepsinmenge  mit  der  Salzsäure. 

Die  Lababschciduug  ging  der  Pcpsinabsonderung 
nicht  parallel,  abgesehen  von  Achylia  gastrica  und 
Carcinom.  Selbst  wo  kein  Pepsin  mehr  vorhanden  war, 
konnte  unter  Umständen  noch  Lab  nachgewiesen  wer- 
den. Dieses  ist  also  widerstandsfähiger,  aDalog  den 
Angaben  von  Riegel  und  Boas,  als  Pepsiu. 

Dauerndes  Fehlen  oder  allmähliches  Verschwinden 
des  Pepsins  weist  auf  schwere  Schädigungen  der  Magen- 
wand  bin. 

Die  Versuche  Emerson'*  (36;  nahmen  ihren  Aus- 
gang von  der  Beobachtung,  dass  beim  Magencarcinom 
die  freie  Salzsäure  im  Mageninhalt  vermindert  ist  oder 
fehlt,  während  die  Gesammt- Aeidität  normal  sein  kann. 
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Es  müssen  also  Stoffe  vorhanden  sein,  die  die  freie 
Salzsäure  binden.  Diese  könnten  vom  carcinomatösen 
M.igcn  secernirt  werden  und  Versuche  von  Stühe lin, 
die  Verf.  mittheilt,  und  in  denen  dünne  Salzsäure  in 
den  Magen  von  au  Magenkrebs  Leidenden  eingeführt 
und  nach  einer  halben  Stunde  der  Mageninhalt  ausge- 
hebert und  sein  Salzsäuregehalt  bestimmt  wurde,  lassen 
an  die  Abscheidung  eines  alkalischen,  die  Salzsäure 
neutralisirenden  Secretes  denken. 

Verf.  uutersucht  dann  die  Krage,  ob  das  Careiuom 
selbst  resp.  der  von  ihm  aus  in  den  Magen  übertretende 
Saft  das  Salzsäuredetieit  erklären  könne.  Zunächst 
bringt  er  Versuche  in  vitro  über  die  Wirkung  careino- 
inatösen  Gewebes  auf  die  Salzsäurebindung.  Einerseits 
wurden  Carcinomstüeke  mit  Chloroform-Toluolwasser 
14  Tage  im  Brutschrank  stehen  gelassen.  Da  Verf.  an 
autolytische  Vorgänge  dachte,  setzte  er  zugleich  Proben 
mit  frischen  und  analoge  l'roben  mit  zuvor  erhitzten 
Carcinomstücken  an.  —  Ferner  fügte  er  zu  künstlichem 
Magensaft  und  Fibrin  Careinomtheile,  frische  und  er- 
hitzte. Er  fand,  dass  nicht  nur  Irisches  Carcinorogc- 
webe  mehr  Salzsäure  band  als  erhitztes,  sondern  dass 
auch  der  Zusatz  frischen  Krebsgewebes  zum  .Fibrin- 
Salzsäure  •  Pepsingcmiseh  viel  mehr  Salzsäure  ver- 
sehwindeu  Hess  als  der  ausgekochte. 

Sodann  wurde  der  im  carcinomatöseu  Magen  selbst 
ablaufende  Verdauungsvorgang  durch  Untersuchung  des 
ausgeheberten  Mageninhaltes  studirfc  Emerson  be- 
stimmte den  Gesammtstickstoff  desselben;  er  nahm 
Halb-  und  Ganz-Sättigungcn  desselben  mit  Zinksulfat 
vor,  auch  mit  Phospborwolframsäure,  sodass  er  die  ge- 
bildeten Proto-Dcuteroalbumosen  und  den  nicht  fäll- 
baren Rest  an  stickstoffhaltigen  Körpern  berechnen 
konnte.  —  Die  angewendete  Methodik  bespricht  er 
geuau.  Auch  in  künstlichen  Verdauungsmischungen 
bestimmte  er  so  den  Ablauf  der  Eiwcissspaltung  nach 
Zusatz  frischen  und  erhitzten  Carcinommateriales.  — 
Bezüglich  des  Mageninhaltes  fand  er,  dass  bei  nicht 
carcinomatösen  Zuständen  im  Durchschnitt  50  pCt.  des 
Kiweisses  weiter  als  zu  Albumosen  verdaut  siud,  dabei 
sind  ca.  17  pCt.  nicht  mehr  durch  Phospborwoifram- 
säurc  fällbar.  Beim  Mageucarciuoin  waren  72,5  pCt. 
weiter  verdaut;  27.6  pCt.  waren  nicht  mehr  durch 
Phosphorwolframsäure  fällbar! 

E.  schliesst  daraus,  dass  im  Carcinomgewebc  ein 
Ferment  vorhanden  ist,  das  im  Magen  selbst,  wie  auch 
iu  vitro  Eiweiss  verdaut  und  zwar  über  die  Albumosen- 
stufe  hinaus;  es  ist  auch  bei  Anwesenheit  von  Salz- 
säure wirksam.  Es  werden  basische  Stoffe  dabei  ge- 
bildet. Das  Ferment  wirkt  nach  Art  der  autolytischeu. 

Zunz  (87)  giebt  eine  kurze  Zusammenfassung 
seiner  in  den  Anualcs  de  la  soc.  royalc  des  scieric.  med. 
de  Bruxclles.  T.  XI,  veröffentlichten  Untersuchungen. 
Er  hat  durch  fractionirte  Fällung  mit  Zinksulfalt  die 
peptischen  Verdauungsproducte  gesondert  sowohl  bei 
Versuchen  in  vitro,  wie  am  lebenden  Thierc.  Er  findet, 
dass  dabei  weit  schneller  und  eoniplicirtcr  der  Eiweiss- 
ahbau  ablauft,  als  das  Kühne  angab,  und  dass  sich 
neben  wenig  Acidalbumin  noch  Hetcroalbumose,  Prot- 
albumo.se  und  seeundäre  Albuinosc  {B'i  nach  Cohu- 


heim)  bilden,  sowie  Körper,  die  nicht  die  Biuretraction 
geben.  —  Nach  sehr  langer  Verdauung  in  vitro  fand 
Z.  Deuteroalbumosc  C,  Peptone  und  Körper,  die  die 
Biuretreaetiou  nicht  mehr  geben.  —  Z.  erörtert  dabei 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  solchen  Untersuchungen 
am  lebenden  Thier  entgegenstellen.  — 

Schon  frühere  Autoren  haben  ermittelt,  dass  lu-i 
langdauernder  Pepsiiiverdauinig  ausser  Albumosen  und 
Peptonen  auch  crystallisirtc  Producte  entstehen. 

bangstei  ii  (36)  fand  bei  l'i monatlicher  Verdauung 
von  500  g  Üvalbumiu  Lysiii,  Cystin.  Pheny lalanui 
und  einen  dem  Cbitosamin  polymeren  stickstoffhaltigen 
Zucker;  iu  geringer  Menge  noch  eine  die  Biuretprobe 
gebende  Säure  und  eine  Substanz,  die  bei  der  Kali  - 
schmelze  reichlich  Scatotgenieh  verbreitete.  Früher-: 
Autoren  haben  in  den  Endproducten  der  peptiseln-n 
Verdauung  eonstatirt:  Lcuciu,  Tyrosin,  Phenylalanin. 
Asparagins.iure,  Pentaniethy  lendiamin  und  Uxyphenyl- 
äthylamii». 

Swirski  (3i))  verglich  das  Verhalten  des  Magen 
darmitihaltcs  von  Kaiiinclu-n,  denen  ein  fach  die  Nahnii-i 
ent/.' igen  war,  mit  dem  von  solchen,  denen  zugleich 
ein  Maulkorb  angelegt  war.  Zu  dem  Zwecke  wurde  ih  r 
Verdaiiijtigssclil.ineh  in  4  Theib'.  in  Magen.  Dünndarm. 
Blinddarm.  Dickdarm,  zerlegt,  jeder  Theil  im  ganzen 
gewogen,  sowie  der  Inhalt  und  die  Wandungen  für  sich, 
und  zwar  frisch  wie  auch  nach  dem  Trocknen. 

S.  fand,  dass  eine  absolute  Carenz  bei  Kallinchen 
übrigens  auch  bei  Meerschweinchen  —  sich  nur  durch 
Aufsetzen  eines  geeigneten  Maulkorbes  herbeiführen 
lässt.  Ohne  diesen  beziehen  die  Thiere  aus  dein  ge- 
fressenen Koth  noch  Nahrungsbcstandtheile :  es  ent- 
wickelt sich  durch  das  fast  quantitative  Verzehren  des 
Küthes  eine  Art  Kothkrcislauf  wenigstens  bis  zum  achten 
Hungertage.  Die  Trockensubstanz  des  Magendarm- 
inhaltcs  beträgt  bei  Kaninchen,  die  mit  Maulkorb 
hungern,  bei  Hungerkaninehen  ohne  Maulkorb  und  b  i 
Kaninchen,  die  eben  gefressen  haben.  1  :  4,0fi  :  S.7S. 

Nach  einer  Kritik  der  bisherigen  Methoden  die 
Keaction  des  Darmitihaltcs  zu  bestimmen,  berichte*. 
Münk  (40)  iiber  Versuche  an  Hunden,  die  nach  Auf' 
nähme  bestimmten  Futters  get.'dtet  wurden.  Ihr  Darrr. 
wurde  in  vier  bis  sieben  Abschnitten  unterbunden,  der 
Inhalt  mit  diu  verschiedensten  Indieatoren  (Lakmus. 
Lakmoid,  Phenolphthalein,  Aleanna,  Rosolsäure,  Methyl- 
orange,  auch  mit  Alizarin,  Curcuma,  Tropäolin)  unter 
sucht.  —  M.  fand,  dass  nach  Fleischfütterung  schwach 
saure  Keaction  im  Duodenum  und  Anfang  des  Je- 
junum  sieh  findet,  dann  ist  sie  neutral.  —  Bei  Fleisch 
und  Fett  resp.  Fleisch  und  Kohlehydrat  ist  der  Inhalt 
des  ganzen  Dünndarms  sauer.  —  Nie  fand  M.  alka- 
lische Keaction.  —  Ebenso  war  der  Dünndarmioh.itt 
von  Schweinen,  die  fast  ausschliesslich  Eiweiss  erhielten, 
gegenüber  den  kohlensäurccraplindlicbcn  Indieatoren  im 
ganzen  Dünndarm  schwachsauer:  bei  Eiweiss-  uud  Kohle- 
hydratreichung  war  die  Keaction  gegen  alle  Indieatoren 
schwach  sauer  bis  neutral.  —  M.  halt  diese  Ergebnisse 
für  wichtig  gegenüber  neueren  Angaben,  dass  das  kohlen- 
saure Natron  des  Darmohymus  wesentlich  für  die  L-sung 
der  Fettsäure  sei. 
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Gegen  Phenolphthalein  ist  auch  der  menschliche 
Mundspeichel  und  der  des  Hundes  ganz  schwach  sauer, 
f'anrreassecret  von  Kaninchen  dagegen  alkalisch.  — 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  colloide  Sub- 
stanzen ohne  vorgängige  Zerlegung  in  kleinere  Melecüle 
•der  sonstige  Acnderung  durch  Fermente  resorbirt 
werden  k<nj iieii.  benutzt  Frieden th al  (43)  colloidale 
KieseKlure.  Diese  wurde  mit  Milch  als  Liquor  natrii 
Mlioici  (5—10  cem  desselben)  gereicht,  und  es  traten 
daum-h  Spuren  von  Kieselsiiure  im  Harn  auf,  die  jedoch 
mir  qualitativ  nachgewiesen  werden  konnten.  So  war 
es  bt-i  Kaninchen  wie  bei  Hunden.  F.  sieht  danach  als 
bewiesen  an,  dass  colloide  Substanzen,  wenn  auch  nur 
in  Spuren,  infolge  ihres  geringen  Diffusionsvermögens 
die  Darmwand  durchdringen.  Das  weise  auf  das  Fehlen 
vitaler  Kräfte  im  Darinepithel  für  die  Aufnahme  colloider 
Illingen  hin. 

Nagano  (44)  hat  seine  Resorptionsversuehe  ;»n 
Hunden  mit  Vell.Vscher  Fistel  angestellt.  Die  iso- 
lirten  Darmsehlingen  gehörten  thcils  dem  oberen,  theils 
dem  unteren  Dünndarm  an.  Ks  wurden  stets  SO  cem 
der  xu  untersuchenden  Zuckerlösungen  eingefüllt,  eine 
Stunde  darin  gelassen,  der  Rest  entleert  und  mit  Koch- 
sjilzl.">ning  nachgespült.  Verglichen  wurde  das  Ver- 
halten von  d-Glucose,  d-Galactose,  d-Maniiose,  d-Fruc- 
•«•itc;  ferner  von  I-Xylose  uni  I-Arabinose. 

Ks  ergab  sich,  dass  die  Resorptionsgeschwindigkett 
stereoisomerer  Zucker  verschieden  ist.  In  äquimole- 
kularen Lösungen  wurde  die  d-Galactose  etwas  besser 
als  die  d-Glucose  und  viel  besser  als  die  d-Mannosc 
resorbirt.  —  Langsamer  als  die  genannten  Zucker  mit 
sechs  C-Atomcn  werden  die  mit  fünf  resorbirt.  und  zwar 
die  Xylose  besser  als  die  Arabinose.  —  Aehnliche 
Unterschiede  wie  die  Resorption  der  Zucker  zeigt  die 
des  Wassers  aus  den  gleich  concentrirten  Zucker- 
1' -.ungen.  Dabei  ist  die  Wasserrcsorption  abhangig  von 
der  Concentration  der  Zuckerlösung:  sie  nimmt  mit 
Zeigender  Concentration  ab.  Die  höhere  osmotische 
Spannung  concentrirtcr  Zuckerlösungen  wirkt  also  als 
wasseranziehende  Kraft  den  die  Resorption  des  Wassers 
bewirkenden  Kräften  entgegen.  —  Aus  diesem  Verhalten 
trgiebt  sich,  das3  die  hypertonischen  Zuckerlosungen 
sowohl  wie  hypotonische  Lösungen  dein  Blute  isotonisch 
zu  werden  streben. 

Ob  die  verschiedene  Resorptionsgeschwindigkeit 
^tereoisomerer  Zucker  auf  verschiedener  Diffusious- 
Hesrhwindigkeit  derselben  oder  auf  verschiedener  Assi- 
milation oder  auf  der  Beschaffenheit  der  resorbirenden 
Darmwand  beruhe,  ist  noch  zu  entscheiden. 

Aus  Muskelfleisch  gewonnenes  Syntonin  wurde  von 
Cohtiheim  (45)  zuerst  der  Pepsinverdauung  unter- 
worfen, die  erhaltene  Lösung,  welche  überwiegend 
l'epton  im  K  ü  h  ne'schen  Sinne  enthielt,  wurde  schwach 
•ilk&lUirt  und  mit  einer  Erepsinlösung  aus  Hundedarm 
bei  Bruttemperatur  digerirt.  Schon  am  4.  Tage  war  die 
Biuret-Reaction  uur  noch  schwach  angedeutet;  am 
10.  Tage  wurde  die  Flüssigkeit  verarbeitet.  Es  fand 
sieh  in  derselben  7,2  pCt.  des  Stickstoffs  als  Ammoniak, 
29,9  pCt.  des  Stickstoffs  durch  Phosphorwolfrumsäurc 
lällbar.    Diese  Zahlen  liegen  sehr  nahe  deiien  vou  Hart 


durch  Säurcspaltuog  des  Syntonins  erhaltenen.  Aus 
dem  Phosphorwolfrarasäure-Niederschlag  konnte  Arginin, 
Histidin  und  Lysin  isolirt  werden.  In  dem  Filtrat  vom 
Phosphorwolframsäure-Niederschlag  fand  sich  Lcucin  und 
Ty rosin.  Weiterhin  beschäftigte  sich  C.  mit  der  Ein- 
wirkung des  Erepsins  auf  verschiedene  Eiweisskörper. 
Pepsinpepton  wird  sehr  schnell  zerlegt,  ebenso  Pmtal- 
bumose  und  Deutcroalbumose,  dagegen  geht  die  Zer- 
legung von  Heteroalbumose  aus  Myosin  und  des  Anti- 
peptons  Kühnc's,  sowie  von  Witte'schein  l'epton 
langsam.  Nicht  gespalten  wurden  auch  bei  wochen- 
langer Einwirkung  die  Eiweisskörper  des  l'ferdeblut- 
plasmas  und  menschlicher  Asciicsfliissigkcit.  das  Vitellin 
und  das  Eiweiss  aus  Kürbissamen,  das  Globiu  und 
der  Bencc-Jones'sche  Eiweisskörper.  Auch  Rindfleisch 
wurde  nicht  verändert.  Besonders  interessant  ist,  dass 
die  Eiweisskörper  des  Darras  nicht  angegriffen  werden. 
Dagegen  wird  das  Casein  der  Kuhmilch  leicht  und 
schnell  gespalten,  ebenso  ein  Protamin,  das  Clupein, 
langsam  das  Iliston  der  Thymusdrüse. 

Kutscher  und  Seemann  (4;>)  legten  einem 
grossen  Jagdhund  eine  Dünndnrmfistel  an  und  unter- 
suchten nach  vollendeter  Heilung  den  Chymus,  dessen 
Ausfluss  f!  Stunden  nach  der  Fütterung  begann.  Von 
crystallisirten  Substanzen  feinden  sie  darin  Tyrosin. 
Leuciu,  relativ  viel  Lysin  neben  wenig  Arginin.  Aehn- 
liche Befunde  erhoben  sie  im  Darminhalt  von  Hunden, 
die  auf  der  Höhe  der  Verdauung  getödtet  waren.  Im 
Blut  der  Versuchsthiere  fanden  sich  die  genannten 
Amiuo-  resp.  Diaminosäuren  nicht,  auch  nicht  nach 
Ausschaltung  der  Leber  aus  dem  Kreislauf.  Die  Au- 
toren gelangen  deshalb  zu  dem  Schluss,  dass  bereits 
in  der  Darrawaud  die  Umwandlung  der  crystallisirten 
Kiweissspaltproducte  (wieder  zu  Eiweiss?)  erfolgt.  Da 
sich  im  Darminbalt  weder  Peptone  noch  Albumoscn  in 
neunenswerther  Menge  (iuden,  so  glauben  K.  und  S., 
dass  die  Dünndarmverdauung  eine  Function  des  Try- 
psins,  und  nicht  des  jüngst  von  Cohnheim  cut- 
deckten Erepsins  darstellt. 

K  ryshal  lisirte  Eiweissspaltprwducte,  die  —  wie 
Kutscher  u.  Seemann  (50)  früher  gezeigt  haben 
im  Darm  entstehen  können,  sind  weder  in  der  Darm- 
wand noch  jenseits  derselben  nachweisbar.  Um  über 
ihren  Verbleib  Aufschluss  zu  erhalten,  haben  die  Verff. 
Darmschleimhaut  mit  siedendem  Wasser  ausgezogeu. 
Aus  den  Extractivstoffen,  die  keine  Biuretprobe  gaben, 
erhält  mau  einen  Syrup.  Dieser  liefert  bei  Säure- 
spaltung Leucin,  das  demnach  zur  Bindung  an  Nicht- 
Eiweissstoffe  befähigt  sein  muss.  Die  Autodigestion 
des  Dünndarms,  die  nach  der  Abtödtung  leicht  erfolgt, 
ergiebt  Nif,,  Xanthinbasen,  Uracil,  Tbyrain,  Lysin, 
Histidin  und  Asparaginsäure. 

Düundarmsaft,  den  die  Verff.  durch  eine  Fistel 
erhielten  (beim  Hund),  secernirt  ein  schwach  verdauen- 
des Ferment  (Erepsin),  dem  die  Verff-  gegeuüber  dem 
Trypsin  nur  eine  geringe  Rolle  bei  der  normalen  Re- 
sorption beimessen. 

Salaskin  (52)  hatte  Gelegenheit,  reinen  Darmsaft 
aus  einer  Thiry- Vella'sclu-n  Fistel  von  Pawlow  ge- 
wonnen, auf  Erepsingehalt  zu  untersuchen.    Es  zeigte 
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sich,  dass  der  Darmsaft  die  Fähigkeit  hat,  Ampho- 
pepton  und  Deuteroalbumose  »um  grossen  Theil  in  eine 
durch  Phospborwolfrainsüure  nicht  fällbare  Form  über- 
zuführen, d.  b.  ku  spalten.  Unter  den  Spaltutigspro- 
ducton  wurde  Leuciu  und  Tyrosin  constatirt.  Der 
Darmsaft  enthalt  somit  Krepsin,  jedoch  im  Verbal tuws 
zur  Darmwand  selbst,  nur  in  geringer  Menge. 

Uebcr  die  örtliche  Vertheilung  der  verschiedenen 
im  Dann  wirksamen  Fermente  ist  bisher  wenig  be- 
kannt. Sawamura  (54)  hat  durch  achttägige  Extrac- 
tiou  von  Dünndarm,  Blinddarm  und  Colon  mit  35proc. 
Alcohol,  Füllen  der  gewonnenen  Auszüge  mit  Acther 
und  Lösen  des  Nd.  in  '/<  proc.  Sodalösung  Enzym- 
losungen  bereitet,  die  verschiedenes  Verhalten  zeigten. 
So  fehlt  im  Blinddarm  des  Schweines  und  Pferdes  die 
Sucrase,  beim  Pferde  daselbst  auch  Trypsin.  Neu 
aufgefunden  wurde  bei  höhereu  Thicrcu  in  allen  Par- 
thien  des  Darmes  ein  Manuan  spaltendes  Ferment. 
Bemerkenswert!)  ist,  dass  die  betreffende!!  Knzyme 
sicherlich  erst  im  Darmeanal  erzeugt  werden,  da  sie 
im  Pancreassaft  fehlen. 

Nagano  (55)  hat  seine  Versuche  an  einem  In- 
dividuum angestellt,  dem  eine  Thiry'sche  Darmfistel 
angelegt  war,  um  mittels  des  so  gewonnenen  Darm- 
stückes plastisch  eine  angeborene  Blasenspalte  zu  be- 
seitigen. Die  Fistel  betraf  deu  untersten  Dünndarm, 
sie  war  S — 9  cm  lang.  Sie  secernirte  ein  stark  alkali- 
sches Secret,  dessen  Menge  eine  tagliehe  Periode  zeigte. 
Des  Morgens  war  sie  gering,  nach  dem  Mittagessen  war 
sie  am  erheblichsten;  pro  Stuude  betrug  sie  3— 3'/, 
gegen  5'/j  ccm.  —  Bezüglich  der  verdauenden 
Fähigkeit  des  Saftes  ergab  sieh  keine  Wirkung  auf 
Eiwciss  und  Fett,  auch  keine  auf  Milchzucker.  Da- 
gegen wirkt«  es,  wenn  auch  schwach,  auf  Stärke,  Rohr- 
zucker und  Maltose. 

Was  die  Resorption  betrifft,  so  wurden  Wasser, 
sowie  in  Wasser  gelöste  Salze,  Jodkalium,  Chlortiatrium 
leicht  resorbirt;  ebenso  gelöster  Rohr-  und  Malzzucker 
und,  wenn  auch  schlechter  als  letztere,  auch  Milch- 
zucker. Eine  Umwandlung  der  Zucker  durch  Fermente 
ist  demnach  für  ihre  Resorption  nicht  erforderlich. 
Der  Dann  des  Menschen  verhält  sich  iu  jeder  der  vor- 
stehend genannten  Beziehungen  wie  der  des  Bundes. 

Deu  drei  bisher  vorliegenden  Untersuchungen  über 
den  Darmsaft  des  Menschen  fügen  Hamburger  und 
Hckma  (5C)  eine  vierte  an. 

Der  Saft  floss  aus  einer  nach  eiuer  Operation  ent- 
standenen Dünndarmfistel.  Er  zeichnete  sich  durch 
einen  reichen  Gehalt  au  Lcucocy ten  und  Epithelzcllcn, 
Bacterien,  Fettcrystallen  aus:  uach  Centrifugireu  blieb 
er  stark  opalesceut.  Er  enthielt  0,21  pCt.  kohlensauren 
Natrons,  0.58  pCt.  Chlor.  Sein  Gefrierpunkt  war  0,62°. 
Er  verdaute  weder  Albumin  noch  Fett,  dagegen  ver- 
zuckerte er  in  massigem  Grade  Stärke. 

Bemerkenswerth  ist  seine  activirende  Wirkung  auf 
das  Pancrcas-secrct.  An  sich  tryptisch  unwirksamer 
Pancreassaft  vermochte  nach  Zusatz  von  Darmsaft  Ei- 
weiss  energisch  zu  verdauen.  Der  Darrasaft  wandelt 
das  Trypsinogcn  in  Trypsin  um,  er  verliert  diese  Eigen- 
schaft durch  zweistündiges  Erwärmen   auf  ti7u,  oder 


durch  Kochen.  Dabei  nehmen  die  Verff.  keine  fer- 
mentative  Wirkung  des  Darmsaftes  an,  vielmehr  eine 
chemische  Verbindung  /.wischen  ihm  und  dem  Trypsi 
nogen  nach  stöehiomctrisehcn  Verhältnissen. da  bestimmte 
Mengen  Darmsaft  nur  bestimmte  Mengen  Trypsinogcn 
umwandeln.  Sie  wotlen  deshalb  auch  die  Bezeichnung 
Enterokinase  durch  Zymnlysin  ersetzen. 

Wie  gegenüber  Eiwciss  verhält  sich  der  Darmsaft 
auch  gegenüber  der  Gelatine  activiretid  auf  Pancreas- 
saft; dagegen  verstärkt  er  die  fettspnlt^nde  und  dia- 
statische Wirkung  nicht.  — 

Wenn  der  Darmsaft  an  sich  auch  nicht  natives 
Eiwciss  verdaut,  so  doch  Albumose,  wie  schon  Cohn 
heim  zeigte.  Diese  Wirkung  hängt  jedoch  von  einem 
anderen  Bestandteil  des  Darmsaftes  ab.  denn  Er- 
wärmung auf  59°  hebt  diese  letztere  Wirkung  auf. 
lässt  jedoch  die  activirende  bestehen. 

Strauss  (57)  Untersuchungen  sind  an  einem  Miid 
ehen  angestellt,  das  in  Folge  einer  Operation  eine 
Fistel  des  Ductus  thoracicus  acquirirte.  Es  wurde  der 
Einfluss  verschiedener  Ernährung  auf  das  physicalischr 
Verhalten,  speciell  den  osmotischen  Druck  und  die  che- 
mische Zusammensetzung  des  aus  der  Fistel  strömenden 
Chylus  festgestellt.  —  Es  fand  sich,  dass  der  mittels 
der  Gefrierpunktmethode  bestimmte  osmotische  Druck 
ziemlich  constant  blieb ;  er  wurde  weder  durch  die  ge- 
wöhnlichen Mahlzeiten,  noch  durch  eine  1  2  '  Wasser- 
aufnahme ,  noch  durch  Zufuhr  von  10  g  Kochsalz  in 
500  ccm  Wasser  deutlich  verändert.  Es  müssen  hier 
also  besondere  Regulationsmechanismeu  zur  Constant- 
erbaltuog  der  osmotischen  Spannung  vorbandeu  sein. 

Bezüglich  des  chemischen  Verhaltens  ergab  sich, 
dass  der  Kochsalzgchalt  des  Chylus  keine  Abhängigkeit 
von  der  Grösse  der  Kocbsalzzufubr  aufwies;  dagegen 
stieg  sein  Zuckergehalt  von  0,07  pCt.  auf  0,35  pCt. 
an,  nach  Verbrauch  von  100  Traubenzucker  und  ebenso 
war  sein  Fettgehalt  abhängig  von  der  Fettzufuhr,  ent- 
sprechend früheren  Erfahrungen  vou  Muuk  und  Ro- 
senstein. Von  ca.  0,5  pCt.  konnte  er  bis  zu  6  pCt. 
sich  steigern.  Die  Fcttsubstanzen  des  Chylus  bestan- 
den dabei  zu  im  Mittel  90,4  pCt.  aus  Neutralfett,  zu 
5,6  pCt.  aus  Fettsäure,  zu  4  pCt.  aus  Seifen.  —  Leitete 
Strauss  durch  den  Chylus.  zu  dem  menschliches  Blut 
gefügt  war,  Luft  für  24  Stunden,  so  fand  er  ent- 
sprechend den  Befunden  vou  Cohnstein-Michaelis, 
dass  grosse  Mengen  (ca.  51pCt.)  der  ätherlöslichen  Sub- 
stanz verschwanden.  Auch  das  menschliche  Blut  zeigte 
also  eine  erhebliche  lipolytische  hraft. 

Pflüger  (63)  versuchte,  um  freie  Fettsäure  neben 
Seifen  in  Gallenmischungen  feststellen  zu  können,  die 
Seifen  mit  Kochsalz  auszusalzen  und  im  Filtrat  die 
Fettsäuren  das  Barytsalz  zu  gewinnen.  Aus  deu  dies- 
bezüglichen Versuchen  schlicsst  Verf.,  dass  die  freie 
Säure  mit  den  Seifen  zusammen  zu  Salzen  sich  verbin- 
det, sodass  also  „freie*  gelöste  Fettsäuren  eigentlich 
nicht  vorhanden  sind.  —  Die  Bedeutung  derselben  für 
die  Fettverdauung  sieht  Pfl.  darin,  dass  neutrale  und 
saure  Seifen  gebildet  werden,  die  bei  Gegenwart  von 
Galle  besonders  rasch  resorbirt  werden.  Das  Alkali  des 
in   den   Darmepithelieu   sich   wieder   bildenden  Fettes 
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kaou  wieder  zur  Wirkung  gelangen.  Nach  Versuchen 
von  l'awlow  vermag  Fett  vom  Dünndarm  aus  die 
Paurreassccretion  anzuregen.  Nach  Anschauung  Pfl. 
ist  es  die  aus  dem  Fett  freiwerdende  Fettsäure,  die 
das  bewirkt,  da  durch  ihr  Vorwiegeu  im  Darm  die  Ver- 
seilung beeinträchtigt  würde. 

Im  A  lisch  luss  au  Kübel'*  Untersuchungen  am 
Mundspeichel  uud  uach  derselben  Methode  bat  Wach s- 
raanu  unter  Leitung  von  Grützner  (67a)  dio  Wirkung 
einer  Reihe  chemischer  Substanzen  auf  die  stärkerer- 
xuekernde  Fähigkeit  des  Pancreas  untersucht.  Er  be- 
nutzte Glyccrinauszüge  von  Schweinepaocreas  vnd 
srbälite  seine  Wirkung  nach  der  Stärke  der  Verfärbung 
die  die  damit  behandelte  Stärkclösuug  bei  Erhitzuug 
mit  Kalilauge  zeigt. 

Verf.  fand,  dass  ein  Kochsalzzusatz  von  '/w  bis  Vi 
normal  die  diastatische  Wirkung  des  Pancreas  steigerte, 
um  so  mehr,  je  mehr  Ferment  zugegen  war.  Cou- 
reotrirtere  Lösungen  schädigten  die  Wirkung.  Bei 
grossem  Fermentgebalt  tritt  übrigens  die  schädigende 
Wirkung  erst  bei  höherer  Salzconcentration  ein,  als 
bei  geringem,  —  Brom-  und  .lodnatrium  wirken  ähn- 
lich, nur  in  schon  geringerer  CoDcentration  schädigend, 
r'lucirnatrium  wirkt  dagegen  in  schwacher  Lösung  nicht 
fordernd,  doch  in  conesntrirterer  ('/„  bis  »,■'♦  normal). 

Alkalien  und  alkalische  Salze  wirken  auch  in 
Spuren  noch  schädigend.  Ebenso  verhalten  sich  die 
Sulfate  und  das  Sublimat.  Säuren  dagegen,  auch 
Schwefelsäure,  wirken  in  grosser  Verdünnung  for- 
dernd, am  meisten  die  Salzsäure.  Die  in  Betracht 
kommenden  Conccutrationen  sind  Vt«oo— Vsoo  normal. 
Am  schnellsten  schädigt  bei  höherer  Concentration 
Schwefelsäure,  dann  Salpetersäure,  dann  erst  Salzsäure. 
Von  organischen  Säuren  fördert  die  Essigsäure  mehr 
als  die  Oxalsäure.  Die  gechlorten  Essigsäuren  hemmen 
schon  in  viel  geringerer  Concentration  als  die  Essig- 
saure,  um  so  mehr,  je  mehr  Choratome  sie  enthalten. 

Alcohol  wirkt  nur  schädigend,  mehr  noch  Chloro- 
lorm.  Weniger  stark  schädigen  Aether  und  Tbymol. 
-  Schliesslich  fand  Verf.,  dass  diastatisch  am  wirk- 
samsten das  Paucreas  des  Schweins  ist.  dann  folgt  das 
"ler  Ratte,  Kaninchcu,  Rind,  Hammel.  Katze.  Dabei  ist 
der  Fütterungszustaud  der  Thiere  von  erheblichem 
Eitiftuss 

Bicrry  und  Henri  (68)  zeigten,  dass  durch  Ceu- 
trifugiren  von  Fett  befreite  Milch  ein  sehr  gutes  Mittel 
abgiebt,  um  den  verstärkenden  Effect  der  tryptischen 
Wirkung  des  Pankreassaftes  durch  Enterokinnse  (Aus- 
sig von  Darmschleimhaut)  zu  dcmoustrireii.  ■  Centri- 
tugirte  Milch  mit  Pancreassaft  versetzt  verändert  sich 
doch  nach  Stunden  nicht  sichtbar,  unter  Zusatz  von 
Darmschleimhautauszug  wird  sie  schon  nach  30  Minuten 
deutlich  hell  und  klärt  sich.  Dabei  hangt  die  Schnellig- 
keit der  Wirkung  nicht  so  von  der  Menge  des  Dannauszugs 
wie  von  der  des  Pancrcassaftes  ab.  Auch  ist  nach  einer 
bis  zu  120°  gebenden  Erhitzung  der  Darmauszug  noch 
wirksam,  wenn  auch  bei  einer  Erhitzung  v«n  100°  ab 
die  Wirkung  sich  abschwächt.  —  Dabei  zeigt  die  nur 
mit  Pancreassaft  versetzte  Milch  uach  24Stunden.  Fällung 
•Juten  Kochen  mit  Salpetersäure-  oder  Gerbsäurezusatz, 


kaum  merkliche  Thyrosiureaction.  Die  mit  Darmauszug 
zugleich  versetzte  dagegen  kein  Eiweiss,  dagegen  reich- 
lich Tyrosin  und  Tryptophan  an. 

Gelatiuelösungeu  verlieren  durch  Trypsin  die  Fähig- 
keit in  der  Kälte  zu  gelatiniren.  Arthus  und  Ga- 
velle  (69)  schlagen  nun  vor.  die  in  einer  Flüssigkeit 
enthaltene  Trypsinincnge  zu  bestimmen  durch  die  Zeit, 
die  erforderlich  ist,  um  gleiche  Gclatinemengcn  cut- 
haltenden Lösungen  die  Fähigkeit  zur  Gelatiuirung  zu 
nehmen.  —  Man  hält  24  Stunden  die  auf  Trypsin  zu 
untersuchenden  Lösungen,  die  mau  auf  1  pCt.,  Vu 
etc.  verdünnt  bei  40  pCt.  mit  gleichem  Gelatinezusatz 
und  prütt  dann,  wie  stark  die  Trypsinlösung  sein 
musste,  die  eben  die  Gelatinimng  in  der  Kälte  nicht 
mehr  zu  Stande  kommen  Hess.  Die  Einzelheiten  des 
Verfahrens  müssen  im  Original  eingesehen  werden.  Die 
Verff.  rühmen  ihm  Einfachheit  und  Exactheit  nach. 

Rosen berg  (70)  hatte  früher  gezeigt,  dass  bei 
langsamer  Ausschaltung  der  Function  des  Pancreas  am 
schnellsten  die  Eiweissnusnutzung,  langsamer  die  Fett- 
und  Kohlehydratausnutzung  leiden.  Pancrcaszufuhr 
steigert  sie,  ohne  sie  auf  ihre  normale  Höhe  zu  bringen. 
Letzteres  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  der  Mageusaft  die 
per  os  eingeführten  pancreatischen  Fermente  schädigt. 
Letzteres  Moment  konnte  durch  „Pancreon*  vielleicht 
ausgeschaltet  werden,  das  den  Magen  ungelöst  passiren 
sollte,  um  erst  im  Darm  wirksam  zu  werden. 

Ausnutzungsversuche  am  pancreasberaubteu  Hunde 
ergaben  nun,  dass  die  Kohtehydratausnutzuug  last  bis 
zum  Normalen  stieg  (bis  ca.  96  pCt.),  die  Fettverdauung 
relativ  wenig  (von  ca.  40  pCt.  auf  ca.  55  pCt);  die 
Eiweissausnutzuug  erhob  sich  annähernd  zur  unteren 
Grenze  der  Norm,  nämlich  von  46  pCt.  auf  81  bis 
87  pCt. 

R.  iujicirtc  dem  Hunde  dann  unter  die  Nackenhant 
100  cem  frischer  Hefc/.ymase,  um  zu  sehen,  ob  die 
Zuckerausscheidung  dadurch  becinflusst  würde.  Dies 
war  nicht  der  Fall;  dagegen  entwickelte  sich  au  der 
Injcctionsstelle  ein  grosser  Gasabscess.  dessen  Inhalt 
nur  wenig  Kohlensäure  enthielt  und  im  Wesentlichen 
brennbares  Gas  enthielt,  wahrscheinlich  Wasserstoff. 

Nach  Rar  Iis*  und  Starling  (72)  wird  durch  Ein- 
führung von  Säuren  in  das  au*  allen  nervösen  Ver- 
bindungen getrennte  Duodenum  noch  Pankrcasabsondc- 
rung  hervorgerufen.  Ebenso  wenn  ein  Säureextraet  aus 
Duodenumselileinihaut  intravenös  injicirt  wird.  Injcction 
von  Säure  allein  hat  nicht  diese  Wirkung.  B.  und  St. 
nehmen  an,  das*  die  Säurewirkung  im  Duodenum  den 
wirksamen  Stuft  „Seeretin"  aus  einer  Vorstufe,  dem 
Proseeretin  erzeugt.  Er  wird  durch  Kochen  mit  Alco- 
hol in  saurer,  neutraler,  alkalischer  Lösung  nicht  zer- 
stört, jedoch  durch  Pancrcassaft  und  oagiilirende  Mittel 
und  Metallsalze.  Gefällt  wird  er  in  wässeriger  Lösung 
weder  durch  Tannin,  noch  Alcohol,  noch  Aether.  —  Er 
wirkt  wenig  auf  Stärke  und  Fette,  auf  Eiweiss  spaltend 
nur,  wenn  „Entcrokinase*  hinzugefügt  wird.  —  Kr  ruft 
geringr  Gallenal'S"tidening  hervor.  —  Die  Blutdruck 
senkende  Wirkung,  die  saure  K\!raete  der  Darmschi  ei  Öl- 
haut hervorrufen,  beruht  nicht  aut  dein  Seeretin. 

Popielski  (74)  leugnet  gegenüber  Uayliss  und 
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Starl  ing,  dass  die  Anregung  der  Pancreassccrction  durch 
Salzsäure,  die  ins  Duodenum  gebracht  wird,  durch  eine 
spccinsch  das  Pancreas  reizende  Substanz  hervorgerufen 
»erde.  Jenn  nach  seinen  Versuchen  bewirken  auch  Säurc- 
auszüge  aus  auderen  Darmtlieilen  und  aus  Magen  ein 
gleiches,  und  regen  zugleich  auch  (»allen-  und  Speichel- 
absonderung an.  —  Ferner  wurde  das  Pancreas  uicht 
vom  Darm  aus  angeregt,  wenn  die  Darninerven  durch- 
schnitten, die  liefässe  aber  erhalten  waren.  Das  wider- 
spricht der  Anschauung  von  Ii.  und  St..  dass  auf  dem 
Blutwege  die  wirksame  Substanz  zum  l'aucreas  gelange. 
Die  Pancrcasanrcguug  ist  refleetoiiseher  Natur.  I'.  konnte 
sie  direct  durch  gewisse  Nervenäste  auslosen. 

Herzen  und  Radzikowski  (7(>)  wollten  feststellen, 
ob  tnjeetioneu  von  Pepton  und  Secretin  einfach  saft- 
treibend  auf  das  Pancreas  wirken  oder  trypsinbildend. 
—  Einem  entmilzten  Hunde  entnahmen  .sie  ein  Stück 
Pam-reas,  schnitten  einen  Theil  des  Jcjunuuis  aus,  um 
aus  dessen  Schleimhaut  mittels  Salzlösung  das  Secreün 
zu  gewinnen.  --  Daun  infuudirten  sie  intravenös  Pep- 
tonlösung  und  entnahmen  wieder  ein  Stück  Pancreas. 
Kndlicli  spritzten  sie  das  Secretin  ein  und  nahmen  ein 
drittes  stdek  Pancreas  heraus.  —  Aus  allen  drei  Pan- 
ercasstücken  machten  sie  tilyceriuauszüge,  die  sie  aul 
Fibrin  wirken  liesseu.  Dies  wurde  schnell  von  dem 
nach  der  Sccretininjection  entnommenen  Pancrcas- 
stiiek  verdaut,  wiihrend  die  Verdauung  durch  die  anderen 
beiden  sehr  langsam  erfolgte.  Es  enthielt  also  mir  das 
Pancrea*  nach  der  Sccretininjection  Trypsin,  nach  der 
Peptonin  >cetion  Protrypsin. 

Die  Verff.  folgern  aus  ihren  Resultaten  weiter,  dass 
das  Secretin  nicht  erst  in  den  Darm  ergossen  und  dann 
in  die  Blutbahn  resorbirt,  auf  die  Trypsinbilduug  im 
Pancreas  wirkte,  denn  dann  miisste  das  Pancreas  ent- 
milzter  Hunde  weiter  Trypsin  bilden,  was  nicht  der 
Fall  ist.  Das  Secretin  wandelt  in  der  Norm  im  Darm- 
lumen das  Trvpsinogen  in  Trypsin  um. 

Der  uach  Pilocarpininjeetion  gewonnene  Pancreas- 
saft  hat  proteolytische  Eigenschaften.  Delezennc  (77) 
zeigt,  dass  .<r  reich  an  Leukocytcti  ist,  von  denen  er 
früher  feststellte,  da»  sie  die  Fähigkeil  haben,  inac- 
tiven  Pancrcassaft  zu  activiren.  Nach  Pilocarpininjee- 
ti<m  enthalt  auch  der  Harn  viele  Leukocytcn.  Auch 
er,  bezw.  seine  Leükocytcn  '  vermögen  Pancrcassaft  zu 
activiren,  was  normaler  Harn  nicht  thut.  Die  Activirung 
geschieht  auch  mit  Pilocarpinharn  von  Thieren,  denen 
Milz,  Pancreas  und  Dünndarm  entfernt  waren,  sodass 
nicht  etwa  activinude  Stoffe  aus  diesen  Organen  in 
ihn  übergingen.  — 

Legt  man  dauernde  Panereasti-teln  an.  dadurch, 
dass  man  die  Mündung  des  Wirsung'sehcn  (iange> 
mit  einem  benachbarten  Stück  Diiodefunn  in  die  äussere 
Haut  einnäht,  so  zeigt,  wie  Delezennc  und  Pr«uin 
(JM)  fanden,  der  ahflie>sende  Pancrcassaft  bei  Thieren. 
die  sich  in  der  Verdauung  befinden,  >tark  tr)pti-ehe 
Eigenschaften,  hei  Hunger;  hören  nur  geringe ,  die  aber 
durch  ein  der  D.irm-elilenntiriut  er,Kt;wnmcndes  Ferment 
vEnlerokinase;  verstärkt  werden  lo-tne  ri.  Demgegenüber 
zeigt  der  au>  temporären  Fi-telu  gewonnene  Pancreas  - 
>aft,   selbst   verdauender  Thiere,    keine    oder  sehr 


schwache  eiweissverdauende  Wirkung.  Die  Verff.  fragten 
sicli,  oh  die  Wirkung  des  den  Dauc Misteln  entstam- 
menden Pancrcassaftcs  etwa  beeinllusst  werde  durch 
die  zugleich  mit  in  die  Haut  eingenähte  Darmschleim- 
haut, die  eine  die  tryptisehe  Wirkung  des  Panctvas- 
saftes  steigernde  Kinase  liefern.  —  Zu  dem  Zwecke 
fingen  sie  den  einer  Darmfistel  entstammenden  Pancreas. 
saft  mittels  Kathctcrismus  des  Wirsung'schcn  tiang-  s 
auf.  sodass  er  nicht  mit  Darmsehleimhaut  in  Berührung 
komnen  konnte  und  fanden,  dass  dieser  Saft,  gleich- 
gültig welches  die  Krnährungsbedingungen  des  Thiercs 
und  der  Verdauungszustand  waren,  Fi  weiss  über- 
haupt nicht  verdaute. 

Fügt  man  jedoch  etwas  aus  einer  Thir) 'sehen 
Fistel  gewonnenen  Darmsaft  hinzu,  so  zeigte  er  starke 
tryptisehe  Fähigkeiten.  —  Danach  scheint  der  pancrea- 
tische  Saft  für  sieh  überhaupt  nicht  Eiweiss  verdauen 
zu  können,  vielmehr  erst  durch  ein  dem  Darm  ent- 
stammendes Ferment  dazu  befähigt  zu  werden. 

Delezenne  (84)  hat  früher  gezeigt,  da*s  in  der 
Schleimhaut  des  Duodenum  und  Jejunum  ein  Ferment 
enthalten  ist,  das  im  Stande  ist,  die  tryptisehe  Wirkung 
des  Pancreas  auf  Fiweissstoffe  anzuregen.  Er  wollte 
nun  feststellen,  an  welchen  Theil  der  Schleimhaut  die 
Wirkung  dieses  Fermentes,  der  Enterokinase,  geknüpft 
ist.  Fr  schnitt  aus  der  Schleimhaut  die  Peyer'sehcn 
Plaques  heraus  und  Hess  diese  maceriren,  ebenso  nahm 
er  Sehleimhautstiickchen,  an  deucn  sich  keine  Plaques  be- 
fanden. Liess  er  beide  auftielatine  einwirken,  so  zeigte 
sich,  dass  die  Peyer'sehcn  Plaques  hei  weitem  stärker 
wirkten,  als  die  sonstige  Darmschleimhaut. 

Die  Krgebnisse  der  vorstehend  referirten  Arbeit 
führten  Delezenne  (S5)  dahin,  zu  prüfen,  ob  Leüko- 
cytcn oder  Lymphdrüsen  ein  die  tryptisehe  Eiweiss- 
verdauung  förderndes  Ferment  enthalten.  Er  fällte 
Lyinphdrüscnmaccrationeu  (Bauchlyuiphdrüsen  des  Hun- 
des, Kaninchen»,  Sehweines,  Rindes)  mit  A leohol  und 
löste  den  Niederschlag  in  Wasser.  Die  Lösung  lost  für 
sieh  (jelatine,  verdaut  jedoch  nicht  gekochtes  Fibrin 
oder  Hülinereiweiss;  ebenso  wie  die  Dünndarmauszüge 
verleiht  sie  jedoch  tryptiseh  unwirksamem  Pancreassaü 
stark  eiweissverdauendc  Wirkung.  Halbstündiges  Er- 
hitzen auf  70-- 75°  macht  das  Ferment  unwirksam.  Ein 
sieh  gleich  verhaltendes  Ferment  konnte  aus  Leuko- 
eyteii  erhalten  werden,  die  D.  einem  mittels  Terpentinöl 
erzeugten  aseptischen  Abseess  entnahm. 

Delezenne  (87)  hatte  gefunden,  dass  in  den 
Lymphdrüsen  und  l.eukoeyten.  die  aus  Exsudaten  stamm- 
ten, ein  Ferment  (Kinase)  enthalten  i>t,  da*  im  Stande 
ist,  Pancreas,  welches  an  sich  keine  tryptisehe  Wirkung 
auf  Eiweiss  auszuüben  vermag,  wirksam  zur  Verdauung 
zu  machen.  Er  theil t  nun  mit.  dass  auch  den  Leuk>>- 
cyten  des  Blutes  diese  Fähigkeit  zukommt.  —  D.  unter- 
suchte weiter,  oh  etwa  hei  der  Bildung  des  Fibrin-, 
dtc  Kinase  ,ier  zerfallenden  Leukucytcn  steh  an  dieses 
bindet,  sodass  es  auch  von  inactivem,  d.  b.  sonstige-, 
Eiweiss  nicht  verdauendem  Pancreas  verdaut  wird.  Er 
fand  seine  Vcrmuthung  bestätigt.  Fibrin  dagegen.  da> 
zuvor  10  Minuten  der  Siedetemperatur  ausgesetzt  war. 
wurde  von  inactivem  Pancreas  nicht  mehr  angegriffen. 
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—  Fügt  man  zu  inaclivem  Pancrcas  Fibrin,  so  erhall 
,  r-u  res  verdauende  Wirkung  auf  Kiweiss;  die  am  Fibrin 
liiirto  Kinase  genügt  nicht  nur  /.u  dessen  Verdauung, 
-imierii  auch  ihm/Ii  zur  Einleitung  der  Verdauung  an- 
'l.r.n  Kiweisscs.  Maeerirt  nun  Fibrin  in  Salzlösung, 
v  z'irUi  es  die  Kinase  ab  und  rlic  Ij»Vsiiup  macht 
ruetivvs  Pancreas  fähig,  Kiweiss  zu  verdaue». 

Camus  (S!>)  scheidet  die  Knterokinase  vom  Scere- 
•..n,  die  beide  der'  Darmwand  cutstammen.  Kins  s..|| 
«)-.nr  das  andere  vorhanden  sein  können,  man  kann  sie 
v.ri  'inander  isuliren.  Kr  schlie-st  dies  aus  Folgendem: 
r\il/.*äure.  die,  auf  Darmmucosa  wirkend,  Seeretin  er- 
n-iifc'«.  zerstört  die  Knterokinase  nicht;  eine  saure  Ma- 
■>ntion  der  Darmsehleimhaut,  activirt  noch  für  Kiweiss 
iaactiven  Pancreassaft.  Mit  Wasser  verriebene  Darm- 
M-hl.imhaut  gekocht,  liefert  mit  Salzsäure  noch  Se- 
kretin. Sehleimhaut,  die  keine  Knterokina.se  enthalt, 
£-.<M  mit  Salzsäure  Seeretin.  —  An  Kinase  reiche  Ma- 
eeraticuen  gebet!  nicht  in  jedem  Falle  mit  Salzsäure 
So  retiu.  —  Endlich  soll  der  Darmsaft  selbst,  der  reich 
in  Kinase  ist,   durch  seine  Säure  kein  Seeretin  bilden. 

—  Die  Kinase  m>ll  sieh  in  das  Darmlumen  ergjessen, 
das  S-cretin  dagegen  wahrscheinlich  direet  in  die  <ic- 
!i.i>bahft  eintreten. 

Wie  Stassano  und  Rillon  (91)  tindeu,  hält  sich 
■Ii-.-  Menge  des  paucreatisehen  Saftes,  die  nach  „Secrctin'*- 
Linspritzung  vermehrt  abgeschieden  wird,  während 
n.'.hrerer  Stunden  hoch,  seine  verdauende  Kraft  nimmt 
i'doch  allmählich  ab.  Die  DifTereuz  ist  besonders  bei 
B->haehtung  der  ersten  und  zweiten  Stunde  des  Ab- 
rkv.es  deutlich.  Sic  scheint  auf  einem  verschiedenen 
ii'balt  an  Panereasenzyem  zu  beruhen,   nicht  auf  ver- 

—  •tn'edencr  verdauender  Fähigkeit  des  vorhandenen.  Mau 
k»nn  die  verdauende  Fähigkeit  des  Pancreassaftes 
«i'hätzen  durch  die  Intensität  der  Braunlärbung,  die 
Tyrosii»  bei  seiner  Oxydation  durch  denselben  erfährt. 

Stassauo  und  Billon  (92)  thetlten  Auszüge  aus 
■i'.T  Duodenal-  und  .lejunalschleimhaut  vom  Kalbe  in 
Irti  Portionen  und  erzeugten  in  der  ersten  einen 
Niederschlag  von  Phosphaten,  in  der  zweiten  einen  von 
'tbbulinen,  in  der  dritten  von  Nucleoalbuminen.  Ks 
«•igte  sieb,  dass  der  Nuclcoalbuminniedersehlag  fast  die 
«i— ammtmenge  des  Enzyms,  das  tryptisch  unwirksames 
l'iucrcasenzj-m  activirt,  cuthält.  Auch  wenn  man  in 
v  i;  und  demselben  Darmauszuge  zuerst  die  Phosphate, 
Utm  die  (ilobuline,  dann  die  Nuclcoalbumine  »ieder- 
•••iläfe't,  bleibt  die  „Knterokinase-1  iu  letzterem.  —  Die 
.^trockneten  und  gepulverten  Nuclcoalbumine  behalten 
ilir>'  Wirkung  auf  das  Panereas  bei. 

Camus  und  G I ey  {94}  weisen  darauf  hin.  dass 
»•.'Mi  man  Thieren  mit  temporären  Pancreasfistcln 
-Vcretiu",  d.  h.  Duodenalschleimhautextract  und  das 
ihr  enthaltene  Ferment  injieirt.  mau  nach  jeder  ln- 
;-ctWti  einen  tryptisch  activen  Paucrcassalt  erhält, 
■l'.ssen  Activität  bald  nachllsst.  Jedoch  tritt  aus  noch 
uitM.kanntem  eirunde  die  Activirung  nicht  in  allen 
Killen  f\n.  Verschieden  gestaltet  sieb  das  Verhalten 
'ks  l'ancreassaftes  gegen  Kiweiss.  wenn  man  nach  an 
«tl'tgter  Pancrcaslistel  eine  Kiweissnabrung  gieht  und 
»*hreud  der  Verdauuugsperiode  Seeretin  injieirt.  — 


Der  sehr  wenig  tryptisch  wirksame  Panereassaft 
hungernder  Hund«  wird  iu  seiner  verdauenden  Thätig- 
keit  durch  Zusatz  eines  Auszuges  der  Dünndarmschlcim- 
haut  erheblich  gefordert.  Larguicr  des  Baiice  Is  (95) 
verglich  nun  die  Wirkung  rohen  und  gekochten  Darm- 
auszuges  in  dieser  Beziehung  und  fand,  dass  auch  der 
gekochte  Auszug,  wenn  auch  weniger  energisch,  die 
tryptische  Wirkung  befördert.  Während  in  den  ersten 
Stunden  beträchtliche  Differenzen  tu  Gunsten  des  rohen 
Auszuges  bestehen,  gleichen  sieh  diese  im  Laufe  von 
drei  l>:>  vier  Tagen  aus.  —  Darmauszug  allein  wirkte 
nicht  eiweissverdaucnd. 

Camus  und  Glcy  (96)  untersuchten,  unter  welchen 
Bedingungen  es  zur  Absonderung  eines  tryptisch  activen 
Pancreassecretes  kommt.  Injeetion  von  Säure  ins 
Duodenum  erzeugte  die  Absonderung  eines  activen 
eiweissverdauenden  Secrctcs:  Injeetion  von  Säure  in 
die  Venen  bewirkt  keine  Absonderung.  Intravenöse  In- 
jeetion eines  sauren  Kxlractes  von  Duodcnalschleimhaut 
ruft  Sccrction  hervor,  das  Secret  verdaut  jedoch  Eiweiss 
nicht.  Es  wird  tryptisch  wirksam  durch  Zusatz  von 
etwas  Darmschleirahautextract  iu  vitro. 

Dagegen  erhält  man  wirksames  Secret  durch  In- 
jeetion von  filtrirtem,  peptisch  verdautem  Mageninhalt 
vom  Hunde  oder  Wittepepton  (2 — 10  cem  einer  I  proe. 
Lösung  pro  Kilo  Thier).  -  Danach  gäbe  es  zwei  Ura- 
wandlungsformen  des  Trypsiuogons  in  Trypsin:  eine 
intrapaiicreatischc  (uach  Pcptoninjcction)  und  eine  extra- 
pancreatische,  im  Dünndarm  durch  dessen  Saft  erfolgende. 

Pozerski  (99)  Hess  Pancreassaft  aus  permanenten 
Fisteln  auf  Stärke  einwirken  und  beobachtete  seine  ver- 
zuckernde Wirkung.  Der  Saft  war  einerseits  durch 
Katheterisraus  gewenuen,  also  nicht  mit  der  Duodenal- 
seblcimbaut  und  deren  Knterokinase  in  Berührung  ge- 
kommen, andererseits  einfach  ausgeflossen.  Im  letzteren 
Falle  zeigte  er  unter  der  Wirkung  der  Knterokinase 
eine  stärker  verzuckernde  Wirkung,  war  also  activirt 
worden.  Zum  Kochen  erhitzter  Darmsaft  hatte  eigen- 
tümlicher Weise  dieselbe  Wirkung,  auch  findet  sich 
die  activirende  Substanz  im  Gegensatz  zu  der  dasjTry- 
psin  activireuden  im  ganzen  Dünndarm  und  Coecum. 
Sie  muss  also  von  der  Knterokinase  verschieden  sein. 

Delezenne  (10*2;  weist  daraul  hin,  dass  man  bei 
Verdauungsversuchen  die  Mitwirkung  von  Bactcrien  aus- 
sehliesscn  muss.  Nicht  nur,  weil  sie  selbst  eiweiss- 
verdaucnd wirken  können.  Selbst,  wenn  das  nicht  der 
Kall  ist,  sind  sie  im  Stande,  andere  Kiweiss  verdauende 
Fermente,  z.  B.  das  tryptische,  wenn  es  auch  an  sich 
unwirksam  ist,  zu  activiren,  also  wirksam  zu  machen. 
Ks  scheint  dies  durch  Fermente  zu  geschehen,  die  von 
den  Bactcrien  abgesondert  werden  und  nach  Art  der 
iu  der  Duodcnalschleimhaut  festgestellten  Knterokinase 
wirken.  1).  lit-s  Bacterium  subtilis,  den  Finklcr- 
PiioiVhcn.  den  Bac.  mesenterius  vulgatus  sich  auf 
trvptisch  unwirksamem  Pancreassaft  entwickeln.  Dieser 
verdaut-'  dann  Kiweiss,  dasselbe  geschah,  wenn  durch 
Berkcfeld-Filter  gegangene  Cultiiren  dieser  Bactcrien 
zu  iiiactivcm  Pancreassaft  hinzugefügt  wurden.  Aut 
1U0'  erhitzt,  vcrliereu  sie  diese  Wirkung. 
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VII.  Harn. 

1)  Borx,  Emil»-  et  Joseph  Noe's  Techniquc  pour 
la  rüeolte  de  l'urine  chez  les  auimaux  de  laboratoiro. 
Arch.  gen«,  do  med.  Sept.  p.  343.  (Der  Bode«  des 
Käfigs,  den  die  Verff.  benutzen,  trägt  eine  durch- 
löcherte Platte.  Unter  ihr  findet  sich  ein  trichterförmig 
sieh  verengender  Ausatz,  dessen  Ende  in  einen  schmalen 
hohen  Cylinder  taucht,  der  den  Harn  aufnimmt.  Der 
Futternapf  ist  seitlich  angebracht.)  —  2)  Grönheim, 
\V.,  Conservirung  des  Harns  für  aualytische  uud  calo- 
rimetrische  Zwecke.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  Suppl. 
'262.  —  3)  Galeotti,  0.,  Ueber  die  Arbeit,  welche 
die  Nieren  leisten,  um  den  osmotischen  Druck  des 
Blutes  auszugleichen.  Ebcudas.  S.  200.  —  4)  Loewi, 
Otto,  Untersuchungen  zur  Physiologie  und  Fbarmaco- 
logie  der  Nicrcnfuoction.  Arcb.  f.  eiperim.  Pathologie. 
Bd.  48.  S.  410.  —  5a)  Chanoz,  M.  et  Ch.  Lcsieur, 
Contribntion  ä  l'6tude  cryoscopique  des  urines  des 
sujets  normaux.  I.  memoire.  Journ.  de  physiol.  et  de 
pathol.  gener.  T.  IV.  p.  865.  —  5b)  Dieselben, 
Dasselbe.  II.  memoire.  Ibid.  p.  891.  —  6)  Landau, 
Anastazy,  Untersuchungen  über  die  Leistungsfähigkeit 
der  Nieren  mit  Hülfe  des  Methylenblau.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  Bd.  46.  S.  210.  —  7)  Noc\  Josef,  Toxicitf  uri- 
nairo  du  herisson.  Corapt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  UV.  p.  95.  (Nach  Boucbard's  Methode  stellte  N. 
den  urotoxischen  Coeffieienten  beim  Igel  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  fest.  Am  giftigsten  erwies  sich 
der  Harn  im  Februar,  am  wenigsten  giftig  im  Octobcr. 
Die  Giftigkeit  ist  umgekehrt  proportional  dem  Ver- 
halten des  Körpergewichts.  Der  Winterschlaf  vermehrt 
das  Wiederansteigen  der  Giftigkeit  bis  zum  Frühjahr, 
jedoch  weniger  als  der  Körpergewichtsverlust.  —  Hin- 
dert man  den  Igel  am  Winterschlaf,  so  nimmt  seine 
Harugiftigkcit  um  so  mehr  zu,  je  lebhafter  er  ist  und 
je  mehr  er  abmagert.  —  7a)  Haake.  B.  u.  K.  Spiro, 
Ueber  die  diuretische  Wirksamkeit  dem  Blute  isotoni- 
scher .Salzlösungen.  Bcitr.  zur  ehem.  Phy«.  und  Patb. 
II.  149-154.  (Isotonische  Lösungen  von  Glaubersalz, 
Bromnatrium.  Natrium nitrat,  Traubenzucker  und  Sac- 
charose, bewirken  beim  Kaninchen  nach  intravenöser 
Injectiou  schon  bei  kleinen  Mengen  starke  Diurese. 
Viel  schwacher  wirkt  eine  isotonische  Kochsalzlösung, 
vcrmuthlieh  weil  NaCI  das  physiologische  Salz  xaz1  efo^i- 
ist,  zu  dessen  Ausschwemmung  im  Köiper  nur  eine  ge- 
ringe Tendenz  besteht.  —  8)  Amann,  J.,  La  depres- 
sion  de  la  eonstante  capillaire  des  urines  pathologiques. 
Rev.  med.  de  la  Suisse  romaud.    XXII.  anm'e.   p.  425. 

9)  Billard,  G..  Dieulafe  et  Mally,  Sur  la  ten- 
biou  superticielle  des  urines  sal-'ss.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  UV.  p  814.  (Setzt  man  die  Lö- 
sung eines  anorganischen  Salzes  zu  gallenfarbstoffhal- 
tigem  Harn,  so  erniedrigt  sich  dessen  Oberflachenspannung. 
Auch  an  einer  Heihe  normaler  Harne  kann  man  das 
feststellen.  —  Bei  Seifenlösungen  ist  das  Verhalten  das 
gleiche.  —  Die  Frage  ist,  ob  die  anscheinend  normalen 
Harne,  die  Erniedrigung  der  Oberflächenspannung  durch 
SaUzusatz  zeigen,  nicht  doch  durch  andere  Methoden 
nicht  nachweisbare  Spuren  von  Gallenbestandtheilen 
enthalten.  Die  Verff.  wollen  nun  in  diesen  Fällen  stets 
das  Vorhandensein  von  Leber-  und  Nierenaffectionen  eon- 
statirt  haben  ;:  10)  Porcher,  Ch.  et  E.  Nicolas. 
Teusiou  superliciell"  de  Purirtc  du  cheval  et  renetion 
du  Hav  appltqm'e  a  la  recherche  de  la  bile  dans  cette 
urine.'  T  UV.  p.  804.  —  11)  Billard,  G.  et  Dieu- 
lafe, Sur  l'emulsion  du  chloroforme  par  les  urines. 
Procede  de  recherche  des  scls  biliaires.  Ihid.  T.  LIV. 
p  273.  'Schüttelt  man  einen  Theil  Chloroform  mit 
zwei  Theilen  Harn,  so  erhält  man  eine  schaumige 
Flüssigkeit,  deren  Schaum  mehrere  Stunden  bleibt  und 
deren  untere  Chloroformzone  eine  mehrere  Tage  halt- 
bare Emulsion  darstellt.  -  Chloroform  'mit  Galle  ge- 
schüttelt, giebt  einen  sehr  unbeständigen  Schaum  und 
eine  wenig  (eine  Stunde)  haltbare  Emulsion.  Fügt  man 


zu  uormalem  Harn  Galle,  so  nimmt  dessen  Oberflächen 
spannung  ab  und  auch  seine  Fähigkeit,  mit  Chloroform 
eine  haltbare  Emulsion  zu  bilden.  Dasselbe  ist  bei  ic- 
terischen  Harnen  der  Fall,  wo  dio  Veränderungen  der 
Emulsionsbildung  so  deutlich  waren,  wie  die  Uay'sche 
Schwcfelreaction.    —    IIa)  Dieselben,  Influence  des 
scls  mineraux  sur  la  tcusion  superticielle  des  urines 
d'ictere.   Ibid.   T.  LIV.   p.  275.  (Fügt  man  zu  norma- 
lem  Harn   Mineralsalze,  so  steigt  seine  Oberflächen- 
spannung,  fügt   man   sie  dagegen  zu  icterischem.  >>•> 
sinkt  sie.  Dasselbe  geschiebt,  wenn  man  Galle  zu  Salz 
lösungen  hinzufügt.  —  Auf  dieses  Verhalten  lässt  sich 
vielleicht    eine    Methode   des   Nachweises   einer  Bei 
misebung  von  Gallenbestandtheilen  zum  Harn  gründen  ' 
—  12)  Vadam,  M.,  Sur  un  nouveau  densimetre  destim 
ä  faire  connaitre  sans  evaporation  de  poids  des  matteres 
fixes  en  Solution  dans  Purine.   Bull.  gen.  do  therapeu 
tique.  T.  CXL1V.  p.  647.  (Demonstration  eines  Densi 
meters  zur  Bestimmung  der  festen  Bestandteile  des 
Harns.    Der  Coefficient,  der  die  Beziehung  zwischen 
Harndichte  und  Menge  der  festen  Bestandteile  aus 
drückt,  schwankt  mit  der  Couceotration.    V/s  Instru- 
ment —  das  nicht  naher  erläutert  wird  —  trägt  diesem 
variablem  Coeffieienten  Rechnung.   —    13)  Bailcy. 
William  T.,  Crvoscopv.    Boston  med.  and  surg.  journ. 
p.  612.  Dec.  (Üebersichtsartikel  über  die  klinische  Be 
deutung  der  Cryoscopie,  besonder«  für  die  Diagnostik 
der  Nierenkrankheiten)    —    14)  Sommerfeld,  Paul 
und   Hans    Röder,    Zur    osmotischen    Analyse  des 
Sänglingsbarns bei  verschiedenen  Ernährungsformen.  Berl. 
klin.  Wochenschr.    22.  —  15)   Illyes,  G.  v.  und  G. 
Kövesi,  Der  Verdünnungsrersucb  im  Dienst  der  funk- 
tionellen Niereodiagnostik.    Ebendas.    No.  15.  —   16 1 
Niemilowic*.  L.    uud    Gittclmacher- Wilcuko. 
Oxydationszahlen   des  Harns  in  saurer  und  alkalischer 
Lösung.    Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    86.  S.  167—197. 
(N.  hat  früher  eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Re 
duetionswerthes  von  Harn  in  saurer  Lösung  angegeben: 
die  Verf.  haben  jetzt  eine  solche  in  alkalischer  Lösung 
ausgearbeitet,  und  zwar  mit  Ferricyankalium  und  Ali- 
zarin als  Indicator.  Durch  Combination  der  beiden  Ver- 
fahren lässt  sieb  das  Reductionsverroögen  der  Harne 
sehr  genau  feststellen,  eine  Ermittelung,  welche  die 
Verff.  diagnostisch  in  Krankheitsfällen  zu  verwertben 
hoffen)  —  17a)  Hausmann.  A.,  Ueber  die  Beein 
flussung  der  Acidität  des  Harnes  durch  Rhodanverbin 
düngen.  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  74.  S.  207. 
(Wie  Treupel  und  Edinger  gefunden  hatten,  setzen 
Khodanverbindungen  die  Acidität  des  Harns  herab.  H. 
hat  au  drei  Personen  die  Angabe   nachgeprüft  und  ist 
zugleich  den  Ursachen  dieser  Wirkung  nachgegangen. 
Er  untersuchte,  wie  sich  nach  Zufuhr  von  0.5—1,0  g 
Rhodannatrium  (Morgens  in   Milch  genommen)  neben 
der   Acidität   der  Gesammtstickstoff,  Harnstoff,  Harn- 
säure, die  Purinbnsen.  die  Gesammtphosphorsäure,  das 
zweifach  saure  Phosphat  verhielten.  —  Eine  Verminde- 
rung der  Harnsäure  und  der  (iesammtphosphorsäure, 
wie  sie  in  früheren  Versuchen  gefunden  war,  trat  nicht 
ein.    Dagegen  konnte  mit  der  Verminderung  der  Aci- 
dität parallel  gehende  Abnahme  der  zweifach  sauren 
Phosphate   constatirt  werden)   —    17b)  Jaffe,  M 
Ueber  den   Einflnss  des  Formaldehyds  auf  den  Nach- 
weis normaler  un  d   pathologischer  Harnbestandtheile. 
Therapie  der  Gegenwart.    April.  —  18)  Camerer.  W. 
jun..  Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Ammoniak 
Ausscheidung  im  menschlichen  Urin,  mit  Berücksichti- 
gung noch  weiterer  stickstoffhaltiger  Urinbcstandtheile 
und  Bestimmung  der  Acidität  nach  Lieblein.  Zeitschr 
f.  Riol.  XLIII.   1.  S.  13.  —  19)  Derselbe,  Dasselbe. 
Wiener  Med.  Presse.    No.  6.    (Stimmt   inhaltlich  mit 
einer  gleichnamigen   Arbeit  im  Württemb.  Correspon 
denzbl..  1901,  iiherein  [Vf.  Jahresbericht  für  1901].)  — 
20)  Leo.  H,  Ueber  Alkalinurie.    Deutsches  Archiv  f. 
klin.  Med.  Bd.  73.   S.  7<U.  —  21)  Soetbeer.  Franz. 
und  Hans   Krieger,   Ueber  Phosphaturie.  Ebenda*. 
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Bd.  72.  S.  558.  —  22)  Schi  Iii  ng,  Fr.,  Die  Phosphaturie. 
Allgeiu.  Wiener  medic.  Zeitung.  36.  (Allgemeine  Be- 
trachtungen über  Wesen,  Entstehung  und  Behandlung 
der  Krankheit.)  —  23)  Achard,  Ch.  et  L.  Thomas, 
Dosage  approximatif  des  chlorures  urinaircs.  Gaz.  hebd. 
No.  51.  p.  599.  (Nach  Art  des  Esbach'scben  Albumini- 
meters benutzen  die  Verff.  eiu  weites  Reagensrohr,  in 
das  eine  bestimmte  Menge  titrirter  Silberlösung  ge- 
bracht wird,  mit  einigen  Tropfen  chroms.  Kali's.  Man 
setzt  uun  von  dem  zu  untersuchenden  Manie  so  lange 
zu,  bis  die  braune  Farbe  verschwindet,  und  liest 
an  einer  Theilung  die  Chlormenge  pro  Liter 
Harn  ab.  Die  Werthe  sind  Näherungswerthe.)  — 
24)  Oarratt,  G.  C,  On  the  estimation  of  sodium  and 
potassium  in  urine.  Journ.  of  Physiol.  XXVII.  p.  507. 
(Zwei  etwas  complicirte  Methoden.  Einzelheiten  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden.)  —  25)  Devay  et 
Bari  1 1 ot ,  Sur  un  nouveau  procede  de  dosage  rapide 
des  jodures  atealins  dans  les  urines.  Lyon  medic.  No. 
23.  (Die  VerfT.  fügen  zum  Harn  Sublimatlösung  be- 
stimmten Gebaltes  hinzu,  bis  eine  Probe  desselben  mit 
Stärke  keine  Blaufärbung  mehr  erzeugt.  Ihre  Werthe 
linden  sie  natürlich  höher  als  bei  Benutzung  anderer 
Methoden  mit  Freimachung  des  Jods  aus  dem  Harn.) 

—  26)  St  ick  er,  Georg,  Die  Nachweisung  des  Broms  im 
Harn  und  Speichel.  Zcitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  45. 
S.  440.  —  27)  Edsall.  David  L.,  A  eontribution  con- 
cerning  the  clinical  significance  of  the  readily  climinable 
»ulphur  of  the  urine.  Univers,  of  Penna.  med.  Bullet. 
XV.  May.  p.  87.  (Bei  der  Bedeutung,  die  man  den 
Aenderungen  in  der  Ausscheidung  des  durch  Alkalien 
leicht  abspaltbaren  Antheils  des  sog.  Neutralsehwetels 
bei  mit  Gewebszerfall  einhergehenden  Krankheiten  zu- 
schreibt, bestimmt«  Verf.  diesen  und  sein  Verhältnis«  zum 
Gesammtschwele!  in  je  einem  Falle  von  I'hosphorvcr- 
gi'tung,  von  Carcinom,  von  Vergiftung  in  Folge  über- 
mässigen Gebrauches  von  Sehilddriisenextract.  Der  nach 
Fr.  N.  Schul/,  bestimmte  leicht  abspaltbarc  Schwefel 
betrug  2.3  pCt.  bezw.  1,3  pCt.  bezw.  3,3  pCt.  des  Gc- 
sammtsebwefels,  lag  also  innerhalb  der  normalen  Grenzen. 
Die  Fälle  sprechen  nach  Verf.  für  den  geringen  Werth 
der  Bestimmung  des  leicht  abspaltbarcn  Schwefels  über- 
haupt. Dass  nach  einseitiger  Nephrectnmie  beim  Hunde 
dieser  von  2  pCt.  auf  10,3  pCt.  des  Gesammtscliwefels 
<tieg,  hält  Verf.  für  zufällig.)  --  28)  Riegler,  E.,  Eine 
ga-svolumetrische  Bestimmungsmethode  der  Schwefelsäure 
im  Harn  für  klinische  Untersuchungen.  Wiener  med. 
Blätter.  No.  4.  —  29)  Bardach.  B.,  Ueber  Stuko- 
wenkow's  Methode  der  quantitativen  Quecksilberbestira- 
mung  im  Harn.  Ccntralbl.  f.  innere  Med.  Ni>.  2.  — 
30)  Bradshaw,  T.  R.,  Au  undescribed  uriuary  deposit. 
Monobydric.  magnesium  phosphate.  The  Lancet.  p.  1242. 

—  31)  Knapp,  R.,  Beitrage  zur  Färbung  des  Harn- 
sedimentes mit  alizarinsulfonsaurera  Natron.  Centralhl. 
f.  innere  Med.  No.  I.  —  32)  Panzer.  Th.,  Notiz  über 
den  Harn  des  menschlichen  Fötus.  Zcitschr.  f.  Heilk. 
Bd.  XXIII.  2.  S.  79.  —  33)  Reinburg,  II.,  QueUjues 
nouveaux  proced£s  d'analyso.  Bullet,  therapeut.  Sept. 
p.  341.  (Zusammenstellung  neuerer  Arbeiten  über  die 
Scheidung  der  Harnciweisse  nach  Porter  uud  Des- 
mo uliere,  Bestimmung  des  Harnstoffs  nach  Braun- 
stein und  Bardel,  des  Harnzuckers  nach  Hiegler 
und  Reale.)  —  34)  Dombrowski.  S..  Methode  per- 
mettant  de  separer  des  liquides  an  im  au  x  ou  vegetaux 
complexes,  la  plupart  de  leurs  matieres  ternaires  et 
plusieurs  des  bases  qui  peuvent  les  aecompagner.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  182.  —  85)  Richard- 
sr,n,  H-,  Tbe  relation  of  enrbon  to  nitrogen  in  the 
urine,  with  a  roethod  for  the  estimation  of  carbon.  The 
americ.  joum.  of  med.  sciences.  Vol.  CXXIV.  2  p.  319. 
~  36)  v.  Cordt,  Ueber  das  Verhältniss  vou  Stickstoff 
und  Kohlenstoff  im  Säuglingsharn.  Zcitschr.  f.  Biel. 
Bd.  43.  S.  46.  (Nach  einer  Zusammenstellung  dessen, 
was  über  die  Relation  des  Kohlenstoff  zum  Stickstoff 
im  Harn  bekannt  ist,  theilt  v.  0.  Versuche  über  das 

J»breeben«bt  <Ur  gcumiaUa  M «diclo.    1902.    Bd.  I. 


Verhalten  dieser  Relation  im  Harn  von  zwei  Mutter- 
milchsäuglingen mit.    Der  Harn  war  stets  sauer,  sehr 

dünu  (1001  —  1005)  ;  das  Verhältniss  von  N  war  8  mal 

uu  tcr  neun  höher  als  Eins,  der  höchste  Werth  betrug  1,335; 
dabei  lag  der  Quotient  um  so  niedriger,  je  höher  die 
Harudichte  war.  Bei  einem  Kind,  das  neben  Mutter- 
zugleich Buttermilch  erhielt,  war  der  Quotient  gleich- 
falls über  Eins.  Der  Säuglingsharn  scheint  neben  den 
sonstigen  dem  Harn  eigentümlichen  Körpern  noch  stick- 
stofffreie Stoffe  beigemengt  zu  enthalten.  Des  Verf.'s 
Resultate  stimmen  mit  einem  früher  schon  von  Ru bn er- 
neu bn  er  gemachten  Befunde  überein.)  —  87)  Folin, 
Otto,  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffs 
im  Harn.  Zweite  Mittheilung.  Zeitschr.  f.  phvsiolog. 
Chem.  Bd.  8(3.  —  38)  Arnold,  C.  und  C.  Me'ntzel, 
Die  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffs  nach  Folin 
und  mit  verdünnter  Natronlauge.  Ebenda«.  S.  47.  — 
39)  Joslin,  Elliot  P.,  Errors  in  the  estimation  of  urea 
by  the  hypobromite  metbod.  Brit.  med.  and  surg.  joum. 
Dcc.  p.  700.  (J.  weist  darauf  hin,  dass  die  Bromit- 
methode  zur  Harnstoffbestimmung  im  Harn  unbrauch- 
bar ist  —  sie  giebt  viel  zu  hohe  Werthe  —  wenn  der 
Harn  reichlichAmmoniak,  Aceton,  Oxybuttcrsäure  enthält. 
Sie  ist  also  bei  Diabetikern  der  schweren  Form  uiebt 
zu  verwenden.)  —  40)  Freund,  Ernst  und  Richard 
Fellner,  Ueber  Bestimmung  der  stickstoffhaltigen  Urin- 
bestandtheile  mit  Sublimat.  Zcitschr.  f.  physiol.  Chem. 
Bd.  86.  —  41)  Camerer  (Urach),  Die  Stickstoff- 
bestimmung in  dem  mit  Salzsäure  und  Phospborwolfram- 
säure  ausgefällten  Urin  und  der  Versuch  nach  Hüfner. 
Zcitschr  f.  Biol.  Bd.  43.  S.  67.  -  42)  de  Böhtlingk. 
R.  R..  Des  rapports  quantitatifs  de  certaines  substances 
azotees  dans  l'urine  des  animaux  soumis  au  jeune  complct. 
Arch.  des  sciene.  biol.  de  St.  Petersbg.    T.  IX.    p.  1. 

—  48)  v.  Jakscb,  R.,  Ueber  die  Vertheilung  der  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  im  Harne  des  kranken  Menschen. 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47.  S.  1.  -  44)  Auten- 
rieth,  W.  und  H.  Barth,  Ueber  Vorkommen  und  Be- 
stimmung der  Oxalsäure  im  Harn.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  Bd.  35.  S.  327.  —  45)  Klemperer,  G.  und 
F.  Tritschler,  Untersuchungen  über  Herkunft  und 
Löslichkeit  der  im  Urin  ausgeschiedenen  Oxalsäure. 
Zcitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  44.  S.  337.  —  46)  Walker- 
Hall,  J.,  D'-termination  approximative  des  purincs  uri- 
naircs par  le  purinometre.  Arch.  gencr.  de  medec. 
No.  1902.  p.  597.  (Nach  Walker- Ha  II  ist  die  Be- 
stimmung allein  der  Harnsäure  des  Harns  relativ  werth- 
los. Wichtiger  ist  es,  die  Gesammtpurinkörpcr  festzu- 
stellen. Nach  dem  Vorgänge  Camerers  bestimmt  sie 
Hall  in  einem  graduirten  Rohre.  Er  fällt  zunächst 
die  Phosphate  durch  ammoniakalische  Magnesialösung, 
der  Talk  zugesetzt  ist.  Nachdem  diese  sich  im  unter- 
sten verengten,  durch  einen  Glashahn  absperrbaren 
Theile  abgesetzt  haben,  werden  mit  ammoniakalischer 
Silhersalpeterlösung  die  Purine  gefällt  —  Chlornatrium 
bleibt  in  Lösung.  —  Die  Grösse  des  Niederschlages  lässt 
ihre  Menge  berechnen.  Event,  kann  man  zur  Controllo 
den  Stickstoffgehalt  des  Niederschlages  nach  Kjeldahl 
ermitteln.)  —  47)  Ruhe  manu,  J.,  Eine  einfache  Me- 
thode zur  .sofortigen  quantitativen  Bestimmung  der  Harn- 
saure  im  Urin.  Herl.  klin.  Woehcuschr.  2—3.  —  48) 
na n so  n ,  Wilh..  l'eber  den  klinischen  Werth  der  quan- 
titativen Harnsäiirebcstimmungsmetliodo  nach  Ruhe- 
mann. F"rrschr.  d.  Med.  15.  (H.  hat  an  18  Harnen 
vergleichend  die  Harnsäuremenge  nach  Ruhemann  und 
nach  Ludwig- Salkowski  bestimmt.  Es  fanden  sich 
dabei  ganz  erhebliche  Differenzen,  die  einmal  bis  zu 
400  pCt.,  häufiger  bis  zu  100  pCt.  nach  R.  mehr  als  nach 
I..-S.  betrugen.  Auch  in  Blutserum  und  Oedernflüssig- 
keit  war  nach  Ruhe  mann  mehr  als  das  Doppelte  als 
nach  Ludwig-Salkowski  zu  fiudeu.  Die  R. 'sehe  Me- 
thode kann  danach  als  exaet  nicht  bezeichnet  werden.) 

—  49)  Berding,  Zur  Frage  der  Harnsäurebcstimmung. 
Berl.  kliu.  Wochenschr.    26.    (B."s  Ausführungen  be- 
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ziehen  sich  auf  Ruhemann 's  neue  Bestimmung  der 
Harnsäure  nach  dem  Jodirungsverfahren.  Er  läuguet 
zunächst  die  Notwendigkeit  eiuer  sofort  vorzunehmenden 
und  srhticll  ausführbaren  Harnsäurebestimmung,  weist 
darauf  hin,  dass  eine  Bestimmung  der  Harnsäure  nur 
Werth  habe  bei  einer  DurchschnitLsprobe  aus  der  24- 
stündigen  Menge,  betont  den  geringen  practischen  Werth 
der  Bestimmung  überhaupt  und  bringt  endlich  eine 
Reihe  von  I'arallelbestimmungen  nach  Ruhe  manu'* 
und  Ludwig-Salkowski's  Methode.  —  In  allen  neun 
Fällen  waren  die  Werthc  nach  ersten  r  bedeutend  —  aber 
in  schwankendem  Maasse —  niedriger  als  nach  letzterer.) — 

50)  Ruhemann,  Erwiderung  auf  die  Aufsätze  von 
Dr.  G.  Gabritscbewsky  „Leber  eine  neue  Rcaction  auf 
einige  reducirende  Substanzen  des  Organismus*  und  von 
Dr.  Berding  "Zur  Frage  der  Harnsäurebestimraung.* 
Berl.  klin.  Wochenschr.  30.  (R.  weist  die  Einwürfe, 
die  Gabritscbewsky  und  Bcrding  gegen  seine  Methode 
erhoben  haben,  zurück.  Er  hält  sie  nach  wie  vor  für 
brauchbar.  Allerdings  will  er  mit  ihrer  Hülfe  im  wesent- 
lichen die  Schwankungen  des  Harnsäuregehaltes  und 
Harns  bestimmen,  nicht  so  seine  absolute  Grosse.)  — 

51)  Tüchugaeff,  L.,  Einige  Bemerkungen  zu  der  Er- 
widerung von  Dr.  J.  Ruhemann  (Rerl.  klin.  Wochcu- 
schr.  No.  30),  auf  die  Aufsätze  von  Dr.  Gabritschcwsky : 
„Ueber  eine  neue  Rcaction  auf  einige  reducirende  Sub- 
stanzen im  Organismus*  und  von  Dr.  Berding:  .Zur 
Frage  der  Harnsäurebestimmung*.  Ebendas.  45.  p.  1002. 
(Verf.  hält  an  dem  zweifelhaften  Werth  der  Ruhemaun- 
schen  Jodsäure-Reductiorisprobe  zur  Messung  der  Harn- 
säuremenge im  Harn  fest,  besonders  auf  Grund  von 
Versuchen  Gabritschcwsky's.)  —  52)  Ruhe  mann.  J., 
Einige  Bemerkungen  betreffs  der  Jodsäurcrcduction  durch 
Substanzen  des  Organismus.  Ebendas.  (Verf.  ver- 
tht-idigt  gegenüber  TschugaefT  sein  Verfahren.)  —  53) 
Scarpitti,  Kugenio,  Ricerca  quantitativ»  dell'  acido 
urico  col  ractodo  Drevet  e  sua  comparazione  col  Metodo 
Salkowski-Ludwig.  La  clinica  med.  italian.  p.  705. 
(Drevct's  Methode  ist  der  Hopkius'schen  ähnlich,  er  fällt 
die  Harnsäure  mit  Ammousulfat.  S.  hat  diese  Methode 
nachgeprüft  und  mit  der  Ludwig -Salkowskischcn  ver- 
glichen. Er  findet,  dass  sie  genau  so  exaet  ist,  wie 
diese  und  belegt  dieses  durch  eine  grossere  Zahl  von 
Analysen.)  —  54)  Boetzelon,  E,  L'eber  das  Jollcs- 
schc  klinische  Ferrometer.  Münch,  med.  Wchschr.  9.  (B. 
hat  das  neue  Jolles'sehe  sog.  klinische  Ferrometer,  bei 
dem  der  Eisengehalt  mittels  des  Keiles  am  Fleischlichen 
Hämoglobiuometer  direct  abgelcseu  werden  kann,  einer 
Prüfung  mit  Hilfe  von  EisenlÖsungen  bestimmten  Gc- 
haltes  unterzogen.  .Seine  Resultate,  vfie  sie  die  mitge- 
theilte  Tabelle  darstellt,  sind  sehr  günstige,  sodass  Verf. 
den  Apparat  fiir  klinische  Zweck«;  emptichlt.  —  5Ga) 
G  i  tte  1  mache  r- Wi  1  e  u  ko.  G.,  Zur  Bestiinniuug  der 
Xanthiukorpcr  und  der  Harnsäure  im  Marne  (Zettschr. 
f.  physiol.  C'hcm.  30.  S.  20-27;.  (Verf.  hat  die 
Oxydationsmethode  von  Niemilowicz  au  pathoh.g. 
Harnen  geprüft  und  gefunden,  dass  sie  mit  unwesent- 
lichen Abänderungen  annähernd  dieselben  Werthc  wie 
die  von  K.  Salkowski  ergiebt  und  fast  immer  ange- 
wendet werden  kann.)  —  5Gb)  J  olles,  A.,  Harnsäure- 
bestimraung  etc.  Ibidem.  Polemik.  —  57)  Der- 
selbe. L'eber  die  quantitative  Bestimmung  der  Harn- 
säure im  Harn.  Zeitschr.  f.  physiol.  (  hem.  Bd.  36. 
S.  39.  (Verf.  führt  die  unbefriedigenden  Resultate, 
welche  Matrei  mit  seiner  'Verf.'sJ  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Harnsäure  —  Oxydation  in  schwach  saurer 
Losung  mit  Kaliumpermanganat  und  Entwicklung  des 
Mickstuffes  aus  der  Losung  von  Brcmlauge  —  erhalten 
hat,  auf  nicht  genügend  genaue  Einhaltung  der  Ver- 
suebsbedingungeu  zurück:  Oxydation  in  zu  stark  saurer 
Losung  und  eveut.  Verlust  von  Ammoniak  beim  Xeu- 
tralisircn  der  stark  sauren  Losung  mit  Natronlauge. 
J.  verweist  auf  die  anderweitig  publicirtcu  günstigen 
Resultate,  welche  Makowka  sowie  Wogen  tz  *nit  seiner 
Methode  erhalten  haben.)  —  58)  Ricgler.  E.,  Hemer- 


kungen  über  Rcaction  auf  Harnsäure  mittelst  Phospbor- 
molybdänsäure.   Wien,  medicin.  Blätter.  XXV.  p.  407. 

—  59)  Rosenberg,  Siegfried,  Bemerkungen  zu  der  von 
Riegler  angegebenen  Harnsäurereartion.    Ebendas.  28. 

—  GO)  Schiiten  heim,  A.,  Das  Verhalten  von  Adenin 
und  Guauin  im  thierischen  Organismus.  Aren.  f.  experioi. 
Patbol.  u.  I'harmakol.  Bd.  47.  S.  433.  —  Gl)  Cippo- 
tina,  Angelo,  Sopra  una  reazione  sensibiiissima  detla 
creatinina.  Clin.  med.  italian.  Inhaltlich  gleich  dem 
in  der  Deutsch,  med.  Wochenschr.  1901  (cf.  vorigen 
Jahresbericht)  publicirtcu  Aufsatz.  —  62)  Soe tbcer. 
Fr.,  Controlle  der  Blutneuthal'schon  Methode  der  Hippur- 
säurebestimmung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  35. 
S.  53G.  —  G3)  Bouma.  Jac,  lieber  eiue  bisweilen  vor- 
kommende Abweichung  bei  der  Bestimmung  des  Harn- 
indicans  als  Indigoroth  mittels  Isatinsalzsäure.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  39.  (Zuweilen  ist  die  Farbe  des 
Chloroformextractes  des  mit  Blciessig  und  Isatinsalzsäure 
behandelten  Harnes  nicht  roth, sondern  durch  Beimengung 
von  Indigoblau,  violett  bis  blau.  Dann  ist  colorimc- 
trisch  die  Indicanmenge  nicht  zu  bestimmen.  —  Die 
Bildung  von  ludigoblau  scheint  durch  eine  oxydirende 
Substanz  im  Harn  zu  Stande  zu  kommen.  In  solchen 
Fällen  lässt  B.  einen  langsamen  Strom  von  Schwefel- 
wasserstoff durch  das  Filtrat  des  mit  Bleiessig  behan- 
delten Harns  hindurchgehen,  kocht  dann  das  Filtrat  mit 
Isatinsalzsäure  und  erhält  einen  rothen  Chloroform- 
auszug, der  sich  colorimetrisch  bestimmen  lisst.)  —  G4) 
Strauss,  H.,  Zur  Methode  der  quantitativen  Indican- 
bestimmung.  Ebendas.  p.  299.  —  65)  l'rutz.  W.  und 
A.  Ellinger,  lieber  die  Folgen  der  Darmgegenschal  tuug. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Indicanurie.  Arch. 
f.  klin.  Chir.  Bd.  67.  H.  4.  —  GG)  Backmann,  Wold., 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Darmfäulniss  bei  ver- 
schiedenen Diätformen  unter  physiologischen  Verhält- 
nissen. Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  44.  H.  5—6.  — 
G7)  B lu  me n th a  1 ,  Ferdinand,  Zur  Frage  der  klinischen 
Bedeutung  des  Auftretens  von  Fäulnissproduclcn  im 
Harn.  Charitc-Aunalcn.  —  68)  Albu,  A.,  Weitere 
Beiträge  zur  Lehre  von  der  Darmfäulniss.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  47.  —  69)  Moraczewski,  W.  v.,  Ueber 
das  Zusammentreffen  von  Oxalurie  und  Indicanurie. 
Centralbl.  f.  inn.  Med.  1.  -  70)  Waldvogel.  Das 
Wesen  der  Aeetonurie.  Arch.  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  66. 
(Cebersichtsartikel  über  die  gegenwärtig  herrschende 
Lehre  der  Entstehung  der  Aeetonurie.  W.  kommt  zu 
dem  r-chluss,  dass  neben  Kohlehydratmangel  und  ge- 
steigertem Fcttzerfall  auch  die  Oxydationsenergie  der 
Korperzellen  für  die  Ausscheidung  von  Aceton  mit  dem 
Harn  in  Betracht  zu  ziehen  sei  und  dass  diese,  sowie 
die*  Unfähigkeit  Kohlehydrate  zu  verwerthen,  die 
Aeetonurie  der  Diabetiker  vollständig  erklären.  —  Be- 
zuglieh des  Ortes  der  Acelonbildung  hält  er  die  Vor- 
gänge im  Darmcanal  tür  mitentscheidend  und  zwar  so, 
dass  das  Aceton  in  den  Ii  e  weben  entsteht  durch  ver- 
mehrten Fcttzerfall,  dass  für  diesen  aber  die  Vorgänge 
im  Verdauungseanal  maassgebend  sind.'  —  71)  Stolz. 
Max.  Die  Aeetonurie  in  der  Schwangerschaft,  Geburt  und 
im  Wochenbette,  als  Beitrag  zur  physiologischen  Aeeton- 
urie. Arch.  f.  Gynäk.  Bd.  G5.  H.  3.  —  72)  Bern  ort. 
R  .  L'eber  Aeetonurie  bei  Typhus  abdominalis.  Zeit- 
schr. f.  Heilk.  Bd.  XXIII.  S.  113.  (Unter  94  Fällen 
von  Abdominaltyphus,  die  auf  der  Ncusser'schen  Klinik 
in  Wien  beobachtet  wurden,  konnte  elf  Mal,  d.  h.  in 
11,7  pCt.  der  Fälle,  Aeetonurie  nachgewiesen  werden. 
Sie  bestand  nicht  nur  während  der  Fieberperiode, 
sondern  zog  sich  in  die  Reconvalesceni  hinein.  Verf. 
erörtert  ausführlich  die  Bedeutung  dieser  Aeetonurie 
und  luhrt  sie  auf  die  bestehende  Unterernährung  zurück. 
Dafür  würde  sprechen,  dass  sie  durch  Nahrungszufuhr 
(Kohlehydrat  oder  Eiweissj  deutlich  bceinilusst  werden 
konnte.  Aber  Verf.  hebt  hervor,  dass  die  Unter 
erniihrutig  allein  nicht  das  auslosende  Moment  sein 
konnte,  da  die  Aeetonurie  eben  nur  in  einem  ge- 
ringen    i'roecntsatz     der     Typhuslallc     auftrat.  — 
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73)  Pavy,  F.  W.,  On  the  acetone  seriei  of  producta  in 
connexion  with  diab«tie  coma.    The  Lancet.    July.  — 

74)  Mohr,  L.  und  A.  Lob,  Beiträge  zur  Frage  der 
diabetischen  Acidosis.  Centralbl.  f.  Stoffwechsel-  und 
Verdauungskrankh.  Jahrg.  8.  No.  8.  —  75)  Kiegler, 
E..  Eine  neue  Keaction  im  Harne  von  Diabetikern, 
welche  Acetessigsäure  ausscheiden.  Wiener  med.  Blatt. 
No.  14.  (R.  fand,  dass  wenn  man  den  Harn  von 
Diabetikern,  die  Acctessig9äure  ausscheiden,  mit 
Schwefelsäure  versetzt  (am  besten  in  Kölbchen  zu 
50  cem  Harn  20—80  Tropfen  concentrirte  Schwefel- 
säure), sodann  Jodsäurelösung  hinzufügt  (5  cem  einer 
6  proc.  Lösung)  eine  Rosafärbung  auftritt,  die  im  Laufe 
von  ca.  '/i  Stunde  wieder  verschwindet.  Je  mehr  Acet- 
essigsäure. um  so  intensiver  die  Farbe;  fehlt  sie,  so 
tritt  die  Färbung  nicht  ein.  —  In  Chloroform  geht  der 
Farbstoff  nicht  über,  lieber  seine  Natur  kann  R. 
nichts  Näheres  angeben:  Zucker,  Aceton,  Acetessig- 
säure geben  die  Reaction  nicht.  Abdampfeu  und  De- 
stilliren bringen  sie  zum  Verschwinden.)  —  76  a) 
Garrod,  Archiba  hl  E.,  The  diagnostic  value  of  Mela- 
nuria.  St.  Barthol.  hosp.  report.  p.  25.  —  (Mittheilung 
von  fünf  Fällen,  in  denen  Mclanurie  als  erstes  Zeichen 
des  Bestehens  melanotischer  Geschwülste  insbesondere 
der  Leber  auftrat)  —  76b)  D6l6arde  et  Haute- 
feuille,  Note  sur  la  diazoreaction  d'Ehrlich.  Compt- 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  279.  —  77) 
Johnson,  Max,  Ueber  die  Diazoreaction.  St.  Peters- 
burger med.  Wochenschr.  No.  11/02.  —  78)  Syers, 
H.  W.,  The  Diazo-Reaction  as  a  method  of  diagnosis  in 
clinic.il  medicine.  The  brit.  med.  journ.  p.  1261. 
(Unter  125  nicht  besonders  ausgewählten  Kranken  fand 
S.  fünfmal  die  Diazoreaction  positiv:  in  einem  Falle 
acuter  Tonsillitis,  einer  lobulären  Pneumonie,  zwei  fieber- 
haften Darmcatarrben,  einer  acuten  Tuberculose.  Diese 
nahm  jedoch  keinen  rapiden  Verlauf.  Verf.  betont, 
dass  Tuberculose  und  Magen-Darmaffectionen ,  ferner 
diese  und  Typhus  nicht  durch  die  Diazoreaction  ge- 
schieden werden  können.)  —  79)  Koziczkowski, 
Eugen  v.,  Ueber  den  klinischen  Werth  der  Khrlich'schen 
Dimetbrlamidobenzaldebydreaction.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift.'  44,02.  —  80a)  Beddard,  A.  P.,  Blue  Urine. 
Guys  hosp.  rep.  p.  127.  (Bericht  über  einen  blauen 
Harn,  der  Methylenblau  aus  nicht  festzustellender  Quelle 
enthielt.)  —  80b)  Thiele.  F.  H.,  On  a  brown  pigment 
in  the  urine.  Pathol.  soc.  of  Lond.  Juli.  p.  277.  (T. 
beobachtete  vier  Fälle  mit  einem  braunen  Harnpigment, 
das  mit  keinem  bekannten  übereinstimmen  soll.  Es 
wird  durch  Ammonsulfat,  Bleiacetat,  Kalkwasser  ge- 
fällt, nicht  durch  Chlorammon  oder  nicht  alkalisches 
Bariiimchlorid;  es  ist  löslich  in  saurem  Alcohol  und 
Amylalcohol,  weniger  in  gewöhnlichem  Alcohol  und 
Wasser  oder  Chloroform,  unlöslich  in  Acther.  —  Zu- 
fügung  von  Alkali  zur  alcoholischen  Lösung  macht 
Gelbfärbung.  —  Es  hat  kein  Absorptionsband,  auch 
nicht  nach  Zufügung  von  Ammoniak  und  Cnlorzink, 
zeigt  sich  sonst  dem  Urobilin  unähnlich.  —  Behandlung 
mit  Zinn-  und  Salzsäure  oder  Wasserstoffsuperoxyd 
bleicht  es,  mehr  noch  Salpetersäure,  der  etwas  salpetrige 
Säure  beigemischt  ist.  —  In  dem  einen  Falle  ent- 
hielten die  Fäces  Urobilin  während  der  Periode  der 
Ausscheidung  vorbeschriebenen  Pigmentes  durch  den 
Harn.)  —  80c)  Schölbcrg.  H.  A.,  An  undescribed 
purple  pigment  in  urine.  Ibidem.  Juli.  p.  279.  — 
81)  Gilbert  et  Herscher,  Origine  renale  de  l'uro- 
biline.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  795.  —  81a)  Dieselben,  Dasselbe.  Gaz.  hebdom. 
No.  58.  p.  615.  (Inhaltlich  dasselbe.)  —  82)  Na- 
kayama,  M.,  Ueber  eine  Modifikation  der  Huppert- 
schen  Galleufarbstoffreaction.  Zcitschr.  f.  physiol.  Chem. 
Bd.  36.  —  83)  Frcnkel,  H.,  La  reaction  de  Hay  pour 
la  recherchc  des  acides  biliaire.  Compt.  rend.  de  la 
joc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  839.  (F.  theilt  mit,  dass 
die  Prüfung  auf  Gallensäure  mittelst  Schwefel,  auf  den 
?r  kürzlich  hingewiesen,  nicht  von  Haykraft  herrühre, 


sondern  von  „Hay"  in  Aberdeen.)  —  84)  Beddard 
A.  P.  and  M.  S.  Pembrey,  Hay's  reaction  for  bilc 
salts.  Brit.  med.  journ.  p.  702.  (B.  u.  P.  empfehlen 
die  Schwefelprobe  zum  Gallensäurenachweis  im  Harn. 
Für  Fäces  und  Erbrochenes  ist  sie  nicht  zu  brauchen, 
da  diese  audere  Substanzen  enthalten  (Phenol  und 
seine  Derivate;  Seifen),  die  die  Reaction  gleichfalls 
geben.  Der  Harn  soll  auf  Zimmertemperatur  abgekühlt 
und  klar  sein.  Die  Probe  ist  wesentlich  schärfer  als 
die  Pettenkofer'scbe ;  die  Verff.  fanden  sie  positiv  in 
Fällen  von  Leberleiden,  in  denen  Gallenfarbstoffe  im 
Harn  fehlten.)  —  85)  Garrod,  Arcbibald  E.,  The  in- 
cidence  of  alkaptonuria:  a  study  in  chemical  indivi- 
duality.  The  Lancet.  Dec.  p.  1616.  (G.  geht  die 
Eigenthümlichkeiten  der  bisher  mitgetheilten  Fälle  von 
Alkaptonurie  durch,  bespricht  die  Menge  der  im  Haru 
gefundenen  Homogentisinsäure,  die  Art  und  Dauer  der 
Erkrankung,  das  familiäre  Auftreten,  um  zu  dem  Er- 
gebnis zu  kommen,  dass  es  sich  nicht  um  einen  krankhaften 
Process  dabei  handelt,  sondern  um  individuelle  Eigen- 
thümlichkeiten des  Stoffwechsels,  wie  etwa  die  Menge 
der  endogenen  Alloxurkörper  eine  individuell  ver- 
schiedene ist.  G.  weist  darauf  hin,  dass  bei  den  er- 
heblichen morphologischen  Eigenthümlichkeiten  der 
verschiedenen  Individuen,  wohl  auch  individuelle 
chemische  Besonderheiten  vorkommen  können.)  —  86) 
Derselbe,  Ein  Beitrag  zur  Kenntoiss  der  congenitalen 
Alkaptonurie.  Centralbl.  f.  inn.  Med.  No.  2.  (G.  weist 
darauf  hin,  dass  Verwandtschaft  der  Eltern  zu  Alkap- 
tonurie zu  disponiren  scheine.  Unter  vier  Familien,  in 
denen  G.  Alkaptonurie  bei  der  Nachkommenschaft  be- 
obachtete, waren  drei,  in  denen  die  Eltern  bluts- 
verwandt waren  (Geschwisterkinder).  —  G.  theilt  ferner 
einen  Fall  mit,  in  dem  er  das  erste  Auftreten  der 
Alkaptonurie  feststellen  konnte.  Es  handelt  sieb  um 
ein  Kind,  dessen  einer  Bruder  bereits  an  derselben 
Affection  leidet.  Der  sogleich  nach  der  Geburt  ent- 
leerte Harn  war  frei,  dagegen  fand  sich  das  für  Al- 
kaptonurie characteristische  Verhalten  des  Harns  von 
der  53.  Lebensstunde  ab.  nach  der  ersten  Milchauf- 
nahme.) —  87)  Lewis,  Simon,  Transitory  cystinuria. 
Amer.  journ.  of  med.  sciences.  Mai.  p.  839.  (Neuer 
Fall  von  Cystinurie,  in  dem  fünf  Tage  lange  die  Cysti- 
kristalle  gefunden  wurden.  Daneben  war  reichlich 
Eiweiss  vorhanden,  die  Harnsäuremenge  vermehrt. 
Putrcscin  konnte  nicht  aus  dem  Harn  dargestellt  wer- 
den, dagegen  Cadaverin.)  —  88)  Waldvogel,  R.  und 
A.  Bickel,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Chyluric. 
Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  74.  S.  511.  —  89) 
Fuhs,  Flora  C,  A  new  test  for  albumin.  Med.  Record. 
March,  p.  374.  (F.  empfiehlt  die  Eiweissprobe  im  Harn 
derart  anzustellen,  dass  2  cem  filtrirten  Harns  hinzu- 
gefügt werden  zu  2  cem  einer  Mischung  von  Carbol- 
säure  und  Glycerin  zu  gleichen  Tbeilen.  Nach  dem 
Umrühren  mit  einem  Glasstabe  oder  Schütteln  bleibt 
eiweissfreier  Harn  klar,  eiweisshaltiger  trübt  sieh,  um 
so  mehr,  je  mehr  Eiweiss  vorhanden  ist.  Die  Trübung 
ist  beständig.  Die  Probe  soll  zuverlässig  sein  und  noch 
0,1  pCt.  Eiweiss  angeben.)  —  90)  Bycbowsk,  Z., 
Eine  einfache  und  empfindliche  Eiweissprobe.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  No.  2.  (Wo  nur  wenige  Tropfen 
Harn  zur  Verfügung  stehen,  kann  man  am  Krankenbette 
diesen  auf  Eiweiss  prüfen,  wenn  man  ihn  auf  heisses 
Wasser  giesst.  Es  entsteht  eine  opalescirende  sich 
durch  das  Wasser  verbreiternde  Trübung.)  —  91) 
Aschoff,  Ludwig,  Note  on  the  origin  of  urine  albumin. 
The  Lancet.  Sept.  p.  657.  —  92)  Linossier,  G.  et 
G.  H.  Lemoine,  Utilisation  des  serums  pnScipitauts 
pour  IV-tude  de  certaines  albuminuries.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  415.  —  98a)  Ascoli, 
M.,  Ueber  den  Mechanismus  der  Albuminurie  durch 
Eierdwciv*.  Münch,  med.  Wochenschr.  10.  —  93  b) 
Derselbe,  Sul  meccanismo  dell'albuminuria  da  albume 
d"uovo.  La  clin.  med.  ital.  p.  24.  (Inhaltlich  gleich 
vorigem.)    —    94)  Salkowski,  E.,  Ueber  Nephritis 
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syphilitica  acuta  praecox  mit  enormer  Albuminurie. 
Berl.  klin.  Wochcnscbr.  No.  9.  —  95)  Rolleston, 
H.  D.,  A  notc  on  hypostatic  Albuminuria  of  splenic 
origin.  The  Lancet.  March,  p.  585.  (R.  weist  auf 
die  Wichtigkeit  der  toii  ihm  „bypostatische"  genannten 
Form  von  Albuminurie  hin,  die  bei  grossen  Milztumoren 
»ich  findet  und  zwar  nur  im  Liegen,  und  die,  wenn  der 
Kranke  aufsteht,  \  erschwindet.  Er  bezieht  sie  auf  die 
Compression  der  Nierenveucn  durch  den  Milztumor,  die 
im  Liegen  erfolgt.)  —  96a)  Gramer,  H.,  Ueber  einen 
eigentümlichen  Urinbefund  (Emulsionsalbuniiuurie)  bei 
Eklampsie  und  Urämie.  Münch,  med.  Wocbenschr. 
No.  3.  —  96b)  Rost os ki,  Ueber  den  durch  Essig- 
säure ausfällbarcn  Eiwcis9körper  in  pathologischen 
Harnen.  Würzburger  Verband!.  14.  —  97)  Darem- 
berg,  G.  et  F.  Moriez,  Variations  de  l'albumin«,  de 
l'acidc  urique,  de  l'acidite  totale  des  urines  dans  les 
albuminurica  permanentes  ou  inconstantes.  Revue  de 
medecine.  XXII.  p.  797.  —  98)  Urutteriuk,  A. 
und  G.  de  Graaff.  Ueber  die  Darstellung  ciuer  kry- 
stallinischen  Harnalbumose.  Zeilschr.  f.  physiol.  Chem. 
Bd.  34.  S.  891.  —  99)  Senator,  H,  Ueber  Albu- 
rnosuric.  Die  medic.  Woche.  No.  15.  (Uebcrsicbts- 
artikel  über  das  Vorkommen  von  Albumosc.  Pepton, 
Bence-Jones'scben  Körper  im  Harn.)  —  100)  Finigau, 
Daniel  O'Gonnell,  Ueber  Albumosurie  im  Fieber.  Inaug.- 
Dissert.  Berlin.  (F.  hat  bei  einer  grösseren  Zahl 
fiebernder  Kranker  den  Harn  auf  Albumoscn  nach  Sal- 
kowski-v.  Aldor  und  nach  Krebl  -  Matthes  unter- 
sucht. Er  fand  zuweilen  Albumosen,  zuweilen  fehlten 
sie:  eine  Beziehung  zur  Korpertemperatur  ist  nicht 
deutlich.  —  Bei  Rheumatikern  fanden  sich  elfmal  unter 
IS  Bestimmungen  Alburaosen  nach  Injection  von  Men- 
zer'schcm  Streptocoecensemra ;  in  vier  Füllen  von  In- 
jection des  Aronson'scheu  Serums  traten  keine  auf.)  — 
101)  Mosenthal,  H.  O.  and  William  .1.  Gies,  Pro- 
teosuria.  Americ.  Medicine.  Vol.  III.  No.  10.  p.  387. 
(Die  Verff.  priilten  die  Freuud'sche  Methode  zur  Al- 
bumosenbestimmung  nach,  indem  sie  Albumoscn, 
Peptone,  Ovomucoid,  Seromucoid,  Gclatosen  u.  A.  zu 
Harn  und  Faces  fugten  und  untersuchten ,  ob  die 
Freund'sche  Reaction  erfolgt.  —  Thierische  und  pflanz- 
liche Albumine  und  Globuline,  sowie  Mucin  gaben  sie 
nicht,  dagegen  Pepton,  Proteosen,  Gclatosen,  Sero-  und 
Ovomucoid.  Die  Freund'sche  Methode  eignet  sich  nach 
Meinung  der  Verff.  zur  Feststellung  von  echtem  Peptou. 

—  102)  Boston,  L,  Napoleon,  A  rapid  reaction  for 
Beuce-Jones  albumose.  Amer.  journ.  of  med.  scienc. 
Oct.  p.  567.  -  108)  Lr.ehbihler,  .)..  Zur  Kennt- 
niss  gcrinnungsalterirender  Eiweisskürper  im  Harn 
bei  Pneumonie.  Gentralbl.  für  inn.  Medie.  81.  — 
104)  Kun.  Robert,  Ueber  die  Ausseheidungscurve  ge- 
rinnungsalterirender  Eiwcisssub.stanzen  itn  Harn  während 
der  Pneumonie.  Gentralbl.  f.  inn.  Med.  33.  —  105) 
Dorland,  A.,  Sur  la  presence  d'uue  substance  patho- 
gne dans  Purine  des  malades  atteintsd'orchitcpnrasitaire. 
Lyon,  medic.  No.  10.  p.  356.  —  106)  Zunz,  E.,  A 
propos  de  la  recherche  du  sucre  dans  Purine  au  moyen 
de  la  Phenylhydrazine.  Jour.  med.  de  Bruxelles.  No.  28. 
107)  Reale,  Enrico,  Sulla  determinazionc  di  quantitä 
molto  piecole  di  glucosio  nell'urina  e  nei  liquidiorganieiin 
generale.  Festschr.  für  v.  Leyden  II.  Berlin.  (Ver- 
suche um  das  bei  der  Zuckerbestimmung  mittels  Feh- 
ling'scber  Lösung  gewonnene  Kupferoxydul  auf  dem 
Filter  zu  sammeln  auch  in  sehr  dünner  Lösung.  R. 
erzeugte  auf  dem  Filter  eine  feine  Schwet'elschicht,  um  es 
undurchgängiger  zu  machen.  Man  erhält  so  klare  Fil- 
träte,  die  Filtration  geht  aber  sehr  langsam  vor  sich.) 

—  108)  Boyd,  Francis  D.,  On  the  fallacies  of  tbc 
copper  reducti-jii  fest  für  sugar  in  the  nrine.  The  seottish 
med.  and  surg.  journ.  Oct.  p.  289.  (Boyd  bespricht 
die  Substanzen,  die  bei  der  Trommcr'schen  l'robe  da- 
durch, dass  sie  ebenfalls  Kupfer  reduciren,  Zucker  vor- 
täuschen können.  Glycuronsäurc.  Harnsäure,  Brenzca  techin, 
Hydrocbinon.    Schwierigkeiten   konnten  nur  durch  ein 


Ucbermass  an  Harnsäure  und  Creatinin  entstehen;  Al- 
capton  undBrenzcatechin  geben  mit  Fehling'scher  Lösung 
eine  dunkelbraune  Färbung,  sind  also  zu  erkennen. 
B.  empfiehlt  den  zu  untersuchenden  Harn  und  die 
Fehling'schc  I<ösung  gesondert  zu  kochen  und  zu 
mischen.  Der  Zucker  soll  dann  Reduction  veranlassen, 
die  schwächer  reducirenden  Substanzen  nicht.  —  109) 
de  Gebhardt,  Fr.,  Note  sur  un  nouveau  procede  de 
recherche  de  sucre,  par  les  tablettes  de  nitropropiole. 
Rev.  de  med.  No.  1.  p.  96.  —  110)  Douglas,  Car- 
stairs,  The  nitro-propiol  test  for  sugar  in  urine,  based  on 
two  buudrcd  observations.  Glasg.  med.  jouro.  Vol.  LVIL 
17.  (D.  hat  mjt  Orthonitropbenylpropionsäure  über 
200  Zuckerharne'  untersucht.  Er  giebt  zunächst 
au,  dass  das  Reagens  nicht  nur  Traubenzucker,  sondern 
auch  Milchzucker  und  Maltose  anzeige,  nicht  Rohr- 
zucker. —  Die  Reaction  ist  sehr  scharf,  nur  wenig  Harn 
wird  also  gebraucht:  noch  '/soc  g  Zucker  wird  im  Harn 
angezeigt,  sie  ist  schärfer  als  die  mit  Fehling,  die 
Phenylhydrazin-  und Gäbrungsprobe.)  —  III)  Rosin,  U., 
Die  Aeti'ologie  der  Melliturien  auf  Grund  neuerer  Unter- 
suchungen. Deutsch,  med.  Wochenschr.  22—23.  -  (R.  s 
Uebersicbtsartikel  enthält  zunächst  eine  Darstellung  der 
verschiedenen  im  Harn  auftretenden  Kohlenhydrate; 
besondere  Berücksichtigung  erfährt  die  Glycosurie, 
deren  verschiedene  Ursachen  ausführlich  besprochen 
werden,  die  Pentosurie  und  die  pathologische  Aus- 
scheidung von  Glycuronsäure.)  —  112)  Lcpine,  R.,  et 
Boulud,  Sur  la  glycosurie  aspbyxique.  Gompt.  rend. 
de  l'acad.  T.  LXXX1V.  p.  582.  (Bei  asphyetischen 
Zuständen  tritt  vorübergehend  Glycosurie  auf;  es 
steigt  dabei  der  Zuckergehalt  des  Blutes,  auch  ist 
dessen  glycolytische  Fähigkeit  herabgesetzt,  dabei  finden 
sich  im  Harn  Leucoroainc.  Setzt  man  letztere  zu  nor- 
malem Blut,  so  heben  sie  dessen  Glycolyse  auf;  sub- 
cutan injicirt,  macheu  sie  Glycosurie.  —  Ihr  Auftreten 
steht  mit  dem  Stickstoffmaugel  in  Beziehung.  —  Viel- 
leicht dass  es  sich  auch  beim  Diabetiker  um  das  Auftreten 
von  Leucomaincn  handelt,  die  aus  anderer  Ursache  ent- 
stehen.) —  113)  Bruining,  J.,  Zur  Frage  der  alimen- 
tären Glvcosurie  bei  Leberkranken.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift No.  25.  —  114)  Rai  mann,  Emil,  Ueber  Gly- 
cosurie und  alimentäre  Glvcosurie  bei  Geisteskranken. 
Zeitscbr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XXlll.  II.  p.  1.  —  115) 
Blum,  F.,  Weitere  Mitteilungen  zur  Lehre  von  dem 
Nebennierendiabetes.  Pflügcr's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  90.  p.  617.  -  116)  Herter,  G.  A.,  und  Alfred 
«1.  Wakeman.  U<:ber  Adrenalin •  Glycosurie  und  ver- 
wandte, durch  die  Wirkung  reducirender  Substanzen 
und  anderer  Gifte  auf  die  Pancreaszellen  hervorgeru- 
fene experimentelle  Glvcosurien.  Virchow's  Arch.  f. 
pathol.  Anat.  Bd.  169.'  p.  479.  —  117)  Rabieaux. 
A.,  et  E.  Nicolas,  La  Glycosurie  dans  la  rage.  Son 
importance  dans  le  diagnostic  de  cette  maladic.  Journ. 
de  phvsiol.  et  de  pathol.  gener.  T.  IV.  p.  95.  — 
118)  Watson,  S.  Francis,  and  W.  T.  Bailey,  Some 
observatious  upon  the  value  of  the  pbloridzin  test  for 
estimating  the  functional  capacity  of  the  Kidneys,  renal 
sufticiency.  Bost.  med.  and  sur.  journ.  Dcc.  p.  609. 
(Die  Verff.  bestimmten  zunächst  die  Zuckermenge,  die 
in  den  ersten  halben  Stunden  nach  Injection  einer  be- 
stimmten Menge  Phloridzin  bei  Gesunden  ausgeschieden 
wird  und  verglichen  sie  mit  der  bei  Nierenkranken.  — 
Bei  einer  Anzahl  von  Nierenerkrankungen  fanden  sie 
die  Zuckermeuge  vermindert.  —  Im  Allgemeinen  finden 
sie,  das»  die  Phloridzinreaction  ein  Zeichen  abgiebt  für  den 
functionellen  Zustand  der  Niere,  jedoch  zeigt  sie  sich 
nicht  in  jedem  Falle  zuverlässig.  —  119)  Lepine,  R.. 
et  Maltet,  Influeuee  de  la  phloridziue  sur  Telimination 
du  chlorurc  de  sodium.  Compt.  rend.  de  lasoc  de  biol. 
T.  LIV.  p.  404.  (Die  Verff.  wollten  feststellen,  ob 
uach  Phloridzineinführung  die  Nieren  ausser  für  Zucker 
auch  für  andere  Substanzen  durchgängig  werden.  — 
Sie  bestimmten  bei  Hunden,  die  nur  mageres  Rindfleisch 
erhielten,  längere  Zeit  hindurch  Harnstoff  und  Chlor  im 
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Hani  und  fügten  dann  dem  Fleisch  kleinere  oder  grössere 
Dosen  Pbloridzin  hinzu.  Das  Verhältnis*  von  Harnstoff 
zu  Chlor  blieb  umgeändert,  solange  keine  Ulycosurie 
hervorgerufen  wurde,  sobald  Letzteres  geschah,  stieg 
jedoch  die  Chlorausscheidung  an.  Der  Durchtritt  des 
grossen  Zuckermoleeüls  scheint  dem  kleineren  Chlor- 
moleeül  den  Durchtritt  zu  erleichtern.  —  120)  Die- 
selben, Hur  Tclimination  des  chlorurcs  dans  la  glyco- 
surie  experimentale.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  L1V.  p.  921.  (Ruft  mau  durch  Pbloridzin  Glyco- 
surie  hervor,  so  steigt  die  Chlorausscheidung  im  Ver- 
hältuiss  zur  Ausscheidung  der  gesainniten  gelösten  Harn- 
bestandteile an.  —  120a)  Dieselben,  Sur  l'elirmualion 
de  l'acide  phosphorique  dans  la  glycostirie  experi- 
mentale. Ibidem.  (Im  Phloridziudiabetes  ist  das  Ver- 
bältniss  der  Phosphorsäure  im  Harn  zum  Harnstoff  nicht 
verändert,  seine  Menge  zur  Gesammtmeoge  der  gelüsteii 
Stoffe  nimmt  ab.)  —  121)  Mayer,  I'.,  Uebcr  Indoxyl-, 
Pbcnol-  und  Glucuronsäurcausseheidung  beim  Phlorid- 
zindiabetes.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  und  Pathol.  11. 
S.  217—228.  —  122)  Douglas,  Carstairs,  The  oceu- 
reoce  of  milk  sugar  in  the  urinc  of  nursiug  women. 
«Ith  a  note  on  the  best  means  for  its  differentiation 
from  grapesugar.  The  scott.  med.  and  surg.  jouru. 
X.  p.  199.  —  123)  Poreber,  Ch.,  Du  pouvoir  levogyre 
de  I'urino  normale  du  rheral.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  L1V.  p.  996.  (P.'s  Untersuchungen  be- 
ziehen sich  auf  den  von  24  Stunden  gesammelten  Harn 
roo  20  gesunden  Pferden.  Er  ist  stark  linksdrebend. 
Eine  etwaige  Zuckcrbestimmung  in  ihm  konnte  daher 
Dicht  polarimetrisch,  vielmehr  nur  durch  Reduction 
geschehen:  ein  Pferdeharn  könnte  6  —  8  g  rechtsdrehen- 
den Zuckers  enthalten  und  doch  linksdrehend  sein.  — 
Bleizucker  becinflusst  die  Linksdrehung  nicht,  wohl 
aber  Behandlung  mit  Bleiessig  und  Phosphorwolfram  - 
säure.  —  124)  Rosin,  Heinrich  und  Ludwig  Laband, 
Ein  Kall  von  spontaner  Lävulosurie.  Centralbl.  f.  d. 
mediein.  Wisscusch.  No.  12.  (R.  und  L.  berichten  über 
eine  an  den  allgemeinen  diabetischen  Beschwerden 
leidende  Kranke,  deren  Harn  neben  wenig  Deitrose 
reichlich  Lävulose  enthielt.  Diese  konnte  auch  im 
Filtrat  des  in  Kochsalz-Sublimatlösung  aufgefangeneu 
Blutes  festgestellt  werden.  —  Durch  Zufuhr  von  Dextrose 
uder  Lävulose  konnte  die  Lävuloseausscheidung  nicht 
beeinflusst  werden,  dagegen  trat  auf  Lävulosezufubr 
Dextrose  im  Harn  auf.  —  124a)  Dieselben,  Uebcr 
spontane  Lävulosurie  uud  LHvulosämic.  Zeit- 
schrift  für   klinische  Mediein.    Band.  47.  p.  182.  — 

125)  Späth  und  Ludwig  Weil.  Ein  eigentümlicher 
Urinbefund.  Württemberg.  Corrcspoodeuzbl.   No  42.  — 

126)  Bial,  Manfred,  Leber  die  Ausscheidung  der  Glv- 
curwisäure.  Zeitschr.  f.  klin.  Mod.   Bd.  47.  S.  489.  — 

127)  Fromm.  E.  und  P.  Clemens.  Leber  Menthol- 
Borneolglucuronsäure.  (Uebcr  das  Schicksal  eyclisrher 
Terpenc  und  Campher  im  thierischen  Organismus.  IL) 
Zei'-schr.  f.  pbysiol.  Chem.  Bd.  35.  S.  385—392.  — 
12$)  Kdsall,  D.  L.,  Concerning  the  bcnzoyl  esters  of 
!he  urine  in  diabetes  mellitus,  and  the  clinical  signiti- 
cance  of  an  excess  of  glvcnronic  acid.  Univ.  of  iVnn- 
»ylv.  med.  Bullet.  Vol.'.W.  No.  2.  p.  34.  —  129) 
v.  Alfthan,  K.,  Eine  Methode  zum  qualitativen  Nach- 
weis von  Pentosen  im  Harne  unter  Ausschluss  der  Glu- 
ciironsäuren.  Arch.  f.  experim.  Pathol.  Bd.  47.  — 
130)  Bial,  M  ,  Die  Diagnose  der  Pcntosurie.  Deutsche 
med.  Wochcnschr.  No.  15.  —  131)  Beer,  Uebcr  den 
Werth  des  neuen  (Bial'schen)  Reagens  für  die  Difleren- 
tialdiagnose  zwischen  Diabetes  und  Pcntosurie.  Ebenda. 
No.  30.  S.  547.  (Nach  Beer  eignet  sich  die  Bial'sche 
Reaction  auf  Pentose  nicht  zur  Differentialdia<;nose 
zwischen  Diabetes  und  Pcntosurie.)  —  132)  Rosen - 
feld,  Fritz,  Die  Pentosurie.  Württemb.  med.  Corresp.- 
Blatt.  Bd.  72.  No.  24.  -  133)  Brat.  II..  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Pentosurie  und  der  Pentosenreac- 
tion.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47.  S.  499.  —  134) 
von  Alfthan,  K.,  Ucber  das  thierische  Gummi  Land- 


wehrs bei  Diabetes  insipidus.  Bcrl.  klin.  Wochenschr. 
No.  8.  (Alfthan  hatte  früher  eine  Vermehrung  des 
thiensehen  Gummis  im  Harn  von  Diabetikern  nach- 
weisen können.  Er  hat  seine  Untersuchungen  an  zwei 
Fallen  von  Diabetes  insipidus  fortgeführt.  Kr  fand 
jedoch,  dass  es  hier  eh*r  vermindert,  jedenfalls  nicht 
vermehrt  ist. 

Cronheim  (2)  hat  untersucht,  ob  resp.  wie  sich 
der  Brennwerth  des  Harns,  als  sicherster  Ausdruck  seiner 
Zusammensetzung,  durch  Conservirungsmittel  ändert. 
Zu  diesem  Zwecke  verglich  er  den  Breunwerth  frischen 
Harns  mit  dem  des  6  bis  9  Wochen  durch  Erhitzung, 
Fluornatrium-,  Chloroform-,  Sublimat-,  schweftigsauren 
Natriumzusatz  conservirteti.  Es  zeigte  sieh,  dass  Thymol 
(1  cem  einer  lOproe.  aleoholischeu  Lösung  auf  100  Harn) 
und  Fluornatrium  (1  cem  gesättigter  wässeriger  Lösung 
[ca.  4proc.J  aui  100  Harn)  keine  die  Fehlergrenzen 
überschreitende  Aeuderuug  des  Brennwerthes  erzeugen. 

Galeotti  (:{)  hat  bei  Hunden  mit  gesunden  und 
kranken  Nieren  —  in  letzterem  Falle  waren  die  Harn- 
canälchenepithelien  durch  Subliraatinjectionen  zur  Er- 
krankung gebracht  —  Kochsalz-  und  Zuckerlösungen 
intravenös  infundirt  und  die  Zusammensetzung  des 
Blutes  bezw.  dessen  Veränderungen  sowie  das  Verhalten 
des  Harns  mittels  chemischer  und  physikalisch-chemi- 
scher Methoden  -  wie  Bestimmung  des  Gefrierpunktes, 
der  electrischen  Leitfähigkeit  —  untersucht.  Aus  seinen 
Ergebnissen  berechnet  er  nach  einer  im  Anfang  seiner 
Arbeit  mitgeteilten  und  abgeleiteten  Formel  die  für 
die  Bildung  des  Harns  geleistete  Arbeit  der  Nieren.  — 
Aul  Grund  der  Versuche  mit  kranken  Nieren  zeigt  er, 
dass  durch  die  Gk.meruli  eine  Flüssigkeit  hilldurchtritt, 
die  mit  dem  Riute  iso tonisch  ist.  —  Beim  Hindurch- 
strömen  durch  die  Epilhelien  wird  die  Coucentration 
des  Harns  höher,  sie  übertrifft  dann  die  des  Blutes  er- 
heblich. Die  dabei  geleistete  Arbeit  lässt  sich  aus  der 
Menge  des  secerntrten  Harns,  seinom  Gefrierpunkt  und 
dem  des  Blutes  leicht  berechnen.  —  Sehr  schnell 
suchen  die  Nieren  durch  Elimination  der  injicirten  Sub- 
stanzen den  osmotischen  Druck  des  Blutes  zur  Noim 
zurückzuführen.  Sic  sondern  dabei  grosse  Mengen  Harn 
ab,  dessen  Coucentration  von  der  des  Blutes  nicht  weit 
abweicht.  So  ist  es  auch  in  kranken  Nieren,  wenn  die 
Gefässe  und  Glomeruli  intact  geblieben  sind;  sind 
schwere  Genissveränderungen  vorhanden,  so  tritt  keine 
Diurese  ein.  —  Wahrend  der  Diuresc  bleibt  die  Elirni- 
nntiousgesehwindigkeit  der  organischen  Stoffwechsel- 
produete  constant.  ■-  Die  Arbeit,  die  die  Nieren  leisten, 
um  die  ins  Blut  injicirten  Molecüle  herauszuschaffen, 
wachst  beträchtlich,  wenn  dem  Organismus  nicht  ge- 
nügend Wasser  zur  Verfügung  steht.  Sie  ist  in  kranken 
Nieren  gros*,  wenn  Gefässverändcruugcu  bestehen,  ge- 
ring, wenn  es  sich  um  Degeneration  der  Epithelien  der 
Harncauäle  handelt. 

Loewi's  (4)  Versuche  geben  Beiträge  zur  Frage 
nach  der  Gültigkeit  der  Kiltrations-  bezw.  Secrctions- 
bypothese  der  Harnbildmig.  —  Erstere  wäre  anzu- 
nehmen, wenn  durch  Diuretika  nicht  nur  die  Menge 
des  Hain  wassers,  sondern  auch  gelöster  Bestandteile 
gesteigert  werden  würde,   wogegen  för  diejenigen  Sub- 
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stanzen,  die  durch  Diurese  nicht  beeinflusst  werden, 
ein  Secrctionsvorgang  anzunehmen  wäre.  —  L.  fand 
nun,  dass  durch  Diurese  die  Ausfuhr  von  Harnstoff, 
Kochsalz,  Zucker  bei  Zuständen  von  Hyperglycämie  ge- 
steigert wird.  Dagegen  blieb  beim  Phloridzindiabetes 
die  Zuckerausfubr  und  die  Phosphorsäureausscheidung 
unbeeinflusst;  wurde  jedoch  Phosphorsäure  injicirt, 
so  wurde  bei  Diurese  deren  Ausscheidung  vermehrt.  — 
Pilocarpin  hatte  auf  die  Ausfuhr  der  Phosphorsäure  und 
des  Zuckers  bei  Phloridzindiabetes  keinen  Einfluss.  — 
Danach  finden  in  der  Niere  Filtrationsvorgänge  statt, 
an  der  neben  Wasser  sich  die  in  freier  Lösung  befin- 
denden Crystalloide  betheiligen;  zu  ihnen  gehört  die 
Pbospborsäure  nicht.  Daneben  findet  eine  Secretion 
statt  derjenigen  Stoffe,  die-  im  Blut  in  colloider  Bin- 
dung vorhanden  sind.  Diese  Bindung  wird  iu  der  Niere 
gelöst;  sie  verläuft  jedoch  nicht  der  der  echten  Drüsen 
analog. 

Aus  den  Harncanälcben  findet  Rückresorption  von 
Wasser  und  gelösten  Bestandteilen  statt.  Bei  gleich* 
zeitiger  Injection  verschiedener  Substanzen  fand  nun 
L.,  dass  der  Umfang  der  Rückresorption  nicht  nur  von 
deren  Diffusibilität  abhängt,  sondern  zugleich  auch  von 
dem  Bedarf  des  Organismus  an  ihnen.  Körperfremde 
Substanzen,  wie  Jodnatrium,  wurden  nicht  rückresorbirt 

Chanoz  und  Lcsicur  (5a)  haben  nach  dem  Ver- 
fahren von  Claude  und  Balthazard  die Nierenarbeit 
bei  einer  grossen  Zahl  gesunder  Individuen  unter  den 
gewöhnlichen  Bedingungen  ihrer  Tbätigkeit  und  Ernäh- 
rung bestimmt,  indem  sie  das  Gewicht  der  Betreffenden, 
die  Menge  ihres  24 stündigen  Harns,  dessen  Chlor- 
natriumgehalt, dessen  Gefrierpunkt  (mit  einem  dem 
Raoult'schen  ähnlichen  Apparate  j  feststellten.  Sie  be- 
schreiben in  dieser  Mittbeilung  genau  ihr  Verfahren  und 
die  Grenzen  seiner  Sicherheit  und  kommen  zu  dem 
Scbluss.  dass  die  Ergebnisse  nur  annähernd  sichere 
sind;  der  Werth  der  Methode  ist  demnach  ein  be- 
schränkter. 

Dieselben  (5b)  bringen  hier  tabellarisch  und  in 
Curvenform  einen  Auszug  aus  ihren  Ergebnissen,  die 
an  28  Personen:  2  Säuglingen,  10  Kindern  zwischen 
7  und  18  Jahren,  11  zwischen  20  und  30  Jahren, 
a  zwischen  35—45  Jahren  in  ca.  200  Bestimmungen 
gewonnen  sind.  Der  Gefrierpunkt  des  Harns  schwankt 
darnach  nach  der  Tageszeit,  nach  der  Nahrung  und 
ihrer  Beschaffenheit,  Ebenso  natürlich  der  Gehalt  an 
Kochsalz.  Dessen  Menge  kann  zu  Irrthümem  über  die 
Beschaffenheit  der  Niere  führen.  Erhält  man  Ergebnisse, 
die  für  eine  Undurchlässigkcit  der  Niere  sprechen,  so 
gilt  es  den  Korbsalzgehalt  der  Nahrung  zu  berücksich- 
tigen und  festzustellen,  ob  dieser  nicht  abnorm  hoch 
ist.  Man  muss  dann  den  Versuch  mit  kochsalzarmer 
Nahrung  wiederholen,  z.  B.  mit  Milchnahrung.  Erhält 
man  dann  denselben  Werth,  so  kann  man  auch  nur 
einen  Wabrschcinticbkcitsschlus»  macheu.  Vorläuüg 
lasst  sich  aus  der  Grösse,  die  sich  nach  dc>  Claude- 

Balthazard'schen  Formel   100^AV  berechnet,  nichts 

G  ewisses  schliessen. 

Landau  (C)  berichtet  über  >i  Fälle,  in  denen  er 


die  zeitliebe  Ausscheidung  von  Methylenblau  verfolgte. 
Unter  ihnen  befanden  sich  drei  Falle  acuter  Nieren- 
erkrankung,  fünf  von  chronischer,  Fälle  von  Arteriosklerose, 
Diabetes,  Herzleiden  u.  A.  —  L.  bestimmte  den  Zeit- 
punkt des  Auftretens  des  Methylenblaus  im  Harn  und 
die  Dauer  seiner  Gegenwart. 

Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Methode  nicht 
sieber  im  Stande  ist,  eine  bestehende  Niereninsufficienz 
aufzudecken.  Selbst  bei  urämisehem  Zustande  erwies 
sich  in  einem  Falle  die  Metbylenblauauscbeidung  als 
normal:  etwaige  Abweichungen  in  der  Ausscheidung 
entsprechen  durchaus  nicht  der  Schwere  des  klinischen 
Bildes  oder  dem  anatomischen  Verhalten  der  Nieren, 
indem  z.  B.  verspäteter  Eintritt  der  Ausscheidung  sowohl 
bei  acuten,  wie  chronischen  parenchymatösen  oder  in- 
terstitiellen Entzündungen  vorkommen  kann. 

Eine  klinische  Bedeutung  kann  nach  L.  der  Me- 
thylenblaumethode nicht  zukommen.  Auch  würden 
Abweichungen  seiner  Ausscheidung  noch  nicht  für  Ab- 
weichungen in  der  Ausscheidung  der  normalen  Stoff- 
wechselproducte  sprechen.  Es  könnten  solche  Ab- 
weichungen bedingt  sein  durch  functionelle  Störungen 
anderer  das  Methylenblau  im  Körper  verarbeitender 
Organe. 

Amann  (3)  beschreibt  zunächst  einen  einfachen 
Apparat  zur  Bestimmung  der  Oberflächenspannung  von 
Flüssigkeiten,  ein  Stalagmometer,  dass  sich  auf  die 
Art  der  Tropfenbildung  (Zahl  derselben)  aus  einer 
Capillare  gründet  bei  bestimmter  Ausflussgeschwindig- 
keit und  Temperatur.  Die  Belegwertbc  stimmen  gut 
mit  den  nach  anderen  Methoden  gefundenen  übercin. 
Die  Oberflächenspannung  des  Harns  erwies  sich  als 
geringer  als  die  des  Wassers.  Die  Spannungsherabsetzung 
ist  besonders  durch  die  sog.  Harnextraktivstoffe  bedingt 
u.  zw.  die,  die  bei  patholog.  Abweichungen  des  Stoff- 
wechsels im  Harn  erscheinen ;  jemehr  davon  im  Harn, 
um  so  mehr  sinkt  seine  Oberflächenspannung,  die 
demnach  pathologische  Abweichungen  in  der  Haru- 
zusammensetzung  anzeigen  soll.  —  Der  normale  Harn 
zeigt  eine  nur  um  lOpCt.  gegenüber  der  des  destillirten 
Wassers  herabgesetzte  Oberflächenspannung.  Beim 
Diabetes,  bei  Nierenkrankheiten,  Lebererkrankungen, 
Darmkatarrhen  ist  die  Oberflächenspannung  stärker 
vermindert.  Bei  schweren  Anämien  ist  sie  gegen  die 
Norm  gesteigert,  kann  sogar  die  des  destill.  Wassers 
übersteigen,  also  anstatt  negativ  positiv  werden. 

Der  Pferdebarn  hat  eine  so  geringe  Oberflächen- 
spannung, dass  er  aufgestreuten  Schwefel  mehr  oder 
weniger  schnell  niedersinken  lässt  —  im  Gegensatz  zum 
Harn  des  Hundes  und  des  Menschen.  Porcher  und 
Nicolas  (10)  möchten  das  auf  den  reichen  Gehalt  an 
Phenol  beziehen.  Fügt  man  zu  Pferdebarn  destillirtcs 
Wasser,  so  steigt  die  Oberflächenspannung,  bis  schliess- 
lich sie  so  hoch  geworden  ist,  dass  aufgestreuter 
Schwefel  nicht  niederfällt.  —  Man  verdünne  Pferdebarn 
mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Volumen  Wasser.  Wenn 
nach  drei  bis  vier  Stunden  aufgestreute  Schwefelblumen 
einen  deutlichen  Niederschlag  am  Boden  bilden,  ent- 
hält der  Harn  Galle.  Auch  für  Rindsbarn,  der  sich 
wie  Pferdehan»  verhält,  ist  das  Verfahren  verwendbar. 


Digitized  by  Google 


LOBWT  UND  NBUBRRO,  PhTSIOLOOISCHR  rXD  PATHOLOGISCHE  OhBMIB. 


190 


Sommerfeld  uud  Röder  (14)  heben  hervor,  dass 
bei  den  bisherigen  Bestimmungen  des  Gefrierpunktes 
an  Blut  uud  Harn  auf  die  Art  der  KrnHhrung  so  gut 
wie  keine  Rücksicht  genommen  sei  und  sich  wohl  dar- 
aus zu  einem  Theilc  die  gefundenen  Differenzen,  beson- 
ders am  Harn,  erklären.  Sie  selbst  berichten  über 
Untersuchungen  des  Gefrierpunktes  des  von  24  Stunden 
gesammelten  Harnes  und  der  Nahrung  bei  Säuglingen. 
Letztere  bestand  in  Muttermilch  oder  verdünnter  Kuh- 
milch mit  Zuckerzusatz,  Vollmilch,  präparirter  Butter- 
milch, Milch-Hafcrschleimmischung.  Im  Harne  wurden 
zugleich  Kochsalzgehalt,  feste  Bestandteile  und  Asche 
bestimmt.  —  In  Vorversuehen  wurde  geprüft,  ob  Auf- 
bewahrung des  Harns,  wie  diese  zwecks  SamnielDS  der 
'.'4 stündigen  Menge  nothig  war.  Veränderungen  der 
molecularen  Coucentration  bedinge.  Dies  war  bei  nie- 
derer Zimmertemperatur  für  die  in  Betracht  kommende 
Zeit  nicht  der  Fall. 

Die  Versuche  selbst  ergaben  Folgendes:  Die  Ge- 
frierpunktserniedrigung des  Harns  der  Säuglinge  Ist  ge- 
ringer als  beim  Erwachsenen  und  schwankt  je  nach  der 
Ernährung  in  erheblichen  Grenzen.  Bei  Kuhmilchnah- 
rung  war  sie:  —0,130°  bis  —  0,950°,  im  Durchschnitt 
-0,349":  bei  Vollmilch  im  Mittel  -0.736°,  bei  Butter- 
milch —  0,746°,  bei  Mutlermilch  —0.190°.  Ein  con- 
stantes  Verhältnis»  zur  Kochsalzmenge  bestand  nicht.  — 
Unter  Berücksichtigung  der  eingeführten  Fliissigkcits- 
menge  war  die  Gefrierpunktserniedrigung  eine  erheb- 
liche, auch  müsste  man  nach  Meinung  der  Verff.  im 
Verhältnis»  zum  Salzgebalt  des  Harns  wesentlich  ge- 
ringere Gefrierpunkscrniedrigungen  erwarten.  Worauf 
ihre  gefundenen  Wertbe  beruhen,  können  die  Verff. 
nicht  sicher  angeben. 

Das  von  Illycsund  Kövesi  (15)  mitgethcilte  Ver- 
fahren bezweckt,  die  Fähigkeit  der  Wasserseeret  ion  jeder 
Niere  bei  reichlicher  Flüssigkeitsaufnahme  zu  bestimmen 
Zu  dem  Zwecke  werden  in  die  Ureteren  Dauerkatheter 
eingelegt,  der  sich  entleerende  Harn  wird  gemessen, 
event.  seine  Dichte,  Gefrierpunkt,  etwaiges  Vorhanden- 
sein von  Zucker  festgestellt;  sodann  wird  ein  grösseres 
Quantum  Liter)  Wasser  zugeführt  und  weiter  die 
von  jeder  Niere  secernirte  narnmeuge  bestimmt.  —  Die 
Untersuchungen  der  Verff.  sind  bei  einseitiger  Nieren- 
affection  angestellt  (Pyelonephritis,  Pyonephrose)  und 
ergaben  marcante  Differenzen  zwischen  der  gesunden 
und  kranken  Seite.  Während  nach  der  Wasseraufnabmo 
die  Hammenge  auf  ersterer  schnell  erheblich  wuchs, 
wurde  sie  auf  letzterer  gar  nicht  oder  doch  nur  wenig 
und  spät  becinflusst:  während  der  Gefrierpunkt  (als 
Ausdruck  für  die  molccularc  Coucentration)  des  Harns 
der  gesunden  Seite  mehr  oder  weniger  erheblich  ge- 
ändert wurde  im  Sinne  einer  geringeren  Gefrierpunkts- 
erniedrigung, blieb  der  der  kranken  Seite  im  Wesent- 
lichen ungeändert.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
Funcrionsstörung  der  Niere,  die  sich  in  dieser  Weise 
äussert,  nicht  stets  parallel  geht  mit  der  von  Casper- 
Richter  eingeführten  Phloridzinprobc.  Jede  der  beiden 
Methoden  unterrichtet  uns  also  über  eiue  besonder« 
Nierenfunction. 

Aus  der    zusammenfassenden  Uebcrsicht  J  äffe 's 


(17  b)  ergiebt  sich,  dass  das  Formaldehyd  zur  Conser- 
virung  des  Harns  zum  Zwecke  der  Harnanalyse  meist 
ungeeignet  ist.  Es  stört  oder  hebt  gänzlich  auf  viele 
wichtige  Harnreactionen.  einzelne  allerdings  erleichtert 
ez.  Zu  ersteren  gehören  die  Reaction  auf  Harnsäure, 
die  mit  Formaldehyd  lösliche  Verbindungen  eingeht  auf  In- 
dican,  das  colorimetrisch  nicht  mehr  sicher  nachzuweisen 
ist:  auch  Acetessigsäure  ist  durch  Eiscnchlorid  nicht 
mehr  festzustellen,  eben  so  wenig  Pentosen  durch  die 
Orcinreaction.  Die  Eiweissprobc  mit  Salpetersäure  ist 
nicht  mehr  ausführbar.  —  Dagegen  giebt  Formaldehyd 
mit  Harnstoff  leicht  und  schnell  ausfallende  crystalli- 
sirte  Verbindungen  und  gallenfarbstoffhaltiger  Harn 
giebt  nicht  nur  die  Gmelin'sche  Probe,  sondern  färbt 
sich  von  selbst  schon  durch  Formaldehyd  grün. 

Camerer's  (19)  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  das  Verhalten  der  absoluten  Ammoniakmenge  im 
menschlichen  Harn  unter  einer  Reibe  physiologischer 
Bedingungen,  ferner  über  sein  Verhältniss  zum  ausge- 
schiedenen Stickstoff  und  zur  Acidität  des  Harns.  Letz- 
tere wurde  durch  Bestimmung  der  Menge  der  sauren 
Phosphate  ermittelt. 

Die  absolute  Ammoniakmenge  erwies  sich  in  hohem 
Maasse  abhängig  von  der  Eiweisszufuhr,  nicht  dagegen 
die  relative,  deren  Wcrthc  nur  zwischen  4,6  und  5,4  pCt. 
der  Harn  Stickstoff  menge  schwankten.  Das  Lebensalter 
seheint  weiterhin  auf  das  Verhältniss  von  Ammoniak 
zum  Gcsamratstickstoff  Einfiuss  zu  haben,  insofern  als 
mit  zunehmendem  Lebensalter  die  relativen  Aramoniak- 
werthe  kleiner  werden;  besonders  beim  Säugling  sind 
sie  hoch,  bis  zu  S  pCt.,  ohne  dass  sich  dies  allein  aus 
der  differenten  Ernährung  erklärt. 

Die  relative  Ammoniakausfuhr  zeigt  auch  eine  täg- 
liche Periode;  sie  ist  bei  ruhender  Verdauung  am  höch- 
sten, nach  der  Hauptmahlzeit  am  niedrigsten.  Die  ab- 
solute stündliche  Ammoniakausfuhr  bietet  dagegen  nur 
geringfügige  Differenzen  dar.  Welche  Rolle  die  Be- 
schaffenheit der  Nahrung  dabei  spielt,  ist  noch  nicht 
sicher. 

Zufuhr  von  Säure  (4  g  officineller  Salzsäure)  stei- 
gert wenig  die  absolute,  erheblicher  die  relative  Am- 
moniakausscheidung,  lässt  dabei  die  Acidität  ungeän- 
dert. Alkalizufuhr  dagegen  vermindert  nicht  nur  die  Am- 
moniak -,  sondern  auch  die  Aciditätswerthe.  Zum 
Schluss  theilt  Verf.  noch  Beobachtungen  über  die  sehr 
starke  Steigerung  der  relativen  AmmonialTmenge  in  zwei 
Fällen  von  Diabetes  mit.  Die  Aciditätswerthe  waren 
dabei  die  normalen. 

Nach  einer  Uebcrsicht  über  die  Stellung,  die  der 
sogenannten  Phosphaturie  in  der  Pathologie  eingeräumt 
wird,  theilt  Leo  (20)  einen  genau  beobachteten  eigenen 
Fall  mit,  der  ein  'J2 jähriges,  sonst  gesundes  Mädchen 
betrifft,  deren  Nachturin  stets  stark  alkalisch  war  und 
der  ein  massiges  Sediment  von  Tripelphosphat,  phos- 
phorsaurem  und  kohlensaurem  Kalk,  harnsaurem  Am- 
moniak absetzte  und  Ammoniak  entweichen  Hess.  Der 
Tagharn  war  wechselnder  Reaction,  nicht  selten  Hess 
er  oialsauren  Kalk  ausfallen.  Die  Art  der  Nahrung 
konnte  keine  Ursache  für  die  Alkalinurie  abgeben,  auch 
nicht    die   Beschaffenheit    des   Verdauungstraetus.  — 
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100  com  Harn  brauchten  bis  zu  95  ccm  -D   Säure  bis  zur 

10 

Neutralität  bei  Benutzung  vou  Phenolphthalein  als  In 
dicator.  Die  absolute  Menge  der  Pbospborsiiure  war 
nicht  gesteigert,  ca.  2.5  g  pro  die,  dagegen  waren  die 
Werthe  für  die  relative  abnorm  boeb.  Die  Harnsäure- 
ausscheidung  war  nicht  vermindert,  vieiraehr  im  Ver- 
hältniss  tum  Harnstoff  erheblich,  nämlich  1  : 29.  — 
Auf  organische  Säuren  hin  nahm  das  Sediment  etwas 
ab,  die  alkalische  Reaction  .schwand  jedoch  nicht.  — 
Leo  möchte  auf  Grund  dieses  Falles  noch  nicht  eine 
besondere  Stoffwcchsclstörung  als  Grundlage  der  Phos- 
phaturie betrachten. 

Soctbeer  und  Krieger  (21)  berichten  über  eineu 
zweiten  Fall  von  Phosphaturie,  diesmal  bei  einem  Er- 
wachsenen, bei  dem  sie  die  Kalk-  und  Phosphorsäure- 
nusscheidung  genauer  untersuchten.  Es  bestanden  in- 
termittirend  auftretend  grüne  schleimhaltigc  Stühle  und 
Phosphatausscheidung  im  Harn,  mit  Bildung  eines 
Phosphatsediments.  —  Der  Harn  wurde  in  4—  —  7  stüu- 
diger  Periode  aufgefangen  und  auf  Kalk  und  Phosphor- 
säure untersucht.  Wahrend  normal  ihr  Verhälluiss 
1  :  12  ist,  sank  es  auf  1  :  1,5  bis  1:2;  die  Verschie- 
bung kommt  allein  au(  Kosten  des  stark  vermehrten 
Kalkes,  der  über  das  Dreifache  gesteigert  ist.  Der 
Nachtharn  zeigte  das  stärkste  Phosphatscdimciit;  es 
wurde  geringer,  wenn  auch  Nachts  Nahruug  gereicht 
wurde,  resp.  der  Harn  blieb  klar.  Dabei  sank  die 
Diureso  und,  während  der  Harn  sich  besserte,  ver- 
schlechterte sich  der  Allgemeinzustand  der  Patientin.  — 
Die  Erkrankung  scheint  auf  einer  L'eberladung  der  Ge- 
webe mit  Kalk  zu  beruhen,  die  Ausscheidung  des  trü- 
ben Phosphatharns  dürfte  ein  Mittel  zur  Entlastung  des 
Körpers  von  dem  überschüssigen  Kalk  darstellen. 

St  ick  er  (26)  weist  zunächst  darauf  hin,  dass 
kleine  Mengen  von  Brom  im  Harn  und  Speichel  nicht 
nachweisbar  und  dass  die  Gelbfärbung,  die  man  bei 
Gegenwart  grosserer  Mengen  von  Brom  nach  t'hlor- 
wasserzusatz  und  Atisvhüttclung  mit  Chloroform  er- 
halten -.oll,  nicht  sicher  auf  Brom  zu  beziehen  sind. 
Fasi  jeder  Harn  und  Speichel  »;-N  sie  zeigen,  und 
zwar  infolge  »  im  s  Gehaltes  an  Rh  odan  w r* ' < •  fl säure. 
Dagegen  gelingt  der  Brornnaehweis  leicht,  wenn  einge- 
dampfter und  verkohlter  Harn  mit  Salzsäure  und  chlor- 
saurem  Kalium  erhitzt  und  die  sieh  entwickelnden 
Bromdämpfe  in  eine  mit  5  proc.  Kalilauge  und  Zink- 
spähnen  be-chicktc  Vorlage  geleitet  werden.  In  der  Kali- 
lauge wird  das  Brom  mit  Chlorwasser  oder  salpetrig- 
saurem  Natron  und  mit  Chloroform  nachgewiesen.  Dieses 
färbt  sieh  gell».  Ist  zugleich  Jod  zugegen,  so  entfernt 
man  das  dadurch,  dass  man  den  eingeengten  Harn  mit 
Ktipfer-ulfatlösung  und  sehwelliger  Saure  versetzt  und 
das  entstandene  Kupferjodür  abfillrirt. 

Besser  als  mit  verstehendem  Verfahren  gelang  je- 
doch Sticker  der  Bromnaehweis  nach  Carnot:  die 
Brom  enthaltende  Flüssigkeit  wird  in  einem  Kolben  mit 
wenig  rhrom>.iiur?  und  Schwefelsäure  erhitzt  und  ein 
»chwa.-h  mit  Fluorescein  gefärbte-  Papier  über  die  <>ert- 
nung  gehalten.     Es  färbt  sieh  n>;h. 

Das  Prineip   von  Hie^l.  r*s  (2.V   Methode  beruht 


auf  der  Fällung  der  vorhandenen  Schwefelsäure  mit 
einem  Ueberschuss  einer  Chlorbariumlösung  {30.5  g 
crystatlisirtcs  Bariumchlorid  auf  1  1  Wasser).  Der 
Ueberschuss  an  Bariumchlorid  wird  gasvolumetrisch 
bestimmt,  dadurch,  daas  bei  Zusatz  von  Jodsäure 
(6  proc.)  sich  neben  Salzsäure  Bariumjodat  bildet  und 
dies  mit  Hydrazinsulfat  zusammengebracht  Stickstoff 
freimacht.  Die  N-Menge  wird  dann  im  Knoop'schen 
Azotometor  gemessen.  —  Für  die  SchwefeUaurebestim- 
mung  im  Harn  werden  benutzt  20  ccm.  die  zur  Be- 
stimmung der  gesammten  Schwefelsäure  zunächst  mit 
concentrirter  Salzsäure  gekocht  werden;  dann  werden 
5  cetn  der  Chlorbariumlösung  hinzugefügt  und  5  ccm 
der  .lodsäurclösung.  Eine  mitgetheilte  Tabelle  erlaubt 
den  gefundenen  Stickstoff  direct  in  Schwefelsäure  aus- 
zudrücken. 

Stukowenkow  hatte  vorgeschlagen,  den  zu  unter- 
suchenden Harn  mit  Hühnereiweiss  versetzt  zu  coagu- 
lireti,  das  Coagulum  mit  concentrirter  Salzsäure  und 
einer  Kupferspirale  14  —  16  Stunden  stehen  zu  lassen, 
die  dann  amalgamirte  Spirale  mit  Jod  zu  erhitzen.  Die 
Stärke  des  entstehenden  Jodquecksilberringes  sollte 
einen  Maassstah  für  die  Menge  des  vorhanden  ge- 
wesenen Quecksilbers  abgeben.  Bardach  (29)  fand 
nun,  dass,  abgesehen  davon,  dass  minimale  Spuren 
Quecksilber  vorhanden  sind  (bis  zu  0,0035  g  Hg  in 
500  ccm  Harn),  nie  alles  Quecksilber  vom  Coagulum 
aufgenommen  wird,  da.ss  ferner  die  gebräuchlichen 
kurzen  Kupferspiralen  nicht  alles  Quecksilber  an  sich 
reissen.  Nimmt  man  längere  Spiralen  (über  10  cm 
lang),  so  stellen  sich  der  Bildung  des  Jodquecksilber- 
ringes  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Stukowenkow'sche 
Methode  eignet  sich  daher  nur  zum  qualitativen  Nacb- 
wei-,  höchstens  zu  einer  Schätzung,  nicht  zu  einer 
genauen.  quantitativen  Bestimmung  des  Quecksilbers. 

In  dem  Harn  eines  Kranken  mit  Magcndilatatiou, 
der  zur  Linderung  seiner  Besehwerden  doppelkohlen- 
saures Natron  und  kohlensaure  Magnesia  nahm,  fand 
Bradshaw  (JJO)  glänzende,  feine  Nadeln  darstellende 
Crysialle,  die  sieh  als  aus  Magnesium-Monophosphat 
bestehend  erwiesen.  Solehe  Crystallc  sind  bisher  nicht 
im  Harn  beschrieben  worden,  auch  konnte  Verf.  kein 
Maguesium-Monophosphat  in  l'hosphatsteinen  feststellen. 
Ebenso  wenig  fand  er  es  im  Harn  von  Gesunden  oder 
an  massiger  Magendilatation  Leidenden,  denen  er  Mag- 
nesia gegeben  hatte.  Im  vorliegenden  Falle  bringt  er 
sein  Auftreten  im  Harn  mit  der  Behinderung  der  Ent- 
leerung des  Magens  zusammen,  aus  drm  die  genommene 
Magnesia  resorbirt  wurde. 

Bei  Färbung  von  Harnsedimeuten  mit  alizarin- 
sulfonsaurem  Natrium  ergeben  sich  tinctorielle  Ver- 
schiedenheiten. Knapp  (31)  untersuchte,  ob  diesen 
eine  bestimmte  diagnostische  Bedeutung  zukommt.  Zu- 
nächst zeigte  sich,  dass  erst  die  Beimischung  von 
Harn  die  Farbeudiffereuzen  hervorruft:  Epithelien  aus 
allen  Theilen  des  uropoetischen  und  genitalen  Systems 
ergaben,  direet  entnommen,  eine  grellgelbc  Färbung. 
Bei  den  Sedimenten  des  sauren  Harns  wurde  beson- 
ders auf  das  Verhalten  des  Schleimes  und  der  Leuco- 
e_\ten  geachtet.    Blasensehleim  färbt  sieh  n.th  und  er- 
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scheint  plattenförmig,  homogen  oder  mehr  weniger 
fanküraig.  Schleim  bei  Erkrankungen  der  Niere  und 
dw  Nierenbeckens  färbt  sich  garoicht  oder  blassgelb; 
roth  nur  bei  gleichzeitiger  baeterieller  Harnzersetzung. 
Er  ist  moosartig  und  leinstreifig.  —  Die  Leucocyten 
in  pyelitischem  Eiter  Färben  sich  gelb,  insbesondere 
Kerne  und  einzelne  Granula.  Ungefärbte  Leucocyten 
Rheinen  nur  im  Beginn  ganz  acuter  Erkrankungen  vor- 
zukommen; an  der  Luft  oder  in  der  Wärme  einge- 
trocknet wiesen  diese  eine  gelbe  Färbung  auf.  — 

Der  von  Panzer  (32)  untersuchte  Harn  entstammte 
einem  mit  Blasenatresie  behafteten  Fötus.  Er  war 
bernsteingelb,  1008  schwer,  neutral,  enthielt  zahlreiche 
Efiithebvellen,  Lymphkörpcrcben  und  stark  licht- 
tirechende  Körnchen  von  kohlensaurem  Kalk.  Spuren 
von  Liweiss;  keinen  Zucker.  Aceton  oder  Indican. 
F)'-r  Stickstofigehalt  betrug  0,88  g  pro  Liter  berechnet. 
(Zur  Verfügung  standen  210  ccm.)  Der  Harnstoftgchalt 
wir  0,36  g  pro  Liter.  Harnsäure  0,21  g.  Kein  Crea- 
tinin, dagegen  konnte  Allantoin  nachgewiesen  werden. 

Dombrowski  (34)  hat  nach  Gautier's  Vorgang 
den  Harn  analysirt.  Im  wesentlichen  besteht  sein  Ver- 
fahren, wegen  dessen  Einzelheiten  auf  das  Original  ver- 
witwen werden  muss,  in  Behandlung  des  neutralisirten 
Harns  mit  essigsaurem  Blei.  Der  gelöst  bleibende  An- 
teil wird  im  Vacuum  concentrirt,  mit  Alcobol  aufge- 
nummen  —  der  erste  Rückstand  und  der  alcoholische 
«erden  dann  mit  essigsaurem  Quecksilber  behandelt. 
Was  von  letzterem  in  Lösung  bleibt,  wird  mit  Alcohol 
grlöst,  dcstillirt,  der  Rückstand  mit  Baryt  behandelt, 
uüd  die  sich  ergebenden  Producte  mit  Kupfercarbonat. 
■Sie  dienen  zur  Darstellung  von  Alcaloiden. 

Richardson  (35)  bebandelte  den  Harn  zum  Zwecke 
'1t  KohlenstofTbestimmung  in  ihm  mit  Schwefel-  und 
Chromsäurc  und  destillirte  unter  Vorlage  von  Jodsaure, 
Mlbersalpeter,  jodsaurem  Natrium  in  Ammoniak.  Fällung 
mit  Chlorbarium,  Lösung  des  Niederschlags  in  Salpeter- 
saure.  Zurücktitrirung  mit  '/,»  Kalilauge.  Die  Con- 
trollanalysen  gaben  gut  stimmende  Werth«*. 

p 

Verf.  fand  s«>,  dass  bei  Gesunden  der  Quotient  ^ 

im  Harn  zwischen  0,74  und  1,01  schwankte,  im  Mittel 
Tar  er  0,875.  —  Bei  Hube  und  starker  Muskelarbeit  blieb 
•r  gleich;  in  dem  wahrend  des  Schlafes  abgesonderten 

ist  ^  höher  als  im  Tagesharn.  —  Abweichung<'ii 

i  >  Factors  über  die  genannten  Grenzen  hinaus  müssen 

sondere  Imstande  zu  Grunde  liegen,  diese  können 

sieb  auf  die  Art  der  Nahrung  beziehen;  bei  überwiegend 

C 

K  l.khydratzufuhr  scheint  ^  zu  steigen,  bei  überwie- 
gend Fett  zu  sinken ;  ebenso  verhält  es  sich  bei  mangel- 
hafter Resorption  von  Kohlehydrat  oder  Fett.  —  Im 

'iichtanfall   fand  R.  ^.   abnorm   tief  -.0,58;  ausserhalb 
Anfalls  :  0,63.  —  Aus  einigen  hundert  Harnanalysen 
'ehliesst  R.,  dass,  wenn  ^  niedriger  als  0,7  ist,  ein  alka- 
lisches Regime  angezeigt  ist. 

Es  hat  sieb  in  Folin\(37)   weiteren  Versuchen 


gezeigt,  dass  die  in  der  ersten  Mittheilung  (Ztschr.  f. 
physiol.  Chem.  30.  504)  angegebene  Zeit  von  30  Mi- 
nuten wohl  zur  Zerlegung  reinen  Harnstoffs  genügt, 
dass  aber  für  Harne  öfters  —  besonders  wenn  sie 
stark  schäumen  —  45—60  Minuten  erf«>rderlich  sind, 
wobei  zweckmässig  ein  Stück  Paraffin  von  der  doppel- 
ten Grösse  einer  Kaffeebohne  zur  Vermeidung  des 
Schäumens  zugesetzt  wird.  Da  ferner  Magnesiumchlorid 
bei  starkem  Einkochen  durch  Salzsäurcverlust  alkalische 
Reaction  annimmt,  kann  ein  Entweichen  von  NHS  ein- 
treten, sobald  die  überschüssige  HCl  verdampft  ist. 
Diesem  Verlust  beugt  Vf.  vor,  indem  er  auf  den  die, 
salzsaure  Chlormagnesiumraischung  enthaltenden  Erlen- 
myer-Kolbin  ein  gebogenes  Dreikugelrohr  setzt.  Weiter 
macht  Vf.  darauf  aufmerksam,  dass  das  Abdestillircn 
des  Ammoniaks  eine  Stunde  dauern  muss;  deun  ver- 
muthlich  geht  ein  Theil  des  Harnstoffs  in  Cyanursäurc 
über,  die  nur  langsam  während  der  Dest.  durch  Alkali- 
lauge in  COj  und  NU,  zerfällt. 

In  einem  Nachtrag  polemisirt  Vf.  gegen  die  Mit- 
theilung von  C.  Arnold  und  C.  Mentzcl;  er 
bezeichnet  alle  ihre  Einwendungen  als  unzutreffend  und 
giebt  höchstens  für  die  Harnbe>tandtheite,  Kreatin,  resp. 
Kreatinin,  die  Möglichkeit  zu,  dass  aus  ihnen  durch 
salzsaures  Chlormagnesium  NH3  abgespalten  werden 
kann.  Der  dadurch  bedingte  Fehler  kann  im  Maximum 
1  pCt.  betragen. 

Arnold  und  Mentzcl  (38)  controllirten  das  von 
Fol  in  angegebene  Verfahren  zur  Bestimmung  des 
Harnstoffs  —  Erhitzen  mit  concentrirter  Magnesium- 
chluridlösung  und  Abdestillircn  des  Ammoniaks  nach 
Zusatz  von  Natronlauge  —  mit  abgewogenen  Quanti- 
täten von  Harnstoff.  Das  Resultat  war  ein  ungünstiges-, 
auch  wenn  sie  nicht  nur  500  ccm  abdestillirten,  wie 
Fol  in  vorschreibt,  sondern  noch  weitere  500  wurden 
n«ich  4—5  pCt.  N  zu  wenig  erhalten.  Ferner  zeigte 
sieh,  dass  auch  Harnsäure  und  Hippursäure  beim  Be- 
handeln mit  Magnesiumchlorid  u.  s.  w.  etwas  Ammoniak 
gaben,  wenn  auch  nur  wenig.  —  10  proc.  Natronlauge 
zersetzte  Harnstoff  vollständig,  aber  auch  Harnsäure  und 
Kreatin  zum  Theil. 

Zur  Trennung  der  verschiedenen  Formen  des  N  im 
normalen  Harn  eignet  sich  nach  Freund  und  Fellner 
(40)  gesättigte  wässrige  Sublimat|.<sung.  Sie  erzeugt 
im  Harn,  der  erst  mit  HCl  bis  zur  schwach  sauren  Rk 
auf  alizarinsulfos.  Natron  u.  dann  zur  Abstumpfung 
freier  HCl  mit  Natriumacetat  und  etwas  Essigsäure  ver- 
setzt ist,  zunächst  eine  Fällung,  die  sämmüiehe  Harn- 
säure und  Xanth  inbasen  enthält.  Im  Filtrat  hier- 
von bringt  Zusatz  des  gleichen  Volums  Natriumaeelatlsg. 
von  50pCt.  einen  Nd.  hervor,  in  dem  sieh  alles  Krea- 
tinin u.  Ammoniak  befindet;  das  Verhältnis  dieser 
beiden  Substanzen  wird  einmal  durch  eine  (iesammt- 
stickstoffbest.  u.  dann  durch  Ausfällung  von  XHj 
aus  sal/s.  Lsg.  mit  KJ  und  Kalilauge  als  Oxydimer- 
curiammoniumjodid  ermittelt.  Aus  dem  Filtrat  des 
Kreatinin-NHa  Niederschlags  lässt  sich  nach  dem  An- 
säuern mit  rauchender  HCl  und  Zusatz  von  NajCO» 
Harnstoff  als  weisse  Hg- Verb,  quantitativ  ausfällen. 
Im  Filtrat   der  Harnstofffällung   .Tzeugt   erneuter  Sub- 
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limatzusatz  einen  Xd.,  der  Hippursäure  u.  eine  Sub- 
stanz von  den  Eigenschaft-  Ii  der  Extractivstoffe  enthält; 
das  nunmehrige  Filtrat  ist  N-frei. 

Bs  handelt  sich  hei  Camerer  (41)  um  vergleichende 
Bestimmungen  der  stickstoffhaltigen  Harnbestandthcile 
»ach  Pflügcr-Schöndorff  bezw.  Krüger-Schmidt 
und  nach  Hüf «er.  Sie  sind  unabhängig  von  Camerer 
auch  von  Pfaundler  mit  durchgeführt.  Die  Harne 
stammen  ve-u  Erwachsenen  und  Kindern,  von  Gesunden 
und  an  Can-inom  Leidenden.  —  Ks  kann  iu  einem  Re- 
ferat nicht  auf  die  Einzelheiten  der  Ergebnisse  einge- 
gangen werden. 

In  einem  Anhange:  „Zur  Analyse  der  Frauenmilch* 
wendet  sich  C.  polemisch  gegen  Schöndorffs  Bemer- 
kungen über  den  Harnstoffgehalt  der  Frauenmilch, 
weiter  gegen  Schöndorff's  Angaben  über  den  Eiweiss- 
gchalt  der  Frauenmilch,  und  bespricht  endlich  Hühners 
Aügabe,  betreffend  den  Seifengehalt  der  Frauenmilch. 
Nach  C.  kommen  diese  weder  iu  der  genuinen  Milch, 
noch  in  der  auf  Adamsrolleu  bei  niedriger  Temperatur 
getrockneten  vor.  Sie  bilden  sich  wohl  durch  Huhner's 
Trocknungsver  fahren. 

de  Böhtlingk  (42)  zieht  in  dieser  Mittheiluni:  die 
Schlussfolgerungen  aus  dem  früher  mitgethetlten  Ma- 
terial, betreffend  das  Verhältnis«  der  stickstoffhaltigen 
Substanzen  im  Harn  heim  Hunger.  Zunächst  erwähnt 
er,  dass  Thier.-  gleicher  Gattung  und  unter  absolut 
gleichen  Bedingungen  oft  ganz  verschiedene  Gewichts- 
abnahmen zeigen.  -  Das  speeilische  Harngewicht  voll- 
kommen hungernder  Thiere  erreicht  sehr  hohe  Werthc. 
die  erst  in  den  letzten  Lebenstagen  absinken.  Die 
Gcsammtstickstoffmengc  nahm  bei  Katzen  im  Verlauf 
des  Büngerns  relativ  und  absolut  ab.  Bei  Kaninchen 
nahm  beim  Uehergang  von  einer  Periode  der  Ernährung 
zu  einer  Hungerperiode  die  Stiekstoffmenge  relativ,  in 
der  Hälfte  der  Fälle  auch  absolut  zu.  —  Der  Harnstoff 
verläuft  iu  demselben  Sinne  wie  der  Gesammtstickstoff. 
—  Kaninchen  scheiden  per  Kürperkilo  bei  Ernährung 
wie  Hunger  viel  weniger  Ammoniak  aus  als  Katzen. 
Hunger  hat  auf  die  Amtnoniakausseheidung  bei  Kanin- 
chen keinen  Einfluss.  bei  Katzen  setzt  er  sie  herab.  ■- 
Die  hei  Kaninchen  deutliche  prämortale  Stickstoffint hr- 
ausscheidnng  fehlt«  fast  völlig  bei  Katzen.  —  Be;  Ka- 
ninchen war  die  H.inistotfausvhcidung  im  Hunger  im 
Vcrhiiltniss  zu  der  des  Gcsammtsticfcstoffs  gesteigert, 
bei  Katzen  wenig  vermindert.  Nur  in  den  letzten 
Lebenastunden  heim  Kaninrhen,  während  der  letzten 
Lebenslage  bei  der  Katze  sinkt  die  Hanistoffbildung 
stark:  die  Harnstnffiw-nge  wird  zu  der  des  gesammten 
ausgeschiedenen  Stickstoffs  sehr  gering.  Dagegen  steigt 
w:ihr«t.d  dieser  Periode  das  Vcrhiiltniss  von  Ammoniak 
zum  Ge>.immtstickst<iff.  --  Während  des  Hungers  nimmt 
die  Mas-e  i],  s  Küthes  erheblich  ab,  ebenso  sein  Trocken- 
rückstand  und  Stickstoffgebalt. 

v.  Jakseh  (4:»)  berichtet  über  3G  Versuche  an  25 
verschiedenen  Kranken,  in  denen  von  der  24  stündigen 
Harnmenge  die  Menge  des  Gcsammtstickstnffes,  des 
durch  Phosphorwolframsäurc  f.illbarcn  und  des  durch 
diese   nicht  fällbareu  Stickstoffes   und   des  Harnst.. flVs 


bestimmt  wurde.  Die  Differenz  der  letzten  beiden 
Werthe  ergiebt  die  Menge  des  Stiekstoffantheiles,  der, 
v.  J.  als  Amidnsäurestickstoff  bezeichnet,  wohin  auch 
Allantoin,  Oxypropionsäure  u.  A.  gehören  würde.  —  Auf 
die  Einzelheiten  der  sehr  ausgedehnten  Arbeit  kann 
nicht  eingegangen  werden.  Verf.  findet  als  allgemeines 
Resultat,  dass  die  Menge  des  durch  Phosphorwolfram- 
säure fällbaren  Stickstoffes  nie  deutlich  von  der  Norm 
abwich  —  abgesehen  von  »ehr  etweissreieben  Hamen. 
Dagegen  nahm  die  Harnstoffausscheidung  erhebtich  ab, 
die  des  Amidosäurestickstofles  erheblich  zu  bei  hyper- 
trophischer Lebercirrhose,  Phosphorvergiftung,  Leucämie. 
Typhus  abdomin.,  Diab.  insipid.  Welche  Körper  <he 
Zunahme  des  sog.  Amidoslickstoffes  bedingen,  ist  noch 
nicht  bekannt.  —  Un  geändert  erwies  sieh  das  Ver- 
halten von  Harnstoff  zu  Amidostiekstoff  bei  allen  unter- 
suchten Niercnaffectioncn,  bei  Acromegalic,  Ankylostoma. 
Anämie,  wenig  geäudert  bei  Syphilis.  Morb.  Basedow  iL 
Tetanus  puerperalis,  Pneumonie.  —  Genauere  Zahlen- 
angaben zu  machen,  ist  nicht  angängig,  da  v.  J.  in 
einem  Nachtrag  angiebt.  dass  in  einer  Reibe  nicht  uäber 
angelührter  Versuche,  die  Bestimmung  des  Harnstoffes 
und  demgemass  des  Amidostickstoffes  nicht  gani  correct 
ausgeführt  wurde. 

Zum  Nachweis  und  zur  Bestimmung  der  Oxalsäure 
im  Harn  ziehen  Autcnrieth  und  Barth  (44)  es  vor, 
nicht,  wieSalkowski  es  angegeben  hatte,  den  Harn  ein- 
zudampfen und  nach  dem  Ansäuern  mit  Aether  auszu- 
schütteln, sondern  den  Harn  —  die  ganze  Tagesquan- 
tität -  zuerst  mit  Chlorcalcium  im  Ucbcrschuss  und 
Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Reaction  zu  versetzen 
und  bis  zum  nächsten  Tage  stehen  zu  lassen.  Der  ab- 
filtrirte  und  gut  ausgewaschene  Niederschlag  wird  in 
verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  mit  Aether  ausge- 
schüttelt.  Die  Fällung  der  Oxalsäure  durch  Chlorcal- 
cium f  Ammoniak  ist  nach  den  Vcrff.  vollständig:  wie- 
derholt haben  sie  das  Filtrat  eingedampft,  mit  Salz- 
säure angesäuert  und  mit  Aether  ausgeschüttelt,  jedoch 
niemals  im  Aetheraus/.ug  Oxalsäure  gefunden.  Dieses  Ver- 
fahren hat  nach  den  Verff.  vor  dem  von  Salkowsk  i  ange 
gebenen  mehrere  Vorzüge:  man  kanu  grössere  Mengen 
Harn  verwenden,  die  Oxalsäure  wird  aus  einer  nicht  zu 
dünneu  Lösung  ausgeschüttelt,  was  wichtig  ist,  da  die 
Verff.  gefunden  haben,  dass  aus  ganz  dünnen  Lösungrn 
die  Oxalsäure  überhaupt  nicht  in  den  Aether  übergeht, 
endlich  man  bestimmt  nur  die  Oxalsäure,  nicht  die 
Oialursäure  (letzteres  könnte  man  eher  als  einen  Nach- 
theil ansehen,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen).  Nach 
diesem  Verfahren  fanden  die  Verff.  in  jedem  Harn  Oxal- 
säure, und  zwar  in  einer  Tagcsquantität  von  10 — 20  rag, 
was  mit  den  bisherigen  Angaben  übereinstimmt.  In 
pathologischem  Harn  fand  sich,  ausgenommen  bei  Dia 
betes  und  Typhus,  mehr  Oxalsäure:  Diabetes  9,08  bis 
12.S.">uig:  Typhus  <J.G  -  22.11  mg;  Peritonitis  tubereulosa 
19.8  —  :>;S.2  mg;  p.  rnici  .se  Anämie  24-33.2  mg;  schwere 
Lungentuberculose  U».S    37,0  mg. 

Nach  Verbitterung  von  10  g  Oxalsäure  in  10  Tagei; 
beim  Kaninchen  trat  eine  Vermehrung  der  Oxalsäure 
im  Harn   nicht   ein.    Auch   die  Fäces  enthielten  nicht 


Digitized  by  Google 


LOBWT  UND  NküBBRO,  PHY8IOLOQI8CHK  UND  PATHOLOGISCH«  CHBMIB. 


203 


mehr  Oialsäure,  als  vorher,  sogar  noch  weniger,  die 
Oxalsäure  war  also  gut  resorbirt.  jedoch  im  Organismus 
zerstört 

Im  ersten  Theil  ihrer  Untersuchungen  beschäftigen 
sich  Klemperer  und  Tritschler  (45)  mit  den  Quellen 
der  Oxalsäure  im  Harn.  Sie  finden  in  Uebcreinslimmung 
mit  den  Ergebnissen  einiger  früherer  Autoren,  dass  mit  der 
Nahrung  eingeführte  Oxalsäure  die  im  Harn  ausgeführte 
zu  steigern  vermag,  dass  jedoch  */e  der  eingeführten  im 
KSrper  verschwinden,  das  wiedererscheiuende  Fünftel 
dürfte  auf  eine  Resorption  im  Hagen  zu  beziehen  sein. 
Dm  Verschwinden  des  grösseren  Tbeiles  könnte  auf 
einer  Zerstörung  im  Darmcanal  beruhen  oder  auf  einer 
Verbrennung  in  den  Organen  des  Körpers.  Für  ersteres 
sprechen  Versuche,  durch  die  eine  Zerstörung  von  Oxal- 
säure durch  Fäces  in  vitro  nachgewiesen  wurde,  für 
letzteres  solche,  in  denen  Blut,  mit  Oxalsäure  digerirt, 
diese  zersetzte  und  besonders  Versuche  mit  subcutaner 
Injection  von  Oxalsäuren  Salzen.  Diese  ergaben,  dass 
beim  Hunde  injicirtes  oxalsaures  Natron  zum  Theil  im 
Körper  zerstört  wird,  dagegen  nicht  oxal saurer  Kalk, 
und  es  scheint,  dass  das  Natronsalz  auch  nur  dann 
zersetzt  wird,  wenn  es  in  »o  grosser  Menge  eingeführt 
wird,  dass  es  nicht  von  dem  in  den  Säften  gelösten 
Kalk  in  Oxalsäuren  Kalk  umgewandelt  werden  kann. 

Au»  Versuchen  zur  Feststellung  der  Nahrungssub- 
stanzen, aus  denen  die  Oxalsäure  abstammte,  ergab  sich, 
dass  es  sich  im  wesentlichen  um  die  pflanzlichen  Nah- 
rungsmittel handelt.  —  Von  den  thierischen  ist  es 
das  Fleisch,  das  Oxalsäure  liefert,  und  zwar  das  aus 
ihm  entstehende  Glycocoll  und  sein  Kroatin.  Viel- 
leicht spielt  auch  die  Glycocholsäure  der  Galle  eine 
Rolle. 

Der  zweite  Tbeil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
dfn  Bedingungen,  die  für  die  Löslicbkeit  der  Oxalsäure 
im  Harn  bestehen.  Die  Verff.  bestätigen,  dass  zwischen 
der  Gesammtmenga  der  Harnoxalsaure  und  der  ungelöst 
als  Sediment  ausfallenden  keine  festen  Beziehungen 
bestehen  und  man  nicht  aus  letzterer  ohne  Weiteres 
\uf  erstere  scbliessen  darf.  Neben  der  lösenden  Wir- 
kung der  sauren  Phosphate  ist,  wie  sie  fanden,  die  ab- 
solute Menge  der  im  Harn  erscheinenden  Magnesia  und 
ihr  Verhältnis*  zum  Harukalk  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung. Am  günstigsten  für  die  Lösung  der  Oxalsäure 
erwies  es  sieb,  wenn  mehr  als  20  mg  Magnesia  und 
weniger  als  20  mg  Kalk  in  100  Harn  vorbanden  waren; 
Magnesia  zu  Kalk  sich  wie  1  : 0,8  verhielt  Allerdings 
d*rf  auch  die  absolute  Menge  der  Oxalsäure  keine  zu 
erhebliche  sein. 

Danach  muss  eine  Nahrung,  die  zum  Ausfallen  von 
Onlsäure  möglichst  wenig  Veranlassung  geben  soll,  so 
«ingerichtet  sein,  dass  sie  nicht  viel  Oxalsäure  bildet, 
viel  Magnesia  und  wenig  Kalk  enthält.  Hierzu  würden 
sich  eignen:  Fleisch,  Bouillon,  Reis,  ErbseD,  Brod,  Mehl- 
speisen, Kartoffeln,  Aepfel;  ungeeignet  wären  Milcb,  Ei, 
frische  Gemüse.  Durch  kleine  Magnesiabeigaben  (2  g 
Bittersalz  täglich)  lässt  sich  die  Löslicbkeit  der  Oxalate 
im  Harn  steigern. 

Ruhemann 's  (47)  Methode  beruht  auf  der  auch 
früher  schon  empfohlenen  aber  wieder  verworfenen  Ti- 


trirung  der  Harnsäure  mit  Jodlösung.  Ausser  der  Harn- 
säure binden  zwar  noch  andere  Uarnbestandtheile  Jod 
und  man  müsste,  um  den  Jodbiudungswerth  der  Harn- 
säure zu  linden,  den  des  Gesammturins  und  den  des 
Resturins  nach  Ausfällung  der  Harnsäure  ermitteln  und 
diu  Differenz  nehmen.  Verf.  bat  eine  derartige  Bestim- 
mung ausgeführt  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
durch  das  Jodbindungsvermögen  des  Resturins  bedingte 
Fehler  nicht  ins  Gewicht  fällt  und  es  geuügt,  den  Gc- 
sarorutharn  zu  titriren.  Er  bringt  dafür  eine  Zahl  von 
Belegbeispielen.  —  Verf.  hat  ein  mit  einer  Calibrirung 
versehenes  Rohr  (dickwandiges  Reagensglas)  construirt, 
an  dessen  Teilung  sich  der  Gehalt  an  Harnsäure  bei 
dem  im  Folgenden  beschriebenen  Vorgehen  ohne  Wei- 
teres ablesen  lässt.  Man  bringt  zunächst  eine  bestimmte 
Menge  Schwefelkohlenstoff  ins  Rohr,  dann  die  Jodlösung 
(1,5  Jod,  1,5  Jodkali,  15  Spiritus  absolut.,  195  Aqua 
dest.),  dann  lässt  man  den  auf  Harnsäure  zu  prüfenden 
Harn  zuflicssen,  bis  das  Jodbrauu  sich  aufzubellen  be- 
ginnt, und  schüttelt  energisch.  So  lange  danach  der 
Schwefelkohlenstoff  noch  violett  ist,  wird  mehr  Harn 
zugefügt  und  geschüttelt,  bis  danach  der  Schwefelkohlen- 
stoff sich  hellrosa  färbt  Dann  genügen  einige  Tropfen, 
um  ihn  milchweiss  erscheinen  zu  lassen,  womit  die 
Reaction  beendet  ist.  Die  Untersuchung  soll  85  bis 
40  Minuten  dauern.  —  Wenig  Eiweiss  hindert  das  Ver- 
fahren nicht,  viel  Eiweiss  muss  durch  Kochen  entfernt 
werden.  —  Man  kann  umgekehrt  den  Apparat,  „Urico- 
meter-  genannt,  auch  zur  Jodbestimmung  im  Harn  be- 
nutzen. Man  füllt,  nach  Einbringung  des  Schwefel- 
kohlenstoffes, das  Fläschschen  mit  Harn  bestimmter 
Menge,  setzt  rauchende  Salpetersäure  zu,  schüttelt 
energisch,  wodurch  das  etwa  vorhandene  Jod  vom 
Schwefelkohlenstoff  aufgenommen  wird.  Nach  Abheben 
des  Harns  titrirt  man  das  Jod  mit  Natriumthiosulfat  aus. 

Riegler  (58)  hatte  früher  angegeben,  dass  Phos- 
phormolybdätisäure  mit  Harnsäure  bei  Alkalizusatz  eine 
blaue  Färbung  giebt.  Auch  Ei  weisse,  Albuniosen,  Pep- 
tone geben  diese.  Nimmt  man  nun  anstatt  Alkalilauge 
eine  lOproo.  Dinatriumpbosphatlösung,  so  geben  erst 
nach  langer  Zeit  und  sehr  schwach  Eiweisse  eine  bläu- 
liche Färbung,  Uratc  —  selbst  nach  0,01  proc.  Harn- 
säure —  geben  dagegen  sofort  eine  intensiv  blaue  Farbe. 
R.  schlägt  vor,  in  ein  Porzellanschälchen  etwas  der  auf 
Harnsäure  zu  untersuchenden  Lösung  oder  Substanz  zu 
bringen,*  dazu  einige  Crystallchcn  Phospbormolybdän- 
säuro  und  10—20  Tropfen  Diiiatriurnphosphatlösung. 

Rosenberg  (59)  weist  darauf  hin,  dass  die  von 
Riegler  angegebene  Dunkelblaufärbung  einer  Harn- 
säure enthaltenden  Flüssigkeit,  die  mit  Phospliormolyb- 
dänsäure  und  Alkali  versetzt  wird  —  Rosen berg  selbst 
hatte  zu  gleichem  Zwecke  früher  schon  statt  der  Phos- 
phormolybdiinsäure  die  Phosphorwolframsäure  empfoh- 
len —  nicht  für  Harnsäure  beweisend  ist,  da  sie  eine 
Reductionsprobe  darstellt,  die  auch  von  Jod,  Tannin, 
Hydroxylamin   und  anderen  Substanzen  gegeben  wird. 

Da  von  einer  Reihe  von  Purinkörpern  bekannt  ist, 
dass  sie  im  Organismus  verschiedener  Thiergattungen 
verschieden  wirken,  hat  Seh itlcn heim  (60)  Unter- 
suchungen über  das  Verhalten  de.<  Adenins  und  Gua- 
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nins,  die  bisher  nur  an  Hunden  geprüft  sind,  im  Ka- 
tiinchenkörper  unternommen.  Das  Adenin  wurde  von 
Kaninchen  in  viel  grösseren  Doser»  (zu  4,5  g  in  7  Tagen) 
vertragen  als  vom  Hunde,  ohne  Schädigungen  zu  ver- 
ursachen. Sehr  grosse  Dosen  (.13  g  in  10  Tagen)  riefen 
jedoch  ähnliche  Erscheinungen  hervor  wie  beim  Hunde. 
Eine  Vermehrung  der  Harnsäure  des  Harns  fand  sich 
nicht,  jedoch  pathologisch  anatomische  Veränderungen 
der  Nieren,  die  sich  als  grauweissc,  radiär  verlaufende 
Streifen  darstellten,  vornehmlich  in  der  Rinde,  fast  gar 
nicht  im  Mark.  Microscopisch  erwiesen  sie  sich  als  be- 
stehend aus  gelbbraunen,  innerhalb  der  Hariicanälchen 
liegende  Kugeln,  wahrscheinlich  vou  harnsaurem  Am- 
moniak.  Eutzündliehe  Erscheinungen  fanden  sich  nicht. 

Verfütterung  von  Guanin  (an  6  Tagen  zusammen 
5,3  g  Ouauinsulfat)  ergab  keine  Steigerung  der  Säuren 
oder  Basen  des  Harns  und  auch  keine  pathologischen 
Veränderungen  und  keine  Harnsäureablagerungen  in  den 
Nieren. 

Soctbcer  (62)  erhebt  gegen  das  in  Rede  stehende 
Verfahren  folgende  Einwendungen:  1.  Wenn  man  den 
Aetherauszug  aus  dem  Harn  verdampft,  den  Rückstand 
mit  Wasser  aufnimmt  und  die  Lösung,  welche  nur 
Hippursäure  enthalten  soll,  mit  Magnesia  destillirt,  so 
geht  in  da«  Destillat  Ammoniak  über,  während  Hippur- 
säure unter  diesen  Umständen  kein  Ammouiak  ab- 
giebt.  2.  Aus  der  betreffenden  Lösung  ist  durch  sal- 
petersaures Queeksilberoxyd  eine  erhebliehe  Quantität 
Stickstoff  fällbar,  während  Hippursäurelösungen  dadurch 
nicht  gefällt  werden  (es  ist  denkbar,  dass  sich  dieses 
abweichende  Resultat  durch  kleine  Differenzen  in  der 
Art  der  Ausführung  erklärt). 

S trau ss  (64)  empfiehlt,  die  auf  Indican  zu  prü- 
fenden Harne  mit  Chloroform  auszuschütteln,  dessen 
Menge  zu  messen  und  einen  aliquoten  Theil  davon 
colorimetrisch  auf  seinen  Indicangehalt  zu  untersuchen 
unter  Benutzung  einer  Indigotinlösung  von  bekanntem 
Gehalt.  —  Er  giebt  an,  sehr  erhebliche  Differenzen  in 
der  täglichen  Indicanausschcidung  beobachtet  zu  haben. 
Steigerungen  besonders  bei  citrigen  und  tuberculösen 
Processen  und  bei  fieberhaften  Erkrankungen. 

Prutz  und  Ellinger  (65)  hatten  12 mal  an 
Hunden  „Gegenschaltungen*  von  Dünndarmsehlingen  vor- 
genommen, d.  h.  Dünndarmstücke  von  50 — 100  cm 
Länge  excidirt  und  ihr  oberes  Ende  an  die  untere  Darm- 
partie, ihr  unteres  nach  oben  angenäht.  —  Die  Beob- 
achtung der  Thiere  und  di"  anatomische  Untersuchung 
des  Darmes  ergab  nun.  dass  die  peristaltischc  Arbeit 
des  umgekehrten  Darmstückes  in  der  alten  Rich- 
tung, d.  h.  jetzt  von  unten  nach  oben,  weitergeht, 
dass  diese  Thatsache  zu  anatomischen  Veränderungen 
besonders  an  der  oberen  Nahtstelle  führt  und  dass  das 
Hinderniss  für  die  Forlbewegung  des  Darminhaltes,  das 
die  Gegenschaltung  bildet,  zum  Tode  führt,  wenn  die 
Art  der  Ernährung  nicht  besonders  geregelt  wird. 

An  der  oberen  Nahtstelle  bildet  sich  eine  spindel- 
förmige Darmerweiterung  aus  durch  Stauung  des  Darm- 
inhaltes, auch  wenn  dieser  keine  unlöslichen  Bestand- 
theile  enthält.  Feste  Bestandteile  bleiben  dort  stecken. 
Die  Darmmusculatur  au   der  Nahtstelle  ist  hypertro- 


phisch. —  Als  Ausdruck  der  Stauung  fanden  die  Verff. 
nun  eine  enorme  Steigerung  des  Harnindicans.  von  ca. 
12  mg  täglich  auf  60 — 100  mg,  eine  bisher  bei  Hunden 
nicht  erreichte  Steigerung.  —  In  drei  Versuchen  haben 
die  Verff.  oberhalb  der  unteren  Nahtstelle  des  um- 
gekehrten Darmstückes  bei  noch  nicht  ausgebildeter 
Erweiterung  eine  Stenose  angebracht  Sie  fanden,  dass 
sich  unterhalb  dieser  Stenose  eine  Erweiterung  aus- 
bildete, eine  paradoxe  Erschein uug,  die  nur  durch  die 
Arbeit  des  Darmstückes  von  unten  uach  oben.  d.  b.  in 
seiner  normalen  Richtung,  erklärlich  ist  und  deren  Be- 
stehen beweist. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Tbiere  mit  einer  aus- 
reichenden Nahrung  nach  Ausführung  der  Gegenschaltung 
nicht  mehr  auskommen.  Diese  Thatsache  sowie  der  oft 
plötzliche  Tod  so  operirter  Thiere  sprechen  für  das  Vor- 
liegen einer  schweren  Stoffwechselstörung  wohl  durch 
intestinale  Intoxication. 

An  sich  selbst  und  an  einer  zweiten  Person  hat 
Backmanu  (66)  den  Einfluss  verschiedener  Nahrung 
auf  die  Darmfäulnlss  —  gemessen  an  der  Menge  der 
mit  dem  Harn  ausgeschiedenen  Aetbcrschwefelsäuren. 
sowie  an  der  Indicaoausscheidung  —  bestimmt.  Es 
wurde  während  längerer  —  6-  bis  12tägiger  —  Perio- 
den gleiche  gemischte  Nahrung  gereicht,  der  dann  die  ta 
prüfenden  Nahrungsmittel  für  bestimmte  Tage  zugelegt 
wurden.  —  Die  Resultate  B.'s  weichen  zum  Theil  von 
den  bisher  gewonnenen  ab.  Die  Kohlehydrate 
setzten  die  Mengen  der  Aetherschwefelsäure  bei  der 
einen  Person  nicht  deutlich,  bei  der  zweiten  um  nur 
10  pCt.  herab.  Die  Indicanausschcidung  schien  ver- 
mehrt zu  sein.  Danach  üben  die  Kohlehydrate  keinen 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Darmfäulniss  aus.  Fett 
dagegen  steigerte  die  Menge  der  Aetherschwefelsäuren 
und  des  Indican,  scheint  also  die  Eiwetssfäuluiss  im 
Darm  zu  befördern. 

Bei  Milchdiät  erwies  sich  die  Darmfäulniss  als 
gering,  jedoch  nicht  erheblich  geringer  als  bei  ge- 
mischter Diät  mit  demselben  Eiweissgehalt;  das  Casein 
scheint  danach  also  nicht  weniger  als  andere  Eiweiss- 
stoffe  der  Darmfäulniss  zu  unterliegen.  Im  Ucbrigeo 
war  die  Fäulniss  abhängig  von  der  Menge  des  zuge- 
führtco  Eiweisses:  je  mehr  Eiweiss  in  der  Nahrung, 
um  so  grösser  die  Menge  der  Actherschwefelsäurc  im 
Harn.  Zwischen  animalischem  und  vegetabilischem  Ei- 
weiss findet  dabei  kein  Unterschied  statt. -- Auf  Grund 
dieser  Ergebnisse  empfiehlt  Verf.  als  Regime  zur  Herab- 
setzung der  Darmfäulniss:  Ausschliessliche  oder  über- 
wiegende Milchdiät  oder  eine  Diät  mit  geringer  Eiweiss 
und  Fettmenge  und  soviel  Kohlehydraten,  dass  die 
notwendige  Calorieuzahl  gedeckt  wird. 

Blumen  thal  (67)  berichtet  von  ausgedehnten  Ver- 
suchsreihen über  das  Verhalten  des  Phenols,  deslndols.der 
Aetherschwcfelsäure  im  Harn  bei  Erkrankungen.  Er 
gi«bt  am  Schluss  eine  tabellarische  Zusammenstellung 
seiner  Befunde  und  fasst  deren  Resultat  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  1.  Die  quantitative  Bestimmung 
der  Aetherschwefelsäuren  bietet  klinisch  keinen  Vorzug 
gegen  eine  schätzungsweise  Prüfung  auf  Indoxyl  und 
Phenol.    2.  Das  Indoxyl  ist  vermehrt  im  Harn  bei  Ste 
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nosen  im  Dünndarm,  bei  Mageu-  und  Darmblutungen 
und  bei  anderen  bacteriellen  Processen  im  Organismus 
(Abscess,  putrides  Exsudat),  häutig  auch  im  Fieber.  In 
alleu  diesen  Fällen  entsteht  dos  Iudoxyl  durch  bacte- 
rielle  Thätigkeit.  3.  Es  kann  aber  auch  durch  Zell- 
thatigkeit  entstehen  und  ist  dann  der  Ausdruck  einer 
Stoffwechselstörung.  Diese  findet  sich  häufig  im 
Diabetes.  Sie  kann  aber  auch  selbstständig  auftreten, 
dann  finden  wir  nebeu  Iudoxyl  immer  Glycuronsäure. 
4.  Das  Phenol  findet  sich  vielfach  unter  denselben  Ver- 
hältnissen wie  das  Indoxyl,  ohne  dass  immer  ein 
Parallelismus  zwischen  beiden  vorhanden  ist.  Phenol- 
rermehrung  ohne  Indicanvermehrung  deutet  auf  baetc- 
riflle  Processe  obne  Fäulniss  hin.  5.  Häufig  kann  iu 
schweren  Fällen  von  Tuberculosc  Scatolcarbonsäure 
nachgewiesen  werden.  Ihr  Auftreten  bei  Magen-  und 
Darmcarcinomen  im  Harn  scheint  nicht  obne  diagnosti- 
sche Bedeutung  zu  sein.  6.  Die  Ausscheidung  flüch- 
tiger Fettsäuren  ist  nach  kohlehydratreicher  Nahrung 
vermehrt;  im  Fieber  ist  sie  vermindert.  Bei  Icterus 
uud  Pneumonie  nach  der  Krisis  ist  ihre  Menge  ver- 
mehrt 7.  Beobachtungen  über  das  Auftreten  von 
Acetonurie  bei  Angina  und  nicht  septischer  Diphtherie 
lassen  schliessen,  dass  bei  schwankender  Differential- 
diagnose  zwischen  beiden  Acetonurie  gegen  Diphtherie 
spricht. 

Albu  (68)  hat  von  einer  rein  vegetarisch  lebenden 
Frau  einmal  vier  Tage,  ein  zweites  mal  drei  Tage  hin- 
durch die  Meogc  der  gesammteu  und  der  Acther- 
scbwefelsäure  im  Haru  bestimmt,  die  Ivdicanmcnge 
nach  der  Intensität  des  Cbloroformauszuges  bei  Be- 
handlung des  Harns  nach  Jaffe  und  Obermayer 
^schätzt.  Die  Nahrung  bestand  aus  Schrotbrot  und 
verschiedenen  rohen  Früchten. 

Die  Menge  der  Aetherschwefelsäure  war  in  der 
dorn  Versuchsreihe  im  Mittel  0.074  g  pro  die,  in  der 
zweiten  dieselbe,  die  täglichen  Schwankungen  waren 
gering;  sie  bewegt  sich  also  an  den  untersten  Grenzen 
der  im  Hunger  oder  bei  Milchdiät,  oder  bei  Darreichung 
von  Purgau tien  gefundenen. 

Die  Indicanmengen  waren  in  der  einen  Keihe  ge- 
ring, in  der  zweiten  erheblich.  Es  besteht  also  eine 
Inkongruenz  zwischen  der  Menge  der  Phenol-  uud  der 
der  lodicauausscheidung,  wie  sie  auch  andere  Autoren 
zuweilen  beobachtet  haben. 

Die  Fäulnissprocesse  im  Darm  sind  also  bei  vege- 
tarischer Kost  erheblich  geringer  als  bei  gemischter. 

Die  Bedeutung  der  Iudicanprobe  schlägt  A.  ziem- 
lich genug  an. 

v.  Moraczewski  (69)  tbeilt  drei  Fälle  von  Dia- 
Ittes  (leichte,  mittdschwere,  schwere  Form)  mit,  in 
denen  er  die  IndicaD-  und  Oxalsäuremenge  im  Harn 
bei  verschiedener  Kost  bestimmte.  Beide  wurden  gleich- 
sinnig durch  die  Nahrung  beeinflussf,  Fettzugabc  stei- 
gerte beide.  Auf  einen  Zusammenhang  in  der  Aus- 
scheidung beider,  indem  beide  gleichzeitig  an  Menge 
zunahmen,  schliesst  v.  M.  weiter  aus  Untersuchungen, 
in  denen  die  Oxalsäurcmenge  geschätzt  wurde  aus  der 
Mengt  der  ausgefallenen  Oxalatcrystallc,  die  ludican- 
meoge  colorimetrisch.  —  War  die  Indicanmenge  erheb- 


lich, so  fehlte  nie  eine  Vermehrung  der  Oxalsäure,  war 
ersterc  massig  gesteigert,  so  fehlte  die  Steigerung  letz- 
terer in  ca.  10  pCt.  der  Fälle;  nur  in  15  pCt.  der 
Fälle  von  Oxalsäurevermcbrung  fehlt  eine  solche  des 
Indicans.    v.  M.  hat  439  Fälle  zusammengestellt. 

Stolz  (71)  giebt  zunächst  eine  längere  historische 
Einleitung,  bespricht  die  Methoden  des  exaeten  Aceton- 
nachweises,  um  danu  über  97  Schwangere  bezw.  Wöch- 
nerinnen zu  berichten,  in  denen  nach  Legal  am 
filtrirten  Harn,  nach  Heyuold,  Gunning,  Lieben 
am  destillirten  auf  Aceton  untersucht  wurde.  —  Bei 
den  32  Schwangeren  wurde  eine  geringe,  die  physiolo- 
gische Grenze  nicht  übersteigende  Acetonurie  fast  stets 
gefunden,  eine  vermehrte  in  9  Fällen,  d.h.  iu  28  pCt. 
Sie  hielt  1  —2  Tage  an,  wiederholte  sich  zuweilen.  Ur- 
sächliche Momente  fehlteu.  Sie  fand  zu  jeder  Zeit  der 
Schwangerschaft  statt;  Mebrgcschwängertc  scheinen 
mehr  disponirt  zu  sein.  —  Während  dor  Geburt 
(71  Frauen)  kommt  es  meist  zu  vermehrter  Acetonurie; 
sie  ist  um  so  häufiger  und  intensiver,  je  läuger  die 
Geburtsarbeit  dauert  und  zwar  mehr  bei  Erst-  und 
Zweitgebärenden,  als  bei  Mehrgebärendcn.  Ebenso  ist 
es  unmittelbar  nach  der  Geburt,  wo  55  pCt.  der  Fälle 
vermehrte  Acetonurie  zeigten.  —  Auch  im  Wochen- 
bett ist  die  Acctonausscheidung  häufig  gesteigert,  be- 
sonders während  der  drei  ersten  Tage.  Im  ganzen 
unter  64  Fallen  33  Mal.  Selten  erschien  Aceton  bis  zum 
siebenten  Tage.  —  Auch  wo  iu  der  Geburt  keine 
Acetonurie  bestand,  konnte  sie  im  Wochenbett  auf- 
treten. Mchrgebärendc  sind  auch  hier  weniger  disponirt, 
als  Erst-  und  Zweitgebärende.  —  Stillen  war  ohne  auf- 
fallenden Eitifluss.  —  Die  Acetonurie  ist  bei  schwange- 
ren bezw.  gebärenden  Frauen  als  eine  physiologische 
Erscheinung  zu  betrachten  und  ohne  pathologische  Be- 
deutung. Für  ein  Zeichen  des  Fruchttodes,  wie  eine 
Reihe  von  Autoreu  das  wolleu,  ist  sie  nicht  zu  er- 
achten. Vielleicht  steht  sie  mit  einer  Alteration  des 
Fettstoffwcchsels  iu  Beziehung. 

Pavy  (73)  bespricht  die  verschiedenen  Formet) 
des  Diabetes,  seineu  schweren  und  leichten  Verlauf, 
das  Coma,  als  dessen  Ursache  er  die  Zurückhaltung 
von  Kohlensäure  iu  den  Geweben  ansieht.  P.  führt 
dann  die  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Her- 
kunft des  Acetons  an  und  betont,  dass  es  häufig  danu 
erscheine,  wenn  durch  mangelhafte  Beachtung  der  Diät 
nicht  genügend  für  Herabdrückung  des  Zuckergebaltes 
des  Blutes  uud  der  Geweb<:  gesorgt  werde.  Kr  führt 
zahlreiche  Fälle  au,  in  denen  es  durch  strenge  Diät 
verschwand  und  der  Diabetes  in  die  leichte  Form  über- 
geführt wurde.  Bei  älteren  Personen  gelingt  dies 
leichter  als  bei  jüngeren.  Auch  dafür,  dass  accidentellc 
Krankheiten  die  leichte  Form  des  Diabetes  iu  die 
schwerere  überführen,  legt  P.  Beispiele  vor  (Pneumonie, 
Alcoholismus,  Ischias). 

Der  erste  der  beiden  Aufsätze  Mohr's  und  Löb's 
l74)  haudelt  über  die  Beeinflussung  der  diabetischen 
Acidosis  durch  gluconsauren  Kalk.  —  Aus  Versuchen 
von  Schwarz  schien  hervorzugehen,  dass  DarreichuDg 
von  Kohlehydratsäureu  (Gluconsäure,  Zuckersäure)  die 
Acetonkörperausscheidung  herabzusetzen  geeignet  sei. 
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Die  Verff.  stellten  uun  an  fünf  Fällen  von  schwerem 
Diabetes  diesbezügliche  Versuche  mit  gluconsaurcm 
Kalk  (30  -00  g  pro  die)  an.  wobei  sie  zum  Vergleich 
auch  die  Wirkung  von  Lävulose,  Xylose  und  Alkalien 
prüften.  Ihro  Bestimmungen  betreffen  das  Harn-  und 
Atemaceten  und  die  /t-Oxybuttersäure.  Sie  finden, 
dass  weder  aus  ihren,  noch  —  bei  kritischer  Betrach- 
tung —  aus  Schwarz'  Versuchen  eine  günstige  Wir- 
kung der  «iluconsäurc  zu  folgern  sei,  die  beobachteten 
Erfolge  vielmehr  auf  das  zugleich  gereicht«  Alkali  zu 
bezichen  sind. 

Der  zweite  Aufsatz  (von  Lob)  betrifft  den  Etnfluss 
des  Nahrungsfettes  auf  die  Acetonkörperausscheidung, 
wobei  auch  wieder  Aceton  und  Oxybuttetsäure  bestimmt 
wurden.  Ks  fand  sich,  dass  sowohl  Butler  und  Rahm, 
wie  auch  das  an  uiederen  Fettsäuren  arme  Sesamöl  einen 
erheblichen  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  von  Oxy- 
buttersäure.  einen  geringeren  auf  die  des  Harnacctons 
hatten.  Sie  stieg  bei  reichlicher  Fettzufuhr  erheblich 
an  und  sank  bei  geringer  Fettnalirung.  Die  Menge  der 
ausgeschiedenen  Oxvbuttersäure  war  dabei  so  erheblich, 
dass  nach  L.  die  in  der  Nahrung  enthaltene  Butter- 
säurc  nicht  zu  ihrer  Entstehung  genügt,  vielmehr  ihre 
Entstehung  auch  aus  höheren  Fettsäuren  angenommen 
werden  muss. 

Dil  rar  de  und  Hautefeui  Ue  (76)  leugnen  die 
üble  prognostische  Bedeutung  der  Diazorcaetion  im 
Typhus,  Gegenüber  Burghart  konnten  sie  nicht  be- 
stätigen, dass  Tannin,  Jodtinctur,  Creosot,  Guaiaco! 
bei  Tuberculosen  die  Diazorcaetion  hervorruft.  Satol 
setzte  die  Diazorcaetion  herab,  aber  es  wirkt  nicht  als 
Darmantiseptieum.  Die  Indicanreaction  wurde  nicht 
parallel  becinflusst.  Es  wirkt  durch  das  Phcuol,  das 
sich  aus  ihm  abspaltet.  Vielleicht  nimmt  bei  der  De- 
fervesceuz  des  Typhus  die  Diazorcaetion  deshalb  ab, 
weil  die  Phenolmenge  im  Harn  dabei  ansteigt.  Auch 
fehlt  in  anderen  acuten  Krankheiten  die  Diazorcaetion, 
in  denen  viel  Phenol  ausgeschieden  wird 

Johnson'*  (77)  Resultate  gründen  sich  auf  122t 
Bestimmungen.  Danach  war  die  Diazorcaetion  negativ 
beim  Abd'-iminaltyiihus  in  l!J,ü  p(Y  der  Falle,  bei  der 
Tuberc.  pulmon.  in  51  pCt..  Pneumonie  Hl.l  pCt. ,  Ma- 
laria 7:i.H  pCt.,  Erysipel  7<j.lpCt.;  bei  Meningitis  in 
allen  untersuchten  4  Fallen,  bei  Recurrens  positiv  in 
den  beiden  untersuchten  Fallen.  Verl.  hält  die  Diazo- 
Reaetion  lur  ein  wichtiges  Merkmal  des  Typhus  ab- 
dominalis. 

Koziezkowski  (79)  hat  bei  einer  grossen  Reihe 
von  acuten  und  ehronischen  Erkrankungen  längere  Zeit 
hindurch  und  in  verschiedenen  Krankheitsstadien  den 
Harn  auf  das  Auftreten  der  Farbenveränderung  unter- 
sucht, die  euKtrlit.  wenn  man  ihm  Diaetbylamidobenz- 
aldehyd  und  Salzsäure  nach  Ehrlich  hinzufügt.  Schon 
normale  Harne  geben  eine  Veränderung  ihrer,  Farbe, 
die  c.ignacfarbcti  bis  rosa  werden  kann.  Nach  K.  soll 
auf  einen  pathologischen  Process  jedoch  nur  ein  he I £- 
bis  duiikelrcitber  Farbeuton  deuten.  Diesen  fand  K. 
nun  bei  einer  Reihe  von  Erkrankungen  inlectn'xen  Cha- 
racters.  aber  noht  alle  Falle  einer  bestimmten  Er- 
krankung ergaben  sie,  nur  einzelne.    Bei  diesen  zeigte 


ihre  Intensität  einen  Parallelismus  mit  dem  Verlauf; 
sie  uimrat  zu  bei  ungünstigem,  sie  nimmt  ab  bei  gün- 
stigem. —  Wo  sie  stark  auftritt,  ist  die  Aflectioo 
schwer,  aber  nicht  in  allen  schweren  Affectioncn  ist  sit 
stark.  Für  eine  bestimmte  Krankheit  ist  sie  nicht  cha- 
racteristisch.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass,  wenn  sie  bei 
Enteritiden  auftrat,  diese  tuberculöscr  Natur  waren. 

Schölberg  (80c)  fand  bei  einem  28jährigen  Mann 
mit  Neuritis  folgendes  Pigment  im  Harn,  das  am  besten 
durch  Barytmischuug  ausgefällt  wird  und  ein  rothes 
Pulver  bildet.  Der  betreffende  Harn  war  röthlich  und 
seine  Färbung  nahm  beim  Stehen  an  der  Luft  zu.  Es 
muss  in  ihm  also  ausser  dem  Pigment  ein  Chrome-pn 
vorhanden  sein .  das  auch  durch  Bariumsulfat  mit 
niedergeschlagen  wird.  Die  gewöhnlichen  Harnfarbstoff- 
lösungsmittel  losin  das  Pigment  nicht.  —  Es  ist  stabil 
auch  gegen  starke  Säuren,  Alkalien  färben  es  braun, 
inachen  aber  keine  Fällung,  Ansäuerung  stellt  die  ur- 
sprüngliche rothe  Farbe  wieder  her.  —  Redueirend* 
Mittel  entfärben  es,  folgende  Oxydation  stellt  es  wieder 
her.  Eisen  war  nicht  in  ihm  zu  finden.  —  Der  Harr: 
zeigt  kein  deutliches  Absorptionsband,  wohl  aber  beim 
Erwärmen  eines  zwischen  grün  und  blau  und  das  Blau 
selbst  auslöschend.  Durch  Kochen  tritt  das  Haroat« 
porphyrinspectrum  auf.  Verf.  nimmt  an,  dass  es  stich 
um  einen  Fall  von  Hämatoporphyrinurie  handele,  wobri 
ein  noch  unbekaunter  zweiter  Farbstoff  ausgeschiedet. 
wird,  der  dem  Hämatoporphyrin  ähnlich  ist. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  Urobilio,  selbst 
wenn  es  im  Harn  reichlich  vorhanden  war,  im  Blut- 
serum nicht  aufzuweisen  ist,  haben  Gilbert  und  Her 
scher  (81)  gefunden,  dass  vielmehr  das  Blutserum 
Gallenfarbstoffe  dafür  enthielt.  —  An  Stello  der  m 
schieder.cn  Theorien  der  l'robiünbildung,  die  eine  Uro 
bilinurie  ohne  Urobilinämic  nicht  erklären  können,  stellen 
die  Verff.  die  auf,  dass  die  Nieren  die  Gallenfarbstoffe  in 
Urobilin  umwandeln.  Auch  soll  Bilirubinin  Lösung  zu  Nif- 
renbrei  gefügt,  sich  in  Urobilin  umbilden.  —  Die  Bedeu 
tuug  des  Urobilins  im  Harn  wäre  danach  eine  gai<: 
andere,  als  bisher  angenommen:  es  soll  einen  mehr  oder 
minder  hohen  Grad  von  Cholämie  anzeigen. 

Die  Huppert'scbc  Gatlenfarbstoffprobc,  in  der  ül- 
lichen  Weise  nach  Salkowski's  Angaben  ausgeführt, 
gestattet  den  Nachweis  von  1  Th.  Bilirubin  in  2000(10 
Theilen  Harn  und  versagt  bei  der  Verdünnung; 
1:600000.  Eine  Steigerung  der  Empfindlichkeit  auf 
das  Doppelte  (1:1200000)  erreicht  Nakayama 
durch  folgendes  Verfahren:  5  cem  saurer  icteriscfcer 
Harn  werden  mit  dem  gleichen  Volum  lOproc.  BaCW- 
Li.sung  versetzt,  ceutrifugirt  und  decantirt.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  2  cem  aleoholiseber  Eisenchtoridlösuuj 
(99  Theile  A.  von  9'>pCt.  und  I  Theil  rauchende  HCl, 
die  im  Lit.  4  g  FeCI,  enthält)  unter  Umrühren  zum  Sie- 
den erhitzt.  Die  über  dem  Bariumsulfat  stehende  Fl. 
nimmt  dabei  eine  schöne  grüne  oder  blaugrüne  Farbe 
an.  die  auf  Zusatz  von  rauchender  HN03  in  Violett  und 
Roth  umschlägt. 

In  Waldvogel-BiekePs  (88)  Fall  von  Chylurie 
bestand  keine  Niercnerkrankung.  dagegeu  Eiweissaus- 
sebeidung:   der  Harn  wurde  zeitweise,  und  dann  am 
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stärksttn  Abends  und  Nachts,  trübe  entleert  und  enthielt 
Fett,  wobei  zwischen  der  Fett-  und  Eiweissausscheidung 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  bestand.  —  Durch  Essig- 
saure konnte  im  fetthaltigen  Harn  kein  Niederschlag 
erzeugt  werden,  wohl  aber,  wenn  er  zuvor  mit  Aether 
urni  Natronlauge  ausgeschüttelt  war.  —  Von  dem  Aether- 
eitrwt  des  Harns  löste  sich  ein  Theil  leicht  in  Wasser; 
«in  Schmelzpunkt  schwankt  in  weiten  Grenzen  und 
Ug  theilweise  sehr  hoch.  Der  ätherlösliche  A titheil  des 
Litractes  schmolz  bei  45—50  °.  —  Die  Fettmenge  im 
Harn  wurde  durch  reichliche  Fettnahrung  gesteigert, 
»»bei  schwer  schmelzbare  Fette  die  geringste,  niedrig 
sohraelzeudc  Fette,  wie  Butter,  die  erheblichste  Steige- 
rung der  Fettausscheiduug  bewirken.  Dabei  war  die 
Feltmenge  des  Blutes  keine  abnorm  hohe.  —  Die  VerfT. 
erörtern  die  Bedeutung  und  das  Wesen  des  Lcbcrgangcs 
loa  Fett  in  deu  Harn,  ohne  zu  eiuem  bestimmten 
Schlüsse  zu  kommen. 

Mertens  hatte  gcfuudcn,  dass  das  Serum  von  Ka- 
ninchen, die  Injectionen  von  Venseheuhlut  erhielten,  im 
Eiieisshanj  des  Menschen  eine  specilisebe  Präcipitation 
erzeugt,  und  schloss,  dass  das  Haniciweiss  aus  dem 
Bluteiweiss  herstamme.  Aschoff  (DI)  hebt  hervor, 
'Jas*  möglicherweise  auch  Nierenepitheleiweiss  in  deu 
Harn  übergehen  könue,  und  dass  mau  versuchen  müsse, 
Inj'ectioueu  von  Nierensubstanz  auszuführen  uud  zu 
sehen,  ob  danach  der  Eiweissharu  ein  Präcipitat  mit 
dem  Serum  der  so  behandelten  Thierc  liefert.  —  A. 
bat  solche  Versuche  angestellt.  Versuche  Niercnsub- 
jtaaz  von  Kaniuchen  auf  .Meerschweinchen  zu  injicireu 
uad  umgekehrt,  schlugen  fehl.  —  Dagegen  gelang  es, 
zerriebene  menschliche  Nierensubstanz  oder  nach 
i'ehützc  präparirte  Menschennieren  auf  Kaninchen  zu 
übertragen.  Deren  Serum  erzeugt  jedoch  im  mensch- 
lichen Eiweissharn  kein  Präcipitin:  das  Eiweiss 
des  Harnes  ist}  also  speeilisch  verschieden  von  dem.  das 
>xb  in  den  Niorenepithelien  findet. 

LiDOssier  und  Lemoins  (lJ2)  untersuchten  bei 
einem  Kranken  mit  intermittirender  Albuminurie,  welcher 
Art  das  im  Harn  erschienene  Eiweiss  sei.  Er  rcagirte 
S'-gtii  den  Genuss  roher  Milch  mit  gastrischen  Beschwer- 
den, die  Albuminurie  nahm  dann  erheblich  zu  uud 
*^rde  eontinuirlich.  Wurde  nun  Kalbsserum  Katiin- 
■  he n  iujieirt,  so  brachte  deren  Serum  eine  Fällung  in 
i<:m  betreffenden  Uaru  hervor.  Das  Eiweiss  des  Harnes 
/■'.igte  dauach  den  Character  seiner  Herkunft  aus  Kuh- 
fti^h,  chemisch  war  dabei  kein  Cascin  im  Harn  nach- 
weisen.  Das  Auftreten  des  Harri  ei  weisses  dürfte  also 
:n  diesem  Falle  sich  daraus  erklären,  dass  die  erkrank- 
ten Yerdauungsorgauc  ungenügend  verdautes  Milch- 
eiweiß in  die  Circulation  gelangen  Hessen,  von  wo  es 
in  den  Harn  überging.  —  Bei  einem  Kranken  mit  Al- 
buminurie infolge  (syphilitischer)  Nephritis  wurde  da- 
(,'fgen  auf  Genuss  roher  Milch  kein  Milchtiweiss  im 
Harn  ausgeschieden. 

Asfoli  (93  n)  wollte  feststellen,  worauf  die  nach 
rachlichem  Genuas  von  Eicreiweiss  oder  nach  dessen 
subcutaner  Injectiou  sieh  einstellende  Albuminurie  be- 
ruht, bezw.  welcher  Natur  das  im  Harn  erscheinende 
Eiweiss  ist.    Er   bediente  sich  dazu  der  Methode  der 


speci  fischen  Kiweissfällung  durch  Präpariruug  spe- 
eifisch  fällender  Sera.  Diese  stellte  er  durch  zwei- 
monatliche Behandlung  von  Kaninchen  mit  Eiereiweiss 
und  mit  defibrinirtem  Menschenblut  her;  auch  immuni- 
sirte  er  Meerschweinchen  mit  Kaninchenblut.  —  A. 
fand,  dass  bei  subcutaner  Einspritzung  von  5  — 15ccm 
Eiereiweiss  auf  Kaninchen  Albuminurie  aultritt  und 
dass  dabei  Hühner-  wie  Kaninchcneiweiss  im  Harn  auf- 
tritt. Auch  nach  Einführung  von  «0  cem  Eiereiweiss 
per  os  traten  mit  dem  Harne  Hühner-  und  Kanitichen- 
bluteiweiss  aus. 

Nach  Genuss  einer  grösseren  Anzahl  roher 
Eier  konnte  A.  auch  au  Menschen,  au  Nierenkranken 
wie  an  Gesunden,  den  Lebergang  von  Eiereiweiss  in 
deu  Harn  schon  nach  ca.  2  Stunden  nachweisen;  er 
konnte  dieses  auch  in  dem  durch  Veucupunctiou  ent- 
leerten Blute  feststellen,  selbst  da,  wo  es  noch  keine 
Albuminurie  erzeugte.  Das  Eiereiweiss  muss  also  als 
solches  rev.rbirt  werden  und  als  solches  im  Blute 
kreisen  können.  —  Bei  subcutaner  Einverleibung 
von  Eiereiweiss  trat  gleichfalls  kein  Eiweiss  oder  nur 
Spuren  davon  durch  die  Nieren  aus.  wenn  wenig  inji- 
cirt  wurde.  War  die  einverleibte  Menge  grösser,  so 
trat  wieder  neben  Eier-  auch  Bluteiweiss  in  den  Harn 
über.  —  Die  Niere  scheint  danach  für  Eiweiss  jeglicher 
Art  undurchgängig  zu  sein;  Eicreiweiss  stellt  ein 
Nierengift  dar,  das  sie  schädigt,  wenn  es  in  grösserer 
Menge  im  Blute  vorhanden  ist,  und  nun  Eier-  und 
Bluteiweiss  übertreten  lasst.  —  A.  weist  darauf  hin, 
dass  die  biologische  Methode  des  Eiwcissuachweises  uns 
Auskunft  zu  geben  vermag  über  das  Schicksal  der  Ei- 
weisskörper  im  Organismus. 

Der  von  Salkowski  ;94)  untersuchte  Harn,  der 
von  einem  mit  frischer  Syphilis  behafteten  Kranken 
stammte,  enthielt  7,0«  pCt.  Eiweiss.  —  Beim  Stehen 
in  der  Kälte  bildete  sich  spontan  ein  amorpher  Eiweiss- 
nicderschlag,  der  seinem  chemischen  Verhalten  naeh 
zwischen  einem  Globulin  und  einem  Albumiuat  steht. 
In  schwachem  Alkali  gelöst  konnte  nach  20sttindigcm 
Stehen  durch  Essigsäure  keine  Fällung  erzielt  werden, 
während  dies  zuv"r  möglich  gewesen  war.  Der  lösliche 
Ei  weisskörper  zeigte  die  Chnracterc  des  Globulins.  — 
Die  Untersuchung  einer  zweiten  Harnportion  mit  8,5  pCt. 
Eiweiss  ergab,  dass  das  Fibringlobulin  llam  rnarsten*s 
(hezw.  Euglobuliu  von  Fuld-Spiro)  und  das  Dys- 
globulin  der  letztgenannten  Autoren  vorhanden  war' 
daneben  wenig  Albumo-en  und  weiter  Serumalbumin. 
Der  Bencc  -  Jones'sche  Ei  weisskörper  und  Nucleine 
fanden  sich  nicht.  —  Auffallend  ist  einmal  die  enorme 
Menge  ausgeschiedenen  Eiwcisses,  sodann  der  L'ebergang 
eines  durch  Essigsäure  fällbaren  Körpers  durch  ein- 
faches Stehen  in  einen  nicht  mehr  fällbaren. 

Der  von  Cramer  (06a)  raitgetheilte  Befund  ist  an 
drei  Eiweissharncn  erhoben,  an  einem  von  ihnen  be- 
sonders studirt.  Der  Harn  stammte  von  im  Coma 
uraemicum  befindlichen  Kranken  und  wurde  durch  Kathe- 
terismus gewonnen.  Er  war  mit  einer  dichten  milchigen 
Trübung  versehen,  die  durch  Filtriren  oder  t'entri- 
fiigiren  nicht  zu  beseitigen  war,  dagegen  sich  bei 
starker  Verdünnung   mit  Wasser,  Essigsäure,  Kalilauge 
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aufbellte.  Kochen  zerstört  die  Emulsion  unter  Er- 
zeugung eines  dicken  Eiweissnicderschlages.  Verdauung 
des  Harns  mit  Fepsinsäure  klärt  ibn.  Salzsäurezusatz 
allein  nicht.  —  Als  Fett  lässt  sich  die  Trübung  weder 
chemisch  noch  microchemiscb  nachweisen ;  Untersuchung 
mit  Immersion  unter  starker  Abblcnduug  löst  die 
Trübung  in  feinste  Kügeleheu  auf.  --  Die  Trübung  ist 
demnach  durch  Eiweiss  bedingt  (,Kmulsionsalbuminurie*) 
und  beruht  vielleicht  auf  einer  Uebcrsättigung  des 
Harns  mit  Eiweiss;  sie  scheint  nur  bei  den  schwersten 
Formeu  der  Erkrankung  vorzukommen  und  prognostisch 
sehr  ungünstig  zu  sein. 

Daremberg  und  Moricz  (97)  haben  bei  Albu- 
minurien aus  verschiedenen  L'rsachen  das  Verhalten 
der  Eiweissausscheiduitg  unter  verschiedenen  äusseren 
Bedingungen,  ihre  Beziehung  zur  Harnsäure  und  zur 
Acidität  untersucht.  Sie  kommen  zu  den  folgenden 
Schlüssen : 

Alle  gut  ertragenen  Albuminurien  zeigen  des 
Morgens  eiu  Minimum  oder  ein  gänzliches  Verschwinden 
der  Eiweissausschciduug.  Das  Maximum  der  Ausschei- 
dung ist  dagegen  in  der  Tageszeit  schwankend,  meist 
zwischen  Mittag  und  sechs  Uhr  Nachmittags.  Das  Auf- 
rechtstehen soll  dabei  nicht  das  steigernde  Moment 
abgeben.  —  Die  ein  morgendliches  Aussetzen  zeigenden 
Albuminurien  werden  zum  Theil  durch  die  Nahrungs- 
aufnahme becinflusst.  zum  Thcil  nicht,  erstero  sollen 
durch  Alkalien,  letztere  durch  Arsenik  beeinflusst  werden. 
Massage  soll  auf  beiderlei  Fälle  ungünstig  wirken.  Die 
Menge  des  ausgeschiedt  uen  Eiweisscs  ist  bald  der  Harn- 
säure und  der  Acidität  parallel  gehend,  bald  ihr  ent- 
gegengesetzt verlautend.  Die  Abweichungen  zwischen 
den  Maiima  und  Minima  der  Harnsäure  und  Acidität 
sind  grösser  als  bei  Gesunden,  auch  ist  die  Harnsäure- 
menge  und  Acidität  des  stündlich  ausgeschiedenen 
Harnes  nicht,  wie  beim  Gesunden,  parallel  laufend. 
Die  Stunden  der  Maxiraa  und  Minima  für  Harnsäure- 
ausscheidung und  Acidität  sind  constant  beim  Gesunden, 
schwankend  beim  Albuminuriker. 

Grutterink  und  de  tt r a af  1  (DjS)  hatten  (ielegeuheit 
einen  Harn  zu  untersuchen,  welcher  den  Benee-Jones- 
M-hen  Eiwei»skörpcr  in  reichlicher  Menge  enthielt.  Da 
Magnus- Levy  einmal  eine  Crystallisaiion  desselben 
beobachtet  hatte,  versuchten  die  Verff.  systematisch  die 
Crystallisaiion  herbeizuführen.  Der  Harn  wurde  mit 
dem  doppelten  Volumen  gesättigter  Ammonsulfatlösung 
versetzt,  der  entstandene  Niederschlag  durch  mehr- 
maliges Lüsen  und  Wiedorausfällen  mit  Ammonsulfat- 
lösung gereinigt.  Wenn  dieser  Niederschlag  in  einer 
nicht  gan/.  zureichenden  Menge  Wasser  gelöst,  die 
Losung  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt 
und  dann  10  com  mit  7 — 10  Tropfen  Viertcltiormal- 
schwefelsaure  versetzt  wurde,  trat  die  Crystallisation 
regelmässig  ein.  Die  Crystalle  —  von  wechselnden 
Formen  —  lösen  sich  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser, 
etwas  besser  in  2  proc.  Harnstofflösung,  weniger  gut  in 
Kochsalzlösung,  ^ie  lösen  sich  völlig  in  kochendem 
Walser  ohne  sich  beim  Erl» alten  auszuscheiden.  Diese 
Lösung  verhält  sich  etwas  anders  als  die  salzfrei  dialy- 
sirtc  Lösuug:   sie  giebt  mit   geringen  Mengen  anorga- 


nischer Salze,  wie  Amtnonsulfat,  Chlorammonium,  Koch- 
salz Niederschläge.  Weiterhin  beschreiben  die  Verff 
die  Reactionen  der  kaltgesättigten  wässerigen  Lösung 
der  Crystalle  und  vergleichen  sie  mit  den  Angaben 
auderer  Autoren. 

Boston's  (102)  Verfahren  gründet  sich  auf  d.n 
Nachweis  des  locker  gebundenen  Schwefels  im  Bence- 
Jones'schen  Eiweisskörper.  —  Zu  gleichem  Theil  mit 
gesättigter  Kochsalzlösung  versetzter  Harn  wird  im 
Reagcnsglas  mit  etwas  30  proc.  Natronlauge  versetzt. 
Die  oberste  Partbie  der  Flüssigkeitssäule  wird  zum 
Kochen  erhitzt  und  nun  Tropfen  für  Tropfen  von  einer 
10  proc.  Bleiacetatlösuug  hinzugegeben  unter  weiterem 
Kochen.  Dabei  wird  die  gekochte  Parthic  braun  bis 
schwarz,  die  tieferen  nicht  erhitzten  werden  immrr 
heller;  allmählich  fällt  eiu  dunkler  Niederschlag  zu 
Boden.  —  Noch  bei  zehnfach  und  mehr  verdünntem 
Harn  kauu  die  Reaction  positiv  ausfallen.  •  - Sehr  reich- 
liche Phosphate  können  eine  braune  Füllung  machei;, 
jedoch  ist  der  Farbenton  viel  beller. 

Lochbihler  (103)  hat  die  chemische  Beschaffen- 
heit der  bei  Pneumonie  im  Harn  erscheinenden  Eiweiw 
körper  genauer  studirL  Er  fällte  sie  zunächst  dureia 
Kochsalz  aus,  nahm  dann  noch  eine  Aussalzung  m;: 
Ammousulfat  vor.  —  Nach  Uebcrsättigung  mit  Kochsali 
bildete  sich  im  Harn  ein  grobflockiger  Niederschlag,  drr 
allmählich  emporstieg  und  eine  mehrere  Millimeter  dieb 
Schicht  an  der  Oberfläche  der  klaret»  Flüssigkeit  bildete 
Seine  Untersuchung  nach  Auswaschung  und  Dialys» 
zeigte,  dass  ein  Theil  im  Wasser  unlöslich  war.  Er 
wurde  ausser  mit  Wasser  mit  0,6  procentiger  Kochsali- 
und  mit  0,25  procentiger  Sodalösung  extrahirt.  Alle 
diese  Extracte  beschleunigten  die  Gerinnung  von  Oxalat- 
plasma.  —  Nach  vorheriger  Aufkochung  der  Extracf 
trat  zum  Thcil  eine  Steigerung  der  Gerinuung  er 
zeugenden  Wirkung  auf. 

Versetzte  man  die  Extracte  mit  Essigsäure,  so  trat 
eiue  Fällung  ein,  die  auf  ein  Nucleoproteid  zu  bezieben 
war.  Nucleo-Histon  war  nicht  nachzuweisen. —  Alcohc. 
rief  nur  im  wässerigen  Extract  eine  Fällung  hervor 
—  Kochen  erzeugte  in  keinem  der  Extracte  eine  Fällung 
dagegen  Salpetersäure.  Essigsäure  und  Ferrocyankalium 
Alkaloidreagentien.  aueh  nach  v>rgängigcr  Entfernung 
des  Nucleoproteids,  ebenso  Halbsättigung  mit  Ammou- 
sulfat. —  Es  handelt  sieh  wohl  um  zu  den  primärei: 
Albumosen  gehörige  Körper,  und  zwar  auf  Grund  der 
Löslichkeit  bezw.  l'nlöslichkeit  im  Wasser  um  Hcten- 
und  F*rotalbumose. 

Durch  nach  Entfernung  der  Kochsalzrullung  vorge- 
nommene Sättigung  mit  Ammousulfat  konnten  noch 
Deutcroalbumosen  gefallt  werden;  diese  hatten  jedoch 
keinen  Einfluss  auf  die  Blutgerinnung.  Verf.  leitet  die 
gefundenen  Proteosen  von  Leucocyten  aus  dem  sich 
lösenden  Lungetiexsudate  ab.  Kochte  man  die  dar- 
gestellten primären  Albumosen  mit  Säuren  bis  zum  fast 
vollständigen  Schwinden  der  Blutreaction,  so  blieb  doch 
die  Gerinnung  ändernde  Wirkung  erhalten,  so  dass 
Verf.  schliesst,  dass  diese  Wirkung  fremden  Substanzen 
zukomme,  die  nur  den  Albumosen  anhafteu. 

Kun  (104)  fällte  durch  Kochsalz  die  bei  Pneumonie 
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im  Harn   erscheinenden  Albumosen  aus  und  schätzte 
ihr«  Menge  nach  der  Stärke  der  Biurctreaction,  die  sie 
ergaben.    Dasselbe  geschah  mit  dem  Nucleproteid,  das 
sieb  bei  Essigsäurezusatz  aus  Pneurnonieharnen  aus- 
scheidet.   Die  durch  Urobilin  oder  Nucleoalbumin  mög- 
liche Täuschung  soll  nicht  in's  Gewicht  fallen.  —  K. 
fand  nun.  dass  in  den  normal  mit  Krise  verlaufenden 
Fällen  der  durch  Kochsalz  fällbare  Körper  allmählich 
an  Menge  im  Harn  zunahm,  um  am  Vortage  der  Krise 
fast  oder  ganz  zu  verschwinden  und  zuweilen  nach  der 
Krise   noch  einige  Tage  sich  zu  zeigen.    Der  durch 
Essigsäure  fällbare  Korper  zeigt  ein  analoges  Verhalten, 
nur  tritt  sein  Maximum  und  sein  Verschwinden  ein  bis  , 
zwei  Tage  früher  ein.  —   In  lytisch  endenden  Pneu-  " 
monien  ist  die  Ausscheidung  eine  un regelmässige  und 
der  Parallel lismus  zwischen  dem  durch  Kochsalz  und 
dem  durch  Essigsäure  fällbaren  Körper  ist  gestört.  — 
In  letal  verlaufenden  Fällen  scheint  eine  constaut  ge- 
ringe Ausscheidung  der  durch  Kochsalz  ausfallenden 
Substanz  stattzufinden. 

Aus  der  Ausscheidung  der  Albumosen  und  des 
Nucleoproteids  bei  Pneumonie  lassen  sich  demnach  ge- 
wisse prognostische  Schlüsse  ziehen. 

Roland  (105)  befreite  den  während  frischer,  go- 
norrhoischer Orchitis  entleerten  Harn  durch  Dialyse 
von  seinen  Mincralbestandtheilen  und  fällte  ihn  mit 
dem  8  —  lOfaehen  seioes  Volums  Alcohol.  Der  vor  Licht 
geschützte  Niederschlag  wird  getrocknet;  er  ist  in  Wasser 
löslich,  links  drehend,  durch  Hitze  wohl,  nicht  durch 
.Säure  coagulirbar,  ausser  in  geringem  Maasse  durch 
Tannin  und  Picrincitronensäurc;  stark  fällbar  ist  er 
durch  Bleizuckerlösung,  in  deren  Ueberschuss  er  sich  löst. 
—  Es  handelt  sieb  um  einen  eigenthümlichen  Eiwciss- 
korper.  —  Antiseptisch  in  den  Hoden  injicirt,  macht 
er  eine  stets  zur  Eiterung  führende  Entzündung  des 
Hodens  und  Nebenhodens.  —  Längeres  Erhitzen  zum 
Siedco  hebt  diese  Wirkung  nicht  auf. 

Zunz  (106)  giebt  eine  UcbersichtüberdieKeaetionen, 
durch  die  die  verschiedenen  Zucker  im  Harn  zu  erkennen 
sind.  Z.  bringt  sie  in  ein  Schema.  Heduction  Fehling'scher 
Losung,  jedoch  Osazoucrystalle  erst  nach  Kochen  mit 
Salzsäure  deuten  auf  couibinirtc  Glycurotisäure.  —  Directe 
Osazonbildung  und  Schmelzpunkt  der  Crystallc  um  200° 
bedeutet  Glycosc  bei  Gährfähigkeit  des  Harns  und  Rcchts- 
drehung:  bei  Linksdrehaug  Lävulosc;  bei  Mangel  au 
Gähruug  Lactose.  —  Liegt  der  Schmelzpunkt  bei  ca.  150°, 
so  sind  bei  positiver  Orcinreaction  Pentosen  vorhanden, 
bei  negativer  Isomaltose. 

v.  Gebhardt  (109)  empfiehlt  die  Zuckerprobe  im 
Harn  mit  den  im  Handel  erhältlichen  Tabletten  von 
Orthonitropbenylproprionsäure  (die  mittelst  Sodazusalzes 
hergestellt  sind)  auszuführen.  Man  nimmt  10— 15  Tropfen 
Harn.  10  cem  destillirtcs  Wasser,  eine  Tablette  und 
kocht  2 — t  Miouten.  Bei  Anwesenheit  von  Zucker  wird 
der  Harn  zuerst  grünlich,  dann  indigoblau.  —  Patholo- 
gische Bestandteile  des  Harns,  wie  Gallenfarbstoffe, 
Blut.  Ei  weiss,  Jod.  Guajacol,  Carbol,  Salic)  lursäure, 
Rb^ura.  Trochloralsäure  u.  A.  geben  die  Kcaction  nicht; 
*ucb  Harnsäur»!  und  Creatinin  sind  ohne  Eiufluss. 
•Wh  l3  pM.  Zucker  giebt  die  Blaufärbung,  •/«  pM. 
Jdireaberiebt  der  n«wmUn  Xedicin.    1002.    Bd.  I. 


giebt  eine  grünliche  Färbung.  Schüttelt  man  solchen 
Harn  mit  Chloroform,  so  nimmt  dieses  blaue  Farbe  an. 
Die  Probe  ist  also  empfindlich  und,  wie  es  scheint,  ein- 
deutig. •— 

de  Haan  hatte  angegeben,  dass  Fütterung  mit 
Saccharose  bei  Leberkranken  eine  Glycosuric  erzeuge. 
Da  Strauss  nach  Zufuhr  von  Glycose  keine  Glycosurie, 
dagegen  Lävulosurie  nach  Lävulosefütterung  bei  Leber- 
kranken hervorrufen  konnte,  glaubte  er,  dass  bei  Saccha- 
rosefütterung deren  Lävuloseantheil  in  den  Harn  über- 
gehe und  de  Haan 's  Angabe  auf  einer  Täuschung  be- 
ruhe. —  Bruining  (113)  hat  nun  de  Haan  's  Versuche 
wiederholt.  Er  fand  zunächst  wie  Strauss,  dass  Lävu- 
lose  unter  11  Fällen  vun  Lebcrcirrhosc  zehnmal 
(90  pCt.)  in  den  Harn  überging,  Dextrose  bei  13  Cirrhosen 
nur  zweimal.  Dagegen  wurde  auf  Saccharose  in  Be- 
stätigung der  Angabe  de  Haan's  in  fünfzehn  Fällen 
von  Lebererkrankungen,  unter  denen  dreizehn  Cirrhosen, 
dreizehnmal  Dextroso  im  Harn  ausgeschieden. 
Dabei  war  diese  Glycosurie  viel  anhaltender  und  stärker 
als  die  Lävulosurie  bei  gleicher  Zufuhr.  -  Möglicher- 
weise gelingt  es,  die  Thatsache.  dass  Glycosuric  bei 
Saccharosezufuhr  auftritt,  für  die  Diagnostik  der  Leber- 
erkrankungen  zu  verwerthen. 

Rairaann  (114)  bat,  abweichend  von  dem  gewöhn- 
lichen Modus,  die  Disposition  zu  alimentärer  Glycosurie 
so  festgestellt,  dass  er  die  Zuckerzufuhr  so  lange 
steigerte,  bis  es  ihm  gelang,  Glycosurie  zu  erzielen, 
oder  bis  das  2— 3  fache  der  gewöhnlich  gegebenen  Menge 
von  100  g  Zucker  erreicht  war.  Die  zur  Erziclung  der  Gly- 
cosurie erforderliche  Zuckermenge  berechnet  er  dann 
per  Kilo  Körpergewicht.  Er  hat  so  an  zahlreichen 
Geisteskranken  Versuche  angestellt,  die  ihn  zu  folgenden 
Resultaten  geführt  haben:  Der  Grad  der  Zuckerassimi- 
lation ist,  von  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen,  Aus- 
druck einer  Allgemeinfunction ;  er  ist  individuell  ver- 
schieden und  drückt  eine  bestimmte  Veranlagung  des 
Individuums  aus.  Die  Zuckerassimilation  wird  durch 
eine  Reihe  äusserer  und  endogener  (Stoffwechsel-)  Gifte 
beeinträchtigt.  —  Wenn  sich  auch  bei  den  einzelnen 
Psychosen  gewisse  Gesetzmässigkeiten  zeigen,  so  kann 
man  die  alimentäre  Glycosurie  bei  Geisteskranken  in 
difierentiell  diagnostischer  und  prognostischer  Beziehung 
doch  nur  mit  Vorsicht  verwerthen,  und  es  ist  zweifelhaft, 
ob  ihrer  Bestimmung  eine  Bedeutung  zukommen  wird. 

In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  fand  Blum 
(115),  dass  schon  geringe  Mengen  von  Nebenuieren- 
substanz  genügen,  um  subcutan  injicirt  Glycosurie  her- 
beizuführen. Schon  der  Saft  von  V»  Nebenniere  führte 
zur  Ausscheidung  von  0,1  g  Zucker,  der  einer  ganzen 
Nebenniere  von  1 '/4  g  Zucker,  von  zwei  Nebennieren 
zur  Ausfuhr  von  ca.  2  g  Zucker  bei  Kauiuchen.  — 
Au<-h  das  aus  den  Nebennieren  dargestellte  Suprarenin 
von  Fürth  oder  das  Adrenalin  führen  zu  Glycosurie. 
Diese  dauert  nach  einer  Einspritzung  einen  bis  drei 
Tage,  täglich  wiederholte  Einspritzung  macht  continuir- 
liche  Glycosurie.  Dabei  soll  eine  Schädigung  des  fjcber- 
parenehyrns  und  Erhöhung  des  Blut  Zuckergehaltes  zu 
Stando  kommen.  — 

Bei  Hungerhunden  kommt  es  selten  zu  Glycos- 
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uric,  dagegen  soll  Fütterung  mit  Olivenöl  Zuckeraus- 
seucidung  nach  Nebcnnierensaftinjection  bei  ihnen  her- 
vorrufen. 

Die  Untersuchungen  von  Herl  er  und  Wakeman 
( 1  IC)  ergaben,  dass  Einspritzung  von  Adrenalinlösungen 
in  die  Bauchhöhle  eine  schnelle  und  starke  Zuekeraus- 
seheidung  hervorruft.  Sie  beruht  vielleicht  auf  der 
Leichtigkeit,  mit  der  es  zum  Pancreas  gelangt.  Denn 
Bepinselungen  des  Pancreas  damit  haben  dieselbe 
Wirkung  (zwar  wird  auch  Zucker  nach  Behandlung  der 
Leber  und  Milz  mit  Adrenalin  ausgeschieden,  aber  in  viel 
geringerer  Menge}.  Dabei  findet  eine  .Steigerung  des 
Blutzuckergchaltes  statt,  auch  ist  die  Vena  hepatiea 
reicher  an  Zucker  als  die  Vena  portarum.  Da  auch 
der  Ernährungszustand  der  Thiere  eine  Holle  spielt, 
dürfte  die  Glyeogenmenge  in  der  Leber  eine  entschei- 
dende Rolle  beim  Zustandekommen  des  Diabetes  spielen. 
—  Durch  wiederholte  intraperitoneale  Einspritzungen 
tritt  eine  Art  Gewöhnung  an  das  Adrenalin  ein:  seine 
Wirkungen  schwächen  sich  ab.  Wie  Adrenalin  wirkt 
bei  Berührung  mit  dem  Pancreas  auch  Cyankali  zucker- 
erzeugeed  und  ebenso  eine  Reihe  reducirender  Stoße, 
wie  schwellige  Säure,  Schwefelwasserstoff,  Schwefelarsen, 
Kohlcnoxyd,  Benzylalcohol,  Pyrogallol  und  verwandte 
Phenole.  Auch  beim  Adrenalin  scheint  die  Wirkung 
auf  seiner  reducirenden  Fähigkeit  zu  beruhen,  denn 
nach  Behandlung  desselben  mit  Oxydationsmitteln  wirkt 
es  nicht  mehr.  Jedoch  glauben  die  Veiff.  nicht,  dass 
die  Sauerstoffentziehung  durch  die  reducirenden  Mittel 
an  sich  die  Glycosurie  hervorruft,  da  diese  bei  gleicher 
O-Kntziehuug  durch  verschiedene  Mittel  verschieden 
stark  ist,  auch  überhaupt  die  D-Entziehung  zu  gering- 
fügig. Sie  nehmen  eine  Giftwirkung  an,  die  vielleicht 
ein  pancreatisches  Enzym  hemmt,  das  in  der  Norm 
die  Umwandlung  von  Glycogen  in  Zucker  in  grösserem 
Umfange  hintanhält.  —  Histologische  Veränderungen  des 
mit  Adrenalin  behandelten  Pancreas  fanden  sich  nicht. 

Rabicaux  und  Nicolas  (117)  geben  an.  dass  bei 
Herbivoren  der  Glycosurie  eine  diagnostische  Bedeutung 
für  die  Rabies  zukommt.  Sie  findet  sich  bei  ihr  eonstaut 
und  schon  wenige  Stunden  (12-24;,  nachdem  die 
ersten  Zeichen  der  Krankheit  sich  eingestellt  haben. 
Sie  ist  wichtig,  besonder»  um  nach  dem  Tode  der 
Thiere  auf  Rabies  /.u  schlicsseti.  zumal  sonstige  charae- 
teiistische  Lä-sioncn  nicht  nachzuweisen  sind.  —  Bei 
Carnivoren  tritt  sie  nicht  consent  auf.  — 

.Jüngst  bat  sich  C.  Lew  in  gegen  die  alte  An- 
schauung gewandt,  dass  Indot  und  Phenol  ausschliesslich 
durch  bacterietlc  Thätigkeit  aus  Eiwciss  entstellen  und 
behauptet,  dass  I'beuot  und  Indol  auch  ohne  Kiweiw- 
f-iulniss  durch  Zerfall  in  den  Geweben  gebildet  und 
/.um  Theil  gepaart  mit  Glucutousäur«  ausgeschieden 
weiden.  Mayer  (121)  hat  die  Resultate  l.ewin's 
nicht  bestätigen  können. 

Abgesehen  von  technischen  Fehlem  inder  Versuchsiui- 
»rd  nung  hat  Lewin  übersehen,  dass  Phloridzin  /um  Theil 
in  den  Harn  übergeht  und  dort  Phenol  wie  Glucuron- 
s.iure  vortäuschen  kann.  Denn  es  giebt  die  Reactine« 
des  erateren  und  dreht  —  wie  eine  gepaarte  Glucuron- 
säure  •  •  nach  links.  Ausserdem  w.-ist  M.  nach,  dass 
der  positive  Ausfall  der  ToiJcusVilc»  Urcinprobe  uicht 


im  Kaninchcnharn  auf  Glucuronsäure  bezogen  werden 
darf,  da  die  Pentosaue  der  Nahrung  zum  Theil  in  den 
Kaniuchenbarn  übergehen. 

Exacte  Bestimmungen  zeigen,  dass  die  von  Lew  in 
angenommene  Phenol-  und  Indolaussehcidung  wie  Glu- 
curonsäurevermehrung  beim  Phloridzindiabetes  that- 
sächlieh  nicht  exlstiren. 

Douglas  (122)  hat  zunächst  an  54  Wöchnerinnen 
den  Harn  auf  Milchzucker  untersucht.  Er  fand  ihn  bei 
allen  ausser  zweien,  weuu  von  dreien,  die  nie  genährt 
hatten,  abgeseheu  wird.  Nach  Aussetzen  des  Säugens 
blieb  die  Zuekerausscheidung  noch  4—5  Tage  bestehen. 
t  —  D.  bespricht  dann  die  verschiedenen  Methoden  der 
Milchzuckerbestimmung,  besonders  wenn  neben  Milch- 
auch  Traubenzucker  zugegeu  ist.  Er  weist  darauf  hiu. 
dass  mau  mit  Phenylhydrazin  zwar  in  wässeriger  Lösung 
jedoch  nicht  im  Harn  Lacto-Osazonc  erhält.  Man  er- 
hält sie  auch  nicht  sicher,  wenu  man  den  Harn  zu- 
zuächst  mit  Salzsäure  kocht.  —  Er  bespricht  dann 
Barfoed's  Verfahren;  der  mit  essigsaurem  Kupfer  in 
essigsaurer  Lösung  versetzte  Harn  reducirt  erst  Milch- 
zucker, wenn  er  mit  dünner  Salzsäure  gekocht  ist. 
Traubenzucker  jedoch  direct.  —  Im  Allgemeinen  kann 
man  Milchzucker  im  Harn  neben  Traubeniucker  uur 
per  eiclusionem  feststellen.  Man  kann  ihn  annehmen, 
wenn  mau  nach  Eutfeinung  des  Traubenzuckers  Re- 
duetion  Fehling'scher  Lösung  erhält,  jedoch  keine  Gährung 
und  keine  Osazonbilduug  mit  Phenylhydrazin. 

Die  Fälle  von  Lävulosurie,  über  die  Rosin  und 
Lab  and  (124)  berichten,  zerfallen  in  zwei  Gruppen: 
die  eine  umfasst  Diabeteskranke  (16),  die  nebet»  Dex- 
trose zugleich  auch  —  und  zwar  in  geringer  Menge  — 
Lävulose  mit  dem  Harn  ausscheiden.  In  die  andere 
gehört  ein  Fall,  bei  dem  wenig  Dextrose,  dagegeu 
reichlich  Lävulose  ausgeschieden  wurde,  sodass  der 
Harn  Linksdrehung  zeigte.  In  beideu  Gruppen  wurde 
Lävulose  auch  im  Blute  nachgewiesen.  Der  Nachweis 
geschah  mi'.tels  der  SeliwauofT sehen  Reaction,  deren 
Brauchbarkeit  durch  die  neuere  Neuberg'sehe  Probe 
mittels  Methyl- Pbenyl  Hydrazin  controllirt  wurde. 

In  dem  Falle  von  fast  reiner  Lävulosurie  konnte 
die  Lävuloseausscheidung  durch  Lävulosezufuhr  nicht 
gesteigert  werden.  —  Ueber  die  Ursachen  der  Lävu- 
losurie können  die  Verff.  keine  Angaben  machen. 

Späth  und  Weil  (125)  berichten  von  einem  neuen 
Fall  von  Lävulosurie  beim  Menschen.  —  Der  von 
ihuen  untersucht«  Harn  war  frei  von  sonstigen  ab- 
normen Uestandt heil en.  Doc-h  redneirte  er,  gab  die 
Gähruugs-  und  Pheuy  lhydazinprobc  und  drehte  links. 
Da  sonstige  linksdrehende  Körper  in  ihm  fehlten  und 
er  die  SeliwanofTscbc  Reaction  mit  Resorcin- Salz- 
säure gab,  war  Lävulose  anzunehmen,  deren  Gegenwart 
die  Verff.  durch  die  für  diese  characteristische  Neu- 
berg'sche  Probe  mit  Methylphenylhydrazin  erhärteten. 
Da  der  Harn  stäiker  links  drehte,  als  seiner  Vergahr- 
barkeit  entsprach,  scheint  er  noch  einen  zweiten  links- 
drehendeu  Körper  zu  enthalten,  dessen  Natur  die  Verff. 
noch  nieht  feststellen  konnten.  —  Dextrose  (100  g)  und 
Lävulosezufuhr  steigerten  die  Lävulosurie  nicht. 

Es  handelt  sich  um  einen  Xeurastheniker.  der  fa<t 
ausschliesslich  von  Fleisch  lebte  und  wenig  Flüssigkeit 
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aufnahm;  bei  Aenderung  der  Kost  und  reichlicherer 
Klüssigkcitszufuhr  schwand  die  Lävulose  aus  dem  Harn. 
-  Die  Vcrff.  möchten  den  neurastheniseheu  Zustand 
und  die  einseitige  Kost  mit  der  Affection  in  ursäch- 
Iichetj  Zusammenhang  bringen,  die  keine  Beziehung 
zum  Diabetes  hat  und  prognostisch  günstig  zu  beur- 
teilen ist. 

Bial  (126)  bespricht  im  wesentlichen  die  Frage, 
ob  ein  stärkerer  oder  schwächerer  Ausfall  der  Glyeu- 
rotisäurereaction  im  Harn  für  eine  mehr  oder  weniger 
reichliche  Gegenwart  dieser  im  Harn  spreche  und  für  die 
Annahme  einer  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Ent- 
stehung im  Körper  zu  verwertheu  sei.  Er  weist  zu- 
nächst darauf  hin.  dass  die  Kesorptiousbedingungen  der 
Crlycuronsäure  im  Darm  different  sein  können,  erwähnt 
die  Möglichkeit,  dass  die  Glycuronsäure  event.  in  den 
Dann  ausgeschieden  werden  köune  —  er  fand  sie  in 
«iuem  Falle  in  der  Galle;  er  betont  sodann  dass  bei 
d»r  verschieden  leichten  Spaltbarkeit  der  gepaarten 
Glycuronsäure  einfach  hierauf  die  stärkere  oder  schwä- 
chere Reaction  im  Harn  beruhen  könne,  da  der  Paar- 
liag  in  den  einzelnen  Fällen  verschieden  sein  könne 
odrr  der  Harn  selbst  verschieden  spaltende  Kraft  habe. 
Dass  man  aus  der  Quantität  der  Glycuronsäure  im 
Harn  einen  Scbluss  auf  die  Oxydationskraft  de«  Orga- 
nismus ziehen  könne,  leugnet  Bial. 

Im  Gegensatz  zu  ßonanui,  der  in  Hofmeistei's 
Laboratorium  die  beideu  in  der  febersdirift  genannten 
Substanzen  -vor  Kurzem  nicht  hatte  rein  resp.  wasser- 
frei darstellen  können,  gelaug  Fromm  und  Clemens 
;127)  ihre  Darstellung  aus  dem  Harne  von  Kaninchen, 
die  mit  den  Campherderivateti  gefüttert  waren. 

Mcutbolglucuronsäure  wurde  als  Cadmiumsalz,  Bor- 
tieolglucuronsäure  als  Zinksalz  isolirt.  Die  Analysen 
der  cystallisirtcn  Productc  bestätigten  mit  aller  Schärfe 
dir  früher  von  Fromm  und  Hildebrand  aufgestellte 
Regel,  dass  cyclische  Tcrpene  und  Campher  Dicht  mehr 
im  Organismus  hydroxilirt  werden,  wenn  sie  bereits 
me  Hydroxylgruppe  enthalten. 

P.  Mayer  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  Kos  in 
und  v.  Alfthan  mittelst  der  Benzoylirungsmethode  ge- 
fundene Steigerung  der  Gesaramtkohlehydrate  im  Harn 
Wm  Diabetes  wesentlich  von  der  Vermehrung  der  Gly- 
curonsäure herrühre.  Edsall  ( 1 28}  prüfte  die  Rich- 
tigkeit dieser  Auscbauung  an  drei  Diabetesfällen,  die 
keine  Gtyeuronsäure  im  Harn  enthielten,  und  bei  denen 
die  Menge  der  Benzoylcster  doch  erheblich  gesteigert 
wir.  Sie  betrug  (anstatt  wie  in  der  N"rm  2-3  g) 
12,50  g.  13,43  g,  13,88  g.  Umgekehrt  war  tu  einem 
anderen  Falle  ihre  Menge  fast  normal  (3,S1  g).  die  Gly- 
euronsiiurereaction  deutlich.  Demnach  ist  die  Menge 
der  Benzoylcster  nicht  bedingt  durch  Glycuronsäure.  - 
Dass  in  den  drei  ersten  Fällen  die  Werthe  lür  die 
Menge  der  Benzoylcster  nahe  bei  einander  liegen,  be- 
zieht Verf.  auf  die  in  ihnen  gleiche  Diät.  Nach  E  hängt  ihre 
Menge  von  der  Art  der  Nahrung,  spccicll  der  Eiwci»s»toffe  ab. 

Das  vermehrte  Auftreten  der  Glycuronsäure  be- 
trachtet Mayer  als  Zeichen  verminderter  Oxydations- 
tnergie.  Edsall  dagegen  sieht  in  ihm  ein  Zeichen  von 
lutoxication;   er  fand  sie  ausser  bei  Diabetes  bei  Ab- 


domiualtyphus,  allgemeiner  Sepsis,  schwerer  Tonsillitis 
und  anderen  Infectionskrankheiteu.  Er  betrachtet  ihr 
Auftreten  als  Ausdruck  eines  Schutzes  des  Organismus. 
Nach  ihm  bildet  der  Zucker  bei  seinem  normalen 
Abbau  Glycuronsäure,  die  bei  Infectionen  sich  mit 
schädlichen  Substanzen  paart  und  im  Harn  erscheint; 
sie  ist  kein  Ausdruck  eines  abnormen  Kohlehydratzer- 
falls bezw.  einer  verminderten  Oxydation  im  Diabetes. 
Eds.  fand  sie  übrigens  auch  bei  Hysterie,  Neurasthenie, 
ohne  das  Magendarmstörungen  vorlagen. 

v.  Alfthan  (129)  hatte  gefunden,  dass  wenn  er 
die  Benzoylestor  des  Harns  darstellte,  und  diese  ver- 
seifte, er  eiueu  löslichen  und  untöstichen  Antheil  er- 
hielt und  dass  ersterer  deutliche  Peutosenreaction 
gab.  Er  gab  sie  jedoch  nicht,  wenn  diabetischer  Harn 
benutzt  wurde,  der  zuvor  vergohren  war.  Es  fehlte 
jedoch  der  exaete  Nachweis,  dass  die  Peutosenreaction 
mit  Orcio-  oder  Phloroglucin-Salzsäure  nicht  von  Gly- 
curonsäure herrührte.  Daher  suchte  Verf.  in  vorliegen- 
der Arbeit  festzustellen,  wie  sich  die  Ester  freier  Gly- 
curonsäure uud  gepaarter  Glycuronsäureu  nach  ihrer 
Verseifung  gegen  Orcin -Salzsäure  verhalten.  Von  letz- 
teren benutzte  er  Euxanthinsäure  und  Urochloralsäure. 
—  Es  zeigte  sich,  dass  bei  freien  wie  gepaarten  Gly- 
curonsäuren  gerade  der  unlösliche  Antheil  der  ver- 
seiften Ester  die  Oroin-Salzsäureaclion  gab,  nicht  der 
lösliche.  Es  bilden  die  Ester  beim  Verseifen  mit  Na- 
triumäthylat  unlösliche  Natronsalze,  von  denen  nichts 
in  Lösuug  geht.  Dagegen  ergaben  Versuche  mit  reinen 
Pentosen  (Xylosc  und  Arabinose),  dass  der  lösliche 
Antheil  der  verseiften  Ester  die  Orcin-Roaction  gab.  — 
Danach  wäre  ein  Mittel  gewonnen,  P^ntosen  von  Gly- 
curonsäureu im  Harn  zu  scheiden.  Aus  etwa  500  cem 
Harn  werden  die  Benzoylester  dargestellt,  diese  mit 
Natriumäthylat  verseift  und  tiltrirt.  Erhält  man  im 
Fi  I  trat  die  Orcinprobe,  so  ist  sie  auf  Pentose  unter 
Ausschluss  von  Glycuronsäure  zu  beziehen. 

Bial  (130)  empfiehlt  zum  Nachweis  von  Pentose 
im  Harn  anstatt,  wie  üblich,  mit  Orcin  und  Salzsäure 
zu  kochen,  eine  Orcin  und  Eiscnchlorid  in  bestimmter 
Menge  enthaltende  Salzsäure  zu  benutzen  uud  nur  bis 
zum  Aufsteigen  der  ersten  Blasen  zu  erwärmen.  500  g 
rauchender  Salzsäure  sollen  cuthalten  1  —  1  '/a  8  Orcin 
und  ca.  25—30  Tropfen  lOproc.  Eisenchlorids.  Jedoch 
muss  die  Menge  des  letzteren  an  einem  Testobject  aus- 
probirt  werden.  —  Die  Reaction,  d.  h.  das  Ausfallen 
dicker  grauer  Flocken  bei  grösserem,  Grünfärbung  der 
Flüssigkeit  bei  geringerem  Pentosegehalt  soll  schärfer 
sein  als  bei  dem  bisherigen  Verfahren. 

Kocht  man  mit  Orcin- Eiscncblorid-Salzsäure  den 
Harn  ca.  1  Minute,  so  wird  auch  normaler  Harn  grün, 
und  zwar  in  Folge  Abspaltung  der  schon  im  normalen 
Harn  in  geringer  Menge  enthaltenen  Glycurousäure.  die 
gleichfalls  die  Orcinrcaction  giebt.  Allerdings  muss  da- 
zu das  Vcrbälttiiss  der  Bestandteile  des  Reagens  ein 
andere-,  sein:  nämlich  2— 3  cem  Harn,  eine  Messerspitze 
Orcin.  4— 5  cem  rauchende  Salzsäure  und  1—2  Tropfen 
einer  lOproc.  F.isenchloridlösung.  —  Bei  der  oben  ge- 
gebenen Zusammenstellung  soll  die  tirünfärbung  für 
Pentose.  eindeutig  sein. 

14« 
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Rosenfeld  (132)  giebt  an  der  Hand  einer  Demon- 
stration Pentose  cuthaltenden  Harns  eine  Uebersicht 
der  bisher  über  das  Wesen  der  Pentosurie  gemachten 
Erfahrungen,  über  den  Verlauf  dieser  Fülle.  Reaction 
und  Art  der  gefundenen  Pentosen.  -  Kr  betont,  dass 
die  Pentosurie  mit  dem  Diabetes  nichts  zu  thun  hat 
und  diabetische  Diät  nichts  an  der  Pentosurie  ändert: 
höchstens  nehmen  die  in  seltenen  Fällen  vorhandenen 
neuralgischen  Beschwerden  dabei  noch  zu. 

Im  Anschluss  au  einen  von  ihm  beobachteten  Fall 
von  Pentosurie  hat  Brat  (188)  genauer  das  Zustande- 
kommen der  Orcinsalzsäurereaction  im  Harn  untersucht. 
Fr  findet,  dass  die  Temperatur  bei  ihrem  Zustande- 
kommen eine  wesentliche  Rolle  spielt.  Das  Optimum 
liegt  beim  Erhitzen  auf  90—95°,  wobei  ein  voluminöser 
dunkelgrüner  Niederschlag  ausfällt.  Nur  in  diesemFallc 
ist  der  Amylalcoholauszug  des  Niederschlages  grün  und 
zeigt  den  Absorptionsstreifen  im  Roth.  Kocht  man 
einige  Minuten,  so  erhält  man  diesen  Absorptionsstreifen 
nicht,  vielmehr  einen  im  Grün,  wie  ihn  die  Methyl- 
pen tose  giebt. 

Ebenso  giebt  Glycuronsäure  eine  positive  Orcin- 
salzsäurereaction mit  einem  Streifen  in  Roth,  nur  nach 
einige  MioTit«  n  langem  Kochen,  nicht  nach  Erhitzen 
auf  90—95°.  —  Stellt  man  die  Pentosereaetion  nach 
Bial  unter  Zusatz  von  Eisenchlorid  an,  so  verwischen 
sieb  die  Differenzen  zwischen  Pentosen  und  Glycuron- 
säure, und  letztere  kann  ersterc  vortäuschen.  Nur  ein 
sehr  starker  Ausfall  der  Reaction  würde  auf  Pentose 
hindeuten. 

[Liebmann,  Die  Fixirung  und  Färbung  des  orga- 
nisirten   Harnsedimentes.    Hospitaltid.    1903.    p.  777. 

Verf.  empfiehlt,  den  durch  Centrifiigiren  gewonnenen 
Bodensatz  mittelst  einiger  Tropfen  einer  Lösung  vou 
2  g  Methylenblau  in  100  Thcilen  lOproc.  Formalin- 
l.isung  zu  färben.  Das  Sediment  wird  nach  der  Fär- 
bung mit  Wasser  gemischt,  nochmals  centrifugirt  und 
zeigt  jetzt  characteristischc  Färbung  der  Cylinder,  Blut- 
körperchen etc.  P.  Levison  (Kopenhagen).] 

[Rzytkowski,  Casimir,  Lieber  den  Einfluss  von 
Fleischextrnct  und  Xanthin  auf  die  Atissrheidung  der 
Harnsäure.    Gazeta  lekarska.    No.  '>,  7.  1900. 

Die  Experimente  führen  den  Verf.  zu  folgenden 
Schlüssen : 

1.  Das  LicbigVlte  Fleischrxtraet  steigert  in  grossen 
Dosen  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  im  L'rin. 

2.  Ks  tritt  hier  wahrscheinlich  das  Hypoxanthin  in 
Wirkung,  weil  das  Xanthin,  per  os  genommen,  keinen 
Einfluss  auf  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  bat. 

3.  Weder  das  Fleischextract  noch  die  Xantbinbasen 
scheinen  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  der  Xantbin- 
basen im  Harne  zu  haben 

4.  Das  Darreichen  von  Fleisch  und  seiner  Extracte 
bei  Frolithiasis  ist  schädlich. 

5.  Das  Fleischextract  übt,  sogar  in  grossen  Dosen, 
keinen  Einfluss  auf  das  Gefässsystem  des  gesunden 
Menschen.  M.  Blassberg  (Krakau  ).  I 

[l'ruszynski,  .1.,  Leber  Entstehung  und  Secretiou 
von  Harnsäure  und  über  die  Fiitstehungsbedingungen 
der  l'ratablagerung.  Gaz.  lekarska.  No  39,  40,41.  1900. 

Die  Harnsäure  wird  im  Organismus  wahrscheinlich 
nach  Art  der  Uramidverbindungcn  gebildet.  Der  an- 
gebliche Zusammenhang  von  Leucoeytosc  mit  Harn- 
säurebildung  kann  in  zahlreichen  Fällen  nicht  nachge- 
wiesen werden;  in  den  Fällen,  wo  derselbe  scheinbar 
besteh»,  bleibt  es  unerklärt,  warum  die  Lcuo.ryteii 
(welche  nachgewiesetiermnass'  t»  relativ  lange  zu  leben 
vermögen)  unmittelbar  nach  ihrem  Erscheinen  im  Blute 


zerfallen  sollten.  Die  Harusäurebildung  ist  auf  ver- 
schiedene Urspmngsquellcn  zurückzuführen  und  zwar 
auf  a)  Zerfall  von  Leucocytcn  und  fixen  Gewebszellen, 
b)  Nahrungsstoffe  von  bedeutendem  Nuclein-  bezw. 
Purinbasengehalt,  c)  Synthese,  analog  der  synthetischen 
Harnsäurebildung  in  der  Leber  bei  Vögeln  und  Repti- 
lien. Die  klinischen  Untersuchungen  sind  wegen  der 
Unvollkommenheit  der  dabei  in  Anwendung  kommenden 
Methoden  für  die  Frage  der  Harnsäuresecretion  belang- 
los. Die  Harnsäureablagerung  im  Organismus  ist  auf 
ungenügende  Oxydationsprocesse  zu  beziehen;  in  Folge 
dessen  wird  die  im  Ueberscbuss  im  Organismus  ange- 
häufte Harnsäure  ausgefällt,  besonders  an  Stollen,  wo 
der  Lymphstrom  sehr  verlangsamt  ist;  an  diesen  Stellen 
wirkt  dann  die  ausgefällte  Harnsäure  (sei  es  chemisch, 
sei  es  mechanisch)  reizend,  wodurch  Necrosen  und  re- 
active  Entzündungen  entstehen.  Bei  den  mit  der  sogen, 
uratischen  Diathese  erblich  Beinsteten  kommen  die  Fett- 
leibigkeit, Oxalurie  und  Uraturie  abwechselnd  wahr- 
scheinlich deshalb  zu  Stande,  weil  das  Glycerin  durch 
die  Gewebe  bezw.  Organe  ungenügend  zerlegt  wird, 
entweder  Fettsäureverbindungen  eingeht  und  zur  Fett- 
ablagerung führt,  oder  in  Oxalsäure  umgewandelt  wird, 
oder  aber  die  Akrylvcrbindunden  liefert,  welche  mit 
Harnstoff  zur  Uarnsäurc  verbunden  werden ;  die  letztere 
wird  dann  in  Folge  ungenügender  Oxydation  im  Orga- 
nismus angehäuft.  Ciechanuwski  (Krakau.)] 

VIII.  Stoffwechsel.  Respiration. 

1)  Jickeli,  Carl  F.,  Die  Unvollkommenheit  des 
Stoffwechsels  als  Veranlassung  für  Vermehrung,  Wachs- 
thum, Differenzirung,  Rückbildung  und  Tod  der  Lebe- 
wesen. Berlin.  353  Ss.  —  2)  Dubois,  Raphael,  Sur 
le  mecanisme  comparc  de  Pactum  du  froid  et  des 
anesthesiques  sur  la  nutrition  et  la  reproduetioo. 
Compt.  rend.  de  t'aead.  T.  CXXXIV.  p.  1250.  (D. 
weist  daraul  bin,  dass  Anästhetica,  speciell  Acther  und 
Kälte  in  gleicher  Weise  auf  das  Protoplasma  —  seiner 
Meinung  nach  deshydrirend  —  wirken.  Beide  vermögen 
die  Entwicklung  der  Pflanzen  leitweise  aufzuhalten.  — 
Wie  man  durch  Zusatz  von  Neutralsalzen  zu  Flüssig- 
keiten —  durch  Dcshydratation  —  parthenogenetisebe 
Eitheilung  bei  Seethieren  hervorrufen  kann,  so  auch 
wieder  durch  vorübergehende  Kälteeinwirkung.)  —  3) 
Scheurlen,  Zur  Kenntniss  der  Gasbildung,  insbesondere 
Kohlensäureproduction  der  Bacterien.  Festschrift  für 
v.  Leyden.  Berlin.  (Sch.  hat  141  Bacterienarten  auf 
ihre  Fähigkeit  Kohlensäure  zu  bilden  untersucht.  Er 
fand  sie  bei  allen,  und  zwar  auch  auf  zuckerfreien 
Nährböden  (1  proc.  I'eptonfleischbouillon).  Sie  wat  um 
so  grösser,  je  höher  die  Temperatur  und  je  günstiger 
der  Luftzutritt  war.  Quantitativ  scheinen  bei  den 
verschiedenen  Arten  characteristischc  Unterschiede  zu 
bestellen.  So  produeirten  Hcubacillen  in  2  Tagen  bei 
37"  5,4  cem  C0S,  Cbolerabacterien  2  ccm.  Milzbrand 
0,*>  ccm.)  -  4)  Bokorny,  Th.,  Uebcr  die  Assimilations- 
euorgie  einiger  Pilze,  verglichen  mit  der  grüner 
Pflanzen.  Pflügcr's  Arch.  f.  die  ges.  Phvsiol.  Bd.  89. 
S.  454.  —  5)  Maze.  P.,  Sur  l'assimilation  du  sucre  et 
de  l'alco»)  par  l'Rurotvopsis  Gavoni.  Corapt.  rend.  de 
laead.  T.  CXXXIV.  "p-  191.  —  6)  Andre,  0.,  Sur 
les  transformations  des  matieres  proteiques  pendant  la 
germination.  Ibidem.  T.  CXXXIV.  p.  995.  —  7) 
Cotte.  Jules,  Note  sur  la  nature  des  produits  de 
de-assimilation  chez  les  spMngiaircs.  Compt.  rend.  de 
la  suc.  de  bioL  T.  LlV.  p.  1317.  (Die  Zcrsctzungs- 
produete  des  Eiweisses  bei  den  Schwämmen  sind  zu- 
sammengesetzte Amraoniake.  Die  eingehenden  Mit- 
theiluugen  sollen  folgen.)  —  8)  Spiro,  K.,  Beitrage 
zur  Lehre  von  der  Säurevergiftung  bei  Hund  und 
Kaninchen.  Beitrage  z.  ehem.  Pbysiol.  u.  Patholog.  1. 
269  -  2SO.  —  9)  Taug!.  F..  Zur  Kenntniss  des  P-, 
Ca-  und  Mg-L'msatzes  bei  Pflanzenfressern.  Pflüger's 
.\reh  für  die  ges.  Pliysiol.  Bd.  89.  S.  227.  —  10) 
Achard.  Ch.  et  Ch.  Laubry,  Contribution  ä  Ivtudc 
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des  criscs  chloruriques  dans  les  maladics  aiguiis.  Gaz. 
hebdoro.  de  med.  et  de  cbir.    No.  51.    p.  589.  —  11) 
Hondo,  T.,  Zur  Frage  der  Substitution   des  Chlors 
durch  Brom.    Bcrl.  klin.  Wochenscbr.    No.  10.  —  12) 
Landau,  Henryk,  Experimeutelle  Untersuchungen  über 
das  Verhalten   des  Eisens  im   Organismus  der  Thiere 
und  des  Menschen.    Zeitschr.  f.   klin.  Med.    Bd.  46. 
S.  223.  —  13)  Pflüger,  E.,  Ueber  Kalkscifen  als  Be- 
weise gegen  die  in  wässeriger  Losung  sieb  vollziehende 
Resorption  der  Kette.   Pflüger's  Areh.  f.  d.  ges.  Pbvsiol. 
Bd.  89.    S.  211.  —   14)  Baum,  E.  Wilh.,  Ueber  den 
zeitlichen  Ablauf  der  rectalen  Fettresorption.  Therapie 
d.  Gegenwart.  Sept.  —  15)  Coronedi,  Ci.  e  G.  Mar- 
cbetti.  Ricercbc  phannacologiche  snl  hromo  c  nuovo 
contributo  alla  chimica  fisiologica  dei  grassi.  Lo  speri- 
ment.    LVI.    p.  311.    (Entsprechend  dem  früher  von 
ihnen   untersuchten  Jodfette  haben  die  Verff.  nun  die 
Wirkung  der  in  Mandelöl  gelösten  I)  l  b  ro  tu  Stearinsäure 
studirt.  —  Sie  wird  vom  Darme,  im  Wesentlichen  als 
feinste  Emulsiou  nach  der  Annahme  der  Verl).,  vom  Unter- 
bautgewebe,  von  Peritoneum  resorbirt.    Sie  lagert  sich 
in  den  Fettdepots  ab  und  wird  sehr  langsam  durch  die 
Nieren   und  den  Mngeudarmeanal  ausgeschieden,  und 
zwar  hauptsächlich  als  organische  Verbindung  —  viel- 
leicht als  Dibromstearinsäure  — ,  wenig  als  anorganische 
Rromverbindung.  —  Die  Bromstearinsäure  ist  viel  wider- 
standsfähiger als  die  entsprechende  Jod-  oder  Chlor- 
verbindung, sowohl  gegenüber  den  Oxydationsprocessen 
in  Blut  und  Geweben  wie  auch  gegenüber  dem  Steapsin 
und   den  Darmbacterien.    Brorafett  wird  deshalb  gut 
vertragen   uud  kanu  zu  Kettansatz  führen.)    -  lß) 
Weiser,  St.  uud  A.  Zaitschck.  Beiträge  zur  Methodik 
der  Stärkebestimmung  uud  zur  Kenntnis*  der  Verdau- 
lichkeit der  Kobiebvdrate.    Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.    Bd.  93.    S.  98.  -  17)  Kettner.  A.,  Ueber 
Füttcningsversucbc  mit  Chondroitinschwefelsäure.  Arch. 
f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmacol.    Bd.  47.   S.  178.  — 
18)  Hildebrandt,  II.,  Ueber  eine  experimentelle  Stoff- 
wechselabnormität.    Zeitschr.  f.  physiol.  Chein.  Bd.  85. 
S.  141.   —    19)  Weissbein,  S.,  Ueber  einige  neuere 
Nährpräparate.  Eine  farbcnanalvtisehc  Studie.  Deutsch, 
medic.  Wochenschr.    No.  2.  —  20)  Zuntz,  N..  Ueber 
neuere  Nährpräparate  in  physiologischer  Hinsieht.  Be- 
richte  d.  deutsch,  pharmaeeut.  Gesellseh.    S.  363.  — 
21)  Szumowski,  W.,  Ze'in  als  Nährstoff.    Zeitschr.  f. 
physiol.  Chero.  3fi.  S.  19S— 218.    (Zein  aus  Maismehl, 
das  sich   durch  Behandlung  mit  Alkali,  vermuthlich 
unter  Spaltung,  in  ein  wasserlösliches  Produet  über- 
führen lässt,  wird  durch  Hydrolyse  in  Albumose  resp. 
peptonahn liehe  Körper,  die  „Zeosen*  und  „Zei'npeptoue* 
verwandelt.    Eine  Vcrfütteruog  derselben   an  Tauben 
und  Gänse  führt  zu  keiner  ZeVnablageriing  in  den  Or- 
ganen.   In   die   ßlutbahn  gebracht,   wirkt  ZeTn  giftig 
und  veranlasst  Albuminurie,  doch  ist  das  ausgeschiedene 
Eiweiss  kein  Zein.)  —    22)  Hultgren,  E.  0.,  Unter- 
suchungen über  ein  neues  Nähreiweisspräparat  „Proton* 
^Alfa  Laval).    Skandinav.   Arch.   f.   Physiol.    Bd.  13. 
p.  144.    —    23)  Tau  gl,  F.,  Mitteilungen   aus  der 
Königl.  ungar.  thicrphysiol.  Versuchs-Station   in  Buda- 
pest.   Die  landwirthsch.  Versuchsstationen.  S.  329.  — 
23a)  Rubner,  Das  Isodynamiegcsetz.    Münch,  med. 
Wochenschr.    6.    (Polemisches  gegen   v.  Hösslin  auf 
dessen  Artikel   in   der  Münch,  med.  Wochenschr.  52. 
1901.  —  24b)  Voit,  Carl,  Dasselbe.  Ebenda.  (Gleichfalls'' 
Polemik  gegen  v.  Hösslin).  —  24c)  v.  Hösslin,  H., 
Dasselbe.   Ebenda.  19.  1902.   (Ausführliche  Prioritäts- 
reclamation  gegenüber  Voit  und  Rubner).    —  24d) 
Kubner,   M.,    Bemerkungen   zu    vorstehender  Notiz. 
Ebenda.   —   24e)  Voit,  Carl,  Bemerkungen  zu  vor- 
stehender Erwiderung  des  Hrn.   Dr.   H.  v.  Hösslin. 
Ebenda.  —  25)  Frcntzel,  J.  und  M.  Scbreuur.  Ver- 
brennungswärme   und   physiologischer   Nutzwerth  der 
.Nährstoffe      III.    Abhandlung.     Der  Nutzwerth  des 
Fleisches  (Arch.  f.  [An-  u  ]  Physiol.    3,4.    S.  232.  -  - 
26)  Du  Court,  E-,    De  certaines   modifieations  de  la 
r<ufritton   sous   l'influenee  du  regime  carne  exelusif. 


Journ.  de  physiol.  IV.  p.  468.  (0.  lütterte  Hunde  mit 
übermässigen  Mengen  Fleisch.  Er  beobachtete  danach 
dreimal  unter  vier  Versuchen  das  Auftreten  von  Albu- 
minurie, ebenso  häutig  das  Auftreten  von  Gallcnpigment. 
Die  Indicanausscheiduug  wuchs  erheblieh,  die  Harnstoff- 
ausfuhr  stieg  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ, 
d.  b.  im  Verhältnis*  zur  Ausfuhr  des  Gesammtstickstoffes. 

—  Die  Thiere  verweigerten  bald  die  Fleischnahrung, 
magerten  ab,  wobei  es  zur  Bildung  vou  Uautexzemen 
kam.  Verf.  bezieht  die  sich  auf  deu  Stoffwechsel  be- 
ziehenden Ergebnisse  auf  eine  übermässige  Inanspruch- 
nahme der  Nieren  uud  der  Leber.  —  27)  Halliburton, 
W.  B.,  The  composition  and  nutritive  value  of  Biltong. 
Brit.  med.  journ.  p.  880.  —  28a)  Zuntz,  N.,  Abwehr 
gegen  Hrn.  Prausuitz.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  41.  S.  112. 
(Z.  kritisirt  die  Angriffe,  die  P.  gegen  eine  aus  des 
Ersteren  Laboratorium  stammende  Arbeit  von  Knauthe 
gerichtet  hatte,  um  sie  als  unberechtigt  zurückzuweisen.) 

—  2Sb)  Prausuitz,  W.,  Bemerkungen  zur  „Abwehr 
gegen  Hrn.  Prausnitz  von  N.  Zuntz"*.  Ebeuda.  S.  213. 
(Polemik  gegen  vorstehende  Bemerkung.)  —  29a)  Loewi, 
Otto.  Ueber  Eiweisssvntbese  im  Thierkörper.  Centralbi. 
f.  Physiol.  Bd.  XV.'  S.  590.  (Bei  Verfütterung  der 
löslichen  Producte  der  Paucreasselbstverdauung,  die 
keine  Biuretracüou  mehr  gaben,  konnte  eine  Hündin  in 
Stickstoffgleichgewieht  gebracht  werden.  Danach  müsste 
aus  diesen  Eudproducten  Eiweiss  synthetisch  gebildet 
worden  sein.  —  29b)  Derselbe.  Dasselbe.  Arch-  f.  Exp. 
Pathol.  u.  Pharmac.  Bd.  48.  S.  304.  —  30)  Hirsch- 
feld,  Felix,  Ueber  Ernährung  in  der  heisseu  Jahreszeit 
uud  im  warmen  Klima.  Deutsche  med.  Wochsehr.  38. 
(H.'s  Arbeit  ist  eine  kritische  und  knüpft  im  Wesent- 
lichen an  Rankes  Ausführungen  über  den  gleichen 
Gegenstand  an.  H.  plaidirt  dafür  bei  hoher  Umgebungs- 
temperatur die  Fleiseh-Eiweissmcngc  zu  verringern  und 
dalür  vegetabilische  Nahrung  einzusetzen,  Dann  gelingt 
es  eine  Unterernährung,  die  durch  Appetitmangel  bc- 
diugt  wird,  zu  vermeiden.)  —  31)  Riehe t,  Charles, 
Variations  suivaut  les  saisons  de  la  ration  alimentaire 
par  unite  de  surfaree  chez  le  chien.  Compt.  rend.  de 
la  soe.  de  biol.  T.  54.  p.  76.  (R.  verglich  den  Ver- 
brauch von  Hunden  in  der  warmen  und  kalten  Jahres- 
zeit (Juni-Juli  einerseits,  November  andererseits)  nicht 
auf  Grund  von  Stoffwecbselversuchen,  sondern  uutcr 
Zugrundelegung  des  Nahruugsquantums  und  der  Acn- 
dcruugen  des  Körpergewichtes.  Für  den  calorischen 
Werth  der  Nahrung,  des  Harnes  und  des  Kothes.  sowie 
für  den  Wärmewerth  von  Körperansatz  uud  -Abgabe 
setzte  R.  Mittelwerlhc  auf  Grund  der  vorliegenden 
Untersuchungen  ein.  Er  findet  im  Durchschnitt  bei 
7  Hunden  im  Sommer  pro  qdm  Oberfläche  11.7  Cal., 
im  Winter  16  Cal.)  —  32)  Pulawski,  A  ,  Versuch 
der  Nährwerthhestimmung  in  einer  Heilanstalt.  Zeitsehr. 
f.  klin.  Med.  Bd.  4C/48.  (Es  handelt  sich  um  die  Be- 
stimmung der  Nahrung  in  einer  polnischen  Privatheil- 
anstalt  für  Kranke  der  wohlhabenden  Stände.  Ihre 
Menge  uud  Art  wurde  lür  47  von  50  aufeinander- 
folgenden Tagen  bestimmt,  ihr  Nährstoffgehalt  nach 
Mittclwerthen  berechnet  und  danach  die  auf  den  Kopf 
kommende  Meiige  an  jedem  N'ahruugsbestandtheil  er- 
mittelt. Sie  stellt  sich  zu  175  g  Eiweiss  pro  die, 
150  g  Fett,  560  g  Kohlehydrate  mit  460U  g  Calorien, 
von  denen  725  durch  Eiweiss,  1450  durch  Fett,  2425 
durch  Kohlehydrate  gedeckt  werden.  Resorbirbar  sind 
davon  ca.  4000  Calorien.  —  33)  Ru/icka,  Stanilaus, 
Ein  Selbstversuch  über  Ausnutzung  dcrNährstoffe  bei  ver- 
schiedenen Quantitäten  des  mit  dem  Mahle  einge- 
führten Wassers.    Aich.  f.  Hygiene.    Bd.  45.    S.  409. 

—  34)  Neu  man  ii.  R.  0.,  Experimentelle  Beiträge  zur 
Lehre  von  dem  täglichen  Nahrungsbedarf  des  Menschen 
unter  besonderer  Berüeksiehtung  der  notwendigen 
Eiweissmenge.  (.Selbstversuche).  Ebenda.  Bd.  45.  S.  1 

—  35)  Jägerroos,  B.  H.,  Studien  über  den  Eiweiss-, 
Phosphor-,  und  Salzumsatz  während  der  Gravidität. 
Arch.  f.  (iynäkol.  Bd.  67.  p.  517.  36)  Derselbe, 
Ueber  die  Folgen   einer  ausreichenden,   aber  eiweiss 
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armen  Nahrung.  Skandinav.  Areh.  f.  Physiol.  Bd.  XIII. 
S.  375.  —  87)  Dapper,  Max,  Ueber  Fleisehmast  beim 
Menscheu.  Inaug.  Dias.  Marburg.  —  38)  Frank,  0.. 
und  R.  Trommsdorff,  Der  Ablauf  der  Eiweiss- 
zerscUuug  nach  Fütterung  mit  abundanlen  Eiwciss- 
mcngen.  Zeitschr.  f.  Bio).  XLlll.  2.  S.  258.  -  39) 
Goodbody.  F.  W.,  Bardswell  N.  D.  u.  Chapman. 
F.  E.,  Mctabolism  on  ordinary  aud  foreed  diets  in 
normal  individuals.  Journ.  of  physiol.  XXVIII.  p.  257. 
(Es  bandelt  sich  um  je  lOtägige  StofTwcehsclversuc.be 
an  drei  Personen,  einmal  bei  gewöhnlicher  Kost,  sodann 
bei  stark  erhöhter  Nahrungszufuhr,  in  der  sowohl  Eiweiss 
wie  Fett  vermehrt  war.  Nur  eine  Person  vertrug 
letztere  Kost  gut,  die  beiden  Anderen  bekamen  Magen- 
beschwerden, an  denen  sie  drei  Wochen  krankten.  — 
Es  kam  zu  Stiekstoffretention :  das  Verhältnis*  von  Harn- 
stoff zu  (lesammtstickstotT.  von  Harnsäure  zu  Ammoniak 
blieb  normal.  Im  Harn  stiegen  die  anorganischen  Sub- 
stanzen erheblich  an  Menge  an;  im  Koth  nahm  die 
Fettmenge  stark  zu.  Das  Körpergewicht  das  schnell 
anstieg,  sank  rasch  wieder  ab,  nach  der  Wiederaufnahme 
der  gewöhnlichen  Ernährung.  —  40)  Sollmann,  T., 
and  E.  D.  Brown,  Kiperiments  on  the  effeet  of  iujec- 
tion  of  cgg-alburuen  and  sonie  other  proteids.  The 
jourti.  of  experim.  med.  Vol.  VI.  3.  —  41)  Brat,  H., 
Ueber  die  Bedeutung  des  Leims  als  Nährmittel  und  ein 
neues  Nährpräparat  ^Gluton*.  Dtscb.  med.  Wochenschr. 2. 

—  42)  Tallqvist,  T.  W.,  Zur  Frage  des  Einflüsse« 
von  Fett  und  Kohlehydrat  auf  den  Kiweissumsatz  des 
Menschen.  Arch.  f.  "  Hyg.  Bd.  41,  S.  177.  —  43} 
Kaup,  .T.<4  Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  vom  Einfluss 
der  Muskelarbeit  auf  den  Stoffwechsel.  Zeihich.  f.  Biol. 
XLIII.  2.  S.  221.  -  44)  Ott,  A..  Leber  den  Kmlluss 
des  Alcohols  auf  den  Eiweissstoffwechsel  bei  Fiebernden. 
Arch.  f.  allgom.  Pathol.  u.  Pharmac.  Bd.  47.  --■  45) 
Schreiber,  Ernst,  Einfluss  des  Lcvicowassers  auf  den 
Stoffwechsel,  (Nach  einem  gemeinschaftlich  mit  Dr. 
phil.  Iggena,  Assistent  am  landwirthsehaftl.  Institut, 
durchgeführten  Versuch).  Münch,  med.  Wochenschr.  3)'>. 

—  46)  Born  stein.  Zur  Saceharinfrage.  Entgegnung 
auf  den  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  med.  et  phil.  Neumann 
(Kiel,  früher  Würzburg):  .Die  Wirkung  des  Saccharin 
auf  den  Stickstoffnmfatz  des  Menschen. *  (Druck  voti 
A.  Wohlfeld,  Magdeburg.)  Autoref.  in  der  münch.  med. 
Wochenschr.  vom  22.  Juni  15)01.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  Bd.  45.  S.  4SI.  (Antikritik,  die  an  einer  in 
dem  überschriftlich  genannten  Aufsätze  Neumaun's  sich 
findenden  Kritik  üeüht  wird  bezüglich  Untersuchungen, 
die  B.  seiner  Zeit  über  die  Wirkungen  des  Saccharins 
auf  die  Verdauung  aufführte.  B.  weist  die  Einwände 
gegen  seine  Auffassung  zurück'.  —  40a:  Salkowski.  K  , 
Leber  die  Stoffwcehselwirkungen  der  Benzoesäure  und 
ihres  Anhydrides,  Einfluss  der  Individualität  auf  dieselbe. 
Festsehrilt  für  v.  Leyden.  —  47)  Bernabei,  C  eon 
I.iotta,  Effetti  dell'  entcroemlisi  di  azoto  ripotut;i  per 
un  anno  nell'  onnivoro.  tiaz.  inteni.-iz.  di  med.  prat. 
11)01.  'Während  beim  Kaninchen  StieksUdTinjeetioricti 
mehrfach  wiederholt  schädlich  wirken,  fand  B.  bei  einem 
Hunde,  der  2S7  hijectiwn  zu  zusammen  58»  Liter  erhielt, 
dass  nicht  wie  beim  Kallinchen  eine  Abnahme  der 
rotben  Blutzöllen  und  eine  Steigerung  de«  Stoffums.itz.es 
eintritt,  snndern  dass  bei  zureichender  Ernährung  die  Blut- 
zellenzahl vermehrt  und  der  Stoffutnsilz  begünstigt  wirkt. 
Bei  mangelhafter  Ernährung  tritt  eine  Abnahme  der 
Blot/-  ; Un  ein.  Dabei  sollen  die  ILiubtliierinstinkte  der 
Hunde  gesteigert  werden.  Auf  Scvu.-ilsphäre,  Begattung. 
Gravidität  haben  sie  keinen  Einfluss.)  --  4»)  Meyer, 
Paul,  Leber  die  Eiweisszcrset/ung  unter  dem  Einfluss 
des  elektrischen  Giühlichtbad'-s.  Inaug -Diss.  Halle.  — 
4 IL'  Nobeeourt  et  Bizart.  Effets  des  injeetious  intra- 
peritonealcs  de  glucnse  sur  l'cxrr.'-tion  de  i'urce  ehez  b-s 
lapius.  C.uopt.  rend.  de  la  s..c  de  bio|.  T.  L1V.  p  1403. 
"»O.i  •'.  Sci't  I ,  The  influciicc  of  Mibcutaii'-ous  inictioris 
i ff  lai'ge  rjuanti'ies  i.f  deüti'i's.-  "ii  the  rietaholisiu  in 
the  d.-.g.  .1.  nrn  nf  phy-iel.  WVIII.  ]..  107.  i  \ehu- 
lich  wie   im  Diabetes  fand  Scott,  da>s  subcutane  lu- 


jectionen  von  Traubenzuckcrlösungen  bei  Hunden  [5— 7g 
pro  KörperkiloJ  den  EiweisstofTweebsel  sehr  erheblieh 
steigerten  und  der  Harnstoffgchalt  des  Harns  im  Wr- 
hältniss  zum  Gesammtstickstotl  des  Harns  absank.  S, 
nimmt  an.  dass   mit  dem  Zucker  eine  Saure  sieh  bil- 
det, die  die  toxischen  Efleete  erzeugt.)  —  51)  M.  Schot- 
tel ins.   Die  Bedeutung  der  Darmhaeterien  für  die  Er- 
nährung.   II     Arch.  f.  Hyg.    Bd.  42.    S.  4*.  52) 
A.  Desgrez  et  AlyZaki.  De  Linfluence  des  leoithines 
sur  le  di  velnppement  du  squelette  et  du  tissu  nerveuv 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.    T.  LIV.    p.  501.  — 
53a)  Dieselben.   Analyse  du  mode  d'aetion  des  leci- 
thinos  sur  l'organisme  animal.   Ibidem,   p.  730.  (Des- 
grez  und  Aly  Zaki  haben  untersucht,  ob  die  Compo- 
nenten  des  Lecithins  dieselben  Wirkungen  auf  den  Stofl- 
weehsel   äussern,   wie  dieses,  speciell   eine  Phosphor- 
retention   bewirken.    Zunächst  gaben  sie  glyoerinphos- 
phorsanres  Natron,  fanden  jedoch  keine  Wiikung.  Dann 
versuchten  sie  die  basischen  Antheile,   Cbolin  und 
Betain   und  konnten  eine  phosphorsäuresparende  Wir- 
kung dieser  feststellen.) —  53b)  Dieselben.  Da-sel!w>. 
Compt.  rend.  de  l'acad.   T.  «  XXXIV.   p.  1522.  —  54 
Dieselben,   Dasselbe.     Journ.   de   physiol.     IV.  4. 
p.  662.    -   55)  Cornel  Massaciu.  Ueber  den  Kinfluss 
des  Lecithins  auf  den   Eiweissansatz.    Deutsche  med. 
W..«-henschr.    No.  42.  —  5*1)  Fe  er,  Emil.  Weitere  Be- 
obachtungen über  die  Nahrungsmengen  von  Brustkindern. 
Jahrb.  f.  Kinderhcilk.    Bd.  5«.    s!  421.  —  57)  Cron- 
heim,  W.  und  Müller.  F.,  Versuche  über  den  Stoff- 
und  Kraftwechsel  des  Säuglings  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  organisch  gebundenen  Phosphors.  Zeitschr. 
f.  diät.  u.  physik.  Ther.    VI.    Heft  12.   -   58)  Clo- 
patt,  Arthur,   lieber   die  Einwirkung  des  Alcohols  auf 
den  Stoffwechsel  des  Menseben.   Berl.  klin  Wochenschr. 
No.  vi!).    (Glopati  giebt  hier  eine  kürzere  Darstellung 
seines  anderenvärts  (cf.  Jahrb.  190U  schon  ausfiihrli''h 
lnitgetheilien  Selbstversuches.  --    Nach  12tägigrr  Vor- 
periode wurde  12  Tage  lang  eine  bestimmte  Menge  Fett 
durch   eine   isodyname   Menge   Alcobol   ersetzt:  datin 
wurde  der  Alcobol  für  sieben  Tage  fortgelassen,  endlich 
fünf  Tage  lang  die  Kost  der  ersten  Periode  wieder  ge- 
nommen und  als  wesentliches  Ergebnis»  fand  sich,  dass 
der  Alcobol  zuerst  —  fünf  Tage  lang  —  einen  Eiweiss- 
zerfall  bewirkte,  dann  folgte  jedoch  eine  Eiwcissspaning 
Der  Alcobol  wirkt  also  in  dem  an  ihn  gewöhnten  Körper 
auf  den  Eiweissumsatz  ebenso  wie  die  stickstofffreien  Stoffe. 
Nebenbei    .spurt  er  natürlich  auch  stickstofffreies  Mate- 
rial.   Die  Resorption  der  Nahrungsstoffe   im  Darm 
wurde  durch  ihn  nicht  beeinflusst.;  —  59)  Rosemann. 
Rudolf.  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Dr.  H.  0.  Neu- 
matin:   -Die  Wirkung  des  Alcohols  als  Eiweisssparer*. 
(Arch,  f.  Hygiene.    Rd.  41.)    Pfliiger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.    Bd.  SU.    S.  178.    (Sehr  ausführliche  polemi- 
sche Bemerkungen  ge^en  Neumann.)  —  60)  K  a » • 
witz.  Nahrung  und  Gift.   Ein  Beitrag  zur  A  leohol  frage. 
Ebendas.  Bd.  5)0.  S.  421.  —  61)  C'aspari.  W..  Alcobol 
als  menschliches   Nahrungsmittel.    Kritisches  Samnvl- 
referat.   Koitsehiitte  d.  Med.   33.   (Kl »tische  Zusaiiiinen- 
stellnng  der  neueren  Arbeiten,  wobei  C  besonders  auf 
die  vn  Kassowitz  [Pfliiger's  Arch.  Bd.  90)  eingeht,  deren 
Ausführungen  er  nicht  für  beweisend  hält.  —  Der  Al- 
cobol   ist  ein  Nahrungsmittel,   vermag  auch  Eiweiss  zu 
sparen,    wenn  auch   nicht   in  dem  gleichen  Grade  wo* 
Fette  oder  K  hlcliydrate.    Andererseits  ist  er  ein  Gift, 
dass    durch   seine  Wirkung  auf  das  Nervensystem  die 
sparende  und   ernährende  Wirkung  illusorisch  machen 
kann.)    -  02;   Mi  reo  Ii  und  Soleri,  Ueber  den  StofT- 
wechsel   bei   Tuberculosen.     Berl.  klin.  Wochenschrift. 
No.  34.  —  1.3)  Mituleseu.  .1..  Beiträge  zum  Studium 
des    Stoffwechsels    in    der    chronischen  Ttibercu1o.se. 
Ebenda,.    No.  44-47.  -     64)  v.  Korezynski.  I.  R., 
Zur    Kenntniss    des    Stoffwechsels    hei  Osteomalazie. 
Wiener  med.  Presse    23.  —  65)  v.  Zum  husch,  Leo, 
l  ebi-r   Gesamniistick.stnfl-    und  Harusäureansscbeidiing 
b-    Ps.,riasis-.   Zeits'  br.  f.  Heilkunde.   Bd  XXIII.  S.  290. 
—   KG)   von  Kzetkowski.  Casimir,  Zur   L.hre  d.-s 
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Stoffwechsels  hei  chronischer  Nierenentzündung.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  Bd.  46.  S.  17S.  —  67;  Widal  et  .laval. 
Des  eehangos  nutritifs  chez  nn  myxoedcinateux  soumis 
au  traitement  thvroidicn.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
hi. !.  T.  XIV.  p."  495.  (Die  Verff.  futterton  einen  Myv 
öderaatösen  mit  Thyreoidin  bei  stets  gleichbleibender 
reiner  Milchnahrung.  Sie  fanden  eine  erhebliche  Stiek- 
stoffahgabc  vom  Körper  Die  zugleich  stattfindende 
Abnahme  des  Körpergewichts  scheint  bei  dem  mageren 
Knaben  fast  nur  durch  Eiwcissabgabe  zu  Stande  ge- 
kommen tu  sein.  —  Chlornatriumzuluhr  schränkte  die 
SrickstorTausscheidiiiig  nicht  ein,  wahrend  sie  es  bei  Ge- 
sunden vermögen  soll.)  —  68)  Gaue  her,  F.  et  Cron- 
zon,  ()..  Des  troubles  de  la  nutrition  dans  la  syphilis. 
.'••urn.  de  physiol.  et  de  patbol.  gemr.   T.  IV.   p.  105. 

—  69)  Clav  ton.  Edwy  G..  Sonic  observed  Variation* 
in  the  phosphates  and  urea  of  urinc  The  Lance t.  Sept. 
p.  656.  (Kur/»-  tabellarische  Angaben  der  geringen 
Ausscheidung  von  Harnstoff.  Harnsäure.  Phosphorsütire 

Harn  eines  Tuberculosen  und  in  drei  l  allen  von  Dia- 
betes.) —  70)  (i  i  I  christ,  A.  W..  Tbc  low  phosphate* 
and  urea  in  the  urinc  of  the  tubereulous.  Ibidem.  Nov. 
p.  1456.  (Betrachtungen  über  Si>>ffweeli>eländerungen 
bei  TuberouloscO  —  11)  Bernert,  K.  und  v.  Stojs- 
kal.  K,  Hin  Beitrag  zur  Krage  nach  dem  minimalen 
Stickst offuntsatz  bei  pernieiöser  Anämie.  Arch.  f.  exper. 
Patbol.  48.  S.  134.  (Die  Vcrft.  finden  im  Gegensatz 
zu  den  Angaben  von  v.  Moraezewski.  dass  keine  man- 
gelhafte Anpassung  der  Eiw.'issausfuhr  an  die  -Zufuhr 
v>rli-gt.  Der  minimale  Stickstoffumsatz  entsprach  der 
Nenn.)  —  7-2)  Butler.  .1.  A.  and  Kreuch.  S.,  A. 
Research  lipon  the  metaholism  of  a  patient  suffering 
in-ni  diabetes  insipiflus  .  following  upon  fraeture  of  the 
skull.  i.Juy's  hospit.  rep.  Vol.  L VII.  p.  DU,  (Butler 
und  French  stellten  an  einem  Kranken,  der  nach  einer 
sehädelbasisfractur  an  Diabetes  msipidus  erkrankt  war. 
Sioffwechselversuehc  an.  -  Der  KiwcissumsaU  war  nor- 
mal. Die  Resorption  und  Assimilation  von  Iv.hlehvdra- 
U'U  gut  (mehr  als  700  g  Kohlehydrate  kennten  in 
'24  Stunden  assitnilirt  werden.  -  90  pCt.  der  Flüssig- 
kfitsaufnabine  erschien  im  Harn  wieder.  Die  Hydruric 
schien  das  Primäre,  der  Durst  da*  Senindäre  zu  sein. 
Wenn  pro  Tag  nur  3  Liter  zugeführt  wurden,  stieg  die 
Blutdichte  von  1061  auf  1067.)  —  7»)  Hesse,  \.  IVbcr 
Kiweissumsatz  und  Zuekcrausscheidiing  des  schweren 
Diabetikers.  Zeitschr.  f.  kl.  Med.  Bd.  45.  S.  '237.  — 
74)  Rumpf.  Th.,  Untersuchungen  über  Diabetes  melli- 
tus. Zeitschr.  f.  klin.  Medie.  Bd.  45.  p.  260.  —  75j 
Lehmann,  Hcrrmaun,  Beitrag  zur  Frage  der  Zueker- 
biMung  aus  Eiweiss.  Inaug  -  Dissert.  Halle.  --  76} 
Salkowski.  F.,  Ueber  das  Verhalten  in  den  Magen 
eingeführter  Harnsäur»  im  Organismus.  Zeitschr.  für 
physiol.  Cbcm.  Bd.  35.  S.  495.  —  77)  See t beer.  F. 
und  J.  Ibrahim,  lieber  das  Schicksal  eingeführter 
fhrnsäure  im  menschlichen  Organismus,  Ebendas. 
Bd.  35.  S.  I.  —  78)  Wiener.  II..  Leber  synthetische 
Bildung  der  Harnsäure  im  Thierkörper.  Bcitr.  z.  ehem. 
Phy,i,,|.  u.  Patbol.  II  S.  42-  85.  79 ...  Brach. 
Felix.  Ein  Beitrüg  zur  Kenntniss  d-s  Stoffwechsels  bei 
'iieht.  Münch,  med.  Wochenschr.  "29.  —  SO  Kauf- 
mann. M.  utid  L.  Mohr,  Beiträge  zur  Alioxurkörper- 
frage  und  zur  Pathologie  der  Uicht.  Deutseh.  Arch.  f. 
klin.  Med.  Bd.  74.  p.  141.  —  81)  Dieselben,  Das 
selbe,  2.  Theil  über  Alloxurkörperausseheidung  unter 
pathologischen  Verhältnissen.   Ebendas    Bd.  74.  p.  348. 

-  8'2)  Dieselben,  Dasselbe.  Ebendas.  Bd.  74  p.  5S6. 
3.  Theil.  Stoffwechselbeobachtungen  bei  5  Gichtkranken. 

-  S3a)  Nicolaier.  Arthur.  Leber  die  Lmwandelung 
des  Adenins  im  thierischen  Organismus.  Zeits.  hr.  für 
klin.  Med.  Bd.  45.  p.  359.  -  83b)  Derselbe.  Das- 
selbe. Centralbl.  f.  d.  Mediein.  Wissenschaft.  No.  9. 
Auszügliebe  Mittheilung  der  vorstehend  referirfeu 
lütersuchungen.  —  S4)  Minkowski,  O.,  Leber  die 
l'mwaudlung  der  Purinkörper  im  Organismus.  Bemer- 
kungen zur  Pathologie  der  Harnsäure.    Deutsch,  med. 


Wochenschr.  "28.  —  85)  Schittenhclm.  A.,  Das  Ver- 
halten von  Adenin  und  Guanin  im  thierischen  Organis- 
mus. Arch.  f.  exp.  Patbol.  u.  Pharm ac.  Bd.  47.  p.  432. 
vWährend  beim  Hunde  nach  Adeninfütterung  keine  Harn- 
säurevermehrung  oder  Allantoin  im  Harn  auftritt,  je- 
doch schwere  pathologische  Veränderungen  der  Nieren 
und  Vergiftuogsorsrheinungeii.  ertragen  Kaninchen,  wie 
Seh.  fand,  ohne  letztere  viel  grössere  Gaben.  Die 
Nierenveräuderuiigen,  die  schliesslich  eintreten,  sind 
denen  am  Hunde  ähnlich.  —  Guauinsulfat  machte  weder 
Veränderungen  der  Nieren,  noch  Steigerung  der  Harn- 
säure oder  der  Purinbasen  am  Harn)  —  SO)  Krüger. 
M.  und  .1.  Schmidt.  Der  Abbau  des  Theophyllins, 
1,3-Dimethylxatithiiis  im  Organismus  des  Hundes.  Zeit- 
schr. f.  physiol.  Chem.  Bd.  36.  S.  1.  —  87 )  Pohl, 
Julius,  Leber  Allantoiiiausscheidung  bei  liitoxir.itionen. 
Arch.  f.  experiin.  Pathnl.  und  Pharma. •.  Bd.  48.  p.  367. 

—  8Si  Cohn.  Uuib.lt,  Zur  Frage  der  Glyeoeollbildung 
aus  Leuein  im  thierischen  Organismus.  Ebendas.  Bd.  4M. 
p.  177.  —  89)  Bougault,  J  ,  Oxydation  de  la  mor- 
phine par  le  sue  de  Kussula  delica.  Compt.  rend.  de 
lacad.  T.  CXX.XIV.  p.  1361.  (Wenn  B.  eine  wässe- 
rige Murphiiichb>rhydratlusuug  mit  dem  Safte  von  Russula 
24  Stunden  in  einem  offenen  Getüsse  stehen  liess,  so 
wurde  das  Morphin  in  Oxymorphin  übergeführt.  Das 
giebt  der  noch  nicht  sicheren  Anschauung  eine  Stiitze, 
dans  auch  im  Organismus  das  Morphin  oxydirt  werden 
kann.)  —  90)  Blumenthal,  F..  Leber  die  Ausschei- 
dung von  Indoxyl  als  Zeichen  einer  Stoffwechselst. >rung. 
Fest. sehr.  f.  v.  I.eyden,  Berliu.  -  91)  Gne/da.  .lules, 
Sur  une  produetion  eonjugur  d'indoxyle  et  d'  uree  dans 
Porganisme.  Compt.  rend.  de  Taead,  T.  C.WXIV. 
p.  4S5.    (G.    beobachtete   in    einer  Heibe   von  Fallen 

| bei  einer  Geisteskranken,  bei  Maseru,  Scharlach J.  dass 
eine  Proportionalität  bestand  zwischen  der  Ausscheidung 
des  Indicans  und  des  Harnstoffes  im  Harne.  Er  schliesst 
daraus,  dass  im  Organismus  eine  nicht  bacterielle  Quelle 
für  «las  liidican  be-teben  müsse.)  —  92)  Lüthje,  Hugo. 
Zur  Frage  der  Zuckerbildung  im  thierischen  Organismus. 
Münch,  med.  Wochenschr.  39.  -  93)  Falek.A..  Leber 
das  Verhalten  einiger  Glvooside,  sowie  über  die  Ent- 
stehung gepaarter  Glycuronsäure  im  Thierkörper.  Eben- 
das. 3»'..  —  94a  Mayer,  Paul.  Zur  Frage  der  un- 
vollkommen, -ii  Zuckeroxydation  im  Organismus.  Fest- 
seh r.  f.  v.  Leyden.  Berlin.  —  94b)  Derselbe.  Leber 
GlyeuroijsäureausM-li.idung.  Arch.  f.  'Anat.  u.)  Physiol. 
p.  342.  (Vortrag  über  vorstehende  Arbeit. 1  94  c) 
Blumenlhal.  F..  Leber  Indoxylurte.  Ibidem,  p.  347. 
(Bericht  über  Lewiiis  Versuche  betreffend  Auftreten  von 
ludoxylurie  ohne  annehmbar  vermehrte  Darmfäulniss.) 

-  95}  Mayer.  Paul,  Experimentelle  Lnte: suchungen 
über  Koblehydratsäuren.   Zeitschr.  f.  klin.  Med.    Bd.  47. 

—  96)  Bergell,  Peter,  Verhalten  der  L Ambitiöse  im 
normalen  und  diabetischen  Organismus.  Festschr.  f.  v. 
Leyrlen.  Berlin,  -  97)  Mayer.  Paul.  Leber  das  Ver- 
halten der  drei  stereoisomeren  Mannosen  im  Tiii.-rkörper. 
Verband!,  des  XX.  (  V.i.gr.  Linn.  Med.  98  i  Broeard. 
Marcel,  l.'ntilisation  des  hihevses  dans  I  i  nuti  itn n.  .lourn. 
de  physiol.  et  de  pathol.  giner.  T.IV.  p.69.  (Ausführliche 
Mittheilung  der  nachstehend  (No.  100)  in  ihren  Re- 
sultaten inifgetlieilteii  Lntersuchungen.  Genaue  Angabe 
der  Versiiehsprotoc.lle  uix\  der  Berechnung  der  Ergeb- 
nisse der  Harnuntersuchung.)  99)  Derselbe,  Das- 
selbe. Ibid.  T.  IV.  p.  4L  100)  Charrin  et  Biocard, 
L'utilisation  des  siieies  (bihexoses:  par  Forgauisme. 
t'ompf.  rend.  de  Lac:  d.  T.  CXXXIV.  p.  188.  —  101) 
Neuberc.  ('.  u.  ,1.  Wohlgemuth,  Leber  das  Ver- 
halten st.renisoineter  Substanzen  im  Thierkörper  1. 
Leber  das  Schicksal  der  3  Arabinoseii  im  Kaninchen- 
leibe.  /„ .•  it. sehr.  f.  physiol.  Chem.  35.  S.  41-  69.  — 
102  ■  \\  •  h  I  ge  ni  ii  1  h,  J  ,  Leber  das  Verbal  t-n  der  n  Gluro- 
heptnse  im  Tloeikotper.  Ebendas.  35.  S.  5i!8  -579.  — 
103)  Hildebrandt.  Herrn..  Leber  das  Schicksal  einiger 
cyelischcr  Terpeue  und  Campher  im  Thierkörper. 
Z'eitschr.    für  physiol.  Chemie     Bd.  36.         101  Der- 
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selbe,  Ueber  das  Verhalten  von  Carvon  und  Santalol  im 
Thierkörper.  Ebendas.  Bd.  36.  —  105a)  Leo,  Ff.,  Zur 
Kenntniss  des  Feltumsatzcs  im  Orgauismus.  Berl.  klin. 
Wochensehr.  49.  —  105b)  Derselbe,  Ueber  die  Aus- 
nutzung des  Glyecrins  im  Körper  und  seine  Bestimmung 
im  Harn.  Pllügcr"s  Arch.  f.  d.  ges.  Plnsi.il.  Bd.  93. 
S.  2G9.  —  10«;  Weinland.  F.,  und  A.Ritter.  Leber 
die  Bildung  von  Glvcogen  aus  Kohlehydraten  bei  Ascaris. 
Zeitschr.  f.  Biol.  XLlil.  3/4.  S.  49t).  -  107)  Hosen- 
leid.  G.,  Die  Biologie  des  Fettes.  München,  med. 
\Vochcnsehr.  1.  S.  IG.  —  108)  Lehmann,  K.  B., 
uud  W.  Gast,  Wieviel  Ammoniak  nimmt  ein  Hund  in 
einer  Ammoniakatmosphäre  auf  und  auf  welchem  Wege ': 
Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  41.  S.  190.  —  109)  Hassel- 
baleh,  K.  A.,  Ueber  Saucrstoffproduction  im  Hühnerei. 
Skandinav.  Arch  f.  Physiol.  Bd.  XIII.  S.  170.  — 
110)  Desgrez,  A-,  et  V.  Balthazard,  Application 
ä  l'homme  de  In  regeneration  de  l'air  conline  au  moyen 
du  bioiyde  de  sodium.  Journ.  de  physiol.  T.  IV.  p.  497. 

—  III)  Kubner,  M.,  Beiträge  zur  Ernährung  im 
Knabenalter  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fett- 
sucht nach  gemeinsam  mit  Privatdoeent  Dr.  Wolpert 
uud  Dr.  Kusche  vorgenommenen  Untersuchungen. 
Berlin.  SO  Ss.  -  112a)  Lüthje,  Hugo,  Ueber  die 
Castration  und  ihre  Folgen.  I.  Mittheilung.  Der  r'ett- 
und  Eiweis.sstofTwech.sel  nach  Castration,  nebst  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Folgen  der  Castration. 
Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  I'harmacol.    Bd.  7S.    S.  84. 

—  112b)  Loewy,  A.,  und  P.  F.  Richter,  Zur  Frage 
nach  dem  KiuÜuss  der  Castration  auf  den  Stoffwechsel. 
Centralbl.  f.  Physiol.  17.  (Kritische  Betrachtungen  zu 
der  vorstehend  referirten  Arbeit.  Die  Verff.  führen  eine 
Reihe  von  Punkten  auf,  auf  Grund  deren  ihnen  die  von 
Lüthje  benutzte  Versuchsauordnung  zur  Entscheidung 
der  aufgeworfenen  Frage  ungeeignet  erseheint  und  halteu 
ihre  Resultate  durch  die  entgegenstehenden  L.'s  nicht 
für  widerlegt.)  —  113a)  Schwenke,  Leber  den  Stoff- 
wechsel von  Tbicren  iu  der  Reconvaleseenz.  Arch.  f. 
experim.  Pathol.  u.  Pharmacol.  Bd.  48.  S.  170.  — 
1 18b)  Derse I bc.  Dasselbe.    Inaug.-Dissert.  Greifswald. 

—  -  114)  Rosenthal.  .)..  Untersuchungen  über  den  re- 
spiratorischen Stoffwechsel.  Arch.  f.  (An.  n.)  Physiol. 
3/4.  S.  167.  —  115)  Derselbe,  Dasselbe.  Ebenda*. 
Suppleracntband.  S.  278.  —  HC)  v.  Schrotter.  Her- 
mann, und  N.  Zuntz,  Ergebnisse  zweier  Ballonfahrten 
zu  physiologischen  Zwecken.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  Bd.  92.  S.  479.  -  117a)  Tissot,  J.,  Ke- 
cherehes  eiperimentales  sur  l'action  de  la  deeotnpression 
sur  les  echanges  n-spiratoires  de  1'horuDie.  Cviiipt.  rend. 
de  l'aoad.  T.  CXXXIY.  p.  1255.  117t.)  Derselbe, 
Dasselbe.  Cnmpt.  read,  de  la  seo.  de  biol.  T.  I,IV. 
p.  t>S2.  — ■  117c)  Derselbe,  Action  de  la  dec'  mpression 
sur  riutetisite  des  echanges  respiratoics  pendant  le 
travail  rnusculaire,  Ibidem,  p.  «83.  .Gi«-bt  die  vor- 
stehend referirten  Kesultate  für  Körperruhe.)  —  U7d) 
Derselbe,  Dasselbe.  Ibidem,  p.  G85.  (T.  leistete 
gemessene  Arbeit  durch  Ziehen  an  einem  am  Boden 
lixirten  gespannten  Faden  bei  Atinosphärendruck  und 
bei  bis  um  280  tum  Hg  vermindertem  Luitdruck.  Der 
Sauerstoffverbrauch  war  lür  gleiche  Arbeit  tu  beiden 
Fällen  gleich,  entsprechend  den  früheren  Befunden  von 
Loewy.  Das  Athcmvolumcn  war  bei  Luttverdiiiinung 
mehr  gesteigert  duich  die  Arbeit  als  bei  Atmosphären* 
druck  Die  Luftverdunnung  wurde  bei  Arbeit  besser 
ertragen  als  bei  K  .rperruhe.)  —  IIS)  Reach,  F.,  Leber 
Resorption  von  Kuhlehydraten  von  der  Schleimhaut  des 
Rectums.  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmacol. 
Bd.  XLVIL  S.  231.  —  119)  Winteruitz,  H.,  Leber 
die  Wirkung  verschiedener  Bader  (Saudbäder.  Swlbäder, 
Kc  hlensäurebäder  u.  s,  w  ),  insbesondere  auf  den  Gas- 
weclix  l.    Hallesche  Habilitationsschrift.   Naumburg  a.  S. 

-  120)  Wolpert,  H  ,  Ueber  den  Ktufluss  der  Besinnung 
auf  den  Gaswechsel  rles  Menschen.  Arch.  f.  Hvgiet.e. 
Bd.  44.  S.  322.  121)  Derselbe,  Zur  Frage  des 
Einflusses  der  Luftfeuchtigkeit  auf  die  Wasset Verdunstung 
durch  die  Haut.    Ebendas.    Bd.  41     S,  301.  Wurde 


die  einer  menschlichen  Leiche  entnommene  Baucbhaut 
über  einen  wasserge füllten  Trichter  gebunden,  so  dass 
die  Epidermis  aussen  war,  so  fand  W..  dass  durch  deD 
Quadrateentinieter  in  24  Stunden  bei  15°  abgegeben 
wurden:  in  zu  «/«  gesättigter  Luft  12,7  mg  Wasser,  in 
zu  ',s  gesättigter  21.2  mg.)  —  122)  Derselbe,  Die 
Wasserdampfabgabe  der  menschlicheu  Haut  im  ein- 
gefetteten Zustande.  Ebendas.  S.  306.  (Bei  der 
todten  Haut  setzt  Einfettung  die  Wasserabgabe  er- 
heblich herab,  bei  der  lebenden  spielt  die  gleichzeitige 
Schwcissabgabe  eine  Rolle.  Durch  Versuche  an  Indivi- 
duen, die  im  Respirationsapparat  eine  Stunde  sassen, 
wurde  ermittelt,  dass  bei  trockener  Haut  Einfettung  die 
Wnsserabgabe  herabsetzt;  bei  massiger  Scbweissbildung 
wird  vou  der  eingefetteten  uud  nicht  gefetteten  Haut 
gleich  viel  Wasser  abgegeben;  bei  starker  Schweiß- 
absonderung dagegen  von  der  eingefetteten  Haut  mehr 
Wasser.)  —  123)  Frank,  0.,  u.  F.  v.  Gebhard.  Die 
Wirkung  von  Curare  auf  die  Ausscheidung  der  Kohlen- 
säure und  des  Stickstoffes.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIH. 
1.  S.  117.  --  124)  Frank,  0.,  u.  Fr.  Voit,  Die  Wir- 
kung von  Pilocarpin  auf  die  Zersetzungen  im  thierisehen 
Organismus.  Kbeudas.  XLIV.  1.  S.  111.  -  125) 
von  Willebrand,  E.  A..  Ueber  die  Kohlensäure-  und 
Wasserausseheidung  durch  die  Haut  des  Menschen. 
Skandinav.  Arch.  f.  Physiol.  Bd.  13.  S.  337.  —  126) 
Johanssen,  .1.  E.,  und  G.  Koracn,  Wie  wird  die 
Kohleusäureabgnbe  bei  Muskelarbeit  von  der  Nahrungs- 
zufuhr beeinflusst?  Ebendas.  XIII.  S.  251.  —  127) 
Dieselben«  Untersuchungen  über  die  Kohlensäure* 
abgäbe  bei  statischer  und  negativer  Muskelthätigkeit. 
Ebendas.    Bd.  XVI.    3/5.    S.  229. 

Bokern  y  (4)  hat  zunächst  Versuche  mit  Schimmel- 
pilzen ausgeführt,  deren  Wachsthum  aus  der  Zuuahme 
der  Trockensubstanz  bestimmt  wurde.  Auf  einer  Gly- 
cerin  und  Aminonsulfat  neben  anderen  Salzen  ent- 
haltenden Nährlösung  nahmen  sie  in  4  Wochen  um  das 
Tausendfache  ihres  Gewichtes  zu.  Ebenso  wurde  Hefe 
auf  Glycerin  und  MilchzuekerlösuDg  geprüft,  ferner  auf 
Nährböden,  die  Stickst. iff  in  verschiedener  Form  ent- 
hielten: Asparagin,  Ammonsulfat,  Pepton  Letzteres 
erwies  sieh  als  besonders  günstig,  es  trat  eine  Verdrei- 
fachung des  Materials  in  zwei  Tagen  ein.  Dabei  machte 
es  keinen  Unterschied,  ob  durch  Luftdurohleitune 
Saiifrstoffatliiiinng  der  Hefe  statthatte,  oder  durch  Luft- 
ahsehluss  und  Zuckerzusatz  die  Hefe  zur  Gährung 
(intranioleciilaren  Athmung)  gebracht  wurde,  wenn  der 
Nährboden  Mineral-Substanzen  enthielt.  Beim  Mangel 
an  Mineralien  trat  keine  Zunahme  der  Hefezellen  bei 
der  Giihru:.g  ein,  das  Trockengewicht  nahm  viel- 
mehr ab.  — 

Versuche  an  grünen  Algen  (Spirogyra,  Zygnenia'i 
erwiesen  Urethan  und  Glycocoll  als  gute  StickstoffViuellen 
für  da.s  Wachst bum,  nicht  Aethylamin.  TrimeUiylamin. 
Cyanursäure,  Rho.lankalium ,  ferner  wurde  Formal- 
dehyd  (als  foririaldehydsohwefelsaures  Natron)  für  die 
r.ntwiokcluug  von  den  Algen  verbraucht,  auch  Glycerin. 
Die  sieli  entwickelnden  Algen  waren  stärkehaltig,  die 
Cmtrolalgen,  die  sieh  nicht  entwickelt  hatten,  stärkefrei. 

Ma/ö  (5)  stellte  seine  Versuche  an  einer  Pilzart 
(Mueidiuee:  Eur.»tyopsis;  an.  die  er  einerseits  auf  einem 
Invertzucker,  andererseits  auf  einem  anstelle  dieses  Al- 
coliol  enthaltenden  Nährboden  züchtete.  Er  bestimmte 
dabei  die  Monge  der  aufgenommenen  Nahrung,  der  ge- 
bildeten Kohlensäure,  des  verbrauchten  Sauerstoffes  für 
ein  gleiches  Gewicht  gebildeter  Pflanzen.  —  Verbraucht 
die  Pflanze  den  ,\ leohol  zum  Aufbau,   so  wird  weniger 
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Pflanzenmaterial  gebildet  werden  müssen  hei  Verbrauch 
gleicher  Mengen  Zuckers  und  Aleobols;  die  Kohlen- 
.•läurebildung  wird  bei  Bildung  eines  gleichen  Gewichts 
l'flaDzen  bei  Zuckernahrung  weit  grösser  sein  müssen, 
als  beim  Aleohol,  die  verbrauchte  Saucrstofftuenge  wird 
lie  gleiche  sein  müssen.  Das  Resultat  sprach  im  Sinne 
finer  Benutzung  des  Alcohols  seitens  der  Pflanzen.  — 
Auch  der  Stickstoffgehalt  der  Mycelien  ist  bei  Zucker- 
und  Alcoholnahrung  der  gleiche.  —  Aleohol  —  (oder 
Tohl)  sein  Aldehyd  (Aethylaldehyd)  und  Ammoniak 
sind  wohl  die  (irundmaterialien  zum  Aufbau. 

Andre  (fi)  untersuchte  an  der  Feuerbohne,  welche 
Aendcrungcn  wahrend  des  Keimens  mit  den  Kiweiss- 
«toffen  vor  sieh  gehen.  Er  bestimmte  die  Mengen  de» 
»as»er!öslichen,  mit  Essigsaure  fällbaren  Eiweisses,  d.  h. 
•ies  Legumins,  ferner  des  Albumins,  der  loslichen  Amide 
und  der  in  Wasser  unlöslichen  Eiwcisse  (entsprechend 
1cm  Ritthauscn'sehen  Conglutin).  —  Er  fand,  dass  beim 
Keimen  sehr  schnell  das  Albumin  verschwand,  das  im 
Anfang  mit  2,5  pCt.  am  Ge»ammtstickstoff  theilnimmt. 
—  Das  Legumin,  im  Beginn  V*  des  Gesammt-X,  ver- 
mindert sich  gleichfalls,  ohne  ganz  zu  verschwinden. 
Dagegen  nimmt  die  Menge  des  Amidsliekstoffes  be- 
trächtlich zu,  von  4,2  pCl.  auf  55.5  pCl.  des  Gesammt- 
>tiekstoffe-,  um  dann  wieder  abzunehmen.  Das  Con- 
glutin nimmt  im  Beginn  der  Keimung  ab,  dann  wieder 
zu  über  den  Anfangswerth  hinaus;  hier  handelt  es  sich 
'im  Eiweissneubildung  theils  durch  .Stickstoffaufnahme 
tus  dem  Boden,  theils  durch  Verwandlung  des  Amids 
m  eiweissartige  Substanzen.  - 

Gegen  Säurezufuhr  verhält  sich  der  Organismus  von 
Hund  und  Kaninchen,  wie  Spiro  (8)  bestätigt,  ver- 
■chieden.  Krstercr  entgiftet  dieselbe  durch  Bindung 
aK  Aminonsalz,  letzterer  geht  durch  Entziehung  von 
:hem  Alkali  zu  Grunde.  Mononatriumphosphat 
NaHjP(>4)  erzeugt  aber  beim  Hunde  wahre  Säurcver- 
<iftung.  wenn  es  intravenös  eingeführt  wird. 

Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  der  Hunde  Orga- 
nismus auf  die  Verabfolgung  von  Mouophosphat  mit 
kräftiger  Diurese  reagirt,  die  einen  Theil  der  schädi- 
genden Substanz  aus  dein  Organismus  herausschwemmt, 
während  Kaninchen  sieh  bezüglich  der  Diurese  in- 
different verhalten. 

Tangl's  (9)  Versuche  sind  an  zwei  Pferden  ange- 
bellt: sie  sollen  einen  Anhalt  gewähren  für  die  Frage 
nach  dem  Minimum,  das  erwachsenen  Pflanzenfressern 
an  Phosphor.  Calcium  und  Magnesium  zugeführt  werden 
tirf.    Die  eine  Versuchsreihe  dauerte  acht,  die  zweite 
■"  chs  Tage,  in   erstcrer  wurde  Heu.  in  der  zweiten 
Hafer  und   Ifen   gefüttert.     Sowohl   Harn   wie  Koth 
»urden  gesammelt  und   auf  P,  Ca  und  Mg  untersucht, 
ausserdem  auf  Stickstoff.  —  In   der  ersten  Reihe  war 
N'ahrungszufuhr  eine  ungenügende,   in   der  zweiten 
'ine  ausreichende.   Wegen  der  Einzelheiten  sei  auf  das 
Original  verwiesen.    Hervorgehoben   sei   nur,  dass  bei 
i'.m  phosphon-eichen  Haferfutter  nicht  unbedeutende 
M-nftn  Phosphor   mit  dem  Harn  entleert  wurden.  — 
I>t  Menge  des   mit  dem  Harn  entleerten  Ca  und  Mg 

Ca 

sprach  der  res-.rbirten  Menge;   der  Quotient  H~  im 


Harn  stimmt  mit  dem  Quotienten  der  resorbirten 
Mengen  überein.  —  Das  Futter  kann  kalkarm  und 
magnesiaann  sein  (27 — 86  g  Ca,  11  — 14  g  Mg)  und 
doch  den  Bedarf  decken.  Kommt  es  zu  Calciumreteu- 
tion,  so  braucht  die  retinirtc  Menge  nicht  der  resor- 
birten parallel  zu  gehen.  Die  Menge  des  Trinkwassers 
war  ohne  Einfluss  auf  Resorption  und  Umsatz  von  Ca 
und  Mg.  — 

Im  Verlaufe  einiger  lnfectionskrankheiten  kommt  es  zu 
einer  verminderten  Chlorausscheidung  im  Harn,  der  mit 
der  Krise  eine  erheblich  gesteigerte  folgt.  Man  könnte 
dies  mit  der  chlorarmcu  Nahrung  während  des  Fiebers 
in  Zusammenhang  bringen.  Das  dürfte  aber,  wie 
Achard  und  Laubry  (10)  zeigen,  nicht  der  Fall  sein, 
denn  Kochsalzzufuhr  per  os  oder  subcutan  steigert  die 
niedrige  Chlorausscheidung  nicht.  Es  handelt  sieh  also 
um  eine  Retention.  -  Wird  die  Reconvaleseenz  unter- 
brochen, so  kommt  es  nicht  zu  der  Steigerung  der 
Chlorausscheidung  oder  sie  ist  unvollständig.  —  Die 
Steigerung  tritt  bei  kurzdauernden  lnfectionskrankheiten 
(Pneumonie)  rasch  und  stark  ein,  bei  länger  dauernden 
(Abdominaltyphus)  langsamer  und  allmählicher.  — 

Die  24  stündige  Harn  menge  steht  in  keiner  festen 
Beziehung  zur  Höhe  der  Chlorausscheidung.  Pro- 
gnostisch wichtig  ist  nicht  das  Steigen  der  Harn  menge, 
wohl  aber  das  der  Chlorausscheidung. 

Hondo  (11)  hat  drei  Stoßwechsclreihen  am 
Mensehen  ausgeführt,  um  die  Beziehungen,  die  zwischen 
der  Eingabe  und  der  Ausfuhr  von  Brom  und  Chlor  be- 
stehen, genauer  festzustellen.  In  der  ersten  Reihe 
wurde  gemischte  Kost  mit  reichem  Chlornatriumgehalt 
gegeben,  der  dann  bestimmte  Mengen  Bromnatriums 
hinzugefügt  wurden,  in  der  zweiten  und  dritten  Reihe 
war  die  Kost  chlor  arm  gewählt. 

Verf.  fand,  dass  bei  gemischter,  chlorreicher  Kost 
Bromsalze  rasch  und  intensiv  elimiuirt  werden:  die 
tägliche  Ausscheidung  kann  bis  zur  Hälfte  der  zuge- 
fiihrtei)  Menge  steigen,  sie  bleibt  dann  noch  eine  Reihe 
von  Tagen  nach  dem  Aussetzen  der  Bromzufuhr  hoch, 
um  ganz  allmählich  zu  schwinden.  Dagegen  erfolgt 
bei  chlorarmer  Nahrung  die  Bromausscheidung  viel 
langsamer  und  in  geringerer  Menge;  sie  wird  erst  wieder 
erheblicher  nach  Kochsalzztifuhr.  —  H(-i  der  Behand- 
lung mit  Brommitteln,  z.  B.  bei  Epilepsie,  kann  diese 
Thatsaehe  mit  Erfolg  verw«*rthet  werden. 

Landau  (12)  giebt  zunächst  eine  sehr  ausführ- 
liche Uebersieht  über  die  nicht  geringe,  die  Aufnahme 
des  Eisens  in  den  Körper  betreffende,  Literatur.  Er 
berichtet  sodann  über  eigene  Versuche  an  Knuinchen 
und  weissen  Mäusen,  die  zum  Theil  mit,  zum  Theil 
ohne  Eisen  gefüttert  wurden,  und  bei  denen  der  Eisen- 
gehalt der  Organe  theils  chemisch,  theils  mikroche- 
misch, in  letzterem  Falle  mittels  Schwefelammons  oder 
Ferroeyankalium  und  Salzsäure,  ermittelt  wurde.  Auch 
untersuchte  h.  die  Organe  von  Kranken,  die  eisenhal- 
tige bezw.  eiseiifrcie  Nahrung  vor  dem  Tode  erhalten 
hatten. 

Kr  kommt  auf  Grund  seiner  im  Einzelnen  mitge- 
teilten \ersu»hsergebnisse  zu  den  folgenden,   im  All- 
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gemeinen  mit  den  herrschenden  Anschauungen  harmo- 
nircüden  Ergebnissen: 

Die  anorganischen  Eisensalze  werden  bei  Thier 
und  Mensch  im  Verdanungstract,  und  zwar  im  Duode- 
num, resorbirt.  Man  findet  das  Eisen  in  den  Epithel- 
zellen meist  in  Form  von  Körnchen.  Die  so  resorbirte 
Eisenmenge  ist  absolut  gering.  Es  wird  hauptsächlich 
in  der  Milz,  weniger  in  der  Leber  und  im  Knochen- 
mark  abgelagert,  in  letzteren  beiden  vielleicht  in  einer 
organischen  Bindung,  die  den  gewöhnlichen  Nachweis- 
methodeii  für  Eisen  nicht  zugänglich  ist.  Nur  wenn 
durch  mangelhafte  Ernährung  Zerfall  von  Blutzellen 
eintritt,  steigt  der  Eisengehalt  der  Leber  erheblich. 

Die  Ausscheidung  des  Eisens  findet  haupt- 
sächlich im  Blind-,  Dick-  und  Mastdarm  statt,  wenig 
durch  die  Nieren.  —  Zusatz  von  anorganischen  Eisen- 
salzeu  zu  eisenfreiern  Futter  steigert  den  Eisengehalt 
des  Körpers  nicht  so  stark,  wie  bei  normalem  Futter. 
Dadurch,  dass  das  aufgenommene  Eisen  im  Körper  zu 
Hämoglobin  vorarbeitet  wird,  scheint  die  Wirksamkeit 
der  Eisenmittel  bei  anämischen  Zustäuden  2u  Stande 
zu  kommen. 

Pflüger's  (13)  Arbeit  beschäftigt  sich  im  We- 
sentlichen mit  den  Befunden  von  Otto  Loewi  über 
die  Uesorbirbarkt-it  von  Kalkseifen  und  Anthracen  und 
den  Folgerungen  über  deu  Resorptionsvorgang  im  All- 
gemeinen. Spceiell  leugnet  F.,  dass  in  Loewi 's  Ver- 
suchen die  resorbirte»  Kalksiufon  absolut  unlöslich 
waren  und  bringt  Beweise  für  die  Löslichkeit  der  Kalk- 
seifen  in  Galle,  für  ihre  hydrolytische  Spaltung  in 
Wasser.  —  Auch  die  Anthraceuversuchc  sucht  I*.  kri- 
tisch als  nicht  beweisend  hinzustellen.  Er  kommt  zu 
dem  Sehluss:  .Alle  Verdauuug  ist  Hydrolyse,  alle  Re- 
sorption ist  Hyrlrodiflusiou*. 

l.'eber  den  zeitlichen  Verlaut  der  Fetlresorption 
im  Dickdarm  besassen  wir  bisher  keine  Kenntnisse. 
Baum  (14)  hat  uun  Judipin  zur  Entscheidung  dieser 
Frage  benutzt.  Er  untersuchte,  wann  zuerst  dabei  Jod 
im  Harn  auttrat.  Kr   find,  dass  das  ungewöhnlich 

sp.it  geschieht,  im  Durchschnitt  erst  15  Stunden  nach 
der  Application.  Dann  also  «ist  können  wenige  Deci- 
gramm  Fett  resorbirt  sein.  —  Beschleunigend  wirkte 
Pancrcaszusalz  zum  Klysma,  auch  Zusatz  von  0,6  p*.'t. 
Chlomatiium.  Wird  das  .lodipiu  mit  wenig  Flüssigkeit 
emulgirl.  so  ist  die  Hesorption  gteichlalls  eine  bessere. 
Verf.  hatte  "JO  g  Jedipin,  lüg  Gummi  arab.  und  l"Og 
Aqua  einlaufen  l.i>-«'ii.  --  Auch  individuelle  Verschie- 
denheiten spielen  mit.  Angesichts  dieser  Ergebnisse 
spricht  Verf.  den  Fettkhsmei.  zum  Zwecke  rectaler  Er- 
nährung jede  practisclie  Bedeutung  ab. 

Weiser  und  Zaitschek  (Iß)  besprechen  in 
einem  ersten  Abschnitt  ihrer  ausführlichen  Arbeit 
rite  Bestimmung  der  Stärke  bei  Gegenwart  von  Pento- 
sanen.  Da  bei  Bestimmung  der  Stärke  die  Pentosane 
zum  Tlieil  mit  in  Lösung  gehen,  beeinflussen  sie  die 
gew.'i.nenen  Resultate.  Bestimmten  sie  die  Stärke  durch 
h"e|irn  ln'i  Atmosphären  Druck,  Inversion  mit  Salz- 
saure  und  Kediictioti  mit  Fehling'seher  Losung,  so 
gingen  im  Heu  1-1. !>  p<.'t..  im  Haier  'i.'.OT  pCt.,  in  der 
Besenhirse  41,76  pCt.  der   vorhandenen  Peutosane  in 


Lösung.  Es  handelt  sich  dabei  im  Wesentlichen  um 
Arabinose  und  Xylo.se.  Die  Verff.  stellen  deren  Ke- 
duetionsfähigkeit  fest,  finden  auch,  dass,  wo  diese 
beiden  mit  Hexosen  zusammen  vorkommeu,  sie  sich 
gegenseitig  in  ihrer  Reductionsfähigkeit  nicht  beein- 
flussen und  bestimmen  dann,  dass  die  Fehler  der 
.Stärkebestimmung,  wenn  man  die  Pentosane  unberück 
sichtigt  lässt,  bei  Heu  80.57  pCt,  bei  Hafer  6,65  pC*. . 
bei  Besenhirse  3,61  pCt.  des  richtigen  Stärkewertk* 
betragen. 

Es  folgt  die  Bestimmung  der  Kohlehydrate  im 
Kothe,  wobei  besonders  getrachtet  wurde,  von  iboei. 
die  sonstigen,  etwa  gegenwärtigen,  reducirenden  Sub- 
stanzen zu  trennen.  Die  Verff.  versuchten  zuerst  die 
Piiosphorwolframsäure  -  Methode.  Behandelt  man  <ik 
Faeees  mit  Wasser  uuter  Druck  und  invertirt,  so  kam. 
man  durch  diese  Methode  redueirende.  nicht  zuckerartig 
Substanzen  nicht  mehr  ausfällen.  Man  kann  daher  äs?  | 
Stärke  in  den  Fäces  ohne  Zusatz  von  Phosphorw-.dfmm- 
säure  wie  in  den  Futtermitteln  bestimmen.  —  Die  Ver 
suche  über  die  Verdaulichkeit  der  Kohlenhydrate  <i:<*.  J 
deu  sog.  stickstofffreien  Extractivstoffen  an  venchk  1 
denen  Herbivoreu,  an  Schweinen  und  Geflügel,  wurdet 
nun  auf  (irund  der  vorstehenden  Befunde  ausgeführt 
indem  die  Ce  Hu  lose.  Stärke,  Pentosane  gesondert  in 
Koth  und  in  der  Nahrung  bestimmt  wurden.  Es  ütii 
sich,  dass  die  Stärke  wc;t  besser  verdaut  wird.  ,iS 
die  übrigen  N-freien  Extraetivstoffe,  auch  besser  als  di* 
Pentosane.  Da  diese  im  Futter  in  schwankender 
Menge  enthalten  sind,  fälschen  si».  wenn  nicht  be- 
rücksichtigt, den  Ausnutzungswerth  der  Stärke  in  ver- 
schieden hohem  Mia^s.-.  Ihre  Verdaulichkeit  ist  beim 
Kinde  63.4  pCt.,  Hammel  53.6  pCt.,  Pferd  45,5  pC;.. 
Schwein  47.9  pCt.,  Geflügel  etwa  2:!.*)  pCt.  Mit  Steige 
rung  des  Stärkegehaltes  nimmt  die  Verdaulichkeit  der 
Pentosane  ab.  -- -  Rohfaser  wurde  verdaut  zu  56  pCt 
beim  Rind,  zu  55.1  pCt.  beim  Hammel.  40,6  pCt.  beim 
Pferd,  'J'2,8  pCt.  beim  Schwein,  nicht  beim  Geflügei. 
-  -  Die  Verff.  weisen  darauf  hin,  dass  es  durch  Zerle 
gung  der  sog.  N-freien  Eütractivstoffe  in  einzeln 
Gruppen  gelingt,  ein  bedeutend  genaueres  Bild  d?: 
Verdaulichkeit  der  einzelnen  Nahrungsmittel  zu  <*r 
langen' 

Die  bisher  negativ  verlaufenen  Versuche  dun:!1. 
Fütterung  von  Chondroitinschwefelsaure  künstlich  amy- 
leide  Degeneration  zu  erzeugen,  hat  Kettner  (17)  in 
der  Weise  wiederholt,  dass  er  zunächst  durch  Dar- 
reichung saurer  Nahrung  (Weizenkleie  und  freier  Säur- 
(Salzsäure.:  die  Alealescetir.  des  Blutes  bei  seinen  Ver- 
suchstieren (Kaninchen)  herabsetzte.  Zunächst  wurden 
die  Thiere  an  die  saure  Nahrung  gewöhnt,  dann  wurd- :. 
längere  Zeit  hindurch  kleinere  Mengen  Salzsäure  ge- 
reii'ht,  dann  erst  die  Cliondroitiits<-hwefeUäure  längere 
Zeit  gegeben.  —  Es  gelang  nicht,  amyloide  Degene- 
ration auf  diese  Weise  zu  erzeugen. 

Da  es  auffällig  war.  wie  grosse  Mengen  Säuren  die 
Kaninchen  vertrugen,  bis  sie  krank  wurden  resp.  an 
Säurevergiftung  starben,  untersuchte  Verf.  weiter,  oh 
vielleicht  bei  vorsichtig  steigender  Säurezufuhr  che 
Gewöhnung  au  die  Säure  eintritt,  kenntlich  durch  all 
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mählich  zunehmende  Aiumoniakausfu.hr,  analog  dem 
Verhalten  heim  Fleischfresser.  Dies  war  nicht  der 
Fall,  der  NH3-Gehalt  des  Harns  blieb  im  Wesentlichen 
ungeändert.  Kaninchen  und  Hund  zeigen  also  in  dieser 
Beziehung  keinen  nur  quantitativen,  sondern  einen  ab- 
soluten Unterschied.  --  Dass  Kaninchen  Säurezufuhr 
hinge  vertragen,  erklärt  sieh  daraus,  dass  sie  Reserve- 
alk.ili  in  Form  von  Kalisalzen  zu  haben  scheinen,  die 
zur  Säureneiitralisation  mit  herangezogen  werden.  Verf. 
denkt  dabei  an  das  Kali  des  Blutes:  ist  auch  das  er- 
schöpft, so  tritt  der  Tod  durch  Säurevergiftung  ein. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Hildebrandt  (IS)  beob- 
u-htet.  dass  Kanincher,,  die  mit  Hafer  gefüttert  werden, 
wobei  sie  sauren  narti  entleeren,  an  grösseren  Dosen 
Traubenzucker  von  etwa  30  g  pro  Kilo  Körpergewicht 
»'hon  nach  einigen  Stunden  zu  Grunde  gehen,  während 
<ie  diese  Dosis  bei  gewöhnlicher  Ernährung  vertragen, 
frrncr  dass  diese  Wirkung  verhütet  werden  kanu,  wenn 
man  ihnen  neben  dem  Traubenzucker  bei  Haferfütterung 
kohlensauren  Kalk  giebt,  wobei  der  Haru  alkalisch  wird. 
Es  lag  nahe,  als  I'rsaehe  des  Todes  eine  Bildung  von 
'.»ialsaure  anzunehmen,  nachdem  schon  P.  Mayer  fest- 
stellt bat,  dass  bei  Füttern  mit  grossen  Mengen 
Traubenzucker  Oxalsäure  in  vermehrter  Menge  im  Haru 
erscheint.  Bei  reiner  Haferdiät  betrug  die  pro  Tag  aus- 
g  »ehiedene  Oxalsäure  4,8  resp.  15  mg,  bei  Haferkalk- 
lütterung  2.7  resp.  8  mg.  Durch  Verabreichung  von 
Trnubenzucker  wurde  die  Oxalsäurebildung  gesteigert, 
mitunter  enorm,  bis  110  mg  pro  die.  in  anderen  Füllen 
»eni^er.  Hierbei  scheinen  individuelle  Verhältnisse  eine 
K'lle  zu  spielen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  ausge- 
schiedene Oxalsäure  auch  die  im  Körper  gebildete  re- 
prwotirt  oder  ob  ein  Theil  der  Oxalsäure  auch  oxydirt 
»erden  kann.  Ks  zeigte  sich,  dass  von  subcutan  in 
F  rm  des  Natriumsalzes  eingeführter  Oxalsäure  höch- 
stens 10  pCt.  durch  den  Harn  ausgeschieden  wurde. 
Es  ist  mithin  nicht  zulässig,  die  im  Harn  gefundene 
Oxalsäure  als  Maas*  der  im  Organismus  gebildeten  an- 
zusehen, immerhin  kann  man  aus  ihrer  Menge  einen  an- 
nähernden Schluss  ziehen  auf  die  Quantität  der  gebil- 
deten Oxalsäure.  Bezüglich  der  weiteren  Ausführungen 
rnns*  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Weissbciti  (10)  hat  eine  ganze  Reihe  moderner 
Nährpräparate  mit  I'appenhcim's  sog.  panoptischer 
Triicidlösung  untersucht.  Die  Präparate  wurden  mit 
Wasser  und  einigen  Tropfen  der  Lösung  wenige  Mi- 
eten geschüttelt,  centriftigirt.  der  gefärbte  Bodensat/. 
^KTOscopistch  untersucht.  Je  nach  der  Zusammensetzung 
der  Präparate  war  die  Färbung  eine  verschiedene,  Ge- 
prüft wurden:  Plasmon,  Galaktogen,  Soson,  Nährstoff 
Heyden,  Fcrsan,  Haimose,  Sanguinal,  nämatogencaeao, 
Aleuronat,  Roborat.  —  Wegen  der  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Man  kann  farben- 
Tislytisch  leicht  qualitativ  feststellen,  welche  Arten  von 
Eiweiss:  Albumin.  Nudcoproteid,  Pflanzcneiweiss  ein 
Präparat  enthält. 

Zuntz  (20)  bespricht  hauptsächlich  die  Wand- 
lungen, die  die  Auffassung  von  der  Wirkung  der  Ei- 
»eissuährpräparate  erfahren  hat.  Er  betont,  dass  die 
künstlich  gelösten  Eiweisskörpcr  durchaus  nicht  besser, 


meist  schlechter,  ausgenutzt  werden  als  die  nativen. 
dass  also  Löslichkeit  und  Resorbiroarkeit  nicht  parallel 
gehen,  dass  sie  dagegen  leichter  als  die  genuinen  zu  Eiweiss- 
ansatz  führen  können,  d.  h.  also,  dass  der  Körper  spar- 
samer mit  ihnen  wirtschaftet,  vielleicht  weil  sie  eine 
geringere  Verdauungsarbeit  verursachen.  —  Bezüglich 
der  Fettpräparate  hebt  Z.  hervor,  dass  für  die  Resor- 
ption grosser  Fettmengen  neben  dem  Schmelzpunkt 
des  Fettes  auch  seine  Emulgirbarkeit  eine  Rolle  spielt. 
Endlich  hebt  er  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  sich  der 
Beurtheilung  eines  künstlichen  oder  künstlich  veränder- 
ten Nahrungsgemisches  bezw.  seiner  Zweckmässigkeit  ent- 
gegenstellen, wobei  er  besonders  auf  die  Nachtheile  der 
steriiisirten  Milch  näher  eingeht  und  die  der  Milehersatz- 
präparate. 

Die  am  Menschen  ausgeführten  StolTwechselversuche, 
über  die  Hultgren  (22)  berichtet,  sind  mit  einem  neuen 
Mileheiweisspräparat  angestellt,  das  ähnlich  wie  das 
Plasmon  gewonnen  wird.  Es  enthält  10  pCt.  Wasser, 
80,4  pCt.  Eiweiss.  4.8  pCt.  Kohlenhydrat,  1.3  pCt.  Fett 
und  stellt  ein  feines,  wasserlösliches,  gut  haltbares, 
beim  Kochen  nicht  coagulirendes,  geruch-  und  ge- 
schmackloses Pulver  dar.  Es  eignet  sieh  gut  als  Zu- 
satz zu  Brot.  Milch,  Grütze,  Macearoni,  Chokolade  und 
anderen  Speisen.  —  Verf.  gab  es  iu  seinen  3  Versuchs- 
reihen mit  Roggen-  und  Weizenmehl  verbacken,  ohne 
dass  weitere  eiweisshaltige  Nahrung  gereicht  wurde. 
Das  .Proton*  vermochte  das  natürliche  Eiweiss  zu  er- 
setzen. Es  wurde  im  Darmcanal  vollständig  ausgenutzt, 
besser  also  als  das  in  frischer  Milch  enthaltene.  —  Da 
das  Proton  zu  den  billigsten  Ei  Weisspräparaten  gehört, 
dürfte  es  den  gangbarsten  bisherigen  Präparaten  an  die 
Seite  zu  stellen  sein. 

Tan  gl  (23)  thcilt  zunächst  Erfahrungen  mit  über 
den  Eiufluss  der  Art  des  Tränkens  auf  die  Ausnutzung 
des  Futters  bei  Pferden.  Das  Tränken  geschah  ent- 
weder vor  dem  Füttern  oder  während  der  Mahlzeit 
oder  nach  dieser.  Dabei  nahmen  die  Thiere  das 
meiste  Wasser  beim  Nachtränken,  das  wenigste  beim 
Vor  tränken  auf.  Ein  Eiufluss  auf  die  Ausnutzung  war 
nicht  festzustellen.  —  2.  Zur  Kenntniss  des  Futter- 
wertb.es  des  Rieselwiesenheues.  Dieses  war  dem  Heu 
von  Naturwiesen  an  Fütterungswerth  gleich;  es  war 
jedoch  kalkarm,  konnte  aber  nichtsdestoweniger  '/a  Jahr 
ohne  .Schaden  gereicht  werden.  —  3.  Beitrag  zur  Kennt- 
nis* des  anorganischen  Stoffwechsel-«  beim  Pferde.  Ks 
ergab  sich,  dass  zwischen  .Stickstoff-  und  PhosphorstoiT- 
wcch.se!  ein  gewisser  Parallelisrnus  besteht:  dass  die 
vom  Körper  zurückgehaltene  Kalkmenge  nicht  der  re- 
sorbirten  nothwendig  proportional  ist.  indem  bei  gerin- 
gerer Kalkzufuhr  die  Retention  grosser  sein  kann  als 
bei  grösserer.  —  Die  Menge  des  Trinkwassers  hat  auf 
Resorption  oder  Umsatz  von  Ca  und  Mg  keinen  Eiufluss. 

Frentzel  und  Schrcuer  (25)  berichten  über 
zwei  Versuchsreihen  am  Hunde,  in  denen  ausschliess- 
lich Fleisch  —  einmal  fettfreies,  das  andcremal  fett- 
haltiges —  gefüttert  wurde  und  in  denen  der  physio- 
logische Nutzwerth  des  Fleisches  durch  Bestimmung 
der  Nahrung,  des  Harns,  des  Köllns,  sowohl  chemisch 
wie  calorimetrisch,  ferner  durch  Ausführung  von  fleirpi- 
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rationsversuchen  ermittelt  wurde.  Bei  der  Bedeutung, 
die  nach  früheren  Versuchen  von  Frentzel  und  Tor- 
yama  den  Extractivstoffen  des  Fleisches  zukommt, 
wurden  auch  diese  direet  im  Fleische  ermittelt.  End- 
lich wurden  noch  Elementaranalysen  des  Fleisches, 
des  Fleischharns  und  Flcischkothes  vorgenommen. 

Bezüglich  der  Extractivstoffe  des  Fleisches  fand  sich, 
dass,  gleichgültig  ob  fettarmes  oder  fettreiches  Fleisch,  Ge- 
sammtstickstoff  zu  Extractivstickstoff  in  engen  Greuzen 
schwankte.    Im  Mittel  kamen  auf  100  Gesammtstiekstofif 

7.74  Extractivstickstoff.  Da  von  diesem  60pCt.  dem  Körper 
zu  gute  kommen,  bleiben  nur  ca.  8  pCt.  des  Gesammt- 
stickstoffes  als  wertloses  Material  übrig,  etwa  ein 
Fünltel  der  sonst  angenommenen  Menge.  Weiter  fand 
sich  für  den  Energiewerth  des  Fleisches,  dass  1  g  Stick- 
stoff im  asche-  und  fettfreien  Trockenfleische  in  der 
einen  Reihe  34,09  Ca!.,  in  der  zweiten  32,55  Cal.  ent- 
sprach. Diese  Differenzen,  die,  mit  den  Resultaten 
anderer  Autoren  zusammengehalten,  sich  noch  erheb- 
licher darstellen,  rühreu  von  dem  verschiedenen  Gehalt 
von  Extractivstoflcn  her.  Berechnet  man  den  calorischen 
Werth  lür  1  g  fett-  und  extraetfreies  Trocken  fleisch, 
so  ergiebt  er  sich  als  fast  constant  zu  5,760  Cal. 
Schwankt  schon  das  Verhältnis*  N  :  Cal.  beim  Fleisch, 
so  noch  mehr  beim  Koth;  in  der  einen  Reihe  war  1  g 
Stickstoff  im  fettfreien  Koth  =  57,19  Cal..  in  der 
zweiten  =  45,22  Cal.  1  g  organischer  Kothtrockcn- 
substanz  lieferte  zwischen  6,224  und  6,775  Cal.,  also 
höhere  Wert  he  als  Eiweiss.  Auch  die  elementare  Zu- 
sammensetzung des  Kothes  giebt  schwankende  Werthe 
für  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  einmal  7.08  pCt. 
Wasserstoff  und  45.23  pCt.  Kohlenstoß,  das  zweitemal 

7.75  pCt.  Wasserstoff  und  48,85  pCt.  Kohlenstoff.  Dem- 
gegenüber waren  diu  Wertbe  lür  den  Fleischhain  sehr 
nahe  zusammenliegend.  Der  trockene,  aschefreie  Fleisch- 
harn euthält  6,51  pCt.  Wasserstoff  und  32,99  pCt. 
Kohlenstoff.  Das  trockene,  fett-  und  aschefreie  Rind- 
fleisch hatte  52,96  pCt.  Kohlenstoff  uud  7,37  pCt. 
Wasserstoff,  Zahlen,  die  mit  den  Argutinsky'sebeu  fast 
zusammenfallen. 

Die  Verff.  sind  im  Stande,  aus  ihrem  Material  den 
Wärmewerth  des  Sauerstoffes  bei  der  physiologischen 
Verbrennung  des  Fleisches  zu  berechnen ;  sie  finden 
1  g  Sauerstoff  einmal  zu  3.29  Cal..  im  zweiten  Versuch 
3,112  Cal.:  sie  glauben  demnach  in  Leliereinstimmung 
mit  Pflüger  nicht  au  eine  Constanz  des  Werthcs  auch 
bei  gleichen  Vrrsuehsbedingungen. 

Endlich  linden  sie  den  Nutzwerth  des  Eiweisses 
bei  reiner  Fleisehrutterung  zu  76,4  pCt.  im  Mittel,  wo- 
1-ei  der  Fettgehalt  des  Fleisches  keinen  Einfluss  auf 
dessen  Ausnutzung  zeigte,  und  den  physiologischen 
Brennwerth  von  1  gEiweiss  bei  Fleischfütterungzu 4,24  Cal. 

Ii  a  1 1  i  b  u  r  to  n  's  ;27)  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  aus  Südafrica  gesendetes,  in  Streifen  geschnittenes, 
getrocknetes  Bockfleiseh.  Geraspelt  soll  sein  Geschmack 
leidlich  wohlschmeckend  sein;  sein  Aussehen  ist  leder- 
iihulioh.  -  Es  enthielt  19,41  pCt.  Wasser,  6.59  pCt. 
anorganische,  "3,99  pCt.  organische  Bestandtheilc. 
Unter  ersteren  wiegen  die  Phosphate  vor.  Letztere 
bestehen  aus   EiweUs   zu  65,87  pCt.,  Fettsubstanzen 


5,14  pCt.,  Glykogen  0,133  pCt.,  Zucker  0,09  pCt.,  Ex- 
tractivstoffe  2,769  pCt. 

Mit  künstlichem  Magensaft  verdaut,  erwies  es 
sich  weit  schwerer  angreifbar  als  Fibrin  oder  getrocknetes 
Kaninehenmuskelflcisch.  Gegenüber  der  tryptiseben 
Verdauung  war  es  zugänglicher.  Immerhin  stellt  es 
vom  chemischen  und  physiologischen  Standpunkt  ein 
werthvolles  Nahrungsmittel  dar. 

Locwi  (29b)  überliess  Pancreas  der  Selbstver- 
dauung, bis  das  Gemisch  der  entstandenen  Verdauungs- 
produete  keine  Biuretrcaction  mehr  gab.  also  eine  voll- 
ständige Spaltung  der  Eiwcisskürper  erfolgt  war.  Dieses 
Gemisch  verfütterte  er,  und  der  in  ihm  enthaltene  Stick- 
stoff bildete  die  einzige  Stickstoffquclle.  neben  dem  Fett 
bezw.  Kohlehydrate  gegeben  wurden.  —  Während  einige 
Versuchsreihen  durch  Nahrungsverweigerung,  Erbrechen, 
Diarrhöen  der  Versuchsthierc  nicht  zu  Ende  geführt 
werden  konnten,  glückte  eine  11  tägige  Reibe  voll- 
kommen. Sie  ergab,  dass  der  Nichteiweissstickstoff 
nicht  nur  das  Thier  im  Stickstoffgleichgcwicbt  hielt, 
sondern  dass  noch  Stickstoffansatz  erfolgte.  Es  muss 
also  eine  Eiweisssynthese  im  Thierkörper  stattgefunden 
haben.  —  Gegenüber  dem  Fleisch  oder  frischen  Pancreas 
erwies  sich  das  Verdauungsgemisch  quantitativ  minder- 
wertig, es  sind  also  wohl  nur  einzelne  Theilc  desselben 
zur  Eiweisssynthese  befähigt,  andere  nicht. 

L.  nimmt  an,  dass  bei  Eiweissverdauung  im  Darm- 
canal  auch  eine  tiefgehende  Spaltung  des  Eiweisses 
stattfindet,  die  Spaltproducte  in  das  Blut  übergehen, 
hier  durch  Bindekörper  irgendwie  gebunden  und  un- 
schädlich gemacht  werden,  bis  sie  bei  Bedarf  an  die 
einzelnen  Organe  abgegeben  und  von  diesen  zum  Auf- 
bau ihres  specifischen  Eiweisses  verwerthet  werden. 

Ruzieka's  (33)  Versuch  erstreckt  sich  über  sieben 
Tage:  einen  Vortag  und  Nachtag,  an  dem  Milch  zur  Ab- 
grenzung gegeben  wurde,  zwei  Tage,  au  denen  die  in 
24  Stunden  aufgenommene  Flüssigkeitsmenge  über  den 
Tag  vcrtheilt  wurde,  zwei,  an  denen  sie  mit  und  kurz 
nach  der  Nahrungsaufnahme  eingeführt  wurde,  beide 
durch  einen  weiteren  Milchtag  zur  Abgrenzung  getrennt. 
Die  Nahrung  bestand  aus  Brod  und  Schlackwurst,  die 
während  oder  kurz  nach  der  Mahlzeit  aufgenommene 
Wasserraenge  ca.  1/2  Liter.  —  Die  allerdings  relativ  ge- 
ringe Wasseraufnahme  während  der  Mahlzeit  zeigte 
keinen  schädigenden  Einfluss  auf  die  Resorption,  eher 
war  die  Resorption  noch  etwas  besser,  indem  von  der 
Gesammttroekcnsulistanz  95,0  anstatt  94,1  pCt ,  von 
Eiweiss  8G.9  anstatt  84,9  pCt.,  von  Fett  95,0  gegen 
94.5  pCt  aufgenommen  wurden. 

Neu  manu  (34)  theilt  drei  Selbstversuche  mit,  um 
Kostmaass  und  Eiweissmenge  festzustellen,  mit  denen  er 
im  Gleichgewicht  bleibt.  Versuche  1  und  3  erstrecken 
sich  über  je  10  Monate,  Versuch  2  über  120  Tage;  in 
ersteren  wurde  empirisch  der  Nahrungsbedarf  bestimmt 
durch  Zuwiegen  der  meist  aualysirten,  frei  gewählten 
Nahrung,  im  zweiten  wurde  der  Stoffwechsel  experi- 
mentell nach  den  üblichen  Methoden  des  Stoffumsatzes 
ermittelt.  N.  fand,  dass  er  mit  verschieden  hohen  Ei- 
Weissmengen  und  verschiedenem  Anthcil  an  Kohlehydrat 
und  Fett  an  der  Nahrung,  also  mit  verschiedenem  Kost- 
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maa&st  sich  im  Gleichgewichte  halten  konnte,  jedoch 
vir  io  alleu  Versuchsreihen  die  Riwcissmenge  gering. 
Im  Mittel  betrug  sie  —  auf  70  kg  Körpergewicht  be- 
rechnet -  74,2  g  Eiweiss;  dazu  117  g  Fett,  213  g 
Kohlehydrate,  und  sie  erzeugte  2367  Calorien.  Trotz 
der  geringen  Eiweissmengen  war  die  Menge  der  stick- 
stofffreien Stoffe  also  nicht  abnorm  hoch.  —  Das  Ver- 
hältnis* stickstoffhaltiger  zu  den  stickstofffreien  Nabrungs- 
bestandtheileo  war  wie  l  :  5,7  bis  1  :  7,4;  von  100  Cal. 
entfielen  auf  Eiweiss  11,3—15,0  pCt.,  auf  Fett  einmal 
U,b  pCt..  zweimal  48  pCt.  —  Der  Fettgehalt  war  dem- 
nach höher  als  gewöhnlich. 

Im  Versuch  1  wurden  pro  Tag  1200  cem  Bier  ge- 
trunken. Verf.  weist  auf  die  Bedeutung  dieses  Nähr- 
mittel* bin,  das  '/«  des  Tageseiweisses,  >/«  der  Kohle 
hydrate,  V»  der  Gesammtcalorien  lieferte.  Verf.  be- 
rechnet allerdings,  dass  es  die  Nahrung  verhältniss- 
missig  tbeuer  macht,  darum  also  nicht  gerade  ra- 
tionell ist. 

Im  ersten  Capitel  giebt  Neu  mann  eine  Uebersicht 
über  das  Kostmaass  in  307  Füllen,  die  Eiuzelpersonen 
und  Familien  betreffen.  In  53,9  pCt.  dieser  wurde  das 
Veit 'sehe  Eiweissroaass  von  118  g  nicht  erreicht:  ihr 
Mittel  beträgt  nur  80,2  Eiweiss  pro  die.  In  41,1  pCt. 
vurde  es  überschritten-.  Mittel  151,3  g  Eiweiss.  Das 
Gesammtmittel  beträgt  109,7  g  Eiweiss  pro  die.  Wie 
die  Eiweissmengen  schwanken  auch  die  des  Fettes  und 
der  Kohlehydrate  ganz  erheblich,  erstere  zwischen  7,8 
and  289  g,  letztere  zwischen  83  und  908  g;  uud  in 
alii-n  Fällen  trat  Gleichgewicht  ein.  Verf.  schliesst 
daraus,  dass  es  ein  für  alle  Individuen  passeudes  Kost- 
maass nicht  giebt. 

Nach  kritischer  Besprechung  der  beiden  über 
den  Stoffwechsel  in  der  Schwangerschaft  vorliegenden 
Arbeiten  Hagemann's  und  Ver  Eecko's  tbeilt 
■Ugerroos  (35)  eigene,  an  Bunden  ausgeführte  Unter- 
suchungen mit-  Die  Nahrung  wurde  nach  ihrem 
Caloriengehalt  während  der  ganzen  Schwangerschaft 
gleich  gehalten,  lu  den  verschiedenen  Versuchsreihen 
vinirte  jedoch  die  zugeführte  Stickstoffmenge:  in  der 
eiaeo  wurde  eine  mittlere,  in  zweien  eine  sehr  reich- 
liche, in  zwei  weiteren  eine  spärliche  Stickstoffmenge 
gereicht.  In  der  erstgenannten  Reihe  wurde  noch  eine 
"«•wöchige  Lactationspcriode  mituutersucht,  in  der  die 
Lnter*uchuug  sich  techuisch  schwierig  gestaltete,  so  dass 
die  gefundenen  Ergebnisse  nur  einen  Näherungswerth 
darstellen.  Dasselbe  ist  der  Fall  für  die  Tage  nach 
dem  Partus,  da  die  Plaocnten,  zum  Theil  auch  die 
rrüehte  von  der  Mutter  gefressen  wurden. 

Was  die  Stickstoff  bilanz  betrifft,  so  fand  .1.  Perio- 
den positiver  mit  solchen  negativer  in  allen  Versuchen 
»echseln,  so  dass  wahrscheinlich  sowohl  Organeiweiss 
*ie  circulirendes  Eiweiss  des  Mutterthieres  für  den  Auf- 
tau des  Fötus  Verwendung  finden  kann,  was  Verf.  auch 
Hagcmano's  und  Ver  Eecke's  Versuchen 
schliefst.  Dabei  fällt  4  mal  unter  den  5  Reihen  des 
Verls,  die  negative  Stickstoffbilanz,  d.  h.  also  die  Ab- 
pabe  von  Körperstickstoff  Seitens  des  Mutterthieres  in 
die  erste  Hälfte  der  Trächtigkeit.  Der  Verf.  lässt  je- 
doch die  Frage  offen,  ob  wirklieh  der  gesteigerte  Ei- 


weisszerfall  für  bestimmte  Stadien  der  Schwangerschaft 
characteristisch  ist. 

Abgesehen  von  diesen  Perioden  ist  der  Organismus 
bestrebt,  Eiweiss  zurückzuhalten,  besonders  gegen  das 
Ende  der  Schwangerschaft.  Auf  das  Resultat  ist  natür- 
lich die  Art  der  Ernährung  von  Einfluss.  —  Mit  dem 
Eiweissstoffwechsel  ging  der  des  Phosphors  und  der 
Salze  parallel  in  dem  einen  Versuche,  in  dem  beide 
bestimmt  wurden. 

Auch  währeud  der  Laetationsperiode  setzte  in  dem 
einen  Versuche  des  Verfs.  das  Mutterthier  erheblich  Ei- 
weiss an.  Jedoch  ist  auch  hierauf  die  Ernährung  von 
erheblicher  Bedeutung. 

Jägcrroos'  (36)  Versuche  gelten  der  Frage,  ob 
der  thierische  Orgauismus  mit  einer  Eiweissmenge,  mit 
der  er  sich  ebeu  noch  ins  Gleichgewicht  setzen  kann, 
auf  die  Dauer  auskommen  kann,  ohne  directen  oder 
indirecten  Schaden  daran  zu  nehmen.  Sie  sind  an  zwei 
Hündinnen  augestellt,  von  denen  die  eine  zehn  Monate, 
die  zweite  6'/i  Monate  dem  Stickstoffminimum  nahe  ge- 
halten wurde.  Beim  ersten  Thiere  betrug  die  zuge- 
führte  Stickstoffmenge  bis  zu  0,09  g  pro  Körperkg 
herab  bei  ca.  74  Calorien;  beim  zweiten  wurde  die  N- 
Nabrung  bis  zu  0,07  g  pro  kg  Thier  heruntergesetzt.  — 
In  beiden  Versuchen  kam  zunächst  eine  sehr  lange,  ca. 
einen  Monat  dauernde  Periode  der  Stickstoffabgabe 
vom  Körper,  dann  trat  bei  genügender  Calorienzufuhr 
Stickstoffgleichgewicht  ein.  Beide  Thiere  wurden  im 
Verlaufe  des  Versuches  belegt  und  trächtig  und  in  der 
letzten  Periode  der  Träcbtigkeit  trat  eine  starke  Stick- 
stoffsparung  ein.  Das  erste  Thier  hatte  bis  zum  Ver- 
suchsschluss  14,56  g  N  verloren,  1,07  kg  an  Gewicht 
zugenommen.  Das  zweite  hatte  1,3  kg  abgenommen, 
der  N-Bestand  war  constaut  geblieben.  —  Die  Resorp  - 
tion  der  vegetabilischen  und  animalischen  Nahrung 
war  gut  geblieben  bis  zum  Schlüsse,  auch  das  Allge- 
meinbefinden bis  zu  dem  an  einer  wohl  von  den  Geni- 
talien aus  erfolgten  Infection  eingetretenen  Tode.  — 
Verf.  zweifelt  deshalb  an  der  Schädlichkeit  eiweissarmer 
Kost  und  möchte  die  entgegenstehenden  Versuchsrestil- 
tate  Munk's  uud  Roscnheim's  in  anderer  Weise  als 
durch  den  Eiweissmaugel  der  Kost  erklären,  besonders 
durch  den  Mangel  an  frischem  Fleische.  Nach  .l.'s 
Ansicht  braucht  man  auf  den  Eiweissgebalt  der  Kost 
nicht  besonders  zu  achten,  wenn  diese  nur  an  sich  aus- 
reichend, frisch,  abwechselnd,  leicht  verdaulich  ist.  — 
Pathologische  Veränderungen  der  Organe,  die  durch 
die  Eiweissarmuth  bedingt  wurden,  beobachtete  Verf. 
post  mortem  nicht. 

Vappcr  (87)  stellte  einen  Sclbstversiich  an  mit 
drei  Perioden.  In  der  ersten  nahm  er  gemischte  Nah- 
rung, in  der  zweiten  wurde  eine  stickstoffarme,  doch 
kohlenhydratreiche  Zulage  gegeben,  in  der  dritten  eine 
stickstoffreiche  Zugabe  (Plasmon).  Bestimmt  wurde  nicht 
nur  der  Stickstoffurasatz,  sondern  auch  I'hosphorsäure 
und  Kalk  im  Harn  uud  Koth,  sowie  in  der  Nahrung.  Da- 
durch sollte  ermöglicht  werden,  festzustellen,  in  welcher 
Form  der  Stickstoff  im  Körper  zurückgehalten  wurde. 
—  In  der  ersten  Periode  war  Stickstoffrctention  vor- 
handen, jedoch  Phosphor-  und  Kalkabgube.    Hier  soll 
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Eiwcissmästung  ohne  Gewebsneubildung  vorliegcu. 
In  der  zweiten  Periode  wurde  mehr  Stickstoff,  daneben 
auch  Phosphor  und  Kalk  zurückgehalten.  Uier  dürfte 
nach  Verf.  Gewebsncubildung  in  Form  von  Fleisch 
stattgefunden  haben.  Uebrigcns  war  die  Phospborreten- 
tiou  so  gross,  dass  noch  andere  Organe  einen  Ansatz 
erlitten  haben  mussten.  Dasselbe  war  in  der  dritten 
Periode  der  Fall.  —  Verf.  sehlicsst,  dass  es  durch 
Uebcrfütterung  gelingt,  nicht  nur  Stickstoffretention, 
soniern  direct  Fleischtnast  zu  erzielen.  Bei  ihm  scheinen 
in  dieser  Beziehung  übrigens  die  Kohlehydrate  wirk- 
samer gewesen  zu  sein,  als  die  Eiweisszulage. 

Frank  und  Trommsdorff  (3S)  berichten  über  Ver- 
suche, in  denen  für  kürzere  Intervalle  (3  — 10  Stunden) 
zugleich  die  .Stickstoff-  und  Kohlenstoffabgabe  durch 
den  Harn  und  die  Kohlensäurcabgabc  bestimmt  wurden, 
bei  reichlicher  Kiw<;issfütterung  bei  einem  Hunde.  Nur 
in  einem  der  vier  Versuche  wurde  auch  der  Koth  unter- 
sucht, in  den  übrigen  nehmen  die  Verff.  für  seine  Zu- 
sammensetzung Mittelwerthe  nach  Bestimmungen 
Rubuer's  au. 

Bezüglich  der  Stickstoffausscheidung  stimmen  ihre 
Ergebnisse  im  Wesen  mit  denen  Feders  überein, 
trotzdem  sie  ausgelaugtes,  Feder  gewöhnliches  Fleisch 
gefüttert  hatten.  Die  Lage  des  Maximums  der  Stick- 
stoffausscheidung und  seine  relative  (misse,  d.  h.  sein 
Verhältnisü  zu  der  gesammten  Tagesmenge  an  aus- 
geschiedenem Stickstoff  sind  die  gleichen,  wenn  dem 
Versuchstage  einige  Tage  mit  gleicher  Fütterung  vor- 
ausgegangen waren.  Hungerte  das  Thier  vor  dem  Ver- 
suchstage,  so  schob  sich  das  Maximum  hinaus  von  der 
achten  Stunde  nach  der  Fütterung  bis  auf  die  elfte. 

Die  Curve  der  Kohlensäureausscheidung  läuft  mit 
jener  der  Stiekstoffausscheiduug  nicht  parallel,  sie  er- 
reicht rascher  ihr  Maximum. 

Aus  der  Untersuchung  des  HartikohlensUiffes  geht 
hervor,  dass  das  Verhältniss  C:N  noch  unter  die  von 
Ruhne  r  für  F.iweissfütterung  mitgeteilten  Werthe 
herabsehen  kann.  Der  Werth  C :  N  hängt  von  der 
Geschwindigkeit  ab,  mit  der  der  H.irnstickstotT  aus  dem 
Körper  austritt,  und  geht  ihm  parallel.  Km.-  Ausinhme 
bilden  nur  einige  Werth.-,  die  sich  auf  die  Zeit  von 
10  --0  Stunden  nach  der  Fütterung  beziehen. 

Die  Verff.  berechnen  dann  die  Bilanz  und  Energie- 
produetiou  in  ihren  Versuchen  —  wie  erwähnt  unter 
Anuahmc  von  Mittelwerthen  für  den  Koth.  Danach 
nimmt  die  Fett/.crsetzung  gegenüber  ihrer  vorgängigen 
Zersetzung  im  Huuger  ab.  erreicht  ihr  Minimum  in  der 
Zeit  des  Maximums  der  Stickstoffaussehcidung.  um  dann 
wieder  anzusteigen.  Sie  kann  bis  auf  Null  sinken,  so- 
gar quasi  negativ  werden,  indem  aus  dem  Eiweiss  noch 
Kohlenstoff  ingesetzt  wird.  Die  Wärmeproduction  da- 
gegen steint  nach  der  Fütterung  sehr  bald  an:  nach 
den  Berechnungen  der  Verff.  liegt  ihr  Maximum  weit 
vor  dem  der  Eiweisszerselzung,  um  dann  wieder  ab- 
zufallen. Es  betrug  bis  zu  Ab  pt't.  über  die  Wanne- 
producti<ui  im  Hunger.  Zum  Schlüsse  ventiliren  die 
Verff.  die  Frage,  inwieweit  das  Auftreten  der  Zer- 
setzungsproduete  identisch  ist  mit  dem  Ablauf  der 
Zersetzungen,   und    suchen    auf  mathematischem  Wege 


der  Losung  näher  zu  kommen.  Die  Zersetzungsgrös*.. 
beziehungsweise  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  Ei- 
weisses  im  Korper,  bringen  sie  mit  der  Eiweissconcentr*-- 
tion  im  Körper  in  Zusammenhang  unter  Zugrunde- 
legung des  Guldberg-Waage'schen  Masscnwirkurjp- 
gesetzes. 

Die    sehr    umfangreichen   Untersuchungen  Soll-  I 
man n's  und  Brown's  (40)  betreffen  das  Schicksat  und 
die   physiologischen    Wirkungen    von    subcutan  odt: 
intravenös    injicirten    Eiweisskörpern.     Sie    siud  »ii 
Hunden,   Kaninchen,  Meerschweinchen,  Vögeln  abge- 
führt.   Die  Verff.  geben  zunächst  tabellarische  Ueber- 
sichten   über  ihre  Versuche,  beschreiben   dann  get,iu 
die   benutzten  Methoden,   und   fassen   ihre  Resultat« 
wieder  in  Tabellen  und  in  Curvenform  zusammen.  Hie 
können  nur  kurz  ihre  Schlussfolgerungen  mitgetheii: 
werden.  —  lujicirtes  Eieralbumin  wird  nie  vollkooim  ti 
wieder  ausgeschieden;  28 — 100  pCt.  werden  zurück- 
gehalten, wobei  die  Menge  des  im  Körper  verbleibenden 
Antheils    in    geringerem    Maasse    von    dem  injicirt*:. 
Quantum,  in  höhcrem  von  der  Schnelligkeit  der  Zufuhr 
—  darum  »Iso  auch  von  der  Art  der  Zufuhr,  ob  sut 
cutan   oder   intravenös   —   abhängt.     Das   im  Htm 
wiedererscheinende    Eiweiss    coagulirt    bei  derselbe. 
Temperatur  wie  das  eingeführte.    Seine  Ausscheidung 
dauert  1',,— 3  Tage,   kürzere  Zeit  bei  intravenös, 
längere  Zeit  bei  extravenöser  Zufuhr;  sie  beginnt  schon 
wenige  Minuten  nach   der  Zufuhr.  —  Alkalialbumimt 
und  Muskelciweisse  fremder  Species  werden  ganz  zurüY. 
gehalten.  —  Ein  gewisser  Antheil   des  im  Harn  er- 
haltenen Eiweisses  ist  nicht  mehr  coagulabel:  die»'.1: 
Antheil  ist  proportional   der  Menge  des  überhaupt  zur 
Ausscheidung  kommenden.  —  Das  im  Körper  zurüc'i- 
gehaltene  Eiweiss  unterliegt  der  Oxydation  und  tritt  x 
Form  der  normalen  Endproducte,  im  Wesentlichen  als 
Harnstoff,  aus.  —  Weiter  beobachteten  die  Verff.  uaef; 
intravenöser  lnjeetiou  eine  langer  dauernde  Diurese.  tn  i 
einem   Maximum  in  zwei  Stunden ;   auch  Temperatur 
erhöhungen  bei  Kaninchen  um  1  —  2''  mit  einem  Max 
mum  nach  o  — 8  Stunden,  auch  nach  subcutaner  ode- 
intraperitonealer  Injection.  —  Eier-  und  Muskeleiwei» 
injeet-oucn   verursachen  Congestioncn    bis   zu  leichter 
parenchymatöser  Entzündung  der  Nieren.  —  Specifisch' 
Giftwirkungen    kommen  weder   dem  Eier-   uoch  den: 
Muskelei weiss,  noch  dem  Alkalialbuminat  zu. 

Durch   Einwirkung  von   Saure   auf   Gelatine  bei 
erhöhter  Temperatur  hat   Brat  (-11)   ein  Product  gc- 
wonnen.  .Glutoa",  das  ein  weissgelbes  Pulver  darstell', 
sieb  leicht  in  Wassel  löst   und  selbst  in  eoncentrirten 
Lösungen   nicht  mehr  gelatinirt.    Seine  wässerige  !->■ 
sung  kann  durch  Zusatz  von  Zucker,  Saccharin,  Frucht- 
säften schmackhaft  gemacht  und  kalt  genossen  werden. 
Nach  seiner  Fällungsreaction   dürfte  es  ein  Zwischen - 
product  zwischen  Gelatine  und  Leimpepton   sein  und 
zwar  eine  Deuter.-.gelatose.  —    Kr  stellte   damit  eine 
Reihe  von  Stoffwechsel  versuchen   an.  in   denen  er  bi- 
zu   jl)  pt't.   des   Xahruugseiwvisscs    (in   einigen  auch 
einen  Theil   der  Kohlehydrate)  durch  Gluton  er>ttz:- 
Seine  Ausnutzung  war  eine  sehr  gute,   es  wurde  gut 
vertragen  selbst  in  Dosen,   die  die   bei  Gelatinedarrel 
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chung  mögliche  erheblich  übertreffen;  es  scheint  den- 
selben Xährwerth  wie  Gelatine  zu  haben  und  wie  dieses 
eiweisssparend  zu  wirken.  Endlich  scheint  es  die 
Jlirnsäureausscheidung  herabzusetzen. 

Tallqvist  (42)  wollte  feststellen,  ob  die  Inferio- 
rität, die  die  Fette  in  Bezug  auf  die  Einschränkung  des 
Eirtissumsatzes  gegenüber  den  Kohlehydraten  zeigen, 
wenn  man  letztere  durch  erstere  ersetzt,  auch  beob- 
achtet wird,  wenn  dio  Fette  in  der  Nahrung  nur  prä- 
viliren,  ohne  dass  Kohlehydrate  ganz  fortgelassen 
worden.  —  Verf.  war  selbst  Versuchsperson.  In  einer 
ersten  Versucbsperiodc  von  vier  Tagen  wurden  etwa 
15.:»  pCt.  Eiweiss,  14,9  pCt.  Fett  und  69,9  pCt.  Kohle- 
hydrate gereicht,  in  einer  zweiten,  die  von  der  ersten 
iurch  einen  Milchtag  getrennt  war,  etwa  15.0  pCt.  Ei- 
•»niss,  47.5  pCt.  Fett  und  37,5  pCt.  Kohlehydrat.  Es 
ergab  sieb  auch  bei  dieser  Versuehsaoordnung,  dass 
die  Kohlehydrate  mehr  Eiweiss  sparen  als  Fett,  erstere 
brachten  eine  Stickstoffsparung  von  3.3  g  zu  Stande, 
letzteres  ging  mit  einem  Stickstoffverlust  von  2,82  g 
einher.  In  beiden  Reihen  strebt  der  Körper  wieder 
dorn  Stickstoffglcichgcwicht  zu,  sodass  für  den  .Stick, 
s'offbt-stand  des  Körpers  sich  kein  wesentlicher  Effect 
ergiebt.  Anhangsweise  theilt  T.  mit,  dass  die  Art  der 
stickstofffreien  Nahrungscoraponentcn  sich  als  eintlusslos 
auf  den  Kohlcnstoffgehalt  des  Harns  erweist:  der 
Quotient  T. 's  im  Harn  war  in  beiden  Füllen  der  gleiche. 

Raup  (43}  wollte  untersuchen,  ob  unter  günstigen 
Bedingungen  es  nicht  seh»»  während  oder  unmittelbar 
iiioh  einer  grösseren  Muskelleistuug  zu  Eiweissausatz 
l>mmeu  könne.  Er  stellte  zu  dem  Zwecke  drei  Berg- 
besteigungen jedes  Mal  in  iintrainirlem  Zustande  bei 
mehr  als  ausreiehender  Nahrung  an.  Der  Harn  wurde 
m  Arbeitstage  und  den  beiden  ihn  einschliessendcn 
Hubetagen  Tags  über  zweistündlich  gesammelt,  und 
dtese  Portionen  wurden  einzeln  untersucht.  Diu  Re- 
sultate sind  nicht  ganz  eindeutig  ausgefallen.  In  der 
ersten  Versuchsreihe  trat  am  Arbeitstage  Stickstoffansatz 
-;o.  in  der  zweiten  keine  Steigerung  gegenüber  den 
Ruhetagen,  aber  auch  kein  Ansatz,  in  der  dritten  kam 
eine  g.ringe  Eiwcissmehrzersetzung  bei  der  Arbeit  zu 
Sunde.  Es  hängt  dies  wohl  mit  der  Menge  der  ge 
rechten  stickstofffreien  Nahrungsmittel  zusammen.  Auch 
in  keinem  der  zweistündlichen  Harnquanten  trat  ein 
Eiweisszerfall  zu  Tage,  der  bei  Untersuchung  der 
^4  stündigen  Harnmenge  durch  nachfolgenden  Stick- 
^ttffansatz  verdeckt  werden  konnte.  Die  Ausnutzung  der 
Nahrung  war  uicht  beeinflusst. 

Constaut  fand  Verf.  in  allen  drei  Versuchen  eine 
Zurückhaltung  von  Phosphor  wahrend  der  Muskelarbeit. 
Kenn  auch  in  ungleichem  Maasse.  Dieses  Ergebnis* 
findet  in  einigen  ^andern  analogen  Beobachtung«*!) 
'-ine  Stütze,  steht  aber  mit  der  Mehrzahl  iu  Wider- 
spruch. 

Ott  (44)  fand  bei  fiebernden  Tuberculosen  in 
'■mein  12  tägigen  Stoffwechselversuehe  bestätigt,  was  an 
'Kunden  jetzt  als  feststehend  betrachtet  werden  kann: 
nämlich  die  eiweisssparende  Wirkung  des  Aleohols.  Kr 
»urde  als  Cognac  (170  cem)  mit  Wasser  verdünnt  über 
den  Tag  vertheilt  genommen.    —    Er   vermochte  eine 


äquivalente  Menge  Zucker  annähernd  zu  ersetzet).  Nach 
seiner  Fortlassung  ohne  Erhöhung  der  Kohlehydratgabe 
stieg  sofort  die  Stickstoffausscheidung  an. 

Schreiber  (45)  stellte  den  Versuch  an  sieh  selbst 
an.  Kr  bestand  aus  zwei  sechstägigen  Perioden,  in 
deren  zweiter,  der  Arsenpeiiode,  die  Stickstoffauinahmo 
um  10  pCt.  höher  war  als  in  der  ersten,  die  Fett- 
zufuhr war  auch  höher,  aber  iu  Folge  verschlechterter 
Resorption  die  Fett  auf  nähme  in  den  Körper  geringer. 
—  In  der  Controllperiode  wurde  pro  die  0,41  g  X.  ab- 
gegeben, in  der  Arsenperiode  nur  0,19  g  X.  —  Seh« 
schliesst  daraus,  dass,  entsprechend  klinischen  Er- 
fahrungen, das  Levicowasser  einen  den  Stickstoffansatz 
fordernden  Einflnss  ausübt. 

Salkowski  (46a)  schliesst  aus  einer  Zusammen- 
stellung früher  aus  seiuem  Laboratorium  publieirter, 
sowie  neuer,  hier  veröffentlichter  Untersuchungen,  dass  die 
Benzoesäure  und  ihre  Derivate,  die  in  Benzoesäure  über- 
gehen, keiue  constante  Wirkung  auf  den  Eiweisszerfall 
haben.  Dieser  hängt  vielmehr,  abgesehen  vom  Ernährungs- 
zustand, von  der  Individualität  der  Thiere  ab. 

Individuelle  Unterschiede  im  Ablauf  der  Stoff- 
wcchselprocessc  sind  auch  sonst  bei  Thieren  (Hunden) 
zu  beobachtcu,  so  in  Bezug  auf  Ausscheidung  unter- 
schwefliger  Säure,  der  Kyuurcnsäure.  der  Harnsäure, 
des  Allantoin»,  der  Urocaninsäurc. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  der  Resorption  von 
Benzoesäureanhydrit  fand  S.  iu  den  Hundefäces  eine 
bisher  uubekannte  Säure,  die  zu  den  Gallensäuren  zu 
gehören  scheint,  von  der  Cholalsäure  sich  jedoch  unter- 
scheidet. Ihre  nähere  Untersuchung  steht  noch  aus.  — 
Weiter  hat  S.  dann  den  L'ebergaug  des  Benzoesäure- 
anhydrits in  Benzoesäure  studirt  und  hat  gefunden, 
dass  die  Verdauungsenzyme  keine  speeifi-sche  Wirkung 
darauf  üben,  dass  dagegen  Muskeltteisch,  auch  ge- 
kochtes, und  Serumalbumiu  stark  spaltend  wirken  — 
wohl  aus  physicalischer  Ursache  (.Oberflächen Wirkung"). 
Danach  scheint  Benzo'-säureanhydrit  nicht  als  solches 
im  Darme  mit  resorbirt  zu  werden,  sondern  erst  nach 
seinem  Uebergang  in  Benzoesäure.  Bestimmt  mau 
im  Harn  nach  Benzo«-säurefütterung  den  (iesammtstick- 
stoff  und  die  Hippursäuremeuge.  so  z-.-igt  sieh,  dass  wo 
der  Eiweisszerfall  gesteigert  ist,  wenig  als  llippursäure 
ausgeschieden  wird,  und  wo  letztere  reichlich  auftritt, 
der  Eiweisszerfall  wenig  gesteigert  ist.  Die  Umbildung 
der  Benzoesäure  in  Hippursiiure  ist  ein  Schutzmittel 
für  den  Organismus,  das  beim  Pflanzenfresser  viel  mehr 
als  beim  Fleischfresser  ausgebildet  ist.  wohl  durch  Ge- 
wöhnung, da  bei  ersterein  häufig  Benzoesäure  in 
grösserer  Menge  in)  Körper  entsteht,  und  das  wohl  auf 
der  grösseren  Befähigung  zur  Synthese  des  Glycvcolls 
mit  Benzoesäure  beruht, 

Meyer  (48)  theilt  nach  einer  historischeu  Ueber- 
sieht  drei  Versuche  mit,  in  denen  er  an  sich  selbst 
den  Kinfluss  des  elertrischeu  Lichtbades  studirte.  Der 
Aufenthalt  im  Kasten  dauerte  ca.  eine  Stunde,  die 
Korpertemperatur  stieg  dabei  auf  ca.  38.0",  der  Ge- 
wichtsverlust war  ca.  7-»  kg.  Es  kam  schon  zu  Herzklopfen 
und  Schwäche.  Am  Tage  des  ersten  Rades  war  die 
Stickstoffausscheidung  durch  den  Darm  last  imgeändert 
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(um  0,11  g  N  vermindert).  Nach  dem  zweiten  und 
«lrittcn.  die  an  einem  Tage  genommen  wurden,  sank 
sie  dagegeu  fast  um  l  g.  nämlich  von  17.89  auf  lß,93  g. 
Berücksichtigt  man  allerdings  die  mit  dem  massen- 
haft secernirten  Schweis»  verlorenen  N-Mengen,  so  ist 
kaum  eiue  Verminderung  anzunehmen.  —  Eine  besondere 
Wirkung  des  Lichtbades  ist  darnach  nicht  vorbanden ; 
was  an  Wirkung  zu  beobachten  ist.  ist  als  Wiirme- 
wirkuog  anzusehen. 

Nobccnurt  und  Bizart  (49)  injicirten  normalen 
Kaninchen  und  solchen,  denen  sie  mittels  Injcction  von 
Naphthol  in  eine  Mesenterialvcne  Leberläsionen  zugefügt 
hatten,  in  die  Bauchhöhle  verschiedene  Mengen  von 
Traubenzucker.  —  Sie  beobachteten  bei  den  normalen 
Thieren  nach  Dosen,  die  eine  Glycorusic  erzeugten,  ein 
Steigen  der  HarnstolTatisseheidung.  ohne  s»lche  der  C'hlor- 
ausseheidung.  ohne  stärkere  Diurese.  Dosen,  die  Gly- 
oosuric  machen,  steigern  ausser  der  Harnstoffausscheidung 
auch  die  des  Chlors  und  des  Wassers.  Bei  den  leber- 
kranken Thieren  fand  eine  Steigerung  der  Harnstoffmenge 
gleichfalls  statt,  wenn  die  Zuckerlösung  injieirt  wurde 
zu  einer  Zeil,  wo  diese  an  sich  nicht  vermehrt  war.  — 
Die  Verff.  schliessen,  dass  durch  die  Zuckerinjection  die 
harnstoffbildcnde  Function  der  Leiter  angeregt  wird, 
selbst  wenn  diese  lädirt  ist. 

In  Fortsetzung  früherer  Mittheiliingen  berichtet 
Schottelius  (51)  über  neue  an  Hühnchen  angestellte 
Versuche  betreffend  die  Frage,  ob  ein  Leben  ohne 
Darmbacterien  möglich  sei.  —  Von  einer  grösseren  Zahl 
künstlicher  bebrüteter  Hühnereier  wurde  kurz  vor  dem 
Fnde  der  Brut  ein  Tbeil  durch  Sublimatabw  asehung 
stcrilisirt  und  in  einen  sterilen  Glaskasten  gesetzt,  in 
dem  sich  sterile  Nahrung  befand,  ein  anderer  Theil 
diente  zur  l'ontrolle  und  wurde  wie  gewöhnlich  zu  Kode 
gebrütet.  Es  wurde  dann  das  Verhalten  der  ausge- 
schlüpften Thiere,  spccicll  der  (iang  des  Körpergewichtes 
bei  beiden  Reihen  verglichen,  wobei  besonders  festge- 
stellt wurde,  dass  bei  der  einen  lb-ilie  vollkommene 
Sterilität  bestand.  Die  Beobachtungen  des  Verf.'»  er- 
strecken sieh  auf  DJ  -Utile  und  12  < 'ontr'dlthicre.  Ks 
ergab  sieh  bei  allen  übereinstimmend,  dass  die  rr-teren 
trotz  reichliehercr  Nahrungsaufnahme  als  die  letzteren. 
«ImcIi  an  Körpergewicht  tiieht  /iitiahmen,  vielmehr  ständig 
leichter  und  schwacher  wurden  und  nach  verschieden 
langer  Zeit  zu  Grunde  gingen.  Die  längste  Lebensdauer 
Ktrug  2!»  lo  /w.  30  Taue.  Dagegen  nahmen  die  Con- 
trollthierc  dauernd  zu  und  entwickelten  sich  gut. 
Wurde  dem  Fol '.er  der  sterilen  Thiere  die  Aufschwem- 
mung eines  zur  < oligruppe  geh, »-igen  Bacillus  hinzuge- 
fügt, der  aus  den  Dejectionen  der  ControllhühiRr  ge- 
züchtet war.  s.i  begannen  auch  sie  sieh  gut  zu  ent- 
wickeln. 

Daraus  »ehliesst  Verf..  dass  für  die  Ernährung 
speciell  der  warmblütigen  Thiere  die  Thätigkeit  der 
Darmbaeterieii  notwendig  sei. 

Die  Versuche  von  Desgre/.  und  Alv  Zaki  >b'2) 
sind  an  Meerschweinchen.  Kaninchen,  Hunden  angestellt 
und  beziehen  sich  auf  Hirn-  und  Knoehengewicht  und 
Knoehenl.inge  mit  Lecithin  gefütterter  Thiere  im  Ver- 
gleich mit  nicht  gefütterten  t'Vntrollthieren.    In  einigen 


Füllen  wurde  auch  die  Menge  der  Mineralstofle.  des 
Lecithins,  des  Gesammtphosphors  in  verschiedenen  Or- 
ganen bestimmt.  Es  fand  sich,  dass  bei  den  mit  Leci- 
thin gefütterten  Thicren  Hirn-  und  Knochengewicht  hoher 
waren  als  bei  den  Controllthieren  und  die  Menge  der 
Mineralstofle-  und  Phosphorsäure  im  Knochen,  die  Ai> 
Gesammtphosphors  und  Lecithins  gleichfalls  erheblicher 
waren  bei  der  Lecithinfütterung.  Der  hierbei  im  Körper 
zurückgehaltene  Phosphor  dient  danach  einer  verstärkten 
Entwicklung  des  Knochen-  und  Nervensystems. 

Die  Versuche  von  Desgrez  und  Aly  Zaki  (54 
sind  an  Hunden  und  Meerschweinchen  ausgeführt.  Ei:: 
Theil  der  Thiere  wurde  mit  Lecithinbeigabe  gefüttert, 
einem  zweiten  Theil  Lecithin  subcutan  injieirt.  ein  dritter 
diente  zur  Controllc.  Es  fand  sieh,  dass  die  Lccithlu- 
thierc  erheblicher  an  Gewicht  zunahmen;  diese  Zunahr- 
ist  jedoch  nicht  durch  eine  Verlangsamung  des  Stoff- 
wechsels herbeigeführt,  vielmehr  durch  gesteigert 
Nahrungsbedürfniss  und  vermehrte  Nahrungszufuhr 
Wenn  deshalb  auch  die  Stickstoffausscheidung  durch 
den  Harn  bei  den  Lecithinthiereu  höher  ist  als  bei  den 
Controllthieren.  so  ist  eine  Phosphorretention  autfälltg. 
Der  Phosphor  scheint  sich  in  verstärktem  Maasse  in; 
Skelett  und  Centralnervensystem  abzulagern.  Nicht  nur 
dass  beide  schwerer  sind  als  bei  den  Controllthiereu. 
ist  das  Skelett  auch  reicher  an  Mineralstoffcn,  speciell 
an  Phosphorsiiure,  gefunden  worden  und  auch  im  Hirn 
ein  höherer  Gehalt  an  Lecithin  und  Gesammtphosph»r 
festzustellen  gewesen.  Thiere,  die  zuvor  mit  Lecithin 
gefüttert  waren,  ertrugen  Hunger  längere  Zeit  als  Con- 
trollthiere:  der  bis  zum  Tode  eingetretene  Gewichtsver- 
lust ist  jedoch  bei  beiden  der  gleiche. 

Ebenso  wie  das  Lecithin  selbst  wirktet!  auch  seine 
basischen  Bestandteile,  speciell  das  Cholin,  auf  du 
Ernährung:  nicht  dagegen  die  Glycerinphosphorsäure. 

Massaciu's  (55)  an  einem  Manne  angestellter 
Stüffwechselvcrsuch  war  so  angeordnet,  dass  in  einer 
ersten  Periode  kein  Lecithin,  in  der  zweiten  statt  dr~ 
Fleisches  eine  analoge  Menge  lecithinhaltigen  Koborate- 
in  einer  dritten  wieder  Fleisch,  doch  mit  Lecithüuusai/ 
gereicht  wurde.  Schon  in  der  ersten  Periode  fand  ein 
geringer  Stiekstoffnusatz  statt,  dieser  steigt  jedoch  in  der 
Hoboratperk'de  auf  das  Dreifache  unter  Verbessere)  tu: 
der  Stickstoffausnutzting  im  Darm.  Wie  die  zweite,  ver- 
halt sich  auch  die  dritte  Periode. 

Auch  die  Phosphorsäureausschcidung  war  in  d<  r 
Lee ithinperiode  eingeschränkt.  -  Massaciu's  Versn-!. 
bestätigt  als,>  die  sparende  Kraft  des  Lecithins,  de 
schon  von  früheren  L'ntcrsuchern.  wenn  auch  nicht  in  >u 
hohem  Maasse.  gefunden  war. 

Feer  (56)  berichtet  über  weitere  sieben  Brust- 
kinder, bei  denen  er  während  der  Laetationsperiodc 
sämmtliche  Mahlzeiten  wägen  lies»  Analysen  der  Milch 
in  Stichproben  wurden  bei  deren  zweitelhaftem  Werth 
nicht  ausgeführt.  --  Bezüglich  der  absoluten  Grösse  der 
Einzelmahlzeit  ländl'cer  viel  höhere  Werthe  als  l'faund 
ler  sie  angegeben.  Im  Durchschnitt  in  der  zwciU-n 
Woche  i*0  ei-iii  (Maxim.  :  140  g):  in  der  4.  Woche  110  g 
(Maxim.:  160  g\  in  der  S.  Woche  140g  (215  g),  in  der 
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12.  Woche  150  g  {'240  g)  iu  der  16.  Woche  160  g 
(260  g),  in  der  20.  Woche  170  g  (270  g). 

Pro  Kilo  Körpergewicht  wurden  iu  der  ersten 
Lbenswoebc  650  g  aufgenommen,  in  der  zweiten  1 100  g, 
in  der  6— 7.  Woche  1210-1220  g.  Von  da  an  erfolgt 
eine  Abnahme,  sodass  1000  g  in  der  16.— 18.  Woche  und 
950  g  in  der  23.  Woche  aufgenommen  weiden.  Nimmt 
man  den  Liter  Milch  rund  zu  700  Cal.  an,  so  berechnet 
sieh  der  Energieqnotknt,  d.  h.  die  pro  Körperkilo  auf- 
genommene Calorieumenge  in  der  zweiten  bis  zwanzigsten 
Woche  zu  120—95  Cal.  mit  einem  Maximum  von  121  Cal. 
:n  der  6.-7.  Woche. 

Für  bedeutungsvoller  als  den  Energiequotienten  hält 
Feer  den  sogen.  Zuwachsquotienten,  d.  h.  die  Zu- 
nahme, die  eia  Kilo  Körpersubstanz  durch  ein  Kilo 
Milchzufuhr  in  einer  gegebenen  Woche  erfährt.  —  Dieser 
Zuwachsquotient  steigt,  abgesehen  von  der  ersten  Woche, 
zunächst  an,  um  dann  regelmässig  abzufallen.  Das 
Maximum  des  Zuwachses  liegt  in  der  dritten  bis  vierten 
Woche,  d.  h.  also  die  Fähigkeit  des  Körpers  zum  Ansatz 
ist  in  den  ersten  Wochen  am  grössten.  Der  Zuwachs- 
quoticot  ergiebt  am  besten  den  Nutzcffcct  der  Milch. 
Er  ist  individuell  sehr  verschieden,  doch  bei  Kindern 
gleicher  Mütter  ziemlich  ähnlich  und  darf  wohl  auf 
den  individuell  verschiedenen  Nährwerth  der  Milch  be- 
logen werden.  So  betrug  der  Zuwachsquotient  der 
iweiten  bis  vierten  Woche  bei  einem  Geschwisterpaar 
113— 21,6  g  Maximum,  9,0—8,3  g  als  Minimum  bei 
tinem  anderen. 

Im  Mittel   war  er  im  ersten  Lebensmonat  13,9  g 
14  Fälle),  im  zweiten  9,9  g  (15  Fälle),  im  dritten  6,4  g, 
im  vierten  4,8  g,  im  fünften  3.5  g,  im  sechsten  2,6  g. 

Nach  einer  einleitenden  l'ebersicht  über  die  Arbeiten, 
die  die  Bedeutung  der,  organischen  Phosphor  enthalten- 
den. Eiweissverbindungen  für  die  Ernährung  dargethan 
haben,  berichten  Grönheim  und  Müller  (57)  über 
an  sechs  Kindern  ausgeführte  Stoffwcchseluntersuch- 
uü^en,  in  denen  die  Wirkung  des  als  Lecithin  ge- 
reichten organischen  Phosphors  auf  den  Stoffumsatz 
gtuauer  festgestellt  werden  sollte.  Ein  Kind  war 
"21 :  Jahre  alt,  die  anderen  im  ersten  Lcbeusjahre.  Die 
Nahrung  war  mit  Ausnahme  einer  Versuchsreihe  ein 
diastasirtes  Kindermehl,  das  aus  Magermilcbpulver, 
Uafermehl  und  Zucker  bestand.  Das  Lecithin  wurde 
in  Form  von  Eidotter  dazu  gegeben,  in  den  Controll- 
versuebsreihen  wurde  dessen  N-  und  P-Gehalt  durch 
ein  Plus  an  Magermilch  ersetzt.  In  einem  Versuche 
wurde  statt  des  Kindermehls  Milch  gegeben.  Harn  und 
Koth  wurden  quantitativ  gesammelt  und  ebenso  wie 
die  Nahrung  in  ihrer  Zusammensetzung  bestimmt,  auch 
»urde  der  Encrgiegehalt  direct  calorimetriseh  ermittelt. 
Die  Energiezufuhr  betrug  bei  dem  '21'2  jährigen  Kiude 
70  Cal.  pro  1  Körperkilogramra,  bei  den  übrigen  100 
bis  128  Cal.  pro  Kilogramm  und  Tag.  Jede  Versuchs- 
reihe dauerte  4  bis  5  Tage  für  die  Lecithin-  und  ebenso 
lange  für  die  Controüperiode. 

Es  ergab  sich  Folgendes:  Der  Nahrungsstickstofl 
wurde  in  allen  Versuchen,  mit  Ausnahme  des  Milch- 
versuchs, bei  Eidotterzufuhr  besser  vom  Körper  assimi- 
lirt.  resp.   es  wurde  mehr  davon  im  Körper  zurück- 
J«hrMb«ri«ht  d*r  f*»»mmt«n  Uetticm.  ltt>2.  l«d.  I. 


gebalteu  als  in  den  Reihen  ohne  Eidotter.  Die  Retention 
betrug  zwischen  1S.78  pCt.  und  28,03  pCt.  der  Zu- 
fuhr in  jenen,  zwischen  —  1,93  pCt.  uud  24,95  pCt. 
in  diesen.  Bei  dem  einen  (darmkranken)  Kinde  machte 
sie  nur  10.81  pCt,,  bezw.  9,33  pCt.  aus.  Auch  diu 
Resorption  im  Darm  war  in  den  Eidotterreihen  meist 
besser.  In  der  Retention  des  Phosphors  ergab  sich 
kein  Vorzug  der  leeithiubaltigen  Nahrung.  Die  von 
anderer  Seite  behauptete  Verschlechterung  der  Resorption 
mit  zunehmendem  Alter  war  nicht  zu  constatiren. 
Dagegen  fand  sich  eine  stärkere  Phosphorretention  im 
Körper  bei  zunehmendem  Phospborgehalt  der  Nahrung. 
Der  Stoffwechsel  der  Fette  und  Kohlehydrate  erwies 
sich  nicht  beeinflusse 

Interessant  siud  die  Ergebnisse  des  Mineralstoff- 
wechsels.  Kalk  und  Magnesia  wurden  im  Körper  zurück- 
gehalten, wie  es  seheint  der  Kalk  bei  Lecithtnnahrung 
iu  höherem  Maasse  als  ohne  Lecithin.  Nur  das  darm- 
kranke Kind  und  das  mit  sterilisirter  Milch  ernährte 
gaben  Ca  und  Mg  vom  Körper  her.  Letztere  That- 
sache  ist  ein  Beweis  für  die  oft  aufgestellte  Behauptung, 
dass  das  Sterilisiren  die  Aufnahrae  der  Salze  beein- 
trächtigt. Berechnet  man  aus  dem  Kalkansatz  die 
Knochenanbildung,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Menge  des 
retinirten  Phosphors  nicht  nur  hierfür  genügte,  sondern 
ein  Ueberschuss  blieb,  der  grösser  war  als  zur  Muskel  - 
und  Blutbildung  erforderlich  war  und  wohl  zum  Auf- 
bau des  Centrainervensystems  Verwendung  fand. 

Zum  Schluss  theilen  die  Verff.  Beobachtungen  an 
jungen  Hunden  und  Meerschweinchen  mit,  die  gleich- 
falls für  den  Nutzen  des  Lecithins  für  die  körperliche 
Entwicklung  sprechen.  Sie  weisen  in  einem  kurzen 
Resume  auf  Grund  ihrer  Ergebnisse  auf  die  Wichtig- 
keit des  organischen  Phosphors  für  das  Wachsthum  der 
stickstoffhaltigen  Gewebe  hin  und  auf  die  Beeinträch- 
tigung der  Knochcubildung  durch  sterilisirte  Milch, 
selbst  bei  reichlicher  Zufuhr  der  notwendigen  Mineral- 
stoffe. 

Die  umfangreiche  Arbeit  von  Kassowitz  (60)  ist 
rein  kritischer  Art.  K.  geht  von  der  Art  der  Wirkung 
der  Nährstoffe  im  Körper  aus,  die  seiner  Anschauung 
und  Nomenclatur  nach  keine  „kataboliscbe",  vielmehr 
eine  „metabolische"'  ist,  d.  h.  dio  Nahrung  wird 
nicht  direct  im  Stoffwechsel  verbrannt,  vielmehr  bc- 
theiligt  sie  sich  zunächst  am  Aufbau  protoplasma- 
tischer  Substanz  und  alles  Zerfallsmaterial  leitet  sich 
von  einer  Spaltung  des  Protoplasmas  ab.  Von 
dieser  Anschauung  aus  entwickelt  K.  die  weitere,  dass 
der  Alkohol,  der  als  giftige  Substanz  das  Protoplasma 
zerstört,  nicht  gleichzeitig  assimilirt  und  als  Nahrungs- 
mittel dienen  kann.  Kein  Stoff  kann  zugleich  giftig 
uud  nährend  wirken.  —  Das  Minus  an  Kohlcnsäure- 
bildung  und  der  Stickstoffausscheidung  bei  Alcoholzufuhr 
bedeutet  keine  Ersparung  an  Körperfctl  uud  Eiweiss, 
sondern  ist  eine  iudirecte  Folge  der  Giftwirkung  des 
Alkohols.  Der  Alkohol  kann  desshalb  nicht  den  Zwecken 
der  Ernährung  dienen. 

Mircoli  und  Soleri  (62)  stellten  zunächst  fest, 
ob  bei  einem  nicht  fiebernden,  dauernd  au  Gewicht 
abnehmenden  Tuberculosen,  durch  geeignete  Ernährung 
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Stickstoff-  und  Körperglcicbgewicht  sich  herstellen  lasse. 
Sie  fanden,  dass  das  der  Fall  sei,  dass  jedoch  dazu 
eine  Steigerung  der  Stickstoffzufuhr  um  50  pCt.,  eine 
solche  der  Calorienmcnge  um  31  pCt.  nothwendig  sei. 
—  Wurde  dem  Kranken  das  M aragliano'sche  Tubcr- 
culoantitoxin  injicirt,  so  wurde  bei  gleicher  Rrnäbrung 
erheblich  Stickstoff  gespart,  ohne  dass  etwa  die  Aus- 
nutzung der  Nahrung  sich  geändert  hätte. 

Weiter  wurde  das  Verhältniss  von  Uarnstoffstick- 
stoff  zu  Gesammtstickstoff  uutersucht.  Ks  ergab  sich, 
dass  rein  Tubcrculöse  im  progredienten  Stadium  abnorm 
niedrige  Harnstoffwertbe  aufwiesen  (ca.  G5  pCt.  des  Ge- 
sammtstickstoffes);  fast  normale  Werthe  (84  pCt.)  Falle 
mit  Tendenz  zur  Begrenzung.  Ganz  normale  Werthe 
mit  86  pCt.  zeigten  die  sog.  Pyotuberculöscn  (mit  Be- 
fund von  Staphylo-  und  StrepU>ccen)  selbst  in  den 
letzten  Stadien  der  Krankheit.  —  Man  kann  danach 
diagnostisch  und  prognostisch  schliesseu,  dass  bei  abnorm 
niedrigem  relativen  Harnstoffgehalt  es  sich  um  eine 
reine  Tuberculosc  handelt,  deren  Form  um  so  günstiger 
ist.  je  mehr  dieser  sich  der  Norm  nähert.  —  Bei  der 
Pyotuberculose  besagt  ein  hoher  Harnstoflgehalt  prog- 
nostisch nichts. 

Neben  sehr  ausführlichen  theoretischen  Auseinander- 
setzungen über  Wesen  und  Wirkung  des  Tuberkelgiftes 
auf  die  Körpcrzellen  und  deren  Stoffumsatz  bringt 
Mitulescu  (68)  kürzere,  je  vier-  bis  fünftägige  Stoff- 
wechselversuche an  sechs  Phthisikern  in  den  verschie- 
densten Stadien  der  Lungenphthisc,  um  das  Verhalten 
des  Eiweisszerfalles,  die  Ausscheidung  von  Stickstoff 
und  Phosphor  festzustellen.  Hier  kann  nur  über  die 
thatsächlichen  Befunde  berichtet  werden. 

Schon  im  Anfangsstadiura  ist  der  Stoffumsatz  zu- 
weilen abnorm  erhöht:  die  Körperzclleu  kennen  dabei 
die  Möglichkeit  haben,  die  Verluste  zu  ersetzen.  — 
Besonders  gross  sind  die  Eiweissverluste  bei  Fieber, 
jedoch  werden  diese  allmählich  mehr  und  mehr  einge- 
schränkt. —  Bei  Hämoptoe  soll  die  Stickstoff-  und 
Phosphorausschcidung  durch  den  Harn  verringert  werden, 
was  Verf.  auf  einen  Verlust  mit  dem  durch  die  Lunge 
entleerten  Blute  erklären  mochte.  Nach  der  Hämoptoe 
nehmen  N-  und  P-Ausscheiduug  allmählich  wieder  die 
alten  Werthe  an.  —  Zeigt  der  Verlauf  in  der  Krankheit 
einen  Stillstand,  so  können  die  Zellen  die  erlittenen 
Verluste  decken.  —  In  den  vorgeschrittenen  Stadien 
befinden  sich  die  Zellen  im  Zustand  der  Unterernäh- 
rung: die  Resorption  ist  mangelhaft,  der  Ersatz  zu 
gering. 

v.  Korczyiiski  (64)  hat  an  zwei  osteomalazischen 
Kranken  Stoffwechseluntersuchungin  vorgenommen,  in 
denen  in  der  Nahrung,  im  Harn  und  im  Kothe  der 
Stickstoff,  Phosphorsäure  und  Kalk  bestimmt  wurden. 
Die  Versuche  zerfielen  in  mehrere  Perioden  von  je  4 
bis  5  Tagen,  die  Ernährung  war  theik  eine  gemischte, 
tlieils  eine  vegetabilische,  oder  es  wurde  vorwiegend 
Fleischnahrung  gereicht.  —  Die  Versiichscrgebnisse,  die 
ausführlich  in  Tabellcnform  mitgetheilt  wurden,  sind 
folgende:  Die  Ausscheidung  und  der  Verbrauch  des 
stickstoffhaltigen  Materials  geht  ungleichmäßig  von 
Statten,   daher   ist   die   Stickstoffbilauz   bald  positiv, 


bald  negativ,  selten  kommt  es  zuStickstoffgleicbgewicht. 
Die  Harnsäureausfuhr  ist  im  Mittel  normal,  jedoch  kamen 
auch  Tage  gesteigerter  Ausscheidung  vor.  Die  Pbosphor- 
säurc  wird,  wenn  der  Verlauf  der  Krankheit  kein 
rapider  ist  und  noch  keine  Cachexie  besteht,  im  Körper 
zurückgehalten.  Auch  die  Ausscheidungswege  der 
Phosphorsäure  siud  verschieden,  insofern  relativ  mehr 
im  Roth,  weniger  im  Harn  ausgeschieden  wird.  Auch 
die  Kalk  mengen  im  Harn  wurden  niedriger  als  normal 
gefunden,  die  im  Kothe  höher.  Dabei  übersteigt  die 
absolute  Menge  des  ausgeschiedenen  Kalkes  oft  die  Zu- 
fuhr, seine  Bilanz  wird  negativ.  Es  wird  der  Kalk 
hauptsächlich  im  Kothe  ausgeführt,  verbunden  mit 
Phosphor.  —  Practisch  ergiebt  sich  nach  Verf.  aus 
diesen  Resultaten,  dass  man  eine  Nahrung  mit  erheb- 
lichem Phosphorsäuregchalt  reichen  soll,  am  besten 
Fleischdiät.  —  Prognostisch  ergiebt  sich,  dass  die 
Krankheit  ungünstiger  verläuft,  wenn  Phosphor-  und 
Kalkmcnge  im  Harn  gering,  im  Kothe  hoch  sind;  sind 
sie  in  ersterem  hoch,  so  ist  Stillstand  und  Besserung 
zu  erwarten.  —  Wegen  der  theoretischen  Betrachtungen, 
betreffend  das  Wesen  und  die  —  toxische  —  Ursache 
der  Osteomalacie  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Iu  Rücksicht  auf  den  behaupteten  Zusammenhang 
zwischen  Gicht  und  Psoriasis  hat  v.  Zumbusch  (65) 
bei  24  männlichen  Psoriatikern  66  Bestimmungen  des 
Gesammtatickstoffs  und  der  Harnsäure  im  24  stündigen 
Harn  ausgeführt.  Die  absoluten  Harnsäurewerthe  lagen 
zwischen  0,3  und  1,163  g,  also  innerhalb  der  normaleu 
Grenzen;  das  Verhältniss  von  Harnsäure  zu  Gesammt- 
stickstoff schwankte  zwischen  1  :  23,8  und  1  :  10,3,  lag 
also  auch  innerhalb  der  normalen  Breite.  Auch  sonst 
erwiesen  sich  die  Harne  als  normal.  —  Nach  dem  Harn- 
befund kann  mau  danach  nicht  eine  uratisebe  Diathese 
als  Ursache  der  Psoriasis  ansehen. 

In  den  unter  v.  Noorden's  Leitung  ausgeführten 
Untersuchungen  v.  Rzetkowski's  (66)  an  chronisch 
Nierenkranken  wurde  neben  dem  Umsatz  des  Ei  weisses 
speciHl  auch  der  des  Phosphors  io  Betracht  gezogen, 
daneben  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  und  Xanthin- 
basen.  Sie  erstrecken  sich  über  vier  längere  Perioden. 
Trotz  erheblicher  Krankheitserscheinungen  verlief  der 
Stoffwechsel  nicht  sehr  von  dem  gesunden  abweichend. 
Als  Differenz  gegenüber  der  Norm  war  eine  Zurück- 
haltung von  P208  im  Körper,  etwas  verminderte,  an 
der  unteren  normalen  Grenze  liegende  Harnsäurcaus- 
scheidung  und  Schwankungen  in  der  täglichen  Stick- 
stoffausscheiduug  mit  dem  Harn  zu  nennen.  Die  er- 
krankten Nicrentheile  konnteu  demnach  noch  ihr« 
Stoffwcchsclfunctton  fast  ausreichend  erfüllen,  oder  die 
noch  normalen  sind  compensatorisch  in  erhöhtem  Maasse 
für  sie  eingetreten. 

Die  Arbeit  enthält  viele  mehr  theoretische  und  auf 
die  Diätetik  der  Nierenkranken  sich  beziehende  Ausein- 
andersetzungen. 

Gaucher  und  Crouion  (68)  haben  an  15  Kranken 
die  Zusammensetzung  des  von  24  Stunden  gesammelten 
Harnes  untersucht  und  zwar  an  einer  Reihe  von  auf 
einanderfolgcndcn  Tagen,  au  denen  die  Nahrung  eine 
gleiehniässige  gewesen   sein  soll.    Sic  schliessen  aus 
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ihren  Resultaten,  dass  die  syphilitische  Infection  den 
Stoffwechsel  ebenso  wie  chronische  Intoxicationen  beein- 
flußt. Sie  geben  an:  eine  Verminderung  der  Harnstoff- 
ausscbeidung,  absolut  und  procentisch.  Letzteres  be- 
zieheu  sie  auf  eine  Störung  der  Leberfunction.  Ferner 
schliessen  sie  auf  eine  gewisse  Niereninsufßcieuz  aus 
den  Ergebnissen  der  Gefrierpunktsbestimmung  des  Harns. 
Alles  in  Allem  eine  «Verlangsamung''  des  Stoffumsatzes. 

Hesse  (73)  giebt  einleitend  eine  Uebersicbt  der 
Arbeiten,  die  sich  mit  dem  Stoffwechsel  beim  schweren 
Diabetes  befassen  und  zeigt,  dass  eine  Keine  von  That- 
sachen  darauf  hindeuten,  dass  die  Menge  des  ausge- 
schiedenen Stickstoffs  kein  Maass  des  Eiwcissumsatzes 
ist,  dass  vielmehr  die  Möglichkeit  vorliege,  dass  nach 
Abstossung  von  Koblchydratgruppeu  der  Rest  des  Ei- 
weissmolccüls  im  Körper  zurückgehalten  werde.  Für 
solchen  .partiellen  Eiweisszerfall*  soll  besonders  die 
Stickstoffretention  bei  Progredienz  der  übrigen  Krank- 
heitserscheinungen sprechen.  —  Verf.  berichtet  danu 
über  neue  Stoffwechselversuche  an  z  w  e  i  an  der  schweren 
Form  leidenden  Diabetikern.  Sic  zogen  sich  über 
längere  Perioden  bin,  in  denen  mit  den  gereichten 
Mengen  von  stickstoffhaltiger  und  stickstofffreier  Nah- 
rung vielfach  gewechselt  wurde.  -—  Bezüglich  des  Zucker- 
Stickstoffquotieuten  des  Harns  fand  H.  dabei  Wcrthe, 
die  die  höchsten  bisher  mitgetheilten  zum  Theil  über- 
treffen: in  dem  einen  Falle  bis  9,24,  im  zweiten  bis 
11.64.  Sie  finden  sich  in  den  Poriodeu  mit  der  ge- 
ringsten Eiweiss-  bezw.  höchsten  Fettzufuhr.  Ueber- 
haupt  war  Ilarnzuckcr  (abzüglich  des  mit  der  Nahrung 
eingeführten):  Harnstickstoff  umgekehrt  proportional  der 
Eiweisszufuhr  und  kommt  durch  eine  Verkleinerung  der 
Harostickstoffmenge  zu  Stande.  Dabei  war  die  abso- 
lute Zuckerausscheidung  nicht  abhängig  von  der  Menge 
des  zugefüurteu  Fettes.  --  H.  erklärt  diese  Thatsachcn 
daraus,  dass  bei  geringer  Eiweisszufuhr  im  Körper  ein 
nur  partieller  Eiweisszerfall  stattfindet,  indem  nach  Ab- 
spaltung des  Koblchydratanthcils  der  kohlchydratfrcie 
Eiweissrest  zurückgehalten  wird.  —  In  einer  Periode 
reichlicher  Eiweisszufuhr  wurde  trotz  Unterernährung 
Stickstoff  zurückgehalten  bei  sehr  reichlicher  Zuckeraus- 
icheidung,  die  bei  der  geringen  Fettzufuhr  und  der  Mager- 
keit des  Kranken  nicht  aus  Fett  herstammen  konnte. 
Hier  müssen  nach  H.  viel  mehr  Eiweissmoleciile  in  den 
Stoffwechsel  eingetreten  sein,  als  der  Harnstickstoff  an- 
zeigt. —  Dieser  wäre  demnach  kein  Maass  des  Ei- 
weißumsatzes. Die  intermediären  Stoffwechsclprocesse 
k&nuten  in  diesem  Falle  aus  den  Endproducten  des 
Stoffwechsels  nicht  erschlossen  werden. 

In  einer  umfangreichen  Arbeit  giebt  Kumpf  (74) 
neue  ausgedehnte  Stoffwcchsclrcihcn  an  sechs  Diabe- 
tikern und  zieht  aus  den  Resultaten  Schlüsse  für  die 
Abstammung  des  ausgeschiedenen  Harnzuckers,  für  das 
Wesen  des  diabetischen  Comas,  für  die  Behandlung  des 
schweren  Diabetes.  —  Gegenüber  der  neuerdings  ver- 
tretenen Anschauung,  dass  der  Harnzucker  im  schweren 
Diabetes,  wenn  auch  seine  Menge  so  bedeutend  ist, 
dass  sie  nach  Maassgabe  des  ausgeschiedenen  Stick- 
stoffes nicht  allein  aus  Eiweiss  herrühren  könne,  trotz- 
dem dem  im  Körper  umgesetzten  Eiweissmaterial  ent- 


stammen könne,  dessen  stickstoffhaltiger  Bestandteil 
uicht  zur  Ausscheidung  gelangte,  möchte  R.  an  der  Be- 
theiligung des  Fettes  an  der  Zuckerbildung  festhalten. 
Er  critisirt  die  Versuche,  auf  denen  die  erstore  Au- 
schauuug  beruht,  eingehend  und  betont,  dass  es  ge- 
lingen müsste.  durch  reichliohe  Eiweisszufuhr  Hülfe  zu 
schaffen,  was  nicht  der  Fall  ist.  —  Die  Auffassung  des 
Coma  diabeticum  als  eine  Säurevergiftung  hält  er  noch 
nicht  für  gesichert.  R.  geht  dabei  ausführlicher  auf 
die  sog.  Comacylinder  im  Harn  ein,  die  er  durch  strenge 
Diät  wiederholt  herbeiführen  und  durch  Milderung  der 
Diät  zum  Verschwinden  bringen  konnte.  Er  hält  sie 
für  eine  Begleiterscheinung,  nicht  für  die  Ursache  des 
Comas.  —  R.  verweist  dann  auf  die  von  ihm  beob 
achtete  Körpergewichtsabnahme,  die  trotz  Stickstofl- 
gleichgewichts  uud  überreicher  Nahrungszufuhr  vor  dem 
Eintreten  des  Comas  stattfand.  Er  bezieht  sie  auf 
Wasserverarmuug  und  zeigt  zahlenmässig,  dass  der 
Wassergehalt  des  Blutes,  der  lieber,  des  Herzens,  der 
Milz,  der  Nieren  bei  einem  an  Coma  diabeticum  ge- 
storbenen Kranken  ein  abnorm  geringer  war.  Es 
scheint  R.  fraglich,  ob  sie  durch  reichliche  Wasserzu- 
fuhr hintangehalten  werden  kann.  —  Bezüglich  der 
Therapie  warnt  R.  vor  der  Entziehung  aller  Kohle- 
hydrate bei  schwerem  Diabetes,  auch  Einschaltung  von 
Hungertagen  hält  er  für  bedenklich.  —  Von  intra- 
venöser Zufuhr  von  Alkalien  hat  R.  nie  eine  sicheren 
Erfolg  gesehen. 

Lehman u  (75)  verfütterte  an  einen  panercas-dia- 
hetischen  Hund  verschiedene  Eiwcissstoffe,  wie  Plas- 
mon, Nutrosc,  Rindfleisch,  Rindspancreas,  Eiereiweiss, 
Eigelb  und  Gemische  dieser  Stoffe  und  bestimmte  die 
dabei  im  Harn  erscheinende  Stickstoff-  und  Zucker- 
menge.  —  Zunächst  bestätigt  h.  eine  Angabe  Sand- 
nieyer's,  dass  bei  einem  Hunde,  dem  partiell  das 
Panereas  exstirpirt  ist,  nach  Pancrcaslüttorung  Zucker 
im  Harn  erscheint.  Bei  Fleischfütterung  fand  L.  für 
das  Verhältnis.*  von  Zucker  zu  Stickstoff  im  Harn  den 
von  v.  Mering-Minkowski  angegebenen  Werth  von 
2,8.  Nur  nach  vorausgegangenen  Hungertagen  stieg  der 
Wurth  auf  über  3  hinaus.  —  Bei  Nutrose-  und  Pan- 
creasnahrung  lag  der  Werth  gleichfalls  bei  3.  Er  sinkt 
jedoch  bei  länger  fortgesetzter  Fütterung  allmälig,  um 
bei  dem  circa  6  Wochen  dauernden  Versuche  schliess- 
lich bis  auf  1  herunterzugehen.  Es  scheint  sich  bei 
dem  allmälig  geschwächten  Thierc  um  eine  verminderte 
Fähigkeit  der  Zuckerbildung  zu  handeln.  —  Zufuhr  von 
Harnstoff  brachte  die  Zuckerausfuhr  zum  Steigen.  — 
Nach  Eiereiweissnahrung  stieg  das  Verhältuiss  von  Zucker 
zu  Stickstoff  im  Harn  bis  zu  3,57  an.  Auch  wenn 
Plasmon  neben  Eiereiweiss  gereicht  wurde,  fand  sich 
dieser  hohe  Werth.  Die  vom  Verf.  gefundenen  Resul- 
tate widersprechen  zum  Theil  den  aus  analogen  Ver- 
suchen gewonnenen  früherer  Autoren. 

Die  Versuche  Salkowski's  (76)  sind  an  Uundeu 
und  Kaninchen  angestellt.  Im  ersten  Versuch  erhielt 
ein  hungernder  Hund  am  zweiten  Tage  im  Ganzen  12  g 
Harnsäure.  Davon  wurden  47,7  pCt.  resorbirt.  Zur 
Ermittelung  der  Form,  in  welcher  die  Ausscheidung  des 
N  der  resorbirten  Harnsäure  erfolgt,  wurde  der  Ge- 
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sammt-N,  der  Gesammt-S  und  der  Uarnstoff  bestimmt: 
letzterer  einerseits  durch  Titriren  nach  vorgängiger 
Fällung  des  eingedampften  Harns  mit  Salpetersäure, 
andererseits  nach  einer  erweiterten  Bunsen'schen  Me- 
thode, worüber  das  Original  zu  vergleichen.  In  dem 
zweiten  Versuch  an  einem  mit  einer  bestimmten  Kost 
gefütterten  Hund  war  die  Resorption  der  Harnsäure  nicht 
so  gut:  von  38  g  an  4  Tagen  verfütterter  Harnsäure 
gelangten  nur  etwa  20  pCt.  zur  Resorption.  Der  N  der 
Harnsäure  wurde  tbeils  als  Harnstoff,  theils  als  Allan- 
toin  ausgeschieden,  welches  auch  in  reichlicher  Menge 
aus  dem  Harn  dargestellt  werden  konnte.  Bei  den 
Kaninchen  war  die  Resorption  vorzüglich.  Der  N  der 
Harnsäure  erschien  als  Harnstoff,  ein  kleiner  Theil  viel- 
leicht auch  als  Allantoin  im  Harn.  Ein  sehr  kleiner 
Theil  der  Harnsäure  wurde  unverändert  ausgeschieden 
(beim  Kaninchen). 

Nach  Einführung  von  Harnsäure  per  os  beim  Men- 
schen konnten  Soetbeer  und  Ibrahim  (77)  keine 
Vermehrung  der  N-Ausfuhr  durch  den  Harn  nachweisen, 
auch  die  Harnsäure  war  nicht  vermehrt.  In  den  Fäces 
fanden  sie  gegenüber  den  mit  der  Harnsäure  einge- 
führten 0,96  g  N  eine  Steigerung  der  N-Ausfuhr  von 
0,464  resp.  0,66  g.  —  Da  die  innerliche  Darreichung 
sich  als  erfolglos  erwiesen  hatte,  gingen  die  Verff.  zur 
subcutanen  Einführung  über,  und  zwar  wurde  eine  Lö- 
sung von  Harnsäure  in  Piperaiin  eingespritzt,  welche 
0,287  Stickstoff  in  Form  von  Harnsäure  enthielt.  Davon 
erschienen  0,204  g,  also  75  pCt.  im  Harn  des  nächsten 
Tages  in  Form  von  Harnsäure.  In  einem  zweiten  Ver- 
such im  Stickstoffgleichgcwicbt  wurde  nicht  allein  die 
gesammte  Harnsäure  in  dem  Harn  des  nächsten  Tages 
wiedergefunden,  sondern  es  war  auch  noch  an  den  fol- 
genden Tagen  eine  erhöhte  Harnsäurcausscheidung  zu 
beobachten.  Auch  die  Gesammtstickstoßausscheidung 
nahm  ansehnlich  zu.  Somit  wird  nicht  nur  die  ge- 
sammte eingeführte  Harnsäure  ausgeschieden,  sondern 
sie  scheint  ausserdem  als  Gift  auf  den  Organismus  zu 
wirken  und  eine  erhöhte  Harnsäurebilduug  zu  veran- 
lassen. 

Schon  früher  hat  Wiener  (78)  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  ausser  einer  oxydativen  Bildung  der 
Harnsäure,  d.  h.  dem  Abbau  der  in  den  Nucleinen  ent- 
haltenen I'urinbascn,  eine  synthetische  Bildung  an- 

NH,  Hü0<; 

a)  CO         +  CH.OH 
NH,  I 
(Harnstoff)  HOOC 

(Tartronsäure) 

NH-CO 
/        I  H2N 
ß)  CO  C(OH)+  /CO 

\         II  >hN 

NH-C(OH) 
(Nebenform  der 

Dialursäurc) 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  im  Gegensatz  zum 
Vogel  bei  S äuget bieren  nach  Harnstoffgabe  auch 
bei  Gegenwart  der  genannten  geeigneten  Substanzen 
nur  geringe  Harnsäuresynthese  erfolgt. 

Reach  (79)  stellte  an  einem  Gichtkrauken  einen 
Stoffwechsclversuch  derart  au,  dass  zur  Nahrung  einer 


zunehmen  ist  Für  diese  Auschauung  erbringt  der  Autor 
jetzt  die  experimentellen  Belege. 

I.  Versuche  an  isolirten  Organen  von 
Säugethicren. 

Rindcrleberhrei,  postmortal  bei  40°  eine  Stunde 
digerirt,  lasst  deutlich  eine  Bildung  von  Harnsäure  er- 
kennen; die  Menge  der  letzteren  steigt  bei  Zusatz  des 
alkoholischen  Auszugs  (d.  i.  des  Trockenrückstandes 
des  Alcoholextracts).  ^Einc  Steigerung  der  Harnsäure- 
bilduug wird  auch  durch  Zusatz  des  Kochsalzextracts 
von  Kalbsthymus,  Riudermilz,  Hundeleber  und  Rinder- 
niere bewirkt;  doch  ist  der  Harnsäurezuwachs  bald  auf 
Kosten  der  alcohollöslichen  (bei  der  Thymus),  bald  auf 
Kosten  der  alcoholunlöslicben  Extractivstoffe  (bei  der 
Milz)  zu  setzen. 

II.  Versuche  am  lebenden  Huhn. 
(Bezüglich  der  Technik  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.) 

Bekanntlich  gebt  Harnstoff,  der  Hübnern  per  os 
verabreicht  ist,  annähernd  quantitativ  in  Harnsäure  über: 
bei  subcutaner  Gabe  dagegen  —  wie  W.  gefunden 
hat  —  nicht.  Die  eigentümlichen  Verhältnisse  er- 
örtert W.  an  der  Hand  der  Fischer'schen  Constitutious- 

formel  der  Harnsäure: 

NU  —  CO 

I  I 

CO      C  -  NH  x 
IN  >CO 
NH  -  C  —  NH  / 
Nach  dieser  sind  in  der  Harnsäure  2  Harnstoffreste 
durch  eine  aus  3  Kohleustoffatoraen  bestehende  Brücke 
verknüpft.    Das  Material  zur  Bildung  dieser  Kohlen- 
stoffbrücke findet  der  Harnstoff  bei  der  langsamen  Re- 
sorption von»  Darm  aus.    Dagegen  ist  es  nicht  dispo- 
nibel bei  der  plötzlichen  üeberfluthung  des  Organismus 
mit  Harnstoff,   wie  sie  bei  subcutaner  Verabfolgung 
statthat.    Deshalb  wird  im  letzten  Falle  der  Harnstoff 
unverändert  ausgeschieden.  Sobald  man  aber  geeignete 
Substanzen  zum  Brückenbau  zusetzt,  erfolgt  auch  bei 
subcutaner  Verabreichung  Harnsäuresyntbese.  Geeignete 
Substanzen  sind  Malonsäure,  Mesoialsäure,  Tartronsäure. 
Brcuztraubensäure,  Hy dracyl säure ,  Glycerin  etc.  W. 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Körper  durch 
Oxydation  oder  Reduction  in  Tartronsäure  übergehen, 
die  einen  glatten  Aufbau  der  Harnsäure  vermittelt: 
NH-CO 

-  2H,0  +  C0X         CH  .  OH 
\  i 
NH  -  CO 
(Dialursäurc) 
NH-CO 

/  l 
=  2H20  4  CO  C— UN 

II         ,  CO 
NH— C— NU" 
(Harnsäure) 

Vorperiode  150  g  Fancreas  und  500  g  Kaffee  zugelegt 
wurden,  um  festzustellen,  ob  die  Zersetzung  und  Aus- 
scheidung der  Nucleins  bezw.  der  Xanthinkörper  ebenso 
wie  beim  Gesunden  abläuft.  —  Aus  dem  Fancreas 
hätten  99,75  mg  Harnsäurestickstoff  gebildet  werden 
müssen.    Statt  ihrer  wurden  nur  39,65  mg  ausgeschie- 
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deD.  Allerdings  blieb  auch  während  der  Nachperiode 
die  Harusäurcausscbeidung  gesteigert,  jedoch  dürfte 
dies  mit  dem  Einsetzen  eines  Gichtanfalles  zusammen- 
hängen. —  Der  Nucleiu  basen Stickstoff  zeigt  so  gut 
wie  keine  Steigerung  durch  die  Pancreaszufuhr.  — 
Der  Gichtkranke  hatte  also  nicht  die  Fähigkeit  in 
gleichem  Haasse  wie  der  Gesunde  auf  Nucleinzufuhr 
mit  vermehrter  Harnsäureausfuhr  zu  antworten. 

Abgesehen  von  dieser  Abweichung  ist  auffallend, 
dass  die  Mehrzufuhr  von  Stickstoff  in  Folge  der  Pan- 
creasfutterung  keiu  Ansteigen  des  Gcsammtstickstoffes 
im  Harn  hervorrief,  ferner  die  Beobachtung,  dass  häufig 
der  Harnpurinbasen stickstofl  den  der  Harnsäure  über- 
traf, was  sonst  nicht  der  Fall  ist. 

Nach  eiuer  Uebersicht  der  bezüglich  des  Alloxur- 
körperstoffwecbsels  noch  ungeklärten  Punkte  berichten 
Kaufmann  und  Mohr  (80)  über  Versuche,  die  der 
Frage  gelten,  ob  der  sogenannte  endogene  Antbeil 
der  mit  dem  Haru  zur  Ausscheidung  kommenden  Allo- 
lurkörper  eine  constante  Grösse  sei.  Zu  dem  Zwecke 
verabreichten  sie  einige  Zeit  lang  die  gleiche  nuclein- 
freie  Kost,  legten  dann  grössere  Mengen  von  Fett,  Kohle- 
hydrate oder  nucleinfreiem  Eiweiss  (Eiereiweiss)  zur 
Nahrung  zu  und  sahen  zu,  ob  die  Turiukörperaus. 
Scheidung  dadurch  beeinflusst  wurde.  Sie  fand  sich 
durch  Fett-  und  Kohlebydratbeigabc  vermindert;  es 
trat  also  eine  Beschränkung  des  Nucleinurasatzes  ein, 
wie  sie  für  den  Eiweissumsatz  durch  stickstofffreie  Stoffe 
lange  bekannt  ist.  —  Weiter  thcilen  die  VerfJ.  zwei 
Beobachtungen  mit,  die  dafür  sprechen,  dass  der  endo- 
gene Alloxurkörperwerth  eine  individuelle  Grösse  sei, 
da  bei  annähernd  gleicher  Nahrung  und  Stickstoffaus- 
Scheidung  die  Alloxurkörperausscheidung  nicht  uner- 
heblich variirte.  Auch  die  Menge  der  sogenannten  exo- 
genen Alloxurkörpcr  des  Harns  hängt  nicht  allein  von 
der  Menge  der  zugeführten  Nucleinnahrung,  sondern  von 
einer  Art  individueller  Disposition  ab.  Die  Angaben 
von  Burian  und  Schur,  in  denen  die  einer  bestimmten 
Menge  Nahrungsnuclein "stets  zukommenden  Mengen  Harn- 
parin bereebnet  sind,  halten  sie  deshalb  für  unsicher. 

Endlich  bringen  sie  kritische  Eiuwände  gegen  die 
Anschauungen  von  0.  Loewi,  dass  die  bei  nucleinfreicr 
Kost  sich  findende  endogene  Alloxurkürpermengc  im 
Harn  ein  Ausdruck  des  Nucleinhungers  sei;  ihrer  Meinung 
nach,  die  sie  durch  Versuche  stützen,  zeigt  sie  eine  Be- 
schränkung des  Nucleinumsatzes  auf  das  notwendige 
Mindestmaass  an. 

Die  Beobachtungen  von  Kaufmann  und  Mohr  (Hl) 
betreffen  die  Ausscheidung  der  Alloxurkörpcr  bei  einer 
Reihe  von  Erkrankungen  bei  Ausschluss  nucleinhaltigcr 
Nahrung,  also  der  sogenannten  endogenen  Alloxur- 
körpcr. —  Aus  neun  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  in 
der  Norm  der  endogene  Alloxurkörperstickstoff  schwankt 
iwischcn  0,12  und  0,21  g  pro  Kilo;  ferner  verhalten  sich 
Alloxurbasen  zu  Harnsäure  wio  1  :  4,2  bis  1  :  9,5.  — 
Zur  Untersuchung  kamen  8  Fälle  von  Nephritis,  3  acute 
uud  5 chronische.  Es  finden  sich  auffallende  Schwankungen 
der  Menge  der  Alloxurkörper,  tbeils  mehr  den  Basen- 
antbeil,  teils  mehr  die  Harnsäure  betreffend.  Dio  Basen 
waren  nicht  auf  Kosten  der  Harnsäure  —  wieKolisch 


behauptete  —  vermehrt.  —  Von  5  Fällen  chronischer 
Gicht  wiesen  vier  normale  Verhältnisse  auf,  in  einem 
war  die  Harnsäure  gesteigert.  Auch  dio  drei  acuteren 
Fälle  waren  normal.  Das  Verhältnis  von  Basen-N  und 
Harusäure-N  war  normal.  Auffallend  sind  auch  hier  die 
Schwankungen  der  Werthe.  —  Ein  Fall  von  leichterem 
Diabetes  zeigte  normales  Verhalten.  Drei  schwere 
Fälle,  bei  denen  die  Nahruugszufuhr  den  Bedarf  nicht 
ganz  deckte,  zeigte  abnorm  hohe  Werthe  für  die  Allo- 
xurkörper. —  Ein  Fall  von  Lebercirrbose  zeigte  nor- 
malen Werth,  ein  Fall  von  Bauti'scher  Krankheit  theil- 
weise  sehr  hoben  Basenwerth. 

Bei  chronischer  Leukämie  ergaben  zwei  Fälle  sehr 
hohe  Werthe,  einer,  und  zwar  der  leichteste,  normale. 
Bei  Pneumonie,  drei  Fälle,  war  gleichfalls  die  Alloxur- 
körperausscheidung gesteigert,  und  zwar  iu  jedem  Stadium 
ohne  Beziehung  zur  Krise. 

Diese  neuen  Untersuchungen  von  Kaufmann  und 
Mohr  (82)  betreffen  das  Verhalten  de*  Eiweissstoff- 
Wechsels  innerhalb  und  ausserhalb  des  Gichtanfalles, 
das  Verhalten  der  Resorption,  der  Verwerthung  der 
Nuclcinc,  die  Harnsäureausscbeidung  bei  Nueleindar- 
reichung.  —  Bezüglich  des  ersten  Punktes  weisen  die 
Verff.  auf  die  vielfachen  noch  bestehenden  Widersprüche 
hin.  —  Sie  selbst  erhielten  bei  ihren  fünf  Kranken 
gleichfalls  verschiedene  Ergebnisse,  so  dass  sie  zu  der 
Anschauung  kommen,  dass  Stickstoffabgabe  wio  Stick- 
stoffretention  nicht  im  einheitlichen  Sinne  gedeutet 
werden  können.  Selbst  bei  überreicher  Ernährung  kann 
es  zur  Gewebseinschmelzuug  kommen,  andererseits  ledig- 
lich zur  Ausschwemmung  retinirter  Schlacken.  Letzteres 
wird  auf  Grund  von  Phosphorbestimmungen  geschlossen. 
Es  combinireu  sich  in  wechselnder  Weise  Ansatz  und 
Einschmclzung  mit  Retctilion  und  Ausschwemmung.  — 
Die  oft  abnorm  schlecht  gefundene  Eiweissresorption 
konnten  die  Verff.  viermal  normal  constatiren.  —  Be- 
züglich der  Harusäureretention  beim  Gichtkranken  be- 
tonen die  Verff.  die  Schwierigkeit  der  Feststellung  und 
die  Unsicherheit  der  Schlüsse,  auch  wenn  man  zugleich 
Phosphorsäurebestiramungen  vornimmt. 

Zum  Schlüsse  thcilen  Verff.  eine  längere  Versuchs- 
reihe mit.  in  der  weisses  und  rothes  Fleisch  (Kalb-  und 
Rindfleisch)  gereicht  wurde,  um  ihren  Einfluss  auf  die 
Alloxurkörperausscheidung  zu  ermitteln.  Es  fand  sich 
nicht,  dass  da*  Rindfleisch  sie  stärker  erhöhte  als  das 
Kalbfleisch,  was  Verff.  für  die  diätetische  Behandlung 
der  Gicht  für  wichtig  halten. 

Minkowski  hatte  angegeben,  dass  in  den  Nieren 
von  Hunden,  die  Adenin  erhielten,  Ablagerungen  von 
Harnsäure  auftreten.  Nicolaicr  (83a)  hat  nun  an 
Ratten  Injectioncn  von  Adenin  vorgenommen  und  in 
Mark  und  Rinde  gleichfalls  gelbweisse  streifen-  uud 
punktförmige  Ablagerungen  gefunden,  zuweilen  auch  in 
der  Harnblase,  in  Form,  Structur,  Farbe  gleiche 
Korncheu.  Sie  gaben  die  Murexidreaction.  —  Aus 
216  Rattennieren  wurde  die  eingelagerte  Substanz  iso- 
lirt.  Sie  gab  Murexidreaction,  sie  war  in  10  procentiger 
heisser  Salzsäure  leicht  löslich.  Der  Stickstoffgchalt 
entsprach  der  Formel  C6H6N4(),,  was  einem  Aminodioxy- 
purin  entsprechen  würde,  und  zwar  handelt  es  sich  bei 
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der  leichten  Löslichkeit  in  Ammoniak  und  der  starken 
Murexidreaction  um  das  G  Amino  2,8  dioxypurin.  Die 
Eigenschaften  der  Substanz  stimmten  mit  dem  synthe- 
tisch dargestellten  Körper  überein.  —  Leber  und  Milz 
der  Tiere  enthielten  die  Substanz  nicht;  auch  nicht 
normale  Rattennieren.  Uebcr  das  Vorfahren  der  Dar- 
stellung der  Substanz  muss  das  Original  eingesehen 
werden.  Sic  stellt  einen  l'urinkörper  dar,  der  mit  Harn- 
säure grosse  Aehnlichkeit  hat;  beide  verkohlen  in  der 
Hitze,  ohne  zu  schmelzen,  lösen  sich  in  dünnen  Alkalien, 
werden  von  starken  gefällt,  haben  ein  amorphes  Silber- 
salz. —  Dagegen  löst  sich  im  Gegensatz  zur  Harnsäure 
das  6  Amino  2,8  Oxypurin  leicht  in  10  procentiger  heisscr 
Salz-  und  Schwefelsäure  und  bildet  ein  Sulfat.  —  In 
Harnsäure-Concrementen  von  Menschen  konnte  N.  es 
nicht  finden. 

Anknüpfend  an  die  Nieolaicr sehe,  von  Minkowski 
bereits  ventilirte  Feststellung  der  Umwandlung  von 
Adenin  im  Thierkörper  in  Aminooxypurin,  weist  Min- 
kowski (84)  darauf  hin,  dass  die  Verkettung  der 
Purinkörper  mit  anderen  Atomcomplexen  für  ihr 
Schicksal  im  Organismus  entscheidend  ist.  Adenin  mit 
Nuclcetinphosphorsäurc  zu  Nucleinsäure  verknüpft,  wird 
im  Körpor  zu  Harnsäure.  —  Harnsäure  als  solche  ein- 
geführt, wird  grösstenteils  zersetzt,  Formaldehydharn- 
säure nicht.  Vielleicht  beruhen  auf  Differenzen  in  der 
Biudung  an  andere  Substanzen  die  Differenzen  im 
Purinstoffwechsel,  die  unter  pathologischen  Verhältnissen 
zur  Beobachtung  kommen. 

Artificiell  erzeugte  l'ratablngerungen  werden  resor- 
birt.  Dies  beruht  möglicher  Weise  nicht  auf  ihrer  Zer- 
störung, sondern  auf  ihrer  Anlagerung  an  Nucleotin- 
phosphorsäure,  die  sichergestellt  ist.  M.  empfiehlt  daher 
den  Versuch  bei  Gicht  Nueleotinpbospborsäure  zu 
reichen.  — 

Die  Stoffwcchselversucbe,  welche  bisher  mit  den 
mehrfach  methylirten  Xanthinen  angestellt  sind,  haben 
das  übereinstimmende  Resultat  ergeben,  dass  sie  beim 
Durchgang  durch  diu  Organismus  einen  Thcil  ihrer 
Methylgruppen  verlieren,  niemals  aber  alle.  Es  hat 
sich  ferner  gez.eigt,  dass  dieselben  sich  bei  verschiedenen 
Thieren  verschieden  verhalten,  bei  jedem  aber  eonstant. 
Ks  haben  sich  dabei  gewisse  Gesetzmässigkeiten  er- 
geben, welche  Krüger  und  Schmidt  ;S6)  ausführlich 
erörtern:  nach  ihren  Ausführungen  war  zu  erwarten, 
dass  das  in  1-  und  3-Stellung  melhylirte  Theophyllin 
beim  Hunde  der  Haupttnenge  nach  3-Methylxanthin,  in 
geringen  1-Methylxantbin  lieferu  werde.  Der  Fütterungs- 
versurh  hat  diese  Voraussetzung,  wenn  auch  nicht 
vollkommen,  bestätigt.  Von  lf>,9  g  verfütterten  Theo- 
phyllinnatrium  =  12  g  wasserfreiem  Thyrophyllio 
wurden  17.7  pCt.  unverändert  ausgeschieden.  17,9  pCt. 
als  3-Mcthylxanthin,  der  Rest  ist  verschwunden. 
1-Methylxauthin  wurde  nicht  gefunden,  es  ist  jedoch 
nicht  ausgeschlossen,  ja  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dasselbe  bei  wesentlicher  Vergrößerung  des  Ausgangs- 
materials auch  in  nachweisbarer  Menge  erhalten  werden 
würde. 

Pohl's  (87)  Versuche  betreffen  die  Allantoin- 
ausscheidung  bei  Hydrazinvcrgiftung   und  werfen  Licht 


über  die  Stellung  des  Allantoins  im  Stoffwechsel.  — 
Führt  mau  kleine  Mengen  harnsaurer  Salze  ein.  so 
kommt  es  nicht  zu  gesteigerter  Allantoinausschcidung; 
unter  physiologischen  Bedingungen  dürften  danach 
keine  directen  Beziehungen  zwischen  beiden  bestehen: 
dasselbe  ist  währeod  einer  Hydrazinvergiftung  der  Fall. 
—  Während  die  normalen  Organe  kein  Allantoin 
enthalten,  findet  man  dieses  während  Hydrazinvcrgiftung 
hauptsächlich  in  der  Leber,  weniger  in  Milz  und 
Darmschleimhaut.  P.  bringt  das  in  Beziehung  zu  dem 
histologisch  dabei  nachweisbaren  Zcllkerntod  bezw. 
dem  dabei  stattfindenden  Nucleinzcrfall.  Dafür  spricht, 
dass  man  nach  einer  Autolyse  von  wenigen  Stunden 
schon  Allantoin  in  den  Organen:  Darm,  Leber.  Thymus. 
Milz,  Paucreas  (nicht  in  Blut  und  Muskeln)  nach- 
weisen kann.  —  Das  spricht  dafür,  dass  das  autolytische 
Ferment  mit  den  physiologischen  Vorgängen  nicht  ver- 
knüpft ist.  —  Ausser  dem  Hydrazin  vermag  auch 
Hydroxylamin  die  Allantoinausscheidung  zu  steigern, 
ebenso  das  salzsaurc  Semicarbazid. 

Cohn'»  (88)  Versuche  sollen  eine  Nachprüfung  der 
Angabe  Wiener'*  über  die.Umwandlung  von,  Kaninchen 
subcutan  verabreichtem,  Leucin  in  Glycccoll  darstellen. 
Es  wurde  Leucin  subcutan,  sodanu  benzo;:saures  Natron 
innerlich  verabreicht.  Bei  Uebergang  von  Leucin  in 
Glycocoll  hätte  die  giftige  Wirkung  der  Benzoesäure 
mehr  oder  weniger  paralysirt  werden  müssen.  Verf. 
fand  nun,  dass  bei  combiuirtcr  Benzoesäure-  und  Leucin- 
Wirkung  die  Thiere  erhebliche  Vergiftungserscbeinungen 
meist  mit  Hämaturie  zeigten  und  zu  Grunde  gingen,  ja 
dass  an  und  für  sich  ungiftige  Leucin-  und  ungiftige 
Benztiesäuredosen  Vergiftungssymptome  hervorriefen.  — 
Nebenbei  tbeilt  C.  Versuche  mit,  aus  denen  sich  ergiebt, 
dass  Benzoesäure  nur  langsam,  noch  nicht  vollständig 
iu  24  Stunden,  aus  dem  Körper  wieder  ausgeschieden 
wird.  — 

Von  der  Anschauung  ausgehend,  dass  Indoxyt  im 
Organismus  durch  Zellthätigkeit  entstehen  könne,  hat 
Blumenthal  (90)  einen  etwaigen  Zusammenhang  des 
Centrainervensystems  mit  der  Indoxylbildung  fest- 
zustellen versucht.  Er  führte  den  Zuckerstich  bei  einer 
Reihe  von  Kaninchen  aus  und  fand,  dass  danach  mehr 
oder  weniger  reichlich  fndoxyl  im  Harn  auftrat.  Diese 
Thatsache  in  Gemeinschaft  mit  der,  dass  im  Hunger 
bei  Kaninchen  gleichfalls  Indoxylurie  auftritt  und  mit 
sonstigen  Erfahrungen,  lassen  B.  annehmen,  dass  In- 
doxylurie der  Ausdruck  einer  Stoffwechselstörung  sein  kann. 
Beim  Menschen  scheint  sie  leicht  bei  nervösen  Zu- 
ständen vorzukommen  und  etwa  eine  Stellung  ein- 
zunehmen wie  die  Glycosurie.  Ihre  Ursache  ist  un- 
bekannt. 

Cremer  konnte  an  phloridiinvergiftcten  Huuden 
zeigen,  dass  Glycerinzufuhr  die  Zuckerausscheidung  er- 
heblich steigerte.  Lüthje  (92)  wiederholte  diese  Ver- 
suche an  paucrcaslosen  Hunden.  Auch  bei  diesen 
stieg  die  Zuckcraus«cheidung  nach  Glycerinaufnahme, 
während  Zuführung  von  Fett  per  os  oder  subcutan  diese 
Wirkung  nicht  hatte. 

Dagegen  wirkte  ebenso  wie  Glyccrin  steigernd  auf 
die  Zuckerausscheidung  das  Lecithin,  das  eine  Gly- 


Digitized  by  Google 


Loewy  und  Neuberg,  Physiologische  und  pathologische  Chemie. 


231 


cerincomponentc  enthält.  Auch  reichliche  Mengen  Ei- 
gelb erhöhen  durch  ihren  Lecitbingehalt  die  Zucker- 
aussebeidung. 

Falck  (93)  benutzte  in  seinen  Versuchen  Alcohole 
und  Phenole,  die  als  gepaarte  Glycuronsäuren  in  den 
Ausscheidungen  erscheinen;  verwendet  wurde  u.  a. 
Pbcnylglycosid;  dabei  trat  Pbenylglycuronsäure  im  Harn 
auf,  selbst  bei  so  geringer  Zufuhr,  dass  nach  Bau- 
mann  das  nicht  hätte  der  Fall  sein  dürfen.  Auch 
Pheuot,  in  ganz  kleinen,  nicht  vergiftenden  Dosen 
{0,05—0,5  g),  wurde  zum  Thcil  bis  zu  30  pCt.  in 
Phenylglycuronsäure  umgewandelt,  entgegen  den  früheren 
Angaben  von  Baumann.  —  Wenn  auch  das  Pbcnyl- 
glycosid sich  als  relativ  ungiftig  erwies,  so  bewirkte 
es  doch  bei  i  g  subcutan  oder  3  g  per  os  Glycosurie. 

Mayer  (94  a)  hatte  die  Anschauung  ausgesprochen, 
dass  gesteigerte  Glycuronsäureausschcidung  ein  Zeichen 
unvollkommener  Kohlehydratverbrennung  sein  könne. 
Die  Glycuronsäure  erscheint  im  Harn  gepaart  mit 
Phenol  und  iudol  und  so  hat  M.  in  seinen  Versuchen 
neben  der  Glycuronsäure  auch  diese  Substanzen  be- 
stimmt, zugleich  die  Menge  der  Actberschwefclsäurc. 
Er  führte  Kaninchen  reichlich  Traubenzucker  zu  neben 
sonstiger  ausreichender  Nahrung  und  konnte  feststellen, 
das»  Indican  dabei  nicht  auftrat,  dass  neben  Glycosurie 
vermehrte  Glycuronsäureausscheidung  stattfand,  dass 
die  Phenolausschcidung  annähernd  con.stant  blieb,  dass 
dagegen  im  Verhältniss  zur  Ausscheidung  des  Phenols 
die  der  Aetbcrschwefelsäure  abnahm.  Also  ein  Theil 
des  Phenols,  der  zuvor  mit  Schwefelsäure  gepaart  war, 
bat  sich  mit  Glycuronsäure  verbunden.  Das  spricht 
dafür,  dass  das  Auftreten  der  Glycuronsäure  bei  Traubcu- 
luckerüberfütterung  primär  ist  und  wohl  der  Ausdruck 
einer  unvollständigen  Zuckeroiydation. 

Zur  Aufklärung  des  intermediären  Kohlehydrat- 
stoffwechsels hat  Mayer  (95)  Untersuchungen  über 
Herkunft  und  Schicksal  vou  drei  Kohtehydratsäuren, 
der  Glycuronsäure,  der  Gluconsäure,  der  Zuckersäure,  an 
Kaninchen  angestellt.  —  Bezüglich  der  erster en  kritUirt 
M.  zunächst  die  Arbeiten,  aus  denen  sich  ergeben  soll, 
dass  Glycuronsäure  nicht  aus  dem  Zucker  stammeu 
könne.  Er  weist  diese  Schlussfolgerung  zurück  und 
bringt  selbst  Versuche,  aus  denen  dieser  EnLstehungs- 
modus  hervorgeht.  Hungertbiere  schieden  nämlich  nach 
Zuführung  eines  Glycuronsiiurepaarlings  (Camphor)  nur 
(tanz  geringe  Mengen  von  Glycuronsäure  mit  dem  Harn 
aus,  dagegen  erheblich  mehr  und  zwar  soviel,  wie  nor- 
mal ernährte  Thiere,  wenn  zugleich  Traubeiizucker  zu- 
geführt wurde.  Wird  aber  aus  Traubenzucker  Glycuron- 
säure, so  muss  dieser  Theil  des  Zuckers,  was  theore- 
tisch wichtig  ist,  eine  directe  Oxydation  ohne  vorherige 
Spaltung  erfahren. 

M.  führte  weiter  glycuronsaures  Natrium  per  os 
and  subcutan  ein  und  fand,  dass  die  Glycuronsäure  zu 
Oxalsäure  wurde:  im  Harn  wurde  letztere  in  vermehrter 
Menge  ausgeschieden  und  in  der  Leber  häufte  sie  sich 
an.  Digestionsversuchc  mit  Leberbrei  in  vitro  ergaben, 
dass  die  Leber  im  Stande  zu  sein  scheint,  Glycuron- 
säure io  Oxalsäure  zu  verwandeln.  Dabei  wurde  nach 
beträchtlicher  Glycuronsäurezufuhr  zugleich  auch  Zucker 


im  Harn  ausgeschieden.  —  M.  nimmt  hier  eine 
sog.  Säureglycosurie  au  —  und  auch  ein  Theil  der 
Glycuronsäure  selbst  erschien  im  Harn,  was  insofern 
interessant  ist,  als  freie  Glycuronsäure  im  Harn  bisher 
nicht  gefunden  wurde.  Ein  anderer  Theil  trat  mit 
Phenol  und  Indol  gepaart  im  Harn  auf,  und  demgenwiss 
war  die  Verbindung  letzterer  mit  Schwefelsäure,  die 
Menge  der  Aetbcrschwefelsäure,  vermindert. 

Die  Versuche  mit  Gluconsäure  ergaben,  dass 
diese,  per  os  zugeführt,  verbraunt  wurde.  Subcutan 
beigebracht,  entging  ein  Theil  der  Verbrennung  und 
wurde  als  Zuckersäure  ausgeschieden,  d.  h.  es  trat 
eine  unvollständige  Oxydation  dieser  Kohlehydrat- 
säure ein.  Aus  den  bei  Uebergang  von  Gluconsäure 
in  Zuckersäure  ablaufenden  chemischen  Vorgängen  fol- 
gert M..  dass  analog  auch  Traubenzucker  direct  iu 
Glycuronsäure  im  Thierki.rpcr  umgewandelt  werden 
kann. 

Wurde  Zuckersäure  selbst  subcutan  eingeführt,  so 
trat  —  neben  Säureglycesurie  —  eine  vermehrte  Oxal- 
säurcausscheidung  ein.  Zuckersäure  selbst  tritt  erst 
nach  sehr  grosscu  Doseu  in  geringer  Menge  aus.  Also 
auch  hier  erscheint  ein  Product  unvollkommener  Oxy- 
dation im  Harn,  allerdings  weitergehender  Oxydation, 
als  wenn  Gluconsäure  zugeführt  wird,  nach  der  ja 
Zuckersäure  im  Harn  auftritt. 

M.  verbreitet  sich  iu  einem  Schlussartikol  über 
unvollkommene  Zuckeroxydation  im  Organismus  im 
Allgemeinen.  Auf  Grund  eigener  Versuche  an  dyspnoi- 
schen Thieren.  wie  unter  kritischer  Yerwerthung  der 
Literatur,  hält  er  dafür,  dass  das  Auftreten  von  Gly- 
curonsäure im  Harn  in  gewissen  Fällen  durch  unvoll- 
ständige Oxydation  von  Glucose  veranlasst  werden 
kann. 

Bergeil  (UC)  untersuchte  am  Menschen  das  Ver- 
halten der  1-Arabinose,  die  er  in  grossen  Mengen  (bis 
zu  100  g  pro  die)  wiederholt  einführte,  sodass  sie  einen 
Theil  des  Calorienbcdürfi.isses  decken  konnte.  Kr 
fand,  dass  sie  bei  Gesunden  grosscntheils  verbrannt 
wurde,  und  erst  nach  Kinfiihrung  von  mehr  als  etwa 
2l/sg  pro  Kürperkilo  eine  Ausscheidung  der  Arabioosc 
durch  den  Harn  stattfand.  B.  stellt  diese  Ausscheidung 
in  Parallele  mit  der  alimentären  Glycosurie  und  sieht 
sie  für  renal  bedingt  an.  —  Bei  einer  Diabetischen,  die 
durch  Diät  zuckerfrei  gehalten  werden  konnte,  erzeugte 
Zufuhr  von  Arabinose  neben  dem  Austretet)  dieser  mit 
dem  Harn  seeundär  aueh  Glycosurie. 

Mayer  (1*7)  macht  eine  Mittheilung  über  mit 
Neuberg  unternommene  Versuche  betreffend  das 
Schicksal  der  1-,  d-  und  i-Mannose  im  Thierkürper. 
Sie  verhalten  sich  ganz  verschieden,  die  d  Maimose 
wird  weit  besser  assimilirt,  als  die  beiden  anderen ;  bei 
intravenöser  Application  liegt  die  Assimilatiousgrenze 
niedriger  als  bei  Aufnahme  per  os.  —  Neben  Mannose 
wurde  noch  Glucose  ausgeschieden  und  zwar  nach 
I-  und  i-Mauiiosc  die  I-Glucosc.  Alle  Mannosen  konnten 
Glycogen  bilden,  verbaltcu  sieh  also  anders  als  die 
stcreoisomeren  Arabinosen.  Auch  ist  die  I-Mannose 
nicht  gährungsfabig ;  trotzdem  bildet  sie  Glycogen.  — 
Die  Thatsache,  dass   im  Organismus  sich  Mannose  in 
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Glucose  umwandelt,  lässt  die  Entstehung  von  Galactose 
aus  Glucosc  verständlich  erscheinen. 

Brocard  (99)  hat  die  Assimilation  von  Glucose, 
Galactose.  Lävulose  bei  ihrer  Einführung  per  os  unter 
stets  gleichen  Bedingungen  in  Versuchen  am  Menschen 
verglichen.  Die  Galactose  erwies  sich  als  viel  besser 
assimilirbar  als  die  Glucose,  schlechter  dagegen  als  die 
Lävulose,  so  dass  letztere  am  besten  assimilirbar  ist.  — 
Verf.  gab  zugleich  Galactose  und  Glucose  bezw.  erstcre 
und  Lävulose  und  berechnete  deren  Menge  im  Harn 
aus  dessen  Drehung  und  Reduction.  —  Versuche  an 
Kaninchen  über  die  Fähigkeit  der  Glycogenbildung 
zeigten,  dass  auch  diese  für  die  drei  Hexosen  verschie- 
den ist.  Am  meisten  Glycogen  bildet  die  Lävulose, 
weniger  die  Glycose.  noch  weniger  die  Galactose.  Verf. 
möchte  glauben,  dass  dies  mit  der  durch  die  molecu- 
lare  Constitution  bedingten  grösseren  oder  geringeren 
Fälligkeit  dieser  Zucker  angegriffen  zu  werden,  zu- 
sammenhängt. 

Charrin's  und  Brocard's  (100)  Versuche  sind 
an  schwangeren  Frauen  angestellt.  Sic  fanden,  dass 
Bihexoscti  (Rohrzucker),  in  sehr  grossen  Quantitäten  ge- 
reicht, unverändert  in  den  Harn  übergehen  können. 
Daneben  auch  Spaltungsproduete  (Trauben-  und  Frucht- 
zucker). —  Die  Omnivore  spaltet  am  leichtesten  Mal- 
tose; Milchzucker  wird  dann  leichter  als  Rohrzucker 
gespalten  von  Individuen,  die  an  Milchnahrung  gewöhnt 
sind,  so  dass  Säuglinge  Milchzucker  besonders  leicht 
spalten  und  selbst  von  grossen  Dosen  davon  nichts  im 
Harn  erscheint.  Auch  die  Leichtigkeit  der  Rohr/uckcr- 
spaltung  hängt  von  dem  Nahnuigsregime  ab,  so  dass 
die  Verfl.  schliesseu:  die  Nahrung  schafft  das  Ferment. 

Die  drei  raumisomeren  Formen  der  Arabinosc  wer- 
den nach  Neuberg  uud  Woblgcmuth  (101)  im  Or- 
ganismus sehr  verschieden  ausgenützt,  und  zwar  am 
besten  die  natürlich  vorkommende  t-Arabinose,  die 
auch  allein  zur  Glycogenbildung  fähig  ist.  Aehnliche 
Unterschiede  zeigen  auch  die  Oxydations-  wie  Rcduc- 
tionsproduete  der  Arabinosen.  die  Arabausäuren  wie 
Arabite.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  i-Ar.ibiuose  bei 
Passage  des  Thierkörpcts  partiell  zerlegt  wird,  wobei 
d-Arabinose  entsteht.  Auch  der  Mensch  verhält  sich 
normalerweise  in  diesem  Punkte  gleich.  — 

a-Glucnhcptose  hat.  da  über  das  physiologische 
Verhalten  von  7  C-Zuckern  bisher  nichts  bekannt  war, 
Woblgcmuth  (102)  zu  seinou  Versuchen  gedient.  Sie 
ergaben : 

Sowohl  bei  Einführung  per  os  wie  subcutan  ist  die 
Ausnutzung  besser  als  bei  intravenöser  Verabfolgung : 
im  Hunger  jedoch  wird  die  Verwertbung  fast  voll- 
kommen.  Glueoheptosc  ist  Glycogenbildner,  ob  direet 
oder  indirect,  bleibt  vor  der  Hand  unentschieden.  — 
Die  quantitativen  Bestimmungen  erfolgten  in  Form  des 
neu  beschriebenen  Diphenylhydrazons  CH2OH  -  (OH  " 
Oll  ,  -  CIL  N  N  (0»HS\  vom  Schmelzpunkt  140». 

Die  Isolirung  der  gepaarten  Glueuronsiitiren  erfolgt 
meist  in  Form  basischer  Bleiverbindungen.  Hilde- 
brandt (103)  stellt  fest,  dass  di.-se  eine  constante  Zu- 
sammensetzung haben,  wenn  sie  aus  den  Alkalisalzen 
durch    Bleisubacetat   gefällt    werden,    mc  entsprechen 


dann  der  Formel  (R.C0O.PbO),Pb  =  (R.C00)tPb  + 
2Pb0.  Derart  zusammengesetzt«  Bleisalze,  die  ausser- 
dem raeist  drei  Molecüle  Crystallwasser  enthalten,  lie- 
fern Thujouoxydhydratglucurousäure,  Cam- 
phenolgl  ueuronsäure  und  die  m -Cymol  glucu- 
ronsäure.  Im  Rückstand  der  in  Aleohol  leicht  lös- 
lichen Kalisalze  dieser  Säuren  linden  sich  bisweilen  Sub- 
stanzen, die  anders  zusammengesetzte  Bleisalze  liefern, 

nämlich  von  der  Form  R<^>Pb.2PbO,  demnach 

zweibasische  Salze  darstellen.  Solche  Salze  erhält  man 
nach  Verfütterung  von  Thujon  und  Limoner. ;  es  erklart 
sich  dieses  dadurch,  dass  im  Organismus  diese  der 
Orthokiasse  der  Terpene  angehörigen  Verbin- 
dungen neben  der  Hydroxylirung  Oxydation  einer  Me- 
thylgruppe zum  Carboxyl  erfahren.  Das  gleiche  Ver- 
halten zeigen  zum  Theil  auch  die  carbony  Iba  1 1  ige  n 
Campherarten,  während  die  der  Pscudoklnssc 
der  Terpene  angehörenden  Verbindungen,  wie  Sa- 
binen, Camphen  (Seramler) lediglich  bydroxy  1  irt  werden. 

Die  oben  erwähnte  m-Cymolgl ueuronsäure 
entsteht  nach  Verabreichung  vou  m-Methylisopropylbenzol, 
das  bekanntlich  ebenso  wie  die  entsprechende  p-Ver- 
bindung  die  Muttersubstanz  etlicher  Terpenderivate  dar- 
stellt. Sein  physiologisches  Verhalten  weicht  erheblich 
von  dem  des  p-Cymols  ab,  das  nicht  der  Glucuron- 
säurepaarung  zugänglich  ist,  sondern  bekanntlich  zu 
Cuminsäure  oxydirt  wird.  — 

Unlängst  hatHarries  nachgewiesen,  dassCarvon 
beim  Schütteln  mit  Luft  in  ein  um  1  O-Atom  reicheres 
Autoxydationsproduct  übergeht,  das  eine  OH -Gruppe 
enthält  und  demnach  im  Gegensatz  zum  Carvou  selbst 
der  physiologischen  Glucurousäurcpaarung  zugänglich 
sein  kann.  Hildebrandt  (104)  hat  Carvon  verfüttert 
in  der  Annahme,  dass  im  Thierkörper  zunächst  das 
Autoxydationsproduct  von  Harrics  entstehe.  Nach 
Verabreichung  desselben,  die  durch  die  starke  Giftig- 
keit (Krämpfe)  erheblich  erschwert  wird,  erscheinen  in 
der  Th.it  „gepaarte  Glucuronsiturcti"  im  Kaninchenharn. 
Dieselben  wurden  nicht  rein  erhalten,  auch  die  directe 
Säurespaltung  des  Harns  führte  weder  zu  dem  suppo- 
nirten  Harries'schen  Körper  noch  zu  sonst  einem  de- 
linirbaren  Carvonabkömmling. 

Santalol,  das  von  Kaninchen  in  täglichen  Gaben 
zu  2  g  gut  vertragen  wird,  erscheint  im  Hanl  als  „ge- 
paarte Glucurousäure*.  die  durch  basisches  Bleiacct.it 
fällbar  ist.  Durch  Zerlegung  des  Bleisubacetatnieder- 
sehlages  mit  H2S  und  Ueberführung  der  freien  Salze  in 
das  Kaliumsalz  gelingt  die  lsolirung  der  neuen  Sub- 
stanz, die  sich  aus  der  eingeengten  Lösung  durch  sied. 
Ale.  ausziehen  lässt.  Beim  Abkühlen  scheidet  sich  ein 
sehr  hygroscopisehes,  nicht  sicher  crystallinisches  Kali- 
salz aus,  dessen  Analysen  zu  der  Formel  C|gH;iK:Os 
oder  C^lL.aKjÜjv  fuhren.  Durch  Spaltung  der  freien 
Säure  0|eHM0p  mit  HjSO«  gelangt  man  nicht  zu  diesem 
reinen  Paarliug  der  Glueuronsäureverbindungen ;  die 
hydrolytische  Spaltung  desselben:  Ct«HK0»  -f  H,0  = 
CeHjoO;  +  C^H^Oj  müsste  zu  einem  Körper  führen, 
de^seu  Moleculargrösse  erheblich  kleiner  als  die  des 
Santalol.N   ist   (C,:HM0  resp.   ClSH„,0).    Verf.  glaubt. 
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dass  der  Paarling  C|0HiS03  durch  Abspal tuDg  des  Iso- 
prenrestes C5H,  aus  dem  Santalol  unter  gleichzeitiger 
Oxydation  einer  Methylgruppe  zu  dem  Carboxylrest 
tntstcht. 

Leo's  (105b)  Untersuchungen  betreffen  das  Schick- 
>ai  des  (ilycerins  im  Organismus;  er  untersuchte  dessen 
etwaige  Ausscheidung  im  Harn  uod  den  Fäces,  wobei 
er  sich  einer  neuen,  später  genauer  zu  beschreibenden 
Methode  bedient  hat,  bei  dei»  er  es  durch  Destillation 
im  Vaeuum  bei  180  0  isolirtc.  —  Der  normale  Harn 
und  die  Fäces  enthielten  kein  Glyeerin.  Der  Harn 
zeigte  Spuren  davon,  sobald  20  g  per  os  gereicht  wur- 
den. Auch  bei  deu  meisten  pathologischen  Zuständen, 
bei  denen  ein  gesteigerter  Fettzerfall  und  damit  die 
Möglichkeit  einer  gesteigerten  Glycerinabspaltung  vor- 
lag, fand  sich  kein  Glyeerin  im  Harn,  so  nicht  bei 
Tuberculosen  oder  carcinomatösen  Kachexien.  Auch 
nicht  bei  Circulationsstörungcu,  die  zu  Cyanose  geführt 
hatten,  bei  fieberhaften  Erkrankungen  und  Pneumonie, 
Perityphlitis,  Abdominaltyphus.  Auch  nicht  bei  Osteo- 
malazie, Diabetes.  —  Nur  bei  einem  Falle  von  hoch- 
gradigem Diabetes  insipidus  mit  10  I  Harnmeiigc  pro 
Tag  fand  es  sich  im  Harn. 

Bei  der  von  Loo  (105b)  ausgearbeiteten  Methode 
wird  das  Glyeerin  als  solches  aus  dem  Harn  dargestellt. 
—  Kr  extrahirt  den  Rückstand  des  eingedampften  Harns 
n:  t  Sfiproc.  bis  absolutem  Alcohol,  setzt  dazu  die  gleiche 
.Menge  Aether,  dampft  das  Filtrat  ein  und  löst  den 
kuckstand  in  etwas  Wasser.  Die  in  der  Lösung  vor- 
handenen stickstoffhaltigen  Verbindungen  »erden  durch 
>>lpetersaures  Quecksilber  gefällt  und  das  neutralisirte 
Filtrat  wird  zur  Troekne  eingedampft.  Der  Rückstand 
wird  mit  Alcohol-Aether  versetzt,  wieder  eingedampft, 
l'-r  Rückstand  in  Wasser  aufgenommen,  indem  sich  das 
«.ilyeerin  findet.  Es  wird  durch  Destillation  im  Luftbade 
g^onnen,  allerdings  unter  Verlusten. 

Wurden  8,93  g  wasserfreies  Glyeerin  per  os  zuge- 
ruhrt.  *o  enthielt  der  Harn  kein  nachweisbares  Glyeerin: 
Spuren  davon  nach  20  g;  0,5  1  g  lilyeerin  nach  Zu- 
rijhrung  von  26,76  g  Glyeerin.  —  Das  im  menschliehen 
Körper  pro  die  verbrennende  Fett  selbst  zu  200  g  an- 
srtnommen.  wird  so  wenig  Glyeerin  daraus  frei,  dass 
-.in  lebergang  in  den  Harn  darnach  nicht  zu  erwarten 

Die  Fettzersetzung  kann  also  sehr  wohl  durch  eine 
Spaltung  in  Glyeerin  und  Fettsäuren  eingeleitet  werden. 

Wein  Und  und  Ritter  (10G)  haben  die  Bildung 
wi  (ilycogen  nach  Zufuhr  verschiedener  Zucker  bei 
At  aris  näher  untersucht.  Bei  einem  Theil  d>  r  Thiere 
»iirde  der  Glycogengehalt  sogleich  bestimmt;  ein  an- 
'ten  r  Theil  wurde  theils  in  1  proe.  Kochsalzlösung  ge- 
?'-t*t,  rier  die  betreffenden  Zucker  zugefügt  waren,  theils 
»urden  deren  Losungen  direct  in  den  Ascariskörper  in- 
'  irt.  Nach  einigen  Tagen  wurde  dann  der  Glyeogen- 
s^halt  auch  dieser  Thiere  bestimmt.  Aus  früheren  Ver- 
buchen kannteu  die  Verff.  die  Glyeogenraenge,  die  Asea- 
riden  in  24Stunden  verbrauchen,  konnten  also  berechnen, 
am  wie  viel  der  Anfangsglycogengehalt  abgenommen 
haben  muss. 

Ks  fand  sich,  dass  in  den  Versuchen,  in  denen  dem 
Aiifenthaltswasser  Kohlehydrate  beigemengt  waren,  Lä- 


vulose  und  Dextrin  und  Stärke  gar  keinen  Einfluss  auf 
die  Glycogenbildung  zeigten,  Dextrose  einen  geringen 
und  wechselnden.  Letzteres  beziehen  die  Verff.  darauf, 
dass  für  die  Nahrungsaufnahme  nicht  die  gesammte 
Körperoberflache,  wie  bei  den  Taenicn.  sondern  wesent- 
lich der  Magendarmeanal  in  Betracht  kommt,  die  Auf- 
nahme also  eine  willkürliche  ist. 

Wurden  die  Zuckerlösungen  subcutan  injicirt,  so 
zeigte  sieh,  dass  Dextrose  einen  Glyeogenbildner  dar- 
stellt, Lävulosc  spart  Glycogen,  auch  Galaktose  seheint 
es  vor  Zersetzung  zu  schützen.  Ebenso  wirkt  sparend 
Maltose,  ohne  Einfluss  war  Milchzucker.  Es  verhalten 
sieh  danach  die  Asearidcn  im  Wesentlichen  gleich  den 
höheren  Thiercn. 

Rosenfeld's  (107)  Arbeit  betrifft  die  Frage  nach 
der  Herkunft  des  im  Thierkörper  sieh  ablagernden  Fettes, 
wobei  für  ihn  nur  die  Fette  oder  Kohlehydrate  der 
Nahrung  in  Betracht  kommen.  Die  für  Säugcthiere  be- 
kannte Tijatsaehc  der  Ablagerung  von  Nahmngsfett  hat 
er  auch  für  Fische  —  Goldfische  und  Spiegelkarpfen  — 
festgestellt,  die  er  mit  lfammelfett  und  Coeosbutter 
fütterte,  wobei  die  Jodzahl  ihres  Körperfettes  sich  ent- 
sprechend änderte.  Auch  Fütterung  mit  Kohlehydraten 
bewirkte  Ansatz  eines  bestimmten  Körperfettes,  und 
zwar  scheinen  Fische,  analog  den  höheren  Thieren,  da- 
bei ein  festes,  oleinarmcs  Fett  zu  bilden.  Verf.  geht 
dann  weiter  für  die  verschiedenen  Thierclasscn  dem  Zu- 
sammenhange zwischen  Nalirungs-  und  Körperfett  nach : 
für  die  Wale,  für  eine  Reihe  von  Crustaeeen  und  Fischen 
der  Nordsee,  für  die  er  das  Fett  des  Körpers  (Jodzahl) 
und  das  des  Futters  bestimmte.  Er  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis*, dass  auch  für  diese  Organismen  keine  Thatsache 
tiir  eine  Fettentstehung  aus  Ei  weiss  spricht.  Da  in  der 
Meeresfauna  eine  Entstehung  von  Fett  aus  Kohlehydra- 
ten so  gut  wie  ausgeschlossen  ist,  so  kann  das  Körper- 
fett nur  aus  dem  Fett  der  Nahrung  abgeleitet  werden. 

Analog  den  Versuchen,  in  denen  Lehmann  die 
Chlormeiigen  festgestellt,  die  ein  Hund  in  einer  Chlor- 
atmosphäre aufnimmt,  sind  auch  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen Lehmann/s  uud  Gast's  (108)  ausgeführt. 
Zuerst  wurde  stets  die  Ammoniakmenge  ermittelt,  die 
der  Aufenthaltsraum  des  Hundes  allein  band,  dann  die, 
die  Kasten  plus  Hund  festhielten,  endlich  wieder  nur  die, 
die  der  leere  Kasten  festhielt.  —  Die  Hunde  fixirten 
verschiedene  Mengen  Ammoniaks,  zwei  Hunde  bei 
O.f.4-0.7  mg  NH,  im  Liter  Luft  ca.  225-  234  mg  NH„ 
ein  dritter  bei  0,4  mg  im  Liter  ea.  fi!54  mg,  bei  1.75 
mg  NH3  dagegen  140'J  mg.  Dabei  kann  die  Absorption 
durch  die  Lungen  nur  eine  geringe  Rolle  spielen,  die 
Hauptrolle  kommt  der  Haut  und  hier  wieder  in  erster 
Linie  den  Haaren  zu. 

Gelegentlich  früherer  Untersuchungen  hatte  H  asse  I- 
balch  (109)  eine  Abgabe  von  Sauerstoff  aus  Hühner- 
eiern während  der  ersten  5  —  6  Bebrütungsstunden  ge- 
funden. Er  ist  diesem  Befunde  jetzt  weiter  nachge- 
gangen, um  festzustellen,  ob  es  sich  um  eine  rein  physi- 
kalische Erscheinung  handle  oder  ob  eine  ,.vitale*.  von 
den  Lebensproeessen  abhängige  Sauerstofferzcugung  an- 
zunehmen sei. 

Er  führt  zunächst  eine  Reihe  von  Respirationsver 
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suchen  an  befruchteten  Eiern  aus,  constatirte  für  die 
ersten  Bcbrütungsstundeu  wieder  ciue  Sauerstoffabgabe 
auch  bei  niedriger  Umgebungstemperatur,  zugleich  auch 
eine  Stickstoffabgabe,  jedoch  nur  wenn  die  Eier  sich  ent- 
wickelten. Sonst  kam  es  zu  Sauerstoffverbrauch.  —  Un- 
befruchtete Eier  geben  gleichfalls  Sauerstoff  ab,  jedoch 
weniger  als  befruchtete.  Da  die  Sauerstoffabgabe  von 
dem  Vorhandensein  sauerstoffreicher  Verbindungen  ab- 
hängig sein  konnte,  nahm  H.  Auspumpungen  des  Eiin- 
haltes  vor.  Ausser  reichlich  Kohlensaure  konnte  er  im 
unbebrüteten  Ei  Sauerstoff  in  grösserer  Menge  nach- 
weisen als  in  ebenso  viel  Wasser.  Aus  bebrüteten 
Eiern,  die  Sauerstoff  abgegeben  hatten,  konnte  er  ebenso 
viel  auspumpen  wie  aus  unbebrüteten,  sodass  II.  schliefst, 
die  Saucrstofferzcuguug  während  der  ersten  Brütstuu- 
den  könne  nicht  allein  von  einer  Sauerstoffabspal- 
tung aus  sauerstoffreichen  Verbindungen  herrühren.  — 
Diese  sauerstoffreichen  Verbindungen  haben  ihren  Sitz 
im  Dotter,  nicht  im  F.iweiss,  im  ersteren  fand  sich 
doppelt  soviel  Sauerstoff,  als  physikalisch  absorbirt  sein 
konnte,  aber  nicht  soviel,  als  die  Eier  während  der  Be- 
brütung bei  38°  abgaben. 

Analysen  der  Oase  in  der  Luftkammer  des  Eies, 
die  H.  sodann  vornahm,  gaben  viermal  unter  siebeu 
Bestimmungen  einen  etwas  höheren  Sauerstoffgchalt  als 
in  der  Atmosphäre,  zweimal  einen  etwas  niedrigeren.  — 
Endlich  stellte  H.  Respirationsversuche  mit  isolirten 
Dottern  an.  Er  fand  dabei  Analoges  wie  an  den  gan- 
zen Eiern.  Befruchtete  Dotier,  die  sich  entwickelten, 
gaben  Sauerstoff  ab  und  enthielten  bei  darauffolgender 
Auspumpung  noch  soviel,  dass  H.  eine  Sauerstofferzeu- 
gung annehmen  zu  müssen  glaubt.  Sich  nicht  ent- 
wickelnde Dotter  dagegen  verbrauchen  Sauerstoff.  Die 
Sauerstoffentwicklung  scheint  demnach  an  die  Zellthei- 
lung  gebunden  zu  sein.  Unbefruchtete  Dotter  lassen 
keine  deutliche  Sauerstoffabgabe  erkennen.  —  Die  Sauer- 
stoffabgabe befruchteter  Eier  möchte  H.  auf  einen  fer- 
mentativen  Process  beziehen:  ob  es  sich  um  ein  Ab 
fallsproduct  synthetischer  Vorgange  oder  nur  um  ein 
Nebenprodukt  bei  den  Vorgängen,  die  die  Zelltheiluug 
einleiten,  handelt,  ist  noch  nicht  sicher  zu  sagen. 

Desgrez  und  Balthazard  (110)  haben  früher 
die  Möglichkeit  gezeigt  in  Baumen  ohne  Luftcmeuerung 
den  Aufenliilt.  von  Lebewesen  durch  Zersetzung  von 
Natriumbiuxyd  mit  Wasser  zu  ermöglichen,  wobei  die 
entstehende  Natronlauge  zugleich  die  gebildete  Kohlen- 
säure absurbirt.  Sie  schildern  hier  einen  grösseren 
stationären  und  einen  kleinen  portativen  Apparat,  die 
zur  Anwendung  am  Menschen  bestimmt  sind.  Die  Be- 
schreibung ist  durch  Abbildungen  erläutert.  Die  ge- 
nauere Einrichtung  muss  im  Original  nachgelesen  werden. 
Der  portative  Apparat  soll  genügen,  um  mindestens 
s'4  Stunden  ohne  Luftzufuhr  die  Athmung  zu  gestatten; 
er  würde  sich  für  Taucher,  Miuenarbeiter,  Feuerwehr- 
leute, t.'loak.-narbeiter  sehr  gut  eignen. 

Rubner's  (111)  Untersuchungen,  die  den  gesamm- 
ten  Stoffwechsel  betreffen,  wie  auch  directe  calometri- 
schc  Bestimmungen  der  Nahrung,  des  Harns  und  Kothes, 
sind  an  zwei  Brüdern  ausgeführt,  von  denen  der  ciue 
elljährige,   normal  entwickelt,  der  zweite  zehnjährige, 


fettsüchtig  war.  Ersterer  wog  ca.  25'/,  kg,  leUterer 
ca.  40'/i  kg.  An  ersterem  sind  zwei  Reiben  ausgeführt: 
eine  mit  Uebet nährung,  eine  bei  Erhaltungskost,  an 
letzterem  nur  eine  mit  Erhaltungskost.  Das  wesent- 
liche Ergebuiss  der  Versuche  ist,  dass  der  Kraftwechsel 
des  fettsüchtigen  Knaben  mit  dem  eines  nicht  Fett- 
süchtigen  von  gleichem  Gewicht  vollkommen  überein- 
stimmt. Eine  verminderte  vitale  Energie  ist  nicht  zu 
erkennen,  es  müsste  sogar  das  an  Masse  geringere  oiy- 
direndc  Protoplasmamaterial  des  Fettsüchtigen  relativ 
noch  energischer  thätig  gewesen  sein,  als  das  des  nor 
malen  Individuums.  Auch  auf  den  Quadratmeter  Ober- 
fläche berechnet,  stellt  sich  die  Wärmebilduug  wie 
100 : 97,6,  so  dass  nach  Verf.  auch  beim  wachsenden 
Individuum  die  Oberfläche  sich  als  bestimmender  Fac- 
tor für  die  Grösse  des  Energieumsatzes  darstellt,  selbst 
dann,  wenn  die  Volumvergrösscrung  nur  durch  einsei- 
tigen Fettansatz  entsteht.  Auf  Grund  der  annähert^ 
geschätzten  Fettmenge  am  Körper  des  Fetten  und  seiner 
Wärmeproduction  leugnet  Verf.,  dass  von  der  Eiweis*- 
masse  des  Körpers  an  sich  die  Zersetzungsgrösse  ab- 
hänge. Vielmehr  meint  er,  dass  Schwankungen  der 
Zersetzungskraft,  zeitliche  und  individuelle  Differenzen, 
angenommen  werden  müssen. 

Verf.  bespricht  dann  eingebend  die  absolute  Grösse 
des  Energieumsatzes  bei  seinen  Knaben,  die  bei  dem 
mageren  1290  Calorien  pro  Quadratmeter  Oberfläche 
(52,6  Cal.  pro  1  kg),  bei  dem  fetten  1321  Calorien 
(48,6  Cal.  pro  1  kg)  betrug,  und  vergleicht  sie  mit 
dem  Energieumsatz  anderer  Lebensalter :  des  Säugling*, 
des  Erwachsenen,  des  Greises,  zum  Theile  auf  Grund 
neuer  Versuche.  Verf.  will  eine  Differenz  im  Energie 
umsatz  der  verschiedenen  Lebensalter,  auf  die  Einheit 
der  Oberfläche  bezogen,  nicht  anerkennen,  obwohl  die 
von  ihm  mitgetheitten  Tabellen  (S.  51)  solche  Differenzer. 
doch  in  gewissem  Masse  erkennen  lassen.  Er  kritisirt 
dabei  scharf  die  Sonden-Tigerstedt'schen  Versuche, 
die  von  den  seiuigen  abweichende  Resultate  ergeben 
hatten,  ohne  der  Untersuchung  audercr  Autoren  Er- 
wähnung zu  thun,  die  mit  anderen  Methoden  gleiche 
Ergebnisse  wie  Sonden -Tigerstedt  erhalten  hatten 

Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.,  nachdem  er  die 
schlechtere  Stickstoff-  und  Fettausnutzung  des  fetten 
Knaben  hervorgehoben,  eingehend  das  Verhalten  der 
Wasserdampfausscheidung.  Er  weist  darauf  hin,  um  wie 
viel  schlechter  der  Fette  bei  hoher  Aussentemperatur 
und  grosser  Luftfeuchtigkeit  in  Bezug  auf  Arbeitsleistung 
gestellt  sei  als  der  Magere.  Aus  dem  mitgetheilten 
Zahlenmateriale  schliesst  Verf.,  dass  bei  mittlerer 
Temperatur  und  trockener  Luft  auch  die  Wasserdampf- 
abgabe  von  Haut  und  Lungen  in  Beziehung  zur  Oberfläche 
stehe  und  typische  Unterschiede  unter  diesen  Be 
dingungen  zwischen  Fetten  und  Mageren  nicht  vor- 
handen sind. 

Lüthje's  (112a)  Versuchsplan  zur  Feststellung 
etwaiger  Folgen  der  Castration  auf  den  Stoffwechsel 
war  folgender.  Er  nahm  je  zwei  Thiers  gleichen  Wurfes, 
setzte  sie  unter  gleiche  Lebensbedingungen,  der  Nahrung 
und  —  soweit  möglich  —  der  Bewegung,  c-astrirte 
später  das  eine  und  beobachtete  weiter.    In  gewissen 
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Intervallen  wurde  das  Gewicht  der  Thiere  ermittelt, 
zuweilen  die  Koblcnsäureabgabe  im  Voit'schcn  Respi- 
rationsapparate festgestellt,  in  gewissen  Perioden  auch 
der  Eiweissumsatz.  Nach  Tödtung  der  Thiere,  die 
mehrere  Jahre  alt  geworden  waren,  wurde  der  Gesammt- 
eiweiss  und  Fettgehalt  der  Thiere  bestimmt.  —  Bei  je 
einem  männlichen  castrirten  und  nicht  castrirten  Thiere 
find  L.  weder  im  Gange  des  Körpergewichtes,  noch  im 
Stickstoff-  oder  Kohlenstoff umsatz,  noch  im  Eiweiss- 
oder  Fettgehalt  am  Körper  irgend  eine  Differenz. 

Bei  den  weiblichen  Thiereu  findet  L.  Differenzen, 
sowohl  im  Stickstoffumsatz,  wie  im  Fettunisatz,  auch 
war  das  castrirtc  Thier  fettreicher.  Jedoch  sieht  Verf.  diese 
Differenzen  nicht  als  Folgen  der  Castration  an  und  spricht 
ihr  demzufolge  einen  Einfluss  auf  den  Stoffumsatz  ab. 
—  Auch  Veränderungen  der  äusseren  Form  der  castrirten 
Thiere,  des  Wacbsthums,  wie  Seil  hei  ms  dies  angiebt, 
hat  Verf.  nicht  zu  rinden  vermocht  (cf.  dazu  No.  112  b). 

Schwenke  (113a)  berichtet  über  drei  Versuchs- 
reihen an  Hunden.  In  der  ersten  wurde  beobachtet, 
wie  sich  der  Stoffwechsel  des  Organismus  bei  steigenden 
Fett-  und  Fleischgaben  nach  sech.stägigem  Hunger  ver- 
hielt, in  der  zweiten:  wie  in  der  Reconvalescenz  nach 
einer  durch  Pepsin  und  Alhumosc  erzeugten  fieberhaften 
Erkrankung,  in  der  dritten  wurde  die  Reconvalescenz 
riivh  der  durch  Injection  abgetödteter  Coliculturen 
herbeigeführten  Erkrankung  untersucht.  Es  wurde  dabei 
Stickstoff  im  Harn  und  die  Kohlensäure  im  Voit- 
«chen  Respirationsapparat  ermittelt.  —  Es  fand  sich, 
diss  die  Wärmeproductiou  bei  gleicher  Nahrungs- 
rufuhr in  der  Reconvalescenz  von  der  im  gesunden  Zu- 
stande nicht  abwich,  auf  gleiches  Gewicht  bezogen  ist 
si«  sogar  etwas  hoher  als  normal.  Dagegen  wurde  Ei- 
* *" i s s  zurückgehalten,  während  der  normale  Organismus 
unter  gleichen  Bedingungen  im  Stiokstoffgleichgewicht 
Ut  Ist  der  Eiweissumsatz  bei  unveränderter  Gesammt- 
*irmeproduction  eingeschränkt,  so  muss  daher  die  Zer- 
Atzung  der  stickstofffreien  Substanzen  um  so  grösser 
sein.  Einrichtungen  für  deren  Sparung  bezw.  Ansatz 
bestehen  in  der  Reconvalescenz  nicht. 

Rosen  thal  (114)  giebt  zunächst  eine  genaue  Be- 
schreibung seines  nach  dem  Regnault-Reiset'schen  Princip 
coustruirten  Respirationsapparates  und  eine  eingehende 
Anweisung  für  die  Benutzung  desselben.  Er  theilt  dann 
kurz  eine  Anzahl  von  Versuchen  mit,  die  sich  auf  den 
K'ir.fluss  des  Saucrstoffgehaltes  der  Athemluft  auf  die 
>iuerstoffaufnahme  durch  den  thierischen  Organismus 
btzivheo,  und  giebt  dabei  theoretische  L'eberlegungcn 
üb^r  die  in  Betracht  kommenden  physikalisch-chemischen 
Verhältnisse.  Verf.  findet  im  Gegensatz  zu  der  grossen 
Mehrzahl  der  früheren  Untersucher,  dass  ein  Wechsel 
im  (iehalt  der  Athemluft  eine  wechselnde  Aufnahme 
von  Sauerstoff  bedingt,  dass  Steigerung  des  Saucrstoff- 
g'biltes  dessen  Aufnahme  steigert,  Verminderung  sie 
les<~hränkt.  Dabei  war  die  Sauerstoffverarmung  der 
Athemluft  in  keinem  Versuch  eine  derartige,  dass  es 
*u  Dxspnoe  kam.  Dieser  Einfluss  der  Zusammensetzung 
dir  Athemluft  auf  die  Sauerstoffaufnahme  ist  allerdings 
nur  in  der  ersten  Zeit  der  Athraung  deutlich  bemerk- 


bar, lässt  sich  jedoch,  wenn  die  Athmung  einige  Zeit 
gedauert  hat,  nicht  mehr  sicher  nachweisen. 

Auch  diese  Versuche  Rosen th als  (115)  betreffen 
die  Wirkung  der  Athmung  saurerstoffreicher  Luft  auf 
den  Gcsaramtstoffwechsel.  Verf.  hat  sie  an  Hunden  in 
seinem  Respirationsapparate  ausgeführt.  Er  fand  früher, 
dass  bei  Aufnahme  sauerstoffreicher  Luft  einige  Zeit 
nach  dem  Beginne  dieser  eine  Mehraufnabme  von  Sauer- 
stoff stattfindet.  Er  findet  jetzt,  dass  dabei  die  Kohlen- 
suureausscheidung  nicht  geändert  wird;  auch  die  calo- 
rimetrisch  gemessene  Wärmeproduction  wächst  nicht! 
Demnach  würd*5  einfach  mehr  Sauerstoff  im  Körper 
zurückgehalten  seiu.  Verf.  erörtert  eingehend  die  Mög- 
lichkeiten, die  dabei  in  Betracht  kommen,  er  nimmt  an, 
dass  dem  lebenden  Protoplasma  die  Fähigkeit  zukommt, 
Sauerstoff  chemisch  zu  binden  uud  ihn  nach  und  nach 
für  die  Zwecke  des  Stoffwechsels  herzugeben.  Diese 
Menge  „intraecllulärcn*  Sauerstoffes  ist  veränderlich 
nach  der  Menge  des  in  den  Organismus  eintretenden. 
Bei  mangelhafter  Saucistoffzufuhr  können  dann  die  Stoff- 
wechselprocesse  auf  Kosten  dieses  Reservesauerstoffes 
erfolgen,  so  lange  dessen  Vorrath  reicht. 

Die  Untersuchungen  von  v.  Scbrötter  u.  Zuntz 
(HG)  betreffen  das  Verhalten  des  Blutes,  der  Blut- 
circulation  und  der  Respiration  beim  Aufenthalt  in 
Hohen  von  gegen  5000  m.  Zeichen  von  Sauerstoff- 
mangel des  Hirns  traten  in  erheblicherem  Maasse  nur 
bei  v.  S.  während  der  ersten  Fahrt  auf. 

Bezüglich  des  morphologischen  Verhaltens  des  Blutes 
konnten  v.  S.  und  Z.  die  auffälligen  Befuude  Gaules 
nicht  bestätigen.  Sie  fanden  an  den  rothen  Blutzclleu 
keine  Abweichung  von  der  Norm,  trotzdem  der  Aufent- 
halt in  der  Höhe  gegen  10  Stunden  gedauert  hatte. 
Nur  das  Knochenmark  eines  Kaninchens,  das  mit  iu  die 
Höhe  genommen  war,  war  hyperämischer  als  normal.  — 
Blutdruck  und  Puls  zeigten  sieb,  soweit  nicht  Sauer- 
stoffmangel auch  subjectiv  sich  fühlbar  machte,  unge- 
ändert.  Ebenso  war  die  Reductionskraft  der  Gewebe  — 
sie  wurde  au  der  Lippensch  leimhaut  nach  Ueuocques 
Methode  mittelst  des  Spectralapparates  gemessen  — 
gegen  die  Norm  nicht  geändert. 

Bezüglich  der  Respiration  befand  sich  die  Lunge n- 
vcntilation  gesteigert:  dies  ist  nicht  durch  die  Ab- 
nahme des  Luftdruckes,  sondern  durch  die  Einwirkung 
der  sonstigen  meteorologischen  Factoren  zu  erklären. 
Dagegen  war  der  Stoffumsatz  nicht  erhöht,  wenigstens 
nicht  mehr,  als  sich  durch  <lie  gesteigerte  Lungenventi- 
latiou  erklärt.  Dieses  Verhalten  steht  also  im  Gegen- 
satze zu  dem  bdra  Aufenthalt  im  Hochgebirge. 

In  einer  Höhe  von  ca.  4000  m  beganu  eine  quali- 
tative Acuderung  der  Oiydatiousproccsse  sich  bemerk- 
bar zu  machen,  zu  erkennen  an  einer  Steigerung  des 
respiratorischen  Quotienten.  Es  muss  hier  schon  zu, 
wenigstens  partiellem,  Sauerstoffmangel  gekommen  sein. 
Die  alveolare  SauerstofTspannuug  lag  dabei  über  dem 
Niveau,  auf  dem  im  pneumatischen  Cabinett  O-Mangel 
einzutreten  pflegt.  Die  subjectiven  Beschwerden  des 
Sauerstoffmangels  waren  noch  nicht  deutlich  ausge- 
sprochen. 
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Tissot  (117a)  berichtet  über  Bestimmung  des  Gas- 
wechsels beim  Menschen,  die  er  iu  der  verdünnten  Luft 
einer  pneumatischen  (übrigens  nicht  veotilirten)  Kammer 
ausgeführt  hat.  Die  Verdünnung  betrug  bis  zu  280  mm 
unter  Atmospbärendruck  ca.  3500  m  Höhe.  —  Er 
fand  iu  üebereinstimmung  mit  Loewy,  dass  die  Inten- 
sität des  Gaswechscls  ungeändert  blieb,  dass  das  ge- 
athmete  Luftquantum  gleichfalls  gleich  blieb,  das  aul 
0°  und  760  mm  reducirte  entsprechend  der  angewandten 
Druckverminderung  sank.  —  Die  Sauerstoffmenge,  die 
eingeathmcl  wurde  und  ins  Blut  übertrat,  reichte  also 
noch  zur  Bestreitung  der  Oxydationspro ?esse  aus.  — 

Die  allgemeine  Annahme  einer  Resorption  von  Kohle- 
hydraten im  Rectum  gründet«  sich  bisher  nur  auf  die 
Differenz,  die  zwischen  der  Menge  der  eingeführten  und 
der  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  zu  ge- 
winnenden Kohlehydrate  besteht.  Diese  Differenz  könnte 
jedoch  auch  auf  einer  Zersetzung  derselben  im  Darm 
beruhen.  Für  eine  Resorption  beweisend  wären 
Zeichen,  die  ihren  Eintritt  iu  den  Stoffwechsel,  ihre 
Verbrennung  anzeigen.  —  Wenn  an  dem  Stoffwechsel 
eines  hungernden  bezw.  im  Wesentlichen  Fleisch  und 
Fett  zersetzenden  Individuums  Kohlehydrate  mit  Theil 
zu  nehmen  beginnen,  so  gieht  sich  das  durch  ein 
.Steigen  des  respiratorischen  Quotienten  kund.  —  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  hat  Reach  (118)  an  nüch- 
terneu Individuen  Respirationsversuche  angestellt,  denen 
er  Kohlehydrate  abwechselnd  per  os  und  per  rectum 
einführte.  Wahrend  in  den  ersteren  der  respiratorische 
Quotient  schnell  und  erheblich  anstieg,  geschah  das 
trotz  gleicher  Dosen  bei  Rcctalzufuhr  viel  langsamer 
und  in  geringerem  Maasse,  so  dass  man  schliessen  kann, 
dass  die  Kohlehydrate  langsamer  und  in  geringerer 
Menge  von  hier  aus  in  den  Körper  übertraten.  Das 
beste  Resultat  ergab  Rohrzucker,  ein  schlechteres 
Trauben-  und  Malzzucker;  noch  weniger  wurde  Dextrin 
resorbirt  und  am  langsamsten  und  wenigsten  Amylum. 
—  Auch  die  Zunahme  des  Sauerstoffverbrauchs,  die 
nach  oraler  Einführung  von  Kohlehydraten  beobachtet 
wird,  war  nach  rectaler  uicht  nachweisbar.  —  An- 
hangsweise bestätigt  R.  die  stoffwechselsteigernde  Wir- 
kung von  Thyreoideapräparaten  bei  seinein,  Zeichen 
pathologisch  verminderter  Function  der  Thyreoidea  auf- 
weisenden Versuchsindividuura. 

Winternitz'  (119)  Versuche  sind  uach  der  Zuntz- 
(ieppert'schen  Methode  ausgeführt.  Er  fand,  dass  die 
verschiedene  Art  der  Bäder  ganz  verschieden  auf  den 
Sauerstoffverbrauch  und  die  Kohlensäurcausschcidung 
einwirkt.  Schwefelbäder  erwiesen  sieh  ats  ohne  Ein- 
lluss;  Sjulbiider  bewirkten  eine  kaum  nennenswerthe 
Steigerung  der  Oxydationsvorgänge,  stark  hautreizende 
Bäder,  wie  Senfbäder,  machen  eine  erhebliche  Vermeh- 
rung des  Stoffwechsels.  Steigernd  in  erheblicherem 
Ma.i-.s<-  wirken  auch  Kohlensäurcbäder;  dabei  konnte 
eine  Resorption  von  Kohlensäure  durch  die  Haut  sicher 
nachgewiesen  werdeu.  —  Beträchtlich  ist  auch  die  Gas- 
wechsclsteigcruiig  in  warmen  Saudhädern.  Sie  zeichnen 
sieh  noch  dadurch  aus,  dass  iu  ihnen  die  Körpertempe- 
ratur  nur  wenig  ansteigt   im  Verhältnis  zu  lieissen 


Wasserbädern  und  das  Allgemeinbefinden  wenig  alte- 
rirt  wird. 

Wolpert's  (120)  Versuche  sind  an  einem  theils 
nackten,  theils  bekleideten  Manne,  der  einer  Sonnen- 
strahlung von  38—41*  ausgesetzt  wurde,  wobei  di« 
Schattentemperatur  20—80°  betrug  ,  angestellt.  Di« 
Besonnung  ändert«  den  Gaswechsel  mit  dem  dureb  sie 
bewirkten  Steigen  der  Lufttemperatur  in  der  gleichen 
Weise,  wie  Rubner  dies  für  den  Hund  constatirt  hat 
—  Die  Kohlensäurebilduug  ist  bei  mittlerer  Temperatur 
besonders  durch  die  Strahlungsintensität  beeinflusst: 
sie  ist  erhöbt  bei  geringer  Bestrahlung,  wenig  geändert 
bei  massiger,  vermindert  bei  starker  Strahlung.  —  In 
warmer  Luft  wird  sie  durch  Bestrahlung  stets  ver- 
mindert, wohl  durch  starke  Wasserverdampfung. 

Die  drei  Versuche  Frauk's  und  Gebhardt  (123; 
sind  an  Hunden  angestellt,  die  sich  im  Pettenkofer- 
Voit'schen  Respirationsapparat  befanden  und  deren 
Harn  durch  einen  Dauercatheter  ablief  uud  gesammelt 
wurde.  Wahrend  die  Kohlensäureausscheidung  sich, 
entgegen  den  älteren  Erfahrungen,  wenig  vermindert 
zeigte  —  sie  sank  nur  um  11,2  pCt.  in  dem  einen, 
um  3,6  pCt.  in  einem  zweiten  Respirationsversuche, 
wobei  die  Körpertemperatur  annähernd  gleich  gehalten 
wurde  —  sank  die  Ausscheidung  des  Stickstoffes  im 
Harn  bis  um  60  pCt.  ab.  Die  Verff.  bezeichnen  den 
Unterschied,  der  sich  damit  gegenüber  einem  älteren 
Versuche  von  Voit  ergiebt,  der  keine  Verminderung  der 
Stickstoffausscbcidung  gefunden  hatte,  als  einen  nur 
scheinbaren.  Sic  halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  nur 
die  Ausscheidungsprocesse  der  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen eine  Aenderung  erfahren  haben,  so  dass  diese 
im  Körper  während  der  Curaresirung  irgendwo  zurück- 
gehalten werden. 

Schon  Ludwig  hatte  aus  seinen  diesbezüglichen 
Versuchen  geschlossen,  dass  die  Secretionsarbcit  der 
Drüsen  mit  Wärmebilduug  einhergebc.  Frank  und 
Voit  (124)  theilen  einen  Versuch  am  Hunde  mit,  der 
diese  Wärmebildung  direct  nachweisen  soll.  Sie  be- 
stimmten die  Köhlensäurebildung  am  curaresirten  und 
künstlich  ventilirten  Thier  vor  und  nach  Pilocarpin- 
Vergiftung.  Vor  dieser  verlief  sie  sieben  Stunden  lang 
annähernd  constant,  nach  der  Pilocarpininjection  stieg 
sie  zunächst  circa  eine  Stunde  lang  um  8,5  pCt.  an, 
sank  dann  aber  trotz  einer  zweiten  Injection  wieder 
auf  den  Normalwcrth  ab. 

Die  Verff.  denken  daran,  dass  die  Mehrausscheidung 
der  Kohlensäure  vielleicht  durch  eine  Anregung  der  9e- 
eretorischen  Thätigkeit  der  Lunge,  wie  sie  Bohr  an 
nimmt,   veranlasst   sein    könnte.     Weitere  Versuche 
miissten  dies  erst  entscheiden. 

Willcbrand's  (125)  Versuche  sind  an  unbeklei- 
deten Meuschen  angestellt,  die  in  einem  luftdicht  ge- 
schlossenen Metallkasten  so  sassen,  dass  nur  der  Kopf 
heransragte,  während  am  Halse  eine  Gummimanschette 
luftdicht  schloss.  Der  Kasten  war  zu  heizen:  durch 
ihn  wurde  Luft  so  kräftig  hindurchgesaugt,  dass  in  je 
fünf  Minuten  eine  Erneuerung  der  Luftmenge  erzielt 
wurde.  Die  Luftmenge  wurde  durch  Gasuhren  gemessen, 
ihr  Kohlensäuregehalt  nach   Petterson,   ihr  Feuchtig- 
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kcitsgehalt  durch  Hygrometer  bestimmt.  —  Die  Versuche 
gingen  bei  einer  Temperatur  zwischen  12°  und  34° 
vor  sich  und  dauerten  ein  bis  zwei  Stunden.  Der  Ein- 
fluss  der  Ventilationsgrösse,  der  Kleidung,  des  Luft- 
druckes wurde  nicht  untersucht.  —  Verf.  findet,  dass 
die  Wasserausschoidung  durch  die  Haut  bei  völliger 
Ruhe  des  Körpers  langsam  und  der  Temperatur  pro- 
portional wächst,  bei  der  einen  Reihe  von  10,52  g  pro 
StaDde  bei  12°  auf  27,25  g  bei  28°,  in  der  zweiten  von 
13,19  K  bei  18°  auf  34,05  g  bei  31,5°  C.  —  Zwischen 
30  und  33°  begiunt  Schweissproduction. 

Die  Kohlensäureabgabe  durch  die  Haut  schwankte 
bei  Temperaturen  zwischen  20°  und  339  uuregelraässig 
uod  würde,  für  24  Stunden  berechnet,  7-8  g  aus- 
machen. Sobald  jedoch  Schweis»  ausbricht,  steigt  sie 
p]>tzlich  zum  drei-  bis  vierfachen  Werthe  an.  Die 
Ergebnisse  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  Schier- 
beck's  öbercin.  —  Bezüglich  der  Abstammung  des 
Wassers  nimmt  Verf.  bis  zum  Momente  des  Schweiss- 
ausbruches hauptsächlich  eine  Verdunstung  durch  die 
Epidermis  an,  nebenbei  wird  auch  Wasser  durch  die 
SchweUsdrüsen  secernirt.  Dasselbe  dürfte  für  die  Kohlen- 
säure der  Fall  sein. 

Johansson  und  Koraen  (126)  stellten  ihre  Ver- 
suche im  Tigerstedt'schen  Respirationsapparate  an. 
Vor  oder  während  der  Versuche  wurde  die  betreffende 
Versuchskost  genommen.  Die  Grösse  der  Zugarbeit  am 
Jcbansson'scben  Apparat  wurde  variirt,  so  dass  der  auf 
die  Arbeit  als  solche  entfallende  Verbrauch  berechnet 
▼erden  konnte.  Die  durch  die  Nahrungsaufnahme 
an  sich  bewirkte  Steigerung  des  Stoffwechsels  in  den 
zu  vergleichenden  Versuchen  konnte  als  constant  an- 
genommen werden.  Die  Ergebnisse  zeigen,  dass  Nah- 
rungsaufnahme die  bei  Muskelthätigkeit  ablaufenden  Uro- 
setxungsprocesse  nicht  beeinflusst.  Zuckcrzufuhr  hat 
die  Kohtensäureabgabe  bei  Muskelarbeit  ebenso  steigen 
lassen,  wie  bei  Körperruhe,  und  die  Muskelarbeit  hat 
die  gleiche  Steigerung  der  Kohlensäureabgabc  bewirkt 


bei  Zuckerzufuhr,  wie  im  nüchternen  Zustande.  Bei 
Eiweiss  ist  das  Verhalten  das  gleiche. 

Im  Hunger  und  nach  längerer  Muskelthätigkeit 
nahm  die  Kohlcnsäurebilduug  bei  der  Arbeit  ab.  Die 
Verff.  beziehen  das  darauf,  dass  durch  beides  der  Gly- 
cogenvorrath  erheblich  abnimmt  und  das  Körperfett  nun 
die  Energiequelle  für  die  Muskelarbeit  abgiebt;  bei 
Fettnahruug  kommt  ein  Gleiches  zur  Beobachtung. 
Der  Befund  spricht  nach  ihnen  gegen  die  Chauveau- 
Seegen'sohe  Anschauuug,  dass  Fett,  um  verwerthet 
werden  zu  können,  erst  in  Kohlehydrat  umgesetzt 
werden  müsse. 

Dieselben  (127)  untersuchten  die  Abhängigkeit 
der  Kohlensäurebildung  bei  Muskelarbeit  von  der  Dauer 
der  Contractioncn.  Die  statische  Arbeit  bestand  im 
Hochhalten  von  Gewichten  an  dem  früher  schon  von  J. 
beschriebenen  Arbeitsapparat.  Die  Respirationsversuche 
geschahen  innerhalb  der  SotidcVTigerstedt*schen  Kam- 
mer. —  Aus  den  vielfach  variirten  Versuchen  ergab 
sieh,  dass  die  Kohtensäurebildung  bei  statischer  Muskel- 
arbeit pioportional  der  Zeitdauer  der  Coutractiou  der 
thätigen  Muskeln  wächst.  Dabei  spielt  der  Verkürzungs- 
grad  eine  Rolle:  bei  steigender  Verkürzung  nimmt  die 
Kohlensäurebildung,  also  der  Energieaufwand  zu. 

Die  im  Herablassen  der  Gewichte  bestehende  ne- 
gative Muskelarbeit  wurde  in  Bezug  auf  die  Zeit  variirt. 
Dabei  fand  sich,  dass  die  Kohlensäurebildung  wieder 
proportional  der  Zeitdauer  der  Contractioncn  wuchs, 
allerdings  nur  innerhalb  bestimmter  Grunzen,  dann 
wächst  sie  mit  eintretender  Ermüdung  schneller.  Der 
Energieaufwand  erwies  sieh  dabei  so  gross,  dass  er  auf 
die  mit  der  negativen  Muskelarbeit  cinbergebeude  sta- 
tische Arbeit  bezogen  werden  kann.  Der  willkürliche 
Nachlass  der  Muskelcontraction  scheint  danach  keiuen 
messbaren  Aufwand  von  Energie  zu  erfordern:  die 
Energiemenge,  die  verbraucht  wird,  dürfte  allein  von 
der  statischen  Arbeit,  die  dabei  geleistet  wird,  be- 
dingt sein. 


Digitized  by  Google 


Physiologie. 


ERSTER  THEIL 

Allgemeine  Physiologie,  Physiologie  des  Kreislaufs,  der  Ath- 
mimg,  der  Absonderung  und  der  thierischen  Wärme 

bearbeitet  von 
Privatdoocnt  Dr.  P.  SCHl'LTZ  in  Berlin. 


I.  Lehrbücher.    Allgemeine  Physiologie. 
Zeugung. 

1)  Asooli,  A„  Passirt  Eiwciss  die  plaecntare 
Scheidewand.  Vorläufige  Mittheilung.  Contralbl.  f. 
Physiol.  XY1.  5.  S.  124.  (Die  menschliche  Placenta 
enthält  ein  proteolytisches  Enzym.  welches  am  stärksten 
bei  saurer  Reaetion,  bei  alkalischer  kaum  wirkt.  Es 
ist  ein  auto-  und  beter<>lytisehcs  Enzym:  bei  der  da- 
durch bewirkten  Spaltung  treten  als  Zwisohenprodiiote 
Albunius.  ii,  al>EudproductcLcucin.  Tyrosin  und  Nuelein- 
basen  auf.  Bei  subcutaner  Einverleibung  grosserer 
Mengen  hiereiweiss  ist  dasselbe  sowohl  im  mütter- 
liehen  als  im  foetalen  .SerutM.  in  diesem  in  geringerem 
Maasse,  nachweisbar.)  —  '21  Arthur.  M.,  et  .).  Gavelle. 
Sur  un  pioeede  periuettant  de  oomparer  l'activit«;  tryp. 
ti'iue  de  dein  !io| u »-itrs.  »'mipt.  rend.  Soc.  de  Biol. 
L1V.  23.  p.  7S1.  —  5  An  her,  L.  Albreebt  V.  Maliers 
Bedeutung  iu  der  1 5 -. •  ■  t .  - tr i •  -  der  < .iegeu  w.lt  t.  Aeadern. 
Vortrag.  Bern,  4  ,  Aslu  r  .  L.  und  15.  Spiro.  Er- 
gebnisse d<-r  l'hvsifibigi','.  I.  Jahrg..  1.  Abth.:  Biochemie 
!>29  S-.  II.  Ahth.:  Biophysik  u.  Psyclmphysik.  92«  Ss. 
Wiesbaden.  —  5)  Barerolt,  J.  and  J.  S.  Haldane. 
A  methoil  <<t  estimating  the  oxye,n  nnd  oarbunie  aeid 
in  -suiall  ijuantities  uf  bhiod.  Journ.  Ol  Physiol.  XXV11I. 
p.  232.  ;  Mittelst  der  H  a  I  d  a  u  o  Vellen  Ferne)  anid- 
ruethode  konnten  VertT.  noch  in  etwa  1  com.  Blut  den 
O-Ciebali  bestimmen.  Durch  einen  besonders  eonstru- 
irten  Apparat  liess  sieh  in  der  gleichen  Probe  0  und 
CO;,  teststellen.)  —  6)  Barus.  C,  Un  spontancous 
imekat-on  and  on  nuelei  produce)  \,\  shaking  Solutions. 
Phil.  Mag.  IV.  '»«■2.  —  7;  Bataiilon,  E .  Nouveaux 
«•ssai.s  de  partlo'iiogeuesc  <  x f H  r imen t a le  chez  les  Am 
phibieiis.  <  •nipt.  rend.  (  XXXIV.  1«.  p.  91S.  — 
BatelM.  ]■  ,  |>osage  iMlorimetrbjue  de  la  substance  ae- 
ti\e  des  eap-ules  surn'nales.  C  tupt.  rend.  SfC.  de 
Bio).  MV.  IS.  p  571.  9)  v.  Bechterew.  W. 
Die  Energie  des  lebenden  » ►rganismus  und  ihte  psyeho- 
biuln^ische  Bedeutung,  (ir.  u/iratren  d-s  Nerven-  und 
Seelenlebens.  H.  16.  Wiesbaden.  —  10.  Bernstein, 
.)..  Die  K ratte  der  Bewegung  in  der  lebenden  Substanz. 
Braiinschweig.  'Verf.  sucht  den  Mechanismus  der  thieri- 
liehen  Bewegung  auf  ein  gemeinsames  Prinetp,  nämlich 


auf  die  Kräfte  der  Oberflächenspannung  kleiuster  El? 
mente  zurückzuführen  und  auf  diese  Weise  die  Gemein- 
samkeit dieses  Lebensvorganges  von  der  Amoebe  bi» 
zum  boehorganisirten  Thierkörper  nachzuweisen.  Gegen- 
über der  vitalistisehen  Theorie  vertritt  Verf.  energisch 
den  mechanisch-physikalischen  Standpunkt.)  —  11)  Bia'. 
M..   Leber  die  antiseptische  Function  des  H-Jons  ver- 
dünnter Säuren.    Zeilsehr.   f,   phvsik.  Chem.    XL.  S. 
513:  auch  Arch.  f.  {An.  u.)  Physiol.    S.  361.    —  12 
Bickel,  A..  Nachruf  an  Fr.  L.  Goltz.    Deutsche  me<i 
Wochensehr.    22     S.  402.  —  13)  Biedermann  .  W.. 
l'eber  die  Bedeutung  von  Crystallisationsprocessen  b». 
der  Bildung  der  Seelelte  wirbelloser  Thiere.  namentlich 
der  Molluskensehalen.    Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.    I  1. 
S.  154.   —    14)  Derselbe.  Untersuchungen  über  Bau 
und  Entstehung  der  Mollu-skensehalen.    Jenaische  Zeit- 
schrift I.  Naturw.  XXXVLS.l  —  15)  Derselbe,  LVt-er 
di  u   Zustand   des   Kalkes   im  Crustaceen  panzer.  Biel 
renlralbl.    XXI     11.    S.  343.  —  16)  Blix.  M,  Nea- 
R*>gistrirapparate.    Ptluger's  Arch.   90.   S.  405.  (V.-r'. 
bespricht  die  Vorzüge  des  SandslrünT sehen  clectriscben 
Kymographion.  lerner  die  Leistungsfähigkeit  aus  Ccl'i: 
Und  hergestellter  Lufikapseln.)  —    17)  Bocarius,  N 
Zur  Kenntnis*   der  Substanz,   welche  die  Bildung  vor. 
Florenee'schen  Crystallen  bedingt.    Zeitschr.  f.  physii  l. 
Chem.    XXXIV.    S.  339.    (Bei  Behandlung  des  wisse 
ri gen  Auszuges   v«in  Sarr.eitfleekon   mit  Jod-Jodkalium- 
K'sung  entstellen  die  Florenee'schen  Crystalle.  welch-: 
den  Teiehmann'si'heii   sehr  ähnlieh  sind.    Verf.  stellt 
fest,  dass  dieselben  nicht  aus  Spermin,  wie  einige  be- 
hauptet haben,  sondern  aus  Cholin  bestehen.)    --  IS 
Bokorny.  Th..  Leber  die  Assimilationsenergie  einiger 
Pilze,   verglichen   mit   der  grüner  Pflanzen.  Prlüger'.- 
Arch.    89.    S.  454.   —    11»)  Bollinger,  0.,  Zum  Ge- 
dächtnis* K.  Vinhow's.    Münch,  med.  Wochensehr.  39. 
S.  1621  —  20)  Botazzi.F..  Leonardo  da  Vinci,  tilosofo. 
naturalista  e  li^solug«».     Arch.  per   l'antropol.  XXXII 
Fase.  2.  •     21:  Boucliard,  Allocution  a  roeeasion  de 
la  ne  u  de  R.  Vir  h.>w.  Compt.  rend.  CXXXV.  10.  p.  40^ 
—   22:   Boveri,  Th  ,  Das  Problem   der  Befruchtung 
G.  Fischer.   Jena.   -  23)  Boy  ce,  R.  and  C.  Sherri  n  g 
fein,  Th>  Thomps  in  Yates  Laboratories.   Report.  Vol. 
IV.    Part  II.    With  illuslrations  and  plates.  London 
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-  24)  Breuer,  J.,  Ueber  Galvanotropismus  bei  Fischen. 
C«Dtralbl.  f.  Physiol.  XVI.  18.  S  481.  (.Bei  Gobus 
riuviatilis  reigte  sich  nach  Abtrennung  des  Gehirns  die 
Musculatur  auf  Querdurchströmung  in  demselben  Sinne 
vom  Rückenmark  innervirt,  wie  vom  durchströmten  Kopf 
^Labyrinth).  Es  ist  das  keine  Reflexwirkung,  sondern 
«'s  bandelt  sich  um  eine  directe  Erregung  des  Markes 
'iureb  den  Strom.  Diese  erfolgt  stärker  durch  den  auf- 
steigenden als  durch  den  absteigenden  Strom.)  —  25) 
Breuer,  R.,  Zur  Technik  der  Leucocvtenzähluug.  Berl. 
kliu.  Wocbcnscbr.  41.  S.  953.  —  26)  Brodie,  T.  E., 
A  simple  form  of  frogheart  lcver  suitable  for  class  work. 
Journ.  of  Physiol.  XXVII.  6.  p.  81.  (Kür  die  Sus- 
püDsionsmethode  am  Froschhcrzen  wird  ein  Sehreibhcbcl 
»us  einem  Strohhalm  angegeben.)  —  27)  Derselbe, 
A  Up  for  graduating  tbe  amount  of  anaestheties  in 
eiperiments  in  which  artificial  respiration  is  being  em- 
ployed.  Ibid.  p.  32.  (Ein  Doppelhahn  theilt  in  ab- 
stufbarem Maasse  den  Luftstrom  und  lässt  den  einen 
Tfceil  in  einer  Zweigleitung  über  das  Anaestheticum 
streichen:  beide  Theilstrüme  vereinigen  sich  dann  wieder.) 

-  28)  Brunton,  Lauder,  Die  chemische  Natur  des 
Pepsins.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  7.  S  201.  (Verf. 
hat  schon  vor  Jahren  darauf  hingewiesen,  dass  reines 
Pepsin  keine  Xanthoproteinreaetion  giebt.)  —  29) 
Buffa,  E.,  Deila  tensione  superficiale  nei  liquidi  sierosi 
dell'  organismo.  Giornale  della  R.  Acad.  d.  Medic.  di 
Torino.  LXV.  2.  p.  78.  —  30)  Cao.  G.,  11  valore 
numerico  dell'  uomo.  Nuovo  metodo  per  valnUre  lo 
sviluppo  fisico.  Giorn.  della  Reale  Soc.  Ital.  d'lgiene. 
XXIV.  1.  p.  1.  —  81)  Carrara,  M.,  Ricerchc  speri- 
taentali  intorno  all'  azionc  disintorsicante  dei  tissuti 
>ulla  strienina.  Ricerchc  die  Biologin  publ.  per  il  XXV 
.xnniversario  cathedratico  di  P.  Albertoni.  Bologna  1901. 
p.  91.  —  32)  Caspar i,  W.,  Demonstration  zur  Wir- 
kung der  Becqnerel -Strahlen.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol. 
12.  S.  156.  (Hautentzündung  und  später  Haarschwund 
bei  Mensch  und  Kaninchen.)  —  83)  Ccrny,  K.,  Ueber 
d»s  Vorkommen  von  Arsen  im  thicrischen  Organismus. 
Zeit«hr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV.  S.  408.  (Verf. 
'*od  im  Gegensatz  zu  Gautier  in  manchen  Füllen  in 
dm  untersuchten  Organen  minimale  Spuren  von  Arsen, 
öfter  jedoch  gar  kein  Arsen.  Schilddrüse,  Haut  und 
Uiare  der  Thiere  enthielten  durchaus  nicht  mehr  wie 
die  Leber,  die  nach  Gautier  frei  von  Arsen  gefunden 
**rdeo  sollte.  Eine  Rolle  im  Haushalte  des  thicrischen 
(>rjanismus,  wie  Gautier  wollte,  können  die  gefundenen 
Spuren  von  Arsen  wegen  ihrer  Inconstanz  nicht  spielen.) 

-  34)  Charrio,  A.,  G.  Delamare  et  Moussu, 
Traoimission  eipcrimentale  aux  descendants  des  lesions 
deveioppees  chez  les  aseeudauts.  Compt.  rend.  CXXXV. 
3.  p.  189.  —  35)  Cbarpent  ier,  Aug.,  Inhibition 
pr»duite  par  voic  d'interferencc  sur  In  retine.  Ibidem. 
1  p.  56.  —  36)  Cohen.  E..  Vorträge  für  Aerzte  über 
physikalische  Chemie.  Leipzig.  1901.  249  S*.  Mit 
49  Abbild.  —  37)  Cunningham.  J.  T.,  Unisexual 
inberitance.  Biol.  Centralbl.  XXII.  1.  S.  1.  —  88) 
Czapek,  F..  Untersuchungen  über  die  StickstofFgcwin- 
nang  und  Eiweissbildung  der  Pflanzen.  Hofmeister's 
Beitr.  zur  chem.  Phys.  u.  Pathol.  1.  S.  538.  —  39) 
Danilewsky,  B.,  Die  physiologischen  Fernwirkungen 
d<r  Electricität.  Leipzig.  —  40)  Darwin,  H.  and  W. 
H.  R.  Rivers,  A  method  of  mcasuring  a  Visual  iilusion. 
J  -urn.  of  Phys.  XXVIII.  1.  p.  11.  —  41)Delage, 
V.  L'acidc  carbonique  comme  agent  de  choix  de  la 
Parthenogenese  experimentale  chez  les  Axtcries.  Compt. 
read.  LXXXV.  15.  p.  570.  (C02-haltiges  Meerwasscr 
bringt  Eier  schon  nach  einstündiger  Einwirkung  zur 
^gmentation  und  verwandelt  sie  bis  zum  nächsten  Tag 
ib  Blaitula)  —  42)  Derselbe,  Sur  le  mode  de  l'ae- 
"wn  de  l'acide  carbonique  dans  la  Parthenogenese  ex- 
frrimentale.  Ibid.  16.  p.  605.  —  43)  Desgrez.  A. 
*\  V.  Balthazard,  Application  ä  Phommc  de  la  re- 
K^ueration  de  l'air  confinc  au  moyen  du  bioxyde  de 
sodiura.  Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  497.'   -  44)  Desgrez, 


A.  et  A.  Zaky,  Do  l'iuflucncc  des  lecithines  sur  le 
developpcment  du  squelettc  et  du  tissu  uerveux.  Compt. 
rend.  CXXXIV.  20.  p.  1166.  (Wachsende  Meer- 
schweinchen, Kanincheu  und  Hunde  werden  in  gleicher 
Weise  ernährt;  die  eine  Hälfte  erhielt  noch  täglich  0,05 
bis  0,1  g  Lecithin  aus  Eidotter.  Nach  mehreren  Wochen 
wurden  alle  getödtet.  Die  Lecithinthiere  hatten  um  8/« 
bis  zum  Dreifachen  mehr  an  Gewicht  zugenommen  als  die 
anderen.)  —  45)  Dieselben,  Dasselbe.  Compt.  rend. 
de  Biol.  LIV.  16.  p.  501.  -  46)  Dieselben,  Ana- 
lyse de  mode  d'actiou  de  lecithines  sur  l'organismc 
auimal.  Ibid.  22.  p.  730.  —  47)  Detto.  C,  Leber 
das  logische  Wesen  der  Descendcnztheorie  und  die 
Untersuchungen  von  Hugo  de  Vries  zu  ihrer  experiment. 
Begründung.  Naturw.  Wochenschr.  N.  F.  I.  20.  S. 
219ff.  —  48)  Dewitz,  J.,  Notizen,  die  Lebenserschei- 
nungen der  Spermatozoon  betreffend.  Centralbl.  f.  Physiol. 
XVI.  3.  S.  65.  (Einige  Beobachtungen  über  das  Verhalten 
der  Spermatozoen  von  anuren  Amphibien  und  Säuge- 
thieren  (weisse  Maus)  in  Wasser  und  Kochsalzlösungen.)  — 
49)  Derselbe,  Der  Apterismus  der  Insecten,  seine 
künstliehe  Erzeugung  und  seine  physiologische  Erklärung. 
Areh.  f.  [An.  u]  Physiol.  S.  61 "  —  50)  Derselbe, 
Untersuchungen  über  die  Verwandlungen  der  Iuseeteu- 
larven.  Ebenda.  3/4.  S.  327.  —  51}  Derselbe, 
La  suppression  de  la  metamorphosc  che/,  des  larves 
d'insectes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  22.  p.  747. 
52)  Derselbe,  Weitere  Mitthilungen  zu  meinen  „ Unter- 
suchungen über  die  Verwandlungen  der  Insektenlarven14. 
Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  5/6.  S.  245.  —  5:1)  Dubois, 
R.,  Sur  f autoregulation  par  l'acide  carbonique  de 
fractionement  energetique  des  organismes.  Compt.  rend. 
CXXXV.  1.  p.  58.  (CO,  erzeugt  die  Ermüdung  selbst 
bei  Gegenwart  reichlicher  Reserven  von  cuer^icliefernden 
Stoffen:  es  ist  daher  der  allgemeinste,  wichtigste  und 
wunderbarste  Selbstregulator  der  energetischen  Lebens- 
processej.  —  54)  Derselbe,  Sur  le  meeanismc  com- 
pare  de  Paction  du  froid  et  des  anesthetiques  sur  la 
nutritiou  et  la  reproduetion.  Ebenda.  CXXXIV.  21. 
p.  1250.  (Verf.  hat  schon  1891  hervorgehoben,  dass 
die  Wirkung  der  Kälte  auf  einer  .Deshydration  der 
Gewebe"4  beruht).  —  55)  v.  Dungern,  E.,  Neue  Ver- 
suche zur  Physiologie  der  Befruchtung.  Zeitscbr.  f. 
allg.  Physiol.  I.  1.  S.  34.  —  56)  Einhorn.  M.  und 
(i.  L.  Laporte,  Eine  neue  Methode,  die  Blutki>rperchen- 
zahl  nach  Trockenpäparateu  annähernd  zu  bestimmen. 
Fortschr.  d.  Med.  XX.  13.  S.  417.  —  57)  Embley,  F., 
The  causation  of sudden  death  during  the  administration 
of  Chloroform-  Proc.  Physiol.  Soc,  Journ.  of  Physiol. 
XXVIII.  p.  1.  —  58)  Emmerling.  0.,  Die  Einwirkung 
des  Sonnenlichtes  auf  die  Enzvme.  Ber.  d.  deutseh. 
ehem.  Ges.  XXXIV.  S.  3811.  '(Das  Licht,  bei  Aus- 
schluss des  Einflusses  der  Luft  und  der  Mikroben,  hat 
im  Allgemeinen  nur  eine  geringe  Einwirkung  auf  die 
Enzyme.  Anders  die  Toxine:  Diphtherietoxin  hatte  unter 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  bereits  nach  wenig  Stunden 
einen  Tbcil  seiner  Giftigkeit  cingebüsst.)  —  59)  Engel- 
mann, Tb.  W.,  Ueber  die  Verwendung  von  iiitlern 
statt  Prismen  bei  Microspectralapparaten,  Sit/.nngsbcr. 
d.  preuss.  Acad.  82.  S.  705.  —  60)  Enriques.  E., 
Rieerche  osmotiche  (1)  sugli  lnfusorii  (2)  sui  l'iotozoi 
delle  infusoric,  (3)  sulla  Limnaea  stagnalis  e  (4)  con- 
siderazioni  generali  sulle  medesime.  Rendic.  Aecad.  dei 
Lincei  (5).  XL  8.  p.  340.  -  61)  Ewald,  .1.  K  ,  Nach- 
ruf an  Fr.  L.  Goltz.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  20. 
S.  479.  —  62)  Faust,  E.  S..  Ueber  Bufoniti  und 
Bufotaliu,  die  wirksamen  Bestandteile  des  Krötenhaut- 
drüsensecretes.  Arch.  f.  exper.  Path.  XLV1L  S.  278. 
—  63)  Ferkland  u.  E.  Vahlcn.  Ueber  Vcrschiedcn- 
heiten  von  Leuchtgas-  und  Kohlenoxydvergifding.  Ebenda 
S.  106.  (Leuchtgas  erwies  sich  bei  Versuchen  an 
Hunden  als  zwei  bis  drei  Mal  giftiger  als  seinem  Kohlen- 
oxyd-Gehalt  entsprach.  Die  Leuchtgasvergiftung  ist 
also  nicht  eine  blosse  Koblenoxydvergiftung.)  —  64) 
Fischer,  M.,  Experiments  ou  artiticial  partlieiiogeiic.Ms 
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iu  Aunclids.  Americ.  Jour».  of  Physiol.  VII.  p.  301. 
(Die  Ansicht  Loeb's  wird  bestätigt,  dass  die  Spermicu 
nicht  als  Reiz,  sondern  als  Katalysator  wirken,  der  durch 
Übertragung  seiner  Bewegung  die  Scgtncutirung  be- 
schleunigt. Eier  von  Nereus  oder  Ampbitrite  in  Meer* 
wasser  gebracht  zeigen  Kerntheilung  die  durch  Concen- 
triren  des  Salzes  in  Wasser  oder  durch  Zusatz  von 
Kalksalz  beschleunigt  werden  kann.)  —  65)  Floresco, 
Relation  eutre  le  foie.  la  peau  et  les  poils  au  point  de 
vue  pigments  et  du  fer.  Arch.  de  med.  exper.  XIV.  I. 
(An  Hunden,  Katzen  und  Kaninehen  zeigte  sich  der 
Pigment-  und  Eisengehalt  iu  Leber  und  Haut  der 
dunkclbaarigeu  Thiere  fast  doppelt  so  gross  als  bei 
hellhaarigen).  —  66;  Fred£rieq.  L.,  Travalaux  du 
laboratoire  de  l'institut  pbysiologique  de  l'universite 
de  Liege.  Tome  VI.  Avec  118  figures  dans  le  texte 
Liege  1901.  —  67)  Ders  c  I  be,  Cryoscopie  des  solides  de 
l'organismc.  Proeedes  et  resullats.  Bull.  Acad.  de 
medecine  de  Belgique.  XVI.  p.  699.  —  68)  v.  Frey, 
M.,  Gedachtnissrede  auf  A.  Fiek,  Würzburg.  —  69) 
Frieden thal,  IL,  Neue  Versuche  zur  Frage  uach  der 
Stellung  des  Menschen  im  zoologischen  Systeme. 
Sitzungsber.  d.  preuss.  Acad.  35.  S.  830.  (Das  Blut 
vom  Gorilla,  Orang-Utang  und  Schimpansen  zeigt  mit 
der  Bordet'schen  Fallungsrcaction  grössere  Aehnlichkeit 
mit  dem  des  Menschen  als  mit  dem  der  cynomorphen 
Affen  (Pavian,  Makaken  u.  A.).  Es  ist  daher  gerecht- 
fertigt, di :  Familien  der  Anthropiden  und  Anthropoiden 
als  gemeinsame  Unterordnung  der  Anthropomorphen 
den  Cynomorphen  gegenüber  zustellen).  —  70)  Der- 
selbe, Ueber  Resorplionsversuche  nach  Ausschaltung 
der  Leber  mittelst  Ueberführung  des  Blutes  der  Vena 
portarum  in  die  Vena  cava  inferior  unterhalb  der 
Nierenvenen.  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  S.  146.  (Eine 
Glascanüle  wird  in  die  V.  port.,  eine  andere  in  die  V. 
cava  inferior  eingeführt,  die  freien  Enden  dvirch  einen 
(iummischl.iuch  verbunden.  Die  A.  hepat.  wird  unter- 
bunden. Blutgerinnung  wird  bei  Hunden  und  Katzen 
durch  Infusion  von  Witte's  Pepton,  bei  Kaninchen  durch 
Blutegelinfusion  verhindert,  doch  sinkt  der  Blutdruck 
mehr  oder  weniger.  Um  Herzlahraung  und  UerzreÜexe 
zu  vermeiden  wurden  beide  Vagi  durchschnitten,  das 
unterste  Hals-  und  das  oberste  Brustgangliom  des 
Sympathieus  exstirpirt.  So  konnte  der  Versuch  sechs 
Stunden  lang  durchgeführt  werden).  —  71)  Friedrich, 
W.,  Ueber  die  Entstehung  des  Tones  in  Labialpfeifen. 
Ann.  d.  Phys  [4].  VII.  1.  S.  97.  —  72)  Frouin,  A.. 
Sur  la  possibilitf  de  pratiquer  l'exstirpation  totale  de 
Testomac  che?,  le  einen.  (A  propos  d'une  note  de  M. 
Gley).  C  R.  Soc.  de  Biol.  L1V.  23.  p.  S02.  —  73) 
Galootti,  H.,  Ueber  die  electrische  Leitfähigkeit  des 
thierischen  Gewebes.  Zeitschr.  f.  Biol.   XLIU.  S.  289. 

—  74) Derse  1  be,  Ueber  die  Permeabilität  der  thierischen 
Membranen.    Zeitseh.  f.  physik.  Chemie.    XL.    S.  4SI. 

—  75)  Galcotti,  G.  e  Todde.  C,  Alterazione  istolo- 
giehc  provocate  da  suluzioni  metalliche  colloidi  e  elec- 
troliticamente  dissoeiate.  Lo  Sperimentale.  LVI.  2 
p.  341.  —  76)  Gloy,  E..  Remarques  sur  la  note  de 
M.  Frouin.  Ebenda,  p.  804.  —  77)  Goldberger,  H., 
Die  Wirkung  der  organischen  Substauzen  auf  Protisten. 
Ein  Beitrag  zur  Biochemie  des  Protoplasmas.  Zcitseh. 
I.  Biol.  XLI1I.  S.  503.  —  78)  Grecly,  A.  W.,  Arti- 
fici.il  partheuogenesis  in  startish  produced  by  a  lowering 
ol  temperature.  Americ.  journ.  of  Physiol.  VI.  5.  p.  296. 
(Unbefruchtete  Eier  von  Asterias  Forbesii  können  uach 
vollendeter  Reifung  zu  regelmässiger  Entwicklung  bis 
zum  Gastrulastadium  gebracht  werden,  wenn  sie  1  bis 
9  Stunden  einer  Temperatur  von  4  bis  7°C.  ausgesetzt 
werden).  --  79)  Grützner.  F.,  Ueber  das  Mundbaro- 
meter.  Annal.  d.  Phys.  IX.  1.  S.  239.  (Der  kleine  Apparat 
ist  schon  1895  von  G.  besehrieben.  Die  seit  7  Jahren 
vorgenommenen  Controllprüfungou  haben  ergeben,  dass 
der  Apparat  zwar  kein  Präcisions- Instrument,  aber  doch 
wegen  seiner  Kleinheit.  Leichtigkeit,  Billigkeit  und  da- 
bei Leistungsfähigkeit  durchaus  zu  cmptehlcn  ist).  -- 


80)  Guilleminot,  Sciagrammcs ortbogonaux  du  thorai. 
leur  emploi  pour  la  localisation  des  anomalies  et  pour 
la  mensuration  des  organcs.  Compt.  rend.  CXXX1V. 
25.  p.  1524.  —  81)  Halban,  J.,  Uvarium  und  Meu- 
struation.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Matb.-natur«. 
Cl.  CX.  Abth.  III.  S.  71.  —  82)  Hamburger,  H.  J.. 
Osmotischer  Druck  und  Jouenlebre  in  den  niediciuiscbsn 
Wissenschaften.  Zugleich  Lehrbuch  physikalisch-chemi- 
scher Methoden.  I.  Bd.:  Physikalisch-chemische  Grund- 
lagen und  Methoden.  Die  Beziehungen  zur  Physiologie 
und  Pathologie  des  Blutes.  Wiesbaden.  —  83)  Hanse- 
in an n,  D.,  v.,  Untersuchungen  über  das  Winterscbh'- 
organ.  Arch.  f.  [An-  u.J  Physiol.  S.  160.  (Dies  auch 
bei  einigen  nicht  winterschlafenden  Thieren  vorkommende 
braune  Organ  zeigt  seine  mächtigste  Entwicklung  am 
Rücken  zwischen  den  Schulterblättern.  In  den  poly- 
gonalen Zellen  findet  Anhäufung  von  Fctttröp leben 
statt,  die  nicht  zusammeufliessen.  Es  dient  als  Fett- 
reservoir, ist  aber  niemals  Fettgewebe.  Seine  Vcr 
grösserung  bis  zum  Herbst,  seine  Verkleinerung  wahren! 
des  Winters  rührt  her  von  der  Anhäufung,  bezw.  Ab- 
nahme der  Fetttröpfchen.  Bei  den  nicht  winterschlafeu 
den  Thieren,  z.  B.  Ratteu,  bleibt  es  etwa  gleich  gross" 

—  84)  v.  Hanstein,  R.,   Nachruf  an  Kowalewskv 
Naturw.  Rundschau.  9.  S.  113.  —  85)  Harnack,  K. 
Die  relative  Immunität  neugeborener  Salamandra  ma- 
culosa gegen  Arsen  und  ihr  Verhalten  gegen  verschie- 
dene Metallsalzlösungeu.   Arch.  f  exp.  Pathol.  XLVllJ. 
S.  61.    (Uran,  Quecksilber  und  Kupfer  wirken  unver- 
gleichlich viel  giftiger  als  Eisen,  sehr  geringe  Giftigkeit 
besass  Arsen,  kaum  eine  stärkere  als  Eiseu   und  eint 
viel  schwächere  als  Kupfer).  —  86)  v.  Hartman»,  F. 
Der  Umschwung  in  der  modernen  Biologie.  Die  Gegen 
wart.  61.  1.  S.  1.  —  87)  Herbst,  C,  Formati ve  Reu- 
in  der  tbierischen  Ontogenese.    Ein  Beitrag  zum  Ver 
ständniss  der  thierisehen  Embrvonalentwicklung.  Leipzig 
1901.  125  S.  —  88)  Hering,  H.  E.,  Zur  Fachsprache 
des    Physiologen.     Pflüger's    Arch.    89.    S.  281.  - 
89)  Hermann.  L,  Jahresbericht  über  die  Fortschritt- 
der  Physiologie,  unter  Mitwirkung  vou   R.  Cohn,  A 
Samojloff  und    0.   Weiss.    X.  Bd.    Bericht  über  da> 
Jahr  1901.    Bonn.   --   90)  Heymans,  J.  F.,  Xa.hrut 
an  M.  v.  Ncncfci,  nebst  einer  Uebcrsicht  seiner  Arbeiten 
und  der  seiner  Schüler.   Arch.  internat.  de  Pharmacod. 
X.  S.  1.  —  91)  Iiis,  W.,  Die  Bedeutung  der  lonentheone 
für  die  klinische  Medicin.    Vortrag.    Tübingen.  —  92 
Höber,   R.,   Physikalische  Chemie  der  Zelle  und  der 
Gewebe.   Leipzig.  —  93)  Hofmeister,  F.,  Ueber  den 
Bau  der  Eiweissmolecüle.  Vortrag.  Naturw.  Rundschau. 
42/43.  —  94)  Uoussay,  E„  Croissance  et  auto-intoxi- 
cation.    Compi.  rend.  CXXXIV.  21.  p.  1233.  —  94* 
Derselbe.  Sur  la  rauc,  1'excretion  et   la  Variation 
du    rein    chez    les    poulcs    carnivores    de  secende 
generntion.  Ibid.  CXXXV.  p.  1061.  —  95)  Derselbe, 
Variation»  organiques  ehez  les  poulcs  carnivores  de 
seconde  generation.  Ibidem,  p.  1357.  —  96)  Derselbe, 
Comparaison  de  la  pontc  chez  des  poules  carnivores  et 
chez  des  poules  granivores.    Ibidem.  CXXXIV.  p.  432 

—  97)  Hunter,  S.  J.,  On  the  produetion  of  artificiai 
parthenogeuesis  in  Arbacia  by  the  use  of  sea-water 
concentrated  by  evaporation.  Americ.  journ.  of  Physiol. 
VI.  p.  176.  (Seewasser,  das  bis  auf  Isotonie  ent- 
sprechend 1.4  bis  2.1  pCt.  NaCI  durch  Eindampfen 
couccutrirt  wird,  bewirkt  Parthenogeuesis;  ist  sein 
osmotischer  Druck  höher  oder  niedriger,  so  kommt  e> 
nicht  dazu.  Damit  wird  Loeb's  osmotische  Thcorn 
der  künstlichen  Parthenogenese  beim  Seeigel  ge- 
stützt.) —  98)  Jaeger,  R,,  Die  Continuität  des 
Lebens.      Prometheus.     XIII.     S.   241     u.  ff. 

99)  Jen ni gs,  IL  S.  und  E.  M.  Moore,  Srudies  on 
reactions  to  stimuli  iu  unicellular  organisms.  VIII.  <>n 
the  reactions  of  infusoria  to  carbouic  and  other  acids. 
with  especial  reference  to  the  causes  of  the  gatherin* 
spotitanconsly  formed.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  Vi 
p.  233.       100)  Jeuscu.  P.,  Einige  allgemein-physio- 


Digitized  by  Google 


Schultz,  Physiologie. 


241 


logische  Begriffe.  Zeitscbr.  f.  allg.  Physiol.  I.  S.  259. 
-  101)  Joseph,  H.  und  S.  Prowazek,  Versuche 
über  die  Einwirkung  der  Röntgen  strahlen  auf  einige 
Organismen,  besonders  auf  deren  Plasroatbätigkeit. 
Ebenda*.  1.  S.  142.  —  102)  Kölliker,  A..  Zur  Er- 
innerung au  R.  Yirchow.  An.  Anz.  XXII.  S.  59.  — 
103)  Königsberger,  L.,  Hermann  von  Hclmholtz. 
I.  Bd.  Braunscbweig.  —  104)  Kolb,  H  .  Chemische 
Untersuchung  der  Eier  von  Ha  na  ternporaria  und  ihrer 
Kntwickelung.  Inaug.-Dissert.  Zürich  1901.  —  105) 
Kraft,  H.,  Nachruf  an  Fr.  L.  Goltz.  München,  med. 
Wochenschr.  23.  S.  965.  —  106)  Külpe,  0.,  Zu  G. 
Tb.  Fechner's  Gedächtnis*.  Vierteljahrsschr.  f.  Wissen- 
schaft. Pbilos.  XXV.  2.  S.  191.  —  10")  Landau, 
R.,  Ein  deutscher  Vorläufer  Uarvey's.  Janus.  Arch.  in- 
ternst, pour  PHist.  de  Med.  VII.  p.  f.0.  (Der  bran- 
<ktiburgische  Leibarzt  Dieteriiis  hat  bereits  1622  an 
lebenden  Hundeu  die  Ucberzeugung  von  der  Kreisform 
der  Blutbewegung  gewonnen.)  —  108)  Landesberg, 
R.,  Ueber  die  practische  Anwendung  des  Gaertner'schen 
IhcmophotographeD.  Wien.  klin.  Rundschau.   XVI.  21. 

433.  (Bestätigt  die  gute  Verwendbarkeit  des  Appa- 
rat« durch  Untersuchung  an  100  Patienten.)  —  109) 
Ledoui-Le  bard,  Action  de  la  luiniere  sur  la  toxicite 
'ic  l'eosine  et  de  quelques  autres  substanecs  pour  les 
paramücies.    Annal.  de  l'institut  Pasteur.  XVI.  p.  587. 

—  110)  Derselbe.  Action  du  serum  sanguin  sur  les 
paramecies.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  L1V.  p.  822.  —III) 
Lewandowsky,  M.,  Nachruf  an  Kr.  Goltz.  Journ.  /. 
Psycho!,  u.  Keurol.    I.  3.    S.  89.  -  112)  Lillie,  R. 

On  the  oxidative  properties  of  the  cellnueleus.  Amer. 
Journ.  of  Physiol.  VII.  p.  412.  —  113)  Derselbe, 
On  the  effects  of  various  Solutions  on  ciliary  and  mus- 
kulär movement  in  the  larvae  of  Arcuicola  and  Polv- 
gordius.  Part.  II.  Ibidem.  1.  p.  25.  —  114)  Der- 
selbe, The  role  of  the  cell  nucleus  in  oxidatiou  and 
synthesi».  Ibidem.  VI.  p.  XV.  —  115)  Locke.  P.S., 
A  metbod  of  cqualising  the  „strengthu  of  make  and  break 
iQductiou-shoks.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  i.  p.  XVII. 

—  116)  Loeb,  J.,  Studios  on  the  physiological  effects 
ff  the  valency  and  possibly  the  electrical  charges  of 
idus.  I.  The  toxic  and  antitoxic  effects  of  ums  as  a 
'unetion  of  their  valency  and  possibly  their  electrical 
cbarge.  Amer.  Joun;.  of  Physiol.  VI.  p.  41.  —  117) 
L-jib.  J.  und  W.  J.  Gies,  Weitere  Untersuchungen 
über  die  entgiftenden  Ionenwirkungen  und  die  Rolle  der 
Wtrthigkeit  der  Kationen  bei  diesen  Vorgängen.  Pflij- 
Rer'8  Arch.  93.  S.  246.  -  118)  Loeb,  J.  und  Warren 
U.  Lewis,  Ou  the  Prolongation  of  the  life  of  the  in- 
itrrtilized  egg*  of  sea-urchins  by  potassium  Cyanide. 
Amer.  Journ.  of  Physiol.  VI.  5.  p.  305.  (Seeigeleier 
verlieren  im  Mcerwasser  von  20°  C.  schon  innerhalb 
1—2  Tagen  die  Fähigkeit,  sich  zu  entwickeln.  Aber 
Spuren  von  Cyankalium  zugesetzt  bewahren  die  Ent- 
«K-kelungsfähigkeit  für  mehr  als  sieben  Tage;  lässt  man 
'lann  das  Cyankali  verdunsten,  so  gehen  die  Eier  die 
Kurchung  ein,  sobald  man  sie  unter  geeignete  Bedin- 
gungen bringt.)  —  119)  Loewy,  A.  und  P.  F.  Rich- 
ter, Zur  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Castration  auf 
•ien  Stoffwechsel.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  17.  S.  449. 

—  120;  Loh  mann,  A..  Untersuchung  über  die  Ver- 
verthbarkeit  eines  Delphininpräparates  an  Stelle  des 
Curare  in  der  muskelpbysiologischen  Tcchuik.  Pflüger's 
Arch.  92.  S.  473.  (Delphinin.  bei  E.  Merck  käuf- 
lieb, soll  ein  vollwcrthiger  Ersatz  für  Curare  sein.)  — 
Iii}  London,  E.  S.,  Contribution  ä  I7:tude  des  sper- 
m^lysines.  Deuxieme  communication.  Arch.  scienc.  biol. 
St.  Petersbourg.  IX.  2.  p.  171.  -  122)  Lüthje,  H., 
teber  die  Castration  und  ihre  Folgen.  Arch.  f.  exper. 
fathol.  XL VIII.  S.  184.  —  123)  Lyon,  P.  Efleets 
•'<<■  potassium  Cyanide  and  of  lack  of  oxygen  upon  the 
t>->tilized  eggs  an  the  embryos  of  the  sca-urehin  (Arbacia 
puuctulata).  Amer.  Journ.  of  Physiol.  VII.  1.  p.  56. 
(Je  mehr  die  Eier  sich  entwickeln,  um  so  resistenter 
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werden  sie  gegen  Cyankali.  Sehr  schwache  Lösungen 
beschleunigen  die  Entwickclung.  Nach  kurzer  Einwir- 
kung einer  schwachen  Lösung  entwickeln  sich  die  Eier, 
in  Secwasscr  zurückgebracht,  weiter,  überschreiten  aber 
nicht  das  Wimperstadium.  Entziehung  des  Sauerstoffs  iu 
deu  ersten  10  —  15  Minuten  nach  der  Befruchtung  hemmt 
die  Entwickclung;  späterbin  ist  die  Störung  gering.)  - 
124)  Magnus,  R.,  Ein  neues  Kymographion  für  länger 
dauernde  Versuche.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  No.  14. 
(Ein  endloser  Papierstreifen  wird  über  zwei  etwa  75  cm 
von  einander  entfernte  Trommeln  gezogen,  von  denen 
die  eine  durch  ein  Uhrwerk  getrieben  wird.  Für  275  M. 
von  Runuc  in  Heidelberg  zu  beziehen.)  —  125)  Massart. 
J.,  Versuch  einer  Eintbeilung  der  nicht  uervösen  Re- 
flexe. Biolog.  Centralbl.  XXII.  I.  S.  9ff.  —  126) 
Mayow,  S.,  Untersuchungen  über  den  Salpeter  und 
den  salpetrigen  Luftgeist,  das  Brennen  und  das  Athmen. 
Herausgegeben  von  F.  G.  Donnan.  Ostwald's  Classiker 
d.  exaet.  Naturw.  No.  125.  Leipzig.  —  127)  Merz- 
bacher,  L..  Einige  Beobachtungen  an  winterschlafeu- 
den  Fledermäusen.  Vorläufige  Mittheilung.  Centralbl. 
f.  Physiol.  XVI.  No.  25.  S.  709.  128)  Meyer, 
IL,  Zwei  neue  Laboratoriurasapparate.  Arch.  f.  exper. 
Path.  XLV1I  S.  462.  (Ein  durch  Wasserdruck  be- 
triebener Apparat  für  künstliche  Athmuug  und  ein  an- 
derer zum  Auspressen  von  Zellsäften,  bestehend  aus 
einem  Cylinder  mit  eingesetztem  Presskolben.)  —  129) 
Moore,  B.  und  W.  H.  Parker,  The  osmotic  proper- 
ties of  colloidal  solutions.  Amer.  Journ.  of  Phvsiol. 
VII.  p.  261.  -  130)  Oker-Blom,  M.,  Tbicrische  Säfte 
und  Gewebe  in  physikalisch -chemischer  Beziehuug. 
VI.  Mittheilung.  Die  clectrische  Leitfähigkeit  und  Ge- 
frierpuuktcrniedrigung  als  Indicatoren  der  Eiweissspal- 
tung.  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIII.  p.  359.  — 
131)  Orth,  J.,  Gedächtnissrede  auf  R.  Virchow.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  44.  S.  1021.  —  132)  Pal,  J., 
Ueber  eine  typische  Wirkung  der  Körper  der  Morphin- 
gruppe.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  3.  S  69.  —  133) 
Pauli,  W.,  Der  colloidale  Zustand  und  die  Vorgänge 
in  der  lebendigen  Substanz.  Naturwiss.  Rundschau. 
S.  25 ff.  —  134)  Pauli,  W.  und  P.  Rona.  Unter- 
suchungen über  physikalische  Zustandsänderungen  der 
Colloide,  I.  Mittheilung.  Verhalten  der  Gelatine.  Hof- 
meisters Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Patbol.  II.  S.  1. 
—  135)  Peiper.  Nekrolog  auf  Landois.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  49.  S.  891.  —  186)  Pesci,  L.  et  A. 
Andres,  Nouvelles  recherches  sur  l'absorption  cutauee. 
Arch.  IUI.  di  Biol.  XXXVII.  1.  p.  43.  -  137)  Pom- 
pilian,  M.,  Un  nouveau  myographe.  L'n  nouveau  car- 
diographe.  Un  nouveau  sphygmographe  ä  transmission. 
Internipteur  ä  conUcts.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  UV. 
p.  488.  —  138)  Porter,  W.  T.,  Physiology  at  Havard. 
Cambridge  (near  Boston).  —  139)  Derselbe,  Tbe  Ha- 
vard physiological  apparatus,  maid  or  assemblcd  by  the 
meehnnics  of  the  laboratory  of  Physiology.  Cambridge 
(near  Boston).  —  140)  Pröscher.  Fr.,  Zur  Kenntnis* 
des  Krötengiftes.  Hofmeister' s  Bcitr.  z.  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.  I.  S.  575.  -  141)  Prowazek,  Studien 
zur  Biologie  der  Zelle.  Zeitschr.  f.  allgem.  Physiol.  II. 
S.  385.  —  142)  Quincke,  G..  Ueber  unsichtbare 
FlÜNsigkcitsebichten  und  diu  Oberflächenspannung  flüssi- 
ger Niederschlage  bei  Niedersehlagmembrawti,  Zellen. 
Colloiden  und  Gallerten.  I.  Niederschlagmcrnbranen. 
Mctallsalzvegetationen.  Künstliche  Zellen.  Ann.  d.  Phvs. 
[41.  VII.  S.  631.  —  143)  Derselbe,  IL  Flüssige 
Niederschläge  mit  Oberflächenspannung  bei  Kalksalzen. 
Vegetationen.  Zellen  und  Sphaerocrystatle.  Ebendas. 
S.  701.  —  144)  Derselbe.  Die  Oberflächenspannung 
an  der  Grenze  von  Alcohol  mit  wässerigen  Salzlosungen. 
Bildimg  von  Zellen.  Sphaerocrvstalleu  und  CrvsUllen. 
III.  Theil.  Ebendas.  IX.  1.  S.  1.  —  145)  Raab,  0.. 
WeitiTC  Untersuchungen  über  die  Wirkung  fluoresci- 
render  Stoffe.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV.  S.  16.  (Als 
neu  ergab  sich,  dass  die  Fluorescenz  nicht  an  sich  das 
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schädliche  Agens  ist,  es  steigert  nur  erheblich  die  gif- 
tigeu  Eigenschaften.)  ■-  146)  Ite icher t,  E.  T.,  Soinc 
forms  of  apparatus  used  in  the  course  of  practica!  In- 
struction in  physiolojry  in  tho  university  of  Pennsyl- 
vania. Med.  Bullet,  of  the  University  of  Peunsylv. 
1901.  June.  147)  Reinke,  .1.,  Bemerkungen  zu  0. 
Bütschli's  Mechanismus  und  Vitalismus.  Biol.  Ceutralbl. 
XXII.  S.  23.  —  14«)  Ki'-hmaun,  Kr..  Nachruf  an  M. 
Ncncki.  Naturw.  Rundschau.  4.  S.  49.  —  149;  Roth - 
berger,  C.  .1.,  Weitere  Mittheilungen  über  Antagonisten 
des  Ctirarins.  Pflüger's  Arch.  XCII.  S.  398.  •  150} 
Kons.  W.,  Ueber  die  Selbstrcgulation  der  Lebewesen. 
Arch.  f.  Entwickclungsroceh.  XIII  S.  610.  —  151) 
Saatfeld.  E.,  Beitrüge  zur  Physiologie  der  Haut. 
I.  Ueber  Eicision  grösserer  Hautstücke.  Arch.  f.  (  An.  u.) 
Physiol.  5/6.  S.  47*2.  (Nach  Excisiou  von  Haut- 
stücken,  die  ','to  bin  '  V  der  ganzen  Oberfläche  betrugen, 
trat  bei  Kaninchen  in  5  bis  7  Wochen  vollständige 
Heilung  ein.  Temperaturernicdrigungeii  oder  sonst 
irgend  welche  Störungen  des  Allgemeinbefindens  zeigten 
»ich  nicht.)  -  152}  Sacharoff,  N..  Das  Eisen  als  das 
thätige  Prineip  der  Enzyme  und  der  lebendigen  Sub- 
stanz. Uebers.  von  M.  Rechtsamer.  Jena.  —  153) 
Sachs.  H.,  Zur  Kenntnis»  des  Kreuzspinnengiftes.  Hof- 
meisters Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  S.  125. 

—  154)  Schapiro,  J..  Ueber  Ursache  und  Zweck  des 
Hermaphroditismus,  seine  Beziehungeu  zur  Lebensdauer 
und  Variation  mit  besonderer  Berücksichtigung  einiger 
Nachtschneckenarten.  Biol.  Ceutralbl.  XXII.  4!  S.  97fr. 

—  155)  Schenck,  F..  Zum  Andenken  an  A.  Eick. 
Pflügers  Arch.  90.  7/8.  8.318.  —  10«)  ächücking, 
A..  Ueber  veränderliche  Eigenschaften  der  Membranen 
von  Seethieren.    Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.   5/6.   S.  538. 

157)  Smith,  A.  C,  The  influence  of  temperature, 
odors,  light  and  contaet  of  the  movement  of  the  earth- 
worin.  Amer.  Journ.  of  Physiol.  VI.  7.  p.  459.  (Allo- 
bophora  foetida  ist  unempfindlich  gegen  eine  Steigerung 
von  10°  bei  einer  Umgebungstemperatur  von  18°:  über 
28°  hinaus  ergreift  er  schleunigst  die  Flucht,  bei  35° 
stirbt. er.  Er  besitzt  einen  (ieschmackssinn,  dessen  Organ 
besonders  im  vorderen  Theil  des  Korpers  gelegen  ist; 
er  zeigt  deutliche  Thigmot-ixis  und  negative  Photo- 
taxis. Weitere  Einzelheiten  siehe  im  Original.)  — 
158}  8 o|| mann.  T.  and  Brown.  K. .  Experiments  on 
the  elVeets  of  injection  ot'  egg-a)bumen  and  some  other 
proteids.  .Journ.  of  experim.  med.  VI.  p  207.  (In  Be- 
stätigung der  Versuche  anderer  Autoren  erhalt  -ich.  davs 
niemals  die  v> •  1 1 Menne  des  injieirtcii  Stoffes  wieder 
ausgeschieden,  sondern  z.  15  beim  Kiereiwei»  i<-  nach 
Menge  und  Schnelligkeit  der  Injection  28— lOOpt't.  zu- 
rückbehalten wurden.  Ferner  wird  nur  der  eingeführte 
Eiweisskorper  a:i!.gevhii-den.  Her  ziirückbeli.-iliene  Theil 
wird  zu  Harnstoff  verbrannt.)  -  159)  S  t  a  n  v  i .'•  v  1 1  eh, 
li.  M..  Photornelfc  physio|.--gi'|ue.  <'..mpt.  rend.  t'XXXIV. 
24.  p.  1457.  —  liiO)  Starling.  E.  II  ,  Elements  ol 
human  physi>,|,,ey.    5.  ed.    l...fj.|on.    —    101 )  Stcin- 

rü  ei;,  II.   Uelx-r  die  Bastardbildnug  i>ei  Strongyl  n- 

trotus  li\idus  und  Sphaeretichinus  granulans.  Arch.  f. 
Lntw ieklunusnieeh.  XIV.  S.  1.  -1*12)  Stirling.  W.. 
S..mc  apostles  of  ]..h\ siüh.jjy  being  on  aeeount  of  tle  ir 
liver  and  tabours  London.  —  163'  Derselbe.  Oul 
!;n<  s  .if  practica!  physi.dogy:  being  a  tnanual  IV. r  th-- 
physi..l.tgieal  lahoratory.  inchiding  eheenical  and  experi- 
rnental  pbysiology.  with  reference  to  praetieal  medicine. 
I'outth  > •  •  i i t i ■  i ri .  n-vised  and  cnlir^cil  Ibid.  —  164) 
Stok  lasa.  Urber  die  anaerohe  Athmting  der  Thi«  r- 
i  rgane  und  über  die  Lsolirung  eines  gährungscrrenenden 
Ln/yrns  ans  dem  Thierorganisinus.  <  'etitralbl.  »  I 'hy.-ifit. 
XVI.  23.  S.  652  ;.\us  ^chlaehl  fleisch.  Kindslungen. 
Blut  lie-s  stell  eiu  Enzym  gewinnen,  das»  acholische 
tiithrunn  hervorruft,  deren  Hauplpn.dticte  Kohh-ndioxyd 
und  Ab-. .h-.l  sind.':  —  165)  Stoie.  A.,  Ueber  das  Ver- 
haltet) des  Neutralroth  im  lebendigen  Protoplasma.  Nach 
Versuchen   mit   Amoeba  proteus.     Zeitschr.  f.  allgern. 


Physiol.  I.  S.  209.  —  lfiG)  Tigers tedt.  R.,  Lehrbuch 
der  Physiologie  des  Menschen.  2.  Aufl.  II.  Bd.  Leipzig. 

—  167)  Tollens.  Zur  Verwerthbarkeit  des  (iärtner- 
schen  Haemophotographcn  ',n  Vergleich  zum  Fleisch!- 
Miescher'seheii  Hacmoglobinometer.  Ceutralbl.  f.  innere 
Med.  No.  25.  (Der  ernte  Apparat  leistet  annähernd  ebenso 
viel,  hat  aber  grossere  Fehlerquellen  als  der  zweite: 
der  erste  ist  aber  viel  billiger.)  —  168)  Toulouse  et 
Vaschide.  Nouvelle  methode  pour  la  mesure  de  sensi- 
bilite  museulain-.   Compt.  rend.  CXXXIV.  24.  p.  1458 

—  Iii'.);  Trouessart,  E..  Existcncc  de  la  Partheno- 
genese che/,  le  Gamasus  auris  Leidy,  de  Forreillc  du 
boeuf  domestique.   C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV.  28.  p  896 

—  170)  Tunnicl  it't'e,  F.  W.  und  Rosen  heim,  Otto. 
Die  physiologische  Wirkung  einiger  reducirter  Pyrrol- 
derivate  (Pvrrolin,   n  -  Methvlpvrrolidin).     Centralbl.  f 
Physiol.    XVI.    4.    S.  73.  —  171)  Vaschide,  N.  et 
Vurpas.Cl.,  Rechcrches  eiperimentales  sur  la  vie  bio- 
logique  d*un  xiphopage.  Compt.  rend.  CXXXIV.  p.  «26 
(Zwei  am  F'roc.  xiphoid.  verwachsene  Individuen  zeigten 
ein  verschiedenes  physiologisches  Verhalten:  der  ein> 
hatte  92,  der  andere  80  Pulse.  22  bezw.  18  Atherazüge, 
140  bezw.  150  mm  Blutdruck  n.  s.  w  ).  —  172)  Ver- 
handlungen der  Section  für  Anatomie,   Physiologie  und 
medicinisebe  Chemie  auf  der  Versammlung  Nordischer 
Naturforscher  und  Aerzte  (7.  — 12.  Juli).   Ilelsingfors.  — 
173)  Verworn,  M..   Einleitung  zur  Zeitschrift  für  all- 
gemeine Physiologie.   Zeitschr.  f.  allgem.  Physiol.  I.  1. 
S.  1.  —  174)  Derselbe.  Nachruf  an  Rudolf  Vircho«. 
Ebendas.  II.  1.  —  175)  Derselbe,  Die  Aufgaben  des 
physiologischen  Unterrichts.   Rede,  gehalten  bei  Beginn 
der  physiolog.  Vorlesungen   an  der  Universität  Köttin- 
gen. April.  28  Ss.  Jena.  —  176)  Viguier,  C.  Influence 
de  la  temperature  sur  le  developpement  parthenogene- 
ti'|uc.    Compt.   rend.    CXXXV.    p.  60.    (Verf.  hält  ao 
der  Richtigkeit  seiner  Versuche  an  Sphaerechinus,  Toio- 
pneuster  und   Arbacia  gegen  Mathews  fest.  —  177: 
Derselbe,  Sur  la  Parthenogenese  artificiellc.  Ibid.  X. 
p.  201.   —  178)  Vincent.  Sw.  and  Shcen,  W..  On 
the  pbysiolngical  action  of  extracts  of  nervous,  inuscular 
and  other  animal  tissues.    Journ.  of  physiol.  XXVIII. 
p.  XIX.  —    179)  Voit.  C  Nekrolog  auf  W.  Kühne 
Sitzungsber.  d.  bavr.  Acad.  d.  Wiss.  Math,  phvsik.  Cl. 
1902.    II.    S.  249.  —   180>  Derselbe,  Nekrolog  auf 
A.  Fick.   Ebendas.  S.  277.  —  181)  deVries,  II..  Th. 
origin  of  species  bv  mutatiou.  Science,  New.   Ser.  XV 
3H4.   p.  721.  —  l"s2;i  Wald.  ver.  W..  Nachruf  an  H 
Vtrch..w.    Herl   klin.  Wochensciir.  37.  S.  8fil.  -  188. 
Derselbe.  • i eilen k rede  bei  der  Trauerl'eier  R.  Virchow's, 
Deutsche  med.  Wochensehr.   38.   S.  673.  —  184;  Wal 
letigr.-n.  II  ,  Inanitiunscrscheinungen  der  Zdle,  Unter- 
suchungen an  Protozoen.    Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I 
1.       i'<7.   (Verf.  beschreibt  ausführlich  die  hei  der  Nah- 
rutigsent/iebung  auftretenden  Erscheinungen   an  Para- 
mncieii  und  Colpidi.-ti.i  —   185)   Waller,  A.  D..  De- 
mon.stration of  a  new  method  for  rapidly  estimating  the 
p.-rcentage   of  (.'HCl-,  vapour  in  mixtures  of  CHCIS  and 
air.    Journ.  ot  Physiol.    XXVIII,    5.    p.  XXXV.  (Be- 
ruht auf  der  Beobachtung,  dass  Olivenöl  ('blorofonndampf 
bis  zum  25  fachen  seines  Volumens  absorbirt .)  —  lStii 
Warren,  E  .  Variation  and  inheritance  in  the  parthen;- 
genetic  lienerati-iis  of  the  Aphis  Hvaloptenis  trichodus 
(Walker..    Biotnetrika.    I    2    p.  129.  —  187)  What- 
mougb.  W.  II.,   Eine   neue  Methode   zur  Bestimmung 
von  tiberllachenspannuDgen  von  Flüssigkeiten.  Zeitschr. 
i".  physik.  Chem.   XXXIX.  S.  129.  —  188)  Weinberg. 
W..  Beitrage  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Mehr 
liiitr^eburten  beim  Menschen.  Pflügers  Arch.  88.  S.  84'-. 

IS'.'j  Winterstein.  W..  Zur  Kenntniss  der  Narko^-. 
Zeiisehr.  f.  allg.  Phvsiol.  I.  S.  19.  —  190)  Wetnland. 
E-.  Ueber  Antiferutente  I  Z.dtschr.  f.  Biol.  XLIV. 
S.  I.  —  I90a)  Derselbe.  Ueber  Antifermente.il.  Zur 
Frag«',  weshalb  die  Wand  von  Magen  und  Darm  während 
des  Lebens  durch  die  proteolytischen  Fermente  nicht  ange- 
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KTifieu  wird.  Ebenda*.  S.  45.  —  191)  Wietersheim, 
R  .  Der  Bau  des  Menschen  als  Zeugnis*  für  seine  Ver- 
gangenheit. 3.  Aufl.  Jena.  —  192)  Wolf,  H  .  Beitrag 
zur  Kooutoiss  der  Leitfähigkeiten  gemischter  Losungen 
von  Electrolvten.  Zeitschr.  f.  physik.  Chemie.  XL. 
S.  222.  —  193)  Wolpert,  H.,  L'eher  den  Eiufluss  der 
ßesonuung  auf  den  Gaswechsel  des  Menschen.  Arch. 
f.  Hyg.  Bd.  44.  S.  322.  —  194)  Zacharias,  G.  I)., 
leber  den  Zustand  und  die  Eigcuschaftcti  der  Colloide. 
Z.  iuchr.  f.  physik.  Chem.  XXXIX.  S.  4G8. 

Aus  den  sehr  eingehenden  Arbeiten  Biedermann** 
(14)   sei   hier  nur  Einiges  als  von  allgemein  plnsiolo- 
^ischem   Interesse  erwähnt.     Die  Muschelschalen  be- 
stehen aus  drei  Schichten:   Pcriostraeuiu.  Prismen-  und 
l'erlmutterschicht,  die  von  drei  verschiedenen,  durch 
specirische  Eigentümlichkeiten  ihrer  Elemente  eharak- 
terisirten  Zonen  des  Matitelcpitliels  auf  dem  Wege  der 
Secretion  gebildet  werden.    Zuerst  entsteht  die  organi- 
sche Substanz  des  Pcriostraeuiu,  während  die  Prismen 
sich  aus  kleiuen  runden  und  hei  allmäliger  Vergrößerung 
einander   polygonal  abplattenden   Gebilde  entwickeln, 
die  durch  Apposition  wachsen.    Der  Hauptbestandteil 
dieser  Bildungen  ist  anfangs  Caleiumphosphat,  dem  sieh 
später  Calciumcarbonat  beimischt.  An  der  Bildung  der 
Perlmut  terschieht  ist  das  gesammte  Mantelcpithel,  aus- 
genommen die  die  Prismen  liefernden  Zellen  der  Rand- 
/odc.  betheil  igt.   Die  Perlmutterschicht  ist  optisch  zwei- 
achsig, die  der  Prismen  optisch  einachsig.    In  Bezug 
auf  die  Gastropoden  ist  das  Ergebnis*,  dass   bei  allen 
da*  (iehiiiLse  eine  blättrige  Structur  zeigt,  derart,  das* 
die  Schale  aus  mehreren  übereinander  liegenden  Syste- 
men dünner  Kalkplättchen  besteht,  wie  die  Blätter  eine* 
Buches  und  in  allen  Schichten  auf  der  schmalen  Kaute 
stehend,  so  da**  ihre  Ebene  immer  senkrecht  zur  Schale 
gerichtet    ist.     Organische   Substanz    enthalten  diese 
Schalen  auflallend   wenig.    Verf.  fasst  sich  dahin  zu- 
sammen, dass   bei  dem   Aufhau  der  Molluskenschale 
t'rysiallisationsprocesse  die   wesentliche  Holle  spielen. 
t>"ch  sei  die  Abscheidung  der  Kalksalze  seihst  durch- 
aus nicht   als  einfache  chemische  Reaction  aufzulassen, 
vHraehr  handle  cs.sieh  hier  um  sehr  verwickelte  che- 
mische   Proeesse    in    der   lebenden    Zelle,    als  deren 
Resultat  Kalkphosphat  und  Kalkcarhonat  in  bestimmtem 
Mischungsverhältnis.*  auftritt.    Der  Gehalt  des  Mantcl- 
gewebes  an  Kalkphosphat  ist  für  die  Sehalenanlagc  be- 
deutungsvoll, nicht  minder  das  von  Barfurth  betonte 
Vorkommen  von  Kalkphosphat  in  der  Leber  von  Heine. 

Die  zweite  Arbeit  (15)  betriflt  den  Panzer  der 
''njitaceen,   besonders  des  Hummers  und  Flusskrebses. 

Im  Anschlug  an  Versuche  Nägcli's  über  die 
Fähigkeit  der  Pilze,  die  verschiedensten  organischen 
Stoffe  als  Nahrung  zu  benutzen  und  sie  gegenüber  den 
grünen  Pflanzen  in  ausserordentlicher  Menge  zu  asst- 
railiren,  theilt  Bokorny  (18)  einen  Schimmelernährungs- 
versueh  mit,  wobei  sieb  innerhalb  4  Wochen  das 
Trockengewicht  der  Pilze  auf  das  100  fache  vermehrte. 
Bei  Hefe  konnte  eine  Vermehrung  des  Trockengewichte* 
*uf  das  Doppelte  erzielt  werden,  wenn  man  wegen  de* 
zu  Boden  Sinkens  der  Hefe  und  wegen  des  für  sie 
daon  eintretenden    Sauerstoffmangels  gährungsfähigen 


Zucker  zur  Lösung  zusetzt  oder  sterile  Luft  durchleitet. 
Als  Stickstoffquelle  erwies  sieb  am  besten  Pepton, 
dann  Asparagin.  am  wenigsten  Ammonsulfat.  Tem- 
peraturen von  +35  sowie  von  +5°  waren  ungünstiger 
als  +20°.  Dass  grüne  Pflanzen  sich  auch  ausschliess- 
lich von  organischeu  Stoffen  nähren  können,  ist  be- 
kannt. Verf.  stellte  nun  in  quantitativer  Beziehung  an 
Versuchen  mit  Spirogyraalgen  in  0,1  proc.  Lösung  von 
formaldehydsehwefligsaurem  Natron  und  in  Glycerin 
fest,  dass  etwa  100  Tage  erforderlich  wären,  bis  soviel 
von  diesen  beiden  organischen  Nährstoffen  verbraucht 
wären,  als  das  Trockengewicht  der  Algen  beträgt,  und 
dass  etwa  100  kg  dieser  Algen  im  Laufe  eines  Tages 
etwa  100  g  organischer  Nahrung  verbrauchen.  Dabei 
tritt  auch  eine  Vermehrung  der  Trockensubstanz  ein, 
wie  quantitative  Züchtungsversucbe  ergaben. 

Czapek  (38)  untersuchte  bei  den  Schimmelpilzen 
(Conidien  von  Aspergillus  niger)  den  Nährwerth  der  zu 
den  einzelneu  Fet'säurcu  gehörigen  stickstoffhaltigen 
Derivate,  nämlich:  Ammoniumsalz,  Säureamid,  Säurc- 
nitril,  Aminosäure  und  Amid  derselben,  sowie  Ammo- 
niumsalz der  zugehörigen  Oiysäure  mit  und  ohne 
Zuckerzusatz.  Nur  bei  gleichzeitiger  Zuckcrdarreichung 
tritt  der  volle  Nährwerth  in  die  Erscheinung.  Es  er- 
gab sich  im  Allgemeinen  folgende  Nährwerthscala  in 
der  Fettsäurereihe  (Ameisensäure  bis  Capronsäure): 
1.  Fettsaurcs  Ammon  (schlechteste  Ausbeute),  2.  Säure- 
nitril,  3.  Säureamid,  4.  Oiyfettsaures  Ammon.  5.  Amino- 
säure (beste  Ausbeute  bis  zu  645  mg  Trockensubstanz). 
Von  zweibasischen  Säuren  wurden  die  Derivate  der 
Bcrnstcinsäurc  untersucht.  Es  ergab  sich  folgende 
Scala:  1.  Säureuitril,  2.  Säureamid,  3.  Ammonsalz, 
4.  Oiysäure- Ammonsalz,  5.  Aminosäure.  Schliesslich 
wurden  noch  Derivate  von  Harnstoff.  Glyeocoll  und 
Alanin  geprüft. 

Dewitz  (49)  hat  an  Polistes  gallica  durch  Kälte- 
einwirkung auf  die  Larven  flügellose  Individuen  hervor- 
gebracht. Ein  mit  Nymphen  und  Larven  besetztes 
Nest  wurde  zweimal  24  Std.  auf  Eis  gehalten  und  dann 
dem  zugehörigen  Wespcuvolke  zurückgegeben.  Die 
nach  vier  Wochen  auskriechenden  Wespen  hatten  an 
Stelle  der  Flügel  nur  Flügelstümpfe.  Verf.  nimmt  au. 
dass  gewisse,  vom  Organismus  des  Thieres  gebildete 
formgebende  Enzyme  (Oxydasen)  durch  die  Kälte  in 
ihrer  Thätigkeit,  Beschaffenheit  oder  Menge  beeinflusst 
werdeu. 

Zum  Verpuppen  reife  Larven  von  Lucilia  eaesar, 
mit  etwas  Aq. destill.  Verrieben,  werden  nach  Dew  itz(.*>0) 
in  wenigen  Minuten  schwarz.  Luft-(SauerstofT-)Ab.«chltiss 
verhindert  die  Verfärbung.  ebenso  Kochen  und 
gewisse  chemische  Agentien.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  ein  Enzym,  dessen  Gegenwart  die  Verbindung  des 
Luftsauerstoffes  mit  gewissen  Chromogenen  herbeiführt 
Wie  dieser  Larvenbrei  verhalten  sich  die  eben  ent- 
standenen Puppeu  der  Fliegen.  In  gleicher  Weise  wie 
die  Verfärbung  kann  man  auch  den  Verpuppungsvor- 
gaug  von  Fliegenlarven  beeinflussen,  ihn  aufhalten. 
Dasselbe  ist  an  den  Raupen  von  Pieris  brassica  mög- 
lich: dabei  gelang  es,  eiu  Zwischcnstadiuni  zwischen 
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Raupe  und  Puppe,  ..Raupenpuppen*  nennt  sie  der 
Verf..  zu  erhalten.  Die  Ruhe  oder  Latenzperiode,  in 
welche  in  der  Entwicklung  begriffene  Organismen 
(Pflanzen.  Thierlarven)  zu  gewissen  Zeiten  (Winter- 
monate)  verfallen,  kann  durch  bestimmte  Maassnahraen 
(Frieren,  zeitweises  Eintauchen  in  Salzlösungen  öder 
Säure,  Aetherisiren.  Schütteln  u.  dergl.)  aufgehoben 
werden.  Dadurch  wird  den  Gewoben  Wasser  entzogen. 
Das  ist  aber  nur  der  entferntere  Grund;  der  unmittel- 
bare ist  die  Veränderung  des  Chemismus.  Bei  den 
Larven  bewirkt  der  veränderte  Chemismus  die  Auf- 
hebung oder  Verzögerung  der  Bildung  des  Enzyms. 
Denn  von  diesem  ist  die  Verwandlung  der  Larven  ab- 
hängig; von  diesem  wird  auch  bewirkt  die  Bildung  der 
Flügel  der  Insekten. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchungen  studirte 
Dewitz  (52)  die  Verfärbung  der  Fliegenlarven,  deren 
Farbe  bekanntlich  bei  der  Verpuppung  aus  Weiss  in 
Roth-Schwarzbraun  und  schliesslich  in  Schwarz  über- 
geht. Die  Versuche  wurden  zunächst  an  einem  aus 
zerriebenen  Fliegenlarven  gebildeten  Brei  angestellt. 
Ks  zeigte  sich,  das«  der  Sauerstoff  der  Luft  für  die 
Verfärbung  unentbehrlich  ist.  Das  Licht  spielt  keine 
Rolle.  Indem  weiterhin  der  Kinfluss  der  Temperatur 
und  verschiedener  chemischer  Agcutitn  geprüft  wurde, 
ergab  sieh,  dass  die  Umwandlung  der  Färbung  unter 
Einwirkung  eines  Fermentes  (Oxydationsferment,  Oxy- 
dase)  zu  Staude  kommt.  Dabei  ist  bemerkenswert!), 
dass  der  Körper  der  Larve  erst  im  Laufe  seiner  Ent- 
wicklung die  Fähigkeit  erlangt,  das  Enzym  zu  secer- 
nireu.  Auch  die  Jahreszeit  zeigt  sich  von  Kinfluss. 
Im  Sommer  findet  die  Verpuppung  prompt  und  in 
kurzer  Zeit  statt.  Im  Winter,  von  Ende  September  bis 
December,  sistirt  sie  ganz  und  von  da  ab  ist  sie  ver- 
zögert. In  gleicher  Weise  ist  nun  auch  die  Verlärbuug 
des  Larvenbreies  im  Winter  schwächer  und  sichtlich 
verzögert  gegen  den  Sommer.  Was  an  dem  Brei  sieh 
zeigte,  gilt  nun  auch  für  die  sich  verpuppende  Larve. 
Dieselben  physikalischen  und  chemischen  Agentien 
verzögern  oder  verhindern  auch  an  der  Puppe  die  Ver- 
färbung. Schliesslich  theilt  Verf.  Versuche  mit,  welche 
bcwei.Nijii,  dass  die  .Mittel,  welche  die  Verfärbung  der 
Breiflüssigkeit  der  Larven  und  andererseits  die  Ver- 
färbung der  frisch  gebildeten  Puppen  verhindern,  auch 
die  Verpuppuug  der  für  diese  reifen  Larven  ver- 
hindern. 

Die  Eizellen  der  niederen  und  höheren  Thiere 
werden  nur  durch  Samenzellen  der  gleichen  Art  oder 
sehr  nahe  verwandter  Arten  befruchtet,  während  die 
Spermatozoon  nicht  verwandter  Thierarteu  niemals  in 
die  Eizelle  eindringen.  Bei  Pflanzen  giebt  es  chemi- 
sche Stoffe,  welche  Spermatozoon  auf  nu  ssbare  Ent- 
fernung hin  anziehen.  Bei  Seeigel-  und  Seesterrieiern 
konnte  von  Dungern  (55)  solche  nicht  rinden.  Wohl 
aber  enthalten  Sccstenieier  ein  sehr  starkes  Gilt,  wel- 
ches seihst  bei  hochgradiger  Verdünnung  Serigclspcr- 
mai.p/.iM  u  abt'.'d'.cn  und  nach  Verf.  die  Befruchtung  der 
Sceslerneicr  durch  Seeigelspermatozoi-n  verhindern. 
Kanincheuscrum  wirkt  stark  antitoxisch  gegen  das  See- 


sterngift, doch  Messen  sich  nach  Zusatz  desselben  keine 
deutlichen  Anzeichen  von  Bastardbefruchtung  zwischen 
Seestern  und  Seeigel  erkeunen.  Seeigeleier  besitzen 
keine  Giftsubstanz  gegen  Seesternspermatozoen,  doch 
werden  diese  durch  Seeigelplasma  agglutinirt  und 
ruhende  zu  Bewegung  gebracht.  Befruchtung  kann  nur 
dann  zu  Stande  kommen,  wenn  die  Spermatozoon  auf 
der  Oberfläche  des  Eiplasmas  in  radiärer  Stellung  fest- 
gehalten werden.  Die  Eier  der  Seesterne  und  Seeigel 
enthalten  Substanzen,  welche  die  Spermatozoon  der 
gleichen  Art  in  ihrer  Bewegung  hemmen  und  so  die 
Senkrechtsteüung  der  Samenzellen  und  damit  den  Be- 
ginn des  Eindringens  erleichtern,  während  die  Samen 
zellcn  fremder  Arten  gereizt  und  damit  vom  Ei  abge- 
lenkt werden.  Kaninchen  mit  Ei-  oder  Spennatozoen- 
substanz  von  Seesternen  vorbehaudelt,  geben  ein  Serum, 
welches  im  Gegensatz  zum  normalen  Seesternsperma- 
tozoen sehr  stark  agglutinirt.  Die  Befrucbtungs  und 
Entwicklungsvorgänge  werden  durch  specirische  Antisrra 
nicht  in  nennenswerther  Weise  verändert.  Die  Be 
fruchtung  wird  nicht  durch  eiuen  Antagonismus  zwischen 
Ei  und  zugehörigen  Spermatozoon  ausgelöst,  sondern 
ist  bedingt  durch  die  Gleichartigkeit  de»  Protoplasmas 
beider  Geschlechtszellen. 

Embley  (57)  fand  an  300  Hunden,  dass  Chloro- 
form auf  das  isolirte  Herz  ohne  vorherige  Reizung 
sogleich  lähmend  wirkt.  Der  Herzmuskel  ist  äusserst 
empfindlich  gegen  Chloroform.  Die  gleiche  Wirkung 
tritt  beim  intacten  Thier  durch  Eiuathmen  erst  mehrere 
Stunden  später  ein.  Den  plötzlichen  Herztod  sieht 
Verf.  als  Folge  der  Vaguslähmung  an,  der  eine  Reizung 
desselben  vorausgeht.  Bei  einem  schon  durch  Chloro- 
form geschädigten  Herzen  tritt  diese  Lähmung  leichter 
ein.  Der  Atbemstillstand  ist  eine  Folge  des  Sinkens 
des  Blutdruckes.  Soll  der  Atbemstillstaud  überwunden 
werden,  so  muss  sich  der  Blutdruck  heben. 

Faust  (62)  gewann  aus  den  Häuten  von  *20ü0 
Kröten  das  Drüscnsecret  und  stellte  daraus  zwei  stick- 
stofffreie Körper  dar;  Bufonin,  es  hat  dieselbe  Wirkung 
wie  das  eigentliche  Krötengift,  nur  sehr  viel  schwächer; 
und  Bufotalin.  dessen  Wirkung  der  vou  den  früheren 
Untersuche™  für  das  ganze  Secret  beschriebenen  gleicht 
Diese  ist  digitalisartig:  zuerst  Steigerung  des  Blut- 
druckes in  Folge  Zunahme  des  Pulsvolumeus  und  Ver- 
stärkung der  Systole,  dann  hier  besonders  plötzlich 
eintretender  Herzstillstand.  Auf  Sonsorium.  Scelett- 
muskel  uud  in  loco  reizend  wirkt  es  nicht,  wahrschein- 
lich aber  reizend  auf  Migen  und  Darm.  Dosis  letalis 
pro  1  kg  Säugethier  subeutau  0,0005  g. 

Friedrich  (71)  fand,  dass  der  anblasende  Luft- 
strom  nicht  continuirhch  fliesst,  sondern  durch  Ein- 
wirkung der  pulsircnden  T-Lamelle  Pulsationen  zeigt, 
die  allerdings  allein  noch  keinen  Ton  zu  erzeugen  ver- 
mögen. Da  weitere  Versuche  ergaben,  dass  durch  Ein 
Wirkung  einer  schwingenden  T- Lamelle  auf  eine  con 
tiuuirlichc  O- Lamelle  Töne  erzeugt  werden  können,  sc 
sieht  Verf.  die  Ursache  für  die  Töne  der  Labialpfeife 
in  dieser  Beeinflussung  der  beiden  Lamellen  auf  ein- 
ander.   Die  Stärke  der  Ausbildung  der  T-Lamelle  be- 
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dingt  die  Fortdauer  des  Tones.  Die  scharfe  Schneide 
erleichtert  nur  die  Pendelungen  der  0-Lamelleu,  wo- 
durch die  Entstehung  des  Tones  begünstigt  wird. 

Gold  berger  (77)  beobachtete  Cili.iten  in  ver- 
schiedenen Stadien  unter  «lern  Microscop.  Sie  zeigten 
sich  in  weiten  Grenzen  vom  osmotischen  Druck  der 
Lösungen  unabhängig,  sie  lebten  selbst  in  dcstillirtem 
Wasser  viele  Tage.  Die  anorganischen  Substanzen 
rufen  chemische  Veränderungen  hervor,  wobei  selbst 
nahe  stehende  Protistenarten  sich  verschieden  verhalten 
können.  Die  Reactionen  der  Ciliaten  auf  Mineralien 
rühren  z.  Th.  von  K-,  OII-,  0- Jonen,  z.  Tb.  von  den 
nicbtdissociirten  Verbindungen  her.  Chlornatriuinlosungen 
sind  um  so  giftiger,  je  eoncentrirter  sie  sind.  Zusatz 
vorj  Chlorcalcium  und  Chlorkalium  erhöht  (im  Gegen- 
satz zu  den  höheren  Thieren)  die  Giftigkeit.  Schwefel- 
saures und  salpetersaures  Chinin  sind  zuträglich.  Aus 
giftigen  Lösungen  in  ungiftige  versetzt  können  die 
Protisten  sich  wieder  erholen.  Im  Allgemeinen  sind 
mit  der  Beeinträchtigung  der  Lebensthiitigkeit  morpho- 
logische Veränderungen  verbunden;  bei  manchen  Sub- 
stanzen, z.  B.  Kalium,  treten  ganz  bestimmte  Ver- 
änderungen auf.  Anpassung  an  die  Lösungen  wurden 
nur  innerhalb  enger  Grenzen  bei  einigen  Protisten  be- 
obachtet. 

Halban  (81)  exstirpirte  bei  4  Pavianweihehen  die 
Ovarien  und  transplantirtc  sie  unter  die  Haut,  zwischen 
die  Muskeln  oder  in  das  Netz:  halbirte  Ovarien  heilten 
ebenfalls  ein.  Xaeh  der  Transplantation  zeigten  die 
Organe  noch  6  bis  9  Monate  ihren  histologischen  Cha- 
rakter, jedoch  waren  sie  verkleinert  und  follikulär  ver- 
ändert. Die  Menstruation  bestand  in  zweien  der  Fälle 
fort,  woraus  Verf.  schlichst,  dass  die  Ovarien  auf  «lern 
ftege  der  Blut  bahn  durch  innere  .Serretion  wirken. 
Nach  Entfernung  der  transplantirten  Organe  hörte  die 
Menstruation  auf. 

Liithj  e  (122)  wählte  aus  einem  Wurf  neuge- 
borener reinrassiger  Dalmatinerhunde  zwei  männliche 
und  zwei  weibliche  Thiere  aus,  ernährte  sie  möglichst 
gleichmässig  über  zwei  Jahre  und  gestaltete  auch  das 
Maass  ihrer  Bewegungen  glcichmässig.  Ein  männliches 
und  ein  weibliches  Thier  wurden  dann  castrirt;  vor 
'Jtid  nach  der  Operation  wurden  mehrere  bis  1'2  Mo- 
nate dauernde  Stoffwechselversu.be  vorgenommen.  Das 
Kesultat  war,  dass  sowohl  für  die  weibliehen  Thiere 
^egen  A.  Loewy  und  Richter)  wie  für  die  männ- 
lichen absolut  kein  Einfluss  der  Castration  auf  d.-n 
Fettansatz  sich  feststellen  lios.  Nach  dem  Verf.  l>e- 
^t«bt  demnach  ein  speeifischer  Einfluss  d>-r  Keimdrüsen 
auf  den  Fettansatz  nicht.  Die  bisweilen  nach  der 
'.astration  bei  Männern  oder  nach  dem  natürlichen  und 
künstlich  antieipirten  Klimacterium  bei  Frauen  beob- 
achtete Fettzunahme  ist  indirect  bedingt  „durch  Ver- 
änderungen in  der  psychischen  Sphäre  (grosserer  Kuh«  ) 
nit  conservativen  Veränderungen  im  Umfang  der  mecha- 
nischen Arbeitsleistungen." 

Loewy  und  Richter  (119)  halten  an  ihren  Er- 
gebnissen fest.  Sie  bemängeln  die  Versuchsanordnung 
Lüthje 's  und  constatiren  insbesondere  die  Uebcrlegen- 


heit  der  Zuntz-Gcppert'schcn  Methode  gegenüber  der 
Voit'schcn  für  den  Gaswechsel.  Sie  geben  die  Möglich- 
keit zu.  dass  die  specitische  Herabsetzung  des  Kuhe- 
stoffwechsels nach  Castration  durch  andere,  den  Stoff- 
wechsel steigernde  Momente  ausgeglichen  werden  kann. 

Massart  (125)  trennt  die  auf  nervösen  Mahnen 
ausgelösten  Reflexe  von  denjenigen,  welche  sich  ohne 
Nervensystem  im  Protoplasma  abspielen  und  ebaraktc- 
risirt  diese  durch  die  Definition:  „Jede  protoplasma- 
tische  Thätigkeit  ist.  ein  elementarer  Reflex,  der  auf 
seine  grösste  Einfachheit  zurückgeführt  ist.4*  Die  nicht 
nervösen  Reflexe  sind  weit  verbreiteter  und  viel  feiner 
abgestuft  als  die  ihtv»scu,  welche  nur  gröbere  Vor- 
gänge reguliren.  Auch  der  seheinbar  si»  einfache,  nicht 
nervöse  Reflex  baut  sich  nun  aus  Reizung,  Rei/leitung. 
Empfindung.  Empfindungslcitung  und  Reaetion  auf.  wo- 
bei dann,  wenn  der  Reiz  aus  dem  Innern  des  Organis- 
mus selbst  stammt,  die  ersten  beiden  Vorgänge  weg- 
fallen. Allen  diesen  Phasen  liegt  eine  ununterbrochene 
complicirte  Kette  innerer  Veränderungen  zu  Grunde. 
Für  den  Reiz  giebt  es  auch  hier  Schwellenwerte,  Opti- 
mum und  Maximum:  ferner  eine  Reflexzeit,  die  sich 
mit  der  Dauer  und  Stärke  des  Reizes  ändert.  Dem 
eigentlichen  Reflex  (Actiouszeit)  folgt  eine  Erinnerungs- 
zeit, ein  Intervall,  durch  das  der  Organismus  „das  Ge- 
dächtniss  für  eine  Empfindung  bewahrt",  auf  welche  er 
in  Folge  eingetretener  anderer  Reize  nicht  reagiren 
konnte:  unter  geeigneten  Verhältnissen  führt  der  Orga- 
nismus daun  später  die  jenem  ersten  Reiz  entsprechen- 
den  Aendeningen  aus.  Die  inneren  Reize,  welche  ein- 
fache Reflexe  auslösen,  theikn  sich  in  Alters-  und 
Formreize  (letztere  besonders  bei  embryonalen  Um- 
wandlungen). Die  äusseren  Reize  lassen  sieb  unter- 
scheiden als  Wirkungen  der  Schwerkraft,  C^mprcssion, 
Berührung,  des  Zuges,  ferner  von  Licht,  Wärme.  Elec- 
tricitüt,  osmotischem  Druck  und  schliesslich  als 
chemische  Reize.  Die  Reactionen  theilt  Verf.  ein  in 
formbildende  (Theilung),  motorische  und  chemische. 
Auch  eine  Interferenz  verschiedener  Reize  kommt  zu 
Stande;  es  tritt  eine  Kesultirendc  aus  den  Wirkungen 
zu  Tage.  Auch  hier  elassificirt  der  Verf.  und  stellt 
eigene  Termini  auf. 

Oker-Hlom  (130)  hat  in  seinen  Versuchen  Pep- 
sin- oder  Trypsmlösung  oder  natürlich,-  Vcrdauungs- 
siifte  des  Hundes  auf  Eiweiss  oder  Blutserum  einwirken 
lassen  und  zugleich  electrische  Leitliihigkeit  und  Ge- 
frierpunktsertiiediigung  untersucht.  Bei  der  tryptischen 
Eiweissspaltung  nehmen  beide  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  ununterbrochen  zu,  die  Gcfricrpunktcmicdrigiiiig 
relativ  schneller  als  die  electrische  Leitfähigkeit,  bis 
nach  einiger  Zeil  das  umgekehrte  Verhalten  eintritt. 
Das  beruht  darauf,  dass  die  ersten  Spaltungsproducte 
des  Kiweiss  Nichtleiter  sind,  während  unter  den  späteren 
sich  auch  Kleetrolvten  befinden.  Bei  der  Pepsinver- 
dauung zeigt  die  electrische  Leitfähigkeit  ein  stetiges 
Heruntergehen,  was  von  dem  Bindiing<vennögen  der 
Spaltproduct«  (Albumosen,  Pepton)  Air  IUI  herrülirt. 
Die  (iefrierpunkterniedrigung  zeigt  dagegen  ein  unbe- 
ständiges Verhalten. 
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Die  Opiumalkaloi'de  zerfallen  nach  neueren  chemi- 
schen Untersuchungen  in  zwei  grosse  Hauptgrupperi : 
die  Morphingruppc,  deren  Körper  einen  Phenanthrenkern 
besitzen,  der  an  eine  Base,  Morpholin,  gebunden  ist, 
und  die  Papaveringruppe,  oder  richtiger  die  Alkaloido 
der  Isochinolinreihe.  Pal  (132)  fand,  dass  .lieser  Ein- 
theilung  auch  eine  physiologische  Verschiedenheit  ent- 
spricht. Die  Morphingruppc  besitzt  eiue  Wirkung, 
welche  der  Papaveringruppe  nicht  zukommt;  nach  Ein- 
bringen \>m  Morphinkörpcrn  in  den  Thierkörper  werden 
die  Garjglicnapparate  in  der  Darmwand  erregt,  und  auf 
diese  Weise  der  Tonus  der  Darmmuskcllager  erhöht 
und  die  Pendelbewegung  des  Darmes  kräftig  angeregt. 
Diese  Wirkung  ist  eine  peripherische. 

Pesei  und  Andres  (136)  fanden  beim  Frosch  im 
Leben  und  kurze  Zeit  nach  dein  Tode,  dass  die  Haut 
sieh  gegen  Ferrocyankaliunu  Natriumchlorid  und  ver- 
schiedene Zuckerlösungen  fast  vollkommen  semiper- 
meabel verhält.  Die  geringste  Schädigung  der  Kaut 
aber,  z.  B.  durch  Chloroform  oder  Aether  beim  Tödteu, 
macht  sie  mehr  oder  weniger  permeabel.  Auch  bei 
mechanischer  Tödtung  und  Schonung  der  Haut  wird 
diese  doch  aus  einer  semipcrmcablen  Membran  nach 
einiger  Zeit  zu  einer  permeablen.  Die  Semipermcabili- 
tät  der  normalen  Froschhaut  ist  eine  Eigenschaft  der 
Epidermis. 

Pröscher  (14*))  stellte  aus  Kröteuhaut  einen 
.Phrynolysin"  genannten,  durch  Erhitzen.  Luft.  Chemi- 
kalien leicht  zerstörbaren  Auszug  her,  der  hämolytisch 
wirkt,  am  stärksten  auf  Hammelblut.  Frosch-  und 
Krötenblut  wird  gar  nicht  gelöst. 

Rothberger  (149)  untersuchte  eine  grosse  Reihe 
von  Stoffen,  um  ausser  dein  Physostygmin  noch  andere 
Antagonisten  des  Curarins  zu  linden.  Centrale  Gifte, 
wie  Strychnin,  Apomorphin,  Ammoniak  u.  s.  w.,  ebenso 
peripherische,  wie  Krgotin,  Chiorbaryum,  erwiesen  «ich 
unwirksam.  Dagegen  macht  Nicotin  nach  Curare  die 
Nervenreizung  wieder  wirksam,  ebenso  stellt  sich,  wenn 
auch  unvollständig,  die  Athmung  wieder  her  Aebnlich 
wirken  Veratrin.  ferner  alle  untersuchten  Körper der  Phenol  - 
leihe.   Kein  Körper  wirkt  aber  so  rein  wie  Physostigmin. 

.Sachs  (l.">3)  gewann  durch  K\traciioti  mit  Koch- 
salzlösung aus  Kreuzspinnen  ein  Gill,  das  hämolytisch 
wirkt,  besonders  stark  aut  Ratten-  und  Kaninchenblut. 
Nicht  gelost  wurden  die  Blutkörperehen  von  Meer- 
schweinchen, Pferd.  Hamme!  und  Hund.  Das  Gift  wird 
zerstört  durch  Erwärmen  auf  70  bis  72°,  was  für  seine 
Toxiunatur  spricht.  Ein  fernerer  Beweis  dafür  ist.  dass 
durch  Immunisirung  bei  Meerschweinchen  ein  anti- 
t.'Xisehes  Serum  erhalten  wurde.  Verf.  hält  sein  Hämo- 
lysin mit  dem  von  Kobert  beschriebenen  Tovalhutnin 
der  Kreuzspinne  identisch. 

Dass  iiber  die  Frage,  ob  die  Haut  gewisser  See- 
lliiere  zu  den  dialysireuden  oder  den  semipcrmcablen 
Membranen  gehört,  noch  nicht  Einstimmigkeit  erzielt 
worden  ist,  liegt  nach  Schüeking  ( lö«;  daran,  dass 
sie  ausschliesslich  weder  das  eine  noch  .las  andere  ist, 
sondern  sieh  je  nach  den  Umständen  verschieden  vor- 
hält.   Bringt  man,   wie  Verf.  that.   Aplysicn  in  destil- 


lirtes  Wasser,  so  können  sie  darin  ohne  Schädigung  bis 
zwei  Stunden  verweilen.  Nach  etwa  1  '/j  Stunden  zeigen 
sie  sich  beträchtlich  gequollen;  sie  haben  etwa  um 
20pCt.  ihres  Anfangsgewichtes  zugenommen.  Sie  haben 
Wasser  aufgenommen  und  eine  geringe  Quantität  Salz.' 
abgegeben.  Bringt  man  sie  danach  in  Seewasser  zu- 
rück, so  geben  sie  in  l'/2  Stunden  etwa  7  pCt.  des  er- 
langten Gewichtes  ab  und  nehmen  nach  längerer  Zeit 
Salze  auf.  Wird  die  Hautmuseulatur  durch  Gifte  (Nico- 
tin. Strychnin)  oder  durch  Entfernen  des  Pedalganglions 
zu  starker  tonischer  Coutraction  gebracht,  so  nimmt 
das  Thier  bei  1 1 stiindigem  Verweilen  im  destillirten 
Wasser  nicht  nur  nicht  an  Gewicht  zu.  sondern  verliert 
tun  9'/2  pCt.  des  Anfangsgewichtes.  Ins  Seewasser  zu- 
rückgebracht, verliert  das  Thier  weitere  10  pCt.  seines 
Körpergewichtes.  Es  verhalt  sich  also  die  Haut  wie 
gewisse  eolloide  Zwischenwände,  die  eolloide  Stoffe  zu- 
rückhalten, crystalloide  Stoße  aber  mit  messbar  ver- 
minderter Geschwindigkeit  durchtreten  lassen.  Ausser- 
dem kann  durch  Muskelcontraction  der  Stoffaustauseh 
zwischen  thierischen  Zellen  und  deren  Umgebung  sogar 
entgegengesetzt  dem  sonstigen  osmotischen  Verhalten 
beeintlusst  werden. 

Stol.-  (Wo)  brachte  Exemplare  von  Amoeba  pro- 
teus  in  sehr  verdünnte  Lösungen  von  Neutralroth. 
Nach  24  Stunden  zeigten  sieh  die  Nahrungsballen  und 
andere  Vaeuolen,  nicht  aber  das  Protoplasma  gefärbt. 
Die  in  den  kleinen  Vaeuolen  gelegenen  Crystallkörper- 
ehen  stehen  dem  Lecithin  nahe  und  sind  hervorgegangen 
aus  den  Ver-lauiingsproducten  des  thierischen  Nähr- 
materials der  Zelle.  Werden  die  gefärbten  Amöben 
wieder  in  reines  Wasser  gebracht,  so  entfärben  sie  sieh ; 
bei  kernhaltigen  Thcilstiieken  geschieht  dies  schneller 
als  bei  kernlosen,  bei  sieh  vermehrenden  Individuen 
schneller  als  bei  nicht  sieh  vermehrenden,  bei  Nah- 
rungszufuhr schneller  als  im  Hungerzustand.  Verf. 
sucht  dieses  Ergebnis*  für  das  Verhalten  des  Hämo- 
globins in  den  rothen  Blutkörperehen  zu  verwerthen. 

Vincent  und  Sheen  (178  fanden  in  23  Ver- 
suchen in  l'ebereinstimmung  mit  früheren  Versuchen 
von  Osbornc  und  Vincent  au!  Injection  von  Cholin 
und  Nervengewebsex tract  Rlutdrucks.  nkung,  nach  Atr--- 
pin-lnjeetion  auf  Cholin  eine  Dnieksteigetung.  auf 
Nervengcwebsextract  eine  Drucksenkung,  während  Hal- 
liburton nach  Atropininjection  beide  Mal  eine  Druck- 
steigerung  fand.  Die  wirksame  SubstaDZ.  kann  aus 
dem  Nervengewebe  durch  Aleohol,  nicht  durch  Aether 
extrahirt  werden.  Injection  von  Extractcn  aus  gestreif- 
tem, glattem  oder  Herzmuskel  bewirkt  gleichfalls  Druck  - 
Senkung,  die  nicht  Vagus-Wirkung  ist.  Auch  die  Cx- 
traete  anderer  Organe  bewirken  Senkung;  doch  ist 
fraglich,  ob  die  wirksame  Substanz  in  allen  Fällen  die 
gleiche  ist. 

Aus  den  Ergebnissen,  in  die  Weinberg  (ISS) 
seine  Untersuchungen  über  die  Mchrlingsgeburteo  iu- 
saramenfasst,  sei  Folgendes  hervorgehoben:  Die  Unter- 
schiede im  Geschlechtsverhältnisse  überhaupt  hängen 
wahrscheinlich  mit  einer  verschiedenen  Häufigkeit  des 
Abortus  und  grösserer  intrauteriner  Knabensterblichkeit 
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zusammen.  Eine  Verschiedenheit  der  Gcscblcchtsver- 
hältnisse  hei  der  Zeugung  braucht  daher  nicht  ange- 
nommen zu  werden.  Die  Sexnalcombination  gleichen 
(iesrbleclites  der  Zwillinge  lassen  keinen  .Sellins*  auf 
eine  besondere  Veranlagung  der  Mütter  zur  Tonriegen- 
den Production  desselben  Geschlechtes  zu.  Das  Vor- 
kommen der  Härchen  lässt  die  ausschliessliche  Erzichwg 
eines  (ieschlecbtes  durch  Versuche,  das  Geschlecht  der 
Eier  im  Ovarium  zu  beeinflussen,  unmöglich  ers(  heinen. 
Da  die  Pärchen  ziemlich  genau  die  Hälfte  der  zweieiigen 
Zwillinge  ausmachen,  lasst  sich  aus  ihrem  Proeentsatz 
die  Häufigkeit  der  ein-  und  zweieiigen  Zwillinge  be- 
rechnet); in  Anstalten  sind  die  zweieiigen  stärker  ver- 
treten, was  sich  durch  den  schweren  Verlauf  der 
Schwangerschaft  und  Geburt  ausserhalb  der  Anstalt  er- 
klärt. Bei  gleicher  Sehwangers.haftsdauer  zeigen  ein- 
und  zweieiige  Zwillinge  keinen  grossen  Unterschied  im 
Geburtsgewicht  und  in  der  Sterblichkeit  des  ersten 
Lebensjahres.  Auch  die  Unterschiede  in  Grösse  und 
Gewicht  beider  Früchte  von  Paaren  sind  bei  beiden 
Arten  nicht  wesentlich  verschieden.  Die  Ursachen  der 
Mebriingssch  wangersebaft  können  nicht  durch  Casuistik, 
sondern  nur  durch  Experimente  oder  auf  d<-m  Wege 
der  Vergleichung.  .sei  es  der  anatomischen  und  physio- 
logischen, sei  es  der  bevölkerungsstatisti.selieri  Eigen- 
schaften der  Zwillingsgcburtcn  und  Zwillingsmütter  er- 
erforscht werden.  Bei  den  zweieiigen  Zwillingen  ist  ein 
dvutlicter  Einfluss  von  Rasse,  Wohnort.  Civilstaud, 
Aiter  und  Geburtszahl  der  Mütter  nachweisbar. 

\Vin  terstein  (189)  Jindet  beim  Frosche,  dass  in 
'ler  Narcose  eine  künstliche  Durchspülung  der  Nerven- 
eetitreu  von  einer  Zeitdauer,  welche  sonst  genügt,  um 
•he  Erholung  zu  ermöglichen,  keine  Erholung  bewirkt, 
und  schliefst  daraus,  dass  die  Narcose  auch  den  Auf- 
bau der  lebendigen  Substanz,  die  Assimilation  l.ihmt, 
uiid  zwar  in  gleichem  Maasse  wie  die  Dissimilation. 
<i?prütt  wurden  Aether,  Chloroform,  Alcohol  und  Kohlen- 
saure. Verf.  schliefst,  wie  für  die  Kohlensäur«,  so  jetzt 
für  alle  N'arcotica,  dass  sie  keine  erregende,  sondern 
ausschliesslich  eine  lähmende  Wirkung  haben. 

[Nusbaum,  H.,  Ueber  periodische  .Schwankungen 
oer  Intensität  der  physiologischen  Functionen.  Gazeta 
I.vLarska.     No.  25.  26,  27.  1900. 

An  drr  Hand  der  bekannten  Periodicit.it  mancher 
physiologischen  Erscheinungen  'Schlaf.  d:c  damit  ver- 
bundenen Schwankungen  des  .Stoffwechsels  u.  s.  w.t, 
der  periodischen  Schwankungen  des  Körperwachsthums, 
■'.er  Gewichtszunahme  u.  s.  w.  wird  vom  Verf.  ausge- 
führt, das»  die  Intensität  der  vitalen  Functionen  bald 
wichst,  bald  fiillt,  was  als  eine  eharactenstisehe  und 
wesentliche  Eigenschaft  des  Organismus  aufzufassen  ist. 
Dadurch  sind  manche  pathologische  Erscheinungen  zu 
erklären,  indem  in  der  Periode  der  Abschwächung  der 
physiologischen  Functionen  etwaige  schädliche  Einflüsse 
'»ie  z.  B.  die  Virulenz  der  im  Organismus  befindlichen 
Mikroorganismen)  eher  zur  Geltung  gelangen  können, 
weil  die  Resistenz  des  Organismus  herabgesetzt  ist. 

CiechanoWHki  (Krakau }.J 

IL  Herz  und  Kreislauf.    Physiologie  des 
Kreislaufs. 

1;  Abderhalden,  F.,  Weitere  Beiträge  /.in  Krage 
nach   der  Einwirkung   des  Höhenklimas   auf  die  Zn- 


1Y8I0L0GIE.  247 

sammensetzung  des  Blutes.  Zeitschr.  f.  Riol.  XLIII. 
S.  443.  —  2t  Derselbe,  Ueber  den  Einfluss  des  Höhen- 
klimas auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes.  Ebenda*. 
S.  125.  --  3;  Derselbe,  Das  Blut  iui  Hochgebirge. 
Pflüger's  Aich.  92.  £.  615.  (Kritische  Erwiderung 
gegen  van  Voornveld).  —  4)  Achard.  f'h..  et  Loepcr, 
M.,  Sur  la  concentration  molecnlaire  du  sang  apres  la 
suppiessiun  de  lYlimination  renale.  C.  K.  Soc.  de  Böd. 
LIV.  10.  p  337.  —  5)  Alm  k vis  t,  .1..  Ueber  die 
Emigrationsfäliigkeit  der  Lvmphocvlou.  Virehow's  Areb. 
Bd.  l«y.  S.  17.  —  «)  Ambard.  *L  .  et  Beaujard.  E., 
Effets  de  la  depressiou  barometrnpie  de  eourte  duree 
sur  la  teneiir  du  sang  en  ht'-maiics.  U.  R.  Soc.  de  Riol. 
L1V.  15.  p.  4Sf>.  f  Herabsetzung  des  Luftdruckes  auf 
450  mm  während  2  Stunden  hat  keine  deutliehe  Ver- 
mehrung der  rot ben  Blutkörperchen  mr  Folge).  —  7) 
Arthus,  M.,  De  l'aetion  antieoagulaute  du  eitrate  de 
soude.  Ibidem,  p.  52G.  —  8)  Derselbe,  In  reaelif 
•  luanlitalif  de  tibrinfennent.  Application  .'»  l'etudc  de 
la  vitesse  de  la  production  du  tibrinfennent  dans  le 
sang  extrait  des  vai.-seaux.  Journ.  de  Physiol.  IV.  1. 
p.  1.  —  S)  Derselbe.  Sur  la  v  Resse  d  la  coagulation 
du  sang  des  prises  sueeessives.  Ibidem,  p.  273.  —  10) 
Derselbe.  Recherche*  sur  la  coagulation  extravasculaire. 
du  sang.  —  lnlluence  des  bords  de  la  plaie  cutanee  et 
des  maeenitions  d'organes  sur  la  vitesse  de  la  coagu- 
lation du  sang  de  einen  in  vitr.».  Ibidem,  p.  2*1.  — 
11)  Derselbe,  Influence  de  la  plaie  sur  la  vitesse  de 
la  coagulation  du  sang  de  ebieu  rin  vitro".  (\  R.  Soc. 
de  Bio).  L1V.  p.  1>3.  —  12)  Derselbe,  Inlluei.ee  de 
macerations  d'organes  sur  la  vitesse  de  la  coagulation 
du  sang  de  chien  in  vitro.  Ibidem,  p.  ['M.  —  13} 
Derselbe.  Sur  la  vilosse  de  la  coagulation  de  sang  des 
prises  sueeessixes  chez  le  ebien.  lindem,  p.  214. 
14)  Asber.  E.,  Bemerkungen  zur  eellularphy.siologisehen 
Theorie  iler  Evmphbildung.  t'entralbl.  f.  Plivsiol.  XVI. 
7.  S.  203.  •-'  15)  Bayliss.  W.  II..  On  the'local  rca.- 
tions  of  tbe  arterial  wall  to  cbanges  of  internal  pressure. 
Journ.  o|'  Physiol.  XXVIII.  p.  220.  (Ausführliche  Dar- 
stellung der  schon  hier  im  vergangenen  Jahr  rekrirteu 
Mittheilung).  —  lu"  Benedieenti,  A.,  Ueber  die  Wir- 
kung ih  r  Sturt'e  der  D.gitalingrappe  bei  e\"COrdialer 
Application.  Areb.  f.  exper.  l'ath.  XLVII.  S.  3bO.  — 
17)  Berger,  H  .  Zur  Lehre  von  der  Bltitciroulation  in 
der  Sebadelbohle  des  Menschen,  namentlich  unter  dem 
Einfluss  von  Medieamcnten.  Jena  1!»01.  (Plethysmo- 
graphische \  ersuche  an  einem  Patienten  mit  Sehädol- 
dtfect  und  an  Hundeu.  Die  pulsatot isehen  und  respi- 
ratorischen Gehtnibi  weguugen,  der  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Körper-  und  Kopfstellungen  und  der  Muskel- 
bewcguiigen  auf  das  (iehirnvolumen.  ebenso  der  Einfluss 
verschiedener  Meiiieamente  werden  beschrieben.  Zum 
Sehluss  betont  Verf.,  dass  die  vielfach  übliche  Paralk- 
lisirung  zwischen  grösserer  und  geringerer  Gehirnthätig- 
keit,  sowie  gesteigertem  und  vermindertem  Blut/ulluss 
ungereehtnu'tigi  ist.  So  kann  kiin.stli<'b  herbeigeführter 
Schlaf  sowohl  mit  relativer  Anämie,  wie  mit  llypcracmie 
verbunden  seit,..  IS}  Bergström,  Leu.  Die  Bedeu- 
tung der  Dextrose  für  die  Arbeit  des  überlebenden 
Froschhcr/ens.    (Yntralbl.  f.  Physiol.    XVI-  7    S.  202. 

1!»j  Bickel,  A..  Experimentelle  Untet-siiehangen  über 
den  Einfluss  der  Xien-iinusschaltiiiig  auf  do-  eledrische 
Leitfähigkeit  d.  s  Blutes.  Zeitschr.  f.  kliu.  Med.  XLVII. 
5.0.  --  20)  Derselbe.  Zur  Lehre  v.m  der  elec-trisoheri 
^•itl.ibi^'keit  des  menschlichen  Blutserums  bei  Urämie. 
Deutsche  im-  d.  Wncheiisch.  2S.  S.  501.  -  21;  Bor- 
dier. II.  et  Bauer.  Etüde  experiiuetiUle  de  l'aetion 
de  l'ozone  sur  la  xaleur  gloluilaiie  du  sang.  Journ.  de 
Physiol.  IV.  p.  277.  •  22)  Bota/.zi,  Ph„  i'ontribulion 
ä  "la  coiinaissance  de  la  coagulation  du  sang  de  quel- 
ques anini.iux  mar  ins  et  des  tnovrm*  pour  l'crnp'  '-elier. 
Areb.  Dal.  de  Bnd.  XXXVII.  p.  4'J.  -  23)  Bouchard. 
Iii.  et  Balthazard,  Le  eoeur  ä  IV tat  normal  et  an 
cours  de  la  grosse».-,  ('..nipt.  rend.  UXXXV.  p.  '.'31. 
--   24;    Bn  i  t  ■  ti  -  t>pi  t /,  R.   A   emparative  study  ..f 
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thc  viseosity  of  thc  !)lood.  Americ.  .lourn.  of  l'hysiol. 
VII.  p.  243.  -  25)  Brandenburg,  K.,  Uebcr  das 
diflusible  Alkali  und  die  AlkalispannuDg  dos  Blutes  in 
Krankheiten.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLV.  3/4.  —  26) 
Buffa,  K.,  Sulla  tensione  superficiale  dcl  siero  del 
sangue  e  il  suo  signilicant'j  in  biologia.  Arch.  di  Far- 
macol.  sperim.  I.  8.  p.  309.  —  27)  Burton-Opitz, 
R.,  Thc  (low  of  the  blood  in  (lu>  external  jugular  vein. 
Amerie.  Journ.  of  Physiol.  VII.  6.  p.  435.  --  28) 
Butza,  J.,  Un  nouveau  moyen  praiique  pour  distinguer 
Ic  sang  de  l'homme  d'avce  celui  des  auimaux.  C  R. 
Soc.  de  Biol.  UV.  p.  406.  (Ceutrifugirtcs  plcuritisches 
Seruni  von»  Menschen  wird  Kaninehen  intraperitoneal 
injicirt).  —  29)  Calugareanu,  D.,  Experiences  sur  la 
pcruieabilitc  des  globules  rouges  du  ehien.  C.  R.  Soc. 
de  Bio).  UV.  p  460.  (Der  Salzgehalt  der  rothen  Blut- 
körperchen kann  sieh  mit  dem  Salzgehalt  des  Serums 
vermehren  und  vermindern,  ohne  dass  Hämoglobin  aus- 
tritt). —  30)  Derselbe,  Influence  de  la  durec  de  eon- 
tact  sur  la  resistance  des  globules  rouges.  Ibidem, 
p.  356.  —  31)  Derselbe,  lntluenee  de  la  temperature 
sur  la  resistente  des  globules  rouges.  Ibidem,  p.  358. 
(Versuche  über  Leitfähigkeit  und  Hämoglobingehalt  mit 
isotoniseheu,  hypertonischen  und  hypotonischen  Saccha- 
rose- und  Mannith'sungen  bestätigen,  dass  der  Austritt 
von  Salzen  und  Hämoglobin  aus  den  rothen  Blutkörper- 
chen nach  verschiedenen  Gesetzen  vor  sieh  geht).  — 
32)  Derselbe  et  Henri,  V..  La  P-sistance  des  globu- 
les rouges  du  sang  determinee  par  la  conductibilite 
<Hcctri.|ue.  Compt.  rend.  (  XXXIV.  p.  493.  —  33) 
Dieselben,  Etüde  de  la  resistance  des  globules  rouges 
par  la  methode  de  conductibilite  electronic.  <_'.  R.  S.»c. 
de  Biol.  LIV.  p.  210.  (Aus  Bestimmungen  der  Leit- 
fähigkeit und  des  Häiiioglobingehaltes  wird  bestätigt, 
dass  der  Austritt  von  Salzen  aus  den  rothen  Blutkörper- 
chen dem  Austritt  des  Hämoglobins  nicht  parallel  geht). 

—  34)  Calmette.  A..  Sur  faction  hcmolvtique  du  venin 
de  Cohn.  Compt.  rend.  CXXX1V.  24.  p.  1446.  — 
35)  Camus.  .1.  et  l'agniez.  Aclion  de  l'urine  sur 
rh.'moglobinc.    C  Ii.  Soe.  de  Biol.   UV.    14.    p.  458. 

—  36)  Dieselben,  Ileelierches  sur  les  proprietes  heino- 
lysantes  du  serum  bumain.  Ibidem,  p.  559.  37) 
(Marke,  A.  P.  and  Douglas,  J.  Sh.  C.  Some  cardio- 
graphic  tracings  from  the  base  of  the  human  heart. 
.lourn.  of  An.  XXXVII.  p.  41.  —  38;  Coeehi,  G., 
Sugli  effetti  delle  iniezone  endovenose  di  acpia  distillata 
nellc  eavie.   Arch.  di  fannacol.  speriinent.   I.  S.    p.  340. 

—  39)  Dongicr  et  besage,  Vab-ur  de  la  resistance, 
de  Tiiidiee  de  refraction  et  du  pmivoir  n-tatidre  de 
srrunis  sanguin>  normaux.  Compt.  rend.  «  XXXIV. 
p.  834.  —  40)  Doyon.  M.  et  Morel.  V.  Disparition 
des  ether*  dans  le  sang  in  vitro.  Compt.  rend.  l'XXXV. 
1.  p.  54.  —  41)  D  i  e -e  I  be  n  ,  La  lipase  e\is1e-t-ellc 
dans   le   sang  normal ':     Ibidem.     21.     p.  1254. 

42)  Dieselben,  La  lipase  e\i>te-t-elle  dans  le  -.'Tum 
normal  V  C.  R.  S.,c  'le  Biol.  LIV.  15.  p.  498.  (Ks 
giebl  kein  fettspaltendes  Ferment  im  Blutserum  der 
Wirbelthiere).  —  43)  Dieselben.  A  propos  de  la 
lipase.  Kepoiisc  ä  M.  Hanriot.  Ibidem,  p.  785.  — 
14)  Ducceschi,  V.,  Unscrsuchungen  über  die  Blut- 
gerinnung bei  wirbellosen  Thieren.  Vorläufige  Mittheil. 
Hofmeister'*  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  III. 
S  378.  -  45)  Derselbe,  Contrihution  ä  la  physio- 
logie  du  Systeme  veineux.  Arch.  Dal.  de  Biol.  XXXVIII. 
p.  139.  —  46)  Engelmaun,  Th.  W..  Die  Unabhängig- 
keit der  inotropen  Nervenwirkungen  von  der  Leitungs- 
Tihigkeit  des  Herzens  für  motorische  Reize.  Arch.  f. 
[An.  u.J  l'hysiol.  1902.  S.  103.  —  47)  Derselbe, 
Weitere  Beiträge  zur  näheren  Kenntnis  der  inotropen 
Wirkung  der  Herznerven-  Ehendas.  S.  443.  —  48) 
Derselbe,  Leber  die  bathmotropen  Wirkungen  der 
Herznerven.  Ebenda*.  Siipplcmeiitband  S.  1.  —  49) 
Ewald,  W.,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Erregungs- 
leitung  zwischen  Vorhof  und  Ventrikel  des  Fr-sehberzens. 


Pflüger's  Arch.  91.  S.  21.  —  50)  Federn.  S..  l'eber 
Blutdruckmessungen  am  Menschen.  Wiener  klin.  Wochen- 
sehr.  XV.  S.  95.  --  51)  Fleig,  C.  und  Lofebure. 
De  Pinfluence  de  Thypercalcification  sur  la  coagulation 
du  saug.  Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  615.  —  52)  Foä,  C. 
Rieerche  sul  sangue  avvelenato  con  ossido  di  carbonio. 
Giornale  R.  Accad.  di  Med.  di  Torino.  LXV.  p.  345 
(Bei  einem  auf  respiratorischem  Wege  mit  CO  vergifteten 
Thier  sinkt  der  Gefrierpuukt  des  Blutes.  Bei  Einleiten 
des  CO  direct  in  das  dem  Körper  entnommene  Blut  ist 
das  nicht  der  Fall.  Das  CO-vergiftet«  Blut  (sowohl  im 
Thier  als  in  vitro)  soll  mehr  C02  binden.)  —  53) 
Frieden thal,  Ueber  die  Entfernung  der  extracardialeti 
Herznerven  bei  Säugethieren.  Arch.  f.  [Au.  u.j  Physiol. 
1902.  S.  135.  —  54)  Frey,  A.,  L'eber  Venendruck  - 
messung.  Deutsche  Med. -Ztg.  XXIII.  S.  405.  —  55' 
Fuchs,  R.  F.,  Zur  Physiologie  und  Wachsthumsmechanik 
des  Blutgeläss-Svstems.  IL  Mittheilung.  Zeitschr.  f 
allg.  Physiol.  I.' 3.  S.  15.  —  56)  Gamgee,  A.,  On 
certain  chemieal  and  physiral  propertics  of  baemoglobiti. 
Coroninn  lecture.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX.  460.  p.  79 
(Absorption  der  ultravioletten  Strahlen  durch  Hb.  Elce- 
trische  Leitfähigkeit  und  Elcctrolyse  der  Hb-LÖsungeti.) 
—  57)  Gaule,  J.,  Die  Blutbildung  im  Luftballon. 
Pflüger's  Arch.  89.  S.  119.  —  58)  Gautrelet,  .1.  et 
J.  P.  Langlois,  Variation«  de  la  densite  du  sang 
pendant  la  polvpnee  thermique.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  p.  846.  59)  Gerhardt,  D..  Einige  Beobach- 
tungen an  Venenpulsen.  Arch.  f.  exper.  Path.  XLV11. 
S.  250.  —  60)  Gley,  E.  et  P.  Boureet,  Variation  de 
l'iode  du  sang.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  185.  (Grossen 
Hunden  wurde  Blut  entzogen  und  der  Jodgehalt  darin, 
gleichzeitig  in  der  Schilddrüse  bestimmt.  Es  zeigte 
sieh,  dass  der  Jodgebalt  des  Blutes  nach  eiuem  Ader- 
lass  schnell  abnimmt  und  nach  cinigeu  Tagen  sogar 
auf  Null  sinken  kann.  Die  Schilddrüse  dagegen  hält 
ihr  Jod  kräftig  zurück.)  —  61)  Grehant,  N..  Am  t  de 
la  dissociation  de  Themoglobine  oxvearbonee.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV.  p.  63.  (Die  Wiederherstellung  nach  Kohlen- 
oxydvergiftung  gelingt  sehr  rasch  mit  künstlicher  AU: 
mung  von  reiner  Luft  oder  noch  besser  von  reinem 
Sauerstoff.)  —  62)  Greene,  Ch.  W.,  Contributions  to 
the  California  hagrish,  Polistrotema.  II.  The  absence 
of  regulating  nerves  for  the  systeraic  heart.  Amerie. 
Jouru.  of  Physiol.  VI.  p.  319.  —  63)  Derselbe.  Notes 
on  the  physiology  of  the  circulatory  system  of  the 
California  hagtish,  Poli-trotema  Stouti.  Ebenda,  p.  412. 
:,Bei  Polistrotema,  eiuem  Cyclostomen,  lässt  sich  das 
Herz  weder  vom  Centraluervensystem,  noch  von  den 
Vngi*  beeinflussen.  Dadurch  sei  die  Autoraatie  der 
Herzmuskelzellen  sicher  bewiesen.  Der  40—50  mal  in 
der  Minute  rhythmisch  pulsirende  Thcil  an  der  Pfort- 
ader, „  Pfortaderherz. behalt  auch  noch  einige  Stunden 
nach  dorn  Ausschneiden  scineu  Rhythmus  bei.  Im 
Schwanz  lindet  sich  noch  ein  Caudalherz.  Der  osmo- 
tische Druck  des  Blutes  bei  diesem  Fisch  ist  sehr  hoch, 
gleich  einer  3  proc.  NaCl-Lösung  oder  dem  Sccwasse1-.)  - 
64)  Grünbaum,  A.,  Note  on  the  , blood  rclationship" 
of  man  and  the  anthropoid  apes.  The  LanceL  Jauuary  IS. 
1902.  (Serum  von  Kaninchen,  die  mit Menschenblut  vor- 
behandelt sind,  giebt  bei  Vermischung  mit  verdünntem 
Menschenblutserum,  aber  nicht  mit  dem  anderer  Tbier- 
arten,  einen  Niederschlag.  Nur  Affenblut  wirkt  ähnlieh. 
Das  Blut  der  anthropoiden  Affen  (Gorilla,  Orang-Utang. 
Schimpanse)  giebt  eine  Reaction,  die  von  der  mit 
Menschenblut  nicht  zu  unterscheiden  ist  Kanineben, 
mit  Blut  anthropoider  Affen  vorbehandelt,  geben  ein 
Serum,  das  mit  Menschenblut  in  gleicher  Weise  reagirt, 
wie  mit  dem  anthropoider  Affen.)  —  65)  Grützner.  P., 
Leber  die  Wirkung  der  Zecken  auf  thierisches  Blut. 
Deutsche  med.  Woebenschr.  81.  S.  555.  —  66)  Ham- 
burger, IL  .1.  und  G.  Ad.  v.  Lier,  Die  Durchlässig 
keit  der  rothen  Blutkörperchen  für  die  Anionen  von 
Natriumsalzen.    Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.    S.  492.  ~ 
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(ü)  Hanriot,  Sur  In  lipasc  du  sang.  C.  R.  Soc.  de 
Bk.l.  LIV.  p.  182.  —  68)  Derselbe,  Sur  la  monobu- 
tvrinise  de  M.  Arthus.    Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  289. 

—  C9)  Derselbe,  Sur  la  lipase  du  sang.  C.  R  Soc. 
de  Biol.  LIV.  p.  655.  (Verweist  gegenüber  Doyon  und 
Morel  auf  die  Spaltung  einer  ganzen  Reihe  im  Blut  ge- 
•OMer  Fette.)  —  70)  Uidon,  E.,  Sur  la  transfusion, 
aprv»  les  hemorrhagies.  de  globules  rouges  purs,  en 
Suspension  dans  un  serum  artificiel.  Arch.  de  med. 
exper.  XIV.  p.  297.  —  71)  Henri,  M.  V.,  La  dissociation 
electrolvtique  et  la  inesure  de  I'alkalinit6  du  sang. 
Rer.  gen.  d.  scienecs  XIII.  p.  828.  -  72)  Hering, 
H.  E ,  Ueber  die  vermeintliche  Existenz  „bathmotroper" 
Hemierven.  Pflüger's  Arcb.  XCII.  S.  391.  (Verf.  sieht 
iq  den  Versuchen  Engelmann's  keinen  Beweis  für  die 
Eiistenz  besonderer  bathmotroper  Nerven  oder  dafür, 
das«  die  Anspruchstähigkeit  und  die  Contractilitiit  des 
Fro*ehherzens  durch  Heizung  seiner  Nerven  gleichzeitig 
im  entgegengesetzten  Sinne  „primär"'  geändert  werden.) 

—  73)  Derselbe,  L'eber  die  gleichsinnige  Acnderung 
der  Schlagfrequenz  und  der  refraetären  Phase  des 
neuschlicheti  Herzens.  Pflüger's  Arch.  89.  S.  283. 
,b>i  allen  Schlagfrequenzen  ist  die  kürzeste  Periode 
immer  ungefähr  um  denselben  Bruchtheil  kürzer  als  die 
aus  der  Schlagfrequenz  berechnete  Pulsperiode;  anders 
gesagt,  das  Verhältnis  der  kürzesten  Periode  zu  der 
berechneten  Periode  ist  ein  nahezu  constantes.  Das 
erklärt  sich  durch  die  Aunahme,  dass  die  refraetäre 
Phase  sich  gleichzeitig  und  in  gleichem  Sinne  mit  der 
.vhfagfrequenz  ändert.)  —  74)  Hermann,  L..  Versuche 
über  die  Wirkung  von  Entladungsschlägen  auf  Blut 
und  auf  balbdurchlässigc  Membranen.  Pflüger's  Arch.  91. 
>'.  164.  —  75)  Hill,  L,  On  the  residual  pressures  in 
(he  vascular  system  when  the  circu'ation  is  arrested. 
Jt.urn.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  122.  —  76)  Hill,  L. 
and  J.  R.  Macleod,  The  influence  of  high  pressures 
o!  oxygen  on  the  circulation  of  the  blood.    Proc.  Koy. 

LXX.  p.  454.  (Beim  Frosch  und  der  winter- 
^hlafenden  Fiedermaus  hat  eine  schuelle  Druckzunahmc 
bis  auf  70  Athmosphärcn  keinen  wesentlichen  Einfluss 
•vif  die  Blutcirculation.)  -  77)  Hirsch,  C.  und  C. 
Beek.  Studien  zur  Lehre  von  der  Viscosität  (inneren 
Reibung)  des  lebenden  menschlichen  Blutes.  II.  Mit- 
teilung. Ueber  das  Verhalten  der  inneren  Reibung 
des  Blutes  bei  Nierenkrankheiten.  Deutsch.  Arch.  f. 
klin.  Med.  LXXII.  5  6.  —  78)  Hofmann.  F.  B.,  Das 
intraeardiale  Nervensvstem  des  Frosches.  xVrch.  f. 
[An.  u.J  Physiol.  S.  54!  —  79)  Hu  her,  A.,  L'eber  Blut- 
testimmungen.  Correspondenzbl.  f.  Schweizer  Acrzte. 
Xo.  14.  (Der  ItivaRocci'sche  und  (iaertner'scbc  Apparat 
trwieseti  sich  etwa  als  gleich  leistungsfähig.  Die  Druck- 
-'eigenmg  nach  körperlicher  Arbeit  war  bei  dem  Einzelnen 
Kernig.)  —  SO)  Hüfnei.  G..  Ueber  das  Gesetz  der  Ver- 
keilung des  Blutfarbstoffes  zwischen  Kohlenoiyd 
und  Sauerstorr.  Archiv  f.  exper.  Path.  XLVII1.  S.  87. 
$1)  Jaquet:  Zur  Technik  der  graphischen  Pulsregis- 
:rirunp.  Münch,  med.  Wochenschr.  S.  62.  —  82"»  Jelly, 
y.  Sur  les  mouvements  des  lymphocvtes.  C.  R.  Soc. 
fl<*  Biol.  LIV.  p.  661.  —  83)  Kcmp',  G.  T.,  Relation 
"f  blood  plates  to  the  increasc  in  the  number  of  red 
Drpnscles  at  high  altitudes.  Aincric.  .lourn.  of  Physiol. 
VI  7.  p.  11.  (In  Paris  betrug  das  Verhältnis*  der 
Blutplättchen  zu  den  rothen  Blutkörpern  1  :  10,5,  auf 
dem  Gortier  Grat  (3400  m)  schon  nach  dreitägigem  Auf- 
tnthalt  1  :  5,8.)  —  84)  Kcmp  and  0.  0.  Stanley, 
"••">me  new  Observation»  on  blood  platcs.  Ibidem.  VI. 
p.  11.  (Bestätigung  der  Deetjen'sehcn  Beobachtung  der 
amöboiden  Beweglichkeit  der  Blutplättchen.)  —  85) 
Köster,  G.  und  A.  Tschcrmak,  Ueber  den  Nervus 
depressor  als  Reflexnerv  der  Aorta,  Pflüger's  Arch.  93. 
^.  24.  (Wird  der  Aortenbogen  in  situ  oder  auch  der 
l'H  auf  die  Nervenverbindung  isolirte  und  unterbundene 
Aortenbogen  durch  Einpressen  von  Flüssigkeiten  ge- 
dehnt, so  ist  am  durchschnittenen  und  auf  Tonspitzen- 


clcctrodcn  gelagerten  N.  depressor  eine  negative 
Schwankung  nachzuweisen.  Ist  der  Nerv  unerregbar 
geworden,  bleibt  der  Erfolg  aus.  Einfache  Längsdehnung 
des  Aortenbogens  führt  nicht  zur  Erregung  des  Depres- 
sors).  —  86)  Dieselben,  Ueber  Ursprung  und  Endi- 
gung des  N.  depressor  uud  N.  laryngeus  superior  beim 
Kaninchen.  Arch.  f.  An.  (u.  Physiol.)  Suppl.  S.  255 
(cf.  vorhergehenden  Jabresber.  II.  2.  No.  11).  —  87) 
v.  Kries,  J..  Ueber  eine  Art  polyrbvthmischer  Herz- 
thätigkeit.  Ebeudas.  5/6.  S.  477."—  88)  Kuliabko, 
A.,  Neue  Versuche  über  die  Wiederbelebung  des  Herzens. 
Wiederbelebung  des  menschlichen  Herzens.  Centralbl. 
für  Physiol.  XVI.  13.  S.  330.  (Herzen  spontan  ge- 
storbener Kaninchen  werden  selbst  am  4.  Tage  nach 
dem  Tode  durch  künstliche  Durchspüluug  zum  Pulsiren 
gebracht.  Dasselbe  gelang  20  Stunden  nach  dem  Tode 
an  dem  Herzen  eines  an  Pneumonie  verstorbenen  Knaben.) 

—  89)  Derselbe,  Studien  über  die  Wiederbelebung 
des  Herzens.  Pflüger's  Arch.  90.  S  461.  —  90)  Lalou, 
S.  et  A.  Mayer,  Ktat  physique  du  sang  et  des  centres 
nerveux  sous  influence  des  agentx  convulsivants.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  22.  p.  765.  —  91)  Landois, 
L.,  Beiträge  zur  Pulslehre.  Pflüger's  Arcb.  91.  S.  509. 
(I.  Ueber  Längenpulse,  II.  Der  Sphygmokygrapb,  III. 
Die  auf  die  zeitlichen  Verhältnisse  von  Puls  und  Herz- 
schlag bezüglichen  Benennungen,  IV.  Das  Gas-Spbyg- 
mophcin,  das  Gas-Cardiophon.)  —  92)  van  Leer,  S.  A., 
Zur  Regelung  der  Blutbestandtheile  bei  Iujection  hyper- 
isotonischer  Salzlösungen  in  die  Blutbahn.  Zeitschr.  f. 
Biologie.  XLI1I.  S.  52.  (Bei  Steigerung  des  osmo- 
tischen Druckes  durch  Injection  hypertonischer  NajS04- 
Lösungen  erfolgt  nach  Verf.  die*  Compeosation  uicht, 
wie  Hamburger  behauptet,  durch  zusammenwirkendes 
Austreten  von  NaCI.  NjCO,  und  Eiweissstoffen  aus  der 
Blutflüssigkeit,  sondern  im  Gegeutheil  durch  Eintritt 
von  Wasser  in  die  Gewebe.)  —  93)  Lesage  et  Dongier, 
Resistiviti  s  electriques  de  serums  sanguins  pathnlogiques 
et  d'epanchemcuts  sereux  chez  l'homme.  Compt.  rend. 
CXXXV.  p.  III.  —  94)  Lewis,  Th.,  On  the  strueture 
aud  funetions  of  the  haemolvmph  organs.  Journ.  of 
Physiol.  XXVIII.  p.  6.  -  95)  Lingle,  D.  J.,  The 
importance  of  sodium  chloride  in  heart  activitv.  Amer. 
Journ.  of  Physiol.  VIII.  p.  75.  —  96)  Lom'mel,  F., 
Klinische  Beobachtungen  über  Herzarhythmie.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXX1I.  5/6.  —  97)  Magnus,  R, 
Ein  neues  Kvmograpbion  lür  länger  dauernde  Versuche. 
Centralbl.  f.*  Physiol.  XVI.  14.  S.  377.  —  98)  Der- 
selbe, Die  Thätigkeit  des  überlebenden  Säugethier- 
herzeus  bei  Durchströmung  mit  Gasen.  Arch.  f.  exper. 
Pathol.  XLV11.  S.  200.  (Wird  durch  den  Coronar- 
krcislauf  eines  isolirten.  künstlich  durchbluteten  Katatcn- 
herzens  an  Stelle  der  Flüssigkeit  Sauerstoff  unter  Druck 
hindurchgeleitet,  so  können  die  rhythmischen  Contrac- 
tionen  noch  über  eine  Stunde  anhalten.  Auch  bei 
Wasserstoff  kann  das  Herz  längere  Zeit  fortfahren  regel- 
mässig zu  schlagen.  Kohlensäure  dagegen  hat  schon 
nach  kurzer  Zeit  unter  Flimmern  Stillstand  zur  Folge.) 

—  99)  Manu,  l'eber  den  Mechanismus  der  Blutbewo- 
gang  in  der  Vena  jugularis  interna.  Zeitschr.  f.  Ohren- 
heilk.  XL.  S.  354.  {Verf.  stellt  folgende  Sätze  über 
den  Abfluss  des  venösen  Blutes  aus  der  Schädelhöhlc 
auf:  1.  Die  Hauptmasse  des  venösen  Blutes  wird  durch 
die  Jugularis  int.  abgeführt.  2.  Die  Blutbewegung  in 
der  Jugularis  erfolgt  unter  dem  Einfluss  der  Inspiration. 
3.  Bei  einer  Seitwärtsdrehung  des  Kopfes  um  eine  senk- 
rechte Axe.  bei  der  der  Proc.  mastoid.  über  das  Sterno- 
claviculargelenk  zu  stehen  kommt,  erfolgt  sie  unter  der 
ansaugenden  Kraft  des  rechten  Vorhofs.  4.  Eine  ge- 
wisse Menge  venösen  Schädelblutes  wird  durch  dm 
Plexus  caroticus  und  die  Plexus  vertebrales  abgeführt. 
Treibende  Kraft  ist  hier  die  Pulsation  der  Arterien.)  — 
100)  Masing,  F.,  Ueber  das  Verhalten  des  Blutdruckes 
der  jungen  und  der  bejahrten  Menschen  bei  Muskel- 
arbeit.   Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.    LXX1V.    3/4.  — 
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100)  Maure  1,  E.,  ldentite  d'evolution  des  divers  lym- 
pbocytes  du  sang  ä  l'ctat  normal.  C.  IL  Soc.  de  Biol. 
LIV.  p.  817.  —  102)  Mayer.  A.,  Variation*  de  vis- 
cosite  et  Variation*  de  rjuantitt'  des  substances  aibu- 
luiuot'dcs  du  plnsma  sauguiu.  Ibidt'in.  LIV.  22.  p.  767. 
(Die  Viscositiit  geht  weder  der  Dichte  noch  dem  Fi- 
weiss-,  noch  dem  FibrinogengehAlt  parallel.)  —  103) 
Mayer,  S.,  Die  Museiilarisituiig  der  capillaren  Blut- 
gefässe. Nachweis  des  anatomischen  Substrats  ihrer 
Contractilität.  Anat.  Anz.  XXL  IC;  17.  S.  442.  — 
104)  Mayor,  A.,  Modifications  de  la  pression  sanguine 
sous  l'influence  d'itijections  intravasculaires  de  Solutions 
hypertoniques  d'uti  sei  indifferent  et  des  solutious  isoto- 
niques  de  scls  de  potassium.  Journ.  de  Phvsiol.  IV. 
p.  125.  —  105}  Mendel,  L.  B.  and  D.  R.  Hooker. 
Un  tbe  lymphngogic  action  oft  the  strawberry,  and  post- 
mortem  lymph-fl<>w.  Ametic.  Journ.  of  Physiol.  VII. 
4.  p.  380.  tDie  Beobachtungen  Clopatt's  über  die 
lymphagoge  Wirkung  des  Erdbeereitractes  werden  be- 
stätigt, er  gehurt  zu  der  ersten  Reibe  der  Lympbagoga 
Baldenhains.  Der  concentrirtc  Lymphstrom  hält  noch 
4  Stunden  nach  dein  Tode  an.)  —  10G)  Moritz,  Leber 
orthodingraphisehe  l'iitersuchuugen  am  Herzen.  Münch, 
med  Wochettsehr.  S.  1.  —  107)  Müller.  0..  Ueber 
den  Einlluss  von  Bädern  und  Douehon  auf  den  Blut- 
druck des  Menschen.  Deutsch.  Arch.  I.  kliu-  Med. 
LXX1V.  3  4  —  10S)  Neu,  M..  Experimentelle  und 
klinische  Blutdruckuntersuchungen  mit  Gärtner1*  Tono- 
meter. Verhaudl.  d.  naturhist.-med.  Vereins  zu  Heidel- 
berg. N.  F.  VII  2.  S.  211.  —  109)  Nuttall,  G., 
The  new  biological  lest  for  blood  in  relation  to  zoolo- 
gical  Classification.  Proc.  Roy.  Soc.  LX1X.  453.  p,  150. 
—  110)  l'atrizi,  M.  L.,  La  progresskm  de  l'onde 
sphvgmique  dans  le  sommeil  phvsiologique.  Arch.  Ital. 
de  Biol.  XXXVII.  p.  252.  (Wie  in  der  Narkose,  findet 
auch  im  Schlaf  eine  Verlangsamung  der  Pulswelle  um 
etwa  80  cm  statt.)  —  111)  i'eckind.  S.,  Notes  on  the 
action  of  acids  aud  acid  salts  on  blood  corpuselcs  nud 
soine  other  cells.  Amcric.  Journ.  of  Physiol.  VIII. 
p.  99.  —  112)  I'izon,  A.,  l'hysiologie  du  coeur  ebez 
les  eolonies  des  Diplosomes  (Asci'dies  composees).  Compt. 
reud.  (  XXXIV.  25.  p.  1528.  -  113)  Po  teilt,  C, 
La  pression  arterielle  de  rtiomme  ä  letat  normal  et 
pathologiquc.  Paris.  191  S.  —  114}  Poljak  off, 
P. ,  Biologie  der  Zelle.  Die  Blutgerinnung  als 
physiologischer  Leben  sprocess.  Arch.  für  Anat.  (u. 
Physiol.).  1901.  S.  117.  (lu  derselben  Weise,  wie  in 
seiner  früheren  Arbeit,  untersucht  Verl.  die  Bedeutung 
der  Leuciicytcn  fiir  die  Entstehung  des  Fibrins.  Auch 
nach  ihm  entsteht  es  durch  Zerfall  der  weissen  Blut- 
korpereiini. Die  ro'hen  Blutkörperchen  sollen  keine 
Rolle  dabei  spielen.  Die  Blutplättchen  hält  Verf.,  ent- 
gegen der  schon  im  vergangenen  Jahre  erschienenen 
Arbeiten  Deetjen's  und  Anderer,  nicht  für  ein  selbst- 
sumiiges  I'V.rnielcmeiit.  Das  Blut  sei  seiner  Herkunft 
und  seinem  Bau  nach  ein  Bindcirevvebe.)  ---  115)  Pug- 
liese.  A.,  Influenza  del  riscaldamento.  delle  sostanze 
alimenlari  sulla  frei pterr/.n  di  m«>vimenti  cardiaci  negli 
animali  digiunanti.  I.o  Sperimentale.  LVI.  p.  III.  — 
116)  Kevenstorf.  Ueber  den  Werth  der  Kryoscopie 
zur  Diagnose  des  Todes  durch  Ertrinken.  Münch,  med. 
Woebenselir.  s.  18*0.  —  117;  Quincke.  IL,  Zur 
Kenntnis«,  der  trustaiien  Herzcomraetionen.  Festschr.  f. 
v.  Leydi'ii.  I.  -  118)  Sabbatani,  S.,  Funzione  bio- 
logica  del  calci,..  P.  IIa:  II  ealcio-ionc  nella  coagula- 
/i..ne  del  sangu«'.  Memorie  R.  Acad.  di  Scienze  di 
Tormo.  LH  p.  213.  -  119)  Derselbe,  Aziotte  del 
citrato  trisndico  ed  importanza  del  ealcio-ionc.  II  Poli- 
elinii'i'.  IX.  p.  15.  —  120)  Derselbe,  Le  caleium- 
ion  dans  l.i  eoagulatiou  du  sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  21.  p  71»;.  121)  Salvioli.  J.,  Effets  de 
rmjeetiin  eiidoveineu.se  de  lYxtrait  de  glande  genitale 
male  sUr  Ja  coagulation  du  sang  et  sur  la  valeur  sper- 
moloxiquc   du   strunt.    Aich.   Ital.   de   Biol.  XXXll. 


p.  377.  —  122)  Schaternikoff,  M.  und  H.  Frieder» 
thal,  Ueber  den  Ursprung  und  den  Verlauf  der  herz 
hemmenden  Fasern.    Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.    S.  53. 
—  123)  Schleich,  Sichtbare  Blutströmung  in  den  ober- 
flächlichen   Gelassen    der    Augapfelbindehaut.  Klin. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XL.  S.  177.  —  124)  Schlüter, 
F.,  Die  Heizleitung  im  Säugethierherzen.  Pllüger's  Arch. 
89.    S.  87.  —   125)  Schmidt,  R.  jun..  Herzkammer 
Systole  uud  Pulscurve.    Ebeudas.  91.   S.  265.  —  126} 
v.  Schumacher,  S..    Die  Herznerven  der  Säugetbiere. 
und  des  Menschen.    Sitzuugsber.  d.  Wien.  Acad.  CXI. 
Math.-uaturw.  CXI.  Abth.  III.  S.  133.  —  127)  Sicber- 
Schutnoff,  M.  v.  Nenekt's  Untersuchungen   über  den 
Blutlarbstofl  und  dessen  Beziehungen  zum  Blattfarbstjff. 
Münch,  med.  Wochcnschr.  S.  1873.  —  128}  Stas>ano, 
H.  et  F.  Billon,  Augmentation  du  volume  des  hematies 
dans  certaines   solutions  byperisotoniquea.    C.  R.  Soc 
de  Biol.    LIV.   p.  288.  —  129)  Dieselben,  Modific.v 
tions  des   reactions    histoebimiques    des  hematies  sous 
liutlucnce  de  solutions  de  sei,  meine  isotouique.  Ibid. 
p.  290. —  130)  Dieselben,  Contribution  ä  la  conitais- 
sance  de  Tactioit  de  la  lecithine  sur  les  Clements  ligur«- 
du  sang.    Compt.  rend.    CXXXIV.    p.  318.   —  131 
Dieselben,  Sur  la  diapcdc.se  des  leueocytes  charges 
de  lecithine  et  sur  l'absorption  de  la  lecithine  par  t'cn- 
dothelium  vasculaire.  Ibid.   p.  430.  —  132)  Dieselben. 
Faites  en  Opposition  a  l  application,   sans  reserve,  des 
lois  de  f  osmose  aui  globules  rouges.  Ibid.  p.  577.  —  133 
Dieselben,  Contribution  ä  la  couuaissance  de  l'acüon  de 
la  lecithine  par  les  hematies.  C.  R,  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  156.   -■•    134)  Dieselben,   Sur  fabsorption   de  la 
lecithine  par  les  hematies.    Ibid.    p.  158.    (Verfl.  be- 
stätigten die  von  Danilewsky  gefundene  Vermehrung  der 
Ery throey ten  nach  intravenöser  Lecithin-Ittjectkri.  Das 
Lecithin  soll    unter  Vermittlung  von  Kern  Substanzen 
direct  von  den  Blutkörperchen  absorbirt  werden.)  — 
135}  Dieselben:    Contribution   ä  la  connaissance  de 
Tactiou  de  la  lecithine  sur  les  leueocytes.  Ibid.  p.  167.  — 

136)  Dieselben,  Sur  la  leueocytose  produite  daus  le 
peritoinc  par  les  injections  de  lecithine.  Ibid.  p.  169. 
(Nach  intravenösen  Lecithininjeetionen  zeigen  Kauinchen 
in  den  ersten  Stunden  Vermehrung  der  polyttucleärcr., 
später  für  längere  Zeit  Vermehrung  der  motiouucleäxeti 
Lcucocyten.  Lecithinemulsionen  in  die  Bauchhöhle  von 
Meerschweinchen  gespritzt  erzeugen  ein  lcucocyten 
reiches  Exsudat.  Das  Lecithin  soll  hauptsächlich  von  der, 
mononucleären  Lcucocyten   aufgenommen   werden.)  — 

137)  Stewart,  G.  N.,  The  bebavior  of  uucleated  co- 
lured  blood-eorpusdes  to  certain  baemolytic  agents 
Americ.  Journ.  of  Physiol.  VIII.  p.  103.  —  138 
Teissicr,  P.  et  L.  Levi,  Des  modifications  de  la 
pression  arterielle  sous  Tinflueuce  des  solutious  saline» 
coucentres.  C.  R.  de  Biol.  LIV.  p.  25.  (Bei  23  In 
dividuen  mit  theils  erhöhtem,  theils  normalem,  theils 
auch  subnormalem  Blutdruck  werden  starke  Sah- 
lösungen theils  unter  die  Haut,  theils  als  Clysticr  in- 
jicirt.  Es  trat  fast  immer,  bisweilen  bedeutende  Blui- 
drucksenkung  ein,  die  wahrscheinlich  auf  vasomotorischen 
Wirkungen  beruht.)  -  139)  Treude  lenburg.  W., 
Ueber  die  Summationserscheinungen  bei  chronetroper 
Htmtnuiigswirkuug  des  Herzvagus.  Arch.  f.  (Anat.  u  . 
Physiol.  Suppl.  S.  294.  -  140)  Vintscltgau,  M.  r.. 
Elcctrtsche  und  mechanische  Reizung  des  unversehrten 
Froschherzens  und  nach  einer  linearen  Läugsquetschung. 
Pllüger's  Arch.  88.  S.  575.  —  141)  van  Voomvt Id. 
H.  J.  A.,  Das  Blut  im  Hochgebirge.  I.  Ebenda*. 
92.  S.  1.  (Bestätigung  der  Thatsache,  da.ss  die  Zahl 
der  rothet»  Blutkörperchen  bei  Männern  und  Frauen, 
Gesunden  und  Kranken  im  Hochgebirge  die  Durch- 
schnittszahl im  Tiefland  erheblich  übertrifft.  Ferner 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Angaben  über  den 
Einiluss  des  Aufenthaltes  in  verdünnter  Luft  auf  Blut 
und  Athmung.)  —  142/  Derselbe,  Das  Blut  im  Hoch- 
gebirge.   II.   Ebendas.  S.  293.   (Erwiderung  auf  die  „Ab- 
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»ehr*  Abderhaldens.)  —  143)  Weiden  reich,  F..  Studien 
ütf r  das  Blut  und  die  blutbildenden  und  -zerstörenden 
Organe.  1.  Form  und  Bau  der  rothen  Blutkörperchen. 
Arch.f.mikr.Anat.  LXl.  S.  459.  —  144)  Mac  W i  1 1  ia m , 
J.  A..  On  tbe  properties  of  the  artcrial  and  venous 
«ills.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX.  4GI.  p.  103.  —  145)  Wood, 
II  C.  jun..  A  physiological  study  of  the  pulmonary 
L-irf-ulatif.n.  Americ.  Jouru.  of  Physiol.  VI.  p.  283. 
—  146!  Wright,  A.  E,  On  the  effect  exerted  on  the 
.•iiüuiabifitv  of  tho  blood  bv  un  admixture  of  Ivmph. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIH.  p.  514.  (Muskelsaft  oder 
frische  Muskclsubstanz  beschleunigen  die  Blutgerinnung; 
rik-  gfrititiungsbefördernde  Substanz  ist  die  Lymphe  und 
rwsu*  die  ungeronnene.  Hieraus  erklärt  sieh  auch  Dele- 
/.entic's  Beobachtung,  dass  Vogelblut  nicht  so  schnell 
prnnnt,  wenn  man  jede  Berührung  mit  den  Geweben 
der  Wand  vermeidet,  und  ferner  die  bei  Sectionen  be- 
••bachtete  Thatsaehc,  dass  Blut  plötzlich  gerinnt,  wenn 
:nsn  einen  Tropfen  Pericardialflussigkeit  zusetzt.)  — 
U7)  Zikel.  H..  Lehrbuch  der  klinischen  Osmologic 
•ils  functionelle  Pathologie  und  Therapie.  Nebst  aus- 
tulirlieher  Anweisung  zur  krvoscopisehen  Technik.  Ber- 
lin.  41«  Ss. 

Abderhalden  (2)  hat  Thiere  (Kaninchen.  Ratten) 
von  gleichem  Wurf  zu  einem  Theil  in  Basel,  zu  einem 
Theil  in  St.  Moritz  gehalten.  Es  wurden  Hämoglobin, 
Blmkörpercheuznhl.  Gesammthamoglobin  bestimmt.  Die 
Einzelheiten  sind  in  zahlreichen  Tabellen  niedergelegt. 
F>  ergab  sich,  dass  Blutkörperchenzahl  und  Hämoglobin 
beim  l'ebergang  zur  Höhe  schon  in  wenigen  Stunden 
luiubmen,  bei  der  Rückkehr  in  die  Tiefe  wieder  ab- 
nehmen, beide  im  gleichen  Verhältnis*.  An  Gesammt- 
i-imoglöbin  besassen  die  Höhenthiere  etwas  mehr  als 
dk  iu  Basel.  Von  der  Abnahme  der  rothen  Blut- 
lOrperchen  und  des  Hämoglobins  bei  der  Rückkehr 
r.i  h  Basel  wurde  das  Gesammthamoglobin  nicht  be- 
"itjfl'üst.  Verf.  zieht  hieraus  den  Schluss.  dass  die  Zu- 
■jnd  Abnahme  keine  absolute,  sondern  nur  relative  Be- 
ttung haben.  Er  schliesst  sich  der  Bunge'schen 
Throne  an,  dass  der  verminderte  Sauerstoffgehalt  der 
Luft  Verengerung  der  Gefässe  und  damit  Austritt  von 
Pli^aa  in  die  Lymphräume  bewirke,  ein  der  Erstickung 
ln.iloger  Vorgang. 

Wie  Arthus  (8)  schon  früher  nachgewiesen,  ist 
l'lisraa  v*n  Hundehlut  mit  0,3  pCt.  Fluornatrium  ver- 
tut, ein  bequemes  und  hinreichend  empfindliches 
'Quantitatives  Reagenz  auf  Fibrinferment.  Wird  ferner 
Klu>r  zu  irgend  einer  Zeit  zu  Blut,  das  Fibriuferment 
enthält,  zugesetzt,  so  hemmt  es  soiort  und  endgültig 

Bildung  von  Fibrinferment;  der  z.  Z.  vorhandene 
'rhu'.t  an  Fibrinferment  wird  auf  seinem  Werth  er- 
U:tf-n.  Setzt  man  also  dem  aus  dem  (iefäss  ent- 
nommenen Blute  in  gewissen  Zwischenräumen  Fluor  zu, 
kann  man  mit  Hülfe  des  fluorbaltigen  Hundeplasmas 

zeitliche  Entwickclung  des  Fermentes  >iuautitativ 
V'TSIgcn.  Es  ergiebL  sieb,  dass  im  circuürendcn  Blut 
'vtriwi  wie  in  dem  frisch  entnommenen  Blut  das  Fer- 
rJ?"t  fehlt,  wenigstens  im  Hunde-  und  Pferdcblut. 
'hnu  entwickelt  es  sich  langsam  und  erst  kurz  vor 
Eintritt  der  Blutgerinnung  iu  schnell  zunehmender 
sUrke.  Die  Entwickclung  hält  aber  noch  nach  der 
Blutgerinnung  mehrere  Stunden  lang  an,  selbst  weuu 
"U*  Blut  bei  Zimmertemperatur  steht. 


Wird  einem  Hund  in  Intervallen  von  1—15  Minuten 
Blut  entzogen,  so  steigt,  wie  Arthus  (9)  fand,  die 
Gerinnuugsgeschwindigkeit  der  folgenden  Blutproben 
um  so  mehr,  je  grösser  die  Menge  des  entnommenen 
Blutes  ist  (von  73/4  Minuten  bei  der  ersten  Probe  auf 
3,;4  Minuten  bei  der  achten  Probe).  Diese  durch  um- 
fangreichen Blutverlust  bewirkte  Gerinnungsbcscbleuni- 
gung  ist  noch  mindestens  nach  zwei  Woeheu  zu  er- 
kennen. Ebenso  wirkt  gerinnungsbeschleunigend,  wenn 
das  Blut  nicht  direct  aus  der  Arterie  in  das  Auffange- 
gefäss  tlicsst,  sondern  erst  über  die  Wunde  läuft.  Die 
Geriunungsbeschleunigung  kann,  wie  der  Verf.  nach- 
weist, weder  auf  Anwesenheit  von  Thrombin  noch  von 
dessen  Vorstufe,  Prothrombin,  beruhen. 

Sodann  bestätigt  Arthus  (10)  die  Beobachtung 
Delezenne's,  dass  Vollblut  direct  aus  der  Arteric 
aufgefangen  bei  Zimmertemperatur  erst  nacb  zwei  bis 
acht  Tagen  gerinnt,  dagegen  schon  nach  •  2  2  Minuten, 
wenn  es  über  die  Wunde  fliesst,  also  mit  Gewebs- 
flüssigkeit in  Berührung  kommt.  Dasselbe  findet  Verf. 
auch  für  Hundeblut.  Das  beruht  darauf,  dass  das  Ge- 
webe an  das  Blut  eine  Substanz  abgiebt,  die  durch 
Hitze  zerstört  wird,  weder  Thrombin,  noch  Prothrombin, 
ist,  vielmehr  nur  die  Bildung  des  Thrombins  be- 
schleunigt. Auch  Zusatz  von  Organextractcn  (Muskeln, 
Darm,  Leher  u.  s.  w.)  beschleunigen  die  Gerinnung  durch 
Begünstigung  der  Thrombinbildung. 

Burtou -Opitz  (27)  hat  mit  Hülfe  einer  neuerdings 
von  Hürth le  construirten  Stromubr  bei  Hunden  au  der 
V.  iugul.  ext.  die  iu  der  Secunde  durchströmende  Blut- 
menge gemessen  und  daraus  und  aus  dem  lichten 
Durchmesser  des  Gefässes  die  Geschwindigkeit  be- 
rechnet. Es  ergab  sich  in  5  Versuchen  als  Durch- 
schnitt für  einen  Hund  von  13  kg  eine  Blutmenge  von 
2,4  cem  per  See.  und  eine  Geschwindigkeit  von  147  mm 
per  See.  Reizt  mau  den  Vagus  mit  einem  starken  Strom, 
so  si.stirt  der  Blutstrom  vollständig;  durchschneidet  mau 
beide  Vagi,  so  wächst  die  in  der  Secunde  durch- 
strömende Blutmcuge  auf  das  2— 8  fache.  Comprimirt 
man  beide  Carotiden,  so  nimmt  die  Blutmenge  um 
57  pCt.  des  normalen  Betrages  ab.  Der  Biutstrom  iu 
der  V.  iugul.  ext.  ist  nicht  gleichmässig.  sondern  inter- 
mittiiend,  und  zwar  sind  daran  zu  unterscheiden  die 
respiratorischen  und  die  vom  Herzen  ausgehenden 
Schwankungen.  Inspiratiou  beschleunigt,  Exspiration 
verlangsamt  den  Biutstrom.  Die  Stärke  dieser  respira- 
torischen Schwankungen  sind  von  der  Tiefe  der  Athem- 
bewegungai  abhängig.  Wird  der  negative  intraplcurale 
Dnuk  durch  schwache  Reizung  der  Phrenici  mir 
massig  erhöht,  so  wird  der  Biutstrom  vermehrt,  bei 
starker  Reizung  dieser  Nerven  dagegen  nimmt  er  ab. 
Der  Eiufluss  der  Herzthätigkeit  macht  sich  dabin  gel- 
tend, dass  während  des  Austiegs  des  Herzdruckes  der 
Biutstrom  abnimmt.  Während  des  ersten  und  zweiten 
diastolischen  Abfalls  ist  er  etwa  zehnmal  so  gross  als 
während  der  anderen  Phasen  der  Herzthätigkeit.  "Es 
kann  daher  die  Dauer  der  ganzen  Herzperiode  auf 
mehr  als  die  Hälfte  verringert  sein,  ohne  dass  eine  be- 
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merkenswerthc  Verminderung  der  einströmendeu  Blut- 
menge rcsultiren  würde.  Der  zweite  diastolische  Ab- 
fall (von  der  Üeffnung  der  Seminularklappen  bis  nahe 
zum  Beginn  der  Ventrikel-Erschlaffung)  ist  wichtiger  als 
der  erste  diastolische  Abfall  (entsprechend  der  Er- 
schlaffung der  Atrien).  Wenn  die  respiratorischen  und 
die  vom  Herzen  ausgehenden  Schwankungen  zusammen- 
treffen, so  ist  die  Menge  des  Blutstronies  bestimmt 
durch  den  combinirten  Einfluss  (Summation  oder  Sub- 
traction)  dieser  beiden  Kactoren. 

Nach  Cocchi  (38}  bewirkt  in  den  Kreislauf  ein- 
geführtes destillirtes  Wasser  beim  normalen  Thier  keiue 
merkbare  Schädigung,  wenn  die  Dose  nicht  30  com  pro 
Kilogramm  Körpergewicht  übersteigt.  Grössere  Doseu 
bewirken  Auflösung  der  rothen  Blutkörperchen  und 
Hämoglobiuätnie:  es  treten  Galleufarbstoffe  im  Haru 
auf.  Bei  geschädigten  Niereu  bewirken  auch  schon 
Dosen  unter  30  cem  pro  Kilogramm  Körpergewicht 
Häraoglobinämie.  Der  Tod  tiitt  auch  bei  normalen 
Thieren  sofort  ein,  wenn  die  injicirte  Quantität  fast 
doppelt  so  gross  ist,  wie  die  Totalmasse  des  Blutes. 

Ducecsehi  (45)  untersuchte  1.  die  Bewegungen 
der  grossen,  in  der  Nähe  des  Herzens  liegenden  Venen 
bei  Bufo  vulgaris.  Der  Herztheil  der  V.  cava  inf.  zeigt 
im  Wesentlichen  dicselbeu  functionellen  Eigentümlich- 
keiten, wie  beim  Frosch.  Doch  wurden  bis  zum  Tode 
des  Thieres  au  diesem  Venensegmeut  niemals  arhytb- 
mische  oder  allorhythmische  Pulsati. .neu  irgend  welcher 
Art  beobachtet.  '2.  Vasomotorische  Innervation  der 
Venen.  Bei  Hund  und  Kat/.e  in  Ourarelähroung  erhält 
man  bei  Reizung  des  N.  isehiadicus  oder  cruralis,  auch 
wenn  die  A.  femoralis  blutleer  ist,  in  der  V.  femoralis 
eine  Drucksteigerung.  3.  Functionsmechauismus  der 
Venenklappen.  Die  Klappen  bleiben  auch  während  des 
Strömens  im  Geiäss  mit  ihrem  freien  Rand  immer  weit 
von  der  Wand  entfernt,  sodass  eine  Druckvcrminderutig 
von  wenigen  Millimetern  genügt,  um  sofortigen  Klappen- 
schluss  zu  bewirken.  4.  Es  folgen  Angaben  über  Zahl 
und  Widerstandsfähigkeit  der  Venenklappcn. 

Musken 's  hatte  die  Vennuthung  zu  begründen 
gesucht,  duss  die  verschiedenen  Hemmuiigswirkungen  des 
Vagus  im  Grunde  zurückzuführen  seien  auf  eine  einzige 
Wirkung,  auf  Aenderung  des  Kcizlcituiigsvermögens.  In 
einer  vorhergehenden  Abhandlung  hatte  Engel  mann 
(4fi)  nachgewiesen,  dass  für  <lie  uegativ  chronotropen 
Wirkungen  diese  Annahme  unzulässig  sei,  dass  es  viel- 
mehr echte  priniär-ehronotrope  Wirkungen  des  Vagus 
giebt.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  ver- 
mittelst der  Abkletnmungsroethode  die  Untersuchung 
auf  die  inotropen  Wirkungen  ausgedehnt.  Zunächst 
wird  für  die  negativ  inotropen  Wirkungen  der  Nach- 
weis geführt,  dass  diese  nicht  durch  Leitungsäuderuugeu 
in  der  Längsrichtung  vorgetauschte  Erfolge  sind,  son- 
dern dass  sie  auf  specitisehen  die  Coutractilität  der  ein- 
zelnen Muskelelemeiite  primär  verändernden  Processen 
beruhen.  Dabei  ergiebt  sich  die  wichtige  Thatsache. 
dass  die  negativ  inotrope  Wirkung  an  andere  durch 
die  (,'ompression  leichter  geschadigte  Elemente  gebunden 
ist,   als  die  motorische  Leitung,   und  zwar  werden  die 
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negativ  inotrope  Wirkung  durch  Nerven-,  Vagusfasm; 
übermittelt,  die  motorische  Erregung  durch  Mu»k*i< 
zollen.  Dass  die  negativ  inotrope  Wirkung  des  Vago« 
auch  nicht  auf  einer  Herabsetzung  der  Querleitung  in 
den  Muskelfasern  beruht,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  nicht  die  Kraft  der  Verkürzung  bei  iseme 
trischem  Verfahren  stärker  beeinträchtigt  wird  als  du 
Grösse  der  Verkürzung  iu  unbelastetem  Zustand. 
Ausserdem  sprechen  dagegen  die  positiv  inotropw. 
Ncrveuwirkungeii,  die  überhaupt  jede  Erklärung 
negativ  dromotropen  Effecte  aus  Hemmung  der  moto- 
rischen Leitung  unmöglich  machen.  Wieder  mit  Hilfe 
der  Abklemmungsmcthode  wird  der  directe  Nach™- 
geliefert,  dass  die  positiv  inotropen  Nebenwirkung« 
nicht  auf  Verbesserungen  des  Leitungsvermögens,  spcnell 
der  Längsleitung  beruhen.  Auch  diese  Versuche  führe: 
zu  dem  Schluss.  dass  die  positiv  inotrope  Leitung  durrfc 
Yermittelung  von  Nervenlasern,  die  motorische  dufts 
Muskelzellen  zu  Stande  kommt.  Auch  das  Phanompn 
der  „Treppe-  vonBowd  i  tsch  kann  nicht  durch  Leitung« 
vuräuderuug  erklärt  werden.  Schliesslich  werden  in 
Zahlen-Tabellen  die  angestellten  Messungen  der  La- 
tungsgesebwindigkeit  für  die  motorischen  Erregungen 
in  der  Herzwand  während  negativ  inotroper  Einflüsst 
mitgetheilt,  welche  streng  beweisen,  dass  die  Contrw 
tilität  der  Herzmuskelzellen  durch  Nerveneinfluss  stirl 
geschwächt  sein  kann,  ohue  gleichzeitige  Abnahme.  ;i 
trotz  gleichzeitiger  Zunahme  der  Leitungsgesehwin<h> 
keit  für  die  motorischen  Reize. 

Die  auf  Reizung  der  Herznerven  eintretenden  ino- 
tropen Effecte,  die  in  einer  Stärkung  (positive)  oder 
Schwächung  (negative  Effecte)  der  mechanischen  Lei- 
stungsfähigkeit der  Herzmuskulatur  bestehen,  beruh«!, 
wie  Engolmatiu  (47)  einleitend  bemerkt,  nicht  aul  eu.er 
indireeten  Beeinflussung  der  Herzmuskelfasern  derart 
dass  die  Reize,  physiologische  wie  künstliche,  in  den 
intracardialen  Ganglienzellen  verändert,  verstärkt  oder 
geschwächt  werden.  Vielmehr  sind  diese  Effecte,  was  aus 
den  verschiedenen  bereits  sicher  gestellten  Thatsaeb« 
hervorgeht,  zurückzuführen  auf  eine  Beeinflussung  der 
Leistungsfähigkeit  der  Muskelelemente  selbst.  Dabei 
sei  zunächst  dahingestellt,  ob  diese  Beeinflussung  un- 
mittelbar vou  den  Vagusfaserendigungen  ausgeht,  oder 
mittelbar  an  den  Endigungen  der  vou  den  intraeardialeu 
Ganglienzellen  entspringenden  Nervenfasern. 

Solche  inotropen  Effecte  zu  studireu  eignet  su-k 
am  besten,  worauf  zuerst  Nuel  hingewiesen,  die  Vor- 
kammer des  Froschherzens.  Hier  lassen  sich  besonders 
die  negativ  inotropen  Wirkungen  sicher,  regelmässig 
und  iu  grosser  Reinheit  hervorbringen.  Wendet  mm 
einen  einzelnen  Inductionsscblag  an,  so  beschränkt  sich 
die  Schwächung  auf  eine  oder  zwei  Systolen  und  i>t 
eben  nur  inessbar.  Verstärkt  man  den  Reiz  mehr  und 
mehr,  so  wird  eine  immer  grössere  Anzahl  von  Pui 
sationen  geschwächt,  und  die  Hubhöhen  können  auf  ein« 
längere  Reihe  von  Pulsationen  unmerklich  werden.  Du 
Lateuzstadium  des  Erfolges  geht  dabei  vuu  0.5"  auf 
0.3"  herab.  Die  Gcs.mimtdauer  der  Wirkung  schwankt 
je  nach  der  Reizstärke  zwischen  2  See.  und  Minute. 
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Der  Schlicssungsinductiousstrom  ist  ein  specifiseh 
schwächerer  Reiz  als  der  Oeffnungsinductionsstrora.  Durch 
>ummirung  kann  die  Wirkung  ausscrordeutlicb  gesteigert 
»erden.  Einzelue  unwirksame  Reize  werden  durch 
Addition  latente  wirksam.  Die  Grösse  und  der  Verlauf 
der  iuotropen  Nervenwirkuug  ist  unabhiingig  von  der 
Phase  der  Ucrzthätigkeit,  in  welche  der  Reiz  fällt.  Auch 
die  Einschaltung  von  Extrasystolen  bat  keinen  Einfluss 
auf  Grösse  und  Verlauf  der  schwächenden  Wirkung  des 
Vagus.  Es  addirt  sich  einfach  der  schwächende  royogeue 
Effect  der  Extrasystolen  zu  dem  schwächenden  neuro- 
genen Effecte  des  Vagus.  Die  Grösse  der  Gesammt- 
»irliUDg  beider  ist  in  allen  Fällen  in  jedem  Augen- 
Micke  die  Summe  der  Wirkungen,  welche  jede  einzelue 
dtr  beiden  im  selben  Augenblicke  gehabt  haben  würde, 
wenn  die  andere  nicht  mit  vorhanden  gewesen  wäre. 
ht  auch  das  Wesen  der  Schwächung  in  beiden  Fällen 
verschieden,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass  es  sich 
dabei  um  dieselben  Zellen  der  Herz  wand  handelt. 

Als  bathmotrope  Wirkung  bezeichnet  Engelmann 
[Ü;  die  Aendcrungen  der  Anspruchsfähigkeit  erregbarer 
Gebilde:  das  Maass  dafür  ist  der  reeiproke  Werth  der 
Reizschwelle.  Positive  bathmotrope  Wirkungen  äussern 
»ich  in  einer  Steigerung  der  Anspruchsfähigkeit,  also  in 
einer  Herabsetzung  der  Reizschwelle,  negativ-bathmo- 
tr>pe  im  entgegengesetzten  Sinne.  Es  soll  nun  am 
Kroschherzen  untersucht  werden,  wie  durch  Reizung  der 
Herznerven,  insbesondere  des  Vagus  die  Auspruchsfäbig- 
keit  der  Herzmuskelwäude  für  natürliche  und  künst- 
liche Reize  abgeändert  werden  kann.  Folgende  Wir- 
kungen haben  sieb  feststellen  lassen  uud  sind  mit  Cur- 
v-:ubeispielen  belegt:  Negativ-bathmotrope  gleichzeitig 
mit  negativ-iuotroper  Vaguswirkung,  poiitiv-bathmotrope 
ugleich  mit  negativ-inotropen  Nervenwirkungen,  posi- 
tiv- bathmotrope  zugleich  mit  positiv-inolropen  Nerven- 
wirkungen, scheinbares  Fehlen  bathmotroper  bei  gleich- 
zeitig vorhandenen  inotropen  Wirkungen  und  umgekehrt, 
»cbliesslich  positiv-bathmotrope  ohne  nennenswerthe  iuo- 
trope  Effecte. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  sind  die  beobaebteten 
Wirkungen  primärer  Art,  wie  weit  secundärer  Art.  Dass 
motrope  Effecte  auch  immer  secundär  bathmotrope  zur 
Folge  haben,  ist  höchstwahrscheinlich.  Aber  die  That- 
whe,  dass  positiv-bathmotrope  zugleich  mit  positiv- 
iuoiroper  Nervenwirkung  beobachtet  werden,  giebt  den 
überzeugendsten  Beweis  für  die  primäre  Natur  der  er- 
*".-ren.  Ebenso  wenig  lassen  sieb  die  Reizbarkcitsiiude- 
rangen  als  secundäre  Effecte  der  chronotropeu  und  dro 
Taütropen  Effecte  erklären.  Es  giebt  mit  anderen  Wor- 
ten Nerven,  welche  die  Anspruchsfähigkeit  der  Herz- 
aasculatur  für  Reize  uumittelbar,  direct,  beeinflussen. 
Ren  Schluss  bilden  theoretische  Erörterungen. 

Ewald  (49)  suchte  festzustellen,  worauf  das 
H.  Münk 'sehe  Phänomen  beruht,  dass  nämlich  am 
Pr.^chherzen  nach  der  ersten  Stannius'schen  Ligatur 
mechanische  Reizung  einer  Stelle  des  Ventrikels  in  der 
N'ibe  der  Atrioventricularfurche  eine  Reihe  von  Con- 
Uactionen  des  Ventrikels  und  des  Atriums,  dann  auch 
de*  Bulbus  hervorruft.  Verf.  durchstach  die  Stelle, 
»eon  sie  gefunden  war,  mit  einer  Nadel,  zog  «ineu 


Faden  nach  und  untersuchte  dann  das  in  Serienschnittc 
zerlegte  Herz  histologisch.   In  allen  29  Herzen  war  der  . 
Hiss'sche  Atrioventriculartrichter  getroffen,  Ganglienzel- 
len waren  zweimal  mitvcrletzt. 

Friedeuthal (53) beraubte  bei Säugethieren (Kauiu- 
hen  und  Hunden)  das  Herz  aller  seiner  Verbindungen  mit 
dem  Centralncrvcusystem,  indem  er  die  mittleren  und 
und  unteren  Wurzelbündel  des  Vago-Accessorius  an  der 
Medulla  oblong,  durebriss,  die  Depressorcn  durchschnitt 
und  das  untere  Hals-  und  obere  Brustganglion  des 
Sympatbicus  auf  beiden  Seiten  exstirpirte.  Beim  Hund 
musste  hierbei  die  Pleura  eröffnet  und  künstliche  Ath- 
muug  unterhalten  werden.  Es  gelang  einen  Hund  und 
einige  Kaninchen  am  Leben  zu  erhalten.  An  diesen 
zeigte  sich  kein  Unterschied  von  der  Norm  in  Bezug 
auf  die  Herzlrequenz.  Indessen  sind  sie  wenig  wider- 
standsfähig gegen  Narcotica,  zeigen  vermindertes  Tem- 
peraturregulirungsvermögen  (wegen  Mitzerstörung  zahl- 
reicher Vasomotoren  bei  der  Ganglieoexstrrpation)  und 
sehr  verminderte  Muskelarbeitsfähigkeit. 

Fuchs  (55)  behandelte  im  Anschluss  an  seine 
früheren  Untersuchungen  über  die  Längspannung  der 
Gefässe  in  der  vorliegenden  umfangreichen  Arbeit  das 
Verhalten  der  Gefässe  gegenüber  künstlichen  Reizen, 
insbesondere  die  Function  der  Gefäsirausculatur.  Es 
zeigte  sich  zunächst,  dass  bei  etectrischcr  Reizung  die 
Arterien  durch  die  Contraction  der  Wandmusculatur 
sich  verengen,  eine  Erweiterung  oder  Verkürzung  des 
Gefässes  dagegen  durch  Wirkung  der  Längsmusculatur 
kommt  nicht  zu  Stande.  Bei  den  Venen  vermag  die 
Musculatur  durch  Contraction  weder  eine  Verengerung 
noch  eine  Verkürzung  herbeizuführen,  die  an  den  Ar- 
terien beobachtete  Gefässerweiterung  ist  keine  active, 
sondern  kommt  zu  Stande  durch  Nachlassen  des  Tonus, 
in  welchem  sich  die  Gefässmuskelu  befinden.  An  den 
Veneu  mag  wohl  ebenfalls  ein  Tonus  bestehen,  ist  aber 
nicht  nachweisbar  und  praetiscb  ohne  Belang.  Da 
das  Venenlumen  sieb  nur  passiv  ändert,  so  ist  es 
unrichtig,  von  einer  activen  venösen  Hyperämie  zu 
reden.  An  den  Arterien,  nicht  aber  an  den  in  situ 
befindlichen  Venen,  ist  Todtenstarre  nachweisbar.  Verf. 
giebt  dann  eine  Hypothese  über  die  Diff<-renzirungsfac- 
toren,  die  zur  Bildung  der  Wandbestandthr ile  der  Ge- 
fässe führen.  Die  pulsatorische  Dehnung  soll  die  Diffe- 
renzirung  von  glatten  Muskeln  herbeiführen,  während 
constanter  Zug  die  Differenzirung  von  elastischem  und 
collagenem  Bindegewebe  veranlassen  soll.  Die  Span- 
nung ist  ferner  von  Einfluss  für  das  Gcfässwaelisthum, 
indem  Spannung  in  tangentialer  Richtung  das  Längeu- 
wachsthum  hemmt,  Längsspanniing  hingegen  das  Durcb- 
messerwachsthum.  Zwischen  Läng*spannunK  einerseits 
und  Aneurysmen  und  Artcricusclerose  andererseits  be- 
steht innige  Beziehung,  indem  deren  Localisation  und 
Erscheinungsform  durch  jene  bedingt  wird.  Aneurys- 
men und  Arteriöse! erosis  diffusa  localisiren  sich  in  den 
am  schwächsten  längsgespannteu,  Arteriosclerosis  no- 
dosa in  den  am  stärksten  längsgespannten  Gefässen. 
Auch  das  Fehlen  der  Markhöhle  in  den  Schädelknocheu 
ist  nur  der  Ausdruck  ihrer  besonderen  ftinctioncllen 
Beanspruchung. 
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Gau  Ii'  (57)  fand  bei  Luftballonfahrtcn  schon  we- 
nige .Stunden  nach  dorn  Aufstieg  die  ßlutkürpeichcnzabl 
auffällig  vermehrt,  die  Hämoglobinmengc  vermindert 
und  die  Dichte  des  Blutes  gar  nicht  oder  nur  sehr  we- 
nig geändert.  Verf.  führt  das  auf  eine  Neubildung 
oder  wenigstens  theilwd.se  Neubildung  von  Blutkörper- 
chen und  eine  Veränderung  der  nicht  neugebildeten 
Blutkörperchen  zurück,  die  er  als  Kernneubildungs-  und 
Theilungsbilder  anspricht.  Das  Primäre  der  Erschei- 
nungen ist  die  Vermehrung  der  Blutkörperchen  und 
nicht  etwa  eine  dem  verminderten  Luftdrücke  zweck- 
mässig a-igepasste  Hämoglobinzunahtne.  Man  muss 
daher  scharf  unterscheiden  die  Höhciiänderung  des 
Organismus  durch  das  Aufsteigen  und  die  Verminderung 
des  Luftdruckes,  wofür  ja  auch  die  nicht  völlige  Ueber- 
cinslimtnung  der  Erscheinungen  im  Luftballon  und  in 
der  pneumatischen  Kammer  spricht. 

Hedon  (70)  entzog  Kanineben  innerhalb  kurzer 
Zeit  durch  zweimaligen  Aderlass  den  größten  Theil 
ihres  Blutes.  Dann  konnte  Ersatz  durch  isotonische 
Salzlösung  den  Tod  nicht  verhindern.  Wohl  aber  ein 
Ersatz  durch  Aufschwemmung  rother  Blutkörperchen  in 
O.Öproc.  NaCI  Lösung,  die  von  einem  Kaninchcu  stamm- 
ten. Von  einer  fremden  Species  dürfen  sie  auch  dann 
nicht  stammen,  wenn  Kaniuehenblut.serum  in  vitro  fast 
keine  globulicide  Wirkung  darauf  ausübt  Hedon  hofft 
unter  Benutzung  autibämolytischer  Sera  den  Ersatz  von 
Thicrblut  durch  Blut  einer  fremden  Species  verwirk- 
lichen zu  können.  Delibrinirtes  Blut  kann  intravenös 
selbst  dann  tödtlich  wirken,  wenn  das  Blut  einem  Thier 
derselben  Species  entnommen  wird.  Man  darf  deswegen 
nicht  detihrinirtes  Menschenblut  einem  Menschen  nach 
sehr  starkem  Blutverlust  injiciren.  eher  eine  Aufschwem- 
mung von  rothen  Blutkörperchen  in  O.yproc.  XaCI- 
Lösung. 

Die  von  Hermann  (74)  ausgesprochene  Vertnu- 
thung,  dnss  die  Aulheilung  des  Blutes  durch  tnduetions- 
ströine  auf  Wärmewikrung  beruht,  ist  von  Holl  et  be- 
stätigt worden.  Rollet  bat  aber  weiter  gezdgt.  dass 
Aufhellung  auch  durch  rein  eloetrische  Wiikung.  näiii- 
lieh  bei  Kntbidiirigssehläjren  zu  Stande  kommt.  Solche 
Versuche  bat  Hermann  wiederholt  au  Leitungswasser, 
phr  si-ir-!M'brr  XaCI  Lösung  nud  Blut,  die  in  einem 
Trou  den  eti. •trisehen  Schlaf;. -n  ausgesetzt  wurden. 
Diese  wurden  einem  RuhmkorfTschen  Inductnr  von 
'-'0  em  Funkenllingo  entnommen,  und  wirkten  theils 
direct.  theils  unter  Einschaltung  einer  Funkenstrecke, 
theils  unter  Einschaltung  eines  (Vndcnsators  in  ver- 
schiedenen Variationen  (im  Ganzen  acht  verschiedene 
Anordnungen)  aut  den  Troginhatt  ein.  Es  ergab  sieb 
die  Richtigkeit  der  Rollet'sehcn  Angahe,  dass  es  eine 
v.-n  d-r  Temperatur  unabhängige  cicctrische  Aufhellung 
des  Bh^es  triebt,  und  für  diese  sind  < 'undensatorent- 
ladungen  principielle  Bedingung.  Da  die  Schädigung 
der  rothen  Blutkörperchen  keine  ganz  unmittelbare 
Wirkung  de..  Stromes  sein  kann,  >o  prüfte  Hermann. 
tl>  vielleicht  zunächst  die  osmotischen  Eigenschaften 
derselben  geändert  würden.  Zu  dem  Zweck  stellte  er 
Versuche  über  die  Wirkung  von  Entladungsschl.ijfeu  an 
einer  l'ieffci 'sehen  Ze  lle  au,   die   mit  einem  Hg. -Mano- 


meter verbunden  war.  Es  zeigte  sich  anfänglich  du 
Steigen  des  Quecksilbers,  das  auf  Erwärmung  uud  da- 
durch Ausdehnung  der  Innenflüssigkeit  beruht.  Dan:, 
folgt  ein  Sinken,  das  bisweilen  schon  vor,  sicher  nacii 
Aufhören  der  Eulladungsschlägo  einsetzt  und  mit  ab- 
nehmender Geschwindigkeit  viele  Stunden  lang  anbi:; 
Die  Ursache  davon  ist  eine  Schädigung  der  Niedtr  | 
schhgsmembran :  wie  diese  zur  Drueksenkung  führ, 
bleibt  eine  offene  Frage. 

Hill  (75)  stellt  Versuche  an  Katzen  und  HundcL 
an,  1.  um  den  Ursprung  der  positiven  Drucke  zu  bf 
stimmen,  welche  in  der  Aorta  nach  Aufhebung  de« 
Kreislaufs  gefuudeu  werden,  2.  um  festzustellen,  i;i 
welche  Weise  Verengerung  des  Fortalgebietes  den  i: 
teriellen  Blutdruck  steigert,  wenn  die  Aorta  unterhalb 
der  Subclavia  unterbunden  wird.  Wenn  überhaupt  r.i 
positiver,  mittlerer,  hydrostatischer  Druck  im  Gefl.-. 
system  herrscht,  so  muss  er  davon  herrühren,  dass  dir 
Blutgefässe  ein  grosseres  Vermögen  besitzen.  Wasser  an- 
zuziehen als  die  Gewebe.  Die  Versuche  sprechen  ab<r 
nicht  für  einen  solchen  Druck.  Sie  beweisen  jedenfal.v 
dass  er  nicht  gemessen  werden  kann,  wenn  der  Krei- 
lauf auf  verschiedene  Weise  unterbrochen  wird  D^r 
Restdruck  in  der  Aorta  ist  weder  der  gleiche,  noch  Ii: 
er  dieselbe  Ursache  wie  der  in  der  Vena  cava.  Ititra- 
vasculäre  Injectionen  heben  bei  bestehendem  Kreislai: 
den  arteriellen  Blutdruck  nicht  durch  weseol 
Steigerung  des  mittleren  hydrostatischen  Druckes,  so:,- 
dem  durch  Vermehrung  der  diastolischen  Füllung  u.'.i 
somit  der  systolischen  Entleerung  des  Hertens.  Ver- 
engerung des  Splanchnieusgebietes  steigert  den  Druck 
in  der  Vena  cava  nur  massig,  fördert  aber  die  diasto- 
lische Füllung  und  damit  die  systolische  Entleerung 
des  Herzens.  Die  venöse  Seite  des  Gefässsystcrus  be- 
sitzt wenig  Elasticität.  und  daher  wird  der  Druck  • 
der  Vena  cava  nur  wenig  durch  Hüssigkeitsinjectici.'r 
oder  Verengerung  des  Splanchnieusgebietes  gehoben. 

von  Kries  (87)  hat  eine  von  Gaskell  zuerst  h>- 
sehrebene  Thätigkeitsweise  des  Froschlierzens  geuautr 
untersucht,  die  darin  besteht,  dass  die  Frequenz  dv; 
Vorhots  ein  ganzes  Vielfaches  von  der  des  Ventrikels 
beträgt.  Zu  dem  Zweck  wurde  das  Herz  in  der  Atr.e- 
veutricularfurche  abgekühlt,  Vorhof  und  Sinus  aber  er- 
wärmt. Wurde  nun  die  Temperaturdifferenz  mit  aüvT 
Vorsicht  auch  ganz  allmälich  vorgenommen,  so  nie- 
der Ventrikel  doch  nur  '  >,'4.  '  ,  von  der  Frena-:./ 
de>  Vorhofs.  Als  <x»uutient  der  beiden  Frequenz-', 
trateii  stets  nur  die  Potenzen  von  zwei  auf;  deswei-.-: 
spricht  Verf.  von  einer  polyrhy thmischen  Herztb.itii- 
keit.  Verl.  giebt  für  diese  Erscheinung,  die  übrigem 
auch  an  verschiedene«  Abschnitten  des  Ventrikels  seihst 
hervorgebracht  werden  kann,  eine  sehr  einfache  wA 
einleuchtende  Erklärung.  Dass  die  l»ucischune  it. 
gb-ieber  Weise  wirkt  wie  die  .Abkühlung,  hält  Verf.  'ur 
unwahrscheinlich.  Misst  man  übrigens  von  den  mit  i  'r 
Abkühlung  gewonnenen  Curven  die  Frequenzen  ge;:su 
aus.  so  erhalt  man  häutig  kleine  Abweichungen,  se-da» 
auf  IW  (nicht  32)  Vorbofschlage  4  Ventrikelschläge 
kommen.  Das  liegt  dann  wahrscheinlich  in  den  gleich- 
zeitig   veränderten    Leitungsverhältnissen.  Bisweilei: 
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sieht  man  auch  eine  eigenthüm liehe  Periodenbilduug 
aultreten  derart,  dass  der  Ventrikel  isorhytbmiscb  mit 
dem  Vorhof  schlagt,  aber  jeden  3.,  4.  u.  s.  w.  Schlag 
ausfallen  !ässt.  Dies  erklärt  Verf.  daraus,  dass  die  Vor- 
uofsimpulsc.  die  man  als  über  eine  kleine  Zeit  sieh  er- 
streckend annehmet!  muss,  eine  zeitliche  Verschiebung 
in  Bezug  auf  die  Phase  der  Vcntrikclthätigkcit,  in 
»eiche  sie  einfallen,  erfahren.  Verf.  sieht  iu  allen 
diesen  Tbatsacheo  ein  schwerwiegendes  Argument  für 
die  musculäre  Natur  der  Errcgungsleitung  im  Herzen. 
Ha  es  sich  hier  bei  den  beobachteten  Erscheinungen 
nicht  bloss  um  eine  Frequenzänderung  des  Ventrikels 
gegenüber  dem  Vorbof  handelt,  sondern  auch  um  eine 
seitliche  Protrahiruug  der  Veutrikelcontraction  selbst,  so 
kann  die  „Blockirung*  an  der  Atriovcutricularfurchc 
nicht  bloss  in  einer  Verminderung  der  Leitungsfähig- 
keit  besteben.  Der  Begriff  des  „Blockes-  muss  viel- 
mehr erweitert  und  genauer  präcisirt  oder  geändert 
werden. 

S.  Mayer  (103)  thcilt  als  Ergebniss  vieljähriger 
Untersuchungen,  die  später  eingehend  veröffentlicht 
»*rden,  mit,  dass  die  glatte  Musculatur  sich  nicht  blos 
auf  die  kleinsten  Arterien  und  Venen  erstrecke,  sondern 
da«  dieselbe  einen  continuirliehcn  Uebergang  von  den 
Arterieu  bis  auf  die  feinsten  Capillaren  zeige.  Der 
structurlosen  Grundhaut  der  Capillaren  liegen  aussen 
'.iebilde  aufgelagert,  deren  Kerne  parallel  der  Längs- 
achse der  Capitlarc  angeordnet  sind,  und  deren  zuge 
adrige  Zcllsubstanz  sozusagen  ausgeflossen  ist.  derart, 
4ass  sie  mit  feinen,  senkrecht  vom  Kern  ausstrahlenden 
und  sich  öfters  theileuden  Fädeheu  das  Ge.fässröhrehen 
*  Fassreiferi  umspannt.  Und  diese  (iebilde  sind  glatte 
Musketfasern.  Damit  muss  den  Capillaren  die  Fähigkeit 
der  Contractilität  zugeschrieben  werden. 

Neu  (108)  theilt  sehr  ausführlich  die  Ergebnisse 
v:;ner  Untersuchungen  mit  dem  Gärtner'schen  Tonn- 
n'.'t'r  mit.  Controluntcrsucbungen  mit  v.  Frey's  Ap- 
parat und  vergleichende  Versuche  am  Hutide  lehren, 
dass  der  Tonometer  einen  viel  höheren  Druckwerth  an- 
febt,  als  bei  directer  Bestimmung  im  Getlss.  Bei  in- 
t'nM'ver  Rothe  gemessen  liegt  der  Werth  stets  über 
d<m  mittleren  Carotidendruek.  Den  Blutdruekschwati- 
ku ngen  folgt  der  Tonometer  im  Allgemeinen  gleich- 
sinnig. Die  Fehlerquelle  liegt  in  dem  die  Gefässe  be- 
deckenden Gewebe,  das  einen  individuell  verschiedener. 
M.erdruck  zur  Compression  beansprucht,  daher  auch 
tem  Menschen  die  Tonometerwerthe  zu  hoch  sind  und 
«scheinend  dem  maximalen  Druck  entsprechen.  Verf. 
«spricht  dann  das  Verhalten  des  Blutdrucks  hei  dem 
Uebergang  vom  Liegen  zum  Sitzen  und  Stehen.  Unter 
!icrma'.en  Verhältnissen  schwankt  der  Blutdruck  in  der 
Fingerartene  bei  Fernhaltung  aller  äusseren  Reize  in 
Hiiekenlage  zwischen  90  und  115  mm.  Unterste  Grenze, 
bei  der  das  Leben  noch  bestehen  kann,  ist  40—50  rnm 
"V  dauernder  Druck  von  40  mm  ist  signum  pessimi 
'mini«.  Bei  Säuglingen  werden  Wert  he  von  dureh- 
Khntttlich  90  mm  gefunden.  Inspiration  ist  mit  Druck  - 
aboahme.  Exspiration  mit  Druckzunahme  verbunden. 
In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten,  bes.  das  Verhalten 
dss   Blutdrucks    unter   pathologischen  Bedingungen, 


s.  Orig.  Verf.  hat  auch  zahlreiche  Curven  mit  dem 
.laquet'schen  Sphygmochronographeu  aufgenommen:  sie 
lassen  sich  für  die  Bestimmung  der  Druckverhältnisse 
nicht  verwertben.  Andererseits  giebt  auch  der  Tono- 
meter keine  entscheidenden  Aussagen  über  das  Ver- 
haltet) des  Circulatiotisapparates;  beide  müssen  sich  er- 
gänzen. 

Salvioli  (121)  fand,  dass  das  Serum  von  Ochsen, 
Hunden,  Katzen.  Kaninchen,  Meerschweinchen  und 
Ratten  giftig  wirkt  auf  .Spermatozoon  nicht  blos  einer 
fremden,  sondern  auch  einer  dem  Thiere  gleichen  Spceies. 
Am  stärksten  giftig  ist  Kaninchenserum,  am  wenigsten 
Hundeserum.  Je  frischer  das  Serum  ist.  um  so  giftiger 
zeigt  es  sich.  Das  Serum  agglutinirt  auch  die  Sper- 
matozoon. Wird  Serum  1  :  Stunde  aul  5S°C.  erhitzt, 
so  verliert  es  seine  giftige  Wirkung,  steigert  aber  seine 
agglutinirende.  Wässriger  Hodenextract,  intravenös  in- 
jicirt,  ruft  starke  Erregung,  Erbrechen,  Abgang  von 
Faeces  und  Urin  hervor,  dann  folgt  ein  Stadium  der 
Depression  und  der  Ruhe.  Das  Blut  nach  solcher  In- 
jection  zeigt  verzögerte  Gerinnung.  Das  Serum  von 
Thiereri,  die  solche  Injection  erhalten  hatten,  zeigt  für 
kurze  Zeit  (Stunden)  sehr  verminderte  Giftigkeit  gegen 
Spermatozoon  auch  verschiedener  Thiere. 

Schaternikoff  und  Friedenthal  (122)  kommen 
auf  Grund  von  Reizversuchen  am  Aecessoriusstamm  und 
an  der  Medulla  oblongata  beim  Kaninchen  zu  dem  Er- 
gebniss, dass  die  herzhemmeudeii  Fasern  in  der  Gegend 
der  Vaguskerne  und  des  llypoglossuskerns  entspringen, 
die  Accessoriuskcrne  dagegen  keine  herzhetnmenden 
Fasern  entsenden.  Sie  verlaufen  weder  im  Aecessorius- 
stamm noch  im  obersten  Yagusbündel  Grussinant/s, 
sondern  im  mittleren  eigentlichen  Vnguswurzelbündel : 
ein  Theil  kann  mit  den  Acceleransfasern  zusammen  ver- 
laufen. Die  Verff.  halten  überhaupt  die  her/hemmenden 
Fasern  für  sympathisch! 

Um  die  Richtung  der  Erregungswelle  im  Ventrikel 
des  Säugethierherzcns  testzustellen,  schrieb  Schlüter 
124)  die  secundären  Zuckungen  zweier  Frcschgastro- 
cnemii  auf.  deren  Nerven  quer  über  den  Ventrikel  ge- 
lagert waren,  so  dass  der  eine  näher  der  Basis,  der 
andere  näher  der  Her/spitze  lag.  Am  ausgesrhnitleuen 
nach  Langendorif  durchbluteten  Katzenherzen  wurden 
alle  drei  mögliehen  Fülle  beobachtet:  das  basale  Prä- 
parat zuckte  früher  als  das  Spitzenpräparat,  beide 
zuckten  gleichzeitig,  das  Spitzenpräparat  zuckte  früher 
als  das  basale.  Bisweilen  wurden  alle  drei  falle  an 
demselben  Präparat  hintereinander  in  der  angegebenen 
Keibetifolge  beobachtet.  Die  Geschwindigkeit  der  Ncga- 
tivitätswelle  betrug  2—4  mm  in  der  Secunde.  Heim 
Anlegen  eines  Nervenpriiparates  an  ein  flimmerndes 
Herz  erhält  man  secundäres  .Flimmern*  (unrcgolmässige 
Zuckungen)  des  Gastroenemius. 

Schmidt  (125)  kommt  auf  Grund  der  bereits  ver- 
öffentlichten und  der  von  ihm  selbst  aufgenommenen 
Sphygmogramme  zu  dem  Ergebniss.  dass  die  erste 
Elevatiou  von  einer  eentrifugaten  St"ssweile  herrührt, 
die  in  Folge  des  plötzlichen  Beginnes  der  sysU>li>rhcn 
Blutaustreibung  entsteht.  Die  erste  seeundäre  Elevatiou 
kommt  zu  Staude  durch  die  langsamere  Austreibung 
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de»  übrigen  Blutes  bei  der  weiteren  Contraction  der 
Ventrikel,  die  zweite  secundäre  Elcvation  ist  der  Aus- 
druck der  Aortcnklappen-Spannungswelle.  Die  richtig- 
sten Pulsourven  erhält  man  bei  möglichst  geringer  Be- 
lastung der  Aufnahmcpelotte. 

Trendelenburg  (139)  hat  am  Froschherzen  mit 
Hülfe  des  Kngelraann'schen  Suspensionsverfahrens  den 
Verlauf  der  negativ-chronotropeu  und  negativ-inotropen 
Vaguswirkung  im  Einzelnen  studirt.  Die  negativ -chrono- 
trope  Wirkung  hat  ihren  primärer)  Angriffspunkt  im 
Sinus.  Der  Beginn  ihrer  Wirkung,  das  Ende  ihrer 
Latenz,  ist  verschieden  je  nach  dem  Hcrzabschnitt,  an 
welchem  sie  bestimmt  wird,  und  verschieden  je  nach 
der  Geschwindigkeit  der  Erregungsleitung  zwischen  den 
einzelnen  Herzabschnitten.  Es  wurde  im  Mittel  beob- 
achtet für  den  Sinus  0,07  Secunden,  für  den  Vorhöf 
2,12  Secunden.  für  die  Kammer  2,01  Secunden.  Das 
Maximum  der  Wirkung  tritt  spätestens  schon  bei  der 
zweiten  Systole  ein.  Das  Ende  der  chronotropen  Wir- 
kung verläuft  ganz  allmählich.  Die  Curve,  welche  den 
Verlauf  des  chronotropen  Hcmmungseffectcs  darstellt, 
zeigt  einen  steileu  Anstieg,  einen  erst  steilen,  dann 
sehr  allmählichen  Abstieg.  Für  die  negativ-inotrope 
Wirkung  ergab  sich  als  primäre  Latenzzeit  0,3  bis 
0,4  Secunden.  Der  Unterschied  gegen  die  primäre 
chronotrope  Hemmung  kann  auf  Messfehlern  beruhen- 
Der  Verlauf  der  iuotropcu  Hemmungsctirve  geht  direct 
aus  den  früheren  Versuchen  Engelmann's  in  den  in 
einander  geschriebenen  Curven  hervor.  Die  Anstiegs- 
zeit, zu  3  — 3,5  Secunden  bestimmt,  ist  wesentlich  lang- 
samer als  die  chronotrope  Heromungscurve-  Hei  Sum- 
mation  mehrerer  Reize  giebt  es  lür  das  Maximum  der 
Wirkung  ein  Optimum  des  Rcizintervalls;  es  ist  für  die 
chronotrope  Hemmung  0,07  Secunden,  für  die  inotrope 
0,15  Secunden. 

v.  Vintschgau  (140)  untersuchte  im  Verfolg 
früherer  Versuche  mit  Hülfe  des  Suspensionsverfahrens 
das  Verhalten  des  Froschherzens  in  situ  bei  frequenter 
clcctrischer  (Induetionschläge)  und  mechanischer  Rei- 
zung der  Vorhöfe  und  des  Ventrikels,  und  zwar  bei 
unversehrtem  Ventrikel,  dann  nach  linearer  Längsfjuct- 
schung  und  halbseitiger  querer  Quetschung  im  Sulcus 
atrioventricularis.  Die  mannigfachen  besonderen  Er- 
scheinungen an  Vorhof  und  Ventrikel  bei  Reizung  des 
Vorhofs  mit  sehr  frequenten  Inductionströmen  hingen 
ab  von  der  lb-i/.stärke,  vom  Reizort  und  vom  jeweiligen 
Ausdehnungszusiand  des  Vorhofes.  Heizungen  des  Ven- 
trikels in  gleicher  Weis«-  führen  zu  dem  bekannten 
Wi>üen.  das  aber  manchmal  unterbrochen  wird  von 
grossen  und  kleinen  Systolen  und  Diastolen.  Der  Ven- 
trikel geriith  dabei  in  einen  Tonus  (Cardiotonus).  Nach 
Aufhören  der  Heizung  tritt  etwas  länger  dauernde  Dia- 
stole ein.  worauf  wieder  die  regelmässigen  Bewegungen 
tollen.  Heizung  des  Ventrikels  mit  häutigen  mecha- 
nischen Heizen  ergeben  ganz  ähnliche  eardiotonischc 
(_\.ntractioncn.  Mechanische  Heizung  der  Ventrikclbasis 
hat  vorübergehend  totalen,  weiterhin  partiellen  Cardio- 
tonus der  vom  Heize  betroffenen  Partie  zur  Folg«;. 
Mechanische  Heizung  der  Herzspitze  ergiebt  Cardiotonus 
in  dieser  allein.    Nach  einigen  Stunden  kann  bei  allen 


diesen  Versuchen  Restitution  eintreten.  Nach  linearer 
Längsquetschung  pulsiren  entweder  beide  Ventrikelab- 
schnitte regelmässig  und  synchron  weiter,  oder  ein 
Ventrikelabschnitt  pulsirt  regelmässig  weiter  und  der 
andere  zeigt  entweder  eine  geringere  Anzahl  Systolen, 
oder  er  steht  still.  Verf.  beschreibt  im  Einzelnen  dir 
Erscheinungen,  die  man  in  allen  drei  Fällen  bei  elee- 
trischer  Reizung  des  Vorhofs  und  der  beiden  Ventrikel- 
abschnitte  erhält,  und  ausserdem  die  Erscheinungen, 
wenn  man  dazu  noch  eine  halbseitige  quere  Quetschung 
im  .Sulcus  atrioventricularis  anlegt,  wofür  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  wird.  Ebenso  sind  dort  die  Schluss- 
folgerungen einzusehen,  die  der  Verf.  aus  den  mit 
gctheilten  Beobachtungen  zieht. 

Mac  William  (144)  thcilt  aus  seinen  Versuchet* 
an  Venen  und  Arterien  eine  grosse  Fülle  von  Kinzel- 
beobachtungen  mit.  Hier  sei  daraus  mitgetheilt,  das? 
die  grossen  Arterien  von  Pferden,  Ochsen  und  anderen 
Warmblütern  unmittelbar  nach  dem  Tode  schlaff  und 
weit,  bald  darauf  eng  (Lumen  etwa  nur  halb  so  gross 
wie  vorher)  und  starr  wie  ein  fester  Stab  sind.  Di«  -' 
Contraction  tritt  ein  in  Folge  mechanischer  Reizung. 
Abkühlung  und  Berührung  mit  Luft.  Unter  Oel  ge- 
bracht bleibt  ein  Stück  Arterie  vom  Ochsen  stundenlang 
schlaff.  Bei  der  Contraction  werden  ausgeschnitten'; 
Gefäässtücke  länger  (etwa  um  25  pCt.},  bei  der  Er- 
schlaffung um  ebensoviel  kürzer.  Der  Contractionszustana 
kann  sich  mehrere  Tage  erhalten,  ebenso  die  Erregbar- 
keit. Als  Reiz  zeigt  sich  der  galvanische  Strom  wirk- 
samer als  der  faradische;  reizend  wirken  ferner  Chlor - 
formdämpfe,  Nebennierenevtract,  physiologische  NaG 
Losung,  Brunnenwasser.  Die  Erschlaffung  wird  durch 
verschiedene  Mittel,  am  wirksamsten  durch  Ausfrieren, 
herbeigeführt.  Sodann  bespricht  Verf.  eingehen«!  «!•-!) 
Einfluss  der  Temperatur.  Erhobt  man  diese  al Intal 
fortschreitend,  so  contrahiren  und  dehnen  sich  wied  ; 
die  Abschnitte  der  Hingmuseulatur.  Die  Curve  der  Zu 
saiiiincnziehung  verläuft  also  wellenförmig.  Bei  60— «5 
erfolgt  aber  stets  ein  endgiltiges  Ansteigen.  Verf. 
versucht«'  dann  ehemische  Unterschiede  zwischen  <lc- 
contrahii  ten  und  erschlafften  «tefasswand,  naruentli-l, 
iu  Bezug  auf  Eiweisskörper  aufzufinden.  Ferner  prüft'' 
Verf.  die  Elas-tieität  der  (iefässwände  und  fand  de 
Dehnbarkeit  der  contrahirten  Wand  sehr  viel  gering  r 
als  die  der  schlaffen. 

Wood  (145)  führte  bei  curaresirten  Hunden  at: 
freigelegten  Herzen  eine  Canüle  in  einen  Ast  der  Lungen 
arterie,  eine  andere  iu  eine  Carotis  ein;  beide  Canül.n 
wurden  mit  Hg-Manumetern  verbunden.  Der  PuluiooaJ- 
druck  ergab  sich  im  Mittel  zu  IM  mm  Hg,  während  -t 
in  der  Carotis  4.3  mal  so  hoch  war.  Erstickung  und 
Reizung  eines  sensiblen  Nerven  hat  Blutdrucksteigerun* 
iu  «1er  Lungenarterie  in  gleicher  Weise  wie  in  der  Carvtis 
zur  Folge;  diese  beruht  auf  directer  Reizung  der  Ar:»-- 
rioien.  Nitroglycerin  und  andere  Nitrite  setzen  im  all- 
gemeinen den  Blutdruck  stark  herab,  in  der  Pulmonale 
aber  steigt  er  ein  wenig.  Digitalis  wirkt  nicht  auf  die 
Lungi  n.  sondern  nur  auf  die  Körpcrvasomotorcn.  «laher 
Drucksteigerung  in  der  Carotis  nicht  von  einer  solchen 
iu  der  l'ulmonalis  begleitet  ist. 
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HI.  Athmung  (Mechanik  und  Innervation). 
Thierische  Wärme. 

1)  Aron,  E.,  Zur  Ursache  der  Einwirkung  ver- 
dichteter und  verdünnter  Luft  auf  den  Thierkörper. 
Virchow's  Arch.  CLXX.  S.  264.  (Die  bisherigen  Theorien 
über  die  Aenderungen,  welche  die  Athemmechanik  er- 
fahrt beim  Uebergaug  in  verdünnte  oder  verdichtete 
Luft,  hält  Verf.  nicht  für  genügend.  Er  sucht  eine  neue 
Anschauung  zu  begründen,  die  auf  der  Annahme  be- 
ruht, das»  in  der  Norm  die  Pleurahöhle  nicht  luftleer 
sei,  sondern  eine  geringe  Menge  Gas  enthalte,  dessen 
Volumenänderungen  die  sich  ändernde  Lungen-  und 
Zwerchfellstellung  erklären  soll.  Ein  Schema  soll  diese 
Annahme  erläutern.)  —  1  a)  Aronsohn.E..  Ueber  den 
Ort  der  Wärmebildung  in  dem  durch  Gehirnstich  er- 
wugten  Fieber.  Ebendas.  CLXIX.  S.  501.  —  2) 
Babäk,  E.,  Ueber  die  Wärmeregulirung  bei  Neuge- 
borenen. Pflüger's  Arch.  89.  S.  154.  —  3)  Bach- 
metjew,  P.,  Calorimetrische  Messungen  an  Schroetter- 
lingspuppcn.    Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.   LXXI.  S.  551. 

—  4)  Benedict,  F.  G.  und  S.  F.  Suell,  Körpertempe- 
raturschwankungen mit  besonderer  Rücksicht  auf  den 
Eiofiuss.  welchen  die  Umkehrung  der  täglichen  Lebens- 
gewohnheit beim  Menschen  ausübt.  Pflüger's  Archiv. 
90.  S.  33.  —  5)  Bordier,  H.,  Du  rapport  qui  existe 
er.tre  la  quantite  de  chaleur  dtgagee  par  Phomme  et 
la  surface  du  corps.  Lyon  med.  XCVI1I.  p.  37.  — 
6)  Derselbe,  Determination  experimentale  du  rapport 
qui  existe  entre  la  quam  il  de  cbaleur  degagee  et  la 
surface  du  corps  chez  rhomme.  Journ.  de  Physiol.  IV. 
p.  85.  —  7)  Brodie,  T.  G.,  On  recording  variations  in 
volume  by  air  trausmission.  A  new  form  of  volume- 
rtcorder.  Journ.  of  Physiol.  XXVII.  p.473.  (Beschreibung 
eines  neuen  Athemscbreibers  in  Form  eines  Blasbalges.  Er 
wll  genauer  registriren  als  der  Gad'sche  Apparat.)  — 
S)  Buttersack,  Mechanische  Nebenwirkungen  der  Ath- 
mung und  des  Kreislaufes.  Eine  nicht  experimentelle 
Studie.  Berl.  klin.  Wochenschr.  12.  S.  260.  —  9) 
Cowl,  W.  und  E.  Rogowin,  Ueber  Luft  und  Sauer- 
stoffathmung  bei  Eupnoe  und  Dyspnoe.  Verhandl.  d. 
Pbvsiol.  Gescllsch.  zu  Berlin.  Arch.  f.  (Anat.  u.) 
Physiol.  Suppt  S.  429.  —  11)  Desgrcz,  A.  et 
V.  Baltbazard.  Application  ä  l'homme  de  la  regene- 
ration  de  l'air  conh'ne  au  moven  du  bioxvdc  de  sodium. 
Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  497.  —  12)  Dubois,  R., 
Kode  d'aetion  de  la  section  de  la  moelle  cervicale  sur 
h  calorification.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  935.  — 
13;  Derselbe,  Sur  la  Variation  de  rt'sistance  des 
mararaiferes  biveruants  ä  l'inanition.  Ibid.  LIV.  p.  272. 

—  14)  Emmerich,  R.,  Kann  in  Inhalatorien  bei 
richtigem  Betrieb  eine  grössere  Menge  der  zerstäubten 
Flüssigkeit  in  die  Lunge  gelangen?  Müuchener  med. 
Wochenschr.  89.  S.  1610.  (Bei  Hunden  konnten  nach 
Borsäure-  und  Soolezerstäubung  die  Substanzen  in  den 
linsten  Bronchien  und  Alveolen  nachgewiesen  werden.) 

—  15)  Gebhardt,  A.,  Ueber  Spirometrie.  II.  Eben- 
daselbst. 47.  S.  1953.  -  16)  Grandis,  V.  et  C.  Mai- 
nioi,  Sur  les  modifications  qu'un  milieu  chaud  et 
humide  determine  dans  l'echange  respiratoire.  Arch. 
IUI.  de  Biol.  XXXVII.  p.  281.  -  17)  Gregor,  K., 
Die  Entwickelung  der  Athemmechanik  im  Kindesalter. 
Anat.  Anz.  XXII.  S.  119.  —  18)  Hayashi,  H.  und 
K.  Mulo,  Ueber  Athemversuche  mit  einigen  Giften. 
Arch.  f.  experim.  Pathol.  XL VII.  S.  209.  —  19) 
Hanriot.  Sur  l'aspbviie  par  les  gaz  des  fosses 
d'aisances.  C.  R.  Soc.  'de  Biol.  LIV.  17.  p.  208.  — 
20}  Ben riq ues,  V..  Ein  neues  Calorimeter.  Vorläufige 
Mittheilung.    Centralbl.  f.  Physiol.    XVI.    9.    S.  261. 

—  21)  Derselbe,  Nachtrag  zu  meiner  Mittheilung: 
-Ein  neues  Calorimeter".  Ebendas.  12.  S.  315.  (Kinem 
Bebälter  von  ganz  dünnem  Kupferblech  sind  an  ver- 
schiedenen Stellen  Constantan -Drähte  aufgelöthet.  die 
mit  einem  Galvanometer  verbunden  werden.  Schon 
d'Arsonval  hatte  ein  „Calorimetre  therrao-^lectrique" 

J*br*»Vri*ht  der  *«.n.*ton  Mfdlein.    1801    M.  I. 


beschrieben.)  —  22)  Hocsslin,  R.  v.,  Ueber  Spiro- 
metrie. I.    Münchener  med.  Wochenschr.  47.   S.  1952. 

—  23)  Isscrlin,  M.,  Ueber  Temperatur  und  Wärme- 
produetion  poikilothermer  Thiere.  Pflüger's  Arch.  90. 
S.  472.  —  24)  Kahn,  R.  H.,  Zur  Lehre  von  der  Ath- 
mung der  Reptilien.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.   S.  29. 

—  25)  Ki ss halt,  C,  Ueber  die  Absorption  von  Gasen 
durch  Kleidungsstoffe.  Arch.  f.  Hyg.  XLI.  S.  197.  — 
26)  Langlois,  J.-P.,  De  la  polypnee  thermique  chez 
lesanimaux.  Compt.  rend.  CXXXI1I.  24.  p.  1017.  — 27) 
Derselbe,  La  regulation  thermique  chez  les  poikilo- 
thermes.  Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  249.  —  28)  Der- 
selbe, La  lutte  contre  la  chaleur  chez  les  animaux 
poikilotbermes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  2.  — 
29)  Lehmann,  K.  B.  und  W.Gast,  Wie  viel  Ammo- 
niak nimmt  ein  Hund  in  einer  Ammoniakatmosphärc 
auf  und  auf  welchem  Wege?  Arch.  f.  Hyg.  XLI. 
S.  190.  —  80)  Lefevre,  J.,  Circulation,  regulation  et 
distribution  des  courants  froids  dans  la  calorimetrie  ä 
double  compensatioo.    Journ.  de  Physiol.   IV.  p.  411. 

—  81)  Derselbe,  Calorimetrie  par  double  courant  de 
compensation.  Installation  generale.  Dcscription  du 
calorimetre  doublement  compensateur.  Ibid.  IV.  p.  257. 
(Verf.  beschreibt  seinen  neuen  Calorimeter  und  er- 
läutert ihn  mit  Abbildungen.)  —  32)  Lefe vre,  G.,  Sur 
l'hypothese  de  la  superposition  pure  et  simple  des  con- 
ditions  energetiques  du  travail  ä  celles  du  repos.  C. 
R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  206.  —  83)  Lcfevre,  J., 
A  propos  des  hvpoth«-ses  admises  dans  l'etude  des  con- 
ditions  energetiques  du  travail  et  du  repos.  Ibidem, 
p.  216.  (Gegenüber  den  Hypothesen  ist  es  zunächst 
nötbig,  den  Zusammenhang  der  Werthe  von  Q  [dio 
während  der  Arbeit  gebildeten  Wärmemengen]  und  T 
[die  Arbeit]  calorimetrisch  und  dynamometrisch  genau 
festeustellen,  um  Q  als  Function  von  T  ansetzen  zu 
können  )  —  84)  Derselbe,  La  calorimetrie  par  Venti- 
lation. Appareil  par  l'homme.  Loi  de  Variation  de 
debit  calorique  cn  fonetion  de  la  temperature  dans 
l'air  en  mouvement,  chez  l'homme  et  les  homeotbermes. 
Journ.  de  Physiol.  III.  4.  p.  523.  —  35)  Der- 
selbe, Sur  la  Variation  du  debit  calorique.  Ibid. 
IV.  p.  29.  (Die  Angaben  über  die  Grösse  der  Wärme- 
produetion  im  Verhältniss  zur  Abgabe  stimmen  nicht 
überein.  Zur  Entscheidung  der  strittigen  Fragen  ist  ein 
zuverlässiges  Calorimeter  erforderlich.  Die  Kritik  der 
vorhandenen  führt  zu  dem  Schluss.  dass  ein  combinirtes 
Luft-  und  Wassercalorimeter  allen  anderen  vorzuziehen 
sei.)  —  36)  Letulle,  H.  et  M.  Pompilian,  Etüde 
graphi^uc  des  mouvements  respiratoires  dans  l'emphy- 
seine,  la  pleuresie  et  le  pneumothorax.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV.  p.  520.  —  37)  Dieselben,  Etüde  graphique 
des  mouvements  respiratoires  dans  la  tuberculose  pul- 
monale. Ibid.  p.  523.  —  38)  Dieselben,  Etüde 
graphique  des  mouvements  respiratoires  dans  quelques 
affections  nerveuses.  Ibid.  p.  525.  —  39)  Maar,  V., 
Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des 
N.  vagus  und  des  N.  sympathicus  auf  den  Gaswechsel 
der  Lungen.    Skandin.  Arch.  f.  Physiol.   XIII.  S.  269. 

—  40)  Magnus,  R.,  Ueber  die  Undurchgängigkeit  der 
Lunge  für  Ammoniak.  Arch.  f.  experim.  Pathol.  XLV11I. 
S.  100.  -  41)  Marcs.  Ueber  Dvspnoe  und  Asphvxie. 
Pflüger's  Arcb.  91.  S.  529.  —  42)  Marek,  .1.,  Leber 
die  Entstchungsweise  der  Atherogeräuschc.  Archiv  für 
wissenischaftl.  u.  pract.  Thierheilk.  XXVII.  S.  895, 
auch  Deutsche  medicinisehe  Wochenschrift.  34.  S.  610. 
35.  S.  682.  —  43)  Neander.  S.,  Ueber  die  respi- 
ratorische Pause  nach  tiefen  Inspirationen.  Skan- 
dinavisches Archiv  für  Physiologie.  XII.  S.  298.  — 
44)  Placzek,  S.,  Line  neue  Lungenprobe.  Münchener 
med.  Wochenschr.  7.  S.  266.  (Vermittelst  eines  Tro- 
kars wird  der  Intrapleuralraum  mit  einem  Hg-Mano- 
meter  in  Verbindung  gesetzt.  Hat  die  Lunge  geatbmet. 
so  zeigt  sich  ein  negativer  intrapleuraler  Druck  von 
3—6  mm  Hg.)  —  45)  Rothmann.  M.,  Ueber  die  spi- 
nalen Athmungsbahnen.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Phys.  S.  12. 
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—  46}  Söhre  b er,  K.,  Der  Mensch  als  calorische  Ma- 
schine und  der  zweite  Hauptsatz.  Phvsik.  Zeitschr.  III. 
S.  107.  —  46a)  Derselbe,  Replik.  Ebenda*.  S.  '201. 
(Polemik  gegen  N.  Zuutz.)  —  47)  Seemann,  J., 
Ueber  die  t'ombination  exspiratorisch  wirksamer  Athcm- 
retlexe.  Pflüger's  Arch.  91.  S.  313.  —  48)  Simpson, 
S..  Sn nie  observatious  on  the  temperature  of  tbe  mou- 
key.  I'roc.  Phys.  Soc. ;  Journ.  of  Phys.  XXVIII.  p.  XXI. 
(An  26  normalen  Affen,  Macacus  rhesus,  wurden  bis 
mehrere  Wochen  hindurch  Messungen  in  After  und  Achsel- 
höhle  ausgeführt;  in  letzter  ist  die  Temperatur  gewöhnlich 
um  fast  1°  F.  höher  (!).  Bei  Muskelbewegung  steigt 
die  Temperatur  schnell  au,  im  After  bis  um  8—4°  F. 
Die  tägliche  .Schwankung  ist  sehr  ausgesprochen,  das 
Maximum  liegt  zwischen  6  und  8  L'hr  Abends,  das  Mi- 
nimum zwischen  2  und  4  Uhr  Morgens.  Der  Käfig  hatte 
constant  75-80°  F.)  —  49)  Steyskal,  K.  v.,  Unter- 
suchungen über  den  Einfluss  wechselnder  Blutfüllc  auf 
die  Elasticität  der  Lunge.    Pftüger's  Arch.   92.  S.  327. 

—  50)  Suthcrland  Simpson,  Temperature  ränge  in 
the  monkev  in  ether  auacslbesia.  Journ.  of  Phvsiol. 
XXVIII.  p.  37.  (Affen  werden  tief  ätherisirt  und  in 
eine  Kammer  gebracht,  die  erwärmt,  abgekühlt  und 
ventilirt  werden  konnte.  Darin  wurde  Rectaltemperatur. 
Puls,  Respiration  und  Außentemperatur  gemessen.  Es 
wurde  eine  Lähmung  der  wärmeregulirenden  Centren 
constatirt;  die  Affen  wurden  von  der  Aussentemperatur 
becinflusst.  Eine  Körpertemperatur  von  14°  C.  erträgt 
der  Affe  nicht  mehr;  beim  Herabgehen  der  Rectaltem- 
peratur auf  25  -23°  C.  verfällt  er  in  eine  Art  Winter- 
schlaf, worin  er  sich  der  Außentemperatur  anpasst. 
Er  wacht  dann  nicht  von  selbst  auf,  sondern  erst,  wenn 
die  Aussentemperatur  erhöht  wird.)  —  51)  Tissot. 
.1..  Keeherches  experimentles  sur  l'action  de  la  de- 
corapression  sur  les  echanges  respiratoires  ehez  l'homme. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  281.  —  52)  Dtrselbe, 
Action  de  la  deeompression  sur  Tintensite  des  echanges 
respiratoires  pendant  Ic  travail  musculaire.  Kbendas. 
p.  683.  6S5.  —  53)  Derselbe,  Action  de  la  deeom- 
pression  sur  la  Proportion  des  gaz  contenus  dans  le 
sang.  Ibid.  p.  687.  —  54)  Derselbe,  Recherches  ex- 
perimentales  sur  l'action  de  la  deeompression  sur  les 
echanges  respiratoires  del'hommc.  Compt.  rend.  CXXX1V. 
p.  1255.  (Verf.  kam  bei  Herabsetzung  des  Luftdruckes 
in  der  pneumatischen  Kammer  um  280  mm  Hg  —  einer 
Erhebung  auf  3500  in,  zu  denselben  Ergebnissen,  die 
er  mit  Halliou  (s.  dies.  Ber.  1901)  beim  Ballonaufstieg 
gefunden  hatte.)  55)  Vortisch.  H..  Ueber  Tempe- 
raturen bei  gesundeu  alten  Leuten.  Correspondenzbl. 
für  Schweizer  Aerzte.  Xo.  14.  (Im  Mittel  bei  Ruhe 
36  —  32°  C.  etwas  weniger  b-'-i  Individuen,  die  im  Bett 
Ingen  und  daher  weniger  Warm?  abgeben.)  —  56) 
Willcbrand,  E.  A.  v  .  Uelx  r  die  Kohlensaure-  und 
WasseraiisscheiduiiK  durch  die  Haut  des  Menschen. 
Skaud.  Arch.  f.  Plus.  XIII.  S.  337.  —  57)  Winter- 
nitz, H.,  Leber  die  Wirkung  verschiedener  Bäder 
(Sand-.  Sool-,  Kohlcnsäurebäder).  insbesondere  auf  den 
Gaswcchscl.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  LXX1J. 
Heft  3.4.  -  58)  Wolpert,  IL.  Ueber  den  Einfluss 
des  Windes  auf  die  Athmungsgrössc  des  Menschen. 
Arch.  f.  Hvg.  XLIII.  S.  21.  —  59)  Derselbe.  L'eher 
den  Einfluss  der  Besonnung  auf  den  Gaswechsel  des 
Menschen.  Kbendas.  XLIV.  S.  322.  —  60)  Derselbe. 
Zur  Frage  des  Einflusses  der  Luftfeuchtigkeit  auf  die 
Wasserverdunstung  durch  die  Haut.  Ebendaselbst.  XLI. 
S.  301.  —  61)  Derselbe,  Die  Wassordampfabgabe 
der  menschlichen  Haut  im  eingefetteten  Zustande. 
Ebenda*.  S.  306.  —  62)  Zuutz,  .V.  Der  Mensch  als 
eah.iriselic  Maschine  und  der  zweite  Hauptsatz.  Physik. 
Zeitschr.    III.    S.  184.    (Polemik  gegen  Schreber.; 

B  a  h  ä  k  ('.')  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersu- 
chungen dahin  zusammen:  Die  Wärmeregulation  neu- 
geborener Kinder  ist   mehr  oder   minder  mangelhaft. 


Ihre  Un Vollkommenheit  icigt  sieb  aber  aulfällig,  wenn 
man  den  Gaswechsel  und  die  Wärmeausstrahlung  iu 
der  Kälte  oder  bei  leichter  Umhüllung  misst  Es  giebt 
natürlich  bemerkenswerthe  individuelle  Unterschiede. 
In  erster  Reihe  handelt  es  sich  um  mangelhafte  physi- 
kalische Regulation.  Aber  auch  die  chemische  Regula- 
tion weist  oft  grosse  Unregelmässigkeiten  auf.  Wenn 
die  Wärmeausstrahlung  ungenügend  geregelt  wird, 
reicht  die  gesteigerte  Wärmeproduction  nur  dann  aus. 
die  Körpertemperatur  constant  zu  erhalten,  wenn  die 
Umgebungstemperatur  höher,  oder  die  Umhüllung  mit 
schlechtem  Wärmeleiter  besser  ist.  Es  scheint  also  die 
physikalische  Wärmeregulation  eine  weit  grössere  Be- 
deutung zu  haben  als  die  chemische.  Mit  ihrer  Aus- 
bildung, welche  schon  in  der  ersten  Woche  nach  der 
Geburt  in  verschiedenem  Maasse  geschieht,  tritt  die 
chemische  Regulation  iu  den  Hintergrund. 

Benedict  und  Snell  (4)  haben  mit  Hülfe  des 
früher  beschriebenen  thermocicctrischcn  Verfahren» 
Untersuchungen  über  die  Temperaturschwankungen  beim 
Menschen  angestellt.  Die  Tugescurve  weicht  von  der- 
jenigen früherer  Beobachter  nicht  wesentlich  ab.  Beob 
achtet  wurde  alle  4  Minuten.  Die  Curven  von  Achsel- 
höhle und  Mastdarm  laufen  meist  parallel  in  einer  Ent- 
fernung von  weniger  als  t,',°.  Doch  kommt  es  auch 
vor,  dass  sie  sieh  schneiden.  Bei  Arbeit  stieg  die  Tem- 
peratur srbnell  an,  hielt  sich  dann  auf  der  Höbe  uad 
sank  darauf  in  der  Ruhe  stark  ab.  Die  Steigerung  war 
der  Grösse  der  geleisteten  Arbeit  proportional.  Durch 
Fasten  wurden  die  täglichen  Schwankungen  vermindert. 
Nach  schwerer  Arbeit  wurde  auch  die  Temperatur 
durch  Fasten  stark  (4°)  herabgesetzt.  Umkehrung  der 
Lebensgewohnheit,  so  dass  Nachts  gearbeitet  und  am 
Tage  geruht  wurde,  zehn  Tage  durch  fortgesetzt,  hatte 
keine  merkliebe  Acuderuug  der  Temperaturcurve. 

Bordier  (6)  will  mit  seinem  früher  beschriebenen 
Integrator  die  Oberfläche  des  Körpers  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit feststellen.  Die  Wärmeabgabc  wurde  mi-. 
Hülfe  des  aucmoinctrischen  Calorimeters  von  d'Arsou- 
val  gemessen,  da»  gcaicht  wurde,  indem  die  Versuchs- 
person durch  eine  etwa  ihrem  Achselumfang  ent- 
sprechende Heizspul.-  ersetzt  wurde.  Die  an  sechs  In- 
dividuen gefundenen  Mitt«  (zahlen  liegen  zwischen  80 
und  55,5  Calorien  in  der  Stunde.  Die  Oberfläche  be- 
trug 194  bis  171  i/uadratdecimetcr.  Drei  Versucht 
wurden  im  Juli  bei  24"  Aussentemperatur,  drei  im  Oc- 
te-hcr  bei  14°  angestellt.  In  den  ersteren  war  die  Vcr- 
bältnisszahl  von  Oberfläche  und  Wärmeabgabe  0,41. 
0.40.  0.41  Cak>rien,  in  den  letzteren  0,33,  0,30,  0.3? 
L'akricn.  Man  kann  sagen,  dass  vom  Menschen  im 
Mittel  0,35  (  alorien  pro  Quadratdecimeter  per  Stunde 
ausgegeben  werden. 

Nach  einer  interessanten  historischen  Einleitung 
theilt  Isserlin  (23)  seine  eigenen  Versuche  an  poi- 
kilotlierinen  Wirbelthieren  (Amphibien,  Reptilien,  Fischen  1 
mit.  Das  zu  untersuchende  Thier  wurde  in  ein  Gefäs? 
gebracht,  das  sowohl  mit  Wasser  als  auch  mit  Luft  von 
verschiedenem  Feuchtigkeitsgrad  gefüllt  wurde;  die  Tem- 
peratur wurde  regulirt.  Es  ergab  sich,  dass  die  Körpertem- 
peratur unter  Wasser  sich  nicht  von  der  Umgebung  unter- 
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schied,  in  Luft  dagegen  vom  Feuchtigkeitsgehalt  der- 
selben abhängig  war,  indem  offenbar  die  Verdunstung 
bei  trockener  Luft  die  Körpertemperatur  unter  die  der 
Umgebung  herabsetzte.  Die  Wärmeproduction  stieg  mit 
der  Temperatur,  doch  wurde  die  Zunahme  erst  über 
30"  bedeutend.  Bei  Wirbellosen  ergaben  sich  mit 
Hülfe  thermoelcctrischer  Nadeln  ähnliche  Werthe  wie 
b-ci  anderen  Autoren.  Lepidopteren  zeigten  in  der  Ruhe 
gleiche,  bei  Bewegung  bis  um  1,5°  höhere  Tempera- 
turen als  die  Umgebung.  Bei  Dipteren  und  Hymeno- 
pteren  war  die  Erhöhung  geringer.  Bei  nackten  Larven 
und  Raupen  war  die  Eigenwärme  wie  bei  Amphibien 
und  Reptilien  von  der  Verdunstung  abhängig,  ('oleo- 
pteren.  Hcmipteren,  Arachniden,  Mollusken,  Würmer 
idgten  keine  Erhöhung  über  die  Umgebung. 

Kahn  (24)  hat  die  Angaben  Siefert's  über  die 
Athmung  der  Reptilien  einer  Nachprüfung  mit  ver- 
besserter Methodik  unterzogen.  Statt  der  von  Siefert 
angewandten  Marey'schen  Kapsel  benutzte  Verf.  einen 
nach  Panum's  Vorgange  construirten  kleinen  Volum- 
si-hreiber.  Es  wurde  je  ein  Vertreter  der  drei  grossen 
<lrupp<rn  der  Reptilien  untersucht,  theils  mit  aufge- 
setzter Kopfkappe,  theils  mit  Ausschaltung  des  Kehl- 
kopfes nach  Intubation  desselben,  theils  mit  Tracheal- 
caoüle.  Die  mit  Curvenbeispielen  belegten  interessanten 
Ausführungen  fuhren  den  Verf.  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen: Die  ruhige  Athmung  bei  Laccrta  viridis,  Tropi- 
'lon.itus  natrix,  und  Emys  europaea  erfolgt  in  zwei 
Phasen,  nämlich  einer  inspiratorischen  (ersten)  und 
einer  exspiratorisehen  (zweiten).  Beide  Phasen  sind 
Tun  einander  durch  eine  kürzere  oder  längere  Pause 
^trennt.  In  dieser  Athempause  befinden  sich  die  Re- 
bpiration sapparate  nicht  in  ihrer  Gleichgewichtslage 
i'adaverstellung,  Siefer t),  sondern  infolge  Glottisvcr- 
Nchlusses  am  Ende  oder  kurz  vor  dem  Ende  der  Inspi- 
ration in  inspiratorischer  Lage.  Aufhebung  des  Glottis- 
verschlusses bedingt  wesentliche  Aendemng  in  der 
Form  des  Luftwechsels.  Hohe  Rüekenmarksdurch- 
schneidung  während  der  Pause  bedingt  Rückkehr  des 
Kespirationsapparates  in  seine  Gleichgewichtslage  im 
^ispiratorischen  Sinne.  Im  Anbang  weist  der  Verf. 
nach,  dass  die  von  Langcndorff  bei  der  Athmung 
Wc'bachteten  Thoraxbewegungen  nach  hober  Rücken- 
warksdurehschneidung,  die  noch  Stunden  lang  anhalten, 
passive  sind,  hervorgerufen  durch  Bewegungen  der 
Lungen,  wie  schon  Siefert  angegeben.  Die  Rewegun- 
ü'--n  der  Lungen  sind  aber  active  rhythmische  Zu- 
^immenziehungen  und  darauf  folgende  passive  Aus- 
■MnungvH.  die  Lungencontraction  beginnt  int  Augen- 
blick des  Beginnes  der  Luftbewegung  durch  Sehlunken. 
N'aeb.  doppelseitiger  Vagusdurchschneidung  geht  das 
l.uftscblucken  weiter,  aber  die  Lungen  stehen  still. 

Langlois  (27)  sah  bei  Varanus  und  Uromastix, 
»i<!  bei  den  hiesigen  Eidechsen  die  Athemfre<i<»cnz  bei 
intensiver  Besonnung  erheblich  steigen.  Werden  die 
Thiere  in  einem  Glasbehälter  erwärmt,  so  liegt  hei 
39 n  eine  Grenztemperatur,  bei  welcher  die  Athemzahl 
bis  auf  860  in  der  Minute  steigt.  Beschattet  man  den 
Kopf  oder  [lässt  man  einen  Tropfen  kalten  Wassers 
darauf  fallen,  so  sinkt  die  Athcmfrequenz  sogleich  ab. 


Verf.  glaubt,  dass  möglicherweise  das  Parietalaugc  au 
dem  Vorgang  betheiligt  ist.  Die  Erhöhung  der  Athem- 
frei)uenr.  tritt  nur  bei  genügender  Sauerstoflzufuhr  ein, 
Beimengung  von  Kohlensäure  führt  Verlangsaraung 
herbei.  Bei  der  Erwärmung  sollen  die  Thiere  durch 
Wasserverdampfung  beträchtlichen  Gewichtsverlust  er- 
leiden (gegen  Krehl  und  Soetbeer). 

In  der  Fortsetzung  seiner  früheren  Untersuchungen 
über  die  Wärmeabgabe  im  Wasserbade  versucht 
Lefevre  (34)  die  Wärmeabgabe  des  Körpers  zu  be- 
stimmen, der  unbekleidet  einem  kalten  Luftzuge  aus- 
gesetzt ist.  Hierzu  bedient  er  sich  eines  besonderen, 
ausführlich  beschriebenen  Apparates.  Das  Ergebuiss 
ist,  dass  bei  sinkender  Temperatur  die  Abgabe  in  zu- 
nehmeudem  Maasse  steigt,  sowohl  beim  hackten  Men- 
schen, wie  bei  Affe,  Hund  und  Schwein.  Bekleidung 
mit  Hemd,  Unterhose,  Hose  und  Jacke  setzt  den  Wär- 
meverlust auf  etwa  die  Hälfte  herab.  Ebensowenig 
wie  bei  kalten  Bädern  ist  also  bei  Einwirkung  kalter 
Luft  die  augebliche  Widerstandsfähigkeit  des  Organis- 
mus zu  constatiren,  wodurch  die  Verluste  bei  grosser 
Kälte  geringer  werden  sollten. 

Maar  (39)  fand  an  Landschildkröten,  dass  Reizung 
des  peripherischen  Stumpfes  eines  durchschnittenen 
Vagus  in  der  Lunge  der  nämlichen  Seite  ein  Sinken 
des  Gaswechsels,  auf  der  anderen  Seite  ein  entsprechen- 
des Steigen  zur  Folge  hat,  und  zwar  mehr  der  02- Auf- 
nahme, als  der  C02- Ausscheidung.  Die  Herzthätigkeit 
ist  auf  diese  Aenderung  ohne  Eiufluss.  Für  die  Lunge 
der  gereizten  Seite  nähert  sich  der  respiratorische 
Quotient  der  1  oder  erreicht  dieselbe.  Reizung  des 
peripherischen  Endes  eines  Sympatbicus  hat  keine  oder 
eine  atypische  und  inconstante  Aenderung  des  Gas- 
weebsels  zur  Folge,  die  dann  möglicherweise  von  der 
Reizung  vasomotorischer  Fasern  herrührt.  Beim  Kanin- 
chen hingegen  hat  Durchschneidung  einer  oder  beider 
Vagi  nur  einen  geringen  oder  gar  keinen  Eintluss  auf 
den  Gaswechsel.  Die  einzige  constante  positive  Wir- 
kung auf  den  Gaswechscl  entsteht  durch  Reizung  dos 
peripherischen  Endes  des  einen  Vagus  und  rührt  wahr- 
scheinlich von  der  Wirkung  auf  das  Herz  her.  —  An- 
gefügt sind  der  Arbeit  zahlreiche  Protocollc  und  meh- 
rere Curven. 

Magnus  (40)  hat  die  von  Knoll  gemachte  Be- 
obachtung bestätigt,  dass  bei  tracheotomirten  und  vago- 
tomirten  Thieren  nach  Einathmung  coneeotrirter  Am- 
moniakdämpfe keine  Wirkung  eintritt.  Da  Ammoniak 
ins  Blut  gebracht,  Erregung  des  Centralnerveusystems 
hervorruft,  so  kann  Ammoniak  von  der  Lunge  her  nicht 
ins  Blut  gelangen.  Wird  Ammoniak  in  die  V.  iugularis 
oder  A.  pulmonalis  iujicirt,  so  blieb  die  Expirationsluft 
frei  von  Ammoniak,  obwohl  die  allgemeinen  Vergiftungs- 
symptome eintraten.  Drei  Minuten  nach  dem  Exitus 
trat  es  darin  auf.  Die  lebende  Alvcolarwand  ist  also  von 
beiden  Seiten  für  Ammoniak  undurchlässig. 

Die  Erstickungserscheinungen  bei  reinem  Sauerstoff- 
mangel haben  nach  Marcs  (41)  folgenden  typischen 
Verlauf:  Die  Athembewegungen  wurden  anfangs  ver- 
tieft und  etwas  beschleunigt,  dann  aber  bald  sehr  flach 
und  verschwinden  vollständig  (asphyktiselie  „prätermi- 
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nalc"  Athempause).    Der  Blutdruck  zeigt  gleichseitig 
eine  ziemlich  steile  und  erhebliche  Steigerung  bei  An- 
faugs  unveränderter,  später  abnehmender  Pulsfrequenz. 
Da»  anfänglich  dysprioische  (Reiz)-Stadium  wird  durch 
einen  klinischen  Krampfanfall  von  individuell  verschie- 
dener Heftigkeit  und  Dauer  abgeschlossen.    Es  folgt 
das  Stadium   der  allgemeinen  Bewußtlosigkeit:  Der 
Krampfanfall  hört  plötzlich  auf,  die  Athembewegung 
steht  still,  der  Herzschlag  wird  sehr  verlangsamt,  häutig 
bis  zum  Stillstand,  der  Blutdruck  sinkt  nahe  bis  zur 
Abscisse.    Die  „präterminale  Athempause"  wird  durch 
vereinzelte  tiefe  oder  krampfartige  Athemzüge  unter- 
brochen, doch  können  solche  Thiere  leicht  wieder  zur 
normalen  Athmung  zurückkehren.     Zwischen  Athem- 
pause  und  Herzhemmung  besteht  kein  strenger  Paralle- 
lismus.   Die  Erholung  tritt  meist  ziemlich  leicht  ein. 
Das  Herz  macht  kräftige  Systolen,  unter  den  asphykti- 
schen  Atbemzügen  stellt  sich  die   normale  Athmung 
allmählich  wieder  her.    Die  Asphyxie  in  Folge  von 
Kohlensäureanhäufung,  an  Kaninchen  untersucht,  die 
gegen  dies  Gas  sehr  widerstandsfähig  sind,  zeigt  erst 
vertiefte  und  dann  immer  seltnere  Alhembewegungen. 
Die  Atbempausen  werden  immer  länger,  der  Blutdruck 
sinkt  nach  anfänglicher  Steigerung  bald  bis  fast  zur 
Abscisse.    Der  Puls  wird  nicht  merklich  verlangsamt, 
aber  die  sytolischen  Schwankungen  der  Curvc  werden 
immer  flacher  und  verschwinden   ganz.    Nach  1  bis 
•2  Minuten  und  mehr  erholt  sieh  das  Herz  auf  einige 
Zeit;  vielleicht  tritt  hier  Complication  mit  Sauerstoff- 
mangel ein.   Der  Herzstillstand  bei  Kohlensäurc-Asphy- 
xie  beruht  uicht,  wie  bei  Sauerstoffmangel,  auf  Vagus- 
reizung, sondern  auf  der  directen  Wirkung  der  Kohlen- 
säure auf  den  Herzmuskel.    Fängt  die  Herzthätigkeit 
nicht  von  selbst  wieder  an,   so  kann  durch  Massage 
des  Herzens  in  Form  von  rhythmischen  Comprcssionen 
des  Thorax  meist   noch  Erfolg  erzielt  werden.  Nach 
Kinathmen  von  reiner  Kohlensäure  kann  sich  ein  Thier 
aus  d'T  Asphyxie  noch   erholen,  wenn  einfach  reine 
Luft  zugeführt  wird.  Das  Gedern  beim  Tode  in  Kohlen- 
säurcasphyxic  ist  nicht  l'rsacbc,  sondern  Folge  der  Er- 
stickung. 

Marek  f4'J)  auscultirte  mit  Hülfe  des  Phonendo- 
skops angeblasene  Röhren  von  verschiedener  Lauge, 
Weite  und  Waudbeschaffenheit,  worin  das  Blasegerausch 
durch  Resonanz  in  bestimmter  Weise  modilicitt  wird. 
In  den  Lungen  sind  es  die  lufthaltigen  kleinen  Bronchien, 
welche  das  Geräusch  modiliciren.  Verf.  schliesst  aus 
seinen  Versuchen,  dass  die  Lunge,  solange  sie  lufthaltig 
ist  und  ihre  Bronchien  durchgängig  sind,  die  durch  sie 
geleiteteu  Geräusche  oder  die  von  einem  schwachen 
Klang  begleiteten  Geräusche  tiefer,  dumpfer  macht;  das 
i->t  aber  nicht  mehr  der  Fall,  sobald  die  Bronchien  mit 
einer  soliden  Masse  ausgefüllt]  sind.  Die  lufthaltige 
Lunge  mit  durchgängigen  Bronchien,  mag  sie  ausgedehnt 
oder  collabirt  sein,  leitet  sowohl  Töne  wie  Geräusche 
besser  fort  als  ein  solider  Körper  z.  B.  Leber:  sind 
aber  die  ganz  kleinen  Bronchien  zusammengedrückt,  so 
stellt  die  Lunge  einen  noch  schlechteren  Schallleiter 
als  die  Lober  dar.  Die  Veränderung  des  Geräusches 
in  dir  Lunge  kann  also  nur  durch  Resonanz  stattfinden. 


Das  so  veränderte,  während  der  Athmung  hörbare  Ge- 
räusch kann  nicht  einfach  als  vom  Kehlkopf  aus  fort- 
geleitetes Stenosengeräusch  aufgefasst  werden,  sondern 
als  eine  Reihe  von  durch  Resonanz  entstandenen  Tönen, 
welche  bis  in  eine  gewisse  Entfernung  von  dem  Steno- 
sengeräusch des  Kehlkopfes  begreifet  werden.  Das 
vesiculäre  Athmeo   entsteht  an   der  Einmünduogs- 
stelle  der  kleinsten  Bronchien  in  die  Infundibula  als 
Stenosengeräusche  und  wird  dadurch  wahrnehmbar,  dass 
es  in  sehr  vielen  nebeneinander  liegenden  Bronchioli 
erzeugt  wird.    Es  wird  begleitet  von  dem  durch  Reat- 
nanz  hervorgerufenen  und  vom  Kehlkopfgeräusch  be- 
gleiteten Schall,    lieber  luftleer  gewordenen  Lungen- 
teilen  wird  ein  höherer  klangbaltiger  Atbmungschall, 
das  Bronchialatbmen.  gehört.   Es  ist  nicht  als  ein 
einfaches  fortgeleitetes  Kehlkopf-,    resp.  Luftröhren- 
geräusch  anzusehen,  es  ist  vielmehr  ein  in  den  Luft- 
wegen durch  Resonanz  entstandener,  von  starken  Ober- 
tönen begleiteter,  daher  klangbaltiger  und  vom  Blase- 
geräusch   des    Kehlkopfes    begleiteter    Schall.  Die 
Rasselgeräusche  sind  Knallgeräusche,  entstanden 
dadurch,  dass  in  Röhren  Flüssigkeitscheiben  entstehen, 
die  im  Augenblicke,  wo  sie  entstehen  und  die  Rohren 
absperren,  vom  Luftstrom  erfasst  und  weggeschleudert 
werden,  sodass  ein  luftverdünnter  Raum  entsteht,  nach 
welchem  aus  der  Nachbarschaft  Luft  hinstürzt  Durch 
Einsaugen  zäher  Flüssigkeit,  z.  B.  concentrirter  Gummi- 
arabicum -Losung    kann    man    in    weitereu  Röhren 
Schnurren,  in  engeren  Pfeifen  hervorbringen.  Es 
ist  ein   stärkerer  Luftstrom   nötbig  als    bei  Rassel- 
geräuschen. 

Neander(43)  athmete  Gasgemische  von  bestimmter 
Zusammensetzung  ein.  Auch  nach  Athmung  von  reinem 
Wasserstoff  tritt  eine  apnoische  Pause  ein.  Hierbei  ist 
wahrscheinlich  die  von  Miesch er- Rusch  so  genannte 
Apnoea  spuria  betheiligt,  sei  es  durch  Reflex  von  den 
Lungenvagusendigungen,  sei  es  durch  Ermüdung  des 
Centrums.  Andererseits  zeigte  sich  die  respiratorische 
Pause  sehr  abhängig  von  dem  Sauerstoffgehalt  der  ein- 
geathmeteu  Gasgeroische:  Apnoea  vera.  Interessant  ist, 
dass  auch  ungeübte  Personen  durch  eine  Reihe  tiefer 
gleichmässiger  Athemzüge  respiratorische  Pausen  von 
über  drei  Minuten  erzielen  können. 

Roth  mann  (45)  nahm  an  Hunden  Durchschnci- 
dungs-Versuche  vor,  deren  Ausdehnung  durch  die  spätere 
microscopische  Prüfung  controlirt  wurde.  Durcbschnei- 
dung  des  Vorderseitenstranges  und  Vorderstranges  einer 
Seite  hat  andauernde  Aufbebung  aller  Athcmbewegungco 
auf  dieser  Seite  zur  Folge.  Dieselbe  Durchschrieidung 
auf  beiden  Seiten  hat  sofortigen  Tod  in  Folge  complcter 
Athemlähmung  zur  Folge.  Die  das  Zwerchfell  ver- 
sorgenden Fasern  nehmen  ihren  Verlauf  ausschliesslich 
oder  fast  ausschliesslich  durch  den  Vorderseitenstrang, 
die  für  die  Thoraxathmung  bestimmten  ziehen  zum 
grossen  Theil  durch  den  lateralen  Abschnitt  des  Vorder- 
stranges. 

Seemann  (47)  corhbinirtc  drei  verschiedene  ei- 
spiratorisch  wirksame  Reize  in  verschiedener  Anordnung. 
Während  des  Hcriug-Breuer'schen  Reflexes  dauerte  die 
lUizwirkung    vom    Trigeminus  (Ammoniakcinblasung: 
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und  vom  Olfactorius  (Toluoleinblasung)  länger,  was 
nach  Verf.  auf  eine  erhöhte  Erregbarkeit  der  ex- 
piratorischen Centren  hinweist.  Summation  zwischen 
Heering-Breuer' schem  Reflex  und  den  anderen  findet 
nicht  statt,  vielmehr  hemmen  sie  sich  einander.  Olfac- 
torius- und  Trigeminus-Reii  dagegeu  summireu  sich. 
Aus  den  vielen  mitgeteilten  Versuchen  sei  noch  hervor- 
gehoben, dasa  von  dem  Niesreflex  wahrend  des  reflec- 
Wrischen  Atbmungstillstandes  nur  die  heftige  Exspi- 
ration auftritt.  Verf.  schliesst  mit  Erortcrungen  über 
die  Auordnung  der  nervösen  Centra. 

v.  Steyskal  (49)  untersuchte,  wie  sich  bei  con- 
stantem  intrapulmonalen  Druck  die  einzufahrenden 
Luftvolumina  und  bei  gleichbleibender  Luftzufuhr  die 
erzielten  Drucke  bei  normalen  und  Stauuugslungcu  ver- 
halten. Die  Versuchsanordnung  s.  Original.  Es  zeigte 
sich  deutlich  die  Beeinflussung  der  Luugenventilation 
durch  die  Blutfüllung  der  Lungen:  vermehrte  Blut- 
lülluDg  hat  verminderte  Lungendehubabrkcit  (vermehrte 
Lungenelasticität)  zur  Folge.  Bei  Verhlutuug  nehmen 
die  Eicursionen  der  Athembcwegungen,  gemessen  durch 
die  Schwankungen  des  intraösophagealen  Druckes,  zu. 
Bei  künstlicher  massiger  Füllung  der  Pulraonalgefas.sc 
nehmen  die  Luftmengen,  die  bei  gleichem  Druck  in  die 
Lungen  eingeführt  werden  können,  um  23  bis  104  pCt. 
ab,  die  durch  Zufuhr  von  gleichen  Luftmcngcn  erzielten 
intrapulmonalen  Drucke  nehmen  bei  der  Stauung  um 
18  bis  27  pCt.  zu. 

r.  Willebrand  (56)  fand,  dass  die  Wasscraus- 
sebeidung  durch  die  Haut  bei  völliger  Ruhe  des  Körpers 
langsam  und  der  Temperatur  der  umgebenden  Luft 
proportional  anwächst,  wofern  dieselbe  von  12°  C.  bis 
mm  Schweissausbruch  (80°  bis  33°  C.)  steigt.  Die 
CO,-Abgabe  durch  die  Haut  bleibt  bei  20°  bis  33°  C. 
und  vollständiger  Ruhe  unverändert  und  beträgt  etwa 
7  bis  8  g  in  24  Stunden.  Bei  Schweissausbruch,  33°  C. 
etwa,  steigt  die  C02-Abgabe  plötzlich  bis  zum  3  bis 
4  fache u  Werth.  Die  H20- Perspiration  soll  grössten- 
teils von  der  Verdunstung  von  der  Oberfläche  der 
Haut,  unabhängig  von  der  Thätigkeit  der  Schweiss- 
drüsen,  herrühren. 

Wolpert  (58)  setzte  eine  Versuchsperson  von  Gl  kg 
jedesmal  eine  halbe  Stunde  einem  Wind  von  8  m  Ge- 
schwindigkeit unter  verschiedenen  Umständen  aus.  Ks 
ergab  sich,  dass,  wenn  der  Wind  auch  nur  geringe 
Kältewirkung  (Gänsehaut)  erkenneu  lässt,  die  Athmungs- 
grösse, ebenso  C02-Bildung  und  0- Verbrauch,  auch  die 
respiratorische  Wasserdampfabgabe  bedeutend  (12  bis 
29  pCt.)  höher  sind  als  bei  Windstille.  Unter  mittleren 
Verhältnissen,  wo  bewegte  und  unbewegte  Luit  keinen 
Unterschied  für  die  Wärmeempfindung  macht,  werden 
Athmungsgrösse  und  C02Bildung  vom  Wind  nicht  be- 
tinflusst,  doch  wird  die  perspiratorische  Wasserdampf- 
abgabc  bedeutend  herabgesetzt.  Wenn,  wie  bei  30* 
und  darüber,  bewegte  Luft  angenehm  empfuudeu  wird, 
ist  die  Athmungsgrösse  durch  den  Wind  erhöht,  die 
COj  Bildung  wenig,  die  perspiratorische  Wasscrdampf- 
»bgabe  erheblich  herabgesetzt.  Bei  sehr  hohen  Tempe- 
raturen, wo  die  Luft  wärmer  ist  als  der  Körper,  sind 
Athmungsgrösse  und  C02-Bi1dung  höher  in  bewegter  Lufl 


als  in  ruhender,  sehr  viel  höber  die  perspiratorische 
Wasscrdarop.'abgabe.  Die  Erhöhung  der  Athmungsgrösse 
im  Wind  bei  höhereu  Temperaturen  ist  ein  durch  die 
Abkühlung  der  Haut  bewirkter  Reflexvorgang.  In  den 
Fällen,  wo  Kältegelühl  (Gänsehaut)  besteht,  handelt  es 
sich  nicht  bloss  um  Steigerung  der  Lungcnventilntiou, 
sondern  auch  um  vermehrte  StorTzersctzuug. 

Aus  den  Versuchen  Wolpert's  (59),  deren  Au- 
ordnung und  Eiuzeldatcn  im  Original  einzusehen  sind, 
sei  hier  als  Hauptergebnis»  mitgetheilt,  dass  in  Bezug 
auf  den  Gaswcchscl  des  Menschen  die  wärmende 
Wirkung  der  Sonne  in  einer  dem  Steigen  der  Luft- 
temperatur gleichwertigen  Weise  nach  Mnassgabe  der 
Hälfte  des  Temperatur-Überschusses  der  Sonnen-  über 
die  Schattcutemperatur  sich  zeigt,  wie  dies  schon 
Rubner  für  die  Wärmeregulation  des  Hundes  fand. 
Die  C02-Bildur»g  wird  bei  tiefer  Lufttemperatur  in  ab- 
solut unbewegter  Luft,  was  nur  bei  allseitig  geschlossenem 
Raum  vorkommt,  durch  die  Besounuag  im  Allgemeinen 
vermindert,  aber  regelmässig  gesteigert  beim  Uebcrgaug 
vom  Schatten  des  Zimmers  in  den  Sounenscheiu  der 
bewegten  freien  Luft.  Die  C02- Bildung  bei  mittlerer 
Temperatur,  15°  bis  25°,  ist  je  uacb  Schattentemperatur 
und  Strahlungsintensität  durch  die  Besounung  erhöht 
besonders  bei  geringer  Strahlung,  kaum  bceiufltisst  be- 
sonders bei  massiger  Strahlung,  vermindert  bei  starker 
Strahlung  und  in  hochwarmer  Luft  regelmässig  ver- 
mindert. Der  respiratorische  Quotient  zeigt  keine  er- 
hebliche Schwankungen.  » 

Mit  Hülfe  des  Krausc-Erismann'schtu  Apparates 
fand  Wolpert  (61)  an  der  Bauchhaut  von  Leichen, 
dass  in  24  Stunden  von  1  qcm  Haut  bei  \bv  C.  Luft- 
temperatur abgegeben  werden:  12,7  mg  in  feuchter, 
21,2  mg  in  trockener  Luft.  Die  Verdunstung  bei  sehr 
trockener  Luft  beträgt  fast  dreimal  mehr  als  iu  feuchter 
Luft.  Weiter  fand  Verf.,  dass  bei  eingefetteter  Leichen- 
haut  die  Wasserverdunstung  sehr  stark  (63  pCt.)  herab- 
gesetzt ist.  Beim  Lebendeu  ist  die  Schwcisssecrction 
vou  Bedeutung.  Beim  Fehlen  derselben  giebt  die  ein- 
gefettete Haut  34  bis  53  pCt.  weniger  Wasser  ab  als 
die  normale  Haut;  bei  starker  Schwcisssecretion  11  bis 
44  pCt.  mehr  Wasser  ab  als  die  normale.  Durch  Ein- 
fetten wird  nicht  bloss  die  Schweissabsonderung  ge- 
steigert, sondern  auch  die  Verdunstung. 

IV.  Verdauungsmechanik  und  Secretion. 
Resorption.    Physiologie  der  Drüsen  ohne 
Ausführungsgang. 

1)  Abelous.  J.  E.,  Bardicr  et  Diculafe.  IV  la 
derivation  partielle  de  la  bile  ä  l'extt'-rieur.  (\  R.  Soc. 
de  Biol.  L1V.  p.  605.  —  2)  Aehardet,  Ch.  et  M. 
Loeper,  Passage  du  lerroeyanure  de  potassium  dans 
Thumeur  aqueuse  en  cas  d'obstacle  ä  l'elimination  re- 
nale. Ibidem.  LIV.  p.  338.  —  3)  Albarran  et  L. 
Bernard,  Regeneration  de  la  capsute  du  rein  apres 
decapsulation  de  forgane.  Ibidem.  LIV.  p.  756.  — 
4)  Albu,  A.,  Wettere  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Darm- 
fäulniss.  I.  Theil.  Berl.  klin.  Wchschr.  47.  S.  1040. 
-  5)  Aldrich,  T.  B,.  Is  adrenalin  tbe  active  prin- 
ciple  of  the  suprarennl  gland?  Amer.  journ.  t>f  Pbvsiol. 
VII.  p.  339.  —  6)  Ase.'li,  M  .  Ueb-T  den  Mechanis- 
mus der  Albuminurie  durch  Eiereiweiss.    Münch,  med. 
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Wochenscbr.  10.  S.  398.  —  7)  Asher,  L.  und  A. 
Erdely,  Ucbcr  die  Beziehungen  zwischen  Bau  und 
Function  des  lymphatischen  Apparates  des  Darmes. 
Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  25.  S.  705.  —  8) 
Bainbridge,  F.  A.,  On  the  formation  of  lymph  by 
the  liver.  Journ.  ol  Pbysiol.  XXVIII.  p.  204.  —  9) 
Barhera,  A.  G.,  Eccitabilita  secretoria  della  corda  del 
timpano,  dclsimpaticoccrvicale  e  dclvago  nel  digiuno  pro- 
lungatoed  attivitn  secernente  delle  cellule  della  glandola 
sottomascellare,  della  stomaco  e  del  pancreas.  Bull.  Sc. 
Med.  di  Bologna.  [8]  II.  p.  1.  —  10)  Derselbe, 
Alimcntazione,  sottocutanca  e  formazione  della  bile.  Ri- 
cerche  di  Biologia  pubbl.  per  il  XXV  anniversario  ca- 
tedratico  dt  F.  Albertoni  Bologna.  1901.  p.  563.  — 
11)  Bäte  Iii.  F.,  Preparation  de  la  substance  active 
des  Capsulen  surrenales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  UV. 
p.  008.  —  12)  Derselbe,  Quantite  de  substance  ac- 
tive contenuc  dans  les  capsules  surrenales  de  differentes 
especes  animalcs.  Ibidem.  L1V.  p.  928.  —  18)  Der- 
selbe, Comparaison  entre  les  proprietes  colorantes,  to- 
xiques,  et  les  raodifications  de  la  pression  arterielle 
produites  par  la  substance  active  dc9  capsules  surre- 
nales.  Ibidem,  p  984.  —  14)  Bäte  Iii,  F.  et  P. 
Tararaasio,  Toxicite.  de  la  substance  active  des  cap- 
sules surrenales.  Ibid.  UV.  p.  815.  —  15)  Baum. 
W.,  Uebcr  den  zeitlichen  Ablauf  der  rectalen  Fett- 
resorption. Thcrap.  d.  Gcgeuw.  Septemberhefl.  —  IG) 
Bayliss.  W.  M„  and  G.  II.  Starling,  The  mecha- 
nism  of  pancreatic  secretion.  Jouru.  of  Physiol.  XX VIII. 
p.  325.  —  17)  Bouchard,  Cb.  et  11.  Ciaudo,  Re- 
cherches  cxperimcutales  sur  ('adrenalinc.  Compt.  reud. 
CXXXV.  p.  928.  -  18)  Beddard.  A.  !\,  Sonic  af- 
lecls  of  the  ligature  of  the  renal  arteries  in  the  frog. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  20.  —  19)  Benja- 
mins, C.  E.,  Ueber  die  Glandulae  parathyreoideae. 
Ziegicr's  Beitr.  z.  path.  An.  XXXI.  1-  (konstant  vor- 
kommendes, paariges,  Colloid  enthaltendes  Organ,  auch 
beim  Menschen.  Exstirpation  beider  Drüsen  führt  zum 
Tode.  Darreichung  von  Drüsensubstanz  bringt  Heilung.) 
—  20)  Bensen,  W.,  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Organ- 
Veränderungen  nach  Sehilddrüsenexslirpation  bei  Ka- 
ninchen. Virchow's  Archiv.  CLXX.  S.  229.  —  21) 
Bcrard,  I;.  et  C.  Destot,  Note  sur  la  circulation  ar- 
terielle du  rein.  Journ.  de  l'An.  et  Physiol.  XXXVIII. 
p.  570.  —  22)  Biedl.  A.  u.  J.  Wiesel,  Ueber  die 
iunctionellc  Bedeutung  der  Nebenorgane  des  Sympathi- 
cus  (Zuckerkandl)  und  der  chromaffinen  Zellgruppen. 
Pflüger's  Archiv.  91.  S.  434.  (Extracte  der  Neben  - 
Organe  des  Sympatbicus  von  Kindern  und  Föten  machen 
bei  Hunden  und  Kaninchen  im  Allgemeinen  dieselben 
Erscheinungen  wie  Nebeiinicrenextract.  Die  morpholo- 
gische Grundlage  der  gemeinsamen  Wirkung  i--t  eine 
diesen  Organen  gemeinsame  Gcwchslormatiou,  welche 
sich  histologisch  durch  die  Chromatiinitat  und  genetisch 
durch  die  Abstimmung  „aus  sympathischen  Hildungs- 
zellen"  characterisirt)  -23)  Biedl,  A.  u.  H.  Winter- 
berg, Beitrage  zur  Lehre  von  der  ammoniakentgif- 
tenden  Function  der  Leber.  Pflüger's  Archiv.  88. 
S.  140.  -  24)  Bierry.  II.  et  V.  Henri,  Le  lait  re- 
nctif  sensible  du  Mir  pancreatique.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
UV.  p.  067.  —  25)  Blum,  F.,  Weitere  Mittheilungen 
zur  Lehre  von  dem  Nebennierendiabetes.  Pflüg.  Arch. 
90.  S.  617.  —  2«)  Buyd,  F.  D.,  Somc  expetiments 
on  the  funetions  of  the  medulla  of  the  kidney.  Journ. 
of  Physiol.  XXVlll.  p.  70.  —  27)  Briot,  A.,  Sur  le 
mode  d'aetion  du  serum  sanguin  sur  la  pepsine.  C.  K. 
Sir.  de  Biol.  UV.  p.  140.  (Die  hemmende  Wirkung 
des  Pferden  lut-.erums  auf  die  Pepsinverdauung  beruht 
auf  der  Alkalescenz  oder  auf  dem  Salzgehalt  des  Se- 
rums.) —  28)  Bruntz,  L,  L'cxcrction  chez  les  erusta- 
ees  superieurs,  Compt  rend.  CXXXV.  p.  5S9.  —  29) 
Camus,  L.,  Sur  quelques  conditions  de  produetion  et 
d'aetion  de  la  secretine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  L1V. 
p.  412.  (Zur  Extraction  des  Secretins  aus  der  Darm- 
s.hleiinhaut  eignen  sieh  am  he-ti-u  verdünnte  Mineral- 


sauren.  Kohlensäure  und  Borsäure  waren  unwirksam. 
Chloroformirung  wirkt  hemmend.)  —  30)  Derselbe, 
Entcrokiuase  et  secretine.  Ibid.  LIV.  p.  513.  (En- 
terokinase und  Secretin  sind  unabhängig  von  ciuatider. 
Erstere  ist  auf  das  Darmlumen  beschränkt,  letzteres 
bildet  sich  in  der  Schleimhaut  und  tiitt  vielleicht  di 
rect  in  die  Blutgefässe  über.)  —  81)  Derselbe,  A 
propos  de  la  transformation  possible  de  l'cnterokinasf 
en  secretine.  Ibidem.  LIV.  p.  898.  -  32)  Der- 
selbe, Influence  du  cloroforme  sur  la  secretion  pan- 
creatique. Ibidem.  LIV.  p.  790.  —  33)  Derselbe. 
Recberches  cxperimcntales  sur  la  „secretine".  Journ. 
de  Pbysiol.  IV.  p.  998.  (Kinase  und  Secretin  sind 
zwei  von  einander  durchaus  verschiedene  Substanzen, 
jene  ein  Enzym,  dieses  nicht,  denn  es  wird  durch  Hitze 
nicht  zerstört.  Jede  Einspritzung  von  Secretinlösuug 
in  eine  Vene  beim  Hunde  treibt  die  Abscheidung  pan- 
creatischen  Saftes  in  die  Höhe.)  —  34)  Camus  et  E. 
Gley,  A  propos  de  l'influenee  des  macerations  d'in- 
testin  sur  l'action  proteolytique  du  sue  pancreatique. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  434.  —  85)  Dieselben, 
Secretion  pancreatique  active  et  secretion  inactive.  Ibd. 
UV.  p.  241.  —  36)  Dieselben,  A  propos  de  l'action 
de  la  rate  sur  le  pancreas.  Ibid.  LIV.  p.  800.  — 
37)  Dieselben,  Sur  la  secretion  pancreatique  active. 
Ibidem,  p.  895.  —  38)  Dieselben,  De  la  secretion 
d'un  suc  pancreatique  proteolytique  sous  l'influenco  des 
injections  de  secretine.  Ibidem.  LIV.  p.  649.  —  39) 
Dieselben,  Action  de  l'extrait  acide  de  muqueuse 
stomacale  sur  la  secretion  pancreatique.  Ibid.  p.  648. 
(Auch  intravenöse  Injection  von  sauren  Magenscbleim- 
hautextracten,  sowohl  vom  Pylorus-  als  auch  vom 
Fundustheil,  haben  fordernde  Wirkung  auf  die  Pancreas- 
secretion.)  —  40)  Castaigne,  J.  et  F.  Rathery. 
Lesions  des  reins  produites  par  injection  d'emulsion  re- 
nale ou  de  serum  nephro-toxique.    Ibid.    LIV.   p.  563. 

—  41)  Dieselben,  Lesions  experimentales  de  IVpi- 
thelium  des  tubes  contournes.  Ibidem,  p.  565.  —  42) 
Charrin  et  Brocard,  Utilisatiou  des  sucres  (hoxoses) 
par  l'organisme.  Compt.  rend.  CXXXIV.  p.  48.  (Beim 
Menseben  wird  am  besten  dieLävulosc,  dann  die  Galac- 
to>e.  dann  die  Glucose  verwerthet.) —  43)  Di ese  l  be  n, 
L'utilisation  des  sucres  (bihexeses)  par  l'organisme. 
Ibidem,  p.  188.  (Nach  reichlicher  Zufuhr  von  Bi- 
sacchariden  findet  man  im  Harn  bald  Spuren 
des  ursprünglichen  Zuckers,  bald  der  Spaltungs- 
produrte.  besonders  Dextrose,  kaum  Lävulos<0  -• 
44)  Claude.  H.  et  V.  Balthazard,  Effets  de  la 
decapsulation  du  rein.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
UV.  p.  239.  45)  Dieselben.  Dasselbe.  Journ. 
de  Phvsiol.  IV.  p.  402.  -  40)  Cohnheim,  0.,  Trvpsin 
und  E'repsin.  Zeitsehr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVI.  S.  13. 

—  47)  Derselbe,  Weitere  Mittheilungen  über  Eiweiss- 
resorption.  Versuche  an  Octopoden.  Zeitsehr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXV.  S.  396.  —  48)  Derselbe,  Der  Mecha- 
nismus der  Darmresorption  bei  den  Octopoden.  Ebenda. 
S.  416.  49)  Cristiani.  H.  et  A.  Cristiani,  Re- 
cberches sur  les  capsules  surrenales.  Journ.  de  Physiol. 
IV.  p.  837.  —  50)  Dieselben,  Dela  grelle  des  cap- 
sules surrenales.  Journ.  de  Physiol.   IV.  6.  p.  982.  — 

51)  Dieselben.  Histologie  pathologique  des  greffes  de 
capsules  surrenales.  CR.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  811.— 
51a)  Dieselben,  Röle  preponderant  de  la  substance 
mcdullaire  des  capsules  surrenales  dans  la  funetion  de 
res  glandes.    C.  R.    Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  710.  -- 

52)  Croftan,  A.  C. ,  Vorläufige  Mittheilung  über  das 
diastatische  Ferment  der  Nebennieren.  Pflüger's  Arch. 
90.  S.  2*5.  —  53)  Derselbe,  Zur  Kcnntuks  des 
intermediären  Kreislaufs  der  Gallensäurcn.  Pflüger's 
Arch.  90.  S.  035.  (Verf.  gelang  es,  im  Blut,  indem 
er  grosse  Mengen  mit  Alcohol  behandelte,  die  Gallcn- 
shnreti  nachzuweisen.  Sie  sind  darin  weder  im  Serum, 
noch  in  den  rothen  Blutkörperchen  enthalten;  Verf.  ver- 
muthet,  dass  sie  in  den  Leucocyten  enthalten  sind.)  — 
54)  Croft  Hill,  A. ,  Synthetic  action  on  glncose  with 
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paocreatic  ferments.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  XXII. 
—  55)  Cushny,  A.  R.,  On  diuresis  and  the  permeabi- 
lity  of  thc  renal  cells.  Journ.  of  Physiol.  XXVII. 
p.  429.  —  56)  Derselbe,  On  saline  diuresis.  Journ. 
of  Pbysiol.  XXVIII.  p.  431.  -  57)  Decastello,  A.  v., 
Ueber  experimentelle  Nierentransplantat.  Ctbl.  f.  Physiol. 
XVI.  12.  S317.  (Verf.  hat  schon  vor  mehr  als  zwei  Jahren 
beim  Hunde  Nierentransplantation  am  Halse  ausgeführt, 
wobei  in  40  Stunden  1200  ebem  eiweißhaltiger  Harn 
seceruirt  wurde.)  —  58)  Defl  andre.  C.  Fonction  adi- 
pogenique  du  foie  rhez  les  Mollusques.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV.  p.  762.  -  59)  Derselbe,  Role  de  la 
fonetion  adipogenique  du  foie  chez  les  invertebres. 
Compt.  rend.  CXXXV.  p.  807.  —  60)  De  lezenne,  C, 
Sur  l'actiou  proteolytique  des  sucs  panercatiques  de 
Pilocarpine.  Passage  des  leucocytea  dans  la  sicrelion 
pancreatiqne  et  la  secretion  urinaire  soos  l'iuftuence  de 
la  Pilocarpine.  Action  kinasique  de  rurine  de  pilocar- 
carpinc.  CR.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  890.  —  Cl)  Der- 
selbe, Les  kinases  leucoeytaires  et  la  digestion  de  la 
fibrine  par  les  sucs  pancreatiques  inactifs.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV.  p.  590.  —  62)  Derselbe,  Action  favo- 
risante  de  la  bile  sur  le  suc  pancreatique  dans  la  di- 
gestion de  l'albumiue.  Ebenda,  p.  592.  (Paucreassaft 
von  hungernden  Hunden,  der  gegen  coagulirtcs  Eiweiss 
unwirksam  war,  zeigt  nach  Zusatz  geringer  Menge  Fi- 
brins kräftige,  verdauende  Wirkung  auf  Eiweiss  und 
Fibrin.  Es  geht  also  die  von  dein  Verf.  in  den  Lcueo- 
cyten  nachgewiesene  Kinase  bei  der  Blutgerinnung  in 
das  Fibrin  über.  Die  Galle  wirkt  auf  die  Pancreas- 
verdauung  nicht  in  gleicher  Weise  wie  der  Darm- 
saft,  die  Wirkung  tritt  auch  dann  noch  ein,  wenn  die 
Galle  vorher  gekocht  war.)  —  68)  Derselbe.  Sur  la 
distrihution  et  l'origiuc  de  l'entrrokinase.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV.  p.  281.  —  64)  Derselbe,  Sur  la  pre- 
sence  dans  les  leueocytes  et  les  ganglions  lymphatiques 
d'une  diastase  favorisant  la  digestion  tryptique  des 
matieres  albumiooides.  Ebenda,  p.  284.  (Gesonderte 
Extractiou  von  plaquehaltigen  und  plaquefreien  Theilen 
der  Dünndarmscheimhaut  zeigt,  dass  die  Lymphfollikel 
des  Darmes  activ  bei  der  Bildung  der  Enterokinase  be- 
tbeiligt  siud.  Auch  Eitracte  gewöhnlicher  Lymphdrüsen 
und  gewaschener  Leucocyten  aus  Exsudaten  haben 
fördernde  Wirkung  auf  die  tryptische  Verdauung.)  -- 
65)  Derselbe,  L'actiou  du  suc  intestinal  dans  la  di- 
gestion trvptique  des  matieres  albuminoides  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  'LUl.  p.  1161.  —  66)  Derselbe,  L'entero- 
kinase  et  action  favorisaute  du  suc  intestinal  sur  la 
trypsine  dans  la  serie  des  vertebree.  Ebenda,  p.  1164. 
(Verf  bestätigt  an  verschiedenen  Thiercn  die  forderode 
Einwirkung  von  Darmsaft  auf  die  Eiwe issverdauung 
durch  Pancreassecret,  Enterokinase.  Er  nimmt  eine 
Fermentwirkung  auf  das  Zymogen  an,  ähnlich  dem 
Verhalten  von  Alexin  und  Sensibilisator.)  —  67)  Der- 
selbe, A  propos  de  l'action  de  la  chalcur  sur  rent.  ro- 
kinase.  CR.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  431.  —  68)  Der- 
selbe, Sur  l'action  proteolytique  de  eertains  sucs  pan- 
creatiques de  fistule  temporaire.  C  R.  Soc.  de  Biol. 
UV.  p.  693.  —  69)  Derselbe,  Les  kinases  raicro- 
biennes.  Leur  action  sur  le  pouvoir  digestif  du  sue 
pancreatique  vis-ä-vis  de  l'albumine.  Compt.  rend. 
CXXXV.  p.  252.  —  70,  Derselbe.  Danelbe.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  998.  —  70 a)  Derselbe,  Sur 
les  diflerents  procedes  permettaut  de  mettre  en  eAidcnce 
la  kinase  leueocytaire.  Ebenda,  p.  893.  —  71)  Dele- 
zenne,  C.  et  A.  Frouin,  Sur  la  presence  de  secretine 
dans  les  macerations  acides  de  ganglions  meseutcriques. 
CR.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  896.  —  72)  Diesel  be  n, 
La  secretion  physiologique  du  pancreas  ne  possede  pas 
d'aetion  digestive  propre  vis-a-vis  de  1'albumirK.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  691.  —  73)  Desgrcz.  A..  De 
l'influence  de  la  choline  sur  les  secretions  glandulaircs. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  839.  -  74)  Derselbe. 
Dasselbe.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  52.  —  75)  Des- 
grcz.  A.  et  A.  Zaky.  Analyse  du  mode  d'aetion  des 


lecithincs  sur  Porganisme  animal.  Compt.  rend.  CXXXIV. 
p.  1522.  (Die  Wirkung  des  Lecithins,  das  Korper- 
waehsthum  zu  steigern  und  Phosphor  im  Körper  zurück- 
zuhalten, beruht  auf  dem  basischen  Antheil  des  Mole- 
cüls,  dem  Cholin.)  —  76)  Dubois,  R.,  Sur  la  Phy- 
siologie comparee  de  l'organe  purpurigenc  du  .Murcx 
trunculus"  et  „Murei  brandaris".  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  p.  567.  —  77)  Ellinger,  A-,  Lymphagoge 
Wirkung  und  Gallcnabsondcrung.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Lympbbildung.  Hofmeister  s  Beitr.  t.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  II.  S.  297.  —  78)  Enriques.  I'., 
La  foie  des  Mollusques  et  ses  fonetions.  Arch.  hat. 
de  Biol.  XXXVII.  p  144.  -  79)  Derselbe,  11  fegato 
dei  Molluschi  e  le  sue  funzioni.  Mittheil.  d.  zool.  Stat. 
Neapel.  XV.  p.  281.  —  80)  Falloise.  A. ,  Le  tra- 
vail  de»  glandes  et  la  formation  de  la  lymphe.  Con- 
tribution  ä  l'etude  de  la  secretinc.  Bull,  de  medeeine 
acad.  de  Belgique.  VI  p.  945.  —  81)  Faust,  E., 
Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  wirksamen  Bcstand- 
theile  des  Krötenhautdrüsensecrets.  Arch.  f.  exptr.  I'ath. 
XLIX.  1.  —  82)  Permi,  C,  Ueber  die  Verdaulichkeit 
der  Speisen  im  Magen  in  Beziehung  zur  Hygiene.  Arcli. 
f.  [An.  u.]  Physiol.  1901.  Suppl.  S.  I.  ('Umfangreiche, 
auf  viele  eigene  Versuche,  statistische  Erhebungen 
und  die  vorliegende  Literatur  sich  stützende  und  mit 
zahlreichen  Tabellen  versehene  Arbeit,  die  sich  hier  zum 
Referat  nicht  eignet.)  -  88)  Fi  lehne,  W..  Beitrüge 
zurDiuresc.  Vorbemerkung.  Pflüger's  Archiv.  91.  S  Ö65. 
—  84)  Filehne,  W.  und  H.  B  i  berf  e  Id,  I.  Einleitende 
Versuche.    Ebenda.   S.  569.  —  81)  Ruschhaupt,  W., 

II.  lieber  die  gegenseitige  Beeinflussung  zweier  Salze 
in  der  Diurese.  Ebenda.  S.  574.  —  85)  Pototzky,  C. 

III.  Ueber  den  Einfluss  einiger  Diuretica  auf  die  Koch- 
salzausscheidung,  insbesondere  beim  kochsalzarmen 
Thiere.    Ebenda.    S.  584.   —  86)  Rusch  Ii  aupt,  W.. 

IV.  Weiteres  über  die  Kochsalzausscheidung  beim  koch- 
salzarmen  Thiere.  Ebenda.  S.  595.  —  87)  Ercklentz, 
W.,  V.  Ueber  die  Beeinflussung  der  Chlorausscheidung 
durch  Kachsalzinfusionen.  Ebds.  S.  599.  —  88)  Rusch- 
haupt,  W..  VI.  Ueber  den  Einfluss  einiger  operativer 
Eingriffe  auf  die  Kochsnlzdiurese.  Ebenda.  S.  619.  — 
89)  Fleig.  C,  Zur  Wirkung  des  Sccretins  und  dr.r 
Säure  auf  die  Absonderung  von  Paucreassaft  bei  Ein- 
führung von  Säure  in  den  Dünndarm.  Centralbl.  f. 
Physiol.  XVI.  21  Ss.  (Aus  seinen  Experimenten  folgert 
Verf.:  1)  Das  Secrelin  ruft  Absonderung  von  Pancreas- 
saft  durch  directe  Wirkung  auf  das  Pancreas  hervor. 
2)  Die  Säure  erzeugt  abgesehen  von  der  Bildung  von 
Secrctin  Absonderung  von  Pancreass;ift  auf  retlecto- 
rischem  Wege.)  —  90)  Friedentha  I,  IL,  Ueber  die  Per- 
meabilität der  Darmwandungen  für  Substanzen  von 
hohem  Moleculargewicht.  IL  Durchtritt  colloi'dcr  Korper 
durch  die  Darmwandung.  Arch.  f.  (Anal,  u.)  Pbysiol. 
S.  149.  (Bei  Kaninchen  Messen  sich  von  eingegebenem 
Hühnerciweiss  und  von  eolloider  Kieselsäure,  von  letzterer 
nur  beim  Hunde.  Spuren  im  Harn  nachweisen.  Das 
beweist,  dass  coltoi'de  Substanzen  selbst  dann  die  Darm- 
waudimg  passiren,  wenn  kein  Ferment  zur  Spaltung 
derselben  vorhanden  ist.  Dass  dies  nur  in  Spuren  ge- 
schieht, rührt  von  dem  geringen  Diffiisionswrmiigcn  der 
colb'i'len  Substanzen  her.)  —  91)  Friedman  n.  F.F.. 
Noch  einige  Erlahrungen  über  Kxstirpation  der  Hypo- 
physis  cerebri  und  über  Transplantation  v<m  Careinoin 
und  Thyreoidea  auf  die  Hypophysis.  Berliner  klm. 
Woehcnsehr.  No.  19.  —  92)  Frouin,  A.,  Intluence 
de  l'ablation  de  la  rate  sur  la  digestion  pancreatique 
chez  des  animaux  agastres.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  418.  —  9.'l)  Derselbe,  La  rate  exercc-t-ellc  une 
action  sur  la  transfnrmation  intrapancieatique  du  zy- 
mogene  en  trypsine?  Ibidem.  LIV.  p.  798.  —  93a) 
Galcotti,  G.,  Ueber  die  Arbeit,  welche  die  Nieren 
leisten,  um  den  osmotischen  Druck  des  Blutes  auszu- 
gleichen. Arch.  f.  (Anal,  u.)  Physiol.  S.  200.  —  94) 
Gley,  E.,  Sur  la  signitication  de  la  splenertomic  con- 
s.'cutivc  ,i  l'exstirpation  totale  de  IVstomac.   ('.  II.  Soc 
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de  Biol.  LIV.  p.  419.  —  95)  Gmeiner.  Die  Re- 
sorption von  Fett  und  Seifen  im  Dünndarm.  Zeitschr. 
f.  Thiermed.  VI.  S.  134.  —  96)  Grützner,  P.,  Ueber 
Einwirkung  verschiedener  chemischer  Stoffe  auf  die 
Thätigkeit  des  diabetischen  Pancreasfermentes.  (Nach 
Untersuchungen  von  Stud.  med.  M.  Wachsinann  aus 
Brooklyn.)  Pflüger's  Arch.  91.  S.  195.  —  97)  Gur- 
witsch,  A.,  Zur  Physiologie  und  Morphologie  der 
Niereutbatigkeit.  Ebendas.  91.  S.  71.  —  98)  Ham- 
burger, H.  J.  et  E.  Hekma,  Sur  le  suc  intestinal  de 
l'hommc.  Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  805.  —  99) 
Dieselben,  Contribution  ulteneure  a  INStude  de  la 
fonetion  des  capsules  surr£nales.  Ibidem,  p.  390.  — 
100)  Hatcher,  R.  A.  and  T.  Sollmann,  The  effect 
of  diminished  exeretion  of  sodium  Chloride  on  tbe  con- 
stituenta  of  the  urine.  Americ.  Journ.  of  Phvsiol. 
VIII.  p.  139.  —  101)  Helly,  U.,  Wechselbeziehungen 
zwischen  Bau  und  Function  der  Milz.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  XV.  S.  811.  —  102)  Derselbe,  Die 
ßlutbabnen  der  Milz  und  deren  functiouelle  Bedeutung. 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXI.  S.  245.  —  103)  Henri, 
V.  et  L.  Malloizel,  Variation  de  Facti  vi  t6  diastasique 
de  la  salive  sousmaxillaire  en  rapport  avec  la  nature 
de  l'excitant.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIX.  p.  331.  — 
104)  Dieselben,  Secretion  de  la  glande  sous- 
maxillaire apres  la  resection  du  ganglion  cervical  su- 
peVieur  du  sympathique.  Ibid.  LIV.  p.  760.  (Nach 
Exstirpation  des  oberen  Halsganglions  ist  der  Speichel 
etwas  mucinärmer,  sonst  aber,  wie  der  normale,  ver- 
schieden uach  der  eingeführten  Nahrung.  Atropin  hebt 
die  Secretion  ganz  auf.)  —  105)  Henri,  V.  et  H. 
Potier,  Action  de  la  secrclinc  sur  la  secretion  de  la 
bile.  Ibid.  LIV.  p.  620.  (Bei  narcotisirten  Hunden 
beträchtliche  Vermehrung  der  Gallensecretion.)  —  106) 
Herzen,  E.  et  C.  Radzikowski,  Action  de  la  peptone 
et  de  la  secretine  sur  la  panercas.  Ibid.  LIV.  p.  50". 
(Bei  einem  milzlosen,  sonst  gesunden  Hunde  zeigte  In- 
jection  von  Secretin  in  das  Blut,  nicht  von  Pepton 
trypsinogene  Wirkung.  Die  letztere  kommt  zu  Stande 
einmal  durch  die  innere  Secretion  der  Milz,  die  auf  das 
im  Panercas  angehäufte  Zymogen  wirkt,  und  die  En- 
terokinase, die  im  Darmlumen  wirkt,  nicht  durch  Re- 
sorption in  die  Drüse.)  —  107)  Hoesslin,  H.  v.,  Das 
Isodynamiegesetz.  Münch,  med.  Wochenschr.  1901. 
■53.  S.  2141.  —  108)  Voit,  C,  Dasselbe.  Eben- 
daselbst. 6.  S.  232.  —  109)  Rubner.  M..  Das 
selbe.     Ebendaselbst.    S.  232.   —    110)  Uocssliu, 

H.  v.,  Dasselbe.  Ebendaselbst,  lt».  S.  795.  (Verf. 
behauptet  die  Priorität  für  das  Gesetz  und  hält 
den  Anspruch  gegenüber  den  Zurückweisungen  der 
beiden  anderen  Forscher  aufrecht)      III)  Hofhaucr, 

I.  .,  Zur  Frage  der  Rcs>>rptionsmcchaiiismcn.  I.  Können 
nur  wasserlösliche  Körper  im  Darm  resorbirt  werden? 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLVII.  5 .■'«.  (Polemik  gegen 
Pflüger.  Die  Wasserlöslichkeit  ist  keine  unerläßliche 
Vorbedingung  für  die  Resorption  einer  Substanz  aus 
dem  Darminhalt.  Nicht  nur  dem  Körper  eigene  Stoffe 
(wie  Fett]  werden  im  Darm  trotz  Wasscnmlösliebkeit  re- 
sorbirt.  sondern  auch  ihm  fremde  [wie  Alkannaroth].)  — 
112)  Horodynski,  W.,  S.  Salaskin  uud  J.  Zaleski, 
Ueber  die  Vertheilung  des  Ammoniaks  im  Blut  und  den 
Organen  normaler  und  hungernder  Hunde.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXV.  S.  245.  —  118)  Jones,  W. 
and  G.  H.  Whipple,  Tlie  nucleoproteid  of  the  supra- 
renal gland.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VII.  p.  423. 
-  114)  Katzenstein,  .!.,  Zur  Frage  der  Wirkung  der 
Nervendurchschneidung  auf  die  Schilddrüse.  Virchow's 
Arch.  Cl.XX.  S.  170.  (Gegen  Lübcke  hält  Verf. 
daran  fest,  dass  die  Schilddrüse  nach  der  Durchschneidung 
der  sie  versorgenden  Nerven  völlig  degencrirtO  —  115) 
Kischensky,  D  F.,  Zur  Frage  der  Resorption  des 
Fettes  im  Darmcanal  und  über  den  Transport  desselben 
in  andere  Orgaue.  Vorläufige  Mittheilung.  Ceiitralbl. 
f.  allg.  Path.  XIII  S.  1.  —  ll*i;  Klug.  F.,  Icber 
das  Ferment  der   Pyloru.sschleimhaut.    Pfliiger's  Arch. 


92.  S.  281.  (Verf.  leugnet  die  von  Glässner  be- 
hauptete Existenz  des  „Pseudopcpsins*  in  der  Pylorus- 
schleimhaut.  Die  von  Glässner  als  Gegenbeweis  an- 
geführte Tryptophanreaction  soll  von  Verunreinigungen 
durch  Trypsin  herrühren.  Die  Pylorusdrüseu  soudern 
in  der  That  Pepsin  ab,  das  bei  Gegenwart  freier  Salz- 
säure Eiweiss  verdaut.)  —  117)  Korczyüski.  L.  v., 
Ueber  den  Einfluss  der  Gewürze  auf  die  secretorische 
und  motorische  Fähigkeit  des  Magens.  Wiener  klin- 
Wochenschr.  XV.  18.  S.  468.  (Bei  secretorischer 
Schwäche  des  Magens  üben  die  Gewürze  einen  schäd- 
lichen Einfluss  aus;  die  Salzsäure-  und  Pepsinaus- 
scheidung wird  vermindert,  die  Milchsäurcbildung  be- 
günstigt. Bei  gesunden  Personen  findet  zuerst  eiue 
Anregung,  bald  hernach  eine  Verminderung  der  Se- 
cretion statt.  Die  Magen musculatur  wird  durch  die  Ge- 
würze gereizt,  die  motorische  Thätigkeit  des  Magens  ge- 
steigert.) —  118)  Kutscher,  Fr.  und  J.  Seeniaun, 
Zur  Kenntniss  der  Vcrdauuugsvorgäogc  im  Dünndarm. 
I.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV.  S.  528.  — 
119)  Langstein,  L.,  Zur  Kenntniss  der  Eudproducte 
der  peptisebeu  Verdauung.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  I.  S.  507.  -  120)  Languesse.  E.. 
Structure  d'une  greffe  pancreatique  cbez  le  chien.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  852.  —  121)  Lapicque,  L., 
Sur  le  rnle  de  la  rate  dans  la  fonetion  heroatolytique. 
Compt.  rend.  CXXXV.  p.  203.  —  122)  Larguier 
des  Bancels,  De  l'influence  de  la  maceration  intesti- 
nale bouillie  sur  l'activite  de  la  maceration  pancreatique 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p  360.  —  128)  Derselbe. 
Dasselbe.  Ibidem.  LIV.  p.  651.  (Auch  neutral 
wirken  gekochte  Darmschleimhautmacerationsextracte.) 

—  124)  Derselbe,  De  l'influence  de  la  temperature 
exterieure  sur  la  ration  d'entretien  chez  l'oiseau.  Ibid. 
LIV.  p.  162.  —  125)  Launoy.  L,  L'elaboration  du 
zymogene  dans  les  glaades  gastriques  de  la  vipere  Berus. 
Compt.  rend.  CXXXV.  p.  195.  -  126)  Derselbe. 
L'elaboration  du  venogene  et  du  venin  dans  la  glande 
parolide  de  la  Vipera  Aspis.  Ibidem,  p.  589.  —  127) 
Leathcs,  J.  B.,  On  the  producta  of  tbe  proteolytie 
action  of  an  enzyme  contained  in  the  cells  of  the  spieen 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  360.  (Die  Producte 
sind:  Leucin.  Tyrosin.  Amidovalerian-  und  Asparagin- 
säure,  Arginin,  Histidin  und  Lysin.  Hämatin.  Das  En- 
zym wirkt  in  saurer  Lösung,  bildet  aber  dieselben  Pro- 
ducte wie  Trypsin  in  alkalischer  Lösung.)  —  128) 
L ederm an  n ,  R.,  Ueber  die  Fettsecretion  der  Schweiss- 
drüsen  an  den  Hinterpfoten  der  Katze.  Arch.  f.  Der- 
matol.  LVIII.  S.  159.  (Bestätigung  von  Unua's 
Befund  an  der  Meuschenhaut  für  die  Katze,  dass  auch 
Schweissdrüsen  Fett  absondern.)  —  129)  Lehmann. 
Ueber  Adrenalin.    Münch,  med.  Wochenschr.    S.  2048. 

-  130)  Lepine.  R.  et  Boulud,  Destruction  par  le 
pancreas  d'une  substance  empechant  la  glycolvse. 
Lyon  med.  XCVIII.  p.  5.  —  131)  Dieselben.  Sur 
la  glycosurie  asphyxique.  Compt.  rend.  CXXXV. 
p.  582.  (Die  Glycosurie  bei  der  Erstickung  rührt  von 
tiittstoffen  her,  die  in  Folge  Sauerstoffmangels  entstehen 
(Gautier's  Leucomamc)  uud  ins  Blut  übertreten.  Da- 
durch wird  die  Glycosurie  gehemmt  und  der  Zucker- 
gehalt des  Blutes  nimmt  zu.)  —  132)  Lewan- 
dowsky,  M..  Das  histologische  Bild  der  Schild- 
drüse in  Beziehung  zu  ihrer  Function.  Festschrift 
für  v.  Leyden.  11.  —  133)  Loewy,  A.  uud  P. 
F.  Richter.  Zur  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Cassa- 
tion auf  den  Stoffwechsel.  Ccntralbl.  f.  Phvsiol.  XVI. 
17.  S.  449.  (Polemisches  gegen  Lüthje.)  -  134) 
Leisel.  G.,  La  secretiou  interne  du  testicule  chez 
Pembryou  et  chez  l'adulte.  Compt.  rend.  CXXXV. 
p.  250.  —  135)  Lübcke,  0..  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Schilddrüse.     Virchow's  Arcb.    CLXVIL    S.  490. 

—  136)  Lusk,  G.,  On  the  question  wether  dextrese 
arises  from  cellulo.se  in  digestion.  Americ.  journ.  of 
Physiol.  VI.  p.  XIII.  (Aus  Cellulose  wird  bei  der 
Verdauung  kein  Zucker  gebildet.)  —  137)  Malloizel, 
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L.  Etüde  des  conditions  de  la  secretion  salivaire  de  la 
ghnd«  sous-maxillaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  MV. 
p.  829.  (Zwei  Uunde  mit  Fisteln  des  Wharton'schen 
Ganges  zeigten  nach  verschiedenen  Reizmitteln  [ver- 
schiedene Nahrungsmittel,  Chininsulfnt,  Essigsäure,  psy- 
chische Erregung,  Geruch]  Verschiedenheiten  der  Speichel- 
secretion  in  Bezug  auf  Zeit,  Menge  und  Viscosität.  Auch 
das  geringe  diastatische  Ferment  zeigte  Verschieden- 
heiten.) —  138)  Derselbe,  La  salive  psychique  de  la 
ghnfo  sous-maxillaire  peut-etre  liquide  ou  visqueuse 
suirant  l'excitant.  Ibid.  p.  761.  —  189)  Derselbe, 
Sur  la  secretion  salivaire  de  la  glando  sous-maxillaire 
de  ebien.  Journ.  de  Pbysiol.  IV.  p.  641.  —  140) 
Markwald,  M.,  Sur  la  digestion  du  lait  dans  l'estomac 
des  chiens  adultcs.    C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.  p.  823. 

—  141)  Matthes,  M.,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit 
J.  Mnnk's:  „Ueber  die  Reaction  des  Dünndarmchymus 
bei  Carni-  und  Omnivoren".  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI. 
6.  S.  145.  —  142)  Maumus,  J.,  Sur  la  "ligature  de 
IVitremite'  appendiculaire  du  coecurn  chez  le  Ccrco- 
pitheru*  cepbus.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  248.  — 
14.'!;  Maure l,E.,  Note  sur  l'hyperleucocytose  dans  les 
affections  du  foie.    C.  R.  Soc.  de  Biol.'  LIV.    p.  12. 

—  144)  Mendel,  L.  B.  aod  L.  F.  Rettgcr,  Experi- 
meotal  observatioos  on  pancreatic  digestion  and  the 
spieen.  Americ.  Journ.  of  Pbysiol.  VII.  p.  387.  — 
145)  Jiingazzini,  P.,  La  secrezione  interna  nell' 
assorbiroento  intestinale.  Ricerche  path.  nel  Labor,  di 
Anat.  die  Roma  e  in  altri.    Labor,  biol.   VIII.  p.  115. 

—  146)  Maurel,  E.,  Rapport  du  poids  du  foie  au 
poids  total  de  Tanimal.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  1002. 
'Das  relative  Lcbergewicbt  ist  grösser  bei  jungen  als 
bei  erwachsenen  Tbicren;  bei  letzteren  um  so  grösser, 
je  kleiner  das  Thier;  ferner  grösser  bei  Fleiscbnabrung 
als  bei  Körnernahrung.)  —  147)  Mosse,  A.,  L'amelio- 
rati»n  des  diabetes  sucre  par  le  regime  des  pommes 
de  terre.  Journ.  de  Pbysiol.  IV.  p.  128.  —  148) 
M»nti.  R.  e  A.,  Le  ghiandole  gastriche  delle  Marmotte 
durante  il  letnrgo  invernate  e  Pattivitä  estiva.  Ricerche 
d  Labor,  di  Anat.  norm.  d.  R.  Univ.  di  Roma  ec.  IX.  p.  1. 

—  149)  M  u  n  k ,  J.,  Enriderungzu  vorstehenden  „Bemerkun- 
gen*, (cf.  141.)  Centralbl. f.  Physiol.  XVI.  6.  p.  147.  —  150) 
Murray,  Fr.  W.  and  W.  J.  Gics,  A  case  of  pancreatic 
listula  of  three  jears  duration.  Amcr.  med.  IV.  p.  133. 
Die  Fistelflüssigkcit  enthalt  im  Mittel  0,68  pCt.  feste 

Stoffe,  davon  */B  organisch,  s'f  auorganisch.  Enzyma- 
tisebe  Wirkungen  waren  bald  vorbanden,  bald  nicht.) 

—  151)  Nagano,  J.,  Zur  Kenntnis»  der  Resorption 
einfacher,  im  Besonderen  stereoisoracrer  Zucker  im 
Dünndarm.  Pflögcr's  Aren.  90.  S.  389.  (Die  Rc- 
iorptionsgesebwindigkeit  stcreoisomerer  Zucker  ist  ver- 
schieden; Pentosen  werden  langsamer  als  Hexosen  re- 
sorbirt,  die  Geschwindigkeit  der  Wasserresorption  bei 
gleich  concentrirten  Lösungen  verschiedener  Zucker 
differirt  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Zuckerresorptiou. 
Bei  demselben  Zucker  nimmt  mit  der  Concentration 
der  eingeführten  Losung  die  Wasserresorption  ab.  Im 
'bf'ren  Tbeil  des  Darms  wird  der  Zucker  schneller  re- 
*  rbirt  als  das  Wasser,  im  unteren  ist  es  umgekehrt.) 

—  152)  Nagel,  W.  A.  und  E.  Roos,  Versuche  über 
^iperimentcllc  BeeinflussbaTkeit  des  Jodgehaltes  der 
Schilddrüse.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  Suppl-  S.  267. 
Nach  Kxstirpation  des  grösseren  fheils  der  Schilddrüsen 
-•ei  Hunden  tritt  in  dem  zurückgelassenen  Theil  eine 
Zunahme  des  Jodgehaltes  ein.  Bei  Entfernung  nur 
einer  Drüse  trat  eine  Zunahme  nur  dann  ein,  wenn  die 
Hündin  gravid  geworden  war.  Eine  sichere  Beein- 
flussung des  Jodgchaltes  der  Drüse  erfolgt  durch 
fjlocarpiobehandlung.  Durch  Darreichung  von  1—2  g 
Broranatrium  wird  weder  der  Jodgcbait  der  Drüse  ge- 
ändert noch  eine  Ablagerung  von  Brom  darin  bewirkt.)  — 
153).  Xoe,  J..  Oscillations  ponderales  du  herisson.  C. 
R.  üoc.  de  Biol.  LIV.  p.  37.  (5  Igel  nahmen  vom 
IT.  März  bis  31.  Juli  bei  Flcischfütterung  täglich 
im  Mittel  4,225  g  zu,  einer  sogar  6,2  g.  Im  Winter  ist 


die  Tendenz  zur  Gewichtsabnahme  gross,  eine  solche 
von  etwa  10  g  pro  Tag  und  Kilogramm  ist  verderblich. 
Der  Winterschlaf  ist  ein  Schutzmittel  dagegen.)  —  154) 
Noll,  A.,  Das  Verhalten  der  Drüseugranula  bei  der 
Secretion  der  Schleimzelle  und  die  Bedeutung  der  Gia- 
nuzziseben  Halbmonde.  Arch.  f.  [Anat.  u.J  Physiol. 
Suppl.  S.  166.  —  155)  Oppenheim,  R.  et  Loeper, 
Lesions  des  glandes  surrenales  dans  quelques  intoxica- 
tions  experimentales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  153. 
—  156)  Orgler,  A.,  Ueber  den  Fettgehalt  normaler 
und  in  regressiver  Metamorphose  begriffener  Thymus- 
drüsen. Virchow's  Arch.  CLXV1I.  5.  310.  —  157) 
Oswald,  A.,  Die  Chemie  und  Physiologie  des  Kropfes. 
Ebendaselbst.  CLXIX.  S.  444.  —  158)  Derselbe, 
Weiteres  über  Thyreoglobulin.  Hofmeisters  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  II.'  S.  545.  —  159)  Paton,  D.,  N. , 
G.  L.  Gulland  aud  J.  S.  Fowler,  The  relationship 
of  the  spieen  to  the  formatiou  of  the  blood  corpuscles. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  83.  —  160)  Pavy,  F. 
W.  and  K.  L*.  Siau:  On  the  question  of  the  forraation 
of  sugar  in  boiled  liver.  Ibidem.  XXVII.  p.  457. 
(Gegenüber  einigen  anderslautenden  Angaben  stellen 
Verff.  durch  zahlreiche  Versuche  fest,  dass  in  mehrfach 
ausgekochtem  und  gut  sterilisirt  aufbewahrtem  Leber- 
brei keine  Zuckerbilduug  stattfindet.)  —  161)  Payr, 
E.,  Ueber  ausgedehnte  Darmrescctioncn.  Arch.  f.  kliu. 
Chir.  LXVII.  S.  181.  (Bei  einem  Strangulatiousileus 
mit  Gangrän  resecirte  Verf.  mit  Erfolg  wenigstens  2'/«  m 
Dünndarm.)  —  162)  Pekelharing,  C.  A.,  Ueber  den 
Einfluss  des  Alcohols  auf  die  Absonderung  des  Magen- 
saftes. Onderzoek.  physiol.  Laborat.  d.  Utrccbt'sche 
Hoogeschool.  IV.  S.  156.  (Einem  Hunde  mit  Ma- 
gen- und  Oesopbagusfistel  nach  Pawlow  wurde  ver- 
dünnter Alcobol  per  clysma  eingegeben;  dann  stieg  die 
Menge  des  Magensaftes  und  der  Säuregehalt  an,  der 
Pepsingehalt  nahm  ab.  Furforol  in  gleicher  Menge  hatte 
keinen  Einfluss.  Die  Wirkung  des  Alcohols  ist  nicht 
bloss  reflectorisch,  sondern  geht  auch  von  dem  resorbir- 
ten  Auteil  vom  Blut  aus.  Die  Vermehrung  der  Saft- 
menge und  des  Säuregehaltes  übercompensirt  die  massige 
Abnahme  der  verdauenden  Kraft  des  Saftes.)  —  1631 
Penzoldt,  F.,  Die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die 
Magenverdauung.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXII. 
(Bei  Genuss  von  C02-haltigem  Wasser  findet  eine  raschere 
Ausstossung  des  Chymus  statt,  besonders  bei  Amylaceeu- 
Jtost,  weniger  bei  Fleischgenuss.  Die  HCl- Absonderung 
tritt  in  Folge  von  COj  früher  und  starker  auf,  fällt  aber 
auch  rascher  ab.)  —  164)  Phisalix,  C,  Röle  de  la 
rate  daus  la  formation  des  In'maties  chez  les  vertebres 
iDfericurs.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  4.  —  165) 
Popielski,  L..  Ueber  das  reflectorische  Centrum  der 
Magendrüsen.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  5  S.  121. 
(Das  reflectorische  Centrum  für  die  Magendrüsen  liegt 
in  der  Magen  wand;  die  hier  nachgewiesenen  Ganglien- 
zellen können  die  Rolle  selbständiger  Xervencentren 
spielen,  die  zu  reflectorischer  Thätigkcit  fähig  sind.)  — 
166)  Derselbe,  Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  Arbeit 
der  Verdauungsdrüsen.  Kurz  gefasstc  Kritik  der  Ver- 
dauungsichre von  Prof  .1.  Pawlow.  Vorläufige  Mit- 
theilung. Deutsch,  med.  Wochensehr.  48.  S.  864. 
(Sucht  die  Lehro  Pawlows  und  seiner  Schüler  von 
dem  zweckmässigen  Anpassungsvermögen  der  Drüsen 
an  die  verschiedenartige  Ernährung  zu  widerlegen.)  — 
167.)  Derselbe,  Ueber  den  Cbaracter  der  Functiou 
des  Pancreas  unter  dem  Einflüsse  der  Einführung  vou 
Salzsäure  in  das  Duodenum.  Vorläufige  Mitteilung. 
Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  19.  S.  505.  (Wieder- 
legung  der  von  Bayliss  und  Starling  vertretenen 
Ansicht  über  die  durch  das  Secrctin  auf  dem  Blutwege 
hervorgerufene  Secretion  des  Paukreussaftes.)  -•  168) 
Pozerski,  E.,  De  l'action  favorisante  du  suc  intestinal 
sur  l'amylasc  du  suc  pancreatique.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV.  p.  965.  —  169)  Derselbe,  De  l'action 
favorisantc  du  suc  intestinal  sur  amylase  salivaire. 
Ibidem,    p.  967.  (Pancreassecret  aus  Darmfisteln  wirkt 
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viel  weniger  saccharificirend  als  solches,  das  mit  Darm- 
schleimhaut in  Berührung  kam.  Beimischung  von 
Darmsaft  zum  Sccret  steigert  seine  amylolytische  Wir- 
kung beträchtlich.  Die  wirksame  Substanz  kann  uicht 
mit  der  Kutcrokiuasc  identisch  sein.  Auch  auf  Speichel 
de»  Hundes  und  des  Menschen  macht  sich  diese  Wir- 
kung geltend.)  —  170)  Radziewsky,  Die  künstliche 
Gallenblasendarmfistel  und  ihr  Einfluss  auf  den  Orga- 
nismus. Mitth.  a.  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Chirurg. 
IX.  4./Ö.  (Nach  Anlegung  solcher  Fisteln  bei  Hunden 
tritt  Dilatation  der  Gallengänge  auf,  Hypertrophie  der 
Gallengangswände,  Rindringen  von  Microben  die  Gänge 
entlang  bis  ins  Leberparenchym.  Trotzdem  machten 
.sich  in  deu  ersten  Monaten  nach  der  Operation  keine 
schlimme  Folgen  für  den  Organismus  bemerkbar.)  — 
17!;  Reach,  F.,  Uebcr  Resorption  von  Kohlehydraten 
von  der  Schleimhaut  des  Rcctums.  Aren.  f.  experim. 
Palh.  XLVI1.  S.  231.  -  172)  Rcid,  E.  Waymoutb, 
Intestinal  absorption  of  solutions.  Jouru.  of  Phvsiol. 
XXV111.  p.  421.—  173)  Rcttgcr,  L.  F..  Experiments 
on  the  rclation  between  the  spieen  and  the  pancreas. 
Araeric.  Journ.  ot  Pliysiol.  VI.  p.  14.  (Intravenöse 
lnjection  von  wässerigem  Milzextract  bei  entmilzten 
Hunden  steigert  deu  Trypsingehalt  des  Pankreas,  nicht 
aber  lnjection  von  gekochtem  Milzextract  noch  von 
frischem  Leber-  und  Fankreasextract.)  —  174)  Ribbert, 

H.  und  Trebs,  Ueber  die  Folgen  der  Unterbindung 
des  Vas  deferens.  Sitzungsber.  der  naturw.  lies,  zu 
Marburg.  1901.  S.  161.  -  175)  Salaskii.  ,  S..  Uebcr 
das  Vorkommen  des  albumoscn-  resp.  peptonspaltenden 
Fermentes  (Ercpsin  von  Cohn  heim)  in  reinem  Darrn- 
saft  von  Hunden.  Zeitsehr.  f.  pbysiol.  Chemie.  XXXV. 
S.  419.  —  176)  Salvioli,  G.,  Quelques  recherches  sur 
le  mode  d'agir  des  extraits  aqueux  de  capsules  surre- 
nales.  Arch.  ltal.  de  Biol.  XXX VII.  p.  383.  (ln- 
jection von  Nebemiierenextract  in  die  Gefässe  einer 
Hunde-  oder  Kanincheupfote,  die  vollständig  von  ihren 
Ncrveuecntrcn  getrennt  ist,  ruft  starke  Verengerung  der 
Gefilsse  liervor.  Die  blutdruckerhöhende  Wirkung  des 
Extractes  geht  also  wahrscheinlich  direet  auf  die  Ge- 
fässe.) -  177)  Derselbe,  Du  inode  d'agir  de  l'cxtrait 
de  capsules  sum'nalcs  sur  Ic  tissu  musculairc  lissc. 
Ibidem,  p.  386.  (Diese  directe  Wirkung  konnte  Verf. 
an  einer  herausgeschnittenen  Darmschlinge  von  Hund 
und  Kaninchen  beobachten;  ebeuso  die  Contraction  der 
Capillargefässe  unter  dem  Microscop.  Auch  auf  die 
glatten  Muskelfasern  der  Darmwand  wirkt  Nebenniercn- 
extract  coutrahirend.)  —  178)  Salvioli ,  .1.  et  P.  Pczxo- 
lini,  Sur  le  different  inode  d'agir  des  extraits  medul- 
laire  et  cortieal  des  capsules  surrenalrs.  Arch.  ltal. 
de  Biol.  XXXVII,  p.  380.  —  179)  Schmieden.  V., 
Erfolgreiche  Kinheilung  exstirpirter  Nebennieren  beim 
Kaninchen.  Pilüger's  Arch.  90.  S.  113.  (Mit  frischer 
Sehniltll.ichc  versehene  Theile  von  Nebennieren  des  Ka- 
ninchens konnte  Verf.  wie  er  vorläufig  initthe'lt.  bei 
demselben  Thier  erfolgreich  einheilen.  Bei  grösseren 
Stücken  trat  leicht  centrale  Nekrose  ein.)  —  180) 
Schottel  ins,  M..  Die  Bedeutung  der  Darmbacterien 
dir  die  Ernährung.  II.  Anh.  f.  Hyg.  XLII.  S.  48. 
--  181)  Schwarz,  L..  Ueber  Harnveränderung  nach 
UrctcrenheUstuiig.  Ceutralbl.  f.  Physiol.  XVI.  10. 
S.  281.  Beim  Hunde  erfolgte  nach  Belastung  der 
Niere  durch  die  Harnsäule  vom  Ureter  aus,  Zunahme 
der  Harnmenge.  Der  Harn  ist  frei  von  Eiweiss  und 
Zucker,  speeilisch  leichter  als  der  Normalharn.  Bei 
kün>'licher  Diurese  trat  in  mehr  als  der  Hälft«  der 
Versuche  die  Prävalenz  der  belasteten  Niere  noch  stär- 
ker hervor.  Nach  Phloridzininjection  ist  der  unter 
Gegendruck  entleerte  Harn  sowohl  absolut  als  procen- 
tiseh  reicher  an  Zucker  als  der  Vergleichungsharn.)  — 
1S2)  See  gen.  J..  Ueber  Einwirkung  von  Asphyxie  auf 
einige  Functionen  der  Leber.   Festschrift  lür  v.  Leyden. 

I.  ;,Bei  den  durch  Asphyxie  zu  Grunde  gegangenen 
Menschen  und  Hunden  ist  der  Glycoj:erigehalt  in  der 
Leber  auf  ein   Miniinuin    gesunken   '0.04    0,2  pCt.). 


selbst  nach  reichlicher  glykogenbildender  Nahrung  Zu- 
gleich ist  die  Zuckerbildung  sistirt,  daher  wenig  Zuck'r 
(0,3—1,8  pCt.)  in  der  Leber  sich  findet.  Die  Er- 
stickung vernichtet  das  Leben  der  Leberzellen,  daher 
das  Schwinden  des  Glycogens,  während  die  zuckerbil- 
deode  Function  nicht  ganz  aufgehoben  ist.)  —  183) 
Scr£ge,  U.,  Sur  la  teneur  en  uree  de  chaque  lobe  du 
foie  en  rapport  avec  les  pbases  de  la  digestion.  C.  K. 
Soc.  de  Biol.  LUV.  p.  2O0.  —  184)  Derselbe,  Va- 
riation s  boraircs  de  l'excretion  de  l'uree  chez  1'homo»« 
en  rapport  avec  les  phases  de  la  digestion  et  dissocia- 
tion  fouctiouellc  de  chaque  lobe  du  foie.  Ibidem, 
p.  300.  —  185)  de  Sinety.  Remarques  relatives  a  U 
secretion   lactee.    C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  229. 

—  186)  Soetbeer,  F.,  Die  Sccretionsarbeit  der  kran- 
ken Niere.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  XXXV. 
S.  85.  —  187)  So  II  mann,  T..  Tbe  mechauism  of  th* 
retention  of  Chlorides;  a  contribution  to  tbe  theory  oi 
urine  secretion.  Amerie.  Journ.  of  Physiol.  VIII. 
p.  155.  —  188)  Stassano,  11.  et  Billon,  F.,  Sur  la 
dimiuutton  du  pouvoir  digestif  du  suc  pancreatiqu? 
pendant  la  secretion  provoquee  par  la  „secretine".  M«- 
sure  de  cette  diminution  ä  l'aide  de  la  tyrosinase.  C.  K. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  622.  —  189)  Diese  I beu.  Du  carae 
tere  de  la  secretion  paoerealique  obtenue  par  les  injec- 
tions  de  „secretine-.  Ibidem,  p.  937.  —  190)  St  raus. 
F.,  Untersuchungen  über  Physiologie  und  Pathologie 
der  Urcteren-  und  Niereufunction  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  vcrdüoueuden  Niereutbätigkeit  nach 
Flüssigkeitszufuhr.  Münch,  meoic.  Wochenschr.  29. 
S.  !2I7.  —  191)  Tau  gl,  F..  Zur  Kenntnis«  des  P. 
Ca-  und  Mg- Umsatzes  bei  Pflanzenfressern.  . Pflügers 
Arch.  89.  S.  227.  —  192)  Ullmanu.  E.,  Experi- 
mentelle Nierentransplantation.  Wiener  klin.  Wochen- 
schr. XV.  II.  S.  281.  (Verf.  wiederholte  au  Hun- 
den die  Nierentransplantation  am  Halse,  wobei  die 
Niere  während  mehrerer  Tage  durch  den  aus  der  Hals- 
wunde austretenden  Ureter  Harn  secernirtc.)  —  193) 
Vernon.  H.  M,  The  conditions  ol  action  of  the  pan- 
ercatie  secretion.   Journ.  of  Pbysiol.   XXVIII.  p.  375. 

—  194)  Derselbe,  Pancreatic  zynogens  and  proiy- 
mogens.  Ibidem,  p.  448.  (Nach  Verf.  erhält  das 
Pancreasgewebo  eiu  einziges  unlösliches  Prozymogen. 
welches  sich  in  bestimmt«  Mengen  löslichen  Lab-  und 
Trypsinzyraogens  spaltet.  Das  diastatisebe  Ferment  ist 
unabhängig  davon,  es  scheint  aus  einem  unlöslichen 
Zymogcn  hervorzugehen.)  —  195)  Derselbe,  Pan- 
creatic diastase  and  its  zymogen.  Ibidem,  p.  137.  — 
196)  Derselbe.  The  differences  of  action  of  various 
diastases.  Ibidem,  p.  156.  —  196)  Wertheimer. 
E.,  Sur  le  mecanisme  de  la  secretion  pancreatique.  C. 
R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  472.  —  197)  Derselbe. 
Sur  le  mode  d'association  fonctionelle  du  pancreas  avec 
l'intestin.  Ibidem,  p.  474.  (Die  auf  das  Pancreas 
wirkende  Substanz  ensteht  nicht  im  Lumen  des  Darmes 
In  einer  Reihe  von  Versuchen  scheinen  einige  dafür  zu 
sprechen,  dass  zwischen  Darm  und  Pancreassecretion 
doch  reflectorische  Vorgänge  und  sogar  peripherische 
Reflexe  wirksam  sind.)  —  198)  Widdicombe,  H.  J.. 
On  the  digestion  of  cane  sugar.  Jour:;.  of  Physiol. 
XXVIII.  p.  175.  (Darmsehleimbaut  von  Schweinen, 
am  besten  die  frei  von  Peyer'schen  Plaques  ist,  iuver- 
tirt  in  alkalischer  Lösung  Rohrzucker.  Magenschleim- 
haut enthält  eiu  Enzym,  das  nur  in  saurer  Lösung  in- 
vertirt.  Lympbdriisenextract  und  Speichel  sind  un- 
wirksam.) —  199)  Zülzer,  H..  Zur  Frage  des  Ncben- 
nierendiabetes.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1901.  46. 
S.  1209.  (Verf.  konnte  auch  bei  der  Katze  den  von 
Blum  bei  Hund  und  Kaninchen  gefundenen  Diabetes 
auf  lnjection  von  Nebennierensaft  nachweisen.) 

Aldrich  (5)  hat  sich  concentrirte  Wasserexlracte 
der  wirksamen  Substanz  der  Nebcnuieren  hergestellt 
Dieselben  reduciren  beim  Kochen  Fehling'sche  Lösung 
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Ist  da»  Adrenalin  niedergeschlagen,  so  reduciren  die 
Flüssigkeiten  nicht  mehr.  Die  Substanz  ist  kein  Re- 
ikctionnproduct,  denn  sie  lässt  sich  auch  ohne  ein  Re- 
ductionsmittel  (2.  B.  Schwefelwasserstoff)  gewinnen.  Da- 
gegvn  sind  Kpioephrin  und  die  andorcu  aus  der  Drüse 
dargestellten  Producte  entweder  ozydirtes  oder  sonst 
verändertes  Adrenalin,  da  sie  Fehling'ache  Lösung  nicht 
reduciren.  Adrenalin  ist  identisch  mitderknpferreduciren- 
Hen  Substanz  und  dem  blutdrucksteigernden  Stoff,  kann 
ibo  nur  die  wirksame  Substanz  selbst  sein. 

Bainbridge  (8)  fand  (Versucbsanordnung  siebe 
Original),  dass  intravenöse  Injection  von  '/»  bis  1  g 
taurocbolsaurcm  Natrium  oder  von  1  bis  2  g  reinem 
Hämoglobin  vermehrte  Lymphbildung  und  erhöht« 
Leberthätigkeit,  gemessen  an  der  secernirten  Galle,  zur 
Folge  hat.  Unterbindung  der  Leberlymphstämme  hebt 
Hie  Zunahme  des  Lymphstromes  aus  dem  Ductus 
thoraeicus  auf.  Es  bilden  also  diese  Stoffe  eine  dritte 
CLissc  von  Lymphagogis,  indem  die  vermehrte  Lyrnph- 
Vildnng  weder  nach  Art  von  Heidenhain's  Lytnphogcgis 
erster  und  zweiter  Ordnung,  noch  durch  Steigerung  des 
Blutdruckes,  sondern  durch  erhöhte  Thätigkeit  der 
Leberzellen  zu  Stande  kommt.  Die  letztere  soll  nach 
Hem  Verf.  zur  Bildung  crystalloider  Stoffe  führen,  die 
«ahrscheinheh  durch  Diffusion  in  die  Lymphdrüsen 
Clingen ;  dadurch  wird  der  osmotische  Druck  der 
Lymphe  gesteigert  und  das  bat  Uebertritt  von  Wasser 
aus  dem  Blut  zur  Folge.  Injection  von  Aromonium- 
salzen  ergab  keine  constanten  Resultate.  Pepton  bat 
(pxeii  Asher  und  Barbara)  keine  cholagogc  Wirkung. 
Hie  vermehrte  Lyinphbildung  muss  daher  auf  andere 
Weise  zu  Stande  kommen,  als  beim  taurocholsauren 
Natron  und  Haemoglcbin. 

Beddard's  (18)  Versuche  bestätigen  zunächst  die 
Angabe  Xussbaum's.  dass  Ligatur  aller  Nierenarterien 
'•itim  Frosch  die  Glomeruli  dauernd  aus  dem  Kreislauf 
ausschaltet;  die  Capiltaren  füllen  sich  mit  Infarcten. 
Zeigen  die  Glomeruli  doch  noch  Circulation.  so  war  die 
Ligatur  nicht  vollständig.  Nach  der  Ligatur  ergiebt 
s 'fortige  Injection  der  Niercnportilvcncn  keinen  Hinweis 
'iass  möglicher  Weise  ein  Collateralkreislauf  zu  den 
'Hcoierulis  aus  den  Portalcapillaren  sich  herstellt,  wie 
sehen  Xussbaum  gefunden.  Nach  vollständiger  Ligatur 
tritt  nach  Injection  von  Harnstofflösungen  in  den  dor- 
nen Lyniphsack  keine  Harnsccrction  mehr  ein.  Ent- 
gegengesetzte Ergebnisse  beruhen  aul  unvollständiger 
Ligatur.  Die  Absperrung  der  arteriellen  Blutzufuhr  be- 
wirkt schnelle  Degeneration  der  Epithelzellen  in  den  ge- 
bundenen Canälchen. 

Bayliss  und  Starling  (16)  bestätigen  an  narco- 
->irtcn  Hunden  zunächst  die  Thatsache,  dass  die  Secretion 
Hes  Pancreassaftes  angeregt  wird,  auch  wenn  alle  ncr- 
'wn  Verbindungen  des  Duodenums  und  Jejunums 
Hirnschnitten  werden  und  in  die  isolirten  Darmstücke 
■"iure  gebracht  wird.  Durch  Berühren  mit  der  Säure 
entsteht  in  den  Epithelzellen  des  Duodenums  und 
•Dunums  das  „Secretin*,  das  ins  Blut  absorbirt  wird 
und  mm  Pancreas  gelangt  Dort  wirkt  es  als  specifischer 
Mii  auf  die  Pancreaszell  en  und  ruft  Absonderung  des 
rWreassaftes  hervor.    Das  Secretin  wird  wahrschein- 


lich durch  Hydrolyse  aus  einer  Vorstufe  abgespalten, 
es  ist  kein  Ferment.  Der  durch  Secretininjection  ge- 
wonnene Paucreassaft  hat  keine  Wirkung  auf  Eiweiss. 
bis  „Entcrokinnse"4  zugesetzt  wird.  Aus  anderen  Ge- 
weben lässt  sieb  seccctitiähnlicher  Körper  nicht  ge- 
winnen. Secretin  scheint  auch  eine  gewisse  Ver- 
mehrung der  Gallcnsccretion  zu  bewirken.  Auf  andere 
Drüsen  ist  es  ohne  Einfluss.  Saure  Extracte  der  Darm- 
schleimbaut  enthalten  normaler  Weise  eine  Substanz, 
welche  Blutdrucksenkung  bewirkt;  diese  ist  aber  nicht 
Secretin.  Denn  dies  kann  auch  durch  diese  Substanz 
erhalten  werden. 

Nach  einer  eingehenden  Kritik  der  bisherigen 
Litcraturaugaben  überdie  in  der  Leber  stattfindenden  NHS- 
Entgiftung  theilen  ßiedl  und  Win  terberger  (23)  Ver- 
suche mit,  in  denen  sie  die  Abhängigheit  der  Vergiftungs- 
erscheinungen von  den  im  Blute  vorhandenen  Ammoniak- 
mengen prüften.  Es  wurden  verdüonte  Lösungen  ver- 
schiedener Ammonium-Verbindungen  injicirt,  und  dann 
in  verschiedenen  Stadien  der  Vergiftungen  der  Gebalt 
des  arteriellen  Blutes  an  Ammoniak  bestimmt.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  Intensität  der  Vergiftungs- 
erscheinungen mit  dem  Gebalt  des  Blutes  an  Ammoniak 
parallel  geht.  Von  den  Präparaten  erwies  sich  das 
Sulfat  am  meisten,  das  Carbonat  und  Lactat  am 
wenigsten  giftig.  Letzteres  verschwand  auch  leichter 
und  vollständiger  aus  dem  Blute  als  das  Sulfat  und 
als  Ammoniak.  Dabei  rührt  die  Giltwirkuog  nicht  von 
der  Anwesenheit  von  freiem  Ammoniak  im  Blut  her. 
Der  gesteigerte  Ammoniakgehalt  nach  der  Injection 
kehrt  später  nach  einer  Stunde  zur  Norm  zurück, 
während  die  Vergiftungserscheinungen  bei  Hunden  mit 
Eck'schcr  Fistel  mitunter  sehr  lange  nach  der  Fleisch- 
fütterung anhalten.  In  acht  Versuchen,  in  denen  zur 
Vergleichung  an  normalen  Thicren  nach  Anlegung  einer 
Porta-Cava-Fistel  Ammonsalze  intravenös  injicirt  wurdeu, 
zeigten  sechs  vor  Anlegung  der  Fistel  einen  beträcht- 
lich höhereu  Ammouiakgehatt.  Bei  vollständiger  Aus- 
schaltung derLctwr  aus  dem  Kreislauf  konnte  in  sieben 
Fällen  ein  erheblich  erhöhter  Ammoniakgehalt  im  Blut 
constatirt  werden  gegenüber  Versuchen  mit  erhaltenem 
Leberkreistauf.  Trotz  dieser  Versuche  behaupten  Verf., 
dass  die  Leber  nicht  da»  einzige  Organ  ist,  welches  die 
Entfernung  pathologischer  Ammoniakmassen  besorgt. 
Denn  nach  vollständiger  und  dauernder  Ausschaltung 
der  Leber  und  der  Nieren  sinkt  nach  Injection  der 
vermehrte  Ammoniakgobalt  zur  Norm  ab.  Aus  weiteren 
Versuchen  an  Hunden  mit  künstlich  hervorgerufener 
Leberverödung  ziehen  Verff.  den  Schluss,  dass  in  der 
ganzen  Entwicklung  des  dadurch  bedingten  Krankheits- 
bildcs  weder  im  Beginn  noch  zu  Ende  desselben  dem 
Ammoniak  die  kausale  Bedeutung  zuzuschreiben  ist. 
Bei  einer  vergleichenden  Untersuchung  des  Pfortader- 
und Körpcrblutes  fanden  Verff.,  dass  das  erstere  nur 
ausnahmsweise  zwei-  bis  dreimal  so  viel  Ammoniak 
enthält  als  das  arterielle.  Im  Nachtrag  wird  die  von 
NenckiundZaleski  ausgearbeitete  Verbesserung  ihrer 
Ammoniakbestimmungsrocthode  mitgetheilt. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  zeigt  Blum  (2ö\ 
welch'   überaus  geringe  Mengen  von  Nebenniereninhalt 
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genügen,  Glycosurie  hervorzurufen,  die  nach  einmaliger 
Application  meist  einen,  manchmal  auch  zwei  und  drei 
Tage  andauert.  Dabei  ist  sowohl  Nebenniereninhalt 
derselben  als  auch  einer  anderen  Specics  wirksam. 
Suprarenin  und  Adrenalin  sind  beide  zuckertreibend. 
Der  NebennicrcDdiabetes  unterscheidet  sich  wesentlich 
vom  Pancreas-  und  Phloridziodiabetes,  hat  aber  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  bei  der  Piqiire  auftretenden. 
Vielleicht  kommt  auch  dieser  auf  dem  Umwege  über 
die  Nebenniereo  zu  Stande.  Verf.  ist  gegen  die  An- 
nahme von  der  inneren  Secretion  der  Nebenniere,  er 
hält  lür  viel  wahrscheinlicher  eine  intraglandulärc  Ent- 
giftung von  durch  die  Blutbahn  zugeführten  Toxinen. 

Aus  den  Versuchen  Cohnhcim's  (48)  sei  hier  nur 
hervorgehoben,  dass  er  für  die  Resorptionsversuehe  den 
Verdauungstractus  hcrauspräparirte  und  in  künstlich 
sterilisirtes  Blut  des  Thieres  einlegte.  Während  18  bis 
20  Stunden  führten  Darm,  Oesophagus  und  besonders 
Magen  peristaltische  Bewegungen  ans.  Kür  die  Re- 
sorption wurde  Pepsinpepton  aus  Case'in  benutzt.  Das 
umgebende  Blut  zeigte  regelmässig  einen  beträchtlichen 
liehalt  an  crystallinisehen  Eiwcissspaltproductcn,  nicht 
aber  an  Pepton.  Das  Blut  von  frisch  getödteten,  in 
voller  Verdauung  begriffenen  Octopodcn  zeigte  ausser 
Häroocyanin  keine  solche  Spaltungsproducte.  Kine 
Lösung  von  Jodnatrium  tritt  aus  dem  Innern  des  heraus- 
geschnittenen Darmes  vollständig  in  die  L'mgebuugs- 
flüssigkeit  über.  Diese  Thatsache  spricht  dagegen,  dass 
in  den  Resorptionsversuchen  einfache  Diffusion  durch 
eine  todte  Membran  stattgefunden  habe;  es  weist  das 
vielmehr  auf  eine  Arbeit  der  lebenden  Zellen  hin.  Die 
Leber  des  Ortopus  ist  nicht,  wie  bei  den  Schnecken, 
ein  Resorptionsorgan.  Aus  ihr  stammt  das  fibrinlöscnde 
Ferment,  es  kann  im  Beginn  der  Verdauung  aus  ihren 
Ausführungsgängen  gewonnen  werden. 

Wie  IL  und  A.  Cristiani  (49)  schon  früher 
gezeigt  hatten,  tritt  nach  totaler  Kxstirpation  der 
beiden  Nebennieren  der  Tod  ein.  Darau  ändert  nichts, 
wenn  man  die  exstirpirteu  Organe  in  die  Bauchhöhle 
verpflanzt.  Das  histologische  Bild,  welches  diese  Or- 
gane nach  1,  2  und  3,  5  und  C,  JO,  12,  14,  11»,  21, 
27  Tagen,  nach  «1  Monaten  bis  nach  1  Jahr  darbieten, 
wird  ausführlich  beschrieben.  Das  wesentliche  Ergebniss 
ist.  dass  die  Rindensubstanz  sieh  vollständig  regenerirt 
und  reich  vascularisirt  ist,  dass  hingegen  die  Mark- 
substanz verschwunden  und  durch  Narbengewebe  er- 
setzt wird.  In  Folg»'  dessen  wurden  die  exstirpirten 
Nebennieren  zerkleinert,  in  je  zwei  Hälften  zerlegt, 
damit  die  Markmasse  nicht  mehr  von  der  Rindensub- 
stanz  bedeckt  ist,  sondern  frei  liegt  und  so  die  Möglich- 
keit hat,  sich  zu  vascularisiren  und  zu  regeneriren.  Die 
exstirpirten  Stücke  wurden  in  die  Bauchhöhle  versenkt. 
Auch  bei  dieser  Art  der  Einpflanzung  trat  der  Tod  ein, 
wenn  beide  Nebennieren  cutfernt  wurden;  nicht  aber, 
wie  auch  in  den  früheren  Versucbeu  ohne  Einpflanzung, 
wenn  nur  eine  Nebenniere  oder  anderthalb  cutfernt 
wurd<>.  Kr  trat  aber  auch  in  diesem  Falle  trotz  der 
ver>enktcn  Stücke  ein,  wenn  später  der  zurückgebliebene 
Theil  der  Nebenniere  entfernt  wurde.  In  einer  ge- 
wissen  Zahl   dieser   Falle    wurden   Spuren   von  Mark 


substanz  gefunden;  die  Zellen  waren  zweifellos  lebend, 
aber  9ie  zeigten  doch  Merkmale  von  Degeneration.  Sie 
waren  daher  nicht  in  normaler  Weise  fanetionsfähig. 
und  konnten  darum  nicht  das  Leben  erhalten. 

H.  und  A.  Christiani  (50)  berichten  üb« 
Versuche,  die  die  Exstirpation  der  Nebenniere  bei 
den  Ratten  betreffen.  Totale  beiderseitige  Exstirpation 
führt  sicher  und  schnell  zum  Tode,  wobei  es  gleich- 
gültig ist,  ob  die  Operation  gleichzeitig  oder  zweizeilig, 
selbst  im  Zwischenraum  von  einem  Jabr,  ausgeführt 
wird.  Einseitige  Entfernung  der  Nebenniere  hat  keine 
schädlichen  Folgen.  Entfernt  man  die  eine  Nebenniere 
ganz,  die  andere  zum  Theil,  so  zeigt  sich,  dass  bis- 
weilen ein  kleiner  Rest  das  Leben  zu  erhalten  vermag, 
währeud  in  anderen  Fällen,  wo  ein  grösserer  Theil  xu- 
rückblieb,  doch  der  Tod  eintritt.  Die  histologische 
Untersuchung  lehrt,  dass  in  jenen  Fällen  MarksubsUni 
erhalten  blieb,  in  diesen  nicht.  Daraus  gebt  hervor, 
dass  der  Marksubstanz  die  wesentliche  Function  der 
Nebenniere  zukommt 

Cushny  (55)  suchte  die  in  den  Tubulis  der  Niere 
des  Kaninchens  vor  sich  gebende  Absorption  ins  Blut 
zu  verfolgen,  wenn  er  den  Ureterendruck  künstlich  erhöhte 
und  damit  der  Secretion  nach  aussen  den  Weg  verlegte. 
Wasser  und  Kochsalz  kehrten  dabei  viel  schneller  u» 
Blut  zurück  als  Natriumsulfat,  Phosphat,  Harnstoff  und 
Harnfarbstoff.  Ihre  Gegenwart  muss  nach  den  Gesetzen 
der  Osmose  dem  Uebertritt  ins  Blut  entgegen  wirken. 
Sind  diese  Stoffe  in  grosser  Menge  intravenös  injicirt, 
so  ist  die  Diurese  stärker  als  bei  gleich  starker  Infusion 
von  Kochsalz.  Dieselben  Verhältnisse  sollen  auch  in 
der  Norm  vorbauden  sein  und  den  verschieden  sUrktti 
diuretischen  Effect  verschiedener  Salze  erklären.  Der 
Grund  für  die  diuretischen  Vorgänge  liegt  in  den  Cir- 
oulatiousänderungen  der  Niere. 

Derselbe  (56)  injicirtc  Kaninchen  verschieden? 
Salzlösungen  und  bestimmte  periodenweise  den  Gehalt 
des  Harns  und  Blutes  au  diescu  Salzen.  Hochprocenu^ 
Lösungen  von  Na2SO«,  NaCl  und  Na2HP04  rufen  Hydräme 
hervor,  die  einen  vermehrten  Durchtritt  von  Flüssigkei; 
durch  die  Glomeruluskapsel  zur  Folge  hat.  Die*' 
Flüssigkeit  enthält  Salze  und  Harnstoff  in  dem  Verhält- 
nisse, wie  sie  im  Plasma  vorkommen,  ohne  dass  «r. 
Stoff  früher  verschwindet  als  ein  anderer.  Hierzu  komm' 
aber  nach  Verf.  noch  die  Wiederaufnahme  von  Wasser 
und  Salzen  in  das  Blut.  Dieser  Rücktritt  kann  bei 
starker  Diurese  wegen  der  starken  Strömung  ua« 
aussen  nur  wenig  bemerkbar  sein.  Auch  bei  NajM1, 
Na2HP04  und  Harnstoff  ist  sie  gering,  da  diese  drr 
Stoffe  nur  langsam  diffundiren,  der  Harn  also  an  teuer, 
reicher  ist  als  das  Blut.  Das  Kochsalz  dagegen  draW 
dirt  in  grosser  Menge  in  das  Blut  zurück.  I.a^sec 
Hydrämie  und  Diurese  nach,  dann  treten  normale  Ver- 
hältnisse ein,  dann  wird  mehr  Salz  vom  Blut  durch  die 
Epithelien  hindurch  wieder  aufgenommen,  ahnlich  wie 
sich  die  Darmschleimhaut  gegen  schwache  Na,S04  oder 
NaCI-Liisungen  verhält.  Unzutreffend  ist  die  Verglei 
chung  mit  der  Thätigkeit  der  Speicheldrüsen. 

An  hungernden  Hunden  mit  temporärer  Choledochas 
listel  fand  El  linger  (77),  dass  Injection  selbst  grosser 
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Dosen  Blutcgeleztracts  keinen  nachweisbaren  Eiufluss  auf 
die  GalJenabscbeidung  bat.  Die  Injection  von  Pepton  ver- 
mehrt iwar  häufig  die  Ausscheidung,  doch  tritt  das 
nicht  ein.  wenn  der  Ductus  cysticus  abgeklemmt  ist, 
oder  wenn  die  Gallenblase  zur  Zeit  leer  ist.  Es  handelt 
sich  also  beim  Pepton  um  vermehrte  Entleerung  der 
(]alle  in  Folge  Contraction  der  Gallenblase,  nicht  um 
vermehrte  ballenbildung,  wie  das  Pepton  ja  auch  die 
Peristaltik  steigert.  Wenn  aber  weder  Pepton  noch 
Blutegeleitract  die  Gallenbildung  steigern,  so  entfällt 
auch  die  von  Asher  und  seinen  Hitarbeitern  gegebene 
Deutung  der  vermehrten  Lympbbildung  in  der  Leber, 
dass  sie  auf  einer  gesteigerten  Thätigkeit  der  Leberzellen 
beruhe. 

Aus  den  unter  Filehne's  Leitung  angestellten 
Arbeiten  (88 — 86)  über  Diurese  sei  hier  hervorgehoben: 

I.  Eine  speeifische  Beeinflussung  der  Nierenepithclien 
durch  die  Puriokörper,  wie  Schröder  wollte,  ist  nicht 
oöthig  anzunehmen.  Die  Rindencpitbelien  scheinen 
vielmehr  während  der  Diurese  weniger  zur  Wasser- 
aufnähme  geneigt  zu  sein,  als  im  normalen  Zustand. 

II.  Bei  gleichzeitiger  intravenöser  Einführung  von  Koch- 
salz und  Glaubersalz  beeinflussten  sich  die  Salze  gegen- 
seitig nicht,  vielmehr  waren  die  absoluten  ausgeschiedenen 
Salzmengen  dieselben,  als  wenn  nur  ein  Salz  eingeführt 
väre.  III.  Bei  salzarmen  Thieren  ist  die  Kochsalzcon- 
ceotration  des  Harns  erhöht  unter  dem  Einfluss  der 
Diurese.  IV.  Werden  beim  kocbsalzarmen  Thiere  die 
Epitbelien  der  Tubuli  contorti  und  der  Henle'schen 
Schleifen  geschädigt,  so  ist  der  Organismus  trotz  starker 
Diurese  im  Stande,  sein  Kochsalz  zurückzuhalten. 
V.  Wird  Kanineben  chlorsaures  Natrium  injicirt  und 
daon  durch  intravenöse  Kochsalzinfusiou  Diurese  er- 
zeugt, so  hängt  diese  in  Bezug  auf  Grösse  und  Ablauf 
von  der  Concentratiou  der  infundirten  Lösung  und  von 
der  Einlaufsgeschwindigkeit  ab.  VI.  Werden  die  Nieren- 
nerven auf  einer  Seite  zerrissen,  so  liefert  die  Niere 
veoiger  Harn  als  die  normale.  Wird  die  Capsel  ohne 
Verletzung  der  Niere  selbst  entfernt,  so  arbeitet  diese 
Ntere  stärker,  liefert  einen  verdünnteren  Harn  und  ent- 
fernt also  absolut  mehr  Salz  aus  dem  Körper  als  die 
unverletzte. 

Die  Harnsecretion  denkt  sich  Galeotti  (lJ3a)  in 
der  Weise  verlaufend,  dass  in  den  Glomeruli  cino 
Flüssigkeit  etwa  von  dem  osmotischen  Drucke  des 
Blutes  abgeschieden  wird,  die  dann  in  den  Harn- 
canälchen  durch  Hinzufügung  neuer  Molecüle  auf  den 
•smotischen  Druck  des  Harnes  erhöht  wird.  Das  letzter« 
ist  ein  irreversibler  Process.  Schädigt  man  die  Glomc 
rulasfiltration  durch  Vergiftung  dos  Thieres  (Hundes) 
mit  Phosphor,  so  wird,  selbst  bei  Injection  hyper- 
tonischer Lösung  in  die  Blutbahn,  ein  spärlicher  con- 
ceotrirter  Harn  ausgeschieden,  der  eben  ein  Product 
der  Harncanälcben  ist  Zerstört  man  dagegen  durch 
Vergiftung  mit  Sublimat  die  Harncanälchenepithelien,  so 
?rbält  man  reichlichen  dünnen  Harn,  dessen  osmotischer 
Druck  den  des  Blutes  niemals  erheblich  übersteigt.  Die 
Nierenepithclien  haben  also  die  eigentliche  osmotische 
Arbeit  bei  der  Harnsecretion  zu  leistcu.  Daher  nimmt 
Dach  Schädigung  der  Epitbelien  die  Arbeitsleistung  der 


Niere  ab,  ohne  dass  das  Volumeu  des  Harns  vermindert 
zu  sein  braucht.  Nach  intravenöser  Kochsalz-  oder 
Traubenzuckerinjection  wird  bei  gesunden  Thieren  zuerst 
unter  minimaler  Arbeitsleistung  ein  Harn  abgesondert, 
der  von  ahnlichem  osmotischen  Druck  wie  das  Blut  ist ; 
nach  einiger  Zeit  wird  aber  unter  erheblicher  Arbeits- 
leistung eiu  concentrirter  Harn  abgesebiedeu.  So  wird 
der  normale  osmotische  Druck  des  Blutes  hergestellt, 
ohne  dass  die  Gewebe  an  Wasser  verarmen.  Die 
Arbeitscurve  der  gesunden  und  kranken  Niere  verläuft 
im  Ganzen  ähnlich,  nur  ist  die  Gesamrutarbeit  der 
letzteren  sehr  viel  kleiner  als  die  der  ersteren. 

Gur witsch  (97)  unterband  bei  Fröschen  auf  der 
einen  Seite  die  Vena  portae,  welche  die  zweiten  Ab- 
schnitte der  Nierencanäle  versorgt,  und  ihre  grösseren 
Zuflüsse.  In  die  Ureteren  wurden  Canülen  eingebunden. 
Waren  dann  kurz  vorher  grössere  Dosen  Harnstoff  in 
den  Darm  gebracht,  so  secernirte  die  Niere  der  unter- 
bundenen Niere  bis  um  die  Hälfte  weniger  Harn  als  die 
Controlniere.  Es  kann  also  keine  Resorption  von  Harn- 
wasscr  aus  dem  Innern  der  Harncanäte  stattfinden. 
Das  Gleiche  gilt  wahrscheinlich  auch  für  die  Säuger- 
niere. Aus  den  Versuchen  mit  Einführung  von  Farb- 
stoffen ergiebt  sich:  1.  dass  der  Farbstoff  innerhalb  der 
Epitbelien  der  Harncanälchen  dahin  aus  dem  Pfortader- 
blut gelangt  bezw.  aus  den  umgebenden  Lymphräumen; 
2.  dass  die  zur  Ausscheidung  in  das  Lumen  der 
Canäle  gelangenden  Farbstoffmengen  aus  den  Epi- 
thelien  stammen.  Bei  diesem  Farbstofftransport  in  die 
Epithelzellen  des  zweiten  Abschnittes  spielen  die  dort 
vorkommenden  Vacuolcn,  deren  Verf.  drei  Arteu  unter- 
scheidet, und  die  Granula  eine  Rolle.  Als  Farbstoffe 
verwendete  Verf.  Farbstoffe  mit  vitalem  Färbungsver- 
mögen und  ohue  dasselbe.  Ucbrigens  werden  wahr- 
scheinlich ganz  kleine  Mengen  der  im  Blut  circulirenden 
Farbstoffe  schon  im  Glomerulus  ausgeschieden.  Der 
zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  mit  Hülfe  der  Farb- 
stoffmethode die  Vorgänge  bei  der  Ausscheidung  von 
Stoffen  aus  den  Nierenepithelien.  Die  zeitlichen  und 
räumlichen  Verhältnisse  scheinen  hierbei  sehr  schwankend 
zu  sein  und  von  vielen  verschiedenen  Umständen  ab- 
hängig zu  sein.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die 
Vacuolen  schliesslich  von  der  Basis  gegen  die  Überfläche 
der  Zelle  rücken,  entweder  als  viele  kleine,  tiefblau  ge- 
färbte Vacuolen,  oder  als  spärliche,  grosse  blasige,  mit 
eiuem  Wandbclag  des  Farbstoffes  versehene  Vacuolen. 
Dementsprechend  findet  die  schliesslich«  Ausstossuii^ 
statt  als  Durchpressen  des  Farbstoffes  aus  den  kleinen 
Vacuolen  durch  den  Bürstenbesatz,  oder  als  Berstuug 
der  grossen  Vacuolen  und  Entleerung  des  Farbstoffes 
in  das  Canallumcn  und  Ausscheidung  in  kürniger  oder 
cry.stallinischer  Form. 

Hamburger  und  Hekma  (98)  konnten  beim 
Menschen  den  aus  einer  operativ  angelegten  Diinn- 
darmfistel  ausfliessenden  Saft  längere  Zeit  beobachten. 
Die  Menge  betrug  im  Mittel  88  cem:  am  reichlichsten 
rloss  der  Saft  des  Nachts  zwischen  8  Uhr  Abends  und 
8  Uhr  Morgens,  und  zwischen  5  und  8  Uhr  Nachmittags; 
am  spärlichsten  zwischen  2  und  5  Uhr  Nachm.  Loealo 
Reizung  vermehrt  die  Abscheidung  stark.    Der  Saft 
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verdaute  weder  Eiweiss  noch  Fett,  Stärkemehl  wurde 
in  geringem  Maasse  gelöst.  Wurde  aber  zu  dem  Darm- 
saft Presssaft  aus  frischem  Pancreas  zugesetzt,  der  au 
sich  geronnenes  Eier- Eiweiss  auch  nicht  verdaute,  so 
wurde  das  Mi  weiss  energisch  verdaut.  Die  Verff.  halten 
aber  die  Substanz,  welche  das  Trypsinogen  des  Pancreas 
in  Trypsin  überführt  nicht  für  ein  Enzym  „Butero- 
kinase",  sondern  für  eine  chemische  Verbindung,  die  sie 
„Zymolysin"  nennen.  Die  diastatischc  und  lipolytischc 
Wirkung  des  Pancreassaftes  wird  vom  Darmsaft  nicht 
beeintlusst.  Ausser  dem  Zymolysin  und  davon  ver- 
schieden giebt  es  auch  ein  wirkliches  Enzym  im  Darm- 
saft, das  Albumosen  spaltet,  Cohnheim's  Erepsin. 

Helly(IOl)  stellt  folgende  Satze  für  die  Milz  auf: 
1.  Die  Milz  hat  ein  überall  von  einer  regelmässigen 
Endotbclschicht  ausgekleidetes,  daher  geschlossenes  Ge- 
fäßsystem mit  sehr  durchlässigen  Wandungen.  2.  Der 
Grad  der  Durchlässigkeit  unterliegt  höchstwahrscheinlich 
physiologischen  Einflüssen.  3.  Lymphgefässe  des  Milz- 
parenehyms  sind  in  keiner  Form  nachweisbar.  4.  Die 
Milz  ist  zufolge  ihrer  anatomischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  eine  regionäre  Lymphdrüse  für  das  Blut. 

Mit  Hülfe  der  verbesserten  Methode  (s.  ob.  23,  S.  267) 
kommen  Horodynski,  Salaskin  und  Zaleski  (112)  zu 
dem  Ergtbuiss,  dass  der  Ammoniakgehalt  des  arteriellen 
Blutes  sehr  constant  ist  (pro  100  g  Blut  0,41  mg  beim 
gefütterten  Hund,  0,42  mg  beim  hungernden,  0,42  mg 
nach  Eingabe  von  Ammoniaksalz).  Der  Gehalt  des 
Pfortaderblutes  ist  stets  drei-  bis  fünfmal  grösser  als 
der  des  Artcrienblutcs.  Die  Vermehrung  des  Ammoniaks 
im  Arterienblut  während  der  acuten  lutoxication  bei 
Hunden  mit  Eck'scher  Fistel  wird  aufrecht  erhalten. 
Der  Amrooniakgehalt  in  den  Organen,  besonders  im 
Gehirn,  ist  ziemlich  constant.  Ausgenommen  sind  die 
Drüsen,  deren  Gehalt  je  nach  ihrer  Thätigkeit  wechselt. 
Der  Ammoniakgehalt  im  Gehirn  von  Hunden  mit 
Eck'scher  Fistel  ist  höher  als  bei  normalen  Thieren. 
Im  Hunger  steigt  der  Gehalt  in  den  Organen,  aus- 
genommen das  Gehirn.  Der  zweite  Thcil  richtet  sich 
gegen  die  Einwände  der  Arbeit  von  Biedl  und  Winter- 
b  e  r  g  e  r. 

K  ischeusky  (11*))  fütterte  junge  Katzen  theils 
mit  Milch,  theils  mit  Wasstremulsioncn  von  Oelsaure. 
Auf  Grund  dieser  Versuche  und  der  von  anderen  Autoren 
nimmt  Verf.  an.  dass  der  griisste  Theil  des  Fettes  in 
gelöster  Form  resorbirt  wird  und  nur  ein  kleiner  Theil 
als  solches  in  Form  feinster  Kügelchen  den  Cuticular- 
saum  durchdringt.  Bei  nicht  ganz  jungen  Kat/en  geht 
das  Fett  durch  den  Cuticularsaum  in  die  Epithelzellcü, 
weiter  in  die  primären  Chylusgefässe  und  in  das  ade- 
noide Gewebe  der  Zotten.  Bei  neugeborenen  Katzen 
dagegen  wird  das  Fett  auch  in  erheblichem  Grade 
zwischen  die  Epitbclzellen  resorbirt.  In  der  Darmwand 
sind  es  ausschliesslich  dia  Chylusgefässe,  die  das  Nah- 
riingsfett  aufnehmen.  Nach  Weiterführung  durch  die 
mesenterialen  Lymphgefässe  werden  die  Fetttröpfcbcn 
in  den  Mesenterialdrüseu  aufgehalten,  in  deren  Sinus 
eine  sehr  energische  Aufnahme  durch  Zellen  statt  findet. 
Verf.  nimmt  deswegen  an,  dass  das  Fett  in  den  Ductus 
thoraeicus  und  damit  auch  in  die  Blutbahn  nicht  nur 


in  freiem  Zustande,  sondern  auch  im  Innern  von  Zell« 
transportirt  wird.  Bei  juugeu  Katzeu  fiudet  sich  nwb 
Fettzufuhr  starke  Fettinfiltration  der  Leber,  der  Niens, 
der  Lungen,  z.  Th.  auch  der  Milz.  Fettkügelchen  find«» 
sich  auch  im  Epithel  der  Magendrüsen,  der  Lieberkühn- 
sehen,  der  Bruuner'scheu  Drüsen,  im  Epithel  der  iutrr- 
lobulären  Gallengänge  und  des  Ductus  pancreaticus. 

Kutscher  und  Seemann  (118)  fanden  zur  Zeit 
der  Verdauung  keine  nennenswertben  Mengen  von  Albu- 
mosen und  Peptonen,  wohl  aber  crystallinisehe  Abbau- 
produete  des  Eiweisse*,  wie  Leucin  und  Tyrosin,  und 
als  neuen  Befund  Lysin  uod  Argioin.  Da  gleichzeitig 
im  Blute  keine  derartigen  Spaltungsproducte  nachte 
wiesen  werden  konnten,  so  nebmeu  die  Verff.  au,  im 
durch  Trypsin  das  Eiweiss  im  Dünndarm  in  crystalli- 
nische Spaltungsproducte  zerlegt  und  in  der  Schleia- 
haut  des  Darmes  wieder  zu  Eiweiss  synthetisirt 
Dem  .Erepsin*  (Cohn  heim)  schreiben  sie  keic? 
neunenswerthe  physiologische  Itolle  zu. 

Der  Follikeliubalt  der  frischen  Schilddrüse  ist  tuet 
Lübcke  (13*i)  eine  homogene,  glänzende,  scharf  gegen 
das  Protoplasma  abgesetzte  Flüssigkeit  von  wässeriger 
bis  gallertiger  Consistenz,  die  nach  dem  Tode  gerioott. 
kann  und  dann  dem  fixirten  Follikelinhalt  ähnlich  ist 
Die  Epitbelzellen  sind  von  einheitlicher  Bcschaffenbti:: 
die  sogenannten  „Colloidzellen"  sind  Kunstproducte. 
jedenfalls  nicht  die  secernirenden  Zellen.  Der  normal1: 
Follikelinhalt  lässt  sich  mit  Wasser  ausspülen,  miscb". 
sich  also  damit.  Durcbscbneidung  der  zugebörig-t, 
Nerven,  darunter  der  Gefässnerven,  bewirkt  in  Folge  d»r 
erzeugten  arteriellen  Hyperämie  Vergrössening  des  Or 
gans  durch  Vermehrung  des  Follikelinhaltes. 

Mendel  und  Rcttger  (144)  fanden  bei  ihren  Yer- 
suchen  am  Hund  uud  im  Reagenzglas,  dass  die  prot 
lytische  Wirksamkeit  des  Pancreas  und  des  Extract^ 
desselben  gesteigert  wird  durch  den  Extract  von  einer 
während  der  Verdauung  blutstrotzenden  Milz,  nicht  ab?T 
von  einer  contrahirten  Milz  eines  Hungcrthieres.  Wirk- 
sam zeigte  sich  ferner  Injection  defihrinirten  BluW 
das  aus  der  Milzvene  eines  verdauenden  Hundes  stammte 
Andererseits  bleibt  die  Wirksamkeit  aus,  wenn  der  Mili 
extract  vorher  zum  Sieden  erhitzt  wird.  Extract* 
anderer  Gewebe,  z.  B.  Leber,  oder  physiologische  Koch- 
salzlösung zeigen  kaum  einen  Einfluss.  Aus  wirksamem 
Milzextract  kann  die  active  .trypsiuogene"  Substanz 
durch  Alcohot  gefällt  werden.  Sicher  ist  also,  dass  di- 
Milz  eine  Substanz  liefert,  die  aus  dem  Trypsinogen 
des  Pancreas  Trypsin  abspalten  kann;  welche  Bedeu- 
tuug  das  im  normalen  Leben  hat,  bleibt  fraglich.  Aurb 
ist  dies  uicht  der  einzige  Factor  für  die  Umwandlung 
des  Trypsinogens;  nach  neueren  Untersuchungen  scheint 
der  Darmsaft  und  dessen  Enterokinase  eine  wiebtigere 
Rolle  bierfür  zu  spielen. 

l'atou,  Gultand  und  Fowler  (159)  kommen  in 
Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Milz  für  die  Entstehung 
der  körperlichen  Elemente  des  Blutes  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Bei  Hunden  und  Katzen  weist  das  zur  Mil; 
gehende  und  das  von  ihr  kommende  Blut  kernen  Unter- 
schied in  Bezug  auf  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Ery- 
throcyten  auf.  Doch  scheinen  die  Leucocyteu,  besonder* 
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die  polynucleäreu,  in  geringem  Maasse  vermindert  zu 
»ei».  Exstirpatiou  hat  bei  Hunden,  Katzen  und  Ka- 
ninchen keinen  Einfluss  auf  die  Zahl  der  Blutkörperchen, 
beim  UuDd  auch  nicht  auf  die  Eiweisskörpcr  des  Plasmas. 
Du  Verhältniss  der  eosinophilen  Leucocyten  scheint 
verringert.  Nach  Hämorrhagien  beim  Kaninchen  und 
uich  Hämolyse  heim  Hunde  regencrirt  sieh  die  normale 
Zahl  der  Erytbrocyten  ebenso  schuell  vor  wie  nach  Ex- 
stirpation  der  Milz.  Injcction  von  Milzextract  ruft  nicht 
vie  Injection  von  rothem  Knochenmark  Vermehrung  der 
Hrythrocyten  hervor.  Alle  diese  Versuche  sprechen  da- 
gegen, dass  die  Milz  als  blutbildendes  Organ  irgendwie 
tod  Bedeutung  ist. 

Reach  (171)  bestimmte  den  Werth  der  Koble- 
hydratklystiere  (Traubeuzucker,  Rohrzucker,  Dextrin, 
Maltose,  Stärke)  durch  Messung  des  respiratorischen 
üisweebsels  nach  Zuntz-Geppert.  Zur  Vergleichuug 
wurden  Leerversuche  und  Cotitrolvcrsuche,  in  denen 
Zucker  per  os  gegeben  wurde,  angestellt.  Die  Clysmeu 
mit  Zucker  oder  Dextrin  hatten  keine  Steigerung  des 
respiratorischen  Gaswechsels  in  nachweisbarem  Grade 
jur  Folge;  Glycosurie  und  Dextrinurie  traten  nicht  auf. 
Eine  gewisse  Menge  Zucker  wird  aus  den  Zuckcrclystncn 
«■icher  resorbirt,  sie  ist  aber  erheblich  geringer  als  nach 
Darreichung  per  os,  auch  ist  die  Resorption  per  rectum 
langsamer.  Die  Resorption  der  Stärke  aus  den  Clysmen 
ist  gering  und  wird  auch  durch  längeres  Verweilen  im 
Darm  nicht  gesteigert.  Dextrin  wird  langsamer  als 
Zucker,  aber  meist  in  beträchtlicher  Menge  per  rectum 
resorbirt,  reizt  die  Darmschleimhaut  weniger  als  Zucker 
und  muss  bei  der  Rectaleruährung  mehr  berücksichtigt 
verden  als  bisher. 

Das  wichtigste  Moment  für  die  Resorption  vou 
Klüssigkeitcu  aus  dem  Darm  ist  nach  Reid  (172)  bei 
deu  das  Epithel  nicht  schädigenden  Stoffen  die  Wechsel- 
wirkung von  osmotischem  Druck  und  activer  Zellthätig- 
keit  des  Darmepithels,  das  nicht  eine  einfache  serai- 
pertneable  Membran  darstellt.  Verf.  hat  die  D.irm- 
resorption  schwacher  Traubenzuckerlösungen  bei  Hunden 
••iniersucht.  Dabei  treten  Erscheinungen  auf,  die  einer 
lediglich  physikalischen  Auffassung  direct  widersprechen. 
Bei  schwachen  Lösungen  nicht  reizender  Stofle  ist  die 
speeifische  Zellthätigkeit  der  ausschlaggebende  Factor. 
Du«  Wirkung  derselben  ist  je  nach  Natur  und  Concen- 
tration  der  Lösung  verschieden.  Hier  kann  auch  eine 
chemische  Reizung  des  Darmepithels  durch  die  betreffen- 
i'.u  Ionen  in  Betracht  kommen. 

Nach  Salvioli  und  Fezzolini  (178)  ist  der  Ex- 
tract  aus  der  Marksubstanz  der  Nebenniere  ungleich 
giftiger  als  der  aus  der  Rindensubstanz.  Krsterer  be- 
wirkt längere  und  stärkere  Erhöhung  des  Blutdruckes 
als  letzterer;  ersterer  beschleunigt  die  Systolen  des 
Herzens  und  macht  sie  schwächer,  letzterer  verlangsamt 
si<;  ersterer  beeioflusst  auch  die  Respiration,  letzterer 
nicht.  In  der  zweiten  Abhandlung  wird  Cybulski's 
Ansicht  bestätigt,  dass  die  active  Substanz  der  Neben- 
nierenextracte  wirklich  ein  Product  der  inneren  Secrc- 
ti&n  der  Drüse  ist. 

Steril  ausgebrütete  Hühnchen  in  sterilen  Räumen 
mit  steriler   Nahrung   gefüttert,  gehen  nach  Henri 


und  Malloizel  in  gleicher  Zeit  zu  Grunde,  als  wenn 
ihnen  gar  keiue  Nahrung  gegeben  wird.  Sobald  uuu 
Schotte  Ii  us  (180)  gewisse  Darmbactcrien  normaler 
Hühner  dem  Futter  zusetzte,  gelang  es.  die  bisher 
steril  gehaltenen  Tbiere,  wenn  die  Erschöpfung  nicht 
zu  gross  war,  am  Leben  zu  erhalten  und  Gewichtszu- 
nahme zu  erzielen.  Das  beweist,  dass  die  Sterilisirung 
der  Eier  nicht  etwa  die  Thicre  geschwächt  uud  die 
normale  Entwicklung  unmöglich  gemacht  hat.  Zugleich 
ist  damit  nachgewiesen,  dass  die  Anwesenheit  der 
Darmbacterien  für  die  höheren  Thicre  eine  Lebensnoth- 
wendigkeit  ist. 

In  Uebereinstimraung  mit  seineu  früher  ausge- 
sprochenen Anschauungen,  dass  in  der  Pfortader  zwei 
verschiedene,  sich  nicht  mischende  Blutströmungen  zu 
unterscheiden  sind  (von  der  V.  mesent.  sup.  zum  rech- 
ten, von  der  V.  licualis  zum  linken  Lebcrlappen)  sucht 
Serege(l83)  den  functionellcn  Unterschied  der  beiden 
Leberlappen  bei  Hunden  zu  bestimmen.  Während  des 
Hungern»  erfolgt  die  Harustoffbildung  iu  beiden  Leber- 
lappen gleichmässig.  während  der  Fleischverdauung 
uimmt  der  Harustoffgehalt  in  der  ersten  Zeit  (Magen- 
verdauung) im  linken,  nachher  (Pancreas-  und  Darm- 
verdauung) im  rechten  Lappen  zu.  Das  Maximum  der 
Uarnstoffproduction  findet  etwa  6  Stundet)  nach  der 
Nahrungsaufnahme  statt  und  kommt  dem  rechten 
Lappen  zu.  Auch  beim  Menschen  sollen  die  Lebcr- 
lappen gesondert  funetioniren. 

[Gorika,  A.,  Ucber  Ausscheidung  und  Zusammen- 
setzung des  Parotisspeichels  unter  verschiedenen  ein- 
wirkenden Einflüssen.  Przeglard  lekarski.  Nr.  27 
und  28.  1900. 

Das  Resultat  der  Experimente  des  Verf.  stellt  sich 
folgendermaassen  dar:  1.  Die  I'arotisdrüsen  vorhalten 
sich  uutcr  dem  Einflüsse  vou  Gefüblsreizen  oder  allge- 
meinen Einflüssen  verschieden  von  den  Submaxillar- 
drüsen  und  zwar  a)  Curare,  in  den  Kreislauf  gebracht, 
iitt  keine  Wirkung  aus;  b)  EinAüsse.  welche  die  Sc- 
cretion  der  Submaxillardrüscn  beschleunigen,  wirken 
nur  unbedeutend  auf  die  Parotisdrüscn ;  c)  Reizung  der 
peripheren  Nerven  des  Mundes  an  einer  Seite  be- 
schleunigt nicht  die  Secretion  nur  an  der  Seite  der 
Reizung,  sondern  zuweilen  auch  an  der  entgegenge- 
setzten Seite  oder  verhält  sich  neutral  diesen  Secre- 
tioueu  gegeuübor.  2.  Das  Secret  der  Parotisdrüse 
enthält  bedeuteud  mehr  organische  Bestandteile,  als 
das  der  Subraaxillardrüse.  3.  Der  Speichel  im  Allge- 
meinen, der  der  Parotis  speciell.  kann  für  Bacterien 
der  Mundhöhle  einen  guten  Nährboden  bieten. 

Johann  Landau  (Krakau).J 

[Popielski,  Leon  (St.  Petersburg),  Retlcxcentium 
der  Secrctionsthätigkeit  des  Pancreas.  (Aus  dem  phy- 
siologischen Laboratorium  der  militiir-mcdicinischcn 
Acadcmie.)     Gazcta  lekarska.    Nr.  18  und  19.  1900. 

Durch  Tbierexpcrimente  tan  Hunden  nach  Durch- 
trennung des  Rückenmarks  unterhalb  der  Oblongata) 
wurde  vom  Verf.  festgestellt,  1.  dass  die  Secretions- 
thätigkeit  der  Bauchspeicheldrüse  durch  Einwirkung 
von  0,4 — 0,5  pCt.  Salzsäure  auf  die  Schleimhaut  des 
Zwölffingerdarms  bezw.  des  Dünndarmes  reflectorisch 
hervorgerufen  wird,  2.  dass  der  Ursprungsort  der  reflec- 
torischen  Pancrcasfunction  in  den  benannten  Darm- 
absehnitten  liegt,  nämlich  in  ihrer  Schleimhaut,  weil 
diese  Function  durch  HCl-Einwirkuug  auf  die  Magen  , 
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Dickdarm-  bczw.  Rcctum-Schleimbaut  nicht  ausgelöst 
wird,  3.  dass  das  Reflexcentrum  der  Secrctionsthätigkcit 
der  Bauchspeicheldrüse  nicht  im  verlängerten  Mark 
liegt,  weil  die  Secretion  trotz  der  Durchtrennung  des 
Rückenmarkes  unterhalb  der  Ohlongata  und  der  beiden 
Vagi  und  Sympathici  (bei  HCI-Einwirkung  vom  Duo- 
denum her)  weiter  von  Statten  geht.  —  Durch  Experi- 
mente an  Katzen,  bei  denen  nach  Durchschncidung  des 


Rückenmarkes  u uterhalb  der  Oblongata,  beider  Vag: 
und  Sympathici  und  nach  Unterbindung  mehrerer,  tnii 
der  Bauchspeicheldrüse  in  keinem  Zusammenhangt 
stehender  Artcrienzweige  das  Rückenmark  vollständig 
zerstört  wurde,  vermochte  Verf.  endlich  nachzuweisen, 
dass  das  Centrum  der  Reflexthätigkeit  der  Bauch- 
speicheldrüse innerhalb  dieses  Organs  selbst  liegt. 

Ciechaoowski  (Krakau).J 


Physiologie. 


ZWEITER  THEIL. 

Allgemeine  und  specielle  Physiologie  der  Muskeln  und  Nerven, 
Physiologie  der  Sinne  und  des  Centrainervensystems, 

Psychophysik 

bearbeitet  von 
Privatdocent  Dr.  P.  SCHULTZ  in  Berlin. 


I.  Allgemeine  Muskel-  und  Nervenphysiologie. 
Electrophysiologie. 

1)  Alcock,  N.  H.,  The  action  of  anaesthetics  j>n 
mammalian  nerve.  Proc.  Physiol.  Soc.  Journ.  of  Physiol. 
XXVIII.  p.  XLIII.  (Am  ausgeschnittenen  lsehiadicus 
des  Kätzchens  lasst  sich  unter  gewissen  Bedingungen 
längere  Zeit  die  m  gitive  Schwankung  und  die  Wirkung 
von  AnaestltHica  darauf  beobachten.  Letztere  sind  die- 
selben wie  am  Froschnerven.)  —  2)  Amaya,  S.,  l'ebcr 
scheinbare  Hemmungen  am  Nervmuskelpräparat.  I.  Ueber 
die  v"ti  Kaiser  beschriebenen  Hrmmungscrscheinuugcn 
bei  gleichzeitiger  chemischer  und  electrischcr  Nerven- 
reizurig.  Pflüger's  Arcb.  91-  S.  413.  (Nur  im  zweiten 
Stadium  der  (ilyrerinwirkung  bei  schon  abnehmendem 
Tetanus  wird  die  von  Kaiser  beschriebene  Hemmung 
bemerkbar,  ihr  folgt  eine  „Nachen  cgung*,  bei  welcher 
der  Tetanus  wieder  die  frühere  Stärke  erlangt.  Dieselbe 
Erscheinung  tritt  auch  beim  vertrocknenden  Nerven  auf 
und  bei  doppelter  chemischer  Reizung;  <  leetrotonische 
Vorgange  können  hierbei  keiue  Rolle  spielen.  Auch 
Ilemmuugsnerven  sind  nicht  nachgewiesen)  —  3)  An- 
thucy,  It..  Adaptation  de*  uiusclcs  ä  la  compression; 
differents  degres  et  nouveaux  exemples.  C.  R.  Soc  de 
Biol.    LIV.    p.  625.       4)  Arloing,  S„  Contribution 

i  la  cotiaissanee  de  l'actiou  des  ourants  t'lcctriques 
Continus  ä  haut  voltagc  sur  le*  chevaux.  Journ.  de 
Physiol.  IV.  p.  967.  —  ~>)  Beyer,  H.  v.,  Zur  Kennt- 
niss  des  Stoffwechsels  in  den  nervösen  Centren.  Zeitsehr. 
f.  allgein.  Physiol.  I.  S.  205.  —  6)  Derselbe  Das 
Sauerstoffbedürfuiss  der  Nerven.    Ebendas.   II.   S.  169. 

-  6a)  Derselbe,  Notizen  zur  Frage  nach  der  Ermü- 
dung der  Nerven.    Ebendas.    S.  ISO.  —  7)  Bäte  Iii. 


F.  ,  La  mort  par  les  courants  des  bobines  d'inducti  .u 
Journ.  de  Physiol.  IV.  I.  p.  12.  —  8)  Benedict.  Y 

G.  ,  The  exeretion  of  nitrogen  during  nervous  excitt 
ment.   Amcric.  Journ.  of  Physiol.  VI.  p.  398.    (Bei  be- 
stimmter Diät,  wobei  die  Versuchsperson  in  der  Ruh' 
16,7  g  Stickstoff  aufnahm  und  16,9  g  Stickstoff  dur^ 
Harn  und  Koth  abgab,  wurde  durch  einen  Fussbai: 
wettkampf,   der  eine  ausserordentliche   Nerven-  un4 
MuskelanspaDtiung  bedingte,  die  Stickstoffausfuhr  nicht 
geändert.)    —    9)  Bergonie,  J.,  Methode   rapide  er 
pratique  de  mesurc  de  resistances  cn  clinique.    C.  H. 
Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  537.   —   10)  Bernstein.  J. 
Untersuchungen  zur  Thermodynamik  der  bioelectrischeti 
Strome.    Pflüger's  Archiv.    92.    S.  521.  —  11)  Dt: 
selbe,  Gegenerklärung.    Erwiderung  auf  L.  Hermanne 
Erklärung  in  diesem  Archiv.  Bd.  90.  S.  232.  Eben'}*- 
90.    S.  583.  —  12)  Derselbe,  Erklärung  zu  L.  Her 
mann's  Jahresbericht  der  Physiologie  1901,  betreffs  de: 
rellectorischen   negativen  Schwankung.    Ebendas.  S3 
S.  592.   —    13)  Bernstein,  J.  und  A.  Tschcrmak, 
Ueber  die   Beziehung  der  negativen  Schwankung  <ie- 
Muskelstromcs  zur  Arbeitsleistung  des  Muskels.  Eben 
das.    90.  S.  289.  —  14)  Beyer,  H.,  Narcotiscbe  Wir 
kung  vou  Riechstoffen  und  ihr  Einfluss  auf  die  Tioto 
rischeu   Nerven.    Arch.   I.  (An.  u.)  Physiol.  Supple^ 
S.  203.  —  15)  Bordieret  Pi6ry.  NouVelles  reeberches 
cxperimentales  sur  les  lesions  des  cellules  nerveu<e> 
d'animaux  foudroves  par  Ic  couraut  industriel.    C.  R 
Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  995.    ~    16)  Boruttau,  H 
Die  Actioüsstrome  und  die  Theorie  der  Nervcnlcitun» 
IL  Hälfte:  Die  Kcrnleiterthcoric.   Pflüger's  Archiv.  9" 
S.  233.  ■--  17)  Derselbe,  Alte  und  neue  Vorstellig 
gen  über  d.is  Wesen  der  Ncrvenleitung.    Zeitschr.  i 
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allgem.  Physiol.  I.  Rcferateutheil.  S.  1.  —  18)  Der- 
selbe. Die  Arbeiten  auf  clectropbysiologischem  Gebiet 
aus  den  letzten  Jahren.  Zeitsehr.  f.  Electrother.  IV. 
So.  4.  —  19)  Boycott.  A.  E.,  On  the  iufluenre  of 
temperature  on  the  conduetivity  of  üerve.  Jouro.  of 
Physiol.  XXVII.  p.  488.  —  20)  Brodic,  T.  G.  and 
W.  D.  Halliburton,  Fatigue  in  non-mcdullated  ner- 
ve*. Ibidem.  XXVIII.  p.  181.  -  21)  Burcb,  G.  T., 
Contributions  to  a  tbeory  of  capillary  clectroraeter. 
I.  On  the  insulation  resistance  of  tbe  capillary  cloctro- 
meter  and  the  minimura  quantity  of  clectricity  required 
to  produce  a  visible  excursion.  Proc.  Rov.  Soc.  LXX. 
p.  221.  —  22)  Derselbe,  II.  On  a  imp'rovcd  form  of 
Instrument.  Ibidem.  LXXI.  p.  102-  —  23)  Burdon- 
Hjnderson  und  Florence  Buchanan,  Ist  der  reflec- 
t'jrische  Styrchnintetanus  durch  eine  secundäre  Erregung 
peripherer  Nervenendigungen  bedingt?  Centralbl.  f. 
Physiol.  XVI.  12.  S.  313.  {Widerlegung  der  Annahme 
Baglioni's.  dass  der  reflectorisehe  Strychuintetanus 
durch  eine  secundäre,  voo  den  Nerven  der  Sehnen  und 
iieleuke  ausgebende  Erregung  hervorgerufen  sei.)  — 
24)  Budington,  R.  A.,  Some  physiological  charac- 
terUties  of  Annelid  muscle.  Americ.  Journ.  of  Phy- 
siol. VII.  p.  155.  —  25)  Büdingen,  Tb.,  Ucber  den 
Einfluss  des  Lichtes  auf  den  motorischen  Apparat  und 
die  Reflexerregbarkeit.  Experimentelle  Untersuchungen 
und  kritische  Betrachtungen.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  physik. 
Ther.  VI.  Heft  5.  —  26)  Bürker,  K.,  Beiträge  zur 
Physiologie  des  Electrotonus.  II.  Mittheilung.  Zur  de- 
pressiven Kathodenwirkung  uebst  eiuigen  Beobachtungen 
an  Kernleitermodellen.  Pllüger's  Arcb.  91.  S.  373. — 
27)  Derselbe,  Der  Muskel  und  das  Gesetz  von  der 
Erhaltung  der  Kraft.  Nach  einem  populär-physiologi- 
schen Vortrage.  Tübingen.  —  28)  Cadeao  et  Maig- 
iion,  De  la  produetion  de  glyeose  par  les  musclcs. 
Compt.  rend.  C'XXXIV.  p.  1443.  (Wie  die  Leber, 
bilden  auch  die  absterbenden  Muskeln  Zucker,  mehr, 
wenn  sie  in  ein  keimfreies  Oelbad  gebracht  werden,  als 
*cnn  sie  an  der  Luft  bleiben.    Auf  Eis  gelegt  bilden 

am  wenigsten  Zucker;  atn  meisten,  wenn  sie  zer- 
quetscht werden.  Diese  Zuckerbildung  ist  von  der  Fäul- 
nis unabhängig.)  —  29)  Calugareanu,  Contributions 
i  IVtude  de  la  eompression  des  uerfs.  Journ.  de  Phv- 
siol.  III.  p.  393.  —  30)  Derselbe,  Rechercbes  sür 
In  modifications  bistolngiqucs  dans  les  nerfs  comprimes. 
Ibidem,  p.  413.  —  31)  Chauveau,  A..  I.  Le  motetir 
wusele  employe  ä  unc  produetion  de  travail  positif. 
Comparaison  avec  les  inotenrs  inanime\s  au  point  de 
»ue  de  la  dissociation  des  divers  i-lcments  constitutifs 
de  la  depense  d'energie  qu'entrainc  ce  travail.  Compt. 
rend.  CXXXIV.  p.  1177.  -  52)  Derselbe,  II.  Disso- 
ziation des  elements  de  la  depense  energetique  des  mo- 
teurs  employes  h  l'entrainement  des  resistauces  de  frottc- 
roent.    Ibidem,    p.  1399.   —   33)  Cluzet,  S.,  Sur  la 

d'excitation  des  nerfs  presentant  des  symptomes  de 
ri:f{--u<-rescence.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  70.  —  34) 
Durig,  A.,  Wassergehalt  und  Orgaufunction.  III.  Mit- 
theitung.  Ueber  die  Leitungsgeschwindigkeit  im  nor- 
malen und  wasserarmen  motorischen  Froschnerven, 
l'flüger's  Arcb.  92.  S.  293.  -  35)  Einthoven,  W., 
Ein  neues  Galvanometer.  Arch-  Neerland.  VI.  p.  625. 
Das  hoch  empfindliche  Galvanometer  besteht  aus  einem 
^uarzfaden,  der  in  einem  sehr  starken  magnetischen 
Felde  [30.000  C.  G.  S  ]  schwach  gespannt  ist;  die  Ab- 
lenkung wird  auf  optischem  Wege  4ÜÖmal  vergrößert, 
vhwingungsdauer  nur  */ioooSec.  Widerstand  ''0.3000hm. 
Ktnptindlichkeit  1,79  X  10 -»«  Amperes.)  —  36)  Der- 
selbe. Weitere  Untersuchungen  über  Nervenreizung 
durch  frequente  Wechselströme.  II.  Mitthrilung.  Uebcr 
den  Einfluss  der  Dämpfung  auf  die  erregende  Wirkung 
finer  sinusoidal  oscillirenden  Electricitätsbewegung. 
l'Aüger's  Archiv.  89.  S.  547.  (Bei  gleichbleibender 
Oscillationsfrequenz  [230,000  Perioden  pro  Secunde]  hat 
Variirung  der  Dämpfung  von  rund  1  :  7  keinen  Einfluss 
auf  den  Schwellenwerth  des  Reizes.  Die  Erregung  wird 

J*hr<»»k»rieUl  dtr  (muhUd  lUdieio.    1WJ.    Bd.  I. 


hauptsächlich  durch  das  erste  Viertel  der  ersten  Periode 
ausgelöst.  Die  Theorien  der  Nervenerregung  von  Hoor- 
weg  und  Hermann  stimmen  mit  den  Erscheinungen  bei 
Reizung  mit  frequenten  Wechselstromen  nicht  überein.)  — 
37)  Engelmann,  Th.  W.,  Micro-fotografie  di  fibre 
muscolari  a  luce  semplicc  e  polarizzata,  allo  stato  di 
riposo  e  di  contrazione.  Atti  Acad.  dei  Lincei.  XI. 
p.  284.  —  38)  Etard,  A.  et  A.  Villa,  Sur  la  muscu- 
lamine,  base  d^rivee  des  musclcs.  Compt.  rend.  CXXXV. 
p.  698.  —  89)  Füre,  Ch.,  Note  sur  l'influcncc  depres- 
sive sur  le  travail  manuel  des  condiments  introduits 
directeraent  dans  l'estomac.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  5.  (Ergographiscbe  Versuche.  Salze,  Zucker,  Essig, 
Gewürze  wurden  in  Oblaten  eingegeben.  Die  Leistungs- 
fähigkeit sank.)  —40)  Derselbe,  Note  sur  l'iuflueiice 
depressive  sur  le  travail  manuel  de  Tiutroduction  dircetc 
des  peptons  dans  l'estomac.  Ibidem,  p.  79.  (Peptone 
setzen  die  Anfangs-  und  Gesammtlcistung  am  Ergo- 
graphen  herab.)  —  41)  Derselbe.  Contribution  ä 
Pctude  de  l'actiou  physiologique  de  l'aimant.  Ibidem, 
p.  388.  (Bei  Annäherung  eines  Magnetes  an  den  arbeiten- 
den Arm  fand  ein  rasches,  häufig  sehr  starkes  Ansteigen 
der  ergographisebeu  Arbeit  statt!)  —  42)  Derselbe. 
Contribution  ;'i  l'6tude  de  l'irritabilite  de  la  peau.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  889.  —  43)  Derselbe,  Note  sur 
Pinflueuce  de  la  faradisation  sur  le  travail  volontaire. 
Ibidem,  p.  509.  -  -  44)  Fcrc.  Ch.  et  M.  Jaell,  Essai 
sur  rinfluence  des  rapports  des  tons  sur  le  travail  (de 
la  seconde  mineure  la.  si  bemol  et  des  intervallcs 
sucecssifs  jusqu'ä  l'octave).  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  903.  —  45)  Fl  et  eher,  W.  M.,  The  influeucc  of 
oxygen  upon  the  survival  respiration  of  muscle.  Journ. 
of"  Physiol.  XXV11I.  p.  849.  (lu  einer  reinen  Stick- 
stoffatmosphäre ist  die  C02-Abgabc,  die  der  Starre  voraus- 
geht, um  30  pCt.  vermindert.  In  einer  Sauerstoff- 
atmosphäre hingegen  ist  sie  gegenüber  dem  Verhalten 
in  Luft,  um  80  bis  800  pCt.  vermehrt).  —  46)  Derselbe, 
The  relation  of  oxygen  to  the  survival  metabolism  of 
muscle.  Ibidem,  p.  474.  —  47)  Forster,  Laura,  Note 
on  foetal  musclcs  spiudles.  Ibidem,  p.  201.  —  48; 
Ganikc,  M.  E.A.,  Contribution  ä  l'etude  des  muscles 
en  repos  et  en  travail  chez  la  grenouille.  Arch.  Seicnc. 
biol.  St.  Petcrsbourg.  IX.  p.  279.  —  49)  Garten.  S., 
Uober  ein  einfaches  Verfahren  zur  Ausmessung  der 
Capillarelcctromotcrcurven.   Pfliiger's  Aich.  89.  S.  613. 

—  50)  Gotch,  F.,  The  effect  of  local  injury  upon  the 
excitatorv  electrica!  response  of  nerve.  Journ.  of  Physiol. 
XXVIII."  p.  32.  —  51)  Derselbe,  The  submaiimal 
eleetrical  respouse  of  nerve  to  a  single  Stimulus.  Ibid. 
p.  895.  -  52)  Grabower,  Leber  Nervenendigungen 
im  menschlichen  Muskel.  Arch.  f.  micr.  Au.  LX.  S.  1. 

—  53)  Grandis,  V.,  La  fonetion  des  uerfs  soumis  ä 
l'action  indircetc  du  courant  electrique.  Arcb.  Ital.  de 
Biol.  XXXVII.  p.  313.  —  54)  Hällstüu,  H.,  Analyse 
von  Muskelcuivcn.  (Fortsetzung.)  Scaudiu.  Arch.  f. 
Physiol.  XII.  S.  341.  —  55)  Harris.  F.,  On  the  rhythm 
of  muscular  tremor  due  to  drving  of  the  nerve.  Jour.  of 
Physiol.  XXVIII.  p.  XII.  —  56)  Heil  manu,  IL,  Das 
Verhalten  der  Muskelgefässe  während  der  Contraotion. 
Arch.  f.  [An.  u.J  f.  Physiol.  S.  45.  —  57)  Henze.  M., 
Der  chemische  üeraarcatiotisstrom  iu  toxikologischer 
Beziehung.  Pfliiger's  Arch.  92.  S.  451.  —  58)  Her- 
mann. L.,  Erklärung  als  Antwort  auf  den  neuen  An- 
griff von  .1.  Bernstein  in  diesem  Archiv.  Ebendas.  90. 
S.  232.  —  59)  Derselbe,  Zur  Methode  der  Gcschwindig- 
kcit.smessung   im   Nerven.    Ebendas.  91.    S.  189.  — 

60)  Mi  yd  weiller,  A.,  Ucber  Selbstelectrisirung  des 
menschlichen  Körpers.   Ann.  d.  Phys.  VIII.  S.  227.  — 

61)  Hofmann.  F.  B..  Studien  über  den  Tetanus.  I. 
Uebcr  die  Abhängigkeit  des  Tetanusverlaufs  von  der 
Reizfrequenz  bei  maximaler  indirecter  Reizung.  Pfliiger's 
Arohiv.  93.  S.  186.  -  62)  Hofmann.  F.  B.  und  S. 
Amava,  L'cbcr  scheinbare  Hemmungen  im  Ncrvmnskel- 
präparat.  11.  Vorläufige  Bemerkungen  über  electrische 
Doppelreizung  des  Nerven.    Ebendas.  91.  S.  425.  (Im 
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Auschluss  an  Amaya's  Untersuchungen  tctanisirten  die 
Verff.  den  Nerven  an  einer  Stelle  mit  schwachen  Strömen 
geringer  Frequenz.  Durch  Tetanisiren  einer  entfernteren 
Stelle  mit  stärkeren  Strömen  höherer  Frequenz  wird  dann 
die  Wirkung  abgeschwächt.  Fs  handelt  sich  nicht  um 
electrotoniscbe  Erscheinungen.  Das  Auftraten  einer 
Nacherregung  zeigt  die  Analogie  mit  den  von  Amaya 
beschriebenen  Vorgängen.)  —  «3)  Hoorweg.  J.  L.,  Ueber 
die  Erregung  der  Nerven  durch  frequente  Wechselströme. 
Ebeudas.  S.  208.  (In  den  von  Einthoven  benutzten 
Apparaten  hat  Dämpfung  mitgespielt.  Diese  reicht  hin, 
die  von  Einthoven  gefundene  Abweichung  vom  Moorweg- 
sehen  Gesetz  zu  erklären,  besonders  wenn  man  die 
Veränderlichkeit  des  Präparates  berücksichtigt .)  —  64) 
Hough.Th.,  Ergographic  studies  in  muscular  soreness. 
Americ.  Jour.  of  Physiol.  VII .  p.  76.  —  65)  .laeger, 
W.,  Die  Normalelemetite  und  ihre  Anwendung 
in  der  electrischen  Messteehnik.  Halle.  —  66) 
Jellinek,  S.,  Animalische  Effecte  der  Eleetrieität. 
Wien.  klin.  Woehenschr.  XV.  S.  405  u.  44t;.  [Hieraus 
ist  zu  erwähnen  die  Widerstandsbestimmung,  die  Verf. 
für  den  menschlichen  Körper  anstellte.  Es  ergaben 
sich  schwankende  Resultate  je  nach  den  Zuleilungs- 
stellen:  Zuleitung  durch  die  Hände  16,000-  80,000  i», 
durch  Handrücken  und  Bauchhaut  HO.IMX  1-40,000  ü, 
durch  Rectum  und  Mund  600  1000  U.)  —  67)  Der- 
selbe. Histologische  Veränderungen  im  menschlichen 
und  thierischen  Nervensystem,  theils  als  Blitz-,  theils 
als  electrisi'he  Starkstromwirkung.  Virchow's  Archiv. 
CLXX.  S.  56.  ('lufässrupturen.  Blutungen,  Verände- 
rungen der  Nervenzellen.  Die  Riickenmarksblutiingen 
meist  in  den  Vordersäuleu  und  in  der  Gegend  des 
Centralcanals.  die  Hirnblutungen  ausgedehnter  mit  Zer- 
trümmerung der  Hirnmasse.)  —  68)  Joteyko,  J..  Sur 
une  difference  qualitative  entre  les  effets  txcitomoteurs 
des  eourants  induits  de  fermeturc  et  d'ouverture.  Compt. 
rend.  CXXXIV.  p.  1375.  —  69)  Joteyko,  J.  et  M. 
Stcfanowska,  De  renvahissenient  sueeessif  par  l'ane- 
stbesie  des  centres  nerveux  sensitifs  et  moteurs  de 
l'ecorce  cerebrale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  UV.  p.  81.  — 
70}  Dieselben.  L'anesth.'sie  comme  pi oc.  de  de  disso- 
eiation  des  proprietes  sensitives  et  motriees  du  interna 
nerveux.  Ibidem,  p.  32.  (Bei  Fröschen  und  weissen 
Mäusen  in  der  Aethernarcose  erlischt  die  spontane  Be- 
weglichkeit später  und  kehrt  früher  wieder  als  die 
Sensibilität.)  —  71)  Kil  vington,  B.,  A  preliminary 
eommunieation  on  the  changes  in  nerve  cells  after 
poisoniug  with  the  venum  of  the  australian  tigersnake 
(Hoplocephalus  curtus).  Jouru.  of  Fhysiol.  XXVIII. 
p.  426.  —  72)  Laar.  J.  J.  van,  L'eber  die  Asymmetrie 
der  Electro-Capillar  Curve.  Zeitsehr.  f.  phvsik.  Chemie. 
XI.I.  S.  385.  -  73)  Langelaan,  J.  W..  Weitere 
Untersuchungen  über  Muskeltonus.  Archiv  für  (An. 
u.J  i'byaiol.  S.  243.  —  74)  Lapicque,  I...  Rcpus 
et  travail.  Rectilicatiou  ä  la  bibliographie  de  M. 
Let.vre.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  260.  75) 
Lee,  F.  S.  and  W.  Salant,  The  action  of  alcohol 
on  musete.  Americ.  Journ.  of  fhysiol.  VIII.  p.  61. 
76)  Leduc,  St.,  Production  du  sommeil  et  de  l'an- 
c.sthesie  generale  et  locale  par  les  eourants  electriques. 
Compt.  rend.  CXXXV.  p.  199.  —  77)  Lei.  vre.  J. 
Repos  et  travail.  A  propos  de  la  rectitication  de  M. 
Lapicque.  Compt.  rend.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  260.  — 
78)  Lhotäk  von  Lhota,  C.  Untersuchungen  über  die 
Veränderungen  der  Muskelfunction  in  einer  Kohlen  - 
diox>  dathmosphäre.  Arch.  f.  (An.  u.J  Physiol.  Sappl. 
S.  45.  —  79)  Derselbe.  Recherches  exp.rimeutalcs 
sur  la  conservation  du  potentiel  musculaire  dans  une 
atm  .sphcre  d'anhydride  carbonique.  Journ.  de  Phvsiol. 
IV.  p.  976.  —  80)  Locke.  F.  S..  A  metbod  of  equa- 
lising  the  .strength*  of  raake  and  hreak-induklionschoks. 
Journ.  of  Fhysiol.  XXVIII.  p.  17.  (Henry  zeigte  1841. 
das-,  der  Schliessungschlag  eines  luduetoriums  stärker 
wird  als  der  Oeflnungscblag,  wenn  bei  gleicher  Strom- 
stärke der  Widerstand  im  primären  Kreis  vermehrt  wird. 


Das  wird  durch  geeignete  Zusammenstellung  der  gal- 
vanischen Batterie  erreicht,  was  umständlich  ist.  Im 
Laboratorium,  wo  der  hochgespannte  Gleichstrom  einer 
Klectricitätsanlage  zur  Verfügung  steht,  benutzt  man 
diesen  und  reducirt  ihn  durch  Glühlampenwiderstände. 
So  lässt  sich  eine  viel  vollkommenere  Uebereinstimmung 
zwischen  der  Reizschwelle  derOeffnung-  und  Sehliessung- 
Induktionsschläge  herstellen  als  mit  der  Helmholtz'seben 
Einrichtung.)  —  81)  Loeb,  .1..  Ist  die  erregende  und 
hemmende  Wirkung  der  Jonen  eiue  Function  ihrer  elec- 
trischen Ladung V  Pfliiger's  Arch.  91.  S.  248.  (Die 
Versuche  des  Verf.'s  sprechen  nicht  in  diesem  Sinne 
Die  einwerthigen  Jonen  rufen  wohl  im  Allgemeinen 
Muskelzuckungen  hervor,  aber  das  einwerthige  Kalium 
wirkt  gerade  hemmend  auf  die  Zuckung.  Ebenso  wirken 
im  Allgemeinen  zwei-  und  dreiwerthige  Jonen  hemmend 
auf  die  Zuckungen,  doch  giebt  es  auch  erregende  [Ba. 
Zn,  Cd,  FbJ.  Die  polaren  Wirkungen  des  electrischen 
Stromes  lassen  sich  nach  Verf.  eher  auf  die  Aende- 
rungen  der  Concentratiou  der  verschiedenen  Jonen  zu- 
rfickführen.)  —  88)  Loh  mann,  A.,  Ueber  die  Beziehun- 
gen zwischen  Hubhöhe  und  Zuckungsdauer  bei  der  Er- 
müdung des  Muskels.  Ebenda*.  91.  S.  338  und  92. 
S.  387.-  83:  Mangold,  E..  Zur  .postmortalen  Erreg- 
barkeit* quergestreifter  Warmblütermuskeln.  Vorläufige 
Mittheilung.  Centralbl.  f.  Fhysiol.  XVI.  4.  S.  89. 
(In  einer  kalten  0,6  bis  0.8  proc.  Kochsalzlösung  bleiben 
quergestreifte  Warmblütermuskeln  längere  Zeit  [bis 
30  Stunden]  in  einem  gewissen  Grade  erregbar.  Toten- 
starre Muskeln  erhalten  in  der  angegebenen  Kochsalz- 
lösung ihre  Erregbarkeit  theilweise  wieder  und  behalten 
sie  auch  nach  Lösung  der  Starre  noch  einige  Zeit.)  — 
84)  Martre,  J.,  De  l  influence  de  l^lectricite  statine 
sur  la  vie  organique.  Resultats  obtenues  ehez  l'honime 
par  l'analyse  urinaire.  These,  Montpellier.  —  85)  Max- 
well, S.S.,  A  case  of  yoluntary  erection  of  the  human 
hair  and  produetion  of  cutis  anserina.  Americ.  Journ. 
of  Fhysiol.  VII.  p.  369.  —  86)  Maxwell,  S.  S.  and 
J.  C.  Hill,  Note  upou  the  effect  ol  calcium  anJ  of  free 
oxygen  rhytmic  contraetion.  Ibid.  p.  409.  (Flimmer 
Zeilen  des  Froschoesophagus  blieben  in  '/8-normal- 
CaCI2-Lösung,  die  mit  Sauerstoff  gesättigt  war,  über 
20  Stunden  in  Thätigkeit.  Wurde  die  Lösung  durch  Sieden 
gasfrei  gemacht,  so  war  auffallenderweise  die  Lebens- 
dauer der  Zellen  auf  81  Stunden  verlängert.  Bei  Ver- 
glei.-hung  der  Wirksamkeit  von  Salzlösungen  muss  man 
diese  daher  gasfrei  machen.)  —  87)  Mencl,  F.,  Einige 
Bemerkungen  zur  Histologie  des  elektrischen  Lappens 
bei  Torpedo  mannorata.  An  h.  f.  microsc.  Anat.  LX. 
S.  181.  —  88)  de  Met»,  0.,  Capaeite  electrique  du 
e.  rps  htimain.  Compt.  rend.  CXXXIII.  G  p.  333. 
(Bordier  hat  die  Capacität  des  menschlichen  Körpers  zu 
0,0025.  R.  Dub  .is  zu  0.1650  Microfarad  gefunden.  Aus 
den  Versuchen  der  Verf.  ergab  sich  an  einigen  20  Per- 
sonen unter  verschiedenen  Bedingungen  als  Normal- 
en i--  der  Capacität  0.00011  Mi.-r-.'irad  I  —  >!<  Moer 
mann.  P.  A  ,  Ueber  die  Methode,  einen  isolirten  Nerven 
durch  frequente  Wechselströme  zu  reizen.  Dissertation. 
Leiden  1901.  Ausführliche  Darstellung  der  Methodik, 
die  Einthoven  bei  den  oben  besprochenen  Versuchen 
anwendete.)  90)  Moore,  Anne,  On  the  efTectes  .~>f 
solutions  of  various  electrolytes  and  non-conduetor« 
upon  rigor  mortis  and  heat  rigor.  Americ.  Journ.  of 
Physiol.  VII.  p.  1.  -  91)  Münzer.  E.,  Giebt  es 
eine  autogenetische  Regeneration  der  Nervenfasern?  Ein 
Beitrat;  zur  Lehre  vorn  Neuron.  Neurol.  Centralbl.  XXI 
S.  1090.  —  92)  .Wilson.  IL.  Further  experiments  on 
the  antitoxic  effect  of  ions.  Americ.  Journ.  of  Phrsiol. 
VII.  p.  405.  —  93)  0 verton,  E..  Beiträge  zur  ällge 
meinen  Muskel-  und  Nervenphvsiologie.  Pflüg.r's  Arch. 
92.  S.  115.  —  94)  Derselbe.  Dasselbe.  II.  Mit 
theiluntr.  Ueber  die  Uneotbehrlichkeit  von  Natrium 
(oder  Lithium-:  ionen  für  den  Contractionsact  de* 
Muskel's.  Ebeudas.  S.  346.  —  95)  Pekelharing,  C. 
A.,  Ueber  den  Einfluss  von  mit  Furfurol  verunreinigtem 
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Alkohol  auf  die  Muskelarbeit,  Ouderzock.  pbysiol.  labor. 
d'Utrecht'scbe  Hoogeschool  IV.  S.  147.  (Geringer  Zu- 
satz von  Furfurol  hebt  die  günstige  Wirkung  kleiner 
Dosen  Alkohol  auf  den  Muskel  auf.)  —  9«)  Petreu, 
K..  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Tetanus  auf 
die  absolute  Festigkeit  des  Muskels.  Skandin.  Arcb.  f. 
I'hysiol.  XII.  5/6.  S.  328.  —  97)  Pompiliau,  M., 
Un  nouveau  myographe.  Un  nonveau  cardiographe.  Un 
nouveau  sphygmographe  a  transmission.  Jnterrupteur 
ä  eontacts.    Compt.  rend.  Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  488. 

—  98)  Przibram,  H.,  Versuch  zur  chemischen  Cbarac- 
tcrisiruDg  einiger  Thierk  lassen  des  natürlichen  Systems 
auf  Grund  ihres  Muskelplasmas.  Hofmeister  s  Beiträge 
zur  ehem.  Pbysiol.  und  Pathol.  II.  S.  143.  —  99) 
Richter,  E.,  Gesetze  der  Erregung  sensitiver  und  mo- 
torischer Gehirn-  und  Rüekenraarksnervenleitungen  und 
vorläufige  Hinweise  für  Diaguostik  und  Therapie.  Inter- 
nat. Monatsschr.  f.  An.  u.  Pbysiol.    XIX.    S.  129.  — 

100)  Rietschel,  H.,  Ueber  verminderte  Leitungs- 
geschwindigkeit des  in  „Ringcr'scher"1  Lösung  über- 
lebenden Nerven.  Pflüger's  Arch.  92.  S.  563.  (Diese 
von  Gotch  und  Burch  zuerst  gefundene  Erscheinung 
lässt  sich  auch  durch  Beobachtung  des  Reizerfolges  am 
Muskel  nachweisen,  sowohl  an  den  Latenzzeiten  der 
Zuckungscurvcn,  als  auch  an  der  bis  jetzt  hierfür  noch 
nicht  verwcrlheten  capillareleetromotoriscben  Verzeich- 
nung der  negativen  Schwankung  des  Muskelstromes.)  — 

101)  Roesle,  E.,  Die  Keaction  einiger  Infusorien  auf 
einzelne  Inductionsschläge.  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol. 
II.  S.  139.  (Der  Peristombezirk  bei  Paramaecium, 
üxytrieha  u.  a.  ist  der  am  meisten  erregbare.  Die  aus- 
gelösten Bewegungen  sind  der  Ausdruck  einer  indirecten 
Erregung  der  motorischen  Organoide.  Im  Allgemeinen 
ist  die  anodische  Erregung  die  stärkere.)  —  102) 
Scheffer,  W.,  Leber  eine  microsenpische  Erscheinung 
am  ermüdeten  Muskel.  Münch,  med.  Wochenschr.  S. 
993.  (Durch  rhythmische  Zuckungen  ermüdete  Gastro- 
cneraii  vom  Frosch  [Belastung  10 — 20  g]  zeigen,  mit 
ruhenden  Präparaten  verglichen,  Runzeln.  Die  Primitiv- 
tibrille  ist  im  Bereich  der  Runzel  viel  dicker,  cylindrisch 
und  homogen  geworden.)  —  103)  S Josse,  A..  Contri- 
bution  .i  l'etudc  du  chimisme  du  muscle.  Travaui  du 
laboratoirc  de  physiologie  des  instituts  Solvay.  V.  p. 
39.  —  104)  Spada,  G..  Action  de  l'anhydride  car- 
bonique  sur  la  courbc  automatique  de  la  fatigue  mus- 
.ulaire.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII.  p.  129.  (Ap- 
plicatiou  von  Kohlensäure  auf  den  Muskel  bewirkt,  je 
nach  Dauer  und  lutensität,  einen  temporären  oder  dau- 
ernden Zustand  der  Starre.  Relativ  kleine  Düsen  von 
CO;  verlängern  die  Dauer  der  Arbeit.  Der  Muskel  ver- 
liert unter  der  COj  seine  Contractilität  und  Elasticität 
nicht  vollständig,  sondern  ist  nach  Entfernung  der  C02 
zu  neuer  und  beträchtlicher  Arbeit  liihig.)  lOö) 
Stewart,  G.  N.,  Eine  Bemerkung  über  sog.  auto- 
matische Muskelunterbrecher.  Pflüger's  Arch.  90.  S. 
362.  (Verf.  bat  schon  1887  Zuckungsreihen  mit  auto- 
matischer Unterbrechung  in  verschiedenen  Anord- 
nungen aufgenommen.)  —  106)  Vincent,  Swale, 
Ueber  die  Eiweisskörper  der  glatten  Muskelfasern. 
Zeitschr.  für  physiol.  Chemie.  XXXV.  S.  417.  — 
107)  Tchiriev,  S.,  Proprietes  eleetromotriees  des 
rauscles  et  des  nerfs.   Journ.  de  Physiol.    IV.    p.  605. 

—  108)  Tscbermak,  A.,  Ueber  den  Einfluss  localer 
Belastung  auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Sketetmuskels. 
HSüger's  Arch.  91.  S.  217.  —  109)  Verger.  II.  et 
E.  So ule,  Lesion  des  ccllules  uerveuses  dans  l'hyper- 
thermie  experimentalc.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  427.  —  110)  Wallengren,  IL,  Zur  Kenntnis*  der 
Galvanotaiis.  Zeitschr.  f.  allgera.  Physiol.  II.  2 
S  342.  (An  Opalina  ranarum  ist  die  Galvan-Maxis 
meist  negativ;  nur  bei  sehr  starken  Strömen  positiv. 
Die  Richtung  der  Bewegung  hängt  von  dem  Mechanis- 
mus der  Rotation  ab).  —  III)  Waller,  A.D..  On  the 
.blaze  currents"  of  the  frogs  eveball.  Proc.  Rov.  Soc. 
LXVIL  p.  439.  —  112)  Derselbe.  On  skin  currents. 


III.  The  human  skin.  Ibidem.  LXX.  464.  p.  374.  — 
113)  Derselbe,  Erklärung.  Centralbl.  f.  Pbysiol. 
XVI.  10.  S.  284.  (Bemerkung  gegen  Tompa  über 
die  electrischeu  Erscheinungen  au  Pflanzen.)  —  114) 
Wedensky,  N.-E.,  Les  excitants  et  les  poisons  du 
nerf.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  5S4.  —  115)  Weiss, 
G.,  Excitation  electrique  du  nerf  par  deux  ondes  tres- 
courtes  de  sens  inverse.    Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  820. 

—  116)  Derselbe,  Les  plaqucs  terminales  motriecs 
scnt-elles  independanles  les  unes  des  autres?  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIX.  p.  236.  (Der  Froschgastrocnemius 
wurde  nach  einem  besonderen  Verfahren  einmal  vom  IX. 
einmal  vom  X.  Rückenmarksnerven,  und  einmal  vom 
Ischiadicus  gereizt  und  die  dabei  erreichte  Spannung 
gemessen.  Sie  war  im  letzteren  Falle  um  Vs  geriuger 
als  bei  Reizung  des  IX.  und  bei  Reizung  des  X.  Nerven). 

—  117)  Derselbe,  Recberchos  sur  l'influence  reci- 
proque  de  deux  excitatious  portees  en  deux  points 
diffiTents  d*un  nerf.  Ibidem.  LIV.  p.  42.  (Mit  Hülfe 
des  ballistischen  Unterbrechers  des  Verf.  wurden  zwei 
Oeffnungs-lnductionschläge  kurz  nacheinander  an  zwei 
13  mm  entfernte  Stelleu  applicirt.  Die  beiden  Reize 
beeinflussen  sich  nicht  in  ihrer  Wirkung,  wie  es  ein- 
tritt, wenn  sie  an  derselben  Stelle  angebracht  werden. 
Die  electrischeu  Vorgänge  sind  danach  nur  Begleit- 
erscheinungen der  Reizlcitung.)  —  118)  Wild,  S.  B. 
and  T.  N.  Platt,  The  action  of  acids  upon  voluntary 
muscles  and  blood  vcsseU.    Brit.  Med.  Journ.   18.  Oct. 

—  119)  Zoethout,  W.  D.,  The  effects  of  potassium 
and  calcium  ions  on  striated  muscle.  Amer.  Jouru.  of 
Physiol.  VII.  p.  199.  —  120)  Derselbe,  On  the 
coutact  irritability  of  muscles.    Ibidem.    VII.    p.  320. 

Ein  Stryehniiifroseh,  der  mit  Ogesättigter  physio- 
logischer Kochsalzlösung  durchspült  wurde,  zeigte  nach 
v.  Baeyer(5)  noch  nach  7  Stunden  Tetanie  und  noch 
nach  9  Stunden  Einzelzuckungeo.  Die  Ganglienzellen 
können  also  auch  ohne  organische  Nahrung  noch  viele 
Stunden  trotz  angestrengter  Arbeit  allein  durch  Sauer- 
stoff in  erregbarem  Zustande  erhalten  werden.  Entzieht 
man  einem  Strychninfrosch  durch  Ausspülen  mit  aus- 
gekochte physiologischer  Kochsalzlösung  den  vor- 
handenen Sauerstoff  und  durchspült  ihn  dann  wieder 
mit  0  gesättigter  warmer  und  kalter  Lösung,  so  zeigt 
sich,  dass  er  bei  kalter  Sauerstoff  lösung  später  anfängt 
zu  reagiren,  aber,  auf  Zimmertemperatur  gebracht, 
länger  und  stärker  reagirt.  als  bei  warmer.  Bei  herab- 
gesetzter Temperatur  ist  also  die  Sauerstoffaufspeicherung 
bedeutend  grösser  als  bei  höherer  Temperatur.  Durch 
directe  Verzeichnung  der  Zuckungen  und  eapillar- 
elcctrometrisch  am  Nerven  wurde  der  Beweis  erbracht, 
dass  die  Impulse  des  Strychnintetanus  beim  Frosch 
seltener  als  in  der  Warme  erfolgen.  Zum  Schluss 
stellt  der  Verf.  einige  theoretische  Erörterungen  an 
über  die  Art  der  Saucrstoffaufspeieherung  (!)  in  den  Gan- 
glienzellen. 

v.  Baeyer  (6)  brachte  den  N.  ischiadicus  vom 
Frosch  in  reinen  Stickstoff  (über  dessen  Darstellung 
und  die  sonstige  sinnreiche  Versuchsanordnung  s.  das 
Original).  Nach  3—5  Stunden  bei  Zimmertemperatur 
war  der  Nerv  völlig  gelahmt:  Zufuhr  von  Sauerstoff  be- 
wirkte in  3  —  10  Minuten  völlige  Erholung.  Die 
Lähmung  geht  nach  dem  Ritter -Valli'scben  Gesetz  iu 
centrifuu'aW  Richtung  vor  sich.  Ganz  in  gleicherweise 
verhält  sich  der  Nerv,  wenn  man  ihm  durch  chemische 
Reduetionsmittcl  den  Sauerstoff  entzieht.  In  der  Warme 
geht  die  Erstickung  der  Nerven  durch  indifferente  Gase 
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schueller  vor  sich  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Verf.  suchte  dann  festzustellen,  ob  eiu  Nerv  in  einem 
indifferenten  Gase  schneller  funktionsunfähig  wird,  wenn 
er  gereizt  wird,  als  wenn  er  nicht  gereist  wird.  Das 
Ergebnis*  fiel  negativ  aus,  indem  das  eine  Mal  der  ge- 
reizte, das  andere  Mal  der  ungereizte  Nerv  früher  erstickte. 

Die  Wechselströme  eines  starken  luduetoriums  sind 
nach  Bateiii  (7)  für  grössere  Thiere  (Hunde)  unge- 
fährlich. Nur  bei  sehr  verlängerter  Einwirkung  kann 
durch  Tetanus  der  Athemmusculatur  Erstickung  ein- 
treten Bei  kleineu  Thieren  (Meerschwein. hen.  Ratten) 
können  von  Seiten  des  Herzens  (tibrilläres  Wogen)  oder 
von  Seiten  der  Athmung  (Krämpfe  und  Stillstand) 
schwere  Erscheinungen  auftreten.  Der  Extrastrom  solcher 
Inductorien  wirkt  stärker  als  der  seeundäre  Strom;  er 
bringt  auch  bei  Hunden  und  Katzen  die  eben  genannten 
Wirkungen  hervor,  besonders  wenn  er  durch  einen  ein- 
geschalteten Condensator  verstärkt  ist.  Mit  einem  ge- 
wöhnlichen Seblitteninductorium  kann  man  diese  Wir- 
kungen auch  erhalten,  wenn  die  Stromstärke  hinreichend 
erhobt  wird.  Für  Menschen  können  die  Ströme  der 
Inductorien  nur  unter  aussergewöbnlicben  Umständen 
gefährlich  werden. 

Vom  Standpunkte  der  Thermodynamik  lassen  sich 
nach  Bernstein  (10)  die  galvanischen  Ketten  in  drei 
Gruppen  theilen:  1.  solche,  bei  denen  die  electromoto- 
rische  Kraft  mit  steigender  Temperatur  abnimmt:  es 
wird  mehr  chemische  Energie  umgesetzt,  als  clectrische 
verbraucht,  die  Ketten  erwärmen  sich  bei  Stromschluss 
(Grove,  Bunseu).  2.  solche,  bei  denen  die  electro- 
motorische  Kraft  sich  mit  zunehmender  Temperatur 
nicht  ändert;  die  ganz  chemische  Energie  wird  in  clec- 
trische umgesetzt  (Daniel!).  3.  selche,  bei  deucn  die 
clectromotorische  Kraft  mit  zunehmender  Temperatur 
wächst;  die  umgesetzte  ehemische  Energie  reicht  nicht 
aus,  die  gelieferte  electrüsche  zu  decken,  es  wird  Wärme 
aus  dem  eigenen  Vorrath  oder  aus  der  Umgebung  ver- 
braucht. Die  Ketten  kühlen  sieh  während  des  Strom- 
sehlusses  ab-  Hierher  gehören  auch  die  Conecutrations- 
ketten,  die  ohne  eigentliche  chemische  Energie, 
lediglich  auf  Küsten  der  umgebenden  Warme  arbeiten. 
Zu  welcher  Gruppe  gehören  nun  die  physiologischen 
eleetroinotorischen  Wirkungen?  Kühlt  sieh  der  Muskel 
bei  seiner  clectrotnotorischen  Wirkuug  ab  oder  erwärmt 
er  sich?  Wie  ändert  sich  die  electromotorUchc  Kraft 
mit  der  Temperatur?  Frühere  uud  eigene  Versuche 
des  Verf.  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  clectro- 
motorische Kraft  d«-s  Muskels  von  einer  der  Concentra- 
tionskette  entsprechenden  Anordnung  herrührt.  Bei  der 
rechnerischen  Prütung  dieser  Annahme  ergiebt  sich  eine 
genügende  Uebereinstimmung  zwischen  der  theoretisch 
anzunehmenden  und  der  thatsachlich  nachgewiesenen 
electromctoriscben  Kraft.  Bei  der  Anwendung  auf  die 
Ncrvewströme  lässt  iicb  dagegen  diese  l.'ebereiiistimtnung 
nur  erreichen,  wenn  die  Permeabilität  der  Grenzschicht 
variabel  angenommen  wird.  Die  obige  Annahme  ist  sowohl 
mit  der  Alteration*- wie  mit  der  Jlolecularthorie  vereinbar. 

Bernstein  und  Tsehertnak  (13,  untersuchten 
den  zeitlichen  Verlauf  der  negativen  Schwankung  nicht, 
wie  bisher,  bei  Zuckung  des  ganzen  Muskels,  sondern 


bei  Verzeichnung  der  Dickenzunahme  eines  Muskel- 
querschnittes. Dadurch  soll  erreicht  werden,  dass  die 
untersuchte  Muskelstrecke  mit  Sicherheit  rein  insoto- 
nisch  und  vor  Allem  rein  isometrisch  arbeitet.  Aus 
der  grösseren  Zahl  der  mitgethcilteu  Versuche  geht  her- 
vor, dass  im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtungen  die 
isometrische  Cum»  im  absteigenden  Tbeil  niedriger  ver- 
läuft. Dann  wird  der  Schwaukungsverlauf  im  belasteten 
uud  unbelasteten  Zustand  untersucht;  im  ersteren  Fall 
ist  die  Gipfelhöhe  grösser,  der  Abfall  der  Cuxve  relativ- 
steiler  als  im  letzteren.  Schliesslich  wird  eine  Parallele 
gezogen  /.wischen  der  Wärmeabgabe  des  Muskels  im 
Verhältnis»  zu  seiner  mechanischen  Leistung  und  seiner 
eleetroinotorischen  Wirksamkeit.  Sic  führt  zu  dem  Er- 
gebniss,  „dass  der  der  negativen  Schwankung  zu  Grunde 
liegende  chemische  Process  einen  Theil  desjenigen  Stoff 
wechselvorganges  darstellt,  welcher  anpassungswei.se 
mit  der  Belastung  wächst  und  welcher  in  toto  iu  der 
gemessenen  Wärme  zum  Ausdruck  kommt". 

Eine  grosse  Anzahl  von  Riechstoffeu  aus  allen 
Klassen  der  Zwaardcraakcr'scben  Classification  üben 
nach  Beyer  (14)  auf  den  Frosch  einen  denNarcotica  völlig 
analogen  Einfluss  bei  der  Eiuatbmung  aus  mit  Dyspnoe. 
Sinken  des  Herzschlags,  Aufhebung  der  Reflexreaction 
uud  Lähmung  der  Extremitäten.  Bei  localer  Appli- 
cation auf  das  Nervrauskelpräparat  zeigt  sieb  zuerst 
eine  Abnahme  der  Erregbarkeit  an  der  narcotisirten 
Nervenstelle  bei  völliger  lutaetheit  der  Erregbarkeit 
an  der  proximalen  Stelle.  Längere  Dauer  der  Narcose 
lässt  den  Nerven  in  den  Zustaud  der  zweiten  Phase 
der  Vergütung  treten,  er  zeigt  dann  das  Szpilmann 
Luehsingor'sche  Phänomen,  nämlich  eine  sehr  schnelle 
Abnahme  der  Erregbarkeit  an  der  proximalen  Stelle, 
während  eiue  geringe  Steigerung  der  Stromstärke  ge- 
nügt, um  von  der  narcotisirten  Stelle  normale  Reaction 
zu  erhalten,  d.  h.  die  Erregbarkeit  sinkt  viel  langsamer 
als  die  Leitungsfähigkeit.  Die  Schnelligkeit  des  Auf- 
tretens der  Erscheinungen  ist  von  der  Starke  der 
Giftigkeit  der  Substanzen  abhäugig. 

In  dieser  Fortsetzung  seiner  „Ausführlichen  Ab- 
handlung" hält  Boruttau  (I«)  zunächst  daran  fest, 
dass  der  Actionsstrom  ein  sicheres  und  gleichzeitig  das 
einzige  am  Nerven  selbst  wahrnehmbare  Zeichen  von 
dessen  physiologischer  Thätigkcit  ist.  Sodann  hebt 
Verf.  gegen  Burdon -Sa udersou  hervor,  dass  man 
zwischen  den  cleetrisehen  Erscheinungen  am  Nerven 
und  dem  Muskel  unterscheiden  müsse.  Die  Wellen  der 
Ncrveuschwankutigscurve  kommen  nach  Verf.  durch 
ungleiehzeitige  Erregung  der  einzelnen  Nervenfasern  zu 
Stande.  Drittens  klärt  Verf.  einen  scheinbaren  Wider- 
spruch zwischen  den  Beobachtungen  Garten's  und 
seinen  eigenen  bezüglich  der  Veratrinwirkung  auf.  Im 
/.weiten  Abschnitt  kommt  Verf.  zur  Darstellung  seiner 
K'-rnieiterversuehe.  Als  Modell  benutzte  er  Platin  und 
physiologische  Kochsalzlösung  mit  einem  Zusatz  von 
colloid.iler  Platinlösung;  ausserdem  wurden  andere  An- 
ordnungen untersucht.  An  diesen  Modelleu  erhält  man 
eine  l'seudowclle  nach  Crem  er,  ausserdem  aber  Er- 
scheinungen, die  denen  am  Nerven  ähnlich  sind.  Der 
Unterschied  liegt  darin,  dass  man  au  diesen  Apparaten 
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die  Stoffwechselvorgänge  am  lebenden  Nerven  nicht 
nachmachen  kann.  Darum  hat  Cremer  die  „physio- 
logische Polarisation"  scharf  von  der  physikalischen 
getrennt,  die  für  die  Erscheinung  am  Nerveu  unzu- 
reichend sei.  Verf.  hält  diesen  Unterschied  nicht  für 
absolut;  nur  ist  der  Nerv- Kern leiter  aus  den  höchst 
complicirten  und  labileu  chemischen  Verbindungen  auf- 
gebaut, aus  denen  jede  lebendige  Substanz  besteht. 
Modelle  darf  man  nicht  mit  organischen  Substanzen 
identificireu.  Hierzu  kommt,  dass  die  spec'fiscbe  Func- 
tion unabhängig  sein  kann  von  dem  der  Erhaltung  die- 
nenden Stoffwechsel.  Beim  Nerveu  spricht  dafür  in 
Bezug  auf  die  Leitung  die  Geschwindigkeit,  die  Uner- 
müdbarkeit.  die  nicht  nachweisbare  Wärmeentwicklung. 
Die  Versuche,  die  Leitungsvorgänge  durch  Aenderung 
der  Überflächenspannung  zu  erklären,  werden  zurück- 
gewiesen. Die  Fibrillenstructur  weist  einzig  auf  die 
Kernleitertheorie  bin. 

Der  Frosehnerv  bleibt  nach  Boycott  (19)  zwischen 
—  7°  und  +  40°  leistungsfähig.  Bei  fortschreitender 
Abkühlung  des  Nerven  tritt  im  Muskel  erst  Tetanus 
ein,  dann  stirbt  der  Nerv  ab;  bei  fortschreitender  Er- 
wärmung stirbt  der  Nerv  ohne  Reizung  ab.  Heizt  man 
während  der  Abkühlung  in  bestimmtet!  Intervallen,  so 
zeigt  sich  eine  Verminderung  der  Zuckungshöhe,  die 
bei  abwechselnder  Abkühlung  uud  Erwärmung  sehr 
regelmässig  wiederkehrt;  dann  erhält  man  abwechselnd 
Gruppen  normaler  und  Gruppen  gleicbmässig  verrin- 
gerter Höben.  Erst  bei  starker  Abkühlung  fällt  die 
Zuckung  aus.  Distal  von  der  Reizstello  hat  Tempe- 
raturänderung innerhalb  der  obigen  Grenzen  keinen 
Einfluss,  auch  bei  chemischer  und  reflcctorischcr  Hei- 
zung nicht.  Der  Warmblüternerv  verliert  zwischen  7 0 
uud  5°  seine  Leitungslähigkeit.  Das  trifft  auch  für  die 
Hemmungsfasern  des  Vagus  zu.  Wurde  der  abgekühlte 
Nerv  15  Minuten  laug  tetanisirt  und  darauf  erwärmt, 
so  hat  Heizung  noch  Herzhemtoung  zur  Folge.  Wird 
am  lebenden  Menschen  der  Uluaris  am  Ellenbogen  ab- 
gekühlt, so  tritt  Schmerzempfindung  im  ulnaren  Rand 
der  Hand  ein. 

Brodie  und  Hai  liburton  (20)  reizten  die  mark- 
losen vasomotorischen  Milznerven  des  Hundes  mit  In- 
duetionströmen  und  registrirten  mit  Hülfe  eines  Onko- 
meters das  Volumen  der  Milz.  Um  unterhalb  der 
Reizstelle  den  Nerv  unwegsam  zu  inachen,  blieb  nur 
die  Anwendung  der  Kälte  übrig;  denn  Atropin  und 
Curare  waren  unwirksam,  und  der  konstante  Strom 
hatte  lange  Nachwirkungen.  Nach  4' j stündiger  Reizung 
erhielt  man  noch  eine  ebenso  deutliche  Contraction, 
wie  in  der  ersten  halben  Stunde.  Daraus  folgt,  dass 
die  marklosen  Nerven  in  gleicher  Weise  unermüdbar 
sind  wie  die  markhaltigen.  Die  Annahm'!  WaMer's, 
dass  bei  letzteren  die  Uncrmüdbarkeit  auf  eimr  be- 
ständigen Zufuhr  ton  Energie  vom  Mark  her  beruhe, 
.st  hinfällig.  Marklosc  Nerven  reagiren  nach  anhalten- 
der Reizung  nicht  sauer  auf  Lackmus. 

Budington  (24)  beobachtete  an  einem  Präparat 
aus  der  Längsmusculatur  des  Regenwurms  spontane  rhyth- 
mische Bewegungen  solange  das  Batichmark  oder  Ucber- 
reste  damit   in  Verbindung  standen.    Üeffnungs-  und 


Scbliossungs-lnductionschläge  bewirken  Contractionen, 
die  je  nach  der  Stromstärke  verschieden  aussehen.  Bei 
allmählich  wachsender  Reizstärke  wird  schnell  ein 
Maximum  erreicht,  das  bei  weiterer  Verstärkung  ione 
gehalten  wird.  Später  erfolgt  erneutes  Ansteigen  zu 
einem  zweiten  Maximum.  Eine  refraetäre  Phase  giebt  es 
nicht.  Wiederholte  Reize  geben  summirte  Contractionen, 
zum  glatten  Tetanus  sind  etwa  4  Reize  in  der  Senuudc 
erforderlich.  Der  constantc  Strom  giebt  beim  Offnen 
und  Schlicsseij  Contraction.  Die  Oeffnungscontraction 
ist  um  so  stärker,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  je  länger 
die  Dauer  des  Stromes  ist.  Um  Offnungs-  und 
Schliessungswirkung  gesondert  zu  erhalten,  missen 
wenigstens  zwei  Secundc»  zwischen  liegen.  Ein  schwacher 
konstanter  Strom  bewirkt  Erschlaffung  in  einem  bereits 
tonisch  verkürzten  Muskel,  und  beschleunigt  die  Er- 
schlaffung nach  einem  Inductionsreiz.  Starke  constantc 
Ströme  bringen  einen  tetanusähn liehen  Zustand  hervor. 
Ein  Antagonismus  zwischen  Oeffnungs-  und  Schliessungs- 
wirkung zeigt  sich  nicht.  Mit  steigender  Temperatur 
tritt  bei  20°  C.  ein  allmähliches  Nachlassen  des  Touus 
ein.  das  zwischen  HO  und  40  0  C.  stark  beschleunigt  ist: 
von  42  1  stellt  sich  der  Tonus  wieder  etwas  her,  bis  bei 
etwa  55°  eine  starke  Erschlaffung  und  bei  05°  Ilitze- 
starre  einsetzt.  Die  Muskeln  ermüden  schnell,  wenn 
Contractions-  und  Erschlaffungs-Periode  kurz  (wie  an 
Präparate»  vom  hinteren  Ende  des  Tbieres)  und  die 
Heize  häutig  sind.  Ein  Muskel,  der  durch  constantc 
Stromstösse  von  kurzer  Dauer  ermüdet  ist,  zeigt  deut- 
liche Erholung  nach  der  Umkehr  der  Stromrichtung. 
Diese  Erholung  ist  weder  auf  die  anodische  noch  auf 
die  kathodische  Gegend  beschränkt.  Dic^Erholung  unter 
gewöhnlichen  Umständen  ist  durchaus  vollständig,  aber 
von  kurzer  Dauer.  Während  ein  unbenutztes  Präparat, 
bei  niedriger  Temperatur  aufbewahrt,  bis  zu  vier  Tagen 
seine  Erregbarkeit  behält,  macht  anhaltendes  Experi- 
mentieren während  15  Minuten  den  Muskel  zu  fernerem 
Gebrauch  ungeeignet. 

Bürkcr  (2f>)  weist  eingehend  die  Einwendungen 
Werigo's  (s.  diesen  Bericht  1901.  II.  1  No.  109  u.  110) 
gegen  seine  erste  Mittheilung  zurück.  Er  hält  au  seiner 
Anschauung  fest,  dass  die  depressive  Kaihodenwirkung 
beruht  auf  einer  schon  während  der  Polarisation  auf- 
tretenden Bildung  einer  secundären  Anode  unterhalb 
der  primären  Kathode  in  der  polarisirhare»  Grenzschicht. 
Dadurch  wird  der  an  sich  flüchtige  Katelectrotonus 
übcrconipcrisii't.  So  wird  die  scheinbare  Ausnahme 
gerade  eine  Bestätigung  des  Pflüget '.sehen  Gesetzes. 
Weiter  hat  Verf.  dann  Versuche  an  Kcriilcitcrmodelleu 
angestellt.  Er  bestätigt,  dass  die  verschieden  starke 
Polarisation  die  Ursache  der  an  beiden  Electroden  ver- 
schieden starken  electrotonischen  Ströme  bei  ver- 
schiedenartigen Modellen  ist,  indem  er  die  betreffende 
Flüssigkeit  mit  Electroden  aus  dem  Kernmetall  elec- 
trolysirt.  Die  Beeinflussung  der  electrotonischen  Ströme 
der  Nerven  durch  Nareotica  und  Alkaloide  beruht  wohl 
zum  gross  ten  Theile  auf  einer  Modifikation  der  Electro- 
lyse  durch  dies»-  Produkte.  Denn  Verf.  fand  in  dcrTbat, 
dass  wenn  man  zu  angesäuertem  Wasser  Aethcr  hinzusetzt, 
bei  der   Elcctrolyse  das  Vcrhältniss   der  gasförmigen 
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Producte  an  der  Anode  und  an  der  Kathode  eine  wesent- 
liche Veränderung  erfahrt. 

Calugareanu  (29)  comprimirte  die  Nerven  von 
Torpedo,  Frosch  und  Kaninchen  und  prüfte  die  Leitungs- 
fähigkeit.  Bei  einer  Belastung  vou  2  g  auf  2/a  mm  des 
Frosehnerven  nahm  die  Reizschwelle  (von  270—255  mm 
R.  A.)  ab,  nach  einigen  Minuten  nahm  sie  wieder  auf 
270  mm  zu.  Die  Dauer  der  Compression  bis  auf  30 
Minuten  hatte  keinen  Einfluss.  Compression  des  Frosch- 
Ischiadicus  vermitteist  einer  Haarschlinge  mit  einer  Be- 
lastung von  50  g  unterdrückt  alsbald  die  Leitungs- 
tätigkeit. Aus  seineu  weiteren  Versuchen  schliesst  der 
Verf.  auf  eine  grössere  Empfindlichkeit  des  Kanineben- 
vagus. Erhöhung  der  Erregbarkeit  wurde  nicht  beob- 
achtet. Die  mievoscopische  Untersuchung  ergab,  dass 
das  Myelin  von  der  gequetschten  Stelle  in  die  Nachbar- 
schaft ausweicht,  und  dass  auch  der  Axeucylinder  durch 
Ausweichen  des  „Axoplasraas*  dünner  wird.  .Starke 
Quetschung  zerstört  den  ganzen  Nerven  bis  auf  die 
Schwann'sche  Scheide,  die  erhalten  bleibt. 

Dur  ig  (34)  findet  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren 
ganz  regelmässig  am  Froschnerven  «-ine  Zunahme  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  steigender  Reizstärke 
von  der  eben  maximalen  bis  zur  übermaximalen.  Zur 
Erklärung  der  Differenz  nimmt  er  individuelle  Ver- 
schiedenheiten der  Thier«  au.  Der  wasserarme  Nerv 
zeigt  meistens  ebenfalls  eine  Zunahme  der  Geschwindig- 
keit mit  steigender  Rcizstärkc :  doch  ist  sie  geringer  als 
beim  uormalen  Nerv.  Am  wasserarmen  Nerven  sind 
ausserdem  zur  Erzielung  maximaler  Zuckungscurven 
etwas  grössere  Reizstärken  erforderlich  als  am  normalen 
Nerven,  und  die  dabei  beobachtete  Geschwindigkeit 
ist  in  der  Regel  etwas  geringer  als  am  normalen 
Nerven.  Beides  bewirkt,  dass  der  wasserarme  Nerv  bei 
grösster  Reizstärke  gewöhnlich  nur  geringere  Werthe 
für  die  Leitungsgeschwindigkeit  erreicht  als  der  nor- 
male. 

Im  überlebenden  Muskel  kauu  der  Eintritt  der 
Todtcnstarre  und  der  Verlust  der  Erregbarkeit  nach 
Fletcher  (4(1)  durch  reichliche  Sauerstoffzufuhr  sehr 
verzögert,  durch  Saucrstoffcntziehung  ausserordentlich 
beschleunigt  werden.  Die  Ermüdung  tritt  um  so 
schneller  auf,  je  geringer  die  Sauerst<iffzufuhr  ist. 
Kohlensäure  wird  nur  dann  in  erheblichem  Maassc  ge- 
bildet, wenn  der  überlebende  Muskel  in  reinem  .Sauer- 
stoff aibeitet:  ihr  Betrag  sinkt  auf  Null,  wenn  der 
Muskel  in  Luft  oder  in  Stickstoff  arbeitet.  Bei  Sauer- 
stoffmangel werden  intermediäre  saure  Abbauproductc 
gebildet,  diese  sind  Vorstufen  der  Kohlensäure. 

Gatiike"  (48)  reizte  an  Fröschen  die  Gastrocnemii 
der  einen  Seite  vom  N.  ischiadicus  aus  während  zwei 
Stunden  und  verglich  sie  danu  mit  der  anderen,  der 
ruhenden  Seite.  Die  Ergebnisse  fasst  er  dahin  zusammen, 
dass  im  Lauf  einer  verlängerten  Arbeit  etwa  10—12  pCt. 
und  mehr  Wasser  in  den  Muskel  übertritt.  Der  Trockcn- 
rücksUnd  vermindert  sich  annähernd  um  1,5  pCt.  Die 
Stickst.'ffmeuge  vermindert  sich  nicht.  Der  Kohlenstoff 
vermindert  sich  und  die  Beziehung  zwischen  einer  Ver- 
minderung und  derjenigen  der  gesammtrn  Trocken- 
substanz ist  so,  dass  die  Verminderung  der  Trocken- 


substanz während  der  Arbeit  ganz  auf  das  Verschwinden 
des  Glycagcns  bezogen  werden  muss. 

Gotch  (50)  fand  die  negative  Schwankung  am 
Ischiadicus  vom  Frosch  auf  einen  cinfaeheo  Reiz  (auf- 
genommen mit  Hülfo  des  Capillarelectrometers  nach  der 
Methode  von  Burch)  verändert,  wenn  am  Nerven  eine 
Verletzung  angebracht  war,  umsomehr  verändert,  je 
näher  der  verletzten  Stelle  die  ableitende  Electrode  lag. 
Die  Veränderung  characterisirt  sich  als  Höhenabnabme 
und  verlangsamter  Ablauf.  Diese  Erscheinung  ist  da- 
rauf zurückzuführen,  dass  in  Folge  der  Verletzung  schon 
eine  gewisse  Potentialdifferenz  besteht,  die  sich  über 
eine  gewisse  Strecke  ausbreitet.  Die  hinzutretende 
Reizschwank ung,  die  nur  bis  zu  einem  gegebenen  Maxi- 
mum reicht,  wird  um  so  kleiner  erscheinen,  je  uäher 
sie  der  verletzten  Stelle  kommt.  Das  Maximum  der 
Veränderung  liegt  in  einer  Entfernung  von  4  mm  von 
der  Verletzung.  Innerhalb  dieser  Strecke  ist  keine 
Schwankung  zu  erhalten,  obwohl  hier  die  Reizleitung 
fortdauert.  Es  besteht  also  Erregung  und  Erregungs- 
leitung ohne  negative  Schwankung.  Das  spricht  gegen 
alle  Theorien  der  Nervcnthätigkeit,  die  auf  Aunahmc 
kathodischer  Polarisation  durch  den  Schwankungsstrora 
beruhen. 

tioteh  (51)  hat  die  Frage,  ob  der  Nerv  durch 
schwache  Reize  in  submaximale  Erregung  versetzt  wer- 
den könne,  mit  Hülfe  des  Capillarelectrometers  geprüft. 
Die  Präparat«  werden  auf  IS  Stunden  in  physiologische 
NaCI-Lösung  gelegt  und  bei  möglichst  niedriger  Tempera- 
tur unter  b'  untersucht,  um  die  Schwankung  möglichst 
langsam  ablaufen  zu  lassen.  Da  Temperaturschwau- 
kungen  von  sehr  bedeutendem  Einfluss  waren,  so  wurden, 
solche  zu  verhüten,  besondere  Vorsiehtsraaassrcgeln  ge- 
troffen. Es  ergab  sich  nun,  dass  die  Curvcu  vou  maxi- 
maler und  submaximaler  Reizung  genau  die  gleichen 
zeitlichen  Verhältnisse  darboten,  sowohl  bei  dipbasi- 
schen,  wie  bei  monophasischen  Schwankungen.  Es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  Stärke  der 
Erregung  innerhalb  eines  und  desselben  Nervcncleraen- 
tes  mit  der  Reizstärke  ändern  sollte,  ohne  dass  auch 
der  zeitliche  Ablauf  der  Schwankung  ein  anderer  wäre. 
Weiterhin  reizte  Verf.  eine  einzelne  Wurzel  des  Plexus 
ischiadicus  maximal,  und  erhielt  vom  Stamm  Schwan- 
kungscurven.  die  denen  bei  submaximaler  Reizung 
gleichen  Wurden  beide  Wurzeln  des  Plexus  gleich- 
zeitig in  dieser  Weise  gereizt,  so  ergab  sich  am  Stamm 
maximale  Schwankung.  Aus  alledem  folgert  Verl.,  dass 
es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  es  sich 
bei  den  gewöhnlich  beobachteten  Unterschieden  zwischen 
maximaler  und  subniaximabr  Nerventhätigkeit  nur  um 
gleichartige  Erregung  einer  mehr  oder  minder  grossen 
Fa-serzahl  handelt.  Jedes  Nerven-  oder  Muskeleleracnt 
kann  nur  iu  einen  bestimmten  Erregungsgrad  verfallen, 
und  die  scheinbare  Abstufung  der  Erregung  beruht 
vielmehr  aui  einer  Abstufung  der  Zahl  der  erregten 
Elemente. 

Grandis  (5H)  hat  Nervmuskelpräparate  von 
Rana  temporaria  und  Leptodactylus  ocellatus  der  Ein- 
wirkung von  magnetischen  Kraftlinien  ausgesetzt  (die 
Apparate  dazu  s.  Originale).    Wenn  die  Richtung  der 
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Kraftlinien  senkrecht  zum  Nerven  ist,  so  soll  die  Dauer 
4er  letzten  Phase  der  Contraction  (durch  einen  auf  die 
Nerven  applicirten  Inductionschlag  hervorgebracht) 
beträchtlich  zunehmen.  Der  Muskel  erführt  gewisscr- 
massen  eine  Zunahme  seiner  Tonicität,  welche  mit  dem 
Aufhören  der  Eiuwirkuug  der  Kraftlinien  verschwindet. 
Wird  der  Strom  der  Spirale,  der  die  Kraftlinien  auf 
den  in  ihr  befindlichen  Nerven  hervorbringt,  geöflnet 
oder  geschlossen,  so  tritt  jedesmal  eine  Contraetion  auf, 
wenn  die  Kraftlinien  senkrecht  zur  Richtung  der  Nerven- 
fasern liegen.  Liegen  sie  parallel,  erfolgt  keine  Con- 
traetion. Diese  Art  der  Erregung  unterscheidet  sieh 
von  der  durch  den  constauteu  uud  den  Inductionstrom 
hervorgebrachten,  denn  jene  ruft  noch  eine  Muskel- 
erregung  hervor,  wenn  der  Nerv  auf  die  anderen  nicht 
mehr  reagirt;  ausserdem  ist  die  Gestalt  der  Ermü- 
duugscurve  je  nach  der  Art  des  Reizes  verschieden. 
Da  der  Muskel  auf  einen  bestimmten  Reiz  viel  früher 
aufhört  »ich  zu  contrahiren.  also  sein  Energievorrath  er- 
schöpft ist,  so  ist,  was  man  bisher  Muskelermüdung 
nannte,  eine  Nervenermüdung;  diese  ist  keine  absolute' 
sondern  nur  eine  relative  Erschöpfung  für  eine  beson- 
dere Form  der  Reizung. 

Heilmann  (56)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen 
am  M.  submaxillaris  de-  lebenden  Frosches  unter  dein 
Microscop  zu  folgenden  Ergebnissen:  I)  Die  Verände- 
rungen an  den  Blutgefässen  des  Muskels  sind  bei  spon- 
tanen Conlractionen  die  gleichen  wie  bei  elektrischer 
Reizung  nach  Veratrinvergiftung.  1)  Die  Contraetion 
des  Muskels  ruft  eine  Zunahme  der  Stromgeschwindig- 
keit in  den  Muskelgefässen  hervor.  3)  Die  Geschwindig- 
keit des  Blutstromes  in  den  Capillaren  ist  im  thätigen 
Muskel  etwa  dreimal  so  gross  wie  im  ruhenden.  4)  Die 
Zunahme  der  Stromgeschwindigkeit  ist  bedingt  durch  eine 
Erweiterung  der  grösseren  Muskelgefässe.  5)  An  den 
Capillaren  ist  während  der  Contraetion  keine  Erweiterung 
zu  bemerken. 

Henzc  (57)  fand  eiue  Reihe  von  Substanzen,  die 
am  curaresirten  Froschsartorius  in  verdünnter  Lösung 
einen  erst  alltnälig  zunehmenden,  dann  lange  Zeil  eon- 
stant  bleibenden  Altcrationstrom  gaben.  Dieser  betrügt 
aber  nur  einen  Bruchtbeil  des  maximalen,  bei  Anlegung 
eines  Querschnittes  auftretenden  Stromes.  Diesen  erhalt 
man  ebenfalls,  wenn  man  die  Substanzen  in  concen- 
trirten  Lösungen  anwendet.  Bei  manchen  Giften  geht 
dem  normalen  Alteratiunstrom  eine  schwache  Stnunent- 
Wickelung  im  entgegengesetzten  Sinne  voraus.  Bei  der 
Veratrinwirkung  entwickelt  sieb  der  Alteiationstrom  in 
unregelmäßigen,  ziemlich  beträchtlichen  Schwankungen, 
die  vielleicht  der  Ausdruck  rhythmischer  Erregung  des 
?arcoplasmas  sind. 

Hermann  (59)  bemerkt  gegen  Nicoini,  dass  der 
Unterschied  der  Leitungszeiten,  der  bei  zwei  verschie- 
denen Reizstellen  gefunden  wird,  gleich  gesetzt  werden 
könne  der  Leituugszeit  zwischen  den  beiden  Reizstellen 
Dicht  bloss  in  dem  Falle,  dass  die  Leitungsgeschwindig- 
keit  gleichmässig  ist,  sondern  auch  dann,  wenn  sie  un- 
glcicbmässig  ist,  vorausgesetzt,  dass  die  Veränderung 
der  Geschwindigkeit  von  der  Beschaffenheit  der  durchl- 
aufenen   Nervenstreeke   abhängig  ist.      Cm   zu  ent- 


scheiden, ob  die  Geschwindigkeit  gleichmassig  ist.  muss 
man  die  beiden  Reizstellen  längs  des  Nerven  verschieben, 
oder,  was  dasselbe  ist,  mehr  als  zwei  Reizstellen  an- 
wenden. Ob  die  Geschwindigkeit  nur  vom  Orte,  also 
von  der  Beschaffenheit  der  Nervenstreeke,  abhängt,  lasst 
sich  dadurch  feststellen,  dass  man  die  beiden  Reizstellen 
a  und  b  fest  liegen  lässt.  aber  den  Abstand  des  Er- 
folgsorganes  variirt.  Ist  auch  die  Nerven leitung  that- 
sächlich  als  gleichförmig  erkannt,  so  ist  das  Interesse 
für  diese  methodische  Berichtigung  gewahrt,  so  lauge 
die  Frage  nicht  für  alle  crregungsleitenden  Orgaue  ent- 
schieden ist. 

Hof  mann  (Gl)  fasst  seine  Ergebnisse  dahin  zu- 
sammen: Am  frischen  Nervmuskelpräparat  zeigt  sich  bei 
Tetanisirung  der  Nerven  mit  maximalen  Reizen  höherer 
Frequenz  (über  100  Reize  in  der  Sccunde)  schon  be 
kurzdauernder  Reizung  ein  geringes  Absinken  des  Te- 
tanus, das  mit  zunehmender  Reizfrequenz  immer  deut- 
licher wird.  Bei  Vergiftung  des  Versuchstieres  (Frosch, 
Kaninchen)  mit  Aether  oder  mit  ganz  kleinen  Dosen 
von  Curarin  oder  Nicotin  oder  im  Verlauf  der  Ermü- 
dung des  Präparates  erfolgt  dieses  Absinken  des  Tetanus 
schon  bei  niedrigen  Reufrequcuzen  und  setzt  bei  etwas 
höheren  Reizfrequenzen  schon  so  frühzeitig  und  steil 
ein.  dass  nur  noch  zu  Beginn  der  Reizung  ein  vorüber- 
gehender Tetanus  auftritt  (Anfangstetanus  bei  maximaler 
Reizstärke).  Man  hat  dann  einen  Zustand  des  Prä- 
parates vor  sich,  in  welchem  es  auf  weniger  frequente 
Reize  mit  anhaltendem  hohen  Tetanus,  auf  frequentere 
Reize  von  gleichem  physiologischen  Heizwert  Ii  hingegen 
nur  mit  Anfangstctanus  reagirt.  Aendert  man  daher  in 
einem  der  genannten  Fälle  während  der  Reizung  die 
Reizlrequetiz.  so  sinkt  der  Tetanus  ab  bei  Erhöhung 
und  erhebt  sich  wieder  bei  entsprechender  Herabsetzung 
der  Reizfrequenz.  Bei  solchen  Uebergüiigen  zeigt  sieh 
aber  überdies  mehrfach  eine  Art  Erholung  des  Präpa- 
rates; insbesondere  erheben  sich  die  Tetani  niederer 
Reizfrequenzen  nach  Einschaltung  einer  frequenten 
Reizung  vorübergehend  etwas  höher  als  vorher.  Wird 
das  Absinken  des  Tetanus  während  der  frequenten 
Reizung  durch  eine  starke  Contractur  verdeckt,  so  tritt 
trotzdem  bei  der  nachherigen  Rückkehr  zur  seltenen 
Reizung  wieder  ein  höherer  Tetanus  auf.  Ob  die  Reiz- 
ströme bei  diesen  Versuchen  die  gleiche  (auf-  oder  ab- 
steigende) oder  eine  wechselnde  Richtung  haben,  ändert 
am  Erfolg  principiell  Nichts." 

Hough  (C4)  hat  in  Fortführung  seiner  früheren 
Studien  über  Muskelermüdung  besondere  Versuche  über 
den  Muskelsehrncrz  mit  Hülfe  des  Mosso'schen  Ergn- 
graphen  angestellt.  Er  unterscheidet  zwei  Fälle.  Im 
eisteren  Iritt  die  Schmerzhaftigkeit  sehr  deutlich  wäh- 
rend der  Arbeit  auf  und  hält  noch  drei  oder  vier  Stunden 
später  an;  dann  geht  sie  vollständig  vorüber.  Im  zweiten 
Fall  beginnt  sie  überhaupt  erst  etwa  8  Stunden  nach 
der  Arbeit,  nimmt  zu  und  allmählich  wieder  ab  und 
ist  noch  4  und  mehr  Tage  später  zu  spüren.  Der  erste 
Fall  scheint  auf  denselben  Ursachen  zu  beruhen,  welche 
Ermüdung  hervorrufen,  nämlich  auf  der  Anwesenheit  von 
diffusiblen  Abbauproduetcn  der  Thiitigkeit.  Der  zweite 
Fall    beruht   im  Wesentlichen   wahrscheinlich   auf  Zer- 
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reissungen  innerhalb  des  Muskels.  Bei  Versuchen  mit 
dem  Ergographen  sollten  alle  die  Fälle,  in  denen  die 
Schmerzhaftigkeit  der  zweiten  Art  auftritt,  ausgeschlossen 
sein;  und  in  allen  solchen  Leistungen  sollte  der  Muskel 
12  oder  mehr  Stunden  später  auf  Schmerzhaftigkeit  ge- 
prüft werden  durch  Contraction  gegen  einen  Widerstand 
oder  durch  Uebcrdehnung. 

Langelaan  (73)  setzt  hier  seine  früher  an  Fröschen 
angestellten  Versuche  über  den  Muskeltonus  am  Triceps 
surae  der  Katze  fort,  über  deren  Methodik  in  der  Ein- 
leitung Aufschi uss  gegeben  wird.  Ausgehend  von  der 
Vorstelluug,  dass  der  Tonus  an  einen  Muskclreflexbogen 
geknüpft  ist  wurde  für  die  Froschmuskeln  der  Beweis 
geführt,  dass  ein  logarithmisebes  Verhält niss  besteht 
zwischen  der  Grösse  der  aufeinander  folgenden  Tonus- 
quotienten und  den  entsprechenden  Belastungszunahmen. 
Dabei  wurde  als  Maass  des  Tonus  die  Dehubarkeit  des 
Muskels  gewählt.  Ganz  dasselbe  Gesetz  liess  sich  nun 
auch  an  der  Katze  nachweisen,  wenn  die  Medulla  hoch 
durchschnitten  war.  In  der  Shokperiode  nach  der  Durcb- 
trennung  des  Rückenmarks  und  in  tiefer  Narcose  zeigt 
die  Dehnungscurve  innerhalb  eines  gewissen  Intervalles 
von  Zeitdauer  und  Belastungszuwachs  eine  gerade  Linie. 
Die  Tonuscurvcn  bei  unversehrtem  Rückenmark  zeigen 
in  der  Ueberzahl  einen  zuuebmenden  Touusquotienten 
mit  zunehmendem  Belastungszuwachs.  Unter  gewissen 
Umständen  tritt  in  diescu  Curvcti  eiu  Inflexionspuukt 
auf.  Die  Stelle  desselben  hängt  von  der  Tiefe  der  Nar- 
cose. sowie  von  der  Grösse  des  Belastungszuwaehscs  ab. 
Je  mehr  die  Thicre  erwachen,  um  so  mehr  nickt  der 
Itifteiionspunkt  der  zuerst  im  Anfang  der  Curve  lag, 
an  das  Ende  derselben.  Ueberschreitet  er  dasselbe, 
dann  wird  die  ganze  Curie  corivex,  wie  dies  schon  Mosso 
und  Benedicenti  gefunden. 

Aus  den  Versuchen  von  Lee  uud  Salant  (75)  am 
Froschgastrocnemius  ergab  sich,  dass  der  Alcohol  in 
kleinen  Mengen  keine  Wirkung  auszuüben  scheint.  In 
mittleren  Gaben  (von  einer  10  procentigen  Lösung 
0,08  cem  pro  Gramm  Frosch)  ist  er  von  günstiger 
Wirkung.  Bei  der  Einzelzuckung  wird  das  .Stadium  der 
Verkürzung  ebenso  wie  das  der  Erschlaffung  beschleu- 
nigt; in  Krmüduugsrcihen  macht  er  eine  grössere  An- 
zahl von  Zuckungen  und  leistet  eine  grössere  Arbeit  in 
gegebener  Zeit;  seine  gesammte  Arbeit  wird  vergrössert, 
mit  anderen  Worten  die  Ermüdung  hintnngehalten ;  die 
Zahl  der  Zuckungen  und  der  Betrag  der  geleisteten 
Arbeit,  bevor  die  Erschöpfung  einsetzt,  ist  vermehrt. 
Diese  Wirkung  geht  direct  auf  das  Muskelprotoplasma, 
nicht  auf  die  intrainusculiiren  Nervenendigungen,  wie  Ver- 
suche mit  Curare  lehren.  In  grosser  Menge  übt  der  Aethyl- 
Alcohol  eine  ungünstige  Wirkung  aus.  Es  treten  gerade 
die  gegenteiligen  Erscheinungen  wie  bei  mittleren  Gaben 
auf,  also  Abnahme  in  dem  Umfang  der  Coutrnetionen ? 
Abnahme  der  Arbeitszeit,  also  Beschleunigung  der  Er- 
müdung; Ahiiiihme  der  Zahl  der  Contractionen  und  der 
geleisteten  Arbeit,  bevor  die  Erschöpfung  einsetzt. 

Lhotäk  von  Lhota  (78)  hat  nach  Waller's 
Vurgang.  aber  eingehender,  die  Wirkung  der  Kohlen- 
säure auf  die  Muskelfunetion  am  Gastr^encmius  des 
KiMsches  geprüft.    Diese  Wirkung  chai  acter  isirt  sieh  an 


der  Zuckungscnrve  als  eine  Verlängerung  der  Dauer, 
die  aus  einer  Dehnung  der  Decrcscente  und  später  auch 
aus  einer  Verlängerung  der  Crescente  und  der  Latenz- 
dauer  resultirt.  Die  Zuckungshöhe  nimmt  bei  längerem 
Reizintervall  zuerst  zu,  dann  ab;  bei  kürzerem  Inter- 
vall sogleich  ab  fortschreitend  bis  zur  Null.  Bei  kleinem 
Reizintervall  folgt  aus  der  Dehnung  der  Deerescenten 
eine  Erhebung  der  Fusslinien,  wie  sie  als  regelmässige 
Erscheinung  in  Abhängigkeit  vom  Reizintervall  in  den 
späteren  Stadien  der  Ermüdung  bekannt  ist.  Hören 
die  Reize  in  der  C02- Atmosphäre  auf,  so  sinkt  auch 
die  Eusslinie  ab.  Durch  Einwirken  der  CO,  auf  den 
ruhenden  Muskel  kann  man  eine  der  sog.  Contractur 
ganz  gleiche  Erscheinung  sicher  hervorbringen:  gleich 
auf  die  ersten  Reize  superponiren  sich  die  Zuckungen 
terassenlörmig  übereinander.  Die  Erscblaffungsfäbigkeh 
verliert  sich  also  hier  schneller  als  die  Verkürzungs- 
fähigkeit. Bei  Einwirkung  der  C02  ist,  im  Gcgeusatz 
zu  Aether  und  Chloroform,  die  Zahl  der  noch  zu  er- 
zielenden Contractionen  desto  kleiner,  je  kleiner  das 
Reizintcrvall  ist.  Die  C02  wirkt  also  um  so  schneller 
ein,  je  intensiver  die  Thätigkeit  (grössere  Reizfrequeuz) 
des  Muskels  ist  Die  Ermüdungsdiffereuz  wächst  bei 
der  Einwirkung  der  C02  in  der  Zeit  des  Ermüdungs- 
abfalles, so  dass  dieser  sehr  steil  wird.  Für  die  Er- 
holung nach  eingetretener  Ermüdung  tu  C02  ist  die 
Entfernung  der  C02  wichtiger  als  die  Dauer  der  Pause. 
Hat  man  die  C02  entfernt,  so  zeigt  sich  nach  einer  be- 
stimmten Ruhedauer  dieser  Muskel  mehr  erholt  uud 
bleibt  längere  Zeit  reactionsfähig  als  ein  Coutrollmuskel, 
der  unter  normalen  Bedingungen  in  gleicher  Weise  ge- 
reizt war  uud  sich  erholt  hatte.  Es  wirkt  also  die 
C02  gewissermaassen  couservirend  auf  die  Arbeitsfähig- 
keit. —  Den  Scbluss  bilden  einige  theoretische  Erörte- 
rungen. 

Die  Verlängerung  der  Zuckungsdaucr,  die  im  Lauf 
der  Ermüdung  am  ausgeschnitteneu  Froschgastrocnernius 
auftritt,  kann  nach  Loh  mann  (82)  durch  Erwärmen 
des  Muskels  auf  34"  C.  vollständig  aufgehobeu  werden. 
Umgekehrt  bewirkt  Abkühlung  des  Muskels  Zunahme 
dieser  Verlängerung.  Auch  bei  Zimmertemperatur  kann 
die  Verlängerung  der  Zuckungsdauer  durch  die  Ermü- 
dung ausbleiben,  wenn  mau  das  Reiziutervall  nur  gross 
genug  wählt;  dabei  bleibt  aber  die  Abnahme  der  Hub- 
höhen bestehen.  Schaltet  man  nach  einer  Anzahl  von 
Reizen  eine  längere  Pause  ein,  so  erholt  sich  die 
Zuckungsdauer  ganz  unabhängig  von  der  Hubhöhe. 
Auch  der  Warmblütermuskel  ermüdet  bei  einer  Tem- 
peratur von  ungefähr  32°  C.  ohne  Verlängerung  der 
Zuckungsdauer.  Diese  tritt  aber,  wie  beim  Frosch- 
muskel,  eiu  bei  Abkühlung  auf  8— 10*»  C 

An  einem  27jährigen  Studenten  beobachtete  Max- 
well (85)  die  Fähigkeit,  willkürlich  die  Haare  aufzu- 
richten und  Gänsehaut  hervorzubringen.  2  —  10  Minuten, 
nachdem  der  Betreffende  den  Willen  darauf  gerichtet, 
trat  die  Erscheinung  eiu  und  verschwand  dann  ebenso 
prompt.  Arn  deutlichsten  war  sie  dort,  wo  auch  bei 
anderen  Individuen  die  Gänsehaut  auftritt,  besonders 
an  den  Hüften,  Schenkeln,  am  Rücken,  an  den  Armen 
Damit   sind   vasomotorische  Erscheinungen  verbunden, 
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indem  die  Vasocoustrictoren  gereizt  werden.  Auch  eine 
Erweiterung  der  Pupille  tritt  eiu,  am  deutlichsten  im 
Beginn  der  Aufrichtung  der  Haare.  An  einem  excidir- 
ten  Stückeken  Schenkelhaut  zeigte  sich,  dass  die  Ar- 
rodores  pilorum  auch  in  diesem  Falle  nicht  etwa  aus 
juergestreiften  Muskelu  bestehen. 

Als  wichtigstes  Ergebnis*  der  sehr  umfangreichen 
Arbeit  Overton's  (93)  sei  mitgetheilt,  dass  zwischen 
utigeschädigten  Muskelfasern  und  Pflanzenzclle»  eiue 
vollständige  Übereinstimmung  in  Bezug  auf  die  Durch- 
lässigkeit chemischer  Substanzen  besteht,  sogar  bezüg- 
lich der  relativen  Geschwindigkeit  des  Eindringens  der 
'.•inzelnen  Verbindungen.  Alle  Verbindungen,  welche 
neben  einer  merklichen  Löslichkeit  in  Wasser  sich  in 
Afthyläther,  in  den  höheren  Alcoholen.  in  Olivenöl 
oder  ähnlichen  organischen  Lösungsmitteln  leicht  lösen, 
dringen  äusserst  leicht  in  die  lebende  Muskelfaser  und 
andere  thierische  und  pflanzliche  Zellen  ein.  Es  erweist 
sich  also  der  Muskel  höchst  wahrscheinlich  für  weit 
über  60000  der  ca.  75000  zur  Zeit  bekannten  organi- 
schen Verbindungen  sehr  leicht  durchlässig.  Je  mehr 
iberdas  Theilungsverbältniss  einer  Verbindung  zwischen 
Wasser  einerseits  und  einem  der  genannten  organischen 
Lösungsmittel  andrerseits  sich  zu  Gunsten  des  Wassers 
verschiebt,  um  so  langsamer  dringt  die  Verbindung  in 
dif  Muskelfasern  ein.  Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall, 
je  grösser  die  Anhäufung  von  Hydroxylcn  in  einem 
Moleriil  ist.  Daher  erklärt  sich,  dass,  wider  Erwarten, 
ck  Kohlehydrate  und  die  Aminosäuren,  die  Abbaupro- 
■Jucte  des  Eiwciss,  so  gut  wie  garuicht  in  die  Muskel- 
^ubstaDZ  übertreten.  In  osmotischer  Hinsicht  muss  ein 
Muskel  als  ein  zusammengesetztes  System  von  serai- 
pentieablen  Gebilden  (den  einzelnen  Muskelfasern  mit 
Ausschluss  ihres  Sarcolcmms)  betrachtet  werden,  die 
wo  Hüllen  umgeben  sind  von  ganz  anderen  osmoti- 
schen Eigenschaften  als  sie  selber.  Diese  Hüllen 
g'tichen  in  Bezug  auf  ihre  Durchlässigkeit  und  in  vielen 
itidereo  Beziehungen  den  Cullulosewänden  von  Pflan- 
icnjelleo. 

Over  ton  (94)  zeigt  weiter,  dass  Muskeln  in  mit 
''cm  Blute  isosmotischen  Lösungen  von  Non-Electrolyten, 
die  iü  den  Muskel  uiebt  eindringen,  die  Fähigkeit,  sich 
vi  contrabiren  und  Erregungen  fortzuleiten,  verlieren: 
die  Ursache  ist  die  Exosmose  des  Chlomatriuins  aus 
de;  die  Muskelfasern  umspülenden  Lösung.  Die  Nerven 
bissen  ihre  Erregbarkeit  in  reinen  Zuckerlösungen  nicht 
'.n.  Enthält  die  Rohntuckerlösung  0,1—0,12  pCt.  NaCl, 
genügt  das,  die  Erregbarkeit  zu  erhalten.  Der  nie- 
drigste Chloruatriumgehalt  einer  Lösung,  der  eben  aus- 
reicht, um  die  Muskeln  merklich  erregbar  zu  erhalten, 
letrigt  0,07  -  0.003  pCt.  (bei  16-22  °  C).  An  Stelle 
iti  Chlornatrium  können  alle  nichtgiftigen  Natriumsalze 
treten.  Es  kommt  also  bei  der  Muskelerregbarkeit  fast 
sicher  lediglich  auf  die  Kaliumionen  an,  während  die 
Anionen  sich  passiv  verhalten.  Natriumsalze  köuncn 
durch  ae<juimoleculare  Mengen  von  Lithiumsalzen  er- 
setzt werden;  nicht  dagegen  durch  die  anderen  Alkali- 
«nd  Erdalkali-Ionen. 

Petrin  (96)  hat  mit  Hülfe  des  Blix'schen  Span- 
i'ungssehreibers  an  den  Adductoren  (Gracilis  und  Semi- 


membranosus)  und  an  den  Gastrocnemii  vom  Frosch 
den  Rinfluss  des  Tetanus  auf  die  absolute  Festigkeit 
des  Muskels  geprüft.  Zunächst  fand  Verf.  für  die  sym- 
metrischen Muskelu  im  Ruhezustand,  im  Gegensatz  zu 
früheren  Untersuchungen  von  Carvallo  und  Weiss, 
verschiedene  Werthe  für  rechts  und  links  (Differenz  10 
bis  20  pCt.).  In  Folge  dieses  Unterschiedes  konnte  der 
Einfluss  des  Tetanisireus.  da  mit  jedem  Muskel  nur  ein 
derartiger  Versuch  angestellt  werden  kann,  nur  auf  sta- 
tistischem Wege  in  einer  grösseren  Anzahl  vergleichen- 
der Versuche  bestimmt  werden.  Die  Ergebnisse  sind  in 
ihrem  procentischen  Verhaltniss  in  einer  Tabelle  und 
graphisch  in  einem  Coordinatensystem  dargestellt.  Es 
zeigt  sich  das  sichere  Resultat,  dass  der  tetanisirte, 
nicht  aber  ermüdete  Muskel  eine  höhere  absolute 
Festigkeit  besitzt  als  der  ruhende.  Der  tetanisirende 
Reiz  vermehrt  also  die  Festigkeit  des  Muskels,  wenn  er 
kurz  vor  dem  Beginne  der  Dehnung  einsetzt;  hat  er 
dagegen  schon  30 — 60  Secunden  früher  begonnen,  so 
dass  also  der  Muskel  ermüdet  ist,  so  ist  er  ohne  Ein- 
fluss. Der  weitere  Befund  von  Carvallo  und  Weiss, 
dass  der  Festigkeitsgrad  des  tetanisirten  Muskels,  mit 
demjenigen  des  ruhenden  verglichen,  gerade  ebensoviel 
grösser  ist  wie  die  Contractionskraft  des  betreffenden 
Muskels,  konnte  nicht  bestätigt  werden. 

Tchiriev  (107)  wendet  sich  gegen  die  Alterations- 
theorie  Hermann's.     Allerdings  zeigen  unverletzte 
Muskeln   keine  oder  nur  sehr  geringe  und  unregel- 
mässige   electroraote-risehe    Wirkung.     Die  Annahme 
einer  parelectronomischen   Schicht  aber  nach   E.  du 
Bois-Reymond  zur  Erklärung  hierfür  ist  hinfällig. 
Im  Gegensatz  zu  diesem  Forscher  findet  Verf.,  dass  bei 
Ableitung  vom  Längsschnitt  zum  Querschnitt  die  Span- 
nung maximal  ist  ganz  unabhängig  von  der  Lage  des 
Längsschnittpunktes;  Annäherung  zum   Aequator  be- 
wirkt keine  Steigerung.    Bei  Reizung  des  vollkommen 
unverletzten  Muskels  tritt,  gleichviel  in  welchem  Sinne 
der  Ruhestrom  gefunden  wurde,  Abnahme  ein   bis  zur 
völligen   Stromlosigkeit.     Parallel  faserige,  unverletzte, 
stromlose  Muskeln  zeigen  selbst  bei  stärkstem  Reiz 
keine  electromotorische  Wirkung,  gleichgültig,  ob  die 
Zusammenziehung  gehindert  wird  oder  nicht.  Unregel- 
mässig gebaute  Muskeln  zeigen  geringfügige  doppel- 
sinnige Schwankung,  erst  positiv,  dann  negativ.   In  der 
Muskelfaser  sollen  elcetrischc  Spannungcu  präexistent 
sein,  aber  iu  gebundenem  Zustaud,  worin  sie  auch  wäh- 
rend der  Erregung  verharren.    Im  eleetrischen  Organ 
entladen  sie  sich,  indem  eine  Trennung  stattfindet.  Das 
geschieht  beim  Muskel  auch  durch  die  Verletzung. 

Tschermak  (108)  fand,  dass,  wenn  man  an  einem 
parallelfaserigen  Froschmuskel  vermittelst  einer  be- 
lasteten Bandschleife  einen  localen  Druck  ausübt,  sich 
nicht  blos  die  mechanische  Arbeit  an  der  Druckstelle 
ändert,  sondern  auch  gleichzeitig  und  unabhängig  da- 
von die  Leistungsfähigkeit  an  entfernteren  Stellen.  Die 
letzte  Acnderung  ist  zonenweise  je  nach  der  Entfernung 
von  der  Druckstelle  verschieden.  In  der  weiteren  Um- 
gebung besteht  Tendenz  zu  Minderung  der  Leistungs- 
fähigkeit, in  der  näheren  Umgebung  Tendenz  zu  Steige- 
rung,  in   der  nächsten  Umgebung  Tendenz  zu  neuer 
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lieber  Abnahme.  Mit  zunehmender  Belastung  breiten 
sich  von  der  Druckstelle  ab  die  Veränderungszouen  aus, 
so  dass  bei  gleichbleibendem  Abstand  der  beiden  zeich- 
nenden Stellen  Anfangs  Abnahme,  dann  Zuuahme,  end- 
lich neuerliche  Abnahme  der  Verdickungen  gerade  an 
der  belasteten  Stelle  beobachtet  wird.  Die  Erregbar- 
keit für  electrische  Reize  ist  nachweislich  nicht  ver- 
ändert. 

Auf  einzelne  Inductionschläge  oder  Condensator- 
Eutladuugeu  rcagirt  der  Augapfel  nach  Waller  (III) 
in  einer  dem  Schlag  eines  electrischen  Organs  gleichen 
Weise,  „blaze  current1.  Die  Spannung  entspricht  der 
eines  einzelnen  Organplattenpaares  über  0,03  Volt. 
Grösse  und  Dauer  des  Schlages  nehmen  mit  der  Reiz- 
stärke zu.  Summation,  Treppe,  Ermüdung  wurde  be- 
obachtet. Die  Energie  der  Wirkung  kann  die  des  Reiz- 
stromes beträchtlich  übertreffen.  Bei  Einwirkung 
äusseren  Druckes  kehrt  sich  die  Stromricbtung  um. 
Dadurch,  ebenso  durch  Wärme  können  vier  verschiedene 
Formen  der  electromotorischen  Wirkung  zu  Sunde 
kommen.  Die  Erscheinungen  halten  tagelang  nach  Ex- 
cision  des  Bulbus  an  und  sind  von  der  electromoto- 
rischen Wirkung  bei  Lichtcinfall  unabhängig. 

Weden sky  (1 14)  nennt  „Parabiose'4  einen  Zustand 
der  Nerven,  der,  wie  er  früher  gezeigt  hat,  bei  An- 
wendung von  Narcotica  vor  der  eigentlichen  Narcose 
auftritt  und  eharaetcrisirt  ist  durch  drei  aufeinander 
folgende  Stadicr;  das  erstere  ist  eharaetcrisirt  durch 
Umänderung  im  rhythmischen  Character  der  tetani- 
sirciiden  Erregungen,  das  zweite,  das  paradoxe,  dadurch, 
das»  die  Leituiigsfiibigkeit  für  starke  Reizung  aufge- 
hoben, für  schwache  erhalten  ist,  das  dritte  dadurch, 
dass  von  normalen  Stellen  ausgehende  Reize  unterdrückt 
werden.  Diese  Parabiose  tritt  nicht  blos  bei  localer 
Narcose  der  Nerven,  sondern  auch  bei  der  Heizung  auf, 
mag  sie  die  gewöhnliche  chemische  sein,  oder  mag  sie 
thermischer  oder  electriseher  Art  sein,  wenn  sie  nur 
von  einer  gewissen  Intensität  und  Dauer  ist.  Verf.  hat 
nun  des  Weiteren  mit  Unterstützung  mehrerer  Forscher 
eine  grosse  Zahl  chemischer  Stofle  untersucht.  Sie 
britigen  alle  die  Parabiose  hervor,  sie  lassen  sieh  aber 
cintheüett  in  solche,  welche  nach  ihrer  Entfernung  den 
Nerv  zur  Nonn  zurückkehren  lassen  (1),  und  solche, 
bei  weichen  im  Anschluss  an  die  Parabiose  der  Tod 
eintritt  (II).  In  jeder  Gruppe  kann  mau  wieder  Sub- 
stanzen unterscheiden,  welche  vor  Eintritt  der  Para- 
biose a)  «Ivo  Nerv  reizen,  b;  nur  seine  Erregbarkeit  er- 
höhen, c)  sofort  mit  der  Herabsetzung  der  Erregbarkeit 
beginnen.  Ks  gehören  zu  I :  a)  die  Alkalien,  die  Salze 
der  Alkalien,  die  Salze  von  Ba,  St,  Ni,  Zn;  b)  Vera- 
trin.  Aeiher,  Chloroform,  Calcium-Nitrat,  Sulfate  von 
Fe,  Uu,  Blcizurkcr;  c}  Ammoniak,  Uarbol.  Chloralhydrat, 
Cocain.  Es  g. .-hören  zu  11:  a)  Organische  oder  an- 
organische Säuren,  Silbernitrat;  b)  dieselben  Substanzen 
in  vhwachen  Lösungen;  c)  Sublimat. 

Weiss  (110)  wiederholt  hier  ausführlicher  seine 
scli'Oi  früher  mitgetlieilteti  Versuche  über  den  Einfluss 
zweier  sehr  kurzer,  entgegengesetzt  gerichteter,  un- 
mittelbar tilgender  Stesse  des  eoiistantcn  Stromes  auf 
den  Froschnervcn,   um   das   von   ihm   aufgestellte  Er- 


regungsgesetz zu  bestätigen  uod  gegen  Einwürfe  Hoor  • 
weg's  zu  vertheidigen.  Sind  die  Stromstössc  von  gleicher 
Stärke,  so  findet  eine  geringe  Abschwäcbung  des  ersten 
(eine  Miuimal-Zuckuug  eben  hervorbringenden)  Reize> 
durch  den  zweiten,  entgegengesetzt  gerichteten  statt. 
Diese  schwächende  Wirkung  muss  auf  den  Moment  der 
Umkehr  der  Stromrichtung  bezogen  werden,  da  Ver- 
längerung der  Dauer  des  zweiten  Stromes  bis  nahe  zur 
gleichen  Dauer  des  ersten  keineu  Einfluss  hat.  Sind 
die  beiden  Stromstösse  von  ungleicher  Stärke,  aber  so. 
dass  das  Verhältniss  von  1  :  5  nicht  überschritten  wird, 
so  treten  dieselben  Erscheinungen  auf.  Aus  alle  dem 
geht  hervor,  dass  die  Erregung  eines  Nerven  oder 
Muskels  durch  eine  Entladung  von  gegebener,  sehr 
kleiner  Dauer  abhängt  und  von  der  Menge  der  in  Be- 
wegung gesetzten  Electricität.  Diese  Dauer  muss,  wie 
es  scheint,  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  beim  Frosch 
nerven  etwa  0,003  Sek.  nicht  übersteigen.  Ein  ent- 
gegengesetzt gerichteter  Stromstoss,  mag  er  dem  wirk- 
samen folgen  oder  vorhergehen,  bewirkt  nur  im  Augen- 
blick der  Strotncs-Umkebr  eine  leicht«  Störung. 

Zoethout  (119)  fand  in  Bestätigung  früherer  Er- 
fahrungen, dass  Lösungen  der  verschiedensten  Caliura- 

salze  iu  Concentrationen  bis  hinab  zu  ^-  -Lösungen  den 
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selbst  vollständig  curaresirten  Skelettmuskel  in  Con- 
traction  vei  setzen,  unabhängig  von  dem  osmotischen 
Druck  der  Lösungen.  Es  besteht  ein  ausgesprochener 
Antagonismus  zwischen  den  K"l  -Jonen  und  den  Ca+^- 
Jonen,  indem  diese  den  durch  Kalium-Wirkung  comra- 
hirteu  Muskel  erschlaffen  machen.  Abwechselndes  Be- 
spülen mit  K+-  und  Ca++. balligen  Lösungen  versetzt 
den  curaresirten  Skelettmuskel  in  rhythmische  Contrac- 
tionen.  wobei  jede  Minute  eine  Contractiou  erfolgt. 

Weiter  fand  Zoethout  (120)  dass,  wenn  die  Men^e 
der  K-Salze  im  quergestreiften  Muskel  durch  Einbringen 
in  physiologische  NaCl-Lösung  absinkt,  die  Wirksamkeit 
der  K-Jonen,  den  Muskeltonus  zu  steigern,  zunimmt 
Nehmen  andererseits  durch  Einbringen  des  Muskels  in 
NaCI  +  KCI-Lösungen  die  K-Jonen  zu,  so  ist  auch  die 
Fähigkeit  solcher  Salze,  wie  oxalsaures  oder  citrorut - 
saures  Natron,  durch  Benetzung  des  Muskels  Zuckung 
hervorzurufen,  „Contactirritabilität",  gesteigert. 

II.  Specielle  Nervenphysiologie.  Sympathicus. 
Specielle   Bewegungslehre.      Stimme  und 
Sprache. 

I)  Aikin,  W.  A.,  Tbc  separate  fnnetions  of  diffe 
reut  parts  of  the  rima  glottidis.  Journ.  of  An.  XXXVI. 
p.  2.r>3.  (Nicht  die  gesammte  Länge  der  Stimmlippen 
dient  zur  Schallerzeugung,  da  bei  der  Phonation  der 
vordere  Tbeil  der  Stimmritze  geschlossen  ist.  Es 
schwingt  mir  der  äusserste  Rand  in  der  mittleren 
Parthie  des  elastischen  Bandes.  Die  Tonbildung  beruht 
ausschliesslich  auf  Laufschwingungen.)  —  2)  Aleiais. 
Les  addueteurs  de  la  cuisse  chez  les  ronguers.  Jouru. 
de  TAn.  XXXVIII.  p  1.  —  8)  Atbanasiu.  K •-■ 
cherehes  sur  le  fonetionueroent  des  muscles  antagonistes 
dans  les  m.'uveineiits  volontaires.  Compt.  rend. 
UXXXIV.  p.  311.  (An  einem  Vordcrbeiu  des  Pferdes 
wurden  die  Mm.  Ilexor  ext.  und  exteusor  aut.  metaearpi 
an  den  Sehnenden  abgelöst  und  mit  einer  Registrirv  T- 
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richtuog  Terbunden.  Das  entgegengesetzte  Hintcrbeiu 
Turde  erhoben.  Die  Myogramme  lehren,  dass  die  beiden 
Autagoaistea  sich  nicht  gleichzeitig  zusammenziehen, 
vielmehr  gebt  mit  der  Coutraction  des  Flexor  synchron 
die  Erschlaffung  des  Extensor  und  umgekehrt  einher.) 
—  4)  Baas,  K.,  Ueber  das  Centrum  der  refleetoriscben 
hipillenrereugerung  und  über  den  Sitz  und  dos  Wesen 
der  rellectorischen  Pupillenstarre.  Münch,  med.  Wochen- 
schrift. 10.  S.  406.  —  5)  Baglioui,  S.,  Ein  durch 
die  Nn.  phrenici  vermittelter  Athemreflex  beim  Ka- 
ninchen.   Centralbl.   f.    Physiol.     XVI.    23.    S.  «49. 

Bei  durchschnittenen  Vagi  hat  Reizung  eiDer  muscu- 
l;.*eu  Stelle  des  Zwerchfells  Verengerung,  bisweilen 
gänaliche  Schliessung  der  Nasenflügel  im  Gefolge.  Dieser 
Reficx  bleibt  nach  Durcbschneidung  des  Phrentcus  der 
{•«treffenden  Seite  aus.)  —  6)  Barth,  E.,  Die  Inner- 
vstion  des  Kehlkopfes  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Forschung.  Fortschr.  d.  Med.  XX.  S.  1017.  — 
7)  Derselbe,  Ueber  die  Wirkungsweise  des  M.  crico- 
thvreoideus  und  ihre  Beziehung  zur  Tonbildung.  Arch. 
f.  Laryngol.  XIII.  H.  2.  —  8)  Bayliss,  W.  M  , 
Further  researches  on  antidromic  nerve  impulses.  Jouru. 
:f  Physiol.  XXVlll.  p.  276.  —  9)  Bechterew,  v., 
Leber  die  Ermüdung  der  Sehnenreflexe  und  die  dia- 
enosüsche  Bedeutung  dieses  Symptoms  bei  nervösen 
trkraokungen.  Neurol.  Centralbl.  XXI.  S.  146.  — 
10)  Derselbe,  Ueber  den  .Augenreflex  oder  das  Augcn- 
phinomen.  Neurol.  Centralbl.  XXI.  S.  107.  (Dass 
l'trcussion  des  M.  frontalis  und  der  Tcmporalgegcud 
Coutraction  des  M-  orbicularis  oculi  auslöst,  beruht 
theils  auf  Refleivermittelung.  thcils  auf  directer  Aus- 
breitung mechauischer  Reize  längs  Periost,  Bandern 
ctid  Muskeln   bis  zum  M.  orbicularis.     Der  N.  supra- 

ibitalis  hat  für  den  Hellt  x  keine  Bedeutung: 
der  Name  Supraorbitalrcflex  ist  nicht  zutreffend.)  — 
11  Berger,  E.  et  R.  Locwy,  Sur  les  nerfs  tropbi- 
^ues  de  la  cornee.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  688. 
.Verff.  vermuthen,  dass  die  trophischeti  Nerven  der 
Hornhaut  gewöhnlich  nur  zum  kleineren  Tbeil  das 
Ganglion  Gassen  passiren,  während  der  grössere  Theil 
:«  den  Plexus  cavernosus  übergeht.)  —  12)  Boulle, 
F.  de.  Keeherches  experimentales  sur  rinnervatioa  mo- 
:rice  du  larynx  chez  le  lapin.  Memoire  couronnee.  l«e 
Vuraie.  IV.  p.  161.  —  13)  du  Bois- Hey mond.  R., 
teher  das  angebliche  Gesetz  der  reeiproken  looervation 
antagonistischer  Muskeln.  Archiv  f.  (Anat.  u.)  Physiol. 
Suppl.  S.  27.  —  14)  du  Bois-Reymond,  R.  und  J., 
Katicnstein,   Weitere  Beobachtungen  über  die  Co- 

rdination  der  Atbembewegungeu.  Ebendas.  Supplem. 
S  430.  (Die  von  den  Verff  früher  beschriebene  glcich- 
S'ooige  Bewegung  der  Stimmbänder  bei  Compression 
d«  Thorax  ist  wohl  zu  unterscheiden»  von  der  von  au- 
derer  Seite  früher  beschriebenen  perversen  Athmung 
b<i  Lufteinblasung  mittels  Trachcalcanüle.)  —  15) 
Dieselben.  Experimentelle  Mediatistellung  der  Stimm- 
üppe.  Verhandl.  d.  Phvsiol.  Gesetbcb.  zu  Berlin;  auch 
Archiv  für  (Anat  u.)  Physiol.  Suppl.  S.  432.  —  16) 
Boutan.  L.,  La  coutracture  pcrmaneiitc  chez  lo  pi- 
^n.  Compt.  rend.  CXXX1V.  p.  1447.  —  17)  Bud- 
iett,  S.  P.  and  C.  A.  Snodgrass,  Reflexes  from  a 
5) ropathetic  ganglion.  Med.  Bullet.  Washington  Uni- 
»ctvKy.  Jan.  —  LS)  Cannon.  W.  B..  The  movements 
ff  "he  intestiues  studied  by  means  of  tbe  Röntgen 
r\v».  Arnerie.  Journ.  o(  Physiol.  VI.  p.  251.  -  19) 
Mc  Cartbv.  D.  J.,  Weiteres  zur  Kenntnis*  des  Supra- 

rhiulreflexes.  Neurol.  Centralbl.  XXI.  S.  843.  (Verf. 
biit  gegen  Bechterew  daran  fest,  dass  es  sich  um 
'•htti  Reflex  des  N.  supraorbitalis,  nicht  des  Knochen- 
Xriostes  bandle.)  —  20)  Castex,  E.,  Mecaoisme  du 
wulcveraent  du  corps  sur  la  pointc  des  poids.  Histo- 
i--\un  et  tbeorie.  Journ.  de  Physiol.  III.  p.  349.  — 
Iii  Derselbe.  Experieticc  concertiant  le  mecanisme 
^ul<  vement  du  corps  sur  la  pointe  des  poids.  Ibid. 
r.  37',,  _  22)  Cocnen,  H.,  Das  Trigcminusganglion 
Orang.    Arch.  f.  micr.  Anat.    LX.   S.  514.  —  23) 


Cohnheim,  0.,  Die  Innervation  der  Verdauung. 
Münch,  med.  Wochenschr.  52.  S.  2173.  —  24)  Dixon, 
W.  E  ,  The  Innervation  of  tbe  Irogs  stomacb.  Journ. 
of  pbysiol.  XX VIII.  p.  57.  —  25)  Einer,  A.,  Wie 
schützt  sich  der  Verdauungstractus  vor  Verletzungen 
durch  spitze  Fremdkörper?  Pflüger's  Arch.  89.  S.  253. 

—  26)  Fagge,  C.  H.,  On  the  Innervation  of  the  urinary 
passages  in  iho  dog.  Journ.  ot  Physiol.  XXVlll.  p.  304. 

—  27)  Fasola,  G.,  Sulla  peristaltiea  intestinale.  Lo 
sperimentale.  LVI.  1.  p.  38.  —  28)  Fischer,  0..  Das 
statische  und  das  kinetische  Maass  für  die  Wirkung 
eines  Muskels,  erläutert  an  ein-  und  zweigelenkigcn 
Muskeln  des  Oberschenkels.  Abhandl.  d.  säehs.  Ge- 
sellsch.  d.  Wiss.  Math.-physik.  Cl.  XXVII.  S.  485.  — 
29)  Frenkcl  et  G.  Lafon.  Etüde  gTaphique  des  oscil- 
lations  rbytbmiques  de  la  töte  chez  les  aortiques  (signe 
de  Musset).  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  658.  —  30) 
Dieselben,  Etüde  graphique  des  cscillations  rhythmi- 
ques  de  la  tetc  <"hez  les  sujets  sains.    Ibidem,  p.  660. 

—  31)  Gelle,  M.-Iv.  De  l'existcuce  de  cvcloncs  dans 
la  parole  chudiotcV  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  181. 
(Wirbelbildungen  im  Lufträume  der  Mundhöhle  kommen 
auch  bei  der  Flüstersprache  bei  Aussprache  des  A,  nur 
weniger  ausgeprägt  und  mehr  vorn  gelegen,  und  deut- 
licher bei  R  vor.  Stärke  der  Wirbel  und  Stärke  der 
Vocalk länge  scheinen  im  constanten  Verhältniss  zu 
stehen.)  32)  Derselbe,  Le  voilc  du  palais  et  la 
vi>ix  de  fausset.  Ibidem,  p.  266.  {Die  maximale  An- 
spannung des  Gaumensegels  bei  der  Fistelstimme  ver- 
hindert vollständig  die  Nasenrcsonauz:  das  giebt  die 
cigentbümliche  Klangfarbe  )  —33)  Derselbe,  Analyse 
des  sons  voeaux,  au  point  de  vue  de  teur  resonnauce. 
Ibidem,  p.  308.  —  34)  Derselbe,  Analyse  des  sons 
de  la  parole  (eonsonnes).  au  point  de  vue  de  leur 
resonnance.  Ibidem,  p.  310.  —  35)  Derselbe,  Con- 
traction  du  rauscle  et  perte  de  sa  conduetion  pour  le 
son.  Applications  aux  fonetions  du  voile  et  du  larynx 
pendant  l'emission  des  sons;  origine  des  vibrations 
sonores  laryngees.  Ibidem,  p.  401.  (Dass  man  mit  dem 
Stethoscop  vom  Schildknorpel  bei  der  Fistelstimme 
nichts  hört,  soll  daran  liegen,  dass  contrahirte  Muskeln 
deu  Schall  schlechter  leiten;  das  kommt  auch  für  die 
Function  des  Gaumensegels  in  Betracht.  Auf  Grund  der 
Auscultation  glaubt  Verf.  auch,  da*s  die  Stimmbänder 
nicht  ausschliesslich  bei  der  Stimmgehung  betheiligt 
sind,  sondern  dass  auch  eine  ventriculäre  Wirbelbildung 
in  Betracht  kommt.)  —  36)  Gifford,  H..  Ueber 
Galassi 's  Lidschlussrcaetion  der  Pupille.  Klin.  Monatsbl. 
f.  Augenheilk.  XL.  S.  155.  (Die  Westphal-Pilz'schc 
Reaction  ist  schon  1887  von  Galas9i  beschrieben.)  — 
37)  Groh  mann.  F.  W.,  Ueber  die  Arbeitsleistung  der 
am  Ellenbogengelenk  wirkenden  Muskeln.  Archiv  f. 
[An.  u.]  Physiol.  S.  315.  —  38)  Gut  mann,  H.,  Ueber 
Media  und  Tenuis.  Eine  sprachphysiolo^ischc  und 
sprachpathologischc  Studie.  Med.  pädagog.  Monatsschr. 
f.  d.  ges.  Sprachheilk.  XI.  S  270.  -  39)  Haab,  0., 
Der  Hirnrindenreflex  der  Pupille.  Arch.  f  Augenheilk. 
XLVI.  S.  1.  —  40)  He  1  lo,  P.  le,  Actions  musoulaires  et 
ligamenteuses  preposees  au  maintien  de  la  Station 
debout  et  devenarit  des  intermediaires  indispensables 
dans  l'utilisation  des  forces  locomotriccs  chez  le  cheval. 
Journ.  de  l'An.  XXXVIU.  p.  276.  —  41)  Hemmeter, 
J.,  Beiträge  zur  AntiperisUltik  des  Darmes  (Grützner). 
Archiv  für  Verdauungskrankheiten.  VIU.  Heft  1/2. 
42)  Hermann,  L.,  Ueber  Svnthcse  von  Vocalen. 
Pflüger's  Arch.  Bd.  91.  S.  135*.  —  43)  Derselbe, 
Curvenanalyse  und  Fehlcrrcohnung.  Ebenda.  Bd.  89. 
S.  600.  (Polemik  gegen  Pipping.)  —  44)  Jonnese«, 
T.  et  N.  Fl o res co,  Phenomenes  observes  apres  la 
resection  du  nerf  svmpathiqtie  cervical  chez  rhommc. 
Journ.  de  Physiol.  IV.  5.  p.  845.  —  45)  Kohn- 
s tarn  in.  0.,  Vom  Centrum  der  Speichi  lsecretion.  dem 
Nervus  intermedius  und  der  gekreuzten  FacialiswurzH. 
Verhandl.  des  XX.  Congresscs  für  innere  Med.    S.  361. 

—  46)   Laguerriörc  et  Delhorm.   Excitation  vol- 
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taique  de  rintestin  grvle.  Reaction  au  niveau  des 
Olcctrodes.  C.  K.  Soe.  de  Biol.  L1V.  p.  150. 
47)  Diese Iben,  Action  motriec  de  la  faradisation  sur 
l'intestin  grelc  Ibid.  p.  445.  —  48)  Langlev,  J.  X., 
Preliminarv  note  ou  the  svmpathetie  system  of  the 
bird.  Jrturn.  of  Physiol.  XXVII.  p.  XXXV.  49) 
Derselbe,  On  the  ruffling  of  feathers  in  the  bird. 
Ibid.  XXVIII.  p.  XIV.  (Nach  Durchsehneidung  des 
Halsmarkcs  sieht  man  bei  narcotisirten  Vögeln  oft 
rhythmisches  Sträuben  und  Anziehen  der  Federn,  wobei 
Halsfcdern  und  Körperfedern  die  entgegengesetzte  Be- 
wegungsphase zeigen  können.  Sie  besitzen  zwei  Gruppen 
von  Muskeln,  Heber  und  Senker,  die  in  Zahl  und  An- 
ordnung wechseln.)  —  50)  Derselbe,  The  thoracic 
vagus  ganglion  of  the  bird.  Ibid.  (Hei  Vögeln  müssen 
im  Vagus  am  Halse  Fasern  verlaufen,  deren  trophisrlies 
Centrum  im  Ganglion  jugulare  liegt.)  51)  Lans, 

L.  .)..  Le  clignement  nonnal.  Onderzoek.  physiol.  lab. 
Utrecht.  III.  p.  300.  (Die  normalen  Blinzelbewegun- 
gen stehen  in  Abhängigkeit  von  dem  Trigcminus-Facialis 
und  dem  Opticus-Facialis-Reflexbogen.  Der  erste  wird 
ausgelöst  durch  Kältereize  auf  Cornea  und  Conjunetiva 
und  durch  Berühren  der  Schmer/punkte,  das  letztere 
durch  Lieht  und  Wahrnehmung  einer  plötzlieheu  Ge- 
fahr.) —  52)  Lcnnandcr,  Beobachtungen  über  die 
Sensibilität  der  Bauchhöhle.  Mittheil,  aus  den  Grenz- 
gebieten d.  Med.  u.  Chir.  X.  Heft  1,2.  (Am  Leben- 
den ist  das  Peritoneum  parietale  sehr  empfindlich  für 
alle  operativen  Kingriffe,  dagegen  sind  Magen  und  Darm- 
canal.  vorderer  Leberrand.  Gallenblase.  Mesenterium. 
Netz,  Nieren  unempfindlich.)  —  58)  Lindelöf,  E.  und 
II.  l'ippingi  Schlusswort  an  Professor  L.  Hermann. 
Pflüger's  Aich.  91.  S.  310.  —  54;  Merzbaeher,  L., 
Die  Folgen  der  Durchsehneidung  der  sensiblen  Wurzeln 
im  unteren  Lendenmarke,  im  Saeralmarke  und  in  der 
Cauda  equina  des  Hundes.  Kin  Beitrag  zur  Lehre  der 
Bewegungen  des  Schwanzes  und  Afters.  Ebenda.  92. 
S.  585.  (.Verf.  fasst  seine  Ergebnisse  kurz  dahin  zu- 
sammen: l.  der  aseusible  Schwanz  zeigt  keine  Ver- 
änderung seines  Tonus.  2.  der  asensible  After  zeigt 
eine  bedeutende  Aenderung  seines  Tonus.)  55)  M is- 
la vsky,  Suturc  du  sympathique  eervical  et  du  rekurrent 
et  eentres  eortieaux  du  larynx.  C.  R.  Soe.  de  Biol. 
L1V.  p.  841.  (Bei  Katzen  wurde  der  Halssympathicus 
mit  dem  peripherischen  Ende  des  Laryngeus  inf.  ver- 
näht. Die  Thiere  wurden  im  Mittel  drei  Monate  nach 
der  Operation  erhalten.  Bei  Heizung  des  Sympathien* 
über  der  Nahtstelle  crf'dgtc  Stiminbandbcwegung  der 
betreffenden  Seite,  ebens...  bei  rellectorischcr  Erregung 
vom  Isehiailieus  her.  Hirnrindenreizung  in  der  oberen 
anterolateralen  tilgend  der  Sigmoidalwindung  hatte 
bald  Oeffnung,  bald  Schliessung  der  Glottis  zur  Folge.) 

—  56)  Moritz,  F.,  Studien  über  die  motorisehe 
Thätigkeit  des  Magens.  11.  Die  Beeinflussung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Mag-'uentb-erung  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Ing.sta.  Zeit.-ehr.  f.  Biol.  XML 
S.  5G5.  —  57)  Motissu  et  (.'harr in,  Hecherches  phy- 
siologiques  sur  les  clVets  de  la  sympathicectomie  cervi- 
eale.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  100S.  (Bei  jungen 
llund'  ii,  Zielen  und  Kaninchen  wurdet)  ein  oder  beide 
Halssympathiei  res-eirt.  In  den  folgenden  Monaten 
erschien  auf  der  operirten  Seite  das  Auge  kleiner  und 
ti.-fer  in  die  Augenhöhle  gesunken,  die  Lidspalte  enger, 
die  Pupille  dauernd  enger.  Nach  der  Tödtung  der 
Thiere  erwi- s  sieh  weder  die  betreffende  Körperhälfte 
atrophisch.  n..ch  das  Auge  kleiner.  Die  Retraetion  des 
Bulbus  war  die  Ursache  des  eigentümlichen  Aussehens.) 

-  5S;  Ost  mann.  Leber  die  Betheiligung  des  N. 
facialis  beim  1.  ansehen.  Arcb.  f.  Ohrenheilk.  LIV. 
S.  2U9.  Mit  dem  centralen  Acustieuskern  steht  ein 
Faserbündel  in  naher  Beziehung,  das  im  Faeialiskern 
endet.  So  erklären  sieh  Mitbewegungen  der  Gesichts- 
musculatur  beim  Lauschen  nach  Verf.  in  der  Weise, 
da«s  die  Erregungen  für  die  Faeialisfasern  des  M.  sta- 
ped  iis.  der  beim  willkürlichen  Lauschen  mitwirkt,  auch 


auf  die  anderen  Nervenzellen  des  Facialis  überspringen.; 
—  59)  Onodi,  A..  Die  Anatomie  und  Physiologie  der 
Kehlkopfnerven.    Mit  ergänzenden  pathologischen  Bei- 
trägen.   Berlin.  —  60)  Derselbe,  Die  Lehre  von  der 
centralen    Innervation   des    Kehlkopfes.    Wiener  klin. 
Rundschau.    XVI.    S.  304.  —  61)  Parsons,  H.,  De- 
generation following  lesious  of  the  retina  in  monkevs 
Brain.    XXV.    p.  257.  —  02)  Piltz,  .1..  Die  paradox' 
Pupillenreaction  und  eigene  Beobachtung  von  Verenge- 
rung der  Pupillen  bei  Beschattung  der  Augen.  Xeurol. 
Centralbl.    XXI.    No.  20—22.    (Es  giebt  verschiedene 
Formen  der  paradoxen  Pupillenreaction.    Paradoxe  .V- 
commodationsreaction:    Verengerung    beim  Fernsehen 
und  Erweiterung   beim  Fixiren  eines   nahen  Object«*s. 
Die  wahre  paradoxe  Lichtreaction :  Erweiterung  bei  Be- 
lichtung und  Verengerung  bei  Beschattung.  Letzter? 
sehr  selten  und  -fast  ausnahmslos  bei  schweren  organi- 
schen  Leiden    des   Nervensystems;    orstere    nur  bei 
functionellen  Krankheiten  des  Centralnervensvsteras.)  — 
63)  Prutz,  W.  und  A.  Ellinger,   Ueber  die  Kolgen 
der  Darmgegenschaltung.     Zugleich    ein    Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Indicanurie.    Arcb.  f.  klin.  Chir.  LXVI1. 
Heft  4.   —  64)   Regnier,   L.  R.,   et  H.  Didsbury. 
Nouveau  procede  d'analgesie  des  dents  par  l'electricite. 
Compt.  rend.  CXXXIV.  p.  873.    (Wechselströmen  von 
300,000  Unterbrechungen  pro  See.  und   100   bis  204) 
Milliampere  direct  auf  den  Zahn  geleitet,  nach  dem  das 
Zahnfleisch  möglichst  von  Feuchtigkeit  befreit  ist,  sollen 
Analgesie    hervorrufen).    —    65)  Scaffidi,    V..  Sui 
rapporti  dcl  simp.Uieo  con  il  raidollc  spinale  coo  i 
gaugli    iutervcrtebrali.     Bull.  Acad.  med.  di  Roma. 
XXVUI.  p.  1.  —  66)  Schultz,  P.,  Ueber  einen  Fall 
von  willkürlichem  laryngealeu  Pfeifen   beim  Menschen. 
Arcb.  t.  [An.  u.J  Physiol.    Suppl.    S.  323.     (Die  ei- 
spiratorisch  hervorgebrachten  Töuc  umfassen  die  Toa- 
.scala  von  g2  bis  f3.    Die  Töne  werden  zweifellos  im 
Kehlkopf  hervorgebracht.    Eine  Bewegung  der  Stimm 
bänder  fand  dabei  nicht  statt,  doch  veränderte  sich 
die  Oeffnung  zwischen   den  Stimmbändern   und  der 
darüber  liegende  Raum  mit  der  Aenderung  der  Tonhöhe 
Die   Töne   sollen    in    ähnlicher    Weise  hervorgerufen 
werden,  wie  die  Mundpfeiftöne.)   —   67)  Stefan  i.  U, 
Comtnent  se  comporte   le  muscle  sphineter  de  Tins  a 
la  suite  de  l'atropinisation   prolongee  de  l'oeil.  Arcl. 
Hai.  de  Biol.  XXXVII.  p.  65.  —  68)  Derselbe,  Come 
si  comporti  il  rausculo  dell'  iride  in  seguito  all'  atrv- 
pinizazione  prolongata  delf  occhio.    Richcrche  di  B-o 
logia  pubbl.  par  il  XXV  anuiversario  cathedratico  d: 
P.  Albertoui.   Bologna.  1901.  p.  79.  —  69)  Steiner. 
J.,    Der   lufraspinatusreflex:    ein   bisher  uubekanuter 
Reflex  der  oberen  Extremität  des  Menschen.  Neuroi 
Centralbl.  XXI.  &  840.   (Beklopft  man  von  dem  Winke- 
den die  Spina  scapulae  mit  dem  medialen  Schulterra.nd 
bildet,  diagonal  nach  dem  lateralen  Schulterblattrand, 
etwa  2—3  cm  sich   bewegend  eine  Reizstelle  in  d-*r 
Ausdehnung  eines  Fünfmarkstückes,  so  erfolgt  Aus 
wärtsrollung  des  Armes,  rfrflexcontraotion  des  Infraspi 
natus  und  des  Triceps  brachii).    --  70)  v  So! der.  K.. 
Der  Cornen-mandibuiarctlex.    Neurol.  Centralbl.  XXI. 
S.III.  (Auf  Berührung  der  Cornea  erfolgt  eine  flüchtige 
Transversalbewegung  des  ein  wenig  geöffneten  Unter 
k  iefers    nach   der   entgegengesetzten   Seite).    —  71 
Trolard,  A..  tjuelques  particularites  sur  l'intiervattoi: 
de  la  lace.    Journ.  de  l'Auat.  XXXVIII.  p.  316.  (Re- 
vision der  Angaben  über  die  einzelnen  Innervatior.s 
gebiete   im   Gesiebt).    —    72)  Vaschide,   N.   et  Cl. 
Vurpas,    Recherches   sur  l'occlusion   des  paupieres 
peudant  la  veille  et  le  sommeil  daus  la  paralvsie  faciale. 
C.  R.  Soe.  de  Biol.    LIV.    p.  722.     -  73)  Vcrger. 
H.  et  J.  Abadi.  Etüde  grapbique  des  reflexes  plantaire-, 
C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.   p.  428.    —    74)  Virebow. 
H..  Die  Weiterdrehurig  des  Naviculare  carpi  bei  Dorsal 
flexi'.n  und  die  Beziehungen  der  Handbändcr.  An.  Anz 
XXI.   Ergzl.d.  S.  III.  —  75)  Wertheimer  E.  et  U. 
Lepage,  Sur  la  resistanee  des  reflexes  gnnglionnairo 
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i  fanesthesie  1.  memoire.  Jouru.  de  Pbysiol.  IV.  p.  1080. 

—  76)  Dieselben,  Des  reflexea  ganglionnaires  chez 
les  aoimaux  chloroformes.   2.  memoire.   Ebenda.  lOßl. 

—  77)  Ziegelroth,  H.,  Ueber  den  Einfluss  von  Schlaf, 
localer  Wärme-  und  Kälteapplication  auf  die  motorische 
Function  des  Magens.  Dissertation.  Halle.  —  78) 
t.  Zeissl,  M.,  Weitere  Untersuchungen  über  die  Inner- 
vation der  Blase  und  Harnröhre.    Pflügers  Arch.  89. 

5.  605. 

Barth  (7)  weist  darauf  hin,  dass,  wenn  der  Crico- 
thyreoideus  den  Reif  des  Ringknorpcls  an  den  unteren 
.vhildknorpelraud  heranzieht,  der  Schildknorpel  fixirt 
sein  muss,  was  wiederum  durch  Fixation  des  Zungen- 
beins zu  Stande  kommt.  Ist  dieses  nicht  fixirt.  so  wird 
der  Schildknorpel  gegen  den  Ringknorpel  herabgezogen, 
und  dann  tritt  auch  das  Zungenbein  nach  vorn.  Durch 
die  Abwärts-  und  Vorwärtsbewegung  des  Scbildknorpels 
and  Zungenbeins  wird  der  Abstand  zwischen  der  hin- 
teren Hälfte  des  Zungenrückens  und  des  Gaumens 
rergrössert,  dadurch  wird  die  Resonanz,  und  die  Lei- 
tungsbedingungen der  aus  dem  Kehlkopf  kommenden 
Schallwellen  verbessert.  Ausserdem  vollzieht  sich  bei 
•  tm- blafften  Zungcnbeiumuskclu  die  Phonation  unter 
geringerer  Anstrengung. 

Unter  autidromer  Leitung  versteht  Bayliss  (8) 
eine  Leitung,  die  afferente  Bahnen  benutzt,  aber  in 
ffferenter  Richtung:  in  den  hinteren  Wurzeln  der  Spi- 
nalnerven sollen  gefässerweiternde  Pasern  laufen.  Der 
Smpatbicus  enthält  nur  gefässverengernde  Fasern. 
Verf.  untersucht  diese  Verhältnisse  näher  einmal  durch 
dtetrische  Reizung  der  hinteren  Wurzeln,  zweitens 
durch  reflectorische  Reizung  der  Gefässerweiterer.  Auf 
ersterem  Wege  zeigt  sich,  dass  der  Vagus,  entgegen 
Fr.  Frank,  keine  vasodilatatorischen  Fasern  für  den 
Darm  enthält,  dass  diese  vielmehr  von  den  hinteren 
Wurzeln  des  XII.  und  XIII.  Thoracalnervenpaares  kom- 
men. Reflectorische  Erweiterung  erhält  man  unter 
Umständen  durch  künstliche  Reizung  des  Deprcssor 
>ler  des  centralen  Vagus-Stumpfes.    Verf.  stellt  dann 

6.  *  Uypothese  auf,  dass  dieselbe  peripherische  Nerven- 
endigung sowohl  dazu  dient,  sensible  Eindrücke  aufzu- 
nehmen, als  auch  motorische  oder  hemmende  Erregungen 
d»n  Muskeln  zuzuleiten. 

An  Kauincheu  durchschnitt  de  Beulle  (12),  um 
die  peripherische  Innervation  zu  ermitteln,  die  einzelnen 
K»blkopfticrven  und  verfolgte  das  peripherische  degene- 
nrte  Ende.  Diese  Methode  liess  im  Stich.  Dann 
wurden  die  Muskeln  untersucht  Dach  der  Nervendurch- 
schneidung. Es  ergab  sich  ausnahmslos  uach  isolirtcr 
r>urchscbneidung  des  Laryugeus  inf.  Atrophie  und  fettige 
Metamorphose  im  M.  thyreo-arytaenoid.  ext.  der  ent- 
sprechenden Seite.  Dann  wurden  bei  electriseher  Hei- 
lung der  einzelnen  Nerven  die  Muskeln  selbst  und 
tfraer  die  Stimmritze  beobachtet.  Das  Ergebnis*  war. 
dass  der  Laryng.  sup.  und  med.  den  M.  crico-thyreoid. 
lnnerviren,  der  Laryug.  iuf.  alle  anderen  Muskeln,  und 
dass,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  M.  interarytaen., 
die  Innervation  streng  einseitig  ist.  Des  Weiteren 
wurde  die  Betbeiligung  des  Accessorius  geprüft.  Der 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  er  die  motorische 
trioervation  des  Kehlkopfes  mitbesorgt  uud  zwar  inner- 


virte  auf  dem  Wege  des  Laryng.  inf.  den  M.  thyreo- 
arytaenoid.  ext.  Das  bulbäre  Centrum  der  Kehlkopf- 
nerven ist  der  dorsale  Vagus-Accessorius-Kern. 

du  Bois-Rcy  mond  und  Katzenstein  (14) 
fanden,  dass  nach  Vagusdurcbtrennung  unterhalb  des 
Rccurrens-Abganges  die  Stimmlippc  nicht  mehr  so  weit 
abducirt  und  adducirt  wurde,  wie  auf  der  gesunden 
Seite.  Schaltet  man  zuerst  den  Posticus  aus  und 
durchschneidet  daDn  den  Vagus  iu  der  genannten 
Weise,  so  rückt  die  Stimmlippe  in  die  Mittellinie  uud 
bleibt  dort  oder  doch  ihr  ganz  nahe  stehen.  Die  Mc- 
diaustellung  ist  dauernd  (Beobachtungsdauer  I  Monat). 
Es  müssen  also  noch  accessorische  Erweiterer  thätig 
sein,  die  vom  Athemcentrum  aus  durch  Vogusfascru 
erregt  werden.  Diese  Erregung  fällt  nach  Vagotomic 
fort,  die  Verengerer  erhalten  das  Uebergewieht ;  es  tritt 
Medianstellung  ein. 

R.  du  Bois-Reymond  (13)  weist  zunächst  nach, 
dass  Sheriington  das  ihm  zugeschriebene  Gesetz  von 
der  reeiproken  Innervation  der  Antagonisten  als  solches 
garniebt  ausgesprochen  habe.  Die  bisher  bekannten  Be- 
obachtungen lassen  auch  auf  ein  solches  Gesetz  nicht 
schliessen,  ja  zahlreiche  Thatsachen  widersprechen  ihm 
sogar,  wie  die  Hemmung  der  Gelcukbewegurig  durch 
Antagonistencontraction.  Die  Stetigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit unserer  Bewegungen  sind  grade  durch  gleich- 
zeitige Contraction  der  sogenannten  Antagonisten  ge- 
sichert. Iu  Wirklichkeit  giebt  es  keinen  elementaren 
centralen  Innervationsmechanismus,  der  bewirkte,  dass 
mit  der  Contraction  bestimmter  Muskel  nothwendig  und 
ausnahmslos  die  Erschlaffung  anderer  bestimmter  Mus- 
keln einhergehe.  Vielmehr  ist  die  Innervation  an  sieh 
zunächst  völlig  regellos,  passt  sich  aber  um  so  voll- 
kommener dem  jeweiligen  Bedürfnis*  an;  dabei  kann 
die  Erschlaffung  gewisser  Muskeln  gleichzeitig  mit  der 
Contraction  anderer  ein  Mittel  sein. 

Caunou  (18)  setzte  bei  der  Katze  dem  Darminhalt 
Bismuthum  subuitricum  zu  uud  konnte  dann  im  Rönt- 
genbilde die  Bewegungen  desselben  beobachten.  Im 
Dünndarm  wird  der  Inhalt  durch  „rhythmische  Seg- 
mentation"4  vertheilt,  indem  ringförmige  Einschnürungen 
auftreten,  und  die  Masse  in  immer  kleinere  Portionen 
zerlegt  wird.  Das  kann  sich  80  Mal  in  der  Minute 
wiederholen.  Diese  Segmentation  entspricht  wahrschein- 
lich dei  Pendelbewegung  des  Darmes.  Dadurch  wird 
eine  ausserordentlich  innige  Mischung  und  Vertheilung 
bewirkt.  Ausserdem  gehen  noch  pcristaltisrhe  Be- 
wegungen nebenher.  Die  Ileococcalklappe  bildet  für 
feste  Massen  eine  sichere  Scheidewand  zwischen  Dünn- 
darm und  Dickdarm.  Im  Dickdarm  sind  antiperistalti- 
sche  Bewegungen  sehr  häufig  und  sehr  wirksam.  Sie 
treten  in  Perioden  von  5  Minuten  auf,  die  durch  Ruhe- 
pausen von  15  Minuten  getrennt  sind.  Ihre  Frequenz 
iu  den  Perioden  beträgt  etwa  11  iu  2  Minuten.  Auch 
hierdurch  findet  eine  abermalige  Mischung  der  Darm- 
contenta  statt,  die  aber  an  der  Valvula  ileocoecalis 
ihre  Grenze  findet.  Nur  wenn  man  der  Katze  ein  Xähr- 
clystier  giebt,  das  hinreichend  flüssig  und  reichlich  ist. 
findet  man  Bismuth  auch  im  Dünndarm,  wie  schon 
Grützner   behauptet.     Im   Dünndarm   wurde  keine 
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Autiperistaltik  beobachtet.  Während  heftiger  Erregung 
de*  Thieres  cessiren  die  Bewegungen,  im  Schlaf  dauern 
sie  fort. 

Castex  (20)  giebt  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Gleiebgewiebtsbeditigungen  beim  Stehe»  und  bei  der 
Erhebung  auf  die  Zehen.  Die  Spannung  der  Waden- 
muskeln  im  Beginne  der  Bewegung  beträgt  etwa  das 
2,4  fache  des  Körpergewichts  und  muss  sich  während 
der  Bewegung  noch  erhöhen.  Aus  seinen  Versuchen 
tindet  Verf.  das  absolute  Maass  der  Kraft  der  Waden- 
rauskeln  gleich  4  kg.  Schliesslich  erörtert  Verf.  die 
Frage,  ob  der  Fuss  ein  einarmiger  oder  ein  zweiarmiger 
Hebel  ist;  er  entscheidet  sich  für  das  letztere.  DerGleich- 
gewichtszustand  während  der  Erhebung  ist  nach  Verf. 
ein  labiler. 

Dixon  (24)  verzeichnete  die  Bewegungen  des 
Froscbmageris  in  situ,  der  mit  Uiuge'scher  Lösung  ge- 
füllt und  durch  eine  Caüülc  mit  einer  Marey'sihen 
Capsel  in  Verbindung  stand.  Von  den  spontanen  Be- 
wegungen sind  die  stärkeren  und  regelmässigen  nervösen 
Ursprunges,  denn  sie  verschwiuden  nach  Auftröpfelu 
von  Cocain  oder  Nicotin.  Die  langsamen  und  sehr  un- 
regelmässigen bleiben  bestehen,  sind  also  myogen. 
Reizung  des  vierten  Ramus  communicans,  weniger  die 
des  dritten  und  fünften,  steigert  den  Tonus  und  macht 
die  Wellen  bei  der  Verzeichnung  regelmässig.  Reizung 
des  Vagus  verringert  den  Tanus,  und  die  jetzt  auftretenden 
Wellen  werden  grösser.  Application  vou  0,1  proc.  Ni- 
cotinlösung  auf  das  vierte  Grenzstraug-Gangliou  uud  auf 
das  Gauglion  eoeliacura  bewirkt  unmittelbare  theilweise 
Hemmung  der  automatischen  Bewegungen,  gefolgt  von 
starken  Ringcontraetioneu.  Reizung  des  vierten  Com- 
municans ist  wirksam,  1  pCt.  Nicotinlösung  auf  das 
Ganglion  macht  aber  die  Reizung  unwirksam.  Weiter- 
hin hat  dann  Verf.  noch  eine  Reihe  von  Arzneimitteln 
geprüft,  worüber  das  Origiual  einzusehen. 

Es  ist  eine  überraschende  ThaUache.  dass  spitze 
Fremdkörper  bei  Menschen  und  Thieren  den  Darmeanal 
passiren.  ohne  ihn  zu  ve  rletzen.  Viele  Thierarten  nehmen 
sogar  regelmässig  harte  und  nadelspitze  Gegenstände  zu 
sieh  (Dornen.  Knochensplitter.  Gräten,  Föhrennadeln). 
Die  Erklärung  ist  nach  Einer  (2.V-,  dass  die  Museu- 
taris  mucosae  des  Ve-rdatiungstraetus  bei  loeah-r  Rei- 
zung sich  contrahirt  Dadurch  tritt  Anämie  und  grössero 
Resistenz  dieser  Stelle  ein,  die  zugleich  unter  das 
Niveau  der  normalen  Schleimhaut  einsinkt  und  sieh  vor 
der  Spitze  zurückzieht.  Spitze  Gegenstände  werden 
durch  das  Zurückbleiben  der  Spitze  in  der  Vertiefung 
umgedreht,  sodass  da*  stumpfe  Ende  vorangeht. 

Fagge  r2*>)  konnte  gegenüber  von  Zeissl  keine 
Hemmung  des  Sphincter  vesicae  weder  vom  Hypo- 
gistri:us  noch  vom  Erigens  aus  beobachten.  Er  nimmt 
an,  das>  die  normale  Harnentleerung  einzig  und  allein 
durch  die  Druck-teigeruug  in  Folge  der  Blasehconlrac- 
tion  zu  Stande  kommt.  Auf  die  Contraetion  der  Urethra 
wirkt  R-i/ung  des  Hypogastrien*,  viel  schwächer  Rei- 
zung des  Plexus  sacralis.  Da  -fg.  Gesetz  der  ge- 
kreuzten Innervation  ist  für  die  Darmniuseulatur  als 
falsch  erwiesen;  auch  für  die  Blase  gilt  es  nach  Verf. 
nicht.   Zwischen  den  lunervationsbahncn  derselben  be- 


steht mehr  ein  morphologischer  als  ein  physiologischer 
Unterschied. 

Indem  Fischer  (28)  dazu  übergeht,  seine  bis- 
herigen allgemeinen  Ergebnisse  auf  den  specielleu  Füll 
der  Obersehcnkelmusculatur  anzuwenden,  weist  er  zu 
nächst  darauf  hin,  dass  die  Wirkungsweise  eines  Muskel* 
nicht  ein  für  allemal  eine  gegebene  sei,  sondern  diss 
sie  je  nach  Umständen  sehr  verschieden  sein  könne 
denn  sie  ist  von  einer  ganzen.  Reihe  von  Bedingung-!: 
abhängig.  So  genügt  die  Keuntniss  der  Drehu&gv 
momente,  die  ein  Muskel  auf  die  Glicdmaassen  ausübt 
uur  für  den  Fall,  dass  es  sich  um  statische  Verhält- 
nisse haudelt.  Wenn  dagegeu  der  Muskel  die  Glied 
maassen  in  Bewegung  setzt,  so  ist  die  Grösse  seiner 
Wirkung  noch  von  auderet:  Umständen,  voruebmlict 
von  der  Massen vertheilung  der  Glicdmaassen  abhäug;^ 
Die  Spannung  des  Muskels  ist  ohne  Einfluss  auf  die 
Beweguugsforru.  Diese  ist  vielmehr  gekcnuzcicbnT'. 
durch  das  Verhältniss  der  Drehungen,  die  der  Muskel 
in  den  vou  ihm  beeinflussten  Gelenken  hervorbringt 
Es  werden  dabei  zunächst  die  Drehungsmomente  der 
einzelnen  Muskeln  für  die  verschiedenen  Beugung 
wiukel  der  betreffenden  Gelenke  von  10°  zu  10°  er- 
mittelt, wozu  ein  einfaches  Cartonmodell  ausreicht. 
Ebenso  wird  auch  das  kinetische  Maass  für  die  Wirkung 
der  einzelnen  Muskeln  entwickelt.  lu  Bezug  auf  die 
Wirkungsweise  der  Oberschenkelmuskeln  ergiebt  sich 
dass  ihre  drehende  Bewegung  auf  Knie-  uud  Hüftgelenk 
stets  entgegengesetzt  ist.  Der  M.  iliacus  beugt  zugleich 
Hüftgelenk  uud  bei  freier  Beweglichkeit  des  Beines  au  x 
das  Kniegelenk.  Die  drei  eingelenkigen  Köpfe  de* 
Quadriceps  strecken  dagegen  beide  Gelenke.  Der  kum 
Kopf  des  Biceps  beugt  nicht  nur  das  Knie,  sondern  auch 
das  Hüftgelenk.  Der  Rectus  femoris  streckt  sogar  di> 
Hültgelenk  in  Folge  seiner  Eiuwirkung  auf  das  Knie, 
obwohl  er  aul  der  Beugeseite  des  Hüftgelenks  liegt 
Es  ergiebt  sich  hier  eine  vollkommeue  Analogie  zun 
M.  bieeps  am  Anne.  Diese  Aualogie  zwischen  Arm  ut'l 
Bein  in  mechanischer  Hinsicht  ist  überhaupt  sehr  weit- 
gehend. Diese  Betrachtungen  gelten  nur  für  den  l'*''. 
freier  Beweglichkeit.  Wenn  der  Fuss  auf  dir  Erde 
ruht,  kommen  yanz  andere  Bewegungsformeu  heraus. 

Die  Arbcitsgrössc  eines  Muskels  ist  das  Produkt 
aus  Bewegungsgrösse  (—  Grösse  der  Verkürzung)  und 
Kraft  {=  Querschnitt  mal  absolutem  Maass  der  Kraft 
Diese  Bestimmungen  führt  G  roh  mann  (37)  für  die 
Muskelo  des  Ellenbogengelenkes  aus  in  Bezug  a.ii 
Beugung,  Streckung.  Pronation  und  Supination.  Die 
Ergebnisse  werden  in  Tabellcnform  mitgetheilt.  Dabei 
ergiebt  sieh  das  Lebergewicht  der  Beuger  über  die- 
Strecker,  indem  die  mögliche  Arbeitsleistung  der  ersterer. 
zu  19,3.  der  letzteren  zu  10.6  in  maximo  gefunden 
wird,  ebenso  der  Supination  (2.2)  über  Pronation  l.i»  . 

Hemrnoler  (4t)  behauptet  nach  seinen  Versuchen 
an  Menschen  und  Thieren  gegen  Grützner.  dass  wohl 
eine  wand-  oder  randsiäudige  Bewegung  kleiner  Partikel 
vom  Rectum  aufwärts  vorkomme,  insbesondere,  wenn 
diese  Partikel  (Amyhimkörucr.  Wismuthsalze,  Sägespane' 
in  physio|,*giM'hcr  NaCl-Lösuug  ins  Rectum  gebracht 
werden.    Sic  wird  aber   behindert  oder  gänzlich  aut- 


Digitized  by  Google 


Schultz,  Physiologie 


'2HT 


gehoben,  wenn  schwache  KCl-  oder  HCI-Lösungcn  be- 
nutzt werden.  Mit  diesem  wandständigen  Aufwärts- 
»»ndern  kleiner  Partikelchen  geht  gleichseitig  einher 
ein  Abwärtssteigen  der  centralen  Chymusmassen.  Diese 
wandständige  Antiperistaltik  kann  jedoch,  da  sie  nur 
kleine  Partikelchen  betrifft,  nicht  zur  Erklärung  für  die 
Verdauung  und  Resorption  der  Nährklysticre  heran- 
gezogen werden. 

Die  Untersuchung  der  natürlichen  Vocallante,  sei 
r,  auf  pbonautographischem  oder  auf  einem  anderen 
Wege,  lehrt  immer,  wie  Her  man  u  (42)  hervorhebt,  den 
Schall  kennen,  wie  er  ist,  nicht  wie  er  sein  muss, 
damit  der  Vocak-haracter  zu  Stande  kommt.  Dieses 
kann  nur  durch  eine  rationelle  synthetische  Produktion 
irs  Vocallautes  erreicht  werden.  Solche  Versuche  sind 
^ebe-n  von  Willis  und  Helmholtz  angestellt  worden. 
Verf.  gebt  hei  seinen  eigenen  Versuchen  davon  aus, 
di55  es  die  selbständigen  anaperiodischen  Schwingungen 
der  Formanten  sind,  die  das  Characteristicuin  des  Vocnls 
anmachen.  Um  dies  Verhältnis»  herzustellen,  Hess  Verf. 
i-iseme  Löcherscheiben  vor  einem  Telephon  rotiren  und 
beobachtete  den  entstehenden  Ton  in  einem  zweiten 
Telephon.  Die  genauere  Versuchsanordnung  s.  Original. 
Auf  diese  Weise  gelaug  es  ein  ungemein  natürliches  A 
zu  erhalten ,  das  durch  Steigerung  der  Umlaufsge- 
jcbwindigkeit  durch  AE  in  E  übergeführt  werden 
t  Tinte;  und  zwar  konnten  je  nach  Form  und  Umlaufs- 
iCtschwiudigkeit  der  Scheibeu  die  Voeale  in  verschiedener 
TtnhGhe  hervorgebracht  werden.  Dabei  zeigte  sich,  dass 
es  völlig  gleichgültig  ist,  ob  die  Schwingungszahl  des 
Fürmanten  in  einem  harmonischen  oder  unharmonischen 
Verhältnis«  zum  Grundton  steht.  Hieraus  folgt,  dass  die 
Fcurricr'sche  Zerlegung,  die  nur  harmouische  Com- 
p«>;uten  berücksichtigt,  unzureichend  ist.  Durch  Ein- 
s^baltuug  einer  besonderen  Vorrichtung,  die  einen 
li.terbrcchungston  erzeugte,  wurde  erreicht,  dass  be- 
liebige Verhältnisse  der  Kormanten  zu  den  (irundtönen 
JDtersucht  werden  konnten.  Der  Formant  braucht  nicht 
;n  festem  Verhältnis«*  zum  Grundton  zu  stehen.  Steige- 
rung der  Scbwingungszablen  des  Formanten,  die  auf 
ejiie  Periode  fallen,  gab  für  E  ein  günstigeres  Resultat, 
während  für  A  kein  Unterschied  war.  Ein  reines  {ge- 
><rh!ö.vseues)  0  konnte  nicht  hervorgebracht  werden, 
häufig  dagegen  ein  deutliches  AO.  Der  Eindruck  des 
V'-cales  U  konnte  in  keinem  Falle  erreicht  werden, 
ebensowenig  Oc  und  Ue.  Auch  mittelst  zweier  Primär- 
'  'jicbeiben  gelaug  die  Voealsynthese.  Hierbei  konnte 
sich  ebenfalls  überzeugen,  dass  der  Formant  sowohl 
ftr  A  wie  für  E  innerhalb  gewisser  Grenzen  variiren 
■Ui.  ohne  dass  die  künstlichen  Voeale  ihren  Character 
■  •  rtieren. 

Acht  Patieuten  war  der  Halssympathieus  resecirt 
»orden.  Jonnesco  und  Floresco  (44)  beobachteten 
i''-  Folgeerscheinungen,  die  bei  dem  Falle  mit  kürzester 
Eeobacbtungszcit  nach  2—80  Tagen,  bei  dem  mit 
liugiter  Beobachtungszeit  nach  fi1,',  Jahren  vorhanden 
*3ren._  Diese  Erscheinungen  «ind  zweierlei  Art: 
dauernde  und  vorübergehende.  Zu  ersteren  gehören 
Vrcrsis  und   Ptosis,  die  Hyperämie  der  Conjunctiva, 

Zahnfleisches  und  überhaupt  des  Kopfes;  sie  be- 


steben selbst  3  Jahre  uach  der  Resection.  Zu  letzteren 
gehören  die  Verminderung  des  iutraoeularen  Druckes, 
das  Ausbleiben  der  Schweiss.secrction  nach  Pilocarpin- 
injection,  die  Behinderung  beim  Kauen  und  Schlucken, 
der  Einfluss  auf  die  Ernährung  (Verminderung  der  Urin- 
menge  und  des  ausgeschiedenen  Stickstoffes)  und  die 
allgemeine  Hyperästhesie;  sie  verschwinden  nach  ver- 
schieden langer  Zeit.  Eine  trophische  Störung  im 
Wirkungsbereich  des  Sympathicus  ist  nach  seiner  Rc- 
sectiou  beim  Menscheu  nicht  zu  beobachten.  Ebenso- 
wenig zeigt  sich  eine  Beeinflussung  der  physischen  oder 
geistigen  Elitwickelung,  in  welchem  Alter  auch  die 
Operation  vorgenommen  wird. 

Bei  Vögeln  (Taube)  fand  Langlcy  (48)  im  Hals- 
sympathicus  für  jeden  Spinalnerv  ein  Ganglion.  Die 
Rami  commuuicantes  bestehen  fast  ganz  aus  maß- 
haltigen Nervenfasern.  Doch  siud  das  keine  prä- 
cellulären  Fasern;  denn  diese  entspringen  im  Wesent- 
lichen zwischen  dem  Abgang  der  Extremitätennerveu 
und  greifen  nur  wenig  darüber  hinaus.  Nach  Durch- 
schneidung des  Halssympathieus  degeneriren  nicht  alle 
markhaltigen  Fasern  im  Kopflheil.  Der  Rest  könnte 
aus  centripetalen  Fasern  bestehen,  zum  Theil  sind  es 
vermuthlich  markhaltige  postcclluläre  Fasern.  Bei 
Reizung  des  peripherischen  Theils  des  durchschnittenen 
Cervicalmarkes  werden  die  C  f-ntourfedern  des  ganzen 
Körpers  dicht  angezogen.  In  dieser  Gegend  entspringen 
Nerven,  die  in  den  Ganglien  des  (irenzstranges  endigen ; 
von  hier  gehen  postganglionäre  Fasern  mit  den  Haut- 
ästen der  Spinalnerven  zur  Haut.  Nach  Durch- 
sebneidung  des  Halssympathieus  sind  die  Federn  der 
von  ihm  versorgten  Gegend  mehrere  Wochen  lang  etwas 
aufgerichtet.  Nicotininjection  bis  zu  50  mg  lähmt  die 
präganglionären  Fasern  nicht,  schwächt  aber  ihre 
Wirkung. 

An  Hunden  mit  Duodenalfistel  stellte  M o r i  t z  (.r>(>) 
fest,  dass  die  Entleerung  des  Maxens,  abgesehen  von 
reflectorischen  Einflüssen  vom  Darm  aus,  abhängig  ist 
von  der  Consistenz  der  Nahrung,  vielleicht  auch  von 
ihrer  chemischen  und  thermischen  Reschaffeuheit.  Die 
Flüssigkeiten  passiren  schnell  den  Magen,  dicke  Milch 
verweilt  etwas  länger,  feste  Nahrungsmittel  (Fleisch) 
können  sehr  lange  im  Magen  bleiben.  Hieraus  geht 
hervor,  dass  die  Resorption  im  Magen  nur  gering  sein 
kann.  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  beim  Menschen. 
Hier  lässt  sich  auch  der  Einfluss  der  Temperatur  cou- 
statiren.  Bei  Wasser  von  47°  erreicht  die  Entleerung 
in  10  Minuten  (>7  pCt.  der  eingeführten  Menge,  bni 
V2"  nur  53.5  pCt,  in  der  gleichen  Zeit.  Kohlensäure- 
haltiges  Wasser  verzögert  die  Entleerung,  Salz  ist  ohne 
deutliehen  Einfluss.    Bier  verweilt  viel  längere  Zeit. 

Onodi  (60)  fasst  seine  Ergebnisse  daliin  zusammen: 
1.  Die  Zerstörung  der  Phonationsee.ntren  in  der  Hirn- 
rinde hat  keinen  Einfluss  auf  die  Phonation.  Die 
Zerstörung  der  grossen  Gehirnganglien ,  Thalamus 
Opticus,  Corpus  striatum.  Nucteus  lentiformis  becinflusst 
die  Phonation  nicht.  3.  Auch  die  totale  Abtrennung 
des  (iehirns  in  der  Höhe  der  vorderen  Corpora  einadri- 
gem ina  stört  die  Phonation  nicht.  4.  Kleinhirnläsionen 
üben  ebenfalls  keinen  Einfluss  auf  dieselbe  aus.  5.  To- 
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tale  Durchlreiinung  des  Markes  oberhalb  des  Vagus- 
gebictes  bebt  die  Phonation  auf  und  ermöglicht  nur 
die  Athmung.  Das  subcercbralc  Phonationsccntrum 
liegt  also  in  einem  Gebiete,  das  sich  ca.  12  mm  von 
deu  hinteren  Corpora  quadrigemiua  bis  zum  Vagusgebiet 
erstreckt;  diese  am  Thier  erzielten  Ergebnisse  stimmen 
vielfach  mit  dem  Verhalten  von  perforirten  und  anen- 
cephalen  Neugeborenen  bezüglich  der  Phonation  überein. 

Wertheimer  u.  Lepage  (75)  prüften,  welchen 
Eiufluss  die  Anaestbctica  auf  die  durch  den  Sympathicus 
vermittelten  Reflexe  haben  in  Verglcichung  zu  den  vom 
Ceutralnervensystem  vermittelten.  AI»  Object  diente 
die  Secretion  des  Pancreassaftes,  die  vom  Duodenum 
nach  Jnjection  von  Säure,  Cboralhydrat  oder  Serif  in 
dasselbe  ausgelöst  wird  und  zwar  auf  refleetorischem 
Wege,  wofür  die  Verff.  früher  schon  den  Nachweis  zu 
lühren  versucht  haben.  Diese  Versuche  wurden  an 
Hunden  angestellt.  Zunächst  wurde  die  Cliloralnarcose 
untersurht,  theils  an  Thiercn.  denen  beiderseitig  der 
Vagus  durchschnitten,  und  derBrusttheil  des  Sympathicus 
ausgerissen  war,  theils  bei  Thiercn  mit  intactem 
Sympathicus  und  einem  durchschnittenen  Vagus.  Die 
Rcfkierregbarkeit  der  cerebro-spinaleu  Ceutren  wurde 
geprüft,  indem  der  Effect  der  Heizung  des  Ischiadicus 
oder  Vagus  mit  stärksten  Inductiouströmeii  auf  Blut- 
druck und  Athmung  beobachtet  wurde.  Es  ergab  sich, 
dass  das  Chloral,  nachdem  es  jede  Reflexwirkung  der 
cerel'ro-spinalen  Centreu  aufgehoben  hatte,  das  Paucreas- 
Centrum  nicht  geschädigt  hatte.  Die  zweite  Mittheilung 
betrifft  das  Chloroform.  Die  Versuche  damit  gestalten 
sich  schwieriger  und  goliugen  nicht  so  regelmässig  wie 
mit  dem  Choral.  Doch  lässt  sich  sagen,  dass  das 
Chloroform  die  Thätigkcit  der  secretorischeu  Centren 
das  Pancreas  ebenfalls  nicht  schädigt.  Dann  wurden 
Versuche  au  der  Glandula  submaxillaris  angestellt. 
Auch  hier  zeigte  sich  die  Keuung  des  peripherischen 
Theils  des  oben  durchschnittenen  Lingualis,  nachdem 
alle  auderen  Reflexe  erloschen  waren,  reflectorisehc 
Speichelseeretion  sowohl  an  chloralisirten  wie  an  inor- 
phinisirten  Hunden.  Man  kaut,  also  das  am  Pancreas 
gewonnene  Ergebnis  verallgemeinern  und  sagen,  dass 
die  Widerstandsfähigkeit  des  sympathischen  Systems 
gegen  Anaesthetica  eine  grossere  ist  als  die  des  cen- 
tralen Nerven- ysiftns.  In  einer  Schlus»note  halten  die 
Verff.  gegen  Ray  Iis»  und  Starling  die  Behauptung 
von  der  reilectorisclieu  Natur  der  Pancreassecretion  bei 
Reizung  der  Duodenal -Schleimhaut  aufrecht.  Denn 
leitet  man  den  venösen  Blutstrom  ans  einer  Duodenal- 
schlinge  ab  die  Verff.  glauben  das  sehr  leicht  er- 
reichen zu  ki  i.iic!  >,  und  unterbindet  mau  den  Ductus 
thoraeieus.  sodass  also  das  gebildete  Secretin  der  Darm- 
schlingc  n i.-ht  in  den  Blutkreislauf  und  damit  nicht  in 
das  P.meiv.is  gelangen  kann,  so  erhält  man  doch  oft 
deutliche  positive  Resultate.  Da  einige  der  obigen  Ver- 
buche mit  die-en  C.iutelen  angestellt  wurden,  so  be- 
halten die  Schluss-folgerungen  ihre  Bedeutung. 

Reizung  des  centralen  Endes  de*  Ischiadicus  hat 
Entleerung  der  Blase  zur  Eolge.  Schaltet  man  nach 
v,  /.  eissl  (78}  die  Wirkung  des  Detrusor  auf  den 
Blasviiinhalt  aus.  indem  man  diesen   in  e-ffene  Verbin- 


dung mit  einem  weiten  Dniekgefäss  setzt,  so  erfjhr. 
doch  Ausströmen  der  Flüssigkeit,  also  Erschlaffung  <i- 
Spbinctcr  vesicae,  selbst  wenn  vorher  die  beideu  Hype- 
gastrici  durchnitten  waren.    Das  beweist  also,  dass 
Erschlaffung  des  Sphincter  unabhängig  ist  von  der  CW 
traction  des  Detrusor,  aber  auch  vom  Erigeus  aus  be- 
wirkt wird.    Wird  das  Druckgefäss  so  hoch  gesieli:, 
dass  Flüssigkeit  im  Strome  aus  der  Blase  ausflies.« t.  - 
wird   bei  Reizung  des  centralen  Ischiadieus-Stumpfr- 
dieses  Ausfliessen   durch  reflectorische  Contraetioti  vi 
Sphincter  vesicae  externtis  und  der  Harnröhreriniun. 
lalur  zeitweilig  unterbrochen.     Diese  Muskeln  iHn 
inuervirt  durch  die  Nn.  pudeudi  int.  Die  quergestreifte 
Muaculatur  der  Harnröhre  übt  keinen  wesentlichen  Ex- 
il uss  auf  den  Bla^eu verschluss  aus. 

m.  Physiologie  der  Sinne. 

Bearbeitet  von  Dr.  H.  Beyer,  Specialarzt  für  Obrer 
kraukheiten  in  Berlin. 

1)  Albada,  J.  E.  W.  van,  Der  Eiufluss  der  Acc  ni 
modatiou  auf  die  Wahrnehmung  von  Tiefenuntersohie i  n 
v.  Graefe's  Arch.  LIV.  3.  S.  430.  (Unterschied-  . 
der  Accomrnodation  sollen  Einfluss  auf  die  Empfinduc: 
der  Eutfernungsunterschiedc  haben.)  —  2)  Anders'..!,. 

H.  V.,  Effect  on  the  pupil  of  excision  of  the  ciliar«, 
ganglion  (Preliminary  acte..    Proc.  Phvsiol.  Soc  Joun. 
of  Pbys.  XXVIII  8.  p.  XIV.    8)  Bau  mann,  C,  B- 
träge  zur   Physiologie   des  Sehens.    Pflüger's  ArcLi' 
XCI.    7/8.    S.  353.    (Neu  ein  Experiment  über  m<c 
cularen  Glanz.)    —    4)  Bat langee,  J.  V.,  Die  im- 
Linsenbildchen  beim  Pferde.  Zeitschr.  f.  Thierraed.  VI 
S.  51.    (Unter  19  Pferden  sah  er  siebenmal  das  umc 
kehrte  Linsenbildchen  als  vorderes.)  —  5)  Beuussi.  V 
Ceber  den  Einfluss  der  Farbe  auf  die  Grösse  der  Z"H 
ner'schcn  Täuschung.    Zeitschr.  f.  Psych,  u.  I'L»> 
d.  Sinne.    XXIX.    4  5.   S.  264.   6.  S.  385.    (Bei  r.\, 
farbigen  Figuren  Zunahme  der  Täuschungsgrösse  mi: 
der  Uelligkeitsdifferenz  zwischen  Untergrund  und  FarlV 
bei   zweifarbigen   zwischen   Transversalen   und  Gru«; J- 
ebenso   bei  den  Farben  Grün   und  Violett,   bei  Bück 
bewegung  längs  der  Haupt linie,  doch  nur  bei  Figuro 
mit  schon  erheblichem  Täuschungswerth.  Vermicierur; 
der  Täuschungsgriisse  durch  Blickbeweguug  bei  h'igur-- 
mit   geringem  Täuschungswerth,  sowie  bei  baploskof ; 
scher  Vereinigung  der  Figureucomponenten,  der  Tria- 
versalen  und  der  Hauptlinie.)  —  6)  Berndt,  K..  K 
faeher  Versu  h  zur  sphärischen  Abweichung  bei  Sauim- 
linsen.    Zeitschr.  f.  d.  physik.  u.  ehem.  Uuterr.  XIV. 
S.  352.  —  7)  Blix,  M.,  Die  sogenannte  PoggeudorSVh- 
optische  Täuschung.  Skand.  Arch.  f.  Physiol.  XIII.  3 -V 
S.  193.    (Die  Riehtungsttäusehung  findet  ihre  Erklar,.: : 
darin,  dass  eine  Gerade,  welche  eine  andere  kreuzt.  <h- 
Blickricbtung  ihrem  Verlaufe  zu  folgen  anregt  und  ii  - 
durch  die  Empfindung  der  zur  Ueberwindung  d«  \< 
triebes  auftretenden  Hemmung  eine  Beeinflussung 

l  rtheils  resultirt  ;  —  8,i  Bjerke,  K„  Ueber  die  Ver- 
änderung der  Refraetion  und  Sehschärfe  nach  Eiit,>r- 
nung  der  Linse,  v.  Graefe's  Arch.  LIM.  3.  S  .Ml. 
{Zur  Erklärung,  dass  verschiedene  Grade  von  Myop'/ 
nach  Entfernung  der  Linse  emmetropisch  werden,  ninirr. 
Verf.  individuell  verschiedene  Durchmesser  der  breche-; 
den  Flächen  der  Linse  an.)  —  9)  Derselbe,  Ueber 
Verwendung  photographisch  verkleinerter  Optotypen  im: 
Bestimmung   der  Sehschärfe   in    der   Nähe.  Ebeudx-. 

I.  V.  1.    S.  46.     -    10)  Du  Bois- Reymond.  B..  Zur 
Lehre  von  der  Mibjectivcu  Projection.   Zeitschr.  f.  P»»'rt. 
u.  Physiol.  der  Sinne.    XXVII.    5/6.    S.  399.   -  H 
Borschke,  A.  und  L.  Heschels,   Ueber  Bewegung 
uachbildcr.  Ebeudas.  S.  387.  —  12)  Bohn,  G.,  Theene 
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liiologirjue  dr  la  vision.  Compt.  rend.  CXXXIV.  3. 
p.  IM,  —  13)  Boii  ni er,  C.  La  Sensation  contiuue  de 
vittsse.  f.  R.  Soc.  de  Biol.  MV.  25.  p.  920.  —  14) 
ßorinier.  P..  Les  sens  des  attitudes.  Ibidem.  MV. 
II.  p.  362.  —  15)  ßourdon,  La  distinetion  locale 
dos  sensations  correspoudautes  des  deu*  yeux.  Bull, 
de  l.i  Soc.  seientif.  et  niedic.  de  l'ouest.  9.  (1).  —  17) 
Broca,  A.  et  D.  Sulzer,  La  Sensation  lumineusc  en 
fonetion  du  tenip.s.  Compt.  rend.  CXXXIV.  l.r>.  p.  S."51. 

—  17)  Brauer,  A.,  Ueber  den  Buu  der  Augeu  einiger 
Tiefseefischo.    Verbandl.  d.  deutseben  zool.  (ies.  S.  42. 

—  18)  Brückner.  A.  und  E.  Th.  v.  Brücke,  Zur 
Frage  der  Unterschcidbbarkeit  rechts-  und  linksaugiger 
liesiehtseindrücke.    Pflüger's  Arch.    XC.   5/6.    S.  290. 

—  19)  Dieselben.  Ucbcr  ein  scheinbares  Organgefühl 
des  Auge».  Kbeudas.  XCI.  7/8.  S.  360.  (Weitere 
Ausführung  vorstehender  Mittheilung  über  das  central 
empfundene  „ Abblendungsgefühl"  in  demjenigen  Auge 
mit  minderwerthigem  Eindruck,  welcher  durch  ein  un- 
deutlicheres, dunkleres  oder  weniger  detaillirtes  Bild 
hervorgerufen  werden  kann.)  —  20)  Brückner,  A., 
Leber  die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Augenbewegungen. 
Ebendas.  XC.  1/2.  S.  73.  —  21)  Calkius,  Mary 
Whiton,  Theorien  über  die  Emplindung  farbiger  und 
farbloser  Lichter.  Arcb.  f.  (Auat.  u.)  Physiol.  Suppl. 
II.  S.  244.  (Kritik  der  bisherigen  Farbeutheorien  mit 
dem  Ergehniss,  dass  nur  eine  Theorie,  welche  vier 
Grundfarben,  diese  aber  nicht  als  Gegen-  bezw. 
als  Mischfarben  annimmt,  den  Thatsachen  gerecht 
werden  könne.  Eine  solche  sei  die  Theorie  der 
molecularen  Dissociation  von  C.  L.  Franklin.)  — 
22)  Chailant.  F.,  Relation  de  la  presskm  intra-oculaire 
et  de  la  pression  sauguine.  Influencc  de  la  pression 
atmospherique.  Arcb.  d'opbtalm.  XXII.  4.  p.  281.  — 
:'3}  Charpentier,  A.,  Inhibition  produite  par  voie 
d'ioterference  sur  la  retine.  Compt.  rend.  CXXXV.  1. 
p.  56.  —  24)  Derselbe,  Variation*  de  ("etat  de  rc- 
•raetion  de  l'oeil  hutnain  suivant  l'eelairage.  Ibidem. 
CXXXIV.  26.  p.  1598.  (Stärkere  Füllung  des  erec- 
tilen  Gewebes  der  Chorioidea  besonders  in  der  Gegend 
der  Papille  soll  eine  Vorwärtssebiebung  der  Retina  be- 
wirken, wodurch  die  Refractionsabuahme  des  Auges  tu 
der  Dämmerung  resultirt  ['/Y-l  D].)  —  25;  Crzel- 
Uuer,  Die  Sichtbarkeit  der  Röntgenstrahlen.  Ver- 
handl.  der  Pbvsiol.  Ges.  zu  Berlin  u.  Arcb.  f.  (An.  u.) 
Pbysiol.  1/2.  S.  156.  (Für  Röntgenstrahlen,  die  in 
•iner  hochevaeuirten,  hartcu  Röhre  entstehen,  ist  fast 
jedes  Auge  erregbar.  Tangential  ins  Auge  fallende 
Strahlen  werden  erst,  wenn  sie  das  Glaskörpergebiet 
••»od  die  Retina  selbst  erreichen,  sichtbar.  Am  empftnd- 
.'i.Lsten  erweist  sich  die  Aequatorialgegcnd.  weniger  das 
Vacular-  und  Papillargebict.)  —  26)  Darwin.  II.  and 
W.  Ii.  R.  Rivers,  A  metbod  of  measuring  a  Visual 
Illusion.  Proc.  Pbysiol.  Soc.  Journ.  of  I'hysiol.  XXVIII. 
'&  p.  11.  —  27)  Dimmer,  Fr.,  Zur  Photographie  des 
Airgenhintergrundes.  Bcrl.  klin.  Wochenscbr.  49.  S. 
1143.  (Bemerkungen  gegen  Thoorcr  und  Reproductionen 
vn  Bildern  des  gesunden  und  kranken  Augenbinter- 
grundes.)  —  28)  Dubois,  R.,  A  propos  d'uue  note  de 
M.  Pizon  sur  une  theorie  mccanniue  de  la  vision.  Compt. 
rend.  CXXXIV.  5.  p.  314.  (Erinnert  an  seine  schon 
1888  aufgestellte  gleiche  Theorie.)  —  29)  Dupont,  M., 
Appareil  pour  determiner  la  duree  des  impressious  lu- 
mioeuses  sur  la  retine.  Ibid.  CXXXV.  20.  p.  876. 
—  30)  En  gel  mann,  Th.  W..  Ueber  die  Verwendung 
ven  Gittern  statt  Prismen  bei  Microspectralapparatcn. 
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Abth.  IIa.  S.  857.  —  32}  Derselbe,  L'ebcr  die 
'irundempfindungen  im  Youg-Helmholtz'sebon  Farben- 
system. Ebenda*.  S.  901.  33)  Fl  sehn  ig.  Dia- 
gramm der  Wirkungskreise  der  Bewcgungsmuskelu  des 
Augapfels.    Wien.  kiin.  W-chenschr.    XV.    S.  8S3. 

Derselbe.  Weiterer  Beitrag  zur  Kenntnis*  der 
Jahre*b«riebt  der  js«»»nimtpn  Mfdkln.    Ii*2.    «•!  I 
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3.  S.  411.  ■  35}  Feilcbenfeld.  II,  IVber  die 
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ment  des  images  visuelles  halluciuatoire*.  Compt.  rend. 
Soc.  de  Biol.  MV.  7.  p.  205.  —  37)  Garten,  Aut- 
wort auf  die  Bemerkung  von  W.  A.  Nagel  in  seiner 
Arbeit  .über  das  RcH'sche  Phänomen''.  Aich.  f.  Atigcn- 
bcilk.  XMV.  4.  —  38)  Mc.  Gamble,  K.  A.,  The 
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The  psychol.  Review.  IX.  4.  p.  357.  —  39)  Gertz. 
H.,  Zwei  autoophthalmometrische  Methoden.  Skandin. 
Arch.  f.  Pbysiol.  XIII.  1/2.  S.  1.  —  40}  Grceff,  K., 
Historische«  zur  Erfindung  des  Augenspiegels.  Berlin, 
klin.  Woehensehr.  1901.  48.  S.  1201.  (Abdruck  eines 
Briefes  von  Helmholt?,  an  seinen  Vater,  wonach  schon 
vor  dem  17.  Dccember  IS50  das  Problem  des  Augen- 
spiegels von  ihm  gelöst  war.)  —  41)  Grützner,  I'., 
Einige  Versuche  über  das  stereoscope  Sehen.  Pllüger's 
Arch.  XC.  9/ 10.  S.  525.  (Reichhaltige  Untersuchungen 
und  Fülle  von  Beobachtungen  mit  dem  Rollmann'schcn 
Parbcnstcreoscop,  mit  einer  Prismenbrille  sowie  mit  den 
Rollett'sehen  planparallelen  Glasplatten  und  einem  vom 
Verf.  analog  dem  Telestereoscop  construirteu  Apparat.) 

42)  van  Gulik,  L>.,  Ein  Telestereoscop,  zugleich 
Pseudoscop.  Zeitschr.  f.  d.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  XV. 
S.  156.  (Vereinfachung  des  Hcltnholtz'schen  durch  Be 
nutzung  zweier  paralleler  Spiegel.)  --  43)  v.  Hasel  - 
berg.  Eine  bildliche  Darstellung  des  Augeuleuchtens 
bei  Thieren  aus  dein  Jahre  1674.  Kl.  Monatshl.  f. 
Augenheilk.  XL.  1.  3.  S.  239.  --  44)  Harris.  D. 
F.,  ün  periodic  darkeuing  in  „retinial  vivalrv*.  Proccd. 
Physiol.  Soc.  Journ.  of  Phys.  XXVIII.  6.  p.  XMV. 
(Ein  Theil  des  Gesichtsfeldes  (centraler  Fleck  oder  die 
der  nasalen  Retiuapartie  entsprechende  Hälfte]  wird  bei 
monocularer  Betrachtung  einer  hellen  Flache  periodisch 
dunkler.  Dauer  10  -12  Secunden  und  Abnahme  der 
Länge  vom  Beginn  des  Versuches  zum  Ende  zu.) 
45}  Heine.  L  .  Leber  den  ßinfluss  des  iiitraarteriellen 
Druckes  auf  Pupille  und  iutraocularen  Druck.  Klin. 
Monatsschr.  f.  Augenheilk.  XL.  1.  S.  25.  —  46; 
Derselbe,  Ueber  Voileorrcctien  der  Myopie.  Ebenda*. 
S.  113  -  47)  Derselbe.  Demonstration  des  Zapfc- 
mosaiks  der  menschlichen  Netzhaut.  Beru  ht  der  Heidel- 
berger Ophthalmologen versammlg.  1901.  Wiesbaden.  — 
48;  Derselbe,  Untersuchungen  über  die  Organe  der 
Licbtemplitidung  bei  niederen  Thieren.  VIII.  Weitere 
Thatsachen  Allgemeines.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie. 
LXXU.  4.  S.  565.  49)  Herzog,  IL.  Ueber  die 
Entwicklung  der  Binnenmusculatur  des  Auges.  Arch. 
f.  microsc.  Ant.  LX.  4.  S.  517.  -  50)  Hess.  C. 
Weitere  Untersuchungen  über  totale  Farbenblindheit. 
Zeitschr.  für  Psych,  und  Pbysiol.  d.  Sinne.  XXIX.  2. 
S.  99.  •  -  51)  D  er  selbe,  Lieber  das  Vorkommen  von 
Sebpurpur  bei  Cepbalapoden.  Centralbl.  f.  Physiol. 
Bd.  XVI.  4.  S.  91.  —  52)  Derselbe.  Bemerkungen 
zu  der  Lehre  von  den  Nachbildern  und  der  totalen 
Farbenblindheit.  Arch.  f.  Augeiiheilkd.  44.  S.  245.  — 
53)  ITesse,  H..  L'ebcr  die  Retina  des  Gastcropoden- 
auges.  Verhdlg.  d.  Dtseh.  zool.  Ges.  S.  121.  54) 
Himstedt.  F.  und  W.  A.  Nagel,  Versuche  über  die 
Heilwirkung  verschiedener  Strahlenartcn  aut  Mensehcn- 
und  Thieraugen.  Festschrift  der  Univ,  Freiburg  zum 
50  jährig.  Regierungsjubiläum  des  Grossherzogs.   S.  259. 

55;  Itnbert,  A..  Illusion  de  mouvenient  due  ;)  la 
fatigue  des  muscles  de  l'oeil.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
19.  p.  607.  (Bei  Fixation  mit  stark  erhobenem  Blick 
scheint  sich  das  Gesichtsfeld  vom  Beschauer  nach  rück- 
wärts zu  bewegen  in  Folge  der  Ermüdung  der  Auswärts- 
roller de,  Bulbus  und  dadurch  bedingte  starke  Inner- 
vation derselben.)  56}  v.  Krie*.  .1.,  Abhandlungen 
der  Phy.sioi.igie  der  Gesichtsempl'iudungen.  2.  Heft. 
Leipzig.  J.  A.  Barth.  —  57)  Derselbe.  Ueber  die 
im  Netzhautceutrum  fehlende  Xachbildersehcinung  und 
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über  die  fliesen  Gegenstand  betreffende»  Arbeiten  von 
C.  Hess.  Zeitsehr.  für  Psych,  u.  Physiol.  der  Sinne.  XXIX. 

2.  S.  81.  (Erwiderung  an  Hess  mit  Angabe  zweier 
Methoden  für  das  ruhende  und  bewegt«  Object  7,ur 
Prüfung  der  Richtigkeit  seiner  Augaben.)  —  58)  Der- 
selbe, Theoretische  Studien  über  die  Unistimmung  des 
Sehorgane».  Festschr.  d.  Uuiv,  Freiburg  z.  50  jährig. 
Regierungsjubiliium  des  Grossherzogs.  S.  145.  59) 
Köhler,  .V,  Messbaud  zum  Einstellen  der  Projcctiens- 
oeulare.  Zeitsehr.  f.  wiss.  Micr.  XVIII.  3.  S.  -.»73. 
■ —  60)  Levinsohn,  G.,  L'eber  das  Verhallen  der 
Nervenendigungen  in  den  äusseren  Augenmuskeln  des 
Meuschcn.  v.  Graefe's  Arch.  Uli.  2.  S.  2'.»5.  — 
61)  Derselbe,  Uebcr  den  Einfluss  des  Halssympatbi- 
cus  auf  das  Auge.  Ebendas.  LV.  1.  S.  144.  —  62) 
Lukacz,  H.,  Der  Trigeminus-Faeiatisreflcx  und  das 
Westphal-Piltz'sche  Phänomen.  Neurol.  Ccutralblatt. 
XXI.  4.  S.  147.  (Nach  Reseetion  d«*»  Trigeminus 
unterbleibt  der  Orbicularisreflcx  auf  Beklopfen  der 
Stirnsehläfcngcgcud ;  zugleich  mit  Auftreten  dieses  Re- 
flexes verengt  sieh  die  Pupille  erst  minimal  und  er- 
weitert sich  danach.)  —  63)  Lindsay  Johnson,  G., 
Contributions  to  the  comparative  anatomy  of  the  mam- 
malian  eye.  chiefly  based  on  ophthalmoscopic  exami- 
nation.  Phil.  Trans.  B.  CXCV.  p.  1.  (Beobachtungen 
und  Erfahrungen  über  vergleichende  Ophthalmoskopie 
mit  Bildern  des  Augenhintergrundes  von  182  Säuge- 
thierarten.  Hervorzuheben  ist  besonders  der  vom  Verf. 
schon  früher  beschriebene  Befund,  dass  das  retinale 
Pigmentepithel  des  Menschen  aus  einer  äusseren  Lage 
hexagonaler  Zellen  mit  körnigem  Pigment  und  einer 
inneren  Lage  mit  nadeiförmigem  besteht,  welch'  letzteres 
nur  bei  Belichtung  Bewegung  ausführt.  Dasselbe  Ver- 
halten fand  er  auch  bei  allen  von  ihm  untersuchten 
Saugern.)  —  64)  Maddox,  E.  E.,  Die  Motilitätsstörun- 
gen des  Auges  auf  (irund  der  physiologischen  Optik 
nebst  einleitender  Besehreibung  der  Tenon'srhen  Fa- 
seienbildungen.  Autor,  deutsehe  Ausgabe  und  Be- 
arbeitung von  W.  Asher.  Leipzig.  —  65)  Magnus,  R., 
Die  Pupillenrcartion  der  Octopoden.  Pflüger's  Archiv. 
XC1I.  10/12.  S.  62.'!.  —  66)  Maren ghi,  G.,  Sectio« 
intracranienne  du  nerf  optirjue  chez  |es  mammifercs 
(lapin).  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII.  2.  p.  274.  — 
67)  Matthiesseu,  L.,  L'eber  aplanati.sehe  Brechung 
und  Spiegelung  in  Oberflächen  zweiter  Ordnung  und  die 
Uornhautrefractioii.  Pflüger's  Arch.  XCL  5/6.  S.  295. 
—  68)  Meyerhoff,  Die  Geschichte  der  ..Lidsehluss- 
reaction"  der  Pupille.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  5. 
S.  SO.  —  69)  Derselbe,  Albrecht  v.  Graefe's  Lid- 
scblussreaction  der  Pupille.  Klin.  MonaLsbl.  f.  Augeii- 
heÜk.  XL.  I.  3.  S.  215.  ( A .  v.  Graefe  bat  das 
W''-i1phal-PiU*'j.i'l)c  Piipillehphäiiotiifii  schon  gekannt, 
g'-nau  beschrieben  (1*54)  und  richtig  als  Mitbewcguog 
des  Sphinctc-r  pupillae  mit  Orbiculars  oculi  gedculet.) 
•  70)  Mvers,  Cli.  S.,  The  Visual  aouitv  of  the  natives 
of  Sarawak.    Journal  of  Physiol.    XXVIII.  4.    p.  316 

7,5 

(Visus  im  Durchschnitt    .  .)  —   71)   Nagel,  W.  A., 

Erktäruiigcn  zu  der  vorstehenden  und  einer  früheren 
Arbeit  von  He-s  über  totale  Farbenblindheit.  Zeit- 
sehr. für  Psvch.  ...  Pin  siol.  d.  Sinn.  XXIX.  2.  S.  11*. 
(Polemik .■  72;  Nagel,  W.  A.,  Chr.  Ladd.  Frank- 
lin und  G.  <  i  u  1 1  in  a  u  n  ,  IVhcr  das  Maass  der  Seh- 
sti'iruug  beim  Sehen  durch  Schleier.  Arch.  f.  (Anat.  u.) 
Physiol.  Sppltbd.  S.  415.  -  73)  Neiistäiter.  u . 
Die  Darstellung  u\s  .Strahlenganges  bei  Scuscopie  und 
Ophthalm-wupio  1 1 i 1 1 1 •  - 1  ^. t  Phantomen.  Plluger'.s  Arch. 
X<\  5  i'i,  303.  ; Krk  1  iruiijj'en  des  Prinzip-  seiner 
Phantome.)  —  14  Oppol/.er,  v.,  F  .  Grund/öge  einer 
Farbentheorie.    Zeitsehr.  f.  Psych,  u.  Phvsinl.  der  Sinn. 

3.  S.  IS;;.  75';  Pars  uns,  ••.  II.  liege  nrra'i-'iis 
followiug  !e>iiuis  .,t  the  retiua  in  tii"iikms.  |';..c.  Phvsiol. 
d.  See.  .],„irtl.   t,i    l'Jnsi„|.     XXVIII.'  3.    p.  XII* 

76}  Derselbe,  Arcus  senilis.  Pr.e.  Pin  siol.  See. 
•>ourn.  of  Physiol.   XX  VI  IL  3.   p.  IX-   (Ks  finden  sich 


im  Arcus  senilis  stark  lichtbreeheude,  in  absolutem 
Alcohol,  Acther,  Xylol  etc.  lösliche  Körnchen,  die  sieb 
mit  Sudan  III,  Scharlach  R.  nicht  mit  Osmiumviure 
färben.)  —  77)  Piper.  IL,  Uebcr  den  zeitlichen  Ver- 
lauf der  bei  Dunkel.iufenthalt  sich  vollziehenden  Em 
pfindlichkeitssteigcrung.  Arch.  t.  (Anat.  u.)  Phvsiol. 
Suppl.-Bd.  S.  448.  —  78)  Pfliiger,  A  .  Uebe'r  die 
Farbenempfindlichkeit  des  Auges.  Annal.  d.  Physik. 
(4.)  IX.  1.  S.  185.  (Die  Energievertheilung  im  Spectrum 
einer  Nernstlampc  ergab  für  verschiedene  Beobachter 
ein  Maximum  der  Empfindlichkeit  iu  der  Strecke  von 
525  fi,u  bis  495  /in,  sie  ist  im  Roth  der  330000..  im 
Violett  der  60.  Theil  des  Wcrthes  im  Grün.)  —  79, 
Porter,  T.  (' .  Contributions  to  the  study  of  .FliekerV 
Proc.  Royal  Soc.  LXX.  463  p.  313.  (Die  Zahl  der 
Umdrehungen  einer  halb  schwarzen,  halb  weissen  Scheibe, 
die  nötbig  ist  zum  Aufhören  des  Flimmerns.  wächst 
direct  mit  dem  Logarithmus  der  Beleuchtungsstärke 
auch  bei  Spectralfa?  ben,  wonach  also  die  Helligkeit  und 
nicht  die  Wellenlänge  homogener  Lichter  die  Dauer 
des  Lichteindruckes  bceinflusst.)  —  SO)  Reichenbach, 
IL,  Lieber  den  Kinfluss  der  Farbe  künstlicher  Licht- 
quellen auf  die  Sehschärfe.  Zeitsehr.  f.  Hygiene.  XU. 
2.  S.  257.  (Nernst-  und  Auerlampe  stehen  einer 
Glühlampe  von  gleicher  optischer  Helligkeit  soweit  an 
Sehschärfenhelligkeit  nach,  als  eine  Verminderung  der 
optischen  Helligkeit  von  10 — 14  pCt.  entspricht.)  — 
81)  Reimann,  F.,  Die  scheinbare  Vergrösserung  der 
Sonne  und  des  Mondes  am  Horizont.  Zeilschr.  f.  P>vch. 
u.  Physiol.  d.  Sinne.     XXX.    1,2.    S.  1.    3.    S.  Dil. 

—  82)  Rollctt.A.,  Entwicklungslehre  und  specilisebe 
Sinnesenergie.  Vortrag.  Mittheil.  d.  Vereins  d.  Aerzte 
in  Steiermark.  No.  8.  —  83)  Römer,  P.  und  0.  Du- 
four.  Experimentelle  und  kritische  Untersuchungen  zur 
Frage  nach  dem  Eintluss  des  Nervus  sympathieus  auf 
den  Accommodationsvorgang.  v.  Graefe's  Arch.  LIV. 
8.  S.  491.  —  84)  Ruge,S..  L'eber  Pupillarreflexccntrum 
und  Pupillarrellexbogen.    Ebendas.    LIV.    3.    S.  483. 

—  85)  Ruzicka.  St.,  Studien  zur  relativen  Photo- 
metrie. Arch.  f.  Hygiene.  XLIII.  3/4.  S.  232.  (Das 
Andresen'sche  Bromsilberpapier  ist  durch  einen  mit 
Amarinlösung  getränkten  l'ollodium-  oder  Celloidinuber- 
zug  so  verändert,  dass  das  Empfindlichkeitsmaximum 
nur  im  Gelb  vorhanden.  Es  wird  bei  starker  Belichtung 
bräunlieh  bis  schwarzbraun.)  —  86)  Sc h a t er u ik off . 
Neue  Bestimmungen  über  die  Vertheilung  der  Dämme 
ruugswertbe  im  Dispersionsspeclrum  des  Gas-  und 
Sonnenlichtes.  Zeitsehr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  d.  Siunc. 
XXIX.  4/5.  S.  255.  (Uebereinstimmung  mit  den  vou 
v.  Kries  gewonnenen.)  —  87)  Derselbe,  L'eber  den 
Kinfluss  der  Adaptation  auf  die  Erscheinung  des 
Flimmerns.  Ebendas.  XXIX.  4/5.  S.  241.  (Die  Er 
regbarkeitssteigerung  des  Sehorgans  durch  Dunkeladap- 
tation  wirkt  ebeuso  wie  die  gesteigerte  Frequenz  der 
Umdrehungen  bei  zunehmender  Intensität  des  reizenden 
Lichtes  zur  Verschmelzung  intermittirender  Reize.)  — 
NS}  Schenk,  F.  und  W.  Just.  Leber  iutermittiretide 
Netzhantreizung.  X.  Mittheilung.  Pflüger's  Arch.  XG 
5/6.  S.  270.  —  89)  Schenk,  F.,  Ein  Modell  zur  Er- 
läuterung des  Acconimodatiottsinechanismus.  Ebenda«.. 
XC.  3/4.  S.  231.  —  90)  Schlodtmanu,  W.,  Ein  Beitrag 
zur  Lehre  von  der  optischen  Localisation  bei  Blind- 
geborene», v.  Graeie's  Arch.  LIV.  2.  S.  256.  —  91) 
Schumann,  F..  Beitrage  zur  Analyse  der  Gesichts 
wahrnehmungeu.  Zeitsehr.  f.  Psvch.  u.  Fhvsiol.  d. 
Sinuc.  XXX.  4.  S.  241.  —  92)  Seydcl.'F..  Ein 
Beitrag  zum  Wiedersehen lernen  Blindgeborener.  Klin 
M.matsbl.  f.  Aug.  iihcilk.  XL.  1.  S.  97.  —  93:  Simon. 
IL,  Die  Bedeutung  des  einseitigen  Nystagmus  für  d  e 
Lehre  von  den  Augenbewegungen.  Centralbl.  f.  pract. 
Augenheilk.  XXVI.  S.  113.  —  94)  Siedeutopf.  iL. 
l'eber  ein  Micn.spectralphototnct-  r  nach  Th.  W.  KDgel- 
maiui  mit  Gitterspectrum.  Sitzungsber.  d.  Preussischen 
Academie.  32.  S.  706  —  95!  Derselbe,  l'eber  ein 
Micro  ipe-ctralobjeetiv   nach   Kngelmann    mit  ausklapp - 
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barein.  gradsichtigem  (iitUr  nach  Thorp  und  ausklapp- 
barem  Polarisator.  Ebenda*.  S.  711.  —  96)  Sher- 
riugton,  C.  S.,  Observation«  on  „Flicker"  in  binoeular 
visio«.  Proe.  Royal  Soc.  LXXI.  463.  p.  71.  —  97) 
Stanoievitseh,  Photoim-tre  physiologi.|uc.  Acad.  d. 
science.  16.  Juni.  p.  1407.  (Es  ist  eine  Verbesserung 
des  früher  beschriebenen  Apparates  der  Art,  dass  er 
einerseits  besser  abgestufte  Variation  erlaubt,  anderer- 
seits die  Benutzung  von  Lichtquellen  in  weiteren  Grenzen 
ermöglicht.)  -•-  98)  Stab  I  b  e  rg,  W.,  Apparate  zur  De- 
monstration der  Brechung  und  Reflexion  des  Lichtes. 
Zeitschr.  f.  d.  physical.  u.  ehem.  Untern   XV.  2.  S.  65. 

—  99)  Storch,  E.,  Uebcr  das  räumliche  Sehen.  Zeit- 
schrift f.  Psych,  u.  Physiol.  d.  Sinne.  XXIX.  1. 
S.  22.  (Die  räumliche  Erfahrung,  bestehend  in  den 
zur  Zeit  eine«  Schreizes  vorhandenen  räumlichen  Vor 
Stellungen,  bildet  einen  bedeutenden  Factor  bei  unseren 
(ksichtswahrnehmuugcn  sowohl  bei  zweiäugigem,  als 
besonders  bei  einäugigem  Sehen,  indem  sie  uns  über 
«iruije  und  Entfernung  eines  Objeetes  belehrt.)  — 
10O)  Stratton.  <i.  M.,  Der  linear-  und  pcrspcctivischc 
Factor  in  der  Erscheinung  des  Himmelsgewölbes.  Zeit- 
>chntt  für  Psych,  u.  Physiol.  der  Sinne.  XXVIII.  1. 
>.  42.  (Bekämpfung  der  Ansicht  v.  Zebendcr's.  dass 
nur  bei  Bewölkung  der  Himmel  uns  als  gewölbt  er- 
scheint und  Zuriickführung  der  Erscheinung  auf  die 
Prinzipien  der  Linearpcrspeetivc.)  —  101)  Tsehcrrnak, 
A.,  Studien  über  das  Binocularsehcn  der  Wirbelthiere. 
Einleitende  Mittheihiug.  Pflügen*  Arth.  XCL  1  2. 
S.  I.  —  102)  Derselbe.  Heber  die  absolute  Localisa- 
ta bei  Schielenden,  v.  (iraefe's  Areh.  LV.  1.  S.  1. 
Dil-  Medianemptindung  ist  bei  normal  Seilenden  an 
eine  rhinoculare  t\mtraction>vertbeiluiig  geknüpft",  bei 
Schielenden  wird  die  Mitte  hauptsächlich  nach  dem 
.monecularen  Spannungshilde'4  des  fixirenden  Auges 
loralisirt,  woher  bei  abwechselnder  I.ocalisation  mit 
beiden  Augen  die  Lage  des  ganzen  Sehraumes  geändert 
wird.)  —  103)  Terrier.  F.  et  T.  Camus,  fnfluenee 
<le  l'exeitation  du  sympathiriue  cervical  sur  l'ensernblc 
de  la  refraetion  de  l'oeil.  (Reizung  des  durchschnittenen 
llaksympathicu.sstumpfes  bedingt  bei  verschiedenen 
Thiers  n  eine  Steigerung  der  Refraetion  des  Aul"  s  um 
1— 21/2  D,  was  mittelst  der  skioscopischen  Metle.de  be- 
stimmt wurde.  Dabei  Verengerung  der  Refinalgefässe 
und   später    auftretende    länger  andauernde  Pupilleu- 

' rvreitening.)  —  104)  Thorner.  W.,  Zur  Photographie 
'lrs  Augenhiutergrundcs.  Berl.  klin.  Wochensehr.  43. 
S.  1000.  (Drei  Abbildungen  des  Apparates  und  Photo- 
graphie des  Augenhintergrundes  einer  Katze.)  —  105) 
Tnbondeau,  Reaetion  de  l'iris  ä  la  lumi.re.  ä  l'elec- 
tricile  et  aux  agents  medieamcntetix  ehe/  hs  ehats 
nouveau-nes.    C.  R.  Soe.  de  Riol.    LIV.    24.    p.  8S2. 

—  106)  Ubthoff.  W.,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  ange- 
Irenen  totalen  Farbenblindheit.  Zeitsebr.  für  Psvchol. 
u.  Physiol.  der  Sinn.  XXVII.  5/6.  S.  344.  — "  107) 
V.irady,  L.,  Untersuchungen  über  den  oculopupillären 
s<;.siblen  Reflex.  Wiener  klin.  Wochensehr.  XV.  S.  310. 

—  108)  Volk  mann,  W.,  Ein  neues  Geradsichtprisma 
und  ein  neues  Flüssigkeitsprisma.  Anual.  d.  Physik. 
4.  VIII.  2.  S.  -455.  —  109)  Vaschide,  X.  ei  Cl. 
Vurpas,  Dedoublement  des  images  visuelles  halluei- 
natoires.  C.  R.  Soc.  de  Riol.  LIV.  C.  p.  165.  — 
110)  van  der  Weydc.  A.  .1.,  Die  Lichtstärke  des 
Spectruuis  in  der  Peripherie  des  (iestehtsleldes.  Onder- 
zoek.  physi.d.  labur.  Utrecht.  5.  III.  2.  p.  292. 
^Versuche  au  einein  Rothbliuden,  controlirt  durch  eben 
selche  am  larbentiiehtigen  Triehromatcn,  ergeben,  dass 
die  charakteristischen  Eigenschaften  des  Kolliblinden 
auch  für  die  Peripherie  nachzuweisen  sind.)  —  111) 
Waller.  A.  D.t  A  demonstratio!)  of  the  blaze  cnrrctits 
•f  the   crvstalline   lens.    Joiirn.  of  PhvsioJ.  XXV111. 

p.  XLl'f.  —  112)  W'-inbold.  M..  IVbcr  das  S-Ien 
mit  län^sdisparaten  Netzhautmeridianen,  v.  Graefe's 
Areh.  LIV.  2.  S.  201.  —  113}  Zol  oth.sk v.  \  . 
l'-i  poissons  distinguctit-ils  les  Couleurs '{  Physiolegjste 


rus.se.  II.  .16/40.  p.  277.  (Beobachtung  an  Macro- 
poden  liisst  auf  l'arbeniuiterseheidung  der  Fische 
sehliessen.)  —  114)  Zürn,.l..  Vergleichenil  histolo- 
gische. Lntersuehungen  über  die  Retina  und  die  Area 
centralis  retinae  der  Haussäugcf  Iiicrc,  Areh.  für  Anat. 
(u.  Physi.d.)  Sppltbd.  S.  99.  115,1  Zu  tust  ein. 
.1.,  Modelle  zur  Entwicklung  des  Auge.s.  Sitzuugsber. 
d.  naturw.  Ges.  zu  Marburg.  1901.  S.  54.  (Auge  von 
Ente.  Meersehweinehen,  Maulwurf  und  ein  Stadium  des 
Menschen.  Die  Modelle  sind  von  Verf.  und  Osaki  nach 
der  Born'schen  Plattenmethode  angefertigt  ) 

116)  All,  F.,  l'cber  Störungen  des  musikalischen 
Gehörs.  Wiener  klin.  Wochensehr.  XV.  S.  795.  - 
117)  Alexander,  G.  und  A.  Kreidl.  Die  Lubyrinth- 
anomalien  japanischer  Tanzmäuse.  Centralbl.  f.  Phvsiol. 
Bd.  XVI.  S.  45.  —  118)  Dieselben,  Anatomisch- 
phvsiobigische  Studien  über  das  Ohrlabvrinth  der  Tauz- 
maus.  II.  u.  III.  Mitthlg.  Ptlügers  Areh.  I.XXXVUI. 
11/12.  S.  509  u.  504.  -  1  19)  Dieselben,  l'eber 
die  Beziehungen  der  galvanischen  Reaetion  zur  ange- 
borenen und  erworbenen  Taubstummheit.  Ebenda. 
LXXX1X.  9/10.  S.  475.  —  120)  Barth,  A..  l'eber 
Täuschungen  des  Gehörs  in  Bezug  auf  Tonhöhe  und 
Klangfarbe.    Areh.   f.  Ohrenheilk.    LVII.    1.2.    S.  52. 

—  121)  Bezold,  F.,  Die  Taubstummheit  auf  Grund 
ohreuärztlicher  Beobachtungen.  Eine  Studie  zur  Ge- 
winnung einer  künftigen  verlässlichen  Taubstumnien- 
statistik.  Mit  6  Textabbildungen.  Wiesbaden.  —  122) 
Boulau,  L.,  Sur  le>  eflVts  de  la  seetion  des  canaux 
setiiicireulaires.  du  point  de  vue  de  leur  excitation  et 
de  [cur  paralysie.  Compt.  rend.  t'XXXIV.  26.  p.  1601. 
(Zerstörung  der  halbzirkelfürmigen  Canäle  soll  ejüer 
momentanen  Reizung  und  zugleich  Läiimung  des  Organs 
gleichkommen.)  -  123)  Baginsky,  B.,  Zur  Frage 
über  die  Zahl  der  Bogengänge  bei  japanischen  Tanz- 
mausen.   Centralbl.  f.  Physiol.   Bd.  XVI.   No  1.  S.  2.  — 

124)  Cyou.  E.V.,  Beiträge  zur  Physiologie  des  Kaum- 
sinties.  I.  Thcil.  Neue  Beobachtungen  an  japanischen 
Tai.zmänsen.   Pflüger's  Archiv.   LXXX1X.  9/10.  S.  427. 

125)  Derselbe.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Raum- 
siiujes.  II.  Theil.  Täuschungen  in  der  Wahrnehmung 
der  Richtung  durch  das  Ohrlabvrinth.  Ebenda*.  XC. 
11/12.  S.  5*5.  -  126)  Dants'chakoff,  W..  Recher- 
chen expcriinentales  sur  les  voics  aeoustb|ues.  Bullet, 
acad.  de  medeciue  de  Belgique   (4).   XVI.   3.  p.  240. 

—  127)  De  läge.  J.,  Sur  les  fouetiens  des  spheridies 
des  oursins.    Compt.  rend.    CXXXIV.   18.  p.  1030.  - 

125)  Dubois.  R.,  Sur  bs  centres  nervux  du  sens  de 
lorientation.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  25.  p.  936.  — 
129)  Frey,  IL,  Experimentelle  Studien  über  die  Sehall- 
leitung im  Sehädel.  Zeitschrift  f.  P.svch.  und  Phvsiol. 
d.  Sinne.  XXVIII.  1.  S.  9.  -  130)  Hammerschlag 
V.,  Die  Lage  des  Reflexcentrums  für  den  Musculus 
tensor  tvmpani.  Sitzungsb.  d.  Wiener  Acad.  Mathem. 
Naturw.'  Cl.  CX.  Abth.  III.  S.  328.  (Die  proximale 
Grenze  des  Tensorrellexgebietes  soll  bis  an  die  hinteren 
Vierhügel  gehen,  die  distale  sich  nicht  ebenso  präei- 
siren  bissen,  doch,  die  Lange  des  vierten  Ventrikels  in 
drei  gleiche  Theile  getheilt  gedacht,  an  der  Grenze 
zwischen  caudalem  und  mittlerem  Dritttheil  liegen.)  - 
131}  Heu  seit.  V.,  Das  Verhalten  des  Rcsonatizrippa- 
rates  im  menschlichen  Ohr.  Sitzungsb.  d.  Preuss-Aead. 
3S.  S.  904.  —  132)  Kanu.  L.,  Wellenapparat  zur  De- 
monstration der  Zusammensetzung  beliebig  vieler 
Wellen.  Zeitschr.  f.  d.  physik.  u.  ehem.  l'ntorr.  XV.  S.  16. 
(Apparat  giebt  Momentbilder  des  Zusammenwirkens  be- 
liebig vieler  Wellensysteme.)  —  133)  t  e r  K  u i  1  e,  E.,  Ein- 
lliiss  der  Phasen  auf  die  Klangfarbe.  Pflüger's  Archiv. 
LXXXIX.  7  s.  S.  :«3.  —  134;  Leiser,  Luft  und 
Knocbeiileitiiiig.  Archiv  t.  Ohrenheilk.  I.V.  3;4.  S.  147. 
/Kiioehenleitiiiig  soll  der  Luftleitung  überlegen  sein, 
der  Web-  r"si-lie  und  Hiune'sehe  Versuch  sind  nur  schein- 
bare Ausnahmen  hierfür. I  —  135)  Lucae,  A.,  L'eber 
das  Verhalten  der  Schallleitung  durch  die  Luft  zur 
Leitung  durch  feste  Körper.    Areh.  f.  Ohreuhlk.  LVII. 
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1/2.  S.  1.  —  13«)  Dcrsellif,  Zwei  physiolt-gisili- 
akustische  Vortrüge.  Ebenda*.  MV.  S.  2n'8.  137) 
Dcrsellie,  Beobachtungen  der  Torischwingungen  des 
Trommelfelles  am  lebenden  Ohr.  Ebenda«.  1.1V.  3  4. 
S.  274.  (Er  bat  das  durch  pneumatische  Massage  in 
kraftige  Schwingung  versetzte  Trommelfell   mit  einer 

10  I. ejeber  enthaltenden,  am  Belcuehtuugsspiegel  excen- 
triseh  angebrachten  stroboskopischen  Scheibe  betrachtet 
und  konnte  die  .scheinbar  verlangsamten  Bewegungen 
studiren.  Die  Schwingungen  traten  besonders  am  hin- 
teren oberen  Quadranten  und  am  Hammergriff  auf, 
wahrend  am  Lichtkegel  nur  geringe  Bewegung  zu  be- 
obachten war.)  —  138)  Marage,  A  propos  du  liquide 
de  Poreillc  interne  che?.  I'homme.  C.  R.  Soe.  de  Biol. 
LIV.  2.  p.  72.  -  139)  Myers,  C.  S..  Ou  the  pitcli 
of  Galton-whistles.  .lourn.  of  Phys.  XXVIII.  6.  p.  417. 
(Da  die  Tonhöhe  bei  der  Galtonpfeife  vom  Anblasungs- 
druck  abhängig  ist,  muss  bei  ihrer  Benutzung  entweder 
angegeben  werden,  mit  welchem  Druck  die  Pfeife  an- 
geblasen wurde,  oder  es  darf  nur  der  tiefste  Ton,  der 
bei  der  gegebenen  Stellung  zu  erzielen  ist.  maassgebend 
sein.  --  140}  Rawitz,  B..  Noch  einmal  die  Bogen- 
gangsfrage  bei  japanischen  Tanzmäusen.  (Vntialbl.  tür 
Physiol.  Bd.  XVI.  No.  2.  S.  43.  141)  Samojloff, 
A-.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  von  E.  Storch: 
,.1'eber  die  Wahrnehmung  musikalischer  Tonverhält- 
nivse*.  Zeitsehr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  der  Sinn.  XXIX.  2. 
S.  121.  —  142)  Storch,  E.,  ('eher  die  Wahrnehmung 
musikalischer  Tonverhältnissc.  Ebend.  4/5.  S.  352.  — 
143)  Thomas,  A.  et  M.  Egger,  Sur  les  syrnptönies 
dus  ä  la  compressinn  du  nerf  vestibuläre  (ä  propos 
d'un  cas  snivi  d'autopsie).  Compt.  renJ.  Soe.  de  Biol. 
LIV.  22.  p.  735.  —  144)  V  rbau  tscb  i  t  sch ,  V..  Lieber 
Resonanztöne,  erzeugt  durch  Annäherung  von  Flächen 
an  die  Ohrmuschel.  Pflüger's  Areh.  LXXXIX.  11/12. 
S.  594.  14'))  Zimmermann.  Ii,.  Beiträge  zur  Me- 
chanik des  Hörens.  Münch,  med.  Wceheuscltr.  '»0.  S. 
208*).  (Widerlegung  der  Einwände  gegen  seine  Hör- 
meehanik.)  —  146)  Zwaardemaker,  H.  u.  F.  H.  Quix, 
Schwellcnwerth  und  Tonhöhe.  Areh.  f.  (Anat.  u.)  Phvs. 
Spplibd.    S.  367. 

147)  Bloch,  A.  M.,  Le  sens  de  r.-iutctopographie. 
Compt.  rend.  Soe.  de  Biol.  LIV.  6.  p.  190.  (Der 
Name  gilt  für  eine  Cornbination  des  Tastsinns  der  Haut, 
des  Muskel-  und  Bewegungssiuns  bei  Beobachtung  über 
Exactheit  in  der  Loealisatiou  von  Tastendrücken  an 
verschiedenen  Körperstcllen.  der  Symmetrie  dieser  Lo- 
eali-atiori.  der  Bestimmung  der  Körpcrmittellinie.)  — 
14s  Claparedc.  E  ,  Le  „sens  de  Weber"  et  |c  veea- 
bulaire  ph\ sio|'~igi<|ue.  Compt.  rend.  Soe.  de  Biol.  LIV. 
22.  p.  757.  —  14!»;  v.  Frey,  M.  und  Ii.  Metzner. 
Die  Rriumsehwll''  der  U  nit  bei  Sucecssivreixunsr.  Z  itsehr. 
f.  Psych,  u  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX.  3  S.  161.  150) 
Garte n,  G  .  D<-r  M/ige  Stand  der  I  •  Ii r ._•  v.m  den  Sinnes- 
functi.-.nen  derHaut.  Sc!imidt\.lahrb.  O I.XXIV.  5.  S  1 13. 
151  ■  Brown,  .).  Grnhani.  IVbcr  dir  Bestimmung  des 
Tastsinnes  vermittelst  eine»  neuen  Aesthesiometcrs. 
Neurol-g.  Centralbl.  XXI.  1'.».  S.  8S->.  l.V»)  Henri. 
V  et  L.  1.  ipi  c ')  iie.  I.'e\|,.'-rienee  du  compa*  de  Weber 
et  la  localisal:  taet:ie:  <j(lesti  ,n  de  v-.cnhulnire  pbv- 
sied,.gif|iie.  C.  K.  S..e.  de  Biol.  LIV.  11.  p.  343.  : 
l.'i.'l    M  a c  I»  <•  ii .'. i  ■     .1.,   S;nd:e    über  der:   Schmerz  auf 

11  ii;  klinischer  Basis.  Paris.  Brain.  XXV.  99.  p,  3«*. 
--  154'  1 ..» |'  p  >  n  he i  m  e  r.  Z,  Die  Hautsintieseiiiptindmigeii. 
Areh.  f.  :  \:rU.  u  1  Phvsj.d.  Suppl.  II.  S  21'.  ■  P.  brmk 
i;.-geu  die  -  P,u.kttbe.,reliker.)  15  V  Schleich.  (.'.. 
|  ,  |  .  [  rleii  Sr  i. in,  iv.  Therap.  d.  Gegenwart.  Märzhelt. 
..v!--ht  die  Prs'icle-  der  Entstehung  des  S-dimer/'-s  in 
irewis-i  n  Störungen  des  Neurilemms  resp.  Neur-^üa.  — 
156)  Stahr,  IL.  Leber  die  i'apiltac  fuiigü.-rmes  ihr 
Kit.derzunge  und  ihre  R-'deiitung  als  Geschmacksorgari. 
Z-itsehr.  f.  Morph,  n.  Anthn.p.d.  IV  2.  S.  !!>:>. 
!57i  Thun  borg,  T  .  rnterxiehnrcen  -über  ,}.<•  bei 
einer  eiliZ'-lneii  r:ii  nie  iit  irieii  Hauliviziliio  a .i |t i  •  : .  nd--ii 
;.w\    sti.eheu:|.  |)    Emptin  l'i'i^ii .     S!-;at,di:i.    Atvh.  tiir 
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Physiologie.  XII.  5/6.  S.  394.  -  158)  Toulouse  et 
Vascbide,  Nouvclle  methode  pour  la  mesure  de  sensi 
bilite  musculaire.  Compt.  rend.  CXXXIV.  24.  p.  145*. 
--  I.V.»)  Vascbide,  N.  et  P.  Rousseau,  Sur  utu 
nouvelle  forme  de  sensibilite  taetile:  la  trichesthesie. 
Ibidem.  CXXXV.  4.  p.  2511.  --  160)  Veress.  E. 
Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Topographie  der  Wärme 
emptindlichkeit.    Pflüger's  Archiv.   LXXXIX.   1/2.  S.  1. 

161)  Fontane,  A.,  l'eber  die  Wirkung  des  Eur.v'u 
B.  auf  die  Cicschmacksorgane.  Zeitsehr.  f.  Ps\ch  u 
Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII.  3/4.  S.  253.  (Wirkt  arr. 
intensivsten  auf  Bitterstoffe,  Wirkung  kürzer  wie  Coca  n.j 
162)  Gmors.  W.  R.,  Taste  and  the  fifth  nerve, 
.lourn.  of  Physiol.  XXVIII.  4.  p.  300.  --  163)  Honig. 
D.  P.,  Zur  Psychophysik  des  (ieschmacksinnes.  WundtN 
pliilos.  Studien.  XVII.  4.  S.  576.  (Findet  auch  Süss- 
emptindung  an  Zungenspitze,  Sänreempfindung  an  der 
Mitte  der  Ränder  und  Ritterempfindung  an  den  Papdl. 
vallat.) 

164)  Fere,  Ob.,  L'her<-dite  de  l'odcur.  Rev  de 
med.  XXII.  4.  p.  333.  -  165;  tiiessler.  C.  M 
Die  Gerüche  vom  psvebogenetiseben  Standpunkte  aus 
V.erteljabrsscbritt  für  wiss.  Philosophie.  N.  F.  1.  (I.- 
SO—76.  ■  -  1<!6)  Vascbide,  N.,  Sur  la  fatiguc  olfaeti»v. 
.lourn.  de  Panat.  XXXVIII.  1.  p.  85.  —  167 
Zwaardemaker,  H..  Essai  d'une  theoric  sur  l'olfaeto- 
mitre.  Onderzoek.  physiol.  labor.  Utrecht.  (5).  III. 
2.  p.  262.  -  168)  Derselbe,  Die  Luftbrücke.  Areh 
f.  (Anat.  u.)  Physiol.  Suppl.-Bd.  S.  399.  (Zur  Prüfung 
eontinutrlieher  oder  allmählich  wechselnder  Lultströmc 
nach  dem  Princip  der  Wheatstonc'schen  Brücke  con- 
struirter  Apparat  )  —  169)  De  rse  I  be.  Die  Empfindung 
der  Geruehlosigkeit.    Ebendaselbst.    S.  420. 

Anderson  (2)  konnte  einen  Tonus  des  durch 
Durchsehueidung  des  Ciliargauglion  oder  <ler  kurzen 
Ciliarncrven  entnervten  Sphincter  nicht  finden,  da  die 
Pupille  am  operirten  Auge  auch  irn  Dunkeln  weiter  aN 
die  der  (iegenseite  war.  während  die  dircete  Erregbar 
keit  des  Sphincter  auf  Reize,  wie  Cireulationsänderung. 
Eserin  etc.  gesteigert  war. 

Durch  zwei  vor  jedem  Auge  gegen  seine  Achse 
seitlich  geneigte  Spiegel,  welche  in  einer  gemeinschaft- 
lichen mit  Gucklöchern  versehenen  Röhre  befestigt 
waren,  konnte  Du  Bors-Reymond  (10)  das  Sehen 
von  Thieren  mit  divergenten  Blickaehsen  nachahmen. 
Entsprechend  dem  Gesetz  der  subjectiven  Protection 
wurden  die  Gegenstände  der  seitlichen  Gesichtsfelder 
vorne  gesehen,  wobei  durch  den  Wettstreit  der  unver- 
eii.igteu  Gesichtsfelder  ein  verwirrender  und  schwindel- 
erregender Eindruck  rcsultirte. 

Zur  Erzeugung  der  Nachbilder  benutzten  Borsehk- 
und  Heschels  ;11)  zwei  Stabsysteme,  von  welcheu  d.i> 
eine  vertteale  in  horizontaler  Richtung,  das  andere 
Itori/ontale  i;i  verticaler  Richtung  durch  das  Sehr'eld 
bewegt  wurde.  Sie  fanden,  dass  bis  zur  Grenze  der 
deutlichen  l'uterseheidung  des  Subsystems  die  Ge- 
schwindigkeit des  Nachbildes  derjenigen  des  Vorbildes 
diieet  proportional  wäre,  dass  ferner  die  Geschwindigkeit 
jedes  Bewej(ut)gsiiachbildes  mit  der  Zahl  der  Reize  in 
der  Zeiteinheit  zunähme  und  durch  die  Deutlichkeit 
des  Vorbildes  in  zunehmendem  Sinne  beeintlusst  und 
schliesslich  durch  Zunahme  der  Zeit  der  Beobachtung 
und  Bewegung  erhöht  werde. 

Bei  einer  30  Secunden  währenden  Zeit  der  Be 
w<-gung  des  Vorbildes  fanden  sie  eine  Dauer  der  Re- 
»'  L-uiig  des  Nai  hbildes  von  15  Secunden. 
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Nach  Brückner  und  Brücke  (IS)  kann  man 
rechts-  und  linksäugige  Gcsicbtseiudrückc  nur  unter- 
scheid««,  wen»  ein  Anne  vom  .Sehnet  ausgeschlossen 
..der  ihm  ein  undeutliches  Bild  dargeboten  wird,  was 
nach  Ansieht  der  VerlT.  durch  das  „Abhleudtingsgefühl" 
eine  Art  Organgehibl  in  dem  betreffenden  Auge  zu 
Stande  kömmt.  Unterstützt  wird  dieses  durch  die  diffuse 
Krheilung  eines  grossen  Thciles  des  Sehfeldes  durch 
Zerstreuung  des  Lichtes  im  Auge  bei  einäugiger  Be- 
trachtung eines  kleinen  Lichtpunktes,  wodurch  die-Unter- 
nhe.dting  der  scheinbaren  Rechts-  oder  Linkslage  des 
gesehenen  Objectes  erleichtert  wird. 

Bei  den  Augenbewegungen  (und  B rüc  k  n  er  (Ii)) 
für  jede  Bewegungsrichtung  bei  Zunahme  der  Grösse 
der  intendirlcti  Blickbewegung  ein  Wachsen  der  mitt- 
leren Anfangsgeschwindigkeit  für  das  eiste  einer 
vcuiide,  und  zwar  annähernd  proportional  dem  schein- 
baren Abstand  des  Zielpunktes  vom  Ausgangspunkt  der 
Bewegung. 

Die  früher  beschriebenen  überplastischeu  Effecte  an 
stcreoscopischcn  Photographien  bei  besonderer  Beob- 
achtung, welche  Heine  auf  l'ebcrschätzung  der  Ent- 
.vriiung  des  Objeets  wegen  der  zu  geringen  Convergenz 
heim  Stereoseop  zunieklührt,  erklärt  Kl  söhn  ig  QU) 
durch  starke  Vergrößerung  der  naher  gelegeneu  Theile 
<U-s  objectes  und  perspectivische  Verzeichnung  des 
Nctihautbildes.  Auch  fand  er  bei  gesteigerter  Conver- 
t;eiu,  entgegen  der  Ansicht  Heine's,  eine  scheinbare 
Verminderung  der  Tiefendimensiou. 

Hess  (51)  konnte  bei  5  weiteren  Fällen  von  an- 
geborener Farbenblindheit  das  centrale  Scotom  nicht 
nachweisen.  Auch  zeigten  dieselben  insofern  gleiches 
Verhalten  mit  dem  Farbentüchtiger,  als  im  dunkcl- 
aiaptirten  Auge  sich  die  centrale  Minderemplindlichkeit 
der  Fovea  sowie  der  gleiche  Ablauf  der  Erregung  nach 
momentaner  Reizung  constatiren  licss. 

Derselbe  (52)  hat  die  Netzhaut  einer  längere  Zeit 
;:o  Dunkeln  gehaltenen  Loligo  zur  Hälfte  beschattet. 
?ur  Hälfte  mit  Sonnenlicht  belichtet,  wobei  sich  dann 
ein  markanter  Farbcnuntcrscbiea  beider  Seiten  consta- 
tireo  Hess.  Die  nicht  belichtete  war  dunkel  purpurroth, 
die  belichtete  braungelb.  Nach  länger  dauernder  Be- 
lichtung erschien  es,  als  ob  auf  der  belichteten  Seite 
ein  grauer  Schleier  auf  dunklem  Grunde  läge,  auf  der 
linkel  gehaltenen  ein  schön  rothvioletter  Schleier.  Die- 
selbe Krscheinung  zeigte  auch  die  Retina  einer  Seepia, 
allerdings  weniger  ausgesprochen.  Oh  die  Veränderungen 
verschiedener  Anordnung  des  Pigments  oder  ob  sie  Ver- 
schiedenheiten der  Purpurfärbung  entsprächen,  müssten 
«eitere  Untersuchungen  ergehen,  jedenfalls  wäre  dieses 
der  Nachweis  eines  dem  Sebpurpur  sehr  ähnlichen  hoch- 
gradig lichtempfindlichen  Farbstoffes  in  der  Netzhaut 
wirbelloser  Thiere. 

Himstedt  und  Nagel  (54)  fanden  mittelst  der 
Retinaactionsstrcme  an  Netzhäuten  längere  Zeit  im 
Dunkeln  gehaltener  Frösche  und  Enten  eine  Emprind- 
lichkeit  für  Röntgenstrahlen,  welch'  letztere,  sowie 
schwache  Relichtung.  keinen  Effect  an  der  Retina  von 
Hühnern  hatte,  während  die  Heaetion  sehr  deutlich  bei 


intensiver  Belichtung  auftrat.  Dieser  uegative  Ausfall 
an  der  stäbchenfreien  Hühnerretina  Hesse  einen  ver- 
gleichend anatomischen  Schluss  auf  die  Function  der 
Stäbchen  als  Dunkelapparat  zu.  Die  Fluoreseenz  der 
Netzhaut  bedingt  die  Sichtbarkeit  der  ultravioletten 
Beequerel-  und  Röntgenstrahlen,  bei  letzteren  sie  allein 
ohne  Mitbetheiligung  der  brechenden  Medien.  Bestäti- 
gung der  Ansicht  Kiihne's.  dass  die  gebleichte'  Retina 
stärker  fluorescire  als  die  purpurhaltige  durch  ihre  Be- 
obachtungen Bei  der  stäbch«  »freien  Taubenretina  zeigte 
sich  eine  Steigerung  der  Fluoreseenz  durch  Belichtung. 
Ki»  Dres-survcrsiich  eines  Pudels  soll  für  den  Nachweis 
des  Farbensinns  der  Thiere  sprechen. 

v.  Kries  (5S)  giebt  eine  Fülle  von  Betrachtungen 
über  die  Umstimm  ung  der  Sehorgans,  welche  er  in 
doppelur  Weise  geprüft  wissen  will,  nämlich  einmal  in 
der  Art,  dass  die  auf  ihr  beruhende  scheinbare  Ver- 
änderung verschiedener  Lichter  und  ihr  innerer  Zu- 
sammenhang dargestellt  wird,  und  dann,  wie  die  Stim- 
mung des  Sehorgans  durch  seine  eigene  Tbätigkoit.  be- 
sonders durch  jede  länger  fortgesetzte  Belichtung 
mudilicirl  wird,  für  welche  beiden  Untersuelnmgsarten 
eingehende  Anleitungen  und  Bemerkungen  gemacht 
werden.  Peripher,  besonders  in  den  Stäbchen,  soll  nach 
Ansicht  des  Verfs.  die  Erscheinung  der  Adaptation  vor 
sich  gehen  und  central,  in  einem  Bezirk,  in  welchem 
die  Reizung  der  Stäbchen  und  Zapfen  in  einer  gemein- 
samen Bahn  verlaufen,  die  Farbunumstimmuug. 

Marengbi  (CG)  fand  nach  einseitiger  Durchschuei- 
dung  des  Opticus  Verengerung  und  Erweiterung  der 
der  operirte»  Üeite  entsprechenden  Pupille  bei  Annähe- 
rung und  Entfernung  des  Lichtreizes,  langsamere  Re- 
aetion  und  geringere  Miosis  wie  am  gesunden  Auge. 
Kr  konnte  auch  Fortbestehet!  der  Reaction  auf  Licht 
nach  doppelseitiger  Durchschneiduug  constatiren  und 
fasst  dieses  als  eine  locale,  im  anatomischen  Bau  der 
Retina  bedingte  Reflexerscheinung,  und  nicht  als  eine 
Folge  des  directen  Lichtciutlusses  auf  die  Iris  auf. 

Matthiesseu  (67)  stellt  durch  mathematische 
Berechnung  die  für  die  aplanatischc  Brechung  einer 
beliebigen  Rotationsfläche  zweiter  Ordnung  gültigen  Sätze 
auf  und  bezieht  dieselben  dann  auf  das  menschliehe 
Auge,  wonach  eine  aplanatischc  Wirkung  der  elliptischen 
Corneakriimmung  auf  das  seitliche  Gesichtsfeld  zu  fol- 
gern wäre,  vorausgesetzt,  dass  die  Corneafläche  ein 
Rotationsellipsoid  wäre.  Dass,  wie  Aubert  auuimmt, 
der  Corneascheitel  eine  Kugelcalotte  sei,  wäre  nicht 
richtig. 

Oppolzer  ("41  geht  bei  seiner  Farbentheorie  von 
der  Klcmcntarempliudiing  aus,  die  er  als  eine  auf  Er- 
regung einer  Opticusfaser  im  Bewusstsein  resultirendo 
Empfindung  auflasst  und  deren  er  drei  für  das  Farben- 
system annimmt,  w  von  zwei  vereinigt  die  Emptindung 
einer  Farbe,  eine  alkin  die  ihrer  Intensität  ent- 
sprechende GrauwcUscmplindung  auslösen  soll.  Die 
chromatische  Differenz  benachbarter  Zapfen,  deren  Plätt- 
chen der  Aussentlieder  er  als  Strahlentiller  anffasst, 
durch  die  tiltrirt.  das  Liebt  die  es  pereipin-nde  Pigment- 
epithelschicht erregt,   von  d<  r  aus  wieder  sceundar  die 
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Leitung  durch  die  Stabchen  und  Zapfen  zur  Optieus- 
faser  geschieht,  giebt  ihm  das  Substrat  für  die  ange- 
nommenen drei  difTerentcn  Erregungen. 

Bei  partieller  Verletzung  der  Retina  fand  Par.se.ns 
(~.V)  einerseits  degenerirte  Nervenbündel  im  Opticus 
derselben  Seite,  und  zwar  au  der  Innenseite  des  Nerven 
bei  Verletzung  der  nasalen,  an  der  Aussenseite  bei 
Verletzung  der  temporalen  Retiualpartie,  andererseits 
auch  degenerirtc  Bündel  des  Opticus  der  anderen  Seite 
an  dem  dem  operirten  Auge  zugewandten  Rande.  Die 
Degeneration  centralwart-s  zeigte  sieh  beiderseits  im 
Traetus,  meistens  im  Corpus  geiiiculatutn,  theilweisc 
auch  im  Thalamus,  am  wenigsten  in  den  vorderen 
Vierbügeln.  Der  Oculomotorius  war  auch  deutlich  de- 
generirt. 

Römer  und  Dufour  (S3)  haben  im  Anschltiss  an 
die  Beobachtungen  von  Hess  zur  Darlegung  der  Irrig- 
keit der  Morat-Doyon'scheu  Ansicht,  dass  der  Sym- 
pathicus ein  die  Aecoinodation  hemmender  Nerv  sei, 
Ii.  sondere  Experimente  angestellt,  indem  sie  am  Hunde- 
auge, sowohl  den  Ciliarmuskel  wie  den  freigelegten  Sym- 
pathien* reizten  und  die  Bewegungen  einer  im  Aequator 
Imllii  und  einer  durch  die  Cornea  gestochenen,  die 
vordere  Linsenfläche  berührenden  Nadel  studirlen.  Sie 
erhielten  bei  Heizung  des  Ciliarmuskels  allein  eine  der 
(V.netraetion  entsprechende  Bewegung,  bei  gleichzeitiger 
Heizung  des  Ciliarmuskels  und  des  Sympathicus  nur 
Pupillcncrweiterung  bei  völliger  Kuhc  der  Nadeln,  und 
bei  Unterbrechung  der  Sympathicusreizung  nur  Pupillen- 
verengung. Ks  hat  also  der  Sympathicus  keinen  Kin- 
rtuss  auf  die  Aeeomodation. 

Im  tiegensatz  zur  Bach'schcn  Annahme  von  der 
spinalen  Lage  des  Reflexeentrums  ergaben  die  Versuche 
von  Huge  :S-t)  au  Kaniuchen  und  Katzen,  bei  denen 
er  deutliche  Pupülcnreactiou  auch  nach  Durcbschneidung 
der  Medulla  beobachten  konnte,  eine  Bestätigung  der 
Bernheimer'schen  Ansicht  der  cerebralen  Lage  des  Pu- 
pillarreflexcentrums. 

Sehludtmann  (iH>)  hat  drei  Patienten  untersucht, 
welche  durch  Trübung  der  brechenden  Medien  von 
Kindheit  an  nur  über  unloealisirbareu  Lichtschein  ver- 
fügten. Sie  gaben  bei  Erzeugung  des  Druck phosphens 
an,  jederzeit  den  Lichtschimmer  von  dem,  dem  Druck- 
punkte gegenüberliegenden  Orte  zu  empfangen,  was  für 
die  angeborene  Fähigkeit  der  gcgensiunigeu  Localisation 
der  Retina  spräche. 

Indem  She  rri  n  gt  ou  (iUi)  identische  Netzhaut- 
steilen  mit  intern, ittireudem  Lichte  reizte  und  einerseits 
die  Wirkung  der  Lichteuiplindung  eines  Auges  auf  die 
des  anderen,  andererseits  die  scheinbare  variable  Hellig- 
keit des  Bildes  eines  beleuchteten  Ubjectes  bei  mono- 
eularcr  und  binocularer  Betrachtung  prüfte,  fand  er, 
das>  da-i  Ta.hot'sehe  tlesetz  nur  für  motioeulare  Re- 
tiaehtung  »iültigkeit  habe  und  dass  bei  gesteigerter 
Inten-ität  tiue>  inti'rmittirciiden  I.ichtrei/.es  nicht  immer 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Licht  Wechsel  eintreten 
tn.i-.se,  tun  eine  continuirlichc  Euipliudung  zu  bewirken. 
Den  „FcehncrVehen  paradoxen  Versuch"  betreffs  der 
bm-eulaien  Liehlempliiidung  konnte  er  auch  beobachten 
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schiedener  Thicrc,  indem  er  vor  denselben  eine  Licht- 
quelle bewegte  und  an  den  freigelegten  Bulbthinterfläcben 
das  umgekehrte  Netzhautbildchen  beobachtete,  d.vs 
meistens  eine  bedeutende  Vt'^ransdehnung  des  binoni- 
laren  (Jcsiehtsi  aumes  vorhanden  war  und  dass  der 
Scheitel  derselben  ziemlich  dicht  an  der  Schnauze  resp. 
Selinabelspitze  liege.  Zum  l  ntersehied  von  dem  mensch- 
liehen und  demjenigen  Wirbelthierauge  mit  annähernd 
parallelen  Augcnaehscn,  bei  welchen  der  Mittelpunkt 
des  binoeularen  Netzhautbezirkes  der  Achse  nahe  g*. 
legen,  ist  die  Lage  desselben  bei  den  Wirbelthierangn 
mit  divergenten  Achsen  exeentrisch,  woher  bei  ihnen 
der  binoeulare  (icsiehtsrautn  eine  bedeutende  Ein- 
schränkung erfahrt. 

Tribondeau  (IO.j)  prüfte  die  Reaction  der  Iris 
bei  neugeborenen  Kätzchen  und  fand  sie  auf  Lichtreiz 
uni-  und  bilateral  reflect^risch  von  der  Retina  ausg- 
b'st.  doch  hat  die  Weiterentwickelung  letzterer  bei  zu 
nehmendem  Alter  keinen  Einfluss  auf  die  Sehneiligkeit 
und  Stärke  der  Reflexe,  vielmehr  sind  dieselben  durch 
Ausbildung  des  neuromuseulären  Apparates  der  Iris  be- 
dingt. Directe  Heizung  der  pupillenverengernden  Fasern 
erzeugt  ungefähr  gleiche  Miosis  wie  Lichtreiz. 

Trotz  der  Entwickelung  und  Wirksamkeit  de> 
Sphincter  tritt  bei  Eserin  Mydriasis  auf. 

Bei  den  drei  weiteren  untersuchten  Fällen  fand 
Uhthoff  (10G),  dass  sich  alle  Farben  aus  Weiss  und 
Schwarz  mischen  Messen.  Es  bestanden  feine  patho- 
logische Veränderungen  iu  der  Fovea  centralis.  di< 
centrale  Scotom  bei  congenitaler  totaler  Farbenblind- 
heit im  Sinuc  A.  König's.  Die  Röntgenstrahlen  waren 
für  einen  der  Patienten  sichtbar. 

Durch  Prismencorabination  hat  Weinhold  (.HJ. 
ein  optisches  rebereinanderstcllen  der  Augen  ermög- 
licht und  konnte  nun  längsdisparate  Punkte  auf 
Tiefenwahrtiehmung  in  der  Weise  prüten,  dass  er  zwei 
horizontale  Linien  mit  ungleichem  Absland  von  ein- 
ander darbot,  die  jedoch  stets  als  Doppelbilder  er- 
schienen, während  bei  querdisparaten  Punkten  der 
nebeneinander  stehende«  Augen  jederzeit  .stereoskopischer 
Effect  vorhanden  war.  Er  hält  daher  die  Tiefenwahr 
nehmung  für  etwas  secundär  Erlerntes,  bedingt  durch 
das  Nebeneinanderstellen  der  Augen. 

Zu  der  Controverse  von  Rawitz  und  Bagiusky 
betonen  Alexander  und  K re, id  1  (117)  das  histologisch 
und  gestaltlieh  völlig  normale  Verhalten  der  Boge 
gange  und  Ampullen  der  Tanzmaus,  verglichen  mit 
Senenschiiitten  einer  normalen  Maus,  heben  dabei  al-  i 
die  in  der  feineren  Structur  gefundenen  Anomalie:; 
liervur,  bestellend  in  Destruction  der  Macula  saccnii 
und  Papilla  basilaris.  Verdünnung  der  Aeste  drr 
Rm.  sup.,  med.  et  infer.  nervi  octavi,  Verkleinerung 
der  Vestibularganglien  und  Sehwund  des  tianglion 
spinale. 

Dieselben  (HS)  bringen  die  erwähnten  ana 
tomischeu  Veränderungen  mit  dem  physiologischen  Ver- 
halten der  Tan/m.iuse  in  Beziehung  und  erklären  deu 
Mangel  der  Reaction  auf  Sehall  durch  den  Dcfe.  t  iu 
der  Sebiieeke,  das  mangelhafte  Vermögen  der  Erhaltung 
ih-  K.'.rpcrgk-ieh-ewu-htes   durch   die   Veränderung  im 
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5acculu*  und  in  den  boiden  Vestibularganglien,  welche 
auob  das  Fehlen  de»  Drehschwindcls  bedinge. 

Die  Tanzmausjungcn  führten  keine  geraden  Be- 
wegungen aus.  zuerst  Curven,  die  dann  nach  stärkerer 
Entwicklung  der  Kxtremitätenmuseulatur  zu  den 
typischen  Drehbewegungen  führten.  Das  Verhalten  der 
T.uumänse  sei  eine  angeborene  Kigerithiitnliehke.it  und 
f.lm|e  dem  von  Menschen  mit  angeborener  Taub- 
•.ttiminlieit. 

Dieselben  (Iii))  coustatirten  bei  angeborener 
Taubstummheit  ein  Uebrrwiegen  der  normalen  galva- 
nischen Reaetion  und  das  umgekehrte  Verhalten  bei 
erworbener.  Da  die  Procentzahlen  der  von  Geburt 
Taubstummen  mit  nicht  normaler  galvanischer  Rcaetiou 
mit  den  von  Mygind  bei  solchen  Kranken  gefundenen 
matomischen  Veränderungen  am  Vestibularappar.it  un- 
S''1ahr  übereinstimmt,  schliessen  VcrfT.  auf  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Ausfall  der  galvanisebeu 
Rcaction  und  der  Schwere  der  Läsion  des  Vcstihular- 
apparates. 

Die  von  Spiess  gemachte  Beobachtung,  dass  beim 
Verschluss  eines  Nasenloches  ein  mit  geschlossenem 
Mündt-  gezwirnter  Ton  in  der  Tonscala  herabsteige, 
tiefer  werde,  erklärt  Barth  (120)  im  Gegensatz  zu  den 
von  anderer  Seite  durch  \  erlangsamung  des  Exspiralions- 
•aromes  und  rIManirung  des  Stimmbandniveaus*  ge- 
gebenen Erklärungen  alleiu  durch  eine  Veränderung  der 
Klangfarbe  und  dadurch  bedingte  Täuschung  des  tiehiirs. 

Untersuchung  an  einer  Anzahl  von  Personen, 
<owie  Versuche  mit  Stimmgabeln,  welche  dieselbe  Er- 
scheinung darboten  und  schliesslich  auch  die  graphische 
Methode  durch  Zuleitung  des  gesummten  Tones  zu 
einer  registrirenden  l'honograpbeuaufuahmekapsel  lassen 
keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  ts  sieh  immer 
nur  um  denselben  Ton  handelt  und  dass  nur  die  durch 
Abscbwächung  oder  Aufhebung  einer  Reihe  von  Über- 
tönen veränderte  Klangfarbe  den  Ton  in  seiuer  Klang- 
wirkung verändert. 

Auch  die  Erscheinung  der  Diplacusts  finde  so  ihre 
Erklärung,  in  dem  dann  das  erkrankte  Ohr,  vielleicht 
durch  Veränderung  in  der  L'eberleitung  zum  inneren 
Ohr,  die  Tone  mit  veränderter  Klangfarbe  vernehme 
und  durch  Vergleichung  mit  den  vom  gesunden  Ohr 
gihnrtcn  Tönen  zu  einem  Doppclthören  verleitet  würde. 

Bagin  sk  y  (123)  ist  der  Forderung  Rawi  tz's.  diss 
nur  die  Born 'sehe  Reconstructionsmethode  Aufschlug 
über  die  Form  der  Bogengänge  der  Tanzmaus  gehen 
k'inne,  nachgekommen  und  hat  nach  lückenlosen  Serien- 
schnitten  ein  Modell  des  Bogengangapparates  einer 
Tanzmaus  in  SOfacher  Vergrösserung  herstellen  lassen 
und  dabei  entgegen  der  Rawitz'schen  Ansieht  drei 
völlig  normale  Bogengänge  gefunden. 

Von  sieben  von  Cyon  (124)  untersuchten  Tanz- 
mäusen konnten  vier,  welche  sich  auch  äusserlifh 
von  den  anderen  unterschieden  und  von  denen 
ivti  auf  den  Ton  der  Galtonpfcife  lauschten,  in 
Tertiealer  Richtung,  sowie  auf  schief  gestellten  Brettern 
und  auf  kleinen  Treppen  nicht  ungeschickt  klettern. 
Kawitz  fand  bei  der  anatomischen  Untersuchung  am 
äusseren  Bogengang  die  stärksten,   am  oberen  <lic  ge- 


ringste n  Veränderungen.  Das  Verhalten  der  Tanzraäuse 
böte  viele  Aehnlichkeit  dar  mit  denjenigen  von  Tauben 
oder  Fröschen,  denen  einzelne  Bogengangpaare  durch- 
schnitten und  verletzt  wären,  was  als  Beweis  für  seine 
Lehre  vom  Raumsiuu  angesehen  werden  könnte.  Er  er- 
klärt die  Bewegungsrichtung  der  Tanzmäuse  durch  die 
Functiousfähigkeit  der  den  Bewegungen  entsprechenden 
Bogengänge,  /..  B.  die  Zickzaekbewegung  und  das  Laufen 
in  diagonaler  Richtung  durch  Incongruenz  der  in  den 
entsprechenden  Ampullen  der  sagittalen  Bogengänge 
stattfindenden  Erregungen. 

Derselbe  (12;>)  hat  eine  Anzahl  von  Personen  im 
Dunkeln  Aufzeichnungen  über  verschiedene  Richtungen 
machen  lassen  und  bei  allen  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  sowohl  in  der  Abweichung  der  Richtung  wie 
in  der  Täuschung  der  Winkelgrössc  gefunden,  weshalb 
er  diese  Aufzeichnungen  als  genaue  Abbilde  des  idealen 
rechtwinkligen  Coordinatensystems,  welches  bei  ihnen 
durch  die  Congruenz  der  Empfindungen  der  beiden 
Bogengangapparate  im  (iehirn  gebildet  wird,  gelten  lassen 
will.  So  könnte  man  auch  aus  ihnen  Schlüsse  auf  Ab- 
weichungen des  anatomischen  Baues  dieser  Apparate 
ziehen.  Kr  giebl  viele  Beobachtungen  über  die  Wieder- 
gabe mehrerer  Richtungen,  über  die  Täuschung  bei 
Neigung  oder  Drehung  des  Kopfes,  besouders  bei  Wahr- 
nehmung paralleler  Richtungen,  über  den  Einfluss  der 
Bückrichtungsänderung,  die  wohl  die  Intensität  aber 
nicht  den  Sinn  der  Täuschung  beeinflusse,  während 
cn  totische  Geräusche  und  die  auf  das  Labyrinth  wirkenden 
Schallwellen  sie  zu  ändern  vermögen.  Neben  dem  Ver- 
such einer  Erklärung  des  Täuschungsmechanismu9  halt 
er  es  für  möglieh,  dass  auch  die  Umkehrung  des  Netz- 
hautbildes durch  den  Bogengangapparai  geschehe. 

Frey  (12D)  fand  hei  seiner  Untersuchung  über  die 
Schallleitungsverhältnisse  im  Knochengewebe  (Femur- 
(juerschuitte),  dass  die  Längsrichtung  des  Knochens 
besser  leite,  wie  die  Verrichtung,  und  dass  je  nach  der 
Ausbildung  Corticalis  und  Spongisoa  eiu  besseres 
Leitungsvermögen  darböten,  dass  daher  die  mehr  oder 
minder  grosse  Dichte  in  der  Aneinanderlagernng  der 
Tbeilchen  des  Knochens  in  Betracht  käme.  Weitcrc 
Untersuchungen  au  fest  fixirteu  Punkten  am  macerirten, 
wie  frischen  mit  Weiehtheilen  versehenen  Schädel  hatten 
dieselben  Ergebnisse.  Auch  zeigte  sich,  dass  die  Sehall- 
wellen sich  hauptsächlich  zu  symmetrischen  Punkten 
der  anderen  Pyramide  fortpflanzten,  woher  eine  Schall- 
Übertragung  von  Ohr  zu  Ohr  durch  Knochenleitung 
ohne  Beeinflussung  der  Schalllcitungskette  stattfindet. 
Dies  spräche  für  eiu  binaurales  Hören  bei  monauraler 
Schallleitung. 

Als  Kennzeichen  für  einen  Resonauzapparat  gelten 
die  Sätze,  das«  Resonatoren  erstens  durch  einen  ein- 
maligen Anstoss  in  Schwingungen  versetzt  werden,  und 
zweitens  dass  sie  solche*  Anstössc  zu  summiren  ver- 
mögen, weiche  diejenige  Periode  innehalten,  mit  der 
sie  selbst  bei  starkem  Anstoss  schwingen.  Die  erstere 
Forderung  vermag  das  Ohr  nicht  zu  erfüllen,  da  ein 
einmaliger  Anstoss  nur  eiuen  Kuall  ohue  musikalische. 
Empfindung  auslast.  Die  von  Bensen  (Uli)  mit  seinem 
besonders  construirton  Apparat   angestellten  Versuche 
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sprachen  für  die  Erfüllung  der  /.weiten  Forderung,  da 
.eine  Behinderung  der  Summirung.  also  eine  Herab- 
setzung der  /.ahl  der  uusummirbaren  Tonstilsse"  die 
Intensität  herabsetzte.  Das  Resonanzfeld  des  Ohres  und 
somit  dessen  Dämpfung  zeigte,  wie  durch  Berechnung 
nachgewiesen  wird,  eine  fast  doppelt  so  grosse  Aus- 
dehnung, als  sie  von  Helmholz  gefunden  hat.  Dafür, 
dass  erst  der  zweite  Tonstoss  den  Heiz  auszulösen  ver- 
möge, gieht  Verf.  folgende  Erklärung. 

Wegen  der  starken  Dämpfung  gerat  immer  eine 
bedeutende  Breite  der  Membrana  bosilaris  in  Schwin- 
gnngen.  Treffe  sie  nun  ein  erster  Tonstoss,  so  bewege 
sie  sieli  in  Wcllenförm.  Dadurch  pendle  ihr  der  nega- 
tiven Schwingung  entsprechender  Theil  stärker,  ohne 
dass  dabei,  wegen  der  sieh  im  Ganzen  bewegenden 
Membrana  teetoria,  eine  Trennung  der  Stäbchen/eilen 
v»ii  derselben  erfolge.  Erst  der  zweite  Tonstoss  führe 
zur  Suininirung  dieser  Bewegung,  zur  Trennung  und 
/.um  Anstfss  des  Stäbchens  und  löse  so  den  Bei/,  aus. 

Der  erste  Stoss  müsse  an  irgend  einem  anderen 
Apparat  des  Labyrinthes,  nicht  in  der  Schnecke,  die 
besondere  Empfindung  des  Knalles  erzeugen. 

ter  Kuile  {1331  beleuchtet  kritisch  die  Kehler 
der  früheren  Methoden  und  hält  die  einfache  Beobach- 
tung verstimmter  Mehrkläuge  für  das  Geeignetste.  Er 
gebt  bei  seinen  Versuchen  von  dem  Satze  aus,  dass. 
wenn  mau  einem  der  Theiltöne  eines  Mehrklanges  von 
der  Schwingungszahl  N,  die  etwas  abweichende  Sehwin- 
guugszahl  N  -f-  ^  giebt,  dieser  Ton  als  ein  Ton  von 
N  Schwingungen  aufgefaßt  werden  kann,  der  seine 
Phase  fortwährend  ändert.  Wenn  nun  bei  einem  Drei- 
klang der  eine  Ton  erhöbt  oder  verlieft  wird,  so  treten 
beim  Zusammeutönen  Sehwebungen  auf,  die  auf  dem 
Erscheinen  und  Verschwinden  von  Combinatiotistönen 
beruhen,  wobei  dann  in  jeder  Scbwebungsperiode  ein 
deutlich  wahrnehmbarer  Wechsel  der  Klangfarbe  ein- 
tritt. Die  Berechnung  der  Curven  der  drei  Töne  zeigt 
Perioden,  welche  mit  denjenigen  des  Klangfarbenwechsels 
übereinstimmen  und  die  in  der  Wiederkehr  gleicher 
Phaseiiabstände  bestehen.  Die  Schwebutig  der  Zwei- 
klänge soll  auf  dem  periodischen  Auftreten  identi- 
scher Curveufermen  beruhen  Er  kommt  zu  dem 
Scbl'.isN,  dass  unser  Uhr  auch  diejenigen  Curven  zu 
unterscheiden  vermöge,  welche  in  pendelartige  Schwin- 
gungen zerlegt,  gleiche  Bestandtheile  ergäben,  sofern 
sie  nur  verschiedene  Plnsendifferenzcn  aufweisen. 

Lueae  (13.*>:  wendet  sieb  gegen  Leiser,  welcher 
durch  c:uige  neuere  Versuche  mit  Stimmgabeln  die  An- 
nahme. da>s  die  Kten-liciileitung  die  Luftleitung  über- 
träfe, bekrätt-gen  glaubte.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
vielmehr  die  Schallleitung  durch  Knochen  und  Stahl 
eine  schwächere  wie  die  durch  die  Luft,  da  die  festen 
K  die  Töne   schneller   absorbiren   und   zwar  bei 

-!•  ig.  lei-t  'l\'i.!i.'he  mit  wachsender  Schnelligkeit. 

Derselbe  13'J;  beobachtete  an  Leuten,  die  durch 
Miiielobreiicrune,  Trommelfell,  Hammer  und  Amboss  ein- 
gebest hitten.  durch  Anlegen  eines  Wattebäuschehet.s 
an  das  Promontorium  ohne  Berührung  des  Stapes  oder  der 
Kern  vti  a  roni.-ela  eine  überraschende  .  andauernde  Hör- 
Verbe-sepng  te.:t  V'-r-täi  ^'.itig  d'  i  ti  >!c  i- n  und  höchsten 


Töne.  Nach  Ansicht  des  Verf.'»  Hesse  sich  diese  Er- 
scheinung dadurch  erklären,  dass  durch  das  Watte- 
kügelehen  die  Labyrinthkapsel  als  Schallleiter  nicht 
mehr  wirke  und  eine  Interferenz  der  Schallwellen,  wie 
sie  sonst  nach  Verlust  des  Trommelfelles  in  Folge  des 
Zuströmen«  der  Schallwellen  durch  das  Promontorium 
und  die  beiden  Feuster  eintrete,  nicht  mehr  stattfinde, 
wodurch  der  Sehall  besser  pereipirt  werden  könne. 

Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Baginsky.  Ra- 
witz  (140)  bemerkt,  dass  die  Tanzbewegungcn  nicht* 
mit  den  Bogengängen  zu  thuu  hätten,  sondern  nur  mit 
der  Haumorientirnng.  wie  er  in  seinen  früheren  Ab- 
handlungen schon  betonte.  Der  Orientmmgsmangei 
zeige  bei  Thieren  verschiedenen  Ursprungs  eine  ver- 
schiedene Ausbildung,  so  dass  die  einen  nur  eine  Ebene, 
andere  zwei  zur  ungehinderten  Fortbewegung  zur  Ver- 
fügung hätten.  Entsprechend  diesen  beiden  Arten  wäre 
auch  die  Ausbildung  der  Bogengänge,  bei  den  ersten, 
nur  ein  normaler,  bei  den  andern  zwei.  Möglich,  dass 
das  von  B.  untersuchte  Thier  keine  Orientirnngsst.  ruu- 
gen  zeigte,  was  durch  eine  physiologische  Untersuchung 
vorher  hätte  erwiesen  werden  müssen. 

Irbantschitsch  (144)  fand  bei  verschiedener 
Stellung  der  Hände  oder  anderer  Vorrichtungen  ent- 
sprechend der  dadurch  wechselnden  Tiete  des  ange- 
setzten Besonatorluftraumes  eine  Erhöhung  oder  Ver- 
tiefung des  Gesammttones  durch  Verstärkung  der  hohen 
oder  tiefen  Töne  eines  dauernden  Geräusches. 

Zwaardemaker  und  ui x  {146)  haben  für  jedan 
Ton  der  Scala  die  kleinste,  doch  um  als  Ton  erkannt 
zu  werden,  ausreichende  Amplitude  festgestellt  und  den 
diesem  Schwellenwerth  entsprechenden  Energie werth  be- 
rechnet. Es  ergab  sich  für  die  Empfindlichkeit  de» 
Ohres  ein  allmähliches  Ansteigen  von  c-  ab,  ein  Maxi- 
mum für  die  mittleren  Octaven  von  c'  bis  g5  und  dann 
folgende  Abnahme.  In  eiuem  Anhang  wird  noch  eine 
Berechnung  der  acustischen  Energie  zur  Totalenergie 
geliefert. 

Frey  und  Metzuer  (149)  fanden,  dass  an  Körper- 
steilen,  wo  einzelne  Tastpunkte  isolirt  erregt  werden 
konnten,  auch  stets  eiue  Unterscheidung  derselben  bei 
sucecssiver  Heizung  stattfand  und  das  Optimum  hierfür 
bei  einem  Intervall  der  Reize  von  l'/j  Secundcu  lag. 
Die  Successivschwelle,  d.  h.  die  kleinste  Entfernung,  in 
der  zwei  sueeessive  Heize  noch  als  verschieden  erkannt 
wurden,  zeigte  sieh  nicht  grösser  als  die  Abstände  der 
benutzten  Tastpunkte.  Die  Lagebestimmung  stiess  auf 
Schwierigkeiten  und  wurde  durch  die  qualitative  Eigen- 
tümlichkeit in  der  Emplindung  jedes  Tastpunktes  _seiu 
Merkzeichen"'  bedingt.  „Die  Richtungssehwelle"',  d.  h. 
die  kleinste  Entfernung  zweier  Heize,  bei  welcher  eine 
sichere  Bestimmung  ihrer  Lage  besteht,  soll  doppelt  so 
gross  sein,  wie  die  Successivschwelle. 

G  a  d  und  G  o  I  d  s  c  h  e  i  d  c  r  machten  die  Beobachtung, 
dass  bei  hinreichend  starker  mechanischer  Heizung  der 
Haut  zunächst  eine  Berührungs-  uud  dann  eine  Schmerz- 
emptiudung  auftritt,  welche  sie  bei  der  Identität  der 
Druck-  und  Schmer/nerven  als  eino  Summinuig  im 
Rückenmark  auifas-ten,  wogegen  v.  Frey  die  später  auf- 
tutende  Sehmet /ecipfindniig  durch   langsamere  Leitung 
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der  Sehmerzorgane  erklärt  wissen  wollte.  Thunber'g 
(157)  konnte  bei  thermischer,  mechanischer  und  elec- 
trisrlier  Heizung  mit  Messung  der  Reactionszeit,  jedes- 
mal auf  einen  eiuzelncn  Reiz  zwei  stechende  Sensationen 
ojtiHÜtireii,  die  er  als  periphere  auffasst,  da  an  ge- 
wissen Punkten  der  Haut  uur  die  frühe  Sensation  auf- 
tritt. Dass  es  ferner  dieselbe  nervöse  Bildung  sei, 
»eiche  die  Empfindung  vermittle,  dafür  sprächen  seine 
Vrr>uche,  die  ergeben,  dass  die  beiden  Sensationen  an 
'Imselben  Punkten  bei  punktförmiger  Reizung  auf- 
ritt-n.  Bs  wären  die  freien  Nervenenden  für  schwache 
thermische  und  mechanische  Heize  besonders  emplindlich, 
tutten  aber  lange  Latenzzeit,  welche  bei  direeter 
N'  rveureizung  fortfiele.  Gleichzeitige  Heizung  auf  beiden 
Wr-gen  bedinge  die  doppelte  Schmerzsensation. 

Üie  Schärfe  des  Muskelsinues  messen  Toulouse  et 
Vasehidc (158)  durch  die  kleinste  Beziehung  zwischen 
/.»vi  a«  Inhalt  und  Form  gleich  grossen  Gelassen,  von 
denen  das  eine,  das  Cnntrolgefäss,  ein  constautes  <io- 
»k'ht  hat,  und  das  andere,  verschiedene,  fortschreitende 
Helfetung  erfährt.  Die  Messgefässe  werden  abwechselnd 
"•"1  in  bestimmten  Intervallen  an  das  betreffende  Glied 
hiie  Erschütterung  angehängt  und  verbleiben  dort  eine 
'r-stiinmte  Zeit. 

Vaschide  und  Rousseau  (159)  fanden  eine  be- 
vuiicro  Tastempfindung,  die  innig  mit  dem  Haarsystem 
'intern  in  Verbindung  steht,  als  sie  besonders  lebhaft 
in  der  Basis  eines  jeden  Haares  auftritt,  um  mit  der 
l^t.'ernung  von  demselben  abzunehmen.  Sie  ist  cou- 
'tjftt,  wird  aber  durch  dio  Witterungsverhältnisse,  hy- 
:t  metrischen  Zustand  der  Atmosphäre  bccinflusst. 
[.liest-  Tastempfindung  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
■irr  allgemeinen  Tastempfindung  desselben  llautbezirkes 
jrd  sie  bezeichnen  sie  als  „sensibilite  trichesthi'sique". 

E.  Veress  (1G0)  hat  Beobachtungen  am  eigenen 
Kiirper  angestellt,  den  er  sich  in  kleine  Viereckchen 
:h*iite  und  diese  so  in  bestimmter  Reihenfolge  prüfte, 
d»>s  zwei  nahegelegene  Stellen  nie  hintereinander  zur 
Prüfung  kamen.  Die  Temperatur  des  Prüfungsapparates 
wurde  soweit  gesteigert  bis  Schmerzcmptindung  auftrat. 
Kr  fand  sehr  leichte  Adaptation  an  vorhandene  Tem- 
peratur uud  bei  längerer  oder  wiederholter  Einwirkung 
eiu  Steigen  des  Schwellenwerthcs  zur  Sehmerzempfin- 
dung  infolge  der  Hyperämie.  Constanz  der  Temperatur 
räch  gleichmäßigem  Anstieg  täuscht  eine  Abnahme 
lisrvor.  Die  Geschwindigkeit  der  Temperaturzunahme 
it.:  grossen  Eintluss  auf  die  Beziehung  zwischen  Wärme 
und  Sehmerzemplindung  aus.  Der  Feuchtigkeitsgehalt 
Haut  sowie  die  Dicke  der  Epidermis  beeinflussen 
-e  Beobachtung. 

Oowers  (1G2)  fand  bei  />  nach  Krause  operirlen 
J'atienten  einen  völligen  Verlust  der  Geschraacksem- 
5'ündiing  auf  der  ganzen  Zunge,  woraus  er  schlichst, 
diss  sämmtlicbc  Geschmaeksbahneu  im  Trigeminus  ver- 
■  ■■- f f n -  Da  die  Schmeckfähigkeit  erst  einige  Zeit  nach 
'kr  Operation  schwindet,  nimmt  er  einen  peripheren 
Zusammenhang  zwischen  der  Endigung  der  Nerven  beider 
•"fiten  an. 

Per«   (164)   betont   die   Erblichkeit  specilischer 
niehe  bei  Familienmitgliedern,  also  einen  chara.'t.-ri- 


stisohen  Familiengeruch,  der  sieh  besonders  zur  Puber- 
tätszeit entwickelt.  Er  führt  einige  Beispiele  dieser 
Art  an,  bei  denen  ohne  Vererbung  körperlicher  Eigen- 
schaften sich  nur  der  markante  Geruch  bei  ein/einen 
Mitgliedern  verfolgen  liess. 

Nach  Vasehidc  (16t>),  des-sen  Beobachtungen  mit 
dem  Osmi  •  esthesiim'  tre  Toulouse -Vaschide  gemacht 
wurden,  nimmt  bei  längerer  Geruchsapplicalun  wohl 
die  Pereeption,  d.  h.  die  Erkennung  der  Geruchs.]  ualität 
ab,  während  die  Sensation,  worunter  er  das  Vermögen, 
den  Geruch  zu  empfinden,  ohne  ihn  zu  detiniren,  ver- 
steht, nur  wenig  beeinträchtigt  wird.  Die  Ermüdung 
war  stets  grösser  für  den  die  Ermüdung  bewirkenden 
Stoff.  Niesen  bewirkt  eine  Verminderung  dir  Ab- 
stumpfung, besonders  der  Geruchsemplindlichkeit.  Die 
beim  Aufenthalte  in  mit  einem  Dutt  erfüllten  Räumen 
beobachteten  Anosmien  beruhen  mehr  auf  psycholo- 
gischer Basis,  da  die  Aufmerksamkeit  hierbei  eine  grosse. 
Holle  spiele. 

(ieruchlosigkeit  von  Räumen  und  Luft  im  Freien 
kann  in  Folge  Abwesenheit  riechender  Moleciile  nur 
sehr  selten  vorkommen  und  findet  meist  ihre  Erklärung 
in  der  Compensation  verschiedener  Riechst. die  und  da- 
rin, dass  concentrirte  Lösungen  im  Vergleich  zu  ver- 
dünnter nur  einen  auffallend  schwachen  Geruch  aus- 
zulösen vermögen.  Was  die  (ieruchlosigkeit  von  Stoffen 
selbst  betrifft,  so  schliesst  sieh  Zwaardemaker  (1G!>) 
der  Annahme  Erdmann's  an.  Dieser  spricht  auf  Grund 
seiner  Versuche  über  Löslichkeit  von  Rieehstoffeti  in 
flüssiger  Luft  seine  Ausicht  dahin  aus,  dass  die  Gerueh- 
losigkeit  nicht  auf  der  mangeluden  Flüchtigkeit  des 
Körpers  beruhe,  soudern  dadurch  bedingt  sei,  dass  die 
an  den  oberflächlichen  Schichten  des  Körpers  enthalte- 
nen Stoffe  keine  besondere  Löslichkeit  iu  flüssiger  oder 
gasförmiger  Luft  zeigten,  dass  der  Vertheilungscoefficieut 
zwisclicm  dem  Körper  und  der  Luft  ein  ungünstiger 
wäre.  Da  nun  aber  auch  Stoffe  existiren,  die  zwar  sehr 
flüchtig,  dennoch  aber  geruchlos  sind,  so  liessc  sieh 
dieses  vielleicht  darauf  zurückführen,  dass  die  Substanz 
und  chemische  Beschaffenheit  der  Riecbhärchen  sich  in 
diesem  Falle  ungünstig  als  Lösungsmittel  für  den  be- 
treffenden Stoff  verhielte.  Eventuell  läge  es  auch  da- 
ran, dass,  entsprechend  der  Majcwsky'schen  Hypothese, 
die  Molecüle  des  Körpers  entweder  keine,  oder  zu  viele 
und  somit  einander  aufhebende  odoriphore  Atomgruppen 
besässen. 

fMoisrewski.  Kasimir.  Die  abobjectiven  Empfin- 
dungen, der  Schmerz  und  der  paradoxale  Algesiometer. 
Moviny  lekarskie.    No.  1.V16.  19t)0. 

Der  Verfasser  scheidet  von  den  Empfindungen  die 
Haar-  und  Drüsenempfindung,  und  betrachtet  die  Haare 
und  Drüsen  als  Sinnesorgane,  die  dem  Auge,  Uhr  und 
Nase  ganz  gleichwertig,  aber  einfach,  nicht  eomplicirt 
sind.  Die  Empfindung  bei  der  Untersuchung  vermittelst 
eine»  Kammertons  hängt  ausschliesslich  von  dem  Con- 
tacte  des  Kammertons  mit  kleinen  Härchen  der  Haut 
ab.  es  ist  blos  llaaremptindung  und  keine  Vibrations- 
cmpiinduug.  Während  die  abobjectiven  Empfindungen 
stets  nachdrücklicher  erscheinen,  je  grossere  Ober- 
flächen sie  in  Anspruch  nehmen,  ist  beim  Schmerz  das 
Gegeutheil  der  Fall.  Der  Contact  der  Haut  mit  einer 
Nadelspitze  ist  schmerzhafter,  als  der  gleichzeitige  mit 
zehn  Nadeln.    Es  ist  dies  auf  dem  von  dem  V.  rf;iss<-r 
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construirtcu  paradoxalei)  Algesiometer  sichtbar.  Diese 
Thatsachc  spricht  gegen  die  Behauptung,  dass  der 
Schmerz  Gefühl  der  Gewebssehädigung  ist.  Die  dem 
Schmerze  zugekehrte  Aufmerksamkeit  vergrößert  ihn, 
wenn  sie  aber  zerstreut  wird,  wird  der  Sehmerz  ge- 
geringer. M.  Bla*Kberg  (Krakau;.  J 

IV.  Nervöse  Centraiorgane.  Psychophysik. 
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des  Pferdegehirns.   Areh.  f.  exp*  r.  Path.  XLVIll.  S.  73. 

-  11)  Bikeles,  G.,  Betrachtungen  über  das  Einbeit- 
liehe  der  Function  von  Uirti  und  Rückenmark  und 
dessen  |>hv.siologischc  und  pathologische  Erscheinungen, 
.lahrb.  f.  "Psych'iatr.  u.  Ncurol.  XXII.  S.  5G.  12) 
Blum,  F.,  Ueber  Geisteskrankheiten  im  Gefolge  von 
experimentell  erzeugten  Autointoxiealioneu :  Psychosen 
thyreopriver  Hunde.  Ncurol.  Central!»!.  XXI.  S.  «95. 
(Bei  thyreodectomirten  Hunden,  die  bei  Milchnahrung 
mit  Fleischzusatz  längere  Zeit  leiten  blieben,  traten 
psychische  Störungen  in  Form  von  Hallueinationen. 
Aenderuog  des  Characters.  Verblödung,  Krämpfe  ein, 
bis  unter  gänzlichem  Verfall  des  Korpers  und  des 
Geistes  der  Tod  eintrat.)  --  13)  Blumreich,  I..  und 
L.  Zuntz,  Experimentelle  und  kritische  Beitrage  zur 
Pathologie  der  Eclampsie.   Areh.  f.  Gynak.  LXV.  H.  3. 

—  14)  Boltoti,  Th.  L„  Uiber  die  Beziehungen  zwischen 
Ermüdung.  Raumsinu  der  Haut  und  Muskelleislung. 
Kraepelin's  psyehol.  Arb.  IV.  S.  175.  —  15)  Bonnier, 
P.,  Ue  sei,«,  des  althudes.  Valeur  slat*>graplii>iuc  de 
l'oreille.  Revue  seiet, tit.  XVII.  p.  97.  (Dem  dir  soll 
auch  ij"di  ein  „Holu-Msiim"1  zukommen,  es  wird  mit 
dem  Statöseop  verglichen,  das  die  LuftsclufTer  benutzen, 
um  feinste  Veränderungen  im  Luftdruck  abzulesen.)  — 
IC)  Botazzi,  F.,  UtiK-rjuchufigei,  über  das  viscerale 
Nervensystem  der  deeapoden  Crustaeeen.  II.  ZeiNchr, 
f.  Bio!.  XLIII.  S.  341.  (Es  besteht  aus  drei  Ganglien, 
(i.  supra-,  iiifraoe>opbageiim  und  caudalc.  Die  anderen 
intermediären  Ganglien  der  Abdoniiiiiilkctte  seheineu 
keine  visceralen  Nervcnlasern  abzugeben.  Einzelheiten 
s.  Original.)  -  17)  Derselbe,  Leber  das  viscerale 
Nervensystem  der  Selachier.  III.  Ebenda*.  S.  372. 
'Reizung  des  visceralen  Astes  des  N.  vagus  und  der 
Siedulla  ohlongala  bewirkt  Hemmung  des  Herzens,  die 
einlach  in  einem  Aufhören  seiner  Bewegungen  besteht. 
Die  ller/hemrnutig  von  der  Medulla  ist  sogar  schon  bei 
mittelina-Mu  entwickelten  Torpedofoten  deutlich  wahr- 
nehmbar. Beizung  des  visceralen  Vagus- A  sie*  und  der 
Medulla  bewirkt  lerner  starke  Contraciion  der  kreis- 
förmigen Muskulatur  des  Oesophagus.  I>as  I.  Svm- 
patbicus-Ganglion  und  die  obere  Parthi»*  des  Rücken- 
markes versehen  mit  motorischen  Fasern  den  Magen, 
s-wie   einen  Theil   des  Darmes.    Das   motorische  und 


coordinatorische   Centrum   für    die  Kopulationsorgane 
liegt  in   der  Parthie   des  Rückenmarkes,  aus  welchem 
ungefähr    die     Nerven     LX  LXX     entspringen.  Be 
Reizung  des    Markes   in    der    Gegend,    au>  welch-r 
die   Nerven   XLV-XLVIIl   heraustreten,    bewirkt  Con- 
tractiou   des   Rectums,   der   (,'loake   und   der  Winnie 
der   Uterustaschen.)   —   IS)    Borehe  rt,  M.,  Expen 
mentelle   Untersuchungen   an   den    Hintcrsträngen  d  -, 
Rückenmarkes.    Areh.  f.  [An.  u.]  Physiol.    S.   390.  - 
19)  Bouehaud,  Destruetion  du  pole  sphenoidal  et  dr 
la  region  de   l'hippocampe  dans  des  deux  hemispler<  v 
Rev.  mmol.  X.  p.  119  —  130.  —  20;  Brodmann,  K.. 
Plethysmographische  Studien    am  Menschen.   I.  l'nt'-t 
suehungeu  über  das  Volumen  des  Gehirns  und  Vorder- 
armes im  Schlafe,     .lourn.   f.   Psycho!,  u.  Ncurol.  I 
S.    10.    —    21)    Burdon-Sanderson .   .1.,    and  V. 
Buch  an  an,  The  Jena    researches    on    the    spasm  ot 
stryehnine.     .lourn.   of    Physiol.    XXVIII.    p.  XXI\ 
22)  Cavazzani,  E.,  Zur  Physiologie   der  Plexus  rh- 
rioirlei   des   Gehirns.     Centralbl.  f.  Physiol.    XVI.  2. 
S.  39.    (Injectioti   von   Methylviolett   hat  degeneraiiv 
Veränderungen   im  Epithel   der   Plexus  ehorioidei   z  ; 
Folge,  diese  wieder  Vetänderungen  in  der  Bildung  u>i 
eheinisehen  Zusammensetzung  der  Cerebrospinalfl üs.ss  •; 
keit.    Damit   ist   ein   entscheidender  Beweis  erbracht, 
dass  die  Cerebrospinaltlüssigkeit  ein  Seeret  jener  Pbi  i- 
ist.)  —  23)  Cent,  C.  et  Geni  de  Pastrovich,  Ada]» 
tätigt)  de  la  cellule  nerveuse  a  l'hyperactivitc  forieti,. 
nelle.    Areh.  ltal.  de  Biol.    XXXVII.    p.  298.  —  -J| 
Christiansen,   V.,   Ein  Fall   von  Schusslasion  «lurcli 
die   centralen    optischen    Bahnen.    Nordiskt  med.  Ar» 
XXXV.    2.    p.  1.  —   25)  Claparede,  E  et  Isail  - 
Vits  eh.  Inilueiice  du  tabae  sur  l'association  des  id<- 
G.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.   p.  758.  —  2«)  Cohnhe- 
J.,  Die  Innervation  der  Verdauung.    Münchener  med; 
Wochenschr.    52.    S.  2173.  —  27)  Couvreur,  E.,  Ae- 
tion  de  COs  sur   les    centres   respiratoires   de   la  gr-r 
nouitle.     C.  R.  Soc.  de  Biol.     LIV.    p.  51 S.    —  ■_>> 
(' us  hing,    H..    Physiologische  und  anatomische  Be  !  - 
aehtungen  über  den  Einfluss  von  HirncompressK.ti  tu 
den  intraeraniellcn  Kreislauf  und   über  einige  hierrui; 
verwatidte   Erscheinungen.    Mitth.  a.  d.  ttrenzgeb.  der 
Med.  u.  Chir.    IX.    S.  773.    -   29)  de  Cyon,  E.  Li 
Solution  seientili'|iie  du  probleme  de  l'espace.  ä  pr^po- 
d'utn:  note  ile  M.  Conturat.    Revue  philosoph.  iBibo: 
XXVII.    p.  85.    -    30)    Dessoir,  M.,  Geschichte  der 
neueren  deutschen   Psychologie.    2.  Aull.     I.  Berliu 

—  31)  McDonald.  P.  W.,  Note  on  the  prefront  il 
lobes  and  the  loealisatiot,  of  mental  funelions.  .L-ur;. 
of  ment.  scienee.  XLVIll.  p.  9.  Jan.  (Fehlen  der 
oberen  I.ängslutrhe  im  Stimtheil  und  der  vorder- -i 
Hälfte  des  Seheitellappeiis  bei  einem  Fall,  der  hi'.n 
vitam  das  Btld  eines  Idioten  mit  plumpen  Korperv?- 
bältnisM-i)  geboten  hatte,  nicht  lesen  noch  schrei!- :. 
nur  stammeln  und  sieh  durch  Zeichen  verständlich 
machen  konnte.)  —  32:  MeDougall,  W.,  Un  the  »e  it 
of  the  psycho-physieal  p-oce-ses.  Braiu.    XXIV.  p.  577. 

—  33)  Dubois,  R,  I.csions    expcriinentales  de  Fest» 
mac  d'origine  medntlaire.     C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV 
p.  935,  —  34)   Edgell,  B.   Time  judgement.  .lourr.. 
of  Physiol.    XXY11I.    p.  31.    (Bei  der  Schatzuug  von 
Zeiträumen  zeigte  sich  um  den  Zeitraum  von  1,45  Se- 
ennden  liernm  der  mittlere  Fehler,  bei  3.33  Sceuud.  i 
der  coiistantc  Fehler  am  kleinsten.    Bei  der  Wahrneh- 
mung zweier  Zeitgeräusche  lag   die  gesehätzte  mitliL-ri 
Dauer  dem  arithmetrischen  Mittel  der  beiden  Zeiträume 
iiäher  als  dem  geometriseheo.    —    35)    Edinger,    I. , 
Geschichte  eines  Patenten,    dem    operativ    der  ganze 
Schlafen  läppen  entfernt  war,  ein  Beitrag  zur  Kenntuiss 
der  Verbindunsen  des  Sehläfcnlappens  mit  dem  übrigen 
Gehirn.    Deutsch.  Aich.   f.  klin.  Med.    LXXlll.  Fest 
schrift.  (Patient,  Rechtshänder,  überlebte  die  vollstän- 
dige, glatte   Ausrdlung    des   rechten  Schläfenlappe:  s 
und  der  Insel  —  wegen   einer  Geschwulst  -    drei  Mo 
nate    lang   und    zeigte   keine   Ausfallserscheinung-'1  " 
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30>)  Egger,  M..  De  l'intermittence  des  an»?sthcsios.  C.  R. 
See.  de  Biol.  LIV.  p.  701.  —  37)  Derselbe.  De  la 
genese  de  l'anesthesie  dans   les  tabes.    Ibid.    p.  7.V2. 

-  38)  Koonnmo,  C.  .1.,  Die  centralen  Bahnen  den 
Kau-  und  Schluckaetes.    Pflüger's  Arcli.    91.    .S.  029. 

-  39)  Frank  I,  W.,  Zur  „generellen  Uriheilstendenz* 
)<v >  (iewichtsversuchen.  Zeitsehr.  1.  Psychol.  u.  Phvsiol. 
d.  Sinn.  XXVIII.  S.  1.  (Bestätigung  des  Gesetzes 
\i  ii  Martin  und  Müller:  Bei  Vergleiehungen  eines  con- 
stint  bleibenden  Grundgewichtes  mit  einem  wechseln- 
den Vergleichsgewicht  ist  die  Chance  für  ein  richtiges 
Irtlieil  eeteris  paribus  grosser,  wenn  das  Vergleichs- 
U>  wicht  zu  weit  gehoben  wird.)  —  40)  F ran  k  I-  Hoch  • 
«art,  L.  v.  u.  A.  Fröhlich,  Ueber  cortieale  Innerva- 
ti-n  der  Rectalspbincteren.  .lahrb.  f.  Psvebiatr.  u. 
Ncrol.  XXII.  S.  70.  -  41)  Franz,  Sh.  J..  Ou  the 
hnctioiis  of  the  eerebrum:  I.  The  frontal  lobes  in  re- 
lattvii  to  the  produetion  and  retention  of  simple  sen- 
-iiry  rnotor  habits.  Americ.  journ.  of  Physiol.  VII.  p.  1. 

-  4"2:  Fräser,  K.  II.,  A  further  note  on  the  prepyra- 
mi-lal  tract  (Monakow'*  bündle).  Journ.  of  Phvsiol. 
WV1II.  p.  300.  —  42a)  Freud,  S.,  l'eber  den  Traum. 
•  ireaz  fragen  des  Nerven- und  Seelenlebens.  Loewcufeld. 
hiinlla.  VIII.  S.  307.—  4»)  Friedmann,  M..  W.tiz 
/ur  Frage  der  Cbaracterveränderungeii  nach  Gchirnver- 
l.-tzungen.  Neurol.  Centralbl.  XXI.  S.  387.  (Nach 
Abtragung  des  Stirnhirns  zeigte  ein  Kaninchen  und  eiu 
Sperling  sinnlose  Wuth.  Die  anatomische  Untersuchung 
ergab  eine  diffuse  lymphoide  Inliltration  fast  des  ganzen 
'ir;-v-hinis.)  — •  44)  Fröhlich,  A.  u.  CS.  Sherring- 

l'ath.  of  impulses  for  Inhibition  under  deeerebrate 
r.-'lity.  Journ.  of  Phvsiol.  XXVIII.  p.  14.  —  45) 
«.utmettasto,  N.  et  M.  I.ombardi,  Des  alteiations 
da  Systeme  nerveux  central  chez  les  chiens.  operes  de 
la  tistule  d'Eck.  Rccherches  experimentales  histolo- 
?in[U<s.  Bibliogr.  Anat.  X.  p.  83.  —  40)  Giannet- 
tasio.  N.  et  A.  Pugliese,  Contribution  ,'i  la  physio- 
U-gie  des  voies  motrices  dans  la  moellc  epiuiero  du 
•hien.  Arcb.  Ital.  de  Biol.  XXXVII.  p.  116.  -  •  47) 
'«otnpertz,  R.  II.  C.  Specific  gravi ty  of  the  brain. 
•1-urTi.  of  Physiol.  XXVII.  p.  459.  (Das  speeifische 
llirngewicht  ist  kleiner,  als  Danilewsky  früher  ange- 
ireben :  in  verschiedeneu  Bezirken  desselben  Ge- 
b^rns  bei  Männern  und  bei  Frauen  verschieden.) 
•t>i  Göttlich»,  R.  und  R.  Magnus,  l'eber  rhu  Eiu- 
fla-is  der  Digitaliskörper  auf  die  Hirncireulation.  Areh. 
f.  eiper.  Path.  XLVIII.  S.  202.  (Die  Hinig.-fiissc 
nehmen,  wie  die  in  Haut  und  Muskeln,  dem  Splanch- 
nKii»2el(iet  gegenüber  eine  Sonderstellung  ein.  Vi-rff. 
fanden,  das>  sieh  der  Hirnkreislauf,  wie  der  in  der 
Haut,  verhält:  nach  Strophantin  tritt  eine  Zunahme, 
nach  Digitaliu  eine  Abnahme  des  Blutstr.-me>  ein.  Da 
"'■••h  bei  Coinpensationsstürungon  Herzkranker  aueb  die 
mangelhafte  Hirncireulation  fühlbar  macht,  so  sind  dieve 
Resultate  aueb  von  therapeutischem  Intcresv.)  —  4'.') 
'•rinj*,  G.,  Bestimmungen  der  einfachen  Rcactionszoit 
:-'d  Europäern  und  Malaven.  Arrh.  f.  (Anal,  u.)  Pbvs. 
1  >.  S.  I.  —  50)  Grünbaum,  A.  S.  F.  and  t'.'s. 
Herrington,  Note  on  the  arterial  supply  of  the 
brain  in  anthropoid  apes.  Brain.  XXV.  p.  270.  — 
:>D  (iroos,  K.,  Experimentelle  Beitrage  /ur  Psychu- 
i-gie  des  Erkennen*.  Zeitsehr.  f.  Psvch.d.  u.  Phvsi.d. 
d.  Sinn.  XXIX.  S.  358.  —  52)  *  Derselbe.'  Der 
"^thetiscbe  Genuas.  Giesen.  2«3  Ss.  —  53!  Guer- 
nni.G,  Aetion  de  la  fatigue  sur  la  (ine  strueture  des 
"llules   nerveusca  de  la  moölle  epiniere.    Areh.  Ital. 

Biol.  XXXVII.  p.  247.  —  54)  Hitzig,  F.,  De- 
monstration zur  Physiologie  des  cortiralen  Salons. 
N-vjroI.  Centralbl.  XXI.  S.  434.  55}  Derselbe. 
Alte  und  neue  Untersuchungen  über  «las  Gehirn.  III. 
Historisches,  Kritisches  und  Experimentelles  über  Me- 
thoden und  Theorien  der  Gehirniorsehung.  Areli.  für 
Psvebiatr.  XXXV.  S.  275.  —  5»'.)  Derselbe.  Das- 
s'llie.  III.- -IV.  l'eber  die  Beziehungen  der  Binde  und 
-i:>e..rtiealen  Ganglien  zum  Sehact  des  Hundes.  Eben- 


da*. S.  385.  —  57)  Dorsel  1)0,  Ueber  die  Function 
der  motorischen  Region  des  Hundehirns  und  über  die 
Polemik  des  Herrn  H.  Münk.  Ebenda.  XXXVI.  S.  f,05. 
(Erwiderung  an  H.  Münk.)  -  58)  II. ".sei.  Ober  seeuu- 
däre  Degeneration  und  Atrophie  im  Hirnsehenkelfiiss 
und  Sehl«>ifenfeld  nach  einem  Herd  in  der  Insel  und 
dein  Fuss  der  unteren  Stirnwindung-    Ebenda.   S.  47'J. 

—  59)  .lolyet,  F.,  Pivsentation  d'un  pigeon  d.'-eeivbie 
depuis  cin.J  nmis.    C.  R.  Soe.  de  Biol.    MV.    p.  878. 

—  00}  Kaliseher.  Edith,  Analyse  der  ästhetischen 
Conteuiplation.  Zeilschrift  für  Psychologie  und  Phy- 
siologie der  Sinnesorgane.  Bd.  X Will.  S.  199.  — 
Ol)  Karplus,  J.  }'.,  Ueber  ein  Australiergehirn,  nebst 
Bemerkungen  über  einige  Negeigehirne.  Ohersteiner's. 
Arb.  IX.  S.  118.  -  G2)  Kasoka,  K.,  Ueber  secun- 
diire  Degeneration  im  Mittelhirn,  Brücke  und  Mednlla 
oblongata  nach  Zerstörung  des  Grosshirns,  insbesondere 
des  motorischen  Rindeuceutrums.  Mitteil.  a.d.  med.  Faeult. 
d.  Univers,  zu  Tokio.  V.  S.  77.  «3)  Keller,  R.. 
Ueber  die  Folgen  von  Verletzungen  in  der  Gegend  der 
unteren  Olive  bei  der  Katze.  Areh.  f.  Anat.  (n.  Phvsiol. }. 
1901.  S.  177.  -  «14)  Kirchhoff,  Ein  mimisches  Cen- 
trum  im  medialen  Kern  des  SehhügeU.  Areh.  f.  Psvebiatr. 
XXXV.  S.  814.  —  fi5)  Knape,  E.V.,  Experiinctitelle 
l'ntersuchungeti  über  die  motorischen  Kerne  einiger 
spinaler  Nerven  der  hinteren  Extremität  des  Hundes. 
Deutsche  Zeitsehr.  f.  Nervenheilk.  XX.  -  CiV.  Kolin- 
stamm, 0  ,  Der  Nueleus  salivatorius  ehordae  tympani 
(nervi  intermedii).  Anat.  Anz.  XXI.  S.  3<>2.  07) 
Derselbe,  Zur  anatomischen  tirundlegung  der  Klein- 
hirnphvsiologie.  Mit  Bemerkungen  über  Ataxie  unri 
Bewusstsein.  Pfliiger's  Archiv.  89.  S.  240.  (Theo 
rotische  Erörterungen.)  —  IS)  Krön.  S..  Experimentelle 
Beiträge  zur  Lehre  von  der  Hemmung  der  Reflexe  nach 
halbseitigerDurschschncidung  des  Rückenmarks.  Deutsch. 
Zeitsehr.  f.  Nervenheilk.  XXII.  S.  24.  (An  Kaninchen 
und  jungen  Hunden  quere  halbseitige  Durchtrennung 
des  Halsmarkes  in  verschiedener  Höhe.  Zuerst  sehwin- 
den die  Reflexe,  um  nach  einer  von  Höhe  und  Ausdeh- 
nung der  Verletzung  abhängigen  Zeit  wiederzukehren. 
Gegen  Bastian  beschreibt  Verl.  das  Vorhandensein  von 
Hemmungsfascrn.  Die  Beobachtungen  am  Thier  stehen 
im  Einklang  mit  den  diesbezüglichen  Erfahrungen  am 
Menschen.)  —  «59)  Kronsbein,  \V.,  Die  physiologischen 
und  psychologischen  Beziehungen  zwischen  Sprarhe  und 
Schrift,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Steno  • 
graphie.  Wiesbaden.  -  70)  Lalou.  S.  et  A.  Mayer, 
Epilepsie  cxperimcntale  par  Augmentation  de  la  eon- 
eeiitration  m-  Ieculaire  du  sang.  U.  R,  Soc.  de  Biol. 
MV.  p.  452.  71)  I.educ,  St.,  Produetion  du  som- 
meil  et  de  l'anesthesie  generale  et  loeale  par  les  cou- 
rants  eleelröjues.    Compt.  rend.    CXXXV.    p.  199.  — 

72)  I.esage.  J..  Lesion  d'un  tubereule  quadrijume.au 
postericur  et  d'un  peduncule  eerebelleux  moyen 
che/,  uu  chten.  Symptöme  et  autopsie.  C.  R. 
Sneiete    de    Biologie.  "    MV.      p.    333    et    335.    -  - 

73)  Levy,  A.  G..  A  further  research  into  fatigue  of 
the  central  nervous  systeni,  when  eansed  by  eleetrieal 
Stimulation.  Journ.  of  Phvsiol.  XXVIII.  p.  I.  Bei  elek- 
trischer Reizung  der  Corona  radial a  fallen  die  Tetanus- 
eurven  glatter  ans,  die  Ermüdung  setzt  spater  ein  und 
verläuft  allmählicher  als  bei  Rindenreizung.  Bei  Rei- 
zung des  Rückenmarks  unter  Vermeidung  directer  Rei- 
zung der  austretenden  Nerven  erhält  man  rasch  an- 
steigende und  lange  auf  gleichmässiger  Höhe  sieb  hal- 
tende Tetantiscurven.  die  im  ttegeiisatz  zu  den  Rinden- 
und  Corona-Tet:tiii  einen  sehr  langsamen  Ermüdungs- 
abfall zeigen.)  —  74 >  Lowandowsky,  M.  Ueber  den 
Muskeltonus,  insbesondere  seine  Beziehung  zur  Gross- 
hirniinde.  Journ.  f.  Psyehol.  u.  Neurol.  I.  S.  72.  — 
75)  Lipps,  Th.,  Einige  psychologische  Streitpunkte, 
/••itsehr.  für  Psycho),  und  Phvsiol.  d.  Sinn.  XXVIII. 
S.  115.  -  70)  Lossky.  N.,  Eine  Willeustheorie  vom 
vühintaristiseh-n  Standpunkte.    Ebendas.  XXX.    S.  87. 

-  77)  Magnus,  R.,  Die  Bedeutung  des  Ganglions  bei 
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Ciona  intestinalis.  Mittb.  dei  zool.  Stat.  Neapel.  XV. 
S.  483.  —  78)  Marchand.  F.,  Ueber  das  Hirngewicht 
des  Menschen.  Abhandl.  d.  Sachs.  Gesellseb.  d.  Wiss. ; 
Math.-physik.  Cl.  XX VII.  S.  381».  —  70)  Meinung, 
A.,  Ueber  Annahmen.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol. 
d.  Sinn.  Ergänzungsband.  2.  —  80)  Mislavsky,  Su- 
ture  du  sympathk|ue  cervical  et  du  rceurrent  et  eentrea 
cortieaux  du  laryni.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  S41. 
(Nach  Veruähung  des  Hal.ssympathicn.s  mit  dem  peri- 
pherischen Recurrcns-Eude  blieben  die  Thiere  noch 
etwa  3  Monate  am  Leben  und  zeigten  bei  Reizung  des 
Sympatbieus  über  der  Nahtstelle  Stimmbandbeweguu- 
geu  der  gleichen  Seite,  ebenso  reuectorisch  bei  Heizung 
des  Isehiadieus.  Rindenreizung  in  der  oberen  antcrola- 
tcralcn  liegend  der  Sigmoidalwiudung  hat  bald  Oeff- 
uuiig,  bald  Schliessung  der  »ilottis  zur  Folge.)  —  81) 
Moorhcad,  T.  G.,  A  study  of  the  cerebral  cortex  in 
a  oase  of  congeuitale  absence  of  the  left  Upper  lirnb. 
Journ.  of  Anat.  XXXVII.  p.  4«.  —  S2)  Morgan. 
T.  U-,  The  reflexes  connected  with  atitotomy  in  the 
hermit  orab.   Americ.  journ.  of  Physiol.  VI.  5.   p.  278. 

83}  Münk,  II.,  Zur  Physiologie  der  Grosshirnrinde. 
Aren.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.    S.  545.  •-  84;  Nosc,  S., 
Zur  Struetur  der  Dura  mater  des  Mensehen.    Arb.  aus 
d.  neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univer*.    Herausgeg.  von 
II.  Oberstemer.  VIII.  S.  »17.  —  85)  Ubersteiner.  II., 
Ein  porcncephalitisehes  Gehirn.    Kbend.  VIII.  S.  I.  — 
8«)  Obersteiner,   H.  und  K.  Redlich,  Zur  Kennt- 
nis» des  Stratum  subcallosum  (Fascieulus  nuelei  caudati) 
und  des  Fasciculus  frouto-occipitalis  (retieulirtcs  cortico- 
eaudales  Bündel).    Arb.  a.  d.  neurol.  Inst.  a.  d.  Wien. 
Univers.,  herausg.  von  II.  Obersteincr.    Vlll.    S.  28'*. 
—    87)    Oppenheimer,    Z.,    Zur    Physiologie  des 
Schlafes.    Arth.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.    S.  68.   —  88) 
Pagauo,  P.,  Siudi  sulla  funzionc  del  cerveletto.  Riv. 
di  patol.  nerv,  e  meut.    p.  145.  —  SO)  Panel  la.  A., 
L'acido  fosforcarnico  nella  sostanza  cerebrale,  Giornale 
R.  Acad.  dei  Medic.  di  Torino.     LXV.    p.  398.  —  90) 
Pearson,  K.,  On  the  correlatiou  ot  intellectual  ability 
with  the  si/.e  and  shape  of  the   head.  Prclimiuarv 
notice.  Proe.  Ib,y.  Soc.   LXIX.  p.  333.  -  91}  l'ctrcn. 
K.,  Ein  Beitrag  zur  Frage  vom  Verlauf  der  Bahneu  der 
Hautsinne  im  Rückenmarke.  Skandin.  Arch.  f.  Pbvsiol. 
XIII.    1/2.    S.  9.    —    92;  Piltz.  J.,  Ueber  centrale 
Augenmuskelnervenbabnen.     Neurol.  Centralbl.  XXI. 
S.  482.   —   93)  Pompiii  an,  M..  Recherehes  nur  les 
pruprictes  londamentales  du  syst  ine  nerveux.    0.  R. 
Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  58«.   —   94;  üie selbe,  Ex- 
piration du  repos  coinpeusateur  et  de  la  periode  re- 
fractaire.     Ibidem.     p.  588.    —    95)  Dieselbe,  Ex- 
piration de  l'itihibition.    Ibidem,    p.  589     (Aus  Ver- 
suchen am  Ganglion   des  zweiten  Thoraxsegnaentes  von 
Dytiscus  marginale,  das  nur  noch  mit  den  Muskeln  in 
Verbindung  stand,   zieht  Verf.  allgemein«  Schlüsse  auf 
die  Fundameiitaleigcnsehal'lcti   des  Nervensystems.)  — 
9«)  Probst,  M.,  Ueber  einen  Fall  vollständiger  Rinden- 
blindheit   und    vollständiger    Anurie.      Monatsschr.  f. 
Psych tatr.  u.  Neurol      IX.     S.  5.   —  97;  Derselbe, 
Ueber  den  Verlauf  und  die  Eudigung  der  Rindensch- 
lnigel  fasern    des   Parieta  Happens,   sowie  Bemerkungen 
über  den  Verlauf  des  Balkens,  des  Gewölbe*,  der  Zwinge 
und   über  den  Ursprung  des  Monakow'sehen  Bündels. 
Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.     l'XM.     S.  357.    —  lJ7) 
Derselbe,  IVbcr  die  Bedeutung  de»  Sehhügels.  Wien, 
kliu.  Woelnmsehr.     XV.    S.  932.         9*)  Ramon.  S. 
y   Cajal,  Studien   über  die  Hirnrinde-  des  Menschen. 
3.  Die  H"rrinde.     Aus  dem  Spanischen   übersetzt  von 
.1.  Bresk-r.    Leipzig.  —  99;  Rauschburg,  P..  Studien 
üb-r  die  Merkfähigkeit  der  Normalen,  Nervenschwachen 
und  Geisteskranken.  Monatsschr.  I.  Psychiatr.  u.  Neurol. 
IX.     S.  241.    —    1  CK»;    Derselbe,    l'eber  Hemmung 
gleichzeitiger  Rcizwirkuugen.      Experimenteller  Beitrag 
zur  Lehre   von   den  Bedingungen  der  Aufmerksamkeit. 
Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Pbysi,,l.  d.  Sinn.  XXX.  S.  39.  — 
loi;  Risch,  Zur  Uasuistik  der  Aphasie  mit  Agraphie 


und  Alexie.    Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.    L1X.    2  —  3. 
--  102)   Ritter,  C.   Unfähigkeit  zu  lesen  uud  Dietat 
zu  schreiben  bei  voller  Sprachfähigkeit  und  Schreibfer- 
tigkeit.     Zeilschr.    I.    Ps\ehol.    u.    Phvsiol.    d.  Sinn 
XXVIII.    S.  9«.         103)  Roth  mann,  M..  Die  Erre^ 
barkeit  der  Extremitätetiregion  der  Hirnrinde  nach  Aus- 
schaltung ccrebrospinaler  Bahnen.    Arch.  f.  (Anat.  u  ' 
Physiol.     S.    154.    —    104)  Derselbe.   Ueber  hohe 
Durchschneidung  des  Seilcustrangos  und  Vordcrstrangr^ 
beim   Allen.    Ebendaselbst.    Suppl.    S.  440.    —  IUj 
Rosen  bach,  0..  Zur  Lehre  von  den  Urtheilstäusehun 
gen.    Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Phvsiol.  d.  Sinn.  XXUV 
S.  434.  —  10G)  Schaeffer,  K.,  Beitrag  zur  Locaiis.v 
tion  der  cerebralen  Hemianästhesie.    Neurol.  Centralbl 
XXI.    S.  1004.  —  107)  Schacherl,  M.,  Ueber  Clarkc  s 
„posterior  vesiculir  eolunius".    Arb.  aus  dein  neurol. 
Institut  a.  d.  Ullivers.  Wien,  herausgeg.  v.  Obersteiner. 
VIII.    S.  314.       I0s;  Schmidt,  Fr  ,  Experimente.), 
Untersuchungen  zur  Assuciatiouslehre.  Zeitseh.  f.  Phvsi  !. 
u.    Psychol.   d.  Sinn.       XXVIII.      S.   05.    —  '  109 
Schüller,  A.,  Experimente  am  Nueleus  caudatus  d  - 
Hundes.    .Jahrb.  t.  Psychiatr.  u.  Neuiol.    XXII.   S.  In 
110)  Derselbe.  Reizversuche  am  NVlens  caudat  i 
des  Hundes.    Pflüger's  Archiv.    91.    S.  477.   —  III 
Schuppe,  \V.,  Der  Zusammenhang  von  Leib  und  Seele, 
das  (irundproblem   der   Psychologie.    Gl  enzfraget)    d1  - 
Leib-  uud  Seelenlebens.    Heft  13.   Wiesbaden.  —  Iii 
Setgi,  S.,  Sulla  natura  del  tenomeno  dt- IIa  rotazi-.-ne 
intorno  all'  axe  longitudinale  negli  animali   con  le-i-i.i 
unilaterali   del   cerveletto.    II  Policlinico.    VIII.  I. 
113)   Sikorsky,   .1.  ,\..    Die  Seele  des  Kindes  m-l-t 
kurzem  Grundriss  der  weiteren   psychischen  Evolution. 
Leipzig.  —  114)  Spiller,  W.  G.,   Leber  den  direeto-i 
ventro-lateralen    Pyramidenstrang.    Neurol.  Central'.'' 
XXI.    S.  534.  —  115)   Stefano wska,  M..  La  grande 
hypnose  chez  les  grenouilles  en  iuanitien.    Bull.  aead. 
de  Belgi.|ue.    XVI.    p.  517.    {Monate   fortgesetzte  In- 
auition  ist  eine  sehr   günstige  Bedingung   bei  Kaltblü- 
tern, besonders  Fröschen.)    —    11«)    Steindler.  V. 
Zur  Kenntnis»  des  hinteren  Marksegels.    Arb.  aus  dein 
neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Universität,  hrsg.  von  Ober 
steiner.    VIII.    S.  93.    (Das  Velum  medulläre  posu-r. 
ist   ein    eonstantes    Gebilde    in    der  Wirbelthierreihe. 
Kleine   rundliche    Verdickungen    auf    seiner   ausser  :i 
Fläche    erweisen  sich     als    abgesprengte  Kleinhirn 
rinde.      Es     muss    überhaupt     als     dem  Kleinhirn 
zugehörig     betrachtet     werden.       Diese  Zugehörig 
keit    ist    beim    Gürtcltlrer    deutlieh    ersichtlich .)  — 
1 17 1  S  lein  me  t  z.  S.    R.,  Der  erbliche    Rassen  und 
Volkscharaeter.    Viertelj ahrssehr.  f.  wiss.  Philo.s.  N.-F. 
I.    S.  77.  —  118)  Stern,  L.  W.,  Zur  Psychologie  d-r 
Aussage.    Experimentelle  Untersuchungen  über  Krinn. 
rungstreue.    Zeitschr.  I.  d.  ger.  Strafrechtswiss.  XXII 
-     119)  Storch.  .E,  Versuch  einer  psychophysiologi 
sehen  Darstellung  der  Siniieswahrnehmungen  unter  Be- 
rücksichtigung ihrer  inusculäien  Componenten.  Monat<- 
schr.   f.   Psychiatr.   u.   Neurol.    XI.    S.  203.  -  12n 
Derselbe.  Die  moderne  Localisationsfrago  in  psycho- 
logischer Beleuchtung.    Berl.   klin.   Wochen.schr.  4L 
S.  1034.   —    121)  Ders  -lbe,  Versuch  einer  psycho- 
physiologischen Darstellung  der  Sinneswabrnehraungen. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.   u.  Neurol.    XL    S.  212.  — 
122)  Str ausser,  E..  Ueber  Veränderungen   der  m<V- 
fischen   Rüekeumaikszellen    nach    Resection    und  Au>- 
reissiing  peripherLseher  Nerven.    Jahrb.  f.  Psv  cb:atr.  u. 
Neurol.   XXII.  —  123)  Strohmayer,  W..  Anatomische 
Untersuchung   der  Ib  rsphäre  beim  Menschen.  Monats- 
schr. f.  Psychiatr.    \.    S.  172.  —  124)  Sut  c  l  i  i  t'e.  I  . 
An   abnormal   braiu    of  exeessive   weight.     .loarn.  ot 
ment.  scienee.  XLVIII.   p.  323.    (37jähriger  Mann  litt 
an    epileptiselien    Erregungszuständen,     (iehirn  w-g 
2070   g.   micr.-.sc.pische    Untersuchung   ergab  diflusc 
liliose.)  -    125)  Thiele.  F.  H.  and  Horsley,  V.  A 
study  of  degenerations  observed  in  the  central  nerv-  us 
system  in  a  ca.se  of  fraeture   dislocation   of  the  spine. 
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Brun.  XXIV.  p.  "»19.  --  12b*}  Thomas.  A.  et  «i. 
Hauser.  Nute  sur  les  hsioiis  radieulaircs  et  gauglion- 
:mu-s  du  tabes.  0.  U.  So.-,  de  Bio!.  UV.  p  l>7!>. 
r.'Tj  Tigerstedt.  Zur  Physiologie  der  n.il urwis^scn- 
x-battliche«  Forschung.  Hede.  Helsingfors.  —  128} 
Tu lard.  A-.  Quel<|ues  particularitcs  Mir  rinnervation 
•k  la  faoc.  .lourn.  de  l'Anat.  XXXVIII.  p.  31«. 
1:".»  Tschisch,  V.  F.,  Der  Schmerz.  Naturv.  Woehcn- 
sehr.  X.  F.  I.  -S.  217.  -  ISO)  Vaschidc.  N.,  La 
j.svchologic  au  congres  de  phvsiologio  de  Turin.  Rcv. 
pbiio».  (Ribol).  XXVII.  p.  171.  -  131;  Vaschide, 
N.  t-t  H.  I'ii'-ron,  Recherehes  experimentales  sur  la 
i  t  mentale  d'un  xiphophage.  Compt.  rend.  (  XXXV. 
[•  >>'*i.  (Auch  in  geistiger  Beziehung  verhalten  sich  die 
Villen  am  Brustbein  verwachsenen  Personen  [el.  I.  1.  171] 
ivrsrhiedcn.)  —  132)  Vaschide,  N.  et  Cl.  Vur- 
p;i>,  Recherche*  sur  l'occlusion  des  paupö res  pen 
iJant  la  veillc  et  le  sommeil  daus  ta  paralvsk 
'aciaie.  C.  H.  Soc.  de  Biol.  UV.  p.  722.  " 
K>3j  Volkelt.  J.,  Die  entwickelunijsgeschiehtliehe  Be- 
uicbtungswcise  in  der  Aesthetik.  ZeiLschr.  f.  Psychol. 
u.  Phvsml.  d.  Sinne.  XXIX.  S.  I.  —  1S4)  Der- 
-11h  .  Dasselbe.  Ebendas.  XXIX.  S.  1.  -  135) 
0  Treibe.  Der  ästhetische  Werth  der  niederen  Sinne. 
Ebenda*.  S.  204.  —  136)  Vurpas,  A.  et  .1.  Buvat. 
<  '•.•utribuliorj  ä  l'etude  de  la  psveho-phvsiologie  de  la 
.•>-k  C.  R.  Soc.  de  Bio).  UV.  p.  721.  -  137) 
W  iersma.  E  ,  Die  EbbiiighausVeheCombinationsroethode. 
/,-itscbr.  f.  Psychol.  u.  I'bysiol.  d.  .Sinn.    XXX.  S.  197. 

13$)  Derselbe,  Untersuchungen  über  die  soge- 
nannten Aufmerksarnkeitsschwankungeu.  Ebendaselbst. 
XXVIII.  S.  17!>.  -  139;  Winterstcin,  H..  Ueber  die 
Wirkung  der  Warme  auf  den  Biotonus  der  Nerven- 
■vi.treii.  Zeitschr.  f.  allgem.  Phvsiol.  I.  S.  120.  — 
140,  Yerkes.  R.  M.,  A  contribution  to  the  physiology 
:lie  nervous  system  of  the  Medusa  (ionionemus  Mur- 
l'  u-hti,  Part  I :  The  sensory  reactious  of  (ionionemus. 
'n:  ric.  Jourti.  of  phvsiol.  VI-  6.  p.  434.  -  141) 
[i  r selbe.  Dasselbe.  I'art.  II:  The  physiology  of  the 
'-:•] tral  nervnus  system.  Ibid.  VII.  2.  p.  181.  — 
11.  Zonetf,  F.  und  E.  Xeumann,  Ueber  Begleit- 
•wbemutigen  psvehicher  Vorgange  in  Atheia  und  Puls. 
Wurtdt's  philosoph.  Studien.    XVIII.    S.  1. 

Durehschneidung  des  Nervus  ischiadieus  bei  ganz 
.'■i'j%>:u  Kätzchen  hindert  nach  Anderson  (2)  die  Etit- 
»icielurtg  der  zugehörigen  Spinalganglien,  der  hinteren 
Wurzeln  und  der  Zellen  der  Clarke'schen  Säulen  der- 
>'-lben  Seite,  aber  Durchsehn,  idung  der  hinteren  Wurzeln 
Mmi'-rt  nicht  die  Etitwickelung  der  zugehörigen  Ganglien 
■'-•der  der  peripherischen  centripelalen  Nerven,  wohl  aber 
:  i-r,erirt  der  mit  den  Ganglien  zusammenhängende 
M.npf  der  hinteren  Wurzeln.  Durchschncidung  der 
T.stgangltoiiäron  Fasern  des  oberen  Halsganglious  des 
>yupathicus  hindert  nicht  nur  die  EntWickelung  dieses 
'i-iiigltons,  sondern  auch  die  des  Halssympathieus;  aber 
iHrchschueidung  des  Halssympathieus  hemmt  in  keiner 
W^ise  die  Entwicklung  des  oberen  Ganglions,  aber  die 
Kntwickflung  des  centralen,  unteren  Sympathicus- 
>':mpfes.    Durchtrennung  des  HaUsympathieus  hemmt 

kleinen  (ianglienzellen  im  Seitenhorn  des  oberen 
Hrwstmarkes. 

Balak  (3)  fand  bei  seinen  Versuchen  an  Fröschen, 
I  m  bei  Frosehlarven  diejenigen  Segmente  des  Rücken- 
1  irks,  welche  den  Ursprung  der  Spiudduerven  der 
Hinterbeine  unrl  des  Schwanzes  darstellen,  zugleich  dtc 
I  >ren  Co'-rdinationsuieehaiii.smen  für  die  Loeomotion 
'•itiialtcn.  und  dass  sie  zu  spontaner  Thätigkcit  fiii.i^ 
:•!.    Auch  die  ganz  jungen  Frösche,  welche  eben  die 


Metamorphose  durchgemacht  haben,  zeichnen  sieh  durch 
eine  weit  höhere  Coordinationsfähigkeit  der  distalen 
Rückciimarkssegmctite  aus  als  die  erwachsenen  Frösche. 
Die  distalen  Rückenmarksabschnitte  enthalten  hier 
auch  höhere  Coordinationsmechanismcu,  nur  kommen 
die  spontanen  Bewegungen  weit  seltener  als  an  der 
I.arve  vor. 

v.  Bechterew  (8)  theilt  kurz  die  Ergebnisse 
mehrerer  in  seinem  Laboratorium  ausgeführter  Unter- 
suchungen mit.  De  Bary  land  in  14  Hunde  versuchen 
10  mal  Rindenrentren  für  die  Speiehelsecretion  im  Gyrus 
suprasylvius  anl.  Kerber  zeigte  dann,  dass  dieses 
Ceiitrum  beim  neugeborenen  Hund  noch  nicht  tunc 
tionirt,  während  man  bei  Reizung  der  Chorda  nur  rc- 
flectorisch  vom  centralen  Iängualisstumpf  Spoichcl- 
secretion  erhalt,  Gcrwer  fand  lateral  vom  vorderen 
Theil  des  tiyrus  praecruciatus  ein  Gebiet  von  etwa  1  cm 
im  Durehmesser,  bei  dessen  Reizung  sieh  aus  einer 
Magenfistel  erst  Schleim,  dann  reiner  Magensaft  ent- 
leerte. Werden  diese  Rindenstellen  abgetragen,  dann 
bleibt  „Pawlow's  Psyehoreflex*  aus.  Narbut  wies 
eine  Rindeustelle  für  die  Pancreassecretion  nach  im 
mittleren  Abschnitt  des  Gyrus  praecruciatus.  Reizt 
man  davon  ein  klein  wenig  nach  vorn,  so  entleert  sich 
aus  einer  in  den  Ductus  choledoehus  eingebundenen 
Canüle  die  Halle  reichlicher  als  sonst.  Doch  ist  es 
fraglich,  ob  es  sieh  in  diesem  Falle  um  wirkliche 
Drüsenreizung  bandelt. 

Berl  (9)  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Die 
Endigung  der  Rindenzweihiigelbahn  ist  in  derselben 
Schicht  gelegen  wie  die  Endigung  der  retinalen  Zwei- 
hügel bahn.  2.  Sie  liegt  an  der  gleichen  Seite,  an 
welcher  die  Verletzung  des  Oecipitathirns  stattgefunden 
hat.  3.  Der  Zweihügel  der  anderen  Seite  ist  frei  von 
Degeneration.  4.  Das  Stratum  zonale  ist  keine  Endi- 
gungsstätte  der  cortiealen  Bahn.  5.  Die  beiden  Kerne 
des  Corpus  geiiieulatum  laterale,  >owie  die  Kerne  des 
Thalamus  sind  in  ihren  Beziehungen  zur  cortiealen  Seh- 
strahlung nicht  gleichwertig. 

Bolton'st.14)  Ergebnisse  gehen  dahin:  Das  (iries- 
baeh'sehe  Aesthesiometer  ist  für  feinere  Raumschwelleu - 
Untersuchungen  ungeeignet.  Die  Bestimmung  einer 
einigermaa-ssen  zuverlässigen  Raumschwelle  erfordert 
eine  so  grosse  Zahl  plaumässig  angeordneter  Einzel - 
versuche,  dass  sie  in  einer  einzigen  Sitzung  wegen  der 
bald  auftretenden  Ermüdungserscheinungen  unmöglich 
ist.  Irgendwelche  gc->etzmäs»ige  Beziehungen  zwischen 
(irö>se  der  Raumschwelle  aber  und  Grad  der  geistigen 
Ermüdung  hat  Verf.  bisher  auch  in  wochenlang  aus- 
gedehnten, sorgfältig  durchgeführten  Versuchsreihen  nicht 
nachweisen  können.  Die  rRaumschwelle'*  :<i  riesbaeh) 
ist  daher  in  keiner  Weise  als  Maass  für  die  Ermüdungs- 
wirkung  einer  geistigen  Arbeit  verwerthbar.  Aber  auch 
die  Ergographeiicurve  liefert  durchaus  kein  Maass  für 
die  Grösse  der  geistigen  Ermüdung.  Die  Beziehungen, 
die  /wischen  der  Muskelleistung  und  der  geistige« 
Thätigkeit  sich  ermitteln  liessen,  waren  sogar  grade 
umgekehrter  Art,  wie  ,ie  Kirmsies  vorausgesetzt  und 
gefundi-h  hat.  Nach  zweistündigem  Rechnen  erwks  sieb 
die  Muskelkralt  erliolit.  obgleich   eine  recht  erhebliche 
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geis'ige  Ermüdung  aus  dorn  Vorlaufe  dir  Rechenarbcil 
mit  Sicherheit  hervortrat. 

Schiff  hat  dio  wohl  am  meisten  angenommene 
Lehre  aufgestellt,  dass  die  Hinterstränge  der  Leitung 
der  Berührungsemprindung  und  aueh  des  Muskelsiunes 
dienen.  Borchert  (LS)  hat  diese  Krage  an  Hunden 
untersucht,  indem  er  die  hervorgebrachten  Verletzungen 
und  die  dadurch  bewirkten  Degenerationen  einer  sorg- 
fältigen microscopiseheii  Prüfung  unterzog.  Bei  voll- 
ständiger Durchschneidung  der  Hinterstränge  Hess  sich 
schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  die 
Bcrührnngsemplindung  nachweisen.  Auch  das  Lage- 
gefühl zeigte  sieh  nicht  erheblich  gestört.  Die  Ataxie, 
die  Schiff  von  seinen  Hunden  beschreibt,  trat  nur 
dann  auf,  wenn  es  zu  einer  groben  Verletzung  des 
Seitenstranges  gekommen  war.  Auch  das  Loolisations- 
vermögeu  ist  bei  reiner  Hinterstrangsvciletzung  im 
Groben  erhalten.  Die  Function  der  Hinterstränge  soll 
nach  Verf.  iu  einer  feineren  Localisata»  der  Berührungs- 
emptindungen  bestehen,  wie  es  auch  beim  Menschen 
der  Fall  ist.  Jedenfalls  besteht  ein  principieller  Unter- 
schied in  der  Function  der  Hinterstränge  zwischen 
Mensch  und  Thier  nicht.  — 

Brodmann  (20)  sah  an  einem  Kranken  mit 
Knochendefect  über  dem  Occipitallappcn  sowohl  im 
Schlafe  wie  im  Wachen  rhythmische  Volumsehwankun- 
gen  am  Gehirn  oder  Vorderarm  oder  an  beiden  Organen 
zugleich,  die  den  Messe/sehen  Undulatioucn  entsprechen 
und  weiler  von  der  Athiuuug  noch  vou  nachweisbaren 
äusseren  Sinue>eindrücken  herrühren.  Ferner  traten 
auch  zuweilen  periodische  Schwankungen  des  Pulses 
bei  unverändertem  Organvolumen  auf.  Während  des 
ruhigen  Schlafes  besteht  eine  relativ  grü.isere  Blut- 
füllung des  (iehirus  als  im  Wachen  und  der  Herzrhyth- 
mus erleidet  erhebliche  Schwankungen.  Auffallend  war 
die  Stärke  der  Undulationen  grade  im  Schi  it.  Das 
Erwachen  zeigt,  je  nach  dem  es  mit  oder  ohne  Affe  et 
geschieht,  verschiedene  Erscheinungen  am  Plethysmogra- 
phen, in  jedem  Fall  auch  nach  Abklingen  des  AlTects 
eine  Verminderung  des  Hirn \ olumcns  gegenüber  dem 
Sehla'2ustatid.  Die  Annahme,  dass  das  Erwach,  n  mit 
einem  vermehrten  Blutzulluss  zum  Gehirn  verbunden 
sei.  trilTt  lur  den  Fall  des  Verf.  nicht  zu.  Ein  Anta- 
gonismus zwischen  Gehirn  und  Antikreisluuf  ist  in 
keiner  Weise  nachweisbar.  Die  Eigc»bcwcguug«i<  der 
Gefasse  in  den  Organen  sind  voneinander  unabhängig 
und  bi'-ii/en  eine  grosse  loeale  Selbständigkeit.  Unter 
Einwirkung  peripherischer  Reue  während  des  Sohl nf- 
zustande^  findet  ausnahmslos  eine  Volumvcrmehnmg 
am  G.-him  mit  anfänglicher  Verlangsamung  'ier  lbrz- 
thatigkoit  statt. 

Nach  Ji  udon -S  anderson  und  Buch  an  au  :;2l) 
schwankt  die  Freipieuz  der  Kiiizclerregurig  bei  den 
Bellrxziickungen  am  Stnehnrufrosch  mit  der  Tempe  ra- 
tur des  Hiieketimarks.  je  nachdem  man  die:,  mit  kalter 
oder  warm>T  Flüssigkeit  bespült.  Schui/t  mau  ferner 
durch  Unterbindung  einen  Schenke]  v>r  der  Einwii  king 
des  Strychnins.  s...  erhalt  man  trotzdem  v»n  diesem 
Bein  wiederholte  Erregungen.  Endlich  kann  man  auch 
die   hintereu  Wurzeln   der   Ik'.i eilenden  ExtremiUtcu- 


nerveu  durchschneiden  und  erhält  doch  deu  gleicher, 
Erfolg.  Bei  Ib-gistrirung  der  negativen  Schwankung 
erhält  man  bekanntlich  eine  Curve  grosser  Wellen,  an: 
denen  kleine  superponirt  sind.  Wird  die  Tempera'  jr 
des  Muskels  verändert,  so  ändert  sich  nur  die  Frequenz 
der  kleinen  Wellen,  nicht  die  der  grossen. 

Ceui  und  Fastrovieb  ('23)   fanden   bei  Hund'., 
und  Kaninchen  die  Wirkungen   von    Induetioiistrvim i 
auf  die  /eilen  des  Ceutralnervcrisyslems  verschieden 
nach  der  (iattung  der  Thiere,  auch  wenn  die  Intensit  it 
der  Ströme   im  Verhältniss   zum  Kürpergewicht  steht. 
Hunde  sind   widerstaudslähiger   als   Kaninchen.  Y 
Inductionstrom   von    bestimmter  Intensität  bringt  ver- 
schiedene Wirkungen   hervor,   je  nachdem   er  einmal; 
so  angewendet  wird  oder  die  Maximalgrenzc  einer  Reibe 
von  Heizungen  bildet,  in  welehen  ein  Strom  von  gerteg  r 
Intensität  allmählich  verstärkt  wird.   Im  ersten  Fall  - 
der  grosste  Theil  der  Nerveuelemente  der  cerebro-pt 
scheu  Axe  verändert;  und  die  Aenderungen    betrerT-  n 
ebenso  deu  Zellkorper  wie  die  ProtoplasmaforUäü- 
Im  zweiten  Fall  treten  keine  Veränderungen   auf  od.-r 
doch  nur  an  einigen  Elementen,  wie  in  der  chromatisch,  n 
Substanz  und  dem  Kern.    Die  Nervenzelle  vermag  si.-ii 
also  der  durch  Anwendung  eines  luduetionstrornes  ge- 
setzten functionellen  Hyperactivität  anzupassen. 

Bei  Rindenreizung  erzielt  man  niemals  eine  Ke'.t- 
von  aufeinander  folgenden  Bewegungen  mit  AusnaLr,. 
der  KaubeweguDgeu.    Deswegen  setzte  sich  Econorr 
(:IS)  vor,  die  vom  corticalen  Kaueentrum  ausstrahlend  i 
Bahnen  am  Kaninchen  zu  verfolgen.   Nach  Exstirpati. 
derjenigen  Rindenstelle,  von  der  man  bei  Reizung  K-l,- 
bewegung  erhält,  verfolgte  Verf.  an  Marchi- Präparat- 
die  Degeneration  bis  in  die  Substantia  nigra,  ohne  d\>< 
irgendwo  degeuerirte  Fasern  über  die  Mittellinie  hinaus 
treten.    Und  doch  ist  die  ausgelöste  Bewegung  bilater.i 
Von  den  degenerirten  Faserzügeu  strahlt  einer  in  d- 
Gitterschicht    und    den   ventralen   Thalamuskem  c.; 
während  der  andere  durch  den  medialen  Abschnitt  lies 
Fedunculus  ziehend  iu  der  Substantia  nigra  endet,  ü: 
zweite  Bahn  ist,  wie  Reizungsversuche  ergaben,  die  d< 
in," t, Tischen  Impulse.    Weitere  Versuche  lehrten,  da>- 
man  zur  Erklärung  der  bilateralen  Wirkung  des  Re:;*> 
annehmen  muss.  dass  die  Bahnen  zur  Leitung  der  Km 
bewegung  v, •  ti   ihren  Zentren   iu   der  Substantia  nigra 
ausgehend  eine  totale  Kreuzung  iu  der  Brückengegv. ; 
auf   ihrem  Wege  zum  gegenüberliegende»  Trigem:nu- 
kern  erfahren    und   dann  nochmals   die  Seite  kreuzer,. 
um  auch  zum  gleichseitigen  Kerne  auf  diesem  Umweg' 
zu   gelingen.    Der   sensible  Beiz,   der   die  Mundhöhle 
und  Zunge  trifft,  zieht  in  die  ventralen  Thalamu->ktn.e 
und         hier  durch  die  Lumina  medullaris  externa,  dr 
Gitters,-!. id. t  in  die  Capsula  interna,   in   das  Stratum 
sagittale  laterale   zum  Vorderen  Theil   der  dritten  ui.  1 
vierten  Aussenwirkung. 

Franz  (41)  untersuchte  die  Bedeutung  der  Stirn- 
läppen  in  der  Absieht,  festzustellen.  e>b  durch  Eist  r- 
patioti  derselben  .sens»- motorische  Associationen  e.:.- 
iaelier  Art  he,  ii,|'uis4  würden.  Zu  dem  Zwecke  wupb  i 
hungernde  Karze»  in  einen  engen  Kälig  gebracht,  dess.  , 
Thür   durch   eine   bestimmte   Bewegung,   Drucken  auf 
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r'itn'»  Riegel.  Ziehen  au  einer  Schnur  u.  dergl.  geöffnet 
»..T'l.'ii  konnte.  Vor  'Jen  Käfig  wurde  'lann  Futter  ge- 
bellt. Es  zeigte  sieh,  dass  die  Thiere  si-lir  bald,  in 
'.'  ')  Tagen,  lernten,  die  bestimmte  Bewegung  sofort 
auszuführen.  Das  Gedächtnis.-,  hierfür  halt  normaler 
Weise  7—8  Wochen  an.  Solehe  Thiere  wurden  openrt. 
Dies  geschah  in  der  Weise,  dass  durch  eine  Trepan- 
"finung  ein  Messer  eingeführt  wurde,  und  die  Frontal- 
r- giMü,  die  vor  dem  Sülms  crueiatus  gelegene  (irgend, 
v.iii  den  Hemisphären  abgetrennt,  dann  aber  iu  der 
.vhadelhöhle  belassen  wurde.  Nach  beiderseitiger  Ver- 
letzung in  den  Frontal  läppen  trat  Vorlust  der  au- 
^fl-rnten  Bewegungen  ein,  während  s<mst  die  Thiere 
kein  abweichendes  Verhalten  gegen  vorher  aufwiesen. 
Dies  kann  nicht  durch  Wirkung  des  Shoks  erklärt 
werden,  denn  andere  Gehirnverletzungen  hatten  keine 
Beeinträchtigung  jener  Association  zur  Folge.  Einseitige 
Verletzung  der  Froutalgegend  war  gewöhnlich  von 
einem  theil weisen  Verlust  oder  seltener  von  einer  Ver- 
langsamung des  Assoeiationsprocesscs  gefolgt.  Waren 
die  Bewegungen  nach  Entfernung  der  Frontallappen 
verloren  gegangen,  so  konnten  sie  wieder  erlernt  werden. 
.Vieh  eiDer  zweiten  Operation  blieben  sie  wieder  aus 
und  konnten  zum  zweiten  Mal  wieder  eingeübt  werden. 
Nur  neu  gebildete  Associationen  gingen  nach  solchen 
Verletzungen  verloren;  eingewurzelte  und  lange  be- 
gehende wurden  festgehalten.  Die  Gcinüthsverfassurig 
i-t  nach  der  Operation  dieselbe  wie  vorher.  Abmagerung 
und  Neigung  zu  Erkrankungen  wurde  an  allen  Thieren 
!  i  ubachtet,  denen  die  Frontallappen  exstirpirt  waren. 

v.  Frankl-Hoehwart  und  Fröhlich  AO)  reizten 
au  leicht  chloroformirten  und  curarisirten  Hunden  und 
einem  Affeu  etectrisch  die  Hirnrinde  und  beobachteten 
>V.<:  am  Anus  auftretenden  Bewegungen.    Dabei  wurde 

Innere  des  Rectum»  mit  einem  Druckgefäss  in 
Verbindung  gebracht  und  der  Austritt  von  Flüssigkeit 
mittelst  einer  manometrischen  Sehwiramvorrichtung  ver- 
zeichnet. Constriction  der  Spbiueteren  gelang  unter 
iO  Versuchen  17  mal  vollständig,  zweimal  unvollständig, 
S'eirn  Affen  von  Sherrington's  Centrurn  anale  aus,  beim 
Mund  von  einer  nicht  ganz  constanten  Stell«;  am  hin- 
:-rrn  Ende  des  Gyrus  centr.  post.  Erschlaffung  gelingt 
auf  Hirnrindenreizung  nur  nach  beiderseitiger  Durch- 
v'huoidung  der  Nn.  erigentes,  die  die  Constrietorfasern 
''ihren.  Von  15  Versuchen  hatten  9  sehr  prompten, 
f  unvollkommenen,  2  keinen  Erfolg.  Nach  Durch- 
-ebneidung  der  Nn.  bypogastrici  blieb  die  Erschlaffung 
■ms.  Das  Rindenfeld  für  die  Erschlaffung  scheint  beim 
Hunde  in  der  grossen  Mehrzahl  d.-r  Fülle  mit  dein  der 
1  •  ristr'.ction  zusammenzufallen. 

Fräser  (42)  untersuchte  die  Degeneration  des 
H'iiakow'sche»  Bündels  (faiseeau  triangulairc  pre- 
pyramidal  von  Thomas)  nach  Verletzungen  des  Hirn- 
vimmes  bei  Affen  und  Katzen.  Die  Fasern  eritspi i n^-  ii 
aus  dem  rotheu  Haubenkern,  nicht  aus  dein  Thalamus 
ed-r  den  vorderen  Vierhügeln.  Beim  Affen  ist  das 
Kunde!  kleiner,  besser  localisirt  und  reiner  ptae- 
pvramidal  als  bei  der  Kat/.e.  Die  Endigung«.«  der 
'vllateralen  dieses  Hundeis  stehen  in  Verbindung  mit 
'im  hinteren   Zellen    der  Vorderhönier.  Aufsteigende 


Nervenfasern,  wie  sie  Probst.  Callier  u.  A.  behaupten 
Hessen  sieh  nicht  nachweisen. 

Sind  nach  Abtragung  des  Vorderhirns  Muskel- 
spasmen eingetreten,  so  bewirkt  nach  Fröhlich  und 
Sherrtngton  (44)  Heizung  eines  kleinen  ziemlich  gut 
begrenzten  Bezirkes  iu  der  venlrolateralen  Umgebung 
des  Vorderhorns  am  centralen  Querschnitt  des  Lumbar- 
markes  Erschlaffung  der  vorderen  Extremität  derselben 
Seite,  besonders  des  Triecps.  Darauf  folgt  häutig  eine 
Contraction  der  Beuger  und  anderer  Muskelgruppen. 
Auch  durcli  Reizung  des  centralen  Eudes  gewisser 
Nerven  der  Hinterextremit.it,  ferner  durch  Application 
von  mit  heissem  Wasser  getränkten  Bäuschchen  auf  die 
Haut  der  Hinteiexlremität  können  rcnVctorisch  die 
Spasmen  beseitigt  werden,  und  zwar  erschlafft  meist  der 
Triceps  der  Gegenseite. 

Grinjs  (4i>)  hat  mit  Hilfe  des  Engelmann'schen 
rautokymographions  die  einfache  Reactionszeit  auf  einen 
Oeffnungs-liiduetionsrei/.  gemessen,  um  den  Einffuss  des 
Tropenklimas  auf  die  dort  lebenden  Europäer  zu  unter- 
suchen. Aus  früheren  Versuchen  ergab  sich  als  Mittel- 
zahl für  den  Europäer  in  Tauseudstel-Secunden  184. 
Verf.  findet  bei  den  eben  eingewanderten  Europäern 
fast  genau  dasselbe  Mittel  1*1;  diese  zeigen  also  noch 
keine  Aenderung  der  Reacttonszeit.  Bei  längerem 
Aufenthalt  verzögert  sieh  die  Rcaction  um  14,4  pCt. 
:>.u  IST),  bezw.  um  Iß  p('t.  (zu  184).  Die  eingeborenen 
Malayen  zeigen  sich  dem  Europäer,  selbst  dem  iu  Europa 
lebenden  überlegen  (Mittel  174).  Verf.  neigt  zur  Annahme 
dass  der  Tropenaufenthalt  beim  Europäer  eine  allgemeine 
Verzögerung  der  psychischen  Proeessc  herbeiführe. 

Guerrini  (.V-t)  fand  bei  Hunden,  die  er  durch 
Laufen  im  Tretrade  ermüdete,  die  Nervenzellen  des 
Rückenmarkes  in  ihrer  Gcsammthcit  deutlieh  verändert 
gegen  diejenigen  normaler  Thiere.  Diese  Veränderung 
der  Structur  st-ht  immer  im  Verhältniss  zum  Grade 
der  Ermüdung.  Dennoch  fehlt  vollständig  eine  be- 
stimmte feinere  Structuräuderung,  die  als  ein  speci- 
tisches  Kennzeichen  der  Ermüdung  betrachtet  werden 
könnte.  Die  feinen  Aenderungen  der  Structur  iu  den 
Nervenzellen  des  Markes  erreichen  niemals  einen  so 
hohen  Grad,  wie  sie  ihn  immer  oder  fast  immer  iu  den 
Zellen  der  Rinde  erreichen.  Diese  Structurveränderungen 
sind  min:  die  Zellencontnur  hat  Ausbuchtungen,  manch- 
mal sehr  zahlreiche  und  tiefe;  Atrophie  des  Zellkörpers 
war  selten  zu  beobachten:  im  Protoplasma  wurde 
Chroniatolyse  beobachtet;  im  achromatischen  Theil  ist 
jede  Structur  verschwunden.  Der  Kern  kann  homogen, 
oder  atrophisch  oder  geschwollen  sein. 

Während  nach  11.  Münk  auf  jeden  partiellen  Ein- 
griff iu  die  Rinde  des  Uccipitalbirns  dauernde  partielle 
Blindheit,  „Rindenhlinheit1*.  folgen  soll,  zeigt  Hitzig 
;')4)  Hunde,  hei  denen  die  nach  einer  ersten  Sehstörung 
aufg.-tjetene  Sel.s-.öruhg  allmählich  ganz  gesehwunden 
isi:  die  Wiederherstellung  tritt  immer  zuerst  medial 
und  unten  ein,  so  dass  nur  re  ch  ein  amblyopiseher 
Fleck  lateral  und  öle  n  zurückbleibt.  Wird  dann  an 
solch,  ii  Hunden  eine  z«, 'it.-  pirtielle  Exsürpatio«  auf 
der  anderen  Seit--  vorceiiotnmen,  so  trat  meistens  die 
Seh-störutig   des   zuerst  geschädigte«  Auges  wieder  a  it. 
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und  wurde  ebenso  stark,  manchmal  loch  starker  als 
dio  des  zu  letzt  geschädigten  Auges.  Allmählich  ver- 
loren sich  auch  die  nach  doppelseitigen  Kxslirpationen 
auftretenden  Sehstörungen.  Circumscripta  Scotnme  traten 
nicht  auf. 

Hitzig  (55)  bespricht  in  diesem  III.  Abschnitt 
die  am  Gehirn  anzuwendenden  Operationsniethoden. 
Kr  weist  besonders  darauf  hin.  dass  nach  recht  kleinen 
Eingriffen  in  die  Stirnrinde  umfangreiche  Erweichungs- 
herde an  entfernteren  Stellen  auftreten  können,  welche 
die  Ergebnisse  fälschen.  In  Bezug  auf  die  elektrische 
Heizung  hebt  Verf.  hervor,  dass  man  nicht  bloss  die 
üblichen  tetanisirenden  Ströme  anwenden  solle,  sondern 
auch  einzelne  Schläge,  da  nur  mit  diesen  die  eigent- 
lichen Foci,  die  kleinsten  centralen  Stellen,  welche  eine 
Keaction  geben,  zu  erregen  sind.  Bei  hinreichend  sorg- 
fältiger Abstufung  der  Stromstärken  kann  man  leicht 
auch  einzelne  Theile  von  Muskeln  reizen.  In  Bezug  auf 
den  Stirnlappen  tritt  Verf.  wieder  den  Anschauungen 
IT.  Münk 's  entgegen,  da  die  electrischc  Keaction  dieses 
Theiles  wesentlich  von  derjenigen  der  motorischen  Zone 
abzuweichen  scheint.  Für  die  Untersuchung  über  Be- 
wegung und  Empfindung  ist  Haltung  in  der  Schwebe 
nüthig.  Des  weiteren  wendet  sich  Verf..  besonders  in 
Bezug  auf  die  Theorien  der  Rindenfunction.  gegen 
Goltz,  H.  Münk  u.  A. 

Hitzig  (50.)  weist  darauf  hin.  dass  schon  die 
blosse  Freilegung  der  Pia  zu  mehr  »der  weniger 
schweren  Schädigungen  der  darunter  liegenden  Win- 
dungen, bisweilen  auch  ihrer  Nachbarschaft  führt.  Die 
Erscheinungen  danach  sind  nur  quantitativ  von  denen 
bei  localisirtcr  Kxsiirpalion  verschieden.  Gegen  Münk 
hält  Verl.  daran  fest,  dass  auch  vom  Gyrus  sigmoideus 
aus  Sehstörungen  /u  erhalten  sind. 

F nter  „Dystonie"  versteht  l.e  w  a  nd  .<  wsk  y  (74) 
Störungen  des  Muskeltonus,  wie  sie  nach  Verletzung 
des  Gynis  sigmoideus  zu  Stande  kommen.  Sie  können 
als  Atonic  und  als  Hypertonie  auftreten  und  sind  ab- 
hängig von  Sprüngen  der  Sensibilität,  insbesondere  des 
Miiskelsinncs,   stellen   demnach   nur  ein  Symptom  der 

Ataxie  der  Ii  irdinatinn  dar     Der  sogenannte  Tonus 

ist  nichts  anderes  als  das  Kinnehmen  einer  bestimmten 
Haltung  und  wird  bewirkt  durch  complicirte.*  Zu- 
sammenwirken versehied-ner  Muskeln  zu  •  in«  m  be- 
stiiTirnieri  /.werk.  Dies,-]-  .stets  wechselnde  Spannungs- 
zustand  der  Muskeln"  wird,  ebenso  wie  die  ('"'Ordina- 
tion jeder  H.w.-giing.  r.e/'ilirt  durch  die  Sensibilität. 
Dir-  Vermittlung  dies,  r  K.gulirung  geht  nicht  mir  vom 
Grosshirn,  Modern  auch  vom  Kleinhirn  aus.  dessen 
Verl.- 1 zungen  gleichfalls  Dystonie  zur  Folge  haben.  An 
sieh  bat  die  Dystonie  weder  mit  der  Kähmung  noch 
mit  d.-r  C'Titr.ictur  etwas  /u  thun. 

Mar  .-band  (7Sj  hat  11  T.i  Gehirne  von  Menschen 
g.  «..g.-u  71»;  männliche.  4'»7  weiblich,  '*,  die  nach  Alter 
und  horpe)  L:,;.,,,.  ge,, reiner  m„|  ausführlich  in  Tab-  lb  n- 
t-  rm  miiLi"(be:lt  werden.  Darunter  befinden  "-ich  G>-- 
hinig- w  n'li;.-  von  i'i'i  Individuen  unb-t.  707  von  si.b-b< n 
üb,  r  -.*(>  .lahret,  Das  miniere  Gohirng.-wteht  der  aus- 
gewaehseiim  \buiioT  betrug  140«),  -Iis  der  Frauen 
1  -75  g.   doch   schwankt   das  Gewicht   innerhalb  weilet 


Givn/.cn,  und  zwar  ohne  jede  I'. Übereinstimmung  In- 
der Körpergrösse  ...der  (soweit  sich  dies  überhaupt  be- 
stellen lässt)  mit  den  geistigen  Functionen.  Die  c-  - 
ringe re  Grösse  des  weibliehen  Gehirns  ist  nicht  --  i„!,-r 
wenigstens  nicht  allein  —  abhängig  von  der  Körper 
grössc  da  das  mittlere  Gohirngewicht  der  Frauen  aus- 
nahmslos geringer  war  als  das  der  Männer  gleiei.-t 
Grösse.  Das  anlängliche  Gehirngewicht  verdoppelt  -.iel, 
ungefähr  im  Laufe  der  ersten  drei  Vierteljahre,  es  \,-r 
dreifacht  sieh  noch  vor  Ablauf  des  dritten  Lebensjahr-  - 
wächst  von  da  ab  aber  immer  langsamer.  K>  cn<-i<-l 
seine  definitive  Ausbildung  beim  Manne  im  19.  bis 
beim  Weibe  im  16.  bis  18.  Lebensjahre. 

Die  Autotomie  der  Krebse,  dio  im  Abbrechen 
Beines,  im  „Brechgelenk"  nach  Verletzung  besteht,  l-t 
bekannt  und  im  Einzelnen  von  Fredericn.  untersm  V 
worden.  Beim  Kinsicdlerkrebs  geschieht  dies,  wie  Mor 
gan  (82)  nachweist,  in  charakteristischer  Weise  so,  <U>- 
das  verletzte  Bcinglied  oder  der  Stumpf  mit  einem  «vi^r 
beiden  Klauen  des  ersten  Beinpaares  festgehalten  wir<1 
um  den  für  das  Abbrechen  nötbigeu  Widerstand  vi 
geben.  Diese  Bewegungen,  die  zur  Autotomie  fuhren . 
sind,  wie  Frederico,  nachgewiesen,  reflectoriseher  Natur 
vermittelt  durch  den  Bauchstrang,  und  gehen  auch  nvl 
Zerstörung  des  Gehirns  vor  sich.  Verf.  sah  sie  beim 
Einsiedlerkrebs  nach  Abtragung  des  ganzen  vorder  : 
Kopfendes  mit  seinen  Anhängen.  Wird  dann  an  ein  ii. 
decapitirten  Thier  ein  Bein  des  ersten  Paares  se'.liv 
(distal  vom  „Brechgelenk")  verletzt,  so  greift  das  Thi-r 
mit  dem  Bein  der  anderen  Seite  nach  dem  Stumpf  her- 
über. Das  4.  und  5.  Beinpaar  besitzen  kein  .Brech- 
gelenk" und  können  nach  Verletzung  nicht  abgewer::» 
werden.  Werden  sie  in  irgend  einer  Höhe  abgescbnitte!; 
so  macht  das  Thier  keinen  Versuch  sie  testzuhaiu: 
Schneidet  man  ferner  ein  Gangbein  proximal  v,m. 
.Brechgelenk"  ab.  so  fasst  das  Thier,  obwohl  eine  pr  - 
fuse  Blutung  eintritt,  ebenfalls  nicht  nach  der  ver- 
letzten Gegend.  Verletzt  man  in  der  Gegend  des  Brede 
gelenks  einige  der  Muskeln,  welche  die  Autotomie  her- 
vorbringen, sodass  das  Bein  nicht  mehr  zum  Geh -i. 
gebraucht  werden  kann,  so  macht  das  Thier  keine  An- 
strengung, das  Bein  festzuhalten.  Verletzt  man  du: 
aber  das  Bein  distal  vom  Brechgelenk,  so  folgen  heftig' 
Versuche,  den  Stumpf  los  zu  werden.  Verf.  knü] 
daran  Erörterungen,  in  welcher  Weise  diese  Ergebnis  < 
zu  interpretiren  sind. 

Münk  s.'i-  hält  gegen  Hitzig  daran  fest.  .Ii- 
Verletzungen  der  Kinde  im  Bereiche  des  Gyrus  sigm 
deiis  nie  Sehstiirungen,  solche  im  Bereiche  dei  11  '- 
pitallappens  nie  andere  als  Sehstörungen  «ur  Frei- 
haben. Die  Angabe  llitzig's.  dass  die  Ausschalte;,,; 
der  Stelle  A  dann  zu  keiner  Sehstörung  führe,  wenn  vor- 
her der  Gyrus  sigmoideus  exstirpirt  war,  widerlegt  Verl, 
auf  Grund  von  acht  Versuchen.  Hier  war  es  für  de. 
Wirkung  der  Verletzung  des  Occipitalhirns  ganz  gleich- 
gültig, ob  vorher  d.-r  Gyrus  sigmoideus  verletzt  war 
oder  nicht. 

I'm  d.-n  Verlauf  der  Bahnen  der  Hatitsinne  im 
Ki'iekeumark  kennen  zu  lernen,  darf  mau  nach  Fei  r>.' n 
,:t|)  die  Thierexperimente  nicht  verwerthen,  da  sich  die 
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Verhältnisse  selbst  bei  «Itrn  höheren  Säugern  nicht  ein- 
fach  auf  den  Menschen  übertragen  lassen.  Vielmehr 
muss  man  sich  ausschliesslich  auf  die  Erfahrung  der 
menschlichen  Pathologie  stützen.  Verf.  behandelt  daher 
iti  eingehender  Weise  die  Casui>tik  der  bisher  beschrie- 
benen halbseitigen  Kückenmarksläsionen  beim  Menschen 
uud  sucht  daraus  die  Anordnung  und  den  Verlauf  der 
Hautsinnesbahnen  herzuleiten.  Was  zunächst  die  kli- 
nischen Erscheinungen  der  Halbseitenläsion  des  Kücken- 
marks anlangt,  so  verursacht  dieselbe  (neben  der  gleich- 
seitigen Lähmung),  wenn  sie  nicht  zu  tief  gelegen  ist, 
gekreuzte  und  nur  gekreuzte  Anästhesie.  Dabei  sind 
entweder  sämmtliche  Hautsinne  betroffen  oder,  was  ge- 
wöhnlicher ist.  ein  bestimmter  dissoeiirter  Typus  tritt 
auf:  Schmerz-  und  Temperatur-  (Kälte-  und  Wärme  ) 
sinn  gestört.  Drucksinn  normal.  54  pCt.  der  Fälle 
von  Anästhesie  sämrutlieher  Hautsinne  sind  verbunden 
mit  vorübergehender  Lähmung  auch  des  unästhetischen 
Beines:  bei  dein  dissoeiirteu  Typus  trifft  dies  nur  für 
15  pOt.  zu.  Bei  Verletzungen  durch  Messerstich  kom- 
men doppelseitige  Lähmungserscheinimgcn  bei  den 
Fällen  mit  ungestörtem  Drucksinn  niemals  vor.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Fälle  mit  Herabsetzung  auch  des 
ürucksinues  hat  vorübergehende  Lähmung  auch  des 
anderen  Beines  gezeigt.  Bei  der  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  Störung  auch  des  Drucksinucs  muss  der  Schnitt 
hauptsächlich  nur  im  hinteren  Theile  des  Hückenmarkes 
die  Mittellinie  überschritten  haben. 

Die  Schlüsse,  die  sich  aus  allen  beobachteten  That- 
sacben  für  die  Bahnen  ergeben,  fasst  der  Verf.  fol- 
gendermaassen  zusammen:  Der  Drucksinn  verfügt  im 
Rückeumarke  über  zwei  Bahnen:  die  eine  in  der  auf- 
steigenden exogenen,  bekanntlich  ungekteuzten  Bahn 
der  Hiutersträngc  gelegen,  die  andere  zusammen  ver- 
laufend mit  den  Bahnen  der  übrigen  Hautsinne.  Diese 
Bahnen  der  sämmtliche«  vier  Hautsiune  gehen  zuerst 
durch  das  Hinterhorn  derselben  Seite  und  kreuzen  sich 
dann  vollständig  in  der  Mittellinie:  für  die  untere  Extre- 
mität ist  die  Kreuzung  im  1.  Lendensegmente  oder 
sicher  wenigstens  im  12.  Brustsegmeiite  vollendet.  Nach 
der  Kreuzung  gehen  die  Bahnen  durch  den  Seitenstrang 
nach  oben.  Sie  müssen  nach  der  lateralen  Hälfte  des 
Seitenstranges  verlegt  werden,  verbleiben  aber  —  we- 
nigstens im  oberen  Theil  des  Rückenmarkes  —  im  Ver- 
lauf von  5  bis  7  Segmenten  der  medialen  Hallte  des 
Seitenstranges,  so  dass  man  eine  allmälige  Verschiebung 
dieser  Bahnen  innerhalb  des  Scitenstranges  in  lateraler 
Kichtung  annehmen  muss.  In  anatomischer  Hinsicht 
entsprechen  diese  Bahnen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
einem  Theil  der  Fasern  der  Gower'schen  Bahn.  Die 
Bahnen  der  4  Hautsinne  nehmen  offenbar  zum  grossen 
Theil  dieselben  Gebiet«  des  Querschnittes  ein,  sie  können 
aber  nicht  völlig  mit  einander  zusammenfallen. 

Seine  Versuche  an  Affen  fasst  Rothmann  (103) 
dabin  zusammen-.  Weder  die  isolirte  Ausschaltung  der 
Pyramidenbahncn,  noch  die  Combination  derselben  mit 
Zerstörung  des  Vorderstranges  oder  des  Monakow'schcn 
Bündels  genügt,  um  die  motorische  Function  der  be 
treffenden  Extremität  auf  die  Dauer  aufzuheben.  Sogar 
die  feinen  isolirten  Fingerbewegungeu  können  durch  die 

Jihr«sb«neht  <J«r  gttimatta  He-iicin.    190».    Dl  I 


auf  den  verschiedenen  extiapyramidale«  Wegen  zum 
kückenmark  gelangenden  Impulse  ausgelöst  werden.  Aber 
selbst  nach  völliger  Ausschaltung  aller  Seitenstrang-  und 
Vorderstrangbahncu  einer  Seite  kommt  es  zu  einer  aller- 
dings sehr  unvollkommenen  Restitution,  die  nicht  nur 
Mitbewegungen,  sondern  auch  isolirte  Bewegungen  zu 
Stande  kommen  lässt.  Es  können  also  die  verschiedenen 
höheren  und  niederen  Impulse  für  die  motorische  Function 
schliesslich  jede  ihuen  noch  offenstehende  Bahn  benutzen, 
und  es  kommt  zu  einer  Verminderung  der  Leistungs- 
fähigkeit im  Wesentlichen  dadurch,  dass  die  Zahl  der 
noch  leitungsrähigen  Fasern  der  verschiedenen  Bahnen 
im  Ganzen  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  nicht 
mehr  genügt.  Können  doch  sogar  bis  zu  einer  gewissen 
(irenze  die  motorischen  Impulse  zu  den  Rückenmarks- 
centren der  durchschnittenen  Rückenmarkshälfte  unter- 
halb der  Läsioti  durch  die  andere  Rückenmarkshälfte 
gelangen.  Ks  vollzieht  sich  nur  insofern  in  der  auf- 
steigenden Tbierreihe  eine  Verschiebung,  als  die  directe 
Grosshirn- Rückenraarksleitung.  die  Pyramidenbahn,  immer 
mächtiger  wird,  während  die  anderen  motorischen  Bahnen 
schwächer  und  daher  zum  Ersatz  untauglicher  werden. 

Schüller  1 1 10)  wendet  sich  zur  eleetrischen 
Heizung  des  Nucleus  caudatus,  uachdem  seine  früheren 
Kxstirj><ili"iisvi  rsuche  crgebnisslos  ausgefallen  waren. 
Kr  will  die  Fragen  beantworten:  Welche  Erscheinungen 
beobachtet  man  nach  Reizung  des  Nucleus  caudatus? 
und:  Wie  weit  lassen  sich  diese  Erscheinungen  für  die 
Lehre  von  der  Function  des  Nucleus  caudatus  ver- 
wertlien?  Die  Beobachtung  beschränkt  sich  auf  Skelet- 
musculatur.  Athinung,  Circulation  und  Blase.  Die 
Reizung  ergab  die  gleichen  Bewegungen,  wie  sie  bei 
Reizung  mit  schwächeren  Strömen  von  benachbarten 
Stellen  der  Kapsel  hervorgerufen  werden;  es  handelte 
sieh  also  hier  offenbar  um  Stromschleifen.  Wurde  ein- 
seitig die  motorische  Region  der  Rinde  exstirpirt  und 
drei  Wochen  spater  der  Nucleus  caudatus  gereizt,  so 
blieb  dementsprechend  auch  jeder  Erfolg  aus.  Dagegen 
zeigte  sich,  dass  jedesmal  bei  Reizung  des  Nucleus  die 
Athemfroejiicnz  etwas  ansteigt,  während  Reizung  der 
Kapsel  eher  umgekehrt  wirkt.  Ferner  trat  Blutdruck - 
Steigerung  ein,  doch  kann  es  sich  hierbei  wieder  um 
Stromschleifen  auf  die  Kapsel  handeln.  Verletzungen 
im  dorsalen  medialen  Theil  des  Nuekus  rufen  Tompe- 
ratursteigerung  hervor,  die  mehrere  Stunden  andauert 
und  bis  1,'J"  betragen  kann. 

Win  terstein  (K>!'i  brachte  Frösche  in  einen 
Raum  von  40".  Wenn  die  Temperatur  der  Thier«  etwa 
32  "  erreicht  hat,  tritt  ein  Kxeitationsstadium  ein,  das 
bald  in  Lähmung  übergeht.  Bei  allzuschneller  Er- 
wärmung des  Thieres  tritt  die  Lähmung  noch  vor  Aus- 
bruch der  Kxcitation  ein.  Diese  Lähmung  beruht  auf 
Verminderung  der  Assimilation  gegenüber  der  ge- 
steigerten Dissimilation.  Durchspülen  der  Frösche  mit 
warmem  sauerstoffhaltigen  Blut  bringt  Erholung,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Lähmuug  nur  kurze  Zeit  bestanden 
Int.  Das  Wärmeoptimum  für  die  Nervencetitren.  wie 
für  alles  lebende  Protoplasma,  liegt  in  der  Nähe  des 
Punktes,  wo  Aufbau  und  Zerfall  bei  grossen  absoluten 
Wertben  sich  genau  die  Wage  halten. 
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Yerkes  (140)  flieht  in  einer  Einleitung  einen  kurzen 
L'eberblick  über  die  Merkmale,  Verbreitung  und  Ge- 
wohnheiten  von  Gonionemus.  Von  den  physiologischen 
Problemen,  deren  Lösung  Verf.  sich  vorgesetzt  hat. 
wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Function  der 
Sinnesorgane  erörtert.  Die  Ergebnisse  fasst  der  Verf. 
tolgendermaassen  zusammen:  Alle  Theile  des  Körpers 
mit  Ausnahme  von  Exumbrella  und  Vclum,  sind  für 
ehemische  und  für  mechanische  Reize  empfindlich.  Die 
Tentakel  sind  diejenigen  Theile,  welche  am  meisten 
empfindlich  sind  für  chemische,  mechanische  und  pho- 
tische  Heize.  Auf  chemische  Reize  reagirt  Goniouemus 
in  zwiefacher  Weise:  Die  „Fress-Reaetion"  auf  alle  zur 
Nahrung  dienenden  Substanzen,  und  die  „locomo torische 
Reaction*  auf  schädliche  Stoffe.  Die  Art  der  Renctiou 
hängt  von  der  Qualität  des  Reizes  ab.  Die  Intensität 
bestimmt  die  Schnelligkeit.  Dauer  und  Ausdehnung  der 
Reactiou.  Wenn  chemische,  mechanische  oder  photische 
Reize  symmetrische  Punkte  des  Körpers  ungleiehm.Lvsig 
treffen,  so  haben  sie  einen  richtenden  Einlluss  auf  die 
Bewegungen  der  Organismen.  Gonionemus  ist  positiv 
phototactisch  im  Tageslicht  und  zugleich  negativ  proto- 
pathisch für  Tageslicht  und  grossere  I.ichtintensitiiten, 
d.  h.  helles  Licht  zwingt  das  Thier,  sich  der  Lichtquelle 
zuzuwenden,  zur  Ruhe  kommt  es  aber  nur  an  relativ 
dunklen  Stellen. 

In  diesem  zweiteu  Theil  seiner  Untersuchungen 
sucht  Yerkes  (141)  die  Rolle  zu  bestimmen,  welche 
das  Nervensystem  bei  den  früher  gefundenen  Bewe- 
gungsreactioneu  spielt.  Die  Ergebnisse  werden  dahin 
zusammengefasst :  Die  Reaetionen  der  besonderen  Or- 
gane oder  Theile  von  Gonionemus  bedürfen  zu  ihrer 
Auslösung  nicht  der  functionellen  l'hiitigkeit  des  Cen- 
tralnerveiisystems,  das  nach  den  Untersuchungen  der 
Gebrüder  Hertwig  durch  den  doppelten  Nervenring  im 
Randthcil  der  Glocke  dargestellt  wird.  Reizbarkeit 
oder  Empfindlichkeit  kommt  allen  Tl.eilen  des  Thieres 
zu,  ausgenommen  die  Gnllertsehicht  der  Glocke  und  die 
exumbrellare  Oberfläche;  doch  besteben  dem  Grade  nach 


erhebliche  Unterschiede  in  den  verschiedenen  liegenden. 
Die  Spontanität  der  Bewegungen  hängt  nicht  von  dem 
Centrainervensystem  ab.  aber  von  dem  hohen  Grad  der 
Erregbarkeit  gewisser  Theile  des  Glockettrandes.  Die 
des  Randtheils  beraubte  Glocke  zeigt  nun  in  allen 
Fällen  spontane  Bewegungen,  einfach,  weil  sie  uur  noch 
gegen  staike  Reize  empfindlich  ist.  Der  Rhythmus  d>-r 
Glocke  bei  einer  dauernden  Reizung  durch  KCl-Lösung 
ist  häufiger  am  gauzen  Thier  als  au  einem  Theil  des- 
selben. Jo  kleiner  der  Theil  ist,  bis  zu  einem  Achtel, 
um  so  langsamer  ist  der  Rhythmus.  Die  Coordination 
ist  unabhängig  vou  der  Thätigkeit  des  Nervenringe* 
oder  irgend  welcher  besonderer  Nervcncentren .  wohl 
aber  von  der  schnellen  Uebertragung  eines  Impulses, 
der  entweder  nervöser  oder  musculärer  Art  (wahrschein- 
lich der  letzteren)  ist.  Alle  Gewebe,  ausgenommen  die 
Gallertschieht  und  die  Exumbrella,  kötiuen  ImpuUe 
leiten.  Gewisse  chemische  Reize  heben  die  Coordina- 
tion  auf.  indem  sie  die  Reizbarkeit  erhöhen,  oder  indem 
sie  die  Leitungsfähigkeit  der  Gewebe  herabsetzen.  Zum 
Sehluss  stellt  der  Verf.  eine  Theorie  der  Coordina- 
tion  auf. 

Zoncff  und  Neumann  (142)  untersuchten  unter 
graphischer  Registrirung  die  Wirkung  der  Gefühle  auf 
Athraung,  Herz  um!  Puls  bei  optischen  und  bei  acusti- 
schen  Reizen.  Von  Bedeutung  ist  die  Concentration 
der  Aufmerksamkeit.  Hält  sie  unvermindert  an,  dann 
treten  Hemmungen  in  den  Athem-  und  Herzbewegungen 
auf:  lüsst  sie  nach,  nehmen  Athcmgrösse  und  Puls- 
frequenz wiedw  zu.  Lustgefühle  bewirken  Verflacbung 
und  Beschleunigung  der  Atbmung  liebst  Pulsverlaog- 
satnimg.  Unlustgefühle  Vertiefung  und  Verlangsamuog 
der  Athmung,  sowie  Pulsbeschleunigung.  Alle  Athem- 
und  Pulswirkuugen  werden  durch  eine  wirkliche  Ab- 
lenkung der  Aufmerksamkeit  mittels  eine»  anderen 
Reizes  aufeehobeu.  Die  Unlust  bei  geistiger  Ermüdung 
hat  dieselben  Wirkungen  wie  das  einfach  sinnliche  L'ii- 
lustgefiihl. 


Oroel  »on  1-  äeliumaeWr  in  Berlin. 
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A.  Pathologische  Anatomie. 


I.  Allgemeine  V/erke  und  Monographien. 

I)  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pathologischen 
Anatomie.  Institut  zu  Tübingen.  ITerausgeg.  v.  Baum- 
gar  teu.  3.  Bd.  3.  Heft.  Mit  1  Taf.  Leipzig.  — 
f<  Babes.  V.,  Atlas  der  pathologischen  Histologie  des 
Xerveusysterns.    gr.  8.    8.  Lfg.     Mit  10  Taf.  Berlin. 

—  3)  DeUfield  and  Prudden,  A  handb.  of  patho- 
l'igical  anatomy  and  histology.  ß.  ed.  London.  — 
4!1  Dietrich,  A.,  Die  Bedeutung  der  Vererbung  für  die 
Pathologie.  Tübingen.  —  5)  Gaylord.  H.  R..  The 
principles  of  pathology  and  histology.  London.  —  6) 
Langerhans,  Grutidriss  der  pathologischen  Anatomie. 
3.  Aufl.  Mit  231  Abb.  Berlin.  —  ?)  Langemak.  0, 
l'ntersuchiingcn  über  den  anämischen  Niereninfaret  als 
Folge  von  Schnittwunden.    Mit  2  Taf.    Stuttgart.  — 

Levaditi,  C,  Lc  leueocyte  et  des  granulations. 
Av.  9  fig.  Paris.  —  9)  Lubarsch,  0.,  Pathologische 
Anatomie  und  Krebsforschuug.  Wiesbaden.  —  10) 
Maiimow,  A,  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  entzündliche  Neubildung  von  Bindegewebe.  —  11) 
Pon fielt,  E.,  Topographischer  Atlas  der  medioiniseh- 
chirurgischen  Diagnostik.  3.  Lf.  (6  färb.  n.  6  schwarze 
Tafeln  mit  Text.)  Irap.  4.  Jena.  —  12)  Ribbcrt, 
H..  Lehrbuch  der  spcciellen  Pathologie  und  der  speci- 
alen pathologischen  Anatomie.   Mit  474  Abb.  Leipzig. 

—  13)  Derselbe,  Ueber  Vererbung.  Marburg.  -  14) 
Schmidt,  P.,  Experimentelle  Beitrüge  zur  Pathologie 
des  Blutes.  Mit  4  Taf.  Jena.  —  15)  Strohrker.  IL, 
Les  libromcs  du  ligament  large.  Paris.  --  1<>)  Tru- 
hart, H..  Pancreas-Pathologie.  1.  Theil:  Multiple  ab- 
Jomioale  Fettgewebsnccroso.  —  17)  T.-xtbook  of  patho- 

J»hre*beriebt  der  geumoten  Me.llcio.  WJ  I. 


logy.  Edit.  by  Hektoeu  and  Kiesman.  2  vols. 
London.  —  18)  Verhandlungen  der  deutschen  patholo- 
gischen Gesellschaft.  Berausgeg.  von  Ponfick.  1001, 
10  Taf.,  1  Beil.  u.  2  Fig,  Berlin. 

II.  Allgemeine  pathologische  Anatomie. 

1)  Bennecke,  E.,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Gicht. 
Archiv  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  6»i.  (Beschreibung  der 
durch  Gichtablagerungen  bedingten  Necrose  und  ent- 
zündlichen Granulationsbildung.)  —  2)  Brosch,  A., 
Ein  neues  Leichenconservirungsverfahren.  Wien.  med. 
Wochenschr.  No.  7.  (B.  bedient  sich  ?iner  120  cm 
langen,  dünnen,  biegsamen  Hohlröhre,  welche  er  in  di<- 
Harnröhre  einführt  und  von  hier  aus  beliehig  bis  zur 
Hohlhaud  und  zum  Fuss  vorwärts  führen  kann,  um  die 
Einspritzung  von  Conservirungsflüssigkeit  ohne  äusserlich 
erkennbare  Verletzungen  vorzunehmen.)  —  3)  Eich- 
holz.  P..  Experimentelle  Untersuchungen  über  Epitbel- 
metaplasie.  Diss.  Königsberg.  —  4)  Enderlen  und 
.Justi,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Unna'seheii  Plasma- 
zellen.  Deutsches  Arch.  f.  Chir.  Bd.  62.  Heft  1  u.  2. 
—  .*))  Fisch  ler.  F.,  Ueber  den  Fettgehalt  von  Nieren- 
infareten.  zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  der  Fettdege- 
neration.  Virchow's  Arch.  Bd.  170.  Heft  1.  —  fi) 
Foa.  P..  Sulla  produziene  di  corpi  liberi  nclla  eavitä 
peritoneale.  Arch.  per  le  scienc.  med.  Vol.  XXVI. 
No.  1.  —  7)  Gierke.  E.,  Ueber  den  Eisengehalt  ver- 
kalk ler  Gewebe  unter  normalen  und  pathologischen  Be- 
dingungen. Virchow's  Arch.  Bd.  1G7.  Heft  2.  —  8) 
Heek  er,  K,  Die  Erkennung  der  fönten  Syphilis. 
Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  4-V     (Die  Kiiochen- 
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Veränderungen  bei  angeborner  Syphilis  werden  von  H. 
in  zahlreichen  Fallen  vermisst,  er  legt  besonderes  Ge- 
wicht auf  die  regelmässige  Erkrankung  der  Milz  und 
auf  die   microscopische  Untersuchung  von   Milz  und 
Nieren,  wobei  sich  auch  bei  macroscopisch  intacten  Or- 
ganen die  Diagnose  auf  angeborene  Syphilis  stellen 
lässt )  —    9)  Hektoen,  Ludwig,  The  absorption  and 
incrustation  of  elastic  tibres  in  giant  cells.  Transact. 
of  the  Chicago  Path.  soc.    No.  4.    (in  einem  derben 
Hautkuoteu  am  Analrande  fanden  sich  nach  Aus- 
heilung einer  Hämorrhoiden  Eicision  mcrkwürdigeFremd- 
körperriescnzel  len  mit  elastischen  Fragmenten  uud 
eisenhaltigen   oder  kalkigen   Incrustatioucn.     Die  Be- 
schreibung erinnert  lebhaft  an  Präparate  von  Fremd- 
körpcrricsenzelleu,  welche  in   einer  Kopfwunde  eines 
Kindes  im  (Sreifswalder  path.  Institut  gefunden  und  von 
Dr.  Loren»  im  inedicinisclicn  Verein  als  Kothpar- 
tikelchen  innerhalb  von  FrcmdkorperriLsenzelleu  dc- 
inonstrirt  worden  sind.    H.  berichtet  dann  über  Auf- 
lösung elastischer  Fasern  durch  Kiesenzellen  uud  über 
Kiesenzellen  um  Cholestearincrystalle.)  —  10}  Hertel, 
E.,  Zur  pathologischen  Anatomie  der  Corner».  Bericht 
über  die  opthalmol.  Ges.  Heidelberg.    (In  diesem  mit 
einer  Tafel  versehenen  kurzen  Berichte  sind  die  Spicss- 
figuren  der  entzündeten  menschlichen  Cornea, 
die  in  dem  Streite  um  die  Keratitis  bekanntlich  einge- 
wanderte Leucocytcn  sein  sollten,  in  derselben  Weise 
als  Theile  fixer  Uornhautzcllen  dargestellt,  wie  es  Kef. 
in  Virchow's  Archiv  von  der  experimentellen  Keratitis 
abgebildet  hat.    Facts  arc  facts.)     -    11)  Jorcs,  L., 
Ueber  die  pathologische  Anatomie  der  chronischen  Blei- 
vergiftung des  Kaninchens.  Eine  experimentelle  Studie. 
Ziegl.  Beitr.   Bd.  31.  S.  182.  (J.  hat  an  8  Kaninchen 
Fütterungen  mit  Blciacctat  angestellt.    Die  Versuche 
erstrecken  sich  über  die  Dauer  von  2 — 14  Moualeu. 
J.  sah  danach  erhebliche  Anämie.  Erweiterungen  der 
mittleren  Gcfässe,  Hypertrophie  und  Fettmetamorphose 
des  Herzens,  Magengeschwüre  und  ausnahmsweise  auch 
interstitielle  Hepatitis  eintreten.     Die  Resultate  steheu 
vielfach  mit  denen  früherer  Experimentatoren  im  Wider- 
spruch.)—  12)  Katsurada,  F.,  Ueber  eine  bedeutende 
Pigmentirung  der  Capillarendothelien   im  Gehirn  bei 
einer  ausgebreiteten  Melano-Sarcomatose.  Ebendaselbst. 
Bd.  32.    S.   198.     (Primärtumor  im  harten  Gaumen 
einer  22 jähr,  schwangeren  Frau.) —  13)  Kayserling, 
C.  und  A.  Orgler,  Ueber  das  Auftreten  von  MyHin 
in  Zellen  und  seine  Beziehungen  zur  Fettmetamorphose. 
Virchow's  Areh.    Bd.  1C7.    Heft  2.  —   14)  K  lernen- 
sie  wie*.  It.,  Weitere  Kenntnis»  des  Baue-*  und  der 
Function  der  Wandtrzellen,  Phagocyten  und  Eiterzellen. 
Microscopische    und   experimentell«1:   Untersuchung  an 
Batrachicrn.     Ziegl.  Beitr.     Bd.  32.    S.  UöO.   —  16) 
Michaelis,   L.,    Ueber    Mastzellen.     München,  med. 
Wochensehr.  No.  6. —  lfi)  Neumann.  E„  Zur  Kenut- 
niss  der  Lipochrome.    Virchow's  Aren.    Bd.  170.   II.  2. 
—    17)  Orgler.  A..   Ueber  den   Fettgehalt  normaler 
und  in  regressiver  Metamorphose   befindlicher  Thymus- 
drüsen.   Ebendas.    Bd.  1G7.    II.  2.  —  18)  Pappen- 
heim,  A.,  Weitere  kritische  Ausführungen  zum  gegen- 
wärtigen Stande  der  Plasmazellcnfrage.    Dazu  ein  An- 
hang: Die  Histogenese  des  Tuberkels  betreffend.  (Eine 
kurze  Wiedergabe  ist  unmöglich.)    Ebendas.    Bd.  1»>9. 
H.  8.  —  19)  Patella,  V.,  Ueber  die  Uytodiaguose  der 
Ex-   und  Transsudate.     Abstammung  und  Bedeutung 
der  sogenannten  Lymphocyten  der  tubereulöscn  Eis  "- 
date.     Deutsche  med.  Wochensehr.    Xo.  16.    —  20) 
Ribbert,  H..    Ueber   fettige   Degeneration   im  Allge- 
meinen. Sitzb.  Marburg,  naturw.  Ges.   No.  4.  (An  dein 
fundamentalen  Unterschiede  zwischen  Fettinliltration  und 
Fettmetamorphose  muss  festgehalten  werden:  es  kann 
sich,  wie  in  tedten  Organen,   um  ein  Hervortreten  von 
Fettrdpfchen  bandeln,  die  vorher  iu  andrer  Gruppirung 
im  Gewebe  vorhanden  waren,  oder  um  eine  Aufnahme 
von  Fett  in  die  vorher  geschädigten  Gewebe.)    —  211 
Röhn  st  ein,  K.,   Eine  einfache  Coriservirungsmethode 


für  die  Zwecke  der  klinisch-microscopischen  Diagnostik. 
Fortschr.  d.  Med.  Bd.  20.  No.  2.  -  22)  Sacerdotti. 
C.  u.  G.  Frattin,  Ueber  die  heteroplastische  Knochen- 
bilduug.  Experimentelle  Untersuchungen.  Virchow's 
Arch.  Bd.  168.  H.  3.  (S.  und  F.  berichten  über  das 
heteroplastische  Auftreten  von  Knochen  inner- 
halb der  Nieren.  Bei  4  Kaninchen  wurden  die  Nieren- 
arterie n  unterbunden  und  dann  die  Niere  zurückge- 
lagert; nach  70—80  Tagen  wurden  die  Nieren  unter- 
sucht, bei  3  Thieren  fand  sich  neben  Vermehrung  de> 
Bindegewebes  echte  Tcla  ossea  mit  Markgewebe  und 
Osteoblasten.)  —  23)  Sack.  A.,  Ueber  die  Natur  der 
zur  Heilung  führenden  regressiven  und  produetiven  Ge- 
websveränderungen, welche  der  Lupus,  das  Ulcus  rodens 
und  der  Naevus  vasculosus  planus  unter  dem  Eiofluss» 
der  Finsen'schcn  Lichtbehandlung  erleiden.  Münch, 
med.  Wochensehr.  No.  27.  (Die  Mittbeilungen  über 
die  histologischen  Vorgänge  io  der  Haut  bei  Lichtbe- 
strahlung sind  so  hypothetischer  Art,  dass  sie  im  Ori- 
ginal eingesehen  werden  müssen,  Beispielsweise  sollen 
die  Veränderungen  bei  Ulcus  rodens  ähnlich  zur  Heilung 
führen  wie  bei  Lupus.)  —  24)  Schlesinger,  A.,  Plas- 
mazellen  und  Lvmphocyten.  Arch.  f.  Anat.  u.  Pbysiol. 
Heft  5  u.  6.  -  25)  Derselbe.  Dasselbe.  Virchow's 
Arch.  Bd.  169.  Heft  3.  --  26)  Sprecher,  F.,  Sui 
cosidetti  corpi  inclusi  della  cellula  gigante  d«l  tuber- 
culo.  Arch.  per  le  scienc.  med.  Vol.  XXVI.  No.  5. 
—  27)  Steinhaus,  F.,  Ueber  eine  seltene  Form  von 
Amyloid-  und  Hyalinintillration  am  Circulations-  und 
Digestionsapparate.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  45. 
Heft  5  u.  6.  —  28)  Tarchetti,  C,  Ricerche  sulla 
degenerazione  amiloide  sperimentale.  Clin.  med.  ital. 
(Durch  Einspritzung  von  Terpentin  oder  Bouilloncultureu 
des  Stapbylococcus  aureus  bei  Kaninchen  und  Hunden 
erzeugte  T.  hypcrplastische  Vergrößerungen  der  Milz, 
aber  keine  Amyloidentartung,  er  weist  auf  die  mannig- 
fachen Abweichungen  hin,  welche  die  als  Amyloident- 
artung angesprochene  Substanz  zeigt,  welche  von  ver- 
schiedenen Experimentatoren  bei  Thieren  künstlich  er- 
zeugt ist  und  macht  auf  ihre  Unterschiede  zu  dem 
wirklichen  Amyloid  aufmerksam.)  —  29)  Wrolff,  A.. 
Untersuchungen  über  Pleuraergüsse.  Die  Morphologie 
der  Pleuraexsudate.    Berlin,  klin.  Wochensehr.    No.  6. 

Die  Arbeit  von  Enderlen  uud  Justi  (4),  welche 
auf  Anregung  von  Marchand  entstanden  ist,  bespricht 
das  Vorkommen  und  die  Bedeutung  der  Plasmazelleti 
Unna'*  bei  einer  grossen  Reihe  entiündlicher  Processe. 
bei  Heilungsvorgängeu  etc.  Die  thatsäeblichen  Befuode 
bei  allen  diesen  Beschreibungen  enthalten  nichts  Neues: 
der  Leser  gewinnt  aus  dem  Texte  den  Eindruck,  als  ob 
junge  Bindegewcbszellen,  Leucocyten,  Lymphocyten. 
Plasmazellen  scharf  gekennzeichnete  Formen  wären,  die 
man  mit  grosser  Sicherheit  überall  von  einander  unter- 
scheiden könnte.  Mitten  in  diese  im  Laufe  der  Zeit  zu 
Protocoll  gegebenen  Beschreibungen  fällt  nun  ein  Citat 
aus  Marchand's  Arbeit  über  die  Wundheilung,  welches 
geeignet  ist.  die  ganz  sorgfältige  Trennung  der  einzelnen 
Formet»  illusorisch  zu  machen,  mindestens  aber  dazu 
führt,  dass  alle  Formen  der  Leucocyten  aus  Gewebs- 
zellen hervorgehen  können,  dass  die  aus  dem  Gewebe 
entstandenen  Wanderzellen  in  die  Blutbahn  eindringen 
und  dass  die  besonderen  Eigentümlichkeiten  in  Körnung 
oder  Kernbeschaffenheit  secundär  bei  diesen  histiogenen 
Wandcrzclleu  zur  Entwicklung  kommen.  Wenn  auch 
vorläufig  diese  Fähigkeit,  Leucocyten  zu  bilden,  nur 
einer  Gruppe  von  Adventitiazellen  zuerkannt  wird  und 
die  Verallgemeinerung  auf  alle  Bindegewebskörperrben 
abgelehnt  wird,  so  ist  es  doch  unverkennbar,  dass  die 
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l'ntersuchungcn,  wclcbo  Marcbaud  am  Netz  von  Meer- 
schweinchen gewonnen  hat,  einen  grossen  Umschwung 
seiner  Stellung  in  dem  Streite  über  die  kleinzellige  ln- 
tiltratiiin  bedeuten.    Wenn  zugestanden  w;.rd,  dass  in 
allen  bindegewebigen  Organen  innerhalb  kurzer  Zeit 
eine  Masseuproductiou  von  Leucocyten  stattfinden  kann, 
die  dann  ins  Blut  übertreten,  so  ist  es  also  nicht  mehr 
nothwendig.   die  im   Gewebe   bei   Kntzündungs-  und 
Heiluogsproeessen  vorkommenden  leueocytären  Zellen 
von  einer  Auswanderung  abzuleiten,  es  wird  hierdurch 
also  in  der  Arbeit  von  K.  und  J.  in  hohem  Grade 
zweifelhaft,  ob  die  als  Leucocyten  gedeuteten  Formen 
wirklich  aus  dem  Blute  stammen,  oder  ob  sie  histiogenc 
Korrnen  sind,  da  von  E.  und  J.  mit  der  histioiden 
L eucocytenbildung  überhaupt  nicht  gerechnet 
wird.  Eine  kurze  Zusammenfassung  ist  in  Folge  dessen 
aus  dieser  Arbeit  nicht  zu  geben,  ich  begnüge  mich 
deshalb,    das    von    den   Vcrff.    gegebene    Citat  der 
Marchand'sehcn  Arbeit  wörtlich  anzuführen,  es  kann 
alsdann  jeder  Leser  selbst  beurtheilcn,   in  welchem 
lirade  sich   der  Standpunkt  zu  Gunsten  der  in  zahl- 
reichen Arbeiten  von  mir  vertretenen  histioiden  Ab- 
stammung kleiner  Rundzellen  verschoben  hat.  .Nach- 
dem ich  mich  überzeugt  habe,  dass  die  Adventitia- 
itUea  der  kleinen  Gefässe   des  grossen  Netzes  sehr 
frühzeitig  nach  Erregung  eines  Entzündungsvorganges 
zu  wuchern  beginnen  und  grosse  bewegliche  Phagocyten 
hervorbringen,    aus  denen   sodann   auch   kleine,  den 
l.ymphocyten  durchaus  gleichende  Zellen  hervorgehen, 
so  halte  ich  mich,  mit  Rücksicht  auf  die  Veränderungen 
in  dem  wuchernden  Bindegewebe  (sowie  aul  andere  Er- 
scheinungen im  Gebiete  der  lyraphoiden  Neubildungen), 
*u  der  Annahme  berechtigt,  dass  die  Blutgefässe  regel- 
mässig von  einer  Anzahl  Zellen  begleitet  werden,  welche 
die  Fähigkeit  besitzen,  Elemente  von  der  Beschaffenheit 
d«r  Lymphocyten  und  der  grossen  einkernigen  Leuco- 
cyten zu  produciren  (unter  gewissen  Umstanden  auch 
Kiesenzellen  und  kernhaltige  rothe  Blutkörperchen),  dass 
ferner  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  diese  Zellen  in  die 
Blutbahn   gelangen  (wie  beim  Embryo  und  gewöhnlich 
in  den  blutbildenden  Orgaueu)  und  auf  diese  Weise 
wirkliche  Leucocyten  bilden.    Die  Umwandlung  in  ge- 
wöhnliche multinucleäre  Zellen,  die  Bildung  der  Granula 
in  deD  Zellen,  die  Veränderung  der  Kernformen  sind 
secundärc  Erscheinungen,   welche  zum  Theil   in  der 
Blutbahn,   zum  Theil   wohl   in  bestimmten  Organen, 
i.  B.  in  dem  Knochenmark  stattfinden. 

Ich  bezeichne  die  ganze  Gruppe  dieser  ausserhalb 
derGefässc  gebildeten  Zellen  als  ,leucocytoide-  Zellen. 
r*cbne  also  zu  diesen  sowohl  die  kleinen  lymphoiden 
Zellen  der  kleinzelligen  Infiltration  als  die  Plasmazellen 
in  ihren  verschiedenen  Modifikationen,  die  Mastzellen, 
die  grossen  Phagocyten  der  serösen  Höhlen.  Durch 
diese  Auffassung  wird  allerdings  die  Lehre  von  der 
Speeificität  der  Leucocyten  modificirt,  immerhin  bleibt 
der  Pormenkreis  dieser  Elemente  im  Wesentlichen  der- 
selbe. Die  Möglichkeit  der  Entstehung  leueocytoider 
Kiemente,  man  kann  sagen  in  allen  Thcilen  gefass- 
haltigen  Gewebes,  erklärt  viele,  bisher  kaum  verständ- 
liche Erscheinungen,  z.  B.  die  Masseuproductiou  von 


Leucocyten  in  kurzer  Zeit,  obue  erhebliche  Veränderungen 
in  den  sogen,  blutbildenden  Organen.  Die  Herkunft 
der  Exsudatzcllen.  d.  h.  der  bei  der  acuten  Entzündung 
im  Exsudat  auftretenden  multinucleären  Zellen,  durch 
Auswanderung  aus  Gefässen  wird  durch  diese  Auffassung 
in  keiner  Weise  beeinträchtigt. 

Eine  Umwandlung  leueocytoider  Zellen  (Lympho- 
cyten, Plasmazellen  u.  s.  w.)  in  Bindegewebszellen  halte 
ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Auch  erscheint  mir  eine 
Verallgemeinerung  der  Herleitung  der  leueocytoiden  von 
den  Bindcgewebszelten  überhaupt  nicht  zulässig.* 

Mit  der  Thatsache.  dass  das  Hervorgehen  mchr- 
kerniger Leucocy tenformen  au9  den  Hornhaut- 
körperchen  unter  den  Augen  des  Beobachters  vom 
Ref.  klargestellt  ist  (Virch.  Arch.  Bd.  158),  scheint  man 
sich  bei  dieser  Beweisführung  nicht  zu  beschäftigen, 
so  d.iss  die  unleugbare  Thatsache  einer  histioiden 
Abstammung  ein-  und  mehrkeruiger  Leuco- 
cyten erst  auf  Marcbaud  zurückgeführt  werden  darf. 
Hierdurch  ist  also  das,  was  früher  übereinstimmend  an 
Gründen  für  die  Emigrationstheorie  angeführt  worden 
ist,  äusserst  zweifelhaft  geworden,  und  da  nun,  je  länger 
die  Untersuchungen,  um  so  mehr  die  bestimmte  Ab- 
grenzung der  Plasmodien  zweifelhaft  wird  und  die  Auf- 
fassung, was  als  junge,  noch  unentwickelte  Plasmazellen 
anzusehen  ist,  jedem  Untersucher  überlassen  bleibt,  so 
muss  bezüglich  aller  Einzelheiten  in  den  Arbeiten  von 
Enderlen  und  Justi  (4),  Pappenheim  (18)  und 
Schlesinger  (25)  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
P.  sagt,  unter  einem  bestimmten  nutritiv  formativen 
Reize  entsteht  aus  einer  „prädestinirten  und  ge- 
eigneten Bindegewebszelle"  eine  Rundzelle  vom 
Typus  eines  grossen  Leucocyten,  diese  entwickelt  sich 
durch  Verbreiterung  ihres  Cytoplasmas  mit  relativer 
Verkleinerung  des  Kernes  zu  einer  blasskernigen  Zelle 
vom  Habitus  des  grossen  einkernigen  Leucocyten.  Aus 
den  oben  genannten  2  Zeitformen  geht  durch  fort- 
gesetzte Proliferation  eine  Brut  kleiner  cytoplasma- 
armer  Zellen  mit  dunkclfärbbarcn  Kernen  vom  Habitus 
kleiner  Leucocyten  hervor.  Jede  der  3  aufgezählten 
Zeiltypen  kann  einzeln  tür  sich  durch  Grauoplasma- 
bildung  iu  die  entsprechende  chromophile  Plasma-Zell- 
form übergehen.  S.  (25)  sagt,  die  Unna'sche  Methode 
ist  für  keine  Form  der  Plasraazelleu  eine  speeifischc. 
Die  Plasmazellen  von  Unna  und  die  von  Marschalko 
beschriebenen  sind  nicht  verschiedene  Zcllarlen,  sondern 
nur  verschiedene  Formen  derselben  Zellenart.  In  der 
normalen  Darmsehlcimbaut  findet  man  die  Zellen  des 
lymphoiden  Gewebes  durch  Aufnahme  von  Plasma  in 
Plasmazcllen  verwandelt.  S.  unterscheidet  zwischen 
grosskernigen  und  kleinkeruigcn  Plasmazellen,  die 
wenigstens  theilweise  verschiedene  Entwicklungsstufen 
der  Zellen  darstellen.  Bei  acuter  Lymphämic  ist  diese 
Entwiekelung  in  Lymphdrüsen  und  Gefässen  besonders 
deutlich.  Die  Plasmazcllen  sind,  zum  grossen  Theil 
wenigstens,  nichts  weiter  als  in  der  Form  veränderte 
grosse  und  kleine  Lymphocyten.  Während  Pappen - 
heim,  Enderlen  und  Justi  die  Plasmazellen  aus 
Bindegewebe  entstehen  lassen,  wobei  P.  sich  darauf 
stützt,  dass  im  normalen  Blute  keine  grossen  Lymphu- 

■21* 


310 


Grawitz,  Pathologische  Anatomie,  Teratolooik  und  Onkologie. 


cytcD  vorhanden  sind,  die  er  mit  den  grossen  Plasma- 
zellen morphologisch  zusammenstellt,  dass  ferner  die 
Lymphocyteu  nicht  auswanderungsfähig  sind,  dass  man 
in  den  lymphoiden  Organen  kleine  aus  grossen  Lympho- 
cyten  hervorgehen  sieht,  so  ist  Schlesinger  (24) 
durch  Untersuchung  von  Lymphdrüsen  bei  Leukämie 
zu  dem  Ergebnisse  gekommen,  dass  sich  die  Plasma- 
zellen nicht  nur  theilweise  morphologisch,  sondern  vor 
Allem  genetisch  ebenso  wie  die  Lymphocyteu  verhalten. 
Wenigstens  ein  Theil  der  Plasmazellen  ist  nichts 
weiter  als  durch  Aufnahme  von  Plasma  veränderte 
Lymphocyten.  Die  Unna'schcn  Plasmazellen  sind 
keineswegs  von  denjenigen  von  Marsehalko  zu  trennen. 
Da  nun  S.  die  Plasmazellen  für  Lymphocyten  hält,  so 
meint  er,  dass  bei  der  Entzündung  die  kleinzellige  In- 
filtration sich  aus  Bindegewebs-  und  Endothelzellen 
entwickelte,  er  nennt  sie  Lymphocyten,  füf,t  aber  hinzu, 
dass  Benda,  in  dessen  Institut  8.  gearbeitet  hat,  sie 
für  ausgewanderte  Blutkörperchen  hält. 

K  lemensic  wiez  (14)  beschreibt  einige  Besonder- 
heiten der  Kcrue  und  Zellleiber  der  polymorphkernigen 
Eiterzellen,  die  diese  Zellen  als  ausgewanderte  Zellen 
characterisiren  und  von  den  Abkömmlingen  der  Gewebs- 
zellen unterscheiden  sollen.  Da  die  Abstimmung  der 
fraglichen  Zellen  aus  dem  Blute  auf  keine  Weise 
sichergestellt  ist,  so  mus>  auch  die  von  K.  aufgestellte 
Unterscheidung  als  willkürliche  angesehen  werden.  Die 
Untersuchungen  sind  au  Hornhäuten  und  Peritoneal- 
eiter  von  Fischen  und  Salamandern  angestellt  worden. 

Während  der  Streit  über  die  Bedeutung  und 
Herkunft  der  verschiedenen  Formen  von  Eiter- 
körperchen  fortgeführt  wird,  giebt  es  zahlreiche  Unter- 
suchungen, welche  die  mehr  practische  Seite  betonen 
und  aus  der  Menge  und  Beschaffenheit  der  Exsudatzellen 
Schlüsse  auf  die  Qualitäten  der  Processe  zu  machen 
suchen.  Hierhin  gehört  die  Untersuchung  von  A.Wol  ff 
(29)  über  die  in  Pleuraergüssen  vorgefundenen 
Zellen,  a)  Das  Hervortreten  zahlreicher  Lymphocyten 
spricht  nach  W.  für  tuberculöse  Neuritis.  Auch  die 
tuberculösen  Ergüsse  zeigen  zuerst  vielkernige  Eiter- 
körperchen,  sie  sind  oft  nicht  steril,  sondern  enthalten 
eigenartige  Stäbchen,  welche  in  Culturun  nicht  zu 
züchten  sind;  allmählich  erscheinen  mehr  Lymphocyteu, 
die  Epithelien  gehen  Veränderungen  ein.  wodurch  sie 
den  grossen  einkernigen  Zellen  Ehrlich's  ähnlich 
werden.  Den  tuberculösen  Ergüssen  gegenüber  sind 
b)  die  acut  entstandenen  durch  vielkernige  Zellen 
uud  Epithelien  characterisirt.  W.  kündigt  über  die 
zahlreichen  im  gleicbeti  Sinne  in  Frankreich  unter 
Widal  angefertigten  Beobachtungen  ein  Snrnraelrcferat 
in  den  Fortschritten  der  Medicin  au. 

Die  experimentelle  Untersuchung  von  Eich  holz 
(3)  ep.-itert  -lie  Frage,  ob  Scbleimhautepithel,  weiches 
nach  aussen  verpflanzt  ist.  oder  Epidermis,  welche  in 
eine  Schleimbaut  übertragen  ist,  ihren  Character  ver- 
ändert, d.  h.  Cylinderepithel  in  Plattenepithel  übergeht 
und  umgekehrt.  Bei  seinen  Versuchen  blieb  die  Natur 
der  Zellen  auch  an  dem  fremden  Standorte  erhalten,  es 
faud  keine  Umwandlung  der  C  y  1  in  der  zc  l  le  n  in 
P  latletiupiihel   statt   und  hieraus  schliefst  dann  E. 


nicht  etwa,  dass  die  Bedingungen  seiner  Experimente 
für  die  Metaplasie  nicht  geeignet  gewesen  sind, 
sondern  dass  alle  Beobachtungen,  die  im  Sinne  einer 
Metaplasie  bisher  gemacht  sind,  auf  lrrthümern  be- 
ruhen, beispielsweise  deutet  er  die  Beobachtungen  von 
verhornenden  Krebszellen  bei  Carcinom  der  Gallenblase 
nicht  auf  Metaplasie,  sondern  auf  versprengte  Keime. 
E.'s  Forderung,  die  Metaplasie  solle  positiv  nachgewiesen 
werden,  ist  kaum  so  dringlich  als  die  Notwendigkeit, 
die  Vcrsprcngung  von  Epidermiszellen  in  die  Gallenblase 
nachzuweisen. 

Die  Untersuchung  von  Patella  (19)  über  peri- 
tonitische  und  plcuritische  Exsudate  zeigte  entgegen  dra 
Angaben  von  Widal  und  Ravaut  in  den  Anfang*- 
stadien  sehr  reichliche  Endothelzellcn,  die  dann  Ver- 
änderungen erfuhreu  und  durch  Freiwerden  der  Kerne, 
Schwund  des  Cytoplasraa,  Vacuolenbildung,  Fragmerl- 
tat i  >ij  des  Chromatins  und  abnorme  Vertheiluog  der 
chromatischen  Substanz  polymorphe  Formen  annehmen. 
Die  als  Lymphocyten  angesprochenen  Elemente  stammen 
also  nicht  aus  dem  Blute,  sondern  sind  durch  Um- 
wandlung der  Bauchfell-  und  Brustfellendothelieo  her- 
vorgegangen. 

Eine  sehr  practische  Methode  der  Conserviruog  der 
im  menschlichen  Harne,  im  Auswurfe  oder  Mageninhalte 
vorhandenen  zeitigen  Elemente  von  Rohnstein  (21) 
besteht  darin,  dass  durch  Centrifugiren  oder  durch 
Filtriren  der  flüssige  Theil  beseitigt  wird  uud  zu  dem 
Rückstände  eine  Mischung  von  20,0  Formol,  125  Gly- 
cerin,  200  Aqua  dest.  zugesetzt  wird.  Nach  diesem 
Zusätze  lässt  sich  das  Material  beliebig  lange  ohne 
Veränderung  der  Zellformen  aufheben. 

Bei  Winterfröscheu  fand  Neumann  (16)  in  der 
in  Folge  des  Hungerns  eintretenden  Atrophie  der  Fett- 
zelleu  sowohl  im  Kuochenmarke,  wie  auch  in  den  Fett- 
körpern der  Genitaldrüsen  eigentümlich  pigmentirte 
Gebilde,  welche  den  Resten  des  geschwundenen  Fettes 
entsprechen.  Auf  Zusatz  von  LugoPscher  Lösung 
nimmt  dieses  Fettpigment  eine  bläuliche  Farbe  u>. 
welche  bald  in  blauschwarz  übergeht  und  dadurch 
zeigt,  dass  das  rostfarbene  Pigment  im  Fettgewebe  auf 
einer  wirklichen  chemischen  Umwandlung  und  nicht  nur 
auf  einer  Concentration  des  normalen  im  Fette  ent- 
haltenen Farbstoffes  beruht. 

Bei  Untersuchung  verschiedener  Gebiete  aus  dem 
Kapitel  der  Fettmetamorphose  fauden  KayserlinR 
und  Orgler(l3).  dass  ein  Theil  der  microscopiscb  als 
Fetttröplchcu  in  die  Erscheinung  tretenden  Ge- 
bilde doppelte  Lichtbrechung  zeigte.  Dieser, 
Befund  schien  Anfangs  geeignet,  einen  Unterschied 
zwischen  dem  einfach  brechenden  Fette,  welches  mit 
dem  Blute  in  die  Organe  eingebracht  sein  soll  und 
dem  durch  Eiweisszerfall  entstandenen  Fette  zu  er 
möglieheu.  Diese  Hoffnung  hat  sich  nicht  erfüll,  es 
scheint,  dass  eine  noch  unbekannte  uormal  nicht  sicht- 
bare Substanz  bereit*  vorher  in  den  Zellen  vorhanden 
war  und  erst  später  als  doppelt  lichtbrechende  Körnung 
in  die  Erscheinung  trat. 

Das  Problem  der  Fettmetamorphose  hat  durch  die 
umfangreiche  experimentelle  Untersuchung  von  Fisch- 
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ler  (5)  wenig  positive  Klärung  erfahren,  da  nur  negativ 
irgend  welche  Befunde,  dass  das  Fett  aus  dem  Eiweiss 
innerhalb  der  Zellen  hervorginge,  sich  nicht  ergeben 
haben.  Dass  die  Anämie  bei  der  Infarctbildung  im 
Centrum,  wo  die  Circulatiou  ganz  aufhört,  eine  directe 
Xecrose  hervorbringt,  und  dass  in  der  Peripherie,  wo 
noch  einige  Circulation  besteht,  Zellen  mit  Fetttröpf- 
cheo  auftreten,  ist  allgemein  bekannt,  sodass  der 
Schlusssatz  des  Verf.,  dass  das  Auftreteu  des  Fettes 
ausser  an  einem  gewissen  Zellenzustand  auch  an  eine 
Mitwirkung  ausserhalb  der  Zellen  liegender  Factoren 
geknüpft  ist.  dass  es  von  einer  unvollkommenen  Cir- 
culation abhängig  sei,  allgemeinere  Zustimmung  finden 
wird.  — 

In  den  Halslymphdrüsen  einer  Person,  welche 
lange  Jahre  an  Gcsichtslupus  gelitten  hatte,  fanden 
sich  Tuberkel  und  Riesenzellcn  mit  zahlreichen  con- 
centrisch  geschichteten  Corpora  amylacea;  Sprecher  (20) 
beschäftigt  sich  mit  der  Entstehung  der  geschichteten 
Körper,  welche  Kalk  enthielten  und  einen  bräunlichen 
Farbenton  darboten  und  erklärt  sie  für  eine  langsam 
fortschreitende  Metamorphose  in  dem  Protoplasma  der 
Tuberkelzellen,  welche  später  durch  eine  Abscheidung 
von  Eisen  und  Kalksalzen  complicirt  wird. 

Der  Beitrag  von  Fori  (6)  zur  Kenntniss  der 
freie u  Körper  in  der  Bauchhöhle  bezieht  sich 
nicht  auf  die  Lipom-  oder  Myomkootcn,  die  durch  Stiel- 
drehung freigeworden  sind,  sondern  auf  die  zuweilen 
vorkommenden  den  Reiskörpern  ähnlichen  weichen  Ge- 
bilde, welche  entweder  frei  zwischen  den  Bauchorgauen 
liegen  oder  au  die  Serosa  angcwa"bseu  sind.  F.  stellte 
aus  Nebennierensaft  Nucleoprotein  her,  brachte  es  in 
die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  und  beobachtete  darauf, 
wie  sich  um  die  Zellen  und  Kerntrümmer  Fibrin- 
niederschlag  nebst  Uaufen  von  zerfallenen  Leueo- 
eyten  fanden,  wie  dann  Verwachsungen  mit  der  be- 
nachbarten Serosa  entstanden,  die  zu  Vascularisa- 
tionen  und  Anheilung  führten.  Bei  einem  Sedionsfalle 
von  einer  an  Tuberculose  gestorbenen  Frau  zeigte  sich 
ein  ähnlicher  Hergang,  dadurch  entstanden,  dass  ein 
im  Wurmfortsatze  liegeudes  tubercnlöses  Geschwür  eine 
kleine  Perforationsöffuung  enthielt,  aus  welcher  Käse- 
bröckelchen  in  die  Bauchhöhle  gelangt  waren.  Diese 
Partikel  zeigten  dieselben  Veränderungen,  wie  er  sie 
bei  den  Experimenten  erhalten  hatte,  sie  waren  von 
Fibrin  und  Zelltrümmern  umgeben,  wurden  dann  all- 
mählich abgekapselt,  verwuchsen  mit  der  Subserosa 
und  stellten  kleine  gestielte  Anhänge  dar,  welche 
Riesenzellen  und  Tuberkelbaeillen  in  der  Peripherie 
und  eine  feinkörnige  oder  homogene  nicht  mehr  färb- 
bare Masse  im  Centrum  enthielten.  Dass  die  Deutung 
dieses  Falles  richtig  war  und  es  sich  nicht  vielmehr 
um  Tuberkel  handelte,  die  allmählich  gestielt  wurden, 
zeigte  sich  bei  einem  Kaninebenexperiment,  bei  welchem 
ähnliche  Veränderungen  durch  Einspritzung  von  Coli- 
bacillen  gewonnen  waren. 

Der  von  Steinhaus  (27)  zu  weitgehenden  Schlüssen 
über  Amyloidentartung  benutzte  Fall  ist  klinisch  ebenso 
wenig  aufgeklärt,  wie  aus  den  Mittheilungen  ein  Bild 
Vt>n  dem  anatomischen  Befunde  zu  gewinnet]  ist.  Ein 


etwa  40 jähriger  Schutzmann  erkrankte  an  schweren 
Darmblutungen,  es  bildete  sich  eine  Cachexie  aus;  bei 
der  Section  finden  sich  im  Herzbeutel  100  cem  trüber, 
gelber  Flüssigkeit  mit  reichlichen  Knötchen  im  Pericard, 
im  Magen  und  Darm  auch  Knötchen;  es  heisst,  dass 
eigentliche  tuberculose  L'lcera  nicht  vorhanden  gewescu 
seien,  die  Knötchen  sollen  hyaline  oder  amyloide  Ge- 
bilde gewesen  seiu,  eine  Amyloidentartung  der  Darra- 
gefasse  wird  als  Ursache  der  Darmblutungen  ange- 
nommen und  eine  umfangreiche  Amyloidentartung  des 
Herzens  beschrieben,  ohne  dass  irische  Schnitte  davon 
untersucht  sind.  Bei  der  grossen  Häutigkeit  von  Darm- 
amyloid  ohne  Blutungen  ist  es  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  die  dabei  regelmässig  zu  beobachtenden  unstill- 
baren Diarrhöen  gefehlt  haben  sollten.  Die  Schluss- 
folgerung, dass  eine  allgemeine  Amyloidentartung 
am  Herzen  und  den  Verdauungsorganen  be- 
standen hätte  ohne  nachweisbare  Aetiologie. 
dass  die  Anfangserschcinungen  bereits  durch  Darm- 
amyloid  bedingt  seien,  kann  nicht  aeeeptirt 
werden. 

HI.  Specielle  pathologische  Anatomie. 

a)  Blut  und  Lymphe,  Milz,  Lymphdrusen. 

1)  Azzurrini,  F.,  Contributo  allo  studio  delle  alte- 
razioni  spleuicbe  nclla  cirrosi  epatiea.  Sperimeutale.  — 

2)  Bloch,  Ueber  die  Löwit'schen  Parasiten  der  lympha- 
tischen Leucämie  und  ihre  Beziehung  zu  den  Kernen 
der  Lymphocyten.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  311. 
(ß.  kommt  auf  Grund  der  Untersuchung  von  2  Fällen 
von  Lyrnphzclleuleucämic  zu  dem  Ergebnis*,  dass  die 
LöwitVh«-  Haemamocba  leucaciniac  parva  intranuclearis 
nichts  weiter  als  die   NuHeolcn  der  Zellen  sind.)  — 

3)  Busse,  Otto.  U.ber  die  Bildung  der  Haematocelen. 
Mouatsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynaek.  Bd.  16.  H.  1.  — 

4)  ßutlin,  H„  Discussion  on  lymphadennma  in  its 
relation  to  tubereulosis.  Pathol.  transact.  of  London. 
Bd.  53.  T.  3.  (An  die  Mittheilung  eines  Krankheits- 
falles, bei  dem  eine  maligne  Lympbombildung  am  Halse 
mit  Lymphdrüsentuberculose  verwechselt  worden  ist, 
knüpft  sich  eiue  längere  Discussion  über  die  maero- 
scopisehe  und  microscopwchc  Unterscheidung  beider 
Processc,  aus  der  hervorgeht,  dass  man  klinisch  beide 
Fälle  leicht  verwechseln  kann,  dass  reine  Fälle  micro- 
scopisch  leicht  zu  unterscheiden  sind,  während  bei 
Fällen,  in  denen  Lymphadeuomc  mit  Tuberculose  com- 
plicirt wird,  die  Unterscheidung  unmöglich  werden 
kann.)  •-  5)  Fukubara,  Y.,  Die  morphologischen  Ver- 
änderungen des  Blutes  bei  der  Haemolyse,  Ziegl.  Beitr. 
Bd.  32.  S.  2CG.  (Beschreibt  die  Auflösungserschei- 
nungen verschiedener  Thierblutarten  bei  Zusatz  von 
Sodalösuiigeu  oder  andersartiger  Sera.)  —  (J)  Hirsch - 
feld,  II..  Ueber  myeloidc  Umwandlung  der  Milz  und 
der  Lymphdrüsen.  Herl.  klin.  Wochensehr.  No.  HO. 
(Unter  verschiedenartigen  Bedingungen  können  bei  In- 
fectionskrankheiten  in  Milz  und  Lymphgefässen  eine 
Form  granulirter  Zellen  auftreten,  welche  nach  Ehrlich 
für  das  Knochenmark  characteristisch  sind,  aber  vou 
ihm  nueb  in  Fällen  lienaler  Leucämie  angetroffen 
worden  sind.  II.  stellt  sieh  vor,  dass  die  gewöhnliche 
Hyperplasie  lymphatischer  Zellen  bei  bactericllen  lu- 
fectionen  dem  Körper  keinen  Nutzen  gewähret!  könnte,dass 
aber  Milz  und  Lymphdrüsen  mit  der  Bildung  granulirter 
Zellen  den  Aufgaben  des  Knochenmarkes  zu  Hilfe  kämeu.) 
7)  Kaminer,  S.,  Die  intracelluläre  Glycogeiireaction 
der  Lcucocyten.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47.  H.  5 
u.  t>.  8)  Muir,  R.,  The  rcactions  of  tbe  bonc- 
marr.iw  and  otber  lcucoeyteforming  tissues   in  infie- 
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tions.  The  lancet.  Februar.  (Kurzer  Bericht  über  die 
histologischen  Veränderungen  des  Knochenmarkes  bei 
Anämien,  Infectionskrankhciten  etc.)  --  9)  Poirier, 
F.,  Le  Systeme  lymphatique  et  le  Cancer  de  la  langue. 
Gaz.  hc'bdom.  d.  med.  et  de  chir.  No.  88.  (Beson- 
dere Berücksichtigung  auf  die  Fortlcitung  der  Geschwulst- 
zcllen  bei  Zungenkrebs  wird  auf  die  durch  schöne  Ab- 
bildungen illustrirte  Darstellung  vom  Verlaufe  der 
Lymphgefässvcrzweigungcn  der  Zunge  gegeben.)  10) 
Wolff,  A.,  Uebcr  die  Lymphocytcn  der  tuberculösen 
Kisudate.   Deutsch,  med.  Wocbenschr.    No.  41. 

Die  Arbeit  von  Kamin  er  (7)  behandelt  die  Be. 
deutung  der  mit  Jod  braun  gefärbten  Körner 
in  den  farblosen  Blutzellen.  F.s  giebt  Körnchen, 
welche  mit  Jod  Braunfdrbung  annehmen,  schon  im  nor- 
malen Blute  des  Menschen,  diese  liegen  ausserhalb  der 
Zellen,  ein  grösserer  Theil  davon  stammt  aus  zerfallenen 
Leucocyten.  ein  anderer  Theil  ist  vielleicht  mit  den 
Blutplättchen  identisch.  Ungleich  wichtiger  sind  die 
innerhalb  der  Zellen  gelegenen  Körnchen,  die  zuerst 
von  Ehrlich  beobachtet  und  für  Glycogeu  erklärt 
worden  sind.  K.  kommt  nach  einer  längeren  Abwägung 
der  über  diesen  Gegenstand  geschriebenen  Abhandlungen 
zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Deutung  der  Körnchen 
als  Glycogen  die  grüsste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  und  er  unterscheidet  hierbei  drei  Stadien:  1.  das 
dir  diffusen  Färbung,  2.  das  der  circurnscriptcti  Kör- 
nelung  und  3.  das  Stadium  der  völligen  Metamorphose, 
wobei  auf  Jodzusatz  das  ganze  Protoplasma  der  Leuco- 
cyten in  grobkörnige,  intensiv  gefärbte  Köruchen  und 
Massen  umgewandelt  ist.  Diese  Zellen  mit  Jodreaction 
lassen  sich  durch  eiue  ganze  Reihe  von  Bacteriengiften 
und  zuweilen  auch  durch  Einspritzung  von  Terpentin 
etc.  bei  Thicren  im  Blute  hervorrufen,  ihr  Bildungsherd 
ist  im  Knochenmarke  zu  suchen,  welches  im  normalen 
Zustande  keine  jodempfindlicben  Leucocyten  enthält. 
K.  fand,  dass  ein  mit  Ricin  vergiftetes  Thier,  wenn  es 
in  dem  Augenblicke  getödtet  wurde,  wo  die  ersten  jod- 
empfindlichen Zellen  im  Blute  erschienen,  im  Knochen- 
marke  sehr  reichliche  Zellen  mit  Jodreaction  darbot. 
Er  schliesst  daraus,  dass  es  sich  hierbei  nicht  um  eine 
Regenerationserscheinung  handelt,  sondern  im  Gegen- 
theil,  dass  hierin  ein  Degen  cra  tions  Vorgang  zu 
erblicken  ist,  der  durch  die  genannten  Bacilleugifte 
hervorgebracht  wird.  Dans  bei  Thieten  die  jod- 
empfind liehen  Leucocyten  kurz  nach  der  Ein- 
spritzung von  Terpentinöl  noch  bevor  ein 
Absccss  entstanden  ist,  auftreten,  spricht  gegen 
die  von  Czerny  ausgesprochene  Venuuthung.  dass  die 
Zellen  in  die  Blutbahn  eingewanderte  Fiterzellcn  seien. 

Busse  (3)  untersuchte  die  Ursachen,  warum  in  den 
Fällen  von  Hämatocc  lenbi  Idung  das  in  die  Bauch- 
höhle ergossene  Blut  nicht  wie  sonst  resorbirt  wird, 
sunderu  liegen  bleibt  und  gerinnt.  Er  beantwortet  die 
Frage  dahin,  dass  hierbei  hauptsächlich  zwei  Facloren 
wirksam  wären:  1.  käme  das  Blut  bei  den  Extrauterin- 
graviditäten vielfach  in  geronnenem  Zustande  in  die 
Bauchhöhle,  und  2.  bliebe  die  Resorption  auch  des  er- 
gossenen flüssigen  Blutes  aus,  weil  das  Bauchfell 
durch  chronische  Entzündung  sein  Resorptionsvermögen 
bis  in  einem  gewissen  Grade  eingebüsst  habe. 

Azzurrini  {Ii   hat    die   Frage   aufgenommen,  ob 


die  bei  Lebercirrhose  anzutreffenden  Vergrösse- 
rungen  der  Milz  als  blosse  Folgen  der  Stauung  an 
zusehen  sind,  oder  ob  es  sich  hierbei  um  die  Folgen 
irritativer  Vorgänge  handelt,  welche  ähnlich  wie  bei  der 
Leber  selbst  zu  einer  Vermehrung  des  Bindegewebes 
führen.  Er  kommt  zur  Aufstellung  von  drei  Stadien, 
welche  mit  den  Anfängeu  der  Lebercirrhose  beginnen 
und  mit  dem  .Schrumpfungsstadium  und  starker  Ver- 
kleinerung der  Leber  ihren  Abschluss  erreichen.  Allen 
drei  Stadien  ist  eine  Erweiterung  der  Milzvenen  und 
eine  Stauung  von  rothen  Blutkörperchen  im  Capillar- 
gebiete  eigen;  je  älter  die  Cirrhose  ist,  um  so  mehr 
finden  sich  Ztrfallsproducte  rother  Blutkörperchen  und 
reichlicher  Untergang  von  Pulpazellen,  während  Wuche- 
ruugsvorgänge  im  Milzgewebe  nicht  beobachtet  wurden. 
Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  derjenigen 
Form  der  Lebercirrhose,  welche  als  Banti'sche  Krank- 
heit bezeichnet  wird;  hier  siud  die  Unterschiede  im 
Milzbefunde  ebenso  hervortretend,  wie  die  Veränderun- 
gen in  der  Leber  selbst. 

b)  Ciroulationsorgane. 

1)  Abramow,  S.,  Zur  Casuistik  der  syphilitischen 
Erkrankung  des  Gefässsystems.  Virchow's  Arch.  Bd.  168. 
Heft  3.  —  2)  Bindo  de  Vecchi,  Su  di  alcune  rare 
localizzazioni  del  proecsso  tubercolare.  Tuberculosi 
del  miocardio.  Clin.  med.  ttal.  (Ausführliche  literari- 
sche Angaben  über  Herztuberculose.)  —  3)  Bleich- 
röder,  Die  Functionsprüfung  der  Mitralklappe  bei  der 
Hcr/.section.  Virchow's  Arcb.  Bd.  1G9.  Heft  1.  ;Die 
Prüfung  der  Atrioventriculark läppen  auf  ihre  Sehluss- 
fähigkeit  wird  durch  Wassereinguss  ebenso  wie  bei  Aorta 
und  Pulmonalis  vom  Ventrikel  her  angestellt;  bei  ge- 
eigneter Haltung  fiicäst  das  Wasser  durch  die  normalen 
Klappen  nicht  ab.  —  4)  Busse,  Otto,  Ueber  die  Be- 
teiligung der  quergestreiften  Muskelfasern  an  der  Myo- 
cardttis  interstitialis.  Deutsche  Medic.  Wochenschrift. 
No.  21.  —  5)  Cesaris- Demel,  A.,  Sopra  una  rara 
forma  di  lesionc  arteriosa.  Arcb.  per  le  scienz.  med. 
Vol.  XXVI.  No.  13.  6)  Dar  na  II,  E.,  CongeniUl 
dextrocardia.  Med.  news.  März.  (Klinisch  ermittelte 
Verlagerung  des  Herzens  ohne  andere  Lagenanomalien.; 

—  7)  Deguy  et  Wedl,  B.,  Sur  la  thrombose  cardia- 
que  avec  embolies  dans  la  dipbtherie.  Arch.  d  mid. 
experim.  July.  —  8)  D botet,  J.,  A  propos  d'un  cas 
de  grande  communication  iuterauriculaire.  Ibidem. 
Bd.  14.  —  9)  Heine,  L.,  Beitrag  zur  Casuistik  der 
Mesaortitis  gummosa.   Virch.  Archiv.   Bd.  170.  Heft  2. 

—  10)  Henning.  Martin,  Ueber  Gangrän  beider  Beine 
infolge  von  Embolie.  Diss.  Greifswald.  (38jähr.  Frau 
hat  als  Kind  an  Gelenkrheumatismus  gelitten,  Mitral- 
stenose, Kugelthrombus  im  linken  Vorhofe;  Embolien 
der  A.  fossae  Sylvii,  beider  A.  popliteae  und  iliseac 
comm.  Dazwischen  sind  die  Schcnkelartenen  frei. 
Spontangangräu  der  Beine)  —  11)  Herxheimer. 
G  ,  Ueber  Sehuenfleeke  und  Endocardschwiclen.  Ziegl. 
Beitr.  Bd.  32.  p.  461.  —  12)  Jores,  L.,  Uebcr  da* 
Verhalten  der  Blutgefässe  im  Gebiet  durchschnittener 
Nerven.  Ebendas.  Bd.  32.  S.  146.  —  13)  Kose.  0.. 
Experimentelle  Studien  über  Lungenembolie.  Wiener 
med.  Wochenschr.  No.  41 — 44.  —  14)  Matusc  w  icz, 
Isolirte  Verkalkung  der  Elastica  interna  bei  Altena- 
sclerose.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  217.  (In  einer  Art. 
cruralis  eines  t>l  jährigen  Faranoikers  wurden  krüme- 
lige oder  stäbchenförmige  Kalkablagerungen  ausschliess- 
lich in  der  Meinbr.  elast.  int.  gefunden.)  -  IV 
Mönckeberg,  .1.,  Ueber  Kuochenbildung  in  der  Ar 
tcrienwand.  Virchow's  Archiv.  Bd.  167.  Heft  2.  (Bei 
100  Fallen   mit   starker  atheromatöser  Arterienerkran 
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kutig  fanden  sich  in  10  Fällen  im  Ganzen  22  Herde 
von  Ossifikation.)  —  16)  Faltauf.  Dextrocardie  und 
Deitroversio  cordis.   Wiener  klin.  Wochenschr.  No.  42. 

—  17)  Pfeiffer,  B.,  Zur  Kenntniss  des  histologischen 
Baues  und  der  Rückbildung  der  Nahelgefässe  und  des 
Ductus  Botalli.    Virchow's  Archiv.    Bd.  167.    Heft  2. 

—  18)  Rüssle,  R.,  Ucber  abnorme  Sehnenfäden  des 
Hertens.  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  74.  —  19) 
Schnitzlein,  Uebcr  einen  Fall  von  congenitaler 
Atresie  des  Duodenums  mit  totaler  Durchtrennung  des 
Darmcanats.  Bruns'  Beitr.  Bd.  36.  (Beschreibung  eines 
Präparates  von  vollständiger  Abschnürung  des  Duode- 
nums von  dem  übrigen  Darme,  verbunden  mit  einer 
Scheidewand,  die  innerhalb  des  Duodenums  ausgespannt 
ist;  über  die  Entstehung  ist  nichts  Sicheres  zu  ermit- 
teln.) —  20)  Thomson,  H,  Hat-pin  embedded  in  the 
heart   Patbol.  transact.  of  London.    Bd.  53.    Theil  3. 

Rüsslc  (18)  beschreibt  unter  dem  Namcu  ab- 
norme Sehnenfäden  des  Berxens  einen  Sections- 
befund  bei  einem  dilatirten  linken  Ventrikel  infolge  vou 
Aorten-  und  Mitralinsuffizienz.  Die  starke  Erweiterung 
batte  nicht  nur  eine  Atrophie  zahlreicher  Muskcltr.ibckc| 
mit  sieb  gebracht,  sondern  zu  einer  strangförinigcu 
fibrösen  Degeneration  derselben  geführt.  Geräusche 
sollen  beim  Vorhandensein  solcher  ausgespannter 
Strange  nur  gehört  werden,  wenn  der  Ventrikel  mit 
stärkerer  Kraft  arbeitet,  während  die  Geräusche  beim 
Eintritte  der  Lähmung  verschwinden. 

Eine  Hutnadel  im  Herzmuskel  bildete  den 
seltsamen  Befund  bei  der  Section  einer  27jahr.  weib- 
lichen Leiche,  über  die  Thomson  (20)  berichtet. 
U  Monate  vor  ihrer  Aufnahme  hatte  die  Kranke  an 
rheumatischem  Fieber  und  Pericarditis  gelitten,  hatte 
sieb  seitdem  nie  ganz  erholt,  war  kurzathmig  und  klagte 
über  Brustschmerzen.  Man  hörte  ein  systolisches  Ge- 
räusch an  der  Herzspitze  und  ein  systolisches  und  dia- 
stolisches über  der  Aorta  an  der  Basis.  Im  rechten 
Ventrikel  steckte  fest  eingekeilt  dicht  unterhalb  der 
Klappensegel  der  Pulmonalis  eine  2'/j  Zoll  lange  Nadel 
ohne  Kopf,  welche  eine  Strecke  weit  iu  das  Lumeu  der 
Aorta  hineinreichte  und  hier  mit  verkreidetem  Gerinnsel 
inkrostirt  war.  Früher  hatte  sie  offenbar  die  gegenüber 
liegende  Aortenwand  berührt,  was  an  Verletzungen 
genau  der  Spitze  gegenüber  zu  sehen  war;  wie  die 
Nadel  in  das  Herz  gelangt  war,  blieb  uncrmittelt. 

Sehnenflecke  und  Endocardschwielen  sieht 
Hcrxbeimer  (11)  nicht  als  Folge  einer  Entzündung, 
sondern  als  Folge  mechanischer  Wirkungen.  Das 
Epithel  des  Pcricards,  das  sonst  ein  flach  eubisches  ist, 
findet  H.  über  den  Schueufleckcu  deutlich  abgeflacht. 
Die  Herzscbwielen  am  Seplum  des  linken  Ventrikels 
unterhalb  des  Aortennnsatzes  entstehen  nur  bei  Insuf- 
ficienz  der  Aortenklappe  und  zwar  als  Reaction  auf  den 
Reiz,  den  das  aus  der  Aorta  zurückspritzende  Blut  auf 
die  Herzinnenfläche  ausübt. 

Busse  (4)  weist  nach,  dass  sich  die  Muskel- 
fasern des  Herzens  an  den  verschiedensten  Formen 
der  interstitiellen  Entzündung  activ  be- 
theiligen, dass  Tbeile  der  Muskelfasern  selbst  zur 
Bildung  von  Zellen  verwandt  würden,  sodass  das  später 
anzutreffende  Granulationsgewebe,  wie  auch  die  Narben 
aus  den  Abkömmlingen  der  Bindesubstanz  und  des 
Muskelgewebes  aufgebaut  würde.    Reste  der  so  in  An- 


spruch genommenen  Muskelfasern  findet  man  als  stark 
verschmälerte,  quergestreifte  Bänder  in  dem  Narben- 
gewebe. 

Die  bei  Diphtherie  beobachteten  Entzündungen 
des  Endocards  und  Myocards  mit  Bildung  von 
Parietalthrorabeu  namentlich  an  der  Spitze  werden 
nicht  durch  den  Diphthcriebacillus,  sondern  durch  einen 
Diplococcus  hervorgebracht,  welcher  sich  leicht  nach 
tiram  färbt  und  der  als  ein  zur  Diphtheriekrankheit 
hinzukommender  zweiter  Infcctionsträgcr  anzusehen  ist. 
Er  faud  sich  uacb  Deguy  und  Weill  (7)  in  den  er- 
krankten Geweben,  sowie  in  dem  unmittelbar  nach  dem 
Tode  entnommenen  Hcrzblute.  liess  sich  hieraus  rein- 
cultivireu,  während  niemals  Diphtheriebacillen  darin 
aufgingen. 

Pfeiffer  (17)  fand,  dass  die  obliterirte  Nabel- 
arterie auf  Querschnitten  eine  äussere  aus  Ring- 
muskelzügcti  bestehende  Schiebt  enthielt  mit  spärlichen 
elastischen  Fasern,  die  von  eiuer  bindegewebigen  Ad- 
ventitia  umgeben  ist,  dann  folgt  an  der  Grenze  des  ur- 
sprünglichen Lumens  eine  dickere  elastische  Schicht 
und  inwendig  im  ursprünglichen  Lumen  eine  zuweilen 
vacuolcnartig  endende  Gewcbslage.  Im  Gegensätze 
dazu  bildet  die  obliterirte  Nabelvcne  einen  Bindc- 
gewebsstrang  und  der  Ductus  Botalli  einen  von  Ad- 
ventitia  umgebenen  elastischen  Strang. 

Die  Mittheilung  von  Abramow  (l)  ist  dadurch 
hervorgerufen,  dass  seine  früheren  Angaben  über 
syphilitische  Arterienerkrankung  in  einem  Re- 
ferate in  Zweifel  gezogen  sind.  A.  kommt  unter  Bei- 
bringung neuer  Fälle  wiederum  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  bei  der  Syphilis  Intima  und  Advcntitia  selbst- 
stäudig  und  unabhängig  von  einander  erkranken  können, 
dass  die  Veränderung  nicht  auf  die  Gcfässc  des  Ccntral- 
nervensystems  beschränkt  ist,  sondern  auch  iu  anderen 
Organen  vorkommt.  Das  elastische  Gewebe,  welches 
man  in  den  Erkrankungsberden  findet,  verdankt  seinen 
Ursprung  einer  Zerfaseruug  der  elastischen  Membran, 
nicht  einer  Neubildung;  die  roitgetheüten  Fälle  hält 
A.  für  echte  und  unzweifelhafte  Arteriitis  und  deswegen 
auch  ohne  Bestätigung  der  syphilitischen  Erkrankung 
durch  klinische  Befunde  als  sicher  syphilitisch. 

Eine  ganz  eigenartige  Artericndegcncratiou 
mit  Bildung  von  dissecirenden  Aneurysmen  beschreibt 
Cesaris- Dcmel  (5)  vou  der  Section  eines  unter 
Krampferscheinungen  gestorbenen  Mannes,  der  niemals 
Syphilis  gehabt  hatte,  auch  keinerlei  Erscheinungen  von 
Vergiftung  oder  Verletzungen  durchgemacht  hatte.  Die 
Section  ergab  2  grosse  Hämatome  der  Dura  matcr  an 
der  Couvexität  und  an  der  hinteren  Schädelgrube,  sonst 
weder  am  Gehirn  noch  an  den  Brust-  oder  Bauch- 
organen irgend  welche  bemerkenswerthe  Veränderungen. 
In  der  Bauchhöhle  fand  sich  eine  grosse  Hämatombil- 
dung,  welche  vom  retroperitonealen  Gewebe  weit  in  das 
Mesenterium  vordrang  und  auf  eine  merkwürdige  De- 
generation in  der  Aorta  abdominalis  und  ihre 
Hauptvcrästelungen  zurückgeführt  wurde.  Während  die 
Aorta  thoracica  durchaus  normal  war,  enthielt  vom  .Ab- 
gang'" der  Nicrenarterien  bis  in  die  lliaca  hinein  die 
Aorta  eigen thümliche  Spalten  und  Risse  der  ln- 
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tima  mit  Bildung  von  zahlreichen  disseciren- 
den  Aneurysmen.  Die  Veränderung  wurde  genau 
microscopisch  untersucht  und  auf  eine  eigentümliche 
primäre  Degeneration  der  elastischen  Fasern  der  Media 
bezogen,  da  noch  keinerlei  Wucherungsvorgänge,  Fett- 
metamorphose oder  irgend  welche  entzündliche  Pro- 
cosse  bemerkbar  waren,  der  Anamnese  nach  auch  weder 
auf  Trauma  noch  auf  Syphilis  zurückzuführen  waren. 
Die  Gontinuitätstrcnnung  der  elastischen  Fasern  und 
das  Eindringen  von  Blut  in  die  Spalten  ist  das  Einzige, 
was  diese  Processe  characterisirt  und  vom  Verf.  als 
eine  wichtige  Grundlage  für  die  Deutung  der  Aneurys- 
men als  einer  primären  Schädigung  der  Media  betrach- 
tet wird. 

Jores  (12)  hat  bei  10  Kaninchen  den  Sympathicus 
an  der  rechten  HalsscUc  durchschnitten  und  danach 
nur  vorübergehend  vasomotorische  Störungen  spontan 
eintreten  sehen,  doch  hielt  beim  Reiben  der  Haut,  die 
Rötung  auf  der  rechten  Seite  länger  an  als  auf  der 
linken.  Die  Thicre  wurden  in  einem  Zeitraum  von  4 
bis  10  Monaten  nach  der  Durchschneidung  getötet,  die 
Arterien  Messen  macroscopiscb  wie  microscopisch  keine 
Abweichung  von  der  Norm  erkennen.  Erst  Messungen 
stellten  fest,  dass  die  Arterien  auf  der  rechten  Seite  weiter, 
dass  ihre  Muscularis  aber  dünner  war  als  auf  der  ge- 
sunden Seite.  Structurveränderungen  der  Wand,  in- 
sonderheit Wucherungen  der  Intima  wurden  nicht  be- 
obachtet. 

Hunden .  die  curarisirt  waren,  wurden  reichlirhe 
Graupen  in  die  .Jugularvene  eingeführt;  es  hörte  zuerst 
der  Artcrienpuls  auf.  jedoch  machte  auch  nach  dem 
Aufhören  der  linke  Ventrikel  noch  schwache  Contrac- 
tionen.  Dann  trat  Cyanose  ein,  starke  Anfüllung  der 
Venen,  rückläufige  Fortschwenimung  der  Graupen  in 
die  Vena  a/.ygos,  intercostalU  und  vertebralis  und  end- 
lich Stillstand  des  mächtig  erweiterten  rechten  Ven- 
trikels. Da  Athembewegungcn  noch  fortdauerten,  so 
schliesst  Kose  (13),  dass  die  Erstickung  nur  die  Folge- 
erscheinung ist,  während  er  die  nächst»/  Todesursache 
in  der  durch  ungenügende  Füllung  bedingten  Störung 
in  der  Thätigkeit  der  linken  Kammer  sucht. 

[S.  Brouowski,  Herzfehler  und  Nierenerkraukun- 
geu.    Gazeta  lekarska.    No.  39,  40.  1900. 

Um  der  Frage  der  gegenseitigen  Beziehungen  von 
Herzfehlern  und  Nierenerkrankungen  näher  zu  treten, 
hat  Verf.  statistische  Daten  aus  den  Scctionsprotocollen 
des  Warsehauer  anatomisch-pathologischen  Institutes 
zusammengestellt  und  eine  Reihe  von  Thierexperimenten 
angestellt.  Das  statistische  Material  umfasst  11  Jahre 
( 'ISS'.*  —  1894 in  seinen  Zusammenstellungen  hat  Verf. 
ausschliesslich  Fülle  von  reinen  Herzfehlern  (be/w. 
Aortenaneurysma)  bei  üok  sieht  igt,  die  durch  Complica- 
ti'Mieti  in  anderen  Otganeti  (Nieren  ausgenommen;  ver- 
dunkelten Her/.iehler  ausgeschlossen,  Unter  den  in 
solcher  Weis,-  gesammelten  Ißö  Herzfehlern  wurden  nur 
in  6  keine  Nieren  Veränderungen,  dagegen  in  119  chro- 
nische Nephritis  (primäre  und  seeund.ire  interstitielle 
N  ,  chronische  parenchymatöse  gemischte  N.;  —  Amy- 
loiddegeueration  mit  inbegrifreu).  in  3  acute  Nieren- 
entzündung, in  24  eyanotische  Induration,  in  13  r0h- 
)useati  >  p  irenchymaliisii"  festgestellt.  Die  Häufigkeit 
der  die  Herzfehler  comnlioiren<len  Nierenentzündungen 
'74  pO.j  ist  demnach  sehr  giovs.  Unter  den  vor  dem 
•.''».   Lebensjahre  l.cbachteten   25  Herz'ehlern  waren 
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Nierencomplicationen  in  14  (56  pCt)  zugegen,  darunter 
je  6 mal  bei  Aortenklappenfehlern  und  Mitralklappen- 
fehlern. 2  bei  gleichzeitigen  Fehlern  beider  Ostien. 
Unter  sämmtlichen  122  Fällen  von  Nierenentzündungen 
entfallen  auf  Aortenklappenfehler  und  Aneurysmen  50, 
auf  Mitralfehler  54,  auf  gleichzeitige  Erkrankung  bei- 
der Ostien  18.  Demnach  kommen  Nierencomplicationen 
bei  Mitralfehlern  am  häufigsten  vor. 

Im  eipcrimen teilen  Theile  seiner  Arbeit  bezweckte 
Verf.  vermittelst  künstlicher  Herzfehlererzeugung  ein- 
wandsfreie,  durch  Nebeueinflüsse  nicht  verdunkeile  Er- 
gebnisse bezüglich  des  ursächlichen  Zusammenhanges 
der  Nierenerkrankungen  und  der  Herzfehler  zu  erhalten. 
Unter  den  30  Versuchstieren  (Hunden),  bei  denen  mit 
eiuem  scharfen  Haken  von  der  Herzkammer  her  künst- 
liche Mitralinsufficienz  erzeugt  wurde,  überlebten  nur  4 
längere  Zeit  (6  Monate)  den  EiugrifT.  Bei  der  Autopsie 
der  nach  ß  Monaten  getöteten  Thier«  sind  bei  allen 
Klappenfehler  und  Herzhypertrophie,  aber  nur  bei  zwei 
deutliche  chrouisch-cntzüudliche  Nicrcnveränderungen 
festgestellt  worden. 

Schlußfolgerungen:  1.  Die  Herzfehler  können  eine 
thatsiieh liehe  und  häufige  Ursache,  oder  aber  bei  An- 
wesenheit von  anderen  schädlichen  Einflüssen  eine  der 
wichtigsten  mitwirkenden  Ursachen  von  secundären 
Niereuerkrankungcu  bilden:  2.  viel  seltener  dürften  die 
primären  Nierenentzündungen  als  eine  Ursache  von  se- 
cundären Herzfehlern  aufgefasst  werden. 

Ciecbnowski-Krakau]. 

c)  Respirationsorganc. 

1)  Barjou.  F.  et  A.  Cade,  Contribution  ä  l'etude 
cytologique  des  epanchements  pleuraui  des  brighttques 
et  des  cardiaques.  Arch.  geuer.  de  med.  October.  — 
2)  Baum  garten,  F.,  Ueber  das  Verhältuiss  der  käsi- 
gen Pneumonie  zum  miliaren  Lungentuberkel.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  73.  —  3)  Kcige  Sawada. 
Ueber  Zerstörung  und  Neubildung  des  elastischen  Ge- 
webes in  der  Lunge  bei  verschiedenen  Erkrankungen. 
Virehow's  Arcb.  Bd.  169.  Heft  2.  (Auch  mit  der 
neuen  Weigert'schen  Färbung  hat  sich  nicht  mehr 
nachweisen  lassen,  als  dass  bei  Entzündungen  die 
elastischen  Fasern  in  der  Lunge  zuweilen  erhalten 
bleiben,  dass  bei  chronischer  Schwielcnbildung  in  Lunge 
und  Pleura  eine  Vermehrung  erfolgt,  dass  sich  aber 
auch  bei  dieser  Färbung  nicht  mit  Sicherheit  ermittetu 
lässt.  ob  sie  aus  bindegewebigen  Zellen  hervorgehen.' 
—  4)  Klempcrer,  F.  und  Scheier,  M..  Ueber  die 
Identität  der  Ozaena-  uud  der  Rhinosclerombacillen  mit 
Fried  länder'schcn  Bacillen.  Zeitachr.  f.  klin.  Med. 
Bd.  45.  Heft  1  u.  2.  —  5)  Konstantinowitsch,  W.. 
Zur  Frage  der  Entstehung  der  Hyalinkörperchen  bei 
Rhiiiosclerom.  Virehow's  Arch.  Bd.  167.  H.  3.  (Die 
Hyalinkörper  im  Rhinosclerom  entstehen  in  Endotbel- 
zellen  auf  Kosten  der  von  ihnen  aufgenommenen  roten 
Blutkörperchen  )  --  fi)  Marzocchi,  V.,  Sul  signitlcato 
istologico  delle  cellule  pigmentare  dell'escrcato.  Clin, 
med.  ital.  (Die  sogenannten  Herzfchlerzellen,  d.  h.  all- 
im  Atiswurfe  vorkommenden  mit  irgend  welchen  Stoffen 
behdeiicn  Zellen  siud  von  M.  auf  die  Frage  ihrer 
Herkunft,  untersucht  worden;  er  entscheidet  sich  dafür, 
dass  es  keine  Epithelien.  sondern  Wandcrzellen  seien  ; 

-  7)  Ribbert,  IL.  Ueber  die  Genese  der  Lungen- 
tuberculose.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  17.  - 
8)  Schanz,  F.,  Zu  Behring'«  neuester  Dipbthcrie- 
theorie.  Münch.  Wochenschr.  2.  (Nachdem  die  seit 
1894  vom  Verf.  vertretene  Anschauung  von  der  Iden 
titiit  der  echten  und  der  Pscudodiphtheriebacillcn  (Xe- 
rosebacillen)  durch  Behring  anerkannt  worden,  und 
das  Suchen  nach  constanten  Unterscheidungsmerkmalen 
beider  von  Behring  als  überwundener  Standpunkt  ge- 
kennzeichnet ist,  kommt  nach  S.  als  Hauptsache  für 
die  Entstehung  einer  Di p h t her ie- Epide m ie  das 
Petlri,k,.fei'sc!ie  y  in  Betracht)  -    9)  Schläfrig.  A.. 
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t'eber  eine  pathogene  Sarcine.  Wien.  klin.  Wochenschr. 
So.  42.  (Diese  bei  Ozaena  gefundene  Sarcine  ist  als 
die  Ursache  der  Kascnerkrankuug  anzusehen.)  —  10) 
Talke,  L.,  Zur  Kcnntniss  der  Lymphgefässneubildung 
in  pleuritischcn  Schwarten.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32. 
p.  10(>.  —  11)  Wataoabc.  R.  Versuche  über  die 
Wirkung  in  die  Trachea  eingeführter  Tuberkelbacillcn 
auf  die  Lunge  Ton  Kaninchen.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  81. 
p  366.  (Bei  Einspritzung  von  Sehwemmkultureu  des 
T.B.  in  die  Trachea  von  Kaninchen  beobachtete  W.  zu- 
rärhst  eine  katarrhalische  Entzündung  der  Luftwege 
mit  Aufquellung  und  Desquamation  der  Epithelien, 
darauf  trat  zellige  Hepatisation  und  erst  secundar  inter- 
stitielle Gewebswucherung  ein.  Riesenzellen  entstehen 
durch  Zellverschmelzung).  —  12)  Wolff,  F..  Ueber 
Atrophie  und  compensatorische  Hypertrophie  der  Lun- 
ken   Diss.  Greifswald. 

Die  Abhandlung  von  Baumgarten  (2)  enthält 
eine  Polemik  über  die  Frage,  ob  histologisch  eine 
Trennung  der  echten  Lungen  tuberculöse  von 
käsiger  Pneumonie,  wie  sie  Virchow  aufgestellt 
bat,  uud  wie  sie  Orth  neuerdings  weiter  vertritt,  statt- 
haft sei  oder  ob  beide  zur  Verkäsung  führenden  Ent- 
zündungsherde identisch  sind,  wie  B.  annimmt.  Während 
Virchow  zur  Entscheidung  die  einfachen  Hülfsmittel 
namentlich  die  Auspinstlung  frischer  Lungenschnitte 
herbeizog  und  lehrte,  dass  bei  der  käsigen  Pneumonie 
in  den  Anfangsstadien  der  Alvcoleninhalt  entfernt 
verden  könne,  während  der  Tuberkel  schon  im  ersten 
Anfange  in  den  Alvcolarseptis  beginnend  dem  Aus- 
pinseln  Widerstand  leistete,  so  ist  jetzt  die  Unter- 
suchung auf  die  feineren  histologischen  Verhältnisse, 
auf  den  Nachweis  von  Fibrin,  die  Anordnung  der 
riastischen  Fasern,  die  Mitosen,  die  Kcruformen  der 
Zeilen  gerichtet.  Wie  man  an  anderen  Stellen  dieses 
Berichtes  sieb  überzeugen  kann,  ist  gerade  zur  Zeit  in 
der  Morphologie  der  bei  Entzündungen  auftretenden 
Kuodzelleu  keine  einzige  sichere  Auffassung  in  Geltung, 
die  eio-  oder  mehrkernigen  Zellen  können  aus  dem 
Blute  und  aus  dem  Gewebe  abstammen  und  es  sind 
deswegen  die  Angaben  beider  streitenden  Parteien, 
»tlche  sich  auf  die  Kernfärbung  beziehen,  und  daraus 
Schlüsse  über  Proliferation  und  Exsudation  ableiten,  als 
unsicher  zu  bezeichnen.  B.  macht  den  Versuch  die 
uuitarische  und  dualistische  Auffassung  durch  ciuen 
Compromiss  dahin  zu  vereinigen,  dasn  bei  beiden  Pro- 
cessen, sowohl  dem  Tuberkel  als  der  käsigen  Pneumonie 
eisudative  und  proliferative  Vorgänge  nebeneinander 
Ständen,  die  nur  graduell  bei  den  Tuberkeln  mehr 
proliferativ,  bei  der  Pneumonie  mehr  exsudativ  seien. 
Hass  hiermit  die  Frage  nicht  aus  der  Welt  geschafft 
*-fd,  liegt  auf  der  Hand  und  nach  Ansicht  des  Ref. 
wird  die  alt«  Virchow'sche  Unterscheidung  meist  mit 
M'i&vrm  Auge,  sonst  am  frischen  Objecte  ohne  grosse 
Nbwierigkeitcn  durchzuführen  sein. 

Die  seit  einiger  Zeit  durch  Baumgarten,  Auf- 
recht uud  Ribbcrt  (7)  vertretcue  Auffassung,  dass 
die  tuberculöse  Erkrankung  der  Lunge,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  su  doch  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  auf  dem  Blutwege  vor  sich 
*?ht,  stützt  sich,  wenn  man  alle  autoritativen  Aus- 
"gen  bei  Seite  lässt,  einmal  auf  die  Erfahrung,  die 
Kiumgarten  bei  Thierexperimenten  gemacht  hat,  da>-s 


nämlich  Tuberkelbacillen,  welche  Thieren  in  Hoden  oder 
andere  Stellen  injicirt  waren,  zu  dem  Bilde  einer  Spitzen- 
tu  bereu  lose  in  den  Lungen  führten,  und  ferner  auf  die 
histologische  Untersuchung  der  Luugenluberkel,  aus 
welcher  geschlossen  wird,  dass  käsige  Bronchitis  und 
Peribronchitis,  echte  Tuberkel  im  Virchow'schen 
Sinne  und  käsige  Pneumonien  nur  eine  Modifikation  ein 
und  desselben  histologischen  Vorganges  seien.  Voraus- 
setzung ist  also,  dass  die  Versuchstiere  nicht  in  der 
Lage  siud,  auf  anderem  Wege  als  dem  bei  den  Experi- 
menten intendirten,  Tuberkelbacillen  in  ihre  Lungen  zu  be- 
kommen, eineVoraussetzung,  die  nur  dann  als  vollgültigan- 
erkannt  werden  könnte,  wenn  mit  peinlichster  Sorgfalt 
vermieden  wäre,  dass  die  mit  dem  Harn  in  den  Thier- 
behälter hineingelangten  Bacillen  von  den  Versuchs- 
tieren beschnuppert  und  eingeathmet  oder  gefressen 
würden.  Erst  dann  würde  der  Grundpfeiler  der  ganzen 
Theorie  wirklich  bewiesen  sein,  und  dass  es  sich  hier 
um  den  Grundpfeiler  bandelt,  geht  daraus  hervor,  dass 
auf  dem  Satze:  „Auf  hämatogenem  Wege  kann 
eine  isolirte  Spitzenerkrankung  einer  Lunge 
erfolgen*  die  ganze  Schlussfolgerung  aufgebaut  ist. 
Da  nun  hierbei  die  Bronchiolen  zuerst  erkranken,  so 
wird  diese  Form,  welche  Virchow  als  käsige  Bronchio- 
litis bezeichnet,  als  typisch  für  die  hämatogen  ent- 
stehende Spitzentuberculose  in  Anspruch  genommen, 
obgleich  es  doch  weit  natürlicher  wäre,  die  bei  acuter 
Miliartubcrculose,  also  bei  unzweifelhaft  bamatogener 
Lungenerkrankung  regelmässigen  Knötcbenformen  als  den 
Typus  der  hämatognen  Entstehung  anzusehen.  Nach- 
dem einmal  die  grösseren  in  Gruppen  stehenden  Herde 
des  Oberlappens,  welche  nach  Virchow  der  käsigen 
Bronchitis  mit  Peribronchitis  angehören,  für  den  häma- 
togenen  Ursprung  in  Anspruch  genommen  s<nd,  folgt, 
dass  auch  alle  nach  abwärts  von  dem  ursprünglich  er- 
krankten Gebiete  vorkommenden  Knötchen  wieder  auf 
dieselbe  ausserhalb  der  Lungen  liegende  Quelle  zurück- 
geführt werden,  während  die  Beobachtungen  am  Darm, 
im  Nierenbecken  etc.  deutlich  darauf  hinweisen,  dass* 
auf  dem  Lymphwege  eine  Ausbreitung  zu  Stande  kommen 
kann,  deren  kleinste  Formen  naturgemäss  am  weitesten 
von  der  Infcctionsstclle  entfernt  liegen,  während  die 
reichlicher  inficirten,  näher  liegenden  Abschnitte  con- 
fluirte  Knötchen  darbieten.  Das  Freibleiben  einer  ganzen 
Lunge  bei  vorgeschrittener  Tuberculöse  der  anderen 
slört  die  Beweisführung  ebenso  wenig  wie  alle  übrigen 
Beobachtungen,  welche  lür  die  Annahme  einer  Einath- 
mungstubereulose  angeführt  werden  können.  Der  Schwer- 
punkt liegt  nach  dem  Urthcile  des  Ref.  dann,  dass  viel 
zu  wenig  berücksichtigt  wird,  wie  ausserordentlich  oft 
bei  Kindern  nach  Masern  und  anderen  Infectionskrank- 
heiten,  bei  Erwachsenen  nach  Influenza  sich  die  Tuber- 
eulose an  bereits  bestehende  Catarrhe  des 
Oberlappens  anschliesst,  womit  denn  der  grosse 
Unterschied  gegenüber  dem  Experimente  darin  liegt,  dass 
man  beim  Menschen  ausserordentlich  häufig  Bronchitis, 
Bronchiolitis,  Bronohiectasicn  im  Oberlappen 
findet,  die  dann  erst  secundär  zur  käsigen  Bronchitis 
und  Bronchiolitis  werden,  ohne  dass  der  im  F.xperi- 
mente  erzeugte  entfernte  Küseberd  zu  bestehen  braucht. 
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Eine  Abschätzung,  ob  eine  verkäste  Broncbialdrüse  oder 
ein  Knoten  in  der  Lungenspitze  älter  sei,  lässt  sich 
trotz  aller  Erfahrung  nur  ausnahmsweise  sicher  be- 
gründen. Würde  man  mehr  berücksichtiget),  dass 
nicht  jeder  Bronchialcatarrh  eine  Disposition  für 
die  Ansiedelung  von  Tuberkelbacillen  giebt,  und  dass 
für  die  Bcurtheilung  der  Spitzeoherde  mehr  die  groben 
anatomischen  Verhältnisse  als  die  Bilder  mit  stärksten 
Vergrösserungeu  maassgebend  sind,  so  würde  die  offen- 
bare Ueberschätzuug  der  hämatogenen  Entstehung  der 
Lungcuphtbise  nicht  bis  zu  der  augenblicklichen  Höhe 
gekommen  sein. 

Unter  Leitung  von  0.  Busse  hat  Wolff  (12)  einen 
Fall  von  compeu  satori  scher  Lungenhyper- 
trophie bei  Schwund  einer  Lunge  beschrieben,  welcher 
in  mehrfacher  Hinsicht  Aufschlüsse  giebt,  die  sonst 
mangels  einer  genaueren  Anamnese  gerade  auf  diesem 
Gebieto  sehr  verroisst  werden.  Eine  58jährige  Frau 
hatte  als  18 jähriges  Mädchen  eine  mehrere  Monate  bin* 
durch  andauernde  schwere  Entzündung  der  linken  Lunge 
durchgemacht,  war  dann  aber  vollkommen  geheilt,  hatte 
sich  verheirathet,  mehrere  Kinder  geboren  und  war  als 
durchaus  kräftige  und  gesunde  Frau  jetzt  an  einer  Ent- 
zündung der  rechten  Lunge  gestorben.  Bei  der  Section 
fand  sich  ein  durchaus  normal  gebildeter  Thorax,  beide 
Seiten  symmetrisch  gewölbt,  nach  Entfernung  des  Brust- 
beines wird  das  ganze  im  Brustkorbe  entstandene  gross« 
Fenster  von  der  rechten  Lunge  eingenommen,  welche 
in  der  Gegend  der  linken  Lungenspitze  an  dieClavicula 
lixirt  ist  und  nahezu  den  doppelten  Umfang  einer  rechten 
Lunge  erreicht  hat;  Herz  und  linke  Lunge  sind  voll- 
ständig von  einem  grossen  zuugeuförmigen  Tbeile  der 
rechten  Lunge  überlagert.  Von  der  linken  ist  ein  Ru- 
diment vorhanden,  dessen  microscopische  Untersuchung 
durch  eine  Tafel  erläutert  wird,  man  findet  vollkommen 
fibröses  Gewebe,  welches  die  noch  au  ihren  elastischen 
Fasern  erkennbaren  Alveolen  ausfüllen,  an  anderen 
Stellen  ein  dichtes  Gewirr  elastischer  Fasern  ohne  er- 
kennbare Alveolarstructur.  Da  durch  die  frische  Pneu- 
monie die  Alveoleu  der  rechten  hypertrophischen  Lunge 
prall  ausgefüllt  sind,  so  werden  vergleichende  Messungen 
ihrer  Weite  mit  der  Weite  hepatisirter,  sonst  normaler 
Lungen  angestellt,  wobei  sich  ergiebt,  dass  eine  be- 
trächtliche Hypertrophie  und  Erweiterung 
aller  einzelnen  Lungenbläschen  stattgefunden  hat,  dass 
die  Vergrösscrung  nicht  auf  einer  Atrophie  der  Scheiden- 
wände beruht,  während  keine  Befunde  vorliegen,  welche 
auf  cino  Neubildung  von  Lungenbläschen  schliessen 
lassen. 

Die  als  Ozacnabacillen  oder  Sclerombacillen  be- 
schriebenen Microben  sind  von  Klemperer  und 
.^cheicr  (4)  einer  genauen  bacteriologischen  Unter- 
suchung unterzogen  worden,  wobei  auch  auf  die  agglu- 
tinirenden  Eigenschaften  ihrer  Sera  Rücksicht  genommen 
ist.  Ks  hat  sich  ergeben,  dass  sie  beide  identisch  siud 
und  vollkommen  dem  Friedländer'schen  sogenannten 
Pncumoniebaeillus  entsprechen,  welcher  auch  in  den 
gesunden  oberen  Luftwegen  und  bei  anderen  Erkran- 
kungen derselben  sich  häufig  vorfindet.  Sie  sind  sicher- 
lich nicht  die  Erreger  v..n  Ozaena  oder  Rhiuo- 


8clerom  und  verdienen  in  Folge  desseu  uicht  den 
Namen  Ozaena-  oder  Rhinosclerombacillen. 

d)  Digestionsorgane. 

1)  Bindo  de  Vecchi,  Tubercuiosi  dello  stomico. 
Studio  anatomo-patologico  e  critico.  Clin.  med.  ital. 
(Nach  Beschreibung  eines  bei  einer  39jährigen  Person 
im  Pylorus  gefundenen  tuberculösen  Ge- 
schwürs folgt  eine  Literaturübersicht  über  tuberculös* 
Magengeschwüre,  welche  mit  dem  Jahre  17S5  begiunt 
und  mit  einer  von  Glauditt  in  Kiel  gemachten  Zu- 
sammenstellung von  1S73—19O0  endigt.  In  0,4  pCt. 
dcrSectionen  fanden  sich  tuberculöse  Magengeschwüre 

—  2)  Bret,  J.  et  A.  Code,  Contribution  ä  l'etude 
bistologique  du  foie  dans  l'anemie  pernicieuse  progressive 
protopatbique.  Lyon  med.  No.  40.  —  3)  Carricre, 
G.,  La  tubcrculose  primitive  des  gauglions  meseuteriq  j« 
Gaz.  de*  Mp.  No.  188.  —  4)  Cayley,  W.,  PhkK- 
monous  gastritis  from  Streptococcus  infection.  Transact. 
of  pathol.  soc.  London.  Bd.  53.  Theil  3.  —  5)  Condit, 
J.,  Multiple  diverticula  of  the  colon;  fibromyoma  of  the 
stomach.  New  York  pathol.  soc.  April.  —  6)  Ein- 
horn. M.,  A  further  contribution  to  our  knowledge  of 
the  bistology  <>f  the  gastric  mueosa  in  pathological  con- 
ditions  of  this  organ.  Amer.  journ.  of  med.  seien;. 
Oct.  —  7)  Eiscnbcrger,  V.,  Ueber  die  Stauung*- 
cirrhosc  der  Leber.    Zeitscbr.  f.  Heilk.    Bd.  23.   II.  4 

—  8)  Eppiuger.H.,  Beiträge  zur  normalen  und  patho 
logischen  Histologie  der  menschlichen  Gallencapillareo 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pathogenese  des 
Icterus.  Ziegler's  Beitr.  Bd.  31.  S.  230.  —  9)  Fabris. 
A.,  Sui  diverticoli  acquisiti  dell'  intestino  grasso.  Arch. 
per  le  scieoze  med.  Vol.  XXVI.  No.  21.  (Bei  der 
Section  einer  68jährigen  Frau,  bei  welcher  eine  schwer: 
brandige  Entzündung  um  das  Rectum  zu  einer  Steno» 
geführt  hatte,  fand  sich  im  S.  romanura  und  von  hier 
nach  oben  abnehmend  eine  grössere  Zabl  etwa  erbsen- 
grosscT  Dickdarmdivcrtikel.  die  nicht  nur  im  Ansätze 
des  Mesocolon,  sondern  vielfach  an  den  Rändern  der 
Taenien  sassen.  Sie  wurden  von  F.  histologisch  unter- 
sucht und  an  ihren  Urspruiigsstellcn  Verdünnung  in  der 
Muscularis  mucosae  nachgewiesen.)  —  10)  Fawcett. 
.1.,  „Chvle"  erst  of  mesenterv.  Pathol.  transact.  o: 
London.  Bd.  53.  Theil  3.  —  11)  Foulerton,  A , 
Pneumococcic  gastritis.  Transact.  of  the  pathol.  soc. 
London.  Bd.  53.  Theil  3.  —  12)  Frommer,  A.,  Zur 
Casuistik  der  Anomalien  des  Dickdarmes.  Arch.  f 
klin.  Chirurgie.  Bd.  67.  Heft  1.  (3  Fälle  von  Er 
Weiterung  der  Fleiur  durch  Operation  geheilt.)  —  13' 
Funkeustein,  O.,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
intraabdominalen  Hernien.  Deutsche  Zeitscbr.  f.  Our 
S.  495.  (Eine  durch  Operation  beseitigte  Hernie,  deret 
Bruchsack  mit  dem  von  ßroesicke  gcschilder.fr> 
Rccessus  retrocoecalis  übereinstimmt.  Dieser  im  patho- 
logischeu  Institut  zu  Bern  beobachtete  Fall  ist  erst  der 
zweite  dieser  Art.)  —  14)  Glinski,  L.,  Ueber  polypcu- 
förmige  Mischgeschwülste  des  Oesophagus.  Virchow's 
Arch.  Bd.  167.  Heft  3.  —  15)  v.  Hausemann,  De- 
monstration einer  echten  Zwerchfellshcrnie.  Berliner 
Wocbensebr.  49.  (Bei  der  Section  einer  66jäbrigeD 
Frau  fand  sich  als  Nebenbefund  links  eine  hemiöse 
Vorstülpung  des  Centr.  tendiueum  des  Zwerchfells:  der 
Fundus  des  Magens,  die  Milz  und  das  Netz  lagen  im 
Bruchsackc.  Am  Bruchhalse  war  der  Magen  ooeb  für 
2  Finger  durchgängig,  aussen  verwachsen,  innen  ein 
grosses  Geschwür.)  —  16)  Hartmann,  Max.  Ueber 
Perisplenitis  uud  Perihepatitis  nodosa.  Dis-sert.  drei'» 
wald.  (Die  vom  Verf.  angeführte  Literatur  zeigt,  das« 
über  die  Entstehung  der  fibrösen  Knötchen  in  dio 
Capseln  der  Milz  und  Leber  keinerlei  beweisende  Be- 
obachtungen vorliegen;  H-  beschreibt  ihr  Hervorgehen 
aus  stranglörmigen  Verwachsungen,  welche  durch  Deb 
nung  verdünnt  werden,  dann  in  der  Mitte  durchreis*-;: 
und  an  den  Insertionsstelleii  des  Zwerchfells,  der  L^ber 


Digitized  by  Google 


Gramtitz,  Pathologische  Anatomie,  Teratologie  und  Onkologie. 


317 


und  Hill  zu  fibrösen  Knötchen  Verden,  wie  es  Ref.  an- 
gegeben hat)  —  17)  Hausmann,  M.,  Zur  Anatomie 
und  Pathogenese  der  Divertikel  der  vorderen  Oeso- 
phaguswand.  Virchow's  Arch.  Bd.  168.  Heft  1..  — 
IS)  Herzog,  H.,  Zur  Histo- Pathologie  des  Pancreas 
heim  Diabetes  mellitus.  Ebendas.  Bd.  168.  H.  1. 
'.Von  5  Fallen  Ton  Diabetes  konnte  nur  in  dreien  das 
Pancreas  genau  untersucht  werden,  in  allen  5  Objecten 
fand  sich  Verminderung  oder  Schwund  der  Langerhans- 
tchen  Inseln.)  —  19)  Ingeirans,  L.,  Le  cancer  pri- 
mitif  du  canal  bepatique.  Arch.  gen.  de  med.  Sept. 
—  20)  Jona,  G.,  Per  la  patogenesis  del  caucro-cirrosi 
del  fegato.  Clin.  med.  ital.  (Klinische  Beschreibung 
und  anatomischer  Befund  primärer  Leberkrebse,  welche 
sich  auf  der  Basis  einer  voraufgcKangencn  Cirrhose  ent- 
wickelt haben.)  —  21)  Kischensky,  D.,  Zur  Frage 
über  die  Fettresorption  im  Darrarobr  und  den  Traus- 
port des  Fettes  in  andere  Organe.  Ziegler's  Beitr. 
I!d.  32.  S.  197.  -  2-2)  Koutschouk,  K.,  Coutribu- 
tious  a  l'i-tude  des  cellulcs  bioucleairos  (d'apres  des 
t-iptriences  sur  des  cobayes  auzquels  oo  a  fait  une 
ligature  du  caual  coledoque.  Arch.  des  scienc.  biol.  de 
Pctcrsbourg.  —  23)  Lartigan,  A.  J.,  The  bacillus  coli 
communis  in  human  infections.  Rep.  Columbia  Univ. 
New  York.  —  28a)  Derselbe,  A  study  of  chronic 
hypcrplastic  tuberculosis  of  tue  intestine,  with  report 
of  a  case.  Ibid.  —  24)  Lazarus,  P.,  Zur  Pathogenese 
der  Paocreascystcn.  Eine  experimentelle  und  anato- 
mische Studie.  Zcitscbr.  f.  Heilk.  1901.  —  25)  Liep- 
mann,  W.,  Ueber  die  Benda'scbe  Reaction  der  Fett- 
necrosen.  Virchow's  Archiv.  Bd.  169.  Heft  3.  (Die 
von  Ben  da  angegebene  Kupferdarstellung  der  Fett- 
.'•ecrose  kommt  bei  cadaveröscr  Abspaltung  der  Fett- 
saure nicht  vor.)  —  26)  Malcolm,  J.,  Fibrosarcoma 
jf  the  pancreas  in  a  cbild.  Patbol.  transact.  of  London. 
Bd.  53.  Theil  3.  (Bei  dem  Versuche,  einem  4jäbrigen 
Kinde  einen  dem  Pancreas  angebörigen  Tumor  zu  ent- 
fernen,  inusste  die  halbe  Bauchspeicheldrüse  weg- 
genommen werden;  das  Kind  starb  sogleich,  es  fand 
»ich  ausser  der  Neubildung  im  Schwänze  des  Pancreas 
noch  ein  in  die  Pfortader  hineinragender  Knollen,  der 
»I»  Fibrosarcom  erkannt  wurde.)  —  27)  Meiuel,  A., 
Untersuchungen  über  die  sogenannte  gutartige  Pylorus- 
hvpertrophie  und  den  Scirrbus  des  Magens.  Ziegler's 
Bfitr.  Bd.  31.  S.  477.  —  28)  Miller,  J,  Histogenese 
des  himatc-genen  Tuberkels  in  der  Leber  des  Kaninchens. 
Ebendas.  Bd.  31.  S.  847.  (M.  hat  die  Entwickelung 
dtr  Tuberkel  von  der  6.  Stunde  bis  zum  13.  Tage  nach 
der  Injection  verfolgt  und  zunächst  eine  Anhäufung  von 
P»lynucleären  Zellen  beobachtet.  Durch  Auswachsen  der 
Endothelien  entstehen  die  epitheloiden  Zellen  und  Riesen- 
ielleu,  zumTbcil  ohne  dassKaryokiuescn  dabei  angetroflen 
werden.)  — 29)  Murray,  Leslie,  Chylous  ascites  due 
t'j  peritoneal  Carcinoma.  Edinb.  journal.  April. 
30)  Nie  ho  Iis.  A.  G.,  On  a  somewhat  rare  form  of 
chronic  inflammation  of  the  seious  membraoes.  Studies 
fr,  R.  Victoria  Hosp.  Montreal.  —  31)  Penkert,  M., 
l'cber  idiopathische  Stauuugslcber  (Verschluss  der  Ve- 
na» bepaticae).  Virchow's  Archiv.  Bd.  ICD.  Heft  8. — 
32,  Pepere,  A..  Dell'  origine  congeniU  dell'  adenoma 
«ditario  del  fegato.  Arch.  per  le  science  med.  Vol. 
XXVI.  No.  7.  —  33)  Phillips,  C,  Multiple  emboli 
»I  mesenteric  arteriös.  Procced.  of  the  New  York  pa- 
uwl.  soc.  Vol.  II.  No.  1  u.  2.  —  34)  Przewoski, 
Gastritis  tuberculosa.  Virchow's  Archiv.  Bd.  167. 
Heft  3.  —  35)  Ribbert,  H.,  Zur  Kenntuiss  der  Trac- 
tioDsdivcrtikcl  des  Oesophagus.  Ebendaselbst.  Bd.  167. 
?.  16.  (R.  nimmt  an,  dass  auch  bei  den  Tractions- 
divertikeln  angeborene  Muskellücken  vorbanden  sind, 
welche  Anlagen  zur  Divertikclbildung  darstellen. 
Nirbenscbrumpfuogen  an  diesen  Stellen  führen  später 
die  trichterförmigen  Ausbuchtungen  herbei.)  —  36) 
Roosen -Ru n ge,  Ueber  die  Bedeutung  des  Trauma 
in  der  Aetiologie  der  disseminirten  Fettgewcbsnecrose. 
JA«.    Kiel.    (4  Fälle  von  Fcttuecrose  im  Pancreas.  in 


einem  Falle  Schussverletzung,  mit  einer  Besprechung 
über  die  Bedeutung  von  Traumen  für  die  Entstehung 
der  Fcttnecrose.)  —  37)  Schmidt,  M.  B.,  Ueber  die 
Beziehung  der  Langcrhans'schcn  Inseln  des  Pancreas 
zum  Diabetes  mellitus.  Münch,  med.  Wocheuscb.  No.  2. 

—  38)  Scola,  A.,  Ueber  krebsige  und  sarcomatöse 
Entartung  von  Pancreascystcn.  Disscrt.  Greifswald.  — 
39)  Ssobolcw,  L.,  Zur  normalen  und  pathologischen 
Morphologie  der  inneren  Secretion  der  Bauchspeichel- 
drüse. Virchow's  Archiv.  Bd.  168.  H.  1.  —  40)  Stel- 
ter.  Fr..  Ueber  die  tuberculösen  Geschwüre  des  Ma- 

fens.  Diss.  Greifswald.  —  41)  Süsswein,  J.,  Das 
chicksal  der  Diphlheriebacillen  im  Vcrdauungscanale 
und  die  dasselbe  bestimmenden  Factoren.  Wien.  klin. 
Wocbenschr.  No.  6.  —  42)  Tiberti,  N.,  Sülle  mi- 
nute  alterazioni  del  pancreas  consecutive  alla  legatura 
del  condotto  di  Wirsung.  Lo  speriment.  (Bei  Kanin- 
eben  wurde  Unterbindung  des  Pancreasganges  ausge- 
führt. Darauf  fand  sich  zunächst  eine  kurze  Zeit  sehr 
reichliche  Bildung  vou  Körneben  innerhalb  der  Pan- 
creaszellen,  die  bald  darauf  abnahm;  die  Zellen  ver- 
fallen einer  Degeneration,  im  Bindegewebe  stellt  sich 
eine  Wucherung  ein,  es  kann  später  eine  Neubildung 
von  Epithelien  mit  Lumen  eintreten.)  —  43)  Ulis- 
zewski.  Hieronymus,  Ueber  primäres  Carcinom  der 
Gallcngängc.  Diss.  Greifswald.  (2  Fälle  vou  krebsiger 
Strictur  der  grossen  Gallcngänge,  Ductus  choledocbus 
und  cysticus  durch  kleine  knorpelharte  Scirrhuswuche- 
rungen  entstanden;  ein  älterer  Mann,  eine  alte  Frau, 
keine  Gallensteine  als  Ursache  nachweisbar.  Das  Epi- 
thel der  Oberfläche  ist  ebenso  wie  die  Schleimdrüsen 
betheiligt  [papilläres  AdenocarcinomJ.)  —  44)  Wal- 
baum,  Ueber  das  Verhalten  der  Darmganglien  bei 
Peritonitis.  Wiener  med.  Wochenschr.  No.  37.  (Lymph- 
spalten um  die  Zellen  des  Plexus  myentericus  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Darmparalysc.)  — -  45)  Wulff,  P., 
Zur  Fettgewebsnecrose.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  31. 

—  46)  Zachlehner.  K.,  Ueber  Axendrehung  im  Dick- 
darm. Diss.  Greifswald.  —  47)  Zahn,  F.  W.,  Zusam- 
menstellung der  im  pathologischen  Institut  zu  Genf 
während  25  Jahren  zur  Section  gekommenen  Tubercu- 
losefälle,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  primären 
uud  secundären  Darmtuberculose,  sowie  der  Häufigkeit 
der  ebendaselbst  beobachteten  Amyloidentartung.  Münch, 
med.  Wochenschr.    No.  2. 

Einen  sehr  seltenen  Fall  von  Oesopbaguspoly- 
pen  fand  Glinski  (14)  bei  der  Section  eines  OSjähr. 
Mannes,  der  an  Speiseröhrenverengerung  gelitten 
batte  und  augenscheinlich  an  langsamer  lnanition 
zu  Grunde  gegangen  war.  Im  unteren  Thcile  der  Speise- 
röhre fand  sich  ein  bühnereigrosser  Tumor,  dessen 
dickerer  Theil  der  Cardia  zugekehrt  war,  die  2  Vi  cm 
tiefer  lag.  Der  Tumor  entsprang  aus  der  vorderen  Wand 
der  Speiseröhre,  hatte  einen  2  cm  langeu  dünnen  Stiel, 
die  grösste  Länge  des  Polypen  beträgt  71/».  die  grösste 
Breite  4  cm,  sein  Umfang  oben  O'/j.  unten  12  cm. 
Anfangs  hielt  ihn  G.  für  ein  Spindelzelleusarcom,  später 
fanden  sich  Bindegewebe,  Schleimgewobe,  quergestreifte 
Muskeln  und  Riesenzellen  mit  zahlreichen  Kernen.  Das 
Ganze  erklärt  »ich  G.  durch  die  Annahme  einer  Keim- 
versprengung. 

Die  sehr  umfangreiche  Abhandlung  von  Haus- 
mann (17)  kommt  zu  dem  seither  allgemein  angenom- 
menen Ergebnisse,  dass  tuberculöse  Entzündungen  von 
Lymphdrüsen  neben  dem  Oesophagus  Tractions- 
divertike)  bedingen,  ohne  dass  angeborene  Defecte  in 
der  Muscularis  der  Speiseröhre  dazu  nothwendig  sind; 
späterhin   können  Ausweitungen  durch  Pulsiuti  binzu- 
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treten.  Die  Deutung  Ribbcrt's  ist  dem  Verf.  erst 
nach  Abschluss  seiner  Untersuchung  bekannt  geworden, 
in  seinen  Präparaten  fand  sich  Itcine  Bestätigung  dafür. 

Aus  Kischensky's  (21)  Untersuchungen  über  die 
Resorption  des  Fettes  bei  jungen  Katzen  ist  her- 
vorzuheben, dass  er  vermittelst  Färbung  mit  Scharlach- 
roth das  Fett  im  Cuticularsaum,  den  Epithelien  und 
den  Epithclzwischcnräumcn  der  Dünndarmzotten,  im 
Oberflächenepithel  der  Magen-  und  Dickdarm- 
schleimbaut,  in  den  Epithelien  der  Liebcrkübn'schen 
und  Brunner'schen  Drüsen  nachweisen  konnte.  Weiter 
fand  er  es  in  den  Lymphspalteu  und  den  Mesenterial- 
drüsen,  und  zwar  nicht  nur  frei,  sondern  in  Zellen  mjs- 
pendirt,  die  K.  für  Abkömmlinge  der  Endothelzellen  er- 
klärt, da  diese  das  Fett  begierig  aufnehmen,  im  Gegen- 
satz zu  den  I.eucocyten,  die  nur  ausnahmsweise  ver- 
einzelte Fetttropfen  enthalten. 

Die  Abhandlungen  von  Przewoski  (34)  und 
Stelter  (40)  betreffen  beide  das  Capitcl  der  tubercu- 
lösen Magengeschwüre.  P.  beschreibt  5  Sectionsergeb- 
nisse  phtbisisehcr  Leichen  mit  eingehender  raicroscopi- 
seber  Untersuchung  der  Magengeschwüre,  wobei  eine 
Reihe  von  Unterschieden  gegenüber  den  Darm-Ge- 
schwüren hervorgehoben  wird,  so  namentlich,  dass  sie 
weniger  Tuberkelbacillcn  enthalten  als  jene.  Die 
Seltenheit  des  Vorkommens  solcher  Geschwüre  im  Magen 
sucht  sich  P.  auf  theoretischem  Wege  zu  erklären,  da 
keine  seiner  Beobachtungen  einen  bestimmten  Anhalts- 
punkt für  das  prädisponirendc  Moment  ergeben  hat. 
Es  bandelt  sich  in  seinen  5  Fällen  um  sehr  chronische 
Lungentubcrculose,  und  das  wiederholte  Hineingelangcu 
von  Sputa  in  den  Magen  erscheint  als  eine  Hauptbedin- 
gung. Er  führt  dann  mit  Recht  aus  der  Literatur  die 
Bevorzugung  der  Pylorusgcgend  an,  die  wegen  ihres 
Gehaltes  an  Lymphknötchen  eine  leichtere  Aufnahme 
der  Bacillen  ermöglicht;  er  nimmt  alsdann  Entzün- 
dungen und  Erosionen  als  begünstigende  Momente  an, 
ohne  jedoch  hierfür  positive  Anhaltspunkte  zu  haben. 

Die  von  St-  bearbeiteten  Fälle  von  tuberculösen 
Magengeschwüren  des  Greifswaldcr  pathologischen  In- 
stituts ergaben,  dass  man  zwischen  primäreu  uud  sc- 
cundärcu  Formen  dieser  seltenen  Geschwüre  unter- 
scheiden kann.  Die  primären  sind  in  den  lymphati- 
schen Knötchen  der  Pylorusgcgend  localisirt,  sie  bieten 
Analogien  mit  den  tuberculösen  Geschwüren  der  Peycr- 
schen  Haufen  und  vditäreti  Lymphknötchen  des  Darms. 
Von  secundären  tuberculösen  Magengeschwü- 
ren führt  St.  mehrere  an,  welche  höchstwahrscheinlich 
ursprünglich  hämorrhagische  Erosionen  gewesen 
sind,  die  nachträglich  durch  I n f e c t i o n  mit  Tuber- 
kelbacillcn in  tuborculöse  umgewandelt  sind. 

M.-inel  (27)  hat  zwei  in  der  Sammlung  des  Genfer 
pathologischen  Instituts  aufbewahrte  Fälle  von  gut- 
artiger Pylomshypertrophie  untersucht  und  festgestellt, 
dass  es  sieh  urn  unzweifelhaften  Scirrhus  der  Schleim- 
haut handelt.  Er  kommt  bei  der  Durchsicht  der  Lite- 
ratur zu  dem  Resultate,  dass  die  ganze  Annahme  der 
gutartigen  Py  lorushy  pertrophie,  d.  h.  der 
Sohleimbauthypertrophie,  sehr  zweifelhaft  ist  und  fallen 
Helarien  werden  iiiuss,   bis  sie  wirklich  durch  eine 


acte  microscopische  Untersuchung  als  bestehend  nach- 
gewiesen wird. 

Die  Untersuchungen  von  Einhorn  (6)  über  pi 
thologische  Veränderungen  der  Magenschleim- 
haut sind  au  kleinen  Partikelchen  gewonnen,  welche 
beim  Ausspülen  des  Magens  mit  dem  Instrumente  dct- 
ausbefördert  sind,  wobei  sich  danu  zeigte,  dass  gelegent- 
lich die  abgerissenen  Fetzen  die  ganze  Dicke  der  Hu- 
cosa  nebst  der  Muscularis  mucosae  enthalten.  Er  fand, 
dass  functionelle  Störungen  in  der  Magenschleimhaut 
keineswegs  auf  bestimmte  anatomische  Veränderung«!, 
der  Drüsen  zurückzuführen  sind,  dass  vielmehr  erst 
nach  längerer  Dauer  der  Functionsstörung  Erweiterun- 
gen in  den  Drüsen  oder  Atrophie,  Vacuolenbilduog  and 
interstitielle  Wucherungen  eintreten.  Zuweilen  gelanj 
es  auf  diese  Weise  Carcinom  festzustellen ;  eine  Reiht 
schöner  Photogramme  ist  beigegeben. 

Bekanutcrweise  kommt  es  bei  Diphtberieleichen  n 
weilen  vor,  dass  verschluckte  Partikel  im  Magen  h«:- 
tige  diphtherische  Entzündungen  hervorrufen. 
Höchst  wahrscheinlich  würden  diese  Befunde  noch  bil- 
liger sein,  wenn  grössere  zusammenhängende  Membran 
Stückchen  verschluckt  würden,  auf  welche  der  Mag« 
saft  nicht  so  schnell  einwirken  könnte.    Die  Unter- 
suchung von  Süsswein(41)  hat  die  bactericidc  Wirkung 
des  Magensaftes  auf  die  Diphtheriebacillen  in  der  Fort: 
blosser  Aufschwemmungen  festgestellt,  ein  Modus,  irr 
offenbar  nicht  ganz  den  wirklieben  Verbältnissen  entspricht. 
Schon  der  Magensaft  zerstört  in  vielen  Fallen  die  Leben« 
Fähigkeit    der    Diphtheriebacillen,     selbst    bei  ab*? 
schwäcbter  Wirkung,  wie  sie  bei  Hebernden  Kindern  be- 
obachtet wird,  dann  wirkt  der  Danninhalt  und  beson- 
ders die  Anwesenheit  von  Kothbacillen  derart  schädi- 
gend,  dass   schon   im   .lejunum  niemals  lebensfähig 
Diphtheriebacillen  angetroffen  werden. 

Eine  Cbyluscystc,  welche  Fawcctt  (10)  be; 
einem  drei  Monate  alten,  bis  dahin  gesunden  Kinde  »1' 
Ursache  des  plötzlichen  Todes  fand,  hatte  Birneuforit- 
sass  am  Beckeneingange  uud  hatte  hier  zu  einer  Ar- 
knickung  einer  Düundarmscblinge  geführt.  Sie  nu* 
etwa  S  :  2  Zoll,  enthielt  einen  milchigen,  an  Fett 
reichen  Inhalt  und  gehörte  dem  Mesenterium  des 
Dünndarmes  au.  Offenbar  handelte  es  sich  um  ein* 
angeborene  Cyste.  F.  führt  noch  einen  von  Stabt 
früher  im  College  of  surgeons  vorgestellten  Fall  von 
Mesenterialcyste  bei  einem  sechsjährigen  Knaben 
die  operativ  entfernt  worden  war,  nachdem  sie  mehr 
fach  Anfälle  von  Darm  verschluss  gemacht  hatte. 

Die  Statistik  von  Zahn  (47)  erstreckt  sich  au! 
G320  Sectionen.  wovon  59  pCt.  männliche  und  41  pft. 
weibliche  Individuen  betrafen;  bei  32,5  pCt.  »Her 
Leichen  fand  sich  Tubcrculose  notirt.  Auch  bei  ander« 
Zusammenstellungen,  nämlich  der  florideu  oder  der  la- 
tenten Tuberculose  war  das  männliche  Geschlecht 
stärker  betbeiligt:  von  acuter  Miliartuberculose  wurden 
181  Fälle  mit  116  Männern  und  65  Frauen  beobachtet. 
Am  häufigsten  wurden  die  Lungen  betroffen;  es  fand«-' 
sich  isolirte.  d.  h.  ohne  ältere  Lungenkrankbeite»  ein- 
hergehende  Veränderungen  in  Knochen  und  Gelenken 
71,  worunter  42  Männer  und  29  Frauen:  isolirte  TiirT 
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eulose  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  42,  der  Neben- 
nieren 21,  des  Gehirns  7.  Primäre,  von  Schleimhaut- 
iofectionen  herrührende  Darmtuberculose  fand  sich 
43  mal,  also  in  2,27  pCt.  aller  floriden  Tuberculosefälle, 
auch  hiervon  betrafen  30  männliche  und  nur  13  weib- 
liche Leichen.  Diese  Zahlen  geben  dadurch  kein  ge- 
naues Bild,  weil  nur  wenig  Kinderleichen  in  Genf  zur 
Section  kommen.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  Z.  als 
primäre  Darmtuberculose  nur  solche  Fälle  ge- 
rechnet bat,  bei  welchen  weder  frische  noch  ausgeheilte 
Herde  in  den  Lungen  vorlagen.  Eine  besondere  Auf- 
merksamkeit widmet  er  der  Frage,  weshalb  so  häufig 
bei  schweren  Lungentuberkulosen  die  offenbar  in  Massen 
verschluckten  Tuberkelbacillen  den  Darm  verschonten 
uud  nimmt  an,  dass  hierbei  in  Betracht  komme,  ob  der 
Magen  normal  funetionirte  und  die  Bacillen  abtödtet« 
oder  ob  dieselben  ungesebädigt  den  Hagen  passirten. 
Ob  hiermit  die  unbekannte  Grösse  „Prädisposition  der 
Gewebe  und  Organe"  klargestellt  ist,  bleibt  fraglich; 
bemerkenswert!»  ist,  dass  76  mal  das  Zusammentreffen 
Ton  Tuberculose  und  Carcinom  vorkam;  in  105  Fällen 
wurde  Amyloidentartung  angetroffen;  in  7  Fällen  von 
Amyloid  war  keine  Tuberculose  vorhanden. 

Die  Arbeit  von  Zachlebner  (46)  verdient  von 
klinischer  Seite  eiuige  Beachtung,  da  sie  jene  oft  beim 
Lebenden  schwer  zu  beurteilenden  llousfälle  be- 
trifft,  die,  ohne  Einklemmung  in  den  gewöhnlichen 
Bruchpforten,  oft  auch  ohne  die  plötzlich  einsetzenden 
Beschwerden  eingeklemmter  Hernien  langsam  beginnen, 
»gar  bei  operativ  eröffneter  Bauchhöhle,  wenn  der 
Schnitt  nicht  sehr  gross  ist,  übersehen  werden  können. 
Z.  hat  7  solcher  im  Greifswaldcr  pathologischen  Insti- 
tute beobachtete  Fälle  von  Axendrehungen  im 
Dickdarm,  besonders  in  der  Flezur,  zusammenge- 
stellt, den  Mechanismus  ihres  Zustandekommens  erörtert 
urid  folgende  Ergebnisse  daraus  gezogeu:  Alle  Koth- 
Stauungen  können  den  ersten  Factor  der  Darmerweite- 
rung abgeben,  gleichgültig,  ob  sie  durch  Muskelaplasie 
angeboren  oder  erworben  sind.  Alle  weit  am  Meso- 
colon  beweglichen  Dickdarmabschnitte  bilden  eine  Dis- 
position für  spätere  Axeudrehung,  welche  als  zweiter 
Factor  anzusehen  ist:  auch  diese  Anomalie  kann  ange- 
boren und  erworben  sein.  Endlich  kann  jede  feste 
Fiiirung  am  Ende  einer  leicht  beweglichen  Schlinge,  ob 
angeboren  oder  erworben,  den  dritten  Factor  zum 
Zustandekommen  einer  Axcndrehuug  ausmachen-  So 
rrkldrt  sich  in  befriedigender  Weise  der  bei  Kindern 
uud  Erwachsenen  erhobene  klinische  Befund,  dass  oft 
lange  Zeit  hindurch  Stuhlverhaltung  und  Ausdehnung 
im  Dickdarm  besteht,  welche  die  Factoren  II  und  III 
vorbereiten,  bis  dann  schliesslich  bei  genügender  Elon- 
gation  und  Schlaffheit  des  Mesoeolons  und  genügender 
Kiiirung  und  Annäherung  der  U-förmigcn  Schlingen 
durch  Schrumpfung  im  Mesocolon  der  Augenblick  kommt, 
wo  die  Axendrchung  erfolgt  und  die  plötzliche  Gefahr 
Jur  das  Leben  einsetzt. 

Als  idiopathische  Stauungsleber  beschreibt 
Penk  er  t  (31)  die  Erkrankung  eines  zweijährigen 
Knaben,  bei  welchem  3 — I  I  klarer  Flüssigkeit  aus  der 
Bauchhöhle  abgezapft  waren,  worauf  unter  allgemeinen 


Oedemen  der  Tod  eintrat  Das  bei  der  Operation 
probeexcidirte  Stückchen  Leber  zeigte  das  Bild  schwerster 
Stauungsatrophie,  so  dass  bei  Beginn  der  Section  ein 
Herzfehler  vermuthet  wurde.  Die  Leber  war  excessiv 
gross  und  bot  das  Bild  äusserster  venöser  Hyperämie 
dar;  es  wurde  aber  ausserhalb  des  Organs  keine  Ur- 
sache für  diese  Blutstauung  ermittelt.  Erst  die  Unter- 
suchung der  Hohlvcncn  ergab,  dass  ein  anscheinend 
congenitaler  Verschluss  an  den  Einmündungsstellen  der 
meisten  Lebervenen  vorlag.  P.  hat  die  Circulationsvcr- 
hältnisse  und  die  Gründe,  welche  für  cougenitalen  Ur- 
sprung sprechen,  genauer  erörtert. 

Die  Frage  der  sogenannten  „Cirrhose  cardiaque" 
ist  durch  Eisenberger  (7)  im  Institute  von  Paltauf 
eiuer  Klärung  unterzogen,  die  hoffentlich  dazu  führen 
wird,  diese  unklare  und  in  jeder  Beziehung  zu  Miss- 
verstandnissen geeignete  Bezeichnung  abzuschaffen.  Be- 
kanntlich werden  oft  Stauungserscheinungen  im  Gebiete 
der  Pfortader,  namentlich  starker  Hydrops  ascites,  bei 
Lebzeiten  für  die  Folge  einer  Cirrhose  gehalten,  wäh- 
rend sich  bei  der  Section  eine  unerkannt  gebliebene 
Ursache  für  die  Stauung  ergiebt,  ohne  dass  Binde- 
gewebswueberung  in  der  Leber  vorhanden  ist.  E.  kommt 
nun  zu  dem  Ergebnisse,  dass  bei  sehr  zahlreichen  Unter- 
suchungen hohe  Grade  von  Stauung  in  der  Leber  be- 
stehen können,  ohne  dass  im  Geringsten  Bindegewebs- 
Wucherung  vorliegt,  eine  Erfahrung,  die  Ref.  auf  Grund 
langjähriger  Untersuchungen  an  frischen  Präparaten  be- 
stätigen kann.  Seit  Langem  erklärt  Ref.  bei  Be- 
sprechung der  Stauungslebern  den  Schwund  der 
Leberz  eilen  im  centralen  Acinusgebiete  nicht  als  die 
Folge  einer  Druckatrophic,  sondern  als  einen  Uuter- 
gang  der  Zellen  im  Gebiete  des  zurErnäbrung 
ungeeigneten,  stagnirenden  Blutes.  Diese  Auf- 
fassung rindet  sich  in  klarer  Weise  von  E.  vertreten, 
der  folgerichtig  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass  selbst  die 
höchsten  Grade  der  Stauungslebcr  sicher  von  der 
eigentlichen  Lcbercirrhose  zu  unterscheiden 
sind.  In  dem  atrophischen  Gebiete  kommt  es  zu  einer 
sehr  allmählich  eintretenden  Verdickung  der  Capillar- 
wandungen,  die  aber  durchaus  verschieden  ist  von  dem 
Productc  einer  wirklichen  Bindegewebswuchcrung.  Die 
Bezeichnung  „Stauungscirrhose*  sollte  daher  in  den 
Ausdruck  „Stauungsinduratiou*4  umgewandelt  werden. 
Wenn  man  nun  auch  den  pathologisch-anatomischen 
Ausführungen  von  E.  zustimmen  kann,  so  bleibt  es  doch 
zweifelhaft,  ob  man  in  den  Fällen,  in  welchen  der  As- 
cites im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  .Symptomen  von 
Herzii'sufficicnz  ungewöhnlich  hochgradig  ist,  die 
Stauungslebcr  als  Ursache  für  diese  Erscheinung  an- 
sehen darf  oder  ob  E.  Recht  bat,  dass  der  Pfortader- 
kreislauf in  keiner  Weise  unter  der  Stauung  leidet. 
Hier  kommen  unzweifelhaft  Zustände  von  Gefässtonus 
oder  Paralyse  iu  Betracht,  welche  nicht  Gegenstand 
histologischer  Entscheidung  sein  können. 

Der  von  Pcpere  (32)  raitgetheilte  Fall  von  Leber- 
adenom  kam  bei  einem  21jährigen  Manne  zur  Beob- 
achtung, dessen  Krankengeschichte  die  Vermuthung 
eines  retroperitonealen  Lymphosarcoms  veranlasst  hatte. 
Der  Patient  war  unter  zunehmender  Schwäche  und 
Fieber  schliesslich  an  Herzlähmung  gestorben;  bei  Er- 
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Öffnung  der  Bauchhöhle  bot  sich  ein  höchst  eigenartiger 
Anblick  d;.r,  da  das  grosse  Netz  von  kleineu  Knötchen 
von  rothbrauner  Farbe  vollkommen  übersät  war,  ein 
apfelgrosscr  Tumor  steckte  im  rechten  Leberlappen, 
ebenfalls  von  rolhbrauner  Knrbc  an  das  Aussehen  von 
Lebergewebe  erinnernd.  Die  mieroscopische  Unter- 
suchung ergab,  dass  es  sieb  in  allen  Knoten  um  Leber- 
struetur  bandelte,  die  iu  verschiedenem  Grade  von  der 
normalen  Anordnung  derLeberzclIenrcihen  undCapillaren 
abwich. 

P.  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  Leber- 
adenom  eine  gutartige  Neubildung  ist,  welche  in  der 
fötalen  Zeit  zu  Stande  kommt.  Die  in  der  Literatur 
vorhandenen,  sehr  verschiedenen  histologischen  Befunde 
finden  darin  ihre  Erklärung,  dass  die  Anlagen  in  ver- 
schiedenen Zeiten  der  Leberentwickrlung  eintreten 
können  und  im  vorliegenden  Falle  nimmt  P.  an,  dass 
die  grosse  Zahl  von  Neben  lebe rn  im  Netz  so- 
gleich nach  der  Ausstülpung  der  Leberanlage  erfolgt 
sein  müsse. 

Die  80  Seiten  lange  Abhandlung  von  Niebülls  (30) 
über  die  als  Zuckergusslcber  beschriebene  fibröse 
Perihepatitis  behandelt  die  bisher  veröffentlichten  Fälle, 
sowohl  nach  ihren  klinischen  Erscheinungen,  als  auch 
nach  den  erhobenen  Sectionsbcfunden.  N.  führt  eigne 
Fälle  an.  welche  an  der  entzündlichen  Natur  des  Pro- 
ecsses  (Cholelithiasis  mit  schwerer  chronischer  recidi- 
virender  Peritonitis)  keinen  Zweifel  lassen;  in  andern 
handelt  es  sich  um  chron.  tub.  Peritonitis.  N.  meint, 
dass  die  „multiple  progressive  lly  alose  rositis" 
eine  selbstständigc  Krankhcitsform  sei,  die  durch  Bac- 
terien  von  minderer  Virulenz  bedingt  sei,  welche  die 
Leber  allein  befallen  kann,  oder  gleichzeitig  mit  dem 
Bauchfell  im  Allgemeinen,  mit  Pleuren  und  Pcricardiutn. 

Bei  der  Zählung  vou  etwa  58000  Lebcrzellen  des 
Meerschweinchens  fand  sich,  dass  beinahe  10  pCt.  der- 
selben zwei  Kerne  enthielten.  Nachdem  der  Gallen- 
gang unterbunden  war  und  die  Thiere  ca.  8  Tage 
lebten,  war  das  Yerhältniss  auf  5,8  heruntergegangen, 
eine  Zahlung,  bei  welcher  mehr  als  77000  einzelne 
Zellen  in  Betracht  kamen.  Koutschouk  ('22}  schlies.st 
daraus,  dass  durch  die  Unterbindung  eine  reichlichere 
Theilung  der  Zellenkörper  eintritt,  welche  sich  bei  den 
doppelk'Tnigen  Zellen  in  einer  Verminderung  ihrer  An- 
zahl darstellt,  während  eine  Einwirkung  auf  den  Kern 
weder  im  Sinne  der  directen  noch  indirecten  Theilung 
vorliegt. 

Vermittels  einer  Modifikation  der  Wcigert'schen 
Methode  zur  Darstellung  der  Neuroglia  hat  Eppinger 
(S)  die  Galleneapi  Haren  färben  können  und  nun 
in  menschlicher  Leber  die  normale  Histologie  derselben 
wie  ihr  Verhalten  bei  Stauungsicterus  studirt.  Nach 
E.  kommt  es  bei  mechanischer  Behinderung  des  Galleu- 
abflusses  zu  einer  Erweiterung  der  Gallcncapillareu.  zur 
Zerreißung  ihrer  Wand  und  Ergns>  der  Galle  in  die 
Lyniphspaltcn.  die  zwischen  Blutcapillaren  und  Lebcr- 
zellen gelegen  sind.  Mit  der  Lymphe  gelingt  die 
Galle  in  das  Blut.  Beim  Icterus  kommt  es  ferner  zur 
Necrose  multipler  umschriebener  Bezirke  in  den  Rand 
abschnitten  der  Aciui.  Der  Ausfall  des  Lebergewebes 
führt  zur  Verkleinerung  der  Leber,  eine  Bindegewebs- 
wucheruug  wird  durch  Icterus  nicht  bewirkt. 


Nachdem  vor  Kurzem  eine  eingehende  Bearbeitung 
der  krebsigen  Strictur  der  grösseren  Gallenwege  \<.n 
Devic  und  Gallavardin  veröffentlicht  worden  ist,  so 
ist  neues  über  diesen  Gegenstand  aus  einer  blowr. 
Zusammenstellung  nicht  zu  erwarten.  Ingelrans  (IS' 
hat  eine  überaus  lange  Abhandlung  gegeben,  weich« 
nur  einen  einzigen  eigenen  Fall  aufweist,  im  LVbrigen 
wesentlich  die  klinischen  Symptome  und  die  operative 
Seite  behandelt;  s.  im  Referat  Cap.  Careinome.  wo 
weitere  Fälle  enthalten  sind. 

Von  den  zahlreichen  Untersuchungen,  welche  d  <• 
Bedeutung  der  Langerhans'sehen  Inseln  io 
Pancreas  betreffen,  ist  diejeuige  von  Ssobolew  ;'3S 
auf  ganz  besonders  breiter  Grundlage  eingerichtet,  d; 
sie  sowohl  Thierexperimente  als  auch  Untersuch ju' 
von  Diabctesfällen .  pathoingiseh-auatomischc,  phy<i- 
logische  und  klinische  Gesichtspunkte  enthält.  Ar: 
Thatsachcn  sei  in  Kürze  hervorgehoben ,  dass  bei  <!e: 
Unterbindung  des  Pancreasausführungsganges  an  Hunder. 
Katzen  und  Kaniuchen  ausgeführt,  die  Langerhaav 
sehen  Inseln  sich  als  durchaus  unabhängig  von  dem 
Drüsenparenchym  erwiesen.  Das  letztere  erfährt  unter 
allen  Umständen  nach  der  Unterbindung  eine  schier- 
Schädigung  mit  Untergang  von  Epithelien.  es  folgt 
dann  ein  Regenerationsprocess,  der  gelegentlich  iv- 
führt,  dass  der  unterbundene  Ausführungsgang  wieder 
wegsam  wird,  und  in  diesem  Falle  geht  sehr  rasch  N 
Hunden  eine  vollkommene  Wiederherstellung  der 
secretorischeu  Thcile  vor  sich.  Wenn  dagegen  der 
Verschluss  dauernd  bleibt,  so  schwinden  alle  Ep. 
thelien,  im  Bindegewebe  entsteht  Verdickung 
während  die  Langerhans'sehen  Inseln  br. 
Kaninchen  bis  zu  400  Tagen  entweder  ganz  in 
ta  et  bleiben  oder  nur  wen  ig  unter  der  Schrumpft^ 
der  Nachbarschaft  leiden.  Trotzdem  hierbei  geiiwr 
maassen  eine  Bauchspeicheldrüse  minus  normalen 
Parenehym  übrig  blieb,  so  zeigten  die  Thiere  >I:rt 
keinen  Zucker  im  Harn,  woraus  S.  folgert,  dass  cid 
innere  Thätigkeit  der  Langerhaos'schen  Inseln  wirken 
sei.  Bei  diabeteskranken  Menschen  fand  sich  um- 
gekehrt sehr  häufig  Untergang  der  Langcrhans'schei 
Inseln  bei  erhaltenem  Drüsenparenchym.  Ueber  di-: 
Fälle  von  Untergang  des  Pancreas  bei  Krebsen  etr. 
ohne  Diabetes  und  umgekehrt  über  die  Fälle  U3 
Diabetes  mit  normalem  Pancreas  enthält  die  Abhand- 
lung Erklärungen,  die  sich  nicht  kurz  wicdergfK: 
lassen. 

Die  Abhandlung  von  M.  B.  Schmidt  (37^  enthi  ' 
das  Resultat  sehr  mannigfaltiger  histologischer  und  ex- 
perimenteller Untersuchungen  über  die  Bedeutu:/ 
der  Lange  rh  aiis'sch  et>  Inseln  im  Pancrtav 
Gegenüber  der  Annahme,  dass  es  sich  um  Knötchen 
lymphatischer  Natur  oder  um  eine  Art  von  Glomeru/J«- 
bildungen  handelt,  nimmt  S.  auf  Grund  des  Verbal;^ 
bei  pathologischen  Processen  an.  dass  die  Inseln  fp' 
thelialer  Natur  sind.  Der  Versuch,  specitischc  Kar- 
burigen  für  sie  ausfindig  zu  machen  ist  misslungen, 
auch  führte  Einspritzung  von  Traubenzucker  bei  Thieren 
nicht  zu  bemerkbaren  Veränderungen  der  Inseln- 
Hauptsächlich   wird   die  Bedeutung  für  Diabetes  er- 
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<rtert,  die  zwar  kein  abschliessendes  Ergebniss  liefert, 
bei  einem  Tbeilc  der  Diabctesleicheu  das  Pancreas 
völlig  normal  ist.  dagegeu  beobachtete  S.  gelegentlich 
isotirte  hyaline  Entartung  der  Capillaren  iu  den  Inseln 
und  nimmt  an,  dass  eine  Neubildung  derselben 
aus  Drüsenläppcben  erfolgen  kann,  auch  bei 
Paocreasatrophie  ohne  Diabetes.  Es  kann  sich  dabei 
ein  ganzes  Drüsen läppchen  in  eine  Gruppe  runder 
Inseln  auftheilen.  welche  in  keiner  Weise  von  den 
normalen  zu  unterscheiden  sind,  manche  Läppchen  zer- 
fallen geradezu  in  2  Hälften,  deren  eine  nach  dem 
Typus  des  normalen  Pancreasgewebes,  deren  andere 
nach  dem  der  Langerhans'schen  Inseln  gebaut  ist 

Im  Greifswalder  pathologischen  Institute  kamen 
zwei  Fälle  zur  Section,  welche  übereinstimmend  bei 
alteren  Männern  Pancreastumoren  ergaben,  wie  sie 
nach  Angabe  von  Scoba  (38)  in  ähnlicher  Art  nc-ch 
nicht  beobachtet  oder  beschrieben  zu  sein  scheinen. 
Im  ersten  Falle  bestand  bei  einem  72jährigen  Kranken 
Diabetes,  im  üebrigen  reichliches  Fettpolster  und  ein 
guter  Ernährungszustand;  das  Bild  bei  der  Section 
glich  anfanglich  durchaus  dem  einer  mehr  als  manns- 
kopfgrossen  Pankreascyste  und  erst  im  Verlauf  der 
Section  ergab  sich,  dass  ein  maligner  Tumor  vom  Pan- 
creas ausgebend  vorlag,  welcher  zahlreiche  metastatischc 
Knötchen  in  der  Leber  und  einen  grossen  Knoten  im 
Kettgewebe  ueben  der  Milz  gebildet  hatte.  Ein  Theil 
dieses  grossen  Knotens  war  erweicht,  enthielt  eine 
blutige,  flüssige  Masse,  von  der  aus  offenbar  Perforation 
und  Ucbertritt  in  die  Bauchhöhle  stattgefunden  hatte. 
Das  Bemerkenswertbc  liegt  nun  darin,  dass  nicht  etwa 
«in  einfaches  Pancreascarcinom  central  erweicht  war, 
sondern  dass  die  eine  grössere  Abtheiluug  des  Sackes 
in  der  Innenfläche  vollkommen  das  Bild  einer  einfachen 
Paaereascyste  darbot,  sodass  aus  der  Lage  der  Ge- 
schwulst, aus  ihrer  gleicbmässigcu  Verwachsung  mit 
'Um  Magen  und  aus  ihrer  Wandbeschaffenheit  gefolgert 
werden  musste,  dass  hier  lange  Zeit  hindurch  eine 
einlache  Pancreascy sto  bestanden  hatte,  die 
iiua  später  durch  eine  krebsige  Entartung 
des  erhalten  gebliebenen  Pancreas  complicirt 
war.  — 

Auch  der  zweite  Tumor  betrifft  einen  älteren  Mann 

von  65  Jahren. 

Der  Tumor  ist  eine  sarcorantös  entartete 
Paoereascyste.  Die  Geschwulst  reicht  nach  oben 
unter  den  Magen  bis  zu  dessen  kleiner  Curvatur,  uach 
links  bis  zur  Milz,  mit  der  sie  fest  verwachsen  war, 
r<ach  oben  bis  zum  Zwerchfell,  nach  unten  nahe  ans 
Promontorium,  uach  rechts  bis  handbreit  vor  den  ab- 
steigenden Ast  des  Duodenums.  Auch  hier  war  in 
grossem  Umfange  eine  maligne  Geschwulst  mit  näch- 
tigendem Zerfall  festzustellen,  aber  auch  hier  fand  sich 
«in  mindestens  bandgrosser  Abschuitt  des  Sackes, 
welcher  in  seiner  lederartigen  Derbheit  und  glatten  Be- 
schaffenheit deutlich  das  Bild  der  einfachen  Pancrcas- 
cyste  darbot.  Ausserhalb  dieser  hatte  sich  auscbcinend 
aus  der  umgebenden  glatten  Muskelschicht  eine  Ge- 
vbwulst  entwickelt,  welche  »ecuudiir  die  ursprünglich 
«rosse  Pawereascyst*  durchwuchert  hotte  und  sich  als 
"pindelzellensarcom  danteilte.  Es  folgt  als  dritter  Fall 
-in  einfaches  Sarcom  des  Pancreas, 

Die  Abhandlung  von  Lazarus  (24)  besteht  aus 


einem  experimentellen  Theile,  in  welchem  über  Ver- 
suche an  Hunden  berichtet  wird,  denen  durch  Unter- 
bindung des  Pancreasganges,  durch  Einspritzung  von 
Jodtiuctur,  Xylol  etc.,  Entzündungen,  hämorrhagische 
Herde  mit  Necrosen,  beigebracht  wurden,  die  zum  Theil 
nach  Ablauf  einer  kurzen  Zeit  tödtlich  endigten:  zu 
einer  wirklichen  Pancreascyste,  wie  sie  beim 
Menschen  vorkommt,  hat  keiner  der  Versuche  ge- 
führt. Im  zweiten  Abschnitte  werden  12  Sammlungs- 
präparate von  Pancreascysten  beschrieben  und 
durch  zahlreiche  schöne  Tafeln  erläutert. 

Mit  einiger  Vorsicht  ist  der  von  Wulff  (45)  mit- 
geteilte Fall  von  Fettgewcbsnecrose  aufzunehmen. 
Bei  eiuem  40jährigen,  dem  Trünke  stark  ergebenen 
Restauratcur  entstand  das  klinische  Bild  einer  Peri- 
typhlitis; er  starb,  hatte  aber  einen  durchaus  normalen 
Wurmfortsatz,  in  dessen  Nähe  eine  Höhle  lag  mit  reich- 
lichem nccrotischcm  Zerfall  von  Fettgewebe;  in  die 
Höhle  hinein  waren  Blutungen  erfolgt.  W.  legt  Ge- 
wicht darauf,  dass  das  Pancreas  räumlich  getrennt  von 
diesem  Herde  in  jeder  Beziehung  normal  gewesen  sei, 
und  meint,  dass  aus  diesem  Falle  geschlossen  werden 
dürfte,  dass  die  Fettnecrose  eine  Krankheit 
eigner  Art  sei,  hervorgerufen  durch  das 
schwere  Potatorium,  sie  könne  als  solche  ohne 
Veränderung  eines  anderen  Organs  zum  Tode  führen, 
und  in  einem  grossen  Theile  der  bisherigen  Fälle  sei 
ebenso  wie  in  dem  seinigen  die  Pancreaserkrankung 
nur  eine  Folge  der  voraufgegangenen  Fett- 
necrose. Die  Beuda'sche  Färbung  des  necrotischen  Fett- 
gewebes tritt  nach  W.  auch  bei  cadaveröser  Zersetzung  des 
Fettes  ein,  ist  also  kein  Zeichen  der  bei  Lebzeiten  ent- 
standenen Fettnecrose.  Bei  den  weitgehenden  Schluss- 
folgerungen wäre  es  unbedingt  nothwendig  gewesen. 
Coecum  und  Wurmfortsatz  auf  das  genaueste  nach  etwa 
abgelaufenen  Entzündungsherden  zu  untersuchen,  da 
sonst  immer  die  Möglichkeit  bestehen  bleibt,  dass  ein 
abgekapselter  alter  Jauchcherd  vorliegt,  der  mit  dem 
Capitel  der  eigentlichen  Fettnecrose  nichts  zu  thun  hat 
und  jedenfalls  nicht  berechtigt,  die  schweren  Pancreas- 
necrosen  anderer  Fälle  als  zufälligen  oder  nebensäch- 
lichen Befund  zu  deuten. 

[Gluzinski,  A.,  Ucber  oberflächliche  Erosionen 
und  Exulcerationen  der  Magenschleimhaut  und  ihre  Be- 
ziehungen zum  runden  Magengeschwür.  Pamigtnik  ju- 
bilensrowy  na  crese  prof.  Koreszyiiskicgo.  1900.  Krakau. 

Das  vom  Verf.  benützte  pathologisch-anatomische 
Material  entstammt  dem  Krakauer  path.-anat.  Institute 
des  Prof.  Browicz  und  umfasst  112518  im  letzten  De- 
cennium  (bis  1898)  notirte  Sectionsbefunde.  Darunter 
waren  101  mal  (0,9  pCt.)  typische  runde  Geschwüre 
bezw.  Narben,  61  mal  multiple  Erosionen  der  Magen- 
schleimhaut beobachtet;  von  den  letzteren  entstanden 
die  meisten  im  Anschluss  an  Kreislaufstörungen,  wie 
dieselben  aus  localen  (Lebercirrbose)  oder  allgemeinen 
(Herzfehlern  u.  s.  w.)  Ursachen  zu  Stande  kommen; 
sonst  wurden  Erosionen  gleichzeitig  mit  manchen  In- 
fectionskrankheiten  (croupöse  Pneumonie,  Typhus, 
Pyümie.  Miliartuberculose)  angetroffen.  In  mehreren 
Fallen  von  multiplen  Erosionen  konnten  neben  den- 
selben typische  runde  Geschwüre  bezw.  Uebergänge  der 
ersteren  iu  die  letzteren  nachgewiesen  werden.  Es 
muss  demnach,  entgegen  der  Anschauung  Langer- 
hans',  die  Möglichkeit  der  Entstehung  des  runden 
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Magengeschwürs  aus  den  hämorrhagischen  Erosionen  an- 
genommen, ja  sogar  als  häufig  bezeichnet  werden.  Ein 
Ulcus  kann  aber  aus  einer  Erostou  nur  unter  gewissen 
günstigen  Umständen  entstehen;  sonst  heilt  die  Erosion 
aus.  Als  begünstigende  Umstände  werden  vom  Verf. 
angeführt:  längere  Einwirkung  bezw.  häufige  Wieder- 
holung (Kreislaufstörungen,  ungeeignete  Nahrungsstoffe) 
der  die  Erosion  hervorrufenden  Ursache  und  die  fortbe- 
stehende (jedenfalls  nicht  vollständig  fehlende,  also 
verminderte,  normale  oder  gar  erhöhte)  HCl-Ausseheidung. 
Die  Bedeutung  des  letzteren  L'mstandes  wird  durch  die 
klinische  Beobachtung  (Jaworski,  Korczyüski, 
Riegel  u.  A..  nämlich  durch  das  häufige  Vorkommen 
des  runden  Hagengeschwürs  im  Verlaufe  von  Gastro- 
suecorrhoea  (Catarrhns  acidus)  bestätigt.  Viel  seltener 
kommt  das  Ulcus  rotundum  bei  anderen  Seeretionsano- 
malien  des  Magens  vor,  insofern  dieselben  nicht  mit 
Aufbebung  der  HCl-Secretion  einhergehen.  Dass  die 
hämorrhagischen  Erosionen  eine  der  häufigsten  Ent- 
stehungsursachen des  runden  Magengeschwürs  sind,  er- 
hellt auch  aus  dem  vom  Verf.  festgestellten  Umstände, 
dass  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Erosionen,  ja  dass 
die  Erosionen  manchmal  ausschliesslich  in  der  Pylorus- 
gegend  localisirt  sind;  in  derselben  Gegend  werden  auch 
die  meisten  Geschwüre  gefunden  (3/4  sämmtlicher  Ulcus- 
fälle).  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  gelangt  Verf. 
zu  dem  Sehluss,  dass  sich  die  „Erosionen*  der  Magen- 
schleimhaut vom  runden  Magengeschwür  nur  quantitativ 
aber  nicht  qualitativ  unterscheiden. 

Die  Arbeit  schliesst  mit  klinischen  Erörterungen. 

Ciechanowaki  (Krakau).] 

e)  Harnapparat. 

I)  Bcncker,  H.,  Cystcnnieren  einer  Missgeburt. 
Diss.  Erlangen.  —  2)  Donatcllo,  A.  von,  Uebcr  ex- 
perimentelle Nierentransplantation.  Wien.  klin.  Wochen- 
schr.  No.  12.  —  3)  Fabris,  A.,  Di  una  eiste  etero- 
plastica  nel  rene.  Arch.  per  le  scienc.  med.  Vol.  26. 
No.  3.  (Untersuchung  einer  kirschgrossen  Cyste  der 
Niere,  ausgekleidet  von  schönen  Cylinderepithelien, 
abgegrenzt  von  einer  dünnen  Bindegcwebsmembran, 
wird  auf  einen  Rest  der  Urnierc  zurückgeführt.)  —  4.) 
Galcotti,  Gino  und  Villa-Santa,  Ucber  die  compen- 
satorischo  Hypertrophie  der  Nieren.  Experimentelle 
Untersuchungen.  Ziegl.  Bcitr.  Bd.  31.  S.  121.  —  5) 
Rössle,  R..  Störungen  der  Regeneration  von  Nieren- 
epithelien.  Virchow's  Archiv.  Bd.  170.  11.  3.  (Bildung 
von  viclkernigen  Riesenzellen  aus  Nierenepithclien  neben 
Infarctcn,  welche  in  einem  von  K.  untersuchten  Kalle 
in  sehr  grossen  Mengen  gefunden  wurden;  auf  welche 
Weise  die  Kcruvermehruug  sich  vollzieht,  konnte  nicht 
ermittelt  werden.  R.  deutet  den  Proccss  der  Riesen- 
zellenbildutig  als  gestörten  Regenerationsvorgang)  — 
»'■}  Stursberg.  II.,  Ueher  die  Einwirkung  subcutaner 
Gelatine  -  Einspritzungen  auf  experimentell  erzeugte 
Nierenerkrankungen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Gelatine.  Ebenda*.  Bd.  167.  H.  2.  —  7)  U  l  Imao  ti,  K., 
Experimentelle  Nierentransplantation.  Wien.  klin. 
Wücheuschr.  No.  11. 

Galeotti  und  Villa-Santa  (4)  haben  einem 
Hunde  und  5  Kaninchen  die  linke  Niere  exstirpirt  und 
nach  einigen  Monaten  an  der  vergrößerten  rechten 
Niere  Zahlungen  und  Messungen  vorgenommen,  deren 
Ergebni-s  das  ist:  Bei  jungen  wachsenden  Thieren 
kommt  die  eomperisatorische  Hypertrophie  durch  eine 
Neubildung  und  Vermehrung  der  Glomeruli  und  Tubuli 
coiitorti,  also  Hyperplasie  zu  Stande.  Bei  ausgewach- 
senen Thieren  rindet  eine  Wrgrösserung  d<-r  Glomcruli 
und  Dickenzunahm«  der  Tubuli  eontorti.  also  Hyper- 
trophie statt. 

Die  kurze  Mittheiluug  von  Uli  mann  (.7;  bedeutet 


einen  Triumph  der  operativen  Techuik,  desseu  weiter.; 
Ausbildung  hoffentlich   prae tisch  uud  theoretisch  V. 
deutende  Erfolge  erzielen  wird.  Ea  gelang  U.  bei  einen 
Hunde  eine  Niere  zu  exstirpiren  und  diese  derart  ao 
Halse  einzupflanzen,  dass  die  Nierenartene  mit  der 
Carotis,  die  Nierenvene  mit  der  Jugularvene  in  Ver 
biodung  gebracht  wurden,  sodass  eine  reichliche  Durrh- 
strömung  des  Organs   mit  Harnabsonderurg  eintretet 
konnte.  Im  Anschlüsse  daran  berichtet  Donatcllo 
über  eine  missluugcne  Transplantation  nach  ähnlichem 
Principe,  die  er  von  einem  Hunde  auf  den  anderen 
gemacht  hat. 

Bencker  (l)  beschreibt  ein  Sammlungspripu  •. 
von  doppelseitigen  Cystennieren.    Beide  Nieren 
sind  von  der  Grösse  wie  bei  Erwachsenen,  haben  ei-, 
schwammiges  Gefüge,  bei  der  unvollkommenen  Harha; 
uud  Fixirung  ist  die  microscopische  Untersuchung  i..r 
ungenügend  möglich  gewesen;  Lcbercysten  bestaadei 
nicht,  dagegen  eine   grosse  Cyste  des  Pancreas,  es  t- 
steht  Situs  inversus  bei  der  anscheinend  ausgetragen 
Frucht.  Die  Deutung  der  Nierencyste  und  der  Pan-rfü 
cystc  gehen  auf  eine  adenomatöse  Wucherung,  da  iv 
dessen  der  Magen  und  die  Blase  unvollständig  »di 
wickelt  sind,  auch  beiderseits  die  Hoden  im  Leiste:, 
canal  stecken  blieben,  so  ist  auch  eine  Hemmuif 
bilduog  nicht  gänzlich  auszuschließen. 

fi  Geschlechtsapparat. 

1)  Akut su,  Beiträge  zur  Histologie  der  Sann- 
blasen  Debst  Bemerkungen  über  Lipocbrome.  Vircbo« '« 
Arch.  Bd.  168.  H.  3.  —  2i  Busse,  Otto,  Ueber  Dto- 
duoma  malignum.  Deutsche  medic.  Wochenschr.  No. 
—  3)  Derselbe,  Uebcr  die  Bildung  der  Haemat^d 
Monatsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäk.    Bd.  16.   H.  I. 
(Pathogenese  der  Entstehung  der  Haematocele  retrou 
terina.   besonders    auch    bei  graviditas    ex  trauten  dj: 
I.  Gelaugt  das  Blut  oft  schon  in  geronnenem  Zustand: 
in  die  Bauchhöhle,  2.  wird  auch   flüssiges  Blut  w^: 
der  voraufgegangenen  Peritonitis  pelvica  von  dem 
dickten  Bauchfell  nicht  normal   resorbirt,  sondern  ver- 
fällt der  Organisation.)  —  4)  Eccles,  A ..  Abstritt  i-: 
the  Hunterian  lecturcs  on  the  anatomy,  pbysiolo^ 
and  pathology  o(  the  imperfectly  descended  tesüs.  Tlt 
lancet.  März.  —  5)  Iwanoff.  N.,  Ucber  das  elash>r1' 
Gewebe  des  Uterus  während  der  Gravididät.  Vireho*'4 
Arch.  Bd.  169.  U.  2.  (Die  Abhandlung  betrifft  keim 
pathologische    Proccsse.)  —  G)  von  Kahlden.  U«!^r 
die  kleine)  -  «tische  Degeneration   der  Ovarien  und  ;hf 
Beziehungen   zu   dem   sogenannten    Hydrops  felli«! 
Ziegler's  Beitr.  Bd.  31.  S.  1.      7)  K  wörostansky.  V. 
Chondroiibrom  des  Uterus.  Ebendas.    Bd.  82.  S.  II" 
(In  einem  myomatös  degenerirten  Uterus  enthielt  i.v 
K.'s  Beschreibung  ein   grosser  Knoten  ausser  itr^'.n 
Bindegewebe    Schleimgewebe.   Knochen    und  Kth-rp1'! 
Der  Uebergang  der  verschiedenen  Gewebsarten  *»r 
ganz  allmählicher,  sodass  eine  Trennung  derselben  v • " 
einander  unmöglich  war.   Verf.  beschreibt  allerlei  te^r 
gangsformen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  itwl 
artigen  Gewebe  durch  Metaplasie  aus  dem  Binde gr*- k ' 
tntstanden    sind.)   —   8)  Oberndorfer.  S..  Beitng- 
zur  Anatomie  und  Pathologie  der  Saraenblasen.  Ebenii- 
Bd.  31.    S.  32'».    (.0.  bat  40  Paare  von  SamcnbU-«^ 
untersucht    und   festgestellt,  1.  dass  dir   häufig  nr.i- 
treflenden  Cysten  in  Wirklichkeit  Divertikel  der Schleiir. 
haut  darstellen,  die  durch  Lücken   der  Elastica  Ml' 
mucosae  ausgestülpt  wird.  2.  dass  die  Pigmentirune  der 
Muscularis  eine  DegcneratioDserscheinung  ist  und  3.  d.t 
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rcicblicheu  Ncrvcnplcxus  sich  mit  Biudegowcbswuchc- 
ruug  an  den  Eutzünduugeu  der  Samenblasen  betbeiligen.) 

—  9)  P an  förder.  Jos..  Beitrag  zur  Casuistik  des 
Choriocpithelioma  malignum.  Diss.  Greilswald.  (Drei 
im  Anscbfuss  an  eine  ßlasenmolo  entstandene  maligne 
Tuniorfälle:  der  zweite  enthält  eine  Metastase  tu  der 
Scheidenwand,  Betheiligung  von  Syncytium,  Langhans- 
scher  Zellschicut,  vielleicht  auch  der  Ütcrusmuskulatur. 
Als  Anhang  beschreibt  P.  den  sehr  merkwürdigen,  von 
0.  Busse  bearbeiteten  Sectionsfall,  bei  welchem  eine 
grosse  wie  ein  Parietalthrombus  im  linken  Ventrikel 
des  Herzens  ansitzende  Metastase  Gehirnemholien  be- 
wirkt hatte.)  —  10)  Pick,  L..  Ueber  die  Anordnung 
der  elastischen  Fasern  im  Uterus.  Kine  Erwiderung 
an  Herrn  N.  Iwanoff.    Virchow's  Arch.  Bd.  170.  H.  1. 

—  11)  Ritter,  Carl,  Die  „verschleppten*  Zellen  in  den 
Drüsengaiigen  beim  Mammacareiuom.  Ziegler's  Beitr. 
Bd.  31.  S.  M3.  (Nach  R  handelt  es  sich  bei  den 
Zellen,  die  in  den  Ausführungsgäugen  krebsig  erkrankter 
Brustdrüsen  gefunden  werden  und  die  Goldraann  als 
verschleppte  Krebszellen  gedeutet  hat,  um  Colostrum- 
körperchen,  die  man  in  ganz  gleicher  Anordnung  auch 
in  nicht  krehsigen  Brustdrüsen  und  anderen  Organen 
finden  könne.)  —  12)  Schickele,  G..  Ueber  die  Her- 
kunft der  Cysten  der  weiblichen  Adnexe,  ihrer  An- 
hangsgebilde utid  der  Adenomyome  des  lateralen  Tubeu- 
abschnitte«.  Virchow's  Arch.  Bd.  lf»9.  H.  1  u.  2.  — 
13)  Traina,  R.,  Sugli  innesti  di  tessuti  embrionali 
neir  ovaio  e  sulla  produzione  delle  cisti  ovarici)«. 
Arch.  per  le  scienc.  med.    V.  26.  No.  2. 

Die  experimentelle  Arbeit  von  Traina  (13)  im 
Institute  von  Foa  angefertigt,  berichtet  über  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  Transplantationsver suchen  an 
Meerschweinchen.  Ks  wurde  ein  weibliches  Meer- 
schweinchen auf  der  linken  Seite  des  Bauches  operirt 
und  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  des  linken 
Eierstockes  einem  zweiten  tragenden  Tiere  ein  oder 
zwei  Föten  entnommen,  von  denen  kleine  Partikel  von 
1—2  mm  Durchmesser  in  die  Eierstockswunde  des 
ersten  Thiere*  transplantirt  wurden.  Nachdem  eine 
Naht  den  implantirten  Körper  tixirt  hatte,  blieben  die 
Thiere  verschieden  lange  Zeit  zur  Beobachtung.  Verf. 
beschreibt  nun  von  den  eingepflanzten  Haut-,  Knorpel-. 
Knochenstückchen.  Muskeln,  Anlagen  von  Krallen  die 
weiteren  Schicksale,  theils  ihre  Resorption,  theils  Weiter- 
entwicklung der  Knorpel  und  bemerkt,  das*  bei  einem 
Falle  das  eingepflanzte  Stück  eine  weitere  Entwickelung 
durchgemacht  hatte,  und  dass  bei  vielen  Ovarien  in 
Abhängigkeit  von  der  Operation  Cysten  entstanden 
waren.  Die  Abbildungen  zeigen  umfangreiche  Ver- 
knöcherung  mit  deutlicher  Beibehaltung  der  normalen 
Ossilieationszone  ciuer  Phalanx:  nach  Einbringung  einer 
knorpeligen  Phalanx  hatte  eine  abortive  Krallenbildung 
stattgefunden.  Bemerkenswerthe  Bilder  ergaben  die 
Einpflanzungen  vou  Ober-  und  Unterkieferstiickcn  stellen- 
weise mit  Entwickelung  von  Haut  und  Haaren,  bei 
einem  Falle  war  das  Kcimcpithel  durch  den  einge- 
pflanzten Oberkieferkeim  in  eine  Wucherung  gcrathen, 
welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  wirklichen  Kystom 
darbot:  einmal  hatte  sich  eine  multiple  K\ stomhildung 
entwickelt;  die  Einhoilung  von  Hollunder  und  Kautschuk- 
plättchen  schien  keine  Cystcnbildung  bewirkt  zu  haben. 
Hieran  knüpft  sieh  eine  Erörterung  der  im  menschlichen 
Eierstocke  vorkommenden  Follikelcysten. 

Die  an  der  Oberfläche  der  breiten  Mutter- 
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bänder,  Tuben  uud  Ovarien  vorkommenden 
kleineren  Cysten  werden  von  Schickele  (12)  in 
ihre  Anfänge  zunick  verfolgt.  Sie  entstehen  aus  Koira- 
cpithel,  welches  entweder  anfänglich  solide  Epithel- 
kugeln bildet,  die  spater  hobl  werden  und  coufluiren 
können,  oder  Eiustülpungcn  bildet.  Es  folget!  dann  die 
Cysten,  welche  aus  den  Resten  des  Wolff  sehen  Ganges 
hervorgehen,  deren  Epithel  Flirainerbaarc  trägt,  deren 
Wand  aus  einer  doppelten  Schicht  besteht  und  deren 
Lage  gegenüber  anderen  Cysten  genauer  erörtert  wird. 
Viele  Einzelheiten  sind  durch  Holzschnitte  erläutert. 
Kurz  gesagt  ist  die  grosse  Mehrzahl  aller  intraligaroen- 
täreit  Cysten  überhaupt  auf  das  Oophoron  zurückzu- 
führen, wenngleich  nur  bei  den  kleineren  eiu  deut- 
licher Zusammenhang  mit  den  Canäten  des  parovarium 
sicher  nachweisbar  war.  Den  Schills*  der  Abhandlung 
bildet  eine  Besprechung  der  sogenannten  Lymphcysten 
und  solcher  Cysten,  welche  mit  dem  Tubcu-Lumcn  in 
Verbindung  stehen,  die  dann  erweitert  werden  und 
ausseu  an  der  Tube  als  rundliche  Cysten  hervortreten; 
diese  verdanken  wahrscheinlich  einer  unregelmässigen 
Entwickelung  des  Müller'schcn  Ganges  ihre  Entstebuug. 
Im  zweiten  Theile  werden  die  Adenome  uud  Adenomyome 
am  Tuben-Winkel  und  die  gestielten  Cysten  des  breiten 
Mutterbandes  behandelt. 

In  dem  von  Busse  (2)  demonstrirten  Krankheits- 
fall haudelte  es  sich  um  eine  40 jähr.  Fr.,  die  unter 
den  Erscheinungen  einer  Apoplexie  in  die  Klinik  einge- 
liefert worden  war.  Bei  der  Section  fand  sich  ein 
grosser  Geschwulstthrombus  in  dem  linkeu, 
ein  kleinerer  im  reebteu  Herzen  und  Embolien 
in  fast  allen  Organen,  in  Sonderheit  in  dem  Gehirn. 
Der  Thrombus  wie  die  Embotie  erwiesen  sich  als  Chorio- 
epitheliome,  der  Uterus  selbst  enthielt  aber  keine  Ge- 
sehwulst, sondern  war  von  glatter  Schleimhaut  ausge- 
kleidet und  etwas  vergrussert.  Die  nachträglich  ver- 
vollständigte Anamnese  ergab,  dass  die  Frau  6  Monate 
vor  dem  Tode  abortiert  hatte.  Genaueres  über  Be- 
schaffenheit der  Frucht  oder  Verlauf  des  Abortes  liess 
sich  nicht  ermitteln.  In  dem  Herzen  fand  sieh  eine 
schwere  (syphilitische?)  interstitielle  Entzündung.  B. 
nimmt  an,  dass  es  in  dem  erkrankten  Herzen  zur 
Thrombose  gekoinmeu  sei.  und  dass  sich  in  dem 
Thrombus  verschleppte  Keime  des  Chorion- 
epithcls  weiter  entwickelt  haben. 

Die  Huntcrvorlcsung  von  Eccles  (4)  behandelt  die 
Anatomie  der  nicht  völlig  bei  der  Entwickelung 
durch  den  Leisteneanal  durchgetretenen 
Hoden,  giebt  Zeichnungeu  vom  Zurückbleiben  in  der 
Bauchhöhle,  vom  Hervortreten  des  Hodens  und  Neben- 
hodens am  Damme,  wobei  die  eine  Hälfte  des  Hoden 
saekes  nicht  entwickelt  ist  :  es  folgen  dann  histologische 
Erörterungen  über  die  mangelhafte  Ausbildung  reti- 
nirter  Hoden,  sowie  die  Angabe,  dass  /.war  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  Sterilität  besteht,  dass  aber  doch  zuweilen 
eine  volle  Entwickelung  von  Spermatozoen  stattfindet; 
es  werden  dann  Entzündungen  traumatischer  Natur, 
forlgeleitetc  Eutzünduugeu  von  der  Harnröhre  und 
schliesslich  Stieldrehungcn  besprochen. 

v.  Kahl  den  (•!)   unterscheidet  auf  Grund  vou  4'.» 
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untersuchten  Fälleu  zwischen  Hydrops  folliculi  und 
klcincystiseher  folliculärer  Degeneration. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  nach  dieser  Darstellung 
der  Hydrops  folliculi  nichts  mit  den  Follikeln  zu  thun 
hat,  sondern  in  Wirklichkeit  ein  kleiucystisches  Adenom 
darstellt,  das  durch  Einsenkung  und  Wucherung  des 
Keimepithels  bei  Greisinnen  mit  Perioophoritis  entsteht, 
während  sich  die  sogenannte  klcincystische  folliculäre 
Degeneration  bei  jugendlichen  Individuen,  ohne  dass 
die  Eutzüudung  dabei  mitspielt,  als  eine  Erkrankung 
der  Follikel  entwickelt.  Sie  entsteht  dadurch,  dass  nur 
die  Minderzahl  der  wachsenden  Follikel  wirklich  aus- 
reift, die  Mehrzahl  aber  in  den  verschiedensten  Ent- 
wicklungsstadien  degenerirt.  Von  dieser  follieuläreu 
Degeneration  ist  der  Hydrops  folliculi  deutlich  durch 
die  Wandbeschaffenheit  unterschieden.  Ks  werden  die 
Dcgenerationsvorgänge  am  Follikelepithel  und  den  Eiern 
eingehend  beschrieben.  Unwillkürlich  hat  man  beim 
Lesen  den  Eindruck,  als  ob  v.  K.  den  Begriff  der  klein- 
eystiseben  folliculären  Degeneration  gar  zu  weit  aus- 
dehnt und  auch  bei  manchem  normalen  Ovarium  patho- 
logische Vorgänge  sucht  und  findet. 

g)  Knochen.  Gelenke. 

1)  Cond  i  1 1,  B.,  lieber  subcutane  Knochenbildungen. 
Diss.  Königsberg.  190t.  (Bei  2  amputirten  Beinen, 
eines  wegen  schwerer  Diabetesgangrän,  das  andere  wegen 
clcphantiastischer  Vergrösseruug  um  ein  altes  Untcr- 
schenkelgeschwür.  fauden  sieb  im  Bereiche  der  Ge- 
schwüre resp.  pigmentirter  Narben  am  Unterschenkel 
Knochenplättchcn  und  Knochenspangen  in  den  Weirh- 
theilen,  namentlich  im  Fettgewebe,  die  mit  Arterien 
oder  Periost  nicht  nachweisbar  zusammenhingen.)  — 
2)Durat;te,  G.,  Contribution  ä  l'etude  de  l'Aehondro- 
plasie.  travail  du  laboratoire  du  Dr.  Porak,  ä  la  mater- 
nite  de  Paris.  Rev.  med.  de  la  Suissc  rom.  Annec  22. 
No.  12.  (Beschreibung  eines  durch  Kaiserschnitt  ge- 
borenen Kindes  von  dem  typischen  Aussehen  der  Miss- 
bildungen mit  angeborenem  Wachsthumsstillstand  der 
Knochen;  die  Gliedmaassen  sind  kurz,  die  Haut  an  Arm 
und  Beinen  in  dicken  Ringelfalten,  der  Knorpel  zeigt 
wonig  Anordnung  in  Reihen.  Perichondrium  ist  ge- 
wuchert, das  Markgewebe  vielfach  von  dichter  Kuochen- 
substanz  eingenommen. )  ■  3)  Huellen,  A.  van,  Ucber 
das  Vorkommen  freien  Knorpels  in  den  Schleimheuteln 
der  Kniekehle.  Ziegl.  Ueitr.  Bd.  32.  S.  '>öß.  (van  H. 
fand  als  zufalligen  Befund  in  den  oberflächlich  gelegenen 
Schleimbcutelu  der  linken  Kniekehle  2  freie  Knorpel- 
Stückchen,  in  einem  Sehleitnbeutel  der  rechten  1  Knorpel- 
stückchen.  Die  Schleimbeutel  standen  mit  der  Gelenk- 
böhle  nicht  in  Verbindung,  so  dass  die  Abstammung 
der  Fremdkörper  von  den  Gelenkknorpcln  ausgeschlossen 
erscheint.)  —  4)  Meige,  11..  Sur  le  gigantisme.  Arch. 
gener.  de  med.  October.  —  5)  Pennato.  I'.,  Kpi- 
telioma  del  pancreas  e  pigmentazione  itterica  delle  ossa. 
Clin.  med.  ital.  {Die  Knochen  zeigten  eine  diffuse  Gelb- 
färbung und  um  die  Havcrsi'schen  Kanäle  herum  eine 
Ablagerung  von  grünem  Gallenpigment  bei  einem  durch 
mehrere  Monate  andauernden  schweren  Icterus.)  -- 
*;)  Reuter.  F.,  Pathologisch- anatomische  Untersuchungen 
titer  die  Anchylose  der  Wirbelsäule.  Zeit  sehr.  f.  Heilk. 
(Beschreibung  eines  Sammlungspräparntc»  nebst  Ver- 
such, eine  besondere  Form  der  aufsteigenden  Anehylose 
aulzustellen.) 

Die  ausführliche  und  unter  Benutzung  umfang- 
reicher Literatur  hergestellte  Arbeit  von  Meige  (4) 
über  Riesenwuchs    gebt   von   der   Mitteilung  aus, 


dass  ein  reicher  Philanthrop  eine  grosse  Summe  aus- 
gesetzt habe,  um  Heirathen  von  Riesen  zu  ermöglichen, 
in  der  Erwartung,  hierdurch  eine  Verbesserung  des 
Menschengeschlechtes  zu  erzielen.  M.  weist  nach,  dass 
dieses  Ziel  in  keiner  Weise  wünschenswerth  sei,  da 
alle  über  ein  in  gewisser  Breite  schwankendes  Durch- 
sebnittsmaass  hinausgehenden  Körpergrössen  als  patho- 
logisch anzusehen  seien.  Er  stellt  2  Gruppen  von 
Riesenwuchs  gegenüber,  den  angeboreneu,  bei  welchem 
die  Epiphysen  ungewöhnlich  lang  und  energisch  neue 
Knochensubstanz  anbildete,  und  die  Gruppe  der  Aero- 
megalie.  bei  welcher  sich  der  hypothetische  Wachs- 
thumstrieb der  Knochen  erst  einstellte,  nachdem  die 
normale  Ausbildung  des  Skeletts  bereits  zum  Stillstände 
gekommen  ist.  Eine  Reihe  von  Störungen  anderer  Art, 
z.  B.  die  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane,  die  Be- 
schaffenheit der  blutbildenden  Orgaue  und  insbesondere 
der  .Schilddrüse  sind  beiden  Giuppeu  der  Riesenbildung 
gemeinsam. 

h)  Muskeln. 

1)  Anzinger,  F.,  The  cbanges  occurring  in  striped 
muscle  in  the  ncighborhood  of  malignant  tumors. 
American  journ.  Februar.  —  2)  Bender,  0.,  Ein  Fall 
von  einseitigem  fast  vollständigem  Fehlen  des  Musculus 
cucullaris.  Münch,  med.  Woehenschr.  No.  10.  (Der 
linke  Cucullaris  bei  einem  14jährigen  Mädchen  ist 
vollständig  atrophisch,  es  wird  bestimmt  angegeben, 
dass  der  Defect  nicht  angeboren  sei,  sondern  im  Ver- 
laufe der  letzten  5  Jnhre  entstanden  sein  müsse.)  — 
3)  Oberndorfer,  Ernst,  Experimentelle  Untersuchung 
über  die  Coagulationsnecro.se  des  quergestreiften  Muskel- 
gewebes. Ziegl.  Beitr.  Bd.  131.  S.  103.  (0.  unter- 
suchte Muskeln  von  Kaninchen,  denen  die  Extremität 
verschieden  lange  Zeit  abgeschnürt  worden  war.  Er 
bestätigte  den  auch  von  früheren  Untersuchern  beob- 
achteten Schwund  der  Kerne.  Die  Ursache  für  das  t 
Verschwinden  ist  nicht  eine  Coagulationsuccrosc,  sondern 
eine  Auflösung  und  Trennung  der  verschiedenen  Kero- 
substanzen  (Karyorhexis).) 

Die  progressiven  und  regressiven  Veränderungen 
quergestreifter  Muskeln,  welche  sich  in  der  Nähe  bös- 
artiger Geschwülste  vollziehen,  werden  von  A  nzinger  (U 
unter  Beigabe  von  Photogrammen  gewisserraaassen  sta- 
tistisch aufgezählt,  ohne  dass  dabei  die  neuere  Literatur 
eingehender  berücksichtigt  wird.  A.  kommt  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  bei  den  Krebsen  die  regressiven  Er- 
scheinungen stärker  sind  als  bei  den  Sarcomen  und 
da-s  eine  Art  von  Fernwirkung  wahrscheinlich  durch 
Krebsgifte  stattfände,  während  bei  den  Sarcomen  die 
Veränderungen  auf  mechanische  Weise  zu  Stande  kommen 
sutlen :  Regener.itionsvorgängc  kommeu  nie  bei  Krebse», 
sondern  nur  bei  Sarcomen  vor. 

ii  Nervensystem. 

1)  Bailey.  F.  R..  Studies  on  the  Morphology  of 
ganglion  cells  in  rabbit.  Rep.  from  the  College  nf 
Physicians  and  surg.  Ncw-York.  —  2)  Coenen,  H. 
Microscopische  Befunde  am  Ganglion  Gasseri  in  den 
l.j  Fällen  von  I.exer.  Areh.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  67. 
Heft  2.  (Untersuchung  der  Trigetninus-Ganglien  nach 
voraufgegangener  Nervendurchschneidung  ergiebt  De- 
generation der  Ganglienzellen  bis  zum  schliesslich»*!» 
Sehwund,  welche  nicht  als  die  Ursache  der  Neuralgie, 
sondern  als  Folgeerscheinung  der  Nervendurchschneidung 
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anzusehen  ist.)  —  8)  Erb,  Bemerkungen  zur  patho- 
logischen Anatomie  der  Syphilis  des  centralen  Nerven- 
>;stems.  Arch.  f.  Psycbiatr.  Bd.  86.  —  4)  Ilberg, 
G.,  Das  Centrainervensystem  eines  lleinicephalus.  Eben- 
daselbst. Bd.  85.  (Ein  mit  starkem  Kropf  und  Ver- 
kleinerung der  Nebennieren  geborener  Hemicephalus 
lebte  li;2  Tage,  er  zeigte  I'upilleu starre  und  dyspuoisehe 
Atbraung,  im  Hinterbirn  fehlten  Brücke,  Brückenarm, 
Pyramidenbündel  und  Kleinhirn,  statt  eines  Zwiscben- 
hirn»  und  (irosshirns  war  eine  von  Hirnhäuten  um- 
gebene durch  Blutungen  und  Cysten  zerklüftete  mark- 
lo.se  Masse  vorhanden;  das  Rückenmark  enthielt  vordere 
und  hintere  Wurzeln,  die  Pyramidenbahnen  waren 
mirklos.)  —  5)  Joachim,  E.,  Ueber  Blutungen  des 
Gehirns  bei  Fcttembolie.  Dissert.  Greifswald.  (Aus- 
gedehnte punktförmige  Blutungen  in  der  gesanimten 
weissen  Substanz  des  Gross-  und  Kleinhirns  bei  einem 
<ü  jährigen  Mauuc  nach  Uuurschenkelbruch  und  lang- 
wierigem Transport  entstanden.  Somnoleuz  ohne  Athcm- 
notb;  anscheinend  ist  der  Blutaustritt  durch  Oedcm  der 
•  iehirnsubstanz  erleichtert  worden;  in  der  grauen  Sub- 
>t<mz  fanden  sich  auch  Fettembolien,  aber  keine  oder 
fast  keine  Blutungen,  dagegen  vieles  Fett  im  Lungcn- 
uud  Nierenkreislauf.)  6)  Leeper,  R..  Obserratious 
«n  the  ueuroglia  cell  and  its  proeesses.  The  brain. 
(Die  Untersuchung  der  Neuroglia  muss  so  frisch  als 
möglich  gemacht  werden,  da  leicht  Zersetzungen  die 
Bilder  stören.)  —  7)  Paltauf,  R.,  Ueber  das  Vor- 
kommen lateraler  Furchen  am  Rückenmark«  bei  Por- 
«•neephalie.  Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  42.  —  8) 
S*xcr,  F.,  Ependymepithel,  Gliome  und  epitheliale  Ge- 
schwülste des  Centralncrvensystcms.  Ziegler's  Beitr. 
Bd.  32.  S.  276.  —  9}  Schlapp,  G..  The  significance 
of  intramedullary  degenerations.  Proceed.  of  the  New- 
V^rk  pathol.  soc.  Vol.  II.  No.  1  u.  2.  —  10)  Schwalbe. 
E,  Untersuchung  eines  Falles  von  Poliomyelitis  acuta 
infantum  im  Stadium  der  Reparation.  Ziegler's  Beitr. 
Bd.  32,  S.  485.  (Krankengeschichte,  Sectionshericht, 
microscopischer  Befund  einer  ix,2  Monate  bestehenden 
Poliomyelitis  bei  einem  P/ajähr.  Kinde.)  —  ll)Sorgo, 
Zur  Histologie  und  Klinik  der  Neurofibrome  nebst 
Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Patellarrefleie 
bei  Querschnittsiiisionen  des  Rückenmarkes  im  unteren 
Brustmarke.  Virchow's  Archiv.  Bd.  170.  Heft  3.  — 
12}  Tedcschi,  A.,  Hcterotopie  grauer  Hirnsubstanz 
v?i  einer  epileptischen  Idiotin.  Ebenda*.  Bd.  169. 
Heft  2.  (Bei  der  Seetion  eines  10 jähr,  idiotischen  und 
epileptischen  Mädchens  fand  sich  ausgedehnte  Heterotopie 
um  grauer  Hirnsubstan/.  im  Zusammenhange  mit  dem 
rUustrum  im  Stabkranzgebiete  der  weissen  Dirnsub- 
>tanz.  Ausserdem  fanden  sich  Mißbildungen,  Uterus 
hic.irnis  und  einfache  Arteria  eorp.  callo.si.  --  13) 
l'fbida,  S.,  Ueber  symptomlose  Hvdromvelie  im 
Kindesalter.  Ziegl.  Beitr."  Bd.  31.  S.  559.  (U.  faud 
siebenmal  unter  78  untersuchten  Medullae  spinales 
m*hr  oder  minder  starke  Erweiterungen  und  Divertikel- 
wige  Ausbuchtungen  des  Centralcanals  mit  Verdickung 
der  umgebenden  Glia.  In  keinem  Falle  haben  während 
des  Lebens  irgend  welche  Symptome  bestanden.)  — 
14)  Walker  Mott,  A  discussion  on  the  pathokgy  of 
nerve  degenerations.  Brit.  med.  journ.  September.  -  - 
IS,  Waring,  H.,  Neuro-liporaatosis  of  the  hand. 
i;»tbol.  transact.  of  London.  Bd.  53.  Theil  3.  (In 
Folge  einer  Verletzung  beim  Hnlzabladen  hatte  ein 
Ss  .'ähriger  Mann  eine  starke  Schwellung  seines  Vorder- 
armes bekommen,  die  zur  Amputation  nöthigte.  Es 
!»»d  sich  eine  lipomatüse  Entartung  in  der  Scheide  des 
Mediannerven,  die  sich  auf  mehrere  seiner  Aeste  cr- 
•treckte.)  —  16)  Wickel.  C,  Ueber  Gehiruscction  mit 
Demonstrationen.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  Bd.  .*)9.  (Die 
^ctionstechnik  enthält  nichts  Neues,  nur  die  bisher 
*»<  einzelne  Fälle  beschränkte  Verallgemeinerung  des 
Verfahrens  von  der  Gehirnseotion  am  frischen  Präparate 
Abitand  zu  nehmen  und  dasselbe  er«t  nach  Härtung 
m  lOproc.  Formalin  zu  zerlegen.)  —   1")  Wolff,  G., 


Die  physiologische  Grundlage  der  Lehre  von  den  De- 
gencrationszeichen.   Virchow's  Archiv.   Hd.  169.   H.  2. 

Bekaunterraaasseti  giebt  die  pathologisch-anatomi- 
sche Untersuchung  bei  zahlreichen  Veränderungen  des 
Nervensystems  keinen  sicheren  Aufschluss,  oh  die  Ver- 
änderungen syphilitischer  Natur  sind  oder 
nicht;  für  die  Bcurtheitung  im  gegebeuen  Falle  sind 
deswegen  selbstverständlich  der  gesaramte  Obductions- 
befuud,  die  klinische  Geschichte  und  die  Anamnese  zu 
berücksichtigen.  Erb  (3)  spricht  sich  dafür  aus,  dass 
auch  die  einfachen  herdweisen  Degenerationen  dann  als 
syphilitisch  auzusehen  sind,  wenn  sie  nebeu  speeifischeu 
oder  bei  Individuen  angetroffen  werden,  die  nachweis. 
lieh  an  Syphilis  gelitten  haben.  Dieser  Standpunkt 
wird  nothwendig  so  lange  uur  die  Bedeutung  einer 
autoritativen  Meinung  haben,  bis  es  ähnlich  wie  bei  der 
Lepra  gelungen  sein  wird,  die  speeifischen  Erreger  in 
Erkrankungsberdcn  nachzuweisen. 

Die  Einleitung  der  sehr  lesenswerthen  Abhandlung 
von  Wolff  (17)  enthalt  den  unbestreitbar  richtigen 
Satz,  dass  die  über  die  Bedeutung  der  Degene- 
rationszeichen  bisher  gewonnene  Klarheit  nicht  in 
entsprechendem  Verhältnisse  steht  zu  der  Quantität 
dessen,  was  darüber  gesprochen  und  geschrieben  ist. 
W.  entwickelt  zunächst  historisch,  wie  Tiedemann, 
Bischoff,  Mayer  sich  den  Einfluss  des  Nervensystems 
aui  die  Entwickclung  von  Organen  vorgestellt  haben 
und  führt  aus,  dass  entweder  eine  gemeinschaftliche 
Ursache  der  Verkümmerung  des  Nervensystems  sowie 
anderer  Organe  zu  Grunde  liegen  kann,  oder  d.xss  die 
Verkümmerung  des  Organs  die  Anomalie  des  Nerven 
Systems  oder  3.  die  letztere  die  Organontwickelung  be 
einflusst  habe.  Die  eigenen  Untersuchungen  bezieben 
sich  auf  Tritonen,  denen  in  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen das  Rückenmark  zerstört  war,  worauf 
dennoch  ein  abgeschnittenes  Bein  wieder  hergestellt 
wurde.  Dann  machte  W.  eine  Resection  der  Wirbel- 
säule, d.  h  ausser  Entfernung  des  Rückenmarkes  auch 
eine  solche  der  Spinalgaiiglie«,  und  konnte  erbebliche 
Störungen  in  den  Regenerationserscheinungen  während 
der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  feststellen.  Späterhin 
fand  wahrscheinlich  eine  Wiederherstellung  im 
Ccu  t  ra  l  Ii  er  vensy  s  t  e  m  statt,  und  alsdann  kam  auch 
der  Regcnerationspruccss,  der  durch  die  Operation  unter- 
brochen war.  wieder  in  Gang. 

Saxer  (8)  behandelt  in  ausführlicher  Weis«  eine 
Anzahl  von  Tumoren  des  Gehirnes,  des  Rückenmarkes 
und  deren  Häute,  die  alle  das  Eine  gemeinsam  haben, 
dass  sie  Epithclien  enthalten.  S.  beschreibt  papilläre 
und  krebsige  Tumoren  des  Ependymepithels,  sucht  aber 
dar/uthun,  d.iss  auch  in  reinen  Gliomen  Epithelieti  vor- 
kommen, die  nicht  von  dem  Ventrikelepithel,  sondern 
aus  Abkömmlingen  des  Neun  .epithel«  hervorgehen. 
Einzelheiten  sind  im  Original  nachzusehen. 

Sorgo  (11)  Riebt  die  ausführliche  klinische  und 
anatomische  Beschreibung  eines  Krankheitsfalles  von 
einem  4"iährigen  Manne,  der  5  Jahre  vor  seinem  Tode 
reissctide  Schmerzen  in  der  rechten  Unterbauch-  und 
I.riidengegend  bekam,  späterhin  entstanden  mannig- 
faltige S«-nsihilitäl«s1öruiigeii  der  unteren  Extremitäten, 
Uedem  der   Kreuzbeingegend,  später  eine  Piiraplegie. 

22 ' 
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Bei  der  Section  fanden  sich  im  Verlaufe  der  Ncrven- 
wurzeln  der  Cauda  equina  bis  bohnen grosse  Tumoren 
und  2  an  der  hinteren  Fläche  de»  Rückenmarkes  auf- 
sitzende etwas  grössere  Geschwülste  unter  der  Dura, 
welche  in  der  Höhe  des  11.  und  12.  Wirbels  einen 
starken  Druck  auf  das  Mark  ausgeübt  hatten.  Au  höher 
gelegenen  Nervenwurzcln  fanden  sieh  noch  vereinzelt 
stecknadelkopfgroße  Gesehwülstehen,  während  die  peri- 
pherischen Nerven  und  das  (iehiru  frei  waren.  Die 
Tumoren  werden  als  weiche  Neurofibrome  erkannt, 
ausserdem  beschreibt  S.  in  dem  einen  Hinterhorn  in  der 
Höhe  des  mittleren  Sacralmarkes  einen  kleinen  intra- 
medullären Tumor,  der  als  Peritheliom  angesprochen 
wird. 

k)  Haut. 

1)  Abesser,  M.,  Ueber  die  Herkunft  und  Bedeu- 
tung der  in  den  sog.  Naevi  der  Haut  vorkommenden 
Zellhaufcn.  Diss.  Göttingen.  —  2)  Bosc.  F.,  De  l'ex- 
istenee  dans  toutes  les  lesions  clavelcuses  virulentes 
et  dans  le  sang  de  corps  particuliers  de  strueture  pre- 
cisc.  Lcur  assimilation  structurale  et  övolutive  ä  uu 
sporozoairc  (cytozoaire).  Montpell.  nn'-d.  No.  15.  (Die 
mieroscopische  Untersuchung  von  abgekratztem  Material 
von  Pockenpusteln  ergiebt  Körper  von  eigenthümlicher 
Färbung,  die  ü.  weder  für  Centrosomen  mit  eigeothüm- 
lichcr  Verdichtung  des  Protoplasmas  noch  für  De- 
gencrationsgebilde,  sondern  für  Parasiten  hält:  Culturen 
liegen  nicht  vor.)  —  3)  Katsurada,  F.,  Zur  Kenntniss 
der  regressiven  Veränderungen  der  elastischen  Fasern 
in  der  Haut.  Ziegl.  Bcitr.  Bd.  31.  S.  296.  -  4) 
Sakurane,  R.,  L'eber  die  histologischen  Veränderungen 
der  leprösen  Haut.  Ebendas.  Bd.  82.  S.  563.  (Das 
Krgebniss  der  Untersuchung  S.'s  ist,  dasi  die  Haut  in 
den  untersuchten  8  Fällen  nur  einmal  annähernd  normal 
war,  sonst  zeigten  sieh  in  den  anästhetisehen  Bezirkeu 
herdweise  Zellinültrationea,  die  massenhaft  Bacillen 
enthielten.  Die  elastischen  Fasern  verschwinden  in  den 
inliltrirten  Abschnitten.)  —  5)  v.  Tannenhaiti.  K , 
Zur  Kenntniss  des  Pseudoianthoma  elasticum.  (Darier.) 
Wien.  klin.  Wocheuschr.  No.  42.  —  6)  Wiemanu, 
Epidermoide  (Epithelcysten)  mit  Einsehluss  von  Fremd- 
körpern. Centralbl.  f.  Chirurg.  No.  21.  (Kurze  Mit- 
theilung über  2  Fpithelcysten,  welche  an  den  Händen 
von  Arbeitern  nach  dem  Einrissen  von  Holzsplittern 
entstanden  waren.  W.  ist  der  Meinung,  das*  durchaus 
nicht  alle  äbulichen  Epithelcysten  traumatischen  Ur- 
sprungs sind.) 

Die  unter  Orth  angefertigte  Arbeit  von  Abesscr 
(1)  behandelt  das  Problem  der  Abstammung  der  bei 
Naevi  unter  der  eigentlichen  Haut  gelegenen  Zellen 
und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  alle  Gefässzellen, 
auch  die  verästelten  Pigmentzellen,  von  der  Epidermis 
abstammen,  welche  der  Epithellaserung  ihrer  Zellen  ver- 
lustig geht.  Eine  Metaplasie  der  abgelösten  Zellen  zu 
Bindegewebe  kommt  nicht  vor,  sie  bewahren  auch  in 
der  Cutis  eingeschlossen  ihren  epithelialen  Charactcr, 
und  die  von  ihnen  ausgehenden  Geschwülste  sind  als 
Carciuome  zu  bezeichnen. 

Das  Verhalten  der  elastischen  Fasern  hat 
Katsurada  (3)  an  gequetschter  Huudehaut,  sowie 
an  entzündeter  menschlicher  Haut  untersucht. 
Er  hat  nur  constatiren  können.  da>s  die  Quetschung 
selbst  die  Fasern  nicht  verändert,  dass  sie  aber  bei  der 
nachfolgenden  Entzündung  verschwinden.  Wie  das  Ver- 
schwinden vor  sieh  geht,  wodurch  es  bewirkt  wird,  das 
wird  in  der  Arbeit  nicht  weiter  berührt,  insonderheit 
bleibt  vollkommen  unberücksichtigt,  ob  und  wie  weit 
die  FaM.ni  an  dem  Entzündungspron  <ss  sieb  hetheiligen, 


wie  das  der  Referent,  Busse,  Hansen  und  Andere 
schon  im  Jahre  1893  und  1894  eingehend  beschriebet! 
habeu. 

1)  Schilddrüse,  Nebennieren,  Hypophysis, 
Thymus. 

1)  Benjamins,  C.  E.,  Ueber  die  Glandulae  para- 
thyreoideae  (Epithelkörperchen).  Ziegler's  Beitr.  Bd.  31. 
S."  143.  —  2)  Christiani,  Grefe  thyroidiennc  et  en- 
semencemeut  thvroYdien.    Rcv.  med.  de  la  Suisse  rom. 
Jahrg.  22.    No."lO.    (Die  Abhaudlung  hat  dem  Ref. 
nicht  vollständig  vorgelegen.)  —  8)  Edmunds,  W., 
On   thc  pathological  effects  produced  on  the  central 
uervous  System  by  thyroid  excision  and  by  tbyroid 
feeding.  Pathol.  transaet.  of  London.  Bd.  53."  Tbeil  3. 
(3  Affen  und  9  Hunde  wurden  operirt  durch  mehr  oder 
weniger   vollständige  Wegnahme  der  Schilddrüse,  zum 
Theil   wurde  später  Scbilddrüseneitract  gefüttert,  dt? 
Untersuchung  des  Rückenmarkes  und  der  Riode  ergab 
mit  Nissl'scher  Färbung  Degencratiousprocesse  der  Gan- 
glien, die  abgebildet  sind.)  —  4)  Eisenstädt,  Ueber 
Krebs  der  Thymus,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Me- 
dinstinnltumoren.   Dissert.  Greifswald.  —  5)  Katzen  - 
stein.  Zur  Frage  der  Wirkung  der  Nervendurchschnei- 
dung auf  die  Schilddrüse.    Virchow's  Archiv.   Bd.  170. 
Heft  1.   —   0)  Oswald,  A.,  Die  Chemie  und  Physio- 
logie des  Kropfes.    Ebendas.    Bd.  169.    Heft  3.  -  ~) 
Penkert,  M  ,  Ueber  die  Beziehungen  der  vergrösserten 
Thymusdrüse  zum  plötzlichen  Tode.    Deutsche  med 
Wocbenschr.   No.  45.   —  8)  Radasch,  H.,  Ectopia  o; 
the  adrenal.    Amor,  journ.   August.    (Enthält  nur  Be 
kanntes;  Abbildung  eines  kleinen  Nebennierenkeimes  in 
der  Niere  und  in  der  Leberkapsel.)  —  9)  Ri viere,  C. 
Haemorrhage  of  adrenals.   Pathol.  transaet.  of  London 
Bd.  53.  Tbeil  3.  (4  Fälle  von  Blutungen  in  die  Neben 
nieren  von  Kindern  werden  als  Theilerscheinungen  einer 
schweren   fieberhaften  Krankheit  beschrieben;   bei  der 
.Section  fanden  sieh  ausser  einer  hämorrhagischen  Ia- 
fareirung.   welche  in  einem  Falle  nur  einseitig  war. 
starke  Schwellung  der  Peyer'schen  Haufen  und  Mesen- 
terialdiüsen,   Peteeehien  auf  der  Haut.)   —    10)  Sim- 
monds,  M.,  Ueber  Nebennierenblutungen.  Virchow's 
Archiv.  Bd.  170.  Heft  2.  (Kleine  Blutungen  der  Neben- 
nieren kommen  bei  verschiedenen  lnfectionskrankbeiten 
vor;  grössere  Hämatombildungen  sind  häufig  traumatisch, 
wozu  die  bei  Neugeborenen  ziemlich  häufig  vorkommen- 
den Blutungen   zu   rechnen   sind.    Es  kommen  ferner 
hämorrhagische  Diathe*e,  Venenthromben  und  Capillar 
emholien  vor.  von  der  letzten  Gruppe  wurden  Fälle  be- 
obachtet,  in   denen   weder  klinisch  noch  anatomisch 
septische   Erkrankungen    gefunden   wurden.)    —  11 
Triepeke,  0..  l'eber  Blutcvsten  in  Ncbennierenstrumrt,. 
Di-sert.    Greifswald.  lfOl. 

Benjamins  (1)  giebt  eine  erschöpfende  Darstellung 
I  der  Geschichte.  II.  der  experimentellen  Untersuchungen. 
III.  der  Entwicklung,  IV.  der  Anatomie  und  V.  der 
Pathologie  der  Glandula  parathyreoidca,  deren  wichtigstes 
Ergcbniss  der  0.  Schlusssatz  bildet:  „Bei  regressiven 
sowohl,  wie  bei  progressiven  Veränderungen  der  Schild- 
drüse bleibt  die  Glandula  parathyreoidea  normal  oder 
verändert  sich  nur  insoweit,  als  sie  auf  mechanischein 
Wege  in  ungünstige  Verhältnisse  gebracht  wird. 

Die  physiologisch-chemischen  Untersuchungen  von 
Oswald  (f.)  bezichen  sich  auf  Schilddrüsen  und  Kropf- 
gesehwülste  von  Menschen  und  Thierco  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Jodverbindungen.  Es  ergab  sich, 
da^s  der  Jodgehalt  an  die  Gegenwart  des  Colloids  ge- 
bunden ist,  während  diejenigen  Kröpfe,  in  denen 
letzteres   fehlte,   namentlich  in  den  parenchymatösen 


Digitized  by  Google 


Grawitz,  Pathologische  Anatomie,  Teratologie  und  Onkologie. 


327 


Krüpfen,  ein  Körper  enthalten  ist,  der  mit  Ausnahme 
des  Jods  die  gleiche  Zusammensetzung  besitzt  wie  das 
Thyreoglobulin.  Das  aus  den  parenchymatösen  Strumen 
hergestellte  jodfreie  Thyreoglobulin  stammt  also  aus 
«kn  Foltikelzellen,  und  0.  nimmt  an,  dass  erst  beim 
Austritte  dieses  Körpers  aus  den  secernirenden  Zellen 
die  Jodverbindung  zu  Stande  kommt.  Was  die  physio- 
logische Wirkung  anbetrifft  auf  Herzthatigkcit  etc.,  so 
ergab  sieb,  dass  das  Thyreoglobulin  aus  Kröpfen,  so- 
fern es  jodhaltig  ist,  die  gleichen  physiologischen  Eigen- 
schaften besitzt,  wie  das  der  normalen  Schilddrüsen, 
our  ist  die  Menge  geringer;  das  jodfreie  Thyreoglobulin 
ist  ohne  Wirkung,  sodass  diese  lediglich  proportional 
rlera  Jodgebalte  ist. 

Zu  dem  Capitel  der  plötzlichen  Todesfälle  im 
>äuglingsalter,  hervorgerufen  durch  eine  ab- 
norm grosse  Thymus,  liefert  Peukcrt  (7)  2  neue 
Beobachtungen  aus  dem  Greifswalder  pathologischen  In- 
stitut. Im  ersten  Falle  war  ein  Neugeborenes  3  Stunden 
nach  der  Geburt  gestorben;  trotz  der  lauge  fortgesetzten 
künstlichen  Athmnng  wareu  die  Lungen  vollkommen 
luftleer,  es  faud  sich  eine  vergrösserte  Thymus,  die  mit 
Wahrscheinlichkeit  den  Eintritt  der  Luft  verhindert 
hatte.  Der  zweite  Fall  ist  an  einem  fi  monatigen 
kräftigen  gesundeu  Knaben  vorgekommen,  der  plötzlich 
Athemnotli  bekam  und  ohne  jede  merkbare  äussere  Ver- 
anlassung erstickt  war.  Bei  derSection  fand  sich  keine 
Spur  von  Rachitis,  nichts,  was  die  Annahme  eines  so- 
genannten allgemeinen  lymphatischen  Zustandes  hätte 
Dützen  können.  Die  Thymus  war  erheblich  vergrössert 
uad  durchsetzt  von  kleinsten  frischen  Blutungen;  die 
Luftröhre  war  säbelscheidenartig  zusammengedrückt,  die 
Bronchien  vollkommen  luftleer.  P.  weist  an  diesem 
Kalle  nacb,  dass  die  von  Paltauf  gegebene  Erklärung, 
diss  nämlich  ein  plötzlicher  Tod  durch  Thymus  auf 
andere  Weise  erklärt  werden  könne,  unzutreffend  sei 
und  stellt  unter  Hinweis  auf  eine  Reihe  anderer  Beob- 
achter fest,  dass  wesentlich  die  Compression  der  Luft- 
röhre als  Ursache  des  plötzliehen  Erstickungstodes  bei 
vergrößerter  Thymus  anzusehen  sei,  und  macht  darauf 
Aufmerksam,  dass  namentlich  bei  dem  Hintenüberbeugen 
dfs  Kopfes  die  Thymus  nach  oben  gezogen  wird  und 
Ht  Luftapertur  eingeengt,  wobei  gleichzeitig  die  nach 
vom  gekrümmte  Wirbelsäule  im  Halstheile  die  Verenge- 
rung verstärkt;  hierdurch  erklären  sich  die  Fälle  von 
Atbcmuoth  od<>r  Erstickung,  die  beim  Schwimmen  be- 
obachtet sind.  Es  ist  somit  als  sichergestellt  zu  be- 
frachten, da*9  lediglich  eine  vergrösserte  Thymus  ohue 
andere  Erkrankungserscheinungen  und  ohne  Hinzu- 
kommen äusserer  Einwirkungen  bei  Säuglingen  den  Er- 
>tickuugstod  bedingen  kann. 

Die  Mediastinaltumoren,  welche  von  der  Thymus 
ausgehen,  sind  so  überwiegend  häutig  Sarcome,  dass 
sich  in  den  deutschen  Lehrbüchern  beim  Capitel  Thy- 
mus keine  Angaben  über  dort  vorkommende  Krebsbil- 


dungen finden.  Nur  in  der  französischen  Literatur 
sind  einige  Beschreibungen  dieser  Art  aus  der  neueren 
Zeit  vorhanden;  zu  dieser  extrem  seltenen  Gruppe 
der  Thymus  krebse  gehört  der  von  Eisens  tädt  (4) 
aus  dem  Greifswalder  pathologischen  Institut  mitge- 
teilte Fall.  Ein  2Sjähriger  Kutscher  war  vor  4  Jahren 
mit  einer  Fuhre  Stroh  umgefallen  und  mit  der  rechten 
Brust  sei  te  heftig  gegen  einen  Baum  geschleudert  wor- 
den, sodass  sich  eine  Brustfellentzündung  an  die  Ver- 
letzung auschloss.  Allmälig  entwickelte  sich  Athem- 
noth,  Uedem  des  Gesichts  und  andere  Erscheinungen, 
die  auf  einen  Mediastinaltumor  hinwiesen.  Er  starb, 
die  Section  zeigte  eine  erheblich  grosse  Geschwulst,  die 
nach  Lage  und  Gestalt  nur  der  Thymus  angehören 
konnte,  dieselbe  war  diffus  in  die  Lunge  eingewuchert, 
hatte  rechts  einige  Metastasen  gemacht.  Die  Ver- 
muthung,  dass  ein  Lymphosarcom  vorliege,  wurde  schon 
durch  die  frische  Untersuchung  widerlegt,  da  es  sich  um 
polygonale  saftreiche  Epithelien  handelte;  am  gehärteten 
Objecte  tritt  das  deutliche  Bild  von  Strorna  und  epi- 
thelialen Zcllnestern  hervor,  wie  die  abgebildeten  Pho- 
togrammc  zeigen.  Die  Form  der  Zellen  lässt  keinen 
sicheren  Kückschluss  auf  ihre  Herkunft  vom  entwick- 
Itingsgcsehichlliehen  Standpunkte  aus  stellen,  da  sie 
weder  mit  den  normalen  Deckepithelicu  der  Haut  noch 
mit  den  Hassal'schen  Thymuskörperehcn  übereinstimmen. 
Auch  die  Frage,  ob  das  Trauma  auf  die  persistireude 
Thymus  einen  zur  Geschwulstbildung  führenden  Anreiz 
gegeben  habe,  lässt  sieh  nicht  sicherstellen. 

Einen  mächtigen  cystischen  Tumor  der 
rechten  Nebenniere  beschreibt  Triepcke  (11) 
aus  dem  Greifswalder  pathologischen  Institut.  Bei 
einer  alten  Frau  wurde  in  der  rechten  Lebergegend 
eine  über  mannskopfgrosse  Geschwulst  durch  Laparo- 
tomie freigelegt;  bei  der  Eröffnung  wurden  etwa  2  I 
brauner  blutiger  Masse  ausgeschöpft  und  die  Innen- 
fläche ausgekratzt.  Erst  bei  der  Scetion  stellte  sich 
heraus,  dass  die  Cyste  nicht  der  Leber  angehörig  war, 
sondern  dass  sie  aus  der  rechten  Nebenniere  hervor- 
gegangen war,  die  Niere  nach  unten  und  die  Leber 
nach  oben  gedrängt  hatte.  Die  Innenfläche  des  etwa 
4  mm  im  Durchmesser  betragenden  grossen  derbeu 
Sackes  Hess  mirroscopiseh  nichts  mehr  von  Geschwulst- 
struetur  erkennen,  sodass  die  Anuabme,  dass  es  sich 
um  eine  ursprüngliche  Struma  suprarenalis  gehandelt 
habe,  nur  als  Wahrscheinlicbkeitsdiagnosc  hingestellt 
wird.  Massgebend  hierfür  ist  einmal  die  Neigung  der 
Nebennierenstrumen  zu  äusserst  reichlicher  Entwicklung 
dünnwandiger  weiter  Blutgefässe  und  hauptsächlich  die 
Erlabruug,  welche  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Neben- 
nierenstruraen  gemacht  worden  ist,  welche  ihre  Ent- 
wicklung in  der  Niere  durchgemacht  haben.  Allein  das 
Greifswalder  pathologische  Institut  liefert  eine  Reihe 
solcher  Falle,  in  denen  die  Nierengeschwulst  in  einen 
grossen  Blutsack  umgewandelt  war,  der  nur  mit  vieler 
Mühe  Reste  von  Nebennierenstructur  ati  der  Innenwand 
nachweisen  liess.  Auch  die  sonst  von  T.  in  der  Lite- 
ratur aufgefundenen  Blutsäcko  innerhalb  der  Neben- 
nieren, welche  als  erweichte  Geschwülste  gedeutet  sind, 
lassen  diese  Entstehung  nicht  positiv  sicher  au  Gewebs- 
resten erkennen. 
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I.  Allgemeine  Werke  und  Abhandlungen. 

l;  Kassowitz,  M..  Infantiles  Myxödem,  Mongolin- 
mus  u.  Micromelie.  (S.  A.)  Mit  2C  Abb.  Wien.  - 
2)  Lud  I  oft.  K.,  Zur  Pathogenese  und  Therapie  der 
angeborenen  Hültgclenksluxation.  (S.-A.)  Mit  152  Abb. 
und  14  Taf.  Jena. 

Allgemeines.  Doppelbildungen. 

1)  Baudouin,  M.,  Xouveaux  cas  de  teratopages 
ayant  vecu:  Xiphopages.  Un  ras  d'hypoga.stropage 
viable.  L'n  nouveau  sternopage.  Gaz.  med.  de  Paris. 
Octobre.  (2  Fälle  von  lebenden  Xiphopagen.)  —  2) 
Gemill.  J.,  An  isebiopagus  tripus  (huuian)  with  spe- 
cial reference  to  the  anatomy  of  the  compositc  limb. 
.lourn.  of  anat.  and  physiol.  April.  (Der  hier  ge- 
nau beschriebene  Fall  von  Doppelmissbildung  ist  durch 
eine  Reihe  von  iiistructivcn  Zeichnungen  über  die  Ver- 
schmelzung der  beiden  Hecken  und  die  fast  völlige 
Verschmelzung  einer  Unterextremität  illustnrt.  Das 
einfache  Rein  enthielt  2  Küsse  mit  wohl  ausgebildeten 
Zehen,  von  denen  nur  die  Metatarsalknochen  der  beiden 
grossen  Zehen  zu  einem  verschmolzen  sind.)  —  8) 
von  Hansematm,  D.,  Echte  Nanosomie  mit  Demon- 
stration eines  Kalles.  Berl.  klin.  Wocbenschr.  Xo.  52. 
—  4)  Hamann.  Kurt,  Zwei  Kalle  v^u  Thoraeopagus 
(-■trabrachius.  Areh.  f.  Gyn.  Bd.  <>S.  H.  3.  (Geburts- 
verlauf  bei  beiden  Doppelmissbildungen  und  Beschrei- 
bung der  Präparate  unter  anschaulichen  Abbildungen 
der  verschmolzenen  Bauch-  und^  Brustorgane.)  —  5) 
Lannois,  Deux  cas  de  nanismc  achondroplastique  chez 
Ii;  frere  et  la  soeur.  Lyon  med,  No.  24.  (Die  be- 
schriebenen Geschwister  von  25  und  2<>  Jahren  sind 
Zwerge  von  111  resp.  9S>  cm.;  sie  sollen  sich  bis  zum 
Ü.  Jahre  normal  entwickelt,  haben,  dann  ist  Wachs- 
thumsstillstand  eingetreten;  die  beigegebenen  Photo- 
grammc  und  Röntgenbilder  zeigen  ausserordentlich  kurze 
Metacarpalknoeheu  und  Phalangen.)  ß)  Ticber,  W., 
lieber  eineu  Kall  von  Dicephalu*  tribrachius.  Prag, 
med.  Wocbenschr.  No.  28.  —  7)  W  indle,  B  .  Twellth 
report  on  recent  icratological  literature.  .louru.  of 
anat.  and  physiol.  April.  (Bericht  über  <i0  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Missbilduiigen  und  der 
t<ratoiden  Geschwülste.  Knie  Anzahl  der  angeführten 
Abhandlungen  leschältigt  sich  mit  der  künstlichen 
Ueberpflanzuug  embryonaler  Geweh.stheile  unter  Erörte- 
rung  der  .Schicksale,  welche  meistens  regressiver  Art 
sind,  aber  auch  mehrfach  zur  fWvorbriugung  bleiben- 
der Knuten  geführt  haben.  Als  l.itcrntnrühersicht 
.  mptehlenswertlt.y 

An  die  Demonstration  des  Zwerges  Dobus  Janos, 
d<-r  unter  dem  Namen  der  V  gelmenscli  im  Berliner 
Pa:mpticum  gezeigt  wurde,  knüpft  Hanse  mann  (K) 
einen  Vortrag  über  Zwergwuchs  an.  in  dem  er  die 
pathologi-sche  \\ rkümmerung  des  Knoehenwaehsthums 
bei  Kretinismus,  congenitalem  Wachsthumsstillstand  der 
Knochen  et«-,  den  Fällen  gegenüber  stellt,  b.-i  denen 
relativ  normale  Körpcrformeu  in  verkleinertem  Maass- 
stabe vorliegen.  Aus  dieser  Gruppe  lassen  sich  wieder 
2  L  uterabtljeilungeti  sondern,  die  eine  mit  normalem 
Körpergewichte  bei  der  Geburt,  und  einem  im  Jahre 
oder  später  eintretenden  WacbstlniinsstillsUiide,  wobei 
die  Kpiptiys.n  knorpelig  bleiben,  oft  bis  ins  hohe  Alter 
hinein.    Bei  .j.-r  änderet.  Grupp-,  ,u  -lei  der  vurg.-s teilte 


Janos  gehört,  liegt  offenbar  eine  Störung  fötaler  Art 
vor;  schon  bei  der  Geburt  soll  derselbe  nur  500,  nach 
anderer  Version  750  g  gewogen  haben,  jetzt  im  Alter 
von  22  Jahren  sind  seine  Epipbysen  vollkommen  ver- 
knöchert. 

II.  Kopf  und  Hals. 

1)  Kngelmann,  M.,  Leber  einen  doppelseitigen, 
congcnitalen  Knorpelrest  am  Halse.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift. Xo.  27.  —  2)  Giveo,  K.,  Exeneephalic  (ini- 
ericephalic?)  monster  with  bilateral  harelip  and  cWt 
palate.  Amer.  journ.  Juni.  —  S1  Joukov ski,  W  , 
Zwei  seltene  Kalle  von  Hemicephalia  nebst  Prosopoehis.s, 
complicirt  mit  Hernia  nasofrontalis.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  160.  H.  1.  —  4)  Kluge,  H.,  Untersuchungen  über 
Hydrnneneephalie.  Zcitsehr.  f.  Hcilk.  H.  7.  (Eingebende 
mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestattete  Beschreibung 
zweier  Kalle.)  —  5)  Solger.  B.,  Bemerkungen  2u 
einem  Fall  von  schiefer  Gesichtsspalte  beim  Schv'. 
Mitth.  d.  naturwiss.  Ver.  f.  Neuvorpommern  u.  Rü^er.. 
(In  dem  hier  genau  beschriebenen  Falle  von  Gesichts- 
spalte war  von  amniotischen  Strängen  u iebts 
zu  finden;  S.  warnt  davor,  diese  Verwachsungen 
zwischen  Embryo  und  Amnion  generell  als  die  Ursache 
von  Gcsichtsspatten  zu  betrachten,  da  eine  Reihe  v 
Beobachtungen  u.  a.  das  symmetrische  Vorkommen 
von  Gesichtsspalteu  auf  beiden  Seiten  und  das  gleich- 
zeitige Vorkommen  von  Missbildungen  verschieden r 
Systeme  diese  Erklärung  unwahrscheinlich  machen  ) 
6)  Vasehide,  X.  et  C.  Vurpas,  Considerations  path- 
logiques  sur  certaines  moustruosites  a  propos  d*im  cj* 
de  monstre  aneneephale.  Areh.  de  med.  eiperim. 
T.  XIV.  7;  Wiehura,  M.,  Zwei  Kalle  von  An 
cncephalie.    Diss.  Berlin. 

Sowohl  für  die  Gesehwulstlehre  als  auch  in  Rück 
sicht  auf  phylogenetische  Betrachtungen  wichtig  ist  die 
kurze  Mittbeilung  von  En  gel  mann  (1).  der  am  Halse 
eines  russischen  Studenten  in  der  Mitte  beider  Koff- 
nicker  zwei  abgesprengte  Knorpelstückchcn  fand,  v-n 
denen  eins  gelegentlich  einer  Drüsenoperation  entfern: 
wurde.  Die  kleinen  Knorpelstückchen  haben  bertits 
seit  der  Geburt  bestanden,  der  Vater  des  Patienten  soll 
2  ähnliche  kleine  Auswüchse  am  Halse  gehabt  haben, 
die  aus  dem  zweiten  Kiemenbogcn  abstammen  un*i 
analoge  Bildungen  sind  wie  die  bei  Ziegen  regelmavoj: 
vorkommende  Halsanhängc  Histologisch  fand  E.  1'eW 
einstimmung  des  menschlichen  Knorpelanhanges  mit 
dem  der  Ziegen.  Gerade  an  dieser  Stelle  pflegrr 
Knorpelgewächse,  die  man  von  wichen  abgesprengten 
Stückchen  ableiten  könnte,  kaum  vorzukommen. 

Der  anatomische  Befund  eines  Anencephalen  führt 
Vasehide  und  Vurpas  (6)  zu  der  bestimmt  au> 
gesprochenen  Vermuthung,  dass  eine  schwere  Ent 
zündung  am  Kopfe  des  Fötus  abgelaufen  sein  müsse, 
dass  eine  la/eetion  die  Ursache  eines  starken 
Hydroecphalus  gewesen  sei,  welcher  die  Entwickln^ 
der  Gehirnbl  isrhen  gestört  habe.  Irgend  einen  klinischen 
Anhalt  für  diese  Annahme  konnten  sie  weder  au*  dem 
Verhalten  der  Mutter  noch  aus  eiuer  bestehendeu  Kru^ 
heil  des  Vaters   ermitteln,    .ledenia'.ls   lasst  sich  <ht 
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Theorie  einer  Bildungsberamung  auf  die  vorliegende 
Missbildung  nicht  anwenden,  da  in  keinem  Stadium  der 
Entwicklung  normalerweise  Aebnliches  vorkommt. 

Die  erste  von  Wichura  (7)  beschriebene  Miss- 
bildung  zeigte  amniotische  Verwachsungen  an  mehreren 
Stellen  des  Kopfes,  so  dass  es  zweifelhaft  blieb,  ob  diese 
allein  oder  mit  Hydrocephalus  verbunden  die  Missbildung 
des  Gehirns  bewirkt  hatte.  Beim  zweiten  Falle  bestand 
Hydramnion,  keine  amniotischen  Verwachsungen,  wahr- 
scheinliche Entstehung  durch  congeoitalcn  Hydro- 
cephalus. Beide  Kinder  kamen  lebend  zur  Welt.  W. 
berichtet  über  die  Verhältnisse  der  Athmung,  Muskel- 
erregbarkeit u.  A.;  bei  den  Sectiouen  waren  keine  Ver- 
kümmerungen anderer  Organe  vorhanden,  namentlich 
waren  die  Nebennieren  nicht,  wie  es  sonst  bei  An- 
eucepbalic  vielfach  beschrieben  ist,  mangelhaft  ent- 
wickelt. 

III.  Rumpf  und  Extremitäten. 

1)  Ballantync,  J.,  A  discussion  on  ihe  fatal 
bone  diseases.  Brit.  med.  jouru.  Sept.  —  2)  Leick, 
L.,  Ein  seltener  Fall  von  Missbildungen.  (Spalthand 
und  Spaltfüsse.)  Diss.  Greilswald.  —  3}  Bing,  R., 
Ueber  angeborene  Muskeldcfecte.  Virehow's  Archiv. 
Bd.  170.  H.  2.  (Muskeldcfecte  der  Brust-  und  Schulter- 
muskcln,  namentlich  der  Pectornlcs.)  —  4)  Mc  tiibbon , 
.1.,  A  case  of  ectromclus.  The  lancet.  September. 
(Neugeborenes  Mädchen,  dessen  4  Extremtäten  aus 
kurzen  Stümpfen  bestehen.)  —  5)  Rae  Arneiii,  J., 
Clioical  observatious  on  congeuital  and  acquired  trans- 
position  of  tbc  viscera.  Amcr.  journ.  of  med.  sciene. 
November.  —  6;  Seymour  Taylor,  Case  of  con- 
genital absence  of  both  clavicles.  Clin,  soc.  of  London. 
(.28 jähriger  Mauu  mit  doppeltem  Defect  der  Sternal- 
enden  der  Schlüsselbeine,  die  claviculare  Portion  des 
Kopfnickers  fehlt,  die  sternale  ist  um  so  kräftiger.) 

In  seinem  Buche  „Manual  o(  anteuatal  pathology 
and  hygiene-  hat  Ballantyue  (1)  deu  Versuch  ge- 
macht, aus  der  Fülle  der  einzelnen  Beobachtungen  über 
Missbildungen  an  den  Knochen,  namentlich  den  Ex- 
tremitätenknochen  5  Gruppen  abzusondern,  von  denen 
in  dem  vorliegenden  Auszuge  4  durch  Abbildungen 
illustrirt  sind.  Die  erste  wird  als  hypoplastische 
Chondrodystrophie  bezeichnet,  die  zweite  siebt  in  einem 
gewissen  Gegensatze,  indem  eine  mächtige  Verdickung 
der  Knorpel  bei  kümmerlicher  Ossificatiou  vorliegt,  so- 
dass die  Gelenke  stark  au'getrieben  erscheinen,  der 
Typus  wird  als  hyperplastische  Chondrodystrophie  be- 
leichnet,  bei  der  dritten  Gruppe  ist  das  Knorpclwachs- 
Ihum  zum  Stillstande  gekommen.  B.  nennt  den  Typus 


Achondroplasie  und  die  viert«  Abbildung  gehört  im 
eigentlichen  Sinne  zu  den  Missbildungen  und  enthält 
eine  Phocomelie. 

IV.  Respirations-  und  Circulationsorgane. 

1)  Camerou.  S.,  Case  of  right  aortic  arch  with 
abnormal  disposition  of  the  left  innorainate  vein  and 
thoracic  duet.    The  lancet.  September. 

[Brudzinski,  Josef,  Dextrocardia  congenita  ohne 
gleichzeitigen  Situs  viscerum  iu versus.  Gazcta  lekarska. 
No.  2«. 

Der  Fall  betrifft  einen  8jährigen  Knaben,  bei  dem 
dieser  Fehler,  nach  dem  Verfasser  angeboren  ist.  Der 
Kranke  fühlte  trotz  dieses  Zustande*  kein  Unbehagen. 
Die  Diagnose  wurde  mittels  Röntgenstrahlen  bestätigt. 

M.  Blassberg  (Krakau).] 

V.  Digestionstractus. 

Wilson,  K.,  Congcnital  atresia  and  stenosis  of 
the  rectum  and  anus.   New- York.  med.  news.   Vol.  80. 

No.  3. 

VI.  Urogenital-Organe. 

1)  Kellner.  B.,  Ein  Fall  von  Hermaphroditismus 
lateralis.  Deutsch,  med.  Wochensehr.  No.  1.  —  2) 
Matz ii  er,  E..  Ueber  einen  Fall  von  geschlechtlicher 
Missbildung.  Wien.  med.  Wochensehr.  No.  2.  —  II) 
Merkel,  Hermann,  Casuistischer  Beitrag  zu  den  Miss- 
bildungen des  männlichen  Genitalapparates.  Zicgler's 
Beitr.    Bd.  82.    S.  157. 

Matzner  (2)  beschreibt  einen  Fall  von  Hypo- 
spadie  auf  dein  Hintergrunde  einer  gerichtlichen  Snch- 
verständigenäusserung.  Eine  schwachsinnige  Person, 
Maria  G..  wurde  von  einem  Manne  vergewaltigt.  Die 
Untersuchung  ergab,  dass  sie  zwei  Hoden  in  einem  ge- 
spaltenen und  deshalb  den  grossen  Labien  ähnlichen 
Scrotum  trug,  der  Penis  hatte  an  seiner  unteren  Fläche 
eino  Rinne,  die  Harnröhrcnmündung  lag  am  Damme 
nahe  dem  After:  da  es  sich  also  um  ein  männliches 
Individuum  handelte,  so  konnte  keine  Nothzucht  vor- 
liegen. 

Merkel  (3)  beschreibt  1.  eine»  49jährigen  Mann, 
der  8  Hoden  hatte,  von  denen  2  auf  der  rechten  Seite 
sassen  und  2.  einen  51jährigen  Mann  mit  vollkommen 
männlichem  Habitus,  der  hinter  der  Blase  eineu  gut 
entwickelten  Uterus  mit  Tuben  besass,  an  deren  ab- 
dominalen Ende  die  Hoden  genau  an  derselben  Stelle 
sassen,  wo  normalerweise  die  Ovarien  liegen. 


C.  Onkologie. 


L  Allgemeine  Werke  und  Abhandlungen. 

1)  Aschoff,  Alb.,  Verbreitung  des  Carcinoms  in 
Berlin.  (S.  A.)  —  2)  Bericht  über  die  vom  Com.  f.  Krebs- 
forschung am  15.  October  1900  erh.  Sammelforschung. 
1.  Ergänzungsband  zum  klin.  Jahrbuch.  Imp.  4.  Jena. 
—  3)  Behla,  R..  Ueber  die  Errichtung  eines  Instituts  f. 
Krebsforschung.  Berlin.  —  4)  Bolteiistern,  Die  nicht 


operative  Behandlung  der  bösartigen  Geschwülste. 
Würzburg.  —  b)  Hansemann,  D.  v.,  Die  microscopisehe 
Diagnose  der  bösartigen  Geschwülste.  2.  Aufl.  Mit 
106  Fig.  Berlin.  --  6)  LcDentu.  Le  Cancer  du  sein. 
Paris.  -  Reports  from  the  Cancer  research  laboratories. 
The  Middlesex  hosp.  London.  —  7)  Sticker,  A.,  Ueber 
den  Krebs  der  Thiere.  —  Carcinomliteratur.  Bearb.  v. 
Stick  er.     Beilage  zur  „Deutschen  Medieinal-Zeitung.- 
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I.  Jahrg.  Octobcr  1902  bis  September  1903.  12  Nrn. 
Berlin.  —  8)  Tesson,  It.,  Le  canrer  primitif  du  Corps 
uterin.  Paris. 

Allgemeines. 

1)  Albrecht,  E.,  Ueber  physiologische  Functionen 
von  Tumoren.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  27  u.  28. 
—  2)  Disselhorst,  Histogeuetisches  und  Vergleichendes 
über  Geschwülste.  Ebeudas.  No.  8.  (Aufzählung  der 
Theoricu  ohne  abschliessendes  Ergcbniss.)  —  3)  Levin, 
J.,  Cell  proliferatiou  under  pathological  couditions  with 
special  reference  to  the  ctiology  of  tumors.  Pathol. 
depart.  of  Columbia  univers,  —  4)  Firone,  K.,  Ueber 
die  Gegenwart  von  Fett  in  den  Zellen  der  Neoplasmen. 
Wien.  med.  Wochenschr.  No.  39.  (An  IC  (icschwülsten 
fand  P.  Fetttropfen  in  den  Zellen  und  um  dieselben, 
theils  einfache  FcUmetamorphose,  theils  hält  er  das 
Auftreten  von  Fett  für  einen  luültntionsvorgang;  beide 
Proccsse  betrachtet  er  als  gleichartig.)  —  5)  Stuart- 
Low,  W.,  Mucin  and  malignancy:  Facts  and  theories. 
The  lancet.  September.  —  tt)  White,  P.,  The  Erasmus 
Wilson  lectures  on  the  general  pathology  of  tumours. 
Ibidem.  Februar.  tDie  philosophische  Abhandlung 
über  die  Entstehung  der  Geschwülste  führt  den  Anfang 
auf  eine  Störung  im  Gleichgewiehtsverhältnisse  der 
Zellen  zurück:  die  Störung  kann  durch  allerlei  Ur- 
sachen bewirkt  werden,  sie  kann  normale  Zellgruppen 
betreffen  oder  solche,  die  erst  auf  der  Basis  einer  Ent- 
zündung entstanden  sind.  Die  parasitäre  Theorie,  wie 
alle  ausserhalb  der  Zellen  gelegenen  Schädigungen 
können  nicht  als  Ursache  iu  Betracht  kommen,  da  die 
Gleichgewichtsstörungen  als  innerhalb  der  Zellen  liegend, 
gedacht  werden.) 

In  den  unfruchtbaren  Inhalt  der  Geschwulsttheorien 
und  besonders  der  Theorie  über  die  Entstehung  bös- 
artiger Tumoren  bringt  Stuart -Low  (5)  einen  neuen 
Gedanken.  Ausgehend  von  der  Erfahrung,  dass  dem 
Mucin  eine  bacterieutödtendc  Kraft  innewohnt,  kommt 
er  zu  der  Vermuthung,  dass  das  Mucin,  bisher  kaum 
beachtet,  zu  einer  Hauptrolle  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
sammten  bösartigen  Erkrankungen  berufen  sei.  Je 
weniger  Sehleimdrüsen  an  den  Lippen  im  «.»bereu  und 
mittleren  Drittel  der  Speiseröhre  enthalten  sind,  um  so 
häufiger  kommen  dort  Krebse  vor  Der  Schleim  ge- 
hört zu  den  notwendigen  Bestandteilen  dieser  Gewebe 
und  wenn  nicht  genügend  davon  aus  Nase  und  Pharynx 
abnicsst,  so  leidet  die  Widerstandsfähigkeit  und  be- 
günstigt Krebsbildung.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen 
zeigt--,  dass  Krebse  am  Munde  etc.  besonders  häufig 
bei  Leuten  vorkamen,  die  stark  geraucht  hatten  und 
sehr  viel  Salz  assen.  beide  Gewohnheiten  führen  zur 
Eintrocknung,  zur  Hypomyxie  der  Schleimdrüsen  und 
dieser  Zustand  befördert  die  Krebsbildung;  mau  sieht, 
dass  die  in  der  l'ebcrschrift  gegebene  Mischung  v<m 
Thatsaeheri  und  Theorie  stark  zu  Gunsten  der  letzteren 
ausgefallen  ist. 

(1)  Hiowicz.  T.,  Zur  Frage  der  Iferkuuft  des 
Pigmentes  in  melanotischeu  Neubildungen.  Kosprawy 
Akademii.  L'mirjetnosci  w  Krakowie.  Wvdsiat  matem. 
posyrodu.  Bd.  XXXVII.  S.  54.  1900.  -  2)  Der- 
selbe, Künstliche  Crvstallisation  des  Häraatoidius  in 
der  Zelle  des  Melano'sarcoms.  Ibidem.  Bd.  XXXVII. 
S.  60.  1900. 

Bekanntlich  wird  das  Melanin  in  melanotischen 
Neubildungen  von  einigeu  Autoren  auf  Grund  der  Lo- 
ealisation  und  der  Gestalt  der  Pigmeutablagerunge n  als 
v-»n  Hämoglobin  abstammend  aufgefasst,  V'jii  anderen 
dagegen  wird  auf  'irund  der  chemischen  Eigenschaften 


des  Melanins  (Schwefelgegenwart)  und  der  ausbleiben- 
den microebemiseben  Eiscnrcaction  der  Ursprung  dieses 
Pigmentes  auf  sogenauute  metabolische  Function  der 
Zelle  bezogen,  bei  welcher  das  Zelleneiweiss  in  Pigment 
umgewandelt  wird.  Das  Ausbleiben  der  Eiscnreaction 
spricht  aber  nicht  gegen  Hämoglobinabstammung  des 
Melanins,  weil  mehrere  eisenfreic  Pigmente  nachge- 
wiesenermaassen  Derivate  des  Hämoglobins  »ind  (Bili- 
rubin, Hämatoidin  u.  a .).  Der  Schwefelgehalt  des  Me 
lanins  kann  ebenfalls,  den  vorliegenden  Untersuchungen 
des  Verf.  zufolge,  nicht  gegen  die  Hämoglobinabstam- 
mung  dieses  Pigmentes  verwertbet  werden.  Verf.  fand 
in  den  Zellen  eines  Alvcolarsarkoms,  welche  die  Septa 
bildeten,  neben  dem  Melanin  goldgelbe,  kugeiförmige, 
braune  bis  schwarze  Pigmentablagerungen,  weiter  nade!- 
förmige,  in  Vacuolen  eingeschlossene,  braune  Pigment- 
crystalle,  endlich  —  seltener  —  goldgelbe  Pigment- 
kugelu  enthalleu.  Bei  näherer  Untersuchung  fand  Verf. 
iu  mehreren  pigmentirteu  Zellen  in  intraeytopl.ismati- 
sehen  Vacuolen  eingeschlossene  Erythrocyteu,  in  einer 
und  derselben  Zelle  waren  neben  ery throcytenhaltigen 
Vacuolen  braune  Pigmentkörncr  zu  beobachten:  in  an- 
deren Zellen  waren  zahlreiche,  mit  nadeltörmigen 
braunen  Pigmenterystalle  n  vollgefüllte  Vacuolen  za 
finden,  welche  den  vom  Verf.  in  den  Leberzcllcn  bei 
Museatnusslcber  und  bei  Neugeborenen  beobachteten 
vollständig  glichen.  Diese  nadeiförmigen  Pigmeotcry- 
stalle,  welche  keine  Eiscnrcaction  geben,  sind,  den 
Untersuchungen  des  Verf.  zufolge,  ein  crystallisirbares 
Hämoglobinderivat. 

Die  in  den  Sarcomzelleu  gefundenen,  oben  er- 
wähnten, goldgelben  Kugeln  enthielten  in  ihrem  Innern 
stellenweise  kleine  schwarze  Melaniu-Pigmentkörner. 
welche  zweifellos  aus  dem  goldgelben  Pigment  entstanden 
sind.  Diese  Kugeln  nahmen  Eosin-  bezw  S-Fuchsin- 
färbung  an,  woraus  zu  sebliessen  ist,  dass  sie  aus  einer 
Ei  Weisssubstanz  zusammengesetzt  sind.  Iu  ungefärbten 
Präparaten  werden  diese  goldgelben  Kugeln  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  entfärbt,  sonst  aber  weder  durch 
Säuren  noch  durch  Alkalien  verändert;  sie  bestehen  aus 
einer  hyalinen  Grundsubstanz.  Die  Eiistenz  einer  hya- 
linen Beimengung  lässt  sich  ebenfalls  in  den  Melanin- 
ablagerungen, welche  durch  Säuren  nicht  entfärbt  wer- 
den, nachweisen.  Nun  aber  ist  von  Scbmiedeberg  ira 
Hyalin  die  Gegenwart  von  Schwefel  nachgewiesen  wor- 
den; die  bezüglich  ihrer  Quantität  und  Qualität 
schwankende  Hyalinbeimengung  ist  im  Stande,  den 
schwankenden  Schwefelgehalt  des  Melanins  zu  erklären. 
(Bekanntlich  hat  Nencki  im  Melanin  von  1.02  bis 
1 1  pCt.  schwankenden  Schwefelgehalt  gefunden  und 
von  Schmiedeberg  wird  hervorgehoben,  dass  es  nicht 
einmal  zwei  übereinstimmende  Analysenresultatc  des 
Melanins  giebt.) 

Auf  (irund  seiner  Untersuchungen  bezeichnet  der 
Verf.  die  Anschauung,  dass  das  Melanin  der  melanoti- 
schen Neubildungen  vom  Hämoglobin  abstammt,  als 
richtig. 

In  seiner  Arbeit  „Zur  Frage  der  Herkunft  des  Pig- 
mentes in  melanotischen  Neubildungen-  schloss  sich 
Verf.  der  Anschauung  an,  dass  das  Melanin  der  mH.v 
notisehen  Neubildungen  vom  Hämoglobin  abstimmt. 
Durch  weitere  Untersuchungen  stellte  Verf.  fest,  dass 
die  in  der  benannten  Arbeit  beschriebenen  goldgelben 
intraeeltiilären,  durch  25  proc.  Salzsäure  entfärb  baren 
Hyalinkiigeln  deutliche  Eiscnreaction  geben,  dahingegen 
das  braune  und  schwarzbraune,  körnige  und  crystalli- 
nische  Melaninpigment  keine  Eiscureaction  giebt.  In 
den  hyalinen,  goldgelb  pigmentirten  Kugelu  war  Verf. 
im  Stande,  ohne  Erwärmen,  in  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur, die  Entstehung  von  Hämatoidinerystalleo 
unter  Einwirkung  von  Salzsäure  direct  zu  beobachten. 
(Bisher  war  es  unter  natürlichen  Verhältnissen  nur 
möglich,  die  Hämatoidincrystalle  bei  Ilämorrhagien 
nachzuweisen:  experimentell  wurde  die  Hämatotdinery 
stallisation  innerhalb  einer  mit  Blut  gefüllten  und  sub 
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cutan  oder  in  trn  peritoneal  eingeführten  Glaskaramer, 
endlich  im  aseptisch  gesammelten  und  aufbewahrten 
Kroschblutc  [v.  Hecklinghausen]  hervurgerulcu.  Die 
Uämatoidincrystalle  liegen  dabei  entweder  frei  oder  in 
Leucocyten  eingeschlossen:  manchmal  jedoch  wurden 
Hämatoidincrystalle  auch  iunerbalb  der  fixen  Gewebs- 
ttlka  beobachtet,  z.  B.  bei  subcutanen  Häraorrhagien 
in  Feltgewebstcllcn.)  Die  uuter  dem  Einfluss  der  Salz- 
säure an  Stelle  des  diffusen,  goldgelben,  eisenhaltigen 
Pigmentes  entstehende  Hämatoidincrvstallisatiou  zeigt, 
dass  das  im  Hämoglobin  fest  gebundene  und  micro- 
chemisch  nicht  nachweisbare  Fe  in  Folge  der  Zellfunc- 
tion  losere  Verbindungen  eingeht,  wodurch  unter  dem 
HCI-Eitiflusse  tbeilweise  lösliches  Fe-.Salz,  theilweise 
fisenfreies  Häroatoidiu  entstehen  kann.  Den  ange- 
liihrten  Untersuchungen  des  Verf.  kommt  nach  seiner 
Ansiebt  aus  folgenden  Gründen  eine  grössere  Bedeutung 
ia.  1.  weil  dadurch  ausser  der  bis  jetzt  fast  aus- 
schliesslich extracellulären  Hämatoiditicrystallisation  die 
Möglichkeit  einer  intracellulär  aus  dem  eisenhaltigen, 
diffusen,  an  Hyalin  gebundenen  Pigment  unter  dem 
HCl-Einflussc  entstehenden  künstlichen  Crystallisation 
nachgewiesen  wurde,  2.  weil  dadurch  unmittelbar  be- 
wiesen wird,  dass  in  Folge  der  Function  der  Zelle  eine 
l"se  Eisenverbindung  im  Hämoglobin  entsteht  und  dass 
durch  die  Function  der  Zelle  Eisen  aus  dem  Hämoglo- 
bin abgespalten  werden  kann,  3.  weil  dadurch  die  die 
Hämoglobinabstaminung  des  Melanins  betreffende  An- 
-«'bauung  eine  weitere  Stütze  bekommt. 

Ciwbanowski  (Krakau).] 

[Brudzinski,  Josef,  Ucber  Exostosis  cartilaginea 
multiplex  bei  Kindern.    Gazeta  lekarska.    No.  22. 

Die  Knocheuauswüchse  bestehen  thcils  aus  com- 
pacter, theils  aus  spongiöser  Knochensubslanz,  auf  der 
freien  Fläche  bedeckt  sie  eine  dünne  Knorpelschicht, 
-iber  welcher  sich  noch  eine  bindegewebige  Schiebt  be- 
findet. Sie  kommen  während  der  Knocbenentwicklung 
im  10. — 20.  Lebensjahre  zum  Vorschein  und  ihr  Wachs- 
thum hört  gleichzeitig  mit  dem  Aufhören  des  Knochen- 
»ichsthums  auf.  Sie  sind  an  den  Epiphysen  localisirt 
und  werden  bis  zu  200  Stück  gefunden.  Characteristisch 
•>t  jhr  erbliches  Vorkommen  bei  mehreren  Mitgliedern 
•-iner  Familie.  In  den  seltenen  frühzeitigen  Fällen  des 
Verf.  betrafen  die  Exostosen  zwei  Geschwister,  einen 
Sjihrigen  Knaben  und  ein  3jähriges  Mädchen. 

M.  Blassberp  (Krakau).] 

II.  Angeborene  Geschwülste,  Dermoide, 
Teratome. 

n  Borst.  M..  Ein  Sacraltumor  von  hirnartigem 
Biu.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  419.  (Bereits  im  letzten 
•hhrgange  nach  einem  auf  der  Naturforscherversamm- 
'»ig  gehaltenen  Vortrage  referirt.)  —  2)  Graff,  H., 
Kine  retrorectale  teratoide  Geschwulst  mit  adenocarei- 
i'-matöser  Degeneration.  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chirurg. 
Hl  64.  --  3)  Huguenin,  B„  Ein  Hodenadenom  mit 
fi-vleutenden  knorpeligen  Einsprengungen,  Drihencauälen 
Ji  d  cpidcrmf'idalcn  Herden.  Vircbow's  Arch.  Bd.  107. 
it.  3.  —  4)  Luscna,  G.,  Contributo  alle  studio  dei 
tumori  raisti  con  speciale  riguardo  a  quelli  congeniti 
>U\h  regione  sacro-coccigca.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32. 
>  435.  (Beschreibung  von  h  Sacraltumoren  und  einem 
Hodenteratom.)  —  5)  Saxer.  Fr.,  Ein  Beitrag  zur 
Kcntitniss  der  Dermoide  und  Teratome.  Ebendaselbst 
B«i.  31.    S.  452. 

Saxer  (5)  beschreibt  ein  Teratom  der  Blase,  das 
Vorkommen  eines  Zahnes  in  einem  sonst  normalen 
"varium  und  zwei  sehr  grosse  maligne  Teratome  des 
Ovarium.  Der  erste  Fall,  das  Teratom  der  Harnblase 
»t  völlig  gebaut  wie  die  gewöhnlichen  Dermoide  des 
'-Mrium.  euthält  Haare,  Knorpel,  Knochen  und  Central- 


nervensystem  und  wird  von  S.  als  Beweis  dafür  ange- 
sehen, dass  die  Dermoide  nicht  durch  Wucherung  einer 
unbefruchteten  Eizelle,  sondern  durch  Iuclusion  ent- 
stehen. Die  beiden  letzten  Geschwülste  sind  wegen 
der  massigen  Entwicklung  der  embryonalen  Central- 
nervensubstanz  und  der  Wucherungen  des  Neuroepitliels 
interessant. 

Einen  seltenen  Fall  von  krebsig  entartetem 
Teratom  beschreibt  Graff  (2).  Bei  einer  34jährigen 
Frau  stellteu  sich  Schmerzen  in  der  rechten  Glutaeal- 
gegend  ein,  diu  sich  allmählich  steigerten.  Bei  der 
Untersuchung  durch  das  Rectum  fand  sich  etu  grösserer, 
zwischen  Kreuzbein  und  Mastdarm  liegender  Tumor, 
welcher  auf  der  Bonner  chirurgischen  Klinik  operirt 
wurde.  Anfangs  befand  sich  die  Patientin  wohl,  doch 
schon  zwei  Monate  später  stellte»  sich  Erscheinungen 
eines  Recidivs  in  der  Narbe  ein  und  ausgedehnte  bös- 
artige Tumoren  der  Nachbarschaft,  drei  Monate  nach 
der  Operation  ging  sie  an  Carciuose  zu  Grunde.  Der 
Tumor  bestand  aus  zwei  Hälften,  deren  eine  einfache 
Dermoidcyste  von  der  Grösse  eines  Strausseneics  war 
und  einen  fettigen  lubalt  ohne  Haare  enthielt,  in  dem 
anderen  Abschnitte  fanden  sich  neben  Knorpel,  Knochen, 
Bindegewebe  vielfach  verkalkte  Abschnitte.  Diese 
Hälfte  enthielt  sehr  reichliche  drüsenschlauchähnliche 
(iebilde,  von  Cylinderepithel  ausgekleidet  welche  in 
eine  adenocarcinomatöse  Wucherung  übergegangen 
waren  und  sehr  reichliche  Schlcitnproductiou  darboten, 
in  welcher  sich  späterhin  eine  Verkalkung  eingestellt 
hatte.  G.  sagt  mit  Recht,  dass  dies  eine  sehr  auf- 
fallende und  bisher  kaum  beachtete  Erscheinung  sei; 
dem  Ref.  ist  einmal  ein  Tumor  in  der  Nasenhöhle  be- 
gegnet, in  welchem  Kalkconcremente  von  mehr  als 
Hirsekorngrossc,  gleichfalls  in  kleinen  Schleimcysten 
gelegen,  enthalten  waren.  G.  nimmt  an,  dass  die 
Matrix  der  Krebsgeschwulst  in  Resten  des  postanalen 
Darmanhangcs  zu  suchen  sei. 

III.  Fibrome,  Myxome,  Lipome,  Chondrome. 

I)  Dixon,  Jones  M.,  The  opinions  of  different  sur- 
geons  and  pathologists  as  to  the  origin  aud  cause  of 
fibroid  tumors.  Med.  record.  August.  —  2)  Hartz ol, 
M.,  A  case  of  fibroma  molluscum.  Amer.  journ.  of  med. 
scienc.  Februar.  (Beschreibung  eines  Falles  von  mul- 
tiplen Fibromen  bei  einem  26jäbrigeu  Mädchen,  dessen 
Haut  Hundert«  meist  kleinere  Kuotcn  enthielt)  —  3) 
Piollet  .  P.,  Neuro  fibromatose  genöralisce  avec  enorme 
tumeur  royale  du  poids  de  5  K.  600  et  602  tumeurs 
satellites  beaueoup  plus  petites.  (iaz.  des  hi>pit  — 
4)  Sorgo,  J-,  Zur  Histologie  und  Klinik  der  Neuro- 
fibrome nebst  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der 
Patellarreflexe  bei  i/uersrhnittsläsionen  des  Rücken- 
marks im  unteren  Brustmarke.  Vircbow's  Archiv. 
Bd.  170.  H.  3.  —  5)  Spulcr,  R.,  Ueber  den  feineren 
Bau  der  Chondrome.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32.  p.  2i3. 
(S.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  in  allen  Chondromen 
in  der  (irundsubstanz  Fibrillen  nachzuweisen  sind  und 
dass  die  Chondrome  vollkommen  den  gleichen  Knorpel 
führen  wie  der  normale  erwachsene  oder  embryonale 
Körper.) 

IV.  Angiome. 

1)  Albrccht,  H„  Ueber  da.s  Cavernom  der  Milz, 
ein  Beitrag  zur  Kenntnis*  vom  Bau  und  Entstehung 
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der  Cavernome.  Zcitschr.  f.  Hcilk.  B».  23.  H.  4. 
(In  der  Milz  eines  65jährigcn,  an  Peritonitis  gestorbenen 
Mannes  fanden  sich  etwa  6  linsen-  bis  erbsengrosse 
Knötchen,  die  als  Cavernome  mit  grossen  Kpithelzellen 
und  Uebergänge  zu  gewöhnlichem  Capillareudothel  be- 
schrieben werden.)  —  2)  Deetz,  E.,  Ueber  ein  An- 
gioma arteriale  racetnosum  im  Bereiche  der  Art.  cor- 
poris eallosi.  Virchow's  Arch.  Bd.  16$.  H.  2.  —  3) 
Gerhardt.  C,  Fcuermal  und  Ucbcrwachsthum.  Leyden's 
Festschr.  (Skizzirung  dreier  Beobachtungen  von  An- 
gioma simplex  (angeborene  Feuermäler),  welche  im  Ver- 
breitufigsbezitke  bestimmter  Nerven  zu  liegen  schienen  ; 
und  als  Angiomatose  N'ervcnuaeri  bezeichnet  worden. 
Für  den  angeborenen  Ursprung  der  halbseitigen  Feuer- 
müler liegt  nach  G.  in  gewissem  Maasse  das  halbseitige 
Ueberwachthum  der  betroffenen  Theile  Zeugniss  ab.) 
—  4)  Hagenbach,  FC.  Beitrag  zur  Kenntnis.«  der  an- 
geborenen Saero-coeeygealtumoren.  Diss.  Basel.  (Zwei 
Fälle  von  Schwanzbildung  bei  Neugeborenen,  die  ope- 
rirt  wurden  und  unter  einander  grosse  Uebereinstimmung 
boten,  und  ein  Sacraltumor  mit  Cysten,  darmähu liehen 
Gebilden,  Nervenbündeln,  DcnnoidcyMcn,  lymphoidem 
Gewebe  und  Ncuroglia.)  -  5)  Pcnkert,  M..  Vier 
seltene  Fülle  von  abdominalen  Cysten.  D.  Zeitschr. 
f.  Chir.  Bd.  64.  —  6)  Sick,  C.  Beitrag  zur  Lehre  vom 
Bau  und  Wachsthum  der  Lymphangiome.  Virchow's 
Archiv.   Bd.  170.  H.  1. 

Die  beiden  Arbeiten  von  Penkert  (5)  uud  Sick 
(6)  beschäftigen  sich  mit  der  anatomischen  Untersuchung 
grosser  abdominaler  Cysten.  P.  hat  theils  Prä- 
parate von  ausserhalb,  theils  Sectionsergebnisse  des 
Greifswalder  pathologischen  Instituts  bearbeitet,  5.  hat 
in  Bern  unter  Laughans  einen  Fall  ausführlich  be- 
schrieben. P.  erörtert  einen  durch  Operation  entfernten 
grossen  eystiseben  Tumor,  der  sich  erst  bei  der  ge- 
naueren Untersuchung  als  eine  so  umfangreiche  Hydro- 
nephrose  dargestellt  hatte,  dass  bei  der  Operation  nichts 
von  einem  solchen  Zusammenhange  der  retroperitonealen 
Cyste  bemerkt  worden  war.  Im  Uebrigen  zeigt  der 
Inhalt  beider  Abhandlungen  viel  Uebereinstimmendes, 
da  beide  Untersucher  hauptsächlich  die  microscopischcn 
Verhältnisse  behandeln  und  die  Theorie  erörtern,  ob 
das  Primäre  bei  der  Lyinphangiombildung  eine  Lymph- 
stauung sei,  wie  die  Betheiligung  des  Bindegewebes  an 
der  Wucherung  zu  denken  sei,  wobei  die  als  Grundlage 
dienenden  Untersuchungen  von  Georg  Wegner  in 
mannigfaltiger  Weise  herbeigezogeu  und  interpretirt 
werden.  Die  Einzelheiten  hierüber  müssen  im  Original 
eingesehen  werden.  P.  beschreibt  aus>er  den  cystischen 
Lymphangiomen  eine:  anscheinend  einfache  Retentions- 
cyste  in  der  Bursa  omentatis. 

Kineii  Fall  von  H  an  k  en  an  e  u  ry  s  m  a  im  Be- 
reiche des  Stimhirns  wird  von  Deetz  (21  beschrie- 
ben, der  Fall  stammt  von  einer  fettleibigen  Frau,  die 
wegen  epileptischer  Krämpfe  ins  Dresdener  Spital  ein- 
geliefert war;  im  Bereiche  des  Stimhirns  fand  sich  ein 
grosses  Gefissconvolut,  dem  Verbreitungsgebiete  der 
Art.  errebri  anterior  angehörend.  Injectionsmasse  war 
nicht  in  die  Veucn  eingedrungen,  es  schien  demnach, 
dass  nur  ein  Aneurysma  cirsoides  mit  mächtiger  Neu- 
bildung von  Capillaren  vorlag. 

V.  Myome  und  Neurome. 

Lartigau.  A  ,  and  J.  Larkm.  Multiple  ieio- 
nnomata  »l '  the  kidney.  A  study  i-f  two  cases.  Pathol. 
fle;»art.  of  Columbia  Linivers. 


f. 


Die  kleinen  Leiomyome  der  Niere,  welche  in  Form 
multipler  grauweisser  Knötchen  von  wenig  Millimetern 
Durchmesser  über  die  Oberfläche  der  Nieren  verthr.lt 
sind,  kommen  wohl  häutiger  vor,  als  man  nach  den 
Litcraturangabcn  annehmen  konnte.  Lartigan  und 
Larkin  beschreiben  2  Sectionsfdllo  von  H5 jährigen 
Frauen,  bei  denen  die  linken  Nieren  von  zahlreiches 
Knötchen  dieser  Art  befallen  waren;  sie  bestehen  au> 
glatten  Muskeln  und  scheinen  einen  doppelten  Ursprung 
zu  haben,  entweder  nämlich  die  Nierenkapsel  oder  von 
den  Wandungen  der  kleinen  Arterien;  irgend  welch; 
Krankheitserscheinungen  machen  sie  nicht. 

VL  Sarcome. 

1)  Degauello,  U.,  Ein  Fall  von  Chondro-Sarcoa 
der  Scapula.  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Cboudrome  des 
Schulterblattes.  Virchow's  Archiv.  Bd.  168.  Heft  :'. 
(Es  handelt  sich  um  ein  Chondrosarcom  der  Scapula. 
bei  einer  46jährigen  Frau  wahrscheinlich  vom  Periost 
ausgegangen,  eiuu  aus  hyalinem  Knorpel  bestebeod- 
Metastasc  fand  sich  im  Bumerus,  der  sarcomatöse  Tb«! 
bestand  aus  S.pindelzellcn ;  im  Anschlüsse  zahlreich-: 
Tabellen  über  die  Scapulasarcome.)  —  2)  Fried 
I  an  der,  G.,  Sarcome,  Hiesenzellensarcome  uud  Plasnsa- 
zellen.  Arch.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  67.  Heft  1.  - 
8)  Glinski,  H.,  Zur  Kennt niss  der  Dickdarm-Lyrupb  - 
sarcome.     Virchow's  Archiv.     Bd.  167.     Heft  3.  — 

4)  Lartigan,  A.  J.,  Primary  sarcoma  of  the  tbyroid 
gland.     Rep.   of  the  Columbia  Univ.   New -York.  -- 

5)  Lindner.  F.,  Ein  Fall  von  Endotheliom  der  Dun 
mater  mit  Metastase  in  der  Harnblase.  Beitrag  im 
Histogencse  und  Differentialdiaguose  der  Endotheliomt 
Zeitschr.  f.  Heilk.  Bd.  23.  Heft  4.  (Nach  der  Deu- 
tung von  L.  soll  ein  grösserer  Tumor  der  Dura  mat«T 
eine  Metastase  vom  gleichen  Bau  iu  der  Harnblase  er- 
zeugt haben.  Die  Abbildungen  lassen  eine  Identiti' 
beider  Tumoren  als  zweifelhaft  erscheinen,  da  d  e  br; 
stärkster  Vergrösserung  wiedergegebene  Abbildung  irr 
Blasengeschwulst  kaum  anders  als  wie  als  Aden  - 
carciuom  zu  deuten  ist.)  —  6)  Loeb,  L.,  Ueber  Trans- 
plantationen eiues  Sarcoms  der  Thyreoidea  bei  «in;: 
weissen  Ratte.    Virchow's  Archiv.     Bd.  167.    Heft  i 

—  7)  Mc.  Gavin,  L.,  A  case  of  multiple  osteoma  asso • - 
ated  with  chondrosarcoma  of  the  ribs.  Pathol.  transait 
of  London.    Bd.  53.    Teil  3.   —  8)  Pernet.  G,  C:-r> 

enital  multiple  sarcomata  of  the  skin.  Ebenda, 
d.  53.  Teil  3.  (Anscheinend  Angiosarcora .)  -  ? 
Hisel,  W.,  Zur  Kenntnis*  des  Chloroms.  D.  Arch  f. 
klin.  Med.  Bd.  72.  (Krankengeschichte  und  Sccticas- 
befund  eines  15jährigen  Knaben,  der  unter  der  Eu- 
wicklung  einer  Leukämie  gestorben  war  und  umfang- 
reiche Lytnphosarcombildungen  an  der  Wirbelsäule  rar. 
Hineinwucheru  in  den  Wirbelcanal  und  Metastasen 
bildung  darbot;  die  Tumormasse  zeigte  ebenso  wie  d^ 
Knochenmark  Grünfärbung:  R.  citirl  ausführl;<-t« 
Literatur  über  den  grünen  Farbstoff,  ohne  die  Natur 
desselben  aufzuklären.)  —  10)  Schmidt,  M.  B..  l>trr 
die  Pacehioui'schen  Granulationen  und  ihr  Verhältm*- 
zu  den  Sarcomcn  und  Psammomen  der  Dura  mattr 
Virchow's  Arch.  Bd.  170.  Heft  3.  —  11)  Stera- 
berg,  C.  Multiple  Sarcome  des  Dünndarmes.  Vi.tn 
klin.  Wochenschr.  So.  42.  —  12)  Westenhötfer. 
Demonstration  der  Präparate  eines  Falles  von  Sarcoma- 
tosis universalis.    Deutsch,  med.  Wochenschr.    So.  1> 

—  13,i  W lasse w,  K.,  Leber  die  Patho-  und  Hi-:  - 
genese  der  sogenauuten  „Sarcome  angioplastique".  Vir- 
chow's Archiv.    Bd.  16<J.    Heft  2. 

Die  an  der  Innen  fläche  der  Dura  mater  mehr 
selten  vorkommenden  derbeu  Geschwülste  vom  Bau  drr 
Fibrome  oder  Sarcome  werden  von  Schmidt  JO 
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zum  Gegenstände  eingehender  Untersuchung  und  Be- 
sprechung gemacht,  wobei  hauptsächlich  auf  den  Um- 
stand aufmerksam  gemacht  wird,  dass  sie  am  häufigsten 
uod  reichlichsten  an  denselben  Stellen  angetroffen 
werden,  an  welchen  auch  die  Paechioni'scheu  Granu- 
lationen am  reichlichsten  vorkommen,  d.  b.  im  Verlaufe 
der  grossen  Blutleiter.  Auch  die  histologische  Unter- 
suchung ergiebt,  dass  dio  eigentliche  Matrix  nicht  in 
den  Gewebszellen  der  Dura  raater  zu  suchen  ist,  son- 
dern dass  sie  von  den  Auswüchsen  der  Pia  namentlich 
von  den  endothelialen  Zellen  entstehen,  welche 
innerhalb  der  Pa ccbioni'sch en  Granulationen 
liegen,  und  von  den  selbstständigen  Zellcnzapfcn, 
die  von  der  Oberfläche  der  Pia  in  das  Gewebe 
der  Dura  vorgeschoben  werden.  Ihrer  Struetur 
nich  sind  sie  häufig  Sarcome.  oft  endotheliale  Ge- 
schwülste mit  Sandkörnern,  oft  enthalten  sie  concen- 
tnsch  geschichtete  Zellkugcln,  sowie  andere  an  Epi- 
thelien  erinnernde  Bildungeu.  Die  Verkalkungen  treten 
nach  vorauf  gegangener  hyaliner  Metamorphose  in  den 
geschichteten  Zellkugeln  ein;  12  einzelne  Falle  zeigen 
die  verschiedenen  Stadien  der  Entwickeluug. 

Bei  der  Section  eines  44jäbrigen  Mannes  fand 
Mcrnberg  (11)  im  Jejunum  12  grössteutheils  breit 
aufsitzende,  theilweisc  gestielte,  polypös  in  das  Darm- 
lumen hervorragende,  bis  nussgrosse,  höckerige  Tumo- 
ren, die  durchweg  submueüs  sassen  und  von  verdünnter 
Schleimhaut  überzogen  sind ;  mehrfach  ist  die  Kuppe 
frei  von  Schleimhaut.  Auf  dem  Durchschnitt  erschienen 
*ie  aus  mehreren  erbsen-  bis  bobnengrossen  Knotehen 
zusammengesetzt,  im  Dünn-  und  Dickdarm  fehlen  sie. 
Ab  der  Grenze  von  Jejunum  und  Ilcum  hat  ein  solcher 
Tumor  in  16  cm  Länge  eine  Invagination  herbeigeführt. 
Etwas  oberhalb  findet  sich  noch  eine  zweite  iovagina- 
tion,  durch  einen  etwa  pflaumengrossen  Tumor  herbei- 
geführt. Die  mesenterialen  und  retroperitonealcn  Lymph- 
drüsen sind  vergrössert,  auf  dem  Durchschnitte  grau- 
rOthlich.  Die  Geschwülste  enthielten  wesentlich  Kund- 
wlleu  (Lymphosarcome).  S.  deutet  den  Befund  als  eine 
Eritwickelung  zahlreicher  primärer  Tumoren  in  einem 
'Tgane. 

Eine  von  Carnot  und  Marie  untersuchte  Ge- 
«hwulstmetasta.se,  deren  Primärtumor  Wlassow  (13) 
nicht  zu  Gebote  stand,  hatte  zu  der  Diagnose  einer 
Mischgeschwulst  des  Bodens  mit  eigenthüralicben 
Ricsenzellen  geführt,  sie  war  dann  als  Sarcoraa  an- 
gioplastique  bezeichnet  worden.  \V.  hat  3  Präparate 
dieser  Art  in  der  Sammlung  des  Moskauer  pathologi- 
schen Instituts  aufgefunden,  giebt  ihnen  aber  eine 
durchaus  andere  Deutung,  da  die  Form  der  Riesen- 
«lleu  ihn  an  die  Bilder  bei  malignen  Deciduomen  oder 
ihorionepitheliomen  erinnert  Kr  hält  sie  nicht  für  ge- 
fässbildendc,  sondern  für  gefässzerstörende  vielkernige 
I'rotoplasmahaufen,  die  nicht  bindegewebiger,  sondern 
epithelialer  Natur  sind.  Das  „Sarcome  angioplastique" 
wird  also  von  W.  umgetauft  in  den  Namen  „Epithe- 
lioma syoey tiomatodes  testiculi",  welches  sich  aus  dem 
nicht  völlig  differenzirten  Epithel  der  embryonalen 
Drüse ncanälchen  entwickelt.  Das  Stroma  ist  das  Pro- 
duet  einer  embryonalen  Anlage  mesodermaler  Zellen,  in 
den  roetastatiseben  Knoten  giebt  es  überhaupt  kein 
stroma.  das  neugebildet  ist,  die  Bilder  gleichen  viel- 
mehr dem  Chorionepithelioni. 


Der  im  Verein  für  innere  Medicin  von  Westen  - 
höffer  (12)  vorgestellte  Fall  von  allgemeiner  Sar- 
comatosis gehört  zu  den  raelanotischen  Sarcomen, 
hatte  sich  angeblich  im  Verlaufe  von  etwa  4  Wochen 
bei  einer  sonst  gesunden  40jäbrigcn  Frau  entwickelt. 
Es  ist  besonders  auf  die  äusserst  zahlreichen,  micro- 
scopisch  kleinen  Metastasen  aufmerksam  gemacht;  über 
den  Ausgang  der  Geschwulst  konnte  nichts  ermittelt 
werden,  da  weder  Haut,  noch  die  Aderhaut  der  Augen, 
noch  sonst  in  Betracht  kommende  Organe  als  Primär- 
sitz anerkannt  werden  konnten.  Aus  dorn  fieberhaften 
Verlaufe  schlicsst  der  an  der  Discussion  betheiligtc 
Leyden,  dass  der  Fall  eine  Stütze  der  Parasiten- 
theorie sei. 

Die  Seltenheit  der  Lymphosarconibildung 
im  Dickdarm  veranlasste  Glinski  (3),  einen  solchen 
Fall  bei  einem  48jahrigen  Manne  zu  beschreihen.  Der 
ganze  Dickdarm  von  der  Rauhin'schcn  Klappe  bis  zum 
Anus  ist  von  bedeutender  Dicke,  gleicnmässig  erweitert, 
bildet  ein  steifes  Rohr,  welches  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung aus  weisslicber  weicher  Geschwulstroassc  be- 
steht. In  das  Lumen  des  Darmes  rücken  rundliche, 
erbsen-  bis  nussgrosse  Tumoren  hinein,  einige  polypcn- 
fbrmig.  Die  Schleimhaut  ist  auf  einigen  verschieblich, 
meistens  innig  verwachsen,  der  tiefste  Thcil  des  Ileum 
erinnert  an  die  markige  Schwellung  bei  Typhus,  die 
Solitärlollikel  sind  stark  vergrössert,  bilden  flache, 
liusengrossc  Knötchen,  auch  die  Waud  der  Klappe  ist 
sarcomatös  infiltrirt.  Die  Drüsen  des  Mcsocolon  sind 
wallnussgross,  ähnlich  verhalten  sich  die  linken  Ingui- 
naldrüsen ;  die  übrigen  Lymphdrüsen  sind  unverändert, 
Metastasen  anderer  Organe  nicht  vorhanden,  in  der 
linken  Lunge  hesteht  alte  ausgebreitete  Tuberculose. 
Todesursache  rechtsseitige  Pneumonie.  In  den  Schluss- 
betrachtuugeu  kann  mau  dem  Verf.  zustimmen,  dass 
die  Lymphosarcome  den  Character  infeetiöser  Geschwülste 
besitzen,  dagegen  enthält  der  Fall  nichts,  was  seine 
Annahme  von  einem  tuberculösen  Ursprünge  rechtfer- 
tigen könnte,  da  die  Bronchialdrüsen  trotz  der  Lungen- 
tuberculose  nichts  von  Lymphosarcomwucherung  ent- 
hielten. 

Die  Experimente  von  Loeb  (6)  nehmen  ihren 
Ausgang  von  einer  Schitddrüsengcsch  wulst  einer 
weissen  Ratte,  von  welcher  im  Ganzen  150  Thiere 
mit  Flüssigkeit  oder  Gewcbsstücken  geimpft  wur- 
den. Eine  grosse  Zahl  der  geimpften  Hatten  brachte 
kleinere  oder  grössere  Geschwulstknoten  hervor,  welche 
im  Bau  mit  dem  Ausgangstumor  übereinstimmten.  L. 
Riebt  an,  dass  der  Character  der  Zellen  solchen  Schwan- 
kungen unterworfen  war.  dass  zuweilen  einfache  Spindel - 
/.eilen  vorlagen,  dass  bei  l'ebcrtragung  ein  Tumor  mit 
Endothelzellen  gefunden  wurde  und  bei  weiterer  Ueber- 
tragung  wieder  der  Bau  des  Spindelzellensarcoms  her- 
vortrat. Metastasen  beobachtete  er  nur  bei  directem 
Contact,  eine  Uebertragung  auf  Lymph-  oder  Blutwege 
wurde  nicht  beobachtet. 

[Steinhaus,  J.,  Pathologisch-anatomische  Ca- 
suistik.  1.  Seltene  Formen  und  Localisation  der  Sar- 
come.   Mcdycyna.    No.  22.  1900. 

Es  werden  folgende  G  Sarcomlälle  ausführlich  ge- 
schildert und  zum  Tbeil  durch  Microphotogrammo  ver- 
anschaulicht: 1.  Angiosarcoma  cutis  plexiforme  inclano- 
ticura.  Die  Neubildung  entstand  im  Laufe  von  3  Jahren 
am  Schenkel  eines  43jährigen  Mannes  aus  einem  Pig- 
mcntmal  (sehr  seltene  Entstebungsart)  und  wurde  ope- 
rativ entfernt.  Die  Neubildung  ist  aus  sehr  zahlreichen, 
verschiedenartig  durchfloehteiien  und  mit  bald  ein-  bald 
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mehrschichtigem  Mantel  von  grossen,  vielgestaltigen, 
senkrecht  zur  Gefässachse  stehend«»,  mclanotischen 
Sarcom Zellen  umgehcnen  Blutgefässen  zusammengesetzt. 
2.  Angiosareoma  plexiforme  inelauoticum  recti.  Die 
polypenartige  Neubildung  von  ähnlichem  Bau.  wie  im 
vorigen  Falle  stammte  von  einer  58jährigen  Frau.  Die 
Seltenheit  der  Localisatiou  liess  an  eine  etwaige  meta- 
statischc  Entstehung  denken;  durch  genaue  klinische 
Untersuchung  dur  erfolgreich  operirten  Kranken  liess 
sich  jedoch  nichts  Diesbezügliches  eruiren.  3.  Perithe- 
lioma  (Angiosareoma  peritheliale)  ovarii.  Die  8  Pfund 
wiegende  Neubildung  stamoite  vom  rechten  Ovarium 
einer  23 jährigen  Vi rgo,  welche  bald  nach  der  Operation 
an  acuter  Anämie  zu  Grunde  ging.  Ausser  der  unge- 
wöhnlichen LocalisatioD  und  Grösse  wird  vom  Verf.  der 
Gegensatz  zwischen  den  zahlreich  gefundenen  Mitosen 
und  dorn  relativ  langsamen  Wachsthum  des  Tumors 
betont.  Diesen  Gegensatz  glaubt  Verf.  dadurch  erklären 
zu  dürfen,  dass  die  jüngeren  Theile  der  *\'eubildung  in 
die  ttlteren,  bereits  nekrotischen  Partien  hineinwuchsen, 
wofür  die  scharfe  Grenze  der  beiden  zu  sprechen  scheint. 
4.  Sarcoma  magnifusocellulare  multiplex  hepatis  cum 
cellulis  giganteis.  bei  der  Autopsie  einer  24jährigen 
Frau  gefunden.  In  der  0  kg  wiegenden  Leber  sassen 
8  fluetuirende  Tumoren,  die  in  ihrem  Innern  necrotisch 
und  zerfallen  waren  und  nur  in  den  äusseren  Theilen 
obige  Struelur  besassen.  Beim  sorgfältigsten  Durch- 
suchen der  Leithe  fand  sich  nirgends  etwaige  primäre 
Neubildung;  demnach  muss  der  Befund  an  der  Leber 
als  ein  Fall  von  überaus  seltenem  primären  Leber- 
sarcom  gelten.  5.  Sarcoma  (Endothelioraa?)  membranae 
synovialis  geuu.  Die  kindsfaustgrosse  Neubildung  wurde 
operativ  bei  einem  41jährigen  Manne  entfernt;  sie  sass 
polypenartig  an  den  Ligamenta  eruciata.  Verf.  fand  in 
der  Literatur  keinen  analogen  Fall.  6.  Fibrosarcoma 
fusocellulare  ligamenli  Pouparti  cum  degeneratione 
hvalina.    (Operirt  bei  einer  2S  jährigen  Frau.) 

liechanuwski  (Krakau;.] 


VIL  Adenome  und  Cystome. 

1;  Boye,  B.,  Cystenlcber  und  Cystennieren. 
Ceutralbl.  i.  innere  Med*.  No.  29.  —  2)  Croftau,  A., 
Notiz  über  eine  chemische  Methode,  Hypernephroine 
(Nebennieren-Tumoren)  der  Niere  von  anderen  Nieren- 
geschwülsten zu  unterscheiden.  Virchow's  Arch.  Bd.  169. 
lieft  2.  (Die  Hoffnung,  welche  hier  ausgesprochen  wird, 
nämlieh  auf  Grund  chemischer  Untersuchungen  eine 
Unterscheidung  solcher  Geschwülste,  die  von  dein  Nebeu- 
nierengewehe  abstammen,  gegenüber  anderen  zu  machen, 
liält  einer  Nachprüfung  nicht  stand,  wie  die  demnächst 
erscheinend!-,  im  Greifswnlder  pathologischen  Institute 
gearbeitete  Mittheilung  vcn  Körber  ergeben  hat.)  — 
;i!  Kastwood,  A  .  The  oerurrence  in  the  pelvis  of 
malignnnt  tiiiuors  originating  from  adrenal  remnants. 
Transaet.  ot  the  pathol.  soc.  London.  Vol.  53.  —  4) 
Fair  ha  im.  J.,  A  renal  tumor  arising  from  adrenal 
remuants.  lind.  Vol.  53.  -  5)  Gierke,  E.,  L'cber 
Knoeiientutii"  ren  mit  Sehihblrüscnbau.  Virchow's  Arch. 
Bd.  170.  H.  ft:;.  <'.;  H  .lacke.  B..  Ucber  Geschwulst- 
bildungen  endothelialen  Ursprungs  in  einem  Ovarial- 
kystom. Divert.  Halle.  1901.  —  7)  Meyer.  K.,  Ueber 
LVtoderm-'  Dermoid- jUy sten  im  Ligamentum  latum,  am 
Samenstrang  und  Nebenhoden  bei  Fötus  und  Neu- 
gehnrenen,  Virehow's  Archiv.  Bd.  108.  Heft  2.  — 
■S  Kibhert.  Die  Verbreitung  maligner  Tumoren  in  der 
Leber  und  da*  maligne  Adenom.  Sitzungsber.  d.  Ge- 
sellschaft i.  Beförd.  d,  Naturwissenseh.  Marburg.  No.  2. 
—  »)  Steinhaus.  .1..  Ueber  die  Mischgescbwülste  der 
Mundsr.eicheMriisen.  Virchow's  Archiv.  Bd.  168.  Heft  2. 
-  101  Thorel.Ch..  Zur  Frage  der  Frwcichungseysten 
in  Geschwülsten  der  Nebenniere.  Festschr.  d.  Nürn- 
berger  ärztl.  Vereins.  —  11)  Voigt,  J.,  Ueber  gleich- 
zeitiges  Besteh, <n    von    papillären    Adenomen  in  Niere 


und  Uterus  mit  Metastasenbildung.  Archiv  f.  Gvnäk. 
Bd.  66.    Heft  3. 

In  dem  Falle  von  Cystenleber  und  Cysten- 
nieren, welchen  Boye  (1)  beschreibt,  handelt  es  sich 
um  eine  Frau,  bei  welcher  ohne  hereditäre  Anlage  oder 
sonstiges  erkennbares  ätiologisches  Moment  ungefähr 
mit  dem  40.  Jahre  eine  cystische  Entartung  von  Leber 
und  Niere  begonnen  hat.  Das  Wachsen  der  Leber- 
geschwulst ist  von  der  Patientin  zwar  bemerkt  worden, 
hat  aber  erst  3  Jahre  vor  ihrem  Tode  geringe  Be- 
schwerden gemacht.  Icterus  und  Ascites  fehlen,  im 
Urin  ist  einige  Male  Blut  aufgetreten,  allmählich  be- 
ginnt Cachexie.  nach  15jährigem  Bestehen  des  Leidens 
geht  die  Frau  an  Apoplexie  zu  Grunde.  Beide  Nieren 
und  die  Leber  sind  von  Cysten  durchsetzt,  welche  in 
der  Leber  von  erweiterten  Galleucapillaren,  in  den  Nieren 
von  den  Harneanälchcn  ausgegangen  sind,  und  in  beiden 
Organen  mit  Vcrmehruug  des  Bindegewebes  ciuhergehen 

Einen  Beitrag  zu  der  immerhin  noch  kleinen 
Casuislik  der  verschleppten  Schilddrüsen  keimt 
und  der  hierdurch  hervorgebrachten  Knochengeschwülste 
liefert  Gierke  (5).  Bei  einem  57 jähr.  Manne  ergab 
sieh  bei  der  Section  in  der  Höhe  des  fünften  Brust- 
wirbels eine  grosse,  die  Muskeln  durchdringende  bös- 
artige Geschwulst  vom  Bau  und  Aussehen  einer  Schild- 
drüse mit  colloidem  Inhalte.  Der  Tumor  setzte  sich  in 
die  Wirbclspongiosa  fort  und  stellte  einen  ziemlich 
grossen  infiltrativ  gewucherten  Knollen  dar.  Entfernt 
davon  fand  sich  am  ersten  Lendenwirbel  eine  ha*elnuss- 
gro»se,  halbkugelige  Vorwölbuug  der  Dura,  welche  durch 
einen  aus  dem  Wirbclkörper  hervorragenden  zweiten 
weichen  markigen  Geschwulstknoten  bedingt  wird.  Da 
die  Untersuchung  eine  vollständige  Uebereinstimmung 
der  Tumoren  mit  Schilddrüscngewebc  ergab,  so  wurde 
auf  das  genauest«  die  Schilddrüse  selbst  untersucht: 
sie  war  keineswegs  vergrössert,  liess  weder  im  Innern 
noch  an  der  Kapsel  irgend  etwas  erkennen,  was  auf 
eine  bösartige  Geschwulst  hinwies,  sie  enthielt,  wie  da* 
ja  häufig  vorkommt,  einen  abgekapselten  kleinen  Adenom- 
knoten mit  Verkreidung  seiner  Hülle  und  microscopisch 
neben  den  gewöhnlichen  Drüseubläschen  eine  Wuche- 
rung in  dem  Stroma.  Ein  grösserer  Theil  der  Abhand- 
lung ist  nun  der  Frage  gewidmet,  ob  es  sich  überhaupt 
um  einen  Schilddrüsentumor  handelte  oder  ob  nicht 
etwa  eine  hyalin  veränderte  Lymphangiosarcomgeschwulst 
vorliege,  welche  nur  eine  oberflächliche  Aebnliehkeit 
mit  Schilddriiseugewebc  darbiete.  Obgleich  nun  eine 
wirklich  colloidhaltige  Struma  ernstlich  mit  keiner 
anderen  Geschwulst  verwechselt  werden  kann,  so  bringt 
doch  G.  durch  die  chemische  Untersuchung  auf  Jod  d<-a 
positiven  Beweis,  dass  die  Colloidkörper  der  Geschwul?« 
sich  so  wie  die  der  Schilddrüse  verhalten  haben.  Der 
grosse  Theil  der  Abhandlung,  welcher  der  theoretischen 
Frage  gewidmet  ist.  auf  welche  Weise  und  zu  welcher  Zeit 
eine  Verschleppung  von  Schilddrüsenzellen  stattgefunden 
hat,  führt  naturgemäss  zu  keinem  sicheren  Abschlüsse,  da 
irgend  welche  Bahnen,  auf  denen  die  Metastasenbildung 
erfolgt  sein  könnte,  weder  in  diesem  Falle  noch  ia  den 
ähnlichen  bisher  bekannten  Fällen  nachzuweisen  waren. 

In   zwei   Fällen   von   Mischgesch  w  ü  I  sten  der 
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Speicheldrüse  fand  Steinhaus  (9)  Riesenzellen-, 
im  übrigen  handelt  die  ganze  Mittheilung  über  die 
Argumente,  welche  für  den  endothelialen  Ur- 
sprung der  Geschwülste  sprecheu,  eine  Deutung,  welcher 
sich  S.  anschliesst.  Ks  handelt  sich  hier  um  die  Prin- 
zipienfrage, ob  man  die  Bedeutung  der  Zellen  aus  den 
kleinsten  indifferenten  Formen  der  Anfangsstadien  be- 
urtaeileD  soll,  oder  ob  man  die  Höbe  der  Entwicklung 
zu  ausgesprochenen  Cyliuderzellen  mit  Lumeu  oder  zu 
geschichteten  Perlkugeln  abwarten  soll,  um  dann  den 
Scbluss  zu  machen,  dass  es  Epithclien  seien.  Die  an- 
geborenen Adeuo-Sarcome  der  Niere  enthalten  gleich- 
falls reichliche  Bilder  indifferenter  Zellen,  deren  epi- 
theliale Natur  erst  bei  weiterer  Differenzirung  her- 
vortritt. 

Meyer  (7)  untersuchte  systematisch  die  Bccken- 
organe,  namentlich  L'rniere  und  Wolff'schen  Gang  bei 
Föten  auf  das  Vorhandensein  von  Cysten.  Er  besehreibt 
7  angeborene  Cystchcn  im  breiten  Mutter- 
bande, am  Samenstrange  und  am  Nebenhoden 
im  engen  Anschlüsse  an  den  Wolff'schen  Gang  oder 
den  Wolff'schen  Körper.  Die  grossen  schwankten 
zwischen  0,3  — 1,0  mm,  die  Wand  enthält  aussen  Binde- 
gewebe, gelegentlich  elastische  Fasern,  besteht  inwendig 
au»  geschichtetem  Epithel  von  der  Structur  der  äusseren 
Haut.  M.  erklärt,  dass  es  sich  nur  um  Abkömmlinge 
des  differeuzirteu  Hornblattes  handeln  könne  und  uimmt 
an,  dass  eine  Keimvcrlagerurig  vom  Ectoderm  der 
Lumbaigegend  in  die  Urniere  stattfinden  muss.  Die 
Seltenheit  grösserer  Dermoidcysten  im  breiten  Mutter 
bande,  am  Sameustrange  und  Nebenhoden  spricht  dafür, 
dass  die  verhältnismässig  häufig  anzutreffenden  Cysten- 
anlagen  meistens  zu  Grunde  gehen.  M.  nimmt  an,  dass 
die  versprengten  Zellen  überhaupt  au  diesen  Stellen 
«ine  geringere  Entwickelungsfähigkeit  besitzen. 

Eine  erbsengrossc  Geschwulst  der  rechten 
-Vebcnni  ere  eines  76jähr.  Mannes  bildete  den  Aus- 
gangspunkt einer  Mittheilung  von  Thorcl  (10).  in 
welcher  er  die  als  Erweichungscysten  bekannten  kleinen 
Hohlräume,  welche  auch  in  den  abgesprengten  Nieren- 
strumen vorkommen,  einer  genauen  histologischen  Unter- 
suchung unterzieht.  Die  Anfange  der  Veränderung 
liegen  in  den  Epithelien  selbst,  die  eine  schleimige 
Veränderung  erfahren,  wobei  der  Kern  eine  abgeplattete 
«pmdclförmigc  Gestalt  annimmt  und  an  die  äusserst« 
Zellenperipherie  gedrängt  wird,  während  kleine  mit 
Schleim  gefüllte  Vacuulcu  den  Kaum  der  Zelle  ein- 
oehmeu.  Ob  auch  die  Kerne  später  an  der  schlei- 
migen Verflüssigung  theilnchmen,  bleibt  zweifelhaft,  der 
Process  der  Verschleimung  geht  später  auf  ganze  Gruppen 
und  Zellroben  über,  die  Septa  zeigen  hyaline  Ent- 
artung: von  diesen  hyalinen  Begrenzungen  sollen  sich 
kleine  Partikel  in  Form  von  Kügelcben  ablösen  und 
dem  Inhalte  beimischen. 

Die  Seltenheit,  mit  welcher  bisher  grössere 
Tumoren  vom  Bau  der  Nebennieren  im  Becken 
angetroffen  worden  sind,  macht  die  Mitteilung  von 
Eastwood  (3)  besonders  bemerkenswertb.  Bei  seinem 
ersten  Falle  wurde  eine  43  jährige.  zehn  Jahre  vorher 
rerbeirathete  Frau,  die  niemals  geboren  hatte  und  ihre 


Menses  bis  zum  40.  Jahre  regelmässig  gehabt  hatte,  von 
Schmerzen  befallen  oberhalb  des  Kreuzbeines  und  des 
Hypogastriums.    Seit  etwa  15  Motiaten  hatte  sie  eine 
Zunahme  des  Leibesumfanges  bemerkt,  sie  wurde  operirt 
und  ein  mit  dem  Uterus  fest  zusammenhängender  aussen 
cystischer  grosser  Tumor  nebst  beiden  Ovarien  entfernt. 
Auf  dem  Durchschnitte  zeigte  sich  die  (iescliwulst  scharf 
vom  Uterus  getrennt,  sie  misst  17'/2  zu  U'/i  zu  5  cm, 
enthält  eine  glatte  Bindcgewebscapsel,   die  reichliche 
fibröse  Septa  ins  Innere  schickt,  an  mehreren  Stellen 
cystischc  Erweichung  mit  gelbem  klarem  Inhalte;  die 
microscopische  Untersuchung  ergiebt  die  volle  Uebcr- 
einstimmung  im  Bau  mit  den  vom  Ref.  seiner  Zeit  ge- 
gebenen Merkmalen  der  Nebennierengeschwülste.  Die 
Frau  wurde  geheilt  entlassen  und  E.  nimmt  au,  dass 
die  Geschwulst  ciue  primäre  seiu  müsse,  da  sonst  im 
Laufe  der  Monate  von  März  bis  December  ein  anderer 
Tumor  aufgetreten  sein  müsste.    Dies  Argument  ist 
nach  Ansicht  des  Ref.  nicht  vollkommen  stichhaltig,  da 
wiederholt  hier  Fälle  vorgekommen  sind,  bei  denen  an- 
scheinend primäre  Tumoren  der  Knochen  operirt  wurden 
und  erst  nach  Jahr  und  Tag  sich  herausstellte,  dass  es 
sich  um  Metastasen  von  NehennierciKfeschwülslen  ge- 
handelt   hatte.     Es   wäre   deswegen   eine  Ergänzung 
späterhin   zur  Feststellung  der  Sachlage  nothwendig. 
Der  zweite  Fall  betrifft  ein  35 jähriges  Fräulein,  dem 
ein   typischer  Tumor  von   der  Gruppe  der  maliguen 
Nebeunicreustrumen  mitsaramt  der  Niere  operativ  ent- 
fernt wurde,  dasselbe  ging  10  Monate  später  an  Me- 
tastasen zu  Gruude.   Der  dritte  Fall  betrifft  gleichfalls 
die   linke  Niere   eines  50 jährigen  Mannes;   sie  wurde 
milsammt    der   stark   blutenden   Geschwulst  operirt, 
wenige  Tage   darauf  starb  der  Patient.    Die  mtcro- 
scopischen  Bilder  aller  drei  Fälle  waren  wesentlich  die 
gleichet!  und  E.  bemerkt  mit  Recht,  dass  bei  aller  Ver- 
schiedenheit in  der  Structur  der  einzelnen  Abschnitte 
doch  das  Vorkommen  von  typischein  Ncbeunierciigcwebe 
bei  der  Diagnose  das  Ausschlaggebende  sein  müsse. 
Nebenbei  möchte  ich  bemerken,  dass  seine  Bezeichnung 
„bösartiger  Tumor  aus  Ncbcuniereurasteu"  vollkommen 
zutreffend  i»t,   während  der  Name  llypernephrom,  der 
jetzt  vielfach   für  die  „Struma  suprarenalis"  gebraucht 
wird,  deswegen  verfehlt  ist,  weil  niemals  eine  wirkliche 
Reproduction  der  ganzen   Nebenniere  beobachtet  ist, 
sondern  immer  nur  in  den  Geschwülsten  eine  Wucherung 
der    reihenförmig   gestellten    Rindeuzcllen  augetroffen 
wird.    Da  cntwicklungsgeschichtlich  die  MarksubsUnz 
wahrscheinlich   vom  sympathischen   Nervensystem  ab- 
stammt,  so   müsste  ein  Tumor,  den   man  als  llyper- 
nephrom bezeichnete,  nothwendig  auch  nervöse  Bestand- 
teile enthalten,  was  allen  bisherigen  Beobachtungen 
widerspricht.     Viel   eher   könnte   man    Adenome  der 
Leber  als  Hepatome  bezeichnen  als  man  correcter  Weise 
diese  Geschwulstgruppe  als  Hypemephrome  benennen 
kann.     Fairbairn    (4)    berichtet    über   einen  einer 
4-2  jährigen  Frau  durch  Operation  unter  Wegnahme  der 
linken  Niere  entfernten  Nebenniercntumor,  nach  dessen 
Weguahme  Heilung  erfulgt  ist. 

Bei  einer  38jährigen  Frau   wurde  von  Leopold 
ein  Uterus  mit  Myomknoten  entfernt.   Nach  dem  Tode 
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der  Patientin  zeigte  sich  ein  grösserer  primärer  Tumor 
der  linken  Niere  mit  einer  Reihe  von  Metastasen  in 
den  cervic.ilen,  trachealen  und  retroperitonealen  Lymph- 
drüsen, in  Lunge.  Leber  und  Pleurablättern.  Auch  in 
den  Eierstöcken  sowie  im  Centrum  der  Uterusmyome 
fanden  sich  Gesehwulstkuötcbeii  von  dem  gleichen  Bau, 
wie  sie  der  Niercutuinor  mit  seinen  Metastasen  darbot. 
Ueber  den  Ausgang  des  Nierentumors  wurde  nichts  Be- 
stimmtes ermittelt,  gegen  die  Annahme  einer  Struma 
suprarcnalis  führt  Voigt  (11)  an.  dass  die  Zellformen 
und  ihre  Anordnung  sowie  der  Mangel  an  Fetttröpfehen 
innerhalb  der  Zellen  gegen  diese  Deutung  sprächen. 
Die  Bilder  könnten  gleichwohl  als  solche  einer  papillären 
Nebeunievenstruma  gedeutet  werden.  Jedenfalls  ist  es 
mehr  als  zweifelhaft,  wenn  V.  die  gleichartigen  Cyst- 
Adcnomstructuren  in  Nieren.  Uterus,  Myomen  und 
Ovarien  als  gleichzeitige  primäre  Wucherungen  ver- 
sprengter Keime  der  Uruiere  angesehen  wissen  will. 

Kibbert  (8)  beschreibt  2  Fälle  von  malignem 
Adenom  der  Leber,  deren  sehr  reichliche  Metastasen 
innerhalb  der  Leber  durch  das  Hincinwuchern  des  Pri- 
märtumors in  die  Verzweigungen  der  Pfortader  und 
Lebervenen  sich  ausgebreitet  haben.  Beide  Lebern 
waren  cirrhotisch,  die  Metastasen  hatten  daher  grosse 
Aehulichkeit  mit  den  multiplen  Herden  hyperplastischer 
Leberzellen,  sind  aber  nicht  wie  diese  gleichzeitig  an 
multiplen  Stellen  aus  einer  Wucherung  von  Lebcrzellen 
hervorgegangen,  sondern  durch  Verschleppung  von 
einem  Primärtumor  aus  entstanden.  Ueber  die  Genese 
dieses  letzteren  gaben  die  Präparate  keinen  Ausschluss, 
R.  denkt  sich  den  Anfang  „als  eine  durch  entzünd- 
liche Bindegewebswucherung  zu  .Stande  kommende 
Absprengung  von  Lebcrzellen  oder  Galleugangsepi- 
thelien*. 

Haacke  («).  Ein  durch  Operation  bei  einer  31  jähr. 
Frau  entferntes  malignes  Ovarialcystom  wog  fast 
acht  Pfund  und  bildete  einen  meist  aus  Cysten  zusammen- 
gesetzten Tumor.  Aul  dem  Durchschnitte  zeigt  dieser 
Kammern  von  verschiedener  Grösse,  die  zumeist  mit 
malignem,  papillom.it. ^em  Inhalt  eeliilit  sind,  zum  Theil 
eine  zähe  Flüssigkeit  enthalte».  Die  wenige«  zur  histo- 
logischen Untersuchung  aufbewahrte»  Stucke  wurden 
g'.-häriet  und  in  Seriensehnitte  zerlegt.  Die  Disserta- 
tion enthält  vier  Abbildungen,  welche  Haacke  (R)  zum 
Theil  selbst  als  adeiio -enreinomatöse  Bildungen  aner- 
kennt, da  aber  in  den  St-llcu  der  beginnenden  Wuche- 
rung die  fylindcrfdi'incu  der  Zellen  und  ihre  Anordnung 
um  Lumina  »och  nicht  s.->  differenzirt  sind,  vielmehr  an 
de»  H-grenzung'-»  der  Spulte»  den  Etidothelien  der 
Lymphwege  gleichen,  so  leitet  er  die  ganze  Neubildung 
von  liymphgelässi-ndothelien  ab.  Die  macroscopische 
II.  -ehaff- nheit  des  Tumors  kommt  bei  der  Abwägung 
der  Frage,  ob  es  sich  um  ein  Adenoearcinom  handelt 
•  •der  «dt  im  Eierstocke  die  Lymphgefissendot  heben  zu 
Cysteubildungeti  führen,  die  in  jeder  Weise  de»  epithe- 
liale» (icschwulstbildiingen  gleichen,  gar  zu  kurz  fort. 
Ks  handelt  sieh,  wie  in  diesem  Berichte  wiederholt  be- 
tont ist.  um  die  principielle  Frage,  ob  man  den  ('ha 
raeter  di  r  Zellen  bestimmt  nach  den  jüngste»  indiffe- 
rente» Ausläufer«  "der  nach   den  Stellen,    wo  sie  auf 


die  Höhe  ihrer  Ausbildung  gelangt  sind.  Im  ersten 
Falle  sagt  man  Eudothciiom,  im  zweiten  Carcinom. 

[I)  Ciechanowski,  Stanislaus,  Ueber  intrazellu- 
läre Secretionsvorgängc  in  Leberadenomen  und  -Adeno- 
carcinomen.  Ro^prawy  Wydzialu  raatematyczuo-prey 
rodniezego  Akademii  Umiejatnosu  w  Krakowie.  Bd.  XL. 
S.  «6-97.  1900.  Mit  1  Tal.  -  2)  Switalski.  L. 
Adenomvomata  uteri.  Przeglad  lekarski.  No.  45. 
1900. 

Bei  der  Untersuchung  der  in  den  letzten  5  Jahr« 
im  Institut  für  pathologische  Anatomie  zu  Krakau  be- 
obachteten Fälle  von  primären  Leberadenoraen  bezw. 
•  Adenocarciiiomen  kam  Ciechanowski  (1)  zu  folgen- 
den Ergebnissen : 

Im  Cytoplasma  und  den  Kerne»  der  Zellen  o?r 
Geschwülste  sind  uuschwer  morphologische  Erschei- 
nungen nachzuweisen,  welche  den  vonBrowicz  iu  dtn 
Leberzellen  nachgewiesenen  Erscheinungen  der  iutrs- 
cellnlären  Ciallensecretion  (bezw.  der  intranucleärrn 
Verarbeitung  des  Hämoglobins  in  Gallenpigmeutel  voll- 
kommen analog  sind.  Diese  morphologischen  Erscbfi- 
nungen  sind  —  wenigstens  thcilweisc  — ■  auch  bei  weit- 
gehender Anaplasie  der  Gesehwulstzellen  zu  beobachten; 
sie  können  einige  Zeit  si>gar  dann  bestehen,  wenn  die 
üeschwulstzelle  »ecundäre  pathologische  Veränderungen 
(Kerntheilungsabuormitätcn,  Degeneration  des  Cyto- 
plasma) zu  erleiden  beginnt;  sie  sind  demnach  als  mf. 
der  Gallensecretion  bezw.  mit  der  Verarbeitung  des 
Hämoglobins  in  Gallenpigmentc  innigst  zusammenhäa 
gend  aufzufassen.  Allem  Anschein  nach  geht  bei  fort- 
schreitender Anaplasie  die  Fähigkeit  der  iutracellularrn 
Gallensecretion  in  den  tiesehwulstzellen  stutenweise  u 
Grunde.  Es  scheint,  als  ob  der  Verlust  dieser  Fähig- 
keit bei  fortschreitender  Anaplasie  wie  auch  bei  Dejre- 
nerationen  der  Geschwulstzellen  zuerst  mit  dem  Ver- 
luste der  Secretion  der  Uallenpigmcnte  beginne.  — 
Gewisse  Zell-  und  Kerneinsehlüsse  in  den  Geschwulst- 
Zeilen  —  besonders  epithelialer  Herkunft  —  scheinen 
nicht  Dejrencrationserscheinungon  zu  sein,  sondern  bald 
in  den  ins  Innere  der  Zellen  aufgenommenen  und  v?r 
änderten  rethe»  Blutzellen,  bald  in  den  durch  sekun- 
däre pathologische  Einflüsse  modirieirten  intracelluurei. 
Secretionsvorgängen  ihren  Ursprung  zu  haben. 

Switalski  (2)  schildert  ausführlich  zwei  Falle  vom 
Adenomyoma  uteri.  In  einem  der  Fälle  handelt  es  sich 
um  ein  submucöses  My»m,  in  dessen  Bereich  die  Z»fc! 
der  driisenartigen  Gebilde  mit  der  Entfernung  von  ''■<:' 
freien  Oberfläche  abnimmt  und  das  Verhalten  de* 
Drüsengewebes  mit  demjenigen  der  normalen  IVrin 
drüsen  auffallende  Analogie  zeigt,  woraus  der  Verf.  auf 
seeuudäres  Hineingelangen  des  Drüscngewebes  in» 
Myomgewebe  von  der  Uterussehleimhaut  her  sehlie»*:. 
Der  zweite  Fall  betrifTt  cystische  Adenomyom* 
Tubenwinkel.  Die  drüsenartigen  Hohlräume  sind  m 
diesem  Falle  meistens  unregelmäßig  erweitert,  vc;;. 
fibrösen  Bindegewebe  oder  direct  vom  Muskelgiwtl" 
umgeben.  Stelleuweise  wurden  Einstülpungen  der  \Vai< -I 
der  Drüsenräume  nachgewiesen.  Diese  Einstülpung-*", 
welche  in  den  Uterindi  üsen  niemals  beobachtet  werden 
und  welche  Verf.  in  den  Canälchen  des  WolfTschtn 
Orgaus  festzustellen  Gelegenheit  hatte,  sprechen 
Verein  mit  der  symmetrischen  Lage  der  in  diesen 
Falle  gefundenen  Myome  und  dem  Verhalten  der  drüsen 
artigen  Hohlräume  dafür,  dass  die  Myome  in  diesem 
zweite»  Falle  den  Ueberbleibseln  des  WoHTschen  <>r 
gaus  ihren  Ursprung  verdanken. 

CiMlSMWHki  (Krakau) 

VIII.  Carcinome. 

1)  Billings.  Frank,  A  elinical  report  ot  a  f>s; 
e(  Carcinoma  of  tlie  head  of  the  paucreas  with  eihihi- 
tio»  <>f  specitnens  Tratisact.  path.  soc.  Chicago  No  4 
—  ■>)  Hose,  F..  La  clavelee  produit  dans  le  foie  do 
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liiüious  dVpitheliome  vrai.  Moutp.  m<5d.  No.  22.  — 
3)  Briegcr,  L-,  Impfmetastaseo  der  Carcinome.  Be- 
merkung zu  der  Arbeit  von  Geh.  Med. -Rath  Prof.  Dr. 
Ophausen  in  No.  42  der  Deutschen  med.  Wocbenschr. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  47.  —  4)  Canney, 
F.,  Parasitic  Amoebae.  Med.  news.  November.  (Ab- 
bildung von  Krebsamöben  zwischen  den  in  Theilung 
begriffenen  Epithelzellen.)  —  5)  Eisenstiidt,  .1., 
l>ber  Krebs  der  Thymus,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Mediastiiialtumoren.  Diss.  Greifswald.  —  6)  Ferrio, 
L.  e  L.  Rorere,  Ricerchc  istologiche  sull' endotelioma 
primitive  della  pleura.  Arch.  per  le  scieuze  med.  Vol. 
XXVI.  No.  17.  —  7)  Field,  C,  Endothelioraa  of  se- 
rous  cavities.  Proc.  of  the  New  York  patholog.  soc. 
Vol.  II.  No.  1  u.  2.  (Bei  einer  56jährigen  Frau  fand 
sich  ein  anscheinend  primäres  Pleuracarcinom,  von  dem 
man  aus  der  Beschreibung  nicht  entnehmen  kann,  auf 
welcher  Seite  es  bestanden  hat;  die  Optici  waren  von 
eiuem  Geschwulstknoten  umschlossen,  von  dem  es 
/»tifclhaft  ist,  ob  er  eine  Metastase  des  Pleuraturaors 
war  oder  ob  eine  selbstständige  Neubildung  bestanden 
hat.  —  8)Hertwig,  0.,  Ueber  die  Ursache  der  Krebs- 
geschwülste. Bemerkungen  zu  der  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Feinberg.  Deutsche  medic.  Wochenschr.  No.  13. 
(U.  spricht  sich  gegen  die  Deutung  von  Feinberg  aus, 
dass  die  in  dessen  Präparaten  vorhandenen  Vacuolen 
als  parasitäre  Organismen  anzusehen  sind.  Die  Hedac- 
t:Mn  weist  an  dieser  Stelle  auf  die  Abhandlung  Lcyden's 
.Zur  Aetiologic  des  Carcinoms*.  Zeitschr.  f.  klin.  Med. 
Bd.  43,  hin,  da  hier  die  in  Frage  stehenden  runden, 
bellen  Körperchen  mit  rothem  Centralpunktc  genau 
-haracterisirt  seien,  so  dass  sie  als  Parasiten  gedeutet 
werden  können.)  —  9)  Israel.  0.  Die  Probleme  der 
Krebsätiologic.  Arch.  f.  klin.  Chtr.  Bd.  67.  H.  S.  — 
10:  Derselbe,  Bemerkungen  über  die  Anaplasie  von 
Hamemann's  und  die  Entstehung  bösartiger  Geschwülste, 
j.-.sbesondere  des  Carcinoms.  Virch.Areh.  Bd.  167.  H.8.. — 
11:  v.  Kahl  den.  C.  Ueber  Carcinomreeidivc.  Arch. 
f.  klin.  Chirurg.  Bd.  68.  Bett  2.  —  12)  L«rkin,  J., 
v'arcinomatous  ulceratiou  of  duodenum  with  abscesses 
liver  and  pancreas.  Proeeed.  of  the  New  York  pa- 
th.:.|.  soc.  Vol.  II.  No.  1  u.  2.  -  -  13)  Mecaskey. 
'i ,  The  clinical  association  of  Cancer  and  tuberculosis 
with  report  of  a  case.    Amcr.  journ.  ol  med.  sc.  July. 

Itter  281  an  Krebs  leidenden  Patienten  fand  sich  uur 
1  ,pCt.  von  Tuberculosen,  wahrend  der  Prozentsatz 
Tuhirculöser  sonst  zwatizigmal  so  gross  war.  M.  em- 
pfiehlt systematische  Anwendung  von  Tuberculin. 
Reichliche  I.itcraturangabe.)  —  14)  Meinel,  A.,  Ein 
fi.l  von  Carciuora  des  Magens  mit  starker  Ent- 
wicklung des  elastischen  Gewebes  und  über  das  Wr- 
'lalt^n  dieses  Gewebes  im  Magen  bei  verschiedenem  Alter. 
Münch,  med.  Wochenschr.  No.  9.  —  15}  Miodo wski,  .1  , 
Beitrag  zur  Pathologie  des  primären  und  seeundären 
'iallengaogs  Carcinoms.  Virchow's  Archiv.  Bd.  169. 
Htft  1.  (4  Falle  von  primärem  Krebs  des  Ductus  cho- 
ledochus  und  ein  gänseeigros.ser  Zottenkrebs  vom  Ductus 
Lepaticus.)  —  16)  MÖnckeberg,  Ueber  einen  Fall 
tcd  Doppelcarcinom  der  Gallenblase,  zugleich  ein  Bei- 
'rag  zur  Metaplasielragc.  Virchow's  Archiv.  Bd.  169. 
Htft  3.  —  17)  Oes t reich.  Oesophaguskrebs,  entstän- 
de aus  einem  Ulcus  rotuudum  oesophagi.  Deutsch, 
med.  Wocbeo.scbr.  No.  10.  (Neben  einem  Oesophagus- 
krebs fand  sich  ein  annähernd  einfaches  rundes  Geschwür 
mit  glattem  reinem  Grunde.  Oe.  nimmt  an ,  dass  das 
^«schwur  peptischen  Ursprungs  sei  und  die  Ursache 
■ut  die  Krebsbildung  geworden  sei.)  —  18)  Petersen. 
W*  .  Beitrüge  zur  Lehre  vom  Carcinom.  Ueber  Aufbau, 
Wacbstbum  und  Histogenese  der  Hautcarciiiome.  Beitr. 
nr  klin.  Chirurg.  Bd.  82.  Heft  3.  —  19)  Pos n er. 
'".  Notiz  über   vogclaugcnähiilichc  Einschlüsse  in  Ge- 

hwulstzellen.    Arch.  f.  klin.  Chirurg.   Bd.  68.  Heft  3. 

\bbildung  von  Krebszellen  und  einer  Sarcomzelle  aus 
fco»  Jahre  1876,  in  denen  Einschlüsse  vom  Aussehen 
4«  Vogelaugen  enthalten  sind.)  -  20)  Katbert,  C, 


Ueber  2  Fälle  von  Magenkrebs  mit  Metastasen  in  den 
Ovarien.  Diss.  Greifswald.  1901.  —  21)  Riechel- 
mann, W.,  Eine  Krebsstatistik  vom  pathologisch-ana- 
tomischen Standpunkt.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  31 
u.  32.  —  22)  Riehl,  G:,  Ueber  eine  ungewöhnliche 
Carcinoraforra.  Greuzgeb.  d.  Medic.  u.  Chirurg.  Bd.  X. 
(Ein  in  seiner  Erscheiuung  sehr  ungewöhnlicher  und 
auch  durch  die  Scction  und  mieroscopische  Untersuchung 
nicht  ganz  aufgeklärter  Fall  von  Krebsgeschwür  der 
Leistengegend  mit  Zerstörung  des  Penis  und  Scrotums. 
multiplen  runden  Hautgeschuüren  am  Oberschenkel,  die 
als  Metastasen  aufgefasst  werden,  Gedern  und  Cyst«-n- 
bildungen  im  subcutanen  Fettgewebe,  die  als  Lymph- 
cyten  in  Folge  der  Krebswucherung  gedeutet  sind.)  — 
23)  Spitzer,  L.,  Ueber  Carcinorabildung  auf  gum- 
mösem Boden.  Zeitschr.  f.  Heilk.  (An  der  linken 
Oberlippe  entwickelte  sich  auf  dem  Boden  einer  gum- 
mösen Gesehwürsbildung  ein   umfangreiches  Cancroid.) 

—  24)  Sutter,  H.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Meta- 
stasen des  primären  Nierencarcinoms.  Vireh.  Arch. 
Bd.  168.  Heft  2.  (Die  Stetion  des  älteren  Mannes  ist 
im  Stadium  stark  vorgerückter  Fäulnis*  gemacht  worden, 
der  grosse  Tumor  der  linken  Niere  hat  bei  Lebzeiten 
Hämaturie  hervorgerufen;  ob  es  sich  um  einen  Drüsen- 
krebs der  Niere  oder  um  eine  Struma  suprarenalis  ge- 
handelt hat,  ist  aus  der  Darstellung  nicht  zu  unter- 
scheiden. Ausführliche  Besprechung  der  Metastascn- 
bildung  durch  die  Venen.)  -  25)  Thaycr,  A-,  Carci- 
noma of  the  pancreas.  Proeeed.  of  the  New- York  pa- 
thol.  soc.  Vol.  II.  No.  I  u.  2.  —  26)  Travis,  C.  A 
case  of  multiple  primary  adenoearcinoma  of  the  liver 
with  eirrhosis.  .1.  Hopkins  hosp.  bull.  No.  134.  (Der 
Fall  von  primärem  Lebercarcinwn  betraf  einen  40jäh- 
rigen  Farbigen,  bei  welchem  Lebercirrhosc  mit  reich- 
lichen auf  der  Schnittfläche  hervortretenden  rundlichen 
Protuberanzen  vorlag,  der  Tumor  hatte  grosse  Neigung 
in  die  Venen  vorzuwachsen  und  hatte  in  Lungenarterien 
und  Lungen  Metastasen  gemacht.)  —  27)  Tsutomu 
Inouyc.  Ueber  das  Verhalten  des  elastischen  Gewebes 
b°i  Magencarcinom.    Virchow's  Arch.   Bd.  169.    Heft  2. 

—  28)  Yoder  A..  Description  of  au  osteoplastic  me- 
tastatic  Carcinoma  ol  the  sternum  following  a  primary 
Carcinoma  of  the  utcrus.    Med.  news.  Deeember. 

Die  Abhandlung  von  0.  Israel  (9)  über  das  Pro- 
blem der  Krebsätiologie  sucht  dadurch  Klarheit  in 
die  Sache  zu  bringen,  dass  die  Thatsache  der  Epithel- 
wucherung in  philosophischer  Weise  behandelt  und 
alle  Möglichkeiten,  die  für  die  Ursache  in  Betracht 
kommen,  gegen  einander  abgewogen  werden.  An  Thnt- 
sächlichem  besebreibt  I.  eine  Nachprüfung  der  von 
Sjörbring  gemachten  Darstellung  von  Amoehcn,  er 
hat  die  von  S.  gefundenen  Formen  in  alleu  Geweben, 
welche  Fett  enthielten,  erzielt,  und  erklärt  sie  für  Pro- 
ducta, die  bei  der  Verseilung  aus  Fett  entstehen.  I.  ist 
ein  Gegner  der  rein  parasitären  Theorie,  Jässt  aber  unter 
andren  Ursachen,  welche  das  Zellenwachsthum  fördernd 
beeinflussen,  wie  mechanische,  thermische,  ehemische 
Reize  auch  parasitäre  Wirkungen  zu. 

Die  Abhandlung  von  Rice  hei  manu  (21)  enthält 
eine  Statistik,  welche  eigiebt.  dass  21.94  pCt.  Krebs- 
fälle  bei  den  Sectionen  gefunden  werden:  als  Gründe 
werden  angegeben,  dass  jetzt  eine  grössere  Zahl  von 
Menschen  in  das  .krebsfähige-*  Alter  kommt.  2.  dass 
die  Diagnosen  richtiger  geworden  sind,  3.  dass  in  den 
Statistiken  die  anatomischen  Diagnosen  aufgeführt  wer- 
den ;  ob  darnach  noch  etwas  für  die  wirkliche  Zunahme 
des  Krebses  übrig  bleibt,  fmüsstc  erst  eruiert  werden. 
Die  Cachesie  bei  Carcinomen   wird  bedingt  durch  ver- 
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minderte  Aufnahme  oder  Verwerthung  der  Nahrung, 
durch  Uleoration  und  Verjauchung  des  Tumors ,  durch 
Generalisation.    Auch  multiple  Primärtumoren  und  an 
dere  Einzelfragen  werden  berücksichtigt. 

Nachdem  in  der  aus  dem  pathologischen  Institute 
vji»  (ircifswald  hervorgegangene  Dissertation  von 
Ohloff  zuerst  auf  das  Vorkommen  einer  combinirten 
aus  Cylindcrzelleri  und  verhornten  Platteuepithelien 
bestehenden  Krebsform  der  (Ja  Neu  blase  aufmerk- 
sam gemacht  ist.  hat  sich  in  der  Literatur  eine 
Casuistik  von  11  Fallen  angesammelt,  denen  Möucke- 
borg  (16)  einen  12.  hinzufügt,  ohne  übrigens  der  his- 
torisch unleugbaren  Thatsache.  dass  vor  Ohloff  nie- 
mand dii.se  Gcsehwtilstgruppe  gekannt  hat.  in  der 
Literaturatigabe  Erwähnung  zu  thun.  Seiu  Fall  betrifft 
eine  77jährige  Frau,  deren  Gallenblase  operativ  entfernt 
war  und  nebeneinander  zwei  histologisch  verschiedene 
Geschwulstartcn  erkennen  liess.  Einmal  fand  sich  ein 
Adenocarcinom  mit  schönen  Cylinderepithelieu  und 
polypösen  Wucherungen,  die  sich  in  das  Lumen  der 
Gallenblase  vordrängten  und  zwischen  sich  kleine  gelbe 
Steincheii  enthielten.  An  anderen  Stellen  fanden  sich 
Nester  grosserer  Flattenepithelien  bis  an  das  Lumen 
heranreichend  mit  vielfacher  Verhornung  in  deu  Perleu, 
da,  wo  die  beideu  Geschwulstformen  zusammenstossen. 
finden  sich  Cancroid  perlen  mitten  in  einem  erweiterter» 
Drüsenlumen  und  andererseits  .Schlauche  des  Drüsen- 
krebses vou  Plattcuzellcn  und  Krebsperlen  eomprimirt. 
Während  alte  Beobachter  die  von  Ohloff  gegebene 
Deutung  aeeeptirt  haben,  dass  eine  Metaplasie  vou 
Gallenblascnepitbelien  stattgefunden  hat,  welche  zur 
Caucroidbildung  geführt  hat,  und  dass  daneben  die 
Adenomwucherung  dem  normalen  Krebstypus  cut- 
spricht, so  vermuthet  M..  dass  es  sich  hier  ursprüng- 
lich um  2  getrennte  Krebse  innerhalb  der  Gallenblase 
gehandelt  hat,  2  Lymphdrüsen  enthielten  nebeneinander 
ebenfalls  beide  Krcbstormcu. 

Die  in  der  Heidelberger  chirurgischen  Klinik  her- 
gestellte Arbeit  von  Petersen  (18)  bringt  eine  Reihe 
vr.rzügl icher  Abbildungen  und  Besprechung  von  Modellen, 
namentlich  von  dem  sogenannten  Ulcus  rodens  der 
Stirn-  oder  y. listigen  Gcsirhtshaut.  Es  geht  daraus 
tnii  Deutlichkeit  hervor,  wie  bei  einigen  (u-schwütsten 
nur  ein  einfacher  Krkrankungsherd  der  Epitbelien  vor- 
liegt, während  bei  anderen  eine  ganze  llauttlache  gleich- 
massig  erkrankt  ist  und  sueecssiv  in  die  Krebsbildung 
übergeht.  Die  Abhandlung  beschäftigt  sieh  eingehend 
mit  der  Controverse,  wie  das  Verhältniss  der  Binde- 
gewebs* ueberung  zur  Epithelwucherung  zu  denken  sei, 
bringt  aus  der  Kut» iekelungsgeschichtc  aus  der  älteren 
Literatur  zahlreiche  Cilate.  welche  ein  klares  Bild  von 
der  historischen  Kntwickelung  der  Krebsfrage  seil 
Virehow  geben.  Am  .Schlüsse  bringt  er  eine  ganze 
Anzahl  gewichtiger  Einwände  gegen  die  Parasitentheiaie. 
wie  sie  vi»  Ritter  aufgestellt  ist,  vor,  dieselben  Ein- 
wände bat  Ref.  unmittelbar  nach  dem  Vortrage  Ritt  er 's 
im  Greifswalder  med.  Verein  geltend  gemacht,  dass 
nämlich  die  Epithelwucherung  des  l'arcinoms  und  die 
Metastaseiihildnng   in    keiner  Weise   mit  entzündlichen 


Reactiouen  der  Gewebe  auf  Parasiten  in  Parallele  go 
stellt  werden  kann. 

Das   überaus   schwierige   Capitel    über   die  pr; 
mären,    bösartigen    Geschwülste   der  Plein 
(Endothelkrebse,  E n do t h e I i ome)  wird  von  Fern 
und  Roverc  ((>)  um  2  Fälle  bereichert,  deren  klinisch- 
Bilder  denen  einer  chronischen,  hämorrhagischen  Plci 
ritis  glichen.   Im  ersten  erkrankte  ein  49 jahriger  Lind- 
manu   unter  Unruhe  und  Athemnoth;  die  rechte  Sf.w. 
ergab  totale  Dämpfung,   es  entleerte  sieb  blutiges  Ev 
sudat   mit    hydropischen   Zellen,    die   aber  keine  hi- 
stimmte  Diagnose  ermöglichten.   Der  Erguss  stieg  tu.; 
wieder  an,   unter  Fieber  von  38 — 39°  verschlimmert 
sieh  die  Athemnoth,  zwei  Monate  nach  dem  Beginn, 
der  Krankheit  erfolgte   der  Tud.     Bei   dem  i%t\Ui 
01jährigen  Manne  verlief  die  Krankheit  erbeblich  Uuj- 
samer;  auch  hier  war  es  die  rechte  Lunge,  auch  her 
wiederholte  Functionen  mit  immer  wieder  anwachsend -m 
hämorrhagischen   Exsudat;  die   neben   dem  Blute 
fuiideuen  Zellen   hatten   die   doppelte  Grösse  farblose: 
Blutkörperchen,  aber  die  Diagnose  auf  eiue  mali^r 
Neubildung  wurde  erst  gestellt,  als  uuter  der  Haut  vi;. 
Tumor  bemerkbar  wurde.    Der  Tod  trat  15—16  Monnt-- 
nach  dem  Anfange  der  Krankheit  ein;  rechts  besuol 
eine   schwere   eitrige    hämorrhagische    Pleuritis,  de 
Tumor  hatte   sich   auf  dem  Boden  einer  alten  pleun- 
tischen  Schwarte  entwickelt  und   bot  das  Bild  einer 
diffusen    Verdickung,    die    rechte   Lunge    war  vü;,i. 
atelectatisch,  an   den  Ililus  retrahirt  und  comprirrv:- 
Die  histologische  Untersuchung  stimmt  mit  allen  !>e 
kannteu  Fällen  überein,  die  Verf.  konnten  keine  dircci*-:. 
Uebergange  des  Oberfläehenepithels  in  Gesehwulstiel'e;. 
nachweisen    und   nehmen   an,   dass  es  sich  um  tiut 
Wucherung  von  den  Eudothelien  und  Perithelien 
Gefässe  handelt,  eiue  Annahme,  die  deswegen  nicht  y: - 
bedingt  sicher  ist.  da  möglicher  Weise  alle  Bilder  t !  • 
das  Fortschreiten  iu   die  Nachbarschaft  und  keiner 
primäre  Geschwulstwucherung  zeigen. 

Die  Erfahrung,  dass  Primärkrebse  mannigf».  rrr 
Art  zuweilen  Metastasen  in  beideu  Eierstock**' 
machen  können,  ist  keineswegs  so  selten  oder  unbekannt, 
dass  es  sich  verlohnte,  darüber  eine  Dissertation  r.i 
schreiben.  Die  im  Greifswalder  pathologischen  Instiu/e 
hergestellte  Arbeit  von  Rathert  (20)  verfolgt  dn 
practischen  Zweck,  auf  diese  anscheinend  mehr  d-t 
pathologischen  Anatomen  als  den  operirenden  Gynäk- 
logen  geläufige  Thatsache  hinzuweisen.  Es  ist  wi'd-r 
holt  vorgekommen,  dass  ein-  oder  doppelseitige  Ov.ir> 
tomie  ausgeführt  worden  ist,  dass  die  erkrankten  K-t 
stocke  krebsig  befunden  wurden,  und  dass  •!  • 
Patientinnen  später  an  einem  primären  Magen  k  r  e  5- -  - 
zu  Grunde  gegangen  sind;  es  wird  deswegen  am  Schlün- 
der Dissertation  empfohlen,  bei  der  Baucboperati 
wenn  es  sieh  um  doppelte  Eierstockskrebse  hamHt. 
den  Magen  zu  palpiren.  um  über  die  erwähnte  A: 
hängigkeit  Aufschluss  zu  bekommen 

[Dziewoi'iski.  W  .  Ueber  multiloculäres  Auftret-a; 
der  Carciuome.  Festschrift  für  k.  k.  Hofrath  Protc<>  r 
v.  Korczyfiski.  l'JOO. 

Nach  Walter 's  Eintheiluug  fasst  D.  alle  aus  d-r 
Literatur  bekannten   und  vou  Prof.  Trzebitzky 
rirten  Carcinomf.ille  zusammen,  bespricht  sie,  indem  er 
sie  in  3  Gruppen  eintheilt: 

1.  Falle  von  mulliloeuläreu  Carcinomen,  die  dur  h 
Ueberimpfung  vni  Careiu.*mzellcn  entstanden  sied: 

2.  Fälle  paariger  Carciuome,  die  iu  gleichnamig 
Organen  auftraten ; 
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•i.  Falle  von  autochthoneti  multiloculären  Carei- 
nomeo,  a)  iu  denselben  uod  b)  in  verschiedenen  Or- 
ganen. WathhoIz.J 

[I)  Sstrokoi'iski.  Zwei  ueue  Fälle  von  Branchial- 
krebs  und  eitrge  allgemeine  Betrachtungen  über  diese 
pathologischen  Neubildungen.  Medycyna.  No.  29,  30. 
1900.  —  2)  Steinhaus,  J.,  Uebcr  den  traumatischen 
Ursprung  des  Krebs.    Ibid.    No.  47.  1900. 

Unter  den  5000  Leichen,  welche  in  den  letzten 
10  Jahren  im  Warschauer  Institut  secirt  wurden,  fand 
sich  nach  Sstrokonski  (1)  das  Carcinoma  branchio- 
gnes blos  in  zwei  Fällen.  Der  eine  Fall  betraf  einen 
49jährigen  Träger,  bei  dessen  Autopsie  eine  laust- 
grosse,  mit  den  zwei  letzten  Hals-  und  dem  ersten 
Rückenwirbel  zusammenhängende,  vorwiegend  links  ge- 
legene Neubildung  gefunden  wurde.  Sie  war  mit  den 
umgehenden  tiefen  Halsmuskeln,  mit  Carotis  commuuis, 
.lugularis  interna  und  Vagus,  wie  auch  mit  dem 
Brachialplexus  und  der  Subclavia  verwachsen.  Sonstige 
Nachbarorgane,  linke  Lungenspitzo  nicht  ausgenommen, 
waren  intact  und  durch  die  Neubildung  blos  flislocirt. 
In  ihrem  hintersten  Tbeile  ist  die  Neubildung  weich 
und  im  Zerfall  begriffen,  sonst  hart,  trocken,  vou  leicht 
körniger  Schnittfläche  und  von  weissgrauer  Farbe.  Die 
Structur  der  Neubildung  erwies  sich  unter  dem  Micro- 
seop  als  Hornkrebs  mit  zahlreichen  Purlkugeln. 

Während  in  diesem  Fall  die  Diagnose  einer  ma- 
lignen Neubildung  bei  Lebzeiten  ohne  Weiteres  mög- 
lich war,  war  in  dem  zweiten  Falle,  welcher  einen 
«9 jährigen  Schuhmacher  betraf,  der  Verlauf  vollkommen 
latent.  Hier  sass  die  Neubildung  in  Gestalt  eines  flach- 
linsenförmigen  Tumors  hinter  der  rechten  Lunge,  bezw. 
hinter  dem  parietalen  Blatt  der  Pleura  und  war  mit 
den  zwei  untersten  Hals-  und  vier  oberen  Brustwirbeln 
verwachsen.  Die  drei  oberen  rechtcu  Rippen  waren  in 
ihren  Köpfcheoabschnitten  carcinomatüs  infiltrirt  und 
durch  die  lntercostalränme  wuchs  die  Neubildung  in 
die  rechte  Achselhöhle  hinein.  Die  Neubildung  besann 
die  Structur  eines  nornkrebses.  In  beiden  Fällen  stand 
die  Neubildung  weder  mit  der  Haut,  noch  mit  der 
titaridula    thyreoidca  in  einem  Zusammenhange.  Im 


ersten  Falle  waren  keine,  im  zweiten  nur  eine  kleine 
Metastase  innerhalb  des  narublasenmuskels  (von  der 
carcinomatösen  Infiltration  der  Lymphdrüsen  in  der 
rechten  Achselhöhle  abgesehen)  gefunden  worden.  In 
beiden  Fällen  entwickelte  sich  die  Neubildung  in  den 
tiefen  Halstheilen. 

Diese  Localisation,  das  Fehlen  jeden  Zusammen- 
hanges mit  den  drüsenführenden  Halsorganen  und  mit 
der  Haut,  und  die  charakteristische  Structur  lassen 
zweifellos,  wie  dies  der  Verf.  in  einer  ausführlichen 
Beweisführung  erörtert,  die  Neubildung  in  beiden 
Fällen  als  Branchialkrcbs  diagnosticiren. 

Die  Bedeutung  des  Trauma  und  der  chemischen 
Reize  für  die  Entstehung  der  Geschwülste  wird  von 
Steinhaus  (2)  an  mehreren  Beispielen  erörtert  im 
Anschluss  an  folgenden  Fall:  Kin  40jäbriges  Weib  hat 
sich  wegen  Kopfschmerzen  ein  Vesicatorium  an  der 
Stirn  applirirt.  Nach  dieser  Behandlung  blieb  ein  Ge- 
schwür zurück,  welches  nicht  ausheilen  wollte  und 
trotz  sorgfältiger  Cur  5  Monate  laug  eiterte.  Deshalb 
wurden  die  Ränder  und  der  Grund  aufgefrischt  und  der 
Defcct  durch  Thierscb'sche  Transplantation  gedeckt. 
Nach  einigen  Wochen  jedoch  trat  wieder  ein  geschwü- 
riger Zerfall  der  operirten  Stelle  auf.  Es  wurde  die 
Thierscb'sche  Transplantation  abermals  erfolglos  ver- 
sucht; durch  tnicroscopische  Untersuchung  der  exeidir- 
ten  Stückchen  hat  unterdessen  Verf.  in  den  Rändern 
des  Geschwürs  Carcinom  nachgewiesen.  Der  unmittel- 
bare Zusammenhang  der  chemischen  Schädlichkeit  mit 
der  Geschwulstentstebung  liegt  in  dem  Falle  auf  der 
Hand.  Der  Fall  ist  desto  interessanter,  als  nachgewie- 
senermaassen  Carcinome  nach  einer  einmaligen  kurz- 
dauernden Einwirkung  des  schädlicbeu  (chemischen 
oder  mechanischen)  Agens  nur  selten  beobachtet  wer- 
den, dahingegen  eine  lang  dauernde  bezw.  häufig  wieder- 
holte Einwirkung  öfters  Carcinomentwicklung  zur  Folge 
hat.  Es  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  wodurch 
dieser  Unterschied  verursacht  wird.  Der  Theorie  des 
parasitären  Carcinomursprungs,  welche  allein  im  Stande 
wäre,  verschiedene  hier  auftauchende  Frageu  zu  lösen, 
mangelt  es  an  streng  wissenschaftlicher  Begründung. 

Ciechanewoki  (Krakau).] 


Pflanzliche  und  thierische  Parasiten 

bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  l\  GKAWITZ  in  Grdlswald. 


A.  Pflanzliche  Parasiten. 


I.  Spaltpilze.  Allgemeine  Werke  und 
Abhandlungen. 

1)  Arbeiten  aus  dem  bacteriologiM  hen  Institut  der 
technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe.  Hcrausg.  von 
Klein  und  Migula.  2.  Bd.  Wiesbaden.  -  2)  Bcr- 
'|oz,  F..  Precis  de  bacteriologic  mediealc.  Paris.  — 
'/  Bodin.  R,  Les  Champignons  parasites  de  l'homme. 
Avec  Sö  fig.  Paris.  -  4)  Bowhill,  Th.,  Manual  of 
J»kr«btrieht  der  Ke««miut«n  Mtdioin.    190*.    Bd.  I. 


bacteriulogical  technique  and  special  bacteriology.  Lon- 
don. —  .V'  Bus  chke,  A.,  Die  Blastomyeose.  Mit  9  Taf. 
Stuttgart.  —  6i  Hitschmann  und  Lindeuthal,  Ueber 
rlie  Schatiniorgane  und  die  bact.  Schlcimhautemphyscme. 
Wien.  Acad.  Juni  Juli.  1901.  —  7)  Handbuch  der  patho- 
genen  Mikroorganismen.  Hrsg.  von  Kolle  und  Wasser- 
mann. 3.  Lfg.  Text.  Jena.  —  8)  Hewlett.  R.  F., 
A  manual  of  bacteriology.  clinical  and  applied.  London. 
—  9}  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Lohre 
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von  den  pathogenen  Microorganismen.  Hcrausg.  von 
Baumgarten  und  Taugl.  —  10)  Martel,  H.,  Rech, 
expcrim.  sur  la  variabilitc  du  bacillus  antbracis.  Avcc 
10  fig.  et  pl.  Paris.  —  11)  Matzusohita,  T.,  Bacte- 
riologische  Diagnostik.  Mit  1  Taf.  München.  —  1'2) 
Metschnikoff,  E.,  Immunität  bei  lufectionskrank- 
heiten.  Uebers.  von  Meyer.  45  Fig.  Jena.  —  13) 
Miqucl  et  Combier,  Traitc  de  baetcriologie  pure  et 
appliquee  ä  ia  med.  et  ä  l'hyg.    Avec  224  fig.  Paris. 

—  14)  Rosenbacb,  0..  Arzt  e/a  Bacteriologe.  Wien. 

—  15)  Schmidt  und  Weis,  Die  Bacterien.  Natur- 
historische  Grundlagen  für  das  baetcriologisebe  Studium. 
Mit  205  Fig.  Jena.  —  16)  Sti  rnberg,  <i.  M.,  A  teit- 
book  of  baetcriology.  With  plts.  and  200  eugr  2.  ed. 
London.  —  17)  Thoinot  et  Massclin,  Precis  de 
raicrobic  technique  et  microbes  patbogenes.  cd.  Avec 
210  fig.  Pari».  —  18)  Wassermann,  A.,  Hämolysine, 
Cytotoiine  und  Präcipitine.  Leipzig. 

1.  Allgemeines. 

1)  Walker.  Ainsley  E.,  On  exaltation  of  bacterial 
virulence  by  passage  outside  the  animal  body.  Brit. 
med.  jouru.  Oct.  (Die  Zunahme  der  Virulenz  nach 
dem  Durchgänge  pathogener  Bakterien  durch  den  Thier- 
körper  beruht  vermutlich  darauf,  dass  dl«  gegen  die 
bactericiden  Wirkungen  des  Gewebes  widcrstandslähigsten 
Microben  übrig  geblieben  sind.)  —  2)  Behren d,  M., 
Nachprüfung  zweier  neuer  Methoden  der  Geisse!  färhung 
bei  Bacterieu.  Dissert.  Königsberg.  (Empfiehlt  die 
Peppler'sche.  im  Centraiblatt  für  Bacteriologie.  l'.H)l. 
Heft  8  enthaltene  Färbuugsroethode  für  Geisse  In.)  —  3) 
Bryant,  J..  Bacteria  in  thrombi.  Guys  bosp.  reports. 
Pathol.  transact.  London.  Vol.  56.  —  4)  t'aspary, 
G  ,  Ueber  die  Constanz  der  Sporenk«  imung  bei  den  Ba- 
cillen und  ihre  Verwendung  als  Merkmal  zur  Vrtunter- 
scheidung.     Arch.   f.  Hygiene.    Bd.  42.    Heft  1  u.  2. 

—  5)  Castollani,  A.,  Die  Agglutination  bei  ge- 
mischter Infection  und  die  Diagnose  der  letzteren.  Zeit- 
schrift f.  Hygiene  u.  Infectionskrankh.  Bd.  40.  ü) 
Cathcart,  E.  und  M.  Hahn,  Ueber  die  rediicirenden 
Wirkungen  der  Bacterien.  Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  44. 
Heft  4.  —  7)  Charrin.  A.  et  G.  Delamare.  Xature 
parasitaire  (Oospora)  de  certaines  degeuerescenees  eal- 
caires,  de  quelques  tumeurs  inflamrnatoircs  et  de  lesiotis 
speciales  du  squelette.  Corapt.  rend.  T.  135.  No.  4. 
(Die  kurze  Mittheilung  betrifft  einen  zufällig  in  der 
Wand  eines  cystischen  Tumors  nm  Halse  eines  Kanin- 
chens gefundenen  Parasiten,  der  sieh  unter  der  Form 
runder  oder  ovaler  Kügelchen  darstellte,  die  durch  Kaden 
mit  einander  verbuuden  waren.  Die  Miembeu  liessen 
sich  leicht  cultiviren  in  Bouillun  und  auf  anderen  N  il. r- 
höden,  erwiesen  .sich  als  eine  Oospora,  welche  Kohlen- 
saure  entwickelte,  sieh  aber  nicht  pathogen  vci  hielt: 
ihre  Beziehungen  zur  KalbabLigerung  sind  weiter  /.u  er- 
forschen.) —  H>  Clairmout,  P  ,  Diff<Ti-nti.ildt'ignos:i>ehe 
Untersuchungen  über  CapsHbaeterien.  Zeitschr.  t.  Hyg. 
Bd.  34.  (Versuch,  die  bisher  beschriebenen  Capsel- 
baeterien  zu  gruppireri:  1.  die  von  Friedländer,  die  an- 
scheinend damit  identischen  von  Abel  in  Ozänasecrct 
gefundenen,  die  von  Fasching,  v.  Fritsch.  Paltauf, 
Eiseisberg  werden  in  eine  Gruppe  gebracht,  wahrend 
2.  der  a-  totenen  Gruppe  die  Species  Pfeiffer.  Escherich, 
Wilde  zugeschrieben  werden.)  -  9;  Dj  o  u  n  k  o  w  s  k  y . 
E.,  Du  prucedc  de  M.  Mctchnikoff  pour  cultiver  les  mi- 
crobes  dans  les  sacs.   Arch.  d.  sc.  biol.  de  Petcrsbcmrg. 

—  10  Eiseubcrg,  P.  und  R.  Volk.  Untersuchungen 
über  die  Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infec- 
tionskrankh Bd.  40.  (Die  Abhandlung  hande  lt  über 
den  Agglutieiationsprijccss,  namentlich  über  das  Ver- 
hältniss  d.-r  agglutinirbaren  Substanz  gegenüber  dem 
AgglutiTiin,  ist  aber  zu  kurzer  Wiedergabe  nicht  ge- 
eignet.:  11)  Kicker,  M.  Zur  Agglutination*- 
technik.  Hygienische  Rundschau.  Xo.  22.  —  12) 
Derselbe..    Em-    neue    Methude    zur    l'irbuug  von 


Bactcricnkörncheu.  Ebenda».  No.  22.  (Methylenblau 
l  :  10000  mit  2proc.  Milchsäure.)  --  13)  Fiorc.  V.. 
Sullo  sviluppo  dei  germi  patogeui  in  liquidi  contenenti 
derivati  dell'  albumina.  Giorn.  d.  real.  soc.  ital. 
d'lgiene.  Anno  XXIV.  No.  7.  (Durch  Zusatz  von 
Eieralbuminat  und  Blutalbuminaten,  Amidosäuren, 
Leucin  oder  Tyrosin  soll  das  Wachsthum  der  Bacillen 
von  Typhus,  Coli  etc.  verschieden  beeinflusst  werden, 
so  dass  ihre  Unterscheidung  erleichtert  wird)  — 
14)  Galcotti,  G.,  und  E.  Zardo,  Su  di  un  micro- 
organisrao  patogeno  isolato  dal  „murex  brodaUis*.  Cou 
tributo  alla  eoooscenza  detle  infezioni  alimentäre  Speri- 
mentalc.  —  15)  Grassberger  und  Passini,  Ueber 
die  Bedeutung  der  Jodreaction  für  die  bacteriologische 
Diagnose.  Wien.  klin.  Wocheuscbr.  No.  1.  —  1<>; 
Grassberger,  R.,  und  A.  Scb atteu f ro h,  Ueber 
Buttersäuregäbrung.  Zur  Morphologie  des  beweglichen 
Buttcrsaurebacillus.  Archiv  f.  Hyg.  Bd.  42.  —  17 
Guil  liermond,  A.,  Sur  la  pre.sence  des  corpuscule» 
metachromatique*  dans  les  baetcries.    Lyon  med.  July. 

—  18)  Joseph.  M.,  und  Piorkowski,  Weitere  Bei- 
trüge zur  Lehre  von  den  Syphilisbacillen.  Deutsche 
med.  Wochensc.hr.  No.  50  u.  51.  —  19;  Kirsc li- 
ste in,  F.,  Ueber  die  Dauer  der  Lebensfähigkeit  von 
Krankheitserregern  in  der  Form  feinster  Tröpfchen  uod 
Stauhöhen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  39.  (Die  Unter 
suchungen  von  K.  ergaben,  dass  Bacterien  verschiedener 
Art,  namentlich  Diphtherie-,  Typhus-.  Tuberkelbacillen. 
bei  Verstaubung  und  Eintrocknung  in  den  kleinsten 
Tröpfchen  sehr  schnell  absterben,  während  Prodigiosus 
und  andere  Coccenarten  erheblich  längere  Zeit  —  von 
5  -  10  Tagen  und  darüber  —  wachsthum&fahig  bleiben. 
Die  Nutzanwendungen  für  hygienische  Massnahmen 
müssen  in  der  ausführlichen  Abhandlung  eingesehen 
werden.)  —  20)  Klein.  A.,  Die  physiologische  Bacterio- 
logic des  Darmcauals.  Archiv  f.  Hyg.  Bd.  45.  (Die 
Studie  von  K.  verfolgt  Schicksal  und  Bedeutung  der 
Bacterien  im  Darmcanal  von  Kaninchen,  wo  sie  in  un- 
geheurer Zahl,  je  weiter  abwärts,  um  so  mehr  zu  Grunde 
gehen;  aus  diesem  Umstände  »cbliesst  K.,  dass  bei 
Kaninchen  wenigstens  eine  Betheiligung  der  B.  an  den 
Vorgängen  der  Verdauung  nicht  vorliegt.)  —  2U 
Kraus,  it..  Zur  Frage  der  Agglutination.  Zeitschr.  f. 
Heilk.  Bd.  XXIII.  Heft  8.  (Eingehende  Erörterung 
über  die  Theorien,  die  seit  den  ersten  Beobachtungen 
Landois'  über  die  Agglutination  der  rothen  Blut- 
körperchen bei  Zusatz  fremdartigen  Serums  bis  jetzt 
aufgestellt  worden  sind;  ob  die  Niederschläge  auf  die 
Oberfläche  der  Bacterien  erfolgen  oder  im  Innern  der 
Baeillenleiber.   oder   ob  Beides  stattfindet,   s.  i.  Orig 

—  22)  Laveran,  x\..  Au  sujet  d'uo  cas  de  Mycetome 
ä  grains  noirs.  Bull,  de  l'aead.  No.  25.  —  23)  Leon.  M.. 
Jetziger  Stand  der  Syphilisbacillen-Frage.    Diss.  Berlin 
1901.    (Die  Dissertation  von  1,.   ist   sehr  verdienstlich, 
da  sie  die  namentlich  seit  1884  nach  den  Lustgarten*»chen 
Mittheiliingen   erschienenen  Färbungsmethoden  der  £>y- 
phiiishacillen  zusammenstellt.)   —   24)  Levy,  F..  und 
F.  Pfersdorff,   Ueber  die  Gewinnung  der  schwer  zu- 
gänglichen   in    der    Leibessubstanz   enthaltenen  Stoff 
wechselpr..ducte  der  Bacterien.  Deutsch.  med.Wochenschr. 
No.  4;i.  —   25 'i  Lode.  A.,  Studien  über  die  Absterbe 
bedingiingen  der  Sporen  einiger  Aspergillusartcn.  Arch. 
f  Hyg.    Bd.  42.    Heft  1  u.  2.  —  2«)  Marmorek.  A.. 
Die  Arteinheit  der  für  den  Menschen  pathogeneu  Strepto- 
coccen.     Herl.    klin.  Wocheuscbr.     No.    14.    -  -  '21. 
Matzuschita,   T.,    Untersuchungen    über   die  Micro 
•-.rganismen   'les   menschlichen   Küthes.     Arch.   f.  Hvg 
Bd.  41     H.-lt  3.   -     28 i  Meyer,  F.,   Zur  Einheit  oVr 
Streptococcen.      Berl.    k Im.  Wocheuscbr.     No.  40. 
29)  Oliver,  C,   An  experiraetital  study   of    tbe  etTect* 
of  cl  .ince  of  e..,|our  upon   pigment  bacteria.  Amer. 
j'oirn.   of   med.   scienc.     April.    --    30^   Passini.  F. 
l'eber  ^rantiloscbildende   Darrabacterien.    Wien,  klio 
Wocheuscbr.    No.  1.  —  31)  Kodella.  A.,  Ueber  die 
Bedeutung  der  im  Säugiingsstuhle  vorkommenden  Micro- 
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Organismen   mit  besonderer  Berücksichtigung  der  an- 
»tToben  Batterien.     Zeitschr.  f.  Hvg.  u.  Inf.    Bd.  41. 
Heft  3.  —  32)  Rodet.  A..  et  La'griffoul,  Quelques 
observations  sur  la  nature  des  principe»  agglutinogenes 
des  bacilles  d'Kbcrth  et  coli,  et  sur  la  marche  du  pou- 
voir  agglutinatif  dans  le  serum  des  animaux  immunises. 
Inflnence  de  l'espeee  animale.    Montpellier  med.  T.  XV. 
Xo.  49.    (Die  Untersuchungen   über  die  agg  lutinirende 
Wirkung  des  Serums  nach  Immunisation  der  Thiere  mit 
Typhus-  und  Colibacillcn  ergaben,  dass  die  Intensität 
der  agglutinircnden  Wirkung  am  stärksten  bei  Pferde- 
«erum   war,    dann   folgte   das  Serum    von  Hammeln, 
Hunden,  Kaninchen.  Meerschweinchen.)         33)  Rolly, 
Zur  Analyse  der  Borax-  und  Säurewirkung  bei  Fäulniss- 
Vorgängen,    nebst   Studien    über   Alkali-   und  Säure- 
prodiietion   der  Fäuluissbactcrien.     Arch.  f.  Hyg.  Bd. 
41.    Heft  4.    (Borax/.usatz  von  2  pCt.  zu  festem  Nähr- 
boden hemmt  Bacterienwirkung,  bei  flüssigem  findet  bis 
-  pCt.  anfänglieh  schwache  Verminderung,  dann  aber 
rapides   Bacterienwachsthum    statt;    die    24  Schluß- 
folgerungen, bezüglich  einzelner  Ergebnisse  s.  i.  Orig.) 
-  34)  Derselbe.  Weitere  Beitrag»-  zur  Alkali-  und 
Säurcproduetion   der   Batterien.      Ebenda*.      Bd.  41. 
Heft  4.  —  35)  Kulimann,  W..  l'eber  eine  aus  Sputum 
bolirte  pathogene  Strcptotbrix.  Münch,  med.  Woehenschr. 
N'o.  22.     (Seit    1897    hustet   die    Pitientiu    in  uu- 
regelmässigcn   Zwischenräumen   Körnchen   aus.  welche 
eine  Streptothrix  enthalten;  ähnliche  Wahrnehmungen 
werden    aus    der   japanischen    Literatur    eitirt)  — 
36)  Scheller,   R.  Zur  Lehre  von  der  Mtsttiinfeetion. 
I.eyden's  Festsehr.  —  37)  Schläfrig.  A.,   l'eber  eine 
pathogene  Sarcine.    Wien.  klin.  Woehenschr.    Xo.  42. 
In  dem  stinkenden  Kiter  der  Nase  in  einem  Falle  von 
Ozaena  fand  S.  einen  für  Kaninchen.  Meerschweinchen 
und  weisse   Mäuse  infettiüsen  Microben.  der  Sareine- 
sruppe   angehörig,   den   er  aber  nicht  für  die  Ursache 
d*r  Ozaena  ansieht;  Uebertragungeu  auf  verletzte  Nasen- 
Schleimhaut  von  Thieren  ergab  keine  Ozaena.)  —  38) 
.Schreiber,  K.,  Fettzersetzung  durch  Microorganismen. 
Archiv  f.  Uyg.    Bd.  41.    Heft  4.   -   3!»  Spitta,  II., 
The  bacteriology  of  a  case  of  rapidly-spreading  gangrene 
without  emphysema.  Transact.  of  the  pathol.  soc.  London. 
Vol.  53.  --  40)Tiberti.  N,  Intorno  all'  azione  di  un 
mieroorgatiismo  patogeno  isolato  dal  .murex  brandaris* 
<ui  tessuti  animali.    Lo  sperimuntale.  —  41)  Travers 
Smith.   R.,    An   apology   f«r  ba<-t'-ria.    Dublin  journ. 
•lanuar.   —    42)  Unna.  P.,  Ueber  die  feinere  Structur 
der  Cocceu.   Deutsche  Medicitial-Zeit.  1901.  No.  44.  — 
431  Weehsberg.  F.,  Zur  Lehre  von  der  natürlichen 
Immunität   und   über   battcricide   Heilsera.     (Die  in 
Khrlicb's  Institut  angefertigte  Arbeit   iib>-r  die  Bae- 
tfriengifte  des  Vibrio  Metschnikoff  gegenüoer  Kaninchen 
•tw\  Tauben  und  über  Typhusbac.  beschäftigt  sich  mit 
der  theoretischen  Frage  vom  Amboceptor  und  dem  in 
d.m  Serum    der  Thiere  enthaltenen  Complement  und 
iib*r  das  gegenseitige  Verhalten   derjenigen  Factoren, 
*'lche  die   bacterieide  Wirkung  ausmachen)    --  44) 
Weigel,  Untersuchungen  über  die  bacterieide  Wirkung 
des  Aethylalcohols.    Arch.  f.  Hyg     Bd.  44.    IL  4.  - 
LVi  Wiener.  E.,  l'eber  den  Bacillus  Danv-z.  Münch 
med.  Woehenschr.    No.  10.    —    46)  Wirgin,  G„  Zur 
Wirkung  des  Aethylalcohols  auf  Mioroorganism.-n.  Zeit- 
schrift f.   Hyg.  u.   Infect.    Bd.  40.    ;l)cn  Nährboden 
wurden  vou  0,1  steigende  Quantitäten  Alcoho]  zugesetzt, 
die  Entwicklung  wurde  dadurch  sehr  bald  gehemmt 
(■•1er  aufgehoben,  als  besonders  widerstandsfähig  erwies 
si-*h  M.  pyogenes.  der  noch  bei  7.5  pCt.  etwas  wgetirtc; 
bei  10  pCt.  Alcohol  waren  keine  Baet.  mehr  im  Stande, 
sich  zu  entwickeln.)  --  47)Wright,  \.,  On  some  new 
procedures   for  the  examination   of  the   blood  and  of 
hacterial  cultures.    The  lancet.  .luty. 

Uastellani  (5)  hat  die  practisch  wichtige  Frage 
über  das  Verhalten  des  Agglutinatiousver- 
tnegens  vom  Serum  bei  Misehinfectioncu   auf  ex- 


perimentellem Wege  untersucht.  Er  fand  dabei,  dass 
das  Blutserum  bei  gleichzeitiger  Einbringung  ver- 
schiedener Bacillen  eine  Agglutination  für  alle  injicirten 
Microben  annahm,  und  zwar  an  Intensität  und  Dauer 
ebeuso,  als  wenn  jede  Art  für  sich  eingebracht  worden 
wäre.  Wenn  man  im  Verlaufe  einer  experimentellen 
Infection  eine  zweite  verursachte,  gleichgültig,  ob  am 
Anfange  oder  am  Schlüsse  der  ersten,  so  verhielt  sich 
da-s  Blut  ebenso,  als  wenn  auf  einmal  eine  gemischte 
Infection  stattgefunden  hätte.  Auch  bei  Mischinfectioneu 
des  Menschen  nimmt  das  Blutserum  höchstwahrscheinlich 
Agglutinationsvennögen  gegen  alle  dabei  betheiligtcn 
Batterien  an. 

Die  Untersuchungen  von  Weigel  (44)  über  die 
bacterieide  Wirkung  des  Alcohols  sind  theo- 
retisch zu  dem  Ergebnisse  gekommen,  dass  Alcohol  wie 
alle  anderen  desinfieircndcn  Mittel  eine  mit  dem  Con- 
centrationsgehalt  steigende  schädigende  Wirkuug  auf 
vegetative  Baeterien formen  besitzt.  Ein  scheinbarer 
Widerspruch,  dass  ganz  concentrirter  Alcohol  weniger 
wirksam  ist  als  50  proc.  erklärt  sich  darin,  dass  der 
Alcohol  nur  dann  einwirkt,  wenn  die  Bacterienhüllcn 
durch  Wasser  erweicht  sind,  so  dass  fest  eingetrocknete 
Batterien  nicht  beeinflusst  werden,  wenn  man  reinen 
Alcohol  zusetzt,  dagegen  sehr  leicht,  wenn  sie  vorher 
angefeuchtet  waren.  Practisch  steht  der  Anwendung 
des  Alcohols  eine  Reihe  von  Hindernissen  meist  mecha- 
nischer Art  entgegen,  so  dass  z.  B.  Gerinnungen  und 
(Jewebsflockchen  im  Eiter  den  Zutritt  des  Alcohols  zu 
den  Batterien  verhindern. 

Nachdem  Danysz  in  Paris  zu  Versuchszwecken 
ein  1G0  m  langes  Rohr  des  Canalnctzcs,  in  welches 
200  Ratten  eingesetzt  waren,  zur  Verfügung  gestellt 
bekommen  hatte,  die  mit  seinem  virulent  gemachten 
Bacillus  bis  auf  S  zu  Grunde  gingen,  so  sind  weitere 
Untersuchungen  in  Rücksicht  auf  die  practischc  An- 
wendung einer  R  a  1 1  e  n  ve  r  t  i  I  gu  n  g  auf  Schiffen 
mit  diesem  Bacillus  vorgenommen  worden.  Wiener  f45) 
hat  die  besondere  Schwierigkeit,  nämlich  die  Bacillen, 
die  eigentlich  für  Mäuse  virulent,  auch  auf  deu  Ratte  n- 
körper  zu  aecommodiren,  dadurch  gelöst,  dass  er  frische 
Eier  durch  Zusatz  von  sterilisirter  Sodalösung  stärker 
alkalisch  machte  und  nunmehr  die  Bacillen  einbrachte, 
welche  innerhalb  der  Eier  üppig  wucherten  und  nun  so 
giftig  wurden,  dass  die  inlicirten  Brodstückchen  schon 
nach  einmaliger  Verbitterung  den  Tod  herbeiführten. 

Eine  Endemie  von  M u sc h c 1 ve rg i f t u n  g.  welche 
sich  in  Isola,  unweit  Capo  d'Istria,  ereignete,  wurde 
Ausgang  einer  baeteriologischeii  und  experimentellen 
Untersuchung,  welche  Galeotti  und  Zardo  (14)  an 
Ort  und  Stelle  unternahmen.  Von  Murex  brodatus,  der 
als  die  Ursache  dieser  Vergiftungen  angesehen  werden 
musste,  isf.lirten  sie  einen  Bacillus,  der  1.  Tbicren 
gegenüber  sich  als  pathogen  erwies  (Ratten,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen)  und  2.  einen  heftigen  Giftstoff 
produrirte;  derselbe  erwies  sich  wirksam  sowohl  Wenn 
die  Bacillen  lebten  als  nach  ihrer  Abtödtung,  gleich- 
gültig, ob  er  in  die  Verdauungswege  oder  direet  in  die 
Gewebe  eingeführt  war.  Die  Erscheinungen  bei  Thieren 
kamen   wesentlich   am    Verdauungsapparate   vor  uud 

23* 
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hatten  Aehnlichkeit  mit  den  bei  Menschen  gefundenen 
Veränderungen,  sodass  die  Verff.  es  für  wahrscheinlich 
halten,  dass  bei  den  beobachteten  Vergiftungen  nach 
Genuss  von  Miesmuscheln,  Austern  etc.,  diese  Bacillen 
die  Träger  der  Vergiftung  seien.  Etwa  ein  .lahr  spater 
wurden  an  derselben  Fundstelle  Muscheln  getischt,  aus 
deneu  sich  der  gleiche  Bacillus  gewinnen  licss,  der  aber 
nunmehr  durchaus  nicht  bei  1)7"  K.  wachsen  wollte  und 
seine  pathogeneu  Kigenschaften  oingebüsst  hatte.  Da 
das  Auftreten  der  Miestniischelkranklieit  iu  ähnlicher 
Weise  periodisch  vorkommt,  während  später  an  der- 
selben Fundstelle  ungiftige  Muscheln  gefunden  werden, 
so  nehmen  die  VerfT.  an,  da.>s  die  Beobachtungen  au 
dem  Bacillus,  der  bald  pathogen,  bald  nicht  pathogen 
ist,  jene  bisher  räthselhaften  Vorkommnisse  erklären. 

Die  Microben,  welche  die  Ursache  des  Madurafusses 
sind,  lassen  sich  in  2  Gruppen  theilen.  deren  eine 
farblos  ist,  während  die  andere  Fäden  von  schwarzer 
Farbe  enthält.  F.inen  Fall  der  letztereu  Art  beschreibt 
l,  averan  (22).  Die  Fäden  bestehen  aus  lauter  an- 
einander gereihten  pigmentirten  Stucken,  welche  mit 
den  Sprossverbäudeu  mancher  Hefen  eine  Aehnlich- 
keit darbieten.  L.  schlägt  vor,  diese  schwarzkörnige 
Form  als  Streptothrix  mycetomi  zu  bezeichnen. 

Matzuschita  (27)  ging  uuter  Leitung  von  Gaffky 
von  der  Frfahrung  aus,  dass  bei  Aussaat  von  mensch- 
lichem Kothe.  der  fast  nur  aus  Bactericu  bestand,  auf- 
fallend wenig  Cultureu  aufzukeimen  pflegen;  diese 
Thatsache  konnte  darauf  beruhen,  dass  viele  der  Bac- 
terien  abgestorben  waren,  oder  darauf,  dass  iie  ge- 
wöhnlichen Cultiirbedingungcu  für  zahlreiche  Microben 
ungünstig  sind.  Die  Abhandlung  bringt  nun  reichliche 
Zahlenangaben  über  die  Menge  der  Colonien  bei  ver- 
änderter chemischer  Zusammensetzung  der  Kultur- 
medien, bei  Zuleitung  von  Wasserstoff,  Kuhlensäure  etc. 
Als  günstigster  fester  Nährboden  erwies  sieh  Agar, 
welches  mit  Abkochung  von  Leber  versetzt  war:  Zu- 
satz, von  Wasserstoff  beförderte  die  Ausbildung  der 
Kolonien,  ebenso  Bruttemperatur  und  neutrale  oder 
schwachsaure  Kcactiou  des  Nährbodens.  Im  Ganzen 
wurden  44  verschiedene  Micr..hen  isolirt.  d.imoch  nimmt 
M.  die  wirklich  im  Kothe  vorhandene  Au  zahl  als  er 
h<-blich  grosser  an. 

Die  in  Hühner  s  Institut  von  Schreiber  (3*;  aus- 
gelahrten  Versuche  über  die  Wirkung  zahlreicher  Bac- 
ttiien  und  Schimmelpilze  auf  die  Zersetzung  von  süssem 
Mandelöl  ergeben,  dass  auf  reinem  Fett  keine  Miero- 
Mig.iiiisraen  furtk..iniiRU,  dagegen  eine  Anzahl  von  Bac- 
terien.  welche  im  Boden  fortkommen,  bei  Anwesenheit 
von  Nähruiateii'i!,  besonders  in  Form  von  Emulsionen 
bei  Sauerstoffzutritt  und  ganz  besonders,  wenn  die  ent- 
stehenden Säuren  gebunden  wurden.  Feit  nicht  nur 
spalten,  sondern  auch  zerstören;  bei  Sauersloffabscbluss 
kann  eine  geringe  Spaltung,  aber  keine  Zerstörung  des 
Fettes  vorkommen. 

IBernhardt,  Robert,  Bacillus  pyoeyaneus  in  den 
Harn  wegen,    Gazeta  lekarska.    No.  U  u.  7.  1900. 

Der  Bacillus  pyoeyaneus  kann  in  manchen  Organen 
(i.  B  im  Darrni')  ohne  Schaden  lur  das  betreffende 
Organ  oder  den  Organismus  verweilen.  In  anderen 
Fallen  ruft  er  kcalc   seröse   oder  eiterige  Hutzündung 


hervor.  Ausnahmsweise  gelangt  er  aus  diesen  localcn 
Herden  in  den  Kreislauf  und  verursacht  allgemeine  ln- 
fectiou.  Der  Verf.  experimentirte  mit  einer  Reincultur 
von  Bacillus  pyoeyaneus.  die  er  in  einem  Falle  von 
Hypertrophia  prostatae.  Cystitis  chronica  et  Pyelo- 
nephritis, F.pididymitis  acuta  dextra  erhalten  hat,  und 
gelangt  zu  dem  Sehluss,  dass  nur  die  gereizte  oder 
geschwächte  Harnblase  ein  guter  Grundbodeu  zur  Ent- 
wicketung  dieses  Bacillus  ist;  aus  den  gesunden  Harn- 
organen wird  er  mit  Leichtigkeit  entferut. 

M.  Blassberp  (Krakau) ,] 

(1)  Hei  man,  D.,  Einige  Bemerkungen  über  die 
Bolle  des  Bacillus  pyoeyaneus  bei  der  Entstehung  der 
croupösen  primären  Entzündung  des  äusseren  Gehör- 
ganges  und  über  die  pathogenetischen  Eigenschaften  des 
Bacillus  pvoevaneus  im  Allgemeinen.  Medycyna. 
No.  47,  4S,'49!  1900.  —  2)  Jakowski.  M.,  Ueber 
die  Betheiligung  der  Microorganismen  beim  Zustande- 
kommen der  Veiienthrombosen.  Gazeta  lekarska.  No.y. 
u.  37.  1900. 

In  der  (nebenbei  gesagt  sehr  seltenen)  primäreu 
croupösen  Entzündung  des  äusseren  Gehörganges,  bei 
welcher  die  abgeschiedenen  Membranen  sich  in  ihrem 
Bau  von  den  gewöhnlichen  croupösen  Häuten  kaum 
unterscheiden,  wurden  genauere  bacteriologiscbe  Unter- 
suchungen überhaupt  noch  nicht  angestellt;  den  dabei 
beobachteten,  näher  nicht  delinirten  Baeterien,  wurde 
übrigens  von  den  Autoren  keine  pathogenetische  Rolle 
zugestanden.  Erst  1888  leukte  Guranowski  (Gazeta 
lekarska  und  Mouatsschr.  f.  Ohrenheilkunde)  die  Auf 
merks.tmkeit  auf  Bacillus  pyoeyaneus,  welchen  ihm  in 
einem  diesbezüglichen  Falle  rein  zu  cultiviren  gelang. 
Hei  mann  (1)  schildert  3  weitere  Fälle  von  croupöser 
primärer  Entzündung  des  äusseren  Gehörganges,  in 
welchen  er  mieroscopisch  und  bacteriologisch  nur  den 
I'yocvnneus  (in  Reincultur)  nachgewiesen  hat.  Die 
croupöse  Entzündung  des  äusseren  Gehörganges  hat 
demnach  mit  den  speeitisch  -  diphtherischen,  durch 
Löff  ler's.  he  Bacillen  verursachten  Processen  nichts  Ge- 
meinsames. Verf.  hofft,  dass  durch  weitere  Untersuch- 
ungen die  ätiologische  Bedeutung  des  Pyoeyaneus  be- 
stätigt werden  wird  und  dass  sodann  die  Erkrankung 
mit  dem  passenderen  Namen:  .Otitis  externa  pyoeyanica" 
belegt  werden  dürfte.  Die  bisherige  Benennung  .Otitis 
croiiposa*  ist  jedenfalls  ungenau,  weil  die  Membranen  nicht 
in  der  Weise  zuStande  kommen,  wie  iu  sonstigen  croupösen 
Processen,  sondern  durch  Koagulation  des  aus  dem  an- 
fänglich entstehenden  Bläschen  entleerten  Inhaltes  auf 
der  Oberfläche  der  sonst  iutacten  Epidermis.  Die  bc; 
der  , croupösen-  Entzündung  entstehende,  sonst  aber 
unter  analogen  Verhältnissen  nicht  beobachtete  Koagu- 
lation wird  durch  den  Pyoeyaneus  verursacht.  In  einer 
tleissigcn  Zusammenstellung  der  auf  die  biologischen 
und  pathogenetischen  Eigenschaften  des  Pyoeyaneus 
bezüglichen  Arbeiten  bringt  endlich  Verf.  nichts  wesent- 
lich Neues. 

In  den  vor  ungefähr  zwei  Jahren  (Gazeta  lekarska. 
Ccntralblatt  t.  Bact.  u.  Paras.  1899,  No.  1  u.  2)  experi- 
mentell bei  Thieren  vermittelst  des  B.  coli  erzeugten 
Vetienthrombeu  wies  Jakowski  !'2)  bacteriologisch  die 
Anwesenheit  desselben  nach.  Den  Ausgangspunkt  der 
Untersuchungen  bildeten  damals  zwei  Fälle  von  Venen 
thrombose  im  Verlauf  von  Darmerkrankungen;  die>- 
Fälle  wurden  vom  Verf.  als  durch  Einwandern  v 
Baeterien  durch  die  Darmwände  in  den  Blutkreislauf 
verursacht,  gedeutet.  Seit  dieser  Zeil  beobachtete  Ve«f. 
häutiger  als  sonst  Venenthrombosen  beim  Abdomina!- 
typhis.  Pneumonie,  pvämic  u.  s.  w.,  wobei  manchmal 
von  zwei,  übrigens  analogen,  Fällen  bei  guter  Herz- 
ihät'gkeit  einer  ohne  KornpÜcationen  seitens  des  Kreis- 
linien verlief,  dahingegen  der  andere  plötzlich  oba* 
nachweisbare  Ursache  durch  Venenthrombose  cemplicirt 
wurde.  Die  Ursache  dieses  Unterschiedes  mussto  :n 
Einflüssen   baeteriellen  Ursprunges  vermuthet  werden; 
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Verf.  unternahm  es  nun,  dieser  Frage  auf  experimen- 
tellem Wege  näher  zu  treten,  und  hat  an  20  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  Versuche  mit  Typhus-  und  Diph- 
teriebacillus  angestellt.   Diese  beiden  genau  erforschten 
Bacterienarten  hat  Verf.  absichtlich  gewählt,  um  fest- 
stellen  zu   können,  ob  die  Typhusbacillcn  analog  den 
klinischen  Beobachtungen  eine  Venenthrombo.se  häutiger 
.'»I»  die  Diphteriebaeillen  hervorzurufen  im  .Stande  sind. 
Ks  wurden  2  —  3  tägige  Bouilloneultuien  bezw.  Bouillon- 
aufschwemraungen  von  2  —  3  tägigen  Agarculturen  intra- 
venös und  durch  Filtration  erhaltene  Toxine  subcutan 
injicirt;   au   der  Injectionssielle  waren   niemals  patho- 
logische   Reactiouen    beobachtet.    Kine    andere  (nicht 
injicirte)  Vene  wurde  sodann  während  einer  '/4  Stunde 
bald   leicht   durch  Unterbindung  verengt,   bald  ohne 
Lospräpariren  während  einer  Stunde  oder  auch  kürzerer 
Zeit  unter  massigen  Druck  gestellt.   Die  Thiere  wurden 
nach  24—72  Stunden  durch  Chloroform  getödtet;  die 
bei  der -Autopsie  gefundenen  Thromben  wurden  bacterio- 
logisch  untersucht  bezw.  für  Schnittpräparate  in  Alkohol 
gehärtet. 

In  3  Venenunterbindungen  bezw.  Druckversuchen 
waren  keine  Bacterien  bezw.  Toxine  iujieiit;  in  10  Ver- 
suchen wurden  Bacterien,  in  7  Toxine  einverleibt, 
darunter  3  mal  ohne  Druckanwendung.  In  keinem  der 
Con  troll  versuche  kaineu  Thrombosen  zu  Stande,  woraus 
zu  schliessen  wäre,  dass  weder  die  Druckaiiwenduug, 
noch  die  Bacterien-  bezw.  i'oiininjcctiou  allein  im  Stande 
i>t,  Venen throm bösen  zu  verursachen.  Unter  9  Ver- 
suchen mit  Typhusbacillus  und  Druckanwendung  ist  in 
sainmtlichen  5.  mit  lebenden  Culturcu  angestellten  Ver 
suchen  starke  und  ausgedehnte  Thrombose  entstanden, 
in  sammtlicheu  4  mit  Toxinen  angestellten  Versuchen 
schwächere  und  weniger  ausgedehnte  Thrombose  zu 
Stande  gekommen;  von  8  Versuchen  mit  Diphtherie- 
bacillen  war  das  Resultat  2  mal  positiv,  1  mal  negativ, 
endlich  in  2  Versuchen  mit  Diphtherietoxinen  gelang  es 
nicht,  Venenthrombose  zu  erzeugen.  In  sämmtlichen 
positiven  Versuchen  wurden  an  der  Oberfläche  (und 
theilweise  auch  im  Innern)  der  entstandenen  Thromben 
die  injioirten  Bacterienarten  nachgewiesen.  Auf  Grund 
seiner  früheren  uud  gegenwärtigen  Untersuchungen 
scbliesst  der  Verf..  dass  duteh  intravenöse  Injection  von 
Typhus-,  Diphtherie-  und  Colibacterien  und  gleichzeitige 
Verlangsamuog  der  Circulation  intravenöse  Thrombosen 
erzeugt  werden  können;  bei  Verlangsamung  der  Cireu- 
lation  mit  gleichzeitiger  Toxinciuverleibung  kommt  die 
Veoetithrombose  seltener  zu  Stande,  oder  sie  bleibt 
vollständig  aus.  Der  Typhusbacillus  scheint  die  Throm- 
bose eher  verursachen  zu  können  als  der  Diphtherie- 
bacillus.  was  auf  Unterschiede  in  der  Wirkungsweise 
der  Toxine  beider  Bacterienarten  bezogen  werden  dürfte. 
Die  Thrombose  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  an 
der  gereizten  Intima  sesshaft  gewordenen  Bacterien 
rorjstaiit  bedeutende  Mengen  von  Toxinen  produciren. 
»ftche  als  Coagulationsfermente  wirken.  In  ähnlicher 
Weise  dürften  die  Venen  throm  bösen  in  derartigen  In- 
feetionskrankheiten  beim  Meuschen  entstehen,  in  denen 
das  Vorkommen  von  Bacteriaemie  festgestellt  wurde. 

Cieclianowski  (Krakau)  ! 

[W.  Kcdzior,  Der  Einfluss  der  Sonne  auf  Bac- 
terien.   Festschr.  f.  Hofr.  Prof.  v.  Korczynski.  HiOO. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuche  gelangt  K.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Sonne  auf  die  meisten  Bacterienarten 
vernichtend  einwirkt.  Diese  baeterieide  Km  Wirkung  der 
Sonne  hängt  vom  freien  Zutritt  des  Sauerstoffs  und  von 
der  Art  des  Mediums  ab,  in  welchem  sich  Bacterien 
befinden.  Die  Temperatur  ist  hier  von  geringerer  Be- 
deutung und  die  Wirkung  der  Sonne  kommt  desto  lang- 
samer  zur  Geltung,  in  je  grösserer  Menge  sich  Bacterien 
im  gegebenen  Medium  befinden.  Unter  dem  Einfluss 
des  Sonnenlichtes  büssen  die  pathogenen  Bacterien  ihre 
Virulenz  ein;  ihre  Beweglichkeit  und  ihre  Fähigkeit, 
Farbstoffe  zu  bilden,  wird  verringert.  WafhlioU.) 
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2.  Specicller  Theil. 
a)  Tuberculose  und  Lepra. 

1)  Beitzke.  H.,  Die  Anreicherungaverfahron  zum 
Nachweise  der  Tuberkclbacillen  im  Sputum.  Hvgien 
Kui.dscb.  No.  1.-2)  Engelhardt,  B.,  Histologische 
\er.inderuiigeii  nach  Einspritzung  abgetödteter  Tuberkcl- 
bacillen. Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect.  Bd.  41.  —  3) 
v.  Hansemaun,  D.  und  Max  Wolff,  Ueber  Fiitte- 
rurigstu  bereu  lose.  Berl.  Wochenschr.  11)03.  8  u.  10. 
—  4)  van  Hüllen,  Ein  Beitrag  zur  Biologie  des  Tu- 
berkelbacillus  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Hcsse'sche»  Angaben.  Diss.  Königsberg.  1901. 
5)  .loch mann,  G.  Das  biologische  Anreicherungsver- 
fahren  bei  der  Untersuchung  auf  Tuberkelbacilleu.  Hyg. 
Kundschau.  No.  II.  {'/.um  Nacliwei.se  von  Tnberk'el- 
bacilleu  wurden  j  g  Sputum  in  einem  Spitzglas«!  mit 
Heydeiibouilloii  im  Brutofen  zur  Vermehrung  angestellt 
und  alsdann  sedunentirt.)  —  «i)  Lartigan,  A.  A 
study  of  hyperplasia  of  tlie  pharyngeal  Ivmpboid  ti's»uc 
(.adenoid*)  with  especial  reference  to  primarv  tubercu- 
sis  of  the  Pharyngeal  tonsil.  Rep.  Columbia  Univ. 
New  York.  -  7)  Lichten  stein.  Demonstration  von  Prä- 
paraten von  säurefesten  Bacterien.  Deutsche  med 
Wochenschr.  No.  13.  --  8)  Moeller,  A.,  Ueber  säure- 
feste Bacterien.  No.  26  u.  27.  -  1»)  Verhacghe,  Les 
bacilles  pseudo-tiiberculeux.  Kevin»  d'hvg.  —  10) 
Wrede.  L..  Ueber  Pseudotuberculosebacillen  beim  Men- 
sehen. Zugl.  Beitr.  Bd.  32.  p.  52<l.  (Ausführlichere 
Beschreibung  eines  von  Aschoff  demonstrirten  und  im 
vorigen  Jahrgänge  berichteten  Falles  von  Pseudotubcr- 
culose  eines  neugeborenen  Kiudes.) 

Verhacghe  (9)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Tuberkclbacillen  dos  Menscheu,  der  Rin- 
der und  Vögel,  die  Gras-  und  Heubac,  die  auf 
Mist  und  Thimotee  gefundenen,  zu  einer  ge- 
meinsamen Gruppe  gehören,  welche  nicht  nur 
gleiche  Formen  und  gleiches  Wachsthum  besitzen,  sich 
nicht  nur  nllesammt  säurefest  verhalten,  sondern  auch 
darin  übereinstimmen,  dass  sie  alle  durch  Thierserum 
agglutinirt  werden,  gleichgültig  gegen  welche  Gruppe 
das  Thier  immunisirt  worden  ist.  Es  liegt  daher 
eine  Gruppe  sehr  nahe  verwandter  Bacterien  vor,  die 
wahrscheinlich  bei  geeigneter  Aenderung  der  Nähr- 
bedingungen  in  oinauder  übergehen  können. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  von  Moeller  (8) 
mitgetheiltc  Beobachtung,  dass  die  säurefesten,  so- 
genannten PseudotuberkeibacilleD,  sich  dem  Serum 
tuberculöscr  Menschen  gegenüber,  die  mit  dem  Koch- 
sehen neusten  Tiibcrculin  bebandelt  waren,  ebenso  in 
ihrem  Agglutinisationsvermögen  verhielten,  wie  die 
echten  Tuberkelhacillen.  Da  es  sich  hier  um  die  in» 
Grase  vorkommenden,  wegen  ihrer  Pleomorphe  beim 
Wachsen  auf  verschiedenen  Nährböden  leicht  mit  dem 
Tuberkelbacillus  zu  verwechselnden  Mieroben  handelt, 
so  ist  durch  die  Beobachtung  beim  Agglutiuiren  eine 
noch  grössere  Verwandtschalt  beider  Arten  bewiesen. 
M.  gelang  es,  die  Smegmabacillen  in  Reincultur  zu  ge- 
winnen, wobei  sich  der  Zusatz  von  menschlichem  Blut- 
serum Gesunder  zu  den  Nährmedien  äusserst  vortheil- 
haft  erwies.  Die  Smegmabacillen  blieben  dauernd 
säurefest,  aber  zeigten  keinerlei  pathogen«;  Eigenschaften 
bei  lnjectiouen  in  thierische  Gewebe.  In  zweifelhaften 
Fällen  stellte  M.  Culturcu  im  Brütsehranke  bei  28  bis 
30°  an  und  konnte  dann,  falls  säurefeste  Bacillen 
Wachsthuin   zeigten,   mit  Sicherheit   erklären,   das»  es 
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sieb  nicht  um  dio  echten  Tubcrkelbacillen  händigte, 
die  erst  bei  37°  wuchern. 

Im  Anschlüsse  au  den  Vortrag  von  Möller  be- 
richtet Lichten  stein  (7)  über  einen  Patienten,  der 
wiederholt  au  Haemoptoe  gelitten  hat  und  zur  Zeit  in 
einem  südlichen  Curorte  weilt,  da«  im  Sputum  wieder- 
holt säurefeste,  aber  nicht  aleoholfestc  Bacillen  ent- 
halten gewesen  seien,  die  bei  Thicren  zwar  Eiterung, 
aber  keine  Tubercuh-.se  erzeugten:  der  Fall  bedarf 
weiterer  Aufklärung. 

In  einem  Vortrage  in  der  Februarsitzung  der  Ber- 
liner med.  Ges.  wird  die  Frage  der  L'ebcrtragbar • 
keit  der  Tuberculosc  vom  Rind  auf  den  Men- 
schen erörtert,  v.  Hanse  mann  (3)  berichtet  über 
5  Fülle  von  Fütterungstubereulose.  bei  denen 
nur  im  Darme  ein  oder  mehrere  tubcrculüse  Geschwüre 
angetroffen  wurden  -■  4  davon  sind  alte  Leute,  eines 
ein  ifjähriger  Knabe.  Ks  folgen  12  Falle  von  isolirter 
Tuberculosc  des  Darms  und  der  mesenterialen  Lymph- 
drüsen, darunter  5  Kinder  von  2— 12  Jahren,  sonst 
viele  älteren  Personen.  Dann  4  Falle  von  Tuberculose 
des  Darms,  Bauchfells,  der  Pleuren  bei  tubcrkelfreien 
Lungen,  ein  4jähriger  Knabe,  3  ältere  Individuen.  Bei 
4  weitereu  Beobachtungen  ist  die  primäre  Darmtuber 
culose  nach  v.  H.'s  Auffassung  höchst  wahrscheinlich, 
v.  H.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  .primäre 
Fütterungstubereulose  vom  Darme  aus*  eine  seltene 
Erkrankung  ist;  zu  allgemeiner  Tuberculose  kommt  es 
auf  diesem  lufeetionswege  nicht.  Bezüglich  der  An- 
gabe, dass  3  pM.  der  Sectionsfälle  auf  primäre  Darm- 
tuberculose  entfallen,  ebenso  wie  bezüglich  der  Be- 
achtung der  Organdispositiou ,  stimmte  v.  H.  mit  dem 
Aufsatze  „Die  Eintrittspforten  der  Tuberkelbacillen  und 
ihre  Localisation  beim  Menschen,  von  P.  Grawitz, 
1901*  überciu.  In  der  Discussion  führt  Max  Wölfl 
(3)  Thierversuche  an,  dercu  Ergebnisse  er  an  Prä- 
paraten demonstrirt.  Bei  Meersehweinehe»  führte 
aj  die  Fütterung  von  Tuberkelbacillen.  die  vom 
Menschen  stammten,  zu  ausgebreiteter  Tuberculose 
der  Lymphdrüsen  vom  Mesenterium  und  vom  Halse,  der 
Lungen,  Leber  und  Milz,  ohne  dass  im  Darme  selbst 
irgendwelche  Ausiedlung  stattgefunden  hatte.  Beim 
Verfüttern  von  P  er  I  su  e  h  tma  te  rial  kam  all- 
gemeine Tubereuluv,  bevmders  starke  Tubcrrulose  der 
Halsdrüsen  in  einer  Reihe  von  Fallen  ohne  Darm- 
localisatiun,  in  einer  andern  mit  einer  solchen  zu 
Stande.  Kaninchen  waren  weniger,  Hunde  noch  weniger 
disponirt.  Die  Fütterungsversuchc  lehren,  und  dies  ist 
der  Hauptgrund  für  W.  gewesen,  seine  Präparate  mit- 
zubringen, dass  die  Tuberkelbacillen,  gleichgültig  wel- 
cher Herkunft,  durch  die  int  acte  Darmwand  hindurch- 
gehen können  und  in  andern  Organen  Tuberculose  be- 
dingen. Derselbe  Gedaukc  ist  in  dem  cititten  Aufsätze 
des  Referenten  ausführlich  bewiesen  und  ebenso  die 
weitere  von  W.  angeführte  Möglichkeit,  dass  die  Tu- 
berkelbacillen zwar  mit  der  Nahrung  eingeführt,  aber 
nicht  vom  Darme,  sondern  von  der  Mundhöhle  aus  re- 
sorbirt  sein  können.  W.  ist  für  Beibehaltung  der 
Sehutzmaassrrgelr,  gegen  Milch  und  Fleisch  perlsueht- 
krauk'-r  Kühe.    Die   weitere  Ilgens, i..n  mm-  im  Origi- 


nale eingesehen  werden,  denn  wenn  vom  Munde  (event. 
den  Tonsillen)  Resorption  der  Tuberkelbacillen  statt- 
finden und  von  hier  aus  Weiterverbreitung  im  Körper 
erfolgen  kann,  dann  ist  eben  die  Seltenheit  primärer 
Darmtuberculose  kein  Beweis  für  die  Seltenheit  einer 
durch  die  Nahrung  entstandenen  Irifection. 

Lartigan  (•'»)  untersuchte  46  hyperplastische 
Wucherungen  der  Rachen  tonsi  I  tun  auf  histologische 
Veränderungen,  12  weitere  auf  Baeteriengehalt,  Sehr 
oft  fan  de  u  sich  oberflächlich  im  Gewebe  reichliche 
BaCterien,  sie  driugeu  mit  und  ohne  erkennbare  Epithel- 
verletzung in  die  Tiefe.  In  IG  pCt.  seiner  Fälle  fanden 
sich  Tuberkelbacillen,  in  10  pCt.  ausser  deu  Bacillen 
auch  Tuberkel  mit  Riesenzellen.  Die  Primär- 
tuberculosc  der  Rachentousille  hat  die  Form 
einzelner  oberflächlicher  subepithclialcr  kleinster  Herde. 
Vielleicht  sind  die  Rnehcntonsillen  als  Eintrittspforten 
für  Tuberkelbacillen  und  andere  Bactcrieninfectionen  zu 
betrachten. 

Das  von  Hesse  angegebene  neue  Verfahren  zur 
Züchtung  des  Tuberkelbacillus  besteht  in  der  Herstel- 
lung eines  Nährbodens,  dem  an  Stelle  des  gebräuch- 
lichen Peptons  der  Nährstoff  Heyden,  ein  aufgeschlosse- 
nes, löslich  gemachtes  Alburniu  zugesetzt  ist,  dessen 
Eigenschaften  zwischen  geronnenem  Albumin  und  Soma- 
tose  stehen.  Das  Recept  ist:  Nährstoff  Heyden,  Koch- 
salz. Soda  (28,fi  pCt.)  je  5  g,  Agar-Agar  10.  Glyceri» 
30,  destillirtes  Wasser  10O0,  und  zwar  soll  vor  dem  Zu- 
sätze des  Nährstoffes  Heyden  das  Uebrigc  zwei  Stunden 
gekocht  werden.  Auf  diesem  Nährboden  fand  van 
Uuelleu  (4).  der  die  Hcsse'sehen  Angaben  im  Königs- 
berger  hygienischen  Institut  nachprüfte,  schon  nach  S 
bis  12  Stunden  im  Brütofen  eine  Vermehrung  der  Tu- 
berkelbacillen. so  dass  sich  das  Verfahren  für  die  Auf- 
findung von  wenigen  Bacillen  im  Sputum  besser  eignet 
als  der  Thierversuch.  Es  folgt  dann  eine  Prüfung,  wie 
die  Eitercoccen.  Diphtherie-  und  Typhusbaeillen  auf  dem 
erwähnten  Nährmedium  wachsen.  Pyogenes  aureus  und 
ettreus  gedeihen  besser  als  auf  gewöhnlichem  Agar,  da- 
gegen Staphylococcus  albus,  Streptococcus  pyogenes, 
Milzbrand-  und  Diphther.ebaeillen  wachsen  nicht  beson- 
ders gut  darauf. 

[Dembiiiski,  B.,  Zur  Uistogenese  des  Tuberkels. 
Przeglvd  lekarski.    No.  51.  1900. 

Dembitiski  untersuchte  in  verschiedenen  Zeit 
abstanden  bis  zu  48  Tagen  —  nach  intraperitonealer 
Bacilleiiciuvcrleihung  am  lebenden  und  am  tixirtcn 
Kaninohennctz  die  Betheiligung  von  verschiedeneu  Zell- 
artin  bei  Entstehung  dos  Tuberkels.  Die  Präparate 
wurden  in  Silberiiitratlösung.  Flemming'.schcr  Flüssig- 
keit und  Subliniatlnsung  fixirt  und  mit  Carbol  Alrohol- 
Mageiita-I.nsung,  Picroitidigoearmi»  bezw.  Fuchsin  Oxy- 
methylenblau  (Borrel)  gefärbt.  Verf.  giebt  an,  dass  die 
Tuberkelbacillen  in  der  Peritonealhöhle  zuerst  von  viel 
kernigen,  dann  —  nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  — 
auch  von  einkernigen  Leucocyteu  verschlungen  werden: 
die  Tuberkel  entstehen  durch  Anhäufung  von  letzteren, 
d.  i.  einkernigen  Leucocjteu.  Bei  Entstehung  des  Tu- 
berkels nehmen  dagegen  weder  Bindegewebszellen  noch 
Eudothelien  einen  Anlheil.  Verf.  hat  endlich  sterile, 
iu  abgetödtete  Tuberkelculturen  getauchte  Watte- 
bäusebeben  in  die  Bauchhöhle  der  Kaninchen  c-iuge- 
schlosscn:  in  dein  nach  Verlauf  von  sieben  Tagen  aus 
den  Wattebäuschen  ausgepreisten  Safte   fand  er  riebe» 
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zahlreichen  Bacillen  und  Leucocyten  riesenzellenhaltige, 
aus  einkernigen  Leucocyten  xusammengesetztc  Tuberkel, 
welche  nur  aus  Wanderzellen  —  welche  der  Verf.  offen- 
bar als  immer  mit  Leueocyten  identisch  auftasst  —  ent- 
stehen konnten.  Cierhanowski  (Krakau).J 

b)  Pneumonie. 

I)  Huber,  F.,  Ueber  Agglutination  des  Pneumo- 
coccus.  Contralhl.  f.  inn.  Merl.  No.  17.  —  2,  Neu- 
feld.  F.,  Ueber  die  Agglutination  der  Pneuinoooeceri  und 
über  die  Theorien  der  Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
u.  Infect.  Bd.  40.  (Theoretische»  über  das  Agglutina- 
tionsphanotnen  der  Pneumoeoccen  im  »'icgensatze  zu  dem 
anderer  Bacterien.) 

c;  Typhus  und  Baottrium  coli  e  o  in  in  u  u  e. 
Dysenterie. 

1)  Bail,  0.,  Versuche  über  Tvphusag^lutimnc  und 
•Präcipitine.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  42.  Heft  4.  2} 
Bodin.  E.  et  F.  Pailheret,  A-uinn  de  la  fermenta- 
tion  aleoolique  sur  le  baeille  typhique  et  sur  le  bacte- 
rium  coli  commune.  Compt.  reud.  T.  135.  No.  5. 
(Die  Alcoholgährung  durch  Hefe  vernichtet  an  sieb  weder 
Typhus-  noch  Colibaeillcn,  indessen  gestalten  sieh  in 
praxi  bei  der  Gähruug  von  Obst  die  Verhältnisse  viel 
complicirter,  und  die  durch  baoteriello  Wirkung  ent- 
standenen chemischen  Substanzen  wirken  dcletär  auf  die 
genannten  Bacillen.)  —  3)  Brieger,  L.  Ueber  die 
Darstellung  einer  speeiüsch  wirkenden  Substanz  aus 
Typhusbacterien.    Deutsche  med.  Wochensehr.    No.  '27. 

—  4)  Gambier,  R.,  Note  sur  uue  nou  volle  metho<le  de 
recherehc  du  baeille  d'Eberth.  Revue  d'hyg.  No.  1.  — 
5)  Chan  t  e messe,  A.,  Le  mierobe  de.  la  dysenterie 
•  pideinique.  Bull,  de  l'acad.  Februar.  (Die  kurze  Ab- 
handlung von  Ch.  giebt  einen  historischen  Rückblick 
über  diejenigen  Beobachtungen,  welche  als  Ursache  epi- 
demisch auftretender  Kühr  einen  s politischen  Bacillus 
gefunden  haben:  er  unterseheidet  die  Amöbenruhr  von 
der  baeilläxen  Ruhr.)  -6)  Dieudonne.  .V,  Ueber  das 
Verhalten  des  Bacterium  coli  zu  nativeni  und  denatu- 
rirtem  Ei  weiss.  Hyg.  Rundschau.  No.  IS.  —  7)  Iiis*. 
P..  New  and  simple  media  for  the  diflereiitiatiou  of  the 
eolonies  of  typhoid,  colon  and  allied  baoilli.  Patliol. 
depart.  of  Columbia  univers.  .loiim.  of  med.  re>earoh. 
Vol.  V1D.  —  8)Klopstock,  M.,  Beitrag  zur  Diflennzi- 
ruug  von  Typhus-,  Coli-  und  Ruhrbaeillus.  Berl.  klin. 
Wochensehr.  No.  34.  —  9,'  Lartigan,  A.,  The  baoillus 
coli  communis  in  human  infeetions.  Path.  departem.  of 
Columbia  univers.  (Zusammenfassender  Bericht  über 
das  Vorkommen  und  die  Eigenschaften  des  Bacterium 
coli  coram.  ohne  neue  Beobachtungen.)  --  10 1  Lentz, 
0.,  Vergleichende  culturelle  Untersuchungen  über  die 
Ruhrbaeillen  und  ruhräholiehe  Bacterien  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  den  Laomusfarbstoff.  Zeitschr.  für 
Hyg.  u.  Inf.  Bd.  41.  Heft  3.  —  11)  Lesicur,  Cb.. 
Du  procede  de  eambier  pour  l'isoknieiit  du  baeille 
d'Eberth.  Journ.  de  physiol.  No.  4.  (Eine  Trennung 
von  Typhusbacillen  und  Bacterium  coli  durch  «"bamber- 
land'scbc  Filter  gelang  nicht,  da  beide  Bacillen  oll 
gleichzeitig  hindurch  filtrirten.)  —  12)  Martini,  E.  u. 
0.  Lentz,  Ueber  die  Differenzirung  der  Kulirbacillen 
mittelst  der  Agglutination.  Zeitschr.  für  Hvg.  und  Inf. 
Bd.  41.  Heft  3.  —  13)  Masi.  M.,  Azionc  emolitiea 
dclle  brodocolture  dei  vibrioni  eolerici  e  colera  simili 
sugli  entrociti  dell'  uomo,  dcl  coniglio  e  della  cavia. 
Uioru.  della  real.  soc.  it.  d'igiene.  —  14}  Moore,  A, 
The  Isolation  of  the  typhoid  haeillus.  Brit.  med.  .loum. 
März.  -  15)  Pfeiffe'r.  R.  u.  E.  Fried  berger,  Ueber 
das  Wesen  der  Bacterienvirulenz  nach  Untersuchungen 
an  Cholcravibrioncn.    Berl.  klin.  Wochensehr.    No.  25. 

—  16)  Pfuhl,  E..  Vergleichende  Untersuchungen  über 
die  Haltbarkeit  der  Ruhr-  und  der  Typhusbacillen 
ausserhalb  de»  menschlichen  Körpers.  Arch.  f.  Hyg.  u. 
Inf.    Bd.  40.    -    17)  Rodet.  R.  et  I.agti  f  fou  I ,  La 


propriete  agglutinative  du  Berum  des  animaux  immu- 
nises  ä  l  egard  du  baeille  d'Eberth  ou  du  Bacterium 
coli  dans  sos  rapports  avee  les  conditions  de  l'immuni- 
sation  (oualite  de  la  matiere  iinmunisante.  <juantitc  etc.) 
et  avee  l'especc  animale.  Journ.  de  physiol.  No.  4.  — 
18)Shiga,K..  Weitere  Studien  über  den  Dyscnterie- 
bacillus.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect.  Bd.  41.  —  19) 
Solieri.  S.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Veränderungen  des  Widerstandes  des  Peritoneum  gegen 
die  lnfeetion  durch  Bacterium  coli,  bewirkt  dureh  endo- 
peritoneale  Injeetion  verschiedener  Substanzen,  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Uuterleibsorgane  beim  Menschen. 
Zieglor's  Beiträge.  (S.  stellt  fest,  das»  Injeetion  einer 
bestiiiiinten  Menge  von  Bouilloncultur  des  Üactcrium 
coli  in  die  Bauchhöhle  eines  Meerschweinchens  den  Tod 
des  Thieres  herbeiführt,  das»  aber  vorherige  Injeetion 
einer  abgetodtttou  Colieultur,  ja  schon  einer  sterilen 
Kochsalzlösung  das  Thier  so  weit  gegen  die  lnfeetion 
schützt.  da>s  cr.-»t  eine  7-,  ja  20fachc  Menge  der  sonst 
als  tödtlieh  erkannten  Dosis  hinreicht,  den  Tod  herbei- 
zuführen.) —  20'  Wendt.  F.,  Nachprüfung  der  Weil- 
seben  Methode  zur  Sehnelldiagno.se  der  Typhusbacillen. 
Diss.  Königsberg. 

Die  Untersuchungen  von  Bail  (1)  sind  der  theo- 
retischen Frage  gewidmet,  wie  die  Vorgänge  bei  der 
Agglutination  namentlich  mit  dem  Typhus-Immunserum 
zu  denken  sind.  Er  experimentirte  an  Meerschweinchen 
und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Agglutinine 
keine  einheitlichen  Körper  sind,  sondern  aus  einem 
speeiüsch  wirksamen  Antbeile  und  einem  zweiten  nicht 
speeiftschen  zusammengesetzt  werden.  Den  ersten  nennt 
er  Agglutinophor,  den  zweiten  Hemiagglutiuine,  beide 
können  durch  cinstiindiges  Erwärmen  des  Serums  auf 
75"  getrennt  werden.  Den  ersten  Körper  nennen 
Eisenberg  und  Volk  (Wiener  klin.  Wochenschrift. 
1901.  No.  50)  Agglutinoid.  Die  Wirkung  des  Aggluti- 
nins  setzt  sich  aus  der  haptophoren  des  Agglutinophors 
und  aus  der  zymotoxisehen  des  Hcmiaggiutinins  zu- 
sammen. Die  Wirkung  der  haptophoren  »iruppe  ist  an 
den  Bac.  nicht  nachzuweisen,  sie  stört  wder  das  Aus- 
sehen noch  die  Vermehrungsfähigkeit  und  wird  nur  da- 
durch erkennbar,  d.^s  da»  für  sich  allein  unwirksame 
Hemiagglutifiin  sich  nunmehr  au  das  Bacterium  anla- 
gern und  dasselbe  zur  Haufenbildung  bringen  kann. 
Sehr  reichliche  Hemiagglutiuine  fand  B.  im  Exsudate 
von  Meerschweinchen,  denen  Typhusbacillen  in  die 
Bauchhöhle  eingespritzt  waren.  Infolge  der  Besetzung 
eines  Typhusbaeteriums  mit  dem  isolirten  Agglutino- 
phor wird  dasselbe  in  einer  Flüssigkeit,  welche  nur 
fertige  Agglutinine  enthält,  inagglutinabel.  Eine  der 
artige  Besetzung  erfolgt  unter  natürlichen  Verhält- 
nissen in  der  Bauchhöhle  intraperitoneal  mit  Typhus 
infieirter  Meerschweinchen.  Während  dieser  lnfeetion 
kommt  es  anfänglich  zur  reichlichen  Bildung  von  freien 
Hemiagglutininen ;  Beweis  dafür  die  Möglichkeit,  mit 
frühzeitig  entnommenen  Exsudaten  freie  Agglutinophore 
ergänzen  zu  können.  Daneben  werden  auch  Agglutino- 
phore gebildet,  aber  in  geringer  Menge.  Dieselben 
treten  sofort  mit  den  Hemiagglutininen  zu  fertigen 
Agglutininen  zusammen  ;  Beweis  dafür  das  rudimentäre 
Auftreten  von  Haufetibilduugeu  im  Exsudate  kurze  Zeit 
nach  der  lnfeetion.  Etwa  3  Stunden  nach  Einspritzung 
grosserer  Culturmeugcn  hört  die  Bildung  der  freien 
Hemiagglutinine   auf,   während  die  der  Agglutinophore 
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andauert  unter  fortwährender  Bindung  derselben  an  die 
im  Exsudate  befindlichen  Bactcrien;  Beweis  dafür  ist 
das  Aufhören  der  spontanen  Ilaufenbildung  im  Exsu- 
date und  das  Versagen  der  Wirkung  eines  Immuu- 
serums  gegen  die  jetzt  die  Peritonealhöhle  ciunehincn- 
den  Mierobien.  Bei  der  Infection  mit  Choletavibrionen 
unterbleibt  eine  weitgehende  Ausbildung  freier  Agglu- 
tinophore,  denn  die  Vibrionen  im  Exsudate  sind  der 
Wirkung  eines  Immunserums  zugänglich.  Sonst  aber 
lässt  sich  auch  für  ein  Choleraserum  die  Zusammen- 
setzung der  Agglutinine  aus  Agglutiuophor  und  Remi- 
agglutinin  nachweisen.  Leber  die  Art  und  Weise  der 
Wirkung  der  zymotoxischen  Gruppe,  des  Hemiaggluti- 
nins,  geben  die  Versuche  noch  keinen  Aufschluss. 

Die  seit  Jahren  wiederholten  Versuche,  eine  Tren- 
nung von  Colon-  und  T yph  usbaci  1 1 en  in  schneller, 
einfacher  und  sicherer  Weise  herbeizuführen,  haben 
nach  den  Angaben  von  Hiss(7)  eine  Lösung  geluuden, 
welche  darin  besteht,  dass  er  aus  den  künstlichen 
Nährböden  das  Pepton  weglässt.  Kr  sagt,  dass  bei  Zu- 
satz von  Pepton  die  beiden  Bactericnarteu  gleichroässig 
aussehen,  während  unter  Fortlassen  des  Peptons  so 
deutliche  Unterschiede  hervortreten,  dass  man  auf  den 
beigegebeneu  Photogrammen  ohne  .Schwierigkeiten  die 
Typhuscolonien  von  den  Coloricolonien  unterscheiden 
kann.  Die  ersteren  zeigen  unregelmässige  Begrenzung 
mit  Fadenbildungeu,  während  die  letzteren  entweder 
kreisrund  oder  ruud,  aussen  scharfe  Abgrenzungslinieu 
darbieten.  In  etwa  18  Stunden  bei  37°  Cels.  ist  die 
Unterscheidung  leicht  zu  machen.  Als  besonders  brauch- 
bar empfiehlt  B.  folgende  2  Compositionen:  a)  15  g  Agar, 
.f),0  g  Liebig1  s  Fleischcxtract,  1000  cem  Wasser,  b)  15  g 
Agar,  15  g  Gelatine,  5  g  Fleischextract,  5  g  Kochsalz, 
10  g  Dextrose,  1000  ecm  Wasser. 

Das  Trennungsprincip,  welches  Cambier  (4)  an- 
führt, beruht  darauf,  dass  er  nach  vielen  Versuchen 
ein  Medium  ermittelt  hat,  aul  welchem  direct  über- 
tragene Mischungen  von  Typhus-  und  Colibacillen  eine 
Reincultur  ersterer  ergeben,  da  die  Colonbaeillcn  nicht 
darin  wachsen.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  zu- 
sammen sterilisirt  wurden:  eine  3proe.  Peptonlösung 
1000  com,  1  proc.  Aetznatronlösung  8Ü — 120  cem,  kalt 
gesättigte  Lösung  von  Natriumchlorür  88  cem. 

Die  Untersuchungen  von  Pfuhl  (lß)  stellen  Ver- 
gleiche an  über  die  Le ben sfähigk ei t  der  von  Shiga 
in  Japan  und  von  Kruse  in  der  Döberitzer  Ruhr- 
epidemie  gefundenen  Bacillen  im  Verbältnisse  zu  den 
Typhusbacillen.  Im  Allgemeinen  sind  die  sogenannten 
Uuhrbacillen  gegen  äussere  Einflüsse,  namentlich  gegen 
Austrocknung,  empfindlicher,  doch  hielten  sie  sich  in 
feuchter  Gartenerde  101  Tage,  in  trockenem  Sande  12. 
in  feuchter  Torfstreu  29  Tage,  in  Leinwand  einge- 
trocknet 17  Tage,  wahrend  die  Typhusbacillen  hier 
1*7  Tage  ergabeu.  In  Wasser  ist  das  Verhältnis*  9  zu 
2«  Tagen,  in  Butter  und  Käse  9  zu  24. 

Die  Abhandlung  von  Martini  und  Lentz  (12) 
führt  aus.  dass  die  von  Shiga  als  Ruhrbacillen 
beschriebenen  Bacillen  identisch  sind  mit  denen  von 
Kruse,  Th.  Müller,  Flexner  und  Pfuhl;  alle  an- 
deren  bei   Ruhr  ans   den  Darrnentlcerung<»n  odr-r  den 


inneren  Organen  seither  gezüchteten  Bacillen  sind  da- 
von verschieden.  Das  Serum  von  Ruhr-Reconvalescentcn 
ist  zur  Feststellung  einer  Gleichartigkeit  der  bei  ver- 
schiedeneu Ruhrfällen  beobachteten  Bacillen  durch 
Agglutination  unbrauchbar;  die  Bestimmung  einzelner 
von  diesen  Bactcriensorten  durch  Agglutination  gelingt 
nur  vermittelst  hoch  werthiger,  durch  active  Iromuiiisi- 
rung  mit  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Bacterien- 
arten  erzielten  Sera. 

d)  Cholera. 

Fried  berger,  E..  Ueber  die  Immunisiiungen  von 
Kaninchen  gegen  Cholera  durch  intravenöse  Injection 
minimaler  Mengen  abgetödteter  Vibriouen.  Leyden's 
Festschr. 

e)  Pest. 

1)  Klein,  E.,  On  a  microbe  obtained  frora  the 
dead  rat  and  resembling  the  bacillus  pestis.  Pathol. 
transact.  of  Loudon.  Bd.  53.  Theil  3.  ~  2)  O'.to. 
R.,  Ueber  den  Einfluss  der  Thierpassageu  auf  die  Viru- 
lenz der  Pestbacillen  für  die  verschiedenen  Thienrteti. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.    Bd.  41.    Heft  3. 

0  Rotz. 

Mac  Call  um,  W.  G,  Beitrag  zur  pathologischen 
Anaiomie  des  Lungenrotzes.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31. 
S.  440.  (Ein  schon  früher  von  Marchand  beschriebener 
Fall  von  Laboratoriumsinfection  eines  lustitutsdicuers.) 

g)  Milzbrand. 

I)  Cadeac,  Sur  un  moyen  de  vaincre  la  resistance 
du  chieu  ä  Pinfcetion  charbonueuse.  Journ.  de  physiol. 
No.  1.  (Durch  eine  Einspritzung  von  Sublimat,  die 
nahe  an  die  (irenze  der  Vergiftung  heranreicht,  kann 
die  Widerstandsfähigkeit  von  Hunden  gegenüber  den 
Milzbrandbacilleu  vernichtet  werden.)  —  2)  Krei&sl, 
B.,  Zur  Casuistik  des  Lungenniilzbrandes.  Wien.  klin. 
Woehenschr.  No.  42.  —  3)  Slupski,  R..  Bildet  der 
Milzbrandbacillus  unter  streng  anaeroben  Verhältnissen 
Sporen?  Diss.  Königsberg.  (In  reinem  Stickstoff  bei 
Beobachtung  strenger  Anaerobiose  entwickelten  sich 
niemals  Sporen  in  den  Milzbraudculturen  ) — 4)  Snel. 
J.,  Der  Untergang  von  Mtlzbrandbacillcn  in  der  nor- 
malen Lunge.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  luf.    Bd.  40. 

Nachdem  sich  Snel  (4)  davon  überzeugt  hatte, 
dass  bei  Meerschweinchen  stets  eine  Milzbrandiofection 
erfolgte,  wenn  er  zu  den  Versuchen  die  Luftröhre  frei  - 
präparirt  hatte,  so  führte  er  mittels  Glasröhre  Milz- 
braudbacilleu  und  Sporen  in  die  Lunge  von  Meer- 
schweinchen und  erzielte  bei  20  Tbieren  als  Ergebnis 
der  Versuche,  dass  die  Bacillen  in  der  lebenden  Thier- 
lunge  abgetödtet  wurden,  während  nach  dem  Tode  in 
den  Lungen  eine  ungestörte  Entwickelung  stattfand. 
Den  Proccss  denkt  sich  S.  derart,  dass  die  Bacillen 
gleich  nach  der  Einspritzung  durch  die  Gewebssäfte  bc- 
einflusst  wurden,  worauf  sie  in  den  Alveolen  degene- 
riren  und  später  in  die  sogenannten  Staubzellen  auf- 
enoramen  werden,  welche  nach  4 — 20  Stunden  von 
den  Alvedarwänden  frei  werden  und  in  die  Lyniph- 
babneu  des  Lungengcwebes  übergeführt  werden.  Ein- 
zelne Bacillen  treten  unveräudert  in  die  Lymphbabnen. 
werden  hier  durch  die  Gewebssäfte  zerstört  und  später 
von  Staub7.cllen  aufgenommen.  Die  hieran  geknüpften 
Erörterungen  über  die  Staubzellen  sind  sehr  proble- 
matisch. 
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h)  Eiterung. 

1)  Christomanos.  A„  Zur  Farbstoffproduction 
des  Bacillus  pyoeyaneus.  Zeitschr.  f.  flyg.  Bd.  36. 
-  2)  Cole,  R,  Note  on  a  case  of  intectton  by  ba- 
cillus  aerogenes  capsulatum  in  wbich  tbc  organism  was 
demoDstrated  in  the  circulatitig  blood  during  life. 
J  Hopk.  hosp.  bull.  No.  139.  —  3)  Frank,  (1..  Ueber 
einen  neuen  Bacillus  aus  der  Gruppe  des  Influenzba- 
rilKis.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.  Bd.  40.  (Die  aus 
<fcm  Eiter  eiues  Schweines  cultivirten  Bacillen  wurden 
ohijc  Schwierigkeit  in  Reiuculturen  gewonnen,  sie  er- 
wiesen sich  als  Entzöndungserrcgcr,  welche  namentlich 
an  der  Impfstelle  heftige  hämorrhagische  Entzündungen 
mit  sehr  derber  Schwellung  herbeiführten.  Sic  erinnern 
iu  dieser  Beziehung  an  die  von  Dieckerhoff  und  dem 
Ref.  beschriebenen  Bacillen  der  Acne  contagiosa  des 
Herdes,  die  gleichfalls  sehr  heftige  locale  Schwellungen 
<hnc  eigentliche  Eiterung  bei  IJuuden  hervorrufen.)  — 
4)  Frankel,  E.,  Leber  Gasphlegmone,  Schaumorgane 
und  deren  Erreger.    Zeilschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.    Bd.  40. 

—  5;  Gaetano,  L.,  C»>ccenlörmiges  Bacterium  coli  mit 
pyogener  Wirkung  im  Menschen  und  Versuchstieren. 
Areh.  f.  kliu.  Chirurg.  Bd.  67  H.  I.  —  6)  Kayser, 
II..  Die  Einwirkung  des  Traubenzucker»  auf  verschiedene 
Lebensausserungen  des  Stnphylococcus  pyogenes  (Viru- 
lenz.  Hämolysin  u.  s.  w.).  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect. 
Bd.  40.  (Zusatz  von  Traubenzucker  zum  Nährboden 
der  Siaphylococcen  führte  eine  Steigerung  des  Wachs- 
tums und  eine  Herabsetzung  der  Virulenz  herbei  )  — 
T.i  Kolle,  W.  und  R.  Otto.  Die  Differencirung  der 
Suphylococccn  mittelst  der  Agglutination.  Ebendas 
Bd.  41.  H.  3.  (Die  Annahme,  dass  die  Eitercoccen 
überall  in  der  Luft  verbreitet  seien,  wird  durch  die 
Verf.  als  zweifelhaft  hingestellt,  da  die  Agglutinirung 
und  die  Bildung  von  Hämolysin  Unterschiede  zwischen 
d«r  Gruppe  der  pathogenen  und  derjenigen  der  sapro- 
phytischen  Cocccn  zeigt.).  —  8)  Lartigan,  A.  J., 
A  study  of  a  casc  of  gonorrhoeal  ulcerativc  eudocarditis 
»ith  cultivation  of  the  gonococcus.  Reports  of  the  Co- 
lumbia Univ.  New-Vork.  —  9)  Lenhartz,  H.,  Ueber 
den  diagnostischen  Werth  der  bacteriologischen  Blut- 
untersuchung. Lcyden's  FesLschr.  (32  Fälle  von  ul- 
erröser  Endocarditis  wurden  bei  Lebzeiten  untersucht; 
tei  12  fanden  sich  Streptococcen,  bei  10  Staphylo- 
fKcen.  7 mal  Pueumouiccocceu  in  den  Blutculturcn ; 
"«  49  anderen  Streptocoecencrkrankungon  Hessen  sich 
im  lebenden  Blute  17  mal  positive  Culturen  gewinnen, 
3  davon  überstanden  die  Krankheit,  bei  den  Staphylo- 
eoceenfällen  gingen  von  17  16  zu  Grunde;  je  mehr  die 
Widerstandsfähigkeit  gegenüber  den  Bacterien  erlischt, 
itn  so  leichter  lassen  sich  positive  Culturen  gewinnen.) 

-  10)  Meyer,  F.,  Die  Agglutination  der  Strepto- 
coccen. Deutsche  med.  Woebcnschr.  No.  42.  —  11) 
Neufeld,  F.,  Ueber  die  Erzeugung  vou  Erysipel  am 
Kaninchenohr  durch  Pneumocoeeen.  Zeitchr.  f.  Hyg. 
Bd  36.  —  12)  So It mann,  0.,  Zur  Lehre  von  der 
Pathogenität  des  Bacillus  pyoeyaneus.  Deutsch.  Arch. 
'■  klin.  Med.  Bd.  73.  (Der  B.  pyoeyaneus  wurde  als 
lr>acbe  einer  schweren,  bei  einem  Kinde  verlaufenden 
WecthMjskraukheit  nachgewiesen;  dieselbe  hatte  ihren 
Anfang  auscheineud  mit  einer  Pneumonie  gemacht,  es 
*»r  innerhalb  der  Lungen  zu  vielfachen  Nccrosen  des 
«iewebes  gekommen.)  —  13)  Triboulet,  H.,  Le  diplo- 
Mreptoeoque  du  rhumatisme.    fiaz.  des  höp. 

Krankel  (4)  bringt  in  seinem  Artikel  in  Erinne- 
rung, dass  er  1893  zuerst  unter  Zuhülfcnahme  der  bac- 
teriologischen Untersuchung  4  Fälle  von  Gasphleg- 
mone beschrieben  und  als  Ursache  einen  unbeweglichen 
anai-rohen  Bacillus  entdeckt  hat.  Dieser  ist  identisch 
mit  dem  später  von  Welch  als  Bac.  acrogenes  capsu- 
Utui  benannten  sowohl  in  Wuchsform  als  in  patho- 
gnen Eigenschaften.    Dagegen    ist   der  von  Grass- 


berger  und  Schatten  froh  bei  der  Buttersäure- 
bildung gefundene  Bacillus,  weder  was  die  Sporenbildung 
betrifft,  noch  bezüglich  patbogener  Eigenschaften  mit 
dem  Gasbacillus  übereinstimmend,  dagegen  nimmt  F. 
an,  dass  der  von  den  genannten  Beobachtern  aus  Erde 
gewonnene  Bacillus  der  echte  Gasbacillus  sein  möge. 
Gegenüber  den  Mittheilungcn  von  Lindenth.il  und 
Hitsthmaun  bemerkt  F..  dass  er  C  Jahre  früher 
bereits  die  Gasphlegmonen  als  Processe  eigener  Art 
hingestellt  hätte,  welche  erheblich  unterschieden  von 
den  progressiven  eitrigen  Phlegmonen  seien  und  charae- 
terisirt  durch  die  Gasentwicklung  und  den  zunder- 
artigen Zerfall  der  Gewebe.  Es  folgt  dann  die  Be- 
schreibung eines  Falles,  der  einen  24jährigen  über- 
fahrenen  Mann  betraf;  hier  fand  sich  bei  ganz  früher 
Untersuchung  des  Prozesses  deutlich  acute  Entzündung 
mit  kleinzelliger  Infiltration  der  Gewebe.  Die  Gas- 
bildung erfolgt  auch  in  todtem  Gewebe,  während  die 
entzündlichen  Structurverändeiungcn  durch  den  Bacillus 
nur  in  lebendem  Gewebe  hervorgebracht  werden  können. 

Es  giebt  nach  Christomanos  (1)  zwei  nahver- 
wandte Rassen  des  Bac.  pyoeyan.,  welche  in  Agar- 
Stichcullureu  verschiedene  Formen  und  Stoffwechsel- 
produete  entwickeln;  wenn  dagegen  dem  Nährstoffe  die 
Phosphorsäiire  fehlt,  so  entwickeln  beide  l'yocyanin. 
Die  Abart  a  entwickelt  keinen  blauen  Farbstoff,  sondern 
eine  blaue,  rasch  grün  werdende  Fluorescenz,  der  Ba- 
cillus b  bildet  Pyocyanin.  Letzteres  entsteht  aus  einer 
Leucosubstanz  durch  Sauerstoffzufuhr  und  kann  auch 
ohne  Anwesenheit  lebender  Bacillen  daraus  entwickelt 
werden.  Diese  Leucosubstanz  kann  auch  unter  Luft- 
abscbluss  durch  den  Bac.  pyoeyan.  producirt  werden; 
weder  das  Pyocyanin  noch  seine  Vorstufen  werden  durch 
hohe  Temperaturen  zersetzt;  da  das  Pyocyanin  durch 
die  Bacterien  reducirt  wird,  so  ist  es  für  sie  eine 
Sauerstoffquelle. 

i)  G  a  s  p  h  I  e  g  m  o  n  e  ,  S  c  h  a  u  m  o  r  g  a  u  e. 

1)  AI  brecht.  P.,  Ueber  Infectionen  mit  gas- 
bildcndcn  Bacterien.  Archiv  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  67. 
Heft3.  2)  Bryant.  J.  and  C.  Pakcs,  On  the  pro- 
duetion  of  gas  containing  cavitiea  iu  tho  internal  organs 
of  the  body.  Guys  hosp.  rep.  Vol.  54.  (Die  Verff. 
beschreiben  das  Vot kommen  von  Leichenemphysem  bei 
einer  Anzahl  von  ihnen  beobachteter  Fälle  eine  längere 
Reihe  von  Stunden  nach  dem  Tode.  Es  wurden  B.  coli 
allein  oder  Bac.  caps.  acrogenes  gefunden;  die  Verff. 
neigen  mehr  für  die  Annahme,  dass  die  Bacillen  in  der 
Agone  bereits  ins  Blut  gelangt  seien  und  nicht  erst 
nach  dem  Tode.)  -  3;  Hitschmann,  F.  und  0. Linden- 
thal, Ueber  die  Schaumorgane  und  die  bacteriellen 
Si'lileimhaut«-mphyscme.  Wiener  Acad.  Juni  — Juli. 
1901.  —  A)  Legros,  G.,  Bactcriologie  des  gaiigivncs 
gazeuses  aigues.  Gaz.  des  ln»p.  Annce  75.  No.  114. 
(Von  der  Pariser  Dissertation  von  L.  ist  hier  nur  ein 
kurzer  Auszug  über  einzelne  bei  Menschen  nach  Ver- 
letzung vorkommenden  Gasphlegmonen,  Thiervtrsuche 
und  Culturen  enthalten.  Nach  L.  giebt  es  keine  speci- 
(ischen  Erreger  der  Gasphlegmoneu;  es  können  sowohl 
aerobe  als  anaerobe  Micro  Organismen  die  gleichen  Er- 
scheinungen bei  Menschen  und  Tbicrcn  hervorbringen.) 

—  5)  Matzuschita.  T.,  Zur  Physiologie  der  Sporen- 
bildung der  Bouillon  nebst  Bemerkungen  zum  Wachs- 
thum  einiger   Anaeroben.    Arch.   f.  Hygiene.    Bd.  43. 

—  Gj  Silberschmidt,  W.,  Bacteriologisches  über 
einige   Fälle   von    .Gangrene  foudroyante*   wu  Phleg- 
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motten  und  vom  Tetanus  beim  Menschen.  Zeitschr.  f. 
Hygiene  u.  Infoctiouskrankh.  Bd.  41.  II.  3.  —  7) 
Uffcnbeimer,  A.,  Ein  neuer  gaserregender  Bacillus. 
(Bacillus  aerogeiies  aemphilus  agilis.  nov.  speo.)  Ziegler's 
Beitr.  Bd.  31.  (Bei  einem  Falle  von  puerperaler 
Sepsis  fand  sich  ein  gasbildender  Bacillus,  der  mit  und 
ohne  Sauerstoffzufuhr  gezüchtet,  auf  seine  Pathogenität 
geprüft  und  mit  den  sonst  bekannten  gasbildende!)  Mi- 
croben in  umständlicher  Weise  verglichen  wird:  er  ist 
zwar  dem  Bac.  capsulatum  aerogeiies  ähnlich,  soll  aber 
eine  besondere  Art  darstellen.)  —  8)  Wcstenhoef fer, 
M-,  Ueber  Sehaumorganc  und  Gaugrene  foudrovaute. 
Virchow's  Arch.  Bd.  IfiS.  Heft  2.  -  9)  Derselbe. 
Weitere  Beiträge  zur  Frag«?  der  Schaumorgane  und  der 
Gangrene  foudroyante.  Cadaveröse  Fettemholic  der 
Lungencapillareu.  Ebcndas.  Bd.  170.  Heft  3.  (Die 
Idee,  da.ss  durch  Vermittelung  der  Gasbaeilleu  au  der 
Leiche  einer  Frau  eine  Fettcmbolie  in  den  Lungen  ent- 
standen ist,  kann  unmöglich  von  solchen  Untersuche™ 
aeeeptirt  werden,  welche  häufig  bei  fettleibigen  Frauen 
nach  Operationen  etc.  zufällig  mehr  oder  minder  reich- 
liche Fettemliolien  in  den  Lungen  gefunden  haben.) 

Eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Abhandlungen 
des  letzten  Jahres  beschäftigt  sich  mit  den  gasbilden- 
den Bacterien,  sowohl  den  an  den  Leichen  als  Ursache 
des  Leichenemphysems  beobachteten,  meist  anaeroben 
Stäbchen,  als  auch  den  bei  Wunden  uud  Entzündungen 
auftretenden  Erregern  der  sog.  Gasphlegmone. 
Obgleich  fast  jede  dieser  Abhandlungen  die  gesammte 
Literatur  dieses  Gebietes  citirt,  so  ist  doch  noch  keiue 
Übereinstimmung  erzielt  worden.  Albrecht  (1)  hat 
an  der  chirurgischen  Klinik  in  Wien  eine  Reihe  von 
Fället»  beobachtet  und  beschrieben,  hat  histologische 
Untersuchungen  und  bacteri<d"gische  Culturen  angelegt 
und  unter  den  6  Fällen,  bei  denen  es  sich  um  anaerobe 
Stäbchen  handelte,  nur  einmal  das  typische  Bild  der 
Gasphlegmone  nach  einer  schweren  Verletzung  gefunden. 
Bei  5  Fällen  war  erst  auf  der  Klinik  an  Operirten  eine 
Wundinfection  durch  Zimmerstaub  zu  Stande  gekommen. 
Wenn  es  sich  in  solchen  Fällen  um  Rcininfection  mit 
analroben  Stäbchen  handelt,  so  können  die  Erschei- 
nungen der  Wundinfektion  geringfügig  sein.  Man  be- 
obachtet vorwiegend  Erscheinungen  der  Vergiftung,  Ge- 
fühl von  Mattigkeit,  Blässe  des  Gesichts,  geriuger 
brennender  Wundschmerz,  allmähliches  Ansteigen  der 
Pulseurve,  nnissige  Temperatursteigerungen.  Nach  dem 
Ablassen  einer  scriis-hämorrhagiseheu  Flüssigkeit,  in 
der  sich  die  Bacillen  in  Reincultur  linden,  tritt  rasch 
Heilung  ein.  Die  echte  Gasphlegmone  kommt  nur 
bei  Mischinlectionen  anaerober  Stäbchen  mit  Eiter- 
euco'ii  vor,  seine  2  Fälle  heilten  nur  dadurch,  dass 
den  Secreteu  freier  Abfluss  verschafft  wurde.  Der 
Name  „Bacillus  des  malignen  Uedems"  ist  ein 
Sammelname  für  eine  Reihe  aerober  und  ana-roh.-r 
Stal.chen.  welche  alle,  bei  Versuchsthieren  in  die  Haut 
eingespritzt,  ein  malignes  Gedern  hervorrufen,  wie  das 
Koch  bei  Einspritzung  von  Fäulnissflüssigkeiten  bei 
Meerschweinchen  erzeugt  hat.  4  Fälle  zeigten  B.  aero- 
geiies capsnlalus.  2  den  Fäulmss  erregenden  Butter- 
säurcbacillus;  nach  den  bislier  in  der  Literatur  mitge- 
thi  ilten  Fällen  darf  m,m  beim  Menschen  nicht  von  einem 
malignen  Uedem,  hindern  nur  von  Gasbrand  sprechen. 

Die  Literatur  über  das  cadaveri.se  Emphysem 
wird  \-iu  H  i  (  se  h  man  u  und  L  i  ndeu  thal  ( ')  um  eine 


umfangreiche  Abhandlung  vennehrt.  Wahrend  man 
früher  das  Emphysem,  welches  häufig  genug  bei  Sec- 
tionen  in  der  Leber,  Milz  und  schliesslich  allen  Organen 
angetroffen  wird,  als  Fäulnissemphysetn  bezeichnete,  so 
belehren  uns  U.  und  L.,  dass  es  sich  um  eine  post- 
mortale Gährungsnccfoso  handelt.  Ein  grösserer  Theil 
der  Abhandlung  ist  dem  Nachweise  gewidmet,  dass  di* 
mangelhafte  Färbbarkeit  der  Kerne  um  die  Gasblasen 
kein  Beweis  für  die  vitale  Entstehung  derselben  ist: 
die  anaeroben  Bacillen  sind  dieselben  wie  diejenigen 
der  Gasphlegnnric.  Ein  zweiter  Theil  der  Abhandlung 
ist  den  bei  Lebzeiten  in  der  Scheide  und  im  Uterui 
vorkommenden  Gasbildungen  gewidmet,  welche  sich 
durch  Blutungen  und  Elitwickelung  von  Riesenzellen 
von  den  postmortalen  unterscheiden. 

Auch  die  chirurgische  Klinik  in  Zürich  liefert  eiuen 
Beitrag  zum  Capitel  der  Gasphlcgroonen,  wobei  zwei 
Beobachtungen  von  Tetanus  in  der  Arbeit  von  Silber- 
schmidt (6)  verwerthet  sind.  Die  Gasphlegmone  i«t 
eine  Mischinfection,  welche  von  verschiedenen  aeroben 
Bacterien,  die  gleichzeitig  in  den  Geweben  enthalten 
sind,  bedingt  wird.  Bei  gesunden  Menschcu  ist  die  Ge- 
fahr einer  Gasphlegmone  bei  Verletzungen  äusserst  ge- 
ring, man  trifft  sie  gewöhnlich  nur  als  Complication 
schwerer  Gewebszerreissungen.  Als  Erreger  kommen 
Colibac,  Streptococcen,  der  Bac.  des  malignen  Oedemv 
B.  acrogenes  capsulatus  u.  A.  vor. 

Die  Untersuchung  von  Wcstcnhoeffer  '9)  an 
5  Leichen  mit  Schaumorganen  führte  zu  dem  Ergcb 
uisse,  dass  eine  reiu  cadaveröse  Veränderung  wrliege; 
die  pathogenen  Eigenschaften  des  Fränkel'schcu  gas- 
bildenden  Bac.  bestreitet  W.  für  deu  Menschen,  hei 
Tieren  sind  nach  seiner  Auffassung  nur  2  gasbildende 
Krankheitserreger  bekannt,  das  eine  sind  die  Bac.  de* 
Rausehbrandes,  das  andere  die  des  malignen  Ocdem«, 
für  den  Menschen  sind  nur  die  letzteren  von  Bedeutung. 
Sein  Resume  lautet:  Einen  bedingungslosen  durch  eigene 
Macht  Krankheit  erregenden  Gasbaciilus  für  den  Meo 
scheu  giebt  es  nicht.  Der  Bac.  des  malignen  Oedems 
vermag  nur  bei  schon  bestehenden  schweren  Iufections- 
kraukheiteu  die  Kraukheit  des  malignen  Oedems  hervor- 
zurufen (Nosoparasitismus).  Der  Bac.  phlegmonös  cm- 
physemat.  (Granulobae.  iramobilis),  Granulobac.  tnobili«. 
Proteus  und  Bact.  coli  commune  vermögen  nur  sceun- 
där  auf  necrotischem  totem  Gewebe  als  reine  Sapro 
phyteu  Gas  zu  bilden.  Die  Resorption  der  durch  diese 
Bact.  hervorgerufenen  Zersctzungsproducle  führt  bei 
der  sogenannten  Gangreue  foudroyante  die  schwere» 
Allgoiueiuerseheinurigcii .  unter  Umständen  den  Tud 
herbei.    Schema  Kruse  1,  2.  Nosoparasitismus. 

k)  Aetinomycose  und  Saccharoinyeose. 

1)  Colzi,  F.,  Contributo  alle  lesioni  prodotte  dal 
fuugo  raggiato.  Sperim.  (Die  mit  4  prachtvollen  Ta- 
feln ausgestattete  Abhandlung  über  Aetinomycose  be- 
handelt einen  Fall  von  scheinbarer  primärer  Lymph- 
drüscn-Actinomycose  der  lnguinalgvgend,  bei  welcher 
die  Eintrittspforte  in  der  Haut  nicht  erkrankt  war.) 
-  Daske.  Otto,  Ueber  einen  Fall  von  App<-ndieitis 
actinomyciitiea  mit  Ausgang  in  Pyacraie.  Diss.  <^ reiis- 
wald.  (Actinomycotischer  Abscess,  operirt,  actinomyco 
tische  Wirbclearies  und  Pneumonie  in  Form  multipler 
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ffmauirender  Herde  mit  Pilzdrusen  im  Centrum.)  — 
3)  Doepke.  K.,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Erregers  der 
menschlichen  Actinomycose.  Münch,  med.  Wocbensehr. 
No.il.  —  4)  Franck,  Untersuchungen  über  pathogene 
Hefen.  Diss.  Greifswald.  (Thierversuche  mit  ßusse's 
Hefen,  die  7  Jahre  ihre  Pathogenität  bewahrt  haben; 
eingehende  Untersuchungen  über  die  geeignete  Färbo- 
technik  Haematein  mit  Carbolfuchsin  oder  Haematein 
mit  Bismarckbraun.)  —  5)  Sternberg.  C.„  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  pathogen«  Hefen.  Ziegl. 
ßcitr.  Bd.  32.  S.  1.  (Bereits  im  vorigen  Jahrgange 
•  intrehend  referirt.) 

1)  SchimmelerkrankuDgen. 

1)  Hochheim,  K.,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der 
l'neumonomycosis  aspergillina.  Virehow's  Archiv.  Bd. 
|fi9.  Heft  2.  (Besehreibung  eines  in  Güttingen  beob- 
achteten Falles  von  einem  43jährigen  Manne,  der  an 
.-ep^is  zu  Grunde  gegangen  war  und  als  Nebenbefund 
in  den  Lungen  eine  Aspergillenmycosc  zeigte.)  —  2) 
Lucksch,  F..  Vegetation  eines  bisher  noch  nicht  be- 
kannt gewesenen  Aspergillus  im  Bronchialbaume  eines 
Diabetikers.  Zeitschr.  f.  Heilk.  Bd.  23.  H.  4.  —  8) 
v.  Ritter,  G.,  Zur  Casuistik  der  Pneumomycosis 
xspcrgiilina  hominis.    Prag.  med.  Wochenschr.    No.  1. 


2)  Bei  der  Section  eines  an  Diabetes  gestorbenen 
Mannes  zeigte  der  Bronchial  bäum  ein  auffallend  glän- 
zendes, weisses  Aussehen,  welches  durch  eine  zarte,  in 
stark  gerötete  Schleimhaut  übergehende  Membran  sieh 
auswies;  sie  enthielt  ein  dichtes  Gewirr  von  Schimmelläden 
mit  Sterigmen  und  Sporenbildung;  Aussaaten  ergaben 
einen  dem  Asp.  fumigatus  nahestehenden,  anscheinend 
noch  nicht  näher  bekannten  Schimmelpilz.  Die  bei  der 
Leicbe  gefundene  Lungenentzündung  enthielt  die  Fried- 
ländef  s,-hen  Bac ,  aber  keine  Schimnielfüdeu.  Aus  der 
von  Lucksch  (2)  gegebenen  Abbildung  ist  bezüglich 
der  Asp.  Formen  nichts  zu  entnehmen,  die  Bronchial- 
wand war  stark  durch  die  eingewucherten  Pilzfaden 
entzündet. 

Bei  einer  72jährigen  Frau,  die  an  Morbus  Brigbtii 
gestorben  war,  fand  Kitter  (3)  iu  den  durch  alte  Tu- 
berculose  stark  veränderten  Lungen  im  rechten  Ober- 
lappen drei  wallnussgrosse  gut  abgegrenzte  Herde,  an- 
geblich vom  Aussehen  hämorrhagischer  Infarcte.  Beim 
Einschneiden  enthielten  sie  im  Centrum  eiue  braun- 
schwarze krümelige  Masse,  von  dem  umgebenden  Lun- 
gengewebe  waren  sie  scharf  abgegrenzt,  das  krümelige 
Centrum  enthielt  Fruchtträger  und  Hyphen  von  Asper- 
gillus fumigatus. 


B.  Thierische  Parasiten. 


Allgemeines. 

Braun.  M.,  Die  thierischen  Parasiten  des  Men- 
M-hen.    3.  Aufl.    Mit  272  Abb.  Wiirzburg. 

Bandwürmer. 

1)  Askanazy.  M..  Ueber  die  pathologisch-ana- 
tomische Wirkung  der  Uirncysticerken.  Deutsche  med. 
VS  rehenschr.  No.  24.  —  2)  Bcndix,  Demonstration 
vrn  Präparaten  von  Bothrioceplialus  latus.  Ebenda». 
No.  27.  (Bei  einem  5jährigen  Kinde,  welches  uiemals 
am  Brrlin  herausgekommen  ■.ein  soll,  fand  sich  ein 
ßc-'.hriocephalus  latus,  über  dessen  Herkunft  nichts  er- 
mittelt werden  konnte.)  —  3)  Hartley,  F.,  Abdominal 
-rctiiunc-H'cus  eysts.  Med.  ree.  Vol.  61.  No.  17.  (Be- 
schreibung eines  Falles  von  Cysticerken  in  der  Pia,  bei 
welchem  Sehstörungen  und  Sprachstörungen  beobachtet 
waren  i  —  4)  Liebermeister,  G,  Beitrag  zur  Ca- 
suistik des  Echinococcus.  Diss.  Tübingen.  (5  Fälle 
tcd  roultiloculärem  Echinococcus  klinisch  und  anato- 
misch beschrieben,  nebst  einem  Auszuge  weiterer  Falle 
•i'ts  dem  Tübinger  pathol.  Inst.) 

Verschiedene  Würmer. 

1)  Daniels,  C,  Avian  Filariasis.  Transact.  of  the 
pathol.  soc.  London.  Bd.  53.  Theil  3.  -  2)  Kolb, 
iL  lieber  den  Befund  von  auf  d«-m  Peritoneum  des 
t'avum  Douglasii  angewachsenen  Oijuriden.  Centralbl. 
f.  Baet  u.  Parasitcnk.  No.  C>.  (K.  nimmt  an,  dass 
die  bei  einer  Frau  gefundenen  Madenwürmer  durch  die 
Tuben  in  die  Bauchhöhle  gewaudert  und  dann  einge- 
kapselt seieD.  Z.  Z.  der  Section  waren  die  Tuben  frei 
von  Oxyuris  oder  Eiern.)  —  3)  Mc.  Gavm,  L..  A  case 
of  hydatic  disease  of  the  gall-bladder  (?).  Pathol. 
tränket,  of  London.  Bd.  53.  Theil  3.  (In  der  Gallen- 
blase wurde  ein  grosser  Echinococcus  gefunden  und 
Tlolgreich  operirt,  es  scheint,  dass  lediglich  in  der 
'i.illenblase  ein  Echinococcus  vorhanden  war.  —  4) 
l'arot.e,  C,  l'tro  t-aso  di  pseud^  parasitismo  di  gordio 


neir  uomo.  (Parachordodes  pustulosus  Baird.  Clin, 
med.  ital.  —  5)  Sambon,  L.,  Uemarks  on  the  life- 
history  of  filaria  Bancrofti  and  filaria  immitis.  The 
lancet.  August.  (Die  Polemik  über  die  Filaria  immi- 
tis richtet  sich  gegen  Nor  und  die  von  ihm  über  die 
Ucbertragung  von  Mücken  auf  Hunde  gegebene  Theorie.) 

Eine  Patientin  hat  angeblich  mit  dem  Stuhlgänge 
einen  28cm  langen  Gordiiis  entleert.  Die  von  Parone 
(4)  angestellten  Untersuchungen  haben  zu  keinem 
sicheren  Hcsiiltatc  geführt,  auf  welche  Weise  und  in 
welchem  Entwiekclungsstadium  der  Wurm  in  den  Körper 
gekommen  sei.  P.  hält  für  das  wahrscheinlichste,  dass 
er  entweder  im  Keitezustande.  oder  in  einem  der  Reife 
ähnlichen  Lamnzustande  beim  Wassertrinken  ver- 
schluckt sei.  Bei  dieser,  wie  bei  manchen  anderen 
Mittheilungen  in  der  Literatur  sollte  man  zuerst  sicher- 
stellen, dass  wirklich  mit  den  Fäces  eine  Entleerung 
stattgefunden  bat.  und  da.s.s  die  angeblichen  tbicrisebeu 
Parasiten  nicht  einfach  nachträglich  in  die  Fäces  ge- 
langt sind. 

Inserten. 

1)  Biondi,  ('.,  Contributo  allo  studio  della  fauna 
cadaverica.  L<>  sperinient.  (Den  bisher  in  Leichen  an- 
getroffenen niederen  Tbieren  fügt  B.  zwei  neue,  viel- 
leicht für  Italien  allein  in  Betracht  kommende  Arten 
hinzu,  nämlich  Ophyra  antra*  und  Eristalis  tenax.)  — 
2)  Ewald,  Sarcophaga  carnaria  -  Larven  im  Stuhl, 
Deutsch,  med.  Woclicnschr.  No.  6.  (Die  Frage,  ob 
Fliegcnlarvcn  den  Magen  und  Darmcanal  passiren 
k'innen,  ist  im  Verein  für  innere  Medicin  von  E.  zur 
Discussion  gestellt.  Der  Kranke  hat  indessen  die 
Larven  mitgebracht  und  eine  Controle,  ob  sie  erst  nach- 
träglich in  die  Fäces  gekommen  sind,  fehlt.)  —  8) 
Gärtner,  G.,  Leber  die  sogenannte  Fliegenlarvenkrank- 
beit.     WiMi.   med,    W-cheiisehr.     X....  3  u.  4.  4) 
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Smith,  A.,  Notes  upon  several  unusual  larval  inseets 
occurring  as  parasites  in  mau.    Med.  ncws.  Deecmhcr. 

Die  l'olemik  von  (iartner  (3)  ist  gegen  eine  Mit- 
theilung von  Seh lesinger  gerichtet,  welcher  eine  In- 
fection  des  Darmes  mit  Sarcophaga  carnaria  als  Ursache 
einer  chronischen,  geschwürigen  Dickilarmcrkrankung 
ausgegeben  hat.  Der  Streit  bewegt  sich  durch  mehrere 
Phasen  und  wird  auf  dem  zoologischen,  klinischen  und 
pathologisch-anatomischen  lichtete  ausgelachten.  Nach 
»lern  sachverstandigen  Urtheile  der  Zoologen  giebt  es 
nur  die  eine  Vermehrung  von  Sareophaga  durch  Ab- 
legen lebender  Maden,  sodass  eine  Infection  durch  Eier 
ausgeschlossen  ist.  Das  klinische  Bild  soll  dem  einer 
wirkliehen  Dysenterie  nach  S.  nicht  entsprechen, 
ebenso  soll  das  pathologisch-anatomische  Bild  darin  ab- 
weichen, ilass  keine  beschwüre  im  Mastdärme  wie  bei 
der  Dysenterie  vorhanden  gewesen  sind.  Da  die  ana- 
tomischen Befunde  sowohl  bei  echter  Ruhr  als  bei 
^neeksilbetvcrgiflung  bekanntet  maassen  höchst  ver- 
schiedenartig sind,  so  l.-isst  sieh  hierauf  unmöglich  der 
Beweis  gründen,  dass  im  vorliegenden  Falle  Fliegen- 
maden die  Ursache  der  (iesehwiire  gewesen  sein 
müsslen,  s.-dass  die  Widerlegung  von  «.  als  durchaus 
zutreffend  angesehen  werden  muss.  Hier  wie  auch  in 
anderen  Fällen  handelt  es  sieh  offenbar  um  ein  Ab- 
setzen der  Maden  nach  der  Entleerung  der  Fäces, 


ibine  Pathologie. 

Protozoen,  Blutparasiten. 

1)  Feinberg.  Ueber  den  Erreger  der  krankhaften 
Auswüchse  des  Kohls  (Plasmndiophora  Bra^sicae,  Wo- 
ronin).  Deutsch,  med.  Woehenschr.  Xo.  3.  —  2 
üoldhorn,  I..,  A  lymphocytozoon  of  tho  Guinea-pig. 
I'roeed.  of  the  New- York  pathol.  soc.  Vol.  II.  Xo  1 
u.  2.  —  3)  Jürgens,  Beitrag  zur  Kenntnis»  der 
Rattentrypanosomen.  Aich.  f.  Uyg.  Bd.  42.  .Be- 
sprechung der  im  Blute  weisser  Ratten  vorkommenden 
Trypanosomen,  ihr  Verhalten  bei  Einspritzung  in  die 
Bauchhöhle,  Vermehrung  im  Blute  und  die  Anfangs- 
stadieu  einer  Vergrösserung  und  Theilung  jugendlicher 
Formen  im  hängenden  Tropfen.)  —  4)  Mc.  Weene;. 
E  ,  On  tbc  role  of  protozoa  in  the  causation  of  «liscase. 
Dublin  journ.  of  med.  scienees.  Februar  u.  Mär*.)  - 
5)  Smith,  T.  and  H.  Johnson.  On  a  eoeeidiuu 
(Klossiella  inuris  gen.  et  spec.  nov.)  para-itic  in  tV 
renal  epithelium  of  the  mouse.  Journ.  of  exper.  med. 
März.  (Die  als  Klossiella  benannte,  Uoccidienart  fand 
sieh  in  den  Xiereu  von  Mus  mascularis.  Sie  machie 
ihre  Entwickelung  und  Spurozoonbildung  in  dem  Nieren  - 
epithel  und  den  »Jlomertiluskuiiueln  durch,  entwickelt 
12—14  runde  Sporen,  von  denen  jede  30  -31  bananeu 
finnige  Sporozoon  enthält.  Drei  beigegebene  Ta*elr. 
illnslriren  den  Entwiekelungseyelus ;  es  seheint,  das« 
die  Anwesenheit  der  Parasiten  eine  Störung  in  der 
Mäuseniere  hervorruft.)  —  6)  Vuillemin.  F.,  Le.  sarco- 
ey>tis  tenella,  parasile  de  rhomme.  t'ompt.  rend.  134. 
Xo.  20.  (Zoologische  Untersuchung  über  eine  im  Mus- 
kel eines  tuht-reu  lösen  Menseben  gefundene  und  für 
Mieseher"sehe  Schlauche  gehaltene  Sarcosporidienar'. 
welche  als  Sareocyste  tenella  bestimmt  wird.) 
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bearbeitet  Ton 
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I.   Allgemeines   (einschliesslich  Vererbung. 
Fieber  etc.),  Lehrbücher. 

1)    Achard.   Ch.,    Noiiv.    procedes  dVxploratiou. 

1.  «'cous  de  pathotönie  generale.     Av.  Iii  (ig.     Paris.  — 

2.  )  A  nm  soh  ii.  VA.,  Das  Wcscu  des  Fiebers.  Berl. 
klin.  WocIk  Xo.  5.  --  3;  Arthus,  Le  febbri  dal  punto 
di  vista  lisiolnifico.     tiaz.  lonihard.i.    p.  412  -  414. 

4.)  Brun  ii  er.  Hau-*.  Ueber  kritische  Tage  und  kos- 
mische Wirkungeu  aut  pathologische  Kreignisse.  Deutseh. 
Areh.  I.  klin.  Med.  Bd.  72.  Heft  1.  S.  «7  —  75.  — 
."»)  Buttersnck.  Mechanische  Nebenwirkungen  der  Ath- 
iiiung  und  de,  Krcislmiis.  Eine  nicht-experimentelle 
Studie.  Beel.  klin.  Woeh-  Xo.  12.  ß)  Biedl.  Arthur, 
Theoretisches  über  das  Wesen  und  die  Behandlung  des 
Fieber».  Wien.  med.  Woch.  No.  31.  —  7)  Campbell, 
Harrv.  The  Reserve  Forces  of  the  A titmal  Organism. 
St  Barthol.  Hvsp  Rep.  p  143  15:$.  —  8)  Dietrich.  A., 
Die  Bedeutung  der  Vererbung  f.  die  Pathologie  Tübingen. 
—  1»)  Ernst.  I'.,  Wege  und  Wanderungen  der  Krauk- 
heitsstoffe.    Zürich.         10)  Fischer,  Kin  Beitrag  /ur 


Theorie  über  das  Wesen  des  Fiebers.  Wien.  med.  Ztg 
Xo.  52.  11)  tiilford,    Hastings,    Infantilism  and 

Senilism.  Brit.  Journ.  N«v.  1.  —  12)  Hektoen  and 
Ries  mann.  Textbook  of  pathol- <gy.  2  vols.  London. 
—  13)  Horridge,  F.,  Dynamic  aspeets  of  nutntion 
and  heredity.  London.  —  14)  Jickeli,  C.  F.,  Dieln- 
vollkommeriheiten  des  Stoffwechsels  als  Veranlassung  :. 
Vermehrung.  Wachsthum.  Dißereuzirung,  Rückbildung 
u.  Tod  der  Lebewesen  im  Kampf  ums  Dasein.  M.  41 
Abb.  Berlin.  —  15)  Krehl.  I...  Ueber  funetionelk 
Krankheiten.  Ther.  d.  liegen*.  August.  - 
Maekenzie,  Stephen.  An  Address  on  the  Powers  ..>; 
Natural  Resistance  or  the  Personal  Factor  in  Dise**^ 
of  Microbic  Origin.  Lauect.  May  31.  —  17)  Mageis- 
sen, A  ,  Wetter  und  Krankheit.'  Spec.  Theil.  4.  Heft 
Berlin.  IS)  Meitzer.  J.  J..  The  Pole  of  Inhibition 
in  the  Normal  and  in  some  of  the  Pathological  Phenomena 
of  Life.  New  York  Ree.  June  7.  —  19)  Pawlinoff,  l\. 
Der  Sauerstoffmangel  als  Bedingung  der  Erkrankung 
und  des  Ablebens  des  Organismus.  Berlin.  —  20 
Pin  sehe.  Verkehrsstörungen  im  Organismus,  München. 
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Aerztl.  Rundschau.  —  21)  Ribbert,  H.,  Uebcr  Ver- 
erbung. Marburg.  —  22}  Ritter.  F.,  Zur  ätiologischen 
Redeutung  des  Trauma.  Deutsch,  med.  Wocheuschr. 
6.  -  23)  Vialard,  F..  De  l'hvpothermie  apvretique. 
Bull  therap.  23 Nov.  p.  742-748.  —  24)  Wahlen,  E., 
Essai  cxperimental  sur  Ic  raecanismc  physique 
de  iWillation  tbermique  febrile.  Gaz.  de  Paris.  No. 
29  u.  30. 

Die  experimentelle!)  Studien  Wahleu's  (24)  an 
Kaninchen  zeigten,  dass  die  Hautausdünstung  sich  ver- 
mindert, wenn  die  Temperatur  steigt,  und  ihre  regulären 
Werthe  wieder  annimmt,  wenn  die  Temperatur  zur  Nonn 
zurückkehrt.  Die  peripherische  febrile  Temperatur- 
Schwankung  bringt  die  centrale  hervor. 

Auf  Grund  seiner  fortgesetzten  experimentellen  Ar- 
beiten stellt  Ed.  Aronsohn  (2)  fest,  dass  das  Wesen 
des  Fiebers  in  einer  krankhaft  gesteigerten  Reizung  der 
bekannten  Wärmccentra  besteht,  wodurch  der  motorisch- 
'rophische  Apparat  der  Körpermuskeln  und  der  Gefäss- 
muskeln  zu  erhöhter  Wärmeproduction,  gesteigertem 
Stoffverbrauch  und  Veränderung  in  der  Wärmeabgabe  an- 
geregt wird.  Die  Fiebertypen  werden  durch  die  Reizarten, 
die  namentlich  bei  den  Itifccttonskrankheiten  sehr  mannig- 
faltig sind  und  auch  andere  Gehirncentren  und  Organe 
gleichzeitig  mit  beeinflussen,  bestimmt.  Der  Grund* 
»ypus  ist  die  durch  dircete  mechanische,  electriscbe 
der  chemische  Reizung  des  Wärmcecntrums  mit  Aus- 
schluss jeder  anderen  Erkrankung  des  Korpers  auf- 
•retende  Erhöbung  der  Körpertemperatur. 

[Wrzosek,  Adam,  Zur  Sterilität  der  normalen 
'Webe.    Przeglad  Ickarski.    No.  38  i  39. 

Die  Experimente  ergaben  deutlich,  dass  die  inneren 
Organe  auch  im  normalen  Zustande  nicht  immer  gänz- 
lich bacterienfrei  sind.  B.  Zmigrvd  (Krakau).] 


H  Physikalische  Krankheitsursachen. 

1)  A spinall,  F.  B.,  Electric  Shoeks.  Laneet. 
March.  8.—  2)  Bateiii.  F.,  La  mort  et  les  accidents 
pw  les  eourants  industriell.  Revue  de  la  Suissc  Ro- 
mjiide.  XXII.  Jahrg.  No.  9  (Zusammenfassung).  —  3) 
Derselbe,  La  mort  par  les  eourants  des  bobiues 
Tinduclion.  Journ.  de  Phvsiol.  et  d.  Path.  gen.  p.  11 
..  2«.  —  4)  Kl  Iis.  Alfred' P.  B.  A  Case  of  Lightning 
-Stroke  in  the  Transvaal.  Lance«.  No.  8.  -5)  v.  Ley  den, 
Verletzungen  durch  Blitzschlag.  Deutsch,  med.  Woch. 
Nv.  48.  Yereinsbcilnge.  —  6)  Schrütter,  H.  von.  Ueber 
Höhenkrankheit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Vrhältnisse  im  Luftballon.  Wien.  med.  Wocheuschr. 
X?.  27  u.  28.  —  7)  Trott  er,  A..  Pelham.  Electric 
Stocks  at  500  Volts.  —  8)  Zoege  v<n>  Manteuffel, 
Leber  die  Wirkung  der  Kalt-?  auf  einige  Kürpergewebe. 
Centralbl.  f.  Chir.   No.  3. 

Nach  den  Versuchen  von  Bateiii  (2)  sind  In- 
ducti»nsschläge  von  einer  grossen  Rolle  für  Iluude  ohne 
todtlichc  Wirkung,  für  Meerschweinchen  und  Hatten 
jedoch  tödtlich.  Während  eine  Rolle  mittlerer  Grösse 
ihnliche  Wirkungen  äussert,  tödtet  der  Extrastrom 
e  uer  solchen  sogar  Hunde  durch  Mervorrufung  fibrillärer 
Zuckungen  des  Herzens.  Wirksamer  ist  der  du  Bois- 
!>ymond'sche  Schlitten,  weil  der  Strom  eine  grössere 
Dichtigkeit  besitzt.  Beim  Menschen  können  Inductious- 
schläge  nur  unter  ausnahmsweiseti  Bedingungen  schwere 
Folge  haben. 
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Auf  experimentellem  Wege  erzielte  Zoege  von 
Manteuffel  (8)  an  Meerscbweiueh.cn  arteriosclcrotische 
Veränderungen  durch  Erfrieren.  Die  Frostwirk ung  führt 
auch  an  den  anderen  Körpercentren  zum  Absterben 
normal  praeformirter  Thcile  und  reactiver  Hyperplasie 
des  Bindegewebes.  Kr  ist  geneigt,  diese  Vorgänge  zur 
Erklärung  der  Arthritis  deformans  heranzuziehen. 
Oedeme  allein  vermögen  wohl  auch  ähnliche  oder  gleich- 
artige De-  und  Regenerationserschciuungeu  hervorzu- 
rufen, aber  diese  sind,  wenn  vorhanden,  immer  nur  in 
geringen)  Grade  entwickelt. 

Unter  gewöhnlichen  Bedingungen  siud  nach  Trotter 
und  Pelham  (7)  electriscbe  Schläge  von  500  Volt 
Spannung  nicht  lebensgefahrlieh,  vorausgesetzt,  dass 
die  etwaigen  Cautclen  bezüglich  der  Bekleidung  der 
Arbeiter,  besonders  mit  trockenen  Kleidungsstücken, 
beachtet  werden,  insbesondere  ist  auf  trockene  Schuhe 
Gewicht  zu  legen. 

m.  Parasitäre  Krankheitsursachen. 
(Iofection,  Intoxication.  Immunität  und  Hei- 
lung, einschliesslich  der  biologischen  Diffe- 
renzirung  der  Albuminate.) 

a)  Allgemeines. 

I)  Ammon,  Otto,  Theoretische  Betrachtungen  über 
Austeckung  und  Disposition  Aren.  f.  Hvg.  Bd.  42. 
S.  28U—305.  —  2)  Bergey,  D.  IL,  Recent  discoveries 
in  tho  domain  of  etiology.  New  York  Med.  News. 
Oct.  18.  ---  3)  Bchriug,  E.  v.,  Beiträge  zur  experi- 
mentellen Therapie.    Heft  5.    Tuberculose.  Marburg. 

—  4)  Bourdon  -  Sandersou.  Sir  J.,  Presidcutial 
Adress  on  the  Pathology  uf  Infection.    Laneet,    No.  I. 

—  5)  C  hart  in,  A.,  Les  poisons  de  rorganisine.  Poisons 
de  rurine.  2.  ed.  Paris.  —  6)  Grasset,  .).,  A  propos 
des  operees  du  Dr.  Doyen :  Le  röle  respeetif  du  Systeme 
nerveux  et  de  l'appareil  circulatoire  dans  la  defense  de 
l'organisme.  Gaz.  de  Paris.  No.  10.  (Selbstständigkeit 
der  Abwehr  gegen  Infectiouskrankhcitcn ;  die  beiden 
thoracopagen,  von  Doyen  getrennten  Schwestern  waren 
in  sehr  verschiedenem  Maa.sse  tubereulos  erkrankt.)  — 
7)  Hopf,  L.,  Immunität  und  lmmunisiruug.  Tübingen. 

—  8)  Kraus.  R.,  Ueber  Bacterieuhaemagglutiuine  und 
AntihiornagglutiDine.  Wien.  klin.  Wocheuschr.  No.  5. 
--  9)  Liebreich.  Oscar,  Leber  Nosoparasitismus  und 
über  Ortho-Parasitismus.  Therap.  Monatsschr.  Februar. 

—  10)  Meitzer,  S.  J.,  Hacmolysis.  Pathol.  Departm. 
of  Columbia  University.  New- York.  —  11)  Metschni- 
koff,  E,  Immunität  bei  Infectiouskrankheiten.  Uebers. 
v.  Meyer.  Mit  45  Fig.  Jcua.  —  12)  Pal  tauf,  lt., 
Cellularpathologie  und  Immunität.  Wien.  klin.  Wochensch. 
No.  42.  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  47.  -  13)  Rcd- 
dingins,  R.  A„  Over  Ontsteking.  Weekblad.  1901. 
No.  21.  —  14)  Sacharoff,  N..  Das  Eisen  als  das 
thätige  Princip  der  Enzyme  und  der  lebenden  Substanz. 
Deutsch  von  Rechtsamer.  Mit  15  Abb.  Jena.  —  15) 
Silberschmidt,  W.,  Die  neueren  Ergebnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Immunitiitsforschung.  Schwei«.  Corre 
spondenzbl.  No.  10  (Referat).  16)  Sarda.  G..  Les 
immunites  morbides.  Montpell.  med.  Tom.  XV.  No.  31. 

—  17)  Wasserman  n.  A..  Hämolysine,  Cytotoxine  und 
Präcipitine.  Leipzig.  —  IS)  Welch,  W.  IL,  The  Huxley 
lecture  on  recent  studies  of  immunity.  witb  special 
referenec  to  their  bearing  on  pathology.  New- York  News. 
No.  llj.  Brit.  Journ.  Oct.  11.  Lancet.  Oct.  11.  John. 
Hopkins  Bull.  Dec.  1902.  —  19)  Winkler.  F.,  Bei- 
trage zur  eiperim.  Pathologie.  Mit  61  Fig..  Wien.  — 
20)  Woodhead,  G.  Sims,  Discussion  on  immunity  on 
March  12.   1901.  opened  by. 
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0.  Israel,  Allgemeine  Pathologie. 


b)  Speciclle  Untersuchungen. 

1)  A  sco Ii,  M.,  Zur  Kenutniss  der  Praccipitin- 
wirkung  uud  der  Eiweisskörpcr  dos  Blutserums.  Münch, 
med.  Wocb.  No.  34.  —  2)  Ascoli.  M.  u.  K.  Figari, 
Ueber  Nephrolysiue.  Bcrl.  klin.  Woch.  No.  '24  u.  27. 
■ —  3)  Batjag  in,  P.  W.,  Ueber  die  Veränderungen 
de»  Blutes  der  gegeu  Diphtherie  immuuisirten  Pferde. 
Hyg.  Rundschau.  No.  "23.  —  4)  Baumgar  Ion,  P., 
Weitere  Untersuchungen  über  Hämolysine  im  heterogenen 
Serum.  Berl.  klin.  Woeh.  No.  43*.  5)  Bezzola. 
Carlo,  Osservationi  sul  potere  isoagglutinante  od  isolitieo 
doi  sieri  di  sangue  umano.  Clin.  ital.  p.  449-  458.  — 
6)  Bulloch,  William,  The  transmission  of  baemolysis 
Crom  ascondents  to  desoendents.  Patliolog.  Soc.  London, 
p.  189 — 19«.  —  7)  Castellani,  Aldo,  Hacmolysis 
pioduced  by  certain  barteria.  Lancet.  >Vb.  15.  — 
8)  Derselbe,  Sonic  experiinents  on  the  prccipitin.s. 
Lancet.  June  28.  9)  Charrin.  A..  Ueber  die  Multi- 
plicit.it  der  krankncitscrzcugciidcu  Secrete  ein  und  der- 
selben Bacterie.  Deutsehe  med.  Woch.  16.  —  10) 
Clerc,  A.,  Los  fermeuts  solubles  du  serum  sanguiu. 
Paris.  —  11)  Dun  gor»,  Hn»  i  1  v„  Die  Antikörper. 
Resultate  früherer  Forschungen  und  neue  Versuche. 
Mit  '2  Abb.  u.  8  Curven.  Jena.  -  12)  Ehrlich,  P. 
und  H.  T.  Marshall.  Ueber  die  eomplementophilen 
Gruppen  der  Amboeeptoren.  Berl.  klin.  Woeh.  No.  25. 
—  13)  Ehrlich.  P.  und  II.  Sachs,  Ueber  die  Viel- 
heit der  Complemente  des  Serums.  Kbendas.  N<>.  14 
u.  15.  —  14)  Dieselben,  Ueber  deu  Mechanismus  der 
Ambooeptorenwirkung.  Ebenda*.  No.  21.  —  15'  Eisen- 
berg. Philipp.  Ueber  Isoagglutininc  und  Isolysine  in 
menschlichen  Sera.  Wien.  klin.  Woch.  No.  12.  —  IC») 
Eisenberg.  Philipp  u.  Riehard  Volk.  Untersuchungen 
über  die  Agglutination.  Vorläufige  Mitth.  Kbendas. 
1901.  No.50.  —  17)  Kicker,  Mai  (in,  Zur  Agglutinations- 
technik.  Hyg.  Rundschau.  No.  22.  18)  Fokker, 
A.  P..  De  Quacstie  der  Alexinen.  Nederl.  Weekblad. 
No.  22.  —  19)  Ford,  W.  W„  Beitrag  zur  Lehre  von 
den  Häinagglutiuinen.  Zeitsehr.  f.  Hvg.  u.  Inlecl.  Bd.  40. 
Heft  2.  S.  363—372.  —  20)  Gruber.  Max,  Ueber  die 
Wirkung  bactorieider  linmunsera.  Wien.  klin.  Woch. 
No.  15.  —  21)  Hahn,  Martin  und  R.  Trommsdorf, 
Zur  hämolytischen  Wirkung  des  normalen  Menschen- 
scrurns.  Münch,  med.  Wocb.  No.  35.  22)  Hai  bau, 
Josef.  Ueber  Unterschiede  des  fötalen  und  mnttcrliohon 
Blutserums  und  über  eine  agglutinations-  und  fiiliungs- 
hemmende  Wirkung  des  Normalserums.  Ebendaselbst. 
No.  12  —  23)  Halpern,  M..  Zur  Frage  über  die 
Hämolysin^'  im  menschlichen  Serum.  Berl.  klin.  Woeh. 
No,  48  u  49.  —  24)  Hodon.  F  .  Sur  la  translusion 
apr>-s  los  hemorrhagii's  de  glohulcs  rouges  purs  en 
Suspension  dans  un  S'Tiira  artitiViel.  Arch.  de  med. 
expör.  Mai.  p.  29" — 32t!.  —  25)  Hedinger.  F., 
Kliniseho  Beiträge  rur  Frage  der  Ilämolvsc.  Zeitsehr. 
I  klin  M-d.  S.  24—42  --  2«)  Hewlett.  R  T.,  The 
non-abs.irption  of  antitoxin  from  the  stomach  and 
rectum.  Transaet.  of  the  path-l.  soc.  of  London, 
p.  220—221.  —  27 '>  Jess.  Mitteilungen  über  Im 
iuunisiruugsvcr*uche.  Wien.  med.  Wochonsehr.  No.  31 
und  32.  —  2S':  Mo,  Uehor  dio  Btldungsgesehwindig- 
k'-it  verschiedener  Antikörper,  Fortsehritte.  No.  25. 
--  29)  Jons,  A  ,  I.'utersiieliiingon  über  den  Mechanis- 
mus d-T  Agglutination.  Zweitor  Theil  Zeitsohrift 
t.  Hygiene  In'.rii  'ii.  Bd.  40.  S.  203  230.  — 
30;  K  .i  rsoh  an .  S  und  .1.  M«rge»roth.  loher  die 
hämolytischen  Eigenschaften  von  Organextraeten.  Berl. 
klin.  Wo,h.  No.  37.  --  31)  Kta.is,  Kud.df.  l'obor 
Baeterienliäiu -h  sine  und  Antihäimdvsine.  Wiener  klin. 
Woch,  N...  15.  '  32)  Kraus,  Uud...'tf  und  Paul  C I  air- 
tn  on  t .  I'ob.  r  Biiotononhai  moly  s-no  und  Antibaemolysjne. 
Ebendas,  -  33;  Landsteiner,  Karl.  UeherSerumasjglu- 
tinine.  Münch,  med.  Woch.  4 ♦ » .  —  34)  Derselbe.  Ueber 
Agglutinationserscheiiiuiigen  normalen  mensehliehen  Kl n - 
tos.  Wien.  klin.  Woch.  No  4G.  —  35;  Lands  t  ei  n er,  Karl 


uud  Adriano  Sturli,  Ueber  die  Hämagglutinine  normaler 
Sera.    Ebendas.    No.  2.    —   36)    L  eis  hm  au,  W  P>.. 
Note  on  a  Method  of  quantitatively    Estimating  th« 
Phagocytic  Power  of  the  Leueoeytes  ef  the  Blood  Bnt. 
Jouin.  Jan.  II.  (Methode,  um  durch  Vermischung  einer 
Bacterienauf«chwcmmung  mit  Blut  die  phagoey  lis.he  Fä- 
higkeit der   Loucoeyten   numerisch  festzustellen.  Zur 
Controle  wird  ein  gleichartiger  Versuch  mit  dem  Blute 
eines  Gesunden,  am  besten  des  Uutersucliers  selbst,  an 
gestellt  )    —    37)   Leviu.  Isaac,  The  Influenee  of  tb< 
Spleen  ou   natural  and  acquired  Hemolytic  Propeniei 
of  Bloodserum.  Pathol.  dop.irt.  of  Columbia  University. 
—  38}  Liepmann,  W.,   Ueber  ein   für  die  mensch- 
liche Plaoenta  specitisehes  Serum.   Dtsche.  med.  Wort,, 
No.  51.    —   39)  Lipsteiu,   Ueber  Complemcutableti- 
kung  bei  bactericideu   Reagensulasversueheu  und  ihr' 
Ursachen.  Ctlbl.  f.  Bact.  XXXI.  N>.  10.  —  40)  Loudon, 
E.  S.,  Contribution  ä  l'etude  dos  spermolysines.  Arch. 
des  seiences  biol.  de  IVtersbourg.    p  84— 131.  -  -  4'. 
Lubcnau.    Carl,    Hämolytische    Fähigkeit  einzelner 
Schizomyeeten.   Inaug.-Diss.    Königsberg.    1901.  —  42 
Mark).   Ueber   Hemmung   der   Hämolyse  durch  Salze 
Zeitsehr.  f.  Hyg.    Bd.  39.   S.  86—92.  —  43)  Marnu,. 
reck,  Alexander,  Das  Streptocoeeen-Gift.  Berliner  klin 
Woch.  No.  12.  -  44)  Mars  hall.  H.  T.  und  J.  Mor- 
gen rot  h,    Ueber    Differenzirung    von  Complementeti 
durch   ein   Partialantieomplement.    Centralbl.  f.  Bact 
XXXI.    No.  12.   —  45)  Dieselben,  Ueber  Anticom- 
plcmente   und    Antiamboceptoren    normaler  Sera  ui,i 
pathologischer  Exsudate.  Zeitsehr.  f.  klin  Med.  Bd.  4". 
H.  3  und  4.    —   46)    Matthes,  Max,  Experimenteli-r 
Beitrag  zur  Frage  der  Hämolyse.    Münch,  med.  Wocb 
No.  1.   —   47)   Meyer,  Fritz  und  Ludwig  Aschotr, 
Ueber  die  Reeeptoren  der  Milcheiweisskörper.    Ein  Bei- 
trag zur  Specilitätsfrage  der  Immunkörper.    Berl.  klin. 
Woch  No.  27.    -  48;  Michaelis.  L.  u.  Carl  Oppen 
heimer,  Ueber  Immunität  gegen  Eiwcisskörper.  Arch. 
f.  Anat.  u.  Pliys.    Phys.  Abth.    S.  336—366.  (Ueb.  r- 
siehtliehe  Zusammenfassung.)    —    49)    Molon,  Suli.- 
niodifiea/ioni  morfologiehe  dei  globuli  bianehi  dell'uori- 
determinata   da   un  siero  leucolvtico.    Clin.  med.  ital. 
p.  191  —  196.  —  50)   Morgenröth,  J.,  Ueber  die  Er 
zeugung    hämolytischer    Amboeeptoren    durch  Serum 
injection.    Münch,  med.  Wocbcuschr.    No.  25.  —  51 
Morgenröth.  J.  und  H.  Sachs,   Ueber  die  Corap.c 
tirbarkeit  der  Amboeeptoren.  Berl.  klin.  Wocb.  No.  27 
52)    Dieselben,    Ueber  die  quantitativen  Bege- 
hungen   von    Ambooeptor,   Complement   und  Autic-.n 
plement.    Ebendas.    No.  35.  —  58)  Moro,  Erus!.  Bc 
logische  Beziehungen  zwischen  Milch  und  Serum.  W:*n. 
klin.  Wooh.  No.  44.  -  54;;  Neisser.  E.  und  U.  Pri- 
de manu,     Ueber     Amboceptorenbildung     in  einem 
menschlichen  Serum.   Berl   klin.  Woch.   N".  29.  f.Fal! 
von  Urämie  )      -    55)    Pedrazzini,  Fr.,  Sülle  speo:- 
batteriehe  e  sulla  speoificita   dei   sieri   eurativi.  t~lin. 
med.  ital.   p.  484-490.  —  56)  Pctrie.  G.  F.  A  not? 
on  the  methnds  of  condueting  haemolytic  expenme[.t> 
Path.  soc.  London,   p.  85    37.    Laucet.    Febr.  15 
57)  Phi  salix.  C  ,  Etüde  comparoe  de  Phcmatolyse  par 
los   venins  che/    |e   ehien   et   ie  lapin     Cotupt.  r-Mid 
T.  135.    No.  4   —  5S)  Itodot.  A.  et  Lagrifoul.  Iv 
la  propriöto  agglutinative  ä  lY-gard  du  bacillc  d'Kberth. 
du  M-rnm  des  animaux  iminuiiisos  C'intre  le  bacille  c:li 
et  roo'pro,|uen)ent.   Monfpoll    No.  51.    -  59)  Ruffer. 
Armand  and  M,  Cren  deropoulo,   A  contribution  to 
the  study  of  tbo  presence  and  formation  of  agglutiaiu- 
in  the  blood.    Brit.  journ.    April  5.    —    60)  Sach>. 
Il.iiis.  Giobt  es  einheitliche  A lexinwirkungon ''.  Berliner 
klin.  Woch.    No   9  u.  10.    -  61)  S  c  h  a  1 1  e  n  f roh ,  A. 
Speoitiselie    Blutverändcrungen    nach  Haminjectionen. 
Arch.  f.  Hyg.    Bd.  44     Hell  4.    S  339  -861.  -  62 
Sellin  idt,  Hans.   Die  Jodreaetion   mit  besonderer  Be- 
riiek-ichtigang  der  acuten  lnfectionskrankheiten.  I.-P- 
Berlin.    : l.encoovton  )    —   63)  Schütze.  Albert.  Zur 
Iv.nntniss  der  l'räcipi'.ine.  v.  Leydeu's  FesUchr.   S.  30V 
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bis 315.  —  64)  Derselbe,  Ueher  weitere  Anwendungen 
der  Alexine.  Deutsche  med.  Woch.  No.  45.  —  65) 
Strauss.  H.  und  W.  Wolff,  Ucber  das  hämolytische 
Verhalten  seröser  Flüssigkeiten.  Fortschr.  Bd.  XX. 
No.  31.  —  66)  S trübe,  Georg.  Beiträge  zum  Na.h- 
weis  von  Blut  und  Eiweiss  auf  biologischem  Wege. 
Deutsche  med.  Woch.  No.  24.  —  67)  Walker,  E.  W. 
Aiiisley,  The  disappearance  of  the  addiment  from  Anti- 
Microbics  era.  Lancet.  Jan.  4.  —  68)  Wechsberg, 
Friedrich,  Uebcr  die  Wirkung  baetericider  Immunsera. 
Wiener  klin.  Wochenschrift.  No.  13.  (Bennek  gegen 
Uruber.)  —  69)  Wilde,  M.,  L'cber  die  Beeinflussung 
der  Alexin  Wirkung  durch  Absorption.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis*  der  natürlichen  Schutzstoffe  des  Blutes.  Arch. 
f.  Hyg.    Bd.  44.    H.  1.    S.  1-72. 

Ehrlich  (12,  18,  14)  mit  seinen  Schülern  Mor- 
genroth  (30,  44,  45,  50.  52),  Sachs  (13.  14,  60)  und 
Marshall  (12,  44,  45)  fuhr  fort  in  der  Ausarbeitung 
«.iuer.  bereits  in  ihren  Anfangen  auf  einen  hohen  Staud- 
punkt des  Details  gelangten  Seitenkettentheorie  und  hat 
insbesondere  Bord  et  gegenüber  mit  dem  Nachweis  der 
Vielheit  der  Complemente  des  Serums  durch  Absorp- 
•lünsversuche  an  Kaninchenserum,  das  mit  Ziegen-  und 
Schweineblut  behandel*:  wurde,  einen  gewichtigen  Fort- 
v-hritt  gemacht.  Auch  andere  Versuche  ergaben  das 
Vorbandensein  einer  Reihe  verschiedener  Complemente 
in  demselben  Semm.  so  dass  die  unitarische  Auffassung 
jeut  endgiliig  widerlegt  erscheint.  Er  sehliesst  sich 
frundsätzlich  Her  Annahme  von  I'olyenzy nien  durch 
Xencki  an,  ohne  jedoch  seine  Auffassung  des  I'epsins 
als  eines  einheitlichen  Fermentes  mit  verschiedenen 
'iruppen  anzuerkennen.  In  dem  gleichen  Sinne  der 
Vielheit  der  Complemente  und  der  entsprechenden  Re- 
^pt.jren  sind  auch  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
M  rgen rot h\s  (s.  o.)  und  der  speciell  unter  seiner 
Leitung  arbeitenden  Autoren  ausgefallen. 

Nach  den  Untersuchungen  Kiscnberg's  (15)  kom- 
men Isoagglutinine  undlsolysine  bei  normalen  Mensehen 
ni*  vor,  entstehen  aber  durch  die  Resorption  von  Erv- 
:Lr  xvtenbestandtheilcn  nach  so  verschiedenen  Infee- 
tii'Or-o,  dass  ihnen  ein  diagnostischer  Werth  tür  be- 
kannte derselben  nicht  zukommt. 

Für  die  Identität  des  im  lmmunserum  auftretenden 
ffimagglutinins  und  des  im  normalen  Serum  vorkom- 
menden tritt  Ford  (19)  ein,  der  im  Berliner  Institut 
für  Infectionskraokheiten  arbeitete. 

Kraus  und  Cairmont  (32)  setzten  ihre  Versuche 
•iber  die  Hämolysine  der  Bacleriengifte  fort  mit  dem 
It^ultate,  dass  auch  sie  die  Verschiedenheit  und  Speci- 
fi^at  der  Bacterien-  und  der  Antihümolysine  erweisen 
kannten. 

An  der  l'roduction  der  präformiiten  wie  der  artiti- 
*"iell  hervorgerufenen  hämolytischen  Substau/.en  de-  Blut- 
serums ist  die  Milz  nach  den  in  Miteuell-I'rudden's 
Laboratorium  angestellten  Untersuchungen  Levin's  (37) 
ni'-ht  betheiligt. 

Die  Versuche,  welche  Hahn  und  Trommsdoif 
-1  mit  menschlichem  l'lacentarblutserum  ansiellten.  er- 
sahen, dass.  wenn  die  Menge  des  Zwischenkörpers  durch 
Zusatz  von  inactivirtem  Seniin  desselben  Individuums 
^'-•rstärkt  war,  die  Hämolysc  eher  beschleunigt  wurde 
und  selbst  sehr  grosse  Dosen  keine  Verlangsamung  her- 
'orrie/cn. 


Das  von  Licpmanu  (38)  in  der  Bumm'seben 
Klinik  durch  menschlichen  l'Iaecntarexlract  bei  Kanin- 
chen gewonnene  Serum  besass  geringe  hämolytische 
Wirkung  —  in  Folge  des  Blutgehaltcs  der  Plaecnta  — . 
Präcipitirung  trat  durch  menschliches  Organ-  und  Blut- 
serum ein. 

Landsteiner  (34)  untersuchte  die  agglutinirenden 
Substanzen  des  normalen  Blutserums  derart,  dass  er 
nicht  den  nach  der  Agglutination  im  Serum  verbleiben- 
den Rest,  sondern  den  an  den  agglutinirten  Zellen 
haftenden  Autheil  prüfte.  Er  kam  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen : 

Agglutinirende  Substanzen  können  nach  ihrer  Ab- 
sorption aus  den  agglutinirten  Körpern  wiedergewonnen 
werden.  Dieses  Verhalten  ist  zur  Analyse  solcher 
Stoffe  des  Serums  zu  benutzen,  die  an  corpusenläre 
Elemente  gebunden  werden  können.  Die  erhaltenen 
Lösungen  unterscheiden  sich  durch  ihre  merklich  speci- 
lisehe  Wirkung  von  dem  Serum,  aus  dem  sie  gewonnen 
werden.  Das  normale  Serum  enthält  eine  Anzahl  von 
agglutinirenden  Stoffen  nicht  speeitischer  Natur.  Es  ist 
noch  unentschieden,  ob  für  die  Entstehung  speeifischer 
Immunkörper  die  Reproduction  im  Thierkörper  vorge- 
bildeter Stoffanordnungen  oder  die  Bildung  neuer  Ver- 
bindungen wesentlicher  ist.  In  beiden  Fällen  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  die  specilische  Ge- 
sammtreaelion  aus  einer  Combination  an  und  für  sieh 
nur  wenig  speeiiiseber  Theilreaetionen  rvstiltirt.  Diese 
Annahme  giebt  eine  genügende  Erklärung' für  die  Ent- 
stehung speeitischer  Substanzen. 

In  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die  Verände- 
rungen, welche  die  activen  Eigenschaften  normaler  Sera 
durch  den  Contact  mit  fremden  Substanzen  erfahren, 
setzte  Wilde  (*!9)  die  Reihe  seiner  Untersuchungen  im 
Münchener  hygienischen  Institut  fort.  Er  kam  dabei  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

Durch  Coutact  mit  den  verschiedensten  Elementen, 
nämlich  lebenden,  und  besonders  ahgctödtclen  Bactericu, 
llefezellen.  rothen  Blutkörperchen  und  zertrümmerten 
Organzellen,  endlich  durch  unb'sliche  Eiweissstoffe.  in 
erster  Linie  Alenronat,  kann  die  baetericide  und  hämo- 
lytische Wirkung  der  Alexine  von  Rinder-,  Hunde-  und 
Kaninchenserum  vollständig  beseitigt  werden,  ebenso 
erst eren  zwei  Seris  die  Giftigkeit  für  den  Mocrschwem- 
chenorganismus  genommen  werden.  Diese  Aufhebung 
der  activen  Eigenschaften  der  genannten  Sera  erfolgt 
durch  die  Bindung  de-  Ahvins  an  den  Reactioiiskörper 
uud  beruht  auf  chemischer,  nicht  nur  physicalischer  Ab- 
sorption. Nicht  nur  die  Menge  und  Zeit,  in  welcher 
diese  Substanzen  mit  dem  Serum  in  t'ontaet  kommen, 
ist  dabei  von  maassgebendem  Einfluss,  sondern  auch  die 
Temperatur,  bei  welcher  die  Mischungen  gehalten  wer- 
den, so  dass  hei  sorgfältiger  Einhaltung  einer  Tempe- 
ratur von  0"  keine  oder  nur  ganz  unbedeutende  Ab- 
sorption des  Alexius  eintritt.  Eine  Regeneration  dc-> 
einmal  gebundenen  Alexius  findet  nicht  statt.  Durch 
Erhitzen  auf  Siedetemperatur  wird  das  Absorptionsver- 
mögen der  genannten  Substanzen  nicht  aufgehoben. 
Auch  im  Thierkörper  kuun  Bindung  des  Alexius  ein- 
treten, so  dass  Meerschweinchen  der  intraperitonealen 
Inl'eolion  einer  an  sich  nicht  lödtliehen  Dosis  von 
Cholera-  und  Typhusbacilleii  erliegen,  »enn  zugleich  mit 
diesem  eim-  gewisse  Menge  solchen  absorbirenden  Ma- 
terials den  Thteren  einverleiht  wurde.  Da-s  der  (irund 
hierfür  in  der  Bindung  des  freien  Alexins  zu  suchen  ist. 
beweisen  Controllversuche  mit  Alenronat.  welchem  vor- 
her durch  Sättigung  mit  fremdem  Alexin  die  Fähigkeit, 
noch  weiteres  A lesin  zu  binden,  genommen  war:  so  prii- 
parirtes  Alenronat  wirkt  im  Gcgcntlicil  günstig  auch  auf 
den  Verlauf  der  Infcction,   da  das  in  Folge  des  vom 
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Aleurooat  gesetzten  Reizes  des  Peritoneums  in  stärkerem 
Maasse  zutretende  Alexin  nun  UDgeliemuit  Jie  injieirten 
Mikroorganismen  vernichten  kann.  Eine  Stütze  für  die 
Vielheit  der  Alexine  eines  Serums,  sowie  für  die  Noth- 
wendigkeit  eines  besonderen  Zwischcnkürpers  für  das 
Zustandekommen  der  Alexinwirkung  normaler  Sera  im 
Sinne  der  Ehrlichkeiten  Seitenkettentheorie  haben  W.'s 
Absorptionsversuche  nicht  ergeben. 

Die.  biologische  Kiweissdifferenzirung  durch  die  Prä- 
cipitinc  ergab  Schütze  (64>,  dass  die  in  den  von  ihm 
untersuchten  Hefearten,  nämlich  die  in  der  obergäh- 
rigen,  in  der  untergährigen,  in  der  Getreide-  und  in  der 
Kartoflelhcfc  enthaltenen  Eiweissstoffe  ihrer  Natur  nach 
gleichartig  sind  oder  wenigstens  einander  so  ausserordent- 
lich nahe  stehen  müssen,  dass  selbst  mit  Hilfe  der  biologi- 
schen, von  allen  Verfahren  am  sehoueudstea  und  am 
sichersten  arbeitenden  Methode,  auch  nach  wiederholten 
Prüfungen  eine  Differenzirung  nicht  erzielt  werden 
konnte. 

A sco Ii  (l)  kam  durch  seiue  Versuche  zur  Klä- 
rung der  nicht  strengen  Speciticität  der  präcipitirenden 
Sera  zu  der  Anschauung,  dass  verschiedene  Thierc  gegen 
dieselben  Substanzen  zuraThcil  verschiedene  Präeipitine 
bilden  können. 

Als  Ergebniss  seiner  Versuche,  die  den  Nachweis 
specitiseh  härnagglutinirender  neben  specilisch  hämo- 
lytischen, von  bestimmten  Microorganismen  hervor- 
gebrachten Substanzen  bezweckten,  präcisirt  It.  Kraus 
(31)  seinen  Standpunkt  dahin,  da*s  1.  verschiedene 
Mikroorganismen  neben  Hämolysinen  noch  Bacterio- 
hämagglutinine  produciren:  2.  die  Hämagglutinine  ebenso 
labil  sind  wie  die  Hämolysine,  indem  sie  bei  58"  zu 
Grunde  gehen;  3.  normales  Serum  von  Thieren  zumeist 
nicht  im  Stande  ist,  die  Uärnagglutination  zu  para- 
lysiren,  wohl  aber  die  Hämolyse:  4.  die  Hämagglutinine 
durch  specilische  Immunsera  ebenso  paralysirt  werden 
wie  die  Hämolysine;  5.  beide  Processe  selbstständig 
sind  und  unabhängig  von  einander  in  Erscheinung 
treten:  <i.  die  Hämolyse  mit  der  Hämagglutination  in 
keinem  Zusammenhang  steht. 

Morgenroth  und  Korsrhau  (30)  fanden,  da-ss 
die  Organextractc,  deren  hämolytische  Wirkung  sie 
prüften  (Verdauungsdrüsen  und  Panereas),  nicht  nur 
fremde  Blutkörperchen,  sondern  auch  diejenigen  der 
Thierspeeies,  ja  des  Individuums,  von  dem  sie  genommen 
waren,  aufzulösen  vermochten.  Die  hämolytischen  Sub- 
stanzen der  Organextraete  erwiesen  sieh  als  hitzebeständig 
(PK)"  bis  zu  mehreren  Stunden),  „coetostabil",  in  Al- 
kohol loslieh,  nicht  eomplex,  nicht  befähigt  zur  Anti- 
korperlÖMing. 

As eo Ii  und  Figari  (2)  haben  unter  Leitung  von 
Maraglian-i  durch  Injection  von  Nierensubstatiz  einer 
andern  Species  wie  durch  einseitige  Nephrektomie  und 
später  durch  Injection  »ephrolytischen  Serums  Nephro- 
lysine  hervorgerufen.  Diese  erwiesen  sieh  den  Autoren 
auch  1  jr  das  Nerxensv  stein  deletär  und  führten  unter 
Umständen  bei  subduraler  lnieelion  sogar  den  Tod 
des  Versuehstiii.  res  herbei,  auch  zeigten  Meie  schädliche 
Nebenwirkungen. 

Die  Studien  über  SpermoU sine,  welche  London 
•40)  im  Petersburger  Institut  für  experimentelle  Medicin 
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uutcr  Lukjanow's  Leitung  anstellte,  ergaben,  dass 
jedes  normale  Serum  (Kaninchen,  Meerschweinchen. 
Katzen,  Frösche,  Tauben)  hetero-.  iso-  und  antispemv 
lytisch  wirkt.  Die  Wirkung  der  Spermolysine  tindet 
unter  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  statt,  bei  Warm 
blütern  ist  das  Optimum  37— 88°  C.  bei  Kaltblütern 
Zimmertemperatur.  Im  Gegensatz  zu  der  herrschenden 
Meinung  setze  sich  das  physiologische  Spermolysin  aus 
zwei  unabhängig  von  einander  existirenden,  sich  aber 
gegenseitig  completirenden  Substanzen  zusammen,  dem 
Spermoalexin  und  dem  Spermodesmoti.  Das  letztere  ist 
der  Lebensthätigkeit  der  Sperrnatozoen  günstig.  Die 
microscopische  Untersuchung  ergab,  dass  bei  der  Speriuo- 
lyse  ein  Thcil  der  Samenzellen  sich  auflöst,  uuter  der 
Eiuwirkung  des  Spermodesmons,  dagegen  die  Kappen 
derselben  ihre  Affinität  für  Saffranin  und  Eisenhämatv 
xylin  verlieren,  während  sich  der  Kopftheil  ausgesprochen 
damit  färbt.  Das  Spermoalexin  vernichtet  die  Kappen 
gauz  und  setzt  die  Färbbarkeit  des  Kopfes  herab.  Der 
Schwauztheil  scheint  durch  das  Sperraodesmon  nicht  be- 
sonders alterirt  zu  werden,  er  verkürzt  sieh  aber  unter 
der  Wirkung  der  Alexine. 

Das  Ergebniss  seiuer  noch  nicht  abgeschlossenen 
Versuche  über  die  lysogenen  Stoffe  des  Harns  fis»; 
Schattenfroh  (61)  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Durch  Injoctionen  von  Menschenharn,  Ziegenbaru 
und  Rinderharn  bei  Kanineben  und  Meerschweinchen 
lassen  sich  specilische  Hämolysine  im  Blute  der  vorbe- 
handelten Thiere  erzeugen. 

2.  Injeclionen  von  Hundeharn  haben  ausser  der  Er- 
zeugung von  Hämolysinen  auch  die  Entstehung  von 
Agglutininen  bei  Kaninchen  zur  Folge. 

3.  Plerdeharn  ruft  bei  Meerschweinchen  und  Kanin- 
chen weder  Hämolysin-  noch  Agglutiuiabildung  hervor. 

4.  Die  lysogenen  Stoffe  des  Menschentums  sind 
nicht  dialysirbar,  ertragen  verbältnissraässig  hohe  Tem- 
peraturen und  sind  in  Alkohol-Aetber  fällbar. 

5.  Bacterienwachsthum  im  Harn  lisst  unter  Um- 
ständen die  lysogenen  Stoffe  desselben  intact. 

Strauss  und  Wolff  (65)  fanden,  dass  Transsudate 
eine  bedeutend  geringere  hämolytische  Wirkung  haben, 
als  Exsudate  und  Blutserum. 

Mit  der  Veränderung  der  hämolytischen  Fähigkeiten 
des  Blutserums  bei  Urämie  beschäftigte  sich  Uediugcr 
(25)  auf  der  L ich theim 'sehen  Klinik.  Die  Resultat« 
waren  keine  ganz  übereinstimmenden.  Während  sie  in 
den  Transsudaten  vorwiegend  normales  hämolytisches 
Verhalten  fanden,  wiesen  die  Exsudate  sehr  oft  heraratMid 
auf  die  Härnolyse  wirkende  Eigenschaften  auf. 

Charrin  (9)  stellte  mit  den  verschiedenen  Farb- 
stoffen, die  von  dem  Bac.  pyoeyan.  producirt  werden. 
Versuche  an  durch  intravenöse  Injection,  ebenso  mit 
den  Ammonverbindungen.  die  den  Culturen  dieses  Orga- 
nismus ihren  eharacteristischen  Geruch  verleihen.  Du- 
flüchtigen  Verbindungen  haben  hämolytische  Wirkung. 
Diese  und  andere  Erscheinungen  werden  von  Ch..  wie 
die  Localisata»,  Formen  und  Typen  der  Infektions- 
krankheiten auf  die  Multiplicität  und  Variabilität  d*r 
Toxine  zurückgeführt. 

Nach   den   Gesichtspunkten,   welche  Ehrlich  tür 
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das  Studium  der  Uebertragung  der  Immunität  durch 
Vererbung  zur  Geltung  gebracht  hat,  studirte  Bulloch 
;6)  die  Vererbung  der  hämolytischen  Fähigkeiten. 

Die  Unterschiede  in  der  Wirksamkeit  mütterlichen 
uod  kindlichen  Blutes  ermittelte  Halbati  (22)  beim 
Menschen  dabin,  dass  das  mütterliche  Serum  sowohl 
mehr  Blutkörperchen  löst  wie  agglutinirt  als  das  kind- 
liche Serum.  Es  wirkt  stärker  bactoricid  (gegen  Cbo- 
leraribrioneu)  als  auch  anlifermentativ  (antitryptisch). 
stärker  antitoxisch  (gegenüber  der  Hämagglutination 
durch  Abrin  und  Ricin)  u.  s.  w.  Die  wirksamen  Scrum- 
>toffe  sind  bei  Neugeborenen  «war  vorhandeu,  aber  nicht 
in  dem  Maasse  wie  bei  Erwachsenen. 

Bei  der  Fortsetzung  seiner  morphologischen  l'ntcr- 
suchungen  zur  Hämolyse  fand  Baumgarten  (4),  dass 
die  im  heterogenen  Serum  in  der  einen  oder  der  andern 
Richtung  auftretende  Volumänderung  der  rothen  Blut- 
körperchen bei  Anwendung  auf  55°  erhitzten  Serums 
ausbleibt,  nur  das  Kugligwerdeu  tritt  ein. 

Nachdem  sich  Matthes  (4G)  der  Verdauungsver- 
such als  ein  geeignetes  Mittel  erwiesen  hatte,  um  als 
biologische  Reaction  auf  lebendes  und  todtes  Gewebe 
lebende  rotbe  Blutkörperchen  von  todten  zu  unter- 
seheiden,  stellte  er  weiter  fest,  dass  der  Ehrlieh'sche 
Immunkörper  bezw.  die  »ubstance  scnsibilitrice  Bordets 
an  «ich  die  Erythrocyten  nicht  lösen,  dass  dagegen  mit 
Haycra'scher  Lösung  getödtete  Blutkörperchen  schon  im 
eigenen  Serum  gelöst  werden. 

Von  besonderem  theoretischen  Interesse  sind  auch 
die  Versuche  Markl's  im  Paltaufschen  Laboratorium, 
der  das  saure  phosphorsaure  Natron  bezüglich  seines 
Einflusses  auf  die  hämolytische  Wirkung  der  normalen 
und  Immunsera  prüfte.  Seine  Erklärung,  auf  Grund 
x-mer  Versuche,  dass  das  Phosphat  die  osmotischen 
Verhältnisse  der  Zellmemhrane  so  beeinflusst,  dass  die 
Airline  nicht  eingreifen  können,  deckt  sich  vollständig 
mit  der  pbysicaliscbeu  Theorie  Noll's. 

Hcdou  (24)  konnte  durch  Transfusion  von  mit 
Silzwasser- Auswaschung  von  jeder  Spur  Blutserum  be- 
freiten rothen  Blutkörperchen  seine  Experimentalthiere 
Kaninchen  und  Hunde)  nach  tödtlichen  Blutungen  am 
l.rbeu  erhalten.  Bei  Thiercn  der  gleichen  Species  über- 
leiten die  rothen  Blutkörperchen  die  Transfusion 
ziemlich  lange  und  gingen  nur  allmählich  zu  Grunde, 
was  schneller  eintrat,  wenn  eine  Spcciesdifferenz  be- 
fand, bei  der  das  Serum  nicht  toxisch  auf  die  Blut- 
körperchen wirkte.  Ii»  diesen  Füllen  war  das  Schicksal 
•Iet,  infundirtcii  Thiercs  abhängig  von  der  Quantität  der 
Nemden  Blutkörperchen  und  der  Iutensität  der  hämo- 
lytischen Wirkung. 

Im  Verfolg  seiner  Untersuchungen  über  den  Mccha- 
ijismus  der  Agglutination  (s.  d.  Jahresbericht.  1901. 
Bd.  I.  S.  338  u.  388)  kommt  Joos  (2»)  zu  Ergeb- 
nissen, welche  ihm  die  chemische  Bindung  bestätigen, 
wobei  eine  speeiftsch  agglutitiirb.uc  Substanz  der  Bac- 
terien.  eine  speeifische  agglutinirende  Substanz  und 
das  Salz  in  Betracht  kommen. 

Den  spärlichen  Untersuchungen  über  die  Morpho- 
logie der  Cytolyse  fügt  noch  Mo  Ion  (49)  Versuche 
über  das  Verhalten  der  farblosen  Blutkörperchen  gegen 
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leukocytolytisches  Seruman,  die  au  Kern  und  Zellkörpern 
Auflösungserscheinungen  der  bekanuten  Art  ergeben. 
Das  verwandte  Material  stammte  von  einem  Falle  vou 
Leukämie. 

Marmore  k  (48)  tritt  für  die  Identität  der 
Streptococcengifte  auch  der  verschiedensten  Herkunft 
ein;  das  Toxin  gehört  nach  M.  zu  der  Gruppe  jener 
Diastasen,  die  bei  einer  Temperatur  von  70°  zerstört 
werden. 

Jess  (27)  stellte  Heilsera  gegen  Geflügel-Cholera 
und  die  Drusescpticaemie  der  Pferde  her.  Beide  Sera 
werden  zweckmässig  nach  Injectiou  frischen  uorraalen 
Pfcrdeblutscrums  angewandt,  um  namentlich  den 
Hühnern  ein  genügendes  Complement  hinzuzufügen,  so- 
fern es  daran  fehlt. 

Durch  Versuche  mit  Cobra-  und  Kreuzottergift  an 
Hunden  und  Kaninchen  konnte  Phisalix  (57)  die 
Feststellung  Calmette's  bestätigen,  dass  das  relative 
Verhältniss  vou  Antihämolysin  und  sensibilisirender 
Substanz  im  Serum  von  grösster  Wichtigkeit  für  die 
hämolytische  Wirkung  der  Gift«  ist.  Die  Blutzellen 
des  Hundes  sind  weniger  widerstandsfähig  als  diejenigen 
des  Kaninchens.  Beim  Kaninchen  sind  die  rotheu  Blut- 
körperchen widerstandsfähiger  als  die  Leukocyteu.  Beim 
Hunde  siud  die  rothen  Blutkörperchen  wiederum  weniger 
widerstandsfähig  als  die  Leukocyton  und  hinfälliger  als 
die  des  Kaninchens.  Im  Huudeserum  herrscht  die  sen- 
sibilisireudc  Substanz  vor.  Der  Unterschied  zwischen 
der  Wirkung  der  Cobragifte  und  derjenigen  der  Kreuz- 
otter ist  nach  Fh.  auf  die  in  letzterem  enthaltene 
Echidnase  zurückzuführen,  durch  deren  oxydirende 
Wirkung  das  Hämoglobin  in  Methämoglobin  umge- 
wandelt wird. 

[Dzierzgowski,  S.  K.,  Zur  Frage  der  Vererbuug 
von  künstlicher  antidiphtheritischer  Immunität.  Gazcta 
k-karska.    No.  22.  1900. 

Bekanntlich  wird  die  Diphtherieimmunität  nur  vou 
der  Mutter  her  vererbt.  Verf.  unternahm  es  nun  zu 
entscheiden,  unter  welchen  Bedingungen  bezüglich  der 
Imuiniiisirungsmöglichkcit  sich  die  Sporni;itozoen  bezw. 
die  Eier  befinden,  und  wodurch  die  Möglichkeit  der 
Fötusimmunisimng  im  intrauterinen  Leben  bedingt  wird. 
Um  diesen  Fragen  näher  zu  treten,  untersuchte  Verf. 
die  antitoxische  bezw.  antibactcrielle  Kraft  der  die 
Spermatozoon  und  die  Eier  von  immunisirten  Ffcrdcu 
umgebenden  Flüssigkeit  (Hodenextract  bezw.  vermittelst 
einer  l'ravazspritze  aus  dem  Graafschen  Follikel  aspi- 
rirtc  Flüssigkeit).  Der  Hodensaft  besass  bei  stark  im- 
munisirten Pferden  höchstens  I  I.  E.,  dahingegen  die 
Pollikclrlüssigkeit  ungefähr  soviel  I.  E.  besass.  wie  das 
aus  denselben  Thiercn  stammende  Blutserum:  das  Ei 
Nicht  demnach  unter  böseren  Bedingungen  bezüglich 
der  Llebertragungsfähigkeit  der  Immunität  auf  die  Nach- 
kommenschaft, als  das  Spermatozoon.  Das  letztere  ist 
im  Vas  defervns  von  einem  nur  0,2— 0,4  I.  E.  besitzenden 
Sperma  umgeben;  durch  das  Hinzukommen  von  Prostata- 
und  <  Y.wpersdrüsen-Sccrc-ten.  welche  nur  0,13—1  l.-E. 
besitzen,  gelangt  es  kaum  in  bessere  Bedingungen.  Das 
Ei  dagegen  ist  auf  der  Uterusscbleimhaut  von  Flüssig- 
keiten umgeben,  welche  an  Gehalt  der  Antitoxine  dem 
Blutserum  nur  um  30—40  pCt.  nachstehen.  Es  lässt 
sirh  vorläufig  nicht  entscheiden,  wie  es  mit  der  Fötus- 
imniuinsirung  vor  der  Placentabildung  steht:  eine  Mög- 
lichkeit der  Immunisirung  in  der  ersten  Periode  des 
intrauterinen  Lebens  des  Eies  ist  jedoch  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen ;  später  wird  weitere  Fötusiminunisining 
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unmöglich,  weil  die  Placenta  weder  für  Toxine,  noch 
für  Antitoxine  permeabel  ist.  Durch  genaue  Unter- 
suchungen des  der  Placenta  ab-  und  zufliessenden 
Blutes  stellte  Verf.  fest,  dass  in  der  Placenta  die  Au(i- 
körper  nicht  vernichtet  werden,  dass  die  Placenta  dies- 
bezüglich clectiv  funetionirt,  indem  sie  in  niiher  nicht 
bekannter  Weise  die  antitoxischen  Globuline  anzuhalten 
vermag,  obwohl  sie  lür  die  normalen  Globuline  durch- 
lässig ist.  Für  Toxiue  ist  Placenta  ebenfalls  im- 
permeabel, sonst  wäre  im  Pötusblut  Antitoxin  enthalten. 
Die  Fruchtwasser,  deren  autitoxisehe  Kraft  zu  derjenigen 
des  Blutserums  wie  1  :  600  .sich  verhält,  kommen  bei 
Fötusimmunisation  nicht  in  Betracht.  —  Die  (relativ 
schwache)  Immunität  der  Nachkommenschaft  von  im- 
muitisirten  Müttern  scheint  demnach  ihren  Ursprung  in 
der  durch  das  Ei  im  Graafschen  Follikel  erworbenen 
Immunität  zu  haben.  Es  galt  nun  zu  erklären,  warum 
die  erworbene  Immunität  relativ  schwach  ist.  Verf.  hat 
festgestellt,  dass  die  active  Immuuitiit  nach  Aufhören 
des  Immunisirungsvcrfahrcus  bei  erwachsenen  Thieren 
rasch  fällt,  dass  sie  z.  B.  nach  7>/j  Monaten  ungefähr 
Vj©,  nach  ll'/i  Monaten  nur  noch  Vito  des  ursprüng- 
lichen Immunitätsgrades  beträgt.  Die  passive  Im- 
munität —  als  eine  derartige  muss  die  Fötusimmunität 
aulgefasst  werden  —  fällt  noch  rascher  als  die  active. 
Die  Immunisation  des  Fötus  erreicht  spätestens  in  der 
Periode  der  Placentabildung  ihr  Ende;  von  dieser  Zeit 
an  fällt  die  im  Graafschen  Follikel  erworbene  Im- 
munität rasch.  —  Die  gleichzeitig  geborene  Nachkommen- 
schaft einer  und  derselben  immunen  Mutter  kann,  wie 
dies  Vaillard  nachgewiesen  hat,  bezüglich  des  Im- 
munitätsgrades untereinander  differiren.  Diese  Erschei- 
nung wird  vom  Verl.  auf  die  Abstammung  aus  ver- 
schiedenen Graafschen  Follikeln  bezogen,  deren  Flüssig- 
keit verschiedene  antitoxische  Kraft  besitzt,  was  durch 
ungleicbzeitige  Entwicklung  der  Follikel  erklärt  werden 
dürfte.  Die  verschiedenen  Immunitätsgrade  der  Nach- 
kommenschaft könnten  auch  dadurch  entstehen,  dass 
die  befruchteten  Eier  je  nach  dem  Ueberwiegen  der 
väterlichen  oder  der  mütterlichen  Einflüsse  während 
ihrer  weiteren  Entwicklung  einer  Abschwächung  oder 
einer  Verstärkung  der  Immunität  anheimfallen.  Die 
Immunität  der  Nachkommenschaft  künstlich  imrounisirtcr 
Thicrc  ist  von  der  angeborenen,  dauerhaften  Refractäritiit 
grundsätzlich  verschieden;  durch  ihr  im  extrauterinen 
Leben  rasches  Verschwinden  wird  sie  als  im  Fötal  leben 
erworbene  passive  Eigenschaft  gekennzeichnet. 

CiecbHOWBki  (Krakau).] 

'I)  Karwacki,  Leo.  Beitrag  zur  Lelm-  von  den 
agglutinireudeu  Eigenschaften  des  normalen  Blutserums. 
Pr/.eglad  lekarski.  N".  -15.  -- -  2)  Maj ewski,  Felix. 
Die  Agglutination  im  menschlichen  und  tliierLseheii 
Blute   itn   physiologischen  Zustande.     Gazeta  Ickarska. 

N".     u.  :\~. 

Karwaeki's  (1;  Schlussfolgcningen  sind:  1.  Zur 
Untersuchung  der  Agglutination  soll  mau  i'ulturen,  die 
lange  Zeit  auf  künstlichen  Nährböden  gehalten  waren, 
verwenden:  die  individuelle  Specitität  wird  ad  minimum 
reducirt;  die  Gattungsspceilitat  wachst  und  tritt  besser 
hervor.  2.  Die  Agglutinine  de»  Bact.  coli  »ind  ein 
normaler  Bcstandtheil  des  Mensehcnserum.  3.  Es  soll 
sowohl  das  Blut  eines  Erwachsenen,  wie  eines  Neu- 
geborenen in  Betracht  genommen  werden.  4.  Die 
Aggluuuiuc  «b  ,  Tjphus  findet  man  in  9  p('t.  im  Blute 
der  Neugeborenen  und  nur  in  nicht  verdünntem  Serum. 
Die  Zahl  .1er  Agglutinine  wächst  im  Serum  der  Er- 
wachsenen. —  den  Grad  der  Agglutination  bezeichnet 
man  mit  Verdünnungen  10—50.  Ca,  6.5  pCt.  der  L'r- 
»achseuen  besitzt  actives  Serum.  5.  Die  Cholera- 
agglutinine  findet  man  in  minimaler  Menge  im  Serum 
■ler  Neugeborenen  <8  pCt ).  Bei  Erwachsenen  nur 
sporadische  Agglutination  auch  mit  verdünntem  Serum. 
r,.  Die  Pneumoeoecenagglutiniuc  findet  mau  nicht  im 
normalen  kindlichen  S'-rum:  bei  manchen  Erwachseneu 


in  geringerer  Menge.     7.  Die  Tubcrculoseagglutinin« 
sind   im   fötalen   Blute   nicht  nachweisbar,    bei  Er- 
wachsenen in  40pCt.,  sie  sind  wahrscheinlich  ein  Ausdruck 
der  Bildung  eines  versteckten  tu  bereu  losen  Processen. 
Aus  den  Experimenten  Majewski's  (2)  geht  hervor: 

1.  Das  Serum  des  normalen  menschlichen  und 
thicrischen  Blutes  ruft  in  den  (  ulturcn  des  Bact.  coli 
commune  und  Staphylococcus  pyogenes  auirus  eine,  aus- 
gesprochene Agglutination  hervor:  die  Agglutination 
tritt  stärker  im  Verhältnis«  zum  Staphylococeus  pyogenes 
aureus  hervor,  als  zum  Bact.  coli,  mit  Ausnahme  des 
menschlichen  Blutes,  bei  dem  dieselbe  gleich  ist. 

2.  Am  stärksten  wirkt  auf  das  Bact.  coli  da»  Serum 
des  Pferdeblutes,  auf  den  Staphel,  pyog.  aureus  das 
des  Hundes;  die  schwächste  Wirkung  ist  die  des  mensch- 
lichen Serums.  3.  Die  Kadenreaction  und  die  Knäuel- 
bildung des  Bact.  coli  ist  ein  uustreitbarcr  Beweis  der 
Agglutination;  beim  Staphyl.  pyog.  aureus  zeigt  sich 
weder  das  eine  noch  das  andere.  4.  Das  tbicrischc 
Blutserum  kann  verschiedene  Agglutinine  besitzen. 
5.  Das  Erwärmen  durch  eine  halbe  Stunde  bei  60°  hat 
keinen  Einfluss  auf  die  das  Bact.  coli  agglutinirenden 
Substanzen,  wirkt  aber  abschwächend  oder  sogar  ver- 
nichtend auf  die  Substanzen,  welche  den  Staphyl.  pyog. 
aureus  agglutiniren.  6.  Das  normale  Blutserum  des 
Menschen,  Pferdes,  der  Kuh,  Ziege  und  des  Hundes  ent- 
halten Substanzen,  welche  das  Wachsthum  des  Bact. 
coli  und  Staph.  pyog.  aureus  hemmen.  7.  Da»  Hell- 
werden der  Cultur  über  dem  Satz  der  agglutinirten 
Microorganismen  hängt  von  der  Gesammt Wirkung  der 
Agglutinine  mit  den  Alexinen  ab.  8.  Um  sich  von  der 
Sterilität  des  zum  therapeutischen  Gebrauche  sich  eignen- 
den Serum  zu  überzeugen,  mu.ss  man  die  Proben  desselben 
vor  dem  Einstellen  in  das  Thermostat  bei  55—60°  er- 
wärmen, um  den  Einfluss  der  Alexine  zu  vernichten. 
9.  Die  für  das  Bact.  coli  conim.  und  den  Staphyl.  pyog. 
aureus  specili.schen  Agglutinine,  resp.  mit  demselben 
Priicipitine  identischen  nehmen  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit an  der  Immuuität  Theil. 
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■,M.  hat  ciiie  Lanze  und  eine  Anzahl  Korke  gebrochen 
zur  Vertbeidigung  der  Schüller'schen  Verunreinigungen.) 

27)  Noesske,  IL,  Zur  Frage  der  Krebsparasi'cn. 
Verhandl.  d.  31.  Congr.  d.  Deutsch.  Co  sel Isch.  f.  Chir. 

—  305  -  314.  —  28)  Derselbe.  Untersuchungen  über 
die  als  Parasiten  gedeuteten  Zelleinschlüssc  im  Carei- 
«•••iii.    Deutsche  Zeitschr.   f.  Chir.    Juli.    S.  352  410. 

-  21»)  Petersen,  Walther,  Beiträge  zur  Lehre  vom 
Carcinom.  IL  Heilungsvorgängc  im  Carcinom.  Zugleich 
fin  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Carcinom- Kiesenzellen. 
Üeitr.  z.  klin.  Chir.  Bd.  34.  S.  0H2---7O2.  —  30: 
l'o  i  wy  s  so  t  zk  i,  W.,  Leber  die  experimentelle  Erzeu- 
gung von  parasitären  Myiomyeeten-Ge.schwülsten  ver- 
mittelst Impfung  von  Plasmodiophora  brassica.  Zeitschr. 
f-  klin.  Med.  47.  Bd.  H.  3  u.  4.  —  31)  Power, 
D'Arcy.  A  further  lnvesligation  into  the  Causation  of 
Cancer.  Edinburgh  Journ.  July.  —  32)  Hey  b  um. 
Robert.  Causes  of  Cancer.  Med.  Recvrd.  August.  2. 
(Wendet  sieh  gegen  die  Protozoen  Gaylord's  und  an- 
dere Theorien-,  er  sieht  im  Krebs  eine  einfache  (simply) 
Abweichung  des  Epithels,  dessen  Wachsthum  und  Ent- 
wicklung abnorm  geworden  seien,)  33)  Hades  tock. 
Zwei  Fälle  vou  Cancer  ä  deu*  nebst  einem  Beitrage 
zur  Statistik  des  Careinoms.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. No.  22.  —  34)  Schmieden,  V..  Leber  den 
Werth  der  Thporie  vuti  der  traumatischen  (icseh wulst- 
genese und  über  einen  geheilten  Fall  von  centralem 
Riesenzellcnsirkom  der  Tibia.  Ebendaselbst  No  1. 
--  35)  Schüller.  M..  Zur  parasitären  Entstehung  \mi 
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Krebs  und  Sarkom.  Central  hl.  f.  Chir.  No.  8.  {Wehrt 
sich  gegen  die  bekannte  Heidelberger  .Korkverdächti- 
gung" (Korkzellen  als  Parasiten)  und  hält  auch  seilte 
übrigen  Behauptungen  aufrecht.)  -  30)  Senn,  N.  The 
present  Status  of  the  Carcinoma  Qucslion.  Journ.  of 
the  American  Assoc.  Sept.  28.  Ii>01.  —37)  Stick  er. 
A.,   Leber  den    Krebs   der  Thiere.     (S.-A.)  Berlin. 

Mit  grosser  Lebhaftigkeit  setzte  sich  der  Kampf  um 
die  Aetiologie  des  Krebses  fort.  .Infeetiosität  scheint 
die  beste  Hypothese  zu  jeder  Untersuchung  der  Ursache 
des  Krebses  zu  sein"  beginnt  in  charakteristischer 
Weise  die  l'ntersuehung  von  D'Arcy  Power  (31).  Der 
Chirurg  am  Kinderhospital  in  Chelsea  und  am  St.  Bar- 
tholome ws- Hospital  dachte  sich,  das*  ein  parasitärer 
Organismus,  der  vielleicht  aus  dem  Wasser  oder  dem 
Boden  käme,  im  menschlichen  Organismus  Krebs  her- 
vorrufe. Da  unter  dieser  Annahme  angestellte  Experi- 
mente ihm  ein  negatives  Resultat  ergeben  hatten,  so 
wandte  er  sein  Interesse  den  Ilausfliegen  zu.  die  durch 
hinreichende  Untersuchungen  bei  verschiedenen  Infeetions- 
krankheiten  schwer  belastet  sind.  Dr.  Lo  wne  lenkte  dann 
seine  Aufmerksamkeit  aufStomoxys  caleitrans,  die  sich  nur 
wenig  von  der  Hauslliege  unterscheidet.  Mit  Hülfe  eines 
Herrn  vom  Bai  th.domcws-Hospital  erlangte  er  eine  Reihe 
v>n  gefärbten  Schnitten  der  Londoner  Hauslliege,  auch  Flie- 
gen aus  einem  „Krebshause*  wurden  untersucht.  Herr 
Thompson  Lonne  klärte  ihn  darüber  auf,  dass  die  photo- 
graphisch aufgenommenen  auffälligen  Körper,  welche  P. 
im  Brustmuskcl  der  im  Herbst  gefangenen  Fliegen  fand, 
Kerne  seien,  die  sieh  durch  s*ark  getärbte  Peripherie  und 
einen  sehwäehergefärbten  „central  body"  (Nueteolus.  Ref.) 
auszeichne.  P.  veröffentlicht  die  Untersuchung  zur  War- 
nung, da  in  diesem  Falle  kein  Grund  vorliegt  zu  der 
Annahme,  dass  die  Fliegen  eiues  Krebshauses  in  ihren 
Geweben  eiu  morphologisches  Element  enthielten,  welches 
Krelis  übertragen  könne. 

Mayet  (21.  22.)  betrachtet  „die  anatomische  Er- 
scheinung als  secundäres  Element  bei  der  Bestimmung 
der  wahren  Natur  des  Krebses."  Dabei  findet  sich 
unter  den  spärlichen  positiven  Resultaten  seiner  zahl- 
reichen Impfungen  menschlichen  Tumormaterials  bei 
verschiedenen  Thierklassen,  unter  anderen  auch  eine 
LebeiaffccUon  (wohl  bei  Kaninchen,  nähere  Angabe  fehlt), 
die  nach  der  I  ntersuebung  von  Regaud  und  Boll  in 
bindegewebigen  Cysten  Haufen  eiförmiger  Zellen  mit 
grossen  Kernen  zeigt.  So  erzeugt  er  durch  Aufschwem- 
mungen und  Extrae'.e,  sowie  durch  kleine  Stücke  von 
no-nschliehen  Brustkrebsen  bei  Ratten  in  einem  Bruch- 
theii  der  EvperimentaUhier*  dt-  gewöhnlichen  ICUelicrdc 
und  Einkapseluiigen.  Einmal  brachte  auch  das  von 
einem  Sarkuin  des  Oberschenkels  stammende  Material 
durch  peritoneale  Injection  bei  einer  Ratte  eine  Leber- 
ve Hinderung  hervor,  die  M.  gleichfalls  für  Carcinom 
hält,  weil  s>  absolut  ähnlich  derjenigen  bei  zwei  mit 
f  jrcinomiii.itrrial  bthandelien  Thb-ren  war.  Für  die 
Herstellung  eines  Serums  oder  Heilmittels  vermisst  er 
noch  die  Unterlagen. 

Pe  dwyss,.tzki  ;30'j  hält  an  <ler  alten  Vorstellung 
fest,  da.-s  die  bei  Pflanzen  vorkommenden  .Geschwülste" 
in  gleicherweise  zu  beurtheilcn  seien,  wie  die  thierischen, 
und    sehr   bedeutende    Analogien    zwischen  ihnen  he- 
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ständen.  Was  P.  durch  Uebertraguug  von  kleinen 
Stüokchcn  der  sogenaunteu  Kohlheruic  (durch  Plasmo- 
diophora  brassicac  erzeugte  Neubildung  bei  Brassica 
oleracea)  an  Kaninchen  erhielt,  scheint  ein  Granu- 
lationsgewebe  mit  grossen  endothelialen  Zellen  zu  sein, 
in  denen  die  nur  von  diesen  Zellen  aufgenommenen 
parasitären  Element«  zu  Grunde  gehen.  L'ebrigens 
schreibt  P.  constant  Plasm.  brassica,  während  die  P. 
mit  dem  Genitiv  des  Kohles  bezeichnet  wird,  in  dem 
sie  schmarotzt,  da  es  ein  Adjcctiv  brassicus,  a.  um 
nicht  giebt. 

Feinberg  (6)  beschrieb  die  allbekannteu,  vor- 
zugsweise in  Krebsen  der  Milchdrüse  beobachteten 
vneuolären  Bildungen  des  Zellkörpers  als  körperfremde 
Erreger  des  Krebses.  Da  er  sich  auf  Ocstreich  und 
0.  Hertwig  berief,  so  verwahrt  sich  der  letztere  (10a) 
gegen  die  Verantwortung  für  die  Aufstellungen 
Feinberg's. 

E.  von  Lcyden  und  F.  Blumenthal  (16)  stellten 
bereits  durch  Injcction  von  Carcinomextracteu  bei  Ka- 
ninchen, Ziegen  und  Hunden  ein  Serum  her,  mit  dem 
»ie  ebenso  wie  mit  dem  Geschwutstextract  Versuche  an 
HuDden  machten.  Die  günstigen  Resultate,  welche  sie 
dabei  constatirten,  veranlassten  auch  Versuche  an 
krebskranken  Menschen.  Obschon  keine  Heilungen,  so 
wurden  doch  Besserungen  bezw.  das  Ausbleiben  von 
Metastasen  beobachtet.  Die  Autoren  halten  diese 
therapeutische  Richtung  für  berechtigt  und  rationell. 

Die  unter  Marchand 's  Leitung  ausgeführte  sorg- 
same Untersuchung  Noesskcs  (27,  28)  gilt  der  Kritik 
der  vermeintlichen  Parasitenfunde  in  Carciuomen.  Er 
weist  vor  Allem  darauf  bin,  dass  die  positiven  Befunde 
wesentlich  au  Mammacacinomen  gemacht  wurden,  die 
mit  anderen  Drüsenkrebsen  die  grosse  Neigung  zur 
Bildung  vaeuolärer  Eutartung  theilen.  Insbesondere 
die  Plimmer'schen  hÖrpcrchen  und  Keinberg's  Be- 
funde wurden  als  Zellproducte  in  ihren  verschiedenen 
Ausbildungsstufen  verfolgt. 

0.  Israel  (II)  fasst  seine  Stellung  bezüglich  der 
carcinomatosen  Neubildungen  und  deren  Acliologie  in 
folgenden  Sätzen  zusammen: 

Alle  l'rsachen,  welche  Continuitätstreniiungen  in 
Dcekzellcnlagen  herbeiführen  (Abnutzung.  Ernährungs- 
störungen, Traumen)  lösen  eine  Proliteration  inlacter 
Zellen  aus. 

Dasselbe  thuu  functionelle  Ein  Wirkungen,  welche, 
besonders  leicht  an  Drüsen  erkennbar,  zu  compensa- 
torischer  und  Arbeits-Hypertrophie  und  Hyperplasie 
führen. 

Epithel-  und  Endothellagen  überziehen  durch  reich- 
lich wir  sieh  gehende  Zelltheilungeu  in  verhällntssmässig 
kurzer  Zeit  fieie  Flachen  (Fibnngerinnscl,  Discontinui- 
täten  der  Bindesubstanz  etc.1/.  Die  Zelltheilungeu  hören 
erst  auf,  wenn  die  ganze  Oberfläche  bedeckt  ist. 

Die  Nachkommen  von  Deckzellen,  in  denen  durch 
häutige  Wiederholung  der  die  l'rol  Iteration  auslosenden 
Einwirkungen  >ub  1-3)  beständig  wettere  Zelltheilungeu 
hervortraten  werden  und  somit  das  Fortpflmzungs- 
g'-scl,alt  nicht  zur  Ruhe  kömmt,  erwerben  durch  An- 
p.issMiiL'  und  Vererbung  eine  einseitige  Steigerung  ihrer 
Fortpflanzungstüchtigkeit.  wahrend  andere  Functionen 
und  morphologische  Eigenschaften  sieh  andern  oder  ver- 
loren gehen. 

l'isst  sieh  die  Bindesubstanz  dureli  entsprechende 


Ausdehnung  ihrer  Oberfläche  dem  Raurabedürfniss  der 
DeckzellenDeubildung  an,  so  entstehen  gutartige  Ge- 
schwulst« (z.  B.  Cysten,  sowie  papilläre  Fibrome  und 
Myxome  etc.).  Uebersteigt  das  Maass  der  Deckzellen- 
noubildung  die  Anpassungsfähigkeit  (Widerstandsfähig- 
keit) der  Bindesubstanzbasis,  so  entstehen  bösartige 
Neubildungen,  Carcinome. 

Die  in  die  Basis  hineingewachsenen  Deckzellen 
präpariren  dort  durch  ihren  eigenen  Wachsthumsdruck 
freie  Flächen,  erleiden  durch  die  Ungunst  der  örtlichen 
Verhältnisse  (Raum,  Ernähruug)  oft  mit  ihrer  Vermeh- 
rung sich  steigernde  Verluste,  welche  Ersatzwuchcrungen 
auslösen  (vergt.  sub  1 — 3)  und  so  wie  im  Primärherd 
auch  iu  den  Metastasen  die  Fortpflanzungsthätigkeit  der 
Deckzellcn  in  Permanenz  erhalten. 

Alle  die  bekannten  Schädlichkeiten,  welchen  Deck- 
zellenlagen unterliegen,  sind  Krebserreger  und  geeignet, 
destruirende  Wucherungen  auszulösen,  sobald  sie  auf 
variationsläbige  Zellstämme  treffen,  sofern  sie  oft  und 
lange  genug  etnwirken,  um  die  erforderliche  Vermeh- 
rungsfähigkeit den  Zcllstämmeu  ansuzüchUn,  und  die 
Voraussetzung  sub  6  zutrifft. 

Mechanische,  thermische,  chemische,  parasitäre 
(pflanzliche  Microorganismen)  Einwirkungen  verursachen 
unter  den  aufgeführten  Bedingungen  primäre  Carcinome. 

Die  Generalisation  der  Carcinome  findet  statt,  so- 
weit die  Bedingungen  in  den  passiven  Theilen  des 
Körpers  und  ausreichende  Nachkommenschaft  der  heteru- 
topen  Deckzellen  des  Primärherdes  sie  zulassen  oder 
befördern. 

Wie  die  Carcinombilduug  ist  auch  die  Entstehung 
aller  Proliferationsgeschwülste  durch  die  Cytogcnese  zu 
erklären,  welche  durch  ondogene  oder  ectogene  Einwir- 
kungen in  ihrem  Ablauf  geändert  wird. 

Einen  dankenswerthen  Versuch  zur  Verständigung 
über  die  Krebsfrage  zwischen  den  Parasitariern  und 
Denjenigen,  welche  in  pathologischen  Eigenschaften  der 
Gewebszellen  den  wesentlichen  Factor  bei  der  bös- 
artigen Neubildung  sehen,  macht  Lubarsch  (18),  frei- 
lich auf  dem  Wege  der  gründlichen  Widerlegung  der 
parasitären  Theorien.  Die  Ausführungen  L."s  decken 
sich  vielfach  mit  denjenigen  des  Referenten  (II)  und 
Marchand's  (19).  Der  Letztgenannte  nimmt  noch 
besonders  Stellung  gegen  Ribbcrt's  Theorie  von  der 
Entstehung  des  Carcinoras  durch  die  Herauslösung  von 
Epithelien  aus  ihrem  organischen  Zusammenhange  und 
Verlagerung  in  das  Bindegewebe. 

Senn  '36),  der  berühmte  amerikanische  Chirurg, 
sieht  die  parasitäre  Aetiologic  des  Carciuoms  als  g*m 
unerwiesen  au  und  erwartet  neben  der  chirurgischen 
Behandlung  Erfolge  nur  von  frühzeitiger  Einleitung  von 
Degeneration  in  der  planlos,  unberührt  von  den  phy- 
siologischen Rcgulationsvorgäugen  wuchernden  Neu- 
bildung. 

In  den  in  Epidermiscarcinomen  oft  zu  beobachtenden 
Riescnzellen  sieht  Petersen  (29)  den  Ausdruck  von 
Heilungsvorgiingen.  Diese  setzen  ein  in  Folge  der  eyto- 
ly tischen  Vorgänge,  welche  durch  die  Carcinomzellen 
als  eine  im  biologischen  Sinne  dem  Körper  fremde  und 
schädliche  Zellart  hervorgerufen  werden. 

Fr.  Fr.  Friedman  n  (S)  exstirpirte  neugeborenen 
Katzen  die  Hypophysis;  es  trat  hier  keine  Schädigung  des 
Allgcmeinzustandes  auf,  wie  auch  jede  Rückwirkung  auf 
das  Waclisthumaus blieb.  Bei  erwachsenen  Thieren  (Katze1 
heilte  ein  carcinomatoses  (iewebsstückchen  vom  Hunde 
der  Ort  der  Neubildung  ist  nicht  angegeben)   an  der 
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Stelle  der  Hypophyse  einer  Katze  ein.  Nach  4  Monaten 
fanden  sich  in  dem  Granulationsgewebe,  welches  den 
Dcfect  ausfüllte,  noch  Nester  epitheloidcr  Zellen.  Bei 
einem  anderen  Thiere  wurden  nach  C  Wochen  noch 
Beate  der  transplantirten  Gland.  thyreoidea  desselben 
Tbieres  an  der  Implantationsstelle  gefunden. 

Koutchouk  (12)  stellte  die  Zahl  der  zweikernigen 
Zellen  in  der  Leber  von  Meerschweinchen  auf  fast 
10  pCt.  fest,  sowie  deren  Ahnahme  auf  fast  6  pCt.  bei 
Unterbindung  des  Ductus  eholedocbns.  Kr  schlieft 
daraus,  dass  durch  die  Unterbinduug  die  Thcilung  des 
ZellkÖrpcrs  der  zweikernigen  Klementc  gefördert  werde, 
was  bezüglich  der  Kerntheilung  nicht  der  Kall  sei  und 
für  die  biologische  Autonomie  von  Zellkern  und  Zell- 
körper spreche. 

[Jensen,  C.  0.,  Versuche  mit  Krebsgeschwülsten. 
Uospitalstidende,   p.  489. 

Verf.  zeigt  durch  eine  geschichtliche  Lebersicht  der 
Krebstheorien,  dass  die  parasitäre  Natur  der  Krankheit 
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keineswegs  erwiesen  ist,  wenn  auch  viele  Thatsachen 
dafür  sprechen. 

Bei  Mäusen  findet  man  Adenocarcinome,  die  sich 
spontan  entwickeln  und  die  sich  durch  Einimpfung  von 
Gewebstheilen  auf  andere  Mäuse,  aber  nicht  auf  andere 
Thicrspecies  übertragen  lassen.  Circa  14  Tage  nach 
der  Einimpfung  unter  die  Rückenhaut  kommt  ein  kleiner 
Tumor  zum  Vorschein,  dieser  entwickelt  sich  langsam 
in  2 — 3  Monateu,  bis  die  Geschwulst  ein  Gewicht  von 
15  —  20  g  erreicht  hat,  und  die  Maus  geht  dann  caehec- 
tiseh  zu  Grunde.  Gcschwulstcitcr  konnte  nicht  mit 
positivem  Resultat  auf  Kaninchen  eingeimpft  werden. 
Zwei  Kaninchen  wurden  mit  wiederholten  Injeetioncn 
von  zerriebener Geschwulstmassc  behandelt;  Serum  von 
den  so  behandelten  Kaninchen  war  nicht  im  Stande, 
Mäuse  gegen  die  Carcinoraübertragung  zu  immunisiren ; 
dagegen  gelang  es  bei  wiedelholten  Injectioueu  von 
Kanincherisei  um  dieser  Thiere  3  Mäuse,  die  schon  statt- 
liche Adenocarcinome  trugen.  /,u  heilen,  indem  die  Ge- 
schwulst schwand  bis  auf  ganz  kleine  harte  Knoten; 
bei  4  anderen  Mäuse  n  verursachten  die  Injectionen  eine 
vermehrte  Neigung  zu  Zerfall  und  l'lcoration. 

V.  Levixo»  ( Kopenhagen).] 
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No.  25.  13)  Osler,  W.,  The  principles  and  prac- 
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vor  zu  grossen  Hoffnungen  hinsichtlich  der  Volksheil- 
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H.  1.  —  19)  Witthauer,  K.,  Leitfaden  für  Kranken- 
pfleger im  Kraukenhaus  und  in  der  Familie.  Halle  a.  S. 
—  20)  Wood.  H.  C.  Therapeutics,  its  principles  and 
practice.  London. 

Zu  dem  Capitel  „Abhärtung  der  Kinder"  bringt 
Heck  er  (9)  einen  lesenswerlhen  Aufsatz.  Er  warnt 
ausdrücklich  gegen  den  Schematismus  und  das  gefähr- 
liche: Zu  früh  bei  den  Abbärtuiigsbestrebungen.  Die 
Abhärtung  sr.ll  nicht  als  Endzweck  haben,  lautloses 
Ertragen  kalter  l'ebergiessungen  seitens  der  Kinder  zu 
erzielen,  sondern  diese  fest  zu  machen  gegen  alle  die 
verschiedenen  Einflüsse  von  Klima,  Jahreszeit  und 
Wetter.  Die  Mittel,  welche  H.  besonders  empfiehlt, 
sind  Gewöhnung  an  die  Zimmerluft  mit  Gewährung 
zeitweiligen  Bloßstrampeln*  und  Nacktlaufens  vor  dem 
Schlafengehen.  Das  Schlafen  bei  offenem  Fenster  ist 
überhaupt  nur  im  Hochsommer  eventuell  zu  gestatten. 
Die  Gewöhnung  an  die  Ausscnluft  wird  erreicht  da- 
durch, dass,  wenn  es  das  Wetter  irgend  erlaubt,  die 
Kinder  vom  zweiten  Halbjahr  an  täglich  herauskommen. 
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grösseren  Kindern  ist  im  Somtncr  das  Barfusslaufen  zu 
gestatten,  wie  auch,  wo  angängig,  Luft-  und  Sonnen- 
bäder zur  selben  Jahreszeit.  Ein'.-  besondere  Beachtung 
verdient  die  Kleidung.  Kein  bestimmtes  Regime,  Vor- 
sicht in  den  Uebergatigszciten  des  Jahres,  keine  Pclz- 
vcrweichlichung  im  Winter,  womöglich  freier  Hals. 
Nackte  Beine  sind  nur  im  Sommer  zu  gestatten,  ma- 
gere Kinder  sind  dabei  mit  besonderer  Vorsieht  zu  be- 
handeln. Ueber  die  Gewöhnung  an  das  kühle  Wasser 
äussert  sich  H.  wie  folgt: 

Dasselbe  werde  nicht  kälter,  nicht  häufiger  und 
nicht  frülier  angewandt,  als  es  sieh  mit  dem  allgemei- 
nen Wohlbefinden  des  Kinde»  verträgt,  wobei  zu  be- 
achten ist.  dass  eventuelle  Schädigungen  zuweilen  erst 
nach  einiger  Zeit  sieh  bemerkbar  machen.  Unange- 
nehmes Empfinden  mahnt  zu  sorgsamer  Beobachtung, 
wogegen  scheinbar  angenehmes  Empfinden  kein  sicherer 
Beweis  für  die  Unschädlichkeit  der  Procedur  ist. 
Waschungen  sind  den  Uebergiossungen  vorzuziehen  und 
sollen,  wenn  sie  den  ganzen  Körper  betreffen,  nicht 
mehr  als  einmal  täglich  vorgenommen  werden.  Jede 
Abhärtung  geschehe  allmählich  und  unmerklich,  etwa 
so,  wie  man  sich  in  einen  starken  clectriseheii  Strom 
„hineinschleicbt". 

Es  Riebt  kein  bestimmtes  Abhärtungsschema, 
strenges  Individualismen  ist  Grundregel. 

Säuglinge  sind  überhaupt  nicht  abzuhärten,  son- 
dern unter  allen  Umständen  warm  zu  halten. 

Diät. 

1)  Bardel.  G.,  De  IV.tahlissemcnt  du  regime  en 
■  luanlite.  L'albuniinisme  et  sou  danger.  Bull.  gen.  de 
therap.  Nnvemb.  30.  --  2)  Benaroya,  M..  Die  künst- 
lichen Nährpräparate,  ihr  Werth  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Kranken-  und  Kinderernährung.  Diss.  Berlin. 
-  3)  Brat,  IL,  Ueber  die  Bedeutung  des  Leims  als 
Nährmittel  und  ein  neues  Nährpräparat:  Gluton. 
Deutsche  med.  Wochensch.  No.  2.  —  4)  Brun  ton, 
L  ,  On  disorders  of  assimilation.  dige.stion  etc.  London. 

—  5)  Camescasse.  M..  Du  regime  lactc  intermittent 
et  de  tjuel^ues  -wies  de  ses  tudieatioiis.  Bull,  gen.  ih> 
therap.  Feb.  S.  —  «)  Caspari.  W.  Alcohol  als 
menschliches  Nahrungsmittel.  V<<t  ts.-hi  itte  d.  Mcdicin. 
Bd.  20.  (Kritisches  Sämmelreferat.)  —  ".:  Diguat.  P.. 
I»e  l'iuip'-ssibilite  d'etahlir  p>  ur  l'individu  sain  un  re- 
gime iiiimcut.iire  en  ijuantite,  exclusivement  bas>-  sur 
la  notkOi  du  poids  du  Corps.  Bull.  gen.  de  th'-rap. 
Deeemb.  K  —  Sv  Elatau,  Ii.,  Ueber  Roborat  in  der 
Frivatpraxis.  Deiiis'  he  med.  Wucherisch.  No.  31.  (Ua- 
snistik.i  i<;  Kürst,  L,  l'uro  in  der  Kranken-Diä- 
tetik. Therapeut.  Monatshelte.  .Jan.  ;<\asitistik.)  -  -  10 1 
Gnldmanu,  A.,  Das  Nährpräparat  Alcarnosc  und  seine 
diätetisch- therapeutische.  Bedeutung.  Therap.  Monatsh. 
Mai.  —  11)  Halliburton.  D.,  The  eomposition  and 
nutritive  value  ot  bilt  >ng.   Brit.  med.  .louru.   April  12. 

—  12  IL'ppe.  •)..  Ueber  Roborat  und  and-re  Eiweiss- 
präparate  in  ihrer  Verwendung  bei  der  Kraukenernäh- 
rung.  Münch,  med.  Wochensch  No.  12.  —  13;  Hut 
ehinson,  lt..  An  adress  uu  patent  fonds.  Laocet.  Juli  5. 
--  14)  Kraus,  E.  Leber  den  Werth  des  ll\ uiaina  als 
Nährmittel.  Therap.  Monat-h,  Dec  —  15;  Kuttner, 
L.,  Die  veg"t.ibil:>'-he  Diät  und  deren  Bedeutung  als 
Heilmethode.  Berlin.  -  1«)  Lc !  t  w  ich.  W.  A  nutritive 
diink  f'.ir  febrile  and  wastnn:  diseas.es.  Edinb.  jnurn. 
Mai.  ;t 'ilr"nriilim-i;u»de  mit  Ki  1  —  IT'  Lehm  um, 
V.  15  .  Die  Erhöhung  der  Verdaulichkeit  der  >pei>ej| 
durch  Zerkleinerung  und  dnn-h  K"c!o-n.  KratikenprYge. 


H.  3.  —  18)  Liebreich,  0..  Ueber  die  öffentliche 
Kraukenküche  der  Frau  v.  Rath.  Therapeut.  M..naUh. 
Feb.  -  l!>)  Löwensohn,  M.,  Der  Kumys  und  «eine 
Anwendung  bei  der  Lungentubcrculose.    Diss.  Berlin. 

—  20)  l'reiss,  M.,  Zur  Frage  über  die  Beschaffenheit  der 
sibirischen  Kunstbutter  vom  chemisch  -  hygienischen 
Standpunkte.  Diss.  Berlin.  —  21)  Robin,  A  .  Lab- 
mentatiun  des  phthisi<|ues.    Bull.  gen.  de  therap.  No.  0. 

—  22)  Rölig,  E  ,  Kin  Beitrag  zur  Wirkung  der  Albu- 
mosenpräparate.  Deutsche  Praxis.  Jan.  -  -  23}  St  raus«. 
H  ,  Ueber  Osmosediätetik.    Therap.  d.  Gegenw.    Oct< h 

—  24)  Taschenbuch  über  diu  Fortschritte  der  physi- 
kalisch-diätetischen Heilmethoden.  Leipzig.  —  25)  \Y,  - 
gele,  C,  Die  diätetische  Küche  für  Magen-  und  Darm- 
kranke.  Jena.  —  2ß)  Weissbciu,  S.,  Ueber  einig'- 
neuere  Nährpräparate.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
No.  2. 

Zu  der  heute  so  sehr  beliebten  EiwcissiutteruDg 
spricht  Bardct  (1)  ein  sehr  beherzigenswerthes  Wor;. 
Er  warnt  direct  vor  der  Gefahr  des  therapeutisch  er 
zeugbaren  Albuminismus,  der  Vergiftung  mit  Eiwciss. 
Das  hier  am  meisten  Interessirendc  aus  Bardet's  Vor- 
trag, dem  klinische  Beobachtungen  zur  Stütze  dienen, 
lautet  in  wörtlicher  Uebersctzung: 

„Dies  dürfte  genügen,  zu  zeigeu,  dass  man  sich 
einer  groben  Täuschung  hingiebt,  wenn  man  bei  einem 
Menschen  von  der  .Notwendigkeit  zu  essen*  redet  uud 
von  dem  Bedürfniss,  den  Defect  zu  decken,  den  der 
tägliche  Verlust  in  Calorien  bedingen  soll.  Sätnmtliche. 
von  den  Hygienikern  bisher  gelieferten  Zahlen  sind  viel 
zu  hoch,  es  wird  sich  empfehlen,  iu  dieser  Hinsicht  du' 
einschlagenden  Versuche  von  Neuem  aufzunehmen.  Ich 
erkläre  offen:  Unserer  Zeit  droht  durch  den  Albuminismus 
die  gleiche  Gefahr  wie  durch  den  Alcoholismus.  Dir 
Mehrzahl  der  chronischen  Krankheiten  verdankt  ihren 
Grund  lediglich  der  übertriebenen  Ernährung,  besonders 
aber  der  zu  starkeu  Aufnahme  von  Eiweiss.  Ich  stelle 
mithin  dem  Alcoholismus  den  Albuminismus  direkt 
gegenüber.  Dieser  ist  zu  betrachten  als  ein  krank- 
hafter Zustand,  herbeigeführt  durch  die  Einfuhr  stirk- 
stufl haltiger  Nahrung  in  einer  Quantität,  die  im  Miss- 
verhältniss  steht  zu  der  Harnstoff  bildenden  Fähigkeit 
der  Leber.  Die  Folge  ist  eine  Ueberalkalisation  der 
Säfte,  ein  Haupt moment  für  das  Zustandekommen  von 
zu  starker  Oxydation  der  Gewebe.  Die  dadurch  bedingte 
Ernährungsstörung  führt  zu  Erschöpfungszuständen,  die 
die  mineralischen  Bestandteile  des  Organismus  ebenso 
treffen,  wie  die  organischen.  Wir  haben  es  demnach 
mit  einer  ganz  neuen  Art  von  Vergiftung  zu  tlmn.  um 
die  man  bisher  mit  Unrecht  sich  nicht  weiter  gekümmert 
hat.  Der  Alcoholismus,  von  dem  heute  so  viel  die  Rede 
ist.  trifft  mit  seinen  Folgen  lediglieh  die  freiwilliger, 
Trinker,  der  Albuminismus  dagegen  richtet  seine  Ver- 
heerungen an  unter  einer  ganz  enormen  Menge  von 
Individuen,  die  sich  unwissentlich  vergiften.  Hur  liegt 
die  grosse  Gefahr  des  ätiologischen  Momentes  für  die 
Entwicklung  chronischer  Krankheiten  und  Störungen 
des  gesammte.ii  Stoffwechsels. 

Der  Tne,  an  dem  man  diese  Wahrheit  als  solche 
erkannt  haben  wird,  der  Tag.  an  dem  der  Arzt  sich 
entschlossen  haben  wird,  die  Ernährung  ebenso  genau 
/•i  d'.siren,  wie  die  Arzneimittel,  der  Tag.  wo  es  ihm 
Rellin. en  M  in  wird,  -.eine  Patienten  los  zu  machen  \  .in 
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dem  Aberglauben  der  „Notwendigkeit  zu  essen",  wird 
uns  einen  grossen  Schritt  fördern  in  der  Behandlung 
der  Verdauungsstörungen  und  ganz  besonders  in  der 
Prophylaxe  der  chronischen  Erkrankungen." 

Mechanotherapie. 

1)  Citron,  H.,  Zur  Technik  der  mechanischen  Be- 
handlung des  Uydrops.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  35.  —  2)  Discussion  dazu.  Ebendaselbst.  Vereins- 
Beilage.  No.  27.  —  3)  Port,  Beiträge  zur  mecha- 
nischen Therapie.  Festschr.  des  Nürnberger  ärztl.  Ver- 
eins. —  4)  Rüge,  H.,  Physiologisches  über  Muskel- 
massage  nebst  einigen  therapeutischen  Bemerkungen. 
Zeitschr.  f.  diätet.  u.  physikal.  Therapie.    Bd.  6. 

Kuge  (4)  hat  durch  exaete  physiologische  Versuche 
am  lebenden  blutdurchströmten  Kroschmuskel  festgestellt, 
dass  der  Verlauf  einer  Muskelzuckung  nach  Massage 
wesentlich  flinker  erfolgt  als  nach  Ruhe-  und  Erholungs- 
pausen während  der  Arbeit.  Rollet  hatte  gezeigt,  dass 
die  Einzel leistutigen  eines  Muskels  bei  zunehmender  P>- 
müdung  immer  langsamer  werden  (dass  also  die  Curvc 
des  Zuckungsverlaufes  immer  gedehnter  wird):  dass  sich 
aber  der  Muskel  durch  Ruhepausen  erheblich  erholt  und 
wieder  schneller  arbeitet.  Rüge  wies  nun  nach,  dass 
selbst  durch  kurze  Massagen  eine  viel  vollständigere 
Erholung  eines  müden  Muskels  erzielt  wird,  als  durch 
gleich  lange  oder  längere  Ruhepausen.  Rüge  liess 
z.  B.  den  rechten  Gastrocnemius  eines  Frosches  nach 
100  Contractionen  sich  wahrend  einer  Ruhepause  von 
5  Min  erholen,  während  er  deu  linken  nach  ebenfalls 
100  Contractionen  5  Min.  lang  massirtc.  Der  durch  die 
Erholungspause  gekräftigte  Muskel  leistete  nur  ein 
Fünftel  der  Arbeit  mehr  als  vorher,  der  massirte 
dagegen  fast  das  Doppelte  wie  vor  der  Massage. 
Die  Leistung  wurde  in  Gramm-Millimetern  genau  be- 
rechnet. —  Zahlreiche  Versuche  ergäbet!  stets  dieselben 
Resultate  u.  s.  f.  —  Therapeutisch  ergiebt  sich 
daraus,  dass  die  Massage  der  Muskeln  von  besonderem 
Nutzen  ist  bei  Ringern  und  Turnern  vor  ihren  Kraft- 
leistutigen,  bei  Reconvalescenten  nach  langem  Kranken- 
lager, bei  Blutarmen  mit  starkem  Müdigkeitsgefühl  u.s.w. 
Stets  sollte  man  gemischte  Massage  nnwenden  und  die 
einzelnen  Muskelgruppen  etwa  je  5  Min.  rnassiren. 

(Autoreferat  des  Verfassers.) 

Photo-  und  Thermotherapie. 

1>  Axmaun,  Zum  clcctrischen  Lichtbad.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  34.  —  2)  Bier.  A.,  Uebcr 
praktische  Anwendung  künstlich  erzeugter  Hyperämie. 
Thcrap.  der  Gegenwart.  Februar.  —  3)  Drossbach, 
I'..  Zur  Theorie  der  Actinotherapie.  Deutsche  medicin. 
Wochenschr.    No.  1.    (Coutroversc  gegen  .1.  Müller.) 

—  4)  Fellner,  L.,  Beitrag  zu  den  Indurationen  des 
elektrischen  Zwcizellenbades.  Wien.  med.  Wochenschr. 
Nu.  26.  —  5)  Fcrmi,  ('.,  Di  nuovo  sulL  azionc  male- 
lica  dei  raggi  solari  nei  mesi  invcrnali  e  primavenli. 
Giornalc  d.  reale  socicta  ital.  d'ignne.  No.  12.  —  6) 
Franklin,  M.,  Phototherapeutic  apparatus.  Med.  News. 
September.  20.  —  7)  Glovcr,  J.,  Sur  l'application  de 
l'air  chaud  comme  procede  de  chauffage  des  liquides 
pulverise  non  volatils.    Compt  rend.    T.  134.    No.  20. 

—  8)  Gottheil,  W.  S.  und  Franklin.  M.  W..  f»n 
the  penetration  of  the  human  body  by  ordinäre  actinic 
light.    Med.  Record.    April  19.    (Konnten   die  Durch- 


lässigkeit des  menschlichen  Körpers  für  Bogenlicht- 
strahlen  darthun  und  knüpfen  daran  Schlüsse  auf  die 
event.  therapeutische  Verwendung  der  Organdurchleuch- 
tung.) —  9)  Gross,  A.,  Uebcr  localc  Wärmeapplica- 
tion.  Berl.  kliu.  Wochenschr.  No.  40.  —  10)  Grün- 
baum,  K.,  Die  therapeutische  Verwendung  der  Röntgen- 
strahlen. Med.  Blätter.  No.  40.  (.Sammelreferat.)  — 
11)  Hagmann,  J.,  Uebcr  einen  neuen  Schwitzapparat. 
Württemberg,  med.  Corrcspondenzbl.  No.  32.  —  12) 
Kreidl,  A.,  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der 
Hautgefasse  auf  thermische  Reize.  Wiener  med.  Presse. 
No.  44.  —  13)  Lancashirc,  H,  The  therapeutic  em- 
ployement  of  X-rays.  Brit.  med.  Journ.  Mai  31.  — 
14)  Lindeinann,  E..  Ueber  neuere  Heilmethoden  der 
Wärme  bei  Gelenkrheumatismus.  Gicht,  Ischias.  Prag, 
med.  Wochenschr.     No.  11,     (Electrolhermcomprcsse ) 

—  15)  Derselbe,  Leber  den  Werth  der physicalischen 
Therapie.  Thcrap.  Monatsh.  August.  —  16)  Martin, 
G.,  Lichtkuren.  Leipzig.  —  17)  Neuinann,  Beobach- 
tungen über  electrische  Lichtbehandlung.  Deutsches 
Arch.  für  kl.  Med.  Bd.  78.  —  18)  Platter,  N..  Uebcr 
Leitcr'sche  Wärmeapparate.  Schweiz.  Corrcspondenzbl. 
No.  24,  —  19)  Pugh,  W.  .1.,  Four  cases  of  rodent 
ulcer  treated  by  X-rays.    Brit.  med.  Journ.    April  12. 

—  20)  Rcgnier,  L  R.,  Radiotherapie  et  phototherapie. 
Paris.  —  21)  Rieder,  IL,  Nochmals  die  baeterien- 
tödtendc  Wirkung  der  Röntgenstrahlen.  Münch,  med. 
Wochenschr.  No.  10.  —  22)  Sack,  A,  Ueber  das 
Wesen  und  die  Fortschritte  der  Finsen'schen  Licht- 
behandlung. München,  med  Wochenschr.  13.  —  23) 
Strebel,  IL,  Mittheilung  über  wirksame  Lichtgenera 
toren  in  der  Therapie.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
No.  26.  —  24)  Derselbe,  Lichttherapeutische  Neuig- 
keiten. Ebcudas.  No.  39.  —  2V)  Derselbe.  Die  Ver- 
wendung des  Lichtes  in  der  Therapie.  München.  — 
26)  Derselbe.  Die  bisherigen  Leistungen  der  Licht- 
therapie. Berlin.  —  27)  Ullmann,  R.,  Leber  die  kli- 
nisch-therapeutische Verwerlhbarkcit  constanter  Wärme, 
mit  Demonstration  eines  Hydrothcrmoregulators  zur  Ap- 
plication beliebiger  Temperaturen.  Wien.  kl.  Wochen- 
schrift. No.  15.  —28)  Wallis,  .1  .  Ueber  den  heutigen 
Stand  der  Liehüherapie.  Dissertation.  Berlin.  —  29) 
v.  Zie mssen,  Zur  Phototherapie.  Festschr.  d.  Niirnb. 
ärztl.  V. 

H.  Ried  er  (21)  berichtet  über  den  weiteren  Ver- 
lauf seiner  Studien  über  die  baetcrientödtende  Kraft  der 
Röntgenstrahlen.  Kr  hält  an  der  Thatsaebe  fest,  dass 
eine  solche  Kraft  wirklich  existirt.  betont  aber  den 
schwerwiegenden  Lierschied,  oh  man  dahin  gehende 
Versuche  an  künstlich  gezüchteten  Uulturcn  oder  an 
kranken  Mensehen  vornimmt.  Im  letzteren  Falle  ist 
man  genötigt,  die  Strahlen  in  einer  Intensität  wirken 
zu  lassen,  dass  daraus  eine  dircete  Schädigung  des 
Kranken  notwendigerweise  folgen  nmss.  Damit  soll 
ab<-r  in  keiner  Weise  bestritten  weiden,  dass  die 
Röntgenstrahlen  bei  einer  grossen  Zahl  von  Hautkrank- 
heiten, auch  infeetiosen,  heilend  wirken.  Es  ist  aber 
dabei  die  mit  entzündlichen  Erscheinungen  cinhergehendc 
Gewcbsrcaction,  die  reactive  Entzündung  der  Haut  das 
für  die  Heilung  Ausschlaggebende. 

[Baschkopf.  .1.,  Leber  Verwendung  der  Röntgen- 
strahlen in  der  Medicin  zur  Diagnose  und  Therapie. 
Mowiny  Ickarski.    No.  10.  1900. 

Der  Verf.  bespricht  die  vielseitigen  Vortheile  der 
Röntgenstrahlen.  1.  Sie  ermöglichen  die  Diagnose  der 
krankhaften  Veränderungen  der  Knochen,  der  Knochen- 
briiehe.  Luxationen  und  Arten  derselben,  wobei  die  für 
den  Patienten  schmerzhafte  Diagnose  bl...s  einige  Mi- 
nuten damit.    2.  Sie  erleichtern        C.ntmle  |,ri  dem 


Digitized  by  Google 


362 


Schulz,  Allgemeine  Therapie. 


Verbände,  ob  der  Kuoehenbruch  richtig  zusammen- 
gestellt worden  ist.  3.  Die  Röntgenstrahlen  dienen  zum 
Nachweis  von  Fremdkörpern  und  Neubildungen  im  Or- 
ganismus, wodurch  sie  grosse  Hedeutung  in  der  Kriegs- 
ehirurgic  haben.  4.  In  der  internen  Medieiu  dienen  sie 
zur  Diagnose  der  Lungengrenzen,  Pleuraschwarten,  Ex- 
sudaten, Herzgrösse  und  Lage.  Man  kann  den  Durch- 
gang mancher  Medicamente  durch  den  Darmtraetus  ver- 
mittelst der  Röntgenstrahlen  beobachten.  Sie  sind 
wichtig  bei  der  Diagnose  der  Leber  und  Gallensteine. 
5.  In  der  gerichtlichen  Medicin  haben  sie  Bedeutung  bei 
der  Diagnose  der  Schädigung,  des  Alters  der  Leiche, 
Identitätsbestimmung  etc.  6.  In  der  Geburtshilfe  kann 
man  sich  ihrer  zu  diagnostischen  Zwecken,  in  der  Hy- 
giene zur  ^ualität.suntersuchung  der  Nahrungsmittel, 
Medieamente  und  Haudelsproduete  —  Mehl,  Kaffee. 
Seife  etc.  —  bedienen.  7.  Die  Röntgenstrahlen  rufen 
Hypnose  hervor.  8.  Therapeutisch  wurden  sie  bei  Sy- 
cosis, Favus,  Hypertriehosis.  Trichorrhexis  nodosa,  Fu- 
runculosis,  Acne,  Lupus  vulgaris  und  erythematodes, 
Eczema,  Elephantiasis  verwendet. 

N.  Blassberg  (Krakau).] 


Hydro-  und  Balneo  -Therapie. 

1)  Brieger,  L..  Die  hydrotherapeutische  Behand- 
lung in  der  Hauspraxis  des  Arztes.  Festschrift  für 
v.  Leyden.  —  2)  Derselbe.  Bericht  über  die  ärztliche 
Tuätigkeit  der  hydrotherapeutischen  Anstalt  der  Uni- 
versität seit  ihrer  Eröffnung  Ende  Januar  bis  l.  Juli 
1901.  Charite-Annal.  Jahrg.  24.  —  3)  Burgonzio,  C, 
Maragliano.  V.,  Roascnda.  G..  Modilicazioni  indottc 
nella  circulazioue  sanguigna  da  varic  operaxioni  idro- 
terapiche  generali,  seguite  o  no  da  reazione  calcolata 
specialmente  come  lavoro.  Nota  preveutiva.  Clin.  med. 
ital.  p.  117.  —  4)  Buxbaum.  B,  Das  Indications- 
gebict  der  Hydrotherapie.  Allg.  Wien.  med.  Ztg. 
No.  28.  —  5)  Derselbe,  Zur  Frage  der  Abhärtuug. 
Bl.  f.  klin.  Hydrotherap.  No.  12.  —  6)  Duhourcau,  E., 
L'albuminurie  et  son  traitement  hydrologique.  Paris. 

—  7)Emmert,  Ueber  die  antiphlogistische  Fern- 
wirkung der  Kälte.  —  8)  Glos,  A.,  Wo  liegt  der 
Schwerpunkt  der  Hydrotherapie.  Bl.  f.  klin.  Uydrother. 
No.  10.  9)  Grube,  Ueber  den  Einfluss  einfachen 
und  salzhaltigen  Wassers  auf  die  Blutbeschaffenheit. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  14.  —  10)  Jaworski, 
W.,  Ueber  rationelle  Ziisammcnsct  ung  und  therapeu- 
tische Verwendung  der  Mineralheilwässcr  und  der  Heil- 
bader für  Sommerkurcn.  Berlin.  —  II)  Kiseh,  Zur 
Bäderbcbandlung  der  nervösen  functiouellen  Herz- 
störungen.    Berl.  klin.  Wochenschr.   No.  14.  (Referat.) 

—  12-  La'[iicur,  A.,  Die  Hydrotherapie  der  Schlaf- 
losigkeit. Heilkunde.  IL  12.  —  13)  Lydston,  F., 
Note  on  the  administrativ  of  water  in  dise:ise.  Med. 
News.  August  9.  —  14)  Marcuse.  .1.,  Die  Entwick- 
lung der  Hvdrutherapie  an  den  deutschen  Universitäten. 
Bl.  f.  klin.  Uydrother.  No.  G.  —  15)  Müller.  0., 
Ueber  den  Einfluss  von  Bädern  und  Douchen  auf  den 
Blutdruck  beim  Menschen.  Deutsch.  Arch.  f.  klin. 
Med.  Bd.  74.  —  H>)  Pick.  Kurzgcfasste  practische 
Hydrotherapie.  Berlin.  —  17)  Strasser,  A.,  l'livsi- 
calische  Therapie  der  Epilepsie.  Bl.  f.  klin  Uydrother. 
N«>.  C.  -  18)  v.  V«gl,  Ueber  wissenschaftliche  Hydro- 
therapie und  Wasserkuren.  Münch,  med.  Wochenschr. 
No.  3.  —  19)  Winter ui tz,  Pneumonie  und  Hydro- 
therapie.   Berl.  klin.  Wochenschr.    No.  14.  (Referat.) 

—  20)  Derselbe,  Das  Bad  als  Infeetionsiuelle.  The 
rap.  Monatsh.  September.  --21)  Derselbe,  Ueber  die 
Wirkung  verschiedener  Bäder  (Sand-,  Sool-.  Kohlen- 
säurebäder  etc.)  insbesondere  auf  den  Gasweehsel. 
Deutch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  72.  -  22)  Winter- 
nitz  u.  Tripold,  Kintliiss  kalter  Seebäder  auf  die 
Körpertemperatur  und  Wirmeregutatim.  Bl.  f.  klin. 
Hytlr„ther.    X...  I?, 


Winternitz  (20)  hat  die  Frage  nach  der  Mög- 
lichkeit der  Infection  durch  das  Bad  bei  Schwangeren 
und  Wöchneriuncn  bearbeitet  und  ist  an  der  Hand  der 
Ergebnisse  seiner  Versuche  zu  folgenden  Thesen  gelangt: 

Das  Eindringen  des  Badewassers  in  die  Scheide 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 

Da  beim  Baden  sehr  viele  Keime  vom  Körper  ab- 
gegeben werden  und  in  das  Badewasser  gelangen,  su 
ist  es  rathsam,  nur  solche  Wannen  zu  benützen,  die 
gut  gereinigt  und  desinlicirt  werden  können. 

Ein  Bad  soll  nur  einmal,  auch  für  dieselbe  Kreis- 
sende, benutzt  werden. 

Nach  jedem  Bade  sollen,  besonders  vor  der  inneren 
Untersuchung,  die  äusseren  Genitalien  desiuficirt  werde». 

Werden  diese  Vorsichtsmaassregclu  eingehalten,  so 
ist  das  Bad  nicht  als  Infectionsquelle  zu  fürchten. 

Gegen  den  kritiklosen  Gebrauch  von  Wasser  inner- 
lich zur  Entfernung  vorhandener  oder  angenommener 
Toxine  irgend  welcher  Art  wendet  sich  F.  Lydstou 
(13).  Den  Inhalt  seiner  Auseinandersetzung  fasst  er 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

Der  grosse  Nutzen,  den  die  Einführung  von  Wasser 
in  grosser  Meng«  bei  den  verschiedenen  Affectioncu 
zweifellos  besitzt,  kann  gleichwohl  oft  geuug  in  das 
grade  Gegentheil  umschlagen. 

Grosse  Mengen  Wasser  vermögen,  in  Folge  der 
durch  sie  erzeugten  relativen  Hydrämie,  den  nutritiven 
Werth  des  Blutes  zu  beeinträchtigen. 

Circulatorischc  und  nervöse  Störungen  können  durch 
missbräuchliche  Anwendung  von  Wasser  hervorgerufen 
werden.  Herzschwäche  (so  called  weak  heart).  Hen- 
klopfcn,  nervöse  Reizbarkeit,  Schlaffheit  und  Erschöpfung 
nach  geringfügiger  Anstrengung  sind  die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  nach  Wassermissbrauch. 

Ferner  vermag  die  Einfuhr  reichlicher  Wasser- 
mengen ernste  Störungen  im  Vcrdauungstractus  hervor- 
zurufen. Diese  äussern  sich  in  Missverhältuissen  der 
Secrction  und  Zusammensetzung  der  gastro  intestinalen 
Ausscheidungen.  Dazu  kann  sich  weiterhin  gesellen 
gastromotorische  Insuflicieoz. 

Oedem  und  Anasarca  können,  obwohl  unter 
günstigen  Bedingungen  durch  reichliche  Wassereinfubr 
günstig  beeinnusst,  oft  genug  durch  dieselbe  Therapie 
verschlimmert  werden. 

Die  Nieren  können  sich  mit  der  Zeit  an  die  zu 
reichliehe  Wasserzufuhr  gewöhnen.  In  Folge  dessen 
bleibt  ihre  Thätigkeit  ungenügend,  so  lange  der  künst- 
lich angewöhnte  Stimulus  seine  richtige  Intensität  ik-cL 
nicht  erreicht  hat. 

Andererseits  kann  eine  acute  oder  chronische  ent 
sündliche  AfTection   der   Nieren   durch    zu  reichliche. 
Wassereinfubr  einfach  durch  Ueberlastung  der  Nieren- 
arbeit verschlimmert  werden. 

Entzündliche  Erkrankungen  der  unteren  Partbie« 
des  Haru-  und  Gcsehlechtsapparates  können  durch  zu 
reichliches  Wassertrinken  in  schädlicher  Weise  beein- 
flusst  werden  in  Folge  der  mechanischen  Störung,  die 
durch  dte  reichliche  und  häufige  Harnentleerung  be- 
dingt wird. 

Untersuchungen,   von  Winternitz  (21)  zu  dem 


Digitized  by  Google 


Schulz,  Allgemeine  Therapie. 


3G3 


Ende  ausgeführt,  den  Einfluss  verschiedener  Badeformen 
auf  den  Gaswechsel  klar  zu  stellen,  ergaben,  dass  unter 
dem  Einfluss  von  Sandbädern  eine  so  beträchtliche 
.Steigerung  des  Sauerstoffverbraue  hes  und  der  Kohlen- 
saureproduetion  sich  entwickelt,  dass  sie  die  Steigerung, 
die  der  Sauerstoffeonsum  und  die  Kohlensäureproduction 
selbst  in  hochfieberhaften  Prozessen  erfährt,  erheblich 
■iberschreiten.  Dabei  ist,  im  Vergleich  zu  den  beissen 
Hadern,  der  Anstieg  der  Körpertemperatur  massig  und 
dir  Alteration  des  Allgemeinbefindens  gering. 

Soulbäder  bewirken  eine  kaum  uennenswerthe  Steige- 
rung der  Oxydationsvorgänge,  während  stark  baut- 
reiicnde  Bäder  (Senfbäder)  eine  erhebliehe  Vermehrung 
der  Wärmebildung,  der  Sanerstoffabsorption  und  der 
K  >h  I  en  säu  rep  rod  u  c  t  iou  bedingt  u. 

Im  Kohlensäurebad  findet  eine  Resorption  vou 
Kohlensäure  statt,  die  für  die  therapeutische  Wirkung 
v  o  Bedeutung  ist. 

Schwefelbäder  sind  ohne  Einfluss  auf  den  Gas- 
Wechsel. 

Uinsichtlich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Krarocrt  (7)  bestätigt  in  seiner  Arbeit  über  die 
autiph logistische  Feruwirkung  der  Kälte  die  bekannten, 
vid  Samuel  veröffentlichten  Befunde  und  Ergebnisse, 
deutet  sie  aber  in  anderer  Weise.  Nach  E.  beruht  die 
Whiudcrung  der  CroUmölentzündung  durch  die  Im- 
mersion eines  Gefässbczirkes  nicht  auf  einer  merkwür- 
digen Kernwirkung  der  Kälte,  sondern  einfach  darauf, 
dass  der  gauze  Korper  des  Thieres,  also  auch  der 
crotonisirte  Theil  desselben,  stark  abgekühlt  wird.  Die 
Immersion  nach  Samuel  ist  daher  im  Grunde  nichts 
anderes,  als  die  seit  jeher  bekannte  und  benutzte  Anti- 
phWgosc  durch  locale  Kältewirkung.  Alle  theoretischen 
und  practischen  Folgerungen,  die  man  aus  Samuels 
Auffassung  seiner  Versuche  vielfach  gezogen  hat,  sind 
daher  hinfällig. 

Das  Uauptresult.it  seiner  Studien  über  den  Einfluss 
100  Bädern  und  Douchen  auf  den  Blutdruck  beim 
Menseben  fasst  0.  Müller  (15)  in  folgenden  Sätzen 
msammen : 

1.  Wasserbäder  unterhalb  der  Iiidifferenzzone  (etwa 
33-3ö°  C.)  bewirken  eine  während  des  ganzen  Bades 
andauernde  Steigerung  des  Blutdruckes  bei  Herabsetzung 
der  Pulsfrequenz. 

2.  Wasserbäder  von  der  Indifferenzzone  bis  zu  etwa 
40°  C.  bewirken  nach  einer  einleitenden  kurzen  Steige- 
rung ein  Sinken  des  Blutdruckes  auf  resp.  unter  den 
Normalwcrth,  dem  dann  wieder  ein  erneuter  Anstieg 
'"Igt.  Unterhalb  von  37°  C.  sinkt  bei  dieser  Gruppe 
»od  Bädern  die  Pulsfrequenz,  oberhalb  steigt  sie. 

3.  Wasserbäder  über  40°  C.  bewirken  eine  während 
des  ganzen  Bades  andauernde  Steigerung  des  Blut- 
druckes bei  Vermehrung  der  Pulsfrequenz.  —  Bei  den 
beissen  Bädern  erfolgt  das  Ansteigen  von  Blutdruck 
und  Korpertemperatur  gleichzeitig. 

4.  Bei  den  künstlichen  Nauheimer  Bädern  wird  die 
Blutdrucksteigcrung  mehr  von  der  Temperatur  als  vom 
'"'VCt-halt  des  Bades  bestimmt.    An  der  Veränderung 


der  Pulsfrequenz  haben  beide  Momente  annähernd 
gleichen  Anthcil. 

Tritt  bei  Nauheimer  Bädern  eine  Senkung  des 
Blutdruckes  auf,  so  muss  dies  zur  grüssten  Vorsicht 
mahnen. 

5.  Alle  ßchwitzproceduren.  als  Sand-,  Dampf-, 
Heisslult-  und  electrische  Lichtbäder  steigern  bei  Ge- 
sunden den  Blutdruck  und  vermehren  die  Pulsfrequenz. 

6.  Halb-  und  Wollenbäder  steigern  den  Blutdruck. 
Bei  lebhafter  Bewegung  des  Patienten  ist  in  ihnen  die 
Pulsfrequenz  vennehrt,  bei  ruhigem  Verhalten  ist  sie 
vermindert. 

7.  Douchen  jeglicher  Temperatur  steigern  bei  ge- 
nügender Intensität  den  Blutdruck.  Die  Steigerung 
nimmt  mit  der  Entfernung  der  Temperatur  vom  Indiffe- 
renzpunkte  zu.  Die  Pulsfrequenz  ist  oberhalb  des  letz- 
teren vermehrt,  unterhalb  vermindert. 

8.  Wir  sehen  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  bei 
Anwendung  einer  grossen  Auzahl  der  genannten  physi 
kaiischen  Heilmethoden  die  Arbeitsleistung  des  Herzens 
ganz  ausserordentlich  gesteigert  wird.  Dies  muss  nun 
zur  grössten  Vorsicht  mahnen  bei  Leuten  mit  organi- 
schen be/.w.  musculären  Herzerkrankungen  und  bei  Ar- 
terioselerotikern.  Unsere  Erfahrungen  mahnen  aber  zu- 
gleich auch  daran,  mehr  als  dies  bisher  der  Fall  war, 
auf  etwaige  funetionelle  Schädigungen  des  Herzmuskels 
zu  achten.  So  haben  wir  in  mehreren  Fallen  mit 
wahrscheinlich  reüi  functioneller  Schädigung  des  Herz- 
muskels sofortiges  Absinken  des  Blutdrucks,  Pulsbe- 
schleunigung, Ohnmachtsanfallc  bei  blutdrucksteigernden 
Proceduren  gesehen. 

[E.  Kowalski,  Einfluss  von  Sauerstoffbädern  auf 
den  normalen  und  pathologisch  veränderten  Kreislauf- 
apparat.   Przcgla/i  lekarski.  1900. 

Auf  experimentellem  Wege  untersuchte  Verf.  den 
Einfluss  gewöhnlicher  und  der  Sauerstoffbäder  aul  den 
normalen  und  dann  auf  den  pathologisch  veränderten 
Kreislaufapparat.  Bei  Anwendung  von  Sauerstoffbädern 
wurden  die  Herzbewegungen  bei  normalen  Kreislauf- 
organen  verlangsamt  oder  beschleunigt,  der  Blutdruck 
gesteigert  oder  vermindert.  Die  Veränderung  dieser 
Erscheinungen  ist  abhängig  von  der  Temperatur  der 
Bäder.  Bei  »0.  32  und  33°  C.  ist  die  Zahl  der  Herz- 
schläge geringer,  der  Blutdruck  gesteigert;  bei  36  und 
39°  C.  die  Zahl  der  Herzschläge  vermehrt,  der  Blut- 
druck geringer  und  diese  Wirkung  dauert  noch  eine 
Stunde  nach  dem  Bade.  Verf.  glaubt  daher,  dass  die 
Wirkung  der  gewohnlichen  und  der  Sauerstoffbäder 
identisch  sei.  Bei  pathologisch  verändertem  Herzen 
wird  unter  dem  Einflüsse  der  Sauerstoffbäder  bei  31 
bis  32,5°  ('.  die  Herzaetion  verlangsamt,  der  Blutdruck 
gesteigert,  bei  3<>  u.  37°  C.  die  Herzaetion  beschleunigt, 
der  Blutdruck  vermindert.  Die  PuUspanming  bei  den 
ersteren  wird  gesteigert,  bei  letzteren  vermindert. 

Johann  Landau -Krakau.] 

Klima. 

1)  (.'oben,  S.,  A  System  of  physiologic  therapeu- 
tics.  Vol.  3.  Climatology,  Health  Resorts,  Mineral 
Springs.  Philadelphia.  — 2)  Dctermann  u.  Schroe- 
der,  Die  Einwirkungen  des  Höhenklimas  auf  den  Men- 
schen. Leipzig.  —  3)  Lehman n-Felskowski,  G., 
Die  hohe  See  als  Luftcurort.  Berlin.  —  i)  Magclssou, 
A„  Wetter  und  Krankheit.  —  5)  Maurcl,  Influenee 
des  climats  et  des  saisous  sur  les  depenses  de  l'orga- 
nisme  chez  l'hommc.    Paris.   —   (»)  Maurer,  M..  Zur 
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Klimatologie  von  Deutsch-O.itafrik.i.  Hamburg.  -  7) 
Nahm,  Heilstätteu-Zeit  uud  Streitfragen.  Therap.  Mo- 
riatsh.  Mni.  —  8)  Schwerst,  C,  Beiträge  zur  Cr 
sachc  und  Vorsehläge  zur  Verhütung  der  Seekrankheit. 
Jena.  —  9)  Derselbe,  Die  .Seekrankheit.  Jena.  — 
10)  Tat  tarin,  A.  C  Tubercutose  et  Sanatoriums. 
Paris.  —  II)  Weit  lauer.  F..  Nein*  Untersuchungen 
über  die  Seekrankheit.  Wien.  -  12)  Wolff-lmmer- 
mann.  Heitr.  zur  Kenntnis*  des  Höhenklimas.  Münehen. 

Das  von  S.  Cohen  (I)  herausgegebene  umfängliche 
Werk :  Physiologische  Therapie  bringt  in  zwei  statt- 
liehen Randen  die  Cnpitcl:  Climatotogie,  climatisehe 
Curorte  und  Mineralquellen,  bearbeitet  von  Weber, 
l'arkes  und  G.  Hinsdale.  Der  erste  Band  enthalt 
die  Principien  der  Climatütherapie,  Oceanfabrten  und 
die  europäischen  sowie  die  nordafrikanisehcn  Curorte. 
Im  zweiten  Bnndc  werden  weiterhin  die  Curorte  Amerikas, 
Asiens  und  Australiens  behandelt.  Den  Schluss  bilden 
speciclle  Angaben  über  die  Bedeutung  der  verschiede- 
nen Curorte  für  die  einzelnen  Krankheitsformen.  Beide 
Bände  sind  reichlieh  mit  kartographischem  Material 
ausgestattet. 

Inhalation. 

1)  Cholewa.  R.,  Inhalationen  bei  Lungen-  und 
Herzleiden.  Friedberg.  —  2)  Colombo,  Die  thera- 
peutische Anwendung  des  Sauerstoffs.  Medizin.  Blätter 
No.  13.  (Zusammenstellung  bisher  Bekannten  nach 
der  Gazeita  degli  ospedali.  No.  1U.)  —  3)  Curti  s, 
Lenox.  A  further  coutribution  to  put  knowledge  of 
eleetrie  ozonation  as  a  remedial  agent,  especially  in  the 
treatinent  of  tnherculosis.   Med.  Reeord.    September  13. 

—  4)  Emmerich,  It..  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Leistungsfähigkeit  des  Wassnnith'schen  Inhala- 
tioiisapparates.     Deutsche  med.  Woehensehr.     No.  12. 

—  5)  Frey.  L..  Beitr;ig<-  zur  lnhalathmsthcrapio.  Wien, 
med.  Woehensehr.  No.  16.  —  0)  Kovaez.  .1..  Experi- 
mentelle Beiträge  über  die  Wirkung  von  Sauerstoff-In- 
halationen. Berlin,  klin.  Woehensehr.  No.  IG.  —  7) 
Rogovin.  F.  Klinische  und  experimentelle  Unter- 
suchungen über  den  Werth  der  Sauerstoffinhalation. 
Ztschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  46.  -  S)  Schenk.  Weitere 
Mitthciluiigcn  über  l'ulvcrinhalation.  Deutsche  medic. 
Woehensehr.    No.  25. 

L.  Curti.s  (3)  tritt  für  die  Behandlung  der  Lungen- 
tuberculose  in  pneumatischen  Cabincttcn  ein,  durch 
welche  o/onisirte  Luft  hindurchgeht.  Da  gleichzeitig 
durch  die  un  seile  n  Baume  belindlieheu  acht  Lampen 
vn  je  10  Ker/.en  Leuchtkraft  nach  C.'s  Annahme  eine 
therapeutische  Lichtwirkung  in  Scene  gesetzt  wird,  zu- 
dem der  l'atient  stark  tianspirirt  und  nach  dein  Auf- 
enthalt in  den»  ozonhaltigen  Baume  noch  mit  einem 
S.-haucrbade  und  Massage  bearbeitet  wird,  so  ist  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  der  spccicllcn  Einwirkung 
des  (•/■•iis  nicht  wohl  zu  beantworten.  Dass  das  Ozon 
eine  typisch.-  Wirkung  auf  die  Lunge  besitzt,  hat  Kef. 
schon  vor  zehn  Jahren  nachgewiesen.  Versuche,  die  zur 
selben  Zeit  mit  an  Lungentuberculose  leidenden  Pa- 
ii' nt'-n  in  der  Art  angestellt  winden,  da.ss  diese  woden- 
laiig  O.'.on  iniialiiten,  lielcu  negativ  aus. 

Bogovin  i,7j  bringt  klinische  und  experimentelle 
Beitr.i"e  zur  therapeutischen  Ariwendun<;  des  Sauer- 
stoffs. Fr  fand,  dass  Sauerstoff  inhalationm  bei  Dys- 
pnoe in  Folg.-  von  Linie.  !■-  UIld  Herzatb.ction,  w-  die 
C\an-.-e  und  du-  Alheim,,  ih    Mir  da*  Lehen   bedroh- ad 


werden,  zweifellos  günstig,  unter  Umständen  geradezu 
lebensrettend  wirken  kann.  Der  eipcrimentelle  Theil 
der  Arbeit  betrifft  Tbiervcrsuche.  Es  ergab  sich,  das* 
die  Zufuhr  sauerstoffreicher  Luft  auf  Vcrgiftungscrschei 
nungen.  durch  Strychnin,  Morphin,  Chloroform,  Leucht- 
gas und  Anilinöl  herbeigeführt,  lindernd  und  cv.  lebens- 
rettend  wirken  kann. 

Kovaez  (6)  fand,  dass  die  Gcfricrpunktserniedn- 
gung  des  Blutes  bei  ungenügender  Athmung  zunimmt, 
sowie  dass  eine  ähnliche  Veränderung  des  Blutes  in 
vitro  durch  Kohlensäure  hervorgerufen  werden  konnte 
Die  Aenderung  des  Gefrierpunktes  wich  in  beiden  Fällen 
der  Kinwirkung  des  Sauerstoffes.  Die  Gefrierpunkts- 
zahl  nahm  ab,  wenn  ein  l'atient  Sauerstoff  iahalirte. 

Infusion,  Transfusion. 

1)  Baisch.  Ueber  die  Gefährlichkeit  der  Tavel- 
sehen  Kochsatz-Sodalösung  bei  subcutaner  Anwendung. 
Deutsche  med.  Woehensehr.  No.  35.  Sali  bei  subcu- 
taner Anwendung  Gangrän  eintreten.)  -  2)  Cordier. 
Fmploi  des  injections  gazeuses  en  therapeutique.  Lyon, 
med.  No.  12.  —  3)  Crile,  G..  Intravenous  infii-sicm  <f 
saline  Solution.  Med.  News.  Mai  3.  —  4)  Dreyer, 
Fine  tragbare  aseptische  Subeutansprilze.  Deutsche 
med.  Woehensehr.  No.  2S.  —  5)  Gärtner.  G  ,  Uel;--r 
intravenöse  Sauerstolfiufusion.  Allg.  Wiener  med.  Zvg 
No.  22.  —  (I)  Lycklama,  H.  J  ,  Waurtoevoer  \<-;, 
toxische  toestanden.  Weekbl.  No.  8.  --  7)  Schule. 
Zur  Technik  der  Transfusion  von  physi. .logischer  Koch- 
salzlösung.   Fortschr.  d.  Med.    No.  19. 

Zur  Technik  der  Transfusion  physiologischer  Koch- 
salzlösung empliehlt  Schule  (7)  eine  besonders  coli- 
struirtc  Pincette,  mit  deren  Hülfe  die  zur  Transfusion 
gewählte  Vene  leicht  dilatirt  werden  kann,  wodurch 
das  Einschieben  der  Canüle  sehr  erleichtert  wird.  >. 
wendet  die  Koehsalztransfusion  besonders  an  bei  hoch- 
gradigen  Blutverlusten  und  zur  Auswaschung  «■"-> 
urämisch  vergifteten  Organismus.  In  einem  Falle  von 
schwerem  ("oma  diabeticum  liess  die  Injection  von  Soda- 
lösung, wie  fast  immer,  im  Stich,  auch  bei  seinen 
l'räinikern  hat  S.  bisher  keine  sehr  ermuthigenden  Re- 
sultate erzielt. 

Die  von  .1.  Wernitz  im  Centralblatt  für  Gynä- 
kologie vom  8.  Februar  1902  angegebene  Methode  for- 
gesetzter  Einführung  sehwacher  Kochsalzlösung  bei 
schweren  Darmaffeetionen  rühmt  J.  Lycklama  (6)  auf 
Grund  eines  sehr  instruetiven  und  ausführlich  mit 
gethcilteti  Falles,  wo  es  gelang,  den  schon  moribunden 
Patienten  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen.  Leider  er- 
lag der  Kranke  dann  doch  noch  einer  zugetretcre-r, 
l'neuuiuuie. 

Der  intravenösen  Infusion  von  Sauerstoff  redet  <>. 
Gärtner  (5)  an  der  Hand  an  Thieren  vorgenommener 
Versuche  das  Wort.  Es  ist  dabei  von  der  Anwendung 
des  käuflichen  Sauerstoffgases  abzusehen,  da  dies  I  is 
zu  20  pi't.  Stickstoff  enthält.  Auch  musste  im  ge- 
gebenen Falle  die  Infusion  äusserst  vorsichtig  und  mit 
so  geringen  Gasmengen  vorgenommen  werden,  das« 
dabei  keinerlei  Veränderung  in  der  Art  der  Herztöne 
bemerkbar  wird,  die  bei  Thieren  durch  energischeres 
Vorgehen  absichtlich  herbeigeführt,  als  ein  plätschernde* 
Geräusch   sieh   kenntlich   macht.    Als  geeignet  für  de 
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Behandlung  mit  intravenöser  SauerstofFinfusion  erachtet 
<i.  solche  Fülle  acuten  Sauerstoffmangels,  wie  sie  bei 
Erstickung  lurch  Fremdkörper,  Croupmembranbildung, 
etwa  auch  bei  schwerer  Pneumonie  sieh  ergeben 
können.  Weiter  wäre  die  Vergiftung  mit  Kohlenoxyd- 
^as  eiti  geeignetes  Feld  und  endlieh  noch  die  Asphyxie 
des  Neugeborenen,  wo  man,  nach  dem  Vorgänge  von 
Pemarquay,  die  Pfortadcr  als  Eingang  benutzen 
kann  auf  dem  Wege  der  im  Nabelstrang  freiliegenden 
\ina  umbilicalis. 

Eine  eigenartige  Anwendung  von  subcutanen  Gas- 
injertionen  macht  Cordicr  (2).  Er  benutzt  dieselben 
zur  Behandlung  verschiedener  Neuralgien,  insbesondere 
tri  Ischias.  0.  hat  atmosphärische  Luft,  Sauerstoff, 
Stickstoff,  Wasserstoff  und  besonders  Kohlensäure  ver- 
gleichend angewandt  und  weiter  keinen  Unterschied  im 
Verhalten  und  Wirken  dieser  verschiedenen  Gase  finden 
können  als  den,  dass  sie  mit  verschieden  grosser  Ge- 
schwindigkeit resorbirt  werden.  Zur  Injection  der  Oase 
Im nutzt  C.  eine  passend  construirte  Spritze  von  lücem 
Inhalt.  Das  zu  injicirende  (ras  oder  die  gewöhnliche 
atmosphärische  Luft  werden  selbstverständlich  sorg- 
fältig sterilisirt  und  liltrirt.  Dann  ist  das  Eindringen 
v-n  Luft  oder  Gas  in  das  Unterhautzellgewebe  ohne 
irgend  welche  Gefahr.  Die  an  der  Inject  ionsspritze  be- 
findliche Hohlnadel  wird,  wie  bei  einer  gewöhnliehen 
siiln-utaniiijeetion  eingeslossen.  dann  wartet  man  ab, 
S  auch  nicht  ein  Tropfen  Blut  aus  der  Canüle  aus- 
tritt, in  welchem  Falle  der  Einstich  an  einer  anderen 
Stelle  zu  wiederholen  sein  würde,  um  nicht  Luft  in  das 
•  «■fas.v.y stem  direet  hineinzutreiben.  Zur  Injection  des 
liases  genügt  in  der  Regel  ein  ganz  massiger  Druck, 
das  ganze  Verfahren  geht  um  so  leichter,  je  geringer 
d'T  l'anniculus  adiposus  entwickelt  ist.  Die  an  der 
Ir.-itionsstelle  durch  die  Luft  aufgetriebene  Haut  ist 
■r>\  lilass,  dajn  röthet  sie  sich  kräftig.  Diese  Röthung 
hält  stundenlang  an.  Mit  Leichtigkeit  lässt  sieh  an  der 
liijtctwnsstelle  die  Crepitation  im  tiewebe  nachweisen. 
Nachdem  die  Injection  ausgeführt  uud  die  Canüle 
»itder  entfernt  ist.  hat  man  als  zweiten  Theil  der 
filzen  Methode  eine  gründliche  Massage  der  injicirten 
Stelle  vorzunehmen.  Hauptsache  dabei  ist,  dass  das 
Gas  in  dem  Unterhautzcllgewcbc  möglichst  hin  und  her 
gedrängt  wird  und  ist  dabei  gleichzeitig  dafür  zu 
vrgen.  dass  man  das  Gas  möglichst  an  die  vorzüglich 
schmerzhaften  Stellen  hinbringt.  (\  lässt  seine  Patienten 
'lese  Massage  selbst  vornehmen,  so  lange,  bis  das  in- 
.ncirte  »ias  völlig  resorbirt  ist,  was  einige  Tage  dauern 
kann.  Entzündliche  Rcaetion  hat  ('.  nie  wahrgenommen, 
■<ie  Haut  ist  am  Orte  des  Eingriffes  etwas  empfindlicher, 
wie  gewöhnlieh,  gegen  Druck  und  Temperatur  hyper- 
isihetisch.  Die  Injection,  beziehentlich  der  durch  sie 
gi>etztc  Druck  sind  nicht  schmerzhaft,  w.»hl  aber  das 
nachfolgende  Reiben  und  der  Druck  der  Kleidung. 
Mehrmals  entwickelte  siel»  ein  lästiger  Pruritus  ati  der 
Wandelten  Hautstelle,  das  einzige  Symptom,  über 
Wiehes  die  sonst  passend  behandelten  Patienten  zu 
klagen  hatten.  Anästhesie,  wie  auch  Störungen  in  der 
eretcrischen  Thätigkeit  der  Haut  wurden  nie  wahr- 
^■ix.mmeii. 


Der  Erfolg  dieser  ganzen  Methodik,  die  C.  übrigens 
auch  an  sich  selbst  mit  den  verschiedenen  Modifieationen, 
die  etwa  practisch  in  Betracht  kommen  können,  wie 
auch  an  anderen  gesunden  Individuen  durchgeprüft  hat, 
war  therapeutisch  recht  befriedigend.  In  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  von  einfacher  oder  entzündlicher 
Neuralgie  erfolgte  völlige  Heilung  oder  erhebliche 
Besserung.  Die  Beobachtungszeit  erstreckt  sich  nun- 
mehr auf  7  Jahre.  Der  leitende  Grundsatz  für  die  An- 
wendung und  Durchführung  dieser  Therapie,  die  streng 
genommen  eine  Art  moditicirter  Massage  darstellt,  war 
der,  dass  C.  annahm,  durch  auf  diese  Weise  erreichbare 
Dehnung  der  feinsten  Nervenäste  eine  Rcaetion  auf  die 
centraler  gelegenen  Nervenparthien  ausüben  zu  können. 
Dass  diese  Annahme  richtig  war.  hat  der  klinische-  Er- 
folg erwiesen.  Die  Hoffnung,  etwa  auch  eigentliche 
Hautleiden  in  gleicher  Weise  günstig  beeinflussen  zu 
können,  hat  sieh  dagegen,  wie  ('.  ebenfalls  feststellen 
konnte,  nicht  bestätigt. 

Blutentziehung. 

1)  Rubinstein,  S.,  Eine  modifieirte  Methode  des 
Schröpfens.  Therap.  Monatsh.  Juni.  —  2)  Derselbe, 
E  rwiderung  auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Professor  Dr. 
v-  Jaksch  zu  meiner  Mittheilung  über  eine  modifieirte 
Methode  des  Schröpfens.  Ebenda*. 

(Pisek,  W..  lieber  Aderlass  bei  Behandlung  von 
Krankheiten  des  Kreislauforganes,  der  serösen  Häute  und 
der  Nieren.    Vrzcglad  lekarski.    No.  1.  1900. 

Bei  Erkrankungen  des  Herzens  kann  der  Ader- 
lass angewendet  werden  als  momentan  rettendes  Mittel 
besonders  bei  jungen  und  ziemlich  starken  Individuen. 
Bei  Erkrankungen  der  serösen  Häute  sehwand  der 
Schmerz  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  viel  rascher 
nach  Ansetzen  von  Blutegeln  als  ohne  dieselben,  der 
locale  Aderlass  hat  jedoch  keinen  Einfluss  auf  den 
weiteren  Vertauf  und  auf  die  mögliehen  Coropliealioncn. 
Bei  acuten  Nierenentzündungen  lindern  trockne  oder 
blutige  Schröpfköpfe  oder  Blutegel  die  unerträglichen 
Sehmerzen,  und  in  Fällen  von  Amine  kann  der  all- 
gemeine Aderlass  die  Amine  beheben.  Eine  specilische 
Wirkung  übt  derselbe  oft  auf  die  Urämie  und  Eklampsie, 
indem  er  hier  nicht  nur  mechanisch  wirkt,  sondern 
auch  die  toxix-hen  Elemente  eutfernt.  Gewöhnlich  wird 
200-400  g  Blut  entleert,  je  nach  dem  Allgemein- 
zusUnde  des  Patienten.      Johann  LnniUo  (Krakau).] 

Infection  und  Antipyrese. 

1)  Baur,  A.,  Die  Tubcrculose  und  ihre  Bekämpfung 
durch  die  Schule.  Berlin.  —  2)  Bergel,  Fieber  und 
Fieberbehandlung.  Therap.  Monatsh.  September.  — 
8;  Bi<-rll,  A.,  Theoretisches  über  das  Wesen  und  die 
Behandlung  des  Fiebers.  Wien.  med.  Presse.  No.  8f>. 
—  4)  M  e  t  sch  n  ikof  f,  E  ,  Immunität  bei  Infcctions- 
krankheiten.    Leiters,  v.  Meyer.  Jena. 

Serumtherapie. 

I)  Aronson,  IL,  Untersuchungen  über  Strepto- 
coccen- und  Antistreptocoecenserum.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  No.  42.  Diseussion  dazu:  Ebendas.  No  4<5. 

2)  Dungern.  E.  von.  Die  Antikörper.  Resultate 
früherer  Forschungen  und  neue  Versuche.  Jena.  —  8) 
Martini,  E.,  Leber  die  Wirkung  des  Pestserums  bei 
-experimenteller  Pestpneumonie  an  Ratten,  Katzen, 
Meerschweinchen  und  Kaninchen.  Jena.  4)  Marx. 
E„   Die   eiperimentelle  Diagnostik,  Senimtli.  npj.-  und 
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Prophylaxe  der  Infectionskrankheiten.  Berlin.  -  5) 
Peil  Ion.  A.,  Injeetions  sous-coutances  de  scrum  arti- 
ficicl  dans  la  ncurasthenic  et  l'anemic.  Lyon.  med. 
No.  30.  —  6)  Piorkowski,  lieber  StreptocMceensera. 
Bcrl.  klin.  Wochcnschr.  No.  48.  —  7)  Wilson.  II.  X., 
The  prcscnt  statu«  of  serumthcrapy.  Americ.  journ. 
December. 

H.  Aronsou  (1)  entwickelt  in  längerem  Vortrage 
die  Resultate  seiner  Arbeiten,  die  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt hatten,  ein  gegen  Searlatiua  wirksames  Serum 
herzustellen.  Vortrag,  wie  auch  die  anschliessende 
lebhafte  Discussion  bringen  indess  noch  nichts,  was  für 
die  praetisehe  Verwerthbarkeit  des  Serums  begeistern 
konnte.  Ks  bandelt  sich  vor  der  Hand  nur  um  Er- 
gebnisse aus  Versuchen  am  Thier. 

[1)  Kostanerki,  Napoleon,  Ucber  die  bacteriride 
Wirkung  des  normalen  .Serums  verschiedener  Thiere. 
Medycyua.  Xo.  22.  1900.  —  2)  Kozicki,  L.,  Leber 
den  Werth  des  Antistreptoenceenserums.  Ebeudas. 
No.  1-6.  1tX>0.  —  3)  Korvbut-Dasrkicwic/.,  B, 
Zur  Behandlung  mit  Antistrcptococccuscrum.  Ebendas. 
Xo.  6.  1900. 

Die  rApcrimcnte  Kostanecki's  (1)  wurden  mit 
2  Mensehensera  (Ascites,  Hydrocele)  und  3  Pferdesera 
angestellt.  Pferdeserum  wurde  aseptisch  in  Literflaschen 
gesammelt  und  vermittelst  des  Bujwid' sehen  Apparates 
in  Eprouvetten  vertheilt.  Die  Bacterien  (Staphylocoecus 
albus,  Anthrax  mit  und  ohne  Sporen,  Diphtheriebacillus, 
Typhus,  Cholera.  Coli  Friedender,  Pyogencs  foetidus, 
Proteus,  v.  Lopflii,  Tetrageuus)  wurden  an  Scidenfaden 
(feucht  oder  aber  angetrocknet)  in  die  scrunihaltigen 
Eprouvetten  unter  Beibehaltung  von  sonst  gleichen  Ver- 
suchsbedingungen geimpft ,  die  Serumwirkung  nach 
24  Stunden  durch  Impfung  auf  Agar  eontrolirl.  Schluss- 
folgerungen: l.  die  durch  Anstrocknuug  abgeschwächten 
Bacterien  sterben  im  normalen  Menschen-  und  Pferde- 
serum vollständig  ab,  (Staub) loeoccus  und  Tetrageuu» 
ausgenommen).  2.  Die  nicht  abgeschwächten,  im  feuchten 
Zustande  geimpften  Bacterien  werden  durch  die  Sera 
in  ihrer  Entwiekelung  einigermaassen  beeinträchtigt. 
3)  Die  die  Bacterien  schädigende  Serumwirkung  wird 
durch  Hinzugeben  von  alkalischer  Bouillon  neutralisirt. 
4.  Im  Falle  einer  künstlichen  Anpassung  einer  Bacterien- 
cnltur  an  das  Serutiinährmediuni  wird  die  Entwickelungs- 
fäbigkeit  der  t.'ultur  durch  eine  Austrocknutig  wahr- 
scheinlich nicht  vernichte  t.  5.  Durch  eine  dreistündige 
Erwärmung  auf  ti0°  C.  weiden  die  Sera  nicht  zu  einem 
geeigneteren  Nähnnedium  für  die  getrockneten  Bacterien- 
culturen.  t>.  Die  durch  Austncknung  abgeschwächten 
Culturen  gehen  in  anderen  ungeeigneten  Medien,  z.  B. 
im  sterilisirten  Wasser  und  in  U.t>  pt't.  XaCM.ösuog 
ebenfalls  m  Grunde..  7.  Das  Absterben  der  Bacterien 
im  normalen  Menschen-  und  Pferdeserum  seheint  dem- 
nach nicht  durch  Anwesenheit  von  etwaigen  bactericiden 
Substanzen,  sondern  durch  Mangel  an  geeignetem  Nähr- 
inatcrial  verursacht  zu  werden. 

Sämmttiehe  9.  vom  Verf.  vermittelst  des  (vorwiegend 
Bujwid'scheu  Krakau)  Antistreptococcenserum  behan- 
delte Falle  (4  Phlegmone,  2  Erysipel,  sonst  Puerperal- 
infei  tion)  zeichneten  sich  durch  sehr  schwere  Allge- 
meiiisy inplome  aus.  In  leichteren  Fällen  ohne  Allge- 
meinsymptome  wurde  das  Serum  nicht  verwendet.  In 
S  unter  den  erwähnten  9  Fäller.  wurde  die  Strepto- 
eoeceninfceticui  bacteriologisch  nachgewiesen;  in  dem 
((•>dtlichcu)  Fall  wurden  Streptococcen  vermisst;  von 
2  anderen    U.dtliehen   Fällen   war   iu   einem   die  Be- 


handlung vollständig  erfolglos,  in  dem  anderen  lag  eine 
Mischinfection  vor.  Lnter  den  7  Fällen  mit  günstigem 
Ausgang  wurde  2  mal  eclatante,  plötzliche  Besserung 
unmittelbar  nach  der  Seruminjection  (am  3.  Krankhciiv 
tage,  3  mal  je  50  cem  Serum),  2  mal  deutlichere,  jedoeb 
langsamere  Serum  Wirkung  beobachtet:  in  einem  Falle 
besserte  und  verschlimmerte  sieh  der  Zustand  3  mal, 
je  nachdem  die  Scrumbcbandlung  eingeleitet  bezw.  ab- 
gebrochen wurde;  iu  einem  Falle  musste  die  Besserung 
nicht  auf  Serumbehandlung,  sondern  auf  das  Fortschaffen 
von  Placentaresten  bezogen  werden.  Schlussfolgerungen: 
1)  Das  im  Handel  befindliche  Antistreptococcenserum 
ist  in  der  Mehrzahl  der  Streptococceninfectionslälle 
wirksam.  2)  Eine  Coupirung  des  Infcctionsprocesses 
vermittelst  des  Serums  kommt  selten,  eine  Besserung 
der  Atlgemcinsymptotnc  häufiger  vor.  3)  Durch  stärkere 
Serumgaben  werden  keine  unangenehme  Neben- 
wirkungen (von  flüchtigen  Exanthemen  abgesehen)  ver- 
ursacht. 4)  Weiteres  Sammeln  von  kritischen  Beob- 
achtungen (die  Streptococceninfection  muss  bacterio- 
logisch nachgewiesen  werden!)  wird  warm  anempföhlen. 

Durch  Kozicki's  (2)  ausführliehe  Mittheilung  wurde 
Verf.  veranlasst,  einen  eigenen,  vermittelst  des  Antistrepto- 
coccenserum behandelten  Fall  von  puerperaler  schwerer 
Septicopyämie  mit  glücklichem  Ausgange  zu  veruffent- 
lichen.  Nach  jeder  lnjectiou  beobachtete  Verf.  einen  Tem- 
peraturabfall  und  eine  Besserung  des  Allgcraeinzustandes: 
von  den  metastatiseben  Infiltrationen  kam  es  nur  in 
einer  (in  der  Stcmalgegend)  zur  Vereiterung.  Im  Ganzen 
wurden  90  cem  Serum  verbraucht.  Ausserdem  bedient« 
sich  Verf.  des  Serums  in  3  Scarlatina-F'ällen  bei 
Kinderu:  sämmtlichc  S  Fälle  endeten  tödtlich,  es  wird 
aber  vom  Verf.  die  späte  Application  des  Serums  und 
der  schwere  Verlauf  in  diesen  Fällen  betont. 

Ciechaiownki  (Krakau). 

Kostanccki,  N.,  Lieber  Anwendung  des  anti- 
diphtheritischen  Heilserums  „für  alle  Fälle*.  Nowinv  te- 
karskie.    Xo.  1.  1900. 

Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Das  antidiphtheritische  Heilserum  ist  ein  un- 
schädliches Mittel  und  ruft  nur  selten  unbedeutende 
und  vorübergehende  Nebenerscheinungen,  wie  Exantheme. 
Gelcnkschwcllungen,  Muskel-  und  Gelenkschwellungeu 
und  Fieber  hervor. 

2)  Das  Serum  soll  möglichst  schnell  und  in  grossen 
Gabeu  (1000  — 1500  Einheiten)  injieirt  werden.  Ausser- 
dem soll  man  es  in  Fällen  von  zweifelhafter  klinischer 
Diagnose  verwenden,  denn  es  können  bei  Mi>chiiifec*.K2 
mit  Streptococcen  plötzlich  gefährliche  Complicationen. 
wie  Pneumonie  und  Sepsis  auftreten. 

3)  Die  bacteriologiscbe  Untersuchung  soll  in  einem 
jeden  Falle  ohne  Ausnahme  vorgenommcu  werdeu  und 
zwar  a)  zu  sanitär-polizeilichen  Zwecken,  b)  zwecks 
Aussehliessens  der  zweifelhaften  Fälle  aus  der  Statistik, 
c)  um  der  Therapie  Merkmale  der  Sicherheit  zu  geben. 

4)  Man  soll  das  Serum  auch  propbylactiseh  (Mi- 
nimum fiOO  Einheiten)  gebrauchen,  denu  neben  an- 
deren sanitäts-polizeilichen  Mitteln  (Isolirung.  Schulen 
Schliessung,  Controlle  der  Nahrungsmittel,  Antiseptika 
kann  das  Serum  zur  Vorbeugung  der  Epidemie  bet- 
tragen. M.  Blasskerg  (Krakau).] 


Organsatttherapie. 

1)  Korezynsky,  L.  v.,  Errungenschaften  unJ 
gegenwärtiger  Stand  der  Organotherapie.  Wien  —  - 
Gau  t  hier,  Les  medications  thyroidiennes.  Paris. 
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I.  Allgemeines.  Bio-Bibliographie.  Zeit- 
schriften, Wörterbücher  und  Encyclopädien. 

1)  Allgemein?  Deutsche  Biographie.  Herausg.  v.  d. 
histor.  Coramission  d.  K.  bayr.  Aead.  <i.  Wissensch,  zu 
München.  Leipzig.  Bd.  XLVI.  Nachtrage  und  Krgän- 
tungen.  (Andrassy— Bismarck.)  —  2)  Bibliographie  der 
deutschen  naturwissenschaftlichen  Literatur.  Hrsg.  im 
Auftrage  des  Reichsamts  des  lunem  vom  deutschen 
Kureau  der  Internationalen  Bibliographie  in  Berlin. 
3.  Bd.  1002/ 1903.  No.  1.  48  &».  Jena.  --  8)  En- 
•  vclopedia  Mcdica.  Under  the  gencral  editorship  of  D. 
t'halmers  Watson,  M.  B.,  F.  R.  C.  P.,  Edinburgh. 
Vol.  X.  (Pregnancy-.Scarlet  fever.)  —  4)  Index  t'ata- 
togue  of  the  library  of  the  Surgeons  Generals  Office 
1'.  S.  A.  2.  Serie.  VI.  G— Hernette.  Washington.  — 
">,  Catalog  der  Bibliothek  des  Kaiserl.  deutsehen  archäo- 
loschen  Instituts.  Bd.  II.  Rom.  615.  Ss.  —  6) 
ßlanc,  Elie,  Repertoire  bibliographique  des  auteurs  et 
ouvrages  cont<?mporains  de  languc  fram,aise  et  latine. 
I'aris.  (Vergl.  Gaz.  m.  de  1*.  No.  50.  p.  397.)  -  7) 
Bnnnsohn,  J.,  Die  Aerzte  Curlands  von  1825  — 1900 
tin  biogr.  Lexicon.  Hrsg.  v.  d.  Curländ.  Ges.  f.  Lite- 
ratur und  Kunst.  Mitau.  220  Ss.  gr.  8.  -  8)  Cha- 
•elain,  t'atalogue  des  incunables  de  la  Bibliuthe^ue 
de  futiiversite  de  Paris.  Revue  d.  Bibl.  dir.  par  E. 
Chatelain  et  L.  Dorcz.  Paris,  p.  121—237.  (Vergl. 
D.  Litt-Ztg.  No.  48.  S.  3023.)  —  9)  Durcau.  A., 
Contribution  ä  l'histoire  de  la  bibliographie  medieale. 
U  Krane«  med.  No.  10.  p.  180-181.  No.  11.  S. 
ill-212.  —  10)  Fosscl,  Victor,  „Alte  medieinische 
Bücher."  Ein  Mahnwort  an  die  steirischen  Collegen. 
Mitth.  des  V.  der  Aerzte  in  Steiermark.  No.  5.  Sep.- 
Abz.  3  S.  (W'arnung  vor  der  Gleichgültigkeit  gegen 
die  ältere  Literatur  und  Bitte,  dieselbe  vor  dem  Unter- 
gang durch  Uebcnrcisung  an  eine  Universitätsbibliothek, 
i.  B.  diejenige  vou  Graz,  zu  retten.  Ein  recht  dankens- 
»ertber  Appell!)  —  11)  Graesel.  Aruim  (Oberbiblio- 
tbekar  in  Göttingen\  Handbuch  der  Bibliothekslehre. 
Zweite,  völlig  umgearbeitete  Auflage  der  ..Grundzüge 
der  Bibliothekslehre,  Neubearbeitung  von  Dr.  Jul.  Petz- 
koldt  s  Katechismus  der  Bibliothckslehrc*.  Mit  125  Ab- 
bildungen und  22  Schrifttafeln.  Leipzig.  X.  583  Ss. 
—  12)  Bibliographie  der  psycho  physiologischen  Lite- 
ratur des  Jabres  1900  mit  Unterstützung  von  Prof.  H. 
C.  Warren  zusammengestellt  von  Leo  Hirschlaff. 
Leipzig  —  13)  Kleemeier,  Friedrich  Johuun,  Hand- 


buch der  Bibliographie.  Kurze  Anleitung  zur  Bücher- 
kunde und  zum  Catalogisiren.  Mit  Litcraturangaben  etc. 
Wien,  Budapest,  Leipzig.  VIII.  299.  -  14)  Verlags« 
Catalog  1890—1901  von  S.  Karger,  Berlin.    64  Ss. 

15)  Ausstellung  von  Originalwerken  zur  Geschichte 
der  anatomischen,  besonders  der  geburtshilf  lieh-gynäco- 
logischen  Abbildung.  Aus  der  Sammlung  von  Gustav 
Klein  in  München.  (Prof.  K.  aus  München  hielt  am 
23.  5.  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Geburtshilfe  und 
Gynäcologie  einen  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen, 
höchst  interessanten,  mit  Projectionsbilderu  be- 
gleiteten Vortrug  über  einige  bibliographische  Rari- 
täten zur  Geschichte  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Ge- 
burtshilfe unter  Benutzung  des  Materials  aus  seiner  mit 
ungeheuren  Opfern  zusammengebrachten,  bewunderns- 
werthen  und  wohl  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Bi- 
bliothek von  vielen  tausend  Bänden,  meist  Incunabelu 
und  anderen  seltenen  Schätzen,  von  deuen  er  einen, 
leider  nur  kleinen,  aber  eharacteristischen  Theil  gleich- 
zeitig im  Langenbeckhause  ausgestellt  hatte.  Nach 
dem  Musterbeispiel  von  K.  sollte  Geschichte  der  Medicin 
gelehrt  werden  können  uuter  Benutzung  eines  reich- 
haltigen Museums  und  des  Projectionsapparats.  Dann 
würde  sicher  unsere  Wissenschaft  schon  unter  den 
Studenten  weit  grössere  Schätzung  finden.  Um  diesem 
Unterrichtsideal  zu  genügen,  wäre  Staatshilfe  in  erster 
Linie  erforderlich.)  —  16)  Korn,  Georg,  Aerzte-Bio- 
graphien  aus  ueuerer  Zeit.  Med.  Bl.  No.  8.  S.  139. 
Sep.  Abz.  5  Ss.  —  17)  Glossairc  medical  par  L.  Lan- 
douzy et  F.  Jayle.  9500  mots,  noms  ou  expressions. 
426  gravures.  Paris.  XVI.  603.  (Berücksichtigt 
historische  Angaben.)  -  -  18)  Lexicon  medicum  p*ly- 
glottum  fjuod  plurihus  adjuvantibus  medicis  ae  philo- 
togis  curatissime  collegit Emile  Laurent.  (Französisch, 
lateinisch,  deutsch,  englisch,  italienisch,  spanisch,  por- 
tugiesisch, russisch.)  Paris.  19}  Wluvs  Who  iu 
America.  A  biograpbieal  dietionary  of  notable  liviug 
meu  and  woman  of  the  United  States  1901—1902. 
Chicago.  1304  pp.  8.  -  20)  Lipper t,  P.  (Biblio- 
thekar des  K.  preuss.  stat.  Bureaus),  Bibliographie  der 
Geschichte,  des  Systems  und  der  Lehre  des  öffentlichen 
Gesundheitswesens  im  Anhang  zu  O.  Rapmund's  „Das 
öffentliche  Gesundheitswesen.  Allgcm.  Theil-.  6.  Band 
des  Hand-  und  Lehrbuches  der  Staatswissenschaften  in 
selbstständigen  Bänden.  Leipzig.  1901.  —  21) 
Longuemare.  de,  Une  famille  d'auteurs  auxXVIe, 
XVllc  et  XVllIe  siecles.     Paris.     2S1   pp.  -  22) 
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Russische  medioiuis.he  Rundschau.  Monatsschr.  Tür  die 
gos.wnmte  russische  medicinische  Wissenschaft  un<l  Li- 
teratur. I  nter  Mitwirkung  et«-,  br-geg.  u.  redigirt  von 
Dr.  Senijon  Lipliawsky  und  Dr.  S.  Weissbein.  No.  I. 
.labrg.  "1902, 03.  Berlin.  -  23)  Autograli  c  eodici  di 
Itttori  dtir  Athene»  Pisa»'.,  esposti  in  occasiono  det 
XI  Congrosso  di  Medicin. a  interna.  Catalogo  compilato 
de  l'go  Morini  e  Luigi  Ferrari,  Pisa.  XIV.  144  pp. 
(Ycrgl.  Janus  VII.  603.)  —24)  l'arvitiaineu,  Walter. 
Aus  W.  W.  Kilpisen's  (Schild  i'»)  hiittorlas»eiicm  Manu 
.Scripte  über  die  finnische  medie.  Nomenclatur.  Duo- 
deeim.  XVIII  3-4.  p.  91.  (Citirt  nach  Schmidt'* 
Jahrbb.  H.  9.  S.  357.)  -  25)  Medical  tibrarks.  De- 
vöted  to  the  intcrests  of  medical  libraries,  bibliography 
and  lettcrs.  Edited  and  published  by  C.  D.  Spivak, 
Denver,  Colorado.  V  .l.  V.  No.  1  —  4*.  24  pp.  (Ent- 
hält  wiederum  eine  Fülle  von  schönen  Einzclarbeitcn 
über  medicinisehei  Bibliothekswesen,  auch  p.  1  das  Por- 
trait von  Mclvil  Deway,  Director  d.  X.  York  State  Li- 
brary. Albany.  und  mehrere  Ergänzungen  zu  des  Ref. 
vorjahrigem  Berieht  aus  der  amerieauischen  modieini- 
sehen  Literatur.)'  -  20;  Medicinne  novitates.  XVI.  Jahrg. 
No.  1  — 12  Medieiniseher  Anzeiger  brsgg.  von  Franz 
l'ietzcker  in  Tübingen.  —  27)  Poggendorff's  Bio- 
graphisch-literarisches  Handwörterbuch  zur  Geschichte 
dir  exaeten  Wissenschaften,  enthaltend  Nachwcisungcn 
über  Lebensverhältnisse  und  Leistungen  von  Mathema- 
tikern, Astronomen,  Physikern,  Chemikern.  Mineralogen, 
Geologen,  Geographen  etc.  aller  Völker  und  Zeiten. 
IV.  Bd.  (die  Jahre  1883  bis  zur  Gegenwart  umfassend). 
Hrsg,  v.  Prot.  A.  v.  Oettingen.  Lief.  1-1.  Abba- 
die-Dvoräk.  —  28)  Rothschild.  Henri  de.  Biblio- 
grnphia  ladaria.  Deuxieme  Supplement  Paris.  — 
29)  Roth'*  klinische  Terminologie.  6.  Auf).  Leipzig. 
XXXVI.  590.  (Mit  einer  sprachlichen  Einführung  vou 
Gy  mnasialpmf.  Heinrich  Zimmer.  Ludwigshafen.  Die 
neue  Ausgabe  hat  kein  Geringerer  als  H  Vierordt  in 
Tübingen  besorgt.  Mehr  braucht  zu  ihrer  Werth- 
Schätzung  nicht  angeführt  zu  werden  als  diese  That- 
sache.)  —  30)  Wagst  äffe,  W.  and  Parker,  G.  I)., 
Medieal  vocabulary:  an  explanation  of  all  terms  and 
phrnses  used  in  the  various  departments  of  medical 
science  and  practiee.  London.  7  ed.  GS8  pp.  — 
31)  The  bibliogiaphv  of  appendicitis.  Boston  Journ. 
CXLVIII  No.  4.  p  119  —  32)  Handbuch  der 
Krankenversorguiig  und  Krankenpflege,  hrsg.  von  Georg 
Liebe.  Paul  Jacobsdin  und  George  Meyer.  Bd.  II. 
Abth.  II.  Lief.  2.  Berlin.  (Enthält  vJn  S.  45G  bis 
1332  eine  fast  die  gesammte  Weltliteratur  umfassende 
„Bibliographie  der  gelammt»  n  Krankenpflege"  vom 
Ober  Bibliothekar  Ernst  Roth  it.  Halle  a  S.  St- 
reicht bis  Ende  1  S'.»7  und  ist  nach  den  einzelnen  Ab- 
sehiittteii  des  ganzen  Werks  geordnet:  die  ausländische 
.'ourti.-iUiter;itiir  konnte  nur  in  einem  Nachtrag  für  die 
Jahre  1  SMS -1900  berücksichtigt  werden) 

[von  G\  ;".ry.  Tiberius,  Ar,  orv»störteiielem  gyakor- 
lali  lia^znai"!  s  culturtorteiieli  hivat.isarol.  l'eher  den 
praetischen  Nutzen  und  über  die  eulturhistoi isehen  Auf- 
gaben der  Goobidite  der  Mcdiein.  Probt  Vortrag  für 
die  Doceiitur.  -oli.  27.  1.  «">rvwsi  llctil.ip.  No.  IS.  p.  300. 
Autoivf.Tal.J 

II.  Geschichte  der  Medicin  im  Allgemeinen 
und  in  einzelnen  Ländern  und  Städten.  Ge- 
schichte des  ärztlichen  Standes  und  der 
med.  Ethik. 

1  Arcen».  Franciseus  '  A.  D.  15SS\  Du  spcdalUm 
run  rainpant  in  Ihe  >i\t. ••■  n t h  cei  'nrv.  N  Y.  .1.  LXXV. 
No.  9.  p.  394.  -  2;  Beck.  Kail  New  York).  Sonnen- 
blicke  ans  der  amerikani>di--n  Praxis.  Eindrücke  einer 
Rei*<-  7-im  St.  Panier  Aerztecricre^s  und  nach  Wunder- 
.lud.  Münch.  W.  Separatabz.  «5  ss.  —  3)  Derselbe, 


Das  Wachsthtim  des  deutschen  Ansehens  in  Amerika 
und  die  Niederlassungsfragc  D.  M.  Z.  Heft  23.  —  4 
Derselbe.  Medicinische.  Streiflichter  aus  Amerika 
Münch.  W.  No.  46.  S.  l954fT.  No.  47.  S.  19Slff.  No.  4v 
S.  2023.  5)  Becker,  Ernst  (Oberarzt  a.  Stadt. 
Kraukenh.  Hildesheim).  Hildesheimer  Chirurgen  in  alUr 
Zeit.  Arch.  f.  kliu.  Chir.  LXVI.  S.  S63— 887.  Sonderdr 
25  Ss.  (im  Jubilänmsband  f.  Prof.  Künig).  —6)  Bert  hold. 
P.,  Racourrcis  de  medecine  sociale  et  professionelle.  Paris. 

—  7;  Bonandi,  Settimio  cenni  sulla  storia  dcllt 
mediana  e  eonsiderazioni  nuove.  Bologna.  -  8)  Bouriot, 
I...  Historique  mcdiealc  de  Barege.  Proprietes  etc  Toub  n. 

—  9)  Boutineau.  F.  Km.  (Tours),  Moeurs  medicales 
en  Touraine  au  XVII e  siede.  France  med.  No.  22 
p.  417—421.  —  10)  Brette,  Armand,  La  France  an 
milieu  du  XVIIe  siede  d'apres  la  correspondaru-e  de 
Guy  Patin.  Paris  (citirt  nach  La  Franc*  med.  No.  4. 
p.  73).  —  11)  Brouardel.  P.,  La  profession  medicale 
au  commeneement  du  XXe  siede.  Paris.  --  12)  Cart.»*. 
Adolphe.  Les  medecins  Bressatis.  Parts.  207  pp.  av.  tigg. 

—  13)  Chlapowski,  Ueber  die  Anfänge  der  polnischen 
medieinisehen  Zeitschriften.  Nowiny  lekarskic.  No.  4—6 
1901  (vergl.  Mitth.  d.  d.  Gcs   f.  Gesch.  d.  Med.  S.  132 

—  14)  Corlieu.  Les  medecin*  de  Paris  de  1792  > 
1794.  La  France  med.  No.  G.  p.  97-99.  No.  7.  p.  11* 
ä  119.  No.  8.  p.  141.  —  15)  Dalton,  MiTicl.  L  - 
medecins  ä  l'asscmbtce  legislative.  Cbroui<|ue  med.  vr-n 
1.  April  (citirt  nach  La  France  med.   No  7.   p  134 

—  1f>)  Danuemann,  Friedrich.  Grundriss  einer  G- 
schichte  der  Naturwissenschaften.    Zugleich  eine  Em 
fühnmg  in  das  Studium  der  grundlegenden  natur«  isvn- 
scbaftliehen  Literatur    Bd.  I.  Erläuterte  Abschnitte  an, 
den  Werken  hervorragender  Naturforscher  aller  Volk-r 
und  Zeiten.  2.  Aufl.   Mit  57  Abb.  Zum  grossten  Theil 
in    Wiedergabe    nach    den    Originalwerkerl    und  einer 
Spectraltafel.    Leipzig.   —    17)  Dejeritie,  L'evolutior 
de  la  medecine  a  travers  les  sieeles.  Antrittsvorlosucg. 
Progres.    No.  4ß.    p.  889.  —  18)  Dcroe^ue.  P..  In 
proct\s  intente  ä  un  „medecin  aux  urines"   au  miliea 
du  XVIIe  siede.     Rev.   med.  de  Normandie.  (Citirt 
nach  La  France  m.    No.  19.    p.  37*?.)    —    19)  Der 
selbe,  StatuU  pour  la  Communaute  des  Berbier*  d. 
la  ville  de  Reuen     France  m.    No.  23.    p.  449 

20)  Distel.  Theodor  (Archivrath  a.  D.  in  Blase wit? 
bei  Dresden),  Medicin. -historische  Miscellen.  1>  Dt 
Leipziger  Anatom  Johannes  Rupertus  Salzberger  f  104(1 
im  Streit  mit  den  Gerbern.  2)  Aerztlicher  Befund  einr- 
Erstochenen.    1584.    D.  M.  W.     No.  38.     p   091.  — 

21)  D  o r  v e  iui,  Paul  (Paris).  Note  sur  la  medicine  en 
Flandre  au    XIV  e  Mecle.    Janus  VII.    197- 19S.  - 

22)  Dupont.  A.  *>..  Des  relations  entre   medecins  <-\ 
pharmaciens.   Lille.  —  23)  Duekworth.  Sir  Dyce.  »Mi 
knowledge  and   wisdom   in   medicine.  Kroffuungsvor 
lesung  d.  Wintersemesters  im  Med  -Dep.  d.  Dwens  Co! 
Manchester      1.   Od.    Lane.    II.    916—921.    —  24 
Emmert.  .1.  M.  (Atlantic,  Ja).  State  medicine.  pj-t 
present   and    fnture.     Med.   Ree.     Vol.  61.     NV  24 
p.  925    934.  —  25)  Fernandez,  D.  Ildefonso  Rodr 
guez  y,  Compendio  de  hisloria  critica  de   la  mrdiciin 
T.  I  v  II.   Madrid.    (Wird  von  M.  Neu  burger  im  M 
Bl     No.  52.    p.  870  gelobt.)  —  26^  Fokker.  Adr.  \ 
und  .1.  C.  de  Man,  Levensberichten   van  Zeeuw'scl^ 
Medici.    Mitgegev.  door  de  Zeeuwsch  (Jenootschap  de- 
Wetenschapen.    Middelburg.    1901.    (Vcrgl.  Referat 
Mitth.   d    d.   (Jes.   f.  Gesch.  d.  M.    p.  139:.    -  27 
Foshay,  Maxwell  iClevcland1.  The  new  era   in  medi 
cine  what  it  means  to  Cleveland.   .1.  Am.  Ass.  XXXVIII 
No.  10.   p.  025.    -  28)  Gaudier,  A..  L  exercice  illnn 
de  la  medecine  au  moven-äge  dans  Punirersitc  de  Pari* 
La  France  med.    No   0     p.  112.    —    29)  Giedroy, 
Fr..  Biographisch  bibli  'crajiisehe  Quellenstudien  zur  G' 
schichte  der  Medicin  irr.  alten  Königreich  Polen.  Jahr!» 
d.  Warschauer  Med.  Ges.    XCVII.     (Vcrgl.  Mitth.  d-r 
deuts,  heri  (JcselN -Ii.  f.  Geschichte  d.  Med.    p.  254  — 
30)  Gottsehalk,  Les  etudes  m-dicalcs  cu  Italic.  Prxsse 
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med.  8.  Oct.  La  France  med.  No.  19.  p.  376.  -  31) 
(irasset.  H.,  Pro  historia  medicinac:  Decadeuee  et 
renaissance  medicale.  Evolution  m<5d.  Paris.  1901.  1. 
"S— 82.  —  32)  Guropcrtz,  Karl,  Amerikanische  Reise- 
eindrücke. D.  M.  Pr.  No.  19.  S.  155  -156.  No.  20. 
S.  182.  No.  21.  S.  170ff.  —  33)  Uany.  E.  T..  Les 
blesscs  de  Beveziers.  (Note«  pour  servir  ä  Thistoire  des 
debuts  de  la  medecine  navale  en  Franee.)  —  34)  Ja- 
co r>i.  Abraham,  Historv  of  American  pediatries  before 
1800.  Janus.  VII.  460-465,  518-523,  580—596,  626 
bis  633.  —  35)  Jacobs,  Henry  Barton,  Some  disting- 
uished  American  students  of  tuberculosis.  The  John 
Hopkins  Hosp.  Bull.  XIII.  No.  137/138.  p.  199—208. 
Mit  Bildnissen  von  Benjamin  Bush,  Samuel  George 
Morton.  James  Jackson,  William  W.  Gerhard,  Henry 
Ingerioll  Bowditch,  Austin  Klint.)  —  36)  Kcrr,  J.  E.. 
A  lew  great  names  in  medical  historv.  Charlotte  (N.  C) 
H  J.  1901.  XVIII.  513— 520.  —  37)  Klein,  Adolf, 
suadesangelegenheiteu.  W.  kl.  W.  1901  1902.  Sep.. 
Abz.  27  Ss.  —  38)  K night,  Philip  A.,  A  mcdical 
cireer  eitcnding  Over  50  years.  Physic.  a.  Surg.  XXIV. 
4.  p.  145.  April  (citirt  nach  Schmidt's  Jahrb.).  —  39} 
Knopf,  S.  A.,  The  familv  physicians  of  the  past,  Pre- 
sen t  and  future.  Med.  Be'c.   Vol.  62.    No.  12.    p.  446. 

—  40)  Köhler,  J.,  Ueber  die  Bestrebungen  der  preussi- 
>rhen  Aerzte  zur  Hebung  ihrer  socialen  Lage  in  der 
ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Vortr.  geb.  im 
Berliner  a.  Standesverein  d.  Friediiehstadt.  Berl.  ärztl- 
C'-rr.  No.  45.  S.  192-195.  —  41)  Korn,  Georg,  Das 
Buch  der  Berufe.  Der  Ar/.t.  H  annover.  —  42)  Lacas- 
iigne,  Les  medecins  d'autrefois  et  les  medecins  au 
XX  e  siede.  Arch.  d'anthrop.  crimin.  (Vgl.  La  France 
med.  No.  4.  p.  74.)  —  43)  Lachtin,  M.  (Priv.-Doc. 
i  d.  Univ.  io  Moskau).  Studien  über  die  tieschichte 
rkr  Med.  Janua.  Amsterdam.  VII.  352  357,  404-405. 
I.  Aerzte  und  ärztliche  Th'dtigkcit  in  der  Vergangen 
heit.  II.  Geschichte  der  Entwickelung  der  Krankenpfleg« 
m  Spitälern.  III.  Militärmcdicinische  Organisation  in 
der  Vergangenheit.)  —  44)  Derselbe,  Studien  über 
die  Geschichte  der  Medicin.  Moskau.  IV  und  192  pp. 
3  Tabellen.  —  45)  Derselbe,  Zur  Geschiebte  der 
Therapie  im  XVII.  Jahrb.  in  Russland.  Münch.  W. 
No.  40.  S.  1659-60.  —  46)  Derselbe,  Kurzer  Ab- 
ns»  über  die  Geschichte  der  Medicin  in  Russland.  Ja- 
nas. VII.  —  47)  Marcuse,  Julian  (.Mannheini).  Die 
kulturellen  Aufgaben  der  Medicin.  Die  Cultur.  S  267 
tos  272.  —  48)  Meunier,  L.  (PontoUey.  Deontologie 
et  serneiologie  retrospectives.  La  politique  du  medecin 
du  Frederic  Hoflmann.  La  France  med.  No.  12.  p.  217 
b:s  220.  No.  13.  p.  244-248.  (Dieser  in  der  Sociale 
frinc.  d'hist.  de  la  med.  am  11.  Juui  gehaltene  und  in 
^•m  Bullctiu  derselben.  I,  No.  2—3  p  192-213  ab- 
grdruckte  Vortrag  ist  eine  Analyse  des  bekannten 
.roedicus  politicus*4  vou  Hoffmauu.)  —  49)  Mevel.  M., 
Cbirurgiens  Dijonnais  au  XVII c  siede.  Maret,  Iloin, 
Kiuux,  Leroux.  Chaussier.  Lyon.  —  50)  Moll,  Albert 
''Berlin}.  Aerztliche  Ethik.  Die  Pflichten  des  Arztes  in 
Allen  Beziebuogen  seiner  Tbätigkoit.  Stuttgart.  XIV. 
kVl  pp.  —  51}  Derselbe,  Aerztliche  Ethik  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Psychotherapie  und 
Psychohygiene.  Nach  einem  in  der  Berliner  Psycholog, 
'.es.  gehaltenen  Vortrage.  D.  M.  Pr.  No.  13  und  14. 
^nderdr.  24  Ss.  (Leider  ist  in  beiden  bemerkens- 
»ertber.  Publicationen  die  literarhistorische  und  biblio- 
graphische Seite  fast  gänzlich  unberücksichtigt  geblie- 
ben.) —  52)  Moritz,  Friedrich.  Studium  und  Beruf 
des  Arztes.  Ansprache  an  die  Studirenden  bei  t.'eber- 
mbme  der  med.  Klinik  in  Greifswald.  Münch.  W.  No.  27. 

-  53)  Moureau  et  Lavraud,  Lc  medeciu  ebretieti: 
Leeon»  pratiques  de  Deontologie  medicale.  Paris. 

54;  Norrie.  Gordon,  Doktorgrade ns  Forhold  til  Kirurgisk 
Irjksis  for  1788.  Ugeskr.  f.  Läg*r.  18  —  55)  Parkard. 
Francis  R.,  Medical  meu  prominent  in  the  civil  and 
military  affaires  of  revolutionarv  times.  Univ.  of  Penn- 
syl».  med.  Bull.    XV.  2,3.  p.  55-90.   April,  May.  - 


56)  Peachy.  George  C,  The  study  of  the  hislury  of 
medicine.  Br.  J.  I.  485.  —  57)  Handbuch  derGc- 
schichte  der  Medicin.  Begründet  von  Th.  Puschmann. 
Unter  Mitwirkung  etc.  herausgg.  von  Max  Neuburger 
(Wien)  und  J.  Pagel  (Berlin).  Jena.  Licfgg.  3-5. 
(Bd.  I  liegt  jetzt  vollständig  vor.  Bd.  II  ist  begonnen. 
Es  erschienen  ausser  den  im  vor.  Bericht  I.  p.  350,  ge- 
nannten Abschnitten  noch  folgende  Capitel:  Altgerma- 
nischc  Heilkunde  von  M.  Höf  ler.  Byzantiner  von  J. 
Bloch,  Medicin  der  Araber  von  Scbrutz  Prag,  La- 
tinobarbaren  vom  Ref.,  Einleitung  zur  neueren  Zeit 
von  Neuburger.  Ein  abschliessendes  Urtheil  miiss  bis 
nach  Vollendung  des  ganzen  Werks  unterbleiben.)  — 
58)  Regnault.  J.,  Medecine  et  pharmacie  chez  les 
Chinois  et  chez  les  Annamites.  Paris.  235  pp.  —  59) 
Rostafinski,  J.,  Die  Medicin  an  der  Jagellonischen 
Universität  des  XV.  Jahrhunderts.  (Polnisch,  citirt  aus 
de,,  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  p.  251  )  -  60) 
Sandwith,  F.  M.  (Prof.  d.  Med.  u.  Senior  Phys.  am 
Kasr-cl-Ain  Hosp.  in  Kairo),  The  earliest  knuwn  phv- 
sician.  Br.  J.  II.  1419.  ■-  61)  Saundby,  Robert 
(Prof.  d.  Med.  in  Birmingham!,  Medical  ethies:  a  guide 
to  professional  ronduet.  Bristol.  96  pp.  —  62)  Steiner, 
Walter  B.,  A  eontribution  to  the  historv  of  medecine 
in  the  province  of  Maryland  1636—1671.  The  Johu 
Hopkins  Hosp.  Bull.  XML  No.  137-138,  192-198. 
(Vgl.  dazu  Br.  J.  II.  1062  1064).  63)  Stenz, 
L.  G.  M.,  Arzt  und  Apotheker  in  China.  Köln.  Volks/.tg. 
No.  6S8  vom  3.  August.  Globus.  Bd.  81.  N-v  24. 
p.  383-386.  —  64)  Tinker.  Martin  B.  America» 
contributions  to  surgerv.  The  John  Hopkins  H"sp.  Bull. 
XIII.  No.  J37/13S.  p.  209  -213.  —  65)  Tüply,  v., 
Die  Medicin  in  China.  Vortr.  geh.  a.  d.  74.  Vers.  d. 
Naturf.  in  Carlsbad.  Med.  W.  No.  43—45.  Sonderdr. 
11  Ss.  (Mit  6  Figg.  u.  tabellarischen  Uebersichten.)  — 
66)  Walk»,  Rudolf,  A  magyar  orvosok  szervezkedese 
1857  —  1901.  (Die  Organisiruiig  der  ungarischen  Aerzte 
1857—1901).  Budapest.  61  pp.  (Citirt  nach  d.  Mitth. 
d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  p.  131).  —  67}  Medicimsch- 
statistischer  Jahresbericht  über  die  Stadt  Stuttgart  im 
Jahre  1901.  29.  Jahrg.  Hersg.  v.  Stuttgarter  ärztl. 
Verein.  Redigirt  von  Dr.  W.  Weinberg.  Beilage  zu 
No.  47  des  Württ.  ärztl.  Corr  Bl.  27  pp.  4.  (Mit 
einer  Chronik  des  Stuttgarter  ärztl.  Vereins  für  das 
Jahr  1901  vom  Schriftführer  Dr.  Ostermaycr  u.  and. 
werthvollen  Notizen,  mustergültig  und  allen  anderen 
ärztlichen  Staudesvereinen  zur  Nachahmung  zu  em- 
pfehlen). —  68)  Whitehead,  Walter,  F.  R.  C.  S. 
Edinb.,  Manchester'*  early  influence  of  the  advaticcment 
of  medicine  and  medical  education.  Begriissungsvortr. 
d.  Präsidenten  bei  der  17.  Jahres  versaminl  d.  Brit.  Ass. 
Br.  .1.  301  313:  Lanc.  II.  261  267.  (mit  den 
Bildnissen  von  Charles  White  1728  1813,  Joseph  Jor- 
dan 1787—1873.  Thomas  Turner  179.1  -1873,  John 
Daltnn  1766-1844,  John  Ferriar  1761-1815.  Thomas 
Pcrcival  1740—1804.  F.  Reuaud  [Consulting  Phys.  am 
Manchester  R.  liifirmary,  Verf.  einer  Geschichte  dieses 
Instituts]  und  der  Gedächtnisstafel  für  Thomas  Percival 
in  den  Räumen  der  literar.  phil<-y  Gesellseh.  von  Man- 
chester.) —  69)  Zahrt mann.  C.  V.,  Medieinskc  Stu- 
dicforhoH  i  Kj"bcnhavn  omkrimg  aar  1830.  Hosp.  Tid. 
4.  R.  X.  23.  —  70;  Zimmer  Ii...  Franz.  Ceber  Zol- 
fiiigi-r  Naturforscher  früherer  Zeit.  Verh.  d.  Schweiz. 
Naturf.  Ges.  Zolfingcn.  (Vergl.  Mitth.  d.  '1  Ges.  f. 
Gefell,  d.  M.  p.  167.)  —  71)  Das  Benehmen  dem  Arzte 
gegenüber.  W.  Bl.  No.  26.  S.  419  -  72;  Die  ärzt- 
liche Misere  in  älterer  Beleuchtung.  Neue  M.  Pr.  S.  200. 
-  73)  Iterns  of  personal  interest.  Med.  News.  Vol.  80, 
No.  23.  p.  1105.  (Mit  den  Bildnisse.)  von  John  A. 
Wyeth.  George  A.  Simmous.  Frederick  Holme  Wiggin. 
Frank  Jones,  J.  Henry  Carstens,  De  Forest  Willard, 
Arthur  R.  Reynolds,  Frank  Allport,  Henry  \V.  Stel- 
wagon,  G.  Hudson  Makuen ,  George  F.  Butler,  Frank 
B.  Wynn.)  —  74)  Doemerns.  Comptcs  d'ap«ithicaire 
et  de'  Chirurgien  provenaut   des  papiers  du  Chevalier 
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d'Eon.  France  m.  No.  '22.  p.  433.  —  75)  Lc  serment 
des  apothicaircs.  Ibid.  p.  434.  —  76)  ün  brevet  de 
MaitreJurc  Barbier  —  Perruquier  —  Baigneur  et  Etu- 
viste.  Ibidem.  No.  24.  p.  470.  —  77)  Proces-verbal  de 
reception  de  Chirurgien  —  dentiste  en  1754.  Ibidem. 
78)  Lcs  diplömes  universitäres  qui,  depuis  1815.  out 
donue  acces,  en  France,  ä  la  carricre  medicale.  Sem. 
m.  No.  2.  —  79)  Karlsbad  iu  med.  u.  naturw.  Be- 
ziehung. Festschr.  zur  Naturforscher-Vers.  815  pp. 
Lexicon.  8.  (Diese  überaus  elegante  Publication 
enthält  Beiträge  zur  med.  Geschichte  von  Karlsbad,  so- 
wie ein  Verzeichnis«  der  vasten  Literatur  über  Karlsbad 
und  der  von  Karlsbader  Aerzten  1870  —  1902  publicirten 
Arbeiten.)  —  80)  Nachklänge  von  der  Karlsbader  Na- 
turforschervcrsammlung.  Neue  med.  Pr.  No.  22.  S.  257. 
- —  81)  Revista  de  mediana  y  cirugia  präeticas  Madrid. 
Ausserordentliche  Pestnummer  zur  Erinn.  au  d.  25jiihr. 
Jubiläum.  (Vergl.  Mitth.  d.  d.  (ies.  f.  Gesch.  d.  M. 
S.  123.)  —  82)  Un  fait  de  reglementation  des  honorai- 
res  mi'dicaux  par  le  Parlemeut  au  XVIII  e  sieclc.  La 
France  med.  No.  7.  S.  117.  —  83)  Documenta  Un 
certificat  de  maitie  en  Chirurgie.  Honoraires  de  mede- 
cin  en  1710  —  Honoraires  d'aecoucheurs  en  1793. 
France  m.  No.  23.  p.  445—447.  (Reproducirt  nach 
einer  Mitteilung  von  Le  Double.)  —  84)  L*anarchie 
medicale  sous  la  revolutiou.  Documenta  inedits.  La 
France  med.    S.  44  -  48. 

Becker'*  schöne  Studie  (5)  ergänzt  die  1899  pu- 
blicirte  Geschichte  d.  Med.  in  Hildesheim  (cfr.  Jahres- 
ber.  de  1899.  I.  p.  303).  Das  durchweg  zuverlässige 
Material  stammt  aus  deu  S  Bänden  des  von  Doebuer 
veröffentlichten  Urkundenbuch*  der  Stadt  Hildesheim. 
Genannt  werden  von  niederen  Hcilkünstleru  die  „Wund- 
ärzte* Meister  Cord  1416—1424,  Magister  Johann 
(von  Hannenrod?)  1422-43,  Mag.  Johann  von  Ciiln 
1460—1480.  Sie  standen  vielfach  im  Dienste  der 
Stadt.  Zwischen  diesem  und  einem  Geuosscn  Heinrich 
Withon  wird  monatelang  mit  grosser  Erbitterung  wegen 
einer  von  dem  Letztgenannten  ausgegangenen  ehren- 
rührigen Denunciation  angeblich  falscher  Behandlung 
ein  Streit  geführt.  B.  zählt  ferner  eine  Keibe  von 
Schercrn  und  Barbieren  auf  und  citirt  im  Wortlaut 
einen  Revers  des  Hans  Kremer,  Bürgers  zu  Büdesheim, 
betreffend  seine  Verpflichtung  gegenüber  dem  Hambur- 
ger Rathe  zur  ärztlichen  Behandlung  der  dortigen  Ein- 
wohner a.  d.  J.  I5C.S.  ausserdem  das  Cone.pt  eines 
Zeugnisses  d-s  Rathes  für  den  Augenarzt  Meister  Al- 
bert Johann  Arends  aus  Klhing  über  glückliche 
Türen  a.  d.  J.  1607,  endlieh  noch  die  „Rolle  der  Brü- 
derschaft der  Barbiere*  {begonnen  1187,  abgeschlossen 
1488).  Emen  Zahnarzt  (Zabnbrecber,  tenebreker)  fand 
B.  nur  einmal  erwähnt.  Neben  den  männlichen  Helfern 
trieben  auch  mehrlach  „  Acr/.tinnen*  Praxis,  so  die  Ehe- 
frau des  genannten  Withon,  Von  Aerzten,  die  zweifel- 
los bereits  im  15.  Jahrh.  in  Hildesheim  existirten ,  je- 
doch erst  spater  nach  Einführung  des  Doetortitels  von 
dem  übrige»  Heüpersotial  zu  trennen  sind,  sind  ge- 
ginnt Stidtphysieus  I)r  von  Hagen  (1566).  Dr.  Te- 
wes  (I5M).  Melchior  Sturre  M5S6).  Stadtphysieus 
Dr.  Kiowold  (1594).  Dr.  Cornelius  Bockel  (1597\ 
Dr.  Juaehim  Middendorf  (+  Ifil'J).  Dr.  Cristof 
Klewe  +  1620;.  Dr.  Johannes  Mellinger  sen. 
(t  1633;  ii.  v  A.  Des  letztere»  gleichnamiger  Sohn 
(t  1656)  machte  sich  als  Hofmedicus  des  Fürstbischofs 
Ferdinand  um   die  Stadl  sehr  verdient,  die  er  wieder- 


holt als  Bürgermeister  leitete.  Geboreue  Hildesheimtr 
waren  der  Helmstedter  Prof.  d.  Med.  Julius  Tappen 
(1603-1680)  und  der  Erfurter  Prof.  Justus  Vesti 
1651  —  1715).  Trotz  guter  gesellschaftlicher  Stellung 
verschmähten  einige  der  Genaontcu  auch  die  Reclarae 
nicht.  Zwei  bezügliche,  im  Archiv  der  Stadt  Bildes- 
heim vorhandene  gedruckte  Reclamezettcl  werden  ai> 
Beweisproben  hierfür  mitgctheilt  und  iu  Paralle  gcstcll: 
mit  einem  ähnlichen  Flugblatt  des  „approbirten  Stein- 
und  Bruchsohncidcrs,  Oeulist,  Wund-  und  Leibarzt* 
Johannes  Jacob  Walter  von  Oppenheim.  Au*  . 
dem  Chronicon  Windeshemeuse  des  Probstes  Johanne, 
Busch  im  Hildesheimer  Sülte-Kloster  erhalten  wir  eine 
„anschauliche  Symptomatologie  der  Nieren-  und  Blaseu- 
steine."  Von  dem  Stande  der  chirurgischen  Wissen- 
schaft am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  geben  Schilde- 
rungen im  Tagebuch  des  bekannteu  an  Altersbrand 
1597  verstorbenen  Hildesheimer  Bürgermeisters  Henoint 
Brandes  (eines  Laien)  ein  anschauliches  Bild.  Zun 
Schluss  folgt  ein  interessanter  Beitrag  zur  Behandlung 
der  Unterleibsbrüche  iu  Gestalt  eines  an  einen  mütter- 
lichen Vorfahren  B.'s  gerichteten  Privatbriefes  de< 
Hildesheimer  Stadtphysicus  Hermanu  Konnerding, 
der  um  1594  als  Nachfolger  von  Hermann  Nir- 
waldt  aus  Braunschweig  berufen  worden  war.  B.'= 
Publication  ist  anerkennenswert!». 

[1)  Giedroye,  Franz.  Polnische  Aerzte  im  Dienst. 
der  russischen  Czaren  des  XVII.  Jahrhunderts.  Krytyki 
lekarska.    (Polnisch.)  Warschau. 

Die  ältesten  geschichtlich  medicinischen  Quell^i 
Rnsslands  reichen  nicht  weiter  als  bis  zum  Anfang 
XVII.  Jahrhuudcrts  zurück,  um  welche  Zeit  ein  centraler 
Sanitätsrath  unter  dem  Namen  „Aplekarskij  Prikaz* 
dessen  Documente,  1600  an  der  Zahl,  jetzt  in  russischer 
Sprache  der  Öffentlichkeit  übergeben  wurden  —  ent- 
stand. Anfangs  ausschliesslich  ein  höfisches  lustitui 
wurde  der  .Prikaz*  mit  der  Zeit  ein  StaaUinstitut. 
welches  Aerzte  und  Medicameute  aus  dem  Auslände 
bezog,  Chirurgen  für  das  Militär  besorgte  und  Prüfungn 
der  Caudidateu  für  den  Aerztestand  vornahm.  Der 
Vorsilz  im  Prikaz  führte  gewöhnlich  irgend  ein  gros»: 
Herr,  der  sieh  des  Vertrauens  des  Czaren  erfreute  un  1 
ihm  unterstanden  die  Doctorcn,  Aerzte.  Apotheker.  AI 
Chemiker.  Chirurgen,  die  Studirenden  der  Median.  <kr 
Dolmetsch,  die  Uhrmacher,  Gärtner  und  Kräutersamml«  r 
Den  Doctortitcl  führten  einzig  und  allein  die  Ausländer, 
welche  ihn  an  einer  ausländischen  Universität  erwarben 
Der  Gehalt  der  ausländischen  Aerzte  wurde  ta-st  immer 
contractinässig  statuirt  und  war  gewöhnlich  ziemliei 
gross.  Derselbe  wurde  theilweise  in  Baar  und  thei! 
weise  in  Form  von  Zobel p«lzcn  ausgezahlt.  Unter  d«-n 
ausländischen  Aerzten  wurden  besonders  gern  die  pel- 
nisehen  gesehen.  Als  Nachsehlagebüeher  benutzte  man 
meistens  die  polnischen,  wie  auch  ihre  Übersetzungen. 
Sobald  Mangel  an  Aerzten  eintrat,  wurden  vom  Ctir 
specicllc  Abgesandte  ins  Ausland  geschickt,  um  Aerzte 
anzuwerben,  wobei  ihnen  gewöhnlich  der  Befehl  ertheilt 
wurde,  den  polnischen  vor  anderen  den  Vorzug  zu  geb*n 
Daher  kam  es,  dass  Giedroye  —  der  selbst  zugicr-t 
dass  seine  Berechnung  keinen  Anspiuch  auf  Vollstän- 
digkeit hat  -  im  XVII  Jahrhuudert  allein  19  Aerit.- 
polnischer  Nationalität  aufzählen  konnte. 

2)  Rostafinski.  Josef.  Ueber  drei  von  einem  und 
demselben  Verfasser   und   aus   dem  XVII.  Jahrhundert 
stammende   Werke.      Krytyka    lekarska.  (Polnisch 
Warschau. 

R.   unternimmt   es   uoch  einmal,    die  Autorech.vi 
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der  drei  seiner  Zeit  io  Poleu  stark  verbreiteten  Bücher: 
„Corapendium  medieum"  (1703),  „Promptuarium  medi- 
fum*  (1716)  und  „Vade  mecum  medicum*  (1721)  zu 
untersuchen.  Das  .Promptuarium"  stellt  eine  Art  einer 
Pbarmacopoea  elegans  und  das  „Compcndium"  eine  Pbar- 
macopoea pauperum  dar.  Als  das  Material  in  beiden 
Büchern  zu  stark  anwuchs,  sah  sich  ihr  Autor  gc- 
zwuugen,  aus  demselben  einen  Auszug  zu  verfertigen, 
den  er  als  das  „Vade  mecum-  herausgab.  Schon  (ia,- 
■>iorowski,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Medicin 
iu  Polen,  schrieb  die  Autorschaft  dieser  drei  Bücher 
einem  und  demselben  Verfasser  7.u,  und  jetzt  gelangt 
Ii.  zu  einem  gleichlautenden  Schlüsse,  wie  auch  dazu, 
dass  die  Bücher  höchstwahrscheinlich  von  keinem  Arzt«, 
sondern  von  einem  Laien,  jedenfalls  aber  nicht  von 
l'ellacz  —  wie  dies  Esterreicher  und  Kosminski 
annehmen  —  geschrieben  wurden. 

3)  Lacbs,  Johann,  Medicin  und  Religion  in  Polen. 
Krytyka  lekarska.    (Polnisch.)  Warschau. 

Durch  die  Arbeit  von  Prof.  Magnus  (Medicin  und 
IMigion)  angeregt,  stellt  Verf.  hier  Untersuchungen 
über  die  diesbezüglichen  Zustände  in  Polen  an.  Das 
Resultat  derselbcu  ist,  dass  dieselben  Verhältnisse,  wie 
für  das  übrige  Europa  auch  für  Polen  maassgebeud 
sind,  mit  dem  einzigen  Unterschiede  nur,  dass  sie  sich 
hier  gewöhnlich  später  einstellten. 

4)  P.  S.  Ch.,  Die  Amte  des  Wloclawer  Dom- 
kapitels.  Kwartilnik  teologiczny.  Warschau.  (Polnisch.) 

So  lange  es  nur  wenige  medicinisebe  Schulen  und 
Universitäten  überhaupt  gab,  war  es  der  (ieistlichkeit 
gestattet,  sich  mit  dem  Studium  der  Medicin  und  mit 
»ler  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  zu  beschäftigen. 
Ks  wurde  ihnen  sogar  erlaubt,  in  das  Domcapitel  ein- 
zutreten, wo  sie  —  besonders  im  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hundert —  auch  den  Titel  „doctores  in  medicinis" 
führten.  Ihren  rechtlichen  Standpunkt  ordnete  Papst 
Paulus  III.  mittelst  der  Bulle  „Cunctis  Orbis  Eeclcsiis" 
:m  Jabro  1548,  so  dass  von  nun  an  auch  der  Plebejer 
.in  facultato  medicinae  Magister"  rechtlich  in  das  Dom- 
rapitel  eingeführt  wurde.  Im  Wloclawer  Domcapitel 
>pcciell  gab  es  nicht  viele  Aerzte.  weil  sich  der  für  die- 
selben bestimmten  Einkünfte  die  Edelleute  bemächtigten 
und  in  der  Noth  weltliche  Aerzte  „medici  physiei* 
unterhielten.  Diese  letzteren  kannte  man  unter  dem 
Namen  „medid  Capitulares",  welche  man  vom  Ende  des 
Will.  Jahrhunderts  schon  einzig  und  allein  vorfindet. 

5)  Giedroyc,  Franz,  Biographisch- bibliographische 
Indien  zur  Geschichte  der  Mediciu  im  alten  König- 
reiche Polen.  Jahrbuch  der  Warschauer  medicinischen 
Gesellschaft.  Bd.  XCV1I  u.  XCVI1I.  1*>01  u.  1902. 
Warschau.  (Polnisch.) 

Ga.sioro  wski's  .Geschichte  der  Medicin  in  Polen" 
n.d  Rosminski's  „Wörterbuch  der  polnischen  Aerzte" 
^  friedigen  (i.  nicht  mehr,  weil  sie  nicht  das  vorhandene 
•itsaramtmaterial  umfassen.  Von  diesem  Motiv  geleitet, 
untersucht  er  aufs  Neue  die  zugänglichen  Quellen  und 
hauptsächlich  das  Warsehauer  Archiv.  Dabei  unterläs.st 
■r  aber  nicht,  hie  und  da  die  bereits  gedruckten 
Quellen,  wie  z.  B.  Estreicher's  „Polnische  Biblio- 
graphie", Wislocki's  „Catalog  der  Handschriften  der 
•fagellonischen  Bibliothek"  uud  andere,  in  entsprechen- 
ttr  Weise  auszunützen,  um  auf  diese  Art  ein  geordnetes 
^uellenmaterial  lür  einen  künftigen  Geschichtsschreiber 
1er  polnischen  Medicin  zu  schaffen.  Mit  seinen  Kunden 
macht  uns  G.  iu  alphabetischer  Ordnung  bekannt, 
kommt  aber  in  beiden  Jahrgängen  nicht  über  das  „B" 
hinaus.  Die  Ernte  muss  nach  dem  bereits  Erschienenen 
zu  urtheilen,  sehr  reich  sein,  denn  man  findet  schon 
einige  bisher  ganz  unbekannte  Namen  von  Aerzten,  die 
entweder  als  königliche  Leibärzte  oder  durch  ihre  öffent- 
liche SU-Dung  oder  als  Verfasser  medicinischer  Werke 
erwähnt  zu  werden  verdienen. 

G)  Karbowiak,  Anten,  Die  physische  Erziehung 
der  Commissiou  für  das  nationale  Erziehungswesen. 
Museum.    Lemberg.  (Polnisch.) 

Jihresberielit  der  eeuoalcii  Mediciu.    IWi.    Bd.  I. 


Nach  der  ersten  Theilung  Polens  wählte  der  Land- 
tag im  Jahre  1773  die  Educationscommission,  eine  Art 
Centralcommission  für  das  gesammto  Erziehungswesen. 
Ihrer  Aufgabe  sich  ganz  gut  bewusst,  dachte  diese 
letztere  auch  an  die  physische  Erziehung  der  Jugend. 
Auf  welche  Weise  mau  den  Zweck  erreichen  wollte, 
erzählt  K.  in  elf  Capiteln.  wobei  er  auf  so  manche  bis- 
her noch  nicht  bekannte  und  im  Archiv  verborgene 
Thataache  aufmerksam  macht.  Die  Commission  beauf- 
sichtigte die  hygienischen  Verhältnisse  ihrer  Pfleglinge 
sowohl  in  deren  Elteruhause,  wie  auch  in  der  Schule, 
vergass  nicht  das  Turnen,  Lüften  der  Lehrsäle  während 
des  Unterrichtes,  kümmerte  sich  um  den  Zögling,  wenn 
er  erkrankte,  wie  auch  um  die  Art  der  Erkrankung 
und  setzte  es  schliesslich  durch,  dass  die  Hygiene  als 
Lehrgegenstaud  in  den  Sobulen  aufgenommen  wurde. 

Lachs  (Krakau). 

III.  Geschichte  des  medicinischen  Unter- 
richts, einzelner  Universitäten,  medicinischer 
Schulen  und  Institute,  Krankenhäuser,  Ge- 
sellschaften und  Zeitschriften. 

(Vergl.  auch  Abschnitt  I  und  II.) 

1)  Audry,  Ch.  (Prof.  in  Toulouse),  Nutcs  sur 
lYnseignernent  de  la  dermatologie  et  de  la  venercologie 
en  France.  J.  d.  malad,  cut.  VI.  Serie.  T.  XIV. 
No.  11.  p.8157— 881.  —  2)  Barlow,  Sir  Thomas  Bart 
(London),  The  study  of  the  natural  history  of  discase 
the  basis  of  all  advance  in  its  treatment.  Lancet.  II. 
p.  2(57—274.  —  3)  Baudouin.  Marcel,  La  fondation 
du  Ontcuaire  de  Tlnstitut.  Gaz.  m.  d.  P.  \o.  17. 
p.  129.  —  4)  Behla,  Robert  (Medicinalrath),  Das  bac- 
tcriologischc  Laboratorium  bei  der  Kgl.  Regierung  in 
Potsdam.  Berlin.  30  Ss.  —  5)  Benedikt,  Moritz, 
Die  Wiener  Schule  und  die  Criminal-Anthropologie. 
Med.  Bl.  No.  3.  S.  39.  —  6)  Berliner,  Paul  (Ber- 
lin), Die  Entwickelung  der  Moulagentechnik.  Nach  dem 
gleichnamigen  Aufsatz  in  dem  ofliciellcn  Cataloge  der 
mihi  Ccntralcomii»'-  für  das  ärztliche  Fortbildungswesen 
in  Preussen  veranstalteten  Ausstellung  ärztlicher  Lehr- 
mittel. I).  M.  Pr.  No.  11.  S.  87—90.  —  7)  Hön- 
de sc n.  .).,  Kongelig  Vaecinations-Anstalt  1802—1902. 
Kopenhagen.  .r)9  Ss.  4.  (Geschichte  der  am  2.  Februar 
in  das  2.  Jahrhundert  ihres  Bestehens  getretenen  Kul. 
dänischen  Impfanstalt  in  Kopenhagen  mit  vielen 
tabellarischen  Beilagen  und  einem  in  französischer 
Sprache  abgefassten  Rcsutne.}  —  8)  Bonnafon,  Jean  de, 
[/Ib'.tel-Dieu  de  Paris.  Journal  7.  Sept.  (Auszug 
aus  dem  Buch  v.  Alexis  »  hevallier,  citirl  nach 
La  France  med.  No.  17.  p.  334.)  —  9)  Borgeaud, 
('..  Histoire  de  l'universite  de  Gcm-ve  (eitirt  nach  La 
France  m.  No.  22.  p.  XLIII.)  —  10;  Brouardel,  Le 
baccnlaureat  et  k-s  «Hudes  medieales.  Ann.  d'hvg.  publ. 
3.  Ser.  XLV1I.  No.  6.  Juni.  p.  481-490. "—  11} 
Buhl.  Zur  (ieschichte  der  L'niversität  Heidelberg  unter 
Grossherzog  Friedrich.  Festrede.  —  12)  Chevalier, 
Alexis.  L'M.Uel-Dieii  de  Paris  et  les  soeurs  Augustines. 
Paris,  (vergl.  La  France  med.  No.  4.  p.  72.)  -  -  13) 
Cloetta,  M.,  Uebcr  den  Unterricht  in  der  Arzneimittel- 
lehre. Acad.  Bede  gehalten  am  1(5.  November  1901. 
Münch.  W.  No.  1.  S.  25—29.  —  14)  Cnopf.  Julius 
(llofraOi  in  Nürnberg),  Festschrift  zur  Feier  des  öOjähr. 
Bestehens  des  ärztlichen  Verein«  Nürnberg,  (ieschichte 
des  ärztlichen  Vereins  1852—1902.  S.  1—50.  —  15) 
t'ordell,  Eugene  F..  Transactions  of  the  Harford  Med. 
S.tcietv  1797—1798.  Bull,  .lohn  Hopkins  Hosp.  XIII. 
No.  137-138.  p.  1S1-188  nebst  Bild.  —  1(5)  Cru- 
ebot,  l/enseigneincnt  medical  daus  los  universites  alle- 
mandes.  J.  in.  de  Bordeaux.  Sept.  (eitirt  nach  La 
France  med.  No.  19.  p.  37<5.)  —  17)  Davidson. 
Andrew.  I.'enseignement  de  la  pathologie  trnpicalc. 
Janus  VII.    333.  —  18)  Dodsou,  John  M.  (Chicago), 
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The  modern  universitv  school  —  its  purposcs  and 
methofb.  .1.  Am.  Ass. '  XXXIX.   No.  10.   p.  521— 529. 

—  19)  Drivon,  Les  auciens  höpitaux  de  liyon.  La 
contracteric,  la  maisou  de*  contract-s;  Ics  contractu; 
höpital  Saint-Andre  de  la  Contracteric.  höpital  Saint- 
Andre.  Lvon  med.  7.  Sept.  T.  I.  (Citirt  nach  La 
Frauce  med.    No.  17.    p.  334.    No.  19.    p.  376.)  — 

20)  Duval,  Louis,  Un  araphitbeätre  de  dissection  ;i 
Alcncon  en  1660.    La  France  med.    No.  18  u.  19.  -- 

21)  Krb,  Wilhelm,  Aus  den  letzte»  40  .laliren.  Klin. 
Plauderei.    D.  Areh  f.  klin.  Med.    LXXUI.   p.  324.  — 

22)  Ferguson,  G.  B.  (Senior  Surgeon  am  Cheltcnham 
Ilosp.),  Notes  on  Visit  to  some  Ameriean  Hospitals. 
Br.  J.  I.  p.  185  —  188.  ^Vortr.  a.  d.  (ilouccstershirc 
Branch  of  the  Br.  Ass.  geh.  17.  Deecmber  1901.)  — 
22a)  Derselbe,  The  early  universitics  and  medicine  at 
Oxford.  Ibidem.  I.  1«15.  —  23)  Fossel,  Victor. 
Das  Haus  der  Barmherzigkeit  in  Graz.  Die  Krankenpfl. 
hrsg.  v.  Mendclsohn.  II.    H.  1.    S.  51 — 62  mit  4  Abb. 

—  24)  Frankenburger,  A.,  Die  Nürnberger  Medi- 
einische  Gesellschaft  und  Poliklinik  1878-  1902.  Nürn- 
berg. —  25)  Fromhold,  G.,  Aus  der  (ireifswalder 
Universitätsgeschichte.  Pommersehe  .lahrb.  III.  —  26) 
(i ei  net,  A.  v..  Die  im  Jahre  1802  eröffnete  Universität 
Dorpat  und  die  Wandlungen  in  ihrer  Verfassung.  Ein 
Gedenkblatt  zum  21.  April  1902.  Reval.  VIII.  107  Ss.  — 
27)  Guil  lotin  de  Corson,  Les  Templiers  et  les  hos- 
pitaliers  de  Saint-Jean-de-.Ierusalem  en  Bretagne.  Paris. 
(Vergl.  La  Franee  med.  No.  4.  p.  73.)  —  28  Guyot, 
Eduard,  Contributiou  ä  l'etude  historique  des  Quinzc- 
Vingts.  Manuscrit  concernaut  le  frero  Bul  et  sa  femme 
(1709).  France  m.  No.  23.  p.  437-439.  —  29) 
Hei  mann,  Georg  (Berlin),  Die  Studirenden  der  Me- 
diein  in  Deutsehland  am  Anfange  des  20.  Jahrhunderts. 
Mit  vergleichenden  Rückblicken  Klin.  Jahrb.  X. 
p.  223-  244.  Sonderdr.  Jena,  —  80)  Held  manu, 
K..  Das  Spital  der  hl.  Elisabeth  und  die  Anfänge  des 
deutschen  Ritterordens  iu  Marburg-Hcsscnland.  Ztscbr. 
f.  hess.  Gesch.  u.  Literatur.  XVI.  No.  15.  —  31) 
Herszky,  E.,  Der  unbemittelte  Student.  Vortr.  i.  d. 
freien  wissensch.  Vereinigung  an  der  Univers.  Berlin. 
9.  Dee.  1901  und  im  „Verband  f.  Hochscbulpädacogik*. 
15.  Febr.  1902.  Med.  Bl.  von  M.  Neuburger.  No.  14. 
Sep.-Abz.  8  Ss.  —  32;  Hoffmann,  Arthur  (Darm- 
stadt), Zur  Geschichte  der  Versammlungen  mittel- 
rheinisoher  Aerzte.  Münch.  W.  No.  44.  S.  1842—44. 
38)  Holstein,  II..  Der  400jährige  Gedenktag  der  Uni- 
versität Wittenberg.  Voss  Ztg.  Sonntagsbeilagen 
No.  41  42  zu  No.  479/491  vom  12.  u.  19.  Üct.  —  34) 
Hughes,  Alfred  memorial.  Br.  J.  I.  1616.  (Mit 
2  Bildern,  aus  Anlas»  des  Atfred  Hughes-Anatomical- 
Muscum  am  Universitv  Coli,  in  CardifF,  gestiftet  1897 
mit  einem  Capital  von  350  Lstr.)  —  35)  Jakubowski. 
M.  L.,  Geschichte  des  St.  Ludwig- Kinderspitals  in 
Krakau,  umfassend  de»  25 jähr.  Zeitraum  vom  Jahre 
1876—1900.  Deutsch  bearb.  von  Johann  Landau. 
Areh.  f.  Kinderheilk.  XXXIV.  3  u.  4.  p.  282.  - 
36)  Jayle.  L'universit«-  de  Strasbourg,  Presse  med. 
31.  Mai.    {Citirt  nach  La  France  med.  No.  11.  p.  214. 

—  87)  Junge  lausen.  C.  A.,  Die  pharmaceutische 
Lehranstalt  des  Medieinalcollegiums  in  Hamburg.  Apoth.- 
Ztg.  No.  24.  S.  197.  (a.  d.  Festsehr.  d.  73.  Naturf.- 
Vers,  in  Hamburg.)  —  38)  Kahn.  Pierre,  Hopitaux  et 
uuiversili's  des  Ktats-unis.  Bull,  de  l'aead.  3.  S. 
XLVII.  14.  p.  451.  8.  April.  —  39)  Kisch.  E. 
Heinrich  (Marienbad),  Das  erste  österreichische  Unter- 
Miehungsamt.  Prag.  W.  No.  51.  S.  635.  —  40) 
Klette,  Vademceum  für  den  Medianer.  2.  Aufl.  Leipz. 

41)  Knod,  ti.  C,  Oberrheinische  Studenten  im  16. 
und  17.  Jahrh.  auf  der  Universität  Padua.  Nachträge 
mit  Register.  Ztscbr.  f.  d.  (iesch.  des  Uberrheins.  N.  F. 
XVII.  4.  —  42)  Körner,  0..  Die  Vertretung  der 
Ohrenheilkunde  an  den  Universitäten  des  Deutsehen 
Reichs  in  den  Jahren  1878  1902.  Ztschr.  f  Ohren- 
heilk.  XI.I.  H.  3.  S.  214-246.       43;  K  o  r  c  z  y  ii  s  k  i , 


L.,  Zur  tieschichte  der  internen  Klinik  an  der  Jagello- 
nischen  Universität.  Mcdvcyna.  II.  XX.  (Vergl. 
Lachs,  Referat  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 
S.  252.)  —  44)  Krehl,  L.,  Die  Aufgaben  des  Unter- 
richts in  der  inneren  Medicin.  Antrittsrede  a.  d.  Uni- 
versität Tübingen.  12.  Juni.  Württ.  Corr.-Bl.  No.  29. 
S.  501—509.  —  45)  Kutncr,  Robert,  Die  Weiterent- 
wickelung des  ärztlichen  Fortbildungswcsens  in  Preussen. 
Klin.  Jahrb.  VUI.  3.  p.  463.  Scp.-Abz.  Jena.  - 
46)  Lafite-Dupotit,  L'enseignement  de  l'oto-rhino- 
laryngologie  en  Allemagne,  ä  Vienne  et  en  Suisse. 
Gaz.  hebd  d.  sc.  med.  d.  Bordeaux.  Sept.  (Vergl.  La 
France  med.  No.  19.  p.  376.)  —  47)Lallemand, 
Leon,  Histoire  de  la  Charite.  Paris.  La  France  med. 
No.  9.  p.  174.  No.  10.  p.  191.  -  48)  Landau. 
Richard,  Die  Universität  Altdorf  uod  ihre  medicinische 
Facultät.  Festsehr.  z.  Feier  des  50jähr.  Bestehens  d. 
ärztlichen  Vereins  Nürnberg.  Sooderabdr.  18  Ss.  — 
49)  Lapcrsonuc,  L'enseignement  et  les  examens 
d'ophihalmologic  en  Allemague  Presse  med.  5.  Nov. 
(Vergl.  La  France  med.  No.  21.  p.  414.)  -  50)  La- 
varenne, de,  La  ehaire  de  therapeutique.  Presse  med. 
Paris.  No.  2.  (Vergl.  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d. 
M.  S.  244.)  —  51)  Derselbe,  Notice  sur  Uenseigue- 
ment  clinique  interne.    France  med.    No.  4.    p.  75. 

—  52)  Leclair,  Edmond,  L'institution  du  College 
general  de  medecine  de  Lille.  Lille.  (Vergl.  France  med. 
p.  32-34.)  —  52a)  Derselbe,  La  corporation  des 
apothicaires  lillois.  Bull,  du  Syndicat  des  Pharmaciens 
du  Nord  de  la  France.  6  pp.  —  53)  Legludic. 
L'Hütel-Dieu  de  Sable.  Areh.  med.  d' Angers.  Aug.  u. 
Sept.  (Vergl.  La  Fraucc  med.  No.  17.  p.  334.  No.  19. 
p.  376.  No.  21.  p.  414.)  —  54)  Lepine,  R.,  De  la 
methode  de  cliuique.  Rev.  d.  med  XXII.  No.  2. 
p.  101  —  106.  —  55)  Leprin ce  (de  Bourges),  La  fa- 
culte  de  me.decine  de  Bourges.  Franee  med.  No.  10. 
p.  177— ISO.  No.  11.  p.  207—211.  No.  12.  p.  220 
bis  221.  No.  15.  p.  283.  No.  16.  p.  807.  — 
56)  Lcxis,  W.,  (Prof.  in  Göttingeu).  Die  neuen  fran- 
zösischen Universitäten.  Denkschrift  aus  Anlass  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1900.  62  pp.  8.  —  57) 
Lowdcr,  William  Laue,  The  passing  of  the  bistoric 
Mc  Dowell  building  at  Danville,  Kentucky.  Pbysie.  a. 
Surg.  XXIV.  6.  p.  241.  Juni.  —  58)  Maar,  Dem  arzt- 
lichen Bezirksverein  Ansbach  und  Umgebung  zum 
30jährigen  Bestehen  gewidmet.   1872 — 1902.  Ansbach. 

—  59)  Mac-Auliffe.  L.  et  A.  Prevost,  Etüde  histo- 
rique  sur  l'enseignement  elinique  a  Paris  1562—1902. 
France  med.  No.  4.  p.  60—64.  No.  5.  p.  80-82. 
No.  7.  p.  119—129.  No.  8.  p.  145.  No.  10.  p.  183. 
No.  12.  p.  223—227.  No.  13.  p.  248-251.  No.  17. 
p.  321—325.  No.  20.  p.  882—388  (mit  Bild).  No.  21. 
p.  407  — 408.  No.  23.  p.  444— 445.  —  60)  Mac- 
Auliffe,  Leon,  Les  debuts  de  l'hospice  des  veneriens 
(de  1785  ä  l'an  IV).  La  France  med.  p.  1-2.  —  61) 
Derselbe,  Le  musce  d'histoire  de  la  medecine  ä  Lvon. 
Ibid.  No.  10.  p.  182.  —  62)  Man,  J.  C.  de.  De*  ge- 
neeskundige  school  te  Middelburg,  bare  Lectoren  en 
Lecrlingen  1825  tot  1866.  Middelburg.  221  pp.  —  63 
Marcou.  Les  höpitaux  de  Saint- Petersbourg.  Etüde 
comparalive.  Areh.  gen.  de  m.  Bd.  189.  Jan.  p.  104 
bis  122.  —  63  a)  Derselbe,  L'enseignement  medical 
en  Russie.  Ibid.  N.  S.  VII.  H.  1.  Jau.  p.  104«.  H.  4. 
April,  p.  491—509.  N.  S.   VIII.   H.  4.    p.  502-512. 

—  64)  Marcuse,  Julian  (Mannheim).  Die  Entwicklung 
der  Hydrotherapie  an  deu  deutschen  Universitäten.  Bl. 
f.  klin.  Hvdrothcrapie  und  verwandte  Heilmethoden. 
Hrsj;.  v.  Winteruitz.  No.  6.  p.  129  —  135.  Sep.  Abx. 
8  pp.  -  65)  Derselbe,  Zum  50jährigen  Jubiläum 
des  Germanischen  Museums.  Med.  W.  No.  22.  p.  233. 
Sonderdr.  3  pp.  Mit  2  Bildern.  —  66)  Marsebner, 
Herrn.  (London).  Die  Geschichte  der  Pharmaceutische» 
Gesellschaft  von  Grossbritanuicn.  Apotheker-Z.  No.  29. 
S.  237.  -  67)  Mayer  (Hofrath  in  Fürth),  Die  Errich 
tung  eines   Lehrstuhls  lür  Homöopathie   iu  Bayern. 
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Münch.  W.  Nu.  51.  S.  2152.  -  68)  Miguou,  Maurice 
{de  Nice),  La  cliniquc  de  l'uuivcrsite  de  Bäle.  Bull.  d. 
laryngoL.  otol.  et  rhinol.  Paris.  V.  p.  266  276.  (Mit 
vielen  Bildnisseu.)  —  69)  Moritz,  Friedrich  (Greifs- 
wald), Studium  und  Beruf  des  Arztes.  Ansprache  an 
die  Studirunden  bei  l'ebernahme  der  medie-  Klinik  in 
Ureifswald.  Münch.  W.  No.  27.  S.  1 U7-1 149.  -  70) 
Derselbe,  Ueber  den  Unterricht  in  der  Diätetik.  Zeit- 
schrift f.  diätet.  u.  phvsical.  Thor,  von  v.  Levden,  Gold- 
scheider  und  Jacob.  VI.  H.  8.  S.  427—429.  —  71) 
Neisser,  A..  Die  deutsche  Dermatologie  von  IS77  bis 
1902.  Zur  Erinuerung  an  den  25jährigen  Bestand  der 
Breslauer  Hautklinik  1S77-1902.  Rückschau  u.  Aus- 
blick. Arch.  f.  Dermalol.  Hrsg.  v.  Piek.  LX.  H.  1. 
8.  1—36.  (Mit  den  Bildnisseu  vou  Heinrich  Köbner  u. 
Oscar  Simon.)  —  72)  Osler.  William  (Prof.  a.  d.  .lohn 
Hopkins  L'niv.),  A  note  on  the  teachiug  of  tlie  historv 
of  mediciue.  Br.  J.  II.  93.  —  73)  Park,  Roswell.  Stu- 
dent life  in  the  middle  age.  L'niv.  of  Pennsvlv.  med. 
Bull.  XV.  1.  p.  !6.  March.  —  74)  Pasquie'r.  K.  du, 
Les  höpitaux  de  Viennc-Ies  höpitaux  de  Berliu-l'en- 
seignement  medical  en  Allemagne.  Bull.  med.  (Vergl. 
r'rance  med.  No.  17.  p.  334.)  —  75)  Pauli,  Eduard, 
Zur  Geschichte  des  ärztl.  Bezirksvereins  Landau.  Vor. 
Bl.  d.  pfilz.  Aerzte.  XVIII.  2—3.  S.  33-58.  —  70) 
Paulsen,  Fr.,  Die  deutschen  Universitäten  und  das 
Umversitätsstudiura.  Berlin.  575  Ss.  —  77)  Pel.  P.  K., 
Verslag  van  de  lotgevalleu  der  Universiteit  van  Amster- 
dam, bij  de  overdracht  van  het  rectoraat  op  den  15.9. 
1902.  uitgebracht  door  etc.  22  pp.  —  78)  Peters,  H., 
Die  Sammlung  für  Geschichte  der  Heilkunst  im  Ger- 
manischen Natioualmuseum.  Münch.  W.  No.  23.  S.  970. 
Sep.-Abz.  9  pp.  —  79;  Pi,  Die  neue  Deutsche  med. 
Prüfungsordnung.   W.  kl.  \V.  No.  44.  Sep.-Abz.  7  Ss. 

—  80)  Picard,  L'höpital  de  Moranues.  Arch.  med. 
d'Aiigers.  20.  Mai.  (France  in.  No.  11.  p.  215.)  — 
81)  Pieper,  Antcm,  Die  alte  Universität  Münster  1773 
bis  ISIS.  Munster.  —  82)  Prevost,  A.,  L'eeole  de 
sanle  de   Paris  (1794-1890).    Poitiers.    175  pp. 

83)  Prieur,  Albert,  La  question  de  l'höpital 
de  Tonoerc.  France  med.  No.  22.  p.  428  —  430.  — 
84}  Derselbe,   l?nc   societe   francaise   d'bistoire  de 

I. i  medecine.  France  med.  p.  17.  37  —  40.  — -  85) 
Bulletin  de  la  Societe  Francaise  d'hist.  de  la  m.-decine. 
Public  par  le  Dr.  Albert  Prieur,  Secrctairc  gen.ral. 
Paris.  T.  I.  No.  1—3.  —  86)  Renault,  Alex.,  Le 
niusec  de  l'höspital  Rieord.  Presse  med.  5.  März. 
France  med.  No.  11.  p.  215.  —  87)  Riehl,  Gustav, 
Antrittsvorlesung  bei  Uebernahme  der  Lehrkanzel  für 
Dermatologie  und  Syphilis  au  der  k.  k.  Univ.  Wien. 
WieD.  klin.  Wochenschr.  No.  44.  p.  1171-1174.  — 
88!  Ritti,  Ant.,  Histoirc  des  travaux  de  Ii  Societe 
m^dico-psvciiologique  (1852  -1901).  Ann.  med.  psy- 
chol.  LX.  S.  Ser.  XVI.  1.  p.  27—131.  Juillet- 
aoiit.  —  89)  Roberts,  D.  Lloyd  (Phys.  an  St.  Mary \s 
Husp.  f.  women  and  cliildrcu ,  Manchester).  The  Man- 
chester School  of  obstetrics  and  gynaeeolcgy.    Br.  J. 

II.  377  —  382.  (Eröffnungsrede  der  Vcrhandl.  d.  Abt. 
I.  Geburtsh.  u.  Gynäcol  bei  der  .lahresversamml.  d.  Br. 
M.  Ass.  in  Manchester  Juli-August,  mit  den  Bildnissen 
von  Thomas  White  1696—1776.  Charles  White  1728— 
1613.  Joho  Hull  1761-1843,  Thomas  Radford  1793 
!991,  J,.hn  Roberton  1797  -  1870,  Charles  Clav  1801  — 
1893,  William  James  Wilson  1790-1855',  James 
Whitehead  1812-1885,  Eduard  Stephens  1805  1863. 
John  Tborburn  1834—1885).  —  90)  Rollet.  Alex, 
Die  wissenschaftliche  Medicin  und  ihre  Widersacher. 
Reetoratsrede.  Graz.  —  91)  Rosenwald,  Knseignc- 
ment  de  la  deontologie  medieale  dans  lt-s  facultes. 
These.  Paris.  —  92)  Rück  er,  Sir  A.  W.  (principal 
of  the  univ.  of  London),  An  introduetory  address  on 
the  reorganised  university  of  London.    Lancet  II.  974. 

-  93)  Schaler.  E.  A..  The  medical  curriculum  of  the 
Scottish  universities.  Br.  J.  II.  Vom  26.  Juli.  — 
94)  Schaper.  IL,  Die  Entwicklung  der  med.  Kliniken 


in  der  Charitc.  Intern.  Bcitr.  zur  iuu.  Med.  Feslschr. 
für  v.  Leydcu.  I.  S.  23-38.  -  95)  Schon,  11. 
(Poitiers).  Die  französischen  Hochschulen  seit  der  Re- 
volution. Nach  dem  Werk  von  Liard:  L'Kitseiguemcnt 
superieur  en  France  1789—1893.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  französischen  Universitäten.  —  96)  Schön, 
Theodor  (Stuttgart),  Die  Entwickelung  des  Kranken- 
Hauswesens  und  der  Krankenpflege  in  Württemberg. 
No.  6  S.  81—83;  No.  12  S.  185-  189:  N.  21  S.  347— 
350:  No.  32  S.  553-560:  No.  41;  S.  701—708;  No. 
42.  S.  721-723:  No.  43  S.  734  -741;  No.  48  S.  835 
bis  838:  Nr..  51  S.  881-883.  —  97)  Steiner,  Walter, 
A  contribution  to  the  historv  of  medicine  in  the  province 
of  Marvland  1636—1671.  'Bull,  of  the  John  Hopkins 
Univ.  Hosp.  III.  137.  138.  p.  192 ff.  —  98)  Sud- 
hoff, Karl  (Hochdahl  b.  Düsseldorf  Bericht  über  die 
Verhandl.  d.  Abth.  f.  Gesch.  d.  Med.  auf  d.  Vers,  der 
Aerzte  u.  Naturf.  io  Karlsbad.  Münch.  Allg.  '/.,,  Bei- 
lage. No.  230.  S.  47—48.  —  99)  Derselbe,  Bericht 
über  denselben  Gegenstand.  Münch.  W.  No.  45.  S. 
1897—99,  No.  46.  S.  1931  —  1933.  —  100)  Derselbe. 
Deutsche  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med  u.  Naturwissenschaften, 
Hauptversammlung  zu  Karlsbad.  21  Sept.  Münch.  W. 
No.  40.    S.   1677.  101)    Thiele,   Richard,  Die 

Schicksale  der  Erfurter  Academie  nützlicher  (gemein- 
nütziger) Wissenschaften  nach  der  ersten  Besitznahme 
Erfurts  durch  die  Preussen  (1802—1803).  Jahrb.  d. 
k.  Aead.  gemeinn.  Wiss.  Erfurt.  N.  F.  XXVIII.  — 
102}  Tiburtius,  Franeisca,  Leprahäuser  im  Osten  und 
Westen.    Deutsche  med.  Wochenschr.   No.  20.   S.  364. 

-  103)  Treille,  M.  G.  (Inspeeteur-Gen.  d.  Sanitäts- 
corps der  Colonien,  Prof.  d.  exot.  Klinik  a.  d.  med. 
Schule  in  Marseille),  De  l'enseignement  de  la  pathologie 
tropieale  dans  les  universites  de  l'Europe.  Janus  VII. 
p.  238—244:  281—287.  —  104)  Welch,  William 
Henrv  (Baltimore),  The  relation  of  Yale  to  medicine. 
Med.' News.  Vol.  80.  No.  25.  p.  1165-1174  (mit 
den  Bildern  von  Nathan  Smith  1813—29,  Rev.  Jared 
Eliot  (1685—1763),  Eneas  Munson,  Prof.  d.  Arznei- 
mittellehre u.  Botanik  1813—26,  Eli  Ives,  Adjunct. 
Prof  d.  Arzneimittellehre  u.  Botanik  1813—20,  Prof. 
d.  Pädiatrie  1820-29,  der  theoret.  u  pract.  Med.  1829 
bis  1852.  emerit.  1Hj3  — 61,  Benjamin  Silliman,  Prof. 
d.  Chemie  1813 — 53.  emerit.  1853—64,  Jonathan  Knigbt. 
Prof.  d.  Anat.  u.  Phvsiol.  1813-38,  d.  theoret.  und 
pract.  Chirurgie  1838  —64.)  —  105)  Whitla,  Sir 
William.  The  Ulster  Medical  Institute  presented  bv. 
Brit.  Jouru.  IL  1795.  —  106)  Wild,  C.  (Genua). 
Die  Neuorganisation  der  med.  Studien  in  Italien.  Heil- 
kunde. Wien.  Aug.  S.  357—361.  --  107)  Wild, 
G.  (Rom),  Römische  Universitätskliniken.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  IV.  II.  S.  193.  -  108)  Zsigmondy, 
Otto,  Festrede  geh.  b.  d.  Feier  d.  40jähr.  Bestandes  d. 
Ver.  osterr.  Zahnärzte.  14.  Nov.  1901.  Wien.  Zahn- 
ärztl.  Monatsschr.  IV.  8.  S.  97.  -  109)  Chronik 
der  Königlichen  Albertus-Universität  zu  Königsberg  i. 
Pr.  für  das  Studienjahr  1901/1902.  Königsberg. 
1 10)  Das  neue  pharmaeeutiseh-cheinisehe  Institut  der 
Universität  Berlin.  Pharm.  Z.  No.  87.  S.  851  mit 
llild.  Apoth.-Z.  No.  56.  S.  179  mit  Bild.  -  III) 
Ausstellung  är/.tlieher  Lehrmittel.  Berlin.  Offizieller 
Catalog.  —  112)  Das  Studium  der  Medicin  in  den 
letzten  70  Jahren.  Neue  med.  Pr.  ed.  Birnbaum. 
S.  199.  113)  Motion  pour  l'etabiissement  d'un  co- 
inite  de  .saute  par  Guilloti».  niedccin,  depute  de  la  villc 
de  Paris  1790.  U  France  m.  No.  9.  p.  171.  (Ab- 
druck des  betreffenden  Documenta. —  1 14)  Documents. 
Rapport  sur  im  projet  de  rögtemeiit  concernaut  les  eleves 
en  Chirurgie  de  l'hospico  de  Versailles.  An.  XIII. 
France  in.  No.  13.  p.  252.  -  115)  L'ancien  Höpi- 
tal  Trousseau  et  la  Chapelle  d'Aligre.  France  m. 
No.  17.  p.  329.  —  116)  Inauguration  des  pavillons 
Claude  Bernard  et  Potain  ä  l'höpital  Cochin.  Gaz.  m. 
d.  P.  No.  28.  p.  220.  —  117)  Le  eentenaire  et  l'in- 
autjuratiou  des  nouveaux   pavillons  de  la  Muternite. 
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Gaz.  m.  d.  P.    No.  27.    p.  213.  —   118)  La  reformo 
du  concours  des  h.'.pitaux.    Gaz.  d.  höp.    No.  G7.  S. 
673.   —    llitj   Ecolcs  d'infirmieres  au   Havrc  et  en 
Amerique.    Progres  No.  40.    p.  213.   No.  49.  p.  444. 
—  120)  Coutumes  universitäres  au  XVle  siecle.  In- 
dian  Laue.    1.  .Sept.   (citiert  nach  L.  M.  in  Jauus  VII. 
p.  652.)  —  121)  La  fondation  de  l'bospice  general  de 
Houen.    Rev.  m.  d.  Normandie  (vergl.  France  m.  No.  4. 
p.  74.)  —  122)  Documenta.    Lettre»  patentes  du  roy. 
Pour  l'etablisscmcnt  d'un   Höpital  general  en  la  ville 
de  Montaubai).    France  m.    No.  20.    p.  389.  —  123) 
Centenaire  de  1'intcrnat.  en  med.  et  cn  ebir.  des  böpi- 
taux  et  hopices  civils  de  Pari»  1802  -1902.  Lancette 
fr.  (iaz.  d.  höp.  civils  et  militaires.    Mit   10  Abb.  — 
124)  Le  ceutenairc  de  l'internat.  des  höpitaux  de  Paris. 
An.  X.    Gaz.  in.  d.  P.    No.  22.     p.   169—173;  Gaz. 
hebd.   No.  44.    p.  514-616.   —   125)  Fötcs  du  Ccn- 
tenaire  de  l'internat  des  Höpitaux   de   Paris.  Progr. 
No.  22.    p.  345—361  (mit  2  Medaill.  u.  d.  Bilde  des 
Denkmals  zum  Andenken  an  die  als  Opfer  ihres  Berufs 
verstorbenen  Aerzte).  —  126)  Histoire  de  Penseignement 
de   la  mtidecine   ä   Paris.    Gaz.   m.   d.   P.    No.  42. 
p.  329—331.  —  127)  L'enseigucmcnt  de  la  deontologie. 
Progr.  XV.    No.  30.    p.  53.  —  128)  Faculte'  de  med. 
de  Paris.    L'histoire  des  mutations  de  chaire.    Gaz.  m. 
d.  P.    No.  23.    p.  178.    (Mit  dem  Bilde  von  Baron 
Antoine  Dubois  1756 — 1837)  (vergl.  France  m.   No.  11. 
p.  215).  —   129)   Une  chaire  de  teratologie  ä  Paris. 
Gaz.  m.  d.  P.    No.  25.    p.   193.  -    130)  Brit.  m.  J. 
Educatioual-Nuraber  II.  p.505— 568.  —  131)  Univcrsity 
of  London.    Faculty  of  med.  Lanc.  II.    880.  —  182) 
The   Iudian  medical   service     Br.  J.    II.    1180.  — 
133)  The  medical  Department  of  Tulane  universitv  of 
Louisiana.   Med.  News.   W.l.  80.  No.  11.  p.  481— 489. 
(Mit  den  Bildnissen  von  J.  U.  Harrison.  Warren  Stone, 
Thomas  Hunt,  .lohn  Loonard  Kiddell,  A.  C.  Eitzenberg, 
James  Jones.  Augustus  H.  Cenas,  S.  M.  Bcmiss.  T.  G. 
Riehardson,  Stanford  Kmerson  Chaille.)   —    134)  The 
Medical  Institute,   Belfast.     Lancet.    II.    1650-  1652. 
Mit  2  Abb.   —    135)  Die  Vereinigung  Alter  Studenten 
in   Amerika.     Eine  Denkschrift.     Sonderabdruck  aus 
Americana  Germanica.   Vol.  IV.    Ni>.  2.    Herausg.  von 
der  German  American  Historieal  Society.  New-York. 
Berlin.    Leipzig.    London.    Paris.   52  Ss.  —  136)  The 
liistory    of  Kasi-el-Aini    and  the   modern   school  of 
medieine  in   Egypt.     Br.  .1.    II.    904.   —   137)  Les 
origincs  de  la  societe  de  mödecinc  d'Angers.  Anjou 
historique.    Sept.    Kranee  m.    No.  19.    p.  :I7«.  —  138) 
Les  origincs  de  la  Suciete  lucdico-psychologiquc.  Ibid. 
No.  13.   p.  253.  —  139)  Verhaudl.  d.  schweizer,  naturf. 
Ges.  bei  ihrer  Versammlung  zu  Zollingen  4.    6.  Aug. 
1901.   Zolfiugen.   (Vergl.  Mitth.  d.  d.  lies.  f.  Gesch.  d. 
M.    S.  167.)  —  140)  Lc  reittenaire  de  la  Soriet,-  libre 
de>  pbarmaciens  de  Ri-ucn  et   de  la  Seine- Inlerieure. 
Hev.  d.  in.   d.  Normandie.  inai.     (Vrrgl.  La  Kranee  m. 
No.  11.    p.  214.)     -    141)  La  nmvelle  Installation  de 
l'acad.  de   med.   Pn^r-'s.     No.  48.    p.  425  —  423.  — 
Une  nouvelle  chaire  de  elinique  i  la  Kaeulte  de  m.  d. 
Paris.  Ga/..  in.  d.  P.   No.  49.  p.  3*5.       142)  Histoiy 
•  <f  the  s<  etiorts  of  the   Am.  Med.  Ass.     .1.  Am.  Ass. 
Vol.  XXXVIll.   No.  23.   p.  1504  —  1515.   (Mit  24  Bild- 
nissen  von    Krank  A.  Jones.   Robert  B.  Prehle,  .1.  II. 
Carstens.  C.  L.  Bonirield,  L>e  Korest  Willard.  James  B. 
BulhK,  Arthur  II.  Bevnolds.  (1.  M.  Bracken.  Krank  All- 
|H«rt,  C  A.  Veasev.  H.H.  Mc.  Clanahan.  Krank  X.  Walls. 
A.  H.  Peel..   E.  S.  Talhot.   Richard  Dewcy.   F.  Savary 
lVarce,  Henry  W.  Stelwagon,  Ii.  Ii.  Campbi-ll.  G.  Hild- 
s..ii  Makuen.  .1.  K.  Barnhill.  Ge-rge  F.  Butler.  C  S.  N. 
Hallberif.    Krank   B.  Wynn,  Joseph   Mc.   Karland.)  — 
14Ö1  I  ti'-  Micii-ti-  ln-llandaise   pnir  l'histoire  et  la  geu- 
graphie  ne'-diealrv     Janus.    VII.    »'.71.    (Der  hochver- 
ehrte Chefredaeteur  des  Janas.  «'..II.  H.  F.  A.  l'eypers, 
berichtet   hier    über  die   Vorbereitungen   zur  Bildung 
einer  holländisch.  Ges.  f.  med.  Gesch.  und  Geogr.  Wir 
h-ilfcn   iiber  dir'  «eitere  günstige  Entwickelt»^  -1er  im 


Entstehen  begriffenen  Gesellschaft  im  nächsten  Jahres- 
bericht Näheres  mittheilen  zu  können.  [Vergl.  noch  La 
France  m.  No.  24.  p.  476.])  —  144)  Zur  Hundert- 
jahrfeier der  früheren  Dorpatcr,  jetzigen  Juricwcr  Uni- 
versität (12.  Decembcr).  St.  Petersb.  M.  W.  XXVII. 
No.  50.  p.  509.  —  145)  Post-Graduate-Nurabcr  Med. 
Ree.  Vol.  61.  No.  25.  (Enthält  eine  Reihe  von  Mit- 
theilungen üb.  d.  ärztl.  Fortbildungsunterricht  ans  allen 
Ländern.)  —  146)  Post-Graduate- Instruction  in  Great- 
Britain.  London.  Ibidem,  p.  969—975.  —  147)  Post- 
Graduato- Instruction  in  Germany  and  Austria.  Ibidem, 
p.  975—986.  Mit  9  Bildern.  —  148)  Post-Graduate- 
Instruction  in  the  L'nited  States.  Ibidem,  p.  986—991. 
—  149)  The  Lancet.  The  Student«  Number.  II.  p.  567 
bis  645.  -  150)  Educational-No.  Br.  .1.  11.  p.  505 
bis  568.  —  151)  Progrcs  m.  No.  des  etudiants.  T.  XVI 
31  annee.  3.  Scr.  No.  45  vom  8.  Novemb.  —  152) 
Diskussion  over  den  medicinske  undervisning.  Norsk. 
mag.  f.  Laegevidensk.  LXI1I.  No.  8.  p.  87—95.  — 
153)  l'n  tableau  de  Piorry  pour  aervir  a  l'examcn  et  ä 
la  interrogatoire  des  malades.  France  med.  No.  12. 
p.  230.  —  154)  Un  musee  medico-pharraaceutique. 
Janus.    VII.  615. 

Erfreulieberweise  bat  sieb  am  29.  Januar  v.  J.  auch 
eine  Franzosische  Gesellschaft  für  Geschiebte 
der  Medicin  (84)  mit  demSiU  in  Paris  gebildet,  und 
zwar  hauptsächlich  aul  Initiativo  von  K.  Blanchard. 
Professor  der  mediciuischen  Naturgeschichte  an  der  Pa- 
riser Facultät,  Begründer  und  Heraasgeber  der  Revue 
de  parasitologic,  der  aach  zum  Ersten  Vorsitzenden  für 
das  erste  Jahr  gewählt  wurde,  und  von  Albert  Prieur 
dem  langjährigen  Herausgeber  der  Zeitschrift  „La 
France  roedicale".  dem  Generalsecretär  der  neuen  Ge- 
sellschaft. 

Die  Sitzungen  finden  allmonatlich  statt.  Als  Organ 
dient  die  letztgenannte  Zeitschrift,  die  jetzt  im  49.  Jahr- 
gänge steht  und  fast  ausschliesslich  historisch-mediei- 
nische  Originalartikel  enthalt.  Leider  war  sie  dem  Ref. 
bisher  völlig  entgangen.  Ausserdem  giebt  die  Gesell- 
schaft ihre  Verhandlungen  als  „Bulletins"  in  Gestalt 
von  Sonderabzügen  aus  „La  France  med."  heraus.  Es 
sind  bereits  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Vorträge  ge- 
halten resp.  Abhandlungen  erschienen,  deren  Titel  wir 
an  gehöriger  Stelle  anführen. 

An  der  Hundertjahrfeier  des  Geburtstages  von 
Bichat  hat  die  Gesellschaft  einen  hervorragenden  Aii- 
theil  genommen.  Sic  zählte  zu  Ende  1902  über 
150  Mitglieder  aus  allen  Theilcn  der  WeP.  Kür  die 
regelmässige  Uebersendung  der  „France  med."  schuldet 
und  erstattet  Ref.  Herrn  Prieur  im  Interesse  dieses 
Berichts  auch  an  dieser  Stelle  deu  herzlichsten  Dank 
mit  dem  Wunsche,  dass  die  Societe  francaUe  d'histoite 
de  la  medecine  stets  blühe,  wachse  und  gedeihe  und 
im  Verein  mit  ihrer  nur  einige  Monate  älteren  deut 
sehe»  Schwester  für  die  Kenntniss  und  Werthschätzung 
der  Geschichte  unserer  Kunst  Ersprießliches  leiste. 

Nach  Landau  (48)  ist  die  Altdorfer  Universität 
ans  dem  1526  begründeten  Gymnasium  Aegidianucn  in 
Nürnberg  hervorgegangen.  Als  dieses  nicht  mehr  recht 
gedeihen  wollte,  verlegte  mau  es  1575  nach  Altdorf, 
wo  es  fünf  Jahre  laug  bestand,  um  dann  durch  ein  Pri 
vileg  des  Kaisers  Rudolf  II.  zur  Academie  erhoben  zu 
werden.  Eine  medicinischc  Facultät  mit  dem  Recht. 
Doctoreu  zu  proinovireu,  erhielt  Altdorf  erst,   „ab  das 
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Lyceum  Noricum  zu  einer  Universität  durch  die  Privi- 
legien Kaiser  Ferdinands  II.  von  1622  gestempelt  und 
als  solche  am  Peter-Paulstagc  des  Jahres  1623  in  An- 
wesenheit eines  kaiserlichen  Abgesandten  unter  Entfal- 
tung grossen  Pompes  und  mit  rauschenden  Festlich- 
keiten eingeweiht  worden  war".    {Nach  Gründung  der 
Universität  wurde  dann  das  Gymnasium  wieder  in  das 
Egidienkloster  zu  Nürnberg  verlegt.)    Die  neue  Univer- 
sität, die  als  Arademie  schon  von  4980  Studierenden 
besucht  worden  war,  erfreute  sich  grosser  Frequenz. 
Johann  Jacob  Baier,  der  älteste  Historiker  der  Altdorfer 
Universität,  schätzte  die  Zahl  der  Besucher  bis  1714 
auf  mehr  als  15000,  eine  Ziffer,  die  bis  1794  auf  20000 
gestiegen  war.    Das  Leben  und  Treiben  der  Studenten 
war  das  bekannte,  in  frühcreu  Jahrhunderten  übliche. 
Das  Duell  war  allerdings  streng  verboten.    Für  den 
medicinischen  Unterricht  schrieb  der  „Ordo  sive  brevis 
descriptio  praelectionum  et  exercitationum  Academiae 
Altdorphinae"  von   1589  unter  dem  Titel  „Medicorum 
facultas*  vor,  dass  ein  theoretischer  und  ein  practischer 
ordentlicher  Professor  medicinische  Vorlesungen  halten 
sollte.    Der  Theorcticus  sollte  lesen  artem  Galeni  ana- 
toraicam  et  alia  quaedam  ejus  opera  Graece,  der  Prac- 
ticus  Hippocratis  aphorismos  et  quosdam  Galeni  trac- 
tatus  diffteiliores  in  his  et  practicis,  ut  methodum  me- 
dendi,  epidemicos,  Hippocratis  de  rationc  victus  etc. 
Dazu  kamen  die  gebräuchlichen  DisputirQbungen.  Von 
1625  ab  waren  drei  Ordinarii  angestellt.    Einige  der- 
selben waren  bis  1G48  zugleich  Mitglieder  der  philo- 
sophischen Facultät,  so  Nicolaus  Taurellus;   der  erste 
Theorcticus  der  Median,  der  1589  das  vorgeschriebene 
Galencolleg  las.    Vier  Stunden  wöchentlich  mussten 
die  Professoren  publice  lesen.    Prüfungen  bestanden 
drei,   ein  tentamen',  ein  examen  tigorosum  und  ein 
publicum,   für  welches  bald  die  Inauguraldisputation 
eingeführt  wurde.    L.  theilt  Näheres  über  die  Formen 
der  öffentlichen  Promotionen  etc.  mit,  liefert  eine  Be- 
schreibung des  Theatrum  anatomicum,  des  botanischen 
Gartens,   des  „Laboratorium  chimicum",  der  Univer- 
sitätsbibliothek, der  Universitätsapotheke  und  eines  vor 
der  Stadt  belegenen  Hospitals  oder  Armenhauses,  das 
jedoch  nicht  zu  Lehrzwecken  benutzt  wurde,  vielmehr 
erhielt  Altdorf  das  erste  klinische  Institut  1786  durch 
Christoph  Gottlieb  Hoffmann  zunächst  in  Gestalt  einer 
Poliklinik,  welche  als  Nachfolger  dieses  in  den  öster- 
reichischen Dienst  1793  übergegangenen  Mannes  suc- 
cessive   Bernhard  Nathan  Gottlob  Schreger  aus  Zeitz, 
C.  G.  Ackermann  und  Erich  von   Fabrice  dirigirten. 
Bekannte  Vertreter  der  Altdorfer  Universität  sind  noch 
Caspar   Hofmann,    von   1606—1648    daselbst  thätig, 
Moritz  Hoffmann  (bis  1698),  Johann  Jacob  Baier,  1703 
bis  1735  Prof.  theorcticus,  Lorenz  Heister,  1710—1720, 
vor  Allem  Johann  Heinrich  Schulze  (1720),  der  1732 
einem  Ruf  nach  Halle  folgte,  und  Joh.  Christ.  Gotllieb 
Ackermann,   diese   beide  besonders  auch  durch  ihre 
historischen   Arbeiten   bemerkenswert!).    L.  giebt  ein 
vollständiges   Vencichniss  der  Altdorfer  Lehrer  der 
Medicin   und  würdigt  ihre  Leistungen  und  Bedeutung 
für  die  Wissenschaft.    Am  24.  August  1809  verfügte 
eine  königliche  Verordnung  die  Aufhebung  der  Alt- 


dorfer Hochschule.    L.'s  dankenswerther  Arbeit  ist  am 
Schluss  ein  Literaturverzeichniss  beigegeben. 

Julius  Cnopf  (14)  in  Nürnberg  theilt  seine  Ge- 
schichte des  Nürnberger  ärztlichen  Vereins  in  die  beiden 
25  Jahr  Perioden  von  1852—77  und  von  1877-1902. 
Begründer  des  Vereins  ist  der  durch  ausgezeichnete 
Arbeiten  über  Posphornecrose  bekannte,  auch  um  das 
Krankenhauswesen  seiner  Vaterstadt  hochverdiente 
Dr.  Lorenz  Geist  (1807—67).  Eine  eingehendere 
biographisch-literarische  Würdigung  dieses  bedeutenden 
Mannes  wäre  wohl  gerade  in  einer  aus  Anlass  eines 
Jubiläums  entstandenen  Vercinsgcschichte  am  Platze 
gewesen.  Lehrreich  ist  die  Leetüre  der  Darstellung 
aller  Kämpfe  und  Vorarbeiten,  die  im  Sinne  der  Asso- 
i'iationsbestrcbungen  von  den  bayerischen  Collegen  vor- 
aufgehen mussten,  ehe  Vereinsgründungen  sich  voll- 
zogen. C.  giebt  davon  ein  knappes,  aber  anschauliches 
Bild.  Die  erste  constituirendc  Versammlung  fand  am 
5.  März  1852  statt.  Von  den  23  Aerzten,  die  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  hatten,  waren  13  erschienen. 
11  Aerztc  hatten  sich  ausserdem  vollständig  ablehnend 
verhalten.  In  der  Ansprache  von  Geist  wurden  ähn- 
liche Gedanken  betont,  wie  sie  bereits  der  alte  Ca- 
merarius,  um  1564  Stadtphysicus  in  Nürnberg,  zum 
Ausdruck  gebracht  hatte,  als  er  1571  einen  Antrag  auf 
Bildung  des  Collegium  roedicum  stellte.  C.  gehörte 
ebenfalls  zu  den  ersten  Mitgliedern  des  Vereins,  von 
denen  an  dieser  Stelle  noch  der  durch  seine  Arbeiten 
zur  Electrotherapie  und  Ncuropathotogie  bekannt  ge- 
wordene eigentliche  Autor  der  Entartungsrcaction 
Eduard  Baierl  acher  (t  1889)  erwähnt  sei.  Die 
schlicht,  objectiv  und  klar  gehaltene,  hauptsächlich  auf 
die  authentisebeu  Dateu  beschränkte  Geschichte  schlicsst 
mit  einem  Vcrzciehniss  der  grösseren  im  Verein  ge- 
haltenen Vortragsthemata,  einer  sehr  gründlichen  stati- 
stischen Tabelle  über  die  Einzeldisciplincn,  aus  denen 
die  Vorträge  gewählt  waren,  Zahl  der  Sitzungen  in 
jedem  Jahrgange,  Procentzahl  der  Anwesenden,  Zahl 
der  Referate,  etc.,  endlich  mit  einem  chronologischen 
M;(gliederverzcichnis3.  Nürnbergs  Aerztescbaft  ist 
wissenschaftlich  und  practisch  so  bedeutend  in  der  Ge- 
schichte hervorgetreten,  dass  die  Arbeiten  derselben 
sehr  wohl  jetzt  schon  das  Material  zu  einem  Werk  im 
grösseren  Stil  abgeben  können,  ähnlich,  wie  das  1896 
vom  verstorbenen  .I.Michel  für  den  Hamburger  Verein 
geschaffene  Werk.  In  C. 's  Arbeit  würde  der  Geschichts- 
schreiber für  Nürnberg  ein  brauchbares  Gerippe  linden. 

Aus  der  an  Qucllennotizen  ungemein  reichhaltigen 
und  gründlichen  Arbeit  von  Th.  Schön  (96),  mit  derei, 
Veröffentlichung  bereits  im  vorigen  Jahre  (cfr.  Be- 
richt I.  313)  begonnen  worden  war,  können  wir  an 
dieser  Stelle  nur  einige  Daten  herausgreifen,  um  die 
Arbeit  mit  wenigen  Hauptstrichen  zu  kennzeichnen. 
Sie  zerfällt  in  2  Hauptabschnitte:  1.  Die  geistliche 
Krankenpflege  bis  1806.  II.  Die  weltliche 
Krankenpflege  bis  1806.  Abschnitt  I  zerfällt  in 
5  Unterabteilungen :  1.  Krankenpflege  in  den 
Klöstern.  Im  Abschnitt  11  der  regula  St.  Beuedicti 
wird  den  Mönchen  die  Krankenpflege  dringend  empfohlen. 
Seit   400  p.  Chr.    üben    die   Klöster,    namentlich  die 
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Augustiner  und  Benedictiner  die  Krankenpflege  aus  und 
zwar  in  ad  hoc  eingerichteten  „Krankenhäusern*.  Doch 
hatten  hier  nur  Klosterangehörige  Aufnahme  zu  ge- 
wärtigen. Um  1093  beherbergt  das  Kloster  Ochsen- 
hausen ein  Krankenzimmer  mit  einer  kleinen  Capelle, 
das  um  1116  gegründete  Chorherrnstift  Backnang  hatte 
bereits  1122  sein  Hospital.  1174  klagte  Elisabeth  von 
Wurmlingen  im  Marchthal,  dass  der  Krankendienst  in 
ihrem  Kloster  sohlecht  besorgt  werde.  Um  1200  erhält 
das  Kloster  Bobenhausen  sein  Spital.  S.  legt  des 
Weitereu  die  bezüglichen  Verhältnisse  dar  bei  den 
Klöstern  Weissen.™  (1200),  Zwiefalten  (1237).  Uerrcnalb 
(1292),  Söflingen,  Rottcnmünster,  Maulbronn,  Roth, 
Blaubeuren,  Lorch,  Ellwangen,  Heiligkreuzthal  u.  A. 
In  der  2.  Unterabtheilung  wird  die  Krankenpflege 
der  geistlichen  Ritterorden  besprochen,  und  zwar 
a)  des  Jobanniterordens,  von  welchem  1192  die 
erste  Niederlassung  in  Württemberg  erfolgte:  b)  der 
deutschen  Orden  (um  1190— 91).  Abth.  3  betrifft  die 
von  dem  Heiligen  Geist-Spital  della  Sassia  de 
Urbe  in  Rom  abhängigen  Spitäler  Wimpfen 
und  Markgröningen,  Abth.  4  die  Hospitaliter- 
orden  von  St.  Antonius,  Abth.  5  die  Beguiner». 
Augustinerinnen,  Franziskancri  n  nen  und  die 
Seelhäuser.  Schon  1365  stifteten  drei  Beguinen  ein 
sogen.  „Scelhaus-1  iu  Biberaeh,  1408  that  Friedrich 
Holbein  ein  Gleiches  in  Ravensburg.  In  der  6.  .Ab- 
theilung beleuchtet  S.  das  Ende  der  geistlichen  Kranken- 
pflege. Es  f.jlgt  der  II.  Hauptabschnitt.  S.  führt  hier 
einleitungsweise  zunächst  eine  Reihe  von  sagenhaften 
Mittheilufjgcn  an,  u.  a.  auch  eine  poetische  Legende 
über  die  Gründung  des  Spitals  Biberach  1224.  Im 
1.  Unterabschnitt  zählt  S.  die  verschiedenen  H  eil  ige  n- 
geistspitälcr  auf:  1258  Biberach,  1287  Ravensburg, 
1291  Tübingen,  l2G'.t  Gmünd.  1310  Reutlingen.  1343 
Ehingen,  1351  Ulm  u.  v.  A.  Im  2.  Unterabschnitt 
giebt  S.  eine  Schilderung  der  Katharinenspitälcr. 
deren  Gründung  offenbar  durch  die  Kreuzzüge  angeregt 
wurde,  dann  folgen  Darlegungen  über  die  der  St.  Anna 
und  Elisabeth  geweihten  Spitäler,  über  die  Spitäler  zum 
Heiligen  Kreuz,  die  unser  lieben  Krau  geweihten,  die 
St.  Niedlaus  geweihten  Spitäler,  die  sonstigen  weltlichen 
Spitäler  (Abth.  3—7:,  endlich  ein  langes  und  gründ- 
lich'^ Capitel  8  über  die  Sondersieehen  -  oder  Aus- 
satzhäuser mit  einem  historischen  Excur*  über  Lepra 
im  Allgemeinen,  der  sieh  zum  Auszüge  an  dieser  Stelle 
nicht  eignet.  Wir  erfahren  u  A„  dass  Esslingen  bereits 
1280  ein  Aussatzhaus  besass.  Rottweil  1289,  Tübingen 
1290  ein  solches  begründete  etc.  -  -  Die  sehr  eingehende 
Arbeit  S.'.s  bittet  eine  Fülle  urkundlicher  Belege,  die 
sich   leider  an  dieser  Stelle  nicht  reprodueireii  lassen. 

[l  j  v.  Györy,  Tihcrius,  Nehäny  In»  a  hazai  orv.vsi 
törteneiit  ügyeben.  Einige  Worte  im  Interesse  d.  un- 
garischen med.  Geschichte.  Orvosi  hetilap.  No.  22. 
j..  .'166  und  Szäzadok.  So.  5.  p.  485.  —  2)  Juba, 
Adolf,  A  nagyszombati  orv"'-i  egyetem  Ke'ctkezcse.  Die 
Entstehung  der  med.  Faeultät  in  X.igvsz.ombat  Tyrnau. 
Orvosi  hetilap.    No.  «--!».    p.  95.  113.  133,  153. 

v.  «iyöry.J 

[Heek.  C-iriif-lius.  .Miami  Zamoy>ki  und  die 
ersten  Professor en  seiner  Hochschule.  :' 1'YuUlet.-.»  im 
„Caas*.    Krak.iu.    IMnisdi  ^ 


Als  Gegengewicht  gegen  die  Krakauer  Universität, 
deren  sich  nach  Zaraoyski's  Meinung  der  Jesuitenorden 
zu  sehr  bemächtigte,  gründete  der  Kanzler  im  Jahre 
1593  in  Zamose  eine  Hochschule,  welcher  leider  keine 
längere  Existenz  beschieden  war,  da  sie  zuletzt  iu  eine 
theologische  Schule  verwandelt  wurde.  Am  kürzesten 
währte  die  medicinische  Faeultät.  Es  konnte  auch 
nicht  auders  sein,  wenn  die  wichtigsten  Lehrkanzeln 
mit  Leuten  besetzt  wurden,  die  erst  ins  Ausland  ge 
schickt  werden  mussten.  um  sich  dort  speciell  ad  hoc 
heranzubilden.  Zu  solchen  gehörten  die  ersten  Pro- 
fessoren der  medicinischen  Faeultät,  wie  Simon  Bir- 
kowski  und  Johann  Uisinus,  welche  beide  ihre  medi- 
cinisehen  Kenntnisse  in  Padua  schöpften.  Die  Gehätter 
der  Professoren  waren  die  denkbar  kleinsten.  In  Folge 
dieser  und  vieler  anderer  Missstände  kam  es  allmählich 
dazu,  dass  es  im  Jahre  1700  iu  Zamose  eigentlich  keinen 
Professor  der  Medicin  mehr  gab.  Den  Verfall  dieser 
Faeultät  konnten  nicht  einmal  die  Thatsaehen  auf- 
halten, dass  König  Johann  Kasimir  die  Hochschule  in 
seinen  königlichen  Schutz  nahm,  wie  auch  dass  König 
Michael  Korybut  im  Jahre  1669  ihre  sämmt liehen 
Lehrer  in  den  Adelsstand  erhob. 

Johann  Larhs  (Krakau).] 

IV.  Medicin  bei  den  alten  Culturvölkern 
des  Orients.    Medicin  der  Naturvölker  und 
prähistorische  Heilkunde.    Jüdische  (nach- 
exllische)  Medicin. 

1)  Blind,  E.,  Gynäcologisch  interessante  „Ei 
voto*.  Eine  historisch -ethnologische  Studie.  Globus. 
LXXXII.  No.  5.  (Vergl.  Referat  von  G.  Buscha» 
in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  P.  3*2.) 
—  2)  Bloch,  Iwan,  Neuere  Darstellungen  der  indischen 
Medicin.  Med.  Woche-  et  Meissner-  No.  8.  S.  78. 
No.  II.  S.  10a.  Sep.-Abz  je  3  Ss.)  -  3)  Bumra,  A, 
Prof.  iu  München,  Spuren  griechischer  Psychiatrie  im 
Talmud,  s.  I.  e.  a.  Sep.-Abz.  21  Ss.  (Mit  einem  für 
einen  Nichtorientalisten  und  Arzt  bewunderswerthen 
Verständnis  weist  Verf.  auf  2  Stellen  im  Tractat  Thru- 
moth  und  Gittin  des  Jerusalem.  Talmuds  und  auf  die 
Gemarah  zu  Cap.  I  Mischnah  I  des  Tractats  Chagiga 
nach  dem  Babylon.  Talmud  hin,  wo  von  den  Symp- 
tomen des  Wahnsinns  die  Rede  ist  und  knüpft  daran 
etymologisch-comparative  Untersuchungen  über  die  Ter- 
mini Quitrokos,  QuoIhjuos,  Quordijakos.  deren  Ursprung 
aus  den  griechischen  hnvä-.ftpwzo,;.  Xola<>$,  hmp'J.ati's 
er  in  plausibler  Weise  darlegt,  sowie  kritische  Bemer- 
kungen und  Interpretationen  hinsichtlich  der  von  den 
Talmudisten  angegebenen  Symptomatologie.  Im  Gegen- 
satz zu  älteren  Erklärungen  des  Laien  Wunderbar  u.  A. 
führt  B.  den  Nachweis,  dass  in  den  betreffenden  Tai 
mudstellen  nur  zwei  Geistesstörungen  in  Frage  kommet), 
eine  Art  der  Melancholie  (Kynanthropic —  Lykanthropiei 
und  die  Manie.  Für  den  Begriff  des  „Kardiakos"  will  Ii. 
aus  dem  ganzen  Zusammenhang  heraus  lieber  „Ka- 
tochus*  (Starrsucht.  Katalepsie,  nach  Galen  ^mentis 
Stupor  cum  corporis  totius  rigiditate*)  lesen.  B.  glaubt, 
dass  eine  Verwechselung  in  Folge  des  annähernd  gleichen 
Wortlauts  stattgefunden  hat  uud  dass  auf  den  Ka 
toehus  die  im  Talmud  beschriebenen  Symptome  besser 
passen,  während  die  Uebcr>ct*ungeu  und  Deutungen 
liir  Kardiacus  keinen  rechten  Sinn  geben.  Sind  auch 
die  von  den  Talmudisten  angegebenen  Symptome  für 
die  Diagnose  nicht  kennzeichnend  und  verwerthbar,  so 
glaubt  B  gegenüber  der  griechischen  Psychiatrie,  in 
der  II  e  r  v  o  r  h  e  b  u  n  g  des  periodischen  Characters 
der  Melancholie  und  Manie  bei  den  Talmudisten, 
nicht  nur  einen  nosologischen,  sondern  auch  gerichtlich- 
psychiatrischen  Fortschritt  feststellen  2u  müssen,  da  in 
der  griechischen  Medicin  eine  forense  Würdigung  der 
Psychosen  B.  nicht  bekannt  ist,  während  im  Talmud 
an  verschiedenen  Stellen  über  die  civilrechtliche  Stellung 
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der  Geisteskranken  gebändelt  wird.  B.'s  überaus  ge- 
lehrte und  dankenswerthe  Arbeit  ist  leider  nur  in 
wenigen  Eiemplarcn  gedruckt  und  einem  kleinen  Kreis 
von  Specialisten  zugänglich.  Sie  verdiente  allgemeinere 
Verbreitung.)  —  4)  Buschau,  Georg  (Anthropolog  und 
Nervenarzt  in  Stettin),  Chirurgisches  aus  der  Völker- 
kunde. Reichs-Med.-Aoz.  XXVII.  No.  8.  S.  43-46. 
No.  4.  S.  61—68.  Mit  2  Bildern.  No.  5.  S.  82-85. 
Nebst  4  Abb.  No.  18.  S.  843—845.  No.  19.  S.  365 
bis  369.  No.  20.  S.  386—388.  Sep.-Abz.  46  Ss. 
(Aus  einer  umfassenden  Literaturkenntniss  —  das  Ver- 
zeichnis umfasst  4  Octavsciten  —  schöpft  Verf.  seine 
wertbvollen  Mittheilungen  hauptsächlich  über  prähisto- 
rische Trcpanationsfundc,  besonders  in  Frankreich,  wo 
die  Forschung  nach  dieser  Richtung  sehr  frühzeitig  und 
rührig  betrieben  wurde,  zugleich  mit  Bemerkungen  über 
die  nach  Trojanovic  noch  gegenwärtig  bei  den  monte- 
negrinischen Bauern  übliche  Operation  und  ihre  Methode. 
B.  weist  nach,  dass  dieser  chirurgische  Eingriff  in  dem 
med.  Können  der  Natur-  und  der  diesen  zu  vergleichenden 
prähistorischen  Völker  eine  Hauptrolle  spielte  und  all- 
gemeine Verbreitung  genos».  Weitere  Mitteilungen  B.'s 
beziehen  sich  auf  die  Blutentziehungen  durch  Scarili- 
ciren,  Blutsaugen,  Application  von  Schröpfköpfen  aus 
Tbierhorn,  ferner  auf  ableitende  Metboden,  wie  Peitschen 
mit  Brennesseln,  Auflegen  hautreizender  Pflanzen,  Auf- 
setzen von  Ameisen,  Aufstreuen  heisser  Asche,  Anlegen 
von  Glüheisen,  Moxcu  —  diese  besonders  bei  Chinesen 
und  Japanesen  — ,  auf  Behandlung  von  Absccsscu, 
Amputationen,  Behandlung  von  Verrenkungen.  Ein- 
richtung und  Bandagirung  gebrochener  Gliedmaassen, 
Beschneidung,  Implantation  kleiner  Gegenstände  in  die 
Fenisbaut  zur  Erhöhung  der  Wollust  beim  Coitus,  die 
sogen.  Mika-Operation  seil.  Aufschlitzen  der  Harnröhre,  * 
Castration,  Stciuscbnitt,  Abtragtiug  der  Clitoris.  Inlibu- 
lation,  Kaiserschnitt,  Wundbehandlung  u.  A.  Am 
Scbluss  seiner  wertbvolleu  und  eine  willkommene  Fort- 
führung des  bekannten  Bartels'schen  Buches  bildenden 
Arbeit  gebt  B.  mit  einigen  kurzen  Darlegungen  auf 
die  vermutblichen  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Natur- 
völker ein.)  —  5)  Cartellieri,  Josef  (Bad  Franzens- 
bad). Fragmente  prähistorischer  Schädel  aus  prähisto- 
rischer Zeit  im  Franzenbader  Moor.  (Aus  dem  Museum 
der  Stadt  Franzensbad.)  Prager  W-  S.  462.  —  6) 
Cöhcn,  H.  (Rabbiner),  The  hygiene  and  medicine  of 
the  Talmud.  The  university  of  Texas  record.  Vol.  III. 
Xö.  4.  (Dem  Ref.  durch  eine  Mittheilung  von  Dr.  G. 
Karpeles,  Berlin,  bekannt.  Laienhafte  Compilation.)  - 
~t)  Cordier,  P-,  L'enseignemeut  medical  dans  rinde 
aoeienne.  Temps  vedicobrahraaniques.  Vortrag  in  der 
S*e.  franc.  de  Phistoire  de  med.,  geh.  am  14.  Mai.  La 
Fraoce  med.,  No.  11.  p.  197-  201.  —  8)  Derselbe. 
Vaghbata  (Ktude  bistorique  et  religieuse)  Journal 
asiatique.  Juli  — Aug.  1901.  Sep.-Abz.  37  pp.  (Seit 
"migen  Jahren  ist  C,  medeein  major  des  Cipabis  in 
Poridichery  (r.  d.  Pavillon),  Etabliss.  fran<;.  duns  l'lnde, 
französischer  Colonien-  und  Militärarzt,  mit  grossem  Er- 
folg dem  Studium  der  altindisch-mcd.  Literatur  ergeben. 
Kr  hat  bereits  mehrere  Arbeiten  darüber  im  Janus  — 
cfr.  Jahresber.  I.  S.  854  —  und  an  anderen  Stellen  ver- 
öffentlicht. Die  vorliegende  sehliesst  an  die  in  unserem 
Bericht  für  1900.  I.  S.  305  erwähnte  Arbeit  von 
Jolly  an  und  bringt  dazu  bemerkeuswerthe  Ergänzungen.) 
—  9)  Dempwolf,  Medicinische  Anschauungen  der 
Tarai-Iosulaner.  Ztschr.  f.  Ethnol.  XXXIV.  II.  V. 
S.  333  -  336.  —  10)  Distel,  Theodor  (Dr.  jur.,  K.  S. 
Archivrath  in  Blascwitz).  Gebet  eines  jüdischen  Ärzten 
im  12.  Jahrhundert.  D.  M.  W.  No.  32.  S.  580. 
(Bereits  zu  wiederholten  Malen  publicirt;  cfr.  die  Be- 
merkungen von  Dr.  med.  Peter  Tocplitz  im  Israel. 
Familienblatt.  Hamburg.  No.  86.  S.  2.  Danach  ist 
die  Annahme  von  der  Autorschaft  des  Maimonidcs  nicht 
unbestritten;  das  hebräische  Original  ist  nicht  nach- 
weisbar.) .—  II)  Engläuder,  Martin,  Die  auffallend 
häufigen  Krankheitserscheinungen  der  jüdischen  Rasse. 


Wien.  46  Ss.  Vortr.  geh.  im  Einzelverein  Mnriahilf- 
Neubau  des  Verbandes  „Zion".  (Nach  einer  geistvollen 
Einleitung  mit  einer  kurzen  literarischen  Uebersicht  er- 
örtert E.  hauptsächlich  oie  Nervenaffectionen  der  Juden 
und  die  Actiologie  ihrer  Häufigkeit,  in  zweiter  Linie  den 
Diabetes  der  Juden  und  das  bei  diesen  häufig  beob- 
achtete Glaucom.)  —  12)  Garnault,  Paul,  La  tuber- 
culose  bovine  et  le  Talmud.  Rev.  scientif.  4  Ser. 
T.  17.  No.  3.  p.  73—79.  (Kurzer  Auszug  aus  einem 
grösseren  Werk  mit  dem  Titel:  „Prof.  Koch  und  die 
Gefahr  der  Rindertuberculose".  Vergl.  dazu  Janus  VII, 
109,  ferner:  „La  Revue  Intern,  de  la  Tuberculose,  R.'d. 
Samuel  Bernheim.  Paris.  April.  No.  4.  p.  274  —  278.) 
—  18)  G unkel,  H.,  Ueber  die  Beschneidung  im  alten 
Testament.  Arch.  f.  Papyrusforschung  und  verwandte 
Gebiete.  II.  1.  —  14)  Jolly.  Julius,  Zur  Quellen- 
kunde der  indischen  Medicili.  D.  Z.  d.  Morgenl.  Ges. 
LVI.  S.  565-572.  (Sehliesst  sich  an  die  im  Bericht 
für  1900,  1.,  S.  305,  erwähnte  Arbeit  desselben  Verfs. 
über  Vagbhata  an  und  handelt  von  dem  chinesischen 
Buddhisten  J-tsing,  der  von  671 — 695  v.  Chr.  Indien 
bereist  hat  und  dessen  vortreffliches  Reisewerk  eine 
Fundgrube  interessanter  Nachrichten  über  den  Stand 
der  indischen  Mcdicin  im  7.  Jahrhundert  bildet.  In  Er- 
gänzung der  ausgezeichneten  Gesamtdarstellung  der 
ind.  Med.  —  crf.  vor.  Ber.  I.  S.  354  u.  356  —  giebt 
J.  eine  nähere  Analyse  des  Werkes  von  J-tsing,  dessen 
Angaben  J.  für  durchaus  glaubwürdig  uud  zuverlässig 
hält.  Die  Arbeit  behandelt  in  6  Abschnitten  die  med. 
Literatur,  allgemeine  Pathologie,  Diagnostik,  Diätetik, 
speeielle  Pathologie  und  Therapie.  Vergl.  darüber  noch 
die  längere  Besprechung  von  Lictard  in  La  France 
med.  No.  24.  p.  463-468.)  —  15)  Kobcrt,  K.. 
(Rostock),  L'eber  einige  in  Phrygien  ausgegrabene,  sehr 
alte  Gegenstände.  Mitth.  d.'  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
H.  4.  S.  271- -282.  (Vortr.  geh.  in  der  Naturforseh. 
Ges.  in  Rostock.  30.  Juni.  Bericht  über  einige  Er- 
gebnisse der  Ausgrabungen  von  G.  uud  A.  Körte  und 
über  die  mit  einigen  Gegenständen  angestellten  che- 
mischen Untersuchungen.)  —  16)  Krön  er,  Ph.  (Ber- 
lin), Eine  alte  Zauberformel,  gedeutet.  Voss.  Ztg. 
Sonntagsbeilage  No.  85  zu  No.  407  vom  31.  8.  (Nach 
K.  ist  die  bekannte  Formel  „abrakadabra"  zusammen- 
gesetzt aus  der  3.  per.  sing.  fem.  Perf.  Kai  von  abar 
(abrah  =  es  ist  vorübergezogen)  am  Anfang  und  Ende 
und  der  Silbe  „kad*  in  der  Mitte  als  Ahbreviatur  für 
Kadachnth  =  Fieber:  die  Formel  sollte  also  bedeuten: 
vorübergegangen  ist  das  Fieber,  vorübergegangen.  Die 
Conjectur  ist  nicht  übel  und  erscheint  mir  von  allen 
bisherigen  Deutungsversuchen  des  rätselhaften  Worts 
als  die  einfachste  und  am  meisten  einleuchtende.)  — 
17)  Küchler,  Friedrich  (Triest),  Beiträge  zur  Keunt- 
niss  der  assyrischen  Medicin.  Diss.  Marburg.  51  Ss. 
in  4°.  (Verf.  dieser  ausgezeichneten  Arbeit  wurde  von 
Bczold  auf  die  zahlreichen  assyrisch-medieinisdien  Texte 
im  Brit.  Museum  hingewiesen,  von  denen  er  an  Ort 
und  Stelle  im  Herbst  1898  und  Frühjahr  1899  eine 
Copie  anfertigte  und  zwar  speciell  von  2  Serien:  „amilu 
sualam  maris  ana  kis  libbi  itar*  und  „amilu  muhhisu 
isata  ukala  die  sich  auf  Leiden  bestimmter  Körperthcilc 
bezichen.  K.  giebt  eine  Transscription  der  erwähnten 
Texte  zugleich  mit  einer  deutschen  Uebersetznug  und 
einem  sehr  eingehenden.  Linguistisches  und  Sachliches 
in  gleich  ausgiebigem  Maasse  berücksichtigenden  Com- 
mrntar.  Leider  muss  auf  einen  Auszug  aus  dieser,  iür 
die  Geschichtskeniitnis.s  der  assyr.  Med.  höchst  wich- 
tigen Arbeit  an  dieser  Stelle  verzichtet  werden.  Vergl. 
noch  das  Heferat  von  v.  Oefele  in  Mitth.  d.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  M.  I.  S.  215.)  —  18)  Le  hm  an  n -Ni  tsche, 
Robert,  Pathologisches  aus  Alt-Peru.  Janus.  VII. 
397—403.  —  19)  Loret,  Victor,  Le  ricin  et  ses  em- 
plois  medicinaux  dans  Pancienne  Egypte.  Rev.  d.  m. 
XXII.  8.  p.  687.  —  20)  Martin,  Francis.  Melange* 
assyriologiques.  Recueil  de  traveaux  relatifs  ä  la  plii- 
lologie  et  ;\  l'arcb-'ol.  egyptienncs  et  assyriennes.  XXIV. 
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(Vergl.  die  Anzeige  tod  v.  Ocfcle  in  Mitth.  d.  d.  Ges. 
f.  Gescb.  d.  Med.  1.  217.)  21)  Mendel,  K.,  Die 
.Inden  in  der  Medicin.  Vortr.  geh.  am  6.  Febr  im 
Verein  f.  jüd.  Geschichte  und  Literatur.  Allg.  Z.  d.  J. 
No.  10.  p.  114.  —  22)  Müller,  Josef  (München), 
Das  sexuelle  Leben  der  alten  Culturvölker.  —  23) 
Nicole,  J..  Un  questionnaire  de  Chirurgie.  Comptc 
d'uo  soldat  romain.  —  Zur  Geschichte  der  Beschnci- 
dung.  Arcb.  f.  Papyrusforscbung  und  verwandte  Ge- 
biete. II.  1.  —  24)  Nuttalt,  Zelia,  Sorcery,  medieine 
and  surgery  in  arieicut  Mexico.  Bull,  of  the  John.  Hopkins 
Hosp.XHI.133.  p.87.April.(Vergl.  dazu  Br.Journ. 1.1161.— 
25)  Oefcle,  F.  v  ^Neuenahr),  Miscellen.  Aeltcste 
Chronologie  der  Keilschriftmediciu  —  Naramsiu.  — 
Allium  als  Volksheilmittcl.  Med.  Blätter  cd.  Neuburger. 
Wien.  No.  15.  S.  255.  Scp.-Abz.  2  Ss.  —  26)  Der- 
selbe,  Verbotene  Aderlasstage  in  der  Keilschriftcultur. 
Ibidem.  No.  10.  p.  167.  Sep.-Ahz.  3  Ss.  —  27) 
Derselbe,  Myopie  der  Keilschrittgelehrten.  Janus. 
VII.  363-364.  —  28)  Derselbe.  Miscellen.  Die  Ver- 
sprechung am  Schlüsse  keilschriftlich». r  Therapie.  Zählen 
der  Drogen.  Nochmals  Zählen  der  Drogen.  Med.  Bl. 
No.  23.  S.  400.  —  29)  Derselbe,  Prolegomena  zur 
Keilschriftmediciu.  Üriental.  Litt.  Z.  April,  (cfr.  Mit- 
theil, d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  216.)  —  30)  Der- 
selbe, Stücke  eines  Kecepthandbuches  aus  Sardanapal's 
Bibliothek.    Süddeutsche  Apotb.-Z.   Stuttgart.    No.  42. 

—  31)  Derselbe,  Butanische  Spccicsbezeichnung  in 
Keilschrift  aus  Sardaaapal's  Bibliothek.  Ebendaselbst. 
No.  33.  Scp.-Abz.  —  32)  Derselbe.  Medicinisches 
aus  der  deutschen  Orientgesellschaft.  Mitth.  d.  deutsch. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  62-6G.  Mit  3  Abb.  -  33) 
Derselbe,  Zur  Fharmacie  der  ältesten  Keilschrift- 
cultur. (s.  I.)  Scp.-Abz.  —  34)  Derselbe,  Keilschrift- 
mediciu in  Parallelen.  (Der  alte  Orient.  Gemeinver- 
ständliche Darstellungen,  hrsg.  v.  d.  Vorderasiatischen 
Gesellschaft.  Jahrg.  4.  Heft  2.)  Mit  der  Wiedergabe 
einer  Keilschrifttafel.  Leipzig.  31  Ss.  —  85)  Der- 
selbe, Keilschriftmediciu.  Einleitendes  zur  Medicin  der 
Kouyuujik-Collcction.  Mit  3  Tafeln.  (Abhandlungen 
zur  Geschichte  der  Medicin,  hrsg.  v.  Hugo  Magnus,  Max 
Ncuburger  und  Karl  Sudhoff.   Heft  2.)   Breslau.  55  Ss. 

—  36)  Derselbe,  Materialien  zur  Bearbeitung  baby- 
lonischer Medicin.  I.  Mitth.  d.  Vorderasiatischen  Ges. 
VII.  Berlin.  Heft  6.  S.  241-280.  -  37)  Derselbe, 
Zur  altägyptiscben  Medicin.  Prag.  W.  No.  1.  S.  5. 
No.  2.  S.  17.  No.  5.  S.  54.  —  38)  Derselbe.  Mis- 
celle.  Ztachr.  f.  Acgypt.  Spr.  XXXIX.  (Pemphigus- 
Mittcluiedcrdeutsche  Parallele  zu  Berl.  P(apyrus).  3Ö27. 
7.  3—5.)  —  39)  Derselbe,  Studien  über  die  alt- 
ägyptische  Parasitologie.  Arcb.  de  Parasitol.  «d.  K. 
Blanchard.  Paris.  V.  No.  3.  S.  461-503.  Mit 
3  Phototypien.  Extr.  —  4U)  Derselbe,  Prähistorischo 
Parasitologie  nach  Thii  rbeobachtungen.  Ebendaselbst. 
No.  1.  S.  117—138.  F.xtr.  —  41)  Preuss,  Julius 
(Bi-rliu).  Neuere  Arbeiten  über  biblisch  ■  talmudische 
Medicin  (1S97— 1901).  Israelit.  Monatsschr.  No.  2. 
Wiss.  Beilage  zur  „Jüd.  Presse.*  No.  8.  —  42)  Der- 
selbe. Materialien  zur  Geschichte  der  talmudischen 
Medicin,  Der  Tote  und  seine  Bestattung.  Allg.  M.  C. 
'/..  No.  25.  26  u.  27.  Scp.-Abz.  14  Ss.  (Behandelt 
mit  bekannter  Gründlichkeit  und  mit  comparativen 
Scitenexcursen,  namentlich  auf  die  bezüglichen  Verhält- 
nisse bei  den  alten  Griechen  und  Kömern.  in  XIII.  Ab- 
schnitten die  talmudischen  Gebräuche  und  Vorschriften 
am  Sterbebett,  die  sicheren  Zeichen  des  eingetretenen 
Todes,  Waschungen  und  Salbungen  des  Toten,  Verbot 
der  Obduction,  Selbstmord,  Euisargung,  Gräber,  Be- 
stattung resp.  Feuerbestattung.  Fäulnis  und  Verwesung.) 

—  43}  Derselbe,  Bibliseh-talniudische  Pathologie  und 
Therapie.  Zeitsohr.  f.  kirn.  Med.  XLV.  II.  5  u.  6. 
S.  457  —  489.  Sep.-Abz.  33  Ss.  (Dieses  in  engstem 
Petit  gedruckte  Opuseulum  enthält  unseres  Wissens  die 
erste  gründliche  und  W"l»l  völlig  erschöpfende  Behand- 
lung des  Gegenstandes  nach  den  Quellen,  zugleich  von 


einem  tieferen,  allgemein  philosophischen  Standpunkte 
aus.  Eiuleitungswei.se  wird  die  Stellung  der  Talmudisteti 
zu  Krankheit  und  Arzt  im  allgemeinen  erörtert  zugleich 
mit  Belegen  aus  mittelalterlichen  Cotnmentatoren.  dann 
folgen  Darlegungen   über  die  allgemein -pathologischen 
bezw.  ätiologischen  Anschauungen,  über  ihr  Verhältnis; 
zur  Astrologie,  Metaphysik,  Dämoncolchre.  über  Diagnose. 
Verlauf  und  Ausgang  der  Krankheiten,  Therapie  durch 
Besprechen,  Amulette  und  andere  magische  Heilmittel, 
durch  meist  pflanzliche  Arzneimittel,  über  Bereitung 
der  Drogen,  der  animalischen  Präparate,  über  die  Dreck- 
apotheke,  die  im  Talmud  auffallend  wenig  im  Vergleich 
zur  griechischen  und  römischen  Medicin  vertreten  ist, 
über  physicalische  Therapie,  Wasserbehandlung,  Licht- 
behandlung,   Klimatotherapie,    Diät  etc.     Von  Ab- 
schnitt XVII  ab  folgen  speciellerc  .Mittheilungen  über 
Pest,  über  die  »Plage  der  Philister*,  Fieber  und  Wechsel- 
lieber,  physiologisches  Fieber  bei  brünstigen  Thiereu, 
Podagra,  Bulimie,  Hydrops,  Chlorose  etc.    Ein  beson- 
derer Abschnitt  ist  der  Deutung  der  Krankheit  des 
Antiochus  gewidmet,  für  die  P.  die  Annahme  einer 
Läusesucht  ebenfalls  verwirft.    Am  Schlüsse  folgt  eine 
Zusammenstellung  einer  Anzahl  Krankheitsnamen,  deren 
Begriff  mehr  oder  minder  unbestimmbar  ist.   P.'s  Arbeit 
enthält  eine    bewuodernswerthe   Fülle    von  Quellen- 
material.)  —  44)  Regnault,  Jules,  L'an6sthesic  gene- 
rale cn  Chine  et  en  Indo  Chine.  Gaz.  hebd.  d.  soc.  ra. 
d.  Bordeaux.  Nov.   (Citirt  nach  La  France  möd.  No.  21. 
p.  414.)   —  45)  Derselbe,  Medecine  et  pharmacie 
chez  les  Cbiuois  et  chez  les  Annatnites.  —  46)  Rheindt, 
S.  Ed.,  Farmacia  cum  era  in  extrema  vechime.  Vortr. 
geh.  in  d.  Jabresvors.  d.   allgemeinen  Association  der 
Pharraaceutcn  Rumäniens  am  18.  Mai  1902.  Buletinul 
Associatiunei   Generale    a    corpului    farmaceutic  dm 
Komänia.   No.  1  anul  IV.  Novembrc.  Bukarest.  24  pp. 
Mit  zahlreichen  bildlichen  Beilagen.     (Pharmacie  der 
Babylonier.  Assyrier.   Phönicier,  Israeliten,  Chinesen 
und  Japanesen,  alten  Inder  und  Aegypter,  im  Wesent- 
lichen unter  Anlehnung  an  v.  Üefele's  bekannte  Ar- 
beiten.) —  47)  Kosenthai,  H.,  Oberstabsarzt  a.  D.  m 
Magdeburg,  Berühmte  jüdische  Aerzte  des  Mittelalter». 
Vortr.  geh.  am  27.  März  im  Verein  f.  jüd.  Gesch.  und 
Lit.    Jüd.  Lit.  Bl.  ed.  M.  Rahmer.    XXVI.    No.  4.  - 
48)  Schächter,  Maximilian  (Univ.-Doc.  in  Budapest:, 
Ueber  jüdische  Aerzte.     Jahrb.   f.  jüd.  Gesch.  u.  Lit. 
V.    S.  78—109.    (Ungemein  geistreich  und  wenn  auch 
keine  neue  Thatsache  enthaltend,  so  doch  von  origineller 
Auffassung    und    selbstständiger    Durchdringung  des 
Stoffes  zeugend.)  —  49)  Schäfer,  Heinrich,  Ueber  ein 
Bruchstück  der  alt  ägyptischen  Annalcn.     Verhdl.  d. 
Acad.  d.  Wiss.  vom  6.  März.  (Vorgelegt  von  A.  Erman.) 
—  50)  Schapiro.  D.,  Obstetrique  des  anciens  Hcbreui 
d'apres  la  Bible  et  le  Talmud,  comparee  avec  la  toco- 
logie  grY'co-romaine.   La  France  m.  No.  6.  p.  104  —  106. 
No.  9.    p.  157—166.    No.  11.    p.  212-214.    No.  12. 
p.  227—230.    No.  13.  p.  251-252.    No.  15.   p.  291. 
No.  16.  p.  309.    No.  17.  p.  325-828.    No.  19.  p.  368 
bis  370.    No.  20.   p.  891— 394.    No.  23.  p.  439-444. 
(Umfassende    und    sachverständige    Behandlung  de» 
Gegenstandes.    Leider  ist  die  Arbeit  zu  einem  kurzen 
Auszüge  an  dieser  Stelle  nicht  geeignet.)  —  51)  Sethe, 
Kurt  (o.  ö.  Prof.  in  Göttingen),  Imhotep,  der  Asklepios 
der  Aegypter,  ein  vergötterter  Mensch  aus  der  Zeit  des 
Königs  Doser.     (Untersuchungen  zur  Geschichte  und 
Alterthumskundc  Aegyptens,  hrsg.  v.  Kurt  Sethe.  II. 
4.  Nebst  Register  zu  Bd.  1  u.  11.  Leipzig.   26  u.  15  Ss. 
Vcrgl.  D.  Lit -Z.    No.  37.    S.  2329.    (Referat  von  Fr. 
W.  v.  Bissing,  München,  der  mit  Recht  den  horrenden 
Preis  von  7,60  M.  für  die  kleine  Monographie  rügt.)  — 
52)  Smith.  G.  El  Hot,  On  the  natural  preservation  of 
the  brain   in   the  ancient  Egyptians.    Journ.  of  anat. 
and  physiol.    Vol.  86.    p.  825.     (Vergl.  Referat  von 
L.  A schnff  in  Janus.    VII.    543.)    —    53)  Stein- 
schneider. M..  Miscellen  und  Notizen.  Hebr.  Bibliegr. 
p.  123.    (Zur  Bibliogr.  d.  Medicin  bei  den  Juden.'  - 
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64)  Derselbe,  Die  arabische  Literatur  der  Juden.  Ein 
Beitrag  zur  Literaturgeschichte  der  Araber,  grössten- 
teils nach  handschriftlichen  Quellen.  Frankfurt  a.  M. 
UV.  348  u.  32  Ss.  Register.  (Dieses  capitale  Werk, 
welches  der  87  jährige,  immer  noch  für  die  Wissenschaft 
unermüdlich  thätige,  geistig  frische  Forscher  vor  kurzem 
als  Abscbluss  einer  reichen  und  übersehbaren  Lebens- 
arbeit veröffentlicht  hat,  enthält  zahlreiche  auf  Medicin 
und  jüd.  arab.  Mcdiciner  bezügliche,  für  die  med.  Ge- 
schichte ungemein  werthvolle  Mittheilungen,  mit  denen 
es  gleichzeitig  das  grosse  preisgekrönte  Werk  desselben 
Vcrf.'s  über  die  hebräischen  Uebersetzungen  des  Mittel- 
alters ergänzt.)  —  55)Toeplitz,  I'etcr,  Dr.  med..  Das 
Gebet  eines  jüdischen  Arztes  cfr.  ad  Distel  No.  10.  — - 
56)  v.  Tocplv,  R.  Ritter.  Die  Medicin  in  China,  cfr. 
Abschnitt  II  No.  65.  —  57)  Turajcff,  W.  (St.  Peters- 
burg), Aethiopischn  Zauberformeln  und  Beschwörungen. 
Hemitic  Studios.  (Vergl.  Referat  v.  Ocfele's  in  Mitth. 
d.  d.  lies.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  115.)  —  58)  Wend- 
land.  F.,  Die  hellenistischen  Zeugnisse  über  die 
ägyptische  Beschneidung.  Arch.  f.  Papyrusforschung 
und  verwandte  Gebiete.  II.  1.  —  59)  Wilcken,  U., 
Die  ägyptischen  Beschneidungsurkunden.  Kbendaselbst. 
II.  1."  —  60)  Wilscr.  Ludwig,  Vorgeschichtliche 
Chirurgie.  Nach  einem  am  25.  Febr.  1902  im  natur- 
histor.  med.  Verein  zu  Heidelberg  (Med.  Section)  gehalt. 
Vortrag.  Verhdl.  d.  naturhistor.  med.  Ver.  z.  lieidelb. 
X  F.  VII.  IL  2  (vom  »0.  Sept.).  S.  197—209.  — 
Hl)  Wilson,  Thomas,  Arrow  wounds.  Amer.  Anthropol. 
19ül.  N.  S.  HL  513-531.  (Nach  0[efcle'a]  Referat 
m  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Chir.    H.  4.    S.  381.) 

—  62)  Zippelius.  Georg  (Kreisthierarzt  a.  D.,  Vor- 
stand d.  Kgl.  Hufbeschlag-Lehranstalt  in  Würzburg), 
Vorgeschichte  des  Schmiedes.    Würzburg  1901,    14  Ss. 

—  03)  Derselbe.  Bilder  aus  der  semitischen  Wirth- 
»i-haftsgcschichte  des  Alterthums.  Vortr.  im  Verein  f. 
j.  Gesch.  u.  Lit.  Würzburg.  11  Ss.  in  4°.  (Beide 
Arbeiten  enthalten  originelle  Gedanken  uud  beruhen 
lugleieb  auf  guter  Quellenkcnntuiss.)  —  64)  Demotischc 
l'apynis  aus  den  Königlichen  Museen  zu  Berlin.  Leipzig 
und  Berlin.  [Vergl.  Referat  von  O(efele)  in  Mitth.  d. 
d,  Oes.  f.  Gesch.  d.  Med.  H.  4.  S.  327.]  65)  Der 
älteste  bekannte  Arzt.  Herl.  Tagebl.  No.  435  vom 
2>.  8.  Feuilleton  im  Beiblatt  1.  (Ileproducirt  eine 
Mitth.  io  d.  Brit.  M.  Ass.  betreffend  Sokbitnionkh  und 
desser.  1894  aufgefundenes  angeblich  5'/2  Tausend  Jahre 
altes  Grab.)  —  66)  La  medecine  sur  les  hauts  platoaut 
du  Pamir  aux  temps  des  Scythcs.  Corresp.  m.  (Citirt 
nach  La  France  m.  No.  11.  p.  215.)  —  67)  Food  and 
rookery  in  an  early  stage  of  civilization.  Brit.  J.  I. 
1353.  —  68)  Skeletdarstellung  auf  einem  ägyptischen 
Becher.    Wocheoschr.  f.  klass.  Phil.  No.  47.  S.  1301. 

Von  dem  fruchtbaren  und  unermüdlich  publicircnden 
r.  Oefelc  liegen  wieder  zahlreiche  überaus  anregende 
und  zum  Theil  gediegene  Arbeiten  (25—40),  theits  zur 
Optischen,  theils  namentlich  zur  assyrisch- bahvloni- 
frsp.  Keilschriftmedicin  vor,  von  denen  an  dieser  Stelle 
•in  auch  nur  annähernd   dem  vielseitigen  Inhalt  ent- 
sprechendes Bild  durch  angemessene  Referate  zu  geben 
roni  herein  verzichtet  werden  muss.    Es  würde  ein 
solcher  Versuch  de»  Rahmen  dieses  Berichts  weit  über- 
schreiten müssen.  Die  umfangreicheren  und  bedeutenderen 
d*r  Publicationen  v.  O.'s  sind  die  sub  No.  35,  36,  39,  40 
^geführten.  Hervorzuheben  ist  namentlich  No.  35  wegen 
der  ausführlichen  Ucbersicht  über  die  bisherige  literari- 
sche Bewegung  auf  dem  Gebiet  der  Keilsobriftmedicin. 
Alle  eitiigermaassen  nennenswerthen  Veröffentlichungen, 
darunter  die  selbstständig  wie  die  in  Zeitschriften  und 
Sammelwerken  erschienenen,  sind  chronologisch  aufge- 
llt, so  dass  dem  küoftigen  Geschiehtsdarst<  Her  dieses 


>iruj  und  der  Krankheiten.  379 

Zweiges  damit  werthvolle  Anhaltspunkte  gegeben  sind. 
In  ebenderselben  Schrift  geht  v.  0.  des  Näheren  noch 
auf  die  Geographie  und  Ethnographie  der  Keilschrift- 
medicin ein,  giebt  dann  eine  Vorgeschichte  der  Medicin 
Sardanapals,  erläutert  da?  Scbriftsystem,  zählt  den  Be- 
stand an  medteinischen  Keilschrifttexten  auf  und  knüpft 
daran  noch  speciellere  Inhaltsangaben  über  die  rnedi- 
cinischen  Tafelserien.  Diese  Arbeit  v.  O.'s  verdient  die 
grösste  Anerkennung,  da  sie  einen  fortab  unentbehrlichen 
Quellennachweis  für  den  bezüglichen  Gegenstand  ent- 
hält. Bildet  diese  Arbeit  mehr  ein  literarisches  Reper- 
torium,  so  ist  in  den  Materialien  zur  Bearbeitung  baby- 
lonischer Medicin  mit  Glück  der  Versuch  gemacht,  die 
bisher  vorliegenden  Ergebnisse  zur  pragmat.  Darstellung 
und  zu  Vergleichen  mit  den  analogen  Anschauungen  bei 
den  Vertreten!  der  griechischen  Medicin  zu  verwerthen. 
Hier  stellt  v.  O.  die  Receptsammlungen  in  den  Vorder- 
grund und  weist  sogar  Analogien  iu  Formalien,  wie 
dem  Recvptsebluss,  nach,  ferner  die  Uebereinstimmung 
iu  den  Arzneistoffen,  Pflanzentheiten  und  Arzneistoff- 
gruppen. Nach  v.  0.  liegt  u.  A.  den  aus  griechischen 
Vorlagen  entlehnten  Rccepten  des  Celsus  vermuthlich 
eine  ältere  babylonische  zu  Grunde;  v.  0.  belegt  das 
an  einzelnen  Beispielen  sehr  einleuchtend.  Auch  das 
übliche  Zählen  der  Drogen  fällt  als  bestätigendes  Mo- 
ment für  diese  Annahme  ins  Gewicht.  „Selbst  Be- 
schwörungen werden  international  verschleppt."  Deut- 
licher tritt  die  Gemeinsamkeit  assyrischer,  babylonischer 
und  griechischer  Anschauungen  bezüglich  der  Urinschau, 
der  Blutschau,  der  Traumschau  etc.  hervor.  Selbst  die 
l'rädilection  für  gewisse  Kalendertage  in  den  therapeu- 
tischen Maass  nahmen  überrascht.  Zur  Erläuterung  und 
Stütze  seiner  Ausführungen  reproducirt  v.  0.  eine  Reihe 
von  griechischen  Texten,  hauptsächlich  ans  izepi  nufxuv 
u.  A.  in.  der  bekannten  Idcler'seheu  Sammlung,  sowie 
den  bekauuten,  in  mittelalterlichen  Schriften  oft  dar- 
gestellten Aderlassmann.  —  Die  .Schriften  zur  älteren 
Parasitologie  (39  -  40)  bilden  eine  Fortsetzung  der  be- 
reits im  vorigen  Bericht  (I.  p.  356)  angezeigten  Arbeit 
und  enthalten  eine  im  Rahmen  dieses  Berichts  auch 
nicht  entfernt  anzudeutende  Fülle  von  Anregungen  und 
originellen  Gesichtspunkten.  Sie  legen  ein  neues  Zeug- 
niss  ab  für  die  schon  öfters  in  diesen  Referaten  hervor- 
gehobene, staunenswerthe  Vielseitigkeit  des  Verf.,  dem 
wir  auch  nn  dieser  Stelle  für  seine  grosse  Liebens- 
würdigkeit in  der  regelmässigen  und  wahrhaft  generös 
freigebigen,  opferwilligen  Ueberseudutig  seiner  .Arbeiten 
für  den  vorliegenden  Bericht  Dank  schulden  und  er- 
statten. 

V.  Medicin  des  classischen  Alterthums. 

1)  Basler,  W.  (Tübingen),  Die  Theorie  der  Er- 
nährung nach  Ansicht  der  Alten.  Abth.  IL  Janus. 
Amsterdam.  VII.  421—427,  478—481,  582—585.  622 
bis  625.  (Der  am  1.  September  1900  in  Überstaufen 
leider  zu  früh  für  unsere  Wissenschaft  verstorbene 
Offenburg-Tübinger  College  W.  B.  begnnn  die  Ver- 
öffentlichung dieser  Arbeil  bereits  im  III.  Jahrgang  des 
Janus,  p.  248,  die  im  IV.  Jahrgang  fortgesetzt  wurde; 
endlich  erscheint  jetzt  der  Schlusstheil  mit  folgenden 
Abschnitten:  Wirkung  der  Nahrung  auf  den  K •  •  r 
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per.  A.  yorübe  rgehende.  a)  Abweichungen  in  der 
Quantität,  b)  in  der  Qualität  der  Nahrung.  1.  Quali- 
täten thermischer  Art.  2.  Qualitäten  bezuglich  des  Ge- 
halts an  Feuchtigkeit.  3.  Verschiedenheit  nach  dem 
Adhäsionsvermögen.  4.  durch  arzneilicbc  Beimischung. 
Aeussere  Verwendung  der  Cercalicn.  B.  Dauernde 
Wirkung  der  Nahrung  auf  den  Körper,  a)  die 
Anpassung,  b)  Disposition.  1.  dyskrasische  Anlage. 
2.   constilutionclle    Anlage.      c)    gemischte  Formen. 

I.  Flüsse  fttAßara.  2.  Acclimatisation.  3.  Gewohnheiten. 
Der  Aufsatz  schürst  mit  den  Worten:  Die  goldene 
Mitte,  welche  die  Alten  in  allen  Lebensverhältnissen 
priesen,  dürfte  auch  hier  den  Sieg  davontragen,  lautet 
doch  schon  der  Wahlspruch  des  Vaters  der  Medicin : 
„Alles  mit  Maass  [r.avra  fur/ita]".)  —  2)  Baur,  Paul, 
Kileithyin.  Diss.  Heidelberg.  Philologus.  Ergänzungsheft. 
VIII-  8.  453—512.  62  Ss.  Tübingen.  (Cit.  nach  Mitth. 
d.  d.  fies.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  219.)  -  3)  Berendes, 
.1.  (Prof.  in  Goslar),  Des  Pedanios  Dioskurides  aus  Aua- 
zarbos  Arzneimittellehre  in  fünf  Bücbcru.  Uebersetzt 
und  mit  Erklärungen  versehen.  Stuttgart.  VI  II,  572  Ss. 

—  4)  Brieger,  A.,  Demokrits  angebliche  Leuguung  der 
Sinneswahrheit.  Hermes.  XXXVII.  No.  1.  S.  56.  (Cit. 
nach  dem  Heferat  von  Stadler  in  Mitth.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  Med.  S.  220.)  —  5)  Cohn,  (Moritz),  Derma- 
tolog   in   Hamburg),   Historische  Streifzüge.  Galenus. 

II.  Theil.  Cnna's  Mtsh.  f.  pr.  Dermal.  XXXIV.  No.  II. 
S.  566—576.  Sep.-Abz.  (Ergänzung  zu  des  Vcrf.'s  vor- 
jähr. Publication  betreff,  die  Dermatologie  des  Galen. 
Die  von  diesem  verwendete  Nomcuclatur  deckt  sich  mit 
den  moderueu  Begriffen  nicht.  Vorwiegend  giebt  Galen 
Therapeutisches.  Erwähnt  und  behandelt  werden  u.  A. 
Alphos  =Vitiligo  (?),  Noma,  Anthrax-Carbunculus,  Phlyc- 
taeneu  =  Pusteln  u.  A.  Den  Herpes  zählt  Galen  zu  den 
ulcerirenden  Erysipelen  —  vgl.  K.  X.  1004.  C.  führt 
die  betreffende  Stelle,  deren  Deutung  auf  Schwierig- 
keiten stösst,  wörtlich  an.  Schwierig  erschien  C.  auch 
die  Deutung  von  Lepra  und  Elephantiasis  mit  Eiu- 
schluss  der  Lenke.  Auch  hier  giebt  C.  die  betreffenden 
Citatc  fast  verbotenus.  Condylomata  beobachtete  Galen 
am  Anus.  Liehen  ist  eine  Rauhheit  der  oberen  Haut- 
decke mit  vielem  Jucken;  meistens  wird  er  als  Impe- 
tigo gedeutet,  doch  glaubt  C.  eher  an  Ekzem.  Ob  Psora 
unmittelbar  mit  Scabies  zu  identificiren  ist,  erscheint 
fraglich.  Psoriasis  wird  als  starke  Sclerose  des  Hoden- 
sacks mit  heftigem  Jucken,  bisweilen  auch  mit  Ge- 
schwürsbildung geschildert.)  —  6)  Crönert,  W.  (Bonn), 
Klaudios  Galenos.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 
S.  3—4.  (Hält  die  Geschleehtsbezeichnung  des  Galen 
als  K  laudier  für  unberechtigt.  Der  volle  Name  des 
Vaters  lautet  ' lnöXto$  AtAtos  XuMy/tos  o  \Uutv.  Danach 
wäre  Galen  ein  .) ulier  und  obendrein  noch  ein  Aelier. 
Der  Name  Klaudios  ist  nach  C.  fortab  zu  streichen. 
Vergl.  noch  No,  19  unter  Kalbfleisch.)  —  7)  Cunzc. 
Fricdr  .  Philostrat's  Abhandlung  über  das  Turnen  (Gy- 
mnastikos)  übers.  Progr.  No.  770.  Neues  Gymn.  Braun- 
scliweig.  18  pp.  —  8)  Diels,  H..  L'eber  die  auf  den 
Namen  des  Demokritos  gefälschten  Schriften.  Sitzungs- 
bir.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  W.  Berlin.  L.  vom  4.  Dec. 

—  9)  Dureau.  La  platane  d'Hippocratc  dans  l'ile  de 
f'os.  La  France  m.  No.  13.  p.  248.  —  10)  Fritzsche, 
R.  A  ,  Der  Magnet  und  die  Athmung  in  antiken  Theo- 
rien, nebst  einem  Exeurs.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F. 
LVII.  H.  3.  S.  363-389.  Sep.-Abz.  -  11)  Gaizo. 
Modestino  aet  (Neapel),  Etüde  de  deux  savants  Italiens 
sur  les  livres  medicaux  de  Cornelius  Celse.  Note  biblio- 
graphique.  Janus.  VII.  317 — 320.  (Besprechung  der 
handschriftlichen  Forschungen  von  Sabbadini  und  Vi- 
tflli.)  —  12.)  Belmicke,  ().,  Observationes  criticae  in 
(t.ileni  eommentariis  repi  v''"jf^C  Ttf^cui*  xai  Aiiafmjfidrtov. 
Potsdam.  61  pp.  (Vgl.  dazu  die  Anzeige  von  R.  Fuchs 
in  W.H  hensehr.  f.  dass.  Philol.  XX.  1903.  No.  8.  S.  71.) 

—  H  e  v  den  - Zie  I e  w ie /.,  Johannes  de,  Prolego- 
tnena  in  l\eudocelli  de  ui.iversa  natura  libcllus.  Bres- 
lau 1901.   77  pp.   Brest,  philol.  Abhandl.  v.  R.  Forster 


VIII.  3.  —  14)  Hoppe,  Kdm.,  EiD  Beitrag  zur 
Zeitbestimmung  Herons  von  Alexandria.  Programm 
des   Wilhelms  •  Gymnasiums  in   Hamburg.    9  Ss.  — 

15)  Ilberg,  Job.,  Ausführliche  Kritik  von  Wellmann's 
Fragmetitsammlung  der  griechischen  Aerzte.  Berliner 
philol.  W.  XXII.  No.  17.  p.  516—521.  (Vergl.  vor. 
Bericht.    I.    p.  359,  sowie  No.  17  ad  Kalbfleisch.)  - 

16)  Jüthner,  J.,  Der  Gymnastikos  des  Pbilostratos. 
Eine  textgcschichtlicbe  und  textkritische  Untersuchung. 
Wien.  —  17)  Kalbfleisch,  K.  (a.  o.  Prof.  der  klass. 
Philol.  in  Rostock),  Rccension  von  Wcllmanu's  Frag- 
mentsammlung  etc.  Gött.  gel.  Ans.  Ne.  9.  p.  743 
bis  748.  Sep.-Abz.  (Cfr.  No.  15  ad  Ilberg,  und  vor. 
Ber.  I.  p.  359.)  —  18)  Derselbe,  Kritik  von  Maguus 
„Die  Augenheilkunde  der  Alten".  Klin.  Mtsbl.  für 
Augenheilk.  XL.  Bd.  I.  Juni.  p.  530—532.  (Cfr. 
vor.  Ber.  I.  p.  371.)  —  19)  Derselbe,  „Claudius* 
Galenus.  Bert,  philol.  W.  No.  13.  p.  413.  (Vcr- 
muthet,  dass  die  Bezeichnung  „Klaudios"  auf  irrthüm- 
licher  Auflösung  der  Abbreviatur  Cl.  =  Clarissimus 
beruht.  Auch  K.  spricht  sich  gegen  die  Berechtigung 
des  Namenszusatzes  Klaudios  aus.)  —  20)  Derselbe, 
Griechische  Miscellen.  Festschrift  für  Theodor  Gomper*. 
Wien.  p.  94—99.  Sep.-Abz.  (Enthält  becnerkens- 
werthe  Berichtigungen  in  Bezug  auf  den  Galentext.  K. 
polemisirt  gegen  die  Annahme  von  Ilberg  und  Schöne, 
wonach  eiü  in  Eduard  Norden1*  Werk  über  die  antike 
Kunstprosa  II.  518  angeführtes  Bruchstück  des  Galen, 
das  in  der  Schrift  „iu  libro  de  sententiis  Politiae  Pia- 
tonicae"  gestanden  bat,  erst  in  seiner  letzten  Lebens- 
zeit abgefasst  sei  und  begründet  des  Weiteren  seioe 
entgegengesetzte  Anschauung  in  scharfsinniger  Weise 
unter  Verwerthung  eines  Passus  aus  Ibn  abü  0*eibia's 
Geschichte  der  arabischen  Aerzte.  —  Ferner  macht  K 
gegenüber  Helmreicb  darauf  aufmerksam,  dass  er  bereit« 
eine  lateiuische  Handschrift  von  Galen's  Schrift:  lltpi 
rcü>  kauToi  äoxnüsTwx  im  Paris,  lat.  6365  und  im  Dresd. 
D  b  92  sub  titulo  „De  seuteneiis  medicorum"  bez.  .De 
senteneüs"  entdeckt  hat.)  —  21)  Derselbe,  Ad  Scho- 
las quae  in  hac  universitate  Rostochicnsi  per  semestre 
aestivum  inde  a  die  XV  m.  Aprilis  usque  ad  d.  XV  in. 
Augusti  A.  MDCCCCI1  habebuntur  invitant  Rcctor  et 
Concilium.  lnsuut  Papyri  Graecae  Musei  Britaunici  et 
Musei  Berolinensis  editae  a  Carolo  Kalbfleisch.  14  pp. 
in  quarto  mit  2  pbototyp.  Tafeln  und  einer  Textcopie. 
(Wertbvollc  Fortsetzung  zu  der  im  vorjähr.  Bericht  I. 
p.  357  angezeigten  Veröffentlichung.  K.  berichtet  über 
drei  Documente,  1.  ein  Fragment  eines  im  britischen 
Museum  vorhandenen  verstümmelten  Textes  über  Re- 
position des  Uoterkiefers.  K.  erweist  sich  bei  der  Er- 
gänzung und  comparativeo  sprachlichen  und  sachlicher! 
Erklärung  des  Textes  als  ausgezeichneter  philologischer 
Chirurg  (s.  v.  v.),  der  Verstümmelungen  gut  heilt;  2. 
ein  bereits  von  Wilhelm  Kroll,  Professor  in  Greifswald, 
beschriebenes,  im  Berliner  Museum  asservirtes  Fragment 
ungewisser  Herkunft;  3.  zwei  gleichfalls  im  Berliner 
Museuni  vorhandene  Bruchstücke  von  angeblieh  Hippo- 
crates  zugeschriebenen  Briefen;  in  einem  derselben,  im 
Papyrus  7094,  werden,  wie  Friedrich  Uultsch  au> 
Dresden  in  einem  deutschen  Anbang  näher  erläutert, 
verschiedene  Hohlmau-sse  theils  nach  dem  Gewicht  be- 
stimmt, theils  mit  anderen  Hohlmaasseu  verglichen. 
Ein  Auszug  ist  an  dieser  Stelle  leider  unmöglich.)  — 
22)  Kossmanu,  R.  (Berlin),  Wann  lebte  Aretacus  tcd 
Cappadocien?  Münch.  W.  No.  30.  p.  1265.  Sep.- 
Abz.  5  Ss.  (K.  vermuthet,  dass  Aretacus  als  ein 
Sehüler  Nieauder's  von  Colophon  bereits  im  2.  Jahr- 
hundert vor  Chr.  oder  doch  wenig  später  zu  Alexan 
drien  gelebt  und  gewirkt  hat.  Beweis  hierfür  sei  eine 
Stelle  im  5.  Cap.  des  2.  Buches,  wo  Arcbiatros  unmög- 
lich schon  als  Soudcrbezeichnung  für  eine  höhere  ärxt- 
liehe  Rangstellung  aufzufassen  sei,  ferner  die  ionische 
Mundart,  in  der  Aretaeus  geschrieben  hat,  endlich  die 
auch  von  Wellmann  betonte  Geistesverwandtschaft 
zwischen    Aretaeus    und   Nicander.    Gegeo  Wellmanu 
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möchte   K.  Aretaeus  als  Quelle  des  Arcbigenes  und 
nicht  umgekehrt  ansehen.  Die  kleine,  aber  inhaltreiche 
Abhandlung  liefert  einen   neuen  Beweis  von  K.'s  Be- 
l^sonheit    und    philologischem   Verständniss.)   —  28) 
Kuehlewein,  Hugo,  Hippocratis  opera  quae  feruntur 
orania.     Vol.  II.     Ex  codieibus  italicis  edidit.  Lips. 
XVI.    278  pp.    (Vergl.  dazu  J.  Hirschberg  im  Med.  W. 
Xo.  30.    S.  324—328.    Sep.-Abz.    4  Ss.)    (Nach  acht- 
jähriger Pause  ist  endlich  die  Fortsetzung  der  nach  den 
vorliegenden  Bünden  ausgezeichnet  zu  nennenden,  von 
K.  im   Verein  mit  Jobannes   Ilberg  unternommenen 
Teitausgabe  des  Uippocratcs  erschienen.    Der  vorlie- 
gende Band  enthält  folgende  Schrilten  der  Sammlung: 
Ihn  Ttüf  i»  xtyaift  TpwfidTUi*,  xut  Ir^/istov,  ite/H  äyfiib^. 
tripi  äpfrputv  ißßoii,-,  fioyhx6y,  .Sachindex,  Varianten  etc. 
Die  Vorrede  giebt  das  Verzeichnis  der  benutzten  Co- 
dices.   Die  Ausgabe  darf  wohl  auch  in  dem  neuen,  II. 
Diels  in  Berlin  gewidmeten  Bande  als  mustergültig  an- 
Kuschen  werden.)    —  24)  Lachs.  Johann  (Frauenarzt 
in  Krakau),  Gynacologisches  von  Celsus.   Monatsschr.  f. 
•  ieburtsh.  und  Gyn.,  hrsg.  von  Martin  u.  Sacoger.  XV. 
Krganzungsbeft.    S.  451—485.    Sep.-Abz.  ~  25)  Der- 
selbe,  Die   Gynäcologie  des  Soranus   von  Ephcsus. 
Samml.  klin.  Vortr..  begr.  von  0.  Volkmann,  hrsg.  von 
Eicellenz  v.  Bergmann,  Kr.  Müller  u.  Kr.  v.  Winckel. 
Xo.  335.    Ser.  XII.    H.  5.    S.  703—734.  —  26)  Der- 
selbe. Die  Gynäcologie  des  Galen.   Eine  geschichtlich- 
gvnäcologischc  Studie.    Abband  1.  z.  Gesch.  der  Medic, 
hrsg.  von  Hugo  Magnus,  Max  Neuburger  und  Carl  Sud- 
hoff.    H.  IV    87  Ss.  —  27)  Lallemand,  Leon,  Les 
midtcins  publica  dans  la  Grece  antique.    France  ra^d. 
Xo.  9.    p.  174.    Nu.  10.    p.  191.  —  28)  Landauer, 
Sani.,  Commentaria  in  Aristotelem  graeca.    Edita  cou- 
iilio  et  auetoritate  aeademiae  litcrarum  regiac  borussi- 
ct*.     Vol.  V.     Pars  4.     Thcmistii  in   libros  Aristo- 
tdis    de     caelo     paraphrasis    hebraiee    et  latioe. 
XV.    247    und     I4G    Ss.      Berlin.      Lex.  -  Üct. 
•J'J;  M.  G.,  Ein  Krankbeitsjourual  aus  dein  2.  Jahrhun- 
dert nach   Chr.    Deutsche   med.  Wocbenschr.    No.  2. 
S.  34.    (In  „seinen  heiligen  Reden"  tbeilt  Aelius  Ari- 
stidcs.  einer   der   berühmtesten  Vertreter    der  spät- 
griechischen  Redesopbistik  im  2.  Jabrh.  n.  Chr.,  mit, 
rhv»  er  auf  einer  Reise   aus  seiner  kleinasiatisehcn 
U-iraat  nach  Rom   zwecks  rhetorischer  Triumphe  cr- 
»raokte.    Als  Symptome  der  Erkrankung,  deren  Dauer 
sieb  auf  13  Jabre  erstreckte,  werden  beschrieben:  Ma- 
gerkeit, Entkräftung,  Darmentzündung,  Fieber,  Astbma.) 
-30)  Miall,  Philipp.   Protagoras  on  medicine.  The 
med.  magaz.  August.  '  Vergl.  die  Recension  von  d '  A  r  c  v 
P-wer   in   Janus.    Amsterdam.    VII.    p.  495-497.') 
—  31)  Minor,  Thomas  C,  Cincinnati,  Medicine  and 
morals  of  ancient  Rome  aecording  to  the  Latiu  Poets 
by   Dr.  Edmond  Dupouy,  translated.    Cincinnati  Lan- 
ül  Clinic.    Sep.-Abz.    04  pp.  —  32)  Oder,  E,  Clau- 
en Hermeri  muloraedicina  Cbironis  cd  .  .  .  Adjecta 
• --«t  tahula  phototypa.  Leipzig.   1901.  XXXVII.  467  pp. 
Vergl.  dazu  Uelmreich   in   Berl.  philol.  W.  XXII. 
Xo.  20.    p.  Gl 7  u.  Litt.  Centralbl.    No.  20.  p.  883; 
ferner  Prof.  R.  Fuchs  in  Wocbenschr.  f.  klin.  Phil. 
Xo.  37.    p.  1007-1011.)  -   33)  Ravon,  E.,  L'ecole 
d  Alexandrie.    Lyon  med.    Oct.    (Citirt  nach  France 
med.    No.  19.    p.  376).   —   34)  Derselbe,  Histoire 
'U-  la  med.  chez  les  Romains.    La  France  m.    No.  2. 
V  25-27:  No.  5.    p.  82—84;   No.  9.    p.  166  —  168; 
Xn.  17.  p.  319  (fcuilletonistisch).  —  35)  Rück,  Karl, 
Dm  Excerpt  der  Naturalis  Historia  des  Plinius  von 
Robert  von  Cricklade.  Sitz.-Ber.  d.  philos.  philol. -histor. 
Kl.  d.  k.  bayr.  Acad.  d.  W.  H.  2.  (Vergl.  Referat  von 
Stadler  in   Mitt.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.   d.  M.    H.  4. 
p.  295.)    —    36)  Schmidt,   Wilhelm.     Vergl.  Ab- 
schnitt VIII.    (Betrifft  Vergleich  zwischen  Heron  von 
Alexandrien  und  Leonardo  da  Vinci.)  —  87)  Schöne, 
Hermann  (Charlottenburg),  Fragment  einer  alten  Galen- 
handschrift  im  Vattcan.    Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d. 
M.d.    No.  3.    S.   141-143.    (Nachweis  der  Identität 


eines  von  Angclo  Mai  1823  publicirten  verstümmelten 
griechischen  Bruchstückes  aus  der  Vaticana  (Cod.  Vatic. 
graec.  1595.    fol.  200]   enthaltend   eine  alphabetische 
Liste  von  Mcdicamenten  und  Succedaneen  mit  einem 
Passus  aus  Galen's:  rupi  avrt,ußaUo;xtxu>    K.  XIX. 
p.  785.)  —  38)  Derselbe,  Ein  Palimpsestblatt  des 
Galen  aus  Bobbio.    Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Acad.  d.  W. 
Berlin.    XXI.    441—447.     Vom    17.    April.  (Vergl. 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.   No.  8.    S.  322.) 
(Der  Cod.  Vatic.  57C3  mit  den  ersten  6  Büchern  von 
Isidor'a  Etymologiae  verbirgt  unter  der  longobardischen 
Schrift  als  Palimpsest  einen  Abschnitt  aus  Galen  1.  II. 
de  aliinentorum  factiltatibus.    S.  giebt  eine  kritische 
Bearbeitung  und  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  ein 
anderer  Teil  dieser  ßobbiohandscbrift  als  Weissenbur- 
gensis  64  sich  in  Wolfenbüttcl  befindet.)  —  39)  Der- 
selbe, Eine  Blattversetzung  bei  Galen.    Rhein.  Mon. 
f.  Phil.    N.  F.    LVII.    H.  4.    p.  627-629.  Sep.-Abz. 
4  pp.  (Wichtige  Textverbesserung  zum  Coinmentar  von 
■Kt/ii  äpüpfo»  und  zwar  zu  cap.  45  tom  II.    p.  171,  13 
der  Kühlewein'schen  Ausgabe  —  K.  XVIII A.  p.  526 
—  und  zu  cap.  45  t.  II.  p.  173,  9  ibid.  —  K.  XVIIIA 
p.  546  —  nach  Codex  Laurentianus  LXXIV,  7,  einer 
Pergamenthandschrift    des    IX.    Jahrhunderts.  Diese 
überraschende  Entdeckung  macht  der  Findigkeit  uud 
dem  philol.  Scharfsinn  S.'s  alle  Ehre.)  —  40)  Seguiu, 
Ch.,  La  mederinc  infantile  chez  les  Grecs  et  les  Ro- 
mains.   These  No.  337.    Paris.    48  pp.   (Die  sehr  gute 
deutsche  Specialliteralur  über  diesen  Gegenstand  kennt 
S.  nicht.    Vergl.  La  France  m.    No.  10.    p.  187.)  — 
41)  Stadler,  Hermann,   München,  Bericht  über  die 
Literatur  zur    antiken    Naturgeschichte    1895  —  1897. 
Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  ctass.  Alterthuins- 
wissensch.    S.  26—82.    Sondcrdr.    (Gediegene  Zusam- 
menstellung,   zum    Auszug    nicht    geeignet.)  —  42) 
Stieda,  Ludwig,  Anatom,  archäol.  Studien.    Die  In- 
tibulation  bei  Griechen  und  Römern.    Anatora.  Hefte 
herausg.  von  Bonnet  und  Merkel.    Wiesbaden.  —  43) 
Wag ler,  Paul  (Oberlehrer  in  Würzen),  Moderues  im 
Alterthum.    Beil.  z.  Allg.  Z.   München.    No.  212,  213. 
219,  220.    (Vergl.  Sudhoffs  Referat  in  Mitth.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  M.    iL  4.    S.  294.)  —  44)  Zervos,  Skc- 
vos,  Frauenarzt  in  Athen,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Sphygmologie.    Wien.  klin.  Rundsch.    No.  29.  S. 
581—583.   (Nach  Marcellus  Sidetes  bat  Uerophilus  zu- 
erst eine  Wasseruhr  construirt  und  danach  den  Puls 
controlirt )    —    45)    Derselbe,  War  Cleopatra  von 
Aegypten  eine  Aerztin?  Janus,  Amsterd.    VII.    S.  83 
bis  88.    (Wird  ganz  im  Widerspruch  mit  allen  her- 
kömmlichen Anschauungen  seltsamerweise  bejaht.  Von 
der  Existenz  einer  Dilettantenmedicin  in  der  römischen 
Kaiserzeit  scheint  Z.  keiue  Ahnung  zu  haben.)  —  46) 
Zimmermann,  Isidor,  Material  zur  Würdigung  ualens 
als  Geschichtsschreiber  der  Mcdiein,  —  Forscher  und 
Commcntator.    Diss.    Berlin.    12.  Dee.    50  Ss.  (Auf 
des  Ref.  Anregung  versuchte,  fleissige  Zusammenstellung 
nach  dem  Index  locuplctissimus  der  Kühirschen  Aus- 
gabe.   Die  Dissert.  enthält  noch  zahlreiche  Druckfehler 
und  ist   leider   nur  ein  Fragment  geblieben,  insofern 
nach  des  Ref.  Zählung  nicht  nur  etwa  107  Namen  mit 
zahlreichen  Citaten  unterschlagen  sind,  sondern  auch 
die  kritische  Analyse  und  eigentliche  Verarbeitung  des 
Materials  fehlt.)  —  47)  Unc  note  Sur?  les'temples  d'Es- 
culape.    Bull    de  therap.    (Citirt  nach  La  France  m. 
No.  4.    p.  75.)  —   48)   Nova  et  vetcra.    The  lecture 
theatre  of  Hippocrates  mit  2  Bildern.    Brit.  Journ.  I. 
1546—1547.  —  49)  Der  Name  des  Plinius  auf  einem 
Panzer  bei  Xanten.  Wocbenschr.  f.  kl.  Philol.   No.  47. 
S.  1301. 

Seit  dem  Erscheinen  der  russischen  Ausgabe  des 
Dioskurides  von  Sprengel  sind  fast  75  Jahre  ver- 
flossen. Die  Detailforschung  über  diesen  literarischen 
Vertrder  der  antiken  Arzneimittellehre  ist,  nach  den 
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Publicationen   zu  schliesscn,   inzwischen  nicht  gerade 
besonders  fruchtbar  gewesen.  Zu  verzeichnen  sind  u.  A. 
nur  einzelne  Veröffentlichungen  von  Well  mann,  der, 
wie  wir  vernehmen,  von  der  GGttinger  gel.  Gesellschaft 
mit  der  Veranstaltung  einer  neuen  Textausgabc  und 
Uebersetzung  betraut  ist.    Damit  allein  dürfte  bereits 
die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  einer  Revision  und 
Berichtigung  des  älteren,  vorhandenen  Materials  aner- 
kannt sein.    Um   so  freudiger  ist  es  darum  zu  bc- 
grüssen,  dass  der  gelehrte,  durch  ältere  Arbeiten  zur 
Geschichte  der  Pharmacologie  wohllegitimirte  Bercndcs 
(3)  sich  der  grossen  Mühe  unterzogen  hat,  den  Anfang 
mit  dem   augedeuteten,   schwierigen  Unternehmen  zu 
machen,   indem   er  uns  vorläufig  mit  einer  kostbaren 
deutschen  Ausgabe   beschenkt   hat.    Es   handelt  sich 
hierbei  jedoch   nicht  bloss  etwa  um  eine  elementare 
Uebersetzung.    Vielmehr  hat  B.  seine   Aufgabe  viel 
weiter  gefasst.    Zunächst  hat  er  einleitungsweise  aus- 
führliche biographisch-literarische  Mitlheilungeu  voraus- 
geschickt, in  denen  das  gesammte  Material  (die  Hand- 
sebriftentexte  eingeschlossen)  übersichtlich  zusammen- 
gestellt und  namentlich  recht  eingehend  die  wichtige 
Echtheitsfrage  der  Synonyma  erörtert,  auch  ein  Ver- 
gleich  mit  den  Vorläufern  in  der  pharmacologischen 
Literatur  (Kratevas,  Plinius)  angestellt  ist.    In  hohem 
Grade-  dankeuswerth  ist  die  daran  geknüpfte  Darstellung 
der  Maasse  und  Gewichte  und  Uebertragung  der  antiken 
Bestimmungen  in  die  modernen  Wertbe.   Es  folgt  dann 
die   Uebersetzung   selbst,    der    im  Wesentlichen  der 
Sprcngel'sehe  Text  zu  Grunde  gelegt  ist.   B.  hat  die 
Uebersetzung  mit  sehr  umfassenden  sprachlichen  und 
sachlichen  Erklärungen  ausgestattet,  dio  auf  ganz  selbst- 
ständigeu  Forschungen  von  B.  beruhen,  durchaus  ori- 
ginell und  jedenfalls  unabhängig  von  den  Sprengel- 
scheu  Commeritarcn  sind,  diese  vielmehr  in  werthvollster 
Weise   ergänzet).    Berücksichtigt  sind   besonders  die 
modernen   Ergebnisse  der  Botanik  und  Chemie.  Die 
Uebersetzung  selbst  weist  nach  den  vom  Ref.  vorge- 
nommenen Controlprobeu   nicht  nur  keine  Mängel  auf, 
sondern  ist  im  Gegentheil  mit  grosser  Sorgfalt  ausge- 
führt.   Sie  genügt  auch  nach  der  formellen  Seite  allen 
an   ein  solches  Unternehmen  zu  stellenden  Anforde- 
rungen.  B.  documentirt  bei  seiner  Arbeit  ein  staunens- 
wertes Maass  von  Sach-,  Sprach-  und  Gcscbichtskeont- 
nissen,  sodass  er  sich  nach  allen  Richtungen  seiuer  nicht 
mühelosen  Aufgabe  gewachsen   gezeigt  und   um  die 
deutsche  Literatur  der   medicinischcii  Geschieht«  ein 
gn^ses  und  bleibendes  Verdienst  erworben  hat.  Auch 
verdient  die  Opfcrwilligkeit   des  Verlegers  alle  Aner- 
kennung.  Mit  Recht  hat  B.  übrigens  die  Uebersetzung 
auf  die  V  Bücher  hlud  beschränkt  und  die  übrigen 
Schriften  des  Dioskuridcs,  die  einzelnen  Ausgaben  als 
Appendiccs  beigegeben  sind,  wie  die  Euporisten  (Succe- 
danea)  und  die  toxicologisebeo  als  nicht  unbestritten 
echt  fortgelassen.    Gute  Sachregister,   ein  griechisches, 
lateinisches  und  deutsches,  bieten  bequeme  Handhaben 
zu  weiteren  Forschungen,  für  die  B.  uns  das  eminent 
wichtige   tjucllenwerk    von   Dioskurides    durch  seine 
deutsche  Ausgabe  gleichsam  erschlossen  und  wieder  ge- 
schenkt hat.    Wir  dürfen  den  gelehrten,  für  die  Ge- 


schichte seines  Faches  fort  und  fort  uneigennützig  tmd 
rüstig  thätigen  Autor  aus  Anlass  seiner  jugendlich 
frischen  Character  tragenden  Leistung  auch  au  dieser 
Stelle  beglückwünschen. 

Der  Gang  der  ebenso  tiefschichtigen,  wie  ungemein 
gelehrten  und  kritischen  Untersuchung  von  Fri tisch? 
(10)  ist  ungefähr  folgender:   Lucrcz  beschäftigt  sich  io 
seiner  Abhandlung  vom  Magneten  mit  den  Wirkungec 
desselben  und  sucht  nach  einer  plausiblen  Erklärung. 
Danach  soll  es  sich  um  einfache  Luftdruckerscheinungei- 
handeln.   Die  magnetische  Anziehung  ist  eine  die  Luft 
zwischen  Magnet  und  Eisen  zerstreuende  Emanation. 
Wie  kommt  Lucrex  auf  diese  Theorie?  Dass  sie  weder 
aus  Poseidonios  noch  Epikur  stammt,  wird  von  F.  be- 
wiesen.  Dagcgeu  scheint  es  F.  zweifellos,  dass  die  ein« 
Quelle  des  Lucrez  der  des  Plutarch  benachbart  nar 
und  beide  Darstellungen  ihren  Ausgang  von  der  empe- 
doklcisch-dcmokritischen  Theorie  nehmen,  jedoch  nc*. 
der  Modification,   dass  die  Annahme  einer  Durchdriti 
gung  des  Eisens  mit  magnetischem  aestus   fallen  ge- 
lassen und  dafür  der  äussere  Luftdruck  eingeführt  wird. 
„Bei  Empedocles  und  Dcmokrit  ist  die  Emanation  ron 
Magneten  unmittelbare  Ursache  der  Näherung  des  Eiseo«, 
bei  Plutarch  und  nach  der  zweiten  Tradition  des  Luerei 
mittelbare,  sofern  die  Stärke  der  Emanation  den  Luft 
druck  zur  Wirksamkeit  bringt."   Nach  F.  kommt  darm 
weiter  als  der  eigentliche  Autor  der  Luftdruckteork 
Asklepiades  von  Bithynien  iu  Betracht,  der  die  <5*rr 
nach  dem  Zeug'niss  von  Galen  am  radiealsten  bestritt, 
ohue  jedoch  den  Luftdruck  direet  zum  Ersatz  heranzu- 
ziehen, wenigstens  wird  das  nicht  ausdrücklich  belegt. 
Auf  langen,  hier  im  Auszuge  schwer  darzulegenden  Um- 
wegen („longis  ambagibus  est  adeundum"),  durch  deren 
Verfolg  F.  eine  gründliche  Bclesenheit  in  der  antik« 
Medicin  und  Naturwissenschaft  offenbart,  kommt  er  zun 
weiteren  Nachweis,  dass  ein  Eiufluss  der  platonischen 
Theorie  auf  die  asklepiadeische  unverkennbar  ist,  da»s 
dabei   keine  unmittelbare   literarische  Entlehnung 
(etwa  aus  dem  Timaios)  stattgefunden,  Asklepiades  viel- 
mehr  die    platonisch-academische  Atbmungslehre  in 
Discussionsthema  bereits  in  der  anderweitigen  mediri 
nischen  Literatur  zubereitet  vorgefunden  bat.   Von  As- 
klepiades ist  die  dann  betreffende  Theorie  in  die  Dich- 
tung des  Lucrez  übergegangen.  —  In  einem  angehängten 
Excurs  zeigt  F.  auch  in  anderen  Punkten  eine  Leber - 
einstimmung  zwischen  Lucrez  und  Asklepiades,  in  der 
Anführung  der  Kohlenoxydvergiftung  und  des  Todes  im 
Bade  als  Beispiele  für  gehemmte  Respiration,  wofür  ein 
Citat  aus  Caelius  Aurelianus  herangezogen  wird,  ferner 
in  Bemerkungen   über  den  Adcrlass  bei  Pleuritischen. 

Die  vorliegenden  Studien  von  L achs  (24— 26)  rur 
antikeu  Gynäcologie  zeigen,  dass  dieser  Forseber  sicJi 
seinem  Gegenstände  mit  anerkennenswerter  Gründlich- 
keit und  Liebe  widmet.  Die  Arbeiten  sind  durchweg 
Ergebnisse  unmittelbarer  primärer  Quellenkennttiis?. 
für  die  auch  Vorarbeiten,  wie  namentlich  die  bekannte 
classischc  von  Fasbender  mit  Recht  verwertet  sind. 
Celsus  will  L.  abweichend  von  älteren  Anschauungen 
als  ausübenden  Arzt  hinstellen,  eine  Anschauung,  die 
jedoch   nach    wie  vor  eine  umstrittene  Frage  bleiben 
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wird.  L.  stellt  schliesslich  für  Celsus  eine  Reihe  von 
Risultateu  fest,  vou  denen  als  die  wichtigsten  die  rein 
auf  Gynäcologie  bezüglichen  reproducirt  sein  mögen: 
Bei  Celsus  findet  sich  zum  ersten  Mal  die  Bemerkung, 
dass  der  weibliche  Schambogen  sich  vom  männlichen 
unterscheidet;  er  kennt  ferner  den  Hymen,  die  vica- 
riircode  Mcustruation,  er  gedenkt  der  Untersuchungen 
per  rectum,  er  bespricht  als  erster  die  Amputation  der 
Brüste,  er  beschreibt  ganz  genau  den  Catheterismus 
uud  unterscheidet  männlichen  und  weiblichen  Blasen- 
catbeter,  er  verlangt  die  Untersuchung  sub  partum,  er 
benutzt  für  geburtshilfliche  Operationen  das  Querbett, 
er  reebnet  die  Steiss-  und  Fusslagc  zu  den  physio- 
logischen KindeslageD,  er  beschreibt  und  empfiehlt  die 
Wendung  auf  den  Fuss,  er  wendet  den  scharfen  Haken 
in  Extractionen  und  Zerstückelungen  der  Frucht  an, 
ohne  die  gefährlichen  Schattenseiten  des  Instruments  zu 
vrrkenuen:  er  hat  die  Zahl  der  verkleinernden  Ope- 
rationen bedeutend  verringert,  er  kennt  die  Gefahren 
des  Wochenbettes  und  die  Ausübung  geburtshülf  lieber 
Operationen  durch  Aerzte.  Man  siebt,  es  ist  eine  statt- 
liche Reihe  schöner  Funde,  zu  denen  L.  bei  seinen 
Origioalforschungen  gelangt  ist.  —  Auch  seine  Ab- 
handlung über  Soranus  ist  eine  geschickte  kritische 
Zusammenstellung  nach  der  unmittelbaren  Quelle  mit 
vergleichenden  Betrachtungen  über  die  Anschauungen 
anderer  für  die  antike  Gynäcologie  bemerkenswerther 
Autoren.  Während  jedoch  für  Soranus  kaum  mehr 
etwas  Neues  zu  ermitteln  war,  da  dieser  Autor  bereits 
öfter  eingehend  gewürdigt  ist,  verdient  L.'s  Abhandlung 
zur  Gynäcologie  des  Galen  ganz  besondere  Anerkennung, 
»eil  er  hier  mangels  besonderer  Vorarbeiten  gänzlich 
seineu  eigenen  Weg  *u  gehen  genöthigt  war.  Die 
üyuäcologie  des  Galen  ist,  soweit  Ref.  die  Literatur 
übersieht,  noch  nie  zum  Gegenstand  einer  mono- 
graphischen Darstellung  gewählt  worden.  Hierfür  be- 
sitzt L.  mit  seiner  vorliegenden  Abhandlung  fortab 
einen  unbestrittenen  Principat,  der  ihm  auch  inhaltlich 
für  seine  Monographie  zuerkannt  werden  muss,  insofern 
diese  das  Thema  gründlich  erfasst  und  nach  allen 
RichtUDgeu  erschöpfend  durchgeführt  hat.  Nach  einer 
allgemeinen,  einleitenden  Zusammenstellung  der  bio- 
und  pathologischen  Anschauungen  Galens  sowie  dessen 
für  die  Gynäcologie  in  Betracht  kommenden  Schriften 
erörtert  L.  zunächst  die  Lehren  Galeti's  über  Anatomie 
und  Physiologie  der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  be- 
handelt in  einem  weiteren  Abschnitt  die  Entwicklungs- 
lehre und  Physiologie  der  Frucht;  es  folgt  alsdann  die 
Physiologie  uud  Pathologie  der  Schwangerschaft,  der 
Geburt  und  des  Wochenbettes  mit  der  Diätetik  des 
Neugeborenen,  endlich  ein  Schlusscapitel  über  die 
uicbtpuerperalen  Frauenkrankheiten.  Was  auch  diese 
Monographie  ausieichnet  und  zu  eiuer  historischen  im 
höchsten  Niveau  des  Wortsinnes  stempelt,  ist  nicht 
bloss  der  durchweg  quellenmässigc  Character  der  For- 
schung, der  durch  eine  reiche  Anzahl  von  angefühlten 
Belegstellen  erhärtet  wird,  sondern  auch  der  kritUch- 
«mparative  Standpankt,  der  des  Verf.'s  Beherrschung 
(•.es  ganzen  literarischen  Stoffes  und  dessen  pragmatische 
Sachkunde  in  glänzendster  Weise  beleuchtet.  Auch  bei 


der  Gynäcologie  des  Galen  giebt,  was  besonderen  Dank 
verdient,  L.  schliesslich  die  Resultate  seiner  Arbeit  in 
besonderen  Thesen,  auf  deren  Wiedergabe  wir  uus 
mangels  der  Möglichkeit  eiues  Auszuges  in  Folgendem 
begnügen  müssen.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  näherer  Be- 
trachtung Galen  als  Gynäcolog  nicht  die  Geringschätzung 
verdient,  die  er  bisher  von  den  Historikern  im  Allge- 
meinen erfahren  hat,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil 
seine  Anschauungen  vielfach  den  Niederschlag  derjenigen 
anderer  antiker  Aczte  bilden  uud  dadurch  auch  lite- 
rarischen Werth  besitzen.  L.  hält  es  für  ein  Verdienst 
Galen's,  dass  er  den  Scheidentheil  genau  von  dem 
Uteruskürper  unterschieden  und  den  Verlauf  der  Tuben 
beschrieben  hat.  Galen  hat  nach  L.  ferner  ganz  richtig 
die  Bedeutung  der  Hoden  erkannt.  Auch  seine  Physio- 
logie des  Fötus  bezeichnet  einen  ganz  bedeutenden 
Schritt  nach  vorwärts.  Galen's  Angaben  ßcstattcn 
ferner  die  Vcrmuthung,  dass  zu  seinen  Zeiten  Längs- 
lagen, bei  welchen  der  Kopf  nicht  voranging,  expeetativ 
behandelt  wurden  und  im  Falle  der  Notwendigkeit 
gewendet  wurde,  dass  man  bei  Querlagen  mit  Vorfall 
kleiner  Kindestbeile  höchstwahrscheinlich  die  unteren 
Extremitäten  holte.  Die  häufigste  Ursache  von  Puerperal- 
erkrankungen  bildet  bei  Galen  das  Fehlen  der  Lochien 
(ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  Hippokralischen 
Lehre,  mit  der  auch  die  Galenische  Therapie  sich  deckt). 
Galen's  Diätetik  des  Neugeborenen  entspricht  nach  L. 
fast  ganz  genau  den  gegenwärtig  üblicheu  Grund- 
sätzen. Endlich  beschreibt  Galen  zum  ersten  Male  Er- 
krankungen des  Endometriums  und  der  Tuben  und 
nimmt  iu  der  Lehre  vom  Mammaearcinom  einen  dem 
modernen  ähnlichen  Standpunkt  ein. 

Die  Ausgabe  der  Mulomediciua  Chirouis  von  Oder 
(32)  ist  für  die  Literaturgeschichte  der  älteren  Veterinär- 
kunde wichtig.  Nachdem  Wilhelm  Meyer  in  den  Ah- 
handl.  d.  Müucbencr  Acad.  d.  Wiss.  d.  .1.  18S5  auf 
den  Münchener  Codex  243  mit  dem  umfangreichen 
und  hauptsächlich  dem  Chiron  Centaurus  und  Apsyrtus 
zugeschriebenen  Text  eines  Werkes  über  Thir-rmedicin 
aufmerksam  gemacht  hatte,  aber  an  der  ursprünglich 
beabsichtigten  Herausgabe  des  ganzen  Textes  verhindert 
worden  war,  übernahm  diese  im  Auftrage  der  zur 
Herausgabe  des  Thesaurus  Linguae  Latinae  von  den 
5  deutschen  Aeaderaien  eingesetzten  Coinniis.sion  0., 
hauptsächlich  auch  aus  dem  Grunde,  weil  das  vor 
liegende  Document  für  die  Geschichte  des  vulgären 
sogen,  kupfernen  Latein  eine  reiche  Ausbeute  versprach. 
Nach  Meyer  handelt  es  sich  um  die  400  p.  Chr.  an- 
gefertigte lat.  Ucbersetzung  eines  griechischen  Textes, 
den  Vcgetius  gekannt  und  in  umgearbeiteter  Gestalt 
seinem  bekannten  Werk  über  Thiermedicin  einverleibt 
hat.  Ein  Stück  daraus  veröffentlichte  bereits  Eduard 
Wölfflin  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  Arch.  f. 
lat.  Lexicogr.  X.  1898.  p.  413-426.  Die  O.'sehe 
Edition  ist  mit  einer  längeren,  linguistisch-  uud  lite- 
rarisch-historischen Einleitung,  mit  einem  umfangreichen 
Variauteu-Yer/,eichniss,  erschöpfenden  Indices  und  einem 
faesimilirten  Abdruck  von  Fol.  107  v.  des  CVdex  aus 
gestattet.  Für  die  Geschichte  der  Mediein  resp.  der 
Veterinärmedicin  ist  die  Publieation  vou  Werth. 
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VI.  Medicin  des  Mittelalters  (arabische, 
byzantinische,  latino  -  barbarische  Medicin). 

1)  Arlt,  Carl  (Arzt  in  Müschin,  F'osen),  Neuer 
Beitrau  zur  Geschichte  der  med.  .Schule  von  Montpellier. 
Diss.  Berlin,  11.  März.  82  Ss.  (Text  einer  bisher  uu- 
publicirtcn  Handschrift  des  Raimundus  de  Molcriis, 
Kanzlers  d.  Univ.  Montp.  um  1338  „de  hnpedimentis 
coneeptionis*  T.  I,  das  von  den  Conceptionshindernisscn 
bei  Frauen  handelt,  nebst  einer  biographisch  literarischen 
Einleitung.  T.  II  von  der  männlichen  Sterilität  soll 
später  folgen.  Auf  des  Ref.  Anregung.)  —  2)  Asmus, 
R.  (Freiburg  i.  B.).  Juliaifs  Brief  an  Oreihasios.  Philo- 
logus.  LXI.  H.  4  (N.  F.  XV.  II.  4}.  S.  577-592. 
Leipzig.  (Rein  philologisch).  —  3)  Björkman,  Krik, 
Kverhard's  von  Wampen  Spiegel  der  Natur.  Upsala 
Universitcts  Aarsskrift.  (Citirt  nach  dem  Referat  von 
Ofefele]  in  d.  Mittheil.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  1. 
II.  4.  S.291.)  —  4)  Bloch.  Iwan,  Sehiffsärztc  in  By- 
zantinischer Zeit,  Janus.  Amsterdam.  VII.  S.  15. 
(Macht  auf  eine  Stelle  bei  Paulus  v.  Aegina,  Ausg.  v. 
Briau.  Paris  1855.  p.  34  aufmerksam,  wo  von  Aerzten 
die  Rede  ist,  die  auf  dem  Meere,  d.  h.  auf  Schiffen, 
Hülfe  leisten.)  —  5)  Borch  lirig.  Conrad  (Dr.  phil., 
Göttingen).  Die  mittelniederdeutschen  Arzneibücher. 
Jauus.  Amsterdam.  VII.  S.  131  —  134:  175—179; 
245—251.  Sep.  Abz.  16  Ss.  (B.  weist  die  hohe  Be- 
deutung  nach,  welche  die  Gruppe  der  mittelniederdeut- 
schen Medicin  für  die  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Medicin  überhaupt  besitzt,  obwohl  es  sich  um  keine 
Originalwerke,  sondern  um  Producte  handelt,  die  sich 
darauf  beschränken,  „das  dem  Mittelalter  in  ununter- 
brochener, stetiger  Folge  zugeströmte  Material  des  ehr- 
würdigsten Alterthums  in  möglichster  Vollständigkeit 
und  sorgfältiger  Treue  den  eigenen  Landsleuten  in  ihrer 
Sprache  zugänglich  zu  machen".  Kr  giebt  dann  ein 
sehr  dankenswerthes  ausführliches  Repcrtorium  der 
hierfür  in  Betracht  kommenden  Literatur,  sowohl  der 
bisher  publicirten  wie  besonders  der  unedirten  aus  den 
Bibliotheken  Hamburg.  Haunover,  Osnabrück.  Kopen- 
hagen, Stockholm,  Rostock,  Schleswig,  Wolfenbüttel, 
Braunsehweig  und  Götliugen.  mit  genauen  Beschrei- 
bungen. B.'s  Publieation  ist  ein  vorzüglicher  Beitrag 
zu  einer  erstrebenswerthen  Biblioth.  med.  histor.  medii 
aovi.)  —  6)  Derselbe,  Zur  Handschriftenkuude  der 
mittelniederdeutschen  Medicin  und  Naturwissenschaft. 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  «6—70.  (Be- 
handelt denselben  Gegenstand.)  —  7)  Henry,  F.  1\, 
A  notice  of  the  life  and  writiogs  of  Valesous  de  Taranta. 
Maryland  M.  .).  Baltimore.  1901.  XL1V.  288—252. 
portr.  —  S)  Herschberg,  J.,  und  J.  Lippert,  Die 
Augenheilkunde  des  Ihn  Sina.  Aus  dem  Arabischen 
übersetzt  und  erläutert.  Leipzig.  V 1 1 1 .  186  pp.  — ■ 
9;  Kaiser,  Paul  (Dr.  phil.,  Oberlehrer  gytnn.  in 
Berlin),  Die  Schrift  der  Aebtissin  Hildegard  über  Ur- 
sachen und  Behandlung  der  Krankheiten.  Therap. 
Mtschr.  XVI.  S.  299-  304:  420-423:  468—471; 
'.78-5S3:  637-642;  Sep.  Abz.  22  Ss.  -  10)  Kalb- 
fleisch, K.  (E.  o.  in  Rostock).  Geburtshülfe  und  Gy- 
näeologie  bei  Actio*  von  Amida.  Ins  Deutsche  über- 
setzt vi>n  Wegscheidel  Berl.  philol.  Woehensclir. 
XXII.  No.  V2.  S.  1604.  (Besprechung  mit  wichtigen 
Verbesserungen  und  Ergänzungen.)  —  11)  Liersch 
(lieh.  Sau. -Rath  in  Cotlhiis),  Die  Schule  v.  r>  Salerno. 
Leipzig.  16  Ss.  (Dankenswerthe,  nur  Rekanntes  bie- 
tende Darstellung  ohne  Berücksichtigung  der  neueren 
literarischen  Ergebnisse.)  —  12)  Minor.  Thomas  (_' , 
The  Schoo  I  of  Salerno  and  the  Salernitain  Physicians 
bv  Dr.  Georges  Becavin.  Paris.  The  Citicinnati  Lannt 
Clinic.  37  pp.  -  13)  v.  Oefele.  Felix,  Zur  mittel- 
niederdeutschen Medicin.  Korrsp.  Bl.  d.  Vereins  f. 
niederdeutsche  Sprachforschung.  XXII.  No.  4.  1901. 
(Weist  auf  die  L'ontinuität  mit  der  ägyptischen  Medicin 
an  einzelnen  Belegen  aus  einem  Berliner  Papyrus  und 
dem  Gothaer  Arzneibuch  hin.)  —    14)  Derselbe,  Zur 


mittelniederdeutschen  Parasitologie.    Beleg'juellcu  tür 
mittelniederdeutsche  Parasitologie.    Arch.  d.  parasit"! 
Hrsg.  v.  R.  Blanchard.  V.    No.  1.    S.  67-94.  (Bild-, 
einen  Theil  der  im  Abschnitt  IV  No.  39— 40  crwähiiteii 
Arbeiten.    Im  Spccicllen  werden  erwähnt:  Allgemeine 
Therapie  der   Parasiten,    Herpes   tonsurans.  Pediculi 
capitis,  Cysticercus  des  Auges  [?],  Caries  der  Zähm-. 
Würmer  der  Ohren,  Pulex  irritans.  Pediculi  vestiment . 
Larven  von  Museiden,  Cysticercus  der  Haut  im  mittel 
alterlichen  Sinne,  Gehirnwurm.  Schlangen   im  Magen. 
Magenläuse.     Ascaris     lumbrieoides,     Paenia  solium. 
Schwanzwurm  der  Kühe.  Varen,   Panaritium,  Knoche 
wurm   iPanaritium?},    Dysurie   des    Pferdes,  Würm?: 
der  Vulva,  Rabies.     Eine  bewundernswerthe  Malerin!- 
fülle!)   —    15)  Paync,  Joseph  Frank   (F.  R.  C.  I' . 
Arzt  am  St.  Thomas  Hosp..  London),  On  the  „hVr 
barius*  and  „Hortus  sanitatis*.    A  paper  read  belor^ 
the  Bibliographieal  Society   21.  Jan.   1901.  L.>nd-:> 
1901.    70  pp.  in  4   mit  24  Abb.    (Beschreibung  v-r 
schiedencr  Ausgaben,  wichtige  Ergänzung  zu  Cboulan'.'i 
„Graph.  Incunabeln*.  dessen  Angaben  z.  Th.  auch  be- 
richtigt  werden.      Hauptquelle   des  „Herbarius*  und 
„Hortus  sanitati»"   ist  nach  P.   verinuthlich  das  Her- 
barium des  Apulcjus  Platouicus,  gedruckt  in  Rom,  v-.r 
muthlich  um  1480,  von  Philippus  de  Lignamioe.  ]>> 
Buch  ist  mit  Abbildungen  ausgestattet,  die  P.  gei>« 
characterisirt  und  deren  auffallende  Ucbereiijstimmuci,r 
mit  den  Abbildungen  der  genannten  Schriften  er  na  h 
weist,  die  sämmtlirh  einer  und  derselben  Schule  uni'i- 
gehoren  scheinen.)  —   16)  Ravon,  E..  Histoire  de  Ii 
medeciue  au  moyen  ägc.      1.   La  medeciue  arabe  t:i 
Orient.    11.  La  medecine  arabe  en  Espagne.    France  m 
No.  19.    p.  362—366.     No.  21.    p.  408—410.  -  IT 
Steinschneider,  M..  Eine  arabische  Pharmacopie  dr> 
XML  Jahrhunderts  von  abu  'I-Muna  und  die  Queller, 
derselben.     Z.  d.  d.  Morgenl.  Ges.    LVI.    S.  74  —  83. 
(Abu   'l-Muna    ihn    abi   Na'sr  ibn  ' Haftats  al-Kuhn. 
[=  Koben]  oder  al-Haruui  [Abkömmling  Ahrons]  al-Au.i: 
[der  Apotheker]  allsraili  in  Kairo  verfasste  um  1?V.1 
für  seinen  Sohn  eine  Schrift  mit  dem  Titel:  „Praxis  der 
Apotheke  und  Norm  des  Vortrefflichen  [V]*,  gedruckt 
Kairo  1870  u.  1883.    S.  giebt  ein  Verzeichniss  der  be- 
kannten Manuscripte,  eine  Inhaltsanalyse  und  fügt  irr. 
Anhange  die  Quellen  hiuzu,  aus  denen  der  Autor  oitir 
speeiell  die  arabischen  Namen  in  einem  alphabetische: 
Verzeichniss.)  —  18)  Swarsenski,  G..  Mittelalterliche 
Kopien  einer  antikcu  Bilderhandschrift.    Jahrb.  d.  k.  <i 
Archäol.   Juli.    (Vgl.  Voss.  Ztg.  No.  444  vom  25.  Juli.)  — 
19)  Sudhoff.  Karl.  Jatromathematiker.  vornehmlich  r.. 
15.  und  16.  Jahrhundert.    Eine  Studie.   Abhandlung  -n 
z.  Gesch.  d.  M.    Herausg.  v.  Hugo  Magnus,  Max  Neu- 
börger und  Karl  Sudhoff.  Heft  IL  Breslau.  VIII.  92  S> 
—  20)  Yieillard,  Camille.  La  vie  et  les  Oeuvres 
Gilles  de  Corbeil.    Vortr.  in  der  Soc.  frane.  de  l'l 
de  med.    France  m.   No.  19.  p.  372.   No.  21.  p.  397 
ä  402.   No.  22.  p.  421-428.  —  21)  Wegscheider. 
Max,  Einiges  aus  der  Geburt&hilfe  und   Gynaekolog  e 
des  Aetius  von  Amida.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  i-r 
Medieiu.  Arch  f.  tiyn.  Herausg.  v.  Gusscrow  u.  Leopold. 
LXVI.  p.  618  -  682  (Kurze  Darstellung  auf  Grund  seiner 
bekannten   deutschen   Edition.    Vcrgl.   vorjähr.  Ber.  I. 
S.  360  u.  362).       22)  Wiedemaun,  Eilhard,  Beitrüge 
zur  Geschichte  der  Chemie  bei  den  Arabern.  Silzungv 
ber.  d    pbysie.   med.  Sooietät.    Erlangen   (citirt  oat!; 
dem  Referat  von  Georg  W.  A.  Kahlbaum   in  Mitth.  d 
d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.   Ii.  4.  S.  321).  —  23  Roger. 
Racon,  Vie  mediealo.    France  m.  No.  4.  p.  74.  —  ?4 
L'esprit  scientilii|ue   de   Bacon.   Gaz.  m.  d.  P.   No.  9 
p.  70  (nebst   Bild  von   Roger  Bacon).   —  35)  Jewish 
influence  on  medical  science  in  the  middle  ages.  Jsous. 
VII.  606. 

Mit  der  Bearbeitung  seiner  Geschichte  der  Augen 
Heilkunde   im   Mittelalter  zur  Fortsetzung  seiner  be- 
rühmten Darstellung  der  Geschichte  der  Ophthalmologie 
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fiir  v.  Gracfc-Saemisch's  grosses  Sammclwork  be- 
schäftigt, sah  sich  Uirschberg  (8),  um  quellenmässige 
Klarheit  über  die  so  ungemein  wichtige  arabische  Augen- 
heilkunde zu  gewinnen,  mangels  eigener  Kennlniss  des 
Arabischen  genöthigt,  sich  mit  einein  competenten  Orien- 
talisten zu  verbinden,  als  welcher  Prof.  J.  Lippert,  Bi- 
bliothekar am  Orientalischen  Seminar  in  Berlin,  mit  Recht 
gilt.  Das  erste  Product  dieser  gemeinsamen  Arbeit  und 
gleichzeitig  Parergun  auf  dem  Wege  zu  dem  ange- 
deuteten Ziele  bildet  die  Augenheilkunde  des  Ibu  Sina, 
die  erste  authentische  Darstellung  iu  deutscher  Sprache. 
Sie  legt  Zeugniss  ab  ebenso  sehr  von  der  staunens- 
werthen  Unermüdlichkeit  Hirsch berg's  im  Dienste  der 
Wissenschaft  wie  Ton  seiner  lobenswertheu  Gewissen- 
haftigkeit mit  der  er  die  als  Dissertationen  nach  der 
tat.  Version  veröffentlichten  Vorarbeiten  seiner  Schüler 
wohl  nicht  als  recht  genügend  für  seinen  höheren  Zweck 
angesehen  haben  mag.  In  seiner  bekannten  und  voll- 
endeten Art  giebt  H.  nicht  nur  eine  ausgezeichnete 
Uebcrsetzung  der  bezüglichen  Partieu  aus  Avicenna 
uach  der  Ausgabe  zu  Bulaq-Cairo  1877  mit  einer  biogr.- 
literar.  Einleitung,  sondern  gleichzeitig  einen  von  einer 
Fülle  von  Gelehrsamkeit  wahrhaft  strotzenden  Com- 
mentar  mit  langen  ParalleUtellen,  namentlich  aus  Galen, 
Alex.  v.  Tralles,  Paulus  v.  Aegina  u.  A.,  mit  sachlichen, 
sprach-  und  medteinwissenschaftlichen  Bemerkungen, 
dazu  als  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Beigaben  die 
Register:  T.  der  anatomischen  und  pathologischen  Namen, 
II.  der  Arzneimittel  und  Instrumente,  III.  der  von  Ibn 
SiDa  citirten  Autoren.  Die  ganze  Ausgabe  ist  saus 
porase  mustergiltig  und  sichert  dem  Herausgeber  einen 
»eiteren  Lorbeer  in  dem  Kranz  seiner,  nachgerade  kaum 
zu  übersehenden  Verdienste.  Die  dcutsch-mediciuische 
Literatur  bat  in  H.'s  neuestem  Opus  eine  Bereicherung 
erhalten,  auf  die  sie  stolz  sein  darf. 

Paul  Kaiser  (9)  hat  das  grosse  Verdienst  zuerst 
vieder  in  neuester  Zeit  auf  das  schon  von  Jessen  als 
Handschrift  in  Kopenhagen  vermuthete,  bisher  noch 
nicht  edirte  Uauptwerk  der  bekannten  Aebtissin  Hilde- 
gard die  allgemeine  Aufmerksamkeit  gelenkt  zu  haben. 
.Nachdem  er  in  der  hier  schon  erwähnten  (cfr.  verjähr. 
Bericht  I.  360)  Publication  über  Inhalt  und  Bedeutung 
der  „Physica"'  sowohl  wie  der  „causae  et  curae"4  der 
heil.  Hildegard  Mittbeiluug  gemacht  hatte,  fertigte  er 
zum  Zweck  der  Edition  eine  Copie  des  letztgenannten 
Werks  nach  dem  Kopenhagener  Codex  an.  Die  Aus- 
gabe erscheint  erst  im  nächsten  Jahr.  Einstweilen  hat 
K".  nach  dem  handschriftlichen  Text  eine  Uebersetzung 
veranstaltet  und  theilt  daraus  sehr  ausführliche  Ab- 
schnitte mit.  Sic  betreffen  folgende  Capitel:  Bedeutung 
des  Mondes,  Zeit  der  Zeugung,  Wasser,  Empfängniss, 
Krankheiten,  Nebel,  Schöpfung  Adams,  Elemente,  uoch- 
mals  Empfängniss,  Milch,  fleischliche  Lust,  Tempe- 
ramente des  Menschen,  Monatsfluss,  Schlaf,  nächtliche 
Befleckung,  Atbmen,  Uebcrinaass  des  Schlafes,  körper- 
liche Bewegung,  sanguinische,  phlegmatische,  cholerische, 
melancholische  Weiber,  Haare,  Kopfschmerz,  Zahn- 
schmerz, Milzschmerz,  Magen  und  schlechte  Verdauung, 
Podagra,  Schlummern,  Durst  nach  dem  Schlaf,  Lähmung, 
Fieber,  Essen,  Trinken,  Jahreszeiten  und  Mahlzeiten, 


Aderlass,  Schröpfen,  Speichelauswurf  und  Schnauben, 
Nasenbluten,  Schnupfen,  Reiniguugsträukc,  Diät,  Blat- 
tern, Geschwulst,  Geschwüre,  Aussatz,  llaarschwund, 
Kopfschmerz,  Verrücktheit,  Migräne,  Kopfschmerz  durch 
Magendunst,  Kopfschmerz  von  Schleim.  Lungcnübcl, 
nochmals  Verrücktheit,  Augenleiden,  Gehörleiden,  Zahn- 
schmerz, Herzleiden,  Lungenleiden,  Leberverhärtung, 
Milzleiden,  Magenleiden,  Zerrcissung  des  Siphac  —  von 
K.  fälschlich  mit  „Segel-  übersetzt,  besser:  Bauchfell 
—  Niereuschmerzen,  Seitenstechen,  Geschwulst  des 
männlicheu  Gliedes,  Harnzwang.  Impotenz,  Unfrucht- 
barkeit, Podagra,  Fisteln,  Geschwüre,  Eiterungen.  Schlaf- 
losigkeit, Ausbleiben  der  Menstruation,  übermässige 
Menstruation,  schwere  Geburt,  Beförderung  des  Stuhl- 
ganges und  Auswurfes,  Nasenbluten,  Schnupfen,  Heil- 
tränke, Ueppigkeit,  Gedachtnissschwächc,  Schluckeu, 
Vergiftung,  Krampf,  Zorn  und  Schwermuth,  Augenver- 
dunkelung in  Folge  Weinens,  unmässiges  Lachen, 
Trunkenheit,  Durchfall,  Blutfluss  aus  dem  Mastdarm, 
Blutspeien,  Hacmorrhoidcn,  abermals  Blutspeien,  Rose  (?), 
Krebs,  Scabies,  Gelbsucht,  Kolik.  Pulsschlag,  Bäder.  — 
Solitc  die  vorliegende  Ordnung  derjenigen  des  lat. 
Originals  getreu  entsprechen,  so  würde  bei  dem  bunten 
Durcheinander  in  der  Disposition,  den  ewigen  Wieder- 
holungen, der  Verdacht  nicht  von  der  Hand  zu  weisen 
sein,  dass  wir  es  hier  mit  einer  zusammcugestoppelten 
Compilation  und  einem  elenden,  apokrypheu  Machwerke 
zu  thun  haben. 

Sudhoff's  Abhandlung  (19)  ist  die  erweiterte  Be- 
arbeitung seines  bereits  auf  der  Aachener  Naturforscher- 
Versammlung  des  Jahres  1900  gehaltenen  Vortrages  (cf. 
vorig.  Ber.  I.  S.  360).  S.  weist  zunächst  nach,  dass 
von  Alters  her  als  Iatroraatbcmatiker  die  astrologischen 
Aerztc  bezeichnet  wurden  und  dass  diese  Bezeichnung 
später  in  Vergessenheit  gerietb,  um  im  Harvey'schen 
Zeitalter  der  bekannten  iatrophysischen  Schule  als 
Attribut  zu  dienen.  Nachdem  S.  über  diesen  Punkt  in 
der  Einleitung  Klarheit  geschaffen  hat,  behandelt  er 
zunächst  in  glänzender  und  fesselnder  Sprache,  die 
babylonische  und  ägyptische  Occultistik  nach  den  Er- 
gebnissen und  dem  Stande  der  neusten  Forschungen. 
Hierauf  geht  er  auf  die  Spuren  griechischer  Astrologie 
(pseudohippokratischc,  pseudogalcnische  Schriften)  ein. 
um  dann  länger  bei  den  Arabern  und  vor  Allem  bei 
den  Latinobarbaren  zu  verweilen.  Ausführlich  verbreitet 
sich  S.  über  Arnold  v.  Villanova.  Jean  Ganivct  (Prof.  d. 
Theologie  zu  Vtenue  in  der  Dauphin«',  im  15.  Jahrh.), 
Giovanni  Gioviano  Pontano  (1426—1523),  Gcronimo 
Manfredi  au*  Capua,  Professor  in  Bologna  +  1492, 
Marsilio  Ficino  (1433  —  99?),  Pico  della  Miraudula 
(1462  —  1494),  Jacb  Schönheintz,  erwähnt  dann  die 
weniger  bedeutenden  Vertreter  des  16.  Jahrhunderts, 
Augustinus  Niphus,  Georg  Collimitius,  Egidius  Camilius, 
Johann  Wirduug,  Christian  Hochstottcr  e  tutti  quanti. 
giebt  von  allen  genannteu  Autoren,  ferner  von  den 
Vertretern  der  Chiromantie,  deu  Bearbeitern  der  Lehre 
von  den  kritischen  Tagen,  die  ja  auch  mit  dein  Thema 
verwandt  ist  uud  mannigfache  Berührungspunkte  be- 
sitzt, sehr  eingehende,  ebensosehr  von  bewundern* 
werther  Kennerschaft,  wie  von  S.'s  Sammclflciss  und 
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seinem  Talent  für  bibliographische  Forschung  und 
Technik  zeugende  literarische,  z.  Th.  auch  pragmatische 
Analysen  uud  erschlicsst  uns  damit  eiu  bisher  unbe- 
kannte und  ungehobene  Schätze  bergendes  Geheimfach, 
ein  verlassenes  für  die  Geschichte  der  Cultur  resp.  Uu- 
cultur  nicht  minder,  wie  für  diejenige  der  Medicin 
wichtiges  Gebiet,  das  gerade  in  der  Gegenwart,  wo 
allerlei  mystische  Richtungen  Geltung  beanspruchen, 
Aufmerksamkeit  verdient,  nicht  zum  wenigsten  deshalb, 
weil  es  eine  gute  Handhabe  zur  Betrachtung  der  Ana- 
logien in  der  Geschichte  bildet.  Für  S.  ist  die  vor- 
liegende Abhandlung  Nebenwerk,  hervorgegangen  aus 
seinen  bekannten  Paracclsusstudieu  und  seiner  Be- 
schäftigung mit  der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen. 
Nach  S.  bat  sein  grosser  Prädilectiooshcros  Hohenheim, 
mit  seinen  chemischen  Lehren,  sich  in  zielbewusste 
Opposition  zur  Astrologie  gestellt.  Den  an  anderer 
Stelle  (Lit-Ccntrhl.,  No.  47,  S.  1584)  bereits  gegebenen 
Hinweis  auf  einen  Artikel  von  Vetter  in  dem  Berliner 
encyclopädisebea  Wörterbuch  (XVII.  S.  556.  Berlin. 
1838)  möchte  Ref.  auch  an  dieser  Stelle  nicht  unter- 
drücken. 

VII.  Die  Medicin  der  Neuzeit. 

1)  Bäumler,  Ch..  Die  Ent Wickelung  der  Medicin 
einst  und  jetzt.  Seinen  Schülern  aus  den  Jahren  1874 
bis  1901  gewidmet.  Tübingen  und  Leipzig.  IV.  104  Ss. 
(Enthält  1.  Erwiderung  B.'s  au!  die  Ansprachen  an  ihn 
bei  der  Feier  seines  25jährigen  I.ehrjubiläums  am 
31.  Oetober  1901.  II.  R>>produetion  der  von  B.  am 
•27.  Mai  1876  in  der  L'niv.-Auli  in  Freiburg  i.  B.  ge- 
haltenen aca Jemischen  Antrittsrede  über  die  Entwicke- 
lt! ng  des  gegenwärtigen  Standpunktes  in  der  Medicin 
und  deren  nächste  Ziele.  III.  B.'s  Prorectorats- Pro- 
gramm zur  Geburtstagsfeier  des  Grossherzogs  v.  Baden 
am  9.  Sept.  188S  über  .neuere  Riebtungen  und  nächste 
Ziele  auf  dem  Gebiete  der  Behandlung  innerer  Krank- 
heiten"'.) —  2)  Bieg.iuski,  Ladislaus,  Die  Haupt- 
strömungen in  der  Medicin  des  19.  Jahrhunderts.  Kry- 
tyka  lekarska.  V.  (Citirt  nach  dem  Referat  von  Lachs 
in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  (Usch.  d.  Med.   Heft  3.  S.  235.) 

—  3;  Briddou,  Chas.  K.,  Remitiiseences  of  nearly 
half  Century  in  mediane  and  surgerv.  Med.  News. 
Vol.  81.  XÖ.  22.  p-  1010  -1013.  -  4";  Lee.  Frederic 
S.  (Pro»",  d.  Pbysiol.  a.  d.  Columbia  Univ.  in  New- York), 
Tbc  scientific  aspects  of  medern  medicine.  Ibidem. 
Vol.  81.  X...  25.  p.  1153-1  im.  —  5)  Zadek,  Ignaz. 
Die  Mediein  im  II«.  Jahrhundert.  Am  Anfang  des  Jahr- 
hundert-,.   IKft  X     Berlin.    60  S>. 

(Iloitsy,  Paul  v..  Orvosi  tudotn.inyck  az  utolsö 
s/äzad  al.itt.  Die  med  Wis.sen-ehaft  im  letzten  Jahr- 
hundert. Ein  t'iipitel  aus  dem  ungar.  Buche:  Blicke 
in  die  Zukunft  der  Naturwissenschaften.  Budapest.  8, 
73  Ss.  v.  «iyÖrv.J 

VIII.  Mathematik,  Naturwissenschaften, 
Biologie,  allgemeine  Pathologie. 

1)  d' Alfonse.  X.  R.,  La  dottrina  dei  tempera- 
menti  neir  antiebita  e  ai  nostri  giorni.    Roma.    77  pp. 

—  2)  Asher,  Lcn,  AI  brecht  von  Halb-r'.-»  Bedeutung 
in  der  Phvsiologie  der  tiegenwart.  Acad.  Vortr.  geh. 
am  21.  X'.v.  1901.  B.Tiier  Bund  S-mntagsbl.  X"..  3  4. 
19.  Jan..  26.  Jan.  >  19  22.  26  -  30.  -  3)  Bach - 
mann  (Kreisarzt  in  Harburg  *.  E.).  Die  geschichtliche 
Entwickeln!);.'  des  N'-ugilemsmus  und  die  Luugetituber- 
cutuse  im  Lichte  d<  r-elhen.  I).  Med,  Z  No.  19  23. 
Souderdr.     40  Ss.    ^B.  tritt  nach  wie  vor  auf  Grund 


der  neueren  Ergebnisse  der  Therapie  in  Verbindung  mit 
historisch-kritischer  Betrachtung  des  alten  Humorisrnnj 
für  seine  modificirte  Humoralpatliologie  ein.  Man  kann 
sich  der  Beweiskraft  seiner  gediegenen  und  über 
zeugenden  Ausführungen  schwer  entziehen.)  —  4)  Bar- 
bera,  Faustino,  Crisostomo  Martiucz,  sus  investigacion.s 
grabados  y  escritos  de  anatomia  descriptiva  y  micre 
grätica  en'el  siglo  XVII.  Tres  carta*  ineditas-coatri 
buciiin  ä  la  biografia  del  eselarecido  artista  Quien  fte- 
el  Dr.  Gil  de  Castelldases.  Festnummer  der  rRevisti 
Valenciana  de  ciencias  medieas*  zum  400  jähr.  Jubiläun 
d.  Universität  Valencia  am  13.  Oetober  1902.  T.  IV. 
No.  46.  p.  289— 336.  Sep.-Abz.  Mit  Titelbild 
Crisostomo  Martinez.  11  Figurentafeln  und  1  faesimiiirt 
Brief.  (Diese  äusserst  wcrthvollc  Publication  betr-ffi 
den  spanischen  Anatomen  Martinez  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, einen  in  keinem  der  gelaufigeu  medicinisch- 
biographtschen  Wörterbücher  erwähnten  Autor.  Nur 
Eloy's  Dict.  historviue  d.  med.  aucienne  et  modern 
enthält  einige  Mittheilungeo  über  ihn.  Danach  kan 
Martinez,  der  aus  Spanien  stammte,  um  1660  uaei: 
Paris,  um  hier  bis  1690  dem  unausgesetzten 
Studium  der  Anatomie  im  College  de  Moutauiir 
obzuliegen.  Er  hinterliess  zwei  grössere  anatomisch 
Tafeln,  deren  eine  bis  jetzt  nicht  publieirt  war.  B.  giebt 
eine  genaue  Beschreibung  beider,  weist  u.  A.  nach, 
dass  Martinez  schon  die  Bälkcben  der  Spongiosa  b* 
kaunt  waren,  thcilt  einige  genauere  bio-bibliographisfhc 
Notizen  über  ihn,  sowie  über  Dr.  Gil  de  Castclldas», 
mit,  der  Martinez  bei  der  Herstellung  seiner  Tafeln  be- 
hilflich war,  und  reproducirt  drei  bisher  unbekannt« 
Briefe  von  Martinez  an  den  Letztgenannten,  den  einen 
vom  29.  Mai  1689  dalirten  auch  in  Facsimiledru-t 
Die  Arbeit  bildet  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschieht* 
der  Anatomie  in  Spauicu.)  —  b)  Beer,  Tb,  Die  Welt 
anschauung  eiues  modernen  Naturforschers.  Eine  Be 
sprechung  von  Mach's  Analyse  der  Empfindunge; 
Dresden.  —  6)  Benedikt.  Moritz  (Wien),  Das  l 
mechanische  (neo-vitalistische)  Denken  in  der  Medicin 
und  in  der  Biologie.  Jena.  57  Ss.  (Obwohl  nicht  bis:-.  - 
rischen  Inhalts,  verdienen  B.'s  geistvolle  Ausführungen 
wegen  ihrer  historischen  Bedeutung  und  der  zu  Gruu^' 
liegenden  streng  philosophisch-mediciniseben  Dcnkrich- 
tung  hier  einen  Platz.  Vgl.  dazu  noch  die  Anzeige  von 
B.'s  Schüler,  Mai  Neuburger.  in  M.  Blätter.  1903.  XV  :'. 

5.  28—29.)  —  7]  Berliner,  Paul.   Entwicklung  dir 
Moulagetechnik.  Vgl.  Abschnitt  HL  Xo.  6.  --  8)  Binz. 
A.,  Die  Erforschung  unserer  Flora  seit  Bnuhin'»  Zeit  r. 
bis  zur  Gegeuwart.  Verhdl.  d.  naturf.  Ges.  Basel.  XII; 
1901.  (Cit.  nach  den  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d  M. 
H.  2.  S.  72.)  —  9)  Curtze,  Maximilian  (emer.  Gytnr..- 
Prof.  in  Thorn).   Urkunden  zur  Geschichte  der  Math- 
matik  im  Mittelalter  und  der  Renaissauce.  Abhandl.  i. 
Gesch.  d-  mathem.  Wiss.  mit  Einscbluss  ihrer  Anten 
Wendung.    Hrsg.  von   Moritz  Cantor.    Heft  XII.    T.  I 
Leipzig.    X.    336  Ss.    Mit  127  Figg.  im  Text.  —  1«; 
Dessoir,  Max,  Geschichte  der  neueren  deutschen  IV 
eholcgie.  Bd.  1.  2.  völlig  utngearb.  Aufl.   Berlin.  «Y- 
nach  der  Kritik  von  Hans  Laehr  in  d.  allg.  Ztsehr.  :. 
Psjchiatr.    L1X.   4.    S.  581.)  —   11)  De  war.  J*m  • 
(Jacksoniau-Prof.  d.  Expcrimentalphilosophie  in  Cam- 
bridge), A  presidential  address  in  d.  Meeting  d.  Br  M. 
Ass   for  the  advancement  of  science,  gehalten  10.  >cp-. 
1902  in  Belfast.  Lanc.  II  723-  730.    Handelt  von  d.-r 
Geschichte  der  Naturwissenschaften  im  19.  Jahrb.'  — 
12)  Edinger,  Albert,  Die  Entwickeluug  der  Alkaloil- 
cheinie  im  19.  Jahrhundert  und  ihre  Bedeutung  für  In 
Medicin.  Freiburg.  Mit  Tafel.  --  13)  Eschle.  Die  Kr- 
k  Utting.   Eine  historisch-kritische  Studie.    Müncbrn  — 
\A)  Kort.  .1.  A.  (Paris).   Histoire  de  I'anatomie.  Ii« 
m.  d.  P.    Xo.  21.    p.  161-163.    (Mit   dco  Bildnis*!, 
von  Portal.  Dioscondes  u.  Galen '.)  Xo  26   p  201—  204 

Mit  den  Bildern  von  Guy  de  Chauliac,  Vesal  und  rr.it 
anderen  anat.  Abb  )    (Reproduction  der  Einleitung  r.c.r 

6.  Aufl.  von  F.'s  „Anatomie  descriptive  et  dissectiou*.' 
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—  15)  Garcia,  Victor  Escribaus,  La  anatomia  y  los 
auatümicos  espauoles  dol  siglo.  XVI.  Granada.  48  Ss. 
(Dem  Ref.  nur  bekannt  aus  den  Reccnsionen  von  M. 
Neuburger  in  Med.  Bl.  No.  26.  S.  447  u.  Mitth.  d.  d. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft  3.   S.  231.)  -  16)  Hecke, 
Gustav,  Die  neuere  Psychologie  in  ihren  Beziehungen 
zur  Pädagogik.    Geschichtlich  -  bibliographische  Orien- 
tirung     und     kritische     Würdigung.  Pädagogische 
Blätter  für  Lehrerbildung.    Gotha.    1901.    58  Ss. 
17;  Jackschath,  E.  (pract.  Thierarzt,  i.  Z.  Reinicken- 
dorf bei  Berlin),  Die  Begründung  der  modernen  Anato- 
mie durch  Leonardo  da  Vinci  und  die  Wiederauffindung 
iweier  Schriften  desselben.    M.  Bl.,  hrsg.  v.  Neuburger. 
Xo.  46.    S.  770—772.    (J.  versucht,  Vesal  zum  Pla- 
giator zu  stempeln.    Erstens,  meint  J..  hätte  Vesal  sein 
Hauptwerk,  die  Kabrica,  in  so  jugendlichem  Alter  ver- 
fasst.  dass  es  unmöglich  das  Ergebnis»  eigener  For- 
schung sein  könnte.    Zweitens  glaubt  J.  an  den  Abbil- 
dungen der  Kabrica,  besonders  an  den  ganzseitigen,  ge- 
wisse, angeblich  von  Vesal  neu  erfundene  Bezeichnungen 
entdeckt  zu  haben,  welche  einzig  und  allein  sehr  häufig 
bei  Leonardo  da  Vinci  vorkommen,  der  bekanntlich  eine 
eigene,  gerade  für  ihn  charaeteristischc  Orthographie  in 
sämmtlicben  noch  erhaltenen  Manuscripten,  besonders 
bei  seinen  Handzeicbnungen,  anwendet.   Bei  diesen  Ab- 
bildungen will  J.  ohne  Weiteres  mit  Sicherheit  Leo- 
nardo's  Autorschaft  annehmen.     J.  behauptet,  dass 
einige  dieser  Stellen  zur  Verhütung  der  Entdeckung  der 
Abkunft  stark,   wenn  auoh  nach  optischen  Gesetzen, 
falsch  überschattirt  worden  sind.    J.  hat  vor  seiner 
l'ublication   dem   Ref.   die   betreffenden  Stellen  und 
Zeichen   demonstrirt.    Einen   Nachweis,   wo  und  wie 
Vesal  in  den  Besitz  der  Leonardo'sehen  Originalmanu- 
scripte gelangt  ist.  hat  J.  in  seiner  gedruckten  Mit- 
theilung nicht  gegeben,  die  Beweiskette  für  seine  Be- 
hauptung also  noch  nicht  geschlossen.    Dieser  Nach- 
weis ist  abzuwarten,  bevor  ein  endgültiges  Urtbeil  ge- 
stattet ist.    Und  selbst  wenn  er  gelingt,  ist  Vesal'» 
geschichtliche  Bedeutung  damit   nicht  im  Geringsten 
beeinträchtigt,  da  ja  nachweislich  Vesal  selbst  ein  rast- 
loser anatomischer  Korscher  war  und  jedenfalls  ihm, 
iod  nur  ihm  die  erste  öffentliche  Erschütterung 
de*  Galen'schen  Lehrgebäudes  zu  danken  ist.  während 
Leonardos  Arbeiten,  dessen  Verdienste  um  die  Anato- 
mie übrigens  durchaus  nichts  Neues  sind,   erst  vor 
Kurzem  das  Licht  der  Oeffcntlicbkeit  erblickt  haben. 
Geschichtlich  ist  und  bleibt  Vesal  nach  wie  vor  der 
eigentliche  Reformator  der  Anatomie.)  —  18)  Jorges, 
Rudolf.  Die  Lehre  von  den  Empfindungen  bei  Deseartes. 
t'iis.    Bonn.    1901.   (Citirt  nach  dem  Referat  von  Max 
Köhler.  Berlin,   in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 
H.  3.   S.  231.)  —  19)  Karfunkel  (Cudowa).  Histori- 
sches und  Kritisches  zur  orthodiagraphischen  Herzunter- 
suchung.    D.  Mcd.-Z.    No.  62.    S.  729.  —  20)  Kem- 
sies,  Ferdinand,  Die  Entwickolung  der  pädagogischen 
Psychologie  im  19.  Jahrhundert.    Ztschr.  für  pädagog. 
Psych.,  Path.  u.  Hyg.    IV.    3.    S.  197-211      -  21) 
Kocks.  J.  (Bonn),  Die  teleologische  Auffassung  in  der 
Medicin  und  den  Naturwissenschaften.   Ctrbl.  f.  Gvnäc. 
No.  39.  S.  1023  —22)  Landau.  Richard  (Nürnberg). 
Ein  deutscher  Vorlaufer  Harvey's.    Janus.  Amsterdam. 
VII.    60-63     Sep.-Abz.    4  Ss.     (L.  weist  auf  eine 
Stelle  in  den  Vindiciae  adversus  Tachenium  des  be- 
tonten,  vorübergehend  Kurfürstl.  Brandenburgischen 
Leibarztes  Helwig  Dietericb,  Hamburg,  1655.  hin,  wo- 
nach angeblich  der  Letztgenannte  bereits  1622  als  Stu- 
dent in  Altdorf  den  Kreislauf  des  Blutes  seinem  Lehrer 
Caspar  Hofmann  demonstrirt  habe,  von  diesem  jedoch 
mit  den  Worten  verspottet  sei:    Pae,  visne  licri  cireu- 
Utor?   Die  Thatsache,  auf  die  L.  hinweist,  wird  bereits 
von  Haller  —   Element,  physiol.    I.    p.  246   —  er- 
wähnt, aber  als  unwahrscheinlich  zurückgewiesen. )  — 
23)  Landois,   Leonard,  Zur  Geschichte  der  Mctnll- 
imprägnationen.  insbesondere  meines  Antheils  an  der 
Erfindung  der  Behandlung  der  Gewebe  mit  ehromsaurem 
Jihftttwrleht  d«  geitmmt«»  MeJici».    IW«.    BJ.  1. 


Quecksilber.  Areh.  f.  nticroscop.  Auat-  LXI.  H.  1. 
S.  123—181.  —  24)  Leven,  Mauuel,  La  vie,  lYitne  et 
la  maladie.  Paris.  II.  382  pp.  —  25)  Moormann. 
Karl  (Hildesheim),  Die  Bacillen  eine  deutsche  Ent- 
deckung? Köln.  Volksztg.  XL1II.  No.  627.  U.Juli. 
(Macht  auf  eine  Stelle  im  Mundus  subterraneus,  Amster- 
dam, 1678.  lib.  IX,  sect.  I,  cap.  III,  p.  129  von 
Augustus  Hauptmann  aufmerksam,  woraus  hervorgebt, 
dass  dieser  Gelehrte  zuerst  die  Bacterien  im  Eiter  der 
Gangräu  gefunden  und  als  Erreger  und  Verbreiter  der 
Krankheit  erkannt  hat.)  —  26)  Müller,  Johannes,  Die 
Lebenskraft  uud  ihre  Geschichte.  Westermann's  d. 
Mtsh.  XLVI.  Nc.  5.  Febr.  p.  759-765.  (Citirt 
nach  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Geschichte  d.  Med.  Heft  2. 
S.  109.)  —  27)  Musmachcr,  C,  Kurze  Biographien 
berühmter  Physiker.     Preiburg  i.  Br.    VIII.    280.  — 

28)  Nicaise,  Victor  (Paris),  Notes  pour  servir  ä 
l'bistoire  de  l'anatomie  au  XVI  c  siede  et  de  la  plriodc 
prevesalienne.    France  med.    No.  8.    p.  137—141.  — 

29)  Ostwald,  Wilhelm,  Vorlesungen  über  Naturphilo- 
sophie, geh.  im  Sommer  1901  a.  d.  Univ.  Leipzig.  1. 
u.  2.  Aufl.  Leipzig.  —  80)  Peters,  Hermann  (Wald- 
hausen-Hannover), Die  Chemie  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit. Zum  50jährigen  Jubiläum  des  Germani- 
schen Museums.  Chemiker-Ztg.  XXVI.  No.  45.  S.  495 
bis  499.  Mit  5  Bildern.  —  31)  Derselbe,  Geschichte 
des  Phosphors  nach  Leibniz  und  dessen  Briefwechsel. 
Ibidem.  No.  100.  Sep.-Abz.  28  Ss.  (Neue  und  wich- 
tige biographische  Mittheilungen  über  Heinrich  Brand, 
den  Entdecker  des  Phosphors,  auf  Grund  und  mit  Re- 
produetion  zahlreicher  Briefe  von  und  an  Leibniz. 
Wcrthvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  Chemie.)  —  32) 
Pctri,  R.  J.  (Geh.  Rath  und  Chefarzt  in  Görbersdorl), 
Drei  Titelbilder  von  Leeuwenhoek's  Werken.  I).  med. 
Pr.  No.  18.  S.  139—141.  Mit  5  Abbild.  —  33) 
Pflüger,  E.,  Zur  Geschichte  der  Glycogenanalyse. 
Eine  Verwahrung  gegen  E.  Salkowski.  Pflüger's  Arcb. 
CLXIII.  H.  1  2.  S.  1-19.—  33a)  Derselbe,  Dr. 
Georg  Lebbin's  Entdeckeranspriiche  betr.  die  Glycogen- 
analyse werden  widerlegt.  Ibidem.  S.  20—23.  —  34) 
Piumati,  Giovanni  u.  Theodor  Sabachnik off,  Leo- 
nardo da  Vinci  »Dell'  Anatomia*.  Bd.  II.  Turin.  Mit 
79  Taf.  und  193  Zeichnungen.  (Dem  Ref.  nicht  zuge- 
gangen. Vergl.  die  Anzeige  im  Lancet  II.  693.)  — 
35)  Santesson,  C.  G.,  Swedenborgs  Beziehungen  zur 
Gehirnphysiologic.  Särtrvck  ur  Hygiea.  Sep.-Abz. 
5  pp.  (Ausführliche  Besprechung  von  Max  Neuburger's 
Publication.  Vergl.  Vorj.  Bericht  I.  p.  363.)  —  tf6) 
Schai  ffen  berg,  Johan.  Bidrag  til  botanikens  bistorie 
i  Norge  i  det  17  de  aarhundrede.  Nyt.  Mag.  f.  Na- 
turw.  Bd.  40.  Sep.-Abz.  Kristiania.  11  pp.  —  37) 
Derselbe,  Track  af  den  rnandlige  l'seudohermafrodi- 
tismes  historie  i  Norge  og  Danmark.  Norsk.  mag.  f. 
laegervidensk.  No.  9.  Sep.-Abz.  20  pp.  (S.  macht  auf 
die  ungerechten  Vorurtheile  aufmerksam,  welche 
seit  Alters  her  gegen  die  Hermaphroditen  geherrscht 
haben;  bei  den  Athenern  mussten  alle  hermophrod. 
Kinder  verbrannt  werden.  Dann  theilt  er  8  lehrreiche 
Beobachtungen  aus  der  Literatur  seit  dem  17.  Jahrh. 
bis  zur  Gegenwart  von  männlichem  Hermaphrod.  in 
Dänemark  und  Norwegen  mit.)  38)  Schiff,  Emil, 
Aus  dem  naturwissenschaftlichen  Jahrhundert.  Gesam- 
melte Aufsätze.  Nach  seinem  Tode  herausgegeben. 
Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Carl  Posner.  Berlin. 
VI.  191.  (Emil  Schiff,  geb.  1849  gest.  1899,  war  ein 
Essnvist  von  Gottes  Gnaden  und  ein  tüchtiger  Arzt. 
Die  mit  einem  elassiscben  Geleitwort  von  Posner  aus- 
gestattete Sammlung  enthält  u.  A.  wcrthvollo  Aufsätze 
über  Pastour.  Heimholt*.  Virchow,  du  Bois  Reymond, 
Siemens,  die  Medicin  hei  Ibsen  u.  A.  m.)  —  39) 
Schmidt,  Wilhelm  (Oberlehrer  gymn.  Helmstedt),  Leo- 
nardo da  Vinci  und  Heron  von  Alexandria.  Biblioth. 
math.  3.  F.  Bd,  III.  Heft  2.  Leipzig,  p.  180--187. 
(Vergl.  D.  Lit.  Z.  No.  31.  S.  1976.)  —  40)  Schober, 
P.   (Paris),   Antibacteriologische   Paradoxe.    Aus  den 
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Schriften  eines  französischen  Autors.  Med.  W.  ed. 
Meissner.  No.  47.  p.  485 ff.  Feuilleton.  (Anzeige  des 
Werks  von  Hector  Gras  sc  t  „le  Transformismc  medi- 
calM  Paris  1900  und  dessen  antibactcriologiseher  Rich- 
tung.) —  41)  Stange.  Alb..  Einführung  in  die  Ge- 
schichte der  Chemie.  Münster.  (Vergl.  Hefetat  von 
Georg  W.  A.  Kablhaum  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d. 
Med.  H.  4.  S.  318-316.)  —  42)  Stirling,  William, 
Prof.  d.  Physiol.  u.  llistol.  am  Owens  Coli.  und.  a.  d. 
Victoria- Univ.  in  Manchester.  Sonic  npostles  ot  physio- 
log}- :  being  an  aecount  of  their  lives  and  labours. 
London.  (Vcrgl.  Brit.  Journ.  II.  260.)  —  43)  Stölzl?, 
R..  A.  v.  Kölliker'.s  Stellung  zur  Deseoudenzlehrc.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  modernen  Naturphilosophie. 
Münster.  172  Ss.  —  44)  Strunz.  Franz,  Die  Mine- 
ralienkunde  des  Johann  Arnos  Coraenius  (1592— 1  (»70) 
und  ihre  Grundlagen.  Janus,  Amsterdam.  VII.  p.  71 
bis  76;  150—153:  194-19«.  —  45)  Derselbe,  Aus 
der  Vergangenheit  der  chemischen  Forschung.  Eine 
historische  Skizze.  Chemiker  Z.  herausg.  v.  Prof.  G. 
Krause,  Cothen.  No.  49.  Sep.-Abz.  6  pp.  (tjuellen- 
mässige  Mitth.  zur  Geschichte  der  Alchtmie  und  der 
ersten  wissenschaftlichen  Entwickelung  d.  Chemie.  Die 
Darstellung  zeugt  von  dem  philos.  G<;ist  des  gelehrten 
Verf.'s.)  —  46)  Sudhoff.  Karl  (Hochdahl),  Zur  Ge- 
schichte der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen  im  Kr.;uk- 
heitsverlauf.  Vortr.  geh.  auf  d.  73.  Naturforscher- Vers. 
Hamburg.  Section  f.  Gesch.  24.  Sept.  1901.  Wien, 
med.  Wochenschr.  No.  5.  S.  210—212:  No.  6.  S.  272 
bis  275;  No.  7.  S.  321—325;  No.  8.  S.  371-375. 
Sep.-Abz.  23  Ss.  (Der  Vortrag  zeugt  von  stupender 
Gründlichkeit  der  Forschung.  Beleuchtet  wird  der 
Stand  der  bezüglichen  Anschauungen  bei  Hippokrates, 
die  von  Diokles  v.  Karystos.  Themison  von  Laodikein, 
Asklepiades.  Celsus  bekämpft  und  sogar  verspottet  wur- 
den, während  bekanntlich  Galeu  sie  wieder  aufnimmt 
und  z.  Th.  die  ganze  Lehre  weiter  ausbaut  resp.  cano- 
nisch festlegt.  Der  grosse  Alexandriner  Mathematiker 
Klaudios  Ptolemaios  stellte  in  seinem  Ccvitiloquium  den 
berühmten  Satz  60  auf,  durch  den  nie  astrologische 
Prognostik  aus  dem  Schema  des  regulären  Sechzchiiceks 
mit  seinen  Ceutriwinkeln  begründet  wurde,  eine  Lehre, 
die,  wie  S.  im  Einzelnen  nachweist,  bei  den  astrologi- 
schen Medianem,  den  .latromathematikem  sensu  anti- 
quioii,  P/i  Jahrtausende  lang  gegolten  hat.  Näher 
geht  S.  noch  auf  die  Anschaungen  von  Fiacastoro 
+  1553.  von  Andreas  Thurinus  l'iseiensis  und  von 
Michel-Angelo  Bioudo  ein,  um  schliesslich  über  van  Hei- 
mont  zu  Boerhaavc,  Anton  de  Hain  und  Traube  zu  ge- 
langen. Eine  prächtige,  kleine  Studie!)  47)  Troplkc. 
Johannes  (Oberlehrer  am  Friedrichs-Kcalgymnasium  in 
Berlin),  Geschichte  der  Elementarmathematik  in  syste- 
matischer Darstellung.  Bd.  I.  Leipzig.  VIII.  ^132  pp. 
—  4*)  Weber.  Ernst,  Ueber  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung der  anatomischen  Kenntnisse  von  den  weib- 
lichen Geschlechtsorganen.  Diss.  Wiirzburg.  1899. 
24  S*.  (Diese  treffliche  Arbeit  ist  unter  der  Aegide 
von  Prof.  Helfreieh.  Würz  bürg,  entstanden,  dem  Ref. 
ein  Exemplar  verdankt.  Sie  ist  bis  auf  kleinere  Diuck- 
versehen  correct  und  lässt  keine  wesentlichen  That- 
sachen  vermissen.)  —  49)  Wettstein,  R.  v.  (Wien). 
Der  Ne<j  Laniarekismus.  Vortr.  auf  d.  74  Vers,  der 
Aerzte  u.  Naturf.  Karlsbad.  26.  Sept.  (Citirt  nach  dem 
Heferat  im  Allg.  Central  Z.  No.  87.  S.  1037).  -  50) 
Weycrmann.  Hans,  Geschichtliehe  Entwicklung  der 
Anatomie  des  Gehirns.  Diss.  Würzburg.  1901.  117  Ss. 
Sehr  t1>  Ksige.  gelehrte  und  gründliche,  zum  Auszug  an 
dieser  Stelle  jedoch  nicht  geeignete  Arbeit,  die  eben- 
falls auf  Anregung  und  mit  Unterstützung  von  Helfreich 
g>  liefert  ist.  dem  Ref.  auch  au  die*,  r  Stelle  für  Ueber- 
lassung  eines  Exemplars  zu  Dank  verpflichtet  isl.i  — 
51 )  Wohlwill,  Emil,  Neue  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
des  Thermometers.  Milth.  d.  d.  Ges.  f,  Gesch.  d.  M. 
S.  5-8.  57-62.  143-158.  282-290.  Mit  8  Fig.  - 
52.  Z  uthen.   H.  G.   (ord.  Pro),  d.  Mathein.  Kopen- 


hagen). Histoire  des  mathem&tiques  dans  l'antiquite  et 
le  moyen  äge.  Ed.  fran<;aise  revue  et  corrigec  par 
Pauteur,  traduite  par  J.  Mascart.    Paris.    XIII.  296. 

—  53)  Un  precurseur  de  Pevolutionisme.  Janus  VII, 
7.  —  54)  Drei  Titelbilder  von  Leeuwenhoeks  Werken 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Microscops.  Deutsch, 
med.    Pr.    ed.    Gumprecht.    No.    18.    S.    139.  - 

[1)  Entz,  Geza,  Allattani  törekvesek  a  multban 
es  jelenben  (Zoologische  Bestrebungen  in  der  Ver- 
gangenheit und  in  der  Gegenwart).  Allattani  Közle- 
menyek.  1.  Bd.  1.  Heft.  S.  4  —  19.  —  2)  Mägocsy- 
Dietz,  Alexander,  A  boni  botanika  multja,  jelene  es 
jöröjc  (Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  der 
heimischen  Botanik).  Termeszettudomanyi  Közlönv. 
No.  393.  S.  313—321.  —  3)  Pater,  Bei«,  A  gynmöles- 
fatenyesztes  törteneteböl  (Zur  Geschichte  der  Obst- 
baumzüchtung). Termeszettudomauyi  Közlöny.  No.  391. 
S.  201-213.  v.  tiyäry.J 

IX.  Therapie,  Diätetik,  Pharmacologie,  Toxi- 
cologie,  Hydrotherapie,  Balneologie,  Kranken- 
pflege. 

1)  Bachmaun  (Kreisarzt  in  Harburg  a.  E.),  Neo- 
(ialenismus.  Janus.  Amsterdam.  VII.  455—459  (mit 
ausführlichem  Literaturverzeichnis»).  —  2)  Derselbe, 
cfr.  Abschnitt  VIII.  No.  3.  —  3)  Barbera,  Faustino. 
Nuestra  farmacia  retrospectiva.  Revista  Valenciana  de 
Ciencias  med.  T.  IV.  No.  45.  No.  47.  p.  847—  349.- 
4)  Baruch,  Simon  (Prof.  d.  Hydrotherapie  a.  d.  New 
Yorker  Post-Graduatc  Scbool  and  Hosp.),  Einige  ameri- 
kanische Beiträge  zur  Entwickelung  der  modernen 
Therapie.  Janus.  Amsterdam.  VII.  509—517.  —  5) 
Boriani,  L.  (Bologna).  Le  berceau  et  les  preniier» 
ages  de  la  pharmacie.  Ibid.  376—380,  406  -  411,  535 
■i  538,  637-646.  —  6)  Boutineau  (Tours),  Les 
apothicaires  Touraugeaux  au  XVesiecle.  Tour3.  31  pp.  4. 
(citirt  nach  France  m.  No.  19.  p.  370).  -  7)  Buch- 
heister,  G.  A  .  Apotheke  und  Droguenhandlung.  Eiii 
Beitrag  zur  Entwickelungsgcschichtc  des  Heilmittel- 
handels.  Grenzboten.  Leipzig.  LXI.  No.  25  vom  14.  Juli 
(HersikjJ.  —  8)  Cabanc*,  La  the>apeutique  d'autre- 
feis.  La  medecine  magnetique:  les  vertu»  therapeutiques 
de  Paimant.  Bull,  therap.  p.  357-372.  —  9)  Der- 
selbe, Les  spceiaJistcs  pour  „avaries*  aux  XVIle  et 
XVllle  siecles.  Ibid.  p.  677—694.  —  10)  Derselbe. 
La  transplantation  des  maladies  et  la  medication  par 
les  transferts.  Ibid.  p.  757— 772.  —  11)  Chclcbowskt. 
K..  Zur  Geschichte  der  öffentlichen  Bäder  im  König 
reich  Polen  (citirt  nach  dem  Referat  von  Lachs  in 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f  Gesch.  d.  M.  p.  255).  -  12)  Distel, 
Th.  (Blasewitz),  Ein  in  der  Blase  abgebrochenes  Stück 
Blei  1749  künstlich  entfernt.  D.  M.  W.  No.  84.  p.  614. 

—  13)  Eisenstadt,  Urtheilc  über  die  Homöopathie. 
Hyg.  Volksbl.  HL  No.  24.  p.  280.  —  14)  Erb.  Wilhelm 
(Heidelberg).  Aus  den  letzten  vierzig  Jahren.  Klinische 
Plauderei.  D.  Arch.  f.  kl.  M.  LXXIII.  32-4-334  (be- 
rücksichtigt hauptsächlich  die  Wandlungen  d?r  Therapie). 

—  15)  Esch.  W.  G.  (Bendorf),  „Alexie*  und  wahre 
Naturbeilkunde.  Neugalenische  Studien.  D.  M.  Z.  No.  55. 
Sep.-Abz.  13  S.  (tritt  für  Bachmann's  Theorie  ein).  — 
16)  Es  er  (Baurath),  Kurzer  Ueberblick  über  die  bist« 
risebe  Entwickelung  des  Grossherzogl.  Hessischen  Bade* 
Bad- Nauheim.  Vortr.  geb.  gelegentlich  d.  XL  Jahre>- 
Vers.  d.  allg.  deutschen  Bäder- Verbandes  13.  Oct.  1902 
in  Bnd  Nauheim  von  dem  Vorstände  d.  grossherzogl. 
Badedirection  etc.  Balneol.  Ceutralz.  No.  46.  S.  185 
No.  47.   S.  201.   No.  48.    S.  205  -  208.  Feuilleton. 

—  17)  Farcy,  Louis.  L*hist«rie  du  bäume  du  com- 
mandeur.  France  med.  No.  17.  p  330—334.  — 
18)  Freund.  L.  Die  physikalische  Therapie  in  der 
Vorzeit  und  in  der  Gegenwart.  Wien.  —  19)  Fühuer, 
Hermann  (Dr.  med.  et  pbil.,  Strassburg),  Beiträge  zur 


Digitized  by  Google 


Paokl,  Geschichte  der  Medicin  und  dek  Krankheiten. 


3*9 


Geschichte  der  Kdelsteinmedicin.  Bcr.  d.  d.  Pharm.  Ges. 
XII.  H.  2.  S.  8C— 97.  Sep.-Abz.  (Fortsetzung  zu  den 
si-höuon  im  vorj.  Ber.  I.  365  angezeigten  Arbeiten  be- 
handelt III.  Diamant.  IV.  Gagat,  V.  Smaragd.)  —  20) 
Derselbe,  Lithotberapie.  Historische  Studien  über  die 
med ir iiiische  Verwendung  der  Edelsteine.  Erweiterter 
Abdruck  der  gleichnamigen  Inaugural  -  Dissertation. 
Berlin.  150  Ss.  —  21)  Gilbert,  Prof.,  LYvolution  de 
la  therapeutique,  le^on  d'ouvert  du  eours  de  therapeu- 
ti'iue.  8.  mars.  France  m,  No.  7.  p.  134.  —  22)  Gil- 
bert. Emile,  Le  »erment  des  apothicaires.  Centrc  med. 
Mai  et  juin.  {Citirt  nach  France  m.  No.  11.  p.  215.) 
-  23)  Gösset.  Pol  (Reims),  Les  derniers  apothicaires 
r.'mois.  Union  med.  de  Nord-est.  Mars.  (Citirt  nach 
Kiauce  m.  No.  7.  p.  134  )  -•  24)  Gumpreeht.  F. 
Weimar),  Die  Tcrhnik  der  speciellen  Therapie.  Hin 
Handbuch  für  die  Praxis.  Mit  205  .Abb.  im  Text.  3.  um- 
ßcirb.  Aufl.  Jena.  (Jedes  Capitil  dieses  prächt.  Buches 
i»t  mit  einer  historischen  Einleitung  versehen. )  —  25) 
Hartman  ü  .  J.  v.  (Oherstndienrath),  Die  Heilquellen 
und  Heilbäder  Württembergs,  ficschichtl.  Ucbersieht. 
Württ  ä.  Corr.-Bl.  No.  10.  S.  138—140  —  26)  Hopf. 
Ludwig  (Plochingen),  Weiteres  zur  Geschichte  der  Or- 
ganotherapie. Ebenda*.  No.  30.  S.  521  —  520..  No.  31. 
S  537—542.  (Sehliesst  »ich  an  eine  Pnhlioation  im 
Janus,  Amsterdam  1898,  über  denselben  Gegenstand 
in.  kurzgefasst  und  trotzdem  gründlich  und  erschöpfend, 
vhr  beachtenswerth.)  —  27)  Idclcr,  II..  Die  Phar- 
micodynamik  van  Swieten's.  Auf  Grund  seines  Com- 
mfntars  zu  H.  Boerhaave's  Aphorismen  zusammen- 
geheilt. Diss.  Greifswald.  120  Ss.  (Unter  den  Auspieien 
von  Schulz:  benutzt  wurde  für  die  sehr  umfassende  u. 
Idbenswerthe,  auch  mit  einem  Register  ausgestattete 
Studie  die  deutsche  Ausgabe.  Wien.  Frnnklurt  und 
Leipzig.  1755  -1775  )  —  28)  Jooss  (Schlu-rsee).  Arznei- 
mittel alter  Zeiten.  Med.  W.  No.  49.  S.  512—513. 
Kurzes  Feuilleton.)  —  29)  Kaufmann.  R.  (Frankfurt 
a  II.),  Geschichtliche  Beiträge  zur  äusseren  Alcohol- 
tberap-e.  D.  Ae.  Z.  H.  7.  Sonderdr.  12  Ss.  —  30)  Ko- 
hört.  Rudolf  (Rostock).  Ueber  Giftfische  u.  Fischgifte. 
Vortrag.  Rostock.  24  Ss.  (Vgl.  dazu  die  Besprechung 
von  Karl  Kalbfleisch  iu  Herl,  philo) .  W.  No.  27. 
>  855.)  —  31)  Lauterbach.  Marcll.  Die  Geschichte 
les  Mageuschlauches.  Allg.  W.  M.  Z.  No.  27.  S.  28«. 
'.1659  empfahl  Fabr.  ab  Aquapendente  die  Mngenhürste/: 
-  32)  Lavarennc.  L'ne  note  sur  l'histoire  des  pilules. 
Presse  id.  (Citirt  nach  France  m.  No.  4.  p.  75.)  — 
33)Leclair,  E.,  Les  reeueiK  de  remedes.  Poitiers. 
3pp.  -34)  Derselbe.  Rem« de  secret  au  XVIUe  siecle. 
Ibidem.  17  pp.  —  35)  Derselbe,  Documents  sur  les 
apothicaires  et  epiciers  Lillois  avant  1586.  Lille.  .Vgl. 
lanus  Amsterdam.  VII.  204.)  --  36)  Liebe,  Ge<~>rg, 
Paul  Jacobson d  und  George  Meyer.  Handbuch  der 
Knuikenversorgung  und  Krankenpflege.  II.  Bd.  II.  Abth. 
2.  (Sehluss-)  Lieferung.  XV.  u.  1078  Ss.  ''Dieses  mo- 
ii'.imentate.  an  historischen  uud  bibliographischen  An- 
gl ben  reiehhaltige  Werk  ist  nunmehr  zum  glücklichen 
Abschlusü  gelangt.  Die  Bibliographie  ist  von  Oher-Ri- 
bli&thekar  Roth-Halle  angefertigt.  Vergl.  Abschnitt  I. 
N  3.')  —  37)  Lloyd.  John  U.  u.  C.  (i.,  Cincinnati. 
(,hio.  Bulletin  of  the  Lloyd  library  of  botany,  phar- 
m,icy  and  matcria  medica.  Reproduktion  Series.  No.  1 
2.  1901  —  19)2.  (Dieses  gross  angelegte  Unter- 
n-hraen  verfolgt  den  Zweck,  ältere  klassische  Werke 
'ier  amerikanischen  Literatur  im  Gebiet  der  Botanik. 
Pharmaeie  und  Arzneimittellehre  neu  zu  ediren.  In  den 
dem  Kef.  vom  Chefrcdacteur  des  Janus,  Herrn  Collegen 
Pipers  in  Amsterdam,  gütigst  überlassencn  Exem- 
plaren von  No.  1-2.  wofür  ihm  an  dies.-r  Stelle  Dank 
gebührt,  liegen  vor:  I.  Collections  for  an  essnv  towards 
*  materia  medica  of  the  United  States  l»v 'Benjamin 
Jmith  Burton.  Philadelphia.  1798  u.  1804.'  With  bio- 
%r*phy  and  portrait.  IL  The  Indian  Doetors  Dt-pcnsary 
being  Father  Smith's  advice  respecting  diseases  and 
tkeir  eure  by    Peter  Smith   of    the    Miami  Country. 


Cincinnati.    1SI2.   With  biography  of  Dr.  Peter  Smith.) 

—  38)  Loret,  Victor,  Le  nein  et  ses  emplois 
tncdieaui  dans  l'anrienne  Egvpte.  Rev.  de  med. 
XXII.  8.  p.  G87.  (Vergleiche" Abschnitt  No.  IV.)  — 
39}  Marcuse.  Julian  (Mannheim),  Kannten  die  Alten 
Inhalationen?  Bert.  klin.  Wochenschr.  No.  25.  S.  597. 
Sep.-Abz.  2  Ss.  (Wird  bejaht  auf  Grund  von  Plinitis 
nat.  bist    XXI.  »59.   XXVI.   16.   XX.  3(5.  XXII.  15.) 

—  40)  Miwa.  Y.,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Gelatine 
als  Hümostatieum.  Centralbl.  f.  Cbir.  No.  9.  S.  249. 
(Wird  in  China  schon  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
p.  Chr.  in  Sari-Han-Kou  [Pathologie  und  Therapie]  des 
Arztes  Chian  Chiyun  Kiyou  —  204—219  p.  Chr.  — 
empfohlen.)  —  41)  Mor ti  1 1 et,  Gabriel  de,  Lesorigines 
de  la  vigne  ä  travers  les  äges.  Tribüne  m.  Oct. 
(Citirt  nach  France  m.  No.  19.  p.  376.)  —  42)  Mouras, 
L'opotherapic  hepatique  dans  l'ancienne  medecine. 
These.  (Aus  Journ.  d.  m.  d.  Bruxelles  citirt  in  France 
m.  No.  11.  p.  215.)  —  43.  Nicolas,  J  ,  Co  <]ti\,n 
pensait  des  eaux  du  Mont  Dore  nu  XVII  e  si-clc.  Rev. 
m.  du  Mont  Dore.  mai  et  juin.  France  m.  No.  11. 
p.  214.  —  44)  Derselbe,  Die  Hydrotherapie  im 
V.  Jahrhundert.  La  ehronique  m.  1901.  p.  607.  Gaz 
des  eaux.  No  2237.  (Vergl.  Referat  in  Bl.  f  klin. 
Hydrother.  XII.  No.  s.  S.  184.)  —  45)  Oppeu- 
heimer,  Heinrich  (London).  Ulrich  von  Hutten"*  , Ueber 
die  Heilkraft  des  Guaiacum  und  die  F'ranzoseuseuchc*. 
(De  Guuiaci  niedicina  et  morbo  Gallico.)  l'ebersetzt. 
Mit  einem  Titelbild.  Berlin.  Vit.  80  Ss.  —  46) 
Otto.  Adolf  (Prag),  Zur  Geschichte  der  Terraiucuren. 
Med  W  ed.  Meissner.  No.  41.  S.  417.  47)  Pagcl 
(Berlin).  Zur  Geschichte  der  Arzneimittel.  Hygieii. 
Ilausfr.    Herausg.  von  Georg  Flatau.    8  Ss.  (Populär.) 

—  48)  Peypers,  IL  F.  A.  (Amsterdam),  La  peste  et 
son  extinetion  par  la  st-rotherapie.  Janus.  VII.  199  200. 

—  49)  Poussier,  A.,  Les  jetons  de  la  corporation  des 
apothicaires.  epiciers.  ciriers  de  Ronen.  Rev.  m.  d. 
Normandie.  25.  mai.  (Citirt  nach  France  m.  »No.  11. 
p.  214.)  —  50)  Richter.  'Paul  (Berlin),  Der  inner- 
liche Gebrauch  von  .lodtinctur  au  Stelle  von  Jodkali. 
D.  Aerzte-Ztg.  11.  1.  Sonderdr.  11  Ss.  (Reich  an 
literarhistorischen  Angaben.)  —  51)  Sal  a  m o i:  sk  i . 
Albert,  Zur  Geschichte  der  Sauerstofftherapie.  Dissert. 
Leipzig.  Juli.  52)  Schon,  Th ,  Das  Bad  in 
Nuspliiigen.  ein  Beitrag  zur  Württembergischen  Bäder- 
kunde. Wiiritemb.  Corresp.  Bl.  No.  2.  S.  24  27.  — 
53)  Senfelder.  Leopold  (Wien),  Die  alte  Wiener 
Bürgerspitals- Apotheke.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Wiener  Apothekerwes.-ns.  Das  österr.  Sanitätswesen. 
1901.  No.  6—7.  Sep.-Abz.  15  Ss.  (Die  ersten  An- 
fänge des  Wiener  Sanitätswesens  sind  an  zwei  verschie- 
denen Wirkungskreisen  dienende  Institute  geknüpft:  an 
das  Heilige  Geistspital  jenseits  d.-s  Wienflusses,  1211 
von  Meister  Gerhard,  Leibarzt  des  Herzogs  Leopold  VI. 
des  Glorreichen,  errichtet,  und  an  das  um  die  Mitte  des 
XII.  Jahrhunderts  diesseits  der  Wien  erbaute  Spital  der 
Wietier  Bürger.  Sie  dienten  z.  Th.  als  Hospize.  Asyle. 
Herbergen,  .ho.-pitale  pauperum  peregritinrum"*  resp. 
„hospitale  pauperum  civium*  (städtisches  Pfründenhausj. 
S.  erwähnt  ein  Gesuch  von  Nickis  Aiehperger,  Lehrer 
der  Arznei  und  Pfarrer  zu  Gredwein  im  Salzburgseilen, 
vom  16.  Uctober  1436  nu  den  Rath  von  Wien  um  Be- 
schaffung einer  ärztlichen  Kraft  für  das  Biirgerspital, 
da  er  wegen  Alter  und  Krankheit  sieh  dienstunfähig 
fühle.  Die  Apotheke  des  Spitals  wurde  nach  Michael 
Altmann's  Geschichte  1551  gegründet.  S.  gieht  dann 
des  We:.{er-Ti  näle  re  Aufschlüsse  zur  Geschichte  der 
Wiener  Ap  tlo  ker.  Leider  muss  auf  einen  Auszug  aus 
S.'s  für  die  medicinisehe  Loealgeschichte  Wiens  wich- 
tiger l'iiblicntii.n  an  dieser  Stell,»  verzichtet  werden. 
Für  .seine  unermüdlichen  Bemühungen,  dies  Gebiet 
durch  eingehende  Quellenstudien  zu  beleuchten,  ver- 
dient S,  rückhaltlose  Anerkennung)  —  51;  Skar- 
zinski.  I/ale.-.ol  et  son  histoire  en  Russie.  Paris. 
IS«  pp.  -  55)  Sternberg,  Maximilian  (PriwDoc.  in 
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Wien),  Eine  alte  diätetische  Behandlung  des  acuten 
Schnupfens.  Zcitschr.  f.  diäteL-phys.  Ther.  VI.  H.  8. 
S.  457—458.  (Auszug  aus  J.  B.  William'«  Vorlesungen 
über  Krankheiten  der  Brust.  Deutsch  bearbeitet  unter 
Redaction  von  F.  .1.  Behrend.  Leipzig.  1841.  S.  1 56  ff. ; 
empfiehlt  eine  austrocknende  Diät.  Abscbneidung  der 
Wasserzufuhr.  Bekanntlich  ist  dieser  Gedanke  von  dem 
Pfuscher  (Empiriker)  Schroth,  dem  Rivalen  von  Priess- 
nitz.  systematisch  verwerthet.)  —  5«)  Sticker,  G.,  Die 
Eotwickelung  der  ärztlichen  Kunst  in  der  Behandlung 
der  hitzigen  Lungenentzündung.  Wien.  —  57)  Utz, 
F.  (Corps-Stabs- Apotheker),  Geschichtliches  über  Tabu- 
lettae  compressac.  Monatsschr.  f.  Neuerungen  a.  d.  Geb. 
d.  Med.,  Pharm.,  Zabnheilk..  Veterinärkunde.  Hygiene 
u.  Chemie.  St.  Margarethen.  I.  No.  9.  S.  133.  — 
58)  Verdier,  Les  apotbicaires  de  la  famille  rovale  sous 
Louis  XV.  France  ra.  p.  70—71;  88.  —  59)  Vetter, 
Leo  (Geh.  Hofrath,  Stuttgart),  Das  Stuttgarter  Schwimm- 
bad und  die  Entwicklung  des  modeinen  Badewesens 
in  Württemberg.  Mit  einem  Rückblick  in  vergangene 
Zeiten.  Württ.  Corr.-Bl.  No.  10.  S.  151-157.  - 
60)  Wernickc,  Ewald  (Steglitz-Berlin).  Zur  alteren  Ge- 
schichte des  Apothekenwesens  in  Brandenburg  und 
Preusscn.  Pharm.  Z.  XLVI1.  No.  70.  S.  743—746; 
No.  78;  No.  82.  S.  801—803;  No.  84.  S.  822-824. 
—  61)  Derselbe,  Der  Ursprung  der  Apotheker- 
privilegien. Ebendas.  No.  101.  S.  993.  —  G2) 
Win  kl  er,  Axel.  Chronik  des  Bades  Nenndorf.  Rinteln. 
56  Ss.  —  63)  Zur  Geschichte  der  „Sarnow'schcn  Hof- 
apotheke" in  Schwerin  i.  M.  anlässlich  ihres  150jähr. 
Bestehens.  Apoth.-Z.  No.  82.  S.  709.  —  64)  Die 
vollständige  Freigabe  der  Arzncimittelbereitung  vor 
100  Jahren  und  die  damit  gemachte  Erfahrung.  Pharm.  Z. 
XLVI1.  No.  101.  S.  995.  —  65)  Zur  Geschichte  der 
Eisen-  und  Eisonmanganspecialitäten.  Ebendas.  No.  95. 
S.  936.  —  66)  Beschreibung  der  Mineralquellen  und 
Mineralbäder  Württembergs.  "Württ.  Corr.-Bl.  No.  10. 
S.  140 — 151.  —  67)  Quelques  annonces  medico- 
pharmaceutiques  extraites  du  „Mercur  de  France*.  J. 
d.  m.  d.  P.  Sept.  (Citirt  nach  France  in.  No.  19. 
p.  376.)  —  68)  La  Theriaque.  J.  d.  tn.  d.  Bruielles. 
No.  36.  (Citirt  nach  France  m.  No.  17.  p.  334.)  — 
69)  The  history  of  atropinc.  Lanc.  I.  983.  —  70) 
The  history  o'f  ptomaincs.  Ibidem.  I.  906.  —  71) 
The  discovery  of  anaesthesia.    Brit.  J.    II.  1367. 

Fühncr  (20)  liefert  eine  ausserordentlich  tlcissige 
Zusammenstellung  alles  bekannten  Materials  über  die 
medicinische  Verwendung  der  Edelsteine  und  zwar  un- 
seres Wissens  die  erste  ihrer  Art,  abgesehen  von  den 
kleineren  Vorarbeiten  (cfr.  vor.  Ber.  I.  S.  355  u.  No.  19), 
in  denen  F.  selbst  bereits  diesen  Gegenstand  systema- 
tisch in  Angriff  genommeu  hat.  Im  ersten,  allgemeinen 
Thcil  bespricht  Verf.  auf  Grund  von  unmittelbaren 
Quellenstudien  die  bezüglichen  Mittheilungen  aus  der 
Me.dicin  der  Naturvölker,  die  Angaben  in  der  Literatur 
der  alten  Inder,  Chinesen,  Babylonier,  Assyrtr.  Aegypten 
Juden.  der  Griechen,  Rumer,  Byzantiner,  Araber,  der 
Saleruitanischtn  Medicin  u.  s.  w.  Für  da?  mittelalter- 
liche Frankreich  hebt  F.  mit  Recht  Marbod's  Gedicht 
als  wichtige  Quelle  für  diesen  Gegenstand  hervor:  in 
der  deutschen  Literatur  kommen  besonders  das  deutsch 
geschriebene  kleine  Steinbuch,  die  „Pbysica-  der  heil. 
Hildegard,  das  lat.  Steinbuch  des  Arnoldus  Saxo,  Werke 
von  Konrad  von  Megenberg  uud  Albertus  Magnus  in 
Betracht.  Gegner  der  Edelsteiiimediein  sind  nach  F. 
«der  Stricker"',  ein  deutscher  Dichter  aus  dem  Anfang 
des  XIII.  Jahrhunderts,  der  in  einem  _TK)  Verse  langen 
Spottgedicht    die   Thorheiten    und    Lügen  derjenigen 
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geisselt,  welche  an  die  Wirkung  der  Edelsteine  glauben, 
ferner  der  berühmte  Spauier  Arnold  v.  Villanova,  der 
auch  sonst  als  aufgeklärter  Denker  bekannte  Repräsen- 
tant der  Prärenaissance  in  der  Medicin,  während  im 
Reformationszeitalter  die  Jatromathematiker  in  des 
Wortes  älterer  Bedeutung,  d.  i.  die  Vertreter  der  astro- 
logischen Medicin,  u.  A.  der  bekannte  Agrippa  von 
Nettesheim,  den  Glauben  an  die  Edclsteinmedicin  von 
Neuem  zu  stützen  uud  durch  siderisebe  Einflasse  zu  er- 
klären suchen.  Im  Gegensatz  zu  den  Jatromatbematiken» 
wollen  die  Chemiatriker  den  Edelsteinen  vermöge  ihres 
Gehalts  an  „metallischem  Sulphur*  eine  Wirkung  zu- 
schreiben. Im  zweiten  speciellen  Theil  behandelt  F. 
dann  die  einzelnen  Mineralien  und  zwar  in  alphabeti- 
scher Ordnung:  Achat,  Amethyst,  Belemnit,  Bergcrystall, 
Bernstein,  Beryll,  Chalcedon,  Chrysolith,  Chrysopras, 
Diamant,  Gagat,  Galactit,  Granat,  Hämatit  (Blutstein), 
Heliotrop.  Hyacinth,  Jaspis,  Karfunkel,  Karneol,  Lapis 
lazuli,  Ligurius.  Magnetit,  Malachit,  Nephrit,  Onyx,  Opal. 
Rubin,  Saphir,  Sarder,  Sardonyx,  Smaragd,  Topas,  Türkis. 
Am  Schluss  fügt  F.  eine  kurze  Aufzählung  der  Edel- 
steine nach  ihrer  Farbe  hinzu  mit  kurzer  Wiederholung 
der  Angaben  über  die  Wirkungen,  soweit  sie  von  den 
Autoren  zur  Farbe  in  Beziehung  gebracht  werden.  Mit 
Recht  betont  F.,  dass  bei  der  Betrachtung  einer  Genes« 
der  Edelsteinmedicin  als  hervorragendes  Moment  die 
Verwechselung  unwirksamer  Edelsteine  mit  gleich- 
farbigen wirksamen  Drogen,  z.  B.  Kupfer-  und  Eiseu- 
salzen,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist.  Das  angehängte 
Literaturverzeichnis*  umfasst  nach  des  Ref.  Zählung  un- 
gefähr 150  Nummern.  Die  Arbeit  ist  ein  aoerkennens- 
werther  Beweis  tür  Gelehrsamkeit  und  Liebe  zu  historisch- 
kritischen  Studien  und  bildet  den  Anfang  zu  einem 
auch  literarisch  werthvollen  Rcpertorium  für  ein  Gebiet, 
das  bisher  systematisch  in  dieser  Vollständigkeit  noch 
nicht  in  Angriff  genommen  worden  ist. 

[v.  Györy,  Tiberius,  A  sv.inyvizeink  törtenetebol. 
Jahrbuch  des  ung.  Balneologisehen  Landes  -Vereins. 
Budapest.  Dasselbe  deutsch:  Zur  Geschichte  der  unga- 
rischen Mineralwässer.  Internationale  Mineralquellen 
Ztg.   No.  45.  Aitoreferal.; 

[Higier,  Heinrich.  Die  Grund  lagen  der  Organo 
therapie  und  der  antitoxiseben  Behandlung  bei  den  alteu 
Griechen.    Medycyna.    Warschau.  (Polnisch.) 

Auf  Grund  von  zwei  dem  Sophokles  (?y>a/r*« 
531—587)  und  dem  Cicero  (Disputationes  tusculanae) 
entnommenen  Stellen  glaubt  H.  zur  Annahme  berechtigt 
zu  sein,  dass  den  alten  Griechen  das  Princip  der  Im 
munisirung  und  der  ätiologischen  Behandlung  nicht 
fremd  war.  Lach*  (Krakau)  ] 

X.   Hygiene,  Sanitätspolizei,  Staatsarznei- 
kunde, Militärhygiene,  Thierarzneikunde. 

1)  Abel,  Rudolf  (Medicinalratb  in  Berlin).  Ueber- 
bliek  über  die  geschichtliche  Entwicketung  der  Lehre 
von  der  Infectiou.  Immunitat  und  Prophylaxe.  Haudb. 
d,  pathogeuen  Microorganismeu.  Hrsg.  v.  W.  Kolle  und 
A.  Wassermann.  Lief.  1.  Jena.  Sep.-Abz.  28  Ss.  (Bei 
Kcdrängtester  Kürze  erschöpfend,  correct  und  auf  guter 
Quellenkenntniss  beruhend.)  —  2)  Adair.  J.  M.,  Bruch- 
stück eines  Werkes  über  Diät  und  Lebensregeln  als 
nothwendig  zur  Wiedererlangung  und  Erhaltung  einer 
festen    Gesundheit,    besonders    für    Träge,  Gelehrte. 
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Empfindliche,  Kranke.  London  1812.  Uebers.  v.  Frau 
Marie  Lederer,  hrsg.  v.  Dr.  Camill  Ledercr.  Wien.  — 
3)  Albrecht,  Oscar  (pract.  Thierarzt  in  München), 
Forensische  Thiermedicin  der  Babylonier.  Berl.  tbier- 
ärztl.  Woch.  No.  51.  S.  824.  (Nach  Hugo  Winckler, 
die  Gesetze  Hammurabi's,  Königs  v.  Babylon.  Leipzig.) 
—  4)  Alezais,  La  lutte  contre  la  peste  en  Provence 
im  XVII c  et  XVlIIe  siccles.  Rev.  histor.  de  Provence. 
Hai.  (Citirt  nach  France  m.  No.  14.  p.  876.)  —  5) 
Altscbul,  Theodor  (San.- Rath  in  Prag),  Bactcriologie, 
Kpidemiologie,  mediciuische  Statistik.  Unmoderne  Be- 
trachtungen. D.  Vicrteljahrsschr.  f.  öffent I.  Gcsuudbcitsptl. 
XXXIV.  H.  3.  S.  345-365.  -  6)  Ar  ata,  Jacopo, 
Igiene  e  medicina  in  Roma  nel  periodo  imperiale  pagano. 
Geoova.  (Citirt  nach  Janus.  Amsterdam.  VII.  320.)  — 
7}  Baas,  J.  Hermann,  Gesundheit  und  langes  Leben. 
Hvgien.  Hausbuch.  Geschichtliche  Einleitung.  Hygien. 
Volksblatt.  Hrsg.  v.  Georg  Flatau  u.  Th.  Sommerfeld. 
III.  No.  21,  22  u.  23.  —  8)  Bjöksten.  J.  L.  (Hei- 
singfors),  Vaccinationens  historia  in  Friesland.  1.  Hel- 
singfors.  188  pp.  Mit  1  Karte.  —  9)  Dicckerholf, 
W.,  Die  Theorie  der  Thierkrankheiten  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung.  Rede  zu  Kaisers  Geburtstag. 
Berlin.  —  10)  Dufour,  Pierre,  Geschichte  der  Prosti- 
tution. Deutsch  von  Adolf  Stille  u.  Dr.  Bruno  Schweigger. 
Fortgeführt  und  bis  zur  Neuzeit  ergänzt  von  Franz 
Helbing.  Berlin.  Bd.  I— VI.  —  11)  Dunant,  Henri, 
Das  Zustandekommen  der  Genfer  Convention.  Zcitschr. 
f.  Krankenpfl.  Hrsg.  v.  M.  Mendelsohn.  I.  H.  4.  S.  341 
bis  350.    Nebst  Bild  von  Dunant.  —  12)  Edwarde?, 

E.  ,1..  A  Century  of  vaccination:  small-pox  epidemica 
and  small-pox  mortatity  before  and  since  vaccination 
came  into  use.  Brit.  J.  II.  27—30.  —  13)  d'Estrec, 
Paul,  Une  cause  medico-lcgale  au  XVIII c  siede. 
L'histoire  d'une  grossesse.  J.  d.  m.  d.  Paris.  (Citirt 
nach  France  m.  No.  21.  p.  414.)  —  14,  Favier, 
Henri,  La  Chirurgie  d'armce  dans  les  chroniques  de 
leban  Froissart,  maladies  de  Tarmee.  France  m. 
p.  4-6;  19-24.  -  15)  Gicdroyc.  Fr.,  Zur  Ge- 
schichte der  Hygiene  im  alten  Königreich  Polen. 
Krytyka  lckarska.  No.  1.  (Polnisch,  vergl.  Referat  von 
La'chs  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  t.  Gesxh.  d.  Med.  H.  2. 
S.  231.;  —  16)  Gorecki,  Une  relation  medieale  dans 
la  bataille  de  Loigny-Purpry.  Rev.  in.  '.Citirt  nach 
France  m.  No.  4.  p.  74.)  —  17)  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
socialen  Hygiene  und  Demographie.  Bd.  I.  Bericht 
über  die  Jahre  1900/1901.  Hrsg.  v.  A.  Grotjahn  und 

F.  Kriege!.  Jena.  —  18)  Les  cbätiments  de  j-idis. 
HUtoire  de  la  torture  et  de  peines  corporelies  en 
Angleterre  par William  Andrews.  Traduit  de  l'anglais 
par  Paul  Guerie.  Mit  73  Illustr.  Preface  de  Laurcut 
Tailbade.  Paris.  (Vergl.  France  m.  No.  19.  p.  366 
bis  368.)  —  19)  Hedwig,  Alte  Mcdicinalordnungcn. 
Pharm.  Z.  No.  69.  S.  673.  —  20)  Herbert,  IL, 
Die  Gesundheitspflege  in  Hennannstadt  im  siebzehnten 
Jahrhundert.  Arcb.  d.  Vereins  f.  siebenbürg.  Landes- 
kunde. N.  F.  Bd.  30.  H.  2.  S.  254-306.  (Vergl. 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  251.)  —  21) 
Hopf,  Ludwig,  Immunität  und  lmmunisirung.  Eine 
medicinisch-historische  Studie.  Tübingen.  95  Ss.  — 
22)  Köhler,  A.,  Beitrag  zur  Geschichte  der  socialen 
Woblfahrtseinrichtungen.  D.  Zeitschr.  f.  Chir.  LXVII. 
S.  68—82.  Fcstschr.  z.  Friedr.  v.  Esmarch's  80.  Ge- 
burtstag. —  23)Kossmann,  R.,  Das  Recht  des  Arztes 
und  der  Mutter  über  Leben  und  Tod  des  uugeborenen 
Kindes.  Nach  einem  Vortr.  i.  d.  Med.  Ges.  v.  22.  Jan. 
Heilkunde  cd.  J.  Weiss.  Wien.  No.  1.  S.  20—29. 
(Mit  historischen  Angaben.)  —  24)  Kwäsnicki,  August, 
Die  Czacki'schcn  hygienischen  Einrichtungen  im  ge- 
wesenen Krzemieniecer  Lvceum.  Przeglad  Lekarski.  XL. 
(Vergl.  Referat  v.  Lachs  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch. 
d.  M.  S.  255.)  —  25)  Landau,  Richard  (Nürnberg), 
Zur  geschichtlichen  Entwickelung  der  Schulhvgiene. 
Vortrag  geh.   in  d.  Abth.  f.  Gesch.  d.  M.  d.  74.  Vers. 


d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Aerzte.  Karlsbad.  W.  M.  Pr. 
No.  39.  S.  1742-1746;  No  40.  S.  1792-1798.  Scp.- 
Abz.  20  Ss.  (Trotz  der  verhältnissmässig  gedrängten 
Darstellung  ist  der  Vortrag  äusserst  reichhaltig;  das 
Material  ist  aus  fleissigen  Originalstudicn  gewonnen  und 
besonders  wichtig  wegen  der  Verweise  auf  zahlreiche 
Schulordnungen  der  deutschen  Bundes-  und  österr. 
Staaten,  sowie  auf  verschiedene  pädagogische  Schriften. 
Citirt  seien  hier  u.  A.  der  populär  geschriebene  Ge- 
sundbeitskatechismus  zum  Gebrauche  in  den  Schulen 
des  Bückeburger  Arztes  Bernhard  Christoph  Faust, 
1794,  der  Kutwurf  zu  einem  „Gesundheitskateoliismus 
für  die  Kirchen  und  Schulen  der  Grafschaft  Schaum- 
burg-Lippc"  d.  J.  1793,  die  Erklärung  des  Fürther 
Gemeindesehulrectors  Johann  Adam  Schmerler  1793. 
L.'s  Publication  ergänzt  die  bisherigen  Iiistor.  Dar- 
stellungen des  Gegenstandes  in  wcrthvollster  Weise.)  — 
26;  Locard,  E..  La  medecine  judiciaire  en  France  au 
XVII  sieclc.  Lyon.  480  pp.  —  27)  Mackicwicz, 
Historique  de  la  question  du  poids  et  de  la  robustieite 
en  medecine  militaire.  Bull.  m.  v.  23.  Aug.  (Citirt 
nach  France  m.  No.  17.  p.  334.)  —  28)  Magelsscu, 
A.  (Cbristiania),  Wetter  und  Krankheit.  Cliristiania.  — 
29)  Metzel,  Dr.  (Kammergerichtsrath  in  Berlin).  Ber- 
liner Impfmedaillen.  Mitth.  d.  Vereins  f.  d.  Geschichte 
Berlins.  XIX.  No.  12.  S.  133-137.  (Am  5.  De- 
ceraber  1802  war  der  100jährige  Gedenktag  der  Ein- 
führung der  öffentlichen  und  unentgeltlichen  Impfung 
in  Berlin.  Auf  Anregung  des  Ersten  Staatsministers 
und  Chefs  des  Ober-Medieinal  Collegiums,  Grafen  v.  d. 
Schulenburg-Rehnert,  wurde  durch  CabiuetsOrdre  vom 
19.  October  1802  eine  Kgl.  Impfaustalt  ins  Leben  ge- 
rufen unter  der  Leitung  von  Hufclaud,  Formey,  an  der 
Uofrath  Johann  Immanuel  Bremer  mit  Unterstützung 
des  Stadtwundarztes  und  mehrerer  vom  Generalohirurgus 
Goercke  commaudirten  Chirurgen  aus  der  Kgl.  Pepiniere 
den  Dien-it  versah.  M.  theilt  die  bezügliche  Bekannt- 
machung aus  der  Berliner  Spenerschen  Zeitung  mit, 
liefert  die  nähere  Beschreibung  der  Einrichtungen  in 
der  genannten  Anstalt,  sowie  der  als  Prämien  zur  Ver- 
tbeilung  gelangten  Medaillen  für  Impflinge  wie  für 
Aerzte  (nebst  Abbildungen)  und  giebt  endlich  kurze 
biogr.  Notizen  über  Joh.  Imm.  Bremer.  Danach  war 
dieser  1745  in  Rügenwaldc  i.  Pom.  geboren,  siedelte 
17K7  nach  Berlin  über  und  machte  sich  namentlich  in 
den  letzten  2  Jahrzehuten  seines  Lebens  hauptsächlich 
um  die  Sehutzpockenimpfung  hochverdient.  1802  wurde 
er  zum  I.  Dircctor  des  Kgl.  Impfinstituts  ernannt  und 
betrieb  die  Sache  mit  solchem  Eifer,  dass  er  bereits 
nach  mehr  als  50  Orten,  selbst  nach  Wieu  hin,  Lymphe 
unentgeltlich  verschickte.  Jedeu  Dienstag  Nachmittag 
impfte  er  auch  privatim.  1816  trat  er  die  Leitung  des 
Instituts  an  seinen  bekannteren  Sohn  Wilhelm  August 
Eduard  Br.  ab  und  starb  am  6.  Nov.  desselben  Jahres. 
M.'s  Arbeit  ist  wegen  des  neuen,  sonst  schwer  zugäng- 
lichen Materials  recht  verdienstlich.)  30)  Mctseh- 
nikoff,  Elias  (Prof.  am  Institut  Pasteur  in  Paris}.  Im- 
munität und  Infcctionskrankhciten.  Einzig  autorisirte 
Uebersetzuug  von  Julius  Meyer  (Charlottenburg).  Jena. 
(Cap.  XVI.  S.  404 — 433  ist  überschrieben  .Historisches 
über  die  Lehre  von  der  Immunität".)  -  31)  Meyer, 
Julius  (Charlultenburgl.  Zur  Geschichte  <b  r  Immunitäts- 
lehrc.  D.  Ae.  Z.  H.  22  S.  513.  (Gustave  Klaubert 
schildert  in  seinem  berühmten  Roman  Salammb«>  den 
Angriff  der  Barbaren  auf  die  Mauern  von  Carthago-. 
Die  Feinde  schieben  gegen  die  Mauern  hohe  Maschinen, 
von  welchen  aus  „vergiftete  Pfeile"  gegen  die  Carthager 
abgeschossen  werden.  In  die  erste  Reihe  der  Ver- 
theidiger  der  Mauer  stellt  Hamilkar  darauf  besondere 
Hopliten.  Diese  liess  er  jeden  Morgen  den  Saft  gewisser 
Pflanzen  trinken,  welcher  sie  gegen  das  Gift  schützte. 
Danach  hätte  also  bereits  damals,  wie  M.  mit  Recht  an- 
nimmt, eine  aetive  lmmunisirung  stattgefunden.  M.  er- 
innert noch  an  die  bei  den  Indem  seit  uralten  Zeiten 
bekannte   Merode,   wonach   die  „Sehlangcnbissheilcr- 
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Kaste14  sich  von  Jugend  auf  gegen  Schlangengifte  im- 
munisirt  und  die  Gebissenen  durch  ihre  Kürpersäfte 
heilt.)  —  32)  Mulert  (San.Hath  und  Kreisphysicus  in 
Waren).  Die  geschiehtliehe  Entwicklung  des  Medieinal- 
wesens.  insbesondere  der  Kreispbysioate  im  (iross- 
herzogthum  Mecklenburg-Schwerin.  Nueh  einem  im 
Mecklenburgischen  Medio  inalbeamten  verein  gehaltener» 
Vortrage.  Ztschr.  f.  Med.  Beamte.  Hrsg  v.  Kapmund. 
XV.    No.  12.    S.  424—42:».  33)   Nilsen.  H.  A. 

(Kopenhagen),  Die  Strassenhygiene  im  Alterthume. 
Areh.  f.  llvg..  begr.  von  v.  Pettenkofer.  XLlll.  H.  2. 
S.  85 — 115.  —  31)  l'ansier.  P.  (Avignon).  Histoire 
den  pretendus  Statuts  de  la  reine  Jeanne  et  de  la  r>*- 
glemcntation  de  la  Prostitution  ä  Avignon  au  mo\eu- 
age.  Janus.  Amsterdam.  VII.  1—7  nebst  2  Photo- 
graph.  G4  70.  143^149.  180  -188.  (Der  sehr  ge- 
lehrte,  bereits  mit  einer  großen  Zahl  wichtiger  Publi- 
cationen,  besonders  zur  Geschichte  seines  Specialfachs 
hervorgetretene  Augenarzt  aus  Avignon  mustert  hier 
sorgfältig  alte  wider  und  für  die  Echtheit  des  bekannten 
Documenta  sprechenden  Gründe,  weist  endgültig  nach, 
dass  ein  Falsitieat  vorliegt  und  gicht  im  Ansehltiss 
daran  eine  grosse  Heihe  documeulariseher  Belege  zur 
Geschichte  der  l'rostitulioii  und  deren  Hi-glementitung 
in  Avignon,  speeiell  wählend  des  12.  15.  Jahrhunderts.) 
—  35)  I'reuss,  J.,  Die  strafrechtliche  Verantwortung 
des  Arztes  im  Alteitbum.  Münch.  \V.  No.  12.  S.  4 SU. 
(Beginnt  mit  einem  Passus  aus  der  Hede  eines  grie- 
chischen Juristen  aus  der  Sophistenschule  des  4.  vor- 
christ.  Jahihunderts.  wonach  der  Ar/t  selbst  bei  Kunst- 
fehler  im  Todesfalle  seines  Patienten  juristisch  nicht 
als  dessen  Norder  anzusehen  ist,  Nach  Antiphon  III. 
3.  §  5  ed.  Blass,  S.  40.  Mil  Hecht  darf  Pbitcmon  daher 
in  einem  Epigramm  Anthologie  des  Johannes  Stobäus) 
klagen,  dass  nur  der  Arzt  das  Hecht  habe,  andere 
Menschen  straflos  umzubringen.  Im  Talmud  hat  man 
genauere  Bestimmungen  über  diese  Materie.  Die  To- 
sefta  unterscheidet  streng  den  Irrthum  von  der  Fahr- 
lässigkeit: im  letzteren  Falle  und  wenn  gar  ein  Vorsatz 
der  Schädigung  vorliegt,  soll  Bestrafung  eintreten:  diese 
letztere  ausserdem  in  allen  denjenigen  Todesfällen,  die 
als  Folge  der  Behandlung  anzusehen  sind.  Die  nachtat- 
mudischen  Gesetzeslehrer  machen  es  dem  Arzt  zur 
Pflicht,  sich  den  stt engeren  Bestimmungen  zu  unter- 
werfen. Niemand  soll  »ich  mit  Krankenbehandlung  ab- 
geben, wenn  er  es  nicht  versteht,  und  wenn  ein  Grosserer 
als  er  zu  haben  ist,  sonst  ist  er  ein  Mörder.  Erfährt 
der  Arzt,  dass  er  durch  seinen  Irrthuni  den  Tod  eines 
Menschen  verschuldet  hat,  so  '-eil  er  in  fr<  iwillige  Ver- 
bannung gehen  nach  Jon-  Deah  33*">  )  —  3t»)  Houssy. 
Apercu  historiqne  sur  tes  U  rments  et  frtiucntations  nor- 
males et  morbides  s'.-tendant  d»-s  tetnp«  les  plus  re- 
ell les  .i  r.cs  jour-s.  Paris.  —  37)  Scharf  lenberg, 
Johaei.  Bidrag  Dl  det  danske  veterinaervaes»  u»  historie 
i  det  17  aariiundrede.  Sa.-rtrvk  at  maan.  d-skri: i  for 
drylaeger.  XIV.  Scp.Abz.  17  pp.  -  3S:  T reder ti. 
Ij.  S.  M.  de,  S.ir  les  bas.-s  foridamentales  d'apres  les- 
fjuelles  des  höpiiaux  doivent  <  tre  construits.  France 
iio'-d,  N'o.  ('..  p.  107.  No.  S.  p.  132.  (Heproduetion 
eines  im  Jahre  1S11  der  l'iri-er  med.  Faeultit  unter- 
breiteten Gutaehteiis.i  —  3'.»)  Wanseher.  Oscar 
(Kopenhagen'1,  Essai  sur  le  devel  •ppement  du  Service 
de  s.-mte  militaire  spöeialemcut  en  France  et  en  Alle- 
matitie.  Janus.  Amsterdam.  VII.  17  —  23,  77  —  S2, 
i:i5  — l.'.S,  225-232.  3-1  "J-  351,  417—420,  449  —  454. 
5nl  — 5t»7.  (S'dir  tb-issige  und  umfassende  Arbeit  mit 
den  Bildnissen  von  J.  I).  Larrey.  Büguer  und  Goercke.) 

4t);  Wilson,  Diurung  S.  ( l.ouisville\  \  history  of 
t lur  army  post  eicharige  ».r  c  intern.  Med.  News.  Vol.  fsO, 
No.  7.  p.  300  -305.  41)  1 1  i s t < > ir»-  des  i]  larantaines : 
E»-s  si  uvrn>rs  de  Jean  Beriet  \  propo-,  d'une  rpiaran- 
taine  tr- s  di.stinguee.  Gaz.  in.  d.  P.  No.  :J0.  p.  235. 
(Auszug  aus  dessen  Werk-.  Au  Lu/aret,  souvtiirs  de 
ipiarantaine.  Tours.;  --  4  2)  En  ed>t  royal  piocrivaut 
U  siiraliuieiitati  in.     .1.  d.  pr.ieli.-i.  \:>    O.  t.     v  rgl. 


France  med.  No.  21.  p.  414.)  —  43)  Une  ordonnance 
eontre  la  peste  vers  1400.  France  med.  No.  9.  p.  173 
—  44)  La  Croix-Kouec  japonaise  par  Granjui  in 
Caducee.  3  Mai.  (Ctirt  nach  France  med.  No.  11. 
p.  215.)  —  45)  Nova  et  vetera.  The  naval  mediot 
Service  in  1790  and  after.  Brit.  J.  I.  974.  —  4>ö 
The  introduetion  of  vaccination  in  Italy.  Ibid.  II.  21*0. 
Nebst  2  Abb.  —  47)  War  surgeons  in  the  tk-ld.  Ibid. 
1.  552. 

Seitdem  man  angeregt  durch  die  Ergebnisse  Hm 
.Serumtherapie  begonnen  hat,  dem  Thema  der  Immu:ä- 
si rung  auch  nach  der  historischen  Seite  grössere  Auf- 
merksamkeit zu  scheukeu,  hat  sich  eine  ungeahnte 
Fülle  von  Material  bereits  aus  den  älteren  Schriften 
zusammenstellen  lassen.  Für  die  Therapie  hat  Neu 
burger  in  seiner  kostbaren,  schon  im  vorigen  Bericht 
iL  S.  365)  angezeigten  Monographie  darauf  hingewiesen. 
Bezüglich  des  eigentlich  hygienisch  -  prophy laotischer. 
Theiles  liegen  die  werthvoücn  Publicationen  von  Abel. 
Metschnikolf-Mcyer  (1.  30—31)  und  die  selbstständif 
erschienene  von  Hopf  (21)  vor.  H.  behandelt  sen 
Thema  iu  3  Hauptstücken :  1.  Immunität  und  Immun 
sirung  gegen  Gifte.  2.  Immunität  und  Immunisirmig 
gegen  lnfection ^kränklichen.  3.  Wesen  un>l  Crsachf 
der  Immunität.  Ad  1  geht  H.  von  der  Giftfestigkeit 
bestimmter  Thiere  gegen  Pflanzengifte  aus,  macht  auf 
die  Nachrichten  über  giftfeste  Menschen,  die  Psvl!*r, 
die  Ophiogener  am  Hellespont,  auf  die  Mittel  zur  Im 
munisirung  bei  den  Naturvolkern  (Amulette),  auf  dir 
bekannten  Alojipharmaka,  den  Theriak  und  auf  die 
zielbewussten  Prophy lactica  gegen  Schlangenbisse  auf 
nierksam,  um  dann  zu  dem  sehr  ausführlichen  2.  Haue- 
st ück  überzugehen,  das  speciell  den  Iufeoti<iuskrank- 
heiten  gewidmet  ist  und  folgende  Uuterabt bedungen 
enthält:  Aehnlichkeit  der  Vergiftungen  und  Infecti- 11s- 
krankheiten,  Vorstellungen  der  Naturvölker  von  de» 
Ersaehen  der  Seuchen,  Lehre  der  hippokratisehen  Schule, 
der  Empiriker,  Seuchenfestigkeit  einzelner  Thiere  utj'i 
Mensehen.  Immunität  gegen  einzelne  epidemische  Et 
krankuugen,  Cholera.  Typhus.  Kühr.  Diphtherie  etc.. 
Schutzmittel  gegen  Seuchen,  private  lmmunisiruiigv 
bestrebungen.  Immunisirungsbcstrebungen  der  Schul 
medicin.  Inoeulation  der  Pocken,  prophylactische  In- 
oeulationen  von  Pestgilt,  Kubpockenschutz,  Pastcur  uu'l 
die  neueren  und  neusten  Forschungen  von  Koch.  Kall*'. 
HaiTkine,  Ogafa.  Behring.  Kitasato,  Cbanteroesse  mit 
hren  verschiedenen  lmmunisirungsmethoden  und  dir, 
einzelnen  Aflectionen,  bei  denen  sie  erfolgreich  atigc 
wendet  wurden,  endlich  im  3.  Abschnitt  die  verschie- 
denen Theorien.  H.'s  Arbeit  ist  nicht  blos  referirevi. 
sondern  zugleich  kritisch  gehalten,  weist  überall  3U" 
die  Oiiginalpublicationeii  hin  und  wird  fortab  für  fli« 
Geschichte  'lo  ses  Themas  eine  gute,  zuverlässige  Ouellf 
bilden. 

[Giedroyr:.  Franz,  Zur  Geschichte  der  Hygiene 
im  alten  Königreich  Polen.  Krytyka  lekarska.  War- 
schau. (Polnisch.) 

Es  wird  hier  ein  im  Warschauer  Archiv  gefundenes 
und  noch  nirgends  gedrucktes  Dooument  aus  dem  Jahre 
1644  publicirt.  In  demselben  ordnet  König  Ladislaus  IV. 
die  Errichtung  eines  Badehauses  für  die  in  den  be- 
rühmten   Wieli.-zkaer     Salzbergwerken  heschi/tigteti 
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Arbeiter  an,  stellt  für  dieselben  beim  Badcbause  einen 
Chirurgen  an  und  verlangt  zugleich  die  Errichtung  einer 
öffentlichen  Küche  „uude  operarii  intlrmi  et  alii,  focum 
proprium  non  babentes,  victualia  inibidem  acilius  ac- 
quirant.*  Um  die  Anstalt  und  den  Chirurgen  vor  Con- 
eurreni  zu  schützen  und  um  ihnen  die  noh wendigen 
Einkünfte  zu  siebern,  wird  zugleich  verboten,  die  Be- 
willigung zur  Errichtung  eines  anderen  Badehauses 
oder  zur  Ausübung  der  Praxis  durch  einen  zweiten 
Chirurgen  neben  dem  beim  Badehause  bereits  ange- 
stellten zu  ertheilen.  Den  späteren  polnischen  Königen 
wird  es  zur  Pflicht  gemacht,  sich  an  diese  Verordnungen 
zu  halten. 

Derselbe,  Berichtigung.  Ebendas.  Warschau. 
(Polnisch  ) 

G.  stellt  hier  seine  im  vorangehenden  Referate 
wiedergegebeuc  Ansicht  richtig,  indem  er  zugiebt.  das* 
das  Documcnt  König  Ladislaus  IV.  nicht  das  älteste 
dieser  Art  sei,  da  noch  Köuig  Sigismund  August  im 
Jahre  1533  den  Arzt  Auselmus  Ephorinus  als  Berg- 
werksarzt anstellt«.  Johann  Laehs  (Krakau).] 

XIa.  Chirurgie,  Orthopädie,  Geburtshülfe, 
Pflege  der  Neugeborenen. 

1)  Banks,  Sir  William  M.,  A  brief  hisoiy  of  the 
Operations  practised  for  Cancer  of  ihe  breast     Brit.  J. 
1.  5-10.    Nebst  5  Abb.   —   -2)  Bonn  et.  Ed.,  Deuz 
coutrats  d'appreutissage  de  Chirurgien*.   Med.  aneedot. 
Mai.    (Citirt  uach  La  France  ra.   No.  11.    p.  215.)  — 
3)  Bongon,  ün  curieux  cas  du  eastration  au  VI.  siecle 
t  Poitiers.   Clin.  gen.  de  chir.  Juin.  vVergl.  La  France 
m.  No.  19.   p.  376.)  —  4)  Brandt,  Georg  (cand.  med.. 
Posen).  Gegen  das  Ampulircn  gleich  nach  schweren 
Verletzungen.  D.  Ae.-Z.  H.  19.  Sep.-Abz.  4  .Ss.  tRe- 
productioi)  aus  Johann  Metzig,  Bataillouarztos  a.  D.  in 
Lissa,  gleichbctitelter  Schrift  vom  Jahre  1857.)  —  5) 
Carbonelli,  J.  (Professeur  et  Accouchcur  en  chef  de 
la  maternite  de  Turin),  Traite  de  l'art  des  aecouehe- 
ments   par    Francois   Rossi    1 7BG  — 1799.  Fragments 
d'apres   le   Ms.   inedite  de   la  B.  de   la  R.  Acad.  de 
Sciences.   Turin.  50  pp.  (Der  in  keinem  der  grösseren 
biographischen    Wörterbücher    aufgeführte  Francesco 
Rossi.  *  in  Cinzaao  am  5.  April  1769,  t  in  Turin  am 
18.  Oetober  1841,  machte  den  Feldzug  von  1796  mit, 
war  dann   Repetitor  am  Collegium  der  Provinz,  seit 
1796   Professor  der  Geburtshülfe  in  Turin  und  hinter- 
Hess  handschriftlich  die  Bruchstücke  einer  geburtshülf- 
lichen  Abhandlung,  die  hier  zuerst  gedruckt  erscheinen 
und  vom  Herausgeber  als  werthvoll  gerühmt  werden,  be- 
sonders   auch    wegen    einer  sehr   anschaulichen  von 
schcmatiscbcn  Abbildungen  begleiteten  Darstellung  des 
GeburUmcchanismus.)  —  6)  Church,  ü.  M..  Extracts 
from  the  Talmud  and  from  Celsus  illustrative  of  the 
state  of  gynecologial   med.  science  at  the  beginning  of 
the  Christian  era.    Vortr.  geh.  in  d.  Goburtshülfl.  Grs. 
Ediüb.     M.  a.  S.  J.  Jan.     (vcrgl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f. 
(iesch.  d.  M.     H.  3.    S.  226.)   —   7)  Curatolo,  (i. 
Emilio  (Prof.   u.  Priv.-Üoc.  d.  Geb  u.  Gyn.  in  Rom), 
Die  Kunst  der  Juno  Lucina  in  Rom.    Geschichte  der 
Geburtshülfe    von    ihren    ersten    Anfängen    bis  zum 
-'0.  Jahrhundert.  Mit  uicht  veröffentlichten  Docuraentcn. 
Berlin.    X.    247.   —  8)  Deneffe,  V.  (ord.  Prof.  d. 
Med.  in  Gcot),  Le  speculum  de  la  matriee  ä  travers 
)es  ages.    Anvers.    84  pp.     Mit  8  Tafeln  und  14  Fig. 
(Ein  schönes  Gegenstück  zu  den  früheren  Veröffent- 
lichungen D.'s  über  die  alten  Bruchbänder.  Zahnpro- 
thesen, Oculistik,  und  ebirurg.  Besteck  d.  3.  Jahrhund. 
Der  Schwerpunkt  der  vorliegenden  Abhandlung  liegt  in 
den  beigegebenen   Abbildungen.)   —  9)  Fossel,  V. 
(Graz),  Bruchschoeider,  Lithotomen   und  Üculisten  in 
früherer  Zeit.    Janus.    VII.    24—30.     (Schluss  der 
bereits  im  vorigen  Bericht  I.  368.  augezeigten  Ab- 
handlung.)  —   10)  Gaizo.  Modestino  del,  Di  uu  ra- 


rissimo  exemplare  del  libro  „Mariani  Saucti  Barolitani", 
De  lapide  a  vesica  per  incisionem  extrabendo,  Romae 
1522.  Atti  degla  R.  Acc.  med.  ebir.  d.  Napoli.  LVI. 
No.  III.  Extr.  28  pp.  (G.  entdeckte  diese  seltene, 
vorher  von  keinem  Historiker  citirte  Ausgabe  in  der 
Bibliot.  Angelica  in  Rom.  G.  liefert  eine  Beschreibung 
des  in  doppeltem  Sinne  «über  aureus",  citirt  und  be- 
richtigt ältere  biogr.-literar.  Daten  über  Marianus  Sanc- 
lus,  den  bekannten  Autor  des  „apparatus  magnus". 
Die  sehr  gelehrte  Arbeit  ist  von  grossem  bibliographi- 
schem Interesse  und  enthält  viele  literarische  Nachweise 
über  den  „apparatus  magnus".)  —  11)  Gerhardi, 
(Lüdenscheid),  Kurze  Geschichte  der  Antiseptik.  All- 
gemeine D.  Hebammen-Zeitg.  No.  10.  S.  171.  — 
12)  Hoeftmann  (Königsberg),  Eröffnungsrede  der 
ersten  Sitzung  der  deutschen  Gesellschaft  für  orthopä- 
dische Chirurgie.  Z.  f.  Orthopäd.  Chir.  ed.  Hoffa.  XI. 
H.  1.  S.  1—3.  —  18)  Hoffa,  A„  Entwickclung  und 
die  Aufgaben  der  orthopädischen  Chirurgie.  Antritts- 
vorlesung. D.  M.  W.  No.  19.  S.  333.  —  14)  Jayle, 
F.  (Dir.  en  chef  ä  l'höp.  Broca),  La  position  declive. 
Presse  med.  25.  juin.  Nebst  Bildnissen.  (Vergl.  Re- 
ferat im  Janus.  VII.  492.)  —  15)  Klein,  Gustav 
(Prof.  in  München),  Zur  Geschichte  der  Kxtracliou  und 
Expression  des  nachfolgenden  Kopfes.  Müueh.  W. 
No.  31.  S.  1307—1310.  Mit  Bild  v.  Jacques  Guille- 
meau.  —  16)  König,  Zur  Geschichte  der  Gelenkncu- 
rosen.  D.  Ztsebr.  f.  Chir.  LXVII.  S.  1—9.  Fcstschr. 
zu  v.  Esmarch's  80.  Geburtstag.  —  17)  Kossinann, 
R,  Allgemeine  Gyuäcologie.  Mit  51  Abb.  Berlin.  XI. 
612  Ss.  —  18)  Lachs,  Johan  (Frauenarzt  in  Krakau), 
Die  zehn  Schwangerschaftsmonatc  in  geschichtlicher  Be- 
leuchtung. Ctrbl.  f.  Gyn.  No.  12.  Sep.-Abz.  3  Ss. 
(Im  Corpus  Hippocraticum  ist,  wie  in  dessen  Patho- 
logie, auch  in  der  Schwangerschaft  die  Zahl  7  von 
grosser  Bedeutung.  Soll  ein  Kind  als  ausgetragen  gelten, 
so  muss  es  in  utero  7  mal  40  =  280  Tage  verbleiben. 
Aus  Gründen  der  Einfachheit  und  in  Rücksicht  auf  die 
Hebammen,  sowie  auf  Laien  rindet  trotzdem  die  Berech- 
nung der  Dauer  der  Schwangerschaft  nach  Mondmouaten 
statt.  Als  normal  sab  schon  Hippocrates  eine  zehn- 
monatliche  Schwangerschaft  an.  Celsus  berechnet  über- 
haupt nicht  die  Scbwangerschaftsdauer,  Soianus  spricht 
nur  von  Sehwangcrschaftsmouatcu,  ebenso  Galen.  Bei 
Fehl-  und  Frühgeburten  wird  auch  von  den  genannten 
Autoren  die  Scbwangerschaftsdauer  viel  häufiger  mit 
Tagen  bestimmt.  Vom  geschichtlichen  Standpunkte 
haben  nach  L.  die  Scbwangcrschbftsmonate  viel  mehr 
Berechtigung  als  die  Sehwaugcrscbaftstage  oder  Schwan- 
gerschaftswochen.)  —  19)  Derselbe,  Vgl.  Abschn.  V. 
No.  24  —  26.  —  20;  Lachttn,  Geschichte  der 
Chirurgie.  (Kuss )  Moskau.  1901.  191  pp.  -  21) 
Merkel,  Johann.  Ueber  eiuen  Chirurgen  des  18.  Jahr- 
hunderts. Vortr.,  Nürnb.  med.  Ges.  u.  Poliklinik,  geh. 
am  C.  Febr.  München.  W.  No.  9.  S.  388.  —  22) 
Michaelis,  Hans  (Arzt  a.  Berlin),  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  für  die  Extrartion  des  nachfolgenden 
Kopfes  heute  üblichen  Handgriffs.  Nebst  einer  Lcber- 
sicht  über  die  Geschichte  der  Wendung  auf  die  Füsse. 
Diss.  München.  99  Ss.  (Diese  lobenswcrthe,  ausser- 
ordentlich fleissige  und  gründliche  Arbeit  ist  auf  An- 
regung und  mit  dem  bewundernswerten  literarischen 
Material  von  Gustav  Klein  in  München  gearbeitet  (vgl. 
Abschnitt  I  No.  15  und  diesen  Abschnitt  XIa  No.  15). 
Aus  dem  ersten  bis  S.  34  reichenden  Thcil  ergiebt  sich 
für  die  Geschichte  der  Wendung,  dass  diese  Operation 
geknüpft  ist  an  die  Namen  Celsus.  Soranuä  und  Pare, 
die  sie  zielbewusst  lehren.  Celsus  ist  der  Erste,  bei 
dem  sich  die  Lehre  von  der  Wendung  auf  die  Füsse 
nachweisen  lässt:  Sorauus  beschreibt  sie  ausführlicher 
und  sehr  sachverständig,  Pare  ist  der  Practiker  par  ex- 
cellence:  „er  giebt  der  seit  tausend  Jahren  so  gut  wie 
vergessenen  Wendung  auf  die  Füsse  neues  Leben  und 
unterstützt  ihre  Lehre  durch  die  Autorität  seiner  Person, 
seinen  Schülern  ist  ihre  fernere  Vervollkommnung  und 
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Verbreitung  zu  danken".  Man  darf  dies  Ergebnis«  von 
KleinVM.'s  Studien  als  authentisch  auf  guten  Glauben 
hinnebraeu.  —  Im  zweiten  Theil  beschäftigen  sich  die 
Autoreu  mit  dem  Handgriff,  der  besonders  als  Smellie- 
Veit'scber  bekannt  ist,  recte  „Mund-Nackengriff* .  Es 
wird  in  einer  sehr  weitschichtigen  Quellenuntersuchung, 
die  hier  im  Einzelnen  zu  verfolgen  leider  nicht  angeht, 
nachgewiesen,  dass  aus  der  Verbindung  mit  der  ge- 
nannten Manipulation  die  Namen  Smellie's,  Levrefs  und 
der  Lachapelle  ausscheiden  müssen.  „Betrachtet  man  als 
wesentlichstes  Moment  des  Griffs  die  Einführung  des 
Fingers  in  den  Mund  des  nachfolgenden  Kopfes,  um 
einen  festen  Angriffspunkt  am  Kopfe  des  Kindes  selbst 
zu  haben,  um  das  Gericht  nach  hinten  zu  bringen  und 
um  das  Kinn  der  Brust  zu  nähern,  so  gebührt  dem 
Namen  Guillemeau's  wohl  unbestritten  der  erste  Platz. 
Ihm  verdanken  wir  auch  die  eminent  wichtige  Vor- 
schrift, das  Gesicht  des  nachfolgenden  Kopfes  nach 
hinten  zu  bringen.  Den  Angriffspunkt  der  anderen 
Hand  am  Körper  des  Kindes  ....  präcisirt  und  den 
Griff  über  den  Nacken  vorgeschlagen  zu  haben,  ist  das 
Verdienst  Mauriceau's.  Man  wird  den  Handgriff  daher 
wohl  als  Guillemeau's  oder  als  Guillemeau-Mauriecau's 
Handgriff  bezeichnen,  wenu  man  überhaupt  auf  die 
alten  Autoren  zurückgeht.  Soll  das  Verdienst  seiner 
Wiedereinführung  vor  Allem  in  Deutschland  betont 
werden,  so  besteht  Gustav  Veit's  Name  zu  Recht".  Klein 
schlägt  die  Bezeichnung  „Mund- Nackengriff  schlecht- 
weg vor.)  —  23)  Mouton,  J.  M.  C.  (Haag),  Zur  Ge- 
schichte der  fötalen  Theorie  über  die  Ursachen  der 
Eclampsic.  Ctrbl.  f.  Gyn.  No.  42.  S.  1091.  —  24) 
Noir,  J..  Les  precurseurs  de  l'antisepsie  I.emaire  et  le 
Beuf.  Progr.  No.  9.  p.  141.  (Auszug  a.  d.  Rev.  de 
gynee.  et  de  chir.  abdomin.)  —  25)  Pol  lack,  Uebcr 
Geburtshilfe  in  alter  Zeit  und  geburtshilfliche  Ge- 
brauche bei  fremden  Völkern.  Allg.  D.  Hebammen  Z. 
No.  7.  S.  111  —  114.  (Vortrag,  geh.  am  22.  8.  1901 
im  Hebammen -Lchrinsti tut  zu  Stettin.)  --  26)  Power, 
d'Arcy,  The  Elizabetban  revival  of  surgery.  St.  Barth. 
Hosp.  J.  Sep.-Abz.  20  pp.  Vortrag,  gehalten  in  einer 
Versammlung  der  Elizabetban  Literary  Society.  (Wür- 
digung von  Chirurgie  und  Chirurgen  Englands  im  Zeit- 
alter der  Elisabeth  mit  einer  kurzen  Einleitung  über 
den  vorherigen  Entwicklungsgang  der  englischen  Chir- 
urgie. Ausführlicher  behandelt  werden  die  Leistungen 
von  Thomas  Galc,  William  Clowes,  John  Halle,  John 
Read  und  John  Bancstcr  unter  Mittheiluug  verschie- 
dener, auch  dichterischer  Proben  aus  derer*  Werken.)  — 

27)  Robson,  A.  W.  Mayo  (einer.  Prof.  d.  Chir.  am 
Yorkshire  Coli,  in  Leeds),  An  introduetory  address  on 
the  advanee  in  surgery  during30years.  Lanc.  II.  912—916. 
(Kroffo.-Vorl.  des  Wiutersein.  am  geu.  Coli.,  geh.  1. 10.)  — 

28)  Rvbes,  Accouchemcut«  extraordiuaires.  Vie  m. 
(Citirt'aus  France  mOd.  No.  11.  p.  215.)  —  29) 
Scharfenberg.  Johan  (Arzt  in  My.sen  in  Norwegen), 
Havde  de  privilegerede  Kirurger  Kneret  til  at  udove 
Kirurgi?  tgeskr.  f.  Laeg.  No.  31—32.  Scp.-Abz. 
28  pp.  i'Dankenswcrthe  Nachrichten  über  Anton  Fre- 
derik Sundt  1678 — 1746,  Johan  Christoph  Lincke  1704 
bis  1761  u.  a.  Chirurgen.) —  30)Derselbe,  Bidrag  til 
familien  Chamberlen's  bistorie.  Norsk.  mag.  f.  lacge- 
vidensk.  No.  4.  Sep.-Abz.  21  pp.  (Wichtige  Ergän- 
zungen zu  Aveling's  bekannter  Arbeit  mit  einer  genea- 
logischen Tabelle  der  Familie  Chamherlen ;  besonders 
eingehend  wird  Peter  Chamherlen  der  Dritte  1601 — 83. 
der  Brudersohn  des  eigentlichen  Erfinders  und  gleich- 
namigen Autors  behandelt,  der  für  die  Erfindung  eine 
Reihe  von  Patenten  in  den  Niederlanden,  in  Venedig, 
Diioemark  und  iu  Eugland  erwirkte.  S.  empfiehlt  eine 
genauere  Durchforschung  der  holländischen  Archive,  die 
weiteres  Material  für  diese  Angelegenheit  sicher  nach 
.seiner  Meinung  bergen,  ferner  die  Veranstaltung  einer 
neuen,  verbesserten  Auflage  des  AvelingVhen  Werks.) 
—  81)  Derselbe,  Johan  Gottfried  Erichsen  og  fodsel- 
stangens  inr1forel.se  in  Norge.    Ib.    1901.    No,  7.  Sep.- 


Abz.  77  pp.  (Diese  ausserordentlich  fleissige  Arbeit, 
das  Ergebniss  mehrjähriger  arobivalischer  Studien,  liefert 
eine  zuverlässige  und  sehr  umfassende  Biographie  von 
Job.  Gottfr.  Erichsen  1713 — 1768,  einem  deutschen,  in 
Norwegen  und  Däuemark  practicirenden  Arzte.  Er  war 
Schüler  von  Juncker  in  Halle,  Anbänger  der  Stah- 
lischen Lehre,  hielt  sich  auch  vorübergehend  in  Frank- 
reich auf,  wo  er  unter  Sue  u.  Gregoire  Iiis  1744—46 
studierte,  war  dauu  Stadtarzt  in  Bergen,  richtete  hier 
ein  auat.  Cabinet  für  Barbiere  und  Chirurgenzöglinge 
ein,  sowie  eine  Hebammenschule,  entwickelte  als  Erster 
in  Norwegen  eine  umfassende  geburtshilfliche  Thätig- 
keit  und  wandte  nach  S.  am  14.  Febr.  1748  zum  1.  Male 
in  Norwegen  die  Geburtszange  au.  Erichsen  diagnosti- 
cirte  auch  in  viva  eine  cetopische  Schwangerschaft,  die 
die  Autopsie  bestätigte.)  —  32)  Scheit z,  Paul,  Die 
Exarticulatio  femoris,  ihre  Geschichte  und  moderne 
Ausführung.  Diss.  Jena.  Juni.  —  33)  Stieda.  Lud- 
wig (Prof.  in  Königsberg  i.  Pr.),  Anatomisch-archäolo- 
gische Studien.  III.  Die  InGbulatiou  bei  Griechen  und 
Römern.  Anat.  Helte  hcrausg.  v.  Fr.  Merkel  in  Göttin 
gen  von  R.  Bonnet  in  Greifswald.  Heft  62.  (Bd.  XIX. 
U.  2).  Wiesbadeu.  79  Ss.  mit  19  Textfigg.  (Dem 
Ref.  nicht  zugegangen.)  —  34)  Taylor,  Frederick  W.. 
(Cambridge,  Mass.),  Barber  Surgeons.  Boston  J.  CXLV11. 
No.  20.    p.  537;  No.  21.    p.  557-560. 

Curatolo's  Werk  (7)  ist  äusserlicb,  namentlich 
nach  der  illustrativen  Seite,  glänzend  ausgestattet.  Der 
Inhalt  erweist  sich,  besonders  in  dem  ersten  Theil,  der 
die  ältere  Geschichte  behandelt,  bie  und  da  als  nicht 
immer  zuverlässige  Compilation  bekannter  Thatsachen 
aus  secundären  Quellen,  wobei  jedoch  die  deutsche 
Literatur  auffallend  vernachlässigt  ist.  Immerhin  ist 
das  Virchow  gewidmete  Werk  mit  schönem  Sammeleifer 
gearbeitet  und  enthält  vieles  Neue;  so  u.  a.  im  Ca- 
pitel  XXI  bisher  ungedruckte  Briefe  des  Cardinais 
Franz  Xaver  de  Zelada  an  den  Anatomen  Carl  Mon- 
dini mit  biogr.  Daten,  ferner  in  Cap.  XXII.  eine  (vor- 
her) nicht  gedruckte  Abhandlung  über  Geburtshülfe  von 
G.  B.  Gcremc  Santarelli,  ferner  zahlreiche,  für  die  med. 
resp.  geburtshülfliche  Localgeschichtc  in  Rom  wichtige 
documentarische  Einzelheiten.  Diese  uud  namentlich 
die  kunstgcschicbtlicbeu  Beigaben  machen  unbedingt 
die  Publication  von  C.  zu  einer  werthvollcn  Fundgrube 
für  Ergänzungen  und  Nachträge  zu  der  vorbandeuen 
Literatur.  Lobenswert!)  ist  des  Vcrl.'s  begeisterter  Sinn 
für  die  historischeu  Studien,  wie  er  in  der  schwungvoll 
geschriebenen  Einleitung  hervortritt.  Gut  gelungen  er- 
scheint dem  Ref.  die  Bearbeitung  der  Capitel:  .Ent- 
bindung im  alteu  Rom.  Aberglaube  und  Volksglauben* 
(V),  .Bullen  von  Sixtus  V  und  Gregor  XIV  gegen  den 
absichtlichen  Abort"  (XIV),  die  Darstellung  des  Lebens 
und  der  Werke  von  Scipio  Mercurio  (XVI— XVIII)  mit 
der  Bibliographie  des  Werkes  „La  Comare"4. 

Kossmann's  (17)  allgemeiner  Gynäcologie  gebührt 
um  deswillen  hier  besondere  Erwähnung,  weil  über  ein 
Drittel  des  Werks  (S.  5—247)  eine  Geschichte  dieser 
Disciplin  und  zwar  eine  solche  im  grossen  Stil  und 
nach  des  Ref.  Keuntniss  die  beste  bisher  vorhandene 
enthält.  Sie  hätte  auch  getrennt  als  Sonderwerk  in 
Ehren  bestehen  können.  Aber  es  bekundet  den  ausge- 
zeiehneten  histor.  Sinn  K.'s  und  sein  begeistertes  Ein- 
treten für  die  allgemeine  Notwendigkeit  literarbisto- 
riseher  Studien  gerade  die  Thatsache  der  combinirten 
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Behandlang  beider  Gegenstände,  der  Geschichte  und  des 
Faches  selbst,  womit  offenbar  K.  betonen  wollte,  dass 
«inen  vom  anderen  nicht  zu  trennen  ist.  Da  K.  sehr 
eingebende,  über  Jahre  hinaus  sich  erstreckende  Quellen- 
studien für  seinen  Zweck  getrieben  hat,  so  bietet  die 
Darstellung  insofern  einen  Mangel,  als  die  allerneusten, 
seit  dem  Abschluß  des  WerVs  veröffentlichten  Ergeb- 
nisse namentlich  in  der  histor.  Literatur  zur  Gynäco). 
der  alten  Culturvölker  umsoweniger  berücksichtigt  wer- 
den konnten,  weil  hier  mit  Originalstudien  auch  der 
polyglotte  K.  auf  Schwierigkeiten  stossen  und  auf  se- 
kundäre Quellen  angewiesen  bleiben  musstc.  Wie  der 
Werth  des  Werks  von  K.  durch  den  Mangel  der  von 
ihm  absichtlich  unterlassenen  Bearbeitung  der  al (israeliti- 
schen {biblischen,  talmudischcn)  Gynäcologie  nicht  im 
geringsten  beeinträchtigt  ist,  so  hätte  er  auch  durch 
Fortlassen  der  etwas  dürftigen  Capitel:  Aegyptische, 
indische,  persisch -assyrische  Gynäcologie  nicht  gelitten. 
Bezüglich  der  früher  angenommenen  Bekanntschaft  der 
ilten  Inder  mit  der  Wendung  auf  die  Füsse  drückt 
sich  K.  sehr  vorsichtig  aus,  indem  er  sagt,  dass  diese 
Aunahme  nach  Fasbender  nicht  richtig  scheine.  In- 
zwischen hat  auch  Jolly  in  seiner  umfassenden  Bear- 
beitung der  indischen  Medioin  die  schöne  Fasbender'sche 
Berichtigung  als  sichere  Thatsache  erwiesen.  Chinesen 
und  Japaner  sind  ebenfalls  (nach  des  Ref.  Meinung  mit 
Recht)  unberücksichtigt  geblieben.  Glänzend  ist  das 
Capitel:  Griechische  Gynäcologie,  bei  dem  der  ausser- 
ordentlich sprachkundige  und  für  die  classisch-huma- 
nistisehen  Studien  schwärmende  Autor  selbst  zu  den 
Quellen  hinaufsteigen  konnte.  Wenn  dagegen  K. 
Alciander  von  Tralles  in  den  Abscbuitt  „Scholastische 
Gjnäcologie"  translocirt,  so  ist  das  zweifellos  ein  Miss- 
griff Dass  Alex.  v.  Tralles,  sogut  wie  manche  spät- 
römische und  griechische  bezw.  byzantinische  Schrift- 
maler, viel  Legendarisches  und  Mystisches,  Magisches, 
besonders  in  der  Therapie  enthält,  berechtigt  nicht,  ihn 
unter  die  io  eine  viel  spätere  Zeit  fallende  Scholastik 
iu  versetzen.  K.  weiss  seht  gut,  was  unter  Scholastik 
im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen  ist.  Mondeville 
(S.  103)  um  1350  anzusetzen  ist  ein  Fehler,  der  Ref. 
ganz  besonders  geschmerzt  bat.  Die  Annahme  eines 
etwaigen  Druckfehlers  (statt  1305)  würde  annähernd 
das  Richtige  treffen;  Mondeville  gehört  auch  vor  Mon- 
dino  de  Luzzi;  menschliche  Leichname  hat  er  nicht  se- 
cirt,  bei  seinen  Demonstrationen  benutzte  er  Tafeln  u. 
Modelle.  Dass  mittelalterliche  Autoren  später  nochmals 
bei  der  Darstellung  des  19.  Jahrhunderts  auftauchen, 
»irkt  störend.  Auf  einzelne  andere  Versehen  (Saleceto 
«tatt  der  correcteren  Schreibweise  Saliceto  u.  ähnliche) 
grlit  Ref.  nicht  ein.  Sehr  Werth  voll  ist  der  gelcgent- 
■ich  der  Erwähnung  von  Thaddäus  Dunus  (16.  Jahrb.) 
Angeschaltete  ausführliche  Excurs  über  den  damaligen 
Sund  der  gynäcologischen  Pharroacologie.  (S.  130  bis 
137),  und  als  kostbare  und  ganz  ausserordentlich  dan- 
keoswerthe  Beigabe  sei  gleich  hier  vorweg  das  Supple- 
ment über  die  gynäkologische  Onomatoiogie  am  Ende 
<ta  Werks  (S.  577—597)  erwähnt,  das  K.'s  Gelehrsam- 
keit und  Belescnheit  in  glänzendem  Licht  erscheinen 


lässt.  Von  den  übrigen  Partien  verdient  noch  die  Dar- 
stellung des  19.  Jahrhunderts  ein  besonderes  Lob,  nicht 
blos,  we>!  sie  unseres  Wissens  den  ersten  umfassenden 
Versuch  eines  solchen  darstellt,  sondern  auch  weil  sie 
eine  pragmatische  im  besten  Wortsinne  ist.  K.  hat  den 
für  die  ältere  Geschichte  leider  immer  noch  unvermeid- 
lichen Fehler  nicht  gemacht,  dass  er  eine  Geschichte 
der  Personen,  etwa  der  Gyuäcologen  lieferte,  sondern 
er  ist  eifrig  beflisseu  gewesen,  die  Thatsachen  nach 
sachlichen  und  verwandten  Gesichtspunkten  zusammen- 
zustellen. Prangen  auch  infolge  dessen  Namen  und 
Leistungen  vieler  jüngerer  und  jüngster  deutscher 
Autoren,  denen  Ref.  nicht  die  von  K.  vindicirte  Bedeu- 
tung beizulegen  vermag,  in  auffallendstem  Fettdruck, 
während  bedeutendere  ausländische  Autoren  vollständig 
fehlen,  —  so  hat  sich  K.  deswegen  und  wegen  mancher 
anderen  Mängel  in  der  Auffassung  am  Ende  des  bis  toi. 
Theils  entschuldigt.  Auch  bietet  K.'s  abgerundete, 
verständnissvolle  und  fliesseude  Darstellung  soviel 
Neues  und  so  grosse  Vorzüge,  dass  die  Mängel  jenen 
gegenüber  gänzlich  in  den  Hintergrund  treten.  Das 
Buch  wird  das  eine  Schicksal  sicher  haben,  dass  es  viel 
geplündert  uud  weniger  oft  citirt  werden  wird. 

[1)  Deutsch,  Ernst,  A  görüg  sebeszet  a  keresztdny 
korszak  elött.  Die  griechische  Chirurgie  vor  der  christ- 
lichen Zeit.  Magyar  Orvosok  Lapja.  No.  Ii.  p.  217. 
—  5)  Temesväry,  Rudolf,  A  gynaekologia  halossai. 
Die  Toten  der  Gynäcologie.  Kurzgefasste  Biographien 
verstorbener  Gynäcologen.     Gynaekologia.    No.  1—4. 

v.  ttyfiry.] 

[Lajriiiski,  Wentzel,  Der  gegenwärtige  Stand, 
die  Fortschritte  und  Aufgaben  der  Orthopädie.  Gazeta 
lekarska.   Warschau.  (Polnisch.) 

Bevor  L.  zu  seiner  eigentlichen  Aufgabe  gelaugt, 
giebt  er  eine  kurze  Ucbcrsicht  über  die  llauptmomeutc 
der  Orthopädie  bis  zum  XIX.  Jahrhundert.  Der  älteste 
Orthopäde  war  Hippokrates,  ihm  folgte  Galenos  mit 
seiner  Therapie  der  Scoliose  —  der  die  heute  noch 
geltenden  Benennungen  „kyphosis,  lordosis,  skoliosis" 
einführte  —  und  diesem  Abulcasim  mit  seiner  Beschrei- 
bung der  Kniegelenks-  und  Wirbelentzündungen.  Dann 
kommen  Ambrois  Pare  mit  der  Heilung  des  Klump- 
fusses  uud  seiner  Angabe  von  Corsvtts  für  die  Rück- 
gratsdeviationen, Glisson,  der  das  Turnen  uach  abge- 
laufener Rachitis  empfahl,  Andry,  der  diese  Lehre  mit 
ihrem  heutigeu  Namen  benannte,  und  Pott. 

In  Polen  wurde  die  Orthopädie,  seitdem  man  sich 
da  nur  überhaupt  mit  dem  medicinischen  Studium  be- 
schäftigte, gepflegt.  Im  XV.  Jahrhundert  erlangte  eine 
gewisse  Berühmtheit  der  Bader  Hanczko  und  im 
XVI.  Jahrhundert  vertrat  diese  Wissenschaft  kein  Ge- 
ringerer als  Johann  Struthius,  Leibarzt  des  Königs 
ttgismuud  II.  Im  XVII.  Jahrhundert  macht  sich  Johann 
Jonston  (1603 — 1675)  am  bekanntesten  durch  seine 
diesbezüglichen  Arbeiten  und  im  XVIII.  Jahrhundert 
Kafael  Czerwiakowski  (1743-1816),  Professor  an  der 
Jagcl Ionischen  Universität  in  Krakau. 

Laibs  (Krakau).] 

XI  b.  Augen-,  Ohren-,  Hals-,  Nasen-  und 
Zahnheilkunde. 

1)  Autonelli,  A.,  Un  poiut  d'bistoire  de  Topc- 
ration  du  strabisrae.  Arch.  d'opbthalm.  No.  1.  p.  45 
ä  68.  Janv.  23  pp.  (Nachweis,  dass  John  Taylor  nicht, 
wie  bisher  vielfach  irrthümlich  angenommen  wurde,  der 
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Autor  der  Schieloperation  ist.  Eine  sehr  sorgfältige, 
mit  gründlicher  Keontniss  auch  der  deutschen  Literatur 
gearbeitete  kritische  Studie.)  —  2)  Arata.  Jacopo. 
L'oculistica  ncll'  evo  antico.  Pammatoite.  V.  4.  — 
3)  Cali,  G.,  L'odontoiatria  attraverso  i  secoli  istoria 
scientific*  e  morale  della  dentistica  presso  gli  stati 
d'Europa,  America,  Asia  ed  Africa.    Napoli.    151  pp. 

—  4)  Cbauveau.C,  Histoire  des  raaladies  du  pharynx. 
Paris.  1901  — 1902.  3  voll.  I.  Periode  greco-romainc 
et  byzantine  et  pöriode  arabc.  X.  302.  II.  et  III. 
Moyen  äge  occidental  et  temps  modernes.  418  pp.  et 
608  pp.  Mit  einer  Vorrede  von  du  Castel.  —  5)  Der- 
selbe, Contribution  ä  fhistorique  des  polypes  naso- 
pharyngiens  jusqu'ü  Lcvret.  Arch.  intern,  de  laryng., 
d'otol.  Herausg.  von  Et.  St.  Hilaire.  XV.  No.  5. 
Sept.-Oct.  p.  292—303.  —  6)  Chervin,  Un  chapitre 
d'bistoire  sur  lc  begaiement.  France  m.  No.  7.  p.  130 
ix  131.  No.  8.  p.  151.  (Auszug  aus  der  historischen 
Einleitung  zur  dritten  Auflage  von  des  Autors  Werk 
„Sur  le  begaiement  et  au t res  maladies  de  la  parole*.) 

—  7)  Crzellitzer.  Arthur,  Die  Erfindung  des  Augen- 
spiegels.    Kl.  Monatsbl.  f.  A.    XL.    II.    S.  58.  Juli. 

—  8)  Denefte.  De  la  neunte  retro-bu Ibaire  alcoolique 
dans  l'antiquite.  Janus  VII.  ß34.  (Glaubt  die  Kennt- 
niss  der  Aflection  aus  dem  Epigramm  LXXVIII  Lib.  VI 
von  Martini  herauslesen  zu  können.  „Vinum  si  biberis, 
nihil  videbis  .  .  .  Vinum  Phryx,  oculus  bibit  venenum". 
Hecht  gewagte  Deutung!  Edmoud  Dupuy  in  seinem 
Werk  „Medecine  et  moeurs  de  raneienue  Romc  d'apres 
les  poetes  latins".  Paris  1891.  der  p.  812  dieselbe 
Stelle  citirt,  erklärt  die  Stelle  einfacher.  Warum  soll 
denn  gleich  jede  flüchtige  Beeinträchtigung  des  Sehver- 
mögens während  eines  Rausches  auf  Neuritis  retro- 
bulbaris  beruhen?)  —  9)  Frieden  wald,  Harry  (Balti- 
more), vergl.  Abschnitt  XVI  die  sub  „Hclmholtz* 
angeführte  Literatur.  —  10)  Derselbe,  Die  Er- 
findung des  Augenspiegels.  Kl.  Monatsbl.  f.  A.  XL. 
S.  238.  --  11)  (ieist-.lacobi  (Fraukfurt  a.  M.),  Histo- 
rische Umschau.    Odontol.  Bl.    1901.  Sep.-Abz.  4  Ss. 

—  12)  Derselbe,  Zahnbeilkuude  Einst  und  Jetzt. 
Vortr.  i.  Central- Verein  d.  Zahnärzte.  4.  Aug.  1899. 
Sep.-Abz.  s.  1.  S.  413—420.  —  13)  Derselbe.  Alt- 
römische Instrumente.  Odontol  Bl.  VII.  Sep.-Abz. 
4  Ss.  14)  Grösz,  Emil  v.,  A  szemtiikör  felsz;izados 
multja.  (Die  balbhundertjährigc  Vergangenheit  des 
Augenspiegels.)  Orvosi  hetiläp.  No.  8.  (Vergl.  Referat 
in  Milth.  d.  d.  Gesellseh.  f.  (iesrb.  d.  M.  H.  2.  S.  126.) 

—  15)  Gut?. mann,  A.  u.  H.,  Zur  Bibliographie  und 
Geschichte  der  Sprachheilkunde.  Med.-pädagog.  Monats- 
schrift f.  d.  ges.  Spracbheilk.  mit  Kinschluss  d.  Hygiene 
d.  Lautsprache.  XII.  11  1.  Jan.  S.  27-32.  '  H.  2. 
Febr.  S.  58— «4.  H.  3/4.  März/April.  S.  113-127. 
(noch  nicht  beendigt.)  lf>)  Gutzmann,  Hermann. 
D«r  Zusammenhang  von  Zunge  und  Sprache  in  der  Ge- 
schichte der  Medicin.  Ebendas.  H.  10.  Sep.-Abz. 
11  Ss.  (Vortrag,  gehalten  in  der  Section  für  Geschichte 
der  Medicin  der  deutschen  Naturforseher- Versammlung. 
Karlsbad.  22.  Sept.  Ein  schöner  Beitrag  zum  Capitcl 
„Medieinische  Ciilturgeschichte*,  d.  h.  eiuer  tlesamrut- 
darstelluug  der  Beziehungen  zwischen  Medicin  und  allen 
übrigen  Culturzwcigcn.  Religion.  Philosophie,  Rechts- 
wissensebaft.  Sprache,  Pädagogik,  Kunst.  Handel,  Welt- 
geschichte, Politik  u.  s.  w.  »5.  giebt  die  bezüglichen 
Andeutungen,  wie  sie  sich  bei  Hippokratcs,  Aristoteles, 
OhIcii.  Aetius  etc.  linden,  erwähnt  Demosthenes,  den 
berühmtesten  Stotterer  aller  Zeiten,  weist  nach,  dass 
u.  A.  auch  Hieronymus  Mercurialis  io  seinem  Buche 
ülier  die  Kinderkrankeitcn  eine  verständige  Aetiologie 
der  Sprachstörungen  kennt,  und  theilt  in  Anlehnung  an 
Chervin  —  efr.  oben  No.  6  —  beraerkenswertbe  Einzel- 
heiten mit.  ferner  u.  A.  Beobachtungen  von  Nicolas 
Tulp  aus  dessen  Observationes  medieac,  Amsterdam 
1652,  an  einem  Mnnn  mit  verstümmelter  Zunge,  von 
Wileock  1707.  von  Jussieu  1718  u.  A.  nach  dem  Buche 
von    Edward  Twisleton:    The   tongue   not   essential  U, 


speech.  Den  Schluss  des  sehr  gediegenen  Vortrag« 
bildeu  Betrachtungen  über  die  Beseitigung  der  Zuog«c- 
musculatur  zur  Heilung  des  Stotterns.)  —  17)  v.  Hasel 
berg,  Eine  bildliche  Darstellung  des  Augenleuchtent 
bei  Thieren  aus  dem  Jahre  1674.  Mit  1  Abb.  Klia. 
Monatsbl.  f.  A.  XL.  Bd.  I.  März.  S.  239-241.  (CiUt 
aus  „Job.  Ludov.  Gottfridi  historische  Chronica  oder 
Beschreibung  der  fürnehmsten  Geschichten,  so  sich  v:d 
Anfang  der  Welt  bis  auf  das  Jahr  Christi  1619  zuge- 
tragen, herausgegeben  von  Mathäus  Merian,  Verlag- 
buchhändler  uud  Kupferstecher.  Fraukfurt  a.  M.  1642. 
gedruckt  von  den  Erben  1674  e'ida*:  die  Abbildung 
begleitet  eine  Erzählung,  wonach  der  Cardinal  uni 
päpstliche  Legat  Cresceutius  durch  die  „feurigen*  Augen 
eines  Hundes  erschreckt  wurde.)  —  18)  Hubbell. 
Alvin  A.  (Prof.  d.  ophthalm.  Klinik  a.  d.  Univ.  Buffakl 
Jacques  Daviel  and  tbc  beginuings  of  the  modern  Ope- 
ration of  eitraction  of  cataract.  J.  Am.  Ass.  XXXIX 
No.  4.  p.  177-  185.  (Vortrag  auf  der  35.  Jahresver 
Sammlung  der  Am.  Ass.,  ophthalmol.  Section,  Gedacht 
nissrede  zur  3Vi  Jabrhunderstfeier  der  Publicatioo  der 
ersten  Beschreibung  der  Operation  mit  verschiedener, 
Abbildungen.)  —  19)  Das  Taubstumraenwesen  im 
XIX.  Jahrhundert  in  den  wichtigsten  Staaten  Europa 
Ein  Ueberblick  über  seine  Kotwickelung.  Im  Vewir 
mit  ausländischen  Vertretern  des  Taubstummen facbe> 
herausg.  von  Johannes  Kartb,  Lehrer  au  der  Taub 
stummenanstalt  in  Breslau,  und  Wilh.  Gottl.  Korn 
Breslau.  428  Ss.  8.  (Vergl.  Referat  in  Med.-pädagog 
Monatsschr.  f.  d.  ges.  Spracbheilk.,  herausg.  von  Albert 
uod  Hermann  Guumann.  XII.  H.  8/9.  Aug.Sept 
S.  261.)  —  20)  Meyerhof  (Breslau),  Zur  Geschichte 
der  „Lidschlussreaction"  der  Pupille.  Berl.  klin.  W 
No.  5.  S.  90.  —  21)  Derselbe.  Albrecbt  v.  GraefV^ 
Lidschlussreaction.  Klin.  Monatsbl.  f.  A.  XL.  Bd.  ( 
S.  245—247.  —  22)  Mignon,  Maurice  (Nicc).  S^r 
l'oto-rhino-laryngologie  ä  l'ctrangcr.  La  clinique  de 
l'universite  de  Bälc.  Bull.  d.  larvngol.,  otol.  et  rhinol. 
V.  p.  266-276.  -  23)  Pan'sier,  P.  (Avi^orA 
Histoire  de  fophtalmologie.  Extrait  de  l'Eticyclopcdi- 
Irancaisc  d'ophtalm.  86  pp.  (In  knappem  Rahmen 
eine  sehr  verstandige  pragmatische  Darstellung  mit 
Literaturverzeiehniss.)  —  24)  Pflüger  (Bern\  Die  Er 
rindung  des  Augenspiegels.  Klinische  Monatsblättcr  für 
Augenheilkunde.    XL.    Bd.  1.   März.   S.  241—245.  - 

25)  Pergens,  Ed.,  Les  coneeptions  opbtalraologiqu« 
personelles  de  Rhazes  dans  le  Hawi.  Ann.  d'oeuliit 
65.  an  nee.  T.  CXXVll.  Extr.  p.  62.  (Wieder  eine  srhr 
fleissige  (juelleustudie  des  um  die  ophthalmologiscb^ 
Geschichtskcuutniss  hochverdienten  Autors,  anschliessend 
an  die  im  vorigen  Bericht,  l  370,  erwähnte  Arbeit  über 
Rbazes  und  ganz  nach  demselben  Schema  gearbeit*! 
zugleich  mit  eiuer  grösseren  biog.-lit.  Einleitung,  tiutr 
Darstellung  der  von  Razes  gebrauchton  Maass-  und 
Gewichtsbezeichnungen  und  der  allgemeinen  pharmak?- 
dynamisehen  Gesichtspunkte.  Successivc  werden  behan- 
delt promineutia  bulbi,  morbi  conjunctivae,  corneae, 
tractus  uvealis,  corporis  crystallini.  retiuae,  palpebn 
rum,  earuneulae,  sacci  lacrymalis,  musculorum  ct.\.  mit 
vielen  sprachlichen  und  sachlichen  Erläuterungen.!  — 

26)  Rolland,  G.,  L'art  deuUire  cn  Anglcterre,  ei- 
Italie  et  en  Suisse.  Gaz.  bebd.  d.  sc.  m.  d.  Borde»ui 
vom  31.  8.  (Citirt  nach  France  ra.  No.  17.  p.  334 
—  27)  Schumann  (Leipzig),  Das  Magazin  zur  Kr 
fahrungsheilkunde  als  ein  Lesebuch  für  Gelehrte  und 
Ungelehrtc.  Ein  Beitrag  zur  Geschiebte  und  Bibüogra 
pbie  der  Sprachheilkunde.  Med.-pädagog.  Mtsschr.  f.  i 
ges.  Spraehheilk.  Hrsg.  von  Albert  uud  Hermann  Gutz- 
mann.  XII.  H.  8/9.  Aug.  Sept.  S.  225-247.  (lohill«- 
analyse  des  1783  -1793  im  10.  Jahrgange  bei  Augu*'. 
Mylius  in  Berlin  erschienenen  Journals  mit  biograpb 
lit.  Daten  über  die  Verff.  einzelner  bemerkenswertb<r 
Artikel,  so  u.  A.  über  Salomon  Maimon,  deu  bekanntet) 
Philosophen.)  —  28)  übt  hoff,  Bemerkungen  zur  t'r 
findung  des  Augenspiegels  vor  50  Jahren.    Bericht  d<-r 
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■29.  Vers.  d.  ophtb.  Ges.  S.  3.  —  29)  Wood,  Casey  A. 
'Chicago).  Address  on  an  exhihit  of  early  (prior  to 
1860)  British  and  American  Ophthalmie  literature.  Vor- 
trag a.  d.  53.  JahresTersamml.  d.  Am.  Ass.,  Section  f. 
Ophthalm.  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  19.  p.  1152  bis 
1155.  Xo.  20.  p.  1249—1254.  (Wertbvolle  Zusammen- 
Stellung.) 

Das  Werk  von  Chauveau  (4)  ist  mutatis  mu- 
tandis  ein  kleiner  Gurlt.  Was  dieser  Autor  für  die 
Chirurgie  zu  leisten  versucht  hat,  nämlich  Literatur, 
d.  h.  doeumeutarisrhe  t}uellenbelege  und  historisch- 
pragmatische  Darstellung  innig  mit  einander  zu  einem 
idealen  Werk  zu  verweben,  das  hat  der  Autor  für  ein 
beschränktes  Gebiet  der  Pathologie,  nämlich  für  die 
1'haryuxafJectioncn,  geleistet.  Er  hat  mit  der  eigentlich 
gegenständlichen  Bearbeitung  gleichzeitig  ein  Werk  ver- 
knüpft, da*  den  Titel  verdiente:  „Monumenta  pharyn- 
gülogiea"  und  damit  ein  Vorbild,  ein  Muster  geschaffen 
für  anderweitige  Zusammenstellungen,  wie  sie  Ref..  mit 
ihm  auch  fachmännische  Autoren,  z.  B.  Schüler  für  die 
Augenheilkunde,  als  Desiderat  unserer  Literatur  betont 
hat.  Es  sollten  für  alle  Einzelgebiete  der  Mediein  ähn- 
liche erschöpfende  Zusammenstellungen  erlolgen,  wie 
sie  C.  in  seinen  voluminösen  Bänden  für  die  Affectioueu 
des  Pharynx  geliefert  hat.  Da  ist  auch  nicht  ein  Autor 
v  n  Hippocrates  bis  zum  Anfang  des  15).  Jahrhunderts 
vergessen.  Das  ungeheuer  weitschichtige  Material  ist 
t.H-lit  mechanisch  einfach  zusammengetragen,  sondern 
nach  den  einzelnen  Arten  der  Aflectionen  übersichtlich 
({ruppirt;  innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen  sind 
die  Autoren  mit  ihren  bezüglichen  Arbeiten  eingereiht. 
Doch  ist  nach  Möglichkeit  der  chronologische  Gesichts- 
punkt gewahrt,  so  dass  der  Leser  nicht  geuötbigt  ist, 
Zickzacksprüngen  kreuz  und  quer  durch  die  Jahr- 
binderte sich  im  Geiste  zu  bewegen.  Band  I  enthält 
du  Material  aus  der  altelassiscben,  byzantinischen  und 
arabischen  Mediein  mit  gediegenen  historischen  Einlei- 
tungen (die  Araber  in  lateinischen,  die  übrigen  Schrift- 
geller  in  französischen  Versionen),  Band  II  und  III 
europäisches  Mittelalter  und  Neuzeit,  ebenfalls  mit 
htstorischtti  Einleitungen  bis  auf  Morgagni.  In  einer 
besonderen  Abtheilung  sind  die  specilischen  Processe 
des  Pharynx,  Grippe,  Syphilis,  Diphtherie,  Scarla- 
tina,  Variola  und  Rubeola  gesondert  dargestellt.  Für 
sine  geschichtliche  Darstelluug  der  inneren  Pathologie 
ist  ähnlich  wie  s.  Z.  in  dem  Werk  von  Delpeuch  über 
'iicht  durch  C.  ein  neues  uDd  ideales  Muster  geschaffen, 
das  durch  seine  literarischen  Appendiees  bisherige 
Leistungen  in  Schatten  stellt.  Allen  Specialisten  sei 
C\i  hervorragendes  Werk  zur  Beachtung  und  zur  Nach- 
ahmung warm  hiermit  empfohlen.  Der  Verlagsbuch- 
handlung sei  für  die  mit  der  Herausgabc  eines  natur- 
fremäss  nicht  für  die  grossen  Kreise  der  Practikcr,  son- 
dern für  die  engereu  der  wissenschaftlichen  Vertreter 
bestimmten  Buches  gebrachten  Opfer  Namens  der 
Wissenschaft,  sowie  für  die  Ucbcrlassung  eines  Recen- 
jionsexemplars  ganz  besonderer  Dank  auch  an  dieser 
Stelle  ausgesprochen. 

[Gros»,  Emil.  A  szemtükör  felszäzados  multja. 
Oi*  halbhunderijährige  Vergangenheit  des  Augcnspic- 
jtek)  Budapest.  16  Ss.  und  als  Beilage  zu:  Orvosi 
bVtilap.    No.  8.  v.  Gj'örj.l 


XU  Seuchen,  innere  Mediein,  Kinderheil- 
kunde. 

I)  Baudouin,  Marcel.  De  la  lepre  en  Vendee  et 
de  la  possibiliic  de  son  origine  pbenicienne.  Gaz.  m. 
d.  P.  No.  52.  p.  409.  Mit  2  Abb.  —  2)  Bcrgouuioux, 
Le  mrdecin  principal  d'armee  Audouard  et  la  tbeorie 
de  la  propagation  de  la  maladic  par  les  irisectes. 
France  m.  No.  19.  p.  357-362.  —  3)  Bougon,  Unc 
epidemie  de  pestc  serpigineuse  vers  571.  Clioique  gen. 
d.  chir.  Mai  {citirt  nach  France  m.  No.  17.  p.  334).  — 
4)  Bremen.  0.  v..  Die  Leprauntersuchungen  der  Kolner 
med.  F.icultät  1 49 1  —  1  Gß4.  Westdeutsche  Zeitschr.  f. 
Geschichte  und  Kunst.  XVIII.  Trier.  1899.  S.  C5— 77 
(citirt  nach  D.  Lit.  Z.  No.  15.  S.  958,  schöpft  aus  den 
Decanatsbüchern,  die  mit  dem  Jahre  1491  beginnen). 

—  5)  Dicudonnc,  A..  Der  schwarze  Tod.  Münch. 
Allg.  Z.  Beilage  No.  169.  —  6)  Duncan,  Andrew, 
A  phaso  in  the  history  of  cholcra  in  India.  Edinb. 
M.  J.  LI  II.  No.  560.  N.  S.  Vol.  XI.  No.  2.  p.  123 
ä  138.  —  7)  Ebstein.  Wilhelm  (Göttingen),  Ueber  die 
Mittheilungen  von  Jacob  Bontius  betreflend  die  Dysen- 
terie auf  Java  im  3.  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts. 
Janus.  VII.  288—295,  337—345.  Sep.-Abz.  16  Ss. 
(Auszug  aus  dem  bekannten  Werk  de  mediciua  Jndorum 
libri  IV  des  Jacob  Bontins,  •  1592  in  Leiden,  t  30.  11. 
1634.  E.  benutze  die  Ausgabe  Leiden  1718.  dieselbe 
die  auch  Ref.  besitzt.  Nach  E.  hat  es  sich  bei  der 
1628  in  Java  herrschenden  Epidemie  um  die  septi- 
cämische  Form  der  Dysenterie  gehandelt,  und  es  ist 
ausgeschlossen,  dass  in  dieser  Epidemie  neben  einander 
bei  demselben  Kranken  verschiedene  Krankheitsprocesse 
gleichzeitig  vorhanden  waren,  eine  Annahme,  die  E.  aus- 
führlich widerlegt).  —  8)  Derselbe,  Ob  es  sich  bei 
der  Pest  des  Thukydides  um  die  Buboncnpcst  gchaudelt 
hat?  Janus.  VII.  8—14.  (Kritik  der  Publication  von 
Fisher  im  N.  Y.  M.  J.  1901,  cfr.  vorjähr.  Ber.  I.  372). 

—  9)  Derselbe,  L'tber  das  Alter  der  Bubonenpest. 
Ibid.  139  —  142.  (Widerlegung  der  Angabe  von  Haeser, 
wonach  die  Bubonenpest  bereits  300  Jahre  v.  Chr.  ge- 
herrscht hat.  Nachweis,  dass  den  alexandrinischen  Aerzten 
des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  erste  zuverlässige  Mit- 
theilung über  die  Bubonenpest  zu  verdanken  ist  und 
dass  in  der  altindischen  Mediein  irgend  welche  zuver- 
lässige Angaben  über  die  Bubonenpest  nicht  zu  linden 
sind.  Diese  kleine  Arbeit  E.'s  ist  für  den  Gegenstand 
ungemein  wichtig  und  verdienstvoll.) —  10)  Derselbe, 
Die  Krankheiten  im  Feldzuge  gegen  Russland  (1812). 
Eine  geschichtlich  medicinische  Studie.  Mit  einem  in 
den  Text  gedruckten  Kärtchen.  82  Ss.  (Eine  ausge- 
zeichnete und  gründliche  Quellenstudie,  deren  Material 
z.  Th.  aus  bisher  nicht  veröffentlichten  Tagebüchern 
des  Chirurg,  major  Harnier  vom  1.  westfdl.  Linien- 
regiment stammt;  die  betreffenden  Aufzeichnungen  er- 
strecken sich  auf  die  Jahre  1S10--1814  und  gelangten 
in  den  Besitz  eines  Enkels  von  Harnier,  des  Justizraths 
Dr.  Harnier  in  Cassel,  der  sie  E.  zur  Benutzung  über- 
liest. E.  verwerthetc  ausserdem  nach  einem  Verzeichnis« 
noch  weit  über  80  andere  Schriften.  Behandelt  werden 
nach  einigen  historischen  Vorbemerkungen  in  beson- 
deren Abschnitten  die  krankmachenden  Ursachen  im 
Napoleonisehen  Heere.  Krankheiten  und  Seuchen  in  der 
französischen  Armee  nach  den  Schriften  von  Kerckhoff, 
Bourgeois,  Lemazurier,  v.  Scbcrcr,  Larrey  u.  A.,  ferner 
die  Krankheiten  in  der  russischen  Armee,  und  am 
Schluss  giebt  E.  eine  kritische  Würdigung  der  einzelnen 
krankmachenden  Momente,  sowie  der  Sanitätseinrich- 
tungen  in  der  Napoleonisehen  Armee.  Auf  diese  wenigen 
Andeutungen  über  die  lehrreiche,  dem  Grafen  Waldersee 
gewidmete  Publication  E.'s  muss  sich  Ref.  leider  be- 
schränken.) —  11)  Ely.  Thomas  C.  (Philadelphia), 
Hodgkins  disease.  History.  Philad.  J.  Vol.  10.  No.  16. 
p.  546.  —  12)  Walli-Valerio,  Bruno,  A  qui  revient 
la  priorite  de  la  decouvertc  du  fover  de  peste  du  lac 
Baikal?    Ccutralbl.  f.  Bacteriol.  XXXI.  NV  6.  p.  26S. 
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—  13)  Gamautt,  Faul,  La  tuborculose  chez  les  anciens. 
Rev.  internat.  de  ia  Tubcrculo9e.  No.  4.  p.  205—278 ff. 

—  14)  Giboux,  Jean,  La  scnrlatine  ä  Paris  dans  les 
3"  dcrnieres  annees.  These.  Paris.  No.  796.  —  15) 
Gottstein,  A.  (Berlin).  Zur  Geschichte  der  Lungen- 
schwindsucht. Hygicn.  Bundschau.  No.  6.  Sop.-Abz. 
8  Ss.  (Auf  Grund  statistischer  Zusammenstellungen 
kommt  G.  zum  Ergebniss.  dass  auch  vor  200  Jahren 
schon  im  Grossen  und  Ganzen  der  Lungenschwindsucht 
in  einer  grösseren  Stadt  dieselbe  Bedeutung  als  erheb- 
liche Todesursache  zukam,  wie  sie  trotz  ganz  andersartiger 
socialer  Zustände  diese  in  unscreu  Tagen  besitzt.)  —  16) 
Derselbe,  Die  Klinik  der  Lungeuschwindsucht  vor  200 
Jahren.  D.  M-  Pr.  No.  10.  S.  79.  (Inhaltsanalysc  einer 
Jcncnser  Doctordiss.  a.  d.  J.  1700  vou  Paul  Christoph 
Schmidt  aus  Königsberg  i.  d-  Neumark  „de  phthisi  seu 
exuleeratione  pulmonum  cum  febri  heetica".)  —  17) 
Gubbe,  La  marche  de  la  variole  en  Anglctcrrc  depuis 
im  demi-siccle  Sem.  m.  (citirt  nach  France  in.  No.  4. 
p.  75).  —  18)  v.  Györy,  Noch  einmal  die  ungarische 
Krankheit.  Med.  Woche.  No.  1.  S.  4  (Duplik  gegen 
J.  Bloch's  Replik,  cfr.  vorjähr.  Bericht.  I.  372—373). 
19)  Haller.  Richard,  Wilhelm  Mager  und  Herrn, 
v.  Schrötter,  Luftdruckerkrankungen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  sogen.  Caissonkrankheit.  Wien 
1900.  (Mit  einem  historischen  und  technischeu  Theil. 
S.  1—39.)  —  20)  Jacobi.  Abraham,  History  of 
American  pediatrics  before  1800.  Janus.  Amsterdam. 
VII.  460-465;  518-523:  590-596;  626—633.  — 
21)  Kocher,  Albert,  Ueber  Morbus  Basedowii.  Mitth. 
a.  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Cbir.  von  v.  Mikulicz 
u.  Naunyn.  IX.  FL  1  u.  2.  S.  1-304.  (Sammel- 
referat aus  1423  Literaturangaben.)  —  22)  Kopp- 
mann. K..  L'eber  die  Pest  des  Jahres  1565  und  zur 
Bevölkerungsstatistik  Rostocks  im  14..  15.  u.  16.  Jahr- 
hundert. Haus  Geschichtsblätter.  1901.  —  23)  Lauffer, 
Utto,  Ueber  den  englischen  Schweiss.  Samml.  zur  Volks- 
und Alterthumskunde  Pommerns.  Mitth.  a.  d.  German. 
Museum.  1901.  S.  178ff.  (Vergl.  IL  Peters  in  Janus. 
Amsterdam.  VII.  256  258.)  —  24)  Linke,  Johann, 
Die  Behandlung  der  Basedow'sehen  Krankheit  nach 
Maassgabe  der  Krgebnisse  der  Gcsammtliteratur  des 
19.  Jahrhunderts.  Diss.  Halle.  —  25)  Loeb.  M. 
(Frankfurt  a.  M  ),  Zur  Geschichte  der  Perityphlitis. 
D-  Med.  Z.  No.  99.  S  1165.  (Nach  L.  kommt  das 
Verdienst  der  Vaterschaft  dieser  Terminologie  dem 
Wormser  Arzte  Gottfried  Goldbeck  zu,  und  zwar  auf 
Grund  seiner  Diss.  d.  J.  1830  „über  eigenthümliche 
entzündliche  Geschwülste  in  der  rechten  Hüftbein- 
gegend".  Goldbeck,  geboren  1807.  gestorben  1878, 
studirte  von  1825—30  in  Giessen  und  Heidelberg, 
promovirte  1830  in  Giessen  und  practicirte  bis  zu 
seinem  Lebensende  in  Worms.)  —  26)  Mac-Auliffo, 
Leon,  La  colnjuc  du  Poitou  ;i  propos  d'un  pamphlet  do 
Bouvart  eontre  Trochin.  Vortr.  geh.  in  d.  Soc.  frane, 
de  l'hist.  de  med.  11  Juni  France  m.  NV  12.  p.  232. 
No.  18.  p.  337  344.  27)  Mann.  Erich,  Das  Fort- 
schreiten und  die  Ausbreitung  der  Pest  in  den  letzten 
7  Jahren.  Diss.  Leipzig.  1901.  —  28)  Peruet,  George 
(London),  A  note  >>u  the  number  of  leper-honses  in 
Europe  in  mediaeval  times.  Lepra.  Biblioth.  intern. 
Leipzig.  Hrsg.  v.  Khlers.  Vol.  3.  Fase.  3.  p.  143 
bis  145.  Sep.-Abz.  (Widerlegung  der  irrthümlichen 
Annahme  bezüglich  der  angebliehen  Existenz  von 
l'.iooo  L. -'proserien.  Vergl.  Jahresber.  v.  1899.  I.  S.  323. 
No.  5  u.  25.)  —  29)  Raul  in,  Louis,  Les  origines  de 
l'ulcere  simple  de  IVstomac.  Les  pr.'curscurs  de 
Cruveilhier.  Gaz.  hebd  d.  sc.  m.  d.  Bordeaux.  11.  5. 
u.  18.  5.  (Citirt  nach  France  m.  No.  11.  p.  214  )  - 
30)  Richer.  Paul.  Los  K-preux  (anciens  documents). 
Kxtrait  du  Ii  vre  du  Dr.  P.  K.  intitul.'- :  „L'art  et  la 
m'-decitR-"1.  Gaz.  hebd.  No.  85.  p.  405—408.  —  31) 
Sehuehardt,  B.  (Geh.  Ob.  Med.-K.  in  Gotha),  Das 
Vi.rkommen  vou  Actinomyk'.se  beim  Menschen  in 
Thüringen.  Thüringer  iirztl.  Corr.-Bl.   No.  4.  Sep.-Abz. 


4  Ss.  (Verweist  auf  die  Diss.  von  Otto  Rigler  „Die 
Actinomycose  in  Thüringen,  Jena  1901,  und  giebt  dazu 
einige  Ergänzungen.)  —  32)  Seguiu,  La  medecine  in- 
fantile chez  les  Grecs  et  le  Romains.  These.  Park 
(No.  337.)  —  33)  ist  ick  er,  Georg,  Die  Entwickele* 
der  ärztlichen  Kunst  in  der  Behandlung  der  hitziger. 
Lungenentzündung.  Wien.  —  34)Triaire,  Un  chapitre 
inedit  de  la  retraite  en  Russie.  Les  morts  de  Wilni- 
Le  Chirurgien  major  Carpon  ä  Möns,  le  Baron  Larrey. 
Inspecteur  General.  —  35)  Vargas.  Andres  Martine;. 
La  doctrina  clinica  de  la  difteria  definida  pour  los 
medicos  espanoles  de  las  siglos.  XVI  y  XVII.  64  pp 
—  36)  Histoire  de  la  peste  en  Rouraaoic.  Med.  Orientale 
(Citirt  aus  France  m.  No.  11.  p.  215.)  —  37)  Le 
coüt  d'uue  variole  en  1730.  France  m.  No.  14.  p.  274 
Gaz.  m.  d.  P.  No.  25.  p.  198.  —  38)  La  variole  au 
Vlc  siecle.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  28.  p.  220.  —  39)  Nor» 
et  vetera.  An  early  necropsy  ou  a  case  of  plague 
Brit.  J.  II.  622.  Nebst  Bild.  (Auszug  aus  „LoimototaLt 
or  the  Peste  anatomized*  von  George  Thomson.  Londu 
1666.)  —  40)  The  history  of  the  microbe  of  epidemic 
dysentery.    J.  Am.  Ass.    XXXIX.    No.  9.    p.  496. 

[v.  Györy,  Tiberius,  Egy  XVI.  szäzadbeli  gyer- 
mekgyögyaszati  könyv.  Ein  Buch  über  Kinderheilkunde 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert  Gyermekgvogväszat.  No.  i. 
S.  20.  AntortftrsLj 

XIII.  Haut-  und  venerische  Krankheiten 
(vergl.  auch  Abschnitt  XII). 

1)  Aucaigne,  La  svphilis  chez  les  Arabes.  Lyon 
med.    XCIX.    p.  287  vom  31.  8.    (Citirt  nach  France 
med.    No.  17.    p.  334  )  —   2)  Audry,  Cb.  (Prof.  ia 
Toulouse),  Notes  sur  l'enseignemcnt  de  la  dermatologir 
et  de  la  vetiereologic  en  France.    Journ.  des  malad:^ 
cutanees.    Vle  Ser.    T.  XIV.     No.  11.     p.  367-SÄI. 
(Vgl.  Abschnitt  III.)  —  3)  Bauer,  M..  Das  Geschlechts- 
leben in  der  deutschen  Vergangenheit.    Leipzig.  —  4) 
Bühler,  Friedrich,  Der  Aussatz  in  der  Schweiz.  Med- 
bist.  Studien.    Erste  Abth.    Zürich.   70  Ss.  mit  9  Tif. 
und  29  Abb.    (Vgl.  Mitth.  d.  deutschen  Ges.  f.  Gesch. 
d.  Med.    p.  373.)  -  5)  Distel.  Archivrath  a.  D.  in 
Blasewitz,  Früherer  Standpunkt  zur  Lucs.    D.  M.  W 
No.  34.    S.  614.  —  6)  Klotz,  Georges,  Le  traitemeti 
des  maladies  veneriennes  en  1792  ä  Nancy.  France  ro 
No.  12.   —   7)  Kuchenbecker  (Lcngnau).  Behind- 
lungsweise  der  Svphilis  vor  200  Jahren.  Schweiz.  Corr  - 
Bl.     No.  12.    S.  388.    —    8)    Müller,    Josef.  Dü 
sexuelle  Leben  der  alten  Culturvölker.    Leipzig.  — 
Neisscr,  A..  Die  deutsche  Dermatologie  von  1877  bis 
1902.    Zur  Erinnerung  an  den  25  jährigen  Bestand  der 
Breslauer  Hautklinik  1877  —  1902.    Rückschau  und  Aus- 
blick mit  den  Bildnissen  von  Heinrich  Kühner  und  Oscar 
Simon.    Arch.  f.  Dermatol.,  hrsg.  von  Pick.    LX.  H.  I 
S.  1—36.   —   10)  Oppen  he  im  er,  Heinrich  (London'. 
Girolamo  Fracastor's  Gedicht  von  der  Syphilis  oder  der 
Franzosenscuche.    Im  Versmaa-ss  des  lateinischen  l  r 
textes  übersetzt.     Berlin.     III.     43  Ss.    (Recht  ge- 
lungen )  —  11)  Derselbe,  Ulrich  v.  Hutten"*  ,1'eber 
die  Heilkraft  des  Gtiaiaeum  und  die  Franzosenseuche* 
Uehersetzt.    Berlin.    VII.    80  Ss.    Mit  1  Titelbild.  - 
VI)  Panichi,  Rudolfo,  Contributo  allo  studio  deli'er. 
tema  essudativo  multiforme.    Generalitä  e  eemii  \^<>- 
grafici.   Giorn.  ital.  delle  malatt.  venerie.   XLIII.  Anu1 
XXXVII.     Fase.  VI.     p.  641-654.     Milano.   -  13 
Proksch,  J.  K.    (Wien),   Zur  Geschichte  der  Bn»t 
drüsensyphilis.  Aerztl.  Ccntralztg.  Wien.  XIV.  No.  44. 
Sep.-Abz.    5  Ss.   ~   14)  Derselbe,  Entgegnung  auf 
Matzenauer's  „Zur  Geschichte  der  Brustdrüscnsypbilu" 
Ebendas.     No.  48.     Sep.-Abz.    4  Ss.    (Nachweis  und 
Bekämpfung    verschiedener    historischer   Irrtbüraer  in 
einem  Artikel  von   Matzenauer  in  der  Wien.  klin.  W 
S.  1029-1032.)-  15)  Pudor,  H..  Hautthätigkeit  n* 
100  Jahren.    .Der  Naturarzt."    Zeitschr.  d.  D.  Bundes 
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der  Vereine  für  naturgem.  Lebens-  und  Heilw.  XXX. 
No.  11.  S.  266—268.  (Strunz.)  —  16)  Salmo,  La 
crainte  de  la  Syphilis  ä  la  (in  du  quinzieme  siede. 
France  med.  p.  43.  —  17)  Sehe  übe,  B.,  Ueber  den 
Ursprung  der  Syphilis.  Janus.  Amsterdam.  VII.  81 
bis  40.  (Wichtige  Belege  für  den  amerikanischen  Ur- 
sprung.) -  18)  Tille,  Armin  (Leipzig),  Die  Franzosen - 
krankheit.  Deutsche  Geschichtsbl.  III.  S.  814—320. 
[Besprechung  von  Iwan  Bloch'»  „Ursprung  der  Syphilis" 
mit  werthvollen  localgescbichtlicheu  Ergänzungen  zur 
Bekräftigung  von  Bloch's  Annahme.  Sehr  gelehrt  und 
inhaltreich.)  —  19)  Unna,  P.  (i.  (Hamburg^  Die  Ge- 
schichte des  Eczems  in  England  im  19.  Jahrhundert. 
Eröffnungsrede  des  Congresses  der  Dermatologien!  So- 
ciety of  Britain  and  Ireland  in  London  am  22.  5.  D. 
H  Z.  No.  60.  S.  705.  No.  61.  S.  717—720.  Scp  - 
Abx.  24  Ss.  (Würdigung  der  Arbeiten  und  Verdienste 
hauptsächlich  von  Willan,  Batemann,  Rayer,  Anthony 
Todd  Thomson,  J.  Mooro  Neligan,  Dcvergie,  Thomas 
Hillier,  Erasmus  Wilson,  Tilbury  Foi,  M'Call  Anderson 
u  A.)  —  20)  La  „Franceide  et  le  Mal  Fran^ais",  poeme 
burlesquc  de  Jean  Baptiste  Lalli  (de  Norcia).  (1629.) 
France  med.  No.  12.  p.  222.  —  21)  Praw;ois  I.  et 
la  Syphilis.  Gaz.  m6d.  de  Paris.  No.  18.  p.  102.  — 
22)  Le  traitement  des  maladies  veucrieuncs  en  1792  ii 
Nancy.  Journ.  des  malad,  cutan.  Ser.  VI.  T.  XIV. 
No.  6.    p.  472. 

XTV.  Psychiatrie  und  Nervenleiden. 

1)  Arndt,  Erich  (Assist  d.  Irrenklinik  in  Heidel- 
berg), Ueber  die  Geschiebte  der  Katatonie.  Erlenmcver's 
l'trlbl.  f.  Nervenhlk.  u.  Psych.    XXV.   No.  145.   S.  81 
bis  121.  —  2)  Btnet-Sangle,  Physio-psychologie  des 
religieuses.     Arch.  d'anthropol.  crimin.  et  de  criminol. 
15.  Octob.   —  8)  Bloch,  Iwan  (Berlin),  Beiträge  zur 
Aetiologie  der  Psychopathia  sexualis.     Mit  einer  Vor- 
rede von   Albert  Eulenburg.    Bd.  I  u.  II.  Dresden. 
XVI  u.  272  u.  XVIII  u.  400  pp.   (Mit  zahlreichen  histori- 
schen Angaben.)  —  4)  Card£,  Prince  de  et  Dr.  Rou- 
binovitch,  Contribution  ä  l'etude  de  l'etat  mental  de 
jans»!nistcs  convulsionnaires.    Franre  med.    p.  77— SO. 
—  5)  Corabcs,   Ph.,   Maladie  de  Friedreich.  Essai 
historique  etc.    Montpellier.  —  6)  Dessoir,  Max,  Ge- 
schichte der  neueren  deutschen  Psychologie.    2.  Aufl. 
Berlin.     (Vergl.  Max  Köhler  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f. 
Oescb.  d.  M.   I.  3.  S.  233.)  —  7)  Eu len bürg.  Albert 
Berlin),  Sadismus  und  Masochismus.  Wiesbaden.  89  Ss. 
'lieft  XIX  der  Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seelen - 
Irbens.  hrsg.  v.  L.  Loewenfeld,  München  und  iL  Kurella, 
Breslau.)   (Enthält  eine  vollständige  Literaturgeschichte 
dtr  »Algolagnie-.)  —  8)  Gaupp  (Priv.-Doc.  in  Heidel- 
berg), 25  Jahre.    Ein  Rückblick.    Ccntrlbl.  f.  Ncrvcn- 
heilk.  u.  Psychiatr.    XXV.    No.  155.    S.  791.   —  9) 
Heill,  Christian  (Direcr.  d.  Irr.-Anst.  Viborg),  Das 
Irrenwesen   Dänemarks.     Allg.  Ztschr.  f.  Psych.  LIX. 
No.  2/3.    S.  345—351.  —  10)  Hurd,  Henry  M.,  Psy- 
chiatrv  in  the  twentieth  Century.    Albanv  med.  Ann. 
XXII.'   3.     p.  125.     März.   —  *  II)  Kos'smann.  R. 
Berlin).  Zur  Geschichte  der  Hysterie.    Vcrh.  d.  Ges.  f. 
Geb.  u.  Gyn.  vom  13.  Juni.  Ztschr.  f.  G.  u.  G.  XLVIII. 
H.  1.  S.  159  ff.,  162  ff.   (Bemerkungen  K.s  in  der  Dis- 
cnssion  über  W.  A.  Freund's  Vortrag  )  —  12)  Kreuser 
Mtdicinalratb  in  Winnenthal),   Geschichtlicher  Ueber- 
blick  über  die  Entwickelung  des  Irrenwesens  in  Württem- 
berg. Württ.  änztl.  Corr.  Bl.  No.  44.  S.  749-757.  — 
13)  Leroy.    Raoul.    Le    mutismc    hystcrique  dans 
I  histoire.    Arch.  d.  neurol.    (Citirt  nar'h  La  France  m. 
No.  11.    p.  214.)  —   14)   Masoin,   Paul   et  Franz 
Meeus  (Aerzte  a.  d.  Colonie  Ghecl),  Notes  et  dwuments 
s«r  le  Gheel  ancien.   Annales  d.  I.  Soc.  d.  m.  de  Gand. 
F.itr.    17  pp.    —    15)  Möller.   A.,  Geschichte  der 
Geisteskrankheiten,  des  Irrenwesens  und  der  Irrenheil- 
kuode  seit  den  ältesten  Zeiten  und  bei  allen  Völkern. 
Leipzig.   76  Ss.  —   16)  Mönkemol ler  (Oberarzt  in 


Osnabrück),  Casuistischer  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Irrenbchandlung  im  18.  Jahrhundert.  Allg.  Ztschr.  f. 
Psych.  LIX.  H.  2/3.  S.  193—210.  —  17)  Nerander, 
Teodor,  Hufouddragen  af  psykiatrins  utveckling  uuder 
gängna  sekler  intill  närvaraude  tid  jämte  nagra  ord 
om  psykiatrins  nuvarande  ställning  sasom  vetenskap. 
Upsala  läkareferün.  törhandl.   N.-F.   VII.    1.    p.  I.  — 

18)  Rouby,  L'hvaterie  de  Saintc-Tbercse.  Arch.  d.  neur. 
2.  Ser.  XIV.  No.  80.  p.  125-141.  Acut.  No.  81. 
p.  227-241.  Sept.    No.  82.  p.  313-  324.  Octobr.  - 

19)  Shaw,  T.  Clave  (lecturer  on  psychol.  med.  an 
St.  Barthol.  Hosp ,  F.  R.  C.  P.  Lond.)'  A  lecture  on 
thirty  years'  war  against  lunaey.  Lancet.  1.  p.  1443 
bis  1447.  (Vorlesungen,  gehalten  a.  d.  Postgraduate 
Med.  Assoc.  12.  2.)  —  20)  Shuzo,  Kure,  Geschichte 
der  Psychiatrie  in  Japan.  Jahrb.  f.  Psychiatr.  u.  Neur. 
Herausg.  vom  Verein  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  iu  Wien. 
XX Hl.  —  21)  Treue I,  Le  masoehismc  en  art  au 
moyen-äge  et  la  loi  d'Aristotc.  Rev.  m.  d.  Normandie. 
25.  mars.  La  France  med.  No.  7.  p.  134.  —  22) 
Vignaud,  Martial,  Historique  de  la  paralysic  generale. 
Paris.  Th^se  IV.  379.  (Vergl.  France  med.  Xo.  12. 
p.  232.  No.  13.  p.  255.)  —  23)  Vogt,  Heinrich.  Zur 
Geschichte  und  Literatur  der  Neurofibrillen.  Centralbl. 
f.  allg.  Pathol.  u.  pathol.  Anat.  XIII.  4.  -  24)  The 
prophet  of  hypnotism.  Practitioner.  No.  415.  Vol.  LXVII1. 
No.  III.    March,    p.  327—332. 

XV.  Mythologische  und  Volksmedicin ; 
medicinische  Mystik,  Curiosa.  Varia. 
Weibliche  Aerzte.      Medicin  in  Weltge- 
schichte, Literatur  und  Kunst  (med.  Cultur- 
geschichte). 

1)  Acbelis,  Tb...  Die  Ecstase  in  ihrer  culturellen 
Bedeutung.  Culturproblemc  der  Gegenwart.  Herausg. 
von  Leo  Berg.  Bd.  I.  Berlin.  226  Ss.  (Vergl.  Heferat 
von  IL  Laufer  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  (iesch.  d.  H. 
H.  4.  S.  351.)  —  2)  Alberts.  Otto  (Berlin).  Der 
Dichter  des  in  uigurisch- türkischem  Dialect  geschriebenen 
Kudatku  bilik  (1069—70  n.Chr.)  ein  Schüler  des  Avi- 
cenna.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  Hrsg.  von  Ludwig 
Stein.  XIV.  N.  F.  VII.  1901.  p.  319-316.  (Schlieft 
sich  an  des  Verf.'s  Schrift:  Aristotelische  Phisolophic 
in  der  türkischen  Literatur  des  1 1.  Jahrhunderts.  Halle. 
1900  an.  Vergl.  dazu  noch  das  Referat  in  Mitth.  d.  d. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  325.  Struntz.)  —  3) 
Arata,  Jacopo  (Genova).  L'arte  medica  nelle  iscrizioni 
latine.  Genova.  72  pp.  —  4)  Aubinger,  Aribert  v., 
Gesundbeteu  und  magische  Heilungen  im  Lichte  der 
Critik  und  Weltgeschichte.  Leipzig.  Minde.  48  Ss. 
—  5)  Batiffol,  Louis,  Un  magicien  briile  vif  en  1628. 
Rev.  de  Paris.  15.  mars.  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  7.  p.  134.)  —  6)  Baudouin,  M.,  Les  femmes 
mddecins  professeurs.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  43.  p.  842. 
(Die  Angabe  in  einem  Artikel  des  „Journal"  vom 
15.  Oet,  wonach  die  zur  Professorin  der  Anatomie  iu 
Mailand  berufene  Madame  Rena  M.istio  die  ernte  ihrer 
Art  in  Italien  resp.  iu  Europa  suin  .sollte,  wird  wider- 
legt.) —  7)  Derselbe,  Quelques  donnces  sur  la  ma- 
ladie et  la  mort  d'Henri  Heine.  Gaz.  in.  d.  P.  No.  7. 
p.  41.  (Mit  dem  Bilde  von  Mme.  la  comtesse  F.  von 
Geldern-Egmond,  Dr.  en  med.  1S97.  Verweist  auf  eiue 
von  Cabam's  1897  in  Chronique  med.  veröffentlichte 
Studie  aus  Anlass  des  100.  Geburtstages  von  Heine, 
und  auf  ein  Werk  von  Camille  Seiden  über  die  letzten 
Tage  von  Heine.)  —  8)  Derselbe.  Un  cas  historique 
de  telepathie:  pressen liment  de  la  mort  de  Henri 
Heine  par  l'une  de  ses  amies.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  11. 
p.  81.  No.  12.  p.  89.  —  9;  Baumgarten,  Alfred, 
Ein  Fortschritt  des  Wasserheilvcrfabrcns.  Untersuchung 
und  Critik  der  Systeme  Pricssnitz  und  Kneipp.  Zum 
ersten  Male  authentisch  dargestellt.  Wörisfiofen.  — 
10)  Beauvois,  A.,    Les  superstitious  medieales  du 
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Bas- Bern  (Reboutcux,  gucrisseurs.  persigneux  et  sor- 
cU-ts).  France  med.  p.  40-43.  «4—66.  —  11)  Der- 
selbe. Klude  sur  t'histoire  de  la  musicotherapie  ä 
propos  de  FW-dcric  Ehrhardt  Niedten  (1717V  Kev. 
intern,  d.  ther.  phvs.  15.  Febr.  Citirt  nach  La  France 
med.  No.  7.  p.  134.  —  12)  Beck.  C.  Der  Fall  des 
Präsidenten  Mc.  Kinley.  Berlin.  1901.  —  13)  Bell. 
11..  Alchemisten  am  Hofe  de»  Herzogs  Friedrich  von 
Württemberg.  Schwab.  Chronik  No.  16.  (Citirt  nach 
den  Mitth.  d.  d.  (ies.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  2.  S,  71) 
~  14)  Bei  uze,  Eug..  Madame  de  la  Motte  et  Cagli- 
ostro  d'apros  les  Ii  vre«  de  M.  Frani  Funck  Brentano 
(L'affaire  du  Collier.  La  mort  de  la  reine).  Paria. 
2  voll.  (cfr.  La  France  med.  p.  66  —  68,  85—87.)  - 
15)  Derselbe,  Le  raarquis  de  Sade  et  son  oeuvre 
durant  la  science  medicale  et  la  litterature  moderne. 
France  med.  No.  22.  p.431.  —  16)  Bcndt,  Wilhelm. 
Ein  ,Reeepf  Voltaires.  Deutsch.  Apolb.-Ztg.  No.  81. 
S.  703.  (Aus  dem  Jahre  1752  nach  einer  alten,  in  der 
Berliner  Schlossapothekc  aulbewahrten  Copie:  ,Si  do- 
minus regis  npotecarius  potest  mihi  confiecre  unaen  on- 
ciara  cassiae  id  est  muudarc  unam  pulpac  onciam  mc 
curatum  habebit;  illum  deprecor  non  mittere  antiquam 
cassiam  quac  mihi  multutn  noceret  nee  antiquam  nec 
coctam  cassiam  possum  sustinere  itaque  cum  rogo  ut 
onciam  pulpae  muudet  et  mihi  mittat  per  hunc  servum.1*) 

—  17)  Besancon,  Paradoxes  sur  la  medecine.  Paris. 
1901.  —  18)  Beugnier  (de  üiret).  La  circoncision, 
ceremonie  paienne.  Med.  ancedotique.  juillct-aoüt. 
Mit  3  Bildern.  —  19)  Beyer.  C.  (Pastor  emerit.). 
Culturgeschichllichc  Bilder  aus  Mecklenburg.  Zauberei 
und  Hexeuprocesse  im  evangel.  Mecklenburg.  Unter 
den  Elenden  und  Ehrlosen.  Berlin.  —  20)  Biel  au. 
Frz.  v..  Authentische  Biographie  von  Schlesiens  be- 
rühmtem Naturarzte  und  Erfinder  der  Wasserheilkunde 
Viucenz  Priessnitz.  Freiwaldau.  56  Ss.  Mit  Abb.  — 
21)  Billings,  Frank,  The  relation  of  medical  science 
lo  commerce.  J.  Am.  Ass.  XXXVIII.  No.  24.  p.  1555 
bis  1560.  —  22)  Binz.  C.  (Bonn).  Cardinal  Cusa.  Ver- 
liandl.  des  naturhMor.  Vereins  der  preuss.  Rhein  lande. 
Westfalens  und  des  Reg.- Bez.  Osnabrück.  Jahrg.  58. 
S.  203  —  222.  Sondcdr.  Vortr.  geh.  bei  der  Geburts- 
tagsfeier des  Stifters  der  Urivt-rsitHt  Bonn,  Königs 
Friedrich  Wilhelms  III.  in  der  Aul:,.  3.  8.  (Würdigt 
die  Bedeutung  von  Cusanus.  +  1464,  für  die  profanen 
Wissenschaften;  er  war  der  erste,  der  an  S'elle  der 
rohen  Handzeichnungcii  des  Mittelalters  einen  dein  Ge- 
setz der  Kugel  entsprechenden  Netzentwurf  schuf  im 
Jahre  1461.  er  bekämpfte  das  Blutwunder  als  Aber- 
glaube mit  voller  Schärfe,  er  erwarb  sich  durch  syste- 
matischen Ankauf  alter  Handschriften  ein  besonderes 
Verdienst,  er  nnhm  zuerst  Pulszähluiigon  mit  der  I  hr 
vor  und  war  überhaupt  ein  tüchtiger  Mathematiker  und 
Astronom  ) — 23  Birnbaum,  M..  AusGüthe's  kranken 
Tagen.     Zeitgeist.     No.  17-19.    28/4.    5./5.    12  5 

—  24)  B ol ton.  Henry  Carririgton.  Les  folies  de  la 
science  a  la  cour  de  Rodolphe  IL  1)  deux  aventuries 
nnglains.  2)  le  Solomon  de  la  Boheme,  3)  la  Ruellc 
dorec.  Rev.  pharm,  avril  juni.  (Citirt  nach  Janu.s.  VII. 
541,  605,  649  )  —  25i  Bottazi.  F.  Leonardo  da 
Vinci.  tilosufo.  nnturalista  e  fKiologo.  Arch.  p.  I'antrop. 
XXXII.  2.  {cir.  Abschnitt  XVI.)  —  26)  Branky,  F. 
(Wien),  HitnmeUbrtefc.  Arbelis*  Anh.  f.  Religionswiss. 
V.  2.  S.  149.  (Vergl.  HofW's  Anzüge  in  Mitth.  d. 
d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  383.)  —  27;  Brug- 
ni  an,  K..  LUixfu-.o;  aus  <»/eio/ und  Verwandtes. 
Verh.  d  K.  Sachs,  Gen.  d.  Wi>s.'  Leipzig.  Phil.  bist. 
Kl.  1901.  1,111.  II.  2  ffitirt  nach  den  Mitth.  d.  d. 
Ges.  i  Goch.  d.  M.  IL  3.  S.  223  )  —  28)  Brunner. 
Hans  (hiessenbol.n,  Schweiz),  Leber  kritische  T.ige 
und  koMiiiM'lic  Wirkungen  auf  pathologische  Ereignisse. 
Mit  l  Taf.-I  IV  Arch.  f.  klin,  Med.  Bd.  72.  IL  1.  S.  67. 
29)  Bnerdorlf.  Benno.  Medicin  oder  Philosophie.  Knie 
Kritik  heider.  Leipzig  .HO)  Busch.  J  P.  zum.  Die 
Krankbeil  des  Königs  von  England.    D.  M.  W.    No.  29. 


S.  526.  —  31)  Busse,  Hans  IL,  Uandsehrift  und  Ch* 
raeter  von  J.  Crcpieux-Jamin.  Unter  Mitarbeit  v:i 
Hertha  Merck  le  in  autorisier  Uebersetzung  nach  <J  r 
vierten  französischen  Auflage  hrsg.  und  mit  Anmerkungin 
versehen.  Mit  232  Handschi  iftenprobtn.  Leipzig. 
558  Ss.  —  32)  Buttersack  (Stabsarzt,  Berlin),  ApLo- 
rismen.  Internat.  Beiträge  z.  Med.  Festschrift  f. 
v.  Leyden.  Bd.  IL  Scp-Abz.  1.  (Sehr  geistreich, 
verdienten  eine  wörtliche  Reproduction  in  jeder  ärctl. 
Ethik.)  —  33)  Cabanos.   La  therapeutique  d'antref 

—  La  medecine  magnetique  —  Les  vertus  therapeutique» 
de  l'aimant.  Bull,  de  ther.  October.  (Citirt  nach 
La  France  med.  No.  19.  p.  376)  —  34)  Derselbe. 
La  therapeutique  d'autrefois.  Les  specialistes  pour 
„avaries*  aux  XYlIc  et  XVIIIe  Steeles.  Bull.  gen.  ii- 
ther.  CXLIV.  Livr.  18.  p.  677—695.  —  35)  Der- 
selbe, Panacce«  d'autrefois.  La  poudre  de  syrapatliK. 
Ibidem,  p.  839  ff.  —  35a)  Derselbe,  Les  spt-cialisV» 
pour  „avaries-  aux  17.  et  18.  siedes.    Ibidem,    p.  577. 

—  36)  Carbonelli  (Prof.  in  Turin),  La  dcrm.:< 
maladie  du  comte  de  Neyperg.   Jauus.   VII.   654- M>. 

—  37)  Clapton,  Edward.  The  life  of  Saint-Lukr 
London.  80  pp.  Churchill.  (vgl.  die  Recension  in 
Dublin  1.  of  M.  Sc.    No.  366.    3.  Ser.    Juni.    p.  4:<:> 

—  38)  Cock,  A.  de  (Denderleeuw),   De  uoot  in  4t 
volksgeneeskunde.    Volkskunde,    tijdschr.   voor  rad-r 
landsche  Folklnre.     XIV.    p.  110.   —   39)   Cohn.  H. 
(Breslau).    Bismarck'*   Brillen.     Berl.   kl.  W.     No  1. 
S.  19.  —  40)  Cornet,  Paul.  La  Psychiatric  dans  Goetii- 
Prcgres.  XIV.   No.  7.  p.  101.  —  41)  Coynart.  Ch-.b. 
Une  sorciere  au  XVIIIe  siede.    Marie  Anne  de  la  V  H- 
1680—1725.     Avcc  une  preface  de   Pierre  de  Segtr. 
Parin.    Huchettc.    IV.    2*6  pp.     (Vergl.  die  Anzeiir 
von   Hermann  Haupt.  Glessen,  in    D.  Litt.  Z.  No.  3* 
S.  2409.  ferner  La  France  med.  No.  10.  p.  184  uni 
Gaz.  m.  d.  P.  No.  24.  p.  189  von  Marc  Ell)    —  42 
Daffner,  Franz  (Oberstabsarzt  a.  D.,  München).  IU> 
Wachsthum  des   Menschen.      Anthropologische  Stud  - 
2.  verm.  u.   verb.  Aufl.    Mit  Figg.  im  Text.  Leipzig 
VIII  ii.  475  Ss.    (Enthält  viele  persönliche,  biogr.  ur  -f 
statistische  Nachweise,  verschiedene  Curiosa  ete.  —  LS 
Dcbaut-Manoir.   Physiologie  et  religion.    Gax.  m.  <i. 
P.    No.  18.    p.  137.  —  44)  Diskel  (Archivrath  a.  D 
in  Blasewitz),  Zum  Ende  August's  des  Starken.    D.  H 
W.    No.  34.    S.  614.  —  45)  Derselbe,  Wer  wirkte 
segensreicher,  Goethe  oder  Hahnemann?  Ebendas.  No  3! 

—  46)  Derselbe,  Ein  Rechtsstreit  über  das  Gerbe» 
von  Menschenhäuteu.  Ebendas.  —  47)  Dorveaux.  P. 
Les  femmes  medecins  au  XVIIIe  siede.  Mademois«!!? 
Bisseron.  Med.  aneedot.  Mai.  (cfr.  La  France  mci. 
No.  11.  p.  215.)  —  47a)  Ducrest  de  Villeneuvc 
A.,  Lc-s  paotred  ar  zabat;  legendes  bretonnes.  No-jv 
iconogr.  de  la  Salp.  XV.  6.  p.  583.  Nov.-Dec.  — 
48)  Dühren,  Eugen,  Das  (ieschlci-htsleben  in  Englatel 
Bd.  II.  Berlin.  ^Fortsetzung  des  im  vor.  Berichte  1 
376.  No.  45  angezeigten  Werks.  Alle  dort  gerühmtei, 
Vorzüge  gelten  auch  von  Bd.  II,  dessen  Inhalt  wegerj 
Mittheilungeii  über  Kurpfuscherthum.  Flagellantismus  m 
England  u.  v.  a.  für  die  med.  Cult Urgeschichte  durch.»  !« 
bemerkenswert!)  ist.)  —  49)  Ebermann,  Oscar,  Lebe 
Blut-  und  Wiindsegeij.  Disscrt.  phil.  Fac.  Berlin 
22.  Oct.  81  Ss.  (Hai  rein  philologische  Bewandtri;«-. 
handelt  vom  zweiten  Merseburger  Zauberspruch  Di 
Arbeit  erscheint  vollständig  in  der  von  A.  Brandl  uui 
E.  Schmidt  herausgegebenen  Sammlung  Palaestra.)  — 
50  Ebstein,  Erich,  Goethe  über  die  Fettleibigkeit  D 
M.  W.  No.  49.  S.  887.  —  51)  d" Estree.  Paul.  Docu- 
ments  sur  les  ceintures  de  chastete  au  XVIIIe  sied-* 
(fl'apres  les  «Sntires  sur  les  femmes  bourgeoises  qui  je 
fönt  appeler  madame"  par  le  chevalier  Detiisart.  La  Haye . 
Strick  1713).  Med.  aneedot.  Fevr.  vCitirt  nach  l.n 
France  med.  No.  7.  p.  134.)  —  52;  Derselbe.  I.e^ 
infames  sons  l'aucieii  regime.  Ibidem.  Mai.  (Citir: 
nach  La  France  med.  No.  11.  p.  215  u.  No.  17.  p.  334 ; 
vgl.  auch  Journ.  d.  m  d.  P.    7.  Sept.)  —  53)  Eulen 
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burg,  A.  (Berlin),  Sadismus  und  Masochismus  (Grenz- 
fragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens  hrsg.  v.  Loewen- 
feld  u.  Kurclla.  XIX.)  Wiesbaden.  (Streng  kritisch 
literarhistorisch  gehalten.)  —  54)  Fahre,  Paul  (Cora- 
mentry),  Du  role  des  meMecins  dans  les  dtudes  hi.stor- 
iques.  Les  medecins  annalistes.  Jauus.  VII.  252—255; 
296-800  :  358  —362  ;  475-477;  597— €01.  —  55) 
Forgue,  E.,  Empiriques  et  Chirurgien«.  Rev.  scieutif. 
(vgj.  das  Referat  von  Pansier-Avignon  in  Mitth.  d.  d. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  H.  2.  S.  109.)  —  56)  Kossei, 
Victor,  Alte  raedicinisebe  Bücher.  Mitth.  d.  Vereins  d. 
Aerzte  in  Steiermark.  No.  5.  Sep.-Abz.  3  Ss.  —  57) 
Fuchs,  Hanns,  Richard  Wagner  und  die  Homosexualität 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  perversen  Ano- 
malien seiner  Gestalten.  Berlin.  —  58)  Gärtner, 
Edmund  (Wien),  Wissenschaftliche  und  sociale  Medicin 
iu  der  neueren  belletristischen  Literatur.  Die  Heilkunde 
ed.  Weiss.  Wien.  Nov.  p.  497— 502.  —  59)  Geri  ng, 
Hugo,  Ueber  Weissagung  und  Zauber  im  nordischen 
.Uterthum.  Rectoratsrede,  Kiel.  (Vgl.  Referat  von 
Ludwig  Wilser,  Heidelberg,  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch. 
d.  M.  IL  4.  S.  291—293.)  —  60)  Gessniann. 
Gustav,  Kurze  Entwicklungsgeschichte  der  Alcbcmie. 
Das  Reich  des  Uebersiunlicben.  Geheimwiss.  Studien. 
München.  IL  No.  3  u.  4.  S.  1—22.  (Citirt  aus  den 
Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Chir.  Heft  3.  S.  170.)  —  61) 
Geyer,  Etüde  mtSdico-psychologique  sur  le  theätre 
d'lbsen.  These.  Paris.  —  62)  G fei  1er.  S.  (Egg, 
Lützelfliib),  Blüthenlese  aus  einem  alten  handschrift- 
lichen Arzneibuche.  Schweiz.  Arch.  I.  Volkskunde. 
Zürich.  V.  p.  51.  —  68)  Göpfert.  K.  (AnDa- 
berg i.  Erzgeb.),  Die  Bergmannssprache  in  dtr  Sa- 
repta  d.  Johann  Mathesiu*.  Ztschr.  f.  d.  Wort- 
forschung ed.  Kluge.  Beiheft  zum  Bd.  HL  (Strunz.)  — 
64)  Goldstein,  Ludwig,  Wie  man  Krankheiten  ..be- 
spricht*. Altpreuss.  Monatsschr.  H.  1  u.  2.  —  65) 
Gronau,  Fritz,  Emile  Zola.  Berl.  Aerzt.  Corr.  No.  40. 
S.  161.  —  66)  Gumpertz.  K.,  Zola  und  die  Medicin. 
D.  Med.  Pr.  No.  20.  S.  159.  —  67;  »erseihe.  Sym- 
bolische Medicin.  Ibid.  No.  24.  S.  195  (verweist  auf 
<i\s  Buch  von  Pautus  Cassel:  „Die  Symbolik  des  Blutes 
und  der  arme  Heinrieb  von  Hartmnnn  v.  d.  Aue. 
Berlin.  1882).  —  68)  Haddon,  John,  On  the  „ame 
'-•liiir  of  lifc".  Edinb.  M.  J.  N.  S.  XL  2.  p.  138.  Febr. 

—  69)  Hahn,  Richard,  Das  Sterben  iu  der  modernen 
Literatur.  Med.  Bl.  No.  2.  S.  80.  —  70)  Haliprc\  Lc 
vitrail  de  Saint-Pierre  ä  l'eglisc  de  Saint- Vincent  de 
Rouen.  Rev.  med.  de  Normandie.  Oct.  (citirt  nach  La 
France  m.  No.  19.  p.  376).  —  71)  Hampe,  Theodor, 
Fahrende  Leute.  Monographien  zur  deutschen  Cultur- 
lieschichte.  Leipzig.  127  Ss.  —  72)  Haupt,  Hermann 
i Giesseu),  Aus  Karl  Bcrnbeck's  Sammlungen  zur  ober- 
hessischen Volkskunde.  Hess.  Bl.  f.  Volkskunde.  I. 
S.  4—18.  —  73)  Heisig,  W.,  Vinceuz  Pricssnitzen's 
Verhältniss  zu  Dr.  Johann  Siegmund  Hahn.  Ein  krit. 
Beitrag  zur  Gesch.  d.  Med.  Hydriatr.  Jahrb.  IL  51—71. 

—  74)  Heitz,  Jean.  Note  sur  une  vase  grec  de  l'Erc- 
uitage  ou  sont  figurees  des  Operations  chirurgicales. 
Ncrnv.  iconogr.  de  la  Salp.  XIV.  6.  p.  528.  Nov.  Dec. 
1901  —  75)  H.'nard,  Robert,  Les  eagnard.«  de  PHötel 
Dien.  France  med.  No.  16.  p.  301.  —  7«)  Hiisch- 
laff,  Leo  (Berlin),  Hypnotismus  und  Kurpfusrhertburo. 
Vortr.  geb.  am  15.  5.  im  ärztl.  Standesverein  des  Ostens 
v.  Berlin.  Berl.  ärzt.  Corr.  No.  23.  S.  93.  —  77)  Höfler, 
Tölz).  Dalmatinische  Volksmedicin.  Globus.  LXXXL  5. 

—  78)  Derselbe,  Heilbrote.  Janus.  Amsterdam.  VII. 
189-193.  233—237.  801-306.  -  79)  Derselbe. 
Das  Ungenannt.  Zeitsehr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde.  XII. 
225.  —  80)  Hopf,  Ludwig  (Plochingen),  Altindische 
Kurpfuscher.  Württ.  Corr.-Bl.  No.  14.  S.  221  (macht 
aut  die  Stelle  in  R.  Roth.  Caraka  I.  29  aufmerksam). 

—  81}  Derselbe,  Neue  medicinisehe  und  anthropo- 
logische Märchen.  Tübingen.  —  82)  Uovorka.  0.  v., 
Kdler  von  Zderas  (Teslec.  Bosnien),  lieber  Beziehungen 
iwischcn  den  Lehren  des  Plmius  uud  der  dalmatinischen 


Volksmedicin.  XIII.  Intern.  Congr.  Paris.  Sect.  d'auat. 
(citirt  nach  Höflers  Referat  in  Mitth.  d.  d.  Gesch.  f. 
Gesch.  d.  Med.  S.  259).  —  83)  Derselbe.  Volks- 
medicin auf  der  Halbinsel  Sabbioncello  in  Dalmatien. 
Wiss.  Mitth.  a.  Bosnien  u.  d.  Herzegowina.  VIII.  S.  230 
bis  266.  Wien.  1901  (citirt  nach  d.  Mitth.  d.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  Med.  S.  129).  —  84)  Huch,  Ricarda,  Roman- 
tische  Aerzte.  Neue  d.  Rundschau.  XIII.  IL  4.  S.  378 
bis  389  (vergl.  Referat  von  Ernst  Heinrich  in  Mitth. 
d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  235).  —  85)  Hüpede n, 
F.  (Geh.  Med  Rath  in  Hannover),  Ueber  Kurpfuscherei 
und  die  Secte  der  christlichen  Wissenschaft  (Gesund- 
beter). Preuss.  Jahrb.  Uerausg.  von  Hans  Delbrück. 
Bd.  108.  II.  2.  S.  291-308.  Sonderdr.  (eine  der  besten 
Publicatiouen,  die  in  dieser  Angelegenheit  zur  Be- 
kämpfung dieses  neuesten  amcrikanisi-hen  Schwindels 
erfolgt  sind).  —  86)  Jäkel,  V.,  Die  Beziehung  der 
linken  Hand  zum  weiblichen  Geschlecht  und  zur  Magie. 
Intern.  Centralbl.  f.  Anthropol.  VII.  No.  1.  S.  1  —87) 
Jeunv,  G.  (St.  Gallen),  Aderlass-Regeln.  Schweiz.  Arcb. 
f.  Volkskunde.  V.  1.  Zürich.  S.  49.  —  88/  Krause,  W. 
(Berlin).  Ossa  Leibnitii.  Abhandl.  d.  pr.  Acad.  d.  W. 
Berlin.  10  pp.  in  4.  mit  1  Tafel.  —  89)  Krause,  W., 
v.  Hansemann  und  v.  Luschan,  Ueber  den  Schädel 
v.  Leihnitz.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethnol.  und  Ur- 
geschichte. Verhandlungen  vom  15.  Oct.  Zeitsehr.  f. 
Kthnol.  XXXIV.  Heft  VI.  S.  471— 482.  —  90}  Krauss, 
Friedrieb  S.,  Volksmediciu  serbischer  Zigeuner.  Ein 
Bericht.  W.  kl.  Rundschau.  No.  41.  S.  796.  No.  42. 
S.  812—814.  —  91)  Kremers,  Edward,  Christ  as 
apothecary.  Pharmac.  Review.  Milwaukec.  Vol.  20. 
No.  1  (vergl.  H.  Peters  in  Janus.  VII.  96).  —  92)  Kroll, 
W.,  Aus  der  Geschichte  der  Astrologie.  N.  Jahrb.  f.  d. 
klass.  Alterth.  V1LVIIL  —  93)  Kronfeld.  M.,  Das 
Gesundwenden.  Ein  Seitenstück  zum  Gesundbeten.  W. 
kl.  W.  No.  30.  S.  775.  -  94)  Kühne,  W.,  Venus, 
Amor  und  Bacchus  in  Shakespeare's  Dramen.  Eine 
medicinisch-poetisebe  Studie.  Braunschweig.  —  95) 
Kugel,  Anton  (Bodenbach),  Kurpfuscherei  vor  hundert 
Jahren.  Gesuudheitslchrer.  Herausg.  Warnsdorf.  No.  11. 
S.  175-177.  —  96)  Kunkel  (Würzburg).  Ueber  die 
Stellung  der  Homöopathie  zur  heutigen  Schulmedicin. 
Münch.  W.  No.  12.  S.  484  -489.  -  97)  Laehr,  Hans 
(Schweizerhof,  Zehlendorl),  Die  Heilung  des  Orest  in 
floethe's  Iphigenie.  Berlin.  86  Ss.  8.  —  98)  Lange, 
Carl,  Sinnesgenüsse  und  Kunstgenuss.  Herausg.  v.  H. 
Kurella.  —  99)  Langtet,  Une  relique  au  microscope. 
Le  Saint  Nombril  de  Chälons.  Union  med.  du  Nord-Est. 
30.  Sept.  (citirt  nach  La  France  m.  No.  19.  p.  37G). 

100)  Lebzelter,  Ferdinand  Franz  X.,  Katholische 
Missionäre  als  Naturforscher  und  Aerzte.  Als  Vorläufer 
und  Fahrtgcnossen  Alexander  v.  Humboldt'*.  Gedenk- 
schrift  zur  hundertsten  Jährung  der  Reise  Humboldts 
in  die  Acquiooctial-Gcgeudcn  des  Neuen  Continentes. 
Wien.  96  Ss.  (Mit  dem  Bildniss  A.  v.  Humboldt'».)  — 

101)  Lemeslc,  H..  Lc  martyre  de  Robert  d'Arbrissel. 
Revue  de  l'hypnotisme.  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  4.  p.  75.)  —  102)  Derselbe.  Lc  musee  des  pas- 
sions  humaines  et  le  must-e  de  psychologie.  Revue  de 
l'hvpnotisme.  Aug.  (Vgl.  G.  Buschan's  Referat  in  Mitth. 
d.'d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  H.  4.  S.  351.)  --  103) 
Lemke,  Elisabeth,  Die  Eibe  in  der  Volkskunde.  V. 
Heilkunde.  Zeitsehr.  d.  Vereins  f.  Volksk.  XII.  2.  S.  187. 

—  104)  Dieselbe.  Honig  und  Wachs  in  der  Volks- 
kunde. Vortr.  geh.  im  Verein  f.  Volkskunde.  Berlin. 
12.  Dec.  (Vgl.  Voss.  Z.  vom  13.  Dec.  Abend-Ausg.)  — 
105)  Lipp  mann,  0.  w.  Naturwissenschaftliches  aus 
Shakespeare.  Vortr.  im  naturw.  Verein  Halle.  Zeitsehr. 
f.  Naturw.  Bd.  74.  Stuttg.  (Vgl.  das  Referat  von  Georg 
W.  A.  Kahlbaum  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
S.  106.  ferner  Referat  in  Neue  med.  P.  No.  20.  S.  285.) 

—  106)  List,  Nändor,  Nepies  gyögymödok  es  babonäk 
Uajdumegyeben.  Gyogyaszat.  No.  5.  Sep.-Abz.  18  pp. 
(Ungar.,  Volksheilmethoden  und  Aberglauben  im  Haidu- 
Comitat.  Herszky.)  —  107)  Mac  Donald,  Charles  F. 
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(Prof.  of  mental  diseases  aud  med  jurisprudcoce  in  tbe 
Timers,  and  Bellevue  Hosp.  Med.  Coli.),  The  trial,  cxe- 
cution,  autopsy  and  mental  Status  of  Leon  F.  Czolgosz, 
alias  Fred.  Nicman,  the  assassin  of  President  Mc  Kin- 
lcy,  with  a  report  of  tbc  post-mortem  examination  by 
Edward  Antbonv  Spitzka  (of  New  York  Coli,  of  Phvs.  a. 
S.  New  York).  Med.  News.  Vol.  I.XXX  No.  1.  p.  6—17. 
Philad.  .1.  Vol.  9.  No.  1.  p.  31-42.  Mit  Abbildungen. 
Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  I.  p.  1-13.  Vgl.  noch  N.  Y. 
J.  LXXV.  No  1.  p.  12.  —  10S)  Magnus,  Hugo  (Bres- 
lau), Metaphysische  Krankenbebandlung.  Medicin-ge- 
schichtliche  Studien  üher  üesundbeten  und  verwandte 
Bestrebungen.  20  Ss.  (Dankenswerte  Zusammenstellung 
der  bihl.  resp.  neutestamentlichcii  Mitth.  über  Kranken- 
behandlung mit  Gebet,  Eiorcismus,  sympathetische 
Curen,  Heiligen-  und  Rcliquienverchrung  und  andere 
pia  fraus  unter  Berücksichtigung  des  amerikanischen 
Humbug.)  —  109)  Derselbe,  Medicin  und  Religion  in 
ihren  gegenseitigen  Beziehungen.  Geschichtliche  Unter- 
suchungen. Abhandlungen  zur  Gesch.  d.  M.  Hrsg.  von 
Hugo  Magnus,  Max  Ncuhurger  u.  Karl  Sudhoff.  Heft  I. 
VIII.  68  Ss.  (Diese  Abhandlung  bildet  das  1.  Heft  einer 
hoffentlich  recht  langen  Serie  von  Abbandlungen  und 
das  erste  Glied  eines  Unternehmens,  das  ins  Leben  ge- 
rufen zu  haben,  ein  Verdienst  von  M.  selbst  ist,  der 
auch  in  würdiger  Weise  den  Reigen  eröffnet.  Der  Ge- 
genstand ist  bereits  öfter  literarisch  bebandelt.  Es  ist 
anzuerkennen,  dass  M.  auch  auf  einem  Gebiet  aus  dem 
Vollen  schöpft  und  sich  wohlbewandert  erweist,  das 
seinen  eigentlichen  augcnärztlichen  Fachstudien  fern 
liegt.  Für  sein  ehrliches  und  unaufhörliches  thätiges 
Interesse  an  historischen  Arbeiten  verdient  M.  den  in- 
nigsten Dank  aller  Betheiligten.)  —  110)  Malade, 
Theo,  Der  Hilfsprediger.  Roman.  Berlin.  —  III)  Der- 
selbe, Arzt,  Kranker  und  Krankheit  im  Roman  und 
in  der  Wirklichkeit.  Tägl.  Rundschau,  Untcrhaltungs- 
Beilagc.  Red.  II.  Manz.  No.  166  167,  171/172.  185/186, 
191/192.  —  112)  Mamlock,  Gotthold  Ludwig  (Arzt 
in  Berlin),  Friedrichs  des  Grossen  Beziehungen  zur  Me- 
dicin. Berlin.  91  Ss  (Diese,  dem  (ich.  Sau.-R.  Dr.  Boas, 
Berlin,  aus  Aulass  seines  70.  Geburtstages,  2.  Novem- 
ber, gewidmete  Schrift  ».st  eine  gründliche,  nach  guten 
archivalischen,  namentlich  den  Acten  der  Künigl.  Geh. 
Staatsarchive,  sowie  des  Königl.  Hausarchivs  in  Char- 
lottcnburg  gearbeitete,  den  Gegenstand  erschöpfende 
Zusammenstellung  des  bezüglichen  Materials.  Bei  der 
Literatur  hätte  wohl  noch  die  kleine  Abhandlung  von 
Lierscb,  Friedrichs  des  Grossen  letzte  Krankheit  und 
Tod,  Berlin  18S7,  Platz  finden  sollen.)  —  113)  Der- 
selbe. Ucbcr  die  Diät  Friedrichs  des  Grossen.  Ztschr. 
f.  Diätetik  u.  physikalische  Ther.  Hrsg.  von  v.  Leydcn 
ii.  P.  Jacob.  (Wörtlicher  Abdruck  des  beziigl.  Capitels 
aus  No.  112.  Vergl.  noch  Neue  med.  Pr.  No.  19.)  — 
114;  Mareuse.  Julian.  Wunderhcilungen.  Zeitgeist. 
Beil.  z.  Berl.  Tagebl.  13.  10.  115)  Marian!,  La 
maladic.  Tableau  <l<;  Jules  Romain.  Nouv.  iconogr.  d. 
I.  Salp.  XV.  5.  p.  468.  —  116)  Maxime.  Anecdotes 
siir  les  apothicaires,  Jouni.  d.  med.  de  Paris.  (Citirt 
nach  La  France  im'd.  No.  11.  p.  214.)  —  117)  Me- 
dius,  Docutncnts  Mir  le  proces  de  Ticnucttc  Boy  au. 
gardc- malade,  entre  le  chanoine  Bourgeois  (d'apr-  s  les 
„Caiises  amüsantes  et  connues*  1 769).  Med.  aueedo- 
ti.juc.  Fcvr.  La  France  med.  No.  7.  p.  134.  -  118) 
Meigc,  Henry,  Sur  le  gigantisme,  Arrh.  gen.  LXX1X. 
N.  S.  VIII.  Uct.  407—479.  Mit  115  Literaturnachweisen 
im  Anhang.  —  119}  Derselbe,  Kncore  quelques  pnsse- 
des  dans  l'art.  Nouv.iconogr.de  la  Salp.  XV.  1.  p.  78. 
Janv. -Febr.  —  12üi  Derselbe,  Le  magnetisme  en 
im.igcs.  Arch.  gen.  d.  m.  No  1.  —  120a)  Derselbe. 
Les  geants  dans  Part.  Nouv.  iconogr.  de  la  Salp.  6. 
p.  5S7.  —  121)  Mirmoi.t.  II.  de  la  Ville  de,  L'astro- 
logi«  ebez  les  Gallo  Romaine.  Rcv.  des  etudes  ancien- 
«es.  IV.  No.  2.  p.  115 — 141.  i  Vgl.  Wochenscbr.  f.  class. 
Pbilol.  No.  38.  p.  1042.)  -  122)  Moebitis,  P.  .).. 
Leber  das  Pathologische  bei  Nietzsche.  (Greuzfragon 


des  Nerven-  und  Seelenlebens.  Hrsg.  von  Locweufeld 
und  Kurella.  XVII.)  Wiesbaden.  —  123)  Derselbe. 
Ueber  Kunst  und  Künstler.  Leipzig  1901.  7  Taf.,  10  Abb 
VIII.  296  pp.  —  124)  Moharrem-Bey.  L..  War  Mo 
bammed  Epileptiker?  Münch.  Allg.  Z.  No.  193/194.  - 
125)  Moll,  Albert  (Berlin),  Gesundbeten,  Medicin  und 
Occultisraus.  Berlin.  47  Ss.  —  126)  Mosnier,  Henri. 
Le  marquis  de  Mirabeau  au  Mont-Dore  (1770—1771.  . 
Rev.  med.  du  Mont-Dore.  Avril.  (Citirt  nach  La  France 
me'd.  No.  41.   p.  215.)  —  127)  Naegcli- Akerbloro. 

H.  ,   Die  Gcminität  in  ihren  erblichen  (?)  Beziehungen 
Historische  Kritik  falscher  Augabcn.   Virchow's  Archiv 
Bd.  170.  S.  151-168,  805-362.  Mit  6  genealogisch« 
Tabellen  resp.  Stammbäumen  und  verschiedenen  Dia 
grammen.  Sep.-Abz.  (Wegen  ausführlicher  genealogisch« 
Angaben  über  europäische  Dynasticufamilien  und  ihrer 
Beleuchtung  in  hereditär-medicinischcr  Beziehung  i»: 
die  vorliegende,  mit  bewundernswerter  Gründlichkeit 
gearbeitete,  leider  zum  Auszug  nicht  geeignete  Studie 
auch  für  die  med.  Culturgeschichte  in  hohem  Grade  be 
merkenswerth.)  —  128)  Nassauer,  M.,  Doctorfabrterj 
Aerzlliches  und  Menschliches.    Stuttgart.  —  129)  X« 
gelein,  J.  v.,  Das  Pferd  in  der  Volksmedicin.  Bd.  8j 
1901.   Globus.  No.  13.  S.  201.  —  130)  Neuburger. 
Mai,  Die  medicinischen  Reformgedanken  des  spanische 
Humanisten  Luis  Vives  (1492—1540).  Med.  Bl.  No.  2i 
Sep.-Abz.   10  pp.    {Juan  Luis  V.,  •  1492  in  Valencia, 
studirte  hier,  seit  1509  in  Paris,  gest.  in  Brügge,  isr. 
wie  N.  nachweist,  der  spanische  Bacon ;  in  seiuem  Werk 
„De  discipliuis*.  1782—1790.  8  Bände,  berücksichtig, 
er  auch  die  Medicin,  die  er  auf  den  Weg  der  induetiven 
Forschung  verweist  unter  Bekämpfung  der  scholastischer. 
Disputationsmethode,   unter  Empfehlung  anatomischer 
Sectionen,  eines  Unterrichts  in  der  Pharmacologie  und 
diätetischer  Therapie.    Uebrigens  bat  Sprengel  in  der 

I.  Auflage  seines  „Versuchs  einer  pragmat.  Geschichte* 
des  Vives  gedacht,  Bd.  III,  S.  7,  ihn  in  den  späteren 
Auflagen  jedoch  ganz  fortgelassen.)  —  181)  Noir.  J. 
La  maladie  du  roi  Edouard  VII.  Progri-s.  No.  2«.  p.  424 

—  132)  Nutall,  Zeliä,  Sorccllerie,  medecine  et  Chir- 
urgie dans  l'ancien  Meiique.  (Cfr.  Janus.  Amster 
dam.  VII.  p.  263—271.)  Nebst  2  Abbildungen  - 
133)  Paasch,  Richard,  Michael  Servetus.  Ein  Trauer 
spiel.  Berlin.  160  Ss.  (Der  Berliner  Sanitätsrath  P. 
behandelt  mit  bewuodernswerther  Meisterschaft  d.r> 
Lebensdrama  des  bekannten  Märtyrers.  Compositwu. 
Versbau  und  Sprache  verrathen  eiuen  geübten  Dichter 

—  134)  Packard,  Francis  R.  (Prof.  d.  OhreDkraokb 
am  Philadelphia  Polyclinic).  The  resurrectionists  vi 
London  and  Edinburgh  (in  relation  to  autopsics).  Med 
News.  LXXXI.  2.  p.  64—73.  -  135)  Derselbe. 
The  medical  hisUtn*  of  Dr.  Samuel  Johnson.  N.  Y.  II 
Journ.  LXXV.  No.  11.  p.  441-445.  (Vgl.  Jamiv 
Amsterdam.  VII.  322.)  —  136)  Pcllandini,  Vittort 
(Taverne,  Ticino).  Alcuni  essempli  di  medicina  populäre 
Ticincse.  Schweiz.  Arch.  f.  Volkskunde.  V.  1.  Zürich 
S.  43.  —  137)  Picard,  L.,  Les  medecins  dans  l'etat 
Les  medecins  parlamentaires.  Les  medecins  aux  Etat» 
generaux.  Gaz.  m.  de  Paris.  No.  1.  p.  1.  No.  2.  p.  9. 
Mit  Bildnissen  von  Dclarue,  Th.  Rousset,  Lacbaud.  C«r 
nil.  Labbe.  No.  8.  p.  57.  No.  9.  p.  65—67.  No.  L> 
p.  1 13.  Mit  Bild  des  Denkmals  von  F.  H.  Larrev  im 
Val-dc-Gräce  und  L.  F.  E.  Ramend,  1755-1827.  No.  16 
p.  121.  Mit  Bild  von  Baron  L.  A.  Jard-Paovillier.  Pri> 
der  Kammer  ä  laCour  des  Comptes,  1751  — 1822,  ferner 
von  Viger,  Exmiti ister  des  Ackerbaues,  Chauterops.  Ej- 
minister  der  Colonien.  Lanessan,  Marioeminister  sc'-' 
1899.  Vigne  (d*Orton).  Parlamentsmitglied  und  An*. 
Schriftsteller  und  Mitgl.  der  Soc.  des  Gens  de  Lettre*. 
1895.  No.  17.  p.  129.  No.  18.  p.  137.  Mit  dem  Bilde 
des  Monuments  von  Baudiu,  1801 — 51,  in  Nantua  +  als 
Opfer  seiner  Pflicht.  —  188)  Pied.  La  medecine  popu 
laire  cn  Sicile.  La  France  med.  No.  13/14.  —  139 
Podmore,  Frank.  Modem  spiritism:  a  bistorv  and  a 
criticism.    London.    2  Vol.  XVIII.    807  u.  374  pp.  - 
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140)  Preiudlsberger,  Josef,  Beiträge  zur  Volksmedi- 
zin in  Bosnien.  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  u.  d.  Herze- 
gowina. 1901.  VIII.  S.  215-229.  Wien.  (Vgl.  Mitth.  d. 
d.  des.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  129.)  —  141)  Prevost, 
A.,  Notes  sur  quelques  superstitions  medicales  eu  Nor- 
mandie.  La  France  med.  No.  18.  p.  348 — 849.  — 
142)  Raoult,  A.,  Du  nez  dans  la  litterature  et  dans 
les  arta.    Rev.  med.  de  Pest.    15.  Avril,  1.  u.  15.  Mai. 

—  143}  Regis,  E.,  La  folie  dans  Part  dramatique  du 
theätre  grec  ä  nos  jours.  Arch.  d'anthropol.  crimiu.  et 
de  criminol.  15.  Oct.  —  144)  Regia,  Paul  Dcsjardins 
de,  Aux  pays  de  Pespionnage.  Paris.  (Bemerkens- 
werth wegen  verschiedener  Mittheilungen  über  die  ärzt- 
lichen Zustände  in  Constantinopel,  Krankheitsgeschichte 
Murad  V.,  die  Meinung  eines  Psychiaters  über  Prinz 
Abd  ul-Hamid  u.  A.  in.;  vergl.  das  Referat  in  Gaz.  m. 
de  Paris.  No.  38.  p.  301.)  —  145)  Regnault,  Felix, 
Ktude  sur  la  vic  de  Jesus  devant  la  scienee  hypnotique. 
Rev.  do  l'hypnotisme.  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  4.  p.  75.)  —  14C)  Derselbe.  Les  theorics  medi- 
cales  primitives.  Corresp.  me^i  (Vergl.  La  France  m. 
No.  II.  p.  215)  —  147)  Regnault,  J,  MeVlecins 
missionnaires;  röle  des  m£decins  dans  Pexteosion  de 
Pinfluence  civilisatriee  d'une  nation.  Rev.  .seientifique. 
22  Nov.  —  148)  Reiser,  Carl,  Sagen,  Gebräuche, 
Sprichwörter  des  Allgäu.  Kempten.  Bd.  II.  (Enthält 
nach  dem  Referat  von  Höfler  in  den  Mitth.  d.  d.  Ges. 
i  Gesch.  d.  Med.  S.  258  Volksmedicinischcs.)  —  149) 
Richer,  Paul  (de  l'acad.  de  med.,  Paris),  L'art  et  la 
m<;decine.  Paris.  562  pp.  Lexicon-4.  —  150)  Der- 
selbe, Introduction  ä  l'etudc  de  la  flgure  humaioc. 
Ibidem.  —  151)  Derselbe.  Les  urologues.  Nouv. 
ieonogr.  de  la  Salp.  XV.  2.  p.  185.  152)  Der- 
selbe. Les  teigneux  et  les  pouilleux  dans  Part.  Gaz. 
med.  de  Paris.  No.  14.  p.  105.—  153)  Rosny,  Dr. 
H..  Lc  Crime  du  Docteur.    Ibidem.    No.  52.    p.  413. 

—  154)  Rouby,  Marie  Alacoque.  Rev.  de  l'hypnot. 
(fitirt  nach  La  France  med.  No.  19.  p.  876.)  -  155) 
Derselbe.  L'hvsterie  de  Saintc  -  Therese.  Anh.  de 
neurol.  No.  80.'  p.  124.  Aug.  No.  81.  p.  227-241. 
Sept.  No.  82.  p.  313—324.  Oct.  —  156)  Sässy.Ja- 
fios,  Poklosch  a  raüveszetben.  (Ung.)  Aussätzige  in  der 
Kunst.)  Gy-.gyaszat.  21  ff.  (Herszky.)  —  157)  .Sche- 
ie nz,  Hermann.  Hermes  und  seine  Kuust;  Alchemie  in 
England.  Pharm.  Post.  No.  6.  (Vergl.  Mittheil,  d  d. 
Oes.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  173.)  —  158)  Schlecht, 
Kegensburger  Augcusegen  de«*  11.  Jahrhunderts.  Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterthum  v«n  Schröder  u.  Rothe. 
Bd.  46.  H.  3.  —  159)  Schnei  de win.  M..  Horaz  als 
Darwinist.  N.  Jahrbb.  f.  d.  U.  Alterthum.  IX.  1901. 
S.  655  (Vergl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  der  Medic. 
S.  166.)  —  160)  Schober  (Paris),  Die  Syphilis  in  der 
modernen  französischen  Roman-  und  Theaterliteratur. 
D.  M.  W.  No.  31.  S.  559.  —  161)  Schuchardt,  B. 
(<ieh.  Ober-Med.-Rath,  Gotha),  Eine  internationale  Cur- 
pfuscherin  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Corr.  Bl. 
d.  Allgem.  ärztl.  Ver.  von  TbüringeD.  No.  6.  Sep.-Abz. 
s  Ss.  (Betrifft  Maria  Franzisca  de  PEvantin,  geborene 
Vocwioa,  welche  um  1737  in  Gotha  als  „türckische 
Doctorin"  practicirte,  deren  Bemühungen  um  Licenz  zur 
Praxis  erfolglos  waren ;  sie  verschwand  später  aus  der 
Gegend.  S.  tbeilt  die  bezüglichen  Urkunden  mit  und 
verweist  zum  Schluss  auf  ein  im  Index  Catalogue  VIII. 
p.  87  verzeichnetes  Werk  von  Maria  Franziska  de 
vanti  „W'arhafltc  und  denckwürdige  Beschreibung  von 
der  wundervollen  Geburt  etc.",  127  Ss..  1744,  das  wahr- 
scheinlich von  der  genannten  Curpfuscherin  herrührt.) — 

162)  Schweningcr,  Ernst,  Medicinischc  Moden.  Die 
Zukunft  ed.  Maxim.  Hardcn.   X.   No.  39.   p.  504.  — 

163)  Segalen,  L' Observation  medicule  ehez  les  ecri- 
v»ins  naturalistes.  These.  Bordeaux.  —  164)  Sen- 
fe (der.  Leopold  (Wien),  Die  Katakomben  bei  St.  Stephan. 
Eine  medicinisch  historische  Studie.  Vorträge  und  Ab- 
handlungen. Hrsg.  v.  d.  Leo-Gesellschaft.  No.  19.  28  Ss. 
Mit  einem  Plan.   (Für  die  Wiener  med.  Localgesehiehte 

J*hre«b«ri£ht  J«r  gci&mmtto  Mtdicln.    mi.    IM.  I. 


wichtig.  Der  geschätzte  Verf.  documeutirt  auch  hier, 
wie  in  früheren  Publicationen,  seine  grosse  Quellen- 
kenntniss  auf  diesem  Speciatgebiete  uud  seine  an- 
erkennenswerthe,  von  schönen  Erfolgen  gekrönte  per- 
sönliche Liebe  zu  diesem  Gegenstande.  Leider  ist  der 
Inhalt  zu  einem  gebührenden  Auszuge  nicht  geeignet.) 

—  165)  Derselbe,  Der  kaiserliche  Gottesacker  vor 
dem  Scbottenthor.  Berichte  und  Mitth.  d.  Alterthums- 
vereines  in  Wien.  Bd.  37.  Sep.-Abz.  60  Ss.  in  Lex.  4. 
Mit  5  lllustrat.,  sorgfältigem  Register.  (Diese  gleich- 
falls sehr  werthvolle  Publication  ist  auch  für  die  Gesch. 
d.  Med.  wichtig  wegen  bemerkenswerther  Angaben  über 
verschiedene  alte  Wiener  Aerzte.)  —  166)  Derselbe, 
Bücherrezensionen.  Sep.-Abz.  s.  I.  4  Ss.  —  167) 
Sharp,  Gordon,  Oliver  Crorawell's  itlnesses.  Med. 
Magaz.    Jan.    (Vergl.  Janus.    Amsterdam.   VII.  110.) 

—  168)  Sobotta,  E.  (Stabsarzt,  Berlin),  .Christian 
Science"  oder  „Eddyisrous",  eine  neue  Art  des  Kur- 
pfuscherthums {Gebetsheilung).  D.  med.  Woch.  No.  3. 
S.  53.  —  169;  Spener  (Berlin),  Kneippiana.  Ebendas. 
No.  51.  S.  923.  —  170)  Steinberger.  Sarolta,  Die 
Geschichte  der  Aerztinnen.    Orvosi  Hetilap.    20  u.  21. 

—  171)  Stekel,  Wilhelm,  Der  Arzt  in  der  Literatur. 
Eine  Rede  für  die  Aerzte.  Klin.  therap.  Wochenschr. 
No.  16.  S.  534.  -  172;  Strunz,  Franz  (Gr.  Lichter- 
felde-Berlin),  Johann  Arnos  Comenius  (1592  -  1670)  über 
Krankheilen  des  Leibes,  des  Gemüthes  und  der  Seele. 
Med.  W.  No.  39.  S.  399.  Sep.-Abz.  4  Ss.  (Verweist 
auf  des  bekannten  Pädagogen  und  „Pansopheu"  „Physicae 
ad  lumen  divinum  reformatae  Synopsis  etc.",  deren 
Appendix  „de  corporis,  aniini  animaeque  morbis  corumque 
generalibus  remediis".  S.  pebt  daraus  einen  schwung- 
voll geschriebenen,  sehr  lesenswerthen  Auszug  und 
leitet  diesen  mit  einer  von  historischem  Kennerblick 
zeugenden  Darlegung  ein.)  —  173)  Derselbe,  Wie 
eine  gelehrte  „Leidenschaft"  wurde.  W.  M.  W.  No.  40. 
S.  1913—1916.  No.  41.  S.  1963-1965.  Sep.-Abz. 
8  Ss.  (Von  Anfang  bis  zu  Ende  geistreiche  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Alchemic  in  knappstem  Rahmen. 
In  mehr  populärwissenschaftlicher  Form  behandelte  S. 
dasselbe  Thema  im  „Zeitgeist".  No.  29.  Beil.  z.  Berl. 
Tagfbi.  v.  21.  Juli.)  —  174)  Derselbe,  Ein  Beitrag 
zur  Geschiente  der  alehemistisehen  F'oesie.  Sonderabr. 
aus  .Natur  u  Offenbarung".  Bd.  48.  Münster.  S.  222 
bis  228.  (Inaltsanalyse  und  Reproduction  eines  Theiles 
aus  der  „Chrysopoea*  des  Giovanni  Aurelio  Angurellis, 
1441  — 1524,  nebst  biogr.  Daten  über  diesen  aus  Rimini 
stammenden  „iVita  laurcatus",  Zeitgenossen  des  eben- 
falls als  alehemistisehen  Literaten  bekannt  gewordenen 
Pico  Deila  Mirandola.)  —  175)  Suan,  Pierre,  Le 
docteur  Phohos  (Roman   medical  et  politique).  Paris 

—  176)  Sudhoff.  Karl  (Hochdahl),  Ein  Capätel  aus 
der  Geschichte  der  Setzerwillkür  im  XVI.  Jahrhundert. 
Z.  f.  Bibl.  S.  79.  (Berichtet  von  einigen  „Schelmen- 
stück lein",  welche  die  Setzer  resp.  Correetoren  dem 
bekannten  Lorenz  Fries  aus  holmar  gespielt  haben, 
indem  sie  sein  Hauptwerk  .Spiegel  der  Arznei"  in  den 
Ausgaben  von  ISIS  u.  1519  durch  willkürliche  Zusätze, 
erhehliche  Kürzungen  an  verschiedenen  Stellen  geradezu 
fälschten.  S.  weist  auf  einigt-  der  betreffenden  Stellen 
hin  und  theilt  namentlich  solche,  drastisch  klingende 
und  den  Autor  verspottende  Zusätze  mit.  Für  die  Ge- 
schichte des  Druckes  im  Allgemeinen  und  die  Biblio- 
graphie von  Fries  insbesondere  ist  S/s  Publication,  die 
ein  neues  Specimen  seiner  grossen  bibliogr.  Quellen- 
kunde liefert,  höchst  verdienstvoll  und  wichtig.)  — 
177)  Derselbe,  „Theurgiseh"  oder  „metaphysisch"? 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  385.  (Deckt 
die  in  jüngster  Zeit  herrschende  Confusion  bei  dem  Ge- 
brauche dieser  beiden  Begriffe  auf  und  wünscht  eine 
strengere  Unterscheidung.)  —  178)  Sugär,  Martin 
{Budapest),  Reflexionen  bei  Betrachtung  des  Gehirnes 
Dcsidcr  von  S/.üägvi's.  Klin.  therap.  Wochenschr.  IX. 
No.  24.  S.  804-8O7ff.  —  179)  Tourtourat,  Ch., 
Benjamin  Franklin  et  la  medecine  ä  la  »In  du  18.  siede. 
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Paris.  —  180)  Triaire,  L'institut  d'Kgypte-Bonaparte 
et  l'institut.  Oaz.  d.  hup.  No.  66.  p.  668—670.  — 
181)  Turajeff,  B.,  Untersuchungen  zur  Geschiebte 
Abessvoiens  auf  Grund  der  Heiligenlcgenden.  Peters- 
burg '  (Vergl.  Mittb.  d.  d.  Oes.  f.  Oesch.  d.  Med. 
S.  228)  -  182)  üd ziel a,  D.  Markau,  Kin  Beitrag 
zur  Volks-Thierheilkunde  in  Bosnien.  Ztschr.  f.  österr. 
Volkskunde.  Wien.  VIII.  S.  106.  (Vergl  Höfler  in 
Mitth.  d.  d.  Oes.  f.  Oesch.  d.  M.  H.  4.  S.  884.)  — 
183)  Urban.  Michael  (Plan),  Uebcr  Volksheilmittel  als 
Beitrag  zur  Volksheilkunde  in  DeutschBöbmtu.  Prag. 
M.  Woch.  No.  14.  S.  161.  No.  18.  S.  211.  No.  2fi. 
S.  316—317.  No.  80.  S.  370.  No.  33.  S.  410. 
No.  35.  S.  432.  No.  37.  S.  455.  —  184)  Der- 
selbe, Einige  Wort«  zur  „ Wasser-Doctorei*.  Kin 
Beitrag  zur  Volksheilkunde  uud  zur  allgemeinen  Oe- 
schichte der  Heilkunde.  Ebendas.  No.  43.  S.  541.  — 
185)  Usener,  Hermann  (Bonn),  Besprechung.  Hess. 
Bl.  f.  Volkskunde.  I.  S.  2—4.  —  186)  Uzureau,  F. 
(Abbe),  Lcs  filles  de  la  charite  d'Angers  pendant  la 
revolution.  Martyre  des  soeurs  Marie-Anne  et  Odile. 
Anjou.  bistor.,  extrait.  61  pp.  (Citirt  nach  La  France 
med.  No.  19.  p.  376)  —  187)  Vires.  J.,  La  Hiera- 
peutique  d'un  gue>is*eur.  Montpellier  med.  (cfr.  La 
France  med.  No.  U.  p.  215.)  -  188)  Weit  laner, 
Franz  (ehem.  Schiffsarzt  Ocsterr.  Lloyd),  Panaceen  bei 
Völkern  der  Halbcultur.  Eine  medieiuiscb  ethnologische 
Studie.  W.  M.  Pr.  No.  43.  S.  1949.  -  189)  Werc- 
schajeff.  Memoircs  d'un  roedecin  par  — ,  traduits  par 
S.  M.  Persky  et  precedes  d'une  introduetion  par 
T.  de  Wyzewa.  Paris.  (Vergl.  Oaz.  m.  d.  P.  No.  30. 
p.  238.)  —  190)  Werner,  J.  (Salzwedel),  Arzncimittcl- 
namen  im  Volksmunde.  Die  Natur.  LI.  No.  9.  (Vergl. 
Referat  von  Ernst  Heinrich  in  Mitth.  d.  d.  Oes.  f.  Gescb. 
d.  Med.  S.  257.)  —  191)  Wright.  Jonathan,  The 
nosc  and  throat  in  the  history  of  medicinc.  Laryngos- 
kope. Juli.  1901.  -  192)  Wünsch,  K.,  Eine  antike 
Racbepuppe.  Pbilologus.  LXI.  1.  S.  26  ff.  (Vergl. 
Stadler'*  Referat  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Oescb.  d.  Med. 
S.  224.)  —  193)  Wust  mann,  Gustav,  Der  Wirth  von 
Auerbachs  Keller.  Dr.  Heinrich  Stromer  von  Auerbach 
1482—1542.  Mit  sieben  Briefen  Stromers  an  Spalatin. 
Leipzig.  100  S».  (Vergl.  Referat  von  S(udhcff)  in 
Mitth.  d.  d.  Oes.  f.  (iesch.  d.  M.  IL  4.  S.  865  )  —  193a) 
W.  P.,  Ein  alter  Aerztefeind.  Münch.  W.  No.  32. 
S.  1351.  (Zusammenstellung  der  bekannten  ärztefeiud- 
lichen  Citale  aus  Martial.)  —  194)  Zimmerer,  E.  M. 
Krautersegen.  Die  Bedeutung  unserer  vorzüglichsten 
heimischen  Heilkrauter  in  Sitte,  Sa^e.  Oeschichte  und 
Volksglauben.  Mit  56  Pflanzen-Taf.  in  Chroraodruck  etc. 
Donauwörth.  464  Ss.  —  195)  St.  Luke,  the  beloved 
phvsician.  Philad.  J.  Vol.  10.  No.  14.  p.  448.  — 
196)  Christian  scienec.  Br.  .1.  II.  1065  -  1067.—  197) 
La  placentophagie.  Journ.  d.  in.  d.  P.  7.  Sept.  (Citirt 
nach  La  France  ni.  No.  17.  p.  334  )  --  198}  Nova 
et  vetera.  Tailod  men.  Br.  .1.  I.  29.  —  199)  Acbon- 
droplasic  dwarls.  historical  and  prehistorie.  Lancet.  1. 
981.  —  200)  Das  Mannerkindbett.  Voss.  Ztg.  vom 
16.  Mai.  Abcndausg.  Feuilleton.  —  201)  Details  medi- 
caux  de  l'assa.ssinat  du  duc  de  Berry,  mit  Bild  von 
Dupuytren.  Oaz.  m.  d.  P.  No.  39.  p.  312.  —  202) 
Herzogin  Margarethe  Sophie  von  Württemberg,  f  24.  Auj(. 
in  Omuudeu  .  Krankengeschichte.  Württ.  Corr.  -  Bl. 
No.  37.  S.  637.  —  203;  Les  maladies  des  souverains. 
L'opOration  du  rot  d'Augleterre.    Oaz.  m.  d.  P.   No.  27. 

-  204:  The  ülnev*  of  the  King.  Laue.  1.  1840.  II. 
2s.  15,  , ton  J.  CXLVH.  No.  1.  p.  25  -  205)  Medi- 
einisches  aus  Othrllo.  Neue  M.  Pr.  ed.  ßirnbaum.  No.  8. 
S.  S*-.  —  206,  Der  Anfan«  von  Bismarcks  Yenenleiden. 
Ebendas.  No.  91.  —  207)  Un  mOdecin  marie  treize 
ffis.  M,  le  Dr.  Zaun  (Etats-Unis)  prc*que  ceutenaire. 
Oaz.  in.  d.  P.  No.  16.  p.  126.  —  208)  A  medico- 
literary  causerie.  tjuaekery.  an  historical  skeleh:  its 
cause*"  and  its  eure.  Th«  Priictic.  No.  403.  Vol.  LX VIII. 
No.  I    Jan.    p.  89    96.    No.  II.    Febr.    p.  199—203. 


—  209)  Les  fraudeurs  de  lait  en  1742.  France  med 
p.  34.  —  210)  Aescbylos  on  the  origin  of  inedicinc. 
N.  Y.  J.  LXXV.  No.  7.  p.  803.  (Weist  auf  die  Ver»e 
484 — 591  aus  dem  Prometheus  hin.)  —  211)  La  med« 
eine  au  Salon  de  la  Societe  des  artistes  fran<;ais.  Hit 
Abbild,  von  Doyen,  Peyrot,  Meurier  (directeur  dt 
l'assistance  publique  de  Paris).  Gaz.  m.  d.  P.  No.  Id. 
p.  149.  —  212)  La  medecine  au  Salon  de  la  Societe 
nationale  des  Beaux-Arts  de  1902.  Ibidem.  No.  18. 
p.  142.  Mit  Bild  von  Mllc.  le  Dr.  H.  Wintcrbalter. 
213)  La  mcdccinc  dans  le  Tbeatre  d'Ibsen.  Ibidem. 
No.  6.  p.  41.  —  214)  A  studv  of  the  late  Emile  Zola. 
Med.  Ree.  Vol.  62.  No.  17.  p.  659.  —  215)  A  roedico- 
literary  causerie.  Therabbit-breeding  women  of  godalmii:g 
(Erzählg.  v.  Marv  Tofls).  The  Practition.  No.  407.  LXVIII. 
No.  V.  Mav.  'p.  560—570.  —  216)  Die  Musik  als 
Medicin.  Med.  W.  No.  41.  S.  421.  --  217)  SS.  Cosmas 
and  Damian.  Tbe  Patron  Saints  of  medicine.  Br.  J. 
II.  1176.  —  218)  Reminisccnces  of  the  Cardiff  Giant. 
Philad.  J.  Vol.  10.  No.  15.  p.  486.  —  219)  Les 
precurseurs  cn  scicnccs  psychiques.  Le  Colonel  de 
Roehas  d'Aigluu.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  84.  p.  268.  - 
220)  La  peau  bumaiue  dans  l'art.  Ibidem.  No.  37. 
p.  2S9.  —  221)  Bucheinbande  in  Menschenbaut.  D.  M. 
Pr.  No.  15.  S.  125.  —  222)  Les  niedecins  et  la  pnli- 
tique.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  24.  p.  187.  (Betrifft  den 
neuen  Präsidenten  des  Ministerrats  M.  le  Dr.  Justiu 
Louis  Emile  Combes,  *  6.  Sept  1835,  Dr.  med.  ISfiS. 
„Considerations  contre  l'beredite  dans  les  maladies*. 
Paris.)  —  223)  Medicin  und  Politik  in  Frankreich. 
Bayr.  iL.  Corresp.  Bl.  No.  17.  —  224)  Le  Latin  et  la 
medecine.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  16.  p.  121.  —  225; 
Les  medecins  deputes  dans  les  grandes  Commissions  de 
la  Chambre.  Ibidem.  No.  49.  p.  388.  (Mit  den  Bild- 
nissen von  Villejeau,  Levraud,  Dubois,  Chautemps. 
Präs.,  Vicepras.  u.  Mitgl.  d.  Comm.  für  öff.  Gesundbeits- 
pflege,  Cbapuis  u.  Lachaud,  Vicepr.  u.  Mitgl.  d.  Comm. 
f.  d.  Armee,  Delaruc,  Vicepr.  d.  Comm.  d.  Cultus.)  — 
226)  Langlebigkeit  uud  Entartung.  W.  Pr.  No.  50. 
S.  2301—2302.  —  226a)  Priere  contre  la  dyspepsie 
par  les  adhörents  de  „Christian  Science*.  Janus.  VII. 
667  -668.  —  227)  A  propos  de  la  .Christian  Scieocc*. 
Ibidem.  668.  —  228)  Traitement  magnetique.  Ibidem. 
669.  —  229)  Un  cas  pathologique  reveuant  du  type 
moyen-äge.  —  230)  Medicinisches  aus  dem  Briefwechsel 
zwischen  J.  W.  v.  Goethe  und  Caspar  Graf  v.  Stern- 
berg.   Neue  M.  Pr.  ed.  Birnbaum.   No.  24.    p.  281. 

Eines  Tages,  so  berichtet  Richer  (149)  in  seinem 
Avant  propos,  besichtigte  sein  Chef,  der  weltbekannt« 
Nervenarzt  Charcot,  die  Kirche  des  Heil.  Ambrosius 
in  Genua  und  wurde  dort  von  einem  Rubens' sehen  Ge- 
mälde gefesselt,  welches  in  erstaunlicher  Treue  eint 
Exorcismus-Scene  darstellte.  Die  Besessene  bot  einen 
Anblick,  der  in  geradezu  frappirender  Weise  Zug  um 
Zug  den  bekannten  Knmpfanfällen  glich,  wie  sie  lag 
lieh  in  der  Salprtri- re  zu  beobachten  waren.  Dies  Er- 
lehniss  war  für  Cbarcot  uud  Richer,  seinen  da- 
maligen „Interne",  der  Ausgangspunkt  ihrer  kunstmedt- 
ciniseben  Untersuchungen,  zunächst  über  die  „grande 
nOvrose",  welche  in  dem  bekannten  Werk  „Les  Demo- 
niaques  dans  l'Art"  zusammengestellt  wurdeu.  Später 
wandten  sich  die  genannten  Autoren  anderen  Affec- 
tionen  zu  und  publicirten  die  Ergebnisse  ihrer  Untcr- 
suchungen  in  dem  Werk  rLes  Malades  et  lcs  Difform^s 
dans  l'Art14.  Inzwischen  begründete  Richer  mit  seinen 
Freunden  Gilles  de  la  Tourette  und  Albert 
Londc  (unter  Cbareot's  Auspicien)  die  bekannte  Zeit- 
schrift „Nouvelle  iconographie  de  la  Salp«'triöre",  zu 
deren   citrigsten   Mitarbeitern    der    dadurch   auch  io 


Digitized  by  Google 


Paobl,  Geschichte  dbk  Mbuicin  und  der  Krankheiten. 


40Ö 


Deutschland  populär  gewordene  College  Henry  Meige 
gebort.  Das  grosse  und  überwältigende  Material,  welches 
allmählich  im  Laufe  der  12  Jahre  der  Existenz  des  ge- 
nannten Orgaus  iu  demselben  angehäuft  ist,  bildet  die 
(irundlage  des  vorliegenden  Prachtwerkes,  das  in  seiner 
Art  —  man  darf  es  wohl  aussprechen  —  einzig  da- 
steht nicht  bloss,  weil  ein  solches  bisher  nicht  existirte, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Inhalt  und  die  äussere 
Ausstattung  —  den  Inhalt,  weil  der  Gegenstand  aus 
dem  Vollen  geschöpft  ist  und  die  Ausstattung,  weil 
Zahl  und  Auswahl  der  vorzüglichen  künstlerischen  Illu- 
strationen den  Inhalt  in  musterhafter  Weise  erklärt  und 
ergänzt.  Ref.  hat  sich  selbst  mit  dem  Thema,  nämlich 
mit  den  Beziehungen  zwischen  Kunst  und  Medicin.  für 
sein  vorläufig  nur  projectirtes  Werk  über  „tncdiciniscbc 
Culturgeschichte"'  befasst  und  ist  daher  über  die  Leistung 
vuu  Richer  besonders  erfreut.  Ein  grosses  Stück 
Kunstgeschichte  entrollt  sich  hier  vor  dem  geistigen  und 
körperlichen  Auge  des  Lesers.  Die  Eintheilung  des 
weilschicbtigcn  Stofles,  wobei  allerdings  zunächst  mehr 
die  Medicin  in  der  Kunst  als  die  Kunst  in  der  Modiciu 
zu  ihrem  Rechte  gekommen  ist,  ist  folgende:  Begonnen 
ist,  was  wohl  mit  dem  zu  Anfang  erwähnten  Ertebniss 
zusammenhängt,  mit  dem  grossen  Capitel  „Les  demo- 
uiaijuea"  in  9  L'ulerabtheilungen.  Es  folgen  die  gro- 
tesken Gestalten,  die  Zwerge,  komische  Figuren  (bouflon*), 
Mioten  in  Cap.  II— III,  die  Blinden,  die  mit  Hautaus- 
schlägen und  Ungeziefer  Behafteten,  die  Leprosen  (in 
Cap.  VI,  sehr  ausführlich),  die  Pestkranken,  die  Ge- 
lähmten, die  Todten.  Dazwischen  ist  ein  Cap.  IX  mit 
der  höchstwichtigen  Abhandlung  über  diejenigen  künst- 
lerischen Darstellungen  eingeschaltet,  in  denen  das  Ver- 
haltmss  zwischen  Kranken  und  Aerzten  den  Hauptvor- 
wurf  bildet  (mit  6  Unterabtheilungen:  alte  Kunst,  ver- 
miedene Seenen  aus  der  Medicin,  Astrologie,  Barbier- 
Chirurgen,  Zahnreisser,  Aderlass  und  Application  von 
Scbröpfköpfen).  Viele  vou  den  betreffenden  Illustra- 
tionen sind  allerdings  alte,  liebe  Bekannte  aus  der 
,leonographie\  aus  .Jauus*  und  anderweitigen  älteren 
Veröffentlichungen. 

Richer  hat  sich  mit  seiuem  Aufsehen  erregenden 
Werk  ein  grosses,  ja  unsterbliches  Verdienst  erworben 
und  die  Literatur  nicht  bloss  der  Medicin,  sondern  auch 
der  Culturgeschichte  um  ein  grosses  und  kostbares 
Frachtstück  bereichert. 

[1)  v.  Gyüry,  Tiberius,  Xagy  L.ijos  kir ily  habilos 
bttegsege.  (Die  Todeskrankheit  des  Königs  Ludwig 
'!<•*  Grossen.)  Sznzadok.  No.  0.  p.  579.  v Bemerkungen 
ai  dem  Aufsätze  Anton  Piirs.)  —  2)  Li  sz  t.  Ferdinand. 
Nepies  gyngymodok  ü  babonäk  Hajdumegyibeu.  (Volks- 
thümliche  Curen  und  Aberglauben  im  Comitat  Hajdu.) 
tfy.-gyiszat.  No.  5,  6,  7,  9,  37,  38.  p.  77,  1)2,  108, 
141,  589.  G02.  —  3)  Montaigne,  A  rcszcKesscgröl. 
Ibid.  No.  2—3.  p.  29,  46.  (Uebersetzung  M.'s  „De 
i'yvrogoeric"  von  Alex.  Ferenczi.)  —  4;  P<>r.  Anton, 
Niuy  Lajos  kir;ily  halälos  betegsege.  (Die  Todeskrank- 
heit  des  Königs  Ludwig  des  Grossen.)  Szäzadok.  No.  3. 
p.  209.  5)  Sassy,  Johann,  Poklosok  a  müveszethen. 
lepröse  in  der  Kunst.)  Mit  Bildern.  Gv.'.gväszat. 
Nu.  21,  22,  23-  p.  331,  34S,  362.  -  6)  Stein- 
berger,  Charlotte,  Az  orvosnök  torteuete.  (Die  Ge- 
schichte der  weiblichen  Aerzte.)  Gynaekologia.  No.  1 
bis  4.    p.  36.  90,  99,  120.    (Ein  breiter  Auszug  des 


Werkes  „Histoirc  des  femmes  medecius  depuis  fanti- 
quite  jusqu'ä  nos  jours-  von  Melanie  Lipinska  [Paris, 
1900].)  —  7)  Tihanyi,  Moritz,  Azemberi  nem  elkorcso- 
suläsnt  hangoztatü  pauaszok  jogosulatlansagärol.  Or- 
vostörtenelmi  tanulmüuy.  (Von  der  L'n berechtigtheit 
der  Klagen  über  die  Degeneration  des  Menschen- 
geschlechtes. Eine  medieo-historisebe  Studie.)  Sonder- 
Beilage  zu  Orvosi  hetilap.    No.  5.    40  pp. 

v.  «yöry.j 

XVL  Biographica,  Gedächtnlssscbriften 
(Nekrologe  ohne  nähere  Angaben). 

1)  Achschamurow,  Memoiren  von.  Autorisirte 
Uebersetzung  von  K.  in  B.  Nord  und  Süd.  Hcrausg. 
von  Lindau.  Bd.  102.  U.  304.  Juli.  (A.  war  wirk- 
licher Staatsrath,  Verf.  verschiedener  Arbeiten  über  die 
Wirkung  des  Aconit  in  Reichert-du  Bois  Archiv.  1866. 
No.  2.  II.  2:  Leber  den  Eisengehalt  der  Austern: 
Prostitution;  Pest  der  letzten  Jahre  des  XIX.  Jahr- 
hunderts; Die  Blatternimpfung  als  sanitäre  Maassregcl 
1901  u.  A.)  — 2)  Alexander,  Rudolf.  Reg.  Med.-Rath 
iu  Breslau,  Vcrhdl.  der  Scbles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur. 
LXXIX.  Jahresber.  S.  1.  —  3)  Ampere,  Trois  sa- 
vants  chretiens  au  XIX.  siccle.  Ampere.  Cauchy. 
Pasteur  von  Alexis  Veronnet.  Tours.  Citirt  nach  La 
France  med.  No.  4.  p.  71.  —  4)  Asch,  Sigismund, 
Arzt  in  Breslau.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur.  LXXIX. 
Jahresber.  S.  1 — 5.  —  5}  Ash hurst,  Memoir  of  thc 
late  John — jun.  univ.  of.  Pennsylv.  med.  Bull.  XV.  2. 
p.  44.  April.  —  6)  Bai  II  arger,  La  vie  de—,  Magnan 
in  France  med.  No.  24.  p.  473— 475.  —  7)  Barella, 
H.  in  Cbapelle  —  les-Hcrlaimon,  Mitglied  und  eine  Zeit 
lang  Präsident  d.  Belg.  Acad.  d.  Med.   Br.  .1.  1.  505. 

—  8)  Bäsch,  S.  v..  Zum  65.  Geburtstage  des  Prof. 

—  — ;  Alexander  Strubell  (Dresden)  in  Münch.  W. 
No.  36.  S.  1506.  —  9)  Beaumont,  The.  William  - 
Monument  —  Mackinac  Island,  Michigan.  Philad.  M. 
J.  Vol.  9.  No.  II.  p.  467.  Nebst  Abb.  (B.  ist  der 
bekannte  Beobachter  der  Mageufistel  au  dem  Jäger 
Alexis  Marth»  von  1S22 — 1S25,  die  Inschrift  lautet: 
„Near  this  spot  Dr.  William  Beaumont,  U.  S.  A.,  made 
those  experiments  upon  Alexis  Saint  Martin  which 
brought  famc  to  himself  and  honor  to  American  me- 
diane*. Vergl.  noch  William  Osler,  Prof.  a.  d.  John 
Hopkins  Univ.  in  Baltimore,  W.  B.,  a  pioneer  American 
physiologist  iu  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  20.  p.  1223 
bis  1231.  Mit  dem  Bilde  von  Beaumout  und  des  81  jähr. 
Alexis  Martin.)  —  10)  Becher,  David,  Der  Karlsbader 
Hippokrales.  1725—1792.  Vortrag  geh.  a.  d.  Vers.  d. 
Naturf.  u.  Aeizte  in  Karlsbad.  Septerab.  1902.  Von 
J.  Ruff.  Karlsbad.  Allg.  M.  C.-Z.  No.  81.  S.  968. 
Balucol.  Ztg.  XIII  No.  31.  S.  243  ff.  Verb.  d.  Ges. 
T.  I.  Leipzig.  1903.  S.  171  —  181.  —  11)  Bene- 
dikt, Gedankenspähne  aus  — 's  Werken.  Neue  M.  Pr. 
ed.  Birnbaum.  No.  10.  S.  112.  No.  II.  S.  125.  — 
12)  Bernard,  (.'laude,  Lettres  de  Charles  Kobin  a  — 

—  et  de  ä  Charles  Robin,  publikes  par  M.  de 

Lavarenne.  Presse  med.  19/3.,  5/4.  (Citirt  nach  La 
France  med.    No.  7.    p.  134.)  13)   Berten  so  u, 

L.  B..  Zum  HOjähr.  Jubiläum  von  —  Ehren-Leib- 
arzt Sr.  Maj  d.  russ.  Kaisers.  16./29.  Decemb.  Russ. 
Rundschau.  Hrsg.  von  Setnjou  Lipliawsky  u.  S.  Weiss- 
bein (Berlin).  H  2.  S.  107.  —  14)  Bichat,  Fr.  X., 
Der  100jährige  Todestag  dieses  Heros,  des  Begründer» 
der  Gewebelehre,  der  22.  Juli,  wurde  von  der  neube- 
gründetrn  Societe  fran^aisc  pour  l'hist.  de  la  med.  in 
feierlicher  Weise  begangen;  es  wurde  ein  Kranz  an  B.'s 
Grabe  niedergelegt,  eine  Gedenkplatte  an  seinem  Sterbe- 
hause in  Paris  angebracht,  ein  Festact  im  grosseu  Hör- 
saal der  med.  Facultät  abgehalten  und  die  Bichat-Mc- 
daille  vertheilt.  In  der  frauzüsischeu  Presse  besonders 
erschienen  aus  diesem  Anlass  eine  Reibe  vou  Publi- 
cationen,  deren  Verzeichnis!)  wir  hauptsächlich  nach  La 
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France  med.  bringen  können:  1.  La  famille  de  B. 
France  m.  p.  49.  2.  Sept  lettres  inedites  de  B.  par  le 
Dr.  Co n che.  Lvon  med.  cfr.  France  m.  No.  18. 
p.  352.  No.  19.'  p.  376.  3.  le  Ceotenaire  de  B. 
Propres.  XV.  No.  30.  p.  53.  Gaz.  m.  d.  P.  No.31. 
p.  243.  Gaz.  d.  hop.  No.  82.  p.  825.  4  Documenta 
inedits  eoncernant  Xavier  B.  par  Raphael  Blanchard, 
Bull,  de  la  soc.  (ran*;,  d.  hist.  de  la  med.  1.  p.  309 
bis  323.  Mit  6  Abb.  cfr.  France  m.  No.  15.  p.  277  ff. 

5.  Xavier  Biehat.  Anatomie  generale  appliquee  ä  la 
Physiologie  el  ä  la  medecinc.  Dt  uxi.  me  p.vtic.  «04  pp. 
Paris,  G.  Steinbeil.  6.  La  uiaison  de  Biehat  et  sa 
statue  a  Bourg.  Gaz.  tn.  d.  P.  No.  8.  p.  61.  Mit 
Bildern.  7.  Albert  Prieur,  La  maison  ou  est  mort  B., 
le  centenaire  de  la  mort  de  B.,  France  m.  No.  13. 
p.  237—243.  No.  14.  p.  257—262.  Bull,  de  la  Soc.  franc. 
d'hist.  de  la  m6d.  I.  p.  214.  8.  Raphael  Blanchard, 
Discours  sur  la  tombe  de  — .  Ibid.  p.  261.  9.  Der- 
selbe,   Dcvant    la   maison   de    -- .     Ibid.     p.  269. 

10.  Tillaux,  Xavier  —  et  son  influeiiee  sur 
la  science  contemporaine.  Ibid.  p.  277.  11. 
Paul  Poirier,  —  Chirurgien.  Ibid.  p.  2*0.  12. 
Xavier  —  et  son  oeuvre  biologique.  discours  du  Dr. 
K.  Gley.  Ibid.  p.  285.  13.  Albert  Prieur,  Xavier  — 
et  l'histoirc.  Ibid.  p.  293.  —  15)  Bigclow,  Jacob, 
1)  Bull,  of  the  John  Hopkins  Hosp.  XIII.  130  p. 
1.  Jan.  2)  Br.  J.  I.  850.  —  16)  Billings,  Frank, 
the  new  President  of  the  Am.  Med.  Ass.  Mit  Bild.  J. 
Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  25.  p.  1624.  Med.  News. 
Vol.  80.    No.  25.    p.  1198.  -  17)  Bill  rot  b 's  Briefe. 

6.  vermehrte  Auflage.  Hrsg.  v.  Dr.  Georg  Fischer  in 
Hannover.  —  18)  Binz,  Zu  Carl  — 's  70.  Geburtstage. 

11.  Schult  (Greifswald)  in  D.  M  W.  No.  26.  S.  461.— 
19)  Boehme.  Gustav  Adolf  Franz,  Generalarzt  a.  D., 
•  20.  5.  1837  in  Graditz.  D.  milit.  ä.  Zsehr.  XXXI. 
H.  2.  p.  046.  —  20)  Boke  Ii  us,  Johann,  und  sein 
Hamburger  Pcstbueli  von  1597:  Hermann  Schelenz 
(Cassel)  in  Janus  VII.  370-375,  412  -  416,  482-485. 
(Jean  Boeckel,  *  1535  zu  Antwerpen,  erzog««  in  Ham- 
burg, wohin  sein  Vater  Cornelius  B..  ein  Maler,  sich 
1546  als  Anhänger  der  luther.  Religion  flüchten  niusstc, 
studirtc  Theologie  in  Wittenberg,  Medi?in  in  Kopenhagen 
und  anderswo,  prom.  in  Brügge,  practieirte  seit  1564 
in  Hamburg,  t  1605,  beschrieb  die  Hamburger  Pest- 
epidemie d.  J.  1565  in  einer  bekannteren  Schrift,  in  der 
er  vor  Venaesection  und  Abführmitteln  warnte  und  mehr 
für  ein  erhitzendes  Verfahren  eintrat).  —  21)  Bontius, 
Jacob,  Leber  die  Mitteilungen  von  —  betreffend 
die  Dysenterie  auf  Java  im  3.  Jahrzehnt  des  17.  Jahr- 
hunderts. Wilhelm  Ebstein  (Güttingen)  in  Janus.  — 
22)  Bontius.  Jacob,  cfr.  Abschnitt  XII  No.  7.  — 
23.i  B  ri  nk  man  ii,  Johann  Peter,  ein  niederrheitiischer 
Ar*t  im  Ii*.  Jahrhundert  von  Karl  Sud  hoff.  Sonder- 
Abdruck  aus  Jahrbuch  XVI  des  Düsseldorfer  Gt.M-hiehts- 
Vertins.  Düsseldorf.  56  Ss.  mit  Bildniss.  (Schon  in 
Heu  aus  Anlas»  der  Düsseldorfer  Naturforscher -Ver- 
sammlung 1S98  publteirtcii  „b'stor.  Studien  und  Skizzen 
zu  Naturwissenschaft  etc.  am  Niederrbein'*  wies  Sudhoff 
ganz  flüchtig  au!  diesen  1740  geborenen  und  1785  ver- 
storbenen bedeutenden  Arzt  hin.  der  aurh  in  den 
grl-sM/ren  biogr.  med.  Quellenwerken  nicht  gänzlich 
vergessen  ist.  Inzwischen  hat  S.  sich  weiter  in  das 
Studium  der  Lebensgeschichte  des  Mannes  vertieft  und 
liefert  hier  das  Ergebnis*  actenmässiger  Aufzeichnungen, 
zugleich  im  Anhange  eine  Reihe  von  Briefen  an  Brink- 
mann, die  S.  Herrn  Dr.  Arnold  Jaeobi  in  Berlin,  einem 
Urenkel  B.s.  verdankt.)  —  24)  Browicz.  Thaddäus; 
(Nowiuy  lekarskie.  Posen.  *  1847  in  Lemberg,  Dr. 
me.i.  1872.  seit  1880  Ordinär,  d.  pathol.  Anat.  in 
Krakau;  Johann  Lachs-Krakau).  —  25)  Brown, 
The  D>icturs  Gu-tavus  —  of  I,ow-r  Maryland  bv  Kuitene 
F.  Cordell.  Rull,  of  the  .1  dm  Hopkins  Hosp.  XIII. 
Nu.  137:138.  Aug.  Sept.  p.  ISS-192.  26)  Browne. 
Thomas  A  modern  religio  medici.  Sir  —  — ,  Intro- 
ductoM  address  at  the  opening  of  the  medical  schools 


Univ.  Cotl.  Liverpool.  Sir  Frederick  Traves  in  Br.  J. 
II.  1197-1199  u.  p.  1261.  —  27)  Brunfels,  Otto. 
1489—1534.  Ein  deutscher  Botaniker.  Bot.  Z.  1901. 
S.  191.  (Citirt  nach  d.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
Heft  2.  S.  73.)  —  28)  Cabarrus,  Un  mMecin  de 
Victor  Hugo:  le  docteur  —  par  Leter  (de  Sannois). 
Chronique  med.  1.  Juni-  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  II.  p.  215.)  -  29)  Cadet,  Etüde  sur  les  — 
1695—1900,  p.  L.  G.  Toraude.  Paris.  104  pp.  (Vgl. 
La  France  med.  No.  6.  p.  106.)  -  SO)  Cardano. 
Notes  on  the  life  and  writings  of  Geronimo  — ,  by 
Charles  Greene  Cumston.  Boston  J  CXLVI  No.  4 
p.  77—81.  —  31)  Chamberlen,  Bidrag  til  fatnilieo 
— 's  historic.  Johan  Scbarffenberg,  Arzt  in  Mysen  in 
Norwegen,  in  Norsk  magaz.  f.  laegevidenskab.  63.  Jahrg. 
No.  4.  p.  419-432.  Scp.-Abz.  21  pp.  (S.  ergänz: 
und  berücksichtigt  die  bekannte  Aveling'sche  Dar- 
stellung in  einigen  wesentlichen  Punkten  und  giebt 
eine  genealogische  Tabelle  der  Familie  vou  1596 — 1728. 
Bekanntlich  ist  Peter  Chamberlen  d.  Aettere  1560-1601 
der  eigentliche  Erfinder  der  Geburtszange.  Cfr.  Abschnitt 
XIa.  No.  30.  —  32)  Chauffard,  Anatole,  Biographie. 
Corresp.  med  ,  citirt  nach  La  France  med.  No.  11. 
p.  215.  —  33)  Chomel,  Les  origines  de  la  famille  des  — 
medecins.  La  France  med.  No.  19.  p.  372.  —  34)Coitier, 

Jacques,  Sur  .    La  France  med.  No.  9.  p.  172.  — 

35)  Comenius,  Johann  Arnos  (1592 — 1670).  Leber 
Krankheiten  des  Leibes,  des  Gemüthes  und  der  Seele. 
Von  Dr.  pbil.  Franz  Strunz  (Berlin  •  Gr.  Lichterfelde). 
Med.  Woche  ed.  Meissner.  No.  39.  Scp.-Abz.  4  Ss. 
(Vergl.  Abschnitt  XV.)  —  86)  Commerson,  Philibert, 
Uu  medeeiu  naturalistc  du  XVII e  siede  ä  Madagaskar. 
Centr.  med.  August.  (Citirt  nach  La  France  medie. 
No.  17,  p.  334;  es  bandelt  sich  um  den  Botaniker  Th. 
Commerson  1727  -1793,  Dr.  med.  Montpell.  1747.)  - 
37)  Corvisart,  Lettre  de  — .     France  meM.    No.  23 

p.  447.  —  38)  Da  Costa,  A  memoir  of  J.  M.  . 

J.  C.  Wilson  in  Pbilad.  Journ.  Vol.  10.  No.  19. 
p.  674-677.  —  39)  Darwin,  Charles,  His  life  hold 
in  an  autobiographical  chapter  and  in  a  selccted  series 
of  his  publisbed  letters.  collected  by  his  son  Francis 
Darwin  of  Christ's  College,  Cambridge.  London.  —  40 
Daviel.  Vergl.  Abschnitt  XI b  No.  18  ad  Hubbell.  — 
41)  Dorsten,  Theodor.  Die  Botaniker  Eucharius  Röss- 

lin,  und  Adam  Loniccr   1526—1586.    F.  W.  F. 

Roth  im  Ctrlbl.  f.  Bibliothekswesen,  hrsg.  von  Hartwig. 
XIX.    H.  6.    S.  271—286.    H.  7.    Juli.    S.  538-345. 

—  42)   Dubreuil.   Alphonse.   Le  professeur  —  - 
1835-19011.    E.  Estor  in  Monpellier  med.    25.  5. 

und  1.6.   (Citirt  nach  La  France  med.  No.  11.  p.  214.. 

—  43)  Duuiu,  Theodor  (Miecislaus  Gantz  in  No 
winy  lekarskie.  Posen.  Zum  25jähr.  Jubiläum,  *  1854 
Dr.  med.  1876.    Polnisch:    Johann  Lachs.  Krakau) 

44)  Ehrhart.  Friedrieh,  Kouigl.  Grüssbritauniscber, 
kurfürstl.  braunschweig-lüueburgiscber  Botaniker.  H. 
Steinvorth  in  Hannoversche  Geschichtsbl.  V.  Heft  8 
(dtirt  nach  Janus.  VII.  324  )  —  45)  Erb.  Le  pro 
lesseur  — .  Corr.  med.  vom  15.  Oetober.  (Citirt  nach 
La  France  med.  No.  21.  p.  414.)  —  46)  Ericbsen. 
ctr.  Abschnitt  XI a  No.  31  —   47)  Esmarch.  von.  In 

he.i...r  of  ,  W  W.  Keen  in  Phiiad.  Journ.  Vol.  10. 

No.  20.  p.  727.  —  48)  Fabriz  v.  Hilden.  Gebet 
des  —  — .  Schwartz  (Köln)  in  D.  M.  W.  No.  34. 
S  365.  —  49)  Pechner.  Zu  G.  Th.  — 's  Gedächtni». 
0  Külpe  in  Vierteljabrsscbr.  f.  wiss.  Philos.  XXV.  2. 
S.  191.  —  50)  Ferro,  Pascal  Josef  von  — .  Lebens- 
bilder aus  halbvergaugener  Zeit.  1.  Dr.  ,  der  Be- 
gründer der  Wasserheilmethode  in  Oesterreich.  M»u- 
milian  Stransky  (Wien)  in  W.  M.  Pr.  No.  18.  S  853 ff. 

—  51)  Fick,  Adolf,  1.  Gedächtnissrede,  gehalten  tu 
feierlicher  Sitzung  der  physie.-med.  Gescllsch.  zu  Würz- 
burg 14.  November  1901  mit  einem  chronologischen 
Verzeichnis*  der  literarischen  Arbeiten  A.  F. 's  Würz- 
burg. Von  M.  v.  Frey.  (Abdruck  aus  Sitzungsber.  d. 
physic.  mediciniseben  Ges.    No.  5.   S.  65—80.    No.  6. 
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S.  81  -82  ff.  2.  Zum  Andenken  an  —  — .  Von  F. 
Scbenck  in  Marburg.  Nebst  Bildniss.  Pflügers  Archiv. 
XC.  H.  7-8.  S.  813-361.  3.  Archiv  für  pbys>.- 
diätetische  Therapie,  hrsg.  von  Ziegelroth.  IV.  No.  4. 
S.  91.  —  52)  Fodör.  Josef  v.,  Kigler  in  Közegeszsc- 
gügyi  Kalauz  17.  (Citirt  nach  Schmidt 's  Jahrbb.) 
(Stephan  Csapodi,  Denkrede,  gehalten  bei  der  vom 
Schulärzte-  und  Hygieneprofessoren-Cornite  des  Landes- 
sanitätsvereins am  10.  5.  1901  veranstalteten  Gedenk- 
feier, Egcszseg.  No.  4.  p.  79  —  83:  Sigmund  von  Ger- 
1-civ,  Erinnerungen  und  kleine  Aufzeichnungen.  Ibid. 
No."*.  S.  98—113:  Gustav  Rigler,  Denkrede,  ge- 
halten in  der  ausserordentlichen  Plenarsitzung  des 
LaodessanitatsvereiDS  am  20.  Marz.  •  Ibidem.  No.  4. 
p.  83—97.  —  53)  Forest us,  Petrus  (Piene  van 
Koreest),  Un  grand  praticien  au  XVI e  sii-cle.    Le  Hol- 

laodais   1522—1595.  s.  L.  Meunier  (de  Poutoise) 

ioJanus.  VII.  307-312:  365-369;  466-469;  505  bis 
508;  586—589;  617—621.  —  54)  Forwood,  William 
Henry,  M.  D.,  L.  L.-D.  (Georgetown),  The  new  Surgeon- 
(iencral.  Mit  Bild.  Med.  News.  Vol.  81.  No.  1. 
p.  38-40.  J.  Am.  Ass.  XXXV111.  No.  25.  p.  1627. 
Mit  Bild.  —  55)  Garnier,  Pierre,  medecin  de  rHütel- 
Dieu  au  XVIIe  siecle.  France  med.  No.  23.  p.  454. 
—  56)  Gaueber,  Le  Prof.  E.,  Prof.  de  clinique  des 
maladies  cutanea  et  syphilitiqucs.  *  26.  7.  1S54  in 
Cbamplemy,  nebst  Bild.  J.  Noir  iu  Progres.  No.  81. 
p.  76-78.  —  57)  Gilbert,  le  Prof.  A.,  Prof.  de  the 
rapeutique  ä  la  facultc  de  medecine  de  Paris.  I/es 
medecins  coutemporains  von  J.  Noir  in  Progres.  No.  2. 
p.  23.  Mit  Bild.  —  58)  Gor v rot,  Un  grand  medecin 
du  XVI  e  siecle.  Messire  Jehan  de  — ,  medecin  de  Fran- 
cis I.  et  de  Henri  II  vicomte  du  Perche,  sa  famille 
et  sa  posterite.  Von  Henry  Le  Court.  (Citirt  nach  La 
France  m£d.  No.  18.  p.  350;  verwiesen  auf  Roger, 
medecins  norraauds.  II.  217.)  —  59)  Golgi,  Camillo, 
Per  il  giubileo  professorale  del  Prof.  Senatore  —  — . 
♦im.  m.  Lomb.  p.  431  ff.  Nebst  Bild.  —  60)  Graut, 
Alexander,  F.  R.  C.  S.,  His  autobiography  and  bis  let- 
ters from  the  roarquis  of  Dalhousie.  Edited  by  George 
Smith,  fortnerly  lodia  Correspoudent  of  the  Times  and 
editor  of  tbe  „Friend  of  India-.  London.  1  Ü*J3.  (Ci- 
tirt nach  Lancet.  II.  1638.)  —  61)  Griesinger. 
Wilhelm,  1.  Zu  seinem  Todestage,  26.  Oet.  W.  Seiffer- 
Berlin  in  Münch.  W.  No.42.  S.1758.  2.  W.G.  1817  — 68  und 
«ein  Eiofltus  auf  die  moderne  Psychiatrie.  Carl  Gum- 
pertz  in  D.  M.  Pr.  No.  9.  S.  71-74.  -  3.  Die  Ein- 
weihung des  G.-Denkmals  in  Berlin.  Württ.  Corr.-Bl. 
Xo.  19.  S.  297.  Nebst  Bild.  —  62)  Guericke,  Otto  von, 
•  20.  11.  1602,  t  11-  5.  1686.  1.  Franz  Strunz  in 
Med.  W.  ed.  Meissner.  No.  46.  S.  473-479.  Sep.-Abz. 
9  Ss.  Nebst  einem  bisher  uugedruckten  Briefe  Guerieke'a 
vom  21.  5.  1646  aus  der  Sammlung  von  Dr.  Darm- 
städter-Berlin in  einer  Facsirailcbcilage.  2.  Derselbe, 
in  Muh.  d.  Comenius  Gesellschaft.  XL  Berlin.  S.  298 
bis  304.  3.  W.  Schütte  in  Voss.  Ztg.,  Sonntagsbcil. 
Xo.  46  zu  No.  539.  S.  363.  —  63)  Hallcr,  Albrccht 
»on,  Heber  die  im  verflossenen  Jahre  erfolgte  Haller- 
Ausstellung  in  Berlin.  Cfr.  Voss.  Ztg.  No.  vom  19.  7. 
Vergl.  ferner  Asher  in  Abschnitt  VIII.  I.  Hugo 
Kronecker,  —  redivivus.  Mit  einer  Ansicht  des  Wohn- 
hauses Haller's  in  Berti.  Mitth.  d.  naturforsch.  Ges.  in 
Bern.  26  Ss.  2.  Otto  von  Greyerz,  —  —  als 
Dichter.  Bern  u.  Dresden.  51  Ss.  Mit  einem  Por- 
trait. 3.  J.  V.  Widmann  in  Die  Nation.  XIX. 
No.  22.  —  64)  Hamberg,  Nils  Peter.  E.  G. 
Johnson  in  Hygiea.  2.  F.  IL  5.  p.  515.  — 
arvey,  The  Harveian  oration.  J.  Kirk  Duncauson. 
Kdinb  M.  J.  N.  S.  XL  3.  p.  217.  XII.  No.  2.  p.  118 
f  129.  (Robeits  Farquharaon).  -  66)  Hasse,  Karl 
Ewald,  Erinnerungen  aus  meinem  Leben.  Leipzig.  Mit 
2  Portr.  —  67)  Heim,  Aua  den  Tagebüchern  des 
»Iten  —  1795—1884.  Georg  Siegerist  im  Arch.  d. 
Brandenburgia.  VII.  1901.  196  Ss.  (citirt  nach  dem  Re- 
ferat  von  Pauls  in  Mitth.  d.  d.  Grs.  f.  Gesch.  d.  Med. 


Heft  2.  S.  121).  —  68)  Ueiueke,  Waller  v.,  •  17.  5. 
1834.  t  28.  4.  1901,  Graser  in  d.  Zcitschr.  f.  Chir. 
LX11I.  Heft  5/6  S.  519-539.  -  69)  Heltnholtz. 
1)  The  history  of  the  inveution  and  of  tbe  developmeut 
of  the  opbthalmoscope.  J.  Am.  Ass.  XXXVML  No.  9. 
p.  549—552  von  Harry  Friedcnwald.  Baltimore:  2) 
Hermann  v.  ,  the  inventor  of  the  ophthalmoscope. 
Ibid.  p.  552  -557  mit  Bild,  vou  Casey  A.  Wood, 
Chicago;  3)  A  few  personal  recollections  of  — ;  Her- 
mann Knapp.  Ibid.  p.  557-558;  4}  S.  Hall  Winfield, 
Prof.  d.  Physiol.  a.  Northwestern  Univ.  Med.  School  in 
Chicago,  the  contributions  of  —  to  pbvsiology  and 
psychology.  Ibid.  p.  558—561;  5)  B.  Alex  Randall 
(Philadelphia),  The  debt  of  otology  to  — .  Ibid.  p.  561 
to  562:  6)  Arthur  W.  Gcodspccd,  l'rof.  d.  Physik  a.  d. 
Pennsylvania  Univ.  iu  Philadelphia,  Contributions  of  — 
to  physical  scieuce.  «special  ly  with  reference  to  physio- 
logical  opties  including  the  dynamics  ol  eyeball  move- 
meuts  and  of  aecommodation.  Ibid.  p.  562 — 566;  7) 
-  and  scientific  Observation.  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  11.  p.  515.  Leo  Ki.uigsberger.  Braunschweig. 
Bd.  I.  XII.  375  pp.  Mit  3  Bilduisscn  (cfr.  Abschnitt 
Xlb).  —  71)  Hemmcter,  John  C.  (Univ.  of  Maryland), 
Contributions  to  the  science  of  medicine.  First  series, 
being  a  eollection  of  the  Journal- Publications  of  this 
author  from  1889—1902  by  Wilbur  F.  Skillmmi  aud 
Charles  C.  Conser.  Baltimore.  —  72)  II  o fm  a n n ,  August 
Wilhelm  v.,  Jacob  Volhard  (Halle)  und  Emil  Fisther 

(Berlin),   Lebensbild  —'s.    Im  Auftr.  d.  rbrra. 

Ges.  Hcrausg.  III.  284  Ss.  mit  Abb.  und  2  Bildnisseti. 
Berlin.  (Vergl.  dazu  das  Referat  von  E.  v.  Meyer, 
Dresden,  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft  4. 
S.  318-320.)  —  73)  Hughes,  Alfred.  Memorial.  Br.  .1. 

1.  1616.  —  74)  Huppert,  Prof.  IL;  Zu  seinem  sieb- 
zigsten Geburtstage.  1)  E.  Ludwig  in  Wien.  kl.  W. 
No.  5.  S.  132;  2)  Prag.  M.  W.  No.  6.  S.  69.  —  75) 
llnxlcy,  Thomas  Henry  by  Edward  Clodd.  Ediuburg 
und  London.  —  76)  Jaquclot,  Pierre  1604—  1C94. 
La  France  med.  53—55.  —  77)  Jenncr,  Edward, 
1)  his  lifo,  his  work  and  his  writers  mit  14  Abb.  und 
2  FacsiiniletaMn.  Br.  J.  II.  p.  1-17;  2)  the  turlight 
of  tbe  Jeuners.  (Citirt  nach  dem  Referat  von  d'A(rcy) 
P(ower)  iu  Janus.  Amsterdam.  VII.  214.) —  7S;  Kerner. 
W  Kratt,  Der  Alte  zu  Weinsberg  und  sein  Dichter- 
heim. Tägl.  Rundschau,  Beilage.  No.  137.  (Referat  von 
H.  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft  4.  S.  368.) 
—  79)  Kev,  Axel,  I)  C.  G.  Santesou  in  Nord.  med. 
ark.  Afd.  IL  3.  F.  I.  4;  2)  Robert  Tigtrstedt,  Minnesord 

öfver  .  Finska  läkarcsellsk.  handl.  XL1V.  2.  p.  117; 

3)  Curt  Wallis,  Nigra  ord  tili  —  —'s  minnc.  Hygiea. 

2.  F.  IL  1  s.  I.  —  80)  Kircher,  P.  Athanasius,  S.  J. 
Selbstbiographie  a.  d.  Latein.,  übers,  von  Nicolaus  Lenz, 
Militärpfarrcr  a.  D.  Fulda.  1901.  (Citirt  nach  deu 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft  3.  S.  162).  — 
81)  Koelliker,  A.  v.,  —'s  Stellung  zur  Dcscendenz- 
lehre.  Ein  Beitrag  etc.  Münster.  Vou  R.  Stützte. 
(Vergl.  sub  VIII.)  82)  Koenig,  Franz,  Prof.  d. 
Chir.  in  Berlin.  Zum  70.  Geburtstage  am  16.  Febr.  1902. 
Bcrl.  kl.  W.  No.  7.  S.  155.  O.  Hildebrand  in  D.  M.  W. 
No.  7.  S.  109  nebst  Bild.  -  -  83)  Kunkel.  Johann, 
Zu  seinem  200 jährigen  Todestage  von  Dr.  pbil.  Franz 
Strunz.  Zeitgeist.  No.  11.  Beil.  z.  Bcrl.  Tagebl.  vom 
17.  8.  —  84)  Kwasnicki,  August  (zum  25 jahrigen 
Redacteur-Jubiläum  von  „Przeglad  lekarski",  Nowiny 
lekarski.  Posen.  Lachs  -  Krakau).  —  85)  La  bou  1  ben  e, 
Joseph  Alexandre.  —  professeur  d'histoire  de  la  med. 
et  de  la  chir.  ä  la  faculte  de  med.  de  Paris,  med.  do 
lV«pital  de  la  Charit.-.  President  de  racademie  de  med. 
1825  —  98  par  L.  Beurnicr  et  P.  Cambours.  Dijon. 
494  pp.  avec  portr.  —  86)  Lancereaux.  A.,  Vice- 
president  de  l'acad.  d.  med.  La  France  med.  p.  2  3. 
87)  Langeubeck,  B.  v,  Erinnerungen  an  Bern- 
hard von.  —  F.  Trendelenburg  in  D.  M.  W.  No.  14. 
S.  233—236.  88)  Larrey,  Dominique  —  et  les 
Campagncs  de  la  rtvolution  et  de  T Empire  17^8-  1S42 
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d'aprcs  des  documeuts  inedits.  journ.il  de  Campagne, 
eorrespoudanee  officiellc  et  privee,  notes  etc.  par  Paul 
Triairc.  Tours.  736  pp.  Av.  portr.  (Vergl.  auch  La 
France  med.  p.  201—207  et  p.  402-406;  Fossel  in 
Janus.  VII.  p.  «47-648.  —  89)  L  aufenauer,  (Karl 
v.  Ketly,  Denkrede  in  Orvosi  Hetilap.  No.  19.  p.  324. 
No.  20.    p.  337.     V.  fijfiry.)    —    90)  Lavoisier, 

I.  M.  Berthelot,  Sur  les  registres  de  laboratoire 
de  ~.  Comptes  rendus.  T.  135.  p.  549.  2.  11.  Bro- 
card,  Les  quatorze  grands  registres  de  laboratoire 
de  — .  Ibidem,  p  574.  (Vergl.  Referate  von  Georg 
W.  A.  Kahlbaum  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 

II.  4.  S.  306—307.)  —  91)  Lecorche,  Biographie  de 
Corresp.  m«4d.  Citirt  nach  La  France  med.  No.  II. 
p.  215.  —  92)  Lceuwenhock,  Vergl.  Abschnitt  VIII. 
No.  54.  —  93)  Lengyel,  Andreas,  Erinnerung  nn  — 
von  R.  in  Orvosi  Hetilap.  No.  26.  p.  426.  —  94) 
Lespleigncy  (ou  Lepleigney),  Supplement  ä  la  notiee 
sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Thibault  —  apothicaire  ä 
Tours  par  le  Dr.  Paul  Dorveaux,  bihliotbecaire  de 
l'eeolc  superieure  de  pharmacic  de  Paris.  Paris  1901. 
p.  77—80.  Stp.-Abz,  —  95)  Levachcr,  Une  famille 
de  medeeins  normands  au  XVlIIc  sieelc.  Les  — . 
Recherche«  biographiques  par  le  Dr.  Ed.  Isambard  et 
Em.  Chauvin.  Paris  1901.  Aux  bureaux  du  Progres 
med.  Rue  de  charmes  14.  —  96)  Leyden.  Ernst  v., 
Das  70jühr.  Geburtsfest  des  berühmten  Klinikers  brachte 
eine  Reihe  von  l'ublicationen   zur  Feier  des  Tages: 

1.  IL  Nothnagel  in  Internat.  Beiträgen  zur  inu.  Med. 

E.  v.  Leyden  zur  Feier  seines  70  jähr.  Geburtstages 
am  20.  April  1902  gewidmet  von  seinen  Freunden 
und    Schülern.     Bd.  I.    S.   1  —  22.     Nebst  Porträt. 

2.  A.  Frankel  in  Med.  Woch  ed.  Meissner.  No.  16. 
S.  153-156.  8.  Hans  Kolin  (Berlin)  in  Münch.  M.W. 
No.  16.  S.  663-667.  Nebst  Bild.  4.  G.  Klemperer 
in  Therapie  der  Gegenwart.  No.  4.  S.  145—147 
(E.  v.  L.  und  die  innere  Therapie).    5.   R.  Renvers, 

F.  .lollv  und  George  Meyer  in  D.  M.  W.  No.  16. 
S.  270  -271,  272-273,  273—275  (E.  v.  L.  als  Kliniker, 
E.  v.  L.  und  die  Neurologie,  K.  v.  L.'s  Wirken  auf  dem 
Gebiete  der Gesundheits-  u.  Krankenpflege.  6.  K.G(um- 
pertz)  in  D.  Med.  Pr.  No.  8.  S.  58.  Mit  Portr.;  Rosin, 
v.  L.'s  Einfluss  auf  die  Lehre  von  der  Tabes  dorsalis. 
Ibid.  S.  59;  Max  Rothmann,  v.  L.'s  Bedeutung  für 
die  Ausbildung  der  Uebungsthcrapie  bei  Erkrankungen 
de*  Centralnervensystcms.  Ibid.  S.  61 ;  K.  Gumpertz, 
Zur  Geschichte  und  Diagnose  der  multiplen  Neuritis 
(v.  Leyden).  Ibid.  S.  62.  7.  George  Marincscu  in 
Spitalul  (rumiin  ).  XXIII.  No.  9/10.  p.  340-34». 
8.  Voss.  Ztg.  No.  20  4.  9.  Eriniicruugsblatter  an  die 
Leyden- Feier,  vom  Jubilar  «elbst,  enthaltend  Dankes- 
worte an  meine  Freunde,  Bericht  über  die  Vorbereitungen 
zur  L. -Feier  etc.  etc.,  nebst  Nachtrag.  KU  Ss.  Nebst 
Portr.  u.  Abb.  10.  Die  Leyden-Fcier.  Neue  M  Pr. 
ed.  Birnbaum.  No.  9.  S.  99.'  [11.  Moritz  I  rstein  in 
Nowiny  lekarskie.  Posen.  --  Lachs  Krakau}  —  97) 
Litbeault,  Hommage  rendu  au  Dr.  Ambroise- 
Auguste  — .  Progr.  No.  »9.  p.  207.  Gaz.  m.  d.  P. 
No.  89.  p.  307.  Mit  Bild.  (Am  79.  Geburtstage  er- 
hielt der  bekannte  Schopfer  der  hypnot.  Schule  in  seiner 
Geburtsstadt  FavPres.  Meurthe-et-Moselle,  eine  Gedenk- 
tafel.) —  98)  Lieber  meist  er,  Carl  v.,  1.  Zum  An- 
denken an  — ;  F.  Reinert  in  Berl.  kl.  W.  No.  10. 
S.  226.  No.  11.  S.  249.  No.  12.  S.  272  u.  No.  13 
S.  294.  2.  v.  Ziemssen  in  D.  Areh.  f.  klin.  Med. 
Bd.  72.  IL  2.  S.  I  — IV.  99)  Linnaeus  as  a 
phvsician:  Ludwig  Hektoen.  Chicago,  in  .1.  Am.  Ass. 
XXXIX.  No.  11.  p.  593-598.  _  100)  Lister.  1.  An 
address  on  Pasteur  and  — ,  bv  D.  Berrv  Hart  (Gvnae- 
colog.  R.  Infirm.  Kdinburgh)  in  Hr.  .).  II.  1 838—  'l S 10. 
2.  Kord  ■  and  antPeptic  surgery-  The  Iiistory  on  a 
revohitkn.  Ibid.  1*41  — 1S-I2.  ;i  Early  dnys  in  Kdin- 
burgh by  Thomas  A  n  u  a  n  d  a  I  >•  (Heg.  Prof.  d.  chir.  Klin. 
in  Edinburgh.  Mit  dem  Bilde  von  I.ist.-r  und  James 
Svme.  Ibid.  l«4->  -43.  4.  I   r-1       ai,d  ib.-  evMution  of 


modern  surgery  by  Sir  Hector  C.  Cameron,  Prof.  d.  chir. 
Klinik  in  Glasgow.  Ibid.  1844—1848.  Mit  dem  Bild 
d.  Glasgower  Krankenhauses.  5.  Edinburgh  R.  Infirmarv 
1869-77  by  John  Chiene,  Prof.  d.  Chir.  in  Edin 
burgh.  Mit  d.  Bilde  von  Lister  und  d.  alten  Chirurg 
Hospital.  Ibid.  p.  1848—1851.  6.  Listcrism  and  UV 
development  of  operative  surgery  by  Watson  Cbient 
(Prof.  d.  chir.  Klinik  am  Kings  Coli.).  Ibid.  p.  1851 
bis  1854.  7.  The  Listerian  srstem.  Ibid.  p.  1 854 
bis  1861.  8.  Lord— Feier.  Berl.  kl.  W.  No.  51.  S.  1207. 
D.  M.  W.  1903.  No.  2.  S.  38.  —  101)  Mac  Görmar. 
Sir  W.,  J.  Am.  Ass.  XXXVII.  No.  24.  p.  1621.  Mit 
Bild.  —  102)  Loniccr,  Adam.  efr.  ad  Dorsten.  - 
103)  Mai  son  n  cu*  e,  Une  aneedote  sur  —  d'apr>-s 
Lombroso.  Gar.,  m.  d.  P.  No.  10.  p.  77.  —  104) 
Manasscin,  W.  A.,  A.  Lugowi  in  Wratsch.  8.  Rev 
d.  med.  russ.  Ztsehr.  7.  —105)  Marat.  als  Arzt  für 
Lungenkranke.  Köln.  Ztg.  (Citirt  nach  Voss.  Z.  No.  vom 
31.  Aug.,  Morgenausg.  —  Revolntionist  and  phvsician. 
Pbilad.  J.  Vol.  9.  No.  11.  p.  461.)  —  106)  Marey. 
Le  cinquantenaire  du  Prof.  —  Gaz.  m.  d.  P.  No.  4.  p.  2* 
Mit  Bild.  Progr.  No.  4.  p.  61.  —  107)  Marianus 
San  et us.  Vergl.  Gaizo  in  Abschnitt  XI  a.  —  108; 
Markusovszky,  Ludwig.  (Friedrich  v.  Kordnyi,  Denk 
rede  in  Orvosi  Hetilap,  Beilage  5.  v.  Györy.'i  —  109 
Martinez,  Crisostorao.  Vergl.  Barbera,  Abschnitt  VIII. 

110)  Mauriceau,  L'oeuvre  de  Francis  — : 
Eugene  Prieur.  These.  Paris.  'Citirt  nach  La  Finnen 
m<5d.  No.  8.  p.  158.)  —  III)  Meyer.  Ueber  Conrad 
Ferdinand  —  :  Eduard  Hess  in  AHg.  Ztsehr.  f.  Psvrh. 
LVIII.  H.  6.  p.  1164.  -  112)  Miniu.  A..  Zum 
25jähr.  Doctorjubiläum.  Med.  W.  No.  9.  S.  93.  Nebst 
Bild.  —  113)  Mohr,  Friedrich,  •  4.  Novcmb.  1S06  in 
Coblenz,  t  28.  Septemb.  1879.  Prof.  d.  Chemie;  1 
Partheil  (Bonn)  in  Apoth.-Z.    No.  73.   S.  625-627; 

2.  Jezler,  Ch.,  Die  Entwickclung  unserer  Naturan- 
schauung im  19.  Jahrh.  und  —  — .  Leipzig.  44  S». 
(Vergl.  Referat  von  Georg  W.  A.  Kahlbaum  in  Mitth 
d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  308-311.  —  114; 
Mohs,  Dr.  Heinrieh.  Arcbivrath  Dr.  Hermann  Wäschkc. 

—  -  —  Lebensbild  eines  Arztes  und  Menschenfreundes. 
Mit  dem  Titelbild  u.  4  Bildern.    Dessau.    V.    138  5*. 

—  115)  Neu  mann,  Salomoo,  Zum  60 jährig.  Doctor 
jubiläum  von  — .  Med.-Ref.   No.  37.  S.  347.  (13.  Sept 

—  116)  Orth,  Vircbow's  Nachfolger.  D.  M.  Pr.  No.  19. 
S.  149.    Nebst  Bild.   —    117)  Ollier.  Eloge  du  prof. 

—  par  E.  Vincent.  Lvon.  med.  (Citirt  nach  La  France 
med.  No.  11.  p.  215)  —  118)  O'reilly.  The  new 
Surgeon  of  the  armv  Robert  M.  — .  Mit  Bildnis*.  Med 
News.  Vol.  81.  No.'ll.  p.  522.  —  119)  Paracelsus. 

1.  Zum  Todestage  des  —  M.  Hofler  (Tölx)  in  .Die 
Zeit".  Wien.  XXXII.  No.  417.  S.  198—199.  [StTMI 
Gr.  Lichterfelde.]  2.  Theophrastus  v.  Bobenheim  in 
Lichte  der  jüngsten  Wissenschaft  von  Dr.  phil.  Frsn: 
Strunz,  Gr.  Lichterfelde.  Wien.  M.W.  No.  2.  S.  98. 
No.  3.    S.  146.     No.  5.    S.  242.    Sep-Abz.     15  S». 

3.  Paracelsus  über  das  Reisen  der  Aerzte  und  Natur- 
lorseher. Med.  W.  No.  31.  S.  383,  von  Franz  Strunz 
Scp.-Abz.  5  Ss.  4.  Theophrastus  Paracelsus  als  Per- 
sönlichkeit von  Franz  Strunz,  Beilage  z.  Allg.  Ztg. 
No.  145.  München  vom  28.  Juni.  Sep  -Abz.  3  >«. 
5  Ueber  Thcophrast  von  Hohenheim'*  Bedeutung  aN 
Wundarzt  von  Karl  Sudhoff.  Med.  W.  No.  1.  Sep  - 
Abz.  4  Ss.  6.  —  und  seine  Reformation,  Karl  Bsn 
(Kreiburg  i.  Hr.).  in  Münch.  W.  No.  46.  S.  1922-1925. 
(Vortr.  a.  d.  oberrheinischen  Acrztetage  am  17.  Juli  ' 

—  120)  Pare,  I  n  sonnet  de  Ronsard  adresse  ä  Am- 
broise.  — .  Journ.  de  med.  et  de  chir.  pratiques.  Jan 
p.  47.   (Citirt  nach  Janus.   Amsterdam.    VII.    S.  166) 

—  121)  Pasteur,  Lorno,  1.  Geschichte  eines  Gelehrten 
eirählt  von  einem  Ungelehrtcn.  Autorisirte  Ueber- 
setziiug  von  N.  v.  Montbart.  Strassburg.  VIII.  892  Ss. 

2.  clr.  No.  3  bei  Ampere.  3.  L'inauguration  de  U 
statue  de  —  ä  D-Ie.   Gaz.  m.  d.  P.    No.  33.    p.  260 

-   122)  Patin.  Guv.  Le  monnment  d'Hodcnc  -  en 
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Bray  par  Coquerelle.  Compiegne.  1901.  Mit  Por- 
trat. —  123)  Fetersen,  Julius,  Krindringer  fra  et 
Studieophold  Berlin  (1866).    Ugcskr.  f.  Läger.    89.  — 

124)  Pettcnkolcr,  Max  von,  1.  zum  Gedächt- 

niss.  Rede  im  Auftr.  d.  math.-physic.  Kl.  d.  Kgl.  bayr. 
Acad.  d.  Wiss.  Müucben,  öffentl.  Sitzung  vom  16.  No- 
Tember  1901  geh.  v.  Carl  v.  Voit.  München.   160  Ss. 

4.  2.  Rudolf  Emmerieb.  Erinnerungen  au  —  --, 
Deutsche  Revue.  Jan.  S.  81—92.  3.  A.  Jariloff,  — 
kak  pedolog  i  tschelowjek  cc  portretom  (russ.,  Pettenk. 
als  Paedolog  und  als  Mensch).  Potschwowjedjeine.  No.  2. 
St.  Petersburg,  p.  91— 115.  Mit  Portr.  4.  Ein  cx-libris 
des  Aerzte- Vereins  München.    Münch.  M.  W.    No.  13. 

5.  558.    Nebst  dem  Bilde  v.  P.'s.  —  125)  Phocas, 

Nomination  de  M.  le  Prof.  ä  la  Chaire  de  cli- 

niquo  chirurgicale  de  la  faculte  de  med.  d'Athenes. 
Gaz.  ra.  de  P.  No.  46.  p.  363.  (•  6.  8.  1861  in  Ke- 
pbalonieo,  Interne  Paris  1881,  Dr.  med.  1886,  Agrege 
1888,  Prof.  der  Kinderchirurgie  in  Lille  1889—96,  zu- 
gleich von  1891—98  der  operat.  Med.,  1895  Chirurg  eu 
cbef  au  Hop.  Comtasse  1895.  Chirurg  en  chef  des  Sa- 
natorium Saint-Pol-sur-Mer  1896.  1897  im  türkisch- 
griechischen  Feldzuge  Chirurg  an  einem  von  frauzös. 
Damen  gestifteten  Hospital)  —  126)  Pirckhcimer, 
Willibald  und  sein  Podagra,  Emil  Reickc  in  Frank. 
Courier.  Nürnberg.  1901.  No.  217,  221,  232,  234,235. 
(Citirt  nach  Hermann  Peters  in  Jaiin».  VII.  210—213.) 

—  127)  Plantius  (Planen):  Paul  Delauuay,  — 
Un  medecin  humaniste  au  XVI  e  siecle.  Verhandl.  der 
Soc.  franc.  d'hist.  de  la  med.  8.  Oct.  Cfr.  La  France 
med.  No.  19.  p.  372.  No.  20.  p.  377—382.  —  128) 
Poirier,  Paul,  Prof.  d.  Anatomie  in  Paris,  •  1853  in 
Graoville,  Prosector  1883,  Agrege  1886.  J.  Noir  in 
Progres  No.  47.  p.  418— 420.  Mit  Bild.— 129)  Pringle, 
Sir  John  — ,  pionieers  of  public  health:  Sir —  —  The 
Practitiooer  No.  408.  Vol.LXVlII.  No.  VI.  June.  p.  682 
bis  686.  Mit  Bild.  —  ISO)  Rainssant,  Pierre,  Un  do- 
cumeot  zur  —  -  ,  P.  G.  in  Union  med.  de  l'Est  vom 
30.10.  Citirt  nach  La  France  med.  No.  21.  p.  414.  — 
131)  Rasse  des  Neux,  Los—,  inaitres  ebirurgiens  de 
Paris.  Paul  Dorveaux  in  Janus.  VII.  p.  393-  396. 

—  132)  Ramazzini,  Bernardo,  1.  L'opern  igienica  di 

 :  Arnaldo  Maggiora.    Estratto  dell'  Annuario 

della  R.  Univ.  di  Modena,  anno  scolastico  1901  1902. 
Modena.  153  pp.  (Mit  Bild,  Pacsimile  des  Einleitungs- 
gedichts und  zahlreichen  vorher  unveröffentl.  Briefen 
und  Documenta!»,  quellenmässig  und  verdienstvoll.) 
2.  Tbe  Practitioner  No.413.  LX1X.  No.  V.  p.  604-608. 
Mit  Bild.  —  133)  Rayger,  Carl  von.  1641—1707;  Le- 
bensbilder aus  halbvergangener  Zeit.  II.  —  von  Dr. 
St.v.  Vämoszy  in  Pressburg.  W.  M.  Pr.  No.  27.  p.  1283. 

—  134)  Raymann,  Jäuos  Adam  (1690—1771  es  a 
vtfdöhimlöoltas.  Job.  Adam  R.  und  die  Schutzpocken- 
impfung; Stcf.  v.  Värnoszv  in  Orvosi  Hctilap  No.  13. 
p.  225.  No.  14.  p.  242.  V.'  Gyfiry.)  -  135)  Reber, 
Burkhard  (Genf).  Titel  und  Pulilicationen  mit  biogra- 
phischen und  bibliographischen  Quellenangaben.  Mitth. 
<J.  d.  Geselisch.  f.  Gesch.  der  Med.  Heft  3.  S.  242.  — 
136)  Robin,  vgl.  No.  12  bei  Bernard.  —  137)  Röss- 
liu,  vgl.  No.  41  bei  Dorsten.  —  138)  Roller,  Christian 
Friedrich  Wilhelm.  1.  Zum  Gedächtniss  seines  hundert- 
sten Geburtstage«  von  Überarzt  Dr.  Mai  Fischer  in 
lllenau.  Halle  a.  S.  40  Ss.  mit  Bild  (♦  11.  1.  1802). 
2.  Die  Irrenpflege,  hrsg.  von  Konrad  Alt.  No.  11.  S. 
«0-222.    Febr.   Mit  Bild.     3.  Heinrich  Schule, 

 ,  ein  Gedenkblatt  zu   seinem  100.  Geburtstage. 

Allg.  Ztg.  Beilage  No.  8.  Referat  in  Mitth.  d.  d.  G.  f. 
G.  d.  M.  Heft  2.  S.  122.  —  139)  Rosenburg.  Jo- 
hannes Costerus  von,  Zur  Biographie  des  ,  Leib- 

Medieus  des  russ.  Zaren  Alexei  Michailowitsch,  M.  Lachtin 
in  Janus.  VII.  p.  568.  —  140)  Rosen  v.  Rosen- 
stein, Miklös,  1706—1773  (Robert  Schatz  in  Gyer- 
mekgy  ögyaszat-  No.  1.  S.  8.  v.  Gyiry.).  —  i41) 
Ruland,  Johann  David,  und  seine  Dreckapotheke. 
Lebensbilder  aus  halbvergangencr  Zeit.  III.    St  v.  V4- 


moszv  (Pressburg)  in  W.  M.  Pr.  No.  29.  S.  1363— 1367. 
No.  30  S.  1405  ff.  —  142)  Ruraphius.  Zur  Erinne- 
rung an  Georg  Eberhard  —  (*  20.  3.  1627.  f  15.  6. 
1702),  C.  Hartwich  iu  Apotbeker-Z.  No.  48.  p.  410. 
nebst  Bild.  —  143)  Seh wcuinger's  wissenschaftliche 
Leistungen.     Neue  M.  Pr.    No.  17.     Berlin.    S.  198. 

—  144)  Semmelwcis;  (Scmmelwcisnäl.  bei  Semmcl- 
weis.  Auszug  aus  dem  Buche  Kussmaul'*.  Jugenderinne- 
rungen etc.  von  Arthur  Hevesi  in  Gvnäcologia.  No. 
1.  S.  5:  v.  Oyöry).  —  145)  Siebold;  Ein  Brief 
Eduard  Kaspar  von  — 's.  mit  Bemerkungen  von  Dr.  H. 
Vchsemeyer,  Berlin.  D.  M.  W.  No.  30.  S.  544. 
Sonderdr.  3  Ss.  (Der  Brief  stammt  aus  dem  Nachlass 
des  Holratbs  Friedrich  Feiler,  Vaters  des  bekannten  Di- 
rectors  der  K.  Impfungsaustalt  Geh.  San.-R.  Robert 
Feiler  1827-1886;  Schwiegervaters  von  Geh.  San.-R. 
Albert  Vehscmcyer  1807-  1871:  der  letztere  ist  der 
Vater  des  Autors.  Der  Brief  ist  mit  manchen,  für  die 
Geschichte  Her  Medicin  in  Berlin  bemerkenswerthen  No- 
tizen ausgestattet.)  —  146)  Simon.  Sir  John.  K.  C.  B.; 
Pioneers  of  public  health,  —  — .  The  Practitioner. 
No.  406.  Vol.  LXVI1I.  No.  IV.  April,  p.  444-449 
mit  Bild.  (S.  •  10.  10.  1816  in  London,  1856—1876 
Medical  officer  of  the  Privy  Council.)  —  147)  Smith, 
Thomas  Southwood  — ,  Pioneers  of  public  health,  The 
Practitioner.  No.  409.  LXIX-  No.  1.  July.  p.  87—90 
mit  Bild.  —  148)  Smollett,  Tobias  George;  Medical 
men  of  letters  —  — .  The  Practitioner.  No.  404. 
LXV1II.  No.  11.  Febr.  p.  195-198  nebst  Bild. 
(•  1721,  t  17.9.1771.  veröffentlichte  1752:  „Essay  on 
the  externa!  use  of  water".  Verf.  zahlreicher  anderer 
Arbeiten  und  besonders  bekannt  als  Belletrist  und 
Schöngeist )  —  149)  Sniadecki.  Andreas:  Adam 
Wrzosek,  Zur  lOOjährigeu  Wiederkehr  des  ersteu  Er- 
scheinens  der   „Theorie  der  organischen  Wesen"  von 

 .  Krytyka  lekarska.  Polnisch.  —  150)  Solayr.'s 

de  Kenhac  par  le  Pr.  P-  Puech.  Moutp.  m«d.  XV. 
No.  51.  p.  1154  ff:  No.  52.  p.  1176  ff.  —  151)  So- 
riano,  Jer<«uimc»,  ein  Kinderarzt  des  16.  Jahrhunderts; 
Andres  Martiucz  Vargas  (Barcelona)  in  Rev.  d.  m.  y 
cir.  prat.  7.  Jan.  (Citirt  nach  dem  Referat  in  Mitth. 
d.  d.  Ges.  f.  Cbir.  I.  Heft  2.  S.  119.)  —  152) 
Spencer,    Herbert,   —  — ?s   last   words.     Br.  J.  I. 

1628;  The  philosophy  of  .   Ibidem.   I.    1625.  — 

153)  Spinola,  Bernhard  (1836— 1900),  Gcdächtniss- 
feier  geh.  13.  12.  1900  im  grossen  Hörsaal  d<.s  pathol. 
Museums.   Charitc-Annalen.  XXVI.   S.  1  -XI  mit  Bild. 

—  154)  Steinheim,  S.  L.;  Moses  und  Michel  Angclo. 
Aus  dem  Nachlasse  von  —  — ,  Einleitung  von  Dr.  L. 
Lucas.  Jahrb.  f.  Jüd.  Geschichte  u.  Literat.  V.  57 
bis  77;  Sep.-Abz.  21  Ss.  (Lucas.  Rabbiner  iu  Gr.- 
Glogau,  Grossneffe  des  bekannten  Altonaer  Arzt- Philo- 
sophen Salomon  Levy  S.,  plant  eine  umfassende  Bio- 
graphie dieses  sehr  bedeutenden  Mannes,  dessen  eigent- 
lich medicinische  Würdigung  Ref.  übernommen  und 
bereits  im  Mscr.  fertig  gestellt  hat.)  —  155)  Stern- 
berg, George  M.,  emeritirter  Surgeon  General;  Med. 
News.    Vol.  80.    No.  25.    S.  1195-1198,   nebst  Bild. 

—  156)  Stille,  Alfred;  William  Usler  in  Univ.  of 
Pcnnsylv.  med.  Bull.  XV.  4.  p.  12)'..  June.  ■  157) 
Struth» us,  Josef  —  and  bis  studies  of  the  puls--. 
Nova  et  vetera.  Br.  .).  1.  1722.  -  158)  Szokalski, 
Felix;  Erinnerungen.  Krytyka  lekarska.  —  159)  Tur- 
nier, Stephane,  par  le  Dr.  Paul  Segond.  Gaz.  in.  d.  I*. 
No.  13.  p.  154  -156;  Gaz.  d'böp.  No.  16.  p.  145 
bis  152;  Bull,  de  la  Soc.  d.  cbir.  elr.  La  France  m. 
No.  4.    p.  75.    -    160)  Tauvry,  Daniel;  Les  anciens 

medecins  du  Maine  ;   Paul  Delauuay  in  Bull.  d. 

la  Soc.  franc.  d'hist.  d.  1.  m.  1.  p.  65— 97;  La  France 
med.  No.  6.  p.  99—104;  No.  8.  p.  147;  No.  9.  p.  169 
bis  171;  No,  16.  p.  297;  No.  17.  p.  317— 319;  No.  18. 
p.  344  —  348.  —  161)  Thomayer,  Josef;  (Przemislaw 
Rudzki  in  Nowiny  lekarskie.  P'osen.  Zum  25jäbr.  Ju- 
biläum   von   Prof.  .    Lachs  Krakau).  162) 

Tissot.  Etüde  sur  S.  A.  -  1728-1797:  Cochet,  E., 
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These  de  Paris.  No.  573.  49  pp.  L.  Boyer  6d.  — 
163)  Topin  ard,  Paul;  Biogr.  in  Corresp.  med.  Cfr. 
La  France  med.  No.  II.  p.  215.  —  164)  Tredcrn, 
L.  S.  M.  de,  Sur  les  bases  fundamentales  d'apn's  les- 
quclles  des  höpitaux  doivent  etre  construits.  La  France 
med.  No.  6.  p.  107;  L.  Vialleton,  Un  erabryolo- 
logiste  francais  oublic:  Louis  Sebastien  de  T..  Montpellier 
med.  XIV.  No.  8.  p.  169;  No.  9.  p.  199.  —  165) 
Trnka;  T.  v.  Györy,  Emle  —  kczzüuk  regtekröl  — 
Venczcl  mit  Bildniss  in  Orvosi  Hetilap  No.  3.  p.  41 
(vgl.  Referat  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft 
2.  p.  119).  —  166)  Velpeau,  Alfred,  1795-1867; 
1'.  Tillaux,  leeon  recueillc  par  M.  Gerucz,  luternc  de 
service,  Arcb.  gen.  d.  m.  LXX1X.  N.  S.  VII.  H.  1. 
p.  1  —  13  nebst  Bild.  —  167)  Vinci,  Leonardo  da,  filo- 
sofo.  nnturalislo  e  fisiologo;  F.  Bottazzi  in  Arcb.  p. 
P  antropol.  XXXII.  fa.se.  2.  Vgl.  noch  VIII.  No.  39. 
sub  W.  Schmidt,  ferner  VIII.  No.  34  sub  Piumati  und 
Sabachnikof.  —  168)  Vives,  Luis;  Die  mediciniseben 
Reformgedankeo  des  spanischen  Humanisten  —  — 
1492—1540;  Max  Neuburger  in  Med.  Bl.  No.  22. 
Sep.-Abz.    10  Ss.   —    169)  Weslcy,  John.  A  medical 

tract  by  ,   Nova  et  vetera.    Br.  J.    1.    799.  — 

170)  Wojciechowski,  Brouislaus.  (Nowiny  lekarskie. 
Necrolog.  Wirkte  in  Kaiisch  und  erwarb  sich  Verdienste 
um  die  Geschichtschreibung  der  Medicin  in  Polen.  — 
Lachs-Krakau.)  —  171)  Wundt,  Wilhelm,  zu  seinem 
70.  Geburtstage.  1.  Chr.  D.  Pflaum  in  Voss.  Zig.  Sonn- 
tagsbeilage No.  33  zu  No.  383  u.  No.  34  zu  No.  395; 
2  R.  Eisler  in  D.  Rundschau,  August-Heft;  3.  W.Wey- 
gaudt  (Würzburg),  —  —  u.  seine  Psychologie  in 
Erlenmcyer's  Centralbl.  f.  Nervenheilk.  N.  F.  XX. 
(XXV.)  Aug.  No.  151.  p.  497-513.  —  172)  Yper- 
man,  A  Flemish  surgeon  of  the  fourteeutb  centurv. 
The  Practitioucr.  No.  414.  Vol.  LX1X.  No.  VI.  De'c. 
p.  695-  700.  —  173}  Zallinger,  Franz,  1743-1828, 
Der  Innsbrucker  Mathematiker  und  Geophysiker;  S. 
Günther  (München)  in  Bibl.  math.  3.  F.  3.  B.  2. 
H.  S.  208—215.  Lcipz.  Teubncr.  (Cfr.  ü.  Litt-Z. 
No.  30.  S.  1915.  u.  K.  Bopp  in  Mitth.  d.  d  Ges.  i. 
Gesch.  d.  M.  U.  4.  S.  338.)  —  174)  Zimmerman  n. 
Neue  Mitteilungen  über  —  von  Rudolf  Ischer.  Eu- 
phorion.  1901.  S.  625  ff.  (Vgl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  M.    H.  4.   S.  368.) 


XVII.  Todtenschau. 

1)  Abel,  Sir  Frederick,  hervorragender  Chemiker 
in  London,  besonders  bekannt  durch  seine  Entdeckungen 
in  der  Chemie  der  Explosivstoffe,  t  im  Sept.  (Lancet. 
II.  755.)  —  2)  Adams.  Zabdicl  BoyUton,  sehr  ange- 
sehener Arzt  in  Roxbury  und  Framingbam,  hier  35  Jabre 
ärztlich  tliätig.  von  1872—74  und  1886—1902  Coun- 
cillor  der  Massachusetts  Med.  Society,  18!Ki  — 94  deren 
Vizepräsident,  Spross  einer  alten  Acrztegeneration, 
t  1.  5.,  fast  73  J.  alt.  (Boston  M.  a.  S.  J.  CXLVL 
No.  19.  p.  502.)  -  3)  Alexander,  William,  sehr  an- 
gesehener Senior-Arzt  in  Dundonald,  Ayrshire.  •  29.  1. 
1815,  Dr.  med.  Glasgow  1836,  wandte  als  einer  der 
eisten  die  Marshall  HallVhe  Methode  zur  künstlichen 
Wiederbelebung  an  und  publicirte  darüber  im  Lancet 
1852,  veröffentlichte  schon  1842  einen  Aufsatz  im  Lancet 
über  einen  Fall  von  Ilirnerweichung.  zog  sich  1894  von 
KOjiihr.  Praxis  zurück,  +  Nov.  ;Lancet  11.  1361  :  — 
4)  Allen,  Timothy  Field,  angesehener  homöopathischer 
Arzt,  tüchtiger  Botaniker  und  Schriftsteller  im  Gebiete 
der  Botanik  in  New  York.  •  1837,  +  5.  12.  (Med.  Ree. 
Vol.  62.  No.  24.  p.  942.)  5)  Appel,  Ernst  Julius, 
Geheimer  Sanitats-Rath  in  Brandenburg  a.  IL,  ange- 
sehener Arzt,  Mitgl.  d.  Berlin-Brandenburg.  Aerzte- 
Kamraer,  t  18.  4.  —  6;  Arn  et.  Franz  Xaver,  Arzt  in 
Root  bei  Luzern.  t  13.  9..  43';,  J.  'S.  Paulv  in 
Schweiz.  Corw-.pond.-BI.  No.  2i\  S.  7Utt.)  -*  7) 
Arustamow,  M.  .).,  Gouvernements ■Medieitial-Innpee tor 


von  Astrachan,  Arzt  seit  1878.  beschäftigte  sieb  be- 
sonders mit  Studien  über  das  Ftscbgift,  +  im  Februar. 
(Petersb.  M.  W.    No.  6.    S.  53.)   —  8)  Asch,  Morris 
Joseph,  angesehener  Laryngolog  und  Nasenspeeialist  in 
New  York,   *  4.  7.  1833  in  Philadelphia,   studirte  an 
der  Penusylvania  Universität  und  am  Jeflerson  Med. 
Coli.,  diente  als  Arzt  im  Bürgerkriege,  war  seit  1872 
Surgeon   an  d.  New  York  eye  and  ear  Infirmary,  von 
1879—1900  an   d.  Manhattan  eye  aud  ear  Hosp.,  xu- 
gleich   Professor  der  Nasen-  und  Brustkrankheiten  am 
New  York  Polyclinic,  zog  sich  nach  der  Heimath  seiner 
Schwester  Irvington  am  Hudson  zurück,  hier  f  5.  10. 
(Med.  Ree.    Vol.  62.   No.  15.  p.  584.  No.  21.  p.  824: 
Med.  News.    Vol.  81.    No.  15.    p.  715:   Boston  M.  a. 
S.  ,1.    CXLVII.    No.  16.  p.  447:    Internat.  Centralbl. 
i.  Laryngol.    No.  11.    p  480;    J.  Am.  Ass.  XXXIX. 
No.  16.    p.  995.)  —  9)  Ashton,  Lawrence,  Präsident 
der  Facullät  des  Dallas  Med.  Coli,  und  Med.  Depart- 
ment der  Trinity  Univcrsity,  Protessor  der  practiseben 
Medicin  daselbst,  t  6.  3.,  57  J.  alt»    (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXVIII.  No.  12.  p.  779.)  —  10)  Atkinson,  Robert 
Trowbridge,  *  1872,  graduirt  1894  am  Harvard  Coli.. 
kurze  Zeit  Docent  der  Histologie  und  Embryologie  an 
Harvard  Med.-School,   trat   daun    als  Chirurg   in  dett 
Staatsdienst,  diente  auf  deu  Philippinen,  hoffnungsvoller 
und  verdienter  Arzt,  au  peruieiöser  Malaria  f  10.  II. 
(Boston  J.    CXLVII.    No.  21.    p.  578.)  —  11)  Bald- 
win,  Henry  Rutgers,  angesehener  Arzt  und  Präsident 
des  Board  of  bealth  von  New  Bruuswick,  N.  J  ,  *  18.  9. 
IS29  in  New  York,  +  8.  2.    (Bostoo  J.  CXLVL  No.  7. 
p.  185:    Med.  Ree.    Vol.  61.    No.  6.  p.  223.)  -  12) 
Bai  ins  ki.  Iwan,   hervorragender  Irrenarzt  und  ehe- 
maliger Professor  der  Psychiatrie  an  der  militär-medi- 
ciuischen  Academie  in  Petersburg  bis  1876,  berathendes 
Mitglied  des  Medicinalraths  und  des  militär-medicinischen 
Gelehrten-Comites,  bis  1884  auch  an  den  nediciniscbcii 
Ctirsen  für  Frauen  thätig,   Arzt  seit  1850,  begründet« 
1861    die   psychiatrische  Gesellschaft   in  Petersburg, 
t  11.  3.,  75  J.  alt.   (Petersb.  M.  W.   No.  11.   p.  103; 
Iguaz  Strzeminski  in  Krytyka  lekarska.  Warschau.)  — 
13)   Bai  lay,  Noiil  -  Eugene,   General  -  Gouverneur  in 
Ftanzös.  West  Afrika,  •  14.  7.  1847,  an  Diabetes  t  Endo 
Januar.    (Gaz.  m.  d.  P.    No.  5.   p.  37.)  —  14)  Bao- 
dorf,  Melchior  Josef,  Dircctor  der  oberbayrischen  Kreis- 
irrenanstalt Gabersee,  Mediciualratb,  •  12.  8.  1845  in 
Weyhers  bei  Fulda,  t  in  München  4.  12.  1901.  (Dee» 
[Ga'bersee]  in  Allg.  Z.  f.  Psvcb.    L1X.    ü.  2/3    S.  359 
bis  862.)  —  15)  Bankart,' James,  M.  B.  Lond.,  F.  R. 
C.  S.,  Consulting  Surgeon  am  R.  Devon  u.  Exeter  Hosp., 
Senior  Surgeon   am   Eye  Infirmary  West  of  England, 
tüchtiger  Anatom  und  chirurgischer  Operateur,  frucht- 
barer Schriftsteller,  f  81.  10.,  68  .1.  (Br.  J.  II.  16S3J 
—   16)  Bausen.  Maximilian,  emer.  ärztl.  Director  d. 
Chapui    Lunatic    Asylum   in  Costa  Rica,   f  Febr.  (?;. 
(Br.  J.    I.    489.)     -  17)  Barbe-G  ui  I lard,  Chefarzt 
der  Irrenanstalt  vo-:  Lehon,   practicirte  seit  52  Jahren 
in  Dinan,  t  7.  2..  78  J.   (Anu.  med  psych.   LX.  No.  2. 
p.  .139;  Gaz  m.  d.  P.  No.  8.  p.  60.)  —  18)  Barclay. 
John.  Adjunct-Professor  der  Arzneimittellehre  in  Aber- 
deen.  f  H.  3.    (Br.  J.    I.    1515.)    -    19)  Barella. 
Mitglied  der  Belgischen  Academie  der  Medicin,  eorre- 
spond.  Mitgl.   d.  Pariser  Acnd.  d.  Med.,  +  Febr. 
20)  ßaudron.  Emile,  tüchtiger  Aecoucbeur   in  Paris, 
promoviite  daselbst  1894  mit  der  These;  „Hysterectomie 
vaginale  appliquee  au  traitement  chirurgical  des  letioos 
bilaterales  des  annexes  de  Puterus  (Operation  de  Pean!.* 
t  Ende  Mai,  38  J.  alt.    (Gaz.  m.  d.  P.  No.  22.  p  174; 
Sem.  m.    No.  23.)  —   21)  Beely.  Florian,  bekannter 
Urthopäde  und  Sauitätsrath  in  Berlin.   Dircc'.or  einer 
Privatanstalt,  *  1846  in  Köln,   um  1872—80  Assistent 
bei  Schönborn  in  Königsberg  und  zuletzt  Docent  da- 
selbst, siedelte   nach  Berlin   über,  Verf.  mehrerer  Ab- 
handlungen 7ur  Orthopädie  u.  A.,  t  30.  4.    (Verb.  d. 
V.  f.  inn.  Med.  Sitzung  vom  5.  Mai.  D.  M.  W.  No  22. 
S.  165.)    -    22)  Beketow.  Andreas  Nikolajewit.seh, 
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(ieheimratb  und  emerit.  Uuivers.-Prof.  in  Petersburg, 
bedeutender  Botaniker,  von  1870  —  83  Rcctor  der  Peters- 
burger Univ.,  Förderer  der  höheren  Fraueobildung,  Mit- 
begründer der  russ.  Naturforseher-  und  Aerzte-Con- 
gresse,  Stifter  und  Begründer  des  botanischen  Gartens 
in  Petersburg,  •  auf  dem  Gute  Schachmatowo,  Kr. 
Moskau,  t  4.  7.,  77  J.  alt.  (Petersb.  M.  W.  No.  28. 
p.  383  )  —  23)  Beilin,  Emil.  Privatdocent  der  Char- 
kower  Universität,  Arzt  seit  1874,  in  Szuray,  Gouv. 
Charkow,  f  28.  6.,  50  J.  alt.  (Petersb.  M.  W.  No.  29. 
.v  298.  —  24)  Benisso  witsch,  Nikolai,  tüchtiger 
Chirurg,  Ordinator  am  jüd.  Krankenhause  in  Odessa, 
Secretär  der  Gesellschaft  der  Odessaer  Aerzte,  t  17.  11. 
.Petersb.  W.  No.  48.  S.  487.)  —  25)  Borg,  Carlos, 
Professor  d.  Zoologie  uud  Dircetor  d.  National-Museuras 
in  Buenos  Ayrcs,  tüchtiger  Entomolog,  •  in  Kurland, 
t  Kode  Januar.  —  26)  Berg,  Ernst.  Ordinator  am 
liourernemenU-Landschaftshospital  in  Perm,  t  25.  3. 
Petersb.  M.  W.  No.  16.  S.  153.)  —  27)  Bergsoii, 
Josef,  ältester  Privatdocent  in  Berlin,  *  1813  in  War- 
schau, liess  sich  1841  in  Berlin  nieder,  habilitirte  sich 

1861,  bekannt  als  Verf.  von  Schriften  über  Beschneidung, 
Asthma,  Brachialneuralgieu,  f  13.  9.,  fast  90  .1.  alt  — 
38)  Bernatzik,  Wenzel,  Heg.- Rath,  Prof.  am  Josephinum 
bis  1874,  seitdem  Inspektor  der  Militärmcdicamenten- 
Regie,  Verf.  eines  Lehrbuchs  der  Arzneimittellehre  (zus. 
mit  Vogl),  eines  Commeutars  zur  Militär- Pharmacopoe, 
einer  Arzneiverordnungslehre.  +  7.  12.,  81  J.  (W.  M. 
W.  No.  50.  S.  2398;  A.  Vogl  in  W.  Kl.  W.  1903. 
No.  10.  S.  283-284.)  -  29)  Biddcr.  Ernst  Friedrich, 
vöd  1876—1899  Prof.  der  Gyuäkologie  in  St.  Peters- 
burg, •  19.  10.  1839  als  Sohn  des  bekannten  Dorpater 
Physiologen  Heinrich  Friedrieb  B.,  stud.  seit  1856  bis 
ISGl  in  Dorpat,  Erlangen,  Würzburg,  Dr.  med.  Dorp. 

1862,  Privatdocent  in  Dorpat  1866.  seit  1871  Docent, 
sfit  1876  Professor  in  Petersburg,  zog  sich  1899  nach 
R;»enach  zurück,  nach  längerem  Leiden  f  21.  11.  (W. 
Beckmann    in    Petersb.  W.    No.  47.    S.  470—472.) 

-  30}  Bird.  William,  in  London,  lauge  Jahre  Chairman 
im  West  London  Hosp.,  F.  R.  C.  S.  Edinb.,  M.  R.  C. 
s.  Eng.  J.  P.  D.  L..  *  1832,  t  4.  10.  (Br.  J.  II.  1190.) 

-  31)  Bizarclli.  Louis,  angesehener  Arzt  und  Se- 
nator, *  25.  7.  1836,  promovirte  1860  in  Montpellier. 
+  Kode  Juni.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  26.  p.  203 )  — 
'ifi  Blacker.  Arthur  Barry,  Elcctro-  uud  Röntgen- 
Therapeut  am  St.  Thomas  Hosp.  in  London.  Verf.  ver- 
schiedener Publicationen  über  seine  Specialität  +  17.9., 
10  J.  alt.  (Lanc.  II  903;  Br.  J.  II.  1002.)  —  33) 
Btix,  Elias,  Prof.  der  Ohrenheilkunde  in  (Kristiania, 
T  Ende  Jan.  oder  Anf.  Febr.  (Br.  J.  I.  489.)  —  34) 
Bloodgood,  Delaran,  ärztl.  Director  des  Laboratoriums 
<ier  Brooklvn  Navv  Yard,  U.  S.  N.,  seit  1893  eraeritirt. 
'  20.  8.  1831,  t  April.  (Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  15. 
V-  5*4 ;  Med.  News.  Vol  .80.  No.  15.  p.  706.)  — 85)  Bocken - 
dahl,  Johaunes,  Prof.  der  Staatsarzneikunde  in  Kiel, 
von  1866—97  ältestes  Mitglied  der  dortigen  Facultät, 
*  1826,  seit  1865  Mcdicinaliuspector,  seit  1872  Re- 
üieruDgs-Mcdicmalrath,  t  16-  10.  (D.  M.  W.  1903. 
No.  2.  S.  39.)  —  36)  Boddaert,  Albert.  Chef  der 
lr-neren  Klinik  in  Gent(Gnnd;  io  Belgien,  Arzt  am  Civil- 
bospital  daselbst,  fleissiger  Schriftsteller  und  tüchtiger 
Arzt,  f  im  März,  34  J.  alt.  (DencfTö  im  Janus  Amster- 
dam. VII.  p.  279.  Mit  Bild.)  —  37)  Boddington, 
«ieorge  Fowler,  M.  D.  Durham,  M.  D.  Giessen,  M.  R.  C. 
P  Lond.,  F.  R.  C.  S.  Eng.,  angesehener  Arzt,  lebhafter 
Förderer  der  socialen  und  Standesangelegenheitcn  der 
Aerite.  zog  sich  zuletzt  nach  Paris  zurück,  f  Ende 
Mai,  72  J.  alt     (Br.  J.     I.    1453;   Laue.    I.  1650.) 

-  38)  Böhm.  Hofrath  Dr.  Carl  B.  v.  Böhmersheim. 
voq  1887  — 96  Director  des  Allgemeinen  Krankenhauses 
in  Wien,  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  durch  ein 
*on  ibm  erfundenes  System  der  Ventilation,  das  zuerst 
in  der  Wiener  Hofoper,  sodann  in  den  meisten  Monu- 
mentalbauten eingeführt  wurde,  Autorität  auf  dem  Ge- 
bi'te  d.  Heizungs-  u.  Ventilationsangelegenheit.,  *  1827 


zu  Horczovic  in  Böhmen,  Dr.  med.  1851,  Anfangs  Mili- 
tärarzt seit  1861  Privatdoc.  d.  Chir.  in  Wien,  1865 
Prof.  a.  d.  Josephs- Acad.,  1870  Director  des  Rudolf- 
spitals, t  28.  5.  (Münch.  M.  W.  No.  22.  S.  952.)  — 
39)  Böttcher,  Theodor,  Staatsrat!)  und  Oberarzt  am 
Krankenhau.se  des  Collcgiums  der  allgemeinen  Fürsorge 
in  Mitau,  *  in  Bauske,  studirtc  1864 — 72  in  Dorpat, 
war  zuerst  Landschafts-,  dann  Militärarzt  im  russ.-türk. 
Kriege,  1877—78  Oberarzt  am  Dorpater  Lazareth.  seit 
1879  dauernd  in  Mitau  niedergelassen,  t  15.  1.  im 
60.  Jahre.  (Petersb.  W.  No.  4.  S.  35.)  —  40)  Bonneil, 
Charles  L,  sehr  angesehener  Arzt  in  Brooklyn,  *  184S 
in  Dublin,  +  Januar.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  4. 
p.  182.)  —  41)  Bouque,  Prof.  der  chirurg.  Pathol.  in 
Ghent.  t  Ende  Febr.  (Br.  J.  I.  623.)  —  42)  Braehmer, 
Otto,  Geheimer  Sauilätsrath,  langjähriger  Bahuarzt  und 
Vorsitzender  des  Vereins  der  Babuärzte  in  Berlin,  ver- 
dient um  die  Eisenbabnhygiene,  *  1838  in  Greifswald, 
t  3.8.  (Pollnow  in  Acrztl.  Sachverstand. -Ztg.  No.  16. 
S.  325-326:  Allg.  M.  C.  Z.  No.  64.  S.  763:  J.  Becher, 
in  Berl.  Aerzt.  Corr.  No.  32.  S.  129;  Heilkunde,  Wien. 
S.  383.)  —  43)  Brook,  John,  Surgeon  Mayor  in  der 
Armee  der  Vereinigteu  Staaten,  seit  1894  eraeritirt. 
•  1830.  t  12.  5.  (Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  21.  p.  823.) 

—  44)  Browne,  Lennox,  in  London,  einer  der  ange- 
sehensten Laryogologen  Euglands.  Consulting  Surgeon 
am  Central  London  Throat  Nose  and  Ear  Hosp.,  Verf. 
zahlreicher  Arbeiten  auf  seinen  Spezialgebieten,  u.  A. 
eines  fünfmal  aufgelegten  Werkes  über  Hals,  Nase  und 
ihre  Krankheiten,  einer  Schrift  über  Siugstimmenbe- 
handlung  u.  A.,  f  2.  11.,  61  J.  (Br.  J.  II.  1565; 
Lanc.  II.  1295;  Journ.  of  Laryngol.,  Rhinol,  u.  Otol. 
XVII.  No.  12.  p.  629-631.  Mit  Bild;  Felix  Scmon 
im  Intern.  Centralbl.  f.  Larvngol.  XV1I1.  No.  12. 
S.  519;  J.  Am.  Ass.    XXXIX.'  No.  21.    p.  1337.)  — 

45)  Bruck,  Julius,  Universität*  -  Professor  der 
Zabnheilkunde   in   Breslau,  +  21.  4.,   61  J.  alt  — 

46)  Brückner,  Friedrich  Wilhelm  Ludwig,  Medicinal- 
rath  in  Neubrandenburg,  *  22.  2.  1814,  Dr.  1839,  Arzt 
in  seiner  Vaterstadt  seit  1840,  Seuior  d.  Mecklenb. 
Aerztc,  Begründer  und  langjähriger  Leiter  des  dortigen 
Musenmsvcrcins,  verdient  um  die  mecklenb.  Landes- 
und Alterthumskunde.  seit  1890  ins  Privatleben  zurück- 
gezogen, t  7.  12.  —  47}  Brunei  le,  J.  A.  S.,  Professor 
d.  Cbir.  a.  d.  Laval-Univ.  in  Montreal,  t  7.  8.,  50  .1. 
alt.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  8.  p.  442.)  —  48) 
Brun  hoff.  Heinrich,  Generaloberarzt  d.  Marine  in  Kiel, 
seit  1879  Sanitätsoffizier,  seit  1900  pensionirt,  t  20.  II. 

—  49)  Bruzclius,  Ragnar  M„  emer.  Professor  d.  Pathol. 
und  Ther.  in  Stockholm,  t  im  April.  (J.  G.  Kdgren 
in  Hygiea.  2.  F.  II.  3.  p.  265.  Br.  .1.  I.  1186.)  —  50) 
Büchner,  Hans,  ordentlicher  Professor  der  Hygiene 
in  München,  seit  1894  als  Nachfolger  v.  Pettenkofer's, 
ausgezeichneter  Vertreter  seines  Faches,  verdient  durch 
Studien  in  der  Immunitätslehre.  Schüler  von  Nägeli, 
t  5.  4.,  52  J.  alt.  (Ferd.  Hüppe  iu  Münch.  W.  No.  20. 
S.  844  -  847  nebst  Bild.  Münch.  W.  No.  14.  S.  600. 
Heilkunde  Wien.  Heft  4.  S.  189;  M.  Hahn  i.  D.  Viertcl- 
jahrsschr.  f.  Ö.  Gesundheitspfl.  XXXV.  Heft  1.  S.  VI— X. 

—  51)  Burger,  Karl,  Privatdocent  f.  inn.  Med.  und 
Laryngologie  in  Bonn,  *  1844  in  Kreuznach,  Dr.  med. 
Bonn  1867,  war  sueeessive  2.  Arzt  a.  d.  Irrenanstalt 
Stephansfeld  und  Assistent  a.  d.  inneren  Klinik  in 
Bonn,  seit  1875  habilitirt  t  Nov.  (Allg.  C.-Z.  No.  94. 
S.  1125.)  —  52)  Burggraeve,  Adolphe,  sehr  ange- 
sehener Arzt  und  Schriftsteller  iu  Gand,  iu  der  Literatur 
besonders  bekannt  durch  die  erste  grössere  Vesal- 
Biographie,  sowie  als  Autor  des  sogenannten  dosimc- 
trischen  Systems,  *  1806,  Dr.  med.  1838,  +  Januar. 
{Gaz.  m.  d.  P.  No.  4.  p.  30.)  —  53)  Burkhart, 
Albert,  der  zweite  Anstaltsarzt  der  Stiftung  von  Zimmer- 
mann'sc-he  NaturheilaDstalt  t  1.  4.,  84  J.  alt.  (I)isqiu- 
in  Ziegelrodas  Arch.  f.  physiol.  diätet.  Ther.  IV.  No.  4. 
S.  91.)  —  54)  Burnett,  Charles  H.,  angesehener  Ohren- 
arzt und   seit    1883   Professor  d.  Otologie   am  I'liil.v 
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delpbia  Polycliuic,  in  vielen  leitenden  .Stellungen  und 
Mitgl.  zahlr.  gel.  Ges.,  *  2«.  5.  1842  in  Philadelphia, 
graduirt  1866  an  d.  Pennsylvania  Univ.,  veröffentlichte 
„The  ear,  its  anatomy,  physich  and  diseases"  (1811), 
„Diseases  and  iujuries  of  the  ear",  war  Mitherausgeber 
des  American  year-book  of  med.  and  surgery,  der 
älteste  Herausgeber  des  American  Text  book  of  surgery 
for  Practitioners  and  studeuts,  in  seiner  Heimat  Bryu 
Mawr  an  Pneumonie  t  30.  1-  (N.  Y.  M.  J.  LXXV. 
No.  6.  p.  250.  Med.  News  Vol.  80.  No.  6.  p.  278.  Med. 
Kec.  Vol.  61.  No.  6.  p.  228.)  —  55)  Byrne,  John, 
sehr  bekanuter  Gynäkolog  in  Brooklyn,  Mitbegründer 
des  Long  Island  Coli.  Hosp.  u.  d.  St.  Mary's  Kcmale 
llosp.  in  d.  Dean  Street.  Präsident  d.  Facultät  u.  Chief 
Surgcon  an  St.  Mary's  General  Hosp.,  *  Oct.  1825,  in 
Montreux,  w«  er  zur  Kur  weilte  t  Anf.  Oct.  (Med. 
News.  Vol.  81.  No.  15.  p.  716:  .1.  Am.  M.  Ass.  XXXIX. 
No.  15.  p.  925.  —  56)  Caddy,  .1.  T.,  emerit.  Deputy 
Inspector-lieneral  of  Hospitals  and  Fleets,  +  2  t.  8., 
80  J.  alt.  (Lanc.  1.  797).  —  57)  Can n avial,  Viscount 
de,  M.-D.,  eine  Zeit  lang  Director  der  med.  Schule  iu 
Fuuchal,  t  >n»  Marz.  (Br.  .1.  1.  750.)  —  58)  Carey. 
George  F.  in  New  York,  bekannter  Specialist  für  Augen- 
und  Ohrenkrankheiten,  +  im  Juli,  66  J.  alt.  (Hr.  J. 
11.  298.)  —  59)  Caron,  J.  D.,  angesehener  Arzt  in 
Bihorel,  *  1815  in  Bolbec,  1841  Interne  in  Paris,  1844 
Dr.  med.,  seit  1860  in  Bihorel,  schlug  1890  das  ihm 
angebotene  Kreuz  der  Ehrenlegion  aus,  zog  sich  vor 
10  Jahren  nach  Houen  zurück,  hier  t  im  Nov.  (Gaz. 
in.  d.  P.  No.  47.  p.  378.)  —  60)  Castle,  Frederick  A. 
in  New  Vork,  eine  Zeit  lang  Professor  d.  Arzneimittel- 
lehre und  Therapie  am  Bellcvue  Hosp.  Med.  Coli.,  be- 
kannter Pharmacolog,  Verf.  von  „New  remedies", 
„American  Druggist",  in  verschiedenen  Hospilalstcllungen 
leitender  Arzt,  *  29.  4.  1842  in  Fabius,  N.  Y„  t  an 
Carcinotn  im  Koosevelt  Hosp.  28.  4.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXVIll.  No.  19.  p.  1258;  Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  18. 
p.  704:  Med.  News.  Vol.  80.  No.  18.  p.  853;  Boston  J. 
CXLVl.  No.  19.  p.  503)  —  61)  Castro,  A..  Prof.  d. 
chirurg.  Klinik  in  Buenos  Ayres,  +  im  üctober  (?). 
(Sem.  med.  No.  42.)  —  62)  Chapman,  Harry  Cccil, 
M.  B.  Und.,  M.  R.  C  S.,  L.  R.  C.  P.,  Med.  Super- 
intendent am  Mill  Koad  Intirmary  in  Liverpool,  f  im 
April.  (Br.  J.  I.  1005.)  —  68)  Chartier,  E.,  ehcmal. 
Prof.  d.  Therapie  an  d.  med.  Schule  und  Hospitalarzt 
in  Nantes,  Dr.  med.  Paris,  1861  „Quelques  mots  sur  la 
diatbese  dartreuse  et  ses  manifestations  sur  les  muqueu- 
seV\  veröffentlichte  u.  A.  noch  „Vicissitudes  et  pro- 
gres  de  la  therapeutique'*  (1874),  „Rapport  sur  l'epi- 
demie  de  Cholera  observee  ä  Nautes  en  1884"  (1885), 
f  Ende  Mai,  65  .1.  alt.  («iaz.  m.  d.  P.  No.  23.  p.  180.) 
—  64)  Chedevergnr,  Samuel,  Director  d.  med.  Schule 
und  Prof.  d.  klin.  Med.  in  Poitiers,  f  Febr.,  67  J. 
(tiaz.  m.  d.  P.  No.  8.  p.  61;  Sem.  tn.  No.  7.)  —  65) 
Oh il  ton,  Reginald  Horace,  M.  R.  C.  S.,  L.  R.  C.  P, 
Kegistrar  am  kgl.  Kinderkrankenhaus  in  Bristol,  t  April. 
(Br.  J.  I.  1004.'  —  66)  Cleghorn,  George,  tüchtiger 
Chirurg  in  Wanganui  in  Neu-Seeland,  *  in  Indien,  kam 
früh  nach  England,  das  er  1876  vcrliess,  practicirte  in 
Blenhcim  und  von  1877  —  1900  als  Chirurg  am  Wairan 
Hospital,  +  Ende  AuKust,  55  J.  (Bnt.  .1.  II.  738.)  - 
67)Clymer,  Mereditt.  bekannter  Psychiater,  seit  1S71 
l'rof.  'J.  Psychiatric  und  Nervenpathologie  am  Albany 
Med.  CHI I.  in  New  York,  einer  der  ältesten  und  ange- 
scbcii'.tcii  Specialistcn,  Verf.  zahlreicher  Publicationen 
u.  A.  auch  über  den  berechtigten  Kinfluss  der  Epilepsie 
nuf  criminelle  Verantwortlichkeit,  Mitherausgeber  des 
Journal  of  nerv.  a.  mental  diseases,  *  in  Philadelphia, 
t  20.  4.,  85  J.  (Med.  Reo.  Vol.  Gl.  No.  17.  p.  667; 
N.  V.  J  I.XXV.  No.  17.  p.  734;  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  17  p.  801;  J.  Am.  Ass.  X XX VIII.  No.  18.  p.  1172; 
Br.  J.  i.  1243)  —  68)  Colasanti,  Giuseppe,  Prof.  d. 
Arzneimittellehre  und  experimentellen  Phartnacologie  in 
Rom,  f  Ende  Dez.  —  69)  Co  lern  an,  Alfred,  ange- 
sehener Ar?.t  in  London,  F.  R.  C.  S.  Eng..  L.  K.  C.  P. 


Lond.,  L.  A.  S.,  •  30.  12.  1828,  t  26.  8.  (Lanc.  II. 
716.)  —  70)  Cook,  Edgar  Pumpbrey,  sehr  angesehener 
Arzt  in  Mendota,  III.,  •  in  Wellsburv,  West  Virginia 
2.  5.  1838,  Dr.  med.  1854,  +  31.  io.  (Med.  News. 
Vol.  81.  No.  20.  p.  950;  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  S). 
p.  1270.)  —  71)Costomiris.  Georgios  A.  {haurmfioipr^  ^ 
ausserord.  Prof.  d.  Ophthalmol.  und  Otologie  in  Athen, 
bekannt  als  Herausgeber  des  10.  Buches  von  Aetius 
(Paris  1892)  und  verschiedener  anderer  Documente  der 
byzantin.  Periode,  sowie  als  Verf.  histor.  ophthalmol. 
und  a.  Arbeiten,  t  in  Paris.  (Janus.  Amsterd.  VII. 
p.  615.)  —  72)  Cotman,  John  Seil  Edmund  in  London, 
in  zahlreichen  leitenden  Stellungen,  Präsident  d.  Bun- 
terian  Society,  Med.  Ofticer  am  Trioity  Uouse,  Surgeoo 
d.  General  Stcam  Navigation  Company,  an  verschif- 
denen  philanthropischen  Veranstaltungen  betheiligt, 
M.  R.  C.  P.,  L.  R.  C.  S.  Edinb.,  L.  S.  A.,  •  1848,  m- 
unglückte  bei  einer  Radfahrt,  f  20.  5.  (Br.  J.  1.  1454  ' 
—  73)  Cramcr,  Moritz  Eduard,  ausserord.  Prof.  d. 
Hygiene  in  Heidelberg  seit  1896,  *  1863  in  Solotburn 
als  Sohn  des  bekannten  späteren  Prof.  d.  Psychiatric 
Heinrich  C.  Dr.  med.  Marburg  1888,  habilitirt  189* 
für  Hygiene  in  Heidelberg.  Verf.  zahlreicher  bacteriol. 
Arbeiten,  +  19.  1.  —  74)  Croix,  Nicolai  Jalan  de  Ii 
tüchtiger  pathol.  Anatom  in  Petersburg,  •  17.  5.  18öi 
in  Kurland,  studirte  1872 — 80  in  Dorpat,  machte  dm 
russ.  türk.  Feldzug  mit,  war  Assistent  bei  Böttcher, 
und  nachdem  dieser  sein  Lehramt  niedergelegt  hat«, 
am  Obuchow  Hospital  in  Petersburg,  seit  1885  Pr*- 
sector  am  Peter- Paul-Hospital,  f  an  Herzfehler  13.  4 
(Peterburger  Med.  Wochenschrift.  No.  16.  p.  153.)  - 
75)  Crosti,  Uiuseppe,  Privatdoc-eot  der  Geburtshilfe  ia 
Parma,  t  Nov.  (Sem.  m.  No.  47.)  —  76)  Crouiat. 
Prof.  d.  geburUhilfl.  Klinik  a,  d.  med.  Facultät  Tou- 
louse, t  im  März.  (Br.  J.  1.  863.)  -  77)  Curnow. 
John,  Prof.  d.  klin.  Med.,  vorher  der  Anatomie  am  Kiap 
Coli.,  Lond-u.  M.  D.,  F.  R.  C.  P.  *  1846  in  Towed- 
uack  in  Cornwall,  tüchtiger  Lehrer  und  fleissiger  Schrift- 
steller, t  5.  7.  (Br.  J.  II.  226;  Laoc.  II.  87.  174 
Mit  Bild.)  —  78)  Cusbing,  George  W.,  bekannter 
Gynäcolog  und  Doc«nt  d.  Gynäcol.  am  Long  Island  Coli. 
Hosp.  in  Brooklyn,  t  Ende  Mär»,  53  J.  alt.  'Med.  Ree. 
Vol.  61.  No.  13.  p.  502.)  —  79)  Dagonct.  Henn. 
Agregc  der  alten  franzosischen  Facultät.  früher  Cb?( 
arzt  des  Asyls  Ste-Anne  in  Paris,  zuletzt  Ehren-Chef- 
arzt d.  Anstalt,  bekannter  Psychiater,  •  4.  2.  1823  in 
Chaloos-sur-Marnc,  Dr.  med.  Paris  1849,  Agrege  1853 
in  Strassburg,  t  4.  9.  (Progres  No.  39.  p.  205—207 
Mit  Bild;  (iaz.  med.  de  Paris  No.  37.  p.  293;  J 
Christian,  Magnan,  Dubuisson,  Picque,  Gedenk- 
reden in  Ann.  med.  psychol.  LX.  No.  2.  Ser.  VIII. 
T.  XVI.  p.  324—339:  Br.  .1.  II.  920;  Arch.  d.  neural. 
XIV.  2.  ser.  No.  83.  p.  449—454.  Mit  Bild.)  - 
80)  Delacour,  Charles.  Professor  der  Medicin  und  Ki 
director  der  med.  Schule  in  Reimes,  *  20.  4.  1326  zu 
Dol  de- Bretagne,  studierte  in  Ren u es.  Dr.  med.  1S50 
(„Analgesie"),  Prof.  suppleant  1850—  55,  Prof.  adjoint 
d.  Anat.  u.  Plivsiol.,  1860  Titularprof.  dieses  Lehrstabk 
1867-99  Prof!  d.  med.  Klinik  als  Nachfolger  von  Pi- 
nault,  seit  1869  zugleich  Director  d.  medic.  Sehuk. 
ausserdem  noch  in  vielen  leitenden  Stellungen  u.  Mi: 
glied  zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften,  +  September 
(«Iaz.  med.  de  Paris.  No.  88.  p.  200.  Progr.  No.  1\ 
p.  191.)  —  81)  Deschamps,  J.,  Wundarzt  am  Ciril- 
hospilal  in  Lüttich,  t  März.  (Br.  .1.  I.  689.)  —  ^ 
Despagnet.  F.,  Tüchtiger  Ophthalmolog  in  Saint 
Cloud,  Dr.  med.  1887,  Verf.  eines  „Trait*  d'ophthalo  * 
zusammen  mit  Nimier-Paris,  f  11.  8.,  48  J.  (Gaz.  o- 
d.  P.  No.  37.  p.  293;  A.  Beauvois  in  La  France  tn. 
No.  18.  p.  349.)  —  83)  Destree,  Prof.  d.  Therapie  an 
der  freien  Universität  in  Brüssel,  Chef  de  servic«  am 
H.  p.  St. -Jean,  t  Anf.  Jan.,  42  J.  (Uaz.  m.  d.  P.  No.  ^ 
p.  13  )  —  84}  Dheilly,  emer.  Prof.  d.  Pathologie  ab 
d.  med.  Schule  in  Amiens,  t  Juni.  (Sem.  med.  No.  -<> 
vom  25.  Juni.  —  85)  Dixon,  Wm.  C,  amerikanisch« 
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Psychiater,  visiting  physiciao  am  Pennsylvania  Hospital 
for  the  Insane  in  Philadelphia,  t  ß.  I.,  ß2  J.  (Med.  Ree. 
Vol.  61.  No.  8.  p.  105.)  —  86)  Dorn  blüth,  Friedrich, 
Medicinalrath  a.  D.  io  Krankfurt  a.  0.,  früher  in  Rostock, 
bekannt  als  fruchtbarer  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete 
der  populären  Medicin  uud  Hygiene,  *  1825  zu  Plau  in 
Mecklenburg  Dr.  med.  1849,  'seit  1849  pract.  Arzt  in 
Rostock,  siedelte  vor  einigen  Jahren  nach  Frankfurt  a.  0. 
ükr,  f  15.  11.  (Allg.  C.-Z.  No.  94.  p.  1125.  -  87) 
Dumont,  Arsöne,  in  Parin,  einer  der  angesehensten 
iJcmographen  und  Statistiker  der  Gegenwart,  *  1849  in 
La  Combc  (Calvados),  +  31.  5  durch  Selbstmord.  (La 
France  med.  No.  17.  p.  3*9.  —  88)  Dworjaschin, 
Nikolai.  Staatsrath,  pensionirter  Militärarzt  in  Peters- 
burg, leistete  1.  März  1881  nach  dem  Attentat  auf 
Alexander  II.  diesem  die  erste  Hilfe  und  spendete  das 
dafür  erhaltene  Honorar  von  30  000  Rubel  der  Gesell- 
schaft für  Nachtasyle  in  St.  Petersburg,  war  auch  mehr- 
lach literarisch  thätig.  t  U-  5.,  57  J.  alt.  (St.  Petersb. 
M.  W.  Xo.  20.  S.  196.)  -  89)  Eastmann,  Joseph, 
hervorragender  Gynäeochirurg  in  Indianapolis,  Begründer 
'Im  Central-Coll.  of  Phys.  and  Surg.,  an  welchem  er 
den  Lehrstuhl  der  anatomischen  und  klinischeu  Chir- 
urgie bekleidete,  eine  Zeit  lang  Präsident  des  Collegs, 
lleissiger  Schriftsteller  besonders  auf  dem  Gebiete  der 
Abduminalchirurgie.  •  29.  1  1842  in  Fulton  Countv, 
N.  Y.,  t  5.  6.  (.1.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  24. 
p.  1587  mit  Bild;  N.  Y.  M.  J.   I.XXVI.   No.  2.  p.  74.) 

—  90)  Ebermann,  Alexauder  Wilhelm  Ferdinand,  be- 
kannter Urologe  iu  Petersburg  und  einer  der  ange- 
sehensten Aerzte,  dessen  Name  eng  verknüpft  ist  mit 
der  Geschichte  des  ärztlichen  Standes  in  Russland,  * 
15.  (21.)  8.  1830  in  Bakaldy,  Gouv.  Nisehni-Nowgorod, 
als  Sohn  eines  aus  Deutschland  stammenden  Landwirths, 
nach  längerem  Leiden  in  Zarskoje  Selo  f  21.  5.  (3.6.). 
(ö.  Petersen  in  Petersb.  M.  W.  No.  23.  p.  234:  M. 
hreps  in  Oberlacnder's  Centralbl.  f.  d.  Krkh.  d.  Harn- 
und  Sexualorgane.  XIII.  8.  p.  441.)  -  91)  Ehren- 
haus, Salomon,  Geh.  Sanitätsrath  in  Berlin.  Pädiater, 
Verf.  mehrerer  Artikel  für  die  Eulcnburg'sche  Rcaleney- 
rlopädie  und  Autor  einer  deutschen  Ausgabe  von  d'Ks- 
pine  Picot's  Handbuch  der  Kinderheilkunde,  *  1885  in 
Fnedrichsville  in  Oberschlesien,  war  eine  Zeit  lang  As- 
sistent von  Hcnocb,  begründete  die  pädiatrische  Poli- 
klinik im  Verein  für  häusliche  Gesundheilspflege,  Berlin 
.V,  war  Mitglied  des  Doccntcnvercins,  langjäbr.  Gewerks- 
kassenarzt  und  betheiligte  sich  lebhaft  an  der  Förde- 
rung der  Standesangelegenheiten,  f  19.  12.  (D.  M.  W. 
1903.  No.  2.  p.  40:  Vereinsbeilage  No.  7.  p.  49.)  — 
92)  Eldridge,  Stuart,  Mitglied  des  Centrai-Gesund- 
heitsamts von  Japan,  Vicepräsidcnt  d.  Sei  I- Kwai  (Ge- 
sellschaft zur  Beförderung  medicin  ischer  Wissenschaft  in 
Japan),  *  1843  in  Philadelphia,  +  in  Yokohama,  Januar. 

Br.  .1.  I.  241.)  —  93)  Eman,  John  H.  van,  Prof.  der 
liynäcologie  am  Cansas  Citv  Med.  Coli..  +  Mitte  Mai, 
«  J.  (,I.  Am.  M.  Ass.    XXXVUI.    No.  21.  p.  1386.) 

—  94)  England.  Williaro,  M.  D.  Edinb..  F.  R.  C.  S. 
Fngl..  angesehener  Arzt  in  Chesterfield  und  später  in 
Forbay,  zugleich  in  leitenden  Hospitalstellungen,  *  in 
Dudley,  war  Anfangs  House  Surgeon  bei  Sir  James 
Simpson  und  assistirte  zusammen  mit  Sir  William 
<iairdner  der  ersten  Chloroformnarcose,  an  den  Folgen 
des  Typhus  nach  der  Tbeilnahmc  am  Majoratsbanquet 
so  Winchester  t  16  12.,  79  J.  (Br.  J.   1903.  I.  p.  52.) 

—  95)  English,  Thomas  Dunn,  Arzt  Dichter,  Schrift- 
steller. Journalist  und  Politiker  io  Newark,  N.J.,  Verf. 
v>n  „Ben  Bolt",  •  in  Philadelphia  29.  6.  1819,  +  1.  4. 
Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  14  p.  544:  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  14.  p.  663.)  —  96)  Erich sen,  Alexander,  Staats- 
rath und  früherer  Ordinator  am  Marien-Magdalcnen- 
hospttal  in  St.  Petersburg,  f  6.  4.,  71  .1.  (St.  Petersb. 
M.  W.  No.  15.  p.  645.)  —  97)  Erlitzki.  Alphons, 
Wirkt  Staatsrath,  ehemal.  Oberarzt  d.  psychiatrischen 
Klinik  an  der  mil.-med.  Academie  in  Petersburg,  län- 
gere Zeit  auch  Privatdocet.t  der  Psychiatrie  a.  d.  Ac, 


Arzt  seit  1868.  t  Dec.  (Petersb.  W.   No.  46.   p.  460.) 

—  98)  Eskridge,  Jereraiah  T.,  hervorragender  Ncuro- 
log  und  Psychiater  in  Denver,  Chairmart  d.  Section  f. 
Neurologie  der  Am.  Med.  Ass.,  t  Iß-  1-.  54  J.  (Med. 
News.  Vol.  80.  No.  4.  p.  182;  J.  Am.  M.  Ass.  XXX VIII. 
No.  4.  p.  263  mit  Bild:  Br.  J.  I.  48S:  Charles  K. 
Mills,  Philadelphia,  und  Frank  P.  Norburv,  Jackson- 
ville,  in  J.  Am.  Ass.   XXXIX.   No.  19.  p.  1151-1152.) 

—  99)  Estrc,  Doyen  der  französischen  Aerzte,  die 
nach  der  Annexion  von  Elsass-tothringen  daselbst  ver- 
blieben, f  in  Rcmilly  b.  Metz  im  Juni,  89  .1.  (Gaz.  des 
hop.  No.  69.  p.  698.) —  100)  Eulenberg,  Hermann, 
bekannter  preussischer  Medicinalbeamter,  langjähriger 
Geheimer  Ober-Medicinal-  und  vortr.  Rath  im  Preussi- 
schen  Cultusrainisterium,  Herausgeber  eines  Handbuchs 
der  (iewerbek rankheiten,  der  Schulhygiene  (zusammen 
mit  BachJ,  der  Fortsetzung  der  Casper'schen  Viertel- 
jahrsschr.  f.  gerichtliche  Medicin,  der  Horu'schon  „Mcdi- 
clnalgesetzgcbung"  u.  v.  A.,  •  20.  7. 1814,  emer.  1890, 
se-tdem  in  Bonn,  t  3.  10.  (Vierteljahrschr.  f.  gcr.  Med., 
hrsg. v. Schmidtmann  u.Strassmann.  1903.  XXV.  H.l.)  — 
101)  Falrct,  Jules-Philippe- Joseph,  einer  der  be- 
deutendsten französischen  Psychiater  und  Nervenärzte, 
in  Paris,  Ehrenarzt  an  der  Salpetriere.  Director  der 
maison  de  saute  vou  Vanves  (als  Nachfolger  seines  1872 
verstorbenen  Vaters)  •  18.  April  1824,  Interne  d.  höp. 
1847,  Dr.  med.  1853  „Recherchcs  sur  la  folie  paraly- 
tique  et  les  diverses  paralyses  generales",  Verf.  von 
„Etudes  cliniques  sur  les  maladies  mentales  et  ner- 
veuses*  (1890)  und  „Des  alilucs  et  asiles  d'alieneV, 
assistance,  legislation  et  midecine  legale''  (1890)  f  27.  5. 
(Gaz.  m.  d.  P.  No.  23.  p.  180;  Ann.  med.  psvchol. 
LX.  VIII.  Sri-.  T.  XVI.  No.  1.  p.  164 — 171 ;  F.  L. 
Arnauld  in  Ann.  d.  neurol.  2.  Sit.  Vol.  XIV.  No.  80. 
p.  181  —  184  mit  Bild.  —  102)  Fazio,  Eugenio,  Pro- 
fessor d.  Hygiene  in  Neapel,  Herausgeber  u.  Redactcnr 
d.  „Rivista  internazionale  d'igiena",  +  Ende  Jan.  — 
103)  Fcdorow,  Nicolai,  anatom.  Proseetor  a.  d.  Univ. 
in  Kasan,  Arzt  seit  20  Jahren,  t  22.  5..  43  J.  (Petersb. 
M.  W.  No.  25.  S.  256.)  —  104)  Fenger,  Christian, 
einer  der  bedeutendsten  Chirurgen  in  Chicago,  *  in 
Kopenhagen  8.  II.  1840.  wanderte  uach  America  aus, 
war  seit  1884  Prof.  d.  klin.  Chirurgie  am  Coli,  of  Pbys. 
a.  Surg.,  seit  1893  am  Chicago  Med.  Coli.,  seit  1899 
am  Rush  Med.  Coli.  +  7.  3.  an  Pneumonie  (Med.  News. 
Vol.  80.  No.  11.  p.  522  nebst  Bild;  Med.  Ree.  Vol.  61. 
No.  11.  p.  428:  Boston  .1.  CXLVI.  No.  11.  p.  297: 
N.  Y.  J.  LXXV.  No.  II.  p.  470;  Philad.  J.  Vol.  9. 
No.  11.  p.  461—467:  J.  Am.  Ass.  XXXVIII.  No.  11. 
p.  718—720  nebst  Bild  und  N.  Senn,  Prof.  d.  Chir. 
in  Chicago,  Gedächtnissredc  geh.  in  der  Ciraduating. 
Class  d.  Rush  Med.  Colt  am  4.  4.  1902.  Ibidem. 
XXXIX.  No.  1.  p.  4-8:  Thorkild  Rovsing  in 
Uosp.  Tid.  4.  R.  X.  12;  Br.  .1.  I.  931:  Kev.  d.  chir. 
XXII.  No.  5.  p.  646 — 648.)  -  •  105)  Fenwick,  Samuel, 
M.  D.  St.  Andr.  aud  Durh.,  F.  R.  C.  P.  Lond.,  *  1821, 
seit  1862  in  London  ansässiger  Practiker.  seit 
1868  Mitgl.  d.  ärztl.  Stabes  am  London.  Hosp.,  Special, 
lür  Brustkrankbeiten,  Verf.  eines  .Students  (Juide  to 
Medical  Diagnosis*  u.  v.  a.  Arbeiten,  t  H-  12.  (tanc. 
II.  1729:  Br.  J.  II.  1973.)  —  106)  Feuer.  Nathaniel, 
Prof.  d.  Augenheilkunde  in  Budapest,  *  18.  8.  1844  in 
Szolobist  in  Ungarn,  Schüler  von  Arlt,  Dr.  med.  1872, 
sehr  verdient  um  das  ungar.  Sanitätswesen,  speciell  um 
die  Prophylaxe  des  Trachoms,  t  25.  II.  (Wien.  Pr. 
No.  48.  S'.  2198:  Ungar.  Pr.  No.  33.  S.  652:  Cen- 
tralbl. f.  pr.  Aug.  ed.  Hirsebberg.  XXVI.  H.  12.  S.  381 ; 
Emil  Grdsz  in  Orvosi  Hetilap.  No.  48.  S.  781; 
Gyogyaszat  No.  48.  p.  764.  -  107)  Filatow,  Nilus, 
in  Moskau,  der  bekannte  Pädiater,  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Kinderheilkunde  an  der  dortigen  Universität, 
wirkt  Staatsrath,  '  1842  in  Pensa,  seit  1869  Land 
schaftsarzt  im  Kreise  Szaransk,  Gouv.  Pensa,  Hess  sieb 
einige  Jahre  später  in  Moskau  nieder,  promovirt«  hier, 
besuchte  dann  Wien.  Berlin,  Paris,  wurde  1874  Ordinaler 
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am  Moskauer  Kinderspital,  Privatdoceut.  1891  Professor 
und  Director  d.  Chludow'scben  Kinderhospitals,  ver- 
öffentlichte Semiotik  und  Diagnostik  der  Kinderkrank- 
heiten (in  russ.  Spr.),  ein  kurzes  Handbuch  d.  Kinderkr. 
(mehrmals  aufgelegt  u.  überheizt)  t  <*n  Apoplexie  26.  1. 
(8.  2.),  59  J.  alt  (St.  Petcrsb.  M.  W.  No.  5.  S.  45; 
A.  Hippius  [Moskau].  D.  M.  W.  So.  11.  S.  19«;  C. 
Hauchfuss  im  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  u.  phys.  Erg. 
hrsg.  v.  0.  Ueubncr,  A.  .Steffen,  Th.  Escberich.  LV. 
8.  Folge.  Bd.  V.  H.  4.  S.  517-519  mit  Bild;  A. 
Bagiusky  in  seinem  Arch.  f.  Kinderheilk.  XXXIV. 
H.  I./ll.  S.  159;  Bulnitschnaja  Gazcta  Botkiua,  brsg. 
v.  M.  M.  Wolkowa  u.  N.  J.  Ketschew.    So.  5  vom  30.  I. 

108)  Fi  1  hol,  Heuri,  Prof.  d.  Palaeontologie  am 
Museum  d.  Naturgeschichte  in  Paris,  Mitgl.  d.  Acad.  d. 
.Sc.  u.  Acad.  d.  med.,  als  Sohn  des  Chemikers  Edouard  F. 
•  1843  in  Toulouse.  Interne  d'höp.  1871  in  Paris,  Dr. 
med.  1873  (,Dc  la  sensibilite  recurrente  dans  la  main*), 
Theiluebmer  mehrerer  wissenschaftlicher  Expedittonen 
zur  Beobachtung  d.  Veuusdurchgangcs  u.  unterseeischen 
Forschungen,  als  deren  Ergebnis»  er  mehrere  preis- 
gekrönte  Arbeiten  über  Paläontologie  u.  Zoologie  ver- 
öffentlichte (1879  -1883),  1883  Prof.  in  Toulouse,  seit 
1885  am  naturhistor.  Museum  in  Paris,  Director  des 
Laboratoriums  d.  Zoolog,  auat.,  zuletzt  Prof.  d.  vcrgl. 
Anatomie,  Mitgl.  d.  Acad.  d.  Wiss.  seit  1897,  d.  Akad. 
d.  Med.  seit  1899,  Vicepr.  d  Ges.  f.  Geogr.,  ausgezeichneter 
Lehrer.  Verf.  von  „Zoologie  descriptive-  Paris  1885; 
„Recherche*  zoologiques  faites  ä  l'ilc  Campbell". 
Ibidem.  1885.  Nebst  Atlas;  „La  vic  au  fond  des 
raers-.  Ibidem.  18SG;  „Bist,  des  collections  celo- 
logi«iues  au  Museum  de  Paris".  Ibidem.  1896.  a.  A. 
f  im  Mai.  (Gaz.  m.  d.  P.  So.  19.  S.  150.)  - 
109)  Fleurot,  Prof.  a.  d.  med.  Schule  in  Dijon,  eine 
Zeit  lang  Wundarzt  am  Civilhoapital  daselbst.  —  110) 
Förster.  Richard,  bekannter  Ophthalmologe  und  lang- 
jähriger Ordinarius  in  Breslau,  *  1825  zu  Lissa,  Dr.  med. 
Berel.  1849,  habilitirt  1857  in  Breslau,  seit  1873  Ordi- 
narius, 1896  emeritirt,  bekannt  durch  seine  Arbeiteu 
über  die  Photometrie,  Nachtblindheit,  Beziehungen  der 
Augen-  zu  den  Allgerncinerkraukungen,  Hygiene  der 
Augen  u.  v.  A.,  t  7.  7.  (R.  Greeff  in  D.  M.  W.  So.  31. 
S.  652:  Otto  Mever  [Breslau].  Bcrl.  kl.  W.  So.  30. 
S.  719;  Hirscbberg's  Ccutralbl.  f.  pr.  A.  XXVI.  S.  216 
bis  217;  Knapp-Sehweigger's  Arch.  f.  A.  XLVI.  H.  1. 
S.  109  III;  D.  M.  Pr.  So.  15.  S.  123;  Münch.  W. 
So.  32.  S.  1350.  [Mit  Bild.J:  Wien.  kl.  K.  So.  31. 
S.  625;  W.  Uhthoff,  Zum  Andenken  an  .  .,  gespr. 
am  Grabe;  Kl.  Mouatsbl.  f.  A.  XL.  Bd.  II.  S.  144—148; 
Hermann  Cohn,  R.  F.'s  Verdienste  um  die  Hygiene  im 
Allgemeinen  und  um  die  Augeuhygiene  im  Besonderen, 
Gedächtnisrede  in  der  hygien.  Sect.  d.  Schles.  Ges.  f. 
vaterl.  Cultur.  15.  10.  1902.  Dresden;  Derselbe,  lu 
Prof.  F.'s  Augenklinik  vor  40  Jahren.  Brest.  Zeitung. 
S.  520  u.  Wulff berg's  W.  f.  Thcrap.  u.  Hyg.  d.  Auges. 
V.  So.  45.  Scp.-Abz.  6  Ss.;  San.  R.  Dr.  Baer  [Augen- 
arzt in  Hirschberg  i.  Sehl.]  in  Ztschr.  f.  A.  von  Kuhnt 
u.  v.  Michel.  VIII.  H.  3.  S.  400-411.)  -  111) 
Fonseea,  Laurcneo  da,  bekannter  Augenarzt  tu 
Lissabon,  Begründer  der  Gazeta  d.  Ophthalmologia, 
t  Juli  iBr.  J.  11.  293.)  —  112)  Fourmestraux, 
P.  F.  K  ,  in  Versailles,  Couseiller  general  republieaiu 
de  Seine-et-Oise.  med.  de  l'büp.  et  du  lycee  de  Ver- 
sailles, '  26.  2.  1849  als  Sohu  eines  Arztes,  Dr.  med. 
1*75  [„g'.n'-rNun  des  fissures  des  os*],  Mitbegründer  des 
Asyle  de  St.  Cyr,  eifriger  Förderer  des  Kampfes  gegen 
die"  Tiiberculos'e,  f  18.  5.  ((iaz.  m.  d.  P.  No.  23. 
S.  ISO.)  -  113)  Fowelin,  Carl,  Geheimrath  u.  Corps- 
arzt  d.  Gardceorps  in  St.  Petersburg,  *  15.  8.  1827  in 
Petersburg  als  Sohn  eines  Arztes  im  Seecadettencorps, 
stud.  med.  Dnrpit  1S46-51,  darauf  successive  Regi- 
mentsarzt  in  Rig,i,  Ustrow  u.  I'elcrsburg,  1858  —  60  in 
Fr;edriehsham  in  Fitiland  beim  Cadetteneorps,  seitdem 
wieder  in  Petersburg,  seit  18S5  <\>rp«arzt  d  Gardecorps, 
t  27.  12.    .Peter.b.  M.  W.   So.  52.    f.  53S.)    -  114) 


Fox,  Edward  Lony.,  angesehener  Practiker  in  Bristol, 
ehemals  Privatdoceut  d.  pathol.  Auat  daselbst,  M.  D. 
Ozon.,  F.  R.  C.  P.  Loud.,  Consulting  Pbvsic.  am  Bristol 
R.  lufirmary,  •  1832  in  Bristol,  t  28.'  3.  (Br.  J.  I. 
861.  Mit  Bild.  Lanc.  I.  997.  Edinb.  M.  J.  S.  S.  XI. 
So.  5.  p.  501.)  —  114a)  Fraenkel,  Moritz  Ottocnar. 
bekannter  Psychiater  in  Dessau,  Geh.  San. -Rath,  auch 
geschätzter  Anthropolog,  *  2.  11.  1814,  stud.  med. 
1835-40  in  Leipzig  u.  Berlin,  gab  mit  Max  Ring  ein 
Bändchen  Gedichte  heraus,  practicirte  zuerst  in  kleineren 
Orten,  in  der  Besitzung  „Ascania  nova*  in  der  Krim, 
ferner  als  Kreisphysicus  in  Güsten,  seit  1862  dirig.  Arzt 
d.  psych.  Heilanstalt  in  Dessau,  verlegt  1875  nach 
Beruburg,  1885  pensionirt,  siedelte  wieder  nach  Dessau 
über,  bedeutender  Spracbenkenner,  UcberseUcr  mehrerer 
iUiieo.  psychiatr.  Werke  ins  Deutsche,  Referent  für  zahl- 
reiche psyebiatr.  Zeitschr.,  f  12.  10..  88  J.  (ZeiUcbr. 
f.  Ethuol.  XXXIV.  H.  5.  S.  331;  L.  in  Allg.  Z.  f. 
Psych.,  brsg.  v.  Laehr.  LX.  1903.  H.  1—2.  8.  29S 
bis  301;  Hans  Seelmann,  „ Unser  Anhaltland*.  No.  44  ! 

—  115)  Frcbault,  Cu.  F.,  angesehener,  durch  poli- 
tische Thatigkeit  als  Abgeordneter  etc.  hervorgetretene: 
Arzt,  *  2.  3.  1825  in  Metz,  stud.  in  Paris,  Dr.  med. 
1849  („sur  faogine  larvngee  oedemateuse"),  pract.  Arzt 
in  Gros-Caillou,  1871  Conseiller  muuicipal,  1876  Depu- 
tirter,  +  Anf.  Nov.  (Gaz.  m.  d.  P.  So.  45.  p.  357.)  — 
116)  Free  m  an  u,  Otis,  einer  der  ältesten  amerikanischen 
Practiker,  *  80.  12.  1809  in  New  Hampshire,  t  in 
Freehold,  N.  J.,  8.  6.  (Med.  News.  Vol.  80.  So.  24. 
p.  1150.)  —  117)  Frentzcl,  Johannes,  Docent  der 
Chemie  a.  d.  landwirthschaltl.  u.  technischen  Hoch- 
schule iu  Berlin,  beschäftigte  sich  besonders  mit 
puysiol.  u.  Nahruugsmittelchemie,  die  er  seit  1894 
speciell  docirtc,  auch  als  Mitglied  des  Docontenvereios 
für  ürztl.  Feriencurse,  f  25.  4.,  42  J.  —  118)  Frieden- 
wald,  Aarou,  in  Baltimore,  renommirter  Augenarzt  und 
flüssiger  Schriftsteller  iu  der  Ophthalmologie,  *  ro 
Baltimore  20.  12.  1836,  Dr.  med.  1860,  seit  1873  Mitgl. 
d.  Facullät  d.  Coli,  ot  Phys.  a.  Surg.,  Mitgl.  d.  med. 
u.  chir.  Facultiit  tou  Maryland  u.  Präsident  derselben, 
erster  Präsident  d.  Maryland  Ophtbalm.  Soc,  Mitgl.  i. 
Am.  M.  Ass.,  auch  sehr  eifrig  tbätig  für  die  Angelegen- 
heiteu  d.  Judenthums,  ein  guter  Lehrer,  +  an  Carcinom- 
operatiou  26.  8.  (Med.  Ree.  Vol.  62.  So.  9.  p.  341: 
J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  So.  10.  p.  581.  Mit  Bild; 
Ceutralbl.  f.  pract.  Augenbeilk.  ed.  Hirschberg.  XXVI. 
U.  2.  S.  382.)  —  119)  Friedlaender.  Julius.  Am 
in  Berlin,  sehr  bekannt  durch  philos.-ethische  Arbeiten. 
Verf.  einer  Schrift:  „Spiuoza's  Erkenotuisslebre  in  ihm 
Beziehung  zur  modernen  Naturwissenschaft  und  Philo- 
sophie'' (mit  Martin  Behrendt)  u.  A..  t  9.  11.  in  Cbar- 
lotteuburg  nach  längerem  Leiden  im  52.  J.  —  120) 
Friedlaender,  Heinrich,  Assistent  am  Krankenhaus* 
Friedrichshain,  Berlin,  Sohn  des  Geb.  Archivratbs  F.. 
hoffnungsvoller,  pflichttreuer  College,  t  21.  9.,  29  J. 
(Allg.  M.  C.-Z.  So.  85.  S.  1012.)  —  121)  Fromme, 
Eugen,  Staatsrath  und  Ordinator  am  Stadt.  Alexander- 
Hospital  in  Petersburg,  seit  1859  am  genannten 
Hospital  thätig,  f  9.  7.  (St.  Petersb.  M.  W.  So.  29. 
p.  297.)  -  122)  Fr u sei,  Francesco,  '  18.  8.  1839. 
seit  1859  Wundarzt  am  Hosp.  d.  Incurabeln,  *eit 
1874  Prof.  d.  chir.  Anatomie  und  operativen  Medkin 
in  Neapel,  f  U-  (Sem.  m.  No.  18;  Allg.  M. 
C.-Z.  Nu.  39.  p.  465;  Janus.  VII.  p.  616.)  - 
123)  Fütterer,  Josef,  Arzt  von  Dingelstedt  seit  18*5. 
angesehener  Practiker.  *  2.  2.  1839  zu  Günteroda,  Kr. 
Ileiligenstadt.  t  25.  7.   |/rhür.  Corr.-Bl.  Heft  8.  p.  S99; 

—  124)  Fuhr,  Ferdiuaud,  Professor  extraord.  d.  Chir 
iu  Glessen  seit  1891,  approbirt  1876,  habilitirt  seit  1886. 
Verf.  einer  Studie  über  den  Kropf  im  Alterthura.  ferner 
über  Exstirpation  der  Thyreoidea  u.  A.,  emeritirt  seit 
1900,  f  3.  11.,  noch  nicht  50  Jahre  alt.  (München.  W. 
No.  45.  S.  1904.)  —  125)  Gallaudet,  Thomas.  Reve- 
rend Dr.  in  Hartford,  Co.,  sehr  verdient  um  das  Taub 
sliimiucdwescn,  Unterricht  etc.  Sein  gleichnamiger  Vater 
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gründet«  in  Hartford  die  erst«  Schule  für  Taubstumme 
1S17  und  der  Sohn  setzte  dessen  Werk  fort,  begrün- 
dete 1851  die  St.  Ann's  Chureh  for  Deaf  Mutes  in  N. 
York  und  1872  the  Churcb  Mission  to  Deaf  Mutes.  G.'s 
Mutter  und  Frau  waren  ebenfalls  taubstumm.  *  in  Hart- 
ford S.  6.  1822,  t  27.  8.  (Med.  Ree.  Vol.  62.   No.  9. 
p.  341.)  -  126)  Galli,  Frederico  Rubio  y,  in  Madrid, 
hervorragender  Gynäkochirurg,  begründete   1868  eine 
freie  Scbule  der  Medicin  in  Sevilla,  des  Instituts  für 
operative  Medicin  im  Hosp.  de  la  Princesa  in  Madrid, 
worüber  er   1881--85  wcrthvolle  Berichte  erstattete, 
Verf.  zahlreicher  Arbeiten,  begründete  1899  die  Viertel- 
jahrsschrift  „Revista  Ibero-  Americaua  de  Ciencias  mc- 
dicas",  *  7.  8.  1827  in  Puerto  de  Santa  Maria  (Cadix), 
fährte  1860  die  erste  Ovariotomie,  1861  die  erste  Bx- 
stirpatio  uteri,  1878  die  erste  Laryuxexstirpation  io 
Spanien  aus,  beschrieb  1874  die  Ruptur  des  Ligament, 
vertebralc,  war  eine  Zeit  lang  das  anerkannte  Haupt 
der  Medicin  in  Spanien,  seit  1874  Mitglied  der  K.  Acad. 
der  Med.,  begründete  1S96  auch  die  St.  Elisabeth  von 
L'ugaru-Schule  für  Hebammen,  Honorarv  Fellow  des 
R.  C.  S.  Engl.,  f  im  Sept.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  38.  p.  300. 
Mit  Bild;  Rev.  d.  chir.  XXII.  No.  10.  p.  614-61C;  Br. 
J.II.  1098;  Wien.  kl.  R.  No.  37.  S.  730.)  -  127}Gama, 
J.  Accaccio  de,  angesehener  Augen-  und  Ohrenarzt  in 
Bombay,  gründete  hier  1884  ein  Specialkrankenhaus  für 
Augen-  und  Obrenlcidende,  dessen  Leiter  er  wurde  und 
in  dem  er  bis  1891  rund  7000  Patienten  behandelte, 
machte  1865  zum  ersten  Male  in  Indien  die  Cataract- 
cpmtion  mit  peripherem  Lappen  („Aap*),  •  1845,  t  Ende 
August.  {Br.J.  II.  733.)  -  128)  Garibaldi,  Giovanni, 
Prof.  der  chir.  Anatomie  und  operativen  Medicin  an  d. 
med.  Paeult.  in  Genua,  +  Anf.  Jan.  (Sem.  m.  No.  4.)  —  129) 
tieisslcr,  Arthur,  Geb.  Regierungsrath.  Dr.  med.,  Di- 
rector des  K.  Sachs,  statistischen  Bureaus  in  Dresden, 
ursprünglich   Arzt,  •  1832  zu  Granitz  im  Sachs.  Erz- 
gebirge, studirte  und  promovirte  1855  in  Leipzig  („Re- 
tinitis pigmentosa"),  praeticirte  in  Meerane,  wandte  sich 
dann  der  Statistik  zu,  trat  als  Hülfsarbciter  für  Medi- 
«•inalstatistik  beim  Bureau  in  Dresden  ein,  wurde  1887 
Medicinalrath,    1894  Director  des  Bureaus,  Verf.  zahl- 
reicher Publicationen,  über  die  Ausbreitung  der  Diph- 
therie im  Königreich  Sachsen  (1880),  Sterblichkeit  und 
Lebensdauer  der  sächsischen  Aerzte  (1887),  Morbiditats- 
uud  Mortalitätsvcrbältuisse  der  Strafanstalt  zu  Wald- 
heim (1894),  verschiedener  Beiträge  zur  Augenheilkde., 
Augenverletzungen,     Farbenblindheit    u.   A.,  t  •>■  2. 
—  130)  Gerhardt,  Karl,  ausgezeichneter  med.  Klini- 
ker, Professor  der  inneren  Medicin  in  Jena  1861—72, 
in  Würzburg  1872—85  und  zuletzt  iu  Berlin  zugleich 
als  Director  der  II.  (propäd.)  med.  Klinik   seit  1885, 
hervorragend  verdient  um  die  Pflege  der  physikalischen 
l'ntersuchungstnethoden,  der  Laryngologk  und  Kinder- 
heilkunde, Verf.  eines  grossen  Handbuches  der  Kinder- 
heilkunde, eines  Lehrbuchs  der  Anscutation  und  l'ercus- 
>ion.  verschiedener  Monographien  über  laryngologischc 
Themata,  sehr  beliebter  academischer  Lehrer  und  ange- 
gebener Arzt  und  Consiliarius,  *  1833  in  Speyer,  in 
Hamburg  bei  Baden,  wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte, 
t  21.  7.    Grawitz  iu  Bert.  kl.  W.    No.  30    S.  720; 
No.  31.  S.  721-723;  v.  Leyden,  D.  M.  W.   No.  32. 
£  565,  mit  Bild;  Martius,  Erinnerungen  an  K.  G. 
Münch.  W.   No.  38.   S.  1381;  Aren.  f.  kl.  Med.  LXX1V. 
S.  III— XXIX;  A.  Baginski.  Arch  f.  Kindern.  XXXV. 
S.  160;  Zeitschrift  für  klinische  Med.   XLVI.  Heft  5  6. 
S.  V— VII;  Internat.  Centralblatt  für  Laryng.  XVIII. 
No.  9.  S.  359-361;  Heilkunde  Wien.  S.  381;  Richard 
Benjamin  in  Med.  W.  No.  34.  S.  357;  Seifert  in  Ctbl. 
f  inn.M.  No.33:  D.  M.  Pr.  No.  15,  mit  Bild:  Theodor 
Escherieb  in  W.  kl.  W.    No.  32.    S.  821;  Heubner 
>n  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  LVI.  II.  2.  S.  250;  Landgraf 
in  D.  mil.-ä.  Ztschr.  XXXI.  IL  8.  S.  450—452:  The- 
rapie der  Gegenwart.  Aug.  S.  337;  Med.  W.  No.  80. 
S  323,  mit  Bild;  Naunyn  in  Mitth.  aus  den  Grenz- 
gebieten der  Med.  u.  Cbir.  X.  H.  3/4.  S.  I-  II;  W.  kl. 


R.  No.  32.  S.  645:  Med.  Ref.  hrsg.  von  R.  Lenuhoff. 
No.  30.  S.  283;  Ziegelroth  in  Archiv  f.  phvs.-diätet, 
Ther.  IV.  H.  8.  S.  211,  nebst  Bild;  Zi  n  n.  W.  in  Ztschr. 
f.  Tuberc.  u.  Heilstätten weseu.  III.  5.  S.  378;  Prze- 
mislaw  Rudzki  in  Nowiuy  lckarski.  Posen.  —  131) 
Gleason.  C.  W.  in  Philadelphia,  ehemaliger  Professor 
der  Anatomie  und  Physiol.  am  Womans  (Frauen)  Med. 
Coli,  of  Penusylvania,  f  Juli  (Sem.  med.  No.  29.)  — 
132)  Goelsehel,  Eduard  von,  dirig.  Arzt  der  2.  chir. 
Abtheil,  am  hitadtkrankenhause  in  Riga,  "  zu  Brest-Li- 
towsk,  studirte  von  1875—83  in  Dorpat,  war  schon  als 
Student  auf  dem  Kriegsschauplatz  im  Kaukasus  und 
1880—81  stellvertretender  Assistent  der  chirurgischen 
Klinik  in  Dorpat,  Dr.  med.  1883,  setzt«  dann  seine 
Studien  im  Auslande  fort,  practicirtc  seit  1885  in  Riga, 
t  31.  3.  (Petersb.  M.  W.  No.  14.  p.  134.)  —  133)  Gold, 
Leon  Grigorjewitseh,  Staatsrath  in  Odessa,  einer  der  po- 
pulärsten Aerzte  daselbst,  zuerst  Ordinator  im  städt. 
Krankenhause,  20  Jahre  lang.  Specialist  für  Hautkrank- 
heiten, f  29.  (II.)  Mai.  54  J.  (Allg.  Ztg.  d.  Judeutb. 
No.  25.  S.  293.)  —  134)  Goltz.  Friedrieb  Leopold, 
berühmter  Pbysiolog,  langjähriger  Ordinarius  in  Strass- 
burg  i.  E.,  bekannt  besonders  durch  seine  Forschungen 
über  das  Ceitralncrvensystera  und  über  die  Function 
der  Grossbirnrinde.  •  1834  in  Posen,  Schüler  von  Helm- 
holtz  in  Königsberg.  1870  Ordin.  in  Halle,  seit  1872  in 
Strassburg,  seit  2  J.  im  Ruhestände,  t  4.  5.  CJ.  Rieh. 
Ewald,  Berl.  kl.  W.  No.  20.  S.  479  und  Pflüger's  Arch. 
Bd.  94.  H.  12.  p.  1-64;  Alois  Kreidl  in  Wiener 
klin.  Wochenschr.  No.  23.  S.  607  —609:  M.  Lewan- 
dowsky  in  Journal  für  Psychologie  und  Neurologie. 
I.  S.  89—99;  Orvosi  Hetilap.  No.  21.  p.  354.  — 
185)  Gosslcr,  Excellenz  Gustav  von,  Staatsminister  a. 
D. ;  *  1838,  hat  sich  als  Minister  um  die  Hebung  dos 
med.  Unterrichts  in  Preussen,  besonders  durch  Förde- 
rung zahlreicher  (hygienischer)  Uuiversitätsinstitute  ein 
bleibendes  Verdienst  erworben,  t  als  Oberpräsident  von 
Wcstpreussen  29.  9.  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  41.  S.  748.)  —  136)  Graefe,  Albert,  Augenarzt 
iu  Berlin,  eifrig  bemüht  um  die  Forderung  der  Standes- 
angelegeuheiten,  hier  als  Sohn  eines  Senatspräsidenten, 

•  1860,  studirte  von  1882-87  in  Zürich,  war  Mitglied 
der  Berlin-Brandenburger  Aerztekammcr  und  ihres  Ehren- 
gerichts, Verf.  mehrerer  ophthalraol.  Publicationen  f  auf 
einer  Ferienreise  iu  Innsbruck  2.  9.  (Berl.  Acrztl. 
Corr.  No.  36.  S.  145:  D.  Munter  in  Med.  Ref. 
No.  36.  p.  337).  —  137)  Grimsdalc,  Thomas  Fre- 
derick, lauge  Jahre  reuoramirtcr  Arzt  in  Liverpool.  M. 
R.  C  S.  Engl.  J.  P.  •  1823  in  Uxbridge,  Middlesex 
t  in  Hoytakc  29.  8.  (Brit.  Journ.  II.  919.)  —  138) 
Grissom,  Eugene,  tüchtiger  Psychiater,  zuletzt  in 
Washington,  war  1868—89  Med.  Superintendent  des 
North  Carolina  Insaue  Asylum,  practicirte  eine  Zeit 
lang  bis  1890  in  Colorado,  war  1.  Vicepräsidetit  der 
Am.  Med.  Assoc.  t  durch  Selbstmord  ( Pistolensehuss) 
27.  7..  71  Jahre  alt.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  7. 
p.  387).  —  139)  Groves,  James  William,  Prof.  am 
King*  College  in  London,  Begründer  der  Med.  Microsp. 
Socictv,  1885  Curator  des  Pathol.  Museums.  ISS7--'.I2 
Prof.  "d.  Botanik  t  Ende  Mai,  54  .1.  (Br.  .).  1.  1455). 
—  140)  Guarino,  A.,  I'rivaidoeent  d.  spec.  Patholo- 
gie a.  d.  m.  Fac.  iu  Neapel,  f  Juni  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  2«.  S.  476.)  -  141)  Gwynn,  Ed- 
mund, tüchtiger  Hygienikcr,  ehem.  Med.  Ofrtccr  of 
health  for  Hampstead,  daselbst  seit  1873  Arzt,  Verf. 
mehrerer  Publicationen  über  Hygiene.  +  plötzlich 
während  eines  Besuchs  in  Aegypten  27.  1.,  61  J.  alt. 
(Brit.  Journ.  I.  302;  Lanc.  "l.  482)  —  142)  Ha- 
bart, Johann,  Oberstabsarzt  und  Privatdocent  der  Chi- 
rurgie in  Wien,  einer  der  beschäftigsten  und  glücklich- 
sten Operateure,  literarisch  fruchtbar,  besonders  auf  dem 
Gebiet  der  Kriegscbirurgie,  über  Gesc.hosswirkung,  Klein- 
kalibergeschoss,  ferner  über  allgemeine  Chirurgie ,  Üpe- 
rationstechnik,    Militärsanitätswesen    der    älicren  Zeit 

•  23.  9.  1845  zu  Vonikow  bei  Pisek  in  Böhmen,  Dr. 
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med.  1873  Vienn.,  von  1878—80  in  Bosnien  beschäftigt, 
1885—86  Operateur  an  der  1.  chirurg.  Kliuik  in  Wien, 
habilitirt  seit  1894.  t  19.  4.  (Jos.  Steiner  in  D. 
milit.ä.  Zeitschr.  XXXI.  II.  5.  S.  266;  v.  Töply, 
in  „Der  Militärarzt".  No.  9/10.  S.  71—74:  Wiener 
klio.  Wocheuschr.  No.  17.  S.  452.  —  143)  Hahn, 
Eugen,  bekannter  Chirurg  in  Berlin.  Geh.  Sanitatsrath 
und  Professor,  dirig.  Chirurg  am  Krankenhause  Frie- 
drichshain als  Nachfolger  Schede's  seit  1880.  Verf. 
zahlreicher  Publicatioucn  besonders  auf  den»  Gebiete 
der  Eingewcidcchirurgic  *  1841  zu  Orteisburg  in  Ostpr., 
approbiert  1866,  Schüler  von  Wilms  in  Bethanien  f  an 
Angina  pectoris  1.  11.  (Berl.  Aerzte-Corr.  No.  45. 
p.  190;  J.  Israel,  in  M.  Woche  ed.  Meissner.  No.  45. 
S.  461;  W.  Körte  in  Deutsche  med.  Wocbenschr. 
No.  46.  S.  835  mit  Bild:  Tb.  Gluck  in  Bcrl.  klin. 
Wochenschr.  No.  46.  S.  1087:  Wien.  klin.  Rundschau. 
No.  48.  p.  931:  Felix  Semoii  in  Intern.  Centralbl. 
f.  Laryngol.  XVUI.  No.  12.  S.  520.  —  144)  Hakcs, 
James.  M.  R.  C.  S.,  L.  S.  A..  Consulting  Surgeon  am 
R.  Infirmaiv.  Liverpool  •  Jan.  1822  in  London,  stud.  am 
Univ.  Coli."  School  and  Hosp.  seit  1838,  1844  M.  R.  C. 
S.  u.  L.  S.  A..  machte  das  erste  M.  B.-Examen  a.  d. 
London.  University,  liess  sich  1846  in  Liverpool  nieder, 
zunächst  als  Assistent  von  Robert  Bickersteth,  seit  1859 
Surgeon  am  Northern  Hosp.,  seit  1869  am  R.  Intirmarv 
+  23.  II.  (Brit.  Jouni.  II.  1808.)  -  145)  Halbcr- 
stamm.  Michael,  angesehener  Arzt  in  Petersburg,  be- 
kannt durch  seine  Arbeiten  zur  Erforschung  der  russi- 
schen Mineralbäder,  Baineologe,  seit  Kurzem  Leiter  des 
Curortes  Sestrorezk  b.  Petersburg,  stammte  aus  Odessa, 
stud.  au  d.  med.  chir.  Acad.  in  Petersb.  und  von  1883 
bis  85  in  Dorpat,  gest.  19.  April,  fast  44  J.  alt.  (Pe- 
tersb. med.  W.  No.  17.  p.  167.)  —  146)  Hall  er, 
Albert,  Staatsrath  in  Reval,  "  9.  3.  1828  in  Pawlowsk 
als  Sohn  des  Dr.  med.  Anton  H.,  Dr.  med.  Dorpat 
1851,  war  Militärarzt,  Ordinator  am  Kriegshospital  in 
Reval,  machte  den  Krimkrieg  mit,  seit  1865  Stadtphy- 
sicus,  feierte  1901  sein  50jähr.  Dr.-Jubil.  (St.  Petersb. 
M.  W.  No.  27.  p.  274.)  -  147)  Hamilton,  John 
Butler,  Surgeon  General  t  25.  10..  64  J.  alt.  (Brit. 
Journ.  II.  1473  )  —  148)  Hansen,  Peter,  Director 
der  Provinzial- Irrenanstalt  Schleswig  mit  1880  als  Nach- 
folger vou  Rüppell,  der  dritte  Director  seit  dem  Be- 
stehen der  Anstalt  (1820)  +  9.  3.  (Adler  in  Laehr's 
ZeiUcbr.  f.  Psych.  LIX.  4.  S.  586.)  —  149)  Hasse, 
Carl  Ewald,  bekannter  langjähriger  Göttinger  Kliniker 
und  Professor  d.  d.  med.  Klinik.  •  zu  Dresden  23.  6. 
1810,  studirte  und  promovirte  1833  in  Leipzig,  hier 
habilitirt  1846.  Extr.  ord.  1839,  seit  1844  Prof.  in  Zü- 
rich, seit  1852  in  Heidelberg,  von  1856—78  in  Güttin- 
gen, lebte  dann  als  Emeritus  in  Hameln  und  Hannover, 
feierte  1893  sein  50jiihr.  Dr.-Jubil.  +  26.  9.  (Schweiz, 
ä.  i  orr.-Bl.  No.  20.  p.  641 :  Erinnerungen  aus  meinem 
Leben.  2.  Aufl.  Herausg.  v.  Ehlers  (Güttingen)  Leip- 
zig mit  2  Bildern.)  —  150)  H  au  » ef  eui  I  le .  Paul-Ga- 
briel, Prof.  d.  Mineral,  a.  d.  Fac.  f.  Naturw.  in  Paris, 
Mitgl.  cl  Acad.  d.  Wiss.  •  2.  12.  1836  in  Etampe.s. 
T  Dec.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  52.  p.  413.)  -  151) 
llcbrii,  Haus  von.  bekannter  Dermatolog  und  Professor 
d.  Dermatologie  in  Wien,  als  Srihn  des  berühmten  Der- 
matologen Ferdinand  v.  H.  *  1847.  seit  187»»  habili- 
tirt, 1S96  a.  o.  Prof.,  Verf.  eines  Lehrbuchs  d.  Haut- 
krankheitei,  u  kleinerer  Detailstudien.  +  13.  4.  (Arch. 
f.  Dermat.  u.  Syph.  hrsg.  v.  Pick  LX.  Heft  2.  p.  XVII 
bis  XXII:  .1.  ef  cutaneous  and  genito-urinarv  diseases. 
XX.  No  238.  p.  335.  July.)  —  152)  Herker.  Oscar, 
Sanitätsrat  u.  Ohrenarzt  in  Breslau.  *  1843.  stud.  in 
Breslau,  seit  1*87  Specialist  t.  Otologie.  +  11.  9. 
(Zeitschr.  f.  Ohrenhcilk.,  hr-g.  v.  Knapp.  Kürner.  Hart- 
manu  ete.  XUI.  H.  1.  p.  112  )  —  153)  d'Heilly. 
Th.  Eugene,  in  Paris,  seit  181*0  Arzt  am  Hop.  des  Kn- 
(ants  malades  *  29.  1.  1834.  Interne  1859,  Dr.  med. 
1864  {.< >bliterations  et  retreeissements  congeniam  de 
Pariere  pulmouaire").  Med.  d.  böp.  1874,  Chef  de  Ser- 


vice 1878.    t  Dcc.    (Gaz.  m.  d.  P.  No.  49.  p.  389.)  - 
154)  Held  reich,  Theodor  v..  bekannter  Botaniker  und 
Director  des  botanischen  Garteus  iu  Athen,  •  18.  i. 
1822   in   Dresden,  studirte  in  Freiburg,   besuchte  zj 
Studienzwecken  Frankreich,   ging  als  Philbellene  1851 
nach  Athen   und  wurde  hier  Director  des  Botanisch» 
Gartens,  grosser  Kenner  der  griechischen  Flora,  En'.- 
decker  von  7  neuen  Classen  und  700  neuen  Speeles, 
t  7.  9.  -   155)   Helmuth,  William  Todd.  leitender 
Arzt  und  Professor  der  Chirurgie  an  der  Homöopath. 
Med.  Coli.  Hosp.  in  New  York,   vorher   Professor  der 
Anatomie  am  Hnmoeopathic  College,   *  1833  als  Neffe 
von  W.  S.  H.  (einem  der  ersten  Homöopathen  dieser 
Gegend),   gründete    1858  das  Homoeop.  Med.  Coli,  iü 
St.  Louis,  war  1867  Präsident  d.  Amer.  Instit.  of  homoe* 
pathy,  seit  1870  in  New  York,  1891  zum  L.  L.  D.  at, 
der  Yale   University   ernannt,  t   14.  5.     (Med.  Ree 
Vol.  61.  No.  21.  p.  823.)  —  156)  Henocquc,  Albert 
William  L<5on.  Dirccteur  adjoint  d.  Laboratoire  pbysi<|ii* 
biologique  am  Coli,  de  France.  Viceprasiderit  d.  Societc 
de  Biologie,  •  16.  5.  1840  in  Paris,  Interne  d'h.p 
1864.  gewann  1865  den  Preis  Barbier  und  1865,66,6? 
mehrere  Preismedaillen  für  wissenschaftliche  praethehe 
Thätigkcit,   1870  Dr.  med.   und  Laureat  der  Faeulut 
mit  seiner  These:   Du  mode  de  distribution  et  de  Ii 
terminaison  des  uerfs  dans  les  muscles  lisses,  1879 — 94 
Dirccteur  adj.  d.  laborat  d.  med.  ä  l'Ecole  des  ILute* 
Etudes.  1895  des  Laboratoriums  der  biologischen  Physik 
am  Coli.  France,  erhielt  1889  den  Prix  Montbyou.  M.t 
glied   zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften,   sehr  ange- 
sehener Lehrer  und  verdienter  Forscher  im  Gebiet  der 
Hämatologie,  Schöpfer  der  Hämatospectroscopic,  ver- 
öffentlichte allein  in  der  Gaz.  hebd.  mehr  als  500  Artikel, 
dazu  zahlreiche  Arbeiten  über  Spectroscopie.  allgemein 
Pathologie   und   Chirurgie,  operative   Medicin   u.  A 
f   Ende  December.    (Gaz.  med.  d.  P.    1903.    No  1 
p.  4.)  —   157)  Hermann,  Josef,  der  bekannte  Ao:i 
mercurialist  und   quieseirtc  Primararzt  des  Kranket 
hauses  Wieden  in  Wien.  •  iu  Schlesien  1817,  +  19.  HL 
85  J.  (W.  M.  Pr.  No.  42.  p.  1915:  Ziegelrotes  Arcb. 
f.   physic.-diätet.  Ther.  V.    65.    Mit  Bild.)    —  158: 
Herrnheiser.  Isidor.  Privatdocent  d.  Augenheilkunde 
a.  d.  d.  Universität  in  Prag,   Redacleur  der  Prager  Ä 
W  .  Dr.  med.  1884,  t  23.  12-,  40  .1.  alt.    (Berl.  kli». 
W.     1908.    No.  1.    S.  20;     Allg.  M.  C.    Z.    No.  1: 
0.  W.   in   W.  kl.  W.    1903.    No.  1.    S.  28:  Münch. 
W.    1903.    No.  1.    S.  47;    0.  Wiener  (Prag]  in  V 
M.  W.     1903.    No.  1.    S.  40;    Prag.  M.  W.  l9lKi. 
No.  1.    S.  10.    No.  2.    S.  13-18;     Hirsehberg  \« 
Centralbl.  f.  pract.  Augenheilk.    1903.    XXVII.   S.  Ü 
—    159)    Herszky,  Emanuel,  junger,  hoffnungsvoller 
Arzt  aus  Wien.       9.  8.  1874  in  Ungarn,    studirte  in 
Budapest  und  Wien,  approbirt  1897.  war  vorü bergeben d 
Badearzt   in  Also  Tätrafü red.   fleissiger  und  geistvoller 
Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Nierenchirurgic  und 
medicinischen  Geschichte,  sehr  begabter,  kritischer  K«p-. 
Mitarbeiter  an  zahlreichen  deutseben  und  ungarische. 
Zeitschriften,   hielt  sieh   zuletzt  etwa  zwei  Jahre  vi 
Studienzwecken  in  Berlin  auf  und  war  hier  noch  eifriger 
Förderer  des  Verbandes  für  Hochschulpädagogik,  1  28  * 
(D.    Aerztc-Ztg.     Heft  16.    S.  384:     Die  Heilkunde 
Wien.    S.  381:    Mittheil.   d.   deutscheu   Gesetlscb.  f 
Gesch.  d.  Med.    H.  4.    S.  384;    Gyögyiszat.    No  32 
p.  508.)  —  160)  Hevm  ann.  Eugen,  Augenarzt  in  Rigi. 
seit  1890  Arzt,   Dr.'med.  1892.  bildete  sich  in  Berl:- 
zum  Specialisten.    liess  sich  in  Riga  nieder,  publieirtc 
1901  „Ophthalmologisehe  Operationslehre"  für  prae  tische 
Aerzte   und  Landärzte.   Verfasser  des  Lustspiels  .Mo- 
derner Tric-,  +   8    2.,  36  J.  alt.    (Petersb.  M.  W. 
No.  7.  S.  62  )  —  161)  Hibbard,  Harry  L..  hotTriUOgs 
voller  junger  Prnetiker.  zuletzt  Prof.  der  Pathologie  »o: 
Kansas  Citv  Med.  Coli..  +  2.  7..  87  J.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXIX.    No.  4.    p.  211.)    —    162)   Hills,  Willi»« 
Charles.  M.  D.  Aberd.,  M.  R.  C.  S.  Eng..  I.  S.  A.,  vc-n 
1861—87    Med.   Superintendent    am  Norfolk  Couuty 
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Asylu»  zu  Thorpc,  *  Febr.  1828,  t  18.  1.  (Lanc.  1. 
551»;  Brit.  J.  I.  488.)  —  163)  Hirsch,  Bruno,  an- 
gesehener Phannaccut  uud  Dharmaceutischer  Schrift- 
steller, «  13.  4.  1826  in  Görlitz,  f  3.  12.  (Pharm.  Z. 
Xc  99.  p.  974.  Mit  Bild;  Apoth.-Ztg.  No.  99.  S.  846.) 
—  164)  Honig,  David,  Orthopäd  in  Berlin,  Leiter  eines 
uiedicc-raecbaniscbcn  Instituts,  stammte  aus  Ungarn, 
erwarb  auch  die  deutsche  Approbation,  practicirte  in 
Breslau  und  Berlin,  f  plötzlich  in  Hamburg  während 
vorübergehenden  Aufenthalts  6.  3.,  52  J.  alt  (Heil- 
kunde. Heft  4.  S.  190.)  —  165)  Holbrook,  Martin 
Luther,  in  New  York,  sehr  bekannt  dort  als  populär- 
medicinischer  Schriftsteller,  *  in  Ohio,  war  34  J.  lang 
Herausgeber  des  „Uerald  of  Health',  Prof.  d.  Hygiene 
am  Woman's  Med.  Coli,  io  New  York,  f  12.  8-  72  J. 
(Med.  Ree.  Vol.  62.  No.  8.)  —  166)  Hol  ub,  Emil, 
berühmter  Afrikaforscher,  ursprünglich  Arzt,  *  7.  10. 
1847  in  Holitz,  studirte  Medicin  in  Prag,  durchforschte 
1S73,  1875—79  Afrika,  drang  zu  den  Victoriafällen  vor 
und  kehrte  mit  reichen  Schätzen  nach  Europa  zurück, 
veröffentlichte  .Sieben  Jahre  in  Südafrika"  (1880—81), 
.Von  der  Capstadt  ins  Land  der  Marschakubumbe' 
1880  90),  t  21.  2.  (W.  M.  W.  No.  10.  S.  485; 
Allg.  W.  M.  C.  Z.  No.  18.  S.  216.)  —  167)  Ho- 
rnaus, John,  sehr  angesehener  Arzt  in  Boston,  aus 
einer  alten  Aer/tefamilie  stammend,  Mitgl.  d.  Mcdical 
iibrary  Association,  sehr  thätig  für  die  Förderung  des 
medicinischeo  Bibliothekswesens,  f  4.  5 .  45  .1.  (Boston 
J.  CXLVI.   No.  19.  p.  503.)  -  168)  Hooper,  Philo 

0.  ,  Mitbegründer  und  eine  Zeit  lang  Superintendent  des 
Arkansas  State  Insane  Asylum  in  LittlcRock.  Grüuder 
der  medicinischeo  Facultät  der  Arkansas  State  Uuiver- 
sity,  ausgezeichneter  Arzt  und  Irrenarzt,  auch  in  anderen 
leitenden  Stellungen.  1882  Vicepräsident  der  Am.  Med. 
Assoc,  studirte  und  promovirte  1856  am  Jefferson  Med. 
Coli,  in  Philadelphia,  verunglückte  auf  der  Reise  nach 
Californien  in  einem  Eisen  bah  nzuge  bei  Sayre,  t  29.  7. 
:J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  6.  p.  326.)  —  169) 
Hottenstein,  Cyrus  T.,  in  Philadelphia,  über  20  J. 
lug  Arzt  am  Working  Home  for  the  Blind,  diente  als 
-urgeon-General  im  Bürgerkriege,  f  1.  5-,  73  J.  alt. 
Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  19.  p.  740.)  —  170)  Hughes, 
Daniel  E.,  Chief  resident  physician  nm  Philadelphia 
Hosp.  seit  1890.  graduirt  am  Jefferson  Med.  Coli.  1878, 
eine  Zeit  lang  klinischer  Assistent  von  da  Costa  und 
Robert  Bartbolow,  practicirte  bis  1885  in  seiner  Vater- 
■>todt  Williamsport  und  besuchte  dann  zusammen  mit 
T.U.Andrews  die  europäischen  Irrenanstalten,  f28.  10, 
•V2  J.,  an  tuberculöser  Peritonitis.  (Philad.  M.  J. 
Vol.  10.  No.  18.  p.  613.  Mit  Bild.  No.  20.  p.  727, 
von  Will.  Pickett.)  —  171)  Hulshizer,  Allen  H.,  sehr 
angesehener  Practiker  in  Philadelphia,  von  1878—85 
Chef  der  geburtshilflich gmäcologischcn  Ahtheilung  am 
Jefferson  Med.  Coli.,  •  28.  3.  1851,  t  19-  5-  (J-  Am. 
Ass.  XXXVIII.  No.  22.  p.  1458.)  -  172)  Bunter, 
iir  William  Guyer,  langjähriger  Surgion  General,  haupt- 
sächlich in  indischen  Diensten  in  Bombay,  seit  1888 
emeritirt,  K.  C.  M.  G.,  M.  D.,  LI.'  D.  Aberd., 
F.  R.  C.  P.  Lond..  F.  R.  C.  S.  Edinb..  Consulting 
Pbys.  am  Cbariug  Cross  Hosp.,  t  15.  3.,  73  Jahr. 
British  Journal.  I.  748:  Lancet.  I.  856.)  - 
173)  Ihsan  Bey,  Director  der  Studien  an  der  kaiserl. 
Schule  der  Med.  in  Constaotinopel,  aus  Privatrache  auf 
offener  Strasse  erschossen,  t  Juni.  (Br.  J.  II.  157.) 
—  174)  Inouije,  Tatsushichiro,  in  Tokio,  Augenarzt, 
t?.  33  J.  alt  an  Lungenkrankheit.  (Hirscbberg's  Ctrbl. 
XXVI.  Heft  9.  S.  285.)  -  175)  Inzani,  Giovanni. 
Prof.  der  path.  Anat.  an  der  med.  Fac.  in  Parma, 
t  April.  (Br.  J.  I.  p.  1005.)  —  176)  James, 
William  Dale,  M.  R.  C.  S.,  ärztl.  Dir.  a.  d.  Hautabth. 
i  Sheffield   Roval  Inürmary,  f  16.  6.,  52  J.    (Br.  J. 

1.  1656.)  —  *  177)  Janssen*.  Arm.,  Präs.  d.  Prov. 
Med.  Conseils  von  Antwerpen,  t  April,  58  J.  (Br.  J. 
1.  1186.)  —  178)  J arisch,  Adolf,  hervorragender  Dcr- 
matolog,  Professor  in  Graz,  •  1850  in  Wien,  studirte 


und  promovirte  hier  1873,  arbeitete  physiol.  ehem.  und 
experimentell  pathoi.  unter  E.  Ludwig  und  S.  Stricker, 
bildete  sich  unter  Hcbra  zum  Specialisten,  war  dessen 
Assistent  1876—80,  habilitirte  sich  dann,  wurde  1888 
P.  ord.  in  Innsbruck  und  1892  in  Graz,  Verf.  eines 
zweibändigen  Lehrbuchs  der  Hautkrankheiten  als  Beitrag 
zum  grossen  Nothnagel'schcn  Sammelwerk  und  zahl- 
reicher Detailarbeiten  über  Pemphigus,  Lupus.  Hydro- 
cystadenom,  Oberhaut-  und  Haarpigment  u.  v.  A., 
+  21.  3.  (D.  M.  W.  No.  15.  S.  267;  Spicgler  in 
W.  kl.  W.  No.  15.  S.  391;  Münch.  M.  W.  No.  17. 
S.  709;  Arch.  f.  Dermat.  u.  Syph.  Herausg.  von  Pick. 
LX.  H.  2.  S.  XI — XVI;  J.  of  cutaneous  and  genito- 
urinary  diseases.  XX.  No.  238.  p.  335.  July;  Mitth. 
des  Vereins  der  Acrzte  in  Steiermark.  XXXIX.  No.  4. 
S.  93—95;  W.  M.  Pr.  No.  12.  S.575;  Dermat.  Ztsehr. 
ed.  Lassar.  IX.  Heft  2.  S.  291:  Wien.  kl.  Rundsch. 
No.  13.  S.  252.)  —  179)  Jelks.  James  Thomas,  einer 
der  hervorragendsten  amerikanischen  Acrzte,  Prof.  der 
Genito-Urinär-Chirurgie  und  vener.  Krankb.  am  Coli,  of 
Phys.  a.  Surg.  in  Chicago,  seit  1892  Prof.  d.  Gynäk. 
u.  Syphilidol.  am  Barnes  Med.  Coli,  in  St.  Louis, 
Herausgeber  des  Hot  Springs  Med.  J.,  *  20.  5  1849, 
+  in  Hot  Springs.  Arkansas  24.  6.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXIX.  No.l.  p.29;  Med. Ree.  Vol. 62,  N...2.  p.62;  N.  Y. 
M.  J.  LXXV1.  No.l.  p.  30.)  —  180)  Johnson,  Met- 
calfe,  bekannter  Militant,  Verf.  verschiedener  .lournal- 
artikel  und  eines  Büchelcbens  „Invalid  cookery"  (1872), 
M.  R.  C.  S.  Eng  .  L.  S.  A.,  J.  P.,  •  1823.  f  in  Lan- 
kaster 18.  1.  (Br.  J.  I.  308.)  —  181)  Johnston, 
Wyatt  Galt,  Prof.  d.  Hygiene  am  Mc  Gill  Coli,  in  Mon- 
treal, Canada,  tüchtiger  Bacteriolog  und  Hvgienikor. 
graduirt  daselbst  1885,  seit  1894  Docent  (Lecturcr)  d. 
Bacteriol.,  seit  1895  d.  gerichtl.  Med.,  seit  1902  Prof. 
d.  Hygiene,  eine  Zeit  lang  auch  Prosector  am  Montreal 
General  Hosp.,  verdient  um  die  Vervollkommnung  der 
Widal'schen  Rcaction  und  die  Diagnose  des  Tvphus 
abd  ,  f  19.  6.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  1. 
p.  29;  W.  Osler  in  Med.  News.  Vol.  80.  No.  26. 
p.  1283;  N.  Y.  M.  J.  LXXV1.  No.  1.  p.  30;  Boston 
J..  CXLVII.  No.  3.  p  88  u.  No.  4.  p.  114;  Br.  J. 
II.  157,  501.)  -  182)  J  Ohus  ton,  William  Waring. 
Prof.  d.  theoret.  und  pract,  Med.  a.  d.  Colurnbiatlniv. 
von  1871—91.  einer  der  hervojrageudsten  Acrzte  im 
Columbia-District,  •  28.  12.  1843,  f  iu  Atlantic  City 
21.  3.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  13.  p.  835. 
Nebst  Bild;  Boston  .1.  CXLVI.  No.  13.  p.  349;  N. 
Y.  M.  .1.  LXXV.  No.  13.  p.558;  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  13.  p.  616;  Philad.  M.  J.  Vol.  9.  No.  13.  p.  557.)  — 
183)  Kalindero,  N.,  Prof.  d.  med.  Klinik  in  Bukarest, 
^  Mai.  (Cristc  Gheorgian  in  SpiUlulu.  XXIII.  No.  9/10. 
p.  335—339  [rumän.J  mit  Porträt:  Gaz.  m.  d.  P.  No.  28. 
p.  180;  Sem.  m.  No.  20.)  —  184)  Ranzow,  Friedrich 
Karl  Theodor,  emerit.  Geh.  Med.-R.  in  Potsdam.  »1821 
in  Prcnzlau,  Dr.  med.  Berlin  1844,  seit  1867  Reg. 
Med.-R.  in  Potsdam,  verdienter  Mcdiciualbeamter,  feierte 
1894  sein  50 jähr.  Dr.-Jubil.,  emerit.  1898,  +  29.  Dez. 
(Allg.  C.  Z.  1903.  No.  2.  p.4l.)  —  185)K aplan,  Leopold, 
erster  Assistenzarzt  in  der  Irrenanstalt  Herzbergc  bei 
Berlin,  tüchtiger  Microscopiker.  *  23.  10.  71,  f  20.  9. 
im  Eppendorfer  Krankenbause  in  Hamburg.  fFalken- 
berg  in  „die  Irrenpflege",  herausg.  v.  Kourad  Alt  und 
J.  Hoppe.  VI.  No.  8.  p.  156-157;  Allg.  M.  C.  Z. 
No.  79.  p.  943.)  —  186)  Kaposi,  Moritz,  ausgezeich- 
neter Dermatolog,  Professor  d.  Hautklinik  in  Wien,  seit 
1879  als  Nachfolger  seines  Schwiegervaters  Hebra, 
•  1837  zu  Kaposvar  in  Ungarn,  hiess  ursprünglich 
Moritz  Kohu,  studirte  von  1856- -61  hauptsächlich  als 
Schüler  Hebra's.  dessen  Assistent  er  1861  wurde, 
babilitirt  1866,  Prof.  e.  o.  1875,  Verf.  zahlreicher  Ar- 
beiten, besonders  über  die  Syphilis  der  Mund-,  Rachen-, 
Nasen-  und  Kehlkopfhöhle.  Scleroderma  adultorum. 
Pigmcntatrophic  d.  Haut,  Elephantiasis  Arabum,  Heraus- 
geber grosser  Hand-  und  Lehrbücher  seines  Faches  etc.. 
t  6.  3.    (Allg.  W.  M.  Z.  No.  11.  p.  109;  Zeit.ehr.  f. 
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Hcilk.,  hcrausg.  v.  Chiari.  XXIII.  N.  F.  III.  Heft  1: 
I).  M.  W.  No.  15.  S.  267  nebst  Bild;  Münch.  W.  No.  17. 
S.  708  nebst  Bild;  Aren.  f.  Dermatol.  und  Syphilis, 
herausg.  v.  F.  J.  Pick.  LX.  Heft  2.  S.  I— X;  Prag.  M. 
W.  No.  11.  S.  132;  Siegfried  Grosz  in  Wiener  kl. 
Ruudsch.  No.  11.  S.  211;  Lassar  in  Berl.  kl.  W. 
No.  II.  S.  251;  Weide nfeld  in  W.  M.  Pr.  No.  11. 
S.  519;  Neumaun  in  Wien.  kl.  W.  No.  11.  S.  291; 
Heller  in  D.  M  Pr.  No.  6.  S.  48  nebst  Bild;  W.  M. 
Pr.  No.  10.  S.  476;  Wien.  M.  W.  No.  10.  S.  449,450; 
Leop.  Freund  in  klin.  tbcrap.  W.  IX.  No.  10.  S.  330: 
«ol d bäum  in  Med.  W.  cd.  Meissner.  No.  11.  S.  112; 
Ernest  Hernier  und  A.  Dovod  in  Ann.  d.  dermatol. 
et  Syphilid.  III.  8.  p.  177: '  Gaz.  in.  d.  Pr.  No.  12. 
p.  92;  H.  F.  in  Journ.  d.  malad,  cutant'es.  Ser.  VI. 
T.  XIV.  No.  6.  p.  474—477  mit  Bild:  Rudolf 
Krefting  in  Nor.sk.  mag.  f.  laegevidensk.  LXVII. 
No.  4.  p.  479:  Tib.  v.  Györy  in  Orvosi  Hetilap. 
No.  14.  p.  241:  Allred  Huber  in  Magyar  Orvosok 
Lapja.  No.  14  Beilage,  p.  12;  Moritz  Schein  in 
Oesterr.  m.  ehir.  Pr.  No.  11.  p.  253—255;  Wladimir 
Lukasiewicz  in  Przeglad  lekarski  Krakau.)  —  187) 
Karkeek,  Paul  Quick,  M.  R.  C.  S.  Eng.,  L.  S.  A. 
Lond.,  M.  0.  H.  Torguay.  angesehener  Arzt  und  Ge- 
sundheitsbeamter  in  Tor'.juav.  *  Sept.  1843,  +  27.  Dec. 
(Br.  J.  1903.  I.  p.  112-113  nebst  Bild:  Laue.  1903. 
1.  p.  139.)  —  188)  Kedzie.  Robert  C,  emerit.  Prof. 
d.  Chemie  am  Michigan  Agriculture  College,  *  im  Staate 
New  York,  +  6.  II..  79  .1.  (Med.  Ree.  Vol.  62.  No.  20. 
p.  776.)  -  189)  Keiler.  Arnold,  in  Berlin.  Mit- 
arbeiter an  verschiedenen  Zeitschriften,  besonders  für 
Chirurgie,  t  Mai.  33  J.  (Allg.  M.  C.  Z.  No.  39.  p.  465.) 
190)  Kezmärszky,  Theodor  v.,  Gynäcolog  und  Prof. 
der  Gynäcologie  in  Budapest,  •  1842,  studierte  in  Pest, 
Dr.  med.  1866,  machte  längere  wissenschaftliehe  Reisen, 
war  Assistent  an  d.  geb. -gyn.  Klinik  in  Pest,  1873  ha- 
bilitirt,  1878  E.  o..  1879  Ord..  arbeitete  besonders  über 
Puerperalfieber.  Findelhäuser,  Hebammenunterricht, 
Wöchucrinnenbeime,  Gewichtszunahme  bei  Säuglingen, 
Kmbolie  der  Art.  pulm.  im  Puerperium,  t  18.  5.  (W. 
M.  W.  No.  21.  p.  1026:  G.  Dirner  in  Magyar  orvosok 
Lapja.  No.  20  u.  21:  Oedon  Tuszkai  in  Ung.  m.  Pr. 
VII.  14;  Julius  Elischer  (Budapest)  in  Mtsschr.  tür 
Geb.  u.  Gyn.,  hrsg.  v,  A.  Martin  u.  M.  Sänger.  XVI. 
H.  1.  p.  96-98  und  in  Gyuaecologia.  N.  8.  p.  57:  Wil- 
helm Tauffer  in  Orvoz'  Hetilap'.  No.  21.  p.  353;  Gyö- 
gyiszat.  No.  21.  p.330;  Gest.  m. -ehir.  Pr.  No.21.  p.  501 ; 
Stephan  Birsony  in  Gynnecologia.  No.  3.  p.  58. > 
—  191)  Kiesselbach.  Wilhelm.  Professor  der  Ohren- 
heilkunde in  Erlangen.  •  1839  in  Hanau,  approbirt  1875, 
babilitirt  in  Erlangen  1881.  E.  o.  1888,  verdient  um  die 
Hebung  des  otologischen  t'niversitätsnnterricht.s  in  Er- 
langen durch  Begründung  einer  Klinik  und  Poliklinik  für 
Clin  iikraiike,  arbeitete  über  Anatomie  des  Schläfenbeins. 
Reizung  der  Hornerven,  Beziehung  zwischen  aeustici  und 
tiigcminus.  Uhrpolvpcn  und  bearbeitete  die  Therapie 
der  Krankheiten  der  Nase  utid  des  Rachens  für  das 
Pcnzoldt  Slintzing'sehe  Handbuch.  +  2.  7.  (0.  Körner, 
Zeitschi.  f.  Ohrenheilk.  v.  Knapp.  Körner,  Hartmann  u. 
I'iitehard.  XLI.  H.  4.  p  381.  Sept )  —  192)  Kija- 
nowski,  Boris,  in  Petersburg.  Staatsrath  und  Privat- 
docent  d.  milit.ir  med.  Aead.  lür  innere  Krankheiten, 
Arzt  >eit  l.ssc,  Mitbegründer  des  Curortcs  Sestrorezk 
und  des  dortigen  Sanatoriums  'zusammen  mit  Avcnarius): 
T  iiaoh  langer  Krankheit  in  Essentuki  25  7  .  fast  40  J. 
alt.  (Petersb.  M.  W.  No.  32.  p.  324.)  —  193)  Kirch- 
hof!, Albreiht,  bekannter  und  sehr  gelehrter  Verlags- 
buehhiindler  in  Leipzig.  Mitinhaber  der  Firma  Kirchhoff 
und  Wigand,  seit  1858  alleiniger  Inhaber.  *  1827  in 
Berlin,  verlegte  auch  verschiedene  medizinische  Werke 
und  historische  Schriften.  Herausgeber  werthvoller  anti- 
quarischer Cataloge.  Verf.  von  „ Beilläge  zur  Geschichte 
des  deutschen  Buchhandel-,-  <  1 851  — 53).  .Die  Hand- 
srhril'tenhändler  des  Mittelalters"  r  1853  —  55).  Die  Ent- 
Wickelung  des  Buchhandels  in  Leipzig  bis  in  das  zweite 


Jahrhundert  nach  Einführung  der  Reformation".  Dr.  med. 
hon.  Lips.  1878,  +  20.  8.  -  194)  Klein,  Theod.,  sehr  be- 
liebter, auch  literarisch  vielfach  thätiger  Arzt  in  Paris, 
eifrig  bemüht  um  die  Angelegenheiten  seiner  (jüdischeti; 
Glaubensgenossen,  gest.  3.5.  (Jüd.  Pr.  No.20.  S.  187.)  — 
195)  Klinge,  Johannes  Christoph,  Oberbotaniker  d.  k. 
russ.  botanischen  Gartens  in  Petersburg,  •  in  Dorpat. 
daselbst  von  1880  Privatdoeent  für  Pflanzeogeographie 
und  Pflanzensystematik,  verdient  durch  seiue  Unter- 
suchungen über  die  Moore  der  Ostseeprovinzen,  t  An'. 
März,  50  J.  alt.  —  196)  Kuauss.  Carl,  Prosector  am 
Catharincnhospital  und  erster  Stadtarzt  in  Stuttgart.  * 
daselbst  13.  8.  1865,  tüchtiger  pathol.  Anatom  u.  Hy 
gieniker,  Verf.  zahlreicher  Arbeiten  über  patbol.  The- 
mata, multiple  Xanthcliome,  Scbwcissdrüsengeschwuls: 
u.  A.,  t  23.  6.  (L.  in  Württ.  Corr.-Bl.  No.  52.  S.S98 
mit  Bild.)  —  197)  Kohn,  Maxirailinn.  Kraukenhaus- 
director  iu  Krakau.  •  1849.  t  im  October.  fW.  M.  Pr 
No.  42.  p.  1915;  Przemislaw  Rudxki  in  Nowiny  le 
karskie,  Posen;  A.  M.  in  Przeglad  lekarski.  Krakau.)  — 

198)  Kornfeld,  Josef,  sehr  geschätzter  Arzt  in  Wien. 
*  7.  10..   57  J.     {W.  M.  Pr.    No.  41.    S.  1862  )  - 

199)  Koschewnikow,  Alexei  .lakowlewitsch,  Director 
der  psychiatrischen  und  Nervenklinik  in  Moskau,  einer 
der  angeschensten  russischen  Nerven-  und  Irrenarzte,  * 
1836  in  Rjäzan,  studierte  in  Moskau,  approb.  1858.  Dr 
med.  1860,  war  zwei  Jahre  Assistcut  an  der  therapeut. 
Hospitalklinik,  wurde  dann  zur  weiteren  Ausbildung  )o- 
Ausland  abcommandirt,  erhielt  1869  den  neu  ermter. 
Lehrstuhl  für  Nerven-  uud  Geisteskrankheiten,  sowie  di  _• 
Directum  der  Abtheilung  für  Nervenkrankheiten  am 
Neuen  Catharincnhospital.  gründete  1890  in  Moskau  die 
Gesellschalt  der  Neurologen  und  Psychiater,  deren  Prä- 
sident er  bis  zu  seinem  Lebensende  war,  nach  längerer 
schwerer  Krankheit  +  10.  (23.)  I.  (St.  Petersb.  M.  W 
No.  3.  p.  23:  A.  Hippius  in  D.  M.  W.  No.  11.  p.  195: 
A.  v.  Rothe  in  Allg.  Ztg.  f.  Psych.  L1X.  H  1.  p-  190 
—  199a)  Kostomiris  cfr.  Costomiris.  —  200)  Kraftt- 
Ebing.  Richard  Freiherr  v.,  berühmter  Psychiater, 
seit  1889  ord.  Prof.  d.  Psychiatrie  und  Nervenheilkund-- 
in  Wien,  besonders  bekannt  durch  seine  Arbeiten  üb»?r 
Hypnotismus.  gerichtliche  Psychopathologie.  Crirainal- 
psychologie,  Verf.  eines  sehr  verbreiteten  Lehrbuches  dr r 
Psychiatrie,  •  1840  iu  Mannheim,  seit  1872  successive 
Prof.  in  Strassburg,  Graz  und  Wien,  trat  1901  vom 
Lehramt  und  zog  sich  nach  Graz  zurück,  hier  +22.  12 
(1.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Psychiatrie  und  Neuro- 
logie iu  Wien  von  Alfred  Fuchs  in  Wieuer  kliuisr},. 
Rundschau.  No.  13  S.  243-246:  No.  14.  S.  263  -  265. 
No.  15.  S.  281-284  ;  2.  Festrede  aus  Anlass  des  30;. 

Professorenjubiliiums  von  .  von  Wagner- Jau  rege 

in  W.  kl.  W.  No.  12.  S.  318:  W.  Pr.  No.  52.  S.  2391  b^ 
2392;  Karplus  in  W.  kl.  W.  1903.  No.  1.  S.  21-22: 
Gaz.  in.  d.  P.  1903  No.  1.  p.5;  W.M.W.  No.52.  S.2490: 
Brit.  J.  1903.   I.  p.  53;  S.  Kornfeld  in  Kliu.-therap.- 
W.  1903.  No.  1.  S.  22-26;  A.  Euleuburg  in  D.M.W 
1903.  No.  2.  S.  39.  mit  Bild;  Petersb.  M.  W.  No.  51. 
S.  527:  Allg.  Wien  M.  Z.  No.  58.  S.  559:  Moll,  D.  Pr 
1903.  No.2.  S.14:  A.Fuchs  in  Münch.  W.  1903.  No.  4. 
S.  167;  J.  Am.  Ass.  XL.  1903.  No.  1.  p.  46;  R.Vogt  in 
Norsk.  mag.  f.  laegevidensk.  LX1V.  1903.  No.2.  p.  174: 
Jahrbb.  f.  Psych,  u.  Neurologie,  Wien.    XXIII.  190» 
Heft  1—2.    S.  I-III;  Slerz  in  Mittheilungen  d.  Ver- 
eins der  Aerzie  iu  Stcicrm.  XL.  No.  3.  S.  61 — 65  )  — 
201)  Kühler,  Paul,  Oberstabsarzt  in  Berlin.  Referent 
in  der  Mcdicinalabthcilting  des  Kriegsministeriuras.  sehr 
verdient  durch  eine  grosse  Reibe  hygienischer  Arbeiten 
über  Chamberlandrilter,  Cholera  in  Hamburg  1892  93. 
Lepra  in  Russland  (zus.  mit  Kirchner).  SchuUpocken 
Impfung  und  ihre  Geschichte  (im  I.  Band  der  v.  Colrr 
Bibliothek)  u.  v.  A..  als  Sohn  des  klass.  Pbilolog.  und 
Director  des  Wilhelms-Gymnasiums  in  Berlin  *  31.  1 
1862,  Dr.  med.  1884,  aet'iver  Militärarzt  resp.  Sanitäts- 
officier.   seit    1891    Stabs-,   seit    1899  Oberstabsarzt. 
+  13.  7.  in  Gaschurn  im  Moutafon-Tbale  in  Vorarlberg 
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auf  einer  Ferienreise  am  Herzsohlag,  beerdigt  in  Frei- 
burg i.  Br.  (Berl.  kl.  W.  No.  29.  S.  696;  Roland 
iu  D.  militärärztl.  Z.  XXXI.  II.  8.  S.  452—454.)  — 
202)  Kugel  mann,  Louis,  geschätzter  Arzt  iu  Haunover, 
auch  politisch  als  Vertreter  der  Arbeiter- Partei  hervor- 
ragend thätig,  Democrat  von  1848,  Delegirter  auf  dem 
Congress  der  Internat.  Arbeiter  Association  1872,  Freund 
von  Karl  Marx,  einer  der  ersten,  der  die  Lehren  von 
Semmelweis  adoptirte.  +  um  Mitte  Januar.  —  203) 
Kupffer,  Karl  von,  berühmter  Anatom  und  seit  1901 
emerit-  Prof.  d.  Anatomie  in  Mönchen,  •  1829  zu  Lesten 
in  Kurland,  seit  1856  Prosector  u.  Extr.  ord.  in  Dorpat, 
1S66  ord.  Prof.  in  Kiel,  von  1876—80  in  Königsberg, 
seitdem  in  München,  Verf.  zahlreicher  anat.,  bistol.. 
embryol.,  vergleichend  anat.  u.  physiol.  Arbeiten  über 
das  Rückenmark,  etectrische  Organe  der  Fische,  Darm- 
peristaltik, Harn-  u.  Geschlechtsorgane,  Milz,  Pancreas, 
Gastrulation,  Kopfskelet,  Leber.  Drüsen  etc.,  t  16  12. 
'Petersb.  W.  No.  49.  S.  504;  Münch.  W.  1908.  No.  1. 
S.  24:  K.  v.  Bardelcben  in  D.  M.  W.  1903.  No.  3. 
S  58.  Mit  Bild.)  —  204)  Kusnakow,  W.  P.,  Director 
der  Kreisirrenanstalt  iu  Winica,  Gouv.  Podolien,  *  1858, 
t  in  Odessa  an  sept.  Diphtherie  17.  7.  1901.  (Rund- 
schau f.  Psvcb.  1901  nach  Allg.  Z.  f.  Psych.,  hrsg.  v. 
Laebr.  LIX'.  H.  5.  S.  796.)  —  205)  Kussmaul,  Adolf, 
hoebangesehener  Kliuiker,  emeritirter  Prof-  d.  Med.  und 
Director  d.  med.  Klinik,  zuletzt  in  Strassburg,  wirkl. 
Geh.  Rath  u.  Excellenz,  hochverdient  auf  verschiedenen 
Gebieten  d.  Klinik,  •  22.  2.  1822  zu  Graben  b.  Karls- 
ruhe, war  zuerst  Landarzt,  gab  in  Folge  von  Krankheit 
die  Praxis  auf,  habilitirte  sich  1855  in  Heidelberg,  war 
urdentl.  Prof.  u.  Director  der  Klinik  in  Erlangen  von 
1S59— 68,  dann  in  Freiburg  i.  Br.  u.  von  1876  bis  zur 
Kmeritirung  in  Strassburg,  lebte  zuletzt  in  Heidelberg, 
führte  1869  die  Magenpumpe  ein,  Verf.  d.  Werks  über 
die  Störungen  der  Sprache  u.  v.  A.,  +  27.  5.  (D.  Arch. 
f.  kl.  Med.  LXXIV.  II.  1/2.  S.  I  —  II -.  Walter  Zweig 
in  W.  kl.  Rundsch.  No.  8.  S.  156.  No.  25.  S.  519; 
Zeitschr.  f.  kl.  M.  XLV.  H.  5/6;  Arnold  Cahn  in  Berl. 
VI.  W.  No.  25.  S.  599  u.  No.  26.  S  626;  v.  Levden 
in  D.  M.  W.  Vereinsbeil.  No.  26.  S.  197;  Therapie  d. 
'regenwart.  No.  2.  S.  49.  Mit  ßildniss  u.  Wahlspruch : 
.kühl  denken,  warm  fühlen,  ruhig  handeln" ;  W.  Fleiner 
[Heidelberg),  Ein  Rückblick  auf  die  literar.  Arbeiten 
A.  K/s.  D.  Arch.  f.  kl.  M.  Bd.  73.  LXXIII.  S.  1—89; 
E.  Xeusser  in  W.  kl.  W.  No.  S.  S.  213:  v.  Czerny, 
Erinneruugsblätter  an  K.  Mit  Bild.  Aus  meiner  Do- 
rentenzeit  in  Heidelberg,  hrsg  von  Vincenz  v.  Czerny. 
Stuttgart.  Mit  einem  Bilde  des  Verstorbenen  nach  einer 
Photographie  von  Max  Kögel;  Bäum ler,  D.  M.  W. 
No.  8.  S.  125—127.  Nebst  Bild:  Berl.  kl.  W.  No.  24. 
?.  579;  L.  Edinger  (Frankf.  a.  M.),  Münch.  W.  No.  7. 
S.  281-286.  Mit  Bild:  J.  Marcuse  in  Med  W.  No.  8. 
S  77.  Mit  Bitd  u.  No.  23;  Med.  Reform.  Berlin.  No.  22. 
S  191;  Gaz  m.  d.  P.  No.  23.  S.  181;  Lancet.  II.  53; 
Philad.  M.  J.  Vol.  9.  No.  23.  S.  999.  Mit  Bild; 
J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  23.  S.  I5S5;  Hans 
Landsberg  in  D.  M.  Pr.  No.  12.  S.  101.  [A.  K.  als 
Dichter]:  Przemislaw  Rudzki  in  Nowinr  Ickarskic. 
Poseo)  —  206)  Lacaze-Duthiers.  Henri  de,  Prof. 
i.  d  Pariser  Sorbonne.  Mitglied  des  Instituts  und  ehe- 
maliger Präsident  d.  Acad.  d.  sc,  Director  d.  Labora- 
toriums d.  maritimen  Zoologie,  +  Mai.  (Gaz.  m.  d.  P. 
No.  20.  p.  156.)  —  207)  Lahs,  Heinrich,  ausserord. 
Prof.  d.  Geburtshülfe  u.  Gyoäcologie  in  Marburg.  *  1888, 
seit  1864  Arzt,  eines  der  ältesten  Mitglieder  der  Facultät, 
machte  die  Feldzüge  von  1866  u.  70/71  mit.  Vert.  der 
Schrift  „Die  Verstaatlichung  des  Medicinalwesens  in 
Preussen*  (1897).  t  20.  2.  (A.  Martin  in  Monatssehr. 
f.  G.  u.  G.,  hrsg.  v.  A.  Martin  und  M.  Saenger.  XV. 
Ergänzungsheft.  S.  612;  Ernst  Küster.  Rede  am  Sarge. 
Marburg.  8  Ss.)  —  208)  Landois,  Leonhard,  be- 
rühmter Physiolog,  Prof.  d.  Physiologie  u.  Director  d. 
physiol.  Instituts  in  Greifswald,  bekannt  durch  seine 
Untersuchungen  über  den  Puls,  über  die  Transfusion 
J«kresb«ri«lit  der  f*Maiat«D  Mtdieiu.    lav.'.   Bd.  I. 


und  als  Herausgeber  eines  sehr  verbreiteten,  oft  auf- 
gelegten Lehrbuchs  der  Physiologie,  *  I.  12.  1887  zu 
Münster,  Dr.  med.  1861  in  Greifswald,  1868  daselbst 
habilitirt,  1868  Prof.  e.  o.,  seit  1872  daselbst  Prof.  ord., 
t  17.  11.  (Allg.  Centr.  Z.  No.  94.  S.  1125;  Peiper 
in  D.  M.  W.  No.  49.  S.  891.  Nebst  Bild;  W.  klin. 
Rundsch.  No.  50.  S.  964;  Br.  .1.  II.  1975;  Orvosi 
Hetilap.  No.  49.  p.  798.)  —  209)  Lane,  Levi  Cooper, 
Prof.  d.  Chir.  a.  d.  von  ihm  begründeten  Cooper  Med. 
Coli,  und  Lanc  Hospital  in  San  Francisco,  t  19.  2., 
69  J.  rtled.  Ree.  Vol.  61.  No.  9.  p.  845;  Br.  J. 
I.  689;  Lancet.  I.  635.)  —  210)  Langrcuter, 
Georg,  seit  1897  Director  der  neu  gegründeten 
zweiten  nassauischen  Irrenanstalt  Neumünster.  *  5.  2. 
1855  in  Vechta,  +  7.  3.  (Lontzius  -  Beninga 
in  Allg.  Z.  f.  Psych.  LIX.  U.  1.  S.  189.)  — 
211)  Laroyenne,  Luden,  Prof.  adjoint  der  gynäeol, 
Klinik  an  der  Universität  Lyon  seit  1877,  tüchtiger 
Chirurg  und  vorzüglicher  klinischer  Lehrer,  •  1831, 
Dr.  med.  Paris  1860  („La  circulation  dans  certains 
etats  physiologiques  et  pathologiques  etc."),  Chef-Chirurg 
an  der  Charit^  1865.  Verf.  vieler  Publicationen  zurGy- 
näcochirurgie,  t  12.10.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  43.  p.  339: 
La  France  med.  No.  21.  p.  413;  Rcv.  de  Chir.  XXII. 
No.  11.  p.  739—742;  Arch.  provenc.  de  chir.  No.  11. 
p.  704  —  709,  mit  Bild.  —  212)  Lasarewitscb,  Johanu. 
Prof.  der  Geburtshülfe  und  Gynäcologie  in  Charkow  von 
1862  —  87,  seitdem  emerit.  in  Petersburg,  veröffentlichte 
u.  A.  „Curaus  der  GcburtÄhülfe",  „Atlas  geburtshült- 
licher  und  gynäcologischer  Instrumente"  (in  russ.  Spr.), 
t  26.  2.,  fast  78  .1.  (St.  Petersb.  M.  W.  No.  9.  p.  80.) 

—  213)  Laura,  Secondo,  ao.  Prof.  der  Pädiatrie  an  der 
med.  Facultät  in  Turin,  Begründer  und  ärztlicher  Leiter 
eines  Kinderhospitals  daselbst,  Verl,  eines  Handbuches 
der  gerichtlichen  Medicin,  eines  populären  Handbuches 
der  Hvgiene.  verschiedener  Publicationen  über  Vcuac- 
section.  Selbstmord  u.  A  .  +  Marz  (Br.  J.  I.  689.)  — 
214)  Lawdowsky,  Michael,  Staatsratb  und  Prot,  der 
Histologie  und  Embryologie  an  der  milit.-med.  Academie 
in  Petersburg,  *  29.  12.  1846  als  Sohn  eines  Arztes, 
Privatdocent  «seit  1878,  Ordiu.  seit  1898.  t  20.  12.  56  J. 
(Petersb.  M.  W.  XXVI1L  1903.  No.  1.  p.6:  W.  J.Ru- 
baschkin  in  Russ.  Med.  Rundschau,  hrsg.  von  Scrojon 
Lipliawsky  und  S.  Weissbein.   I.   H.  3.   p.  282—293.) 

215)  Le  Baron,  J.  in  Paris,  Ehrenpräsident  des 
Seine-Bezirks,  verdient  um  den  arztlichen  Stand  in 
Frankreich,  *  1855  iu  Segre,  t  2.  1.  (Progr.  m.  No.  2. 
p.  25;  Gaz.  hebd.  No.  4.  p.  48;  Gaz.  m.  d.  P.  No.  4. 
p.  30.)  216)  Leche-Cbcsncvicux,  Vincent,  aus- 
gezeichneter Geolog  und  wissenschaftlicher  Reisender  in 
Cardignan  (England),  als  Sohn  eines  Arztes  in  Anno- 
nav  geboren,  verweigerte  1859  das  Kreuz  der  Ehren- 
legion, t  22.  9.,  87  J.  (Gaz.  m.  de  P.  No.  40.  p.  316.) 

—  217)  Ledoux  -  Lebard,  Arzt  in  Paris,  eifriger  Tu - 
berciilose-Forscher,  Chef  des  Laboraloriums  am  Institut 
Pasteur,  •  1850  in  Tours,  t  Oct.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  44. 
p.  350;  Maurice  Lctulle  in  Presse  med.  vom  18.  Oct. 
Citirt  nach  La  France  med.  No.  21.  p.  414.)  —  218) 
Lehmann,  Eduard,  Arzt  und  tüchtiger  Botaniker. 
•  1841  zu  Riga  als  Sohn  eines  Arztes,  stud.  med.  Dor- 
pat 1860- -64,  practicirte  bis  1866  in  Polnisch-Livlaud, 
dann  in  Reshiza  (Rositten,  Gouv.  Witebsk),  publicirte 
schon  als  Student  eine  botanische  Arbeit  in  den  „Ver- 
handlungen der  Dorpater  Naturf.  Ges.",  später  als  Er- 
gebniss  jahrelanger  Studien  das  von  der  Petersburger 
Academie  preisgekrönte  Werk :  „Zur  Flora  von  Polnisch 
Livland"  (Festgabe  der  Dorpater  Naturf.  Gescllsch.  zum 
50jährigen  Jubiläum  des  Rigaer  Naturforscher- Vereins), 
corr.  Mitglied  des  Rigaer  Naturf.  V.,  +  5.  5.  (St.  Petersb. 
M.  W.  No.  20.  S.  196.)  —  219)  Lemaire,  Adrieu, 
Professor  am  Lyceum  von  Nantes,  u.  a.  der  Ecole  nat. 
d'agricult.  de  Toublaine,  hervorragender  Botaniker.  Verf. 
zahlreicher  Arbeiten  über  Diatomeen,  die  Flora  der  Salz- 
quellen Lothringens,  der  Hochebenen  der  Vogeseu  u.  A. 
t  Ende  Dcc.  (Gaz.  des  h»p.  No.  146  p.  1437.)  220) 
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Lemberg,  Johannes,  Staatsrath  und  Professor  der  Mi- 
neralogie in  Jurjeff,  Dr.  ehem.,  *  iu  Esthland,  studirtc 
1861-84  Chemie  in  Dorpat.  +  8.  11.,  60  Jahre  alt 
(Petersb.  W.  No.  47.  S.  472.)  -  221)  Lc  Paulmier, 
Claude  Stephen,  in  Paris,  Dr.  med.  1856  („Affcctions 
mentales  cbez  les  cnfants  et  en  particulicr  de  la  ma- 
nie"),  Verf.  bemcrkenswerlber  Arbeiten  über  Ambr.  Parv 
(1884),  Moudor,  Tabarin,  Orvietan,  über  berühmte  Aerzte 
der  Normandie.  seiner  Heimathprovinz,  u.  A.  auch  über 
einen  seiner  Urahnen.  Julien  L.,  1520—88,  Arzt  von 
Karl  IX.  und  Heinrich  III.  (Gaz.  m.  de  P.  No.  52.  p.  413: 
France  in.  No.  24.  p.  476;  Jamis  VIII.  1903.  p.  56.)  — 
222)  Lcrsch,  Bernhard,  bekannter  Baineolog  und  Senior 
der  deutschen  Baineologen  in  Aachen,  ein  um  die  Ge- 
schichte der  Balneologie  und  speciell  um  den  Aachener 
Curort  hochverdienter  Arzt,  *  1817  in  Aachen,  Dr.  med. 
Berol.  1840,  seit  1841  ausschliesslich  in  Aachen  thätig, 
Verf.  einer  vrerthvollen  Geschichte  der  Balneologie,  Pe- 
gologie  etc.  (1863)  und  vieler  anderer  balneologischer 
Schriften,  ferner  einer  Geschichte  der  Volksscuchen  und 
einer  Einleitung  in  die  Chronologie,  t  26.  2.  —  223) 
Letourueau,  Charles,  tüchtiger  Atithropolog  in  Paris, 
Gcneralsecretär  und  ehemaliger  Präsident  der  Soc.  d'an- 
thropol..  *  23.  9.  1S31  in  Auray.  Dr.  med.  Paris  1858, 
sehr  fleissigcr  Schriftsteller,  Verf.  von  „Principes  de 
sociologie"  u.  A.,  t  21.  2.  (Gaz.  m.  de  P.  No.  9.  p.  68; 
La  France  med.  p.  89.)  —  224)  Lewandowski,  Ru- 
dolf, Arzt  in  Baden  bei  Wieu,  Electrotherapeut  uud 
Verf.  eines  bekannten  Lehrbuchs  der  Electrother.,  +  Ende 
Sept.  oder  Anfang  Oct.  (W.  M.  Pr.  No.  40.  p.  1819.)  — 
225)  Lewis,  Louis,  angesehener  Arzt  in  Philadelphia, 
eine  Zeit  lang  Herausgeber  der  „Mcdical  World",  d. 
„Med.  Council",  d.  Med.  Times  and  Register'',  diente 
läugerc  Zeit  als  Surgeon  in  d.  engl.  Armee  und  practi- 
oirte  seit  20  J.  in  Philadelphia,  war  Mitgl.  d.  Brit. 
Chem.  Ass..  +  in  New  York  19.  2.,  63  J.  (J.  Am.  M. 
Ass.  XXXVIII.  No.  10.  p  660;  Med.  Rc.-.  Vol.  61. 
No.  9.  p.  345:  Med.  News.  Vol.  80.  No.  9.  p.  418; 
Br.  J.  I.  p.  689.)  —  226)  Liebeudörfer,  Eugen, 
in  Stuttgart,  ehemaliger  Missionsarzt,  ursprünglich 
Missionar,  stud.  med.  Basel,  1886  Missionsarzt  iu  Calicut 
in  ludieu,  gründete  ciu  Missionsspital,  war  dort  10  Jahre 
als  Arzt  und  Geburtshelfer  thätig.  kam  1896  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten nach  Stuttgart  zurück,  war  hier 
Geschäftsführer  des  durch  ihn  gegründeten  „Deutschen 
Vereins  für  ärztliche  Mission"  und  für  das  der  Vollen- 
dung entgegengehende  Missiousspital  in  Kamerun  thätig. 
(Allg.  M.  C.  Z.  No.  92.  S.  1101.)  -  227)  Little, 
David,  Seoior  Surgeon  am  Manchester  Royal  Eye  Hosp., 
früher  Senior  Ophthalmie  Surgeon  am  R.  Intirmary, 
Docent  d.  Ophthalmol.  am  Owens  Coli,  in  Manchester, 
*  in  Lockerbie.  Dumfriesshire  1840,  tüchtiger  Augen- 
arzt, f  in  Congleton  27.  Nov.  (Br.  J.  II.  1808; 
Kirrenberg  in  Ctrbl.  f.  pr.  A.   1903.  XXVII.  p.  32.) 

228)  Lloyd,  John,  M.  B.  Lotid.,  M.  lt.  C.  S.,  in 
Small  Health.  Birmingham,  *  1S27  in  Soho,  Birmingham, 
angesehener  Practiker,  t  I-  12.  (Lanc.  II.  1730.)  — 
229)  Lloyd,  Hugh  James,  L.  R.  C.  P.,  J.  P..  in  Bar 
mouth.  North  Wales,  angesehener  Practiker,  *  5.  2. 
1842,  t  24.  11.  (Br.  J.  II.  1879;  Lanc.  II  1730.) 
—  280)  Loe,  James  Scarborough,  M.  R.  C.  S.  Eng.  (seit 
1853),  L.  S.  A.  fseit  1852),  angesehener,  in  mehrfachen 
Stellungen  leitender  Arzt  in  Leeds,  von  1859 — 99  Mili- 
tärarzt, +  20.  4.  Lanc.  I.  p.  1497.)  —  231)  Loi- 
rnann,  Gustav,  bekannter  Badearzt  in  Franzeiisbad. 
Obmann  der  Section  Eger-Franzensbad  des  Centralver- 
<  iiis  deutscher  Aerzte  in  Franzensbad.  *  daselbst  26.  12. 
1858,  +  27.  7.  (Prag.  med.  W.  XXV11.  No.  31.  S.  388: 
Vi.  82.  S.  398.)  —  232)  Lord,  Benjamin,  früher  sehr 
angesehener  Zahnarzt  in  New  York.  t3.  5.,  83.1.  (Med. 
Ue<.  Vol.  61.  No.  19.  p.  740.)  —  232a)  Lothrop, 
Thomas,  hervorragender  Geburtshelfer  in  Buffalo,  da- 
selbst angesehener  Arzt  und  Philanthrop,  Begründer  des 
Buffalo  Woman  Hosp..  Ehrenprof.  d.  Gcburtshülfe  a.  d. 
Buffalo  l'niv.,  seit  1879   langjähriger  Herausgeber  des 


Buffalo  M.  a.  S.  J.  +  7.  8.,  66  J.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXIX.  No.  8.  p.  441;  Br.  J.  II.  802.)  —  233) 
Lovett.  Samuel  Robert,  angesehener  engl.  Hygieniker. 
L.  S.  A.,  L.  R.  C.  P.  and  S.  Edinb..  Med.  officer  ot 
health,  *  1833,  +  7.  1.    (Br.  J.  I.  370;  Lanc.  1.  558  ) 

—  234)  Lowe,  John,  M.  D.  Edinb.,  M.  R.  C.  S.  Edinb.. 
Physic.  extraord.  d.  Königs,  Consulting  Phys.  an 
Hunstanton  Convalescent  Hosp.  and  Consult  Surg.  an 
West  Norfolk  and  Lynn  Hosp.,  erkannte  zuerst  die 
typhöse  Erkrankung  des  damal.  Prinzen  v.  Wales  1871. 
auch  tüchtiger  Botaniker,  *  14.  5.  1830  in  Cheadte  in 
Staffordshire  als  Neffe  eines  Arztes,  Dr.  m.  1857  u.  seit 
1858  Arzt  in  Edinburg,  t  12.  12.  (Lanc.  II.  1730: 
Br.  J.  II.  1974.)  -  235)  Macdonald.  John,  cbemal. 
Docent  d.  Arzneimittellehre  a,  d.  Univ.  Otago  in  Dun- 
edin,  Neu  Seelaud,  *  1887  in  Edinburg.  +  24.  8.  (Br. 
J.  II.  1284.)  —  236)  Mac  Donnell,  Daniel,  einer 
der  geschätztesten  jüngeren  Practiker  in  Belfast,  Arzt 
am  Mater  Iufirraorura-Hospital  daselbst,  M.  B.  1885.  M. 
A.  1885,  nach  2jähr.  LuDgenkrankhcit  f  10.  10.  (Br. 
J.  II.  1284;  Lanc.  II.  1161.)  —  237)  Macgregor, 
Alexander,  in  London,  bis  1895  in  Aberdeen  successive 
als  Demonstrator  d.  Anat.  u.  Assistenz-Prof.  d.  gerichtl. 
Med.  thätig,  M.  D.  Aberd.,  M.  R.  C.  P.  Lond.,  zuletzt 
Arzt  am  Mouut  Venion  Hospital  for  consuraption  and 
diseases  of  the  Cbest,  Hampstead,  t  12.  4.,  48  J.  (Br. 
J.  1.  1004;  Lanc.  I.  1148.)  —  238)  Maekenzie. 
George  Hunter,  Surgeon  am  Eye,  Ear  and  Tbroat  In- 
firmary  in  Edinburg,  angesehener  Laryngologe,  Dr.  med. 
1877,  erhielt  für  seine  Arbeit:  „The  pbysiological  and 
therapeutical  actions  of  aconite  and  aconitia"  eine  gol- 
dene Medaille,  schrieb  über  Intubation,  Papilloma  i. 
Laryttx  u.  A.,  *  in  Stouebaven,  seit  1879  in  Edinburg 
niedergelassen,  +  11.  11.,  58  J.  (J.  of  laryngol.  N.  8. 
XVIII.  No.  1.  p.  1— 2;  Intern.  Ctrbl.  f.  Laryngol.. 
hrsg.  v.  Sir  Felix  Scmou.  1903.  XIX.  No.  1.  p.  Gö; 
Edinb.  J.    LIV.    No.  570.    N.  S.    XII.  No.  6.  p.  582 

—  239)  M  ad  den,  Thomas  Moore,  sehr  bekannter  Ge- 
burtshelfer in  Dublin,  M.  R.  C.  P.  Jrel,  F.  R.  C.  S. 
Edin.,  M.  R.  C.  S.  Eng.,  Geburtshelfer  am  Mater  Miseri- 
cordiae  Hospital,  *  in  Cuba  1838,  Herausgeber  von 
„Dublin  Practice  of  Midwifery*  (1871),  „On  change  of 
climate*  (1874),  „On  the  Spas  of  Germanv,  France,  and 
ltaly*  (1875)  u.  v.  A.  t  14.  4.  (Br.' J.  I.  1127: 
Lanc.  I.  1218.)  —  240)  Mai  er,  Franz,  Oberstabsarzt 
iu  Bamberg,  +  durch  Blutvergiftung  im  April.  (Reü- 
künde.  Wien.  H.  4.  S.  185.)  —  241)  Maizner,  Jo- 
hann, ehemal.  Prof.  d.  Geburtshülfe  in  Kolozsvir  (Klau- 
senburg).  •  1828  iu  Väcz,  +  30.  6.  (Orvosi  Hetilap 
No.  27.  p.  442.)  —  242)  Mauson,  Patrick  Thurbura. 
Arzt  in  London,  f  in  Christmas  Island,  wo  er  sieb 
als  Theilnchmcr  einer  Expedition  zur  Erforschung  der 
Beri-Beri  befand,  15.  3.  (Br.  J.  1.  749;  E-iiob. 
M.  J.  N.-S.  XI.  No.  5.  p.  501.  May.  - 
243)  Maraccino,  Arborio,  Privatdoccnt  d.  med.  Patbol. 
in  Rom.  f  im  Oct.  (Sem  m.  No.  44.)  —  244'  Marr- 
coff,   Peter  William,    Arzt    in    Mcntooe    seit  1864. 

*  30.  6.  1831,  M.  D.  St.  And.,  M.  R.  C.  P.  Und..  M. 
R.  C.  S.  Eng.,  F.  L.  S.,  t  1.  2.  (Lanc.  I.  559.)  - 
245)  Marsdeu,  Alexander  E.,  M.  D.  St.  And.,  V.  R. 
C.  S.  Edin.,  Chairmau  d.  General  Committee  d.  Cancer 
Hosp.  Bromptou.  London  S.  W.,  *  1832,  t  2.  7.  (Lanc 
II.  118.)  —  246)  Martindale.  William,  tücbtipr 
Pbarmaceut  in  London,  (mit  Wynn  Westcott)  M überaus 
geber  der  „Extra  Pharmacopocia*.  einige  Jabre  Pbar 
maceut  und  Lehrer  der  Pharmacic  am  Univ.  Coli  Hosp . 
+  2.2.  (Br.  J.  I.  370:  Lanc.  I.  483.)  -  247> 
Marvaud,  Louis-Angel,  medecin  inspecteur.  directeur 
du  serviee  de  sante  d.  18.  Armeecorps  in  Bordeaui. 

*  21.  5.  1844  in  Saint  Jean-d'Angely,  Dr.  med.  186*. 
tüchtiger  Militärhygicniker,  Verf.  zahlreicher  Arbeiten, 
u.  A.  eines  „Traite  des  maladies  du  soldat*,  t  5.  IL 
(La  France  rm'd.  No.  21.  p.  412;  Gaz.  ra.  d.  P 
No.  47.  p.  372.)  248)  Masi,  Alfonso,  suppl.  Prof. 
d.  operat.  Med.  in  Buenos  Ayres,  +  im  Febr.  (?).  (Br. 
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J.  I.  489:  Sem.  in.  No.  7.)  —  249)  Massini- 
Meyctirock,  Rudolf,  ord.  Prof.  d.  Arzneimittellehre, 
Dircctor  d.  Univ.-Poliklinik  in  Basel  seit  1882,  *  da- 
selbst 8.  11.  1845,  Dr.  med.  1868,  Privatdocent  1872, 
E.  o.  1877,  Ordin.  1800,  t  12.  12.  an  Herzübel.  (W. 
kl.  Rundsch.  No.  51.  S.  985;  Egger  iu  Schweix. 
Corr.-Bl.  1908.  XXXlll.  No.  2.  p.  49-54.  -  250) 
Matz,  Oberstabsarzt,  eifriger  Botaniker,  bereiste  häufig 
Südeuropa  und  brachte  von  der  dortigen  Flora  reiche 
Sammluugeu  zusammen,  +  7.  5.  (Ascherson  in  d.  Juni- 
sitzung  d.  botan.  Vereins  d.  Prov.  Brandenburg.)  —  251) 
Mavrogeny  Pascha,  früher  Prof.  d.  med.  Schule  iu 
Constantioopel  und  Leibarzt  des  Sultans,  *  1817, 
t  Jau.  (Progr.  No.  6.  p.  83.)  —  251a)  May,  James 
W.,  Prof.  d.  Opbthalm.  u.  Otol.  am  Coli,  of  Pbys.  a, 
Sarg,  in  Kansas  City.  (Sem.  m.  No.  44.)  —  252) 
Mazzuchelli,  Angelo,  Prof.  d.  chir.  Pathologie  in 
Pavia,  f  Ende  Dec,  63  J.  —  253)  Mebnert,  Ernst, 
Prof.  e.  o.  d.  Anat.  und  Prosector  am  anat  Institut  in 
Halle,  •  9.  2.  1864  in  Petersburg  als  Sohn  eines 
Künstlers,  nach  längerem  Leiden  in  Meiningen  +  22.  11. 
(Vergl.  Biogr.  Lex.  ed.  Pagel.  p.  1114;  Petersb.  W. 
No.  46.  S.  457.)  —  254)  Melitor,  Jean  Joseph,  in 
Arlom,  Belgien,  Corr.  Mitgl.  d.  belg.  Acad.  d.  Wiss.  +  98  J. 
alt.  (B.  J.  I.  1657.)  —  255)  Meran,  G.  B.,  Mitbegründer 
und  Cbefredacteur  der  Union  medicale  de  la  Gironde, 
+  Ende  Mai,  81  J.  (Br.  J.  1.  1455.)  —  256)  Merke, 
Heinrich.  Yervaltungsdirector  des  Städt.  Krankenhauses 
Moabit  in  Berlin,  hochverdient  um  dieses  Hospital  wie 
überhaupt  um  das  Hospitalwesen  in  Deutschland,  machte 
die  ersten  Versuche  mit  der  Dampfdcsinfection  im  Moabitcr 
Krankenhause,  bearbeitete  für  dasWcyl'sche  Handbuch 
der  Hygiene  den  Abschnitt  „Krankcnhausverwaltiing"1 
und  war  auch  sonst  litterarisch  thätig,  +  14.  4.  — 
257)  Metcalfe,  John  T.,  angesehener  Arzt  in  New 
York,  Prof.  d.  theuret.  u.  pract.  Med.  am  University 
Med.  Coli..  *  in  Natchez,  Miss.,  beliebter  Lehrer  und 
Coosilarius,  f  in  Thomasville,  Ga.,  wohin  er  sich  zu- 
rückgezogen hatte,  83  J.  (N,  Y.  M.  J.  LXXV.  No.  6. 
p.  250;  Boston  J.  CXLVI.  No.  6  p  154:  Med. 
News.  Vol.  80.  No.  6.  p.  27G— 278.  Mit  Bild;  Med. 
Ree.  Vol.  61.  No.  6.  p.  223;  J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII. 
No.  7.  p.  470.)  —  258)  Meyer,  Eduard,  angesehener 
Augenarzt  in  Paris,  •  18.  11.  1838  in  Dessau,  Schüler 
von  v.  Graefe,  übernahm  Sichel'»  Klinik  von  dessen 
Sohn  Arthur,  verfasste  einen  in  viele  Sprache  über- 
setzten „Tratte  pratique  des  maladics  des  ycuxu(1873. 
4.  Aufl.  1893),  Mitbegründer  (mit  H.  Dor,  Lyon)  der 
„Revue  gen.  d'opbthalm.'',  Herausg.  einer  reich  illu- 
strirten  „Augcnoperationslehro*  etc.,  f  9.  9.  in  Falken- 
steiu  im  Taunus,  wo  er  zur  Cur  weilte.  (J.  Hirschberg's 
Ctrlbl.  d.  Augenheilk.  XXVI.  H.  9.  S.  285:  Knapp. 
Sehweigger's  Arch.  XLVI.  H.  1.  S.  111.)  —  25D) 
Middleton,  William  D.,  Prof.  d.  Chir.,  Dccnn  d.  med. 
Kac.  d.  Staatsuniv.  in  Jowa,  angesehener  Chirurg  am 
Mercy  Hospital  in  Davcnport,  Chief  surgeon  f.  d.  Chi- 
cago-Rock Island  and  Pacific  Railwav  svstem,  t  in 
Daveuport,  Ja.,  5.  4.  (Med.  Ree.  Vol.  61.'  No!  16.  p.  625; 
J.  Am.  Ass.  XXXVIII.  No.  15.  p.  953:  Br.  J.  I.  1185.) 
—  260)  Milford,  Frederick,  ehem.  Privatdoc.  d.  Chir. 
a.  d.  Univ.  von  Sydney,  t  Sept.  (Sem.  n>.  No.  42.)  — 
261)  Miller,  John  S.,  angesehener  Chirurg  am  St.  Joscphs- 
Hospital  und  Eisenbahnarzt  in  Philadelphia,  siedelte 
11)00  aus  Gesundheitsrücksichten  nach  Denver  über, 
war  hier  Demonstrator  der  Anatomie  am  Gross  Med.- 
Coll..  f  29.  4  ,  46  J.  (Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  20. 
p.  783,)  —  262)  Mircoli.  Benedetto.  Prof.  d.  klin. 
Med.  und  allgem.  Pathologie  an  der  Universität  von 
Ciroerino,  +  im  März.  (Br.  J.  I.  689,  S63;  Sem. 
m.  No.  11.)  —  263)  Möller,  dänischer  Generalarzt. 
Chef  des  Ober-Militär-Sanitätswesens  in  Kopenhagen, 
t  im  Mai.  (Petersb.  M.  W.  No.  18.  S.  175.)  —  2C4) 
Mohs,  Heinrich,  Geh.  Sanitäts-Rath,  hochangesehener 
und  um  die  communale  Hygiene  hochverdienter  Arzt 
in  Dessau,   *  6.  12.  1831   in  Quellendorf.  +  10.  10. 


(Vergl.  Hermann  Wäschke,  Herzogl.  Anhalt.  Archivrath, 
Dr.  H.  M.,  Lebensbild  eines  Arztes  und  Menschen- 
freundes. Dessau.  1903.  Mit  einem  Titelbild  und  vier 
Bildern  im  Text.  132  Ss.)  —  265)  Monteiro,  Ramiro 
Alfonso,  em.  Professor  der  medicinischen  Klinik  a.  d. 
Fac.  Bahia,  Verf.  u.  A.  einer  Abhandlung  über  die 
Schwierigkeiten  in  der  Diagnose  von  Beriberi  und 
Nephritis,  •  1839,  t  15.  9.  an  Intcstinalkrebs.  (J.  Am. 
Ass.  XXXIX.  No.  21.  p.  1337.)  —  266)  Moore, 
Edward  Mott,  angesehener  Arzt  in  Rochester,  *  15.  7. 
1814  iu  Rahway,  N.  .1.,  war  von  1858-83  Professor 
der  Chirurgie  am  Buffalo  Med.  Coli.,  Begründer  der  N. 
Y.  State  Med.  Assoc,  1886  deren  dritter,  1890  erster 
Präsident,  tüchtiger  Chirurg  im  Staate  N.  Y.,  f  3.  3. 
(N.  Y.  M.  J.  LXXV.  No.  II.  p.  468;  Med.  Ree. 
Vol.  61.  No.  10.  p.  884;  J.  Am.  Ass.  XXXVIII. 
No.  II.  p.  720.  Mit  Bild;  Boston  J.  CXLVI.  No.  11. 
p.  297;  Br.  J.  I.  750.)  —  267)  Morson,  Aleiandcr 
K.,  bekannter  Practiker  in  North  Sydney,  studirte  iu 
Edinburg,  L.  R.  C.  P.  S.  1863,  Dr.  med.  1864,  practi- 
cirte  früher  in  West  Maitlaud,  widmete  sieb  später  aus- 
schliesslich hygienischen  und  philanthropischen  Be- 
strebungen, f  i«  Kirrivilli  Point  15.  11.  (Lanc.  1903. 
I.  p.  209.)  —  268)  Moses,  Simon,  Sanitäts-Rath  in 
Berlin,  angesehener  Arzt,  seit  1864  in  Berlin  practisch 
thätig,  dirigirender  Arzt  am  Städtischen  Obdach,  Waisen- 
depot und  Friedrich  Wilhelm-Hospital,  verdient  um  die 
Förderung  der  Standesangclegenheiten,  +  16.  12.,  62  J. 
(Jacusiel  in  Berl.  Aerztc-Corresp.  No.  52.  S.  225: 
J.  Becher  in  D.  M.  W.  Vereinsbeilage.  No.  7.  S.49.) 
—  269)  Mourier,  Charles,  Dircctor  d.  Assistance 
publique  in  Paris,  f  im  August,  44  J.  (Gaz.  m.  d.  P. 
No.  34.  p.  268.)  —  170)  Müller.  Ernst,  in  Altdorf, 
Canton  Uri   in  der  Schweiz,  Senior  der  L'rner  Aerzte, 

•  1840,  t  20.  8.  (Hesselbach  in  Schweiz.  Corresp.-Bl. 
XXXII.  No.  10.  S.  328.)  271)  Munde,  Paul 
Fortunatus,  hochangesehener  Gvnäcolog  in  New  Y'ork, 

•  7.  9.  1846  in  Dresden,  kam  1849  mit  seinen  Eltern 
nach  Amerika,  studirte  an  der  Harvard  Univ.,  ging  1866 
nach  erfolgter  Graduirung  nach  Bayern,  machte  als 
Assistenzarzt  den  Feldzug  von  1866  mit,  war  bis  1870 
Assistent  bei  Scanzoni  in  Würzburg,  machte  auch  den 
Feldzug  von  1870/71  als  bayrischer  Stabsarzt  mit, 
bildete  sich  dann  in  Wien  noch  besonders  gynäcologisch, 
besuchte  die  übrigeu  bedeutendsten  europäischen  Uni- 
versitäten und  liess  sich  1872  in  New  Y'ork  nieder,  wo 
er  1878 — 76  Schriftführer  der  geburtshülflichen  Gesell- 
schaft war.  1874—92  das  „Amer.  J.  of  obstetr."  heraus- 
gab. 1882—1900  Professor  der  Gynäcologie  am  N.  Y. 
Polyelinic,  ferner  Specialist  an  verschiedenen  Hospi- 
tälern, von  1886—88  Präsident  der  New  Yorker  ge- 
burtshülflichen Gesellschaft,  1897 — 98  d.  American 
Gynäc.  Soc.  war,  +  an  Herzleiden  7.  2.  (Med.  Ree. 
Vol.  61.  No.  7.  p.  265;  Med.  News.  Vol.  80.  No.  7. 
p.  327.  Mit  Bild;  Boston  J.  CXLVI.  p.  185.  Mit 
Bild;  J.  Am.  Ass.  XXXVIII.  No.  7.  p.  469.  Mit 
Bild;  Philad.  J.  Vol.  9.  No.  7.  p.  807;  N.  Y.  M. 
J.  LXXV.  No.  7.  p.  294.  Mit  Bild;  Ibid.  No.  11. 
p.  468:  Br.  J.  I.  505;  Rev.  de  chir.  XXII.  No.  4. 
p.  506—510.)  —  272)  Munn,  Curtis  E.,  Lector  der 
Bacteriologie  am  Kansas  Med.  Coli.,  t  Juni.  (Sem.  m. 
No.  29.)  —  273)  Muzzv.  Arthur  T.,  hervorragender 
Ophthalmolog  in  New  York,  *  1851,  t  4.  3.  (Med. 
Ree  Vol.  61.  No.  10.  p.  384.)  —  274)  Nagayo, 
Sensai,  Präsident  dos  Centraigesundheitsamts  in  Japan, 

•  1839  in  Omuro  als  Sohn  eines  Arztes,  studirte  in 
Nagasaki,  war  Dircctor  d  Nagasaki  Hosp.  u.  d.  med. 
Schule,  besuchte  1871  Europa  und  Amerika,  richtete 
1872  hei  d*>r  Abth.  für  den  Unterricht  noch  eine  be- 
sondere für  Medicin  ein,  wurde  dann  Dircctor  der  medi- 
cinisrhen  Schule  in  Tokyo,  gründete  1883  die  .Dai 
Nippon  Eiseikwai"  (private  hygienische  Vereinigung  von 
Japan),  die  er  eifrig  förderte,  und  erwarb  sich  grosse 
Verdienste  um  das  japanische  Sanitätswesen,  t  Ende 
October.    (Br.  J.    IL   1623.)  -  275^  Nash,  William, 

28* 


Digitized  by  Google 


422 


Paokl,  Geschichte  der  Medicin  und  der  Krankheiten. 


hervorragender  englischer  Militärarzt.  Surgeon-General, 
seit  1899  emerit,  t  19.  1.,  62  J.  (Brit.  J.  I.  241; 
Lanc.  I.  270.)  —  276)  Nawrocki,  Felix,  croeritirtcr 
Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  Warschau, 
*  im  Gouv.  Warschau,  wurde  von  Verwandten  iu  Posen 
erzogen,  nachdem  er  seine  Eltern  früh  verloren  hatte, 
studirte  zuerst  alte  Sprachen  in  Berlin,  seit  1858  Mcdicin 
in  Breslau,  promovirte  daselbst  1863.  war  mehrere 
Jahre  Docent  für  physiologische  Chemie  in  Groningen 
und  Breslau,  dann  Prof.  adjunet.  für  Encyclopädie  und 
Geschichte  der  Medicin  an  der  Hauptschule  in  Warschau, 
wo  er  nach  Umwandlung  derselben  iu  eine  Universität 
den  Lehrstuhl  der  Physiologie  erhielt,  deu  er  bis  zu 
seinem  Lebensende  bekleidete,  arbeitete  über  den  Ein- 
fluss  der  Nerven  auf  die  Herzcontractiou,  über  den  Ein- 
fluss  des  Rückenmarks  auf  das  Herz,  über  die  Wirkung 
des  Muscarins  u.  A.  m.,  f  20.  5.,  64  J.  (Pctersb.  M. 
W.  No.  22.  S.  220;  Heinrich  Nussbaum  in  Krytyfca 
lekarska.  Warschau:  Przeraislaw  Rudzki  in  Nowitiv 
lekarskie.  Posen.)  —  277)  Neal,  James,  in  San- 
down  auf  der  Insel  Wight,  der  erste  Mcdical 
officer  daselbst,  erfolgreicher  Practiker,  *  1836  io 
Birmingham,  f  10.  8.  (British  Journal.  II.  643.)  — 
278)  Nelson,  William  Armistead,  angesehener  Prac- 
tiker in  New- York,  *  in  Fredericksburg,  Va.,  1817, 
Spross  einer  berühmten  Familie,  deren  Abkömmlinge 
sich  um  das  amerikanische  Staatsleben  mehrfach  ver- 
dient gemacht  haben,  f  6.  6.  (Med.  News.  Vol.  80. 
No.  4.  p.  1150;  Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  24.  p.  950). 
—  279)  Nicoladoni,  Karl,  Prof.  ord.  d.  Chirurgie  in 
Graz,  *  23.  4.  1847  in  Wien,  Schüler  v.  Dumreicher's, 
Dr.  m.  1871,  Prof.  d.  Chir.  in  Innsbruck  1881,  seit 
1895  io  Graz,  t  4.  12.  (Biogr.-Lex.  ed.  Pngcl.  S.  1206; 
W.  Pr.  No.  49.  S.  2260:  Alex.  Frankel,  in  W.  kl.  W. 
No.  50.  p.  1334;  W.  kl.  Rundsch.  No.  50.  S.  964; 
H.  Fischer,  D.  M.  W.  1903.  No.  1.  S.  24  mit  Bilfl; 
Rev.  d.  chir.  XXIII.  1903.  No.  1.  p.  139—140; 
Intmer.  Ass.  XL.  1903.  No.  1.  p.  46.)  —  280) 
Nicolai,  Hermann  Ferdinand,  preuss.  Gcncralober- 
arzt  a.  D.  in  Berlin,  seit  1873  Militärarzt,  1901  emerit., 
zuletzt  Divisionsarzt  bei  der  12.  Division,  +  19.  4.  — 
281)  Nnwazki.  Iwan  Nikolajewitsch,  emerit.  Prof.  d. 
ebirurg.  Hospitalklinik  d.  Univ.  Moskau  und  langjähr. 
Oberarzt  d.  K.  Katharinen-Hospitals  daselbst,  Geheim- 
rath, *  1827  im  Gouv.  Smolensk,  in  Moskau  1852  appr. 
(goldene  Medaille!),  1853  Assistent  d.  therap.  Hospital- 
klinik in  Moskau,  machte  den  Krimkrieg  unter  Pirogow 
mit,  1856  jüngerer,  1860  älterer  Ordinator  am  Katha- 
riuen-Hosp.,  18C8— 99  Überarzt,  1859  Dr.  med  ,  1860 
Adjunet.  Prof.  d.  Chir.,  1868  Extr.  ord.,  1870  ord.  Prof. 
d.  Ilospitalklinik,  1879 — 86  luspector  der  Krankenhaus, 
des  Civilressorts  Moskau,  spendete  50000  Rubel  zur 
Errichtung  von  Studenteriwohiningeii,  10000  Rubel  zum 
Besten  der  Moskauer  Abthcilung  der  med.  Unterstützun^s- 
kitsse,  +  4.  7.  in  Kunzewo,  Kr.  Moskau.  (Petersb.  M.  W. 
No.  28.  p.  283.)  —  282)  Occhini,  Francesco.  Prof. 
d.  ehirurg.  Auat.  u.  operat.  Chirurgie  in  Rom  seit  1870. 
vorher  in  Florenz.  •  in  Tuscauy,  Prov.  Arezzo,  27.  9. 
184.'{,  studirte  in  Pisa  und  Florenz,  machte  als  Marine- 
arzt den  Feldzug  vou  1806,  speeielt  das  Seegefecht  von 
Lissa  mit  an  Bord  von  „Sau  Martino*.  f  19-  11. 
(Lanc.  II.  1493)  --  283)  Olleusteiu,  Grigory  Bori- 
sowitscb,  berufstreuer  Arzt  iu  Südbessarabien,  zuletzt 
Arzt  in  Tschernow  bei  einer  Papierfabrik,  gestorben  als 
Opfer  des  Typhus,  beerdigt  in  Moskau,  war  im  Hunger- 
jahre 1900  seitens  des  Consultationsbüraus  d.  Moskauer 
Rechtsanwaltsgebülfen  nach  dem  Ismailer  Kreis  delegirt, 
um  hier  seinen  nothleidenden  Glaubensgenossen  beizu- 
stehen. (Allg.  Z.  d.  Judenth.  No.  25.  S.  293.)  —  284) 
Ord,  William  Miller,  Consulting  Physician  am  St. 
Thoraas  Hospital  in  London,  F.  K.  C.  P.  Lond.,  bekannt 
durch  hervorragende  Arbeiteu  über  Myxödem,  +  14.  5., 
68  J.  alt.  (Laue.  1.  1494-97  nebst  Bild;  Br.  J.  I. 
1315:  .1.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  23.  p.  1527; 
Will.  Os,r  in  Med.  News.   Vol.  SU.   No.  23.   p.  1099.) 


—  285)  Ordenstein,  Arzt  der  deutseben  Colouie  in 
Paris,  •  1835  in  Worms,  stud.  u.  prom.  1867  in  Parw, 
Arzt  d.  deutschen  Hülfsvereins,  sehr  beliebter  Practiker, 
ermordet  im  Eisenbahnwagen  auf  einer  Fahrt  nach  Ver- 
sailles am  16.  7.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  30.  p.  237; 
D.  W.  No.  30.  S.  548.)  —  286)  Ore,  Giuseppe  dallc, 
Chefchirurg  d.  Ospedale  Maggiore  in  Mailand.  Verf. 
einer  Schrift  über  Leberkrankheiten  u.  A.  (Br.  J.  I. 
1186.)  —  287)  Paci,  A.,  Prof.  d.  chir.  Pathol.  a.  d. 
m.  Fac.  in  Pisa,  t  Nov.  Sem.  m.  No.  47.  —  288) 
Packard,  Frederick  A.,  begabter  junger  Kliniker  io 
Philadelphia,  *  17.  11.  1862  als  Sohn  des  hervorragenden 
Philadelpb.  Arztes  John  H.  P.,  studirte  an  d.  Penn- 
sylvania Univ.,  war  folgeweise  Visiting  Physic.  am  Phila- 
delphia-, Episcopal-,  Methodist-  u.  Kinder- Hospital. 
Physic.  am  Pennsylvania  Hosp.,  einer  der  Trustees  d. 
Univ.  of  Pbilad.,  vertretungsweise  1901/02  Lehrer  der 
Therapie,  Mitgl.  zahlreicher  gel.  Gesellschaften,  Verf. 
vieler  Arbeiten  zur  inn.  Med.,  Kinderheilkunde  etc.,  an 
Typbus  abd.  t  I.  11.  (Med.  News.  Vol.  81.  No.  19 
p.  897;  Med.  Ree.  Vol.  62.  No.  19.  p.  745;  Pbilad.  J. 
Vol.  10.  No.  19.  p.  654,  659  nebst  Bild;  Boston.  J. 
CXLVII.  No.  21.  p.  578;  J.  A.  Ass.  XXXIX.  No.  20. 
S.  1270.)  —  289)  Parker.  Edward  L.,  vom  Long  Island 
State  Hospital  for  the  Insane,  f  16.  7.  (N.  Y.  M.  J. 
LXXV1.  No.  4.)  —  290)  Parkhill,  Clayton,  tüchtiger 
u.  vielversprechender  Chirurg.  Prof.  d.  Chir.  am  Gross. 
Med.  Coli,  in  Denver.  Verf.  weniger,  aber  bedeutend« 
Publicationcn.  •  1860  iu  Vanderbilt.  t  16-  1  (fast 
gleichzeitig  mit  seinem  Collegcn  Eskridge,  cf.  diesen). 
(Med.  Ree.     Vol.  61.     No.  4.     p.  145:  J.  Am.  Ass. 

XXXVIII.  No.  4.  p.  263  nebst  Bild;  N.  Y.  J.  LXXV. 
No.  4.  p.  162;  Med.  News.  Vol.  80.  No.  4.  p.  183: 
Br.  J.  1.  488.)  —  291)  Pasternazki,  Theodor.  Prof. 
d.  klin.  Therapie  bezw.  therapeut.  Klinik  a.  d.  milit 
med.  Akad.  in  Petersburg,  Arzt  seit  1871  u.  Militärarzt, 
1882  Assist  an  d.  akad.  diagnostischen  Klinik,  1888 
Dr.  med.,  1891  Prof.  e.  o.,  1898  Prof.  ord.  auf  dem 
Lehrstuhl  der  Hospitalklinik  der  milit  med.  Akad.,  Verf. 
zahlreicher  Arbeiten,  einer  Diss.  über  die  Wirkung  der 
Antipyretica  Tballin,  Antipyrin  u.  Antifebrin,  über 
Mischformeu  des  Typhus,  Ungleichheit  der  Pupillen  bei 
Aneurysma  aortae  u.  a.,  f  7.  8.,  fast  60  J.,  auf  einem 
Gut  im  Gouv.  Minsk.  (Petersb.  M.  W.  No.  33.  S.336). 

—  292)  Pearce,  Henry  C,  ehemal.  Docent  d.  Histol. 
u.  Physiol.  am  Sfarling  Med.  Coli,  in  Colurabus,  +  Ende 
Deccmb.  —  293)  Pccharmau,  Alexis,  hoffnungsvoller 
Neurolog  u.  Psychiater,  •  in  Castellane  (Basses- Alpes) 
17.  7.  1865,  studirte  in  Toulouse  und  Paris,  Interne 
1890,  Dr.  1893  („Psychoses  de  la  vieillesse"),  Director 
der  Familicncolonie  in  Dun  sur-Auron  seit  1901,  an 
Abdominalneoplasma  +  16.  11.  (Aunal.  m£d.  psychol 
1903.  No.  I.  p.  158).  -  294)  Peireira,  Manuel 
Victorino,  Prof.  d.  chir.  Klinik  a.  d.  m.  Fac.  in  Babia, 
ehemal.  Vicepräs.  d.  Republik  d.  Vereinigten  Staaten 
von  Brasilien,  f  December.  (Sem.  m.  No.  51.)  — 
295)  Penrose,  Tbos.  Neall,  ärztlicher  Director  der 
Vereinigte  Staaten -Marine,  emer.,  t  13.  2..  66  J.  (Med. 
Ree.  Vol.  61.  No.  8.  p.  302.)  -  296)  Vi rier,  Leon. 
Professor  der  Mcdicin  in  Bordeaux,  als  Sohn  eines  Ph»r- 
maeologen  in  Pouillac  geb.  (Gaz.  med.  de  P.  No.  IS. 
p.  143.)—  297)  Pcrnet,  Johannes,  Professor  der  Phy 
sik  in  Zürich,  verdient  besonders  durch  seine  wichtigen 
thermometrischen  Untersuchungen.  *  1845,  +  15.  2.  — 
298)  Phelps,  Abel  Mix,  einer  der  hervorragendsten 
amerikanischen  Orthopäden,  *  in  Alburgh  Springs,  Vt. 
27.  1.  1851,  von  1885—88  Professor  d.  orthopädischen 
Chir.  an  der  Universität  Vermont,  ehemaliger  Präsident 
der  Med.  Soc.  of  State  of  New  York,  im  Post-Graduak 
Hosp.  am  Abdominalcanccr  f  6.  10..  52  J.  (Med.  Kec 
Vol.62.  No.15.  p. 583:  Med. News.  Vol.81.  No.15.  p.715; 
Med. Ree.  Vol. 62.  No.17.  p.664;  BostonJ.  CXLVI.No.16 
p.  447:   Müneb.  W.     No.  42.     S.  1784;  J.  Am.  Ass. 

XXXIX.  No.  16.  p.  995;  Rev.  de  Cbir.  XXII.  No.ll. 
p.  742    744;  Br.  J.  II.  1809.)  -  299)  Pigeolet,  Ar- 
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sine  Victor,  eraorit.  Professor  der  Medicio  in  Brüssel, 
.Mitglied  der  Acad.  r.  d.  med.,  lange  Zeit  Director  des 
Rospiee  Pacbeco,  auch  als  ehemaliger  Senator  und  Mit- 
glied des  Gemeioderatbs  verdient,  +  Mai.  38  J.  (Gaz. 
med.  de  P.  No.  23.  p.  181.)  —  300)  Piza,  Moritz, 
angesehener  Arzt  in  Hamburg,  sehr  verdient  um  die 
Förderung  der  collcgialischen  Angelegenheiten,  *  1802 
in  Varel,  Dr.  med.  Lips.  1878,  Impf-,  Theater-  und  Ver- 
trauensarzt zahlreicher  Versicherungsgesellschaften,  Mit- 
glied der  Hamburger  Aerztekammer  und  des  Medicinal- 
collegiuins,  t  28.  3.  (Aerztl.  Vereinsbl.  April.  11. 
No.  471.  S.  185—186;  Becher  in  Bcrl.  AerzteCorr. 
No.  14.  S.  .r»8;  Münch.  W.  No.  14.  p.  600.)  —  301) 
Plösz,  Paul,  Professor  der  physiologischen  und  patho- 
logischen Chemie  an  der  Universität  Budapest.  *  9.  Oct. 
1844  in  Pest,  Dr.  med.  1867,  Schüler  von  Hoppe-Seylcr, 
damals  in  Tübingen,  Verf.  zahlreicher  Veröffentlichungen 
über  die  verschiedensten  Capitcl  seines  .Specialfaches, 
am  langwierigen  Nervenleiden  +  16.  8.  (Ung.  med.  Pr. 
No.  28.  p.  514;  Fcleki  in  Nitse-Oberländer,  Centralbl. 
f.  Harn-  u.  Sexualorg.  XIII.  H.  9.  S.  505;  Orvosi  Heti- 
lap.  No.  34.  p.  548;  Gyogyiszat.  No.  34.  p.  542.)  — 
302)  Polaillon,  Joseph  Francis  Benjamin,  Ehren- 
chirurg am  Hotel-Dieu,  Prof.  agrege  an  der  medicini- 
schen  Facultät  in  Paris,  Mitglied  der  Acadcmic  d.  Med., 
*  in  Lyon  17.  2.  1836,  Dr.  med.  Paris  1865  mit  einer 
These  über  peripherische  Nervenganglien,  Verf.  von 
„Statistiques  et  observations  de  Chirurgie  bospitalierc", 
1870—99,  in  8  Bänden,  und  zahlreichen  anderen  chir- 
urgischen Publicationen,  f  Ende  Mai.  (Gaz.  m.  de  P. 
No.  22.  p.  174;  Revue  de  chir.  XXII.  No.  7.  p.  172  bis 
176.)  —  303)  Pomercy,  Oken  Day,  angesehener  Augen- 
und  Ohrenspecialist  in  Whitestone,  L.  J.,  eine  Zeit  lang 
als  solcher  an  verschiedenen  (iospitälern  tbätig,  t  20.  3., 
68  J.  (Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  13.  p.  502.)  — 
304)  Pope,  Benjamin  Franklin,  Lieut.  Col.,  Deputy 
Surgcon  General,  U.  S.  A.,  t  14.  2.  in  Manila.  (Med. 
Ree.  Vol.  61.  No.  8.  p.  803;  J.  Am.  Ass.  XXXVIII. 
No.  8.  p.  527.  No.  9.  p.  600.  nebst  Bild.)  —  305) 
Porro,  Eduardo,  bekannter  Gynäcolog,  Director  der 
geburtshilflichen  Schule  in  Maitand,  Autor  der  Methode 
des  Kaiserschnitts  mit  Fortnahme  des  Uterus  und  seiner 
Adnexe  in  der  1876  publicirten,  historisch-denkwürdigen 
und  eine  neue  Phase  in  den  gynäcologischen  Operations- 
metboden  einleitenden  Monographie,  *  17.  9.  1842,  Dr. 
med.  Pavia  1865,  von  1875—83  ordentlicher  Professor 
der  Geburtshilfe  in  Pavia,  seitdem  in  Mailand,  +  27.  7. 
(R.  Chrobak.  W.  kl.  W.  No.  87.  S.  951;  Revue  de 
ebir.  XXII.  No.  9.  p.  463—464;  Br.  J.  U.  363; 
Lanr.  II.  252;  Giovanni  Galli  in  Münch.  W.  No.  48. 
S.2012,  nebst  Bild.)  —  306)  Posadas,  A.,  suppl.  Prof. 
der  chirurgischen  Klinik  an  der  medicinischen  Facultät 
in  Buenos  Ayres,  +  Dec.  —  307)  Prior,  Richard 
Cbaudler  Alexander,  M.  D.  Oxou,  F  R.  C  P.,  F.  L.  S., 
'  1809  in  Willshirc,  Verf.  von  „Populär  names  of  Bri- 
tish plantes",  1863,  „Aneicut  Danish  Baltades-,  3  Vol., 
1860,  angesehener  Arzt  und  Schriftsteller,  f  5.  12.,  93  J. 
(Br.  J.  1903.  I.  p.  290;  Laucet.  1903.  I.  p.  384.)  — 
308)Propert,  Jobn  Lumsden,  M.  B.  London,  M.R.C.S.. 
L.  S.  A.,  sehr  beliebter  Practiker  in  London,  *  daselbst 
1834,  +  7.  3.  (Lancct.  I.  782.)  —  309)  Rabl,  Hans, 
sehr  angesehener  Badearzt  in  Bad  Hall  in  Oesterreich, 
tüchtiger  Operateur,  Verf.  verschiedener  Wissenschaft!. 
Arbeiten,  *  22.  11.  1880  als  Sohn  eines  Arztes,  stu- 
dierte und  promovirte  in  Wien,  von  1856—58  Opera- 
teur bei  Dumreicher,  seit  1859  Landes-Badearzt  in  Hall, 
1 18.  12.  (Carl  Kröbl  in  Wien.  kl.  W.  1903.  No.  1.  p.  22.)  — 
310)  Radecki,  Rudolf,  em.  Prof.  d.  Geburtsbülfe  am 
Rebammeninstitut  der  Grossfürstin  Helene  Pawlowna  in 
Petersburg,  *  in  Riga,  stud.  med.  Dorpat,  1859-  64  in 
Dorpat,  1866  Dr.  med.,  vervollkommnete  sich  in  Leipzig 
und  Prag,  practicirte  seit  1868  in  Petersburg,  anfangs 
als  Ordinator,  von  1874—82  als  Prof.  am  oben  genannten 
Institut,  zuletzt  als  Frauenarzt,  f  15.  1.,  62  J.  (Petersb. 
W.  No.  4.  p.  34)  -  311)  Rager,  Wilhelm,  Special- 


arzt für  Orthopädie  in  Kopenhagen,  f  Dec,  31  J.  alt. 
(Allg.  Central-Z.  No.  100.  S.  1198.)  —  812)  Ramsay, 
David,  hoffnungsvoller  Arzt  in  Glasgow,  •  27.  9.  1866, 
graduirt  a.  d.  Glasgower  Univ.  1888,  f  6.  1.  (Gtasg. 
M.  J.  LVII.  No.  2.  p.  106.)  —  813)  Rance,  B. 
Alciua  y,  Prof.  d.  Therapie  und  Arzneimittellehre  a.  d. 
med.  Fac.  in  Cadix,  t  Sept.  [?].  (Sem.  m.  No.  37; 
Br.  J.  II.  919.)  —  314)  Rapin,  0  ,  Prof.  d.  Geburts- 
hülfe  a.  d.  med.  Fac.  d.  Uuiv.  Lausanne,  einer  der  an- 
gesehensten Acrzte  der  Stadt  Lausanne,  f  Dec,  56  J. 

—  315)  Rash,  Jonas  Gottfried,  Stabsarzt  in  Fredriks- 
bald,  Norwegen,  daselbst  •  10.  1.  1831.  Arzt  seit  185C. 
Militärarzt  seit  1868,  sehr  angesehener,  gelehrter  Prac- 
tiker u.  fleissiger  Schriftsteller,  Verf.  zahlreicher  Publi- 
cationen, besonders  auf  histor.  med.  (iebicte.  t  27.  9. 
(Axel  Johannessen.  Christiania,  in  Janus.  VII.  p.  615.) 

—  316)  Raszwctow,  Alexander,  Prof.  d.  Chir.  a.  d. 
Uuiv.  Moskau  von  1847 — 76,  vermachte  sein  ansehn- 
liches Vermögen  zur  Gründung  eines  Heims  für  Acrzte 
in  Moskau.  +  April,  76  J.  (Petersb.  W.  Xo.  17. 
p.  167.)  —  317)  Rechtsanier.  Matthias,  Arzt  in 
Odessa,  studirte  in  Leipzig  unter  Ludwig  u.  in  Berlin, 
approbirt  1887  in  Dorpat,  Hess  sich  dann  in  Tiflis 
nieder,  wurde  Proscctor  am  Stadthospital  und  städt. 
Sanitätsarzt,  eröffnete  zuletzt  in  Odessa  ein  chemisch- 
bactcriologisches  Laboratorium,  wo  er  sich  mit  Tubcr- 
culose  inficirte,  war  vielfach  literarisch  thätig.  besonders 
über  Tuberculose,  Cholera,  Typhus  u.  andere  bacterio- 
logische  Themata,  t  in  Italien,  Febr.,  41  J.  alt. 
(Petersb.  W.  No.  19.  p.  90.)  —  318)  Reed,  Walter, 
Surgeon-Major  in  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten, 
Präsident  d.  amerikan.  Commission  nach  Cuba  zur  Er- 
forschung  des  Gelbfiebers,  •  in  Gloucester  county,  Va., 
1851,  graduirt  a.  d.  Virginia  Univ.  und  am  Bellcvue 
Hosp.  Med.  Coli.  1875,  seit  1893  Curator  d.  Army  Med. 
Museum  in  Washington,  machte  1900  deu  Feldzug  nach 
Havana  mit,  f  in  Washington  im  allgemeinen  Garnison- 
lazareth,  23.  Nov.  (Med.  Ree.  Vol.  62.  No.  22.  p.  858; 
Med.  News.  Vol.  81  No.  22.  p.  1044.  No.  28.  p.  1089. 
No.  26.  p.  1219;  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  22.  p.  1402; 
Brit.J.  1903.  1.  p.  53.)  —  319)  Rei  neboth,  Hermann, 
Universitätsprofessor  in  Halle,  zuletzt  Herausgeber  der 
von  M.  Meudclsohn  begründeten  Zeitsehrift  f.  Kranken- 
pflege, *  14.  6.  18C7,  war  Assistent  unter  Th.  Weber 
a.  d.  in n.  Klinik  iu  Halle,  habilitirte  sich  1897,  erhielt 
1900  den  Professortitol.  +  3.  8.  (Ztschr.  f.  Krankenpfl. 
XXIV.  No.  8.)  —  320)  Reisz,  Karl  Marinus.  Prof.  d. 
Pathologie  in  Kopenhagen,  *  6.  2.  1829  zu  Viborg 
(Jütland),  seit  1863  Docent,  seit  1865  Prot  ,  seit  1869 
Mitrcdacteur  d.  Nord  med.  Ark.,  t  18.  7.  (Jul.  Petersen 
in  Ugeskr.  f.  Läg.  80;  Allg.  Central-Z.  No.  60.  S.  718.) 

—  321)  Remmert,  Adolf  Alexandrowitsch  v.,  General- 
stabsarzt der  russ.  Armee,  Ober-Militär-Mcdicinalln- 
spector,  Wirklicher  Geheimrath,  Ehren leibarzt  d.  Kaisers, 
'  1836,  absolvirte  1858  die  medico-chir.  Acadcmie, 
Dr.  med.  1872,  von  1859-62  Ordinator  a.  d.  Elisabeth- 
Kinderklinik,  1862  —  65  am  Kindcrhospital  d.  Prinzen 
von  Oldenburg,  Ordinator  am  k.  geburtshülll.  Institut, 
1872  Chef  d.  Medicinalwcsens  d.  Civilressorts  im  Kau- 
kasus u.  TraiiNkaukasien,  seit  Ende  der  "Oer  Medieinal- 
inspector  d.  kaukas.  Militärbezirks,  seit  1882  Ehren - 
leibmedicus  des  Kaisers,  seit  1887  Ober  Mcdieinal- 
lnspector,  führte  die  Reorganisation  der  Versorgung 
der  Armee  mit  Medicamenten  durch,  besserte  die 
materielle  Lage  der  Militärärzte  und  brachte  sein 
Ressort  auf  dieselbe  Höhe  wie  im  übrigen  Europa, 
nach  langem,  schwerem  Leiden  in  Abas-Tuman  t  26.  7. 
[8.  8.].  (Petersb.  W.  No.  31.  p.  317;  Bert.  W.  No.  33. 
S.  792.)  —  322)  Ren  du,  Henri  J.  L.,  Prof.  agrege, 
Arzt  am  Hup.  Necker  in  Paris,  Mitgl.  d.  Acad.  d.  med., 
General-Secretar  d.  Soc.  med.  des  hop.,  Arzt  d.  National- 
bihliothek,  •  24  7.  1844,  Dr.  med.  1873,  Agrege  1878, 
Verf.  zahlreicher  Artikel  für  das  grosse  Dictiono.  cncycl. 
von  Dechambre,  eines  2  bändigen  Werks  „Lee/ms  de 
clinique  medicale"  (Paris  1890)  u.  v.  a.  Arbeiten,  t  im 


Digitized  by  Google 


421 


Paqbl,  Geschichte  der  Mkdicin  und  der  Krankheiten. 


April.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  17.  p.  132:  Gaz.  d.  höp. 
No.  44.  p.  438;  A.  Sevestre  in  Progr.  No.  17.  p.  244; 
Lereboullet  in  Gaz.  hcbd.  No.  32.  p.  372;  La 
France  m.  No.  11.  p.  215;  Br.  J.  I.  1185.)  -  323) 
Rex,  lgnaz,  Oberstabsarzt  iu  Prag,  seit  1882  Vor- 
sitzender des  Vereins  deutscher  Aerzte  iu  Prag,  von 
1887 — 1901  Präsident  des  mediciuischeu  Doctoren- 
collegiuius,  Vater  dos  Prof.  e.  o.  der  Anatomie 
Hugo  R„  t  15.  2..  80  J.  alt.  (W.  kl  R.  No.  22. 
S.  465;  Beilkunde.  VI.  Heft  3.  S.  130.)  —  324) 
Riant,  R.  A.,  in  Paris,  Vicepräsident  der  Societ.' 
trangaise  de  Secours  aui  blessrs  militaircs,  Ehren- 
Generalsecretär  der  Vereinigung  der  Aerzte  Krank- 
reichs, tüchtiger  Hygienikcr,  Dr.  med.  1866,  Verf.  ver- 
schiedener Publicationen  über  Hygiene,  t  Sept.  (Gaz. 
m.  d.  P.  No.  37.  p.  293;  Prog.  No.  38.  p.  191.)  — 
325)  Richardson,  George  Mann,  Prof.  d.  Chemie  a.  d. 
Leland  Stanford  University  in  California,  •  in  Ohio, 
Herausgeber  verschiedener  Lehrbücher  der  Chemie,  an 
Tuberculose  t  2C.  7..  38  J.  (J.  Am.  Ass.  XXXIX. 
No.  7.  p.  887.)  —  326)  Richardson.  Ida  E,  eiue 
der  hervorragendsten  Aerztinnen  in  Philadelphia.  Mit- 
begründerin des  West  Philadelphia  Hosp.  f.  Womcu, 
Attcnding  Physic.  am  Womans  Hosp.,  graduirt  1879, 
Lehrer  d.  pract.  Med.  am  Womans  Coli.,  +  9.  5..  57  J. 
(.F.  Am.  Ass.  XXXVIII.  No.  21.  p.  1386:  Med.  Ree. 
Vol.  61.  No.  22.  p.  8640  —  827)  Richardson,  John  E., 
in  Brooklyn,  eine  Zeit  lang  Chiefsurgeon  am  Long 
Island  Railroad,  t  22.  3,  57  J.  (Med.  Ree.  vol.  61. 
No.  13.  p.  502;  N.  Y.  .1.  LXXV.  No.  13.  p.  558.)  - 
328)  Richmoud,  Cassius,  Zahnarzt  in  New  York,  Er- 
finder der  Goldkrone  in  der  Zahnbcilkuiide,  f  Ende  Mai, 
57  J.  (Kliu.  therap.  W.  No.  22.  p.  766;  Allg.  Ctr.  Z. 
No.  46.  p.  550.)  —  329)  Ritchie,  Robert  Peel,  M.  D., 
F.  R.  C.  P.  F..,  F.  R.  S.  E.,  Consulting  Physic.  am 
Hosp.  f.  Kinder  in  Ediuburg,  •  daselbst  1835,  tüchtiger 
Pädiater  und  fleissiger  Schriftsteller,  t  10.  2.  (Br.  J. 
I.  488;  Edinb.  J.  IV.  S.  XL  3.  p.  304.  Uli.  No.  561.) 

830)  Robert.  B.,  Prof.  d.  spec.  med.  Pathologie  in 
Barcelona,  hervorragendes  Mitglied  der  spanischen 
Deputirtenkaramcr,  früher  Alcaldc  in  Barcelona,  durch 
dessen  Bemühungen  die  dortige  ärztliche  Gesellschaft 
gegründet  wurde.  Bei  der  Feier  des  Jahrestages  dieser 
Gesellschaft  wollte  R.  auf  die  ihm  dargebrachten 
Ovationen  antworten,  stürzte  aber  schon  nach  wenigen 
Worten  todt  nieder,  war  1899  Priisid.  d.  II.  span.  oto- 
rhino-laryngol.  Congresses,  +  10.  April.  (Br.  J.  1.  1005; 
Ann.  d.  malad,  d.  loreille.  du  larynx  par  I.crtnoycz  et 
Sebilcau.  XXV11I.  No.  6.  p.  545.)  -  331)  Roberts, 
Charles,  F.  R.  C.  S.  früher  Secretair  d.  anthropo- 
metrischen  ComiU-s  d.  Brit.  Assoe.,  +  I.  1.,  Abends. 
(Br.  .1.  I.  181.)  —  332)  Bodman,  James,  tüchtiger 
Psychiater,  1803—89  Med.  Superintendent  d.  Irren- 
anstalt in  Hopkinsville,  Ky.,  ♦  in  New  Castle,  Ky., 
1829  f  in  Hopkinsville  Ende  Jan.  (J.  Am.  Ass.  XXXVIII. 
No.  4.  p.  262  mit  Bild.)  —  333)  Rörapler,  Theodor, 
Sanitätsrath  in  Görbersdorf,  Leiter  einer  1875  be- 
gründeten Privatheilanstalt  für  Lungentuberculösc  nach 
dem  Muster  der  bekannten  Brehmer'srhen,  Arzt  seit 
1872,  Verf.  verschiedener  Publicationen  über  die  Er- 
gehnisse seiner  Kurmethoden,  t  26.  4.  -  ■  334)  Ross, 
Lucretius  D.,  Arzt  iu  Pultney,  Vt.,  einer  der  iiitesten 
Practiker  des  Bezirks,  eine  Zeit  lang  auch  Militärarzt, 
+  25  8..  75  J.  (Boston  J.  CXLV1I.  No.  10.  p.  284  )  — 
33."))  Ross,  E.  F.,  sehr  geschätzter  Gynäkolog  in  Sydney, 
daselbst  *,  iu  Londou  und  Brüssel  ausgebildet.  +  25.  12., 
45  .1.  (Br.  J.  1903.  I.  p.  524.)  336  Rubia,  Rauz  de  la. 
bek.  span.  Baineolog,  +  Ende  Febr.  0').  (Br.  J.  I.  623  ) 
337)  Satworuicki,  Alexander,  in  Archangelsk,  Senior 
d. dortigen  Aerzte,  der  populärste  Arzt  daselbst,  Mit- 
glied fast  aller  Wohlthätigkeitsanstaltcu.  gründete  1863 
die  Gesellschaft  der  Archang.  Aerzte.  Vicepräsident  u. 
Ehtenmitgl.  derselben.  +  30.  7.,  73  J.  (Petersb.  W. 
No.  37.  p.  371.)  -  33S)  Schede.  Max  Eduard  Her- 
mann,  angesehener  Chirurg.    Geh    Med.- Rath    u.  ord. 


Prof.  d.  Chir.   in  Bonn   seit  1895.    *  7.  I.  1844  zu 
Arnsberg  i.  Wcstf  ,  Dr.  med.  Hai.  1866,  Schüler  von 
R.  v.  Volkmann,  babilitirt  1872,  seit  1875  dir.  Chirurg 
am  Friedrichshainkrankenh.  iu  Berlin,  seit  1880  Dir.  d. 
ebir.  Abth.  des  Allgem  Krankenh.  in  Hamburg,  hoch- 
verdient speciell  um  die  Lehre  von  den  Gelenk-  und 
Knochenerkrankungen,  Rcsectionen,  Eingeweidechinirgie, 
allgemeine  Wundbehandlung  etc.    +  31.  12.  (Wiener 
Pr.    1903.    No.   1.    p.  39;    Med.  W.    1903.    No.  2. 
p.  17;  H.  Fischer  in  Deutsche  med.  Wochen.  1908. 
No.  3.    S.  58  mit  Bild;   H.  Tillmanns,  Centralbl.  f. 
Chir.    1903.    No.    4.     S.    97—99;    M.  Blumberu 
(Berlin),  D.  Pr.    1903.    No.  2.    S.  15;  Johann  Nico- 
lay sen  in  Norsk.  mag.  f.  laegevidensk.   1903.  LX1V. 
No.  2.    Febr.    p.  174:  Graff-Bonn  in  Münch.  Woch 
1903.    No.  5.    S.  212-215  mit  Bild:  A.  Kümmell 
(Hamburg)  Herl.  klin.  Woch.    1903.    No.  6.    S.  138: 
Thorkild  Rovsing  in  Hosp.  Tidende.    4  R.   XI.  I. 
p.  31.    1903;  Revue  de  chir.    1903    XXIII.    No.  2 
p.  282-284.  —  339)  Scheffer,  Emil,  Prof.  d.  Chemie 
in  Louisville,   Entdecker  der  Methode  zur  Bereitung 
flüssigen  Pepsins.    +  22.  I.,  80  J.    (Journ.   Arn."  Ass. 
XXXVIII.    No.  5.    p.  827  u.  337.)  —  340)  Schenk. 
Leopold,  Prof.  d.  Embryologie  iu  Wien,  der  in  jüngster 
Zeit  mit  seiner  eigenthüm lieben  Theorie  zur  willkür- 
lichen Erzeugung  eines  bestimmten  Geschlechts  mehr 
in  die  Oeffentlichkeit  hervorgetreten  war.    *  1840  im 
Komitat  Neutra  in  Ungarn,  Dr.  med.  1865,  seit  1868  f. 
Embrvologie  habilitirt,  seit  1873  Prof.  ord..  1900  eine 
ritirt.'  +  18.  8.    (Allg.  W.  M.  Z.    No.  85.    p.  371: 
Neue  med.   Pr.  cd.   Birnbaum.  No.   17.   p   195.)  — 
341)  Sehider.  Eduard,  Geh.  San.Rath,  einer  der  be- 
kanntesten Badeärzte  Gasteins,  +  in  Salzburg  im  Juni. 
56  J.         842)  Schiller.  Hermann,  bekannter  Päda- 
goge, hochverdient  um  die  Förderung  der  Schulhygiene 
und  besonders  die  Einführung  von  Schulärzten.  "  1839 
ir>  Wertheim,  von  1876—99  Gymnasialdircctor  u.  Uni- 
versitätsprofessor  in  Giesseu,   dann   durch  seine  frei- 
müthige  Kritik  der  Gymnasialzuständc  in  Hessen  eme- 
ritirt,  siedelte  uach  Leipzig  über,  hier  +  Anfang  Juni 
(Voss.  Ztg.  No.  vom  12.  Juni,  Abendausgabc.)  ~  S4.V; 
Schlesinger,  Hermann,  Geh.  San. -Rath,  sehr  bekann- 
ter und  geschätzter  Arzt  in  Berlin.  *  1836  in  Tarno- 
witz  O./S.,  studirtc  in  Berlin,  Dr.  med.  1859  mit  einer 
preisgekrönten  Arbeit  über  Kälteanästbesie,  beabsich- 
tigte ursprünglich  die  Docentenlaufbahn  zu  ergreifen. 
Hess  sich  1860  als  Arzt  in  Berlin  nieder,  gab  gut  fre- 
quentirtc  physiologische  Curse  au  Staatsexarainanden. 
erlangte  bald  als  Gewerksarzt  eine  grosse  Praxis,  be- 
theiligte sich  lebhaft  an  der  Förderung  der  Standesan- 
gelegcnheiten,  war  Mitbegründer  und  langjähriges  Ver- 
standsmitglied d.  Nordvereins,  und  geborte  zu  denen, 
die  s.  Z.  in  der  Berl.  med.  Gosel Isch.  lebhaft  für  die 
Beseitigung  des  berüchtigten  §  200  und  für  die  Ein- 
fügung der  Aerzte  unter  die  Gewerbeordnung  eintraten 
und  in  diesem  Sinne  petitionirten,  1884  San.-R.,  1900 
Geh.  San.-R,  gest.  23.  8.   (Verh.  d.  V.  f.  inn.  Med. 
vom  15.  Oct.    Allg.  C.  Z.  No.  85.  S.  1012.)  -  344: 
Schöbt,  Josef,  Prof.  d.  Augenheilkunde  a.  d.  ezeebi- 
sehen  Univ.  Prag.    •  16.  8.   1837,  +  6.  4.    (J.  H.  in 
Hirschberg  s  Centralbl.  f.  pr.  A.    XXVI.   April.  S.  124 
bis  125:  Prag.  Woch.   No.  15.    p.  179;  Przemisl»* 
Rudzki  in  Nowiny  lekarski.  Posen.  —  345)  Schöten- 
sack,  Hermann,    Arzt   in  (irossbodungen.    +  13.  10. 
(Thür.  Corr.  Bl.    No.  10.    S.  464.)  —   346)  Scholl. 
Franz,  Primararzt  a.  D.  und  Hofrath  in  Wien.  *  1820. 
Dr.  med.  1845,  seit  1855  ord.  Arzt  d.  Filialspitals  in 
2.  Bezirk,   1857  Primärarzt  des  Allg.  Krankenhauses 
schrieb  über  Geisteskrankheiten  bei  Sträflingen.  Erfah- 
rungen über  das  Wechsel fieber,  med.  u.  ebir.  Casuistik. 
erwarb  sich  ein  grosses  Verdienst  durch  Einführung  der 
subcutanen  Injectionen  (cfr.  Wien.  med.  Woch.  1S61. 
No.  2).   +  18.  5.    (Wien.  med.  Woch.    No.  21.  S. 
1026.)  —  347)  Schucrmans,  Adolph,  Augenarzt  am 
H->p.  St.  Jean  in  Brüssel.    +  Juni  (?).    (Brit.  Journ.  I. 
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1657.)  -  348)  Schulz,  Otto,  Switätsrath,  dirig.  Arzt 
d.  Johanniter-Ordcns- Krankenhauses  in  Sonneoburg  i. 
M.,  hervorragender  Chirurg,  Arzt  seit  1883,  Assistent 
an  Bethanien  unter  Rose,  publicirte  über  Hüftgelenks- 
auslösung bei  Verblutenden,  Exstirpation  d.  Scapula, 
innere  Bauchbrüche,  Behandl.  d.  diffusen  eitrigen  Peri- 
tonitis u.  A.  t  Dccember,  44  J.  alt.  (Voss.  Ztg.  vom 
7.  Dec.)  —  849)  Scbwanert,  Hugo,  ord.  Prof.  der 
Chemie  u.  Pbarmacie  in  Greifswald.  •  17.  12.  1828  in 
Braunscbweig,  seit  1875  ord.  Prof.  t  12.  10.  —  350) 
Scbwendt,  Antoni,  Privatdocent  d.  Oto-  und  Larvn- 
gologie  in  Basel.  •  21.  10.  1853,  Dr.  med.  1882,  Do- 
cent  seit  1889,  schrieb  „Bestimmungen  der  Wellenlänge 
und  Schwingungszahl  höchster  hörbarer  Töne",  «über 
das  Hörvermögen  der  Taubstummen'  u.  A.  t  12-  10. 
(Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII.  No.  21.  S.  675;  Münch. 
W.  So.  42.  S.  1784;  Zeitscbr.  f.  Ohrenheilk.  heraus«, 
v.  Knapp,  Körner,  Uartmann  u.  Pritchard.  XLII.  H.  1. 
S.  112;  Bull,  de  laryng.  V.  p.  278-284  nebst  Bild.  — 
351)  Secretan,  Louis,  Prof.  d.  Oto-Laryngologie  in 
Lausanne,  +  13.5.,  50  J.  (Sir  Felix  Semon  im  Intern. 
Ctrlbl.  f.  Laryngol.  XVIII.  No.  6.  S.  268.)  —  352) 
Selenka,  Emil,  bekannter  Zoologe  und  Professor  der 
Zoologie  iu  Hünchen,  *  1842  in  Braunsehweig,  stud. 
von  1863-66  in  Göttingen,  Dr.  phil.  Lips.  18C7,  seit 
1874  Ordin.  in  Erlangen,  seit  1895  Prof.  honor.  ord.  in 
München,  Verf.  verschiedener  zootom.  u.  cmbryol.  Publi- 
cationen,  Mitbegründer  des   biol.  Ccntralbl.,  +  21.  1. 

—  353)  Serrano.  M.  Nieto,  Marquis  de  Guadalerzas, 
in  Madrid,  Director  des  „Siglo  med."',  der  grösstc  philo- 
»epische  Mediciner  Spaniens  im  19.  Jahrhundert,  *  1813 
in  Palencia,  Licentiat  d.  Med.  seit  1836,  war  zuerst 
Militärarzt,  seit  1839  Mitgl.  d.  med.  Acad.,  eine  Zeit 
lang  Herausgeber  der  „Semanario  medic*,  der  „Gaceta 
medica",  Begründer,  Eigenthümer  und  Herausgeber  der 
Siglo  medico,  Verf.  von  „Knsayo  de  filosofia  raedica-, 
.Patologia  general",  „Brosquajo  de  la  Ciencia  viviante", 
,la  naturaleza  et  espiritu  y  el  hombre"  u.  v.  A.,  t  3-  7. 
(Rai.  m.  d.  P.    No.  29.    p.  228;  Br.  J.    II.  1098.) 

—  354)  Shapter,  Thomas,  M.  D.  Edinb.,  P.  K.  C.  S. 
Lind.,  lange  Jahre  Arzt  am  Devon  u.  Exeter  Hosp., 
Renner  der  Klimatol.  u.  Epidemiol.,  besonders  der  be- 
züglichen Verbältnisse  in  Devon,  Verf.  einer  Geschichte 
der  Choleraepidemie  von  Exeter,  verdient  um  dessen 
hygien.  Aufbesserung,  seit  den  letzten  Jahren  nach 
London  übergesiedelt,  t  Ende  Dec.  im  94.  Lebensjahre. 

—  355)  Shurtleff,  George  A.,  cm.  Prof.  d.  Psychiatrie 
u.  gerichtl.  Med.  an  der  med.  Fac.  d.  Univ.  v.  Cali- 
fornia. Präsid.  d.  California  State  Med.  Directory  1872, 
Dclegirter  a.  d.  Intern.  Congr.  1876,  Mitgl.  d.  Americ. 
Med.  Psychol.  Assoc.  u.  d.  State  Med.  Soc,  vor  18  Jahren 
auch  Med.  Superintendent  d.  State  Insane  Asylum  in 
Stockton,  82  J.  alt.  (Br.  J.  I.  750.)  —  356)  Sic- 
damgrotzky,  Dr.  phil.  et  med..  Geh.  Med.-R.,  Prof. 
a.  d.  thierärztlichen  Hochschule  in  Dresden  seit  1870, 
t  Ende  Juni  in  Wiesbaden.  —  857)  Siefart,  Hugo, 
lieb.  San.-R.  in  Berlin,  +  16-  5..  82  J.  alt.  (Küster 
in  Berl.  Ae.  Corr.-Bl.  No.  21.  S.  85.)  -  35S)  Sieg- 
mund,  August  Gustav,  Geh.  Sanitätsrath  in  Berlin, 
sehr  geschätzter  und  allgemein  beliebter  Arzt,  *  1820 
zu  Magdeburg,  studirto  seit  1838  Anfangs  Philosophie, 
später,  seit  1849,  besonders  auf  Anregung  von  Virchow 
und  als  dessen  Schüler  Med.,  Dr.  med.  Berol.  1858, 
Anfangs  wissenschaftlich  ausschliesslich  thätig  u.  Verf. 
mehrerer  werthvoller  physiol.-  u.  pathol.-chem.  und  ex- 
perimenteller Arbeiten,  später  von  der  Praxis  sehr  be- 
ansprucht, Inhaber  verschiedener  med.  u.  anderer  Ehren- 
ämter, langjähriger  med.  Decernent  d.  städt.  Armen- 
direction,  Vorstandsmitgl.  der  Berl.  Med.  Ges.  u.  v.  A., 
t  l4.  2.  (Berl.  Kl.  W.  No.  8.  S.  180.)  —  359) 
Sigel,  Albert,  Prof.  u.  Dirig.  d.  Kinderhospitals  in  d. 
OlgaheilansUU  in  Stuttgart.  •  daselbst  1840,  seit  1871 
daselbst  Arzt,  Lehrer  der  Naturwiss.  am  Karls  Gym- 
nasium, sowie  der  Hygiene  und  Anthropologie  am 
Lehrerinnenseminar,  veröffentlichte  Abhandlungen  über 


den  Einfluss  der  Schule  auf  die  Gesundheit  (1868)  und 
über  die  wiirttemb.  Sanitätszüge  (1871),  auch  sehr  ver- 
dient um  die  Förderung  der  Standesangelegenheiten, 
t  30.  9.  (Acrztl.  Vereinsbl.  XXXI.  No.  483.  Octbr. 
II.  S.  464;  Württ.  ä.  Corr.-Bl.  No.  51.  S.  883  bis 
887.  Nebst  Bild.)  -  360)  Sims,  Frederick  Manier, 
geschätzter  Practikcr  im  Westend  von  London,  *  19.  6. 
1841  in  Stokeby-Naytand  in  Suffolk,  eine  Zeit  lang  De- 
monstrator  am  St.  Georges  Hosp.,  M.  R.  C.  8.  1865,  L. 
R.  C.  P.  1886,  F.  R.  C.  S.  1869,  t  8.  12.  an  Herzleiden. 
(Br.  J.  II.  1934;  Lanc.  II.  1729.)  -  361)  Ski  II  man, 
Heury  M.,  einer  der  angesehensten  Aerzte  im  Staate 
Kentuckr,  •  in  Lexington  4.  9.  1824,  t  daselbst  21.  3. 
(J.  Am."  Ass.  Vol.  XXXVIU.  No.  13.  p.  834.)  — 
362)  Skrzeczka,  Karl,  bekaunter  gerichtl.  Mediciner. 
Prof.  d.  ger.  Med.  und  Staatsarzneikunde  in  Berlin, 

•  29.  3.  1833  zu  Königsberg  iu  Pr.,  Dr.  med.  1855, 
seit  1865  Prof.  e.  o.,  seit  1891  ord.  Honorar-Prof.  in 
Berlin,  gerichtl.  Physikus  von  1865—75,  bis  18S2  Reg.- 
u.  Med.  Rath  beim  Polizei- Präsidium,  dann  vortr.  Rath 
und  seit  1888  Geb.  Ob.-Mcd.-R.  im  Cultusmiuist .  1898 
emerit.,  +  20.  5.  in  Steglitz  bei  Berlin.  (Ztschr.  f. 
Med.-Beamte.  XV.  No.  11.  S.  412;  M.  P.  in  D.  M. 
W.  Xo.  29.  S.  530;  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  M.  XXIV. 
H.  1.  p.  178.)  -  863)  Snowball,  William,  in  Victoria, 
der  erste  Specialist  für  Kinderkrankheiten  daselbst, 
t  22.  4.,  47  J.  alt.  (Lanc,  II.  1806.)  —  364)  So- 
bieranski,  Wenzel,  Prof.  d.  Pharmacol.  in  Lemberg, 

•  1860,  +  Dec,  41  J.  (Allg.  Ctrl.-Z.  No.  102.  S.  1219; 
Br.  J.  1903.  I.  118;  Przcglad  Ickarski.  Krakau.)  — 
865)  Solar,  Mcliton  Gonzalez  de,  Prof.  d.  Hygiene  a. 
d.  med.  Fac.  in  Buenos  Aires,  t  Sept.  (Br.  J.  II. 
1190.)  —  366)  Sommer,  Ferdinand,  emerit.  Prof.  d. 
Anatomie  u.  Director  d.  anat.  Instituts  in  Greifswald, 
Geh.  Med.-Rath,  *  1829  zu  Bergen  a.  Rügen,  Dr.  med. 
1855,  von  1884—97  Prof.  ord..  Verf.  zahlreicher  Publicat. 
anat.  u.  vergl.  anat.  Inhalts,  +  12.6.  —  867)  Sommer. 
Richard  Hermann   Ernst,    Überstabsarzt  in  Potsdam, 

*  25.  9.  1851  in  Bartenstein  in  Ostpr.,  +  an  Unterleibs- 
tvphus  16.  12.  (A.  in  D.  milit.  ä.  Ztschr.  XXXII. 
1903.  H.  I.  S.  49.)  —  3G8)  Sotier,  Med.-Rath.  ge- 
schätzter Badearzt  in  Kissingen,  +  20.  11.  (D.  M.  W. 
No.  49.  S.  892.)  —  369)  Spakowski.  Bronislaw.  in 
Odessa,  früher  Oberarzt  d.  psychiatr.  Abth.  d.  rStadt- 
hospitals  seit  18S7,  *  in  Minsk,  war  Schüler  von  Balin- 
ski  a.  d.  med.-chir.  Acad.  in  Petersburg,  t  25.  9.,  58  J. 
(Petersb.  M.  W.  No.  40.  S.  402.)  —  370)  Spencer, 
Bertram,  Prof.  d.  jjerichtl.  Med.  in  Toronto.  +  Anf. 
Oct.  (Med.  News.  Vol.  81.  Nu.  15.  p.  715.)  —  871) 
Spitzmüller,  Julius,  eine  der  markantesten  und  an- 
gesehensten  Persönlichkeiten   der  Wiener  Aerztcschaft, 

*  1834  als  Sohn  eines  bekannten  Alt- Wiener  Arztes, 
Dr.  med.  1856,  von  1861—68  Gerichtsarzt,  vou  1874 
bis  83  Mitglied  des  Geschäftsraths  des  Wiener  Doetoren- 
Collegiums,  sehr  verdient  um  die  Angelegenheiten  des 
ärztl.  Standes  in  Wien.  +  11.  Nov.  (Bergmeister  in 
W.  kl.  W.  No.  47.  S.  1259;  Allg.  W.  /.  No.  42. 
S.  459.)  —  372)  Stirling,  Stewart,  angeschener  Prac- 
tikcr in  Kdinburg,  M.  D.  St.  Andrews,  F.  K.  C.  S. 
Edinb.,  12  J.  lang  Arzt  am  Brit.  Seemannshospital  in 
Kronstadt,  kehrte  vor  20  Jahren  nach  Kdinburg  zurück, 
Präsident  der  dortigen  Goethe-Gesellschaft,  f  12.  12.. 
58  J.  (Brit.  J.  II.  1974.)  373)  Stiven,  Eduard 
William  Flemyng,  iu  Harrow,  •August  1851  in  Indien, 
Mitgl.  d.  Local  Board  u.  Chairman,  hervorragender 
Wundarzt,  +  12.  7.  (Br.  .).  IL  293.)  —  874)  Stok- 
v i  9,  Barend  Joseph,  hochberühmter  holländ.  Kliniker, 
seit  1877  Prof.  d.  alldem.  Pathol.,  Pharmacodynamik 
u.  med.  Klinik  a.  d.  Univ.  in  Amsterdam,  •  daselbst 
1834,  stud.  hier  u.  in  Utrecht,  Dr.  med.  1856,  besuchte 
Wien.  Prag,  Paris,  arbeitete  im  physiol.  Laboratorium 
in  Amsterdam,  erhielt  1S74  die  Profcssur  am  Athen, 
illustre,  Verf.  zahlreicher  hervorragender  Arbeiten  über 
die  verschiedensten  Capitel  der  Pathologie,  Pharmac.  u. 
pathol.  Chemie,  vergl.  Rassen  pathol.,   med.  Geographie 
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u.  A.,  begründete  1896  mit  Peypers  den  „Janus,  Aren, 
intern,  pour  l'hist.  de  la  roSd.",  +  29.  9.    (Janus.  VII. 
p.  559   mit  Bild;    G.  K.  Pel    in  D.  M.  W.    No.  42. 
S.  749  mit  Bild;    W.  S.  in  Br.  J.    II.    1383;  Edinb. 
M.  J.    N.  S.    XII.    No.  5.    p.  494;  Pckclharing  in 
Münch.  W.  No.  46.  S.  1920-22  nebst  Bild;  C.  H.  Kuhn 
in  Nederl.  Wcekblad.    No.  14.    p.  673  ff.;  Ziegler  in 
Beitr.  z.  patb.  Anat.   XXXII.   3.    S.  XVII.)  —  375) 
Strabau,    Samuel  Alexander   Kenn)'.    Psychiater  in 
London,  Verf.  zahlreicher  Beiträge  zumJourn.  of  mental 
scienee,  zu  Med.  Magaz.  u.  a.  Organen,  +21.2.  (Lanc. 
I.    708.)  —  376)  Strange,  Arthur,  tüchtiger  Psychi- 
ater, Superintendent  d.  Shropshire  and  Montgomeryshire 
County  Asylum  in  Bicton  Heath  bei  Shrewsbury,  +11.5. 
(Br.  J.    I.    1454.)  -  377)  Strapart,  emer.  Prof.  d. 
inn.  Med.  (Pathologie)  a.  d.   med.  Schule  in  Reims, 
+  Nov.  (Sem.  m.   No.  47.)  —  878)  Struck,  Heinrich, 
Generalarzt  ä  la  Suite  des  Sanitätscorps,  Geh.  Ober- 
Regierungsrath,  von  1876—84  Dircctor  des  Reichs-Ge- 
sundbeitsamts,  *  1825  zu  Borglob  in  Hannover.  Anfangs 
Apotheker,    besuchte    die   med. -Chirurg.  Academie  in 
Münster,  diente  im  Militärlazareth  in  Bielefeld,  wurde 
dann  Eleve  der  jetzigen  K.Wilhelms- Academie,  Dr.  med. 
1854,   Arzt  seit  1857,  Stabsarzt  1866,  Überstabsarzt 
1872,  eine  Zeit  lang  Leibarzt  d.  Pürsten  Bismarck,  bis 
1894   Mitgl.   d.  Prüfungscommission    für  Ober-Militär, 
ärzte,  1884  Generalarzt  II.  Cl.,  1890  Generalarzt  1.  Cl., 
nach  längerem  Leiden  in  Blankenburg  a.  II.  +  7.  12. 
(Köhler,    Geh.   Ob.Reg.-Ratb,    Berlin,    in  D.  M.  W. 
1903.    No.  1.    S.  24.)    —    379  Studcr,  J.  S.,  ange- 
sehener Arzt  in  Kirchberg  (Cant.  Bern),  •  19.  3.  1S48 
zu  Kappel  bei  Ölten,   +  11.  2.     (Schweiz.  Corr.-Bl. 
No.  9.    S.  283.)    —    880)  Switalski,  Louis,  Privat- 
docent  d.  Geburtsh.   u.  Gynäc.    in   Krakau,    *  1865, 
+  Sept.    (Przemislaw  Rudzki  in  Nowiny  lekarskie; 
Przeglad    lekarski,    Krakau.)    —    381)  Tappeiner, 
Kranz  v.,  Nestor  d.  Aerzte  in  Mernn,  hochverdient  nicht 
blos  um  den  Aufschwung  dieses  Kurortes,  sondern  auch 
durch  intensive  anthropologische,   bacteriologischc  und 
botanische  Studien,    *  1816    zu  Laas  im  Vintscbgnu, 
stud.    seit    1836    in  Prag    und  Wien  Medicin  und 
Botanik,    practicirte    zuerst    in   seiner  Heimatb  und 
siedelte  später  nach  Mcran  über,  wies  zuerst  das  Vor- 
kommen des  Tuberkelbacillus  ausserhalb  des  mensch- 
lichen Organismus   nach,    +  20.  8.     (Hausmann  in 
Münch.  W.     No.  40.     S.  1657-1659  mit  Bild.)  - 
382)  Targioni-Tozzetti,  Adolfo.  emerit.  Professor 
der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie  in  Florenz, 
•  daselbst  13.  2.  1823,  +  18.  9.  in  Careggi  (Lanc.  II 
902.)  —  383)  Taruffi,  Cesare,  emer.  ord.  Professorder 
pathologischen  Anatomie  in  Bologna.  *  1821,  Verf.  zahl- 
reicher Örigitialarbeiteu,  +  Juli.  (Biogr.  Lex.  cd.  Hirsch 
und  Gurlt  V.  619;  G.  Martinotti  in  Beitr.  zur  patbol. 
Anat.  u.  allg.  Path.,  hrsg.  v.  Ziegler.  XXXII.  3.  S.  IX; 
Ziegler.  Ebenda«.  XXXII.  3.  S.  II.)  -  384)  Toiu- 
turier,  Edmond,  in  Paris,  einer  der  ältesten  Freunde 
und  Mitarbeiter  des   Progres,  *  1839  in  Ambenay  bei 
Rugles  (Eure),   tüchtiger   Psychiater,    Mitarbeiter  an 
»Med.  contemporaine*,  an   „Mouvement  medical*  seit 
1865,  an  Journ.  de  med.  mentale,  seit  1873  an  dem 
von  Bourneville  begründeten  „Progres",  Verf.  verschie- 
dener gerit-htl.  med.  Studien  über  die  Secte  der  Skopzen, 
über  philosophisch-historische  Themata,  +  im  Septemb. 
(Progr.  No.  36.  p.  156:  Gaz.  med.  P.  No.  38.  p.  300.) 
-     385)  Tezner,   Ferdinand,  beliebter  Arzt  in  Prag, 
daselbst  seit  25  Jahren  thätig.  +  23.  5.,  49  Jahre  alt 
(Prager  W.  No.  22.  S.  268.)  —  386)  Theobalds.  John 
Robert,  verdienter  iSurgeon  General   beim   lud.  milit. 
med.  Stabe,  in  Madras.  •  in  Indien,  t  7.  3.  79  Jahre 
alt  (Lanc.   I.  856.)  —  387)  Therese,  Louis,  Arzt  am 
Hop.  des  Dames  Krancaises,  Präparator  an  der  medie. 
Facultät,  ebemal.  Interne  d.  hüp.,  +  17.  2.  (Gaz.  m.  de 
P.    No.  9.    p.  69.)  —  88«)  Thomas,  Woldemar,  der 
älteste  Arzt  des  Sophienkinderhospitals  in  Moskau,  Arzt 
seit  18»;s.  Anfangs  Landschaftsarzt,  seit  1871  ununter- 


brochen am  obigen  Kinderspital,  +  10.  8.,  60  Jahre 
(Petersb.  M.  W.  No.  35.  S.  355.)  -  889)  Tichomi- 
row,  Michael,  Professor  der  Anatomie  von  1890—1902 
in  Kiew.  Decan  der  dortigeu  medicinisebeu  Facultät. 
stud.  med.  Moskau,  seit  1872  Arzt  und  Proscctorgehülfc 
daselbst,  seit  1882  Professor  an  der  Universität  und  an 
der  Malerschule  bis  1890,  +  17.  5.,  51  Jabre  (Petersb 
M.  W.  No.  21.  p.  209:  D.  M.  W.  No.  26.  p.  476.)  - 
390;  Todd,  Lymau  Beecher,  in  Lexington,  Ky.,  einer 
der  behandelnden  Aerzte  von  Präsident  Lincoln,  f  Mai, 
70  Jahre  (Br.  J.  I.  1455.)  —  391)  Török,  Guido  ?ou, 
Operateur  und  Militärarzt  in  Wien.  *  1850  iu  Bukarest. 
Dr.  med.  1877,  von  1875—77  Demonstrator  der  Ana- 
tomie, von  1877—80  Operateur  an  der  Billroth'scbeti 
Klinik,  dann  Militärarzt  in  der  chirurgischen  Abtheimog 
des  Garnisonspitals  No.  1,  1884  Chefarzt  der  chirurg. 
Abtheilung  des  Garnisonspitals  No.  2,  1888  Chefarzt 
des  k.  k.  Officiatspitals  in  Wien,  +  20  5.  (W.  kl  \V. 
No.  21.  S.  563.)  —  392)  Toller,  Seymour  Graves. 
M.  D.  Lood.,  M.  R.  C.  P.  London.  Prof.  der  med.  Klinik 
an  der  med.  Schule  in  Cairo.  +19.2.  in  Cairo,  35  J.  a. 
(Lanc.  I.  636;  Br.  J.  1.  504;  Sem.  m.  No.  11.)  - 
393)  Tollin,  Henri,  bekannter  Pastor  und  Liceotiat 
der  Theologie  in  Magdeburg,  Spccialforschei  über  Servet. 
Verfasser  verschiedener  Publicationen,  durch  die  er 
diesem  theologischen  Märtyrer,  dem  ersten  deutlichen 
Beschreiber  des  kleinen  Kreislaufs,  auch  die  Entdeckung 
des  grossen  vor  Harvcy  vindiciren  wollte,  Dr.  med. 
bonor.  Jenens,  +  11.  5.,  69  J.  alt.  —  394)  Tomka, 
Samuel,  einer  der  bekanntesten  Ohrenärzte  in  Buda- 
pest, stürzte  sich  aus  Verzweiflung  über  einen  Dieb- 
stahl, der  sich  jedoch  später  als  erfunden  in  der  Ab- 
sicht der  Erlangung  einer  grossen  Versicherungssumme 
herausstellte,  aus  dem  4.  Stockwerk  eines  Hauses. 
+  11.  1.  —  395)  Trautmann,  Ferdinand,  bekannter 
Ohrenarzt,  Generalarzt  a.  D .  Geb.  Medicinalrath  und 
Professor  e.  0.  d.  Otologie,  dirigirender  Arzt  d.  Ohren 
klinik  an  der  Charitc,  •  1833  in  Wittenberg,  seit  18SS 
Professor  e  o.,  seit  1893  dirigirender  Arzt  der  neu  er- 
errichteten  otologiseben  Charite-Abthcilung,  f  4.  5. 
(Hart mann  in  Zeitsehr.  f.  Obrenheilk.  XL1.  H.  2. 
S.  195;  Schaper,  Rede  bei  der  Gedenkfeier  in  der 
Gcseliscb.  d.  Chariteärztc  29.  5.,  Berl.  kl.  W.  No.  29. 
S.  690—692;  D.  militärärztl.  Zeitsehr.  XXXI.  H  5. 
S.  265;  Schwartzc  in  Archiv  f.  Obrenheilk.  I.V. 
H.  3/4.  S.  306;  Ann,  d.  malad,  de  Toreille  et  du 
larvnx  etc.  p.  Lcrmoyez  et  Sebileau.  XXVIII  No.  7. 
p.  *79.)  —  396)  Truman.  Edgar  Beskit,  M.  Ü.  St. 
And.,  M.  R.  C.  S.  Eng.,  L.  S.  A.,  angesehener  Arzt  in 
Nottingham,  studirte  am  Guys  Hosp.,  M.  R.  C.  S.  1860. 
M.  I).  1861,  1868—95  Consulting  Surg.  am  Nottingham 
Gen.  Dispensary,  1881—95  Surgeon  am  Samaritan  Hosp. 
f.  Frauen,  auch  tüchtiger  Chemiker,  Lehrer  der  an- 
organischen Chemie,  Erfinder  eines  Apparats  zur  Ei 
traction  uud  Aualysc  von  in  Wasser  gelösten  Gasen, 
Verfasser  verschiedener  Publicationen  über  Vergiftungen, 
Abdominalscctioiicn,  Colostrumkörper  in  der  Milch,  An- 
ästhesie durch  Aethcr  und  Chloroform  u.  A.  m., 
+  31.  10,  63  J.  (Br.  J.  II.  1623;  Lanc.  IL  1861 ) 
—  397)  Tschazkin,  Isaak  Andreje witsch,  einer  der 
populärsten  Aerzte  in  Odessa,  woselbst  er  seit  IS69 
practicirte,  studirte  in  Moskau,  beschäftigte  sich  speciel! 
mit  Lungenkrankheiten  und  war  auf  diesem  Gebiete 
auch  schriftstellerisch  thätig.  Verfasser  einer  russischen 
Ausgabe  von  Virchow's  Cellularpatbologie,  Mitarbeiter 
an  zahlreichen  russischen  Zeitschriften,  veröffentlichte 
1858  im  „Russky  Westnik"  «Physiologische  Briefe*, 
gab  auch  eine  russische  Uebersetzung  von  Lebert's  An- 
leitung zur  practischen  Mediciu,  sehr  verdient  durch  Be- 
mühungen zur  Hebung  der  Lage  seiner  Glaubensgenossen, 
t  15.  4..  70  J.  alt.  (Petersb.  M.  W.  No.  17.  S.  167: 
Allgetn.  Ztg.  d.  Judenthums.  No.  25.  S.  293.)  -  398) 
Tue  hin  an  ii,  Maro.  Blasenspecialist  in  London  seit 
1870,  vorher  in  Paris,  *  in  Nürnberg,  studirte  in  Würz- 
bnrg,  Erfinder  einer  Harnleiterpineette,  +  im  November. 
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[D.  W.  No.  47.  S.  852.)  —  399)  Tucker  Ervin 
Alden,  einer  der  tüchtigsten  jüngeren  Gynäkologen  in 
New  York.  •  2.  2.  1862  in  Attleboro,  Mass.,  t  an 
Pneumonie  3.  3.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  10.  p.  469. 
Nebst  Bild;  Med.  Ree  Vol.  61.  No.  10.  p.  884; 
Boston  J.  CXLVI.  No.  11.  p.  297.)  —  400)  Tweed, 
Jobn  James,  angesehener  Senior  der  Aerzte  Londons, 
F.  R.  C.  S.  Eng.,  *  1819,  t  22.  2.  (Lancet  I.  708.) 
—  401)  Umnow.  Michael,  früher  Professor  der  ver- 
gleichenden Anatomie  in  Kasan,  shidirte  in  St.  Peters- 
burg, hauptsächlich  als  Schüler  von  Owsjannikow,  dann 
iu  Leipzig,  Zürich  und  Wien,  wurde  1885  Prof.  e.  o., 
seit  1900  wegen  Kraukheit  eroeritirt,  +  29.  9. 
(St  Petersb.  med.  Wochenschr.    No.  41.   S.  418.)  — 

402)  Unterlugauer,  Josef,  ehemal.  Sanitätschef  d. 
Landesverwaltung  von  Bosnien-Herzegowina,  in  dieser 
Stellung  von  1882  —  99,  zugleich  als  Landessanitäts- 
referent,  Regierun gsrath,  verdient  um  die  Bekämpfung 
d.  Choleraepidemie  188C,  •  1841,  f  12.  Sept.  in  Graz, 
vo  er  als  Emeritus  lebte.   (Allg.  M.  C.  Z.  No.  77.)  -- 

403)  Valle,  Carmoua  v,  Prof.  d.  med.  Klinik  in  Mexico. 
(Sem.  m.  No.  48  vom  26.  Nov.)  —  404)  Valude, 
Julien,  Arzt  in  Paris,  *  in  Vierzon  (Cher),  Interne  d. 
h>>p.  1877,  Bruder  des  bekannten  Augenarztes,  f  Ende 
Uet  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  44.  p.  850.)  -  405)  Van 
Hasselt.  A.  W.  M.,  ehcmal.  ärztl.  Gcncralinspector  d. 
bolländ.  Armee-Sanitätsdienstes,  t  Sept.  (Binnendijk  in 
Niederl.  Weekbl.  II.  12.  —  406)  Vertrees,  Woodford 
M.,  emer.  Prof.  d.  Therapie  und  Arzneimitteil,  am 
Nasbville  Med.  Coli.,  t  22.  10,  76  J.  (J.  Am.  Ass. 
XXXIX.  No.  19.  p.  1198.)  -  407)  Victorino,  M., 
Arzt  und  Wundarzt  in  Rio,  vorher  Prof.  d.  Chirurgie 
jd  seiner  Vaterstadt  Bahia,  dann  Staatsgouverneur, 
.Senator,  zuletzt  Vicepräs.  d.  Republik,  +  9.  11.,  47  J. 
fJ.  Am.  Ass.  XL.  No.  1.  p.  46.)  —  408)  Virchow,  Rudolf, 
*  13.  10.  1821  iu  Schievelbein  in  Pommern,  f  5.  9. 
in  Berlin.  (Zur  Erinnerung,  Blätter  des  Dankes  für 
meine  Freunde.  Virch.  Arch.  CLXVII.  S.  1  —  15;  Walter 
de  Gruyter.  Ibid.  CLXX.  p.  1;  Oscar  Israel, 
S.  2-8  mit  BildnUs;  Watdcyer,  Berl.  klin.  W. 
No.  37.  S.  861—864;  W.  Körte,  V.'s  Unfall  und 
Krankheit.  Ebendas.  No.  43.  S.  1010—1012  mit  Röntgen- 
bildern; Orth,  Gedachttiiswede.  Ebendas.  No.  44. 
3.  1021-1027.  1903.  No.  6.  S.  131-184;  Waldeyer, 
in  D.  M.  W.  No.  38.  S.  673,  Excellenz  v.  Bergmann, 
in  Verh.  d.  Berl.  Med.  Ges.  Sitz.  v.  29.  10.;  Berl.  kl. 
W.  No.  46.  S.  1083;  C.  Posner  in  Jahresber.  d.  gcs. 
Med.  II.  Abth.  1;  Ewald,  Berl.  kl.  W.  No.  38.  S.  904; 
H.  Ribbert  in  D.  M.  W.  No.  37.  S.  657-658;  Allg. 
M.  Centr.  Z.  No.  73.  S.  863;  D.  M.  Z.  No.  78.  S.  861; 
Wetchse  1  bau m,  Gedächtnisrede  geb.  in  der  Sitzung 
d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzt.  Wien  17.  10.;  W.  klin.  W. 
So.  37.  S.  981  u.  No.  44  S.  1168-1171;  H.  Cbiari, 
Gedenkrede  im  Verein  d.  deutscheu  Aerzte  Prag  17.  10.; 
Prag.  W.  No.  43.  S.  537-539;  0.  Bollinger  io 
Münch.  W.  No.  39.  S.  1621-1624:  Alfred  Wolff  in 
kl.  Therap.  W.  No.  38.  S.  1253;  Emil  Schwarz  in  W. 
kl.  Rundsch.  No.  38.  S.  733  mit  Bild;  W.  Pr.  No.  86. 
\  1601  —  1602  und  Carl  Sternberg  in  W.  M.  Pr. 
No.  37.  S.  1641—1650  mit  Bild;  W.  klin.  Rundsch. 
No.  37.  S.  717:  W.  M.  W.  No.  37.  S.  1729—1734; 
klin.  therap.  W.  No.  37.  S.  1210-1214;  Neuburger 
in  Med.  Bl.  No.  37.  S.  621  und  Med.  Chir.  Centralbl. 
No.  37.  S.  477;  Münch.  W.  No.  87.  S.  1521;  Berl. 
Aerzt.  Corr.  No.  37.  S.  149—150;  Med.  Ref..  Berlin, 
NV  37.  S.  345;  Acrztl.  Vereinsbl.  XXXI.  No.  481. 
S.  419:  D.  M.  Pr.  No.  18.  S.  143;  Neue  Med.  Pr. 
No.  18.  S.  207-211  (Birnbaum);  St.  Petersb.  M.  W. 
No.  35.  S.  849.  S.  354;  Ungar.  Med.  Pr.  No.  25. 
S.  559:  Württcmb.  Corr.-Bl.  No.  38.  S.  658;  Reicbs- 
Med.-Anz.  No.  20.  S.  383;  die  Heilkunde,  herausg. 
von  J.  Weiss.  S.  425;  Allg.  W.  M.  Z.  No.  38.  S.  395 
bis  396;  Mendel's  Neurol.  Centralbl.  No.  18.  S.  833; 
Kobert.  Was  verdankt  die  Krankenpflege  R.  V  ?  Zeit- 
schrift f.  Krankenpflege,  hrsg.  von  Kobert  und  franu-r. 


XXIV.  Heft  10.  S.  296-298;  A.  Baginsky,  in  Arch. 
f.  Kinderheilkunde.  XXXV.  Heft  1 — 2;  lnternation. 
Centralbl.  f.  Laryngol.  XVIII.  No.  10.  S.  401—403. 
D.  mil.-ärztliche  Zeitschr.  XXXI.  Heft  10.  S.  544; 
Medicinische  Woche  ed.  Meissner.  No.  37,  mit  Bild;  S. 
Neu  mann,  V.'s  Arbeiten  über  seine  Geburtsstadt 
Schivelbein.  Med.  Ref.  No.  43.  S.  412:  Progr.  No.  37. 
p.  171,  nebst  Bild  (J.  Noir);  Fortschritte  der  Medicin. 
XX.  No.  27;  Centralbl.  f.  allg.  Pathologie  und  patbol. 
Anatomie  von  Ziegler.  XIII.  No.  16.  S.  625;  Gaz.  d. 
höp.  No.  103.  p.  1025;  Gaz.  med.  de  1'.  No.  37. 
p.  292,  mit  Bild:  Gaz.  hebd.  No.  73.  p.  864;  Le 
musee  Virchow  in  Corrcsp.  med.  Septembrc  (Leon  La- 
vevssiere);  Tribüne  med.  vom  24.  Sept.;  La  France  m. 
No".  17.  p.  328:  Revue  de  chir.  XXII.  No.  10. 
p.  614;  Revue  de  m.  XXII.  N.  10.  p.  940;  Lancet. 
II.  p.  819  und  p.  762—765,  nebst  Bild;  Br.  J.  II. 
795-803,  nebst  Bild.  II.  987;  R.  F.  C.  Leith  in 
Edinburgh  M.  J.  LIV.  No.  568.  p.  891—393;  Glas- 
gow J.  LV11I.  No.  4.  p.  266—272;  G.  Dembo  in 
Vratscheln.  Gaz.  St.  Petersb.  1901.  VIII.  778—777, 
mit  Porti ait;  Russische  med.  Rundschau,  hrsg.  u.  red. 
von  Semson  Lipliawskv  und  S.  Weissbein,  Berlin.  No.  1. 
S.  1,  mit  Bild  und  Dukat.  Ib.  S.  90;  Francis  Har- 
bitz  in  Norsk.  mag.  f.  lacgevidensk.  LXI1I.  No.  10. 
p.  1136—1151;  Carl  Sandberg  io  Hygica.  N.  F.  I. 
1901.  No.  12.  p.  623;  Pagel  iu  Janus.  VII.  p.  502 
bis  504.  Ibidem,  p.  481,  501;  Tbe  Med.  Age.  XX. 
No.  18.  p.  700;  J.  Am.  Med.  Ass.  XXXIX.  No.  11. 
p.  641—642,  mit  Bild;  Med.  Ree.  Vol.  62.  No.  11. 
p.  424;  No.  12.  p.  463  (Frank  S.  Billings);  Med.  News. 
Vol.  81.  No.  11.  p.  518—521;  Philadelphia  M.  J. 
X.  No.  11.  p.  337—862  (Maurice  Ostheiraer,  Wil- 
liam U.  Welch,  Alfred  Stengel,  Joseph  Mc  Far- 
land)  und  ibidem  No.  12.  p.  871;  A.  Kölliker  in 
Allg.  Z.  München.  No.  210;  Georg  Buschau,  Stettiner 
Generalanzeiger.  No.  211,  Sep.-Abz.;  J.  Marcuse,  Die 
Cultur.  S.  568—578;  Robert  Drill,  Frankfurt  a.  M., 
Das  freie  Wort,  hrsg.  von  Max  Henning,  begründet  von 
Carl  Sacngcr.  II.  No.  13.  S.  402;  Zeitschr.  f.  Ethuol. 
XXXIV.  Heft  3-4;  D.  M.  Pr.  ed.  Birnbaum.  No.  19. 
p.  221  (Billroth  über  Virchow);  Bouchard  (de  Tln- 
stitut),  Revue  internationale  de  renseignement.  XLIV. 
No.  10.  p.  359;  Oscar  Israel,  Deutsche  Rundschau, 
ed.  Rodenberg,  Decemberheft ;  H.Cohn  (Breslau),  Per- 
sönliche Erinnerungen  an  Virchow:  Wochenschrift  für 
Therapie  und  Hygiene  des  Auges,  hrsg.  von  Wolffberg. 
V.  No.  52.  Dresden,  Sep.-Abz.  4  Ss«;  Derselbe, 
Vircbow's  Verdienste  um  die  Schulhygiene.  Vortrag, 
gehalten  bei  der  Virchow-Feier  im  Humboldt-Verein  für 
Volksbildung  zu  Breslau  am  6.  December.  Zeitschr.  f. 
Scbulgesundbeitspflcge.  XV.  S.  665—679;  Foa,  Gc- 
dächtnissredc,  gehalten  am  7.  December  in  der  naturw. 
Abtheilung  d,  Accad.  d.  Lincci  in  Rom;  Mendel,  Curt, 
V.'s  Bedeutung  für  die  Neurologie  und  Psychiatrie. 
Berl.  kl.  W.  No.  50.  S.  1185-1 184;  C.  A.  Pekcl- 
baring  in  Nederl.  Weekbl.  II.  11;  German  Sims 
Woodhead  in  J.  of  patbol.  and  bacteriol.  VIU.  3. 
p.  374;  Rosenfeld  in  Glasgow  J.  LVII1.  4.  p.  266. 
October;  M.  Löwit  (Innsbruck),  Rudolf  Virchow  und 
die  pathologische  Physiologie.  Prag.  M.  W.  No.  51. 
S.  638-635.  No.  52.  S.  647-651;  Zeitschr.  f.  Ethn. 
XXXIV.  Heft  V.  S.  311-330;  Marchand,  V.  als 
Patholog.  Gedächtnissrcdc.  München.  35  Ss. ;  F.  von 
Recklinghauseu,  Nachruf  beim  Beginn  der  Tagung 
der  deutschen  pathologischen  Gesellschaft  in  Carlsbad 
am  22.  9.  Virchow  s  Arch.  1903.  Bd.  171.  Heft  1. 
S.  2-7;  Räskai  in  Magyar  Orvosok  Lapja.  No.  37. 
p.  581;  Junius  iu  Budapcsti  Hirlap.  6.  September: 
Autou  Genersich  u.  Otto  Pcrtik  in  Orvosi  Hetilap. 
No.  37.  p.  601.  No.  38.  p.  615;  Fester  med. -chir. 
Pr.  No.  37.  S.  885;  Przemislaw  liudzki  in  Nowiny 
lckarski,  Posen;  Stanislaus  Ciechanowski  in  Pr/c 
glad  lckarski,  Krakau:  Ulrik  i}ueusel  in  Upsala  lü- 
kareH.ren.    Förhandl.    N   F.    VIII.    I.    p.  I;A.  Kose 
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in  PostGraduate.  XVII.  11.  p.  1201.  Nov.)  -  409) 
Vondörfer,  S.,  eiuer  der  ältesten  Aerzte  Böhmens, 
Stadt-  und  emeritirtcr  Bahuarzt,  k.  k.  Reg.-Arzt 
I.  Cl.  a.  I).  in  Deutschbrod,  Dr.  med.  1846,  t  23.  5., 
81  Jahre  alt.  (Präger  W.  No.  22.  S.  268.)  — 
410)  Vordermann,  A.  G..  Inspcctor  d.  med.  Civil- 
dienstes  von  Java  u.  Madeira,  Verf.  verschiedener  Pu- 
blicationcu  zur  Tropenpathologie,  Mitredactcur  d.  Janus. 
t  57  Jahre  alt  in  Wcltevreden  (Janus  VII.    p.  448.) 

—  411)  Walcker,  Otto.  chir.  Assistent  am  Städt. 
Krankenh.  Friedricbshain  Berlin,  hoffnungsvoller  Chi- 
rurg, f  24.  10.  80  J.  (Deutsche  med.  Woch.  Ver- 
einsbeilage. No.  51.  S.  366.)  —  412)  Walter,  Her- 
mann, Arzt  ti.  Mitglied  d.  Polarexpedition  d.  Baron 
Toll.  •  in  Ermcs  in  Livland,  stud.  von  1884—91  in 
Dorpat,  Dr.  med.  1892,  war  Assistent  a.  d.  städt.  Cho- 
lerabaracke in  Riga  und  darauf  im  Riga'schen  Stadt- 
k ran keu hause,  vervollkommnete  sich  in  Berlin  u.  Wien, 
liess  sich  1896  in  Jurjew  (Dorpat)  nieder,  machte  1899 
die  Expedition  des  Academikers  Kuipowitsch  an  die 
Mwunanküste  mit,  wo  er  sich  eifrig  mit  zoologischen 
Untersuchungen  beschäftigte  und  begab  sich  dann  mit 
Baron  Toll  auf  der  „Sarza*  uach  Bennet-Land.  Wäh- 
rend der  Ueberwinterung  in  der  TairayrBucht  erkrankte 
er  April  1901  schwer  an  Gelenkrhcumat.  und  starb 
plötzlich  auf  der  Insel  Kotelny  der  ueusibirischen  Insel- 
gruppe 21.  12.  im  38.  Lebensjahre.  (Pctersb.  med.  W. 
XXVII.  No.  11.  p.  103.)  —  413)  Walthcr,  Anton, 
Privatdoeent  a.  d.  milit.  med.  Academie  in  St.  Peters- 
burg. '  20.  2.  1870  als  Sobu  eines  Arztes,  Arzt  seit 
1893,  Dr.  med.  1897,  seit  1897  auch  Privatdoeent  für 
Physiol.  a.  d.  Acad.,  Verf.  von  „Beobachtungen  über 
den  Verlauf  centraler  und  cxtramaculärer  negativer 
Nachbilder*  (1899),  „zur  Lehre  vom  Tetanus  des  Her- 
zens" (1900\  verunglückte  während  einer  Eisenbahn- 
fahrt,  f  3.  7.  (Petersb.  med.  Woch.  No.  28.  p.  283.) 

-  414)  Ward,  Miss  Jessie  Miller,  die  erste  wissen- 
schaftliche Masseuse  in  New  York,  Verf.'in  von  „Notes 
ou  massage*.  t  6.  4.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  16. 
p.  756.)  —  415)  Warner,  George  M.,  Prof.  d.  Arznei- 
mittellehre u.  Therapie  am  Louisville  Med.  Coli,  von 
1885—1902.  +  16.  3.,  44  J.  (.1.  Am.  Ass.  XXXVIII. 
No.  13.  p.  834;  Brit.  J.  I.  932).  -  416)  Wash- 
bourn,  John  Wychenford,  C.  M.  G.,  M.  D.,  B.  S.  Loud., 
F.  R.  C.  F.,  F.  R.  C.  S.,  Pbysiciau  an  Guy's  Hosp. 
•  1863  in  Gloucester,  studirte  an  Guy'9  Hosp.  in  Lon- 
don, sowie  in  Wien  u.  Königsberg,  erwarb  bereite  wäh- 
rend der  Studienzeit  mehrere  goldene  Medaillen  als 
Preise  für  Arbeiten,  Dr.  med.  1887,  F.  R.  C.  S.  1888, 
M.  R.  C.  P.  Londou  1889,  F.  It.  C.  S.  1894,  Demon- 
strator  d.  Anat.  a.  Guv's  Hosp.  Med.  School  1888, 
Assistant  Pbys.  1890,  Physieian  1897,  machte  als  Arzt 
am  Imperial  Ycomanry  Hosp.  den  afrikan.  Feldzug  mit 
u.  erkrankte  dadurch,  war  ein  guter  Arzt  u.  Lehrer, 
noch  mehrere  Jahre  lang  Lecturer  d.  Pbysiol.  u.  Bac- 
kriol, am  Guy's  Hosp.  Med.  School,  auch  Physic.  am 
London  Fever  II^sp.,  einer  der  Ehrenschriftführer  d. 
Metropolitan  Counties  Brauch  of  Br.  M.  Ass.  +  in 
Tunbndge  Wells  20.  6.  (Br.  J.  1.  1627,  II.  85  mit 
Bild;  Laue.  II.  p.  52:  Edinb.  M.  .1.  N.  S.  Xll.  No.  2. 
Aug.  p.  1%:  .1.  Arn.  Ass.  XXXIX.  No.  8.  p.  146.) 
—  417)  Watsou.  Alexander,  Inspector  General,  gra- 
duirt  1847  in  Edinburgh,  t  17.  4.  (Brit.  Jouru.  I. 
1127.)  -  418;  White,  John  L.,  angeschener  Arzt  im 
Staate  Illinois,  t  13.  5.,  69  J.  (Journ.  Am.  Ass. 
XXXVIII.  No.  21.  p.  1386.)  —  419)  Whitehead, 
William  R..  Veteran  d.  Knmkrieges,  angesehener  Arzt 
u.  Mitbegründer  d.  Med.  Departement  d.  Univ.  v.  Co- 
lorado u.  Denver,  t  iu  Denver  13.  10.,  70  J.  (Journ. 
Am.  Ass.  XXXIX.  No.  19.  p.  1198.)  —  420)  Whil- 
tier,  Edward  N.,  in  Boston.  1877  Instructor  d.  klin. 
Med.  u.  v.  1884—88  Assistant  Prof.  a.  d.  Harvard  Med. 
School.  1 14. C...  61 .1.  (J.Am.  Ass.  XXXIX.  No.3.  p.  147.W 
421)  Wiehert.  Lars  Ad^lf  Erich,  t-merit.  Stadtarzt  in 
Itign.  '  S.  10.  ISo'l,   Dr.  m-d.  Dorpat  1859,  seit  1877 


Arzt  in  Riga,  vorher  Landarzt,  seit  1885  „Stadtarzt" 
t  28.  6.  (Petersb.  M.  W.  No.  28.  S.  283.)  —  422)  Wie- 
land, Kmil,  in  Rhein felden  in  der  Schweiz,  daselbst 
*  24.  12.  1830  als  Sohn  des  Arztes  und  aargauischen 
Staatsmannes  J.  Fidel  W.,  studirte  in  München,  Wien. 
Prag,  Jahre  lang  Arzt  der  Erziehungsanstalt  Olsberg 
bei  Rheiofelden,  Bezirksarzt  und  Arzt  im  früherer. 
Armenbade,  jetzigen  Sanatorium  für  unbemittelte  SaoI- 
badbedürftige,  t  in  Köuigsfelden  15.  10.  (H.  Keller  in 
Schweizer  Correspbl.  XXXII.  No.  4.  S.  13.)  —  423 
Wilde,  Max,  erster  Assistent  am  hygienischen  Institut 
und  Privatdoeent  in  München,  in  Folge  eiues  Henlei- 
dens  f  20.  11.,  32  Jahr.  —  424)  Wilm,  Max,  Marine- 
Oberstabsarzt  a.  D.,  *  26.  1.  1862  iu  Wollin  als  Sohn 
eines  Arztes,  Leiter  des  Pesthospitals  in  Hongkong,  De- 
cernent  in  der  Medicinalabtheilung  des  Reicbs-Mariuc- 
Amts,  f  3.  12.  (Bassenge  in  D.  mil.-ä.  Ztscbr.  1903. 
XXXII.  Heft  1.  S.  48.)  -  425)  Wir  gm  an,  Charles 
lauge  Zeit  Tmstec  des  Jeflerson-Hospitals  und  Visitiug 
Physieian  verschiedener  Hospitaler  in  Philadelphia, 
t  19.  4.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  17.  p.  797.)  —  4*6 
Winter,  Johrj  'f.,  Mitbegründer  der  National  Univers.- 
Medical  School  in  Washington,  *  1842  in  Petersrille 
t  22.  6.  (Med.  Ree.  Vol.  «2.  No.  1.  p.  19.)  -  427 
Wise,  Julius,  Professor  der  Arzneimittellehre  und  The 
rapie  am  Memphis  Med.  Coli,  iu  Chicago,  sehr  beliebter 
und  angesehener  Lehrer,  auch  hervorrag.  um  die  Ange- 
legenheiten seiner  israelitischen  Glaubensgenossen  verd., 
eifriger  Mitarbeiter  am  „American  Israelite"  unter  den 
Pseudonym  „Nickerdown",  gest.  19.4.  in  Chicago,  53  J. 
alt  (Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  17.  p.  667.)  —  428)  Wisli- 
cenus,  Johannes,  bekannter  Chemiker  und  ord.  Prof. 
der  Chemie  in  Leipzig,  *  24.  6.  1835,  t  5.  12.  (Fbilad. 
J.  1903.  Vol.  11.  No.  3.  p.  106.)  —  429)  Wölfl,  Ju 
lius,  bekannter  Chirurg  und  Orthopäd  in  Berlin,  G«- 
heimer  Medicinalrath,  Prof.  e.  o.,  Director  der  orthop. 
Universität  Poliklinik,  Autor  ausgezeichneter  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiet  der  Koochouarchitectur  („Koocben- 
wolff),  einer  der  eifrigsten  Vertheidiger  des  sogeuanuko 
Translormationsgcsctzcs  zur  Erklärung  der  pathologischen 
Knochenstructurveränderungeo,  beliebter  Lehrer,  "  183*5 
zu  Märkisch  Friedland,  habilitirt  seit  1868  in  Berlin. 
Verl.  vou  Arbeiten  über  Hasenschartenoperation,  Kropf- 
operation, Operation  am  hängenden  Kopfe,  Kehlkopii- 
operatiou  u.  v.  A.,  t  IS.  2.  (Berl.  kl.  W.  No.  8.  S.  180: 
Joachimsthal.  Ebendas.  No.  9.  S.  203;  A.  Hoffa. 
Münch.  W.  No.  13.  S.  582— 534;  Max  David  in  Mtschr. 
für  orthop.  Chir.  II.  3;  Alex  Fracnkel  in  W.  kl.  W. 
No.9.  S.  238;  Gustav  Muskat  in  Med.  W.  No.  9.  S.  92. 
mit  Bild;  H.  Fischer  in  D.  W.  No.  9.  S.  160:  The- 
rapie der  Gegenwart.  S.  144;  A.  Baginsky  in  Archiv 
für  Kinderheilk.  XXXIV.  I/1I.  S.  158:  Rev.  d.  chir 
XXII.  No.  4.  p.  510—512;  Moritz  Urstein  in  Nowinr 
lekarskie.  Posen.)  —  430^  Wollensack.  Heinrich,  an- 
gesehener schweizerischer  Curarzt,  •  6.  7.  1847  in  Wien. 
Dr.  med.  1872,  Anfangs  Arzt  und  Schularzt,  auch  As 
sistent  bei  Winternitz  in  Wien,  1882  Dirigent  der 
Wasserheilanstalt  Buchentbai  im  Canton  St  Gallen, 
seit  1888  Curarzt  in  Arco,  im  Sommer  Dirigent  der 
Wasscrheila.  am  Giessbach,  t  4.  10-  in  Arco  (Schweiz,  i 
Corr.Bl.  1903.  XXXlll.  No.  3.  S.  98.)  —  431)  Wood. 
Oswald  Gillcspie,  C<»loncl,  M.  D.  Edinb.,  C.  B.  Royal 
Army  Med.  Corps,  f  3.  1.  in  Kroonstad  (Br.J.  I.  17$ 
—  432)  Woodhouse,  Thomas  James,  Med.  Officier  am 
Kgl.  Hosp.  f.  Incurable.  fll.  6.  68  J.  (Br.J.  IL  157; 

433)  Woods,  George  Worth,  cm.  Med.  Director  d.  L' 
S.  Navy,  eine  Zeit  lang  auch  Med.  Director  am 
Naval  Hospital  in  Brooklyn,  fruchtbarer  Schrift- 
steller, f  in  San  Francisco  10.  6.,  64  Jahre.  (J.  Ame- 
rican Association.    XXXV1JJ.    No.  25.    p.  1635.)  — 

434)  Wosskressenski,  Michael,  Privatdoeent  d.  He- 
burtsh.  u.  Gvnäkol.  in  Kiew,  Arzt  seit  1883.  +  25.  2  . 
44  J.  (Petersb.  M.  W.  No.  10.  S.  90.)  —  435)  Wulffert. 
Fiedrich,  SanitaUrath  in  Berlin,  Arzt  seit  1878,  in 
Berlin  seit  1888.  eifriger  Förderer  d.  Antialkobotismus 
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Begründer  und  langjähriger  Vor»,  d.  Berliner  Vereins 
abstinenter  Aerzte,  auch  literarisch  tbätig,  t  5.  11., 
49  J.  alt.  (Voss.  Z.  v.  8.  11.)  —  436)  Wykesmith, 
Walter,  F.  R  C.  S.  Edinb.,  L.  R.  C.  P.  Edinb.,  M.  R. 
C.  S.  Eng.,  *  5.  3.  1844,  practicirte  zuerst  in  Wimborne, 
zuletzt  in  Poole,  Dorsetsbire.  angesehener  Arzt,  t  8.  2. 
(Br.  J.  I.  428;  Lanc.  I.  483.)  —  437)  Xaroyenne, 
Prof.  d.  Gvuäkol.  und  Director  d.  gynäkol.  Klinik  in 
Lyon,  t  Ende  Dez.  (Lanc.  1903.  I.  p.  13».)  —  438) 
Voung,  Jchn,  emeiit.  Prof.  d.  Naturwissensch,  an  d. 
l'nir.  Glasgow,  *  in  Edinburgh  17.  Nov.  1835,  seit 
Iö€6  Prof.  d.  Naturgesch.  inclus.  Zoologie  u.  Geologie 
in  Glasgow,  Curator  d.  Uunter  Museums  u.  d.  Biblio- 
thek, tüchtiger  Zoolog  und  Palacontolog  und  angesehener 
Lehrer,  trat  1899  vom  Lehramt  zurück,  t  13.  12. 
iBrit  J.  11.  1934;  Glasgow  J.  L1X.  1908.  No.  1.  p.  49.) 
—  439)  Zaaijer,  Teunis.  l'rof.  d.  Anat  in  Leiden, 
*  1837  in  Dirksland,  Dr.  med.  Leiden  18C2,  studirte 
auch  in  Wien  und  Berlin,  1866  E.  o.  als  Nachfolger  von 
Halbertsma,  1870  Ord.,  +  22.  12.  (Hector  Treub  in 
Nederl.  Weekbl.  II.  26.)  —  440)  Zakrzcwska,  Marie 
F..«  tüchtige  Frauenärztin  in  Boston,  eine  der  bahn- 
brechenden Fübreriuuen  in  der  Fraucuarztbcwegung, 
Begründerin  d.  New  England  Hosp.  für  Frauen  und 
Kinder,  ärztliche  Lehrerin  desselben,  *  1829  in  Berlin, 
siedelte  zum  Studium  d.  M.  1853  wieder  nach  Berlin 
über,  promov.  1856  an  Western  Res.  Med.  School, 
+  20.  5.  in  Jamaica,  Piain.  (Med.  Ree.  Vol.  61.  No.  21. 
p.  823.)  —  441)  Zangemeister,  Karl,  bekannter 
l'rof.  der  Philolog.  und  Geschichte  in  Heidelberg,  ist 
wegen  seiner  vielen  Veröffentlichungen  zur  Epigraphik 
für  die  Gesch.  d.  Med.  im  Mittelalter  beraerkenswerth, 
t  10.  6.  —  442)  Zeller.  Ernst  von,  Obcrmedicinal- 
ratb,  ebemal.  langjähr.  Leiter  der  Irreuanstalt  Winnen- 
thal, *  2.  12.  1830  als  Sohn  des  bekannten  Psychiaters 
Albert  v.  Z.  und  Enkel  des  Verlegers  Georg  Reimer, 
stud.  med.  Berolinens.,  approbirt  1854,  anfangs  Hülfs- 
ant  von  Jacobi  in  Siegburg,  seit  1857  Assistent  a.  d. 
Thurgaui'schen  Landes  Irrenanstalt  Münsterlingen,  seit 
1862  Assistent,  seit  1877  Nachfolger  seines  Vaters, 
1900  emeritirt,  t  18.  9..  71  J.  (Württemb.  ärztl. 
Corr.-Bl.  No.  44.  S.  776  mit  Bild;  Allg.  Z.  f.  Psych., 
lierausg.  v.  Laehr.  LX.  Heft  1/2.  S.  301-802.)  -  443) 


Zierassen,  Hugo  v.,  berühmter  Kliniker,  zuletzt  ord. 
Prof.  und  Director  der  1.  med.  Univ. -Klinik  in  München, 
bekannt  als  Herausgeber  grosser  Handbücher  der  Patho- 
logie. Therapie  und  Hygiene,  als  Verf.  der  sehr  ge- 
schätzten Darstellung  der  Electricität  i.  d.  Medicin, 
durch  zahlreiche  Einzelstudien  über  die  verschiedensten 
Kapitel  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  Lungen- 
tuberculose,  Typhus,  Cholera,  Nierenaffectioncn  und 
v.  A.,  ausgezeichneter  Lehrer,  sehr  verdient  um  den 
Aufschwung  des  klin.  Unterrichts  durch  Begründung 
des  sogen,  klin.  Instituts  in  München,  sowie  um  die 
Förderung  der  ärztl.  Standesangelegenheiten,  •  13.  12. 
1829  in  Greifswald,  stud.  med.  daselbst  seit  1848,  Dr. 
med.  1854.  habilitirt  1856,  seit  1863  ord.  Prof.  in 
Erlangen,  seit  1874  in  München,  f  21.  1.  (Herroanu 
Rieder  in  Berl.  kl.  W.  No.  8.  S.  176-178;  Leube 
in  D.  M.  W.  No.  6.  S.  105  mit  Bildniss;  Altschul, 
Prag.  M.  W.  No.  5.  S.  59;  Fritz  Voit  in  klin.  therap. 
W.  No.  5.  S.  163;  Lcnnhoff.  Med.  Ref.  No.  4.  S.  25; 
Aerztl.  Vcreinsbl.  XXXI.  No.  466.  S.  55;  W.  M.  W. 
No.  4.  S.  192;  D.  Archiv  f.  kl.  M.  Bd.  72.  Heft  2. 
S.  V— VIII;  Emil  Schwarz  in  W.  kl.  W.  No.  10. 
S.  267:  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLV.  Heft  1  und  2. 
S.  V— VII;  Gaz.  m.  d.  P.  No.  5.  p.  38;  Lanc.  I.  341; 
Med.  News.  Vol.  80.  No.  4.  p.  182;  Med.  Ree.  Vol.  61. 
No.  4.  p.  145;  R.  Landau  (Nürnberg)  in  Bayer,  ärztl. 
Corr.Bl.  No.  5.  Sep.-Abz.  6  Ss.;  Johann  Wenhardt, 
Orvosok  Lapja.  No.  5.  p.  75;  Ernst  Jendrässik, 
Orvosi  Hctilap.  No.  5.  p.  77;  Moritz  Urstein  in 
Nowitiy  lekarski.  Posen;  A.  K.  in  Przeglad  lekarski. 
Krakau.)  —  444)  Zinsmeister,  Otto,  Chirurg  in 
Troppau,  *  4.  4.  1860  in  Ustron  in  Schlesien,  stud.  m. 
prom.  1884  in  Wien,  1885—87  Opcrationszögling  bei 
Albert,  darauf  2  Jahre  lang  erster  Secundärarzt  bei 
Salzer,  1889—90  Zögling  bei  Chrobak,  dann  chirurg. 
Secundärarzt  in  Troppau,  1896  Primarcrnrurg  daselbst, 
f  26.  6.  (R.  Chrobak  in  W.  klin.  W.  No.  27.  S.  705.) 
—  445)  Broes  van  Doert,  holläud.  Dermatolog,  t  im 
Sept.  (D.  M.  W.  No.  37.  S.  672.) 

[Ciechanowski,  Stanislaus,  Rudolf  Virchow 
(1821  —  1902).  Przeglad  lekarski.  Krakau.  (Polnisch.) 
Necrolog.  Lachs  (Krakau).] 
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L  Zur  allgemeinen  medicinischen 
Geographie  und  Statistik. 

1)  Altschul,  Th.,  Bacteriologie,  Epidemiologie 
und  mediciuischo  Statistik.  Vierteljabrsschr.  f.  Gesund- 
heitspflege. S.  345.  (Kritische  Arbeit.  Die  Resultate 
der  Bacteriologie  sind  noch  sehr  lückenhaft  und  müssen 
durch  epidemiologische  und  medicinalstatistische  For- 
schungen ergänzt  werden.)  —  2)  Ascher,  Was  Ist 
sociale  Hygiene  und  wie  soll  sie  betrieben  werden  '< 
Zcitschr.  f.  Hygiene  u.  Infectionskrankheiten.  (Verf.  er- 
läutert an  einer  Reihe  vou  Beispielen  die  Notwendig- 
keit, dass  sich  mediciniseb-hygienische  und  national- 
öconomisch-sociologische  Forschungen  gegenseitig  er- 
gänzen, wodurch  nicht  nur  der  Hygiene,  sondern  auch 
der  Sociologie  manche  Voitheile  erwachsen  werden.)  — 
3)  Bevölkerungsbewegung  in  den  letzten  Deccnnien. 
Courad's  Jahrbücher  f.  Nationalökonomie  und  Statistik. 
III.  F.  Bd.  23.  S.  78(5.  (Geburts-,  Heiraths-  u.  Sterbe- 
ziffer für  eine  grosse  Reihe  europäischer  uud  ausser- 
europaischer  Staaten.)  --  4)  Bevölkerung,  Die  Zu- 
nahme der  —  in  den  hauptsächlichsten  Culturstaaten 
während  des  19.  Jahrhunderts.  Ebenda.  S.  788.)  — 
.'))  Brei  tenstein,  H.,  Hygiene  in  den  Tropen.  Prager 
med.  Wöchensehr.  No.  311,  »29.  339,  351,  307.  — 
Ii)  Derselbe.  Aeclimatisation  der  Europäer  in  den 
Tr..pr-ti.  Ebenda.  S.  415.  —  7)  Conrad,  J..  Grund- 
riss  /um  Studium  der  politischen  Oeconomie.  IV.  Theil. 
.Statistik.  1.  Theil.  Die  Geschichte  und  Theorie  der 
Statistik.  Die  Bevölkerungsstatistik.  2.  erg.  Aufl. 
Jena.  —  8)  Crombie,  Physische  Tauglichkeit  für  das 
Lehen  in  den  Tropen.  Vortrag,  geh.  in  der  Medical 
Society  of  London.  Ref.  in  Wiener  med.  I'ressc.  S.  28t». 
(Besprechung  des  Verlaufs  einiger  Krankheiten  in  den 
Tropen.)  9)  Le  Dantec,  La  medeciue  coloniale. 
Questiuns  diplomat.  et  eoloniales,  15.1.  —  10)  Engel- 
mann, J.,  Birth-  and  Deathrate  as  influenced  by  ob- 
stetric  and  gynecie-  proeress.  Bost.  med.  and  »urg. 
Journ.  p.  50».  (Die  Fortschritte  der  Gehurtshülfc  und 
Gvnäcologie  haben  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
Gehurts-  bezw.  Sterbeziffer  ausgibt.)      II)  Feilchen- 


feld, W.,  Diphtheriestatistik  und  Serumbehandlung.  Tbc 
rapie  der  Gegeuwart.  S.  197.  —  12)  Florschuetz,  fi, 
Statistik.  Aerztl.  Saehverst.-Zcitung.  S.  193.  —  13) 
Gottstein,  A.,  Die  Todesursachen  in  früherer  Zeit 
und  in  der  Gegenwart  und  die  Beliebungen  zwischen 
Krankheit  und  Sterblichkeit.  Zeitschr.  f.  Socialwisseti- 
schaft.  Bd.  5.  S.  225,  409.  —  14)  Grij  n  s,  G.,  Be 
palingen  van  den  enkevoudingen  reactietijd  by  European« 
en  Maleiers.  Geneesk.  Tijdschr.  voor  Nederl-Indi* 
S.  197.  —  15)  Grotjahn,  A.  und  F.  Kriegel,  Jahres- 
bericht über  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  socialen  Hygiene  und  Demographie.  Bd  l. 
1900  und  1901  umfassend.  Jena.  (Besonders  werthvotl 
dadurch,  dass  die  dem  Mcdiciner  meist  nur  schwer  zu- 
gängliche Dationalökonomiscbe  Literatur  berücksichtigt 
wird.)  —  16)  Hanauer.  W.,  Die  Statistik  der  Kranken 
Versicherung  und  ihr  Ausbau  zum  Zwecke  der  Mor- 
biditätsstatistik. Hyg.  Rundschau.  S.  853.  —  17; 
Huebncr-Juraschek,  Geographisch -statistische  Ta- 
bellen aller  Länder  der  Erde.  Frankfurt  a.  N.  —  18; 
Hueppe,  F.,  Acclimatisation  oder  Hygiene  in  den 
Tropen.  Prager  med.  Wocheusehr.  S.  379.  —  13' 
Juglar,  Cl.,  Y-a-til  des  periodes  pour  les  manage* 
et  les  naissances,  commc  pour  les  erises  comrnercial« ' 
Journ.  de  la  Societe  de  Statistique  de  Paris.  43e  annre. 
No.  7  u.  8.  (Verf.  bejaht  die  Frage  und  führt  als  Be 
weise  die  belr.  Statistiken  für  Paris,  London,  Frank 
reich,   England.   Preussen  resp.  Deutschland  an.)  - 

20)  Karup,  Gollmer  und  Florschuetz,  Aus  dtr 
Praxis  der  Gothaer  Lebcnsvcrsicherungsbaiik.  Jena.  - 

21)  Lemanski,  Hygiene  du  colon  ou  vade  meeum  <i* 
PEuropeen  aux  colotiies.  —  22)  Longe  vi  ty,  1* 
-increasing?  Brit.  med.  Journ.  T.  II.  p.  266.  (Be- 
sprechung eines  Aufsatzes  von  Roger  S.  Tracy  über 
diese  Frage.  Die  statistischen  Unterlagen  geben  keinen 
genügenden  Anhalt  dafür,  dass  die  Lebensdauer  in) 
19.  Jahrhundert  wesentlich  zugenommen  hat.)  -  23 
Ilasing,  Etwas  Statistik  aus  Lebensversicherungen 
Selbstreferat  in  der  St.  Petersburger  raedic.  Wocbensehr. 
27.  Jahrg.  S.  524.  —  24)  Noch t.  Die  hygienische» 
Aufgaben   unserer  Colouien.    Vortrag,   geh.  auf  dem 
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deutschen  Colonial-Congrcss  in  Berlin.  Ref.  in  Wiener 
klio.  Wochenschr.  S.  1205,  auch  im  Arch.  (.  Schiffs- 
u.  Trop.-Hyg.  S.  390.  —  25)  0 uweband.  C.  D.,  De 
leucocyten-formule  van  het  bloed  by  Inländers  en  by 
Europeaoern  in  den  tropen  Geneesk.  Tijdsohr.  voor 
Nederl.-Indic.  p.  211.  (1.  Die  Leucocyteo zahl  im  peri- 
pherischen Blut  gesunder  Menschen  schwankt  in  den 
Tropen  zwischen  weiten  Grenzen,  welche  ungefähr  die- 
selben sind  wie  in  Europa.  2.  Das  Verhältnis»  der 
Leucocyten  zu  den  anderen  Blutkörpereben  im  Blut 
normaler  Menschen  ist  sehr  wechselnd.  Der  Gebalt  au 
polynueleären  Leucocyten  ist  kleiner,  an  Lymphocyten 
grösser;  das  Procentvcrhältniss  von  eosinophilen  Zellen 
ist  bei  Inländern  bedeutend  höher  als  bei  Europäern.) 
—  26)  Plehn,  Fr.,  Tropenbygiene  mit  specieller  Be- 
rücksichtigung der  deutschen  Colonieu.  Jena.  —  27) 
Derselbe,  Ucbcrgangsstationcn  für  Tropenkranke.  Arch. 
f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg.  S.  371.  (Verf.  empfiehlt  als 
solche  die  kanarischen  Inseln  sowie  Egypten.)  -  -  28) 
Pohle,  L..  Bevölveruogsbewegung,  Capitalbildung  und 
periodische  Wirtschaftskrisen.  Göttingen.  —  29) 
Prinz  ing,  Kr.,  Die  mannigfachen  Beziehungen  zwischen 
Statistik  und  Mcdicin.  Allgem.  stat.  Arch.  VI.  Bd. 
S.  1.  (Verf.  tritt  ebenfalls  [vergl.  Ascher  unter  No.  2] 
für  einen  engeren  Zusammenschlug  der  .Socialwissen- 
schaft  und  der  medicinischen  Statistik  ein.)  —  30)  Der- 
selbe, Aerzlicbes  Berufsgeheimnis*  und  Todesursachen- 
Statistik.  Aerztl.  Saehverst-Zeitung.  S.  35.  —  81) 
Derselbe,  Die  Erkrankungshäufigkeit  nach  Beruf  und 
Alter.  Zeitschr.  für  die  gesammte  Staatswissenschaft. 
LVIII.  S.  432  u.  634.  —  32)  Derselbe,  Die  Wand- 
lungen der  Heiratbshäufigkeit  und  des  mittleren  Heiraths- 
alters.  Zeitschr.  f.  Socialwissenscbaft.  S.  656.  —  33) 
Rath,  Z.,  Sur  la  methode  la  plus  simple  de  mesurer 
la  fecondite'  des  mariages.  Bulletin  de  l'Institut  inter- 
national de  statistique.  T.  XIII.  2.  livr.  Budapest.  — 
M)  Rost,  Hans,  lieber  Ursachen,  Folgen  und  Aus- 
gleichung der  numerischeu  Ungleichheit  der  Geschlechter. 
Sociale  Revue.  II.  Jahrg.  1.  Quartalsheft.  —  35) 
Ruppin.  A.,  Der  Einfluss  des  Alters  auf  die  Ent- 
hebung des  Geschlechts.  Politisch- anthropologische 
Revue.  I.  Jahrg.  Heft  8'9.  —  36)  Schell  mann, 
Hmerkrankungen  durch  tropische  Einflüsse.  Vortrag, 
i?eb.  auf  dem  deutschen  Colonial-Coogr.  Ref.  in  Wiener 
kJirj.  Wochenschr.  S.  1207.  —  37)  Stille,  G.,  Malthu- 
>ianiscbe  Bestrebungen  in  Westeuropa.  Zeitschrift  für 
Social  Wissenschaft.  S.  887  u.  926.  (Das  sicher  zu  er- 
wartende Fortschreiten  derartiger  Bestrebungen  würde 
Dicht  bedenklich  sein,  wenn  die  Geburtenfrequenz  nicht 
in  so  hohem  Maasse  beschränkt  würde,  dass  ein  völliger 
Stiltstand  der  Bevölkerung  oder  gar  ein  Rückgang  ein- 
träte [Frankreich!]  und  wenn  es  die  armen  Bevölkerungs- 
schichten wären,  die  am  wenigsten  Nachkommen  hätten; 
leider  findet  wohl  überall  das  (regentheil  statt.)  —  38) 
Wolffert,  Wie  ist  es  nach  unseren  Kenntnissen  der 
Alcoholwirkung  und  nach  den  Erfahrungen  der  Tropen - 
Bewohner  zu  erklären,  dass  die  Trinksitte  ein  wesent- 
liches Hinderniss  für  die  Acclimatisation  der  weissen 
Rasse  in  den  Tropen  bildet?  Vierteljahrsscbr.  f.  gcrichtl. 
Medic.  S.  393.  —  39)  Zahn,  Fr.,  Die  sociale  Statistik 
its  Auslandes  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900. 
Conrad'»  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  u.  Statistik.  III.  F. 
Bd.  23.  S.  105.  —  40)  Zimmermann,  F.W.  R..  Das 
internationale  statistische  Institut  und  seine  Verhand- 
lungen in  Budapest  1901.  Zeitschr.  für  die  gesammte 
Staatswissenschaft.  48.  Jahrg.  S.  98.  (Aus  den  letzt- 
genannten Verhandlungen  beanspruchen  u.  a.  medi- 
zinisches Interesse:  Cbyzer,  Ueber  Irrenstatistik; 
v  Körösy,  Untersuchungen  über  die  Fruchtbarkeit 
der  Eben  bei  näherer  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Dauer  derselben  und  des  verschiedenen  Alters  der  Ehe- 
«Messenden;  Berti  Hon,  Ueber  die  weiteren  Fort- 
schritte, welche  die  internationale  Nomenclatur  der 
Todesursachen  gemacht  bat) 
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Breitenstein  (5,  6)  berichtet  über  seine  tropen- 
hygienischen  Erfahrungen,  die  er  während  eines  zwanzig- 
jährigen Aufenthaltes  im  indischen  Archipel  gesammelt 
hat.  Hinsichtlich  der  Malariaverbreitung  glaubt  er 
neben  den  Mosquitos  auch  dem  Wasser  und  der  Luft 
eine  gewisse  Bedeutung  zuschreiben  zu  müssen.  Er 
hält  ebenfalls  den  Alcohol  als  einen  der  Hauptgegner 
der  Anpassungsmöglichkeit  der  Europäer  in  den  Tropen, 
glaubt  aber  doeb,  dass  eine  Acclimatisation  weisser 
Rassen  in  tropischen  Gegenden  sehr  wohl  möglich  sei 
und  auch  schon  stattgefunden  habe.  Im  Gegensatz 
hierzu  hält  Hueppe  (18)  an  seiner  schon  früher  aus- 
gesprochenen Ansicht  fest,  dass  eine  völlige  Acclima- 
tisation der  Europäer  in  den  heissen  Ländern  mit  Er- 
hallung ihrer  Artmerkmale  nicht  möglich  sei.  Diese 
Frage  sei  aber  auch  ersetzt  durch  die  lösbare  Frage 
der  individuellen  Anpassung  des  Einzelnen  durch  die 
Tropenbygiene;  damit  sei  unsere  Herrschaft  iu  den 
Tropen  auch  für  die  Zukunft  gesichert. 

Wulffcrt  (38)  sieht  die  Gefahren  des  Alcohol- 
genusses  in  den  Tropen  hauptsächlich  darin,  dass  der- 
selbe das  Verdauung»-,  Nerven-  und  Gcfässsystcm 
schädlich  beeinflusse,  damit  die  physicalische  Wärrae- 
regulirung  hemme  und  die  Widerstandskraft  des  Körpers 
gegen  Krankheit  erzeugende  Microorgnniamcn  herabsetze. 
Ein  Volk  von  weisser  Hautfarbe,  welches  der  Trinksitte 
huldigt,  wird  niemals  die  tropischen  Länder  besiedeln 
können. 

Der  erste  deutsche  Colonial-Congress,  welcher  im 
October  1902  in  Berlin  tagte,  brachte  auch  den  Tropen- 
ärzten  und  -Hygienikern  vielerlei  Auregung.  Von 
Einzelheiten  seien  nur  die  Ausführungen  von  Sucht 
(24)  genannt,  welcher  die  (Jesundheitsverhältnisse  in 
den  heissen  Klimaten  überhaupt  besprach  und  die 
wichtigeren  Tropenkrankheiten  —  einheimische  wie  ein- 
geschleppte —  einer  Erörterung  unterzog,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Malaria.  Schellmann  (3fi)  be- 
richtete, dass  bei  einer  grossen  Zahl  von  ans  den 
Tropen  zurückgekehrten  Leuten  sich  Herzstürungen 
finden,  welche  sich  in  einer  Beschleunigung,  Schwäche 
und  Unregelmässigkeit  des  Pulses,  Verbreiterung  der 
Herzdämpfung,  in  Herzklopfen  und  Atembeschwerden 
bemerkbar  machen.  In  den  Jahren  1898-  1901  siud 
4,2  pCt.  aller  Schutztruppenmannschatten  wegen  der- 
artiger Störungen  invalidisirt;  53.1  pCt.  aller  Invalidi- 
sirungen  sind  dadurch  bedingt  gewesen.  Seh  eilmann 
hält  das  Leiden  nicht  für  ein  rein  nervöses,  sondern 
zum  grössten  Theil  bedingt  durch  eine  Myocarditi*  nach 
Malaria,  Uebcranstrengung  und  Ueberrcizung  der  Herzens. 

Grijns  (14)  hat  Untersuchungen  darüber  angestellt, 
ob  die  sogen.  Reactionszeit,  d.  h.  die  Zeit,  welche 
jemand  braucht,  um  auf  einen  bestimmten  Reiz  mit 
einer  bestimmten  Bewegung  zu  reagireti,  durch  den 
Aufenthalt  in  den  Tropen  verlängert  wird.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebniss,  dass  in  der  Tbat  eine  Verlängerung 
nachweisbar  ist,  die  bei  den  erst  kurze  Zeit  in  den 
Tropeu  lebenden  weuiger  ausgesprochen  ist,  als  nach 
längerem  Aufenthalt. 

Florschuetz  (12)  führt  den  Mangel  an  Vertrauen 
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zu  statistischen  Untersuchungen  im  Allgemeine»  und 
zur  Medicinalstatistik  im  Besonderen  daraul  zurück, 
dass  viele  Statistiken  auf  ungenügenden  Grundlagen 
aufgebaut  werden  und  dass  den  Verfassern  die  elemen- 
tarsten Grundbegriffe  der  statistischen  Methoden 
fehlen.  Für  die  Zuverlässigkeit  richtig  angelegter 
Statistiken  führt  er  die  Lebensfähigkeit  der  Lebcns- 
vcrsichcrungsgescllschaften  an,  und  beleuchtet  dann 
eine  Reihe  von  besonders  häufig  gemachten  Fehlern, 
z.  B.  dass  bei  Mortalitätsstatistiken  die  Zahl  der 
Lebenden  und  namentlich  die  Besetzung  der  einzelnen 
Altersklassen,  ferner  die  Trennung  nach  Geschlecht. 
Berufsarten  u.  a.  m.  nicht  genügend  berücksichtigt 
wird.  Kr  unterstützt  seine  klaren  Ausführungen  durch 
Beispiele  aus  der  Gothaischen  Lebcosversicherungsbank. 
Anlässlich  des  75jährigen  Bestehens  dieser  Bank  haben 
Karup,  Goltnier  und  Klorschuetz  (20)  eine  Reihe 
von  Aufsätzen,  welche  bereits  früher,  theils  als  Manu- 
script  gedruckt,  theils  in  Conrad's  Jahrbüchern  für 
Nationalökonomie  und  Statistik  erschienen,  aber  relativ 
wenig  bekannt  geworden  sind ,  zu  einem  Bande  ver- 
einigt und  damit  in  dankenswerther  Weise  einem 
gTÖssereu  Leserkreise  zugänglich  gemacht.  Aus  dem 
reichem  Inhalt  seien  nur  folgende,  hier  besonders  inter- 
essireude  Artikel  angeführt:  1.  die  Mortaütätsverbält- 
nisse  des  ärztlichen  Standes:  2.  des  geistlichen  Standes; 
3.  die  Sterblichkeit  nach  Todesursachen  unter  den  Ver- 
sicherten der  G.  L.  V.  B.  f.  D.  während  der  Jahre  1829 
bis  1878;  4.  die  Mortalitätsverhältnisse  der  Lehrer; 
ferner  aus  dem  zweiten,  veraicbcrungs-medicinischem 
Theile:  14.  die  Sterblichkeit  bei  der  Germania  (Stettin) 
und  bei  .Gotha":  17.  eine  Sypbilisstatistik,  wie  sie 
nicht  sein  soll;  19.  die  Abweisungen  bei  der  Gothaer 
Bank  in  den  Jahren  1895-1899;  25.  eine  Unter- 
suchung über  die  Sterblichkeit  nicht  versicherter  Aerzte. 

Masing  (-23)  hat  39518  Todesfälle,  welche  in  den 
Jahren  1835—1901  bei  3  grossen  Lcbensversichcrungs- 
gesellschaften,  von  denen  eine  nur  in  Russland,  eine 
nur  in  Deutschland  und  die  dritte  international  ar- 
beitet, vorgekommen  sind,  einer  Analyse  unterworfen 
und  sich  dabei  die  Fragen  gestellt:  1)  Woran  sterben 
die  meisten  Menschen?  2;  Beibt  das  Verhältnis*  der 
Todesursachen  untereinander  durch  die  vielen  Jahrzehnte 
das  gleiche?  Kr  kommt  zu  dem  Ergebnis;*,  dass  in 
Deutschland  und  Russland  die  chronischen  Krankheiten 
der  Circulationsorgano  bei  weitem  die  erste  Stelle  unter 
dvn  Todesursachen  einnehmen,  wobei  er  allerdings  zu 
diesen  auch  .säinmtlichu  Apoplexien  gerechnet  hat. 
Dann  folgen  die  ehron.  Krankheiten  der  Athmungs- 
organe.  acuten  Pneumonien,  chron.  Gehirn-  und  Rücken- 
maskslcidcn  (bes.  progressive  Paralyse).  Altersschwäche. 
Typhus.  Hinsichtlich  der  zweiten  Frage  findet  er,  dass 
die  Todesfälle  in  Folge  von  Irifectionskrankheiten  ab- 
genommen, diejenigen  an  „Dcgencrationskrankhcitcn" 
(vor  allem  an  Kreits,  Her/-,  Geisteskrankheiten  und 
Diabetes)  zugenommen  haben.  Die  Untersuchungen 
leiden  an  dem  oben  {12)  angeführten  Mangel,  dass 
scheinbar  d;is  Alter  und  Geschlecht  der  Verstorbenen 
nicht  berücksichtigt  ist.  wns  gerade  bei  einem  Vergleich 


verschiedener  Versicherungsanstalten  leicht  zu  falschen 
Schlüssen  führen  kann. 

Dass  die  Grundlagen  der  Medicinalstatistik.  iusbe- 
soodere  was  die  Todesursache  betrifft,  z.  Tb.  noch 
grosse  Mängel  aufweisen,  wird  von  keinem,  auch  noch 
so  eifrigen  Vertreter  der  statistischen  Wissenschaft  je- 
leugnet.  Um  für  die  Todesursachenstatistik  sicher* 
Unterlagen  zu  gewinnen,  fordert  Prinzing  (30),  dis> 
der  Arzt  zur  Angabe  der  Todesursache  bei  den  toi 
ihm  Behandelten  gesetzlich  verpflichtet,  dass  aber  iu- 
gleich  eine  Art  der  Erbebung  eingeführt  werde,  weicht 
die  Wahrung  des  ärztlichen  Berufsgeheimnisses  gewähr 
leiste.  P.  empfiehlt  das  in  der  Schweiz  übliche  Ver- 
fahren, wo  die  genaue  Diagnose  auf  einem  vom  eigent- 
lichen Todtenschein  abtrennbaren  Coupon  notirt  wir! 
der  dann  in  verschlossenem  Couvcrt  der  statistischer 
Centraibehörde  übermittelt  wird.  Das  System  soll  mi-K 
dort  gut  bewährt  haben. 

Gottstein  (13)  hält  unser  heute  noch  geltend 
Krankheitsschema  als  Gruudlage  der  Mortalitätsstatistit 
für  unzureichend,  einmal  aus  technischen  Gründen.  *fi! 
die  verschiedenen  Krankheiten  cur  Sterblichkeit  nur  hi 
loser  Beziehung  stehen,  sodann  aus  principicllcn  Gründl 
weil  für  das  Schema  nur  der  anatomische  Befund  und 
äusscreUrsacbc  massgebend  gewesen  ist ;  als  neuen  Gesiebt > 
punkt  will  er  den  Ausgang,  die  Prognose  mehr  als  bisher 
berücksichtigt  wissen,  für  welche  wiederum  die  Anla^- 
oder  Constitution  von  Bedeutung  ist,  deren  Grösse  durch 
genealogische  und  soziale  Einwirkungen  bestimmt  wird : 
die  hierbei  mitwirkenden  Factoren  aufzudecken  mu* 
das  Ziel  der  Medicinalstatistik  sowie  der  Hygiene  uui 
Medicin  überhaupt  sein. 

Der  wundeste  Punkt  der  Medicinalstatistik  ist  in-. 
Allgemeinen  die  Morbiditätsstatistik.  Wertbvollf 
Bereicherung  könnte  dieselbe  durch  die  Statistiken  drr 
Krankenkassen  erfahren.  Hanauer  (16)  weist  ert>er 
hierauf  hin;  nachdem  er  zunächst  eine  Reihe  von  Er- 
gebnissen der  bisher  schon  vorliegenden  einschlägig:! 
Untersuchungen  gebracht,  macht  er  einige  Reformvor- 
schläge, in  welcher  Weise  das  werthvolle  Material  besser 
als  bisher  ausgenützt  werden  könnte.  Er  fordert,  dar- 
aus einer  Statistik  der  Krankenversicherung  e:::r 
solche  der  Versicherten  werden  muss;  das  kann  nur 
durch  eine  Individualstatistik  geschehen,  wie  sie  z-  B 
schon  von  Bleicher  in  Frankfurt  a.  M.  angebahnt  ist, 
Das  Minimum,  was  verlangt  werden  muss,  sind  Ängste 
über  das  Alter  und  den  Beruf  aller  Mitglieder,  über 
die  Krankheit,  ob  letztere  mit  Erwerbsunfähigkeit  rer 
bunden  ist  oder  nicht.  Die  Aufarbeitung  des  so  ge- 
wonnenen Materials  könnte  in  mehrjährigen  Periodru 
an  einer  Centraistelle  —  etwa  im  ReichsgesundheitsaniU 
—  erfolgen. 

Dass  auch  jetzt  schon  derartige  Untersuchung«-» 
werthvolle  Ergebnisse  zeitigen  können,  zeigt  die  Arbeit 
von  Prinzing  (31)  über  die  Erkrankungshäufigkeit 
nach  Beruf  und  Alter.  Sie  stüUt  sieh  hauptsächlich 
auf  die  Kratikenkasseiistatistiken  aus  Oesterreich  ui; 
Frankfurt  a.  M.  und  behandelt  die  Morbidität  io  <in. 
Klein-   und  Grossbetriebcn,  getrennt  nach  Berufsart. 
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Geschlecht  und  Alter.  Die  Einzelheiten  entziehen  sieh 
einem  kurzen  Referat. 

Feil  chenfeld  (11)  warnt,  das  Sinken  der  Diph- 
theriemortalität seit  Mitte  der  neunziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  allein  auf  die  Einführung  des 
Heilserums  zu  schieben:  er  führt  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen auch  anderer  Infectionskrankheiten  an,  in  denen 
die  Murtalität  ebenfalls  plötzliche  und  dauernde  Ab- 
nahme zeigt,  ohne  dass  dafür  besondere  therapeutische 
Errungenschaften  verantwortlich  gemacht  werden  können, 
die  vielmehr  nur  auf  Besserung  der  allgemeinen  hygie- 
nischen und  socialeu  Zustände  zurückgeführt  werden 


II.  Zur  speciellen  medicinischen  Geographie 
und  Statistik. 

1.  Europa. 

a)  Deutschland. 

1)  Bayern,  Generalbcricht  über  die  Sanitäts- Ver- 
waltung im  Königreiche  — .  XXXI.  Bd.  (Neue  Folge 
XX.  Bd.),  das  Jahr  1900  umfassend.  München.  —  2) 
Bayern,  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  König- 
reiche —  während  des  Jahres  1901.  Zeitschr.  des 
König),  bayerischen  statistischen  Bureaus.  XXXIV. 
S.  142.  —  3)  Bayerns,  Die  Morbidität  in  den  Heil- 
anstalten —  während  des  Jahres  1901.  Ebendaselbst. 
S.  125.  —  4)  Bayern,  Erkrankungen  an  Infections- 
krankheiten in  —  im  I.— IV.  Vierteljahr.  1901.  Ver- 
öffentlichungen d.  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  770/771. 

—  5)  Becher,  C,  Lebensalter  und  Dienstjahre  der 
bayerischen  Amtsärzte.  München.  Sep.-Abdr.  -  6) 
Bevölkerungsvorgänge,  Nachweisung  der  —  in 
deutschen  Orten  mit  15000  und  mehr  Einwohnern  i.  J. 
1900.  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes. 

—  II.  (A.  Absolute  Zahlen,  B.  Verhältnisszahlcn.  Tett 
dajtu  S.  391.)  —  7)  Boeckh,  R_,  Statistisches  Jahr- 
buch der  Stadt  Berlin.  26.  Jahrg.  Enthaltend  die 
Statistik  des  Jahres  1899,  nebst  Theilcn  von  1900, 
einschl.  der  Volkszählung.  Berlin.  (Die  Einwohnerzahl 
von  Berlin  ist  bei  der  Volkszählung  auf  1  888  848  er- 
mittelt worden.)  —  8)  Boeckh,  R.  und  M.  Klatt,  Die 
Alters-  und  Sterblicbkcitsverhältnisse  der  Directoren 
und  Oberlehrer  in  Preussen.  Halle  a.  S.  1901.  —  9) 
Breslauer  Statistik.  Bd.  XXI.  Heft  3.  (Enthält 
u.  A.  Bevölkerungswechsel,  Erkrankungen.)  —  10) 
Brugger,  Rudolf,  Ueber  die  Sterblichkeit  und  Ernäh- 
ruogsverhältnisse  der  Kinder  im  1.  Lebensjahre  in 
München.  Dissert.-Inaug.  München.  11)  Char- 
lottenburger Statistik.  Heft  12:  Stand  und  Be- 
völkerung bis  zum  Jahr  1901.  Charlotteuburg.  —  12) 
Charlottenburg,  Bericht  über  die  Verwaltung  und 
den  Stand  der  Gemeinde-Angelegenheiten  der  Stadt  — 
für  das  Jahr  1900.  (Die  Bevölkerungszunahme  betrug 
im  Jahre  1900  [1899]  4,2  [5,3]  pCt.  Von  1895-1900 
hat  Ch.  um  43  pCt.  zugenommen.  Geburtsziffer  betrug 
26.23  pM.  d.  E.,   1899:  27,44  pM..   1890:  38.73  pM.) 

—  13)  Deutsche  Reich,  Statistisches  Jahrbuch  für 
4as  — .  23.  Jahrg.  —  14)  Dan  zig,  Verwaltung« 
Bericht  des  Magistrats  der  Stadt  —  für  das  Jahr  1901. 
Danzig.  —  15)  Dresden,  Verwaltungsbericht  der 
Stadt  —  für  das  Jahr  1900.  Dresden.  1901.  —  IG) 
Duenschmann,  H.  E.  A.,  Epidemiologie  des  Thyphoids 
in  Wiesbaden  im  19.  Jahrhundert.  Vicrteljahrsscbr.  f. 
gtricbtl.  Medicin.  3.  F.  XXIII.  1.  (Die  meisten  Epi- 
demien pflegten  mit  Wassermangel  zu  coiucidiren.  Die 
Abnahme  der  Typhussterblichkeit  geht  mit  der  Ver- 
besserung der  Wasserversorgung,  namentlich  in  quanti- 
tativer Beziehung,  parallel.)  —  17)  Die  Ehe- 
scbliessungen,  Geburten  und  Sterbefälle  im  Jahre 


1900.  Vierteljahrshefte  zur  Statistik  des  Deutschen 
Reiches.  11.  Jahrg.  I.  Heft.  S.  59.  —  18)  Elsass- 
Lotbringen,  Statistisches  Handbuch  für  — .  Strass- 
burg.  (Enthält  u.  A.  Bevölkerungsstand,  Bewegung  der 
Bevölkerung,  Unfall-,  Kranken-  und  Invalidenversiche- 
rung, Mediciualwesen.)  —  19)  Evert,  G.,  Zur  Woh- 
nungsstatistik in  Preussen.  Zeitschr.  d.  Königl.  Preuss. 
Statistischen  Bureaus.  III.  Vierteljahrsheft.  S.  151.  — 
20)  Geburten  und  Sterbefallzahlen  des  Jahres  1900 
in  95  Städten  und  sonstigen  grössercu  Wohnorten 
deutscher  Zunge.  München.  1901.  —  21)  Geburts- 
und  Sterblicbkcitsverhältnisse  der  Städte  Berlin  und 
Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1901.  Veröffentlichungen  d. 
Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  878/879.  (Tabellen  nach 
Monaten,  Alter  und  Todesursachen.)  --  22)  Geburts- 
uud  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Städte  Cöln.  Königs- 
berg i.  P.  im  Jahre  1901.  Ebendas.  S.  1270,71.  — 
28>  Geburts-  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Städte 
Breslau,  München,  Leipzig  und  Hamburg  im  Jahre  1901. 
Ebendas.  S.  802.  —  84)  Hamburgischcn  Staates, 
Statistik  dos  — .  Heft  20:  Die  Bewegung  der  Bevölke- 
cruug  in  den  Jahren  1892—1899.  Hamburg.  —  25) 
Dasselbe.  Heft  21,  1.  Hälfte:  Die  Volkszählung  vom 
1.  Deccmbcr  1900.  Hamburg.  —  26)  Hanauer,  W., 
tiesundheitsstatistik  deutscher  Städte.  Aerztl.  Sachver- 
ständigen-Zeitung. S.  137.  (Besprechung  und  Auszüge 
aus  dem  statistischen  Jahrbuch  deutscher  Städte,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Neefe.  Jahrg.  Ü.)  —  27)  Hei  manu, 
G.,  Die  Studirenden  der  Medicin  in  Deutschland  im  An- 
fang des  20.  Jahrhunderts.  Klinisches  Jahrbuch.  —  28) 
Hessen,  Beiträge  zur  Statistik  des  Grossherzog- 
thums — .  Herausgegeben  von  der  grossherzogtichon 
Centraistelle  für  Landesstatistik.  Darmstadt.  —  29) 
Hirt  mann,  C,  Statistische  Erhebungen  über  Arbeits- 
und Lohuverhältnisse  der  Steinarbeiter  Deutschlands  mit 
Berücksichtigung  der  Krankheitsart  und  -dauer,  sowie 
der  Zahl  uud  Ursachen  der  Todesfälle.  Vom  1.  Juli 
1900  bis  30.  Juni  1901.  Berlin.  —  30)  Krautwig, 
P.,  Ueber  Säuglingssterblichkeit  und  ihre  Herabminde- 
ruug,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
der  Stadt  Cöln.  Ccntralbl.  f.  allgemeine  Gesundheits- 
pflege. 21.  Jahrg.  S.  97.  —  31)  Krieger,  J.,  Jahr- 
buch der  Medicinal-Verwaltung  in  Elsass- Lothringen. 
XV.  Bd.  Strassburg.  —  32)  Landesversicherungs- 
anstalt  Berlin,  Verwaltungsbericht  der  —  für  das 
Rechnungsjahr  1901.  Berlin.  (Interessante  Einzelheiten 
über  die  Resultate  der  Heilverfahren,  besonders  bei 
Lungenkranken.)  —  33)  Leipzig,  Der  Bovölkcrungs- 
wechsel  in  der  Stadt  —  im  Jahre  1900.  Leipzig.  1901. 

—  34)  Lommatzsch,  Georg,  Die  Bewegung  der  Be- 
völkerung im  Königreich  Sachsen  während  des  Jahres 
1900.  Zeitschr  d.  Königl.  sächsischen  statistischen 
Bureaus.  48.  Jahrg.  No.  1  u.  2.  —  35)  Derselbe, 
Die  Säuglingssterblichkeit  im  Königreich  Sachsen  wäh- 
rend der  Jahre  1891—1900.  Ebendas.  47.  Jabrg. 
Heft  3  u.  4.  Ausgegeben  im  Januar  1902.  —  3f>)  Der- 
selbe, Die  Mehrlingsgeburten  im  Königreich  Sachsen 
in  den  Jahren  1876  -  1900.  Ebendas.  48.  Jahrg.  S.  80. 

—  37}  Losch ,  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  Württem- 
bergs im  Jahre  1900.  Württemb.  Jahrbücher  f.  Statistik 
u.  Landeskunde.  XXIII.  Stuttgart.  —  38)  Müller, 
E.,  Beitrag  zur  Statistik  der  Dipbthericmortalitiit  in 
Deutschland.  Jahrbuch  f.  Kinderheilk.  LV.  S.  389. 
(Bestätigt  die  Abnahme  der  Todesfälle  au  Diphtherie 
seit  Einführung  des  Heilserums.)  —  39)  München, 
Mitteilungen  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  -  . 
Bd.  XVII.  Heft  2.  München.  (Inhalt:  Geburten  und 
Stcrbefälle  in  den  Jahren  1900  und  1901.)  ■-  40)  Das- 
selbe. Bd.  XVIII.  Heft  1.  München.  (Medicinal- 
.statistik.)  —  41)  Nürnberg.  Bericht  über  die  Gesund- 
heitsverhältnisse und  die  Gesundheitsanstalten  in 
Herausgegeben  vom  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege, unter  Mitwirkung  des  Stadtmagistrats.  Nürn- 
berg. —  42)  Petersilie,  Universitätsbesuch  und  Stu- 
dentenschaft auf  den  deutschen  bezw.  preussischeu  Uni- 
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verspäten.  Zcitsr.hr.  d.  Königl.  Preuss.  Statistischen 
Bureauü.  I.  und  II.  Vierteljahrsheft.  (.Knihält  S.  65/67 
interessante  Nachrichten  über  das  Studium  der  Medicin.) 

—  48)  Pfaffenholz.  Säuglingssterblichkeit  und  Kinder- 
milch. Centralblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege. 
21.  .lahrgang.  S.  183.  —  44)  Plauen  i.  V..  Be- 
richt über  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  — 
im  Jahre  1901.  Plauen.  —  45)  Prcussen,  Ge- 
burtsziffer und  Volksvcrmchrutig  in  — .  Zeitschrift  des 
Königl.  Preussischen  Statistischen  Bureaus.  I.  und 
II.  Vicrtcljahrsheft.  S.  XVIII.  —  46)  Prcussen, 
Todesursachen  der  1900  in  —  gestorbenen  Personen. 
Ebendaselbst.  S.  II.  —  47)  Preussen,  Die  Selbstmorde 
in  —  1900.  Ebendaseihst.  S.  XIX.  (üebersiebt  nach 
Art.  Beweggrund  und  Jahreszeit.)  —  48)  Prcussi- 
sche  Statistik.  Heft  169.  Die  Geburten,  Ehe- 
schliessungen  und  Sterbefälle  im  preussischen  Staate 
während  des  Jahres  1900.  —49)  Dasselbe,  Heft  171. 
Die  Sterblichkeil  nach  Todesursachen  u.  s.  w.  im 
preussischen  Staate  während  des  Jahres  1900.  —  50) 
Dasselbe.  Heft  175.  Die  Irrenanstalten  im  preussi- 
srheu  Staate  während  der  Jahre  1898-1900.  —  51) 
Preussischen  Staates,  diu  Sterblichkeit  der  Ge- 
sammtbevölkcrung  des  —  1900.  Zeitschr.  des  Königl. 
Preuss.  Statistischen  Bureaus.  I.  und  II.  Vicrtcljahrs- 
heft. S.  XI.  —  52)  Preussischen  Staate.«.  Das 
Sanitätswesen  des  —  während  der  Jahre  1895,  1896 
und  1897.  Bearbeitet  in  der  Medicinal-Abthcilung  des 
Ministeriums  für  geistliche  pp.  Angelegenheiten.  Berlin. 

—  53)  Die  preussische  Todesursachen- Statistik.  Zeit- 
sehr,  des  Königl.  Prems.  Statistischen  Büreaus.  I.  und 
11.  Vicrtcljahrsheft.  S.  XVII.  —  54)  Prinzing.  Fr..  Die 
uneheliche  Fruchtbarkeit  in  Deutschland.  Zeitschr.  für 
Socialwisseuschaft.  V.  Jahrg.  S.  37.  (Die  uneheliche 
Fruchtbarkeit,  welche  an  den  Schwankungen  der  ehe- 
lichen Fruchtbarkeit  nicht  tbcilnimmt,  wird  hauptsäch- 
lich bedingt  durch  das  Verhältniss  der  vorhandenen 
zeugungsfähigen  unverheirateten  Männer  und  der  ge- 
bärfähigen  unverheiratheten  Frauen.  Diese  Regel  wird 
allerdings  vielfach  durch  gesetzliche  Bestimmungen  über 
Verehelichungsfreiheit.  durch  Sitten  und  Gebräuche  u. 
s.  w.  modificirt )  —  55)  Derselbe,  Die  Wandlungen 
der  Sterblichkeit  Württembergs  im  19.  Jahrhundert. 
Mcdic.  CWrespondenzblatt  des  Württemberg,  ärztlichen 
Landesvereins.  Bd.  72.  S.  577.  —  56)  Rabts,  Er- 
gebnisse der  Todesursachenstatistik.  1899.  Medicinal- 
statistische  Mittheilungen  des  Kaiserl.  Gesundheitsamts. 
Bd.  VII.  S.  83.  —  57)  B.  Richter,  Untersuchungen 
über  die  .SterbÜchkeittverhältnisse  im  Regierungsbezirk 
Breslau,  insbesondere  über  die  Säuglingssterblichkeit 
und  die  Marktmilcli  in  Waldenburg.  Waldenburg.  — 
58)  A.  Ruppin,  Die  soei.-ilen  Verhältnisse  der  Juden 
in  Preußen  und  Deutschland.  Conrad'*  Jahrbücher 
für  Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  Folge.  23.  Bd. 
S.  374  und  7»>0.  (Der  procentual«  Antheil  der  Juden 
an  der  Bevölkerung  gegenüber  den  Christen  ist  seit 
1880  dauernd  gesunken;  ausschlaggebend  hierfür  ist 
der  bedeutende  Rückgang  der  Geburten  bei  den 
.luden,  von  30.32  pM.  in  den  Jahren  1878/82  auf  22.25 
in  den  Jahren  1893/97;  die  Abnahme  der  jüdischen  Be- 
völkerung würde  noch  grösser  sein,  wenn  nicht  die 
Stcrbcverhältiiisse  sehr  günstige  waren.  Weitere  inter- 
essante Einzelheiten,  namentlich  über  Selbstmorde, 
Mischehen  und  Fruchtbarkeit  derselben  u.  a.  m.  müssen 
irn  Original  nachgelesen  werden.)  —  59)  Sachsen, 
33.  Jahresbericht  des  Königl.  Landes  Medicinal-Collegiums 
im  Königreich  —  auf  das  Jahr  1901.  Leipzig.  —  601 
Sachsen.  Ergebnisse  der  Volkszählung  in  —  vom 
1.  December  1900.  Zeitschr.  des  Königl.  säehs.  stat. 
Büreaus.  Beilage  zum  48  Jahrg.  (Die  Einwohnerzahl 
ist  auf  4  202 21*1  Seelen  ermittelt,  was  einer  Zunahme 
von  fast  20  pCt.  im  letzten  Jahrzehnt  entspricht.  Im 
ganzen  Jahrhundert  hat  S  um  251.00  pCt.  zugenommen, 
und  steht  damit  an  3.  Stelle,  während  die  beiden  ersten 
Stellen  von  Hamburg  mit  399,07  pCt.  und  Bremen  mit 


348.20  pCt.  eingenommen  werden.  In  Preussen  betragt 
die  Zunahme  im  ganzen  Jahrhundert  151,46  pCt  .  für 
das  Gebiet  des  Deutschen  Reiches  126.90  pCt.)  -  61 
Selbstmorde,  die  —  in  den  Jahren  1898-1900. 
Vierteljahrsheftc  zur  Statist,  des  Deutschen  Reiches 
11.  Jahrg.  S.  57.  (Im  Jahre  1900  mit  20.3  auf 
100000  Eiuwobncr  eine  geringe  Zunahme  gegenüber  den 
Vorjahren,  aber  immer  noch  niedriger  als  im  Anton* 
der  neunziger  Jahre,  wo  stets  über  21  Selbstmorde  vA 
100000  E.  kamen.  Am  wenigsten,  wie  in  den  Vor- 
jahren, in  der  Provinz  Posen  mit  9,1 ,  am  höchsten  n 
Sachsen- Coburg  Gotha  mit  44,6;  in  Preussen  19,4, 
Bayern  14,4,  Sachsen  30,8,  Württemberg  17.2,  Ba^n 
20.0.  Hessen,  24,9,  Mecklenburg-Schwerin  23.5.)  —  6:' 
Sterblichkeit  in  einigen  grösseren  Verwaltung»^ 
bieten  des  In-  und  Auslandes  im  Jahre  1900.  Ver- 
öffentlichungen des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  foH 
(Tabellen).  —  63)  Sterblichkeit  in  deutschtu  Orttn 
mit  15000  und  mehr  Einwohnern  in  den  einzelnen  M.v 
naten  des  Jahres  1901.  Ebendaselbst.  S.  1060  (Ta- 
bellen). —  64)  Sterblichkeit  in  deutschen  Orten  m; 
40000  und  mehr  Einwohnern,  nach  Wochen.  In  jc!?r 
Nummer  der  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes. —  65)  J.  St.  (uebben),  Wachstbum  und 
Bevölkerungsdichtigkeit  rheinischer  Städte.  Centralbl 
für  allgem.  Gesundheitepflege.  21.  Jahrg.  S.  429.  - 
66)  Derselbe,  Die  Wohnungsverhältnisse  der  Stadt 
Essen  nach  der  Aufnahme  vom  1.  December  190u. 
Ebendaselbst.  S.  201 .  —  67)  Volkszählung,  Weitere 
Ergebnisse  der  — .  Vierteljahrshefte  zur  Stat.  d*> 
Deutschen  Reiches.  11.  Jahrg.  I.  Heft.  S.  87.  —  «>' 
Dasselbe,  Ebendaselbst.  III.  Heft.  S.  66.  —  fi? 
W.  Weinberg.  Medicirial-statistiscber  Jahresbericht 
über  die  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1901.  Stuttgart.  - 
70)  Württemberg,  Mcdiciualbcricht  von  —  für  das 
Jahr  1900.  Herausgegeben  vom  Königl.  Mediciual-C<!>- 
giura.  Stuttgart  —  71)  Zahn,  Die  Bevölkerung  de. 
Deutschen  Reiches  im  19.  Jahrhundert.  Vierteljahrs 
hefte  zur  Slatistik  des  Deutschen  Reiches.  11.  Jahr* 
Heft  I.  S.  161.  —  72)  Zeitlmann.  Die  Erkrankung . 
Invaliditäts-  und  Sterblichkeitsverhaltnissc  der  bayeri- 
schen Eisenbahnbediensteten.  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen des  5.  Verbandstages  deutscher  Bahnänte 
zu  München  am  18.  und  19.  September  1902  Nürn- 
berg. S.  20.  (Eingehende,  durch  zahlreiche  graphi- 
sche Darstellungen  erläuterte  Erörterung  der  frag 
liehen  Verhältnisse,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  einzelnen  Dicnstgruppcn ,  der  täglichen  Dier»; 
leistung  u.  s.  w.  Werth  volle  Arbeit,  da  über  die  Mor- 
biditäts-  pp.  Verhältnisse  einzcluer  Berufsgruppen  rr 
lativ  wenig  Material  bisher  vorliegt.  Vergl.  oben  1.  K> 
und  81.  Eine  ausführliche  Veröffentlichung  der  aW 
luten  Zahlcnuntcrlagen  erscheint  erwünscht.) 

Die  demologischen  Arbeiten  des  Jahres  1902  steh« 
vielfach  unter  dem  Zeichen  der  Volkszählung  vom  J ihre 
1900.  Zahn  (71)  giebt  einen  kurzen  Ucberblick  üb?: 
die  Entwickcluug  der  Bevölkerung  im  deutschen  R*irhc 
im  19.  Jahrhundert;  setzt  man  die  Bevölkerung  vw- 
1816  =  100,  so  stieg  dieselbe  1S55  auf  145,  1871  a-j; 
165,  1900  auf  227.  Was  die  absolute  Einwohnerwhi 
betrifft,  so  wird  Deutschland  nur  von  Russlaod  und  der. 
Vereinigten  Staaten  übertroffen.  Z.  erörtert  dann  weiw 
die  Ursachen  dieser  günstigen  Entwickelung  und  k<>mmt 
zu  dem  Schluss.  dass  die  Bevölkerung  sich  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verbessert  habe,  da 
das  Anwachsen  der  Bevölkerung  zugleich  von  twi 
wirtschaftlichen,  socialen  und  culturellen  Hebung  d<-r 
einzelnen  Volksschichten  und  von  einer  Zunahme  de» 
Volkswohlstandes  begleitet  gewesen  sei. 

Was  die  Bevölkerungsbewegung  im  deut 
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scheu  Reiche  im  Jahre  1900  (1899)  betrifft,  so  sind 
(17)  geboren  2  0G0  857  Kinder  =  36,79  (37,11)  pM.  der 
Einwohner.  Gestorben  sind  1  300900  =  23,23(22,(58) pM. : 
der  Geburteuüberscbuss  betrug  demnach  759  757  = 
13,56  pM.,  war  also  etwas  niedriger  als  der  Durch- 
schnitt der  Jahre  1S91/99  (13,89  pM.),  aber  immer  noch 
böber  als  derjenige  der  Jahre  1381.90  (U,70pM.)  und 
1873; 80  (12,71  pM.). 

Die  GeburtazifFer  war  am  grössten  in  Reuas  j.  L. 
(40,6  pM),  dann  folgt  Sachsen- Altenburg  (40,5),  Reuss 
s.  L.  (40,0)  und  das  Königreich  Sachsen  (39,4).  l'eber 
dem  Durchschnitt  (36,8)  stehen  von  grösseren  Staaten 
noch  Preussen  (37,3)  und  Bayern  (37.9). 

Abgenommen  hat  die  Geburtsziffer  gegenüber  1899 
in  Preussen  (,—  0,3),  Bayern  (-0,1),  Sachser.  (—1.0), 
Baden  (-  0,3),  Mecklenburg  (—  0,1),  Sachsen- AHen- 
burg  (—  0,2),  Sachsen  Coburg-Gotha  (—  O.G),  Anhalt 
(-  0,3),  Scbauraburg- Lippe  (—  0,4),  Bremen  (—  0,1), 
Hamburg  ( —  0,8).  Elsass-Lotbringen  (—  0,6). 

Die  höchst«  Todcszifler  weist  Bayern  auf  mit 
26.6  pM.  In  Bayern,  Württemberg,  Baden,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Mceklenburg-Strclitz,  Oldenburg  und 
Waldcck  sind  mehr  Personen  gestorben  uls  im  Durch- 
schnitt 1891/1900. 

Dem  Jahre  1899  gegenüber  weisen  eine  Zunahme 
•icr  Stcrbefällc  auf  Preussen  (+  0,4),  Bayern  (+  1,2), 
Württemberg  (+  2.5),  Baden  (+  1,6).  Hessen  (+  1.2). 
Mecklenburg-Schwerin  (+  1,3),  Mecklcuburg-Strelitz 
(+  0.4),  Oldenburg  (+  1.8).  Braunschweig  (-1-  0,8), 
ifaehsen-Meimngcu  (+  0,4),  Anhalt  (  H  0,4),  Neuss  ii.  L. 
i+  1.2).  j.  L.  i  +  1.4),  Bremen  (+  1,8,  Hamburg  (+  0,4), 
Elsass-Lothringen  (+  1,2). 

Aus  den  Rahts'schen  Untersuchungen  über  die 
Sterbcfdlle  im  deutschen  Reiche  während  des  Jahres 
1899  (55)  sei  hervorgehoben,  das»  die  Zunahme  der 
Todesfälle,  welche  im  Ganzen  etwa  6  pCt.  gegenüber 
1898  betrug,  am  wenigsteu  unter  den  Kiudcrn  des 
ersten  Lebensjahres  sich  bemerkbar  gemacht  hat.  am 
meisten  unter  denjenigen  Personen,  welche  das 
*>0.  Lebeosjahr  zurückgelegt  hatten.  Gewisse  Schwan- 
kungen der  Säuglingssterblichkeit  scheinen  durch  die 
Hüne  der  Niederschläge  bceinflusst  zu  werdeu.  denn  für 
die  einzelnen  Monate  des  Berichtsjahres  ist  bei  einer 
im  Vergleich  zum  Vorjahre  geringen  Regenmenge  eine 
h-.here  Säuglingssterblichkeit,  andererseits  bei  reich- 
liehen Niederschlägen  eine  geringere  Säuglingssterblich- 
keit festzustellen  gewesen.  —  Von  den  nach  Ablauf  des 
15.  Lebensjahres  gestorbenen  Personen  hatten  weit  mehr 
Personen  als  in  den  beiden  Vorjahren  das  60.  Lebens- 
jahr überschritten.  Durchschnittlich  hatten  also  die  im 
■lahre  1899  gestorbenen  erwachsenen  Personen  ein 
höheres  Lebensalter  erreicht  als  in  den  beiden  Vor- 
i-iluen.  Ein  hohes  Lebensalter  —  von  60  Jahren  und 
darüber  —  wurde  von  den  nach  Ablauf  der  Kiiidcrjabre 
Gestorbenen  am  häufigsten  erreicht  in  Mecklenburg- 
Schwerin  (618  pM.  der  fraglichen  Todesfälle).  Schleswig- 
Holstein  (598  pM  ).  Ostpreussen  (587),  Schwarzburg- 
irondershausen  (615  pM),  Waldeck  (591  pM.):  am  sel- 
tensten in  Berlin  (380  pM.),  Bremen  (410),  Hamburg 
432),  Westfalen  (453),  Rheinprovinz  (489).  Königreich 
J»hrMfc«r.el.t  der  rammten  Median.    190-2.    Bd.  I. 


Sachsen  (492)  und  im  linksrheinischen  Bayern  (191). 
Die  letztgenannten  Staaten  zeichnen  sieh  durch  hohe 
Bevölkerungsdichtigkeit  aus  (über  140  Einwohner  auf 
1  qkm);  in  den  erstgenannten  Staaten  und  Gebieten 
war  dieselbe  sehr  gering  (weniger  als  75  Einwohner  auf 
1  (jkm).  Für  Kinder  von  1  —  15  Jahren  war  die  Ster- 
bensgefahr zwar  am  grössten  in  den  vier  besonders 
ärztearmen  Provinzen  Ostpreussen,  Schlesien,  West- 
preussen  und  Posen;  andererseits  aber  sehr  gering  in 
ciuigcn  ebenfalls  ärztearmen  westlichen  Gebieten,  wie 
Schaumbiirg-Lippe,  Elsa-ss-Lothriugen,  Schleswig- Holstein 
und  Mecklenburg-Schwerin.  Ein  Zusammenhang  zwischen 
hoher  Kindersterblichkeit  und  Aerztemangel  lässt  sich 
also  statistisch  nicht  nachweisen. 

Im  preussischen  Staate  (48)  sind  im  Laufe  des 
Jahres  1900  1  275  712  Geburten,  293  064  Ehe- 
schliessungen und  785  416  Stcrbefällc  beurkundet  wur- 
den. Sowohl  bei  den  Geburteu  wie  bei  den  Sterbe- 
fällen sind  39  993  Todtgeburten  mitgerechnet  worden. 
Der  l'eberschuss  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen 
stellt  sich  mithin  auf  490  296  Personen  oder  1,4  pCt 
der  am  1.  Dccember  1900  ermittelten  ortsanwesenden 
Bevölkerung.  Die  Geburtsziffer,  auf  1000  Einwohner 
berechnet,  betrug  37,5  (1899  37,8).  Von  sämmtlichen 
Geburten  (einschl.  Todtgeburten)  entfallen  im  Jahre 
1900  (1899)  auf  das  Land  772  473  =  39,5  (39,8)  pM. 
der  Landbevölkerung;  auf  die  Städte  503  239  —-  34.8 

(35.1)  pM.  der  Stadtbevölkerung.  Im  Gegensatz  hierzu 
war,  wie  stets  seit  1867,  die  Hcirathsziffcr  auf  dem 
platten  Lande  mit  15,7  (15,7)  pM.  niedriger  als  in  den 
Städten,  wo  19,3(19,2)  Erschliessungen  auf  1000  Eiu- 
wohner  kommen.  Im  ganzen  Staat  betrug  die  Heiraths- 
ziffer  17,2  (17,2)  pM  ,  im  34jährigen  Durchschnitt 
1867/1900  16,8  pM.  Von  den  1  275  712  überhaupt  Ge- 
borenen waren  656  532  männlichen  uud  619  180  weib- 
liehen Geschlechts.  Von  1000  Kindern  warcu  928,99 
in  der  Ehe  und  71,01  ausser  der  Ehe  geboren.  Von 
1000  todtgeborenen  Kindern  waren  nur  S75.93  ehelich 
uud  124,07  unehelich  geboren. 

Mehrgeburten  sind  16  587  (16  483)  Mal  vorge- 
kommen. In  16429  Fällen  handelte  es  sich  um  Zwil- 
linge, 154  Mal  um  Drillingo  und  4  Mal  um  Vierlinge. 
Vou  den  Kindern  waren  31663  lebend  und  1673  todt. 

Lässt  man  die  39  993  Todtgeborenen  ausser  Rech- 
nung, so  beträgt  die  Zahl  der  Todesfälle  im  Jahre 
1900  in  Preussen  (49)  745423.  d.  i.  24842  mehr  als 
im  Vorjahre.  Auf  1000  der  am  I.Januar  1900  Leben- 
den berechnet,  beträgt  die  Sterbeziffer  überhaupt  22,3 
(im  Vorjahre  21.8),  und  zwar  23.8  (23.3)  für  die  männ- 
liche und  20.9  (20,4)  für  die  weibliche  Bevölkerung 
In  den  Jahren  1S94  bis  1899  war  die  Sterbeziffer  gün- 
stiger. 

Unter  den  Regierungsbezirken  steht  Aurich, 
wie  im  Vorjahr  mit  16,6  pM.  am  günstigsten;  dann  folgt 
Osnabrück  (17.7),  Schleswig.  Lüneburg  und  Minden  mit 
18.2.    Am  ungünstigsten   steht  Danzig  (27,8),  Breslau 

(27.2)  ,  Liegnitz  und  Oppeln  (25,9).  14  Bezirke  haben 
eine  höhere  Sterblichkeit  als  der  Staat  im  Ganzen  ge- 
habt. 
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Von  je  1000  Lebenden  der  betreffenden  Altersklasse 
starben 


männlich  weiblich 


im  Alter 

von 

1 900 

(1S99) 

1900 

(1899) 

0—1  Jahr 

283,4 

(272,9) 

232,7 

(224,9) 

1-2  Jahre 

54,1 

(55,3) 

51,6 

(53.3) 

2-3 

20,2 

(21,8) 

19,5 

(20,9) 

3—5 

11,6 

(12,5) 

11,4 

(12,1) 

5-10 

- 

4,9 

(5,2) 

5,1 

(5,9) 

10—15 

2,9 

(2,8) 

3,3 

(3,1) 

15-20 

- 

4,2 

(4,0) 

3.6 

(3,5) 

20-25 

- 

6,2 

(6,1) 

5.1 

(5,1) 

25-30 

6,1 

(5,9) 

6,1 

(5,8) 

30—40 

" 

8,1 

(8,1) 

7,5 

(7,3) 

40—50 

i 

14,8 

(14,6) 

9,9 

(9.7) 

50-60 

25,0 

(24,3) 

17,3 

(16,8) 

60—70 

52,4 

(50.3) 

44,1 

(42,3) 

70-80 

103,8 

(101,2) 

97,5 
257,1 

(95,4) 

über  80 

» 

265,7 

(249,1) 

(249,1) 

Auch  in  diesem  Jabre  weist  in  der  Altersklasse  von 
5 — 15  Jahren  das  weibliche  Geschlecht  eine  höhere 
Sterblichkeit  auf,  als  das  männliche. 

Bezüglich  einiger  wichtigeren  Todesursachen 
(vgl.  auch  No.  46)  sind  46  Pockentodesfälle  hervorzu- 
heben gegen  25,  12  bezw.  5  in  den  3  Vorjahren ;  davon 
betrafen  29  das  männliche  und  17  das  weibliche  Ge- 
schlecht Ferner  starben  von  je  1000  Einwohnern  an 
Scharlach  3,60  (im  Voijahre  3,67),  Masern  und  Rötbein 
2,04  (2,95),  Diphtherie  und  Croup  4,83  (5,63),  Keuch- 
husten 3,98  (4,04),  Typhus  1,38  (1,33),  Ruhr  0,21  (0.37), 
Brechdurchfall  10,03  (9.33),  Brechdurchfall  der  Kinder 
8,91  (7,75).  Tuberculose  21,13  (20.71),  Krebs  6,11  (6,06), 
Lungen-  und  Brustfellentzündung  17,16  (17,24),  durch 
Verunglückung  4,14  (4,05),  ira  Kindbett  2,40  (2,48). 
An  Säuferwahnsinn  sind  739  (gegen  783  und  587  in 
den  beiden  Vorjahren),  au  Sonnenstich  286  (75),  an 
Syphilis  837  (335),  an  Hundswuth  1  (7),  an  Zucker- 
krankheit 1396  (H06)  gestorben.  Die  Zahl  der  Todes- 
fälle an  Influenza  hat  sich  mit  14329  =  4,29 
auf  10  000  Lebende  gegenüber  dem  Vorjahre  (7310 
=  221  pZM.)  fast  verdoppelt. 

Durch  Selbstmord  (vgl.  auch  No.  47)  endeten 
6660  PersoneD,  darunter  5257  Männer  und  1403  Frauen, 
d.  i.  auf  100000  Lebende  berechnet  32,0  (30.9)  Männer 
und  8,8  (8,0)  Frauen  oder  zusammen  19,9  (19,3).  Die 
Erhebungen  über  das  Alter  der  Selbstmörder,  die  Be- 
weggründe, Art  und  Weise  des  Selbstmordes  haben  den 
Vorjahren  analoge  Ergebnisse  gehabt. 

Die  Zahl  der  tödtlichen  Verunglüekungen  hat 
gegen  1899  um  526  zugenommen.  Es  verunglückten, 
einschl.  durch  Mord  und  Todtschlag,  11624  Männer  und 
2851  Frauen,  zusammen  14475  =  43,8  von  100000 
Lebenden. 

Anlässlich  des  25jährigen  Bestehens  der  Todes- 
ursachen-Statistik wird  in  Heft  171  der  preussi- 
schen  Statistik  (49,  vergl.  auch  53)  ein  Rückblick  auf 
die  Entwickelung  derselben  geworfen,  die  Art  der  Er- 
hebungen und  Verarbeitung  des  Urmatcrials  näher  er- 
örtert und  schliesslich  der  Werth  der  Todesursachen 
Statistik  beleuchtet.  Dieselbe  entspricht,  was  die  Frage 
des  Alters  uud  Geschlechts  der  Verstorbenen  betrifft, 
den  höchsten  Anforderungen.  Die  Angaben  über  die 
Todesursachen  selbst  können  aus  bekannten  Gründen 
nicht  denselben  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen 
(vgl.  oben  I.  13  und  30);  doch  ist  in  dieser  Beziehung 


im  Laufe  des  Vierteljahrhunderts  auch  eine  deutliche 
Besserung  bemerkbar,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  die  Rubrik  .andere,  bezw.  unbekannt  gebliebene 
Todesursachen"  immer  kleinere  Zahlen  aufweist  Auch 
die  Abnahme  der  Diagnose  „Wassersucht*,  unter  der 
trüber  die  verschiedenartigsten  Erkrankungen  geführt 
wurdeu,  spricht  für  eine  Zunahme  der  Zuverlässigkeit 
der  bez.  ärztlichen  Angaben.  Eine  weitere  Besserung 
kann  natürlich  nur  von  der  Einführung  der  obligato- 
rischen ärztlichen  Le.chenschau  erwartet  werden. 

Zum  dritten  Mal  ist  der  in  der  Medicinalabtbeilung 
des  Königl.  preussiseben  Ministeriums  für .  geistliche 
etc.  Angelegenheiten  bearbeitete  Beriebt  über  «das  Sa- 
nitätswesen des  preussiseben  Staates"  erschienen  (52). 
Er  umfasst,  wie  seine  beiden  Vorgänger,  drei  Jahre, 
nämlich  1895,  1896,  1897.  Wenn  somit  auch  der  Be- 
richtszeitraum bereits  weiter  zurückliegt,  so  wird  da- 
durch der  Werth  der  Berichte  nicht  beeinträchtigt.  Sic 
bilden  eine  unentbehrliche  Hülfsquelle  medicinal- 
sUtistischer  Forschungen.  Auf  Einzelheiten  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

Im  Königreich  Bayern  (1)  betrug  in  der  Mitte 
des  Jahres  1900  (1899)  nach  rechnerischer  Ermittelung 
die  Zahl  der  Einwohner  6175153  (6074807).  Lebend 
geboren  wurden  226218  =  3,66  (3,69)  pM.  d.  E.;  todt 
geboren  wurden  6879  (6805)  Kinder,  ausserehelicb 
30696  =  13,17  (13.54)  pCt.  der  überhaupt  Geboreoen. 
(iestorben  sind  (ohne  Todtgeburten)  156408  Personen 
=  25,8  (24,2)  pM.  d.  E.  Unter  den  Regierungsbezirken 
steht  die  Oberpfalz  mit  einer  Sterbeziffer  von  30,6  pM. 
am  höchsten,  die  Pfalz  mit  19,9  (18,9)  pM.  am  gün- 
stigsten. Von  100  Lebendgeborenen  starben  27,8  (25,1) 
im  ersten  Lebensjahr.  Das  Bezirksamt  Brückenau 
(Untorfranken)  hatte  mit  10,2  pCt  die  niedrigste, 
Stadtamhof  (Oberpfalz)  mit  50,7  pCt.  die  höchste  Säug- 
lingssterblichkeit. 

Die  Zahl  der  Selbstmorde  betrug  885  (785).  Auf 
je  eine  Million  Einwohner  kommen  bei  der  städtischen 
Bevölkerung  205  (201),  bei  der  ländlichen  119  (103' 
Selbstmorde.  Bei  89,2  (44,1)  pCt.  der  Fälle  ist  Geistes- 
krankheit als  Ursache  angegeben.  78.1  (75,9)  pCt.  der 
Selbstmörder  waren  Männer. 

Von  je  100000  Einwohnern  starben  an  Tubercu- 
lose  298,7  (284,9),  Keuchhusten  33,3  (40,25),  Diph- 
therie und  Croup  29,4  (38,8),  Masern  51,0  (28,7),  Kind 
betttieber  5,0  (6,35),  Typhus  4,5  (4,9),  Scharlach  4,0 
(4.2).  Rothlauf  3,7  (5.2),  epidemischer  Genickstarre 
0.92  (0.81),  Ruhr  0,21  (0,23),  Masern  O.ll  (0,10;. 
Blattern  0,2  (0,02).  Nur  Mittel-  und  Unterfranken 
zeigten  eine  Abnahme  der  Tuberculosestcrblichkcit,  alle 
andern  Bezirke  eine  Zunahme,  am  stärksten  Nieder- 
bayern und  Schwaben. 

Im  Königreich  Sachsen  (59)  ist  die  mittlen: 
Einwohnerzahl  für  das  Jahr  1901  (19O0)  auf  42430*3 
(4166120)  berechnet  worden.  Lebend  geboren  sind 
156864  (158566)  Kinder  -  37,0  (38,1)  pM.  d.  E.:  tot- 
geboren wurden  5466  (5535)  ■=■  3,3  (3,4)  pCt.  der  über 
haupt  Geborenen.  Gestorben  sind  90081  (946S4) 
21,2  (22,7)  pM.  d.  E. 

Gestorben  sind  an  Diphtherie  und  Croup  993  ;960), 
Keuchhusten  1201  (940),  Scharlach  347  (301),  Masern 
758  (642),  Typhus  268  (251),  Tubcrculose  der  Lungen 
7160  (7942),  anderer  Organe  1199  (1229).  Lungenent- 
zündung 3846  (3752),  Kindbettfieber  310  (214),  .Veu- 
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bilduugen4197  (8899),  durch  Verunglückung  1944  (1409), 
Selbstmord  1884  (1820). 

Die  Arbeit  von  Lora tna tisch  (34)  über  die  Bewe- 
gung der  Bevölkerung  in  Sachsen  wahrend  des 
Jahres  1900  enthalt  interessante  Rückblicke  auf  frühere 
Jahre.  Der  regelmässigen  Abnahrao  der  Geburten  steht 
auch  ein  fast  regelmassiger  Rückgang  der  Sterbefälle 
gegenüber.  Von  1000  Einwohnern  starben  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  1886/90:  87,2,  1891/95  :  25,2, 
1896/1900:  nur  22,7.  So  ist  es  erklärlich,  dass  der 
Geburtenüberschuss  doch  lugenoromon  hat;  derselbe 
betrug  in  den  drei  genannten  Jahrfünften  14,5  —  14,7 
-  16,3  pH.  d.  E. 

Derselbe  Verfasser  (85)  hat  die  Säuglings- 
sterblichkeit in  Sachsen  wahrend  der  Jahre 
1891/1900  einer  eingehenden  Untersuchung  untersogen. 
Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Säuglingssterblichkeit, 
die  tu  Sachsen  sowohl  im  Vergleich  mit  anderen  deut- 
schen Bundesstaaten,  als  auch  mit  ausserdeutsehen 
Staaten  stets  sehr  hoeh  gewesen  ist,  eine  absteigende 
Tendens  zeigt  (1896/1900  :  26,53,  1891/95  :  28,00  pCt. 
der  Lebendgeborenen),  so  ist  doch  eine  stetige  Ab- 
nahme nicht  nachsuweison ;  die  einseinen  Jahre  seigen 
vielmehr  erhebliche  Schwankungen,  worauf  besonders 
das  Wetter  und  hier  wieder  der  Verlauf  des  Sommers 
maassgebend  gewesen  su  sein  scheint,  ähnlich  den 
Rahts'schen  Ergebnissen,  über  die  oben  (No.  56) 
berichtet  ist.  Die  Knaben  seigten  durchweg  oine  ura 
4—5  pCt.  höhere  Sterblichkeit  als  die  Mädchen,  ebenso 
war  diejenige  der  unehelichen  Kinder  erbeblich  höher 
(97,53  pCt.  im  Durchschnitt  der  Jahre  1891/1900),  als 
diejenige  dor  ehelichen  (25,75  pCt.) 

Im  Königreich  Württemberg  (70)  betrug  im 
Jahre  1900  (1899)  die  berechnete  mittlere  Bevölkerung 
3165000  (2143000)  Seelen.  Geboren  sind  insgesammt 
76671  Kinder  -  85,41  (85,55)  pM.  d.  E.  Todtgeboren 
waren  2378  (2388).  Gestorben  sind  50647  (47597)  Per- 
sonen -  24,49  (22,21)  pkf.  d.  E.  Unter  den  Todes- 
ursachen sind  su  erwähnen:  Maseru  362  (74),  Keuch- 
husten 1114  (685),  Scharlach  205  (170),  Diphtherie 
980  (1049),  Typbus  155  (118),  Tuberculose  der  Lungen 
4623  (4319),  anderer  Organe  600  (550),  Kindbettfiebcr 
118  (98),  Neubildungen  2034  (2018),  durch  Verun- 
glückuug  880,  Selbstmord  372. 

Die  verhältnismässig  uiedrige  GeburtsritTer,  welche 
Württemberg  seit  einer  Reihe  von  Jahren  seigt, 
hängt  nach  Fr  in  sing  (55)  nicht  nur  von  einer  wirt- 
schaftlichen Depression  ab,  sondern  ist  in  hoben»  Grade 
beeinflusst  durch  die  eifrige  Verfechtung  Malthusiannschcr 
Bevölkerungstheorien,  welche  gerade  in  Württemberg 
durch  Mohl  und  Ruemelin  verbreitet  sind  und 
fruchtbaren  Boden  gefunden  haben. 

In  den  Reichslande n  (31)  wurden  im  Jahro  1901 
(1900)51703  Kinder  lebend  geboren  =30,1  (31,7)  pM. 
der  Einwohner,  deren  Zahl  am  1.  Der-ember  1900  auf 
1719470  festgestellt  ist.  Todtgeboren  wurden  1452 
eheliche  und  183  uneheliche  Kinder,  zusammen  =  3,2 
(3,1)  pCt.  aller  Geborenen.  Gestorben  sind  (ausseht. 
Todtgeburten)  36549  Personen  =  21,8  (20,1)  pM.  d.  E- 
Der  Geburtenüberschuss  betrug  demnach  15154  (18017) 
Seelen.  Im  1.  Lebensjahr  starben  10541  Kinder  =  20,4 


(19,2)  pCt.  der  Lebendgeborenen.  Die  Todesfälle  waren 
u.  A.  bedingt  durch  Unterleibstyphus  288  (318),  Kind- 
bettfleber  57  (108),  Keuchhusten  233  (543),  Scharlach 
37  (81),  Diphtherie  und  Croup  348  (444),  Tuberkulose 
8849  (8616),  Neubildungen  1354  (1841),  Altersschwäche 
8985  (8804),  Selbstmord  982  (992),  Unglücksfälle  911 
(890).  Poekenerkrankungen  sind  9 mal  vorgekommen: 
bei  4  der  Erkrankten  war  die  Ansteckung  in  Paris  er- 
folgt, die  übrigen  5  haben  sich  bei  den  erstgenannten 
inflsirt.   Gestorben  ist  nur  1  der  Krkranktou. 

Auf  die  Beriohte  Über  die  Bevölkerungsbewegung 
beaw.  das  Medieinalweaen  in  grösseren  Verwaltung»* 
beslrken  (57,  69),  beaw.  in  deutschen  Städten  (6,  90, 
95.  68,  64,  65X  besonders  In  Berlin  (7,  91),  Hamburg 
(93,  94,  95),  Breslau  (9,  98),  Frankfurt  a.  M.  (91), 
Charlottenburg  (11,  19),  Dansig  (14),  Königs, 
berg  I.  Pr.  (92),  Cöln  (99),  Münohen  (93,  89,  40), 
Nürnberg  (41),  Dresden  (15),  Leipaig  (28,  33). 
Stuttgart  (69)  kann  hier  nur  kura  hingewiesen 
werden. 

Die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  hat  von 
jeher  die  Medioiaalstatistiker  nicht  minder  ala  die  Be* 
vSlkerungsatatistiker  in  besonderem  Naa»«*  beschäftigt. 
Auch  in  diesem  Jahre  liegen  wieder  einige  Arbeiten 
über  dieses  Thema  vor,  die,  wenn  auoh  in  enter  Linie 
vom  ktnderaratliohon  beaw.  aocialhygtaniaoben  Stand* 
punkti  gv schrieben,  doch  a,  Th.  reiche«  statistisch*« 
Material  beibringen,  so  von  Krautwig  (80),  der  neben 
der  eingehenderen  Besprechung  der  fragliohen  VerhÄlt» 
nisse  in  Cöln  eine  übersichtliche  Tabelle  über  die 
Kindersterblichkeit  in  55  deutschen  Städten  aufgestellt 
hat;  femer  Bruggor  (10),  der  die  SäugUngamortalltät 
in  München  für  dio  Jahre  1888  und  1898  mit  einander 
vergleicht  und  uamentlieh  interessante  Daten  über  die 
Ernährungsweise  bei  den  Gestorbenen  anführt.  Die 
Einsclbeitcn  dieser  Arbeiten,  sowie  derjenigen  von 
Pfaffonholi  (48),  welche  nur  kurae  summarisohe, 
statistisobo  Angabeu  enthält,  müssen  im  Original  nach- 
gelesen werden,  — 

Ueber  die  Morbiditäts-  beaw.  Mortalitäts- 
verhältnisse bestimmter  Berufsgruppen  liegen 
bisher  relativ  wenig  brauchbare  Angaben  vor;  die 
meisten  derartigen  Untersuchungen  sind  auf  Grund  der 
Materialien  von  Lebensversicherungen  aufgebaut,  be* 
sieben  sich  also  auf  einen  ausgesuchten  Beobachtung*- 
kreis  und  können  nicht  ohne  Weiteres  verallgemeinert 
werden  (vergl.  auch  oben  I,  16,  90,  81;  II,  la,  79). 
Ura  so  werthvoller  sind  Untersuchungen,  wie  sie 
Boeckb  und  Klatt  (8)  auf  Grund  amtlichen  Materials 
über  die  Alters-  und  Sterbliebkeitsverhältnisse  der 
Direetoren  und  Oberlehrer  in  Preussen  in  den  Jahren 
1884-1898  angestellt  haben.  Aus  dem  reichen  Inhalt, 
dessen  Grundlagen  in  sahireichen  Beilagen  enthalten 
sind,  sei  nur  hervorgehoben,  dass  auch  hier  wieder  dio 
auch  anderweitig  gemachte  Beobachtung  su  Tage  tritt, 
dass  die  Pensionirten  eine  sehr  viel  grössere  Sterblieh* 
keit  zeigen  als  die  noch  im  Dienst  Lebenden.  Im 
Uebrigen  sind  die  Mortalitätsverbältnisse  der  Lehrer 
nicht  unwesentlich  günstiger  als  man  sie  sonst  für  die 
allgemeine  Bevölkerung  Preussens  kennt,  namentlich 
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zeichnen  sich  diu  jüngeren  Altersklassen  durch  günstige 
gesundheitliche  Bedingungen  aus :  aber  auch  die  älteren 
Jafaresklassen  stehen  relativ  günstig  da. 

Evert  (19)  hat  das  gesammte,  im  Königl.  Preuss. 
statistischen  Bureau  vorhandene  Material  über  die 
Wohnungsfrage  aus  den  .Jahren  1890/1900  einer  ein. 
gehenden  Bearbeitung  unterzogen  und  dabei  folgende 
Punkte  besonders  berücksichtigt:  1.  Ist  Obdachlosigkeit 
in  erheblichem  Umfange,  namentlich  auch  für  Familien 
hervorgetreten?  2.  Hat  ein  erheblicher  Theil  der  Woh- 
nungen kein  heizbares  Zimmer  —  oder  nur  1  heiz- 
bares Zimmer?  Wie  stellt  sich  absolut  und  procentual 
die  Einwohnerzahl  in  diesen  Wohnungen?  insbesondere 
in  welchem  Umfange  sind  sie  von  einer  grösseren 
Personenzahl  bewohnt?  .'5.  Ist  auch  sonst  noch  ein  er- 
heblicherer Theil  der  Wohnungen  überfüllt?  4.  Wie 
hoch  ist  der  durchschnittliche  Miethsprcis  der  kleineren 
Wohnungen?  5.  Hat  ein  erheblicher  Theil  der  Haus- 
haltungen, insbesondere  solcher  in  kleinen  Wohnungen 
mit  einem  oder  zwei  Wohnräumen  und  solche  mit 
Kindern,  Untermiether  (Chambrcgamisten),  Kost- 
und  Quartierleute  oder  Schlafgänger?  Wenn  die 
Ergebnisse  auch  z.  Th.  rein  nationalökonomische  Be- 
deutung haben,  so  müssen  manche  der  festgestellten 
Thatsachen  doch  auch  hohes  medicinalstatistischcs 
Interesse,  insbesondere  vom  hygienischen  Standpunkte 
aus.  beanspruchen.  Wohnungen  mit  keinem  heizbaren 
Zimmer  sind  relativ  selten;  um  so  häufiger  solche  mit 
nur  einem  heizbaren  Räume  —  in  manchen  Gross- 
stiidten,  wie  Berlin,  Breslau,  Magdeburg,  Königsberg  i.  Pr., 
Halle  a.  S.,  Barmen,  Posen.  Kisdorf,  Görlitz,  machen 
diese  Wohnungen  über  50  pCt.  der  Gesammtzahl  aus. 
Die  hohe  Zahl  derartiger  kleiner  Wohnungen  wäre  un- 
bedenklich, wenn  die  in  ihm  Wohnenden  nur  einen 
kleinen  Procentsatz  der  Bevölkerung  ausmachten,  d.  b. 
wenn  sie  von  einzelnen  Personen  oder  kleinen  Familien 
bewohnt  wurden.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  So 
hatten  z.  B.  1895  in  Königsberg  i.  Pr.  56,42  pCt.  aller 
Wohnungen  nur  ein  heizbares  Zimmer,  in  ihnen  wohnten 
aber  54,14  pCt.  der  Bevölkerung.  Für  das  Jahr  1900 
lauteten  die  entsprechenden  Zahlen  für 

Berlin  50.38  und  43,64, 

Breslau  47,53  ,  40,87, 
Magdeburg  50.53  ,  45,84, 
Halle  a.  S.  47.68  „  42,98, 
Posen  50.93    .  44,81, 

Kisdorf  58,80  .  54,07, 
Görlitz         53,11    „  44,70. 

Aber  auch,  wenn  die  kleinen  Wohnungen  im  ge- 
meindestatisiischen  Sinne  nicht  als  überfüllt  anzusehen 
waren  (nicht  mehr  als  5  Bewohner  auf  das  Zimmer:, 
so  mussten  doch  vom  hygienischen  .Standpunkte  aus 
viele  dieser  Wohnungen  als  überfüllt  und  ungeeignet 
bezeichnet  werden.  Nicht  nur  moralslatistisches  In- 
teresse verdienen  auch  die  Nachrichten  über  das  Schlaf- 
gänger- pp.  -wesen.  Wcun  in  Berlin  /..  B.  4S  Haus- 
haltungen mit  nur  einem  Wohnraum  .Schlafgänger 
beiderlei  Geschlechts  (61  Männer  und  64  Frauen)  be- 
herbergten, oder  überhaupt  in  1958  Haushaltungen  mit 
mir  einem  Wohnraum  2316  Sehiafgänger  Platz  gefunden 


hatte,  so  dürfte  dies  auch  erbebliche  sanitätspolizeiliche 
Beachtung  verdienen.  Die  Zahl  der  Kellerwohnungen 
ist  erfreulicherweise  zurückgegangen,  dagegen  ist  die 
der  Binterwohnungen,  wenigstens  in  den  grossen  Städten 
eine  recht  grosse;  in  Berlin  und  seinen  Nachbarorten 
wohnten  z.  B.  rund  40pCt.  aller  Einwohner  in  solchen 
Wohnungen. 

Welche  Wandlungen  die  Wohnungsfrage  im  Lau:'« 
der  Zeit  in  Folge  des  steigenden  Werthes  vou  Grund 
und  Boden  durchgemacht,  zeigt  auch  eine  kurze  Mit 
theilung  von  Stuebben  (66)  über  die  Wohnungsver- 
hältuissc  der  Stadt  Essen.  Die  nachfolgende  klein« 
Tabelle,  welche  auch  gleichzeitig  die  bessere  Lage  der 
westlichen  Städte  zeigt,  illustrirt  die  Sache  am  besten. 

Von  100  bewohnten  Gebäuden  waren: 
in  Essen   ein-     zwei-    drei-     vier-     füuf-  sechs- 
stöckig stöckig  stöckig  stöckig  stöckig  stöckig 
1878      26,2     57,8     15,8  0,2 
1900        3,0     16,4     33,9     43,5       8,2  - 
in  Charlottenburg 

1900        8,0     14,6     10,1      10.5     48,0  8,8 
In  Essen  wohnten  noch  nicht  1  pCt.  der  Bevölkerung 
im  4.  Stockwerk,  in  Cöln  gegen  2  pCt.,  in  Charlotten- 
burg 37  pCt.  — 

b)  Oesterreich-Ungarn. 

1)  Altschul,  Th.,  Zwei  Landes-Sanitätsbericht» 
für  das  Jahr  1900.  Prager  med.  Wochcnschr.  27.  Jahrg. 
S.  293.  (Besprechung  der  Sanitätsberichte  für  Böhmen 
und  Mähreu.)  —  2)  Bewegung  der  Bevölkerung. 
Vorläufige  Ergebnisse  der  —  im  Jahre  1901.  Statist. 
Monatsschrift,  herausgegeben  von  der  k.  k.  Central- 
eommission.  N  F.  VII.  Jahrg.  S.  779.  (Tabellarische 
Uebersichten  nach  Vierteljahren,  Halbjahren  und  füi 
das  ganze  Jahr.  Es  belief  sich  die  Zahl  der  Trauungen 
auf  214228  =  8,19  p.  M.  d.  E.,  der  Lebendgeburten 
auf  963  140  =  37.S8  p.  M.  d.  E..  der  Todtgeburtcu 
auf  27504,  der  Sterbefälle  auf  632107  =  24,17  p  M. 
d.  K.)  —  3)  Bratassevie,  Die  Sterblichkeit  in  den 
grösseren  Städten  und  Gemeinden  Oesterreichs  im  Jabre 
1901.  Ebendas.  S.  93.  -  4)  Derselbe,  Die  In- 
fcctioiiskraukheiteu  in  Oesterreich  während  des  letzten 
Deeenuiums  1890/99.  Ebendas.  S.  384.  —  5)  C.  E.. 
Die  Wohnungs  und  Gesundheitsverbältnissc  der  Heim- 
arbeiter in  der  Kleider-  und  Wascheconfection  einiger 
österreichischer  Bezirke.  Conrad's  Jahrbücher  für 
Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  Folge.  24.  Bd. 
S.  233.  —  6)  Hoenig.  lzso.  Die  Lebeusdauer  des 
Menschen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Sterb- 
lichkeitsverhältnisse der  Aerzte  in  Ungarn.  Bulletin  de 
('Association  Internationale  des  Mcdecins-Eipcrts  des 
Compagnies  d'Assurances.  Heft  2.  Ausführlich  be- 
sprochen in  Masius  Rundschau.  Blätter  für  Versich*- 
rungswissenschaft.  N.  F.  XIV.  Jahrg.  Heft  7.  (Be- 
spricht zunächst  den  Eiufluss.  welchen  das  Alter. 
Geschlecht,  die  Ehe,  Klima,  Beruf  u.  s.  w.  auf  die 
Lebensdauer  ausüben  können.  Für  die  ungarischen 
Aerzte  stellt  er  fest,  dass  ihre  Lebensverhältnisse  uicht 
so  ungünstig  sind,  wie  früher  allgemein  angenommen 
wurde.  Ihre  durchschnittliche  Lebensdauer  sei  sogar 
grösser  als  bei  den  Juristen  und  Lehrern  und  wurde 
nur  von  denjenigen  der  Geistlichen  übertroffen.)  —  7} 
Hongric.  La  produetion  de  l'alcool  en  —  de  1891  92 
ä  1899/ 1900.  L'Economiste  francais.  p.  883.  -  8)  J» 
Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  December  1900 
in  den  Länden»  der  ungarischen  Krone.  Statistische 
Monatsschr.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statist.  Cen- 
tralcommission.     X.  F.     VII.  Jahrg.    S.  516.   -  9 
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Kluczenko,  B.,  Sanitätsbericht  der  Bukowina  für  das 
Jahr  1899  und  1900.  Ccrnowitz.  ~  10)  Krankheits- 
statistik, Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  — 
der  nach  dem  Gesetze  vom  30.  3.  1888,  betreffend  die 
Krankenversicherung  der  Arbeiter,  eingerichteten  Kran- 
kenkassen im  Jahre  1900.  Wien.  —  11)  Oester- 
reichisches Sanitätswesen.  Nu.  4.  Beil.  Daimer, 
J.,  Geburten  und  Sterblicbkeitsverhältnisse  während 
der  Jahre  1819—1899.  Referirt  in  den  Veroffentl. 
des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  673.  —  No.  37. 
Beil.  Daimer,  J.,  Todesursachen  in  Oesterreich 
wahrend  der  Jahre  1873  —  1900.  Referirt  eheudas. 
S.  1152.  (Vergl  auch  Wiener  medicinischc  Presse. 
Sp.  1959.)  —  Infectionskraukhciteo  in  Oesterreich  im 
Jahre  1901.    Referirt  ebendaselbst.    1903.   S.  248.  — 

12)  Oesterreichische  Statistik,  Bd.  55.  Heft  3. 
Bewegung  der  Bevölkerung  der  im  Reiehsrathe  vertrete- 
nen Königreiche  und  Länder  im  Jahre  1898.   Wien.  — 

13)  Dasselbe.  Bd.  CO.  Heft  1.  Statistik  des  Sani- 
tätswesens in  den  im  Reichsratbe  u.  s.  w.  für  das  Jahr 
1899.  Wien.  (Krankeuhausstatistik.)  —  14)  Das- 
selbe. Bd.  C2.  Beft  3.  Bewegung  der  Bevölkerung 
der  u.  s.  w.  im  Jahre  1899.  Wien.  —  15)  Dasselbe. 
Bd.  63.  Heft  1.  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom 
31.  December  1900  in  den  u.  s.  w.  1.  Heft.  Die  sum- 
marischen Ergebnisse  der  Volkszählung.  Wien.  —  16) 
Dasselbe.  Bd.  64.  Heft  1.  Die  Ergebnisse  der 
Volkszählung  in  den  u.  s.  w.  Bd.  II.  Heft  1.  Die 
anwesende  Bevölkerung  nach  ihrer  Heimalhberechtigung. 
Wien.  —  17)  Preindlsberger.  J.,  Weitere  Miithei- 
lungen  über  Lithiasis  in  Bosnien- Herzegowina.  Wiener 
kliu.  Rundschau.  No.  41.  (Das  Vorkommen  von 
Litbiasis  ist  in  Bosnien  an  gewisse  geologische  For- 
mationen —  Trias,  Urgestein  —  gebunden;  hier  ende- 
misch, ausserhalb  dieser  Region  nur  sporadisch.  Christ- 
liche Bevölkerung  stärker  befallen  als  die  islamitische.) 
—  18)  Prinzing,  Fr..  Die  Kindersterblichkeit  in 
Oesterreich.  Allgemeine*  Statist.  Archiv.  Bd.  VI. 
S.  199.  —  19)  Rosenfeld,  S.,  Die  Infeetionskrank- 
beiten  in  Wien  nach  Geschlecht  und  Alter.  Centralbl. 
für  allgem.  Gesundheitspflege.  S.  243.  —  20)  Der- 
selbe, Die  Krebsstatistik  Oesterreichs.  Österreichi- 
sches Sanitiitswescn.  No.  45.  —  21)  von  Twardow- 
ski,  Statistische  Daten  über  Oesterreich.  (Mit  einem 
Anhang  über  Ungarn.)  Wien  und  Leipzig.  (Inhalt: 
I.  Politische  Gestaltung.  II.  Flächeninhalt  und  Grund- 
besitz. III.  Bevölkerungsverbältnisse.  IV.  Geistige 
Cultur  u.  s.  w.)  —  22)  Unfallstatistik,  Die  Geba- 
rung und  die  Ergebnisse  der  —  der  am  («runde  des 
«iesetzes  vom  28.  12.  1887,  betreffend  die  Unfallversiche- 
rung der  Arbeiter,  errichteten  Arbeitcrunfallversiche- 
ruiigsaiistaltcu  im  Jahre  1900.  Wien.  —  23)  Ungari- 
sches statistisches  Jahrbuch.  N  F.  IX.  1901.  Amtliche 
Uebersetiung.  Budapest.  Inhalt  u.  A.:  Bevölkerung, 
Sauitatswcscn.)  —  24)  Ungarische  statistische 
Mi ttheilu iigcn.  Neue  Serie.  1.  Bd.  Volkszählung 
in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  vom  Jahre  1900. 
Budapest.  (Ungarisch!)  —  25)  Ungarn's,  Das  Irreu- 
wesen  — .  Veröffentlicht  vom  Königl.  Ungarischen 
Ministerium  des  Innern.  Budapest.  —  26}  Wien,  Ge- 
burt*- und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Stadt  —  im 
Jahre  1901.  Veroffentl.  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes. 
S. 878/879.  (Tabellen,  nach  Monaten,  Alter  und  Todes- 
ursachen.) —  27)  Wien,  Statistisches  Jahrbuch  der 
Stadt  —  für  das  Jahr  1899.  —  28)  Wiener,  Jahr- 
buch der  —  k.  k.  Krankenanstalten.  VIII.  Jahr.  1899. 
Wien. 

Die  14  im  Reichsratbe  vertretenen  Königreiche  und 
Linder  des  österreichischen  Staates  waren  nach  der  am 
31.  December  1900  abgehaltenen  Volkszählung  (15)  von 
26  150  708  Personen  bewohnt,  auf  1  qkm  kommen 
87  Be  wohner  (gegen  80  im  Jahre  1890.  74  im  Jahre 
1880  und  18  im  Jahre  1845). 


Für  das  Ende  des  Jahres  1898  (1899)  ist  die 
„effective  Gcsammt  -  Bevölkerung"  auf  25  791907 
(26074869)  errechnet  worden  einschliesslich  187  507 
activen  Militärpersoaen  (12,14).  Lebend  geboren  wur- 
den 923  241  (960  205)  Kinder  =  35,80  (36.82)  pM.  der 
Einwohner.  Die  Geburtsziffer  war  in  den  einzelnen 
Ländern  des  Reiches  sehr  verschieden,  am  höch«.ten  in 
Galizien  mit  40,73  (43,69)  pM.  und  in  der  Bukowina 
mit  38,56  (40,92)  pM.;  am  niedrigsten  in  Steiermark 
(1898  29.7  3),  bezw.  Tirol  mit  Vorarlberg  (1899  30.1  pM  ). 
Todtgeboren  waren  26  738  (28  234)  Kinder.  Von  je 
100  (ieborenen  waren  demnach  2,82(2,86)  todtgeboren ; 
14,39  (13,93)  waren  unehelicher  Abstammung.  Die 
Todtgeburtenquotc  nimmt  mit  dem  Alter  der  Mutter 
zu,  nur  bei  den  Müttern  unter  17  Jahren  (besonders 
bei  den  unehelichen  »ieburtcu)  ist  sie  erheblich.  Es 
entfielen  im  Jahr  1898  auf  100  Geborene,  deren  Mütter 

Todtgeburten 
ehelich  unehelich 
unter  17  Jahren  standen     2,44  4,06 
17-20      „  ,  1,68  2,91 


im  Alter  von 


20-25  „ 

25-30  „ 

30-40  „ 

über  40  „ 


1,90 
2.21 

2.78 
3,91 


3,43 
4.44 
4,28 
5,16 


Gestorben  sind  635  115  (658  269)  l'ersouen  =  24,88 
(25,25)  pM-  der  Einwohner.  Die  Sterbeziffer  war  1898 
am  höchsten  in  Galizien  (27,28),  im  Kiistcnlandc  (26,21), 
Schlesien  (25,89),  Bukowiua  (25,88),  Salzburg  (25.65); 
am  niedrigsten  in  Niederösterreich  (21,78),  besonders  in 
W  ien  (20,37),  ferner  in  Tirol  mit  Vorarlberg  (22,84)  und 
in  Steiermark  (22,90).  Im  Jahre  1899  stand  am  un- 
günstigsten Schlesien  (28,55),  Galizien  (27,06),  Triest 
(27,21);  am  günstigsten  wieder  Vorarlberg  09,29)  uud 
Stadt  Wien  (20,68). 

Von  1000  Lebendgeborenen  starben  im  ersten 
Lebensjahr  224  (219)  Kinder:  für  die  ehelich  geborenen 
Kinder  betrug  die  Säuglingssterblichkeit  212  (208),  für 
die  unehelichen  301  (284)  pM. 

Die  Todesursache  war  bei  68  (69)  p(t.  aller 
Gestorbenen  ärztlich  beglaubigt.  Es  starben  im  Ganzen 
an  Tuberculose  der  Lungen  und  anderer  Organe  83  682 
(88  251),  Lungenentzündung  56  665  (62  888).  Diphtherie 
und  Croup  19  740  (18  198),  Scharlach  und  Masern 
28  774  (26  170;,  Keuchhusten  10  622  (12  307),  einhei- 
mischem Brechdurchfall  II  054  (9208),  Unterleibstyphus 
6619  (5597),  Ruhr  3557  (2583),  Flecktyphus  .508  (693), 
Pocken  2521  (1899).  Kindbettliebcr  1961  (2381).  bös- 
artigen Neubildungen  17  667  (17  961),  durch  Selbst- 
mord 4083  (4168).  Mord  uud  Todtschlag  581  (576)  Un- 
glücksfälle 7928  (8295). 

Die  Zahl  der  Krankenhäuser  belief  sich  im  Jahre 
1899  (1898)  im  österreichischen  Reiche  (13)  auf  669 
(653;;  davon  waren  217  (212)  öffentliche  und  452  (441) 
private.  In  Tricst  und  Wien  kommen  auf  1  Kranken- 
bett 85  (S6)  bezw.  198  (197)  Einwohner,  in  Bukowina 
und  Galizicu  dagegen  1296  (1244)  bezw.  1242  (1264). 
Im  Ganzen  wurden  in  den  Krankenanstalten  verpflegt 
475  572  (458  545)  Kranke;  von  diesen  starben  8,1 
(7.9)  »Ct.    Die  am  häutigsten   vertretenen  Krankheit-, 
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formen  waren  Verteilungen  mit  8,0  (8,0)  pCt.  aller 
Fülle,  Syphilis  mit  7,5  (7,6)  pCt,  Augenkrankheiten 
mit  5,8  (5,7)  pCt.  und  Tuberoulose  mit  5,4  (5,«)  pCt. 
Auch  1899  fiel,  wie  im  Vorjahre,  fast  der  vierte  Thtü 
aller  in  den  Krankenhäusern  Gestorbenen  derTuborcu- 
lose  sur  Last,  trotsdem  nur  etwas  Ober  10  (9,6)  pCt 
aller  TuborculoseaterbofKUe  in  Oesterreich  in  Kranken- 
anstalten  erfolgton. 

In  89  Irrenans  tal  ton  wurden  29  505  (91  488)  Kranko 
verpflegt.  1  Verpflegtor  kam  auf  1058  (1105)  Ein- 
wohner. Die  Zahl  der  in  Irrenanstalten  behandelten 
Personen  machte  45,9  (44,5)  pCt.  aller  Geisteskranken 
aus;  11,1  (11,0)  pCt.  waren  in  Versorgungsanstalton 
und  48,7  (44,5)  pCt,  in  Privatpflege  untergebracht.  Erb- 
Hohe  Belastung  fand  sich  bei  14,9  (15,0),  Alcohollsmus 
bei  15,7  (14,0)  pCt.  der  Neuaufgenommenon  als  Kr- 
krankungsursaohe  angegeben. 

Die  Zahl  dor  Geburten  Oesterreichs  ist  nach 
Dalmer  (11)  von  501648  im  Mittel  der  Jahre  1819 
bis  1880  auf  952468  im  Mittol  der  Jahre  1891—1899, 
demnach  um  rund  61  pCt.  gestlogen,  wahrend  sich  für 
die  Bevölkerung  in  der  gleichen  Zeit  eine  Zunahme  von 
unliesu  98  pCt.  ergeben  hat.  Der  im  Vergleich  mit 
letsterer  geringeren  Vorinehruug  der  absoluten  Geburten- 
auhl  entspricht  ein  allmHhliohon  Sinken  der  Geburts- 
stffer  von  40,6  auf  88,1  pM,  der  Einwohner;  Uber  die 
auf  das  goaammte  Reichsgebiet  entfallende  durch- 
schnittliche GcburtsslfTer  von  89,2  pM.  ging  diejenige 
von  Böhmen,  Mahren,  Schlesien,  Galisien  und  dor  Bu- 
kowina hinaus,  anderseits  wurden  in  Tirol  und  Vorarl- 
berg nur  80  bis  81  pM.  verseichnet  Die  Sterblich- 
keit, wclobo  1819-1880  98,9  pM.  betrug,  Ist  wahrend 
der  betden  folgenden  Jnhrachnto  bis  88,8  gestiegen, 
alsdann  bis  1870  wieder  auf  81  pM.  gesunken  und  naoh 
einer  vorübergehenden  Stelgerung  auf  81,6  In  den  bei- 
deu  letaten  Jahrsehnten  auf  99,7  und  26,6  pM.  weiter 
heruntergegangen.  Eine  ungewöhnliche  Höhe  erreichten 
dio  Sterbealffern  1881,  1847,  1848,  1855,  1866,  187», 
ihren  höohsten  Stand  mit  44,9  im  Jahre  1847.  Hegel- 
massig  waren  Kpldomlon  Ursache  dor  hohen  Sterblich- 
keit. Kino  andauornd  höhere  Mortalitllt  herrschte  in 
den  östlichen  Landern,  verhaltnlssmlUsIg  niedrig  war 
ale  Im  allgemeinen  in  den  Alpenlftndern  und  in  Dal- 
matten.  Weitere  Rlnaclhoiton  Uber  Todtgoburten,  Un- 
ohollohkolt,  Sterblichkeit  nach  Altersklasse«  müssen  Im 
Original  nachgcleton  worden. 

Derselbe  Vcrlaasor  gtobt  auch  eine  lusammen- 
fassoudo  Darstclluug  der  Todesursachen  in  Oesterreich 
wahrend  dor  Jahro  1878  1900.  (11).  Kr  bespricht  in 
erster  Llnlo  die  Todesfälle  durch  Infocttonskrankheiton ; 
dleso  solgon  Inagosammt  eine  ntcht  uubetrllchtllche  Ab- 
nahme, namentlich  Pocken,  Keuchhusten,  Diphtherie, 
Kühr  und  Typhus.  Andere,  wie  Scharlach,  Masern 
«eigen  swar  grosso  Jllbrllchc  Schwankungen ,  ohne  elno 
ausgesprochene  absteigende  Tendona  wahrnehmen  >u 
lassen.  Die  Tuboroulosostorbllchkolt  schwankt  In  ver- 
hlUtnUsmassig  engen  Gronsvn  und  fordert  auch  lu  den 
lotsten  Jahren  noch  Immer  sloinltoh  dieselben  Opfer, 
wie  In  don  früheren  Zelten.  Die  bösartigen  Neubildun- 
gen haben,  wie  auch  »uderwllit*,  «ug«<nommon.   In  den 


eintelnen  KronIRndern  liegen  die  Verhältnisse  i.  Tb. 
sehr  vorschieden,  und  in  manchen  Gebieten  ist  dor 
Sanltttsverwaltung  noch  oin  weites  Feld  hinsichtlieh 
der  Besserung  der  gesundheitlichen  VerhRltnlsw  le- 
blieben. 

Den  relativ  günstigen  Stand,  welchen  die  lufec 
tionskrankhelten  im  Jahre  1900,  dem  Sohiuasjahr  in  der 
Dalmer'sehcn  Bearbeitung,  erreicht  hatten,  hat  das  Jahr 
1901  nicht  Innegehalten  (11).  Den  800510  Krkrao- 
kungen  an  Pocken,  Scharlach,  Masern,  Diphtherie,  Un- 
terleibstyphus, K  lock  lieber,  Ruhr  und  Kindbcttfleber  mit 
97790  TodoslBllen  des  Jahres  1900  stehen  888895  Er- 
krankungen mit  81660  Todesfällen  Im  Jahre  1901 
gegenüber.  Doch  Ist  die  Zahl  der  SterbcfUUe  noch 
grossen  nach  den  Sani Uitsbcrioh ton  sind  an  oben  ge- 
nannten Krankhoiten  sowie  an  Keuchhusten  55,669  (im 
Vorjahre  54  989)  Personen  gestorben.  Dio  Zunahme 
ist  hauptsächlich  auf  Kosten  dor  Masorn  mit  8Sto 
(5778)  uud  dos  Scharlachs  mit  12  512  (10  457)  Todes- 
fällen su  rechnen,  wahrend  die  Zahl  der  Todesfälle  sn 
don  übrigen  Krankhoiten  um  rund  10  pCt.  abgenommen 
hat,  Scharlach  hat  besonders  in  Galisien  und  Böhmen 
otne  Zunahme  gegenüber  dem  Vorjahre  gcaeigt,  wo 
21  511  (10  658)  besw.  8140  (4618)  Erkrankungen  tur 
Konntnlss  kamen.  Kür  Masern  war  die  Zunahme  am 
beträchtlichsten  in  Böhmen  (78  882  gegenüber  85  481), 
Mahren  (88  875  -  11  212),  Steiermark  (19  620  - 
5959),  In  der  Bukowina  (8989  -  456),  Schlesien  6797 
-  18  708)  und  Klirnthen  (8768  —  1420).  Zum  Theil 
mag  allerdings  diese  Zunahme  auf  einer  gewissenhafteren 
Erfüllung  der  Anaelgcpfiloht  beruhen.  Mit  Heilserum 
wurden  17  418  von  98878  Diphtheriekranken  behan- 
delt, von  denen  18,9  gegenüber  87,5  pCt.  bei  anderer 
Bohaudlung  starben. 

Auch  Bratassevlc*  (4)  giebt  eine  ausammfasrnnde 
Darstellung  der  Infektionskrankheiten  in  Oesterreich  in 
den  Jahren  1890-99;  er  bespricht  die  Blattern,  Schar- 
lach, Masorn,  DiphtheriUa,  Typhus,  Flecktyphus,  Dys- 
enterie und  das  Kludbettflebor  krön  landsweise,  wahrend 
dio  übrigen  Krankheiten  nur  summarisch  für  du  gante 
Reich  angeführt  werden.  Etniolheiten  müssen  im  Origi- 
nal nachgelesen  worden,  ebenso  wie  In  der  Arboit  von 
Kosonfold  (19)  über  die  lufectionskrankhoiten  in  Wien 
nach  Goschlccbl  und  Alter.  Letalerer  betont  In  der 
Einleitung,  gogouüber  dor  einseitigen  baotcriologiseheu 
Forschung,  dass  erst  dio  Epidemiologie  in  vielen  Fallen 
die  Fnctoren  ausserhalb  des  Organismus  kennen  lehren 
könne,  wolche  das  Gedeihen  dos  Parasiten  fördern  und 
hemmen.  Dio  hlerau  erfordcrltohe  brello  Unterlage  sei 
in  der  Statistik  der  Infectiouskrankheiton  gegeben,  die 
allerdings  früher  an  dorn  Mangel  gelitten  habe,  das«  sie 
nur  die  Mortalität,  nicht  dio  Morbidität  berücksichtige- 
Wenn  dio  letstere  Statistik  auch  neuordlugs  noch  nicht 
völlig  olnwaudsfroi  sei,  so  sei  sio  doeh  aur  Bourtheilung 
mancher  Verhältnisse  ausreichend. 

Bratassovld  (8)  hat  auch  die  Sterblichkeit  In 
58  Stadien  und  Gemeinden  Oesterreichs  mit  über  15000 
Einwohnern  In  dorn  Jahre  1901  bearbeitet.  Aus  dem 
rclelmn  Inhalt  sei  nur  auf  die  grossen  Unterschiede  auf- 
merksam gemneht,  dio  «wischen  den  «inielnen  Orten 
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herrschten.  Während  i.  B.  in  Olmütz  11,8,  in  Inns- 
bruck 12,00  Lebendgeburten  auf  1000  Einwohner  kom- 
men, betrug  das  Verbältniss  in  Drohobycz  47,3,  in 
Flohdsdorf  40,9.  Noch  grösser  ist  der  Unterschied  bei 
den  Todtgeburten ;  in  den  beiden  erstgenannten  Städten 
kommen  nur  3,1  betw.  3,3  Todtgeburten  auf  10000 
Ei  d wohner,  in  Stryj  dagegen  deren  41,6.  Von  Interesse 
ist  auch,  wie  sich  die  Sterblicbkeitszahlen  ändern,  je 
nachdem  man  die  ortsanwesende  Bevölkerung  zu  Grunde 
legt  oder  die  Ortsfremden  ausser  Betracht  lässt  So 
zeigten  x.  B.  die  höchsten  Mortalitätsziffern  (in  pM.  der 
Einwohner)  die  Städte  Zara  (37,1),  Klagenfurt  (33,1), 
Laibacb  (33,0),  Prag  (31,1);  ohne  die  Todesfälle  der 
Ortsfremden  stellten  sich  die  gleichen  Zahlen  auf  19,1 
—  19,3  —  22,8  —  19,2.  In  den  Orten  mit  niedriger 
Sterblichkeitsziffer  ändert  diese  Auslassung  der  Fremden 
allerdings  wenig  oder  gar  nichts;  so  betrug  die  Mortali- 
tätsziffer mit  (ohne)  Ortsfremde  in  Königlich.  Weinberg« 
11,5  (11,5),  in  Olmüti  12,3  (12,1). 

Prinsing  (18)  hat  die  Kindersterblichkeit  in 
Oesterreich  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen 
und  ist  xu  folgenden  Resultaten  gekommen:  1.  Im  All- 
gemeinen findet  man  eine  Abnahme  derselben  too  Ost 
nach  West  2.  Die  Art  der  Ernährung  giebt  den  Aus- 
schlag. 3.  Bei  den  Deutseben  schwankt  die  Kinder- 
sterblichkeit im  Durchschnitt  der  Jahre  1891/95 
zwischen  19,87  in  Vorarlberg  und  39,86  in  Friedlnnd 
(Böhmen),  bei  den  Slaren  zwischen  13,9  in  Makarska 
(Dalmatien)  und  34,50  in  Grödek  (Galiaieu).  4.  In 
den  Ackerbanländern  ist  die  Kindersterblichkeit  im 
Allgemeinen  niedriger  als  in  den  Industrieländern,  in 

eine  Zunahme,  bei  den  letzteren  eine  Abnahme  zu  con- 
statiren.  5.  Eine  höbe  Geburtsziffer  erhöht  die  Kinder- 
sterblichkeit nur  da,  wo  trotz  der  Zunahme  der  Be- 
völkerung keine  neuen  Erwerbsquellen  erschlossen 
werden;  sehr  niedrige  Geburtsziffern  vermindern  die 
Kindersterblichkeit  6.  Die  Zahl  der  unehelichen  Kinder 
übt  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Höhe  der 
Kindersterblichkeit  aus:  doch  ist  die  Berechnung  un- 
genau, da  die  in  den  Städten  geborenen  unehelichen 
Kinder  oft  auf  das  Land  gebracht  werden,  wodurch  die 
Kindersterblichkeit  in  den  Städten  zu  klein  erscheint 

Roseofeld  (20)  berichtet  über  seine  Unter- 
suchungen zur  Krebsstatistik  in  Oesterreich.  Auch  hier 
ist,  wie  sonst  aberall,  eine  beständige  Zunahme  zahlen- 
mäßig nachzuweisen,  dw  für  das  männliche  Geschlecht 
stärker  ist  als  für  das  weibliche.  Territorial  ist  die 
Krebsmortalität  sehr  verschieden;  doch  macht  R.  auf 
den  Umstand  aufmerksam,  dass  überall  dort  wo  ver- 
hältnissmässig  weuig  Todesursachen  ärztlich  beglaubigt 
sind,  auch  die  Krebssterblicbkeit  unter  dem  Durch- 
schnitt stehe,  und  hält  dies  Zusammentreffen  für  kein 
zufälliges.  Mit  der  Grösse  der  Wohnorte  scheint  die 
Sterblichkeit  zuzunehmen.  R.  bespricht  weiter  den 
Einfluss  der  Berufe,  ferner  die  Krebsstatistik  für  Wien, 
dann  den  Einfluss  von  Stadt  und  Land,  von  Bevölke- 
rungsdichte, BodengrsUltiing  und  der  Rasse,  ohne 
wesentliche  Anhaltspunkt«  für  eine  fördernde  oder  hem- 
mende Wirkung  der  betr.  Factoren  tu  finden.    Im  All- 
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gemeinen  steht  er  der  Frage  der  Vermehrung  überhaupt 
etwas  skeptisch  gegenüber,  betont  aber  vor  Allem,  dass 
eine  selbst  zugegebene  Steigerung  nicht  für  die 
parasitäre  Natur  des  Krebses  ins  Feld  geführt 
werden  könne. 

In  Wien  (27)  betrug  die  für  die  Mitte  des  Jahres 
1899  (1898)  berechnete  Einwohnerzahl  1598253. 
Lebend  geboren  wurden  51998  Kinder  —  82,08  pM. 
(82,75)  d.  E.,  todtgeboren  3372  =  2,08  (2,10)  pM 
Von  100  Lebendgeborenen  waren  31,78,  von  100  Todt- 
geborenen  33,51  unehelicher  Abkunft.  Nach  Abzug  der 
in  Wien  verstorbenen  Ortsfremden  sind  32684  Personen 
gestorben  -  20,16  (19,63)  pM.  d.  K.  Von  den  Ver- 
storbenen standen  9855  (9985)  im  ersten  Lebensjahr. 
Es  starben  an  Diphtherie  und  Croup  489  (520)  Per- 
sonen, an  Keuchhusten  188  (125),  Scharlach  266(227), 
Masern  725  (794),  Pocken  1  (— ),  Unterleibstyphus  67 
(93),  Lungentuberoulose  6180  (5548),  Tuberculose  an- 
derer Organe  1278  (1151),  Neubildungen  2120  (2052). 

c)  Balkanstaaten. 

1)  Bulgarien,  Bewegung  der  Bevölkerung  des 
Kürstentbums  —  während  des  Jahres  1900.  II.  Theil: 
Geburten,  Todesfälle  und  Trauungen.  Sofia.  (Bulga- 
risch.) —  2)  Cardamatis,  P.,  De  )a  fifcvre  bilieusc 
hemo^lobinurie  observee  en  Grece.  Le  Progrcs  mc*dical. 
No.  37  u.  ff.  (Verf.  hält  die  fieberhafte,  biliöse  Hämo- 
globinurie nicht  für  verwandt  mit  Malaria;  diese  sei 
nur  eine  indirecte  Ursache,  indem  sie  den  Organismus 
schwächt  und  zum  Ausbruch  der  Krankheit  geeignet 
macht.  Aas  den  umfangreichen  statistischen  Angaben 
scheint  hervorzugehen,  dass  Chinin  bei  der  Hämoglobin- 
urie nicht  nur  nichts  nutzt,  sondern  eher  schädlich 
wirkt)  —  3)  Constantinople,  Statistique  de  la  mor- 
talitc  dans  la  ville  de  —  et  la  banlieue  pendaot 
Tanne«  financiere  1316—1900/01.  Reierat  in  den  Ver- 
öffentlichungen des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  986. 
(Vom  1.  März  1900  bis  28.  Februar  1901  sind 
5893  Christen  und  6639  Muselmänner,  zusammen 
12582  Personen  gestorben;  davon  u.  A.  an  Diphtherie 
62,  Scharlach  61,  Masern  73,  Pocken  SO,  Typhus  233, 
Kinderdiarrböe  165,  Tuberculose  1845.)  -  4)  Härsu, 
M.,  Ucber  die  Verbreitung  des  Kretinismus  in  Rumänien. 
Deutsche  med.  Wocbeosohr.  S.  494.  (Wird  hauptsäch- 
lich in  den  Bergen  und  fast  nur  in  dem  Bauernstände 
gefunden.  Actiologie  noch  unklar.)  -  5)  Pericbitch, 
M.,  La  syphilis  en  Serbie.  These  de  Nancy.  —  6) 
Serbin,  Statistique  de  la  royaume  de—.  Tome  XVII. 
Mouvement  de  la  population  du  royaume  de  Serbie 
en  1893.  Betgrade.  —  7)  Stoicescu,  Paludisme  en 
Roumanie  (statistique  et  praphylazie).  These  de  Paris. 

d)  Schweiz. 

1)  Basel,  Statistische  Mittheilungen  des  Cantons 
—  Stadt.  Bericht  über  den  Civilstand,  die  Todes- 
ursachen und  die  ansteckenden  Krankheiten  im  Jahre 
1898.  Basel.  1901.  —  2)  Buehler,  F.,  Der  Aussatz 
in  der  Schweiz.  I.  Abth.  Zürich.  —  3)  Hürlimann, 
Die  schweizerische  Mortalttätsstatistik  und  ihre  Be- 
ziehungen zum  Kampf  gegen  die  Tuberculose.  Zeitschr. 
f.  schweizerische  Statistik.  S.  362,  —  4)  Kaeppeli 
seo.,  A-,  Die  Tuberculose  in  der  Schweiz,  deren  Ver- 
breitung und  Bekämpfung.  Eben  das.  S.  297.  —  5) 
Sil  e  rs,  C,  Ueber  die  Notwendigkeit  einer  Enquete  zur 
Erforschung  der  Ursachen  der  Tubereulosesterblichkcit 
in  der  Schweis  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Durch- 
führung. Ebenda«,  S.  378.  —  6)  Meuriot,  P.,  La 
Population  de  la  Suissc  en  1900.  Journ.  de  la  Soeiete* 
de  Statistique  de  Paris,   p.  225.   —  7)  Schweis, 
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Statistisches  Jahrbuch  der  — .  11.  Jahrg.  Bern.  (In- 
halt u.  A.  2.  Bevölkerung.  3.  Bevölkerungsbewegung: 
Die  Sterblichkeit  nach  Altersgruppen  der  Gestorbeneu 
in  den  Jahrzehnten  1871  80  uud  1881/90.  10.  Ergeb- 
nisse der  ärztlichen  Rekrutenuntersucbungeu  von  1883 
bis  1901.  —  Es  waren  tauglich  in  den  5  Jahren  189S 
bis  1902:  52,2,  52,4.  51,8.  49,0.  48.8  pCt.  der  Vorge- 
stellten. Die  niedrigsten  Tauglichkeitsziffern  weisen  die 
Jahre  1880  und  1881  mit  42.2  und  44,4  pCt.  auf.  — 
12.  Todesursachen  in  den  15  Städten  mit  10000  und 
mehr  Eiuwohncru  in  den  Jahren  1879/1900.)  —  8) 
Schweizerische  Statistik.  Lieferung  133:  Die  Be- 
wegung der  Bevölkerung  in  der  Schweiz  im  Jahre  1900. 
Bern.  —  9)  Dasselbe.  Lieferung  135:  Die  Bewegung 
der  Bevölkerung  in  der  Schweiz  im  Jahre  1901.  Bern. 
—  10)  Sterblichkeit  in  15  grösseren  Gemeinden  in 
der  Schweiz  im  Jahre  1900.  Veröffentlichungen  des 
Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  605.  (Kurze  Tabelle.)  — 
11)  Uneheliche  Geburten,  Die  Entwicklung  der  — 
in  der  Schweiz.  ZeiUchr.  f.  Socialwissensehaft.  Bd.  V. 
S.  373.  (Während  der  letzten  30  Jahre  hat  die  unehe- 
liche Geburtenfrequenz  nach  Cantoncu  eiue  völlige  Um- 
schichtung durchgemacht.  In  den  ländlichen  und  be- 
sonders in  katholischen  Cautonen  ist  eine  ausserordent- 
liche Verbesserung  in  dieser  Beziehung  eingetreten,  die 
städtischen  Cautonc,  ganz  besonders  Zürich  und  Basel- 
Stadt  haben  diese  Verbesserung  zu  nichte  gemacht.  Die 
Grüudc  für  diese  Verschiebung  sind  zum  grössten  Theil 
in-eh  unerforscht.)  —  12)  Vogelsänger,  J..  Die  Volks- 
zählung vom  1.  Dezember  1900.  Schweizerische  Blätter 
für  Wirthsebafts-  und  Socialpolitik.   X.  Jahrg.   Heft  1. 

Die  Volkszählung  am  1.  Deeember  1900  hat  eine 
Einwohnerzahl  von  3315443  ergebe»  (61.  das  bedeutet 
eine  Zunahme  seit  1850  um  38.7  pCt.  Seit  18S8  hat 
sieh  die  Volkszahl  um  397689  Seelen  =  13,68  pCt. 
vermehrt.  Während  1S50  nur  58  Einwohner  auf 
1  .|km  kamen,  war  dies  1880  bei  69  und  I'JOO  bei 
80  der  Fall.  Nur  l  Canton  (Glarus)  zeigt  eine  Ab- 
nahme; 5  Canloue  haben  um  weniger  als  5  pCt., 
9  Cantone  um  5—10  pCt-,  8  Cautone  um  10  —  20  pCt. 
zugenommen.  IVber  20  pCt.  Zunahme  war  in  Genf, 
Zürich  und  Basel-Stndt  (52,9  pCt.!}  zu  verzeichnen. 

Die  18  Städte  mit  über  10000  Einwohnern  haben 
sich  in  ihrer  Einwohnerzahl  seit  1SSS  um  41  pCt.  ver- 
mehrt; 52,5  pCt.  der  Gesammtzunahme  entfällt  auf 
diese  Städte.  Aber  auch  die  kleineren  Städte  (mit 
5—  10000  Einwohnern)  haben  einen  Bevölkerungszuwachs 
von  22,64  pCt.  aufzuweisen  gehabt.  Von  319  Orten 
mit  über  1000  m  Höhenlage  haben  171  abgenommen, 
im  Ganzen  ist  aber  ihre  Einwohnerzahl  noch  um 
6,33  pCt.  gewachsen. 

In  der  Schweiz  (8,9)  sind  in  den  Jahren  1901 
(1900)  25378  (25537)  neue  Ehen  geschlossen.  Lobend 
geboren  sind  100635  (97  695)  Kinder,  davon  unehelich 
■1217  (4214).  Todtgeburlen  waren  3359  (3120)  zu  ver- 
zeichnen. Gestorben  sind  60018  (63606)  Personen, 
darunter  7879  (S700)  Kinder  unter  1  Jahr. 

Die  Todesfälle  waren  veranlasst  durch  Lebens- 
schwäche  3915  (4094).  Altersschwäche  2227  (5640), 
Selbstmord  747  (764).  Verunglücknng  2159  (1908), 
Pocken  37  (30).  .Masern  S29  (809),  Scharlach  71  (34), 
Diptbtheric  1052  (981),  Keuchhusten  846  (695),  Typhus 
240  (220\  Kindbetttieher  250 '193).  Lungcntubercukise 
6241  (66t>2  -,  Tu bereu  lose  auderer  Organe  2603  (22S9:  . 
Neubildungen  4095  11142). 

Auf  der  J.ihresv-rsaminliing    der  Schweizerischen 


statistischen  Gesellschaft  am  29.  September  1902  stand 
die  Tuberculosenfrage  zur  Discussion.  Käppeli  sen.  {4) 
referirte  über  die  Verbreitung  der  Tuberculose  in  drr 
Schweiz:  Auf  10000  Lebende  kamen  Todesfälle  durch 
Tuberculose 

der  Lungen    anderer  Organe 
1881  1885  20,9  4.9 

1886/1890  21.3  5.6 

1891  1895  19,7  6.7 

1896.1900  19,0  5.8. 

8,2  pCt.  aller  in  den  70  grossen  Krankenanstalten 
der  Schweiz  aufgenommenen  Patienten  litten  an  Tub<-r- 
culo.se.  11.5  pCt.  an  sonstigen  intectiose»  Krankheiteu. 
Käppeli  giebt  ferner  die  Vertheilung  der  Tuberculose 
nach  Kantonen,  dem  Alter  der  Verstorbenen,  nach  Be- 
rufen u.  s.  w.  Besonders  werden  die  Verbältnisse  von 
I.uzern  erörtert.  Aus  dem  reichen  Tabellenmaterial  sei 
noch  folgende  interessante  kleine  Tabelle  mitgttheilt. 
Von  100  bei  der  Bekruteiiuntersuchung  vorgestellten 
Leuten  wurden  als  untauglich  erklärt  wegen 


ins-      Tuber-  Scrophulose, 


allgemeiner 

gesammt    culose  Rachitis  u. s.w.  J^^cite 

1883/1886  38,2  1,1  1,8  19.3 

1887/1891  36.3  1,2  1,7  16,7 

1892  1896  34,9  1.8  1,5  15.3 

1897/1901  38,4  2,0  1,4  13.9. 

Hürlimann  (3)  besprach  die  Beziehungen  der 
Mortalitätsstalistik  zum  Kampfe  gegen  die  Tuberculusv. 
Die  Statistik  bildet  gegenwärtig  in  diesem  Kampfe  die 
Grundlage:  sie  „ist  der  Ausgangspunkt  der  ernsten  Be 
weguug  gegen  die  Tuberculose  und  die  Quelle,  aus 
welcher  alle  Arbeiten  schöpfen-1.  Kr  erörtert  die  in  der 
Schweiz  gebräuchliche  Art  der  Mortalitätsstatistik  (vcrgl. 
oben  I.  30).  die  heute  genauer  und  zuverlässiger  sei  al> 
diejenige  anderer  Länder,  weil  sie  sieh  auf  directe  und 
contidentielle  Angaben  der  Aerzte  stützen.  Auch  sei 
die  schweizerische  Nomenclatur  der  Todesursachen, 
welche  sich  auf  der  Aetiologie  aufbauen,  besser  als 
das  internationale  Bertillon'sche  System,  welches  nach 
dem  Sitz  der  Krankheit  aufgestellt  sei. 

Merz  (5)  geht  endlich  auf  die  näheren  Ursachen 
der  Tuberculose  ein.  betont,  dass  bisher  vielfach  di* 
bacteriologische  Forschung  zu  einseitig  berücksichtigt 
sei,  und  dass  man  mehr  die  Rolle,  welche  die  Dis- 
position spiele,  wieder  erforschen  müsse.  Hierzu  schlägt 
er  eine  umfangreiche  Fragebogenenquete  vor,  auf  denn 
Einzelheiten  hier  uicht  eingegangen  werden  kann. 

c)  Italien. 

1)  Cause  di  mortc,  Statistica  delle  —  neii' 
anno  1900.  Roma.  —  2)  Censimento  della  popolv 
zione  del  Kegno  dTtalia  al  10  Febbraio  1901.  Vol.  1 
Popalazione  dei  communi  et  delle  respettive  frazioni 
diviza  in  agglomerata  e  sparza  e  popolazioni  dei  m.m- 
damenti  amministrativi.  Roma.  —  3)  Devoto,  Luigi, 
Contribuli  alla  patalogia  della  Pellagra.  Clin,  med  it.il. 
p.  6ü4.  —  4)  Infcctionskrankheiten  in  haben 
während  des  Jahres  1901.  Veröffentlichungen  des  Kais. 
Gesundheitsamtes.  S.  702.  (Nach  Gazzetta  offiziale  del 
Regno  d'ltalia  1901/1902.)  —  5)  Mailand,  Bewegung 
der  Bevölkerung  und  Gesundheitsvcrhältnisse  in  —  in 
den  Jahren  1899/1900.  Ebendas.  S.  497.  —  6)  Pop»- 
lazione.  Statistica  della  — .  Movimento  dello  st.ito 
eivile.    Anno  1900.  Koma. 

Die  berechnete  Einwohnerzahl  Italiens  (6)  bclief 
sich  im  Jahre  1900  (1899)  auf  32463366.  Lebend- 
geboren  wurden  1067876  Kinder  =  33,00  (34,32)  pM. 
d.  E.,  todtgeboren  45679  (45  910).  Die  höchste  Geburts- 
zifTer  wies  wiederum  Apulien  auf,  die  niedrigste  Pie- 
iiiont.  Gestorben  sind  (ausschliesslich  der  Todtgeburteu) 
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768917  -  23,77  (21,83)  pM.  d.  K..  darunter  Kinder 
im  ersten  Lebensjahr  185823  (16S244).  Von  10OÜ  Le- 
benden dieser  Altersclasse  starben  etwa  174  (155).  Von 
je  1000  ehelich  geboreuen  Kindern  starben  während 
des  ersten  Lebensjahres  171.  von  1000  ausserehelichen 
dagegen  228. 

Von  758398  Todesfällen  mit  bekannten  l'rsacbeu 
1}  waren  veranlasst  im  Jahre  1900  (  f  1899)  durch 
Pocken  316  (+  102).  Diphtherie  5790  (  -  1103),  Ty- 
phus 15060  (+  97),  Influenza  17306  (+  13042),  Ma- 
laria 12815  (+  4210),  Malariakacheiic  3050  (+  844). 
Tuberculose  der  Lungen  39  394  (+  4316),  des  Darms 
»155  (+  375),  Keuchhusten  6565  (-  1321),  Masern 
*827  (->•  1394),  Scharlach  1483  (-  3004),  Tetanus 
702  (—  26;,  Milzbrand  und  Karbunkel  330  (—  131), 
Pellagra  3788  (—  48),  bösartige  Geschwülste  16873 
<■*  193),  Altersschwäche  47  760  (+  5890;,  Selbstmord 
2040  (-r  21),  Mord  und  Todschlag  1306  (-  111),  Un- 
glücksfalle 10184  (-  45). 

f)  Spanieu. 

1)  Ccuso  de  la  pobtacion  de  Espana  segün  el 
empadronamiento  hecho  en  la  peninsular  c  islas  adji- 
<-eiites  el  31  de  dieiembrc  de  1900.    Toruo  1.  Madrid. 

2)  Eiawelka,  Die  spanische  Volkszählung  im  Jahre 
HNR).  Statistische  Monatsschrift.  Herausgegeben  von 
'it.T  k.  k.  stat.  Centralcommission.  No.  X.  VII.  Jahrg. 
S.  583.  (Besprechung  von  1.  Die  Einwohnerzahl  be- 
:rntj  18618086;  seit  der  letzten  Zählung  im  Jahre  1897 
Zun. -ihme  von  48561 1  =  2,68  pCt.)  -3)  Krebskrank- 
heit.  die  Verbreitung  der  —  in  den  Proviuzialhaupt- 
-tvltfii  Spaniens.  Nach  Gazeta  de  Madrid  vom  19.  10. 
1»<)2  refer.  in  den  Veröffentlichungen  des  Kais.  Gesund- 
heitsamtes.   11)03.    S.  196.    (Kurze  Zahlenangaben.) 

g)  Frankreich. 

1)  Berti  Hon,  Jacques,  Du  degre  d'eflioaeite  de 
W  loi  du  24.  12.  1874  (loi  Theophile  Roussel).  Jouru. 
<\t  la  Societe  de  Statistique  de  Paris.  43  e  annee.  No.  9. 
Bespricht  die  Kindersterblichkeit  in  Frankreich  und 
^peeiell  in  Paris,  nach  Alter,  Ernährung,  (ivilstand, 
Todesursachen,  unter  Berücksichtigung  der  Erfolge  des 
Kmderfürsorgegesetzes.)  —  2)  Cauderlier,  M.  C,  La 
loi  qui  regle  les  naissauces.  Ibid.  No.  1  u.  2.  —  3) 
Derselbe,  Les  lois  de  la  population  eu  France.  Avec 
une  preface  par  E.  Levasseur.  Paris.  —  4)  Derselbe, 
Les  causes  de  la  depopulatiou  de  la  France.  Etüde 
prcseiitee  ä  la  Societe  d'Anthropologie  de  Paris.  Paris. 
-  5)  Le  Creps,  A-,  De  la  depopulatiou  et  de  la  rc- 
f  fpulation  de  la  France.  Petition  au  Senates  ä  la  Cham- 
br-.-  des  deputes.  Toulouse.  —  6)  Denombremcnt 
•Ii-  la  population  de  France  1901.  Paris.  —  7)  Les 
r  Miliats  ofliciels  du  denombrement  de  1901.  L'Kcouo- 
miüte  francais.  p.  42.  —  8)  Depopulatiou,  Commis- 
••■"n  de  la  — .  Rev.  d'hyg.  No.  4.  — ■  9)  Depopulatiou, 
l-i  —  de  la  France,  ibid.  p.  94.  -  K>)  Drivon,  .)., 
I.ts  Tenias  de  la  region  Lyonnaisc.  Lyon  med.  No.  18 
"ri'l  19.  —  11}  Dürkheim.  F.,  L'annec  soeiologiquc. 
V  annee  (1900/1901).  Paris.  (2  Theile.  1.  Original- 
irbnten.  2.  Referate  über  Arbeiten  sociologisch  statisti- 
schen Inhalts.)  —  12)  Endel,  Travail  d'cnsemblc  sur 
U  dipbtherie  ä  Nantes  depuis  1897.    These  de  Paris. 

-  13)  Fontaine,  A.,  Rapport  sur  1c  mouvement  de 
I'  population  de  la  France  en  1900.   Joum.  de  la  So- 

't'  statistique  de  Paris,  p.  5.  —  14)  Fournier,  de 
I  '  Klaix.  E.,  Le  mouvement  des  professions  cn  France 
•le  186t;  ;'i  1896.  L'Economiste  fram;.  p.  8.  (Auf  die 
Fr»-rbsthatigen   entfallen  in  Frankreich  etwa  19  Mil- 


lionen. Davon  1896  (1866)  Landwirtbschaft  44  (38)  pCt., 
Industrie  33  (25)  pCt.,  Handel  9  (5)  pCt,,  freie  Ge- 
werbe 3,5  (2)  pCt.,  Dienstboten  5  (6)  pCt.)  —  15)  de 
Foville,  A.,  Paradoxes  demographiques.  L'Economiste 
frane,.  p.  487.  (Kritische  Bemerkungen  über  mittlere 
Lebensdauer,  Fruchtbarkeit,  HeirathszifTer,  Heiratbs- 
alter  und  Geburtenüberschuss  —  auf  Grund 
der  zuletzt  veröffentlichten  ofticiellen  Statistikeu 
über  die  Bevölkerung  Frankreichs.)  —  16)  France, 
Ainiuaiic     sauitaire     de     —     pour     1901.  Paris. 

17)  Frankreichs,  Die  Bevölkerung  -  im  Jahre 
1901.  Zcitschr.  des  Königl.  Preuss.  statist.  Biircaus. 
Heft  I  und  II.  S.  XVI.  —  18)  Frcnzel,  La  mortalite 
par  tuberculose  pulmonaire  ä  St.  Petersbourg  et  ä 
Paris  (18S0- 1899).  Th.se  de  Paris.  -  19)  Gary, 
A.,  Dcpopulation  rurale  de  la  Haut- Garonne.  These 
de  Toulouse.  —  20)  Giboux,  J.,  La  scarlatioe  ä  Paris 
dans  les  trente-sepi  dernieres  annees.  These  de  Paris. 
—  21)  Gonnard,  Rene,  Di population  et  legislaleurs. 
Rev.  d'eecnomie  politique.  XVI.  annee.  p.  811. 
(I.  Theil.)  —  22)  Landouzy,  Voeui  du  rapport  ge- 
in'-ral  sur  les  epidemics  en  France  et  aux  colonies  en 
1900.  Annul.  d'hyg.  p.  »5.  —  23)  Lansezeur, 
Etüde  demographique  et  sauitaire  de  la  ville  de  Kenties 
(1832—1900).  These  de  Paris.  —  24)  Lehrden,  De 
lactinomycose  dans  le  departement  do  la  Seine.  These 
de  Paris.  —  25)  Levasseur,  E.,  Observation»  sur  le 
reeeusement  de  la  population  et  le  rapport  oflkiel  do 
conoernant.  L'Economiste  fram;  p.  75.  iL.  tritt  der 
Ansicht  entgegeu,  dass  der  Zuwachs  von  444  613  Seelen 
allein  durch  Geburtenübcrschuss  hervorgerufen  sei.)  -- 
26)  Lobligeois.  Demographie  et  mortalite  urbaiue, 
Detisite  de  Ii  population  et  insalubrite  du  quartier 
Bonne-Nouvelle  (II.  arrondissement  de  Paris).  Annal. 
d'hyg.  p.  526.  -  27)  Löwcnthal,  La  statistique  sa- 
uitaire des  villes  de  France  et  d'Algerie.  Kbendas. 
p.  325.  Audi  im  Joum.  de  la  Societe  de  statistique 
de  Paris.  No.  5.)  28)  Maurel,  E.,  Causes  de  notre 
depopulatiou;  Kclevcment  de  notre  iiatalitc:  Seeours  ä 
la  vieillesse.  Paris.  -  29)  Moreau.  Ine  des  causes 
de  la  depopulatiou.  I'aris.  -  30)  Mortalite,  nata- 
lite  et  depopulalion.  Paris.  —  31)  Nivard,  T.,  I.'ap- 
pi-ovisionnement  et  la  coiiscmmation  de  la  viande  ä 
Paris.  L'Kconomiste  frane.  p.  307.  —  82)  Paris, 
Annuaire   statistique   de   la   ville   de  —  XX e  annee. 

1899.  Paris.     —     33)    Dasselbe.      XXIe  annee. 

1900.  Paris.  —  34)  Paris,  La  population  de  —  et 
du  departement  de  la  Seine  depuis  1801.  L'Kcono- 
miste frane  p.  576.  -  35)  Poncet.  A.  et  L.  He- 
ra rd,  De  l'actinomycose  hnmaine  en  France,  sa  fre- 
quence;  son  prognustic  eloignc.  Gaz.  des  höpit. 
No.  88;  Gaz.  hebdom.  de  med.  et  de  chir.  No.  27. 
(Actinomycose  ist  in  Frankreich  nicht  häufiger  als  in 
anderen  Ländern.  Die  Yerff.  sind  überzeugt,  dass  sie 
häufiger  gefunden  würde,  wenn  die  Aerzte  häutiger  da- 
nach fahnden  bezw.  überhaupt  au  diese  Diagnose  den- 
ken würden.  Aus  65  Departements  sind  überhaupt 
keine  Fälle  bekannt;  die  Ix-schricbcncn  144  Fälle  be- 
schränken sich  auf  22  Departements)  --  36)  Prallet, 
F.,  La  depopulatiou  en  France.  Ses  remedes.  These 
de  Lyon.  —  37)  Roussel,  Theophile  et  Berti  1  Ion, 
Etüde  statistique  sur  la  mortalite  des  cniants  protöges 
par  la  loi.  (1897  starben  von  1000  unter  staatlicher 
Fürsorge  stehenden  Kindern  vom  10.  bis  365.  Lebens- 
tage 203;  im  Ganzen  betrug  die  Kindersterblichkeit 
nur  125  pM.,  in  den  Departements  um  Paris  160  bis 
170  pM.)  -  38)  Statistique  annuelle  du  mouve- 
ment de  la  population  par  les  antiecs  1899  —  1900. 
Anio-e  XXIX  et  XXX.  Paris  1901.  (Besonders  werth- 
voll  durch  die  zahlreichen,  last  das  ganze  vorige  Jahr- 
hundert umfassenden  Tabellen  über  die  Bcvölkerungs- 
vor^änge.)  —  39)  Turquan,  V.,  Contributinn  ä  l'etudc 
de  la  population.  Lyon.  —  40)  Vins,  La  produetiou 
des   —   et  des  cidres  en   France  et   en   Algeiie  en 

1901.  L'Eeciiomistc  frane.    p.  74. 
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Das  Jahr  1900  (13)  tbeilt  mit  den  Jahren  1890, 
1891,  1892  und  1895  den  traurigen  Vorzug,  dass  die 
Zahl  der  Sterbefälle  diejenigen  der  Lebendgeburten 
nicht  unbeträchtlich  übersteigt:  es  wurdeu  nämlich  im 
Gänsen  geboren  866543  Kinder:  22,4  pM.  d.  E.,  davon 
todt  39246,  lebend  827  297,  während  858285  Personen 
s=  22,1  pM.  starben.  Die  oben  genannte  Geburtstiffcr 
ist  die  niedrigste  seit  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts. In  55  Departements  sind  mehr  Personen 
gestorben  als  Kinder  geboren,  nur  in  30  Departements 
ist  ein  Ucberschuss  von  Geburteu  nachweisbar;  am 
grössten  ist  derselbe  in  Pos  de  Calais  (9  pM.  d.  E.), 
Finistcre  (8,2),  Nord  (6,8)  und  Morbihan  (5,8);  im 
Ganten  betrügt  der  Gcburtcnübcrschuss  in  den  SO  Be- 
airken  46800,  davon  entfallen  auf  die  genannten  vier 
Departements  allein  80000,  für  die  übrigen  26  ist  er 
also  nur  gani  geringfügig.  Der  Uoberscbuss  der  Sterbe- 
füll«  über  die  Geburten  war  am  grössten  (auf  1000  Ein- 
wohner berechnet)  in  Gers,  Oruc  (je  9,5),  Calvados, 
Lot  (je  Lot  ot  Garonne  (7,2),  Yonne,  Tarn  etGa- 
ronne  (je  6,6),  Haute-Garonoe  (6,4),  Eure  (5,2),  Aube 
(5,1).  —  Dor  Abnahme  der  Geburten  steht  aber  eine 
Zunahme  der  Eben  um  3332  gegenüber:  ihre  Zahl  be- 
trug 299084  =  15,4  pM.  d.  B.,  die  höchst«  seit  1876 
beobachtete  Heiratsaiffer. 

In  Paris  (32,  33)  sind  im  Jahre  1900  (1899)  von 
einheimischen  Müttern  55928  (54884)  Kinder  lebend, 
5207  (5214)  todt  sur  Welt  gebracht;  von  ortsfremden 
Müttern  wurden  3832  (3619)  lobende  und  214  (217) 
todte  Kinder  geboren.  Gestorben  sind  51725  (50549; 
Personen  ~  20.6  (20,1)  pM.  d.  E.,  darunter  6629 
(6594)  im  1.  Lebensjahr.  Ausserdem  starben  noch 
3667  Ortsfremde  in  den  Krankenhäusern. 

Von  meldepflichtigen  Krankheiten  gelangten  tur 
Anicigo  Unterleibstyphus  4922  (4329)  mit  1274  (1182) 
Todesfällen;  Pocken  und  Variolois  1617  (256)  mit  633 
(62)  ti  Scharlach  3838  (5060)  mit  1117(1451)  t;  Diph- 
Uierie  2967  (2996)  mit  898  (894)  f.  Ferner  starben 
an  Keuchhusten  211  (412),  Tuberculose  der  Lungen 
10  759  (10547),  anderer  Organe  2653  (2313),  darunter 
1021  (991)  Meningitis  tuberculos«,  Krebs  2982  (2951). 
Alcohoüsmus  206  (Il6j,  durch  Selbstmord  736  (7SS). 

Lobligeois  (26)  sucht  nachzuweisen,  dass  die 
Dichtigkeit  der  Wohnbevölkerung  und  die  Unsauberkeit 
bestimmter  Stadtgegenden  mit  maassgebend  sind  für 
die  Entstehung  von  Krankheiten,  insbesondere  infec- 
tiüscr  Natur.  Er  vergleicht  dio  Bosirke  Bonne-Nouvelle, 
wo  1049  Einwohner  auf  1  ha  kommen,  und  Gaillon  mit 
380  Einwohnern  auf  1  ha;  im  enteren  sind  7,5  mal  so 
viel  StcrbcfHIlo  vorgekommen  als  in  Gaillon. 

Bei  der  VolkssJihlung  (6)  im  Jahr«  1901  sind 
38  961  945  Einwohner  in  Frankreich  geaählt  worden, 
was  eine  Zunahme  von  444  613  gegenüber  1896  be- 
deutet Die  Zunahme  war  etwas  grösser  als  in  der  vor- 
letalen  Zählungsperiode  1891/96,  in  der  sie  nur  175  027 
betrug  (7,17).  Rechnet  man  zehnjährige  Perioden,  ao 
betrug  die  Zunahme  1872/81  -  1SS2/9 1  und  1892/1901 
1  302  »69  bexw.  937  005  beaw.  619  640,  also  eine 
dauernde  Verringerung.  Auf  die  Einwohnerzahl  be- 
rechnet,  stellt    sich   die   Zunahme   in   den  Jahren 


1891/1901  in  Frankreich  auf  16  pMn  in  Oesterreich- 
Ungarn  auf  96,  in  Grossbritannien  auf  100,  in  Deutsch- 
land auf  140  pM.  Die  nachweisbare  Zunahme  vertheilt 
sich  aber  nicht  auf  gana  Frankreich,  sundern  nur  auf 
25  Departements,  während  62  eine  Abnahme  der  Be- 
völkerung gezeigt  haben.  Am  grössten  war  der  Zu- 
wachs im  Seinedepartement  (829  416  Seelen),  so  dass 
für  die  übrigen  nur  115  197  übrig  bleiben.  Von  dem 
Plus  von  329  416  Personen  im  Seinedepartement  sind 
aber  auch  nur  241 054  auf  Geburtenübersehuss  su 
rechnen,  das  übrige  ist  auf  Einwanderung  surücksu- 
führen.  Die  71  Städte  mit  mehr  als  80  000  Einwohnern 
haben  allein  eine  Vermehrung  ihrer  Bevölkerung  nra 
458876  Personen  aufauweisen;  ea  bleibt  also  für  das 
ganse  übrige  Land  nur  ein  Zuwachs  vou  13763  Seelen, 
troUdem  diese  71  Städte  nur  20,75  pCt  der  Gesaomt- 
bevölkerung  enthatten. 

Das  ungünstige  Ergebnis»  der  letzten  Volkszählung 
sowie  die  trüben  Erfahrungen  über  die  Bewegung  der 
Bevölkerung  in  den  letzten  Jahren,  besonders  1900, 
haben  die  Aufmerksamkeit  der  Bygieniker,  Deinologto 
und  Staatsmänner  erneut  auf  die  Gefahren  hingelenkt, 
denen  Frankreich  in  Folge  der  nicht  mehr  tu  leugnen- 
den Verminderung  seiner  Einwohnerzahl  gegen  übersteht, 
wie  sebr  man  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt,  seift 
auch  die  grosse  Zahl  der  mehr  oder  minder  umfang- 
reichen Arbeiten,  welche  die  „Depopulation*  tum  Gegen- 
stände haben  (2,  4,  5.  9,  21,  28,  29,  30,  38),  auf  die 
hier  uicht  uäher  eingegangen  werden  kann.  Eben* 
sahireich  sind  natürlich  auch  die  Vorschläge,  der 
drohenden  Entvölkerung  Einhalt  su  thun;  aus  dieser 
Besorgniss  ist  auch  die  seitens  des  Ministeriums  einge- 
setzte „Commission  de  la  depopulation*  entstanden,  dit 
sich  wieder  in  swei  Untercommissioneu  theilt,  weleec 
Vorschlag«  ausarbeiten  soll  1.  tur  Erhöhung  der  Vita- 
lität und  2.  tur  Herabsetzung  der  Mortalität  (8). 

Cauderlier  hat  in  einem  früheren  Werke  .Lei 
lois  de  la  population  et  leur  application  n  la  Belgtqot' 
eine  Reihe  von  Gesetzen  aufgestellt,  deren  Richtigkeit 
er  nun  an  der  Bevölkerung  Frankreichs  (2,  8)  su  be- 
weisen sucht.  Die  von  ihm  formulirteu  Gesetze  haben 
folgenden  Wortlaut:  1.  Die  Zahl  der  Eben  in  «inar  be- 
stimmten Bevölkerung  ist  ein  sicheres  Anzeichen  für  di* 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  diese  Bevölkerung  dit 
nothwendigen  Lebensmittel  verschaffen  kann.  Sie  steigt 
mit  der  Erleichterung  dieser  Möglichkeit  und  sinkt  mit 
ibrer  Erschwerung,  vorausgesetzt  dass  die  Gesetsgrbur.^ 
welche  die  Eheschließungen  regelt,  keine  wesentlichen 
Veränderungen  erfährt,  2.  Die  eheliche  Fruchtbarkeit 
der  Frauen  ist  eine  constante,  vorausgesetzt,  dass  die 
ökonomischen  Verhältnisse  ebenso  wie  diejenigen  von 
Alter  und  Aufenthaltsort  sowie  der  Dauer  der  Eben 
nicht  wechseln.  Die  Fruchtbarkeit  steigt,  wenn  a)  d* 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  sich  bessern,  b)  da» 
durchschnittliche  Hciratbsalter  abnimmt,  c)  die  durch- 
schnittliche Dauer  der  Ehe  abnimmt,  d)  das  Verhältnis* 
der  Stadt-  sur  Landbevölkerung  abnimmt  Die  Frucht- 
barkeit fällt  wenn  die  entgegengesetzten  Verhältnis» 
eintreten.  3.  Die  Schwankungen  der  Sterblichkeit 
hängen  mehr  von  der  Unwissenheit  als  vom  Elend  ab; 
indem  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  Industrie 
die  hygienischen  Forderungen  des  Lebens  befriedigten 
und  auf  diese  Weise  sowohl  die  natürliche  Sterblichkeit 
als  auch  die  Wirkung  störender  Ursachen,  wie  Epide- 
mien, Huugersnoth  und  Kriege,  verringern.    Alle  diese 
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Einselgesetse  fosat  C.  dann  susammcn  in  dem  Qesammt- 
gesets:  „Dio  Grösse  der  Gcsammtbevölkerung  ist  bc- 
grenit  durch  die  Leichtigkeit  der  Befriedigung  der 
Lebensbedürfnisse.  Sie  wächst,  wo  diese  Möglichkeit 
lunimmt,  und  fällt  mit  der  Verringerung  der  Möglich* 
keit.  Die  Abnahmo  findet  statt  durch  Auswanderung, 
freiwillige  Verringerung  der  Ehen  und  mehr  oder  minder 
freiwillige  Abnahme  der  ohelirhen  Fruchtbarkeit."  Das 
Werk  (8)  ist  noch  besonder»  werthtoll  als  statistisches 
Quellcuwcrk,  da  es  sehr  anhlrciche  Tabellen,  an  Karten 
tlo.,  erläutert,  (Iber  die  Bevölkerung  Frankreichs,  ge- 
lrennt nach  Departements,  enthält. 

Loewenthal  (97)  untersucht  den  Werth  der  ofll- 
ctcllen  Todesursachonstatlstik  Frankreichs.  Nur  In 
einigen  grösseren  Städten  Ist  eino  geregelte  Anzeige- 
pflicht  über  die  Todesursachen  vorhanden;  in  kleineren 
Müdtm  fehlt  —  abgesehen  von  den  Krankenhäusern  — - 
meist  jedo  Einrichtung  für  ciuo  lurerlässige  Reglstri- 
ruog  der  Todesursachen;  die  Aente  thoiten  sie  den 
Stimdcabcamtoti  trots  Aufforderung  thcils  aus  Interesse- 
losigkeit, theils  unter  Berufung  auf  das  amtliche  Be« 
rufsgehelmnisa,  nicht  mit.  So  kommt  es,  das«  in  snhi- 
reichen  Orten  unter  Hunderten  von  Todesfällen  kein  ein* 
ilger  In  Folge  von  Infeotionskrankhciton  angeführt  wird ; 
dagegen  sind  70pCt  und  mehr  als  „uubekannto"  oder 
.Andere  Todesursachen"  bezeichnet,  wahrend  s.  B.  in 
Paris  und  unter  anderweitigen  geregelten  Verhältnissen 
die  «unbekannten  Todesursachen"  mir  0,5  pCt,,  die 
.«»deren*  etwa  19  pCt.  betragen.  So  ist  es  natürlich, 
das»  alle  Schlüsse,  besonders  über  den  günstigen  Stand 
der  Infektionskrankheiten,  ohne  Worth  sind  (vgl.  oben 
1.30:  II.  1,  a.  49  u.  63;  d.  8>. 

h)  Belgien. 

I)  La  population  de  la  Bolgiquo  au  reecn- 
•«ment  du  I.  janv.  1901.   L'BconomUte  frane.  p.  149. 

—  3)  Reoenaement  gencral  de  la  population  au 
31.  13.  1900.  Rclcve  du  nombro  des  habitAiits  du 
Koyaume  de  Belglquc  par  province»,  par  arrondinsoincnt 
admlnistratif  et  par  commune.  Bruxelles,  —  8)  Anuuaire 
«Utistique  de  la  Bolgique,   8i.  Bd.    1900.  Bruielies. 

—  4}  Gesundheltsverhältuisse  in  Brüssel  im 
Jahre  1900.  Nach  .Rapport  prV-.cn  te1  au  Consoil  com- 
muual  par  le  College  des  bourgemestro  et  oehevius" 
rtferirt  in  den  Vonjfletitllchungen  dos  Kaiscrl.  Gesund- 
heitsamtes. S.  881,  —  ö)  Gcaundheltsvorhältnissc 
in  der  Stadt  Antworpon  im  Jahre  1901.  Referat 
tbvndas.    1908.   S.  SO. 

Die  Einwohnerzahl  von  Belgien  betrug  nach  der 
Volbsählung  von  1900  6693810  Personen,  gegenüber 
«069891  Im  Jahn  1891  und  8733314  im  Jahre  1831 

(KS). 

Geboren  wurden  im  Jahr«  1900  (1399)  198789 
Kinder  -  98,95  (98,8)  p.  M.  d.  E.  Auf  91,3  Geburten 
k»»  durchschnittlich  eine  Todtgcburt  Gestorben  sind 
I3Ö046  Porsoneti  «  19,98  (18,89)  p.  M.  d.  E,  Von 
d«n  Todesursachen  sind  au  erwähnen  i  acute  Krankheiten 
i*t  Athmungswerkiouge  99951  (91810),  Her-krank- 
Mten  11799  (11918),  Lungontubereulose  9117  (9818) 
Pocken  193  (997),  Unterleibstyphus  1709  (1889). 

I)  Niederlande. 

I)  Aecldcnts,  Statistique  des  cn  Heilande.  Do 
m-rktnilngsbede.   No,  8s    (tu  HollAhd  kamen  1901 
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(1900)  83760  (79090)  Vorunglückungen  vor,  darunter 
9969  in  Spinnereien,  43656  iu  anderen  Fabriken.  1085 
=  1,94  pCt.  waren  tödtlich.)  —  9)  Amsterdam,  Sta- 
tistisch jarboek  der  gemeente  — .  6.  jaargang.  1900.  Re- 
ferat in  den  Veröffentlichungen  des  Kaisorl.  Gesund- 
heitsamtes. S.  1988.  —  8)  Amsterdam,  Verslag 
omtrent  de  vorriehtingen  van  den  gcmeonteligken  ge- 
sotidbcidsdlcnst  te  —  over  1900.  Amsterdam. 
(Handolt  von  der  Beaufsichtigung  de»  Nahrungsmittel- 
Verkehrs,  Anseigepflioht  bei  ansteckenden  Krankheiten, 
Desinfection  u.  s.  w.)  —  4)  Ncderlanden,  Bijdragcn 
tot  de  Statistik  van  — -.  Nieuwe  volgreehe.  No.  XVIII. 
Statistik  der  TodeslUlle,  nach  Lebensdauer  und  Todes- 
ursachen im  Jahre  1901.  —  3)  Dasselbe.  No.  XXI. 
Statistik  der  Bevölkerungsbewegung  im  Jahre  1901. 
s'Gravenbage,  —  6)  Niederländischen  Sanit&ts- 
beriehten,  Aus  den  —  für  das  Jahr  1900.  Referat 
iu  den  Veröffentlichungen  des  Kaiscrl.  Gesundheits- 
amtes. S.  1045.  —  7)  Vcrrijn-Stuart,  C.  A.,  Nata- 
lite",  morlinataliti  et  mortalitö  enfantile  selou  le  degrö 
d'aisance,  dans  quelques  villes  et  un  nombre  des  com- 
munes  rurales  dans  Its  Pays-Bas.  Bullet  de  l'Institut 
intern,  de  sUtistiquo.  Tome  Xtll.  Livre  9.  Budapest. 
(Vorgl.  Referat  in  diesem  Jahresbericht  1901.  Bd.  I. 
S.  409.) 

Naoh  der  Volksiüblung  vom  81.  Deoember  1899 
(6)  lebten  in  den  Niederlanden  5108979  Personen t  die 
Bevölkerung  hat  somit  seit  1889,  wo  4610815  Ein- 
wohner  gesohlt  wurden,  um  18,1  pCt.  tugenommen. 
Im  Jahre  1900  sind  169611  Kiuder  lebend,  7999  todt- 
geboren  und  99086  Pursonen  gestorben.  Gegen  1899 
hat  die  Zahl  der  Geburten  um  677  ab-,  diejenige  der 
Sterbelälle  um  4719  tugenommen,  95949  der  Gestor- 
benen standen  im  1.  Lebensjahre  155  p,  M.  der 
Lebendgeborenen,  wobei  allerdings  au  beachten  ist,  dass 
die  bis  tum  8.  Tage  naoh  der  Geburt  gestorbenen 
Kinder  noch  als  todtgeboren  verrechnet  wurden.  Von 
den  Todesursachen  sind  hervoraubeben  1900  (1899): 
Typhus  644  (588),  Lungen-  und  Kehlkopltubereuloso 
8454  (8949),  Erkrankungen  der  Athmungsorgane  14490 
(11898),  Pocken  6,  Masern  1896,  Diphtherie  696  (694), 
Keuchhusten  1180  (1488),  Krebs  4783  (4900),  Selbst- 
mord 933  (941). 

In  Amsterdam  (9)  betrug  die  Einwohuenahl  nach 
der  Volkssählung  610863,  gegenüber  408061  im  Jahre 
1889,  was  einer  Zunahme  von  96pCt  entspricht  Im 
Jahre  1900  wurden  14  975  Kinder  lebendgeboren  «■» 
99,04  p.  M.  d.  E.  790  —  5,3  pCt  der  Geborene« 
waren  ausserehclich.  T«)dtg«boren  wurden  736,  davon 
79  unehelich.  Gcstorbeu  sind  (ohne  Todtgcburten) 
8C06  (+  661  gegenüber  dem  Vorjahre)  =»  16,68  p.  M. 
d,  E.  Im  ersten  Lebensjahr  starben  9194  Kinder  =-» 
149  p.  M,  der  Lebendgeborenen.  Es  starben  1900 
(1899)  an  Lungen-  und  Kchtkopftuberculoso  949  (868), 
acuten  Krankheiten  der  Athmungsorganc,  einschl.  In- 
Auenaa  1438  (1077),  Krebs  507  (540),  Typhus  64  (57k 
Diphtherie  und  Croup  43(43),  Masern  176(11),  Keuch- 
husten 140  (109),  durch  Selbstmord  11  (93). 

k)  England. 

t)  Ackland,  G.,  Tho  British  Offlew  lifes  table*, 
1898}  an  investigation  of  tho  rate»  of  mortality  in 
different  clause*  of  Uic  a«*urAiicc  experience,  and  of 
the  rvsulliug  not  premiums  and  poliev  rv.scrvc*.  Jouro. 
of  the  Institute  of  Artuari**.  No,  OOVIU.  —  9)  Ag* 
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d  i  s  t  rib  u  tion  in  London.  Brit.  med.  Journ.  I.  p.  664. 

—  3)  Birmingham,  Report  on  th<;  hcactb  of  the  city 
of  —  for  the  year  1901.  Birmingham.  —  4)  Death- 
rates.  The  —  of  Metropolilan-Buroughs  during  1901. 
Brit.  med.  Jouru.  II.  p.  372.  (Die  Geburls-  und  .Sterbe- 
ziffer ist  in  den  einzelnen  Stadttbeileti  sehr  verschieden; 
z.  B.  kommen  iu  City  of  London  13,7,  in  Fiusbury 
37,7  Geburten  auf  1000  Kinwohner;  die  Sterbeziffer 
betrug  iu  Hampstead  10,7,  in  Sboreditch  21,9  pM.  d.  K  ) 

—  5;  Cen.su s,   Kngland    and   Wales.    1901.  London. 
(Euthält:  Grundfläche,  Häuser  und  Bevölkerung;  Alters- 
klassen,  Civilstand,    Beschäftigung,    Gebürtigkeit  und 
Gebrechlichkeitsstatistik.)   —  6)  Census,  The  —  and 
the  birth  rate.  Brit.  med.  Jouru.  1.  p.  2*1.  (Die  Volks- 
zählung   bat    459043  Personen   weniger   ergeben,  als 
erwartet  werden   konnte,  wenn  der  Guburteuübersehuss 
auf  der  Hohe  geblieben  wäre,  wie  in  der  letzten  Zäh- 
lungsperiode.   Hinweis  auf  den  Kinfluss,  den  der  süd- 
afrikanische Kieg  auf  die  Khehäuligkeit  und  Geburten- 
zitier    gehabt    haben    kann.)   —    7)    Mc.  Dougall, 
B.  iSeebohm  Bowntrce,  C.  R.  Drydale,  Discussion 
on  the  relation  of  poverity  and  diseasc.    >itzung  der 
Brit.  med.  Association  v.  29.  7  —1.  S.  1900  in  Manchaster. 
Kbendas.  II.  p.  447.  —  8)  Edinburgh,  Annual  report 
of  the  medical  ofricer  of  health  of  the  citv  of  —  1901. 
(Das  Jahr  1901  hat  mit  24,99  pM.  d.  E.  die  niedrigste, 
bisher   beobachtete  Geburtsziffer   erreicht;   die  Sterbe- 
ziffer betrug  17,7G  pM.)     9)  Eng  lau  d ,  Auuual  report, 
LXlllrd,  of  the  Registral-General  of  birth,  deaths  and 
marriages  in  —  (1900).  London.  —  10)  Fxpcctation, 
The      of  lifo  in  Loudou.  Brit  med.  Journ.  IL  p.  1353. 
(Die  Lebenserwartung  hat  gegen   früher  etwas  zuge- 
nommen.  Für  London  ist  sie  im  Vergleich  mit  anderen 
grossen  Städten  ziemlich  günstig,  im  Vergleich  mit  ganz 
Kngland  und  Wales  ungünstig.)  —  U)  Expectation, 
The  national  —  of  life.  Ibid.  I.  p.  554.  (Die  Sterblieh- 
keitsziffer  war  1881/90  dir  Männer  in    Kngland  und 
Wales  um  10,6  pCt.  geringer  als  1871,  80.  Die  Abnahme 
betraf  alle  Altersklassen,  mit  Ausnahme  der  von  65  bis 
75  Jahren,  die   eine   Zunahme  der  Sterblichkeit  von 
0,9  pCt.  aufweist.    Hinweis  auf  die  verschiedenen  Re- 
sultate der  Lebenserwartung,  je   nach  der  Art  der  Be- 
rechnung)   -  12)  tiairdner,  W.  T.,  Infant  moitality. 
Ibid.   11.    642.    —    13)  Geburten,  Khcschliessungen 
und  Sterbellil le  in  England  und  Wales,  sowie  iu  Preussen 
wähn-nd  des  Jahres  1900.  Zeitsehr.  des  Königl.  preuss. 
statist.  Bureaus.   I.  und  II.  Heft.   S.  XVI.    (Es  betrug 
iu   England   und  Wales  die   Lebendgeburtsziffer  28,7, 
die  Trauungsziffer  1«,0.  die  Sterbeziffer  18,2  pM.  d.  E: 
für  Preussen  lauten  die  3  Zahlen  3C,l—  17,1  —21,8  pM. 
Der  Go  jurtenüberschuss   betrug  also   in  England  und 
Wales  10,5,  iu  l'reussen  14.3  pM.)   —  14)  Hayward, 
1'.  E..  Un  lifc  table*.    Journ.  ot   the  Royal  Statistical 
Society.  Vol.  LXV.  part.  2.  p.  354.   Bespricht  die  ver- 
schiedenen Bcreehmingsarten  von  Sterbetafeln  u.  s.  w.) 
—  15)  II  o  us i n g,  The  —  of  London.  Brit.  med.  Journ.  I. 
p.  CIL  (Interessante  Mitthcilungen  über  die  Wohnungs- 
vcrbältnissc   in  London,  bes.  über  die  Wohnungen  mit 
weniger  all  5  Räumen,   die  Zahl    ihrer  Bewohner  und 
ihren    KiDlluss   auf  die   Sterblichkeit.    Die  Stadttheilc 
mit  den  kleinsten  und  überfülltesten  Wohnungen  haben 
die  höchste   allgemeine  und  Tuhereulose-Sterbliehkcit.) 
■  -  16;  Koerösy,  Soine  observations  on   the  inlluence 
of  social  >tauding,  food  and  paternalage  on  the  "ceurciice 
of  jihiliMis   Laufet  Xo.  4065.    (Die  Untersuchungen  er- 
streckt- ii   sich  auf  57910  TodeMälle  von  Männern  und 
49034  v.  r,  Frauen  aus  der  Zeit  von  1874-1890.  Am 
giiiistig-L-ri  standen  die  Aer/.te  mit  einer  Tuberculosc- 
slerb!iclik».it   von  11.8  pCt.  aller  Todcsi.ille,  am  un- 
günstigsten   die  Buchdrucker  mit  G(),6  pCt.    Von  1000 
Sterbefällen  wohlhabender  Leute   waren  159.43;  armer 
Leute  223.39  durch  Tuberculos«  veranlasst.    Die  aus- 
führlichen  Tabcikn    mü-s-n   im   Original  nachgelesen 
werden.)  17)    Lancasliire,  The    cen-vin  returus 
for  -  .  Brit    med  J.oirn.  I.  p.  1034.  —  IV  London, 


9.  Annual  Report  of  tbe  medical  officer  of  hcalib  of 
the  Administrativ  County   ol   —    for    1900.  Londou. 

—  19)  Loudon,  Statistical  abstraet  for  —  1902. 
Compiled  by  the  Statistical  oflicer  of  the  Loudon  County- 
Council.  London.  —  20)  London  Statistics,  1900 
to  1901.  Vol.  XI.  London,  (luhalt  u.  A.:  Bevölkerungs- 
beweguug,Ge.suudheitsverbältnisse.  Beschäftigung,  Arm,;i;- 
wesen.)  —  21)  London,  Geburts-  und  SterblichkciU- 
verhältuisse  im  Jahre  1901.  Veröffcutl.  des  Kaiserl 
Gesundheitsamtes.  S.  1 270/7 1  (Tabelle).  -  22)  M  o  r  t  a  I  i  t  r. 
Freiich  and  English  — .   Brit.  med.  Journ.   IL   p.  719. 

—  23)  Procbsting,  Die  Pockenepidemie  in  Londoi:. 
Ccutralblatt  f.  allgem.  Gesundheitspflege.  S.  314.  (Von 
den  geimpften  Pockenkranken  starben  14,21  pCt..  vou 
den  nicht  geimpften  50,52  pCt )  —  24)  Rhodev 
E.  Wilson,  Infant  raortality.  Brit.  med.  Journ.  II 
p.  45G,  821.  —  25)  Seotland.  Annual  Report. 
XLVIIth,  of  the  Rcgistrar-General  on  the  birds.  deatlu. 
and   mariages  in  -  -  during  the  year  1901.  Glasgow 

—  26;  Stuart.  T.  J.,  A  criticism  on  tbe  recent  rep-jit 
of  the  tuberculosis  comitee  of  the  medico-ps\ ebologici' 
Association.  Brit.  med.  Journ.  II.  p.  1351.  (Nachweis 
zahlreicher  statistischer  Fehler  in  den  Berechnungen, 
auf  Grund  deren  ungünstige  Schlüsse  über  die  Ueber- 
tragung  der  Tuberculose  in  den  Irrenanstalten  bezw 
über  geringe  Erfolge  der  Behandlung  gezogen  worden 
sind)  —  27)  Urhan  mortality,  English  —  in  1901- 
Ibid.  I.  p.  871.  (Von  3S  Städten  hatte  die  höchste 
Gebnrtsziffer  Gateshead  mit  86.8  pM.  d.  E  ,  die  uiedrigs'c 
Halifax  mit  22.5  pM  ;  die  höchste  Sterbeziffer  war  in 
Liverpool  mit  22.3  pM.,  die  niedrigste  in  Croydon  mit 
12,9  pM.)  —  28)  Whitacker,  Jos..  Almanach  for  tbe 
year  of  ,air  Lord  1903.  London.  (U.  A.  Bevölkerung 
Statistik  für  Grossbiitannien.) 

Im  Jahre  1900  (1899)  sind  iu  England  und 
Wales  (9)  bei  einer  auf  32261013  Seelen  berechneten 
Bevölkerung  927062  lebende  Kinder  geboren  =  2S.7 
(29,3)  pM.  d.  E.:  damit  ist  seit  1887  die  niedrigst? 
Geburtsziffer  erreicht.  Am  niedrigsten  war  die  (>•• 
burtsziffer  in  Butlandsbire  (21,9).  Sussex  (22.3);  am 
höchsten  in  Dm  harn  (35,3).  Gestorben  sind  587830  Per- 
sonen =  18,2  (18.3)  pM.  d.  E.  Am  niedrigsten  war  dir 
Sterbeziffer,  wie  im  Vorjahre,  in  den  3  Grafschaften 
Butlandshirc  (13,7),  Middlesscx  (14,5)  und  Surrey  (14.fi': 
am  höchsten  in  Lancashire  (21,3)  und  Staffordsbirr 
(20.5).  In  den  Städten  betrug  die  Sterbeziffer 
(19.2),  in  den  ländlichen  Bezirken  16,6  (16,3)  pM.  d.  E. 
Von  den  Todesfällen  waren  u.  a.  veranlasst  durch 
Pocken  85  (174),  Masern  12710  (999S),  Scharlach  SS44 
'3722).  Diphtherie  11467  (10129),  Influenza  16245 
(12417),  Typhus  5591  (6304),  Krebs  26721  26325 
Kindbettlieber  1941  (1908;,  Lungenschwindsucht  42?>T 
(42408),  Unglücksfälle  17967  (18665).  Selbstmord 
(2844). 

In  Schottland  (25)  betrug  im  Jahre  1901  (190" 
die  geschätzte  Einwohnerzahl  4  483  880  Seelen.  Gebor« 
wurden  132178  Kinder  =  29,5  (30.4)  pM.  d.  E,  ge- 
storben sind  80103  Personen  =  17.9  (19.1)  pM.  d  F. 
In  den  8  grossen  Städten  sind  15,44  (13,75)  pCt.  alx: 
Todesfälle  auf  Infeetionskrankheiten  zurückzuführen, 
darunter  auf  Masern  939  (798),  Scharlach  226  (30:'.. 
Keuchhusten  1457  (1057),  Diphtherie  244  (297).  Typhi» 
296  (242).  Influenza  594  (187)  mal.  Ferner  starben  iu 
Krebs  1437  (1396)  Personen  =  4,35  (4.2S)  pCt.  aller 
in  den  8  Städten  Gestorbenen.  Der  Tuberculos«  er- 
lagen 2933  (3117)  -  9.0  (9.43)  pCt.  aller  Todesfälle 
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lo  London  (18)  wurde  die  Einwohnerzahl  in  der 
Mitte  des  Jahres  1900  (1899)  au»  4526700  geschätzt. 
Die  Zahl  der  Geburten  betrug  131  362  -  29,1  (29,3)  pM. 
d.  E.;  diese  Gcburtsziffer  war  die  niedrigste,  die  London 
je  gehabt  hat.  Gestorben  sind  83987  Personen  =  18,6 
(19,6)  pM.  d.  E.;  von  diesen  standen  20773  im  1.  Lebens- 
jahre. Die  Todesursache  bildeten  u.  a.  Scharlach  361 
(398),  Masern  1930  (2141),  Keuchhusten  1948  (1728), 
Typbus  717  (759),  Ruhr  uud  Durchfall  3537  (4196), 
Krebs  4251  (4234),  Lungentuberculose  7825  (8291) 
=  1.79  (1.88)  pM.  d.  E.,  Diphtherie  1540  (1946);  von 
je  100  Diphtheriefällen  hatten  1891  22,5,  1895  20,4 
uud  1900  nur  12.8  einen  tödtlichen  Verlauf. 

Von  Interesse  siud  die  beiden  folgenden  Tabellen 
über  den  Altersaufbau  (2)  in  England  und  Wales 
betw.  in  London.   Von  1000  Einwohnern  standen  in 
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Rhodes  (24)  bespricht  die  Kindersterblichkeit 
in  England,  welche  in  den  einzelnen  Gebenden  sehr 
verschieden  ist.  Während  im  ganzen  Reiche  154  pM. 
»Her  Neugeborenen  wieder  sterben,  ist  dies  in  Rutland 
aar  bei  79  pM..  in  Lancashire  dagegen  bei  180  pM.  der 
Kall.  Klimatische  Verhältnisse  siud  nicht  maassgebend ; 
in  (fegenden  mit  demselben  Klima  ist  die  Säuglings- 
sterblichkeit oft  sehr  verschiedenartig.  Rhodes  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  zwischen  Säuglingssterblichkeit 
und  L'ngebildctheit  der  Mütter  mit  wenigen  Ausnahmen 
ein  Parallelismus  bestehe;  wo  viele  Frauen  des  Lesens 
und  Schreibens  unkundig  sind,  dort  herrscht  auch  eine 
liehe  Kindersterblichkeit.  Ferner  dort,  wo  die  Frauen 
den  ganzen  Tag  ausser  ilause  arbeiten  müssen.  Des 
»eiteren  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  Illegiti- 
mität und  Säuglingssterblichkeit. 

Gairdner  (12)    erinnert   anlässlieh   des  Rhodes 
n-hen  Aufsatzes  an  eigene  Untersuchungen  über  das- 
selbe Thema,   die  er  in  früheren  .Jahren  (1838—1814) 
angestellt  hat. 

I)  Dänemark,  Schweden,  Norwegen. 

1)  Dänemarks,  Die  Stcrbefälle  iu  den  Staaten  — 
wahrend  des  Jahres  1900.  Referat  in  den  Vcröffent- 
■ichungen  des  Kaiscrl-  Gesundheitsamtes.  S.  615.  (Die 
Sterbeziffer  betrug  im  Jahre  1900  bezw.  1899  in  den 


75  Städten  Dänemarks  16,8  bezw.  18,0  pM.  der  auf 
896900  Einwohner  berechneten  Bevölkerung.)  —  2) 
Hjelt,  Aug.,  Aus  der  Geschichte  der  schwcdischlinn- 
ländischen  Bevölkerungsstatistik.  AHgcm.  stat.  Arch. 
Bd.  VI.  S.  58.  (In  dem.  im  Jahre  1748  zur  Ein- 
führung gelangten,  sogenannten  „Tabellenwerk''  besitzt 
Schweden  die  ersten,  einigermaassen  sicheren  be- 
völkerungsstatistischen Grundlagen,  die  auch  über  dio 
Mortalität  und  Todesursachen  Auskunft  geben.)  —  3) 
Kopenhagen,  Stadslaegens  aarsberetning  for  1901.  — 
4)  Kristiania.  Berctning  fra  —  Sundhedskomniission 
for  aaret  1901.  Kristiania.  —  5)  Kristiania,  Statis- 
tisk  aarbog  for  —  by  Femtende  nargang  190).  Kris- 
tiania. 1901.  (Enthält  u.  a.  Bewegung  der  Bevölkerung, 
Öffentliches  Gesundheitswesen ,  Todesursachen.)  —  6) 
Norges  ofticiclle  Statistik.  Fjerde  Raekkc.  No.  27. 
Bcretning  an  Sundhedsstillstauden  ogmcdicinalforholdene. 
Xorgc.  1899.  Kristiania.  —  7)  Dasselbe.  No.  29, 
(Statistik  der  Irrenanstalten  im  Jahre  1900.)  —  8) 
Stockholm.  Rcrättelse  an  Almünna  Hälsotillstandet : 
—  under  Aret  1901.  Stockholm.  —  9)  Sveriges 
officieller  Statistik.  Bidrag  tili—.  A.  Befolknings- 
statistik.  Ny  följd.  XLIl.  1.  Berättelse  for  ar  1900. 
1.  Afdelingen.  (Trauungen,  Geburten,  Todesfälle, 
nebst  Ein-  und  Auswanderungen.)  Stockholm.  —  10) 
Xicmann,  Baus,  Gesundheitsverhältuisse  auf  den 
Färöern.    Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg.    S.  382. 

Kür  Kopenhagen  (3)  wird  die  mittlere  Ein- 
wohnerzahl im  Jahre  1901  (1900)  auf  rund  381000  an- 
gegeben. Lebendgeboren  wurden  10920  Kinder  =  28,66 
(29,0)  pM.  der  Einwohner,  gestorben  sind  67S6  Per- 
sonen =  17,8(15.5)  pM.  Von  den  Gestorbenen  standen 
2023  im  ersten  Lebensjahr.  —  50736  (43 228)  Er- 
krankungen epidemischer  Natur  wurden  gemeldet.  Ge- 
stoibeu  sind  u.  a.  an  Tuberculo.se  825  (877\  Diph- 
therie und  Croup  51  (77),  Typhus  82  (42).  Krebs  543 
(515)  Personen. 

Die  Einwohnerzahl  von  Norwegen  (6)  wird  für 
die  Mitte  des  Jahres  1899  auf  2167  500  geschätzt. 
Lebcudgeboren  sind  C6413,  tudtgeboron  1690  Kinder, 
gestorben  36  563  Personen.  7006  Kinder  =  10,6  pCt. 
der  Lebcndgeborencn  starben  im  1.  Lebensjahre.  Von 
den  an  bekannter  Todesursache  Verstorbenen  starben 
an  Diphtherie  und  Croup  284  (im  Vorjahre  379!:  Keuch 
husten  450  (369),  Tuberculose  der  Lungen  4773  (4391), 
anderer  Organe  1466  (1292),  bösartigen  Neubildungen 
1931  (1808),  Lepra  36  (51),  durch  Selbstmord  128  (137). 

m)  Russland. 

1)  Fi n  l an d  s  of  f ic i e I a  S t a t i s  t i k ,  Bidrag  tili — . 
VI.  Befolkninp<statistik.  No.  33.  (Hauptsächlichste 
demographische  Elemente  der  (innläudisclien  Bevölke- 
rungsstatistik in  den  Jahren  1750—1890)  -  2)  Das- 
selbe. XXI.  Fattigvärdsstatistik.  No  9.  Ar  1901. 
Helsingfors.  (GebreehlicbkciUstati.stik.)  —  3;  .1..  Von 
der  ersten  allgemeinen  rusM.sehen  Volkszählung  in  Russ- 
land.  Statistische  Monatsschrift,  hei  ausgegeben  von  der 
k.  k.  statistischen  Centralconimissiou.  S.  323.  —  4) 
hörber.B..  Die  Stadt  Do  rpat  (Jurgcw)  in  statistischer 
und  hygienischer  Beziehung.  Jurgcw.  —  5)  Kinder- 
sterblichkeit im  Gouvernement  Moskau.  1883/97. 
Bd.  VI  und  X  der  Veröffentlichungen  des  Statistischen 
Amtes  zu  Moskau.  Referat  in  den  Veröffentlichungen 
des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  1903.  S.  280.  —  6) 
Kupezankü,  <ireg.  Iwan,  Russland  in  Zahlen.  Stati- 
stisches Sammelwerk.  Leipzig.  7)  Nukolski.  D,, 
l'eber  die  Ursachen  der  Kindersterblichkeit  in  Ruß- 
land.   Eshenedelnik.    1901.  p.  30.    -   81  St.  Peters 
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bürg,  Statistisches.  Jahrbuch  von  —  für  das  Jahr  1899. 
19.  Jahrg.  1901.  Referat  in  deu  Veröffentlichungen 
dos  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  889.  —  9)  Petersen, 
0.  v.,  Ein  Fall  von  Oricntbeule  (Asohabadka).  mit 
Finsen'scher  Fhototherapio  bebandelt.  St.  Petersburger 
med.  Woohenschr.  S.  49.  (Der  zunehmende  Verkehr 
»wischen  Rutsland  und  soinou  centralasiatischen  Pro- 
vinzen lilsst  eine  Zunahme  der  Orientbeule  [Aloppo- 
boule]  in  Russland  befürchten.)  —  10)  Premier  r i- 
censemeut  genöral  de  la  population  do  l'Empiro  de 
Russie  1897.  Publication  du  Comitc'  central  de  Stati- 
stique  sous  la  rädactiou  de  N.  Trotnitaky.  St  Pötors- 
bourg.  1899.  —  II)  Reinhard,  G.,  Ein  Beitrag  tur 
Traehomstatistik  in  Kurland.  St.  Petersburger  medioin. 
WochenBchr.  S.  839.  t84,7  pCt.  aller  Augenkranken 
waren  durchschnittlich  trachomatös;  am  stärksten  bei 
den  Lotion  [85  pCt],  am  wenigsten  bei  den  Russen 
[4,H  pCt],  Das  weibliche  Geschlecht  ist  stärker  be- 
fallen als  das  männliche;  das  5. — 20.  Lebensjahr  am 
empfänglichsten.  Mindestens  20  pCt.  der  Landbevölke- 
rung ist  trachomatös.)  —  12)  Rovuoabrogcedes 
prinoipales  maladies  üpidöraiquos  cn  1900  dans  17  gou- 
vornoments  russos  de  Zeinstvo,  Moskau.  Referat  in  den 
Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes. 
S.  1059. 

Die  ersto  allgemeine  russische  Volkszäh- 
lung vom  Jahre  1897  (8,  10)  hat  für  das  gesaromte 
Boich  eino  Einwohnersahl  von   125668190  orgeben. 
Davon  entfielen  auf: 
Europäisches  Russland  obno  Fiunland   98  467  786 

Polen   9  401  097 

Kaukaslen   9  291  090 

Sibirien   5  726  719 

Centraiasien   7  740  894 

Sonstige  russische  Bevölkerung  ...  41  154 
Während  im  ganzen  Reich  auf  1  qkm  nur  6,5  Ein- 
wohner kommen,  botrug  diese  Zahl  im  europäischen 
Russland  22,2,  in  Polen  84,8,  in  Kaukasien  22,5,  in 
Centraiasien  2.5  und  in  Sibirien  nur  0,5.  Im  gansen 
russischen  Reiche  (europäischen  Russland,  Polen)  wohnten 
in  Orten  von  1—50  Einwohnern  5,2  (5,8—5,0)  pCt.  der 
Gesammtbtivölkerung;  von  51—5000  Einwohnern  76,8 
(76,7-72)  pCt.;  von  5000  -  50000  Einwohuern  11,7 
(10,8—18,0)  pCt.;  von  50001—200000  Einwohnern  3,0 
(8.3—8.6)  pCt.;  von  Uber  290000  Einwohnern  3,8 
(8,4—10,0)  pCt.  Orte  von  der  letztgenannten  Grösse 
giebt  es  in  ganz  Russland  nur  7,  davon  in  Polen  2. 

Im  Gouvernement  Moskau  (5),  welches  1897 
2  486  197  Einwohner  zählte,  betrug  die  Geburtsziffer  im 
Durchschnitt  der  Jahre  1888/87:  47,98  pM.,  1888/92: 
47,86  pM.,  1898/97:  47,92  pM.  d.  E.  Dementsprechend 
war  auch  die  SterblicbkeiUziffer  eine  sehr  hohe;  sie  be- 
trug in  den  genaunten  Jahren  43,56-40,30—89,71  pM. 
d.E.;  am  höchsten  war  sie  im  Jahre  1885  mit  50,49  pM„ 
1890  mit  44,85  pM.  und  1895  mit  43,00  pM.  Von 
1000  Lebcndgeborenen  starben  Im  1.  Lebensjahre  in 
denselben  Zeitabschnitten  S?,81— 35,91— 85,81  Kinder. 
Die  höchsten  bez.  Ziffern  entfielen  auf  die  Jahre  1885 
(45.51),  1S90  (40,22)  und  1895  (40,21),  entsprechend 
der  hohen  allgemeinen  Sterblichkeit. 

In  Petersburg  (8)  betrug  die  Bevölkerung  im 
Jahre  1899  1  403  444  Personen.  Lebend  geboren  wur- 
den 1.  im  Stadtbezirk  35  478  Kinder  "  28,9  pM.  d.  E., 
2.  iu  den  Vorstädten  6899  ■■=  36,4  pM.  d.  E.  Davon 


waren  ausserehelich  1.  8577  «  94,2  pCt.,  2.  788  = 
13,1  pCt  Gestorben  siud  1.  28  532  =  23,2  pM.  d.E., 
2.  5141  -  29,8  pM.  1.  29,4  pCt,  2.  86,5  pCt.  alier 
Gestorbenen  betrafen  Kinder  des  ersten  Lebensjahres. 
Es  starben  an  Typhus  1094,  Fleckßebcr  27,  Pocken  113. 
Ruhr  113,  Kindbettfieber  41,  Diphtherie  und  Croup  1253, 
Lungcntuberouloso  4286,  Tuberculose  anderer  Organe 
1090,  bösartigen  Neubildungen  1244,  Alcoholismus  35$, 
Lues  84,  dutch  Selbstmord  158,  Unglücksfall  566,  Mord 
und  Todtscblag  57. 

2.  Asien. 

1)  Anderson,  W.  J.  Webb,  Notes  on  the  reeeüt 
Cholera  outbreak  in  Cantoo,  South  China.  Laneet 
27.  9.    p.  855.  —  2)  Breitenstein,  B.,  21  Jahre  il 
Indien.  Aus  dem  Tngebuche  eines  Militärarztes.  III.  Theil. 
Sumatra.    Leipzig.  —  8)  Britisch  Ostindien,  Medi- 
cinalstatistische  Mittbeilungen  aus  —  für  1899  und 
1900.     Veröffentlichungen    des  Kaiserl.  Gesundheik- 
amtes.  (Ostindien  S.  111,  420;  Calcutta  S.  112,  616: 
Assam  S.  112;  Bengalen  S.  118,  616;  Benar  S.  113: 
Birma  S.  113,  616;  Madras  S.  616,889;  Punjab  S.  6R 
Centraiprovinzen    S.   114;    Rajputanagebiet    S.  114: 
Nordwestprovinzen  und  Oudh  S.  421;  Präsidentschaft 
Bombay  S.  616,  889.)  —  4)  Coulland,  L'hygieue  cor. 
porelle  en  Chine.  Annalcs  d'brg.  p.  89.   (Wenn  auch 
das  gewöhnliche  Volk  vielfach  sehr  schmutzig  ist,  so 
pflegen  die  besser  gestellten  Chinesen  sehr  ihren  Körper 
Verl:  beschreibt  die  Badecinrichtungen,  die  in  aMen 
grösseren  Städten  in  grosser  Zahl  vorbanden  sind,  die 
Barbiergeschäfte,    die    Mund-    und    Nagelpflege  und 
schliesslich  die  Verstümmelungen  der  Frauenfüsse.)  - 
5)  Fitzner,  Rud.,  Niederschlag  and  Bevölkerung  ia 
Kleinasicn.    Petermann's  Mittheilungen.  Ergänzung- 
heft  140.    Gotha.   —  6)  Girand,  Henry,   Le  thul 
Tonkin;  Essai  de  climatologie  mödical.  Arch.  gen.  med. 
N.  S.    T.  VIII.   S.  513.  —  7)  Guicbard,   M,  U 
maison  chinoise.    Hon  hygiene.   Montp.  m£d.    p.  1145 
u.  1167.  —  8)  de  Haan.  J.,  Indische  Spruw.  Gen 
Tydschr.  v  Ned.  lndi.;.    XL1I.    p.  811.  (Casuistisck» 
Mitteilung.)  —  9)  Indian  sanitary  reports,  A 
fatal  year.    Brit.  med.  Journ.    I.    p.  808.  (Angaben 
über  Bevölkerungsbewegung  und  sanitäre  Zustäode  m 
Indien  während  des  Jahres  1900.) —  10)  Japon,  Mou- 
vement  de  la  population  de  l'empire  du  — .  32  ans-:: 
de  Meiji.    1899.  Tokio.  (Japanisch,  mit  fraoiösisehecL 
Teit  in  den  Köpfen  der  statistischen  Tabellen.)  —  II- 
Japon,  R4sume  statistique  de  l'empire  du  — .  (Tri- 
duotion  francaise.)    XVle  anuee.  Tokio,  au  bureau  dt 
la  Societe  de  statistique.    (Inhalt  u.  a.;  Bevölkerung, 
öffentliches  Gesundheitswesen  u.  s.  w.)  —   12)  Kizu 
tsch  ou-Gebietes,  Denkschrift,  betr.  die  Entwicklung 
des  —  in  der  Zeit  vom  October  1900  bis  October  1901. 
(Cap.  5  behandelt  die  Gesund  hei  ta  Verhältnisse.  Typbus 
ist  selten.  Ruhr  und  acute  Darmcatarrhe  sind  wahrend 
des  Sommers  häutig.  Im  Allgemeinen  sind  die  sanitären 
Verbältnisse  günstig,  aber  noch  verbesserungsfähig  I  — 
18)  Kiewiet  de  Jong,  Knokkelkoorts.   Gen.  Tijdsrir 
voor  Nederl.  Indie.     XLII.     p.  303.  (Beschreibung 
zweier  Fälle,  welche  die  Möglichkeit  der  Uebertragun« 
der  Dengu.-  durch  Gesunde  beweisen.)  —  14)  Perthes 
Erfahrungen  aus  der  ärztlichen  Prasis  bei  Chinevo 
Münch,  med.  Wocbenschr.    S.  1968.    (Interessante  8<- 
obaebtungen  über  Krankheiten  und  ärztliche  Kunst  bei 
Chinesen,  gewonnen  in  einer  mit  Hilfe  der  London'1' 
Mission  eingerichteten  Poliklinik  in  Peking  im  Jahr 
1901  )   -    15)  Quaarid,  V.,  Un  root  de  medecin  et 
de  Chirurgie  Arabes.     Montp.  med.    p.  658.  —  lf' 
Regnault,  Mcderine  et  pharmacie  cbez  les  Chioois  et 
cbez  les  Annamites.  Cballamel. 
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3.  Afrika. 

•)  Egypten.  Sterblichkeit  io  —  im  Jabro  1900. 
Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S-  825. 
(Die  geschätit«  Einwohnerzahl  der  Eingeborenen  betrug 
10209669,  der  Fremden  112574;  von  enteren  starben 
222838  -  21,8  p.  M.,  von  letzteren  2280  =  20,8  p.  M. 
d.  E.;  hohe  Sterbeziffern  hatten  die  Eingeborenen  in 
Kairo  mit  37,4  p.  M.,  lsmaila  mit  86,7  p.  11.,  Alexandria 
mit  82,0  p.  M.  Die  Geburtsziffer  der  Eingeborenen  be- 
trug 88,9  p.  II.)  —  2)  Algerie,  SUtistique  generale 
de  1'— .  Anne*  1900.  Publik«  par  le  Gouvernement 
gineral  de  l'Algerie.  Alger.  —  8)Aucaigne,  De 
I»  svpbilis  che»  les  Arabes.  Lyon  midie.  No.  85.  — 
4)  D'Aufreville,  L.,  L'hygiene  de  l'Europeen  a  Ma- 
dngascar.  Annal.  d'hyg.  XLVI.  p.  500.  (Bespricht 
Wohnung,  Kleidung,  Nahrung,  Getränke,  Lebensgewohn- 
heiten, Arbeit  und  Ruhe.)  —  5)  Deutschen  Schutz- 
gebieten, Mittbeilungen  aus  den  — .  Arb.  a.  d.  Kaiserl. 
Gesundheitsamte.  XIX.  Bd.  S.  362.  —  6)  Dove,  Das  Klima 
in  Westafrika.  Verhandlungen  des  deutschen  Colonial- 
Coogresses.  Ref.  in  Wiener  klin.  Wochenschr.  S.  1206. 

—  7)  Engel  Bey,  SUtistique  sanitaire  des  villes 
d'Kgypte.  Resum6  de  la  penode  deceonale  de  1891  a 
1900.  Referat  in  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserl. 
Gesundheitsamtes.  S.  1008.  —  8)  Friedrichson,  Die 
Gesundbeitsverhältnisse  in  Sansibar  während  der  Monate 
Januar  bis  März  1902.  Arch.  f.  Schiffs-  und  Tropen- 
Hygiene.  S.  379.  —  9)  Gillot,  0.,  Quelques  consid6- 
rations  sur  la  pathologie  des  Arabes  en  Algerie.  Lyon 
neU  p.  864.  —  10)  Kermorgat,  M.,  Le  Nngama  au 
Chari.  Acad.  des  scienc.  p.  574.  (Vorkommen  von 
Trypaoosoma  in  Chari  in  Centraiafrika.)  —  11)  Maurer, 
Das  Klima  in  Ostafrika.  Verbandl.  des  deutschen  Co» 
lonial-Congresses.  Referat  in  Wiener  klin.  Wochenschr. 
S.  1215.  —  12)  Olli  vier,  Thomas,  Gold  miners 
pbthisis  and  some  of  the  dangers  to  health,  incidental 
to  gold  mining  in  the  Transvaal.  Lancet.  p.  1677. 
Beschreibung  einer  bei  den  Minenarbeitern  vorkom- 
menden Lungenerkrankung,  welche  hauptsächlich  durch 
die  Einatbmung  von  Staub  bedingt  ist.  Diese  Staub- 
entwickelung, in  Verbindung  mit  der  hoben  Tempe- 
ratur in  den  Schächten,  sowie  das  Arbeiten  mit  Cyan- 
ralium  bei  der  Reinigung  des  Goldes  sind  die  Haupt- 
Kcfahren  des  Goldbergbaues.)  —  13)  Proust.  M.  A., 
Cholera  d'Egypte  de  1902.  Bull,  de  l'Acad.  p.  867. 
Bespricht  die  früheren  Epidemien,  danu  diejenigen  von 
1?02,  über  deren  Ausgangspunkt  noch  Unklarheit 
herrscht.)  —  14)  Quennec,  Notice  sur  la  Syphilis 
dans  l'Afrique  tropicale.  Arch.  f.  Schiffs-  und  Tropen- 
Hygiene.  S.  127.  —  15)  Raynaud.  L..  Alcool  et 
Alcoolisme  au  Maroc.  Annal.  d  byg.  XLVI.  p.  211. 
;Troti  des  Alcobolverbotes  ist  der  Alcoholverbrauch  in 
Marokko  sehr  verbreitet  und  Delirium  tremens  in  den 
Imnananstalten  sehr  häufig.  Der  Alcohol  wird  theils 
eingeführt,  theils  aber  auch  im  Lande  selbst,  besonders 
in  den  Küstenstädten  aus  Rosinen,  Honig,  Datteln  und 
Feigen  fabricirt.  In  Mogador  i.  B.  werden  im  Jahr  un- 
gefähr 270000  1  Wein  und  72000  1  Schnaps  aus  Trauben 
hergestellt.)  —  16)  Steuber,  lieber  Krankheiten  der 
Eingeborenen  in  Deutsch-Ostafrika.  Arch.  f.  Schiffs-  u. 
Tropen-Hygiene.  S.  111.  —  17)  Tun^sie,  La  popu- 
lation  francaise  cn  —  au  15.  decembre  1901.  L'Eco- 
nomiste  franc,.  p.  883.  (Die  Einwohnerzahl  betrug 
39889,  darunter  14688  Militär.)  —  18)  Washbourn, 
■l  B.,  Typhoid  fever  in  South  Africa.  Lancet.  18.  1. 
p.  139.  (Casuistische  Mittheiluugen,  namentlich  über 
Kalle  von  zweimaligem  Ueberstcben.  sowie  über  die  Er- 
gebnisse der  therapeutischen  und  präventiven  Impfungen. 
Kin  endgültiges  Urtheil  darüber  ist  noch  nicht  möglich.) 

—  19)  Wiggins,  C.  A.,  Notes  on  sleepiug  sickaess. 
Uncet.  13.  12.  p.  1622.  —  20)  Ziemann,  Hans, 
Beitrag  zur  Pathologie  der  warmen  Länder,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Cap  Verdischen  Inseln. 
Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropen- Hygiene.   S.  270.    —  21) 


Derselbe,  Ist  die  Schlafkrankheit  der  Neger  «ine  In« 
toxications-  oder  Infeotionskraukheit?  Centralbl.  f. 
Hart,  Parasitenkunde  und  Infectionskrankhoiten.  Bd. 
XXXII.  No.  6.  —  22)  Derselbo,  Tse-tse- Krankheit 
in  Togo  (West- Afrika).  Berl.  klin.  Wochenschr.  S.  980. 

Die  Mittheiluugen  aus  don  deutschen 
Schutzgebieten  (5)  bringen  die  Beriohtc  der  betr. 
Regierungsärate.  In  Ostafrika  waren  die  sanitären 
Verbältnisse  im  Jahre  1899/1900  besser  als  im  Vorjahr*, 
insbesondere  bat  die  Hungersnoth  und  die  Pockenepi- 
demie  aufgehört.  Auch  das  Jahr  1900/01  kann  als 
günstig  bezeichnet  werden.  Die  Einwohner  sind  jetzt 
durch  die  vorhergegangenen  Epidemien  und  durch  im 
Grossen  durchgeführte  Impfungen  so  weit  immun,  dass 
grössere  Pockenepidemien  so  gut  wie  ausgeschlossen 
sind.  Weitere  Einzelheiten,  sowie  die  Berichte  über 
Kamcruu,  a.  Th.  von  A.  Plehu,  sowie  über  Togo 
und  Deutsch-Südwestafrika  (von  Luebbert  und 
Sehoepwinkel)  müssen  im  Original  uachgeleson 
werden. 

Nach  Gillot  (9)  unterscheiden  sich  die  Araber  in 
gesundheitlicher  Beziehung  in  2  Punkten  von  den  Euro- 
päern: 1.  dass  sie,  namentlich  hinsichtlich  der  Ernährung, 
besondere  hygienische  Grundsätze  befolgen,  und  2.  dass  sie 
ein  sebrwenigsensiblos  Nervensystem  besitzen;  der  Araber 
kann  die  grössten  Schmerzen  ohue  Wimperzucken  ertragen. 
Unterleibstyphus  ist  sclteu.Fleckfieberaborhäufig.  Tubor- 
culose  ist  auf  dem  Lande  nur  selten  zu  finden,  in  der 
Stadt  aber  häufig,  wo  die  Araber  wie  dio  Europäer 
leben,  sich  deragem&ss  kleiden  und  Alkohol  trinken. 
Der  Eingeborene  kennt  keine  Neurasthenie,  auch  die 
sonst  sehr  verbreitete  Lues  localisirt  sich  nur  sehr  selten 
im  Gehirn.  Verf.  thoilt  einen  derartigen  Fall  mit,  der 
Kranke  war  aber  gleichzeitig  Alcoholiker.  Kommen 
Nervenkrankheiten  vor,  so  ist  fast  immer  der  Alcohol 
die  Hauptursaohe  detselbcn. 

Steuber  (16)  berichtet  über  die  Ergebnisse  einer 
Sammelforschung  über  das  Krnnkenmaterial  aus  don 
Polikliniken  und  Lazarethcn  für  Farbige  in  Deutsch- 
Ostafrika.  Von  allgemeinen  Infectionskrankheiten 
siod  Pest,  Lepra,  Framboesia  tropica  und  Malaria  dio 
häufigsten.  Framboesia  hat  in  den  letzten  Jahren  sehr 
zugenommen,  z.  Th.  leiden  50—60  pCt.  aller  Einge- 
borenen daran;  überraschend  sind  die  Erfolge  mit  Jod- 
kalium.  Schwarzwasserßeber  kommt  bei  den  Negern 
und  Indicrn  nicht  vor,  wohl  aber  bei  den  Goanesen. 
Von  parasitären  Krankheiten  werden  Bilharzia, 
Medinawurm,  Filaria  (elephantiastische  Form)  und  Au- 
chylostomum  duodenale  beschrieben.  Ruhr  und  Leber- 
abscessc  sind  nicht  selten;  die  Sandflohplage  hat  etwas 
abgenommen. 

Qucunec(14)  bringt  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Verbreitung  der  Syphilis  in  Afrika.  An  der  West- 
küste ist  Lues  auf  dem  rechten  L'fer  des  Senegal  sehr 
verbreitet,  am  liuken  Ufer  und  an  seineu  Ursprüngen 
Bakot  und  Ba-Fing,  sowie  am  oberen  Niger  und  seinen 
Zuflüssen  ist  sie  sehr  selten.  An  der  Ostküste  ist 
der  Hauptherd  Port  Said.  Von  dort  aus  ist  Saigon 
(Cochinchiua)  und  Saint  Denis  (Reunion)  angesteckt; 
die  Schiffsreisen  dauern  gerade  20  Tage  und  jedes  Schiff 
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bringt,  wechselseitig  neuen  lnfectionsstoff  mit  sich.  Auf 
den  Comoren,  Nossi-be  und  Madagascar  verhalten  sich 
die  einzelnen  Volksstiimme  sehr  verschieden  gegen  Lues. 
Nach  Port  Said  sind  Steamer-Point  und  Coeur-Saignant 
die  Hauptpunkte  an  der  Ostküste.  Von  Saigon  in 
Indo-China  wird  dann  HaVphong  in  Tonking  verseucht. 

Aueaignc  (3)  hat  in  Vialar  in  15  Monaten  bei 
15000  Einwohnern  über  1300  Syphilisfiille  beobachtet- 
Er  schätzt  75— SO  pCt.  aller  Eingeborenen  als  luiscb. 
Priniäraffect  kommt  selten  zur  Behandlung,  nur  schwere 
Kalle  phngedänisehen  Characters.  Uebertragung  viel- 
fach cxtragenital  (Beschneidung.  Tätowirung,  Yarioli- 
satiou,  Scarilicntknen,  Zahnziehen  u.  s.  w.).  Auch 
secundäre  Erscheinungen  kommen  wegen  der  Nach- 
lässigkeit der  Eingeborenen  nur  selten  zur  Behandlung* 
am  häufigsten  tertiäre  und  hereditäre  Formen.  Das 
L'niversalmitt'-l  ist  Jodkalium,  wirksamer  als  Hg.  Leider 
lässt  sieh  der  Eingeborene  nur  so  lange  behandeln,  wie 
Erscheinungen  sichtbar  sind;  von  der  Notwendigkeit 
einer  weiteren  Behandlung  ist  er  nicht  zu  überzeugen- 

Wiggins  (10)  hat  bei  den  Wa-Semi,  einem  Volke 
an  der  Nordkiiste  von  Victoria-Nyanza,  l1;,  Tagereisen 
von  Kisumu.  der  Endstation  derl'gandababn,  150  Fälle 
von  Schlafkrankheit  beobachtet.  Er  hat  nie  im  Blut 
Filaria  perstans  gefunden  —  im  Gegensatz  zu  Hodgcs, 
der  sie  in  100  pCt.  der  Kranken  und  auch  bei  Ge- 
sunden häufig  gefunden  haben  will. 

Auch  Ziemann  (21)  hat  im  Blute  eines  in  Vic- 
toria, am  Fusse  des  Kamerungcbirges,  beobachteten 
Falles  keine  nach  den  üblichen  Methoden  züchtbaren 
Krankheitserreger  nachweisen  können.  Z.  hält  die 
Schlafkrankheit  für  eine  lntoxieation,  im  Sinne  etwa  der 
Pellagra,  namentlich  durch  den  Geuuss  von  uuzweck- 
massig  bereitetem  Maniok. 

4.  Amerika. 

I)  Brcmont,  E.,  De  la  nephrite  che/  les  eher- 
eheurs  d'or  a  la  Guyane  francai.se.  These  de  Paris.  — 
2)  Census  reports  voluine  IV.  u.  XII.  Census  of 
the  l'uited  States  taken  in  the  year  IOf>U  (William  R. 
Merriam,  director,;.  Vital  statisties  part  II:  Statistic 
of  di  aths.  Washington.  —  3)  G  u  a  de  lou  pe.  La  popu- 
latiuii  de  la  — .  L'Kcon><iniste  franc.  p.  34S.  —  4) 
Holtmann,  r'rcd.  L,.  The  vital  statistics  of  the  Census 
of  1900.  ijuartcrly  publieation  of  the  American  Statis- 
tical Association.  New  Serie».  No.  «0.  Dcc.  p.  127. 
—  .7:  Kuczinski,  K.,  The  feeuudity  of  the  native  and 
f-'-reign-born  population  in  Massachusetts.  Quart  erly 
.l'  iirn.  of  Eciiitomies.  Febr.  —  6)  L e i  oy  -  Beau  I  i e  u , 
Pierre.  Le  mouvement  eVr>uünii>iue  et  social  aux  Etats- 
l'nis.  Le  rel-.vement  de  l'iimnigratiou.  P.iys  d'origine 
et  repartitiuu  des  imiuigrants  aux  Euts-l'nis.  L'Econu- 
mi.ste  franc,.  p.  793.  i Während  die  Auswanderung 
nach  Amerika  aus  England,  sowie  den  nordischen 
Ländern  sehr  abgenommen  hat,  ist  sie  aus  den  süd- 
lichen Staaten,  Frankreich,  Spanien  und  Portugal, 
Uesferri  i'-li-l.  ugarii,  Rumänien,  Türkei  und  (.Sriechenlaud, 
sowie  a  is  Ru-.sl.uid  ganz  bedeutend  gestiegen.)  --  7) 
Lyon,  Irving  Phillips.  A  revr.  w  of  eeuinoc,  ccus  dis- 
ease  in  North  America.  Americ.  Jnuni.  p.  124.  (Zu- 
sammenstellung von  241  Fallen  aus  der  Literatur;  fast 
ausschliesslich  bei  Eingewanderten,  besonders  Deutschen, 
Italienern  und  Isländern.)  S)  Population.  La  — 
d'-v  KiHs  l  'us,  de  1"(M)  ,'i  19(K),  d'nfir"s  des  documen  U 
••'ticiels.     .lourn.  de  !.i  Societ.'-  de  statistique  de  Paris. 


XLII.  1901.    No.  12.  —  9)  Reu I and.  E.  LTrupuy. 
sa  Situation   ceonomi'iuc  et   finaneierc.  L'Economi-t 
franc.  p.  415.  (Enthält  auch  Angaben  über  Bevölkerungs- 
Vorgänge.)  —  10)  Sal teraiu ,  J.  de.  La  mortalidad  <ie 
Montevideo,  des  de  Dceembre  de  1900  hasta  Novembr» 
de  1901  (inelisive).    Montevideo.    —    11)  Santiag 
Movimento  de  la  easa  de  orates  ^Irrenanstalten  de  - 
eu  el  anno  1901.    Santiago  de  Chile.   —    12)  Seim. 
N..  Glirapses  of  the  practice  of  medicine  and  surgery 
in  British  and  Spanish  Honduras.   Journ.  of  the  Amt. 
med.  Assoe.   26.  April  und  3.  Mai.  (Fcuilletouistiseh-* 
Beschreibung  über  Land  und  Leute  in  Honduras,  mit 
besonderer   Berücksichtigung   der    medieinischen  und 
hygienischen  Verhältnisse.)  —  13)  Veröffentlichun- 
gen des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.    (Au  iM 
reichen  Stellen  Referate   über  Medicinal-  etc.  Bericht? 
amerikanischer  Staaten,  und  zwar:  für  das  Jahr  1 897  '.<>'- 
über  Michigan.    S.  248;    1896/99:  Maine  247;  ISsn 
New- York,  32  —  Pennsylvania,  1100  —  Philadelphia 
1  KM);    1899/1900:    Indiana.  936   —    New  Yersey.  Hl; 
1900:  Massachusetts.  305  —  New  York,  1059  —  <«h' 
1255  —  Rhode  Island.  675  —  Trinidad,  .563  —  1>j 
guav,  1119  —  Argentinien,  Rosario  de  Santa  Fe .  1101. 
1900  01:  St.  Louis,  960   —   Columbia,  903   —  Ne* 
Orleans,  1185    —   Montevideo,  525;    1901:  Baltini •  rc 
1081    —   Havanna.  675   —   Rio  de  Janeiro.  904  - 
Minneapolis,  904.) 

5.  Australien,  Südseeinscln. 

1)  Coghlan,  P.  A.,   Resutts  of  a  Census  of  New 
South  Wales,  taken  for  the  night   of  the  31.  3.  W\. 
Part.  I.    Age  of  the  peoples,  Population.    Sydney.  - 
2)   Derselbe,    New    South    Wales,    Statistical  r— 
gister   for   19O0  and   previous   years.    Compiled  fron 
oflicial  returns.    Sydney.  —  3)  Deutscheu  Scbu'i 
gebieten,  Mitteilungen  aus  den   — .    Arbeiten  fi  ■ 
Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  XIX.  Bd.  S.  433.  (CmUvt 
die  Berichte  über  Neu-Guinea,  einschliesslich  des  In*-!- 
gebietes  der  Karolinen.  Paloni  und  Mariannen,  bearbi 
von  Girscbner,   bez.  Sunder.)   —   4)  Kraeme:. 
Die  Gesundheitsverhiiltnisse  auf  den  Südsee-Inseln.  Ver 
handl.  des  Deutsch.  Colon.  Congr.    Ref.  in  Wien,  kl  r 
Wochenschr.    S.  1208.  —   5)  Nou vellc-Caledoni.-. 
La  population    en    — .   L'Economiste   frani;.    p.  27'.* 
(Zahlen  für  Numea.)  —  6)  Queensland,  vital  s;.i 
tistics,  1901.    XLII.    Annual   report   of  the  Reglstrar 
General.    Brisbane.  —  7)  Queensland,  IX  tb  Census 
of  —  taken  on  the  31   of  March.   1901.  (Bevölkcru^-. 
Altersaufbau.  Geburtsorte  der  Einwohner,  Krankt:;* 
und  Gcbrechlichkeitsstatistik .)  •-  8)  South  Austri 
lia,   Census  of   1901.    Part.  II.    Age  of  the  ]>M 
Adelaide.  —  9)  Sterblichkeit  in  Australien*^" 
jene  in  Europa.    Zeitschr.  f.  Socialwissensehaft.  Bi  V. 
S.  980.    (Die  Sterblichkeit  ist  in   Australien  v.jI  c 
ringer  als   in  Europa,  z.  B.   1881.90:    14  pM.;  1"'' 
11.9pM.-.  1899:  12,4  pM.  d.  E.) 

III.  Zur  geographischen  Pathologie. 

\)  Allen,  11.  B  .  Cancer,  an  introduetory  addr- " 
lntercoloniaP    inedieal    congress    of    Australia.  Senk 
Session.    Tasmania.    -    2}   Derselbe,  Statistics  cec, 
cerning  C.uicer  in  Austraüa.   Ebendaselbst.  (Zahlreich-', 
werthvolle   medicinal-  und  bevolkerungsstatisti^c' e  Tv 
bellen  für  Australien.)  —  3)  Anderson,  Die  Späte::,- 
Wirkungen    des   Aufenthaltes   von    Europäern   in  deü 
Tropen.    Ref.   in   der   Wiener   med.    Presse.    S.  ^ 
(Die  Erfahrungen  der  Lebensvorsieherungsgesellsclufifr] 
sprechen  zu  l'iiguiisten  der  Leute,  welche  läugere  '/■>'' 
in  den  Tropen  gelebt  haben.)       4)  Aschoff.  A  .  \"rT 
breitung  des  i'urcinoms  in  Berlin.  Klinisch  Jahrbuch 
VIII.  Bd.    S.  337.    -   5)  Bovis.  R.  de.  L'augmenU 
tion  de  frcfiucncc  du  cancer,  sa  predominance  dans  les 
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villes  et  sa  predilection  pour  Ic  scxc  feminin  sont  elles 
reelles  ou   apparentes?    Sem.    med.    p.  297.    —  6) 
Cancer  among  Jews.    Brit.  med.  .lourn.  I.   p.  6SI. 
(Der  Artikel  tritt  der  Ansicht  entgegen,  dass  Krebs  bei 
den  Juden  weniger  häufig  vorkomme;  der  ungenannte 
Verfasser  glaubt  dafür  eine  andere  Alterszusammen- 
setzung   verantwortlieh    machen    zu    sollen.    —  7) 
Cancer  in  ludia.    Ebendaselbst.   1.    p.  1625.  (Hin- 
weis, dass   Krebs  auch   iu  tropischen  (iegenden  vor- 
komme.)   —    8)    Cancer   in    Italy.  Ebendaselbst. 
II.    p.   345.    (Nach    Rtiata   ist   eine   Zunahme  des 
Krebses  iu   Italien    nachweisbar.)  —  9)  Dalgethy. 
Cancer  in  Tropical  countries.    .lourn.  of  Trop.  medic. 
15.  April.    (Unter  den   Hindus  und  Muselmännern  iu 
Adamport,   Britiseh-Ostindicn ,   ist   Krebs  verhältniss- 
massig  selten.    Namentlich  kommt   kein  Mnmmakrebs 
vor;  vielleicht  spielt  die   leichte  Kleidung  dabei  eine 
Rolle.  Kin  Antagonismus  »wischen   Malaria  und  Krebs 
nicht  nachweisbar.    Die  Seltenheit  des  Krebses  hängt 
vielleicht  damit  zusammen,   dass  die  dortige  Bevölke- 
rung relativ  früh  stirbt.)  -  10)  Ekbo.n,  A.  E..  Naagot 
Statistik  fraon  död-oeh  begrapningsböckerna  i  Felling- 
brt>  1801—1900,  jämte  förslag  tili  Sveriges  läkare  au- 
gaandc  samarbetc  for  utredande  af  kräftejuksdomnrnas 
fakvens.  Hygiea.    Januar.    (Im  Lauf  des  Jahrhunderts 
ist  die  Krebs- Mortalität  in   Fellingbro  [Schweden]  von 
2,1   in  den   Jahren   1801/10  aut  IIS  in   den  Jahren 
1891/1900.  für  100000  Einwohner  berechnet,  gestiegen.) 
—  II)    Finger,    Zum    gehäuften    Vorkommen  des 
Krebses.    Zeitschr.  f.  Medicinalbeamte.    No.  9.  —  12) 
Juliusburger,  Statistische  Mitteilungen  über  Krebs 
und  Lebcnsversicberungsgesellschaftcii.     Verbandl.  des 
Comitees  für  Krebsforschung.    Deutsehe  med.  Wochen- 
schrift. Vereinsbeilage.  S.  292.  —  13)  v  Karnowski, 
Die  Tuberculose  in  der  Provinz  und  insbesondere  in 
dem  Regierungsbezirk  Posen.    Zeitschr.  f.  Tubcrc.  und 
Heilstätten  wesen.  S.  44.  —  14)  Kolb,  Karl.  Die  Ver- 
breitung der  bösartigen  Neubildungen  in  Süddeutsch- 
laud  und  Scblussfolgerungen  über  ihre  Aetiologie.  Zeit- 
schrift f.  Hyg.   und  Infectionskrankheiten.    Heft  3.  — 
15)  Comitce   für   Krebsforschung,   Berieht  über 
die  vom  —  am  15.  10.  1900  erhobene  Sammelforschung, 
herausgegeben  vom  Vorstand  des  Comitees.  Jena.  I.  Er- 
gänzungsband vom  klin.  Jahrbuch.  —   16)  M  ad  den, 
Frank  C,  Cancer  in  tropical  countries.  Brit.  med.  Journ. 
II.  p.  730.  (In  Egypten  bei  der  schwarzeu  Kasse  kein 
Krebs.  Dazu  gehören  die  Berber  und  Sudanesen,  welche 
Muselmänner    sind    und    vegetarisch    leben.)  -  17) 
Prinzing,  Die  Krebstodesfalle  in  Italien.  Ccntralbl. 
für  allgcm.  Gesundheitspflege.    S.  142.    (Italien  steht 
hinsichtlich  der  Krebshäufigkeit  günstiger  da  als  andere 
Länder.  Die  Frequenz  nimmt  nach  dem  Süden  zu  ganz 
bedeutend  ab:  am  häufigsten  ist  Krebs  in  den  nörd- 
lichen Landschaften  Mittelitaliens  und  in  Oberitalien. 
Da  die  Verthetlung  auf  die   Körpergegenden  überall 
ziemlich  die  gleiche  ist,  auch  die  Todesursachen  —  mit 
Ausnahme  von  Sardinien  —  überall  fast  gleich  häufig 
irztlich  constatirt  werden,  so  kann  die  verschiedene 
Häufigkeit   des   Krebses  nicht  auf  die  genauere  Dia- 
gnosenstellung in  den  häufiger   befallenen  «iegenden 
zurückzuführen  sein.  Die  Ursache  hierfür  ist  unbekannt: 
allerdings  dort,  wo  viel  Malaria,  weniger  Krebs,  aber 
kein  ausgesprochener  Antagonismus.  P.  glaubt.  Rassen- 
unterschiede  verantwortlich  machen  zu  sollen.)  18) 
Hrochnik,  L.,  Carcinom  und  Malaria.    Wiener  klin. 
Wocbenschr.  S.  1 13.  (Berichtet  über  Krebserkrankungen 
in  den  Troper»  bei  Leuten,  die  Malaria  gehabt  haben.) 
—  19)  Ricchclmann,  Eine  Krebsstatistik  vom  patho- 
logischen Standpunkte.  Berl.  klin.  Wochensehr.  S.  728, 
758.    (Verf.  glaubt,  dass  ein  Theil  der  Zunahme  der 
Krebserkrankungen  auf  die  grössere  Zahl  der  Menschen 
zu  beziehen  sei,  die  in  das  krebsfühige  Aller  kommen, 
'■in  zweiter   Theil  auf  die  Verbesserung  der  Diagnose, 
ein  dritter  Theil  auf  das  Auftreten  der  anatomischen 
Diagnose  in  den  Statistiken,  wodurch  die  Zahl  der  zur 
J*h»esberi*ht  der  gegunaten  Xediciu.    l»Oi    Bd.  1. 


Kenntnis*  kommenden  Carcinome  recht  bedeutend  — 
in  R.'s  Siatistik  um  21,91  p<'t.  -  steigt.  <»b  danach 
noch  etwas  für  die  wirkliche  Zunahme  des  Krebses 
übrig  bleibt,  miisstc  erst  noch  crtiirl  werden.)  —  20) 
Kovighi,  A..  Canero  o  malari».  (iaz.  dcgli  ospedali 
e  de  He  elinielte.  No.  114.  (Ein  Gegensatz  /.wischen 
Malaria  und  Krebs  besteht  nicht.)  21)  Scbcube, 
H.,  Die  venerischen  Krankheiten  in  den  wannen  Län- 
dern. Arch.  f.  Schiffs-  und  Tropenhvgieue.  S.  147.  187. 
219.  (Vgl.  diesen  Jahresbericht.  1901.  I.  S.  414.) 
22)  Tathain,  John,  Cancer  Mortality  iu  Kngland  and 
Wales  withiu  the  last  fortv  vears.  Üubl.  .lourn.  p.  332. 
(Auf  1  Million  Einwohner'  kauieii  1861/70- 1891, 1900 
Krcbstudesfälle  bei  Männern  242  —  597,  bei  Frauen  519 
bis  903:  die  Zunahme  betrug  also  bei  erstcren  147, 
bei  letzteren  74  pCt.)  -  23)  Williams,  W.  Roger, 
Cancer  in  Egypt  and  the  eausatiou  of  Cancer.  Bril. 
med.  Journ.  II.  p.  917.  (In  Egypten  und  den  sonstigen 
am  Miltelmeer  gelegenen  Ländern  ist  Krebs  sehr  selteu. 
In  diesen  tiegenden  lebeu  die  Leute  sehr  massig,  wenig 
Fleischkost.  W.  glaubt  daher,  die  geringe  Frequenz, 
für  seine  Theorie,  dass  zu  reichliehe  Nahrungsaufnahme 
zu  Krebs  disponire,  ins  Feld  führen  zu  können.  Dafür 
spricht  auch,  dass  bei  den  afrikanischen  Negern,  so 
lange  sie  als  Sclaven  sehr  hart  zu  arbeiten  und  kärg- 
lich zu  lebeu  hatten,  wenig  Krebs  vorkam,  während 
nach  Aufhebung  der  Selaverei  und  Besserung  der  Le- 
bensverhältnisse die  Careiuomrnortalität  bedeutend  zu- 
nahm. Dieselben  Verhältnisse  sollen  auch  bei  den  nord- 
amerikanischen  Indianern  geherrscht  haben.)  —  24) 
Derselbe.  Cancer  among  Jews.  Brit.  med.  Journ.  I. 
p.  747.  (Vgl.  oben  unter  6.  W.  betont,  dass  man  nicht 
die  jüdische  Bevölkerung  mit  der  tiesarnmtbevölkennig 
Londons  vergleichen  könne,  da  die  sociale  Lage  der 
einzelnen  Schichten  zu  verschieden  sei.)  —  25)  Wins- 
low,  E.  E.  A.,  A  Statistical  study  of  the  fatality  of 
typhoid  fever  at  different  seasons.  Quarterly  Publica- 
tions  of  the  American  Statistical  Association.  New  Se- 
rie*. No.  59.  September.  —  26)  WuUdorff,  Ueber 
die  Verbreitung  der  Krebskrankheit  im  deutschen 
Reiche.    Deutsche  med.  Wochensehr.    S.  161. 

Wutzdorff  (26)  kommt  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen, welchen  das  Todcsursacheuinaterial  des 
Kaiserlieben  Gesundheitsamtes  zu  Grunde  liegt,  zu  fol- 
genden Schlüssen:  1.  Im  deutschen  Reich  ist  nach 
Ausweis  der  amtlichen  Todesursachenstatistik  von  1S92 
bis  189S  die  K  rebsk  rank  hei  t  in  erheblicher  Zunahme 
begriffen,  am  meisten  in  Württemberg,  im  Hamburger 
Staatsgebiet,  in  der  Provinz  Posen  und  Bayern  links 
des  Rheins,  am  wenigsten  in  der  Provinz  Hannover,  im 
Königreich  Sachsen,  in  Westfalen,  Hessen  und  Ost- 
preussen:  eine  Ahnnbrne  liess  sich  allein  tiir  llohcn- 
zollern  und  Sachsen-Coburg  Gotha  feststellen.  2.  Ans 
den  im  Jahre  1S9S  verzeichneten  Todesfällen,  auf  die 
lebende  Bevölkerung  berechnet,  zu  schliessen.  ist  die 
Krebskraukheit  am  verbreitetsten  im  Lübecker  und  im 
Hamburger  Staatsgebiet,  in  Baden,  Bayern  rechts  des 
Rheins,  Berlin,  Hessen,  Württemberg,  im  Königreich 
Sachsen,  iu  Braunschweig  und  im  Bremer  Staatsgebiet, 
am  wenigsten  verbreitet  in  Schaumburg-Lippe,  der  Pro- 
vinz Posen.  Sachsen-Coburg-Gotha,  Westfalen,  West- 
preussen.  Hohcnzolleru,  Ostpreussen  und  iu  der  Rhein - 
provinz.  3.  Abgesehen  von  den  jüngsten  Altersklassen 
der  Bevölkerung,  hat  in  alleu  übrigen  die  Zahl  der 
Krebstodeställe  erbeblich  stärker  zugenommen  als  das 
Waehsthum  der  Bevölkerung.  4.  Die  Krebskrankheit  !>«•- 
lallt  gegenwärtig  die  Bevölkerung  iu  einem  durchschnitt 
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lieh  jüngeren  Lebensalter  als  früher.  ■>.  Vou  der  Krebs- 
krankheit werden  Frauen  häutiger  befallen  als  Männer, 
doch  nimmt  diese  tiefahr  fiir  die  Männer  stärker  zu  als 
für  die  Frauen. 

Hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Krebskrankheil  in 
Deutschland  kommt  der  vom  fVmitc  für  Krebsfor- 
schung erstattete  Berieht  über  seine  Sainmcl- 
forschung  (15)  im  Wesentlichen  zu  gleichen  Resul- 
taten. Bezüglich  der  Vcrtheilung  aul  die  Geschlechter, 
das  Lebensalter,  den  Kii.lluss  der  Verheirathung,  des 
Berufes  bestätigt  der  Bericht  im  grossen  Ganzen  die 
aus  der  Krcbsmortalitätsstatistik  gewonnenen  Erfuli- 
rungen.  Eine  wesentliche  Bedeutung  der  erblichen  Be- 
lastung wird  in  Abrede  gestellt,  dagegen  scheinen  die 
Zahlen  mehr  für  die  Möglichkeit  der  l'ebertr.igung  vuii 
Person  zu  Person  und  damit  für  die  parasitäre  Natur 
des  Krebses  zu  sprechen. 

Die  letztere  glaubt  auch  Kolb  (14)  annehmen  zu 
müssen;  im  Ucbrigen  schliesst  er  aber  aus  der  Vetthei- 
lung  der  Krebstodesfälle  in  Süddeutschland  auf  eine» 
hemmenden  oder  fördernden  Einfluss  des  Bodens,  und 
zwar  wirke  nicht  sein  geologischer  Bau  an  sich,  sondern 
seine  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit.  Noch 
wichtiger  sei  vielleicht  der  Wasserreichtum  einer 
liegend,  besonders  moorige  und  sumpfige  Strecken.  Die 
Krag«  der  Einwirkung  der  Rasse  auf  die  Entstehung 
des  Krebses  hält  er  für  noch  nicht  spruchreif.  Als  auf 
ein  bisher  uoch  nicht  beachtetes  Moment  macht  er  da- 
rauf aufmerksam,  dass  in  Gefängnissen  Krebs  sel- 
tener als  in  der  frei  lebenden  Bevölkerung  vorzukom- 
men scheine;  er  hält  nähere  Untersuchungen  hierüber 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Theorie  Williams' 
für  erwünscht,  dass  überreichliche  Nahrung  die  Krank- 
heitsentstehung  begünstige. 

Auch  Juliushe rger  (l->,  schliesst  aus  seinen  au 
dem  Todesursachenmaterial  der  Lebensversicherungs  lic- 
sellschaft  „Friedrich  Wilhelm*  angestellten  Berechnungen, 
dass  der  Krebs  in  den  IcVzten  1">  Jahren  im  AI  Igt- 
meinen  zugenommen  habe,  fliese  Zunahme  sei  bei  den 
Männern  der  niederen  Volksschichten  ein-  etwas 
gti'sseie  als  bei  denen  der  Ihm  r  Si-.uiit-r) :  dagegen 
habe  sieh  das  Leiden    bei  den  Frauen   ,|,  r  bemittelten 


Stände  bedeutend  mehr  als  bei  den  wenig  bemittelte 
Frauen  gesteigert. 

Für  Berlin  kann  Aschoff  <J)  ebenfalls  eine  Zu- 
nahme der  Krebstodesfälle  conslatiren.  Es  kamen  1*v 
auf  je  1000  Sterbcfällc  bei  Mäunern  30,  bei  Franzi 
.VI  Todesfälle  durch  Krehs;  1895  stellte  sich  das  Vtr 
hältuiss  auf  5vJ  bezw.  72.  Im  t'ebrigeu  haben  seine 
genauen  Erhebungen  hinsichtlich  des  Einflusses  von  Br 
ruf.  Jahreszeit,  Bevölkerungsdichte,  socialer  Lage  der 
Kranken,  Bodenhesehaffenheit,  Trink  wasserversorguni; 
utid  Ernähmngsverhältnisse  im  Wesentlichen  nur  negv 
tive  Ergebnisse  gezeitigt. 

Diesen  Ansichten,  welche  eine  Zunahme  'irr 
hrcbskrankheil  als  sicher  festgestellt  betrachten,  stehen 
andere  gegenüber,  welche  sich  zu  der  Frage  srrptischer 
stellen.  So  Rosenfeld  und  R  i  e  c  h  e  I  in  a  ti  n ,  derer, 
Arbeiten  bereits  oben  (IL  1,  <I,  20.  bezw.  III.  19)  ab- 
geführt sind. 

Allen  (1,  2)  glaubt,  dass  die  in  Australien  sta- 
tistisch nachweisbare  Vermehrung  der  Krebst.dcsr.i'l' 
zum  Tiieil  wenigstens  nur  eine  scheinbare  sei.  tjcdm^t 
durch  Veränderungen  in  der  Altersbesetzung.  der 
bessereu  und  häutigeren  ärztlichen  Behandlung,  der 
besseren  Diagnostik  und  der  zuverlässigeren  Rfgistn- 
rungen  der  Todcsl'allursacheu  überhaupt. 

De  Bovis  'Jy)  sucht  aufgrund  zahlreicher  Einzel 
Statistiken  nachzuweisen,  dass  die   leicht  diagnosiic  r- 
baren  Krebserkrankungen   der  äusseren   Organe  tli-iis 
stationär   geblieben   seien   -     z.  B.  des   Rectum*  — 
theils  sogar  eine   deutliche  Abnahme  zeigten  —  z  B. 
Uterus.  Mamma,  Extremitäten  -  :  die  sonst  nachweis- 
bare Zunahme  müsse  also  durch   eine  Vermehrung  der 
Krebserkrankungeu   der  inneren  Organe  bedingt  sein 
Verf.  glaubt,  dass  diese  Zunahme  zum  Theil  vielleicht 
wirklich  vorhanden  sei.  zumal  die  vielen  Schädigungen 
unseres  heutigen  Lebens  die  Widerstandskraft  des  K  r- 
pers,  namentlich  des  Verdauungstractus,  herabzusetien 
geeignet   seien.    Doch   halt  de  B.  die   Zunahme  der 
Kiebserkrankungcn  in  Wirklichkeit  für  lange  nicht  - 
bedeutend,   wie  sie  die  Statistik  erscheinen   lasse:  de: 
gewaltigen  Alarmrufe,  welche  jetzt   zum  Kampfe  gegm 
den  Krebs  erschallten,   ständen    daher  in  keinem  V er 
hältuiss  zur  Grosse  der  wirklich  vorhandenen  Gefahr. 
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B.  Kiidoinische  Krankheiten 

bearbeitet  von 

Marine  Oberstabv.irzt  und  l'nvaUWiut  Dr.  UKINHOLD  Kl'GK  in  Kiel. 


1.  Malaria. 

I)  Argutiusky,  I'.,  Malariastudi« vi».  2.  Mitthcilg. 
Zur  Morphologie  des  Tertianparasiten.  {Plasmid,  vivax 
Grassi-Fel.)  Arth.  f.  microseop.  Anat.  Bd.  Hl.  2) 
Aschoff,  Ii.,  Krebs  und  Malaria.  Deutsche  med. 
Woch.  S.  437.  —  3)  van  Assen.  D..  Ken  geval  van 
Zwartwater  Koorts.  Wcckbl.  v.  h.  Nederl.  Tijdse.hr.  v. 
Geneesk.  1901.  No.  22.  —  -I)  Badaloni.  C.  G..  La 
malaria  in  rapporto  alla  coltivazione  del  riso  nella  pro- 
vincia  di  Bologna.  Bull,  scionz.  med.  Bologna.  Marzo 
5)  Baggio,  C,  Contributo  allo  studio  della  profi- 
lassi  malarica.  Suppl.  Iiiv.  med.  —  6)  Barnes,  W. 
ii.  K.,  Two  notes  on  malarial  fever  in  China.  Journ. 
<>f  trop.  med.  p.  65.  —  6a)  Barrow,  II.  P.  W.,  Ma- 
laria treated  by  the  hypodermic  iujectioti  of  quiuine. 
Brit.  med.  journ.  Vol.  I.  p.  201.  —  7)  Bertareili, 
E.,  La  lotta  antiraalarica  e  gli  studi  sulla  malaria  in 
lUlia  uci  1901.    Kivista  d'igien  c  san.  pubbl.  p.  444. 

-  8)  Boyer,  Zur  Frage  der  Bekämpfung  der  Malaria 
m  unseren  westafrikanischen  Colonien.  Deutsche  in  -d. 
Woch.  S.  472.  —  9)  Billet.  A..  Contribution  ä 
l'ctude  du  paludisme  et  de  son  hematozaire  en  Algeric 
Constantino).  Ann.  de  f Institut  Pasteur.  Mars.  — 
10;  Derselbe,  De  la  reeherebe  de  riieinatozoaire  du 
paludisme  dans  le  sang  et  de  sa  eoloration.  Le  Caduc«  e, 
•lourn.  de  Cliir.  et  de  Med.  d'Armce.  p.  181.  —  11) 
Derselbe,  De  la  tievre  quarte.  Bull.  Med.  de  l'Algerie. 

-  12)  Birdwood,  G.  T.,  Some  practieal  suggestions 
lor  the  prevention  of  malarial  fevers  Indian  Med.  Rocord. 
5  II  13)  Bisleri,  F.,  Esperimenti  di  prolilassi 
malarica  coli'  Esanofele  (Giugno-Ottbr.  1901)  nella  Co- 
lonia  Agricola  di  Surigheddu  ect.  Milano.  Suppl. 
Rivista  med.  —  14)  Bordoni-Uffreduzzi  e  Betti- 
iietti,  Esperimenti  di  profilassi  meeeaniea  eontro  la 
malaria  uel  Commune  di  Milano.  Giorn.  d.  K.  Soo. 
ltal.  d'Igieue.  No.  3.  —  15)  Brahmachari.  L\  N., 
(^uartan  fever  in  Calcutta  and  Dacca.  Ind.  med.  Gaz. 
p.  93. —  16)  Branealcone-Ribaudo,  l\,  Compendio 
storico  di  patologia  malarica.  Palermo.  —  17)  Brau It, 
J,  Marcbe  de  la  temperature  duns  les  formen  iuter- 
mittentes  de  la  malaria  dans  les  pays  chands.  Areh. 
geu.  de  med.  Sept.  —  18)  Brazzola,  F.,  Di  una 
zuna  malarica  nel  comune  di  Bologna.  Ann.  d'igieu. 
sperim.  Vol.  XII.  Fase.  4.  p.  537.  --  19)  Brcngues, 
Le  paludisme  ä  Hatien  (Indo-Chine).  Annal.  d'hvg.  et 
de  med.  colon.  p.  200.  —  20)  Philip  King  Brown, 
Acute  lymphemia  with  estivo-autumna)  Malaria.  Boston 
med.  and  surg.  Journ.  20.  III.  —  20b)  Brown,  H.H., 
Tbe  prevention  of  Malaria.  Brit.  med.  journ.  Vol.  I. 
p.  121.  —  21)  Briimpt,  E.,  Anopheles  et  paludisme. 
Notes  et  observations  sur  les  maladies  parasitaires. 
2e  serie.    No.  IX.    Arch.  de  Parasit.    T.  V.    p.  149. 
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Manhattan  island  and  its  environs.  Med.  Record.  6.  IX. 

-  129)  l'urjes/..  S..  Beiträge  zur  Malariafrage.  Wien. 
i.lin.  Kundsch.  S.  313.  —  130)  Belli,  E.  e  G  Bazzi- 
•Mlupo.  Note  cliniche  sulla  malaria  ncll'  e*p..-dale  di 
Santa  Maria  delle  Pace   in  Xapoli     Riv.  med  Suppl. 

—  131)  Peters.  L,  Malarial  fever  in  infanoy.  prohahly 
matemal  in  origin.  Johns  Hopkins  Hospital  Bulletins. 
June.  —  1 32)  Plehn,  A.,  SchwarzwasM-rliehcr  und 
«'liininprophylaxe.  Deutsch,  med.  Woch.  Xo.  3S.  - 
133)  Derselbe,  Die  Malaria  der  afrikanischen  Xeger- 
t>evolkerung,  besonders  mit  Bezug  auf  die  Immunitäts- 
frage. Jena.  —  135)  l'lebn.  F.,  Tropenhygiene  etc.  S.  54 

Malaria).  Jena.  —  136)  Ra y  L a n  k e s t<- r.  F..  On  a  e-  n- 
V'  tiient  terminology  for  the  various  stage-,  • . t  the  malaria 
parasite.  Brit.  Med.  Journ.  Vol.  I.  p.  652.  -  137) 
Kead.  E.  II.,  The  best  method  of  -idminis'.ering  quininc 
as  a  preventive  of  malaria!  fever.  Journ.  of  trop.  Med. 
Vol.  V.  p.  26.  -  138)  Reuter.  K..  Weitere  Beiträge 
zur  Malariaplasmodieiitarhung  mittels  A  Metin  lenblau- 
Kosin.  Centralbl.  f.  Baet.  I.  Abth.  32.  Bd.  p!  842.  — 
J39)  Rivas,  I)..  Die  Malaria  in  der  Festung  Barbariga 
in  Istrien  im  Sommer  1»U2.  Deutsch,  med.  Wueh. 
Xo.  50.  —  140)  Bobin,  A..  Malaiin  in  Delaware. 
Bull.  Bactcr.  and  Pathol.  Laborat.  Delaware  State. 
Board  of  Heath.  Vol.  X.  -  141)  Rogers,  L..  .Note 
on  serum  reaetions  and  the  temperature  curve  in 
chronic  malaria  ineluding  Kala-Azar.  Ind.  med.  gaz. 
p.  377.  —  141a)  Derselbe,  The  diagnostie  value  of 
the  Variation*  in  the  leueoevtes  and  other  blood  cli  wie.es 
in  typhoid  and  malarial  remittent  fevers  respectively. 
Brit.  med.  journ.  Vol.  I.  p.  827.  —  142)  Rom  pol, 
•I.,  Malaria,  Parasit  und  Stechmücke.  Kin  Abschnitt 
biologischer  Forschung.  Frankfurter  zeitgemiisse  Bro- 
schüren. Bd.  XXI.  11.6.  S.  ln'5.  —  143)  Rosenau, 
M.  J.,  The  destruetion  of  mosquitoes.  Bull.  No.  VI  of 
the  Hvg.  Laboratorv  V.  S.  Marine  Hospital  service. 
1W1."—  144)  Ross"  Ronald.  Malarial  fever,  its  eau>e. 
prevention,  and  treatment,  containing  lull  detail*  lor 
the  use  of  travellers,  sportsmen,  soldier»  and  resident* 
in  malarious  places.  London.  Liverpool  Sehool  of 
Trop.  Med.  Memoir.  I.  —  145)  Derselbe,  The  war 
against  mosquitos.  Ind.  med.  G.-u.  p.  35.  —  146) 
Derselbe.  Mosquito  brigades  and  how  to  organise 
tbem.  London.  —  147)  Derselbe,  Die  Entdeckungen 
dr*  Uerni  G.  B.  Grassi  bezüglich  der  Malaria  und  der 
M-squitos.  Deutsch,  med.  Woch.  No.  13.  148) 
lioss,  W.  G.  and  C.  W.  Daniels,  llaemnrrhngic 
panereatitis  in  acute  malaria.  Journ.  of  trop.  med. 
Vol.  V.  p.  50.  —  149)  Rüge.  Rcinhold,  Zur  Tiipk  luug 
der  rothen  Blutscheiben  hei  Febris  intermitten*  tertiana. 


Entgegnung  auf  den  gleichlautenden  Artikel  Dr.  W. 
SchüfTner's.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  72.  S.  208.  — 
150)  Derselbe,  Irrthümer  in  der  Malariadiagnose  und 
ihre  Vermeidung.  Deutsch.  Acrzte-Ztg.  S.  121.  —  151) 
Derselbe,  Syphilis  und  Malaria.  Centralbl.  f.  Bnkt. 
I  Abth.  Bd.  32.  S.  628.  —  152)  Derselbe,  Ein 
Beitrag  zur  Aetiologie  des  Schwarzwasserfiebers.  Deutsch, 
med.  Woch.  Xo.  28.  ~  153)  Derselbe,  Die  Malaria- 
parasiteil.  5.  Lieferung  des  Handbuches  der  pathogenen 
Microoiganismen.  Ileiaii^gegebiu  von  Ki.'lle  ii.  Wasser- 
mann S.  700-840.  Mit  zahlreichen  Abbildungen, 
Tafeln  und  102  Photogrammen.  154^  Derselbe, 
Fragen  und  Probleine  der  modernen  Malariatorschung. 
Centralbl.  f.  Bakt.  1.  Abth.  Bd.  32.  S.  776.  —  155) 
Sambon.  L.  \\  ,  Uemarks  concerning  the  nomenclature, 
etiol.-gy  and  Prophylaxis  of  the  intermittent  fevers. 
British  medieal  Journal,  p.  »ti4.  —  156)  Sambon, 
L.  W.  and  0.  (.*.  Low,  Report  on  two  eiperiments  on 
the  nu'M|uito  inalatia -theory  etc.  Med.  and  surg.  Sue. 
London.  l»0l.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  —  157) 
Schaudinn,  Fr..  Studien  über  krankheitserregende 
Protozoen.  II.  Plasmodium  viva»  (Grass i  u.  IVletti). 
Die  Erreger  des  Tertianliebers  beim  Meuseln-n.  Arb.  a. 
d.  kaiseil.  Gesundheitsamt.  Bd.  XIX.  S.  In».  —  158) 
Sharp,  G.,  Mainria  in  Oliver  Cromwell's  day.  Med. 
magaz.  p.  48.  —  159)  van  der  Scheer,  A.,  Zur 
Chininbebandliing  bei  Malaria.  Arch.  f.  Schiffs-  und 
Trop.-Hvg.  S.  l!3.  —  160)  Seh  layer,  C.  W..  Beitrag 
zur  Casuisiik  di  r  Malaria  und  des  Schwarzwasserliebers. 
Deutsch,  med.  Woch.  Xo.  28.  —  161)  Schoo,  IL  .1. 
M  .  Over  Malaria.  Wcekblad  van  liet  Xederl.  Tijdsch. 
v.  (ieneesk.  1»01.  14.  Dce.  2.  Theil.  —  162,1  Der- 
selbe, Malaria  in  Xoord-Holland.  Ibidem.  Vol.  1. 
Xo.  4.  -  163;  Derselbe,  La  malaria  in  Gianda.  Atti 
per  la  Soe.  d.  Malaria.  Vol.  III.  —  164)  Derselbe, 
Malaria  in  Krommenie.  Weekbl.  Xederl.  Tijdschr.  v. 
Geneesk.  Xo.  10.  1.  Theil.  —  165)  Derselbe.  Ma- 
laria. Wal  kan  er  aan  Prophylaxis  der  Malaria  in 
Xedeiland  gedaan  worden?  Ibidem.  Xo.  17.  —  D!6) 
Sebülfner.  W,  L'cIht  M.ilariaparasiten  im  Anopheles 
an  der  (Ntkü^te  vmi  Sumatra.  Geneesk.  Tijdschr.  v. 
Xederl.  Ind.  und  Zeits  -hr.  t.  Hyg.  u.  In».  H.  1.  Bd.  41. 
p.  80.  —  IGT)  Sims,  A.,  The  duration  of  latency  of 
malaria.  .lourn.  of  trop.  Med.  Vol.  V.  p.  28.  -  168) 
Smytb.  John,  The  treatment  of  ague  by  the  hypo- 
dermic  injeetion  of  ■juinttio.   Lancet.    Vol.  II.   p.  1583. 

—  16»a)  Soper.  <i.  A..  Mosquito  destruetion.  Med. 
Xews.  Aug.  Ifi9b)  Spitzlv,  J.  IL,  Carcinoma  and 
Malaria.  Brit.  med.  journ.  V.'.l.  I.  p.  16.  —  169c) 
Stephens,  J.  W.  W.,  Rlackwater  Fever.  Brit.  med. 
Journ.  Vol.  I.  p.  68S.  -  170;  Steuber.  Ucber  Krank- 
heiten der  Eingeborenen  in  Deutseh-Ostafrika.  An  h.  f. 
Schilfs-  u.  Trop. -Hyg.  S.  III.  —  171)  Stoicescu,  D., 
Paludisme  en  Rounianie.  These.  Paris.  —  172)  Stro- 
mever.  L.  M<isquilos  and  malaria.  Some  objections 
to  t'he  tloory.  Ind.  Med.  Gaz.  p.  36.  —  173)  O'Stil- 
1  i  van- Bear e,  I).  R,,  Xotes  concerning  a  native  remedy 
for  blaekwater  fever.  Lauert.  Vol.  1.  —  174)  Taylor, 
M.  L..  Secoiid  progress  report  of  tlie  eampaign  agaiost 
mos.]uito<-s  in  Sierra  Leone.  Liverpool  Sehool  of  trop. 
Med.  Mem.  V.  Pa.t  2.  175)  Terburgh,  J.  T.. 
Chronische  M  ilana-lnti-vicatioii.  Geneesk.  Tijdschr.  v. 
Xederl.  Indie.  —  ITH)  Gers  e  I  he,  Malaria-gevallen  met 
langdiuige.  regelmalige  tiiNchenp.o/.eu  (Febbri-malarichc 
a  lunghi"  intervalli).    Ibidem.    1901.    Deel  XLL  all.  3. 

—  177)  Derselbe,  t'ongenitale  Malaria.  Ibidem. 
Deel  XLII.  all.  1  u.  2.  —  177a)  Derselbe,  Malaria- 
onder/.oekingen  te  Ambariwa.  Ibidem.  Deel  LXII. 
A  fl.  5.  —  178)  T e  s  t  i ,  F.  e  M  a  r  i  o  1 1  i  -  B  i  a  n  c  h  i ,  G.  B., 
Le  epiderniu  familiari  di  malaria  seeondn  le  moderne 
Vedute  etiologiehe.  polielinieo.  28.  n'  —  1 7!ti  T  h  ay  e  r, 
A  case  of  aestivo-autumnal  lever  witli  untlsually  few 
parasites  in  peripherica!  eirculation.  Bull.  .lohn-  Ilopk. 
Ilosp.  Vol.  XIV.  p.  59.)  -  180)  Thiele,  Leber  Ma 
larii  in  der  .lever'seheu  M. lisch     Deutsch,  med.  Woch. 
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No.  SC.  —  181)  Treupel,  <i..  Ueber  das  Malaria 
(Sumpf-)Fiehcr  und  seine  Bekämpfung.  Her.  d.  naturf. 
(ins.  Kreitling  i.  Br.  15101.  Bd.  XI.  S.  163.  -  182) 
Tsuzuki.  J..  Malaria  und  ihre  Vermittler  in  Japan. 
Arch.  f.  Schills-  u.  Trop.-Hyg.  S.  285.  183)  Tsu- 
zuki, /..  1'cbcr  die  Ergebnisse  meiner  Malariaforsehung 
in  llokkaido.  C  ntralbl.  f.  Bakt.  Abtli.  I.  Bd.  31. 
S.  TM.  —  184)  Vivantc,  R.,  I,a  inalaria  in  Venezia. 
Kiv.  d'tgien  <■  san.  pubbl,  p.  234.  —  184a)  Vo  lliard. 
Ober  die  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Malaria.  Heilkunde.  S.  385.  —  18.',)  Weisscnberg. 
II  ,  Ober  Malaria  in  Obersehlesien.  Deutsch,  med.  Woch. 
S.  SC.T.  •  -  18(i)  W  erner,  Ist  bei  Schwarzwasserfieher- 
autirie  die  Nephrotomie  indieirt?  Ebenda*.  16.  Gelob. 
S.  7(,:;.  -  186a)  Wißdort.sehik,  N„  Rin  Jahr  in 
einem  Malariaorte.  W'ratseh.  gar.  (Russisch.)  —  187} 
Williams. 'H,  G.  A  ,  Statist ics  of  the  hlood  examination 
in  r.Tv.-s  of  inalaria  in  t'yprus  during  a  period  of  tw<  Ivo 
inonths.  British  medical  Journal,  p.  Ml.  —  188,1 
Wright,  .1.  H..  A  rapid  tnethod  (t.r  the  differential 
st.iiniug  <.f  hlood  tilms  and  malarial  parasites.  The 
j.-.nrn.  ..I  med.  Research.  \'<d.  VII.  No.  1.  —  181») 
Wright,  B.  L..  M.  IV.  Ass.  S-irgeon,  l".  S.  N.,  Malaria: 
a  vunim»ry  of  recent  pmgress  in  the  knowledge.  of  it\ 
«•tiology  and  Prophylaxis.  Arneric  joni n.  of  med.  seiene. 
iietol).  -  IW);  /iL' in  an  n,  II.,  Ober  Malana  einstund 
jetzt  ii,  d.-n  Marsehen.  Deutsch.  Med.  Ztg.  —  HU) 
Derselbe.  Beitrag  zur  Anopheles-Fauna  Westafrikas. 
Arch.  I.  Schiffs-  n.  Trop.-Hyg.  S.  360.  191)  Der- 
selbe, Beitrag  zur  Pathologie  der  warmen  Länder  mit 
lie—nderer  Berücksichtigung  der  Cap-Vcrdi'sehen  Inseln. 
Ebendns.    S.  270. 

Allgemeines.  Manson  ;lJ'J)  gieht  eine  L'cber- 
xieht  iiber  den  Stand  der  modernen  Malariaforschung. 
Bemerkenswrth  ist.  dass  er  behauptet,  dass  Schw.itz- 
wasscrliebcr  in  vielen  Fällen  ohne  Chiningebrauch  auf- 
getreten wäre.  (Nur  mit  Mühe  sind  einzelne  Fälle 
derart  nachgewiesen  wordein  lief.)  M.  neigt  ferner  zu 
der  Ansieht,  dass  das  Sehwarzwasserlieber  eine  Krank- 
seit  sui  generis  ist.  verursacht  durch  einen  bisher  un- 
bekannten Parasiten.  Boss  147)  wahrt  seine  Priorität 
in  Bezug  auf  die  Entdeckung  der  Weiterentwickelung 
der  Malariaparasiten  in  der  Mücke  gegenüber  Grassi. 
King  (84)  stellt  eine  Reihe  unfruchtbarer  Hypothesen 
auf.  Rüge  (101)  zieht  aus  der  weitgehenden  Oberein- 
stimmung,  die  in  gewissen  Beziehungen  zwischen  dem 
Verlauf  der  Syphilis  und  Miliaria  bestehen,  den  Schluss, 
dass  die  Erreger  der  Syphilis  denjenigen  der  Malaria 
nahe  stehen  müssen,  Grössere  Monographien  über  die 
Malariaparasiten  und  Malarialieber  sowie  die  Bekämpfung 
des  letzteren  sind  v«  n  Fajardo  .46).  Krumpholz  (>>7) 
utj'l  Kuge  erschienen.    Alle  3  Verff.  vertreten 

tlie  Malaria  Moskito  l.ehre. '_. 

Sehr  bemt'ikei.swcrth  ist  die  Angabe  von  Schau- 
rlinn  (157).  dass  die  Gameten  (Mnciognmeten;  des 
T>  t  tiaii[i;ii  asiten  sieh  in  Schizoiden  ziirückverwandeln 
können  und  auf  diese  Art  die  Rückfälle  der  Wechsel- 
te l  :-r  ausl.'.seii.  Eine  Bestätigung  der  S. 'sehen  Angaben 
v  n  anderer  S<  i«e  ist  noch  nicht  er.'olgt. 

Malariaparasiten.  Schoo  '161)  stellte  fest, 
das-,  die  ."•i.'li.dkeiiin.-  der  holländischen  Tertianparasiten 
im  Anopheb-s  mactihp.  bei  einer  ständigen  Temperatur 

;'u"<\  Ii, naeh  10  Tagen  in  den  Speicheldrüsen 
et  .■■lieiik  ii.  bei  eve  v  ständigen  Temperatur  von  25  n  C. 

1     ttV-'ii  Man '.1  an  Raum  können  dies.-  grossen 

All  <  i'.Vli   lo.d.-r  Hl.-i.t   eingehend   l.e-.j.|-..e|„-|,  weiden. 


nach  14  Tagen.  Bei  einer  ständigen  Temperatur  vuii 
1S*C.  linden  sieh  erst  naeh  18  Tagen  siehelkeimhaltige 
Cysten  am  Magen,  aber  noch  keine  Sichelkeime  in  den 
Speicheldrüsen.  Ist  die  Temperatur  während  der  ersten 
beiden  Tage  nach  der  Infection  des  Anophelcs  mit  Ter 
tianparasiten  hoch,  d.  h.  sehwankt  sie  zwischen  15  und 
18"C.  oder  beträgt  sie  ständig  25 °C,  so  kommen  die 
Tertianparasiten  in  der  Stechmücke  Anopheles  zur  vollen 
Entwickelung,  auch  wenn  die  Temperatur  später  niedrig 
ist  und  zwischen  10  und  15°  C.  schwankt.  Ist  die 
Temperatur  aber  am  Anfang  niedrig,  .sehwankt  sie  etwa 
zwischen  12  und  15''C,  so  findet  keine  Entwicklung 
mehr  statt. 

Besondere  Untersuchungen  iiber  die  Morphologie  der 
Tertiaupara-siten   hat  Argutinsky  (1)  angestellt.  Er 
glaubt,  dass  die  Malariaparasiten  in  den  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  mit  Alcohol  liurteu  Trockenpräparaten  nur 
als  Zerrbilder   erscheinen    und    dass   die  sogenannter. 
„Ringe*  nur  Kunstproducte  sind.    Ein  die  Mahriapara 
sit -n  in  ihrer  richtigen  Ciestalt  zu  erhalten,  müssen  se 
im    feuchten  Präparat   mit  Osmiumsäure   fuirt  werden, 
ii "ld hont  (<>2*.   macht   darauf  aufmerksam,   d.us  :n 
alten   Fällen   von  Tertiana  atypische  Ringformen   v  r 
kommen. 

Ray  Lankestcr 'I'!'*.)  hat  eine  neue  Terminologie 
für  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  der  Malarv 
Parasiten  vorgeschlagen.  Der  Vorschlag  muss  aber 
z.  Th.  als  wenig  glücklich  bezeichnet  werden.  So  ist 
/..  B.  die  Bezeichnung  „männlicher"  und  „weiblicher" 
Halbmond  an  Stelle  von  Microgametocyt  und  Maero 
gamet  nur  für  den  Tropenparasitcu  anwendbar,  nicht 
aber  für  die  geschlechtsreifen  Formen  der  grossen  Ma 
larinpara-sitenarten.  Das  hat  Verf.  auch  richtig  erkannt 
und  schlägt  daher  für  diese  Formen  die  Bezeichnung 
„Halbmond-Sphäre*  vor. 

Das  Verhältnis*  der  Tropicaparasitcn  zu  den  Blut- 
körperchen behandelt  Maurer  (I06j.  Er  kommt  in 
demselben  Resultat  wie  Marchoux  (1897),  d.  b.  der 
Tropicaparasit  sitzt  Anfangs  der  Blutkürpereheuobcrnvrfce 
auf  und  dringt  erst  später  in  deren  Inneres  ein.  Der- 
selbe Autor  stellte  auch  den  Eutwickelungsgang  der 
Halbmonde  auf.  Bestätigt  sind  seine  diesbezüglichen 
Angaben  bis  jetzt  noch  nicht.  Schaudinu  (157)  hin- 
gegen legte  den  Entwicklungsgang  der  tiameten  de- 
Tertianparasiten  fest  und  Rüge  (154),  der  unabhingi? 
von  Schaudinu  arbeitete,  konnte  dessen  Augaben  i.  Th,. 
bestätigen. 

Epidemiologie.  Auf  moderner  Grundlage  ruhend 
zeigt  uns  der  bemerkenswerthe  Aufsatz  von  Mubletis 
(118),  dass  die  Malaria  in  den  nordwestdeutseher, 
Marschen  seit  dem  Jahre  1901  wieder  im  Zunehmen  be- 
griffen ist.  Ueberall,  wo  M.  Malaria  fand,  fand  er  auch 
An.  phelcs  und  zwar  stellenweise  massenhaft.  Er  war 
ferner  im  Stande,  au  verschiedenen  Stellen  nicht  nur 
ausgesprochene  Hausepidemien  von  Malaria  festzustellen, 
sondern  er  konnte  auch  wiederholt  die  Quelle  dieser 
Hausepidcmien  ausfindig  macheu.  Fast  immer  waren 
es  Schulkinder,  die  die  Malaria  aus  der  Schule  rnitge 
bracht  hatten.  Denn  unter  den  Schulkindern  fanden 
sieh  manchmal  10  pCt.  Inticirte,   die  keine  suhjeetiv  n 
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Krankheitserscheinungen  boten,  aber  Parasiten  im  Blute 
hatten.  An  der  Decke  der  Schulzimmer  hingen  zahl- 
reiche /..  Th.  mit  Blut  vollgesogene  Anopheles.  Ausser- 
dem tatuleti  sich  die  Anopheles  massenhaft  in  den 
Schlafraumcu  (Aleoveu).  in  denen  die  Leute  dicht  ge- 
drängt lagen,  und  in  den  Viehstal Irn.  tiamentlicli  den 
Schweineställen.  Die  Erkrankungen  an  sielt  verliefen 
alle  gutartig.  Ks  handelte  sieh  in  allen  Fallen  um 
Tertiana.  Aber  die  Leute  behandelten  sieh  meist  selbst 
und  so  kam  es,  dass  in  einem  Ort  4t)  pt't.  der  Ein- 
wohner malariakrank  gefunden  wurden. 

Entsprechende  und  noch  eingehendere  Unter- 
suchungen hat  Schoo  (Di4)  in  Krommcnie  (Holland) 
H'-macht.  Verf.  giebt  genaue  epidemiologische  Uurwn 
und  einen  flau  d.  r  VerbreilungswcUe  der  Malaria  in 
Kt.  nnnenie.  Daneben  linden  wir  genaue  Angaben  über 
das  Auftreten  und  die  Uobensjnwohnheiteu  der  Anopheles 
und  deren  Kinfluss  auf  den  Gang  der  epidemiologischen 
Malariaenrve.  Auch  in  Kromm-  nie  herrscht  allein  das 
Tertianlieber.  Bemcrkenswei  th  ist,  dass  Verf.  in 
'I  in  Speieheld  rüs.n  von  A  n  op  Ii  e  I  es,  die  über- 
winterten, nie  Bichel  keime  fand.  Nach  Ansicht 
S.'s  iulieiren  sieh  die  überwinternden  Annphelcs.  die 
i> -.^en  Hude  Februar  anfangen,  ihre  Winterquartiere  zu 
Verlassen,  um  Blut  zu  saugen,  an  den  zahlreichen  Kück- 
'  i'len,  die  im  Januar  und  Februar  beobachtet  werden. 
Da  die  Temperatur  nur  während  der  ersten  Tag.;  hoch 
z.i  sein  braucht,  um  die  Parasitencntwiekeluug  im 
Anopheles  in  Gang  zu  bringen,  die  Auopheles  diese 
nvthige  Temperatur  aber  in  den  Wohnhäusern  finden 
und  sie  sich  nach  dem  Saugen  immer  einige  Tage  in 
den  Wohnräumen  aufhalten,  so  entwickeln  sie  die  Para- 
siten weiter  und  diese  Anopheles  sind  es,  die  die  Ncu- 
erkrankungen  im  Frühjahr  hervorrufen. 

l'eber  das  epidemiologische.  Verhalten  der  Malaria 
in  Athen  berichtet  Karami  tsas  (Sl)  im  Allgemeinen. 
Die  intermittirenden  Fieber  sind  die  hautigsten.  Perui- 
ciose  Fieber  kommen  etwa  1  pM.  mit  einer  zwischen 
1  2— 3','2  pCt.  schwankenden  Mortalität  vor.  Das  Coma 
und  die  Algiditat  sind  seine  häufigsten  Erscheinungen. 
Merkwürdigerweise  ist  Verf.  der  Ansieht,  dass  bis  jetzt 
noch  nicht  festgestellt  wäre,  dass  verschiedene  Para- 
sitenarten  verschiedene  Fiebcrtvpen  hervorriefen.  In 
Italien  stellen  sich  nach  Celli  (2*'  <lie  Verbältnisse 
folgendermaassen-  Der  4'».  Breitengrad  bildet  eine 
Grenze.  Nördlich  davon  herrschen  die  gutartigen  mit 
geringer,  südlich  davon  die  bösartigen  Fieber  mit  hoher 
Mortalität.  Auffallend  ist,  dass  die  (.»uartanliebcr  fast 
ziemlich  glciehmässig  über  ganz  Italien  verbreitet  sind 
und  am  seltensten  vorkommen.  Ihr  Antheil  schwankt 
zwischen  5",  und  20  pOf.  der  Gesair.mltiebcrzihl. 
Wahrend  nun  in  Norditalien  die  Malariaepidemie  mit 
leichter  Tertiana  beginnt  und  ziemlich  lange  dauert  -- 
nur  Januar  bis  Mai  sind  lieberfrei  —  und  die  Tertiana 
ständig  vorherrscht,  fehlen  in  Süditalien  die  Frühjahrs 
tertianlieber  und  die  Epidemie  setzt  sofort  mit  dem 
Sommer  Herbstfieber  ein.  Die  Ü„uartanafälle  treten  hin- 
gegen erst  im  Herbst  auf. 

Ausgezeichnete  Untersuchungen    über  die  Verbrei- 
tung der   Malaria   unter   den  Eingeborenen   in  Tanga 


(Deutsch  Ost-Afrika)  hat  Pause  (127)  gemacht.  Er 
untersuchte  die  eingeborene,  seit  Generationen  in  dem 
innersten  Stadttheil  von  Tanga  angesessene  Negorbevölkc- 
rurig.  später  auch  einen  grossen  Theil  der  anderen 
farbigen  Bevölkerung  und  zwar  möglichst  alle  zu  an- 
nähernd gleicher  Zeit  Die  Gesammtzahl  der  Unter- 
suchten betrug  2227.  Zur  Untersuchung  der  Blut 
präpaiatc  wurde  die  Chromatinfarbung  benutzt.  Von 
den  2227  Untersuchten  waren  54'»  ('=  24,4  pCt  i  mit 
Malaria  inficirt.  Weitaus  die  meisten  der  erwachsenen 
Inlieirten  erschienen  gesund,  während  oft  schwer  unter 
der  Malaria  leidende  Kinder  zur  Beobachtung  kamen. 
Am  stärksten  iulicirt  waren  die  Kinder  von  1  H  Jahren 
und  zwar  einjährig«;  mit  74  pCt.  (S\S  pUt.i.  2jährige 
mit  !»:>,.'»  ]>Ct.  ,>5  pCt.)  und  S jährige  mit  7*  pt't. 
(,H'J,2  p('t.J*A  während  Kinder  unter  Jahr  zu  20  pCt. 
:i{7,5  pCt  ).  solche  von  -1  Jahr  zu  Gfl.G  pOt.  inficirt 
waren.  Verf.  führt  den  geringen  Procentsatz  der  kleinsten 
Kinder  darauf  zurück,  dass  diese  kleinsten  Kinder  von 
der  Mutter  auf  dem  Bücken,  in  Zeug  eingebunden,  ge- 
tragen werden  und  auf  die  Art  den  Mückenstichen  nicht 
so  sehr  preisgegeben  sind,  wie  die  älteren  kleinen 
Kinder,  die  sieb  vollkommen  nackt  herumtnmiueln.  Da 
nun  aber  die  meisten  beute  nur  einmal  untersucht 
werden  konnten  und  sehr  häulig  nur  ganz  vereinzelte 
Parasiten  bei  ihnen  gefunden  wurden,  also  solche 
einzelne  Parasiten  wohl  mitunter  übersehen  wurden  und 
ausserdem  die  Malariaparasiten  nicht  zu  jeder  Zeit  bei 
den  Inlieirten  im  Fingerblut  gefunden  wurden  und  viele 
der  Untersuchten  zwar  keine  Parasiten,  aber  Poly- 
cliromatophilie  und  basophile  Körnung  zeigten,  so  glaubt 
Verf.  die  Anzahl  der  Inlieirten  in  Tanga  auf  35  pCt. 
schätzen  zu  dürfen.  Dabei  lies*  sieh  eine  deutliche 
Schwankung  in  den  Procentzahleu  der  Inlieirten  während 
der  einzelnen  Monate  feststellen.  In  den  Monaten  Juni 
bis  September  und  im  December  wurden  die  höchsten 
Zahlen  gefunden  und  das  steht  mit  der  Verkeilung  der 
.Niederschläge  im  Einklang.  Bemerkenswerth  aber  ist, 
dass  nicht  nur  die  kleineren  Kinder,  sondern  auch  ältere 
Kinder  und  Halberwachsene  mit  3U.4  pCt.,  sogar  Er- 
wachsene mit  15,3  pCt.  inficirt  gefunden  wurden.  Vor- 
wiegend gefunden  wurden  Tropenparasiten.  Am  meisten 
von  den  Farbigen  litten  die  Goauesen  unter  der  Malaria. 
Aul  Grund  di  -ser  seiner  Untersuchungen  und  nament- 
lich in  Anbetracht  des  Unistandes,  dass  in  Tanga 
15.3  pCt.  der  Erwachsenen  und  noch  30.4  pCt.  der 
älteren  Kinder  und  Halberwachsenen  mit  Malaria  inficirt 
waren,  kommt  Verf.  zu  dem  Sehluss.  dass  die  einzige 
Methode  der  Malariabekämpfung,  die  Aussieht  auf  Er- 
folg bietet,  diejenige  von  lt.  Koch  ist.  Alle  die  anderen 
lassen  den  Feind  unberührt.  Trotz  aller  Drahtnetze 
würde  es  dauernd  35  pCt.  inlieirte  Farbige  in  Tauga 
geben,  und  der  Europäer  würde  sich  stets  der  Gefahr 
der  Infeeu  >n  aiiss  t/,;ii.  sobald  er  sein  sicheres  Haus 
veilässt.    Andererseits  iässt  sieh  mit  Hülfe  von  intclli- 

*)  Die  oing-.-klamrm-rteii  Zahlen  geben  die  Procente 
der  Inlieirten  v.n  der  ganzen  farbigen  Bevölkerung,  die 
nicht  eingeklammerten  Zahlen  diejenigen  in  der  inneren 
Stadl  an.  in  der  die  absolut  ses-haft--  sehwar/e  Be- 
völkerung lebt. 
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gcnten  Laien  durch  einen  für  diesen  Zweck  besonders 
angestellten  Arzt  die  Malaria  im  Koch*schcn  .Sinne  in 
Tanga  mit  Aussicht  auf  Erfolg  bekämpfen. 

Nach  Patters on  (128)  treten  seit  dem  Spanisch - 
Amerikanischcn  Kriege  einzelne  Falle  von  endetniseher 
Tropica  in  New  York  und  Umgegend  auf. 

l'm  zu  beweisen,  dass  die  Malariaparasiten  in  der 
That  durch  Mücken  übertragen  werden,  wurde  auf 
Manson's  Anregung  von  der  London  Schoo!  of  Tropical 
Medieine  zwei  Versuche  angestellt  Einmal  wurden  von 
Kon»  nach  London  eine  Anzahl  von  Auophelcs  geschickt, 
die  au  Kranken  gesogen  hatten,  die  an  Tertianlieber 
litten.  Von  diesen  Auophelcs  Hessen  sich  2  englische 
Aerzte,  Manson  jun.  und  Warn  t),  die  beide  nie 
inalariakrank  gewesen  waren  und  sich  seit  Jahren  in 
London,  wo  es  keine  Malaria  gieht,  aufhielten,  stechen. 
Meide  erkrankten  an  Fieber  und  hei  beiden  wurden 
Tertianparasiten  im  Blute  gefunden.  Ks  mnsste  also 
andererseits  gelingen,  in  einer  Malariagegend  auf  die 
l>auer  gesund  zu  bleiben,  wenn  mau  sieh  vor  Mücken- 
stichen schlitzte.  Deshalb  verbrachten  Sambon  und 
Low  (IM)  die  Fieberzcit  im  Sommer  1SIOO  in  der 
nächsten  Nahe  des  wegen  «.einer  Fieber  berüchtigten 
Ostia  in  einem  müekensichereu  Hause.  Sie  bewegten 
sich  den  ganzen  Tag  im  Freien,  gruben  dauernd  die 
Knie  um  ihr  Haus  herum  auf,  tranken  anfangs  auch 
das  schlechte  Wasser  aus  einem  neben  dem  Hause  be- 
findlichen Ziehbrunnen,  suchten  aber  stets  vor  Sonnen- 
untergang ihr  Haus  auf  und  verliessen  es  erst  nach 
Sonnenaufgang.  Sie  blieben  gesund,  weil  ihr  Haus 
moskitosicher  war,  d.  h.  alle  Fenster  und  Thüren  waren 
mit  Drahtnetzen  versehen.  Die  Umwohner  hingegen 
litten  schwer  unter  der  Malaria.  Da  Sambon  und 
Low  auch  späterhin,  als  sie  nach  England  zurückge- 
kehrt waren,  andauernd  fieberfrei  blieben,  so  ist  durch 
die  2  Versuche  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Malaria- 
parasiten in  der  That  nur  durch  den  Auophelcs  über- 
tragen werden.  (Ein  solcher  Versuch  liisst  sich  aber 
mit  dem  gewünschten  Erfolg  nur  in  einem  Lande  au- 
steilen, in  dem  die  vorherrschende  Atepheles-Art  nur 
während  der  Nacht  fliegt  und  sticht,  wie  es  bei  dem 
hier  in  Frage  kommenden  Auophelcs  maculip.  und 
superpictus  der  Fall  ist.  Ref.) 

Martini  (103)  stellte  fest,  dass  die  Malaria*. pide- 
mie  im  Harlinger-  und  Jever! aude  durch  hollandische 
Deicharbeiter,  \..n  denen  20  wegen  Malaria  behandelt 
worden  waren,  ent-tanden  war.  Die  Epidemie  war  hier 
in  südöstlicher  Richtung  fortgeschritten.  Sie  war  dem 
Hauptverkehrsweg  gefolgt.  Verf.  bringt  auch  den  Haupt- 
wind, den  Nordwest,  mit  dieser  Thatsaehe  in  Verbin- 
dung. Kr  meint,  dass  inlioiite  Auophelcs  allmählich 
durch  den  Nordwest  nach  Südost  getrieben  würden. 
An  ..tolcien  Orten,  wo  die  Deicharbeiten  durch  gesunde 
Inländer  ausgeführt  wurden  waren ,  waren  die  Malaria- 
erkrankungen  ausgeblieben.  Als  aber  an  derselben 
Stelle,  an  der  Irülier  Inländer  gearbeitet  hatten,  Hol- 
länder die  Arbeiten  auslührten,  traten  plötzlich  Malaria- 
t;i:ie  auf.  Die  in  Leer  beobachteten  Malariafälle  führt 
Verf.  auf  die  100  bei  den  Etdarbeiten  beschäftigten 
Italiener  zurück.    Anopheles  fänden  -.ich  übt  lall.  <ira\ 


und  Low  (KS)  stellten  fest,  dass  in  St.  Lucia  (West- 
indien) in  den  Monaten  Januar-Marz  von  230  unter- 
suchten Eingeborenen  (Neger  und  verschiedene  Misch- 
linge zwischen  Negern  und  Weissen)  137  mit  Malaria 
inficirt  waren.  Im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen 
von  Koch  und  Stephens  und  Christophers  landen 
sich  auch  die  Erwachsenen  häufig  inficirt,  bis  zu  50pt't. 
Die  VerlT.  führen  das  auf  den  Umstand  zurück ,  dass 
eine  starke  Mischung  mit  europäischem  Blute  stattge- 
funden hat.  (Nach  Ansicht  des  Referenten  kommt  aber 
ein  zweiter  Umstand  in  Betracht.  Die  Leute,  die  zur 
Untersuchung  kamen,  fühlten  sich  alle  mehr  oder 
weniger  krank  und  der  Procentsalz  der  lnticirten  würde 
wesentlich  geringer  ausgefallen  sein,  wenn  die  «ie^ammt 
bevolkerung  hätte  untersucht  werden  können)  Es  fan- 
den sich  100  Fälle  von  Tropenfieber,  12  Fälle  von 
Tertiana.  2  Fälle  von  Quartana  und  G  Mischinfectioueu 
(Tertiana  +  Tropica).  Der  Ueberträger  war  der  Aiio 
pheb  s  albipes  (Theobald),  der  nicht  nur  auf  St.  Lucia, 
sondern  auch  auf  Dominica  und  Antigua  gefunden 
wurde.  .Schoo  {102)  berichtet,  dass  die  Malaria  in  der 
Provinz  Nord  Holland  seit  dem  Jahre  1900  bedeutend 
zugenommen  !i.\t.  Es  traten  zwar  nur  gutartige  Fieber 
-  sehr  viel  Tertiana  und  nur  vereinzelte  Fälle  von 
Quartana  —  auf.  aber  diese  waren  stellenweise  recht 
zahlreich.  Verf.  führt  dies  erneute  Auftreten  der  Malaria 
auf  die  starke  Vermehrung  der  Anopheles  zurück.  Er 
giebt  verschiedene  sehr  gut  beobachtete  Beispiele  über 
Entstehung  von  Hausepidcmicen  und  die  Weiterver- 
breitung von  Malaria. 

Pathologische   Anatomie.     Auf  Grund  von 

9  sehr  genau  untersuchten,  todtlich  verlaufenden  Fällen 
von  Malarialiebern  (7  Tropica  und  2  Tertiancn),  dem 
ein  Fall  von  Streptocoecensepsis  angeschlossen  wird, 
um  die  Pigmentbildungen  bei  den  beiden  Krankheiten 
vergleichen  zu  können,  kommt  Ewing  (43)  zu  folgen- 
den Resultaten.  I.  Macroscopisch  bieten  die  Färbungen 
und  Beschaffenheiten  der  Schnittflächen  an  Milz,  Leber, 
üchirn,  Nieren  und  Kuocheuraark  durchaus  nicht  immer 
etwas  für  Malaria  Cbaracteristischcs,  2.  die  Vcrtheiluog 
der  Parasiten  in  den  einzelnen  Organen  entspricht  nicht 
immer  den  klinischen  Symptomen.  E.  beschreibt  einen 
Fall  von  prolongirtem  Coma  (14  Tage  lang)  bei  einem 
Tropenlieber,  bei  dem  im  peripherischen  Blute  zwar 
immer  Halbmonde  und  Sphären,  post  mortem  aber  keine 
in  den  (iehirncapillaren  zu  rinden  waren.  Ebenso  ver- 
hielt es  sich  bei  einer  todtlich  verlaufenden  Tertiana. 
Das  Coma  dauerte  hier  3  Tage,  war  durch  Chinin  nicht 
zu  beeinflussen   (Oesamtntkraokheitsdauer  etwa   8  b:s 

10  Wochen)  und  bei  der  Section  fanden  sieh  wohl  zahl- 
reiche Tertianparasiten  in  der  Milz,  aber  keine  im  Ge- 
hirn. Verf.  schliesst  aus  diesen  Vorkommnissen,  da»s 
Gchirnerscheiiiungcn  auch  durch  die  von  den  Malaria- 
parasilen  gebildeten  Toxine  hervorgerufen  werden 
können.  Andererseits  theilt  er  auch  eine  Reihe  von 
Fällen  mit,  in  denen  die  klinischen  Symptome  durch 
die  Anhäulung  von  Parasiten  in  bestimmten  Organen 
hervorgerufen  sein  mussten.  So  fanden  sich  einmal  bei 
Coma  massenhafte  Parasiten  in  den  (ichirncapillareu. 
bei   anheilender  Hei /.schwäche  die  Parasiten   in  ganz 
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unglaublichen  Mengen  in  den  Capillaren  des  Herz- 
muskels, bei  hämorrhagischer  Nephritis  in  den  Nieren- 
capillaren  und  bei  einem  Tropen  lieber,  das  den 
Hlutbefund  der  perniciose»  Anämie  bot,  im  Knochen- 
mark. Hingegeu  fehlten  Parasitenanhäufungcn  in  den 
Danucapi  Maren  bei  einem  Kalle,  der  mit  Diekdarm- 
Latarrb  und  in  einem  zweiten,  der  mit  Ruhr  complieirt 
vir.  Im  letzteren  Falle  wurden  in  der  Submucosa  des 
'•■ion  reichlich  Dysentcrie-Amoebeu  nachgewiesen.  — 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Verf.  in  allen  seinen 
Killen  mehr  oder  weniger  schwere  Läsionen  der  Nieren 
fand.  Sonst  stimmen  seine  pathologisch-anatomische» 
Bt-fundc  im  Grosse»  und  (tanzen  mit  denjenigen  von 
ttuarnieri  und  Bignami  überein.  Besondere  Auf- 
merksamkeit wendete  Verf.  dem  Studium  der  Pigment- 
Mldung  zu.  Kr  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das  von 
Milariaparasiten  gebildete  schwarze  l'igmeul  (Melanin) 
k-emisch  von  dem  bei  Scptieämien  aus  dem  Hb  der 
rotaVn  Blutzöllen  gebildeten  Pigmente  nicht  zu  unter- 
M-h.idcn  ist  und  dass  morphologische  Unterschiede  nur 
ius.ferii  bestehen,  als  das  Malariapigmeut  nie  krystalli- 
iilv-li,  sondern  stets  kornig;  die  anderen  Pigmente  aber 
nur  im  Anfang  kry.stallinisch  und  später  auch  körnig 
wie  das  Malariapigmctit  werden  könnten.  Ausgeschieden 
uh  den  Organen  wird  das  Pigment  derartig,  dass  es 
'.'>  Wochen  nach  dem  Aufboren  der  Malaria  nur  noch  in 
(iotalt  eines  Netzwerkes  verstreut  erscheint  und  drei 
Monate  später  sich  nur  noch  iu  den  bindegewebigen 
Tkilen  findet. 

Klinisches.  Fontoynont  (52)  beschreibt  eine 
Keine  von  Malariaficbern  vom  Hochlande  von  Madagas- 
car,  bei  denen  ein  heftiger  nächtlicher  Duichfall  cha- 
rakteristisch war.  der  jeder  nicht  specilischcn  Behandlung 
trotzte,  aber  auf  Chinin  im  Laulc  fon  2  Tagen  ver- 
schwand. Zwei  Fälle  sind  durch  Blutuntersuchungen 
gestützt. 

Ciavalas  (58)  berichtet  über  2  Fälle  von  Typho- 
Malaria,  in  denen  es  gelang,  nachzuweisen,  dass  es  sich 
um  eine  Complicatiou  von  Typhus  und  Malaria  han- 
delte. Im  ersten  Falle  wurden  Malariaparasiteu  gefun- 
den und  die  Widal'sche  Probe  (allerdings  1  :  50)  fiel 
positiv  aus;  im  zweiten  Falle  Wessen  sich  im  Milz- 
punctionsblut  neben  Halbmonden  Typbusbacillen  nach- 
weisen. 

Ford  (52a)  beobachtete  auf  den  Philippinen  fünf 
Fälle  von  Tropenfieber,  dio  zunächst  das  Bild  einer 
iWityphlitis  darboten,  so  dass  er  im  ersten  Falle  ope- 
rirte.  Da  er  den  Wurmfortsatz  gesund  fand  und  nach 
der  Operation  Fieber  auftrat,  so  machte  er  eine  Blut- 
untersucbuug  und  fand  Tropica- Parasitcu.  Auch  in  den 
übrigen  vier  Fällen  wurden  Tropenparasiteu  gefunden. 
Es  handelte  sich  stets  um  Malariarückfällc  oder  Ca- 
olieiie.  Auch  bei  zwei  Fällen  von  schwerer  catarrhali- 
scher  Pneumonie  wurden  Tropenparasiten  gefundeu, 
aber  erst  atn  II.  Tage  resp.  noch  später,  weil  die 
Kranken  als  chronische  Bronchitis  resp.  Influenza 
hcreingeschickt  waren.  Der  Diplocoecus  pneum.  wurde 
nicht  gefunden.  In  einem  Falle  bestand  Milzvergrösse- 
rung.  Cbiuin  in  grossen  Dosen  brachte  in  allen  Fällen 
rasch   Heilung.    Der  gleiche   Befund   wurde  bei  einer 


croupösen  Pneumonie  erhoben,  bei  der  sich  die  Tropen- 
parasiteu auch  iu  dem  Lungensaft,  allerdings  nicht  zahl- 
reicher als  im  peripherischen  Blute  fanden.  Die  Frage, 
ob  die  Dannci krankungen,  die  sich  auf  den  Philippinen 
so  oft  an  (durch  Parasitenbefuud  festgestellte)  Malaria 
anschliessen,  durch  die  Malaria  selbst  hervorgerufen 
würden,  lässt  Verf.  offen.  Denn  diese  Falle  können 
sehr  oft  nicht  ohne  Chinin  geheilt  werden.  Anderseits 
kommen  sie  aber  trotz  Vertilgung  der  Malariaparasiteu 
nur  durch  Klimawechsel  zur  Heilung.  Ferner  wurden 
beobachtet  fünf  Fälle  von  Typbomalaria:  Complicata» 
von  Typbus  (Widal  positiv)  und  Malaria  (Troperiliehcr- 
parasiten).    Zwei  dieser  Falle  endeten  tüdtlich. 

Craig  (35)  berichtet  über  195  Fälle  von  Malaria, 
bei  denen  entweder  gar  keine  klinischen  Symptome  von 
Malaria  vorbanden,  oder  durch  Compticationen  vordeckt 
waren.  Die  ersten:»  Fälle  nennt  er  „latente-,  die  letz- 
teren „maskirte"  Malaria.  Ks  handelt  sich  immer  um 
Soldaten,  die  von  den  Philippinen  zurückgeschickt 
worden  waren,  und  zwar  hauptsächlich  unter  den  Dia- 
gnosen: chronische  Dysenterie  (54 mal),  andere  chroni- 
sche Verdauungsstörungen  (27  mal).  Tuberculose  der 
Lungen  (14  mal),  Wunden  und  Verletzungen  (9  mal), 
acute  Bronchitis  und  Pharyngitis  (3  mal)  n.  s.  w.  52  mal 
war  die  Diagnose  unbestimmt  gelassen.  Das  Aller  der 
Infection  schwankte  zwischen  V2  und  2  Jahren.  In  allen 
diesen  Fällen  kounte  Verf.  Malariaparasitc»  nachweisen 
uud  zwar  44  mal  Tertiana,  !  mal  Quartana  und  150  mal 
Tropenrieber  (U7mal  Tcrtian-Aestivo-Autumnal-  und 
32  mal  Quotidiau-Acstivo- Autumnal-Parasiten,  1  Misch- 
iufection  zwischen  beiden).  Chi»iu  wirkte  in  allen 
Fällen  günstig,  namentlich  bei  den  chronischen  Ver- 
dauungsstörungen. Manchmal  hörten  bei  den  als  chro- 
nische Dysenterie  bezeichneten  Fällen  die  dysenteri- 
schen Stühle  sofort  auf,  nachdem  Chiuin  gegeben  war. 
Verf.  ist  daher  geneigt,  anzunehmen,  dass  in  diesen 
Fällen  die  Dysenterie  eiue  Malariaerscheinung  war. 
Andererseits  hebt  er  aber  hervor,  dass  zweifellos  es 
sich  in  vielen  Fällen  um  Complicationcu  von  Dysen- 
terie und  Malaria  handelt«.  Er  fand  auch  vier  Fällo 
von  Amübcudysenterie  und  Malaria  complieirt.  —  Kr 
beobachtete  ferner  einen  Fall  von  Tropenfieber  bei 
einem  Mädchen,  das  San  Francisco  während  der  letzten 
2  Jahre  vor  ihrer  Erkraukung  nicht  verlassen  hatte, 
uud  glaubt,  da  bisher  nichts  von  Tropenfieber  in  San 
Francisco  bekannt  war,  dass  malariakrankc  Soldaten 
von  Cuba  oder  den  Philippinen  das  Tropeulieber  ein- 
geschleppt hätten. 

(iöraudet  (59)  bespricht  die  Malariaeirrhose  der 
Milz  und  Leber.  Diese  Affectionen  sind  verhältuiss- 
massig  günstig.  Ihre  Entwicklung  nimmt  Jahre  in  An- 
spruch und  dabei  kann  sich  das  Individuum  lange  Zeit 
relativ  wohl  befinden.  Er  unterscheidet  drei  Perioden: 
die  präicterische,  die  icterische  und  die  terminale,  die 
ungefähr  das  Bild  eines  Icterus  gravis  darbietet.  Im 
1.  uud  2.  Stadium  ist  noch  Heilung  durch  Jodkali-, 
weniger  durch  Chinin-  und  Hydrotherapie  zu  erzielen, 
im  3.  Stadium  nicht  mehr. 

King  Brown  (201  berichtet  über  einen  Fall  von 
Trupenlieber  mit  lymphatischer  Leucämie. 
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Mehr  Interesse  verdient  der  von  "Peters  (131) 
beschriebene  Kall  von  .Malariaübertragung  von  der 
Mutter  auf  das  Kind.  Unter  eingehender  Berücksichti- 
gung aller  Umstände  kommt  P.  zu  dem  Sehluss.  dass 
die  Malariaparasiten  doch  von  der  Mutter  auf  das  Kind 
direet  übertragen  wurden  und  dass  die  lnfection  nicht 
<  rst  post  partum  ei  folgte,  obgleich  unmittelbar  nnch 
der  liebuit  das  Blut  des  Kindes  frei  von  Malariapara 
siten  war.  Er  glaubt,  dass  die  Itifoction  nicht  eher  er- 
folgen kann,  als  bis  die  llebnrt  begannen  hat  und  die 
Trennung  der  l'laeenta  Gelegenheit  bietet,  dass  das 
kindliche  Blut  mit  dem  mütterlichen  sich  mischt. 

Jack sm n  (7'J)  beobachtete  5  Kille  von  angeblich 
inicroscopiseh  nachgewiesener  Malaria  (nur  in  einem 
Kalle  sind  Tertianparasiten  genannt},  die  unter  dem 
Bilde  von  Appendieiiis,  allgemeiner  septischer  Porito- 
nitis  oder  Pelveopcritouitis  verliefen.  Die  Kalle  betrafen 
4  Krauen  und  nur  einen  Mann.  3  mal  handelte  es  sieh 
um  N-uerkraiikiiiigen,  2 mal  um  Rückfalle.  Da  alle 
Kranken  dauernd  in  der  Umgebung  von  Boston  lebten, 
so  muss  wohl  angenommen  werden,  dass  es  Teitiau- 
oder  Ojiartanpnrasitcn  waren,  die  diese  Erscheinungen 
hervorriefen. 

Manson  (100)  warnt  davor,  die  Diagnose  Malaria 
lediglieh  aus  dem  Kicberverlaufe  zu  stellen.  Das  ist 
nur  angängig,  wenn  Tertian-  oder  «Juartnntypus  des 
Kiebers  vorhanden  ist.  Die  Chininwirkung  kann  zur 
Diagnose  nur  herangezogen  werden,  wenn  das  Chinin 
in  richtiger  Weise  verabreicht  worden  ist.  Die  einzig 
sichere  Diagnose  ist  die  microscopische,  die  aber  nur 
in  der  Band  des  Geübten  brauchbare  Kcsultate  liefert. 
.Sind  keine  Parasiten  mehr  zu  Huden,  so  gelingt  es  oft 
noch  mit  Hülfe  der  von  Christophers  u.  Stephens 
gefundenen  Erscheinung,  die  von  Daniels  u.  Rogers 
bestätigt  wurde,  die  Diagnose  zu  stellen.  Beträgt  näm- 
lich die  Menge  der  grossen  mononuclcären  Leucocytcn 
mehr  als  V2  pCt.  der  Gesammtmeuge  der  Leucoeyteu, 
so  ist  anzunehmen,  dass  vor  Kurzem  Malaria  bestand. 
Nach  kürzlich  überstandenem  Kieber  finden  sich  die 
grossen  mononucleären  Leucoeyteu  bis  zu  '20  pCt.  und 
40  pCt.  im  peripherischen  Blute.  Diese  Erscheinung 
besteht  gewöhnlich  noch  '2  3  Wochen  nach  dem  Kie- 
ber, wird  nicht  von  Chinin  beeinllusst  und  schwindet 
erst  allmählich.  Nur  weun  eine  Complication  besteht, 
bei  der  —  wie  /..  B.  bei  Pneumonie  —  die  polynuele- 
ären  Leucocytcn  vermehrt  sind,  ist  die  oben  erwähnte 
Erscheinung  zur  Diagnose  nicht  zu  verweithen.  Die 
Schwierigkeit,  die  darin  besteht,  die  grossen  Lympho- 
cyten  von  den  grossen  tnonoriucleärcu  Leucocytcn  zu 
unterscheiden,  ist  bei  einiger  I.'ebung  leicht  zu  über- 
winden. 

Brau  1 1  (17)  hat  eingehende  Studien  über  deu 
Gang  der  Temperatur  bei  den  intermittirendeu  Mala- 
rialiebern, zu  denen  er  die  ljuottdiana,  Tertiana  und 
Quartana  rechnet,  gemacht.  Kr  land  durch  stündliche, 
ja  sogar  ■/«stündliche  Messungen,  dass  der  Anstieg  der 
Temp-ratur  viel  schneller,  als  der  Abfall  erfolgt  und 
dass  sich  bei  der  Tertiana  und  i/uotidiana  häufiger 
Doppelspitzen  zeigen.  Er  bezeichnet  s-lehe  Kalle  als 
Are,  s  psfU.lodollble.  und  A.Ves  tieivc  vraiuont  double 


oder  double  quarte.    Leider  ist  nicht  angegeben,  ob 
sich  bei  diesen  Källen  um  Nein  rkrankungeti  oder  KinA- 
fiille  handelte.  Auch  fehlen  bis  auf  einen  Kall  die  Hlut 
Untersuchungen   und   das   ist  doppelt  zu  bedauern. 
einige  als  Ojiotidiane  gegebene  Curven  von  derjenige •: 
einer  Tropica   nicht  zu   unterscheiden  sind.  Zweite:.-; 
wird  ein  Kall  mitgetheilt.   in   dem  eine  Quartana  u\<  -h 
0,25  Chinin  subcutan  verschwand    und  nach  14  Tag. n 
dns  Kieber  bei  demselben  Kranken  als  Tertiaua  auftrit. 
Der  Kranke  war  während  dieser  Zeit  im  Hospital  p 
blieben   und   uach  Ansicht  des  Veil.  war  eine  Neu  In- 
feetion ausgeschlossen.  Verf.  folgert  ans  diesem  Typti- 
wechsel  des  Kiebers,  dass  der  Malariap arasit  tinheit- 
lieh   ist.    Kerncr  beobachtete  Verf.,   dass  die  Tertian- 
lieber  mehr  am  Vormittag,  die  Quartan  lieber  liäuli^  •■ 
am  Nachmittag  auftraten.    Ein  nicht  behandeltes  T - 
tianfieber  heilte  erst  nach  VI  Anfällen  aus. 

Mathis  (10."))  berichtet  über  zwei  Kille  von  I'.  * 
neuritis  nach  Malaria,  die  er  in  Kranzösisch  Guyana  k- 
obaehtete.  Das  eine  Mal  war  ein  europäischer  Straf- 
getangener,  das  andere  Mal  ein  Neger  befallen.  IV i 
Beiden  war  L<  pra  und  Syphilis  oder  Bleivergiftung  i1- 
Ursaehe  ausgeschlossen.  Aber  Beide  hatten  wiederhol; 
an  Malaria  gelitten.  Bei  dem  Ruiupäer  waren  derr-l:"r 
Arm  und  das  rechte  Bein  gelähmt.  Der  N.  u!:iar.\ 
zeigte  in  der  Kllonbogeufurchc  knotige  Verdickur.g.-n. 
wie  man  sie  sonst  nur  bei  Lepra  findet.  Diese  F.: krau 
kung  war  14  Tage  nach  einem  pernieiösen  Kickr  eit- 
standen, wieder  zurückgegangen,  nach  vier  Jahr?:;  n 
Kolge  einer  heftigen  Erkältung  wieder  aufgetreter:  u r. : 
geblieben.  Bei  dem  Neger  trat  eine  Lähmung  beider 
Beine  ohne  nachweisbare  Gelegenheitsursachc  auf.  Bl'it- 
Untersuchungen  fehlen.  Keine  Milz-  oder  Leben--- 
grösscriiu?.  Ob  dieser  zweite  Kall  auf  Malaria  zurück- 
zuführen ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft. 

Therapie.    Iwan  off  (78)  glaubt,  bei  der  Me 
thylenblaubehandlung  Veränderungen   an  den  Tertiiu- 
parasiten  bemerkt  zu  haben.    Diejenigen  Kormen,  die 
wenig  Protoplasma  enthielten,   liesscn   keine  Verän :  - 
rutigen  erkennen.    Wohl  aber  zeigten  die  erwachsei -:i< 
Kormen  am  Ende  dos  zweiten  resp.  Anfangs  des  dri'.'.o 
Behandlungstages  (3  mal  0,3  Methylenblau  pro  dir*  L  - 
trenuung  kleiner  Plastnastückchen.    Die  amübaide  Be- 
weglichkeit war  verringert.    Beim  Tropenlieberpara>;t -n 
zeigten  nur  die  Halbmonde  (V  Ref.)  Veränderungen.  Pr 
Plasma  wurde  körnig,  die  Polfärbung  verschwand  m.i 
die  Halbmonde  erschienen  als  schwach  gefärbte  Pr;*.  - 
plasmastreifen,  von   denen   schliesslich   nur  noch 
Pigment  übrig  blieb. 

Gautier  (5R)  glaubt,  iu  einer  Natriumverbindu:!.: 
des  Arsens,  dem  Natr.  kakodylicum,  ein  Specific.!  n 
gegen  alte,  rebellische  Malariatieber  gefunden  zu  haben- 
Er  berichtet  über  sieben  Kalle  fortwährend  recidivin-" 
der  Malaria,  die  resistent  gegen  Chinin  waren  und  dur.  h 
eine  einmalige  oder  mehrmalige  Dosis  vou  0.075  b;> 
0.15  N.itr.  kakodyl.  geheilt  wurden.  Unangenehm' 
Nebenwirkungen  hatte  das  Mittel  nicht.  Die  Krf- -Ige 
der  Behandlung  wurden  durch  Blutuntersuchungen  coti- 
trollirt.  Später  berichtet  er  über  14  weitere  mit  Ar- 
senik ;utelh\ latsiuatu  sodique  —  Natr.  Vakod» lie..1 
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handelte  Kalle  von  Malaria,  die  einer  Clnninbehaudlung 
widerstanden  hatten.  Ks  wurden  die  gleichen  Dosen 
wie  nhen  gegeben.  Ausserdem  wurde  aber  die  Behand- 
lung —  gleichgültig,  ob  Fieber  bestand  oder  nicht  — 
über  einen  Monat  hin  fortgesetzt.  Die  besten  Resultate 
wurden  bei  Tertiana  siinpl.  erzielt,  sehr  viel  geringer 
waren  die  Ergebnisse  bei  Tertiana  dupl.  und  »Quartana. 
Seine  Beobachtungen  sind  durch  Blutuntcrsuchiingen 
gestützt.  Trotzdem  lässt  sich  aus  seinen  Angaben  kein 
Vergleich  zwischen  der  Chinin-  und  Arsenbehandlung 
ziehen,  weil  jede  genauere  Angabe  über  die  Art  der 
vorangegangenen  Chininhchandlung  fehlt.  Nur  einmal 
wird  angegeben,  dass  Chinin,  hydroehlor.  1,5  subcutan 
wirkungslos  geblieben  war. 

Hcvorka.  Edl.  v.  Zderas  (75)  behandelte 
4:5  Falle  von  Malaria,  bei  denen  5  mal  keine  Parasiten 
nachgewiesen  werden  konnten,  mit  Kuhn'sehcm  Serum. 
Das  Serum  wurde  bei  Erwachsenen  in  Dosen  von  5  bis 
10  cem  gegeben,  bei  Kindern  entsprechend  weniger  Ks 
wurde  einige  Stunden  vorm  oder  im  Beginn  des  Anfalls 
ringespritzt.  Nach  Ansicht  des  Verf.  wohnt  dein  Serum 
.eine  gewisse  Heilkraft*  inne,  die  am  deutlichsten  bei 
Tr..piea.  am  schwächsten  bei  Quartana  war.  l.nange- 
ii>-lime  Nebenwirkungen  fehlten  fast  ganz  (einmal  Ncssel- 
»usschlag.  einmal  Krythem,  einmal  Schmerzhaftigkeit). 
Die  Malariaparasiten  erschienen  nach  den  Einspritzungen 
/.errissen. 

Malariaprophylaxe.  Allgemeine.  Wright(189) 
spricht  sieh  entschieden  für  Ausrottung  der  Mücken  und 
SHmtz  gegen  Mückenstiche  durch  Drahtnetze  aus. 
'hininprophylaxc  kennt  er  nicht. 

Schoo  (1GI)  glaubt,  dass  das  Koch'sche  Verfahren 
'ler  Malariaausrottung  nicht  ausführbar  ist,  weil  I.  die 
Halbmonde  des  Tropenfiebers  trotz  (.'hinin  die  Fähigkeit 
der  Weiterentwickelung  im  Mückenmagen  behalten 
(nach  den  Untersuchungen  von  Gualdi  und  Marti - 
rano)  und  2.  wil  die  Leute  das  Chinin  nie  genügend 
lange  nahmen,  als  dass  die  Tertiangamcteti.  die  die 
Fähigkeit  der  Weitercntwiekclung  im  Mückenmagen 
schon  sechs  Stunden  nach  einer  Habe  von  Chinin  1,0 
verlieren,  ausgerottet  werden  könnten.  In  einer  spä- 
teren Arbeit  (165)  führt  er  weiter  aus,  dass  das  Aus- 
rotteu  der  Mücken  in  Holland  unmöglich  ist.  denn  1. 
können  die  Mückenlarven  enthaltenden  Canälc  nicht 
trocken  gelegt  werden,  weil  sie  zum  Schiffsverkehr 
ne«thig  sind,  2.  darf  das  Wasser  in  ihnen  nicht  durch 
.Seewasser  ersetzt  werden.  Ks  wäre  das  wohl  technisch 
möglich,  aber  dann  würden  nicht  allein  die  Mückcn- 
larven  abgetödtet,  sondern  auch  der  Graswuehs  geschä- 
digt werden  und  die  Kühe  würden  nicht  mehr  die  noth- 
wendige  Milch  geben.  3.  dürfen  die  kleineren  Wasser- 
ansammlungen nicht  mit  Petroleum  begossen  werden, 
denn  die  Milch  der  Kühe,  die  von  diesem  Wasser 
saufen,  schmeckt  nach  Petroleum.  Mit  Chinin  lässt  sieb 
'iie  Malaria  in  Holland  auch  nicht  ausrotten,  denn  trotz 
lange  fortgesetzter  Chininbehandlung  giebt  es  doch  Re- 
zidive. Verf.  fand,  dass  von  25  Tcrtiankrauken,  die 
nur  während  der  ersten  vier  Tage  nach  dem  Anfall  je 
'  4  g  Chinin  erhalten  hatten.  15  in  der  Zeit  vom  12. 
Ms  40.  Tage  nach  Aufhören  der  Behandlung  Rückfälle 


bekamen.  25  Tertiankranke  erhielten  ausserdem  noch 
14  Tage  lang  früh  Morgens  je  0,5  Chinin.  Von  ihneu 
hatten  9  Rückfälle  18—22  Tage  nach  Aufhören  der 
Behandlung.  22  Tertiankrankc  erhielten  vier  Tage  laug 
je  V«  g  Chinin  und  dann  zwei  Mouate  lang  jeden  10. 
und  11.  Tag  Chinin  je  0,5.  Nur  drei  bekamen  Rück- 
fälle 24.  32  und  4<>  Tage  nach  dem  Aufhören  «Irr  Be- 
handlung. Auch  als  diese  Behandlung  fünf  Monate 
fortgesetzt  wurde,  bekam  v-m  drei  so  Behandelten  einer 
einen  Rückfall.  Ausserdem  kann  mau  die  Malaria- 
kranken  nicht  zwingen,  sich  behandeln  zu  lassen.  Aber 
durch  Drahtgaze  kaun  man  sieh  schützen,  wenn  man 
seine  Häuser  so  einrichtet,  wie  die  Italiener  dies  gethan 
haben. 

Celli  (2*5)  berichtet  über  Versuche,  die  mit  der 
medicamentösen  und  mechanischen  Prophylaxe  erzielt 
wurden.  Da,  wo  z.  11.  Kucbinin  0.25-0,5  pro  die  ge- 
geben wurde  und  diese  Behandlung  monatelang  durch- 
geführt wurde,  waren  [die  Resultate  sehr  gut.  Ifiiek- 
fälle  traten  während  dieser  Zeit  überhaupt  nicht  auf, 
Neuerkrankuogeii  in  4  —  9,3  pCt.  Bei  ungenügender  Be- 
handlung traten  reichlich  Rücklälk  und  Neuerkran- 
kungen  auf.  Die  durch  Drahtgaze  geschützten  Personen 
erkrankten  durchschnittlich  zu  1,9  pCt.  frisch  und  zu 
21  pCt.  au  Rückfällen.  Waren  nur  die  Schlafzimmer 
geschützt,  so  stellten  sich  die  entsprechenden  Zahlen 
auf  15,8  bezw.  U»,9  pCt.  Von  tiner  allgemeinen  Aus- 
rottung der  Stechmücken  ist  er  zurückgekommen,  ob- 
gleich er  fand,  dass  sich  stellenweise  au  der  Küste 
durch  Einpumpen  von  Meerwasser  die  in  den  Süss- 
wassereanälen  befindlichen  Mückenlarvcn  leicht  abtödten 
Hessen. 

Laveran  (91),  der  kurz  über  die  Malariaverhält- 
nissc  von  Corsica  berichtet  und  angiebt.  dass  die  Ost- 
seite der  Insel  so  von  Malaria  durchseucht  ist,  da>s  die 
Bewohner  der  Ebene  von  Aleria  während  der  Fieberzeit 
in  die  Berge  flüchten  müssen,  hält  die  Chininprophy- 
laxe für  die  in  erster  Linie  ausführbare  in  Corsica.  Da- 
neben sollen,  natürlich  so  weit  als  angängig  ist,  auch 
die  Brutplätze  der  Anopheles  zerstört  werden  und 
Drahtschutzuetze  an  den  Häusern  augebracht  werden. 
Er  beantragt,  dass  in  Frankreich  auch  ein  dem  italie- 
nischen Gesetz  vom  23.  Dcccmbcr  1900  entsprechendes 
Gesetz  eingeführt  wird,  d.  h.  dass  den  Armen  in  Ma- 
lariagegenden überall  gutes  Chinin  kostenlos  geliefert 
wird. 

Schwarz  Wasserfieber.  Da  Schwarzwassertieber, 
bei  denen  eine  Anurie  länger  als  24  Stunden  besteht, 
fast  ausnahmslos  tödtlidi  verlaufen,  so  wirft  Werner 
(ISti)  die  Frage  auf,  ob  in  solchen  Fällen  nicht  die 
Nephrotomie  indicirt  wäre,  die  bei  chronischen  und 
acuten  Schwellungszuständen  der  Niere  mit  gutem  Erfolg 
ausgeführt  worden  ist.  Otto  (124)  theilt  einen  Fall 
von  Schwarzwasserfieber  mit,  der  entstand,  als  einem 
an  Quartana  Leidenden,  dessen  Fieber  4  Wochen  ohne 
Chinin  b>  haudelt  worden  war,  Chinin  0,5  gegeben  wurde. 
Also  auch  in  diesem  Falle  wurde  das  Schwarzwasser- 
fieber  durch  Chinin  ausgelöst  und  zwar  ohne  den  Ein- 
fluss  des  tropischen  Klimas.  Denn  der  Kranke  hatte 
seine  Malaria  in  Gali/.ieu   erworben    und   «nr   nie  ans 
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Mitteleuropa  herausgekommen.  In  dem  Falle  von  van 
Assou  (8)  trat  ebenso  wie  in  den  beiden  Füllen  von 
Werner  der  .Schwarzwassertieber  infall  nach  eitler 
Chiningabe  auf  bei  einem  Manne.  der  an  chronischer 
Malaria  litt.  Letzterer  Fall  zeigt  auch,  dass  man  bei 
einem  Versuch,  den  Kranken  wieder  an  Chinin  zu  ge- 
wöhnen, sehr  vorsichtig  sein  muss.  Dosen  von  V»  und 
\!2  g  Chinin  sind  für  diesen  Versuch  zu  gross. 

Pansc  (126).  der  85  genau  beobachtete  Fälle  von 
Schwarzwassertieber  mitlheilt  —  bei  10  Fällen,  deren 
Curven  er  in  mustergültiger  Weise  bringt,  sah  er  das 
Sehwnrzw.issci  lieber  entstehen  —  hat  den  Versuch  ge- 
macht, das  Wesen  dieser  Erkrankung  klar  zu  legen. 
Fr  geht  von  der  Frfahrung  aus.  dass  es  1.  Ma- 
larialüudcr  ohne  Schwar/.wasserfieber.  2.  Schwarzwasscr 
im  Gefolge  von  anderen  Medicamenteii  als  Chinin  und 
8.  kein  Sehwarzwasserlieburland  ohne  Malaria  giebt. 
Im  A  tisch!  im»  hieran  stellt  er  die  Frage:  .Besteht  ein 
ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  Malaria  ■-•  nicht 
vorangeganger,  „dispnnirender".  sondern  einer  momentan 
vorliegenden  Infection  —  und  Schwarzwassertieber  oder 
ni.'htV  Müssen  wir  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  eine 
zu  der  Zeit,  wo  Schwarzwasserlieber  auftritt,  bestehende 
Malariainfeetion  als  eine  wenigstens  nothwendige  Vor- 
aussetzung für  sein  Zustandekommen  betrachten,  wie 
nach  den  bisherigen  Feststellungen  den  Einfluss  von 
Chinin  oder  anderen  Medienmenten?  Nun  wies  I*.  in 
allen  Fällen  von  Schwarzwassertieber.  die  er  vor  ihrem 
Ausbruch  beobachten  konnte  —  zehn  an  Zahl  —  nach 
dass  stets  zur  Zeit  der  das  Schwarzwasserfieber  aus- 
lösenden Chiuiugabe  Malariaparasitcn  im  Blute  waren. 
In  8  Fallen  verschwanden  die  Parasiten  unmittelbar 
nach  dem  Schwarzwasserfieberinfall  und  nur  in  2  Fällen 
waren  sie  noch  nach  24  resp.  48  Stunden  nachzuweisen. 
In  25  anderen  Fällen  aber,  die  erst  in  seine  Behandlung 
kamen,  nachdem  das  Schwar/wasserfieber  bereits  zum 
Ausbruch  gekommen  war,  konnte  er  uur  G  mal  Malaria- 
parasiten  nachweisen.  Daraus  seblicsst  er  ganz  richtig, 
dass  diejenige  volle  Chinindosis,  die  das  Sehwarzwas.ser- 
tieber  auslöste,  auch  zugleich  die  Parasiten  aus  dem 
peripherischen  Blute  austrieb.  Man  dart  also  aus  dem 
Umstand,  dass  da,  wo  nach  Ausbruch  eines  Schwarz- 
wasserfiebers die  Malariaparasitcn  im  peripherischen 
Blute  fehlen,  nicht  schliessen,  dass  sie  vor  dem  Hin- 
setzen des  Schwarzwasserlii  bers  auch  fehlten. 

Da  nun  ferner  der  einzige  ec  ustante  Factor  in  der 
Aetinlogie  des  Scbwarzwassertiebers  die  Malaria  ist  und 
da  ausser  dem  Chinin  auch  noch  andere  Medicamente, 
wie  Pheriacetin.  Antipyrin  und  sogar  Methylenblau  oder 
aber  Durchnässungen  und  Erkältungen  die  Gelcgenheits- 
ursache  für  den  Schwarzwasserfieberausbruch  abgeben 
können,  so  muss  ..nach  alldem  das  Schwarzwassertieber 
bis  auf  Weiteres  als  das  Resultat  tiner  Zusammen- 
Wirkung  von  Malaria  und  einem  anderen  Moment  be- 
trachtet werden,  bei  der  aber  der  Malaria  als  dem 
einzigen  eonstanten  Factor  die  Hauptrolle  zufallen 
muss.-4  Im  Anschluss  hieran  wirft  nun  Verf.  folgende 
Frage  auf:  Bewirkt  die  Malariainfeetion  an  und  für 
sieb  schon  einen  ausgedehnten  Zerfall  auch   nicht  in- 


ficirter  Blutkörperchen  mit  nachfolgender  Hämoglo- 
binurie und  ist  das  Schwarzwasser  nichts  anderes  als 
ein  höherer  Grad  dieses  Vorganges,  verursacht  durch 
eine  höhere  Intensität  der  Infection,  oder  nichtV  Iv. 
das  erstere  der  Fall,  dann  können  wir  dem  Chinin  und 
den  anderen  Gelcgenheitsiirsachen  aber  nicht  mehr  dir 
Entstehung  des  Blutkörperehenzerfalls  zuschreiben, 
sondern  nur  noch  eine  Steigerung  dieses  von  der  M.v 
laria  bedingten  Zustande».  Das  minscn  die  weiteren 
Untersuchungen  über  Sehwarzwasserfieber  festziLs ullen 
suchen.  In  allen  von  P.  beschriebenen  Fällen  v  i; 
Schwarzwassertieber  war  —  mit  2  Ausnahmen  -  vi-r 
dem  Ausbruch  Chinin  genommen  worden.  Einmal  wir 
Methylenblau  (1.0  pro  die)  gegeben  worden  und  nur  in 
einem  einzigen  Falle  licss  sieh  über  etwaigen  Cl>ini:i 
gebrauch  nichts  feststellen.  Die  epidemiologische 
Curve  der  Erkrankungen  au  Schwarzwasserfieber  verüe' 
derjenigen  der  Malariaerkraukung<  ii  entsprechend.  Im 
Monat  August  traten  die  meisten  Malariafieber-  und 
damit  auch  die  höchste  Anzahl  an  Schwarzwasserlieler 
erkrankuugeii  auf. 

Rüge  (152)  und  Sehlayer  (1150)  theilen  je  einen 
Fall  von  Schwar/wasserfieber  mit.  die  bei  2  Angeli  .no  i. 
der  deutschen  Marine  beobachtet  wurden.    Beide  waren 
während  ihres  Aufenthaltes  in  Kamerun,  von  ihrer  An- 
kunft  an,   der    A.  P I  e  h  n  "sehen   Prophylaxe  al> 
5  Tage  je  0,5  Chinin  —  unterworfen  worden.   Bei  den 
einen   in    Rede   stehenden    Fill    trat   aber   schon  m 
Kamerun   selbst  Fieber  und  nach  *!t  jährigem  Aufent- 
halt trotz  fortgesetzter  Prophylaxe  Schwarzwassertieber 
auf.    Der  andere  blieb   während  seines  Aufenthaltes 
daselbst   fieberfrei  und  auch  bis  zu  seiner  Ankunft  in 
Deutschland.   Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  hatte  er  reget 
massig  alle  5  Tage  je  0,5  Chinin  genommen.  Nun 
setzte  er  damit  aus,  erkrankte  bereits  nach  U  Tagen 
au    Fieber,    erhielt    Phcnacetin   0,75.   bekam  danach 
Schwarzwasserfieber  und  hatte  neben  zahlreichen  Birgen 
auch  Halbmonde  im  Blute.    Rüge  zieht  aus  seit,  cm 
Falle  den  Schluss,  dass  die  von  R.  Koch  aufgeteilte 
Ansicht   richtig   ist,    dass   die   Halbgrammprophy  laxe 
unter  Umständen   die   Disposition  zum  Schwarzwasser- 
tieber schafft,  weil  sie  nicht  genügt,  um  das  Blut  von 
Malariaparasitcn  zu  befreien.    A.  Plchn  (132)  macht 
hingegen  darauf  aufmerksam,  dass  iu  Kamerun,  seit  di* 
von  ihm  empfohlene  Halbgrammprophylaxe  durchgeführt 
wurde,  die  MalariacrkrAtikungen  und   damit  auch  die 
Schwar/.wassertieberfällc   ganz  bedeutend  abgenommen 
hätten.    Er  verlangt  jetzt  allerdings,  dass  das  Chii  in 
in  Halbgtaramdoscn   auch  noch  Monate  laug  nach  dfm 
Verlassen   der  Fiebergegend   weiter  genommen  werden 
soll.     „Bei    den    12    nach    Kamerun  Rückgekchricn 
kamen   in   zusammen  S7  Dienstmonaten,   so  hnge  sie 
nicht  prophylactisch  Chinin   nahmen,  S4  Malarufällc, 
17  mal   complicirt  mit  Schwarzwasserfieber,  utid  zwei 
Todesfälle  daran  vor.    Bei  den  18  nach  der  Rückkehr 
früher  oder  später  zur  Chininprophylaxe  übergegangfi>fD 
Urlaubern  wurden  weder  Todesfälle  noch  Schwarzwasser- 
tieber beobachtet"*.   Ferner  erkrankten  in  der  Zeit  vom 
1.  Februar  1897   bis  zum    1.  Februar  im  Nieot- 
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prophylaetiker  au  Schwarzwasserfieber  57l,'2  pCi.,  drei 
starben;  von  den  Prophylaetikern  aber  nur  12' 4  pCl. 
utnl  keiner  starb.  Ausserdem  verliefen  die  Schwarz- 
wasserlieber  bei  Prophylaetikern  sehr  viel  milder  als 
bei  Nichtprophylactikern.  In  der  Zeit  vom  April  1900 
bis  November  1901  starben  H  Angestellte  (2  an  Seh  war* - 
Wasserfieber,  einer  an  uncoiiiplicirlcr  Malaria).  Es  waren 
Whtprophylactiker.  „Von  den  gewissenhaften  Prophy- 
laetikern  ist  also,  soweit  die  Beobachtung  reicht,  kein 
einziger  dem  Schwarzwasserliober  erlegen.  Die  ganze 
Malariamortalit.it  in  Kamerun  kommt  auf  Rechnung  der 
Nichtprophylactiker  oder  nachlässigen  Chuiiunchmer". 
Leber  die  Morbidität  werden  leider  keine  Angaben  ge- 
macht für  diesen  Zeitraum. 

O'Sullivan-Bearc  (173)  glaubt  in  der  Wurzel 
dir  Cassia  Beareana  ein  Heilmittel  gegen  Sehwarzwasser- 
lieber  gefunden  zu  haben.  Diese  Wurzel  wird  von  den 
Eingeborenen  Ost- Afrika»  als  Heilmittel  gegen  Schwarz- 
Wasserfieber  und  wahrscheinlich  auch  gegeu  die  durch 
die  Bilbarzia  baematobia  hervorgerufene  Hämaturie  be- 
nutzt. Sie  kochen  12  zolllange  Stücke  dieser  Wurzel 
in  4  Liter  Wasser  und  geben  von  dem  Aufguss  alle 
Stunden  1  Tassenkopf  voll.  Verf.  versuchte  dies  Mittel 
bei  2  Eingeborenen  des  Innern,  die  angeblich  nie  mit 
Europäern  in  Verbindung  gewesen  waren,  nie  Chinin 
und  doch  Schwarz  Wasserfieber  bekoinmeu  hatten  und 
ebenso  bei  2  Arabern  und  einem  Beludschen,  die  gleich- 
falls angeblich  seit  Monaten  kein  Chinin  genommen 
hatten  und  doch  an  Schwarzwasserlieber  erkrankt  waren. 
Dur  Erfolg  dieses  Cassia  Aufgusses  war  so  günstig,  dass 
Verf.  sich  in  London  einen  Extract  aus  diesen  Wurzeln 
herstellen  liess,  um  mit  kleineren  Dosen  operireu  zu 
kinnen.  Nach  seinen  Angaben  würden  mit  diesem  Ex- 
traet  auch  bei  Europäern,  die  an  Sehwarzwasserlieber 
litten,  gute  Erfolge  erzielt.  Er  hatte  damit  auch  bei 
biliösem,  remittirenden  Fieber,  das  der  Chininbehandlung 
wiederstauden  hatte,  gute  Erfolge.  (Leider  ist  die  Dia- 
gnose Malaria  in  keinem  der  Fälle  durch  eine  Blut- 
untersuchung  gestützt  und  es  ist  daher  der  Verdacht 
nicht  v»u  der  Hand  zu  weisen,  dass  es  sich  bei  den 
Eingeborenen  um  die  durch  die  Bilbarzia  baematobia 
verursachte  Hämaturie  handelte.)  Molfat  (III)  ist 
einer  derjenigen,  der  die  Abhandlung  Koeh's  über 
Seh  warzwasserfieber  falsch  verstanden  hat  und  der 
Meinung  ist,  dass  Koch  glaubt,  jedes  Sehwarzwasser- 
lieber würde  einzig  und  allein  durch  Chinin  hervor- 
gerufen. M.  stellt  die  Behauptung  auf.  dass  das 
Sehwarzwasserlieber  durch  eine  Erkältuug  (chill)  ent- 
stände, die  irgend  einen  altrti  Malarialeider  in  einem 
bestimmten  Entwieklungsstadium  der  Malariaparasiten 
träfe.  Namentlich  während  der  Apyrexie  soll  diese 
Erkältung  gefährlich  sein.  Sobald  ein  alter  Malaria- 
leider sieh  unwohl  fühlt,  soll  er  sofort  ins  Bett  gehen 
und  dieses  erst  24  Stunden  nach  Ablauf  des  Fieher- 
anfallcs  verlassen.  Bei  so  behandelten  Leuten  hat  M. 
nie  Schwarzwasserlieber  entstehen  sehen.  Auch  be 
huiptet  M.,  dass  diejenigen  Fälle  von  Schwarzwasser- 
fieber, die  ohne  Chinin  entstehen,  die  gefährlichsten 
sind.  Kr  giebt  ferner  an,  dass  er  selbst  an  Sehwarz- 
wasserlieber erkrankte,  als  er  2  Monate  kein  Chinin  ge 


nommen  hatte  und  will  unter  indischen.  Sepoys  wieder- 
holt Sehwarzwasserlieber  beobachtet  haben,  ohne  dass 
Chinin  vorher  gegeben  worden  wäre. 

2.  Gelbfieber. 

1)  Carter,  H.  C,  Are  vessels  infected  with  yellow 
fever 'i  Some  personal  Observation*.  Medical  Rceord. 
22.  III.  2)   Durham.   II.  F.,   The  Report  of  the 

Yellow  Fever  Expedition.  Thompson  Yates  Laboratories 
Report.  Vol.  IV.  Part.  2.  p.  485.  —  3)  liorgas, 
W.  C,  Results  obtained  in  Havana  from  the  destruc- 
tion  of  the  Stegomyia  fasciata  infected  by  yellow  fever. 
Sanitary  Department  Havana-Cuba.  Series  4.  —  l) 
Derselbe,  The  propagation  of  yellow  fever.  Ibidem. 
Series  5.  —  5)  Derselbe,  Results  in  Havana  during 
the  vear  1901  of  disinfeetion  for  yellow  fever.  I.ancet. 
Vol.  II.  G.  IX.  p.  6(57.  —  f»)  "Derselbe.  Mos.juito 
work  in  Havana.  Medical  Reeord.  19.  VII.  —  7)  Der- 
selbe, Report  of  vital  statistics  of  the  cities,  Havana 
and  liuanabacoa  etc.  April  und  Mai.  Headquarters 
departmeut  of  Cuba  oflice  ebief  sanitary  oflieier.  —  8) 
(iuiteras,  Experimental  yellow  fever  etc.  Sanitary 
Department  Havana-Cuba.  Series  6.  -•-  9)  Poe'y,  A., 
Les  Mousti<|ues  et  la  fievre  jaune  ä  la  Havane.  C.  R. 
T  135.  No.  3.  21.  VII.  —  10)  Derselbe,  Le  moustique 
et  la  li  'vre  jaune  ä  la  Havane.  liaz.  med.  de  Paris. 
No.  82.  —  11)  Proust,  Sur  la  peste  et  la  fievre  jaune 
en  1901.  Bull,  de  TAcad.  p.  43  u.  ff.  —  12)  Souchon, 
E.,  The  mosquito  on  board  of  vessels  at  quarantined 
ports  as  a  factor  in  the  trausmissiou  of  yellow  fever. 
Med.  Rceord.  1(5.  VIII.  -  13)  Yellow  Fever  Institute. 
Bulletin,  a)  No.  8;  Kager.  J.  M  ,  Yellow  fever  in 
France.  Italy,  Great  Britiin  and  Austria.  b)  No.  10; 
Carter.  H.  R„  The  metbods  of  the  conveyance  of 
yellow  fever  infectiou. 

Kurze  geschichtliche  Notizen  über  das  Einschleppen 
von  Gelbfieber  nach  Europa  giebt  Kager  (13a).  In 
welcher  Weise  Gelbfieber  an  Bord  von  Schiffen  auftritt 
und  unter  weichen  Umständen  es  durch  Schiffe  weiter 
verbreitet  werden  kann,  bespricht  Carter  (1).  Bei 
einem  Schiffe,  das  einen  Gelblieberhafen  verlässt,  ist  zu 
unterscheiden:  a)  Irgend  Jemand  inficirt  sieh  irgendwo 
an  Land,  erkrankt  an  Bord  an  Gelblicher  und  die  bereits 
an  Bord  vorhandeuen  Stegomyia-Müeken  inlieireu  sich 
au  ihm.  b)  Die  Stegomyia-Müeken  kommen  bereits 
inticirt  an  Bord.  Im  ersten  Falle  folgen  der  primären 
Gelbliebererkrankung  die  secundären  2-3  Wochen 
später,  vorausgesetzt,  dass  die  zur  Entwicklung  der 
Gelbfieberkeime  nöthige  Temperatur  vorhanden  ist.  Im 
zweiten  Fall  treten  die  Erkrankungen  kurz  nach  dem 
Verlassen  des  inficirteu  Hafens  in  rascher  Auleinander- 
folge auf. 

Souchon  (12)  hat  Angaben  darüber  gesammelt, 
wie  lange  Mücken  au  Bord  von  Schiffen  sieh  halten, 
die  aus  mittel-  und  südamerikanischen  Häfen  nach  deu 
Vereinigten  Staaten  korumeu.  In  6  Dampfern  konnten 
keine  gefunden  werden,  einmal  wurdeu  wclcho  während 
der  ersteu  3  Reisetage  gefunden,  2  mal  fanden  sich  bei 
der  Ankunft  einzelne  und  einmal  zahlreiche  Exemplare 
au  Bord.  Eine  spanische  Barke,  diu  von  Rio  de  Jauciro 
kam,  war  mit  Mücken  übersät.  Nach  Angaben  des 
Capitäus  waren  die  ersteu  Mücken  am  21.  Tage  nach 
dem  Yeriasv-u  von  Rio  bemerkt  worden.  Sie  kamen 
zum  Vorschein,  als  der  Wassertank  geöffnet  wurde. 
Nach  einer  anderen  Beobachtung  wurden  Mücken 
10  Seemeilen   Weit   von   Laud  'vLouisiana-Miit.sc-heiJ>  an 
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Bord  eines  Schiffes  getrieben.  Leider  fehlt  jede  Angabe 
über  die  Art  der  aufgefundenen  Mücken. 

Bemerkenswert!!  sind  die  Berichte  von  Gorgas 
(3 --7)  über  die  Bekämpfung  des  Gelbfiebers  in  der 
Stadt  Havaua.  Kurz  nach  Beendigung  des  spanisch- 
amerikanischen  Kriege*,  wanderten  3C.OOO  Personen  in 
Havana  ein  (Juli  1899  bis  Deeember  1900).  Diese 
Leute  waren  alle  nicht  immun  gegen  Gelbfieber.  Durch 
die  Einwanderung  dieser  zahlreichen  nicht-immunen 
Leute  entstand  nach  Ansicht  des  Vor  f. 's  die  intensive 
Epidemie  des  Jahres  1900.  obgleich  die  amerikanischen 
Sanitätsbehörden  Alles  thaten,  um  die  Stadt  zu  assa- 
uireii.  Sie  erreichten  dadurch  bei  einem  monatlichen 
Aufwand  von  100 000  Mk.  wobl,  dass  die  Sterblichkeit, 
die  I SUS  91,3  pM.  betragen  hatte,  1899  auf  33,67  und 

1900  auf  '.'4,40  herunterging,  indes»  das  (ielbfieber  nahm 
zu.  Die  Maassregeln,  die  gegeu  die  Verbreitung  des 
Gelbfiebers  ergriffen  worden  waren,  hatten  in  einer  Ab- 
sperrung der  befallenen  Häuser,  deren  Desinfection 
durch  Form;ilin  und  Sublimat  und  in  Verbrennung  der 
Gelblieherleichen    bestanden.     Da   erschienen  Anfang 

1901  die  Veröffentlichungiii  des  Army  Board  über  die 
Untersuchungen  betreffend  die  Annahme  Kinlay's 
(Charles),  dass  die  Stegomyia  faseiata  (Theobald)*),  das 
Gelbfieber  überträgt.  Diese  Mücke,  die  die  Kigenscbaft 
hat.  in  dicht  bevölkerten  Quartieren  zu  brüten,  sich 
nicht  weil  von  ihrem  Brutplatz  zu  entfernen  und  stets 
nur  in  die  näcbstgelegencn  Häuser  eindringt,  war  ausser- 
ordentlich zahlreich  in  Havana.  Auf  Grund  dieser  That- 
sachen  entschloss  sich  Verf.  im  Februar  1901  gegen  die 
Stegomyia  zu  Felde  zu  ziehen.  Ks  wurde  von  jetzt 
ab,  sobald  ein  Gelbtieberfall  gemeldet  wurde,  das  be- 
treffende Haus  sofort  durch  Vcrsehliessen  aller  Fenster 
und  Thürcn  mittelst  Drahtgaze  .inückensichcr"'  gemacht, 
dann  die  Zimmer  mit  Pyrethrumpulvcr  ausgeräuchert, 
die  durch  den  Rauch  betäubten  Mücken  zusammen- 
gekehrt und  getödtet  und  schliesslich  eine  Wache  auf- 
gestellt, die  dafür  zu  sorgeu  hatte,  dass  der  müeken- 
sichcre  Verschluss  auch  mückensicher  blieb.  Zu  gleicher 
Zeit  wurden  im  Winter  40,  im  Sommer  bis  zu  150  Mann 
angestellt,  die  die  Brtitpliitze  der  Stegomyia  aufzusuchen 
und  zu  vernichten  hatten.  Die  Larven  dieser  Mücke 
fanden  sich  in  den  Regentonnen,  die  in  jedem  Hof  auf- 
gestellt sind,  und  ebenso  in  den  Senkgruben  und  deren 
Ausflüssen.  Beim  ersten  Versuch  wurden  in  der  Stadt 
21)000  versehiedeue  Brutplätze  der  Stegomyia  gefunden. 
Nach  einem  Jahre  aber  nur  noch  '.'00.  Die  Kosten 
dieser  Mu-'|uitovcrtilgung  betrugen  ca.  30000  Mk.  Alle 
Was-ertonnen  wurden  mit  Drahtnetzen  überzogen. 
Nebenbei  wurden  in  der  Umgebung  der  Stadt  die  Brut- 
plät/e  des  Anopheles  zu  vernichten  gesucht.  Dabei 
zeigte  es  -ich  aber,  dass  in  dem  sumpfigen  Grasland«*, 
wo  jeder  Fusstritt  des  weidenden  Rindviehs  einen  Brut- 
ptatz  1  tj r  den  An«'p1ieb\s  schaffte,  mit  <'el  oder  Petro- 
leum nichts  auszurichten  war  und  dass  drainirt  werden 
musste.    Der  Kampf  gegen  die  Stegmoyia  gelang  aber 
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sehr  gut,  und  da  jedesmal  die  Mückenausrauchtrun? 
in  jedem  Krankenzimmer  noch  einmal  wiederholt  wurde 
ehe  es  frei  gegeben  wurde,  so  sank  die  Anzahl  der 
Gelhficbererkrankuiigcn  ganz  erheblich  herab.  Während 
in  den  Jahren  1890  —  1900  in  Havana  die  durchschnitt 
liehe  jährliche  Sterblichkeit  an  (ielbfieber  4(12  Fall*. 
1900  allein  301  betragen  hatte,  sank  sie  im  Jahro  1901 
auf  5  Fälle!  Verf.  zieht  daraus  mit  Recht  den  Schlug, 
dass  die  Stegomyia  faseiata  die  alleinige  Ueborträgcnu 
des  Gelbfiebers  ist.  Nebenbei  tiel  die  Mortalität  d?r 
Malaria,  die  1900  344  Todesfälle  aufgewiesen  hatte,  im 
Jahre  1901  auf  151  und  schätzungsweise  wird  ange 
geben,  dass  etwa  uur  '/,0  der  frühereu  Mücken  meng»; 
vorhanden  gewesen  wäre.  Vom  October  1901  bis  Juni 
1902  (so  weit  reichen  die  zur  Vcrfüguug  stehenden  Be- 
richte) ist  Havaua  gelbtieberfrei  geblieben,  während  m 
den  früheren  Jahren  die  Gclbtiebcrepidcmic  regelmässig 
im  April  und  Mai  begann. 

Carter  (13b)  wagt  die  Gründe  uud  Erfahrungen 
die  für  und  wider  die  Annahme  einer  Uebertragung 
Gelbfiebers  durch  eine  bestimmte  Mückenart  sprecht^, 
gegen  einander  ab.    Kr  kommt  zu  dem  Schluss,  dv» 
sich  alle  Thatsachcn  der  Gelhfieberepidemiologic  nur 
durch  Uebertragung  seitens  einer  gewissen  Mückeovt 
erklären  lassen.   Guiteras  (8)  hoffte,  ertnutbigt  dureb 
die  günstigen  Ergebnisse,  die  die  Amerikanische  Armee- 
commission  gehabt  hatte,  durch  künstliche  Ucbcrtraguug 
leichte  Gelbfiebcrerkrankuugen  und  im  Anschluss  daran 
Immunität  erzielen  zu  können.  Zuuächst  zeigte  es  sieb,  dass 
die  Gclbfiebermückcn  (Stegomyia).  sobald  sie  an  mü- 
den Gelbfieberfällen  gesogen  hatten,  die  Krankheit  durch 
ihren  Stich  nicht  übertrugen.    Verf.  meint,  dass  anzu 
nehmen  sei,  dass  diese  Fälle  entweder  keine  Gelbtieber- 
fälle  waren  oder  dass  bei  ihneu  die  Gelbfieberkeime  xu 
der  Zeit,  zu  der  die  Mücken  sogen,  nicht  im  periphe- 
rischen Blut  kreisten.    Ausserdem  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Stegomyia  den  Gelbfieberkranken  am  1.  bis 
3.  Krank  hei  tstag  stechen  muss,  wenn  sie  sich  inticiren 
soll  und  dass  sie  12—17  Tage  braucht,  um  den  Gelb- 
fieberkeim  übertragbar  zu  machen.     Leute,  die  von 
einer  Stegomyia  gestochen  wurden,  die  diese  beidet- 
Bedingungen  erfüllte,  erkrankten  fast  regelmässig.  Die 
Incubationszeit  schwankte  zwischen  3    und  5  Tagen. 
Von  8  derart  Inficirten  starben  3.    Auch  C.  giebt  an. 
dass  alle  diejenigen  Nicbtimmunen,  die  mit  Gelbfieber- 
kranken  verkehrten,  sie  pflegten  und  bei  ihnen  schliefen, 
gesund  blieben,  sobald  sie  sich  vor  den  Stichen  der 
Stegomyia  schützten.    Um  den  Einwurf  zu  widerlegen, 
dass  sich   die  Stegomyia  durch  die  Se-  und  Eicrete 
und  nicht  etwa  durch  das  Blut  der  Gelbfieberkranken 
inficirte,  wurden  nicht  inlicirte  Mücken  (Stegomyia  in 
Behälter  gesetzt,  in  denen  sich  von  Gelbfieberkranken 
gebrauchte  uud  beschmutzte  Wäschestücke  befanden  etc. 
Mücken  (Stegomyia)  der  Art  gehalten,   iuficirteD  nie 
durch  ihren  Stich.    Auch  erkrankten  Leute,  die  in  von 
Gelbfieberkranken  benutzten  Betten  schliefen,  nicht  an 
Gelbfieber,  sobald  sie  nur  vor  dem  Stich  der  Stegomyia 
geschlitzt   waren.     Sehr    ausführlich    berichtet  Dur- 
Ii  am  C-/  über  die  Ergebnisse  der  englischeu  Gelblicber- 
expeditiou  nach  Parä!    Die  Expedition  verlief  lusofcro 
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ungünstig,  als  beide  Mitglieder  au  Weiblicher  erkrankten 
uii.l  Meyers  daran  starb.  Die  Hauptergebnisse  dieser 
Forschung  sind  schon  im  vorjährig'!!  Bericht  in  dieser 
1' e  b e  r> i e  h  t  wiedergegeben. 

».  ivm. 

1>  Abel,  It..  Wiis  wussten  unsere  Vorfahre ti  von 
der  Empfänglichkeit  der  Ratten  und  Mäuse  für  die 
Heulenpest  des  Meuschen.  /eitsehr.  1.  Hvg.  u.  Inf. 
Bd.  M.  —  2}  Au.iesky.  A.  u.  Wcnhardt.  .).,  Bei- 
trage zur  Agglutination  des  iVstbaeillus.  Berl.  klin. 
Woeheiis.-br.  1902.  S.  74*.  -  S)  Black  mere.  Ii.  J., 
Rats  and  plague.  Laucct.  1902.  Vol.  II.  p.  9SJ.  - 
4)  Botel.  Observation*  sur  l.i  peste.    Revue  d'In  gicric. 

p.  5)   Farrar,  K.,   Plague  a*  "a  soil- 

infietion.    Brit.   med.  j^urn.    1902.    Vol.  II.    p.  454. 

K)  Kode,  W.  ii.  Martiui.  F.,  Leber  Pest.  Deutsche 
med.  Woeh.  1902.  S.  1  u.  ff.  7)  Kolle.  W.  und 
Otto.  R.,  Vergleichende  Werlhprüfungen  von  Pest- 
serum verschiedener  Herkunft.  Zeitsehr.  f.  Hvg.  ii.  Inf. 
Bd.  40.  S.  52)5.  —  8)  Oberndorfer,  «i.,  Pesterkran- 
kuiigen  auf  einem  deutsehen  Dampfer.  Münch,  med. 
Woeh.  190-2.  S.  :»GO.  —  9)  Fronst.  Sur  la  peste  et 
la  tievre  jaune  en  1901.  Bull,  de  l'Acad.  1902.  p.  43. 
Sance  1.  VII.  u.  22.  VII.  -  10 1  Tavel,  Krura- 
he  in  u.  (i  I  ü c k s m  a  n  n .  l'eber  Pe-.tschiitzmaassregcln. 
Zeitsehr.  f.  Hyg.  u  Inf.  Bd.  40.  S.  289.  —  11)  Wurtz, 
et  Bourges,  Rerlierches  evpcrimcntalcs  sur  l'immunite 
eonferee  par  le  vaeein  de  Haffkiuc.  Arch.  de  med.  ex- 
p.  rim.  etc.    1902.    p.  145. 

Abel  (I)  weist  an  der  Hand  von  Ojiellenstudieu 
nach,  dass  die  Ansieht  vou  St  icke  r  und  Nut  tat,  es 
wäre  in  Europa  schon  in  früherer  Zeit  die  Empfänglich- 
keit der  Ratten  für  Fest  bekannt  gewesen  und  in 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  dem  Auttreten  von 
Festepidemieu  gebracht  worden,  falsch  ist.  Fronst  (9) 
giebt  eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Fest 
im  Jahre  1901.  und  die  in  Bombay.  Aegypten  etc.  ge- 
troffenen Abwehrmaassnahmen.  Diejenigen  in  Bombay 
und  namentlich  auf  den  .Schiffen  der  British  lndia  Comp, 
getroffenen  erklärt  er  für  völlig  ungenügend.  Black- 
more  (Ii)  weist  nach.  dass  die  Fest,  die  nach  Fort 
Elisabeth  im  .lahre  1901  von  I.a  Plata  eingeschleppt 
wurde,  durch  Ratten  verbreitet  wurde  und  wahrschein- 
lich auch  durch  Ratten,  die  mit  Mais  gelandet  wurden, 
nach  F.  E.  kam.  Von  IV.'t  Fest  kranken,  die  scheinbar 
regellos  über  die  ganze  .Stadt  zerstreut  gefunden  wurden, 
hatten  29  in  einer  Zone  gearbeitet,  in  der  pestiutieirtc. 
Ratten  gefunden  wurden.  Nur  in  4  von  den  33  Fällen 
Hessen  sich  pestinficirte  Ratten  als  Verbreitungsursache 
nicht  direct  feststellen.  Ansteckung  von  Mensch  zu 
Mensch  wurde  nicht  beobachtet,  da  Fälle  von  Lungen 
pest  fehlten.  Als  Zwischenträger  zwischen  Mensch  und 
Ratte  sieht  Verf.  den  Floh  an.  Das  beste  und  zuver- 
lässigste Rattentüdtungsmittel  bleibt  immer  noch  das 
Legen  von  Uift.  Farrar  (5)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  baarfussgeheiide  Leute  unvergleichlich  viel  öfter 
von  Fest  befallen  werden  als  sehuhlragende.  Borel  (4) 
stellt  folgende  Sätze  auf:  1.  Die  Sterblichkeit  unter 
den  Ratten  geht  den  ersten  l'cstfillen  unter  den 
Menschen  etwa  einen  Monat  voran.  2.  Die  Rolle  der 
Effecten  bei  der  tV.bertragung  ist  ungefähr  gleich  Null. 
(Er  schlichst  das  aus  der  günstigen  W  irkung  der  Ver- 
setzung einer  inficirten  Bevölkerung  mit  ihren  Sachen 
in  ein  Lager.)    8.  Kranke,  die  an  Bubnnetipest  leiden. 


sind  nicht  im  Stande,  die  Krankheit  auf  Ucsuude  zu 
übertragen.  4.  Kranke,  die  au  Fcstsepticämie  oder 
Lungeupest  leiden,  verbreiten  die  Krankheit  nicht  über 
ihre  nächste  Umgebung  hinaus.  5.  Fälle  von  Pest- 
septieiimi«  und  Fcstpneumouie  leiten  eine  Fcstepidemie 
nicht  ein,  sondern  schliesscu  sieb  stets  an  eino  voran- 
gehende Buboueupestcpidemic  an.  C.  Allein  die  Ratten 
und  andere  Nager  spicleu  in  der  Verbreitung  der  Fest 
eine  active  Rolle.  Dasselbe  gilt  nicht  nur  für  Land  , 
sondern  auch  für  Bordverhättnisse.  Daher  sind  auch 
Schiffe,  die  nur  Bubonenpestfälle  au  Bord  haben 
ohne  Rattenpest  —  nicht  gefährlich.  Ebenso  wenig 
sind  Schifle  gefährlich,  die  PesUeplicämic  und  Lungeu- 
pest an  Bord  haben  —  wieder  vorausgesetzt,  d.iss  die 
Rattenpest  an  Bord  fehlt  —  sobald  die  Kranken  aus- 
geschifft und  isolirt  sind.  Hingegen  sind  solche  Schiffe 
sehr  gefährlich,  auf  denen  die  Rattenpest  herrscht. 
Auch  wenn  keine  Menschen  daran  erkranken.  Durch 
diese  Schiffe  ist,  wie  Verf.  an  verschiedenen  Beispielen 
nachweist,  die  Fest  wiederholt  eingeschleppt  worden, 
namentlich  dann,  wenn  die  Rattensterblichkeit  nicht 
bemerkt  wurde.  Verf.  neigt  zu  der  Ausieht,  dass  Fest- 
sepsis durch  Stiche  von  Mücken  und  anderen  Mut- 
saugenden  Insecten  entsteht.  Kolle  und  Martini  (G) 
stellten  fest,  dass  sich  die  cutane  Ceberimpfung  von 
Pcstbacilloii  auf  die  rasitte  Haut  eines  Meerschweinchens 
ganz  besonders  gut  eignet,  um  die  Virulenz  einzelner 
Peststämme  zu  bestimmen.  Die  grösstc  Virulenz  der 
Pestbactericu  wurde  durch  Rattenlungcnpassage  erzielt 
Andererseits  wurde  festgestellt,  dass  die  chronische 
Form  der  Pest  bei  Raiten  iu  Gestalt  von  abgekapselten 
Herden  iu  den  Submaxitlar-  oder  Bronchialdrüsen 
häufiger  vorkommt,  als  man  bisher  annahm.  Verkäste 
Bronchialdrüsen  enthielten  lebensfähige  Pestkcimc. 
Dieser  Umstand  ist  wichtig  für  die  Epidemiologie.  Zur 
Festdiagnose  eignete  sich  wiederum  die  cutane  Infection 
des  Meerschweinchens  am  besten.  Auch  da,  wo  es  sich 
um  einzelne  Pestkeime  in  faulenden  Flüssigkeiten  oder 
Leichentheilen  handelte,  gelang  auf  diese  Art  noch  der 
Nachweis  der  Pestbacilleu.  „Wie  auf  einer  Agarplatte 
wird  das  Material  auf  der  rasirten  Bauchhaut  ausgesät, 
und  gewissermaassen  selbstthätig  reichert  der  Thier- 
körper nicht  nur  die  Pestkeime  an,  sondern  liefert  sie 
in  Keincultur.*  Es  folgt  nuu  eiue  genaue  Anweisung 
für  den  tiang  der  Diagnosestellung  und  im  Anschluss 
daran  das  Ergebniss  der  Prüfung  des  Pariser  Pest- 
serums. Die  Heilwirkung  gegenüber  hoch  virulenten 
Cultureu  war  hei  Meerschweinchen,  Ritten  und  Mäusen 
sehr  gering.  Es  gelang  nie  «-in  schwerkrankes  Thier 
damit  am  Leben  zu  erhalten.  Sehtit/.wirkung  hingegen 
ist  vorhanden  Dank  der  im  Serum  enthaltenen  bacterio- 
iytisehen  Stoffe.  Aber  die  durch  das  Serum  verliehene 
passive  Immunität  hält  nicht  lange  an.  Auch  giebt 
das  trocken  versendete  Pariser  Serum  noch  in  Ver- 
dünnungen 1 :  (1000  die  speeiusehe  Agglutination  der 
l'estbactirien,  wenn  nach  den  Angaben  der  Verff.  ver- 
fahren wird.  Die  Präzipitine  sind  aber  weder  zur 
Diagnose  n> h  zur  Differenzirung  zu  gebrauchen,  Cm 
Festeinschb'ppiing  >i"d  -weiterverbreitung  zu  verhüten, 
ist  es  vor  Allem  uöthig,  die  Rattentest  zu  bekämpfen. 
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Die  aclive  Immiiiiisirutig  durch  abgelödtcte  Pesteulturcn 
verleiht  weder  einen  absoluten  noch  einen  langdauernden 
Schutz..  Hei  der  Wertbpriifung  des  Berner.  Pariser  und 
indischen  Peslseruins  fanden  Kolle  und  Ott»"»  (7), 
das*  dem  Berner  die  grösste,  dem  indischen  die  geringste 
Schutz. Wirkung  eigen  war  und  zwar  warer.  die  Resultate 
hei  Kitten  erheblich  besser  als  bei  Münzen.  Auffallend 
war,  dass  zur  Erzielung  einer  Schutzwirkung  fast  ebenso 
grosse  Dosen  gebraucht  wurden,  wie  zur  Erzielung  einer 
Wirkung  bei  lnjection  des  Serums  nach  erfolgter  In- 
feetion.  Das  indische  Serum  wollen  die  Verff.  wegen 
seiner  geringen  Wirkung  von  der  Behandlung  bei 
kranken  Menschen  ausgeschlossen  wissen.  Bestanden 
Mischitifccttoncn  von  Pcstbaeillcn  und  Streptococcen, 
so  fehlte  allen  3  Scrietiarten  jede  Sehutzwirkung.  Tavel. 
Krumb  ein  und  Glüeksmann  (10)  geben  an,  dass 
»ach  ihren  Untersuchungen  das  Vaccin  Haffkine,  das 
der  deutschen  Coinmission  und  das  Vaccin  Lustig  in 
Bezug  auf  den  Immunisirungscffect  gleichwertig  sind. 
Im  übrigen  scheint  das  Lustig'sehe  Vaccin  das  ge- 
eignetste zu  sein,  weil  es  die  geringsten  lieizerschei- 
nungen  macht,  sich  sehr  lange  in  wirksamem  Zustande 
aufbewahren  und  am  leichtesten  dosiren  liisst.  Im 
Anschluss  hieran  wird  die  Merstellungsweise  des  Berner 
Pestserums  eingehend  besehrieben  (Herstellung  ohne 
Verwenduug  chemischer  Mittel),  Um  ein  gut  bactericid 
wirkendes  Pestserum  zu  gewinnen,  ist  es  trotz  des  ge- 
fährlichen Arbeitens  unumgiingig  nothwendig,  Pferde 
mit  vollvirulenten  lebenden  Pestcultureii  zu  behandeln- 
Im  Uebrigcn  haben  Verff.  dieselbe  Beobachtung  wie 
K «"<  1 1 e  und  Otto  gemacht,  dass  nämlich  zu  grosse 
Scrumdosen  schädlich  auf  die  pestinficirteu  Thiere 
wirken,  weit  sie  die  Complemcnte  ablenken.  Wurtz 
und  Bourges  (II)  stellten  fest,  dass  Maus»;,  die  mit 
HaffkiriVhem  Vaccin  g-'impft  waren  (l/M  cm3)  e,nen 
geringen  (irad  von  Immunität  gegen  Pestinfectiou  (bei 
Impfung  mittelst  einfachen  Hohlnadelstiches  an  der 
Schwanzwurzel)  erwarben.  Einzelne  Exemplare  blieben 
s.«gar  am  Leben. 

4.  Lepra. 

I;  lies  nier,  E.,  Sur  la  creation  d'un  Sanatorium 
pi:\.'  poiir  l<  pieiix  dans  les  Vosges.  Bull,  de  l'Acad. 
p.  Ci'.y.  -  -2)  HaltenliMff,  Un  cvs  de  lepre  avec 
localisatiuiis  oeulaircs.  Htv.  med.  de  la  Siiis.se  rom. 
Nu.  4.  —  3'  Jean  seltne.  E..  L»  s  courants  dVmigration 
et  l\-xpaiisin[i  de  I  i  K-prc.  Gaz.  des  ILpit.  p.  4-13. 
—  4j  K  I  i  tj  i»  in ü  1 1 e  r ,  V.,  Ein  Fall  von  Lepra  tuberös.! 
aus  Oherv»  lili'^ieii.  Deutseh.  med.  Woch.  S.  t!f>7.  — 
51  Derselbe,  Unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  von 
der  Lej.ia.  Die  Heilkunde.  S.  290.  —  f..)  Krulle. 
Die  l.-ji.i  auf  den  Marseliallinscln  und  Karolinen. 
1 1.  in-  I    iti.  ,1.  Woch.    S.  707.  I.evy,  Kr.,  La 

cdt'-ra   .im  tieiale  dell   bacülo  della  lepra.    Giorn.  K. 

Itai  d'lgieue.  p.  219.  ••-  -S)  Montgomery,  D.  W., 
Iiis'.:n:ce.s  ui  spi-iitaueous  eure  in  a  leper  family.  Med. 
Kee.n.j.  l'J.  4.  •  9)  Xeve,  E.  F,  On  tbe  spread  of 
l-  pr ■  >y  and  an  enamination  of  tlie  ti^h  hypothesis  of 
lepi"-y  as  applied  to  Kashmir.  Biit.meiL.loum,  Vol.  I. 
p.  lOSO,  _  Ii),  Schlesinger.  II..  Die  Leprafrage  in 
<l<  r  .isitrreichiscli  -  u  ii  ü.a  i  i  ^<-li  mi  M-'iiarelue.  Wien.  med. 
\\'"ch.    N...  .'»s.  11  Marei  I.  I.fs  traiteineiit- 

de  la  l-  jn •■  Gaz.  d.-s  ll-  ft  t.  p.  -i'.KK  -  DJ)  Tilnir', 
tmv    Kran/iska,   L.'pruh.uiser   im  Osten   und  Wentel!. 


Deutsch,  med.  Woch.  S.  3«4.  -  13)  Unna,  P.  G., 
Die  Localtherapie  der  Lepra.  Therapie  der  Gegenwart. 
S.  292. 

K  I  i  »gm  ü  I  le  r  (.">)  giebt  einen  ganz  kurzen  lieber 
blick  über  »leti  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnis*. < 
v>>n  der  Lepra  und  berichtet  dann  (4)  über  einen  Fall 
von  Lepra  tuberosa  aus  Oberschlesien.  Es  ist  dies  das 
erste  Mal,  dass  diese  Krankheit  in  Oberschlesien  beob- 
achtet worden  ist.  Die  Kranke  hat  sieh  vermutlich  in 
Bussland,  wo  sie  wiederholt  in  Diensten  war,  angesteckt 
und  5  Jahr»-  dann  in  Kattowitz  gelebt,  ehe  ihre  Krank- 
heit erkannt  wurde,  so  daiw>  die  Möglichkeit  vorliegt, 
dass  sie  bereits  andere  Pcrsoncu  inficirt  hat. 

Jcanselmc  (3)  weist  darauf  hin.  dass  die  Inder, 
die  Ntjger  und  vor  Allem  die  Chinesen  die  Lepra  weiter 
verbreiten.  Warum  in  dem  einen  Falle  die  frisch  ein- 
geschleppte Lepra  unter  der  eingeborenen  Bevölkerung 
rasch  um  sich  greift  und  in  anderen  Fällen  nicht,  i>r 
nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Doch  liegt 
das  wahrscheinlich  an  deu  verschiedenen  Lebensgewohu- 
heiten.  Da  wo  sich  z.  B.  der  Weisse  von  deu  Farbigen 
streng  absondert,  wird  er  von  der  Lepra  nicht  ergriffen, 
während  er  da,  wo  er  mit  leprosen  Farbigen  in  naher 
Berührung  lebt,  wie  z.  B.  auf  Neu-Caledonicn,  da  macht 
die  Lepra  schnelle  Fortschritte  auch  unter  den 
Europäern.  Andererseits  machen  die  Eingeborenen  der 
europäischen  Colonien  gar  keine  Miene,  sieb  gegen 
Lepra  zu  schützen;  denn  sie  werden,  sobald  sie  lepros 
sind,  iu  Leprabospitälern  isolirt.  Dort  brauchen  sie 
aber  nicht  mehr  zu  arbeiten  und  das  ist  ihre  Sehnsucht. 

Um  sich  von  der  Lepra  frei  zu  halten,  müsste 
jeder  Staat,  so  wie  es  die  Engländer  und  Amerikaner 
gemacht  haben,  die  Einwanderung  fremder  Leproser 
verbieten.  In  den  französischen  und  holländischen 
Colonien  fehlen  solche  Gesetze  noch.  Krulle  (6)  be- 
richtet, dass  es  auf  deu  Marscballinseln  6  Leprakrauke 
giebt;  auf  den  Carolinen  nur  2.  Die  Kranken  sind 
isolirt.  Schlesinger  (10)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  in  jüngster  Zeit  in  verschiedenen  Gegenden  Oester 
reichs  (Tirol,  Böhmen,  Siebenbürgen),  die  bisher  als 
leprafrei  gegolten  hatten.  Leprakranke  angetroffen 
wurden,  die  diese  Gegenden  nie  verlassen  hatten. 
Ausserdem  berichtet  er  über  einen  Seetionsbcfund  bei 
Lepra,    bei    dem    Syringoiuyelie    festgestellt  wurde. 

Tiburtius  (12)  giebt  an,  dass  in  Palästina  die 
Lepra  als  eine  Schande  gilt  und  die  Furcht  vor  An- 
steckung so  gross  ist,  dass  die  Leprösen  rücksichtslos 
uus  der  Gesellschaft  ausgestossen  werden.  Der  Staat 
sorgt  in  keiner  Weise  für  sie  und  in  das  deutsche 
Lepraheim  gehen  die  Kranken  erst,  wenn  sie  sich  nicht 
mehr  bewegen  können. 

Neve  (9)  bespricht  die  Verbreitung  der  Lepra  i& 
Kaschmir  und  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Verbreitungsweise  gegen  die 
Annahme  spricht,  dass  Lepra  durch  Gcuuss  verdorbener 
Fische  verbreitet  werde.  Denn  es  sind  vorwiegend 
Hirten,  die  in  elenden  Hütten  dicht  gedrängt  bei  eiti- 
andi  r  wohnen  und  derjenige  Thcil  der  ackerbauenden 
Bevölkerung,  die  näher  mit  deu  Hirten  verkehren,  von 
Lepra  befallen.  Die  vorwiegend  lischcssende  Bevölkerung 
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stallt  nur  sehr  wenig  Leprakranke  und  sehr  viele  der 
Lcprakrankeu  gaben  auf  das  Beatimmteste  an,  dass  sie 
nie  Fisch  gegessen  hätten. 

Ueber  einen  Fall  von  Lepra  mixta,  entstanden 
durch  directe  Uebertragung  —  Schlafen  mit  dem 
leprösen  Vater  in  einem  Bett  —  berichtet  Halten  - 
hoff  (2).  Bei  diesem  Kranken  fanden  sich  kleine 
Lepraknoten  in  nächster  Umgebung  der  Hornhaut,  die 
diese  bereits  an  ihren  Rändern  getrübt  hatten.  Es  be- 
stand eine  Art  leichter  Ptosis  wie  bei  Trachom.  Dies 
Befallenwerdeu  der  Augen  bei  Lepra  ist  häufig.  '/»  der 
Leprösen  werden  dadurch  blind.  In  letzter  Zeit  hat 
Raynaud  d' Alger  angeblich  mit  gutem  Erfolg  Ein- 
spritzungen von  Natr.  kakodyl.  angewendet. 

Montgomery  (8)  giebt  die  Krankengeschichte 
einer  Missionarsfamilie  in  Honolulu,  von  der  zahlreiche 
Mitglieder  in  absteigender  Linie  von  maculöscr  Lepra 
befallen  wurden,  aber  alle  zur  Heilung  kamen.  Da 
einzelne  Mitglieder  in  Honolulu,  andere  in  Californien 
gesuud  wurden,  so  kaun  das  Klima  an  sich  die  Heilung 
nicht  begünstigt  haben.  Erblich  ist  die  Krankheit  nicht. 
Die  Ansteckungsquellen  lassen  sicli  z.  Th.  sieher  nach- 
weisen. 

L'eber  die  Behandlung  der  Lepra  berichtet  eingehend 
See  (11).  Ein  Speciticum  gegen  Lepra  besitzen  wir 
nicht.  Wohl  bessert  sich  der  Zustaud  von  Lcprakranken, 
die  aus  Lepraländern  in  leprafreie  Länder  kommen,  oft 
erheblich.  Aber  das  liegt  daran,  dass  sie  keinen  Neu 
infectionen  mehr  ausgesetzt  sind.  Von  allgemeinen 
Mitteln  wirken  heisse  Bäder  mit  nachfolgendem  Schwitzen 
recht  gut.  Ahcr  alle  die  andern  Mittel:  Entfernen  der 
Knoten  durch  Messer  oder  Aetzuug  oder  Glühdralit, 
locale  und  allgemeine  Behandlung  durch  Medicamente 
oder  Serum  haben  bei  den  verschiedenen  Autoren  stets 
verschiedene  Resultate  gegeben.  Auch  muss  mau  stets 
daran  denken,  dass  die  Lepra  oft  stille  -steht  und  dieser 
Stillstand  leicht  der  angewendeten  Behandlung  zuge- 
schrieben wird.  Am  überzeugendsten  sind  die  Aus- 
führungen Un  n a's  (13)  über  die  Leprabehandlutig,  weil 
er  sich  von  anatoraisch-bacteriolögisehen  Befunden  leiten 
lösst.  Er  bespricht  vorwiegend  die  L-nalbeliandlung. 
Handelt  es  sieh  um  Lepra,  bei  der  nur  die  sensiblen 
zur  Haut  gehenden  Nerven  belallen  sind  und  die  Haut 
noch  bacillenfrei  ist.  bei  der  die  Verstümmelungen  an 
Fingern  und  Zehen  entstehen,  so  helfen  nur  heisse 
Localbäder  und  auch  die  nur  in  sehr  geringem  Grade. 
Günstiger  für  die  Behandlung  liegen  die  Fälle  baeilleu- 
freier  Neuroleprideo,  noch  hesser  bei  dor  häutigsten 
Form,  den  sogenannten  „Hautknoten".  Auch  hier  sind 
die  Lyraphspalten  der  Cutis  propria  noch  nicht  mit 
Bacillen  erfüllt.  Man  findet  sie  höchstens  in  der  näch- 
sten Umgebung  der  Blutgefässe.  Dagegen  ist  das  sub- 
cutane Gewebe  massenhaft  von  ihnen  durchsetzt.  Pyro- 
gallol  mit  Salicylsäurezusatz  in  Form  von  2  — lOproe. 
Salben  auf  den  ganzen  Körper  eingerieben  wirken  am 
besten  in  Form  von  Schinierkuren.  Eigentlichen  Cutis- 
lepromen  gegenüber  versagt  diese  Kur  merkwürdiger 
Weise  aber  gänzlich  und  zwar  vermuthlich  deshalb, 
weil  bei  den  cutanen  Lepromeu  alle  Lymphspalten 
Jibretbtnebt  d«r  ptummten  Medioio.    Itfu.'.    Bd.  I. 


derart  mit  Bacillen  vollgestopft  sind,  dass  jede  Re- 
sorption aufhört.  Da  die  Lcprabacilleri  in  fetthaltige 
Schleimmassen  eingehüllt  sind,  so  versucht  U.  das  Fett 
durch  Aetzung  mit  caustischen  Alkalien  zu  verseifen 
und  wendet  daher  mit  gutem  Erfolge  eine  Kaliscbmierkur 
an.  Zur  Allgemeinbebandlung  wird  Chaulraoogra-Oel  in 
Form  von  Gyuocardseifenpillen  (Jahre  lang  zu  nehmen) 
empfohlen.  Auch  heisse  Bäder  35—40°  C.)  sind  gut. 
Auffallend  günstig  wirken  intercurrente,  hochgradige 
Fieber.  Ausserdem  lässt  Verf.  die  Leprösen  reichlich 
Muskelarbeit  verrichten,  weil  er  fand,  dass  die  Bacillen- 
invasion  vor  dem  Muskelgewebe  Halt  macht.  Um  dem 
Blutstrom  den  Weg  zu  den  Bacillen  frei  zu  machen, 
suchte  Verf.  das  die  Lepromc  umgebende  collagene  Ge- 
webe durch  Thiosinamin  zu  lösen  und  hatte  in  einem 
Falle  damit  einen  glänzenden  Erfolg. 

5.  Dysenterie. 

1)  Dock,  Amoebic  Dysentery  in  Michigan.  Joum. 
of  the  Americ.  Med.  Assoc.  18.  IX.  (D.  beobachtete 
einen  hartnäckigen  Fall  von  Amöbendysenterie.  Ob- 
wohl unter  geeigneter  Behandlung  der  Stuhl  bereits 
nach  10  Tagen  fest  wurde,  blieben  die  sehr  beweglichen 
Amöben  doch  in  den  anhängenden  Schleimflocken  noch 
nach  Monaten  in  Menge  nachweisbar.  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass  dies  der  erste  iu  Michigan  beobachtete  Fall 
von  Amobendysenterie  ist.  Er  sieht  die  Amöben  als 
die  eigentlichen  Krankheitserreger  au  und  wendet  sich 
gegen  Schuberg,  der  auch  bei  Leuten,  die  nicht 
darmkrauk  waren,  nach  Verabreichung  von  Karlsbader 
Salz  in  der  Hälfte  der  Fälle  im  Stuhle  Amöbeu  nach- 
gewiesen haben  will  und  die  Amöben  daher  nicht  als 
Krankheitserreger  ansieht.  Verf.  hat  die  Versuche 
Seh  u  h e rir's  in  *_'0O  Fällen  wiederholt  und  nur  in  einem 
einzigen  Fall«  -  Mastdarmkrebs  —  Amöben  gefunden. 
Doch  waren  diese  Amöben  viel  kleiner  als  die  Dysen- 
terieamöben  und  enthielten  nie  wie  diese  Blutkörperchen.) 

2)  Rickmann.  .I.Godlee.  Lancet.  Vol.  I.  p.  14.V2. 
(Verf.  behandelt  eingeheud  die  Klinik  und  Behandlung 
de»  tropiselieii  Leberahsce.sses.) 

6.  Framboesie. 

G logner,  Leber  Framboesie  und  ähnliche  Er- 
krankungen iu  den  Tropen.  Virch.  Aren.  Bd.  K>8. 
S.  443.  i,G.  berichtet  über  4  Fälle  von  Framboesie. 
die  er  bei  Javanen  beobachtete.  Es  wurden  6  Fram- 
boesiewarzen  entfernt  und  im  pathologischen  Institut 
in  Berlin  untersueht.  Ks  wurden  iu  der  Hauptsache 
eine  Proliferation  der  Zellen  der  Epidermis,  des  Binde- 
gewebes uud  der  Lymphgetäss-Eudothelien  beobachtet. 
Ausserdem  hatte  Verf.  bereits  vorher  bei  den  betreffenden 
Krauken  eine  geringe  Zunahme  der  Lymphocyten  fest- 
gestellt. Die  Lymphocyten  machten  30 -50*  pCt.  der 
weissen  Blutkörperchen  aus.  Bei  der  Verruga  peruviana 
aber,  die  von  einzelnen  Autoren  als  mit  Framboesie 
identisch  angesprochen  wird,  sind  Haut,  Epidermis  und 
Papillen  ati"phirt  und  die  gesammten  Hautschichten 
vou  uni-  und  multinucleären  Leucocyten  durchsetzt. 
Also  sind  Verruga  peruviana  und  Framboesie  zwei  ver- 
schiedene Krankheiten.! 

7.  Beri-Beri. 

I)  lusabato,  E.,  Beri-Beri.  Clin.  med.  ital.  p.  159. 
—  2)  Ross,R.,  Arscnio  in  the  hair  of  Bcri- Beri-patients 
from  Pciiang.  Brit.  Med.  .lourn.  Vol.  I.  p.  329.  (R. 
fand  unter  20  Fällen  von  Beri-Beri  t»  mal  Arsenik  im 
Haar  der  Kranken  und  zwar  waren  5  Fälle  erst  5  bis 
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20  Tage  krank  und  nur  ein  einziger  5  Monate.  R.  lasst 
die  Frage,  inwiefern  Arsenik  als  Krankheitsursache  mit- 
wirken kann,  offen. 

8.  Dengue. 

Pridmore.  W.  G..  Dengue  fever  in  Burmah.  und 
Skae,  F.  M.  T.,  Dengue  fever  in  Peuang.  Brit.  med. 
Journ.  Vol.  II.  p.  1581.  (Verff.  beobachteten  epide- 
misches Auftreten  von  Dcngue-Fieber,  das  in  beiden 
Fällen  von  Hongkong  eingeschleppt  worden  war.) 

9.  Aleppo-Beule. 

Walzberg,  TL.,  Zur  chirurgischen  Behaudluug 
der  Aleppobeule.  Arch.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  6C.  (W. 
berichtet  über  einen  Fall,  in  dem  es  ihm  gelaug,  die 
am  p-chten  oberen  Augenlide  .sitzende  Aleppobeule 
durch  Umscbneidung  der  Geschwulst  weit  im  Gesunden 
so  zu  entfernen,  dass  der  Kranke  recidivfrei  blieb. 

10.  Pellagra. 

I)  Ccni,  C,  Ricerche  sul  potere  riproduttivo  e 
sull'  croditarietä  nclla  Pellagra  sperimentale,  Riv.  spe- 
riment.  Freniatria  etc.  Bd.  27.  p.  94.  —  2)  Der- 
selbe, Gli  Aspergilli  nell'  etiologia  e  nella  patogenesi 
della  Pellagra.  Ibidem.  Bd.  28.  p.  149.  —  3)  Lui, 
A.,  Degenerazione  e  Pellagra.  Dal  Manicomio  Provinc. 
d.  Brescia  etc.    Clin.  med.  IUI. 

Ceni  (1)  kommt  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen zu  folgenden  Schlüssen:  1)  Die  Pellagra 
wird  durch  eine  Aspergillusiufcctioti,  die  ihren  Sitz 
hauptsächlich  iu  Lunge.  Pleura.  Pericardium  und  den 
Meningen  hat,  hervorgerufen.  2.  Aspergillus  fumi- 
gatus  oder  flavescen»  oder  beide  zusammen  sind  die 
Krankheitserreger.  3.  Sic  gelangen  in  Sporenform  in 
den  Verdauungscanal  und  von  da  nach  den  Prädilee- 
tionsstellen,  wo  sie  dann  ein  intensiveres  Gift  produ- 
cireu.  4.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  abhängig 
von  der  Wirkung  der  Krreger  und  entsprechen  dem  Ent- 
wickclungsgang  des  Aspergillus.  5.  Die  mit  Aspergillus 
inticirte  Maisnahrung  ist  die  dircete  Ursache  der  Asper- 
gillose. 

11.  Filariakrankheit. 

I)  Calvert,  W.  .1.  Kosinophilia  in  Filariasis. 
Johns  Hopk.  Hosp.  Bull  (C.  beobachtet«'  in  Manila  in 
vier  Fallen  v-u  FiJariaiuf.jction,  dass  in  der  nächsten 
Umgebuug  derjenigvn  Lymphgef  issstelle,  an  der  sich 
.•in  FiUriawurm  Mnd.  ciri<«  ganz  ausserordentlich  starke 
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Anhäufung  von  eosinophilen  Zellen  stattgefunden  hatte 
und  dass  im  peripherischen  Blute  diese  Zunahme  von 
eosinophilen  Zellen  während  der  Zeit,  während  welcher 
die  Filarien  im  peripherischen  fehlten,  ebenfalls  be- 
stand. Die  eosinophilen  Zellen  konnten  dabei  bis 
22  pCt.  aller  Leucocytcn  betragen.  Sobald  die  Filarien 
im  Blute  erscheinen,  nehmen  die  eosinophilen  Zellen  ab. 
Diese  Erscheinung  machte  sieh  zusammen  mit  einer 
Leucocytosc  [18  000  Leucocytcn  im  emm]  namentlich 
in  frischen  Fällen  bemerkbar,  verlor  sich  aber  mit  der 
Dauer  der  Krankheit.) —  2)  Low,  G.  C,  Notes  on  Fi- 
laria  Demarrjuii.  Brit.  Med.  Journ.  Vol.  1.  p.  19". 
(L.  berichtet,  dass  in  St.  Lucia,  W  J.,  die  mit  Filaria 
inficirten  alle  —  mit  verschwindenden  Ausnahmen  — 
aus  einem  Dorfe  an  der  Nordseite  der  Insel  stammten. 
Selten  fand  sich  die  Infection  mit  Filariaembryonen  in 
Dominica,  in  Barbados  fehlt«  sie  ganz,  fand  sich  aber 
bis  zu  71  pCt.  unter  den  eingeborenen  Indianern  im 
Innern  von  Britisch-Guyana.  Irgendwelche  Krankheits- 
erscheinungen rief  diese  Infection  nicht  hervor.  Der 
Zwischenwirth  konnte  nicht  gefunden  werden.)  —  3} 
Vincent,  G.  A.,  Observation  on  human  Filariasis  in 
Trinidad,  W.  .1.  Brit.  Med.  Journ.  Vol.  1.  p.  189. 
(Verf.  giebt  an,  dass  die  Filaria  nocturna  in  Trinidad 
ziemlich  verbreitet  ist.  Schwarze  waren  zu  4,9  pCt.. 
Weisse  zu  10,9  pC».,  Indier  [eingewandert  von  Ost- 
Indien]  zu  2,4  pCt.  damit  inlieir!.  Davon  waren  6,5  pCt. 
bezw.  14.5  bezw.  3.2  pCt.  von  Elephantiasis  befallen. 
Der  Culex  fatigans  und  der  Anopheles  albimanus  ent- 
wickelten die  Embnoncn  weiter,  der  Culex  taeniatus 
nicht.) 

12.  Trvpanosomakrankhcit. 

Diese  Krankheit  war  bis  jetzt  nur  bei  Tbieren  be- 
obachtet worden,  wie  Laveran  uod  Mesnil  (De  l'Ovc- 
lution  du  Nagana  et  de  sa  varinbilitc  suivant  les  es- 
peces  animalcs.  Bull,  de  TAcad.  3.  VI.)  und  Laveran 
im  Verein  mit  Nocard  (Au  sujet  et  de.-,  mesure.i  prv.- 
phylacti<|ues  ä  preudre  contre  les  maladies  ä  Trypau:- 
somes.  Ibidem.  1.  VII.)  ausführlich  schildern.  Aber 
in  jüngster  Zeit  hat  Kverett  Dutton  (Preliminary 
uote  upou  a  Trypauusome  occuring  in  the  blood  of  man, 
Thompson  Yates  Laberatories.  Liverpool.  Vol.  IV. 
Part.  II.  p.  455)  einen  Fall  beschrieben,  der  zeigt, 
dass  auch  Menschen  vom  Trypanosotna  befallen  werden 
können.  Es  handelte  sich  um  einen  Engländer,  den 
Bootssteueror  des  englischen  Regierungsbootes  auf  dem 
Gambia.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Infection  durch 
Maugroven  fliegen  (Tabanus  dorsovitta,  Welka  und  Gl.  s- 
sina  loogipalpis.  WierVrmmm.  var.  Fachinoides,  W«-t- 
wood)  vermittelt  wurde. 
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van  den  gemeentelijken  gezondheidsdienst  te  Amster- 
dam over  1901.  Amsterdam.  79  pp.  —  116) 
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Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Stadt 
und  Land  in  gesundheitlicher  Beziehung  be- 
leuchtet E.  Roth  (97)  in  einem  ausführlichen  Referate  auf 
der  27.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentl. 
Gesundheitspflege.  Seine  Scblusssätze  lauten:  Da  die 
gesundheitlichen  Einrichtungen  des  Landes  in  seiner 
Allgemeinheit  hiuter  denjenigen  der  Städte,  namentlich 
der  Gross-  und  Mittelstädte,  auf  dem  Gebiet  der  Wasser- 
versorgung, der  Beseitigung  der  Abfallstoffe,  der  Seucben- 
tilgung,  des  Vertriebes  von  N'ahrungs-  und  Genuss- 
initteln  u.  a.  zurückstehen,  sind  die  Städte  durch  den 
stets  reger  werdenden  Verkehr  zwischen  Stadt  und  Land 
gesundheitlich  gefährdet  An  dieser  Gefährdung 
sind  auch  die  Garnisonen  betheiligt. 

Durch  die  Verkehrs-  und  wirtbsebaftlichen  Be- 
ziehungen können  Infectionskraukheitcn,  nament- 
lich Typhus  verbreitet  werdeu.  Ausser  dem  directcn 
Verkehr  kommt  das  Wasser  der  Flüsse,  Bäche,  Teiche, 
Seen  (auch  in  gefrorenem  Zustande),  sowie  der  Brunnen 
als  Vermittler  in  Frage,  ferner  Nabrungs-  und  Gcnuss- 
mittel,  namentlich  Milch  und  deren  Producte,  Obst 
Gemüse  u.  a. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordern  dio  Gast- 
und  Schank wirthsehaften  auf  dem  Lande,  so- 
wie die  einheimischen  und  fremdländischen  Wander- 
arbeiter, ferner  in  Folge  der  regeren  Verkehrsbe- 
ziehungen die  Vororte,  die  Sommerfrischen,  Bade-  und 
Kurorte  und  die  Iudustriebezirke. 

Die  Stadt  gefährdet  das  Land  ausser  durch 
die  verunreinigte  Stadtluft  hauptsächlich  durch  Ver- 
schleppung ansteckender  Krankheiten,  wobei  der 
Verkehr,  Nabrungs-  und  Genussmittcl  und  die  Abfall- 
stoffe des  menschlichen  Haushalte  als  Vermittler  in 
Frage  kommen. 

An  der  Sanirung  des  Landes  hat  die  Stadt  ein  um 
so  grösseres  Interesse,  als  das  Land  an  sich  für  die 
Gesunderhaltung  der  Städter  von  der  grössten  Bedeu- 
tung uud  in  Zeiten  körperlicher  und  geistiger  Notb  un- 
entbehrlich ist 

Maassnahmon  zur  Sanirung  des  Landes, 
a)  Im  Allgemeinen.  Durch  regelmässige  Ortsbesicb- 
tigungen  hat  der  Mediciualbeamte,  soweit  möglich  in 
Gemeinschaft  mit  den  Gesundheitscommissionen, 
auf  die  Verbesserung  der  Hygiene  des  Landes  hinzu- 
wirken und  das  Verständniss  hierfür,  namentlich  für 
Sauberkeit  und  Reinlichkeit  am  Körper  und  in  Haus 
und  Hof,  wie  beim  Vertrieb  von  Nahrungs-  und  Ge- 
nussmittcln,  für  Bau-  und  Wohnungsbygiene  und  Woh- 
nungspflege, für  rationelle  Ernährung  u.  s.  w.  zu 
wecken. 

Die  Beobachtung  der  wichtigsten  Forderun- 
gen der  Bau-  und  Wohnungsbygiene  ist  durch 
Gesetz,  bezw.  baupolizeiliche  Vorschriften  sicher  zu 
stellen,  die  sich  auf  Beschaffenheit  des  Baugrundes, 
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Grösse  der  zu  bebauenden  Fläche,  Bauweise,  Zahl  der 
Stockwerke.  Baumaterial  (Zwischenfiilluug,  Fussboden), 
Schutz  gegen  aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit,  Trennung 
von  Stallungen,  Aborten,  vorschriftsmässige  Beseitigung 
der  menschlichen  und  thierischen  Abfallstöffc  und  der 
Abwässer,  sowie  der  Mctcorwässer  zu  erstrecken  haben. 
Besondere  Beachtung  erfordern  die  Abort-  und  Ab- 
wässcranlagen  auf  den  Grundstücken  der  Gast-  und 
Schankwirthschaften  und  der  öffentlichen  Gebäude 
(Schulen,  Gemeindehäuser  u.  a.):  zur  Aufnahme  des 
Urins  müssen  hier  wasserdichte  Behälter  vorgesehen 
sein.  Für  Einzelgehöfte  wie  in  Ortschaften  mit  offener 
Bauweise  werden  hinsichtlich  der  Beseitigung  der  festen 
und  flüssigen  Abfallstoffe  geringere  Anforderungen  zu 
stellen  sein,  als  in  städtisch  ausgebauten  Ortschaften. 

Die  an  Wasserentnahmestcllcn  für  Trink- 
uud  Gebrauchszwecke  zu  stellenden  Forderungen,  na- 
mentlich auch  hinsichtlich  der  Entfernung  von  Abort" 
und  Düngergruben,  sowie  Stallungen  sind  durch 
besondere  polizeiliche  Vorschriften  nebst  Ausfiihrungs- 
anweisung  (Brunnenordnung)  sicher  zu  stellen.  Dreh-, 
Zieh  -  und  Schöpfbrunnen  sind  bei  Neuanlagen  unzulässig. 
Wo  die  Schaffung  eines  einwandfreien  Wassers  aus  ört- 
lichen Gründen  besonderen  Schwierigkeiten  begegnet, 
ist  eine  Betheiligung  der  weitereu  Communalvcrhände 
und  des  Staats  im  öffentlichen  Interesse  geboten.  Be- 
sondere Anforderungen  sind  an  die  Gcmcindebninnen, 
die  Schulbrunnen,  die  Brunnen  auf  den  Grundstücken 
der  Gastwirtschaften  und  gewerblichen  Anlagen 
(Sammelmolkercien,  Meiereien,  Fleischereien.  Brauereien 
u.  a.)  zu  stellen.  Mit  Rücksicht  auf  die  grössere 
Sicherheit  eioer  dauernden  Reinhaltung,  namentlich 
gegenüber  Flachbrunnen,  bleibt  di*  Schaffung  centraler 
Wasserversorgungsanlagen  in  erster  Linie  erstrebens- 
wert!). 

Unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse 
uud  Lebeiiägewobnbeiteo  sind  Musterentwürfe  länd- 
licher Wohnhäuser  und  ihrer  Nebenanlagen  für 
Tagelöhner,  Häusler,  Büdner,  Kossäten  und  Bauern  der 
ländlichen  Bevölkerung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Fa- 
milienwohnungen  sollen  aus  mindestens  zwei  heizbaren 
Räumen  bestehen. 

Die  Hauptverkehrsstraßen  sind  zu  befestigen  und 
rein  zu  halt<ri.  Gräben  und  Tümpel  (Dorfteiche)  sind 
nach  Bedarf  zu  räumen,  erforderlichenfalls  zuzuschütten, 
Höfe  und  Gärten,  desgleichen  öffentliche  Plätze  von 
menschlichen  Dejecten  freizuhalten 

Zur  Verhütung  der  Verbreitung  anstecken- 
der Krankheiten  ist  neben  dem  Erlass  zeitgemässer 
seuchenhygienischer  Vorschriften  die  Bereitstellung 
schneller  ärztlicher  Hilfe,  geeigneten  Pflegepersonals, 
leicht  erreichbarer  Krankenunterkunftsräume,  sowie  von 
Desinfectionseinrichtungen  und  Dcsinfectoren  erforder- 
lich. Erste  und  verdächtige  Fälle,  namentlich  von 
Typbus  und  Cholera,  sind  bacteriologisch  festzustellen. 
Bei  Gefahr  im  Verzuge  muss  der  Medicinalhcamte  das 
Hecht  der  Initiative  haben.  Der  Bevölkerung  siud  leicht- 
fasslicbe  Schutzmaassregeln  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten zugiifigig  zu  machen,  deren  Befolgung  zu  über- 


wachen ist.  Der  Unsitte,  dass  die  Landbevölkerung 
ihre  an  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Kinder  in 
die  Stadt  zum  Arzt  bringt,  ist  auf  alle  Weise  ent- 
gegenzuwirken. Das  sog.  Urabalten  oder  Ruodessen  ist 
zu  verbieten,  desgleichen  die  Veranstaltung  von  Leichen- 
feiern und  Bewirthungen  im  Sterbehause  beim  Vorliegen 
ansteckender  Krankheiten. 

Nothwendig  ist  ferner  die  Bereitstellung  eine» 
Leichenraumes  in  jeder  Ortschaft. 

Die  sachgemässe  Organisation  der  Kranken- 
pflege auf  dem  Lande  bat  die  Bereitstellung  von  Ge- 
meinde- und  Wochenpflegerinnen,  von  Kr&nkenpflege- 
geräthsebaften  und  von  Krankenunterkunftsräumen  zur 
Voraussetzung,  unter  Mitwirkung  gemeinnütziger  Vereine 
(Frauenvereine,  Krankenpflegevereine  u.  a.). 

Als  besonders  bedeutungsvoll  für  die  ländliche 
Krankenpflege  ist  die  Ausdehnung  der  Krankenver- 
sicherung auf  die  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Arbeiter  zu  erachten. 

Die  Einwirkung  der  landwirtschaftlichen 
Beschäftigung  auf  jugendliche  Personen  und  auf 
Frauen,  insbesondere  auf  solche  in  den  letzten  Monaten 
der  Schwangerschaft,  ist  ebenso  wie  der  Hausindustrie 
und  dercD  Folgen  in  gesundheitlicher  Hinsicht  seitens 
der  Medirinalbeamten  besondere  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden. 

Auf  eine  rationelle  Ernährung,  insbesondere 
der  Kinder  und  Säuglinge,  wie  auf  eine  ausreichende 
Wartung  und  Pflege  der  letzteren  ist  hinzuwirken. 

Zum  Zweck  der  Nahrungsmittelcontrolle  auf 
dem  Lande  haben  regelmässige  und  sachgemässe  Probe- 
entnahmen und  Untersuchungen  zu  erfolgen.  Die  Leber- 
wachung  des  Mi  1  ch v erkehrs,  an  der  die  Medicinal- 
beamten  mehr  wie  bisher  zu  betheiligen  sind,  bat  sich 
nicht  bloss  auf  Sammelmolkereien,  sondern  auch  auf 
den  Kleinbetrieb  und  die  Productionsstellen  zu  er- 
strecken. Die  Reinlichkeit  an  der  Productionsstcllung 
bei  der  Wartung  des  Milchviehs,  beim  Melken,  bei  der 
Aufbewahrung  und  beim  Versand  ist  durch  Aufnahme 
entsprechender  Bestimmungen  iu  den  Lieferungsvertrag 
und  durch  sachgemässe  Controle  sicher  zu  stellen. 

Zum  Verkauf  bestimmte  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel dürfen  nicht  in  Schlaf-  oder  Krankenräumco  oder 
mit  diesen  unmittelbar  zusammenhängenden  Vorraths- 
räumen  aul bewahrt  werden.  Läden  für  Nahrungsmittel 
müssen  von  Schlafräumen  genügend  getrennt,  Yorraths- 
räume  sauber  und  ordentlich  gehalten  sein. 

Beim  Aultreten  ansteckender  oder  als  solche  ver 
daebtiger  Krankheiten  muss  der  Verkauf  von  Milch  uud 
sonstigen  Nahrungsmitteln  aus  einer  Haushaltung,  die 
mit  diesen  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  Handel 
treibt,  so  lange  verboten  sein,  als  nach  dem  Gutachten 
der  Medicinalbcamteu  die  Gefahr  einer  Verschleppung 
von  Krankheitskeimen  vorliegt.  Persooen,  welche  an 
ansteckenden  Krankheiten  leiden  oder  mit  der  Pflege 
solcher  Kranker  zu  thuu  haben,  dürfen  weder  die 
Wartung  oder  das  Melken  der  Kübe  besorgen,  noch 
sonst  mit  der  Behandlung  oder  dem  Vertrieb  der  Milch 
sieb  befassen. 
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In  den  Sammelmolkereien  (Meiereien)  müssen 
die  gcsammten  Milcbvorräthe  zuverlässig  pasteurisirt 
werden.  Ausserdem  rauss  für  peinlichste  Sauberkeit 
des  Personals,  der  Räume  und  des  Betriebes  gesorgt  sein. 

Auf  dem  Gebiete  der  Pleischbygiene  erfordern 
die  Notbschlachtungen  und  die  privaten  Schlachthäuser 
(Wurstküchen),  sowie  die  Beseitigung  des  zum  mensch- 
lichen Genuss  ungeeigneteu  Fleisches  strengste  Uebcr- 
wachuog. 

Zu  den  wichtigsten  Forderungen  auf  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  geboren  die  amtsärztliche  Begut- 
achtung der  Baupläne,  insbesondere  auch  des  Bau- 
platzes, und  regelmässige  Schulbesichtigungen.  In  allen 
grösseren  ländlichen  Gemeinden,  den  Vororten,  Cur-  und 
Badeorten  und  den  Industriebezirken  ist  auf  die  An- 
stellung von  Schulärzten  hinzuwirken.  Beim  Auftreten 
ansteckender  Krankheiten  sind  Maassnahmen  zu  treffen, 
die  eine  Infection  der  Scbullocalität  verhüten;  dabei 
bedarf  der  Besuch  des  Confirmanden-  (Beicht-)  Uuter- 
riebts  derselben  Beschränkungen,  wie  sie  für  die 
Schulen  vorgeschrieben  sind.  Für  eine  saebgemässe 
und  gründliche  Reinigung  der  Schulräume  muss  seitens 
der  Schulgemeinden  gesorgt  werden.  Die  Reinigung 
durch  Schulkinder  ist  unzureichend  und  uicht  im  Inter- 
esse der  Schulkinder  gelegen. 

Durch  Schaffung  von  Badegelegenheiten  ist  auf  die 
Hebung  des  Reinlichkeitssinnes  hinzuwirken.  In 
Ermangelung  von  Schulbrausebädern  muss  den  Schul- 
kindern durch  Bereitstellung  von  Wasser,  Seife  und 
Handtuch  Gelegenheit  zum  Waschen  der  Hände  ge- 
geben sein. 

Voraussetzung  für  die  Durchführung  dieser  Maass- 
nahmen ist  Weckung  des  Verständnisses  für  die 
Aufgabeu  der  Dorf hygieno,  Aufnahme  der  wich- 
tigsten Regeln  der  Gesundheitspflege  und  der  ersten 
Hülfe  in  das  Lehrprogramm  der  Gemeindeschulen  und 
der  höheren  und  niederen  landwirtschaftlichen  Schulen. 

b)  Im  besonderen.  In  den  Industriebezirken, 
in  Sommerfrischen,  Bade-  und  Curorten  ist  die 
Bildung  von  Gesundheitscommissionen  vorzusehen. 
Kör  einwandfreie  Wasserversorgung  und  Beseitigung  der 
Abfallstoffe,  Bereitstellung  von  Unterkunftsräumen  für 
ansteckende  Kranke,  Desinfectionseinrichtungen  und 
Desinfectoren  (Gesundheitsaufschern,  Seuchenwärtern) 
zu  sorgen  und  eine  regelmässige  Wohnungsaufsicht  ein- 
zurichten. Soweit  die  Durchführung  der  allgemeinen 
Pflicht-Leichenschau  nicht  erreichbar  ist,  muss  in  den 
Ortschaften  der  Industriebezirke,  in  Sommerfrischen, 
Bade-  und  Curortin  die  obligatorische  ärztliche 
Leichenschau  gefordert  werden. 

Von  Sommerfrischen,  Bade-  und  Curorten,  sowie 
von  solchen  ländlichen  Orten,  in  denen  Genesungsheime, 
Heil-  oder  Pflegestätten  sich  befinden,  müssen  ge- 
werbliche, mit  Verunreinigung  der  Luft  einhergehende 
Anlagen  ferngehalten  werden. 

In  allen  verkehrsreichen  Ortschaften  empfiehlt  sich 
die  Organisation  eines  allgemeinen  Rettungsdienstes 
(Bereitstellung  von  Rettungskästen,  Transportgeräth- 
sehaften),  Ausbildung  von  Sanitätscolonnen  (Samaritern) 


in  organischer  Verbindung  mit  den  Vereinen  vom  Rothen 
Kreuz  und  unter  Aufsicht  des  Medicinalbeamten. 

Für  die  Vororte  und  solche  ländlichen  Gemeindon, 
die  mit  den  benachbarten  Städten  in  regen  wirtschaft- 
lichen und  Verkebrsbeziehungeii  stehen,  kommt  ausser- 
dem die  Eingemeindung,  die  Bildung  eines  gemeinsamen 
Polizeibezirks  oder  für  besondere  Aufgaben  eines  Zweck- 
rerbandes  und  die  Zulegung  zu  dem  benachbarten 
städtischen  Medicinalbezirk  in  Frage. 

Der  Einfluss  der  Kurpfuscher  auf  Gesund- 
heit und  Leben  der  Bevölkerung  beschäftigte 
ebenfalls  die  27.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Das  Referat  K.  Grass  - 
mann 's  (87)  gipfelt  in  folgenden  Sätzen: 

1.  Die  durch  Curpfuscherei  verursachten  Schädi- 
gungen treten  bezüglich  des  Gemeinwohles  hauptsäch- 
lich zu  Tage  auf  dem  Gebiete  der  Volksseuchen  und 
der  andern  ansteckenden  Krankheiten,  namentlich  Ge- 
schlechtskrankheiten, der  Krankenversorgung  und  Irren- 
pflege,  des  Impfwesens,  der  Schulhygiene,  der  Krankeu- 
und  Unfallversicherung,  der  öffentlichen  Moral. 

Dazu  kommt  die  Schädigung  von  Treu  und  Glauben 
im  öffentlichen  Leben  durch  plaomässige  Untergrabung 
des  Vertrauens  zu  den  staatlich  geprüften  Aerzten,  den 
berufenen  Vertretern  der  Heilkunde. 

Der  Einzelne  wird  geschädigt  durch  rücksichtslose 
pecuniäre  Ausbeutung,  Verzögerung  oder  Abhaltung 
sachverständiger  Hülfe,  Wegfall  des  ärztlichen  Berufs- 
geheimnisses, directe  Gesundheitsscbadigung  durch  fahr- 
lässige Körperverletzung  oder  Tödtung. 

2.  Der  hierin  liegende  gemeingefährliche  Cbaracter 
des  Pfuscherthums,  sowie  der  Grad  der  Pfuschcrei- 
sebäden  ist  gegen  früher  beträchtlich  gestiegen. 

a)  Seit  Freigabe  der  Heilkunde  durch  die  Reiehs- 
gewerbcordnung  (1869  resp.  1873)  hat  die  Cur- 
pfuscherei in  Deutschland  ausserordentlich  zu- 
genommen. 

b)  Abgesehen  von  der  gesetzlichen  Anerkennung  als 
freies  Gewerbe  zeigt  die  gegenwärtige  Form  derCur- 
pfuscherei  principielle  Unterschiede  gegen  früher: 

An  Stelle  des  frühereu  Einzelbetriebes  tritt 
immer  mehr  eine  ausgebreitete  Organisation  der- 
selben. Diese  bedient  sich  unter  dem  Vorwande, 
eine  neue  wissenschaftliche  Bewegung  zu  ver- 
treten, und  mit  Nachäffung  von  äusseren  Formen 
ärztlicher  Kunstausbildutig  aller  modernen  Mittel 
der  Agitation  im  grössten  Maassstabe. 

Das  heutige  Pfuscherthum  in  Deutschland 
sucht  mit  Hülfe  seiner  Organisation  das  Volk 
systematisch  gegen  den  Aerztcstand  zu  verhetzen 
und  die  wissenschaftliche  Heilkunde  in  Misscredit 
zu  bringen. 

c)  Als  geschlossene  Macht  dem  staatlich  organi- 
sirteu  Gesuudheiswesen  sieb  entgegenstellend, 
durchkreuzt  das  Curpfuscherthum  immer  häutiger 
viele  vom  Staate  eingerichtete  hygienische  Maass- 
nahmen für  die  allgemeine  Wohlfahrt  und  hemmt 
die  volle  Wirkung  der  modernen  socialpolitisehen 
Gesetzgebung. 
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3.  Der  Umfang  der  Schädigungen  durch  organisirte 
und  nichtorganisirte  Curpfuscber  ist  durchaus  unzuläng- 
lieh  bekannt.  Das  Studium  dieser  Frage  verdient  das 
vollste  Interesse  nicht  nur  der  Uygieuiker,  sondern  auch 
der  Verwaltungs-  und  Justizbeamten,  sowie  der  National- 
öconomen  und  gesetzgebenden  Körperschaften. 

4.  Das  natürliche  und  berechtigte  Interesse  des 
deutseben  Aerztestandes  an  der  energischen  Bekämpfung 
des  Pfuschertbums  wird  heute  weit  übertroffen  von  dem 
Interesse  des  Gemeinwohles  an  der  Verminderung  des- 
selben. 

Daher  obliegt  der  Kampf  gegen  das  Pfuscher- 
Unwesen  beute  in  erster  Linie  den  Organen  des  Staates 
und  der  Gemeinden;  deun  er  bildet  einen  notwendigen 
Bestandtheil  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Die 
Aerzte  haben  die  Aufgabe,  als  Sachverständige,  sowie 
durch  Verbreitung  von  Aufklärung  hierzu  wcrthvolle 
Beihülfe  zu  leisten. 

5.  Durch  weiteren  Ausbau  und  schärfere  Hand- 
habung der  Reichsgesetze,  sowie  gemeinsames  Vorgehen 
der  Bundesstaaten  auf  dem  Wege  der  Landesgesetz- 
gebung lässt  sich  das  Curpfuscherthum  wirksam  be- 
kämpfen. 

2.  Wohnstätton  und  deren  Complexe  als 
Infectionsherde. 

a)  Städte. 

1)  Baumeister,  R.,  Stadtbaupläne  in  alter  und 
ueuer  Zeit.  Stuttgart.  34  Ss.  —  2)  Bauordnung  der 
Stadt  Chemnitz.  Chemnitz.  70  Ss.  —  3)  Biscboff,  G„ 
Die  Strassenreinigung  von  Paris.  Aus  einem  Vortrag. 
Leipzig.  12  Ss.  —  4)  Hanauer,  W.,  Gesundbeits- 
statistik  deutscher  Städte.  Aerztl.  Sachverst.  Ztg.  No.  7. 

—  5)  Hofmokl,  E.,  Die  Österreich.  Bauordnungeu  in 
hygien.  Beziehung.  Deutseh.  Vicrtcljabrsschr.  f.  offen t. 
Gesundheitspfl.  XXXIV.  4.  S.  615.  —  6)  Lobligeois, 
Demographie  et  mortalite  urbaine;  densitc  de  la  popu- 
lation  et  iusalubritc*  du  quartier  Boume-Nouvclle.  Ann. 
d'Hyg.  3.  S.  XLVIII.  6.  p.  526.  -  7)  Merkel,  S., 
Nürnberger  hygienische  Um-  und  Ausblicke.  Nürnb. 
Festscbr.  S.  845.  —  8)  Nielsen.  H.  A..  Die  Strassen- 
hygiene  im  Alterthum.  Arch.  f.  Uyg.  XLIII.  2.  S.  85. 

—  9)  Olshausen,  H.,  Baupolizeigesetz  der  Stadt 
Hamburg  vom  20.  Aug.  1882.  Textausgabc  mit  Ein- 
fügung der  nachträglich  erlassenen,  mit  dem  Baupolizei- 
gesetz  im  Zusammenhang  stehenden  Verordnungen,  An- 
merkungen etc.  Hamburg.  191  Ss.  —  10)  Reese, 
Ueber  Trinkwasserversorgung  der  Städte  in  teebn.  Be- 
ziehung. Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl.  XXI.  9  und 
10.  S.  803.  —  11)  v.  Ritgen,  0.,  Der  Schutz  der 
Städte  vor  Schadenfeuer.  Handbuch  der  Hygiene. 
Herausgcg.  v.  Th.  Weyl.  II.  Supplementsbd.  1.  Liefrg. 
Jena.  108  Ss.  mit  36  Abb.  -  12)  Weyl,  Th.,  Dr., 
Die  Assanirung  der  Städte  in  Einzeldarstellungen. 
I.  Bd.  2.  Heft.  Die  Assanirung  von  Wien.  Bearbeitet 
für  den  technischen  Theil  von  Paul  Kortz  u.  A.,  lür 
den  medicinal-statistischen  Theil  von  Dr.  Grünberg  u.  A., 
mit  einem  Vorwort  von  Stadtbaudirector  Frz.  Berger 
und  Dr.  A.  Löfflcr.  Leipzig.  194  Ss.  mit  76  Text- 
figuren  und  14  Tafeln.  —  13)  Woodward,  W.  C, 
Some  problems  in  tnunicipal  sanitation  from  executive 
standpoint    Pbilad.  med.  Journ.  IX.  20.  p.  889. 

b)  Haus-,  Bau-  und  Wobnungshygiene. 

1;  Bertin-Sans,  H..  L'habitation.  Proo'dcs  de 
recherche  et  de  controle.    Pn4faee  par  P.  Brouardel. 


Fascicule  premier:  L'emplacement  de  l'habitation.  Paris. 
226  pp.  avec  28  fig.  —  2)  Böklen  und  Feil,  Arbeiter- 
Wohnungen.  Neue  Folge.  In  12  Lieferungen.  1.  und 
2.  Liefrg.  je  5  Tafeln.  Stuttgart.  —  3)  Brcvans,  Ide, 
Les  maisons  enfum^es.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLV1I.  2. 
p.  148.  —  4)  Cochrane,  C,  Rural  housing  and  sani- 
tation. London.  8  pp.  —  5)  Coester,  Dr.,  Ueber  ge- 
sunde Wohnungen  und  gesundes  Wohnen.  Vortrag. 
Leipzig.  20  Ss.  —  6)  Fuchs,  G.  F.,  Die  Wchnungsnoth 
und  ihre  Bekämpfung.  Stuttgart.  80  Ss.  —  7)  Gardner. 
F.W.  and  J.  F.  Young,  Domestic  science  and  general 
hygiene.  London.  195  pp.  —  8)  Garnier,  H.,  La 
Legislation  et  la  Rx-glementation  anglaise  en  matiere 
de  salubrito  de  l'habitation.  Apercu  de  la  legislation 
franc.aise.  Loi  du  15  Fevrier  1902,  relative  ä  la  pro- 
tection de  la  santc  publique.  Paris.  —  9)  Derselbe. 
Salubritc  de  l'habitation  anglaise.  Prcscriptions  legis- 
latives et  reglementaires  concernant  l'cvacuation  de« 
matieres  usi-cs.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  888.  —  10) 
Gibsone,  John,  Bodenwucher  und  Wohnungsnot)). 
Vortrag.  Danzig.  16  Ss.  —  II)  Guichard,  La  maison 
ebinoise,  son  hygiene.  Arch.  de  Med.  et  de  Pharm,  mit. 
XL.  11.  p.  876.  —  12)  Hartig,  R.,  Der  echte  Haus 
schwamm  und  andere  das  Baubolz  zerstörende  Pilze. 
2.  Aufl.,  bearbeitet  v.  E.  Frbr.  v.  Tubeuf.  Berlin.  105  Ss. 
mit  33  Abb.  —  18)  Harz,  H.  C.  V..  Wohnungsfrage 
und  sociale  Frago!  Altoua.  82  Ss.  —  14)  Hundt, 
Robert,  Bergarbeiter-Wohnungen  im  Ruhrrevier.  Berlin. 
84  Ss.  mit  Abbildungen  und  14  Tafeln.  —  15)  Hunter, 
R.  Sir,  The  Preservation  of  open  spaces.  Second  edition. 
London.  —  16)  Jäger,  E.,  Die  Wohnungsfrage.  I.  Bd. 
Berlin.  852  Ss.  —  17)  Kamp,  0.,  Wohnung,  Hausrath 
und  Wirtschaftsführung  im  deutschen  Arbeiterhaushalt. 
Leipzig.  80  Ss.  —  18)  Kröhnke,  0.  und  H.  Müllen- 
bacb.  Das  gesunde  Haus.  Stuttgart  644  Ss.  mit  527 
Abbild.  —  19)  Van  der  Moere,  A.,  Habitations 
ouvrieres.  Loi  du  9  aout  1899.  Roulers.  —  20)  Moor- 
mann, C,  Ueber  den  Einfluss  der  Mauerfeuchtigkeit 
auf  die  WärmeU'itung.  Journ.  f.  Gasbeleuchtung  und 
Wasservers.  No.  80.  S.  548.  —  21)  Reichenbacb.  S. 
Einige  Versuche  mit  staubbindenden  Fussbodenölen. 
Zeitschr.  f.  Scbulgestindbeitspfl.  XV.  S.  355.  —  22) 
Santschi,  J.  J.,  Contribution  ä  l'hygiene  des  habi- 
tations. Recberches  sur  les  microorganismes  des  siege» 
des  cabineta  d'aisance.  These.  Lausanne.  —  35) 
Sentemann,  Carl,  Die  deutsche  Wohoungsstatistik. 
ihr  gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Wohnungsreform.  Heft  6  von:  Die  Wohnungsfrage  und 
das  Reich.  Göttingen.  52  Ss.  —  24)  Sinzheim  er,  L., 
Die  Arbeiterwohnungsfrage.  Stuttgart.  —  25)  Spaet. 
F.,  Beobachtungen  über  Wohnungsklima.  Deutsch. 
Vierteljahrsscbr.  f.  öffent.  Gesundbcitspft.  XXXIV.  4. 
S.  631.  —  26)  Stübben,  J.,  Die  Bedeutung  der  Bau- 
ordnungen und  Bebaungspläne  für  das  Wohnungswesen. 
Heft  5  von:  Die  Wohnungsfrage  und  das  Reich. 
Göttingen.  55  Ss.  —  27)  Tubeuf,  C.  v.,  Beitrag  zur 
Kenntnis*  des  Hausschwainmcs,  Merulius  lacrvtnans. 
Centralbl.  f.  Bact.  II.  Abth.  IX.  S.  951.  —  28)  Ver- 
handlungen des  Vereins  für  Socialpolitik  über  die 
Wohnungsfrage  und  die  Handelspolitik.  Mit  Referaten 
von  C.  J.  Fuchs,  E.  v.  Philippovich,  Sanders,  Brands. 
Proff.  W.  Lötz,  H.  Schuhmacher,  L.  Pohle,  und  einem 
Anhang:  Diu  Wobnungsstatistik  von  Wien  und  Budapest 
von  H.  Lindemann.  Die  Wohnungsfrage  in  Frankreich 
von  F.  Zizek.  Leipzig.  476  Ss.  —  29)  Weissbarb,  R.. 
Wohnhäuser  mit  Eiuschluss  der  Arbciterwohnhänser 
und  Bauernhäuser,  der  Paläste,  Schlösser  und  Herren- 
sitze. „Handbuch  der  Arcbitectur."  4.  Th.  2.  Bd.  H.  1- 
Stuttgart  440  Ss.  mit  496  Abb.  und  1  Tafel.  —  30) 
Wetzler,  B.,  Wohnungsnot!)  und  Wohnungsreform. 
Wien.  44  Ss.  —  81)  Wohnungscongress,  Bericht 
über  den  VI.  Internationalen  —  Düsseldorf,  15.  bis 
19.  Juni  1902.  Berlin.  746  Ss.  mit  2  Tafeln.  -  32) 
Young.  M..  The  further  control  of  common  lodging 
houses.  Brit.  med.  Journ.  Aug.  16. 
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Uebor  feuchte  Wohnungen.  Ursache,  Ein- 
fluss  auf  die  Gesundheit  und  Mittel  zur  Ab- 
hülfe referirten  R.  Abel  und  H.  Olshauscn  auf  der 
Jahresversammlung  des  D.  Vereins  für  öffentl.  Gesund- 
heitspflege.   Die  Leitsätze  sind  folgende: 

1.  Die  Ursachen  der  Feuchtigkeit  von  Wohnuugen 
kann  man  als  „dauernde"  und  „vorübergehende" 
bezeichnen. 

2.  Als  dauernde  Ursachen  der  Feuchtigkeit  sind 
nachfolgende  Fehler  bei  der  Errichtung  eines  Gebäudes 
zu  bezeichnen :  Vorwendung  ungeeigneter  Baumaterialien 
—  ungenügende  Sicherung  gegen  Ucbcrschwemmung 
und  gegen  Bodenfeuchtigkeit  —  ungenügender  Schutz 
gegen  Schlagregen  und  Spritzwasscr  —  ungenügende 
Mauerstärken  —  schlechte  Herstellung  der  Dachdeckung 
und  Regeowasserableitung,  sowie  der  Wasserversorgungs- 
und  Entwässerungsanlagen. 

3.  Als  vorübergehende  Ursachen  der  Feuchtig- 
keit sind  zu  bezeichnen:  die  Neubaufeuchtigkeit  —  ge- 
sundheitswidrige Benutzung  einer  Wohnung  —  mangel- 
hafte bauliche  Erhaltung,  namentlich  der  Dachdeckung, 
der  Regenwasserableitungen,  der  Wasserversorgungs- 
und Entwässerungsanlagen. 

4.  Statistisch  einwandsfrei  erwiesen  ist  die  Ge- 
sundheitsschädlichkeit feuchter  Wohnungen  bisher 
nicht;  nach  den  zahlreich  vorliegenden  Einzelbcob- 
achtungen  ist  sie  jedoch  nicht  zu  bezweifeln. 

5.  Feuchte  Wohnungen  können  schädigend  auf  die 
Gesundheit  in  erster  Linie  durch  Hervorrufung  von 
Störungen  in  der  „Wärraeöeonomic"  der  Bewohner 
wirken.  Von  gesundheitlicher  Bedeutung  ist  aber  feiner 
auch,  dass  in  feuchten  Wohnungen  die  Luft  in  Folge 
der  Beförderung  von  Zersetzungsvorgängen  durch  die 
Feuchtigkeit  meist  schlecht  ist,  dass  manche  Infections- 
keime  in  ihnen  besonders  gute  Existenzbedingungen 
finden,  und  dass  Nahrungsmittel  in  ihnen  leicht  ver- 
derben. Ausserdem  verliert  in  Räumen,  die  hochgradig 
feucht  sind  und  dadurch  in  baulicher  Hinsicht  leiden, 
der  Bewohner  Gefühl  und  Interesse  für  Reinlichkeit 
und  Ordnung  der  Wohnung,  was  wiederum  weitere 
schädliche  Folgen  für  die  Gesundheit  nach  sich 
ziehen  kann. 

6.  Dem  gemäss  sind  zunächst  „Erkältungskrank- 
heiten" im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  dann  aber  auch 
Störungen  der  Körperentwickelung  bei  Kindern,  Herab- 
setzung der  Widerstandsfähigkeit  gegen  ansteckende 
Krankheiten,  Häufung  bestimmter  Infcctiooskrankheitcn, 
Schädigungen  der  Verdauungsorgane  mehr  oder  weniger 
unmittelbar  mögliche  und  tbatsäcblich  beobachtete 
Wirkungen  des  Bewohnens  feuchter  Räume. 

7.  Die  Gcsundheitsgefdhrlichkeit  einer  feuchten 
Wohnung  ist  in  gewissen  Grenzen  abhängig  von  dem 
Maasse  und  der  Dauer  der  Feuchtigkeit.  Aus  poe- 
tischen Gründen  —  und  zwar  namentlich  wegen  des 
Mangels  an  bandlichen  Verfahren  zur  genauen  Fest- 
stellung des  Feuchtigkcitsmaasses  von  Wohnungen  — 
empaehlt  es  sich,  auch  geringe  Grade  von  Feuchtigkeit 
für  gesundheitlich  bedenklich  und  der  Abstellung  be- 
dürftig anzusehen. 


8.  Der  Entstehung  feuchter  Wohnungen 
kann  bei  Errichtung  eines  Gebäudes  vor- 
gebeugt werden:  durch  Verwendung  geeigneter  Bau- 
materialien —  durch  Hochlage  der  unteren  Gebäude- 
tbeile  über  Hoch-  und  Grundwasser  —  durch  Schutz 
der  unter  der  Erdoberfläche  liegenden  Gebäudetheile 
gegen  Bodenfeuchtigkeit,  sowohl  in  horizontaler  wie 
auch  in  vertiealer  Richtung  —  durch  ausreichende 
Mauerstärken  —  durch  Herstellung  von  Luftschichten 
in  den  Ausscnwäuden  —  durch  sorgfältige  Herstellung 
der  Dachdeckung,  der  Regeowasserableitung,  der  Wasser- 
versorgung«- und  Entwässerungsanlagen. 

9.  Die  aus  deu  unter  3  genannten  vorüber- 
gehenden Ursachen  entstandene  Feuchtigkeit 
einer  Wohnung  kann  beseitigt  werden:  durch  er- 
forderlichenfalls im  Wege  der  Gesetzgebung  vorzu- 
schreibende Fristen  zwischen  Fertigstellung  des  Roh- 
baues und  Begiuu  der  Verputzung  in  Neubauten  — 
durch  künstliche  Austrocknung  der  putzfertigen  Neu- 
bauten mittelst  Heizung  und  Lüftung  —  durch  Ein- 
haltung einer  längeren  Frist  zwischen  der  Fertig- 
stellung des  Verputzes  und  dem  Bekleben  der  Wände 
mit  Tapeten  oder  dem  Anstriche  der  Wände  mit  Oel- 
farbe  —  durch  Verhinderung  einer  zweckwidrigen  und 
gesundheitsschädlichen  Benutzung  von  Wohnungen  — 
durch  gute  Instandhaltung  aller  derjenigen  baulichen 
Anlagen,  deren  Mängel  die  Feuchtigkeit  einer  Wohnung 
herbeiführen  kann,  als:  Dachdeckung,  Ilegcnwasser- 
ablcitung,  Wasserversorgung*-  und  Entwässerungs- 
anlagen. 

10.  Zur  Beseitigung  feuchter  Wohnungen,  möge 
die  Feuchtigkeit  ihren  Grund  in  den  unter  2  auf- 
geführten baulichen  Mängeln  oder  in  den  unter  3  auf- 
geführten vorübergehenden  Ursachen  haben,  ist  die 
Schaffung  einer  zweckmässigen  ständigen  Wohnungs- 
beaufsichtigung  durch  Organe  des  Staates  oder  der 
Gemeinde  erforderlich;  diese  Organe  müssen  mit  den 
nöthigen  Machtmitteln  ausgestattet  sein,  um  die  zweck- 
widrige und  gesundheitswidrige  Benutzung  einer 
Wohnung  zu  verhindern  und  die  zur  Beseitigung  vor- 
handener Feuchtigkeit  erforderlicheu  Maassregeln  an- 
zuordnen. 

c)  Abfallstoffe. 

1)  Berger,  IL,  Die  Einleitung  von  Kaliindustrie- 
abwässern  in  die  Flüsse,  besonders  mit  Berücksichtigung 
der  Wasserversorgung  grosser  Städte.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
u.  lnfectionskrankh.  XLI.  2.  S.  271.  —  2)  Brcdt- 
schn eider,  A.,  Das  Trennsystem.  Handbuch  der 
Uvgicue.  herausg.  vonTh.  Weyl!  IL  Suppl.-Bd.  2.  Liefg. 
Jena.  2»  Ss.  Mit  27  Abb.  —  3)  Bonne,  G.,  Neue  Unter- 
suchungen und  Beobachtungen  über  die  zunehmende 
Verunreinigung  der  l'uterelbe.  eine  Folge  der  gemiss- 
brauchten  Lehre  von  der  Sclbstreinigungskraft  der  Flüsse. 
Leipzig.  94  .Ss.  —  4)  Boretius,  Das  Abdeckereiwesen 
und  seine  Regelung.  Deutsche  Viertcljahrsschr.  f.  Öffentl. 
Gesundheitspflege.  XXXIV.  3.  S.  475.  —  5}  Brix, 
.1.,  Wio  sind  Schifftahrtscanäle  vor  missständiger  Verun- 
reinigung zu  schützen?  Besprochen  im  Hinblick  auf 
deu  Teltow-Canal.  Leipzig.  40  Ss.  —  fi)  Derselbe. 
Der  Städtekehrieht  und  seine  unschädliche  Beseitigung. 
1.  Heft.  Leipzig.  58  Ss.  —  7)  Buxton,  B.  H.,  Bac- 
terial  purilication  of  sewage.    Philad.  med.  Journ.  IX. 
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14.  p.  621.  —  8)  Caussc,  II.,  Nachweis  von  Fett- 
säuren in  verdorbenen  Wässern.  Compt.  rend.  184. 
481.  —  9}  Dunbar  und  R.  Thumin,  Beitrag  zum  der- 
zeitigen Staude  der  Abwasserreinigungsfrage  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  biologischen  Reinigungs- 
verfahren. Müuchen.  144  Ss.  —  10)  Emraerling, 
0.,  Untersuchung  über  die  Bestandteile  der  Schwiram- 
schicht  und  ihr  Entstehen  auf  den  Abwassern  in  den  Faul- 
baums biologischer  Aulagen.  Mittheil.  a.  d.  König). 
Prüfungsanstalt  f.  Wasservers.  u.  Abwässerbes.  H.  1. 
S.  81.  —  11)  Derselbe.  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Reinigungsefiecte  in  den  Filtern  beim  biologischen  Ab- 
wässerrciuigungsverfahren.  Ebendas.  B.  1.  S.  73.  — 
12)  Escheubren ner.  Ucber  eine  neue  Art  der  Be- 
schickuug  von  Osydationsbetten  bei  dem  biologischen 
Klärverfahren  in  England.  Tecbn.  Gcmeindebl.  No.  1. 
(Beschickung  der  Oiydationsbetten  mit  Cotidy's  Auto- 
matic Revolving  Sprinkler.  Vertheil ung  des  Wassers 
durch  Röhren  iu  feiuste  Strahlen.)  —  13)  Kddy, 
Barnsen  F.,  Der  Einfltiss  von  Beizen  auf  die  Behand- 
lung von  Abwässern,  .lonrn.  Soc.  Chem.  Industry. 
XXI.  454.  —  14)  Farnsteiner,  K.,  Battenberg, 
1'.  und  0.  Korn.  Leitfaden  für  die  chemische  Unter- 
suchung vou  Abwasser.  München.  C5  Ss.  15) 
Fowler,  Gilbert  J.,  Sewagc  works  aualyses.  London. 
144  pp.  —  16)  Freund  und  H.  L'h  1  f e I  de r,  Versuche 
mit  Nachbehandlung  der  Frankfurter  Abwässer  in  Oxy- 
datiüosiiltern.  Deutsche  Vierteijahrsschr.  f.  öffentl.  Gc- 
sundhcitspflege.  XXXIV.  2.  S.  294.  -  17)  Gast- 
par,  A.,  Die  Abwasserfrage  iu  Stuttgart.  Habilitations- 
schrift. 109  Ss.  Mit  14  Figuren.  —  28)  Üeirsvold, 
Magnus  und  Sigvol  Schmidt- Nielse u,  Ucber  die  Ver- 
unreinigung des  städtischen  Hafens  und  des  Flusses 
Akerselv  durch  die  Abwässer  der  Stadt  Christiaiiia. 
Arch.  f.  Hygiene.  XL!!.  1  u.  2.  S.  153.  —  19) 
Hesse.  W„  Die  Reinigung  communaler  Abwässer  mittels 
des  Oxydationsverfahrens.  Hygienische  Rundsch.  XII. 
S.  217.  -  20)  Hill.  G.  E.,  Sewago  disposal  atCulling- 
wood.  N.  J.  New  York.  7  pp.  —  21)  Hopf u er  und 
Paul  mann,  Ucber  die  Verarbeitung  der  Rückstände 
aus  der  Scbinutzwasser-Reinigungsanlage  der  Stadt 
Cassel.  Mittheil.  a.  d.  Königl.  Prüfungsanst.  f.  Wasser- 
versorgung u.  Abwässerbeseitigung.  H.  1.  S.  146.  — 
22)  Holtz,  L„  Die  Fürsorge  für  die  Reinhaltung  der  üe- 
wässer  auf  Grund  der  allgemeinen  Verfügung  vom 
20.  Februar  1901.  Auf  amtliehe  Veranlassung  erläutert. 
Berlin.  50  Ss.  —  23)  Kern,  E.,  Le  traitement  des 
ordures  menageres  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  326.  - 
24)  Kiunigutt,  L.  I'..  l'epuration  des  eaux  d'egout. 
Ibid.  p.  804.  -  25)  König.  F.,  Anl.fte  und  Ausfüh- 
rung von  Stadte-Canalisationeu.  Leitfaden  und  Hand- 
buch für  Ingenieure,  Architeetcn,  Verwaltungsbeamte 
und  andere  Berufskreise  iu  allen  Wasserversorguugs- 
fragen.  Leipzig.  303  Ss.  Mit  126  Abbildungen.  - 
2»:;  Kolkwitz,  R.  und  M.  Marsson.  Grundsätze  für 
die  biologiiche  Beurteilung  des  Wassers  nach  seiner 
Flora  und  Fauna.  Mittheil.  a.  d.  Königl,  Prüfungs- 
anstalt f.  Wasserversorgung  u.  Abwässerbeseitigung. 
11.  1.  S.  33.  —  27)  Kori,  H,.  Verbrennungsofen  für 
Abfälle.  Gesuudheits-lugenieur.  S.  205.  -  28)  Kraut, 
K„  Cum  grano  s.ilis.  Die  Kali-Industrie  im  Leine-  und 
Wesrrgi-biete  und  das  Gutachten  der  königl.  wissen- 
•schaftlicheti  Deputation  für  das  Medicinalwesen  über  die 
Ein  Wirkung  der  Kali-Industrie- Abwässer  auf  die  Flüsse. 
Berlin.  74  Ss.  Mit  2  Fig.  \i.  2  lithogr.  Taf.  —  29) 
Kruse,  Zur  Abwasserfrage,  Centralbl.  f.  allgemeine 
ti.shNpfl.  XXI.  1.  —  30)  Mittheilungen  aus  der 
Königl.  Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung  und  Ab- 
wässerbeseitigung zu  Berlin.  Herausg.  v.  Schmidt- 
mann  u,  C.  Günther.  Heft  1,  Berlin.  ICO  Ss.  Mit 
Vorwort  von  Schmidtmauti  u.  Günther.  —  31)  Müller. 
AlcMiid^r.  Die  Reinigung  fäulnissfähi^er  Abwässer  und 
die  seeundäre  Verpestung.  Leipzig.  7  Ss.  —  32)Naylor, 
W.,  Trades  wastc:   its  treatment  and  utilisation,  with 


special  reference  to  the  prevention  of  rivers  pollution 
London.  267  pp.  —  33)  Po  nein,  D.,  Genie  sauiuire. 
Assaioissemeut,  iertilisation,  proprete  publique.  Les 
lonnes  vidangeuses  pneumatiques  etc.  Bruxclles.  — 
34)  Reillc,  P.,  Les  ordures  menagens.  Ann.  d'Hvg. 
3.  S.  XLVIII.  4.  p.  342.  —  35)  Richert,  G„  Trenn- 
sy stein  mit  begrenzter  Regcuwasserableitung.  Gesund- 
heits-Ingenieur. S.  137.  —  36)  Rolants,  E.,  De  l'epu- 
ration  biologique  des  roatieres  hydroearbonees  dans  les 
eaui  residuaires  industrielles.  Revue  d'hyg.  XXIV 
p.  1057.  —  37)  Rubner,  M.,  Ucber  die  Beziehungen 
der  Abwässer  von  Kalifabriken  zur  Flusswasserverun- 
reinigung. Vierteijahrsschr.  f.  gerichtl.  Medicin.  3.  F. 
XXIV.  Suppl.  S.  1.  —  38j  Rubner  und  Schmidt- 
mann, Gutachten  über  die  Canalisation  der  Stadt  Har- 
burg a.  d.  Elbe.    Ebendas.    3.  F.    XXIV.    1.  S.  114 

—  89)  Schmidt,  H..  Der  heutige  Stand  der  Canali- 
sationsfrage  und  die  13  Thesen  des  Herrn  Prof.  Kruse 
zur  Abwässerfrage.  Gesundheits-Iogenieur.  S.  297.  309. 
325.  —  40)  Schreiber,  K.,  Ueber  den  Fettrcichthuro 
der  Abwässer  uod  das  Verhalten  des  Fettes  im  Boden 
der  Rieselfelder  Berlins.  Arch.  f.  Hyg.  XLV.  4.  S.  295. 

—  41)  Schümann,  Die  Verunreinigung  der  öffentlichen 
Gewässer  in  Berlin.  Deutsche  Vierteijahrsschr.  f.  öffeut). 
Gesundheitspflege.  XXXIV.  2.  S.  226.  —  42)Schultx- 
Scbultzeustein,  Ueber  uitrilicireude  Microorganismen 
in  den  Filtern  biologischer  Kläranlagen.  Vorläufige  Mit- 
theilung. Hygienische  Rundsch.  XII.  S.  845.  —  43j 
Scbwappacb,  Die  Reinigung  der  städtischen  Abwässer 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  von 
Eberswalde.  Leipzig.  14  Ss.  —  44)  O  Shaughuessy  . 
Die  Abwässer  von  Birmingham  und  ihre  Behandlung. 
Journ.  Soc.  Chem.  Industr.  XXI.  587.  —  45)Sbenton, 
H.  C.  IL,  The  modern  treatment  of  sewage.  London. 
117  pp.  —  46)  Thiesing,  IL,  Zur  Frage  der  Müll- 
beseitigung mit  specieller  Berücksichtigung  der  land- 
wirtschaftlichen Verwerthung.  Mittheil.  a.  d.  Königl, 
Prüfungsanstalt  f.  Wasserversorgung  u.  Abwässerbeseiti- 
gung. H.  1.  S.  118.  —  47)  Thumm.  K„  Beitrag  zur 
Kenntniss  des  sog.  biologischen  Verfahrens,  insbesondere 
die  bei  der  Herstellung  und  dem  Betriebe  biologischer 
Abwasserreinigungsanlagen  zu  beachtenden  allgemeinen 
Gesichtspunkte.  Ebendas.  H.  1.  S.  86  und  Journ 
f.  Gasbeleucht.  u.  Wasserversorg.  No.  49.  S.  924  — 
48)  Wal  lacc,  J.,  The  oiidation  of  sewer  gases.  Lancet 
Nov.  1.  p.  1222.  —  49)  Weyl,  Tb.,  Ueber  Anstalten 
zur  mechanischen  Reinigung  der  Abwässer  (Clichy. 
Ohrdruf.  Wiesbaden).  Gesundheit»- Ingenieur.  S.  341, 
397.  —  501  Wood,  Francis  C.  E„  The  sanitary  Engi- 
neering: a  practical  manual  of  town  drainage  and  sewage 
and  refuse  disposal.    London.    300  pp. 

In  einem  Gutachten  der  Kgl.  wissenschaft- 
lichen Deputation  für  das  Medicinalwesen,  be- 
treffend die  Canalisation  der  Stadt  Harburg 
a.  F.,  erstattet  von  Rubner  und  Scbmidtraann  ;3S), 
werden  die  derzeitigen  Verhältnisse  der  Abwässerbesei- 
tigung Harburgs  als  äusserst  abänderungsbedürftig  ge- 
kennzeichnet. Das  Gutachten  stimmt  in  dem  vorliegen- 
den Falle  im  Princip  der  projectirten  Trennung  der 
Meteor  wässer  von  dem  sonstigen  Sielwasscr  bei  und 
stellt  für  die  Sanirung  Harburgs  besonders  zu  berück- 
sichtigende Punkte  auf.  Während  die  Meteorwasser- 
leitung nach  dem  Hafen  führen  soll,  ist  die  Einleitung 
der  Haus-  und  Abfallwasser  iu  die  Süderelbe  geplant. 
Unter  Berücksichtigung  der  eigenartigen  Verhältnisse  an 
der  Süderelbe  glaubt  die  wissenschaftliche  Deputation 
diese  Ableitung  nach  dem  Flusse  befürworten  zu  dürfen, 
da  sie  voraussichtlich  eine  erhebliche  Belastung  nicht 
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herbeiführen  dürfte,  sofern  eine  vorherige  Beseitigung 
der  leicbt  sedimentirenden  Partikel  und  der  gröberen 
Schwiramstoffe  stattfindet  Eine  strenge  Ausführung 
der  Desiofection  bei  gemeingefährlichen  Krankheiten 
inuss  der  Stadt  zur  Pflicht  gemacht  werden,  ebenso  hat 
eine  Prüfung  der  Wirkung  der  Canalisationswässer  auf 
die  Flussrcinbeit  stattzufinden.  Die  durch  die  Sielmün- 
dung wesentlich  betroffene  Commune  soll  mit  städti- 
schem Leitungswasser  versorgt  werden. 

Gegen  das  im  vorigen  Bericht  I.  S.  4S5  erwähnte 
Gutachten  der  Kgl.  wissenschaftlichen  Deputation  über 
die  Einwirkung  der  Kaliiudustrie- Abwässer 
auf  die  Flusse  hatte  Kraut  (28)  in  einer  Broschüre 
Stellung  genommen.  Sie  ist  hier  zu  übergehen,  da  sie 
etwas  Neues  nicht  enthält,  sondern  reiu  polemischer 
Natur  ist.  Ihre  Spitze  richtet  sie  gegen  die  Referenten 
Ruboer  n.  Schmidtmann,  und  zumal  gegen  den  erste- 
ren.  Rubn  er  ergreift  hienu  das  Wort  (37).  IneinerEin- 
leitung  resümirt  er  zunächst  die  ganze  Entwickelung  der 
Kaliabwässerfrage,  hebt  die  vom  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amt in  der  gleichen  Frage  in  den  Jahren  1892  und 
1901  erstatteten  Gutachten  hervor  und  schildert  noch- 
mals eingebend  die  Beweggründe,  welche  die  wissen- 
schaftliche Deputation  zu  ihrem  vorjährigen  Urtbeil  ge- 
führt haben.  Sodann  wird  nachgewiesen,  dass  Kraut 
sich  in  den  wesentlichen  Punkten  noch  vor  wenigen 
Jahren  gegentbcilig  ausgesprochen  hat,  im  Grunde 
genommen  jetzt  gegen  sich  selbst  polcmiäirt,  und  dass 
die  ganze  Frage  der  Kaliabwässer-Beseitiguug  aus  dem 
engsten  kaufmännischen  Gesichtskreis  heraus  aufge- 
bauscht und  tendenziös  verwerthet  wird.  Gegenüber 
den  die  sanitären  Momente  betreffenden  anmaassenden 
Aeusserungen  Kraut's  antwortet  Rubner  an  anderer 
Stelle  (vgl.  S.  488). 

Die  Einleitung  von  Kaliabwässern  in  Flüsse 
bespricht  auch  H.  Berger  (1)  mit  specicller  Berück- 
sichtigung Hannoveraner  Verhältnisse.  Wesentlich 
neue  Gesichtspunkte  sind  in  der  Arbeit  nicht  ent- 
halten. 

Eine  auf  Rubner's  Veranlassung  unternommene 
Studie  über  den  Fettreichthum  der  Abwässer 
und  das  Verhalten  des  Fettes  im  Boden  der 
Rieselfelder  Berlins  verdanken  wir  K.  Schreiber 
(40).  Nach  Schilderung  der  Fettbestimmungsmethode 
berechnet  er  auf  Grund  der  durch  die  Analyse  gewonne- 
nen Daten  den  Fettgehalt  eines  Liters  Knnalwasser  auf 
0.1C7  g,  das  macht  pro  Kopf  und  Tag  18,871  g. 
Hierzu  kommen  noch  0.564  g.  die  abgefahren  werden, 
so  dass  rund  20  g  Fett  pro  Kopf  und  Tag  anzunehmen 
sind.  Sch.  erörtert  dann  die  Herkunft  des  Fettes  im 
Canalwasser  und  berechnet  die  pro  Jahr  den  Riesel- 
feldern Berlins  übergebenen  Fettmengen  auf  12  945  t. 
Diese  Fettmengen  sind  nun  nicht  gleichmäßig  vertbeilt, 
sie  lagern  sich  zum  Theil  in  den  Absatzgruben  der 
Rieselfelder  ab;  da  sie  fast  ausschliesslich  in  den 
Schwebestoffen  zu  suchen  sind,  so  lindeu  sie  sich  auf 
dem  berieselten  Boden  im  Schlick.  Von  solchen 
Strecken,  die  Schlick  trugen,  ergaben  die  Analysen  im 
Mittel  einen  Fettgehalt  von  16,25  g  in  100  g  Schlick. 
Sind  das  auch  auagesuchte  fettreiche  Schlicksorten,  so 


ergiebt  sich  doch  unter  Zugrundelegung  des  Fett- 
gebaltes der  Abwässer,  dass  i.  A.  1  cbm  feuchten 
Schlicks  13  kg  und  1  cbm  an  der  Sonne  völlig  ge- 
trockneten Schlicks  etwa  54  kg  Fett  enthält.  Was  die 
Selbstreinigung  des  Bodens  von  Fett  betrifft,  so  stellt 
Sch.  fest,  dass  das  Fett  auf  den  Rieselfeldern  da,  wo 
es  in  feiner  Verkeilung  auftritt,  im  verschlickten  Boden 
eine  beträchtliche  Zunahme  an  Ireicn  Fettsäuren  zeigte. 
Je  concentrirter  das  Fett,  desto  niedriger  ist  i.  A.  auch 
sein  Gehalt  an  freien  Fettsäuren.  In  den  tieferen 
Bodenschichten  macht  sich  die  fortschreitende  Spaltung 
des  Fettes  in  der  Zunahme  der  Seifen  gegenüber  dem 
Neutralfett  geltend.  Nach  eingehenden  Erörterungen 
über  das  Schicksal  des  Fettes  im  Cattalwasser  und  auf 
den  Rieselfeldern  führt  Sch.  noch  Versuche  an  über  die 
Filtrationsgeschwindigkeit  von  Wasser  in  verschieden 
fetthaltigen  Sandproben;  aus  denselben  geht  u.  a.  her- 
vor, dass  das  Fett  den  Boden  vor  zu  schneller  Aus- 
laugung schützt.  Sch.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
geringer  Fettgehalt  des  Rieselbodens  im  Allgemeinen 
bedeutungslos,  manchmal  vielleicht  nützlich  für  die 
Pflanzen  Vegetation  ist,  dass  aber  der  hohe  Fettgehalt 
unbedingt  Schaden  zufügt.  Für  die  Praiis  der  Riesel- 
wirthschaft  kommt  allerdings  beim  Beurthcilen  der  Nach- 
theile des  Schlicks  ausser  dem  Fett  noch  die  in  dem 
Schlick  vorhaudene  Cellubsemenge  in  Betracht  ebenso 
wie  die  Detritusmassen.  —  Aus  der  Arbeit  ergeben  sich 
eine  Reihe  von  Anregungen  sowie  Fragen  wirtschaft- 
licher Art,  die  Beachtung  verdienen. 

Unter  dem  Titel  „Mittbcilungeu  aus  der 
Königl.  Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung 
und  Abwässerbeseitigung  zu  Berlin*  (30)  geben 
A.  Schmidt  man  n  und  C.  Günther,  Leiter  und  Vor- 
steher der  am  1.  April  1  yO l  ins  Leben  gerufenen  An- 
stalt eine  neue  Fachschrift  heraus.  In  einem  Vorwort 
zum  ersten  Heft  wird  von  den  Herausgebern  zunächst 
eine  kurze  Darstellung  von  der  Gründung  und  Eut- 
wickeiung  der  Anstalt  während  des  ersten  Jahres  ihres 
Bestehens  gegeben.  Geschäftsanweisung,  Gebührenord- 
nung, Fragcbogcu,  betr.  die  Untersuchung  von  Wasser, 
Anweisung  zur  Entnahme  von  Wasserproben  werden  im 
Wortlaut  wiedergegeben.  Beim  Rückblick  auf  das  erste 
Betriebsjahr,  in  welchem  121  gebührenpflichtige  Auf- 
träge aufzuweison  waren,  fassen  die  Herausgeber  die 
seitherigen  Erfahrungen  mit  der  Anstalt  dahin  zusam- 
men, dass  sie  einem  dringenden  practischen  Bedürfniss 
genügt  und  in  der  Lage  ist,  eine  gewisse  finanzielle 
Selbstständigkeit  zu  bewahren.  Durch  die  Gründung 
eines  Vereins  für  Wasserversorgung  und  Abwässer-Be- 
seitigung, dem  bisher  55  grössere  und  grösste  Städte 
Preussens  sowie  11  der  ersten  technischen  Verbände 
beitraten,  ist  die  weitere  Unterstützung  der  Anstalt  ge- 
sichert. Die  Grundsätze  für  die  gemeinsame  Arbeit  der 
Anstalt  mit  dem  genannten  Verein  werden  ebenfalls 
wörtlich  veröffentlicht. 

Dass  die  Anstaltsmitglieder  eifrig  bei  der  Arbeit 
sind,  practischen  Interessen  zu  dienen  und  dabei  wissen- 
schaftliehe Fragen  zu  klären,  dafür  sind  die  in  dem 
ersten  Hefte  niedergelegten  Arbeiten  ein  erfreulicher 
Beweis. 
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R.  Kolkwitz  und  M.  Marsson  (2C)  besprechen 
die  Grundsätze  für  die  biologische  Beurteilung  des 
Wassers  nach  seiner  Flora  und  Fauna.  Wie  voriges 
Jabr  zu  berichten  war,  trat  auf  Anregung  Scbmidt- 
mann's  eine  Commissiou  aus  Chemikern,  Bacteriologcn. 
Botanikern  und  Zoologen  zusammen  mit  der  Aufgabe, 
über  einen  längeren  Zeitraum  hin  —  ein  ganzes  Jahr 
—  einige  verschmutzte  Wnsserläufc  in  der  Nähe  von 
Berlin  systematisch  nicht  nur  unter  Berücksichtigung 
der  Microfauna  und  -flora,  sondern  des  gesammten 
Thier-  und  Pflaozcnlebcns  zu  untersuchen.  K.  und  M. 
berichten  nun  in  ihrer  Arbeit,  deren  reichen  Inhalt  hier 
kurz  wiederzugeben  unmöglich  ist,  dass  durch  das  Zu- 
sammenwirken von  Chemie,  Botanik,  Bactcriologic  und 
Zoologie  in  der  Beurtheilung  der  Beschaffenheit  eines 
Gewässers  wesentliche  Fortschritte  gemacht  und  weitere 
zu  erwarten  sind.  Bei  richtiger  Auwendung  der  er- 
wähnten Wissenszweige  ist  es  i.  A.  kaum  mehr  möglich, 
ein  natürliches  Gewässer  bezüglich  seines  Ver- 
schmutzungsgrades unzutreffend  zu  beurthcilen.  Für 
die  Forderung  practischer  Maassnahmen  ist  der  Um- 
stand von  Wichtigkeit,  dass  unter  Zugrundelegung 
solcher  Beurtheilung  viel  weniger  Gefahr  gelaufen  wird, 
dass  unnütze  Härten  unterlaufen,  weil  der  Begutachter 
weit  weniger  iu  die  Notwendigkeit  versetzt  wird,  den 
höchstcu  Reinheitsgrad  von  Abwässern,  welche  in  eine 
Vorfluth  eingeleitet  werden,  generell  zu  fordern.  Für 
die  Controle  von  Klärverfahren  wird  der  Geübte  durch 
Berücksichtigung  der  im  ablaufenden  Wasser  auftreten- 
den Organismen  einen  tieferen  und  schnelleren  Ein- 
blick in  die  Wirkungsweise  des  Klärverfahrens  nunmehr 
gewinnen  können.  Von  den  einzelnen  Abschnitten  der 
Arbeit  sind  die  über  Lcitorgauismcn  und  Leitbiocönosen, 
über  die  Indicatorcn  der  Verschmutzung,  über  die  bo- 
tanisch-zoologische Untersuchung  und  Beurtheilung  des 
Trinkwassers  besonders  hervorzuheben,  ihr  Studium  ist 
jedem,  der  hier  auf  dem  Laufenden  bleiben  will,  uncr- 
lässlich. 

0.  Emmcrling  (11)  wendet  den  stickstoff- 
freien Substanzen  bei  dem  biologischen  Klärvorgaug 
seine  Aufmerksamkeit  zu  und  findet,  dass  auch  auf  sie 
ebenso  wie  auf  die  stickstoffhaltigen  das  biologische 
Verfahren  vorzüglich  einwirkt.  E.  bestätigt  auch  die 
von  Du n bar  und  Thumm  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  man  die  Wirkung  des  biologischen  Verfahrens 
nicht  si>  auflassen  dürfe,  als  ob  ein  Theil  der  organi- 
schen Substanz  im  Filter  absorbirt  werde,  der  andere 
unverändert  abliefe.  Vielmehr  ist  der  ablaufende  Theil 
fast  vollständig,  nach  bestimmter  Zeit  gänzlich  verän- 
dert. Zwar  wirkt  er  noch  reducirend  auf  Permangauat, 
hat  aber  seine  ursprüngliche  Form  und  seine  Gährfäbig- 
ktit  verloren. 

Ucber  die  Bestandtbeilc  der  Schwimm- 
sebicht  und  ihr  Entstehen  auf  den  Abwässern 
in  den  Faulbassins  biologischer  Anlagen  be- 
lichtet ebenfalls  0.  Knimerl  ing  (10).  Bei  offenen 
oder  nur  leicht  bedeckten  Faulbecken  hat  die  Schwimm- 
schicht insofern  eine  erhebliche  Bedcutuug,  als  sie  eine 
stinkende  Gase  nicht  durchlassende  Decke  bildet,  so- 
dass eine  Geruchsbelästigting  der  Umgebung  gehindert 


wird.  E.  berichtet  über  die  Zusammensetzung  eioer 
Schwiromschichtprobe  aus  dem  Tempelhofer  Paulraum 
und  über  Laboratoriumsversuche,  welche  dem  Studium 
der  einzelnen  Phasen  der  Deckenbildung  dienten.  Ein; 
wesentliche  Rolle  für  das  Zustandekommen  der  Decke 
überhaupt,  sowie  für  das  zeitliche  Auftreten,  ist  der 
Temperatur  zuzuschreiben.  Einen  wichtigen  Bestand- 
teil der  Decke  bilden  Schimmelpilze,  deren  dichte 
Decke  den  Luftzutritt  hiudert  und  damit  aoaerobe  Be- 
dingungen schafft. 

Werthvolle  Beiträge  zur  Kenntniss  des  sog. 
biologischen  Verfahrens  und  eine  Zusammen- 
fassung der  bei  der  Herstellung  und  dem  Betriebe 
biologischer  Abwässerreinigungsanlagen  zu  beachtenden 
allgemeinen  Gesichtspunkte  bringt  K.  Thumm  (47). 
Iu  einem  allgemeinen  Theil  werden  die  Vorgänge 
während  des  Voll-  und  Leerstehens  eine«  Oxydations- 
körpers besprochen,  während  im  speciellen  Theile  Th. 
der  Herstellung  der  Oxydationskörper  seine  Aufmerk- 
samkeit widmet.  Was  die  Art  des  Oxydationskörper- 
materials betrifft,  so  hält  es  Tb.  für  empfehlenswert«, 
eisenhaltige  Stoffe  an  erster  Stelle  als  Oxydationskörper 
zu  verwenden  und  für  die  Bewcrthung  eines  Materiale* 
den  Eisengehalt  der  fraglichen  Stoffe  festzustellen.  Der 
Grad  der  Porosität  eines  Materials  erscheint  ihm  in 
Bezug  auf  seine  qualitative  Leistungsfähigkeit  ohne  Be- 
deutung, hingegen  verdient  poröses  Material  in  quan- 
titativer Beziehung  den  Vorzug  vor  nicht  porösem.  Es 
ist  die  Verwendung  von  Schlacke,  Koks,  Ziegelbrocken 
zunächst  ins  Auge  zu  fassen.  Je  feineres  Material  zum 
Aufbau  eines  Oxydationskörpers  verwendet  wird,  eine 
um  so  weiter  gebeude  Reinigung  des  Abwassers  kann 
erreicht  werden.  Es  empfiehlt  sich,  die  einzelnen  zum 
Aufbau  eines  Körpers  benutzten  Korngrössen  nicht 
schichtenweise  nach  Art  der  Saodfilter,  sondern  mehr 
oder  weniger  gleichmässig  mit  einander  gemischt  in 
Verwendung  zu  nehmen.  Es  folgen  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Beobachtungen  und  Ratschlägen  tech- 
nischer Art. 

H.  Thiesing  (46)  äussert  sich  über  die  Frage 
der  Mül  Ibeseitigung  mit  specieller  Berücksichtigung 
der  landwirtschaftlichen  Verwertung.  Diese  Frage 
hat  bekanntlich  eine  befriedigende  Lösung  noch  nicht 
gefunden,  da  ja  die  hygienischen  Interessen  dabei  nicht 
die  einzigen  sind.  Th.  gelangt  zu  der  Forderung,  das 
Müll  im  Interesse  seiner  hygienischen  Beseitigung  als 
Dünger  und  als  Meliorationsmittel  für  Böden,  die  sich 
in  schlechtem  Culturzustande  befinden,  zu  verwenden. 
Ein  Uni versal verfahren  für  alle  Verbältnisse  würde  dies 
nicht  sein  können,  aber  bei  zweckmässiger  Metode  für 
viele  Städte  das  beste.  Alle  bisherigen  Erfahrungen 
mit  der  Hüllbeseitigung,  seine  Zusammensetzung  u.  s.  f 
werden  eingehend  besprochen. 

Uebcr  die  Verarbeitung  der  Rückstände  aus 
der  Schmutzwasser  -  Reinigungs  -  An  läge  der 
Stadt  Kassel  berichten  Höpfner  und  Paulmann 
(21).  Kassel  hat  bekanntlich  mechanische  Klärung. 
Wie  überall,  so  stösst  auch  hier  die  Schlamm verwerthungs- 
frage  auf  Schwierigkeiten.  Man  wandte  sich  dem 
Degencr'schen  Verfahren  zur  Verwerthung  der  Rück- 
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stände  zu,  nach  welchem  eine  Verarbeitung  auf  Fett 
und  Kunstdünger  durch  eine  besondere  Anstalt  (Beck  und 
Henkel,  Kassel)  stattfindet.  Die  Verarbeitung  der 
Schlammmassen  löst  sieb  in  die  einzelneu  Processo  auf: 
Befreiung  von  Lumpen,  Uolzlheilen  etc.,  Mischung  mit 
Schwefelsäure;  Erhitzen  in  Montejus  auf  ca.  100°  C. ; 
Abpressen  in  Filterpressen;  Zerkleinern  uud  Trocknen 
der  Fresskuchen;  Entfetten  der  Presskuchen  durch 
Benzol;  Destillation  des  erhaltenen  Fettes.  So  wird 
Kunstdünger  und  Fett  gewonnen.  Der  Kunstdünger 
bat  einen  Wassergehalt  zwischen  10,18  und  50,62  pCt. 
In  der  wasserfreien  Substanz  finden  sich  2,35—5,90  pCt. 
Stickstoff,  0,71—5,39  pCt.  Fett;  0,41  —  1,12  pCt.  Phos- 
porsäure; 0,08—0,15  pCt.  Kali.  Die  Ausbeute  an 
Fett  aus  der  Trockensubstanz  ergab  im  Durchschnitt 
des  ersten  Betriebsjahres  15,16  pCt  Auf  Grund  dieser 
Resultate  wird  der  Bau  einer  grösseren  Klärschlamm- 
verwerthungsanlage  projectirt,  die  jährlich  15000  cbm 
Schlamm  vorarbeiten  soll.  Was  die  wirtbsebaftliche 
Seite  dieses  Verfahrens  anlangt,  so  äussern  sich  H.  u.  P. 
noch  sehr  vorsichtig.  Im  Ganzen  sind  sie  der  Ueber- 
zeugung,  dass  dies  Degener'scbe  Verfahren  die  Schlamm- 
frage in  befriedigender  Weise  löst. 

Die  kleine  Gastpar'sche  Schrift  (17)  über  die  Ab  - 
wasserfrage  in  Stuttgart  orientirt  uicht  nur  über 
die  Stuttgarter  Verhältnisse,  sondern  gewinnt  dadurch 
an  Werth,  dass  der  Verf.  durch  zahlreiche  loeale  Be- 
sichtigungen und  Erhebungen  im  In-  und  Ausland  sich 
einen  Einblick  in  den  derzeitigen  Stand  der  Abwässer- 
beseitigungsfragen überhaupt  verschafft  uud  seine  Ein- 
drücke schildert.  Der  Blick  des  Verf.'s  ist  gesund  und 
practisch  und  so  belehrt  uns  das  Schriftchen  denn  über 
so  Manches,  was  in  bisherigen  Auslassungen  anderer 
Autoren  verschwiegen  blieb. 

In  einer  ausführlichen  Arbeit  besprechen  Dun  bar 
und  Thumm  (9)  den  Stand  der  Abwasserreini- 
gu  n  gif  rage  und  berichten  speciell  über  ihre  ein- 
gehenden, lange  Zeit  durchgeführten  Versuche  mit  dem 
biologischen  Reinigungsverfahren.  Es  wurde  das  ein- 
fache Oxydationsverfabrcn  sowie  das  doppelte  geprüft, 
bei  welchem  das  Wasser  erst  der  Behandlung  im  pri- 
mären, sodann  im  secundären  Oxydationskörper  unter- 
worfen wird.  Die  Erfahrungen  mit  dem  letzteren  Ver- 
fahren sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Eine  zusammen- 
fassende Uebersicht  über  den  luhalt  der  Dunbar- 
Thumm' sehen  Schrift  giebt  Hesse  in  No.  5  u.  C  der 
üygien.  Rundschau. 

3.  Beleuchtung,  Heizung  und  Ventilation. 

a)  Beleuchtung. 

I)  Bermbach,  W,  Das  electrische  Bogcnlicht- 
Journ.  f.  Gasbcleucbtg.  u.  Wasservers.  No.  23.  S.  402. 
—  2}  Cohn.  H.,  Ucbcr  die  neue  Wingen'sche  Methode, 
das  Tageslicht  in  den  Schulen  zu  prüfen.  Deutsche 
ned.  Wochenschr.  S.  S4ff.  —  8)  Czaplewski,  lieber 
wie  schnelle  Methode  zur  Prüfung  der  Lichtstärke  auf 
den  Arbeitsplätzen  in  Schulen,  Burcaux  und  Werk- 
stätten. Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  845.  —  4)  Downcs, 
L.,  The  acctvlcne  light  in  omuibuses.  Lancet.  April  5. 
p.  998.  —  5)  Drehschmidt,  H.,  Mittheilungen  über 
'iasglühlicht  n.  Starklichtbrenner.  Journ.  f.  Gasbeleuch- 


tung u.  Wasservers.  No.  47.  S.  873.  —  6)  Ebner, 
lieber  das  Lukas-Licht.  Ebendas.  No.  8.  S.  125.  — 
7)  Eisele.  W.,  Ueber  Gasversorgung  von  Vorortge- 
meinden. Ebendas.  No.  17.  S.  294.  —  8)  Ferch  - 
land  u.  E.  Vahlen,  Ueber  Verschiedenheit  von  Leucht- 
gas- ,und  Kohlenoxvdgasvergiftung.  Arch.  f.  experim. 
Patbol.  u.  Pharmae.  XLV11I.  1  u.  2.  p.  106.  (Die 
Leuchtgasvergiftung  ist  ui cht  nur  eine  CO- Vergiftung.) 

—  9)  Fodor,  v.,  Die  neuesten  Fortschritte  der  Be- 
leuchtungstechnik. Journ.  f.  Gasbcleuchtg.  u.  Wasser- 
vera. Nn.  30.  S.  547.  —  10)  Fritzsche,  P.,  Die 
schweren  Kohlenwasserstoffe  im  Leuchtgase.  Ebendas. 
No.  IG.  S.  281.  —  11)  Ray  mann,  Die  Wassergas- 
anlage im  Gaswerk  Nürnberg.  Ebendas.  No.  14. 
S.  242.  —  12)  Derselbe,  Ergebnisse  der  Wassergas- 
anlage  in  Nürnberg.  Ebendas.  No.  25.  S.  437.  — 
13)  Keppclcr,  G.,  lieber  die  Verunreinigungen  des 
technischen  Acetylcns  u.  seine  Reinigung.  Ebendas. 
Nr.  43.  S.  802.  —  14)  Krüss,  IL,  Apparate  zur  Be- 
stimmung der  Flächenhelligkeit.  Ebendas.  XLV. 
S.  738.  —  15)  Michaelis,  L.,  Sauerstoffathmung  gegen 
Gasvergiftungen.  Ebendas.  No.  24.  S.  420.  —  16) 
Masi,  M.,  SulP  illuminazione  a  gas  acetilene  studiata 
dul  punto  di  vista  dell'igienc.  Ai.u.  d'igienc  sperim. 
XII.  N.  S.  p.  50.  -  17)  Reichenbach.  S„  Ueber 
den  Einfluss  der  Farbe  künstl.  Lichtquellen  auf  d. 
Sehschärfe.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankb.  XLI. 
2.  S.  257.  —  18)  Rem  an  e,  H.,  Die  Osmiumlampc. 
Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasservers.   No.  46.   S.  864. 

—  19)  Ruzicka,  St.,  Studien  zur  relativen  Photo- 
metrie. Arch.  f.  Hyg.  XL11I.  35  Ss.  —  19  a)  Eine 
neue  Methode  zur  Messung  der  Lichtvertheilung  zu 
hygienischen  Zwecken.  Wien.  kliu.  Wochenschr.  No.  26. 

—  20)  Sieverts,  W.,  Ein  neuer  Gasglühlichtbrenncr. 
Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasservers.   No.  87.  S.  684. 

—  21)  Steger,  A.,  Vergiftiging  door  watergas.  Nederl. 
Weckbl.  IL  19.  —  22)  Volk,  Ueber  Neuerungen  auf 
dem  Gebiete  der  Auer-Gasglühliehtbeleuchtung.  Journ. 
f.  Gasbeleucht.  u.  Wasservers.  No.  7.  S.  109.  — 
23)  Wreber,  L.,  Die  Tageslichtbeleuchtung  der  Schul- 
zimmer und  die  Baubehörden.  Das  Sehulhaus.  4.  Jahrg. 
No.  1.  —  24)  Wobbc,  G.,  Ursache  der  Lichtabnahme 
bei  Auerbrennern.  Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasser- 
versorg.   No.  37.    S.  677. 

Nach  den  gemeinsam  mit  Des  Coudres  ausge- 
führten Versuchen  S.  Rcichenbach's  (17)  stehen 
Nernst-  und  Auerlampe  einer  Glühlampe  von 
gleicher  optischer  Helligkeit  soweit  an  Sehschärfe  n- 
belligkeit  nach  wie  einer  Verminderung  der  optischen 
Helligkeit  um  12—14  pCt.  entspricht.  Die  Ncrnstlampc 
nutzt  die  electrische  Energie  fast  doppelt  so  gut  aus, 
wio  die  Glühlampe,  und  der  Auerbrenner  das  Gas 
6  mal  so  gut  wio  der  Argandhrcnner.  Daher  ist  die 
wirtschaftliche  Überlegenheit  der  beiden  Lampen  so 
bedeutend,  dass  die  etwas  geringere  Sehschärfenhellig- 
keit dagegen  nicht  in  Betracht  kommt.  Nach  R.'s  An- 
sicht würde  ein  Photometer,  das  die  Sehsebärfcnhellig- 
keit  bestimmt  und  nicht  die  optische  Helligkeit,  ein 
richtigeres  Bild  von  der  wirklichen  Leistung  der  Licht- 
quelle geben  müssen. 

Ruzicka  (19)  beschreibt  in  dem  Artikel  „Studien 
zur  relativen  Photometrie"  eine  Methode  der  Hell  ig- 
kei tsbest i mmu  n  g,  deren  Priucip  auf  der  Licbt- 
empfindlichkeit  präparirten  Papiers  beruht.  Andresen 
hatte  Bromsilberpapier  mittels  des  Rhodamins  B  der- 
art sensibilisirt,  dass  es  ausser  dem  alten  Emptindlich- 
keitsmaximum  in  Violett  noch  ein  starkes  zweites  im 
Gelben  besitzt,    l'm  nun  nur  die  leuchtenden  .Strahlen 
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auf  das  Papier  einwirken  zu  lassen,  tiltrirt  Andresen 
den  violetten  Theil  durch  Auflegen  einer  mit  Auramin 
gefärbten  Glasplatte  auf  rein  empfindliches  Papier  ab. 
Da  die  Handhabung  dieses  Papiers  für  die  Praxis  durch 
diese  Doppcleigcnschalt  erschwert  ist,  so  äuderte  R.  es 
dahin  ab,  dass  es  ohne  Vorschaltung  eines  blauviolette 
Strahlen  abborbirendeu  Filters  ganz  an  und  für  sich 
schon  nur  das  eine  Maximum  im  Gelben  besitzt.  Das 
Papier  ist  auf  der  empfindlichen  Fläche  leuchtend 
orangegelb  und  wird  durch  Lichteinwirkung  bräunlich 
bis  schwarzbraun.  Eingehende  Versuche  mit  diesem 
zweifellos  Vortheile  bietenden  Papier  will  R.  noch  aus- 
führen. Er  geht  davon  aus,  dass  wir  noch  keine  cor- 
reetc,  practiseh  brauchbare  Methode  zur  Bestimmung 
der  Lichtvertheilung  besitzen.  Immerhin  kann  eine  re- 
lative Methode,  die  R.  beschreibt,  schon  vou  Vortheil 
sein:  es  gelingt  mit  derselben,  die  Beiicbtungsintensi- 
täten  aller  gewählten  Plätze  eines  Raumes  im  Verhält- 
uiss  zu  einem  beliebig  gewählten  von  ihnen  z.  ß.  zu 
dem  dunkelsten  oder  lichtesten,  oder  zur  Lichliutcusität 
vor  dem  Fenster,  im  Freien  —  für  einen  und  denselben 
Zeitabschnitt  zu  bestimmen.  Mau  hat  so  in  jedem 
Falle  das  exaet  adäquate  Vcrgleichsobject,  Licht  des- 
selben Ursprungs.  Da  das  neue  Papier  möglichst 
„netzhautadäquaf  ist.  so  hofft  R.  damit  genauere 
Messungeu  vornehmen  zu  können.  Seine  bisher  mit 
Celloidinpapier  (Penc6e)  ausgeführten  Bestimmungen 
beschreibt  er  eingehend  und  legt  den  Gedankengang 
für  weitere  Versuche  nieder. 

Eine  schnell  auszuführende  Metbode  zur  Prüfung 
der  Lichtstärke  auf  den  Arbeitsplätzen,  in  Schulen, 
Bure  au  x  und  Werkstätten  beschreibt  E.  Pfeiffer,  der 
im  Verein  mit  Zink  um  eine  Verbesserung  der  bis- 
herigen Methoden  sich  bemüht.  Dieser  Lichtmesser 
bestimmt  die  optische  Helligkeit  und  gestattet  die 
Helligkeit  in  Meterkerzeu  ausgedrückt  direct  abzulesen- 
Die  Bestimmung  ist  eine  approximative  und  soll  2  Män- 
gel der  Wingen'schen  Methode  die  chemische  Wirkung 
der  Strahlen  und  die  Differenzbeurtheilung  beseitigen. 
Durch  diese  Mittheilung  veranlasst,  berichtet  Czap- 
lewski  (3)  über  Versuche  mit  dem  Photomötre  Decou- 
dun,  das,  zunächst  für  photographische  Zwecke  bestimmt, 
vou  Czaplowski  in  äbulicher  Weise  wie  das  Pfeiffer- 
Zink'sche  zur  Verwendung  kommt  und  noch  weiterer 
Prüfung  bedarf. 

Von  diesen  genannten  Verfahren  bedeutet  das 
I'fciffer-Zink'sche  einen  Fortschritt  und  besitzt  Vor- 
theile zumal  vor  der  Wingen'schen  Metbode,  die 
eine  Helligkeitsmessung  derart  ausführt,  dass  Blätt- 
cheu  Aristopapier  auf  dem  Platz  dem  Lichte  zugekehrt 
aufgestellt  und  1  Stunde  lang  exponirt  werden.  Man  ver- 
gleicht dann  den  Grad  der  Bräunuug  mit  eiuem  solchen 
Papier,  das  die  gleichlange  Zeit  einer  Helligkeit  von 
jü  Meterkerzen  ausgesetzt  wurde.  Diese  Metbode  wird 
von  II.  Cohn  vorbei  beschrieben,  sie  dürfte  aber  durch 
das  Pfeiffcr-Zmk'sche  Verfahren  überholt  sein. 

b)  Heizung  und  Ventilation. 

1)  Gents«h,  W.,  Zum  Capitel  der  Gasexplosionen 
(bei  Badeöfen1.  Gesundheitslng.  S.  90.  —  2)  Gruner, 


Luftheizuugsanlago  nach  Wuttke's  System  in  einem 
Schulbause,  nach  mehrjähriger  Erfahrung  beschrieben. 
Leipzig.  20  Ss.  mit  1  Abb.  —  3)  Haase,  P.,  Zur 
Frage  der  generellen  Wärraeregulirung  bei  Ceotral- 
beizungen.  Gesundheitslng.  S.  241.  —  4)  Halbig, 
Frz.,  Die  französ.-belgischen  Luftheizunguysteme  and 
deren  Anwendung  für  Kirchen,  iusbes.  für  den  Strass- 
burger  Münster.  Ebendas.  No.  5.  S.  71.  —  5)  Hesse, 
K.,  L'eber  den  Ventilationsvorgang.  Monatsschr.  f.  Ge- 
sundbeitspfl.  7,  8.  —  6)  Home,  W.  E.,  Tbe  Venti- 
lation of  sbips  with  a  deseription  of  an  efficacious- 
method.  Lancet.  June  7.  —  7)  Kahlson,  G.  F.. 
Wärmeregulirung  bei  Dampfheizungen.  Gesundheits- 
ing. S.  37,  53.  —  8)  Mehl,  W.,  Ueber  hemmende 
Einflüsse  in  der  Entwickelung  der  Hcizungs-  und 
Lüftungsteebnik  unter  Beachtung  hygienischer  Grund- 
sätze. Halle.  24  Ss.  —  9)  Pfahler,  G.  E.,  Indi- 
cations  that  our  methods  of  fumigation  are  faulty. 
Procecd.  of  tbe  pathol.  Soc.  of  Philad.  N.  S.  V.  9. 
p.  285.  -  10)  Rietschcl.  Eiuiges  über  die  Nieder- 
druck-Dampfheizung. Gesundbcits-log.  S.  121.  (An- 
gaben über  die  erforderliche  Grösse  der  Spannung  des 
Dampfes.  Generelle  Regulirung  der  Wärmeabgabe 
durch  Spannungsreguliruug  ist  unmöglich.)  —  II; 
Rietschel,  H.,  Leitfaden  zum  Berechnen  und  Ent- 
werfen von  Lüftungs-  und  Heizungsanlageo.  Dritte, 
vollständig  neu  bearbeitete  Auflage.  2  Th.  Berlin. 
462  Ss.  mit  72  Textfiguren.  21  Tab.  und  XXVUI  Tal 

—  12)  Schiele,  E..  Die  Warmwasserheizung  «System 
Reck".    Gesundbeits-Ing.   S.  344  u.  364. 

4.  Kleidung. 

1)  Behrens,  J.,  Untersuchungen  über  die  Ge- 
winnung der  Hanffaser  durch  natürliche  Röstmetboden 
Ctrlbl.  f.  Bact.  II.  Abtb.  VIII.  S.  114.  —  2)  Brov- 
ardel,  P.,  A.  Riehe  et  L.  Thoinot,  Un  cas  d'in- 
toxication  par  des  chaussures  jaunes  noircies  ä  l'aniline. 
Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVI11.  3.  p.  385.  —  3)  Dune  an. 
A.,  The  Prophylaxis  of  sunstroke.  Brit.  med.  Journ 
Sept  20.  —  4)  Froussard,  Reflezious  sur  le  corset. 
Gaz.  des  Höp.  67.  —  5)  Kisskalt,  C,  Ueber  die  Ab- 
sorption von  Gasen  durch  Kleidungsstoffe.  Arch.  f. 
Hyg.  XLI.  S.  197.  —  6)  Leb  mann,  K.  B.  u.  Frani 
Göbel,  Ueber  das  Vorkommen  löslicher  Antimonver- 
bindungen in  Kleidungsstoffen.  Ebendas.  XLII.  S.  116 

—  7)  Lestcr,  H.  J..  Die  bygroscopische  Natur  der 
Baumwolle.  Journ.  Soc.  Chem.  Ind.  21.  388.  —  ?>.': 
Schnitze,  P.,  Cultur  des  weiblichen  Körpers  als 
Grundlage  der  Frauenkleidung.  Mit  133  III.  Leipzig 
152  Ss.  —  9)  Wcstergreu,  J..  Untersuchung  von 
Kunstseide.  Chem.  Ztg.  26.  116.  —  10)  Wittbauer, 
K.,  Corsets  et  ceiutures.  Bull,  de  Thcr.  CXLIII.  p.  339. 

Ueber  das  Vorkommen  von  löslichen  Anti- 
mon Verbindungen  iu  Kleidungsstoffen  stellten 
K.  B.  Lebmann  und  J.  Göbel  (6)  Untersuchungen 
an.   Bekanntlich  findet  die  Färbung  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  Kleidungsstoffeu  aus  Baumwolle  und  Wolle 
mittels  Verbindungen  des  Antimons  statt.    Nun  weiss 
man,    dass    Antimonverbindungen  Hautentzündungen, 
schwere  Eczcme,  pustulöse  Affectionen  hervorrufen.  L. 
und  G.  zogen  eine  grössere  Zahl  von  Baurowoll-  and 
anderen  Stoffproben   (im  Ganzen  41)  zu  eingehender 
Untersuchung  heran  und  fanden,  dass  in  denselben 
nur  Spuren    wasserlöslichen   Antimons  vor 
banden  waren  (0,1  bis  0,8  mg  in  100  qcm  Stoff  oder 
etwa  4  bis  10  mg  in  100  g);  es  gehört  also  zu  den 
grossen    Ausnahmen,    wenn    Stoffproben  in 
unsrer  Zeit  nennenswerthe  Mengen  von  wasser- 
löslichen Antimonsalzen  enthalten. 
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Ueber  die  Absorption  von  Gasen  durch  Klei- 
dungsstoffe berichtet  Kisskalt  (5).  Er  untersuchte 
Wolltricot  und  Baum  wolltricot;  der  erstere  nahm  bei 
weitem  mehr  NH3  auf.  Im  benetzten  Zustande  stiegen 
die  Wertbe  beträchtlich  an,  am  meisten  wieder  bei 
Wolltricot.  Auch  gegenüber  Salzsäure  und  Schwefel- 
wasserstoff erwies  sich  das  Absorptionsvermögen  der 
Wolle  grösser  als  das  der  Baumwolle. 

5.  Schiffe,  Eisenbahnen  und  andere  Transport- 

mittel. 

1)  Barwise,  S..  Motor  bicycles.  Laucet.  p,  480. 
—  2)  Beoecb,  L.,  Hygiene  des  voyageurs  en  chemin 
de  fer.  Paris.  124  pp.  —  8)  Braebmer,  Der  Eiseobahn- 
unfall  bei  Paderborn  im  Lichte  der  Verkebrshvgienc. 
Aerztl.  Sachverst.  Ztg.  VIII.  1.  —  4)  Calmette,'  A.  et 
Hautefeuille,  Rapport  sur  la  desinfection  par  Ic 
procede"  Clayton  ä  bord  des  navircs.  Revue  d'byg. 
XXIV.  p.  865.  —  5)  Doty.  A.  H.,  Are  vessels  infected 
with  yellow  feverr  New  York  med.  Record.  LXII.  28. 
p.  894.  De«.  —  6)  Farquharson,  A.C.  Motor  bicycles. 
Lancet.  Aug.  9.  p.  404.  —  7)  Friedrichsen.  Moskitos 
auf  Schiffen.  Deutsches  Colouialbl.  15.  VI.  —  8) 
Home,  W.  E.,  The  Ventilation  of  ships,  with  a  des- 
cription  of  an  efficaciotis  method.  Lauert,  .lune  7.  — 
9}  Jaulin  (d'Orleans),  L'hygiene  ä  bord  des  Paguebots. 
Revue  d'byg-  XXIV.  p.  598.  —  10)  Oberndorfer. 
S-,  Pesterkrankungen  auf  einem  deutschen  Dampfer. 
Münch,  med.  Wochenschr.  XLIX.  9.  —  11)  Reichen- 
bacb,  H.,  Versuche  über  Formalindesinfection  von 
Eisenbahnwagen.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  und  Infectionskrankh. 
XXXIX.  3.  p.  428.  —  12)  Soper,  G.  A..  The  saniUry 
foedition  of  street-cars  in  New  York.  Med.  News.  LXXX. 
16.  p.  736.  —  13)  Souchon,  E.,  Trcatment  of  vessels 
from  yellow  fever  ports.  New  York  med.  Record.  LXI. 

6.  p.  207.  —  14)  Derselbe,  On  the  transportation 
of  mosquitoes  by  vessels.  Ibid.  LXII.  p.  8.  —  15) 
Strauch,  A.,  Die  prophylact.  Maassregcln  aut  dem 
österr.  Dampfer  Gundulic  in  Folge  der  Pestfalle.  Wien, 
klin.  Rundscb.  XVI.  47. 

Formalindesinfections  versuche  in  Eisenbahn- 
wagen führte  Reichen bach  (11)  aus.  Dabei  erwies 
Mch  unter  Anwendung  von  Milzbraudsporeu  und  Staphl. 
pyog.  aur.  als  Tcstobjecte  die  Formalinmenge  von 
300  ec  für  Viehwagen  als  nicht  ausreichend,  wenn 
der  Fussboden  grössere  Spalten  hat,  durch  welche  eine 
Verdünnung  der  Formalindämpfe  eintritt.  R.  empfiehlt 
600  cem  und  gleichzeitige  Begiessung  der  Fugen  mit 
Sublimat  h  1000.  Kosten  pro  Wagen  1,10  Mk.  Von 
Personenwagen  wurde  ein  Wagen  4.  Cl.  durch  600  cem 
Kormalin  sicher  desinficirt.  Für  einfache  Coupes  3.  Cl. 
hält  R.  800  cem  für  ausreichend.  Viel  ungünstiger  ge- 
stalteten sieb  die  Resultate  der  Desinfection  der  1.  u. 
2.  Classe,  Milzbraudsporen  und  Diphtberiehacillcn  wurden 
in  einem  Abtheil  mit  Polsterung  erst  bei  1000  cem 
r'^rmalin  abgetodtet,  hingegen  nicht  Staphylococcen. 
Da  hierbei  die  polierten  Holztheilc  leiden  und  das 
Verfahren  theuer  wird,  so  dürfte  die  Frage  der  prac- 
tiseben  Desinfection  solcher  Wagen  i>och  der  Lösung 
harren.  Freilich  ist  zu  bedenken,  dass  dies  Verfahren 
vorderband  noch  die  grösste  Sicherheit  bietet.  — 

6.  Desinfection. 

1)  Ahlfeld,  F.,  Die  Zuverlässigkeit  der  Ueiss- 
wasser- Alkohol  Händedesinfection.    Monatsschr.  f.  Go- 


burtsb.  und  Gynäk.  XVI.  5.  S.  843.  -  2)  Arnold, 
C.  und  K.  Mentzel,  Ein  empfindliches  Verfahren  zum 
Nachweise  von  Formaldehyd.  Zeitschr.  f.  Untersuchung 
der  Nahrungs-  und  Genussm.  V.  S.  354.  —  3)  Ball. 
U.  A.,  Method  of  preparing  sterilised  catgut.  Brit.  med. 
Journ.  Jan.  4.  p.  58.  —  4)  Beckmann,  R.,  Ein  neuer 
Dampfsterilisator  für  Chirurg  und  bact.  Zwecke. 
Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.  LXIV.  1—3.  S.  127.  —  5) 
Beitzke,  H.,  lieber  eine  einfache  Desinfcctionsmethode 
mit  Formaldehyd.  Hygien.  Rundscb.  XII.  S.  521. 
(Günstige  Erfahrungen  mit  dem  Krell'sehen  Apparat.) 
--  6)  Blumberg,  M..  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Sublamins  (Quecksilbersulphat-Aethylendiamin)  als 
Desinfectionsmittcl.  Münch,  med  Wochenschr.  XLIX.  37. 

—  7)  Bonhoff,  H.,  Ueber  Hautdesinfection.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXII.  8u.  9.  —  8)  Boni,  J.,  Sul  potere  dis- 
infettant«  della  calce  viva  rignardo  agli  sputi  tuber- 
colari.  Gazz.  degli  Osped.  XXIII.  132.  —  9)  Braatz, 
E.,  Zur  Theorie  und  Praxis  der  chirurg.  Dampf- 
desinfection.  Arch.  f.  klin.  Chir.  LXVIII.  3.  S.  678.  — 
9a)  Derselbe,  Zur  Dampfdesiufection  in  d.  Chirurgie. 
Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.  LXV.  5  und  6.  S.  541.  — 
10)  Derselbe,  Röhren  kessel- Dampfsterilisator  und 
neue  Verbandstoffeinsätzc.  Chir.  Cetitralbl.  XXLX. 
S.  476.  -  11)  Calmette,  La  pratique  de  la  des- 
infection ä  la  campagne.    Echo  med.  du  Nord.  VI.  14. 

—  12)  Calmette,  A.  et  Hautefeuille,  Rapport  sur 
la  desinfection  par  le  procede  Clayton  ä  bord  des 
navires.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  43. —  18)Cameron, 
Ch.  A.,  The  disinfection  of  new  clothes.  Brit.  med. 
Journ.  Febr.  15.  —  14)  de  la  Camp.  Desinfection 
tuberculösen  Sputums  in  Anstalten.  Cbarite  Ann.  XXVI. 
S.  58.  —  15)  Cipollina  e  V.  Maragliano,  Süll 
azione  battericida  dei  raggi  x.  Ga/.z.  degli.  Osped. 
XXIII.  147.  —  16)  Claudius,  M..  Haandlesinfection. 
Ugeskr.  f.  Läger  28.  —  17)  Cohn,  Er.,  Ueber  d.  anti- 
sept  Werth  d.  Argent.  colloidale  Crede  und  seine  Wir- 
kung bei  Infection.   Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.   10.  11. 

—  18)  Derselbe,  Dasselbe.  Inaug.  Diss.  Königsberg. 
57  Ss.  —  19)  Czaplewsky,  Dr..  Ueber  die  Wohnuugs- 
desinfection  mit  Forraaldchvd  in  Köln.  München.  66  S. 
Deutsche  Praxis.  XI.  S.  233.  267,  299,  326.  —  20) 
Danielsohn  und  Hess,  Alkohol  und  Suhlamin  als 
Häudedesiufectionsmittcl.  Mit  Bemerkungen  v.  Fürbringer. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVII.  37.  —  21)  Dopter, 
Cb-,  Sur  la  desinfection  des  locaux  par  la  pulve>isation 
d'une  Solution  de  Formol.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  131. 

—  22)  Engels,  Weitere  Studien  über  die  Sterilisation 
von  Trinkwasser  auf  ehem.  Wege.  Cetitralbl.  f.  Bact. 
XXXII.  7.  —  23)  Derselbe,  Uacteriol.  Prüfungen 
desinficirter  Hände  mit  Hülfe  des  Paul-Sarwey'schen 
Kastens,  a)  nach  Desinfection  mit  Heisswasseralkohol, 
Seifenspiritus  und  Combinatiou  von  Alkohol  und 
Formaldchvd,  b)  nach  Desinfection  mit  Baeillol.  Arcb. 
f.  Hyg.  XLV.  3.  S.  218.  268.  —  24)  Derselbe, 
Bacteriol.  Prüfung  desinficirter  Hände  mit  Hülfe  des 
Paul  Sarwey'sehen  sterilen  Kastens  nach  Desinfection 
mit  Queeksilbersulphat-  Aethvlendiamiu  (Sublamiti). 
Arch.  f.  Hyg.  XLV.  S.  377.  —  25)  Esmarch.  E.  v.. 
Die  Wirkung  von  Formalinwasserdämpfen  im  Des- 
infectionsapparat.  Hvgien.  Rundscb.  XII.  S.  961.  — 
26)  Fendler,  G.,  Ueber  Satiato»  und  Phenolschwefel- 
säure  als  Desinfectionsmittel.  Pbarmac.  Ztg.  S.  242. 
(Zusammensetzung  und  Herstellung  von  Sanatol.  Des- 
infectionsversuche  fehlen.)  —  27)  Fe  tt,  K..  Ein  weiterer 
Beitrag  zum  microscop.  Nachweis  von  Findringen  des 
Alkohols  in  die  Haut  bei  der  Heissweisseralkohol- 
desinfection.  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  und  Gynäk.  LVII.  3. 
S.  464. —  28)  Füth.  H..  Beiträge  zur  Händedesinfection. 
Gynäk.  Centralbl.  XXVI.  89.  —  29)  Gastpar,  Die 
Wohnungsdcsinfection  in  Stuttgart.  Württemb-  Corr.- 
BI.  LXXI1.  16.  —  80)  Ger  so  n,  K.,  Seifenspiritus  als 
Desinficiens  medic.  Instrumente.  Deutsche  mediciii. 
Wochenschrift.  XXVIII.  13.  -  31)  Gorgas.  W.  C, 
Results    in   Havana   during  the   Year   1901   of  dis- 
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infection  for  yellow  fever.  Lancct.  Sept.  6.  — 
32)  Haazcn,  V.,  Desinfection  au  moyen  de  la  forma- 
linc.   Angers.   12  pp.  Avec  tigures.  —  38)  Hammer, 

F.  ,  Einiges  über  die  Verwendbarkeit  des  Lysoforms  in 
der  Geburtshülfe.  Gynäcol.  Centralbl.  XXVI.  17.  — 
34)  Hartwig,  F.,  Eugenol  als  Antiseptikum  und  An- 
ästheticum  in  der  Zahnheilkunde.  Wien.  Zahnarzt). 
Monatsschr.  IV.  2.  S.  54.  —  35)  Jaeobitz,  F.,  Ueber 
desinficirende  Wandnnstrichc.  Hygico.  Rundsch.  XII. 
S.  209.  —  36)  Jaeger  und  Magnus,  Versuche  über 
Desinfection  mittels  Formalin  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  militär.  Verhältnisse  (Improvisationen). 
Ebenda».  XII.  S.  313.  —  37)  Kausch,  0..  Die  Ent- 
wicketung  der  Formaldehvddesinfection.  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  XXXI.  3.  —  38)  Derselbe,  Das  Ozon  als 
Desinfectionsmittel.  Ebenda«.  XXXI.  5.  —  39)  Der- 
selbe, Die  letzten  Neuheiten  auf  dem  Gebiete  der 
Desinfection  und  Sterilisation.  Ebendas.  XXXII.  14. 
15.  —  40)  Kcrez,  H.,  Ueber  das  b.ictericide  Vermögen 
des  Fluorsilbers  (Taehiol  Paterno)  im  Vergleich  zum 
Silbernitrat,  zur  Carbolsäure  und  zum  Sublimat.  Eben- 
daselbst. XXXII.  8.  9.  -  41)  Kokubo.  Kaisakow, 
Die  combinirte  Wirkung  chemischer  Desinfectionsmittel 
und  heisser  Wasserdämpfc.  Ebenda«.  XXXII.  3.  — 
42)  Konr;idi,  D.,  Ueber  die  bactericide  Wirkung  der 
Seifen.  Arth.  f.  Hyg.  XMV.  2.  S.  101.  -  43) 
Lange,  L.,  Versuchs  über  die  Wohnungsdesinfection 
nach  dem  Verfahren  von  Krell  Elb.  Hygicn.  Rundsch. 
XII.  S.  729.  —  44)  Lehmann,  F.,  Beitrag  zur  Be- 
urtheilung  der  Crede'schcn  Silberpräparate.  Therap.  d. 
Gegenw.  N.  F.  IV.  3.  S.  144.  45)  Link,  A.. 
Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Lysolvergiftung.  Arb.  a.  d. 
p.ith.  anat.  Abth.  Posen.  S.253.  —  46)  Lönnberg, 
.1.,  Lvsoform,  ett  nytt  antisepticum.  Upsala  läkarcfören. 
förh.'  N.  F.    VII.    6  und  7.    p.  478.  —  47)  Markl, 

G.  .  Ueber  die  Bedeutung  des  Danvsz'sehen  Bacillus  bei 
der  Rattenvertilgung.  Centralbl.  f.  Baet.  XXXI.  5.  — 
48)  Marx,  IL,  Ueber  die  bactericide  Wirkung  einiger 
Riechstoffe.  Ebenda*.  XXXIII.  1.  —  49)  Mayer,  E. 
und  IL  Wolpcrt,  Ueber  d.  Verfahren  u.  Apparate  zur 
Entwickelung  von  Formaldehyd  für  die  Zwecke  der 
Wohoungsdesinfcction.  Arch.  f.  Hyg.  XLII.  S.  157.  — 
49a)  Dieselben,  Ueber  die  Verstärkung  der  Des- 
infeetionswirkung  des  Formaldehyds  durch  d.  allseitigen 
künstl.  Innenwind.  Ebenda*.  XUU.  S.  171.  —  49b) 
Dieselben.  Ueber  d.  Einfluss  der  Lufttemperatur  auf 
die  Desinfeotionswirkung  des  Formaldehvds.  Ebenda». 
XLI1I.  S.  221.  -  50)  Nagelschmidt!  .1.,  Ueber  die 
toxicolog.  Eigenschaften  des  Lvsoform.  Ther.  Monatsb. 
XVI.  9.  p.  4S7.  51)  Felnär.  J.,  Beitrag  zur 
Prüfung  der  Desinfectionsmittel.  Sublimat.  Wien.  klin. 
Rundsch.  XVI.  44.  45.  —  52,-  Pfuhl.  A„  Ueber 
Lysoform  u.  Albargiu.  Hygien.  Rundsch.  XII.  p.  105 
—  58)  P.mtoppidan.  F.,  Lysoform.  Unsp.  Tid.  4. 
R.  X  17.  —  54)  Proskauer  u.  Conradi,  Ein  Bei- 
trag zur  Desinfektion  voij  Thierhaareu  mittels  Wasser- 
dampfes. Zeitsohr.  f.  Hyg.  u.  Infectiotiskrankh.  XL.  1. 
S.  134.  —  55)  Q lp' im  et  Landel,  Les  microorganismes 
de  l'air  lins  les  salles  d'opöration  et  d'böpital;  re- 
cher>-lie  d'un  proeede  de  desinfection.  Soc.  de  ebir. 
Söanoe  10.  dee.  p.  1184.  —  56)  Rahi n owi tsch,  L., 
Ueber  d'-sinficirende  Wandanstriche  mit  besonderer  Be- 
rücLsiehtiKung  der  Tuberculose.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u. 
Infectionskrankh  XL.  3.  S.  525.  —  57)  Raikow, 
P.  N.,  Untrrsuehiingen  über  Formaldehyd.  Chem.  Ztg. 
26  135  —  ,')S;  Ried  er.  IL,  Nochmals  die  baetcrien- 
tudtende  Wirkung  der  Röntgenstrahlen.  Münch,  med. 
Wocher.sehr.  XLIX.  10.  —  59)  Rogers.  L.,  An  Ex- 
perimeutil  Enguiry  <>n  the  Disinfection  of  Fluors  for 
Plague.  Journ.  of  Hygiene.  IL  p.  129.  —  60) 
Sehaeffer.  R..  D>r  Alcohol  als  Handcdesiufeotious- 
mittel.  Rerl.  klin.  W.,ehensehr.  XXXIX.  9.  10.  — 
61)  Sehieklherger,  K.,  Ueber  eine  neue  Sterilisations- 
/Miclise  f.  J..,l..i,.|„,t{a/e.  mir.  Centralbl.  XXIX.  S.  105. 


—  62)  Schuraburg.  Ueber  die  Desinfectionskrait  der 
heisseu  Luft.  Zeitschr.  f.  Hvg.  u.  Infectionskrankh 
XLI.  2.  S.  167.  —  63)  Seydcwitz,  0.,  Unter- 
suchungen über  die  keimtödtende  und  entwicklungs- 
hemmende Wirkung  des  Lysoforms.  Centralbl.  f.  Bact. 
XXXII.  8.  —  64)  Ton  zig,  C,  Ueber  die  Grenze  der 
practischen  Wirksamkeit  der  Desinfection  der  Räume 
und  über  2  besondere  Apparate  zu  ihrer  Ausführung. 
Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  797.  —  65)  Derselbe. 
Beitrag  zum  Studium  der  sogen,  desiuficirenden  Seifen 
mit  besond.  Berücksichtigung  der  Creolinscifen.  Wien, 
klin.  Rundsch.  XVI.  7.  8.  —  66)  Ucberholz,  An- 
leitung für  den  Unterricht  zur  Ausbildung  von  Des 
inlectoren.  Trier.  27  Ss.  —  67)  Vaillard,  La  des- 
infection par  le  formol.  Arch.  de  Med.  et  de  Pharm, 
mii.  XXXIX.  3.  p.  169.  —  68)  Voges,  0.,  Ein  Bei 
trag  zur  Frage  der  Auwendung  des  Formaldebydgases 
zur  Desinfection.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  4.  — 
69)  Wcigl,  J.,  Untersuchungen  über  die  bactericide 
Wirkung  des  Aetbylalcohols.  Arch.  f.  Hyg.  XLIV.  4 
S.  273.  —  70)  De'rselbe,  Sterilisationsapparat  f.  Ver 
bandmaterialien  von  0.  Klien.  Münch,  med.  WocbeDscbr 
XLIX.  8.  —  71)  Wirgin,  G-,  Zur  Wirkuug  des  Aethyl- 
alcohols  auf  Microorganismeu.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  In- 
fectionskrankh.   XL.    2.    S.  307. 

Seine  vorjährigen  Vers u che  über  desinficirend? 
Wandanstriche  dehnt  Jaeobitz  (35)  auf  mehrer* 
andere  Farben  aus  uud  zwar  auf  2  Amphibolinfarben 
von  C.  Gluth  (Hamburg),  auf  Zoncafarbe  101  und  Per- 
cellanemaillefarbe  Pef.  2098  B  (Pefton)  der  Firma 
Rosenzweig  u.  Baumann,  Cassel.  Dabei  lies«  sich  fe»t 
stellen,  dass  die  Ampbibolinfarbe  II  zwar  hinter  den 
Porcellanemaille-  und  Oelfarben  in  der  Desinfectioos- 
wirkung  zurücksteht,  aber  doch  eine  gewisse  desinlici- 
rende  Kraft  besitzt.  Peftonaustrich  war  besser  als  der 
mit  Zoncafarbe  hergestellte. 

In  Ergänzung  der  von  anderen  Autoren,  insbeson- 
dere vom  vorgenannten,  ausgeführten  Untersuchungen 
über  die  desinficirende  Wirkung  von  Waudac- 
s  trieben  beschäftigte  sich  L.  Rabiu  owi  tsch  '56 
specicll  mit  der  keimvernichtenden  Eigenschaft  der 
selben  gegenüber  Tuberkelbacillcn.  Es  zeigte  sieb,  dass 
bereits  am  4.  Tage  nach  Auftragen  von  tuberculösetL 
Sputum  auf  die  mit  Porcellanemaillefarbe  Pef.  Lo.  (Firmi 
Roscuzweig  u.  Baumann)  und  mit  Emaillefarbe  (Horti 
u.  Frank)  bestrichenen  und  bei  Licht  aufbewahrten 
Platten  die  Tuberkclbacillen  vollkommen  abgetodte: 
wareu,  während  dies  auf  der  Peftonplatte  (Rosenzwei^ 
u.  Baumann)  und  der  Zoncaplatte  erst  am  6.  Tage  der 
Fall  war.  Auf  der  zur  Controlc  angelegten,  mit  Sputun 
infieirten  Holzplatte  hatte  das  Sputum  noch  n*-L 
81  Tagen  seine  Viruleuz  bewahrt:  es  wurde  hier  erst 
nach  4  Monaten  ein  negatives  Resultat  erhalten. 

Unsere  Anschauungen  über  die  desinficirende 
Wirkung  von  Seifen  muss  durch  Versuche,  die 
D.  Konrädi  (42)  anstellte,  eine  Erweiterung  erfahren, 
K.  konnte  bei  näherer  Untersuchung  der  Desinfec- 
tionswirkung  einer  Resorcinseife  die  Beobachtung 
machen,  dass  die  Seife  nur  nach  Hinzugabe  der  odo- 
rirenden  Mittel  desintkirto,  weder  das  Resorcin  Dcch 
die  anderen  Scifenbcstaudtheile  übten  eine  ueooens- 
werthe  desinfectorischc  Wirkung  aus,  wie  sich  durch 
Entnahme  von  Proben   in  allen  Phasen  der  Seileukr 


Digitized  by  Google 


RlJBNBR  UND  FlCKBR,  GBSüNDBBITSPFLBOB  UKO  ÜBERTBAQBARB  ThIBRKRANKHBITRN.  488 


Stellung  ergab.  Auch  andere  Seifen  ausser  der  Re- 
sorcinseife,  die  die  gleiche  Mischung  odorirender  Stoffe 
enthielten,  waren  gleich  wirksam.  Diese  Odeure  waren 
Terpinül,  Vanilin,  Cumarin  und  Heliotropin.  Nament- 
lich Terpinöl  besass  nach  der  Einzelprüfung  eine  starke 
Wirkung  auf  Milzbrand. 

Mit  Hülfe  des  von  Paul  und  Sarwey  angegebenen 
sterileu  Kastens  unternahm  Engels  (28)  Uändcdcs- 
infections  versuche  und  zwar  mit  Heiaswasseralcohol, 
Scifeuspiritus  in  Combination  von  Alcohol  und  Formal- 
dehyd, sowie  mit  Lysoformalcobol.  Am  wirksamsten 
erwiesen  sich  die  FormaKoalcohole,  welche  Lösungen 
aber  in  Folge  des  constant  auftretenden  Eczems  der 
Haut  und  des  Geruchs  des  Formalins  für  die  practische 
Verwendung  völlig  ungeeignet  erscheinen  müssen.  Dem- 
nächst erreichte  der  2proc.  Lysoformalcobol  die  beste 
Wirkung,  die  diejenige  des  Seifenspiritus  und  des  Heiss- 
wasseralcohols  noch  übertraf.  Die  günstige  Wirkung 
erklärt  sich  damit,  dass  während  der  ganzen  Dauer  der 
DesiofectioD  durch  den  seifigen  Autheil  des  Lysoforms 
4ie  Haut  geschmeidig  und  locker  gehalten  wird;  nun 
können  Alcobol  sowohl  wie  die  Formalinbestandtheile 
<Ies  Lysoforms  leichter  in  die  Tiefe  dringen  und  mehr 
Keime  abtödten. 

Derselbe  Autor  prüfte  in  ähnlicher  Weise  das 
Bacillol  als  Händedesinfectionsmittel,  der  Bacillolal- 
i'ohol  war  dem  Bacillolwasser  in  der  desinficirenden 
Wirkung  erheblich  überlegen,  in  2  proc.  Lösung  wirkte 
er  am  sichersten,  er  greift  die  Hände  in  keiner  Weise 
und  wirkt  durch  den  Geruch  nicht  unangenehm. 
Die  folgenden  Untersuchungen  betreffen  die  Wirkung 
<ire  Sublamins  (Quecksi Ibersul fat- A e t h y len - 
ciamin)(24)  auf  den  Keimgehalt  der  Hände.  Es  zeigt 
sieb,  dass  das  Sublamin  in  2  und  3  prom.  wässriger 
Lösung  ein  hervorragendes  'Händcdcsinficiens  ist,  weil 
es  die  Haut  nicht  reizt,  Eczeme  nicht  hervorruft,  in 
die  Tiefe  dringt  und  dort  die  Keime  grösstentheils  ab- 
tutödten  vermag;  selbst  die  Eitererreger  vernichtet  es 
m  3  prom.  Concentration.  Es  löst  sich  schnell  und  voll- 
kommen und  ist  dem  Sublimat  vorzuziehen.  Auch  das 
ouss  als  Vortheil  erscheinen,  dass  es  Nickelinstrumente 
nicht  angreift.  Es  ist  wesentlich  ungiftiger  als  Sublimat, 
allerdings  ist  es  etwas  theurer.  Die  Resultate  mit  Sub- 
Izmio-Alcohol  ergaben,  dass  Sublamin  in  1—2  und 
3  prom.  Concentration  zu  ca.  99  proc.  Alcohol  ebenfalls 
äusserst  günstig  desinficirend  wirkt,  namentlich  die 
-'prom.  Lösung  ist  zu  empfehlen.  Diese  Mischungen 
lockern  das  Gewebe  auf  und  machen  die  Haut  ge- 
schmeidig, greifen  ebenfalls  Nicke),  Holz  etc.  nicht  an. 
Zu  berüsksichtigen  ist,  dass  die  Sublaminpastillen  in 
Alcohol  nur  zum  Theil  löslich  sind. 

Die  Heisswasser  -  Alcoholmethode  zur 
Händedesinfection  empfiehlt  Schäffer  (60),  da  sie 
ihm  die  bei  weitem  besten  Resultate  gab.  wiewohl  sie 
eiue  völlige  Keimfreibeit,  die  überhaupt  unerreichbar 
ist,  natürlich  auch  nicht  ergiebt.  Die  Mikulicz'scbe 
Seifenspiritusmethode  leistet  demnächst  am  meisten, 
Lysoform  und  Cbinosol  waren  am  wenigsten  wirksam. 
Die  Scbleich'sche  Marmorseife  wirkt  wio  einfache  Heiss- 
wasser-Seifenwaschung,  also  ungenügend. 


Sublamin  alsDcsinfectionsmittet  prüfte  auch  Blura- 
berg  (fi).  Nach  seinen  Versucheu  steht  es  dem  Sub- 
limat an  Desinfectionskraft  nicht  nach,  es  reizt  selbst 
in  hohen  Cuncentrationcn  die  Haut  nicht,  sodass  es  ge- 
gebenenfalls in  viel  stärkeren  Concentrationen  wie  Sub- 
limat angewendet  werden  kann.  Es  ist  leicht  löslich 
und  in  Pastillenform  herstellbar. 

Nach  A.  Pfuhl  (52)  besitzt  das  Lysoforra  eine 
stark  keimtödtende  Kraft;  schon  in  1  proc.  Lösung  ver- 
nichtet es  den  Stapbyloc.  pyog.  aur,  sowie  den  Pyo- 
eyaneus  und  Typhusbacillus  (au  Fäden  getrocknet) 
binnen  1—3  Stunden.  In  3  proc.  Lösung  ist  es  hin- 
sichtlich der  Desinfectionskraft  dem  5  proc.  Carbolwasscr 
gleichkommend,  steht  aber  zurück  hinter  der  Wirkung 
von  Sublimat  1  pM.  3  pCt.  Lysoform  auf  Verbandstoffe, 
Chirurg.  Instrumente  angewendet,  ist  uusioher  iu  der 
Wirkung.  Giftige  Eigenschaften  besitzt  es  nicht,  als 
Waschwasser  angewendet  besitzt  es  keine  ätzenden 
Wirkungen.  Hinsichtlich  der  Kosten  steht  es  in  der 
Mitte  zwischen  Sublimat  und  Carbolsäurc.  Albargin 
(Doppelverbindung  von  salpctersuurem  Silber  mit  Gela- 
tose)  hat  nach  den  Untersuchungen  P.'s  in  0.1— 0,2  proc. 
wässriger  Lösung  stark  bactericidc  Wirkung,  doch  bleibt 
sie  hinter  der  des  Argtnt.  nitr.  in  gleicher  Concentration 
zurück.  Den  gleich  starken  Lösungen  von  Zinc.  sulfuric- 
dagegen  ist  sie  weit  überlegen.  Es  wird  gegen  Go- 
norrhoe empfohlen,  doch  bedarf  es  in  dieser  Hinsicht 
noch  der  eingehenderen  Prüfungen. 

Die  Versuche  über  die  bactericide  Wirkung 
des  Aetby lalcohols  unterwirft  Weigl  (G9)  einer 
Nachprüfung.  Er  geht  von  der  von  früheren  Beob- 
achtern festgestellten  Thatsachc  aus,  dass  der  50  bis 
70  proc.  Alcohol  stärker  wirke  als  der  80  proc.  Das 
schien  ihm  gegen  die  Annahme  zu  sprechen,  dass  wir 
im  Alcohol  wirklich  ein  Desinfeotionsmittel  besitzen, 
denn  es  wäre  ein  Novum,  wenn  ein  Desiulicicns  in 
höhereu  Concentrationen  schwächer  wirke  als  in  niederen. 
W.  findet  iu  der  Thal,  dass  der  80  und  90  proc.  Al- 
cohol eine  den  niedrigeren  Concentrationen  überlegene 
Wirkung  zeigt,  wenn  er  die  Vcrsuchsanordnung  dabin 
änderte,  dass  ein  gewisser  Wassergehalt  bei  dem  zu 
desiurlcirenden  Material  vorhandcu  ist  und  dass  die  Ent- 
stehung von  gröberon  Niederschlügen  vermieden  wurde. 
Die  bactericidc  Wirksamkeit  wird  ferner  durch  An- 
säueruug  oder  Alkalisirung  desselben  gesteigert.  So 
wirkten  der  alkalische  Scifeuspiritus  euergischer  als  der 
einfache  50  proc,  uud  der  sauere  80  proc.  Alcohol  besser 
als  der  einfache. 

Während  die  Wirkung  hochprocentigen  Aethyl- 
alcohols  auf  Microorganismen  schon  von  einer  grösseren 
Reihe  von  Autoren  untersucht  worden  ist,  ist  der  Ein- 
fluss  geringprocentigen  Alcohols  von  G.  Wir- 
gin (71)  zum  ersten  Male  eingehender  studirt  worden. 
Alle  untersuchten  Bacterien  wurden  schon  durch  die 
kleinsten  Alcoholprocente,  von  0,1  pCt.  ab,  beeindusst. 
Die  Wirkung  war  aber  schwach  und  war  bald  nicht 
mehr  merkbar.  Unter  gewissen  Bedingungen  konnten 
sich  alle  Bacterien  noch  bei  5  pCt.  Alcobol  entwickeln, 
die  meisten  noch  bei  6,5  pCt.  Eiue  Sarcinc  und  Micr. 
pyogenes  konnten  noch  bei  7,5  pCt.  wachsen,  B.  vis- 
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cosus  noch  bei  S  pCt.,  oinc  liefe  noch  bei  8,5  pCt. 
Bei  Milzbrandbacillen  trat  eine  Verhinderung  der 
Sporcubildung  schon  bei  2—3  pCt.  Alcobol  im  Nähr- 
boden ein.  Durch  mehrere  Ucberimpfungen  auf  einem 
4,5  proc.  Alooholagar  bei  33°  konnte  eine  asporogene 
Milzbrandrasse  von  „wenigstens  relativer  Constanz"  er- 
zeugt werden.  —  Der  Alcobol  kann  aber,  wie  bekannt, 
auch  begünstigend  wirken.  Das  Wachsthum  einiger 
Essigbactericn  in  Würze  wurde  noch  von  5—7  proc. 
Alcohol  befördert.  Bei  10  pCt.  kam  auch  hier  Wachs- 
thum nicht  mehr  zu  Stande.  Hat  ein  Wein  10  pCt. 
Alcohol,  so  kann  er  eine  Infection  nicht  erleiden. 

Die  bekannte  unsichere  Desinfectionswirkung 
trockener  heisser  Luft  bestätigt  Schum  bürg  (62). 
Enthält  die  Luft  aber  55- C5  pCt.  relative  Feuchtig- 
keit, so  tödtet  sie  selbst  die  widerstandsfähigsten  sporen- 
freien  pathogenen  Bacterien  ab.  Gegenüber  dem 
Wasserdampf  hat  diese  Desinfection  mit  feuchter  heisser 
Luft  den  Vortbeil,  dass  selbst  ein  Aufenthalt  von 
mehreren  (6—8)  Stunden  in  feuchter  heisser  Luft  Leder - 
saebrn  nicht  angreift. 

Die  Verfahren  und  Apparate  zur  Ent- 
wickelung  von  Formaldehyd  für  die  Zwecke 
der  Wohnungsdcsinfection  werden  von  E.  Mayer 
und  H.  Wolpcrt  (49)  kurz  besprochen.  Sie  halten 
die  Verdampfung  aus  wässrigen  Lösungen  für  das 
Richtigste  und  schildern  einen  neuen,  einfachen  und 
billigen  (2-3  M.!)  Apparat,  der  in  der  Hauptsache  aus 
einem  Emailletopf  mit  einem  Weissblechtrichter  als  Auf- 
satz besteh«,  sodass  die  Forrnaldehyddämpfe  nicht  Feuer 
fangen  können.  Zur  Dcsodoriruug  wandten  sie  das 
von  Rubner  in  Vorsehlag  gebrachte  Ammoniumcarbonat 
an,  dem  Lavendelöl  zugesetzt  war. 

In  einer  weiteren  Arbeit  berichten  E.  Mayer  und 
H.  Wotpert  (49a)  über  in  Rubner's  Laboratorium 
ausgeführte  Versuche  zur  Verstärkung  der  Des- 
infectionswirkuug  des  Formaldehyds  durch 
allseitigen  künstlichen  Innen  wind.  Obwohl 
Formaldehyd  schwerer  als  Luft  ist,  wird  er  doch  bei 
jeder  Eutwickelung  auf  warmem  Wege  zunächst  nach 
oben  geführt,  die  unteren  Zimmerschirhten  müssen 
dann  eine  geringere  Wirkung  erfahren.  Aber  gerade 
die  untere  Zimmerhälfte  bedarf  in  der  Praxis  weit  mehr 
der  I)esii,f,  <  tion  als  die  oberen  Zimmerpartien.  Um 
diese  Desinfectionswirkung  gleichmiUsig  zu  gestalten, 
benutzten  Wrfl.  einen  transportablen  Flügel  Ventilator, 
der  für  gründliche  I.uftmiscbung  sorgte.  Dabei  war 
aber  ein  besserer  Desinfectionseffeet  nicht  zu  erzielen. 
Sowie  sie  aber  den  Flügclveutilator  auf  eine  rotirende 
Unterlage  brachte»,  sodass  er  sich  um  sieb  selbst 
drehte,  erzielten  sie  eine  günstigere  Wirkung,  die  also 
weniger  der  besseren  Luftmischuug  als  einer  ver- 
mehrten Lultbcwegung,  die  sich  in  einem  allseitigen 
Winddruck  und  Anprall  der  formaldchydhaltigen  Luft 
äusserte,  zu  verdanken  war.  Die  gesteigerte  Wirkung 
Ii«  ss  sich  insbesondere  an  den  versteckter  liegenden 
Desinfectioiisobjecten  feststellen.  Es  kommt  hinzu,  dass 
bei  Verwendung  des  setbstrotirenden  Ventilators  auch 
•  ine  wesentliche  Klärung  an  Formaldehyd  stattfinden 
konnte.     Gleichwohl   verhehlen  sich  die  Verff.  uicht, 


dass  äussere  Schwierigkeiten  einer  weitgehenden  An- 
wendung dieses  verbesserten  Verfahrens  entgegenstehen. 
Wo  aber  Motor  und  Kraft  verfügbar  ist,  wird  man  ihn 
insbesondere  für  hohe  Räume  mit  Vortheil  benutzen. 
Auch  zur  raschen  Vertreibung  der  Forraalindämpf« 
nach  erfolgter  Desinfection  ist  seine  Anwendung 
empfehlenswert!). 

Weitere  Versuche  Mayer's  und  Wolpert's  (49b! 
bezieben  sieh  auf  den  Einfluss  der  Lufttempera- 
tur auf  die  Desinfectionswirkung  des  Formal- 
dehyds. Hierbei  liess  sich  im  Allgemeinen  feststellen, 
dass  die  Desinfectionswirkung  um  so  günstiger  ausfallt, 
je  hoher  die  Zimmertemperatur  steigt.  Bei  — 
richtete  die  3— 6  fache  Menge  des  sonst  wirksames 
Formaldchyds  nichts  aus.  Um  10*  herum  bis  gegen 
15°  ist  ein  Temperaturenplus  von  jedem  Grad  von  er- 
kennbarem Nutzen;  jeder  Grad  mehr  bedeutet  eine 
Verstärkung  der  Desinfectionswirkung.  In  Versuchet 
für  ruhende  Luft  hatte  durchschnittlich  eine  Erhöhung 
von  9°  auf  13°  die  Wirkung  auf  das  Doppelte  ge- 
steigert. Es  ist  also  anzurathen,  die  Formaliadesiu- 
fection  bei  möglichst  hober,  eventuell  durch  Heizen  er- 
höhten Temperatur  vorzunehmen,  in  solchen  Fallen 
wird  sogar  der  Nachtheil  einer  trockenen  Luft  über- 
compensirt.  Eine  übermässige  Wassermenge  schadet, 
es  genügt  soviel,  dass  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
von  dem  Sättigungspunkt  noch  erheblich  entfernt  bleibt 
(40—80  pCt.  r.  F.  bei  30°,  bei  niedrigeren  Tempera- 
turen 80  pCt.  r.  F.).  Dann  tritt  keine  Condensation 
ein.  Wo  Heizung  mittelst  Ofen  unmöglich,  können 
Coakskörbo  oder  Holzkohlenbecken  zur  Erhöhung  der 
Lufttemperatur  mit  Vortbeil  benutzt  werden. 

Zwei  neue  Apparate  zur  Zerstäubung  des- 
inficirender  Flüssigkeiten,  1.  von  De  Frances- 
chi, 2.  von  Borgonzoli  angegeben,  beschreibt  Ton- 
zig  (64)  und  bespricht  die  Grenzen  der  practisebeu 
Wirksamkeit  der  Desinfection  von  Räumen. 

Im  Gegensatz  zu  einer  ganzen  Reibe  von  Autoren 
findet  L.  Lange  (43),  dass  mittelst  des  Krell-Elb- 
schen  Verfahrens  der  Wohnungsdesinfection  in 
der  von  der  Fabrik  angegebenen  Weise  eine  sichere 
Desinfection  nicht  zu  erreichen  ist.  Auch  nach 
Variirung  der  Wasserverdampfung,  sowie  der  Luft- 
temperatur konnten  bessere  Resultate  nicht  erhalten 
werden.  — 

Ueber  die  combinirte  Wirkung  chemischer 
Desinfectionsmi  ttel  und  hei  sser  Wasserdämpir 
stellte  Kokubo  (41)  Versuche  an   und    findet,  dass 
durch  Zusatz  von  relativ  geringen  Mengen  chemisch 
wirkender  Dcsinfectionsmittel  —  z.  B.  Kreosot.  Tri- 
kresol,  Essigsäure  und  vor  Allem  Formalin  —  zum 
strömenden    Wasserdampf   die   Desinfectionskraft  des 
Dampfes  beträchtlich  erhöht  werden  kann.  Versuche, 
die  v.  Esmarch  (25)  in  dieser  Hinsicht  für  die  prartiscie 
Desinfection    anstellte,    ergaben,    dass    der  Zusatz 
von  Formalin  zu   dem  Wasser  der  üampfdesinfectioB»- 
apparate  sieh  besonders  empfiehlt,  wenn  man  besonders 
umfangreiche  und  festverpackte  Übjecte  (Lumpen  etc.) 
/.u  sterilisiren  bat.   daun   tritt  nicht  nur  eine  sicherere 
Sterilisation  ein,  sondern  es  kann  auch  die  Zeit  der 
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Einwirkung  wesentlich  eingeschränkt  werden. 
Für  die  Desinfectionspraxis  sind  ferner  die  günstigen 
Erfahrungen  von  Bedeutung,  die  v.  Esmarch  mit  der 
Einwirkung  von  solchen  combinirten  Dämpfen  von  "O9 
f.  auf  I.edersachen,  Felle,  Borsten,  Haare  cte. 
machte,  hier  trat  ebenfalls  schon  in  relativ  kurzer  Zeit 
eine  ausreichende  Desinfection  ein. 

Diiss  zur  Desinfection  von  Thierhnaren  eine 
'  4  Stunde  lnnge  Einwirkung  überhitzten  Dampfes  mit 
einem  Ucberdruck  von  1  Jw  Atm.  nicht  genügt,  stellen 
Proskaucr  und  Conradi  (54)  fest. 

[Jörgensen.  A.,  Leber  Desinfection  mit  Formal- 
dehyd.    Sonderabdr.  aus  .Der  Militärarzt*.  Kopenhag. 

Im  Auftrage  des  Militäretats  hat  Verf.  die  Formalin- 
desinfection  von  Lniformsachen  studirt  und  gefunden, 
dass  dies  bei  entsprechender  Anordnung  des  Versuches 
zu  erreichen  ist.  Rücksichttieh  der  Details  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

F.  Lerition  (Kopenhagen).) 

7.  J,uft. 

1;  Abderhalden,  E„  lieber  den  Kinfluss  des 
Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  dos  Blutes.  In- 
auguraldissertation. München.  —  I  a)  Derselbe, 
Weitere  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Einwirkung  des 
Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes. 
Ztschr.  f.  Biol.  XLIU.  3.  u.  4.  S.  443  —  1  b)  Der 
*elbe,  Das  Blut  im  Hochgebirge.  Archiv  f.  I'hvsiol. 
XCII.  10-12.  S.  «15.  -  2)  Aron.  E,  Zur  Lrsaehc 
der  Einwirkung  verdichteter  und  \erdiir.nter  Luft  auf 
den  Thierkörper.  Virchow's  Archiv.  OLXX.  2.  S.  204. 
—  3!  Oaspari.  W.,  Die  Expedition  zur  Erforschung 
der  physiologischen  Wirkungen  des  Hochgebirges.  D. 
med.  Wochei.schr.  XXVIII.  6.  «J.  —  4)  Chl..pin. 
<i.  W..  Ein  neues  Reagens  auf  Ozon.  Ztschr.  f.  l'nter- 
xiehung  d.  Nahrungs-  \i.  (tcrius«mitt<*l.  V.  S.  .r)04. 
'Ursel  D,  A.-Gesellseh.  f.  Anilinfabrikation.  Berlin,  wird 
empfohlen.)  —  5jCuylits,  I/assaini.ssement  de  Fattno- 
*ptiere  de  Bruxelles.  Presse  med,  belg,  LI V.  19.  --■ 
f>  Desgrez.  A.  et  V.  Ba 1 1 hazard.  Xouveile  Methode 
de  regeucration  de  Fair  eotifine.  Ann.  d'hyg.  3e  ser. 
XLVIIL  1.  p.  19.  —  7)  Detcrmann  u.  Schroedcr, 
Die  Einwirkungen  des  Höhenklimas  auf  den  Menschen. 
Leipzig.  54  Ss.  —  7)  am  Ende.  Faul.  Die  Abwehr 
von  Rauch  und  Russ.  hauptsächlich  in  den  Bezirken 
der  Curorte.  Vortrag.  Dresden.  2")  Ss.  —  !>)  (iu- 
gltc  I  m  i  ne  1 1  i .  La  poussiere  et  les  difl/rents  movens 
de  ia  combattre.  Rev.  d'hyg.  XXIV.  p.  52«.  — '  10) 
Ide.  Zur  Methodik  der  Xordseeluftkuren.  Zuitschr.  f. 
Diätetik  u.  pbysik.  Ther.  VI.  2  S.  litt.  10a)  Hir- 
stein, F..  Ueber  die  Dauer  der  Lebensfähigkeit  von 
Krankheitserregern  in  der  Form  feinster  Tröpfchen 
and  Stäubchen.  Zeitschrift  für  Hvcj,  ne  und  In- 
ketionskrankheiten.  XXXIX.  1.  S.  »IL  —  II)  La- 
(ueur.  A..  Leber  Rauchvergiftungen.  Internat.  Beitr. 
2.  iun.  Med.  IL  S.  421.  —  12)  Xiebolson.  William. 
Practica!  smoke  prevention.  London.  152  pp.  —  13) 
Paul.  L.,  lieber  die  Bedingungen  des  Eindrinirens  der 
Bicterien  der  luspirationsluft  in  die  Lungen.  Zeitsehr. 
f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh.  XL.  3.  S.  4«',S.  •  -  14) 
ijuenu  et  Landel,  Les  microorganismes  de  Fair  dans 
1**  salles  d'operation  et  d'höpital:  recherehe  d'un  pro- 
eede  de  desinfection.  Soc.  de  ehir..  seance  10.  d«'v. 
p.  1184.  —  15)  Sanarelli,  <L  et  U.  Biffi,  LYsala- 
z:.>ne  polmonale  delle  sostanze  tossichc  volatrli  e  il  va- 
lore  dell"  acido  earbonico  come  indiee  dell'  inguinn- 
mento  atmosferico.  Ann.  d'igiene  sperim.  X1L  X.  S. 
p.  90.  —  16)  Sehmatolla,  Ernst.  Rauchplage  und 
Brennst'>ffverschwendung  und  deren  Verhütung.  Han- 
nover. 84  Ss.  mit  Abb.  —  17)  Schnitter.  H.  w. 
Leber  Höhenkrankheit  mit  besonderer  Berücksichtigung 
J«.hre«b«ri«bt  der  («lammten  Hediei».    1002.    Kd.  I. 
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der  Verhältnisse  im  Luftballon.  Wien.'  med.  Wchsehr. 
LH.  27.  28.  29.  —  18)  Voornfeld,  IL  ,1.  A.  V.,  Das 
Blut  im  Hochgebirge.    Arch.  f.  1'hy.s.    XC1IL    S.  239. 

—  19)  Wachholz,  L.  u.  J.  Lemberger,  Experimen- 
telles zur  Lehre  von  der  Kohtenoxvdgasvergiftung. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.    8.  F.   XXIII.  2    S.  223. 

—  20)  Wedding,  W.,  Verschlechterung  der  Luft  durch 
Kohlensäure.  Zeitsehr.  f.  Tub.  u.  Heilst.    III.   1.  S.  37. 

—  21)  Wens,  E..  Ein  Apparat  zur  Herstellung  von  mit 
Feuchtigkeit  gesättigter  Luft  von  beliebiger  Temperatur. 
Krankenpfl.  II.  1.  S.  42.  —  22)  Wolff- Im  Hier- 
in an n.  F.,  Beiträge  zur  Keuntniss  de*  Höhenklimas. 
Deutsche  Praxis.  XL  S-  257,  289.  —  23)  Wolpcrt, 
IL,  Leber  den  Einfluss  des  Windes  auf  die  Athmungs- 
grosse  des  Menschen.  Arch.  f.  Hyg.  XLlll.  S.  21.  -  - 
24)  Derselbe,  Leber  den  Kinfluss  der  Besonnung  auf 
den  (iaswechscl  des  Menschen.  Arch.  f.  Hvg.  XL1V.  4. 
S.  322. 

Nachdem  Hirstein   in  eintr  früheren  Arbeit  den 
Nachweis    geführt    hatte,    dass   Prodigiosus-  und 
Ty phusbaeillen.   welche,  in   feinsten  Tröpfehen 
verspritzt,  dem  Tageslicht  ausgesetzt  wurden,  inner- 
halb sehr  kurzer  Zeit,  meist  schon  innerhalb  24  .Stun- 
den, zu  Grunde  gingen,  dchut  er  seine  l'ntersuehungen 
im  Gaffky'.schen  Institute  auf  weitere  Microorganismcn 
aus.    Diphtheriebacilten  hielten  sich,   mit  feinsten 
Tröpfchen  verspritzt,  am  zerstreuteu  Tageslicht  aufbe- 
wahrt, durchschnittlich  24  —  48  Stunden,  im  Keller  fünf 
Tage.    Dieselben  Verspritzungsversuche,  mit  tubercu- 
lösem  Sputum  angestellt,   ergaben  eine  Lebensfähig- 
keit der  Tuberkelbacillen  bei  Tageslicht  noch  nach  vier 
Tagen,  im  Keller  noch   nach   22  Tagen.    Im  ersteren 
Falle   war   ein   Absterben   der  Tuberkelbacillen  nach 
5  Tagen   zu   eonstatiren.    Eitercoccen  (Staphylococcus 
pyogenes  aureus   und  Streptococcus  longus)  erwiesen 
sich  bei  gleichen  Versuchen   am  Tageslicht   nach  etwa 
10  Tagen  als  abgestorben,  im  Keller  erst  nach  35  bis 
3S  Tagen.    Mi;  Hecht  hebt  im  Anschluss   an   die  Mit- 
theilung  dieser  Versuche  K.  die  eunservirende  Wirkung 
der  dunklen  Räume;  hervor.    Auch  ist  für  die  Versuchs- 
anordnungen   die  Masse   der   dem  Austrocknen  ausge. 
setzten   Bacterien    von    ausschlaggebender  Bedeutung. 
Die  zweite  Serie  von  Versuchen  betrifft  die  Haltbarkeit 
von  Microorganismen  im  trockenen  Stauhöhen.  Staphylo- 
eoecon  aus  Reincnlturen  erwiesen  sich  am  zerstreuten 
Tageslicht  erst  nach  28  Tagen  als  abgestorben.  Auch 
aus  den  Prodigiostisversuehen  ergab  sich  eine  längere 
Lebensdauer  der  durch  trockene  Zerstäubung  gewonne- 
nen Bacterienm  isseu   als  der   mit   feinsten  Tröpfchen 
verspritzten  Mikroorganismen.    Im   ersteren  Falle  han- 
delt es  sich   um  Coli glonierate,  die  den  schädigenden 
Einflüssen    erheblicheren    Widerstand    leisten    als  die 
durch  feinste  Tröpfchen  in  weitgehender  Vertheilung  in 
die  AussenweM  gelangenden  Keime,  auf  die  die  Schäd- 
lichkeiten —  Austrocknung,  Licht  —  unmittelbar  ein- 
wirken können.    Leider  konnten  die  Versuche  nicht  auf 
verstäubtes   tubcn'ulöses   Sputum   ausgedehnt  werden. 
Auf  Grund    seiner   Erfahrungen   hält   K.  es  für  sehr 
schwer,  die  Finge  zu  entscheiden,   ob  bei  der  Verbrei- 
tung der  Tubereulose  den  mit  feinsten  Sputumtröpfehen 
verspritzten  Tuberkelbacillen  oder  den  aus  eingetrock- 
netem tubereulösen  Lungenauswurf  entstandenen  Stäub- 
eheu  die  Hauptrolle  zugeschrieben   werden  muss:  die 
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feinsten  Trüpfcrren  könne«  ja  vor  ihrer  Ablagerung  In- 
flationen bewirken  und  andererseits  ist  es  ihm  wahr- 
scheinlich geworden,  das»  die  Tuberkelbacilleu  in 
trockenen  Spntummasscn  länger  sich  lebensfähig  er- 
halten als  die  mit  feinsten  Tröpfchen  verschleppten. 
Die  von  B.  Frankel  empfohlene  Schutzmaske  hält 
K.  für  unzweckmässig,  weil  im  Verlaufe  neuer  Husten- 
stösse  von  den  bereits  an  der  Maske  angetrockneten 
Sputumthcilchen  Tuberkclbacillen  wieder  losgerissen 
werden  können. 

Durch  Zerstäubung  von  Mctbyknblaulösung  hatte 
Sänger  den  Nachweis  zu  erbringen  versucht,  dass  der 
inspirirte  Luftstrom  nicht  in  der  Lage  sei,  Tröpf- 
chen schwebend  durch   gekrümmte    und  gewundene 
Röhren  fortzuführen,  bei  Anwendung  von  Glasröhren 
schlugen  sich  alle  Methylenblautröpfehen  an  der  ersten 
Knickung  des  verwendeten  Glasrohres  nieder.  Auch 
eine  Versuchsperson   liess  er  <lie  gleiche  Lösung  inhn- 
liren  und  fand  dann  zwar  im  Rachen,  aber  nicht  im 
Kehlkopf  und  au  den  Stimmbändern  Tröpfehen  der 
Lösung.    Eine  Nachprüfung  dieser  Experimente  unter- 
nimmt  im  Flügge'schen  Institute   L.  Paul  (13),  der 
zunächst   die   Möglichkeit   eines  Durchganges  von 
feinsten  Methylenblautröpfchen  durch  enge  ge- 
wundene Röhrchen  feststellt  und  sodann  in  grösseren 
Versuchsreihen  sich  davon  überzeugt,  dass  auch  bei 
normaler  Athmung  feinste  Tröpfchen  und  Stiiubchcn 
die  oberen  Luftwege  durchfliegen.    I*.  erinnert  hierbei 
an  die  vorjährigen  Versuche  Ncnninger's.  deren  An- 
ordnung I'.,  um  noch  sicherere  Resultate  zu  erhalten, 
abändert  (Vermeidung  der  Agone  der  nach  Inhalation 
getöteten  Thiere.  Entnahme  von  Limgenstiicken  während 
des  Lebens  unter  thunlichstem   Fernhalten  vertiefter 
Inspirationen).  Auch  hierbei  liess  sieh  feststellen,  das- 
bei  hohem  Keimgehalt  der  Luft  mit  der  luspirationsluft 
sehr  zahlreiche  Bactcrien  bis  in  die  Lungen  gelangen. 
Nach  .den  Erfahrungen  P.'s  liegen  auch  bei  erheblich 
geringerem  Keimgchalt  der  Luft  die  Verhältnisse  nicht 
anders.    Des  Weiteren  macheu  es  die  Thierversuche 
P.'s   wahrscheinlich,  dass   auch   beim   Menschen  ein 
Springen   von  bacterienhaltigcn   Blasen   und   ein  Los- 
rcisseu  feinster  Tröpfchen  von  dem  reichlich  bacterien- 
haltigeu schleim  des  Rcspirationstractus  in  die  Lungen 
hinein  vorkommen   kann:  Wie  erklärt   sieb  nun  nach 
allen  diesen  Beweisen   der  Belastung  der  Lungen  mit 
Keimen  die  so  oft  bewiesene  Keimarmut  derselben  unter 
normalen  Verhältnissen?    Orientirende  Versuche  IV* 
über  die  Beseitigung  inhalirter  Keime  aus  den  Lungen 
von  Kaninchen  ergaben  eine  überraschend  schnelle  und 
massenhafte  Beseitigung.  Werden  sie  durch  den  Lymph- 
strom fortgeschafft  oder  an  Ort  und  Stelle  vernichtet? 
Um  der   Beantwortung  dieser  Frage   näher  zu  treten, 
nahm  ]'.  nicht  mehr  die  weniger  widerstandsfähigen  Pro- 
digiosuskeime  sondern  Subtilissporen  zum  luhaliren.  Da 
liess  sieh  gegenüber  der  rusehen  Ahnahme  der  einge 
atbmctcu    Prodigiosusbacillen  eine  nur  langsame  und 
geringe  Abnahme  der  Zahl  der  Subtilissporen  erweisen, 
sodass  wir  uns  vorstellen  müssen,  du.-s  die  Befreiung 
der  Lungen  von  eingedrungenen  Keimen  weniger  durch 
den  sie  durchspülenden  Lymphstrum  bewirkt  wird.  aU 


durch  bacterienfeindliche  Stoffe  oder  energisch  wir- 
kende Phagocytose,  also  durch  die  Lungen  selbst. 

Eine  Bestätigung  der  hauptsächlichsten  Resultate 
der  P.'schen  Arbeit  liefert  eine  gleichzeitig  erschienene 
Arbeit  aus  dem  C.  Fränkel'scheu  Institute  voo  U. 
Quensel,  der  das  Vorkommen  von  Keimen  in  deu 
Lungen  uud  bronchialen  Lymphdrüsen  gesunder  Thier* 
prüfte.  Er  findet  sowohl  in  den  Lungen  als  auch  den 
bronchialen  Lymphdrüsen  Bactcrien.  die  sicherlich  nicht 
auf  nachträgliche  Verunreinigungen  zu  beziehen  waren. 
Auch  <}.  ist  der  Ueberzeugung,  dass  eine  gewisse  Menge 
von  Luftkeimen  bis  in  die  Lungen  vorzudringen  ver- 
mag, die  Zahl  ist  von  mannigfachen  Bedingungen  ab- 
hängig: anatom.  Bau  der  oberen  Bezirke,  Scbleimhaut- 
beschaffenheit.  Thierart  (bei  Schweinen  enthielten  die 
Bronchiallympbdrüscn  am  häufigsten  Bactericn)  etc. 

Wolpert  (23)  hatte  früher  nachgewiesen,  dass 
bei  mittelhohcn  Lufttemperaturen  (25— 35°,»  die  Wir- 
kung des  Windes  im  Wesentlichen  in  einer  geänderten 
und  zwar  ausserordentlich  verminderten  Wasserdampf- 
abgabe  der  Haut  besteht,  weniger  durch  Acnderungeü 
der  Kohlensäurebildung  sich  äussert:  dass  aber  die 
letzteren  bei  niedrigeren  Lufttemperaturen  (10 — 20— 
25°)  sieh  bedeutend  geltend  machen:  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Windes  erwies  sich  die  C02  Bildung  als  er- 
heblich gesteigert,  ebenso  auch  die  Wasserdampfabgabe; 
bei  ganz  hohen  Temperaturen  (35—40°)  war  die 
Wasserdampfabgabe  sehr  gesteigert,  vielleicht  auch  die 
COo-Bildung  in  geringerem  Maasse.  Die  vorliegenden 
Untersuchungen  behandeln  den  Einfluss  des  Windes 
anfdicAthmungsgrössedesMenschcu.  Dabei  lif»s 
sich  feststellen,  dass,  wenn  die  Wirkung  des  Windes  sich 
durch  wenn  auch  geringgradigste  Kältesymptome  (Gänse- 
haut u.  s.  w.)  zu  erkennen  giebt,  AthmungsgTösse  sowohl 
wie  COj-Bildung  nebst  0- Verbrauch  auch  die  Wasser- 
dampfabgabe aus  Respiration  bedeutend  höher  sind  alt 
bei  Windstille.  Unter  mittleren  Verhältnissen,  wo  man 
bewegte  und  unbewegte  Luft  unterschiedslos  für  die 
Wiirmcemplindnng  hinnimmt,  werden  Athmungsgrossr 
und  Cü;-Bildung  durch  den  Wind  nicht  beeinflusst.  die 
Wasserdampfabgabe  (aus  Perspiration;  jedoch  bedeutend 
durch  den  Wind  herabgesetzt.  Wenn  bewegte  Luft  ab 
eine  Annehmlichkeit  empfunden  wird  (höhere  Tempe- 
raturen |etwa  30°  und  mehrj,  ist  die  Atbmungsgn.jse 
durch  den  Wind  gesteigert,  die  CÖ3-Bildung  etwas 
vermindert,  die  Wasserdampfabgabe  (aus  Perspiration, 
bedeutend  durch  den  Wind  herabgesetzt.  Bei  extrem 
hohen  Temperaturen  [Luft  wärmer  als  der  Körper:  sind 
Athmiingsgrösse.  auch  C02-Bildung  in  bewegter  Luft 
höher  als  in  ruhender  Luft,  die  Wasserdampfabgabc 
■aus  Perspiration)  in  bewegter  Luft  bedeutend  höher 
als  in  ruhender  Luft. 

Weilerhin  berichtet  Wolpert  (24)  über  den 
Einfluss  der  Besonnuug  auf  den  Gaswechsel 
des  Mens  che».  Diese  Besonnungswirkung  äussert  sieh 
darin,  dass  die  wärmende  Wirkung  der  Sonne  in  cioer 
dem  Steigen  der  Lufttemperatur  gleichwertigen  Weise 
nach  Maassgabe  der  Bälfte  des  Temperaturübcrscbusses 
der  Sonnen-  über  die  Schattentemperatur  zu  Tage  tritt. 

Die  COa-Bilduug  wird  i.  A.  durch  die  Besonnung 
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bei  tiefer  Lufttemperatur  in  absolut  unbewegter  Luft, 
wie  letztere  nur  für  den  allseitig  geschlossenen  Kaum 
annehmbar  ist.  vermindert,  jedoch  regelmässig  gestei- 
gert bei  Uebergang  vom  Schatten  des  Zimmers  in  den 
Sonnenschein  der  bewegten  freien  Luft;  die  COj-Bilduug 
bei  mittlerer  Lufttemperatur,  15 — 25°.  zeigt  sich  je 
nach  Schattentemperatur  und  Strahlungsintensität  durch 
die  Besonnung  erhöht,  insbesondere  bei  geringer  Strah- 
lung, durch  die  Besonnuiig  nicht  oder  unwesentlich  bc- 
einflusst,  insbesondere  bei  nässiger  Strahlung,  durch 
die  Besonnnng  vermindert  insbesondere  bei  starker 
Strahlung;  die  C02-Bilduug  wird  endlich  in  hoch- 
warmer  Luft  durch  die  Besonnung  regelmässig  ver- 
mindert. 

W.  stellt  ferner  fest,  dass  die  r e  1  a t i v e  Feuchtig- 
keit der  Luft  auf  die  Wasserverdunstung  durch 
die  (todte)  Haut  einen  starken  Einfluss  hat:  bei 
gleichen  Temperaturen  verdampft  in  sehr  trockener 
Luft  ungefähr  doppelt  soviel  Wasser  durch  die  (todte) 
Haut  als  in  sehr  feuchter  Luft. 

Bisher  waren  «acte  experimentelle  Erhebungen 
über  den  Einfluss  der  Wiege  der  Haut  speciell 
der  Einreibungen  mit  Salbe  auf  die  Wasser- 
abgäbe  noch  nicht  angestellt.  W.  untersucht  die 
Frage  systematisch,  zumal  sie  ja  auch  nach  der  thera- 
peutischen Seite  hin  nicht  unwichtig  ist.  Er  stellte 
Versuche  mit  todten  Hautstücken  und  am  Lebenden  an. 
Die  Einwirkungen  in  den  letzteren  Versuchen  waren 
abhäugig  vom  Fehlen  oder  vom  Grad  der  Schweiss- 
secretion.  Fehlt  sie,  so  giebt  die  eingefettete  Haut 
weniger  Wasser  ab  als  die  normale.  Beginnt  die 
^ehweisssecretiou.  so  giebt  die  eingefettete  Haut  gleich- 
viel Wasser,  wie  die  normale  Haut  ab.  Infolge  der 
Einfettung  tritt  eine  ausgesprochene  Sehweisssteigcrung 
auf.  Die  Verdampfung  wächst  auf  geringe  Temperatur- 
Steigerung  stark  au,  aber  bleibt  vorläufig  unter  der  Hohe  des 
Normalzustandes  zurück.  Bei  starker  Sehwcisssccretion 
endlich  giebt  die  eingefettete  Haut  mehr  Wasser  ab  als 
die  normale:  verstärkt  wird  durch  die  Einfettung  die 
Schweissabsonderung  und  auch  die  Verdunstung.  Da 
man  so  Verminderung  der  Wasserdampfabgabe  wie  auch 
die  Erzeugung  starken  Sch weisses  in  der  Hand  hat, 
muss  eine  Verwendung  von  Lanolincinreibungeu  zu  the- 
rapeutischen Zwecken  auf  Grund  dieser  Versuche  als 
der  Prüfung  Werth  erscheinen. 

8.  Wasser. 

I)  Bisseil,  W.  G..  Municipal  water  supplies  and 
their  examination.  Philad.  med.  Jouin.  X.  9.  p.  294. 
—  2)  Calmette,  Reinigung  der  Wässer  vom  baetcrio- 
logischen  Standpunkte.  Bull.  Assoc.  Chim.  Surrer.  et 
Distill.  XIX.  C6.  —  3)  Cao,  Gius.,  Uebcr  Vorkommen 
und  Nachweis  von  Blei  im  künstlichen  Selterswasser. 
Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  328.  —  4)  Carnevali,  A., 
Azione  dellc  acque  di  varia  composizione  sui  materiali 
dei  serbatoi  in  uso  per  contenerle  e  distribuirle.  Ann. 
d'igiene.  sperim.  XII.  N.  S.  p.  78.  —  5)  Caus.se, 
H.,  Eine  für  reine  Wässer  characteristische  Reaclion. 
Hev.  iutcru.  falsif.  15  IG.  —  6)  Chabal,  H.,  Filtra- 
tion par  le  sable  des  eaux  d'alimentation.  Revue  d'hyg. 
XXIV.  p.  540.  —  7)  Glowes,  F.,  Die  durch  Ein- 
tauchen von  Blei  in  destillirtes  Wasser  hervorgebrachte 
chemische  Veränderung.  Procecd.  Chem.  Soc.   18.  4G. 


—  8)  Clement.  Des  rapports  entre  l'abaissement  de 
ta  nappe  d'eau  soulcrraiue  ä  Lyon  et  raugmentation 
des  cas  de  fi-'  vrc  typhoide.  Lyon  med.  XCVI1I.  p.  203. 

—  9)  Corazza.  0.,  Geschichte  der  arlesischen  Brunnen. 
119  Ss.  Leipzig  u.  Wien.  —  10)  Crugnola,  G.,  Zur 
Dynamik  des  Flussbetts.  Mit  1  Fig.  Zeitschr.  f.  Ge- 
wässerkunde. IV.  Bd.  S.  268.  —  II)  Emmerling, 
0.,  Ueber  Ammoniakbestimmuug  in  Wässern.  Ber. 
Deutsch.  Chem.  Ges.  35.  2291.  —  12)  Engels,  Das 
Schumburg'sche  Verfahren  der  Trinkwasserreinigung 
mittels  Brom.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  13.  ~  13) 
Erdmann,  H.,  Heber  das  Verhalten  des  Chlormagnesiums 
im  F'lusswasser.    Zeitschr.  f.  angew.  Chem.    XV.  449. 

—  14)  Fischer,  Ferdinand,  Das  Wasser,  seine  Ver- 
wendung, Reinigung  uud  Beurtheilung,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  gewerblichen  Abwässer  und  der 
Flussvcrunreinigung.  Dritte  umgearb.  Auflage.  Berlin. 
482  Ss.  Mit  Abbildungen.  —  15)  Fratkin.  B.  A., 
Der  augenblickliche  Stand  der  Frage  über  die  Ao- 
weuduug  von  Ozon  zur  Sterilisirung  von  Wasser. 
Pract.  Wratsch.  12.  14.  15.  —  16)  Gage,  Stephen 
De  M.  u.  Earlc  B.  Phelps,  Untersuchungen  vou  Nähr- 
böden zur  quantitativen  Schätzung  von  Bacterien  in 
Wasser  und  Abwässern.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII. 
12.  —  16a)  Gärtner,  A.,  Die  Quellen  in  ihren  Be- 
ziehungen zum  Grundwasser  uud  zum  Typhus.  Jena. 
162  Ss.  Mit  22  Abbildungen  und  12  lithographirten 
Karten.  --  17)  Gärtner,  A.  und  Schumann.  Die 
hygienische  Ueberwacbung  der  Wasserläufe.  Referat 
a.  d.  27.  Versaraml.  d.  .Deutsch.  Vereins  f.  üflentl.  Ge- 
sundheit.spfl.  —  IS)  Gcissler,  0.,  Wasser-  und  Gas- 
anlagen. Handbuch  der  Wasserbesebaffung,  Bewässerung, 
Entwässerung  und  Gasbeleuchtung.  Hannover.  298  Ss. 
Mit  159  Abb.  —  19)  Georges,  Preparatton  extempo- 
ranee  d'iodc  pour  la  Sterilisation  des  eaux.  Arch.  de 
Med.  et  de  Pharm,  mtl.  XL.  7.  p.  37.  -  20)  Goupil, 
P.,  Tableaux  syuoptiques  pour  Texamen  bacteriologique 
de  Teau.  Paris.  72  pp.  Avec  14  figs.  —  21)Grahn, 
E.,  Die  städtische  Wasserversorgung  im  Deutschen 
R.'iche  sowie  in  einigen  Nachbarländern.  Auf  An- 
regung des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fuchmänncrn  gesammelt  und  bearbeitet.  II.  Band. 
2.  Hett:  Die  deutschen  Staaten  ausser  Preussen  und 
Bayern.  München.  S.  225-852.  —  22)  Derselbe. 
Staatliche  Einrichtungen  für  Bau  und  Controle  centraler 
Wasserwerksanlagcn  in  Preussen.  .lourn.  f.  Gasbeleucbtg. 
u.  Wasserversorgung.  No.  4.  3.  S.  799.  —  23)  Grijns, 
G.,  Bacteriologisch  onderzoek  van  de  artesische  pulten 
en  waterlijdingen  to  Batavia.  Gcuecsk.  Tijdschr.  voor 
Nederl.  lndie.  XML  3.  S.  316.  -  24)  Gruss,  E. 
Ueber  den  Werth  der  baetcriologischeu  Untersuchung 
für  die  hygienische  Wasserbeurtheilung.  Prag.  med. 
Wocbenschr.  XXVII.  32.  33.  35.  -  25)  Griinhut. 
L.,  Physikalisch-chemische  Untersuchungen  von  Mineral- 
quellen. Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  15.  643.  —  26) 
(iuichard,  P.,  La  Question  de  l'eau  potablc  devant 
la  municipalitt-.  Paris.  —  27)  Hesse,  W.,  Zur  quanti- 
tativen Bestimmung  der  W:ass<rkeimc.  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXII.  7.  -  28)  van  t  Hoff.  II  .L,  Die 
Reinigung  d<s  Trinkwassers  durch  Ozon.  Jouin.  f. 
Gnsbelcuchtg,  u.  Wasserversorg.  No.  39.  S.  728.  — 
29)  Hydrotcet,  Der,  —  Zeitschrift  für  Wasserversorgung 
und  Canalisation.  Schriftleiter:  F.  Konig.  Erster  Jahr- 
gang. April -December  1902.  18  Nummern.  —  30)  Intze, 
Ueber  Thalsprrren  für  städtische  Wasserversorgung. 
Journ.  f.  (tasbeleuchtg.  u.  Wasserversorgung.  No.  48. 
S.  893.  —  31)  J  ü  t  tri  er,  F..  Kritisches  zur  physikalisch- 
chemischen  Untersuchung  der  Mineralwässer.  Deutsche 
med.  Wochcnschr.  X  X  V 1 1 1 .  2.  —  32)  Kai  mann,  W.. 
Ueber  Schlanitiiabsoiiderungen  ans  präparirtem  Wasser. 
Orsterr.-ung.  Zeitschr.  f.  Zucker-Ind.  u.  Landw.  31.  60. 

—  33)  Keppler,  Die  Trinkwasserversorgung  der  Stadt 
Paris  aus  den  Quellen  des  Loing  und  Lunaiu  bei 
Fontainebit  au.  .fourn.  f.  Gasbeleuchtg.  u.  Wasserversorg. 
No.  12.  S.  201.  —  34)  Kraus,  lt.,  Ueber  einen  Apparat 
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für  bacteriologische  Wasserentnahme.  Centralbl.  f.  Bact. 
XXXII.  6.  —  35)  Lange,  Walther.  Die  Wasserver- 
sorgung der  Gebäude.  Leipzig.  212  Ss.  Mit  282  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  2  Tafeln.  — 
36)  Larbaletrier,  A.,  Les  Eaux  portables.  Caracteres, 
eomposition  etc.  Paris.  —  37}  Liefmann,  Harry, 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  einiger  Säuren  auf 
gesundheitsschädliches  Trinkwasser.  Inaug.-Diss.  Frei- 
burg. (Salzsäure  0,05  pCt.,  Schwefelsäure,  Citronensäure 
0,5  pCt.  tödtet  in  30—45  Min.  Typhus-  u.  Cholerabacillen 
im  Wasser  ab.)  —  38)  Lieser,  J.,  Das  Remseheider 
Wasserwerk  mit  der  Thalsperre.  3.  Aufl.  Remscheid. 
1(5  Ss.  Mit  einer  Ansicht  u.  einem  (irundriss.  —  39) 
Lunge,  (i.,  Ueber  die  angebliche  ltcaction  von  Bruciu 
auf  salpetrige  Säure.  Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  15. 
1—8.  —  40)  Malmejac,  F.,  L'Alimeutation  en 
eau  potable  des  armees  en  campagne.  Paris.  — 
41)  Mason,  W.  P.,  Watcr  supply,  considered  princi- 
pally  from  a  sanitary  staudpoint.  Third  edition.  New 
York.  448  pp.  —  42)  M  ensburger  und  Romboussek, 
Beitrag  zum  bacteriol.  Nachweis  von  Trinkwasserver- 
unreiuigungen  anlässlich  infectiüser  Erkrankungen. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  6.  —  43)  Moscaleff,  M.. 
Sur  tes  microbes  pathognes  de  l'eau  potable  de  Kiew. 
Arch.  russes  de  Pathol.  etc.  XIV.  1.  p  626.  —  44) 
Naylor,  W.,  Bestimmung  des  in  Wasser  gelüsten 
.Sauerstoffes.  Chem.  News.  85.  259.  —  45)  Gesten,  G., 
Sauerstoffaufnahme  des  Wassers  im  Regenfall  einer 
Enteisenungsanlage.  Journ.  f.  Gasbeleuchtung  und 
Wasservers.  No.  16.  S.  283.  —  46)  Ohlmüller,  W., 
Ueber  die  Selbstreinigung  der  Flüsse.  Nürub.  Festschr. 
S.  861.  —  46a)  Derselbe,  Die  Vorführung  der  Ab- 
wasscr-Reinigungs- Verfahren  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1900.  Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  57.  —  47) 
Ohlmüllcr  und  Prall,  Die  Behandlung  des  Trink- 
wassers mit  Ozon.  Arbeiten  aus  dein  Kaiserl.  Gesund- 
heits-Amt. XVIII.  S.  417.  —  48)  Oppokow,  F.,  Das  Ver- 
halten des  Grundwassers  in  der  Stadt  Neshin  im  Zu- 
sammenhange mit  den  meteorolog.  Elemente!).  Zeitschr. 
f.  Gewässerkunde.  IV.  S.  70.  —  49)  Pelzl,  O..  Die 
neuen  Filtertypeu  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900. 
Militärarzt.  XXXVI.  11  und  12.  -  50}  Pfeiffer.  0., 
Die  Wasserversorgung  Magdeburgs.  Journ.  '..  Gas- 
beleuchtung und  Wasservers.  No.  32.  S.  584.  —  51) 
Pfenniger,  A.,  Beiträge  zur  Biologie  des  Züricher 
Sees  mit  5  Tafeln  und  8  Fig.  Zeitsohr.  f.  Gewässer- 
kunde. IV.  S.  321.  -  52)  Pfuhl.  Zu  den  Schüder- 
sehen  Prüfungsversuchen  des  Bromverfahreus  nach 
Schuinburg.  Mit  Entgegnung  von  Schüder.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  und  lufectionskrankh.  XXXIX.  3.   S  518,  532. 

—  53)  Piguet  et  E.  Huc,  Nouveau  proerde  rapide 
pour  l'analyse  ehimirjuc  de  l'eau.  Pari«*.  —  54) 
Pleissner.  M..  Ueber  das  elektrische  LHtungsvcr- 
mög^n  natürlicher  Wrisser.  Pharm  Central!).  13.  143. — 
56t  Prall,  Fr.,  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  Nährboden  für 
die  Bestimmung  der  Keimzahl  im  Wasser.  Arbriten 
aus  dem  Kaiser!.  Gesundheitsamt.  XVIII.  S.  48**..  - 
57)  Prinz,  F.,  Eisenhaltiges  Grundwasser  und  die 
construetiv  Behandlung  von  Enu-isenungsanlageii. 
Journ.  f.  Gasbeleuchtung  und  Wasservers.  No.  9.  S.  141. 

—  58)  Reese,  F.,  Die  Wasserwirtschaft  im  Gebiet 
der  Ruhr  und  die  Entwicklung  der  Wasserversorgung 
von  Dortmund  und  Umgebung.  Ebendas.  No.  41. 
S.  757.  —  59)  Rigler,  G.  v..  Die  Bacterienflora  der 
natürlichen  Miueralwässer.  Hygien.  Kundseh.  XII. 
S.  473.  —  60)  Kühner.  M..  Die  hygien.  Beurlheilung 
der  anorgati.  Bestandtheile  des  Trink-  und  Nut/wassers. 
VU-rteljahrssehr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  Suppl.  S.  29. 

—  61)  Savage,  W.  G.  The  Signifieanee  <<(  Bacillus 
Coli  in  Drinkmgwater.   Journ.  of  Hygiene.   II.  p.  320. 

—  62)  Sarthou,  Ueber  den  Stickstoff  der  Cisternen- 
wässer.  Journ.  Pharm.  Chim.  15.  102-104.  —  63) 
Seh  iudler,  R,  Trinkwasserreinigung  durch  Oz«>n  nach 
System  Siemens  und  Halske.  GrsundheiLs-Ing.  S.  73. 
-'•   64)  Schmidtmann,  A.   und   C.  Günther,  Mit 


theilungen  aus  der  Kgl.  Prüfungsanstalt  für  Wasser- 
versorgung und  Abwasserbcseitigf.ng  zu  Berlin.  1.  Heft. 
Berlin.  166  Ss.  mit  Abb.  —  65)  Schreiber,  Prof.. 
Die  Wirkungen  vou  Sammelbecken  (Thalspcrren)  als 
Glieder  wasserwirtschaftlicher  Maassnahmen,  haupt- 
sächlich für  die  Forst-  und  Landwirtschaft-  Vortrag. 
Dresden.  38  Ss.  —  66)  Schröder,  R.,  Das  Hamburger 
Wasserwerk  etc.  Hamburg.  85  Ss.  mit  Abbild,  und 
5  Tafeln.  —  671  Schüder,  Ueber  das  HünermaDn- 
sehe  Verfahren  der  Wasserdesinfection  nebst  Bemerk- 
ungen über  die  bei  der  Prüfung  derartiger  Des- 
infectionsmittel  anzuwendenden  Untersuchungsmethodeo. 
Zeitschr.  f.  Hvg.  und  lufectionskrankh.  XXXIX.  3. 
S.  379.  —  68}  Schüder  und  B.  Pro^kauer,  Ver- 
suche mit  dem  fahrbaren  Trinkwasserbcreiter  von 
RieUchcl  und  llenneberg.  Ebendas.  XL.  3.  S.  627.  — 
6Sa)  Dieselben,  Ueber  die  Abtödtung  pathogen-r 
Hacterien  im  Wasser  mittels  Ozon  nach  dem  System 
Siemens  und  Halske.  Ebendas.  XLI.  2.  S.  227.  —  fct; 
Schüder  und  Schumburg.  Ueber  das  Brom  verfahren 
zur  Triukwasserrcinigung.  Zeitschr.  f.  Uyg.  XL.  1. 
S.  196,  199.  —  70)  Schumburg,  Das  Wasscrreiui 
gungsverfahren  mit  Brom.  Zeitschr.  f.  llyg.  und  ln- 
fectionskrankh.  XXXIX.  3.  S.  51 1,  516.  —  71)  Si  m  mons, 
D.  G.,  The  inlluencc  of  contaminated  water  in  the 
development  of  diseases.  Am.  Pract.  and  News.  XXXIV. 
5.  P.  181.  —  72)  Sion,  F.  und  V.  Negel.  Leber 
eine  von  einem  atyp.  Colibacillus  veranlasste  typhus- 
ähnl.  Hausepidemie  hydrischen  Ursprungs.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXII.  7.  —  73)  Teufer,  B.,  Beitrag  zur 
Kenntnis»  der  Wasserenteisenung.  Gesundheits-lug. 
S.  105.  —  74)  Thoma,  G.  E.  und  A.  Hall,  Neue 
Apparate  für  Wrasscruntersucbung.  Journ.  Am.  Cbero. 
Soc.  24.  535.  -  75)  Trotmann,  S.  R.  u.  H.  Peters, 
Die  Bestimmung  von  Nitraten  im  Wasser  mittels  der 
Indigocarmin-Methode.  Journ.  Soc.  Chem. -Ind.  21.  694. 

—  76)  Vaillard,  L'epuration  de  l'eau  potable  en 
campagne.  Arch.  de  Med.  et  de  Pharm,  mil.  XL.  7.  p.  1. 

—  77)  v.  Vollenhoven,  Zur  Wasserversorgung  der 
Nordseeinselu.  Gesundheits-lng.  S.  41.  —  78)  Was^er- 
versorgungs- Bureau,  Das  Kgl.  Bayerische.  Journ.  t. 
Gasbeleuchtung  und  Wasservers.  No.  17.  S.  296.  — 
79)  Win  k  ler,  W.  L.,  Ueber  das  Verhalten  der  Salpeter- 
und  salpetrigen  Säure  zur  Brucin-Schwefelsiittre. 
Zeitschr.  f.  angew.  Chemie.  15.  S.  170.  —  SO)  Ziegler. 
P .  Ueber  die  Notwendigkeit  der  Einbeziehung  von 
Thalsperren  in  die  Wasserwirtschaft  und  die  Bildung 
von  Genossenschaften  für  derartige  Anlagen.  Zeitschr. 
f.  Gewässerkunde.  IV.  S.  49. 

Hühner  (60)  lenkt  in  umfassender  Darstellung  die 

Aufmerksamkeit  auf  die  anorganischen  Bestand- 
theile des  Trink-  und  Nutzwassers  und  ihre 
hygienische  Beu r t h ei I  ung.  Die  zu  verschiedeneü 
Gelegenheiten  aufgestellten  Anforderungen  an  Trink 
und  Nutzwasscr  bcdüifen  nach  R.  in  einzelnen  Punkten 
der  Revision.  Was  zunächst  die  Härte  des  Wassers 
betrifft,  so  hat  man  bisher  eine  einheitliche  Bezeich- 
nung für  hartes  und  weiches  Wasser  nicht  durchgeführt, 
lt.  constatirt,  dass  von  68  Städten  mit  8,3  Millionen 
Einwohnern  20,8  pCt.  Flusswasser  und  79.2  pCt.  Grund- 
und  Quellwasser  aufnehmen,  von  den  letzteren  haben 
23,9  pCt.  Wasser  unter  5°  Härte,  55,8  pCt.  zwischen 
5—10°,  1S,0  pCt.  zwischen  10— 20*  und  2,7  pCt. 
/.wischen  20  -30°  Harte.  Das  Mittel  des  Flusswasser> 
bewegt  sich  zwischen  1,2—9,0,  im  Mittel  um  5°  Härte. 
Wir  sind  hinsichtlich  der  Beurteilung  der  Härte  des 
Wassers  bei  den  schon  im  Jahre  1864  aufgestellten  Bf- 
seh  Kissen  der  Wiener  Conferenz  stehen  geblieben,  in 
dem  wir  über  eine  Härte  von  18—20°  zu  einer  öffent- 
lichen Wasserversorgung  nicht  hinausgebeu.  Em  solches 
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Wasser  wird  den  Bedürfnissen  ats  Trink-  und  Nutz- 
wasser  fürs  Haus  noch  gerecht.  Wenn  der  Grenzwerth 
etwas  überschritten  wird,  so  braucht  ein  solches  Wasser, 
wenu  es  sonst  gut  ist  und  besonders,  wenn  es  transi- 
torisch  hart  ist,  noch  keine  nachteiligen  Folgen  zu 
haben.  Das  wünschenswerteste  Verhaltniss  zwischen 
trausitorischer  und  permanenter  Härte  ist  uoch  nicht 
festgestellt,  obwohl  dieser  Punkt  sehr  wichtig  ist.  Hin- 
sichtlich der  Beziehungen  der  anorganischen 
Bestand  theile  des  Trinkwassers  zur  Ernäh- 
rung hebt  R.  hervor,  dass  die  Kalksalze  des  Trink- 
wassers das  Kaikbcdürfniss  des  Menschen  decken  helfen 
und  dass  die  Verköstigung  mit  Fleisch,  Brod,  Kartoffel 
in  keinem  Falle  so  viel  Kalk  einführt,  als  dem  Bedürf- 
nisse entspricht.  Es  sind  also  die  Kalksalze  keineswegs 
ganz  nebensächliche  Beigaben  im  Trinkwasser.  — 
Magncsiahaltige  Wässer  führen  Salze  ein,  die  für 
die  Verwendung  im  Körper  keine  weitere  Bedeutung 
haben,  da  die  gemischte  Kost  reich  an  Maguesiasalzen 
ist.  Man  muss  also  mit  Bezug  auf  die  Ernährung  den 
Sammelbegriff  Härte  fallen  lassen  und  zwischen  Kalk- 
und  Magnesiahärte  unterscheiden.  Der  von  einigen 
Seiten  geäusserten  Ansicht  des  Zusammenhanges  kalk- 
armer Bodenwässer  mit  Zahncaries  steht  R.  zunächst 
noch  skeptisch  gegenüber;  er  hält  es  für  sehr  schwierig, 
hierlür  beweisendes  statistisches  Material  beizubringen. 
Was  die  gesundheitliche  Bedeutung  der  Magnesiasalze 
betrifft,  so  ist  der  überwiegendste  Thcil  der  täglich  auf- 
genommenen Magnesiasalze  ein  unnöthiger  Ballast  für 
den  Körper,  wir  haben  30  mal  soviel  Kalk  als  Magnesia 
notwendig.  Sicher  wissen  wir,  dass  die  Magnesiasalze 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  medicinelle  Wirkuugcn 
haben.  Dass  kleinere  Magnesiamengen  bei  fortgesetztem 
Genuss  bei  einem  Theile  der  Bevölkerung  schon  Wir- 
kungen zeigen  werden,  ist  anzunehmen.  —  In  einem 
weitere»  Capitel  werden  die  Beziehungen  einiger 
Härte  gebendcu  Substanzen  zu  den  Xahrungs- 
und  Genussmittcln  sowie  die  Wirkungen  des 
Kochsalzes  besprochen.  Auf  Anregung  R.'s  prüfte 
A.  P.  F.  Richter,  welche  physiologische  Wirkung  die 
Härtung  der  Erbsen  durch  ungeeignetes  Kochwasser  er- 
zeugt.  Es  liess  sich  feststellen,  dass  der  Nährwerth 
der  Leguminosen  mit  der  Härte  des  Wassers 
sinkt.  Die  übrigen  Beziehungen  harten  Wassers  zu 
Leguminosen  sind  bekannt.  Der  Eiufluss  desselben  auf 
Fleisch  ist  unerheblich.  Dass  Kaffee  und  Tbee  durch 
hartes  Wasser  am  stärksten  im  Geschmack  leiden,  ist 
eine  alte  Beobachtung.  R.  unterzieht  auch  diese  Frage 
einer  Prüfung  und  constatirt  die  Gesehmacksveränderung 
und  Wertlosigkeit  dieser  Getränke  bei  Verwendung 
harten  Wrassers,  das  durch  Verdünnung  der  Laugen  von 
Kalifabrikco  hergestellt  war.  Es  eignet  sich  nach  allen 
Versuchen  ein  Wasser  von  26  Härtegraden  (permanent) 
nicht  mehr  für  Kochzwecke.  Dauach  muss  man  eine 
bis  30*  Härte  steigende  Veränderung  des  Wassers  durch 
Einleiten  von  Abwässern,  welche  permanente  Harte 
liefern,  verurteilen.  In  weit  hervorragenderem  Maasse 
als  bei  der  Bereitung  der  Speisen  aber  sind  wir  hin- 
sichtlich der  Reinlichkeit  auf  weiches  Wasser  ange- 
wiesen.   Ein  über  20"  hartes  Wasser  stört  den  Wa«ch- 


act  und  ist  unhygienisch.  „Zu  hartes  Wasser  oder 
künstliches,  durch  Abwässer  hart  gemachtes  Wasser  ist 
sozusagen  ein  Diebstahl  an  Seife."  —  Die  Härte  des 
Wassers  wirkt  nicht  nur  auf  die  Hautwäsche,  sondern 
auch  auf  die  Reinigung  der  Kleidung  und  Leibwäsche 
ein :  ein  Mehraufwand  von  Seife  und  Soda  ist  nöthig, 
Kalk-  und  Magnesiastifcn  ziehen  sich  in  die  Poren  der 
Klciduugsstoffe  hinein,  wie  R.  experimentell  au  Flanell 
feststellt.  Reine  Wäsche  aber  ist  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Erziehungsmittel.  Nach  alledem  ist  es  klar, 
dass  eine  künstliche  Härtung,  wie  sie  Kraut  für  die 
Wässer  und  zwar  in  einer  Hohe  von  30°  mit  Substanzen 
von  permanenter  Härte,  noch  dazu  mit  Chloriden  (und 
zwar  der  Magnesia)  für  gleichgültig  ansieht,  unzweck- 
mäßig und  schädlich  ist. 

Für  den  Genusswerth  des  Wassers  ist  der  Ge- 
schmack von  wesentlicher  Bedeutung,  das  wird  oft 
genug  vernachlässigt,  uud  doch  entscheidet  der  Geschmack 
des  Wassers  seine  Verwendung  als  Getränk  weit  mehr 
als  alle  sonstigen  Eigenschaften.  Wir  besitzen  nur  sehr 
wenige  exaete  Unterlagen  für  die  Geschmacksbcurthci- 
lung.  Diese  Lücke  bemühte  sich  R.  auszufüllen.  Bei 
der  Geschmacksprüfung  kommt  es  1.  wesentlich  auf  die 
Temperatur  an,  Temperaturen  zwischen  20—25°  geben 
die  besten  Resultate;  2.  auf  die  Menge  des  aufge- 
nommenen Wassers;  3.  ob  man  das  Wasser  im  Munde 
herumbewegt  oder  nicht;  und  4.  ob  geschluckt  wird 
oder  nicht  Bei  der  Frage  des  Geschmackes  der  Salze 
ist  es  zu  berücksichtigen,  dass  sie  keineswegs  einfache, 
sondern  vielfach  ganz  complexc  Geschmacksempfindungen 
erregen.  So  konnte  R.  bei  Untersuchungen  an  Chtor- 
magnesium  feststellen,  dass  die  bittere  Empfindung  sich 
ganz  anders  verhält  als  die  salzige,  dass  sie  bei  grösseren 
Verdünnungen  und  zwar  merkwürdiger  Weise  bei  ge- 
schmacklosen Verdünnungen  als  eine  zeitlich  getrennte 
bittere  Xacbomptiuduug  auftritt  Als  niemals  störend 
im  Geschmack  muss  das  Kalkbicarbonat  angesehen 
werden.  Für  das  Kochsalz  liegt  nach  R.  die  Grenze 
um  350  mg  pro  1  Liter.  Der  Gips  wird  bei  5(X)  rag 
wahrgenommen,  doch  gehört  er  zu  den  »wenigst  auf- 
dringlichen Salzen  des  Wassers".  Achnlich  verhält  sieh 
Maguesiumsulfat.  Für  Chlorcalcium  rechuet  R.  die 
äusserste  practische  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  eben- 
falls 500  mg  pro  1  Liter.  Beim  Chlormagnesium  erweist 
sieb,  wie  schon  bemerkt,  dass  wir  die  eigentlichen  Em- 
pfindungen des  Ttinkactes  und  die  Nachempfindung  zu 
unterscheiden  haben.  Dieselbe  ist  bei  Chlorcalcium 
schwach  und  wenig  störend,  bei  Chlormagnesium 
(46,3  mg  MgCI2)  langdauernd,  bitter,  kratzig.  Grenze 
des  durch  diesen  Nachgeschmack  wahrnehmbaren  Chlor- 
magnesiums ist  bei  28  mg  MgCU  anzunehmen.  Eiue 
Mischung  von  Salzeu  coruplicirt  die  Frage  ausserordent- 
lich, und  man  darf  die  mit  destillirtcm  Wasser  oder 
salzarmem  Trinkwasser  angestellten  Versuche  nicht  ohne 
Wciteics  auf  Fälle  übertragen,  in  denen  Zusatz  fremden 
Salzes  im  Verbältniss  zu  den  schon  vorhandenen  Sub- 
stanzen gering  ist.  Die  besonderen  (ieschmacksprobco, 
die  mit  Kaliabwässern  augestcllt  wurden,  ergaben,  dass 
sie  bei  1000 f acher  Verdünnung  mit  destillirtcm  oder 
mit  weichem  (ö°  Härte)  Wasser  am  Nachgeschmack  zu 
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erkennen  waren.  Kinc  weitere  Frage  bei  der  Beur- 
teilung der  Wässer  ist  sehr  wohl  zu  berücksichtigen: 
ob  sie  sich  auch  zur  Speisenbereitung  eignen.  Fleisch- 
brühe, die  mit  destillirtcm  Wasser,  Vioco  Kaliabwasser, 
concentrirtem  Gipswasser  hergestellt  war,  wich  vom 
sonstigen  Geschmack  nicht  ab;  die  Phosphate  des 
Flcischwasscrs  binden  den  bitteren  Geschmack  des  Chlor- 
magnesiums.  Ganz  anders  verhält  sich  das  Chlormagne- 
sium gegenüber  den  Leguminosen.  Hier  macht  der  un- 
erträglich bittere  Nachgeschmack  die  Ernähruug  unmög- 
lich. Dabei  ist  die  Beobachtung  wichtig,  dass  die  bittere 
Empfindung  oft  5,  10  Minuten  Dach  dem  Essen  zum 
Vorschein  kommt.  Auch  die  Bereitung  von  Kaffee  und 
Tbee  wird  mit  solchem  Wasser  zur  Unmöglichkeit,  auch 
hier  schliesst  sich  der  bittere,  selbst  breeberregende 
Nachgeschmack  an.  Kochsalz  in  '2  prom.  Lösung  ist 
ebenfalls  unbrauchbar  für  die  Herstellung  von  Getränken 
wegen  des  bitterlichen  Geschmacks.  Da  die  richtige 
Xormirung  der  Harte  eines  Wassers  an  sich  schon  die 
abnorme  Geschmacksbcschaffenhcit  ausschliesst.  so  sind 
i.  A.  nur  NaCI  und  MgCU  als  Verbindungen  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  bei  deren  Bemessung  die  Geschmacks- 
grenzen herangezogen  werden  können.  Eine  fest  zu 
normireode  Grenze  hier  auzugebeu,  muss  bedenklich  er- 
scheinen. 

Es  folgen  weiterhin  Angaben  über  B au w asser.  R. 
stellt  fest,  dass  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  chlorid- 
reiehen  Kaliabwasser  gegenüber  Blei  Bedenken  nicht 
erstehen  können,  eine  Verstärkung  der  bleilösenden 
Wirkung  gegenüber  Berliner  Leitungswasser  war  nicht 
zu  constatiren.  Aber  eine  Benachtheiligung  der  Mauern 
durch  Chloride  besteht  zweifelsohne.  —  Im  nächsten 
Capitel  bespricht  R.  den  Einfiuss  des  Ftusswassers  auf 
Grundwasser.  Er  hebt  hervor,  das-«  wir  allen  Grund 
haben.  Flusswasser  rein  zu  erhalten,  nicht  nur  weil  es 
für  allgemeine  Wasserversorgungen  voraussichtlich  immer 
in  Frage  kommen  inus«,  sondern  auch  weil  von  seiner 
Beschaffenheit  oft  genug,  wie  an  Beispielen  bewiesen 
wird,  die  Güte  des  Grundwassers  abhängt.  In  den 
Schlusscapiteln  weist  R.  nach,  dass  wir  auch  die  In- 
dustrie und  Landwirtschaft  vor  einer  künstlichen 
Härtung  der  W;User  zu  schützen  haben  und  betont 
nochmals,  dass  Fmau  untr i  keinen  Umständen  bei  einem 
Flusslauf,  der  selbst  oder  dessen  beeinflusstes  Grund- 
wa-s.-rgebiet  zur  Wa-iservcnMirgung  herangezogen  wird, 
eine  gr0.sstenthi.ils  permanente  Härte  von  3ö°  wird  zu- 
lassen können,  und  dass  ebenso  i.  A.  die  Einleitung 
der  Kaliabwäsvr  bei  nur  lOOOfaeher  Verdiinnung  un- 
zulässig i-.t/. 

Uebcr  die  h y  g ie  n  i s che  l." e be r w  ac h  u  n g  der 
Wasserläuft}  referirten  A.Gärtner  und  Schumann 
(17,  auf  der  XWII.  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins :ur  öffentliche  Gesundheitspflege.  Ihre  Leitsätze 
lauten : 

1.  Die  bisherigen  Massnahmen  haben  nicht  ver- 
mochi,  der  zunehmenden  Verunreinigung  der  Wasser- 
läufe Einhalt  zu  thun;  sie  bedürfen  daher  liir  ihre  Aul- 
gabe, die  Allgemeinheit  vnr  gesundheilliehen  und  wirth- 
schaitlicheu  Schaden  zu  schützeu,  einer  wesentlichen 
Veibe„erung  und  Vertiefung. 


Wenn  auch  im  Allgemeinen  rohes,  d.  b.  ungerei- 
nigtes Flusswasser  nicht  als  Trinkwasser  anzuerkennen 
ist,  so  muss  doch  ein  solcher  Reinheitsgrad  der  öffent- 
lichen und  privaten  Wasserläufe  verlangt  werden,  das- 
ihr  Wasser  für  den  Hausgebrauch,  zum  Baden,  für  die 
Zwecke  der  Industrie,  der  Landwirtschaft  und  Fisch 
zucht  Verwendung  finden  kann. 

3.  Sollen  die  Wasserläufe  in  einem  der  vorstehen- 
den Forderung  entsprechenden  Zustande  erhalten  wer- 
den, sollen  solche,  die  den  Anforderungen  nicht  mehr 
entsprechen,  möglichst  aufgebessert  werden,  so  ist  eine 
ständige,  in  der  Hauptsache  sanitäre  Ueberwachung 
der  Wasserläufe,  und  zwar  der  öffentlichen  wie  der  pri- 
vaten, erforderlich. 

4.  Dieselbe  hat  sich  zu  erstrecken: 

a)  auf  eine  genaue  Feststellung  der  Gesaromthct 
der  hydrologischen  Verhältnisse  einschliesslich  des  Rein- 
heitsgrades des  einzelnen  Wasserlaufes  oder  einer  ent- 
sprechenden Theilstrecke  desselben; 

b)  auf  die  Feststellung  der  einzelnen,  den  privaten 
oder  öffentlichen  Wasserlauf  treffenden  oder  drohende:; 
Verunreinigungen,  wobei  es  keinen  Unterschied  macht, 
ob  letztere  von  Städten  oder  Ortschaften,  vou  indu- 
striellen oder  landwirtschaftlichen  Betrieben  oder  voa 
der  Flussbevölkerung  herstammen; 

c)  auf  den  Einfiuss  der  Verunreinigungen  auf  deu 
Vorfluter  unter  den  wechselnden  Bedingungen  der 
natürlichen  Verhältnisse;  hierbei  ist  dem  sog.  Selbst 
reinigungsprocess  die  gebührende  kritische  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. 

5.  Soll  die  aufgestellt«  Forderung,  einen  guten 
Reinheitsgrad  der  Gewässer  zu  erhalten,  wirklich  erfüllt 
werden,  so  ist  die  sanitäre  Ueberwachung  für  alle 
Wasserläufe,  wenn  auch  in  verschieden  hohem  Grade, 
erforderlich.  Ferner  ist  es  wegen  der  Grösse  der  ;u 
überwachenden  Objccte  und  der  an  demselben  Fluss- 
lauf oft  stark  wechselnden  hydrologischen  oder  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  notwendig,  dass  die  Wasser- 
läufe in  Beobachtungstheilstrecken  zerlegt  werdeu,  die 
sich  am  besten  den  kleineren  politischen  Verwaltungs- 
bezirken auschliessen. 

6.  Wegen  der  Vielseitigkeit  der  iu  Frage  stehender. 
Interessen  und  der  Menge  des  zu  bewältigenden  Ar 
beitsnmterials  ist  die  sanitäre  Ueberwachung  einer 
Commission  anzuvertrauen,  die  im  Allgemeinen  aus 
einem  Verwaltung*-,  Wasserbau-,  Medicinal-  und  Ge- 
worbebeamten bestehen  soll.  Die  Commission  ist  ver 
pflichtet,  die  betheiligten  Kreise,  also  Gemeinden.  In- 
dustrielle u.  s.  w.,  zu  ihren  Arbeiten  mit  herai^n 
ziehen. 

7.  Die  Commission  soll,  entsprechend  No.  4  der 
Leitsätze,  nachdem  die  Voruntersuchungen  beendet  sind, 
ihrer  Aufgabe  gerecht  werden  durch  eine  dauernde 
Ueberwachung  der  Wasserläufe  durch  Uuterbeamte  und 
gelegentliche  oder  nach  Bedarf  auszuführende  eigene 
Besichtigungen,  durch  mindestens  vierteljährlich  abiu- 
haltende  Omfcrenzen,  eine  mindestens  jährlich  ein- 
malige Bereisung  der  überwachten  Wasserläule  durch 
sie   selbst,    durch    Führung   von   Wasserbüchern  und 
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jährliche  Berichterstattung  an  die  übergeordnete  Dienst- 
behörde. 

Die  Commissiou  hat  das  Recht,  Rathschlage  zu 
geben,  Ermahnungen  zu  ertheilcn,  Processc  zu  führen 
und  Strafeu  zu  verhängen  im  Rahmen  der  Executive 
der  Polizeibehörde  des  Verwaltungsbezirkes. 

8.  Die  Kosten  sind  vou  deu  Verwaltungskörpern 
(Kreisen,  Amtsbezirken  etc.)  zu  tragen,  zu  deren  Ressort 
die  überwachten  Wasserläufe  gehören. 

9.  Als  revidirende  und  als  Appel linstanz  funetio- 
niren  die  höheren  Verwaltungsbehörden.  lu  den 
grösseren  Bundesstaaten  sind  Landesinstitute  einzu- 
richten zur  Verarbeitung  des  von  den  einzelnen  Über- 
wachungsstationen eingelieferten  Materials,  zur  Lösung 
von  practisch  und  theoretisch  wichtigen  Kragen,  welche 
sieh  auf  die  Reinhaltung  der  Wasserläufc  beziehen,  und 
zur  Abgabe  von  Obergutachten. 

An  der  von  Siemens  u.  Halskc  errichteten  Versuchs- 
anlage für  Ozon- Wasserreinigung  in  Martiniken 
felde  führten  Ohlmüller  und  Prall  (47)  Versuche 
aus.  Sie  konnten  eine  reichliche  Keimvernichtung  be- 
obachten, die  die  Abscheidung  der  Bacterieu  durch  cen- 
trale Sandfiltration  übertraf.  Cholera-  und  Typhusbac- 
terien  wurden  abgelüdtet.  In  chemischer  Beziehung 
wird  nach  ihren  Untersuchungen  das  Wasser  nur  inso- 
fern beciuflusst,  als  eine  Abnahme  der  Oiydirbarkeit 
und  eine  Zunahme  des  freien  Sauerstoffs  eintritt:  durch 
beide  Momente  verbessert  sich  das  Wasser.  Das  Ozon, 
welches  bei  dem  Verfahren  das  Wasser  in  Lösung 
nimmt,  ist  in  technischer  und  gesundheitlicher  Be- 
ziehung belanglos,  da  es  sehr  rasch  in  die  Form  von 
Sauerstoff  übergeht.  Färbende  Substanzen  werden  zer- 
stört, einen  fremdartigen  Geruch  oder  Geschmack  nimmt 
das  Wasser  nicht  an.  Die  Verff.  sind  der  Ueberzctt- 
gung,  dass  das  Ozoovcrfabren  mit  den  anderen  Reini- 
gungsverfahren coneurriren  kann. 

Im  Gegensatz  zu  Ohlmüller  und  Prall  haltet) 
-Schilder  und  Proskauer  («58 a)  die  Desinfectionswir- 
kung  dieses  selben  Verfahrens  unter  denselben  Verhalt- 
nissen für  unzureichend.    Sie  veranlassten  eine  dahin 
gehende  Aenderung  der  Martinikenfelder  Versuchs- An- 
lage, dass  der  Sterilisationsthurm  an  Stelle  der  bühnerei- 
bis  faustgrosseti   Kiesstücke  feinkörniges  Material  als 
Füllung  erhielt,  von  da  ab  wurden  die  Ergebnisse  gün- 
stiger.   Es  trat  eine  Abtödtuug  der  für  Wasserversor- 
gungen in  Betracht  kommenden  Krankheitserreger  ein 
bei  einer  Ozonconcentration  von   3,4  -4,0  g  Ozon  für 
1  ebm  Luft,  Durchgang  von  25  cbm  der  letzteren  in 
der  Stunde,  bei  einer  Durchlaufsgeschwindigkeit  von  8,5 
bis  9  Min.  pro  cbm  Wasser  und  bei  einer  Abnahme  der 
Oiydirbarkeit  des  Wassers  durch  die  Ozonisirung  von 
0,05—0.92,  in  einem  Falle  auch  sogar  von  ^,24  mg 
Sauerstoffverbrauch  pro  l.    Die  Verff  betonen,  was  für 
jeden  biologisch  denkenden  Meuscheu  allerdings  selbst- 
verständlich ist,  dass  derartige  Prüfungen  vou  Kall  zu 
Fall  bei  jeder  einzelnen,  für  die  Wasserversorgung  be- 
stimmten Aulage  schon  mit  Rüeksiehtnahme  auf  die 
verschiedene  Beschaffenheit  des  zur  Verwendung  kom- 
menden Wassers  anzustellen  sind.    Kosten  der  Ozoni- 
sirung inet.  Vorftltrirung  z.  B.   bei  einer    l'JO  1  pro 


Stunde  leistenden  Anlage  pro  1  cbm  1,720  Pfg.,  bei 
grösseren  Anlagen  Erniedrigung. 

Zur  Wasserdesinfection  hatten  Hünermann  und 
Dciter  (vergl.  Jahresbcr.  1901.  I.  S.  446)  das  schon 
von  frühereu  Autoren  angewandte  Natriumhypo 
Chlorid  —  NaOCt  —  neuerdings  empfohlen.  Scbüder 
(<57)  unterzieht  dies  Verfahren  einer  Nachprüfung,  er 
findet,  dass  dasselbe  in  der  Tbat  den  Keimgehalt  eines 
auch  stärker  keimbaltigcn  Wassers  erheblich  herabzu- 
setzen, in  einzelnen  Källeu  vielleicht  völlig  zum  Schwin- 
den zu  bringen  scheint.  Cholerabaeillen  wurden  in 
einzelnen  Fällen  mit  Sicherheit  vernichtet,  doch  ge- 
hörten diese  Fälle  zur  Ausnahme.  Meist  fand  nur  eine 
Verringerung  der  Zahl  statt.  Unsicher  ist  die  Wirkung 
auf  Typhusbacillen,  ebenso  auf  Ruhrbacillen.  Immer- 
hin ist  die  Wirkung  auf  Typhusbacilleu  sowie  das  Ver- 
mögen dieses  Verfahrens  überhaupt  besser  als  die  der 
Schumburg'srhen  Bromdesinfcction,  sodass  S.  nicht  an- 
steht, das  Verfahren  als  einen  Fortschritt  zu  bezeichnen. 
—  Dass  die  S.'schen  Versuche  von  den  Hünermann- 
Deiter'schen  so  erbeblich  abweichende  Resultate  er- 
geben, hat  wie  immer,  wenn  in  der  Bacteriologie  zwei 
dasselbe  thuu,  in  der  angewandten  Methodik  seinen 
Grund.  Wanti  werden  wir  wohl  so  weit  kommen,  dass 
hierüber  einheitliche  Vereinbarungen  getroffen  werden, 
es  ist  doch  heute  noch  so,  dass  man  in  den  meisten 
Fällen  der  Desinleetionsprüfungen  beweisen  kann,  was 
man  will.  Auch  hier  ergaben  sieh  beispielsweise  durch 
veränderte  Aussaatmengen  des  zu  prüfenden  Wassers 
sowie  unter  Anwendung  flüssiger,  nicht  fester  Nähr- 
böden solche  Differenzen,  dass  die  zuerst  bekannt  ge- 
wordenen Resultate  der  Wirkung  des  Verfahrens  kaum 
wieder  zu  erkennen  sind.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
welche  Unsicherheiten  sich  hieraus  ergeben.  Wir 
können  in  der  Beurtheilung  solcher  Dcsiiifeetionsver- 
suche  nicht  vorsichtig  genug  sein,  es  wäre  wünsehens- 
werth,  dass  die  Veröffentlichungen  dem  Wechsel  der 
Versuchsbedingungeu  mehr  Rechnung  tiügen,  damit 
nicht  jedem  publicirten  Desiufeetionsverfahren  eine  ab- 
schwächend« Publikation  zu  folgen  hat. 

Sehumbuig  .70)  bleibt  trotz  der  gegentlailigeu 
Behauptung  Schüder's  dabei,  dass  0,06  pro  mille 
freien  Broms  Cholera-  und  Typbusbacilleu  im  Wasser 
sicher  abtüdtet  und  dass  es  gelingt,  auf  einlache  Weise 
das  Brom  wieder  aus  dem  Wasser  herauszuschaffen,  so 
dass  ein  durchaus  schmackhaftes  Trinkwasser  erhalten 
wird.  Kine  Bestätigung  der  Schumburg'schen  Versuche 
bringt  A.  Pfuhl  (.Vi),  der  eine  Abtütung  von  Cholera- 
uud  Typhusbacterien  durch  Brom  immer  beobachtete, 
sofern  diese  nicht  in  gröberen  Bröckeln  der  Wirkung  des 
Broms  ausgesetzt  waren.  Pfuhl  hält  dann  ferner  die 
Rothreaction  für  sich  allein  nicht  für  ein  sicherts 
Mittel,  um  eine  eiuwandsfreic  Entscheidung  über  das 
Vorhandensein  von  lebenden  Choleravibrionen  abzu- 
geben, wie  das  Schüder  behauptet  hatte.  --  Dem 
gegenüber  hält  Scbüder  seine  Verurtheilung  des 
Bromverfahrens  aufrecht. 

Leber  günstige  Resultate  mit  einem  von  Rietscbel 
und  llenneberg  construirten  fahrbaren  Trink - 
w.isscrhereifr  können  Scbüder  und  Pr-skauer 
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(68)  berichten.  Mit  demselben  konnten  die  für  Trink- 
wasser in  Betracht  kommenden  Krankheitserreger  mit 
von  Sicherheit  abgetödtet  werden.  Auch  ein  mit  Millionen 
Keimen  und  Sporen  verschiedenster  Art  verunreinigtes 
Wasser  wurde  so  gut  wie  steril.  Selbst  bei  doppelter 
Leistung  des  Apparates  (600  1  pro  Stunde!'  wurden  die 
für  practisebo  Zwecke  in  erster  Linie  zu  berück- 
sichtigenden Typbusbacillen  vernichtet.  Wichtig  ist 
auch,  dass  die  Temperaturunterschiede  zwischen  Roh- 
und  Reinwasser  nur  geringe  waren  und  als  weiterer 
Vortheil  des  Apparates  ist  es  anzusehen,  dass  er  vor 
Inbetriebsetzung  mittelst  Dampf  desinficirt  werden 
kann. 

Die  in  Cagliari  erhältlichen  Selterwasser  unter- 
suchte G.  Cao  (3)  auf  ihren  Bleigehalt  und  konnte 
bei  einer  Reihe  von  Fabrikaten  die  Anwesenheit  von 
Blei  feststellen.  Die  näheren  Ermittelungen  ergaben, 
dass  die  Gegenwart  von  Hloi  im  Selterwasser  ausser 
der  fehlerhaften  Construction  oder  Instandhaltung  der 
Herstellungsgeräthschaften  auch  dem  Metallversehluss 
der  Ausschau kflascheii  zugemessen  werden  muss. 

Die  Bactcrienftora  von  65  zumeist  ungarischen 
natürlichen  Mineralwässer  prüfte  v.  Rigler  (59; 
und  findet,  dass  es  geradezu  zur  Seltenheit  gehört,  ein 
natürliches  Mineralwasser  zu  linden,  welches  in  bacte- 
riologiseher  Hinsicht  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entspricht.  Fr  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  es  höchste 
Zeit  ist,  zweck  massigere  Methoden  bei  der  Flaschen- 
reinigung  und  Verkorkung,  sowie  auch  besseres 
Material  zur  Verschliessung  der  Flaschen  zu  gebrauchen. 

Vergleichende  Versuche  über  verschiedene 
Nährböden  für  die  K  e  i  in  z  a  h  1  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  i  m 
Wasser  stellte  Prall  (56)  an.  Dabei  zeigte  sich,  dass 
die  Wasserbacterien  auf  Agar Gelatincmisehungen  besser 
wuchsen  als  allein  auf  Gelatine  oder  Agar.  I.  A.  ist 
P.  mit  dem  Heydenagar  zufrieden,  obwohl  er  für  den 
Nachweis  von  Cholera-  und  Typhusbacilien  unbrauch- 
bar ist.  Will  man  Zahl  und  Arten  bestimmen,  so  soll 
man  neben  Heydenagar  auch  Fleisehwasserpepton-Näbr- 
böden  benutzen. 
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222,  245.  Nebst  Entgegnungen  von  v.  Ricgler  i Triori- 
tiitsstreit).  —  08)  Varges,  Einige*  über  Truppener- 
nährung.   Dtsch.  mil.-ärztl.  Ztschr.  XXXI.  5.  S.  251. 

—  69)  Variot,  G.,  Danger  des  gobelets  dVtain  plom- 
bifere.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLV  II.  I.  p.  79.  —  70) 
Virchow,  ('.,  Stoffwechselversuch  mit  Aleuronat.  AUg. 
med.  Ctr.-Ztg.  LXXI.  51.  71)  Wit,  (.'..  Das  Iso- 
dynamiegesetz.   Münch,  med.  Wochenschr.    XLIX.  6. 

—  72)  Weil.  L..  Contribution  ä  l'aclion  de  la  soma- 
tose.  Belg.  med.  IX.  33.  -  -  73j  Wemieke.  E„ 
Prof..  Ueber  Volksernährung.  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung  der   Poseucr  Verhältnisse.     Posen.    24  Ss. 

—  74)  Winterberg,  J.  u,  R.  Braun,  Leber  die  Ver- 
wendung und  den  Xährwertb  de*  Tropon  C'aoao.  Wien, 
klin.  Rundsch.  XVI.  30.  —  75)  Wintgen,  M  .  Leber 
einige  neue  Nährmittel  au*  PflauzenproteTn.  Zeitsehr. 
f.  Untersuch,  v.  Nahrungs  u.  Gcnussm.    V.    S.  289. 

In  einem  grösseren  Werke,  betitelt  „Die  Gesetze 
des  Energieverbrauchs  bei  der  Ernährung" 
übergiebt  Rubner  (55)  der  Oeffentlichkcit  ein  grosses 
Material  wissenschaftlicher  Arbeiten  uud  Beobachlungcii 
aus  dem  Gebiete  der  Ernährungslehre,  die  ihre  Deutung 
unter  dem  einheitlichen  Gesichtspunkte  der  energetischen 
Auffassung  der  Entährungsvi  rgäuge  erfahren.  Indem 
uns  R.  so  den  Gang  der  Untersuchungen  in  den 
16  Jahren   seiner  Miinehcner,  Marburger  und  B  rliner 
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Laboratoriumsthätigkcit  auf  diesem  Arbeitsfeldc  schildert, 
sehen  wir  hier,  wie  sich  vom  ersten  Fundament  ab 
unter  seinen  Händen  Stein  auf  Stein  zu  dem  ganzen 
Bau  zusammenfügt.  Wer  heute  sich  in  physiologischer, 
klinischei  oder  hygienischer  Hinsicht  auf  dem  Gebiet« 
der  Ernährung  bethätigen  will  oder  auch  ein  Urtheil 
über  den  wissenschaftlichen  Stand  der  Dinge  sich  zu 
bilden  hat,  für  den  ist  das  Studium  des  Werkes  uner- 
läßlich, das  dadurch  noch  besonders  Anregungen  aus- 
säen dürfte,  als  R.  hier  oft  genug  von  der  theoretischen 
Erörterung  der  Fragen  zum  practischen  Leben  zurück- 
kehrt. 

In  monographischer  Darstellung  giebt  Rubner  (54) 
ferner  Beitrage  zur  Krnährung  im  Knabenalter 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fett- 
sucht. Kr  berichtet  über  Stoffwechselvcrsuche 
au  2  Knaben,  einem  fetten  und  nicht  fetten, 
die  bei  freigewählter  Kost  jedesmal  4  Tage  im  Respi- 
ratiousapparat  gehalten  wurden.  Hinsichtlich  der 
Methodik  sei  erwähnt,  dass  zu  dem  sonst  von  R.  ge- 
übten Verfahren  die  directe  Bestimmung  des  Wärme- 
werths mit  Hülfe  der  Berthelot'schen  Bombe  hinzutrat. 
Ks  lies*  sich  feststellen,  dass  der  Fettsüchtige 
keinen  verminderten  Stoffumsatz  hatte,  wie 
vielfach  irrthümlich  angenommen  wird:  die  Erhaltungs- 
diät  beim  Mageren  und  Fetten  differirte  nicht,  wie  sich 
nach  Rcduction  der  Calorienmengen  auf  die  Gewichte 
der  Versuchspersonen  ergab.  Was  die  Wärmebildung 
betrifft,  so  erhielt  H.  bei  der  Berechnung  auf  1  kg 
Lebendgewicht  für  den  mageren  Knaben  52.0  Calorien, 
für  den  feiten  nur  43,6  Calorien.  Dieser  geringere 
Umsatz  des  Fetten  ist  aber  nur  scheinbar:  die  Ge- 
wichtseinheit beim  Fetten  enthält  viel  weniger  Eiweiss- 
menge  als  die  beim  Magern :  wenn  bei  dem  Fetten 
ca.  -,:3  Körpersubstanz  von  normaler  Beschaffenheit,  '/3 
aber  Fett  ist,  so  durfte  der  Fette  nur  */»  52,  d.  h. 
35  Calorien  pro  Kilogramm  umsetzen.  Wenn  er  in  der 
Tbat  43,6  umsetzt,  so  muss  sein  lebendes  Kiweiss  sogar 
tbätiger  sein  als  das  des  Mageren.  Insbesondere  ist 
auch  die  verschiedene  Oberfläcbenentwicklung 
zu  berücksichtigen :  berechnet  mau  das  Vcrhältniss  der 
Calorien  zur  Obcrilächeueinheit,  so  ergiebt  sich,  dass 
auf  I  qm  Oberfläche  nahezu  die  gleichen  Calorien- 
mengen  beim  Fetten  und  Magern  treffen.  Was  Hubuer 
bekanntlich  früher  an  Hunden  verschiedener  Grösse  in 
Krlahrung  brachte,  das  gilt  auch  für  die  Beurtheilung 
der  Unterschiede  zwischen  Jung  und  Alt:  die  grössere 
Oberfläche  des  jüngeren  Organismus  erklärt  vollauf 
den  lebhafteren  Energiebedarf  des  jugendlichen  Alters. 
Der  Energieverbrauch  im  jugendlichen  Alter  ist  nicht 
specilisch  anders  als  beim  Erwachsenen.  Rubner  er- 
innert hierbei  auch  an  die  Versuche  an  einem  6,0  kg 
schweren.  20jährigeu  Zwerg,  der  dieselbe  Wärmebildung, 
auf  die  Oberflächcntinhcit  berechnet,  hatte  wie  ein 
1.2  kg  leichter  Säugling:  der  Energieverbrauch  beim 
Zwerge,  auf  Kilogramm  berechnet,  hingegen  war  ein 
enormer.  Der  Gegensatz  zwischen  Jung  und  A  t 
liegt  vor  allem  in  der  verschiedenen  maximalen 
Zellleistungsfähigkeit  bei  der  Arbeitsleistung. 
Die   v.n  Sunden   und  Tigerstedl   erhobenen  Ein- 


wände gegen  das  von  Rubner  gefundene  Elementar- 
gesetz  des  Oberflächeueinflusses  werden  eingehend 
widerlegt  unter  Hinweis  auf  die  in  deu  Versuchen  zu 
berücksichtigenden  Ernährungszustände,  die  Art  und 
Weise  der  Ernährung  sowie  die  Körperbewegung.  —  Von 
lutercss«  muss  ferner  die  von  Rubner  coastatirtt 
geringere  Kiweissausnutzung  heim  Fetten  er- 
scheinen, so  dass  also  der  Körper  tbatsächlich  weniger 
Eiweiss,  aber  relativ  viel  Fett  und  Kohlehydrate  zu- 
geführt erhält,  was  auf  den  Fettansatz  begünstigend 
wirken  muss.  Es  bandelt  sich  demnach  bei  vielen  Fallen 
von  Fettsucht  nicht  sowohl  um  eine  Ernäbrungs-  ah 
um  eine  Verdauungsanomalie.  Schliesslich  be- 
spricht R.  noch  die  Ergebnisse  der  Prüfung  der  Wasser- 
dampf-A  usscheidung  des  Fettsüchtigen,  die 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  massiger  Feuchtigkeit 
ebenso  wie  beim  normale»  Menschen  von  der  Körper- 
oberfläcbengrösse  abhängt.  Bei  erhöhter  Aussen  wärm» 
aber  und  zunehmender  Luftfeuchtigkeit  erfolgt  beb 
Fettsüchtigen  eine  ungleich  grössere  Ausscheidung.  i:t 
hn  bald  minder  leistungsfähig  macht,  zumal  bei  dtr 
Arbeit,  die  wegen  der  grösseren,  Bewegung  erfordernden 
Masse  sowieso  schon  an  den  Stoffwechsel  höhere  An- 
sprüche stellt. 

Da  Angaben  über  die  Ernährung  des  russi- 
schen Mittelstandes  uicht  bekauut  waren,  unter- 
suchte Pulawski  (48)  in  einer  privaten  Heilanstalt 
die  Kost,  die  er  als  Typus  der  Nahrung  in  diesei. 
Classeu  ansieht.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Tageskost  iu 
derselben  einen  Werth  von  4601)  Calorien  (725  Eiweiss. 
14.50  Fette  und  2425  Kohlehydrate)  besitzt,  die  Be- 
rechnung der  assimilirbaren  Calorien  ergab  4000 
(570  Eiweiss,  1300  Fett,  2130  Kohlehydrate). 

Währeud  eine  ganze  Reihe  von  Thier  Versucher, 
vou  den  verschiedensten  Forschern  unternommen  wurden, 
um  den  eiweisssparenden  Kinfluss  der  Kohle 
hydrate  und  des  Fettes  zu  erweiseu  —  Versuche, 
durch  welche  zumeist  auch  die  Thatsachc  erwiesen 
wurde,  dass  beim  Thiere  die  Kohlehydrate  kräftiger  ah 
Fett  das  Eiweiss  des  Körpers  vor  Zerfall  schützen  — . 
ist  am  Menschen  nur  1  Versuch,  und  zwar  von  Kays  er 
ausgeführt,  bekannt  geworden,  der  dem  Fette  ebenfalls 
eiue  geringere  Sparwirkung  zuschreibt.  Auf  Anregung 
Rubuer's  prüfte  Tallquist  dieso  Frage  unter  Be- 
rücksichtigung practischer  Verhältnisse  aufs  Xeue.  T 
beweist,  dass  bereits  die  practische  Schwankung  des 
Fett-  und  Kohlehydratgehaltes  der  Kost  einem  ver- 
schiedenen Bedarf  an  N  entspricht  und  dass  die  Kohle- 
hydrate dabei  thatsächlich  mehr  als  da*  Fett  an  La 
weiss  einsparen.  Unter  den  eingehaltenen  Bedingungen 
übten  sie  aber  einen  erheblichen  Einfluss  auf  den  <!« 
sammt-N-Bestand  des  Körpers  nicht  aus.  Bei  beiden 
Konformen  blieb  der  UaruCGehalt  der  gleiche. 

Nachdem  K.  B.  Lchmaun  (38)  früher  schon  vot 
J.  Gaudenz  Versuche  über  die  Zerkleinerung  unserer 
Speisen  beim  Kauact  hatte  anstellen  lassen,  ergänzt  er 
neuerdings  dieselben  und  berichtet  über  die  Bedeutung 
der  Zerkleinerung  und  des  Kochens  derSpeisen 
für  die  Verdauung.  Nach  den  Versuchen  über  E;- 
weissverdauung  und  Lösung  von  Kohlehydraten,  die  iti 
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grosser  Zahl  unternommen  wurden,  ist  die  hohe  Wichtig- 
keit der  Zerkleinerung  der  Speisen  evident,  weil  da- 
durch eine  bedeutende  Verbesserung  der  Verdauung  er- 
zielt wird.  Dabei  ist  immer  noch  ein  bedeutender 
Unterschied  zwischen  der  mittelfeiueu  Zerkleinerung 
(ca.  1  mm)  und  der  feinsteu  Zerreibung  zu  constatireo. 
Die  Bedeutung  des  Kochens  tritt  bei  den  Vegetabilieu 
besonders  stark  hervor,  weil  hier  durch  Quellen  der 
Stärke  zu  Kleister  die  Zellwände  gesprengt  werden  und 
<iie  verkleisterte  Stärke  von  den  Verdauungssäften  viel 
energischer  angegriffen  wird  als  die  rohe.  Sehr  ein- 
leuchtend erscheint  umgekehrt,  dass  derbe  Kost,  die 
beim  Kauen  nicht  sehr  fein  zerlegt  wird,  z.  B.  grobes 
N-hrotbrod,  längere  Zeit  hindurch  im  Magen  verweilt, 
ila  sie  langsamer  gelöst  wird.  Kine  solche  Kost  lässt 
längere  Zeit  das  Gefühl  der  Sättigung  andauern  und 
wird  deshalb  vielfach  in  ihrem  Näbrwerth  überschätzt. 

Eine  „farbenanalytiscbe  Studie"  über  einige 
neuere  Nährpräparate  bringt  Weissbein,  der  der 
microscopischcn  Färbt nanalyse  nach  Posner  als  Er- 
gänzung der  chemischen  Analyse  und  des  klinischen 
Versuchs  eine  hohe  Bedeutung  beimisst.  Er  verwendet 
an  Stelle  des  Triacids  von  Ehrlich  die  Pappe n- 
heim'scbe  panoptisebe  Triacidlösung.  Nach  seinen  Er- 
fahrungen über  die  Analyse  bei  10  Nährpräparaten 
empfiehlt  er  die  einfach  zu  handhabende  Methode  aufs 
Beste,  da  sie  uns  über  die  Art  des  Eiweisses  in  den 
künstlichen  Nährmitteln  Auskunft  Riebt  —  ob  Albu- 
rainate  oder  Nucleoalbuinine  oder  Klebereiweiss  u.  s.  f. 
torhanden  sind,  ob  die  Stärke  unverändert  oder  auf- 
geschlossen und  dextrinisirt  ist.  ob  das  Nährpräparat 
fetthaltig  oder  ccllulosereich  sei.  So  könne  eine  Be- 
urteilung der  Nährpräparate  hinsichtlich  des  Werthes 
und  der  Zusammensetzung  erfolgen,  noch  ehe  Stoff- 
lecbselversuehe  angestellt  sind. 

Durch  Behandlung  von  Leim  mit  Saure,  nachberiger 
Neutralisation  und  Eindampfen  des  Filtrats  zu  einem 
Pulver  erhielt  Brat  (5)  ein  Präparat  „Gluton",  das 
Eicht  mehr  gelatinirt  und  daher  in  grösseren  Mengen 
wie  Gelatine  verabreicht  werden  kann.  Gluton  soll 
«ach  Versuchen  des  Verf.'s  nicht  uur  Leim,  sondern  bei 
gemischter  Nahrung  auch  Eiweiss  völlig  ersetzen  können. 
Br.  zählt  die  Krankheitsformen  auf,  bei  denen  Gluton- 
verabreichung  angezeigt  erscheint. 

Bei  Untersuchungen  über  die  Bleiabgabc 
irdener  Geschirre  konnte  K.  B.  Lehmann  (37) 
feststelle»,  dass  von  50  in  Würzburg  zum  Kauf  ge- 
botenen Geschirren  14  d.  h.  23  pCt.  ungefähr  den  An- 
forderungen des  deutschen  Reichsgesetzes  betr.  den 
Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen  vom 
25.  Juni  1887  entsprechen,  14  pCt.  enthielten  1— 5  mg, 
•-'2pCt.  6—10  mg.  V.i  aller  Proben  enthielt  über 
10  mg  pro  1  Ltr.  Wurde  mehrmals  gekocht,  so  gab 
uut  ausnahmsweise  die  2.  Auskochung  einen  höheren 
Bkigehalt  als  die  erste:  es  genügt  unter  allen  Um- 
standen die  Constatirung  einer  einmaligen  starken  Blei- 
abgabe, um  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  das 
betreffende  Geschirr  lange  Zeit  beim  häuslichen  Ge- 
lrauch Blei  abgeben  wird.    Die  Prüfung  Ton  Email- 


gesebirren  ergab,  dass  keines  der  untersuchten  mehr 
als  Spuren  ergab.  L.  unterzieht  sodann  die  reichs- 
gesetzl.  Bestimmungen  einer  Kritik:  er  hält  es  für  keine 
glückliche  Fassung,  zu  verlangen,  dass  eine  Glasur  gar 
kein  Blei  abgeben  darf,  vielmehr  sollen  sie  nur  bean- 
standet werden,  wenn  sie  mehr  als  3—5  mg  Blei  ab- 
giebt. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  Roborat 
A  leuronat  neu  und  Energi  n  nahm  Wi  n  tgen  (74)  vor. 
Roborat  zeigte  die  beste  Qucllbarkeit,  Encrgin  die  ge- 
ringste. Mit  Mehl  gehen  sämmtliche  3  gut  zu  ver- 
backen. Was  den  Robproteingehalt  anlangt,  so  steht 
Energin  mit  83,75  pCt.  an  der  Spitze.  Den  grössten 
Stärkegehalt  (6,05  pCt.)  wies  A leuronat  auf.  Bei  Pep- 
sin-Salzsäure-Verdauung (6  h  lang)  blieben  beim  Aleu- 
ronat  3,7,  bei  Encrgin  6,0,  bei  Roborat  7,5  pCt.  un- 
verdaut. Stoffwecbselversuche  am  Menschen  ergaben 
für  Roborat  eine  Ausnutzung  von  92,84,  Energin  97,82. 
A  leuronat  98,75  pCt. 

b)  Animalische  Nahrungsmittel. 

a)  Fleisch.  Eier. 

1)  Altscbüler,  E.,  Die  Conservirung  des  Hack- 
fleisches mit  (neutralem)  sebwefligsaurem  Natrium  und 
einige  Bemerkungen  über  die  Beurtheilung  des  Zustan- 
de« von  Hackfleisch.    luaug.-Diss.    Strassburg.    66  Ss. 

—  2)  Anweisung  für  die  Probeentnahme  u.  chemische 
Untersuchung  von  Fleisch  u.  Fetten.  Ausfübrungsvor- 
schriften  zum  Gesetz  vom  3.  Juli  1900  betr.  die 
Schlachtvieh-  u.  Fleischbeschau.  Berlin.  17  Ss.  —  3) 
Ausführungsbestimmungen  vom  30.  Mai  1902  zu  dem 
Gesetz  vom  3.  Juni  1900,  betreffend  die  Schlacht- 
vieh- und  Fleischbeschau.  Berlin.  235  Ss.  —  5} 
Ball  and,  A,  Composition  et  valeur  alimentäre  des 
mammifercs.  dos  oistaux  et  des  reptiles.  Ann.  d'Hvg. 
3.  S.  XLVlll.  2.  p.  128.  —  6)  Becrwatd,  K., 
Fleischextraet  u.  Hefepräparate.  Zeitschr.  f.  diälet.  u. 
physik.  Ther.  VI.  4.  p.  232.  —  7)  Brettreich, 
Fr.,  Gesetz,  betr.  die  Schlachtvieh-  u.  Fleischbeschau 
vom  3.  Juni  1900.  Textausgabe  u.  Erläuterungen, 
Ausführungsbestimmungen  etc.  München.  265  Ss.  — 
8)  Brouardel,  Les  conserves  de  viaude  causes  des 
accidents  d'intoxication  et  moycus  d'y  remedier.  Cor- 
beil.  18  pp.  —  9)  v.  Buch'ka,  K.,  Gesetz,  betr.  die 
Schlachtvieh-  u.  Fleischbeschau  vom  18.  Juni  1900 
nebst  Ausführungsbestimmungen.  Berlin.  184  Ss.  — 
10)  Edelmann,  It.,  Lehrbuch  der  Fleischhygienc  mit 
bes.  Berücksichtigung  der  Schlachtvieh-  u.  Fleischbe- 
schau.   Jena.    335  Ss.    Mit  172  Tcxtabbild.  u.  2  Taf. 

—  11)  Feldmann,  G„  Ueber  die  Anforderungen, 
welche  vom  gesundheill.  Standpunkte  aus  an  ein  ölfcntl. 
Schlachthaus  zu  stellen  sind.  Deutsche  Viert. rljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  XXXIV.  3.  p  154.  -  12) 
Fischer,  B.,  Zur  Autiologie  der  sogen.  Fleischvergif- 
tungen. Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infcctionskrankh.  XXXI. 
8.  S.  446. —  13)  Fischer,  B  ,  Bemerkungen  zur  Actio- 
logio  u.  Prophvlaxe  des  Botulismus.  Deutsche  militär- 
ärztl.  Zeitschr."  XXXI.  12.  p.  612.  —  14)  Fisch- 
oed er,  F.,  Leitfaden  der  practischen  Fleischbeschau 
einschliesslich  der  Trichinenschau.  Vierte  neu  bearb. 
Aullage.  Berlin.  251  Ss.  mit  Abbildungen.  —  15) 
Forssmann.  .1.  et  E.  Lundström,  Sur  la  marche  de 
la  courbe  d'antitoxine  dans  l'immunisation  active  contre 
le  botulisme.    Ann.  de  Tlust.  Past.    XVI.   4.   p.  294. 

—  16)  Frcntzel,  J.  u.  M.  Scbreuor,  Verbrennungs- 
wärme u.  physiol.  Nutzwerth  der  Nährstoffe.  III.  Der 
Nutzwerth  des  Fleisches.  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol. 
S.  282.  —  17)  Guillery.  Bemerkungen  zur  Actiologie 
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und  Prophylaxe  des  Botulismus.  Deutsche  milit.-ärztl. 
Zeitsehr.  XXXI.  II.  S.  581.  -  IS)  Hainard,  M.  A. 
.1.,  Essai  sur  la  viandc  et  los  conserves  de  viande. 
These.  Paris.  114  pp.  -  19)  Härtung,  C,  Der 
Eisengehalt  dos  Hühnereies.  Zeitsehr.  f.  Biol.  XL1II. 
S.  196.  —  20)  Hasterlik,  A.,  Der  chemische  Nach- 
weis von  Pferdefleisch.  Zeitsehr.  f.  Unters,  d.  Nahrgs.- 
u.  Gcuuwnittel.  V.  S.  1 5(5.  —  21)  v.  Hippel,  Das 
FU-Uchbe»chaugosetz  vom  3.  Juni  19ÜO  nebst  Ausfüh- 
rungibestimmungen.  Beilin.  414  Ss.  —  22)  Johne, 
A.,  Der  Triehinensehaucr.  Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  der  Trichinenschau.  7.  Aufl.  mit  einem  Anhange: 
Gesetzliche  Bestimmungen  üb  er  Trichinenschau  etc. 
Berlin.  173  Ss.  mit  127  Toxtabb.  —23)  Kaufmann, 
M.,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Fleischmast.  Uentralbl. 
f.  Stoff*,  u.  Vcrd.  Krar.kh.  III.  10.  —  24)  Kohi- 
mann,  B.,  Ueber  die  Bourtheilung  des  Zusatzes  mehl- 
haltiger  Stoffe  zur  Wurst.  Zeitsehr.  f.  offen  tl.  Chemie. 
VIII.  201.  f„Semmelwurst"  ist  wasserreicher,  der 
Fleischgehalt  ist  geringer  als  bei  mehlfreier  Wurst.)  — 
2'))  Long  u.  I'rensse,  I'ract.  Anleitung  zur  Trichinen- 
schau. 3  Aufl.  Herlin.  07  S.  Mit  Abb.  —  2b')  Mc. 
Masters,  D.  M.,  1s  diseav.*  transmitted  to  man  through 
meat  and  milk?  Philad.  med.  Journ.  X.  15.  p.  517. 
•—  27)  Micke,  K  .  Vergleichende  Untersuchung  von 
Flcischextracteu  u.  deren  Ersatzmitteln.  Zeitsehr.  für 
Unters,  d.  N.thrungs-  u.  Genuss.  V.  S.  VJ'.l.  —  28) 
Xötel.  l'eber  ein  Verfahren  zum  Nachweis  von  Pferde- 
fleisch. Zeitsehr.  f.  Her;,  u.  lufectionskrankh.  XXXIX. 
».  S.  373.  —  29;  Uppen  heim,  0.,  Die  Gefahren 
des  Fleischgenusses  und  ihre  Verhütung.  Lundenburg. 
95  Ss.  —  30)  Ostertag.  K.  Ueber  die  Verwendung 
schwefligsaurer  Salze  als  (YitiservirnngsmiUel  für  Hack- 
tie sch.  Aerztl.  Sachvcrst.  Ztg.  VIII.  1.  —  31)  Oster- 
tag, K  .  Handbuch  der  Fleischbescliau  für  Thierarzte, 
Aerzte  und  Richter.  4.  Aull.  .Stuttgart.  S9tl  Ss.  mit 
2C.0  Abb.  u.  1  Faibentafel.  -  32)  Piorku  »  ski,  M., 
Die  .speeitisehen  Sera  und  ihre  Verwerthung  bei  der 
Fleischuntersuchung.  Ber.  Deutsch.  Pharm.  Gesellscb. 
12.  30—38.  —  33)  P  lumert,  A.,  Ueber  giftige  Sec- 
thiere  im  Allgemeinen  und  einen  Fall  von  Massen  Ver- 
giftung durch  Seemusclieln  im  Besonderen.  Arch.  lür 
Schiffs-  u.  Tropenbyg.  VI.  No.  1.  S.  15.  (Epidemie 
infolge  Genusses  von  ßraudliornimisi-lidii  [Murex  bran- 
darisj  )  --  31)  v.  K oh rs cliei  d  t .  K.,  Das  Fleisch- 
beschaugesetz  vom  8.  Juni  1900.  Mit  sämmtlieheu 
Ausführuiig-bestiiiHiiuiJgeti  f.  d.  Deutsche  Brich  u.  dem 
preuss.  Au»lühruugsgesetze  vum  28.  Juni  1902.  2.  Aull. 
Leipzig.  291  Ss.  -  35)  Kuppiii.  E,  Zum  Nachweise 
von  Pferdefleisch,  Zeitsehr.  f.  Untersuch,  v.  Nahrungs- 
u.  (iet.ussm.  V.  S.  35b'.  —  3»>'  Schmidt-Nielsen, 
S.,  Zur  K«  nntiiiss  der  Analyse  de»  Fi»chfleisches.  Beitr, 
z.  ehem.  Phys.  u.  I'ath.  DI.  S.  2Gti.  -  37;-  Schmidt- 
Nielsen,  Ueber  den  Rei1ung»vi>rgang  beim  Pockeln 
v.n  Härincen.  Det  Kgl.  Videns  Kabers  Selskabs 
Skrifta.  N".  5.  —  3S;  Schr.eidcmühl,  (i..  Die  ani- 
malischen Nahrungsmittel.  4.  u.  5.  (Schluss-)  Abtheil. 
Wien.  S.  577  —  1011  mit  224  Abbild.  —39)  Sehuni- 
bürg,  Wur-tverg;:tung.  Zeitsehr.  f.  Hyg.  u.  Iiileetions- 
krankh.  XLI.  2.  S.  lS.i,  ■  -  40 1  Thesen,  Jorgen, 
Studien  ul. .T  die  paralytische  Form  von  Vergiftungen 
durch  Mii-rtieln  Mvtilis  «.dulis  L.)  Arch.  f.  exjerim. 
Path.  \I.IY.  311.  -  41)  Till  mann.  J.,  Die  Be- 
deutung de»  Bindegewebes  für  die  Zähigkeit  desSehlacht- 
|le),clies.  Inaug.-Diss.  Würzburg.  •  42)  Tissier,  H. 
et  Martelly.  Itbvherehes  sur  la  puMetactiou  de  la 
v:.iu-le  de  beuch. -rie.  Ann.  de  rinMit.  Past.  XVI.  12. 
p.  .»''.5.  —  43)  Yignon.  Ii.,  (Vmtribution  a  l'etude.  des 
iii'.oxie  ni.'tis  aliraentaires  produites  par  !es  poissons. 
Th'-e.  Paris.  91  pp.  —  44)  Weiser,  St.  u.  A.  Zait- 
sehek.  lieitr.  zur  Kenntniss  der  ciiem.  Zusammen- 
. ■  t / 1 1 1 : u  u  Bildung  des  tianselettes.  Arch.  f.  I'liysio). 
\t  III.    3.  u.  4.    S.  128. 

Eine  ausführliche  Zusammenstellung  unserer  Kennt- 

ni- ■■■>-  über  die  Avti»i.-g!.-    der   vg-'ii.  Fleisch*  i-rgif- 


tungen  mit  neuen  Beiträgen  bringt  B.  Fischer  (12). 
Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  Fleischvergiftungen 
im  engeren  Sinne  und  der  Wurstvergiftung  (Botulismus, 
Allautiasis).  Bei  den  Fleischvergiftungen  stammt  du 
die  Erkrankung  bedingende  Fleisch  in  der  Regel  von 
kranken  Scblachtthieren ;  das  Fleisch  erweist  sich  scho-a 
unmittelbar  nach  dein  Schlachten  als  gesundheitsschäd- 
lich. Bei  der  Wurstvergiftung  entwickelt  sich  das  Gift 
nur  in  einzelnen  Theih  n  eines  Schlacbtthieres;  das 
Fleisch  rührt  von  völlig  gesunden  Thieren  her  ur.d 
nimmt  erst  im  Laufe  der  Zeit  giftige  Eigenschaften  an 
Das  übliche  Braten  oder  Kochen  vernichtet  das  Wursi- 
gift,  bei  Fleischvergiftungen  hingegen  sind  auch  Erkran- 
kungen durch  gut  zubereitetes  Fleisch  zu  Stande  ge- 
kommen. F.  bespricht  zunächst  die  bei  Fleischvergif- 
tungen bisher  aufgefundenen  Krankheitserreger,  deren 
Charaeteristiea  er  zusammenfasst.  Im  Anschluss  darac 
berichtet  er  über  die  in  den  letzten  10  Jahren  im  hy- 
gienischen Institut  Kiel  bei  9  Fleischvergiftungen  vorge- 
nommenen Untersuchungen,  In  2  Fällen  Hessen  s:-:h 
die  Gärtner' seht n  Enteritisbacterien  nachweisen,  lerrier 
2  mal  ein  Baeterium.  das  vom  Bact.  coli  comm.  ukI." 
zu  unterscheiden  war;  in  4  Fällen  blieben  alle  Vor 
suche  negativ,  in  1  Fall  starben  wohl  Mäuse  nach  de: 
Verbitterung,  der  Nachweis  von  Krankheitserregern  ge- 
lang jedoch  nicht.  Eingehend  werden  die  mit  den  cm, 
lirten  Bacterie»  vorgenommenen  Thierversucbe  erörtert. 
Schliesslich  berichtet  F.  über  Immunisirungsversurh-, 
mit  Enteritisbacterien.  Es  gelang  aber  nicht,  Thiere  ru 
immuuisircn:  das  Blut  der  Thiere  erlangte  wohl  speci- 
lisch  agglutinircnde,  aber  keine  bacteriolytischen  Eigen- 
schaften, ebenso  wenig  besass  es  antiioxische  Fähig- 
keiten. Die  Agglutininbildung  war  hingegen  derart 
hervorstechend,  dass  F.  diese  Rcaction  zur  Difleretz 
rung  der  Arten  heranziehen  zu  können  glaubte.  Uid-ei 
die  Resultate  dieser  Agglutinationsversuchc  mit  d'- 
verschiedensten  bekannteren  Flcischvergittungsbacterri. 
berichtet  F.  am  Schluss  seiner  wcrthvollen  Arbeit  und 
empfiehlt,  die  Serodiagnostik  auch  auf  die  Fleisehver- 
giftungsfalle  auszudehnen,  wobei  der  Gärtner' sehe  Ente 
ritishacillus,  die  Fleischvergiftungsbacillen  von  Kaens.h^ 
und  Günther,  der  Bac.  morbihVans  von  Basenau  und 
das  Grüuthaler  Baeterium  zur  Prüfung  heranzuziebea 
sind. 

Ausser  Je  ss  und  Uhlenhuth  beschäftigte  sie  h 
auch  Nittel  (28)  mit  der  Nutzbarmachung  der  speci 
fischen  Blutreaction  für  die  Fleischbeschau. 
Er  ist  dabei  zu  einer  praetiseh  verwerthbaren  MeUie-i'" 
gelangt  und  empfiehlt  sein  im  Flügge'schen  lnsun: 
ausgearbeitetes  Verfahren  zum  Nachweis  von  Pferde- 
fleisch. Wenn  man  Kaninchen  mit  Pferdefleiscbpresv 
saft  (direct  gewonnen  oder  nach  Uebergicssen  v  a 
Fleischstücken  mit  O.lproc.  Sodalösung  und  3  Stur.d''. 
langem  Halten  bei  37  °)  10— 12  mal  behandelt  -  i: 
2 — 3  tägigeu  Intervallen  je  8—10  cem  Saft  — .  so  r 
hält  man  ein  wirksames  Serum.  Will  man  unge 
räucherte  Waaren  auf  Pferdefleisch  untersuchen,  *' 
werden  die  zerkleinerten  Stücke  mit  Wasser  od^r 
0,1  proc.  Sodalösung  Übergossen.  Nach  zwei  StundcD 
langem  Stehern  im  w armen  Zimmer  wird  die  Flüs-iglei'. 
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abgegossen  und  filtrirt.  8  Tropfen  Filtrat  werden  mit 
3—4  Tropfen  Serum  versetzt,  die  Rohrehen  bei  37  ft  ge- 
halten. Nach  10  —  40  Minuten  bind  die  von  Pferde- 
fleisch stammenden  Proben  getrübt.  Bei  kalt  ge- 
räucherten Wurstwaareu  macht  sich  eine  mehrmalige 
Filtration  des  Auszuges  uotbig.  Die  mit  Serum  ver- 
setzten Filtratc  sowie  die  ohne  Serum  belassenen  Con- 
trollröbrchcu  sind  dann  im  Wassel  bad  bei  40°  C.  fünf 
Minuten  zu  halten.  Tritt  innerhalb  dieser  Zeit  in  den 
serumhaltigen  Röhrchen  Trübung  auf,  während  die  uu- 
versetzten  CoDtrotlrohrchcn  klar  bleiben,  so  ist  der 
Nachweis  von  Pferdefleisch  erbracht. 

Hasterlik  (20;  führt  einige  Beispiel«  an,  in 
welchen  sein  Irüber  angegebenes  Verfahren  des  che- 
mischen Nachweises  von  Pferdefleisch  brauch- 
bare Resultate  lieferte.  Dasselbe  gründet  sich  auf  das 
.lodabsorptionsvermögen  des  zwischen  den  Muskelfasern 
abgelagerten  Fettes.  Die  Isolirung  des  Fettes  geschieht 
mit  Pctrolätber  aus  der  Trockensubstanz,  seine  Charac- 
terisirung  durch  Bestimmung  der  v.  Hübl'scheu  Jod- 
zahl. Es  gelang  so,  einen  SauerbraUn  und  Kochfleisch 
als  Pferdefleisch  zu  identificiren.  Leider  ist  das  Ver- 
fuhren auf  feingehacktes  Fleisch  und  Wurstwaareu  nicht 
anwendbar. 

ß)  Milch  und  Milchproducte. 

Auerbach,  N.,  Wie  können  Rieselgütcr  lür  die 
Versorgung  der  Grossstädtc  mit  guter  Kindermilcli  be- 
hufs Herabminderung  der  Säuglingssterblichkeit  nutzbar 
gemacht  werden?  Hyg.  Rundseh.  XII.  S.  152.  —  2) 
Baier,  Kd.,  Erfahrungen  über  die  refractriuit-trische 
Prüfung  der  Butter  und  über  ein  neues  Speeialthermo- 
raeter  zum  Butterrefractometer.  Zeitschr.  f.  Unters,  d. 
Nahrungsmittel.  S.  1145.  —  3)  Beger,  C.  u.  II.  Wolfs, 
Die  Gerbcr'sehc  Fettbestiinmung  in  ihrer  Auwendung 
auf  Schafsmilch.  Chem.-Z.  S.  309.  —  4;  De g hin,  A., 
Analyse  du  beiirre.  Paris.  Avec  tig.  —  5)  Bebla, 
R,  Die  Sammelmolkereien  als  Tvpbusvcrbrciter.  Jeua. 
CO  Ss.  mit  5  Abb.  im  Text.  0)  Berk  heim  -  Karrer, 
J-,  Untersuchungen  über  ias  Fibrinferment  der  Milch. 
Ceiaralbl.  f.  Bact.  XXXI.  9.  —  7:  Bilik,  L.  B., 
L'appareil  du  Dr.  Hippius  pour  la  pasteurisation  du 
lait  et  sa  Sterilisation.  Arch.  russ.  de  Path.  XIII.  1. 
p.  22.  —  8)  Bischoff,  B.,  Zur  Beurthcilung  der  Voll- 
milch. Apotb.-Z.  XVII.  240.  (B.  hält  das  Gerber- 
sehe  Verfahren  der  Milchfetthestimmung  für  das  zuver- 
li^igere.  Die  Mittheilung  enthält  ausserdem  ver- 
gleichende Beobachtungen  über  die  Nitratreactionen 
i üiphenjiamin-  und  Formalinprobcj.)  —  9)  Bim,  H, 
La  bonoe  vache  laitüre,  ses  caracten-s,  rno-yens  de  la 
r-connaitre.  Paris.  37  pp.  —  10)  Börner,  A.,  Ueber 
den  Nachweis  von  Margarine  in  Butter  mittelst  der 
Phvtosterinacetatprobe.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  N'.ihr.- 
u.  Vienussm.  V.  S.  1018.  —  11)  Brudsinsky,  Die 
Bedeutung  der  L'raikow'schen  Reaetion  zur  Bestimmung 
der  Qualität  und  der  Periode  der  Frauenmilch.  Russkv 
Wratsch.  X.  1.  740.  -  12)  Burr,  R.  H„  The 
source  of  the  acid  orgauisms  of  milk  and  cream.  Cen- 
tral Matt  f.  Bact.  II.  Abth.  VIII  S.  236.  -  13) 
Camescassc,  Un  des  mefaits  du  lait  sterilisc.  Bull, 
de  ther.  CXLIH.  17.  p.  661,  —  14?  Cozzolino. 
0..  Ueber  die  Vegetation  von  Bact.  coli  eomm.  in  der 
Kuh-,  Ziegen-,  Eselin-  und  Frauenmilch.  Archiv  f. 
Kinderheilkde.  XXX1I1.  3—6.  S.  405.  -  15)  Do- 
lore, X.,  Uu  obturateur  nouveau  pour  la  Sterilisation 
du  lait.  Lyon.  med.  XCIX.  p.  341*.  -  10}  Eckert. 
Untersuchung  verschiedener  Käsesorten  auf  Schweine- 
rrtthlaufbactericn.  Inaug.-Di«s.  Erlangen.  — -  17)  Eich- 
holz, W.,   Ein  neues  Bacterium  der  seiligen  Milch. 


Centralbl.  f.  Bact.  II.  Abtheil.  IX.  S.  631.  -  IS) 
Epstein,  St..  Untersuchungen  über  die  Heilung  von 
Weichkäsen.  Arch.  f.  Hyg.  XLUI.  1.  S  1  u.  XLV. 
4.  S.  354.  —  19)  Freuden  reich,  E.  v..  Milchsäure- 
fermente und  Käsereifung.  Ctrlbl.  f.  Bact.  II.  Abth. 
VIII.  S.  074.  —  20)  Fleiscbmann.  W.,  Leber  die 
specilisebe  Wärme  der  Milch.  Journ.  f.  Laudw.  L.  33. 

—  21)  Ellcnbcrger.  Die  Zusammensetzung  und  die 
Eigenschaften  der  Kselinmilch.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phvs. 
Suppl.  2.  S.  313.  —  22)  Fliegel,  .1.,  Die  Wirkungs- 
weise der  Milch- Pasteurisirapparate  und  deren  Wärme- 
regulatoren.  Versucbsergebnisse.  Leipzig.  75  Ss.  mit 
16  Heizsehn.  —  23)  Fried  mann.  Die  Beurtheilung 
der  Qualität  der  Frauenmilch  nach  ihrem  microseopi- 
sehen  Bilde.    Deutsche  med.  Wochenschr.  XXV III.  30. 

—  24)  Gerber,  N.  u.  P.  Wieske,  Die  hohe  Bedeu- 
tung der  Xitratreaction  hinsichtlich  der  Milcbhygicne 
und  Milcbvermischung.  Molkerei-Ztg.  12  Ol.  —  25) 
(iirard,  Ch.  et  Bordas.  Le  lait  et  la  morbidito  in- 
fantile. Paris.  32  pp.  —  20)  Gorini.  C,  Leber  die 
säurelabbildenden  Bacterieü  drr  Milch.  Ctrlbl.  f.  Bact. 
II.  Abth.  VIII.  S.  137.  —  27)  Grassb erger.  R.  u. 
A.  Sc  hatten  froh.  Ueber  Buttcrsäurcgährung.  Zur 
Morphologie  der  beweglichen  Buttersäurebacilleu.  Bio- 
logisches Verhalten  des  beweglichen  Buttersäurcbacillus. 
Arch.  f.  Hyg.  XLII.  S.  219.  -  28)  Grober,  Tb., 
Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Erreger  der  schleimigen  und 
fadenziebendeu  Milch  und  Characterisirung  des  Ooecus 
lactis  viseost.    Ctrlbl.  f.  Bact.    II.  Abth.    IX.    S.  785. 

—  29)  Uaackc,  P.,  Beiträge  zur  Kenntuiss  der  <juan- 
titativen  Zersetzung  des  Milchzuckers  durch  den  Bac. 
ac.  lact.  Archiv  f.  Hvg.  XLII.  S.  10.  -  30)  Harri  - 
son.  F.  C.  Bitter  milk  and  chee>e.  Ctrlbl.  f.  Bact. 
II  Abth.  S.  200.  —  31)  Härtung,  C.  Zusammen- 
setzung uud  Nährwertb  der  Backhaiismilch.  Jahrb.  f. 
Kinderheilkde.  3.  F.  V.  0.  S.  070.  —  32)  Her- 
fei  dt.  Das  Farben  der  Magermilch  als  Mittel  gegen 
leren  betrügerische  Beimischung  zur  Vollmilch.  Mileh- 
Ztg.  31.  23.—  33,1  Hesse.  A„  Vereinfachte  Gottlieb- 
sehe  Fettbestimmung  in  der  Milch.  Molk. -Ztg.  10.  49. — 
34)  Hippius,  A.  E..  Einige  Fragen  über  die  l'asteiiri- 
sation  der  Milch.  Djestk.  Med.  2.  —  34 a;  Derselbe, 
Uebtr  Milchpasteurisirung  in  der  Kinderpraxis.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXVIII.  47.  —  35)  Hühl,  J.,  Ein 
neuer,  ans  Stroh  isolirtcr.  das  Fadenzieben  der  Milch 
verursachender  Cocc-us  .Carphoeoccus  pituitoparus). 
Centralbl.  f.  Bact.  II.  Abth.  IX.  S.  33s.  --36)  Hope, 
E.  W.,  Milk  as  a  vehicle  of  tuberele  and  pre-ent  local 
legisiation  in  regard  to  it.  Thompson  Yate's  Labor. 
Rcp.  IV.  I.  p.  109.  —  37)  Jensen.  O..  Studien  über 
das  Ranzigwerden  der  Butter.  Centralbl.  f.  Bact.  II. 
Abth.  VIII.  S.  11.  -  38)  Kickton.  A..  Ueber  Butter 
Untersuchung.  Zeitschr.  t.  Unters,  d.  Nahruugs-  und 
Genussm.  V.  S.  458.  -  39)  Kirsten,  A„  Untersuch- 
ungen über  die  Abnahme  des  Säuregrades  der  Milch. 
Ebenda*.  S.  97.  —  39a)  Derselbe,  Beiträge  zur 
Untersuchung  und  Kenntnis*  der  Zusammensetzung 
des  Milchfettes.  I.  Die  unverseifbare  Substanz  des 
Milchfettes.  Ebendas.  S.  833.  —  40)  Klimmer.  M., 
Untersuchungen  über  den  Keimgebalt  <ler  IN-Iminilch, 
über  die  Bacterienveruiehtende  Eigenschaft  der  uu- 
erhitzten  Eselin-  uud  Kuhmilch  und  über  dlo  Producte 
der  gasigeu  Gährung  der  Eselinmileh.  Zeitschr.  f.  Thier- 
med.  VI.  3.  S.  189.  —  41)  Kloepfer.  Di-  Schwank- 
ungen im  Fettgehaitc  der  Milch  und  die  Milcheontrele. 
Leipzig.  39  Ss.  —  42)  König,  J..  A.  Spieekermaun 
und  J.  Till  in  ans,  Das  Fadenziebeud  und  Sehleimig- 
weiden der  Milch.  Zeitschr.  I.  Unters,  d.  Nahruugs- 
und  Genussm.  V.  898.  945.  43)  Krö linke,  0., 
Beitrag  zur  Frage  über  die  Reinigung  von  Milch. 
Gegen  Prof  Dr.  W.  Dunbar  und  Apotheker  Dr.  R.  Weil. 
Hamburg.  30  Ss.  mit  Abb.  —  44)  Krüger,  Einfluss 
des  Melkens  auf  Milchmenge  und  Fettgebalt.  Deutsch^ 
Milchwirthschaftl.  Ztg.  145.  —  45)  Langstein,  L  . 
Die  Ernährung  gesunder  und  kranker  Säuglinge  mit 
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gelabter  Kuhmilch.  Jahrb.  f.  Kindcrhcilk.  37.  V.  1.  S.  91. 

—  46;  Lese  Ii,  E.  A..  Zur  Frage  über  den  Character 
der  beim  Ranzigwerden  einiger  Fette  und  fetten  Gele 
entstehenden  freien  Fettsäuren.  Pharmac.  Journ.  41. 
160.  —  47)  Mangold.  H.,  Die  Molken-  und  Milchkur. 
Gydgyaszat.  17.  —  48)  Mas  Iba  uro,  H.,  MiW-hver- 
sorgung  und  gebrochenes  Melken.  Chem.  Ztg.  26.  248. 

—  49)  Mucrman.  L.,  Beitrag  zur  Kenn  (niss  der  Zu- 
sammensetzung der  Kuhmilch.  Bull.  Assoc.  Beige 
Chim.  XVI.  147. —  50)  Moro,  K.  und  F.  Hntnbu  rge  r. 
Ueber  eine  neue  Kcaction  der  Menschenmilch.  Ein 
Beitrag  zur  Kennt niss  des  Unterschiedes  zwischen 
Menschenmilch  und  Kuhmilch.  Wien.  klin.  Wochen  - 
sehr.  XV.  5.  —  51)  Möller,  F.  Th..  Vergleichende 
Studien  über  die  (ierinnnng  des  Caseins  durch  Lab 
und  Lactoserum.    Münch,  med.  Wochenschr.  XLIX.  7. 

—  52)  Oui,  Sur  l'einploi  du  lait  sterilise  industrielle- 
ment  dans  l'alimentation  des  nourrissons  des  grnndes 
villes.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  16.  —  53)  Park.Wm. 
Hai  lock  and  Rose  A.  Bebb,  The  great  bacterial 
contamination  of  the  milk  of  cities.  New  York  Univers. 
Bull,  of  the  med.  Sc.  I.  2.  p.  71  (1901).  -  54)  Pateiii, 
G.,  Bestimmung  des  Milchzuckers  in  der  Milch.  Repert. 
Pharm  58.  289.  (Klärung  mit  Mcrkurinitrat.  dadurch 
vollständige  Ausfüllung  der  Eiwcissstoffe  der  Milch.)  — 
55)  Pod  wy  ssozki,  W.,  Der  Kefir  (Ferment  und  Heil- 
getränk  aus  Kuhmilch).  Uebersetzt  von  Rechtshamer. 
Zeitschr.  f.  diätet.  und   physik.  Therap.  V.  8.  S.  643. 

—  56)  Polizei-Verordnung  betr.  den  Verkehr  mit  Kuh- 
milch und  Sahne.  Berlin.  8  Ss.  —  57)  Popper.  R., 
Ueber  den  Kinfluss  der  Lnbgerinnung  auf  die  Ver- 
daulichkeit der  Milch.  Areh.  f.  Plivsiol.  XC1I.  10—12. 
S.  605.  —  58)  Ransom,  W.  B.,'  Should  milk  be 
boiledV  Brit.  med.  Journ.  Febr.  22.  —  59)  Raquet,  II., 
La  pastenrisation  des  sous-produit  de  la  laiterie  et  de 
la  creme.  Ciney.  12  pp.  —  60)  Reinhardt.  K.  W., 
Untersuchungen  der  Butter  der  Marburger  Gegend  auf 
ihren  Bactcricngehalt.  Inaiig.  Diss.  Marburg.  38  Ss.  — 
62)  Richter,  R.,  Untersuchungen  über  die  Sterb- 
lichkeitsverhältnisse im  Regierungsbezirk  Breslau, 
insbesondere  über  die  Säuglingssterblichkeit  und  die 
Marktmilrh  in  Waldenburg.  Waldenburg  i.  Schi.  39  Ss. 

—  63)  Rist,  E.  et  J.  Khourry,  Etüde  sur  un  lait 
fermenle  comestible,  le  .leben"  d'Egvpte.  Ann.  de 
l'inst.  Pasteur.  XVI.  1.  p.  65.  —  64}' Rothschild, 
II.  de,  Les  laits  modifics.  Icur  preparation,  leur  röle 
dans  rallaitement  artificicl.  Icurs  avantages  et  leurs 
dangers.  Progres  med.  8.  S.  XVI.  51.  -  65)  Der- 
selbe, Contribution  ä  Pöhlde  d'industrie  laiti»-re.  Revue 
d'IIyg.  et  de  Med.  infant.  I.  1.  p.  50.  —  65a)  Der- 
selbe, A  propos  du  lait  sterilise.  Du  chnix  du  lait 
sterilise  pour  r.illaitement  artiliciel.  Le  lait  doit  etre 
administre  pur  ><u  dilue  ?    Progrrs  med.  8.  S.  XIV.  8. 

—  66)  Kullrnaiiu.  W.,  Ueber  Pasteiirisiren  und 
Sterilisiren  der  Milch  und  über  das  Gerbcr'sehc  Ver- 
fahren und  Pasteurisiren  mit  dem  Bergedorf- Regent  • 
raliv- Erhitzer.  Cenlralbl.  f.  Bact.  Abtb.  II.  IX.  S.  658. 

—  67)  Russell,  II  L  and  K.  G.  Hastings,  On  the 
inero.ised  resistaiice  ot  bachria  in  milk  pnstcurized  in 
eontuet  wilk  iho  air,  Ibid.  !I.  Abtb.  VIII.  p.  162.  — 
68}  Kyn,  J.  .1  L.  van,  The  composition  of  Dutch 
Butter.  London.  55  pp.  —  69)  Schaffe r.  F.,  Ueber 
den  monatlichen  Durchschnitt  des  Fettgehaltes  der 
Milch  einzelner  Viehstand«?  in  der  Schweiz,  Schweizer. 
Wochenschrift  für  Chemie  und  Pharm.  40.  138.  — 
70)  Schardinger,  F.,  Ueber  das  Verhalten  der  Kuh- 
milch gegen  Methylenblau  und  seine  Verwendung  zur 
Unterscheidung  von  ungekochter  und  gekochter  Milch. 
Ztschr.  t.  Linters,  d.  Nahr.-  u.  Genussm.    V.    S  1113. 

—  71)  .Schipin,  D..  Zur  Baeteriologie  des  Kumys. 
Pharmai.  .Journ.  XLI.  302.  —  72)  Schreiber,  E.  u. 
K.  Drag  er.  Zur  Chemie  der  Krauen-  und  Kuhmilch. 
Gtrlbl.  f.  Stoff*.-  ii.  Verdkrkh.  III.  18  -  73)  Sieg- 
fetd,  M..  Der  Nachweis  der  Milchverwässerung  durch 


die  Salpetersäurc-Reactiou.  Molkerei-Ztg.  IG.  161  — 
74)  Sil  bersehmidt,  W..  Ueber  Erwärmung  der  Mi  leb. 
Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII.  4.  S.  1 13.  -  75)  SjoV 
Icma,  B.  u.  J.  K.  Tulleken.  Ueber  die  BilphenVli 
Reaction  und  ihren  Werth  für  Butteruntersucbungen. 
Ztscbr.  f.  Unters,  d.  Nahr.-  u.  Genussm.    V.   S.  914. 

—  76)  Six,  L..  Contribution  ä  IVtude  du  lait  maki 
nise.  These.  Paris.  52  pp.  —  77)  Söldner,  D, 
Aschenbestandtheile  des  neugebor.  Menschen  und  dn 
Frauenmilch.    Ztscbr.   f.   Biologie.    XLIV.    1.   p.  f~ 

—  78)  Sutherst,  W.  F.,  Die  chemischen  Verä&d? 
rungen  bei  der  Käsereifung.  Journ.  Soc.  Cliem.  Indusu. 
XXI.  219.  (Wasser-  und  Säureabnahme,  Fcttzunabme. 
GcsammtN-Zunaume,  Casein-  und  Albuminabnabn?, 
ebenso  Albumoscn  und  Peptone,  Zunahme  too  NH, 
und  Amiden.)  --  79)  Utz,  F.,  Nachweis  gekochter  ur.i 
ungekochter  Milch.  Milch-Ztg.  XXXI.  145.  -  80 
Val  vassori-Peroni,  C,  Lc  ultime  <iuestioni  ris  guar- 
danti  il  latte  nella  pratiea  dell'  allattamento  artifieiak 
Gazz.  degli  Osped.  XXIII.  130.  —  81)  Vicubled 
M.,  Lait  sterilise  et  rachitisme.  These.  Paris.  -  « 
Wauters,  J.,  Ueber  anormale  Milch.  Bull.  Assoc. 
Beige  Chim.  XVI.  106.  —  83)  Weber,  E .  L'eber 
ein  Verfahren  zur  Unterscheidung  rober  von  gekochte: 
Milch.  Ztschr.  f.  Tbiermed.  VI.  5  u.  6.  S.  419.  - 
84)  Wentworth,  A.  H.,  The  importance  of  mUk  at.a 
Ivsis  in  infant  feeding.  Boston  med.  and  surg.  Jouru 
CXLVI.  p.  683.-  85)  Winter,  A.,  Die  Bcurtbeilui,s 
der  Qualität  der  Frauenmilch  nach  ihrem 
pischen  Bilde.    Dtsch.  med.  Wochenschr.   XXVIII.  26 

—  -  86)  Winterstein  u.  Thöny,  Beiträge  zur  Kennt 
niss  der  Bestandteile  des  Emmenlhaler  Käses.  Ztscbr 
f.  phys.  Chemie.  XXXVI  1.  S.  28.  —  87)  Wvss 
mann.  E.  u.  A.  Peter,  Milchkenntuiss  und  Milcii- 
untersuchung.  Für  schweizerische  Verhältnisse  bear- 
beitet. Fraucnfcld.  131  Ss.  mit  19  Abb..  5  Tab  l. 
2  Taf. 

Ueber  die   Reifung   von  Weichkäsen  stellte 
Epstein  (18)  Untersuchungen  an.    Er  fand  io  20  Ci 
mcmbert-Käsen  constant  2  Organismen:  ein  peptoni- 
sirendes  Kurzstäbchen   und    einen  Milchsaur? 
bildenden  Coccus.    Die  letztere  Bacterienart  ist  i& 
Keincultur  in  dem  weissen  Kern  des  Käses  vorhanden. 
Die  Reifung  dieser  Weichkäse  schreitet  von  der  Ober- 
fläche, an  der  die  Kurzstäbc.hen  piävaliren,  nach  den 
Innern  fort.   Durch  die  alcalischen  Stoffwechsclprodu'".' 
der  aussen  vegetirenden  peptonisireuden  Bactcrien  wird 
die  Milchsäure  des  Kerns  neutralisirt,  damit  wird  da- 
Material    ungeeigneter  für  die  Vegetation  der  Milch 
säurebaeterien,  die  von  der  Oberfläche  nach  dem  luticr- 
schichtweise  absterben.   E.  gelang  es.  ganz  exart  die*.- 
Reifung  auf  das  Zusammenwirken   dieser  2  Bacterier. 
arten  zurückzuführeu,  insbesondere  ist   hervorzubebe  l 
dass   er   auch  aus  sterilisirter  Milch   nach  geeigneter 
Vorbehandlung  mit  Lab   und   nach  Impfung  der  Km 
inasso  mit  den   beiden  Baeterienarten   den  characu 
ristischen  Geruch  und  Geschmack  des  Camembertkä»^ 
erzeugen  konnte.    Hieran  reiht  sich  eine  L'ntorsurbutii: 
über  die  Keimflora   des  Brie -Käses,   bei   dem  >< 
altem  Penicillium  glauc.  und  album,   Hefe-  und  Müdi 
säurcbacicrieu  zu  finden  waren.  Durch  exaete  Versuch 
konnte   festgestellt   werden,    dass   die  Schimmelpilz 
hierbei  die  wichtige  Aufgabe  haben,  die  durch  die  gani? 
Käsemasse  hindurch  gebildete  Milchsäure  zu  bcsejtigfa 
Die   Milchsäuregährung   verhindert    ein    zu  schnei!-?* 
Reifen  und  Verschimmeln  des  Käses.    Von  Bedeutuus 
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für  die  Güte  des  Productcs  ist  das  Verhältniss  der 
beiden  Schimmclsortcn  zu  cioander.  Bei  Ueberwiegen 
von  Penieill.  glaueum  wird  die  Oberfläche  grün,  der 
Käse  nimmt  schlechten  Geruch  und  Geschmack  an. 
Bei  systematischen  Versuchen  erwies  sich  das  Ver- 
hältniss von  20  Pente,  alb.  zu  1  Penic.  glaur.  am 
günstigsten,  da  war  der  Geschmack  am  angenehmsten. 
Für  die  Praxis  der  Molkerei  ergeben  sich  aus  diesen 
und  ähnlichen  systematischen  Untersuchungen  werthrolle 
Anhaltspunkte,  auf  die  K.  noch  näher  eingeht. 

Ucber  das  Ranzigwerden    der   Butter  ver- 
öffentlicht 0.  Jensen  (37)  eine  eingehende  Studie,  die 
unsere   bisherigen  Kenntnisse   darüber  zusammenfasst 
und  neue   Versuchsresultate   zur  Klärung  der  Frage 
bringt.    Darnach  spielt  die  Luft  eine  direetc  Rolle  bei 
dem  Verderben  der  Butter  nur.  wenn  diese  dem  Sonnen- 
lichte oder  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  ist. 
Die  Butter  wird  dann   oiydirt  und   bekommt  dadurch 
«inen  sehr  unangenehmen  Geschmack  und  Geruch,  aber 
sie  wird  nicht  ranzig.    Das  wird   sie   mir  durch  die 
Einwirkung  gewisser  Microorganismen.    Diese  sind  alle 
aerob,  daher  schreitet   das  Ranzigwerden   der  Butter 
von  aussen  nach  innen,  ganz  wie  die  Kaseieifung,  vor. 
Für  das  Conserviren  der  Butter  ist  es  somit  angezeigt, 
sie  hermetisch  zu  verpacken  oder  ihr  jedenfalls  eine 
möglichst  geringe  Oberfläche   zu  geben  (Aufbewahren 
in  grossen  Stücken).    Soll  die  Butter  zum  Zwecke  des 
Klein  Verkaufes  in  kleine  Stücke  geformt  worden,  so  ist 
die  Würfelform  wegen  ihrer  relativ  kleinen  Oberfläche 
den  üblichen    flachen   Formen    vorzuziehen.  Jensen 
konnte  nun  eine  ganze  Reihe  von  Microorganismcii  fest- 
stellen, welche  das  Ranzigwerden  der  Butter  hervor- 
rufen: so  Oidium  laetis,  Cladosporium  butyri,  Bacillus 
fluorescens  liquefaciens  und  Bac.  prodigiosus,  letzterer 
kommt  allerdings   nur   höchst   selten  in  Frage.  Alle 
(lies«  Microorganismen    spalten   das   Butterfett.  Die 
Süchtigen  Fettsäuren  werden   anfänglich  von  den  Bac- 
ttrito  und   später  durch    das  Zusammenwirken  der 
i  Schimmelpilze  gebildet.   Durch  die  Zusammenwirken 
entstehen  auch  die  Buttersäureester.  Mittels  Kochsalzes 
kann  man  die  Bildung  von    flüchtigen  Fettsäuren  und 
mittels  Milchzuckers   die   Ksterbilduug  einschränken. 
Sicher  gestellt  ist  noch  nicht,  ob  man  vielleicht  durch 
die  vereinigte  Wirkung  von  Kochsalz   und  Milchzucker 
das  Ranzigwerden   vermeiden   könnte.     Bac.  fluorcsc 
und  ebenso  Bac.  prodigios.)  kommen  mit  dem  Wasser 
in  die  Butter.    Oidium  lactis  und  Cladosporium  butyri 
stammen  aus  der  Luft.  L'ni  eine  haltbare  Butter  herzu- 
stellen, darf  man   deshalb   die  Milch,  den  Rahm  und 
die  Butter  so  wenig  als   möglich   mit  Walser  in  Be- 
rührung bringen  und  so  wenig   als   möglich  der  Luft 
aussetzen.    Die  Versuche  ergaben  weiterhin,  dass  man 
durch  Ansäuern  des  Rahms  die  Gefahr,  die  eine  Wasser- 
inlection  mit  sich  bringt,  in  bedeutendem  Maasse  ver- 
mindern  kann,   doch   muss   man   zu   diesem  Zwecke 
wirkliche  Reinculturen   von  Milchsäurcfermcnten  ver- 
wenden, denn  mit  unreinen  Säureweckern   riskirt  man 
«ine  starke  Sohimmelpilzinfection.   Die  für  die  Haltbar- 
keit der  Butter  schädlichen  Microben   werden  durch 


Pasteurisirung  bei  85°  C.  sämratlich  abgetödtet.  Ge- 
schieht nun  aber  die  Abkühlung  darnach  so,  dass  der 
Rühm  in  dünner  Schicht  über  den  Kiihlapparat  bei 
ungehindertem  Luftzutritt  herabrinnt,  und  bewahrt  man 
ihn  in  offenen  Gefässcn  auf,  so  ist  er  der  Luftinfeetion 
ausgesetzt.  So  kann  das  Pasteurisiren  illusorisch 
werden,  zumal  wenn  man  die  Butter  dann  mit  unge- 
kochtem Wasser  wäscht.  .Jensen  schlägt  deshalb  für 
ein  sicheres  Arbeiten  vor.  den  pasteurisirten  Rahm  in 
geschlossenen,  von  sterilisirter  (filtrirter)  Luft  durch- 
strömten Kühlern  abzukühlen,  die  Rabmtonne  immer 
zuzudecken  und  die  Butter  nur  mit  ausgekochtem 
Wasser  in  Berührung  kommen  zu  lassen.  Selbstver- 
ständlich ist  auch  Rücksicht  auf  Infection  durch  das 
Verpackungsmaterial  zu  nehmen. 

L'ebcr  die  Abnahme  des  Säuregrades  dir 
Milch  veröffentlicht  Kirsten  (39)  Untersuchungen. 
Er  findet,  dass  beim  Stehenlassen  der  Milch  in  offenen 
Gefässen,  beim  Centrifugiren  und  beim  Kochen  iu  offenen 
Gefässcn  die  Säure  der  Milch  eine  Abnahme  erfährt. 
Diese  Abnahme  lässt  sich  auf  den  theilweisen  Verlust 
der  in  der  Milch  gelösten,  freien  C02  zurückführen.  Ks 
wird  somit  die  Säure  der  Jriselien  Mileh  nirht  allein 
durch  die  in  der  Milch  enthaltenen  sauren  Phosphate, 
sondern  zum  Theil  auch  durch  den  Gehalt  der  Milch 
an  gelöster  freier  UO.  bedingt.  Unter  Ineubations- 
Stadium  versteht  K.  im  Gegensatz  zu  der  Soihlet'schcn 
Auffassung  denjenigen  Zeitraum,  iu  welchem  durch  die 
Tbätigkeit  der  Milehsäurcbactericn  nur  soviel  Milchsäure 
gebildet  wird,  wie  der  beim  Stehenlassen  der  Milch 
entweichenden,  in  Bezug  auf  die  Säurewirkung  gleich- 
wertigen Menge  C02  entspricht.  Die  Milch  kann  in 
diesem  Stadium  entweder  ein  Gleichbleiben  oder  auch 
eine  Abnahme  der  Säure  zeigen,  je  nachdem  die  Milch- 
säurebildung im  gleichen  Maasse  des  Ölverlustes  statt- 
findet oder  hinter  demselben  zurückbleibt. 

A.  Eckert  (1«)  glaubt  eine  Käsevergiftungi 
die  20  Personen  betraf,  auf  die  Wirksamkeit  von 
Sch wcincrothlaufbaei  1  len  beziehen  zu  dürfen,  die 
nachträglich  in  Proben  solchen  Käses  aufgefunden 
wurden.  Der  sichere  Beweis  dafür  steht  aber  aus. 
Eine  Reihe  der  gebräuchlichsten  Käscsortcii  enthielten 
bei  der  näheren  Untersuchung  keine  Rothlaufbacillen. 

c)  Vegetabilische  Nahrungsmittel. 

1)  Albu,  A. ,  Die  vegetarische  Diät.  Kritik  ihrer 
Anwendung   f.  Gesunde   u.  Kranke.    Leipzig.    170  Ss. 

2)  Baier.  Kd  ,  Neuer  Versuchs-Backofen.  Deutsch. 
Müller.  XXII.  153.  —  3)  Ballaud,  M.,  Das  Con- 
servebrot  in  d.  verschiedenen  Armeen.  Zeitschr.  f. 
diätet.  u.  physik.  Ther.  VI.  S.  302.  -  4)  Barany, 
R.,  Ucber  ;ein  neues  celluloseniehes  Brod  und  seine 
Verwendung  bei  Darmträgheit.  Fettleibigkeit  n.  Diabetes. 
Wien.  med.  Wochenschr.  LH.  9.  —  5;  Barth,  G.. 
Die  Prüfung  des  Mehles  auf  Backfähigkeit.  Zeitschr.  f. 
Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  449.  —  t>) 
Bauermeister,  \Y\,  Ueber  die  Verwendung  des  Ca- 
scins  zu  Backzwecken  vermittelst  einer  neuen  Gährungs- 
technik  u.  über  Diabetikerbrotc  im  Allgemeinen,  wie 
über  das  nach  obiger  Methode  hergestellte  (Salu*)  Fa- 
brikat dess.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  phys.  Ther.  VI.  10. 
S.  564.  —  7)  Bcrutrop,  .1.  C,  Ueber  die  Bestimmung 
des  Fettgehaltes  von  Weizenbrot  und  die  Beantwortung 
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der  Frage,  ob  dasselbe  mit  Milch,  mit  Wasser  od.  twt. 
Hin/.ufügung  eines  anderen  Fsttes  als  Milcbfett  ge- 
baeketi  ist.  Zeitsohr.  f.  angew.  Chemie.  S.  121.  — 
8)  Bertrand.  G.,  Sur  ie  bleuissement  de  certains 
Champignons  du  genre  boletus.  Ann.  de  l'lnst.  Fast. 
XVI.  3.  p.  17!».  —  1»)  Bcythien,  A  .  Chocoladen- 
mehte.  Zeitsehr.  f.  l'utersueb.  d.  Nahrungs-  und  Ge- 
uussmittcl.  V.  S.  555.  —  11)  Bräutigam,  W., 
Hin  Beitrag  zur  Honigprüfuug.  Pharm.  Zeitg.  47.  103. 
(Naturhonig  enthält  0.48  -  2  pCt.  Fiwcisskörper,  Kunst- 
honig nicht.  Dieses  Naturhonig- Ei  weiss  soll  sieh  auch 
von  künstlich  zum  Kunsthonig  zugesetzten  durch  das 
Verfahren  unterscheiden  lassen.)  —  12)  Clemm,  W., 
N-.  Zur  Frage  der  Kohlehydrat-Zerlegung  durrh  thier. 
u.  pflanzl.  Fermente  u.  Knzvme.  Areh.  f.  Phvsiol. 
LXXXVl.  S.  517.  -  13)  Cot  lins.  S.  H..  Uebor'Auf- 
uahiue  von  Arsenik  durch  Gerste  aus  dem  Boden. 
Journ.  Soc.  Chemie,  lndustr.  XXI.  221.  —  14) 
v.  Czadek,  0.  u.  K  Kornauth,  Ueber  fadenziehen- 
des  Brut.  Zeitsehr.  landw.  Versuchsv.  Oesterr.  V.  88'). 

—  15)  Dangers  que  peut  presenter  la  consommation 
des  legumes  et  des  ituits.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVIII.  1. 
p.  3'».  —  1<>!  Degen  er.  F.,  Die  Fabrieation  der  Mar- 
meladen.   Zeitsehr.  Ver.  Deutsch.  Zucker-lud.   39,  193. 

—  17)  Erismunn,  F..  Die  russischen  llungerbrote  u. 
ihre  Ausnutzung  durch  d.  Menschen.  Zeitsehr.  f.  diät, 
u.  physik.  Ther.  V.  S.  S.  627.  —  18)  Fox,  R. 
Hingstou,  I^owdered  malt  extract  as  a  nutrieut.  Brit. 
med.  Journ.  April  5.  p.  835.  —  19)  Giesenhagen, 
K.,  Die  gesetzlichen  Grundtagen  der  maiktpolizeilichen 
(-'entrolle  des  Filzhandels  in  München.  Zeitsch.  f.  Un- 
tersuch, der  Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  593.  —  '20) 
H  ad  don.  .1..  Therapeutic  vatue  of  vege  table  diet. 
Brit.  med.  Journ.  p.  1311.  —  21)  Heller.  F..  Uebcr 
eine  Cacaopräparat  der  Firma  A.  Hofer  in  Salzburg. 
Wien.  med.  Wochen.s.-hr.  I.II.  8.  S.  389.  —  22) 
Heiliger.  W..  Bacteriologische  Untersuchungen  üt>er 
Mehlteiggährung.  Ceutralbl.  f.  Bact.  II.  Abth.  IX. 
.S.  305.  23}  In  sin  na,  A.  e  D.  Viola.  I  caratteri 
del  glutine  nelle  alterazioni  naturali  dello  fariue  di 
frumento.    Annal.  d'igine  spetim.    XII.    N.  S.    p  421. 

—  24)  Juckenack,  A.  u.  R.  Send  tu  er.  Neuere 
Beiträge  zur  Untersuchung  u.  Beurtlieiluug  der  Teig- 
waareu  des  Handels.  Zeitsehr.  f.  l'ntcrs.  d.  Nuhrungs- 
u.  tienussm.  V.  097.  —  25)*  Kangcr,  A..  Material 
zur  Frage  über  d.  ehem.  Zusammensetzung  u.  pharma- 
col.  Wirkung  der  Preiselbeere  (Vaocinium  vitis  idaea). 
Wratscii.  Gas  1.  —  2(1)  König,  .1.,  Spieekermann, 
A.  u.  J.  Tillmans.  Das  K-idenziehendwerden  des 
Brotes.  Ztschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm. 
V.  S.  737.  —  27 1  Lehmann.  K.  B. .  Neue  Studien 
über  die  Aeidität  des  Brotes,  ihre  Ursachen  und  die 
huste  Bestinimungsmetlidde.  Arch.  f.  Hyg.  XI. IV.  2. 
S  214.  -  2S)  Derselbe,  Hygienische  Untersuchungen 
über  Mehl  u.  l!r>  t.  L'eher  die  Bedeutung  der  Schalung 
u.  Zetnialmung  des  Getieides  f.  d.  Ausnutzung.  Arch. 
f.  H>v.  M,V  2  p  177.  —  29)  Derselbe.  Hy- 
gieiiiselif  l.'nrer.-uehiitjgen  über  Mehl  u  Brot.  X.  Neue 
Studi-u  über  die  Aeiditiit  des  Brotes,  ihre  Ursachen  u. 
ihre  beste  Bestimmungsmethode.  F.bendnselbst.  Bd.  44. 
H.  3.  S.  214.  30)  Lew.  H,  Mel  und  Mel  depu- 
ratum.  1).  A.  B.  IV  Pharm.  Ztg.  47.  227.  —  31) 
Lind  et,  I...  l'eber  die  Umwandlung  von  frisehem  Brot 
in  ;iltb.i-kriies.  Cenipt.  rend.  134.  908.  -  32'  Loh- 
m, in  n.  W  ,  Die  Unterscheidung  natürlicher  von  künst- 
lichen Fruchtsäften.  Ber.  d.  Deutsch.  Fharm.  Grsellseb. 
11.  -|s»t.  —  33'i  Marberger.  S..  Untersuchungen  mit 
Malz-Cakes.  Magyar.  Urvosok  Lapja.  17.  —  34)  Mau- 
ri/.i«'.  A.  Die  Baekfähigkeit  do>  W.  j/.ens  und  ihre  Be- 
"■Imimung.  Land«.  Jahrb.  XXXI.  179.  (Die  Bestim- 
mung de*  -.peeiiiseherj  l !i  wielits  des  Brotes  ist  für  die 
Beurlhi-ilung  der  Ba-k fiiliigkeit  des  Mehles  und  der  Kör- 
ner >.  hr  geeignet. i  -  3,'»;  Medicus,  L.  u.  C.  A. 
WeMensteii, .   Leber  die  Veränderungen  des  Bicnen- 


wachses  durch  die  ehemische  Bleiche.  Zeitsehr.  für 
Untersuch,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  1092.  - 
3fi)  Medicus,  L.  u.  H.  Kober,  Leber  Unkrautsamtii, 
besonders  Kornrade,  im  Mehl.  Ebendas.  V.  S.  1 07 7 
-  ■  37)  Papasotiriu,  J.,  Untersuchungen  über  4« 
Vorkommen  von  Bact.  coli  in  Teig,  Mehl  u.  Getrt  k 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  de< 
Bact.  coli  als  Indicator  f.  Verunreinigung  von  Wasvr 
mit  Fäcalien.  Areh.  f.  Hyg.  XLI.  S.  204.  —  .1» 
Pollatzeeic,  F.,  Ueber  Kokosbutter.  Chem.  K-v 
Fett-  u.  Harz  Ind.  9.  4—5,  28-29.  —  39)  v.  Ho- 
rner u.  E  Spaeth,  Eine  Arseneergiftung  nach  iicm 
(ieuusse  von  Schwarzbrot  Zeitsclir.  f.  Untersuch,  v-c 
Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  411.  —  40)  SchroH'. 
H..  Die  Bestimmung  des  Rohrzuckes  in  gezneker  -i 
Früchten.  Arbeit,  a.  d.  Kais.  Gesundhts.-Amt.  X[\ 
S.  284.  —  41)  Derselbe,  Beitrüge  zur  Zuekerbestim- 
mung  nach  Anlage  B  u.  E  der  Au-,führungsbest  ^ 
mungen  zum  Zuekersteuergesetz.  Ebendaselbst.  MX 
S.  337.  —  42)  Toi  man,  M.  L.,  Die  Polarisation  von 
Früchten.  Gelees,  Marmeladen  u.  Honig.  Journ.  Amtr 
Chem.  Soc.  24.  515.  —  43)  Walter,  Ueber  d?:, 
Wassergehalt  des  Brotes.  Schweiz.  Wocbensebr  Ch' n 
u.  Fharm.  40.  75.  -  44>  Zega,  A.,  Essbare  Pilz*. 
Chem.  Ztg.  26.  10. 

Seine  hygienischen  Untersuchungen  über  Meh!  ui .'■ 
Brod  setzt  K.B.Lehmann  (28)  mit  einer  Arbeit  ü  her 
die  Bedeutung  der  Schälung  und  Zcrn-ahlu^ 
des  Getreides    für  die  Ausnutzung  fort.    iv. •'■ 
Urtheil  über  das  mit  grosser  Reclarae  von  England  au* 
verbreitete  A  vedyk-Desgoffe-Voll  brod    lautet  iv 
hin,   dass  das  gepriesene  Brod  ebenso  wenig  wie  in 
früher  untersuchte  Gelinckbrod  einen  Fortschritt  ii? 
stellt.  Schon  maeroseopisch  verr.ith  sich  bei  demselben 
die  geringe   Zerkleinerung  des  Korns   und   der  hol? 
Kleiegehalt.    Der  letztere  macht  sich  beim  Genuss  un- 
angenehm bemerkbar  {Sägespäne  Empfindung).  Die  Ab- 
nutzung der  Gesammt-Trockensubstanz  ist  eine  sehr 
schlechte.   L.  berichtet  dann  weiter  über  vergleiche!;^ 
Untersuchungen   über  die  Ausnutzung  von  Gebäck  a.s 
Stei  nmetzrcggeu  mehl   und   gewöhnlichem  Roggen- 
mehl.    Das  Steinmetzverfahren   besteht   in  der  Haupt- 
sache in  einer  Waschung  des  Getreides  und  Enthülsu:: 
Nach   L.'s   umfassenden  Versuchen   ist  bei  den  Stein- 
metzmehleu  weder  die  Ausnutzung  der  Trockensubst!:.» 
noch   des  Stickstoffs   besser   als    bei   deu   in  üblu-iv.r 
Weise     hergestellten    Controlmehlon.  Steitiroetittielil 
resp.  -Brod  mit  nicht  unter  15  pCt.  Kleicabsonder^fi: 
ist  etwa  dem  in  der  Volksernährung  üblichen  RosgcB- 
mehle  nach   diesen  Befunden  L.'s  gleichwertig.    I > f t. 
gewöhnlichen   Schrotbrod.   dem   (relinek-   und  Avedyk- 
brod  ist  das  Steinmetzbrod  bei  guten  VcrdauungsorciD'n 
selbst  bei  nur  G  pCt.  Klcieentfernuiig.  aber  ordentlich- r 
Zermahiung   vorzuziehen.    Da.   wie   durch  Uubiur; 
Arbeiten  längst  bekannt  ist.   wenigstens  für  viehzu  ht 
treibende   Gegenden    keine  Veranlassung   gehoten  ist. 
dass  der  Mensch   kleiereiches  Brot   isst.    so  winl  ein* 
Einführung  des  Steinmetzverfahrens  an  Stelle  der  gt- 
wöhiilichen    Roggeumehlgewinnuug   kaum    in  Betracht 
kommen.     Schliesslich  wird  noch   über  Versuche  ly- 
nchtet, die  die  schon  von  anderen  Autoren  beobachtet«' 
bessere  Ausnutzung  des  Weizenmehls  gegenüber  dein 
Hoggeiimchlc  erweisen. 
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Die  weitcreu  Untersuchungen  Lehmaun's  (29) 
bcrcicheru  unsere  Kenntnisse  über  die  Acidität  des 
Brodes.  Nach  früheren  Resultaten  ist  der  in  Aether 
lösliche  Antheil  der  Brodacidität  zusammengesetzt  aus 
flüchtigen  Säuren,  von  denen  namentlich  Essigsäure,  da- 
neben Spuren  von  Ameisensäure  in  Betracht  kommen, 
ferner  aus  uichtfliiehtigeu  Äther-  und  wasserlöslichen 
.Säuren,  die  als  Milchsäure  ideutificirt  werden  konnten, 
und  schliesslich  aus  einer  wechselnden  Menge  höherer 
Kettsäuren.  Ncueidiugs  stellt  L.  fest,  dass  Verlänge- 
rung der  (iärdaucr  den  Milchsäuregehalt  dos  Brodes 
steigert  und  dass  der  in  Aether  unlösliche  Thcil  der 
Brodacidität  zum  grössten  Theil  wasserlöslich  ist.  Dieser 
Antheil  verdankt  seine  Säure  der  Anwesenheit  saurer 
Phosphate.  Die  sehr  geringe  Acidität  des  mit  Aether 
und  Wasser  erschöpften  Brodrückstandes  muss  einst- 
weilen auf  die  Kiweisskörper  bezogen  werden.  Für  die 
Aciditätsbestimmung  m  der  Praxis  empfiehlt  sich  die 
Titrirung  des  frischen  Brodes  mit  Normalnatroulaugc 
mit  genügend  viel  Phenolphthalein  als  Indicator.  Die 
von  Prausniti  und  Mcnicanti  empfohlene  Säure- 
bestimmung  liefert  zu  hohe  Werthe. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Bacterium  coli  in  Teig, 
Mcbl  und  Getreide  stellte  .1.  Papasotiriu  (37)  Ver- 
gehe an  und  tindet,  dass  entgegen  den  Angaben  von 
H.  Chick  in  Teig  und  Mehl  stets  das  Vorkommen  von 
Bacterium  coli  nachzuweisen  ist,  ebenso  sehr  oft  in  Ge- 
treide, sowie  mau  eine  Vorcultur  benutzt.  Kür  diesen 
Thcil  der  Frage  ist  die  Methode  von  H.  Chick  (Gcla- 
tiücplatte  direct)  geradezu  unzweckmäßig,  denn  bei 
Substanzen,  die  unter  practisdi  leicht  erfüllbaren  Be- 
dingungen yu  guten  Nährstoffen  dir  die  Baeterieu  werden 
können,  wie  Mehl,  interessirt  uns  bloss,  ob  der  frag 
liehe  Organismus  überhaupt  anwesend  ist,  da  er  sich 
ja  unter  Umständen  mächtig  vermehrt  (Teig). 

Aus  den  Versuchen  von  H.  Chick  folgt  nur,  dass 
reine  Wässer  und  die  meisten  reinen  Nahrungsmittel 
keine  grösseren  Mengen  von  Bacterium  coli  ent- 
-.ilt'.n.  Aehnliches  geht  auch  aus  den  Versuchen  von 
Hammer!  hervor,  der  selbst  in  massig  verunreinigtem 
Klusswasser  ohne  Vorcultur  nur  in  60  pCt.  Bacterium 
coli  züchten  konnte.  Wenn  dagegen  Schardinger 
trotz  Verwendung  einer  Vorcultur  zu  ähnlichen  Resul- 
taten kam  wie  II.  Chick.  so  ist  dies  wohl  anders  zu 
<i<uteu.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  tbeils  Verwen- 
dung von  zu  wenig  Wasser,  theils  sehr  enge  Fassung 
<ks  Begriffes  Bacterium  coli  an  dem  Ergehniss  schuld  sei. 

In  Wasser  ist  die  Anwesenheit  von  spärlichen 
Keimen  von  Bacterium  coli  ohne  jede  diagnostische  Bc- 
I-mtung.  Durch  Auwendung  einer  Vorcultur  kann  man 
mindestens  die  Anwesenheit  von  spärlichen  Individuen 
von  Bacterium  coli  sehr  oft  nachweisen,  wie  Weissen- 
te Id  gezeigt  hat. 

Die  Anwesenheit  zahlreicher  Iudividuen  von 
Bacterium  coli  in  einem  frisch  geschöpften  Wasser 
kanu  den  Verdacht  auf  läcale  Verunreinigung  eines 
Wassers  erwecken.  Es  muss  aber  bei  der  weiten  Ver- 
breitung des  Bacterium  coli  der  Schluss  auf  das  wirk- 
liche Bestehen  dieser  Verunreinigung  noch  durch  andere 
Üulfsmittel  gestützt  sein. 

•Ubre»b.ri«hl  4er  g»Mmmt*D  U.diein.    ISKrt.    iW.  1. 


d)  Gcnussmittcl,  A  tcohol  und  aleoholische 
Getränke. 

1)  Alber,  A..  Der  Einfluss  des  Alcohols  auf 
motorische  Functionen  des  Menschen.  Beitr.  /..  ps)  chialr. 
Klinik.  I.  I.  S.  23.  —  2)  Allen.  A.  II,  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Chemie  des  Apfelweines.  Ana- 
lyst. 17.  188-192.  -  3)  Arbeit,  Die  -  des  Blauen 
Kreuzes  in  Deutschland.  Barmen.  21  Ss.  —  4)  Baer, 
A.,  Der  Antrag  des  Abgeordneten  Dr.  Graf  Douglas, 
betr.  die  Bekämpfung  des  übertriebenen  Alcoholgeuusses. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  25.  —  5)  Bara- 
ti er,  A.,  Lcs  vietimes  de  l'alcool.  Paris.  131  pp.  — 
6)  Benedict,  F.  G.,  The  nutritive  value  of  alcohol. 
Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLV1I.  p.  31.  —  7) 
Bericht  über  die  18.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  gegen  den  Missbrauch  geistiger  Getränke  zu 
Breslau  am  29.  und  30.  October  1901.  Büdesheim.  — 
8)  Beruard,  M.,  Die  chemische  Untersuchung  des 
Weines.  Pharm.  Ztg.  47.  140.  —  9)  Beruheimer, 
St.,  Bemerkungen  zur  Tabaks-  uud  Alcohol-Amblyopie 
und  über  den  reflectorischen  Nystagmus.  Bericht  der 
29.  Vers.  d.  ophth.  Ges.  S.  205.  —  10)  Beythien. 
A.,  Einige  Paprika  Analysen.  Zeitschr.  I.  Unters,  der 
Nahrungs-  u.  Genussmitt.  V.  S.  858.  —  11)  Dor- 
sel b  e.  Zur  Theeuntersuchung.    Ebeudas.   V.    S.  457. 

-  12)  Bourct,  0.,  Un  nouveau  cas  de  cafeisme  chro- 
nique.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  15.  —  13)  Boute- 
quoy,  L'Ivrognerie  d'autrefois  et  l'Alcoolisme  d'au- 
jourd'hui.  Chatillou-sur-Seine.  —  14)  Bresler,  .1., 
Alcohol  auch  in  geringen  Mengen  Gift.  Halle.  56  Ss. 
—  15)  Bruntou,  Lauder  and  F.  W.  Tu n n ic Ii ffe, 
Conceming  injurious  coustituents  in  whisky  aud  their 
relation  to  flavour.  Lancct.  June.  7.  —  16)  Buch- 
rucker,  Der  Alcohol.  Vortrag.  Villingeu.  15  Ss.  — 
17)  Butjagin,  P.  M.,  „Chauchin*,  ein  chinesischer 
Branntwein.  Chem.  Ztg.  26.  Rep.  85.  —  18)  Carles. 
P.,  Vanillin  und  Vanille.    Rep.  de  Pharm.    14.   5-- 7. 

19)  Caspari,  W..  Alcohol  als  menschliches  Nahrungs- 
mittel. Fortschr.  d.  Med.  XX.  33.  S.  1121.  —  20) 
Clopatt.  A.,  Ueber  die  Einwirkung  des  Alcohols  auf 
den  Stoffwechsel  des  Menschen.  Beil.  klin.  Wochenschr. 
XXXIX.  39.  -■■  21)  Colla.  J.  E,  Die  Aleoholfragc 
und  ihre  Bedeutung  für  den  Arzt.  Basel.  23  Ss.  — 
22)  Crcthtrs.  T.  D..  The  influenee  of  alcobolic.  here- 
dity  in  diseases  of  children.  Med.  News.  LXXXI.  22. 
p.  1023.  23)  Cutler,  E.;G„  Tlic  influenee  of  alcohol 
on  the  human  organism.  Bost.  med.  and  surg.  Journ. 
CXLVI.  11.  p.  281.  --  24)  Discussk'ii  du  rapport 
sur  Takoolisme  et  les  löjticurs  ä  essences.  Bull,  de 
l'Acad.  3.  S.  XUVIM.  26.  p.  21.  -  25)  Emmer- 
ling.  0.,  Ueber  das  Vorkommen  von  normalem  Butvl- 
alcohol  im  Kornfuselöl.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges. 
S.  694.  —  26)  Erdmann.  E.,  Ueber  das  Kaffeeol  uud 
die  physiologische  Wirkung  des  darin  enthaltenen  Fur- 
furalcohols.  Areh.  f.  exper.  Path.  u.  Pharm.  XI.V1II. 
S.  233.  27)  Parkas,  K.,  Leber  die  physiologische 
Wirkung  einiger  Bestandtheile  des  Hopfens.  Aich.  f. 
Physioi.  XCII.  S.  61.  -  28)  Fock.  Alcohol  und 
Rassenhygiene.  Basel.  13  Ss.  -  29 1  l'olet.  II.,  La 
guerre  i  1'alcool.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  6.  —  80) 
Frutil,  Ein  alcoholfreies  Getränk.  Pharm.  Ceutralh. 
43.  63.  —  31)  Geill,  Chr.,  Alcohol  und  Geistes- 
krankheit. Im-nfreund.  XUI.  II  u.  12.  -  32) 
Grösz,  J.,  Ueber  Alcoholismus  im  Kindesalter.  Arch. 
i.  Kinderheilk.  XXXIV.  1  u.  2.  S.  15.  —  33)  Haber- 
mann, J.,  Ueber  den  Blausäuregebalt  des  Cigarren- 
rauchs.  Zeitschr.  f.  physiolog.  Chemie.  XXXVII.  1. 
S.  1.  —  34)Uähncl,  Fr..  Alcoholismus  und  Erziehung. 
Eisenach.  30  Ss.  —  35)  Uebebrand,  A.,  Ein  neues 
Verfahren  zur  Bestimmung  des  Kartoffelmehles  in  Hefe. 
Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussmitt.  V. 
S.  58.  --  36;  Heck  mann.  .1.,  Ueber  verfälschte  (künst- 
liche) weisse  Pfefferkörner.  Eberidas.  V.  S,  ;s<)2.  — 
37)  Herzog,    R.   0.,    Ueber   aleoholische  Gahrung. 

34 


Digitized  by  Google 


502    Rübker  und  Kicker,  Gbsundhkitspfl» 

Zcitschr.  f.  physiol.  Chemie.  XXX Vll.  2.  S.  149.  — 
38)  Hoppe,  Neuere  Arbeiten  über  Alcoholismus. 
Centralbl.  f.  Ncrvcnheilk.  u.  I'sycb.  N.  F.  XXIII. 
S.  G81.  —  39)  Kassowitz,  M..  Alcoholismus  im  Kindes- 
alter.  Bcrliu!  32  Ss.  —  39a)  Derselbe,  Nahrung 
und  Gift.  Ein  Beitrag  zur  Alcobolfiage.  Aren.  f. 
Physiol.  XC.  9  u.  10.  S.  421.  —  40)  Kraepelin, 
E.,  Aloobol  und  Jugend.  Nach  einem  Vortrage.  Basel. 
16  Ss.  —  41)  Korczynski.  L.  von,  Ueber  den  Ein- 
fluss  der  Gewürze  auf  die  secretorische  und  motorische 
ThHtigkeit  des  Magens.  Wien.  klin.  Woeheuschr.  XV. 
18.  —  42)  Kugler,  J..  Bericht  über  den  8.  inter- 
nationalen Congress  gegeu  den  Alcoholismus,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  dessen  Ergebnisse  für  die  Schule. 
Wieu.  70  Ss.  —  43)  Laborde.  J  V.,  Sur  Ich  boissons 
spiritueuses,  liqueurs,  ap.  ritifs  et  leurs  esseuces  et  pro- 
duits  composants  les  plus  dangereux.  Bull,  dp  l'Acad. 
S.S.  XLVII.  23.  p.  «85.  —  44)  Laca be- Ptasteig, 
A..  Intcmperance  et  sobriete.  t^uarante  semaines  d'en- 
scignenieut  anti-alcoolique.  Paris.  —  45)  Laquer,  B., 
Ueber  die  Stellungnahme  der  Aerzte  zur  Alcoholfrage. 
Deutsche  Praxis.  XI.  17.  S.  505.  —  46)  Larba- 
letrier,  A.,  L'Alcool,  au  point  de  vue  ebimique,  agri- 
cole,  industriol.  hygienique  et  fiscal.  Paris.  Avec  62  fig. 

—  47)  Lcbbin,  G.,  Das  Weingesetz  vom  24.  Mai  1901. 
Mit  den  ergangenen  Ausführungsbestimmungen  erläutert. 
Berlin.  168  Ss.  —  48)  Lehmann,  K.  B.  und  (i. 
Robrer,  Besitzen  die  flüchtigen  Bestandteile  von  Thee 
und  Kaffee  eine  Wirkung  aul  die  Respiration  des 
Menschen?  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  II.  8.  S.  203.  — 
49)  Macnamara.  C.  E.,  Inebriety  and  how  to  mect  it. 
Lnudon.  —  50)  Mann,  C,  Ueber  quantitative  Be- 
stimmung ätherischer  Oele  in  Gewürzen.  Arch.  f.  Pharm. 
240.  149-166.  -  51)  Mayct.  L.,  Les  differentes 
fotmes  mentales  de  l'ivresse  alcoolique.  Ann.  d'Hvg. 
3.  S.  XLVII.  2.  p.  112.  —  52)  Meitzer,  S.  .1.,  The 
influence  of  alcohol  upon  infection  and  its  usc  in  the 
treatinent  of  acute  infectious  diseases.  Bost.  med.  and 
surg.  Journ.  CXLVIII.  p.  66.  -  53)  Mohr,  0..  Nähr- 
werth der  Würze  und  des  daraus  entstehenden  Bieres. 
Wochenschr.  f.  Brauerei.  XIX.  1.  2.  -  54)  Monod, 
W.,  L'u  problcme  moral.  L'Alroolismc.  Paris.  --  55) 
Nestler,  A.,  Nachweis  von  extrahirtem  Thee  durch 
Sublimation.  Zeitschr.  f.  Unters,  v.  Nahrung»-  u.  Ge- 
nussmitt.  V.  S.  245.  —  56)  Ogston.  F..  A  new 
danger  to  bear  drinkers  from  lead  poisoning.  Kdinb. 
med.  Journ.  N.  S.  XII.  6.  p.  550.  —  57)  Ost  er- 
mayer,  E.,  Hcidclbeerwpiu,  ein  natürlicher  Eisen- 
manganwein.  Pharmae.  Ztg.  S.  316  —  58)  Ott,  A., 
Ueber  den  Eiufluss  des  Alcohol*  auf  den  Eiwcis.sstoff- 
wechsel  bei  Fiehernden.  Arch.  f.  t:\per.  Path.  u.  Pharm. 
XLVII.  :i  ii.  4.  S.  267.  59;  Part  heil,  A,  Die 
Milchsiiiire  rin  int<  j^rir»: nrlf  r  Bcstandtheil  di-r  flüchtigen 
Sauren  des  Weines.  Zeitschr  f.  Unters,  v.  Nahrungs- 
und  Genussmitt.  V.  S.  10j3.  —  60)  Petit.  A.  L., 
Conferences  sur  l'nleoolistuc  Avec  unc  preface  de 
M.  E.  Vallin.  Paris.  —  61)  Radafine.  Etüde  sur 
l'alcoolisme  a  Mad.igascar  avant  la  conqu.  te  franeai.se. 
Thr>e.  Pari.  —  61*;  Räumer.  E.  v.  u.  E.  Spaeth, 
Fälschungen  v«n  Gewürzen  und  anderen  Nahrungs- 
mitteln. Zeitsehr.  f.  Unters,  v.  Nahrungs-  u.  (ienussmttt. 
V.  S.  4W.  63  Kavnaud,  L..  Alcool  et  alcoolismc 
au  Mme.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVII.  3.  p.  211.  — 
64)  R e i  1 1 e ,  P.,  L'ale..oli.sme  et  la  Ui  sur  les  aeeidents 
du  travail.  Ibidem.  Ö.  S.  XLVIII.  6.  j).  52'.».  — 
6;>,  Kobyns.  I.  .\.  et  Alb.  Rohyn*.  Manuel  d'anti- 
alco-dism«.  Maeseyek.  —  66;  Kose  mann.  A..  Er- 
widerung auf  die  Arbeit  vi>u  Dr.  II.  u.  Xeurnauri  .Die 
Wirkung  des  Alcohols  als  Eiweiss>paret Arch.  f. 
Physiol.  LXXIX.  3.  u.  4.  S.  I TS.  67  Rosler, 
Zur  Alcoholfrage.    Prag.  med.  Wocherisehr.    XXVII.  ;i7. 

—  68)  Rothera,  «  Ii.  L  .  Drii.k  and  insanitv.  Lancet. 
p.  12*3.  —  6:) j  Rotter.  F..  Ein  Volfcsers'at /^trank 
dir  Alcohol.  für  dalieim  und  draussen.  Miinchen. 
19  S>.  —  7(1)  Koubinoviteh,  ,1,.  Aleoulisme  infantile. 


:  u.vn  Pbbrtraübark  Thierkrankheiten. 

Gaz.  des  böp.  6G.  —  71)  Rüdin.  E.,  Auffassung  und 
Merkfähigkeit  unter  Alcoholwirkung.  Psych.  Arb.  IV. 
3.  S.  495.  —  72)  Sashin,  J.,  Ueber  die  Heredität 
des  Alcoholismus.  Woenno.  med.  Sburn.  1.  —  7Ji 
Schwinniug,  Die  Erkrankungen  an  Alcoholismus  in 
der  Armee.    Deutsche  militärärztl.  Zeitschr.  3.  p.  133. 

—  74)  Shadwcll,  A.,  Drink,  terapennce  and  legis- 
lation.  London.  322  pp.  75)  Schnitzer,  H, 
Alcoholismus  und  Geistesstörung.  Berlin.  29  Ss.  -• 
76)  Stutzer,  A.,  Zucker  und  Alcohol.  Die  Eigen 
schaffen  von  Zucker  und  Alcohol  in  physiologischer, 
socialer  und  volkswirtschaftlicher  Beziehung.  Berlin. 
60  Ss.  —  77)  Triboulet,  H..  La  lutte  contre  l  alcxl 
par  les  medeeins.  tiaz.  des  Höp.  19.  —  78)  V al en- 
tin o,  Ch.,  Du  mode  d'aetion  de  l'alcool  sur  recoiiomi« 
dans  l'alcoolisme  aigu.  Revue  de  Med.  XXII.  1.  p.  73. 

—  79)  W indisch,  K.,  Ergebnisse  der  Untersuchung 
reiner  Naturweine  des  Jahres  1900  aus  den  pre.ussisch<n 
Weinbaugebieten.  Zeitschr.  f.  Unters,  v.  Nahrungs-  u. 
Genussmitt.  V.  S.  49.  —  79a)  Derselbe.  Zur  Frage 
des  Vorkommens  von  Salieylsäure  in  Naturweinen. 
Ebendas.  S.  633.  —  SO)  Derselbe,  Weingesetz. 
Gesetz,  betr.  den  Verkehr  mit  Wein,  weinhaltigen  und 
weinähnlicheu  Getränken  vom  24.  Mai  1901.  Vom 
technischen  Standpunkte,  besonders  zum  Gebrauche 
für  Practiker  erläutert.  Berlin.  159  Ss.  —  81)  Zadek. 
Der  Alcohol.  No.  3.  der  hygienischen  Volksschrifu-u. 
Berlin.    16  Ss. 

Nachdem  K.  B.  Lehmann  im  Verein  mit  Wil heim 
und  Ten  dl  au  bei  früheren  Versuchen  eine  grüben: 
Wirkung  von  Kaffee-  und  Thcc-Destillatc:i 
auf  den  menschlichen  Organismus  nicht  hattet, 
constatiren  können,  indem  Uerzaction.  Musculatur. 
Psyche  unbeeinflusst  blieben,  veranlassten  die  neuer 
liehen  Mittheilungen  Btnz's,  der  insbesoudere  eiu- 
Vermehrung  des  Respirationsvolumens  in  Folge  Kr- 
hohung  der  Zahl  der  Respirationen  gefunden  hatte. 
Lehmann  (48)  zur  Wiederaufnahme  der  Versuch'1, 
die  an  2  Männern  und  einem  Mädchen  von  12  .Iibren 
angestellt  wurden.  Unter  der  eingehaltenen  Versuchs- 
anordnung  konnte  L.  weder  durch  Thee-  noch  Kaffcf- 
destillat  einen  nennenswerthen  vorübergebenden  oder 
bleibenden  Einfluss  auf  die  Athmungszahl  eonstatinii 
Wenn  auch  Frequenzänderungen  um  2- -6  pCt.  zur 
Beobachtung  gelangten,  so  ist  dem  entgegenzuhalten, 
dass  auch  beim  Wassertrinken  eine  Frequenzsteigerung 
einmal  um  13  pCt.  eintrat.  Auch  diesmal  blieb  eiur 
Wirkung  auf  Psyche  und  Muskelgcfühl  aus. 

Der  hauptsächlichste  Bestandteil  der  Fuselöl? 
ist  der  Amylaleohol.  Daneben  ist  in  wechselnden 
Mengen  Isobuty lalcohol  anzutreffen.  Das  Vorkoroir.i?:. 
des  Butylalcohols  war  bisher  nur  selten  zu  eonstatin"; 
Emmerling  (25)  konnte  im  Kartoffelfuselol  niem.vs 
Buty lalcohol  nachweisen,  dagegen  fand  er  ihn  im  K  r:) 
ftiselid  in  kleinen  Mengen. 

II  eidel  beer  weine,  die  unter  dem  Namen  S.vi- 
guigenweine  im  Handel  sind,  untersuchte  Osterm  iyer 
;57)  und  fand,  dass  sie  zwischen  0,35  und  0.46  g  Fern'- 
mangan  in  1(K)  cem  enthielten.  Alcobolgehalt  'J,'2  bis 
13,2  g.  Extract  2,36—3,25  g  pro  100  ccm. 

(Ry  ch  lit'iski.  Carl,  Mittel  zur  Abwehr  des  Alco- 
holismus.   Mowiny  lekarskie.    No.  21.  1900. 

Der  Verf.  fordert  in  erster  Reihe,  dass  die  Staaten 
gemeinsam  auf  gesetzlichem  Wege  die  Production  de* 
Alcuhvls  vermindern   und  den  Verkauf  diese*  Mittel* 
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der  Bevölkerung  erschweren.  In  zweit«  Reibe  ist  die 
soziale  Organisation  behufs  Bekämpfung  des  Alcohol- 
niissbraucbes  zu  stellen.  Endlich  fordert  er  Einrichtung 
spezieller  Austalten  zur  Therapie  der  Alcoboliker. 

M.  Blassberp  (Krakau).] 

e)  Conservirungsmittel.  Farben. 

1)  Beythien,  A.,  Zur  Bestimmung  der  Borsäure 
in  Margarine.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahr.-  u.  Genussm. 
V.  S.  764.  —  la)  Beythien  und  Bohrisch,  Uebcr 
amerikanisches  getrocknetes  Obst.  Ebendaselbst.  V. 
S.  401.  —  2)  Boehtn,  R.,  Zur  Beurtheiluug  der  Bor- 
säure und  des  Borax  als  FleiseheonservirungsmiUel. 
Münch,  med.  Wochcnschr.  XLIX.  49.  —  3)  Byk. 
R..  Zur  Schädlichkeit  des  Präservesalzes.  Deutsche  m. 
Wochcnschr.  XX  VI  II.  33.  -  4)  Chlopin,  G.  W., 
Ueber  die  Giftigkeit  und  Schädlichkeit  einiger  Theer- 
farbstoffc.  Ztschr.  f.  Unters,  d.  Nahr.-  u.  Genussm.  V. 
S.  241.  (Metanilgelb  wird  als  uiigiftig,  Mandarin  als 
schädlich  angesehen.)  —  5)  Conserves  de  viande.  Ann. 
dhyg.  3.  S.  XLVIII.  2.  p.  152.  —  6)  Dosquet- 
Manasse,  W.,  Ueber  den  Missbraucb  der  Borsäure. 
Berl.  klin.  Wocbonscbr.  XXXIX.  50.  —  7)  Farn- 
steiner.  K.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Borsäure. 
Ztschr.  f.  Unt.  d.  Nahr.-  u.  Genussm.  V.  S.  1.  —  7a) 
Hersel  be,  Ueber  organisch  gebundene  schweflige 
Säure  in  Nahrungsmitteln.  Ebendas.  S.  1124.  —  8) 
Frankel,  .f.,  Untersuchung  von  Farbstoflen,  welche 
zum  Färben  von  Wurst,  Fleisch  und  Conserviren  dienen. 
Arbeit  aus  dem  Kais.  Gesdhtsamt.  XVIII.  S.  518.  — 
*J;  Günther.  A.,  Chemische  Untersuchung  eines  neuen 
im  Handel  befindlichen  „DauerwursUalzes  Borolin*  und 
eines  „Dauerwurstgcwürzes".  Ebendas.  XIX.  S.  44C. 
iBoroün  enthält  13,25  pCt.  Borsäure  und  5.91  pCt 
Borax,  das  Dauerwurstgewür/  11,21  pt.'t.  Borsäure.)  — 
10)  Girard,  Note  sur  l'analyse  chimique  des  conserves 
de  viande.  Arch.  de  med.  et  de  pharm,  mil.  XL.  12. 
p.  485.  —  11)  Grixoni,  G.,  Su  nna  pericolosa  e  poco 
nota  sltcrazione  delle  carni  couservate.  Rif.  med.  XVIII. 
278.  —  12)  Hagemann,  Ueber  die  Conservirung  von 
(Jetränken  mit  chemischen  Mitteln  vom  Standpunkte 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Vicrteljahrsschr.  f. 
ßer.  Med.  3.  F.  XXIII.  2.  S.  345.  13)  Hamack, 
E,  Einige  Betrachtungen  über  Flcischpräservesalze. 
Deutsche  medicin.  Woehenschr.  XXVIII.  49.  —  14) 
Hebebrand,  A.,  Ein  einfaches  Verfahren  zur  Bestim- 
mung der  Borsäure.  Ztschr.  f.  Unt.  d.  Nahr.-  u.  Genuss- 
mittel. V.  S.  55.  —  14a)  Derselbe,  Ueber  Menge 
und  Bestimmung  der  Borsäure  in  Vegetabilien.  Ebds. 
731.  —  15)  II ef f t er,  A.,  Ueber  den  Einfluss  der  Bor- 
säure auf  die  Ausnutzung  der  Nahrung.  Arbeit,  aus 
d.  Kais.  Gesundheitsamt.  XIX.  S.  97.  —  16)  Heffter. 
Die  chemischen  Conservirungsmittel  der  Nahrungsmittel 
tmd  ihre  Bedeutung  für  den  menschlichen  Organismus. 
Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII.  21.  S.  666.  —  17)  Hof- 
mann, F.,  Die  angebliche  Unschädlichkeit  von  Bor- 
säure im  Fleische.  Deutsche  med.  Wochschr.  XXVIII. 
46.  —  18)  Kionka,  H.,  Die  Giftwirkungen  des  als 
Präservativsalz  zur  Fleiseheouservirung  verwandten 
schwefligsauren  Natrous.  Ebendaselbst.  XXVIII.  6. 
—  19)  Derselbe,  Zur  Frage  nach  der  Giftigkeit  der 
1'räserveJialze.  Ebendaselbst.  XXVIII.  33.  —  20) 
Kionka,  H.  u.  L.  Ebstein,  Uebcr  die  chronische 
Niltitvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh. 
XU.  S.  123.  -  21)  Kusche!.  Ueber  die  Wirkung 
des  Eiulegens  von  Fleisch  in  verschiedene  Salze.  Arch. 
f.  Hyg.  XLII.  2.  S.  134.  —  22)  Lehmann.  K.  B., 
Untersuchungen  über  die  hygienische  Bedeutung  des 
Zinns,  insbesondere  in  den  Conscrven.  Ebendaselbst. 
XLV.  1.  S.  88.  —  23)  Lesgui  Hon,  Empoisonne- 
ment  vraisemblablement  attribuable  ä  Pingestion  de 
conserves  de  sardines  ä  Phuile;  recherches  bacteriolo- 
giques.  Gaz.  hebd.  XLIX.  20.  —  24)  Lippmann, 
E.  0.  v.,  Ein  Beitrag  zur  Borsäurefrage.  Chem.-Ztg. 
S.  465.  -   25)  Meyer.  Haus,  Beitrag  ^ur  pharmacolo- 


gischtn  Beurtheilung  der  Borpräparate.  Eine  kritische 
Erörterung.  Hygieu.  Rundscb.  XII.  S.  1233.  —  26) 
Neu  man  ii,  R.  0..  Ueber  deu  Einfluss  des  Borax  auf 
den  Stoffwechsel  [des  Menschen.  Arbt.  a.  d.  Kais.  Ge- 
sundheitsamt. XIX.  S.  89.  —  27)  Partheil,  A.  u. 
.1.  Rose.  Die  directe  gewichtsanaly tische  Bestimmung 
der  Borsäure  in  Nahrungsmitteln.  Zeitschr.  f.  Unt.  v. 
Nahr.-  u.  Genussm.  V.  S.  1094.  —  28)  Folcnske,  E., 
Ueber  den  Borsäuregehalt  von  Irischen  und  geräucherten 
Sehweinesehinken.  Arb.  a.  dem  Kais.  Gesundheitsamt. 
XIX.  S.  167.  —  29)  Rieche  Im  arm  u.  Leuscba, 
Nachweis  von  Theerfarbstoffcn  in  Eicrtcigwaarcu.  Zeit- 
schrift f.  öfT.  Chem.  VIII.  204.  —  30)  Dieselben, 
Nachweis  von  Thcerfarbstofien  in  eingemachten  Früch- 
ten, Fruchtmarmeladen  etc.  Ebendas.  VIII.  205.  — 
31)  Dieselben,  Schneller  Nachweis  von  Borsäure  in 
Leberwürsten.  Ebendas.  VIII.  205.  (Verrühren  mit 
Salzsäurowasser;  Filtrireu;  erkalten  lassen,  bis  Fett  er- 
starrt. Filtriren  durch  nasses  Filter.  Filtrattropfen  auf 
Curcumapapier,  trocknen  bei  60°.  GebrHuutc  Streifen 
mit  V:o  N-Aikaü  zU  prüfen.)  —  31  a)  Richter,  Albrecht 
P.  F.,  Bacterielles  Verhalten  der  Milch  bei  Boraxzusatz. 
Arch.  f.  Hyg.  XLII.  2.  S.  151.  —  32)  Kolly,  Zur  Ana- 
lyse der  Borax-  und  Borsäurewirkung  bei  Fäulnissvor- 
gängen nebst  Studien  über  Alkali  und  Säureproduction 
der  Fäulnissbactcricn.    Arch.  f.  Hyg.   XLI.  4.  S.  348. 

—  33)  Rost.  E.,  Ueber  die  Wirkungen  der  Borsäure 
und  des  Borax  auf  den  thierischen  und  menschlichen 
Körper  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Verwen- 
dung zum  Conserviren  von  Nahrungsmitteln.  Arb.  aus 
dem  Kais.  Gesdhtsamt.  XIX.  S.  1.  —  34)  Rubner, 
M.,  Ueber  die  Wirkung  der  Borsäure  auf  den  Stoff- 
wechsel des  Menschen.  Hyg.  Ruudsch.  XII.  S.  161. 
Arb.  a.  d.  Kais.  Gesundheitsamt.  XIX.  S.  70.  —  35) 
Salzungsmethoden  des  Schweinefleisches.  Milch-Zeitg. 
XXXI.  405.  (Ausführlicher  51.  Bericht  des  dänischen 
Versuchslaboratoriums  in  Copcnhagen.)  —  36)  Säuger, 
H.,  Zur  Aussenfärbung  von  Wurstwaaren.  Zeitschr.  f. 
Unt.  v.  Nahr.-  u.  Genussm.  V.  S.  861.  —  37)  Schulz, 
A.,  Ueber  die  Berechtigung  des  Bundesrathsbesehlusscs 
vom  18.  7.  1902  bezüglich  des  Verbots  der  schwefligen 
Säure  und  ihrer  Salze.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
XXVIII.  38.  —  38)  Sonntag,  G.,  Borsäure  und 
Borax  als  Conservirungsmittel.    Ebendas.    XXVIII.  27. 

—  39)  Derselbe.  Uebcr  die  quantitative  Untersuchung 
des  Ablaufs  der  Borsäureabscheidung  aus  dem  mensch- 
lichen Körper.  Arbtn.  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt. 
XIX.  S.  110.  —  40)  Vaillard,  L.,  Les  conserves  de 
viande.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  17.  —  41)  Weitzel, 
A„  Ueber  die  Labgerinnung  der  Kuhmilch  unter  dem 
Einfluss  von  Borpräparaten  und  anderen  chemischen 
Stoffen.  Arb.  a.  d.  Kais.  Gesdhtsamt.  XIX.  S.  126.  —  42) 
Wynler  Blyth,  Der  Nachweis  von  künstlichen  Farb- 
stoffen in  frischer  und  saurer  Milch.  Analyst.  XXVII.  146. 

Bei  dem  Interesse,  das  die  weitesten  Kreise  der 
Frage  der  Wirkung  von  Borp räparatcu  auf  den 
menschlichen  Organismus  entgegenbringen,  sollen 
die  Resultate  der  darauf  bezüglichen  Arbeiten  hier  aus- 
führlich wiedergegeben  werden. 

Rost  (33)  kommt  auf  Grund  von  Versuchen  am 
Thier  und  am  Menschen  zu  dem  Sehluss.  dass  der  Bor- 
säure und  dem  Borax  ein  speeifischer  Einfluss  auf  die 
Verdauungsenzyme  nicht  zukommt:  ihre  Wirkung  ist 
lediglich  bedingt  durch  den  geringen  Säuregrad  der 
Borsäure  oder  die  Alkalesccnz  des  Borax.  Auf  die  Lab- 
gerinuuug  äussern  die  in  der  Praxis  der  Milch  zuge- 
setzten Mengen  von  Borax  aber  bereits  so  stark  hem- 
mende Wirkung,  dass  mit  1  g  Borax  auf  1  Liter  ver- 
setzte Milch  erst  nach  Stunden  Labgerinnung  zeigt.  — 
Ocrtlichc  Wirkungen,  bestehend  in  RÖthung,  Entzündung 
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und  Verätzung  des  Magens  und  Aufaugstbeils  des  Darms 
entfalten  die  Borpräparate  nur  in  sehr  grossen  Mengen 
und  starken  Concentrationen  und  besonders  bei  solchen 
Versuchstieren,  welche  sich  nicht  durch  Erbrechen 
gegen  eine  reizende  Menge  im  Magen  zu  schützen  ver- 
mögen. Auch  auf  anderen  Schleimhäuten,  Flimmer- 
epithel,  serösen  flauten,  erweisen  sie  sich  nur  in  grossen 
Dosen  als  örtlich  reizend.  Desgleichen  sprechen  die 
Erfahrungen  mit  Einspritzung  von  Borsäurelosung  unter 
die  Haut  beim  Menschen  und  solche  grösseren  Unifanges 
bei  verschiedenen  Thieren  und  Liebreichs  Bespülungen 
der  Magen-  und  Darmwaud  mit  Borsäurelösung  gegen 
eine  practisch  ins  Gewicht  fallende  örtliche  Reizwirkung. 

—  Doch  erzeugen  sie  in  nicht  zu  kleinen  Mengen  Di- 
arrhoen. Eine  Herabsetzung  der  Ausnutzbarkeit  der 
Eiweissnahrung  im  Darm  ist  den  Borpräparaten  eigen- 
thümlich,  und  zwar  in  kleinen  Mengen  (0,5  g)  schon 
auftretend.  Sic  ist  durch  Ausnutzung*-  und  Stoff- 
wechselversuchc  am  Thier  und  am  Meuschen  erwiesen 
und  überdies  als  innerhalb  der  ersten  Stunden  nach 
der  Boraufnahme  bestehend  durch  indircete  Versuche 
(Beobachtung  der  Ausscheiduugscurve  des  Stickstoffes 
im  Harn  und  der  Temperaturcurve  nach  einer  bor- 
baltigen  Nahrung)  sichergestellt  wurden.  Ausser  Er- 
zeugung einer  Diarrhoe  ist  die  Möglichkeit  einer  zur 
Zellabstossung  und  vermehrten  Schleimabsonderung 
führenden  Reizung  des  Darms  als  Ursache  für  die  Re- 
sorptionsverzögerung  und  Verschlechterung  zuzugeben. 

—  Der  Eiweissstoffwcchsel  wird  durch  die  Borpräparatc 
weder  beim  Hund  noch  beim  Menschen  erhöht:  grosse 
tiabcu  steigern  allerdings  beim  Huud  den  Kiweisium- 
satz,  aber  nur,  weun  sie,  entsprechend  den  Neutral- 
salzen (Kochsalz,  Salpeter)  und  den  alkalisch  reagirenden 
Alkalisalzcn,  tu  Folge  Salzwirkung  den  Körper  ent- 
wässern. Sie  setzen  in  grosser  Gabe  im  Gegcnthcil 
häufig  den  Eiwcissverbraucb  beim  Hund  ein  wenig 
herab,  weun  gleichzeitig  genügend  Wasser  gereicht 
wird,  um  einen  Wasserverlust  nicht  auftreten  zu  lassen. 
Diese  auf  den  Umsatz  des  Eiweisses  gerichtete  Wirkung 
der  Borpräparate  kommt  im  Versuch  am  Menschen  schon 
bei  Tagesgaben  von  3  g  zur  Beobachtung.  -  -  Nach  dem 
übereinstimmenden  Ausfall  länger  dauernder  Stofl- 
wechselversucbe  au  Hunden  und  h  erwachsenen,  ge- 
sunden Personen  •;  7  Versuche  mit  3  g  Borsäure  oder 
Borax)  bringen  die  Borpriiparate  das  Körpergewicht  zu 
einem  Abfall,  der  bisweiten  zum  jähen  Absturz  und 
bedrohlich  werden  kann.  Dieser  Gewichtsverlust  wird 
durch  die  der  Borsäure  eigenlhümliehc  Diurese  nicht 
ausreichend  erklärt.  Das  Verhalten  der  Versuchsper- 
sonen wahrend  und  nach  der  Borsäureaufnahme  liess 
als  Ursache  dieser  Abmagerung  mit  gröbster  Wahr- 
scheinlichkeit eine  gesteigerte  Inanspruchnahme  des 
Fettes  erkennen,  eine  Annahme,  welche  durch  Versuche 
in  dem  Respirationsapparat  als  erwiesen  gelten  kann. 
Diese  entfettende  und  harntreibend«  Wirkung  würde, 
besonders  von  dem  Gesichtspunkte  aus.  dass  die  Bor- 
säure nicht  nur  den  Eiweisszerfall  unberührt  lasst, 
sondern  ihn  sogar  schont,  klinisch  bei  Knlfettungs- 
curen  zu  untersuchen  sein.  Eine  beenden:  Aufmerk- 
samkeit würde  dabei  den  Nieren  zuzuwenden  sein  wegen 


der  Möglichkeit  der  Ausscheidung  von  Eiweiss  mit  dem 
Harn.  Die  voltständige  Ausscheidung  der  Borsäur«  aus 
dem  Körper  geht  laugsam  vor  sich;  sie  kann  sich  über 
Tage  uud  bei  Niereukranken  über  Wochen  hinziehen, 
wodurch  die  Möglichkeit  einer  Anhäufung  uud  etwaigen 
cumulativeti  Wirkung  gegeben  ist.  —  Für  das  Vor 
handenseiu  ausgesprochener  pharmaco  logischer  Wir 
kunge»  von  Gaben,  die  etwa  den  bei  Epileptikern  ver- 
ordneten entsprechen  dürften,  auf  das  Ccntraluerra- 
system  haben  sich  Anhaltspunkte  im  Thierkörper  nicht 
auffinden  lassen,  ebenso  wie  der  behauptete  Eitiiljss 
der  Borpräparate  auf  die  weiblichen  Unterteibsorgaiie 
schon  durch  Binswanger  widerlegt  ist.  —  Das  Be 
stehen  einer  sogen.  Nephritis  borica  ist  bis  jetzt  nicht 
erwiesen,  eine  Einwirkung  auf  den  Wärmebaushalt  und 
auf  das  in  der  Ader  fliessende  Blut  hat  sich  nicht  auf- 
finden lassen.  Die  Todesursache  ist  bei  der  Borver- 
giftung eine  aufsteigende,  centrale  Lähmung,  zu  der 
Wärmevcrlust  in  Folge  schwerster  Diarrhoe  unterstützend 
treten  kann.  Die  Borsäure  und  der  Borax  unterscheidet] 
sich  nur  da  von  einander,  wo  sie  ihre  verschiedene 
Rcaction  auf  Schleimhäute  entfalten  können.  Die  ert- 
lichen Wirkungen  treten  dann  bei  Borax  deutlicher  als 
bei  Borsäure  in  die  Erscheinung.  Die  Aufsaugung*- 
fähigkeit  ist  aber  in  den  einzelnen  (iebieten  des  Körpers 
(Schleimhaut  des  Magens  und  Dünndarms.  Mastdarms 
und  der  Bla.se  im  erkrankten  Zustand,  seröse  Höhlen, 
Wundflächen,  Hautdrüsen)  die  gleiche,  eben  so  wenig 
unterscheiden  sie  sich  in  ihren  Atlgemeinwirkuiigeu  uud 
bezüglich  ihrer  Ausscheidung  durch  die  Nieren,  Hau", 
u.  s.  w.  von  einander. 

Anschliessend  an  diese  Mittheilung  der  umfassen- 
den und  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  in  die  Beur- 
theilung  der  Borpräparate  hineintragenden  Unter 
suchi.ngen  Rost's  berichtet  Rubner  (34)  über  Respi- 
ration* v  ersuche  au  2  Versuchspersonen,  die  ein* 
zeitweise  Borsäurezugabe  zur  Nahrung  erhielten.  Krst 
durch  diese  Feststellung  des  gesummten  Stoffwechsels 
konnte  die  auffallende  Beobachtung  Rost's  von  der 
Gewichtsabnahme  des  menschlichen  Körpers  nach  Bor 
gennss  der  Erklärung  näher  geführt  werden.  Dreierlei 
Momente  hebt  Rubuer  als  verändert  im  Stoffwechvl 
dieser  Leute  hervor:  einmal  die  schon  vou  Andern  b> 
obachtetc  veränderte  Kothausscheidung:  die  Face.» 
waren  dünnflüssiger,  üewichtsmasse  vermehrt.  N  u,  t" 
wurden  reichlicher  ausgeschieden.  Zweitens,  als  ticuv 
Beobachtung  kommt  hinzu,  dass  au  den  Borsäure!  ageu 
das  Mittel  der  Kohlensäureausscheidung,  wie  auch  dir 
Wasserausscheidung  anstieg.  Die  Borate  üben  einen  irr. 
Fett-  uud  Koblchydratumsatz  steigernden  Einfluß  au?, 
ein  Einfluss.  der  bei  Menschen  im  Nahrungsgleich- 
gewicht ein  nachfolgendes  Sinken  des  Körpergewichts 
unter  Schwinden  des  Körperfettes  erzielen  kann.  Kicc 
Mehrausscheidung  von  Wasserdampf  in  der  Borpcriodt 
ist  auf  eine  Mehrung  von  Wasserausschcidurig  durch 
die  Haut  zu  bezieheu.  So  ergiebt  sich  also,  dass  nick 
Borgenuss  eine  Reihe  wichtiger  latenter  Veränderungen 
sich  einstellen:  nicht  nur  die  Verdauungsorgane.  son- 
dern auch  der  ganze  Stoffwechsel  des  Menschen  kann 
darunter  leiden.    Rubner  betont  die  Wichtigkeit  der 
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Beobachtung,  dass  der  Stoffwechsel  eines  Mensclicn 
durch  den  Borsäuregenuss  dahin  verändert  wurde,  dass 
rin  Mehrverbrauch  an  Kuergie  von  22  pCt.  herbei- 
geführt  und  der  Umsatz  der  N  freien  Stoffe  um  fast 
30  pCt.  erhöht  wurde.  Eine  solche  Erscheinung  gehört 
sicherlieh  unter  den  Begriff  der  Gesundhcitssehädigung, 
rda  der  Fettbcstand  eiues  Organismus  von  grosser  Be- 
deutung für  die  Erhaltung  des  Lebens  sciu  kann  und 
»eine  Reduction  gegebenen  Falles  zu  einem  weiteren 
Zusammenbruch  auch  des  eiweissbalügen  Materials 
führen  muss." 

L'ebor  einen  Sclbstversuch  mit  Borax  bcriclitet 
R.  0.  Neu  mann  (2«5).  Kr  rindet,  dass  der  Bora*  hier- 
bei einen  vermehrten  Stiekstoffunisatz  nicht  veranlagte 
und  die  Ausnutzung  des  Eiweisses  und  Fettes  in  der 
Nahruug  nicht  herabsetzte.  Die  Diurcse  nahm  unter 
Boraxgenuss  in  geringem  Maasse  zu,  das  Körpergewicht 
sink  erheblich.  Bemerkenswerth  ist  das  lange;  Verweilen 
des  Borax  im  Organismus:  die  vollständige  Ausschei- 
dung aus  dem  Körper  erforderte  18  Tage. 

Auch  Sonntag  (39)  kann  dies  langsame  Vorsich- 
ten der  Borsäure ausscheidung  constatiren :  nach  ein- 
mnligiT  Gabe  von  3  g  Borsäure  war  der  Körper  erst 
nach  5,  8  und  9  Tagen  in  3  Versuchen  von  der  Bor- 
viure  gänzlich  befreit.  Die  nähere  quantitative  Bestim- 
mung der  in  den  einzelneu  Zeitabschnitten  ausgeschie- 
denen Borsäure  ergab,  dass  der  Körper  die  Hauptmenge 
M-hr  schnell  abstösst.  Die  höchste  Ausscheidungsziffer 
gaben  schon  die  Harne  der  ersten  12  Stunden  (60  pCt.). 

Ueber  Versuche  zur  Bestimmung  des  Ein- 
flusses der  Borsäure  auf  die  Ausnutzung  der 
Nahrung  berichtet  ferner  Heffter  (15),  der  die 
frühereu  von  Schlenker  und  Forster  ausgeführten 
Versuche  bestätigt:  Vermehrung  des  Troekenkothes  und 
des  darin  enthaltenen  Stickstoffs  unter  dem  Einflüsse 
des  Genusses  von  Borsäure.  Die  Mebrausschcidung  des 
Kothes  ist  nicht  uur  durch  ein  Anwachsen  des  in  dm 
angewandten  Lösungsmitteln  unlöslichen  Rückstandes, 
der  aus  Eiweiss  und  Schleimstoffen  neben  Mineralsub- 
sUuzeo  zusammengesetzt  ist,  sondern  auch  durch  Ver- 
mehrung der  in  Aleobol  und  Aether  löslichen  Sub- 
stanzen (Fett,  Fettsäuren,  Cholcstearinj  bedingt  ist. 
Ks  ist  klar,  dass  eine  Substanz,  die  die  Ausnutzung  der 
Nährstoffe  im  Darm  des  Menschen  schon  bei  Anwen- 
dung geringer  Dosen  beeinträchtigt,  nicht  als  ein  unbe- 
denkliches ConserviruDgsmittel  angesehen  werden  darf. 

Polenske  (28)  untersucht  die  Frage,  ob  bei 
geräucherten  Schinken,  falls  dieselben  in  Borax 
oder  Borsäure  verpackt  waren,  ein  Eindringen  dieser 
-ubstauzeu  stattfindet,  was  bei  Verpackung  von 
frischem  Fleisch  bekanntlieh  der  Fall  ist.  Es  zeigte 
sieb,  dass  in  der  That  Borsäure  und  Borax  auch  in  ge- 
räucherten Schinken  einzudringen  vermögen  uud  zwar 
bis  in  die  mittleren  Partien,  so  dass  im  gegebenen 
Kalle  die  Entscheidung  nicht  getroffen  werden  kann, 
ob  borsäurehaltige,  in  Borax  oder  Borsäure  verpackte 
geräucherte  Schinken  vor  der  Räucherung  mit  diesen 
Conservirungsmitteln  behandelt  worden  sind,  oder  ob 
der  gefundene  Borsäuregehalt  auf  das  Verpackungs- 
mittel  zurückzuführen  ist. 


Hans  Meyer  (25)  wirft  sein  L'rthcil  zu  Gunsten 
des  Bundesrathsbeschlusses  vom  18.  Februar  1902,  be- 
treffen! das  Verbot  von  Conserviruugsmitteln  bei  der 
gewerbsmässigen  Zubereitung  von  Fleisch  und  Fleisch - 
waareii,  iu  die  Wagscbaale.  In  einer  kritischen  Erör- 
terung nimmt  er  vor  Allem  Rost  in  Schutz,  der  wegen 
der  oben  erwähnten  Versuche  in  einer  an  Entstellungen 
reichen  Arbeit  von  V.  Ger  lach  angegriffen  wurde. 
Auf  diese  beleidigenden  Auslassungen  Gerlach's  soll 
hier  nicht  eingegangen  werden,  sie  fallen  durch  die 
sachliche  Kritik  H.  Meyer  s  in  Nichts  zusammen.  Her- 
vorzuheben ist,  dass  Meyer  ebenso  wie  Rost,  Rub- 
ner,  Heffter  u.  s.  w.  auf  dem  Standpunkt  steht, 
dass  die  Gefahr  der  Schädigung  durch  Borpräparate 
ohne  allen  Zweifel  erwiesen  ist. 

Auch  F.  Hof  manu  (17),  Böhm  und  Harnack 
nehmen  Stellung  zu  der  Frage  der  Schädlichkeit 
der  Borpräparate.  Der  ersUre  kritisirt  insbesondere 
Liebreich's  Mageuspülung  beim  Huudc  und  weist 
nach,  dass  Verfütterung  von  2,5  pCt.  horsäurcbaltigem 
Fleisch  au  Hunde  tiefgreifende  Veränderungen  im  Magen 
und  Darmcanal  dieser  Thiere  hervorrief;  dass  1— 3proc. 
Borsäurelösungen  im  Darmcanal  von  Kanineben  schwere 
Kntzündung  und  Epithelabstossung  zur  Folge  hatte; 
dass  Fische  iu  0,25  proc.  Borsäure  nach  1—2  Tagen  zu 
Grunde  gingen  unter  schweren  Darmerscheinungen, 
dass  ebenso  Frösche  selbst  an  der  äusseren  wider- 
standsfähigen Hautbedeckung  Schaden  leiden  (Brand- 
blasen) und  zu  Grunde  gehen;  dass  also  die  Borsäure 
ein  starkes  Zellgift  darstellt. 

Ebenso  hält  Böhm  (2)  die  Borverbindungen  nicht 
für  pharraaiobgiseh  indifferent:  länger  fortgesetzter 
medicamentöser  Gebrauch  kann  Verdauungsstörungen, 
Hautausschläge  zur  Folge  haben,  tödtliche  Bor- 
säurevergiftungen  sind  ebenfalls  bekannt.  Die  aus  den 
im  Kaiserl.  Gesundheitsamt  angestellten  Versuchen  ge- 
zogenen Folgerungen  erseheinen  vollkommen  gerecht- 
fertigt. 

In  ähnlichem  Sinne  äussert  sieb  Harnack  (13), 
der  es  vor  Allem  betont,  dass  es  absolut  unzulässig  ist, 
der  menschlichen  Nahrung  willkürlich  Substanzen  zuzu- 
setzen, die  dem  Organismus  fremdartig  sind.  In  der 
Heilkunde  verwendete  und  practisch  bewährte  anti- 
septische und  desinlicireude  Substanzen  dürfen  nicht 
ohue  Weiteres  als  für  die  lebenden  Substrat«  des  Körpers 
unschädlich  angesehen  werden.  Insbesondere  hält  H. 
den  Borax  schon  als  alkalisch  reagirendes  Salz  nach 
eigenen  reichen  Erfahrungen  nicht  für  indifferent:  Das 
Zulassen  dieses  Salzes  als  Conservirungsmittel  würde 
ein  Ignorircu  wichtiger  wissenschaftlicher  Forschungen 
bedeuten.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  Borsäure  ein, 
wenn  auch  mildes,  Antiseplicum  ist.  folgt  schon,  dass 
auch  sie  für  lebende  Zellen  nicht  unschädlich  sein 
kann.  Wenn  man  Spuren  von  Borsäure  in  normalen 
Fruchten  (Erdbeeren  u.  s.  f.)  nachweisen  kann,  so  be 
weist  das  gar  nichts  g'gen  die  Schädlichkeit  grösserer 
Mengen,  ebenso  wenig  wie  man  .lodkalium  der  mensch- 
lichen Nahrung  zuzusetzen  gestattet!  würde,  weil  man 
Jod  in  der  Schilddrüse  findet. 

Auf  Veranlassung  Rubner's  untersuchte  A.  P.  F. 
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Richter(Sla)  das  Verhalten  der  käuflichen  Vollmilch  bei 
Zusatz  von  Borax  und  gelangte  zu  folgenden  Schluss- 
folgerungen: 

1.  Die  Entwicklung  der  Bacterien  in  Milch  scheint 
bei  ganz  kurzer  Einwirkung  von  Borax  angeregt  zu 
werden.  Vielleicht  ist  aber  die  Ursache  der  erhöhten 
Bacterienzahleu  nur  der  Umstand,  dass  durch  den 
Boraxzusatz  die  Verkeilung  der  Bacterienhäufehen  er- 
leichtert wird. 

2.  Das  Wachsthum  des  Oidium  lactis  wird  durch 
Boraxzusatz  erheblich  gehemmt. 

3.  Ebenso  das  Wacbsthum  des  Bact.  acidi  laetiei 
Hucppe  und  Bact.  acidi  lactici  Günther. 

4.  Verflüssigende  und  andere  Bacterien  der  Fäulniss 
(B.  tluoresc.  liq.,  I'rotcusartcn,  B.  Zopiii)  werden  nicht 
durch  Boraxzusatz  gehemmt,  geheu  aber  später  von 
selbst  zu  Grunde. 

5.  In  den  ersten  Tagen  bilden  die  llauptzahl  der 
Bacterien  (besonders  bei  der  unverletzten  Milch)  die 
Hueppe'scheu  Milchsäurcbactcrieu,  sie  werden  später 
von  den  Günther  sehen  abgelöst. 

G.  Die  grüsste  Colonienzahl  findet  sich  am  2.  bis 
3.  Tage,  am  C— 11.  Tage  tritt  sowohl  bei  der  unver- 
letzten wie  bei  der  Boraxmileh  ein  erliebliches  Absinken 
der  Colonienzahl  ein. 

7.  Die  schliesslich  restirenden  Bacterien  waren  fast 
ausschliesslich  Luftcoccen,  haupts;ichlich  mieroeocc. 
candicans  Flügge. 

Die  Borax-  und  Borsäurewirkung  bei  Faul" 
nissv  orgiiugen  studirte  Rolly  (.'52)  im  Rubner 
sehen  Laboratorium,  lu  verdünnten  Fleischlosungen 
konnte  er  bei  ';'4  und  «/«  pCt.  Boraxzusatz  keine  hem- 
mende Wirkung  auf  die  Fäulniss  wahrnehmen,  erst  bei 
\'2  pCt.  bis  zu  2  pCt.  Zusatz  zeigte  sich  eine  Ver- 
minderung der  Bactericnzabl,  die  alsdann  aber  wieder 
stark  stieg.  Bestimmte  Bacterienarten.  auf  die  der 
Borsäure-  oder  Boraxzusatz  stärker  eingewirkt  hätte 
als  auf  andere,  waren  nicht  zu  ermitteln.  Bei  der 
Boraxwirkung  auf  das  Bacturienwachsthum  ist  eine  Bor- 
uud  ciue  Aikaliwirkung,  bei  Zusatz  von  Borsäure  eine 
Bor-  und  eine  Säurewirkuitg  zu  unterscheiden.  Die 
auf  eine  aufaugliche  Verminderung  der  Zahl  der  Fäulniss- 
bacterien  folgend.-  starke  Vermehrung  ist  in  flüssigen 
Nährlösungen  bei  den  Boraxzusätzen  an  die  Abnahme 
des  Alkali,  bei  Bursaurezusatzen  an  die  Säureabnahme 
gebunden. 

Im  Rubnei  sehen  Institut  arbeitete  Kuschet  (21) 
über  die  Wirkuug  des  Einlegens  von  Fleisch 
in  verschiedene  .Sülze  und  zwar  Borsäure,  Borax, 
seh  welligsaures  Nation,  Salpeter  und  Koch- 
salz. Nach  Vorversuchen  von  Rubner  hatten  diese 
Salze  eine  sehr  ungleiche  Wirkuug  auf  Fleisch  aus- 
ruht. K.  gab  Kindfleisehstückcu  tu  das  betreffend« 
S  ilz  hinein,  sodass  sie  vollkommen  eingebettet  waren 
und  bewahrte  sie  S  Tage  tätig  auf,  je  eine  Versuchs- 
reihe bei  \X  2U  '.  eine  bei  ca.  +  4"  und  eine  bei  37°. 
Darnach  wurde  der  Gewichtsverlust  und  von  einem 
Mittelstüek  die  aufgenommene  Salztneuge  bestimmt. 
Borsäure,  Borax  und  Salpeter  besitzen  darnach  ein 
geringes    Austt  eeknungsvermögen     und    wirken  sehr 


schwach  desinficirend.  Da  jedoch  grosse  Mengen  dieser 
Stoffe  in  das  Fleisch  einwandern,  so  müssen  hygienisch* 
Bedenken  gegen  solches  Fleisch  geltend  gemacht  werden. 
Dasselbe  gilt  vom  schwefligsauren  Natron,  das  ausser- 
dem noch  stark  wasserentziehend  wirkt.  Kochsalz 
trocknet  das  Fleisch  hochgradig  aus.  sodass  es  mit  Au- 
nähme  von  dem  bekannten  Verfahren  für  die  Con- 
servirung  nicht  in  Betracht  kommt.  Ein  absoluter  Ent 
scheid  über  die  Gründe  der  verschiedenen  Austrocknen 
ist  z.  Z.  nicht  möglich. 

Gegenüber  in  den  letzten  Jahren  erschienene; 
Versuchen  einiger  Autoren,  die  Unschädlichkeit  aV 
schwefligsauren  Natrons  als  Fleischconservirutigs- 
mittel  darzuthun,  unternahmen  H.  Kionka  und  L.  E ti- 
stein {20)  eine  abermalige  Prüfung  dieser  Frage.  Ks 
wurden  Fütterungsversuche  an  6  Hunden  ausgeführt. 
Die  Huude  erhielten  durch  64-07  Tage  täglich  Hack 
fleisch,  das  für  3  Hunde  mit  Natr.  sulfurosum  purum 
erystall.  pro  analysi  (Merck),  für  die  3  anderen  roi; 
vom  Händler  bezogenem  Präservesalz  versetzt  war.  Du 
Thiere  der  ersten  Versuchsreihe  bekamen  0,2  pCt.  Nv 
triumsullit,  die  der  zweiten  0.1  pCt.  Pr.lservesalz  bfi- 
gemengt.  Nach  durchgeführter  Fütterung  folgten  - 
Tage  gemischter  Kost,  dann  wurden  die  Thiere  durch 
Verbluten  getödtet  (bei  zwei  Thieren  Verblutung  -Iure Ii 
rntravitale  Durchspülung  von  0,75  proc.  Kochsalzl»*ui;£'- 
Die  Organe  sämmtlieher  Versuchsthierc  wiesen  schweb 
Veränderungen  der  verschiedensten  Art  auf:  3  Hunde 
hatten  Blutungen  bezw.Gcfässverlegungcn  in  den  Lungen. 
4  hatten  subendocardiale  Blutungen  im  Ilerzmu^ke . 
sowie  Blutuugen  im  Magen:  bei  3  waren  Blutungen  im 
Darm,  bei  5  Blutungen  in  der  Leber,  bei  einem  entzünd- 
liche Schwellung  der  Gallenblase  und  bei  sämmtlicbo 
Entzündungen  der  Niereu,  meist  acute  hämorrhag.  Ne- 
phritis zu  constatiren.  Auch  eine  Wiederholung  der 
früheren  Versuche  an  Kaninchen  (Einverleibung  toti 
Natriumsulfit  mittelst  Schlundsonde  in  den  Magm)  er- 
gab das  frühere  Resultat:  Zugruudegeheu  der  Kanin- 
chen in  kürzester  Frist  (Blutungen  in  Herz,  Magen  et.v 
Somit  halten  die  Verff.  an  dem  schon  früher  von  Kiocka 
vertretenen  Satz  fest,  dass  das  schwefligsaure  Natron 
bezw.  das  Präservesalz,  auch  wenn  es  nur  in  den  üV 
liehen  Mengen  als  Conservirungsmittcl  dem  Fleische 
zugesetzt  wird,  bei  länger  fortgesetztem  Genüsse  ge- 
sundheitsschädlich sei. 

Bei  der  enormen  Ausdehnung  der  Herstellung  tcp. 
Conserven  in  verzinnten  Blechbüchsen  müssen  uns  ein- 
gehende Untersuchungen  über  die  hygienische 
Bedeutung  des  Zinns  willkommen  sein:  Dieselben 
führte  K.  B.  Lehmann  (22)  aus  und  kam  zu  folgenden 
Ergebnissen : 

1.  Acute,  aber  meist  leichte  Verdauungsstörung« 
können  durch  den  Genuss  von  Nahrungsmitteln  hervor- 
gebracht werden,  welche  grössere  Mengen  Zinn  (100  bi» 
mehrere  Huudert  Milligramm)  in  löslicher  Form  er- 
halten. Speciell  scheinen  ältere  Acp fei-  und  Weinsäure 
enthaltende  Conserven  nicht  unbedenklich  —  wenn 
grosse  Mengen  auf  einmal  verzehrt  werden.  DieZsbl 
der  hierher  gehörenden  sicheren  Vergiftungen  ist  uorb 
sehr  klein. 
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2.  Die  gewöhnlichen  nicht  sauren  oder  nicht  stark 
sauren  Fleisch-  und  Gemüseconserven  scheinen  zu  einer 
acuten  Vergiftung  kaum  jemals  Anlass  zu  geben, 
wenigstens  ist  kein  ganz  sicherer  Fall  dieser  Art  trotz 
des  enorm  verbreiteten  Conservengenusses  bekannt. 
Man  wird  bei  „acuten  Zinnvergiftungen*  stets  an  Ver- 
giftungen durch  verdorbene  Couserven  denken  müssen 
und  erst  dann  das  Zinn  anschuldigen  dürfen,  wenn  jede 
andere  Erklärung  fehlt.  Zeitungsnotizen  über  acute 
Zollvergütungen  sind  mit  grösster  Skepsis  aufzunehmen, 
wie  alle  Zeitungsnotizen. 

3.  Chronische  Zinnvergiftungen  durch  die  Mengen, 
wie  sie  in  Couserven  längere  Zeit  aufgenommen  werden 
korinen  (4—6  mg  Zinn  pro  Kilo  und  Tag)  sind  bisher 
niemals  am  Mensehen  beobachtet.  Im  Katzenvcrstieh 
sind  noch  10  —  14  mg  Ziuu  pro  1  Kilo  und  Tag  bei 
1  —  1'  :»  Jahre  lang  dauernden  Versuchen  nicht  merklich 
schädlich  befunden  worden. 

4.  Idiosynkrasische  Empfindlichkeit  gegen  Zinn  bei 
acuter  oder  chronischer  Zufuhr  inuss  für  einzelne  Men- 
schen als  theoretische  Möglichkeit  zugegeben  werden, 
einen  sicheren  Beweis  dafür  kennen  wir  nicht. 

5.  Ks  erscheint  also  keine  besondere  Vorsicht  beim 
lienuss  von  Couserven  aus  Zinnbüchsen  geboten,  vor- 
ausgesetzt, dass  es  sich  nicht  um  stark  wein-  oder 
apfclsaure  Objecto  handelt.  Solche  sollten  nur  in 
(ilas,  Pörcellan  oder  Holz  verpackt  werden  dürfen. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Kay  »er  scheinen  Cou- 
serven in  Essig  auch  bei  Verwendung  von  Weissblech 
wenig  bedenklich,  doch  wären  über  den  Zinngehalt 
marinirter  Iläringe  etc.  weitere  Untersuchungen  er- 
wünscht. Ebenso  sind  noch  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  des  Zinns  gegen  Milchsäure  und  Citronen- 
säurc  anzustellen. 

6.  Trotz  der  geringen  Schädlichkeit  des  Zinns  wäre 
die  Erfindung  einer  Verpackung  der  Couserven  zu  be- 
gnissen,  welche  die  Zinnmengen,  die  heute  noch  beim 
Conservengeuuss  mit  verzehrt  werden  müssen,  von  der 
metiseh liehen  Nahrung  ausschlösse. 

Pormaldehyd  weist  mao  in  Lebensmitteln 
nach  Arnold  und  Mentzel  (vgl. 6  No.2  S. 4SI)  dadurch 
schnell  nach, dass  manin3-5ccm  der  zu  prüfenden  kalten 
Flüssigkeit  ein  erbsengrosses  Stück  salzsaures  Phenylhy- 
drazin löst,  2  — 4Tropfeu  einer  5  10  proc.  Nitroprussid- 
natriumlüsung  und  hierauf  8—  1 2  Tropfen  einer  10-1 5proc. 
Alkalihydroxyd lösung  hinzufügt,  worauf  sofort  eine  blaue 
bis  blaugrüue  Färbung  erfolgt.  Verwendet  mau  an 
Stelle  von  Nitroprussidnatrium  Ferricyankalium,  so  ent- 
steht eine  scharlachrothe  Färbung.  Empfindlichkeit** 
grenze  1  :  200  000  bis  1  :  400  000! 

In  einer  Abhandlung  über  die  Conscrvirung 
von  Getränken  mit  chemischen  Mitteln  vom 
Standpunkte  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege fasst  Hagcmann  (12)  seine  Ansichten  dahin 
zusammen,  dass  für  Milch  jedes  chemische  Couservi- 
rungsverfahren  zu  verwerfen  ist,  dass  für  die  alkoholi- 
schen Getränke  eine  radieale  Beseitigung  der  chemischen 
Conservirungsmittel  zur  Zeit  noch  nicht  angängig  sei, 
da  wir  der  schwefligen  Säure  bei  der  W'einbehandlung 
bedürfen  und  die  Salicylsäure  bei  der  Behandlung  des 


Bieres  kaum  entbehrlich  sei.  Für  die  Haltbarmachung 
der  Fruchtsäfte  sind  empfchleuswerthc  chemische  Zu- 
siitzmittel  nicht  vorhanden  und  auch  nicht  nöthig. 

Zur  Bekämpfung  von  Pflanzenschädlingen  ist  schon 
oft  Blausäure  mit  Erfolg  benutzt  worden.  Neuerdings 
kommt  nun  ans  Australien  die  Nachricht,  dass  man  in 
Victoria  versucht,  frische  Früchte  durch  Blausäuregas 
zu  eonserviren.  Das  gab  H.  Schmidt  Anlass,  im 
Kaiserl.  (iesundheilsamt  die  Einwirkunggasförmiger 
Blausäure  auf  frische  Früchte  zu  untersuchen. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  alle  Früchte  im  Stande  sind, 
gasförmige  Blausäure  aufzunehmen  und  dass  diese  auf- 
genommene Blausäure  nur  zum  Thcil  wieder  abgegeben 
wird,  zum  anderen  Theil  aber  in  den  Früchten  verbleibt 
(wahrscheinlich  gebunden  au  Zucker).  Grosse  Blau- 
säuremengeu  wirkten  auf  die  meisten  Früchte  abtödtend 
und  veränderten  sie  in  Farbe  und  Consistenz  so,  dass 
sie  unverkäuflich  wurden.  Diesem  australischen  Ver- 
fahren kann  eine  Bedeutung  nicht  zukommen,  weil  eine 
Blausäureatmosphäre,  wie  sie  zur  Anwendung  gelangen 
kann,  ohne  die  Zucht  selbst  zu  schädigen,  die  Pilz- 
sporen nicht  todtet  und  demnach  eine  Conscrvirung 
nicht  herbeiführt.  Das  Verfahren  kann  ferner  als  keines- 
wegs unbedenklich  angesehen  werden,  da  beim  Geuuss 
solcher  Früchte  eine  Gefahr  für  die  menschliche  Ge- 
sundheit nicht  ausgeschlossen  erscheint. 

Bisher  hatte  der  N'ahrungsmittclhygieniker  bei  der 
Controlc  getrockneten  Obstes  vor  Allem  auf  die  amerika- 
nischen Apfelscbnitte  und  ihren  Zinkgehnlt  sein  Augen- 
merk gerichtet.  Nach  neueren  Untersuchungen  Bcy- 
thicn's  und  Bohrisch's  (la)  (vgl.  S.  500  No.  10)  ent- 
hielten sämmt liehe  untersuchten  Proben  von  californi- 
schen  Aprikosen.  Birnen  und  Pfirsichen  und 
ferner  auch  italienische  Prün eilen  und  Birnen 
theilweise  ganz  bedeutende  Mengen  von  schwefliger 
Säure  (0,055  bis  0,294  pCt.  S02).  Da  diese  geschwe- 
felten Compottfrüchto  zweifellos  zu  Gesundheitsschädi- 
gungen Anlass  geben  können,  so  ist  gegen  die  Einfuhr 
solcher  Früchte  Front  zu  machen. 

11.  lnfectionskrankheiten. 

a)  Aligemeines. 

1)  Achalme,  P.,  Recherches  sur  quelques  bacillcs 
anaerobes  et  leur  difTerentatioii.  Ann.  de  t'Inst.  Past. 
XVI.  9.  p.  641.  2)  Albrecht,  P.,  Ueber  Infec- 
tionen  mit  gasbildcndcn  Bacterien.  Arch.  f.  kliri.  Chir. 
LXVII  S.  514.  —  3)  A I  tobe  II  i,  A.  und  G.  Memmo, 
Ueber  die  Erscheinung  der  Agglutination.  CeutralM.  f. 
Bact.  XXXI.  5.  —  4)  Altschul,  Tb.,  Baeteriologie, 
Epidemiologie  und  inediciniscbe  Statistik.  Unmoderne 
Betrachtungen.  Deutsche  VierUljahrsschr.  f.  öffetitl.  Ge- 
sundheitspflege. XXXIV.  3.  S.  345.  —  5)  Ammon, 
0..  Theoretische  Betrachtungen  zur  Ansteckung  und 
Disposition.  Arch.  f.  Hygiene.  XML  S.  289.  —  G) 
Auselmi,  E.,  Gli  insetti  nella  trasmissione  dclle 
malattie  infettive.  Brescia.  40  pp.  —  7)  Arnold,  J.. 
Ueber  Phagoeytosc.  Synthese  und  ander«  intracellulärc 
Vorgänge.  Münchcuer  med.  Wochcnschr.  XLIX.  47. 
—  8)  Aschoff.  1..,  Ehrlich'»  Seitenkettentheorie  und 
ihre  Anwendung  auf  die  künstlichen  Immunisirungs- 
proeessc.  Zusammenfassende  Darstellung.  Jena.  180  Ss. 
Mit  16  Abbild,  u.  1  Tafel.  —  9)  Bashford,  E.  F., 
Note  on  toxic  and  antitoxic  action  in  vitro  and  in 
corpore.    Journ.  of  Pathol.  and  Bact.   VIII.  p.  52.  -- 
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10)  Baumgarten,  I'.  v.  und  F.  Tangl,  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  pathogenen 
Microorganismen,  umfassend  Bacterien,  Filze  und  Proto- 
zoon. XVI.  Jahrg.  1.  Abth.  Leipzig.  400  Ss.  2.  Abth. 
S.  401— 812.  —  11)  Behrend.M,  Nachprüfung  zweier 
neuer  Methoden  der  Gcisselfarhung  bei  Bacterien. 
Iuaug.-Disscrt.  Königsberg.  30  Ss.  —  12)  Belli,  C. 
M.,  Ulteriori  ricerchc  intorno  all'  azione  dclle  bassissime 
temperature  ottenute  con  t'aria  liquida  sulla  viruleuze 
dei  germi  patogeni.  Rif.  med.  XVIII.  19.  Central- 
Matt  f.  Baet.  XXXI.  8.  —  13)  Besson,  Technique 
microbiologique  et  serotherap. ;  microbes  pathogenes  de 
1'liomme  et  des  animaux.  2.  edition.  Paris.  649  pp. 
Avec  tigures.  —  14)  Bloch,  Ueber  die  Löwit'scheii 
Parasiten  bei  lymphatischer  Lcueämie  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  Kernen  der  Lymphocyten.  Beitr.  z. 
pathol.  Anat.  u.  allgem.  Pathol.  XXXI.  S.  311.  — 
15)  Du  Bois-Reymond,  Cl.,  Bekämpfung  der  Seuchen, 
naturwissenschaftlich  betrachtet.  Therapeut.  Monatsh. 
XVI.  S.  338.  —  16)  Bowhill.  'f..  Manual  ol  baeterio- 
logical  technique  aod  special  baeteriology.  Second  edi- 
tion,  enlargcd  and  thoroughly  revised.  Edinburgh. 
340  pp.  With  numerous  original  illustrations.  IT) 
Boyee,  It.,  Report  ol  the  bacteiiological  investigations 
and  analvses  made  for  the  corporation  o<  Liverpool. 
Thompson  Yate'.s  Labor.  Rep.  IV.  p.  183.  —  18) 
Brevmann,  M.,  Ueber  Stoffwechselproducte  des  Bac. 
pyoeyaneus.  Centralbl.  f.  Baet.  XXXI.  11.  —  19) 
Brown,  Th.  R..  The  ehanges  of  the  leueocytes  in 
discaso  as  an  aid  to  diagtioMS  and  prognosis.  Med. 
News.  I.XXM.  p.  151.  -  20)  Cany,  G.,  Les  race* 
et  le.>  baeillaires.  Etüde  de  la  seroreaction  individuelle. 
Centralis  f.  Bart.  XXX  II.  11.  —  21)  Ca  -»pari,  G., 
IVber  die  Coustauz  dei  Sporenkeimung  bei  den  Bacillen 
und  ihre  Verwendung  als  Merkmal  zur  Artunterscbei- 
dung.  Arch.  f.  Hyg.  XLI1.  S.  71.  —  22}  Castellani, 
A..  Die  Agglutination  bei  gemischter  Inteetiou  und  die 
Diagnose  der  letzteren.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infcetkins- 
krankh.  XL.  1.  p.  1.  —  23)  Derselbe,  Ou  haemo- 
lysins  produeed  hy  certain  bacteria.  Lanc.  15.  Febr.  — 
24)  Catbcart,  K.  und  M.  Hahn,  l'eber  die  redu- 
cirendeu  Wirkuugen  der  Bacterien.  Arcb.  f.  Ilvg. 
XL1V.  4.  S.  295.  —  25)  Clairmont,  P.,  Differential- 
diagnostische  Untersuchungen  über  Knpselbacterien. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh.  XXXIX.  1.  S.  I. 

—  26;  Clerc,  A.,  Contribution  ä  l'elude  de  quelques 
ferments  soluhles  du  serum  sanguin.  These.  Paris.  •- 
27)Collina,  M.,  L'alessina  nell'innnizione  sperimentale. 
Gaz.  degli  Üspcd.  XXIII.  13'».  —  28)  Törin,  G., 
Zur  praetisohen  Verwerthung  der  Serodiagtioslik  des 
menschlichen  Blutes.  Vierteljahrsscbr.  f.  ger.  Med.  3.  F. 
XXIII.  S.  64.  -  29)  Corlett.  W.  T.,  A  Trentiso  on 
the  acute  infeetious  exantliemata.  London.  —  30: 
Danys/.,  .1.,  Contribution  a  l'etude  des  proptietes  et 
de  la  naturc  des  melaiiges  des  toxines  avec  leur.s  anti- 
toxino.  Ann.  de  l'Inst.  Pasteur.  XVI.  5.  p.  331.  — 
ol)  De  falle,  J  .  Rechercb.es  sur  1c  t<>lv  de  lY-nveloppe 
des  microbes  dans  fagglutination.  Ibidem.  XVI.  8. 
p.  595.  —  32)  Deyeke.  G.,  The  eonditions  under 
wbich  pathogenie  g.rms  perish  on  cerlain  poiuts. 
London.  14  pp.  —  33:  Dietrich,  A..  Sind  alle  Ein- 
wände  geopn  die  Natur  und  Wirkungsweise  der  sogen. 
Nucleasei,    widerlegt?    Centralbl.   f.  Bact.    XXXI.  4. 

—  34  Diseuvsion  on  the  plaee  of  haetcriological 
d:;igiio,:s    in    mclicine.    Hrit.   m<;d.  Journ.    Sept.  '.'7. 

3.V  Dorn  i  nie  t,  Globules  rouges  et  infeetion.  Arch. 
de  Med.  i-xp.-r.  XIV.  p.  683.  —  3«)  Dubnis.  A., 
Sur  la  di>«ocialion  des  ptopricVs  agglulinante  et  sen- 
sibilatrice  des  senmi  speeitiques.  Ann.  de  l'Inst.  Fast. 
XVI.  9.  p.  690.  87;  Dunham,  K.  K.,  A  simple 
apparatus  !«.r  tlie  atiaer,d>ie  c  ultivati' n  of  bacteria. 
Pr.T.«ed.  of  the  Vw-York  pathol.  So,-.  X.  S.  I.  p  115. 

3»;  Ehrlich.  P.  und  11.  Sachs.  I  eher  die  Viel- 
lieit  der  dniplemciitc  d.  Serum.  Beil.  kliu.  Wehschr. 
XXXIX.    14.  15.  -  39;  Einberg.  Philipp  und  R. 


Volk,  Untersuchungen  über  die  Agglutination.  Ztschr 
f.  Hyg.  u.  lufectionskrkh.  XL.  S.  155.  —  40)  Kmery, 
W.  d'Estc,  Handbook  of  bacteriological  diagnesis  (or 
praetitioners  including  Instructions  for  the  clinical 
exauiination  of  the  blood.  London.  232  pp.  —  41; 
Emmerich,  R.,  0.  Low  und  A.  Korschuu,  Die 
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Thieren.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt.  XVIII 
S.  453.  —  53)  Funek,  Manuel  de  baeteriologie  cii- 
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der  Bactcrietilärbung  in  ihrer  Wirkung  auf  d.  Membran, 
d.  Protoplasten  und  d.  Einschlüsse  der  Bacterienzell? 
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und  Studirende  der  Medicin.  5.  Aufl.  Leipzig.  631  Ss. 
Mit  90  Photogrammen.  —  63)  Guillermond,  A.,  Sur 
la  pn'seuee  des  corpuscules  metaebromatiques  dans  les 
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I.  gie  in  der  Privatpraxis.  Magyar  Orvosok  Lapja. 
IS  —  20.  —  77)  Klein.  A.,  Zur  Frage  der  Antikörper- 
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d.  baeteriol.  Blutuntersuchung.  Internat.  Beitr.  zur 
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Locw.  U.  u.  V.  Kosai,  Ueber  d.  Bildung  des  Pyo- 
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tionskrankheiten. Bibliothek  von  Coler.  No.  II.  Ber- 
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in  immunitä  arteficiale  verso  il  colera  c  la  peste. 
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3.  F.  V.  S.  897.  -  127a)  Neumann,  R.  0.,  Bac- 
teriologisehe Untersuchungen  gesunder  und  kranker 
Nasen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Pseudo- 
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Digitized  by  Google 


510     R  Ü  BN  ER  UND  FlCKER,  GESUNDHEITSPFLEGE  UND  OBERTRAÜBARE  ThIERKRANEHBITKN. 


131  >  Oldendorf  f.  Prophylaxe  der  Zähne  und  des 
Mundes  bei  Infectionskrankheitcn.  Hygicn.  Kundseh. 
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pract.  Dermatol.  XXXV.  5.  S.  -.'13.  -  133)  Petit 
et  (i.  Borne,  Manuel  pratique  du  bnctcriologie,  para 
sitologie,  urologic,  anatomie  pathologiquc  ä  l'usage  des 
candidats  du  troisietne  examen  de  doctorat:  2.  partie. 
Paris.  Aver  47  figures.  —  134)  Pettorsson,  Alfr., 
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A  contribulion  to  the  study  of  the  presence  and  for- 
matiou  of  agglutinins  in  the  blood.  Brit.  med.  Journ. 
April  5.  —  143)  Sachs,  IL,  (iiebt  es  einheitliche 
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sera.   Centralbl.  f.  Bact.    XXXIL   C.  —  161)  Turr 
K..  Zur  Anacrobencultur.     Ebendas.    XXXI.   4.  - 
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179)  Wright,  A.  E.,  On  some  new  proodures  for  tb- 
examination  of  the  blood  and  of  bacterial  culturrv 
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Bei  den  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
Blutes  deu  Miuroorganismeu  gegenüber  hat  man  di« 
Hauptaugenmerk  auf  das  Serum  oder  das  defibrinirv 
Blut  gerichtet.  A.  Pettersson  (134)  prüft  dem  gm«- 
über  das  Blutplasma  auf  seine  baetericiden  Ei^cn 
scha/ten  und  findet,  dass  auch  das  Plasma  des  krei- 
senden Blutes  keimfeiudliehe  Stoffe  (Alexin"  enthält 

Nach  dem  Austreten  des  Blutes  aus  dem  Tb  *' 
körper  kann  die  bactericide  Wirkuug  sich  ändern  uni 
zwar  bald  erhöht  und  bald  vermindert  werden. 

Die  Menge  des  Alexius  kann  dadurch  rer^ros-cr: 
werden,  dass  Alexiu  aus  den  Leucocyteu  austritt. 

Die  Akxiiitnen^e  des  Serums  kann  dadurch  vf 
kleinen  werden,  dass  der  Faserstoff  Atexin  absorbir;. 
Die  Alcxinwirkung  kann  durch  Entstehen  besserer  Fr- 
iiährungsziistäudc  für  die  Bacterien  abge«cb»i-' 
werden,  indem  gute  Nährstoffe  aus  den  BlutkÖrpercbra 
austreten. 

Im  Blute  gewisser  Thiere   erscheint   die   Abgt' ' 
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von  Alexin  Seitens  der  Leucocyten  ausserhalb  des 
Körpers  gewöhnlich  so  klein  zu  sein,  dass  das  Serum 
in  bactericider  Wirkung  dem  Plasma  nachsteht. 

Bei  anderen  Thieren  kann  dagegen  nach  dem  Ent- 
bluten bisweilen  eine  so  grosse  Menge  von  Alexin  aus 
den  Leucocyten  austreten,  dass  die  durch  die  ab- 
schwächenden Momcute  hervorgerufene  Verminderung 
der  bactericiden  Wirkung  nicht  nur  ersetzt  wird,  sondern 
dass  sogar  eine  Erhöhung  derselben  entsteht. 

Das  in  gewöhnlicher  Weise  entstandene  Serum  soll, 
um  dem  normalen  Plasma  in  bactericider  Wirkung  zu 
entsprechen,  sobald  als  möglich  dem  Blutgerinnsel  ent- 
nommen werden. 

Bei  Fortführung  seiner  Untersuchungen  über  den 
Mechanismus  der  Agglutination  constatirt  A. 
.loos  (71),  dass  die  mit  agglutinirbarer  Substanz  zu- 
sammengebrachte agglutinirende  Substanz  durch  die 
erstere  gebunden  wird,  ohne  dass  eine  macroscopische 
oder  microscopische  Veränderung  diese  Bindung  kenn- 
zeichnet» Die  solcher  Art  modificirten  Mierobcii  bleiben 
lebend,  frei  und  beweglich.  Die  Einführung  einer  Spur 
von  Salz  in  die  Mischung  ruft  sofortige  Agglutination 
hervor.  Das  Volumen  des  erhaltenen  Niederschlages 
steht  im  Verhältniss  zur  Menge  des  zugesetzten  Salzes 
und  der  zugesetzten  Serummenge.  Die  Rolle  des  Salzes 
ist  keine  passive,  wie  Bordet  annimmt,  sondern  eine 
active,  das  Salz  tritt  in  die  Verbindung  der  agglutinir- 
baren  mit  der  agglutiuireuden  Substanz  «in.  Man  kann 
selbst  in  einer  salzfreien  Flüssigkeit  eine  characteristische 
Agglutination  erhalten,  wenn  die  Bacterien  salzhaltig 
sind.  Die  Verbindung  zwischen  den  speeifiseben  Sub- 
stanzen und  dem  Salze  mus*  als  eine  chemische  Er- 
scheinung angesehen  werden,  weil  zwischen  der  rela- 
tiven Menge  der  drei  in  die  Verbindung  eintretenden 
Substanzen  eine  rege  und  constautc  Beziehung  besteht. 
Die  Verbindung  kann  sich  unter  diesen  3  Substanzen 
iu  mehreren  Proportionen  vollziehen  und  so  verschiedene 
Verbindungen  ergeben.  Die  so  gebildete  Verbindung 
ist  ein  neuer  Körper,  dessen  Eigenschaften  ganz  ver- 
schieden siud  von  denjenigen,  welche  die  Körper,  von 
denen  er  herstammt,  characterisiren.  Bei  der  Aggluti- 
nationserscheinung ist  eine  grosse  Anzahl  anderer  Salze 
an  Stelle  des  Chlornatriums  anwendbar.  Je  nach  der 
Natur  des  Salzes  vollzieht  sich  die  Erscheinung  mehr 
oder  weniger  energisch.  Die  Theorien,  nach  welchen 
die  Agglutination  einem  Aufquellen  der  Hülle  der  Mi- 
croben zuzuschreiben  ist,  oder  welche  auf  die  Aendcrung 
ihrer  Vitalität  gestützt  sind,  müssen  verlassen  werden. 
Die  anderen  Theorien,  welche  in  der  Agglutination  eine 
intra-  oder  extracclluläre  Niedcrsehlagbildung  mit  Auf- 
quellung der  Bacterienhülle  ansehen,  sind  nicht  be- 
w'esen.  Die  physicalische  Theorie,  welche  die  Nieder- 
schlagung der  Microben  durch  spccilischis  Serum  den 
zusammentreffeudeu  physicalischen  Kräften  zuschreibt, 
ist  gleichfalls  durch  kein  Experiment  unterstützt.  Nach 
J.*s  Experimenten  bat  die  Agglutinationserscheinung 
durch  die  chemische  Bindung  drei  Substanzen  hervor- 
gerufen. Diese  sind:  die  specilisch  agglutinirbarc  Sub- 
stanz der  Bacterien,  die  specilisch  agglutinirende  Sub- 
stanz des  Serums  und  das  Salz.    Die  Agglutinations- 


erscheiDung  ist  der  Bilduug  der  Doppelsalze  sehr 
ähnlich. 

Mit  der  Agglutination  bei  Mischinfectionen 
beschäftigte  sich  A.  Castcllani  (22).  Er  findet,  dass 
bei  den  experimentellen  gemischten  Infectioncn,  die 
gleichzeitig  hervorgerufen  worden  sind,  das  Blutserum 
für  alle  Micioorganismcn,  mit  denen  das  Thier  geimpft 
wurde.  Agglutinationsvermögen  annimmt.  Anfang,  In- 
tensitätsgrad und  Dauer  der  Agglutination  für  jeden 
Bacillus  entspricht  den  bei  Thieren,  die  nur  mit  dem 
einen  Bacillus  injicirt  worden  sind,  gefundenen  Werthcn. 
Wenn  man  im  Verlaufe  einer  experimentellen  Iufection 
eine  zweite  verursacht,  und  zwar  am  Anfang  oder 
Schills.?  der  ersten,  so  nimmt  das  Blut  Agglutination*, 
vermögen  für  die  Erreger  beider  Infectionen  an,  welche 
sich  identisch  denjenigen  verhalten,  die  man  bei  gleich- 
zeitigen gemischten  Infectionen  beobachtet.  Wird  die 
zweite  Infection  einige  Zeit  nach  dem  Beginn  der  ersten 
hervorgerufen,  d.  h.  wenn  das  Agglutinationsvcrmögcn 
für  deu  Erreger  derselben  schon  sehr  entwickelt  ist,  so 
beobachtet  man,  dass  das  Blutserum  in  gleicher  Inten- 
sität die  Agglutinatiousfähigkeit  für  den  ersten  Micro- 
organismus beibehält.  In  den  meisten  Fällen  nimmt 
das  Serum  auch  ein  Agglutinationsvermögcn  für  den 
zweiten  Bacillus  an  und  zwar  ist  dies  hinsichtlich  des 
Zeitpunktes  des  Auftretens,  der  Intensität  und  Dauer 
gleich  demjenigen,  welches  bei  Thieren,  die  nur  mit 
dem  betr.  Bacillus  behandelt  wurden.  In  einzelnen 
Fällen  wird  der  Beginn  der  Agglutination  verzögert 
und  in  einzelnen  sehr  seltenen  Fällen  nimmt  das  Serum 
für  den  zweiten  Bacillus  uur  einen  sehr  unerheblichen 
Agglutinationswcrtb  an.  Für  Mischinlcctionen  beim 
Menschen  ist  es  ebenfalls  sehr  wahrscheinlich,  dass  das 
Serum  ein  Agglutinationsvermögen  jeder  der  einzelnen 
Keimarten  gegenüber  annimmt.  Die  Gruber'sche  Re- 
action  kann  in  einzelnen  Fällen  zur  Diagnose  einer 
Mischinfectiou  dienen,  allein  in  anderen  (z.  B.  bei  Misch- 
infection  von  Typhus  und  B.  coli)  reicht  sie  nicht  ohne 
Weiteres  für  die  Diagnose  aus,  da  sich  die  betreffenden 
Microorganismen  gegenseitig  beeinflussen.  Auch  in 
solchen  Falleu  gewinnt  man  durch  die  vom  Verf.  ge- 
übte Methode  —  Sättigung  der  Agglutination  des  Blut- 
serums durch  die  in  Frage  kommenden  Bacterien  — 
werthvolle  Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  der  Misch- 
infection. 

Ueber  die  Beeinflussung  derAlexin Wirkung 
durch  Absorption  arbeitete  systematisch  H.  Wilde 
(176)  und  erhielt  dabei  Resultate,  die  auch  an  dieser 
Stelle  hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Durch  Con- 
tact  mit  den  verschiedensten  Kiementen  (lebende  oder 
abgetödtete  Bacterien,  Hefezellen,  rothe  Blutkörperchen, 
zertrümmerte  Organzclten,  unlösliche  Eiweissstoffe  und 
bes.  Aleuronat)  kann  die  bactericide  (und  hämolytische) 
Wirkung  der  Alexine  von  Rinder-,  Hunde-  und  Ka- 
uinebenscrum  vollständig  beseitigt  werden.  Diese  Auf- 
hebung der  activen  Eigenschaften  der  genannten  Sera 
erfolgt  durch  die  Bindung  des  Alexius  an  den  Reactions- 
körper  und  beruht  auf  chemischer,  nicht  nur  physica- 
lischer  Absorption.  Dabei  ist  Menge  und  Zeit,  in 
welcher  diese  Substanzen  mit  dem  Serum  in  Berührung 
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kommen,  massgebend  und  ebenso  die  Temperatur.  Bei 
0U  tritt  keine  oder  unbedeutende  Absorption  de»  Alexiris 
ein.  Eine  Regeneration  des  einmal  gebundenen  Alexius 
findet  nicht  statt.  Die  genannten  Substanzen  erhallen 
ihr  Absorptionsvermögen  auch  bei  Siedetemperatur. 
Die  Versuche  ergaben  keine  Stütze  für  die  Ansicht  von 
der  Vielheit  der  Alexiue  im  Serum,  sowie  (ür  die  Not- 
wendigkeit eiues  besonderen  Zwischen  körpers  für  das 
Zustandekommen  der  Alexinwirkung  normaler  Sera. 
Von  Interesse  müssen  besonders  die  Befunde  erscheinen, 
dass  auch  im  Thierkörper  Bindung  des  Aleiins  ein- 
treten kann,  sodass  Meerschweinchen  der  intraperito- 
uealen  Infection  einer  an  sich  nicht  tödtliehcu  Dosis 
von  Cholera-  und  Typluisbaeillen  erliegen,  wenn  zu- 
gleich mit  diesem  eine  gewisse  Menge  solchen  absor- 
birenden  Materials  den  Thieren  einverleibt  wurde.  Der 
Beweis,  dass  hierfür  der  tiruud  iu  der  Bindung  freien 
Alexius  zu  suchen  ist,  könnt«  durch  Controllversuche 
mit  Aleuronat  geliefert  werden,  welchem  durch  vorauf- 
gehende Sättigung  mit  fremden  Alexinen  die  Fähigkeit, 
noch  weiter  Alexine  zu  bilden,  genommen  war.  Der 
so  vom  Aleuronat  gesetzte  Beiz  des  Peritoneums  be- 
wirkte eine  stärkere  Vernichtung  der  iujieirteu  Bacterieu 
durch  reichlicher  zutretende  Alexine. 

Versuche  über  Infection  durch  cutauc  Impfung 
bei  Thieren  stellte  Fritsehc  (52)  an.  Es  zeigte 
sich,  dass  von  der  rasirten  Haut  aus  eine  ganze  Reihe 
von  Microorgauisrncn  eine  tödtliehc  Infection  hervor- 
rufen könneo.  Festbacillen,  die  Erreger  des  Milzbrands, 
der  Diphtherie,  des  Schweinerothlaufs,  der  Sehweine- 
seuebe,  der  Geflügelcholera,  des  Rotzes,  ferner  der 
Streptococcus  pjogenes,  Diplococcus  lanceolatus  Frankel, 
Staphylococcus  pyogencs  aureus  sowie  endlich  die  Er- 
reger der  Menschen-  und  Tbiertuberculose.  Aus  der 
Gruppe  der  hämorrhagischen  Septicämie  erhielt  F.  nur 
mit  dem  Pestbacillus  positive  Resultate.  Was  den 
Krankheitsverlauf  betrifft,  so  war  eine  längere  Dauer  zu 
beobachten  wie  bei  subcutanen  Impfungen.  Bei  Diph- 
therie war  Schorfbilduug  und  Necrose  der  Impfstelle 
nach  der  cutanen  Einreibung  zu  eonstatiren.  Ebenso 
trat  bei  cutancr  Impfung  mit  Rotz  Schorfbilduug  und 
später  Geschwürsbildung  ein.  Der  Weg,  den  die  Bac- 
terieu  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  einschlagen, 
ist  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden.  Manche,  i.  B. 
Milzbrand,  Schweinerothlauf bacillcn  und  Staphylococcen, 
bevorzugen  die  llaarbiilge,  andere,  wie  die  Diphtherie- 
bacillen.  dringen  überhaupt  nicht  in  die  Tiefe  ein. 
IVst-,  Rotzbacilleu  und  Streptococcen  benutzen  haupt- 
sächlich die  Lymphwege  oder  endlich  Schweiueseuehe-, 
Gellügelcholerabacillen  und  Diplococcus  lanccol.  die 
Uapillarcn  und  Blutgefässe. 

Die  eingehenden  Untersuchungen  M  atzuschi  t  a's 
(IIS)  über  die  M  ic  roorganisme  n  des  mensch- 
lichen Küthes  führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Als  günstigster  fester  Nährboden  für  die  Bae- 
t'  iicn  der  Fäces  hat  sich  im  Allgemeinen  ein  mit  Leber- 
abkochung  bereitetes  Nähragar  erwiesen. 

1.  Bei  Züchtung  unter  Wasserstoff  wachsen  in  der 
Kegel  erheblich  mehr  Baoteriencolonicii  aus  den  Fäees, 
als  bei  Züchtung  unter  Luftzutritt. 


\\.  Züchtung  bei  Brüttomperatur  lasst  in  der  R*g?l 
erheblich  mehr  Baetcrieucolonien  zur  Entwickeln^ 
kommen  als  Züchtung  bei  Zimmertemperatur. 

4.  Neutrale  oder  schwach  saure  Reaction  des  Nihr 
bodens  scheint  dem  Wachsthum  der  Facesbacterieo  in. 
Allgemeinen  günstiger  zu  sein  als  alkalische  Reaclwa. 

5.  Die  Zalil  der  entwicklungsfähigen  Microorganis- 
men ist  in  verschiedenen  Kothproben  ausserordentlich 
verschieden. 

6.  Die  höchste  Zahl  der  unter  den  günstigsten  B? 
dingungen  aus  1  mg  Fäces  gewachsenen  Bacterieuccl 
uien  (ca.  18  Mill.)  bleibt  noch  weit  zurück   hinter  d<r 
Zahl  der  aus  1  rag  einer  Oberflächencultur   vom  Bi: 
terinm  coli  commune  gewachsenen  Colonien  (ca.  7t  0  bis 
1000  Mill ). 

7.  Die  iu  den  Fäces  vorhandenen  Bacterieuarv 
kommen  offenbar  durchaus  nicht  alle  in  unseren  Tal 
turcu  zur  Entwickelung.  Immerhin  konnte  M,  am 
48  Kothproben  44  Arten  von  Mikroorganismen  >>olireu. 

8.  Widerstandsfähige  Daucrfuriuen  von  Micruvri:v 
nisraen  sind  in  den  Fäces  nur  in  verhältnissmässig  sei.- 
geringer  Zahl  vorhanden. 

9.  In  aufbewahrten  Kothproben  findet  im  Allge- 
meinen zuuäebst  eine  Abnahme  der  entwicke'iirgs 
fähigen  Bacterien,  dann  aber  «ieder  eine  auf  wer^- 
Arten  beschränkte  Zunahme  statt. 

In  das  Chaos  der  K apsc 1 bae te ri en  sucht 
Clairmont  C25)  mit  Hilfe  der  Serumreaction  dirTen-n- 
zirende  Ordnuug  zu  br  ngen.  Es  kamen  im  GiDJe:i 
38  Culturstämme  zur  Untersuchung  (aus  O/aeuaseerct. 
von  Pneumonien,  Fäces,  Cystitis  etc.).  Die  durch  Vor- 
behandlung von  Kaninchen  gewonnenen  lt»  Immunscn 
zeigten  auflallenderweise  in  der  Mehrheit  keine  .iggiu- 
tinirende  Wirkung  auf  den  Immuustaram,  nicht  einnnl 
im  Verhältniss  1:1.  Nur  4  Immunsera  agglutioir'.etj 
den  homologen  Stamm  \\  :  100).  Nur  bei  Immutiisimn^ 
mit  dem  Eseherich'schen  Bact.  lactis  aerogenes  träte u 
die  Agglutiuiue  im  Immunscrura  auf.  Ebensowenig 
die  Prüfung  auf  Agglutinine  führte  die  Untersuchung 
auf  Antikörper  zum  gewünschten  Ziele:  alle  Versuch-, 
im  Serum  verschiedener  iuimunisirter  Thiere  ScbuU 
körper  nachzuweisen,  blieben  negativ.  Es  musste  se- 
ntit auf  die  morphologische,  culturelle,  biologisch  ct'- 
mische  Prüfung  unter  Berücksichtigung  des  Thierei^- 
riments  zur  Differenzirung  zuiüekgcgriffen  werden.  Da- 
nach hält  Cl.  eine  Abtrennung  des  Bact.  lactis  a-f- 
genes  von  dem  Bact.  pueumouiae  Friedlaender  für  be- 
rechtigt, hingegen  identiticirt  er  die  „Ozaeuabaeilleu* 
mit  dem  Bac.  pueum.  Friedlaender,  unterscheidet  aKr 
zwei  Varietäten.  Eine  Differenzirung  des  SeleroE- 
bacillus  vom  „Pnenmo-  und  Uzaenabacillus"  hält  II. 
für  richtig,  wobei  die  Reaction  der  Lackmusinolke,  die 
Gasbildung  bei  Wachsthum  in  Zuckerlösungen  und 
Thierpathogeuitsit  berücksichtigt  wurden. 

Matzuschita  (119)  stellte  Untersuchungen 
über  die  Physiologie  der  Sporenbildung  der 
Bacillen  an  und  knüpft  daran  Bemerkungen  über  das 
Wachsthum  einiger  Anaeroben.  Er  fand,  dass  für  d.u 
Wachsthum  der  obligaten  Anaeroben  der  maximale  C,c 
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halt  au  Sauerstoff  ungefähr  0,0031  pM.  beträgt  Das 
Minimum  von  Luftdruck  für  das  Wachsthum  der  obli- 
gaten Ana*;roben  erscheint  ausserordentlich  niedrig,  es 
ist  Luftleere  anzunehmen.  Was  die  Sporenbilduug  be- 
trifft, so  tritt  dieselbe  niemals  unter  den  günstigsten 
Wachsthurusbcdingungen  ein:  Nährstoffmangcl  ist  die 
nächste  Veranlassung  der  Sporenbildung.  Hinsichtlich 
d-r  Beziehungen  der  Sporenbildung  zum  Sauerstofl 
stellt  M.  fest,  dass  facultative  Anaeroben  und  obligate 
Anaerobeu  bei  Sauerstoffzutritt  sehr  rasch  Sporen 
bilden.  Die  Sporenbildung  der  Anaeroben  erfolgt  bei 
Luftzutritt  und  unter  sonstigen  günstigen  Bedingungen 
schnell,  trotzdem  der  Nährboden  noch  sehr  viel  Nah- 
runp  enthält.  A-:robeu  bilden  unter  Wasserstoff  und 
hei  einem  Luftdruck  von  weniger  als  30  mm  nie  Sporen. 
Die  A Darroben  bilden  in  2proc.  Traubenzuckergelatine. 
viel  schneller  Sporen  als  in  2proc.  Traubenzuckerbouillon 
Für  die  Sporenbildung  der  Anaeroben  beträgt  der  opti- 
male Gehalt  an  Kochsalz  0,25—0,5  pCt.,  an  Traubeo- 
iiiickcr  5— 10  pCt.  Das  Teroperaturoptiinum  für  die 
Sporenbildung  der  Anaerobeu  scheint  eine  Temperatur 
von  34—38°  zu  sein.  Die  Anaeroben  haben  viel  ge- 
ringere Widerstandskraft  gegen  Säure  als  gegen  Alkali. 
7.  B.  5  AnatToben  entwickeln  sich  nicht  mehr  in  0.15 
b.s  0.25 proc.  salzsäurehaltiger  Nährgelatine,  während 
in  Sodagelatinc  erst  bei  I0-I5pioc.  Gehalt  ihre  Ent- 
Wickelung  aufhört. 

Die  r e d uc i re n d e n  Wi rk u n  g en  der  Bac terieu 
untersuchten  Ca  i  Ii  cart  und  Hahn  (24).  Sie  empfehlen 
für  das  Studium  der  reducirenden  Eigenschaften  die  Be- 
nutzung 1  -  2  tägiger  Cultursuspensionen  unter  Verwen- 
dung von  Methylenblau  als  Iudicator.  Racterienart  und 
•zahl  beeiuflusst  die  Wirkung,  die  beim  Erhitzen  der 
Kulturen  auf  00 "  erlischt.  Die  anaerobe  Züchtung 
vermehrt  bei  facultativen  Auavrobiern  die  reducirenden 
Wirkungen.  Andererseits  wirkt  LuftabscMuss  auf  das 
Keduetionsvermögen  von  Suspensionen  aerob  gewachsener 
Barterien  conservirend.  Günstige  Nährbüdeu  lür  die 
Entfaltung  der  reducirenden  Wirkungen  sind  die  sonst 
das  Wachsthum  am  besten  ermöglichende!).  N-haltige 
Be*tatidtheile  scheinen  die  wichtigste  Bolle  darin  zu 
Spielers.  Antiseptica  vermindern  das  Keductions-Ver- 
uuigeu.  Starke  Zusätze  von  Natriumsulfat,  Glyccrin, 
Rohrzucker  conserviren  dasselbe.  Durch  Zusatz  von 
50proc.  Rohrzucker  oder  Glycerin  zu  den  Suspensionen 
und  tiachheriger  Digestion  bei  Brutwärme  gelingt  es, 
die  Reductiouswirkung  zu  vermehren :  was  wahr:schein- 
l  eli  durch  eine  Losung  des  Zellprotoplasmas  bedingt 
i«t.  Die  Agglutination  schädigt  die  Reductiouswirkung 
der  Cholcravibrioneu  nicht.  Ks  ist  gelungen,  Trocken- 
präparate  von  Bacterien  darzustellen,  welche  keine  Ver- 
mehrungsfähigkeit, wohl  aber  noch  ein  wenn  auch  ge- 
mindertes Reduetionsvermögcn  zeigen.  Dadurch  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  die  reducirenden  Wirkungen 
hauptsächlich  an  die  Bacterienzelle  geknüpit  sind  und 
von  ihr  durch  einen  nur  auf  bestimmte  Reize  hin  ab- 
gesonderten, enzymartigen  Kürper  ausgeübt  werden. 
Zwischen  Giftigkeit  bezw.  Virulenz  der  Culturen  und 
ihrem  Hcductionsvermögcu  konnte  ein  Zusammenhang 
nicht  gefunden  werden. 


Die  Einwirkung  des  Traubenzuckers  auf 
einige  biologische  Eigenschaften  des  Sta- 
phyl.  pyog.  untersuchte  H.  Kayser  (vgl.  S.  542, 
No.  32)  und  findet,  dass  die  Virulenz  der  Staphylo- 
coccen  durch  Züchtung  auf  2  procent.  Traubenzucker- 
bouillon dauernd  geschwächt  wird.  Eine  Säureanhäufung 
ist  an  dieser  Wirkung,  wie  man  denken  könnte,  nicht 
betheiligt.  Die  Hämolysinbildung  leidet  vorübergehend 
unter  dem  Traubenzuckereinfluss.  Ein  besonders  inten- 
sives Wachstbum  erfolgt  auf  den  2  proc.  Dextrosenäbr- 
böden  ebenso  wie  eine  starke  Säurebildung. 

R.  0.  Neumann  (127a)  untersuchte  111  normale 
Nasen  und  95  Nasenaffectionen  und  fand  im  Ganzen 
19  Bacterienspecies.  Am  häufigsten  fand  er  Pseudo- 
diphthericbacillen  und  weisse  Micrococcen.  Weniger 
häufig  orange,  graue,  und  gelbe  Micrococcen,  Fränkel- 
schc  Pneumococcen,  Streptococcen,  Friedländcrschc 
Pneumoniebacillen,  Diphtheriebacillen,  vereinzelt  Coli, 
Hefe,  Schimmel,  breite  Stäbchen,  Sarcinen.  Micrococcus 
pyog.  albus  ist  in  86—90  pCt.,  Pseudodipbthericbacillen 
sogar  in  98  pCt.  der  Kalle  anwesend,  sodass  man  mit 
Hecht  behaupten  kann,  letztere  finden  sich  in  jeder 
gesunden  und  kranken  Nase.  Die  zartere  Form  ist 
viel  häufiger  als  die  üppigere  Form.  Beim  Schnupfen 
treten  die  an  »ich  pathogenen  Organismen:  Frankel'* 
Pneumococcen,  Friedländer's  Pneumoniebacillen, Strcpto- 
eoec.  pyog.  und  Diphtheriebacillen  gegenüber  den 
normalen  Nasen  mehr  in  den  Vordergrund.  Der  Pseudo- 
diphtheriebacillus  erwies  sieh  immer  als  Meerschweinchen- 
avirulent,  er  ist  nur  als  ein  harmloser  Sapropbyt  auf- 
zufassen. N.  hält  es  für  bewiesen,  dass  virulente 
Diphtheriebacillen  und  Fräukel'sche  Pneumococcen  die 
klinischen  Erscheinungen  des  gewöhnlichen  Schnupfens 
hervorbringen  können.  Einen  specirischen  Schnupfen 
erreger  konnte  er  nicht  nachweisen. 

b)  'f  ubercu  lose. 

1)  Abbott,  A.  C.  and  N.  G  i  Iders  leeve,  The 
etiological  siguifieance  ol  the  acid  resisting  group  of 
baeteria  and  the  coincidence  in  favor  of  their  botauieal 
relation  to  bacillus  tuberculosis.  l'nivers.  of  Pcnnsylv. 
med.  Bull.  XV.  p.  106.  —  2)  Dieselben.  On  the 
actinoinyces-like  development  of  some  of  the  acid 
resisting  baeilli.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  12.  —  3) 
Adaini,  .1.  Ii..  On  the  relatiunship  betwecn  human  aud 
bovine  tuberculosis.  Philad  med.  Journ.  IX.  S.  p.  35U. 
—  4)  Althoff.  F.,  B.  Frankel,  C.  Gerhardt,  E. 
v.  Leydeo,  G.  Panuwitz,  Tuberculosis.  Monatsschr. 
des  internationalen  Centraibureaus  zur  Bekämpfung  der 
Tubereulosc.  I.  Bd.  1.  H.  28  Sa.  Im  Jahr  12  Nummern. 

5)  Andoord.  Kr.  F..  Tuberculosen*  mortalitet  og 
morbiditet.  Norsk.  mag.  f.  Lägevidensk.  4  R.  XVI.  5. 
S.  525.  —  6)  Angelici,  G.,  Sulla  pretesa  tossicitä 
dclla  tubercolinc  e  malleina  nelle  rane,  sulla  tossicitä 
del  fenolo  e  tenolcanforato  nelle  rane  e  cavie.  Rif.  med. 
XVIII.  123.  -  7)  Anglade,  De  la  propagatiou  de  la 
tuberculose  par  les  bacilles  contenus  dans  les  sellcs. 
Preponderance  de  cc  mode  de  propagation  dans  les 
asiles  d'alienes.  Ann.  mcd.-psychol.  8.  XV.  I.  —  7a) 
Au  nett.  H.  E.,  Tubercular  eipectoration  in  public 
thorough  fare*.  Thompson  Yate's  Labor.  Rep.  IV.  2. 
p.  359.  —  8)  Armand -Delile,  P.,  Reaction  des 
meninges  ä  certains  poisons  du  bacille  tuberculrux 
humain.  Arch.  de  med.  e*p«r.  XIV.  p.  279.  —  >.» 
Armit.  H.  W.,  Die  Bekämpfuug  der  Tuberculosc  in 
England.     Zeitschr.  f.  Tubercul.  u.  Heilst.   S.  521.  — 
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10)  Aronsohu,  E.,  Beziehungen  zwischeu  Tubereulose 
und  Krebs.    Deutsch«;  med.  Wocheusehr.  XX  VI  II.  47. 

11)  Aubcrt,  P..  I'our  luttcr  coutrc  los  maladies 
des  poiimons.  Paris.  95  pp.  --  12)  Aujeszky,  A., 
Heber  das  Vorkommen  der  Tubcrkclbacillen  in  der 
Budapester  Marklhutter.    Centralbl.  f.  Bnet.  XXXI.  4. 

—  13)  A usset,  I/isolcment  et  le  traitement  des  tuber- 
euleux pauvres.  Kehn  med.  du  Nord.  VI.  39.  —  14) 
Bandclier,  l'cber  die  diagnostische  Bedeutung  des 
alteu  Tubereulins.  Deutsche  med.  Wochensehr.  XXVIII. 
20.  —  15)  Bang.  B.,  Ucber  die  Abtodtuug  derTuberkel- 
bacillcn  bei  Wärme.    Zeitschr.  f.  Thiernied.  VI.  S.  81. 

-  16)  Baradat,  Lcs  itablisscments  centralises  d'edu- 
»•aticiii  et  U  tuberculose.  Paris.  16  pp.  —  1?)  Baranni- 
kow,  .1.,  Zur  Kenntniss  der  säurefesten  Mierobcn. 
Centralbl.  f.  Baet.  XXXI.  7.  —  18)  Barth,  H.,  Eneore 
les  Sanatoriums  populaires  pour  tubereuleux  pauvres. 
Paris.  33  pp.  —  19)  Batemann,  A.  Ii.,  The  treat- 
ment  of  consumptioi).  Brit.  med.  Journ.  Jan.  11.  p.  118. 

—  20)  Baudoillart,  Jean.  Livret  d'education  contre 
la  tubereulose.  Paris.  —  21)  Bäume),  A.,  Vorschlage 
zur  Bekämpfung  der  Tubtreulose,  insbesondere  jener 
der  Lungen.  Prag.  med.  Wocbcnschr.  XXVII.  88.  — 
22)  Baur,  A..  Die  Tuberculose  und  ihre  Bekämpfung 
durch  die  Schule.  Gemeinverständlich  dargestellt.  Berlin. 
66  Ss.  mit  Karten.  Plänen  und  statistischen  Tabellen. 

—  23)  Behring.  E.  v..  Beiträge  zur  experimentellen 
Therapie.  5.  Ueft:  Tuberculose,  1.  Theil.  Marburg. 
28  Ss.  mit  6  Taf.  und  5  Tab.,  nebst  Anlage  S.  29—90 
mit  82  Taf.  —  24)  Beitzke,  H.,  Die  Anreieherungs- 
verfahren  zum  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  im  Sputum. 
Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  1.  —  25)  Beneden,  A  van, 
La  lutte  atitituberculense  daus  la  proviuee  de  Liege 
(Bclgb|ue).    Zeitschr.  f.  Tub.  und  Heilst.   III.  S.  247. 

—  2U)  Bern  he  im,  S.,  La  eure  alimentäre  du  tuber- 
euleux. Ebenda«.  S.  104.  —  27)  Besold,  G„  Die  An- 
staltsbehandlung der  Tuberculose  der  Atbtnungswege. 
3.  Aufl.  des  Buches:  Die  Behandlung  der  Lungen- 
schwindsucht in  geschlossenen  Heilanstalten  von  P. 
Dettweilcr.  Berlin.  211  Ss.  —  28)  Biggs,  H.  M., 
Sanitary  measurcs  for  the  prevention  of  tuberculosis  in 
New  York  city  and  their  results.  Journ.  of  Üie  Araer. 
med.  Assoe.  XXXIX.  26.  p.  1C35.  —  29)  Bire,  F.. 
Contribution  ä  l'etude  du  diagnostic  preeoce  de  la 
tuberculose.  Montpellier.  f>2  pp.  —  30)  Blackader, 
A.  D.,  A  diseussion  of  the  reiations  between  humane 
and  bovine  tuberculosis.  Boston  med.  and  surg.  Journ. 
CXLV.  p.  665.  —  81)  Blum,  M..  Die  Tuberculiufrage 
einst  und  jetzt.  .Inaug.  Diss.  Würzburg.  138  Ss.  —  82) 
Bocg.  A  .  Et  epideniiologisk  bidrag  til  lungeftisens 
aetiologi.  Kopenhagen.  -  -  33)  Boele.  H.  W.,  Die  Volks- 
heilstätte tiir  Lungenkratike  in  Hellendooru  (Holland). 
Zeitschr.  f.  Tub.  und  Heilst.  III.  fi.  S.  534.  -  34) 
Boni,  J.,  Sul  poterc  disinfettante  della  calcc  viva 
rignardo  agli  sputi  tubercolari.  Gazz  degli  Ospcd. 
XXIII.  132.  —  35)  Honney,  S.  (i  .  Consumption  eon- 
tracted  in  C  olorado  and  methods  to  restrict  its  spread. 
Med.  News.  LXXX.  21.  p.  9C.1.  —  36)  Boureille,  E., 
Le  De  wir  social  des  eollcctivites  envers  les  tuber- 
euleux a'lultes  et  indigents.  Paris.  —  37)  Boyce,  R., 
The  rri  irv  and  tubercular  tontamination  of  milk. 
Thompson  Yate's  Labor.  Rcp.  IV.  p.  177.  —  38) 
Bratnwcll,  B..  Ün  the  eausation  and  prevention  of 
pl.thisis.  I.anret.  July  5.  26.- —  39)  Brandenburg,  K.. 
Die  Auswahl  der  Kranken  für  die  Lungenheilstätten 
und  die  frühzeitige  Erkennung  der  Lungetituberculose 
in  rler  ärztl.  Praxis.  Berlin.  37  Ss.  —  4Ui  Braun,  F., 
S.Ti.fiilose  und  Tubereulose  des  Kindesalters.  Leipzig. 
119  Ss.  -  41)  Brecke.  lieber  Anstalten  für  unbe- 
mittelte Lungenkranke.  Münch,  med.  Wochensehr. 
XLIX.  20.  —  42)  Brefia,  .  Tbe  ooutagiousncss  of 
pbthisis  Laneet  Sept.  6.  p,  "07.  43;  Brouardel, 
Li  lutte  cuntre  la  tnbereubisc.  Paris.  208  pp.  --  4L 
Brunon.  R.,  I.e  traitement  des  tubereuleux  indigents. 
Ann.  d'Hyg.  3.  S.  MAUL  4.  p.  358.  -  45;  Buhl,  F., 


Die  erfolgreiche  Bekämpfung  der  Tuberculose  (Lungen 
schwiudsucht)  durch  den  Genuss  von  Kuh-  und  Ziegen 
milch.  Bearbeitet  auf  Grund  eigener  Erfahrung-rti. 
Stuttgart.  24  Ss.  -  46)  Bullock,  Earl  S.,  The  trt.it 
ment  of  pulmonary  iuvalids  in  favorable  climatrs 
New    York    medical    Record.    LXII.    2.    p.   47.  — 

47)  Caldwell,  W.  A.,  The  treatment  of  pulmonary 
tuberculosis.   Philad.  med.  Journ.    X.    9.    p.  293.  — 

48)  Cafrncttc,  A„  La  Conference  internationale  de  Ii 
tuberculose.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  46.  —  49 1 
de  la  Camp,  Desiufcction  tuberculösen  Sputums  m 
Anstalten.  Charit«! -Annaleu.  XXVI.  S.  58.  —  50 
Cattle,  C.  H..  Remarks  on  the  reiations  of  hucau 
and   bovine  tuberculosis.    Brit.  med.  Journ.    Feb.  22 

—  61)  Chauvin,  L.,  Le  carnet  du  tubereuleux.  IV- 
tace  par  P.  Brouardel.  Paris.  —  52)  Cheinisse,  L. 
La  premiere  Conference  internationale  de  la  tubercu 
lose  et  l'etat  actuel  des  nos  connaissanecs  sur  cettr 
maladie.  Semaine  med.  XXII.  44.  —  53)  Derselbe. 
La  lutte  coutre  la  tuberculose  d'apres  les  travaux  de 
la  Conference  de  Berlin.  Ibid.  XXII.  45.  —  54)  Chi 
dell,  C.  C,  Colonies  for  consumptives.    Brit.  med. 

p.  291.  —  55)  Cioffi,  E.,  Ancora  sulla  sieroterapa 
della  tuberculosi.  Gaz.  degli  Osped.  XX III.  2.  —  56' 
Cipollina,  A.,  Sulla  presenza  di  cosi  detti  hatten 
acidofili  nclle  feci  dell'adulto.    Rif.  med.   XXIII.  114. 

—  57)  Derselbe,  Ueber  das  Vorhandensein  it: 
sogeuanuten  säureliebcnden  Bacterien  im  Stuhle  de: 
erwachsenen  Menschen.  Centralblatt  f.  Baet.  XXXII 
8  u.  9.  —  58)  Clado,  Etiologie  et  prophvlaxie  de  Ii 
tuberculose.  Progres  med.  3  Ss.  XVI.  31.  —  5S' 
Cobb,  J.  U.,  The  danger  to  the  public  frora  the  am- 
bulant consumptive.   Philad.  med.  J.  IX.   17.  p.  75.1 

—  60)  Conferenz  des  internationalen  Ceutralbureau- 
zur  Bekämpfung  der  Tuberculose  tu  Berlin  vom  2i 
bis  28.  üctober  1902.  Münch,  med.  Wochensehr.  XLIX 
44.  Deutsche  med.  Wochensehr.  XXVHI.  45.  Yerem»- 
beil.  45.  —  611  Cossolino,  La  lutte  contre  la  tuber 
eulose  eu  Italic.  Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  6 
S.  524.  —  62)  Courmont,  J.,  Resultats  compares  dy 
cytodiagnostic  et  semdiagnostie  tubereuleux  des  pleu 
resies.  Lyon  med.  XCVIII.  p.  454.  —  68)  Co  wir. 
.1.  M.,  2  eases  of  consumption,  probably  infected  by  tu- 
bercolous  milk.    Brit.  med.  Journ.    Nov.  29.  p.  l"öt> 

—  64)  Cowie,  D.  M.,  Bacilli  which  resemble  the  t>»- 
eillus  tuberculosis.   Physic.  and  Surg.  XXIV.   p.  8.  — 
65)  Craig,  W.  R.,  üpen  air  treatment  of  tuberculosis; 
tont  life  in  Arizona.    Journ.  of  tbe  Amer.  med.  Asso: 
XXXIX.  14.  p.  840.  -  66)  Critzmaun,  D..  La  Con- 
ference internationale  sur  la  tuberculose.    Ann.  d'Hvg 
3.  S.    XIA  III.  6.  p.  530.  Dec.  -  67)  Crookshauk. 
F.  G..  Tuberculosis  in  lunatic  asvlums.    Brit.  med.  J. 
Nov.  1.    22.    p.  1469,  1681.  —'68)  Davies.  K.  C. 
The  hopelessness  of  tbe  battle  agaiost  consumption  s>. 
lang  as  the  elementary  schools  are  hygienically  unrr 
formed.    Laneet.    Dec.   6.    p.  1575.  —  69)  De'an,  b. 
and  Ch.  Todd,   Abstract  of  certain  experiraents  oa 
tuberculosis.   Laneet.  Nov.  1.  —  70)  Discussion  oa  th? 
administrative  prevention  of  tuberculosis.    Brit.  med. 
Journ.    Aug   10.  —  71)  Discussion  on  tbe  relation  :l 
pbthisis   to   factory  and  Workshop  condition.  Ibidra 
Sept.  13.  —  72)  Discussion  on  the  rclationship  of  hu 
man  and  bovine  tuberculosis.    Ihid.    Sept.  27.  —  7.1 
Disselhorst,    Die    Frage    nach   der    Identität  der 
Menschen-   und  Thiertuberculo.se.    Münch,  med.  Woch- 
XL1X.    27.  —  74)  Dolmatow,   La  tuberculose  da^» 
la  garde  rus.se.     Arch.  de  Med.  et  de  Pharm.  miliL 
XXXIX.   1.  p.  64.  —  75)  v.  Dräsche,  Die  Tubercu 
lose.   Wien.  med.  Wochensehr.  LH.  25.  —  76)  Dwc 
retzky,  A..   Die   neueren   Bestrebungen  zur  Bekin- 
pfung  der  Tuberculose  in  Russland.    Zeitschr.  f.  Tut 
u   Heilst.  III.   S.  150.  —  77)  Derselbe,  Weitere  Er 
fol^-e  in  der  Bekämpfung  der  Tuberculose  in  Russlani 
Kbendas.  III.  6.   S.  524.  —  78)  Kccles,  W.  S..  Tbe 
Sanatorium  treatment  of  consumption.  Laneet.  p.  333 
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79),  Einstein,  0  ,  Kritisches  zur  Inhalationstheoric 
der  Tuberculosc  und  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
rongcnitaleu  Infection  der  Tuberkelbacillen.  Inaufrural- 
Dissertation.  Tübingen.  —  80j  Engelhardt,  Ii..  Histo- 
logische Veränderungen  nach  Einspritzung  abgetodtetcr 
Tuberkelbacillen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infeclionskrankb. 
\LI.  S.  244.  --81)  Ergebnisse  des  von  der  Landcs- 
Versicherungsanstalt  der  Hansestädte  eingeleiteten  Heil- 
verfahrens bei  lungenkranken  Versicherten  bis  Ende 
1901.  Hamburg.  32  Ss.  —  82)  Käs,  M.  M.,  Statist. 
Beiträge  zur  Sanatoriumbehandlung.  Orvosi  Hetilap. 
43.  —  88)  Ei  biger,  .1.  og  C.  O.  Jensen,  Overlurelse 
,if  Menneskctuberkulose  til  kviiget.  Hosp.  Tid.  4.  R.  X. 
■t7.  —  84)  Eiseher,  E..  Thun  wir  unsere  Pflicht  im 
Kampfe  gegen  die  Schwindsucht  als  Volkskrankheit? 
.Schweiz.  Uurr.-Bl.  XXXIII.  22.  —  85)  Klick.  Ii.  F., 
The  implantation  of  the  tubercle  bacillus.  Philad.  med. 
.louru.  IX.  p.  .036.  —  86)  Derselbe,  A  ycars  work 
at  the  white  Häven  Sanatorium  of  the  free  Hospital  for 
poor  consumptives.  Ibid.  X.  19.  p.  678.  —  87)  Elindt, 
.Y.  Bemärkninger  om  Opforelse  af  Sanatoric  bvgninger 
'.ot  tuberkulöse.  Hosp.  Tid.  4.  R.  X.  52.  —  88)  F  l  ü  gge, 
C,  Verbrennbare  Spucknäpfe.  Spuekfläschchcn  und 
Tascheutücber  für  I'hthisiker.  Zcitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst. 
III.  S.  7.  —  89)  Fokker,  A.  1'.,  Nograaals  de  tu- 
berculose-qucstic.  Ncderl.  Weekbl.  II.  26.  —  90)  Fran- 
kel. B.,  Ernst  von  Levd<:ti  und  die  Heilstättenbewe- 
giing.  Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  S.  187.  —  91) 
Fraenkel,  C,  Die  Anzeigepflicht  bei  Tubcrculose. 
Deutsche  med.  Wochensehr.  XXVIII.  11.  —  92)  Franz. 
K.,  Die  Bedeutung  des  Tuberculins  für  die  Frühdia- 
gnose der  Tubcrculose  und  die  erste  Anwendung  des- 
selben  in  der  Armee.  Wiener  med.  Wochensehr.  LH. 
36.  37,  38.  —  93)  Frenzel,  La  mortalitc  par  tuber- 
culose pulmonairo  ;i  St.  Petcrsbourg  et  ä  Paris,  1880 
bis  1889.  These.  Paris.  40  pp.  -  94)  Friedländer. 
.1..  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Menschen-  und 
Rindcrtnbere.  Fortschr.  d.  Med.  XX.  36.  p.  1221.  — 
95)  Friedmann,  F.  F.,  Einiges  über  Tuberkelbacillen 
uDd  Tuberculose.    Wiener  klin.  Rundschau.   XVI.  49. 

—  96)  Fuld,  F..  Gedanken  über  die  Prophylaxe  und 
Therapie  der  Tuberculose.  Therap.  Moriatsh.  XVI. 
12  S.  C18.  —  97)  Garnault.  P.,  I,c  Professeur  Koch 
et  le  ptril  de  la  tubcrculose  bovine.  Paris.  —  98) 
Oarrigue,  Maladies  niicrobieimes.  Gu.'ri.son  de  la 
•ubereulosc  et  du  Cancer.  Paris.  265  pp.  Avec  plauches. 

—  99)  Gebhard,  H.,  Maas.snahmen  zur  Ergänzung  der 
durch  Unterbringung  in  Heilstätten  geübten  Fürsorge 
für  Lungenkranke.  Berl.  klin.  Wochensehr.  No.  3. 
S.  51.  —  100)  Gebhardt,  F.  v.  und  A.  v.  Torday, 
l'eber  die  Serumdiagnose  der  Tubcrculose.  Münchener 
med.  Wochensehr.  XLIX.  2S.  —  101)  Gervino,  A., 
I.'.ilcool  nclla  tuberculosi  sperimentale.  Gaz.  deali 
<nped.  XXIII.  87.  —  102)  Gürbersdorfer  Veröffent- 
lichungen aus  Dr.  Brehmer's  Heilanstalt  für  Lungen- 
kranke. Berlin.  100  Ss.  —  103)  Gottstein.  A., 
Menschentuberculose  und  Perlsucht.  Therap.  Monatsh. 
XVI.  12.  S.642.  -  103a)  Derselbe.  Zur  Geschichte 
der  Lungenschwindsucht.  Hygien.  Rundschau.  XII. 
>.  265.  —  104)  Grasset.  L'isolem-nt  et  le  traitement 
des  tuberculeux  ä  Fhnpital.  Montpellier.  28  pp. 
105:  De  Grazia.  F.,  Die  Serumdiagnose  bei  der  Lungen- 
tuberculose.   Berl.  klin.  Wochensehr.    XXXIX.   II.  12. 

—  106)  Grober.  .1.  A..  Der  Thierversuch  als  Hülfs- 
mittel  zur  Erkennung  der  tuberculosen  Natur  pleuri- 
tiseber  Exsudate,  seine  Methodik  und  die  Bewertbung 
seiner  Ergebnisse.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Medicin. 
LXXIV.  1  u.  2.  S.  43.  —  107)  Grundmann.  Merk- 
buch für  Tuberculiuprobcn.  Hannover.  16  Ss.  und 
50  Blatt  und  3  Beilagen.  —  108;  Guetschcl.  J  .  La 
gucrison  de  la  tnberculo.se.  Sa  possibilitc,  s.  s  facteurs. 
Th.'se.  Lyon.  —  109)  Guinard,  L..  Sur  les  injeclions 
diagnostiques  de  tuberculiu.  Lyon  med.  XUVIII.  p.  704. 

—  110)  Hammer.  Die  Ueilstättenbehandlung  der  Tuber- 
culose.   Münchener  med.  Wochensehr.    XLIX.   26.  — 


110)  II  agadorn,  J.  W..  The  diaguosis  and  treatment 
of  ineipient  tuberculosis.  Physie.  and  Surg.  XXIV.  1. 
p.  11.  —  III)  Haussen,  K.,  Der  Kampf  gegen  die 
Tuberculosc.    Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.    III.  S.  314. 

—  112)  Harris,  S..  The  early  diagnosis  of  pulmonary 
tuberculosis.   New  York  med.  Record.   LX1I.  16.  p.  608. 

—  113)  Harrison,  C.  F.,  The  duration  of  lifo  of  the 
tubercle  bacitlus  in  cheese.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXI. 
6.  —  114)  Heller.  R.,  Heilstätte  für  Lungenkranke  in 
Tannwald.    Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.   IV.    1.    S.  55. 

—  115)  Heller,  A.,  L'eber  die  Tuberculosen] fection 
durch  den  Verdauungscanal.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. XXVII.  89.  —  116)  Hempel,  H.  Unter- 
suchungen über  den  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  und 
ihre  Zählung  im  Sputum.  Inaug.-Dissert.  Leipzig.  — 
117)  Herbert.  IL,  Individuelle  und  allgemeine  Hygieine 
Schwindsüchtiger  mit  specieller  Berücksichtigung  von 
Sanatorien.    Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  6.  S  484. 

—  118)  Herzog.  IL,  Zur  Tubcrculose  im  Kaltblüter- 
organismus. Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  3.  -  119) 
Hippius,  A..  Die  Antituberculosebewegung  in  Russ- 
land. Deutsche  med.  Wochensehr.  XXV111.  20.  — 
120)  Hoffmann,  F.  L..  Arbeiter- Lebensversieherungs- 
Gesellschaften  und  Tuberculoseverhütung.  Medicinische 
Reform.  X.  5.  —  121)  Hohlfeld,  M.,  Zur  tubercu- 
lösen  Lungenphthise  im  Säuglinjrsalter.  DeuUchc  med. 
Wochensehr.  XLIX.  47.  —  122)  Holmberg,  Zur 
Heilstättenbewegung  in  Schweden.  Zeitschr.  f.  Tub.  u. 
Heilst.  III.  6.  S.  533.  —  123)  Holmboe,  M.  und 
0.  Hansse n,  Ueber  die  Tuberculose  und  die  Mittel, 
dieselbe  zu  bekämpfen.  Ebendas.  III.  5.  S.  396.  — 
124)  Hüls,  Zur  Frage  der  L'ebertragung  der  Rinder- 
tul>erculose  auf  den  Menschen.  Münch,  med.  Wochen- 
schrift. XLIX.  24.  —  125)  Hueppe,  F.,  Standpunkt 
und  Aufgaben  der  Tubcrculosefrage.  Wiener  medicin. 
Wochensehr.  LH.  1.  3.  —  125a)  Derselbe,  Be- 
merkungen zur  Tuberculosefrage.  Prager  med.  Wochen- 
schrift. XXVII.  5i.  -  125)  Derselbe,  Ein  Rück- 
hlick  auf  die  l.  internationale  Tuberculoseconferenz. 
Münchener  med.  Wochensehr.  LH.  51.  —  126)  Der- 
selbe. Verhandlungen  der  ständigen  Tubereulose- 
Commission  der  Gesellschaft  Deutseber  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Hamburg  1901.  Berlin.  156  Ss.  — 
127)  Hussel,  G.,  lieber  einen  Fall  von  Fütlcrungs- 
tuhereulose.  Inang.-Disscrt.  München.  27  Ss.  —  128) 
Jackson.  W.  M.  M.,  The  Sanatorium  treatment  of  con- 
sumption.  Lancet.  Jan.  11  p.  119.  —  129)  Jacob, 
P.  und  G.  Pannwitz,  Entstehuug  und  Bekämpfung 
derLungentnberculo.se.  2.  Bd.  Bekämpfung  der  Lungen- 
tuberculose.  Leipzig.  457  Ss.  Mit  l  Karte.  —  130) 
Jacobi.   Die  Lungenschwindsucht.    Leipzig.    106  Ss. 

—  131)  Jaeubasch.  H.  Statistische  Mittheilungon 
üher  Tuberculose.  Allgem.  med.  Ontral-Zcituug.  LXXI. 
31.  32.  —  132)  .laneway.  E.  G..  Some  notes  on  the 
British  Congress  on  tuberculosis.  Med.  News.  LXXX. 
8.  p.  837.  —  1H3)  Ilvento,  A..  Süll'  agglutinabilitä 
del  bacillo  tubercolare  per  sieri  differenti  e  sua  impor- 
tanza  diagnostica.  Rif.  med.  XVIII.  S6I.  —  134j  Joch- 
mann, G  ,  Das  biologische  Anrcicherungsverfahren  bei 
der  Untersuchung  auf  Tuberkelbacillen.  Hyg.  Rundseh. 
XII.  S.  524.  —  185)  De  Jong,  A  ,  Expcrienees  com- 
paratives  sur  l'action  pathogene  pour  les  aniroaux. 
notamment  pour  eeux  d--  l'espeee  bovine,  des  bacilles 
tuberculeux  provenant  du  bieuf  et  de  I  hoinmc.  Sem. 
med  XXII.  8.  -  136)  Isager.  K„  Zum  Auftreten 
d«>r  Tuberculose  auf  dem  Lande.  Nord.  med.  ark.  3.  F. 
II  2.  Afd.  II.  No.  1  u.  8.  -  137)  Iwanow.  A.. 
l'eber  die  Serodiagnose  der  Tuberculose.  Med.  Obosr. 
Nov.  1901.  —  138)  Karwowski.  A.  v..  Die  Tuber- 
culose in  der  Provinz  und  insbesondere  im  Regierungs- 
bezirk Posen.    Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.    III.  S.  44. 

-  1891  Kasurinow.  G.  N.,  Zur  Frage  über  die  Serum- 
diagnostik der  Tuberculose.    Russkij.    Wratsch.  1. 
140:    Kavser.   J..    Beitrag    zur  Diffcrpntialdiagnose 
zwischen  'den  echten  Tuberkelbacillen  uud  den  beiden 
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säurefesten  Bacillen:  Grasbacillu9  TimothccGörbcrsdorf 
und  ßutterbacillus  Rabiuowitsch,  Inaug.-Disscrtation. 
Rostock.  59  Ss.  —  141)  Kavscrling.  A..  Die  Psendo- 
tuberkelbacillen.  Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  S.  24.  — 
142)  King,  U.M.,  The  consumptive  poor  and  establish 
meut  of  a  eousumption  hospital.  Physic.  and  Surg. 
XXIV.  8.  p.  337.  —  143)  Rlemperer,  F.,  E.  von  Beh- 
ring'» neues  Tuberculosewerk.  Ther.  d.  Gegcnw.  N.  F. 
IV.  6.  S.  261.  -  143a)  Derselbe,  Neue  Beitrage 
zur  Tuberculosefrage.  Ebenda».  N.  F.  III.  II.  S. 
498.  —  144)  Klingmüller,  V.,  Microscopisehe  Unter- 
suchungen über  d.  Bedeutung  der  Reactionszone  nach 
Tuberculin-lojectiouen.  Arcb.  f.  Dennat.  u.  Syph. 
liX.  1.  S.  109.  —  145)  Knopf,  S.  A.,  Offlcial"and 
private  pbthisiophobia.  New  York  Med.  Record.  LXI. 
2.  p.  44.  -  146)  Derselbe,  What  shall  we  do  with 
the  consumptive  poor?  Ibidem.  LXH.  1.  p.  1.  — 
147)  Derselbe.  A  few  thoughts  ou  the  medical  and 
social  aspect  of  tuberculosis  at  the  begiuuing  of  the 
20th  Century.  Internat.  Beitr.  z.  iuueren  Med.  V.  S. 
2(51.  —  148)  Derselbe.  State  and  individual  Prophy- 
laxis of  tuberculosis  during  childhood  and  the  need  of 
children's  sanatoria.  Ztsehr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  S. 
15.  —  149)  Derselbe,  Tuberculosis  as  a  disease  and 
how  to  combat  it.  London.  —  150)  Kobert,  Ueber 
die  Schwierigkeiten  bei  der  Auslese  der  Kranken  für 
die  Yolkslungenheilstätten  und  über  den  Modus  der 
Aufnahme  in  dieselben.  Stuttgart.  148  Ss.  mit  2  Abb. 
—  151)  Koch.  R.,  Uebertragbarkcit  der  Rindcrtubercu- 
lose  auf  d.  Menschen.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
XXVIII.  48.  —  152)  Köhler,  Ueber  den  Stand  der 
Frage  von  der  Uebertragbarkcil  der  Rindertubereulose 
auf  d.  Menschen.  Ebenda».  XXVIII.  45.  —  153) 
Köuigsteiu.  R.,  Ueber  Anreicherung  der  Tuberkel- 
bacillen  im  Sputum  (nach  Hesse).  Wien.  klin.  Wchschr. 
XV.  33.  —  154)  Koran  vi,  .1.  v..  Der  Tuberculose- 
Congress  in  London  und  unsere  Aufgaben  im  Kampfe 
gegen  die  Tubereulose  in  Ungarn.  Internat.  Beitr.  z. 
inn.  Med.  1.  S.  277.  —  155)  Krämer.  <'.,  Die  frühe- 
ste Diagnose  der  Tu  bereu  lose.  Württemb.  Corr.-Bl. 
LXXIL  23.  —  156)  Krause,  F..  Ueber  einen  Kall 
von  Impftuberculose  eines  Schlaclitbausarbeiters  durch 
tuberculösc  Organe  eines  Rindes.  Münch,  med.  Wchschr. 
XL1X.  25.  -  157)  Kromperher,  E.,  Zur  Wirkung 
der  Tuberkclbacillen.  Ctrbl.  f.  allg.  Path.  u.  patb.  An. 
XIII.  S.  887-  -  158)  Kiirsteiner.  W.,  Unsere 
Schweizer  VulksheilsUitten  f.  Tubereulose  u.  ihr  Nutzen. 
Schweiz.  Torr.  Bl.  XXXII.  10.  S.312.  -  159)  Lach 
mann.  C,  Ursache  und  Vorbeugungsmaassregelu  der 
Lungentuberculose.  sowie  Heilung  derselbeu  durch  Ein- 
athmen  mittels  Beimengung  von  Steinkohlenleuehtgas 
antiseptisch  wirkender  Zimmerluft.  Ztsehr.  f.  Tub.  u. 
Heilst.  III.  S.  123.  235  —  16»)  Laianne,  L., 
Sanatorium  mi'-dical  d'Arcachon  pour  tuberculeux  ad- 
ultes.  Bordeaux.  19  pp.  —  161)  Latham.  A  ,  ün 
the  modern  treatment  of  pulmonary  eousumption. 
Lnncet.  Aug.  16.  162)  Derselbe,  The  Sanatorium 
treatment  of  consiimpiioii.  Ibidem.  Jan.  11.  p.  119. 
Kebr.  8.  p.  39'J.  162a)  Derselbe,  Sonic  points  in 
the  etiologv  of  tuberculosis.  Edinb.  med.  Journ.  N.  S. 
XII.  5.  p.  415.  —  163)  Le  (7oat  de  Kerveguen, 
»;.,  Le  terrain  tuberculeux  et  sa  transfonnation.  These. 
Paris.  SS  pp.  —  161)  Lenzmann,  R.,  Die  Tubercu- 
lose, der  grimmigste  Feind  unseres  Volkes.  Eine  gc- 
meinver^t  indlirlie  Abhandlung  unter  besonderer  Berück- 
siehtigung  der  Ursache  und  Verhütung  der  tuberculosen 
Erkrankung.  Duisburg.  159  Ss.  -  165)  Leriche,  L, 
La  Lutte  c- ■  ■  i tro  la  tuberculose.  Mesures  therapeut'n[iies. 
Mesure>  prophrlacti<|ues.  Paris.  --  166)  Levai,  D., 
Die  Tul>eri-ul>.'-e  in  der  Landpraxis.  Ungar,  med.  Presse. 
VIL  5.  —  167  Leyden.  E.  v..  Einiges  über  den 
Tuberculo^econgre-ss  in  London.  Ztsehr.  f.  Tub.  u. 
Heilst.  III.  1.  S.  1.  —  16Si  Derselbe,  Verhütung 
der  Tuberculose.  Vortrag.  Heft  1  der  Veröffentlichungen 
des  Deutsehen  Vereins  lur  Volks-Hygiene.  München. 


41  Ss.  mit  1  Titelbild  und  4  Texthguren.  —  {<■>> 
Lichtenstein.  E.,  Ueber  das  Vorkommen  von  l'seud: 
tuberkelbacillen  im  meuschl.  Sputum.  Ztsehr.  f.  Tab 
u.  Heilst.     Ul.    S.  193.  —  170)  Liebreich.  0,  Zu: 

1.  ungenphthisefrage.    Therap.  Mouatsh.    XVI.   1.  S  1 

—  171)  Linde  mann,  E.,  Ueber  don  Eiufluss  des 
kliraas  auf  Luugentuberculose  nach  Beobachtungen  *l: 
Helgoland.    Ztsehr.  f.  Tub.  u.  Heilst.    IV.    1.   S.  4 

—  172)  Lubarscb,  0.  u.  H.  Mayr,  Untersuchung!, 
über  die  Wirkung  der  Microorganismen  der  Tuberkel 
pilzgruppe  auf  den  Orgauismus  des  Krosches.  Arbt  i. 
d.  pathol.-anat.  Abth.  in  Posen.  S.  130.  —  173 
Lydtin,  Die  Wandlungen  in  der  Tuberculosefrage 
Leipzig.  —  174)  Mackey,  E.,  The  Widal  reactioa  m 
tuberculous  meniugitis.    Lancct.    Jan.  25.    p.  225.  - 

175)  Mc.  Cleary,  G.  F..  The  prevalence  of  phth:^ 
amongst  lauudresses.    Brit.  med.  Jouro.    Sept.  13.  - 

176)  Mc.  Wecney,  E.  J.,  The  infectivity  of  the  milk 
of  cows  which  react  to  the  tuberculin  test,  but  are  m  ■ 
clinically  tuberculous.     Dubl.  Journ.    CXIV.    p.  142. 

—  177)  Mader,  M.,  Heilstätten  für  Tuberculose  u.  die 
Schulmediciti.  Wien.  53  Ss.  —  178)  Marcuse.  J. 
Der  gegenwärtige  Stand  der  Tuberculosebekärapfung  :u 
Deutschland.  Wien.  med.  Wchschr.  LH.  45.  —  17^ 
Marriott,  F.  D..  The  Sanatorium  treatment  of 
sumption.  Lancct.  Jan.  25.  p.  258.  —  ISO)  Meissen. 
E.,  Höhenklima  u.  Tuberculose.  Deutsche  Praxis.  XI. 
15.  16.  —  180a)  Derselbe,  Zur  HeilstättcnbehandluL; 
der  Tuberculose.    Münch,  med.  Wochsebr.  XLIX. 

—  180  b)  Mendel.  Henri,  Comment  on  se  de(*i,i 
contre  la  tuberculose.  Paris,  Edition  medk-ale. 
avec  2  tigures.  —  181)  Menzi,  IL,  Beitrag  zur  Zücii- 
tung  und  zur  Biologie  des  Tuberkelbacillus.  Ztsehr. ' 
Hyg.  u.  Infectionskr.  XXXIX.  S.  407.  —  182)  Meyer.  V 
What  shall  we  do  with  our  consumptive  poorV  N<» 
York.  med.  Record.  LXI1.  11.  p.  406.  -  IM 
Mever,  J.,  Von  der  internationalen  Tuberculoseconf^ 
renz  Berlin.  22-26.  Oct.  1902.  Berl.  klin.  Wcbcbr 
XXXIX.  44.45.  —  184)  Middcu  dorp,  H.  W.,  Die  Ur- 
sache der  Tuberculose  nach  Prof.  Dr.  Robert  Kecl 
und  dessen  Heilverfahren.    Vortrag.     Leipzig.    12  > 

185)  Minor,  Uli.  L.,  Un  the  feasibility  and  ai:\u- 
agement  of  a  hygieuic  eure  of  pulmonary  tuberculosis 
outside  of  closed  sanatoria.  Ztsehr.  f.  Tub.  u.  HnUt 
III.  6.  S.  510.  186)  Mittenz  weg.  L..  Tubercuk»- 
als  Volkskrankheit  und  deren  Bekämpfung  dur:t 
die  Schule.  Leipzig.  —  187)  Mitulcscu.  J..  Ein 
fluss  des  neuen  Tuberculins  auf  d.  Zcllstoffwecbwl. 
Deutsche  med.  Wochsebr.  XXVII.  39.  40.  —  l*> 
Moeller,  Los  sanatoria  pour  tuberculeux.  Rcmt 
des  ijuestions  scientif.  3  S.  1.  p.  40. 
189)  Moeller,  A.,  Zur  Frage  der  Uebertragbarkeit  r. 
Menscbentuberculose  auf  Rinder  u.  Ziegen.  DcutvL- 
med.  Wocheuschr.    XXVlll.    40.  190)  Moeller. 

De  l'utilite  d*un  Sanatorium  pour  les  militaircs  tub^r 
culeux  en  Belgiquc.  Bruxelles.  —  191)  Moeller.  .V 
u.  A.  Kavscrling,  Ueber  die  diagnost.  u.  therapeut. 
Verwendung  des  Tuberculins.  Zeitschr.  f.  Tub.  ui.l 
Heilst.  Hl.  p.  279.  —  192)  Morel  le,  A.,  De  l\in- 
cienne  tuberculine  Koch  eomme  moyen  de  di.igoost  ■* 
Presse  med.  bolge  L1V.  52.  —  193)  Moritz,  Zur  Frie- 
der Errichtung  einer  Lungenheilstätte  bei  Grtifswai ■'■ 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  36.  Ver.-Br.l. 
36.  —  194  Musnv,  E.,  La  famille  des  tuberculeuv 
Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVIl.  5.  p.  398.  —  195)  Mouiy 
G.,  La  tuberculose  dans  l'armee:  los  sanatoria  inili- 
laires.  Paris.  29  pp.  —  196)  Naumann.  H.,  Kit. 
casuist.  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Vererbung  des  Loox- 
minoris  resist.  bei  Luugentuberculose,  nebst  Bemerkun 
gen  über  d.  Gesetz  von  der  Vererbung  im  eorrespon 
direnden  Lebensalter.    Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III 

2.  S.  97.   —    197)   Derselbe,  Ueber  TubereuLn  »;> 
diagnostisches  Mittel.    Leipzig.    4  Ss.         19S)  Dti 
selbe.  Ein  Vorschlag  zur  Bekämpfung  der  Tuberculo^. 
Krankenpfl.  II.    4.  S.  351.  -  199)  Neisser  u.  Kah- 
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nert.  Aus  der  Beobachtungsstation.  Zeitscbr.  f.  Tub. 
ii.  Heilst,  III.  2.  S  93.  —  200)  N e  u bürge r.  Der 
Stand  der  Tuberculosebckämplung  in  Frankreich,  nebst 
Bemerkungen.  Ebendaselbst.  III.  5.  S.  422.  —  201) 
von  N i esse u.  Zur  Frage  dir  Agglutination  der  Tu- 
herkelbaeillen.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  8  u.  9. 
-  -202)  Derselbe,  Ein  Protest  gegen  Koch*  Tubor- 
eulisirung.  Wien.  med.  Wochenschr.  MI,  5.  —  '203; 
he  Nobele  et  Cb.  Beyer,  Recberebes  sur  la  valeur 
de  l'agglutination  du  bacille  d'Arloing  et  Courmont 
au  point  de  vue  du  diaguoslic  preeoce  de  la  tuber- 
culose. Gent  1002.  (Weder  der  positive  noch  der 
negative  Ausfall  der  Reaction  ist  diagnostisch  zu  ver- 
wenden. )  —  '204)  Olscbanetzky.  Ueber  ein  neues 
.»leohol-  u.  säurefeste!»  Stäbchen.  Centralbl.  f.  Bact. 
XXXII.  1.  —  205)  Orth,  J.,  Ueber  einige  Zeit-  und 
Streitfragen  aus  d.  Gebiete  der  Tuberculose.  Bcrl.  klm. 
Wochcnscbr.  XXXIX.  30,  34.  -  20(3)  Otis,  E.  (»., 
On  tuberculosis.  Boston,  med.  and.  surg.  Journ. 
CXLVI.  24.  p.  624.  -  207)  Otis.  K.  G.,  The  city 
lonsurnptive  hospitals  and  the  duty  of  the  munieipa- 
htv  and  people  regardtug  consumption.  Ibid.  CXLVI. 
18.  p.  461.  —  208)  Page,  l'eber  den  Nachweis  von 
Tuberkelbacillcn  in  den  Fäces.  Inaugural-Dissertation. 
Heidelberg.  —  209)  Pagani,  L.,  Sopra  3  casi  di  tu- 
berculosi  ad  esito  infausto  arreto  oolla  sieroterapicr. 
liazz.  degli  Osped.  XX1I1.  123.  210)  Park.  W. 
H.,  Prelirainary  eommunication  of  experiments  upon 
the  feeding  and  inoculating  of  calves  with  human  tu- 
berculous  material.  Proceed.  of  the  New  York.  path. 
S.>r.  X.  S.  I.  5  u.  6.  p.  III.  211)  Parodi. 
F..  Sul  rapido  sviluppo  del  bacillo  della  tubereolosi. 
liazz.  degli  Osped.  XXIII.  24.  --  212)  Pattin,  II. 
Oooper,  The  administrative  control  of  the  tuberculous 
diseases.  Brit.  med.  Journ.  Juno  7.  —  213)  Pav- 
lowskaja,  R.,  Die  Heilstätte  Tait/i  (Russland).  Zeit- 
schrift f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  4.  p.  344.  —  214) 
l'eserico,  L.,  L'eber  die  Bedeutung  der  Cigarren  und 
besonders  der  Stummel  ders.  in  Hinblink  auf  die  Ver- 
breitung der  Tubereulose.  Arch.  f.  Hvg.  XMV.  3. 
S.  181».  —  215)  Petri.  R.,  Dr.  Hermann  Brehmers 
Aetiologie  und  Therapie  der  chronischen  Lungenschwind- 
sucht. In  verkürzter  Form  herausgegeben  und  mit  An- 
merkungen versehen.  Berlin.  259  Ss.  —  216)  Pe- 
truschky,  J..  Heilstätten-  u  Tuberculinbehandlung  in 
Kegenseit.  Ergänzung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX. 

5.  —  217)  Pettersson,  A„  Ueber  die  Lebensbedin- 
gungen des  Tuberculoscerregers  in  d.  Salzbutter.  Cen- 
tralbl. f.  Bact,    XXX IL    4.  —  218)   Pezold,  A.  v., 

III.  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  evangel.  Sanato- 
rium f.  Lungenkranke  in  Pitkärjärvi  1.  Jan.  1901  bis 
31.  Dcc.  1901.  Petersb.  med.  Wochenschr.  N.  F. 
MX.  48.  219)  Pickert.  M,  Zur  Tubcrculin- 
diagnose  in  der  Heilstätte.    Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst. 

IV,  1.  S.  21.  --  220)  Potet,  M.,  Etüde  sur  les  bac- 
ttries  dites  „aeidophiles".  Les  Paratubcrculibaeilles. 
Lyon.  219  pp.  —  221)  Pottenger,  F.  IL,  Culture 
pr.>ducts  in  the  treatment  of  tuberculosis.  Therap. 
»iaz.  3.  S.  XVIII.  1.  p.  13.  —  222)  Preisich,  K. 
u.  Aladär  Schütz,  lofectiosität  des  Nagclschmutzes 
b'-i  Kindern  in  Bezug  auf  Tuberculose.  Berl.  klin. 
Worhenschr.  XXXIV.  20.  —  223)  Preisich,  K.  u. 
H.  Heim,  Ueber  das  Wesen  der  Tuberculinreaction. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  14.  -■  224)  Prettner, 
M  ,  Beitrag  zur  Uebertragungsfähigkeit  der  Mcnschen- 
tuberculose  auf  Thiere.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  2. 
?.  103.  —  225)  Pryor,  .1.  IL.  Report  of  the  committee 
"f  sanatoria  for  consumptives.  New  York.  med.  Reeord. 
IXI.  4.  p.  130.  —  226)  Quensel,  U.,  Ein  neues 
i«dimentirverfahren  zur  Untersuchung  von  Sputum. 
Xr.rd.  med.  ark.  Afd.  II.  8.  R.  I.  No.  22.  227) 
«iurin.  A..  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Lungenphthise 
i;n  Säugling*alter.    Münch,   med.   Wochenschr.  XMX. 

6.  —  228)  Kadicke,  P.,  Schützt  das  Emphysem  vor 
Etkrankung  au  Lungentubereulose V    Inaup.-Diss.  Er- 
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langen.  31  Ss.  —  229)  Raquet,  IL.  La  prophylaiie 
de  la  tuberculose  bovine.  Ciney.  8  pp.  —  230)  Ra- 
venel,  M.  P  ,  The  intereommuuieability  of  human  and 
bovine  tubcrculoses.  Univers,  of  Penusylv.  med.  Bull. 
XV.  3.  p.  66.  —  231)  Reiche,  F.,  Die  Dauererfolge 
der  Heilstättenbehaudluug  Liingeuschwindsüchtiger. 
Münch,  m.-d.  Wochenschr.  XMX.  33.  -  232.1  Reitter 
jun..  C.  Di«  Löhgerberei  in  ihrer  Beziehung  zur  Tuber- 
culose.   Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.    III.    4.    S.  325. 

—  233)  Rcmkin,  ü.,  The  opeu-air  treatment  of  tuber- 
culosis. Brit.  med.  Journ.  Jan.  LS.  p.  152.  —  234) 
Ribard.  E.  et  Letulle,  M.,  La  tuberculose  est  cu- 
rable.  Moyens  de  la  reconnaitre  et  de  la  guerir.  Paris. 
173  pp.  Avec  7  plaucbcs  et  14  figur.  —  235)  Rieck, 
Die  Heilung  der  Schwindsucht.  Eine  Skizze.  Berlin.  53  Ss. 

—  236)  Ri viere,  P.,  Les  lesions  non  bacillaires  des  nou- 
vcati-nes  issus  de  merestuberculeuses.  These.  Paris.  47 pp. 

—  237)  Roheit  ii.  H.  L.  Ch.,  Modifications  organiques  des 
rejetous  de  meres  tuberculeuses;  mecantsme  de  ces 
modifications.  These.  Paris.  —  238)  Robertson,  A., 
General  hospitals  and  pulmonary  consumptiou.  Brit. 
med.  Journ.  Febr.  22.  —  239)  Hoc  misch,  W.,  Wie 
schützen  wir  uns  vor  Wiedererkrankung  an  Lungen- 
tubereulose? Vortrag.  Essen.  45  Ss.  —  240)  Rom- 
berg,  E.,  Weitere  Mittheilungen  zur  Serumdiagnose  der 
Tuberculose.  Münch,  med.  Wochenschr.  XMX.  3.  — 
241)  Rothrock.  J.  T..  The  open  air  treatment  of 
tuberculosis  in  the  State  forest  reservations  of  Pennsyl- 
vania. Philad.  med.  Journ.  X.  5.  p.  162.  —  242) 
Rom,  ,!.,  Les  Mesures  de  defense  sociale  contre  la 
tuberculose.  Note  d'un  voyage  d'etude  en  Allemagn« 
et  en  Belgique.  Paris.  —  243)  Ruitinga,  P..  Zur 
Serumdiognose  der  Tuberculose.  Zeitscbr.  f.  Tub.  u. 
Heilst.  III.  6.  S.  489.  -  244)  Rumpf,  E.,  Zur 
Anstaltsbcbandlung  der  Lungenphthise.  Ebendas.  III. 
1.  S.  42.  —  244a)  Rumpf.  E.  und  L.  Guinard, 
Ueber  die  Agglutination  der  Tuberkelbacillcu  und  die 
Verwerthung  dieser  Agglutination.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  XXVIII.  8.  -  245)  Runeberg,  J.  W., 
Om  tuberkulosdögligheten  i  Helsingfors  under  de  senaste 
tjugn  aren  1881-1900.  Finska  läkaresällsk.  handl. 
XMV.  11.  p.  295.  —  246)  S aenger,  M..  Zur 
Aetiologie  der  Lungentubereulose.  Virchow's  Archiv. 
CLXVIL  1.  S.  116.  —  247)  Salle,  H  ,  Ueber  die 
Erfolge  der  Tuberculinbehandlung  bei  Conjunctival- 
tuberculose.  Inaug.-Diss.  Güttingen.  —  248)  Sal mon , 
D.  E.,  Relation  of  bovine  tuberculosis  to  the  public 
health.  Washington.  36  pp.  —  249)  Salvarelli, 
J.  A..  Notions  pratiques  sur  la  tuberculose.  These. 
Paris.  49  pp.  —  250)  Samways,  D.  W.,  The  pre- 
vention  of  tuberculosis.  Brit.  med.  Journ.  Jan.  25. 
p.  239.  —  251;  Schlüter,  R..  Die  fötale  tuberculose 
Infection.  Wien.  38  Ss.  —  252)  Schmidt,  F.  A., 
Körperpflege  und  Tuberculose.  Leipzig.  48  Ss.  — 
253)  Schrapf,  La  tuberculose,  son  diagnostic  precoce 
par  la  sero -agglutinatioii.  Arch.  de  Med.  et  de  Pharm, 
mil.  XXXIX.  2.  p.  89.  --  254)  Schröder,  C.  und 
W.  Nagelsbach,  3.  Jahresbericht  der  neuen  Heil- 
anstalt dir  Lungenkranke  zu  Schöneberg,  0.  A.  Neuen- 
berg, nebst  Bemerkungen  zur  Behandlung  der  Larynx- 
tuberculose.  Württ.  Corr.  Bl.  LXXI1.  1  1.  255) 
Schnitter.  L.  v,  Das  internationale  Comite  zur  Be- 
kämpfung der  Tuberculose.  Zeitscbr.  f.  Tub.  u.  Heilst. 
III.  3.  S.  191.  —  255a)  Derselbe,  Ueber  den  Stand 
der  Bestrebungen  zur  Bekämpfung  der  Tuberculose  in 
Oesterreich.  Wien.  klin.  Wochenschr.  XV.  46.  — 
256)  Scliürmayer,  L..  Die  Beziehungen  zwischen  der 
menschlichen  und  der  thierischen  Tuberculose,  die  Pro- 
phylaxis der  Phtliisis  und  die  Beziehungen  der  Er- 
fahruügswisscnschaft  zum  Dogmatismus.  München. 
28  Ss.  —  257)  Schweinitz,  E.  A.  de  und  M.  Dorset, 
The  coniposition  of  the  tuberete  bacilli  derived  from 
various  animals.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  3  - 
258)  Serln  uski,  W..  Tuberkelbacillen  in  der  Butter. 
Russky  Wratseh.    I.    1530.  —  259)  Sersiror/.  Cou.pt.- 
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rcndu  du  premier  congres  des  oeuvres  antituberculeuscs. 
Paris.  56  pp.  —  260)  Sichel,  G.,  Consumption  in 
the  navy.  Brit.  med.  Journ.  Ort.  4.  —  261)  Smith, 
Tb.,  The  rclation  bctwccn  bovine  and  human  tubcr- 
culosis.  Med.  News.  LXXX.  8.  p.  343.  -  262) 
Sobotta,  E..  Zur Tubercu lose  und  Heilstättenbewegung 
im  Ausland.  Zcitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.   1.  S.  64. 

—  263)  Derselbe,  Die  Lungentuberculose.  Deutsche 
Praxis.  XI.  S.  365.  —  264)  Sommerfeld,  5.  Gene- 
ralversammlung des  Deutschen  Centralcomites  zur  Er- 
richtung von  Heilstätten  für  Luugenkrauke.  Berlin. 
14.  April.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  20. 
Ver.-Beil.  20.  —  265)  Sommerfeld,  Th.,  Die  Tuber- 
culosc  und  ihro  Bekämpfung.  Heft  6  der  Hygienischen 
Volksschriften.  Berlin.  14  Ss.  —  266)  Spengler,  K., 
Ueber  das  Koch'sche  TR  und  Tuberkelbacillensplitter. 
Wien.  med.  Wochenschr.  LH.  14.  —  267)  Spronck, 
C.  H.  U.  et  K.  Hoefnagel,  Transmission  ä  fhoromo, 
par  inoculation  accideutelle  de  la  tuberculose  bovine, 
et  reinoculatiou  eipcrimcntalc  au  vcau.  Semainc  med. 
XXII.  42.  —  268)  Stenström,  0.,  Die  Tuberculose 
der  Menscheö  und  der  Rinder.  Zcitschr.  f.  Thiermcd. 
VI.  4.  S.  289.  —  269)  Derselbe,  Beitrag  zur  Frage 
über  das  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  in  der  Milch 
von  reagirenden  Kühen.  Ebendas.  VI.  4.  S.  241.  — 
270)  Sternberg,  C,  Experiment.  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  todtcr  Tuberkelbacillen.  Central bl. 
f.  allg.  Patb.  u.  path.  Anat.  XIII.  S.  753.  -  271) 
Stubbert,  J.  E.,  Some  practical  points  on  Sanatorium 
treatment  of  pulmonary  tuhcrculosis.  Post  Grad.  XVII. 

7.  p.  776.  —  272)  Swithingbank,  H..  The  virulcnee 
of  dried  tuberculous  sputum.  Brit.  med.  Journ.  S.  999. 

—  273)  Szekely,  A..  lieber  die  Frage  der  Identität 
der  menschlichen  uud  tbierischen  Tuberculose.  Orvosi 
Hetilap.  35,  37,  38.  —  274)  Tartarin.  A.  C, 
Tuberculose  et  Sanatoriums.  Pari*.  —  275)  Tat  ha  m. 
J.,  Rcmarks  on  mortality  in  England  and  Wales  from 
pulmonary  phthisis  and  other  diseases  of  the  respiratory 
system.  Dubl.  Journ.  CXIII.  p.  244.  —  276)  Tcleky. 
L.,  Zur  Bekämpfung  der  Tuberculose.  Wien.  klin. 
Wochenschr.  XV.  20.  —  277)  Tendeloo,  N.  Pb., 
Studien  über  die  Ursachen  der  liUtigenkrankheiten. 
Wiesbaden.  480  Ss.  Mit  1  Fig.  —  278)  Tcutsch, 
R..  Les  ecueils  du  traitement  hygit'iiiquc  et  de  l'cdu- 
cation  prophylactique  publique  dans  la  tuberculose 
pulmonaire.  Paris.  23  pp.  —  279)  The  I  hing.  F., 
Experimenteller  Beitrag  zur  Frage  der  Agglutinatiou 
der  Tuberkelbacillen  und  zur  Behandlung  der  Tuber- 
culose mit  Neutubcrculin  Koch  (Baeillenemulsion). 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  1.  -  280)  Thurgnu,  E„ 
Die  Lungenschwindsucht  und  die  Anstccfcungsfurcht. 
Bamberg.  64  Ss.  —  281)  Tidey,  S„  The  height  of 
sanatoria  for  consumptives.  Brit.  med.  Journ.  p.  641. 
— •  282)  Tjadon.  Rinder-  und  Menschentuhercnloso. 
Deutsche  Vicrteljahrschr.  f.  üffentl.  Gcsuudhpfl.  XXXIV. 

8.  S.  366.  —  283)  Transactions  of  the  British  Con- 
gress  on  Tuberculosis.  London.  July.  22—26.  1901. 
Four  Yoluuies.  Vol.  I.  255  pp.  Vol.  II.  M5  pp. 
Vol.  III.  6S0  pp.  Vol.  IV.  177  pp.  —  284)  Unter- 
berger.  S.,  Die  neuesten  Forschungen  über  die  Pseudo- 
tuberkclbacilleti.  Petersb.  med.  Wochenschr.  N.  F. 
XIX.  15.  -  284  a)  Derselbe.  Die  Tubercu  losefrage 
zur  Zeit  der  Tuherculoseconfcreiiz  in  Berlin.  Ebendas. 
N.  F.  XIX.  49.  285)  Ipson,  Ch.  R.  Dust,  dirt 
danipncss  and  darkness  as  etiological  factors  in  tuber- 
culo.sis.  New-Vork  med.  Ree.  I..X1I.  9.  p.  334.  — 
286;Vallin.  Bcrthod.  Martin  (A.  J.\  Martin  (L), 
l.ctulle  et  Drouncau,  Rapport  sur  Ii  deelaralion 
ohligatoire  de  la  tuberculose.  Revue  d'hyg.  XXIV. 
p.  460.  —  287)  Vidal.  Iv,  La  lutte  contre  la  tuber- 
cuIom-  pulmonaire  au  point  de  vue  soeiologique  et  le 
Sanatorium  Alice- Fagnicz  a  Hyöres.  Paris.  28  pp.  — 
288)  Vinracc,  D..  The  war  against  consumption.  A 
populär  buudbook  of  the  proe..-rdings  of  the  British 
(.'ougress  on  Tuberculosis.    Sccoiid  editiou.  London. 


194  pp.  —  289)  Vintras,  L.,  La  Kprc  et  la  uiber- 
culose.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  224.  —  290)  Weber, 
A.,  lieber  die  tuberkclbacillenähnlichen  Stäbchen  und 
die  Bacillen  des  Smegmas.  Arbeit,  a.  d.  Kais.  Gesund- 
heitsamt. XIX.  S.  251.  (Auf  fetthaltigen  Nährboden 
können  Bacterien  die  Eigenschaft  der  Säure-  beiw. 
Säurealcoholfcstigkcit  erwerben.)  —  291)  Weichsel- 
bäum.  A.,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Lehre  vol  i>: 
Entstehung  und  Verhütung  der  Tuberculose.  Wien.  klir.. 
Wochenschr.  XV.  15.  16.  —  292)  Derselbe,  lcb*r 
einige  Zeit-  und  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der 
Tuberculose.  Mit  Antwort  von  J.  Orth.  Berl.  klin 
Wochenschr.  XXXIX.  33.  —  293)  Weigert.  E.  I)< 
l'agglutination  des  bacilles  tuberculeux  et  de  son  appli 
cation  au  traitement  des  phthisiques  d'apres  Koch. 
Gaz.  des  116p.  2.  —  294)  Dersel bc,  Les  Tubereulines. 
Experimentation,  diagnostic,  thörapeutique.  Lyon.  — 
295)  Weil  1- Man  ton,  J.,  Guerre  ä  la  tubercu  los». 
Paris.  —  296) Weintraud,  W..  Die  Fürsorge  für  den 
ambulant  zu  behandelnden  Schwindsüchtigen.  Zeitscbr. 
f.  Tub.  u.  Heilst.  IV.  I.  S.  14.  —  297)  Weiss 
mayr,  A.  v.,  Internationale  Tuberculose-Conferenz  m 
Berlin.  Wien.  klin.  Wochenschr.  XV.  46.  —  29? 
Wetzl  er,  B.,  Wohnungsnoth  und  Wohnungsrefcmi 
Zur  Frage  der  Bekämpfung  der  Tuberculose.  Wien. 
44  Ss.  —  299)  Williams.  C.  Th.,  On  the  treatmeti: 
of  pulmonary  tuberculosis  by  hygiene.  Lancet.  June  H 

—  300)  Windheuscr,  E.,  Tuberkulosebekämpfung  uur. 
Schule.  Hamburg.  24  Ss.  —  801)  Winternitz,  W. 
Die  Bekämpfung  der  Tuberculose  als  Yolkskrankheu 
und  die  Bacillenfurcht.  Bl.  f.  klin.  Hydrother.  XII 
7.  —  302)  Winternitz,  IL,  Ueber  die  Krankenhaus 
behandlung  der  Lungentuberculose.  Deutsche  Aerzte 
Zeitung.  1.  —  303)  Witte.  J..  Studien  über  das  V er 
hältniss  von  elastischen  Fasern  und  Tubcrkelbaei!lr:i 
im  tuberculösen  Sputum.  Inaug.-Diss.  München.  34  S. 

—  304)  Wolf.  J.,  Zur  Frühdiagnose  der  Tuberculos- 
luaug.-Diss.  Würzburg.  —  305)  Wolff,  M..  Perlsucb: 
und  menschliche  Tuberculose.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. XX VIII.  32.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX. 
46.  —  306)  Wrede,  L.,  Ueber  Pseudotuberkulose 
bacillen  beim  Menschen.  Bcitr.  z.  pathol.  Anat.  u.  all; 
Path.  XXXII.  S.  526.  -  307)  Zibulski.  S..  IVki 
die  Auswahl  der  passenden  Fälle  von  Schwindsucht  für 
die  Behandlung  in  den  Sanatorien  und  über  die  Früh- 
diagnose der  Schwindsucht.    Wratsch.    Gas  40. 

Trotz  der  Fülle  literarischer  Erscheinungen  über 
Tuberculose  sind  wesentliche  Fortschritte  hier  nicht  7u 
verzeichnen,  sie  dürften  nur  auf  dem  Veterinärffebut'- 
(v.  Behring's  Kälberimmunisirung)  zu  suchen  seit. 

Aus  den  Mittheiluugeu  de  Joug's  i!35)  über  d i i 
Virulenz  der  Tuberkelbacillen  vom  Mensrh-'L 
und  vom  Rinde  soll  nur  hervorgehoben  werden,  im 
de  Jong  in   Uebereinstimmung  mit  anderen  Autor» n 
eine  erheblich  höhere  Virulenz  der  vom  Rinde  isolirt u 
Tuberkelbacillen  gegenüber  den  verschiedensten  Vcr- 
suchsthieren  constatiren   konnte  als  der  menschlicher' 
Tuberkelbacillen,  so  dass  er  die  Riudertuberkelbiu'iü't 
als  auch  für  den  Menschen   besonders  schädlich  an- 
zusehen  geneigt    ist.     Die   cutanea    Impfungen  be:=i 
Menschen  mit  ihren  Misserfolgen  vermag  de  Jonit 
eingeschlagenen  Impfmodus  wegen  nicht  anzuerkenn"- 
Bei    intravenöser   lnjeetioii    waren    die  meuschliihcü 
Tuberkelbacillen  auch  Zur  Rinder,  Ziegeu,  Schafe 
fectiits.    Er  bekämpft  schliesslich  die  Koch  seh*  Ab- 
sicht  von  der  Verschiedenheit  der  beiden  Tubercuk«- 
erreger. 

Ueber  die;  Bedeutung  der  Cigarren  und  be 
sonders  der  Stummel  derselben  im  Hinblick  aui  die 
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Verbreitung  der  Tubcrculose  stellte  Pcscrieo 
(214)  Untersuchungen  «in.  Dabei  findet  er,  dass  die 
Stummel  der  von  Tuberculosen  gerauchteu  Cigarren 
die  Tuberculosc  mit  Sicherheit  unmittelbar,  nachdem 
sie  geraucht  siud  und  selbst  bis  zu  2  Wochen  nachher, 
wenn  sie  am  trockenen  Orte  aufbewahrt  sind,  zu  über- 
tragen vermögen.  Keucht  aufbewahrt,  könneu  sie  nach 
etwa  10  Tagen  diese  Infectionsfähägkeit  verlieren.  Aus 
allerdings  nicht  sehr  zahlreichen  Versuchen  an  auf  den 
Strassen  und  in  den  Cafes  aufgelesenen  Stummeln  geht 
hervor,  dass  in  Padua  wenigstens,  trotz  der  hohen 
Morbidität  der  Tuberculose,  die  Gefahr  der  Ucbcrtragung 
mittels  der  Stummel  keine  grosse  ist,  die  Versuche 
fielen  negativ  aus.  Ebenso  waren  die  in  Läden  ge- 
kauften Cigarren  frei  von  virulenten  Tuberkelbacillen. 
l'eberhaupt  ist  der  Keimgehalt  der  Cigarren  und  Ciga- 
rettea  ein  geringer  und  einförmiger:  Schimmelpilze  und 
Kartoffelbacillen  prävalircu.  Einige  Male  waren  pyogene 
Coccen  nachzuweisen. 

Der  von  \V.  Hesse  für  die  Züchtung  von  Tu- 
berkelbacillen angegebene  Hey  den -agar  bewährte 
»ich  in  der  Hand  H.  Menzi's  (181)  gut.  M.  stellt 
fest,  dass  sich  auf  diesem  Nährboden  die  Tuberkel- 
bacillen  des  Sputums  in  wenigen  Tagen  bedeutend  an- 
reichern. Auch  im  Urinsedimente  liessen  sich  die  Tu- 
berkelbacillen, wenn  sie  reichlich  vorhanden  waren,  im 
Hesseagar  leicht  nachweisen.  Bei  spärlichem  Vorkommen 
hingegen  bietet  für  diese  Falle  die  Züchtung  keinen 
Vortheil  vor  der  directen  microscopischen  Untersuchung. 
Dass  die  Bcgleitroicroorganismen  im  Anfang  auf  dem 
Hesseagar  zurückgehalten  werden,  bestätigt  M.;  da  sie 
aber  schliesslich  doch  wachsen  und  zwar  noch  ehe  der 
Tuberkelbacillus  macroscopisch  sichtbare  Colonien  bildet, 
so  ist  und  bleibt  zur  Herstellung  der  Rcincultur  des 
Tuberkelbacillus  die  Thierpassagc  die  beste  Methode. 
Das  neue  Verfahren  hat  der  baetcriol.  Diagnostik  keinen 
besonderen  Vortheil  gebracht.  Für  das  Auffinden  spär- 
licher Tuberkelbacillen  ist  der  Thierversuch  dem  Hes.se- 
agarverfahren  überlegen.  Eine  Trennung  der  Tuberkel- 
bacillen von  den  Begleitbacterien  im  Sputum  durch  Er- 
wärmung auszuführen  misslang,  da  die  Tuberkelbacillen 
dabei  ebenfalls  abstarben  und  zwar  geschalt  dies  bei 
5 — 15  Minuten  langem  Halten  des  Sputums  bei  65  bis 
70°  C.  Nach  Vj2  Stunden  langer  Erwärmung  auf  50° 
waren  die  Bazillen  noch  virulent.  — 

Die  A  nreicherungsverfahren  zum  Nachweis 
von  Tuberkelbacillen  im  Sputum  verglich 
Beitzkc  (24)  und  empfiehlt,  das  Mühlbäuser-Czap- 
Icwski'sche  Verfahren  dann  anzuwenden,  wenn  die  ein- 
fache microscopische  Untersuchung  eines  verdächtigen 
Sputums  die  gesuchten  Tuberkelbacillen  vermissen 
lässt.  Am  Hallc'schcn  städtischen  Untersuchungsamt 
für  ansteckende  Krankheiten  hat  das  Verlähren  bisher 
bei  10  unter  167  solcher  Sputa  Tuberkelbacillen  zu 
Tage  gefördert,  also  noch  in  6  pCt.  dieser  Fälle.  Er 
beschreibt  das  Verfahren  so,  wie  es  sich  in  seiner  Hand 
am  zweck  massigste»  erwiese»  hat. 

Ein  anderes  Verfahren  zum  Nachweis  geringer 
Mengen  von  Tuberkelbacillen  eropüull  Hempel 
010),  der  zunächst  nach  dem  Vorgang"  von  Kicker 


das  Sputum  durch  Wärme  homogenisirt  und  daun  auf 
diese  düuuflüssig  gewordene  Sputummasse  das  Brücke- 
sche Reagenz  einwirken  lässt.  Nach  den  exaet  ausge- 
führten quantitativen  Bestimmungen  muss  diese  Methode 
allerdings  als  dazu  geeignet  erscheinen,  auch  vereinzelte 
Tuberkelbacillen  dann  erkennen  zu  lassen,  wen»  andere 
Verfahren  im  Stiche  lassen.  Die  Leistungsfähigkeit 
bezw.  Unfähigkeit  anderer  Sedimentirmethodcn  wird  ein- 
gebend und  an  Beispielen  erörtert. 

Joch  manu  (134)  combinirt  seine  biologische  An- 
reicherung mit  einem  Sedimeutirverfahrcu  zum  Nachweis 
von  Tuberkelbacillen  (Anreicherung  in  Heydenbouillon, 
Fällung  nach  van  Ketel)  und  glaubt  dies  Verfahren  als 
sicherstes  für  den  Nachweis  kleiner  Tuberkelbacillen- 
mengen  empfehlen  zu  können. 

fl)  Boeg,  Edidcmiologi-^cher  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Aetiologie  der  Lungenphthise.  Diss.  Kopen- 
hagen. (Verf.,  Arzt  in  den  Färocr-Inseln,  hat  354  Fälle 
von  Phthise  epidemiologisch  untersucht  und  in  77  pCt. 
der  Fälle  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  einer 
Infection  als  Krankheitsursache  gefunden.)  —  2)  Hci- 
berg,  P.,  Die  Dauer  der  letalen  Fälle  von  Tubcrculose 
in  den  verschiedenen  Gewerben.  Ugeskrift  f.  Lag.  p.  1051. 
(Statistische  Berechnung  von  1000  letalen  Tuberculosc- 
fällen,  die  unter  Handwerkern  in  Kopenhagen  in  den 
Jahren  1890—  1S99  vorgekommen  sind.)  —  3)  National- 
verein zur  Bekämpfung  der  Tuberculose.  Ugeskrift  f.  Lag. 
p.  374.  (Im  Jahre  1901  bat  sich  in  Dänemark  ein 
Verein  zur  Bekämpfuug  der  Tuberculosc  gebildet,  der 
schon  22000  Mitglieder  zählt  und  schon  im  Begriff:  ist, 
4  Sanatorien  für  arme  Phthisiker  zu  erbauen.)  •—  4) 
Saugmanu,  Chr.,  Mittheilungen  aus  Vojlefjord  Sana- 
torium. Kopenhagen.  (Bericht  über  die  im  Vejleford- 
Sanatoriurn  für  Phthisiker  im  Jahre  1901  erreichten 
Resultate  nebst  einem  Vortrage  Verf.'s  über  die  Heilbar- 
keit der  Lungentuberculose.) 

F.  Levium  (Kopenhagen).] 

c)  Blattern  und  Impfung. 

1)  Abbott,  S.  W.,  Legislation  with  relerence  to 
smallpox  and  vaeeination.  Boston  med.  and  surg.  Joum. 
CXLVII.  p.  263.  —  2)  Acland,  T.  D„  Vaeeination 
and  common  sense.  Brit.  med.  Joum.  April  26.  — 
3)  Arnes,  A,  Compulsorv  vaeeination  essential.  The 
example  of  Porto  Rico.   Med.  News.   LXXV.  16.  p.  721. 

—  4)  Anderson,  G.,  On  the  administration  of  the 
laws  for  the  prevention  of  epidemic  small  pox.  Brit. 
med.  .loiirn.  Jnly  5.  --  5)  Andrewes,  F.  \\\,  Seme 
ligures  as  regards  susceptibility  to  revaccination.  Laue. 
Jan.  11.  ■  -  6)  Arncill,  J.  B..  Smallpox.  Phvsic.  and 
Surg.  XXIV.  1.  p.  1.  —  7)  Barnett,  S.'  lt..  Tbc 
disseminata  of  small  pox  and  the  hollidavs  of  London 
ehildren.  Lancet,  Apr.  26.  p.  1211.  —  8)  Barnett. 
H.  N.,  Unusual  cases  of  small  pox  occurring  on  board 
ship.  Brit.  med.  Journ.  p.  1949.  9)  Räumler, 
Chr.,  Die  Pocken.  Deutsche  Khn.  II.  S.  389.  —  KD 
Benoit  et  Rousscl,  Des  defaillances  de  la  vaeeina- 
tion antivarioliijuc  avec  le  vaeein  animat.  Rev.  d'hvg. 
XXIV.  p.  3S5.  -  11)  BjÖrksten,  .!..  Vaccinationens 
historia  i  Kinland.  Hclsingfors.  1S8  pp.  —  12)  Blan- 
c|uinquc,  Prophylaxie  de  la  variole.  Isolcmcnt.  des- 
infeetion.  vaeeination.  Revue  d'hvg.  XXIV.  p.  591. 
--  13)  Blaxall.  K.  R.,  Glyccrinated  calflymph.  Brit. 
med.  Journ.  July  5.  -  14)  Boigey,  Un  mode  nou- 
veau  de  vaeeination.  Scmaine  med.  XXII.  27.  — 
15)  Bondesen,  J..  Aarsberetning  fra  den  Kgl.  Varci- 
nationsanstalt  for  Aaret  1901.    Ugeskr.  f.  Läger.  19. 

-  16)  Borne,  G.  Vaeeination  et  revaccination  obli- 
gatoires.  eu  application  de  la  loi  sur  la  protection  de 
la  santc  publique.     These.     Paris.     246  pp.  —  17) 
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Bondesen.  .1..  Kongolig  Vaccinations-Anstalt  184)2  bis 
1902.  Kjobenhavn.  59  pp.  —  IS)  Br^wn,  K,  The 
oase  for  Vaccination.  London.  48  pp.  —  19)  Buist, 
.1.  B..  luoculation  for  smallpox.  Brit.  med.  Journal, 
p.  1284.  —  20}  Burkhardt.  Ras  Impfwesen  auf  der 
Weltausstellung  zu  Paris  1900.    Hyg.  Rundsch.  S.  417. 

—  21)  Campbell.  T.  F.,  Vaccination.  Tin  lad.  med. 
Journ.  IX.  5.  p.  668.  —  22;  Gamal I.  Tbc  atrial 
ennvection   of  small  pox.    Brit.  med.  Journ .    p.  1282. 

—  23)  Clements.  FL,  Is  vaccination  a  failurc?  And 
the  discoverj-  of  the  cause  and  law  of  small-pox  and 
other  epidemics.  Londen.  —  24)  McCo I  lom,  .1.  IL. 
Vaeeinations,  accidents  and  undoward  effect.  Boston 
med.  and  surg.  Journ.  CXLVII.  p.  30.1.  2'))  Com- 
mission  of  the  Laucet  on  glycerinated  ealf  Vaccine 
lymphs.  Lancet.  June  7.  p.  1621.  —  26)  Cope, 
Ä.  E.,  Vaccination  with  glycerinated  calf  lymph.  Brit. 
med.  Journ.  July  5.  —  27)  M'Cormack,  J.  N.,  The 
value  of  »täte  control  and  vaccination  in  the  managc- 
ment  of  sinall-pox.  Am.  F'ract.  and  News.  XXXIV. 
5.  p.  175.  —  28)  Crowe.  G.  W.,  Tlie  effect  of  rc- 
vaccinatiou  during  pregnancy  on  the  child.  Brit.  med. 
Journ.  p.  1806.  —  29)  Darling.  E.  A..  Vaccination. 
tho  technir|uc.   Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXI. VII. 

8.  p.  201.  — 30)  Denier,  llcmatologie  de  la  Vaccine; 
etude  eylologiquc  de  la  lymphe  vaceitiale.  These.  Bor- 
deaux. --  31)  Discnssion  on  the  precise  part  played  by 
vaccination  as  carried  out  in  t bis  country  in  preven- 
ting  the  spread  of  small  pox.    Brit.  med.  Journ.  Aug. 

9.  —  32)  Dombrowski.  W..  Untersuchungen  üher 
da«  Contagium  der  Pocken.  Zeitschr.  f.  kl.  Med.  XLVI. 
I — 4.  S.  1.  -  33)  Duncanson,  .1.  G.,  Chickcn-pox 
and  small  -  pox.  Brit.  med.  Journ.  p.  484.  —  34) 
Durgin,  S.  FI..  Vaccination  and  small-pox.  Boston 
med.  and  surg  Journ.  CXLVI.  5.  p.  114  —  35)  Dux- 
bury.  .1.  I«).,  Variola  or  small  pox.  Ibidem.  CXI, VI. 
p.  165.  —  3G)  Kdwardes,  E.  J  ,  Age  ineidence  of 
small  pox  amongst  the  vaccinated  and  unvaccinated. 
Brit.  med.  Journ.  p.  1510.  —  37)  Derselbe,  Small- 
pox epidemics  and  small  pox  mortality  before  and  since 
vaccination  eame  iuto  u«se.  Ibidem.  July  5.  —  3S) 
Derselbe,  A  completc  history  ofsmall-pox  and  vacci- 
nation in  Kurope.  London.  150  pp.  —  39)  Kwing. 
J.,  Vaccine  bodics  in  Variola.  Proeeed.  of  the  New  Y. 
palhol.  Soc.  N.  S.  U.  4.  p.  59.  -  40)  Derselbe, 
The  relation  of  Streptococcus  pvogeucs  to  Variola.  Ibd. 
N.  S.  II.  4.  p.  72.  41.  Fege«,  C.  M.,  Hemoval 
of  small  pox  patients.  Lancet.  p.  1497.  —  42)  Fer- 
rier.  Etndes  des  cause»  susceptibles  de  faire  varier  le 
result.it  des  vaeeinations.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  289. 
-—  43)  Fisher.  W.  IL.  Sonic  populär  objeetions  to 
vaccination.    New  V>>rk  med.  H<«v    L X II.     3.     p.  91. 

—  44^  Folet.  IL,  A  pptpo-i  de  1'rpidemie  de  variole. 
Echo  med.  du  Nord.  VI.  43.  --  45.:  Foulton.  G. 
C.  IL.  The  effect  of  revaeciuation  during  preguancv  on 
the  child.  Brit.  med.  Journ.  Dee.  27.  p.  1973".  — 
46)  Fox,  T.  C.  The  coniplieations  of  vaccination.  Ibd. 
July 5.-  -  47)  Fräse  r.Ch..  A  note onsome  east->  mi>takcii  for 
smali-p»x  during  tlie  recent  epideinic.  Ibd.  I)>c.  20,  — 
48)  Derselbe,  N'iiie  (acls  Icaiing  vi)  the  vaecina- 
iion  omtroversy  drawn  from  the  rec-id  epidemie  of 
small-p-.x  it.  S-uth  west  Kssex.  Land,  Dee.  20.  •  41» > 
Free  in  a  n  n .  W.  'IV.  Diftieulties  in  tlie  diagno.-ds  of  sinall- 
pi.x.  I . .i ti i ■  t .  July  5.  501  Frey  er.  M..  Imp.'an- 
stalten  in  Italien.  Yierteljahrssehr-  I.  gertolitl.  Medic. 
3.  F.  XXIV.  2.  S.  308.  —  51)  Goldschmidt.  D., 
lleeleivieiitati'Wt  ,'t  jv-.ult.its  de  la  Vaccine  obligal-ure  e« 
ANa.-e-Li.rTatne.  Kevue  d'hyg.  XXIV.  p.  971.  - 
52  Gorini.  C.  Ueber  die  l'ei  den  IL  i  nhautvaivine- 
herden  vorkommenden  /'•llem-eldiis'.e  Cciitralld.  tür 
Bad.  XXXII.  2.3,  53:  Griffilh.  \\  ..  Inert  lymph 
and  revaeeination.  Brit.  med.  Journ-  |>.  5(1.  54) 
•  iiibb,  A-.  La  \.ui"li  en  Angleterre  dej  ui-.  nn  deiui 
siecle.  Sf  iuaiije  ne  d.  XXII.  6.  -  55:  llervi«ux, 
\.in.  Ii-ati  •!,.    Mall,   de    l'Ac.id.    3.    S.    XL\ IL  12. 


p.  401.  -  -  55a)  Derselbe,  Sur  les  vaeeinations  et 
revaecinations  pratiojuces  pur  les  instiluteurs  et  iusti- 
tutrices  e«   1901.    Ibid.    3.  S.    XLVII.    14.    p.  45S. 

—  56)  Derselbe,  La  Vaccine  obligatoire  e«  \lsare- 
Lorrain.  Ibid.  3.  S.  XLV1II.  34.  p.  359.  -  57 
Ishigami,  T..  Ueber  die  Cultur  des  Vai-eiue-  resp. 
Variola-Erregers.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  15. 
58)  Juselius,  F..  Bidrag  tili  vaecinationsstatislikerj  i 
Finland.   Finska  läkaresällsk.  handl.   XLIV.  10.  S.  2Rs. 

—  59)  Kantor,  Zur  Taktik  der  Impfgegtier.  Prager 
med.  Woebenscbr.  XXVII.  4L  -  60)  Kohn.  S. 
Beitrag  zur  asept.  Methode  der  Schutzpockcriimpfung. 
Wien.  med.  Wocheusehr.  LH.  13.  —  61'  Kosmak. 
G.  W.,  An  instance  of  accidentul  vaccination.  Med, 
News.  LXXXL  15.  p.  689.  —  62)  Leclaitiche  et 
Vallec,  Les  accidents  consecutils  aux  vaeeinations. 
leur  pathogenie  et  leur  prophvlaxie.  An»,  de  l'Inst. 
Past.  XVI.  8.  p.  614.  —  63)"  Lelievre,  E.,  Variole 
et  gTossesse;  leur  iufluence  reeiprorjue  chez  la  mere  et 
l'enfant;  Vaccine  chez  la  fetnme  eneeinte  et  le  noureau- 
ne.  These.  Paris.  —  64)  Levy,  FC.  Ueber  den  Unter 
schied  der  Wirkung  von  frischer  u.  gelagerter  Glvceriri 
lymphe.  Uygien.  Rundsch.  XII.  S.  577.  65: 
Macleod,  IL  W.  G„  The  disseminata«  ol  knowledge 
concerning  vaccination.    Lancet.    March  I.    p.  61S.  - 

66)  Magill,  W.  S.,  The  etiology  of  small-poi  with  spe- 
cial referense  to  its  microbiology  and  a  demoristratiTi 
of  its  microbe.    Med.  News.    LXXXL    19.  p.  870. 

67)  Martin,  Service  de  la  Vaccine  au  Cambodgr 
Ann.  d'hyg.  et  de  med.  eol.  p.  497.  —  GS)  Menar  1. 
Saint-Yvcs,  Sur  une  mission  en  Algerie  au  sujet  de  la 
vaccination.  Bull,  de  l'Aead.  3.  S.  XLVIII.  40 
p.  521.  —  69)  Merk.  Ludwig.  Zur  Frage  der  Vaccm 
generalisata  vera.    Wie«,  klin.  Wochenschr.    XV.  2fi 

—  70)  Murray,  .1.  K..  Vaccination  in  Cape  Colmiy. 
Brit.  med.  Journ.  p.  1745.  —  71)  Xewstolme.  A  . 
The  epidemiology  of  small-pox  in  the  19  th  Century, 
Brit.  med.  Journ.  July  5.  —  72)  Nijland,  A.  II. 
11.  Jaarsverslag  van  het  Pare'  vaccinogene  te  Wclte- 
vreden.  Genecsk.  Tijdschr.  XL1I.  5.  Big.  496  -- 
73)  Oppe,  Die  Pocken  in  London  u.  die  engl.  Impf- 
gesetzgehiing.    Münch,  med.  Wochenschr.    XLIX.  26 

—  74)  Park,  W.  IL,  Preliminary  report  of  experimen:-! 
witli  filtered  vaeeine.  Proeeed.  of  the  New  York  pa- 
thol.  Soc.  N.  S.  IL  4.  p.  71.  —  75)  Paul,  0. 
Der  Nutzen  der  Schutzpockenimpfung.  Vortrag.  2  Auf! 
Wien.  18  Ss.  —  76)  Phelps,  A.,  The  imperial  v.v- 
ciuatto«  league.  Brit.  med.  Journ.  p.  1375.  — 
Pollitzer,  S.  and  G.  H.  Fox.  Smallpox.  Traimrt 
of  the  Atner.  dermat.  Assoc.  XXV.  p.  80.  —  TS 
Pröbsting.  Die  Pockenepidemie  in  London.  Centn- 
blatt  f.  allg.  Gesundbeitspfl.    XXL    9.  n.  10.    p.  314. 

—  79)  Rapport  der  Commissio  benoemd  omten  onjer- 
zock  in  te  stellen  onder  de  Nederl.  Geüeeskund:^n 
«aar  mogelüke  schadelijke  gevolgen  der  vaccitut!* 
Nederl.  Weekbl.  1.  24.  —  SO)  Romano.  A..  La 
protilassi  del  vajuolo  e  le  sue  viceude  st-iriche.  Xapoü 
35  pp.  —  81)  Sagrandi.  P.  H..  Sur  la  .Sterilisation  in 
vaeeiiio.tyles  Kev.  d'hyg.  p.  799.  — -  82)  Saufe lice. 
F.  ti-  V.  F.  Malato,  Studien  über  Pocken.  Aroh.  f 
Dorm.u.  Syph.  LX1I.  p.  189.  —  83)  Schenk.  F. 
Impfergebnisse  u  Impftechnik.  Deutsche  med.  \V<n'h. 
XXVIII.  42.  841  Sodamore.  C.  F.,  The  vacci- 
nation eontroversy.  Lancet.  Sept.  17.  p.  S93.  --  >•> 
Shaw.  <i.  B„  t»n  vaccination.  Brit.  med.  Journ,  Oct. 
18.  p.  1283.  —  86)  Shepherd,  L.  C.  Some  vant-ties. 
complicati'ftis  and  sequels  of  small  pox.  N<:w  York 
med.  Bec-rd.  LXI.  9.  p.  321.  —  87)  Sinigiw,  H. 
Results  ot  the  vaccination  1060  adults    Lancet.  Apr  5 

88)  Sjübring,  Nils,  Vaccinaus  microorganium  »iimt 
nagra  ord  om  .variol.ms  of  vaccinaus  fiuhallandc  tili 
hveratidra.  Ilygiea.  2.  F.  II.  p.  357.  —  S9)  SmitK 
Th..  The  preparation  of  animal  Vaccine,  Boston  tnd- 
and  surg.  Journ.  CXLVII.  8.  p.  197.  -  90)  S p a I ■ 
ding.  IL.  Some  faets  about  vaccination.   Journ.  ei  the 
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Amer.   med.   Assoc.    XXXIX.    15.    p.  905.    -  91) 
Melwagon ,  H.  W.,   Concerning  some  vaeeinal  erup- 
twns.    Ibid.    XXXIX.   p.  1291.  —   92)  Stt-wart.  R. 
W.  G.,  Generalized  vaecinia.    Brit.  med.  Journ.  .lane 
28.    p.  1602.   —   93 1  Stumpf,  L.,   Bericht  über  die 
Krgebnisse  der  Schutzpockenimpfung  im  Königr.  Bayern 
i.  J.  1901.    Münch,  med.  Woehensehr.    XLIX.  48.49, 
50.  —   94)   Swoboda,  N..  Zur  Lösung  der  Variola- 
Varicellen  frage.    Wien.  klin.  Woehensehr.  XV    47,  48. 
—  95)  Tanaka,  Keisuke,  Ucber  die  Untersuchung  des 
(Vkenerregers.    Centralbl.   i.  Bact.    XXXII.    lü.  — 
itjai    Der  seihe.    Zur   Erforschung    der  Immunität 
durch  diu  Vaceination.   Ebendaselbst.    XXXII.    10.  — 
96)  Thomson.  W.  A..  A  snmmary  of  the  vaceination 
law*   in    the   ebief  eountries       the  world.  foieign  and 
culouial.   Brit.  med.  Journ.  Sept.  27.   -    97)  Thresh, 
.).  (.'.,  The  hospital  ships  of  the  metropolitau  asylums 
hoard   and   the   dissemination    of  small-pox.  I.aneet. 
Kehr.  22.   —  98)   Derselbe,  Smallpox  hospitals  and 
the  spread  of  infeetion.   Ibid.   April  26.  —  99)  Tom- 
tin. K.  F.,  Vaceination  acts,  1867  tc  1S98.   Brit.  med. 
Journ.    Oct.  4.    —    100)    To  wie.   II.  F..  Vaceination 
eruptions.    Bost.  med.  and  surg.  Journ.    CXLVU.  1U. 
p.  269.   —    101)  MeVail,  J.  C.  Smallpox  in  Glasgow 
1900-1902.   Brit.  med.  Journ.  July  5.  —  102)  Voigt, 
I...    Berieht    über   die   im   Jahre    1901  erschienenen 
Schriften    über  die   Schutzpockenimpfung.     Archiv  f. 
Kinderheilk.     XXXIV.     S.  372.    —    103)  Wallace, 
James,  Smallpox,  how  it  is  spread  and  how  it  may  be 
preveuted.    London.    78  pp.  —  104)  McWeeney.  K. 
J  .  The  protozoan  theorv  of  vaecinia.    Brit.  med.  Journ. 
July  19.    p.  223.   -   105)  Welch.  W.  M.  and  J  F. 
Schamborg,  Vaceination.    Thcrap.  Gaz.  3.  S.  XVIII. 
«.  p.  301.  —  KW)  Wende,  E„  The  smallpox  prnblcm. 
Med.  News.    LXXX.    22.    p.  102«!.   —   107)  White- 
head,   A.  J.,  The   suhjugatinn  of  small-pox.  Lauert. 
March  22.    p.  848.  —  108)  McWeeny.  K.  J.,  Prcsoi.t 
s'ate  of  Our  knowledge  as  to  the  aetiologv  of  vaecinia. 
Dahl.  Journ.    CX111.    p.  222.  —  109)  Williams,  A. 
W .  Studios  on   the  ctiology   ot  vaeeinia  and  Variola, 
Proeced.  of  the  New  York  path.  Soc.    N.  S.    II.  4. 
p.  67.    —  110)  Wood,  F.  M..  The  various  methods  of 
vaceination  and  their  results.   Philad.  med.  Journ.  IX. 
12.    p.  541.  —   III)  Young,  II.  W.  F.,  The  estima 
tion   of  the  efticiency  of  vaceination  l>y  the  scar  area. 
Lancet.  p.  259.  —  112)  Young,  M.,  Smallpox  eouveyed 
by  raw  cotton.    Brit.  med.  Journ.    p.  687.  113) 
Zum   Busch,  J.  G.,   Die  Pockencpideinic  in  London. 
Deutsche  med.  Wochcnsehr.    XXVIII.  17. 

Levy  (64)  empfiehlt  auf  Grund  von  Erfahrungen 
mit  Strassburger  Kälberlymphe  für  die  Erstimpfungen 
an  der  in  Elsass-Lothringcn  allgemein  eingeführten 
Ma.issregcl  festzuhalten,  nur  Impfstoffe  zu  verwenden, 
die  mindestens  1  Monat  alt  sind.  Für  Wieder- 
impfungen ist  eine  jüngere,  stärkere  Lymphe  heran- 
zuziehen, die  nicht  langer  als  2—3  Wochen  unter  dem 
Kinflusse  von  Glycerin  gestanden  hat. 

d)  Ansteckende  Geschlechtskrankheiten. 
Prostitution. 

1)  Adler,  E.,  Beitrag  zur  Statistik  der  tertiären 
Lues.  Berl.  klin.  Woehensehr.  XXXIX.  32.  —  2)  Au- 
caigue,  De  la  syphilis  chez  les  Arabes.  Lvon  med. 
XCIX.  p.  28-7.  AoiitSl.  —  8)  Berger.  IL,  Die  Prosti- 
tution in  Hannover.  Thatsachen  und  Verbesserungs- 
vorschläge.  Berlin.  47  Ss.  —  4)  Bernay,  M.  La  .Sy- 
philis et  ses  consequenecs.  Paris  I.  —  5i  Blaschko, 
A..  Die  Verbreitung  der  Geschlechtskrankheiten.  Mitth. 
d.  Ges.  z.  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten.  I. 
1  u.  2.  S.  10.  —  6)  Derselbe,  Die  Prostitution  im 
19.  Jahrhundert.    Berlin.    51  Ss.  -    7)  Bonduraut, 


E.  D.,  The  diagnostic  uses  of  gonococcus.  Med.  News. 
LXXX.  p.  1017.  —  8)  Buschkc,  A.,  Die  deutsche 
Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrank- 
heiten. Berliner  klin.  Wochcnsehr.  XXXIX.  43.  —  9) 
Cabot.  Folien,  Instructions  to  patients  affected  witb 
syphilis  and  gonorrhoea.  New  York  med.  Ree.  LXIL 
25.  p.  975.  —  10)  Cipriani,  A.,  Come  si  evitano  le 
malatie  veueree  e  sifilitiche  e  cura  abortiva.  Napoli. 
29  pp.  --  11)  Confercnz,  2.  internationale,  zur  Bekäm- 
pfung der  Syphilis  und  der  inneren  Krankh.  Brüssel. 

1.  f..  Sept.  1902.  Deutsche  med.  Wochensch.  XXVI I. 
39.  Vereinsheil.  39.  Fresse  med.  beige.  LIX.  36.  — 
12)  Dreyer.  Gonococcus  in  Lymphgefä-sscn.  Arch.  f. 
Denn.  u.  Syph.  LX.  S.  259.  —  13)  Du  bois- Hoven  ith, 
La  lutte  contre  la  syphilis  et  les  maladies  venerieuties. 
Policlin.  XL  p.  78.  —  14)  Dufour,  F..  Geschichte 
der  Prostitution.  Deutsch  von  A.  Stille  und  B. 
Schweigger,  fortgeführt  und  bis  /.ur  Neuzeit  ergänzt 
von  F.  Heibig.   V.  u.  VI.  Bd.   Berlin.  215  u.  239  Ss. 

—  15)  Düring,  ß,  v.,  Studien  über  endemische  und 
hereditäre  Syphilis.  Arch.  1".  Dermatol.  u.  Syph.  LXI. 
1-3.  S.  3.  357.  —  16)  Fiaux,  L.,  La  Prostitution 
reglementee  et  les  pouvoirs  publics  dans  les  princi- 
paux  etats  des  deux  moudes.  Paris.  -  -  17)  Derselbe, 
La  Prostitution  „cloitree-.  Les  maisons  de  femmes  au- 
torisces  par  la  police.  devant  la  medecinc  publique. 
Etüde  de  biologic  sociale.  Paris.  —  18)  Finger,  E., 
Auf  welche  Weise  kann  man  die  Prophylaxe  der  vene- 
rischen Krankheiten  durch  Errichtung  von  Heil-,  Be- 
handlungs-  und  Fflegestätten  am  besten  erleichtern? 
Wien.  klin.  Woehensehr.  XV.  87.  —  19)  Gaillelon, 
Conference  internationale  de  Bruxelles  pour  la  prophy- 
laxie  des  maladies  vencrieiines.  Lyon  medic.  XCIX. 
p.  480.  —  19a)  Derselbe,  La  syphilis  des  verriers 
au  point  de  vue  de  la  prophvlaxie  et  de  la  repousabi- 
lite  legale.  Ibid.  XCIX.  p.  777.  —  20)  Graeser,  C, 
Leber  Seemannsordnung  und  Geschlechtskrankheiten. 
Münch,  med.  Woehensehr.  XLIX.  47.  —  21)  Greife, 
A.,  Zur  Prophylaxe  der  Gonorrhoe.  Shurn.  akusch  i 
shensk.  bot.  1.  —  22)  Griffin,  E.  IL.  What  ean  be 
done  Ut  prevent  the  spread  of  syphilis.  New  York 
med.  Ree.  LXIL  2»'..  p.  1003.  —  23)  Hopf,  Ein  Bei- 
trag zur  Bekämpfung  der  sexuellen  Krankheiten:  das 
belgische  Merkblatt  für  Geschlechtskrankheiten.  Münch, 
med.  Wochcnsehr.    XLIX    —   23a)    Derselbe,  Die 

2.  internationale  Coulerenz  zur  Bekämpfung  d.  Syphilis 
und  der  venerischen  Krankheiten  zu  Brüssel  vom  1.  bis 
6.  Sept.  1902.  Kbendas.  XLIX.  36,  40.  —  24)  Jcsio- 
n ek,  Die  baulichen  Veränderungen  auf  der  Abtheilung 
für  geschlcchtskranke  Frauen  im  städtischen  Kranken- 
haus 1.  d.  Isar.  Ein  Beitrag  zum  Studium  der  Prosti- 
tutionsfragc.  Ebenda*.  XLIX.  20,  21.  —  25)  Joseph, 
M.  und  Fiorkowski,  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Sv- 
Bhilisbacilleri.   Beil.  klin.  Woehensehr.  XXXIX.  12,13. 

—  26)  Dieselben,  Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von 
den  Svphilisbaeitlcn.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
XXVIII.  50,  51.  52.—  27)  Kirchner,  M,  Die  sociale 
Bedeutung  der  Geschlechtskrankheiten.  Mitth.  d.  Ges. 
zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheit.  I.  1  u.  2. 
S.  23.  -  28)  Knabe,  H.  Untersuchungen  über  die 
Lebensdauer  nach  erworbener  Syphilis,  lnaugural- 
Diss.  Jena.  27  Ss.  29)  Kornfeld,  F.,  Gonorrhoe 
und  Ehe.  Wiener  med.  Woehensehr.  LH.  36 — 40.  — 
30)  Ledermann,  R..  Zur  Verhütung  und  Bekämpfung 
der  Syphilis.  Berlin.  16  Ss.  —  31)  Derse  I  be,  Die  Unter- 
suchung von  Khcstaiidscandidateii  mit  Bezug  auf  voran- 
gegangene Geschlechtskrankheiten.  AI  Ig.  med.  Ctlztg. 
Nr.  12, 13.  —  32.)  Leppiugtou,  B.,  The  state 

of  prostitution.  Laneet.  Ni»v.  1.  p.  1223.  33) 
Lesser,  E.,  Die  Gefahren  der  Geschlechtskrankheiten. 
Mitth.  d.  Ges.  z.  Bekämpfung  d.  Geschlechtskrankheiten. 
1.     1  u.  2.    S.  18.  34;  Le  vi  Ii  soh  Ii,  C,  Det  snni- 

taeie  Tilsyn  med  Prostitutionen.  U ge.sk r.  f.  Laeger. 
43.  p.  1024.  —  35)  Levinsolin,  G..  Prostiluiions- 
sagen.    Ibidem.    36.    -    36)  Malt  Ii  es,  M.,  Martin, 
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Dörfer  u.  Knabe,  Statist.  Untersuchung  über  d.  Folgen 
der  Lues.  Münch,  med.  Wchschr.  XLIX.  6.  7.  — 
37)  Merk,  L.,  Vorschläge  für  die  2.  internationale  Con- 
ferenz  zur  Prophylaxe  der  Syphilis  und  der  venerischen 
Krankheiten  zu  Brüssel.  1—6.  Sept.  15)02.  Hygieu. 
Uundsch.  XII.  S.  681.  —  38)  Moty,  Prophylaxe  des 
rnaladies  venerieuues.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  33. 
—  39)  Ne isser,  A.,  Rapport  ä  la  seconde  conferenec 
internationale  pour  la  propbylaxie  de  la  syphilis  ut  des 
rnaladies  veneriennes.  Bruxelles.  89  pp.  —  40)  Neu- 
mann, J.,  Der  extragenitale  Primäraffect  in  seiner 
kliu.  u.  volkshvg.  Bedeutung.  Wien.  klin.  Wchschr. 
XV.  30.-  40)  Pa toi s,  La  Prostitution  ä  Lille.  Kcho 
med.  du  Nord.  Vi.  32.  30.  —  42)  Pontoppidan, 
K.,  Det  sanitaere  Tilsyn  med  Prostitutionen.  Ugeskr. 
f.  Laeger.  40.  —  43)  Raoult,  F.,  Etüde  sur  la  pro- 
phylaxie    de   la  Syphilis.    These.    Paris.    "238  pp. 

44)  Schüller,  M.,  Ucber  eigenartige  Parasitenbelündc 
bei  Syphilis.     Ctrbl.  f.  Bact.    XXXII.    5.   6.    7.  — 

45)  Ribbing,  S.,  Die  sexuelle  Hygiene  und  ihre  ethi- 
schen CiuifiC'i Uenzen.  3  Verträge.  Deutsch  v.  0.  Reyter. 
.Stuttgart.  2l,r»  Hs.  —  46)  Seheube,  IL,  Die  veueri- 
schen  Krankheiten  iu  den  warmen  Ländern.  Leipzig. 
50  Ss.  —  47)  Schultze,  F.,  Zur  Prophylaxe  der  Ge- 
schlechtskrankheiten, specielt  d.  Trippers.  Deutsehe 
med.  Wchnsehr.  XXVIII.  45.  48)  Silber,  M., 
Womit  sind  die  ansteckenden  Geschlechtskrankheiten 
als  Volksseuche  in  Deutschland  wirksam  zu  bekämpfen? 
Preisschrift.  Leipzig.  04  Ss.  —  41»)  Stern,  C  Be- 
merktingen zur  2.  internat.  Konferenz  zur  Verhütung 
der  Syphilis  u.  der  vener.  Krankheiten  in  Brüssel.  Mit 
Antwort  von  A.  Blaschko.  Dtsch.  med.  Wchnsehr. 
XXVIII.  43.  50)  Stieker,  G.,  Tripperseuchen 
unter  Kindern  iu  Krankenhäusern  u.  Bädern.  Viertelj. 
f.  ger.  Med.  3.  J.  XXIV.  1.  S.  140.  —  51)  Strauss, 
A  .  Zur  Aufklärung  über  das  günstige  Verhältniss  der 
Verbreitung  der  Geschlechtskrankheiten  iu  Barmen  zu 
anderen  gleich  grossen  Städten.  Dtsch.  med.  Wchschr. 
XXV1I1.  40.  —  52)  Tarnowsky.  Die  syphilitische 
Familie  und  ihre  Descendenz.  Kusskij  Shurn.  Koshu  i 
wencr.  hol.  10-12.  (1001.)  —  53)  Thal  mann,  A., 
Zur  Biologie  der  Gonocoecen.  Ctrbl.  f.  Bact.  XXXI. 
14.  -  •  54)  Tschistjakow,  M  A  ,  Ueber  die  Infeetion 
mit  Syphilis  durch  d.  Zufüttem  fremder  Neugeborener 
in  d.  Gebärasylen.  Prakt.  Wratesch.  19.  —  55) 
Weber,  F.  P.,  A  note  on  Syphilis  iu  relation  to  life 
assurance  with  an  cxaminatkni  of  500  consecutive  Claims. 
Lincei.  Sept.  27.  —  50)  Wehmer.  R.,  Rückblicke 
auf  die  2.  internationale  Svphilisconferenz  in  Brüssel. 
Vjhrsschr.  f.  »ff.  Geshpfl.  '  XXXIV.  4.  S.  689.  — 
57)  Welander,  F.,  Zur  Frage:  Wie  kann  mau  d.  durch 
eine  syphilit.  Schwangerschaft  verursachte  sociale  Ge- 
fahr bekämpfen?  Areb.  f.  Derma t.  u.  Svph.  LXIII. 
2.  u.  3.  S.  203.  —  58)  Wild  bolz.  IL,  Zur  Biologie 
der  Gonocoecen.    Ctrbl.  f.  Bact.    XXXI.  4. 

Mit  anschaulichen  Worten  schildert  IL  Berger  (3) 
die  Prostitution  iu  Hannover.  Kr  befürwortet  für 
die  Lebenslage  der  Prostituirten  die  Autheilnahme  der 
Frauen  vereine,  insbesondere  der  vaterländischen  Frauen- 
vereine  zu  erwecken  und  für  gefallene  Mädchen  den 
Arbeitsnachweis  einzurichten.  Kr  wünscht  eingehende 
Belehrung  der  Mädchen  über  Krankheiten  und  über 
sonstiges  Verhalten,  Stellung.  Gefahren.  Die  Unter- 
suchung auf  Geschlechtskrankheiten  hat  in  der  Wohnung 
des  Arztes  stattzufinden,  die  Einrichtung  von  Burdelleu 
ist  zu  gestatten.  Eiu  dringendes  sociales  Bedürfnis» 
ist  die  Einrichtung  von  Heil-  und  Pllegestätten  für 
Geschlechtskranke. 

L.  Merk  (37)  bringt  eine  Reihe  von  Vorschlägen, 
d;c  für  die  2.  internaticnnle  Cuiifirenz  zur  Prophylaxe 


der  Syphilis  und  der  venerischen  Krankheiten  zu  Brüs*el, 
1.— 6.  Sept.,  bestimmt  sind.  Er  behandelt  die  Fragen: 
welche  allgemeinen  prophy  I  ae  tischen  Maus 
nahmen  und  zwar  in  Form  von  gesetzlichen  Bestim- 
mungen sind  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege zu  erreichen  und  welche  sind  die  glcicbniässigen 
Grundlagen,  auf  denen  eine  für  alle  Länder  brauchbar: 
Statistik  ermöglicht  würde?  Die  in  letzterer  Hinsicht 
gemachten  Vorschläge  gründen  sich  auf  Erfahrungen 
des  Verf.'.«,  der  zum  Schluss  eine  Reihe  von  Beispielen 
für  eine  zweckdienliche  Statistik  als  Beilagen  bringt. 

e)  Diphtherie. 

I)  Allen,  M.  K..  Diphtheria.  Amer.  Pract.  and 
News.  XXXIII.  8.  p.  281.  -  2)  Anden,  G.  A..  Dipl» 
theria  iu  the  uewly  boru.  Lancet.  p.  1104.  -  3> 
Arloing,  F.,  Influence  de  la  mueidinc  sur  le  bacill- 
diphlherique  et  sa  toxine.    Lyon  med.  XCVIIL   p.  7S. 

-  4)  Axenfcld.  Th.,   Zu   Behring'*   neuester  Diph 
therietheorie.    Münch,  med.  Wochenschr.  XLIX.  14. 
5)  Berestnew,  N.  M.,  Ueber  die  Zubereitung  starken 
Antidiphtherieserums.    Djetsk.  Med.   2.        6)  Blume. 
C.  A..   Bemärkninger  om    Diftcriens   og  Scarlatiiiaeii» 
Forekomst   paa   Utterslev    Mark   i   1901.     L  geskr  I 
Läger  21.  —  7)  Boinchtein.  Essai  de  transformatu  u 
du  bacille   diphlherique   non   virulent   et   du  baeilie 
pseudo-diphtherique  en  bacilles  virulent*  diphtherique«. 
Arch.   russes  de  Pathol.  etc.    XIV.    2.   p.  707.  —  >' 
Bosse,  Statistisches  zur  Behandlung  der  Diphtherie 
Deutsche  med.  Wochenschr.   XXVIII.    0.  —  9)  Biu> 
field,  F.  I'.,  Diphtheria  and  its  treatraent  at  Colehesli : 
Lancet.   p.  245.  —   10)  Bro nstei n,  J.  et  G.  Uriitj- 
blatt,    Conttibution   au   diagnostic   differeutiel  entr-- 
le  bacille  diphlherique  et  le  bacille  pseudo-diphther. 
quc.   Arch.  russes  de  Pathol.  XIII.  p.  431.  Centraibl 
t.  Bact.  XXXII.  6.  —  11)  Brown,  iL,  Diphtheria  au-l 
its  treatment  at  Colchestcr.    Lancet.  July  10.  p.  182. 

—  12)  Brown ler,  .1.,  The  antitoxin  treatment  of  diph 
theria  in   the  City  of  Glasgow  Fever  Hosp.  Beividere 
during  6V2  years.  Glasgow  med.  Journ.  LVU.  4.  p.  241- 

—  13;  Bruuori.  R.,  La  diphtheric  ä  l'hospice  gem-rat 
de  Roucn  de  1882  ä  1901.  Bull,  de  l'Acad.  3.  S. 
XLVIIL  27.  p.  32  —  14)  Butjagin,  P.  W.,  Ueber 
die  Veränderungen  des  Blutes  der  gegen  Diphtherie 
immunisirten  Pferde.    Hygieu.  Ruudsch.  XII.  S.  1193. 

—  15)  Carlseo,  .1.  og  P.  Heiberg,  Om  Varighedef- 
af  de  düdelige  Difteritilälde  i  den  danske  Byhefolknii-g 
uden  for  Köbenhavn  i  Aareue  1895—1901.  Ugeskr.  :. 
Läger  41.  —  16}  Carou,  J.,  Etudo  sur  les  injections 
preventives  de  s<  ruin  antidiphterique.  These.  Pans. 
80  pp.  —  17)  Chiadini,  M.,  II  valore  immun  izzanU- 
del  siero  antidifterico  studiato  a  diversi  periodi  m 
tempo  della  preparazione  Gazz.  degli  Osped.  XXIII.  t>0. 

—  18)  Chicbester,  Ed.,  Diphtheria  and  its  treatmeut 
at  Colchestcr.  Lancet.  Aug.  2.  p.  311.  —  19)  Clancy, 
C.  C,  Antitoxin  and  the  treatment  of  diphtheria. 
Physic.  and  Surg.  XXIV.  p.  359.  —  20)  Cuno.  F. 
Verlauf  und  Ursache  einer  Hospitaldiphtherieepidemie 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  43.  —  21)  Dean. 
G.  and  Ch.  Todd,  Experiments  on  the  Relation  of  the 
Cow  to  Milk-Diphtheria.  Journ.  of  Hygiene.  IL  p.  194 

—  22)  Dcguy,  M.  et  B.  Weil),  Manuel  pratique  du 
traitement  de  la  diphtheric:  Sirotherapie.  Tubagc 
Traebeotomie.  Paris,  avec  69  figures.  —  23)  Dzicrz- 
gowsky.  S.  K.,  De  l'iramunisation  des  animaui  contre 
la  diphtheric  et  la  preparation  du  serum  aatidiph- 
therique.  Ar«h.  des  Sc.  biol.  de  SL  Petersb.  IX.  3. 
p.  203.  —  24)  Eudel,  Travail  d'ensemble  sur  U 
diphterie  ä  Nantes  depuis  1397.   These.    Paris.  64  pp. 

—  25)  Falieres,  Des  granulations  polaires  du  bacille 
diphtberique.  These.  Bordeaux.  —  26)  Feilchenfeld, 
W.,  Diphtheriestatistik    und    Serumbehandlung.  Titer. 
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d.  Gegeuw.  N.  F.  IV.  5.  S.  197.  —  27)  Fourniols,  M., 
iVutribution  n  l'etude  de  la  Stroth«  rapie  antidipbteriquc. 
These.  Paris.  72  pp.  -  28)  Fussel  l,  M.  H..  The 
valu«  of  diphtheria  antitoxin.  Proceed.  of  the  Philad. 
Couoty  med.  Soe.  N.  8.  IV.  p.  239.  Philad.  med.  Journ- 
X.  17.  p.  1>00.  —  20)  Gaughofuer.  Zur  bacleriol. 
Diagnose  der  Diphtherie.  Prag.  med.  Wocheusrhr. 
XXVII.  15.  —  30)  Uottstein,  A.,  Zur  Epidemiologie 
der  Diphtherie.  Therap.  Monatsb.  XVI.  S.  176.  —  31) 
Graham -Smi  th,  G.  S.,  The  Measures  taken  to  check 
the  Diphtheria  Öutbreak  of  1901  et  Colchester.  Journ. 
<A  Hygiene.  11.  170.  —  32)  Le  Gros,  F.  L.,  Mono- 
graphie des  streptoeoques  et  des  agents  des  septi- 
cemies  nietadipbtcriques.  particulicreinent  <les  diploco- 
<\n*s.  These.  Paris.  —  33)  Grdsz,  J.,  Die  antidiphther. 
i-eruoitberapic.  Ungar,  med.  Presse.  VII.  2.  34) 
Guerin,  C,  Sur  la  non-identit»'-  de  la  diphtherie 
huinaine  et  de  la  diphtherie  aviaire.  Echo  med.  du 
Nord.  VI.  39.  —  35)  Haan.  .1.  «le,  Diphtheritis. 
Geneesk.  Tijdseh.  XLIL  big.  314.  —  30)  lleaven, 
J.  C,  Tbc  increase  of  typhoid  and  diphtheria.  Brit. 
med.  Joum.  p.  3G5.  37)  Helberg,  P.,  Et  Pur 
Bemerkninger  til  Kassowitx's  Artikler  orn  Sennnbeliand- 
lingcns   Resultaten   ved    Difteri.     Ugcskr.  f.  Lager  40. 

—  38)  Derselbe.  Difteriebaeillens  liingde.  Hosp.  Tid. 

4,  K.  X.  42.-89)  Hill.  II.  W.,  Notes  on  the  morpho- 
\ogy  of  baeterium  diphtheriae.  Hoston.  -  40)  Jaeger, 
Die  Resultate  der  Diphtheriebehatidlung  im  Mühlhauser 
liurgcrspital  vor  Utid  nach  der  Anwendung  des  Bihring- 
M-heu  Heilserums.  Deutsches  Arcli.  f.  k Iii).  Med.  LXXIIl. 

5.  555.  --  41)  .laetiicke,  C,  Diphtheriestatistik  eines 
practischen  Arztes.  Tlier.  d.  Gegeuw.  N.  F.  IV.  5. 
S.  237.  —  42)  Josias,  Ktudes  sur  la  diphtherie  ä 
t'höpiUl  Bretonneau  pendant  rannee  1901— 1902.  Bull, 
de  l  Aead.  3.  S.  XLVIII.  31.  p.  215.  -  43)  Jump, 
H.  Ü.,  Ouratiou  of  immunity  by  diphtheria  antitoxin. 
I'bilad.  med.  Journ.  IX.  2.  p.  69.  —  44)  Kassowitz, 
Die  Erfolge  des  D'pbtherieheilscruin.  Therap.  Monatsb. 
XVI.  5.  S.  223.  Ebendas.  XVI.  10.  p.  4M.  -  45) 
Korchoune.  S.,  Sur  le  diagnostic  bacii'riologique  de 
la  diphtherie.    Arcb.  russes  de  Pathol.  XIII.  1.  p.  34. 

—  46)  Kriege,  Leber  die  sanitätspolizeilichen  Maass- 
tmbmen  zur  Verminderung  d.  Verbreitung  d.  Diphtherie. 
Viertelj.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXlll.  S.  179.  -  47) 
Langer,  Zur  bacteriol.  Diagnose  der  Diphtherie.  Prag, 
med.  Woclienschr.  XXVII.  15.  —  48)  Le  Roy  des 
Barre s,  Relation  coraparee  de  5  epidemies  de  diph- 
therie ä  la  Maison  national«  d'Edueaiion  de  Saint- Denis. 
Revue  d'byg.  XXIV.  p.  121.  —  49)  Lcsieur,  Ch.,  Los 
üacilles  dits  pseudo-diphteriques.  Paris.  234  pp.  av.  1  pl. 
5ü)  Lipstein,  A.,  Ueber  Immunisiruug  mit  Diph- 
theriebacillen.  Deutsche  med.  Woclienschr.  XXVHI. 
46.  —  51)  Marenghi.  G.,  Nouvclles  Observation»  sur 
)!action  reeiproque  de  la  toxine  et  de  l'antitoxine  diph- 
iberique.  Arcb.  iial.  de  Biol.  XXXV II.  p.  279.  — 
52)  Maxutow,  A.  M,  Das  Verhalten  des  menschlichen 
Diphtheriebacillus  zum  Bacillus  der  Vogeldiphtherie. 
Ruwk.  Wratsch.  12.  —  53)  Mitsehka,  Die  Erfolge 
der  lleilseruuitherapie  bei  Diphtherie  im  politischen 
Bezirke  Melk  während  der  letzten  5  Jahre.  Wien.  klin. 
Wochenschr.  XV.  21.  —  54)  Müller,  E.,  Beitrag 
zur  Statistik  der  Diphtheriemortalität  in  Deutschland. 
Jahrb.  f.  Kinderbeilk.  3.  F.  V.  4.  S.  389.  —  55) 
Netter  et  Bourgcs,  Retour  oflensif  de  la  diphtherie 
a  Pari»  mesurcs  ä  prendre  pour  s'y  opposer  et  par- 
ticulierement  dans  les  eeoles.  Revue  d'hyg.  XXIV. 
p.  443.  —  56)  Netter,  Bourges  et  Bergeron, 
Prophylaxie  de  la  diphtherie  par  les  injections  prä- 
ventives de  serum.  Bull,  de  l'Acad.  3.  S.  XLVII.  11. 
p.  36C.  —  57)  Neu  manu,  IL,  Schutzimpfung  bei 
Diphtherie.    Deutsche  med.  Wochenschr.   XXVI11.  36. 

—  58)  Neu  manu,  R.  0.,  Virulente  Diphtberiebacillen 
bei  einfacher  Rhinitis.  Centraiblatt  für  Bactcrio- 
logie.  XXXI.  2.  —  60)  v.  Niesse  u,  Diph- 
theriebacillen   im   Blute  und   im  Behring'scheti  Heil- 


serum. Wien.  med.  Wochenschr.  LH.  4.  7.  48.  — 
61)  Porter,  Ch.,  Syncopc  after  the  injection  ol  anti- 
toxin in  diphtheria.  Brit.  med.  Journ.  Mav.  10. 
p.  1178.  —  62)  Prülss,  D.,  Das  Verhalten  einer 
Diphtherieepidemie  in  einem  Geuossenschaftsmolkerei- 
bezirke.  Deutsche  Vierte  Ijahrsschr.  f.  Öff.  Gesundhpfl. 
XXXIV.  3.  S.  446.  —  63)  Pröscher,  Leber  eiweiss- 
freies  Diphtherieantitoxiu.  Münch,  med.  Wochenschr. 
XL1X.  28.  —  64)  Raudwitz,  Zur  bacteriologischeu 
Diagnose   der   Diphtherie.      Fra*.   med.  Wochenschr. 

XXVII.  15.  —  65)  Reuter,  K.,  Die  Ergebnisse  der 
Diphtheriebehatidlung  mit  Behring'schem  Heilserum  in 
den  Jahren  1888  —  1900.  Jahrb.  d.  Hamb.  Staats- 
krankenanst.  VII.  2.  S.  581.  —  66)  Rosenbach, 
0..  Die  Wellenbewegung  der  Seuchen  und  das  Diph- 
thericscrum.  Ther.  Monatsb.  XVI.  3.  S.  113.  —  67) 
Rüther,  A-,  L'eber  die  mit  dem  Bebring'scheu  Diph- 
tbeiieheilserum  in  der  chirurgischen  Klinik  in  Giesscn 
in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1897  bis  31.  Deecmbcr  1901 
erzielten  Erfolge.  Inaug.-Diss.  Gicssen.  —  68)  Royster, 
L.  T.,  Diphtheria.  Med.  News.  LXXX.  9.  p.  386.  — 
69)  Salus,  G.,  Die  baetcriologische  Diagnose  der  Diph- 
therie. Prag.  med.  Wochenschr.  XXVII.  15.  —  70) 
Sa  ward,  A.  H.  M.,  Sudden  syueope  occurring  after 
the  injection  of  antitoxiu  in  eases  of  diphtheria.  Brit. 
med.  Journ.  p.  1025.  —  71)  Schabad.  J.  A.,  Diph- 
therie und  Diphtheriebacillus  beim  Scharlach.  Arcb.  f. 
Kinderhk.  XXXIV.  3.  4.  S.  161.  -  72)  Schanz, 
F..  Zu  Behring'*  neuester  Diphtherietheorie.  Münch, 
med.  Wochenschr.  XL1X.  2.  —  73)  Schau  ff  ler, 
W.  iL,  A  new  stain  for  diphtheria  bacilli.  New-York. 
med.  Record.  LXII.  p.  895.  —  74)  Derselbe,  Die 
Färbung  von  Diphtheriebacillen  und  Choleravibrionen. 
\..rl.  Muthlg.    Allg.  med.  Centr.-Ztg.    LXXI.    70.  - 

75)  Scbwon er.  J.,  lieber  Differenziruug  der  Diph- 
theriebacillen von  den  Pseudodiphtheriebacilleu  durch 
Agglutination.    Wien.  klin.  Wochenschr.    XV.    48.  — 

76)  Siege rt.  F.,  Ueber  die  Erfolge  des  Diphtherieheil- 
serutn.  Therap.  Monatsb.  XVI.  S.  369.  —  77)  Der- 
selbe, Die  Diphtherie  in  den  Wiener  Kinderspitäleru 
von  1896-1900.    Jahrb.  f.  Kinderbeilk.    3.  F.   V.  1. 

5.  SO.  —  78)  Sommerville,  D.,  Clinical  as  baeterio- 
logical  aspects  of  diphtheria.  Brit.  med.  Journ.  p.  390. 
—  79)  Süsswein,  F.,  Das  Schicksal  der  Diphtherie- 
bacillen im  Verdauungscanale  und  die  dasselbe  be- 
stimmenden Factorcn.    Wien.  klin.  Woclienschr.  XV. 

6.  —  80)  Wassermann,  A.,  Ueber  eine  neue  Art 
von    Diphtherieserum.     Deutsche    med.  Wochenschr. 

XXVIII.  44.  —  81;  Wettsteiu,  A.,  Weitere  Mit- 
theilungen über  die  Resultate  der  Diphthcriebehandlung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Serumtherapie. 
Diss.  Zürich.  70.  I.  --  82)  Whitey,  H.,  The  bac- 
teriological  diaguosis  and  treatment  of  diphtheria. 
Lancet,  July.  26.  p.  246.  —  83)  Williams,  A.  W., 
Persistanee  of  varieties  of  the  bacillus  diphtheriae  and 
ot  diphtheria-like  bacilli.  Proceed.  of  the  New-York 
pathol.  Sc.  X.  S.  II.  3.  p.  41.  —  84)  Zupnik,  L., 
Die  Aetiologie  der  Diphtherie.  Prag.  med.  Wochenschr. 
XX  VII.  30-34. 

In  einer  ausführlichen  Arbeit  bespricht  Kriege 
(40)  die  sanitätspolizeilichen  Maassuahmen  zur  Ver- 
minderung der  Verbreitung  der  Diphtherie;  er 
verlangt  u.  A.  Untersucbuugsämter.  die  die  Diagnosen 
unentgeltlich  ausführen,  ferner  einheitliche  Regelung  der 
sanitätspolizeilichen  Maassnahmeu  durch  ein  preussisches 
Landogesetz.  Eingebend  bespricht  K.  die  Anzeigc- 
pflieht,  von  der  auch  der  Curpfuscher  nicht  zu  befreien 
ist,  weiterhin  die  Absonderung,  die  Verkehrsbeschrnn- 
kungeu,  Desinfection,  Serumbehandlung  u.  s.  f.  Die 
verwendete  Literatur  umfasst  213  Nummern. 
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Die  Veränderungen  des  Blutes  der  gegen 
Diphtherie  immuuisirten  Pferde  untersucht 
Butjagin  (14)  und  findet,  dass  während  der  Immuni- 
sirung  der  Gehalt  an  festen  Bestandteilen  beim  de- 
librinirten  Blut  sowie  im  Serum  zunimmt.  Der  Fibrin- 
gehalt des  Blutes  zeigte  keine  bestimmten  und  con- 
stanten  Aeuderuugen,  der  Hämoglobingehalt  nimmt  mit 
der  Anhäufung  von  Antitoxin  zu,  ebenso  ist  der  Alka- 
lescenzgrad  des  antitoxischen  Blutes  merklich  erhöht. 
Die  Resistenzfähigkeit  der  rotheu  Blutkörperchen  von 
gegen  Diphtherie  immuuisirten  Pferden  nimmt  ah,  der 
Eiweissgcbalt  des  antitoxischen  Serums  ist  grösser,  das 
clectrisehe  Leitungsvermügen  nimmt  mit  Zunahme  der 
Immunität  ab,  das  Hämoglobin  wird  weniger  resistent 
(gegen  NaOll). 

[Ileiberg  und  Carlsen,  Die  Krankheitsdauer  bei 
letalen  Fallen  von  Diphtherie.  L'geskrilt  for  Läger. 
p.  961. 

Bei  statistischer  Berechnung  der  letalen  Diphtherie- 
fälle aus  den  Provinzialstädlen  Dänemarks  hatte  Verf. 
für  die  Periode  1895-  1901  gefunden,  dass  28  pCt. 
aller  Falle  nur  3  Tage  dauerten  (gegen  24  pCt.  in  den 
Jahren  1886 — 94).  In  den  nachfolgenden  9  Tagen  trat 
Exitus  in  53  pCt.  ein  (gegen  63  pCt.),  noch  spater  in 
18  pCt.  (gegen  14  pCt).  Sowohl  die  ganz  frühen 
Todesfälle  als  die  sehr  späten  habt-u  sieh  somit  auf 
Kosten  der  übrigen  fülle  vermehrt. 

F.  Levis»  (Kopenhagen).] 


f)  Typhus  abdominalis. 
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typhoid  fever.    Med.  News.    LXXX.    13.    p.  589. 
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Verbreitungsweisc  des  Typbus  abdomin.  Pcutsebc 
Praxis.    XL    S.  557.   -   52)  Hand  jr.,  A.  and  F.  K. 
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Prüseher,  F..  Zur  Anstellung  der  Widal'schen  Reac- 
tion. Ceutralbl.  f.  Baet.  XXXI.  9.  —  101)  Quill, 
W.  II..  Airbomc  typhoid.  Brit.  med.  Journ.  Febr.  15. 
— ■  102)  Rauzicr,  G..  Hygiene  et  diek*ti<jue  dans  ta 
lievre  typhoide,  (iaz.  des  höp.  90.  ■  103;  Rein- 
bold,  R..  Die  Verbreitung  des  Tvphus  durch  Milch. 
Württemb.  Corr.  BI.  LXXU.  39.—  104)  Remlinger, 
La  tratismission  de  la  tievre  typhoide  par  les  huitres, 
;i  Constantinople.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  872.  — 
105)  Sabatier,  R  .  Note  sur  la  tievre  typhoide  eu 
Chine  et  on  particulier  dans  la  garuison  de  Pao-Ting- 
Fou.  Arch.  de  Med.  et  de  Pharm,  mil.  XXXIX.  6. 
p.  457. —  106)  Snof)  uepee,  E  ,  Ue  shuitres  et  la  tievre 
typhoide.  Rev.  d'hyg.  XXIV.  p.577.  —  Sehottmüller,  107) 
Schütze.  A..  Ueber  die  specilische  Wirkung  ciuer  aus 
Typhusbacterien  gewonnenen  Substanz  im  thierischen 
Organismus.   Deutsche  med.  Wochensehr.  XXVIII.  27. 

—  108)  Seemann,  C,  Zur  Roseolenuntersuchung  auf 
Typhusbaeillen.  Wien.  kl.  Wochensehr.  XV.  22.  — 
109)  Sion  V.  u.  V.  Negel,  Ueber  eine  von  einem 
atypischen  Cdibaeillus  veranlasste  typhusähnliche  Haus- 
epidemie   hydrisclieu    Ursprungs.     Centralbl.  f.  Baet. 

XXXII.  8,9,10.  --  110)  Sirkin-Shklowski,  S., 
Zur  Cas'jisttk  der  Recidive  des  Unterleibstypbus. 
Wratsch.  (ias.  34.  III)  Stein,  lt.,  Zur  Hygiene 
und  zur  Diagnose  des  Abdominaltvphus.  New  Y.  med. 
Monatsschr.  "  XIV.  3.  p.  95.  —  112)  Stevenson, 
W.  C.  The  prophvlactic  treatment  of  enteric  fever  by 
inoculation.  Dub'l.  Journ.  CX1V.  p.  405.  —  113) 
Strada,  V.  cd  A.  Fasini,  Sul  valore  del  metodo 
Piorkowski  uella  diagnosi  bactcriologica  del  tifo  abdo- 
minale. Gazz.  degli  Osped.  XXIII.  6.—  114)  Taylor, 
J„  An  outbreak  of  typhoid  fever,  waterborue.  Brit. 
med.  Journ.  Nov.  15.  p.  1587.  —  115)  Unterbcrger, 
S..  Die  Typhusepidetnie  in  Zarskote  Selo  im  November 
1901.  Vorläufige  Mitth.  Petersb.  med.  Wochensehr. 
X.  F.  XIX.  17.  -  116)  Vecder,  M.  A.,  Typhoid 
fever  from  soitrces  other  than  water  supply.  New  York 
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med.  Ree.  LXU.  4  p.  121.  -  117)  Wen  dt,  F., 
Nachprüfung  der  WciTschcn  Methode  zur  Sebuelldia- 
guose  der  Typhusbacillen.  Inaug.-Diss.  Königsberg. 
53  Sa.  —  118)  Wilson.  R  J.,  Observation«)  eontri- 
buting  to  precision  in  the  use  of  the  Widal  test  for 
typhoid.  New  Y.  Univ.  Bull,  of  the  med.  sc.  I.  p.  ST. 
—  119)  Windclbrandt.  A.  W.,  Leber  die  Isolirung 
von  Tvphusbacillen  aus  dem  Wasser.  Russk.  Wratsch. 
Ut.  —  120)  Wolff,  A.,  Die  Ergebnisse  der  Ncutral- 
roth-Methode  zur  Unterscheidung  von  Bart,  tvphi  und 
coli.  Centralbl.  f.  Bad.  XXXI.  2.  —  121)  Wright, 
A.  E.,  Mn  the  results  whieh  have  beeu  obtainod  by 
antityphoid  triocillation.  Laneet.  Sept.  Ii.  --  122) 
Wynter.  W.  E..  A  case  of  enteric  fever  iu  whieh 
Widal's  reaetion  vcpeatedly  failed,  though  a  pur«  cul- 
ture  of  baeülus  typhosus  was  obtained  from  the  blood. 
Lanret.  June  14.  p.  IMS.  —  123)  /upnik.  S., 
Widal'sche  Serumrcaetion  bei  WcilVh.-r  Krankheit. 
Münch,  med.  Wochenschr.    XMX.  31. 

Nach  dun  Erhebungen  von  A.  I.otz  ("*».)  über  den 
Typhus  iu  Kleinbasel  während  der  Jahre  1 875 
bis  ltMJO  erweist  sich  bei  den  Kleiuba.scler  Epidemien 
die  den  grössten  Theil  des  Rielienpumpeuwa-ssets  oon- 
sumirende  „innere  Stadt"  stets  ganz  linverhältniss 
mässig  stark  betroffen  im  i iegensatze  zu  den  eptdeiuie- 
freien  Zeiten  der>elhcii  Jahre  und  in  noch  stärkerem 
Gegensätze  zu  den  mit  Grosshasel  gemeinsamen  Epi- 
demien, in  welchen  die  „äussere  Stadt"  von  Kleinbasel 
absolut  grossere.  Zahlen  aulweist,  als  die  innere.  Nach 
der  im  Deeemher  ISMO  stattgefundenen  Ausschaltung 
des  Riehenpumpwerkes  bleiben  die  speeitisebeti  Klein- 
baseler  Epidemien  gänzlich  aus  und  es  fällt  die  Ty- 
phusmurbidität  Kleinharls  überhaupt  dauernd  unter 
diejenige  Grossbasels.  Danach  kommt  L.  zu  dem  not- 
wendigen Sehluss,  dass  die  Typhuskeime  durch  das  aus 
dem  Riehcnpuinpwerk  stammende  Wasser  ihre  Verbrei- 
tung fanden  und  dass  die  vor  181)1  aufgetretenen  Klein- 
bauer Kpidemien  durch  dieses  verunreinigte  Riehen- 
putnpwasser  verursacht  wurden. 

Epidemiologische  Erhebungen  über  den 
Typhus  in  Wiesbaden  im  XIX.  Jahrhundert 
veröffentlicht  H.  E.  A.  Dünsehmanu  (36).  Er  weist 
nach,  dass  das  Auftreten  des  Typbus  hier  immer  an 
das  Zusammentreffen  von  4  Bedingungen  gebunden 
war:  1.  die  Canalisations-  und  Abfuhrverhältnisse 
liessen  an  vielen  Stellen  eine  Durchseuchung  von  Boden 
und  Grundwasser  zu.  2.  die  Krankheit  haftete  mit 
Vorliebe  an  ganz  bestimmten  Localitäten  und  Herden. 
3.  die  zahlreichsten  Fälle  gruppireu  sich  zeitlich  in 
typischer  Weise  —  es  besteht  dafür  eine  locale  Regel 
(Minimum  Februar— Mai,  Maximum  Juli).  4.  der  Aus- 
bruch der  Krankheit  pflegt  mit  Wassermangel  zu  eo- 
incidiren. 

Seine  Anschauungen  und  Erfahrungen  über  die 
Erkennung  des  Typhus  als  Krankheit  und  ab 
Seuche  fasst  Musehold  (86)  in  einem  lesetiswcrthcn 
Artikel  zusammen.  Er  hebt  an  Beispielen  aus  der  im 
Herbst  11)00  beobachteten  Typhu.sepidemie  bei  einer 
Feldartillcrie-Abtheilung  in  Strasburg  die  Schwierig- 
keit der  Krankhcitserkeunung  auf  Grund  der  klini- 
schen Beobachtungen  hervor  und  versucht  die  Ursache 
lür  das  wechselnde  Krankheitsbild  mit  dem  jeweiligen 
Verhalten  der  Typhuskeirae,  das  ganz  verschieden  sein 


kann,  zu  erkläreu.    Für  die  diagnostische  Verwertbar 
keit  der  Gruher-Widal'schen  Blutprobe  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  mau  auch  einmal  positives  Resultat  i-r< 
halten  kann,  wo  es  sich  sieher  nicht  um  Typhus  har. 
delt,  er  führt  dafür  ein  Beispiel  von  MiliartubereuUe 
und  Pneumonie  an.  Anamnestisehe  Erhebungen,  ob  div 
betreffenden   Patienten   vielleicht  früher  Typhus  über- 
standen   hatten,   werden    nicht    mitgetheilt.    Kr  befi:- 
wortet  nicht  das  Hohcrschrauben   des  Mindestwcrtlw 
der  Agglutination   aul  1  :  100,    wie    «las    von  andern 
Seite  gefordert  wird,  vielmehr  soll  mau  1  :  50  als  Mm 
destwerth   gelten    lassen.    Da   man  auch  einmal  ne^i- 
tives  Resultat  bei  klinisch  ausgesprochenem  Typhus  er- 
halten   kann,    so    ist   für   die  Erkennung  zweifelhafter 
Fälle   der   Nachweis   der  Typhusbacillen   iu   den  Aus- 
scheidungen oder  Orgaiisäfteu   nicht  zu  umgehen.  Da 
bei    berichtet    M.    über   seilte    Erfahrungen    mit  d«-ia 
neueu   v.  Drigiilski-Conradisclien    Nährboden.     Es  ist 
nicht  angängig,  kritiklos  jeden  von  vrdaohtigcr  <  ".'«  •! 
abgenommenen,   in  Imuiutiseruni  hei  massigen  Verdün- 
nungen  Agglutination   aufweisenden    Keim  als  Typl...> 
aiizuspreclten,   selbst  d-e  Verdünnung  des  Serums  ;lu 
I  :  1000  kann  noch  Täuschungen  bringen,  wie  M.  t  i:'r 
Weist.     Es   sind    also   die   von  den  genannten  Aut'ro 
gemachten  Angaben  zu  luvdi.ieircn,  das  neue  VerUhr-':. 
ist  nur  in  der  Hand  eines  kundigen  Baetcri<>l.'gen  r.ut.v 
bringend.    Wir  müssen  daher  bei  einer  weiteren  Her, 
titieirung  der  isolirten  Keime  beharren.     -  Bei  der  V» 
sprechung  der  Erkennung  des  Typhus  als  Seuche  be- 
tont M.,  dass  man   den  l  ebertragungsbeziehungerj  v-.-i. 
Person    zu   Person    mehr   Aufmerksamkeit  zuwenden 
müsse. 

Von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  tür 
die  Epidemiologie  des  Typhus  ist  eii;e  Mi::h-_  - 
lung  von  Levy  u.  Jacobsthal  (72),  wonach  sici'i  d;.- 
aus  Absetsscn  in  Milz  und  Leber  einer  geschlachteten 
Kuh  isolirten  Mikroorganismen  nach  allen  Regel»  der 
modernen  Systematik  als  echte  Tvphusbacilleti  In -au- 
steilten. Es  ist  das  der  erste  Fall  einer  Riijdserkrji, 
kung  durch  Typhusbacillen,  der  bekannt  wurde  ur  d 
eingehend  untersucht  worden  ist.  Es  ist  klar,  d.iss 
durch  solche  Erkraukungsfälle  die  Verbreitung  v.  ti 
Typhusbacillen  möglich  ist  und  eine  Infection  v  n 
Menschen  nach  Genuss  des  Fleisches,  das  uicht  gr:.;. 
gend  desiiilieireiidcr  Zubereitung  unterworfen  war.  -tat- - 
haben  kanu.  Wir  müssen  nun  also  auch  den  Typlm>- 
bacillus  unter  die  Fleischvergiftungserreger  rechnen  uu '. 
die  Mitwirkung  bacteriologiseh  geschulter  Thieün^ 
für  die  Erforschung  der  Typhusverbreitung  für  er- 
wünscht halten 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Verbreitung  der 
Typhusbacillen  im  menschlichen  Korper  !*• 
der  Typhuserkrankung  sind  in  diesem  Jahre  wesentlu'. 
erweitert  worden,  es  ist  dies  um  so  verwunderlicher.  ^ 
gerade  genug  Untersuchungen  hierüber  schon  vorlag'.a. 
Es  erhellt  aus  den  zu  erwähnenden  Arbeiten.  *f 
wichtig  die  Methodik  der  Untersuchung  ist.  die  unter 
geeigneter  Abänderung  auch  bei  Fragen,  die  längst  als 
erledigt  galteu,  wesentlich  neue  Ergebnisse  zu  T*r 
fordert. 


Digitized  by  Google 


RüBNER  UND  FlCK  ER,  GESUNDHEITSPFLEGE  USD  C RKRTRAGB A RE  'rHlRUKRANKHEITEN.  527 


Courmont  (80)  konnte  im  Blut  ton  9  Typhus- 
kranken  Typhusbaeillen  nachweisen,  wenn  er  das  Blut 
in  der  Menge  von  ca.  3  cem  entnahm  und  sofort  in 
300-500  ccni  Xährbouillon  aussäte.  Da  dieser  Nach- 
weis gelingt,  noch  che  klinische  Erscheinungen  oder  die 
Widal'srhc  Probe  die  Diagnose  sichern,  so  ist  die  Me- 
thode diagnostisch  verwertbbar. 

Sehnliches  berichtet  Castellaui  (22),  der  die 
Methode  schon  ira  Jahre  1S99  anwandte.  Insbesondere 
müssen  aber  hier  die  Untersuchungen  Scho  tt  m ii  I  ler's 
107)  genannt  werden,  der  im  Jahre  185(9  im  Krankenhaus 
St.  üeorg- Hamburg  hei  Bluturitersuchungen  an 
Tv  phuskranken  in  80  pCt ,  im  Jahre  1900  bei 
,SJ  p(.'t.  und  im  Eppendorfcr  Krankenhausc  im  Jahre 
11)01  ebenfalls  bei  84  pCt.  der  Fülle  positive  Resultate 
hatte.  Methode:  Agargussplatten,  in  je  1  Röhrchen 
•.'  3  cem  Blut.  Bemerkenswert!!  ist,  dass  schon  am 
2.  Tage  in  einem  Falle  Typhusbaeillen  gezüchtet 
werden  konnten,  bei  Kecidiven  sogar  schon  am  1.  Tag! 
Am  3.,  4.  und  5.  Tage  gelang  es  in  zahlreichen  Fallen. 
I'er  Uaeillennachweis  gelang  fast  ausnahmslos  während 
Irr  2.  und  Krtnkheitswoehe.  Interessant  ist  der  lie- 
l'und  von  Typhusbaeillen  im  Blut  von  reooivalescirenden 
l\  phuskranken  bei  pl.itxlirln  n  ephemeren  Temperatur- 
Weiterungen,  die  zu  keinem  Reeidiv  führen  und  für  die 
nun  klinisch  gar  keine  Erklärung  hatte.  Der  hohe 
'liagnostiselie  Werth  der  Blutuntersiiehuiigeij  bei  Typhus, 
vorausgesetzt,  dass  die  klinischen  Bakteriologen  die 
Methodik  beherrschen,  steht  also  ausser  Zweifel.  Dass 
i'ich  der  Pathologe  aus  diesen  Befunden  lernen  kann, 
<iirauf  weist  Schot tmü  Her  am  Sehluss  seiner  werth- 
vullen  Arbeit  hin:  das  Krankheitsbild,  specteil  das 
lieber  bei  Typhus,  wird  durch  die  Anwesenheit  der 
Bacillen  im  Blute  sehr  wesentlich  beeinflusst,  wenn 
nicht  beherrscht.  Man  muss  deshalb  den  Typhus  als 
Bacteriiimie  oder  Sepsis  auffasset).  Zum  Bilde  des 
Typhus  sind  die  Darravcränderungen  nicht  unbedingt 
erforderlich. 

Im  Sputum  von  mit  Pneumonie  complicirten 
Typhusfällen,  ebenso  wie  im  Lungensaft  solcher  Pa- 
tKnteu  konnte  Jchle{<;ia)  Typhusbaeillen  häufig  nach- 
weisen, mitunter  in  Reincultur.  Es  gelang  aber  auch 
wiederholt,  abweichend  von  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen, bei  klinisch  uud  anatomisch  uncomplicir- 
ten  Bronchitiden  Typhusbaeillen  im  Sputum 
festzustellen.  Auch  die  Beobachtung  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit,  dass  im  Sputum  noch  längere  Zeit 
nach  Ablauf  der  Typhuserkrankung  Typhusbaeillen  auf- 
zufinden sind,  so  dass  wir  künftighin  nicht  nur  Urin 
und  Fäces,  sondern  auch  Sputum  von  Typhusrecon- 
valescenteri  unschädlich  zu  machen  haben. 

In  18  von  25  Typhusfällen,  also  bei  72  pCt., 
konnte  A.  Burdach  (18)  im  Stuhl,  Uriu,  Blut,  Roseolen 
oder  Eiter  sorgfältig  ideutificirte  Typhusbaeillen  nach- 
weisen. Die  Resultate  dürften  durch  die  inzwischen 
verbesserten  Verfahren  des  Typhusbacillennachweises 
bald  überholt  werden.  Die  Literatur  der  Methodik  des 
Typhusbacillennachweises  sowie  der  bisherigen  Befuudc 
beim  Menschen  ist  mit  grossem  Fleisse  zusammenge- 
tragen. 


In  einer  sehr  ausführlichen  Abhandlung  über 
Typhusagglutinine  und  -präcipitine  kommt 
0.  Bail  (5)  zu  dem  Sehluss,  dass  die  Agglutininc  des 
Typhusimmunserums  keine  einheitlichen  Körper  sind, 
wie  man  bisher  annahm.  Ihre  Constitution  setzt  sie 
vielmehr  in  vollkommene  Analogie  mit  den  Baeterio- 
und  Hämolysinen.  Wie  diese  bestehen  sie  aus  einem 
specifiseh  wirksamen  Antheile,  dem  Agglutinophor,  der 
von  dem  zweiten,  nicht  speeifischen,  dem  Hemiaggluti- 
nin.  durch  Erwärmen  eines  Serums  auf  75°  getrennt 
werden  kann  Die  von  Ehrlich  zuerst  auf  die  Agglu- 
tininc angewendete  Zweitheilung  ihrer  Wirkutig  in  den 
Effect  einer  haptophoren  und  einer  zymo toxischen  Gruppe 
trifft  vollständig  zu.  Es  entspricht  der  Agglutinophnr 
der  haptophoren,  das  Hemiagglutinin  der  zytotoxischen 
Gruppe  Ehrlich'».  Die  Wirksamkeit  der  haptophoren 
(iruppe  ist  zunächst  eine  unsichtbare.  Sie  vermag  sich 
mit  dem  zugehörigen  Baeterium  zu  verbinden  und  ver- 
setzt dasselbe,  trotz  seines  normalen  Aussehens,  seiner 
ungestörten  Vermehrungsfähigkeit  u.  dgl.  in  einen  be- 
sonderen Zustand,  welcher  dem  der  ersten  Agglutina- 
tionsphase Bordet's  entsprechen  dürfte.  Dieser  Zu- 
stand ist  dadurch  eharacterisirt,  dass  das  für  sich  allein 
unwirksame  Hemiagglutinin  sich  jetzt  ebenfalls  an  das 
Baeterium  anlagern  und  dasselbe  zur  Haufenbildung 
bringen  kann.  Die  Hciniagglutinine  im  freien  Zustande 
lassen  sich  in  verschiedenen,  theils  agglutinirendcn, 
theils  nicht  agglutinirendcn  Flüssigkeiten  nachweisen-, 
am  reichlichsten  scheinen  sie  im  Exsudate  intraperi- 
toneal mit  Typhus  inticirter  Meerschweinchen  aufzu- 
treten, ohne  dass  man  ihnen  aber  deswegen  eine  Spe- 
eifität  zuschreiben  darf.  Durch  diese  Ergänzungsmög- 
lichkeit  der  freien  haptophoren  Gruppe,  des  Agglutino- 
phors,  durch  eine  freie  zymotoxischc,  das  Hemiagglutinin, 
wird  der  ersteren  der  Charaeter  eines  Amboceptors  ver- 
liehen. Das  fertige  Agglutinin  gehört  daher  in  die 
Reihen  der  Receptoren  3.  Ordnung,  während  die  Re- 
ceptoren  2.  Ordnung,  bei  denen  die  beiden  Gruppen 
untrennbar  verbunden  seit»  sollen,  und  für  welche  kein 
weiteres  sicheres  Beispiel  bekannt  ist,  als  die  bisher 
dazu  gerechneten  Agglutininc,  nicht  länger  aufrecht 
erhalten  werden  können.  —  In  Folge  der  Besetzung 
eines  Typhusbacteriums  mit  dem  isolirten  Agglutino- 
phor  wird  dasselbe  in  einer  Flüssigkeit,  welche  nur 
fertige  Agglutinine  enthält,  inagglutinabel.  Eine  der- 
artige Besetzung  erfolgt  unter  natürlichen  Verhältnissen 
in  der  Bauchhöhle  intraperitoueal  mit  Typhus  inficirtcr 
Meerschweinchen.  Während  dieser  Infection  kommt  es 
anfänglich  zur  reichlichen  Bildung  von  freien  Hemi- 
agglutininen ;  Beweis  dafür  die  Möglichkeit,  mit  früh- 
zeitig entnommenen  Exsudaten  freie  Agglutinophorc 
ergänzen  zu  können.  Daneben  werden  auch  Agglutino- 
phorc gebildet,  aber  in  geringer  Menge.  Dieselbeu 
treten  sofort  mit  den  Hemiagglutininen  zu  fertigen  Ag- 
glutininen  zusammen.  Etwa  3  Stunden  nach  Ein- 
spritzung grösserer  Culturmengen  hört  die  Bildung  der 
freien  Hemiagglutinine  auf.  während  die  der  Agglutino- 
phorc andauert,  unter  fortwährender  Bindung  derselben 
an  die  ira  Exsudate  befindlichen  Bacterien.  —  Bei  der 
Infection  mit  Choleravibrionen  unterbleibt  eine  weit- 
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gehendo  Ausbildung  freier  Agglutinophore;  denn  die 
Vibrionen  im  Exsudate  sind  der  Wirkung  eines  Immun- 
serums  zugänglich.  Sonst  aber  lässt  sich  auch  für  ein 
Oholcraserum  die  Zusammensetzung  der  Agglutinine  aus 
Agglutinophor  und  Hemiaggluliuin  nachweisen. 

In  Anlehnung  an  die  von  einer  Reihe  von  Autoren 
(Wurtz,  Kashida  etc.)  beschriebene  Beobachtung, 
dass  Bact.  coli  einen  mit  Lackmustinetur  uud  Milch- 
zucker versetzten  Nähragar  roth  färbt,  während  die 
Typhusbaeillen  die  blaue  Farbe  nicht  verändern, 
empfehlen  v.  Drigalski  und  H.  d>nradi  (34)  einen 
Agar  zum  Nachweis  von  Typhusbaeillen.  der.  aus 
Fleiscbwasser,  Pepton.  Kochsalz  und  Nutrose  bereitet, 
einen  Zusatz  von  I.ackmuslösung,  Milchzucker  und 
Crystallviolett  B.  Höchst  erhält.  Die  letztere  Zuthat 
bezweckt  eiu  lliutauhalten  des  Waclisthums  von  sapro- 
phytischen  Keimen.  Solchen  Agar  lässt  man  in  Doppel- 
schalen,  die  zweckmässig  einen  Durchmesser  von  15 
bis  20  cm  haben,  in  mindestens  2  mm  dicker  Schicht 
erstarren.  Die  Oberfläche  überstreicht  man  mittels 
eines  Glasspatels  mit  dein  auf  Typhusbaeillen  zu  unter- 
suchenden Material.  Nach  20 — 24  stündigem  Verweilen 
bei  37°  sind  die  Bact.  coli  -  Colonien  von  2—6  nun 
Durchmesser  mit  leuchtend  rother  Farbe,  nicht  durch- 
sichtig zu  erkennen,  während  die  Typhusbaeillen  zu 
Colonien  von  1 — 3  mm  Durchmesser  mit  blauer  Farbe, 
glasiger,  nicht  doppelt  eontourirter.  thautropfeuähn  lieber 
Structur  ausgewachsen  siud.  Ebenfalls  blau  wachsen 
die  Stäbchen  der  Bac  subtilis- Gruppe,  die  Colonien 
sollen  aber  durch  Grösse  und  Structur  von  Typhus- 
colonicn  verschieden  sein.  Schwerer  von  Typhuscolonien 
zu  unterscheidet!  sind  die  Colonien  von  Keimen  der 
Proteusgruppe.  ferner  von  Bac.  fluoresc.  und  Bac. 
faecalis  alcaligenes.  Ks  genügt  also  keineswegs  das 
Coustatiren  von  blaugewachsencn  Colonien,  sondern  die 
verdächtigen  Colonien  sind  weiterhin  zu  ideutilicireu. 
Man  sticht  sie  mit  feiner  Plationadel  an  und  fertigt 
einen  Häugetropfcn  von  verdünntem  hochwertigen 
Immunserum,  in  welchem  Tropfen  man  die  an  der 
Nadelspitze  anhaftende  Bactcrienmassc  verreibt.  Handelt 
es  sich  um  Typhusbaeillen.  so  werden  sie  agglutiniit. 
Dabei  warnen  die  Verff.  vor  Verwechselung  mit  Pseudo- 
agglutination: manche  Bacierienartcn  lassen  sich  in 
Tröpfchen  nicht  >o  gleichmässig  auseinander  reiben  und 
bilden  lockere  Häufchen.  Mau  soll  aber  im  letzteren 
Falle  zwischen  den  Häufchen  immer  freiliegende,  einzeln 
angeordnete  Bacillen  wahrnehmen  können.  Ks  empfiehlt 
sich  immer  neben  einem  200  fachen  noch  eiu  1000  fach 
verdünntes  Immunscrum  anzuwenden.  .Schliesslich  Con- 
sta ti  reo  die  Verff.  noch,  dass  in  wenigen  Fullen  die 
augestocheuen  Colonien  „Misch'-Colonien  waren,  die 
aus  2  oder  3  verschiedenen  Kcimarteu  bestanden. 

Mit  Hülfe  dieses  Nährbodens  gelaug  es  den  Verff. 
in  50  Typhusfällen,  die  sieb  in  den  verschiedensten 
Stadien  befanden,  Typhusbaeillen  in  den  Kntleerungen 
aufzufinden.  Practisch  wichtig  war  dabei,  dass  der 
Nachweis  der  Typhusbaeillen  in  den  Fäccs  schon  zu 
einer  Zeit  gelang,  wo  alte  sonstigen  diagnostischen 
Hülfsmittel  im  Stich  Hessen.  Zum  Schluss  berichten 
die  Verff.  über  die  Untersuchung  von  den  Entleerungen 


solcher  Personen,  welche  sich  in  der  unmittelbar  ti 
Umgebung  von  Typhuskraukeu  aufhielten.  Dabei  lies- 
sich  die  epidemiologisch  wichtige  Thatsache  feststellen, 
dass  .Menschen  aus  der  typhusverseuchten  I  mgebuni; 
die  Typhusbaeillen  aufnehmen,  mit  sich  heniintr^- u 
und  trotzdem  keinerlei  Krankhcitsauzcichcii  darbieten" 

Die  von  v.  Drigalski -Conradi  hervorgehobene 
Thatsache.  dass  auf  ihrem  Nährboden  nur  einige 
vom  Typhus  zu  unterscheidende  Arten  den  Lackintn- 
farbstoff  blau  lassen,  berichtigt  II.  Kayser  {G3j,  <br 
jetzt  schon  über  8  zwischen  Bact.  typhi  und  e,!; 
stehende  Arten  verfügt,  die  ganz  dasselbe  Verbal:™ 
wie  Typhus  auf  dem  genannten  Nährboden  zeigen. 

Die  Auffindung  von  Typhusbaeillen  glaubt  eben- 
falls F.  Krause  (G9)  durch  einen  neuen  Nahrbod- 
erleichtert  zu  haben.  Er  veranlasst  die  Typhuskens. 
durch  Zuthat  von  Harnstoff  uud  einer  bestimmten  Acidstit 
zum  Auswachsen  in  Fäden  und  vermag  durch  ein  AtMr 
gclatinegemisch.  das  eine  besondere  Weichheit  besiu?. 
den  entstehenden-  Colonien  eine  cbaractcrislischc  F.  rn 
zu  geben:  Typhuscolonien  sind  kenntlich  durch  rei'.'L- 
liche  Ausläufer.  Colicolonien  haben  durch  einen  ghv 
splitterartigeu  Hof  eiu  besonderes  Gepräge.  Die  Wt- 
wendung  des  Agars  bietet  zweifellos  den  Vortheil.  di^ 
peptonisirende  Bacterien  weniger  stören  wie  auf  d-r 
ähnliche  Grundsätze  verfolgenden  PiorkowskTsehen 
tine.  Eine  weitere  Identilicirung  <ler  Keime  aus  ch.iri  • 
teristischen  Colonien  ist  natürlich  auch  hier  von  Nöthen. 

[Herberg,  P.,  Die  Letalität  des  typhoiden  Fi-ber> 
in  Kopenhagen.  Tidschrift  for  Sundhedsple^-e.  B.  >. 
p.  165. 

Die  Letalität  des  Typhoidfiebers  in  Kopenhagen  i>: 
nach  Verf.  in  den  letzten  25  Jahren  recht  ct-nsUnt. 
flpCt.  dei  Fälle,  gewesen.    F.  Levison  (Kopenhagen ;.] 

g)  Paratyphus. 

I)  Brion,  A.  u.  H.  Kayser,  Leber  eine  Krkrai 
kting  mit  d.  Befund  eine»  typhusähulicheu  Bacterr-ei 
im    Blute    (Paratyphus).    Münch,  med.  Wochen>ehr, 
XL1V.    15.  —  2)'Colcman.  W.  and  B.  U.  Buxtot-, 
Paratvphoid  iulcctious.     Amer.    Journ.   of    med.  >e. 
CXXlll.    C.    p.  87G.   -   3;  Feyfer.  F.  M.  (i.  de  u. 
H.  Kavscr.   Eine  Endemie  von   Paratyphus.  Münch, 
med.  Wochcnschr,    XL1X.    41.    Nederl.  Weekbl.  II 
25.  —  4}  Haan,  .1.  de  cn  G.  \V.  Kiewiet  de  Jong<\ 
Colibaeillosis  pseudotyphica.    Geneesk.  Tijd.schr. 
281.  —  5)  Holtmann,  W.,  Zur  Frage  des  Paratyphi 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bei  ihm  fehl'nd-rt. 
Widal'schen  Reaction.    Hygien.  Rundsch.    XII.   S.  $i*3 
—    0)    Hewlett.  A.  W.,   Report  of  a   rase  of  par» 
typhoid  fever.    Amer.  Journ.  of  med.  Sc.  CXX1V. 
p.  200.  —    7)   John-ston.  W.  B..  Paratyphoid  fw>r. 
Ibid.    CXXIV.    2.    p.  187.  —   8)  Schmidt.  R..  Zur 
Kenntnis«    der    Paratvphusbacillosen.     Wiener  klin. 
Wochcnschr.    XV.    4i>!   —   '.))  Strong,  R.  B..  Pw 
colonbacillus.    Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hosp.  XIII 
134.    p.  107. 

Eine  wesentliche  Vertiefung  unserer  Kenntnis«1, 
aber  freilich  nicht  eine  Vereinfachung  der  ganzen  Ty- 
phusfrage haben  uns  die  Studien  über  den  Para- 
typhus gebracht.  Nachdem  es  Schottmüller  und 
Kurth  bei  mehreren  Fällen,  die  zwar  den  klitn-cber. 
Erscheinungen  des  Typhus  zeigten,  aber  sich  bei  Prü- 
fung nach  Widal  negativ  verhielten,  gelungen  war. 
typhusähnliche  Bacillen  herauszuzüchten,  vou  dener  •> 
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wahrscheinlich  wurde.  dass  sie  mit  der  beobachtete» 
Krankheit  in  ursächlichem  Zusammenhang  stünden,  die 
ilu  r  mit  dem  Typus  dos  Typhushacillu>  .sich  nicht 
•  leckten,  widmete  man  diesen  Widatncgativcn  Fälluii 
grossere  Aufmerksamkeit.  So  beschreiben  Urion  und 
Kayser  (1)  einen  Fall,  der  als  typhusverdächtig  be- 
zeichnet werden  musste,  Widal :  negativ.  Die  Blut- 
Untersuchung  ergab  das  Vorhandensein  eines  typhus- 
ihnlichen  Stäbchens,  das  dem  einen  von  Schott- 
in u  Her  beschriebenen  Typus  ähnlich  war.  Dasselbe 
wurde  v«ui  Typhusserum  nicht  agglutinirt,  hingegen 
vom  Serum  der  Patientin  bei  1  :  1000.  Dasselbe  Stäb- 
chen konnte  aus  dem  Urin,  aus  Vaginal-  und  Urethral- 
srhleim,  aus  lioseole»  und  Stuhl  der  Patientin  ge- 
züchtet werden.  Die  Wirkungsweise  des  Serums  der 
Patientin  aut  den  Paratyphusstamm  Sc  Ii  o  1 1  m  ü  1 1  er  A 
frgiebt  die  Wahrscheinlichkeit  der  Identität  des  letzt- 
genannten Stamms  und  des  von  Briou  und  Kay  sc  r 
lehrten. 

Diesen  Beobachtungen  an  einem  einzelnem  Falle 
vbliessen  sich  weitere  von  de  Fcyfcr  und  Kayscr  (it) 
^«machte  au,  die  deshalb  besonderes  Interesse  erwecken, 
weil  sie  eint-  Fndcmie  von  Paratyphus  betreffen 
Iti  Eibesgen,  Provinz  Gelderland  (Holland),  waren  14 
Krankb-itsfälle  typhusähnlichen  Charakters  aufgetreten, 
ilie  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Wassergenuss,  wenigstens 
in  cin:gcn  Fallen,  zurückzuführen  sind.  Das  Serum 
dieser  Patienten  agglutinirte  den  B.  paratyphi  (Typus 
It,  Schottmüller,  Stamm  Seemann  und  Kurth'seher 
Bacillus)  zwischen  1  :  120  u.  1  :  5700.  Dieselben  Sera 
rwtten  auf  B.  paratyphi  Typus  A  ;B.  Brion  Kayser 
m  Schott müllcr  Stamm  Müller)  keinen  Einiluss- 
Was  das  Verhalten  dieser  Sera  gegenüber  dem  Typhus- 
l  iciltus  betrifft,  so  wurde  derselbe  durch  die  niedrig- 
wrrthigen  Patientensera  nicht  agglutinirt,  hingegen  durch 
bochwerthige  Sera,  die  den  Paratyphusbacillus  noch 
bei  1  :  5700  agglutinirte».  wurde  auch  der  Typhus- 
bacillus  bei  1  :  f»0  u.  1  :  33  beeinflusst.  In  einem 
Fall«-  jedoch  wurden  Typhusbacillen  bei  1  :  720  und 
Paratyphus  (Typ.  B)  bis  1  :  1440  von  dem  gleichen 
Patienteiiserum  agglutinirt.  Nach  Castellani's  Vor- 
e-«.g  (Absättigcn  der  Agglutininc)  konnte  hier  eine 
M:>chinfection  von  Typhus  und  Paratyphus  constatirt 
werden. 

Die  in  letzter  Zeit  sich  mehrenden  Berichte  über 
f'hlende  Widal'sche  Keactioti  bei  klinisch  sicherge- 
>t-llten  Typhnsfällen  und  über  die  Isotirung  typhus- 
.»Isnlicber  Stühcheu  aus  dem  Korper  der  Kranken  ver- 
anlassten W.  Hoffmann  (5)  die  Literatur  daraufhin 
durchzusehen,  ob  nicht  schon  früher  derartige  Fälle  er- 
wähnt werden,  die  mau  als  Paratyphusfälle  aufzu- 
tauen habe.  Aus  der  sorgfältigen  Zusammenstellung 
I -igt,  „dass  es  eine  gewiss  nicht  gel  inge  Anzahl  von 
'yphusähnlichcn  Krkrankiiugen  giebt,  die  nicht  durch 
'ifti  Typhusbacillus  hervorgerufen  sind;  dass  infolge 
dessen  in  solchen  Fällen,  bei  denen  die  Untersuchung 
mit  den  üblichen  Nährboden  Typhusbacillen  nicht  cr- 
i^bt.  typhusähnliche  Bacillen  berücksichtigt  werden 
müssen  und  endlich,  dass  bei  T\  phuserkrankungen,  bei 
denen  die  Widal'sche  Rcaction   bei  mehrfacher  Unter- 


suchung negativ  ausfällt,  das  Serum  auf  seine  Wirk- 
samkeit auf  typhusähuliche  Bacillen  geprüft  werden 
muss.u  Im  Anschluss  hieran  berichtet  H.  über  in  Küh- 
ner's  Institut  ausgeführte  Nachprüfungen,  die  er  mit  2 
Paratyphusstämmcn  (Kayscr  u.  Schottmüller)  vor- 
nahm. Von  Interesse  muss  namentlich  das  Verhalten 
des  Serums  der  mit  den  Stammen  vorbehandelten  Ka- 
ninchen erwecken:  das  Serum  verhielt  sich  ganx  spe- 
citiseb. 

Bei  einer  in  der  Garnison  Saa  r  brücken  ausgebroche- 
nen Typbusepidemie  mit  38  Erkrankungen  ergaben,  wie 
Hüner  mann  (vgl.  S.  525  No.  58)  berichtet.  nur42pCt. 
eine  positive  Widal'sche  Keaction  in  Verdünnung  1  :  100. 
Die  F.pidcmie  trug  einen  milden  Charaetcr.  tileichwohl 
mussten  nach  dem  obigen  Befund  hier  noch  besondere 
Eigentümlichkeiten  in  der  Krankheitsform  in  Frage 
kommeu.  Bei  7  Kranken  wurden  aus  Stuhl  und  Harn 
typhusähn liehe  Stäbchen  isolirt.  die  von  Typhusbacillen 
insofern  verschieden  waren,  als  sie  Traubenzucker- 
bouillon  vergährten,  Bothberger'schen  Agar  unter  Gas- 
entwiekclung  mit  Flurorcscenz  entfärbten,  auf  Gelatine 
anders  wuchsen  und  eine  starke  Kaninebenvirulenz  be- 
sassen.  von  Bact.  coli  unterschieden  sie  sich  durch 
Wachsthum  auf  Kartoffel,  Milch,  v.  Drigalski-Agar, 
durch  Fehlen  der  Indolbildung  in  Bouillon.  Durch  das 
Blutserum  von  19  Kranken  wurden  diese  Stäbchen  in 
der  Verdünnung  von  1  :  100  od.  I  :  2000  inuerhalb  30 
bis  45  Minuten  völlig  agglutinirt.  Die  Agglutinations- 
kraft des  Serums  dieser  Kranken  war  »ach  8  Wochen 
noch  unvermindert,  als  sie  für  Typhusbacillen  längst 
verschwunden  oder  stark  herabgemindert  war.  Serum 
von  5  Typhuskranken  von  einer  anderen  Epidemie 
zeigte  mit  echten  Typhusbacillen  sofort  in  starker  Ver- 
dünnung Agglutination,  dagegen  mit  den  von  Hü  Her- 
mann beschriebenen  Stäbchen  nicht  die  geringste. 
Von  den  genannten  15)  Patienten  agglutinirte  das  Se- 
rum echte  Typhusbacillen  in  11  Fällen  bis  1  :  100,  io 
2  Fällen  1  :  KO.  in  4  Fällen  1  :  30,  in  2  Fällen  garmcht. 
Auf  Grund  dieser  Befunde  hält  Hü  »ermann  die  iso- 
lirten  Stäbchen  für  die  Erreger  der  genannten  Epidemie, 
zumal  der  die  Epidemie  einschleppende  Musketier  ein 
dieselben  Stäbehen  in  2000facber  Verdünnung  agglu- 
tinirendes  Serum  besass. 

b)  Milzbrand. 

1)  Ba.tardi,  A.,  Azione  dclle  gelatino-culturc  pro- 
teolizzati  del  bacillo  del  earbonchio  nei  couigli-  Kif. 
med.  XVIII.  i»3.  —  2)  Bainbridge,  F.  A..  Some 
Observation*  on  the  bo-illus  authraeoides.  Journ.  of 
Pathol.  and  Bactcriol.  V III.  1.  p.  117.  -  3)  Ba- 
roggi,  P.,  Caso  di  setticernia  carbonchica  guarita  col 
sicro  Sclavo.  Gaz.  degli  Usped.  XXIII.  57.  —  4) 
Dietrich,  A.  und  G.  Liebermeister,  Sauerstoff- 
übertragende  Körnchen  in  Milzbrandbactllen.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXII.  12-  —  5)  Emmerich.  K-,  Schutz- 
Impfung  durch  Anthrakase  liiimunproteidin  gegen  Milz- 
brand. 'Ebenda*.  XXXII.  11.  —  «}  Gottstein.  Ernst, 
Ei»  Beitrag  zur  Milzbranddiagnosc.  Hvgie».  Hundsch. 
XII.  S.  IIS.",.  -  7:  Grojean.  .1.  M.  L,  Les  champs 
iiiaudi  In  de  Lorraine;  etude  sur  la  localisata.»  du 
ebarboii  bactt'ridien  en  Lorraine.  Tin  sc  Nancy.  ■-- 
.Si  Kessler.  IL,  l'eber  die  Beeinflussung  der  Milzbrand 
Spore»  durch  den  (ierbepiocess.  Inaug.-Diss.  Würz 
bürg.      -    9)  Martel,  IL,  Kecherches   exp.  rimcntalcs 
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sur  la  variabilitö  du  bacillus  anthracis.  Paris.  —  lü) 
Mcloni,  F.,  11  sicro  anticarbonchioso  Sclavo  nella  cura 
della  pustola  maligna.  Gar.  dcgli  Osped.  XXÜI.  123. 
—  II)  Mosebach,  0..  Uebcr  Verbreitung  des  Milz- 
brandes durch  Rohwolle,  Rosshaare  und  Toristreu. 
Inaug.-Diss.  Bon».  —  12)  Sanfelicc,  F.,  Unter- 
suchungen über  die  Wirksamkeit  des  Milzbrandserum 
des  Hundes  als  Schutz-  und  Heilmittel.  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXIII.  1.  -  13)  Slupski,  R  .  Bildet  der 
Milzbrandbacillus  uuter  streng  anaeroben  Verhältnissen 
Sporen?  Inaug.-Diss.  Königsberg.  —  14)  Snel,  J.  J., 
Der  Untergang  der  Milzbrandbaeillen  in  der  normalen 
Lunge.  Zcilsehr.  f.  Hyg.  u.  Infcctionskrankh.  XL.  1. 
S.  103.  —  15)  Sobernheim.  Uebcr  ein  neues  Ver- 
fahren der  .Schutzimpfung  gegen  Milzbrand.  Münch, 
med.  Wochensehr.  XL1X.  27.  S.  1160.  —  16)  Tbön- 
nosseu,  J.,  Darstellung  des  Anthracase  Immunproteidin 
und  dessen  immunisirende  Wirkung  gegen  Milzbrand. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  11.  —  17)  Vaerst,  K.. 
Immunisiruug  gegen  Milzbrand  mit  Pyocyanase  und 
Combination  derselben.  Ebcndas.  XXXI.  7.  8.  — 
18)  Wilde.  M..  Uebcr  das  Verhalten  der  bactericiden 
Kraft  des  Kauinchenserums  bei  der  Milzbrand iufectioti. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infertkrankh.    XXXIX.  3.  S.  404. 

Snel  (14)  stellt  fest,  dass  die  normale  Mcer- 
schweinchenlungc  eingebrachte  Milzbrandba- 
ri 11  en  abzutödten  vermag,  und  dass  bei  intacter  Mu- 
c&sa  eine  Infection  von  Seiten  der  Athemwegc  gering 
ist:  er  halt  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  normale 
Lunge  auch  auf  audere  pathogene  Kcimarten  bactericid 
wirke. 

E.  Gott  st  ein  (6)  berichtet,  dass  sieh  ihm  bei  der 
Untersuchung  mi 1 zbra n dh al  t ige n  Materials  im 
Rubner'sehen  Laboratorium  der  Thierversuch  als 
dem  Plattenv erfahren  überlegen  erwiesen  hat.  auch 
wenn  die  Platten  vom  Ccntrifugen  -  Bodensatz  der 
Waschflüssigkeit  nach  dem  Vorgange  Hei  in 's  gefertigt 
wurden,  blieb  das  Resultat  negativ,  während  der  Thier- 
versuch Milzbrand  ergab.  Man  wird  also  bei  der 
Untersuchung,  um  möglichst  vielseitig  vorzugeben, 
mehrere  Mäuse  zu  impfen  und  eine  grossere  Platten- 
serie anzuwenden  haben.  Auf  jeden  Fall  ist  reichliches 
Material  für  die  Tlüerversuche  zu  benutzen.  Wichtig 
ist  die  Beobachtung,  dass  eine  Erhitzung  des  zu 
untersuchenden  Materials  zur  Abtötung  der  vege- 
tativen Formen  coneurrirender  Organismen  (25  Min.  SO") 
ausschlaggebend  für  die  Erreichung  eines  positiven 
Resultates  sein  kann.  Am  zweckmässigsten  o:'mbiiiirt 
man  dies-:  Erhitzung  mit  der  Anwendung  der  Centri- 
t'uge,  man  hat  so  die  Chancen  selbst  in  einem  mit/.- 
brandsporenarmeii  Material  positive  Resultate  zu  er- 
halten. Hygienisch  werthvoll  ist  der  Nachweis  von 
Milzbrand  am  Werkzeug  (Scheere)  eines  an  Mil/.brand 
verendeten  tierbergesellen.  lür  die  Prophylaxe  wird  man 
also  bei  einem  in  einem  Betriebe  V'rk'intiienden  Milz- 
biamltall  zum  mindesten  die  Werkzeuge  des  betreffenden 
dciinlieiron  kennen. 

i;  Rausch  brau  d. 

L -e  I  a  i  Ii  e  h ••  et  Yall-  o.  Recbere|ie>  i  \|j.'r.  Mir  le 
«•liarbon  svmptom.v.iq'.ie.  Ann.  de  flnst.  Pa»t.  XVI. 
12.    p.  933. 

k  }{■'./. 

1  Babes.  V..  Di"  Bekämpfung  der  lt.it/krankbfit 
der  Pterdc.     Zeitschr.  t.  Hyg.    Bd.  3!».    2.  H.    —  2) 


Mac  Callum,  W.  G.,  Beitrag  zur  pathologischen  Ana- 
tomie des  Lungenrotzes.  Beitr.  z  patb.  Auat.  u.  al,;. 
Patbol.  XXXI.  S.  440.  -  3)  Frothingham.  L 
Die  Diagnose  des  Rotzes  nach  der  Strauss'schen  Me- 
thode. Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  2.  S.  98.  —  4 
Sawwaitow,  N.,  Zur  Statistik,  Symptomatologie  w; 
pathologischen  Anatomie  des  acuten  Rotzes  beim  Men- 
schen.   Boln.  gas.  Botk.    37,  38,  39.    C 1  »Ol . ^ 

fStriemiiiski,  J.,  Ein  Fall  von  primärem  MaKein 
der  Augenlidbiudehaut.  Poster  okulistvexnv.  No.  1. 
2.  1900. 

Bei  einem  36jährigen  Thierarzt  eicidirte  Verf.  tül 
der  Bindehaut  des  linken  unteren  Augeulides  ein  erbsen 
grosses  Knotehen,  das  in  Begleitung  einer  acuten  Con- 
junctivitis entstand.  In  dem  Knotehen  wurden  t  u 
Nonicwiez  Malleusbacillen  nachgewiesen.  Die  In- 
fektionsquelle war  nicht  zu  eruiren.  Malleusverärel* 
rungen  des  Auges  sind  überhaupt  selten,  primae 
Malleusinfection  am  Auge  äusserst  selten.  Gegenüber 
dem  immer  tödtlichen  Ausgange  des  Malleus  beim  Men- 
schen ist  in  S.'s  Fall  Heilung  erzielt  worden. 

Cieehanowski  (Krakau"  ] 

1}  Tetanus. 

1)  Allen,  L.,  2  cases  of  tetanus  following  vaco  • 
natiou.    Boston   med.  and  surg.  Journ.     CXLVL  il 
p.  544.  —  2)  Bouome,  A.,  Sulla  formazione  dei  t  - 
soidi   nclle  culture  di  bacillo  del  tetano.    Rif.  nei. 
XVIII.    202.  -     3)  Derselbe.   Uebcr  die  Erzeugung 
der  Toxoide   aus   den   Culturcn   des  Tetauusbacillus 
Centralbl.  f.  Bact.    XXXI.    15.    —   4)   Coilina,  Ü . 
Ricerche  sugli  enzimi  contenuti  nelle  culture  liltraV  d 
tetano.    Gazz.  degli  Osped.    XXIII.    33.  --  5)  Chr- 
tien,  R.,  Traitement  du  tetanos  par  les  injections  pt 
niquees  (methode  de  Baccelli).    These.    Lyon.  —  •? 
Cioffi,    E.,   Tetano  reumatico  c  trauroatico  e  tetanc 
sperimentale  di    fronte  al  metodo  Baccelli.    Rif.  med. 
XVHI.    14.  15.  —  7)  Dcbrand,  L.,  Sur  un  nouveiu 
proc'de  de  culture  du  tetanos.    Ann.  de  l'Inst.  Pastcur 
XVI.    p.  427.  -  8)  Detot,  E.  et  H.  Grenet.  Tetancs 
traumatique;  injections  intrarachidiennes  de  serum  at;'.: 
tetanique.    Gaz,  hebd.    XLIX.    98.  —  9)  Erbse.  F.. 
Ein  Fall  von  Tetanus  mit  interessantem  Rückenmark»- 
befunde.  nebst  Darstellung  der  neueren  Ergebnisse  A'.t 
Tetanusforschung.    Inaug.-Dissert.    Würzburg.  —  10 
Fries.    F.,    Beitrag  zur  Frage   über   den  Werth  der 
Seruratherapie   bei   Tetanus.     Inaug.-Diss.  Münchs 
39  Ss.   —    11)   Ficbiger.  J.,   Die  Resultate  der  T>- 
taiuisbehandlung  mittels  Einspritzung  von  Gehiniemu- 
sion.    Zeitschr.  f.  Thiermed.    VI.    3.    p.  101.  —  !2 
Gradenwitz,    R.,    Tetanus    nach  Gclatineinjection. 
Gynäe.  Centralbl.    XXVI.    37.  -  13)  Hochhalt.  K 
u.    E.   v.   Herczel.    Tetanus   nach    Gelatineinjecti  n 
Ung.  med.  Presse.    VII.    21.   —    14)  Krug.  Teta^i> 
nach  (ielatineinjectioneD.    Tberap.  Monatsh.  XVI 
S.  2S2.  —  15}  Levy,  E.  u.  H.  Bruns,  Gelatine  ur.d 
Tetanus:  Rcsistenzfähigkcit  der  Tetanussporen :  Stenl- 
sation  der  Gelatine.    Mitth.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  a 
Chir.  X.   1  u  2.  S.  235.  —  15a)  Dieselben.  Leber 
den  Gehalt  der  käuflichen  Gelatine  an  Tetanuskeimeu 
Deutsche  med.  Wochscbr.    XXVIII.    8.  -     16)  Mari-, 
A.  et  V.  Morax,    Recherches    sur   l'absorptiot!  de  i 
t'.xinc  tetanique.    Ann.  de  l'instit.  Pasteur.   XVI.  11. 
p.  818.    —    171   Man.  E..  Uebcr  die  das  Tetanusn" 
neutralisirende  Eigenschaft  des  Gehirns.    Zeitschrift  i. 
Hyg.  u.  Infectionskratikh.     XL.    S.  231-    —    IS;  Mr 
Farland.  J..  Tetanus  and  vaccination.  Lanc.  Sept.  IS 
Proceed.  of  the  Pbilad.  County  med.  Soc.    N.  S.  IV. 
1.  p.  lfit>.    Sept.  —  19)  Meyer.  Hans,  Die  Entstehunp 
der  Muskelstarre  bei  der  Tetauusvergiftung.    Mit  Er- 
widerung von  L.  Zupnik.    Wien.  kl.  Wochensehr  XV. 
9,  —  2ü:  Morax,  V.  et  A.  Marie.  Action  de  Ii  c'.a- 
leur  s.-che  sur   les"?  sporcs  et  sur  la  toiine  t.jtaniqu>< 
Ann.  -Je  l'lnst.  Pasteur.    XVI.    p.  418.   -  2L  I'*'- 
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q  ui  ni,  Pio,  Sulla  presenza  del  vcleno  tetanico  negli 
orgaiti  degli  animali  morti  per  tctano.  Rif  med.  XVIII. 
97,  98.  —  22)  Rozcnraad,  0.,  Die  neueren  Ergeb- 
nisse in  der  Behandlung  und  Prophylaxe  des  Tetanus. 
Iiiaug.- Diss,  Leipzig.  —  23/  Schmiedicke,  Weiteres 
über  Tetanuskcime  in  der  käuflichen  (ielatine.  Dtsche. 
med.  Wochenschrift.  XXVIII.  11.  —  24)  Sil  her- 
schmidt,  W.,  Bacteriologisches  über  einige  Fälle  von 
„Gangräne  loudroyante"  von  Phlegmone  und  vom  Te- 
t arm**  beim  Mensehen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis*  der 
pathogenen  Anaeroben.  Zeitschr.  f.  Hvg.  u.  Infeetions- 
krankb.  Bd.  XI.I.  S.  427.  —  25)  C I  Irich,  Neun 
Fälle  von  Tetanus.  Ein  Beitrag  zur  Antitoxinbehand- 
lung dieser  Krankheit.  Iiiaug.  Diss.  Breslau.  —  2G) 
Wil  Ison,  R.  X.,  Abstract  of  an  analysis  of  52  cases 
fif  tetanos  following  vncciuia.  Procced.  i>f  the  Fbilad. 
CVooty  med.  Soc.   N.  S.   IV.   J.  p.  149. 

K.  Marx  (17)  stellt  fest,  dass  die  Tetanusgift 
ncutralisirendcn  Wirkungen  de»  Mcerscbwein- 
chengehirnes  und  des  Antitoxins  sich  bei  Einwir- 
kung auf  das  Gift  in  vitro  summiren.  Man  ist  berech- 
tigt, hieraus  den  Schlnss  zu  ziehen,  dass  die  Tetanus- 
gift neutralisirenden  Wirkungen  des  Meerschweinchen- 
iehtrnes  und  des  Antitoxins  Functionen  sind,  die  prin- 
zipiell als  gleichwertige  angesehen  werden  müssen. 

Aus  der  mehr  auf  klinisches  Gebiet  herüberreichen- 
den Arbeit  Silbcrscbmidfs  (24)  über  einige  Fälle 
von  Gangrene  foudroynnte,  Phlegmonen  und  Tetanus 
r>ein»  Menschen  sei  hervorgehoben,  dass  Tctinusbacillen 
in  einem  Falle  von  Frostgangriin  sehr  günstige  Wachs- 
thumsbediiiguügeti  gefunden  hatten  und  im  Ausstrieh- 
praparat  in  reichlichen  Mengen  zu  linden  waren.  Auch 
iri  einem  Falle  von  Verletzungsgaugrän  fanden  sie  gutes 
Fortkommen. 

[Gedgowd,  Waleny.  Beitrag  zur  Therapie  des 
Tetauus.    Krouika  Iekarska.    No.  5.  1900. 

Der  Verf.  besehreibt  einen  Tetanusfall  mit  4tägiger 
Inkubationszeit  und  sehr  intensiven  Krank  heitssym- 
ptomen.  Im  Anfangsstadium  der  Krankheit  erscheinen 
starke,  allgemeine  Muskelkräitipfe,  die  sieh  öfter  als  alle 
■">  Minuten  wiederholten.  Nach  der  dritten  Injeetion 
dfs  Heilserums  wurden  die  Anfalle  seltener,  bis  sie  bei 
«eiterer  Serumbehandlung  gänzlich  verschwanden.  Die 
Krampfanfalle  wurden  sehr  oft  von  Bewusstlosigkcit  be- 
gleitet. Ausserdem  waren  Begleiterscheinungen  seitens 
der  Haut  bei  der  Anwendung  des  .Serums  sichtbar.  An- 
fangs war  eine  Miliaria  crystallina,  dann  ein  masern- 
iilml jeher  uud  später  ein  scharlachähnlicher  Ausschlag 
m  .sehen;  dann  traten  Oedeme  der  Haut,  Furunkeln 
ind  endlich  Urticaria  auf.    M.  ßlassberjr  (Krakau).] 

(!)  Drozdowski,  A.  (Kalis/),  Ein  Fall  von  Tetanus 
traumaticus.    Subcutane  Injeetion  von  Gehirnemulsion. 

kkarska.    Xo.  43.  1900. 

Bei  einem  33j.  Arbeiter,  bei  welchem  die  Sym- 
p'omc  von  schwerem  Tetanus  8  Tage  nach  einer  lland- 
»erlftzung  zu  Tage  traten,  wurde  am  3.  Krankheitstage 
bei  Erfolglosigkeit  der  üblichen  symptomatischen 
Rchandiung  —  eine  nach  Krokiewicz*  Methode  steril 
ausgeführte  subcutane  Injeetion  von  17  g  einer  Kanin- 
'-heugehirnemulsion  applicirt.  Tod  nach  4  Stunden, 
lach  einer  rasch  vorübergehenden  Besserung. 

2)  Rodys,  W.  T.,  Ein  Fall  von  Tetanus,  mit  Serum 
erfolgreich  behandelt.    Medycyna.    No.  14.  1900, 

Km  Fall  von  mittelschwerem  Tetanus  bei  einem 
lOj.  Madchen.  Die  Serumbehaudlung  begann  arn  sie- 
benten Krankheitstage  (mit  20  cemj,  im  (tanzen  wur- 
den 100  com  verbraucht.  Nach  jeder  Injeetion  beob- 
achtete der  Vorf.  eine  scheinbare  Verschlimmerung, 
welche  nach  ungefähr  zwei  Stunden   regelmässig  ver- 


schwand. Deutliche  Besserung  seit  dem  14.  Krank- 
heitstage. 

3)  Zelcüski,  Tadeus,  Drei  mit  specilisehem 
Serum    behandelte    Tetanusfälle.      Przeglad  lekarski. 

Xo.  3. 

Sämmtliche  3  Fälle  werden  vom  Verf.  trotz  eines 
protrahirten  Vorlaufes  als  sehr  schwer  bezeichnet.  Zwei 
Fälle  genasen;  in  beiden  Fallen  begann  die  Behandlung 
recht  spät  (nach  3-  bezw.  6 wöchentlicher  Krankheits- 
dauer). In  sämmtlichen  3  Fällen  wurde  neben  der 
speeifisehen  Behandlung  L'hloral  gegeben;  in  beiden  ge- 
heilten Fällen  fand  eine  loeale  Behandlung  der  Wun- 
den (nach  Baccelli)  statt.    Ciefhanowski  (Krakau).] 

[Landau,  Johaun,  Ein  Fall  von  Tetanus.  Przegl. 
lekarski.    No.  36.  1900. 

Ein  Fall  von  Tetanus,  behandelt  mit  Anti- 
tetanusserum.  Derselbe  betrifft  einen  5j.  Knaben, 
welcher  23  Tage  hindurch  Erscheinungen  des  Bauch- 
typhus darbot.  Xaohdera  die  Diagnose  Tetanus  ge- 
stellt, wurde  die  Behandlung  mit  Bujwid's  Antitctanus- 
serum  begonnen  und  nach  10  Tagen  Genesung  erzielt. 

Landau.] 

[Meczkowsk  i,  Beitrag  zur  Serumbehandlung  des 
Tetanus.    Gaz.  Iekarska.    Xo.  23. 

Von  11  Fällen  genasen  5.  Verf.  schliesst:  1.  das 
Serum  vermindert  die  Sterblichkeit;  in  mehr  chroni- 
schen Fällen  ist  seine  Wirkung  ausgesprochener.  2.  Je 
länger  das  Incubationsstadiura  dauert,  um  so  besser  ist 
die  Prognose.  8.  Nach  Entstehung  des  Tetanus  soll 
man  rasch  die  .Serumbehaudlung  einleiten,  die  Dosen 
sollen  gross  sein  und  die  Application  häutig  wiederholt 
werden.  4.  In  verdächtigen  Fällen  soll  man  prophy- 
laetiseh  das  Serum  injiciren.  5.  Es  ist  besser,  sub- 
cutan einzuspritzen;  die  intracraniellen  und  venösen 
Einspritzungen  bieteu  keine  Vortheilc.  6.  Die  Wirkung 
des  Serum  ist  langsam  und  graduell. 

B.  Zraigröd  (Krakau).] 

m)  Masern. 

1)  Heubner.  0„  Masern  ■'Morbilli,  Measles,  Rou- 
gcr,!e\  Deutsehe  Klinik.  VII.  S.  1S5.  -  2)  Leh- 
mann. 0  .  Zur  Tenacität  des  Maserngiftes.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXVIII.  5.  —  3)  von  Xiessen. 
Der  Masernbacillus.  Arcli.  f.  Denn  u.  Syph.  LX.  3. 
S.  429.  —  4)  Parker,  W.  R,  The  arrest  of  commen- 
eing  epidemics  of  measles.  Brit.  med.  .lourn.  Nov.  29. 
p.  1745.  —  5)  Renner.  C,  The  dose  and  length  of 
ineubation  in  measles  and  vaccinatiou.  Laneet.  p.  618. 
—  6)  Rumjanzew,  F.D.,  Leber  Masern  in  dem  Ivano- 
Matreninskji-Kinderhospital  189(1—1899.  Djestk.  Med. 
5.  —  7}  Schnurr,  G.,  Infectionskrankheiten  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  Maseru  und  Scharlach. 
Leipzig.    142  Ss. 

n)  Scharlach. 

1)  Baginskv.  A..  I.'eber  Antistreptococcenscrum 
bei  Scharlach.  Herl.  klin.  Wochensehr.  XXXIX.  48. 
49.  —  2)  Baginskv.  A.  und  P.  Sommerfeld,  Bacto- 
riologische  Untersuchungen  bei  Scarlatina.  Archiv  f. 
Kinderheilk.  XXXIII.  1  u.  2.  S.  1.  —  3)  Birt,  G., 
Scarlet  fever  at  seaside  health  resorts.  British  medical 
Journal,  p.  1514.  —  4)  Bovis,  R.  de.  La  scarlatne. 
traumatique.  Semainc  med.  XXII.  5.  —  5}  Charltoin 
G.  A.,  Preliminaiy  note  upon  cmployment  of  an  anti- 
streptococcussernm  in  severe  cases  of  scarlet  fever. 
Montreal  med.  .lourn.  Oct.  17.  —  f>)  Everard.  A- (i., 
A  fifth  nttack  of  scarlet  fever.  Brit.  med.  Journal, 
od.  25.  p.  1342.  --  7)  Giboux,  J.,  Li  scarlatine  ä 
l'aris  dan.s  les  trente  sept  derni.  res  anticcs.  Tie  s'-. 
Paris.  «3  pp.  26  lig.  —  8)  Heubner.  <>.  Scharlach- 
lieber  (Scarlatina.  Scarlet  fever,  Scarlatine).  Deutsche 
Klinik.  VII.  S.  261.  -  9)  Ja.]ucs,  W.  K.,  The  micro- 
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seope  in  tbe  diagnosis  o(  scarlet  fever.  J"tiru.  of  tlie 
Amcrif.  med.  Assoc.  XXXIX.  23.  p.  1145.  10} 
Jov,  N.  H..  Keturti  cases  of  scarlet  fever.  Brit.  med. 
Jöüru.  Aug.  30.  p.  «41.  —  11)  Kaye,  .1.  R.,  Scarlet 
fever:  how  far  to  st  utistics  prove  or  disprove  the  utility 
hospital  Isolation?  London.  24  pp.  —  12)  La- 
piner.  N.,  Scharlachangina  als  Ursach«;  von  Gesiehts- 
erysipcl.  Djestk.  Med.  5.  —  13}  Loy  den,  E.  v..  Die 
Behandlung  des  Scharlachs  mit  Reconvalesccitteiistnini. 
Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med-  LXXIH.  S.  (II«.  14) 
Libow,  B.,  Zur  Frage  über  die  Seharlachrötheln  als 
eine  besondere  Krankheitsform.  W  ratsch,  (las  1.  — 
15)  Marriott,  E.  I).,  Return  cases  of  scarlet  fever. 
Brit.  med.  Journ.  p.  1000.  —  1K)  Miliard.  C.  K., 
The  ctiology  of  return  cases  of  scarlet  fever.  Ibidem. 
Aug.  16.  —  l«a)  Derselbe.  Return  cases  of  scarlet 
fever.  Ibid.  Sept.  13.  p.  821.  -  17)  Derselbe, 
The  supposed  infeetivity  ol  desqtiamation  in  scarlet 
fever.  Lancet.  April  5.  —  IS)  Moser,  P.,  Die  Be- 
handlung des  Scharlachs  mit  einem  Scharlacbstrepto- 
coeeenserum.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV.  41.  — 
19)  Newsholme,  A.,  On  an  Outbreak  of  Sore  Throat» 
and  of  Scarlet  Fever  eaused  by  lnfeeted  Milk.  Journ. 
of  Hygiene.  II.  p.  150.  -  20)  Robertson,  Wm., 
Retum  of  scarlet  fever.  Brit.  med.  Journ.  Sept.  20. 
p.  917.  —  21)  Schnurr,  G.,  Infektionskrankheiten  mit 
besonderer  Berücksichtigung  von  Maseru  und  Scharlach. 
Leipzig.  142  Ss.  —  22;  Sohn.  W  ,  Zur  Prophylaxe 
des  septischen  Scharlachs.  Pctersl».  med.  Wochenschr. 
N.  F.    XIX.  15. 

ol  Typhus  exanthematicus. 

Vacat. 

p)  Lepra. 

1)  Ca  Idarone,  C,  Contribut-o  cliuico,  batteriolo- 
gico  e  analomo-patologico  allo  studio  della  lepra  siste- 
matica  nervosa  della  siringomielia  e  della  malattia  di 
Morvan.  Messina.  —  2)  Devcnter,  .1.  B.  von,  Lepra- 
verslaß  over  het  jaar  1900.  Geneesk.  Tijdschr.  XLI. 
big.  7«7  (1901).  —  3)  Eiermann.  Leprahäuser  im 
Osten  und  Westen.  Deutsche  med.  Wochensch.  XX VIII. 
23.  4)  Einsler,  Observation»  on  leprosy  in  the 
holyland,  Translatcd  by  L.  E.  Holmes.  Philad.  med.  J. 
IX.  p.  974.  —  5)  derber,  P.  H.,  Beitrüge  zur  Kennt- 
nis* der  Lepra  der  oberen  Luftwege  und  die  Verbrei- 
tung der  Leprabacillen.  Archiv  f.  Laryug.  Bd.  Xll. 
H.  1.  —  «)  Hirschberg,  M..  Erfahrungen  über  die 
Behandlung  und  Heilung  der  Lepra  im  RigaV-hen  städt. 
Leprosoriuni.  Dermatol.  Zeitsdir.  IX.  5  S.  I>'.6.  —  7) 
Houtum,  fi,  van.  A  suecesslutl  atu-mpt  to  cultivate 
the  bafillus  leprae.  Juiirn.  of  Pathol.  and  Bacteriol. 
VIII.  3.  p.  2«0.  —  8)  Iwanow,  W.  W.,  Sur  le  sort 
des  baciltes  de  la  lepre  dans  IVrganisme  des  animaux 
(eobayes).  Ann.  de  1'liist.  PasL  XVI.  10.  p.  795.  — 
9)  Kermorgant,  A.,  Des  dangers  «|ue  nous  fait  courir 
la  lepre.  Le  Ciduc  '•>■.  Paris,  p.  19.  —  10)  K  lirig - 
iniiller,  V.,  Ein  Fall  von  Lepra  tuberosa  aus  Oher- 
schk'sieu.  Deutsche  med.  Woehrnschr.  XXVII.  37. 
11)  KrvUw,  I).,  Zur  Krage  der  Iufeetinsitiit  der  Lepra. 
Woenno.  med.  Shurn  2.  —  12)  Neve,  E.  F..  On  the 
spread  of  leprosy  and  on  examination  of  the  ltst  hypo- 
Ibcsis  of  leprosy  ,vs  applied  to  Kashmir.  Brit.  med.  .1. 
May  3.  -  -  13)  Sand,  A..  Jagttagclser  o\er  lepra,  Sta- 
tistik br'lyste  ved  tabeller  over  de  i  Rcilgjärdets  plei- 
rstifielse  "ved  Trondhieni  fra  I8fil  til  1900  behaiidletc 
tilfilde.  Norsk.  Mag."  t.  Lägevidensk.  4.  R.  XVI.  4. 
p.  400  —  14)  Schlesinger.  IL,  Die  Leprafrage  in 
dir  i'stei Tcichivh-ungarisclien  Monarchie.  Wien.  med. 
W<'eln':isehr.  LH.  3S.  —  15')  Tashiro,  Y.,  L'cbertra- 
eini^>\erMietie  von  Lepra  auf  Thiere.  i'eiitralld.  f.  Bact. 
WM.  7.  --  1»'.)  Tibnrtiti.s,  F..  Lcprahäiis.-r  im 
Osten  und  Westen.  Deutsche  med.  Wo.li.  XXVIII. 
20,21.  --  17,  Urbanowic /.,  P.,  l.'eber  de  bisherigi;ti 


Erfahrungen  in  der  Leprabehandluug  im  Kreise  Mem-l. 
Klin.  Jahrb.  Bd.  8.  S.  3«7.  —  18)  Vintras,  L.  U 
lepre  et  la  tuberculose.    Revue  d'hyg.    XXIV.    p.  •Ji4. 

-  19}  Werner.  Untersuchungen  über  Lepra  an  Knn 
ken  der  Lcproserie  in  Bagamovo.  Arch.  f.  Schiff»-  und 
Tropciihyg.  VI.  S.  49.  —  20)  Wirschillo,  W.  A  . 
Die  Lepra  in  der  Stadt  Krassnij  Jar  im  Astrachan'scli«::! 
Gouvernement.    Russk.  Wratsch.  23. 

derber  (5)  bestätigt,  dass  als  bedeutendste  la 
fectionsträger  bei  Lepra  die  Secrete  d«  \iv 
und  des  Halses  anzusehen  sind.  Von  Zwischenträgern 
beansprucht  die  Wäsche  die  grösste  Aufmcrksamk«:;. 
Lepröse  sollte»  für  Taschentücher  nur  solche  Miteri* 
lieu  benutzen,  die  nach  dem  (lebrauch  sofort  vernichte! 
werden  können. 

Urbanowicz  (17)  schildert  die  Ausbreitimg  der 
Lepra  in  Norwegen,  den  nissischen  Ostsccprovinzen  u.vi 
im  Kreise  Memel.  Er  beschreibt  das  neue  Leprahein 
Hinsichtlich  der  Leprabchaudlung  betont  er,  d'v- 
selbe  müsse  vor  Allem  eine  vorbeugende  sein:  sorg- 
fältige Absuchung  der  Leprösen  und  strenge  Abs(>nd'- 
rung  von  deu  Gesunden  am  besten  in  wolileingerid 
teten  Lepraheimen.  Eine  lortlaufende  Controle  der  Ar. 
gehörigen  der  ermittelten  Leprösen  muss  durch  5  -1" 
Jahre  hindurch  stattfinden,  um  auch  sämmtlkhe  ;n. 
Incubatiousstadium  befindlichen  Fälle  zu  entdeck« 
Die  weitereu  Erfahrungen  über  die  Leprabehandlai; 
sind  mehr  von  klinischem  Interesse. 

q)  Influenza. 

I)  Bo  I  teu  st  er  n ,  0.  v..   Die   Influenza.  Leipnc 
1C7  Ss.  —  2)  Can tan i  jun.,  A.,  Zur  Biologie  d-r  In 
fluenzabacillen.   Centralbl.  f.  Bact.   XXXII.    10.  -  1 
Czaplewski,  E.,   Ein   Beitrag  zur  Züchtung  de>  Ij 
fluenzahaeillus.   Ebendas.  XXXII.  8,  9.  —  4)  F le» 
M.,  Die  Influenza  im  Säugliugsalter.    Jahrb.  f.  Kin  lr- 
heilk.    3.  F.   V.    4.   S.  45«.  —  5)  Frank,  G.,  Uth-r 
einen   ueuen   Bacillus  aus  der  Gruppe  des  Influem.v 
bacillus.  Zeittchr.  f.  Hyg.  n.  lnfectionsk.  XL.  S.  J££. 
—  «)  Ghon,  A.  und  W.  Preyss,  Studien   zur  Bi 
logic  des  Influenzabacillns.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXÜ. 
2.         7)  Küster,  K..    Die  Vielgestaltigkeit  der  In- 
fluenza.   Berl.  klin.  Wochenschr.    XXXIX.    31.  —  ^ 
Onorato,  R.,   Der  Widerstand   des   Influenzabacil  us 
gegen  phys.  und  chemische  Mittel.    Centralbl.  f.  Bart, 

XXXI.  14.  —  9)  Ürtuer,  0..  Die  Influenza  seit  d..r 
letzten  Pandemie.  Deutsche  Klin.  IL  S.  417.  —  » 
Schroen.  F.,  Verlauf  einer  Influenza  -  Dorfenderm  . 
Allg.  med.  Centr.-Ztg.    LXXI.    7«,  77. 

r)  Pneumonie. 

1)  Boriui,  A..  Die  Leueoeytosc  nach  Digitaliv 
gehrauch  hei   Pneunionieinfection.    Centralbl.   f.  Bv: 

XXXII.  3.  —  2)  Bourges.  Considerations  prati.jues 
sur  l'etiogenie  de  la  pneuraonie.  Paris.  —  3)  Bourh 
M.  0.,  Virulenfc  du  pneumocoijue  dans  c.'itaines  forme-* 
de  congestion  pulmotiaire.  These.  Paris.  —  4)  C<ilf. 
R..  Bh'od  cultures  in  pneiimonia.  Bull,  of  the  Joho* 
Hopk.  Hosp.  XIII.  135.  5)  Ely,  R.  S..  Epid-n  r 
pneunioiiia  at  West  Townsend,  Mass.  Boston  med. 
surg.  Journ.  CXLVI.  10.  p.  249.  —  «)  Hochheid. 
K..  Ein  Beitrag  zur  Casnistik  der  Pneuruonomyccv- 
aspergilliua.  Virch.  Arch.  CLXIX.  S.  1 63.  - 
Huber.  F.  Die  Agglutination  des  Pneumoeecruv 
Centralbl.  f.  inn.  Med.  XX1H.  17.  —  8)  .Iossj. 
Armand.  Ci>utrilnition  ä  \\ -tude  de  la  contagion  <\-.  !» 
Pneumonie.  These.  Paris.  —  9)  Kindborg.  A..  ¥■■-< 
die  Gelatine  veifHissigender  Pneumococcus.    Centn:!  . 
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f.  Bact.  XXXII.  8.  n.  9.  -  10)  Loncope,  W.  T.. 
Streptococcus  mucosus  (Howard)  and  tts  relation  to 
micrc-coccus  lanceolatus.  Proceed.  of  the  pathol.  Soc. 
,f  Philad.  N.  S.  V.  p.  130.  -  11)  Mc  Hibben, 
W.  W.,  Bronchopneunionia  in  epidemic  form.  Boston 
med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  9.  p.  230.  —  12) 
M  cne  tri  er  et  Aubertiu,  Infcction  pneumococcique 

g.  in  ralisce.  (lax.  des  Hop.  26.  —  13)  Menser,  Ueber 
Angina.  Gelenkrheumatismus,  Erythcma  nodosum  und 
1'neumonie,  nebst  Bemerkungen  über  die  Aetiologie  von 
Iufectionskrankbeiten.  Berl.  klin.  Wochenscbr.  1.  2.  — 
14)  Michaelis,  L.,  Ueber  Degenerationsformen  von 
l'neumococcen  in  pleuritischen  Exsudaten.  Ebendas. 
XXXIX.  20.  —  15)  Müller.  E,  Beitrag  zur  Pueu- 
mooiestatistik.  Deutsche  med.  Wocbenschr.  XXVIII. 
U.  -  16)  Müller,  W.,  Eiperimcntelle  und  klinische 
Studien  über  Pneumonie.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med. 
I.XXIV.  S.  80.  —  17)  Ncufcld,  P,  Ueber  die  Agglu- 
tination der  Pneumococcen  und  über  die  Theorien  der 
Agglutination.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  u.  Infcctionskrankb. 
XL.  S.  54.  —  18)  Rymovitch,  F.,  Coutribution  ä  la 
»ultivation  du  pneuraoeoeque.  Arch.  russes  de  Pathol. 
X1Y.  2.  p.  708.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  5.  — 
19)  Sachs,  M.,  Zur  Keuntniss  der  durch  den  Pneumonic- 
ImcÜIus  (Priedlacndcr)  verursachten  Erkrankungen.  Zeit- 
schrift f.  Heilk.  3.  F.  III.  S.  884.  —  20)  Sauer,  E., 
Die  Entwicklung  und  der  jetzige  Stand  der  Serum- 
therapie der  Pneumonie.  Inaug.-Diss.  38  Ss.  —  21) 
Streng,  0.,  Pneumococcitoxineista.  (Ueber  Pneurao- 
eoccentoxin.)  Duodecim.  XVIII.  p.  251.  —  22)  Tom- 
f.^rde.  Eine  Endemie  von  croupöser  Pneumonie  im 
D-rfe  Landmihlcn,  Kreis  Neuhaus  a.  d.  Oste.  Jan.  1902. 
rVutichc  med.  Wochenschrift.  XXVIII.  32.  —  23) 
Walsh.  James  J.,  Pneumonia.  Jouru.  of  the  Amer. 
med.  Assoc.  XXXIX  20.  p.  1235.  —  24}  Washbourn, 
I.  W.,  On  the  natural  history  and  patbology  of  pneu- 
mouia.  Rrit.  med.  Journ.  Nov.  15.  —  25)  Wells, 
K.  F.,  Pneumonia.  Journ.  of  the  Ann-r.  med.  Assoc. 
XXXIX.  20.  p.  1231.  -  26)  White.  Ch.  P..  Should 
pueuraonia  be  classihed  among  the  .specific  infeetive 
diw».s«s.    Lancet.    p.  1577. 

Bei  A  gglu  tinati  ons versuchen  mit  l'ueumo- 
oofeen  beobachtete  Ncufcld  (17)  eigenthümliche 
Stellungen  der  Coccen.  Bei  Zusatz  von  Serum  im 
Vtrhältniss  1:4  8  trat  eine  analoge  Erscheinung  ein 
wie  bei  der  sogen.  Fadenagglutination :  Die  Pneumo- 
coccen ordneten  sich  zu  langen  Ketten.  Die  stärksten 
geprüften  Sera  agglutinirten  noch  die  5(J— 60  fach« 
Menge  Bouilloncultur.  Diesen  und  anderen  Beoh- 
A'-htungcn  schlicsst  N.  Bemerkungen  über  die  I  m  - 
rauriisirung  gegen  Pneumococcen  an,  die  viel 
l'ichter  gelingt  wie  die  Herstellung  agglutiuirendcr 
Sera.  N.  verwendet  zunächst  abgetodtete,  dann  lebende 
Hacterienkörper,  die  durch  f'entrifugiren  frischer  Bouillon- 
Kulturen  gewonnen  werden.  Unter  Umstanden  haben 
starke  Immunsera  keine  agglutitiircndc  Fähigkeit.  Bei 
■>  Pncumoniereconvalescenten  zeigte  das  Serum  agglu 
tuiirende  Eigenschaft,  und  zwar  war  diese  voll  aus- 
gebildet am  Tage  nach  der  Krisis. 

s)  Cerebrospi n alm cn i ngitis. 

1)  Albrecht,  H.  und  A.  Ghon.  Noch  einmal  der 
Mfuitigococcus  intracellularis.  Wien.  klin.  Woehcnsebr. 
XV.  46.  ~  2)  Eicbhorst,  H.,  Epidemische  Cerebro- 
"pirulnieningitis.  Deutsche  Klin.  II.  S.  321.  3) 
Hcubner,  0.,  Noch  einmal  der  Meningoeoccus  intra- 
.vllularis.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  3.  F.  VI.  3.  S.  33!). 
—  4)  Ho  ff  mann,  Die  epidemische  Genickstarre  im 
(irosüherzoglhum  Mecklenburg-Schwerin,  im  Besonderen 
JihrMberiefat  d«r  giwiuniBtoa  M«dirio.  im.  Bd.  i. 


in  Rostock  im  Jahre  1897.  Deutsche  railitarärztl.  Zeit- 
schrift. XXXI.  1.  S.  23.  —  5)  Jacgcr,  M..  Zur 
Frage  der  morphologischen  und  biologischen  Characte- 
risirung  des  Meningoeoccus  intracellularis.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXIII.  1.  —  6)  Magunna,  De  la  voie  d'in- 
fection  nasale  de  la  meningite.  These.  —  7)  Murray, 
F.  A.  G.,  Report  of  an  epidemic  of  cercbrospinal  menin- 
gitis.  Philad.  med.  Journ.  X.  2.  p.  62.  —  8)  Ray 
baud,  A.,  La  Meningite  ccrebro-spinalc  epidemique  a 
Marseille.  These.  Lyon.  —  9)  Salomon,  H.,  Ueber 
Meningococccoseplicämie.  Berl.  klin.  Wochenschrift. 
XXXIX.  45.  —  10)  Schiff,  A.,  Atypisch  verlaufener 
Fall  von  epidemischer  Cerebrospinalmcningitis.  Mitth. 
d.  Ges.  f.  innere  Med.  Wien.  1.  16.  S.  241.  —  11) 
Seager,  H.  W.,  The  epidemic  of  cerebro-spinal  menin- 
gitis  at  Lisbon.    Lancct.    Nov.  1. 

t)  Cholera  asiatica. 

1)  Anleitung  für  die  bactcriol.  Feststellung  der 
Cholcrafalle.  Erlass  des  Ministers  der  geistl.  etc.  An- 
gelegenheiten vom  6.  Nov.  1902.  Ministerialbl.  f.  Medi- 
cinal-  und  med.  Uuterrichtsangelegenheitcn.  Bd.  II. 
S.  347.  —  2)  Ascher,  L.,  Die  Leiicocytcn  als  Comple- 
mentbildncr  bei  der  Cholerainfection.  Centralbl.  f. 
Bact  XXX II.  6.  —  3)  Die  Cholera  in  Aegypten  im 
Jahre  1902.  L'Egypte  medicale.  No.  5.  p.  193.  —  4) 
Duncan,  A.,  A  phase  in  the  history  of  cholcra  in 
India.  Edinb.  med.  Journ.  N.  S.  XI.  2.  p.  123.  —  5) 
Friedberger,  E.,  Ueber  die  Immunisirung  von  Ka- 
ninchen gegen  Cholcra  durch  intravenöse  Injection 
minimaler  Mengen  abgetödtetcr  Vibrionen.  Internat. 
Beitr.  z.  inn.  Med.  II.  S.  435.  —  6)  Gläser,  J.  A., 
Krit.  Bemerkungen  zu  d.  Vorlesung  d.  Herrn  W.  Dbnitz 
über  „die  Infcction"  in  deutsch.  Klin.  1901.  1.  Liefrg. 
nebst  einigen  Bedenken  über  den  Einfluss  des  Herrn 
Robert  Koch  auf  den  Verlauf  der  Hamburger  Cholera- 
rpidemie  von  1892.  Allg.  med.  Centr.-Ztg.  LXV1. 
81.  82,  83.  -  7)  Hasse  It.  S.  F.  W.  van.  De  Cholera 
af  duling  van  het  mililair  hospital  tc  Soerabaia. 
Gcneesk.  Tijdschr.  XI. II  5.  blz.  459.  —  8)  Mac  Kaig. 
Andrew.  Insect.s  and  cholcra.  Edinb.  med.  Journ.  N.  S. 
XU.  2.  p.  137.  -  9)  Pfeiffer,  R.  Ueber  das  Wesen 
der  Baeterienvirulenz  nach  Untersuchungen  «»"  Cholera- 
Vibrionen.  Berl.  klin.  Wochetischr.  XXXIX.  25.  —  10) 
Proust,  A..  Le  cholcra  d'Fgypte  de  1902.  Bull  de 
l'Acad  3.  S.  XLVII.  35.  p.  411.  -  11)  Buffer.  M.  A. 
and  C.  Zachariailes  Rey,  Du  some  resuits  obtained 
by  disinfection  and  isolation  against  cholera.  Brit.  med. 
Journ.  .luly  12. —  12)  »hauffler.  W.  G.,  Die  Färbung 
von  Diphtheriebacilleti  und  Cbolcravibrioucn.  Vorl. 
Milth.il.   Allg.  med.  Centr.-Ztg.  LXXI.  70. 

u)  Bubonenpe.st. 

1)  Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest.  Fest- 
gestellt in  der  Sitzung  des  Bundesraths  vom  3.  Juli 
1901.  Amtliche  Ausgabe  Berlin.  74  Ss.  2)  Aujeszky. 
AI.  und  .1.  Wenbardt,  Beiträge  zur  Agglutination  des 
Pestbacillus.  Berl.  klin.  Woehenschr.  XXXIX.  32.  — 
3)  Barnett.  II.  N.,  2  cases  of  bubonic  plague  uccur- 
ring  on  board  ship.  Brit.  med.  Journ.  May  30.  p.  1333. 
—  4)  Beinarowitsch,  S.  K.,  Sur  la  questiou  de 
l'immuiiitc  contre  la  pestc  bubouique.  Arch.  des  Sc. 
biol.  de  St.  Petcrsb.  IX.  p.  343.  -  5)  Berestncff, 
N.  M.,  La  pestc  ä  Batoum  en  uov.  1901.  Arch.  russes 
de  Pathol.  XIII.  6.  p.  540.  —  6)  Besrcdka,  De  l'im- 
munisation  active  contre  la  peste.  Ann.  de  l'Inst.  Past. 
XVI.  12.  p.  920.  —  7)  Blackmore,  G.  .1.,  Rats  and 
plague.  Lancct.  Oct.  11.  —  8)  La  Bounardii  re  et 
Xanthoclides.  De  l'existenee  des  bacilles  pestcux. 
Ann.  d'hyg.  3.  S.  XLVII.  p.  323.  —  9)  Borel.  Obscr- 
vations  sur  la  peste  et  son  mode  de  propagalion. 
Revue  d'hyg.  p.  769.  —  10)  Carougeau,  Recherche* 
sur  la  duree  de  la  presence  du  microbe  de  la  pestc 
inject«'   vivant  dans  les  veincs  du  cheval.    Ann.  de 
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Tlnst.  Past.  XVI.  11.  p.  842.  —  11)  Corthorn,  A.  M., 
luoculatioti  in  the  inoubation  stage  of  plague.  Brit. 
med.  Journ.  Jan.  25.  —  12)  Derselbe.  The  coagula- 
ting  power  of  tlic  blood  in  plague.  Ibid.  May  10. 
p.  1143.  —  13)  Cruz.  Ii..  Le  vacciu  oontre  la  peste. 
Centralbl.  f.  Hart.  XXXII.  12.  -  14)  Fonesca,  A., 
A  peste:  historia,  etiologia  e  anatomia  palologica. 
Porto.  25"»  pp.  —  15)  Fairer,  R..  Plague  as  a  boil 
infection.  British  medieal  .lournal.  August  10.  — 
16)  Fcrgus,  J.,  Account  of  an  outbreak  of  bubonic 
plague  in  a  largo  bötel  in  Glasgow,  Glasg.  med.  .lourn. 
IiVIIII.  4.  p.  279.  —  17;  Flexiier,"  S..  Bubonic 
plague.  Lamers,  of  Pcutisylv.  med.  Bull.  XV.  9. 
p.  278.  —  18)  Gal Ii -Valerie,  B..  Contributions  to  the 
study  of  bac.  pestis.  Brit.  med.  .lourn.  Sept.  27.  — 
19)  Griffith,  A.  St.,  An  isolatcd  casc  ol  plague. 
Thompson  Yate's  Lab.  Kep.  IV.  2.  p.  379.  -  20) 
Grünwald.  C,  Pestverdiichtige  Ziegenfelle.  Viertel  - 
jahrssebr.  f.  ger.  Med.  III.  7.  XXIII.  p.  343.  — 
21)  Hase nfeld,  A.  u.  J.  Wcnhardt,  Die  Wirkuug 
des  Pestserum  u.  des  HafBiino'schen  Impfstoffe»  auf  die 
Circulation.  Magyar  Orvosi  Arch.  3.  —  22)  Horni- 
kes,  F..  Beitrag  zum  tinetoriellen  Verhalten  des  Bact. 
pestis.  Centralbl.  f.  Bart.  XXXII.  12.  -  23)  Hor- 
nabrook,  R.  \V.,  Prophylaetie  iuoeulatiou  i i.  the  in- 
cuhation period  of  plague.  Brit.  med.  .lourn.  Oct.  18. 
p.  1284.  —  24)  Jenniugs,  W.  F.,  Papers  and  sta- 
tistics  relating  to  the  experiments  made  in  Bombay 
with  Professor  Lustig's  eurative  plague  senim.  Bom- 
bay. 90  pp.  —  25)  Khayat,  R,,  Prophylaxie  de  la 
peste  par  la  destruetiou  des  insectes  et  des  rongeurs. 
These.  Paris.  102  pp.  —  26)  Klein.  F.,  Leber  ein 
d.  Pestbacillus  ahn L  Praetorium:  Baeterium  Bristolense. 
Centralbl.  t.  Bact.  XXXII.  10.  —  27)  Koch,  R.,  F. 
v.  Behring.  R.  Pfeiffer,  W.  Kolle  u.  F.  Martini, 
Berichte  über  die  Werthbestimmung  des  Pariser  Pcst- 
serums.  Aus  den  Acten  des  Kgl.  preuss.  Kultus- 
ministeriums. Jena.  62  Ss.  —  28)  Kolle,  W.  u.  F. 
Martini.  Ueber  Pest.  Deutseh  med.  Wochenscbr. 
XXVIII.  1.  2.  3.  —  29;  Kolle,  W  u.  R.  Otto.  Ver- 
gleichende Wertliprüfutigen  von  Pestserum  verschiede- 
ner Herkunft.  Zeits.hr.  f.  Hvg.  u.  Infectioiiskranklicit. 
XL.  3.  p.  595.  —  30;  Langlois,  .1.  P.  et  A.  I.oir, 
La  destruetion  des  rats  ü  bord  des  bäteaux  eomine  nie- 
sure  prophy  lacti-|uc  contre  l.t  peste.  Revue  d'hyg. 
XXIV.  411.  -  31;  Lerxiix,  Ch..  Des  aecideiits  oou- 
seeutifs  anx  inject  iuns  pröventivos  du  .serum  antipesteux. 
Paris.  14  pp.  32)  Martini.  F..  Leber  die  Wir- 
kung des  Pcntoerums  bei  experimenteller  Pesipneumo- 
nie  au  Ratten,  Kat/en.  Me.-rst hweiuehen  u.  Kaninelien. 
Jena.  40  Ss.  -  33  Der.se  Ib«.  Beschleunigung  und 
.Sicherung  der  Pcstdh^pi">c  in  zweifelhaften  Fallen. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  lnleeti.<nskratikh.  XLI.  1.  p  153. 
—  34)  Mercatelli,  V.,  SulU  vaecni.un.ne  antipestusa 
per  via  gastrici.  Rif  med.  X VIII.  181.  —  35)  Mi- 
cela,  S..  La  peste  buLbonica.  Gazz.  degli.  Osped. 
XXIII.  102.  —  36)  Levin,  F..  Bubonenpesten  i 
Kap  1901  Hygiea.  _  2.  F.  II.  p.  141.  -  37;  Noe. 
Rappe:  t  du  lab"r;itoive  de  bae(- nologic  sur  lYpoiemie 
de  peste  de  1!H)1  ,i  Noumea,  Aon.  d'byg.  et  de  med. 
eil.  |>.  439.  —  3S;  Oberndorfer.  S.,  Pesterkiankun- 
gen  auf  einem  deutschen  |)ampfer.  München,  med. 
W-M-lieii-hr  XL1X.  9.  39;  Otto.  R.  (Jeher  den 
Fiiillus-  der  Thierpa-sagen  auf  d  Virulenz  der  Pest- 
Ii.icillei,   |.  fj,   verschiedenen  Thier, irteii,    Zei tsi'h.  f.  H}  g. 

ii.  Inl.-eti.'nskrkh.  XLI.  3.  S.  380.  40)  Pel  1  i s> i er, 
.1..  I  i  pesie  au  Frioul  i  La/.iret  de  Marseille!  en  11)00 
.■t  1901.  These.  |*an>.  247  pp.  --  41)  Proust. 
S.ir  I«  pe>te  et  la  ti-vre  jaune  en  1901.  Bull,  de 
l'Aead.  3.  S.  XI.VIII.  27."  28.  29.  p.  43.  -  42) 
R o w ,  Ii.  Serum  rcactii-n  of  baeillus  pestis  in  plague. 
Brit.  me.-l.  .lourn.  Dec.  -.'0.  43:  Sehetfer,  P..  'Zur 
Frage  über  die  ju ■  >f ihy lae' t ■  ■-1h--H  Impfungen  gegen  Pest. 
W..|.-med.  Slrirn.  \  44  > e  Ii  w  i  e  u  i  n  ü .  Mathe, Inn- 
ren   über   die    Verbreitung    von   Volks-cuchen.  Pest. 


Deutscht)  med.  Wochenschr.  XXVIII.  »0.  —  45)Ste 
wart,  Ch.  IL.  The  report  of  the  indian  plague  com- 
mission.  Fdinb.  med.  Journ.  N.  S.  XI.  p.  45  und 
151.  —  4«)  Strauch.  A.,  Die  Pestfalle  auf  d.  ösierr. 
Dampfer  Gundulie.  Wien,  kliti  Rundscb.  XVI  12 
13.  —  47)  T  imbacopoulo.  D.,  De  la  Peste  et  parti- 
culiorcmeiit  do  1'epidemie  de  Zogazig  en  1901.  Paris. 

—  48)  Tavel.  Krumbein  u.  G I üc k sman  n  ,  Leber 
Pestschutzmaassregelu.  Zeitschr.  f.  Hvg.  ti.  lnfections- 
krankh.  XL.  2.  p.  239.  —  49)  Toyama,  C.  IVber 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Pestbacillen  gegen  die 
Winterkälte  in  Tokyo.    Centralbl.  f.  Bact.    XXXII.  3. 

—  50)   Vassal,   La  ferotherapie   de   la  peste  buh-) 
nique.     Fpidemie    du    Port    CReunion).  1900—1901 
Ann.   d'hyg.  et   de   med.   col.    p.  55S.  —   51)  D  •  i 
Vecchio,  F.,  La  pe-ste  bubbonica.  stato  attuale  delie 
conoscenre  con  cenni  sulla  recente  epidemia  di  Xapoli 
Napoli.    72  pp.  —  52)  Voges.  O..   Die  Bubonenpest 
am   La   Plata.    Zeitschr.  f.  Hvg.  n.  Infectionskrankh 
XXXIX.    2.    S.  301.   —  53)  Wright.  A.  F..  Conta- 
minatiou  of  plague  Vaccine  in  Indie.    Brit.  med.  Journ 
Dec.  13.    p.  1878.    —   54)   Wurtz  et  Bourges.  Re- 
cherche? experimentales  sur  Timmunite  par   Ic  vaeeir 
de  Haffkine.    Arch.  do  med.  exper.    XIV.    2.    p  145 

—  55)  Zirolia,  G..  Der  Pcstbacillus  im  Organismus 
der  Flohe.    Centralbl.  f.  Bact.    XXXI.  14. 

Voges  (52)  deckte  eine  im  Sept.  1899  in  Assun^ 
cion  (Paraguay)  ausgebrochene  Fpidemie  unbekannten 
Cbaraeters  als  Pestepidemie  auf  und   machte  dabei 
eine  Reihe  von  Beobachtungen,   die   von    den  Angaben 
anderer  Forscher  zum  Theil   abweichen.     So   bebt  er 
hervor,   dass   er  im  Gegensatz  zu   den  Berichten  \\>n 
Kitasato  und  Yersin,   die  die  Pestbacillen  in  aller 
grössten  Mengen  im  Buboneninhalt  fanden,  nur  äusserst 
selten  erheblichere  Mengen  Bacillen  hier  fand,  meist  wäret, 
sie  so  spärlich,  dxss  eine  Culttir  auf  Agar  oder  Gelatine 
nicht  gelang,  vielmehr  nur  durch  Verimpfung  grosserer 
Buhonenpartikel    auf  Bouillon    sich    herstellen  Heys 
Auch  in  den  Organen  und  im  Blut  war  das  spärliche 
Vorhandensein   der  Bacillen   die   Regel,    sodass  V.  an 
eine  besonders  geringe  Disposition  des  Südamerikaners 
für  Pest  glaubt.    V.  meint,   dass  die   Fleischkost  de? 
Südamerikaiiers  und  seine  bessere  Ernährung  überhaupt 
als  Grund  für  diese  geringere  Disposition  anzusehen  ist. 
während  ja  die  leicht  empfanglichen  Asiaten  und  Neger 
Pflanzenesser  seien.  —  Von  Interesse  erscheint  die  Fr- 
krankung  eines  Mitgliedes  der  argent.  Pestcommisvi<.n  : 
derselbe  klagte  über  Halsschmerzen.    Fin  Abstrich  di-s 
Muudschleims   von  der   gerötheten  Pharyiuwaud  ergab 
Pestbacillen.    Am  3.  Tage  Fieber.   Fs  entwickelt*:  steh 
ein  typischer  Pest  fall  mit  Bubonen,  Pneumonie.  Sepuk 
iitnie.    Im  Auswurf  nach  4  Wochen   noch  massenhafte. 
Pestbacillen,  als  der  Kranke  schon  lange  Reconvale.scent 
war.    V.  hält   den  Auswurf  der  Pestkranken   für  die 
hauptsächlichste  Infections^uelle.   Der  Auswurf  ist  auch 
infectiiis,   wenn  keine  Pneumonie  vorliegt.    Auf  Grund 
dieser  Befunde  fordert  V..  dass   bei   allen  Pest'iuaraii- 
tanepflichtigen  systematische  L'utersuchungen  der  Mund 
hohl«   auf   Pestbacillen   durchgeführt   werden.  Ehe::»-- 
hält  er  die  Forderung,  dass  Niemand  aus  dem  Hospital 
entlassen  werde,  der  noch  Pestbacillen  in  sich  beher- 
berge,  für   viel   wichtiger  als    den  Verniehtungskanip' 
gegen  die  Ratten,   die   fälschlich    be.v-huldigt  Warden, 
die  Haupt vet breiter  der  Pestbacillen  zu  sein.  Das 
von  V.  verwendete   Pariser  Pestscrum   hatte  keinerlei 
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Krfolg.  als  Prophylacticum  versagte  es  ebenfalls  (in 
einem  Fall  erzeugte  es  sogar  einen  typischen  Bubo!). 

Eine  Reihe  wcrlhvoller  Angaben  über  Pcstsebutz- 
massregeln  verdanken  wir  Tavel,  Krutnbein  und 
Glücksmann(48).  Bei  vergleichenden  Versuchen  milden 
verschiedenen  Pestvaccins  (HafTkiue,  Deutsche  Com- 
mission.  Lustig,  modilicirtes  Lustig)  ergab  sich,  da*, 
unter  Berücksichtigung  des  bei  Meerschweinchen  zu  er- 
zielenden immumsirendeu  Effectes  dem  Vaccin  Lustig 
der  Vorzug  zu  geben  ist.  die  Lustig'sche  Methode  ge- 
stattet ein  exaetes  quantitatives  Arbeiten  und  hat  nicht 
*o  intensive  Reizerscheinungen  zur  Folge.  Von  den 
zur  Verwendung  gekommenen  Pestbacillen  genügte 
0,01  cem  einer  2  tägigen  Bouilloncultur,  um  eine  Ratte 
von  150—200  g  bei  subcutaner  Impfung  in  der  Ingui- 
ualgegend  innerhalb  2—3  Tageu  zu  tödten.  Ratten 
sind  empfänglicher  als  Meerschweinchen.  Der  immuni- 
sirende  Effect  ist  bei  Ratten  viel  leichter  und  in  viel 
höherem  Grade  zu  erreichen  als  bei  Meerschweinchen. 
Die  intraperitoneale  Infection  wirkt  rascher  als  die  sub- 
cutane. Die  längste  Incubationszeit  hat  die  Infection 
bei  Impfung  auf  die  äussere  Haut  (Einreibung).  —  Am 
Schlüsse  ihrer  Arbeit  geben  die  Verff  eine  Beschreibung 
der  Sectiousbcfuude,  der  Herstellung  von  Pestscrum, 
sowie  des  Pestuntersuchungskastens. 

Vergleichende  Werthprüf uugen  von  In- 
dischem (Lustig'. schein),  Pariser  und  Berner 
Pestserum  führten  W.  Rolle  und  R.Otto  (123)  aus. 
Nach  ihren  Erfahrungen  bei  Ratten  und  Mäusen  ist  die 
Wirkung  des  Indischen  Präparate*  so  gering,  dass  man 
ks  zur  Anwendung  beim  pestkranken  Menschen  nicht 
zulassen  sollte,  hierfür  ist  nur  das  Berner  oder  Pariser 
Serum  zu  empfehlen,  soweit  man  aus  den  Ergebnissen 
dar  Versuche  mit  Serum  an  Thiercn  überhaupt  auf  die 
Wirksamkeit  am  kranken  Menschen  zu  schliessen  be- 
rechtigt ist.  Bei  Mischinfectionen  (Pestbacillen  und 
Streptococcen)  versagte  das  Serum  völlig;  während  das 
Serum  (Berner  und  Pariser  Serum)  bei  einer  Pestin- 
fection  ca.  75,7  bezw.  GO  pCt.  der  Thiere  am  Leben 
erhalten  hatte,  vermochten  die  gleichen  Serumproben 
bei  Mischinfectionen  nicht  eine  einzige  von  88  Ratten 
am  Leben  zu  erhalten.  Da  nach  den  verschiedensten 
Berichten  der  Pestforscher  gerade  Mischinfectionen  von 
Pestbacillen  und  Streptococcen  viellach  zur  Beobachtung 
kamen,  so  ist  es  nach  diesen  Befunden  bei  Thicrver- 
suchen  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  der  Grund  für 
Serummisserfolge  bei  Pesterkrankungen  zu  suchen  ist. 
In  einem  Nachtrage  berichten  K.  uud  (>.,  dass  auch 
bei  einer  Prüfung  des  Lustig'schen  Serums  an  Meer- 
schweinchen in  keinem  Falle  eine  Lebcusrettung.  nur 
eine  geringe  Lebensverlängerung  festzustellen  war. 

Zur  Beschleunigung  der  Pestdiagnose  beim 
Vorhandensein  nur  vereinzelter  Keime  und  zur  Diagnose- 
stellung bei  Anwesenheit  von  wenig  oder  nicht  virulenten 
Pestbacillen  empfiehlt  Martini  (33)  das  folgende  Vor- 
gehen: 1.  Mischen  des  verdächtigen  Materials  mit  der 
etwa  dreifachen  Menge  Bouillon,  so  dass  schwer  ver- 
reibbare Theile  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Gründ- 
liches Vei  reiben  des  Gemenges  auf  der  zwischen  Rippen- 
bogen und  Nabel  rasirten  Bauchhaut  von  5 — 6  Meer- 


schweinchen mit  Scalpellrückeu.  3.  24  Stunden  darauf 
Fühlen  nach  Bubonen.  das  täglich  zu  wiederholet)  ist. 
Selbst  bei  hanfkorngrossen  ist  schon  ein  Punctionsver- 
sueh  mittelst  Pravazspritzc  zu  machen.  4.  Aussäen 
des  aufgezogenen  Saftes  in  a)  1—2  Agarplatten  (Colo- 
uienform!),  b)  1—2  Agarröhrehen  (Polfärbung  der  im 
Coudenswasser  gewachsenen  Pestbacillen),  c)  Deckglas- 
präparat und.  falls  polgcfärbtc  Bact"rieu  im  Deckglas- 
Präparate  angetroffen  wurden,  intraperitoneale  Impfung 
der  Ratten  mit  der  Punctionsmassc.  5.  Identilici- 
rung  durch  Colonicnform,  Polfärbuug,  Agglutination, 
fi.  Untersuchung  der  eventuell  verendeten  beiden  Ratten. 
Lcbenbleiben  der  Ratten  spricht  nur  gegen  die  Dia- 
gnose „virulente  Pcstkeirae-,  nicht  gegen  die  „aviru- 
lente". 

Den  Eiofluss  der  Thierpassagen  auf  die 
Virulenz  von  Pestbacillen  prüfte  R.  Otto  (39) 
und  konnte  feststellen,  dass  die  Pestbacillen  nach  zahl- 
reichen Thierpassagen  in  keinem  Falle  eine  Abnahme 
der  Virulenz  für  die  betreffende  Thierart  erkennen 
Hessen.  Auch  zu  einer  wesentlichen,  dauernden  Stei- 
gerung der  Virulenz  der  allerdings  von  Anfang  an  gut 
virulenten  Cultur  kam  es  trotz  zum  Thcil  sehr  zahl- 
reicher Passagen  nicht,  dagegen  wurde  eine  besonders 
bei  den  Rattenpassagen  sehr  hervortretende  Neigung 
zur  Loealisatiou  in  den  Drüsen  mit  Steigerung  der 
Toxicität  der  Pesterreger  beobachtet.  Ein  Antagonismus 
in  Bezug  auf  die  Virulenz  für  die  verschiedenen  Thier- 
arten nach  längerer  Passage  durch  eine  Thicrart  licss 
sich  nicht  nachweisen;  nur  die  längere  Zeit  durch  Ka- 
ninehen geschickte  Cultur  hatte,  frisch  aus  dem  Ka- 
ninchen kürper  gezüchtet,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
an  Virulenz  für  Ratten  cingebüsst,  ohne  dass  eine  Ab- 
nahme derselben  für  Kaninchen  seihst,  für  Meer- 
schweinchen und  Mäuse  festzustellen  war.  Diese  Viru- 
lcuzabschwächung  war  keine  dauernde,  sondern  war 
bereits  nach  zweimaliger  Züchtung  über  Agar  nicht 
mehr  vorhanden. 

v)  Gelbfieber. 

1)  The  Army  Commission's  Work  in  Vellow  Fever. 
The  New-York  medie  Journal.   17.    V.    ■  2)  Beyer, 

G.  E.  0 ,  Pothier,  Courct  and  J.  J.  Lemann,  Biol.. 
experimcnt.il  investigations  with  bacillus  Sanarclli  and 
cxperimental  investigations  with  malaria  in  connection 
with  the  mosquitos  of  NVw  Orleans.  New  Orleans. 
78  pp.  1  tabl.  38  fig.  —  3)  Bordas.  F.,  La  destruc- 
tion  des  stegomya  (asciata  et  la  fu  vre  jaunc.  Ann. 
d'IIyg.  3.  S.  XLVIU.  1.  p.  5.  —  4)  Derselbe, 
Fievre  jaunc  et  moustiques.  Ibidem.  XLVIU.  p.  5. 
—  5)  Carter,  H.  R.,  Are  vessels  infecled  with  yellow 
fever?  New  York  med.  Record.  LXI.  p.  441.  —  6) 
Discussion  oi»  vellow  fever.  Brit.  med.  Jouru.  Sept. 
20.  -  7)  Doty,  A.  IL,  Are  vessels  infected  with  yellow 
fever?    New  York  med.   Record.    LX1I.    23.    p.  894. 

■  8)  Derselbe,  Regarding  the  infectious  agent  of 
vellow  fever.    Ibidem.  LXI.    p.  3H5.  —  9)  Durham. 

H.  K..  The  report  of  the  vellow  fever  expedition. 
Thompson  Yat.  's  Labor.  Rep. '  IV.  2.  p.  4&V  —  10) 
Gorgas,  W.  C,  Rcsults  in  Havana  duriDg  the  vear 
1901  of  disinfection  for  yellow  fever.  Lancet.  Sept.  t5. 

10a)  Derselbe,  Discussion  on  the  report  ott  yellow 
fever  on  the  U.  S.  ship  Plvmouth  in  1878  and  1879. 
New  York  med.  Ree.  LXÜ.  14.  p.  530.  10  b) 
Derselbe,  The  Propagation  of  Yellow  Fever  by  Mos- 
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quitoes.  New  York  med.  Journ.  LXXV.  No.  2.  —  11) 
Gray,  G.,  A  note  on  thc  diagnosis  of  vcllow  fever. 
Brit.  med.  Jouru.  p.  200.  366.  —  12)'  Hancock, 
F.  H.,  Ycllow  fever.  I'hilad.  med.  Journ.  X.  p.  258. 
—  18)  Harden,  A..  Fermentation  of  glucose  by  bac- 
terium  icteroides  (Sanarelli).  Transact  of  the  pathol. 
Soc.  of  London.  LH.  p.  115.  —  U)  Hewlett.  K. 
Tanner,  The  microorganism  of  yellow-fever.  Brit.  med. 
.Journ.  Sept.  27.  p.  1000.  —  15)  Low,  G.  C,  The 
diffcrential  diagnosis  of  Yellow  fever  and  malignant 
malaria.  Ibidem.  Sept.  20.  —  16)  Proust,  La  peste 
et  la  lievrc  jaune  en  1901.  Bull,  de  l'Acad.  8.  S. 
XLVIII.  p.  182.  —  17)  Reed,  W..  Rccent  rcsearohes 
concerning  the  etiology,  propagation  and  prevention  of 
vellow  fever  by  the  United  States  armv  Kommission, 
thc  Journ.  of  Ilyg.  No.  2.  —  18)  Souchon.  E.,fjThe 
mosquito  on  board  of  vesscls  at  quarentined  ports  as 
a  factor  in  thc  trausmission  of  Yellow  fever.  New  York 
med.  Ree.  LXII.  7.  p.  256.  —  19)  Derselbe.  On 
the  eradiration  of  Yellow  fever  in  Havaua.  Ibidem. 
LXII.    17.    p.  648. 

w)  Actinomyces. 

1)  Baracz.  R.  v.,  Ueber  die  Actinomycosis  des 
Menschen  auf  Grund  eigener  Beobachtungen.  Aroh.  f. 
klin.  Chir.  LXVI1I.  4.  S.  1050.  -  2)  Boycc,  It., 
Pseudo-actinomyces  of  the  udder  of  the  cow.  Thomp- 
son Yate's  Labor.  Rep.  IV.  p.  871.  —  3)  Brahe c, 
A.,  Ueber  eine  weniger  bekannte  Erscheinungsform  der 
Aetinomvcose  beim  Menschen.  Wien.  kliu.  Rundsch. 
XVI.  48.  49.  —  4)  De  Cortcs,  A-,  2  casi  di  acti- 
noinieosi  umana.  Gaz.  degli  Ospcd.  XXIII.  123.  - 
5)  Duepke,  K.,  Beitrag  zur  Kenntnis»  des  Erregers 
der  menschlichen  Aetinomvcose.  Münch,  med.  Wchschr. 
XLIX.  21.  -  6)  Duvau,  J..  Prouostic  cloigm'-  dos 
difft'rcntes  formes  cliniques  de  Factinomycose  humaine: 
statiitique  de  deux  Cent  ciuijuante-cinq  cas.  Tli«se. 
Lyon.  —  7)  Krving.  W.  G..  Actinomycosis  hominis  in 
America.  Bull,  of  the  Johns  Hopk.  Hosp.  XIII.  140. 
p.  261.  —  8)  Habers  hon,  S.  II.,  Actinomycosis. 
Transact.  of  the  pathol.  Soc.  of  London.    LH.    p.  81. 

9)  Henriot.  J..  De  l'Aetinomycosc  des  orgaucs 
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Uebcr  die  Malaria  io  Italien  im  Jahre  1901 
schreibt  A.  Celli  (13)  eine  ausführliche  Abhandlung, 
in  deren  erstem  Theile  die  epidemiologischen  Be- 
obachtungen niedergelegt  sind.  Danach  war  das 
Epidemiejahr  li)01  ein  mildes,  was  vielleicht  durch  die 
im  Vorjahre  mit  schwerer  Malaria  erworbene  Immunität 
7.u  erklären  ist.  ('.stellt  die  epidemischen  luterschiede 
der  Malaria  Nord-  und  .Süditaliens  genauer  fest.  Die 
Sterblichkeitsziffer  in  Süditalicn  ist  im  Wrhältniss 
weit  höher,  während  die  Zahl  der  Erkrankungen  an 
Malaria  in  einigen  norditalieuisehen  Districten  sehr  er- 
heblich diejenige  tinteritalicnischer  Provinzen  überwiegt. 
Wenn  auch  für  die  geringe  Sterblichkeit  in  Norditalieu 
der  grössere  Chininverbrauch  in  Betracht  kommt,  so 
stellt  andererseits  fest,  dass  die  Parasiten  des  Aestiv- 
Auttimr.alfiebers  einen  fcrschicdencn  Virnlcnzgrad  be- 
sitzen, der  u.  A.  in  Uuteritalien  stärker  ist.  Wahr- 
scheinlich giebt  es  dort  ;iuch  eine  pernieiöse  Varietät. 
C.  glaubt  es  allgemein  aussprechen  zu  können,  das» 
die  leichten  Terti  inalicher  für  Orte  und  Jahre  mit 
leichter  Malaria,  die  Acstiv-Autumnalfieber  für  Orte 
und  Jahre  mit  schwerer  Malaria  eharaeteristiseh  sind. 
Arn  wenigsten  kamen  in  Italien  die  <}uartanaparasitc» 
vor,  sie  sind  am  gleichmässigste»  über  ganz  Italien 
verbreitet.  Was  den  Verlauf  der  Maiariarceidive  anlangt, 
so  tindet  C.  überall  die  Thatsaehc  der  präepidomischen 
Zunahme  der  Kecidive  der  Quartana-  und  leichten  Ter- 
tiauatieber  bestätigt  und  ebenso  als  Hauptmerkmal  der 
Malaria  die  Kecidive  nach  langen  Zwischenräumen  nach 
allen  möglichen  Cure».  Als  eins  der  interessantesten 
und  für  Therapie  und  Prophylaxe  wichtigste»  Probleme 
sieht  er  die  Diagnostieirung  der  latenten  Malaria  an. 
Kr  hebt  sodann  hervor,  dass  die  geographische  Ver- 
keilung der  Anopbcles  nicht  mit  der  .Malariakarte  über- 
einstimmt und  dass  die  Frage  des  Reisbaues  im  Zu- 
sammenhang mit  Malaria  noch  weiterer  Studien  bedarf. 
C.  beschreibt  dann  den  Verlauf  der  verschiedenen  be- 
obachteten Malariatypen  und  geht  dann  zum  2.  Thei1 
seiner  Arbeit,  der  Malariaprophylaxe,  über.  Auf 
Grund  seiner  weiteren  Erfahrungen  betont  er  aufs  Neue, 
dass  Koch 's  Anschauung  von  der  Ausrottung  der  Ma- 
laria durch  Chinin  übertrieben  sei,  gerade  in  der  ver- 
gangenen Malariacampa^nc  konnte  sich  C.  wieder  von 
der  Hartnäckigkeit  überzeugen,  mit  der  die  Fieber  trotz 
jeder  curativen  Behandlung  recidiviren.  Als  Prophy- 
lacticum  bewährte  sich  Chinin,  bisulf.  und  hydrochl. 
am  besten  gegenüber  dem  Eiicliiniit  und  empfohlenen 
Mixturen  (Eisen,  Arsenik).  C.  hält  das  Chinin  für  das 
einzige  speeifuche  Präventivmittel,  das  besonders  dann 
anzuwenden  ist,  wenn  die  mechanische  Prophylaxe  nicht 
möglich  erscheint.  Die  letztere  Art  der  Prophylaxe  ist, 
wo  man  sie  anwenden  kann,  die  praktischste  und  be- 
quemste. 

In  inhaltlicher,  hervorragender  Arbeit  fasst  F. 
Schaudinn  (80;  seine  Beobachtungen  über  Plasmo- 
dium vi vax.  dem  Erreger  des  Tertianliebers  beim 
Menschen  zusammen.  Die  wichtigsten  Abschnitte  sind 
wohl  die  über  die  Entstehung  der  Kecidive,  über  das 
Eindringen  der  Spoiw.oiten  in  die  Blutscheiben,  sowie 
über  die  Morph-L^i'-   und   Entwicklungsgeschichte  der 


Geschlechtsindividuen.  Das  Studium  dieser  Arbeit  ist 
dringend  zu  empfehlen. 

Nach  den  amtlichen  Berichten  der  Regierungsärzte 
aus  Dar  es-Salaam,  Loma  und  Kleinpopo  ist  in  den 
Tropen  ein  Moskitoschutz  durch  Drahtgaze  zu 
erreichen,  im  Ganzen  aber  ist  die  Verwendung  äusserst 
schwer  durchzuführen,  schon  infolge  des  häufigen  De- 
feetwerdens  der  Netze,  dann  aber  auch  infolge  der  Be- 
lästigungen, wie  sie  durch  Abhalten  der  erfrischenden 
Seebrise,  Störung  der  Behaglichkeit  etc.  gegeben  sind. 
Die  Kosten  stellen  sich  sehr  hoch. 

In  einer  werthvollen  Abhandlung  beleuchtet  W. 
Schüffner  (89)  die  Beziehungen  der  Malaria- 
parasiten zu  Mensch  und  Mücke  an  der  Ostküste 
Sumatras.  Bei  eingehender  Beobachtung  der  anzu 
treffenden  Anophelesarten  stellte  sieh  heraus,  dass  der 
Küstenatiopheles  ins  Binnenland  eingeschleppt  mitunter 
wohl  eine  Zeit  lang  seine  Art  kräftig  fortzupflanzen 
vermag,  wenn  er  zufällig  günstigen  Boden  findet,  dass 
er  aber  nach  einigen  Generationen  degeuerirt.  -  S.-h. 
giebt  den  sporogonetischen  Lebenslauf  der  Parasiten  im 
Auopheles  in  trefflichen  Photographien  wieder.  Er  stellt 
sich  auf  den  Standpunkt  von  Bi  gna  mi  und  Bosti  a  n  c  1 1 1 
und  halt  das  Plasmodium  vivax  im  Mückenkörper  für 
verschieden  von  der  Daverania  Malariae,  eine  Ansieht, 
die  er  auf  die  weniger  lichtbrechende  Beschaffenheit 
des  Protoplasmas  der  Tertianacysteu  im  frischen  Zu- 
stande, sowie  auf  Unterschiede  in  Form  und  Anordnung 
der  Oocysten  bezw.  der  Sporozoiten  stützt.  Seh.  glückte 
die  lnjeetion  des  Auopheles  mit  Plasmodium  vivax. 
sowie  mit  Eaverania  mal.  Er  erhielt  die  meisten  In 
fectionen  im  Anfang  August  in  heisser  Zeit.  Häutig 
genug  war  der  Verlauf  abortiv,  insbesondere  mit  Ein- 
tritt der  kühlen  Regenzeit.  Als  Grund  der  häutigen 
Misserfolge  können  nur  Verrnuthungcu  augeführt  werden. 
Den  Quartanaparasiten  auf  den  Anopheles  zu  über- 
tragen, gelang  Sch.  niemals.  —  Erwäbnenswerth  ist, 
dass  Sch.  auch  den  Identitätsbeweis  erbringt  und  s\cb 
der  Infection  mit  Tertiana  unterzog  durch  Auophelcu. 
die  V2  Tage  vorher  Blut  von  einem  Tertiankranken 
gesogen  hatten.  —  Hinsichtlich  der  Malariaprophvlaxe 
tritt  Seh.  für  die  eousequente  Heilung  aller  Malaria 
kranken  durch  laug  fortgesetzten  Chiiiingcbrauch  ein. 
Dass  die  Kinder  am  meisten  unter  Malaria  leiden,  is: 
wohl  damit  in  Zusammenhang  zu  bringen,  dass  bei  der 
Zartheit  und  Düune  ihrer  Haut  sie  den  Stieben  nicht 
nur  der  kräftigen,  sondern  auch  der  schwächeren  Mücken 
ausgesetzt  siud,  die  dem  Erwachsenen  mit  seiner 
dickeren  Haut  nichts  anzuhaben  vermögen.  Den 
3.  Weg  der  Prophylaxe,  Vernichtung  der  Mücken,  einzu- 
schlagen, hält  Sch.  für  gar  uicht  so  ungangbar,  soferu 
man  nur  die  Eigentümlichkeiten  der  Auophelen  be- 
rücksichtigt. Sch.  konnte  z.  B.  durch  Anlegen  von 
künstlichen  Wasserlachen  zur  trockenen  Jahreszeit  diu 
noch  fliegenden  Mücken  anlocken  uud  so  in  ein  leicht 
controlirbares  Gebiet  bringen.  —  Schliesslich  wendet 
sich  Sch.  noch  gegen  Koch,  der  die  nassen  Reisfelder 
(SawahV  für  die  gegebenen  Brutplälze  der  Anopbcles 
hält.  Seh.  ist  der  Ueberzeugung,  dass  der  Sawahbau 
das  Land  au  sich   nicht   zu  einer  Fiebergegend  mache 
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und  kein  Hiuderuiss  sei,  um  einer  Gcgcud  die  Malaria- 
immunitat zu  erhalten,  an  der  Verkeilung  der  Malaria 
sind  einzig  und  allein  die  Lebenseigenschaftcn  der 
Anopbelcn  schuld,  die  dauernd  nur  an  der  Kiiste  ge- 
deihen, im  Binnenlaudc  höchstens  vorübergehend  sieh 
einnisten,  um  schliesslich  zu  entarten.  Das  ist  auch 
der  Grund  liir  die  geringe  Zahl  von  Malarialallen  in 
Batavia,  die  Koch  auf  den  Chiiiinverbraueh  zurüekführt. 
S  li.  rechnet  aber  aus,  dass  dort  die  Chininmenge  viel 
zu  klein  sei.  um  einen  He ileffect  zu  erzielen,  ja  dass 
die  unzureichende  Chinindarreiehung  an  wirkliehen 
Kieberpl.it/MTi  zu  einer  Vermehrung  der  Morbidität  ge- 
führt haben  muss,  weil  der  natürlich  ablaufende  Inimuni- 
sirungsproeess  dadurch  gestört  wird,  sodass  auch  der 
altere  Theil  der  Bevölkerung  befallen  wird.  Wenn 
Batavia  früher  angeblich  verseucht  war  und  heute 
nahezu  Irei  von  Malaria  sei,  so  ist  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dass  man  früher  .auf  Grund  fehlerhafter 
Diagnosen  unter  Malaria  viel  mehr  suhsuiumirte  als  ihr 
zukam*.  Seh.  meint,  dass  mit  der  Verallgemeinerung 
der  exaeten  Malariadiagnose  die  Ziffern  über  Malaria 
noch  witer  herunter  gehen  werden  und  warnt  davor, 
•Iii  früheren  Berichte  für  die  Benrtlieihing  der  Kpidemio- 
t^ie  ohne  Weiteres  zu  verwerthen.  — 

[G  rem.  Chr., Fall  von  inländischer  Malaria.  Hospital- 
•*tid.    p.  .rj.'!7. 

Verf.  fand  bei  einer  in  «1er  Nähe  von  Kopenhagen 
lebenden  Krau  Intcrmitteus :  Plasmodien  wurden  im 
Blute  nachgewiesen:  auch  die  Auophelen  waren  in  der 
betreffenden  Gegend  Vorhanden. 

F.  LfViüOB-(Kfpenhagfn).] 

v)  Hun  dswuth. 

1;  Babes.  V..  Ueber  Wuthtoxine.  Internat.  Beitr. 
z.  inn.  Med.  I.  S.  3'J.  —  2)  Kerre,  G..  L'institut 
aiitiraböiue  de  la  ville  de  Bordeaux.  Ann.  de  l'Instit. 
fast.  XVI.  p.  391.  —  3)  Haina lei,  I'.,  Hin  Fall  von 
T'illwuth  beim  Menschen  nach  starkem  .Schreck  mit 
einer  Incubationsperiode  von  10  Monaten.  Wratsch. 
<ias.  40.  —  4)  Heim.  L.,  Uie  Pasteur'sche  Schutz- 
impfung gegen  Tollwuth.  Hygtcn.  Huudseh.  XII.  S.  bS\. 

—  5)  Kasparek.  Th.  u.  K.  Teuucr,  Ueber  einen 
Fall  von  Ausbruch  der  Tollwuth  sieben  Monate  nach 
der  Pasteur'scheD  Schutzimpfung.  Berl.  kl.  Wechseln-. 
XXXIX.  SO.  —  fi)  Kraiouchkine,  V.,  Les  vaecina- 
'.Ions  antirabi'jue.s  ä  St.  Pctersbourg.  Arcli.  des  Sc. 
bjol,  de  St.  IVtftrsb.  IX.  3.  p.  387.  —  7;  Kras- 
mitski,  V.,  Immunisation  autirabt<nie  au  inoyen  des 
uijections  intravaseulaires.  Ann.  de  l'Iustitut  Pasteur. 
XVI.  p.  393.  —  S)  Kraus,  R.  u.  B.  Kreisl,  Ueber 
den  Nachweis  von  Schutzstoffen  gegen  Hundswuth  beim 
Menschen.  Centralbt.  f.  Bact.  XXXII.  II.  —  9} 
Kraus,  R,  E.  Keller  u.  P.  Clairmont,  Ueber  die 
Bildung  von  Immunsubstanzen  gegen  das  Lyssavirus  bei 
natürlich  empfanglichen  und  unempfänglichen  Thieren. 
/.eitschr.  f.  Hyg.  u.  Intectionskrankh.   XLI.  3.  S.  Ö27. 

—  10)  Krokiewicz,  A.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Lyssa  humana.  Wien.  kl.  Woehschr  XV.  6.  —  11) 
Loir,  A.,  Statistiquo  de  Tlnstitut  antirabi«|ue  de  Tunis. 
Ann.  de  Hilst-  Past.  XVI.  p.  38«.  —  12)  Face,  I). 
e  L.  D.  Arnato,  Lc  vaccinazioni  antirabiche  nel 
trieni.io  1S98— 1900.  Napoli.  44  pp.  —  13)  Pattou, 
Ch.  J„  Rabies.  Bost.  med.  and  surg.  Journ.  CXLVI. 
0.  p.  140.  —  14)  Rambaud,  G.  <i.,  The  autirabie 
vaccinations  at  tbe  New  York  Pasteur  Institut  during 
1900  and  1901.  Med.  News.  LXXX.  14.  p.  G3'>.  — 
lä)  Rees,  H.  aud  I).  C.  Rowland,  A  case  of  rabies 
atent  for  20  motiths.  Lancet.   p.  17G4.  —  HI)  Tun  in, 


R.,  Istitnto  antirabbico  di  Cairo;  primo  triennio  1899 
bis  1901.   Cairo.   22  pp. 

Bei  Studien  über  das  Lyssavirus  im  Central- 
nerven  system  immuner  Thiere  können  R.  Kraus, 
i:.  Keller  und  P.  Clairmont  (9;  die  schon  früher 
bekannte  Thatsache  bestätigen,  dass  das  Serum  im- 
muner Thiere  die  Eigenschaft  besitzt,  das  Wuthgift  in 
vitro  ahzutödten.  Sic  erbringen  ferner  den  Beweis,  dass 
im  imtuun.sirUn  Thier  das  Virus  bei  intravenöser  Ap- 
plication ebenso  wie  bei  subduraler  nicht  nachweisbar 
ist,  dass  es  zerstört  wird  im  Gegensatz  zum  empfäng- 
lichen Thieie,  bei  welchem  es  constant  nach  bestimmten 
Zeiträumen  in  der  Medulla  oblongata  bezw.  im  Lenden  - 
mark  nachzuweisen  ist.  Ks  liegt  nahe,  die  Erscheinung 
auf  an  der  Infeetionsstelle  bereits  in  Wirksamkeit  tre 
tende  rabicide  Kräfte  zurückzuführen. 

Untersuchungen  von  K.  Kraus  und  R.  M  aresch 
behandeln  die  Frage,  ob  bei  natürlich  empfäng- 
lich e  u  u  n  d  u  u  e  in  p f ä  n g  1  i  c  h  e  n  U  rg  a  n  i  sin  e  n  ge  g e  n 
das  Lyssavirus  nach  lmmunisirung  Schutz- 
stoffe im  Blute  dieser  Thiere  nachweisbar 
sind.  Dabei  wurde  beobachtet,  dass  die  empfind- 
lichen Kaninchen  und  Hunde  physiologischerweisc  in 
ihrem  Serum  keine  rahieiden  Substanzen  besitzen.  Die 
Kaninchen  und  Hunde  geben  nach  lmmunisirung  mit 
Virus  fixe  ein  rabieides  Immunsorum.  Tauben,  die  für 
Lyssa  empfindlich  sind,  besitzen  normalerweise  kein 
rabieides  Serum.  Auch  nachdem  sie  mit  Virus  fixe  be- 
handelt wordeu  sind,  besitzen  sie  keine  Immunsubstanzen 
im  Blute.  Hühner,  die  für  das  Lyssavirus  wenig 
empfindlich  sind,  haben  normalerweise  im  Serum  rabi- 
cide Substanzen.  Sie  produciren  nach  lmmunisirung 
mit  Virus  lixe  für  gewöhnlich  keine  rabiciden  Stolle. 

Kiue  daiikeiisweithe  Zusammenfassung  unserer 
Kenntnisse  über  die  Pasteur'sche  Schutzimpfung 
gegen  Tollwuth  bringt  Heim  (4,  der  zugleich  die 
im  Institut  für  Infectionskrankhcitcu  zu  Berlin  übliche 
Behandlung  sowie  die  dort  geübte  Horstellung  des  Impf- 
stoffs eingehend  schildert. 

[Krokiewicz,  A.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Lyssa 
humana.    Gaz.  lekarska.    No.  S. 

Der  vom  Verf.  beschriebene  Fall  betrifft  eine  20j. 
Bauernfrau  im  achten  Monate  der  Schwangerschaft.  Sie 
wurde  10  Wochen  vor  Aufnahme  in  die  Abtheilung  von 
einem  unbekannten  Hunde  gebissen  und  suchte  keinen 
Arzt  auf.  Krst  die  Unmöglichkeit,  weder  feste  noch 
flüssige  Speisen  zu  schlingen,  bewog  sie,  «ärztliche  Hilfe 
aufzusuchen.  Zwei  Tage  später  starb  sie  plötzlich. 
Verf.  implte  in  der  von  der  Pasteur'scheu  Schule  an- 
gegebenen Weise  eine  in  physiologischer  Kochsalzlösung 
vom  Rückenmark  der  Mutter  bereitete  Lösung  einem 
Kaninchen  unter  die  Dura  inater  ein.  Kine  ähnliche 
Emulsion  von  einem  Rückeumarkstück  des  Kindes 
wurde  einem  anderen  Kaninchen  eingeimpft.  Das  au 
Lyssa  gefallene  erste  Kaninchen  und  das  vollkommen 
gesunde  andere  Thier  sprechen  dafür,  dass  das  Lyssa- 
gift  auf  dem  Wege  des  Plaeenlarkreislaufcs  von  der 
Mutter  auf  das  Kind  nicht  übergegangen  ist. 

M.  Blassberg  (Krakaul] 

fl)  Bujwid,  0.  und  Z.  K  lernen. sie wiez ,  Bericht 
über  die  Thätigkeit  des  Krakauer  Instituts  für  Wuth- 
schutzimpfungen  pro  15H)1.    Przeglad  lekarski.    No.  {>, 

Von  den  gemeldeten  647  Personen  wurden  titHJ  be- 
handeil; bei  40  wurde  von  der  Behandlung  AbM.ind 
genommen,  weil  die  beissenden  Thiere  nachgewiesener- 
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maasseu  uicht  wuthkrauk  waren;  bei  7  Pcrsoucn  wurde 
die  Behandlung  nicht  beendigt.  Unter  den  Behandelten 
waren  2H1  Kinder  (unter  15  Jahre  alt);  auf  Kopfwunden 
entfallen  38  Fälle,  auf  Rumpf  und  Uberextremitäten  4!H, 
auf  Unterextremitäten  191.  Wuth  wurde  bei  beissenden 
Thiereu  festgestellt:  45 mal  durch  Thierversuch,  336  mal 
durch  thierärztliche  Leiehenuntersuchung:  sonst  durch 
klinische  Symptome.  Die  Behandlung  begann  nur  in 
1-1  Fällen  gleich  nach  der  Verwundung,  in  55  Fällen 
am  2.,  in  109  Fällen  am  3.  Tage;  sonst  begann  sie 
später.  Die  Verwundeten  melden  sich  leider  meistens 
sehr  spät  zur  Behandlung.  Von  den  Behandelten 
starben  2  =  0,33  pCt. 

2)  Palmirski  und  Karlowski,  Resultate  der 
Schutzimpfungen  nach  der  Pasteurschen  Methode  im 
Jahre  1899.    Medycyna.    No.  49.  1900. 

Behandelt  wurden  918  Fälle,  darunter  512  über 
15  Jahre  alt.  Die  Behandlung  begann  in  182  Fällen 
am  I. — 2.  Tage  nach  dem  Bisse,  in  446  Fällen  nach 
2  —  5  Tagen,  in  213  nach  5—10  Tagen,  in  «3  Fällen 
nach  10-20  Tagen,  in  14  Fällen  nach  20—40  Tagen. 
Die  Wuthkrankheit  wurde  bei  den  beissenden  Thiereu 
nachgewiesen:  184  mal  experimentell,  auf  Grund  der 
Symptome  und  der  Autopsie  143  mal,  lediglich  auf 
Grund  der  intravitalen  Symptome  591  mal.  Unter  den 
Behandelten  starben  4  (0,43  pCt.),  ausserdem  ein  Kranker 
vor  Beendigung  der  Behandlung.  Verff.  haben  von  7 
lödtlicheu  nicht  behandelten  Fällen  Nachricht  be- 
kommen, ausserdem  starb  in  der  Anstalt  vor  Beginn 
der  Behandlung  eine  durch  einen  uachgewiesenermaasscu 
wuthkranken  Hund  verletzte  Kranke  nicht  au  Wuth, 
sondern  an  Paralysis  Landry  ohne  nachweisbare  ana- 
tomische Veränderungen.  (Die  mit  der  Nervensubstanz 
der  Frau  geimpften  4  Hnninchen  blieben  iiher  6  Monate 
beim  Lehen  und  erkrankten  nicht.)  Die  Behandlung 
wurde  mit  8  tägigem  Kaninchenrückenmark  begonnen 
und  nach  12 --14 --21  Tagen  mit  1 — 2tägigem  beendigt; 
täglich  wurde  2 — 3  mal  je  3  rem  der  Emulsion  ein- 
verleibt. Im  zweiten  Halbjahr  1899  wurde  die  Be- 
handlung, besonders  bei  Kopfverletzungen,  von  2  auf 
4  Wochen  verlängert.  Ciechanowski  (Krakau)-! 

[Palmirski.  W.  und  Z.  Karlowski,  Die  sta- 
tistischen Ergebnisse  der  präventiven  Impfungen  gegen 
die  Tollwut»  in  Warschau  für  1898.  Medycvna.  No.  4. 
XXV11I. 

Von  1078  die  im  angegebenen  Jahre  durch  prä- 
ventive Impfungen  gegen  Tollwuth  behandelt  wurden, 
starben  kaum  5  Patienten.  Die  MortalitäUzifler  betrug 
also  0,52  pCt.  Unter  den  behandelten  Fällen  ist  auch 
einer  insofern  bemerkenswert!!,  weil  hier  die  Infection 
von  einem  anderen  Menschen  ausging.  Ks  soll  dies  nach 
Ansicht  der  Verff.  der  erste  und  einzige  in  der  Literatur 
verzeichnete  Fall  gewesen  sein.    Srhudtuak  (Krakau). J 

[Bujwid,  Odo,  Unnützlichc,  ja  manchmal  schäd- 
liche Cauterisation  nach  Hundebissen.  Prezeglad  lekarski. 

No.  5. 

Verf.  meint,  dass  es  erfolglos  ist,  nach  einem  Bisse 
eines  tollwüthigen  Theres  zu  cauterisiren,  weil  die 
Kauterisation  nicht  so  tief  gemacht  sein  kann,  wie  der 
scharfe  Zahn  des  Thieres  hiueindrtngt.  Ks  eignet  sich 
am  le  steii  dazu  Jodtinctur,  weil  sie  tief  eindringt  und 
das  specitisrhe  Gilt  vernichtet,  dabei  ist  sie  auch  für 
die  Gewebe  unschädlich.  Dann  soll  in  jedem  Falle  die 
Pastcur'sche  Impfung  vorgenommen  werden. 

Boleslaw  Zinijrröd  (Krakau  . 

/)  Dysenterie. 

1;  Arnos,  Sheldon,  A  eritica!  revtew  of  recent 
w>.rk  »ii  tlie  etiologv  and  patholngv  of  dvsentery. 
J-nrn.  of  pathoi.  and'lWteriol.  Ylll.'  3.  p."  346.  — 
'2\  Bertrand,  L.  K„  ijuelfjues  oonsideralions  sur  le 
meeauisme  de  l'infection  intestinale  dans  la  dvsenterie. 
Revue  de  Med.    XXII.    7     p.  599.       3)  Bu"chanan, 


W.  J.,  The  prevention  and  treatment  of  dvsentery  in 
institutious  in  tho  tropica.   Brit.  med.  Journ.  Sept.  20. 

-  4)  Celli,  A.,  Zur  Aetiologie  der  Dysenterie.  Inter- 
nat. Bcitr.  z.  inn.  Medic.  I.  p.  627.  —  5)  Chante- 
messe,  A.,  Lc  microbe  de  la  dvsenterie  epidemique. 
Bull,  de  l'Acad.  3.  S.  XLVI11.  29.  p.  144.  —  6) 
Comtc.  IL,  La  dvsenterie  au  camp  de  Cbälons;  epi- 
demica de  1899  et"  1900.  Arch.  de  med.  et  de  Pharm, 
mil.  XXXIX.  I.  p.  1.  —  7)  Corscri  e  Valentini, 
Alcuoi  casi  di  disscuteria  epidemica  nel  Couiune  di 
Vitorchiano  curati  col  siero  antidissenterico.  Ann. 
d'igieue  sperim.  XII.  N.  S.  p.  366.  —  8)  Dabney. 
T.  S.,  Tropical  dvsentery.    Tberap.  Gaz.  3.  S.  XVIII 

4.  p.  224.  —  9)  Discussion  on  dvsentery.  Brit.  med. 
Journ.  Sept.  20.  —  10)  Dupasquier,  E.  M..  Dysen- 
tery  in  New  Orleans.  Therap.  Gaz.  3.  S.  XVIII.  4 
p.  228.  —  11)  Flexnor,  S..  Bacillary  dyseutery. 
Therap.  Gaz.  3.  S.  XVIII.  p.  218.  Proceed.  of  the 
Philad.  Caunty  med.  Soc.  N.  S.  IV.  1.  p.  46.  - 
12)  Foulerton,  A.  G.  R.,  The  etiological  significance 
of  bacillus  dysenteriae  (Flexner)  as  tested  by  tbc  agglu- 
tinative  rcactiou  with  the  serum  of  patieuts  sufferiug 
from  dysenteric  Symptoms.    Central bl.  f.  Bact.  XXXI. 

5.  —  13)  Galliot,  A.,  Dysenterie  aigue  et  chronique. 
Etiologie,  bacteriologie,  anatomie  pathologique.  Paris. 

—  14)  Gay,  F.  P.,  Vaccination  and  serum  therapy 
against  the  bacillus  of  dvsenterv.  Univers.  ofPcunsvlv. 
med.  Bull.  XV.  9.  p.*807.  —  15)  Gei  rsvold.'M.. 
Dvscntcri-epidcmicn  i  A  a  seral.  Norsk.  Mag.  f.  Läge 
vi'densk.  4  R.  XVII.  8.  S.  896.  —  16)  Griffin, 
W.  K.,  Specific  dysentery.  Pbysic.  aud  Surg.  XXIV. 
3.  p.  109.  —  17)  Jaegcr,  IL,  Die  iu  Ostpreusj*::i 
heimische  Ruhr  eine  Amobendvsenterie.  Centralbl.  1. 
Bact.  XXXII.  12.  —  18)  Derselbe,  Ueber  Amobeu 
befund  bei  der  in  Ostpreu&sen  herrschenden  Ruhr. 
Ebendaselbst.  XXXII.  12.  —  19)  Klopstock.  M. 
Beitrag  /.ur  DifTerenzirung  von  Typhus-,  Coli-  u.  Ruhr- 
baeillus.  Berl.  k I in.  Wochenschr.  XXXIX.  34.  — 
20)  Kriege,  IL,  Ueber  3  Ruhrepidemien  in  Barmen  in 
den  Jahren  18Ü9— 1901.  Deutsches  Arch.  f.  kliu. 
Med.  LXXIII.  S.  175.  —  21)  Lentz,  0.,  Ver- 
gleichende culturelle  Untersuchungen  über  d.  Ruhr 
bacillen  u.  ruhräbnl.  Bacillen  nebst  einigen  Bemerkun- 
gen über  den  Lackmusfarbstoff.  Zcitschr.  f.  Hyg  unJ 
Infcctionskrankh.  XLI.  p.  550  —  22)  Macdonald. 
P.  W.,  General  remarks  on  asylum  dysentery  and  iu 
treatment  by  iofections  of  permanganate  of  potasb. 
Laucet.  March.  1.  —  23)  Martini,  E.  u.  O.  Lentz. 
Ueber  die  DifTerenzirung  der  Rubrbacillen  mittels  der 
Agglutination.  Zcitschr.  f.  Hyg.  u.  Infcctionskrankh. 
XLI.  3.  8.540.  -  24)  Moreul,  Th.  et  Rieux. 
Unicite"  pathogeuiquo  de  la  dysenteric.  Specifite  de 
son  germe;  indications  sero-therapiques.  Revue  de  Med. 
XXII.  2.  p.  122-  —  25)  Müller,  P.Tb.,  Leber  den 
bacteriol.  Befund  bei  einer  Dvsentericcpidemie  in  Süd- 
steiermark. Centralbl  f.  Bact.  XXXI.  12.  —  26) 
Osler,  W.,  Amebic  dvsenterv.  Therap.  Gaz.  3.  S. 
XVIII.  4.  p.  217.  Proceed.  of  the  Philad.  Countr 
med.  Soc.  N.  S.  IV.  1.  p.  44.  —  27)  Park,  W. 
H.,  Several  cases  of  dysentery  referable  to  the  bacillus 
of  Shiga.  Proceed.  of  the  New  York  pathoi.  Soc.  N. 
S.  11.  5.  p.  95.  --  28)  Pfuhl,  F.,  Vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Haltbarkeit  der  Ruhrbacillen 
u.  der  Typhusbacillen  ausserhalb  des  menschl.  K  (.•rpers. 
Zcitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectiouskrankh.  XL.    3.   S.  555 

—  29)  Rogers,  L.,  Tropical   or  amoebic  abscess  o" 
the  liver  and  its  relatious  to  amoebic  dysenterv.  Brit 
med.  Journ.  Sept.  20.  —  80)  Schmidt,  G.,  Zur  Frag« 
der  Widerstandsfähigkeit  der  Sbiga-Kruse'schen  Ruhr 
bacillen  gegen  Winterfrost.    Centralbl.  f.  Bact.  XXXI. 
11.  —  31)  Shiga,  K..  Die  in  Ostpreussen  einheimische 
Ruhr  eine   Amöbendysenterie.    Ebendaselbst.  XXXII. 
5.  —  32)  Derselbe.  Weitere  Studien  über  den  Dy- 
senteriebanllus.    Zcitschr.  f.  Hyg.  u.  Infcctionskrankh 
XLI.    2.    p.  355.  —  33)  Spronck,  C.  H.  U.,  Ouder 
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zockingen  uaar  de  etiologic  der  acute  dysentcrie  in 
Ncderland.  Ncderl.  Weekbl.  II.  18.  —  84)  V edder, 
E.  B.  aod  C.  W.  Duval,  The  etiology  of  acute  dyseri- 
tery  in  the  United  states.  Procced.  of  the  pathol.  Soc. 
of  Philad.  X.  S.  V.  p.  89.  (Die  Vcrff.  (luden  in 
einer  Reihe  von  Dysenterieliilleii  in  verschiedeneu  Orten 
den  Dysenteriebaciüus.)  —  85)  Yersin,  C.  G.,  Xote 
sur  uue  petite  epidemie  de  dysenteric  epidemique  en 
Suisso.  Revue  med.  de  la  Suisse  rom.  XXII.  10. 
1'.  711.  Oet. 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  Dysentericba- 
cilleu  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers 
arbeitete  E.  Pfuhl(  28)  und  briugt  damit  diejeuige  des 
Typhusbacillus  zum  Vergleich.  In  feuchter  Gartenerde 
hielten  sich  Ruhrbacillen  101  Tage,  Typhusbacilk» 
88  Tage,  in  trockenem  Sande  Ruhrbacillen  12,  Typhus- 
bacillen 28  Tage,  in  feuchter  Torfstreu  Ruhrbacillen  29, 
Typhusbacillen  21  Tage:  au  Leinwand  angetrocknet 
Ruhrbacillen  17,  Typhusbacillen  97  Tage:  in  Berliner 
Leitungswasser  die  Ruhrbacillen  bei  7  —  10°  C.  9,  bei 
Zimmertemperatur  5  Tage,  die  Typhusbacillen  bei  7 
bis  10°  C.  2<J  Tage:  im  Selterwasser  die  Rubrbacilleu  in 
einer  Probe  mindestens  23  Tage,  die  Typhusbacillen  in 
ciuer  Probe  15  Tage,  in  einer  anderen  Probe  mindestens 
27  Tage.  In  der  Milch  blieben  die  Rubrbacillen  in  einer 
Probe  8  Tage,  in  ciuer  anderen  Probe  27  Tage,  Typhus- 
bacillen 13  und  11  Tage  lebensfähig;  in  der  Butter  die 
ltulirbacillen  9.  die  Typhusbacillen  24  Tage.  Dieselbe 
Haltbarkeit  wiesen  sie  im  Gervais- Käse  auf.  Es  wider- 
stehen also  die  Ruhrbacillen  den  äusseren  Einflüssen, 
namentlich  der  Austrocknung,  nicht  so  gut  als  die 
Typhusbacillen,  doch  halten  sie  sich  immerbin  so  lange, 
dass  ihre  Weiterverbreitung  uud  L'ebertragung  auf  die 
gleiche  Weise  erfolgen  kann  wie  beim  Typbus,  wenu 
auch  nicht  so  lange  Zeit  hindurch  als  beim  letzteren. 
Ff.  halt  e.s  daher  für  zulässig,  die  epidemiologischen 
Erfahrungen,  die  wir  über  Entstehung,  Weiterverbreitung, 
Verhütung  und  Bekämpfung  des  Typhus  gesammelt 
haben,  auch  bei  der  Ruhr  zu  verwerthen. 

Nach  weiteren  Studien  Shiga's  (32)  über  deu 
Dysenteriebacillus  ist  sein  Dysenteriestamra  aus  Japan 
identisch  mit  den  beiden  Kruse'schen  Stämmen; 
die  bactericiden  Reagensglasversuche  sowie  Aggluti- 
uationsversuebe  ergaben  dies.  Das  von  Sh.  in  den 
Jahren  1898  bis  1900  zu  therapeutischen  Zwecken  ver- 
wendete Dyseuterie-lmmunserum  vom  Pferd  ist  ein  sehr 
hochwerthiges  und  ist  das  erste  derartige  Serum,  dessen 
Completirbarkeit  durch  ein  menschliches  Serum  nach- 
gewiesen worden  ist.  Die  Ncisser-Wechsberg'sche  Com- 
plementablcnkung  war  damit  sehr  leicht  zu  consta- 
tiren  und  ergab  einen  neueu  Weg  zur  spccilischen  An- 
reicherung von  Bacterien  in  Gemischen.  Die  Um- 
wandlung des  Agglutinins  in  Proagglutinoid  gelang  bei 
Dysentcrie-  und  Typhusscrum.  Verschiedene  Stämme 
kennen  einen  etwas  verschiedenen  Receptorenapparat 
besitzen.  Durch  dauernde  Milchpassage  war  eine  ge- 
wisse Acnderung  im  Verhaltet)  des  Receptorenapparates 
eines  Dysenteriestammes  zu  erzielen. 

Da  die  Frage  nach  der  Identität  der  bisher 
gefu  ndenen  Ruhr.-rri.ger  noch  nicht  in  ausreichender 
Weise  geklärt  ist,   beschäftigten  sich  E.  Martini  uud 


ü.  Lcntz  (23)  mit  der  Diffcrenziruug  dieser  Microor- 
ganismen mittels  der  Agglutinatiou.  Da  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  sich  als  überaus  empfindlich  gegen  die 
Dysentcrietoxine  erwiesen,  wurde  ciue  Ziege,  mit  dem 
Shiga'schen  Stamm  bchaudclt,  das  Serum  gewann  einen 
Agglutiuationswertb  von  1  :  500.  Es  ergab  sich,  das» 
die  Ruhrbacillen  Shiga,  Kruse,  Th.  Müller,  Flexucr  von 
New  Häven,  E.  Pfuhl  aus  China  und  der  Döberitzer 
Epidemie  des  Sommers  1901  identisch  sind  —  auf- 
fallcnderwcisc  sämmtlichc  Bacilleu,  die  bei  Ruhrfälleri 
aus  Epidemien  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  ge- 
funden werden.  Alle  anderen  bei  Ruhr  gezüchteten 
Bacterieu:  Flexncr  von  Manila,  Strong  von  Manila, 
Deycke  von  Coiistantinopcl,  Kruse  bei  Dysenterie  der 
Irren  sind  von  obigen  verschiedene  Arten.  Zur  Fest- 
stellung der  Gleichartigkeit  der  bei  verschiedenen  Ruhr- 
fällen aus  Darminhalt  oder  Organen  gezüchteten  Ba- 
cillen ist  die  Verwendung  von  Ruhr-Reconvalescenten- 
serutn  uubrauebbar,  vielmehr  ist  hierfür  lediglich  ein 
mittelst  eines  echten  Rubrstammes  erzeugtes  hoch- 
werthiges Immunserum  geeignet. 

In  einer  weiteren  Arbeit  bemüht  sich  Lentz(21;,  zu 
eruiren,  ob  die  durch  Agglutination  als  verschieden  er- 
kannten Dysenterie«  tänimo  auch  culturcll  Ver- 
schiedenheiten aufweisen.  Es  gelang  ihm  das  durch 
Mannit-Lackmus-Agar.  Diesen  lässt  echte  Ruhr  unver- 
ändert, während  die  meisten  andereu  Stämme  ihn  roth 
färben,  zum  Theil  unter  Gasbildung.  Zwei  den  Mannit- 
agar  leicht  bläuende  Pseudodysenteriestamme  machten 
Lackmusmolke  alkalisch,  die  von  echter  Ruhr  gesäuert 
wird. 

Das  Agglutinationsvermögen  des  Serums 
Dysenteriekranker  und  von  Recon valescenten 
uutersucht  Foulerton  (12).  Als  Testcultur  verwen- 
dete er  deu  Flcxner'sehen  Stamm  (von  den  Philippinen). 
Nur  in  einem  Falle  von  chronischer  Dysenterie  war  die 
Serumprobe  negativ,  in  den  anderen  7  Fällen  agglutinirte 
das  Serum  1  : 40,  oft  auch  1  :  100.  Serum  von  Typhus- 
kranken und  diarrhoischen  Patienten  beeinflusste  den 
Diphteriebacillus  nicht. 

aa)  Keuchhusten. 

1)  Gundobin,  X.,  Der  Keuchhusten  uud  seine 
Behandlung.  Wratsch.  Gas.  1.  —  2)  Jochmann,  G. 
und  P.  Krause,  Zur  Aetiologie  des  Keuchhustens. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  1.-3)  Kar  man,  S.,  Zur 
Frage  der  infectiosen  Kinderkrankheiten  in  Curorten 
und  Sommerfrischen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Pertussis.  Ung.  med.  Revue.  II.  C.  —  4)  Leurieux, 
L'agent  pathogeno  de  la  coqueluche  et  la  serotherapie 
de  cettc  affectioii.  Semaiuc  med.  XXII.  29.  —  5) 
Stamm,  C,  Zur  Prophylaxe  des  Keuchhustens.  Münch, 
med.  Wochenschr.  LX1X.  39.  —  6)  Vincenzi,  L., 
Zur  Aetiologie  des  Keuchhustens.  Centralbl.  f.  Bact. 
XXXI.  7. 

bb)  CJontagiöse  Augenentzündungen. 

1)  Andradc,  E.,  A  case  e-f  Ophthalmia  neonato- 
rum caused  by  the  diplobacillus  of  Morax  and  Axen- 
feld.  Amer.  .liurn.  of  med.  Sc.  CXXlll.  2.  p.  284.  - 
2)  Axt; nfeld,  Th.,  Das  Trachom  (Conjunctivitis  gra- 
nulusa,  egyptische  Augenentzündung).  Freiburg  i.  B. 
3ü  Ss.  —  3j  Fruhinsholz,  A.,  La  blennorrhagie  datis 
ses  rapports  avec  la  grossesse  et  la  puctp.'ralit.'-.  (iaz. 
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des  Hop.  UO.  -  4)  C.riffith,  A.  S„  The  flora  of  the 
coujunetiva  in  heult!«  and  diseaac.  Thompson  Yate's 
Hosp.  Ucp.  IV.  1.  p.  9'J.  —  5)  Leopold,  (i..  Zur 
Verhütung  der  Augenentzündung  der  Neugeborenen  durch 
Crcdcisirung.  Herl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX.  33.  — 
0)  Morax.  V.,  Reeherches  bactcriologbiues  sur  IV tio- 
logic  de  la  conjonetivite  graiiulcuso.  Ann.  d'Oculist. 
CXXVUI.  I.  p.  33.  7)  Pes.  0.,  Klinisch.-  und  bac- 
teriologiseho  Beobachtungen  über  den  acuten  Binde- 
hauteatarrh.  Arch.  f.  Augeuheilk.  XI.V.  3.  p.  205.  — 
8)  Piliard,  A.,  Prophylaxie  des  Ophthalmie*  ou  con- 
jonetivites  des  nouveau  nes.  Arch.  de  Gyneeol.  LVU. 
p.  I.  Janv.  —  IM  Reinhard,  G.  Ki»  Beitrag  zur 
Trachomstatistik  in  Curland.  Pelcrsb.  med.  Wochen- 
.schritt.  So.  I.  XIX.il  •  10)  Roscher,  A..  Zur  Biete 
riologie  der  (Conjunctivitis  crouposa.  Klin.  Mon.-Bl.  f. 
Augenhkd.  XLII.  p.  30.  -  11)  Runge,  E,  Die  Er- 
folge  der  Crcdcisirung  Neugeborncr.  Beil.  klin.  Woeh. 
XXXIX.  20.  -  12)  Sagrandi,  Ophthalmie  granulcuse 
dans  le  cercle  de  Lnghouat  (prounce  d'Alger).  Bull, 
de  IWcad.  3.  S.  XLV1I.  21.  p.  619.  —  13:  .Schanz, 
F.,  Die  Augenontzünduug  der  Neugeborenen  und  der 
(ionocoeeus.  München,  med.  Wochenschr.  XI. IX.  49. 
p.  2007.  —  14)  Schmidt,  Leber  das  Vorkommen  in- 
fectiöser  äusserer  Augenentzünduiigen  im  westfälischen 
Industriebe/.irk.  Arch.  1.  Augenhkd.  XXVI.  S.  I.  — 
15)  Scipiadcs,  K.,  Die  Frnge  der  Prophylaxis  der 
Ophtbalinobleniiotrhoea  neonatorum  mit  Berücksichti- 
gung der  Erfolge  der  Silhcracctat  lnstiltati>>ii.  Leipzig. 
AG  Ss.  und  Urvosi  Hetilap.  20,  21.  15a)  Dcr.sc  I  be. 
Noch  einige  Worte  über  den  Werth  des  Argeut.  aeet. 
in  der  Prophylaxe  der  Ophthalmoblennorrhoe.  Leipzig. 
10  S-.  --  IC)  Sevray.  P..  L'ophthalmie  purnieiite  des 
nouveau- ues;  sa  prophylaxie;  son  traitement.  These. 
Paris.  —  17}  Sliuraw ay,  E.  A.,  Report  of  several 
cases  of  eorneal  complicatiou  in  Conjunctivitis,  due 
Koch  Week's  bacillus.  Philad.  med.  Journ.  IX.  17. 
p.  705.  —  IS)  Spiegelhoff,  J.  H.,  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Conjunctivitis  bknnorrhoica.  Inaiig.-Disscrtat. 
Gicsscn.  40  Ss.  —  19)  Standish,  M.,  Contagious  Con- 
junctivitis. Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVIL  14. 
p.  3G7.  —  20)  Stoek,  W..  Heber  lnfection  vom  Con- 
juuctivalsack  und  von  der  Nase  aus.  Klin.  Monatsbl. 
f.  Augenhkd.  XLI.  S.  HC.  —  21)  Thomin.  F..  Des 
ophthalmies  purulentes  des  uouveau-nes.  Revue  d'Ostetr. 
XV.  p.  91.  122.  —  22)  Wecker,  L.  de,  La  transrois- 
sion  des  grauulatioiis  en  Egvpte.  Annal.  d'Oculist. 
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[Walkowski.  .1,  Zur  Frage  der  LVbertragungs- 
fähigkeit  der  Maiilklauenseuche  von  den  Thieren  auf 
Menschen.    Przeglad  lekarski.    No.  26.  1900. 

Verf.  hat  während  einer  ziemlich  starken  Epidemie 
von  Maulklauenseuche  über  20  Fälle  von  epidemisch 
bei  Kindern  und  Erwachsenen  auftretender  fieberhaften 
vesiculös-ulceri'sen  Stomatitis  beobachtet.  Diese  Stoma- 
titis musste  in  Anbetracht  des  eigenartigen  klinischen 
Bildes,  charactcristischen  Verlaufes  und  des  zeitlichen 
Zusammcnfallens  mit  der  Thierseuche  als  diese  letztere, 
auf  Menschen  übertragene  Krankheit  erachtet  werden. 
Aehnliche  Fälle  sind  zwar  iu  der  Literatur  verzeichnet 
worden,  aber  bis  heute  als  selten  bezeichnet,  dahingegen 
vom  Verf.  betont  wird,  dass  sie  wahrscheinlich  viel 
häutiger  vorkommen,  als  allgemein  angenommen  wird. 

Ciechanowaki  (Krakau)  ] 
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60  Bogen  mit  zahlreichen  Textfig. —  10)  Desouches, 
G.  et  G.  Brouardel,  Loi  du  9.  avril  1898  sur  les  ac- 
cidents de  travail.  Ann.  d'hyg.  3.  S.  XLV11I.  8. 
p.  227.  —  11)  Discussion  on  tho  value  of  systematic 
exaniination  of  workers  in  daugerous  trades.  Brit.  m. 
Journ.  Sept.  13.—  12)  Duchauffour.  A.,  Accidents 
du  travail.  Ann.  d'hyg.  3.  S.  XLV1U.  4.  p.  3—4. 
~  13)  Fiedler.  L.,  L'assistance  sociale  aux  ouvriers 
en  Allemagne.  Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.   S.  390. 

—  14)  Fischer,  C.  Beiträge  zur  Kcnntuiss  über  die 
im  Handel  befindlichen  Züudwaareo  uud  über  ihre 
Untersuchung.  Arbtn.  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt. 
XIX.  S.  300.  -•  15)  Fischer,  H.,  Ist  Lungeneraphy- 
sem  die  Folge  des  Spielens  von  Blasinstrumenten? 
Münch,  med.  Wochenschr.  XLIX.  17.-  16)  Flatau, 
(1,  Ueber  Gesundheitsstörungen  nach  Einwirkung  von 
Starkstrom.  Allgem.  med.  Ceutralztg.  LXXI.  35.  — 
17)  Gielen,  A.,  Les  accidents  du  trivail.  Analyse  du 
rapport  de  la  section  centrale  chargec  d'examiner  le 
projet  de  loi  sur  la  reparation  des  dommages  rcsul- 
taut  des  accidents  du  travail.  La  loi  actuelle,  la  loi 
uouvelle.  Bruxelles.  116  pp.  —  18)  Gilbert.  D., 
Les  filateurs  de  lin.  Etude  d'hygiene  professionelle. 
Rapport  d'enqucte.  Bruxelles.  403  pp.  —  19)  Gole- 
biewski.  E.,  Les  accidents  du  travail  en  Allemagne 
traduit  par  P.  Riehe.    Ann.  d'hyg.  publ.    XLVI.  97. 

—  20)  Hartmann,  Schutz  gegen  Unfallgefahren  in 
gewerblichen  Betrieben.  Berlin.  —  21)  Hauek,  K., 
Schutz  der  Staubarbeiter.    Wien.    15  Ss.  m.  22  Zeichn. 

—  22)  Heermann,  G..  Ueber  Caissonkrankheit,  Nach 
einem  Vortrage.  Leipzig.  20  Ss.  mit  Figuren.  —  23) 
Hepburn,  M.  L.,  Caisson  disease.  Brit.  med.  .lourn. 
May  10.  p.  1179.  —  24)  Hepton,  J.  Cussons,  Indu- 
strial  poisoning.  Ibidem.  Dcc.  6.  p.  1807.  —  25) 
Hoppe,  Erste  Hülfe  (Selbsthülfe)  bei  Kalkverletzung 
des  Auges  im  Baugewerbe.  Centralbl.  f.  Augenhlkde. 
XXVI.  S.  33.  —  26)  Jellinek,  S.,  Zur  Klinik  der 
durch  atmosphärische  und  technische  Electricität  verur- 
sachten Gesundheitsstörungen.  Wien.  kl.  Wochenschr. 
XV.  40.  —  27)  Kalt.  A.,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik 
der  Unfälle  durch  Electricität.  Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII. 
22.  -  28)  Kirstein,  F.,  Die  Beschaffenheit  der  Luft 
in  den  Lade-  und  Formirräumen  von  Aceuraulatorcn- 
batterien  und  ihre  hygienische  Bedeutung.  Vierteljahrs- 
schrift f.  offen tl.  Gesundheitspflege.  XXXIV.  2.  p.  308. 

—  29)  Korn.  G.,  Allgemeine  Gewerbehygiene.  Ein 
gemeiuverständl.  Abriss  der  gcwcrbl.  Gcsumibeitslebre. 
Leipzig.  86  Ss.  —  30)  Maemorran,  A.  IL  M..  Ob- 
st:rvations  on  „caisson  disease"  and  its  preventiou. 
Brit.  med.  Jouru.  April.  26.  —  31)  Marchi,  JL,  Les 
accidents  du  travail  et  les  bons  de  paiisctncnt  Ann. 
d'hyg.  3.  S.  XLVIll.  3.  p.  193.  32)  Merkel, 
S.,'Zur  Hygiene  im  Schneidergewerbe,  Dtsehe.  Viertel- 
jahrssrhr.  f.  öff.  Gesundheitspflege.    XXXIV.  4.  p.  597. 

—  33)  Micela,  S.  Alcune  considerazioni  sul  laroru 
degli  operai  nelle  miui<*ri  di  zolto.  Gazz.  degli  Osped. 
XX111.  39.  —  34)  Homo,  G..  La  ma'atlia  delle  inine. 
Ibidem.  XXIII.  93  —  35)  (Mdenberg.  K.  und 
G.  Staake,  Arbeitersehutz  in  Gast-  und  Sohrmkwirth- 
schaften.  Jena.  74  Ss.  —  36»  Oliver,  Th.  Gold  mi- 
ners  disease  and  some   uf   the   dangers  tu  health  iud 


dental  lo  gold  mining  in  the  Transvaal.  Laue.  June  14. 
—  37)  Pal,  J..  Glvcosurie  bei  Chromsäurcvergiftung. 
Wien.  med.  Wochenschr.  LH.  18.  38)  Peters. 
A.,  Ist  der  Nystagmus  der  Bergleute  labvrinthären  Ur- 
sprungs? Arch.  f.  Augenheilk.  XLIV.  4.  S.  301.  — 
39)  Poree,  Rapport  sur  la  uon-assimilatiou  aux  acci- 
dents du  travail  de  l'intoxication  saturnine.  Revue 
d'hyg.  XXIV.  p.  905.  —  40)  Porter,  Ch.,  Feit  hat 
making,  its  processes  and  hygiene.  Brit.  med.  Jouru. 
Febr.  15.  —  41)  Reille,  P.,  La  Icgislation  sanitaire 
industrielle  en  France  et  ä  l'etrauger.  Ann.  d'hvg. 
3.  S.  XLVHI.  3.  p.  412.  —  42)  Roepke.  J  .  bw 
Berufskrankheiten  des  Ohres  und  der  oberen  Luftwege. 
Wiesbaden.  147  Ss.  —  43)  Saufelice,  F.  e  V.  E. 
Malato  Calvino.  Le  miniere  della  Sardegna.  Annali 
d'igiene  sperimentale.  XII.  N.  S.  p.  1.  —  44: 
Schmidt,  Die  Entwickclung  der  Armmusculatur  b*i 
den  Glasmachern  (Glasbläsern).  Mooatsschr.  f.  Unfall 
heilkde.  IX.  2.  S.  40.  -  45)  Schuler.  Bleivergif- 
tung bei  den  Blattstichwebern  in  Appenzell.  Scbwiz 
Corr.-Bl.  XXXII.  4.  —  46)  See  I  ig  in  ü  1 1  e  r ,  A..  Zur 
Pathologie  der  chronischen  Bleiüitnxieation.  Deutsch' 
med.  Wochenschr.  XXV11I.  18.  -  47)  Shattuck. 
F.  C,  Caisson  disease.  Boston  med.  and  surg.  Jouru. 
CXLV1.  16.  p.  414.  —  48)  Silbersteru,  Ph..  Hy- 
giene der  Arbeit  in  cemprimirter  Luft.  (Handb.  d.  Hvn 
v.  Th.  Wcyl,  1.  Suppl.-Bd.)  Jena.  36  S».  —  4* 
Tanquerel  des  Planehes,  R.,  Contribntion  ä  l'etud-r 
des  intoxieations  professionelles  (cuprisme.  zinoisme. 
hydrargisme).  These.  Paris.  120  pp.  —  50)  Vail 
laut,  M..  La  salubrite  du  melier  de  peintre.  R«.-vue 
d'hyg.  XXtV.  p.  160.  —  51)  Vogel,  M.,  Die  erst- 
Hilfe  bei  Unfällen  mit  besonderer  Berücksichtigung  d-r 
Unfälle  im  Bergbau  und  in  den  verwandten  Betrieben 
Berlin.  93  Ss.  mit  81  Abb.  —  52)  W'agener.  O.. 
Ueber  Gcsundheitsschädigungen  in  Aceumulatorenfabrikcn 
und  gesuudheitspnlizeiliehe  Maassregeln  dagegen.  Dtscb 
Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege,  XXXIV.  4. 
S.  529. 

Berthenson  (4)  tritt  in  einem  Aufsatz  über  die 
Frage  der  Normirung  der  Arbeitszeit  in  Bezug  au: 
besonders  schädliche  Gewerbe  dafür  ein,  dass  die  iu 
Russland  gesetzlich  festgesetzte  1 1';  stündige  Arbeits- 
zeit für  schädliche  und  gefährliche  Gewerbe  der  Ab- 
kürzung bedarf,  auf  Grund  der  Erfahrungen  der  Ge- 
werbehygiene uud  der  Fabrikinspectoren berichte  seh«>i; 
köuue  diese  Einführung  der  abgekürzten  Arbeitszeit 
geschehen.  An  der  Ausarbeitung  von  Gesetzesbestim- 
mungen in  Betreff  der  Normirung  der  Arbeitszeit  uci 
ebenso  an  der  Aufsicht  über  das  Einhalten  der  festge- 
setzten Normen  müssen  ausser  Technikern  und  Iudu 
striellen  noch  Aerztc  theilnehmen.  San itätsärzt liehe  Be- 
aufsichtigung der  Fabriken  ist  zur  Verhütung  von  Ge 
werbekraukheiten  uud  zur  schöpferischen  Ausarbeitung 
der  Prophylaxe  unerlässlich.  Der  Fabrikarzt  muss  un 
abhängiges  und  vollberechtigtes  Mitglied  der  Fabrik- 
iuspection  sein.  Erst  nach  Schaffung  des  Institutes  dtr 
Fabrikürzte  könne  eine  weitgehende  Assaniruug  der  Ge  - 
werbe und  eine  wesentliche  Besserung  der  Lebensbedin- 
gungen der  Arbeiter  erfolgen. 

In  seinem  auf  der  27.  Versammlung  des  Deutscheu 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  erstatteten 
Referate  über  das  Bäckorgewerbc  vom  hygienisches 
Standpunkt  für  den  Beruf  und  die  Cousumenten  kommi 
R.  Em  ine  rieh  zu  folgenden  Folgerungen: 

l.  Durch  private  und  amtliche  Ermittelungen,  wie 
z.  B.   durch   die  „statistischen   Erhebungen   des  Ver 
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bandes  der  Bäcker  und  Berufsgenossen  Deutschlands 
(Hamburg  1898)"  wurde  festgestellt,  dass  in  vielen 
Bäckereien  deutscher  Städte  grobe  hygienische  Miss- 
stände in  Bezug  auf  Arbeitszeit,  Lage,  Grösse,  Beleuch- 
tung, Beheizung  und  Ventilation  der  Arbeitsräume,  Knt- 
wässerungs-  und  Abortanlagcn,  Wasch-  und  Bade- 
gelegenheit. Reinlichkeit  des  Betriebes,  Schlafräume 
ti.  s.  w.  herrschen. 

2.  Das  in  den  Bäckereien  massenhaft  vorkommende 
Ungeziefer  (Blatta  orientalis,  Tenebrio  molitor  etc., 
Ratten,  Mäuse)  kann  in  nicht  assanirten  Städten  patho- 
gen« Itacterien  aus  dem  Boden,  den  Aborten  etc.  auf 
das  gebackene  Brot  übertragen.  Die  Kemhaltuug  dieses 
Ungeziefers  aus  den  Bäckereien  ist  daher  vor  Allem  zu 
erstreben.  Die  hierzu  notbigen  Maassnahmcn  können 
auch  in  alten  Bäckereien  ausgeführt  werden. 

3.  Zur  Beseitigung  hygienischer  Missstände  in 
Bäckereien  sind  nicM  Pläne  für  Masterbäckereien, 
sondern  Mindestforderungen  aufzustellen.  Im  Wesent- 
lichen aber  ist  der  vom  Bundesrat hzusammcngestelltc 
Entwurf  rciehsrechtlicher  Bestimmungen  für  Bäckereien 
und  Conditoreien,  jedoch  mit  mehrfachen  Abände- 
rungen zu  befürworten. 

Ueber  Gesundhei  tsschadigungen  in  Accu- 
mu  latorenfabriken  stellte  O.  Wagen  er  (52)  ein- 
gehende Erhebungen  an  und  bespricht  dabei  die  ge- 
siindheitspolizcilichen  Maassregeln.  Er  constatirt,  dass 
seit  der  durch  den  Bundesrathserlass  vom  11.  Mai  1898 
geschaffenen  durchgreifenden  Aufbesserung  der  Arbeits- 
verhältnisse die  Bleicrkrankungen  in  Accumnlaloren- 
fabrikeu  an  Zahl  und  Intensität  abgenommen  haben. 
Freilid)  ist  in  einigen  Betrieben  eine  beträchtliche  An- 
tahl  von  Erkrankungen  noch  immer  zu  linden:  es 
handelt  sich  da  immer  um  Fabriken,  in  denon  eine 
briete  Trennung  der  einzelnen  gesundheitsschädlichen 
Beschäftigungsarten  noch  nicht  durchgeführt  ist.  Auch 
ist  Aussicht  vorhanden,  dass  mit  dem  steten  Fort- 
schreiten des  Ersatzes  dos  Handbetriebes  durch  maschi- 
nelle Bearbeitung  diese  Trennung  in  absehbarer  Zeit 
/.m  einer  allgemeinen  K<-gel  gemacht  werden  kann. 
Schliesslich  hebt  W.  hervor,  dass  die  gesetzliche  Ein- 
führung des  Hespirators  für  alle  mit  Bleistaub  verbun- 
denen Hantirungen  wünschenswerth  ist. 

13.  Gemeinnützige  Anstalten  und  Hinrichtungen. 

a)  Schule  und  Kinderpflege. 

1)  Abel,  R.,  Die  3.  Jahresversammlung  des  Allg. 
Deutsch.  Vereins  für  Schulgesundheitspflege  am  20.  bis 
22.  Mai  1902  in  Weimar.  Ztscbr.  f.  Scliulgcsundbcitsptl. 
XV.  S.  291.  —  2)  Agahd,  C,  Kinderarbeit  und  Gc- 
setz  gegen  die  Ausnutzung  kindlicher  Arbeitskraft  in 
Deutschland.  Unter  Berücksichtigung  der  Gesetzgebung 
des  Auslandes  und  der  Beschäftigung  der  Kinder  in  der 
Landwirtschaft,  .lena.  206  Ss.  —  3)  Albert,  R., 
Die  Aufgaben  der  Schulärzte.  Die  Neue  Zeit.  No.  20. 
1901/02.  —  4)  Altschul.  Tb.  Einige  ärztliche  Be- 
merkungen zu  l'rof.  Dr.  Dollinger's  Artikel  rDer  Fuss- 
hai!-.   Zeitschr.   f.  Schulgesundheitspfl.    XV.    S.  324. 

—  5)  American  physieal  Education  Keview.    Vol.  VI. 

—  f>)  Axmann.  Zur  Behandlung  kranker  Schulkinder 
durch  Beibülfe  der  Lehrerschaft.  Zeitschr.  für  Schill- 
Gesundheitspflege.    XV.    S.  1 48.  —    7)  Baradut.  Les 


t-tabüssements  centralises  d'education  et  la  tubereulose. 
Ztschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  3.  S.  228.  —  8) 
Barbour,  P.  F.,  Child  labor.  Amer.  Pract.  and  News. 
XXX1U.  10.  8.  361.  —  9)  Baur,  A.,  Das  krauke 
Schulkind.  Anleitung  zum  physiologisch-psychologischen 
Beobachten  in  der  Schule.  Für  Schulvorstäude,  Schul- 
ärzte, Lehrer  und  Schulbibliotheken.  Stuttgart.  305 
Ss.  mit  1  Farbentafcl  und  188  Abbildungen.  —  10) 
Derselbe,  Die  Organisation  des  schulhyg.  Unterrichts 
an  den  Schullchrerseminarien.  Pädagog.  Blätter.  No. 
2.  5.  —  11)  Benda,  Th.,  Die  Schwachbegabtco  auf 
höheren  Schulen.  Leipzig  u.  Berlin.  18  Ss.  —  12) 
Bennstein,  A..  Die  Reinigung  der  Schulzimmer.  Dt.- 
Wilmersdorf-Berlin.  24  Ss.  —  13)  Berg  er,  Kreisarzt 
und  Schulhygiene.  Hamburg.  88  Ss.  —  14)  Bcrg- 
knecht,  .1.,  Fericucolonicn.    Frankfurt  a.  M.    83  Ss. 

—  15)  Bericht  und  Antrag  des  Stadtraths  von  Luzern 
an  den  Grossen  Stadtrath  betr.  Einführung  einer  stän- 
digen schulärztlichen  Aufsicht  an  den  Gemeindcschulen 
der  Stadt  Luzern.  Febr.  1902.  10  &  -  16)  Ber- 
ninger,  .1..  Anträge  und  Leitsätze  zur  Schulhygiene, 
der  X.  Generalversammlung  des  „Katbol.  Lehrerverban- 
des des  Deutscheu  Reiches'4  in  Düsseldorf  zu  Pfingsten 
1902  vorgelegt.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV. 
S.  439.  —  17)  Derselbe,  Zwei  „Elternabende"  im 
Dienste  der  Volks-  und  Schulhygiene.  Donauwörth. 
G3  Ss.  —  18)  Bode,  W..  Schule  und  Alkoholfrage. 
Weimar.  183  Ss.  —  19)  Brackett,  E.  G.,  The  school 
in  its  effects  on  the  health  of  girls.  Boston  med.  and 
surg.  Journ.  CXLVI.  25.  p.  373.  —  20)  Burger- 
stein, Leo,  und  Aug.  Nctolitzky,  Handbuch  der 
Schulhygiene.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Jena. 
997  Ss.  mit  350  Abbildungen.  —  21)  Cassel,  J.. 
Ueber  geistig  minderwertige  Kinder  in  den  Berliner 
Gemeindcschulen.  Hyg.  Rundsch.  XII.  S.  663.  — 
22)  Cayla,  J.,  Alimentation  et  hygienc  des  enfants. 
Paris.  —  23)  Cohn,  iL,  Der  Zeilenzähler  zur  Bcur- 
theilung  schlechten  Biicherdrueks.  Berl.  klin.  Wochschr. 
XXXIX.  20.  24)  Derselbe.  Virchow's  Verdienste 
um  die  Schulhygiene.  Vortrag.  Zeitschr  für  Schul- 
gesundheitspflege. XV.  S.  665.  25)  Derselbe, 
Messungen  des  Tageslichts  in  den  Hörsälen  der  Bres- 
lauer Universität.  Woehenschr.  f.  Ther.  u.  Hyg.  des 
Auges.  V.  Ki'.  40.  —  26)  Derselbe,  Die  Augen  der 
in  Breslau  Mediciu  SUidirondcn.  Arch.  f.  Augenlx  ilk. 
XLV1.  I.  S.  29.  —  26a)  Derselbe,  Ueber  die  neue 
Wingcn'schc  Methode,  das  Tageslicht  in  Schulen  zu 
prüfen.    Deutsche  med.  Woehenschr.    XXVIII.    5.  6. 

27)  Collius,  H.  Beate.  The  hygienc  of  sehools  and 
seholars.    For  leachers  and  pareuts.    London.    156  pp. 

—  28)  Conferenz,  X.,  f.  d.  Idiotenwesen  u.  Schulen  f. 
schwachsinnige  Kinder.  Ztschr.  f.  d.  Bchandl.  Schwach- 
sinniger u.  Epilept.  XX VIII.  6  u.  7.  29)  De- 
lobel,  .1.,  Le  s-irmcnage  scelaire.  Gaz.  des  Hop.  p. 
582.  30)  Devaille,  <',  et  A.  Breuc|,  La  Sante 
de  l'ceolier.  Guide  hygienique  et  mödical  des  Maitres. 
des  Medecins  d'clablisscments  soolaires,  des  Proviseurs. 
Chefs  d'institutions  et  d'usines.  des  Delcgucs  can- 
tonaux  etc.  Prefacc  du  Dr.  A.  I.  Martin.  8.  edition. 
Paris.  Avec  ligures  et  3  planche.s.  —  31)  Doli,  K., 
Aerzliehe  Untersuchungen  aus  der  Hiilfssebule  für 
schwachsinnige  Kinder  zu  Karlsruhe.    Karlsruhe.    62  Ss. 

—  32)  Dollinger,  .1.,  Der  Fussball.  Aus  d.  Ungar, 
übers,  von  A.  Juba.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl. 
XV  S.  141.  -  33)  Drcyfuss,  .1  ,  Die  Volksschulen 
der  Stadt  Kaiserslautern  in  hvgien.  Beziehung.  Vcr. 
Bl.  d.  pfälz.  Aerzte.  XVIII.  S.  156.  —  34)  Eckardt, 
Fr.,  Turnen  im  Freien.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl. 
XV.  S.  260.  35)  Eder.  J.  M..  Verwendung  gelb- 
eniptindlicher  photograph.  Papiere  zur  photometr.  Be- 
stimmung der  Helligkeit  von  Arbeitsplätzen  in  Schul- 
zimmern  und  Arbeitsraunien.  Wien.  klin.  Woehenschr. 
XV  29.  —  36)  Ergebnisse.  Die  -  der  N.mmerpllegc. 
in  Deutschland  (Feriencolonien.  Kinderheilstättcn  u.s.w.: 
im  Jahre  1900.    Berlin.    53  Ss.  —   37)  Floras.  Tb  . 
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Der  Kinderschutz  in  Coustantinopel.     Deutsche  med. 
Wocbenschr.    XXVlll.    17.    -    38)   Fournicr.  A., 
Pour  nos  Iiis  qnand  ils  auront  dix-huit  ans.  Quelques 
conseils   d'un   medcein.     Paris.    —    39)  Franken- 
berger,  0..   Die  oberen  Luftwege   der  Sehulkinder. 
Monatsschr.  f.  Ohrenheilkunde.    XXXVI.    5.    —  40) 
Frenz  el.  Fr.,   Bemerkungen   über  die  Verhandlungen 
der  X.  Confcrenz  für  Idiotenpflege  und  für  Hülfsschulen 
zu   Elberfeld   am   17.-  20.  Sept.  1901.     Zeitschr.  für 
Schulgesundheitspfl.    XV.    S.  498.    —   41)  Gersten- 
berg,  H..  Die  Pflege  der  Leibesübungen  auf  den  höhe- 
rcu  Schulen  Hamburgs   und  die   neuen  preussischen 
Lehrpläne.    Körper  und  fielst.    No.  10.    —    42)  Ge- 
sammtberieht  über  die  Thätigkeit  der  Schulärzte  in 
Wiesbaden  im  Jahre  1901/1902.    Wiesbaden.   8  Ss.  — 
43)  Gesunde  Jugend.  II.  —  44)  Giroud,  G.,  Observa- 
tions  sur  le  dcveloppement  de  l'cnfnnt.    Preface  de  E. 
Duelaux.    Paris.    Avec  20  figs.  et  2  planches.  —  45) 
Goldman  n,  J.  A.,  Beiträge  zur  Kinderernährung.  Prof. 
Dr.  v.  Soxhlet's  Nährzucker.    Leipzig.    8  Ss.    —  46) 
Griesbach.  H..  Gesundheit  und  Schule.    Leipzig.  32 
Ss.  —  47)  Gutachten  der  vom  Stuttgarter  ävztl.  Verein 
zur  Bearbeitung  der  Schularztfragc  eingesetzten  Com- 
mission.    Würrtcmb.  Corr.-Bl.     LXXII.    27.    —  48) 
Haakonson  •  II  an  sen,  M.  K.,  Die  Schularztinstitution 
in  Drontheim.    Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege.  XV. 
S.  435.         49)  Hardt.  Wie  entwickeln   und  erhalten 
wir  in  unseren  Kindern  die  Freude  an  Peinlichkeit  und 
Gesichtspflege.     Zeitschr.   f.  Schulgesundheitspfl.  XV. 
S.  483.  —  50)  Hartmann.  A..  Der  Schularzt.  Aerztl. 
Vereinsbl.  f.  Deutschland.    Nr.  483.  —  51}  Hartwell, 
E.  M.,  Statistics  regarding  health  of  school  girls.  Boston 
med.    and    surg.   .lourn.     CXLVI.     15.    p.   378.  — 
52)  Hecker,  Die  sogenannte  Abhärtung  der  Kinder. 
Münch,  med.  Wocheusrhr.    XLIX.    47.  —  53)  Hcnie, 
C,  Schulküchen.  Unterricht  in  Christiania.  1895—1900. 
Zeitschr.  f.  Scbulgesundheitspflege.   XV.  S.  C9.  -■■  54) 
Hochsinger.   C,  Gesundheitspflege   des   Kindes  im 
Elternhause.  Leipzig  u.  Wien.  248  Ss  —  55)  Holst, 
Axel.  Studien  über  Schulkopfweh.    Arch.  f.  Hyg.  XL1. 
S.  256.  —  56)  Honebrinker,  F..  Die  hygienische  Be- 
deutung der  Classenreiniming.   Pädag.  Reform.   No.  29. 

57)  Hopkins,  E.,  The  early  training  of  girls  and 
boys.  London.  59  pp.  —  58)  Hüls,  Die  Schulbank 
mit  fester  Null-  oder  Minusdistanz.  Pädag.  Zeitung. 
No.  37.  59)  Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Scbulgesundheitspflege.  III.  Jahrg.  Zürich. 
92  Ss.  —  60)  Jahrbuch  für  Volks-  und  .Tugendspiele. 
XI.  Jahrg.  Leipzig.  364  Ss.  —  f>l)  Jahresbericht  über 
die  schulärztliche  Thätigkeit  in  den  Mittel  und  Stadt- 
schulen der  Haupt-  und  Residenzstadt  Darmstadt  im 
Schuljahre  1901/1902.  24  Ss.  -  «2)  Kandier.  M., 
Katechismus  einer  natürlichen  Schulgesundheitspflege. 
Obererinitz  i.  S.  31  S>.  —  63)  Kannegi csser,  E., 
Wie  wird  die  Hilfsschule  der  Individualität  geistig 
schwacher  Kinder  gerecht.  Zeitschr.  f.  Schwachsinn  u. 
Epilept.  XVIII.  1—4.  —  64)  Kassowitz.  M.,  Aleo- 
holismus  im  Kindesalter.  Berlin.  32  Ss.  —  65) 
Kastorsky,  F.,  Wandernde  Sohulmusecn  als  Mittel 
zur  Verbreitung  der  N'aturkenntniss  und  der  llvgienc 
(russ.).  Petersburg.  12  Ss.  —  66)  Kelly.  S.  J..  The 
efTect  of  public  school  edoeation  upou  the  health  of  the 
College  girls.  Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVI. 
15.  p.  3S0.  —  67)  Klein.  Ch..  Der  Schularzt.  Wien, 
klin.  W.K'hcnsehr     XV.    7.  681  K  lette.  \V..  Er- 

ziehung nervöser  und  nervös  beantagter  Kinder.  Berlin. 
32  Ss.  —  69)  Koch.  A  .  Der  neue  Adler-Büchcrhalter 
und  seine  Verwendung  in  Schulen.  Mit  2  Abb.  Zeit- 
schrift f.  Schulgesundheitspfl.  XV.  S.  156.  70) 
Kugler.  J-.  Bericht  iil-r  den  achten  internationalen 
Oitgre*«  gegen  den  Alcohi.lisinus,  mit  besonderer 
Rück-ieht  auf  dess-n  Ergebnisse  für  die  Schul-,  Wien. 
70  Ss.  —  71)  Kuhn.  \.,  Die  Prophylaxe  der  an- 
steckenden Krankheiten  in  den  Schulen  von  Frankreich 
und  Elsass •Lothringen.   Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl. 


XV.  S.  679.  —  72)  Landau,  lt..  Nervöse  Schulkinder 
Vortrag.  41  Ss.  —  73)  Lange,  0..  Zur  Lösung  der 
Scbularatfrage.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  X\. 
t;  fioi  —  74)  Lankford.  .1.  S..  School  life  and  m- 
sanity.  Medical  News.  Sept.  27.  p.  600.  -  75 
Laquer,  L.,  Ueber  schwachsinnige  Schulkinder.  Halle. 
44  Ss.  —  76)  Lejeunc.  M.,  L'enseigncment  de  rbygiene 
dans  les  ecoles  et  les  lycees.  These.  Paris.  78  pp.  — 
77)  Leubuscher,  G.,  Staatliche  Schulärzte.  Sammlung 
v.  Abhandl.  a.  d.  Gebiete  d.  pädag.  Psych,  u.  Physiol. 
v.  Schiller  u.  Ziehen.  V.  Bd.  2  S.  58  Ss.  -  "S, 
Lovctt.  R.  W.,  The  health  of  school  girls.  BosUn 
med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  15.  p.  376.  —  79 
Magennis,  F..  The  Eyesight  of  school  children.  London. 
32  pp.  —  80)  Majer,  Kohlenoxydvergiftung  iu  einer 
Schule.  Württemb.  Corresp.-Bl.  LXXII.  43.  -  SU 
Mauchain.  A..  Pupitrc  hygienique.  Gencve.  23  pp. 
Avec  2  tabl.  et  17  fig.  —  82)  Maurer,  Der  er- 
zieherische Werth  des  Jugendspieles  und  seine  obli- 
gatorische Einführung  im  Sommer.  Gesunde  Jugend. 
I  i|,  _  83)  Moses.  J..  Scbulhygicniscbe  Betrachtungen 
über  Gliederung  und  Organisation  der  deutschen  Volks- 
schule. Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV.  S.  427 
-  84)  Mou ton,  J.  M.  C.  Bericht  über  die  neuesten 
Augenuntersuchungen  in  den  Schulen  Amsterdams. 
Ebendas.  XV.  S.  1.  --  85  Müller.  C,  Die  un- 
getheilte  Unterrichtszeit  an  Volksschulen.  Der  Vor 
mittapsunterrieht.  Berlin.  72  Ss.  -  86)  Müller,  P.  .>.. 
Moderne  Schulbänke.  Vortrag.  Berlin-Tempelhof.  28  ss. 

—  87)  Ncwsholmc.  Arthur,  School  hygiene.   Tbe  law 
of  health  in  relation  to  school  life.  New  edition.  London 
152  pp.  —   88)  Newton.  R.  C,  The  doe.tor  and  tue 
school   teacher.  can  they  not  werk  morc  in  harmon>  ': 
New  York  med.  Record.    LXII.    16.    p.  614.   —  S9 
Derselbe.   Why  is  modern  school  life  so  often  di>- 
astrous  to  the  scholars.  especially  to  girl'r  Ibidem 
LXII.    10.    p.  372.  —  90)  Oebbecke.  Jabresberictr. 
über  den  schulärztlichen  Ueberwachungsdienst  in  den 
Volksschulen    zu   Breslau    für    das    Schuljahr  1901. 
Breslau.  50  Ss.  —  91)  Orlipski,  Auch  eine  Aufgabe 
des  Schularztes.    Allg.  med.  Centr.-Zeitg.    LXXI.  56. 

—  92)  Peerz,  R.  E.,  Zur  Steilscbriftfrage.  Zeitschr 
f.  Schulgesundheitspfl.  XV.  S.  9.  —  93)  Pfeiffer.  F.. 
Ueber  eine  schnelle  Methode  zur  Prüfung  der  Licht- 
stärke auf  den  Arbeitsplätzen  in  Schulen,  Bureau*  oi:d 
Werkstätten.  Münch,  med.  Woehenschr.  XLIX.  22.  — 
94)  Pickert.  G..  Der  Kinderarzt  im  Hause.  2.  AufL 
Leipzig.  65  Ss.  Mit  Abb.  -  95)  Pipping,  W  . 
Skolung  domens  fysiska  utveckling.  Hygiea  2.  F.  IL 
S,  isr,.  —  96)  Poetter,  A.,  Die  Schulärzte  in  Leipzig 
und  ihre  bisherige  Thätigkeit.  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Untersuchung  der  iu  die  Schule  neu  ein- 
getretenen Kinder.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV 
S.  211.  —  97)  Prager,  Die  sanitäre  Erziehung  erblich 
belasteter  Kinder  oder  wie  kräftigen  wir  kranke  und 
kränkliche  Kinder?  Leipzig.  43  Ss.  —  98)  Press • 
land,  A.  J-.  The  annual  report  of  the  central  board 
of  education  for  Zürich.  Edinb.  med.  Journ.  N  S 
XII.  1.  p.  53.  —  99)  Prytherch.  J.  K.  Sehe- 
attendance  and  pulmonary  consumption.  Brit.  med. 
Journ.  p.  930.  —  100)  Ojiirsfeld,  Ed..  Ergebnisse 
einer  Schulkinder-Untersuchung.  Prag,  medic.  Wochen 
schrift.  XXVII.  S.  314.  —  101)  Ravenhill.  A-,  0:: 
the  Teaehing  ff  Hygiene  in  the  Schools  and  Colleges 
of  the  United  States  of  America.  Journal  of  Samiary 
Instit.  Vol.  XXIII.  —  102)  Reese,  n.  Die  neuem, 
Schulhäuser  der  Stadt  Basel.  Zürich.  Mit  21  Tafeln 
u.  2  Tabellen.  -  103)  Richter.  C,  Ueber  Krankheit.:' 
der  Athmungsorgane  bei  Lehrern,  Zeitschr.  f.  S-hul- 
gesnndheitspfl.  XV.  S.  616.  -  104)  Rohleder.  H. 
Die  Masturbation.  Mit  Vorwort  von  H.  Schiller.  2  Aufl. 
Berlin.  336  Ss.  —  105)  Roller,  K.,  Das  Bedürfnis 
nach  Schulärzten  für  die  höheren  Lehranstalten 
Wilsen  sc  haftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  der  Gross 
herzoglichen   Oberrealschulc   zu  Darmstadt  (Schuljahr 
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1901  02).  Programm  No.  71'».  Darmstadt.  28  S*.  — 
105a)  Derselbe,  Dasselbe.  Hamburg.  .Vi  Ss.  — 
10*?)  Roth,  M.,  Der  Lehrer  und  die  Schwachen  u.  Ge- 
fährdeten unter  seinen  Schülern.  Vortrag,  .lauer. 
23  Ss.  —  107)  Rühl,  Eine  Bemerkung  über  diu  Ver- 
wendung staubbindender  Fussbodenöle  in  Schulräumen. 
Zeitschr.  f.  .SehulgesundheitHT.fi.  XV.  p.  573.  —  108) 
.Schenk,  P.,  Die  Beschäftigung  vi>n  Kindern  unter 
14  Jahren  im  Kleingewerbe  und  in  d.  Hausindustrie 
vom  gesutidhcitl.  u.  sittl.  Standpunkte  betrachtet. 
Deutsche  Vierteljahrssehr.  f.  öffcntl.  Gesundheitspflege. 
XXX1V.  2.  p.  185.  —  109)Schmid.  Fr..  Die  schulhygie- 
nisrhen  Vorschriften  in  der  Schweiz.    Zürich.    439  Ss. 

—  110)  Schmid-Monnard,  C.  u.  R.  Schmidt, 
Schulgcsundheitspflege.  Kin  Handbuch  für  Lehrer, 
Aerzte  u.  Verwaltungsbeamte.  Leipzig.  184  Ss.  — 
111)  Schmidt.  F.  A.,  Körperpflege  u.  Tubcrculose. 
Kin  Mahnruf.  Leipzig.  46  Ss.  Mit  2  Taf.  —  112) 
Schultheis,  \V.,  Schule  und  Riickgratsverkrümmung. 
Eine  schulhygienische  Studie.  39  Ss.  Mit  5  Abbil- 
dungen. —  114)  Schmidt,  F.  A..  Zur  körperlichen 
Erziehung  unserer  Madchen.  1.  Der  natürl.  Schritt  als 
Grundlage  der  Gangühungeu.  Körper  u.  Geist.  IL 
Jahrg.  No.  1.  115)  Seh  müderrich.  B.,  Kinder- 
priege u  Kinderernährung  besonders  in  den  ersten  Le- 
hensjahren, fit)  wichtige  Fragen  u.  Antworten  für 
Mütter  aus  dem  Bürger-  u.  Arbeiterstande.  2.  Aufl. 
Essen.  24  Ss.  —  116)  Sehroed  er,  Fr.,  Der  Turn- 
unterricht in  der  Volksschule  u.  in  den  unteren  Klassen 
der  höheren  Lehranstalten.  Mit  Abb.  Berlin.  —  117) 
Sehulthcss,  W„  Schiileruntersuchungen  in  Lausanne. 
Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII.  12.  S.  »49.  -  118) 
Sie.  fr  ig.  S.,  The  normal  School  livgiene.  London. 
500  Ss.  —  119)  Sieg,  Wie  prüft  man  Schulbänke? 
Zeitschr.  f.  Sehulgesundheitspfl.  XV.  p.  302.  —  120) 
Sikorsky.  J.  A  .  Die  Seele  des  Kindes  nebst  kurzem 
Grundriss  d.  weiteren  psych.  Evolution.  Leipzig.  SO  Ss. 

—  121)  Spitzner.  A Hr..  Die  pädagogische  Pathologie 
im  Seminaruiiterrieht.  Gotha.  51  Ss.  —  122)  Stadel- 
mann.  IL.  Schulen  für  nervenkranke  Kinder.  Wiener 
med.  Presse.  49.  —  123)  Steiger.  A-,  Einige  Be- 
merkungen üher  Methode  u.  Resultate  der  Augenunter- 
Miehnngen  in  den  Volksschulen  der  Stadt  Zürich.  Zeit- 
schrift "f.  Gcsundheitspfl.  XV.  p.  419.  —  125)  Sack, 
G„  Die  Hygiene  der  Schulbank.  Berlin.  74  Ss.  mit 
17  Abb.  ---  125a)  Dtrselbe,  Noch  einmal  die  Kettig- 
bank.    Zeitschr.  f.  Sehulgcsimdhciispfl     XV.    p.  3(19. 

—  12(5)  Szana,  A.,  Leber  die  Beaufsichtigung  der  in 
UTientgelt.  Armenpflege  gegebenen  Kinder,  mit  besond. 
Berücksichtigung  eines  in  Temcsvär  angewandten  neuen 
Systems.  Deutsche  Vierteljahrssehr.  f.  «ff.  Gesundheits- 
pflege. XXXIV.  2.  S.  205.  —  127  Derselbe.  Leber 
die  Lage  der  auf  öffentliche  Unterstützungen  ange- 
wiesenen  Kinder  in   Ungarn.    Kozeg.'sz.  Kaimig  1314. 

—  128)  Theodor,  F.,  Praetisehc  Winke  zur  Ernäh- 
rung u.  Pflege  der  Kinder  in  gesunden  u.  kranken  Ta- 
gen. Ein  Naehseblagebueh  für  Mutier.  2.  Aufl.  Ber- 
lin. 125  Ss.  —  129)  Tömell,  Ii.,  Nagra  ord  om 
arbetsbclastningen  vid  Hcrnosands  Mksskoleläraresemi- 
narium  fran  skolhygienisk  synputikt.  Hygiea.  2.  F.  II. 
6.  p.  665.  —  130)  Trüpc'r.  J..  Die  Anfänge  der  ab- 
normen Erscheinungen  im  kindl.  Seelenleben.  Ulen- 
burg. 32  Ss.  —  131)  Verhandlungen  der  III.  Jahres- 
versammlung des  Allg.  Deutschen  Vereins  für  Schul- 
gesundheitspflege. Krgänzungsheft  zu  .Gesunde Jugend". 
III.  Bd.  Leipzig.  182  Ss.  -  132)  Veit.  'F.,  Eine 
modifieirtc  Bettigbank.  Mit  5  Abb.  Zeitschr.  f.  Schul- 
gesundheitspll.  XV.  547.  —  1331  Votiert.  J..  Ein 
Wort  über  die  Gesundheitslehre  als  Uiiterriehtsgegeu- 
stand.  Körper  u.  Geist.  No.  20.  —  134)  Wald  mann, 
Th.,  Uebcr  d.  Hvgieneunterricht  in  Sehuten.  Magvar 
«►rvosok  Lapja  20,  21.  —  135;  Wallis,  E.Wh.,  Health 
in  sehools.  Brit.  med.  Journ.  April.  19.  p.  99S. 
13«)  Warner,  F..  On  mental  school  hygiene.  Laneet. 


Jan.  II.  —  137)  Weber,  L..  Die  Tageslichtbeleuch- 
tung der  Schulzimmor  u.  die  Baubehörden.  Das  Schul- 
haus.  4.  Jahrg.  No.  1.  —  138)  Wind  heu. scr.  E.. 
Tuberkulosebekämpfung  uud  Schule.  Hamburg.  24  Ss. 
—  139)  Winters,  J.  E.,  The  food  factor  as  a  cause 
of  health  and  discase  duriug  childhood  or  the  adaptiou 
of  food  to  the  necessities  of  the  growiug  organism. 
New  York.  med.  Ree.  LXL  4.  p.  121.  —  140) 
Wright.  F.  W.,  The  influence  of  school  life  over 
health.  Bost  med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  13. 
p.  338. 

Axel  Holst  (55)  Arzt  der  Kathedralschule  in 
Cristiania,  kommt  nach  Durchsicht  der  einschlägigen 
Literatur  zu  dem  Sehluss.  d.iss  die  Frage  von  der 
Ausdehnung,  in  welcher  die  Schularbeit  die  Ge- 
sundheit der  Schüler  schädigt,  noch  nicht  aus- 
reichend ventilirt  worden  ist,  wiewohl  sie  doch  eine  der 
Grundfragen  der  Schulhygiene  ist.  A.  IL  suchte  unter 
den  kränklichen  Schülern  diejenigen  heraus,  die  an 
häufigeu  Kopfschmerzen  litten.  Das  Auftreten 
dieses  Leidens  wird  ja  vor  Altem  auf  das  Conto  der 
Schule  gesetzt  (Hirnarbeit,  Haltung,  Sehulauämie). 
.Häufiges  Kopfweh"  (mindestens  1  mal  alle  14  Tage) 
war  bei  121/»  pCt.  der  von  A.  H.  untersuchten  432 
Schüler  zu  constatiren.  Von  diesen  55  Fällen  waren 
sofort  17  Fälle  auszuscheiden,  deren  eigentliche  Ur- 
sache dem  Schulgange  nicht  zugeschrieben  werden 
kann  (12  waren  vorübergehender  Natur.  2  infolge  chron. 
Enteritis  etc.)  Von  den  übrigbleibenden  38  Fällen 
war  bei  U  ein  erblicher  Eiufluss  festzustellen,  insofern 
als  die  Eltern  oder  Geschwister  etc.  ebenfalls  au  Kopf- 
weh litten.  Bei  10  weiteren  Schülern  war  eine  erbliche 
Belastung  (Tuberculose  etc.)  nachweisbar.  Von  den  so 
verbleibenden  17  müssen  wiederum  9  abgezogen  wer- 
den, die  schon  vor  dem  Anfange  des  Schulganges  an- 
ämisch waren  etc.  A.  II.  findet  schliesslich,  dass  die 
Schutarbeit  an  der  genannten  Schule  jedenfalls  nur  als 
sehr  seltene  Ausnahmen  häufiges  Kopfweh  bei  Schülern 
aus  gesunden  Familien  hervorruft  und  dass  die  eigent- 
liche Ursache  der  Häufigkeit  dieses  Leidens  darin  zu 
suchen  ist,  da  soviel«  Schüler  wegen  verschiedener  Ver- 
hältnisse, die  mit  der  Schularbeit  garnichts  zu  thun 
haben  und  unter  denen  besonders  erbliche  und  an- 
ämische Zustände  zu  erwähnen  s.ud.  au  und  für  sieh 
für  das  Leiden  disponirt  sind.  —  Den  günstigen  Eiu- 
fluss der  Sotnmerfcrieij  schiebt  A.  H.  vor  Allein  auf 
die  kräftigere  Nahrung  in  dieser  Zeil,  die  den  Schülern 
auf  dem  Lande  geboten  wird.  Auf  die  kümmerliche 
Nahrung  als  Ursache  für  das  Sehulkopfweh  weist  A.  H. 
noch  besonders  hin  und  beruft  sich  dabei  auf  seine  Er- 
folge mit  der  Beschaffung  zweekmässigercr  Kost. 

[Putcrmann.  Einfluss  der  Schulprüfuugen  auf 
das  Gefässsystem.    Gazeta  lekarska.    No.  7,  8. 

Der  Verfasser  beobachtete  die  erregende  psychische 
Wirkung  auf  (bis  Gefisssy.steni  vermittels  des  Gärtncr- 
sehen  Tonometers.  Er  untersuchte  43  Schüler  der  un- 
teren vier  ('hissen  der  Realschule  im  Alter  von  10  bis 
IC  Jahren,  und  bemerkte,  dass  bei  den  Schülern  der 
höheren  ('lassen  die  Steigerung  des  Blutdruckes  und 
die  Pulsbesehleunigung  verhältnissmäs.sig  öfter  vor- 
kommen, als  bei  Schillern  der  unteren  ("lassen,  und 
dass  bei  den  ersteren  der  Blutdruck  nach  der  Prüfung 
eine   längere   Zeit  erhöht  war,   als  bei  den  letzteren. 
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Natürlich  sind  solche  sich  wiederholende  Reize  für  das 
Alter  der  physiologischen  Entwickelung  nachtheilig. 

M.  Blassberg,  (Krakau).] 

b)  Krankenhäuser  und  Krankenpflege. 

I)  Bern  heim,  F.,  Le  pour  et  le  contre  du  Sana- 
torium. Gaz.  bebd.  XL1X.  15.  —  2)  Brandenburg, 
K..  Die  Auswahl  der  Kranken  für  die  Lungenheilstätten 
und  die  frühzeitige  Erkennung  der  Lungcntuberculose 
in  der  ärztlichen  Praxis.  Berlin.  37  Ss.  —  3)  Chauf- 
fard.  A.,  De  la  reforme  du  regime  alimentaire  dans 
les  höpitaux.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVHI.  3.  p.  198.  — 
4)  Dukes,  Cl.,  Isolation  hospitals.    Lancet.    p.  1152. 

—  5)  Eschlc,  Das  Arbeiter  -  Sanatorium.  München. 
26  Ss.  —  6}  Derselbe,  Kurzer  Abriss  der  Gesund- 
heits-  und  Krankenpflege.  4.  Aufl.  64  Ss.  —  7)  Ewald, 
Die  Arbeiterheilstätten  der  Arbeiter  -  Landesvcrsiche- 
rungsanstalt  Berlin  bei  Beelitz.  Berl.  klin.  Wochensch. 
XXXIX.  45.  —  81  Kessler,  ..!.,  Taschenbuch  der 
Krankenpflege.  Mit  einem  Vorwort  von  ü.  v.  Angerer. 
München.  332  Ss.  mit  Abb.  —  !))  Guttstadt,  Die 
Austaltsfürsorgc  für  Kranke  und  Gebrechliche  bei  Be- 
ginn des  20.  Jahrhunderts.  Hyg.  Rundsch.  XII.  S.  508. 

—  10)  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Krankenanstalten. 
VIII.  Jahrg.  1899.  Wien.  554  Ss.  —  10a)  Jahrbücher 
der  Hainburgischen  Staatskrankenanstalten.  Unter  Ked. 
von  Lenhartz.  Hamburg  und  Leipzig.  239  u.  fi84  Ss. 

—  II)  Jelly,  Erläuteruugen  zum  Neubau  der  psy- 
chiatrischen und  Nervenklinik  der  Königl.  Charitc. 
Charifc  Ann.  XXVI.  S.  33«.  -  12)  Kaufmann,  S., 
8.  Jahresbericht  über  die  pfälzische  Kindcrhcilstätte  zu 
Dürkheim  n.  H.  Vercitisbl,  f.  pfälzische  Aerzte.  XVIII. 
S.  103.  13)  Knopf,  S.  A.,  Report  on  the  case  of 
the  sick  poor  of  the  state  of  New  York.  Med.  News. 
LXXXI.  24.  p.  1111.-14)  König,  F.,  Die  Schwestern- 
pflege  der  Kranken.  Ein  Stück  moderner  Culturarbcit 
der  Frau.  Berlin.  12  Ss.  -  15)  Liebe,  G.,  I*.  Jacob- 
sohn uud  (i.  Meyer,  Handbuch  der  KrankenverMirgtiug 
und  Krankenpflege.  II.  Bd.  2.  Abth.  Berlin.  1078  Ss. 
--  16)  Liebreich,  O.,  Ueber  die  öffentliche  Kratiken- 
kiiehe  der  Frau  vom  Kath.  Therapeut.  Monatsh.  XVI. 
2.  S.  K9.  —  17)  Mari,  Handbüchlein  der  Kranken- 
pflege zu  Hause  und  im  Hospitale.  4.  Aufl.  Paderborn. 
144  Ss.  mit  IG  Holzschn.  —  18)  Merkel,  Weibliche 
Krankenpflege.  Nürnb.  Festschr.  S.  252.  19)  Meyer, 
G  ,  Frust  von  Leyden's  Wirken  auf  dem  Gebiete  der 
Gesundheit-*-  und  Krankenpflege.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. XXVIII.  16.  -  20)  Nahm,  Heilstätten  ,  Zeit- 
und  Streitfragen.  Therap.  Monatsh.  XVI.  5.  S.  235.  — 
21)  Naunvn,  B..  Moderne  Kliniken  und  Kranken- 
häuser. Rede.  Jena.  12  Ss.  22)  Ochlfc  ers,  F..  Vade- 
mecum  für  den  Samariter.  Eine  Anweisung  zur  Hülfe 
bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Hannover.  50  Ss. 
23)  Reverdy,  <i..  Hygiene  des  H«pitaux.  Construetion. 
Installation.  .\m.:n:igement.  Paris.  '221  pp.  25)) 
Rupprecht,  P..  Die  Krankenpflege  im  Friedeu  und 
im  Kriege.  4.  Aufl.  Leipzig.  460  Ss.  mit  524  Abb.  — 
25)  Sagols,  Sanatoriums  et  faApitaux  niarins.  Le  Sa- 
natorium maritime  de  ßanyul-sur  mer  pour  enfants 
lytnpbati-|ues,  serofuleux  et  raehitiques.  These.  Pari». 
1-11»  pp.  avee  12  planebes.  —  26)  Rosen,  R„  Die 
Krankenpflege  in  der  ärztlichen  Praxis.  Berlin.  197  Ss. 
mit  75  Abb.  —  27)  Schaper,  IL,  Die  Krankenpflege 
im  Kriege.  Vortrag.  Jena.  22  Ss.  mit  1  färb.  Taf.  — 
i'S'i  Sehlesinger.  IL,  Die  Bereitung  der  Krankenkost. 
Lehrgang  in  10  Abenden.  Mit  Vorrede  von  0.  Lieb- 
reich. Krankfurt.  170  Ss.  —  29)  Schneider,  Pfeil. 
Die  Frau  als  Krankenpflegerin.  Deut-che  Viei  teljahrs- 
»ehrift  t  «ff.  G-sundheitspfl.  XXXIV.  4.  S.  649.  — 
30)  Seh  im,  Tli..  Die  Entwiekelung  des  Kranketihaus- 
wesens  und  der  Krankenpflege  in  Württemberg.  Württ. 
tV.rr.-BI.  LXXll  32.  —  31)  Schwalbe.  .1.,  Die  Ein- 
richtung eine.-,  (Yntralnachweises  f.  das  Krankeupllcge- 
pcrsonal  in  Berlin.   Deutsche  med.  Woehensch.  XI.1X. 


17.  —  32)  Sersiron,  Le  Sanatorium  de  Bligny.  Pari* 
19  pp.,  15  Fig.  —  33)  Treupel,  G.,  Das  Sanatorium 
Wehrawald.  Emmendingen.  31  Ss.  mit  21  Abb.  —  34, 
Unterberge  r,  S.,  Volksheilstätten  oder  Baus -Sana- 
torien. Pctersb.  med.  Wocbenschr.  N.  F.  XIX.  2".  — 
35)  Vogel,  M.,  Die  erste  Hülfe  bei  Unfällen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Unfälle  im  Bergbau  und 
in  den  verwandten  Betrieben.  Berlin.  93  Ss.  mit  81  Abb. 

—  36)  Vulpius,  0.,  Das  Krüppclheim.  Heidelberg. 
39  Ss.  —  37)  Wal  Im en ich,  Cl.  v.,  Die  weibliehe 
Berufspflege:  Die  Krankenpflege  von  Männern  durch 
Frauen.  München.  48  Ss.  —  38)  Weicker,  H.t  Bei 
träge  zur  Frage  der  Volksbeilstätten.  Mittheilungen  aus 
Dr.  Wcicker's  Volkssanatorium  „Krankenbeim".  Jahres 
bericht  1900.  Leipzig.  38  Ss.  —  39)  Weissmayr. 
A.  v..  Die  Handhabung  der  Krankenpflege  in  Lungen- 
heilstätten. Kraukenpfl.  II.  1.  S.  37.  —  40)  Witt- 
bauer, C  ,  Leitfaden  für  Krankenpflege  im  Kranken 
haus  und  in  der  Familie.  2.  neu  bearb.  Aufl.  Halb. 
192  Ss.  mit  76  Abb. 

c)  Körperpflege  und  Bäder. 

1)  Albu,  Das  Licht-Luft-Sportbad  am  KujfürsUn 
dämm  in  Berlin.  Deutsche  med.  Wocbenschr.  XXVIII 
24.  —  2)  Berger,  Das  Volksbad  in  Giessen.  Joarn 
f.  Gasbeleucbtg.  u.  Wasservers.  No.  29.  S.  522.  — 
3)  Bericht  über  die  Jahresvers.  d.  deutschen  GeselUeti. 
für  Volksbäder.    Berl.  klin.  Wochouschr.    XXXIX.  24. 

—  4)  Buxbaum,  L.,  Zur  Frage  der  Abhärtung  Bl. 
f.  klin.  Hydrother.  XII.  12.  —  5)  Ekgren.  E.,  Di» 
Verhalten  der  Leucocyten  im  mcoschl.  Blute  unter  dem 
Einflüsse  der  Massage.  Deutsche  med.  Wochenschr 
XXVIll.  29.  —  6)  Hermann,  A..  Rathgeber  zur  Ein- 
übung der  Vulks-  und  Jugendspiele.  Im  Auftrage  de» 
Ccntralausschusses  neu  bearbeitet.  4.  Aufl.  mit  3  A'jh 
Leipzig.  77  Ss.  -  7)  Hilter,  A„  Der  Hitzschlag  aui 
Märschen.  Bibliothek  von  Coler.  14.  Bd.  Berlin 
284  Ss.  mit  6  Holzschn.  u.  3  Curven.  —  S)  Kaup.  J  , 
Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  vom  Einfluss  der  Muskelarbeit 
auf  den  Stoffwechsel.    Zcitsehr.  f.  Biel.   XL1II.  S.  221 

—  9)  Libow,  B..  Kann  ein  Reinigungsbad,  angewandt 
bei  Kreisseuden.  Krankheiten  nach  der  Geburt  bedingen':' 
W ratsch.  Gas.  34.   -     10)  Meerberg,  A.  v,  Die  B« 
wegungsspiclc   im    Freien.    Eine  Sammlung  und  B<- 
.schreibuug  der  beliebtesten  Bewegungsspiele  im  Freien 
lür  jedes  Alter  uud  Geschlecht.    Leipzig.    89  Ss.  Mit 
Abbild.       tl)  Mehl.W.,  Rathschläge  zur  Beschaffung 
von  Hausbädern.    Ein  Beitrag  zur  Förderung  d.-r  Be 
strebungen  der  Deutsch.  Ges.  f.  Volksbäder.  Münrhtu 
16  Ss.    Mit  Abbild.    —    12)  Müller.  O.,  Leber  dm 
Einfluss  von  Bädern  und  Douchen  auf  den  Blutdruet 
beim  Menschen.    Deutsch.  Arcb.  f.  klin.  Med.  LXXIV. 
3  u.  4.    S.  316.     -    13)  Petersen.  Ueber  die  BV 
deutung  der  russ.  Badstube   bei  der  Bekämpfung  der 
ansteckenden  Hautkrankheiten.    Russk.  Sbun>,  Kosehn 
1  c«ener  hol.  3.  —  14)  Rcm-Picci,  G.,  Ueber  Albu 
minausscheiduug  nach  kalten  Bädern.    Ucbersetzt  von 
W.  Wertheimer.    Bl.  f.  klin.  Hydrother.    XII.  3. 
15)  Sauer.  F.,  Die  Art  und  Weise  der  Wirkung  der 
Stahlbäder.  München.  19  Ss.  —  16)  Scbcnkendortf 
E.  v.,  Rathgeber  zur  Pflege  der  körgerlichen  Spiele  an 
deutschen  Hochschulen.    2.  Aufl.    Leipzig.    56  Ss.  - 
16a)   Sc  he  n  k  e  n  d  o  rf  f ,   E.  v.    und  Dr.   med.  F.  A 
Schmidt.    Jahrbuch    für   Volks-   uud  Jugendspid? 
XI.  Jahrg.    Leipzig.    365  Ss.    Mit  Abb.  u.  1  Taf.  - 
17)  Schumburg,  Hygiene   des  Marsches    uud  der 
Truppeiiimtcrkunft.    Vortrag.    Jena.    26  Ss.    —  1^ 
Veröffentlichungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Voll- 
bäder.   Herausgeg.  v.  d.  geschäftsfübrenden  Ausschuß 
7.  Heft.    Berlin.    155  Ss.    —    19)   Vetter.  I...  l>i? 
Stuttgarter  Schwimmbad  und  die  Entwickelung  des  mo- 
dernen Badewesens  in  Württemberg  mit  einem  RüeV 
blick    auf   vergangene   Zeiten.     Württemb.  Corr.-B: 
LXXll.    10.    —    20)   Wintcrnitz,   B.,    Leber  o: 
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Wirkung  verschiedener  Bäder  (Sandbäder.  Kohlensäure- 
bäder  u.  s.  w.),  insbes.  auf  den  Stoffwechsel.  Deutsch. 
Anh.  f.  klin.  Med.  LXX1I.  S.  258.  -  21)  Winter- 
uitz,  W.  und  Tripold,  Eiufluss  kalter  Soolbäder  auf 
Körpertemperatur  und  Wärmeabgabe.  Hl.  f.  klin.  Hy- 
drotber.    XU.  12. 

d)  Entbindungsanstalt  cn  und  Hebammen  - 
Wesen. 

1)  Ahlfeld.  F.,  Ergänzungsblatt  .'{  und  8  zürn 
preuss.  liehammcnlehrbuch.  Gynäc.  Cuntr.-Bl.  XXVI. 
32.—  la)  Derselbe,  Die  Zukunft  unseres  Hebammen- 
Standes.  Ebendas.  XXVI.  35.  —  2)  Angt-rer.  E., 
Un.*cre  Hebamme.  Münch,  med.  Woehcnschr.  XLIX. 
■41».  50.  —  3)  Beaucamp,  Dr.,  Die  Pflege  der  Wöeh- 
neriuueu  und  Neugeborenen.  4.  Aufl.  116  Ss.  —  4) 
Benisehek.  Die  Todesfälle  in  der  k.  Landeshebammcn- 
sehulc  in  Stuttgart.  Württcmb.  Corr.-Bl.  LXXH.  19. 
—  5)  Eberbart,  F.,  Zur  Hebammenfrnge.  Centralbl. 
f.  allg.  Gcsundheitspfl.  XXI.  S.  153.  —  6)  Ekstcin, 
F...  Geburtshül  fliehe  Neuorganisationen  in  Oesterreich. 
Stuttgart.  53  Ss.  —  7)  Freund.  H.  W.,  Vorschläge 
zur  weiteren  Reform  des  Hebammenweseus.  Wien. 
»12  Ss.  —  8)  Uaultaiu.  F.  W.  N.  and  Ferguson, 
.1.  H.,  Ilnndbook  of  Obstetric  Nursiug.  4th  edition. 
Londou.  284  pp.  With  37  engravings.  —  II)  Havcll, 
C.  G.,  The  ngistration  of  nurses.  Brit.  med.  Jouru. 
Rehr.  8.  p.  3153.  —  10)  Leopold,  (i.  u.  P.  Zweifel. 
Die  gcburtshülfl.  Untersuchung  und  die  wichtigsten 
Neuerungen  des  Hebammenlehrbuchs.  4.  Aufl.  Leipzig. 
31  Ss.  Mit  13  Abb.  —  11)  Lewi.  M.  J..  What  shall 
we  done  with  the  professional  midwifeV  Alban v  med. 
Ann.  XXIll.  p.  141.  —  12)  Mohrmann,  Ii Ueber 
die  Entstehung  des  Puerperalliebers  auf  hämatogenem 
Wege.  Inaug.-Diss.  Marburg.  41  Ss.  —  13)  Piskacek, 
L..  Lehrbuch  für  Schülerinnen  des  Hebammenwesens 
und  Nachschlagehuch  für  Hebammen.  3.  Aufl.  Wien. 
228  u.  42  Ss.  Mit  100  Abb.  -  14)  Rissmann,  Die 
Vereinigung  deutscher  Hebainmenlcbrer.  fivnüc.  Ccntr.- 
Bl.  XXVI.  31.  —  15)  Runge.  Ein  Wort  zur  Heb- 
aramenreform.  Mouatsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäc.  XVI. 
3.  p.  326.  —  16)  Schatz,  Ist  das  jetzige  deutsche 
Hebammen wesen  im  Priucip  beizubehalten?  Wien.  med. 
Wochenschr.  LH.  12.  —  17)  Vogel.  G.,  Die  neuesten 
Vorschläge  zur  Reform  des  Hehammcuwcseus.  Gvniic. 
Centralbl.  XXVI.  24.  -  18)  Winternitz.  Das  Bad 
.ils  Infectionsquelle  (in  der  Geburtshilfe).  Therap. 
Monatsh.    XVI.    9.    S.  450. 

Angerer  (2)  weist  nach,  dass  das  Hebammen- 
wesen  in  Bayern  in  vieler  Hinsicht  einer  Aufbesse- 
rung bedürftig  ist.  Es  müssen  strengere  Anforderungen 
hei  Auswahl  der  Schülerinnen  hauptsächlich  mit  Rück- 
sicht auf  ein  besseres  Verstandniss  der  Antisepsis  ge- 
stellt werden;  eine  materielle  Besserstellung  der  Heb- 
ammen durch  Bildung  grösserer  Bezirke,  event.  Zuschuss 
aus  öffentlichen  Kassen  und  eine  entsprechende  Alters- 
fürsorgo  ist  anzustreben ;  Verlängerung  des  Hebammcn- 
cursus,  Unterricht  für  die  älteren  Hebammen  in  der 
Antisepsis,  kostenlose  Lieferung  der  Desinfectionsmittcl 
in  der  Armenpraxis,  Einführung  einer  zweckmässigeren 
Controle  und  Beaufsichtigung  der  Hebammen  sind 
wünschenswerth. 

c)  Pflege  der  Neugcboreuen  und  Säuglinge. 

1)  Abrams,  E.  T.,  Somc  phases  of  infantile  feeding. 
Med.  News.  LXXXI.  22.  p.  1015.  -  2)  Adam.  M., 
Nahrungsmengen  kiiuHtlich  ernährter  Kinder,  nebst  einem 
neuen  Vorschlage  zurNahrungsmengenbcroehnung.  .Jahrb. 
f.  Kinderheilk.  3.  F.  VI.  I.  S.  29.  -  3)  Ashbv. 
IL,  Health  in  the  nursery.  Third  edition.  London.  With 
Jahresbericht  der  g*«aran>U>n  M<'<tiein.  IM.  J. 


25  illustr.    —   4)   Auerbach,  N..  Pflege  umJ  Eraiih- 
rung  des  Säuglings.    Hell  5  der  Hygicuischen  Volks- 
schaffen.  Berlin.   Di  Ss.  —  5:  Baginsky,  A..  Butter 
milk  as  on  iufaut  (cod.    Brit.  med.  .lourn.   Sept.  6.  -- 
6)   Barellion,  L'emploi  du  lait  de  che  vre  dans  l'ali- 
mentation  des  enfants.    Bull,  de  l'Acad.  3.  S.  XLVII. 
14.  p.  160.  —  7)  Bec,  F.,  De  la  raortalite  des  enfants 
du   premier  äge   dans   Ic   departement  de  Vauclusc. 
These.    Montpellier.    56  pp.    —    8)  Hcuthner,  W., 
Beobachtungen  über  die  Nahrungsmengen  von  Brust- 
kindern unter  Berücksichtigung  dos  Eucrgie<|Uoticnt«n 
(Heubner).    Jahrb.   f.   Kinderheilk.    3.  F.    VI.  Erg.- 
Heft.   S.  44«.  —  9)  Bocr|uillon,  F..  Quelques  consi- 
derations   sur    la   diarrhee  infantile   ä  Reims.  These. 
Paris.    —    10)   Bode,  E..  Die  Kinderstube  mit  beson- 
derer  Berücksichtigung    der   ländlichen  Verhältnisse. 
Stntlgart.    69  Ss.    Mit  1»  Abbild.  —  11)  Brodes.J. 
M.,  Infant  mortality.    Brit.  med.  Journ.    Aug.  16.  — 
12)  Brüning,  H.,  Resultate  mit  der  v.  Dungern'schcu 
gelabten  Milch  auf  der  Säuglingsabtheilung  des  Kinder- 
krankenhauses zu   Leipzig.    Leipzig.    13  Ss.      ■  13) 
Brugger,  R.,  Ueber  die  Sterblichkeit  und  Ernäbrungs- 
Verhältnisse    der   Kinder    im    ersten    Lebensjahre  in 
München.    Inaug.-Disscrt.    München.    —    14)  Budin, 
P.,  Alimentation  de  la  premicre  enfauce.   Progres  med. 
3.  S.  XV.  27.  —  15)  v.  Bunge,  G.,  Die  zunehmende 
Unfähigkeit  der  Frauen,  ihre  Kinder  zu  stillen.  Die 
Ursachen  dieser  Unfähigkeit,  die  Mittel  zur  Verhütung. 
2.  Aufl.    München.    32  Ss.  —   16)  Caro,  W.,  Ueber 
Buttermilch  als  Säuglingsnahrung.   Arch.  f.  Kinderheilk. 
XXXIV.    S.  321.   —   17)  Chapin,  H.  D.,  The  tbcory 
and  practice  of  infant  feeding.   London.  —  18)  Grön- 
heim, W.  und  E.  Müller,  Versuche  über  den  Stoff- 
und  Kraftwechsel  des  Säuglings  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  organ.  gebundenen  Phosphors.  Zeitschr. 
f.  diät.  u.  phys.  Therapie.  VI.  S.  92.  —  19)Czerny, 
A.,   Rohe   Milch   als  Säuglingsnahrung.     Centralbl.  f. 
Stoffwechsel-  u.  Verdauungskrankh.    III.    4.    —  20) 
Czcrny.  A.  und  X.  Keller,    Des  Kindes  Ernährung, 
Ernährungsstörungen  und  Ernährungstherapie.  Ein  Hand- 
buch  für  Aerzte.     3.  u.  4.  Abth.    S.  321—480.  Mit 
14  farbigen  Tafeln.    Wien.    —  21)   Discussiou  on  the 
mudilication  of  milk  in  the  feeding  of  infants.  Brit. 
med.  Journ.    Sept.  6.     •    22)   Duval.   C.  W.  and 
V.  H.  Basset.  t.  The  etiologv  of  the  summer  diarrboeas 
of  infants.    Centralbl.  f.  Bact.    XXXIII.    1.    —  23) 
Eff  ler.  Die  Organisation  der  Ziehkiuderpflege  in  Danzig. 
Leipzig.  8Ss.  —  24)  Emerson.  E.  E.,  Infant  feeding. 
Boston  med.  and  surg.  Journ.    CXLVII.    23.    p.  616. 

—  25)  Eustachc,  G.,  La  Pucrieulture.  hygiene  et 
assisLince.  Paris.  312  pp.  —  26)  Feer,  E.,  Weitere 
Beobachtungen  über  die  Nahrungsmengen  von  Brust- 
kindern. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  3.  F.  VI.  Erg.-HeU. 
S.  421.  -  27)  Derselbe,  Zur  Ernährung  des  Säug- 
lings. Schweiz.  Correspondcnzbl.  XXXII.  S.  761.  — 
28)  Fischer,  L.,  Summer  disorders,  dietetie  mana- 
gement  and  milk  Substitutes  in  children.  New  York 
med.  Reeord.  I.X1I.  5.  p.  169.  —  29)  Flachs, 
Prartisehe  (iesichtspunkt«  zur  Säuglingsernäbrung.  Arch. 
f.  Kinderheilk.  XXXIII.  3-6.  S.  237.  —  30)  Klamm. 
R.,  Die  Pflege  der  Wöchnerin  und  die  Pflege  des 
Neugeborenen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
wichtigsten  im  ersten  Lebensjahre  auftretenden  Krank- 
heiten. Leipzig.  91  Ss.  —  31)  Frucht,  Soihlcfs 
Nährzucker,  ein  neues  Kindernährmittcl.  Münchener 
medizinische  Wochenschrift.  2.  ■  32)  Gairdner.  W. 
'f.,  Infant  mortality.  Brit.  med.  Journ.  p.  642.  — 
33)  Girard,  Ch.  ü.  F.  Bordas.  Le  lait  et  la  morta- 
lite  infantile  dans  les  principales  villes  de  France.  Ann. 
d'hyg.  3.  S.  XLVIU.  2.  p,  139.  —  34)  Goerges. 
Th.,  Das  Kind  im  ersten  Lebensjahr.    Berlin.    136  Ss. 

—  35)  Gregor.  K..  Warum  ernähren  wir  Kinder  mit 
Schweizer   Milch V    Allg.  med.  Centralztg.    LXXI.  67. 

—  36)  Harris,  W.  L..  The  summer  diarrhoeas  of 
children.    Philad.  med.  Journ.   X.   4.    p.  12*.  -  37) 
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Hcdenius.  Ueber  das  Schicksal  der  Kohlehydrate  im 
Säuglingsdarm.  Arch.  f.  Vcrdnuungskranbh.  VIII.  4 
u.  5.  S.  i(79.  —  38)  Heubncr,  0.,  Bemerkungen 
über  die  Kuhmilchfäccs  des  Säuglings.  Vcrh.  d.  Ges. 
f.  Kinderheilkde.  S.  230.  -  39)  Jeaunin,  C,  Ktio- 
logic  et  pathogen  ie  des  infections  purperalcs  putrides. 
Rechercbes  cliui<|ues  et  bacteriologiques.  These.  Paris. 
262  pp.  —  39a)  Derselbe,  Alimentation  du  nouveau- 
ne.  Gaz.  des  höp.  48,  51.  —  40)  Jclski,  L..  Pro- 
vinzial-Säugliugshäuser.  Krankenpflege.   11.  4.  S.  347. 

—  41)  Johaoncssen,  A.,  Die  Säuglingssterblichkeit 
in  Norwegen,  Jahrb.  f.  Kinderheilkde.  3.  F.  VI.  3. 
S.  253.  —  42)  Kabrak,  E.,  lieber  Sterilisation  von 
Säuglingsmilch  bei  möglichst  niedrigen  Temperaturen. 
Bcrl.  kl.  Wochenschr.  XXXIX.  9.  (1«'.,  h  60-65  °U. 
tödtet  Streptococcen,  Uoli-  und  Diphthcricbaeillcn  in 
dem  angegebenen  Apparat.)  —  43)  Krautwig,  1'., 
Ueber  Säuglingssterblichkeit  und  ihre  Herabminderung, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse,  der 
Stadt  Cülu.  Centralblatt  f.  allgcm.  Gesundheitspflege. 
XXI.  S.  97.  —  44)  Kübler,  M.  S.,  Das  Buch  der 
Mutter.  5.  Aufl.  Leipzig.  434  Ss.  —  45)  Landau, 
J.,  Ueber  künstliche  Säuglingsernährung.  New  Y.  med. 
Monatsschr.  XIV.  6.  S.  241.  —  46)  Lange.  C.  de. 
Zur  Anstaltspflege  von  Säuglingen.  Archiv  I.  Kinder- 
heilkunde. XXX111.  S.  415.  —  47)  Langstein,  L., 
Die  Ernährung  gesunder  und  kranker  Säuglinge  mit  ge- 
labter Kuhmilch.  Jahrb.  f.  Kinderheilkde.  3.  F.  V. 
S.  91.  —  48)  Leopold,  A.,  Beitrag  zur  Frage  der 
künstlichen  Säuglingsernährung.  Leipzig.  C  Ss.  —  49) 
Lepagc,  Cbampctier  de  Ribes,  Mery,  Oui  et  Var- 
nier,  Doit-on  continuer  ä  recommnnder  l'einploi  du 
lail  .sterilise  dans  rallaitement  mixte  etlorsdu  sevrage 
des  nourrissons  parisiens?  Revue  d'Obstctr.  et  de  Paed. 
XV.  p.  154.  —  54)  Liebe,  E..  Zur  Frage  der  künst- 
lichen Säuglingsernährung.  Mit  Erwiderung  von  S. 
Weissbein.    Deutsche  med.  Wochenschr.    XXVIII.  49. 

—  51)  Martin,  A.,  Hygiene  des  Wochenbetts  und 
Pflege  de*  Ncugeboreneu.  Jungen  Müttern  gewidmet. 
Bcrliu.  29  Ss.  —  52)  Mensinga,  Ueber  Stilliingsnoth. 
Leipzig.  35  Ss.  --  53}  Mcring,  v.,  Zur  Frage  der 
Säuglingsernährung.  Therap.  Monatsh.  XVI.  4.  S.  173. 

—  54)  Monrad,  S.,  Ueber  Benutzung  von  roher  Milch 
bei  Atrophie  und  chrouisehem  Magen-  und  Darmcatarrh 
bei  Säuglingen.  Jahrb.  f.  Kinderheilkde.  3.  F.  V.  1. 
S.  62.  —  55)  Neu  mann.  H.,  Körpergewicht  der  Säug- 
linge nach  socialer  Gruppirung.  Kbendas.  3.  F.  VI. 
5.  S.  719.  —  56)  Derselbe.  Ueber  die  Häufigkeit  des 
Stillen».  Deutsche  med.  Wochschr.  XXVIII.  44.  -  57) 
Niclas-Jottanne,  Jcuties  meres  et  tiouveauiics.  Paris. 
32  pp.  —  58)  Nord  man  n ,  A.,  Ueber  einen  positiven 
chemischen  Befund  bei  Unverträglichkeit  der  Muttermilch. 
Monatsschr.  f.  Geburtshilfe  n.  Gynäc.  XV.  S.  152.  -  - 
59)  Orban,  IL.  Ueber  die  Errichtung  von  Säuglings- 
spitälern.  Magyar  Orvos.d»  Lapj«.  20.  21.  —  60) 
Peters,  IL,  Ueber  die  Grösse  der  Einzelmahlzeiten  der 
Säuglinge  bei  natürlicher  Ernährung.  Arch.  f.  Kinder- 
heilkde. XXXIII.  3-  6.  S.  295.  ■  61)  Pfaffen- 
holz,  Ueber  wichtige  Aufgaben  der  öffentlichen  und 
privaten  Wohlfahrtspflege  auf  dem  Gebiete  der  künst- 
lichen Ernährung  des  Säugling.  Centralbl.  f.  allgem. 
Ges»indheit.spl1ege.  XXI.  11.12.  S.  393.  -  62)  Der- 
selbe. Säuglingssterblichkeit  und  Kindermileh.  Eben- 
daselbst. XX!"  5  Ii.  6.  S.  183.  63'  Pflege. 
Die  —  des  K indes.  10  Briefe  an  eine  junge  Frau  von 
einem  Arzte.  Mannheim.  152  Ss.  --  *;4  Pillow.  M. 
II.  Nnrsery  cookery.  Second  eil.  I.Mtid"ii.  114  pp.  • 
65)  Pinard.  Doit-on  emtinuer  ä  recommauder  l'ein- 
ploi du  lait  sterilise  d.ins  r.-illailement  mixte  et  b-rs 
du  sc v rage  des  nourriss-'ins  parisieii«.y  Revue  d'Obstetr. 
XV.  p.  101.  66)  Planten»,!.  B.  P.  B..  Kinders- 
terfte  en  zuigelingen  klwiieken.  N'edeii.  W'eekbl.  II.  18. 
--  67)  l'rausnitz,  W  ,  Physi.d.  u.  s..cial -hyg.  Sfidien 
über  Säuglingsernährung  und  Säuglingssterblichkeit. 
München.  12<:  Ss.  mit  Abb.  und  Tab.  -  6f\>  Der- e  1  be. 


Säuglingssterblichkeit  und  Kindel  milch.  Mit  Antwort 
v.  Pfaffenholz.  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl.  XXI. 
7  und  8.  S.  266.  —  69)  Reichel t.  J.,  Beitrag  zur 
Kinderernährung  im  Säuglingsalter.  Ernährungsversuch» 
mit  Mumme.  Therap.  Monatsh.  XVI.  2.  S.  62.  —  70 
Khodes,  J.  M.,  Infant  mortality.  Brit.  med.  Joum. 
p.  821.  —  71)  Richter,  K.,  Untersuchungen  über  die 
Stcrblichkcitsverhältnissc  im  Regierungsbezirk  Breslau, 
insbes.  über  die  Säuglingssterblichkeit  und  die  Markt- 
mileh  in  Waldenburg  in  Schi.  39  Ss.  —  72)  Riss 
mann.  Ueber  Säuglingsernährung.  Arch.  f.  Kinderheilk. 
XXXIV.  3  u.  4.  S.  249.  —  73)  Kodella.  A,  Ueber 
die  Bedeutung  der  im  Saugliugsstuhle  vorkommenden 
Mieroorganismen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
anaeroben  Bacterien.  Zeitschr.  f.  Hyg.  und  Infections 
krankh.  XU.  S.  466.  -  74)  Rudaux,  P.,  De  la  m«t 
apparente  du  nouveau  ne.  Revue  d'Obstetr.  et  de  Paed 
XV.  p.  52.  —  75)  Saint- Pau,  P.  R.  A-.  Contribmu.n 
ä  lYludu  de  Thygieue  de  la  premicre  cufauce.  The,.-. 
Bordeaux.  37  pp.  —  76)  Sa  Ige,  B..  Buttermilch  als 
Säuglingsnahrung.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  3.  F.  V.  2 
S.  157.  Vers.  d.  Ges.  f.  Kinderheilk.  S.  208.  —  77 
Derselbe,  Bericht  über  die  Säuglingsabtheilungen  der 
k.  Charit»-  vom  I.  April  1899  bis  31.  März  1901. 
Charitc-Ann.  XXVI.  S.  139.  —  78)  Sch  lossmann.  V. 
Ueber  Errichtung  und  Einrichtung  von  SäugÜug- 
krankenaustalten.  Arch.  1.  Kinderheilk.  XXXIII  3-6 
S.  177.  —  79)  Schlossmann,  A.  uud  H.  Peter*. 
Ueber  Häufigkeit  und  Ursacheu  des  Todes  bei  der  An- 
staltsbehaiidlung  kranker  Säuglinge.  Ebenda*.  S.  24G 
—  80)  Scguin,  Ch.,  La  medecinc  infantile  chez  les 
Grecs  et  les  Romains.  These.  Paris.  48  pp.  —  81 
Seiter,  Ueber  die  Noth wendigkeit  der  Mutterbrust  für 
die  Ernährung  des  Säuglings.  Centralbl.  f.  allg.  * itr- 
sundheitspfl.  XXI.  II.  12.  S.  377.  —  82)  Singer».  V. 
Die  Säuglingsheilstätte  uud  ihre  Bedeutung  für  die 
Aerzte.  Münch,  med.  Wochenschr.  XI.1X.  14.  --  83i 
Synnott,  M.  J..  Summer  diarrhoca  in  vouug  children. 
New  York  med.  Record.  L.XII.  8.  p.  295.  —  84)  Szam 
A.,  Die  Frage  der  Sliuglingsspitälcr  mit  besond.  Rück 
sieht  auf  Ungarn.  Mngyar  Orvosok  Lapja.  20—24.  - 
85;  Szontagh,  F.  v..  Der  gegenwärtige  Sund  dtr 
Säuglingsernährung.  Magyar  Orvosi  Arch.  2.  —  S5a; 
Derselbe.  Beiträge  zur  künstlichen  Säuglingseruähnitp, 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  3.  F.  VI.  3.  'S.  321.  - 
Trumpp.  Die  Magen-Darmkrankheiten  im  Säuglings- 
alter.  Würzburg.  28  Ss.  —  87)  Weissbein,  S..  Zur 
Frage  der  künstl.  Säuglingsernährung  mit  besond.  Be- 
rücksichtigung von  Soxhlet's  Nährzucker.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXVII!.  30.  —  88)  Werbe.  G. 
Ernährung  und  Pflege  des  Säuglings  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Magendarmkatarrhs  und  der  em;- 
lisehen  Krankheit.  Hamburg.  32  Ss.  —  89)  Westlan  l, 
A.,  The  wife  and  mother.  A  medical  guide  to  the  rare 
of  her  health  and  management  of  her  cbildren.  Fourth 
edition.  London.  296  pp.  —  90)  Zweifel,  P.  Mehl- 
haltige  Kindernahrungsmittel.  Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII 
20.  Beil. 

Nach  den  Untersuchungen  Rodel la's  (73)  über 
die  Microorganismen  des  S  äuglingsstuhlcs  sind 
beim  gesunden  Säugling  peptonisirende  Arten  vor 
banden,  die  ihre  Wirkung  sowohl  aerob  als  anaer^b 
entfalten.  Die  Peptonisirung  der  Milch  ist  grösser  ir. 
Culluren,  welche  mit  Stuhl  von  Flaschenkindern  ge- 
impft werden  als  mit  solchen  von  Brustkindern.  In 
pathologischen  Fällen  ist  die  Peptonisirung  am  grössten 
Vielen  neben  B.  coli  eomm.  und  B.  lactis  ae'rogone5 
im  Säuglingsdarme  auftretenden  Microorganionen 
kommen  gasbildende  Eigenschaften  zu.  Viele  peptoni- 
sirende und  gasbildende  Arten  sind  anai  rob.  Für  die 
Isoliruug   der   letzteren  ist  es  nÖthig,  für  Anlage  tvt; 
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Culturen  gleichzeitig  Gelatine  und  Zuckeragar  zu  vor 
•enden:  das  vorherige  Erwärmen  des  Materials  ist  l»c- 
.sonders  für  die  AuaiTobcuuntersuchung  in  patho 
logiseheu  Fällen  empfehlenswerth.  Uebcr  die  that- 
sächliche  Rolle,  welche  die  Anaeroben  in  physiologischen 
und  pathologischen  Fällen  spielen,  wissen  wir  einst- 
weilen noch  nichts  Bestimmtes;  doch  kann  die  Be- 
deutung der  grossen  Zersetzungsfähigkeit,  die  diesen 
Microorganismen  eigen  ist,  für  manche  pathologischen 
Fällo  nicht  bezweifelt  werden.  Die  Krankheitserreger 
bei  Darmkrankheiten  dürfen  wir  nicht  mehr  ausschliess- 
lich in  der  Coligruppe  und  unter  deti  aerobwachsenden 
Microorganismen  suchen. 

f)  Irrenpflege. 

1)  Alter,  W.,  Versuche  mit  Zeilen loser  Behand- 
lung und  hydrotherapeutische  Massnahmen.  Centralbl. 
f.  Nervenheilk.  u.  Psych.  N.  F.  XV.  S.  153.  2) 
Behr,  II.,  Uebcr  die  Familieuptlcge  in  Güttingen. 
Psych,  ncurol.  Wochenschr.  IV.  39.  —  3)  Bleuler, 
Die  Abschaffung  der  Einzelzimmer.  Psych.  Wochenschr. 
III.  49.  —  4)  Brcro,  P.  C.  J.  van,  Einige  Bemer- 
kungen über  den  Bau  tropischer  Irrenanstalten.  Allg. 
Zeitscbr.  f.  Psych.  LIX.  S.  US.  —  5)  Deiters,  Der 
Stand  des  Irrenwesens  innerhalb  der  deutschen  Sprach- 
gebiete im  Jahre  1900—1901.  Halle.  32  Ss.  Psyeh.- 
neurol.  Wochenschr.  IV.  17—21.  —  6)  Dietz,  Der 
heutige  Stand  der  Irren fürsorgo  in  Württemberg  und 
die  neue  Irreuanstalt  Woiusberg.  Württ.  Corr.-Bl. 
LXXII.  44.  —  7)  Pause r,  Die  Irrenabtheiluog  des 
Bürgerbospitals  in  Stuttgart.  Ebendas.  LXXII.  44.  — 
S)  Fischer,  Max,  Die  Irrenfürsorge  in  Baden.  Psych, 
neurol.  Wochenschr.  IV.  8  9.  10.  -  9)  Fuchs,  W.. 
Staatliche  Prophylaxe  in  der  Psychiatrie:  Die  Nervcn- 
heilstättenbcwegung.    Deutsche  Praxis.  XI.  8.  S.  22"». 

—  10)  Gaupp,  Zur  Lage  der  Irrenfürsorge  in  Baden. 
Centralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  Psych.  N.  F.  XVI.  S.  230. 

—  11)  Geill,  Chr.,  Alcohol  und  fieisteskraukheit. 
Irrenfreund.  XL».  11  u.  12.  —  12)  Hnrsu,  M.t 
lieber  die  Verbreitung  des  Crctinismus  in  Rumänien. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  27.  —  18) 
Haushaltcr,  P.  und  P.  Jcaudelize,  Note  sur  un 
centre  ancien  d'cndemie  cretiuo-goitreuse  dans  une 
commune  de  Meurthe-et-Moselle.  Gaz.  hebd.  XLIX. 
42.  —  14)  Herting,  Die  6.  rheinische  Heil-  und 
Pflcgeanstalt  für  Geisteskranke  in  Galkhausen.  Ctrlbl. 
f.  allg.  Gesundhpfl.  XXI.  S.  26.  —  15)  Hoppe.  Die 
Alcoholabstinenz  in  Irrenanstalten.  Psych.  Wochschr. 
III.  52.  —  16)  Jahresversammlung  des  Vereins  der 
deutschen  Irrenärzte  in  Müuchen  am  14.  und  15.  April 
1902.  Allg.  Zeitscbr.  f.  Psych  LIX.  5.  S.  695.  — 
17)  Jolly,  Erläuterungen  zum  Neubau  der  psychia- 
trischen und  Nervenkliuik  der  Kgl.  Charit«;.  Charit«;  - 
Ann.  XXVI.  S.  336.  —  18)  Kaiser  Franz- Josef-Landes- 
Heil-  und  Pflegeanstnlt  in  Maucr-Ochling.  Psych,  ncurol. 
Wochenschr.  IV.  22.  —  19)  Kalmus,  E.,  Skizze 
des  gegenwärtigen  Standes  der  Irren  Fürsorge  in  Böhmen 
und  daraus  abzuleitende  Forderungen  nach  Wciteraus- 
gcstaltung  derselben.  Ebendas.  IV.  31.  32.  —  20) 
Kolb,  G..  Project  eines  Stadtasyles.  Ebendas.   IV.  26. 

—  21)  Derselbe,  Saratnelatlas  für  den  Bau  von  Irren- 
anstalten. 3.  u.  4.  Lief.  Halle  a.  S.  S.  31  107.  Mit 
C  u.  7  Originalentwürfeu.  —  22)  Kreuser.  Geschicht- 
licher Ueberblick  über  die  Entwicklung  des  Irren- 
wesens in  Württemberg.  Württ.  Corr.-Bl.   LXXII.  44. 

—  23)  Masoin,  P.,  Congr.'s  international  de  l'assi- 
stance  des  alien£s  et  sp<-cialemcüt  de  leur  assistance 
familiale.  Anvers.  Sept.  I.— 7.  Ann.  roid.-psvchol. 
8.  p.  353.  —  24)  Mendel,  E.,  Wann  ist  ein  Geistes- 
kranker aus  der  Familie  zu  entfernen  und  einer  Irren- 
anstalt zu  überweisen?    Krankenpfl.     II.    3.    S.  191. 


25)  Mendel,  K..  Welchen  Schutz  bietet  unsere  Zeit 
den  Geisteskranken?  Berlin.  64  Ss.  —  26)  Meudel- 
sohn.  A.  L..  Die  Lage  der  Geisteskranken  in  St.  Peters- 
burg. Russk.  W ratsch.  2.  3.  -  27)  Nawratzki,  K, 
Ueber  schwachsinnige  Kinder.  Zeitschr.  f.  d.  Behandl. 
Schwachsinn,  u.  Epilept.  XVIII.  12.  —  28)  Derselbe, 
Leber  Ziele  und  Erfolge  der  Familicnprlege  Geistes- 
kranker  nebst  Vorschlägen  für  eine  Abänderung  des 
bisher  in  Berlin  angewandten  Systems.  Allg.  Zeitschr. 
f.  Psych.  LIX.  4.  S.  411.  -  29)  Ol  ab,  Gustav, 
Zur  Fiage  der  Grosse  und  Benennung  der  Irrenanstalten. 
Psych  -neurol.  Wochschr.  IV.  10.  —  30)  Schacfer, 
Zimmermann  und  K.  Alt,  Wio  gross  sollen  neue 
öffentliche  Gehirnkrankcnanstalteii  gebaut  werden? 
Ebendas.  IV.  4.  —  31)  Scholz,  L..  Irren  fiirsorge 
und  Irrenbülfsverchic.  Halle  a.  S.  79  Ss.  —  32) 
Siemcrling,  E.  und  G.  Lokr,  Der  Neubau  der  psy- 
chiatrischen und  Nervenklinik  der  Universität  Kiel. 
Klin.  Jahrb.  VIII.  3.  S.  425.  —  33)  Snell,  R., 
Irrenhülfsvercine.  Psych,  neurol.  Wochenschr.  IV.  15. 
—  34)  Statlinger,  Referate  und  Anträge  betreffend 
die  Reform  des  Irrenwesens  in  Oesterreich.  Ebendas. 
IV.  38.  -  35)  Derselbe,  Zur  Frage  der  grossen 
Irrenanstalten.  Ebenda*.  IV.  9.  —  86)  Stier,  E., 
Leber  Verhütung  und  Behandlung  von  Geisteskrank- 
heiten in  der  Armee.  Hamburg.  43  Ss.  —  37)  Wey- 
gandt,  W.,  Eine  Irrenanstalt  in  der  Levante.  Psych, 
neurol.  Wochenschr.  IV.  14.  —  38)  Wieden  manu. 
Die  Privat  Irrenanstalt  Rottenmünster  bei  Rottwcil. 
Württ.  Corr.-Bl.  LXXII.  44.  —  39)  Wi  Mermuth, 
Die  Fürsorge  für  Idioten  und  Epileptische  in  Württem- 
berg.   Ebendas.    LXXII.  44. 

gl  Gefängn isswesen. 

Ku  II  in  au  ii,  Leber  den  Einfluss  der  Gefänguisskost 
auf  die  peptische  Kraft  des  Magens.  Virrteljabrsschr. 
f.  gcrichtl.  Medicin.    3.  F.    XXI».    2.    S.  311. 

I'ebcrcinstimmend  ist  die  Beobachtung  in  Gefange- 
nenanstalten, dass  die  heutige  Gefaug  cnen  kost  trotz 
aller  Verbesserungen  doch  noch  von  einer  grossen  Zahl 
von  Gefangenen  zeitweise  oder  überhaupt  nicht  vertra- 
gen wird,  so  dass  diese  einer  Anregung  der  danieder- 
liegenden \  erdauuugstbätigkeit  bedürfen.  Ausser  der 
stofflichen  Zusammensetzung  der  Nahrung  muss  ebenso 
sehr  die  Grosse  der  zu  ihrer  Bewältigung  von  dem  Or- 
ganismus zu  leistenden  Arbeit  als  wichtiger  Factor  be- 
rücksichtigt werden.  Kuli  mann  legt  sich  die  Frage 
vor,  ob  diesen  Beschwerden  bestimmte  nachweisbare 
Veränderungen  der  Saftsecretion,  also  der  peptischeu 
Kraft  zu  Gruudc  liegen  und  kommt  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  zu  dem  Schluss,  dass,  bezogen  auf  die 
Zahl  der  Untersuchten,  bei  ctwa47pCt,  auf  den  durch- 
schnittlichen Gcsammtbeleg  der  berücksichtigten  Anstalt 
mit  c.t.  490  Sträflingen  bei  etwa  13  pCt.  der  Insassen 
dyspeptischo  Störungen  zur  Beobachtung  gelangten, 
welchen  nachweisbare  Veränderungen  im  Sinne  einer 
mehr  oder  weniger  erheblichen  Verminderung  der  pep- 
tischen  Kraft  zu  Grunde  Ingen,  während  die  bei  53  pCt. 
der  Untersuchten  bezw.  14  pCt.  des  Gesammtbeleges 
aufgetretenen  Magenerkrankungen  als  Folgen  eines 
chronischen  Keizzustandcs  der  Magenschleimhaut  mit 
krankhaft  gesteigerter  Empfindlichkeit  der  sensiblen 
Mageiincrvcn  anzusehen  sind,  wobei  die  Saftsecretion 
thcils  normale,  theils  relativ  hohe  Säurewerthe  im  Sinne 
einer  relativen  Hyperacidität  zeigt.  Er  glaubt,  dass 
diese  Störungen  im  Zusammenhange  mit  der  Anstalts- 
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kost  stehen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  verminderter  Ver 
dauuugskraft  die  typische  Form  der  chronischen  »iastritis, 
in  der  Minderzahl  derselben  eine  rein  fnnctionelle  Her- 
absetzung der  Secretion  hei  annähernd  intacter  Magen- 
schleimhaut nachgewiesen  ist,  und  es  sieh  in  den  Füllen 
mit  relativer  Ifypcracidität  auf  «irund  des  Vergleichs 
der  bei  den  langzeitigen  Zuehthaussträf  lingen  gewönne- 
nen  Resultate  mit  denen  der  Zcllenstrafanstalt  wahr- 
scheinlich um  das  hyperacide  Ueizstadium  eines  begin- 
nenden Magencatarrhs  handelt,  welches  bei  Längerer 
Strafhaft  in  die  gewöhnliche  Form  des  subaciden  Ca- 
tarrhs  übergeht.  Die  Verdauungsstörungen  gelangen 
fast  durchweg  frühestens  vom  G.  Monat  der  Strafhaft 
ab  zur  Beobachtung  und  betreffen  vorwiegend  fiolangcne 
mit  sitzender  Lebensweise.  Eine  weitere  Studie  will  K. 
der  motorischen  Function  des  Magens  widmen. 

h)  Taubstummcnpflege. 

1)  Bezold,  «I..  Die  Taubstummheit  auf  <  irund 
ohrenärztl.  Beobachtungen.  Eine  Studie  zur  Gewinnung 
einer  künftigen  verlässigen  Taubstummeustatistik.  Wies- 
baden. 133  Ss.  mit  G  Textabbildungen  u  1  Tafel.  — 
2)  Deutsch,  R..  L'eber  die  Taubstummheit.  Magyar 
orvosok.  Lapja  'M.  —  3)  .lürgens.  F.,  l'eber  meine 
Untersuchungen  an  55  Taubstummen  des  Instituts  in 
Warschau.  Petersb.  med.  Wochenschr.  N.  F.  XIX. 
50.  51.  —  4)  Koebel,  Fntersuehut.gscrgebnisse  d.  Zög- 
linge d.  2  württemb.  Taubstummenanstalten  in  üniüud. 


Zeitsehr.  f.  Ohrenbeilkui.de.  XXI.  2.  S,  12«.  .V 
Kreidl,  A,  und  tt.  Alexander,  Entwurf  zu  einer 
Statistik  der  körperl,  u  geist.  Entwickeluug  Taubstum- 
mer in  Oesterreich  während  der  ersten  Lebensjahre. 
Wien.  klin.  Wochenschr.  XV.  16.  —  6)  Neubauer. 
A..  Uebcr  den  Unterricht  der  Taubstummen.  Magyar 
Orvosr.k.  Lapja  20.  21.  —  7)  Schubert,  F.,  Taub 
stummeniintersiichungen  an  den  Anstalten  von  Nürn 
berg,  Zell  und  Altdorf.    Nürnb.  Festsrhr.    S.  4f«4. 

U.  Tod. 

Leichen-  und  B  es  tat  tungswesen. 

1)  Abel.  K..  Solleu  Festleichen  verbrannt  werden? 
Teehn.  «tetneiudebl.  No.  2.  (Peslleieheri  brauchen 
nicht  anders  wie  die  Leichen  der  au  anderen  Infocliotiv- 
krankheiten  Verstorbenen  behandelt  zu  werden.)  —  "2 
Horosk  ic  w  icz.  St.  v.,  Casuist.  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Benagiing  der  Leichen  durch  Insecten.  Vierteljahr?- 
schritt  f.  ger.  Med.  8.  F.  XXII.  2.  S.  227.  —  3; 
v.  Lasser,  M.,  Der  neue  östliche  Friedhof  zu  München, 
mit  einer  historischen  Einleitung  über  das  Münchener 
Begriibnissweseii  und  die  älteren  Münchener  Friedhofe. 
München.  KS  Ss.  -  41  Nie/abi  towsk  i,  E.  v..  Et 
perirnentelle  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Leiehenfauna. 
Viertelj.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  S  44.  —  Vi 
Seh  nie  Ick,  L..  Zur  Kenntnis*  der  Leichen  Verwesung. 
Chem.  Ztg.  S.  II.  —  6)  Wcstcoti.  W.  W..  Or.  Oie 
coroner  and  his  rclations  with  the  medical  praetitinnrr 
and  death  certilication.  Brit.  med.  Jouru.  Dec.  K.  — 
7)Winkler.  F.,  Verbrennen  «der  begraben?  Ein  W^rt 
zur  Feuerbestattuogsfrage.    Innsbruck.    \C<  Ss. 
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I.  Grössere  Werke  und  Aufsätze  allgemeinen 
Inhalts. 

F  Bergeron,  M'-decine  legale  et  jurisprudciice 
medicale.  Faris.  --  2;  tilaister,  A  text-hook  of  me- 
dical jurisprudenee-  TnvicUigy  and  puM.  health.  Lon- 
don. :ti  F.  v.  Ilotmanii's  Lehrbuch  der  gericht- 
lichen Mcltcm.  9.  Aufl.  Wien.  —  i  1  Leiert.  Aide- 
memoire  de  nii'ieeino  legale.  5.  ed.  Paris.  —  5) 
Mann,  .).  I».,  F-.irtn.sic  medicine  and  toxiculogy.    3.  cd. 

London.  -     »»)  I'  e.  A  tr.-ati-e  ,..n  medical  jiirisj.ru- 

denee.  e,|.  I,. .i.d.. n.  -  7')  Deml\  .  M..  The  l'.-elde- 
minded  and  crime.  The  Lancet.  May  24.  S) 
Lesse r.  A.,  Stere.-soojdschor  geriehtsär/tlieher  Atlas. 
Abth.  1.    50  Tale  In  mit  t?4  >s.  Text.    Breslau.  1903. 

-  1»'  Web mer.  Die  neuen  Medicit.algevtze  Pretissens. 
Berlin.  ,  l'hter  Berücksichtigung  der  neuen  Keichs- 
ge.se tze,  der  neuen,  v.ut  Verwaltungsbehörden  erlassenen 


Bestimmungen  und  der  gerichtlichen  sowie  Verwaltung"-- 
gerichtlichen  Judicatur.)  —  10)  Medieinalbericht  \<">t> 
Württemberg  für  das  .lahr  1899.  Stuttgart.  -  -  11 
Gross,  Bans,  Fsvchopathischer  Aberglaube.  Archiv  f. 
Crim.in-Arithropof.  Bd.  IX.  S.  253.  —  12)  Siefert. 
Der  Fall  Fischer.  Ebendaselbst.  Bd.  IX.  S.  U»  - 
13)  Fischer,  IL.  Beitrag  zum  Capitel  der  Erkennung 
der  verschiedenen  Berufsarien  in  fon>:  Der  Musiker. 
Friedreieh's  Bl.  f.  gerichtl.  Med.  Heft  5.  (Verf.  rühr 
au,  da  ss  jedes  einzelne  Saiteninstrument,  welches  der 
Mensel)  regelmässig  spielt,  ganz  bestimmte  Spurei.  in 
Oestalt  von  Schwielen  auf  iler  Haut  zurück  lässt.)  — 
14}  Gross,  Hans.  Beweis  durch  Photographien.  Arcb. 
f.  Crim. -Anthropologie.  Bd.  VIII.  S.  110  ;Vcrf.  geh! 
davon  aus  dass  mau  z.  B.  zum  Scherze  Photographie» 
über  irgend  eine  Situation  aufnimmt,  dann  auf  dem 
Bilde  den  Kopf  einer  aufgenommenen  Person  abdeck:. 
durch  den  einer  anderen  Person  ersetzt  und   neu  iuf- 


*)  Die  Keierite  über  italienische  Arbeiten   sind  v«>t>   Dr.  Carlo   Ferrai,  Assistenten  am  gcri 
medicin.  Institute  tu  «iei.ua  abgefasst.  Dittricd. 
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nimmt.  Dann  besitzt  man  ein  Bild,  nach  welchem  sich 
diese  zweite  Person  in  einer  Situali»u  befunden  hätte, 
in  der  sie  nie  gewesen  ist.  Sagen  wir,  es  photographirt 
Jemand  ein  nacktes  Mädchen,  ersetzt  aul  dem  Bilde 
ihren  Kopf  durch  den  einer  Dame,  die  er  ärgern  will, 
und  photographirt  nun  neu,  so  wird  diese  Dame  nun 
als  vollständig  nackt  dargestellt.  Wir  können  uns  aber 
auch  denken,  dass  solche  Bilder  zu  ernsten  Zweckcu 
[Kliescheidung!]  --  Khebruchsscenen  etc.-  angefertigt 
»erdenf  so  da.ss  unter  Umständen  auch  hier  Vorsicht 
s.:Men  wäre.)  —  15)  Pribram,  Die  Farbenphotogra- 
phie  im  Dienste  der  Rechtspflege.  Kbendas.  Bd.  VIII. 
S.  I0li.  (Verf.  bespricht  die  früheren  Versuche  der 
l'arbenphotographie,  welche  aber  die  Farben  wiedergäbe 
nicht  soweit  bringen  konnten,  dass  sie  forensen 
/.wecken  dienen  könnten.  Solche  wären  aber  sehr  be- 
deutend, da  manchmal  Karben  von  grösster  Wichtigkeit 
sind,  sich  aber  einerseits  überhaupt  schwer  wiedergeben 
lassen,  andererseits  aber  regelmässig  sehr  raschen  Ver- 
änderungen unterworfen  sind:  Blutspurcn,  Haarfarben, 
Verletzungen,  Veränderungen  der  Schleimhaut  des  Ver- 
dauungstractus  durch  lüfte  etc.,  gewisses  llautcolorit, 
Verbrennungserscheüiungen,  endlich  Fälschungen  etc. 
geben  reichliche  Beispiele  lür  die  Wichtigkeit  der  Er- 
haltung gewissei  Farben.  Verf.  meint,  dass  das  Ver- 
Uhren von  Dr.  Ad.  IKsckiel  in  Berlin  einfach  und 
>icher  genug  sein  dürfte,  um  nach  gewissen  Vervoll- 
kommnungen eine  grosse  Holle  auf  dem  Gebiete  forenser 
Photographie  übernehmen  za  können.)  -  10;  Keiss, 
Kiniges  über  die  signaletische  Photographie  (System 
llcrtillon)  und  ihre  Anwendung  in  der  Anthropologie 
und  Medicin.  München.  —  17)  Fürst,  ('.  M.,  ludex- 
tabellen  zum  anthropometrischen  (iebrauche.  Jena.  - 
18)  Gastpar,  Ueber  die  Verwendbarkeit  des  Röntgen - 
verfibrens  in  der  gerichtlichen  Medicin.  Vierteljahrsschr. 
f.  gcrichtl.  Med.  u.  üfftl.  SanitäUw.  3.  Folge.  XXlll. 
Suppl.-Hcft.  —  l'J)  Benedikt,  M.,  Das  Kontgeulicht 
im  Dienste  der  Krankheiten  des  Schädels  und  des  Ge- 
hirns und  der  gerichtlichen  Mcdiciu.  Deutsche  niedic. 
Wochenschr.     No.   23.  20)    Hol  zkn  echt.  Das 

ltoutgeu licht  im  Dienste  der  Krankheiten  des  Schädels 
und  des  Gehirns  und  der  gerichtlichen  Medicin.  Be- 
merkungen zu  der  vorläufigen  Mittheilung  von  M.  Bene- 
dikt, Ebendaselbst.  No.  3-1.  —  21)  Kornfeld,  H„ 
I  eber  überflüssige  Scctiouen.  Arch.  f.  Crim-Anthrop. 
Bd.  VIII.  S.  192.  (Verf.  sucht  darzuthun,  dass  eigent- 
lich viel  zu  viel  gerichtliche  Sectiouert  vorgenommen 
werden.  In  einer  Anmerkung  erklärt  der  Herausgeber 
des  Archivs,  Prof.  Gross  in  Prag,  dass  er  im  Gegen  - 
theil  davon  überzeugt  sei,  dass  noch  viel  zu  wenig  se- 
cirt  werde  und  das»  mancher  „Selbstmord1*,  manches 
.plötzliche"  Hinscheiden.  „Magenleiden",  „kolikartige 
Anfälle",  „unstillbares  Erbrechen"  vor  den  Geschwo- 
renen erörtert  werden  würde,  wenn  mau  nicht  die  Küsten 
der  gerichtlichen  Section  „erspart"  hätte.)  —  22) 
dichter,  M..  Ueberflüssige  Secttunen.  Arch.  f.  Crim.- 
Anthropol.  u.  Cnrainalistik.  Bd.  IX.  —  23)  Näcke. 
Die  Vermehrung  der  Scctiouen.  Aich.  f.  Crim.-Anlhr. 
Bd.  IX.  S.  2 1 5.  (Verf.  spricht  sich  gegen  die  Ein- 
schränkung der  gerichtlichen  Sectionen  ans.)  —  24) 
Kornfeld,  Herrn.,  „Gerichtsärztliche  Sammlungen". 
Zeitschr.  f.  Medieinalbeamte.  No.  S.  (Verf.  macht  auf 
die  Wichtigkeit  derartiger  Sammlungen  für  das  Studium 
der  gerichtliehen  Medicin  sowie  für  die  Fortbildung*- 
curse  der  Mediciualbeainteu  aufmerksam  und  wünscht, 
dass  höheren  Orts  veranlasst  würde,  dass  seitens  der 
Gerichts-  sowie  anderer  Acrzte  für  das  Studium  der  ge- 
richtlichen Medicin  interessante  Präparate  und  Objecto 
den  geriehtlich-medicinischen  Instituten  zugewiesen 
werden.)  —  25)  Biberfeld,  Ablehnung  eines  Sach- 
verständigen wegen  Befangenheit  bei  zu  voriger  Abgabe  eines 
Privatgutachtens  auf  An  lass  einer  Partei.  Ebds.  No.  22.  — 
-'Ii)  Prinzing,  Aerztliches  Bcrufsgeheimniss  und  Todes- 
ursachenstatistik. Aerztl.  Sachvcist.  Ztg.  No.  2.  (Sollen 
Conflicte  mit  dem  §  300  D.  St.  G.  B.   vermieden  und 


eine  genaue  Erhebung  der  Todesursache  in  Fällen,  in 
denen  ein  Bekanntwerden  derselben  für  die  Familie  des 
Gestorbenen  oder  für  den  Arzt  unangenehm  wäre,  er- 
möglicht werden,  so  ist  es  unerlässlich,  den  Arzt  zur 
Angabe  der  Todesursache  bei  den  von  ihm  Behandelten 
gesct/Jich  zu  verpflichten  und  zugleich  eine  Art  der 
Erhebung  einzuführen,  die  die  Wahrung  des  ärztlichen 
Geheimnisses  gewährleistet.)  —  27)  Biberfeld,  Die 
Schweigepflicht  des  Arztes.  Zeitschrift  für  Medicinalb 
No.  1».  -  2S)  Fromme,  Die  rechtliche  Stellung  des 
Arztes  und  seine  Pflicht  zur  Verschwiegenheit  im  Be- 
ruf. Berliner  Klinik.  165.  Heft.  -  2'J)  Kühner.  Der 
Arzt  vor  Gericht.  Deutsehe  Medicinal-Zeitung.  No.  15 
und  IG.  (Besprechung  des  Auftretens  des  Arztes  vor 
Gericht  als  Zeuge,  als  Sachverständiger,  oder  als  Zeuge 
und  Sachverständiger.)  —  30)  v.  Bahr.  Medizinische 
Forschung  und  Strafrecht.  Aus  der  Göttinger  Fest- 
schrill  lür  Regelsberger.  1D01.  —  31)  Aerztliche  Be- 
rufspflicht und  Humanität  im  Couflict  mit  dem  Straf- 
gesetz. München.  Aerztl.  Rundschau.  —  32)  Preuss, 
.1.,  Die  strafrechtliche  Verantworlichkeit  des  Arztes  im 
Alterthum.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  12.  —  33) 
Schrcickert,  Die  civilreehtliche  Haftpflicht  der  Sach- 
verständigen. Jurist.  Wochenschr.  XXX.  No.  41,  42. 
—  34)  Maxwell,  De  quelques  cas  de  responsabilite 
medicale.  Anuales  d'hyg.  publ.  3.  Serie.  T.  XLVII. 
No.  1.  —  ■  35)  He  ine  mann,  „Diensteid  —  Sachver- 
ständigeneid." Zeitschr.  f.  Med. -Beamte.  No.  10.  (H.  be- 
richtet, dass  er  bei  dem  Kgl.  Landgerichte  zu  Marburg 
mit  dein  Antrage  durchgedrungen  ist,  dass  der  Dienst- 
eid des  Kreisarztes  von  den  Gerichten  seines  Amts- 
bezirkes als  Sachverständigeneid  sowohl  in  Straf-  als 
in  Civilsachen  anzusehen  ist,  und  räth  den  Col legen, 
in  ihren  AmUkreisen,  unter  Berufung  auf  den  dies- 
bezüglichen Erlass,  dieselbe  Praxis  zur  Durchführung 
bringen  zu  wollen.)  —  3t>)  Heymann,  Die  Anmelde- 
pflicht der  praktischen  Acrzte.  Aerztl.  Sachverständ.- 
Zeitung.  —  37)  Haberda,  Ueber  die  Art  des  Voll- 
zuges der  Todesstrafe.  Arch.  f.  Critninal-Anthropologic. 
Bd.  X.  —  38)  Näcke,  Gedanken  eines  Mediciuers 
über  die  Todesstrafe.  Ebeudas.  Bd.  IX.  S.  316.  ■  -  31») 
Puppe,  Ueber  Fortbildungscurse  für  Mediciualbeamtc. 
Aerztl.  Sachverst  -Ztg.  No.  2.  (Dieselben  sollen  sich 
erstrecken  auf  gerichtliche  Medicin  mit  Uebungcu  im 
Begutachten  von  gerichtlichen  Fallen  und  mit  L'cbungen 
in  den  geriehtlich-medicinischen  Untersuchungsmcthoden, 
auf  pathologische  Anatomie,  auf  praktische  Unter- 
suchungen in  der  Hygiene  uud  auf  Gesetzeskunde,  end- 
lich auf  Psychiatrie.)  —  40;  Kutscher»,  R.  v..  Ueber 
Fortbildungscurse  für  Medieinalbeamte.  Aerztl.  Saeh- 
vcrst.-Ztg.  No.  4.  (Hinweis  auf  jene  Fortbildungscurse, 
die  in  Wien  bereits  seit  dem  J.  11)00  abgeh.  werden.)  — 
41)  Hoffmaun,  Vorsicht  beim  Ausstellen  ärztlicher 
Atteste.  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  4.  (Ein  ent- 
mündigter, au  primärer  Verrücktheit  leidender  52jähr. 
Mann,  der  von  zwei  öffentlichen  Irren- Anstalten  uud 
dein  zuständigen  Physicus  lür  „unheilbar"  erklärt 
worden  war.  stellt  kurz  hinler  einander  zwei  Mal  den 
Antrag  auf  Wiederaufhebung  der  Entmündigung.  Seinen 
Antrag  unterstützt  er  jedesmal  mit  zwei  ärztlichen 
Attesten,  ausgestellt  von  vier  verschiedenen  Acrzten: 
drei  dieser  Gutachten  schlies.seu :  X.  ist  völlig  geistig 
normal  .  .  .  X.  ist  vollständig  zurechnungsfähig  .  .  . 
Der  Aufhebung  der  Entmündigung  stehen  keine  Be- 
denken entgegen  .  .  .  und  nur  der  vierte  Gutachter 
hält  eine  länger  dauernde  Beobachtung  für  angezeigt. 
Die  gerichtliche  Vernehmung  verlief  resultatlos:  X.  dis- 
siinulirte  sehr  geschickt  und  nur  nach  weiterer  Beob- 
achtung zeigten  sich  die  früheren  fiten  Ideen  in  „ver- 
mehrter und  verbesserter  Aullage".)  —  42)  Grotwahl, 
Beitrag  zur  Lehre  vom  Selbstmord.  Kiel.  11)01.  — 
43,i  Audif freut,  Du  suieidc.  Aich,  d'authropol.  cri- 
minelle, p.  3S9.  (Verf.  bespricht  die  Ursachen  des 
Selbstmordes,  die  PrädispnMtion  in  Folge  hereditärer 
Belastung,  den  Selbstmord  Geisk-skianker,  Kummer  als 
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Ursache  des  Selbstmordes,  sowie  verschiedene  sociale 
Zustände,  die  einen  zum  Selbstmord  treiben  können.) 

—  44)  Dupre,  Les  auto-accusateurs  au  point  de  vue 
medicolegal.  Gazette  hebdom.  de  med.  et  de  chir. 
No.  60.  —  45)  Urtheil  des  Reichsgerichts,  Für 
den  Thatbcstnnd  der  fahrlässigen  Tödtung  kommt  es 
nicht  darauf  an,  dass  erfahrungsgemäss  der  tödtliehc 
Erfolg  nur  bei  Personen  von  bestimmter  Körperbe- 
schaffenheit  einzutreten  pflegt  und  eine  Person  ge- 
tiidtet  wurde,  die  diese  bestimmte  Körperbeschaffenheit 
nicht  hatte.    Hefer.  in  Zeitsehr.  f.  Medicinalb.  No.  13. 

—  4*»)  Strassm an ii .  Gesundheitszustand  in  civilrecbt- 
lieher  und  strafrechtlicher  Beziehung.  Abdruck  aus  d. 
klin.  Jalirbuch.  (Besprechung  der  Beurtheiluug  der 
Haft-  und  Tcrmiusfähigkeit,  der  Fähigkeit  also  eines 
Zeugen  oder  Angeklagten,  im  Termin  zu  erscheinen, 
eines  Yerurtheilten,  die  ihm  auferlegte  Freiheitsstrafe 
zu  verbüssen,  der  strafrechtlichen  Bestimmungen  über 
Vcrletzuugcu,  des  operativen  Handelns  gegenüber  dem 
Strafgesetze,  des  künstliehen  Abortus  und  der  Perfo- 
ration des  lebenden  Kindes,  der  civilrechtlichen  Unter- 
suchungen über  Erwerbsfähigkeit  und  ihre  Beeinträch- 
tigung durch  Krankheiten  und  Verletzungen,  der  Con- 
eurrenz  der  Todesarten  und  der  Priorität  des  Todes. 
Verf.  spricht  sich  gegen  die  Uebcrweisuug  der  Beur- 
teilung ärztlicher  Fahrlässigkeitsdeliete  au  aus  Medi- 
cinern  und  Juristen  zusammengesetzte  Gerichtshöfe  aus.) 

—  47)  Deutsch,  Uebcr  die  Gefahren  für  Gesundheit 
und  Leben,  welche  nach  der  Exstirpation  der  Struma 
die  Operirten  bedrohen,  nebst  einer  Darstellung  der 
Krfahrungen.  welche  die  experimentellen  Untersuchungen 
über  die  Exstirpation  der  Schilddrüse  bei  Tbierun  ge- 
liefert haben,  vom  gerichtsärztlicheu  Standpunkte. 
Vicrteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  Suppl.- 
Hcft.  —  48)  Wassermann,  Infection  und  Autoiii- 
feetion.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  7.  —  4'J) 
Secrctan,  L'cstimation  des  dommages  pertnanents. 
Revue  med.  de  la  Suisse  romande.    No.  4. 

An  der  Hand  mehrerer  practischer  Fälle,  in  wel- 
chen der  Mörder  Theile  vom  Körper  des  Ermordeten 
oder  Kleiderfetzen  desselben  am  Thatortc  ausgebreitet, 
oder  aufgehängt  hat,  sucht  Gross  (11)  dnrzuthun,  dass 
diesem  ebenso  auffallenden  als  sonst  unerklärlichci. 
Vorgehen  irgend  ein  bisher  unbekannter,  wohl  krank- 
hafter A bergl au ben  zuGrunde  zuliegen  scheine.  Diese 
Annahme  wird  um  so  gerechtfertigter,  als  in  den  einzelnen 
Fällen  auch  aus  anderen  Umständen  nachgewiesen  wer- 
den konnte,  dass  die  betreffenden  Thäter  auch  ander- 
weitig abergläubischen  Auffassungen  unterworfen  sind. 
Es  wäre  sehr  wichtig,  wenn  durch  vermehrte  Casuistik 
diese  manchen  unerklärlichen  Fall  aufklärende  Annahme 
unterstützt  werden  könnte. 

Die  Arbeit.  SiefcrCs  (12)  enthält  eine  objective 
Darstellung  des  Falles,  der  das  psychiatrische  Interesse 
in  weitgehenderem  Maasse  gefesselt  hat.  Eingehend 
wird  aul  Grund  der  Arten  die  Vorgeschichte  des  Mor- 
des, den  der  Student  der  Rechte  Fischer  mittelst  eines 
Revolverschusses  an  seiner  Geliebteu  beging,  erörtert 
und  im  Ansehiuss  daran  die  Verhandlng  vor  dem 
Schwurgericht  zu  Weimar,  die  zur  Verurteilung  wegen 
Ti-dschlag*  führte,  zur  Darstellung  gebracht.  Die  Gut- 
achten der  beiden  Sachverständigen  stimmten  insofern 
überein,  als  sie  eine  abnorme  Constitution  der  psy- 
chischen Persönlichkeit  bei  dem  Angeklagten  fest- 
stellten: Erbliche  Veranlagung.  Hydrocephalus  und  epi- 
leptiforme  Zustände  in  der  Kindheit,  krankhaft  ge- 
steigerte Affectlhätigkeit,  abnorme  Richtung  der  geisti- 


gen Interessen,  verschrobene  Auffassung  und  Benrthfi- 
lnng  der  Personen  und  Vorgänge  seiner  Umgebung  mit 
Neigung  zu  krankhafter  Eigenbeziehung,  Ausbildung 
einer  abstrusen ,  durch  die  Leetüre  Unverstände  n-r 
Philosophen  beeinflussten  Weltanschauung,  Neigung 
zu  Execssen  in  Alcohol  mit  abnormer  Reaction  girgei. 
denselben,  intelleetuelle  Minderwcrthigkeit,  schliesslich 
ein  periodisches  Schwanken  der  psychischen  Gesrbdi 
nisse  waren  die  vorwiegend  in  Betracht  kommendeit 
Momente.  Beide  Gutachter  stimmten  ferner  darin  über 
ein.  das  F.  unmittelbar  nach  der  übrigens  nach  keir^r 
Richtung  genügend  moÜvirten  That  sich  in  einem  Zu 
stände  von  Bewusstlosigkeit  im  Sinne  des  §  51  R.-Str. -ii. 
befunden  hat;  dagegen  trat  eine  Differenz  der  An- 
schauungen insofern  hervor,  als  der  eine  Sachverständig 
für  den  Zeitpunkt  der  Strafthat  selbst  nur  geminderte 
Zureehniingsfähigkeit  annahm,  während  der  audere  cu- 
Voraussctzungen  des  $  51  für  gegeben  erachtete.  lKr 
Staatsanwalt  schloss  sich  in  seinem  Ptaydoyer  d<r 
letzteren  Auffassung  au,  die  Geschworenen  sprachen  in- 
des ihr  Schuldig  aus. 

Gastpar  (IS)  bespricht  die  einschlägige  Literatur 
bis  1900  mit  dem  Ergebnis*:  In  erster  Linie  wird  d> 
gerichtl.  Medicin  auf  dem  Gebiet  der  Verletzungen  durch 
Anwendung  der  Röntgenstrahlen  gefördert  werden 
Vor  Gericht  sind  die  Röntgenphotographien  bequeme 
Demonstratioustnitlel.  allerdings  mit  der  Einschränke 
dass  über  dem  Röntgenbefund  der  übrige  Untersuchungs- 
befund nicht  vergessen  werden  darf.  Die  Entlarvung 
von  Simulanten  ist  scltcuer  als  man  erwartete.  —  Die 
Heranziehung  der  Röntgenstrahlen  zur  Feststellung  d<s 
Alters  und  der  Identität  von  Leichen  resp.  Lcichen- 
theilcn  wird  erst  mit  der  Zeit  iu  ausgedehnterem 
Maasse  möglich  werden,  wenn  die  Grundlagen,  di» 
hauptsächlich  in  der  Herstellung  präciser  Atlanteu  ge- 
geben sind,  breiter  sein  werden.  Ebenso  wird  es  sieb 
mit  der  Ottolenghi'schen  Lungenprobe  verhalten. 

Da  Kornfeld  vor  einiger  Zeit  behauptet  hatte,  es 
sei  eine  grosse  Anzahl  von  gerichtlichen  Sectionen 
überflüssig  weist  Richter  (22)  daraufhin,  dass  im  moder- 
nen Strafrecht  der  Beweis  für  eine  strafbare  Handlung 
objectiv  erbracht  werden  müsse  und  dass  ein  solcher 
Beweis  z.  B.  im  Falle  einer  gewaltsamen  TödtuDg  oft 
garoicht  anders  zu  erbringen  sei,  als  durch  die  Ob- 
duetiou;  auch  köunc  diese  für  die  Beantwortung  mats- 
cher Fragen  Aufschlüsse  geben,  die  anderweitig  nicht 
zu  erlangen  sind.    Eventuelle  Einwendungen  des  Ver- 
teidigers betreffend  die  mangelhafte  Feststellung  der 
Todesursache  könnten  gar  nicht  widerlegt  werden,  w«in 
nicht  im  Vorverfahren   die    Obduction  vorgenommen 
wird.    Dies  gelte  insbesondere  für  die  Leichen  neuge- 
borener Kinder,  bezüglich  welcher  die  alte  östcrreicbi- 
schc  Vorschrift  über  die  gerichtliche  Leichenschau  mit 
Recht  bestimme,  dass    die    Obduction   stets  vorzu- 
nehmen sei.     Die   Notwendigkeit  der   Obduction  i'- 
solchen  Fällen  werde  am  besten  illustrirt  durch  die 
von  K.  mitgctheilte  Beobachtung,  in  welcher  ohne  5ec- 
tion  ein  Urtheil  üher  die  Art  des  Todes  garniebt  UUt 
abgegeben    werden    können.     Allerdings  sei  das  von 
Kornfeld    abgegebene    Gutachten    in    diesem  Falle 
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durchaus  nicht  einwandfrei,  wie  Verf.  durch  kritische 
Besprechung  desselben  nachzuweisen  sucht. 

Da  .tllcr  Voraussicht  nach  in  dein  in  Vorbereitung 
befindlichen  Regierungsentwurfe  eines  neuen  öster- 
reichischen Strafgesetzes  die  Todesstrafe  beibehalten 
sein  wird,  wirft  Haberda  (37)  die  Krage  auf.  ob  es 
zweckmässig  sei,  sie  wie  bisher  in  Oesterreich  durch 
Krhenkeu  zu  vollziehen.  Aus  den  bekannten  Argu- 
menten folgert  II.,  dass  die  Loiistriction  des  Halses 
durch  den  Strang  sofortige  volle  Bewusstlosigkeit  setze; 
der  Tod  allerdings  trete  in  der  Regel  erst  nach  Minuten 
i-iri,  ja  in  einem  von  II.  beobachteten  Falle  durch  Er- 
henken  waren  an  dem  Delinquenten  noch  durch 
U'i  Minuten  Herzbewegungen  nachweisbar.  Dieses 
relativ  langsame  Sterben  der  Erhenkten  bedingt  es, 
d  iss  Wiederbelebungen  frühzeitig  vom  Strafgeriistc  Ab- 
genommener möglich  sind,  ein  Nachtheil  der  Methode 
des  Krhenkens,  der  nur  durch  längeres  Hängenlassen 
der  Delinquenten  ausgeschaltet  werden  kann.  II. 
plaidirt  für  Abkürzung  der  qualvollen  Zeit  zwischen 
Ankündigung  und  Vollzug  der  Todesstrafe,  die  nach 
dem  gegenwärtigen  tiesetze  noch  einen  vollen  Tag  be- 
trägt und  für  möglichst  einfache  und  rasche  Vollziehung. 
Auch  beim  Köpfen  erlischt  das  Bewusstsein  solort.  eine 
Wiederbelebung  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen, 
doch  hat  die  Methode  den  Nachtheil,  dass  Blut  fliesst. 
Einer  allgemeinen  Einführung  der  Tödtung  durch  hoch- 
gespannte electrische  Ströme  stehen  vielerlei  Bedenken 
entgegen.  U.  widerlegt  die  unter  Laien  noch  allgemein 
verbreitete  Ansiebt,  dass  der  Henker  dem  Delinquenten 
am  Galgen  die  Halswirbel  luxire  und  berichtet  nebenher 
auch  über  Sectionsbefunde  von  durch  Erheuken  Hin- 
gorichteten. Es  kann  selbst  in  solchen  Fällen  jede  Spur 
von  Blutunterlaufuug  und  Verletzung  an  den  Hals- 
gebildeu  fehlen.  In  einem  Falle  fand  II.  rcactionslose 
Durchquetschung  des  linken  Kopfnickers  und  der  linken 
aryepiglottiscbeu  Falte. 

Näckc  (38)  betont  zunächst,  dass  seit  Jahren  in 
Sachen  der  Todesstrafe  weder  pro  noch  contra  etwas 
gesagt  wurde,  dass  weiter  die  ganze  Frage  immer 
weniger  von  Belang  sei,  da  überall  diese  Strafe  im  Ab- 
nehmen begriffen  sei.  Verf.  beleuchtet  dann  weiter  das 
Recht  des  Staates  eventuell  die  Todesstrafe  zu  ver- 
hängen, besonders  vom  Standpunkte  der  künftigeu 
Gattungsmoral  aus.  Nur  in  grossen  Ausnahmefällen 
soll  sie  aber  gelten:  nicht  bei  Leidenschaftsverbrechen, 
nicht  bei  der  gewöhnlichen  Kindesmörderin,  sondern  uur 
bei  den  seltenen,  kalten  Verbrechern,  die  nicht  mehr 
zu  bessern  sind,  wo  von  Reue  und  Besserung  keine 
Rede  mehr  sein  kann.  Hier  ist  es  einmal  der  Schutz 
der  Gesellschaft,  der  dies  verlangt  Gefängnissinaucrn 
schützen  nicht  genug!  — ,  dann  werden  diese  Ver- 
brecher auch  am  Zeugen  meist  sehr  fragwürdiger  Nach- 
kommen gehindert.  Ein  Justizmord  ist  ausserordentlich 
selten.  Zu  verlangen  ist  aber,  da^s  vor  Vcrhäugung 
der  Todesstrafe  der  Delinquent  stets  psychia- 
trisch untersucht  werde.  Die  Humanität  verlangt 
aber  auch,  dass  dem  Verbrecher  nicht  mitgetheilt  wird, 
wann  er  hingerichtet  werden  soll.  Als  die  humanste 
Hmrichtungsart  wird  endlich  die  Guillotine  bezeichnet, 


vielleicht  in  Zukunft  einmal  auch  die  amerikanische 
..Klcctro-Execntion'". 

Deutsch  (47)  kommt  zu  folgenden  Scblusssätzen : 

1.  Die  Schilddrüse  ist  ein  lebenswichtiges  Organ. 

2.  Einerseits  dient  sie  dem  Organismus  als  ein  die 
Hirncirculation  regulirender  Apparat,  andererseits  hat 
sie  Stoffe,  welche  intoxirend  wirken,  unschädlich  zu 
macheu.  Eines  dieser  schädlichen  Stoffwechselproducte 
ist  vielleicht  das  Mucin. 

3.  Dieses  Ziel  wird  von  der  Schilddrüse  durch  Ab- 
sonderung eines  oder  mehrerer  physiologisch  wirksamer 
Stoffe  erreicht.  Ks  sind  dies  wahrscheinlich  organische 
J«dverbindungen,  unter  denen  Jodothyrin  die  wirksamste 
und  im  Colloid  enthalten  ist. 

4.  Die  Totalexstirpation  der  Schilddrüse  wegen 
kropfiger  Entartung  ist  deshalb  keine  mehr  physiologisch 
erlaubte  Operation. 

5.  Den  Gefahren  der  Kropfoperationen  (Tetania  und 
Cachexia  strumi-  s.  thyreopriva)  wird  begegnet  durch  die 
Prophylaxe,  indem  bei  der  Strumcctoinie  unter  allen 
Umständen  daran  festzuhalten  ist,  dass  stets  ein  func- 
tionstiiehtiges  Slück  Drüse  zurückgelassen  wird. 

G.  Die  anderweitigen  Gefahren  der  Kropfoperationen 
(Blutung,  Luftembolie,  asphyetische  Zufälle,  Verletzungen 
der  Speiseröhre  und  der  Halsnerven,  Wundinfection, 
Pneumonie)  werden  so  lange  von  der  Vornahme  einer 
solchen  abhalten,  als  durch  anderweitige  Behandlung 
die  durch  das  Kropf  leiden  selbst  verursachten  und  unter 
Umständen  das  Leben  bedrohenden  Störungen  hinten- 
angehaltcn  bezw.  beseitigt  werden  können.  Dürfen  die 
medicamentöso  und  die  Organotherapie  wegen  drohender 
unmittelbarer  Lebensgefahr  nicht  mehr  versucht  werden, 
ist  mit  dem  operativen  Eingriffe  nicht  zu  zaudern. 

7.  Um  die  unheilvolle  Complication  des  post- 
operativen Myxödems  zu  umgeheu,  darf  bei  Kropf- 
operationen nur  derjenige  Theil  des  Kropfes  entfernt 
werden,  welcher  Sitz  der  Erkrankung  ist,  und  von 
welchem  die  grössteu  Beschwerden  verursacht  werden. 
Es  kommen  also  nur  die  Enucleation  einzelner  Kropf- 
knoten und  die  partielle  Exstirpation  (Resectiou) 
eines  grössercu  oder  kleineren  Kropfabschnittes  in  Be- 
tracht. 

8.  Die  Erfolge  der  operativen  Eingriffe  beim  Kröpfe 
räumen  denselben  —  bei  Berücksichtigung  der  vor- 
stehend kurz  angedeuteten  Indicationen  —  einen  wohl- 
berechtigten  Platz  im  chirurgischen  Handeln  ein. 

n.  Monographien  und  Journalaufsätze. 

A.  Verletzungen.  —  Plötzlicher  Tod.  —  Leichen- 
erscheinungen. 

1)  Israel,  O.,  Feststellung  des  Todes  und  der 
Todesursache.  Abdruck  aus  dem  Kliuischen  Jahrbuch. 
(Besprechung  der  Leichenerseheiuungeii,  des  Herztodes 
und  Lungen lodes,  resp.  des  Herzschlags  und  Lungen- 
schlags.  der  Encephalitis  neonatorum,  der  Fragmeutatio 
myucardii,  der  Embolie  der  Luugencapillaren,  der  Ver- 
giftungen, der  coneurrirenden  Todesursachen.;  —  2) 
Puppe,  Traumatische  Todesarten.  Abdruck  aus  dem 
Klinischen  Jahrbuehe.  (Besprechung  der  vitalen  Re- 
action  von  Verletzungen,  der  postmortalen  und  ago- 
nnlcu   Verletzungen,   der  einzelnen    Arten    von  Ver- 
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letzungen,  dabei  der  Enthauptung  als  Hiuriehtungsform.) 
—  3)  Am  sc  hl,  Der  Mord  an  Therese  Pucher.  Arch. 
f.  Uriminal-Anthropol.  VIII.  Heft  3  u.  4.  (Der  von 
.Staatsanwalt  Amsel) I  in  Graz  mitgetheilte  Fall  behandelt 
den  Mord  an  Th.  F.  Dieselbe  wurde  durch  12  Axt- 
hiebe  grausam  getödtet.  In  der  Hand  der  Ermordeten 
fanden  sich  drei  Haare,  die  sie  deui  Thäter  beim  Ringen 
entrissen.  Die  niicroscopische  Untersuchung  ergab  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die 
Haare  vom  Sohne  der  Ermordeten,  welcher  der  Thäter- 
sehaft  verdächtig  erschien,  herrühren,  doch  erklärten  die 
Sachverständigen,  dass  hier  ebenso  wenig  wie  iu  anderen 
ähnlichen  Fällen  ein  absolut  sicherer  Schluss  auf  die 
Identität  gezogen  werden  kann.  Das  Vcrlahren  gegen 
den  Sohn  wurde  auf  Grund  eines  Alibibeweises  eilige 
stellt.  Kurze  Zeit  darnach  wurde  ein  13 mal  vorbe- 
straftes, sehr  bemakeltes  Individuum  .1.  .M.  wegen  Dieb- 
stahls eingeliefert.  Die  Pulizei  vermuthele,  dass  er  mit 
jenem  Mord  in  Zusammenhang  stehen  könnte,  der  Ge- 
richtsarzt jedoch  erklärte  bei  der  Einlieferung,  dass  die 
Haare  des  Betreffenden  mit  den  in  der  Hand  der  Er- 
mordeten gefundeneu  gar  nicht  übereinstimmen.  Trotz- 
dem wurde  .1.  M.  auf  Giund  eines  erdrückenden  Iudieieu- 
beweise*  wegen  Kaubmordes  zu  lebenslangem  schweren 
Kerker  verurtheilt.  Die  Sachverständigen  [andere  als 
die  ersten]  erklärten  gutachtlich,  dass  die  Haare  iu  den 
Fingern  der  Ermordeten  ganz  gut  von  M.  herstammen 
konnten.  Eines  muss  jedoch  iu  der  Darstellung  auf- 
fallen, worauf  auch  der  Verfasser,  allerdings  nur  in  sehr 
versteckten  Andeutungen,  hinweist:  Hat  M.  den  Mord 
verübt,  so  mussten  seine  Kleider  unbedingt  mit  Blut 
besudelt  sein.  Vier  Zeugen  bestätigten  jedoch,  dass 
M.'s  Kleider  nicht  die  geringste  Blutspur  aufwiesen. 
Oh  es  sieb  hier  um  eine  Lücke  im  Strafverfahren  oder 
nur  um  eine  Lücke  in  der  Protocollirung  handelt,  ist 
fraglich.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  dieser  wichtige 
Funkt  im  Vor-  oder  Hauptverfahren  übersehen  wurde; 
auf  jeden  Fall  aber  wäre  die  protocollarische  Fest- 
stellung derartiger  Momente  sehr  geralhen,  da  ja,  wie 
dieser  Fall  zeigt,  solche  Processacten  noch  viele  Jahre 
nach  der  That  iu  verschiedene  Hände  und  Instanzen 
wandern  müssen.  Vermisst  man  so  wichtige  Fest- 
stellungen, dann  beginnt  der  Zweifel  und  es  besteht 
die  Gefahr,  dass  ein  wohlgegriindetes  l'rtheil  im  Laufe 
der  Zeiten  erschüttert,  ja  vielleicht  abgeändert  wird, 
ohne  dass  die  späteren  Urtheiler  ihre  Erkenntnisse  und 
Entscheidungen  auf  die  einzig  verläßliche  Basis  eiues 
unmittelbaren,  öffentlichen  und  mündlichen  Verfahrens 
zu  gründen  vermöchten.)  —  4)  Kornfeld,  Lustmord 
oder  Tod  im  epileptischen  Anfall?  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte.  No.  13.  (Für  die  Annahme  eines  Lustmordes 
fehlte  es  vom  technischen  Gesichtspunkte  aus  an  einem 
genügenden  Anhalte.)  5)  Thomas,  H.  Simon.  Mord- 
thaten  von  Geisteskranken.  Vicrteljahrsschr.  f.  geriehtl. 
Medicin.  3.  F.  XXIV.  1.  (Verf.  theilt  4  Fälle  von 
durch  Geisteskranke  verübten  Mordthaten  mit;  in  allen 
Fällen  tiel  die  Erheblichkeit  der  Verletzungen  auf.)  — 
f.)  Wilhelmi.  Axel.  Aus  der  gcriehtsärztliclien  Praxis. 
Ebendas.  XXIV.  1.  (Todtsehlag.  verübt  im  Zustande 
der  Trunkenheit.)  —  7)  1" r bau  ts c h i  t seh,  Verletzung 
des  Ohres;  leichte  oder  schwere  Verletzung?  Wiener 
klin.  Wochensohr.  No.  7.  Faeultätsgutachten.  (Die 
von  S-ite  des  Gerichtes  gestellten  Fragen  wurden  da- 
hin beantwortet,  dass  die  Hörfäbigkeit  des  linken  Ohres 
höchstwahrscheinlich  bereits  vor  dem  Trauma  herab- 
gesetzt war.  aber  durch  das  Trauma  eine  weitere  Be- 
einttäehtigung  erfahren  hat.  In  diesem  Sinne  stehen 
die  am  linken  Ohre  nachgewiesenen  Hörstörungen  nur 
zum  Theile  mit  dein  Trauma  in  einem  Causalziisammen- 
hange.  Die  Trommelfellruptur  suwie  die  durch  das 
Trauma  bedingten  HörstöruriL'eii  waren  allein  Anschein 
nach  15  Tage  nach  dem  Trauma  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  Verletzung  war  als  eine  an  sich  leichte  aufzufassen; 
sie  bedingte  eine  Gcsuudheit.sst. 'innig  v.m  weniger  als 
20  Tagen    uud  nach  der  Sachlage  keine  Berufstinfäliig- 


keit.)  —  8)  Slavik,  Casuistischc  Beiträge  über  schwere 
körperliche  Beschädigungen  im  Sinuc  der  §§  152  und 
155a  (österr.  St.-G.)  und  Difforentialdiagnose  zwischen 
schweren  und  leichten  Verletzungen.   Zeitschr.  d.  bühtn. 
Aerzte.  —  9)  Strohe,  L.,  Beitrag  zur  Würdigung  der 
forensischen  Lcberzuckeruiitersuchung.  Vierteljabrsscbr, 
f.  geriehtl.  Med.    3.   XXIV.    I.    (Verf.  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  auch  bei  Kindern  Zuckergehalt  der  LeVer 
nicht  plötzlichen   oder  gewaltsamen  Tod,    Fehlen  vwi 
Zucker  in   der  Leber   langsamen   Tod   in  Folge  v  n 
Krankheit   oder   langer   Agonie  beweise.    Die  Leber 
zuckerprobe  habe  keinen  forensischen  Werth.   Aus  dem 
Zuckergehalt  der  Leber  einer  Leiche  kann  kein  sicherer 
Rückschluss*  auf  die  Todesart  gezogen  werden.)  —  10 
Dittrich,  Ueber  die  Beurthcilung  angeblicher  und  that- 
säehlicher  Misshandlungcu  vom  gerichtsärztliehen  Stand 
punkte  nebst  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  sanität»- 
polizeilichcr   Obductioncn.     I'rager  med.  WochenscLr. 
No.  20-25.  —  II)  Friede  man  Ii.  Ueberfahrenwerden 
»hnc  äussere  Verletzungen.    Zeitschr.  f.  Med. -Beamte 
No.  22.   (Bezugnehmend  auf  einen  Artikel  Schmidt'-, 
betreffend  einen  Fall  von  Ueberfahrenwerden  ohne  äussere 
Verletzungen,  weshalb  der  Schluss  gezogen  wurde,  da^ 
es  sich  um  ein  Ueberfahrenwerden  von  einem  mit  Pneu 
matics  versehenen  Automobil  gehandelt  haben  dürüe. 
berichtet  Verf.  über  mehrere  ähnliche  Fälle,  die  durch 
Ueberfahrenwerden  mit  verschiedenen  Fuhrwerken  ent- 
standen  waren    Verf.  zeigt  an  diesen  Fällen,   dass  r> 
hauptsächlich  auf  die  Art  der  Unterlage  ankomme,  ob 
Verletzungen  entstehen  oder  nicht)  —    12)  II ae hier, 
Schwerste    Eingeweideverletzungen     bei  unversehrte*, 
äusseren  Weichtheilen.    Aerztl.  Sachverst.-Ztg.   No.  I.V 
(Unbekannter  Mann.    Ueberfahreu  durch  einen  Eisen 
bahnzug.     Stock   mit   Manschetten   stand   neben  dem 
Geleise.    Der  Kopf  war  dicht  am  Rumpf  abgerissen,  »a 
dass  ein  Theil  der  Wirbelsäule  frei  hervorragt.  Beid? 
Arme  fehlen  nicht  weit  vom  Schultergelenk,  beide  Beine 
von  der  Mitte  der  Oberschenkel.  Sonst  am  Rumpf  kernt 
äussere  Verletzung  als  ein  2  cm  langer  Hautriss  iu  dcrU-be 
der  3.  Rippe  links  vom  Brustbein.   Der  Brustkorb  von 
hinten  nach  vom  etwas  zusammengedrückt,  die  Rippeu 
vielfach  gebrochen.    Neben  dem  Rumpf  lag  die  rechte 
Lunge,  rechte  Niere.  Theile  der  Leber,  zur  Halsöffnuog 
hing   eine  Darmschlinge  heraus.    Ferner  fand  sich  du 
Herz  an  den  grossen  Gelassen  abgerissen,  die  Leber  lag 
an  Stelle  der  rechten  Lunge,  Magen  und  Dünndarm  zum 
Theil  in  der  Brusthöhle)  —  13)  Schmidt,  F.  C  TL, 
Ein  seltener  Fall   von  tödtlicber  Verletzung  der  llals- 
wirbelsäule.    Zeitschr.  f.  Medicinalb.    No.  19.   —  14 
Kornfeld,  IL.  Todtsehlag  in  Folge  Gehörstäuschuog. 
Friedreich's  Blätter  f.   geriehtl.  Medicin.    (Wieder  ein 
Fall,  wo  die  Geistesstörung  [hallueinatorische  Paranoia] 
sich  äusserlieh  der  Familie  wie  den  Nachbarn  gegen- 
über durch  nichts  verrietb,   bis  zu  dem  ganz  plötzlicb 
erfolgten  Todtsehlag  der  Frau.  Orientirung,  Erinnerungs- 
vermögen unversehrt.   Der  Thäter  hatte  sich  unmittel 
bar  nach  der  That  in  der  Nacht  selbst  der  Polizei  ge- 
stellt.  Das  Unmotivirte  der  That  machte  Geistesstörung 
von   vornherein   wahrscheinlich,  die  dann  auch  ici  der 
Irrenanstalt  festgestellt  wurde.)    —    15)  Kölpin,  Be:- 
trag  zur  klinischen  und  forensischeu  Beurthcilung  der 
traumatischen  Erkrankungen  des  Nervensystems.  Eben- 
daselbst.   53.  Jahrg.    Heft  8.    (33jähriger,  früher  ge- 
sunder Arbeiter.    Vor  3  Jahren  schwere  Verletzung  in 
der  (regend  des  Hinterhaupts.    Seitdem   fast  ständig 
Kopfschmerzen  und  Sausen  in  den  Ohren.  Der  Kranke 
wurde  reizbar  und  eigensinnig    Hochgradige  Gedächtnis*- 
defectf,  Merkfähigkeit  sehr  reducirt.  —  Die  körperlicht 
Untersuchung  ergab:  Rechtsseitige  homonyme  Hemian- 
opsie, hochgradige  coneeutr.  Einengung  der  Gesicbtv 
felder;  rechte  Pupille  in  toto,  linke  in  ihrer  temporalen 
Hälfte  blasser  als  normal.   Rechtsseitige  Hemianistbesie 
mit   Betheiligung   der   Sinnesorgane.    Ganz  taumelig, 
ähnlich  wie  bei  cerebellarer  Ataxie.    Scbnenre fiele  ge 
steigert,  mitunter  Clouus.    Es  bestanden  somit  neben 


Digitized  by  Google 


DlTTRICH,  GKRICHTUCHK  MBniCIN. 


557 


eiuaudcr:  1.  Symptome  einer  organischen,  mit  Demenz  ein- 
bergebcnden  Erkrankung  des  Gehirns;  2.  Symptome  einer 
traumatischen  Neurose  [Hysterie].  Der  Kranke  war  wegen 
Diebstahls  angeklagt ;  Freisprechung  auf  Grund  des  §  5  l .)  — 
16>  Werner,  Ueber  die  Geisteskrankheiten  nach  Kopf- 
verletzungen. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XX11I. 
Suppl.  —  17)  Troegcr,  Die  durch  Kopfverlctiungeu 
entstehenden  Geistesstörungen.  Friedreieh's  Blatter  f. 
seriehtl.  Med.  —  18)  Hoff  mann,  Fünf  Fälle  von 
:<«ltlichen  Schädelbasisbrüchen.  Vierteljahrschr.  f.  ger. 
Mirl.  u.  öffentl.  San itiits wesen.  3.  F.  XXI II.  Bd.  2.  H. 
iVfif.  verbreitet  sich  zunächst  über  die  Theorien,  die 
zur  Erklärung  der  Schädelbasisbrüche  aufgestellt  sind 
und  bespricht  an  der  Hand  der  jetzt  gültigen  Theorie 
vier  in  Kürze  obdacirte  Fälle  von  Schädelbasisfracturen. 
l>;ts  Kacit  ist  der  Ausspruch  v.  Wahl'*:  „Aus  der  Rieh 
tutig  der  Bruchspalten  lässt  sich  auf  die  Richtung  der 
»H-walleinwirkuug  schliesseii*.  Bin  fünfter  Fall  von 
N-hädelbasisverlelzung  zeigt  den  rapiden  Verlauf  einer 
traumatischen  Meningitis,  hervurgerufen  durch  einen 
Stich  in  ein  Nasenloch,  durch  die  .Srhädelbasis  und 
l)ura  hindurch.)  —  19)  Köhler,  A.,  Zur  Casuistik 
merkwürdiger  Scbädelverletzutigen.  Cbarite-Ann.  S.  1GO. 
il.ocbfractur  des  Schädels  mit  tiefem  Eindringen  von 
kinn-hensplillern,  Haaren  und  Schmutz,  mit  Eulleerung 
Von  Himsubstanz:  geringfügige  Beschwerden,  Fehlen 
ittdes  ernsteren  Symptoms.}  —  20)  Hermann,  Zur 
Usuistik  der  Kopfverletzungen.  Fricdreich's  Blätter  f. 
Ü'T.  Med.  Heft  5.  (Vorzugsweise  durch  Blutung  aus 
d<r  Art.  meningea  media  verursachter  extraduraler 
Bluterguss  in  Folge  von  Schlägen  gegen  den  Kopf.)  — 
21.)  Dcfranceschi,  Tod  durch  Zerrcissung  der  mitt- 
leren llirnhautarterie  ohne  Schädelverletzung.  Aurztl. 
Sachverständigen^ Ztg.  No.  7.  (Ein  vollkommen  ge- 
sunder Bauer  erhielt  mit  einem  harten,  stumpfen  Werk- 
zeuge  mehrere  Sehläge  auf  den  Kopf.  Tags  darauf 
»urde  er  bewusstlos  und  verstarb  nach  48  Stunden. 
Die  ersten  Sachverständigen  begutachteten  noch  zur 
Lebenszeit  des  Beschädigten  die  sichtbaren  Verletzungen 
am  rechten  Stirnhöcker  und  an  der  linken  Hinterhaupts- 
liiilfte  als  leicht,  während  die  Bedeutung  der  bereits 
ringetretenen  halbseitigen  Lähmung  nicht  genügend  klar 
auseinandergesetzt  wurde.  Der  Knochen  zeigte  keine 
Spuren  eines  Sprunges.  Zwischen  der  hatten  Hirnbaut 
und  dem  Schädeldache  fand  man  linkerseits  einen 
Klumpen  geronnenen  Blutes,  wodurch  die  harte  Hirn- 
baut abgelöst  und  das  Gehirn  abgeplattet  erschien. 
Da  auch  das  Obductionsgutachten  die  todtlichc  Ver- 
letzung nicht  mit  Bestimmtheit  bezeichnete,  wurden  die 
«itrichkarzte  am  Sitzo  des  Gerichtshofes  eingeladen, 
une  gutachtliche  Acusscrung  abzugeben :  1.  ob  sich 
tuchweisen  lasse,  dass  die  todtlichc  Verletzung  in  Folge 
des  ersten  Schlages  hinter  das  linke  Ohr  oder  mög- 
licher Weise  in  Folge  eines  späteren  Schlages  entstanden 
sei;  2.  ob  mehrere  Schlägt;  auf  die  linke  Kopfbälite  ge- 
fallen sein  konnten;  endlich  3.  ob  die  Zcrreissung  des 
Blutgefässes  nicht  auch  durch  einen  Schlag  erfolgen 
keimte,  der  äusserlich  überhaupt  keine  Spuren  einer 
\erktzung  hinterliess.  Die  Sachverständigen  erklärten: 
1.  der  Getödtete  erhielt  am  Kopfe  3  Verletzungen:  am 
rechten  Stirnhöcker,  an  der  linken  Hälfte  des  Hinter- 
hauptes und  an  der  linken  Schläfe.  Ein  weiterer  Schlag 
«  u  Bedeutung  könnte  auf  den  Kopf  nicht  geführt 
norden  sein,  man  biitte  sonst  in  den  weichen  Sebädel- 
decken  eine  Blutunterlaufuug  linden  müssen:  2.  die 
Verletzungen  an  der  Schläfe  und  am  Hinterhaupte 
konnten  mit  einem  Schlage  nicht  geführt  worden  sein, 
da  man  mit  einem  geraden  Werkzeuge  diu  zwei  be- 
schritten Punkte  am  ovalen  Schädel  nicht  auf  einmal 
treffen  kann;  3.  die  Verletzung  an  der  Schlafe,  obzwar 
in  der  äusseren  Haut  nicht  sichtbar,  war  tödtlieh  durch 
Zcrreissung  des  hinteren  Astes  der  mittleren  Hirnhaut- 
arterie, das  Blut  sickerte  langsam  aus  den  zerrissenen 
»blässen  heraus  und  der  daraus  entstandene  Blut- 
k  lumpen  plattete  das  Gehirn  ab.  worauf  sich  Lähmungen 


einer  Körperhälftc  einstellten.  Die  Fragen  der  Staats- 
anwaltschaft wurden  dann  lolgendermaasscn  beant- 
wortet: ad  1.  da  nicht  erwiesen  ist,  ob  der  Verstorbene 
gleich  nach  dem  ersten  Schlage  zu  Boden  stürzte,  ist 
nicht  nachweisbar,  dass  der  erste  Schlag  die  tödtliche 
Verletzung  erzeugte;  ad  2.  auf  die  linke  Hinterhaupt- 
hällte  fiel  nur  ein  Schlag,  ein  anderer  auf  die  Schläfe; 
ad  3.  durch  eben  diesen  Schlag  wurde  das  Blutgefäss 
zerrissen  und  dadurch  die  Gehirn lähmnng  erzeugt.  — 
Iii  einer  Anmerkung  stellt  Verf.  die  Behauptung  auf, 
dass  die  Gesundheitsstörung  nicht  länger  andauern 
könne  als  die  Berufsuntahigkeit,  denn  der  kranke 
Mensch  ist  nicht  im  Stande,  mit  vollen  Kräften  seinem 
Berufe  nachzugehen,  könne  ihn  daher  nicht  früher  aus- 
üben, bevor  er  vollkommen  gesund  ist.)  -  -  22)  Oss- 
wald,  K.,  Tod  durch  einen  im  epileptischen  Krampf- 
anfall entstandenen  Schädelbruch;  Zerreissung  der  Art. 
meningea  media;  extradurales  Hämatom.  Aerztl.  Sach- 
verstand.-Ztg.  Nn.  3.  (29jähr.  kräftiger  Epileptiker 
erleidet  im  Gehen  eineu  Anfall,  stürzt  mit  dem  Hinter- 
kopf auf  den  FussbodeD.  Tod  ca.  7  Std.  nach  dem 
Fall.  See  Hon :  Keine  Beule,  keine  äussere  Weichtheil- 
verletzung,  innen  Einriss  der  Galea  mit  blutiger  Suffu- 
sion  der  linken  Schläfengegend.  Halbbirnförmiges  extra- 
durales  festes  Hämatom  in  der  linken  mittleren  Schädel- 
grube. Basisfractur  links.  Die  Art.  mening.  med. 
kurz  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schädclhöhle  einge- 
rissen, daher  der  Bluterguss.  In  den  diesem  anliegenden 
Rindenpartien  bis  bohnengrosse  Zertrümmerungsherde, 
kleinere  in  der  Substanz  des  linken  Stirn-  und  Riech- 
lappeus.  Solche  von  der  Gewalteinwirkung  entfernte 
kleine  Hirnzertrümmerungen,  die  zunächst  symptomlos 
verlaufen,  bilden  wohl  öfters  den  Ausgangspunkt  für 
spätere  Geistesstörungen  nach  Trauma.  Der  Ge- 
richtsarzt wird  sich  unter  Umständen  der  beschrie- 
benen Genese  einer  Schädcllraetur  und  der  letzter- 
wähnten kleinen  Hirnverletzungen  erinnern  müssen.)  — 
23)  Müller.  A.,  Zur  Casuistik  der  Schädelvcrletzungen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ausgedehnter  prae- 
duraler  Haematotne.  Iiiaug.  Dissert.  Kiel.  -  -  24) 
Matthe*,  Spätblutungeu  ins  Hirn  nach  Kopfver- 
letzungen, ihre  Diagnose  und  gerichtsärztliche  Be- 
urtheilung.  Volkmann's  Sammlung  klin.  Vorträge. 
No.  322.—  25)  Donath,  Ueber  traumatische  Läsionen 
der  inneren  Capsel  nebst  einem  Beitiag  zu  deu  In- 
solationspsychoserf.  Wiener  med.  Presse.  No.  27.  — 
26)  Ambergcr,  Zur  Casuistik  der  Schädel-  und  Ge- 
hirnverletzungen.  Beitr.  z.  klin.  Chir.  35.  Bd.  —  27) 
Borchard,  Ueber  das  Auftreten  und  die  Ursache  von 
Glycosurie,  Albuminurie.  Ovlindrurie  nach  schweren 
Schädelvcrletzungen.  Monatsschr.  f.  Unfallheilk.  No.  12. 

—  28)  Till  mann.  Ueber  Hirnverletzungen  durch 
stumpfe  Gewalt  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Brüchen 
des  knöchernen  Schädels.    Arch.  f.  klin.  Chir.  GG.  Bd. 

—  29)  Haug.  Ueber  Ohrfeigen,  ihre  Folgen  und  Be- 
gutachtung. Aerztl.  Sacjverst.-Ztg.  No.  13.  14.  15. 
(Besprechung  der  Folgewirkung  der  mit  der  Hand 
auf  die  Ohrgegend  applicirten  Schläge.  Einfache 
Tromraelfellrupturen  sind  als  leichte  Verletzungen  auf- 
zufassen, Labyrintherschüttcrungcn  mit  oder  ohne  Zer- 
reissung des  Trommelfells  als  schwere  Verletzungen.) 

—  SO)  Troegcr,  Ohreiterungen  vom  gerichtsärztlichen 
Standpunkte.  Fricdreich's  Blätter  f.  ger.  Mcdicin.  IL  5. 

—  31)  Bayer.  Fr..  Die  forensische  Bedeutung  der 
Nasenbeinbrüchc.  Reichenbcrgcr  Corr.-Bl.  No.  3.  (Nicht 
jede  solche  Verletzung  ist  als  schwer  zu  qualificiren ; 
man  muss  die  Verhältnisse  des  concreten  Falles  berück- 
sichtigen.) —  32)  Lockhart  Stephens,  A  case  of 
fatal  homicidal  fraeture  of  the  larynx.  Guy'»  hosp. 
reports.  Vol.  54.  —  33)  Hertie,  J.,  Ueber  stumpfe 
Verletzungen  von  Strumen.  Zeitschr.  f.  Heilk.  XXIII.  12. 

—  34)  Plaezek.  Experimentelle  Herzverlclzung  und 
Hiimatopericard.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  u.  öff.  Sanit. 
3.  F.  XXIII.  II.  2.  (Mit  Hülfe  eines  eigenartigen 
Troikarts,  der   es   ermöglichte,   dass   die  Herzbeutel- 
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Öffnung  noch  vor  dem  Stich  in  die  Herzwand  ver- 
schlossen war  und  andauernd  verschlossen  blieb, 
studirte  Verf.  das  experimentelle  Hämatopericard.  Kr 
koinnit  zu  folgenden  Schlusssätzen :  1.  Die  experimentell 
erzeugte  Rose'sche  Tamponade,  d.  h.  die  Ansammlung 
von  Blut  im  Herzbeutel  bewirkt  niemals  plötzlichen 
Eintritt  des  Todes.  2.  Der  Tod  erfolgt  erst  nach 
liingerer  Zeit  und  wird  bewirkt  a)  durch  Einfluss  des 
Depressors  auf  das  Va.somotoreueeutrum :  b)  durch 
Steigerung  des  Druckes  im  Herzbeutel  und  dement- 
sprechendc  Erschwerung,  bezw.  Hemmung  (Verhinde- 
rung) der  Herzdiastole.  3.  Wirken  die  zwei  Momente 
zusammen,  so  scheint  doch  den  stärksten  Einfluss  die 
räumliche  Beengung  der  Herzdiastole  zu  üben.  4.  Ist 
auch  ein  Analogieschluss  vom  Thier  auf  den  Menschen 
nicht  ohne  Weiteres  statthaft,  so  machen  doch  die  Vor- 
gänge bei  der  experimentellen  llerztamponade  speciell 
das  lungere  Ucberlcben  und  die  Möglichkeit  zur  Vor- 
nahme von  Handlungen  verständlich.)  —  35)  Der- 
selbe Zur  Kenntnis  der  Herzbeutel-Tamponade. 
Ebendas.  XXIV.  2.  (Max  Richter  hatte  sich  gegen  die 
experimentelle  Prüfung  der  Herzbeutel-Tamponade  mit 
der  Begründung  gewandt,  dass  nur  die  Erfahrung  am 
menschlichen  Leieheittnaterial  nützen  konnte.  Verf. 
weist  nach,  dass  die  hier  gewonnene  Erfahrung:  „Bei 
spontaner  Herzruptur  trete  der  Tod  rasch  ein,  bei 
traumatischer  erst  nach  verschieden  langer  Zeit",  eine 
keineswegs  ein  wandsfrei  bewiesene  These  darstelle.)  — 
:{<*.)  Richter,  M.,  Zur  Kcnnlniss  der  Herzbeutel- 
Tamponade.  Vieiteljahrsscbr.  f.  gerichtl.  Med.  3.  F. 
XXIV.  1.  -  3")  Finkelstcin,  Studien  zur  Kenntnis* 
der  zufälligen  (nicht  operativen.)  Verletzungen  der 
grösseren  Venenstämme.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  17, 
18,  21.  —  38)  Hartmann,  Ueber  einen  chirurgischen 
Fall  von  eiteriger  Thrombophlebitis.  Ebendas.  No.  3. 
(IE  berichtet  über  einen  Fall  von  eiteriger  Thrombo- 
phlebitis bei  einem  14jährigeu  Mädchen,  die  sich  in 
Folge  einer  kleinen,  beim  Waschen  entstandenen 
Schrunde  am  1.  Zeigelinger  entwickelt  hatte.  Die  Vena 
cephalica  fand  sich  bis  zur  Ellenbeuge  ebenso  wie 
2  schräg  über  den  Handrücken  verlaufende  Scitenäste 
mit  eiterigen  Thrombusmassen  angefüllt.  Coupiruug  des 
Proccsses  durch  Kesection  der  erkrankten  und  gänzlich 
frei  gelegten  Venen.) —  39)  Finkelstein,  Beilrag  zur 
Frage  der  Eeberrupturen.  Deutsch.  Zeitseh.  f.  Chir.  63.  Bd. 
40)  Roes  er.  Ein  Beitrag  zur  Chirurgie  der  Milz-  und 
Echerverletzungen.  Beitr.  z.  klin.  Chir.  36.  Bd. — 41) 
Schön  werth,  Ueber  subcutane  .Milzrupturen.  Deutsche 
med.  Woehcnschr.  No.  25.  (In  dem  vom  Verf.  mitge- 
theilten  Falle  war  die  Verletzung  durch  einen  Huf- 
schlag gegen  den  Unterleib  zu  Staude  gekommen.)  — 

42)  Sehaefer,  Die  offenen  Milzwunden  und  die  trans- 
pleurale Laparotomie.   Beitr.  z.  klin.  Chir.   36.  Bd.  --• 

43)  Berger,  Erich.  Die  Verletzungen  der  Milz  und 
ihre  chirurgische  Behandlung.  Arch.  f.  kliu.  Chirurgie. 
68.  Bd  —  44/  Wyss,  M.  O,,  Zwei  Decennieu  Nieren- 
chirurgie. Beitr.  z.  klin.  Chir.  .'52.  Bd.  45)  Wald- 
vogel, Ueber  Nierenverlctzungen.  Deutsche  Zeitschr. 
f.  Chir.  64.  Bd.  4«)  tio Idstein,  Verletzungen  der 
Nieren.  Ebendas.  «5.  Bd.  -  47)  Kuotz,  Bericht  über 
Bauchwandbrüehe  nach  Ochscnhornstoss,  zugleich  ein 
Beitrag  zur  Volksmedizin  in  Bosnien.  Aer/.tl.  Sach- 
verst.-Zeitg.  Nu.  5.  [Frauen  im  Alter  von  40  bezw. 
30  Jahren  erhielten  einen  heftigen  Ochsenhonistoss 
gegen  den  Bauch.  Im  1.  Fall  legte  sich  die  schlaffe, 
äußerst  dehnbare  Haut  wie  ein  Handschubhuger  um  die 
Hornspitze  ohne  zu  reissen.  während  die  Bauchmuskeln 
auseinanderrissen;  im  2.  Fall  bestand  auch  eine  Haut- 
wunde, die  (von  Landleuten !)  über  dem  Darmprolaps 
vernäht  wurde.  In  beiden  Fällen  bildete  sich  zwar  keine 
echte  Hernie,  aber  doch  eine  Verlagerung  von  Därmen 
zwischen  Haut  und  Muskelschiclit.  welche  in  Folge  ent- 
zündlicher Veränderungen  und  später  immer  fester 
werdender  Verwachsungen  irrepnnibel  wurde  und  liehst 
S-huiei/eu  hauptsächlich  Störungen  der  Darmeiitlceniiig 


verursachte,  die  im  1.  Falle  zu  Entkräftung  führten, 
im  2.  Falle  jedoch  durch  Laparotomie  und  Radie.V.- 
operation  vollkommen  und  dauernd  behoben  wurden. 
Eingeflochten  sind  interessante  Beobachtungen  über 
Volkschirurgie  in  Bosnien.)  —  48;  Wurth  v.  Wür- 
thenau,  Die  modernen  Prinzipien  in  der  Behandlung 
der  penetrirenden  Bauchwunden.  Beitr.  z.  klin.  Cbir. 
34.  Bd.  —  4i*)  Gross,  A..  Ueber  Ulcus  ventrieui; 
traumaticum.  Mittheilungen  aus  den  Grenzgebieten  der 
Medicin  und  Chirurgie.  Bd.  X.  H.  5.  (Verf.  the.1: 
einige  klinische  Beobachtungen  mit,  welche  die  !•:»- 
herige  Anuabme  bestätigen,  dass  durch  stumpf«',  die 
Magenwand  treffende  tiewalten  die  Ersrheinungen  eines 
Magcugeschwürs  hervorgerufen  werden  können.  Da> 
Trauma  giebt  dabei  nur  den  ersten  Anstoss  zur  tic 
schwürsbildung ;  damit  aber  daraus  ein  chronische» 
Magengeschwür  entsteht,  riiuss  noch  eine  mangelhafte 
Heilungstendenz  hinzukommen,  die  bereits  dem  Tr^-r 
eigenthümlich  ist.)  --  50)  Ritter,  R..  Ueber  Ver- 
letzungen des  Darmcanals  in  gerichtsärztlichcr  Bv- 
ziehung.  Friedrcicb's  Blätter  f.  gerichtliche  Mvdion. 
H.  3.  —  51)  v.  Mosetig- Moorhof,  Zwei  Fälle  trau 
matischer  üarmruptur.    Wiener  med.  Presse.    No.  l'J. 

—  52)  Neumanu.  A.,  I.  eher  subcutane  Darmrupiurm 
nach  Bauchcontusioncu.  Deutsehe  Zeitschr.  f.  Chirurgie. 

64.  Bd.  —  53)  Thommen,  Klinische  und  experiuiei. 
teile  Beiträge  zur  Kcnnlniss  der  Bauchcoutusioneo  und 
der  Peritonitis  nach  subcutanen  Darmverletzungcn. 
Archiv  f.  klin.  Chir.  66  Bd.  —  54;  Grassmann. 
Tüdtlicbe  ßlutuug  in  die  Bursa  omentalis,  unter  de:n 
Bilde  des  acuten  Darmvcrschlusses  verlaufend.  Münch, 
med.  Wocheuschr.  No.  32.  —  55)  K ratter,  L'eher 
Pancrcasblutungen  und  ihre  Beziehung  zum  plötzluheu 
Tode     Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.    3.  F.    XXIII.  1 

—  56)  Pichler,  K..  Eiu  Fall  von  traumatischer  Pau 
creascystc.    Wiener  kliu.  Wocheuschr.   No.  52.  (Durch 
Uufschläge   entstanden.)    —   57)  Spiridonow,  Zwei 
Fälle  von  Fractur  der  Wirbelsäule  in  pathol'»gisch-anj- 
tomischer  und  klinischer  Hinsicht.    Arch.  f.  klin.  Chir 

65.  Bd.  —  58)  Linser,  Ueber  Beckeuluxationen.  Beitr 
z.  klin.  Chir.  35.  Bd.  —  5a)  v.  N'oorden.  Schulter- 
verrenkung mit  Abreissen  der  Art.  thoracica  longa  von 
der  Achselarterie.    Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.    63.  Bd. 

—  60)  lmbert,  Forgue  et  Rauzier,  Fracture  <ir 
ravant-bras.  Determination  retrospective  de  la  date  dt 
coiisolidation  au  moyen  de  docutueut.»  radiograpliiques. 
Annalos  d'hyg.  publ.    3.  serie.    Tome  XLVH.    No.  5 

—  61)  Katz,  Ueber  einen  Kall  von  Luxatio  centralis 
eapit.fetnor. mitDarmrupt.  Bruus Beitr. z. kl.Ch.  33.  Bd.— 
62)  Schulz,  Friedrich,  Zur  Kenntnis«  der  sog.  trauma- 
tischen Myositis  ossilicuns.  Beitr.  z.  klin.  Cbir.,  S3. 
Band.  —  63,'  Schuler,  Heinrich.  Ueber  traumatische 
Exostosen.  Ebendas.  33.  Band.  —  64)  Staitz  mg. 
Zum  Nachweis  von  geheilten  Knochcubrüehen  durch  di> 
Ron  Igen  verfahren.  Zeitschrift  für  Medicinalbeamte.  H« ;\ 
13.  lt>02.  —  (Die  Arbeit  bespricht  die  Bedeutung 
eines  negativen  [normalen]  Kuochenbefundes  hei  R i . r; t 
genaubiahmen  bezüglich  der  Frage  einer  vorausgegauge 
neu  Knochenverletzung.  3  casuistische  Beiträge :  1.  A 
»prengung  und  Verlagerung  des  inneren  Epicondylu- 
des  Ellbogens,  2.  Absprcngun^  eines  kleinen  Kti-:>chen- 
stückes  aus  der  (ielenkliäche  des  Daumen  nage  Ige  k-n  ke- 
in beiden  Fälleu  zunächst  normale  Knocheubilder;  erst 
durch  eine  zweite  Aufnahme  in  eiuer  zur  ersten  senk- 
rechten Ebene  wurde  die  Diagnose  möglich.  3.  Typi- 
sche Clavicularfractur  mit  bedeutender  Dislocatio  a  l 
longitudinem  geheilt,  so  dass  das  innere  Brucbenöc 
unter  der  Haut  sichtbar  vorspringt.  Auf  technisch  gut 
gelungener  Platte  [Strncturbild]  bietet  das  Schlüssei 
bein  ein  völlig  normales  Bild.  Es  ergeben  sich  hieraus 
die  Keg.  in:  a)  Negativer  Befund  auf  der  Röntgenplattr 
beweist  nichts  für  die  Integrität  der  Knochen.  Lt  In 
allen  zweifelhaften  Fällen  ist  bei  negativem  Ausfall 
einer  Platte  stets  eine  zweite  Aufnahme  in  einer  zur 
vorigen  senkrechten  Richtung  vorzunehmen.    W  ■    «iit  - 
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nicht  möglich,  wie  in  Fall  3,  rauss  man  'wenigstens  ver- 
suchen, durch  schiefe  Beleuchtung  eine  Veränderung  der 
Projectionsverhältnisse  zu  erreichen.)  —  65)  Schlag, 
Selbstmord  durch  Eröffnung  der  Vena  saphena  magna. 
Zeilschr.  f.  Med.Bearate.  No.  11.  (Der  Fall  betraf 
«ine  52jährige  Alcoholikcriu,  welche  sich  durch  einen 
seichten  Schnitt  oberhalb  des  rechten  inneren  Fuss- 
knöchels die  stark  erweiterte  Vena  saphena  eröffnet 
hatte.  Der  Verbtutungstod  wurde  dadurch  begünstigt, 
das«  die  Vene  erweitert  und  mit  dem  Periost  der  Tibia 
durch  Bindegewebe  eng  verwachsen  war.)  —  66)  Aron- 
lieim.  Ausgedehntes  Hautemphysem  nach  einer  kleinen 
Stichwunde  des  Thorax.  Monatsschr.  f.  Unfallhcilk.  No. 
II.  —  67)  Brielc,  Ein  Fall  von  isolirter  Durehschnei- 
dung  des  Nervus  sympathicus  bei  Stichverletzung. 
Deutsche  Ztschr.  f.  Chir.  64.  Band.  -  68)  Grekow, 
Beitrag  zur  Casuistik  der  StichSehnittverletzungen 
der  Leber.  Ebenda».  63.  Band.  —  69)  Tuben thal, 
Stichwunde  in  die  Niere.  Münch,  med.  Wochenschr. 
No.  45.    (Zufällige  Verletzung  mit  einem  Seitengewehr.) 

—  70)  Küttner,  H„  Sticbverletzung  des  Pancreas. 
Beitr.  z.  klin.  Cbir.  32.  Band.  —  71)  v.  Bergmann, 
F...  tieheilte  Schädelschüsse.  Deutsche  medicin.  Wochen- 
srhrift.  No.  14.  —  72)  Freund,  U„  Die  Scbusswunden 
und  ihre  Behandlung  im  Bureukricgc.  Allg.  militärärztl. 
Zeitung  --  Beil.  zur  „ Wiener  med.  Presse*.  No.  12, 
IS.  —  73)  Hildebrandt,  Beobachtungen  über  die 
Wirkungen  des  kleincalibrigeu  Geschosses  aus  dem 
Burenkriege  1899—1900.    Arch.  f.  klin.  Chir.  65.  Bund. 

—  74)  Derselbe,  Beobachtungen  über  Artillerie- 
verletzungen im  Burenkriege.  Ebendas.  65.  Band.  — 
75)  Derselbe,  lieber  die  Baiichvcrletzungeu  durch 
Kleincalibergescboss  und  ihre  Behandlung  im  Felde. 
Ebendas.  67.  Band.  —  76)  Perthes,  Ueber  einige 
Schussvcrlctzungen.  Deutsche  Ztacbr.  f.  Chir.  63.  Band.  — 
77)  Linser,  Ueber  die  in  der  TübiDger  chirurgischen 
Klinik  während  der  Jahre  1891  —  1901  beobachteten 
Schussverletzungen.  Beitr.  i.  kl.  Chir.  83.  Bd.  —  78) 
Majewski.  Zur  Morphologie  der  wirksamen  Spreng- 
stücke von  Artilleriegeschossen.  Caliber  7—15  cm. 
Allgem.  militärärztl.  Ztg.  Beil.  z.  Wien.  med.  Presse. 
No.  12.  —  79)  Le lewer,  Beweisführung  über  die  Um- 
stände einer  Schussabgabe  aus  den  Schusscrfolgen.  Arch. 
f.  Crim.  Anthropol.  Bd.  IV.  S.  194.  (Ein  Wachposten 
hatte  einen  Knaben  erschossen,  -  wie  er  später  be- 
hauptete, lediglich  in  Folge  unglücklichen  Zufalles  [es 
sei  ihm  das  Gewehr  von  der  Schulter  abgeglitten],  wie 
anderweitig  angegeben  wurde,  in  Folge  eines  dummen 
Scherzes  [der  Posten  hätte  in»  Scherze  auf  den  Knaben 
angelegt  und  losgedrückt,  weil  er  vielleicht  vergessen 
hatte,  dass  das  Gewehr  geladen  war].  Durch  reine  Con- 
struetionsarbeit  am  Thatorte  und  genaue  Feststellung 
aller  Entfernungen  und  Richtungen  —  im  Sinne  der 
von  H.  Gross,  Handbuch  f.  Untersuchungsrichter,  ge- 
gebenen Methode  —  konnte  zweifellos  nachgewiesen 
»erden,  dass  nur  die  Angabe  des  Wachpostens  richtig 
sein  könne.)  —  80)  Strassmaun,  Ein  eigenartiger 
Fall  traumatischer  Psychose  Aerztl.  Sach verst. -Ztg. 
No.  17.  (Leiche  eines  Selbstmörders,  der  sich  er- 
schossen hat.  Nebst  den  auf  den  Schuss  zu  beziehen- 
den Verletzungen  fand  sich  nahe  dem  Scheitel  eine  un- 
bewegliche Narbe,  unter  ihr  eine  Knocheuimpression. 
Bei  Abtreunung  der  Weichtheilc  fand  sich  zwischen 
dieseu  in  die  Knochenimpression  eingelagert  und  mit 
ihr  fest  verwachsen  ein  rothes  Drainrohr  von  etwa  6 
bis  7  rom  Lichtung.  Der  äusseren  Impression  ent- 
sprach an  der  'uneufläebe  eine  doppelte  Infractiuti  der 
Innentafel,  die  etwa  1  cm  weit  in  das  Innere  vorragte. 
Das  Gehirn  zeigte  an  dieser  Stelle  eine  napfförmige  Ver- 
tiefung, deren  Grund  gelb  gefärbt  erschien.  Der  Ver- 
storbene war  einige  Zeit  vor  dem  Tode  an  einer  Geistes- 
krankheit bebandelt  worden :  es  hatte  sich  um  eine  epi- 
leptische Psychose  gehandelt;  offenbar  war  dies  eine 
traumatische  Epilepsie,  deren  Eintreteu  durch  Aleoho- 
lismus  begünstigt  wurde.)   —   81)    Langer.   A.,  Ein 


interessanter  Fall  eines  Selbstmordversuchs.  Der  Mtl.- 
Arzt.  No.  11  u.  12.  (Selbstmordversuch  durch  Schuss 
aus  einem  Maulicbcrgewehr.  Einschuss  unter  dem 
linken  Jochbein,  Ausschuss  oberhalb  des  linken  Stirn- 
höckers. Verlust  von  Hirnsubstanz  iu  einer  Gewichts- 
menge von  ca.  1  dg;  trotzdem  keine  Motilitäts-  und 
Sensibilitätsstörungcn.  Heilung.)  -  82)  Diwald,  l'er- 
forirender  Schadelschuss  mit  llirnzertrüninierung  (Man- 
lichergcwehr,  8  mm  Cal.j.  Heilung.  Wien,  klinische 
Wochenschr.  No.  4.  <19j.  Cadettenschüler,  der  in 
selbstmörderischer  Absicht  sich  den  Schädel  durchschoss 

—  Nahschuss  — .  Einschuss  in  der  Stirnmitte,  Aus- 
schuss 9  cm  davon  schräg  nach  aufwärts  und  2  cm  von 
der  Medianlinie  des  Schädels  entfernt.  In  derSchädcl- 
schwartc  zwischen  Ein-  und  Ausschuss  intacte  Haut, 
am  Knochen  ein  grosser  Defect,  der  Ein-  und  Ausschuss 
verbindet,  ausgefüllt  mit  zahllosen  kleineren  Knochen- 
splittern und  zertrümmerter  Hirnmasse,  deren  Gesammt- 
Verlust  approximativ  60—80  g  betrug.  Fünf  Monate 
nach  der  Verletzung  war  der  Knochcnspalt  bis  auf 
wenige  Millimeter  verschmälert.  Patient  setzte  sieben 
Monate  nach  der  Verletzung  seiue  Studien  fort:  erst  ein 
Jahr  danach  Auftreten  eines  epileptischen  Anfalls,  von 
da  an  weiterer  Verlauf  uubeknnut.)  —  83)  Thiel, 
Operativ  geheilte  Schussvcrletzung  beider  linken  Lungen- 
lappen. Ctrlbl.  f.  Chir.  No.  35.  —  84)  Christiansen, 
Ein  Fall  von  Schussläsion  durch  die  centralen  optischen 
Bahnen.  Wien.  med.  Bl.  No.  43  u.  44.  —  85)  Wolf 
u.  Friedjung,  Schussverletzung  des  Schädels.  Eben- 
daselbst. No.  29.  (Kevolverschuss  mit  tödtlichem  Aus- 
gang bei  einem  5j.  Mädchen.  —  86)  Francke,  Zur 
Casuistik  der  vielfachen  Schussverletzung  des  Dünn- 
darms. Arch.  f.  kl.  Chir.  66.  Bd.  —  87)  Hug,  Ueber 
einen  Fall  von  Staphylocoeccntoxäraie  nach  Revolyer- 
schuss.  Beitr.  z.  kl.  Chir.  33.  Bd.  —  88)  Do  Domi- 
nicis,  A.,  Piombo  sulle  ossa  nelle  feritc  d'anni  da 
fuoco.   Gazzetta  intcrnazionale  di  Med.  pratica.  No.  12. 

—  89)  Kühn,  H.,  Beliebt  über  zwei  interessante 
Schrotschussverletzungen.  Aerztl.Sachverst.-Ztg.  No.  14. 
(1.  Fall:  Schwerste  Weichtheil Verletzung  der  linken 
Hüftgegend  mit  Absprengung  eines  Knorhenstückes  vom 
grossen  Kollhügel  und  Verletzung  des  Hüftgelenks  durch 
versprengte  Schrottheilchen.  Septieümic  schwerster  Art. 
Tod  am  59.  Tage  nach  der  Verletzung.  Nebst  hoch- 
gradiger allgemeiner  Abmagerung  fand  sich  eine  eolos- 
sale  Fettleber,  die  sich  ganz  acut  innerhalb  3— 4  Wochen 
entwickelt  haben  musste.  2.  Fall:  Schrotverletzung  des 
Gesichts  mit  Verletzung  beider  Augen.  Am  rechten 
Auge  war  das  untere  Lid  dicht  an  seinem  Rande  von 
einem  Schrotkorn  durchschlagen  und  dieses  selbst  lag 
frei  beweglich  iu  der  unteren  Umschlagsfalte  der  Con- 
junetiva:  am  linken  Auge  hatte  ein  Schrotkoru  die 
Conjunctiva  bulbi  dicht  am  Horohautrande  durchbohrt, 
war  aber  dann  um  den  Bulbus  herumgefahren  uud  hatte 
einen  Schusscanal  von  1  cm  Länge  gebildet.  —  90) 
Kenyeres,  Fremdkörper  in  Verletzungen.  Archiv  f. 
Crim-Anlhropol.  8.  Rd.  3.  u.  4.  H.  —  91)  Schade, 
Wanderung  eines  Nagels  vom  Nasenrachenraum  in  das 
Mittt-lohr.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  44.  (Ein 
junger  Mann  wollte  aus  einem  Cigarrenkistendeckel  den 
verbogenen  Nagel  mit  den  Zähnen  herausziehen.  Der- 
selbe sei  ihm  damals  ---  vor  4  Jahren  -  in  den  Mund, 
dann  in  den  Nasenrachenraum  gerutscht.  In  Folge  von 
Manipulationen  nach  dem  Unfälle  war  der  Fremdkörper 
in  die  Tuba  Eustachii  eingedrungen,  daselbst  über 
4  Jahre,  ohne  wesentliche  Beschwerden  zu  verursachen, 
gelegen :  wahrscheinlich  erst  in  letzter  Zeit  war  er  ins 
Mittelohr  gewandert,  um  schliesslich  durch  den  äusseren 
Gehörgang  abzugehen.  Der  Fremdkörper  erwies  sich 
als  ein  etwa  12  mm  langer,  1  mm  dicker,  in  seiner 
Mitte  rechtwinkelig  umgebogener  Nagel.)  —  92) 
Fischer,  B..  Fremdkörper  iu  der  Uerzwand  und  Caries 
der  Wirbelsäule  bei  einem  13j.  Knaben.  Deutsche  m. 
Wochenschr.  No.  35.  (Der  Fremdkörper  war  eine 
spitze  Nadel.    Auf  welchem  Wege  die  Nadel  in  die 
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Herzwand  gelangt  und  wie  lange  sie  darin  gesteckt  war, 
Hess  sich  nicht  cruiren,  da  die  Anamnese  diesbezüglich 
gar  nichts  ergab:  das  derbe  Narbengewebe  um  die  Nadel 
herum  spricht  aber  dafür,  dass  die  Nadel  schon  ziem 
lieh  lange  im  Herzen  gesteckt  hat.)  —  93)  Scheren  - 
berg,  Fremdkörper  im  Mastdarm.  München,  medicin. 
Woehenschr.  No.  87.  (Kin  Manu  hat  sich  eine  Rad- 
fahrerluftpumpe  in  den  Alter  eingeführt,  um  sich  ein 
Clystier  zu  geben:  das  Instrument  ist  dabei  seinen 
Fingern  entglitten  und  in  den  Darm  gerutscht.)  —  94) 
Krautwig,  Leber  plötzliche  Todesfälle  im  Kindesalter. 
Archiv  f.  Kindcrhcilkde.  8.  259.  (Betrifft  hauptsäch- 
lich den  „Thymnstod".  —  95)  Stoenescu,  Cousidöra- 
tions  sur  quelques  cas  de  mört  subite.  Ann.  d'hvg. 
publ.  3.  serie.  T.  XLVlll.  No.  4.  (Fälle  von  Ver- 
legung der  Luftwege  durch  Fremdkörper,  durch  spon- 
tane Heizruptur,  durch  Herzfehler  und  -gesehwülstc, 
durch  Krkrankungen  der  Hirngefässe,  durch  Hirnblutung, 
durch  Vergiftung,  in  der  Schwangerschaft,  durch  spon- 
tane Ruptur  von  Varicen.)  —  9«)  l'oirault,  La  tnort 
subite  par  inhibition.  llaz.  des  hüp.  No.  44.  —  97) 
Bogdan,  Un  nouveau  cas  de  mort  subite  par  lesions 
chroniques  du  coeur.  —  Suspicion  d'homicide.  Arch. 
d'anthropol.  criminelle,  p.  403.  —  98)  Putermaun. 
Zur  Frage  des  Vorkommens  einer  Lungenembolie  nach 
Knochenfracturen.  Deutsche  med.  Woehenschr.  No.  24. 
((kasuistische  Mittheilung.  Die  Symptome  der  Embolie 
traten  in  der  3.  Woche  nach  der  Fractur  in  Folge  der 
Lageveränderung  des  kranken  Beines  aui.)  -  -  99) 
Kuphrat,  Fettcmbolic  nach  Oberschenkelhalsbruch 
als  plötzliche  Todesursache  während  der  Chloro- 
form -  Narcosc.  Ebendaselbst.  No.  -29.  —  100) 
Lotheisen.  Zur  Kmbolie  der  Lungenarterie  nach 
Verletzungen  und  operativen  Eingriffen.  Bcitr.  z.  klin. 
Chir.  32.  Bd.  —  101)  Cursehmann.  Ucber  tödtliche 
Blutungen  bei  chronischer  Pfortaderstauung.  Deutsche 
medicin.  Woehenschr.  No.  16.  (Erweiterter  klinischer 
Vortrag.)  —  102;  Magoanimi,  R..  Sul  punto  di  con- 
gelamento  dcl  Saugue  a  varie  epoehe  della  morte. 
Nota  preventiva.  II  Foliclinico.  IX.  Fase.  5.  --  103) 
Cartel  lieri,  Josef,  Fragmente  menschlicher  Schädel 
aus  praehistorischer  Zeit  im  Franzensbader  Moor.  Im 
Museum  der  Stadt  Franzensbad  befindlieh.  Frag.  med. 
Woehenschr.  No.  38.  Mit  4  Abbild.  (Schon  im  Jahre 
1872  wurde  den  auf  dem  Grunde  des  Franzensbader 
Moorlagers,  im  Südosten  der  Stadt  vorgefundenen  zahl- 
reichen aufrecht  stehenden  und  gruppenweise  angeord- 
neten Holzpfählen  von  hohem  Alter  und  den  zwischen 
ihnen  vorkommenden  Fundgegensländen  aus  praehisto- 
rischer Zeit  eingehende  Beachtung  geschenkt.  Im 
weiteren  Verfolge  liess  sich  eine  deutlich  ausgeprägte 
Culturschicht  nachweisen,  Küchcnabfiille,  zerschlagene, 
zerspaltene.  zersplitterte  thierische  Knochen  in  Be- 
gleitung von  Zähnen  bearbeiteten  Knochen  und  Geweih- 
stücken:  es  fanden  sich  ein  Kupferflachbeil,  zwei  Bruch- 
stücke von  Flachbeilen  aus  polirtem  Hornblcudeschiefer, 
eine  geschlagene  Fcucrstoinspitze,  ein  messerklingen- 
artiger geschlagener  Feuersteinspan,  ein  Knochensehaber, 
primitiv  geformte  Gefässe  aus  ungebranntem  Ton.  In 
den  Tbierresten  sind  von  der  Pfahlbaufauna  vertreten 
das  Torfrind.  das  Torfschwein,  der  Torfhuud,  letzterer 
in  zwei  Artet;.  Somit  bestand  hier  eine  Pfahlhau- 
ansiedelung  aus  dem  Ende  der  Steinzeit  uud  dem  Be- 
ginn der  Metallzeit.  An  menschlichen  Skelettresten  war 
die  Ausbeute  bisher  sehr  spärlich-,  einzig  Fragmente 
dreier,  anscheinend  in  übereinstimmender  Weise  zer- 
stückelter Schädel.  Nach  dem  gewaltsamen  Einschlagen 
des  Hinterhauptes  scheint  eine  geradlinige  Dureh- 
treunung  der  Schädelkapsel  über  die  Scheitelbeine  hin- 
weg vorgenommen  worden  zu  sein.  Es  mag  die  Ab- 
sicht vorgelegen  haben,  aus  dem  Schädel  eines  erlegten 
Feindes  einen  Knoelienskaip.  eine  Kriegstrophäe,  eine 
Trinksehale  herzustellen.)  —  104)  v.  Fl  oro.s /.  k  i  e  w  ie  z. 
Casnistiselier  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Benagung  der 
Leichen  durch  lusecten.    \  :ei  teljahrssehr,    f.  ger,  Med. 


XXIII.    2.   (Anamnestisch  wurde  erhoben,  dass  di«-  an 
einer   Kindesleiche    vorgefundenen  Hautveräuderungeti 
durch  Küchenschaben  verursacht   worden  waren.  Man 
fand  zahlreiche   Exenriationen    ohne  Bln)uiit»>rlaufiitiir, 
die  nach  ihrer  Lage  und  Anordnung  den  Verdacht  de> 
gewaltsamen  Todes  und  eines  Nothzuchtsver>uehs  wa,  j 
rufen  konnten.)  —  105)  Kellner,  Ein  neues  Leichen - 
conservirungsverfahien.      Arch.    f.    Crimin- Anthnp  -I. 
Bd.  VIII.  S.  3fi4.    (Der  Prosector  am  Militärleiebenho 
in  Wien,  Dr.  Brosch,  vertheilt  sein  Conservirungsmitn  i 
lediglich  mit  einer  grossen  Hohlsonde  durch  Harnruhr- 
und   Harnblase   in    den   ganzen   Körper   und    hat  - 
Leichen   schon   über  14  Monate   unverändert  erhalten. 
Wenn  dies  richtig  ist,  so  wäre  diese  einfache  Melle  d- 
für   forense  Zwecke   von   gross t cm   Werthe )  —  W<\ 
v.  Niezabitowski.    K.   R..   Experimentelle  Beitrie 
zur  Lehre  von   der  Leichenfauna.    Vierteljahrsschr.  Ii:: 
ger.  Med.  8.  F.    XXIII.    1.    (Der  Verf.  hat  eine  H-ih- 
von  Untersuchungen   über  die  lnseeten.   welche  in  j-r 
wärmeren  Jahreszeit   auf  den   der  freien  Luft  aus- 
setzten Thier-  und  Menschenlcichen  vorkommen,  ange- 
stellt.   Die  Leichen  wurden   theils  in   der  Nähe  d>-r 
Wohnungen,  theils  lern  von  denselben  am  Feld  und  un 
Walde  ausgesetzt.   Die  lnseeten  wurden  mehrmals  t-t^ 
lieh    gesammelt.     Diese    Versuche    lehrten,    dass  in 
Hochsommer  in  einem   Zeiträume   von  14  Tagen,  die 
Leichen  von  Aasinseeten  vollständig  bis  auf  das  Sk^ett 
zerstört   wurden.     Dabei    konnte    man  nachstehend-- 
Reihenfolge   der   hier  wirkenden  „Todesarbeiter*  (>•-• 
stellen:  Am  I.  Tage  schreiten  au  das  Zerstöruugswcu 
Fliegen  und  zwar  Musea  domestiea  L.  oder   M  o-nir»a 
Fabr.,  Lucilia  caesar  L.,   Calliphora   v-unitoria  L.  od*-r 
Cal.  crythrocephala.    Während   aber  die    beiden  cr-t 
und    letztgenannten   Fliegen    in    den    nächst  Mg-'-ndt  n 
Tagen    meist   schon    ausbleiben,    so    mehrte   sieh  di-: 
Menge  von  Lucilla  caesar  von  Tag  zu  Tag.  errei-b'.r 
ihr  Maximum   am   5.   und  6.  Tage   und    nahm  d*tn: 
schnell  ab,  um  nur  einzeln  bis  zum  14.  Tage  zum  Vor- 
schein zu  gelangen.    Am  1.  Tage  erschien  auch  Sarr., 
phaga  carnaria  L.,  aber  erst  am  2.  Tage  kam  ihr  Maxi- 
mum hervor.     Während  des  ganzen    14tägigcu  Zeit- 
raumes erschien  reichlich  die  Pyophila  nigrieeps  Vom 
3.  Tage  angefangeu   erschienen    Käfer   und   zwar  die 
Gattung  Silpha  sinuata  Fabr.,  welche  um  den  6.  T  it- 
am  reichlichsten  vertreteu   war,  vom  7.  Tage  an  aber 
schnell  abnahm,  nachdem  sich  einer  der  grössten  Si'- 
phiden  der  Necrodes  liltoralis  Leach.  zeigte.  Dersrll^ 
erreichte  das  Maximum  seiner  Anzahl  am  3  u.  4.  Tig 
worauf  er  dann   bis  zum    14.  Tage  mehr  sporadisch 
vorkam.    Mit  dem  Sinken   der  Neerodeszahl  erschiene-; 
wiederum   die   durch    denselben    verdrängten  Silpfceri. 
Am  5.  Tag  erschienen  stets  die  Käfer  Emus  maiill'~u* 
Fabr.   und  l'hilanthus   aeneus  Kossi     In  den  näebsLi -n 
3  Tagen,  am  «»..  7.  und   S.  Tage  erreichten   sie  ihr 
Maximum,   sodann   blieb  vom  10.  Tage  an  Philonmi.* 
vollkommen  aus.  hingegen  kamen  bis  zur  vollständig  t: 
Leichenzerstöruiig  stets  einzelne   Emusexemplare  vcr. 
II ister  cadaverinus  H..ffm.  erschien   meist   am  5.  Tsge. 
am  7.  Tage  war  er  am  stärksten  Vertreter»,  sodann  ver- 
schwand er  ziemlich  schnell.    Am  4.  Tage  ersehieu  d:- 
Käfergattung  Saprinus   nitidulus.   herrschte  vom  b> 
9.  Tage  vor.  sodann  uahm  er  schnell   ab.    Am  4  ur.d 
5.  Tage   erschienen  Necrophoren  und  zwar   am  häufig- 
sten Necrophorus  vespillo  oder  N.  vcspüloides.  seltener 
N.  fossor.  sehr  selten  d-r  schwarze  kleinere  N  humator 
und  der  grosse  N.  germanicus.   Diese  Versuche  lehrtrt, 
auch,  dass  einige  Leichcniusecten   nur  dann  auttntf  n. 
wenn  die  Leiche  in  der  Nähe  von  Menschenansif  dlun^n. 
andere,  wenn  sie  weit  vou  diesen  auf  Feldern  oder  iw 
Walde  zu  liegen  kommt.    So  kommt   z.  B.  Mu>e,a 
mestica,  Calliphora  crythrocephala,   Aglossa  und  IVr 
mestes   nur  au  Leichen   vor,   die   nahe  bei  Meuscheu- 
wobnungen   den   Insecteu  zum  Raub  fallen:   liegt  Ii  n 
gegen  die  Leiche   weit   von  Wohnungen    im  Felde,  -v 
erscheint   an    Stelle   der  Hausflicge  die  Musea  ivrviii:. 
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K;« It.,  an  Stell«-  der  Calliphora  crv  tlirocephaln  die  ('. 
vnmitoria,   ausserdem    werden   die    Aglossa-  und  Oer- 
iiiestes.irtc»   vermisst.    Liegt   endlich   eine   Leiche,  im 
Walde,  so  erscheint  dir  mit  mtliem  Kumpf  ausgestattete 
Silpha  thoracica  L.    Diese  Untersuchungen  ergaben  auch, 
dass  entgegen  der  Anschauung  l.a h u u  1  be nc's  lieieheu 
H-  vi  isser  Thierc  nur  dureh  für  .-sie  speeilische  Lcichen- 
uvcten  zorslört  werde»,  denn  es   etabliren  sich  ganz 
dieselben  Insecten  auf  menschlichen,  wie  auch  au  thie- 
liselien  Leichen.  —   107)  Hoffmann,  Leber  postmor- 
tale Verdauung.   Oflicicllcr  Bericht  über  die  l'J.  Haupt- 
versammlung des  Preussischen  Medicinalbeamtcnvcreins. 
Herich t  über  einschlägige  Thierversuche. —  108)  For- 
rai, C.  Deila  digestione  duodenale  studiala  nel  cada- 
vere.  Communicazione  preveutiva.   Bollettino  R.  Aeead. 
med.  di  Genova.    XVII.    No.  2.        1011)  Derselbe, 
Z;ir  Kenntnis*  der  Duodenalverdauung  des  Kiwcis-ses  in 
der  Leiche    untersucht.    Mit  3  Textliguien.  Pflügor's 
Archiv   für  die   ges.   Physiologie.    Bd.   89.    —  110) 
Ottolenghi,  S.  o  U.  Rossi,  II  glicogeno  c  il  glucosio 
dei  muscoli  e  del  fegato  utd  cadavere  a  diverse  epochc 
•lella  nnirte.    Siena.   Tipogr.   S.    Bernardino.  —  111) 
Fi-rrai,  C,  Influenza  della  ptitrclazionc  sulla  sostanza 
;ii*j[lntinant<-  per  il  tifobacillo  in  rappo-rio  alla  medicina 
Vgale.    Bolk-t.   K.  Aecad.   Medien  di  Genova.  XVII. 
No.  1').   —    112)    Masini,  U.  M..  Sulla  resistenza  e 
sul  comportamento  della  sostanza  colb.ide  tiroidea  di 
;>-ote  ai  proeessi  putrefattivi.   II  Policliiiico.  Vol.  VIII. 
-  113!  Mignanimi.  IL,  Sülle  modilienzi.mi  dei  corpi 
■uotati   durant«  1'irrigidimento  cadaverico.    Bullet.  R. 
Aeead.  med.  di  Roma.    XXVI IL    lieft  1-3.    —    11 4) 
C  jrini-Gal  letti,  C,  La  rieerca  del  glicogeno  e  del 
glucosio  dei  muscoli  »eile  morti  violeute  e  »eile  morti 
Icnte.  Gazctta  degli  Ospcdali  c  dellc  cliniche.  No.  153. 
UH)1.  —   115)  Biondi,  C,   Contributo  alla  fauna 
cadaverica.     Lo    Sperimentale.     No.    1.     —  117) 
Horri.    L.,    Contributo    alla    conoscenza    del  pro- 
c'sso  di  saponifieazione  dei  cadaveri.    Ibid.    No.  1. 
USi  Ottolcnghi,  S.,  La  temperatura  e  il  raffredda- 
eiento  del  cadavere  nelle  morti  violeute.    Atti  della  R. 
Aeead.  dei  Fisiocritici  di  Sieua.  —    118)   Vasoin,  B., 
Dell'  azioric  della  temperatura  sulla  pupilla  post  mor- 
M:i.    Atti    R.   Istituto   veneto  sc.  let.  cd   arti.  LX1. 

120)  Rossi.  U.,  Rieerche  microseopiehe  sulla  putre- 
fazione  del  polmone.  Vasi  e  riassunto  generale.  Atti 
R.  Accad.  dei  Fisiocritici  di  Siena.  XIII.  —  121)  Fer- 
ra ndo,  G.  G.,  Rieerche  di  anatomia  patologiea  sulla 
•iroide.  -Studi  sassaresi.  —  122)  Tirelli,  V.,  Sttidi 
•matologici  sulla  morte  per  fame.  Torino  Tipogr.  Ar- 
ti^ianelli. 

Dittrich  (10)  erörtert  zunächst  den  Begriff 
-Mißhandlung*  vom  juridischen  und  medreinischen 
Standpunkte  und  führt  dann  mehrere  Fälle  aus  seiner 
„'••riehtsäratlicheri  Praxis  an,  von  denen  einige  Momente 
'.Traben,  die  für  die  geriehtsärztliche  Praxis  gelcgent- 
lieh  Bedeutung  haben  und  deren  Einzelheiten  für  die 
Beurtheilung  analoger  Fälle  als  Anleitung  dienen 
kennen,  ausserdem  aber  aueh  für  die  geriehtsärztliche 
H'gutacbtung  von  Körperverletzungen  überhaupt  ver- 
werthbar  sein  dürften.  Im  Anschlüsse  an  einen  der 
erwähnten  Fülle,  in  welchem  bei  einem  Kinde  schwere 
Verletzungen  des  Schadeis  nur  als  zufälliger  Obduktions- 
befund aufgedeckt  wurden,  betont  Verf.  die  Xothwcn- 
'iürkeit,  dass  die  Vornahme  sanitäts-polizeilicher  Ser- 
monen eher  eine  Erweiterung  ah.  wie  da  und  dort  die 
Tendenz  besteht,  eine  Einschränkung  erfahren  sollte 
und  richtet  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  Aerzte  über- 
haupt, namentlich  aber  an  jene,  denen  die  Vornahme 
■1er  Todtenbeschau  obliegt,  das  Mahnwort,  nicht  leicht- 


fertig ..der  dureh  gewisse  übertriebene  sociale  Rück- 
sichten beeinflusst,  selbst  in  Documeute  Todesursachen 
einzutragen,  diu  sie  nicht  verantworten  können,  ins- 
besondere aber  dann  nicht  von  einer  behördlichen  An- 
zeige abzustehen,  wenu  sie  zu  Leichen  plötzlich  Ver- 
storbener gerufen  werden,  ohne  dass  ein  Arzt  Auskunft 
über  etwaige  dem  Tode  vorangegangene  Krankheits- 
symptome  geben  könnte,  überhaupt  der  Verstorbene 
während  der  letzten  Lebenszeit  nicht  ärztlich  unter- 
sucht worden  ist. 

Der  vou  F.  0.  Tb.  Schmidt  (13)  mitgetbcilte 
Fall  betrifft  einen  60—70  Jahre  alten  Mann,  dessen 
Leiche  eines  Morgens  früh  z.  Th.  in  einem  Chaussec- 
graben  liegend  gefunden  wurde.  Während  die  Haut 
des  Halses  ebenso  wie  das  Unterhautbindegewebe,  Kehl- 
kopf, Luftröhre  und  Zungenbein  nicht  die  Spur  einer 
Verletzung  zeigten,  war  der  Körper  des  fi.  Halswirbels 
zum  grössten  Theil  in  einen  blutigen  Brei  verwandelt. 
Die  Vorderfläche  des  3.  und  4.  Halswirbclkörpers  zeigten 
quer  zur  Längsachse  der  Wirbelsäule  gerichtete,  mehr 
oder  weniger  tiefe  Eindrücke*.  Der  Fall  blieb  unauf- 
geklärt. S.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  sich  um 
ein  L'eberfahrtn  durch  ein  Automobil  mit  luftgefüllten 
Gummireifen  handelt,  wofür  auch  die  Begleitumstände 
sprachen. 

Werner(lfi)  kommt  zu  folgenden  Hauptergebnissen: 
1.  Geisteskrankheiten  können  nach  jeder  Kopf- 
verletzung auftreten.  2.  Bei  der  Wirkungsweise  einer 
Kopfverletzung  kommen  als  ursächliche  Factorcn  für 
Geisteskrankheiten  sowohl  deren  psychische,  wie  mecha- 
nische Einwirkung  in  Frage.  Jeder  dieser  Factorcn 
kann  allein  Geisteskrankheit  hervorrufen;  häufig  wirken 
sie  beide  zusammen.  3.  Bei  rein  oder  hauptsächlich 
psychischer  Einwirkung  erfolgt  der  Ausbruch  einer 
Geisteskrankheit  nach  Kopfverletzung  in  der  Regel  nur 
bei  bestehender  individueller  Disposition  zu  psychischen 
Störungen.  4.  Auf  einer  durch  alleinige  oder  haupt- 
sächlich mechanische  Einwirkung  bedingten  Grundlage 
kann  auch  bei  einem  vorher  (iesunden  Geisteskrankheit 
nach  Kopfverletzung  auftreten.  In  Betracht  kommen 
dabei  besonders  solche  Kopfverletzungen,  die  eine  aus- 
gedehnte Beeinflussung  der  Hirnrinde  im  Gefolge  haben; 
vor  Allem:  a)  ausgedehntere  Blutungen  an  der  Hirn- 
oberfUche  und  b;  die  Gehirnerschütterung,  a)  Aus- 
gedehntere Blutungen  an  der  Hirnoberfläche 
können  entweder  —  bei  nachfolgender  Resorption  — 
zu  vorübergehenden  Reiz-  und  Schwächezuständen 
psychischer  Art  führen,  oder  —  im  entgegengesetzte» 
Falle  —  zu  dauernden  psychischen  Schwächezu- 
ständen,  b)  Die  Hirnerschütterung  bezw.  ihre  Folgen 
sind  als  eine  wesentliche  Grundlage  für  das  Zustande- 
kommen einer  direct  durch  die  Kopfverletzung  be- 
dingten  Geisteskrankheit  anzusehen.  Durch  die  Hirn- 
erschütterung wird  in  erster  Linie  das  cerebrale  Gefäss- 
system  betroffen.  Etwaige  Folgebeziehungen  der  Hirn- 
erschütterung zu  diffuser  llirnrindcubeciriflussung  werden 
als  wesentlich  durch  das  Gefässsystem  vermittelte  an- 
zusehen sein  und  zwar:  1.  durch  nachhaltige  Alteration 
des  Gefiissnervensystcras  (in  leichteren  Fällen) :  2.  durch 
daneben     rcsultircnde    Gcfasswaudveränderungeu  (in 
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schweren  Fallen ö.  Die  aut  Grundlage  der  mecha- 
Iiisrhön  oder  gleichzeitig  mechanischen  und  psychischen 
Einwirkung  direct  durch  die  Kopfverletzung  bedingten 
Geisteskrankheiten  köunen  unter  den  verschiedensten 
lrrcscinsformeii  in  mannigfaltigen  Krankheitsbilderu  auf- 
treten, deren  Symptome  zwar  einzeln  beti achtet  nichts 
Speeifisches  haben,  aber  in  ihrer  Gesammtheit  meist 
characteristischc  Eigenart  zeigen.  Die  allgemein  kenn- 
zeichnenden Momente  bestehen  im  Wesentlichen  in  dem 
Vorwalten  psychischer  Schwächezuständc  mit  Neigung 
zur  Entartung  und  Demenz,  einer  oft  auffallenden  Gc- 
roüthsrcizbarkcit,  sowie  einer  häutigen  Complication 
dieser  Zustände  mit  vasomotorischen,  sensiblen  und 
motorischen  Störungen,  die  theils  den  Character  der 
Reizung,  theils  der  Schwäche  haben  und  theils  organi- 
scher, theils  functioucllcr  Art  sein  können,  a)  Der 
cerebrasthenische  Symptomencomplei  nach  Kopfver- 
letzungen beruht  wahrscheinlich  auf  Schwankungen  in 
der  Ernährung  der  Rindenzellen  zu  Folge  functionell 
vasomotorischer  Störungen.  Letztere  können  als  Folge 
mechanischer  (Hirnerschütterung)  oder  psychischer  Ein- 
wirkung oder  gewöhnlich  beider  zusammen  auftreten. 
Von  Einfluss  auf  Entstehung  ist  neben  der  Häufigkeit 
und  Intensität  der  Ernährungsschwankungen  wesentlich 
die  individuelle  Hirn-  und  Gefässqualität.  Der  zuweilen 
beobachtete  l'ebergang  von  traumatischer  Cerebrasthenio 
in  Demenz  dürfte  unter  obiger  Voraussetzung  als  Leber- 
gang  einer  bis  dahin  functionellen  Gcfässstörung  in  eine 
solche  organischer  Art  anzusehen  sein.  Die  nach  Hirn- 
erschütterung beobachteten  Folgezustände  stehen  mit 
einer  solchen  Annahme  in  Einklang,  b)  Die  trau- 
matisch bedingten  organischen  psychischen 
Schwebezustände  treten  in  der  Regel  auf:  a)  als 
Idiotie  (mit  oder  ohne  cerebrale  Kinderlähmung): 
meist  auf  Grundlage  von  Meningealblutungen  oder 
localen  Rindenzerstörungen  mit  secundären  Sclcrosirungs- 
processen,  Atrophie  der  betreffenden  Hemisphäre  oder 
Porencephalie.  ß)  als  Dementia  traumatica  (mit 
oder  ohue  Herdcomplicationen : •.  I.  primär:  meist  im 
Anscbluss  an  ausgedehnte  traumatische  Meningeal- 
blutungen mit  mehr  oder  minder  ausgesprochenen  Com- 
pressionserscheiuungen  oder  hämorrhagischer  Infarcirung 
der  Rinde  und  consecutiver  Rindeuschädigung.  —  Von 
Einfluss  auf  Kntstchting  und  Grad  der  Demenz  ist  die 
individuelle  Hirn-  und  Gefässijualität.  2.  Secuudär 
nach  schwerer  Gehirnerschütterung:  mit  mehr  oder 
minder  langem  Vorstadium.  Die  Grundlage  bilden 
meist  von  Loealherdcn  der  Rinde  (symptomloseri 
Meiiingealhliituugeu,  ^uetschungsherden  etc.)  reactiv 
angeregte  ehronisch-encephalitiachc  Processi- :  hinsicht- 
lich der  allgemeine»  Ausdehnung  begünstigt  durch  die 
traumalische  Gufässschädigung  (nach  schwerer  Hirn- 
er-chiitterunif).  —  Kür  das  event.  Eintreten,  den  Grad 
und  die  Ausdehnung  solcher  allgemeineren  (Dicht  nur 
3 i r- -activ.'n;  cnecphalitisclie»  l'imrwc  scheint  neben 
dem  Grad  der  traumatischen  Gelässschädigung  wesent- 
lich das  individuelle  Maass  ve-n  Hiriicrschöpfung  bezw. 
Himwider^landsfähigkeit  Auwhlag  gebend.  Ks  ist 
wahrscheinlich,  dass  der  traumatisch-encephalilisehe 
Rmdenprocess    unter    denselben    ätiologischen  Vorbe- 


dingungen ähnliche  Ausdehnung,  wie  der  paralytisch 
annehmen  kann.  Die  traumatische  Demenz  kann  eint» 
verschieden  hohen  Grad  erreichen.  Häutig  bleibt  su 
dann  lange  stationär,  besonders  bei  den  primär  trau 
matischen  und  deu  leichteren  sccundär-traumatischcTi 
Fällen.  Häufig  besteht  im  Kraukbcitsbildc  Aebnlicbkeit 
mit  der  Paralyse,  jedoch  lassen  sich  die  meisten  Falk, 
wie  wir  ausgeführt  haben,  von  ihr  diflereDcirei». 
Schwierig  ist  dies  nur  in  den  Fällen,  wo  eine  Rcifc^ 
ähnlicher  Factoren  disponirend  gewirkt  hatte,  wie  Lei 
der  Piiralyse.  Es  ist  nicht  zu  beweisen  und  auch  un- 
wahrscheinlich, dass  ein  Kopftrauma  allein  den  para- 
lytischen oder  einen  ihm  an  Intensität  und  Ausdehnuni: 
analogen  Riudenprocess  bei  rüstigem  Gehirn  veran- 
lassen kann.  Dagegen  ist  es  sicher,  dass  bei  ent- 
sprechender individueller  Disposition  ein  Kopftrauma 
I.  deu  letzten  Anstoss  zur  Entwicklung  der  Paralyse 
geben,  dieselbe  einleiten  kann,  2.  den  Ausbruch  dtr 
selben  zu  beschleunigen.  3.  bestehende  Paralyse  wcsci.:- 
lich  zu  verschlimmern  vermag.  Von  den  Kopftraumeu 
kommt  in  dieser  Hinsicht  besonders  die  Gehirn- 
erschütterung in  Betracht,  insofern  eine  solche  gecign-M 
erscheint,  durch  die  beschriebene  AllgemeinschädiguD>j 
der  Hirngefässe  chronisch  encephalitische  Processe  a'.: 
gemeiner  Art  zu  begünstigeu.  c)  Bei  der  traumatischer; 
Epilepsie  ist  unter  den  ätiologisch  in  Betracht 
kommenden  traumatischen  Schäden  ueben  etwaig»  l 
localen  Rindeuherdcn  und  selten  in  Frage  kommenden 
peripheren  Kopfnarben  auch  die  traumatisch  bedingt«- 
allgemeine  Schädigung  des  corebraleu  Gefäßsystems  zu 
nennen ,  wie  solche  nach  Hirnerschütterung  vorkommt 
6.  Wesentlich  nur  als  auslösendes  Moment  für  Geistes 
krankheiten  wird  die  etwaige  Kopfverletzung  bezw.  ihre 
Folge  in  Betracht  kommen:  1.  bei  acut  einsetzender 
Geistesstörung  nach  geringfügiger  oder  wesentlich  riu: 
psychisch  wirkender  Kopfverletzung  und  gleichzeitig  t-e- 
stehender,  meist  in  Form  von  hereditärer  Belastung 
oder  psychopathischer  Constitution  nachweisbarer  in- 
dividueller Disposition  (manische  Erregungszustände, 
zuweilen  mit  Sinnestäuschungen  oder  paranoischer 
Färbung,  melancholische,  hypochondrische,  hysterische 
Zustände,  typische  Paranoia  chronica);  2.  bei  prä- 
senilcm  Gcbirnzustande  und  Auftreten  von  De- 
mentia senilis  praecoi  nach  Kopfverletzung;  3.  bei 
Ausbruch  und  Entwicklung  echter  Dementia  paralyticu- 
Troeger  (11)  stellt  folgende  Schlusssätze  auf:  1 
Zangengeburt  giebt  in  2,9  pCt.  und  Kopftrauma  während 
oder  kurz  nach  der  Geburt  in  6,99  pCt.  der  Fälle  An 
lass  zu  späterer  psychischer  Erkrankung.  2.  Die  paiLo 
logisch  anatomischen  Befunde  hierbei  haben  nicht* 
characteristischus.  Sie  sind  im  Wesentlichen  dieselben 
dic  man  nach  jeder  Uimquetschung  erheben  kann.  Sie 
sind  vor  allen  Dingen  von  der  Zeit  abhängig,  dir 
zwischen  Trauraa  uud  Section  liegt.  3.  Die  psycbiscfceL 
Störungen  bestehen  so  gut  wie  ausnahmslos  iu  eit.vr 
Verminderung  der  Intelligenz.  Es  werden  alle  Leber 
Sänge  von  einer  einfachen  Schwächung  des  VerstaLde> 
lus  zu  völligem  Blödsinn  beobachtet.  4.  Die  klinisch- 
Diagnose,  zu  der  man  per  exclusioncm  der  übrigen 
ätiologischen  Momeute  gelangt,   wird   für  gewöhnlich 
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Idiotie  lauten.  Ist  in  ••tneni  specielleu  Falle  der  Sitz 
der  Erkrankung,  in  einem  Ilirndefcct  bestehend,  aus 
körperlichen  Erscheinungen  mit  Sicherheit  zu  localisiren, 
s\  kann  Hie  Diagnose  auch  Porencephalie  mit  Intelli- 
^erustörung  lauten.  5.  Die  Prognose  ist  «-ine  absolut 
M-likchlü  und  <lie  Therapie  lallt  mit  der  allgemeinen 
Therapie  bei  Verminderung  der  Intelligenz  zusammen, 
»i.  Die  Angaben  über  das  procentuale  Verhältniss  dir 
Geistesstörungen  und  Kopfverletzungen,  die  erst  mehrere 
Jahre  nach  der  Geburt,  im  Allgemeinen  den  aus- 
gebildeten  Kopf  trafen,  unterliegen  ziemlich  grossen 
Schwankungen  (I  pCt.  bis  43  pCt  ).  Diese  Schwankungen 
hangen  von  der  persönlichen  Auffassung  der  Beobachter 
ab.  Man  ist  jedenfalls  berechtigt  zu  sagen,  dass  Geistes- 
Sprung  nur  selten  nach  Kopfverletzung  eintritt.  7.  Art 
und  Ort  des  Traumas  lassen  keinen  Schluss  zu,  ob 
überhaupt  eine  Psychose,  noch  viel  weniger,  welche 
klinische  Form  zum  Ausbruch  kommt.  Die  schweren 
Kopfverletzungen,  zumal  solche  mit  Betheiligung  des 
Mirnhirns,  scheinen  zu  Psychosen  häufiger  Anlass  zu 
geben,  als  die  leichten  Kopfverletzungen.  8.  Die  patho- 
logisch anatomischen  Befunde  haben  im  Allgemeinen 
keine  charactcristischen  Merkmale  für  Psychosen  uach 
Koptverletzung:  es  werden  vielmehr  meist  nur  solche 
Befunde  erhoben,  wie  sie  nach  Verletzungen  üblich  sind, 
je  nachdem  das  Hirn  und  seine  Haute  bezüglich  der 
Knochen  in  mehr  oder  minder  grosser  Ausdehnung  an 
Jer  Verletzung  betheiligt  war.  Es  scheint  jedoeb,  dass 
bei  reiner  Gehirnerschütterung  den  capillären  Blutungen 
in  die  Hirnsubstanz  eine  eharacteristisehc  Bedeutung 
lür  Kopftrauma  zukommt.  Kleine  winzige  Narben  an 
der  Basis  des  Stirnhirns  sollen  so  gut  wie  mit  Sicher- 
heit, solche  an  den  Spitzen  des  Schläfcnlappens,  sowie 
an  den  Hinterhauptslappen  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit auf  eine  traumatische  Entstehung  hinweisen. 
Aach  Defecte  der  äusseren  Rindenschicht  in  Gestalt 
von  Einziehungen  und  (iiübchen  sollen  fast  stets  den 
Srhluss  auf  ein  Kopftrauma  zulassen.  Finden  sich  in 
len  Narben  oder  Defcetcn  Blulreste,  so  gewinnt  die 
Wahrscheinlichkeit  des  traumatischen  Ursprungs  noch. 
Kioe  dritte  eharacteristisehc  Folge  von  Gehirnerschütte- 
rung scheint  eine  Veränderung  der  kleinen  und  kleinsten 
Ge  fasse  zu  sein,  die  in  Verdickung.  I,y mphzelleninfil- 
tration,  Kernwucherung  und  hyaliner  Degeneration  der 
Gefäßwände  besteht.  Den  gefundenen  Veränderungen 
an  den  Nervenzellen,  mögen  dieselben  sein,  welche  sie 
wollen,  ist  zur  Zeit  keine  Bedeutung  beizumessen, 
f.  An  jede  Kopfverletzung  kann  sich  jede  klinische 
Form  der  bekannten  Geistesstörungen  anschliessen.  Das 
traumatische  Irresein  bildet  zur  Zeit  noch  kein  klinisch 
scharf  abgegrenztes  Krankheit-sbild.  Es  giebt  jedoch 
einige  Symptome,  welche  bei  dem  traumatischen  Irresein 
*ehr  häufig  zur  Beobachtung  kommen:  diesen  ist  ent- 
schieden bei  der  Diagnose  eine  Bedeutung  beizumessen. 
Dieselben  bestehen  in  allerhand  Sensationen  im  Kopfe, 
wie  Schmerz,  Druck,  Kribbeln  etc.,  in  Schwindel.  Be- 
wusstlosigkeit,  grosser  Reizbarkeit  und  Nervosität,  in 
Wutlianfällen  (explosive  Diathese  Kaplau's),  Intoleranz 
cegen  Alcohol  und  Tabak.  Es  besteht  grosse  Vcrgess- 
lichkeit.  die  Denkfähigkeit  hat  gelitten,  es  besteht  Un- 


vermögen Eindrücke  festzuhalten,  die  Patienten  brüten 
am   liebsten  dumpf  vor  sich  hin  (Koppen),   bücken  sie 
sich,   so   schienst  ihnen  das  Blut  in   den   Kopf,  die 
Arbeitsfähigkeit  ist  ihnen   genommen.    Tritt  in  dem 
Symptomencomplex    noch    eine*  grosse  Abwechselung 
hervor,   so   ist  sie   geeignet,   dio   Diagnose  stark  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen  zu  lassen.    10.   Die  Psy- 
chosen,  dio  sich   unmittelbar  an  ein   meist  schweres 
Kopftrauma  anschliessen,  bilden   häutig  das  klinische 
Bild  des  Typus  Wille,   d.  h.  die  Patienten  gelangen 
nach    der   schweren   Kopfverletzung  für  kurze  Zeit, 
nachdem  Bewusstlosigkeit  bestanden  hatte,  wieder  zum 
Bcwtisstscin,  um  dann  abermals  in  Somnolenz  zu  ver- 
sinken.    Die  jetzt   einsetzende   Psychose   hestcht  in 
enormer  Aufregung,  die  jedoch  meist  in  Heilung,  ohne 
grösseren  Intelligenzdcfcct,  ausgeht.    Die  übrigen  psy- 
chischen Anomalien  bei  dem  primär  traumatischen  Irre- 
sein sind  sehr  zahlreich  und  wechselvoll,  doch  ist  ihneu 
ein   schwachsinniger  Zug   und  periodisches  Auftreten 
eigcuthiimlich.    Der  Ausgang  ist  hier  gewöhnlieh  Blöd- 
sinn.  11.  Das  Stadium  predromorum  bei  den  secundär 
traumatischen  Psychosen  besteht  in  allgemeinem  Krank- 
heitsgefühl, in  Mangel  an  Widerstand  gegen  alle  körper- 
lichen  und  seelischen  Einflüsse  und  in  Oharaetervcr- 
änderungen  nach  der  schlechten  Seite  hin.    Die  psy- 
chischen Anomalien  der  eingetretenen  Psychose  selbst 
bieten  ein  ungemein  wechselndes  Bild.   Die  Intelligenz 
ist  meist  stark  herabgesetzt  und  der  schlicssliche  Aus- 
gang ist   häufig  Blödsinn.     VI.   Progressive  Paralyse 
kann  in  seltenen  Fällen  durch  Kopfverletzung  ausgelöst 
werden.   Für  gewöhnlich  kommen  jedoch  Demenzen  zur 
Beobachtung,  die  sich  von  der  progressiven  Paralyse 
trennen  bissen,  die  jedoch  mit  Paralysen,  im  Anfangs- 
stadium  oder  mit  undeutlichen  Symptomen,  leicht  ver- 
wechselt  werden   können.     18.   Der   ursächliche  Zu- 
sammenhang zwischen  einer  Psychose  und  einem  Kopf- 
trauma  ist  als  erwiesen  anzusehen   bei  dem  primär 
traumatischen  Irresein  und  den  Reftexpsychosen,  sowie 
dem  secundär  traumatischen  Irresein,  wenn  eine  un- 
unterbrochene Kette  von  Prodromen   zu  der  Psychose 
führt.    Er  ist  auch  in  den  Fällen  als  erwiesen  anzu- 
sehen, in  denen  die  Section  die  Kopfverletzung  bestätigt 
und  die  Symptome  intra  vitam  nicht  dagegen  sprachen. 
In  seltenen  Fällen    wird  erst  nachträglich  durch  die 
Section  die  Diagnose  gestellt  werden  können,  bezüglich 
in  traumatisches  Irresein  geändert  werden  müssen.  In 
allen   anderen  Fällen   muss  der  Nachweis  durch  psy- 
chische Anomalien   post  trauma  unter  Ausschluss  der 
anderen  ätiologischen  Momente  gefordert  werden.  14.  Die 
Prognose  des  primär  traumatischen  Irreseins  und  der 
Reflexpsychosen   ist  eine  relativ  günstige  zu  nennen. 
Die  secundär  traumatischen  Psychosen  haben  durchweg 
eine,  sehlechte  Prognose.    Die  Prognose  bei  den  Psy- 
chosen, die  mehr  den  psychischen  Shok  wie  der  Ver- 
letzung selbst  zuzuschreiben  waren,  muss  vorsichtig  ge- 
stellt werden,  da  es  sich  fast  stets  um  psychopathischc 
Individuen  handelt.    Nach  Köppen  ist  bei  allen  trau- 
matischen Psychosen  die  Prognose  in  dubio  zu  lassen, 
da    noch    nach    Jahren    plötzlich    der   Tod  eintreten 
kann,  obwohl  anscheinend  eine  Ausheilung  erfolgt  war. 
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15.  Die  Therapie  des  tr.minatischf n  Irreseins  i.vi  eine 
chirurgische,  insoweit  die  Möglichkeit  vorhanden  ist, 
durch  Operation  die  gesetzten  Veränderungen,  die  den 
Auomalicn  der  Psyche  zu  Grunde  liegen,  zu  beseitigen. 
Die  Therapie  iu  den  Valien,  in  denen  dies  aus  irgend 
einem  Grunde  wicht  angängig  ist,  fällt  mit  der  sonstigen 
Therapie  der  Geisteskrankheiten  zusammen.  16.  Die 
psychischen  Störungen  bei  Epilepsie,  Hysterie  und 
Neurasthenie,  welche  ihrerseits  auf  ein  Kopftrauma  zu- 
rückzuführen sind,  unterscheiden  sich  in  Nichts  von 
den  Geistesstörungen  bei  dicscu  Neurosen,  wenn  sie 
eine  andere  ätiologische  Basis  haben.  Die  Prognose 
hängt  zum  Theil  davon  ab,  ob  durch  einen  chirurgischen 
Kingriff  eine  Beseitigung  der  Ursache  möglich  ist.  Aber 
selbst  dann  ist  sie  bei  Hysterie  und  Neurastheuie  noch 
vorsichtig  zu  stellen,  da  es  sich  meist  um  psycho- 
patbische  Menschen  handelt.  Nach  Schär  kaun  durch 
ein  rechtzeitiges  actives  Vorgehen  der  Ausbruch  der 
Epilepsie  verhindert  werden.  17.  Auch  die  Geistes- 
störungen bei  traumatischen  Hirntumoren  haben  nichts 
eharacteristisches  für  Trauma,  und  treten  den  Herd- 
Symptomen  gegenüber  stark  in  den  Hintergrund.  Die 
Prognose  und  die  Therapie  ist,  abgesehen  von  den 
luetischen  Tumoren  dieselbe,  wie  bei  deu  nichttrauma- 
tischen  Tumoren.  18.  Die  Psychosen  nach  Augenver- 
letzungen, die  ausserordentlich  selten  sind,  haben  einen 
proteusartigon  Wechsel  der  Erscheinungen,  jedoch  uichts 
eharacteristisches.  Die  Prognose  ist  eine  gute  und  die 
Therapie  je  nach  der  Ursache  eine  localc  an  deu  Augen 
oder  eine  allgemeine. 

Trocger  kommt  (30)  in  seiner  Arbeit  über  Oh  re  i  to- 
rungen  zu  folgenden  Schlusssntzen :  1.  Forensische  Ohr- 
citeruugeu  entstehen  durch  Verletzungen  mechanischer, 
chemischer  und  thermischer  Natur,  absichtlich  oder 
unabsichtlich  zugefügt.  In  letzterem  Falle  sind  es  vor- 
wiegend therapeutische  Massnahmen  von  Aerzten. 
2.  In  circa  SO  pCt.  aller  in  den  ersten  Lebensjahren 
verstorbener  Kinder  findet  sich  ein  Exsudat,  meistens 
Eiter  in  der  Paukenhöhle.  Nach  Aschoff  giebt  es 
keine  Otitis  med.  supp.  neonatorum,  sondern  es  handelt 
sich  um  eine  Fremdkörpereiterung;  Gradenigo, 
Penzo  und  Pollitzer  glauben,  dass  die  Verände- 
rungen durch  die  rasche  Fäulniss  bedingt  sind,  da 
keine  pathogeneu  Microorganismen  gefunden  würden. 
Schengelilize  hat  1901  nachgewiesen,  dass  die 
Paukenhöhlen  todter  Sauglinge  nie  steril  sind,  sondern 
stets  patbogene  Microorganismen  enthalte!).  Wir  haben 
es  demnach  mit  einer  wirklichen  Eiterung  durch  patho- 
geneMicroLirganisnieu  bedingt  zu  thun.die  sich  für  gewöhn- 
lich an  der  Peripherie  des  Ostium  tuhae  phnrvngeum.  im 
Na-en-Kaehenraiim  und  in  den  Lungen  linden.  3.  Der 
l'iiruinocoeeus  ist  als  der  gutartigere  Erreger  der  Miltel- 
(ihreiterung  anzusehen.  Sitiusthrombe.se  ist  last  aus- 
schliesslich Domaiiie  der  Streptococcen.  Der  chron. 
Verlauf  der  Ohreiterungeii  wird  durch  Scruudäriiifcctiou 
mit  Supliyli'coocen  und  Saprophyten  bedingt,  denen 
jed-ieh  eine  besondere  Bedeutung  nieht  beizumessen  ist. 
Die  acute  gniuine  Otitis  media  ist  sr.hr  häutig  durch 
den  Dipl-'-.-ecus  lauer., latus  Krankel  bedingt.  4.  An 
jede    K.-.enmg   des    äußeren    Ohres    kann    sich  eine 


tödtlichc     Complicatiou    anschliessen.  Eigentümlich 
sind   dem  äusseren  'iehörgange  Eiterungen   auf  «irur;d 
von  Epiderinispfri.pfeti.  5.  Eine  Classifizirung  der  Mitte! 
ohreiterungeii   vom   bacteriologischen   Standpunkte  i-t 
zur  Zeit  noch  nicht  möglich,  da  die  Virulenzgrade  der 
Microorganismeu  schwanken.  6.  Bei  Otitis  media  suppur.. 
die  im  Kindesalter  in  etwa  ■/,  der  Fälle  mit  Lungen 
affectionen  cnmplicirt  ist.  kann  der  Sitz  der  Eitenn  - 
für  gewöhnlich  aus  der  Lage  der  Trommelfellperforati'-n 
entnommen  werden,  wenn   eine  solche  vorhanden  ist 
7.  Sclerosc  des  Warzenfortsatzes,  zu  deren   zu  Stand, 
kommen    durch    Eiterung    eine    10  —  25  jährige  Dauer 
derselben  erforderlich  ist,  ist  nicht  als  ein  Schutzdamm 
gegen  Weitergreifen  der  Eiterung  anzusehen,  sondern 
als  eine  erschwerende,  unglückliche  Complicatiou.  Von 
den  acuten  Mastoideiterungen  zeigen  33  pCt.,  von  den 
chronischen  05  pCt  kein  Fieber.    8.  Wrird  das  innrr? 
Ohr  bei  einer  Mittelohreiterung  mitbefallen,  so  erkrankt 
in   der  grossen   Mehrzahl    der  Fälle  der  horizontal 
Bogengang  und  zwar  meist  im  Anschluss  an  chronische 
Mittelohrciterungcn,  die  ihrerseits  in  etwa  »/3  der  Fälle 
Cholestcatombildung  veranlasst  haben.  9.  Unter  57  *.'•-!»:> 
(G ruber  und   Paulseu)  Sectionsberichtcn   war  der 
Tod  iu  280  Fällen  i'in  0,512  pCt.)  durch  inü-acranieil- 
Complicationen  otitischeu  Ursprungs  bedingt.  Die  Weg 
leitung  ist  sowohl  vom  mittleren  wie  inneren  Ohre  fast 
ausnahmslos  patholog.   anatom.   feststellbar.     In  .Irr 
überwiegend    grossen   Mehrzahl    der   Fälle    wird  di± 
hintere  Schädclgrube  afficirt    Die  primäre  Obreiterun^ 
ist  häufig  bereits  ausgeheilt,  und  freier  Eiter  nicht 
mehr  nachweisbar.    10.  Die  otitische  Pyaemie  kommt 
durch  Thrombose  der  Knochenvenen  zu  Stande  und  ist 
charaetcrisirt  durch  die  Fiebercurve   und  Metastaser. 
welche  am  häufigsten  in  den  Lungen  sitzen  (Sinu^ 
transversus).  Characteristisch  für  Thrombose  dos  Sinus 
cavernosus  sind:  Exophthalmus,  Augenmuskelläbmungt-n. 
Lidödem,  Neuritis  nervi  optici,  Chemosis  und  Blutungen 
der     Conjunctivae     Bulbi.  Retinalvenenhyperaem;e. 
Trigeminusanaesthesie.    11.  Ein  Hirnabscess  otitischeti 
Ursprungs  sitzt  in  der  Regel  dicht  an  der  Stelle  der 
Pars  petrosa  und  kann  Jahre  lang  latent  bleiben.  Das 
Fehlen   einer   Abscessmembran   berechtigt    nicht  au: 
kurze  Dauer  des  Abscesses  zu  schliesseo,  da  es  alte 
Abscesse  ohne  Balg  giebt.    Um  Symptome  machen  zu 
können,  muss  der  Abscess   eine  gewisse  Grösse  haben 
Ein  streng  localisirter  und  fixirter  Kopfschmerz  ist  ge- 
wöhnlich am  Sitze  des  Abscesses  vorhanden.    12-  L's 
giebt  3  Formen  von   Meningitis   otitiseben  Ursprungs- 

1.  die   apoplectiform    auftretende,   rapid  verlaufend?. 

2.  die  mehr  schleichend,  latent  sich  abspielende,  3.  eine 
Form  mit  interwittirendem  Charaeter.  13.  Zur  Tuber- 
culose  des  äusseren  Ohres  ist  meist  ein  Trauraa  als 
auslösendes  Moment  erforderlich:  die  Tuberc.  des  Mittel- 
obres  kommt  meist  durch  Aspiration  durch  die  Tube 
zu  Stande.  Klinisch  giebt  es  eine  subacute  Form  m;: 
eatarrh.    oder    eitrigem    Sccret.    2.   eine  chronische. 

3.  eine  seltene  acute  Form.  Der  Beweis,  dass  eine 
Tiibereuh.se  vorliegt,  ist  im  Allgemeinen  durch  den 
Befund  von  Tub.  Bac.  als  erbracht  anzuseheu,  doon 
darf  mit  Sichciheit  aus  dem  Fehlen  der  Tul.  Bacillen 
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weder  im  Anfangs    noch   im  Etidst.i<li um   ein  Sehluss 
auf  den  nicht  tuhcreulösen  Proecss  gezogen  werden. 
Heilungen  kommen  vor.    14.  Die  Masorn-Otitis  ist  als 
eine  Theilcrschcinung  der  Allgcmciuerkrankung  aufzu- 
fassen.   Der  Eiter  macht  meistens  keine  Symptome 
und  wird  ebenfalls  meistens  wieder  völlig  resorbirt, 
ohne  Störungen  zu  hinterlassen.    15.  Auch   bei  Diph- 
therie scheint  das  Mittelohr  regelmässig  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  zu  werden  und  zwar  nicht  per  continui- 
tatem.    Das  Trommelfell   ist  nie  perforirt  gefunden 
worden.    IG.  Jede  Otitis  (media)  suppur.  bei  Influenza 
ist  als  eine  schwere  Infection  anzusehen.    Ks  scheint, 
dass  dabei  häufig  Bläschen  mit  blutigem  Inhalt  zur 
Beobachtung  kommen.    16.  Auf  dem  günstigen  Boden, 
welchen  eine  chronische  Ohreiterung  darbietet,  können 
sich  bösartige  Neubildungen  wie  Krebs  und  Sarcom 
entwickeln.    Auch  die  Pcrlgoschwulst  dankt   fast  aus- 
schliesslich einer  chronischen   Ohreiterung   ihre  Ent- 
stehung.   17.  Die  Prognose  der  Ohreitcrungeu  im  All- 
gemeinen ist  keine   ungünstige.    In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  tritt  Heilung  ein,  ohne  Gehörsherabsetzung  und 
ohne  bleibende  subjektive  Gehörsempfindtingcti.  Dies 
gilt  auch  für  die  tuberculöse  Eiterung  des  äusseren 
Ohres,  während  die  der  andern   Ohrabsvhnitte  eine 
schlechte  Prognose  hat.    Finden   sich    bei  Otitis  med. 
Streptococcen   im  Ohreiter,  so   soll   der  Patient  der 
Mastoidoperation  nicht  entgehen.    Hat  die  Eiterung  im 
Labyrinth  oder  in  der  Schädclhühle  ihren  Sitz,  so  ist 
die  Prognose  stets  eine   infauste.    18.  Das  Ergebnis* 
der  bacteriolog.  Untersuchung   des  Ohreiters  kann  in 
keinem    Falle    eine    Indication    zur   Vornahme  einer 
Operation  abgeben.   Bei  den  Radiraioperationen  müssen 
die  fndicationeo  schärfer   wie   bisher  gestellt  werden. 
Bei  Labyrintbeitcruug  ist  die  Eröffnung  desselben  ein 
berechtigter  Kingriff.    Bei  Pyaemie  muss  die  Operation 
schon  beim   ersten  Eingriff  sich  auf  die  breite  Er- 
öffnung des  Sinus  erstrecken.    II).  Ist  der  Tod  durch 
eine  Obreiterung  eingetreten  (§  226  d.  St.  G.  R  ).  so 
kommt  es  für  den  Richter  nur  darauf  an,  dass  der  Be- 
weis für  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  Ohr- 
fiterang und  Tod  erbracht  wird.    R«i  Abgabe  seines 
'iiitachtens  wird  der  Gerichtsarzt  etwaige  andere  Krank- 
heiten des  Verstorbenen   ausschliessen,  bezüglich  be- 
rücksichtigen.   '20.  Kommt  eine  Ohreitemng   erst  nach 
mehrtägigem  Bestehen  zur  Begutachtung,  so   ist  ein 
Zusammenhang  zwischen  Verletzung  und  Eitcruug  nur 
anzunehmen,  wenn   1.  die  Verletzung  mit  Sicherheit* 
erwiesen   ist  und  2.  wenn   feststeht,   dass  der  Ver- 
letzte   auf    dem    Ohre    vollkommen     gesund  war. 

21.  Selbst  bei  Wunden  des  äusseren  und  mittleren 
Ohres  kann  trotz  sofortiger  sachgemässer  Behand- 
lung unter  Umständen  der  Eintritt  einer  Eiterung 
und   selbst    des    Todes    nicht    verhindert  werden. 

22.  Ist  bei  einer  Ohrvcrletzung  eine  Ohreiterung  zu 
Stande  gekommen,  so  gelingt  es  fast  stets,  den  etwai- 
gen Ausgang  der  Infection  von  der  Wrletzungsstelle 
und  somit  den  causalen  Zusammenhang  zwischen  In- 
fection und  Verletzung  festzustellen.  Setzt  die  Eiterung 
entfernt  von  der  Verletzungsstcllc  ein,  so  linden  sich 
auch  an   der  Vcrletzungsstelle   anatomische  Verände- 

J«ar..berieht  der  geiaamUn  Median,    mt.    Ud.  1. 


rmigcii,  seien   sie  noch  so  geringgradig.    23.   Bei  der 
Frage,  ob  und  in  welcher  Zeil  eine  Verletzung  zu  einer 
Infection   geführt   hat,   ist  es  das  Wichtigste,  festzu- 
stellen, ob  der  Verletzte  nicht  etwa  schon   vor  der 
Verletzung  inficirt  war.    Die  Frage  des  Richters,  wo- 
durch eine   Infection  einer  Wunde  erfolgte,  kann  mau 
nur   mit   einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit 
beantworten.    24.   Ist  durch   Ohreiterung   auf  beiden 
Ohren   Erlaubuug  eingetreten,  so  ist  sie  als  schwere 
Körperverletzung  nach  §  224  zu  begutachten.   Bei  der 
Beurthcilung.  ob  Verfall  in  Siechthum  vorliegt,  ist  nur 
der  Grad  der  Hinfälligkeit  und  die  Beeinträchtigung 
d«s  Allgemeinbetindens,  sowie  der  Schwund  der  Körper- 
kräfte maassgebend.    Auch  Verfall  in  Geisteskrankheit 
kann  entschieden  durch  eine  Ohrcitcrung  bedingt  sein. 
Ein  otitiseber  Himabscess,  der  nicht  völlig  latent  ist, 
muss  ebenfalls  stets  nach  §  224  begutachtet  werden. 
25.  Jede  Ohrverletzung,  die  eine  Eiterung  zur  Folge 
hat.  ist.  wenn  sie  nicht,  unter  den  §  22«  und  224  fällt, 
nach  §  223  als  leichte  Körperverletzung  zu  begutachten. 
Ob  •jualiticirte  Körperverletzung  vorliegt,  kann  nur  von 
Fall  zu  Fall  entschieden  werden,  dürfte  jedoch  in  der 
grossen  Mehrzahl   der  Fälle  zu  begutachten  sein,  da 
eben  so  ziemlich  jeder  tiegenstand  geeignet  ist.  am 
Ohre  erhebliche  Verletzungen  zu  machen.    26.  Ist  ein 
Arzt  angeklagt,  durch  Erzeugung  oder  falsche  Behand- 
lung einer  Ohreiterung  den  Patienten  verletzt  oder  so- 
gar getodtet  zu  haben,  so  kommen  die  §§  222  be/.ügl. 
280  d.  St.  G.  B.  in  Betracht.    Die  Frage  der  Fahrläs- 
sigkeit, die  eiue  active  und  passive  sein  kann,  darf  nur 
entschieden  werden  durch  die  Würdigung  des  Einzel- 
falles, aller  denselben   belastenden  und  entlastenden 
Momente,    der   begleitenden    Umstände,  der  einzelnen 
Individualisirung.  Ob  ein  Kunstfehler  vorliegt,  wird  der 
Sachverständige  im  Allgemeinen  davon  abhängig  machen, 
ob  das  eingeschlagene  Verfahren  gegen  diejenigen  all- 
gemeinen Erfahrungssätze  der  Wissenschaft  und  Kunst, 
welche  einem  Systemwcchs«!   nicht  unterworfen  sind, 
verstösst,  und  ob  es  mit  der  erforderlichen  Aufmerk- 
samkeit durchgeführt  wurde  oder  nicht.  27.  Die  Folgen 
einer  Obreiterung,  wie  Tod.  Taubheit  etc.,  sind  aus- 
nahmslos mittelbare.  Civilrechtlich  ist  dies  von  Bedeu- 
tung, da  bei  unmittelbaren  Folgen  die  Strafen  schärfer 
sind.    28.  In  Civil-  und  Uufallsachen  gilt  der  Satz, 
dass  die  verminderte  Leistungsfähigkeit  und  beschränkte 
Erwerbsfähigkeit  sieh  nicht  nach  allgemeinen  Urtheilen 
schematisch  begutachten  lässt.    Hier  muss  je  nach  der 
Lage  des  oiuzelneu  Falles,  unter  Berücksichtigung  aller 
Umstände  das  Gutachten  begründet  werden.  In  Uufall- 
sachen ist  die  Möglichkeit  einer  Verschlimmerung  oder 
das  L'ebcrgreifeu  aut  lebenswichtige  Organe  nicht  zu 
berücksichtigen,  da  jeder  Zeit  das  Verfahren  wieder 
aufgenommen  werden  kann. 

Richter  (36)  erbebt  einige  Einwände  gegen  die 
von  S.  Placzek  gemachten  Behauptungen.  Es  sei  zu- 
nächst nicht  richtig,  dass  ein  unconiplicirtes  Hamato- 
pericard  ein  äusserst  seltenes  Vorkommniss  darstelle. 
Wer  plötzlich  Gestorbene  zu  seciren  Gelegenheit  hat, 
kann  diesen  Befund  nicht  selten  constatiren.  So  sah 
R.  in  5  Monaten  bei  einer  Gesammtzahl  von  376  Ob- 
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ductionen  10  Fälle  von  Hämatoperieard  infolge  von 
Herzwand-  oder  Aortenrnptur.  Dabei  war  es  niemals 
zu  einer  Ruptur  des  I'erieards  mit  Blutcrguss  in  eine 
Pleurahöhle  oder  gar  in  die  Bauehhöhle  gekommen, 
währeud  nach  P.  dieses  Ereiguiss  bei  spontanem  Hä- 
matopericard  häulig  eintreten  soll.  -  Weiter  sei  es 
durchaus  nicht  fraglieh,  wie  P  laczek  mein!,  ob  der 
Tod  dureh  Verblutung,  oder  durch  Tamponade  ein- 
trete. Dass  der  Austritt  von  300 — 600  cem  Blut  in 
den  Herzbeutel  keine  Verblutung  herbeiführen  könne, 
ergebe  sieh  aus  den  Erfahrungen  über  den  Tod  dureh 
Verblutung,  nach  welchen  die  Hälfte  und  reihst  zwei 
Drittel  der  gesummten  Blutmenge  verloren  gehen 
können,  ohne  dass  der  Tod  eintritt.  —  Für  die  foren- 
sische Praxis  seien  die  Ergebnisse  der  l'.'sehen  Ver- 
suche nicht  zu  verwcrlhcn.  Während  man  nach  diesen 
annehmen  müsste,  dass  bei  «spontanem"  Hämatopcri- 
card  ein  längeres  Ueberlebcn  der  Herz-  und  Aorten- 
ruptur stattfinde  und  diu  Möglichkeit  zur  Vornahme 
von  Handlungen  besteht,  lehrt  die  Erfahrung,  dass  ge- 
rade in  solchen  Fällen  die  Bcwusstlosigkeit  und  der 
Tod  sehr  rasch  eintrete,  was  R.  durch  Mittheilung  der 
oben  erwähnten  Fälle  belegt.  Dagegen  liege  bei  Stich- 
verletzungen des  Herzens  die  Möglichkeit  eines  län- 
geren Ueberlebens  vor.  was  für  die  Praxis  7.11  wissen 
wichtig  sei  und  von  R.  in  einer  früheren  Arbeit  (Vicrtel- 
jahrsschr.  III.  F.  XI.  B.)  ausführlich  erörtert  wurde. 
Finkclstein  (37)  gelangt  zu  folgendem  Resume: 

1.  Es  giebt  keine  Vene  im  Körper  des  Menschen  (viel- 
leicht mit  Ausnahme  der  Vena  cava  superior  und  in- 
ferior nicht  weit  von  ihren  Mündungsstellen  in  den 
rechten  Vorhof),  welche  der  Operateur  zu  unterbinden 
nicht  berechtigt  wäre  in  denjenigen  Fällen,  wo  die 
Unterbindung  durch  Naht  nicht  ersetzt  werden  kann. 

2.  In  sämmtlichen  Fällen  von  Venen  Verletzung  ist  die 
Erhaltuug  des  Gefässlumens  anzustreben,  trotzdem  die 
tiefahr  einer  nach  der  circulären  Unterbindung  ein- 
tretenden Störung  nicht  gross  ist.  3.  Die  Hauptgefahr 
bei  zufälligen  Verletzungen  besteht  in  primärer  bezw. 
secundärer  Blutung.  Luiteintritt  spielt  eine  gering- 
fügige Rolle.  4.  Am  häufigsten  unterliegen  zufälligen 
Verletzungen  die  am  oberflächlichsten  gelegenen  Vena 
jugularis  interna  und  Vena  femoralis:  es  folgen  dann 
die  Vena  subclavia  und  die  Vena  axillaris;  zufällige 
isolirt«  Verletzungen  anderer  Venenstämme  sind  äusserst 
selten. 

Ritter  (50)  fasst  die  Hauptergebnisse  seiner  Arbeit 
in  folgende  Sätze  zusammen:  1.  Das  Entstehen  einer 
Darmruptur  wird  durch  das  Vorhandensein  eines  Unter- 
leibsbruclis    begünstigt.  Hcerative  Darradureh- 

bohningen  können  zu  Verwechslungen  mit  traumatischen 
führen.  3.  Die  Entstehung  einer  traumatischen  Bauch- 
fellentzündung ist  nur  in  dein  Sinne  möglich,  dass 
durch  das  Trauma  eine  Läsimi  der  Darm» m  l  eintritt, 
diu  dieselbe  für  die  Microorganismen  des  Darmiimeren 
durchgangig  macht.  4.  GewaltHnwirkuugeu,  die  den 
Unterleib  treffen,  können  durch  Sliok  tödten,  ohne 
dass  grobanatomisch  nachweisbare  Veränderungen  an 
den  Organen  des  Unterleibes  zu  linden  sind.  Zu  \vr- 
imillien  sind  V..i Hu  !•  mögen  an  den  Nerven  dos  Darm- 


canalcs.  5.  Durch  eine  Verletzung  kann  ein  L'nter- 
leibsbruch  nur  in  seltenen  Fällen  und  nur  bei  Leuten 
mit  präformirten  Bruchpforten  entstehen.  Die  Folgen 
einer  solchen  Verletzung  bedingen  kein  Verfallen  in 
Siechthum.  0.  Die  Serosa  des  Darmes  besitzt  eine  be- 
sondere Spaltbarkeitsrichtung,  die  namentlich  bei  der 
gerichtsärzt  liehen  Beurtheilung  von  Stichwunden  vtj 
Bedeutung  ist.  7.  Die  Merkmale  der  Nahschüsse  tret'i: 
am  Darmcanale  nur  dann  hervor,  wenn  die  Wirkung 
der  Pulvergase  zur  Geltung  kommt.  S.  Verletzungen 
des  Darmcanales,  die  beim  Versuche  der  künstlichen 
Unterbrechung  der  Schwangerschaft  oder  Lei  der  wider 
natürlichen  Unzucht  entstehen,  haben  für  den  GeHcl.U 
arzt  eine  vorwiegend  diagnostische  Bedeutung,  weil  ihr 
Vorhandensein  in  der  Regel  ein  deutliches  Zeichen  für 
die  betreffende  strafbare  Handlung  darstellt.  'J.  Dir 
Gefährlichkeit  einer  Darmdurchbohrung  ist  abhängig 
a)  von  der  Grösse  der  Oeffuung,  b)  von  der  Lage  drs 
verletzten  Darmabschnittes,  c)  von  dem  Fülluugsgni 
desselben.  10.  Eine  Kothfistel.  mit  Ausnahme  der 
Mastdarmtistcl  oder  ein  widernatürlicher  After  beding 
in  der  Regel  ein  Verfallen  in  Siechtbum.  11.  Jede 
Darmperforation  ist  eine  so  schwere  Verletzung,  da» 
ihr  ungünstiger  Ausgang  nie  dem  behandelnden  Arne, 
sondern  dem  Thäter  zur  Last  gelegt  werdeu  muss. 

Kratter  (55)  hat  die  „P  an  c  r  eas  b  I  u  t  u  n  ge  n  uol 
ihre  Beziehung  zum  plötzlichen  Tode"  zum  tlegenstan  le 
einer  auf  lOjähriger  sorgfältiger  Beobachtung  fusseii'iea 
Untersuchung  gemacht  und  konnte  so  53  Fälle  der 
Arbeit  zu  Grunde  legen.  Er  kommt  zu  folgenden  An- 
schauungen: 1.  Kleine  Blutungen  kapillärer  Art  uid 
in  mehrfacher  Zahl)  finden  sich  in  der  Bauchspeichel- 
drüse nicht  allzuselten  bei  plötzlichem  Tode  und  zwar 
sowohl  bei  traumatisch-mechanischem  Tode  als  h-i 
mechanischer  und  innerer  Erstickung,  wie  auch  bei  Ver- 
giftungen. 2.  Diese  sind  (von  den  traumatisch  be- 
wirkten Zerreissungen  der  Drüse  abgesehen)  den  viel- 
fachen capillären  Blutungen  an  anderen  Stellen  !•  '. 
solchen  Todesarten  gleichwertige  Veränderungen.  £•- 
wissermaassen  eine  besondere  Localisation  von  Eecby- 
mosen.  3.  Sie  sind  nicht  die  Ursache  des  plötxhcben 
Todes,  sondern  eine  Folge  desselben  und  werden  nach 
des  Autors  Meinung  dureh  den  Sterbevorgang  rticeh*- 
nisch  hervorgerufen  (Erstickungskrämpfe). 

Kenyeres  (90)  betont,  dass  bei  gerichtsärztürk:. 
Untersuchungen  meistens  Dicht  genügende  S^rgfal:  v:' 
ftas  Aufsuchen  der  in  Verletzungen  event.  vorhin 
denen  Fremdkörper  gelegt  wird.  In  einem  Kalle  «uni* 
die  abgebrochene  und  im  Knochen  eingekeilte  Mwr- 
spitze  übersehen,  in  einem  andereu  Falle  wurden  sofir 
grobe  .Schrotkörner  im  Kopfschusse  nicht  aufgeniniie'. 
und  die  Verletzung  als  Hiebwunde  bezeichnet.  Veit 
thcilt  interessante  Falle  mit,  welche  die  Wichtigst'' 
des  Auflindens  von  Fremdkörpern  beweisen,  In  etn-on 
Kalle  wurde  im  Besitze  des  Verdächtigten  ein  rr.  ■ 
Scharten  besetztes  Rasirmesser  aufgefunden,  aVsse'- 
Scharten  durch  die  in  der  Halsschnittwundc  der  Er- 
mordeten aufgefundenen  Splitter  vollkommen  ersetz 
werden  konnten,  in  einem  anderen  Falle  wurde  :ra 
Schädelbruche  eingekeilt  eine  Buchenheizfaser  aufr- 
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fluiden  und  konnte  hierdurch  entschieden  worden,  wel- 
cher von  den  zwei  Venl  ichtigten  die  tödtlichc  Wunde 
gesetzt  hatte;  in  einem  dritten  Falle  wurde  in  der 
Tiefe  des  Schusscanals  unter  Haekblci  auch  das  abge- 
meisselte  Stück  einer  Schraube  aufgeumden,  das  andere 
Stück  in  der  Thür  des  vom  Verdächtigten  bewohnten 
Hauses.  In  Fällen  von  Wundinfektionen  können  Fremd- 
körper deren  Quelle  bezeichnen  und  so  eventuell  Mit- 
derungsgrüude  für  den  Thäter  schaffen;  in  Fallen  von 
absichtlich  erzeugten  Krankheitszuständen  können  sie 
die  Simulation  entlarven.  Beim  Aufsuchen  der  Fremd 
Urper  genügt  meist  das  freie  Auge;  wo  es  angeht,  pflegt 
Verf.  die  Verletzung  herauszuschneiden  und  in  reinem 
Wasser  auszubeutcln.  wobei  die  Fremdkörper  frei  wer- 
den und  von  der  Blutbesudelung,  die  sie  manchmal  un- 
kenntlich macht,  befreit  werden. 

Ferrai  (108,  109)  kommt  auf  Grund  zahlreicher 
experimenteller  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten: 
1.  Führt  man  in  das  Duodenum  eines  Hundes,  bei  dein 
der  Verdauungsprocess  in  vollem  Gange  ist,  eine  gewisse 
Menge  geronnenes  Eiweiss  ein,  indem  man  das  Thier 
gleichzeitig  tödtet,  so  wird  das  Eiweiss  in  hohem  Maassc 
verdaut  In  den  verschiedenen  Zeit  räumen  nach  dem 
Tode  ist  diese  Verdauung  nicht  etwa  eine  gleiebmässige ; 
vielmehr  fällt  die  höchste  Intensität  derselben  in  die 
ersten  Stunden  post  mortem,  um  dann  rasch  abzu- 
nehmen und  nach  ungefähr  neun  Stunden  gänzlich  zu 
schwinden.  Diese  Abnahme  ist  nicht  blos  abhängig 
von  der  Erkaltung  der  Leiche,  sondern  auch  von  ande- 
ren, noch  nicht  genauer  ermittelten  Momenten.  Die 
äussere  Temperatur  übt  auf  die  Intensität  dieser  post- 
mortalen Verdauung  im  Duodenum  blos  einen  be- 
schränkten Einlluss  aus.  Je  nachdem  zur  Zeit  der 
Einführung  des  Ei  weisses  in  den  Darm  die  Verdauung 
der  vorangegangenen  FJcischmahl/.eit  mehr  oder  weniger 
vorgeschritten  ist.  schwankt  die  Intensität  der  Ver- 
dauungsprocessc  im  Duodenum  bei  gleicher  äusserer 
Temperatur  und  gleich  langem  Verbleiben  des  Ei  weisses 
im  Darm  innerhalb  ziemlieh  weiter  Grenzen,  sie  steigt 
rasch  bis  auf  ein  Maximum,  das  erreicht  wird,  wenn 
der  Tod  in  eiuera  Abstände  von  ca.  2'  2  Stunden  auf 
die  Mahlzeit  folgt.  Sind  zwischen  Mahlzeit  und  Tod 
mehr  als  vier  Stunden  verflossen,  bemerkt  man  eine 
allmähliche  Abschwächung  der  Verdauungsproccs.se. 

Aus  OttolcnghTs  und  Rossi's  (110)  Unter- 
suchungen über  die  hepatische  Dokima sie  uach  La- 
cassagne  geht  hervor,  dass  in  der  Leber  und  den 
Muskeln  s«wohl  bei  rasch  als  bei  langsam  eintretendem 
Tode  Glycogen  nachweisbar  ist.  freilieh  in  ersterem 
Falle  in  grösserer  Menge.  Die  Fäulnissproi  esse  bringen 
das  Glycogen  sehr  rasch  (bei  einer  Temperatur  von  22  a 
bis  2f>°  war  2  Tage  nach  dem  Tode  bereit.-,  nichts  mehr 
davon  zu  sehen),  das  Glycosurin  etwas  langsamer  zum 
Verschwinden.  In  der  fütaleu  Leber  und  in  der  Leber 
kurz  nach  der  Geburt  gestorbener  Neugeborener  ist 
Glycogen  in  grosser  Menge  vorhanden,  um  so  reichlicher, 
je  schneller  und  gewaltsamer  der  Tod  eintrat. 

L'ra  die  Widerstandsfähigkeit  der  agglutini- 
renden  Eigenschaften  des  Blutes  gegenüber 
deu  Fäulnissprocesseu   zu  ermitteln,  wurden  von 


Ferrai  (111)  zahlreiche  Versuche  an  Blutsera  mit  hohem 
Agglutinationsvermöuen  für  Typhusbacillus  und  an  mit 
Typhusculturen  injicirten  und  nachträglich  der  Fäulnis* 
überlassenen  Thiei  organen,  sowie  auch  an  in  toto  verscharr- 
ten Thierleieheii  angestellt.  Die  Ergebnisse  seiner  Versuche 
berechtigen  zu  nachstehenden  Schlussfolgeriingen :  Die 
Fäulnissprocesse  bedingen  eine  Herabsetzung  des  Aggluti- 
natiousvermögens,  die  bis  zun  ol  (ständigen  Aufhebung  des- 
selben gehen  kann,  wenn  die  Fäulnissprocesse.  unter 
günstigen  Bedingungen,  eine  genügende  Intensität  und 
Dauer  erreichen.  Die  Schnelligkeit  des  Herabsinkens 
des  Agglutinationsvermögens  steht  im  Verhältniss  zu 
der  Intensität  der  Fäulnissprocesse  selbst  und  somit 
zu  den  Ursachen,  die  auf  diese  Intensität  begünstigend 
oder  hemmend  wirken.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
das  Agglutinationsvermögcn  abfällt  und  verschwindet, 
steht  in  keinem  engen  Zusammenhange  mit  der  ur- 
sprünglichen Hohe  des  Agglutinationsvermögeus  selbst. 
Das  Organ,  welches  zuerst  sein  Agglutinationsvermögcn 
verliert  (besonders  wenn  die  Orgaue  einzeln  der  Fäul- 
niss  überlassen  werden)  ist  das  Knochenmark ;  am 
längsten  bleibt  es  erhalten  in  der  Lunge.  Das  Agglu- 
tinationsvermögcn verschwindet  bei  den  in  der  faulenden 
Leiche  in  loeo  gelassenen  Organen  schneller,  als  wenn 
letztere  einzeln  der  Fäulniss  überlassen  werdeu;  dies 
gilt  besonders  für  die  Abdominalorgane  und  steht 
sicherlich  in  Zusammenhang  mit  dem  verschiedenen 
Verlauf  und  der  verschiedenen  Intensität  der  Fäulniss- 
processe in  beiden  Fällen  und  mit  dem  Zustande  des 
Abdominalinhalts  in  Thieren,  die  mit  Typhusculturen 
injicirt  wurden.  An  der  exhumirten  Leiche  ist  es  noch 
längere  Zeit  nach  der  Beerdigung  möglich,  einen  posi- 
tiven Ausfall  der  Agglutinationsreaction  zu  erzielen, 
selbst  wenn  die  Fäulnissprocesse  schon  ziemlich  vorge- 
schritten sind;  um  den  Wahrsclieinliehkcitsgrad  eines 
positiven  Resultats  richtig  zu  bemessen  oder  den  Werth 
eines  negativen  Ergebnisses  richtig  zu  schätzen,  muss 
jedoch  der  Experte  der  seit  dem  Tode  verstrichenen 
Zeit  einen  weit  grösseren  Werth  beilegen,  als  dem  Ent- 
wicklungsgrad des  Fäulnissprocesses.  In  solchen  Fällen 
hat  ein  scharfes,  deutliches  positives  Ergebniss  Beweis- 
kraft, während  einem  negativen  Resultat,  bei  wenig 
vorgeschrittener  Fäulniss,  bloss  ein  Wahrscheinlichkeits- 
werth beizumessen  ist. 

Biondi  (115)  fügt  den  von  Megniu  angeführten 
Fliegenarten  zwei  weitere  Arten  bei,  die  wahrschein- 
lich der  italienischen  Leichenfauna  eigen  sind,  nämlich: 
Aphyra  anthrax  und  Aristalis  tenax.  Zugleich  weist  er 
nach,  dass  die  chronologische  Iteihenlolge  der  Entwiekc- 
Hing  der  verschiedenen  Fliegenarten  in  der  Leiche,  wie 
sie  von  Mcgnin  aufgestellt  worden  ist,  nicht  in  jedem 
Falle  der  Wirklichkeit  entspricht. 

Borri  (117)  hielt  ein  Stück  Muskel  von  112  g  Ge- 
wicht ungefähr  3"  :.  Jahre  lang  in  Kalkmilch  unterge- 
taucht. Darauf  ermittelte  die  chemische  Analyse  in 
diesem  Muskel  einen  Gehalt  von  2,25  g  an  Fettsäuren, 
entsprechend  einem  Verhältniss  von  2.14  pCt.  Aus 
dem  Vergleich  dieses  Werthes  mit  deu  Durehschnitts- 
werthen  der  Analyse  normaler  Muskeln  folgert  Verf.. 
dass  sich  in  der  betreffenden  Muskelsubstanz  eiue  nicht 
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unbeträchtliche  Menge  Fett  gebildet  hat.  Der  Mn-kel- 
brci  war  steril.  Daraus  schliesst  Verf.,  dass  1.  der 
\  erseifungsprocess  keineswegs  an  die  Gegenwart  beson- 
derer Microorganismen  gebunden  ist.  dass  man  2.  bei 
längerem  Verbleiben  der  Muskeln  in  einer  mieroben- 
(reien  Flüssigkeit  Fett  \oi findet,  das  unzweifelhaft  von 
einer  Neubildung  in  der  Muskelsubstauz  selbst  herrührt, 
und  dass  endlieh  3.  diese  endogene  Fotlbildung  niicro- 
chemisch  nachweisbar  i>t. 

Ottolonghi  (118)  untersuchte  an  Thielen  die 
keieheuerkaltung  beim  gewaltsamen  Tode.  Ausser  der 
Roetallemperatur  wurde  noch  derjenigen  verschiedener 
anderer  Organe,  wie  Muskeln,  Gehirn,  Leber  etc..  Rech- 
nung gelragen.  Verf.  wei>t  nach,  dass  die  Temperatur 
in  den  ersten  it  Stunden  äusserst  rasch,  in  den  folgen- 
den drei  minder  schnell  abfällt:  von  der  »'..  «Stunde  ab 
ist  der  Temperalurabfall  ein  äusserst  langsamer.  Die 
Erkaltung  der  centralen  Partien  geht  langsamer  und 
gleichartiger  vor  sieh.  Dem  Vorsehrciten  der  Muskel- 
starre in  den  Extremitäten  entspricht  eine  Verlangsa- 
mung der  Erkaltung.  Deu  Verlauf  dieser  Erkaltung  be- 
dingen weiter  die  umgebende  Temperatur,  die  Schnellig- 
keit und  Art  des  Todes  und  die  keiehenerschei- 
uungen. 

Die  Beschaffenheit  der  Schilddrüse  untersuchte 
Perrando  fl'21)  an  lebend  und  todt  geborenen  F.".  ten 
und  an  solchen  aus  verschiedenen  Entwickelungsstadien. 
Er  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen:  Im  Embryo  von 
l\h — 45  cm  klinge  beträgt  das  Gewicht  der  Drüse  fast 
1  g,  bei  fertig  ausgebildeten  Früchten  1' —  2  g.  Hei 
Früchten,  die  gelebt  haben,  häufiger  2  g.  Beim  weib- 
lichen Geschlecht  pflegt  das  Gewicht  um  eine  Kleinig- 
keit hoher  zu  sein.  Syphilis  steigert  gleichfalls  das 
Gewicht  der  Drüse,  während  dasselbe  durch  eacheetisehe 
Zustünde  verringert  wird.  Au*  der  histologischen  Unter- 
suchung, für  welche  Verf.  nebenbei  einige  technische 
Winke  giebt,  erhellt,  dass  Hie  HMogeiioM'  eine  äusserst 
verschiedene  sein  katin,  und  von  zahlreichen  indivi- 
duellen und  mütterlichen  Factoren  abhängt.  Die  ersten 
Albemzüge  beeinträchtigen  die  Menge  des  Col toi d Stoffes 
nicht,  der  am  ISO.  Tage  noch  nachweisbar,  am  20.  nach 
der  Geburt  regelmässig  noch  reichlich  vorhanden  ist. 
Nach  Erstickung  bemerkt  mau  eine  Erweiterung  der 
I»ru>viisehiauclie  und  kleine  Blutergüsse.  Ererbte  Sy- 
philis bedingt  eine  Vergrößerung,  zugleich  aber  zeigt 
dieselbe  einen  noch  embryonalen  Aulbau  {Gefä-slüeken, 
geringe  ("olloidsecrethor,  auch  findet  man  zuweilen  Ent- 
wiekcluugssbirungen  der  bindegewebigen  Elemente  der 
Gefäss\»aiidung.  Iii  hT  liisti.^eneli vhe  Stillstand  ver- 
anlasst Bilde?,  die  lebhaft  an  die  sogenannten  Zell- 
kie  s[.en  i'N'hmiih!  erinnern.  Diese  Zellknospen  wer- 
den aber  ->H  auch  durch  endovasale  WucJierungen  und 
lotvn.botisel-.e  AI  läget  unten  vorgetäuscht.  Die  derben 
> t ■  ■  1 1>- n  ;|.-r  l»ru-e  s1T,rj  entweder  durch  die  Erhaltung 
t.a.i.l-ei.dtry.-naler  Herd--  entstanden  ..der  durch  das  Zu- 
samtneii-rhriimpfeti  eti t  le-t  '•  r  Drüs..-t,uibu.i  oder  endlich 
dm e)i  eirrbr-tische  Alroj.hi.;;  in  j.'d-  in  t'.ill  sind  jedoch 
dies-  B,-ti.fJde  )e:e!,t  ;;iise-i,.inder/uhalk-n.  Selten  und 
zudem  /weifelli n;  ist  ,■„,<-  Entartung  der  Schilddrüsen- 
e[iit|.eli._-u.    Endlich   .i-.jit.it  Verf.  i.e.-h  einige  Verän- 


derungen, welche  das  Urgan  in  Folge  von  cadaverisch»u 
Processen  erleiden  kann,  und  stellt  deren  histologisch** 
Differentialdiaguosc  auf  gegenüber  den  echt  pathologi- 
schen Vorgängen  in  der  Schilddrüse. 

[Sokotowski.  A.,  Ob  und  in  welchem  Grade  kann 
das  Trauma  Entstebungsursache  der  kungentuberculo.se 
sein  ;'    Gaz.  lekarska.    No.  28. 

Auf  Grund  der  eigenen  Casuistik  (4  Fälle)  und  der 
von  anderen  Autoren  beschriebenen  Fälle  kommt  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen: 

).  Ein  strenger,  directer  ätiologischer  Zusammen- 
hang zwischen  einem  Trauma  des  Brustkastens  und  der  da- 
durch entstandenen  Tuberculose  ist  wissenschaftlich  midi; 
annehmbar.  lu  der  Mehrheit  der  Fälle  tritt  da* 
Trauma  zur  schon  existirenden,  entweder  vor  dem  Arzte 
absichtlich  verheimlichten,  oder  bisher  mit  unbedeuten 
deu  Symptomen  verlaufenden  Tuberculose  hinzu.  Erst 
nach  dem  Trauma  sind  die  Kranken  geneigt,  ihm  die 
Ursache  des  Leidens  zuzuschreiben. 

2.  Nur  in  einer  sehr  geringen  Gruppe  von  Falles 
konnte  man  —  aber  nur  bedingt  —  einen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Trauma  und  der  Tuberculose  an- 
nehmen, und  zwar  insofern,  wenn  das  Trauma  die  Lüne«: 
bei  disponirten  Kranken  beschädigt,  welche  in  Folg? 
dessen  in  die  Lage  kommen,  eine  nicht  entsprechende 
Lebensweise  zu  führen,  /..  B.  länger  im  Spital  zu  ver 
bleiben. 

Die  Frage,  oh  das  hinzugetretene  Trauma  eine  Ver- 
schlimmerung der  schon  existirenden  Lungen  tuberculose 
hervorrufen  kaun.  kann  iu  vielen  Fällen  bejaht  wer 
den.  Denn  durch  das  Trauma  kommen  viele  von  deu 
Beschädigten,  zumal  diejenigen,  die  sonst  in  freier  Lu;t 
arbeiten,  in  sehr  ungünstige  Bedingungen  {Betthüten  in 
enger,  schlecht  vcntilirter  Wohnung,  bei  schlechter  Nah 
rung,  Kummer  wegen  Brotverlust  etc.)  oder  die  un- 
mittelbar nach  dem  Trauma  entstandene  Rippenfellent- 
zündung nimmt  den  t'haracter  einer  tuberculöseu  Ent- 
zündung an,  wonach  ein  schnelles  Fortschreiten  des 
tuberculöseu  Processes  folgt. 

M.  Blassberp  (Krakau 
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1)  Weid enfeld,  St..  Ueber  den  Verbren uungswd. 
Habilitatioussehrilt.  Areh.  f.  Dermat.  u.  Syph.  Gl.  Bd. 
1.  lieft.  2)  Treitel.  Zwei  Fälle  von  "Verbrühung 

des  Ohres.  Deutsche  med.  Wochensebr.  No.  82. 
II)  Perrando,  G.  G.,  Di  alcuni  reperti  riscontrati  >ulle 
vittime  deiC  esplosione  della  strega.  Giörnale  dt  med 
legale.  IX.  No.  5.  —  4)  Hill  er,  Der  Hitzschlag  auf 
Märsehen.  Berlin.  —  5)  Gozzano,  Un  easo  di  catv 
ratta  da  fulminazione.  Giomale  med.  del  R.  Eser>it.\ 
No.  2.  —  6)  Terrien,  Des  troublcs  vistiels  d'örigit* 
electrii|ue  au  point  de  vue  medico- legal.  ke  pr»gr>  > 
med.  No.  49.  —  7)  Jellinek,  S..  Histologische  Ver 
änderungeu  im  menschlichen  und  thierischen  Nerven- 
system, theils  als  Blitz-,  theils  als  clectrisebe  Stark 
strorawirkung.  Virchow's  Archiv.  170.  Bd.  Heft  1.  — 
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besitzer im  südlichen  Steiermark  wurde  von  seiner 
Frau,  seiner  Schwiegermutter  und  seinem  taubstummen 
Stiefsohn  ermordet,  der  Leichnam  in  einem  gressen 
Kessel  zerkocht  und  den  Schweinen  verfüttert.  Diesem 
lischst  .seltsamen  Vorgange  scheint  eine  leider  nioiit 
klargelegte  abergläubische  Vorstellung  zu  Grunde  /u 
hegen.)  -  9}  Holtmann.  L..  Ueber  Leichenverbrennung 
und  ihre  Beziehung  zur  Verheimlichung  von  Vor 
brechen.  IM.  in  Zeitsohr.  f.  Medicinalb.  No.  5.  iHio- 
weis  darauf,  dans  in  Amerika  im  Grossen  und  Ganzen 
genügende  Vorsiehtsmaassregeln  fehlen,  die  bei  Leiehea- 
verbrenuungeu  die  Verheimlichung  eines  Verbrechens 
verhüten  komiteu.) 
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Durch  zahlreiche  Messungen  wurden  von  Wciden- 
feld  (I)  die  Mittclwerthe  der  Oberfläche  einzelner 
Kürpertheile  ira  Verhältnisse  zur  Gesammthautober- 
fläche  berechnet;  auf  Grund  der  sich  daraus  ergehenden 
Tabelle  wurde  in  einer  Reihe  von  Fällen  das  Abhängig- 
keitsverhältnis."! zwischen  Tod  und  verbrannter  Haut- 
Oberfläche  zu  bestimmen  gesucht.  Dabei  ergab  sich, 
dass  Fälle,  die  drittgradig  die  Hälfte  der  Körper- 
oberfläche verbrannt  hatten,  tu  6—16  Stunden,  Falle, 
die  Vj  der  Körperoberfläche  verbrannt  hatten,  in  20 
bis  .'5G  Stunden,  Fälle,  die  •/*  der  Körperoberfläche  ver- 
brannt hatten,  in  40—54  Stunden,  Fälle,  die  «/„  der 
Körperoberfläche  verbrannt  hatten,  in  64—82  Stun- 
den. Fälle,  die  »,'„  der  Körperoberfläehe  verbrannt 
hatten,  in  92  Stunden  tödtlich  endeten.  -  Bei 
Verbrennungen  zweiten  (irades  ändert  sich  dieses 
Verhältnis»,  indem  die  Patienten,  die  sich  >/s  ihrer 
Körperoberfläehe  verbrüht  hatten,  nach  120  Munden, 
solche,  die  sich  2;6  ihrer  Körperoberfläche  verbrüht 
hatteo,  nach  70  Stunden,  solche,  die  sich  fast  total 
verbrüht  hatten,  nach  60  Stunden  starben.  -  Ver- 
gleicht man  diese  Fälle  mit  den  Fällen  drittgradiger 
Verbrennung,  bei  denen  der  Tod  nach  der  gleichen 
Zeit  erfolgt,  so  ersieht  man,  dass  z.  B.  bei  zweitgradiger 
Verbrennung,  die  Ys  der  Körperoberfläche  betraf,  der 
Tod  nach  der  gleichen  Zeit  eintrat,  wie  b«i  '/8  dritt- 
gradig verbrannter  Oberfläche.  Ks  folgt  daraus,  dass 
nicht  allein  die  Fläeheuausdehnung  der  Verbrennung, 
sondern  auch  die  Tiefe  derselben  von  Belang  ist,  dass 
es  sich  also  um  die  verbrannte  Masse  handelt.  —  Auch 
die  Untersuchung  der  klinischen  Symptome  weist  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Intoxication  hin.  Mau  kanu 
2  Typen  von  Vcrbreonungsarten  unterscheiden,  eine 
apathische  und  eine  erethische.  Die  zweite  Art  findet 
sieh  bei  Patienten  mit  zweitgradiger  Verbrennung.  Im 
Laufe  der  Zeit  gesellen  sich  Somnolenz,  Singultits  und 
Erbrechen  hinzu.  Oft  ist  auch  das  Bcwusstsein  getrübt 
und  die  Patienten  deliriren.  Fieber  ist  iti  den  meisten 
Fällen  zu  constatiren,  die  Pulszahl  und  Temperatur 
siud  erhöht.  In  den  ersten  Stunden  besteht  Anurie.  — 
Man  theilt  am  vorteilhaftesten  die  Verbrennung  in 
drei  Grade  ein,  die  dem  Vcrbrenimngsproeesse  selbst 
am  besten  entsprechen,  und  zwar  in  Röthuug,  Blasen- 
bildung und  Schorfbildung.  Am  zweiten  oder  dritten 
Tage  bildet  sich  um  den  Schorf  ein  Demarcationsraum. 
In  sehr  seltenen  Fällen  zeigt  sich  am  zweiten  oder 
dritten  Tage,  ausgehend  von  den  verbrannten  Stellen, 
ein  rasch  sich  ausbreitendes  Erythem,  das  auch  an 
anderen  Körperstellen  auftritt.  Der  pathologische  Be- 
fund ist  in  den  allermeisten  Fällen  negativ. 
Viele  Autoren  fassten  den  Verbrennungstod  als  Shok 
auf  und  suchten  diese  Auffassung  dureh  den  ex- 
perimentellen Nachweis  zu  erhärten.  Eine  andere  Reihe 
von  Autoren  jedoch  glaubte  den  Tod  auf  Verände- 
rungen des  Blutes  zurückführen  zu  müssen,  und  zwar 
auf  die  Bildung  von  Thromben  in  verschiedenen  Or- 
ganen, besonders  im  Central nervensystem  oder  in  den 
inneren  Organen.  Dagegen  führte  eine  Gruppe  von 
Autoren  den  Tod  auf  eine  Veränderung  in  der  Serum- 
dichte  zurück  oder  auf  Veränderungen  der  Blutkörper- 


chen. In  neuerer  Zeit  trat  wieder  die  lntoxications- 
thuorie  in  den  Vordergrund.  Die  ältere  Ansicht  geht 
dahin,  den  Verbrennungstod  als  eine  Autointoxication 
anzusehen.  In  neuerer  Zeit  traten  aber  immer  mehr 
Ansichten  auf,  welche  die  toxischen  Substanzen  ent- 
weder in  der  Haut  selbst  entstehen  lassen  oder  als  Pro- 
ducta des  iuter medianen  Stoffwechsels  auffassen,  der 
durch  die  Verbrennung  gestört  erscheint.  Um  den  durch 
diese  Auseinandersetzungen  nahegeriiekten  Gedanken, 
dass  es  sich  bei  der  Verbrennung  um  eine  Autointoxi- 
cation handelt,  unzweideutig  experimentell  nachzugehen, 
wurde  die  Giltigkeit  der  Haut  selbst  durch  Versuche 
zu  beweisen  getrachtet.  Zu  diesem  Behufc  wurden  nicht 
Extraete  verbrannter  Hauttheite  benutzt,  sondern  die 
verbraunte  Haut  selbst  auf  ihre  (liftigkeit  geprüft.  Da- 
bei zeigte  sich  in  derThat.  dass  verbrannte  Haut  giltig 
ist  und  dass  bei  einer  bestimmten  Menge  sicher  der 
Tod  des  Thieres  erfolgt.  Dabei  war  es  gleichgültig,  ob 
man  die  verbrühte  Haut  subcutan  oder  iutraperitoneal 
einnähte.  In  gleicher  Weise  wie  die  Haut  verhalten 
sich  auch  Muskelsubstanz  und  andere  Gewebe.  Die 
Symptome,  unter  denen  die  Thiere  zu  Grunde  gingen, 
waren  ziemlich  ähnlich  denjenigen,  unter  denen  Thiere 
nach  Verbrühung  ihrer  Haut  starben.  Aus  den  Ver- 
suchen folgt,  dass  in  der  verbrannten  Haut  Giftstoffe 
entstehen,  die  in  bestimmter  Menge  den  Tod  des  Thieres 
nach  sich  ziehen.  Bei  subcutanem  Einnähen  verbrannter 
Haut  zeigte  sich  jedoch,  dass  es  nicht  gleichgültig  ist, 
ob  die  ganze  Haut  an  einer  Stelle  oder  an  verschie- 
denen Stellen  eingenäht  wurde.  Im  ersten  Falle  wurden 
die  Thiere  krank,  im  zweiten  gingen  sie  nach  ent- 
sprechender Zeit  zu  Grunde.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  Kesorptionsmöglichkeiten  von  grosser  Wichtigkeit 
sind.  Die  verbrannte  Haut  kann  durch  Wasserdureh- 
spülung  entgiftet  werden,  woraus  geschlossen  wer- 
den kann,  das»  die  (iifte  in  Wasser  löslich  sind. 
—  Berechnet  man  beim  Menschen  pro  Kilogramm 
Körpergewicht  die  letale  Hautdosis  so  ergiebt  sich,  dass 
rund  50  rjcm  drittgradig  verbrannter  Hautoberfläche  den 
Tod  in  den  allermeisten  Fallen  nach  sich  ziehen.  Da- 
bei muss  aber  noch  auf  die  Resorpti..t.smöglichkeit  der 
entstandenen  (iifte  Rücksicht  genommen  werden,  in 
Folge  dessen  bei  drittgradiger  Verbrennung  eigentlich 
nur  die  dem  intacten  Gewebe  am  nächsten  liegenden 
verbrannten  H.iutst<-Ilen  in  Betracht  gezogen  werden 
könne».  Aus  ganz  gleichen  Ursachen  ist  auch  der  Tod 
der  Kinder  »ach  relativ  sehr  kleiuen  Uautverbrenuungen 
zu  erklären.  Da  das  Körpergewicht  des  Kindes  im  Ver- 
hältnisse zu  seiner  Oberfläche  zwei  bis  dreimal  kleiner 
ist,  als  das  der  Erwachsenen,  so  g'  iiiigt  also  1  '-s  der  für 
den  Erwachsenen  letalen  verbrannten  llautfläche,  um 
den  Tod  eine*  Kindes  zu  veranlassen,  Aus  diesem 
Grunde  handelt  es  sich  beim  Verbrennungstode  vorzugs- 
weise um  eine  v«.n  der  verbrannten  Pattie  selbst  er- 
zeugte liit..xicatii»n. 

Perrando  ('■>)  besehreibt  unter  anderen  Befunden 
an  7  Artilleristen,  die  «1er  Explr-sion  eines  Festuu.es- 
gesehüt/.es  /,um  Opfer  lieieli.  eigenartige  e!k|ilo-ive  Herz- 
brüche,  die  er  als  Folge  des  plötzlich  eintretenden  Lul't- 
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druckwechsels  deutet,  eine  Auflassung,  die  er  durch 
Thierversuche  zu  stützen  sucht. 

[Sobieszczanski,  Ludwik,  Zwei  Falle  von  Tod 
durch  Electricität    Przegla.d  lek.irski.    No.  26.  1900. 

S.  fand  bei  der  Scction  zweier  Arbeiter,  die  in 
Folge  eigener  Unvorsichtigkeit  durch  den  electriscbcn 
Strom,  dessen  Spannung  zwischen  300  und  400  Volt 
betrug,  getödtet  wurden,  ausser  Verletzungen  an  den 
Kürpertheilcn,  die  unmittelbar  mit  dem  Strom  in  Be 
rührung  kamen,  Blutüberfüllung  der  Lungen  und  Nieren, 
zahlreiche  subpericardiale  Ecchymosen,  in  den  Gefässcn 
wie  auch  im  Herzen  dunkles  flüssiges  Blut.  Trotz  sorg- 
fältiger Untersuchung  faud  S.  keine  Blutaustritte  unter 
anderen  serösen  Hauten  wie  auch  läugs  der  Wirbel- 
säule. Horoszkiewifz.] 

G.  Erstickung. 

1)  Puppe,  Tod  durch  gewaltsame  Rrstickung  und 
abnorme  Temperatur.  Abdruck  aus  dem  klinischen 
Jahrbuche.  (Besprechung  der  Erstickung  im  Allge- 
meinen, der  einzelnen  Formen  der  gewaltsamen  Er- 
stickung, des  Todes  durch  abnorm  hohe  und  abnorm 
niedrige  Temperaturen.  —  2)  Carrara,  M..  Sulla  eoa- 
gulabilitä  del  sangue  asfittico  fuori  dalf orgauismo. 
Giornale  di  Mcdicine  legale.  No.  5.  --3)  Sarda,  Ii,, 
Reeherehes  expcnmentales  sur  Pet.it  du  cootenu  ear- 
dia.]ue  daus  la  mort  par  asphyxie  mecariique.  Annal. 
d'hyg.  publ.  3.  scrie.  Tome  XLVII.  No.  6  n.  Mont- 
pellier medieal.  No.  34.  —  4)  Berg.  Latente  Pneu- 
monie. Z.  f.  Med.  B.  11)02.  No.  19.  (Anknüpfend 
an  die  Beobachtung  Littlejohns  im  Ed.  Med.  Journ. 
Apr.  1902,  dass  von  33  plötzlich  au  latenter  Pneumouio 
Verstorbenen  nur  einer  kein  Trinker  war.  wird  vom 
Verf.  ein  analoger  Fall  beschrieben.  —  5)  Burgl,  Ein 
Fall  von  Thvmustod,  vernuithlieh  durch  Hcrzlähmung. 
Friedicich's  '  Bl.  f.  gerichtl.  Medicin.  Heft  6.  —  6) 
Pcnkcrt,  Ueber  die  Beziehungen  der  vergrösserten 
Thymusdrüse  zum  plötzlichen  Tode.  Deutsche  medie. 
Wochenschr.  No.  45.  —  7)  Targhetta,  Etüde  sur  le 
thymus,  envis.  spee.  au  point  de  vue  de  la  medecine 
legale.  Paris.  —  8)  Sch  I ccb  tendah  I,  Lungengau- 
grän  nach  Aspiration  einer  Kornähre.  Müncheuer  med. 
Wochenschr.  No.  11.  (Bei  der  Section  fand  sich  die 
Kornähre  im  rechten  Bronchus.  Im  Eiter  aus  der  Nach- 
barschaft der  Kornähre  fandeo  sich  Actinoniycespilze. 
doch  kam  die  Aktinomycose  der  Lunge  hier  nicht  zur 
Entwickelung.  —  9)  Horst,  Erstickung  durch  Aspira- 
tion necrotischer  Massen  aus  einer  perforirten  tubereu- 
lösen  trachealcn  Lymphdrüse.  Jahrb.  f.  Kinderheilk. 
S.  217.  —  10)  Kiliian,  Acuter  Verschluss  der  Speise- 
röhre bei  einem  5jährigen  Kinde.  Müuchencr  medie. 
Wochenschr.  No.  88.  (Bewirkt  durch  ein  oberhalb 
der  Cardia  stecken  gebliebenes  Fleischstück.  —  11) 
M.  Wagner,  Ein  Fall  von  Erstickung  in  Folge  Ver- 
legung des  Kehlkopfeinganges  durch  Spulwürmer. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  49.  —  12)  v.  Eicken, 
Ein  Kragenknopf  im  linken  Hauptbronchus.  ßeitr.  zur 
klin.  Chir.  34.  Band.  ■  13)  Schleuder,  Ueber 
Fremdkörper  in  den  Luftwegen.  Deutsche  Zeitschr.  f. 
Chir.  »14.  Band.  —  14)  Amsc.hl,  Ein  Mord  am  eige- 
nen Kind«:  unter  mildernden  Umständen.  Arch.  f.  Crim.- 
Anlhropol.  X.  H.  1  u.  2.  (Ein  Vater  tödtete  sein 
Kind  dadurch,  dass  er  ihm  Lehm  und  Erde  in  Mund 
und  Nase  schmierte,  es  in  einen  Sack  steckte  und  ver- 
barg. Das  Kind  ist  erstickt.  Der  Fall  hat  hauptsäch- 
lich p-yeholf^isches  und  sociales  Intel  e»e.  -  •  15) 
Werner  Schmidt,  Ein  Beitrag  zur  Statistik  des  Er- 
hiiiigungstodes.  (Inaug. -Dissen.  Berlin.  1901.  —  UVi 
Reuter,  Gehirnblutung  bei  einem  Erhängten.  Viertel- 
jahrsschr. f.  ger.  Med  3.  F.  XXIV.  2.  (Etwas  aty- 
pischer Fall  von  Erhängen,  bei  dem  sieh  ein  frischer 
bis  3  cm  langer  und  bis  2.'»  cm  breiter  Bluturigsherd 
im  rechten  Ltnsenkein  und  eine  beiderseitige  beginnende 


„ambulatorische"  Pneumonie  im  Stadium  der  blutigen 
Anschoppung  vorfand.    Die  Stauung  allein  konnte  die 
Blutuug  im  Linsenkern  nicht  erklären;  in  der  Nach- 
barschaft dieses  Blutuugsherdes  fanden  sich  Residuen 
einer  alten  Blutung,  auf  dercu  Boden  sich  die  frische 
Blutung  entwickelt  hatte.    Die  locker  geronneue,  z.  TK. 
noch  flüssige  Beschaffenheit  des  Blutes  im  Bereiche  d?> 
frischen  Blutungsherdes ,  die  nur  iu  geringem  Grade 
vorhandenen  Verdrängungscrseheinungen  der  umgeben- 
den Gehirnsubstanz   spricht   dafür,  dass  die  Blutuug 
eine  agouale,  während  des  Erhäugungstodes  zu  Stande 
gekommene  Veränderung  darstellt.)   —  17)  Kieken, 
Ist  das  Gehirn  bei  der  Strangulation   der  Eiuwirkung 
des   Kreislaufes   völlig   entzogen?    Vierteljahrsschr.  i 
gerichtl.  Medie.    3.  F.    XX1Ü.    2.     (Verf.   weist  auf 
Grund  klinischer  Erfahrung  darauf  hin,  dass  die  rcsul- 
tatlosen  Athembewegungen.  die  erhebliche  Blutdruck- 
steigeruug  und  besonders  der  Verschluss  aller  Abflu«s- 
wege  vom  Gehirn  durch  Vermittlung  des  Spinalkanils 
den  Schädelionendruck  erheblich  erhöhen  müsseu.)  —  IS1 
Edel,  Uebor  bemerkenswerthe  Selbstbeschädigungsver- 
suche.   Berl.  klin.   Wochenschr.    No.  4.    (1.  Selbst 
erdrosselungsvcrsuch   ciuer   Frau   mit    ihren  eigenen 
Haaren.    2.    Selbsterdrossclungsvcrsuch   eines  jungen 
Mannes  mit  einem  Stück  seines  Hemdes,  welches  jtu 
einem  Knebel  zusammengewickelt  war:  durch  das  eine 
Ende  der  Schlinge  hatte  er  das  recht«  Bein   bis  zum 
Uberschenkel  gesteckt,  durch  dessen  Ausstrecken  ein 
starker  Zug  und  dadurch  eine  Zusammenschnürung  des 
Halses  bewirkt  wurde.)  —    19)   Slavik,  Mord  durch 
Erwürgen.  Tod  durch    Verhungern   und  Misshandlunit 
oder  natürlicher  Tod  iu  einem   epileptischen  Anfalle? 
Facultätsgutachtcn.  Zeitsour.  der  böhm.  Aerzte.  —  2u; 
Rcvenstorf,   Ueber   den   Werth  der  Kryoscopie  zur 
Diagnose  des  Todes  durch  Ertrinken.    Münchener  med. 
Wochenschr.    No.  45.  —  21)  De  Domin  icis,  A.,  Ri- 
cerehe  sul  reperto  auatomo-patologico  delP  annegameuto. 
Giom.  dt  Medicina  legale.    IX.    No.  n".   —    21)  Car 
rara,  Untersuchungen  über  den  osmotischen  Druck  u. 
die  speeiftsebe  elcctrische  Leitfähigkeit  des  Blutes  bei 
der  gerichtsärztlichen  Diagnose  des  Ertrinkungstodes  und 
beider  Fäulniss.  Vierteljahrsschr.  f. ger.  Med.  3.  F. XXIV. 2. 
22)  Wachhol/.,  L..  Ueber  den  diagnostischen  Werth 
der   flüssigen    Blutbeschaffenheit   bei   plötzlichem  Er- 
stickungstod und  über  den  Werth  der  Lacassagne-Mar 
tin'schen  „Dociraasic  hepatique".    Vierteljahrsschr.  für 
ger.Med.  3.F.  Bd.XXlll.  1.  (Aus  Anlass  eines  von  W. 
begutachteten  Falles  von  Tod  durch  Erwürgen,  wobei 
im  Herzen,  zumal  in  der  linken  Herzkammer,  sich  rahl 
reiche   feste,   zwischen    die    Trabekeln  eingefloebtefie 
Blutgerinnsel  vorfanden,  unternahm  W.  an  Hunden  und 
Katzen  eingehende  Untersuchungen  über  das  postmor- 
tale Verhalten  des  Blutes.    Das  10  Minuten  nach  ein- 
getretenem Tode  (durch  Erdrosseln,  Erträuken  oder  Er- 
stickung unter  einer  Glasglocke)  den  Versuchstieren 
entnommene    Blut,   welches   von    18   Leichen  17  mV 
flüssig  war,  gerann  fast  sofort  in  Glascy lindern  und 
enthielt  unbedeutend  weuiger  Leucocyten  als  zu  Leb- 
zeiten des  Thieres.    Bei  Thieren,  die  24  Stunden  uarli 
dem  Erstickungstode  secirt  worden  waren,  fand  W.  in 
den  Herzböhlen  stets  neben  flüssigem  Blut  lockere  und 
in  12  Leichen  von  18  entfärbte  feste,  zwischen  Trabe- 
kclu  eingefloohtene  Fibringcrinnsel.  Iu  dem  noch  flüssig 
gebliebenen   Blute  war  die  Zahl  der  Leucouyten  bc 
trächtlicher  herabgesetzt.    Das   Sinken   der  Zahl  der 
Leucocyten  hielt  somit  gleichen  Schritt  mit  der  Bil- 
dung von  Gerinnseln.    Das   den  Thieren  24  Stundet, 
post  mortem  entnommene,  noch  flüssig  gebliebene  Ibn 
blut  blieb  in  Glasbcbältcm  längere  Zeit  flüssig,  ittle'X 
gerann   es   locker.    Auf  III  Fälle  mechanischen  r> 
stickungstodes  bei  Menschen,  die  im  Institut  des  V. 
in  12  Jahren  zur  Scctiun  gelangten,  fauden  sich  n. 
15  Fällen  lockere,  in  3  Fällen  feste  und  entfärbte  tir- 
rinnsel  im   Herzen.    Die   von    Lacassagne- Martin 
empfohlene   Zucker  Leberprobe   erwies   sich  als  nicht 
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stichhaltig,  indem  Verf.  aus  Lebern  Erwachsener,  die 
eines  plötzlichen  Todes  starben,  manchmal  negative 
Erfolge  bei  der  Prüluug  auf  Zucker,  oder  weniger  als 
5  pCt.  Zucker,  andererseits  bei  langsam  verstorbenen 
Erwachsenen  aus  den  Lebern  bis  1,5  pCt.  Zucker  er- 
hielt. In  50  pCt.  der  Falle  langsamen  und  natürlichen 
Todes  von  Kindern  bis  zu  3  .Jahren  erhielt  W.  aus  den 
Lebern  zwischen  0,5  und  2  pCt.  Zucker.)  —  23)  Car- 
rara,  M..  Xuore  ricerche  sulla  morte  per  annegamento. 
Archivio  per  le  Scicnze  mediche.    Fase.  3. 

Nach  Carrara's  (2)  Untersuchungen  entfaltet 
Kohlensäure  in  vitro  keine  coagulationshemmcude  Wir- 
kung auf  Kaninchen-  und  Hundeblut,  sie  scheint  im 
Gegeutbeil  die  Gerinnung  zu  begünstigen.  Erstickungs- 
blut gerinnt  in  vitro  rascher  als  normales,  um  so 
rascher,  je  rascher  der  Erstickungstod  eintrat.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Versuche  legen  die  Annahme  nahe, 
dass  diese  gesteigerte  Gerinnbarkeit  auf  Rechnung  der 
grösseren  Mengen  Ca-lonen  zu  setzen  seien,  die  infolge 
dci'  Erstiekungsvorgange  (Bildung  löslicher  Bicarbonate) 
frei  werden.  Der  osmotische  Blutdruck  steigt  bei  Er- 
stickung; um  ein  unbedeutendes,  wenn  die  Erstickung 
durch  plötzliche  oder  langsame  Trachealoeclusiou  er- 
folgt, in  höherem  Maasse  bei  der  Erstickung  durch 
Kohlensäure  oder  Einathmung  abgeschlossener  Luft. 

Ravenstorf  (20}  hat  den  Werth  der  Gefrier- 
Punktbestimmung  des  Blutes  beider  Herzhaften  zur 
Diagnose  des  Ertrinkungstodes  für  forensische 
Zwecke  geprüft.  Unter  12  Fällen  konnte  5  mal  der  Ertrin- 
kungstod cryoscopisch  festgestellt  werden.  In  einem  Falle, 
in  dem  ein  Werftarbeiter  beim  Fall  ins  Wasser  einen 
.Schädelbasisbruch  erlitt,  ergab  die  Anwendung  der 
Methode  gleichfalls  Tod  durch  Ertrinken.  Zu  verwerthen 
sind  nur  die  absoluten  Wcrthc  des  Blutes  im  linken 
ITerzen  uud  Arteriensystem,  die  derartig  niedrig  sein 
müssen,  dass  sie  nur  durch  die  Resorption  von  Er- 
tränkungsflüssigkeit  erklärt  werden  können.  Kleinere 
Unterschiede  in  der  Coneentration  des  Herzblutes 
kommen  auch  bei  uicht  Ertrunkenen  vor;  nach  statt- 
gehabtem Uebertritt  von  Wasser  ins  Blut  ist  die  Diffe- 
renz regelmässig  erheblich  (0.10°  -  0,27°).  Die  Methode 
ist  nur  bei  frischen  Leichen  anwendbar. 

Carrara  (21)  betont,  dass  während  des  Ertrin- 
kens immer  eine  gewisse  Menge  Flüssigkeit  in  die  Luft- 
wege eindringt  uud  durch  dieselben  bis  in  das  Blut 
gelangt.  Je  nachdem  die  Ertrinkungsflüssigkeit  eitien 
grösseren  oder  geringeren  osmotischen  Druck  besitzt 
als  das  Blut,  nimmt  der  osmotische  Druck  des  Blutes 
zu,  oder  er  sinkt  herab.  Dies  kann  ganz  leicht  durch 
cryoscopische  Untersuchungen  nachgewiesen  werden. 
Verf.  weist  auf  die  Wichtigkeit  solcher  Thatsachen  für 
verschiedene  gerichtlich- medicinisclic  Fragen  hin  und 
stellt  die  Ergebnisse  einiger  experimenteller  Unter- 
suchungen zusammen.  Ferner  zeigt  Verf.  einen  Plan 
eines  systematischen  physikalisch-chemischen  Studiums 
der  Fäulnis*.  Beim  Ertrinken  ist  im  frischen  Leich- 
nam die  Blutverdünuung  durch  den  im  Blute  der  einen 
und  andern  Herzhälfte  vergleichsweise  ermittelten  osmo- 
tischen Druck  und  die  clectrische  Leitungsfähigkcit 
mit  grösserer  Sicherheit  und  Genauigkeit  nachweisbar, 
als   durch  alle   anderen  quantitativen  Bestimmungen 


der  Blutbestandtheilc:  Dichte.  Hämoglobingehalt,  Zahl 
der  rothen  Blutkörperchen,  Gehalt  des  Wassers  an 
festem  Rückstände,  an  Aschen  und  Eisen.  Pei 
einem  unter  Wasser  gehaltenen  Leichnam  findet 
kein  Eindringen  der  Flüssigkeit  ins  Blut  statt. 
Ist  der  Tod  nicht  durch  Ertrinken  hervorgerufen 
worden  und  sind  bis  zur  Vornahme  der  Untersuchung 
schon  einige  Tage  verflossen,  so  bestehen  ganz  geringe 
Unterschiede  zwischen  dem  osmotischen  Druck  und  der 
clectrischen  Leitungsfähigkeit  des  Blutes  in  den  beiden 
Herzhälften.  Durch  die  cryoscopische  Untersuchung  und 
die  Bestimmung  der  clectrischen  Leitungsfähigkeit  lässt 
sieh  mit  Sicherheit  angeben,  ob  die  ins  Blut  einge- 
drungene Flüssigkeit  eiue  grossere  oder  geringere  Mo- 
lecularconcentration  als  das  Blut  hatte,  und  besonders, 
ob  es  sich  um  Süss-  oder  um  Meerwasser  handelte. 
Die  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  und  der 
clectrischen  Leitungsfähigkeit  bietet  ciu  zuverlässigeres 
Mittel  für  die  Diflereutialdiagnosc  (die  Pal  tauf  auf 
scharfsinnige,  gewöhnlich  aber  sehr  mühevolle  Weise 
zu  lösen  suchte)  zwischen  Ertrinkungstod  und  Tod  durch 
Lungenödem,  wenn  man  den  als  bekannten  Werth  an- 
zusehenden Gefrierpunkt  der  schaumigen  Flüssigkeit, 
die  sich  in  den  Bronchien  und  Lungen  findet  und  aus- 
schliesslich von  Transsudat  herrührt,  mit  der  in  den 
fraglichen  Fällen  gefundenen,  aus  Transsudat  und  Er- 
träukungsflüssigkeit  bestehenden  Flüssigkeit  vergleicht 
Eine  andere  Reihe  von  Untersuchungen  zeigt,  wie  sich 
das  Blut  hinsichtlich  seiner  in  Rede  stehenden  physi- 
kalisch-chemischen Eigenschaften  bei  der  Fäulniss  ver- 
hält; es  scheint,  dass  in  den  dio  Fäulniss  begleitenden 
proteolytischen  Processen  Perioden,  in  denen  die  Re- 
actionsschnelligkcit  eine  weniger  intensive  ist,  regel- 
mässig mit  Perioden  von  grösserer  Reactionsschnellig- 
keit  abwechseln  und  die  Fäulniss  nicht  gleichförmig 
verläuft.  Dieser  Verlauf  der  Fäulniss,  besser  gesagt  der 
Zersetzung  der  Eiwcissmolecüle,  variirt  nach  den  Va- 
riationen uud  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  andern 
Art  von  specitischen  Fäulnisserregern.  Endlich  berührt 
V.  die  Frage,  ob  und  welche  Modifikationen  der  ge- 
nannten zwei  Eigenschaften  eine  Eiwcisslösung  dar- 
böte, wenn  die  Spaltung  der  Molccülc  durch  besser 
bekannte  Enzyme,  d.  h.  durch  Pepsin,  Papain  u.  s.  w. 
bewirkt  würde.  Bei  den  meisten  dieser  Experimente 
nahm  der  osmotische  Druck  mit  dem  Vorschrciten  der 
enzymatischeu  Proteolyse  etwas  zu. 

Ü.  Vergiftungen. 

1)  Liebreich,  Ueber  die  Beurtheiluug  von  Ver- 
giftungen. Abdruck  aus  dem  klin.  .lahrbuche.  (An- 
führung von  Beispielen,  die  zeigen  sollen,  dass  bei  der 
Beurtheiluug  von  Vergiftungen  sieh  ni-.ht  ein  einheit- 
liches Princip  aufstellen  lässt.  nach  dem  man  sich  ein- 
für allemal  richten  könne,  sondern  dass  durch  die 
Eigenartigkeit  der  Substanz,  abgesehen  von  der  Eigen 
artigkeit  der  Individuen,  jeder  Fall  einer  ganz  beson 
deren  kritischen  Betrachtung  bedarf.  Wie  die  Sub- 
stanzen unter  sich  in  ihren  Eigenschaften  meistens 
keine  Aehnliehkeit  darbieten,  so  ist  auch  bei  den  Ver- 
giftungen jedesmal  ein  neues  Bild  geschaffen,  für  dessen 
Betrachtung   es   der  schärfsten   Kritik   bedarf.)  —  2) 
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D'Anna,  Dell'azione  di  alcuni  vcleni  minerali  sui  vasi 
sanguigni.  Archivio  di  Farmacologia.  X.  7—8.  — 
3)  Kramszlyk,  lieber  Vergiftung  mit  Natronlauge 
bei  Kindern.  Jahrb.  für  Kindcrbeilk.  S.  326.  —  4) 
v.  Bol  tenstern,  Ein  Fall  von  schwerer  Scbwefclsäure- 
vergiftung  bei  eiuem  Kinde.  Therapeut.  Monatshefte. 
Octob.  (10  Wochen  altes  Kind.  Enorme  Ausdehnung 
dir  gesetzten  Verätzungen,  an  welchen  nicht  allein  der 
Vcrdauungstractus,  sondern  auch  die  Luftwege  in  her- 
vorragender Weise  betheiligt  waren.)  —  5)  Picht, 
Ueber  drei  Vergiftungen  durch  Einathmeu  salpetrig- 
saurer  Dampfe.  Zeitschr.  f.  Medicinal-Beamte,  Sonder- 
heft November.  (Drei  Arbeiter  einer  chemischen  Fabrik 
reinigten  eine  Bleikammer.  Die  Arbeit  dauerte  %  Stun- 
den. Die  Arbeiter  betraten  die  Bleikammer  dreimal 
uud  blieben  je  eine  Viertelstunde  dann.  Die  Säure 
war  vorher  abgezogen,  der  schlammige  Rückstand  mit 
Wasser  wiederholt  ausgewaschen  und  die  Kammer 
durch  grosse  Lücher  ventilirt  worden;  auch  trugen  die 
Arbeiter  zum  Schutze  der  Lungen  ein  feuchtes  Tuch 
vor  dem  Munde.  Erst  bei  dem  3.  (lange  stellte  sieh 
etwas  Kratzen  im  Halse  uud  Hustenreiz:  ein;  beides 
verschwand  bald  wieder,  sod.iss  alle  drei  sich  nach  be- 
endeter Arbeit  völlig  wohl  fühlten,  doch  erkrankten  sie 
sämmtlich  nach  einigen  Stunden.  Die  Krankheits- 
erscheinungen waren  bei  allen  drei  Krauken  die  gleichen 
und  unterschieden  sich  nur  durch  ihre  Intensität. 
Mattigkeitsgefühl,  Angst,  völlige  Schlaflosigkeit,  Kopf- 
schmerzen, schweres  Krankheilsgefühl  bei  völlig  freiem 
Sensoriutn.  Schmerzen  unter  dem  Brustbein,  Durst,  be- 
schleunigte Athmung,  beschleunigter  Puls,  eyanolisebes 
Gesicht,  quälender  Husten,  blutiges,  in  den  ersten 
Tagen  citronengelbes,  später  weisslieh  schaumiges 
Sputum.  Leber  beiden  Lungen  Rasselgeräusche.  Keine 
Verdichtungen  in  den  Lungen,  keine  Temperatur- 
erhöhung. Der  Urin  stets  frei  von  Zucker  und  Kiweiss, 
ebenso  fehlten  in  ihm  organisirte  Bestandteile.  Der 
Appetit  war  vermindert.  Stuhl  erfolgte  erst  nach 
4  Tagen  auf  grosse  Dosen  von  Rieinusöl.  Bei  einem 
der  Arbeiter  am  8.  Tage  bei  völlig  negativein  Befunde 
grosse  Liebtscheu,  die  sich  nach  einigen  Tagen  verlor. 
Arbeitsfähigkeit  nach  8  Tagen  bezw.  3  Wochen  wieder- 
gekehrt. Unter  Berücksichtigung  der  Literatur  kommt 
Verf.  zu  dein  Schlüsse,  dass  die  Nitrosedämpfe  in  der 
Hauptsache  ein  Gilt  sind,  durch  dessen  Aufnahme  in 
das  Blut  Veränderungen  desselben  hervorgerufen  werden 
und  zwar  dadurch,  dass  der  Chemismus  de»  Blutes 
durch  den  Zutritt  der  Säure  sich  verändert  und  dass 
hierdurch  direci  der  Gasaustnusch  in  der  Lunge  beein- 
trächtigt oder  das  Ceutratnervensystem  beeinflusst  wird. 
Betreffs  der  Prophylaxe  wird  auf  die  Unfallverbütuiigs- 
vorsehrüten  der  Bei  ufsgenossensehaft  der  chemischen 
Industrie  verwiesen,  die  vom  Reiehsvcrsioherungsamte 
unterm  22.  Juli  1899  genehmigt  und  am  1.  Januar  1900 
in  Kraft  getreten  sind.  Die  Therapie  war  rein  sympto- 
matisch.) —  6)  Kobert,  R.,  Ein  Fall  von  Oxalsäure- 
vergü'tung.  Cetitralbl.  f.  innere  Med.  No.  4(5.  (Selbst- 
mord; ungemein  rascher  Eintritt  des  Todes.)  —  7) 
Goldenberg,  Ueber  einen  Fall  vo„  Carbolsäurever- 
giflung.  Kefer.  in  Acr/tl.  Sachverst. -Ztg.  No.  19.  (Die 
Vergütung  erfolgte  durch  ein  Versehen.)  -  N}  Tausch, 
Zwei  Fälle  von  Lysolver^iftung.  Beil,  klin.  Woelischr. 
No.  34.  (In  beiden  Killen  Selbstmord.)  —  '■>)  Bayer, 
Fr.,  Eine  Lysulvergütung-  Reiclienberger  Corr.-Bl. 
No.  7.  iiiinnen  12  Stunden  tödtlich  verlaufene  Ver- 
giftung eines  einjährigen  Kindes,  welches  irrthiimlieh 
l.y>o|  getrunken  hatte.)  —  10)  Hcuek.  G.,  Zur  Be- 
handluiig  der  Vciätzungen  der  Speiseröhre  und  des 
M.i^eii*  mit  (lastroeiitero-  uud  Jejutiostomie.  Beitr.  Z. 
klin.  Ch;r.    Bd.  M  ]\)  Mareinowski.  Ein  Fall 

\t,u  Verg:iiutig  durch  sogenannte  Essigessenz.  Acrztl. 
Sachverst.-Ztg.    NV  7.  12)  C ur*c h m an n.  l'eber 

zwei  Fälle  \,n,  Kssij;es.M-u/.geiiuss.  Ebeudas.  No.  11. 
(.In  dem  einen  Kalle  fast  gar  keine  Krankheitserschei- 
nungen, im  zweiten   sehr  schweres  Vergiltungsbild.)  — 


13)  Schäffer,  E.,  Scctionsbefund  bei  Vergiltung  mit 
Frankfurter  Essigessenz  (80  pCt.  Essigsäure)  nebst  Be- 
merkungen über  den  freien  Handelsverkehr  derselben. 
Ebendas.    No.  11  u.  12.     (60 jähr.  Mann   trank  nicht 
ganz  V«  Liter  unverdünnter  Frankfurter  Essigessenz. 
Nach  kurzer  Zeit  Erbrechen  blutiger  Massen,  nämaturi?. 
schwerer  Collaps,  Exitus  6  Stunden   nach  Einfühnit* 
der  Essigessenz.  Scctionsbefund:  Blaurotbe  Todtenrieds 
am   Körper,  gelbe  Sclerae,   conjunctivae  Blutungen, 
weissgraue  Verätzung  und  Erweichung  der  Schleimhaut 
von  Mund,   Rachen.  Speiseröhre,  grosse,  flächeubaft*. 
bis   2  cm   dicke   Blutungen   im   Magen,  massenhaft* 
Blutungen  im  Zwölffingerdarm.    —  Essigsäurcreaetion 
des  Desfillates  aus  dem  Mageninhalt.  Microscopiscl; 
1.  Blut.    Starke  Abblassung,  z.  Tb.  totale  Entfärbung 
der  theils  kugelig  gequollenen,  theils  stark  geschrumpften 
rothen  Blulzellen.  Spectroscop.  Absorptionsstrcife u  des 
Hb.    —   2.  Urin  (stark  alkalisch).     Hcller'sche  Blut 
reaetion,  reichliches  Hämoglobinsedimcnt.  Spectroscop. 
Hb.  Nachweis  —  Hb.-Cylinder.  —  8.  Nieren.  Schwere 
toxische  Nicrendegeneration,  hochgradige  Häruoglobib 
urie,  die  Harncanälchen  sind   förmlich  ausgestopft  mit 
Hb.-Massen,   theils   noch   in    deutlicher  Tropfenform, 
theils  zu  umfangreichen  Cy lindern  zusammengeflossen. 
Epithel  der  Canälchcn  durch  die  Hb. -Pfropfe  vollständig 
plattgedrückt.    --    4.  Magen.     Hochgradige  Quellung 
von  Bindegewebe  und  Muskelfasern,  keine  Ulccrationm. 
Verf.  theitt  im  Anschluss  an  seine  Beobachtung  ein  der 
Staatsanwaltschaft  in  Mainz  erstattetes  Gutachten  üb?r 
die  Frage,  ob  Essigessenz  als  Gift  zu   betrachten  sei. 
mit.     Unter  Bejahung  der  Frage  fordert  Verf.  reich» 
gesetzliche  Regelung   des   freien   Handelsverkehrs  tu.t 
der  Frankfurter  Essigessenz.)    —    14)   Brandt,  Em 
Todesfall  in  Folge  Vergütung  mit  Essigessenz.  Eben 
daselbst.     No.  13.    (Ein  3', 2 jährig.  Kiud  nahm  eines 
Schluck  einer  SOproc.  Essigsäure.    Tod  nach  36  Stun- 
den.   Section :  graubrauner  Aetzschorf  im  Rachen  und 
Oesophagus,  Magenbefuud  negativ,  grosse  broneboprjeu- 
mouische  Herde  in  beiden  Lungen,  weshalb  angenommen 
wurde,  dass  das  Kind  im  Aufschrecken  einen  tiefen 
Athemzug  gemacht   und  eine  Menge  der  Essigessenz 
aspirirt  haben  dürfte.)    -  ■    15)  Ostertag,  l'eber  die 
Verwendung  schwefligsaurer  Salze  als  Conserviruags- 
mittel  für  Hack  tieisch.    Ebendaselbst.    No.  1.    —   16  ) 
Kionka,  Die  Giftwirkungen  des  als  „ Präservesalz*  zur 
Fleischconserviruug  verwandten  schwefligsauren  Natrons. 
Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  6.    (Verf.  bezeichnet 
es  auf  Grund   seiner  Untersuchungen   als   Pflicht  der 
Behörden,  der  Verwendung  schwefligsanrer  Salze  zur 
Conservirung  von  Nahrungsmitteln  wegen  dessen  Giftig- 
keit mit  aller  Entschiedenheit  entgegenzutreten.)  — 
17}  Kionka,   Die  Unzulässigkeit   des  schwefligsauren 
Natrons  (Präservesalz)  zur  Fleischconscrvirung  Aerrtl. 
Sachverst. -Ztg.    No.  4.    (Verf.  spricht  sich  für  das  un- 
bedingte  Verbot    des    Zusatzes    von  schwefligsauren 
Salzen  zum  Fleisch  aus.)  —  18)  Byk,  Zur  Schädlich- 
keit des  Präservesalzes.    Deutsche  med.  Wochensibr. 
No.  33.    —    11»)  Schulz,  Ueber  die  Berechtigung  d«s 
Bundesrathsbeschlusses  vom  18.  Februar  1902  bezüglich 
des  Verbotes  der  schwefligen  Säure  und   ihrer  Salzr. 
Ebendas.    No.  38.     (Die  schweflige  Säure  und  dertn 
Salze  sind  für  den  thierischen  Organismus  schon  in 
nicht  execssiven  Mengen   gesundheitsschädlich.     Es  er- 
seheint aussichtslos,  durch  Versuche  am  Menschen  w 
einer  bestimmten   Feststellung   darüber  zu  gelangen, 
welche  Menge  Präservesalz  eventuell   noch  als  gesund 
Leitlich  unbedenklich  zu  gestatten  ist;  daher  ist  es  be- 
rechtigt, grundsätzlich  den  Zusatz  von  Präservesalz  ;u 
verbieten.)  —  20)  Keferstein,  Ueber  das  Verbot  d<r 
Anwendung  von  gesundheitsschädlichen  und  täuschendes 
Zusätzen  zu  Fleisch  und  dessen  Zubereitungen  nach 
§  21    des    Schlachtvieh-    und  FleiscbbeschaugesetA» 
unter     besonderer    Berücksichtigung     des  Prä<erv?- 
salz.es.     Zeitsehr.   für  Medicinalbeamte.     No.   14  — 
21)  Mandl  J.,  Fälle  von  Selbstbeschädigung  durch 
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Aetzung.  Der  Militärarzt,  No.  11  u.  12.  —  22)  Cevi- 
'lallt,  Lo  stato  del  sangue  nell'  avvelenamento  di  fos- 
foro.     Riforma  medica.     A.  XVIU.    n.  283—285.  — 

23)  Alessandri,  P.  E.,  Sulla  licerca  dcl  fosforo  nei 
casi   di   avveleuamento.     Örosi.    XXIV.    No.  12.  — 

24)  Ziemke,  E.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Arsen  in 
menschlichen  Organen  und  seinen  Nachweis  auf  biolo- 
gischem Wege.  Vierteljabrsscbrift  für  gericbtl.  Mcdicin. 
III.  F.  Bd.  XXIII.  1.  Heft.  S.  51.  -  25)  De  Do- 
minicis,  A.,  Contributo  alla  dimostrazione  del  1*  ar- 
senico.  üaz.  interna/,  di  med.  pratica.  V.  No.  1.  — 
2C)  Giudice,  G.,  Sul  processo  di  .Selmi  per  la  ricerca 
to-isicologica  dell'  arsenico.  Atti  del  K.  Istituto  vrneto 
rli  Sc.  Iftt.  cd  arti.  LX1.  1.  63.  —  27)  Vitali,  D., 
Üsscrvazioui  sulla  ricerca  chimico-tossicologica  del  mer- 
curio.  Aecad.  dcl Ic  Scienze  di  Bologna.  Maggio.  — 
28)  Weber,  A.,  Seltene  Ursachen  der  Blcivergiflung. 
Behandlung  der  Koliken  mit  Atropin.  Münchner  med. 
Wochenschr.  No.  17.  (I)ic  Vergiftungen  waren  einer- 
seits durch  Wasser,  welches  durch  Bleirohreu  geleitet 
wurde,  andererseits  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass 
bleihaltiges  »Steinmehl*,  von  einem  Mühlsteine  herrüh- 
rend, in  einer  Mühle  dem  Mablgute  zugeschüttet  worden 
war.)  —  2*J)  Seeligmüllcr,  Zur  Pathologie  der  chro- 
nischen Bleiintoxication.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
Xo.  18.  —  30)  Löwin  sky,  Zwei  Gutachten  über 
Schwefelkohlenstoff- Vergiftungen.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg. 
No.  6.  {Zwei  Fälle,  in  denen  die  eigenartige  Erkran- 
kung wahrscheinlich  vom  Aufenthalt  in  Baumen  her- 
rührte, in  denen  Kautschuk  auf  kaltem  Wege  unter  An- 
wendung grosserer  Mengen  Schwefelkohlenstoff  vulcani- 
sirt  wurde.  Einer  der  Arbeiter  hatte  2  Jahre,  der  andere 
5  Wochen  in  solchen  Räumen  gearbeitet.  Im  ersten 
Kalle  ein  der  multiplen  Sclerose  ähnliches  Krankheits- 
bild, im  zweiten  Zittern  der  Hände,  Herabsetzung  der 
motorischen  Kraft  bei  normaler  electrischer  Erregbarkeit 
und  leichte  Radialisparese.)  —  31)  v.  Brunn,  Zwei 
Falle  tödtlicher  Vergiftung  durch  Genuas  von  Schwefel- 
kohlenstoff. Ztschr.  f.  Medicinalb.  No.  18.  (Irrtüm- 
liches Trinken  von  Schwefelkohlenstoff.  Beide  Male 
wurde  der  Irrtbum  sogleich  bemerkt.  Gastrische  Er- 
scheinungen, nach  circa  eiuer  Stunde  Schwund  des  Be- 
wusstseins.  Die  ebaracteristischen  Leichenerscheinungen 
bestanden  in  auffallend  heller  Farbe  der  Todtcuflecken, 
in  dem  einen  Falle  mit  stecknadelknopf-  bis  linscn- 
grossen,  kirschrothen  Ecchymosen,  sowie  im  Allgemeinen 
kirschrother,  flüssiger  Beschaffenheit  des  Blutes.  Blut- 
überfüllung des  Gubirns  und  seiner  Häute,  gelbgrünli- 
cher Verfärbung  des  Gehirns,  besonders  der  grauen 
Substanz,  etwas  weniger  ausgesprochen  der  weissen. 
Schwacher  Geruch  nach  Schwefelkohlenstoff  in  dem 
einen  Falle  bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  der 
Nieren,  im  anderen  beim  Aufschneiden  des  Magens.  Bei 
der  chemischen  Untersuchung  wurde  in  jedem  Falle 
Schwefelkohlenstoff  gefunden.  Die  spectroscopische 
Untersuchung  des  Blutes  hat  keine  für  Schwefelkohlen- 
stöffvergiftung  characteristischen  Merkmale  ergeben.)  — 
32)  Kirch,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der  acuten 
Strj-chninvergiftung.  Deutsche  medicin.  Wochenschr. 
No.  3.  (Verschlucken  von  mehr  als  0,8  g  Strychninum 
nitricutn;  Behandlung  mit  grossen  Dosen  von  Morphium; 
Heilung.)  —  33)  Litterski,  Ein  in  der  Geschichte 
kaum  dagewesener  Fall  von  Strychninvergiftung  und 
Tod,  nämlich  eines  katholischen  Geistlichen  am  Altare. 
Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  10.  (Verf.  nahm  Giftmord 
an.)  —  34)  Derselbe,  Einige  nachträgliche  Bemer- 
kungen zu  dem  Aufsatze:  Ein  in  der  Geschichte  kaum 
dagewesener  Fall  von  Strychninvergiftung  und  Tod, 
nämlich  eioes  katholischen  Geistlichen  am  Altare. 
Ebendas.  No.  16.  (Verf.  begründet,  weshalb  nicht 
Selbstmord,  sondern  fremdes  Verschulden  angenommen 
worden  ist.)  —  35)  Burgl,  Zur  CasuUtik  der  Ver- 
giftungen. Friedreich's  Bl.  f.  gerichtl.  Medicin.  Heft  6. 
(1.  Strychninvergiftung  [Selbstmord];  2.  Sublimat- 
vergiftung  [irrthumliehe  Verwechselung;  äußerliche  An- 


wendung eiuer  25proc.  Sublimatlösung]:  3.  Chloroform- 
vergiftung  dureb  Sclbstnarcotisiren ;  4.  Vergiftung  durch 
Vitriolöl  [Nordhäuser  Schwefelsäure],  zu  Stande  gekom- 
men dadurch,  dass  der  betreffenden  Frauensperson  eine 
mit  Vitriolöl  gefüllte  Flasche  an  den  Kopf  geworfen 
wurde.)  36)  Schmidt,  A.,  Beitrag  zur  Sicherung 
des  physiologischen  Experimentes  bei  Verdacht  auf 
Strychninvergiftung.    Zcitschr.  f.  Medicinalb.    No.  24. 

—  37)  Salant,  William,  Ueber  den  Einfluss  des  Dick  - 
darroiubaltes  auf  Strycbnin.  Cbl.  f.  innere  Medicin. 
No.  44.  (Verf.  schliesst  auf  Grund  seiner  Untersuchun- 
gen, dass  der  Diekdarminhalt  etwas  enthält,  was  im 
Stande  ist,  eine  gewisse  Dose  Strycbnin  so  zu  verän- 
dern, dass  es  mit  unseren  jetzigen  Methoden  nicht  mehr 
chemisch  nachweisbar  ist.)  —  38)  Edel,  Ober  be- 
merkenswerthe  Selbstbeschädigungsversuche.  Bcrl.  klin. 
Wochenschr.  No.  4.  (Selbstmordversuch  einer  Frau 
mit  etwa  5  mg  Atropin.  Trotz  relativ  geringer  Menge 
Tobsucbtsanfällc.)  —  39)  Friedländer,  Vergiltung 
durch  ein  Hausmittel.  Deutsche  medicin.  Wochenschr. 
No.  42.  (Abkochung  von  Brombeerblättern  mit  Candis- 
zucker;  darnach  Symptome  einer  Atropin  Vergiftung, 
welcher  Umstand  schliessen  Hess,  dass  den  Brombccr- 
blättern  versehentlich  Belladonnablätter  beigemengt  ge- 
wesen sein  müssen.)  —  40)  van  Ledde u-Uulse- 
bosch,  M.  L.  Q.,  Vergiftung  mit  Mohnfrüchteu.  Arch. 
f.  Crimin.-Anthropol.  Bd.  VIII.  S.  317.  (Eine 
Wärterin  hatte  einen  leeren  Mobnkopf  mit  Wasser 
und  Zucker  gekocht  und  davon  einem  16  Tage 
alten  Kinde  einige  Tbeelöffel  voll  gegeben,  da  es 
unruhig  war.  Am  nächsten  Tage  starb  das  Kind.  — 
41)  Feuersteiu,  Ein  Fall  von  schwerer  Intoxication 
mit  Titietura  opii  simplex  bei  einem  sieben  Wochen 
alten  Kinde.  Wieoer  med.  Wochenschr.  No.  5.  (Dem 
Kinde  irrthümlich  verabreicht.)  —  42)  Katzeustein, 
Ein  Fall  von  Morphiumvergiftung  im  frühesten  Kindes- 
altcr.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  44.  (24  Tage 
altes  Kind.  Die  Vergiftung  erfolgte  durch  ein  0,007  g 
Morphium  hydrochloricum  enthaltendes  Pulver,  welches, 
für  einen  Erwachsenen  bestimmt,  von  eiuer  Wärterin 
dem  Kinde  gegeben  worden  war.)  —  43)  Pilf,  Ein 
Fall  von  absichtlicher  Morphiumvergiftung,  veranlasst 
durch  unbefriedigten  und  uubezwinglichen  Geschlechts- 
trieb. Zeitschr.  f.  Medicinalb.  Sonderheft.  —  44) 
Troeger,  Die  acute  Morphiumvergiftung  in  geriehtlich- 
medicinischer  Beziehung.  Friedreich's  Blätter  für  ge- 
ricbtl. Med.  —  45)  Schütze,  A.,  Zur  Casuistik  des 
chronischen   Morphinismus.     Charite-Annalen.    S.  474. 

—  46)  Di  Mattei,  E.,  Sul  ricoriuscimento  dc^li  alcaloidi 
vegetali  per  mezzo  dei  preeipitati  ottenuti  col  rcattivo 
di  Bouchardat.  Arcbivio  di  Farmacologia  c  Sc.  afltui. 
I.  XI.  —  47)  Frey,  Ueber  die  Vergiftung  mit  Cyan- 
kali,  insbesondere"  in  gerichtsärztlicher  Beziehung. 
Zeitschr.  f.  Medicinalb.  Sonderheft.  (Verf.  bespricht 
die  chemischen  Eigenschaften  des  Cyankali,  die  Häutig- 
keit uud  das  Vorkommen  dieser  Vergiftung,  die  Krank- 
heitserscheinungen, das  Wesen  der  Cyankalivcrgiftung, 
den  Scctionsbefund,  den  Nachweis  des  Cyankali,  die 
Differentialdiagnose  und  die  concurrircndcu  Todcsur- 
ursacben.)  —  48)  Wach  holz,  L.,  Selbstmord  durch 
Vergiftung  mit  Kirschlorbeerwasscr  u.  s.  w.  Friedreich's 
Blätter  f.  ger.  Med.  (W.  theilt  einen  Fall  von  Selbst- 
mord durch  Vergiftung  mit  ca.  700  g  Kirschlorbeer- 
wasser, in  welchem  der  Tod  erst  nach  61',  Stunden 
eintrat,  mit.  Die  Todtenflecke  waren  gewöhnlich  ver- 
färbt, trotzdem  das  Blut  in  den  venösen  Hirnleitern 
eine  heller  rothe  Farbe,  als  sonst  aufwies.  Diesos  Blut 
lieferte  dennoch  das  gewöhnliche  Oxyhämoglobiuspectrum. 
Zuletzt  folgt  eine  Zusammenstellung  aller  bisherigen 
Arbeiten  über  die  Verbindungsart  des  Cyanwasserstoffes 
mit  dem  Blutfarbstoff,  sowie  über  das  von  Arnold 
zuerst  beschriebene  neutrale  Hämatin.)  —  49)  Majer, 
Kohlenoxidvergiftung  in  einer  Schule.  Med.  Corr.-Bl. 
d.  Württemb.  ärztl.  Landesvereius.  No.  43.  (Schaden 
an  dem  Schulofen.)   —    50)  Luqueur,  Ueber  Rauch- 
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Vergiftungen.    Festschr.   f.   Loyden.     Bd.  2.    —  51) 
Wach  hole,  L.  und  Lemberger,  Experimentelles  zur 
Lehre  von  der  Kohlenoxvdvergiftung.  Vierteljahrsschr. 
f.gcr.  Med.  3.F.  XXIII.  2.  —  52)  Wachh  ol  *.  L.,  Selbst- 
mord durch  Kohlendunstvcrgiftung  etc.  Ebend.  8.  F.  XXIII. 
2.  —  53)  Slavik,  KohlenoxydvergittuDg.  Frag.  (Kurze 
Studie   über  die   Ursachen   derselben   und   über  die 
Maassregeln    gegen    zufallige    Vergiftungen.)    —  54) 
Mirto,  D.,  Süll'  importanza  della  diffusione  dell'  ossido 
di  cnrbouio  nei  teaauti  dcl  cadavere  per  la  diagnosi 
di  avvelenamento  reale  ed  apparetite.   Atti  della  Acea- 
demia  delle  Scienze    medichc   di   Palermo.     -  55) 
Laqueur,   Ueber  Chltiroforintod  durch  Herzlahmung. 
Deutsche  med.  Wochenschr.   No.  7.    (Mittheilung  eines 
einschlägigen  Falles  und  Warnung  vor  der  Chlorofor- 
inirung  von  Kindern   mit  sogen,  lymphatischer  Consti- 
tution. —  5(5)  Roth,  Ein  Fall  von  ChloroformvergittuDg 
per  os.    Zeitschr.  f.  Medicinalb.    No.  S.  (Selbstmord 
durch  Trinken   von  Chloroform.    Tod  nach  8  Stunden. 
Im  Verdauungscaual  zeigte  sich  bei  der  St  ation,  soweit 
das  Chloroform  eingedrungen  war,  eine  heftige  Eutzün- 
dung  der  Schleimhaut,  am  stärksten  im  Mapen,  wo  sirh 
ebenso  wie  im  Duodenum  Blutungen  zeigton.)   —  57) 
Cohn,  Mai,   Ein    Fall   von   protrahirter  Chloroform- 
wirkung mit  tödtliebem  Ausgange.    Deutsche  Zeitschr. 
f.  Chir.    64.  Bd.  —  58)  Holfmann.  Eiu  Todesfall  in 
der  Chloroform-Nareosc.   Zeitschr.  f  Medicinalb.  No.  11. 
(Plötzlicher  Tod   eines   38 jähr.,   kräftigen   Mannes  in 
einer  Chloroformnarcosc.    Im  Ganzen  waren  nicht  über 
20  g  Chloroform   verbraucht.    Vom  Obductionsbefunde 
sei  Folgendes   erwähnt:   Thymus  .'1  cm  lang,   1.5  cm 
breit  und  dick.   Herz  schlaff,  gross,  mit  Fett  bewachsen; 
im  Herzen  dunkles,  flüssiges  Blut.   Die  grossen  Gcfässe 
ausserhalb   des   Herzbeutels  .strotzend   gefüllt.  Blut 
überall  dünnflüssig,  dunkel,  ohne  Luftblasen,  ohne  Ge- 
rinnsel.  Microscopiseh  starke,  feinkörnige  Trübung  der 
Herzmusculatur.     Die   chemische  Untersuchung  ergab 
mittels  der  Isonitril  Keaction  Spuren  von  Chloroform  im 
Gehirn,  Herzen,  in  der  Milz,  Leber  und  in  den  Niereu.) 
—   5J>)  Seiler,    Ein   Fall   von  Antipyrinintoxication. 
Corr.-Bl.  f.  Schweiz.  Aerztc.  No.  15.    (Medicinale  Ver- 
giftung) —  60)  Rothe,  Zwei  Vergiftungsiälle.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  8.  (1.  Vergiftung  mit  Nitrobcnzol, 
„unechtem  Bittermandelöl*;  2.  Morphiumvergiltung.)  - 
61)  Mohr.  Ueber  Blutveränderungeu   bei  Vergiltungen 
mit    Benzolkorpern.    Deutsche    median.  Wochenschr. 
No.  5.  —   62i  Rosen  blath,   Neurasthenie  hervorge- 
rufen   durch    Einathmen   von    Xyloldäroptcu.  Aerztl. 
Sachverst.-Ztg.  No.  10.  —  63)  Schütz,  .1..  Folgen  nach 
Gebrauch  eiues  sogenannten   unschädlichen  Haarfärbe- 
mittels. Ebendas.  No.  6.  (Hinweis  auf  die  Gefährlichkeit 
von    Haarfärbemitteln,   welche   Pheny  Icndiamitie  ent- 
halten.) —  64)  Oe  hinke  Selbstmord  durch  Schwefel  - 
dunst.   Erstickung  oder  Vergiftung?    Zeitschr.  f.  Medi- 
cinalb. No.  6.    ll)ie  spectroscopische  Blutuntersuchung 
ergab  das  Spectrum  des  reducirten  Haemoglobins  und 
ein  Absorptionsband   im  rothen  Feld,  von  welchem  es 
zweifelhaft   ist.  ob   dasselbe  von  Mctbaemoglobin  oder 
Sulfmethaemoglobin    herrührte.     Die   Frage,    ob  der 
Mann   in   Folge   der  Einathmung   der  Gase  vergiftet 
worden  oder  erstickt  sei,  lies  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
entscheiden,    war    ühiigens    sachlich    in   diesem  Falle 
irrelevant.)  ■ —   65)  Heitz,   Casuistische   Beiträge  zur 
acuten    Chromsäurevergiftung.     Friedreich's  Bl.  f.  ger. 
Med.   Heft  4.    (Mittheilung    von    vier  Fallen;   in  zwei 
Fällen  reagirte  der  Organismus  auf  das  eingenommene 
Kalibichromat,  besonders  mit  Erscheinungen  seitens  der 
Nieren  uud  des  Ma^eudarrueanals.  in  den  2  anderen  Fällen 
nur  mit  leichter  Reizung  des  Magendarmcanals.)  --  66) 
l'al.  Glyco.surie  bei  Chromsäureverg: f  tuug.  Wien.  med. 
Wochenschr.   No.  18.  —  67)  Andibert.  Ein  Fall  von 
Vergütung  durch  Kaiiumbichromat.    Refer.  in  Zeitschr. 
f.  Medicinalb.    .V...  18.  —  68;  Biondi.  C,  Coutributo 
eliitico  e  sperimentale  allo    studio  dell*  avvelenamento 
per  petrolio.  Rivista  critica  di  clmica  medica.   No.  44. 


—  69)  Fried  «borg.  Einige  Bemerkungen  über  z»;i 
seltene  Vergiftungeu.  Centralbl.  f.  innere  Medien 
No.  42.  (I.  Into-ieatioo  durch  Extractum  bydwt:- 
lluidum:  Ii.  Infcnication  durch  Petroleum.)  —  7n 
Dost.  Ueber  einen  Fall  von  Saprolvcrgiftung.  Arch.  ! 
Criminal- Anthropol.  Bd.  \.  Helt  1  u.  2.  (Eine  GeisTcv 
kranke  nahm  Saprol,  ein  flüssiges,  ölartiges,  m;t  r.\. 
40  pCt.  Cresolen,  sowie  desinticirenden  und  desodor- 
sirendeu  Kupferverbindungen  bestehendes  Desinfectiom 
mittel  zu  sich.  Schnelle  Bewusstlosigkeit,  Reactine 
losigkeit  der  l'upilleii,  Erloschenseiu  der  Reflexe,  Kr 
brechen,  Dyspnoe,  Nachlassen  der  Herzthätigkcit.  T 
nach  36  Stunden.  Die  Section  ergab  als  hauptsäch- 
lichste Befunde  eine  Anzahl  oberflächlicher  Substin; 
Verluste  der  Schleimhaut  der  Speiserohre  und  dis 
Mageus,  ferner  vermehrten  Blutgehalt  der  Schädelhr-hk 
und  vor  Allem  starke  Blutüberfüllung  und  Oedc-n 
beider  Lungeu,  welch  letzteres  offenbar  die  uumitt- 
bare  Todesursache  bildete.)  —  71)  Dosq ue  t- Ma na  s> >. 
Ueber  den  Missbrauch  der  Borsäure.  Berliner  k'.'i. 
Wochenschr.  No.  50.  (Betrifft  die  Conservirur.g  v..n 
Nahrungsmitteln.)  —  72)  Gerlach,  Zur  acuten  Formalen 
Vergiftung.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  36.  (Die  fc< 
treflende  Person  hatte  Forraalin.  das  sie  zu  Scbe;ie:i- 
ausspülungen  erhielt,  getrunken.)  —  73)  Graefe.  A. 
Eiu  interessanter  Fall  von  Vergiftung  durch  Chlorox>  1 
und  Chlordioxyd.  Deutsche  med.  Wetchcnscbr.  No.  Ü 
(Entstanden  in  einem  Räume,  in  welchem  mit  .B.itj. 
licht*  photographirt  worden  war.  Verf.  empfiehlt,  reine* 
Magnesiummetali  zu  verwenden.)  —  74"i  K  I  i  Ii  g  m  ü  1 1  :r 
M..  Eiue  Vergiftung  mit  Bilsenkrautsamen.  Zeitschr.  '. 
Medicinalb.  Sonderheft.  (Vergiftung  mit  Rilsenkraut- 
samen  bei  einem  5  jährigen  Knaben.  Es  bestätigte  si' ). 
dass  Hyoscyamin  in  der  Wirkung  auf  den  thierisch  r. 
bezw.  menschlichen  Organismus  mit  dem  Atrupin  -r»s^ 
Aehnlichkeit  zeigt  AN  abweichend  muss  das  An- 
treten eines  ausgedehnten,  .scharlachähnlichet)  H»ü*. 
erytbems  angeführt  werden,  das  sonst  von  den  meisvi. 
Forschern  gerade  als  Characteristioum  nach  grosse 
Atropindosen  hervorgehoben  wird.  Interessant  war  in 
vorliegenden  Fall  noch,  dass  trotz  der  colossalen  D'->i*. 
die  der  Knabe  geuossen  (3  Kapseln  ä  250  Samenkorn  :  . 
Genesung  erfolgte,  während  andere  angeben,  dass  15  hi» 
20  Samenkörner  von  Hyosoyamus  niger  bei  Kitd^rn 
schon  bedenkliche  Erscheinungen,  ja  selbst  d*n  T-  l 
herbeiführen  können.)  —  75)  Kiwull.  Bromoforrour- 
giftung  bei  einem  dreijährigen  Kinde  mit  t.i; 
lichem  Ausgang.  Centralb.  f.  iuuere  Medicin.  No.  50 

76)  Magill,  Vergiftung  durch  Akomt  Ref.  in  Ztschr. 
f.  Medicinalbeamte.    No.  10.     ;Der  Fall   London.}  — 

77)  Laborde  u.  Meillerc,  Zur  Paraphenylendiamn- 
Vergiftung.    Ebendaselbst.    No.  10.      Vergiftung  <lurr!i 
ein  Haarfärbemittel,  das  aus  einer  Mischung  von  Par.v 
phenylendiamin   und    Resorcin    bestand.}    —    78  P. 
Mattei,  E..  L'acido  eaeodilieo  in  medicina  legale.  Gkh. 
di  medicina  legale.    IX.    No.  6.    —   79 1  Schneide 
Beiderseitige    Ophthalmoplegia   interna,  hervorgcruH. 
durch  Extractum  Secalis  cornuti.    Münch,  m.  Wchsetr 
No.  31».  —  801  Knaut,  Zwei  Fälle  von  Strammonw-:- 
Vergiftung.    Berl.  klin.  Wochenschr.    No.  51.    —  >1 
Neudörffcr,  Em  Fall  von  Vergiftung  durch  die  IX .•■\- 
glasfielite  (Tsuga  Douglas»).    Centralbl.  f.  inu.  Medicin. 
No.  40.   (Die  Vergiftung  betraf  eine  Gärtnersfrau. 
Tage  lang  Kränze  ans  Zweigen  der  DouglasnYhte 
flochten  hatte.)  —  82)  Brabec,  Vergütung  mit  Yipen 
girr.    Wien.  med.  Wochenschr.    No.  4:1  u.  44.  -- 
Fischer.   Beruh.    Zur  Aetiologie  der  sog.  FltUchv ■■' 
gütuiigen.    Zeitschr.  f.  Hygiene.    XXXIX.    3.   —  *t 
Wilder,  J..  Pilzvergiftung  mit  trockenen  Pilzen.  Wien 
med.  Bl.    No.  52. 

Ce  v  i  dal  I  i  (22)  untersuchte  an  Hunden  die  Bc  «chai 
fenheit  des  Blutes  bei  subacuter  Phosphene- 
giltung.  Er  fand,  dass  in  den  letzten  Stadien  der  V- r 
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giftung  das  Fibrinogen  und  das  freie  gerinnende  Fer- 
ment aus  dem  Blute  verschwinden  oder  doch  ungeheuer 
herabgesetzt  werden.  Diese  und  noch  andere  Erschei- 
nungen bei  Phosphorvergiftung  schiebt  Verf.  den  toxi- 
schen Productcn  7.u,  die  sich  in  Folge  der  umfang- 
reichen Zerstörung  der  zelligen  Blutelemente  bilden. 

Nach  Gautier's  Untersuchungen  soll  sich  in  ge- 
wissen Organen  des  Menschen  n  o  r  in  a  I  e  r  w  e  i  s  e  A  r  s  e  n  als 
integrirender  Bestandteil  rinden,  so  in  der  Schilddrüse, 
im  üehirn,  in  der  Thymusdrüse.  Ziemke  (24)  hat  so- 
wohl auf  die  von  Gautier  vorgeschriebene  Weise  wie 
»ach  einer  Reihe  anderer  neuerdings  angegebener  Me- 
thoden, welche  alle  einen  Verlust  von  Arsen  bei  dessen 
Nachweis  vermeiden  sollen,  eine  grosser«  Zahl  mensch- 
licher Organe  untersucht,  ohne  jemals  auch  nur  Spuren 
von  Arsen  zu  linden.  Auch  der  biologische  Nachweis 
mittels  des  Schimmelpilzes  Penicillium  brevicaule  wurde 
versucht,  gleichfalls  mit  negativem  F.r folge. 

Pilf  (48)  berichtet  über  eineu  Fall  von  absicht- 
licher Morphium  Vergiftung,  veranlasst  durch  unbe- 
'riedigten  und  unbezwinglichen  Geschlechtstrieb.  Kin 
*2J jähriges,  gebildetes  Mädchen,  von  Kindheit  an  mit 
tinem  sehr  starken  Geschlechtstrieb  ausgestattet,  der 
Masturbation  ergeben,  jedoch  aus  Furcht  vor  den  Folgen 
den  geschlechtlichen  Umgang  mit  Männern  scheuend, 
wird  Morphiuistin,  um  Ruhe  vor  ihrer  Leidenschaft  zu 
haben.  Nach  jahrelangem  erfolglosen  Morphiumgeuuss 
trfolgt  Selbstmord  durch  100  Morphiumpulver  zu  0,01. 
Zwei  Selbstmordversuche  durch  geringere  Dosen  waren 
vorausgegangen.  Das  Morphium  erhielt  das  Mädchen 
auf  G — 8  verschiedene  ärztliche  Recepte  ohne  erneute 
;ir/.tlicbe  Verordnung  verbotener  Weise  in  den  Apo- 
theken. 

Troeger  (44)  stellt  folgende  Schlusssätze  auf: 
1.  Die  acute  Morphium  Vergiftung  gebort  in 
Deutschland  zu  den  häufiger  beobachteten  Ver- 
giftungen. Die  Mehrzahl  derselben  sind  sogenannte 
Mcdieiual  -  Vergiftungen  im  weitesteu  Sinne  des 
Wortes,  und  betreffen  relativ  häufig  das  zarteste 
Kindesalter.  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  eine 
Iretnde  Schuld  vorliegt,  ist  häutig  nicht  möglich. 
-'.  Zu  Mordzwecken  bei  Erwachsenen  wird  Morphium 
nur  selten  angewendet;  wie  häufig  dies  im  Kindesalter 
durch  die  verschiedenen  Präparate,  in  denen  Morphium 
allein  vorhanden  oder  das  allein  wirksame  Princip  ist, 
entzieht  sich  der  Beurtheilung.  Zu  Solbstmordzwecken 
wird  es  meist  vou  Leuten  des  gebildeten  Standes  be- 
nutzt, denen  die  Wirkung  bekannt  ist.  3,  Bei  der 
therapeutischen  Auwendung  im  Kindesalter  ist  äusserste 
Vorsicht  geboten.  Eine  Tabelle  der  grössten  traben  für 
das  Kindesalter  aufzustellen,  ist  bis  heute  nicht  ge- 
lungen. 4.  Von  Erwachsenen  werden  die  erlaubten 
Maximaldosen  meist  anstandslos  vertragen,  doch  bilden 
auch  acute  Vergiftungen  innerhalb  derselben  keine 
Seltenheit.  Bei  Dosen  über  0,4  g  Morphium  tritt  so 
gut  wie  mit  Sicherheit  der  Tod  ein.  bei  Dosen  bis  zu 
0,4  g  Morphium  ist  Ausgang  in  Heilung  mehrfach  be- 
obachtet worden.  5.  War  das  Morphium  in  Form  von 
Tropfen  oder  subcutan  dem  Organismus  einverleibt 
werden,  so   muss  bei  der  Berechnung  der  Dosis  das 


Tropfengewicht  und  der  Inhalt  der  Spritze  genau  be- 
rechnet werden.  6.  Die  verschiedenen  Applicationswege 
sind  nur  durch  den  schnelleren  oder  langsameren  Ein- 
tritt der  Vergiftung  verschieden.  7.  Morphium  wird 
schlecht  vertragen  bei  allen  Erkrankungen  des  Herzens 
und  der  Lunge,  gut  bei  allen  Erkrankungen,  die  mit 
starker  motorischer  Unruhe  einhergehen.  8.  In  die 
Muttermilch  und  den  fötalen  Blutkreislauf  scheint  das 
Morphium  überzugeheu.  9.  Von  allen  Krankheits- 
symptomen, die  bei  der  acuten  Morphiumvcrgiftung 
zur  Beobachtung  kommen,  ist  keio  einziges  so  charac- 
teristisch,  dass  es  gelegentlich  in  einem  zweifellosen 
Falle  nicht  einmal  fehlen  könnte.  10.  Pathologisch- 
anatomisch bietet  die  acute  Morphiumvergiftung  weder 
macroseopisch  noch  raieroseupisch  einen  charaete- 
ristischen  Befund.  11.  Der  Organismus  sucht  sich  des 
ihm  einverleibten  Morphiums  durch  den  Harn,  den 
Magen-Darmcanal  und  den  Speichel  wieder  zu  ent- 
ledigen. Ob  die  grössere  Menge  durch  den  Harn  oder 
den  Magen-Darmcanal  zur  Ausscheidung  gelangt,  ist 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  wieder  strittig  ge- 
worden. Nach  Lesser's  Resultaten  au  Menschen  ist 
die  Wahrscheinlichkeit,  den  Nachweis  einer  acuten  Ver- 
giftung durch  die  chemische  Untersuchung  des  Harns 
zu  führen,  eine  grosse.  In  den  Organen  lagert  es  sich 
am  meisten  in  der  Leber  ab.  Es  kann  sich  jedoch 
auch  in  allen  übrigen  Körperbestandlheilen  und  Körper- 
ftüssigkeiteii  der  Leiche  ablagern  und  den  chemischen 
Nachweis  gestatten.  12.  Das  Morphium  wird  im  Or- 
ganismus zum  Theil  zersetzt,  zum  Tlieil  bleibt  es  un- 
verändert. Die  Vorgänge  hierbei,  speciell  die  L'm- 
wandlungsproducle  des  Morphiums,  bedürfen  noch 
weiterer  Aufklärung.  13.  Morphium  ist  in  der  Leiche 
och  nach  Monaten  unverändert  gefunden  worden,  und 
ist  das  Gelingen  seines  Nachweises  nicht  so  ^clir  vou 
der  gewählten  Methode  wie  von  der  Uebung  des  Unter- 
suchen abhängig.  14.  Auch  in  zweifellosen  acuten  Ver- 
giftungen kann  der  chemische  Nachweis  ein  negativer 
sein.  Quantitativ  gelingt  derselbe  nur  selten.  15.  Auf 
den  physiologischen  Nachweis  des  Morphiums  ist  Ver- 
zicht zu  leisten.  16.  In  der  Beweisführung  einer  acuten 
Morphiumvergiftung  kommt  den  iutra  vitam  beobachteten 
Vergiftungssymptomcu  die  grosste  Bedeutung  zu.  die 
geringste  kommt  dem  Scctionsbelund  zu.  Kin  negativer 
chemischer  Befund  schliesst  eino  acute  Vergiftung  nicht 
aus,  ein  positiver  sichert  die  Diagnose. 

Wach  holz  und  Lemberger  (51)  gelangen  auf 
Grund  ihrer  experimentellen  Untersuchungen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  in  bei  höherer  Temperatur  an  Uhrgläsern 
angetrocknetem,  künstlichem  Kohlenoxydblute  das 
Kohlenoxydhämoglobin  nach  Verlauf  von  21/«  Monaten, 
in  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  angetrocknetem 
oder  der  Fäulniss  überlassencm  Blute  erst  nach 
5 Vi  Monaten  speetroscopisch  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden  kann.  Diese  Fristen  sind  kürzer  bei  Blut  vou 
in  Kohlendunst  erstickten  Menschen.  Bedeutend  läuger 
(Jahre  lang)  -  lasst  sich  Kohlenoxydhämoglobin  nach- 
weisen, weuu  das  Blut  vor  Fäulniss  geschützt  (.liider- 
holm's  Verfahren),  in  luftdicht  verschlossenen  Fläsclichcii 
aufbewahrt   wird.    In   faulenden,  durch  UO  getödteten 
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Thierleichen  liess  sich  noch  nach  1  Monat  Kohlenoxyd- 
hämoglobin  spectroscopisch  nachweisen,  trotzdem  die  Szi- 
geti'sche  Kohlenoxyd-Häraochromogenpribo  bereits  stets 
negativ  ausfiel.  Als  die  empfindlichste  Koblennxyd-Blut- 
probe  bezeichnen  Verff.  die  nach  Wachholz- Sieradski 
inodificirte  Tanninprobe,  mittels  welcher  noch  5  pCt. 
Kohlenoxydhämoglobin  nachweisbar  sind,  während  die 
Spcctralprobe  schon  20  pCt.  Kohlcuoxydhämoglobin  nicht 
nachzuweisen  vermag.  Das  Kohlenöxydgas  durchdringt 
mit  Leichtigkeit  unversehrte  Körperdecken  menschlicher 
Leichen,  verbindet  sich  mit  dem  Hämoglobin  und  sattigt 
allmählich  das  ganze  Leichenblut.  Somit  beweist  der 
Nachweis  von  Kohlenoxydhämoglobin  im  Blute  einer 
Leiche,  die  längere  Zeit  in  einer  Kohlenoxydatmosphäre 
im  abgeschlossenen  Kaum  gelegen  ist,  noch  keineswegs, 
dass  der  Tod  durch  Kohlenoxydvergiftung  eintrat.  Die 
Fäulnis*  schreitet  in  Leichen,  die  in  tiner  Kohlenoxyd- 
atmosphäre liegen,  langsamer  fort,  und  zwar  deswegen, 
weil  das  Kohlcuoyydhäuioglobin  nur  sehr  langsam  in 
Methämoglobin  übergeht. 

YVachho Iz  (52)  beschreibt  einen  Fall  von  Selbst- 
mord du r ch  K oh  lend  u  ns t vergif  tu ng,  in  welchem 
der  I7jäbr.  Selbstmörder  erst  7  Tage  nach  der  Vergiftung 
au  fortschreitender  Lähmung  starb.  Noch  kurz  vordem 
Tode  liess  sich  an  seinem  rechten  Vorderarme  ein  hell  - 
rother  Fleck  wahrnehmen.  Trotz  siebentägigen  Ueber- 
lebens  der  Vergiftung  Hess  sich  bei  der  Seetion  in  dem 
grossen  Venen  entnommenem  Blute  mittelst  der  nach 
Wachholz  -  Sieradski  modificirteu  Tanuinprobc 
Kohlenoxydhämoglobin  nachweisen  und  naeb  der  von 
W.  empirisch  zusammengestellten  Scala  quantitativ  in 
einer  Menge  zwischen  10  und  5  pCt.  Kohlenoxydhämo- 
globin feststellen. 

Mirto's  (54)  Versuche  über  die  Art  der  Kohlen- 
oxyd Verbreitung  in  der  Leiche  hatten  den  Zweck,  solche 
Merkmale  zu  ermitteln,  die  es  ermöglichen,  die  Kohlen- 
oxydvergiftungen  sicher  von  der  postmortalen  Diffusion 
dieses  giftigen  Gases  im  Ürgauismus  zu  unterscheiden. 
In  der  That  fand  M.,  dass  sich  im  Cadaver  ein  mit  dem 
Kohlenoxydhämoglobin  anscheinend  identischer  Stoff 
bilden  kann,  doch  erfolgt  die  Verbreitung  in  diesem 
Falle  centripetal  von  der  Peripherie  aus,  und  zwar  am 
leichtesten  kunt  nach  dem  Tode.  Wenn  das  Kohlen- 
oxyd erst  in  der  Leiche  entstanden  ist,  erscheint  die 
Leber  nur  an  ihrer  Vorderfläche  lebhaft  gefärbt;  des- 
gleichen zeigen  die  Blutgerinnsel  im  Herzinneru  dieselbe 
lebhaft  rothe  Färbung  nur  oberflächlich,  iunerlich  sind 
sie  dunkel.  Auch  scheint  das  im  Leichenblut  gebildete 
Kohlenoxydhäiu  'globiii  gegenüber  den  Fäulnissproccssen 
eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  zu  besitzen. 

Bioudi  (fi.S)  beobachtete  mehrere  Vergiftungsfälle 
durch  Petroleum  und  andere  Hydroearbure.  Wenn 
Störungen  des  Wrdauungseanal*  das  Krankenbild  be- 
herrschen, handelt  es  sich  um  die  höheren  Producta 
der  Petroleumdcstillation,  treten  hingegen  narcotische 
Erscheinungen  in  den  Vordergrund,  so  ist  das  einge- 
führte tiift  wahrscheinlicher  Benzin.  Mit  Salpetersäure 
zeigt  dann  der  Hirn  die  charaeteristische  Reartion. 


ITLICHB  MED1CIX. 

E.  Gerichtliche  Geburtshülfe. 

1)  Olshausen,  Ueber  Fortpflaiizungsfähigkt '. 
Schwangerschaft  und  Geburt.  Abdruck  aus  dem  kür.  .• 
sehen  Jahrbuche.  (Besprechung  der  Fortpflanzung 
fähigkeit,  der  Dauer  der  Schwangerschaft,  der  geburt-«- 
hülflichen  Kunstfehler  der  Aerzte  und  Hebammen,  d  r 
tödtlieh  verlaufenden  Fälle  von  Uterusruptur,  dt- 
puerperalen  Sepsis,  der  geburtshilflichen  Blutuuc/-:i 
des  Todes  durch  Lufteintritt  in  die  Uterusvenen.  da 
Atonia  uteri.)  — 2)  Wedelcs,  Ueber  Eiulührucg  ein ■•' 
geregelten  Geburtsbeschau.  Prager  med.  Wocheusehr 
XXVII.  No.  43.  (Verf.  hält  die  Einführung  eiuer  r.- 
regelten  Geburtsbeschau,  die  analog  der  Todteiibesd.) 
in  Oesterreich  durch  Aerzte  vorzunehmen  wäre. 
hygienischer  und  socialer  Beziehung  für  sehr  wichtig. 
Er  glaubt,  dass  sich  durch  eine  solche  Maassrege!  d.- 
grosse  Säuglingssterblichkeit,  besonders  in  den  unterer 
Bevolkerungsklassen  herabsetzen  liesse,  dass  fen.T 
durch  entsprechende  ärztliche  Belehrung  Fehler  ;r.  i  ' 
Pflege  des  Säuglings  sowie  zahlreiche  Erkrankungen  d  • 
Neugeboreuen,  sowie  der  Mütter  sich  verhüten  liesx-r. 
Ferner  verspricht  sich  Verfasser  von  einer  derartige 
Einführung  eine  bessere  Ueberwachung  der  Hebamme:., 
die  mit  Rücksicht  auf  die  ständige  Controlle,  ihre  In- 
structionen gewissenhafter  befolgen  würden.  — 
Hitschmanu  und  Lindenthal,  Ueber  das  Wart- 
thum  der  Placenta.  Ccntralbl.  für  Gyuäeol.  No.  U. 
(Vorläufige  Mittheilung.)  —  4)  Palotai,  Ueber  Er-; 
gebärende  unter  16  Jahren.  Ebendaselbst.  No.  52  — 
5)  Knapp,  L.,  Ueber  unstillbare  Blutungen  im  An 
Schlüsse  an  die  Geburt.  Prager  med.  Wocbensciir 
No.  33 ff.  (An  der  Band  einer  Casuistifc  von  4  Fä'.'.e.i 
auf  11,000  Geburten  wird  die  Behandlung  intra  i.n  i 
post  partum  besprochen  und  die  intrauterine  Tan,: 
nade  bei  Atonie  empfohlen.  AU  die  forensische  Seit' 
berührend  sei  der  Schlusssatz  der  Arbeit  citirt :  .B- . 
saehgetnässem  Vorgehen  dürfte  dem  Arzte  ein  unglück- 
licher Ausgang  berechtigter  Weise  nicht  zur  Las; 
legt  werden.  Dass  man  die  vollkommenste  VertrautLct 
mit  der  intrauterinen  Tamponade  von  jedem  geburt»- 
hülflicb  thätigen  Arzte  verlangen  muss,  steht  aus-rr 
Frage;  damit  hat  der  practische  Arzt  seine  Schuld 
keit  vollends  gethan;  sich  bei  unstillbarer  Blutung  mr 
Totalcistirpation  des  puerperalen  Uterus  zu  entsohii»?-*-.. 
kann  nach  den  bisherigen  Misserlolgeu  der  Kliniken 
nicht  gelordert  werden1*.)  —  Ii)  Schenk,  Ueber  >i>- 
Werthigkeit  der  einzelnen  Symptome  und  Ze;ch-'n  drr 
beginnenden    Schwangerschaft.    Ebendaselbst.    No,  '•> 

—  7)  Cohn,  Bich.,  Eine  Geburt   bei  vorgeschrittener 
Tabes.    Ccntralbl.  f.  Gyn.    No.  10.    (37jähriger  NV.li- 
para.    Vollkommen  schmerzloser  Geburlsverlauf.  —  -* 
Schauta,  Die  Eiuleitung  der  Geburl  wegen  inuer-r 
Erkrankungen.  Monatsschr.  f.  Geb.  u.  Gynäc.   Bd.  XVI 
'-  9)  Müller,  Totale  Umstülpung  der  Gebärmutter 
bei  normal  verlaufener  Geburt.    Corr.-Bl.   d.  allgem. 
ärztl.  Vereins  von  Thüringen.    No.  2.    —    10)  St:.^ 
ler,  I-Iin  Fall  von  Luiteintritt  in  die  Venen  de?  puer- 
peralen  Uterus  mit   tödtlichem   Ausgang.  Mümbur 
med.  Wochenschr.    No.  5.    (Bei  manueller  LGsun^  i-  r 
Placenta  erfolgt.    Tympauitischer  Pcrcussiousschall  in 
Stelle  der  Herzdämpfung.  —  11)  Moebius,  F..  Beurig 
zur  Casuistik  der  Extrauteringravidität  bei  lebend -r  u. 
lebensfähiger  Frucht.    Monatsschr.  f.  Geb.   u.  Gvlä 
Bd.  XV.    —    12)   Bamberger,  Ein  Fall  von  Cerrn 
carcinom  als  Geburtshinderniss  am  normalen  Schaan  - 
gerschaftsendc.   Münchener  med.  Wochenschr.    N'  31 

—  13)  Durlacher,  Krampfhafte  Zusamraenziehung  i'-> 
Muttermunde»  als  relatives  Geburtshinderniss.  Central 
blatt  f.  Gynäc.  No.  50  —  14)  Jaklin,  Strictun  vv 
ginae  als  absolutes  Geburtshinderniss.  Wiener  m'.i. 
Wochenschr.  No.  48.  —  15)  Kermauner.  Sehwia 
geisi-halt  und  Gehiirtscotnplicationen  bei  Atresie  uni 
Stenose   der  Scheide.    Monatsschr.   f.  Geb.   u.  Guu-. 
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B>I.  XVI.  —  16)  L a r» k ü <1 1> r f f ,  Atresia  vaginae.  Cen- 
tralbl.  f.  Gynäc.  Nu.  37.  -  17)  Woycr,  Geburts- 
>l"rui»g  durch  Narbcnsteuose  des  Muttermundes  infolge 
von  Syphilis.  Wiener  mcdicinische  Presse.  —  18; 
Kien,  Uebcr  die  EnLstebungswcise  der  RccUivaginal- 
njpturen  bei  spontaner  (iebtirt.  Monatsschr.  (.  Gel», 
u.  Gynäc  Bd.  XV.  —  19)  Kobcr,  Zur  Frage  der 
l'terusruptur  in  frühen  Monaten  der  Schwangerschaft. 
Munchener  med.  Wochcnschr.  No.  36.  —  20)  Prelis, 
K:n  Fall  von  Uterusruptur.  Friedreieh's  Bl.  f.  gcrichtl. 
Med.  Heft  4.  (Fall  vou  Uterusruptur  mit  tödtlichem 
Ausgange;  spontane  Entstehung  der  Ruptur  angeuom- 
m.-n.i  —  21)  Kriwski.  Zur  Casuistik  einer  wieder- 
Ij'.ten  Uterusruptur.  Monatsschr.  f.  Geb.  u.  Gynäc. 
Bd.  XV.  —  22)  Peham,  Uober  Uterusruptur  in  Nar- 
hfti.  Ueutralbl.  f.  Gyn.  No.  4.  (Hinweis  auf  die  Häufigkeit 
\>o  Wrederzerreissungen  von  Narben  u.  von  Vergrösserung 
kleiner  Risse,  die  bei  früheren  tieburten  entstanden.  — 
:»3)  Törttgrcn,  Zwei  Falle  von  Laparotomie  wegen 
-pouUner  Uterusruptur  bei  der  Entbindung.  Ccntralb. 
(.  Gvnäkol.  No.  I.  —  24)  Klcinerts,  Ein  Fall  von 
.spontaner  eompleter  Ulorusruptur.  Ebendas.  No.  10. 
:'.>)  Schultze,  Beitrag  zur  instrumcntelleu  Perforation 
•!ei  Uterus.  Ebendas.  No.  27.  (Bei  Soudirung  ohne  jede 
•i-waltanweiidung  Perforation  des  Kundus  uteri.  Das 
»iewebe  erwies  sieh  hei  mieroscopiseher  Untersuchung 
krankhaft  verändert.)  —  26)  Rommel,  .Spontane  Ruptur 
<irr  Scheide  mit  colossalem  Darmvorfall.  Deutsche 
Zisitselir.  f.  Chir.  64.  Bd.  —  27)  De  Arcangelis, 
Kottura  dclla  sintisi  pubica  in  segnito  ad  operazionc  di 
frcipe.  Areh.  di  Ostetricia  e  Ginec.  No.  7—8.  —  28) 
Hirsch.  Ein  Fall  von  innerer  Blutung  durch  vorzeitige 
'ctale  Lösung  der  Plaecnta  bei  normalem  Sitz.  Deutsch, 
m-d.  W.ichenschr.  No.  12.  2»)  Mayer.  .Doppelte 
i'lacenta  bei  einfacher  Frucht.  Manuelle  Losung  der 
m-itcu  Placenta.*  Zdtschr.  f.  Med.  Beamte.  No.  22, 
HO)  Meyer,  C,  Zur  forensischen  Bedeutung  des 
l'ucrperaltiebers.  Corr.-Bl.  f.  Schweizer  Aerzte.  No.  17. 
H'-i  der  Abfassung  derartiger  Gutachten  rouss  die 
Möglichkeit  einer  Woi-beiibettinfcction  durch  schmutzige 
\\  ast'he.  Hände  der  Wöchnerin  etc.  in  Betracht  gezogen 
«erden,  obgleich  solche  Infectionen  grosse  Seltenheiten 
•tarsteilen.  In  den  meisten  Fällen  wird  ein  absoluter 
vhuldbewcis  ausserordentlich  schwierig  zu  erbringen 
sriti,  und  es  ist  deswegen  nicht  zu  befürchten,  das» 
ns  leichtfertigen  Anschuldigungen  aus  dem  Publicum 
•■iric  ernste  Gefahr  einer  gerichtlichen  Verurtheilung 
erwachsen  könne.)  —  31)  Krön  ig.  Zur  Frage  der 
S-lbstinfectton  in  der  Geburtshulfe.  Münch,  medicin. 
W  irhenschr.  No.  26.  —  152)  Mazzarotto,  Ct.,  Una 
vra  superfetazione.  G.uz.  degli  Ospedali.  XXIII   No.  54. 

33)  Condio,  Verginitä  ostetriea  c  verginitä 
l'-gale.  Prolusioue.  II  Progresso  medico  I.  No.  6.  — 
34  Mann,  Leber  das  Verkennen  der  Schwangerschaft 
■':t<-i>s  der  Mutter.  Eine  gtrtehtsär/.tliche  Studie. 
Inedreich's  Blätter  f.  ger.  Med.  Heft  2.  (Ks  ist  raög- 
ivh.  das*  Schwangere  über  ihren  Zustand  selbst  in  den 
letzten  Mouateu  im  Unklaren  bleiben  können,  obwohl 
Mo  von  dem  vorausgegangeneu  Coitus  Kenntniss  hatten 
und  desshalb  die  später  in  ihrem  Organismus  auf- 
tretenden Veränderungen  wohl  mit  jenem  in  Causal- 
ntxus  bringen  konnten;  doch  ist  zuzugeben,  dass  ceteris 
paribus  ein  Verkennen  der  Schwangerschaft  seitens  der 
Mutter  noch  weit  leichter  vorkommen  kann  in  den 
Killen,  da  die  Frauen  in  bewusstlosem  Zustande  miss- 
braucht  wurden,  von  dem  geschehenen  Beischlaf  also 
keine  Ahnung  hatten.  Ja  die  Möglichkeit  des  Ver- 
zinnens wäre  unter  sedchen  Umständen  sogar  dann 
ni/.ugebeu,  wenn  sich  vielleicht  ganz  auffallende 
>ch»angerschaftsveränderungen  einstellen  würdeu.  Eine 
vhwängerung  in  völlig  bewusstlosem  Zustande  der 
Krau  kann  thatsiichlich  vorkommen  und  zwar  unter 
folgenden  Umständen:  a)  wenn  ein  Mann  einer  im 
tiefen  Schlaf  liegenden  Frau  beiwohnt«,  ohne  dass  diese 
davon  erwachte.    Dies  wird  wohl   nur  äusserst  selten, 


am  ersten  noch  bei  Mehrgebärenden,  die  wegen  der 
relativen  Weite  der  Gescblecbtstbcilc  keinen  Schmerz 
von  dem  Akt  haben,  vorkommen  können;  b)  bei  Ohn- 
mächtigen; c)  bei  durch  betäubende  Arzneimittel,  welche 
den  Betreffenden  heimlich,  oder  von  sachverständiger 
Seite  zu  anderen  Zwecken  beigebracht  wurden,  in  be- 
wusstloscn  Zustaud  übergeführten  Mädcheu;  d)  bei 
narcotisirten  Personen:  e)  bei  durch  den  Gentiss 
geistiger  Getränke  berauschte»  Personen;  f)  bei  hyp- 
notisirten  Personen;  g)  sogar  Scheintodle  können 
entjungfert  und  geschwängert  werden,  ohne  nach- 
heriges  Bcwusstscin  von  dem  geschehenen  Acte.)  — 
35)  König,  Uebcr  Abtreibung  der  Leibesfrucht.  Halle. 
—  36)  Uorin.  Gabr.,  Rechcrches  sur  eertaines  causes 
de  rupture  de  l'uterus  au  cours  de  l'avortemeut.  Annales 
de  la  Socictc  de  Medecinc  legale  de  Belgique.  —  37) 
K ratter.  Uebcr  Phosphor  und  Arsen  als  Fruchtab- 
treibungsmittel. Vicrteljahrssc.hr.  f.  ger.  Med.  3.  F. 
XXIII.  I.  -  SR)  Kornfeld,  IL.  Tödtlicher  Abort 
nach  Citronensäurc.  Friedreieh's  Bl.  f.  ger.  Med.  (Die 
unv.,  23j.  F.,  erkrankte  eines  Abends  mit  Schmerzen 
und  Erbrechen  und  starb  Nachmittags  des  folgenden 
Tages.  Die  Absicht,  etwas  zum  Abtreiben  zu  nehmen, 
hatte  sie  vorher  geäussert.  Die  Section  ergab:  Zer- 
reisslichkeit  des  schwappend  mit  grünlicher,  saurer 
Flüssigkeil  gefüllten  Magens,  dessen  Ausscnfläehe  ebenso 
wie  jene  des  einen  gleichen  Inhalt  zeigenden  Zwölf- 
fingerdarms leicht  injicirt  ist.  Sehleimhaut  gequollen, 
leicht  abstreifbar,  blassgrün-röthlieh.  reichlich,  be- 
sonders im  Grunde  roth  bis  schwärzlich  punetirt.  Milz 
und  Nieren  blutreich,  weniger  die  Leber.  Schleimhaut 
des  Darmes  zum  Theil  stark  gefallet,  gequollen,  vielfach 
n>th  punetirt;  die  des  Zungcnriiekcns  stark  gerunzelt, 
rauh,  grünlich.  In  der  Gebärmutter  ein  1  :  l'/j  cm 
grosser  Fötus.)  —  39)  De  Creechio.  G.,  1  colpi  eon- 
tuudenti  sulf  addome  come  causa  di  ab»rto.  Giom. 
dell'  assoc,  napol.  dei  Med.  e  Natur.    XII.    No.  2.  — 

40)  Rechtsprechung.  Versuch  der  Kindesabtreibung 
mit  untauglichen  Mitteln,  begangen  von  einer  Nicht- 
schwangeren.  Beil.  z.  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  2. 
(Im  angefochtenen  Urtheile  ist  festgestellt,  dass  die  An- 
geklagte nicht  schwanger  war,  dass  sie  aber  in  der 
Meinung,  schwanger  zu  sein,  und  in  der  Absicht,  ihre 
Leibesfrucht  abzutreiben,  ein  Mittel  gebrauchte,  das 
hierzu  absolut  untauglich  war.  Das  Reichsgericht  be- 
zeichnet es  als  rechtsirrig,  einen  Unterschied  zu  machen 
zwischen  Versuch  mit  tauglichen  und  Versuch  mit 
(absolut  oder  relativ)  untauglichen  Mitteln;  ferner  den 
Versuch  des  Verbrechens  der  Kindesabtreibung  für 
straflos  zu  erklären,  wenn  und  weil  die  Thätcrin  sich 
über  ihre  Schwangerschaft  geirrt,  es  also  an  dem  Ob- 
jecte  des  Verbrechens  gefehlt  hat.  endlich  überhaupt 
für  den  .Anfang  der  Ausführung"  eines  Verbrechens 
andere  tbatsächliche  Voraussetzungen  zu  verlangen  als 
solche  Handlungen,  die  nach  der  Vorstellung  des  Thäters 
den  Thatbestnnd  des  Verbrechens  erfüllen  sollten  und 
über  blosse  Vorbereitungshandlungen  hinausgingen.) 

41)  Füth.  Ueber  die  Dauer  der  menschlichen  Schwanger- 
schaft, Centralbl.  f.  Gynäcol.  No.  39-  (Behandelt  die 
rechtliche  Seite  dieser  Frage.)  42)  Zweifel,  Be- 
merkungen zu  vorstehendem  Aufsatze  (von  Füth) 
Ebenda».    No.  39. 

C  o  ri  n  (36)  berichtet  übcr3  Fälle  von  U  t  e  r u  s  r  u  p  t  u  r 
nach  Abortus  in  Folge  von  Eingriffen.  Im  ersten 
Falle  handelte  es  sich  zweifellos  um  eine  chirurgische  Per- 
foration. Eine  Frauensperson,  bei  der  eine  Hebamme 
einen  Abortus  herbeigeführt  hatte,  wurde  von  schwerer 
puerperaler  Sepsis  befallen  und  vou  zwei  Aerzte»  wenige 
Stunden  vor  dem  Tode  curettirt.  Bei  der  Obduction 
fand  man  viel  frisch  geronnenes  Blut  in  der  Bauchhöhle. 
Die  Gebärmutter  und  das  Mesocoton  waren  perfurirt. 
die  Räuder  der  Perforationen  waren  stark  ecehymosirt, 
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blutend.  Im  zweiten  Falle  schwankte  die  Diagnose 
zwischen  einer  abortiven  und  einer  chirurgischen  Per- 
foration. Die  abortirte  Frau  wurde  zwei  Tage  vor  dem 
Tode  cureltirt.  Die  Ränder  der  I!  terusperforation  waren 
gangränös.  Zeichen  von  allgemeiner  Sepsis  und  Subli- 
mat Vergiftung  waren  vorhanden.  Hin  Liter  1  ,'m)l>  Subli- 
matl<>suug  waren  in  den  Uterus  bezw.  in  die  Bauchhöhle 
eingespritzt  worden.  Im  dritten  Falle  fühlte  Donata, 
gleich  nach  einer  (abortiven)  intrauterinen  Wossoreiii- 
spritzung,  eine»  lieft  igen  .Schmerz,  liel  ohnmächtig  zu- 
sammen und  wurde  von  einer  schweren  Sepsis  befallen. 
Der  zwei  Tag«  später  hiuzugerufeue  Ar/.t  curettirte  die 
Gebärmutter:  der  Tod  erfolgte  am  folgendcii  Tage.  Bei 
der  Obduction  fand  C.  im  Fundus  uteri  einen  zwei 
Finger  langen,  mit  gangränösen  Rändern  verseheueu 
Riss.  Bei  Abwesenheit  frischer  Reactionspbänomene 
sehliessen  die  Obducenten.  dass  die  Verletzung  von  der 
Einspritzung  herrührte.  Jedoch  konnte  C.  an  der  Leiche 
einer  4  monatlichen  Schwangeren  selbst  mit  3  Meter 
Wasserdruck  ein«  Uterusruptur  nicht  hervorrufen.  Bei 
diesem  Versuche  wurde  die  Uteruswand  stark  ödematös, 
zerriss  aber  nicht. 

„lieber  Phosphor  und  Arsen  als  Fruch  lab  t  re  i- 
bungsmittel"*  berichtet  .1.  Kratter  (37)  auf  (irund 
einer  verhältnismässig  reichen  ("asuistik.  aus  welcher  her- 
vorgeht, dass  wenigstens  für  das  Beobachtungsgchiet  (die 
Alpenländer,  spccicll  Steiermark),  sowohl  der  Phosphor 
wie  der  Arsenik  recht  oft  für  den  gedachten  Zweck  in 
Verwendung  gezogen  werden.  Selbstverständlich  sind 
beide  Gifte  höchst  gefährliche  Abortiva,  da  sie  immer 
schwere  und  recht  oft  tödtliche  Vergiftungen  herbei- 
führen. Dabei  kommt  es  entweder  zu  Abortus  und 
nachträglichem  Tode  oder  es  tritt  der  Tod  schon  vor 
dem  FruchUbg.ing  ein.  Endlich  kann  auch  die  Ver- 
giftung überstanden  und  ein  ausgetragenes,  lebendes 
Kind  zur  Welt  gebracht  werden.  Für  alle  diese  Arten 
di  s  Erfolges  (beziehungsweise  Misserfolges)  werden  Fälle 
beigebracht.  Kine  auch  für  die  Frage  des  Gebrauches 
von  Arsen  und  Phosphor  für  Fruchtabtreibungszwecke 
lehrreiche  Statistik  der  Todesfälle  an  diesen  Giften  in 
Graz  von  1*84—1900,  aus  der  der  häufigere  Gebrauch 
des  Phosphors  erhellt,  b<  schliesst  die  Arbeit. 

F.  Untersuchungen  an  Neugeborenen. 

I.)  Palm.  Congenita!©  Vergrösserung  einer  normal 
gebauten  Niere  bei  Defect  der  anderen:  ein  Beweis  für 
die  Thätigkeit  der  Nieren  im  embryonalen  beben.  Areh. 
f  Gynäo.  66.  Bd.  S.  460.  —  2)*Mirto,  I),  La  mieli- 
uizzazioiie  del  nervo  otlico  eome  segno  di  vita  estra- 
uterina  protratta  nvi  neonati  prematuri  cd  a  termine. 
IJ  Pisani.  Will.  I».  —  3;  Liin nberg.  Kin  Fall  von 
ungewöhnlich  kleinem  Foetus  eompressus.  Monatssehr. 
f.  Geb.  u.  Gynäc.  Bd.  XVI.  —  3a)  v.  Liebem,  Zwei 
Kalle  von  Foettis  papyraceus.  Centralbl.  f.  Gynäeolog. 
N^>.  6.  4;   Werl,   L'elicr  die  Bedeutung  des  Meoo- 

iiiuinp'ri'pVs  beim  Neugeborenen.  Deutsche  rnedicin. 
W'n'heüsehr.  No.  43.  (Hinweis  auf  die  Seltenheit  dieses 
Befundes,  dem  übrigens  Verf.  keine  erheblichere  foren- 
sische Bede.itm.c  beib^t.}  ;,;  Heid  haar,  Kin  Fall 
v..:i  Vagttus  ut.'rinus.  C.-utr.ilbl.  f.  Gynäc.  No.  6.  — 
<' 'i  Plac.'ek,  üiiie  inue  LuiiL'eiiprube.  Miinelien.  med. 
\\  ech'Mischr.  No.  7  (Der  Druck  im  Pleuraraum  bei 
totalen   Lungen    ist   Null,    bei  Lungen,    die  geathmet 
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haben,   ist   er  negativ.    Durch   manometrische  Bosti.-a- 
mutig  de«  Druckes  könne  somit  festgestellt  werden,  h 
es  sich  um  fötal  atelccUtische  oder  um  lufthaltige  Lun^-  o 
handelt.)  —  7)  U  ugar,  Bemerkungen  zu  der  von  Plaezek 
angegebenen  neuen  Lungenprobe.   Ztschr.  f.  Medicjr.il 
beamte.   No.  1*2.    (Verf.  kommt  in  Folge  theoretischer 
Erwägungen   bezüglich   der  Verwendbarkeit    der  n n 
Lutigenprobe  zu  dem  Schlüsse,  dass  derselben  nich:  roir 
keinerlei  Vorzug  gegenüber  der  Lungensch wiminpr  b- 
zuzuerkennen  sei,  sondern  dass  sie  der  letzteren  an \<  t 
lässlichkcit   sogar   nachstehe,  ja   sogar   in  Folge  u-r 
grösseren  Schwierigkeit  ihrer  Ausführung,  besonders  u, 
Händen  von  weniger  Geübten,  leicht  zu  misslichen  Tiu 
schungen  Anla-ss  geben  könne.)  —  S)  Ar^n,  E..  Lic 
neue  Luugenprobe.    Bemerkungen  zu  Dr.  Placzek':.  Ar 
tikel.    Münch,  med.  Wochenschr.     No.  13.     (Verf.  bc 
tont,  dass  er  als  der  Krstc  dircete  Messungen   de»  ut 
gativen  Druckes  im  Pleurasäcke  am  Menschen  auf- 
führt und  gefunden  hat,  dass  der  intraplcurale  Drul 
am  lebenden  Meuschen  kleiner  ist  als  der  Ponde:« 
sehe  Werth,  welcher  au  Leichen  gefunden  worden  i>t. ' 

—  9)  Placzek,  Eine  neue  Luugenprobe.  Erwiderm? 
auf  die  Bemerkungen  von  Dr.  E.  Aron.  Ebenda.seir-t 
No.  16.  (Hinweis  darauf,  dass  directe  Mcssungeu  i-s 
negativen  Druckes  im  Brustraum  zuerst  von  Dondm 
vorgenommen  worden  sind.)  —  10)  Büdingen.  D?r 
Thoraxdruckmesser  und  die  neue  Luugenprobe.  Eb<  i 
daselbst.  No.  22.  (Verf.  weist  auf  den  bereits  v-r 
einigen  Jahre n  von  ihm  construirten  Thoraidruckraev  : 
hin  und  betont,  dass  sich  derselbe  gewiss  auch  zu  dox 
von  Placzek  Vorgeschlageneil  gerichtlich-mediciniicb- -r. 
Zwecke  eignet.) —  11)  Placzek,  Bemerkungen  zu  Dr. 
Büdingen:  „Der  Thoraxdruckmesser  und  eine  n*j< 
Lutigenprobe.-*  Ebendaselbst.  No.  27.  (Gegenüber  Iv 
hebt  Verf.  hervor,  dass  die  Verwerthung  des  Thorax 
iunendruckes  bei  Neugeboreneu  für  gcrichtlich-nu-dir 
nischo  Zwecke,  speeiell  zur  Mitentscheidung  der  Prag-, 
ob  ein  Neugeborenes  geathmet  bat  oder  nicht,  neu  :>t 

—  12)  Wachholz,  Leo,  L'eber  die  neue  Lungenprcr*. 
Ebendaselbst.    No.  39.    (W.  berichtet   über  seine  n  ; 
dem  Placzek'schen  Troicart  unternommene  Prüfung  d:r 
von  Placzek  angegebenen  neuen  Lungenprobe   \iu<l  er- 
langt zu  dem  Schlüsse,   davt  dieser   Probe  ein  Wert! 
nicht  abgesprochen  werden   kann,  dass   sie  aber  all 
gegen  die  alte  Schwiraroprobe  erhobenen  Einwände  ruf, 
ihr  theilt,  in  der  Ausführung  aber  weit  umständlieber 
ist.    W.  räth.  diese  neue  Probe  mit  Ililfo  eines  zwei  • 
theiligen  Troicarts  auszuführen,  dessen  seitlicher  Arm 
mit  einem  Wasser-  und  nicht  mit  einem  Quecksilber 
manometer  constant  zu   verbinden    wäre.  Uebrigen. 
müsste  aber  neben  dieser  Probe  die  Scbwimmpr.  b-: 
vorgenommen  werden.)  —  18)  Sarda.  G  ,  Putrefac' , .-. 
gazeuse  des  poumons  de  mort-nes.    Montpellier  du  ' 
No.  1.  —  14)  Ottolenghi,  S..  Le  fibre  elastich*  d-' 
polraonc  fetale  e  dcl  polmone  dcl  neonato.  Siena.  Tip-^c 
S.  Bcroardino  e  Atti  R.  Acc.  Fisiocritici.  —  15)  U  i  t - <•  h 
mann  u.  Lindenthal,  Zur  Frage  der  Vcrwerthbtrfceii 
der  Lungenschwimmprobe  bei  Keimgehalt   der  Uteru- 
höhle,   Archiv  f.  Gynäc.  66.  Bd.   (VerfT.  schliessen  a n 
Grund  ihrer  Untersuchungen,  dass  in  Lungen,  welche 
nicht  geathmet  haben,  durch  anaerobe  Bacillen  tia>?r 
bildct  werden  kanu,  dass  somit  der  positive  Ausfall  ier 
Lnnueiischwimmprobc  weder  bei  frischen  noch  bei  fan  - 1; 
Früchten  zur  Entscheidung  der  Frage  beitrager.  kinc. 
ob  das  Kind  gelebt  hat  oder  nicht,  insofern  die  Vjü- 
satnkeit  gasbildender  Bacterien   nicht  auszuschUe*.?'! 
ist.)   —   16)  Haberda.  Zur  Frage  des  Beweisier.*"^ 
der  Lungenprobe.    Kbendas.    Bd.  67.  —  171  Kr 'r.  C 
Zur  Frage  der  Verwerthbarkeit  der  Lungenschwin:"' 
probe  bei  Keimg©halt  der  Utcrushühle.    Monatsseti  ' 
Geb.  u.  Gyn.  Bd.  16.  (Verf.  stimmt,  gestützt  auf  b.icter: 
Untersuchungen,  den   Schlussfolgerungen   HitschmM'  - 
und  Lindenth.ils  l»ei.  dass  der  positive  Ausfall  der  Lucpr 
schwiminprobe  an  und  für  sich  weder  bei  frischen  a  ■ 
bei  faulen  Früchten  zur  Entscheidung  der  Fragt  beitry''' 
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kann,  ob  das  Kind  geathinet  h.U  »rjpr  nicht.)  —  IS) 
Ungar,  Zur  Frage  'Irr  Verwerthbarkcit  der  Lungen - 
schwimmprobe  bei  Keitngehalt  der  Uierushöhle.  Utrlbl. 
f.  Uynic.  No.  27.  (Verf.  betont,  entgegen  der  Ansicht 
vii  Hitschmann  und  Lindenlhal,  dass  weder  die  prac- 
tischc  Vorwerfbarkeit  der  Lungenprobe  noch  jene  der 
Ma^eudarmschwimmprobe  durch  den  Koimgehall  der 
Utcrushi-hle  eiiii-  Eiuhus.se  erleide,  selbst  dann  nicht, 
*enn  thatsächtich  Lungen  "der  Millen  des  Fötus  inner- 
halb des  Uterus  durch  Ansiedelung  anaeroher  Bacillen 
sehwimmfähig  werden  können,  Jedenfalls  konnte  dies 
nur  unter  ganz  besonderen  Verhältnissen  geschehen,  aul 
welche  ja  bei  der  Bowcrthuug  der  genannten  Lebens- 
proben  ohnedies  Rücksicht  genommen   werden  m iis.se.) 

H')  Dorner,  Ueber  Verletzungen  des  Kindes  durch 
Spontangeburt.  Vicrteljahrsschrift  f.  ger.  Med.  3.  F. 
XXIV.  2.  —  20)  Kiether,  Clavicularfractureu  Neu- 
geborener bei  spontaner  (ieburt.  Wien.  kl.  Woehscbr. 
Nu.  24.  —  21)  Westphalen,  Doppelte  Kuptur  der 
Nabelvene  mit  (doppelter»  Hamalombildung  bei  spon- 
taner Geburt.  Ctrlbl.  f.  Uynäc.  No.  12.  (Die  Nabel- 
vene war  varici-s  entartet. 1 —  22)  Shukowski,  Ueber 
einen  Fall  von  Leber/.erreissung  bei  einem  neugeborenen 
Kinde.  Ref.  in  Aerzll.  Sachv.-Ztg.  No.  21.  —  23) 
Schüller,  Arthur,  Drei  Kalle  von  Entbindungslähmung 
am   Arme.    Bemerkungen   über   die   Beziehung  dieser 

1.  ähmuugsform  zum  angeborenen  Schiel  hals.  W  ien.  kl. 
WMchenschr.  No.  37.  (1.  Fall:  Beckenendlage.  Manual- 
hilfe.  Caput  obstipum  dextrum.  Typische  Duohenne- 
Erb'sche  Plexuslähmung  des  rechten  Armes.  2.  Fall: 
Entbindung  mit  der  Zange,  Anwendung  de»  BraunVheri 
Hakens  zur  Schultercxtraetion.  Atypische  Mcxusläh- 
mung  -des  rechten  Annes.  15.  Fall:  Zangengeburt. 
Caput  obstipum  sinistrum.  Ausgedehnte  Plexuslähmung 
iles  linken  Armes,  Oculo  pupilläre  Symptome  am  linken 
Auge.  --  Das  Vorhandensein  eines  Caput  obstipum  auf 
der  Seite  der  Armlähmung  in  zwei  von  den  drei  be- 
schriebenen Fällen  dürfte  kein  zufälliges  Ereignis*  sein. 
Vielmehr  legt  die  gegenwärtig  weit  Verbreitete  Annahme, 
dass  das  Caput  obstipum  congenitum  eine  bereits  intra- 
uterin entstandene  BelastungsdifTormität  darstellt,  den 
'o-danken  nahe,  dass  dein  Caput  obstipum  eine  prädis- 
pmiireude  Rolle  bei  der  Fntstehung  von  Entbindung.*- 
libmungen  am  Arme  zukommt.  Die  Weichtheilc, 
darunter  auch  die  Nervenstämme,  der  betreffen- 
den Ualsseite  sind  verkürzt  und  werden  bei  der 
im  Laufe  der  (ieburt  nothwendig  eintretenden 
lieradstellung  des  Kopie*  abn-tiu  stark  gelehnt.)  — 
2V.  tiottschal  k,  Crimineller  Abort  und  Kindesmord. 
Abdruck  aus  dem  klinischen  Jahrbuche.  (Besprechung 
der  Diagnose  des  Abortus,  der  Momente,  welche  aul 
den  criminellen  Character  desselben  hinweisen,  der 
Beurtheilung  der  Tauglichkeit  der  Abtreibungsmittel, 
des  Causalcounexes  dos  Todes  und  einer  schweren  Er- 
krankung der  Schwangeren  (Sepsis,  Vergiltung),  und  der 
Bestimmung,  ob  der  Fruchttod  zur  Zeit  der  Abtreibung*- 
versuche  eingetreten  ist:  ferner  Besprechung  der  Unter- 
suchung des  Neugeborenen,  der  Feststellung  de*  Ent- 
vickelungsgrades  des  Kindes,  sowie  des  extrauterinen 
Lebens,  sowie  einiger  Arten  des  Kindesmordes.)  2-r»J 
Borntrüger.  Vorsätzliche  KindsUidtung  (Kindsmord) 
durch  Erdrosselung  mit  der  Nabelschnur:  verschieden 
gedeutete  Bedeutung  ausgedehnter  Blutergüsse  am 
Kopfe.    Viertcljahrssehr.  f.  gcr.  Med.    3.  Jahrg.  XX III. 

2.  —  21!)  v.  .losch,  Fiu  Fall  von  Kindsmurd.  Arth, 
f.  Crimin.- Authropol.  Bd.  IX.  S.  332.  (Verf.  berichtet 
über  einen  Kindsmord,  bei  welchem  zuerst  augeuummen 
wurde,  dass  er  von  einer  Magd  tmd  einem  italienischen 
Arbeiter  verübt  wurde,  zumal  festgestellt  .,!;.  wurde, 
dass  das  Kind  .italienische  Gesichtszüge*  (!)  besitze. 
Durch  interessante,  umständliche  und  höchst  exaet  vor- 
genommene Versuche  konnte  aber  lostgcslelit  werden, 
dass  das  Kind  durch  den  Abort  eines  vorbeilahrendeu 
Zuge*  auf  die  Schienen  geworfen  sein  miisstc:  d<  r 
\ugenschein   hatte  recht  Unwahrscheinliches  ergeben, 


da  das  Kind  auf  der  rechten.  Blut  auf  der  linken 
Schiene  gefunden  wurde.  Auch  diesfalls  ergaben  die 
Versuche,  das*  feste  Korper  durch  die  durchlaufende 
Bremsstange  nach  reehts.  Flüssigkeiten  nach  links  ab- 
geleitet werden,  so  das*  die  phvsicalischen  Momente 
des  Augenscheins  völlig  erklärt  wurden.  Endlich,  als 
die  Tbäterin  entdeckt  war  und  Sturzgeburl  behaup- 
tete, konnte  durch  die  Versuche  auch  festgestellt 
werden,  dass  das  Kind  beim  blossen  Fall  (wegen  der 
Klappe)  nicht  durch  die  Öffnung  passieren  konnte, 
sondern  durchgepreßt  worden  s.  in  muss  i  —  27) 
Schee  f.  Kiudstödtung  durch  Umdrehen  des  Halses. 
Med.  Corr.-Bl.  des  Würltemb.  ärztlich.  Landesvereins. 
No.  '»!.)  ---  2S)  Kob.  Kindesmord  oder  Kindes- 
sturz.  Vierteliahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  1. 
(Mittheilung  zweier  Obduktionsbefunde :  in  einem  Falle 
wurde  Erfrierung,  im  zweiten  Erstickung  als  Todesur- 
sache angenommen.)  —  2'J)  Audif freut,  Quelques 
considt  rations  sur  I 'infanticido.  Arch.  d1. authropol.  cri- 
minelle, p.  1.  —  30)  Corrado,  (i.,  Kapporti  metrici 
fra  le  varie  parli  de!  corpo  fetale,  (iiornale  delf  assoc. 
napol.  di  med.  e  natural.  XII  No  2.  31)  Filo- 
musi-(fiie|fi,  Ii ,  l'retesa  soffoeazione  de  neonate  cd 
ecehimosi  sottosierose.  (iiornalc  di  med.  leg.  No.  ß. 
1LKH.  —  32)  l'errando.  (i.  <i..  Alterazioni  istilogiche 
della  tiroide  nei  feti  sifilitiei  e  non  vitali.  fiazz.  degli 
Osped.  e  delle  Cliniohe.  No.  21.  —  33)  De  Arean- 
gelis,  E..  Un  caso  raro  di  anomalie  cardio-vascolari 
in  una  bambiua  vissuta  tre  giorni.  (iiorn.  di  Medic. 
legale.  IX.  No.  •'».  —  34)  Magnatiimi,  R.,  Sulla 
eomposizionc  morfologiea  del  sangue  del  neonato. 
Cliuica  ostetrica.  1.  Heft.  —  3.'i)  Seit?.,  Ueber  intra- 
uterine Todtenstarrc  und  die  Todtenstarrc  immaturer 
Früchte.    Volkmann's  Sammlung  klin.  Vortr.  No.  343. 

I "eher  die  M y  »•  I i  n  i s a  t  i o n  des  S e h n e r v s  bei  Neu- 
geborenen hat  Mirto  (2)  interessante  Untersuchungen 
angestellt.  Er  bat  gefunden,  dass  sowohl  bei  unreifen 
als  bei  fertig  ausgebildeten  aber  todtgeboreneu  Früchten 
der  Sehnerv  überall  gleiehm  issig  zartrosig  gefärbt  er- 
seheint.  und  zwar  in  Folge  des  Fehlens  des  Myelins. 
Bereits  in  den  ersten  Lebensstunden  nimmt  er  jedoch 
eine  perl  mutter  weisse  Färbung  an.  die  sich  allmählich 
vom  Chiasma  dem  distalen  Ende  zu  erstreckt,  so  dass 
nach  4  .">-fi  Tagen  der  Nerv  vollständig  weiss  er- 
scheint. Dieser  Befund  hat  einen  grossen  gcrichtlich- 
medicinischen  Werth  und  ist  leicht  macrosoopisch  fest- 
zustellen. — 

Ottolcnghi  (14)  beweist,  von  welchem  Nutzen 
bei  gcriehtlich-medicinischen  Untersuchungen  ein  genau- 
eres Studium  der  elastischen  Lungen  fasern  werden 
kann,  welches  wichtige  Rückschlüsse  über  das  Reife- 
stadium der  Frucht  und  die  event.  stattgefundenc  Athmung 
gestattet,  (ileieh  nach  den  ersten  Athemzügen  zeigen 
die  l.iineen.ilveoleu  woitläulige  Veränderungen:  ihre 
(iinge  und  Mündungen  erseheinen  erweitert,  letztere 
nehmen  eine  kreisrunde  (i-»talt  au  und  die  sie  um- 
ringenden elastischen  Fasern  zeigen  eine  intensivere 
Färbung  und  einen  minder  welligen  Verlauf:  die  inter- 
alvvlären  Sef,ta  erscheinen  verdünnt.  Auch  unreife 
Früchte  zeigen  ähnliehe  jedoch  minder  ausgeprägte  Er- 
scheinungen. Somit  kann  selbst  eine  theilweise,  auf 
kleinere  I.iiugenbezirke  beschränkte  Athmung  diagnos- 
tieirt  werden. 

Bekanntlich  hat  rlie  Lehre  von  Bordas  und 
Deseoust,  dass  luftleer,:  Lungen  durch  Faulniss  nicht 
schwimmfahig  werden,  die  Lungeuschwimmprobe  daher 
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bei  positivem  Ergebnisse  unbedingt  Leben  uud  Athmeu 
des  Kindes  beweise,  mit  Kocht  allgemeine  Anerkennung 
nicht  gefunden,  denn  wenn  auch  hundertfältige  Erfah- 
rungen lehren,  dass  luftleere  Lungen  namentlich  solcher 
Kinder,  die  vor  oder  während  der  Geburt  ohne  vor- 
zeitige Athembewegungen  abgestorben  waren,  der  Fäut- 
niss  widerstchon.  so  kommt  es  doch  auch  in  ihnen 
schliesslich  zu  Gasbildung,  wofür  II  aber  da  (16)  Bei- 
spiele beibringt-  Hitschmarin  und  Linden  t ha  1 
wiesen  nach,  dass  auch  ohne  gewöhnliche  Fäulnis*  durch 
die  Thätigkoit  gasbildender  Bactericn  in  der  Leiche 
des  neugeborenen  Kindes,  in  Sonderheit  auch  in  den 
Lungen,  Gasbildung  auftreten  kann,  die  zur  Schwimm- 
fähigkeit der  Lungen  führt.  Sie  brachten  zum  Beweis 
ihrer  Angaben  Beobachtungen,  die  allerdings  alle  ver- 
zögerte Geburten,  zum  Theil  bei  Tympania  uteri,  be- 
treffen. In  ihren  Schlüssen  über  die  forensische  Be- 
deutung ihrer  Beobachtungen  gingen  sie  zu  weit.  Sie 
vermeinten,  es  könnte  in  solchen  Fallen  ein  Irrthum 
nicht  allein  bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  das  Kind 
lebend  geboren  wurde,  sondern  auch  jener  nach  der 
Todesursache  des  Kindes  unterlaufen.  U.,  dor  den 
theoretischen  Werth  der  Beobachtungen  von  Hitsch- 
raann  und  L  i  n  d  cu  t  ha  I  wohl  anerkennt,  zeigt  in  län- 
geren Auseinandersetzungen,  dass  diesen  eine  praktische 
Bedeutung  nicht  zukomme  und  setzt  auseinander,  dass 
bei  genauer  Vornahme  der  Lungenprobe  —  nicht  allein 
der  Schwimm  probe  —  und  Erforschung  der  obiectiven 
Merkmale  der  Todesursache,  wobei  er  auf  die  micros- 
copische  Untersuchung  des  Inhaltes  der  Luftwege  und 
des  Lungcnsaftos  besonderes  Gewicht  legt,  ein  die 
Kindesmutter  belastender  Irrthum  in  der  Beantwortung 
der  Frage,  ob  das  Kind  lebend  geboren  wurde  und 
woran  es  gestorben  sei.  nicht  vorkommen  könne. 

Dorn  er  (19)  bespricht  einen  in  der  Dresdener 
Frauenklinik  beobachteten  und  in  dem  dortigen  patho- 
logisch anatomischen  Institut  zur  Sectio»  gelangten  Fall 
eines  spontan  geborenen  Kindes,  d:is  post  partum 
zahlreiche  Verletzungen  aufwies.  Geburt  genau 
klinisch  beobachtet,  jede  Kunsthülfe  ausgeschlossen. 
Goburtshülflich  handelte  es  sich  um  ein  massig  ver- 
engtes plattes  Becken  mit  muthmaasslichcr  abuormer 
Osteophytenbildung  nach  Art  des  Stachelbeekens,  bei 
verzögertem  Kopfeintritt  in  Hintersehcitdbeinstellung  IIa. 
Geburtsdauer:  2  Tage  3  Stunden  20  Minuten.  Bei 
der  Section  fauden  sich  ausser  typischen  Verletzungen, 
bedingt  durch  den  Druck  des  Promontoriums  und  des 
entsprechenden  horizontalen  Sehainbeiuastes,  subperi- 
ostale, sowie  subdurale  Blutergüsse,  aussergewöhulich 
grosse  Ventrikelblutungen,  speciell  im  Bereich  des 
Kleinhirns,  sich  abnorm  tief  bis  zur  Cauda  c<iuina  fort- 
setzend. Ausserdem  fand  sich  ein  relativ  grosser  Bluterguss 
über  dem  Manubrium  sterni,  sowie  —  was  den  Fall 
besonder-,  interessant  macht  —  riss-  und  zackenförmig 
linear  angeordnete  Verlclzungsspureu  auf  der  rechten 
Ha'sseite.  speciell  über  der  Trachea  und  Carotis.  (Die 
Verletzungen  werden  auf  einer  2  Figuren  enthaltenden 
Tafel  veranschaulicht.)  Nach  kurzem  Ueberblick  über 
die    durch    Spontangeburt,     speciell    an    Kopf  und 


Hals  möglichen  Verletzungen,  bespricht  D.  differerj 
tial -diagnostisch  die  erwähnten  Verletzungen  anj 
Halse  —  in  diesem  Falle  bedingt  durch  abn  rm 
hohe  Fortsetzung  des  Vorbcrgdrucks  —  gegenüber  dti. 
Spuren  des  Krwürgungstodes,  sowie  der  Selbsthülfr 
—  Zum  Schluss  erwähnt  D.  die  Wichtigkeit  dei 
Druckstreifens  bei  der  Beurthcilung  von  Verletzung 
durch  Spontangeburt,  der  rinnen-,  bezw.  löffelformigtn 
Knochenimpressionen  am  Schädel,  sowie  der  eutspreches 
den  Blutungen  und  warnt  vor  allgemeinem  Schematis 
mus  in  der  Beurthcilung  derartiger  Fragen. 

Riether  ('20)  berichtet  über  eine  fast  ganz 
bekannte  Beobachtung  von  Schlüsselbein  brücheo 
bei  Neugeborenen  nach  spontaner  Entbindung 
Unter  dieser  ist  ein  Geburtsverlauf  verstanden,  bei 
welchem  keine  andere  Hülfe  geleistet  wurde  als  di<\ 
welche  die  Hebammen  als  schulgerecbte  Handgriffe  zur 
Entwickclung  der  kindlichen  Schultern  lernen.  Lag* 
und  Position,  sowie  Körpergewicht  und  Schädclumfu^ 
des  Kindes  sind  dabei  ebensowenig  maassgebend.  ah 
Zahl  der  vorhergehenden  Geburten  und  Beckenmaass* 
der  Mutter.  Es  scheint  sich  vielmehr  lediglich  um  en.e 
zu  energische  Hülleleistung  seitens  der  Hebamme  bei 
der  Sehulterentwickclung  zu  handeln,  wobei  die  gegen- 
überliegende Schulter  als  Hypomochlion  zu  sehr  gegen 
die  Symphyse  oder  den  Beckenboden  der  Mutter 
(erstcres  ist  häufiger)  gedrückt  wird  und  bricht.  Dir 
vorhandene  Fractur  wird  am  Neugeborenen  sebr  oft 
übersehen:  auch  Verf.  ist  einigemale  erst  durch  u> 
Callusbildung  auf  ihr  Vorhandensein  aufmerksam  Re- 
worden. Es  wurden  im  Verlaufe  eines  Jahres  fi5  Filk 
diaguostieirt,  denen  sich  seither  weitere  48  Fälle  an 
gereiht  haben.  Die  Zahl  der  jährlich  aufgenommenen 
Säuglinge  beträgt  in  der  Wiener  Findclanstalt  gegen 
acht  Tausend. 

Borntraeger  (25)  berichtet  über  einen  der  sehr 
seltenen   Fälle  von   Kindstödtung  durch  Erdrosselung 
mit  der  Nabelschnur,  erwiesen  durch  Befund  und  Ge- 
ständniss.    Als  eventuell   coneurrirende  Todesursache 
waren  ausserdem  ausgedehnte  Blutergüsse  am  Kopt* 
vorhanden,  zumal  auf  und  unter  der  Knochenhaut  des 
Schädels  uud  auf  und  unter  den  weichen  Hirnhüuten. 
welche   zu   einem  Vorgutachten   verleitet   hatten,  der 
Tod  sei  durch  Einwirkung  mit  einem  stumpfen  Werk- 
zeug auf  den  vermuthlich  mit  Tüchern  umwickelten 
Kopf  hervorgerufen.    Das  Fehlen  jeder  Verletzung  an 
der  Kopfhaut,  den  Knochen  uud  den  Nähten  des  Sch* 
dels  einerseits  und  die  Zeichen  der  plötzlichen  Er- 
stickung andererseits,  deren  Unterscheidung  von  lang 
sanier  Erstickung  Verf.  auch  hier  als  wichtig  stets  7u 
machen  empfiehlt,  beweisen  das  Irrige  dieser  Annihme. 
Der  beschriebene  Fall  ist  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie 
erhebliche  Blutaustrittc  am  Kopfe  durch  den  Geburt* 
act  hervorgerufen  werden  können,  dass  solche  ger.vi« 
bei  einer  Sturzgeburt   vorkommen   und  dass  sie  n  ^t 
immer    auf    Sachverständige    gelegentlich  irreführend 
wirken. 

Niioli  Pcrrando's  (32)  Untersuchungen  kann  Sy- 
philis in  der  fötalen  Schilddrüse  entweder  (di>cb  sebr 
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selten)  specitischc  Granulome  oder  andersartige  Ver- 
änderungen bedingen,  welch'  letztere  sich  dann  beson- 
ders in  pathologischen  Zustanden  der  Gefasswandungen 
und  Hyperplasie  des  bindegewebigen  Driisenstroma,  die 
eine  freie  Bildung  der  Colloidschläuche  bindert,  äussert. 
Die  ererbte  syphilitische  Infection  bedingt  auch  stets 
eine  VergrÖsserung  des  Schilddrüsenkörpers  entweder 
in  Folge  einer  Hyperplasie  der  Drüseuparenchyme  oder 
einer  bedeutenden  Neubildung  von  Bindegewebe. 

Seitz  (35)  hebt  zunächst  jene  Factoren  hervor, 
welche  befördernd  und  beschleunigend  auf  den  Er- 
stnrrungsproccss  einwirken,  sowie  jene,  die  im  umge- 
kehrten Sione  wirksam  sind.  Verf.  betont  u.  A.,  dass 
gelegentlich  die  Erstarrung  mit  dem  Momente  des  Todes 
eintreten  kann,  wie  dies  experimentell  an  durch  Elec- 
tricität  getödteten  Thiercn  hervorgeht;  auch  bei  Men- 
schen, die  unter  Krämpfen  zu  Grunde  gingen,  wurde 
tler  unmittelbare  Uebergang  der  Krampfstellung  in  die 
Todtenstarre  beobachtet.  Nach  Verf.  ist  die  Annahme, 
dass  Todtenstarre  bei  Föten  unter  7  Monaten  nicht 
eintritt,  falsch.  Auch  die  fötale  Leiche  verfällt  inner- 
halb der  Gebärmutter  der  Starre;  dafür  sprechen  auch 
jene  Fälle,  in  denen  vor  Kurzem  abgestorbene  Kinder, 
die  noch  keine  Macerationserscheiuungen  aufweisen, 
im  schlaffen  Zustande  geboren  werden  und,  ohne  mehr 
der  Todtenstarre  zu  verfallen,  in  demselben  verharren. 
Hier  hat  sich  der  ganze  Vorgang  der  Starre  und  deren 
Losung  schon  in  utero  abgespielt. 

(i.  Drlictc  gegen  die  .Sittlichkeit.  -  Geschlecht- 
liche Verhältnisse. 

1)  Morache,  Le  mariage.  Ktude  de  socio  biol. 
et  de  med.  leg.  Paris.  —  2)  Rechtsprechung:  Be- 
griff der  widernatürlichen  Unzucht  gemäss  §  175  des 
deutschen  St.-G.B.  Auch  die  zur  Unzucht  mit  eiuem 
anderen  Maune  sich  nur  hingebende  Mannsperson 
ist  strafbar,  gleichgültig,  ob  sie  in  eigener  wollüstiger 
Absicht  handelt  oder  nicht,  (l'rtheil  des  Reichsgerichtes  ) 
Beilage  zur  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  8.  —  8)  Moll, 
Wann  dürfen  Homosexuelle  hcirathenV  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.6.  —  4)  Nack e,  Angebot  und  Nachfrage 
von  Homosexuellen  in  Zeitungen.  Arch.  f.  Criminal- 
Authropel.  Bd.  VIII.  S.  339.  (Verf.  macht  darauf 
aufmerksam,  welche  grosse  Anzahl  von  Annoncen  homo- 
sexuellen Inhalts  in  den  Zeitungen  erscheinen  und  führt 
eine  Menge  von  Beispielen  an.  Der  Charactcr  dieser 
Annoncen  zeigt  sich  zum  Theil  im  Inhalt  oder  in  den 
bezeichnenden  Chiffren  [„Uranos",  ,Sappho",  „Antinous" 
etc.].)  —  5)  Krau ss.  Widernatürliche  Unzucht,  be- 
dangen von  einem  Manne  an  einer  Henne.  Württemb. 
Correspond.  Blatt.  No.  34.  (U.  A.  fanden  sich  bei 
microscopischcr  Untersuchung  Fasern  von  Vogelfedern 
in  Smegmaresteu  aus  der  Eiehelrinnc  des  Mannes.)  — 
Ii)  Thomse  n.  Nothzucht  einer  Greisin.  Vierte ljahrsscbr. 
f.  gcrichtl.  Med.  3.  F.  XXIII.  2.  (Verübt  von  einem 
18 jährigen  Burschen  au  eiuer  64jährigen,  altersschwachen 
Frau.)  —  7)  Näcke,  Vortäuschung  eines  sittlichen  De- 
lictes.  Arch.  f.  Criminal-Anthropol.  Bd.  IX.  S.  215. 
(Verf.  erzählt,  wie  ein  Mann  auf  einem  Platze  in  Paris 
aufgegriffen  wurde,  weil  er  den  Leuten  nach  den  Hosen- 
taschen und  der  Genitalgegend  tastete.  Gerichtsärzt- 
licb  wurde  festgestellt,  dass  es  sich  um  einen  Tabiker 
handle,  der  zufällig  keinen  Stock  bei  sich  hatte  und 
deshalb  mit  seinen  [völlig  anästhetischen]  Händen  um- 
hergriff, lediglich  um  eine  Stütze  zu  linden.}  -  8) 
Rechtsprechung:  Ankündigung  von  zu  unzüchtigem 
'lebrauch  bestimmten  Gegenständen.  Darunter  sind 
J»br««berieht  der  gewu-mten  Medicin.    190-'.  1. 


solche  zu  verstehen,   die  sich  wegen  ihrer  besonderen 
Eigenschaft  dazu  eignen  und  erfahrungsmässig  hierzu 
Verwendung   finden;    „Präservativs*   fallen  darunter, 
(l'rtheil  des  Reichsgerichts.)    Beilage  zur  Zeitschr.  f. 
Medicinalb.    No.  4.   —  9)  Placzek,  Zur  forensischen 
Reurtheilung  frühzeitiger  Onanie.    Aerztl.  Sachverst.- 
Zeitung.    No.  22.    (Das  Leiden   begann   bei  dem  be- 
treffenden Kinde  bereits,  als  es  7  Monate  alt  war:  auf 
manuellem  Wege  wurden  unzweifelhafte  Erectionen  her- 
vorgerufen; es  entwickelte  sich  ein  ziclbewusstes,  fort- 
dauerndes Onaniren.    Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  hier  eine  seltene  frühzeitige,  instinetive  Bctliäti- 
gung  eines  Naturtriebes  vorliegt.)  —   10)  Sud  hoff. 
Eine  Feilenzwiuge  über  den  Penis  geschoben.  Münch, 
med.  Wochenschr.  No.  7.  —  11)  Olpp,  Eiserner  Bing 
über  den  Peuis  geschoben.    Ebendas.    No.  25.  —  1-') 
Volpert,  Drohende  Gangrän  des  Penis  in  Folge  Ab- 
schnürung  durch  einen  Stahlring.    Deutsche  medicin. 
Wochenschr.    No.  49.   —  13)  Gailletou,  La  syphilis 
des  verTiers  au  point  de  vue  de  la  prophylaxie  et  de 
la  responsabilite  legale.    Lyon  med.    No.  49.   —  14) 
Profeta,  G„  Separazione  couiugale  per  sililidc.  Boll, 
dclle  malat.  veneree.    No.  1.  —  15)  Fischer,  Ueber 
Urethritis  gonorrhoica    bei   Kindern   männlichen  Ge- 
schlechtes.   Müncbener  med.  Wochenschr.    No.  46. 
16)  Neugebauer,  Fr.,  Ueber  Vererbung  von  Hypo- 
spadie  und  Scheinzwittertbum.  Mcnatsschr.  f.  Geb.  u. 
Gynäk.  Bd.  XV.  —   17)  Derselbe,  Interessante  Be- 
obachtungen aus  dem  Gebiete  des  Scheinzwitterthums. 
Eine  synoptische  Zusammenstellung  aus  der  Casuislik. 
Sonderabdr.  aus  dem  „Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischen- 
stufen". 4.  Jahrg.  —  18)  Derselbe,  Ein  interessanter 
Fall  von  zweifelhaftem  Geschlecht  eines  erwachsenen 
als   Frau   verheirateten   Scheinzwitters.     Centralbl.  f. 
Gynäkol.  No.  7.  —  19)  Matzner,  E.,  Ueber  einen  Fall 
von  geschlechtlicher  Missbildung.  Wiener  med.  Wochen- 
schr. No.  2.    (Eine  angebliche  Frauensperson,  an  der 
ein  Nothzuchtattentat  verübt  worden  sein   soll,  erwies 
sich  bei  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane  als  Mann 
mit  stark  zurückgebliebener  Entwicklung  der  äusseren 
Genitalien     und     hochgradiger    Hypospadie.)   —  20) 
Donati.  Casuistischc    Beiträge    zum  Scheidendefeet. 
Centralbl.  f.  Gynäkol,    No.  8.   —   21)  Her/.,  F.,  Ein 
Fall  von  rudimeutiirer  Entwickelung   der  Vagina  und 
des  Uterus  (Uterus  unicornis  situster).    Wiener  medie. 
Wochenschr.  No.  23—2').  —   22)  Stömmcr,  Ein  Fall 
von  Menstruatio  praecox.     Münch,  medic.  Wochenschr. 
No.  37.  (Rachitisches  Individuum.  Erste  Gcnitalblutung 
im  Alter  von   l'/j  Jahren;  zu  Beginn  des  6.  Lebens- 
jahres wurde  die  Menstruation  seltener,  zu  Ende  des 
8.  Jahres  sistirte  dieselbe.)  —   23)  Pincus,  L„  Zur 
Amenorrhoe  dem  Alter  nach  geschlechtsreift-r  Mädchen. 
Centralbl.  f.  Gynäkol.    No.  52.  —   24)  Meu nicke. 
Ueber  plötzlichen  Tod  durch  Verblutung  sub  coitu. 
Ein   Beitrag   zur  gerichtsärztlichen    Beurtheilung  der 
Verletzungen  der  weiblichen  Sexualorgane.  Vierteljahrs- 
sehr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  2.  (Der  Grund  der  Ver- 
blutung lag  in  einem  7,5  cm  langen  Riss  des  hinteren 
Seheidcngewölbcs:    die    Möglichkeit    der  Entstehuug 
dieser  Verletzung  durch  die  Cohabitation  wurde  von 
den  Sachverständigen  zugegeben,  wenn  auch  eine  Ent- 
stehung derselben   durch  Einführung  der  Finger  oder 
eines  fremden  Gegenstandes  nicht  für  unmöglich  erklärt 
werden   konnte.    Als  disponirende  Momeute   kamen  in 
Betracht  die  Trunkenheit  und  die  durch  Zeugen  be- 
kundete  Brutalität    des  Mannes,  die  eigentümliche 
Position   während  der  Cohabitation,  indem  der  Manu 
versucht  hatte,  den  Beischlaf  von  hinten  zu  vollziehen, 
sowie  die  durch  das  CÜmacterium   bedingte  Involution 
der  Geschlechtsteile  der  Frau.)  —   25)  Hermes,  Zur 
Verletzung    der   Scheide    beim   Coitus.    Centralbl.  f. 
Gynäkol.  No.  32.    (Verf.  macht  in  seinem  Falle  zwei 
Momente  für  das  Zustandekommen  des  Scheidenrisscs 
verantwortlich  und  zwar  die  ühergrossc  geschlechtliche 
Erregung  des  Mädchens  und  die  abnorme  Position,  in 
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der  der  Coitus  ausgeführt  wurde  (halbsitzende  Rücken- 
lage, während  der  Mann  über  sie  gebeugt  war).  —  26) 
Bohnstedt,  Zur  Frago  über  Verletzungen  der  Scheiden- 
gewölbe  sub  coitu.  Ebendas.  No.  17.  (Nach  0.  Schaeffer 
kann   eine   isolirte  Verletzung  des  Scheidengewölbes 
sub  coitu  durch  einen  Krampfzustand  der  Bcckenboden- 
musculatur  mit  straffer  Spannung  der  Scheideugcwölbe 
auf  neuropathischer  Grundlage  entstehen.    B.  nieint, 
das  veranlassende  Moment  könne  auch  eine  besonders 
gesteigerte  geschlechtliche  Erregung  der  Frau  bilden.) 
—  27)  Woyer,  G.,  Beitrag   zur  Casuistik    der  Ver- 
letzungen des  weiblichen  Genitales.  Wien.  med.  Presse. 
No.  31.    (In  einem  Falle   handelte  es  sich   um  eine 
Coitusvcrlctzuug  bei  einer  Frauensperson   mit  unvoll- 
kommenem, medial  gestelltem  Seplum  vaginae.  welches 
von  seinem  Ansätze  an   der  vorderen  Vaginalwand  in 
toto  abgerissen  wurde.    Im  zweiten  Falle  handelte  es 
sich  um  eine  ausgebreitete  Zerreissung  durch  ein  Stuhl- 
bein bei  einem  Sturz.)  —  28)  Solbrig.  Ein  Fall  von 
Sclbst-Castration.     Zeitschr.   f.   Medicinalb.    Heft  16. 
(Ein  26jähr.  Mann  aus  gesunder  Familie,  der  selbst 
keinerlei  geistige  Abnormitäten  erkennen   Hess,  kam 
mit  einer  frischen,  glattrandigen  Castrationswunde  in 
stark  anämischem  Zustande  in  Behandlung.  Nachdem 
fortgesetzt  eine  vorseh en  tl iche  Verletzung  angegeben 
war,  bequemte  sich  der  Verletzte  nach  Wochen  zu  dem 
Gestandniss,  dass  er  sich  „aus  Spielerei*  castrirt 
habe  unter  Benutzung  seines  Taschenmessers.  Dass 
die    Verletzung    von     fremder    Hand  beigebracht 
wurde,  erschien   nach  den  Umständen  ausgeschlossen 
uud   musste   angenommen  werden,   dass  es  sich  um 
Selbst-Castration  aus  unbekannter  Veranlassung  (viel- 
leicht zur  Heilung  von  Onanie?)  gehandelt  hat.)  — 
29)  Schmidt-Pctersen,  Ueber  Selbstcastration.  Zeit- 
schrift f.  Medicinalb.    No.  20.    (Den  Grund  über  die 
Selbstcastration    sucht    Verf.    in    einer  periodischen 
seelischen    Erkrankung;    der  Betreffende  entstammte 
einem  Incest  zwischen  Vater  und  Tochter,  ein  günstiges 
Moment  zur  Degeneration.)  —  30)  Bergholra,  Ucbcr 
Microorganismen  des  Vaginalseeretes  Schwangerer.  Arch. 
f.  Gynäcol.    CG.  Bd.    3.    (B.  kommt  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  zu  dem  Resultat,  dass  die  im  Vaginal- 
secret  Schwangerer    am   gewöhnlichsten  vorhandenen 
Microorganismen   für  Thiere  nicht  pathogen  sind.  Die 
Flora  des  Yulvarsccrctcs  ist  wesentlich  verschieden  von 
der  des  Vaginalsecretes.    In  den  meisten  Fällen  leben 
im  Vulvarsecret  Bacterien,  die  bei  Luftzutritt  auf  ge- 
wöhnlichen alkalischen  Nährmedien  gut  wachsen.  Die 
am  häufigsten  im  Vulvarsecrct  vorhandenen  Baeterien- 
arten    sind   Staphylocoecus   cercus   albus   Fasset  u. 
Bacterium  coli  commune  Kscberich.)  —  31)  Ravasini. 
C,  Zur  Casuistik  der  Fremdkörper  der  Harnblase  und 
Harnröhre.    Wiener  medic.  Fresse.    No.  31.  32.  (Die 
Fremdkörper  waren  Catheter,  Strohhalme,  Halme  einer 
Virginiacigarre.   ein   Federstiel.   ein>'   mit  Salzen  in- 
crustirtc  Bougie,  Stückchen  Seide,  eine  Haarnadel,  eio 
Stäbchen  aus  Wachs.)  —  32)  v.  Brunn.  Zur  Kenntniss 
von   den    Fremdkörpern   der   Harnblase.     Beil.  klin. 
Wochen  sehr.    No.  33.    (Ein  ganzer  Catlieter  war  beim 
Cathcterisiren  plötzlich  in  die  Harnblase  gerutscht.)  — 
33)  Hermann,  A.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Fremd- 
körpern im  Uterus.   Münch,  med.  Woehenschr.   No.  19. 
(In  forcnsiscb-medicitiischer  Hinsicht  ist  hervorzuheben, 
dass  es  nach  den  Darlegungen  des  Verf.'s  für  Frauen 
gar  nicht  so  schwierig  ist,  fremde  Körper  selbst  in  den 
Uterus  einzuführen  und  dadurch  Gelegenheit  zur  Herbei- 
führung des  Abortus  zu  geben,  und  zwar  so.  dass 
fremde  Personen  nicht  zu  Mitwissern  gemacht  zu  werden 
braucheu.)  —  34)  Toff,  Zwei  Fälle  von  Fremdkörpern 
im    Lteru*.    Kbcndas.    No.  38.    (In   einem    Falle  ein 
1  Jahr  lang  getragener  Streifen  von  .Jodoformgaze,  im 
zweiten  ein  früher  zum  Zwecke  des  Abortus  eingeführtes 
Stäbehen  von  Helleborus  niger. 

[Neu  geh  au  er.  Fr..   19  Fälle  von  Coincidenz  von 
Geistesstörungen  mit  Pseudohermaphroditismus,  4  Selbst- 


mord fälle  der  Pseudohermapbroditen  sowie  57  gericht- 
lich medicinische  Beobachtungen,  die  Hermaphroditen 
betreffend.  Kronika  lekarska.  No.  9,  10,  13,  U.  1900 
Die  vom  Verfasser  beschriebenen  Fälle  von  Coin- 
cidenz der  Geistesstörung  mit  Pseudohermaphroditismus. 
die  er  als  Gerichts- Expert  zwecks  Beantwortung  der 
Frage,  ob  zwischen  der  Anomalie  der  Geschlechtsorgan« 
uud  Geistesstörung  ein  causalcs  Verhältnis*  eiistire. 
gesammelt  hat,  scheinen  für  die  Existenz  eines  solebeo 
Verhältnisses,  wie  es  bereits  Debierre  behauptete,  rj 
sprechen.  Selbstmord  wurde  verübt  in  moralischer  De- 
pression wegen  der  Last  der  gegennatürlichen  widrigen 
socialen  Zwangsstellung.  Von  den  gerichts- ärztlichen 
Fällen  fielen  nur  in  zweien  die  Pseudoherrnaphrodi'.eu 
zum  Opfer  alterius,  alle  auderen  Processe  betrafen 
Sittcnlosigkcit,  unzüchtige  Handlungen,  Sodomie.  Gewalt 
entführung,  Incest,  Alimentation  etc. 

M.  BlMsberg  (Krakau).] 

{Neugebauer,  Fr.  (Warschau).  Ein  neuer  Be- 
trag zur  Lehre  vom  Pseudohermaphroditismus  m\\ 
35  Beobachtungen.  Gazeta  lekarska.  No.  16—26  1900 

Ausser  den  aus  der  Literatur  zusammengestellter, 
führt  N.  folgende  eigene  Beobachtungen  an:  1.  41  jähr, 
(seit  IC  Jahren  verbeirathete)  Bauernfrau  G.  Männlicher 
Körperbau.  Hypospadiasis  peoiscrotalis.  In  beiden 
Hälften  des  zweitheiligen  Scrotums  ist  je  ein  eiförmiger 
Körper  (prob.  Hoden),  beiderseits  in  der  Gegend  <k* 
Inguinalcanals  harter  Strang  (Samenstrang)  zu  fühlen. 
Unterhalb  der  Harnröhrenöffnung  existirt  eine  mit  dec: 
liehen  Hymenresten  umgebene  Scheidenöffnung.  Dir 
Scheide  (?)  ist  G  cm  laug;  durch  die  Scheide  ist  weder 
ein  Uterus,  noch  Ovarien  palpabcl;  bei  der  Reetum- 
untersuchuug  fühlt  man  zwischen  dem  Rectum  und  de: 
Harnblase  eine  Art  häutige  Falte,  welche  vielleicht  aS 
rudimentärer  Uterus  mit  rudimentären  Eileitern  zu 
deuten  wäre.  Keine  Menstruationen,  keine  Pollutionen. 
Etwaige  Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii  sind  oieht 
zu  linden.  2.  Der  im  Jahre  1899  in  .GazeUi  lekv>k»* 
von  N.  publicirte  Fall  einer  33jährigen.  seit  10  Jjhrm 
verheiratheten  Tunisianerin  Sefti  Alkalisa,  welche  an- 
geblich menstruirt,  eiumal  abortirt  und  einmal  gebon-j 
haben  sollte.  Es  handelt  sich  um  einen  männlicheo 
Hypospadiaeus  mit  rudimentärer  Seheide.  3.  Der  vor, 
Grepeicwicz  und  Pietraszkiewicz  untersuchte 
männliche  Pseudohcrmaphrodit  mit  Hypospadiasis  pem 
scrotalis,  rudimentärer  6  cm  langer  Scheide  und  Knrp- 
torchie.  Krectionen  uud  Ejaculationen,  keine  Menstrua- 
tionen. 4  u.  5.  Zwei  Fälle  von  Hypospadiasis  petii- 
scrotalis  mit  im  zweitheiligeu  Scrotum  liegenden  Heden 
(ohne  genauere  Beschreibung  der  äussereu  Geniu! 
organe).  beide  bei  Prostil uirten.  C.  20jähriger.  als  ei 
Mädchen  erzogener  männlicher  Hypospadiaeus  mit  Hype- 
.spadiasis  peniscrotalis,  rudimentärer  1  \'2  cm  laufet 
Scheide,  rudimentären  kleinen  Labien,  woblau*g?bu 
deten  im  Hodensack  liegenden  Hoden.  Ejaculationen 
mit  Oligozoospermie.  7.  Aeholicher  Fall  bei  einer 
21jährigen  „Bäuerin":  Hypospadiasis  penis,  Hyposp» 
diasis  der  oberen  Hodenhälftc,  rudimentäre  Scheide 
Ejaculationen.  In  diesem  Fall  wurde  iu  den  aus  den 
scheinbaren  Labia  majora  operativ  entfernten  .Knoten" 
die  Struetur  von  Hoden  histologisch  nachgewiesen 
8.  21  jähriges  Mädchen  von  weiblichem  Habitus  und 
mit  weiblichen  Brüsten,  dagegen  von  männlichem 
Knochenbau.  Penis  sehr  klein,  Hypospadiasis  peniscro 
talis,  sehi  kleine  und  kurze  rudimentäre  Scheide  n:; 
Andeutung  des  Hymens  und  der  Labia  minor».  H^o 
im  Hodensack;  per  rectum  Vasa  deferentia  palpabe! 
die  Vorsteherdrüse  und  die  Vesiculae  seminales  sin^ 
nicht  nachgewiesen  worden.  9.  Ein  19jähr.  „Friutets" 
mit  Hypospadiasis  peniscrotalis.  rudimenärer.  sehr  kurier 
Scheide  und  Kryptorchismus.  Die  kleinen  Labien  »ehr 
deutlich;  der  ganze  Sinus  urogenitalis  ist  scheinbar 
mit  dunkelrother  Schleimhaut  ausgekleidet.  Etw»i<f 
Hoden  sind  weder  im  Bereiche  der  äusseren  Genitalien. 
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noch  bei  der  Rectumuntersucbung  zu  finden:  Prostata 
ebenfalls  nicht  nachweisbar.  Per  rectum  ist  im  kleinen 
Becken  hinter  der  Harnblase  eine  (Jucrfalte  palpabel, 
welche  wohl  als  rudimentärer  Uterus  bicornis  zu  deuten 
wäre.    Körperbau  u.  s.  w.  männlich. 

Ciechaiowski  (Krakau).] 

[Wachholz,  L.,  Kritische  Bemerkungen  über  die 
widernatürliche  Unzucht.  Krvtvka  lekarska.  No.  7 
und  8.  1900. 

In  einer  Abhandlung,  in  welcher  die  entsprechende 
Literatur  berücksichtigt  wird,  gelangt  W.  zum  Schluss. 
dass  die  widernatürliche  Unzucht  nur  in  den  Fällen 
Urstraft  sein  sollte,  in  welchen  sie  mit  Nothzüchtigung 
oder  Verführung  von  Kindern  verbunden  ist,  oder 
wenn  sie  öffentliches  Aergerniss  hervorruft. 

Horosikiewicz.] 

H.  Kunstfehler. 

1)  Brück  mann,  Zur  Krage  der  strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit  des  Arztes  für  operative  Kingriffe. 
Deutsche  med.  Wochcnscbr.  No.  18.  —  2)  Fritsch, 
I'eber  die  Bedeutung  der  Einwilligung  der  Patienten 
zu  operativen  Eingriffen.  Officicller  Bericht  über  dio 
I.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Mcdicinalbcamtcn- 
Vereins.  Verf.  fiiirt  den  ärztlichen  Standpunkt  hin- 
sichtlich dieser  Frage  in  folgenden  Punkten:  1.  Gesetz- 
liche Bestimmungen  über  die  Notwendigkeit  der  Ein- 
willigung des  Patienten  zu  einer  Operation  liegen  nicht 
im  Interesse  der  Aerzte,  noch  weniger  im  Interesse  der 
Patienten.  2.  Das  Einholen  der  Einwilligung  des  Pa- 
tienten zu  einer  beabsichtigten  Operation  ist  eine 
ethische  ärztliche  Pflicht,  kann  aber  nicht  zur  Exculpi- 
rung  bei  fehlerhaftem  Handeln  und  zur  Rechtfertigung 
dns  ärztlichen  Handelns  überhaupt  dienen.)  —  3) 
Dohm.  Ueber  die  gesetzliche  Verantwortlichkeit  des 
Arztes  bei  geburtshilflichen  Operationen.  Volk  mann'* 
Sammluug  klin.  Vortr.  No.  33<i.  —  4)  Sippel,  Ueber 
die  Berechtigung  der  Vernichtung  des  kiudlicheu  Lebens 
zur  Rettung  der  Mutter,  vom  geburtshilflichen,  gericht- 
lich-mediciniscbcn  u.  ethischen  Standpunkte  Tübingen. 
—  5)  Kefcrstein.  Verurtbeiluug  eines  praeti  sehen 
Arztes  wegen  fahrlässiger  Körperverletzung  in  5  Fällen 
durch  Einlegen  eines  von  ihm  erfundenen  besonderen 
Intrauterin- Pessars  als  Frauenschutz.  Centralbl.  für 
(iynaec.  No.  23.  Der  Arzt  hatte  sein  IVs.sar  mit  fe- 
derndem Schenkeldruck  700— SOO  Frauen  als  unschäd- 
liches Mittel  zur  Verhinderung  der  Empfängniss  em- 
pfohlen. 

Nach  Dohm  (3)  gestaltet  sich  ein  Perforations- 
fall, der  vor  den  Strafrichter  kommt,  nach  der  üb- 
lichen Rechtsprechung  so,  dass  der  Nachweis  zu  führen 
ist,  dass  1.  ein  Nothstand  vorlag,  welcher  zur  Entbin- 
dung die  Perforation  erheischte,  2.  die  Gebärende  in 
die  Perforation  des  Kindes  eiuwilligte,  3.  die  Operation 
so  ausgeführt  wurde,  wie  das  der  Beruf  des  Arztes  er- 
forderte. Wrnu  dieser  Thatbestand  vollkommen  festge- 
stellt ist,  so  kann  der  Ankläger  keine  Handhabe  fin- 
den, welche  zu  einer  Vcrurtbeilung  des  Thätcrs  führen 
konnte.  Für  die  Punkte  1  und  3  ist  die  Heranziehung 
von  Sachverständigen  unab weislich,  aber  ihre  Ansichten 
unterliegen  der  ausschliesslichen  Würdigung  des  Rich- 
ters. Der  künstliche  Abortus  kann  gerechtfertigt 
werden,  wenn  unter  Einwilligung  der  Kranken  der 
Arzt  zur  Abwendung  einer  augenblicklichen  Lebens- 
gefahr den  küustlichcn  Abortus  einleitet.  Gleichwie 
bei  der  Perforation  muss  der  vorhandene  Nothstand 
durch  das  sachverständige  Urtheil  des  Arztes  anerkannt 
werden.    Von  besonderem  Gewichte  ist  dabei,  die  Be- 


stimmung festzuhalten,  dass  es  sieb  bei  dieser  Indiua- 
tion  nur  um  eine  augenblickliche  Lebensgefahr  handeln 
darf.  Sollte  es  sich  dagegeu  in  solchem  Falle  nur  um 
eine  entfernt  liegende  Möglichkeit  handeln,  so  müsstc 
die  Notwendigkeit  der  Operation  nur  als  fragwürdig 
zu  betrachten  sein.  Beim  Kaiserschnitt,  nament- 
lich bei  der  Porro'schen  Methode,  hat  sich  der 
Operateur  sicher  zu  stellen,  dass  er  in  seinem  Opera- 
tionsverfabren  nach  seinem  eigenen  Ermessen  alle  Gc- 
burtsthcile  wegnehmen  darf,  aus  deren  Verbleiben  der 
Kreissenden  eine  Gefahr  für  ihre  Gesundheit  und  für 
ihr  Leben  entspringen  kann.  Der  Operateur  muss  für 
sich  das  Recht  in  Auspruch  nehmen,  bei  der  Operation 
nach  seinem  Ermessen  auch  die  für  etwaige  spätere- 
Zeugung  nöthigen  Geburtsthcile,  wenn  sich  deren  Be- 
lassung  als  gefährlich  erweisen  sollte,  wegzunehmen. 
Nur  nach  Einwilligung  der  Betheiligten  darf  dieser  Ein- 
griff vorgenommen  werden.  Sollte  in  solchem  Falle  nach 
gelungener  Operation  der  Arzt  wegen  unnöthiger  Weg- 
nahme wichtiger  Geburtstheile  vor  den  Strafrichter 
gestellt  werden,  so  hat  der  §  224  des  Deutschen  St.-G. 
in  Anwendung  zu  kommen 

I.  Untersuchung  verdächtiger  Spuren. 

1)  Wo! ff,  Ueber  den  jetzigen  Stand  des  scro- 
diagnostischeu  Verfahrens  zur  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Blut,  Milch  u.  s.  w.  Officicller 
Bericht  über  die  I.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Medicinalbeamten -Vereins.  ---  2)  Wassermann  und 
Schütze,  Ueber  die  Entwicklung  der  biologischen 
Methode  zur  Unterscheidung  von  menschlichem  und 
thierischem  Ei  weiss  mittels  Praeciptine.  Deutsche  med. 
Wochensebr.  No.  27.  —  3)  Uhtenhuth.  I'raetische 
Ergebnisse  der  forensischen  Serodiagnostik  des  Blutes. 
Ebenda«.  No.  37.  (Die  specitisebe  Serumdugnosc  zur 
Erkennung  von  Blut  forensisch  arbeitet  ausserordentlich 
exaet  und  sicher;  doch  bedarf  es  längerer  L'ebung  und 
Erfahrung.  Zu  einer  oxaeten  forensischen  Blutunter- 
suchung  gehört  ein  brauchbares,  staatlich  geprüftes 
Serum  und  ein  erfahrener  Sachverständiger.  Die  Er- 
richtung einer  Centralstelle  für  die  Gewinnung  und 
Prüfung  des  Serums,  sowie  für  dio  Untersuchung  und 
Belehrung  der  gerichtlichen  Sachverständigen  ist  ein 
dringendes  Rediirfniss.)  —  4)  Kister,  J.  und  IL  Wolff, 
Zur  Anwendung  der  Uhlenbuth'schen  Reaction.  Zeit- 
schr.  f.  Medicinalb.  No.  7.  Vorläufige  Mittheilung. 
5)  Dieselben,  Zur  Anwendbarkeit  des  serodiagno- 
stischen Blutprüfungsverfahrens.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  und 
Infeetionskrankh.  41.  Bd.  3.  Heft.  (Ein  durch  Behand- 
lung von  Kaninchen  mit  einer  bestimmten  Blutart  ge- 
wonnenes hoebwerthiges  Activserum  zeigt  nicht,  wie 
bisher  fast  allgemein  angenommen  wurde,  ausschliess- 
lich in  dem  zur  Vorbehandlung  verwandten  homologen 
Blut  bezw.  diesen  verwandten  Blutarten,  sondern  auch, 
klare  Lösungen  vorausgesetzt,  im  hctorologeu  Blute 
eine  praeeipitirende  Wirkung.  So  rief  z.  B.  ein  Pferde- 
Kaniuebenserum  in  einer  Verdünnung  von  1  :  30  in 
einer  Mcnschcublutlösung  von  1 : 820  innerhalb  2  Stundeu 
eine  deutliche  Reaction  hervor.  Die  Reaction  tritt  im 
heterologen  Blute  allerdings  langsamer  und  weniger 
intensiv  auf  und  bleibt  bei  Verdünnungen,  die  dem 
auf  das  homologe  Blut  umgestellten  Titer  des  Prae- 
eipitinserums  nahe  kommen,  aus.  Es  ist  daher  bei  der 
practischen  Verwerthung  der  Methode  die  Kenntniss  der 
Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Activseruins  sowohl  für 
homologes  wie  für  heterologes  Blut  erforderlich.  Be- 
sondere Vorsicht  in  der  Beurtheilung  erscheint  bei 
Blutgemischen    geboten.)   —   6)  Kister,  J.  und  W. 
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Weichard  t.  Weiterer  Beitrag  zur  Frage  des  biolo- 
gischen Blutnachweises.  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  20. 
;Da  ein  Praecipitinactivscrum  nicht  nur  im  homologen, 
.sundern  auch  im  hetcrologen  Blute  eine  Reaction  aus- 
löst, so  vermag  in  der  Praxis,  wo  man  über  die 
Qualität  und  Quantität  einer  fraglichen  Blutspur  nur 
ungefähre  Anhaltspunkte  hat,  wo  überdies  mit  Blut- 
gcmischcn  zu  rechnen  ist,  der  Abstand  der  Reactions- 
grenzen  des  Praecipitinserums  für  das  homologe  und 
heterologe  Blut  nicht  mit  Sicherheit  Irrtümer  bei  der 
Bcurtheilung  der  Blutart  auszuschliessen.  Hier  ist  ein 
spezifisches  Serum  erforderlich.  Ein  solches  stellten 
Verff.  dadurch  dar,  dass  sie  einem  Praecipitmactiv- 
serum  die  auf  eine  heterologe  Blutart  reagirenden 
Serumbestandtheile  nahmen.  Einem  Plerdepraecipitin- 
serum  i Titer:  homolog  2500/200)  wurde  z.  B.  Menschen- 
blutserum so  lange  hinzugesetzt,  bis  ein  weiterer  Zu- 
satz keine  Reaction  mehr  hervorrief.  Das  so  gewonnene, 
von  dem  Niederschlag  befreite  Activserum,  gab  nur 
noch  im  Pferdeblut,  nicht  mehr  im  Mensehenblut  eine 
Reaction.  Man  ist  im  Stande  bei  einer  Reihe  von 
gleichen  Activseris  je  eine  beliebige  heterologe  Reaction 
auszuschalten  oder  ein  und  dasselbe  Activserum  Regen 
mehrere  hetervloge  Blutarten  reaetionslos  zu  machen. 
Diese  Methode  ermöglicht  einen  absolut  eiuwandsfrcien 
Nachweis  der  Rlutart.)  —  7)  Cor  in,  0.,  Zur  prac 
tischeu  Verwert hung  derSero-Diagnostik  des  menschlichen 
Blutes.  Vicrteljahrsschr.  f.  gcr.  Med.  3.  F.  XXill.  1. 
(Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen:  .Beim 
Hunde  Laim  man  ein  das  menschliche  Blutserum  prae- 
eipitirendfs  Serum  erhalten,  wenn  man  diesem  Thierc 
statt  menschlichen  Blutserums  Serumglobulin  oder 
Globulin  der  menschlichen  Transsudate  injicirt.  Ferner 
ist  bei  dem  activen  Serum  die  active  Substanz  Pnro- 
gli-bulin  und  kann  demgemäss  durch  Magnesiumsulfat 
praeeipitirt  und  in  dieser  Form  lange  aufbewahrt 
werden.  Getrocknetes  Serum  kann  auch  seiue  Eigen- 
schafteu  langen-  Zeit  behalten.")  —  8)  S trübe.  Bei- 
trage zum  Nachweis  von  Blut  und  Kiweiss  auf  biolo- 
gischem Wege.  Deutsche  med.  Woehensehr.  No.  24. 
(Die  Blutpraecipitinreactiori  ist  nach  des  Verf.'s  Ver- 
suchen nicht  speeifisch  in  dem  ihr  Anfangs  zuge- 
sprochenen Sinne,  dass  jedes  Hämatoaetivserum  nur  auf 
die  homologe  Blutart  fallend  einwirkt,  sondern  je  hoch- 
werthiger  es  ist.  um  so  stärker  wirkt  es  auch  auf 
heterologe  Blutarten  selbst  von  verwandtschaftlich  fern- 
stehenden Tliierspecies.  Daher  miiss  für  die  forensische 
Anwendung  der  biologischen  Blutprobe  unbedingt  go- 
l«*r<b-rt  werden,  dass  die  Wertigkeit  des  praceipitiren- 
den  Serum  gegen  das  homologe  und  gegen  heterologe 
Blutarten  festgestellt  wird.  Zur  Methode  der  Ge- 
winnung und  Anwendung  des  Activserums  bringt  die 
Arbeit  Beiträge,  aus  denen  sieh  zugleich  Schlüsse  auf 
die  allgemein«-  Natur  des  Prneeipitiruiigsvorganges 
•ziehen  lassen.  Eiu  Sperma  praeeipitirendes  spoeifisches 
SiTiitn  herzustellen,  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen.)  — 
!>•  Mkanmto,  Yanamatsu,  Untersuchungen  über  den 
f'-reti.sisch-praeliseh'-n  Werth  der  serumdiagiK stischen 
Methode  zur  Unterscheidung  v.  n  Menschen-  und  Thier- 
blut, Vierteljahrssehr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  2. 
'Verf.  kam  durch  ausgedehnte  systematische  Unter 
su'-luingeii  zu  folgenden  Ergebnissen:  I.  Blutserum 
vri  mit  Mensehenblut  vorbehandelten  Kaninchen  (mit 
M-Serum  bezeichnet)  wirkt  nicht  immer  präcipi- 
-iiiend  an!  Mensehenblut,  auch  mit  Rinderblnt  vor- 
b--]ia!id->l,.e  Kauit.eben  liefern  ein  Serum  (K-Serum  ge- 
ii  iri!."',  w-l  !:•  •  in  I/isuiig'-n  von  Rinderblut  nicht 
immer  Nm  ilersehl  ige  hervorrief.  Die  Missei  folge  be- 
tv:iL-e:i  l'i.:t>  j.i't.,  d.  h.  von  Menschenblulproben,  die 
in  •  M  S-  i  11:11  geprüft  werden,  kann  ungefähr  er- 
[•  V  1  s  I'. -  ::•'  11.  2.  M-S.-rum  kann  mitunter  nicht  nur 
in  U'-u  0:1  vi. ii  Men-ehetiblut.  solidem  auch  in  an- 
deren Tin«  rblular'.'-n.  wi-  Schwein,  Rind.  Taube,  Huhn 
und  Fnte.  und  u:n  Khi  t  |{  -<tiiiii  in  Blut  von  Meli- 
seh'.  1:  und  anderen  Tii:crspvcies  N ied«jr  seh  läge  erzeugen. 


0.  erhielt  9.28  pCt.  solcher  Feblsehläge.  Es  folgt  daraus, 
dass  man   '/n   von  untersuchten  Thierblutproben  für 
Mensehenblut  zu  halten  gefährdet  ist.    3.  Schon  in 
Serum  allein  entstehen  mitunter  iu  den  ersten  24  Stun- 
den flockige  Niederschläge.    Das  Lösungsmittel  ist  oft 
entscheidend  für  den  Ausfall  der  Reaction;  Ueberhitwo 
des  Blutes  und  starke  Fäulniss  machen  sie  ganz  un- 
möglich.   Eine  sichere  Conserviruog  des  speciüsch'c 
Serums  ist  bisher  nicht  gelungen.    4.   Die  Serun- 
reaetion   ist  keineswegs    speeifisch    für  menschliches 
Blut,  sondern  für  menschliches  Eiweiss.    Daher  geben 
auch  Auszüge  anderer  menschlicher  Gewebe  und  Secretr. 
wie  Samenflüssigkeit,  eiwcisshaltiger  Harn,  llydroceler.- 
und  Ascitesflüssigkeit  u.  a.,  die  Serumreaction.)  —  10) 
K ratter,   lieber  den    forensischen  Werth  der  biolo- 
gischen Methode  zur  Unterscheidung  von   Thier-  un4 
Mensehenblut.    Arch.  f.  Crimin.-Anthropol.    X.  —  d«. 
Derselbe,    Zur    forensischen    Scrumdiagnostik  <h 
Blutes.    Wiener  med.  Woehensehr.    1903.   No.  1.  11) 
einem  auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Karlsbai 
gehaltenen  Vortrage  über  diesen  Gegenstand,  theiltc  K. 
die  Versuchsergebnisse  mit,  auf  Grund  deren   er  vor 
der  vorbehaltlosen   Anwendung  der  biologischen  Me- 
thode  im   Ernstfalle    warnen   zu   müssen    glaubt,  da 
folgenschwere  Irrthümer  nicht  ausgeschlossen  erscheinen: 
es  sollten  vorerst  durch  weitere  Untersuchungen  d:e 
möglichen  Fehlerquellen  aufgedeckt  uud   so  die  der 
Methode  noch   anhaftenden   Unvollkommcnheiten  bc 
scitigt  werden.)   —   12)  Mino  vi  ei,   Ueber  die  neue 
Methode  zur  Unterscheidung  des  Blutes  mittels  Serum. 
Deutsche    med.    Woehensehr.     No.  24.     (Nach  Mit- 
theilung   einiger  einschlägiger   Untersuchungen  wt.st 
Verf.  auf  die  Schwierigkeit  der  Bereitung  des  Serura< 
hin  und  plaidirt  für  die  Bereitung  desselben  in  eitlem 
eigenen  Laboratorium.     Anders   wäre   eine  practisefie 
Verwerthung   der   biologischen  Methode   in  gnssenre 
Umfange  nicht  zu  erwarten.)   --    13)  Biondi,  Cemre. 
Beitrag  zum  Studium  der  histologischen  M.;thode  für  di' 
speeifische  Diagnose  des  Blutes.   Vicrteljahrsschr.  f.  ger 
Med.   3.  V.   XXIll.   Suppl.    (Verf.  spricht  sich  für  die 
Verwendung  von  Blutserum  zur  Einführung  in  den  Or 
ganismus  desjenigen  Thieres.  welches  für  die  forensisch^ 
Medicin  das  brauchbare  Activserum  zur  specirischen  Dia- 
gnose des  Menschenblutes  liefern  soll,  aus;  er  spricht  si*h 
gegen  die  Auwendung  von  Transsudaten,  Exsudaten  01: i 
ei wcisshaltigem  Harn  aus.   Er  empfiehlt,  die  Injectiooen 
intraperitoneal   vorzunehmen    und  sich   bezüglich  i-r 
Dosenmenge  und  der  Wiederholung  der  lnjectionen  a&A 
dem  Zustande  des  Thieres  zu  richten;   für  forensis-tf 
Zwecke  wäre  es  angezeigt,  das  Activserum  zu  trockne 
und  in  vor  Feuchtigkeit  geschützten  Röhrchen  aufzube- 
wahren.^ -    14)  Schulz,  Zum  Capitel  des  bii'logiscle.i 
Blutnachweises.    Zeitschr.  f.  Medieinalbeamte.    No-  1* 
(Verf.  berichtet  über  mannigfaltige  Versuche,  die  er  n"'< 
dein   biologischen   Verfahren   an    Meuscheublut  bezv 
Serum  nach  mehreren  Richtungen  bin  augestellt  hat 
wobei  er  insbesondere  verschiedene  Verdünnungen  des 
Blutes  bezw.  des  Serums  in  Betracht  zog.)   —  V> 
Schwabe,   Beitrag  zur  Bcurtheilung   der  Leistung* 
fähigkeit    der  Wassermann  -  Schütze  -  l  hlenhuth  seb« 
Serumprobe  auf  Mensehenblut     Ebendaselbst.    No.  * 
(Todtschlag     nach     missglücktem  Nothzuchtsver^urh 
Blutspuren,  die  an  einem  EI  lernstamm,   mit  welchem 
Schläge  gegen  den  Kopf  des  Mädchens  geführt  worden 
waren,  vorgefunden  wurden,  erwiesen  sich  nach  dem  Ei 
gebnisse  der  Soruinprobe  als  von  Mensehenblut  herrüh- 
rend.1  —  Ifi)  Stoenesco,  La  differenciation  du  sau; 
par  le  senim  sp«;cifique.    Ann.  d'hvg.  publ.    3.  s.:ri< 
T.  XLVIII.    No.3.  —  17)  Pugnat,  Le  sero-diagr.osu 
du  sang  humain  et  son  utilisation  en  medecine  !»'•«»!<- 
Arcb.  d'anthropol-  crim.  p.  709.—  IS)  Nuttall.  Prr 
gress  report  upon  the  biological  test  for  blood  as  applied 
to  over  500  bloods  from  various  sourecs.  together  witt 
a  preüminary  note  upon   a  method  for  measurüig  uV 
degrec  of  reaction.    The  British  med.  journ.   Apnl  i 
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19)  Masini,  M-  U..  Valutazione  dci  prccipitati  uon 
speciftci  dei  sieri  nclle  soluzioni  di  sanguc.  Clinica  mo- 
derna.  VIII.  No.  23.  -  20)  Arthus  u.  Vaustecn- 
bcrghc,  Ein  neues  Verlahren,  ein  Serum  zu  erhalten 
und  zu  conserviren,  das  menschliches  Blutserum  präci- 
pitirt.  Ref.  in  Zeitschr.  f.  Medicinalbeamtc.  No.  13. 
(Anwendung  von  Hundeserum,  welches  von  Munden  ge- 
wonnen wird,  denen  Ascitesflüssigkeit  vom  Menschen  in- 
jicirt  worden  ist.  Das  Serum  wird  mit  Natriumfluorid 
in  3proc.  Lösung  conservirt.}  —  21)  Butza,  Eine  neue 
practische  Methode  zur  Unterscheidung  von  Menschen- 
und  Tbierblut.  Ref.  in  Zeitschr.  f.  Mediciualbcamte. 
No.  18.  Verf.  empfiehlt  die  Anwendung  des  centrifu- 
girten  Serums  von  Pleuraergüssen  vom  Menschen  statt 
des  schwerer  zu  beschaffenden  menschlichen  Blutserums.) 
—  22)  Uarrara.  M.,  Siero  preeipitante  speeifico  per  il 
saugue,  ottenuto  mediante  iniezione  di  nucleoproteidi. 
Itivista  er.  di  clinica  medica.  III.  37.  — 
23)  Linossier  et  Lemoir.e,  '}uehiues  remarques  sur 
la  recherche  raedico- legale  du  sang  ä  l'aide  des  scrums 
preeipitants.  Bull,  de  l'Acad.  No.  12.  —  24)  Wood. 
The  serum  test  for  blood.  Boston  medical  and  surgical 
journal.  Vol.  146.  No.  17.  —  25)  Halban  und  Laod- 
steiner,  Uebcr  Unterschiede  des  fötalen  und  mütter- 
lichen Blutserums  und  über  eine  ngglutinations-  und 
filluugshcmmende  Wirkung  des  Normalserums.  Münch, 
med.  Wochenschr.  No.  12.  —  2G)  Liepmann,  W., 
Ueber  ein  für  menschliche  Placenta  speeifisches  Serum. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  51.  —  27)  Haase, 
Der  Todtschlag  bei  R  .  .  .,  Untersuchung  auf  Blut  und 
Haare.  Viertcljahrsschr.  f.  gcricbtl.  Med.  3.  F.  XXIII. 
1.  (Im  vorliegenden,  iu  verschiedener  Richtung  inter- 
essanten und  lehrreichen  Falle  hat  die  Untersuchung 
auf  Blut  und  Haare  wesentlich  zur  Ueberführung  des 
Thäters  beigetragen.  Für  den  Gerichtshof  bildeten  die 
eigentümlichen  Beziehungen  zwischen  den  Bissver- 
letzungen am  linken  Ringfinger  des  Angeschuldigten 
und  dem  Gebiss  des  Ermordeten,  der  viellache  Nach- 
weis von  Blut  au  seinen  Kleidern  und  die  Ueberein- 
stimmung  der  Haare  in  seiner  linken  Hosen  lasche  mit 
den  Kopfhaaren  des  Gctödteten  eine  wesentliche  Unter- 
lage für  den  Nachweis  der  Schuld  des  Angeklagten.)  — 

28)  Grigorjew,  Zur  Frage  der  Technik  bei  der  Unter- 
suchung von  Blut-  und  Samenflecken  in  gerichtlich- 
medicinischen  Fallen.    Ebcndas.    3.  F.    XXIV.    1.  — 

29)  De  Dominicis,  Un  nuovo  e  migliore  metodo  per 
ottenere  Teraatoporfirina  alcalina.  Giorn.  di  med.  legale. 
No.  5.  —  30)  Derselbe,  Influenza  dei  raggi  solari 
sul  sangue.  Ibid.  No.  1.  —  31)  Strzyzowski,  Ueber 
ein  neues  Reagens  und  dessen  Empfindlichkeit  für  den 
crystallographischcn  Blutnachweis.  Therapeut.  Monats- 
hefte. September.  (Verf.  empfiehlt  zur  Darstellung 
Teicbroann'schcr  Blutcrystalle  ein  Reagens,  dessen  Zu- 
sammensetzung folgende  ist:  Eisessig,  Wasser,  Ale» 'ho! 
je  1  cem,  versetzt  mit  .lodwasserstoffsäure  [spec.  Gew. 
1.5}  3  Tropfen  [bis  5  Tropfen  eveut.].  Dieses  Reagens 
ist  wenig  baltbar,  muss  daher  stets  frisch  bereitet 
werden;  es  übertrifft  an  Empfindlichkeit  das  Natrium- 
chlorid uud  die  Essigsäure.)  —  32)  Tuccimei.  G.. 
Sopra  la  reazione  del  Van  Deen  nell'  csame  medico- 
legale  del  snnguc.  Rivista  di  fisica  matem.  c  fr.  nat. 
~  33)  Borri.  L-  Coordinaincnto  comparativo  e  loca- 
lizzazione  assoluta  degli  spettri  di  assorbimento  della 
emoglobina  e  dei  suoi  derivati.  Mcmoric  dclla  R.  Acnd. 
di  Scienzc  in  Modena.  III.  J.  Bd.  IV.  —  34)  Per- 
rando  c  Gianelli,  Sulla  coagulazionc  del  liquido  di 
idrocele  perazione  del  latte  umano.  Riforma  medica. 
XVIII.  No.  220.  —  35)  Beumer.  Die  Unterscheidung 
von  Menschen-  und  Thierknochen  auf  biologischem  Wege. 
Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  23.  (Verf.  hatte  iu  einem 
gerichtlichen  Falle  sich  dahin  zu  äussern,  ob  die  ihm 
vorgelegten  Knochenreste  von  einem  menschlichen 
Ki>rpcr  herrühren.  Siimmtliche  Knochen  zeigten  mehr 
oder  minder  die  Spuren  intensiver  Hitzewirkung.  An 
den  Knochen  belandeu  sich  verbrannte  Weichtheile  und 


zwar  Reste  von  Periost  und  Muskelstückchen.  Auf  bio- 
logischem Wege  konnte  mit  Hülfe  spezifischer  Sera  nach- 
gewiesen werden,  dass  es  sich  um  Riuderknochen,  aber 
nicht  um  Menschenknochen  handelt.  Verf.  empfiehlt  für 
analoge  Falle,  sich  der  den  Knochen  anhafteuden  Weich- 
theile zur  Anwendung  der  biologischen  Methode  zu  be- 
dienen, wodurch  es,  vorausgesetzt,  dass  die  Methode 
einwandsfrei  angewendet  wird,  leicht  fallt,  zu  ent- 
scheiden, ob  Menschen-  oder  Thierknochen  vorliegen; 
auch  wird  auf  diese  Weise  unschwer  die  betreffende 
Thicrart  zuerkennen  sein.)  —  8G)  Strassmann,  Sach- 
verständigenthiitigkeit  und  Technik  des  Gerichtsarztes. 
Abdruck  aus  dem  Klinischen  Jahrbuch.  (Besprechung 
der  Sachvcrstiindigenthätigkcit,  insbesondere  des  prae- 
tischen  Arztes,  sowie  der  Untersuchung  auf  Blut, 
Sperma  und  Haare.)  —  37)  Matsuura,  Die  Dicken - 
Schwankungen  des  Kopfhaares  des  gesunden  und  kranken 
Menschen.     Archiv  f.  Dermal,  u.  Syph,    Bd.  4!2.  — 

38)  Schütze,  W.,  Beiträge  zur  Lehre  des  Sachbeweises, 
insbesondere  der  Fussspuren.  Archiv  f.  Criminat- 
Anthropologie  u.  Criminalistik.  Bd.  9.  lieft  2  u.  3. 
Verf.  —  Assessor  in  Rostock  i.  M.  —  bespricht  be- 
sonders einen  Fall,  in  dem  ein  Büdner,  der  1871  und 
188Ü  wegen  je  eines  Mordes  unter  Anklage  stand,  fast 
nur  dadurch  mit  Sicherheit  überführt  werden  konnte, 
dass  aus  den  aufgefundenen  Fussspuren  die  Gangart 
des  Thäters  erkennbar  war.  Diese,  besonders  starkes 
Aufsetzen  der  Hinter-  und  Ausscnseite  des  Hackens 
und  der  ganzen  Aussenseite  der  Sohle,  das  besonders 
auffällig  nur  beim  rechten  Fuss  hervortritt,  hat  der  im 
Zuchthaus  Dreibergen  befindliche  Mann  noch  heute. 
1871  kam  hinzu,  dass  infolge  Verletzung  des  linken 
Fussballcns  die  Schritte  mit  dem  linken  Fuss  kürzer 
waren,  188a  die  Feststellung,  dass  eine  Wunde  in 
seinem  rechten  Arm  von  einem  Schrotsehuss  und  nicht, 
wie  er  angab,  von  einem  Forkcnstich  herrührte.  Bei 
jeder  wichtigen  Fussspur  sollte  man  den  Arzt  hören. 
Mitgetheilt  ist  endlich  ein  Scctionsbefund  (Schussver- 
letzung  in  derOberbauchgegend)  und  Gutachten  der  Medi- 
ciualcommissiou  Rostock  über  Gleichartigkeit  beschlag- 
nahmter Kugeln  mit  der  bei  der  Leiche  gefundenen.  - 

39)  Muskat,  Eine  neue  Methode  Fussabdrücke  anzu- 
fertigen. Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  25.  (Verf. 
ging  von  der  Idee  aus,  nicht  einen  Abdruck,  sondern 
einen  Aufdnick  herzustellen.  Gewöhnliche  Hectographen- 
tinte  wurde  auf  gutes  feines  Papier  in  dünner  Schicht 
aufgetragen  und  ruhig  im  Schatten  getrocknet.  Platten 
von  Ilolzpappe,  der  ungefähren  Grösse  des  Fusscs  ent- 
sprechend, werden  gut  durchfeuchtet,  ein  mit  der  Farbe 
imprägnirtes  Blatt  vorsichtig  darauf  gelegt  und  der 
betreffende  Körpertheil  fest  aufgesetzt.  Umgrenzung 
der  Rander  mit  einem  halbscharfen  Instrument,  Der 
Aufdruck  zeigt  genau  die  gewünschten  Verhältnisse, 
wenn  auch  nicht  in  der  Feinheit  des  Fussabdruckes.  — 

40)  Bettmann,  Zur  Technik  der  Fusssohlenabdrückc. 
Ceutralbl.  f.  Chirurgie.  No.  27.  Verf.  empfiehlt  die 
Anwendung  von  Celluloidin-Copirpapier.  Man  bestreicht 
die  Fusssohle  am  besten  mit  etwas  Natronlauge,  wie 
zum  Fixirbad  gebräuchlich,  oder  mit  Thonlixirbudlösnng 
gerade  so  viel,  dass  sie  eben  augefeuchtet  ist  und  liisst 
dann  den  betreffenden  Menschen  auf  das  Papier  für 
einige  Seouiiden  treten.  Setzt  man  das  Papier  hellem 
Tageslicht  aus,  so  erscheint  schon  nach  einigen  Sceun- 
den  der  Abdruck  ausserordentlich  scharf  bis  iu  die 
kleinsten  Details.  Man  legt  dann  das  Bild  ins  Thon  - 
fixirbad  und  behaudelt  es  weiter  wie  jede  Copie.  Ein 
solcher  Abdruck  übertrifft  einen  KusMihdruek  bei 
Weitem  an  Sauberkeit,  Schärfe  und  Einfachheit  iu  der 
Herstellung.  —  41:  Schilling.  Die  Verdaulichkeit  der 
Speisen  nach  niicroscopiseher  Untersuchung  der  Fiices. 
Wiener  med.  Fresse.  No.  32.  —  40)  Minoviei.  Ii.  itr. 
zur  Kenntniss  der  Zellbau-Yeränderuiigen  in  <i.  FV>e|i- 
hülle  der  Pflaumen  bei  verschied.  Zubereitung.  VieMel- 
jahrschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XX III.  I.  41)  van 
Ledden -Hulsebosch   und   Ankcrsmit,   Ueber  die 
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Hauptciuflüsse,  welchen  .Schriftstücke  und  Werthpapiere 
ausgesetzt  sein  können.  Arch.  f.  Crimin.-Anthropol. 
Bd.  VIII.  S.  351.  (Darüber,  welche  Zeit  uöthig  ist. 
damit  die  verschiedenen  Athmosphärilieri  an  Papieren 
und  Schriften  gewisse  Veränderungen  hervorbringen,  ist 
eigentlich  sehr  wenig  bekannt,  obwohl  diese  Frage  vom 
forensen  Standpunkte  sehr  wichtig  werden  kann.  Dan- 
kenswerter Weise  haben  es  nun  die  Verfasser  unter- 
nommen, verschiedene  Papiere  mit  verschiedenen  Tiutcu 
beschrieben,  verschiedenen  Einflüssen  (Luft,  Wasser. 
Erde  etc.)  auszusetzen  und  den  Erfolg  von  Zeit  zu  Zeit 
festzustellen.  Zusammensetzung  von  Papier,  Tinte  und 
EinAuss  ist  exaet  genau  festgelegt  und  der  Krfolg  sorg- 
lältig  verzeichnet. 

Grigorjew  (28)  empfiehlt  nachstehende  Methoden 
zur  Blut-  und  Samenflcckcnuiitersuchung.  wel- 
che ihm  bessere  Resultate  als  die  bisher  gebräuchlichen 
gegeben  haben  s"l!en.  1.  Um  mit  Hülfe  des  Microscopes 
rothe  Blutkörperchen  zu  linden,  empfiehlt  Verf.,  Gewcbs- 
stückchen,  die  man  aus  den  Flecken  ausschneidet,  wie 
auch  Stoffthcilchcn,  die  man  von  ihnen  abkratzt,  18 — 48 
Stunden  mit  einem  Reagens  folgender  Zusammensetzung 
zu  behandeln:  12  Theile  Aetzkati,  40  Theile  Scignette- 
salz  und  100  Thüle  Wasser:  oder  aber  mit  einein  Re- 
agens, welches  sich  von  diesem  durch  einen  grösseren 
Aetzkaligehalt  unterscheidet:  Aetzkali  Pl2  Tlmile, 
Seigncttesalz  1  Theil  und  Wasser  2  Theile.  In  vielen 
Fallen  wurde  selbst  bei  Untersuchung  alter  Blutfleckeu 
dank  der  guten  Fixirung  des  Hämoglobins  in  den  rothen 
Blutkörperu,  besonders  bei  Gebrauch  des  ersten  Re- 
agens, ein  so  gutes  microseopisches  Bild  der  rothen 
Blutkörperchen  erzielt,  dass  man  Messungen  der  Blut- 
elemeutc  zum  Zweck  der  Untersuchung  von  Mensehen- 
blut  und  Blut  solcher  Thiere,  deren  Blutkörper  be- 
deutend in  ihrer  Grösse  von  jenen  beim  Menschen  sieh 
unterscheiden,  anstellen  konnte.  2.  Von  den  verschie- 
denen Methoden  der  Spectraluntersuchung  des  Blutes 
erscheint  als  bequemste  und  einfachste  die  Herstellung 
des  Hämatoehromogenspcetruiiis.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  abgeschabten  oder  ausgeschnittenen  Gewebe- 
theilchen  zuerst  auf  den  Objeetträger  mit  dem  ersten 
der  oben  genannten  Reagentieu  18-24  Stunden  laug 
bearbeitet,  dann  1  — G  Stunden  mit  dem  zweiten  Re- 
agens: dann  wird  1  Tropfen  Sehwefelammonium  zuge- 
setzt eine  halbe  Minute  lang,  und  das  Präparat  zwischen 
2  Gläsern  zerrieben,  darauf  mit  Hülfe  des  Microspectro- 
scops  bei  schwacher  oder  mittlerer  Vergrösserung  unter- 
sucht. 3.  Zur  Vereinfachung  der  Methode  zur  Gewin- 
nung specilischen  Blutserums,  um  Mcuschcnblut  von 
Thierblut  zu  unterscheiden,  empfiehlt  Verf.  statt  frischen 
Menschcublutcs,  welches  man  nicht  immer  erlialteu  kann, 
auch  Blut  in  ausgetrockneter  Form,  nach  Lösung  des- 
selben in  physiologischer  Kochsalzlösung,  zu  verwenden. 
Die  Versuche  ergaben,  das»  man  auch  durch  trockne*, 
sehr  altes  Blut  ;."5  .l.ilire)  ebenso  brauchbares  Serum  er- 
halten kann,  wie  durch  Einspritzung  frischen  Blutes. 
Ks  wurde  aus» niem  Uonservirung  von  speeitisehem 
Serum  in  tr>ekiier  Form  ausversucht,  wobei  sieh  in 
L'chercinstimiiiuiu:  mit  den  Untersuchungen  anderer 
Autoren  fand,  d.i--s  troekenes  Serum  auch  zur  Unter- 
scheidung des  Menschenbildes  Thierblut  brauchbar 
ist.     4.    I  in  Sperm:ito/,".-u   in  Samenfleeken  zu  ent- 


decken, empfiehlt  Verf.  eine  sehr  einfache  Methode 
nämlich  die  Bearbeitung  der  ausgeschnitteneu  Gettb»- 
theilchen  mit  coucentrirter  Schwefelsäure  4—24  Stunden 
lang.  In  Folge  der  Zerstörung  der  organischen  Sub- 
stanz durch  die  Säure  treten  in  den  Präparaten  i* 
Samenfäden  häufig  in  grosser  Zahl  mit  allen  ihren  ihi 
racteristischeu  Besonderheiten  deutlich  hervor. 

Um  alkalisches  Hämatoporphy ri n  aus  der 
durch  Schwefelsäure  gewonnenen  HämatoporphyrininsuD-r 
zu  erhalten,  empfiehlt  De  Do  min  icis  (29),  letztere  mr. 
eiuem  Piridinübcrschuss  zu  sättigen. 

In  einer  umfangreichen,  mit  vortrefflichen  Ta.'«lo 
ausgestatteten  Arbeit,  die  nicht  leicht  zusammenzufasstu 
ist,  kommt  Borri  (33)  zu  dem  Schlüsse,  dass  unsere  bis- 
herigen Anschauungen  über  die  Absorptionsspeetu 
des  Blutfarbstoffes  uud  seiner  Derivate  in  mancher  Hin- 
sicht einer  Berichtigung  und  Bereicherung  durch  ntac 
und  genauere  Angaben  bedürfen. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuche  erweisen  Perraod  1 
und  Gianelli  (34)  die  Annahme  von  Moro  und  Ham- 
burger als  irrig,  nach  der  in  der  Frauenmilch  ein  be- 
sonderes Ferment  enthalten  wäre,  welches  im  Stand, 
ist,  die  ungerinnbare  Hydrocelcflüssigkeit  zur  Gerinnuti;- 
zu  bringen.  Die  Coagulation  erfolgt  blos  in  gerinniiuc^ 
fähigen  Flüssigkeiten  (obwohl  sehr  langsam).  Dcrotii'-b 
würde  die  menschliche  Milch  einfach  befördernd  uni 
beschleunigend  auf  diese  Gerinnung  wirken,  ähnlich  n; 
noch  viele  andere  wenig  diffundireude  Stoffe  (Gumm;i 

Beim  Locatnugenschcin  aulässlich  eines  Straffall?- 
bemerkte  mau  u.  A.  eingemachte  Pflaumen  am  Fuß- 
boden ausgeschüttet,  in  welche,  nach  den  hinterlassen  tu 
Fussspuren  zu  schliessen,  der  Tbäter  hineingetret<D 
sein  musste.  An  den  Sandalen  eines  Individuums  wurdt 
nun  eine  klebrige  Masse  gefunden,  die  anscheinend  einen 
Beweis  der  Schuld  des  Betreffenden  bildeten.  Es  hm- 
dclte  sieh  nun  darum,  ob  diese  klebrige  Substanz  von 
eingemachten  oder,  wie  der  Beschuldigte  behaupte.-, 
von  gedämpften  Pflaumen  herrühre.  Zur  Entscheidung 
dieser  Frage  hat  nun  Minovici  (42)  microscopisehe 
Untersuchungen  angestellt  und  auf  diese  Weise  consta- 
tirt,  dass  die  an  den  Sandalen  gefundenen  Massen  vor. 
gedämpften  Pflaumen  herrühren,  was  der  Angabe  <ic> 
Beschuldigten  entsprach.  Die  Untersuchung  ergab,  da« 
das  Fruchtfleisch  unter  verschiedenen  Verhältnissen  ver- 
schiedene Verwandlungen  erfährt,  und  dass  die  Strurtui. 
die  es  annimmt,  öfter  zur  Lösung  wichtiger  Fragen  bei 
tragen  kann.  Das  Verfahren  wurde  in  diesem  Fall« 
eingestellt  und  der  iu  Haft  genommene  Beschuldig 
freigelassen. 

[Wach holz.  L.,  Ueber  das  neutrale  Hamann  r>n 
Arnold.    Przeglad  lekarski.    \o.  6  u.  10.  1900. 

Die  Abhandlung  von  Arnold   (s.  Virch.  JabresK 
1899)  über  das  von  ihm  gefundene  Spcctrum  des  ney 
tralen  Hämatins  veranlasste  W.  zu  gründlichen  Unter 
suchungen,  auf  Grund  welcher  er  behauptet,  dass  du 
Spectrum  des  neutralen  Hämatins  das  eines  Himochv- 
inogens  sei.    In  zwei  sich  folgenden  Publicationen  giebt 
W.  eine  ganze  Reihe  von  Merkmalen   an,   welche  die 
Richtigkeit    seiner    Anschauungen    bestätigen  sollen 
Was  die  beiden  Absorptionsstreifon  des  vermutlichen  neu- 
tralen   Hämatins    anbelangt,    so    sind    dieselben  in 
jeder  Beziehung  identisch  mit  denen  desHäraocbromogen> 


Digitized  by  Google 


SlRMERLINQ,  FORENSISCHE  PSYCHIATRIE. 


5N7 


sie  sind  jedoch  nicht  su  scharf  markiert,  da  die 
Losungen,  welche  mau  mittelst  Verfahren  von  Arnold 
erhält,  sich  sofort  oder  nach  äusserst  kurzer  Zeit 
trüben.  Die  Farbe  der  ucutralcn  Hämatiulösung  ist 
hellrotb,  also  dieselbe,  wie  die  einer  Häraochromogen- 
lösung  und  zeigt  bei  Erwärmen  und  nachfolgendem  Er- 
kälten dieselben  Veränderungen  wie  die  Lösung  eines 
Hämochromogens,  d.  h.  wird  braunrotb  nach  Erwärmen 
und  zeigt  dann  das  .Spectrum  des  alkalischen  Haina  tin-> 
und  hellrotb,  wenn  man  sie  wieder  erkältet,  wobei  die 
zvei  Absorptiousstreifen  zurückkehren.  Das  Entstehen 
von  Hämochromogen  bei  dem  Verfahren  von  Arnold 
erklärt  W.,  indem  er  die  Hauptrolle  dem  beigemengten 
Alcohol  zuschreibt,  dessen  Reductionsvermögeu  seit 
lange  schon  bekannt  ist;  diese  Behauptung  wird  noch 
dadurch  bekräftigt,  da  es  sowohl  Arnold  wie  auch 
Wachholz  nicht  gelungen  ist,  das  neutrale  Humatin 
in  wässeriger  Lösung  zu  erhalten.  Der  Zusatz  der 
Lösung  von  neutralen  Salzen,  bei  deren  Anwesenheit 
nach  Arnold  nur  möglich  ist,  das  Spectrum  des  neu- 
tralen Hitinatins  zu  erzielen,  ist,  wie  die  diesbezüglichen 
Nachforschungen  W.'s  ergaben,  nicht  uöthig.  da  W. 
auch  ohne  diese  Salze  das  erwähnte  Spectrum  zu  er- 
halten im  Stande  war.  HoroHzkiewirz.] 

[I)  Kar)  i  iisk  i,  J..  Beitrag  zur  richtigen  Beur- 
teilung der  von  Blut  herrührenden  Flecke.  Festschr. 
f.  Hofr.  Prof.  v.  Korczynski.  1900.  -  2)  Witalinski, 
W.  u.  S.  Horoszkiewicz,  Ueber  die  Florence- Probe 
und  ihre  Bedeutung  für  die  gerichtsiirztliche  Fraiis. 
Ebendas.  1900. 


In  eiuem  zu  begutachtenden  Falle  kouute  Kar- 
linski  (1)  in  der  ihm  zur  Untersuchung  überlasseneu 
Spur,  trotzdem  er  daselbst  Blut  durch  OHb-Spcctrum 
und  durch  Häraincrystalle  nachgewiesen  bat,  keine 
rotheu  Blutzcllen  auffinden.  Zufälliger  Weise  über- 
zeugte er  sich,  dass  auch  iu  von  Fliegen  herstammenden 
Flecken  Blut  mittels  OHb-Spcctrum  und  Hämincrystallen, 
nicht  aber  durch  Nachweis  von  rothen  Blutzelleu  con- 
»tatirt  werden  kann.  Da  er  noch  sowohl  in  der  vom 
Gericht  ihm  überbrachten  Spur,  wie  auch  in  den  Fliegcu- 
flecken  gestreifte  Muskelfasern  fand,  so  gab  er  ein  un- 
sicheres Outachten  ab,  worauf  der  eines  Todtschlages 
Angeklagte  nach  durchgeführter  Untersuchung  als  un- 
schuldig entlassen  wurde.  K.  fordert  auf,  man  solle 
bei  einschlägigen  Untersuchungen  stets  auch  auf  rothe 
Blutzellen  die  gegebenen  vermeintlichen  Blutspureu 
prüfen. 

W.  und  H.  (2)  gelangen  auf  Grund  ihrer  experi- 
moutellcn  Untersuchungen  zum  folgendeu  Endschluss: 
Da  alle  Iccitliiubaltigeu  Gewebe  in  einem  gewissen 
Grade  von  Fäuluiss  den  positiven  Ausfall  der  Florencc- 
probe  ergeben,  beweist  dieser  positive  Erfolg  keines- 
wegs die  Anwesenheit  Spermas  iu  der  untersuchten 
Spur.  Da  aber  in  der  Praxis  zumeist  Spuren  von 
frisch  ergossenem  Samen  zur  Untersuchung  gelangen, 
so  kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  bei  nega- 
tivem Erfolg  der  Probe  die  Samcnanweseuhcit  aus- 
schliessen.  Nur  wenn  Samenfäden  festgestellt  werden, 
darf  mau  mit  vollster  Gewissheit  von  Samenflecken 
reden.  Wachholl.J 
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Paris.  —  5)  Mann,  J.  D..  Forensic  mcdinitie  and  toxi- 
cology.  3.  ed.  London.  —  (J)  Pfister,  IL,  Strafrecht- 
lich-psychiatrisches Gutachten.  Stuttgart.  —  7)  Poore . 
G.  V.,  A  treatise  on  medieal  jurisprudence.  With  ill. 
2.  ed.  London.  —  8)  Reiss,  R.  A.,  Einiges  über  die 
sygnalitische  Photographie  (System  Bertillon)  und  ihre 
Anwendung  in  Anthropologie  und  Medicin.  München. 
--  9)  Sehreock  Notzing,  v.,  Criminalpsyehologisehe 
und  psycho-pathologische  Studien.  Leipzig.  —  10) 
Schultzc,  E.,  Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  Ge- 
biete der  gerichtlichen   Psychiatrie.    Halle.    —  II) 


Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin  und  öffent- 
liches Sanitätswesen.  Hrsg.  von  Schmidtmann  u.  Strass- 
maun.  8.  F.  Bd.  23  u.  24.  (Zus.  4  Hefte.  Berlin. 
—  12)  Dasselbe.  General-Register.  Jg.  1852— 1901  incl. 
Bcrliu.  13)  Wchmer.  R.,  Die  neuen  Medicinal-Gc- 
setze  Preussens  unter  Berücksichtigung  der  neuen  Reichs- 
gesetze. Berlin. 

II.  Selbstmord. 

Viallon,  Suicide  et  folic.  Ann.  med.  psych.  (Aus- 
führliche Arbeit  mit  Casuistik  und  Literatur.) 

III.  Strafrechtliche  Zurechnungsfahigkeit. 
Dispositionsfähigkeit  Entmündigung. 

1)  Gudden,  IL,  Mittheilung  einiger  Entmiindi- 
gungsgutachteii.  Fricdreich's  Bl.  —  2)  Kornfeld,  Ab- 
lehnung einer  Entmündigung.    Zeitschr.  f.  Psych.  (Bc- 


•)  Bei  der  Abfassung  des  Berichts  hat  sich  Herr  Privatdocent  Dr.  E.  Meyer  in  dankenswerter  Weise 
betheiligt. 
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trifft  die  schwierige  Frage  der  Entmündigung  hei  Pa- 
ranoia chronica.)  —  3)  Levis,  <Uto,  Amtsrichter  iu 
Pforzheim,  Die  Entmündigung  Geisteskranker.  Das 
Entmündigungs-Beschlussvcrfahreu  gegen  Geisteskranke 
und  Geistesschwache.  Nach  dem  Bürgerlichen  Gesetz- 
buche  und  der  Civilproccssordnung.  —  4)  Maxwell 
(avocat  general),  L'nmnesie  au  point  de  vue  de  la  mi- 
decine  judiciairc.  Ann.  d'hyg.  publ.  (Allgemein  ver- 
ständliche Besprechung  der  verschiedenen  Arten  der 
Amnesien  an  der  Hand  geeigneter  Beispiele.)  —  5) 
Noyes,  B.,  The  eriminal  equivalcnt  of  insanity.  Med. 
News.  Oet.  11.  p.  KI9.  —  f>)  Siemerling,  Drei 
Obergutachten,  betreffend  Testirfahigkeit.  Fricdreieh's 
Bl.  —  7)  Thaycr,  Kive  Maine  „Murders*.  Boston  m. 
and  surg.  Journ.  (Im  Staate  Maine  sind  nach  Th.'s 
Mittheilung  nicht  weniger  wie  5  Mörder,  obwohl  sie  zur 
Zeit  der  That  zweifellos  geisteskrank  waren  und  obwohl 
ihre  Unzurechnungsfähigkeit  von  den  Sachverständigen 
einstimmig  dein  Gericht  gegenüber  festgestellt  war,  doch 
vertirtheilt.  Th.  wendet  sieh  unter  ausführlicher  Mit- 
theilung  der  betreffenden  Falle  entschieden  gegen  ein 
solches  Verfahren.) 

In  dem  ersten  Falle  handelt  es  sich.  wieSicmer- 
lirig  (t*>)  mittheilt,  um  Inanitionsdelirien  bei  einer  Frau 
mit  L'terusearciiiom.  Anfechtung  eines  Testamentszcttels 
und  Widerrufs  (5.  und  9.  VIII.  94)  zu  dem  bereits  er- 
richteten Testament.  27.  VIII.  94  Tod.  Intensität  der 
Delirien  wechselnd,  keine  continuirliche  Geisteskrank- 
heit. Annahme  von  Dispositionsfähigkeit.  In  dem 
/.weiten  Fall  bestanden  seit  Jahren  Zeichen  von  Altera- 
hlödsinu,  doch  Hess  sich  nicht  der  Nachweis  erbringen, 
dass  dieser  zu  der  fraglichen  Zeit  schon  in  solchem  Um- 
fange bestand,  um  ihn  testirunfähig  zu  machen.  Hin 
dritter  Fall  bot  zwar  seit  Jahren  gewisse  Erscheinungen 
von  Schwachsinn,  doch  liess  sich  keine  continuirliche 
Fortdauer  einer  ausgesprochenen  Geistesstörung  er- 
weisen, speeiell  zur  Zeit  der  Testamentsabfassung,  so 
dass  auch  hier  Testirfahigkeit  angenommen  wurde. 


IV.  Simulation. 

I)  Allison,  Medico-Iegal  notes.  Amer.  journ.  of 
insanity.  April.  (I.  Allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Einwanderung  von  „defeotive  classes",  2.  Mittheilung 
eines  Falles  von  Simulation,  in  dem  der  Betreffende 
seihst  später  die  Simulatiou  eingestand.)  —  2)  Gar- 
nier. L'amnesie  au  point  de  vue  medico-legal,  affaiie 
Dussollier.  Ann.  d'llygicuc  publ.  {Mittheilung  eines 
forensisch  interessanten  Falles  von  wahrscheinlich  vor- 
getäuschter Amnesie.  Es  bestanden  keinerlei  epilepti- 
sche Antecedentien  oder  soust  nachweisbare  psychische 
oder  nervöse  Abnormitäten.  Näheres  im  Original!'  - 
H)  Raimann,  L'eber  Simulation  von  Geistesstörung. 
Jahrb.  f.  Psych,  u.  Neur.  XXII. 

Kai  mann  i.'t)  theill  4  Beobachtungen  mit,  in  denen 
nach  seiner  Ansicht  Simulatiou  v-n  Geistesstörung  vor- 
lag Die  Eiuz'-Iheilen  der  zum  Tbeil  eomplicirtcn  und 
schwierig  zu  beurtheii«  uden  Fälle  müssen  im  Original 
ii.-iehu'el'-sen  werden.  R.  weist  darauf  hin.  das«  der 
Versuch,  längere  Zeit  geistige  Störung  vorzutäuschen, 
in  der  Regel  nur  von  Individuen  gemacht  würde,  die 
fist'u  nicht  ganz  normal  sei.-o.  Dass  der  anseheinende 
Wi'h  r-priieh  mit  den  bekannten  Formen  geistiger  Stö- 
rung k.-irieswegs  an  sich  beweisend  für  Simulation  ist, 
bebt  auch  II.  In  rvur. 

Als  di.ign  'stiv;h- therapeutische  Maa.ssn ahmen  will 
It  hy'lr; atisehe  l'n>cediip  n  und  den  faradischen  Pinsel 
<-mp!elih'n.  di'i-h  witrl  man  sich  auch  dabei  darüber  klar 
-ei:,  müsse«,,  dass  diese  Mitt.-l  ja  auch  bei  Psychosen, 
Hysterie,  llebenliretiic  u.  A.  Aendernrtgei,  im  Verhalten 
sehr  «..hl  bedingen  können  So  wird  jeder  einzelne 
Fall  die  grV^vtr  \',.v-i.  I,*,  tie:.  der  l'ci.irlh«'iliing  erfordern. 


V.    Casuistik.     Zurechnungsfähigkeit  bei 
einzelnen  Formen. 

1)  Macdonald  undSpitzka,  The  trial,  cxceutwE. 
autopsy  and  mental  status  of  Leon  F.  Czolgocz,  aüis 
Fred  Niemann,  the  assassin  of  president  McKinley,  vtL 
a  report  of  the  post-mortem  examination.  Amfr.ji>urB 
of  iusan.  Januar.  (M.  und  Sp.  konnten  bei  Czc.'gö« 
dem  Mörder  McKinley'.«»,  weder  im  Leben  noch  nach 
dem  Tode  etwas  nachweisen,  was  auf  Geistesstörung 
hinwiese.)  —  la)  Dieselben.  Dasselbe.    Med.  Reec-ri 

—  lb)  Dieselben.  Dasselbe.    Lancct.  —  2;  Mey-:. 
E.,  Casuistische  Beiträge  zur  forensischen  Psychiatric 
{4  Fälle  von  Brandstiftung).    Vierteljahrsschr.  f.  rlt. 
Med.  —  3)  Thomas.  Simon,  Mordthaten  von  Geiste* 
kranken.    Ebendas.    3.  F.   XXIV.   1.    (I.  Fall:  Vater 
mord  durch  den  Sohn  in  eiuem  Anfall  von  Tobsucht 
[scheint  chron.   halluc.   ParanoiaJ.     II.  Fall:  Gatten 
mord  durch  die  Frau  im  Zustande  von  Raptus  mtlan- 
cholieus.     III.  Fall:   Gatten-  und  Kindermord  durch 
einen  Mann  in  dem  Zustand  von  Raptus  epileptkuv 
IV.  Fall:  Mord  und  Selbstmord,  wahrscheinlich  im  Zu- 
stande von  Raptus  melancholicus.) 

Meyer  (2)  theilt  4  Falle  von  Brandstiftung  mit. 
in  deren  ersten  es  sich  um  ein  ISjähriges  schwer  bt- 
lastetes  Individuum  mit  Imbccillitat  handelte,  das  i:± 
pathologischen  Rauschzustand  (wiederholte?;  Brau; 
Stiftung  begangen  hatte.  Experimentelle  Erxeupjii: 
eines  pathologischen  Rausches.  Ausser  Verfolgung  p 
setzt.  Der  2.  Fall  betraf  eineu  17jährigeu  junsa 
Menschen  mit  Imbecillität,  die  sich  besonders  in  völlig r 
Unfähigkeit  zu  jeder  Thätigkeit,  bei  verhältnissmx^u- 
gutem  Gedächtnis*,  schwerem  moralischen  Deirrt 
läppischem  und  .stumpfem  Wesen  äowie  Unsaubere «-:: 
äusserte.  Ausser  Verfolgung  gesetzt.  Die  3.  Kran»:: 
hatte  in  einem  Raptus  melancholicus  das  elterlich'. 
Haus  angesteckt:  sie  wurde  ausser  Verfolgung  gesetzt. 

In  dem  letzten  Falle  bestand  eine  hysteriset« 
Psychose  von  stark  paranoischem  Gepräge.  Die  her? 
ditär  belastete,  gut  begabte  Kranke  hatte  seit  der 
Kindheit  hysterische  Anfalle.  Sie  war  sehr  launenhaft, 
hatte  in  Folge  gemischter  Ehe  der  Eltern  fortwahrtu'i 
religiöse  Skrupel  und  Versündigungsideen;  Selbstraeri 
versuche.  2  malige  Brandstiftung  bei  ihrer  Herrsch»!'. 
Autodenunciationcn,  schliesslich  umfassendes  Geständ- 
nis.«: Habe  den  Tod  von  Menschen  herbeiführeu  wolle::, 
um  selbst  zum  Tode  verurtbeilt  zu  werden.  Aus**: 
Verfolgung  gesetzt.  Dauernd  ablehnend,  launenhaft, 
meist  verstimmt,  leicht  erregt,  schreckhafte  Sinnes- 
täuschungen. 

VL  Alcohol.    Alcoholische  Geistesstörung 

1)  Döbn   (Landrichter),   Bemerkungen    zum  Kall 
Rüger.    Forens. -psych.  Vereinig.   Dresden.  G6.  Sitzan; 
27.  Juni  1901.     Allgem.  Zeitschr.  f.  Psych.    S.  1>Yj. 
Bd.  59.    (Hält   nicht   für  richtig,  dass  das  Gericht 
Untersuchung  resp.  Beobachtung  abgelehnt   hat.  lr. 
der  Discussiou  kommt  zum  Ausdruck,  dass  es  sieb  um 
einen  pathologischen  Rauschzustand  oder  um  einen  q.; 
leptisehcri  Dämmerzustand  gehandelt  haben  könnte.! 
2;  Jones,  Robert,  Mental  dissolution   the  resul; 
Alcohol.    Lancet.  Oct.  25.    (Allgemeine  Besprechung 

—  3)  Mönkcmöller,  Deckung  eines  Erinnerung 
defectes  durch  Hallucinationen.  Vierteljahrsschr  t 
gerichtl.  Med.  3.  F.  XXIII.  1.  (Chronischer  Alrc- 
holist  mit  Eifersuehtswahn,  legt  Feuer  an.  Will  An- 
fangs nichts  von  der  That  wissen,  legt  dann  6  Tjgc 
später  ein  Geständuiss  ab  mit  der  Motivirung.  es  >ei 
ihm  iu  der  Untersuchung  durch  eine  innere  Stimm 
eingegeben,  dass  er  es  gethan  habe.)  —  5)  Roubtue- 
witsch,  Aleoolisme  infantile.  Gaz.  des  höpit.  14. juni. 
(Eingehende  Besprechung  des  hereditären  wie  error 
benen  kindliehen  Alcoholismus.    Aetiologie,  Symptomi- 
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tologic  und  Prophylaxe  werden  gewürdigt.)  —  5)  Tri- 
boulet,  La  lutte  contre  l'alcoolisme  par  les  nudecins. 
Ibid.  No.  19.  75.  Jahrg.  No.  19.  -  6)  Weber, 
Ucber  die  Zurcchnungsfäbigkeit  für  Delicte,  die  im 
Rausch  begangen  worden  sind.  For.-psych.  Vereinig. 
Dresden.  68  Sitzung.  Allgem.  Zeitsrhr.  f.  Psych. 
Bd.  59.  S.  "68.  —  7)  Wilhelmi,  Axel,  Aus  der  gc- 
richtaärztlichen  Praxis.  Gutachten  über  einen  Tod- 
schlag.  ob  in  „Bewusstlosigkeit  durch  Trunkenheit'* 
verübt.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  1. 
(Keine  Bewusstlosigkeit  angenommen.  In  der  Haupt- 
verhandlung legte  der  Angeschuldigte  Geständnis«  ab. 
Er  habe  bis  dahin  geleugnet  bezw.  Erinnerungslosigkcit 
hehauptet  in  dem  Gedanken,  er  habe  mit  dem  Ge- 
ständnis» noch  Zeit  bis  zur  Hauptverhandlung.) 

Weber  (6)  giebt  eine  Schilderung  de*  Rausches 
als  eines  krankhaften  Zustande*  und  seiner  Folgen  für 
die  Geistcsthätigkeit,  plädirt  dafür,  dass  bei  schwereren 
Rauschzuständen  und  erheblicheren  Delictcn  der  ärzt- 
liche Sachverständige  zu  hören  sei.  Vor  Allem  ist 
darauf  zu  achten,  ob  der  Thätcr  nicht  ein  abnormes, 
degenerirtes  Individuum  sei. 

In  der  sich  anschliessenden  Discussion  wird  von 
juristischer  Seite  hervorgehoben,  dass  es  auf  das  Aus- 
geschlossenscin  der  freien  Willensbcstimmung  ankomme. 

In  dem  juristischen  Correferat  (ibid.  p.  780)  von 
Rechtsanwalt  Dr.  K I  öck  ner- Dresden  kommt  dieser 
Standpunkt  noch  mehr  zum  Ausdruck.  Eine  Bestrafung 
der  Trunkenheit  überhaupt  ist  nicht  auzuempfehlcn. 

VIT  Epilepsie  und  epileptische  Seelenstörung. 

1)  Courtney,  Fsychic-epilepsy.  Med.  News.  Juni. 
—  2)  Düms,  Epileptische  Dämmerzustände  bei  Sol- 
daten. Deutsche  militärärztl.  Zeitschr.  —  3)  Kundt, 
Diebstahl  im  Dämmerzustand.  Friedreich's  Blätter. 
(Theoretische  Erörterungen  über  den  Begriff  „Bcwusst- 
sein"  im  Anschluss  an  einen  Fall  von  Diebstahl  im 
epileptischen  Dämmerzustände.)  —  4)Scholze,  Epi- 
lepsie, Hysterie  oder  Obnmachtszustände.  Deutsche 
militärärztliche  Zeitschr.  H.  7.  —  5)  Taraburini,  A., 
II  processo  Musolino  e  le  perigie  psychiatrice.  Freniatria. 
p.  397  ff. 

Tamburini  (5)  wendet  sich  zunächst  allgemein 
gegen  das  Verfahren,  von  Seiten  der  Anklage  und  von 
Seiten  der  Verteidigung  besondere  Sachverständige  auf- 
zustellen. Im  vorliegenden  Falle  kamen  zwar  beide 
Tbeile  zur  Diagnose  Epilepsie.  Die  Sachverständigen 
der  Anklage  aber  erklärten  Musolino  lür  zurechnungs- 
fähig, die  der  Vertheidigung  für  unverantwortlich  für 
seine  Handlungen,  da  die  bekannte  epileptische  psychische 
Veränderung  bei  ihm  vorliege.  T.  steht  auf  Seiten  der 
letzteren  und  macht  den  Sachverständigen  der  Anklage 
zum  Vorwurf,  sich  zu  sehr  an  den  Buchstaben  des 
Strafgesetzes  gebunden  zu  haben. 

Die  Beurtheilung  epileptischer  Geistesstörungen  ist, 
wie  Düms  (2)  hervorhebt,  für  Militärärzte  schwieriger, 
«eil  nach  der  Ueerordnung  erst  der  sicher  beobachtete 
epileptische  Krampfanfall  die  Diagnose  Epilepsie  ge- 
stattet. D.  hat  durch  umfassende  Nachfragen  bei  Irren- 
anstalten festzustellen  versucht,  wie  weit  Individuen, 
die  später  als  Epileptiker  erkannt  wurden,  gedient 
haben,  wie  weit  insbesondere  nachweisbar  ist,  dass  die 
Epilepsie  schon  vor  oder  während  der  Dienstzeit  vor- 
handen war.  Wenn  auch  ein  Tbeil  der  Fälle  auf  den 
späteren  Alcoholmissbrauch  zurückzuführen  sei  und  all- 
gemeine proceutuale  Angaben   nicht  zu  machen  sind, 
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so  macht  D.  doch  darauf  aufmerksam,  dass  man  noch 
genauer  auf  alle  Erscheinungen  achten  müsse,  die  even- 
tuell epileptischer  Natur  seien.  D.  bespricht  dann  im 
Einzelnen  die  epileptischen  Dämmerzustände,  deren  Be- 
urtheilung ja  besonders  schwer  ist,  und  schildert  speciell, 
wie  sich  diese  Störungen  im  Rahmen  der  militärischen 
Disciplin  äussern  (unsinnige,  verkehrte  Handlung,  Ent- 
weichen, Ungehorsam,  Schimpfen  im  Glicdc  u.  dergl.). 
D.  weist  mit  Recht  auf  die  Wichtigkeit  körperlicher  Be- 
gleiterscheinungen hin:  Knirschen  der  Zähne,  Versagen 
der  Sprache,  Zittern,  Störungon  des  Ganges  etc.  Die 
Arbeit  bringt  noch  manches  Interessante,  was  im  Original 
nachzulesen  ist. 

VIII.  Hysterische  Geistesstörung. 

1)  Bürgl,  Dio  hysterische  Lügenhaftigkeit  vor  dem 
Strafrichter.  Festschrift  des  Nürnb.  ärztl.  Vereins.  (B. 
hebt  die  forensische  Bedeutung  der  hysterischen  Lügen 
haftigkeit  hervor,  die  er  mit  der  Anästhesie  der  Hyste- 
rischen vergleicht.)  —  2)  Stegmauu,  Ein  ungewöhn- 
licher Fall  von  hysterischem  Dämmerzustand.  For.- 
psych.  Vereinigung.  69.  Sitzung.  Allgem.  Zeitschr.  f. 
Psych.    Bd.  59.  S.  777. 

(2)  Junges  Mädchen,  die  früher  schon  hysterische  Er- 
scheinungen gehabt  hatte  (Krampfanfallc,  Erregungs- 
zustände), wurde  wegen  thätl icher  Angriffe  auf  ihre 
Dienstherrin  einer  Irrenanstalt  überwiesen.  Nach 5 Jahren 
entlassen,  systematisch  fortgesetzt«  Unterschlagung  von 
Geldern  in  ihrer  Stellung  als  Austrägerin  von  Milch. 
In  der  Anstalt  hysterischer  Anfall,  dann  wechselndes 
Verhalten,  endlich  Dämmerzustand  (phantastische  Er- 
lebnisse, lebhafter  Appetit,  Unorientirtheit).  Im  Hin- 
blick auf  die  schwere  Veränderung  ihrer  Persönlichkeit 
ist  auch  anzunehmen,  dass  sie  auch  für  die  anscheinend 
freie  Zeit,  während  welcher  sie  die  strafbaren  Hand- 
lungen beging,  als  krank  anzusehen  ist  (im  Sinne  des 
§  51). 

IX.  Verrücktheit  (Paranoia).  Querulanten- 
wahnsinn. 

Borri,  L.,  Paranoia  c  capacitä  civile.  Freniatria. 
p.  890 ff.  (Erörterung  der  Frage  der  Geschäftsfähigkeit 
in  einem  Falle  vou  Querulantenwahn,  dessen  Krank- 
heitsgeschiebte  mitgetheilt  wird.) 

X.  Perverser  Sexualtrieb. 

1)  Bloch,  I.,  Beiträge  zur  Aetiologie  der  Psycho - 
pathia  sexualis.  1.  Theil.  Dresdcu.  —  2)  Eulenburg, 
A.,  Sadismus  und  Masochismus.  Wiesbaden.  ---  3) 
Fk'ischmatin,  A.,  Gesammelt«  Schriften  über  Psycho- 
logia  sexualis.  Leipzig.  —  4)  Krauss,  Widernatür- 
liche Unzucht,  begangen  von  einem  Manne  mit  einer 
Henne.  Württemb.Correspond.-Blatt.  34.  —  5)  Fri  tsch, 
Ueher  Exhibitionismus.   Jahrb.  f.  Psych,  u.  Neur.  XXII. 

Fri  tsch  (5)  bespricht  auf  Grund  von  11  eigenen 
Fällen  den  Exhibitionismus,  speciell  seine  forensische 
Bedeutung.  Er  weist  darauf  hin,  dass  in  einem  Theil 
der  Fülle  durch  das  Vorhandensein  ausgesprochener 
Geisteskrankheit  die  Beurtheilung  einfach  sei,  in  anderen 
Fällen  handle  es  sich  um  Individuen  mit  neuro-psycho- 
pathischer  Veranlagung. 

Dabei  komme  es  auf  eine  genaue  Analyse  des 
Einzelfalles  an,  die  auch  da,  wo  ausgesprochene  nervöse 
oder  psychische  Anomalien  fehlten,  nothwendig  sei. 
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I.  Allgemeine  pharmacologische  und 
toxicologische  Studien. 

1)  Aloy,  .1.  et  E.  Bardier,  Toxicologie  des  me- 
taux  alcalino-terreux  et  du  magnesium.  Arch.  iuternat. 
de  Pharmacodyn.  Bd.  X.  Heft  5  u.  6.  p.  399.  —  2) 
d'Anna,  E.,  Dcll'azione  di  alcuni  vcleni  minerali  sui 
vasi  sanguigni.  Aich,  di  farmacol.  X.  F.  7—8.  p.  2.r>7, 
—  8)  Anten,  Henri,  Ueber  den  Verlauf  der  Ausschei- 
dung des  Jodkaliums  im  menschlichen  Harn.  Arch.  f. 
exper.  Path.  48.  Bd.  5.  und  6.  Heft.  S.  331.  —  4) 
Audebert  et  Lafou,  Actiou  utoro-motrice  de  quel- 
ques substances  (en  particulier  de  la  quinine)  iujectees 
dans  l'espacc  sous-arachnoidien.  Gaz.  hebdotn.  No.  33. 
p.  375.  —  5)  Bark  er,  A.  E..  A  short  note  on  the  surgical 
usc  of  subeutaneous  injections  of  carbohydrates,  in  ex- 
hausting  diseases.  Brit.  med.  Joum.  29.März.  —  6)  Beer- 
wald, K.,  Fleischextract  u.  Hefepriiparate.  Ztschr.  f.  diätet. 
u.  phys.Ther.  Bd.  VI.  U.  4.  S.  232.  —  7)  Belleneon  tre, 
E.,  L'huile  hyperjodeo  en  tberapeutique  oculairc.  Jodipin, 
Lipiodol.  Progres  med.  No.  33.  p.  97.  —  S)  Bernstein, 
A.,  Jod-  u.  Kreosotvasogene.  Acrztliche  Praxis.  No.  2.  - 

9)  Bial,  M..  Ueber den  physikalisch -chemischen Mechanis- 
mus der  antiseptischen  Wirkung  verdünnter  Säuren.  Ver- 
handl.  d.  phys.  Gesellsch.  Berlin.  28.  Febr.  S.  361.  — 

10)  Bois,  Emile,  Technique  des  injections  des  huiles 
jodee  et  bromee.  Arch.  geuer.  T.  VII.  p.  450.  —  11) 
Broadbcnt,  William,  On  chemical  Constitution  and 
physiological-thcrapeutical  action.  v.  Leydcnfcstschrift. 
S.  621.  —  12)  Brouardel,  P.,  Los  empoisonnements 
critniuels  et  accidentcls.  Paris.  538  Ss.  —  13)  Der- 
selbe, Maladics  et  accidents  pouvant  simulcr  l'em- 
poisonnement.  Annal.  d'hyg.  Jan.  p.  12.  —  14)  Lander 
Brunton,  On  the  use  of  alkalies  in  relipving  pain. 
Brit.  Med.  Journ.  IS.  Oct.  —  15}  Derselbe,  The 
undesired  and  uuexpeeted  actiou»  of  medicines,  inclu- 
ding  tolcrnuce  and  idiosynkrasy  to,  or  abnormal  re- 
sults  from,  ordinary  dosos.  Ibid.  II.  Oct.  p.  1159.  — 
IG)  Burnkc,  Paraldehyd  und  Skupolamin  (Hyoscin) 
als  Schlaf-  und  Beruhigungsmittel  für  körperlich  und 
geistig  Kranke.  Münch,  med.  Wochenschrift.  No.  47. 
>.  1958.  —  17)  Campbell,  Colli»,  The  materia  me- 
dica  of  tlie  intratracheal  treatment  of  pulmonary  di- 
seases. Brit.  Med..!.  18.  Oct.  p.  1233.  —  18)  Carrion, 
Leueoovtose  produitc  par  le  ve.sicatoire.  Moutp.  med. 
No.  29.'  p.  721.  —  19)  Chilian,  Otto.  Ueber  die  Be- 
einflussung der  Vergiftung  mit  Xitrobenzol,  Dinitro- 
benzol,  Paratiitroehlorbenzol  und  Dinitrochlorbenzol 
durch  Alcohol.  Inaug.-Diss.  Würzburg.  —  20)  Clemin, 
Walther  Nie,  Leber  die  Bedeutung  verschiedener  Zucker 
für  Physiologie  und  Therapie.  Wien,  kl  in.  Kundschau. 
No.  30".  31.  S.  597,  «15.  --  21)  Derselbe.  Die  Be- 
deutung verschiedener  Zucker  im  Haushalt  des  gesnn- 

•)  Unter  Mitwirkung  von  Herrn  Dr.  Jacobson. 


den  und  des  kranken  Körpers.  Med.  Woche.  No.  3S. 
39.  S.  392.  403.  —  22)  Cloetta,  M.  Ueber  den  Un- 
terricht in  der  Arzneimittellehre.  Münch,  med.  Wochen- 
schrift. No.  1.  S.  25.  —  23)  Cordier,  Ernploi  d« 
injectious  gazeuses  en  tberapeutique.  Lyon  med.  No.  12. 
13.  p.  490.  —  24)  Danielsohu  und*  Hess.  Aich  ! 
und  Sublamin  als  Hündedesinfectionsmittel.  Deutsch 
med.  Wochensch.  No.  37.  S.  662.  -  24a)  Fürbrin- 
ger,  Bemerkungen  zu  obiger  Abhandlung.  Ebet.dü. 
No.  37.  S.  664.  —  25)  Darier,  A.,  Deux  analgcsiquei 
locaux  presque  exempts  de  toxicite  (Acoine,  Dioniti*.'- 
Bull,  de  l'Acad.  de  med.  Paris.  No.  5.  p.  87.  —  2* 
Dixon,  Walter  E.,  Hypodermic  purgatives.  Brit  med. 
Journ.  18.  Oct.  p.  1244.  —  27)  Dreser,  Zur  Con- 
trole  der  einzelnen  Tabletten  und  Pulver  auf  ihr« 
Ciebalt  an  stark  wirkenden  Arzneimitteln.  Therapeut 
Monatshefte.  August.  S.  415.  —  28)  Ebstein,  Wil- 
helm, Ueber  das  Emodin  und  Purgatin  als  Abführ- 
mittel. Therapie  d.  Gegenw.  Jan.  S.  2.  —  29)  Ehr- 
lich, P.,  Ueber  die  Beziehungen  von  chemischer  Con- 
stitution, Verlheilung  und  pharmacologiscber  Wirkung, 
v.  Leyden-Festschrift.  S.  647.  —  30)  Ferch  Und  und 
E.  Va  bleu,  Ueber  Verschiedenheit  von  Leuchtgas-  und 
Koblenoxvd Vergiftung.  Arch.  f.  exp.  Path.  Bd.  4S.  H.  ? 
S.  106.  '  —  31)  Fodcrä,  F.  A.  e  ti.  U.  Bugatt  . 
Studii  sulle  anestesie  miste.  Arch.  di  farmacol.  p. Jtö." 

—  32)  Fünfstück,  Waltber,  Versuch  einer  pby» 
kalischcn  Biologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Giftwirkung  und  des  üiftsebutzes.  Arch.  internat.  <i< 
Pharmacodyu.  Bd.  X.  Heft  1  und  2.  S.  25.  -  SJ 
Galcotti,  G,  c  C.  Toddc,  Altcrazioni  istologich« 
provocatc  da  soluzioni  metalliche  colloidi  o  elettro- 
litigaraentc  dissociate.  Speriraent.  p.  341.  —  34)  »n 
riel.  Bourquelot  et  Ivon,  Sur  les  travaux  de  Ii 
Conference  internationale  pour  l'unification  de  la  for- 
mule  des  medieaments  beroiques,  tenue  ä  Bruxellc»  > 
15.  septerabre  1902.  Bull,  de  l'Acad.  de  m6d.  Pari>. 
No.  82.  p.  273.  —  35)  Görges,  Ueber  neuere  Arzuei- 
mittel:  Aspirin  und  Digitalis- Dialysat.  Berliner  klio, 
Wochensch.  No.  32.  S.  753.  (Discussion  No.  24.  S.  575. 

—  36)  Gorowitz,  M.,  Revue  de  pharmacologic  sur 
quelques  nouveaux  produits.  Bull,  de  thernp.  .S.  Juli, 
p.  13.  (Giebt  eine  Uebersicht  über  folgende  Präparate 
l)Oxykampher(Oxaphor).  2)Valyl.  3)  Albargin,  4>Gn 
jasanol,  5)  Hetol,  6)  Pepsin,  7)  Chininum  Ivgosinatura, 
8)  Peroxolc.)  —  37)  Groedel,  Theodor,  Ueber 
die  physiologische  Wirkung  von  Calcium  -  Natrium- 
und  Kaliumchloridbädern  insbesondere  auf  deu 
Blutdruck.  Inaugural  •  Dissertation.  München.  - 
3s)  Ha.tkc.  B.  und  K.  Spiro,  Ueber  die  diuretisch- 
Wirkung  dem  Blute  isotonischcr  Salzlösungen.  Beitr 
■/..  ehem.  Phys.  u.  Path.  Bd.  2.  Heft  4.  S.  149. 
39)  Harnack,   Erich,   Die   relative   Immunität  otu- 


Digitized  by  Google 


Liebreich,  Pharhacolooib  ond  Toxiuologib. 


591 


geborener  Salamandra  maculata  gegen  Arsen  und  ihr 
Verhalten  gegen  verschiedene  Metallsalzlösungen.  Arch. 
f.  «per.  I'ath.  Bd.  48.  Heft  1  u.  2.  S.  61.  40) 
Havashi,  H.  und  K.  Muto,  Leber  Atliem versuche  mit 
einigen  Giften.  Ebeudasclbst.  Bd.  47.  S.  205*.  —  41) 
Dieselben,  Ueber  die  Ursache  der  Athemlähmung  bei 
der  Couiin-  und  Blausäurevergiftuug.  Ebenda*.  Bd.  48. 
lieft  5  u.K.  S.  356.  —  42)  Heinenunii.  Alfred,  Zur 
Statistik  der  in  der  medie.  Klinik  zu  Güttingen  be- 
obachteten Fälle  von  acuten  und  chrouischeu  lutoxi- 
cationen.  Inaug.-Diss.  Güttingen.  —  43)  llerter  uud 
Wake  mann,  Ueber  Adrcnalinglyeosurio  und  verwandte, 
durch  die  Wirkung  reduoirender  Substanzen  und  anderer 
Gifte  auf  die  Pancreaszclle  hervorgerufene  experimentelle 
Glycosurien.  Virchow's  Arch.  Bd.  169.  Heft  3.  -  44) 
Hess,  A.,  Zur  klinischen  Würdigung  einiger  neuer 
Arzneimittel  (Agurin,  Purgatin,  Yoh'inbin.  Therap.  d. 
Gegenw.  Juni.  S.  247.  —  45)  Hildebrandt,  Herrn., 
Zur  Pharmacologie  der  Camphergruppe.  Arch.  f.  exper. 
Path.  Bd.  48.  Heft  5  u.  6.  S.  45 1.  —  4«;  Houdo, 
T,  Zur  Frage  der  Substitutiou  des  Chlors  durch 
Brom.  Berl.  klin.  Wochenschr.  Nu.  10.  iS.  205.  — 
47)Houcbard,  H.,  La  medication  diun'tique:  digitale 
et  theobromine.  Buil.  de  therap.  23.  August,  p.  265. 
—  48)  Jacoby,  C.  und  J.  Hagenberg,  Ueber  die 
Wirkung  der  Tetramethyl-  und  Aethylammoniurajodide. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  muscarinartigen  Am- 
moniumbasen. Arch.  f.  exper.  Path.  Bd.  48.  Heft  2. 
S.48.  —  49)  Jodlbauer,  A.,  Die  Wirkung  der  Bitter- 
mittel im  Dünndarm.  Arch.  internation.  de  Pbarma- 
eodyn.  Bd.  X.  Heft  3  u.  4.  S.  201.  —  50)  Jordau, 
A.  C,  Ueber  die  Wirkung  gewisser  organischer  Säuren 
auf  die  Eingeweide  mit  Rücksicht  auf  die  Behandlung 
des  Durchfalls.  Tbe  Practit.  September.  —  51)  Keil, 
Albert,  Heber  die  sogenaunte  körnige  Entartung  der 
rothen  Blutkörperchen  bei  Vergiftungen.  Arch.  inter- 
oation.  de  Pharmacodyn.  Bd.  X.  Heft  1  u.  2.  S.  121. 

52}  Kunkel,  A.  J.,  Ueber  Verschiedenheit  von 
Leuchtgas-  und  Kohlenoxyd- Vergiftuug.  Würzb.  Ber. 
No.  4.  S.  61.  —  53)  Kustcrmann,  Ein  neues  In- 
strumentarium für  Morphium-  und  Campherinjeetioncti. 
Münch,  med.  Wochenschr.  No.  22.  S.  927.  -  54) 
Laffont,  Marc,  Recherches  sur  les  Variation»  pro- 
voquecs  daus  la  toxicitc  de  certaius  eomposes  mine- 
raux  ou  organiques,  suivant  les  gruupemeuls  chitniques 
auxquels  ils  sont  lies  dans  leurs  eomposes  solublcs. 
Compt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  134.  No.  15.  p.  «Gl 
uud  Progr.  med.  No.  17.  p.  269.  —  55)  Launoy,  L., 
Sur  l'action  proteolytique  des  venins.  Compt,  reud. 
Acad.  des  sc.  T.  135.  No.  9.  p.  401.  —  56)  Leecb, 
Daniel,  John,  The  pharmaeological  aetiou  and  thera- 
peutic  uses  of  the  nitrites  and  allicd  Compounds  includiug 
the  croonian  lectures  for  1903.  Manchester.  187  pp. 
und  28  Tafeln.  —  57)  Lehmann,  K.  B.  und  Georg 
Rohrer,  Besitzen  die  flüchtigen  Bestandteile  von 
Thee  und  Kaffee  eine  Wirkung  auf  die  Respiration  des 
Menschen?  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  Heft  3.  S.  203.  — 
58j  Lesser.  Fritz,  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  gleichzeitige  Darreichung  von  Quecksilber-  und  Jod- 
präparaten. Arch.  f.  Dcrm.  Bd.  60.  S.  91.  —  59) 
Logucki,  August,  Parachlorpheuol  und  Mcnthorol  in 
der  Therapie  der  Tubereulose  der  oberen  Luftwege. 
Therap.  Monatshefte.  Januar.  S.  17.  —  60)  Lumierc, 
Auguste,  Louis  Lumiere  et  J.  Chcvrottier,  Pro- 
prietes  pharmacodynamiques  de  certaines  semicarbazides 
aromatiques.  Compt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  135.  No.  3. 
p.  187.  -  61)  Manasse,  Karl,  Leber  den  practiseben 
Werth  der  internen  (Jonorrborthcrapie  (Copaivabalsam, 
Cubeben,  Oleum  Santali,  Lochers  Antineon.).  Heil- 
kunde. März.  S.  111.  —  62)  Marian!  e  Patella, 
La  tcrapia  endoreuosa.  Gazz.  Lombard.  28.  Oetober. 
p.  451.  —  63)  Marshall,  CR.,  The  action  of  Heroin 
and  Dionin  on  the  respiration.  Brit.  Med.  Journ. 
18.  October.  p.  1219.  —  64)  Maurel,  E.,  Essai  sur 
les  lois  paraissant  regir  Paction  generale  des  agents 


therapeutiques  cl  toxiques.  Bull,  de  therap.  28.  II. 
8.  15.  23.  30.  HL  8.  IV.  p.  277.  325.  362.  403. 
440.  485.  —  65)  Mayor,  A.,  Les  derives  de  la  mor- 
phine utilises  en  therapeutique.  Ktude  pharmaco- 
dynamique.  Suite.  Rev.  med.  Suisse  romande.  No.  2.  3. 
p.  137.  237.  —  65a)  Meitzer,  S.  J..  Some  experimental 
data  «m  the  significance  of  coneentration  aud  of  multi- 
plicity  of  area  in  bypodermic  injections.  Journ.  of 
exper.  med.  V.  No.  6.  1901.  —  66)  Müller.  G.  J., 
lmprägnirte  medicamenlöse  Puder.  Mouatsheftc  für 
pract.  Dermafol.  Bd.  35.  No.  3.  —  67)  Nevinny, 
.1.,  Pharmacologie  und  Receptirkundc.  Wiener  klin. 
Ruiidschau.  No.  4.  S.  66.  —  68)  Noi;,  Joseph, 
Les  venins.    Archiv,  gener.    T.  8.    p.  101.  220.  — 

69)  Uhlemann.  Methylalcohol  und  Furfurol.  Wochen- 
schrift f.  Therapie  des  Auges.    No.  8,  9.   S.  57,  66.  — 

70)  Ohlmacher,  Outbreak  of  food  intoxication.  Am. 
Journ.  Juli.  p.  69.  —  71)  Panseri,  A.,  L'azione  del 
rubidio  et  del  eadmio  sul  cuore.  Arch.  di  farmocol. 
speriinent.  Vol.  I.  Fase.  IV.  p.  145. -- 72)  Pettey, 
Geo  E.  Drug  habit,  Review  of  ai  ticles  by  Drs.  Hare  aud 
Lott.  Amer.  Med.  News.  18.  Oet.  p.  735.  —  73) 
Pfuhl,  A.,  Ueber  Lysoform  und  Albargin.  Hvg.  Rund- 
schau. No.  3.  S.  105.  —  74)  Phisalix,  C.  Etüde 
comparce  de  Pheinatolysc  par  les  venins  chez  lo  chien 
et  le  lapin.  Compt.  rend.  Acad.  des  scienres.  T.  135. 
No.  4.  p.  257.  —  75)  di  Pietro,  Salvatore,  Modo  di 
comportarsi  di  alcuni  gas  (O.COj.Az.H)  iuiettati  nell' 
addome  di  animali  viventi  e  morti.  Arch.  di  farmacol. 
p.  147.  —  76)  v.  Pohl,  Ueber  die  Rolle  der  Kataly- 
satoren des  Organismus  im  Allgemeinen  und  über  Sper- 
min, Cerebrin  und  Adrenalin  im  Speciellen.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  50.  Vereinsbeilage.  S.  358.  — 
77)  Pohl,  Julius,  Ueber  Allantoinausscheidung  bei  In- 
toxicatiouen.  Archiv  f.  cxp.  Path.  48.  Bd.  5.  u.  6.  H. 
S.  367.  —  78)  Rohrer,  Georg,  lieber  die  Wirkung  von 
Coffeou  und  Thceöl  auf  die  Respiration  des  Menschen. 
Inaug.-Diss.  Würzburg.  —  79)  Rothe,  Zwei  Vergif- 
tung.sfälle.   Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  8.  S.  137. 

—  80)  Rothberger,  Julius.  Weitere  Mittlieilungen  über 
Antagonisten  des  Curarins  (Nicotin,  Guanidin.  Veratrin, 
Pheuolreihe,  Cresole,  Triäthylammoniuinjodid).  Pflüg. 
Arch.  Bd.  92.  Heft  8  und  9.  S.  398.  —  81)  Sab- 
batini, L..  Citrato  e  tnetafosfato  sodico  in  rapporto 
alla  funzione  del  caleio.    Polieliuico.   No.  19.    p.  126. 

—  82)  Novi,  Ivo,  Sul  osperieuze  dell  prof.  Sabbatiui 
in  rapporto  con  la  funzione  dell  caleio.  Ibid.  No.  32. 
p.  238.  —  83)  Sachs,  Otto,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  Uarnantiseptica.  Wien.  kl.  Wrochschr. 
No.  17,  18.  S.  447,  473.  —  ,84)  Saenger,  M.,  Ueber 
Expectoratiou  und  expectorirende  Mittel  und  Methoden. 
Wien.  kl.  Rundschau.  No.  19,  20.  S.  393,  414.  85) 
Scherk.  Carl,  Die  Bedeutung  der  anorganischen  Sub- 
stanzen in  der  Therapie.  Apoth.-Ztg.  No.  63.  Sond.- 
Abdr.  —  86)  Schittenhelm,  Alfred,  Das  Verhalten 
von  Adeuiu  und  Guanin  im  thierischen  Organismus. 
Archiv  f.  exp.  Path.    Bd.  47.    Heft  5  und  6.    S.  432. 

—  87)  Sobotta,  E.,  Vergleich  über  die  Wirksamkeit 
verschiedener  Baiidwurmmiltel  nebst  Versuchen,  das 
Ricinusöl  bei  der  Bandwurmcur  theilweise  durch  andere 
Abführmitel  zu  ersetzen.  Ther.  Monatshefte.  August. 
S.  407.  —  88)  Soll  mann,  Torald  and  E.  D.  Brown. 
Experiments  on  the  effects  of  injection  of  egg-albumen 
and  some  other  proteids.  Journ.  of  exp.  med.  Vol.  VI. 
No.  3.  p.  207.  —  89)  Stern,  R.,  Ueber  innere  Des- 
infection.  v.  Leyden-Fcsfschr.  S.  583.  —  90)  Stok- 
vis,  B.-J.,  L'intensite  de  l'action  toxique  medicamen- 
tcusc  et  son  rapport  avec  le  titre  des  Solutions  des 
agents  cliimiques.  Ktude  posologique.  Bull,  de  ther. 
23.  Nov.  p.  725.—  91)  Derselbe,  Der  Verdünnungs- 
grad  der  Lösungen  und  der  Einfluss  desselben  auf  le- 
talen und  toxischen  Effect.  Archiv  f.  kl.  Med.  Bd.  73. 
S.  657.  —  92)  So  ulier,  IL,  Des  inedicaments  d'cpargue. 
<iaz.  hebdom.  No.  29  p.  325  und  Lyon  med.  No.  13. 
p.  473.  —  93)  v.  Tappeiner,  H.,  Leber  die  Wirkung 
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der  Mucilaginosa.  Arch.  intcruat.  de  ij'harmacodvn. 
Bd.  X.  Heft  I  u.  2.  S.  67.  —  94)  Urban,  Michael, 
Ueber  Volksheilmittel  als  Beitrag  zur  Volkshcilkunde 
in  Deutsch-Böhmen,  Prag,  med.  Woehenschr.  Nö.  14, 
28.  S.  161,  34-2.  —  95)  Vicario,  Valcur  comparce 
des  priueipaux  dissolvants  de  l'acide  umjuc.  Bull,  de 
therap.  23.  März,  p.  41C.  —  9«)  Victor,  Otto,  Leber 
die  Itcsorption  von  Jodalkalien,  Natriumsalicylat,  Cblo- 
ralhydrat  und  Strychniu  im  Magen.  Inaug.-Diss.  Er- 
laugen.  —  97)  Viguon,  Georges,  Les  intoxications  ali- 
mentäres produits  par  les  poissotis.  Gaz.  des  ln'.pit. 
No.  102.  p.  1009.  —  98)  v.  Vietiogh« ff-Schcel, 
Frbr.  Eduard,  Zur  Giftwirk  ung  des  neuttalen  ci- 
tronsauren  und  Weinsäuren  Natriums  und  über  ihren 
Einfluss  auf  die  Blutgerinnung  und  die  Caseingerin- 
nung  mit  Lab.  Arch.  Internat,  de  Pharmaoodvn. 
Bd.  X.  Heil  1  u  2.  S.  145.  —  99)  Me  Walter, 
Sonic  sugg<-stcd  staudards  for  pharmacopocial  prepa- 
rations.  Brit.  med.  Journ.  IS.  uct.  p.  1242.  —  100) 
Wedeuski.  N.  E.,  Les  excitants  et  les  pi-isous  du  nerf. 
Compt.  rend.  Aead.  des  sc.  T.  135.  Nu.  15.  p.  584. 
—  101)  Weichhardt.  W.,  Leber  Zellgiltc  und  Schutz- 
einrichtungen im  menschlichen  Organismus.  Münch,  m. 
Woehenschr.  No.  44.  S.  1825.  -  102)  Weiss,  J., 
Vergleich  der  Methoden  vonStas-Otto  und  Hippenberger 
zum  Nachweis  von  Alcaloiden.  Münch,  med.  Wochschr. 
No.  9.  S.  367.  —  103)  Wells,  John  W„  The  digesti- 
bility  of  fats  and  oils,  with  special  reference  to  emul- 
siotis.  Brit.  med.  Journ.  18.  Oet.  p.  1222.  —  104) 
Wieehowski,  Wilhelm,  Ueber  den  Einfluss  der  Anal- 
getica  auf  die  intracranielle  Blutcirculatiou.  Archiv  f. 
exp.  Fath.  48.  Bd.  5.  u.  6.  Heft.  S.  37«.  ~  105; 
Wild,  B.  B.  and  J.  N.  Platt.  The  action  of  acids 
upon  voluntarv  muscles  aud  blood  vesscls.  Brit.  med. 
Journ.  18.  Uct.  p.  1238.  —  106)  Vagi,  Itsuro, 
Einiges  über  Adstriugeutien  und  deren  Ersatzmittel  in 
der  Augenheilkunde.  Inaug.-Diss.  Koslock.  —  107) 
Zahn,  Hermann,  Leber  Protoplasmagitte.  Inaug.-Diss. 
1901.  Erlangen. 

Nach  äusserlicher  Anwendung  von  Jodvasogen 
(mit  6  pCt.  Jod)  konnte  Bernstein  (S)  bereits  inner- 
halb 4  Stunden  Jod  im  Urin  nachweisen;  innerlich  ver- 
ordnet, erzeugte  es  fast  nie  Jodismus,  doch  wurde 
häufig  ein  schlechter  Geschmack  im  Munde  angegeben. 
Es  wurde  mit  3  mal  täglich  5  Tropfen  begonnen  und 
auf  3  mal  täglich  20  Tropfen  gesteigert.  Mit  gutem 
Erfolg  wurde  Jodvasogen  bei  Pleuritis,  Bronchitis. 
Rheumatismus,  äusserlich  zu  3—5  g  bei  Epididymis, 
Gonitis,  Ulcera  cruris  etc.  gegeben.  Crcosotvasogen 
hatte  weniger  gute  Erlolge;  seine  Auwenduug,  innerlieh 
und  äusserlich,  beschränkte  sich  auf  Erkrankungen 
tubercuiäser  Natur. 

Die  Krankheiten  rufen  nicht  neue  Proccssc  hervor, 
sondern  abnorme  Einflüsse  auf  das  Zöllen  leben,  und 
diese:  die  Veränderungen  des  Zellenwaehsthums,  der 
functiouelleti  Tbätigkeit,  der  structurellen  Integrität 
müssen  studirt  werden.  Die  Erklärung  der  pharmaco- 
logischen  Wirkung  beruht  schliesslich  in  den  chemischen 
Beziehungen  zwischen  der  ins  Blut  eingeführten  Sub- 
stanz und  der  besonderen  Structur.  welche  dieselbe  be- 
tinflusst.  resp.  der  Function,  welche  sie  verändert. 
Wenn  wir  die  Ur.-aeheu  einer  gegebenen  Krankheit 
kennen  würden  und  die  Art,  auf  die  dieselben  durch 
die  Heilmittel  aufgehoben  werden,  dann  hätten  wir 
einen  Grad  von  wissenschaftlicher  l'räeisiou  der  thera- 
peutischen W  irkung  der  Arzneimittel.  Broadbent  (11) 
führt  an  einzelnen  maiv  inten  Medicamentcu  Morphium. 


Nitroglycerin  cle.)  unsere  geringe  Einsicht  näher  au-i 
und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Es  muss  ei;.» 
Beziehung  bestehen  zwischen  der  angewandten  Substanz 
und  dem  menschlichen  Organ,  von  dem  die  hervor- 
gerufenen Wirkungen  abhängen.  2.  Die  Basis  dieser  Be- 
ziehungen kann  nur  in  den  chemischen  Eigenschaften 
beruhen.  Daraus  folgt,  dass  a)  die  physiologische  und 
und  die  therapeutische  Eigenschaft  derselben  Substau; 
iu  ihrer  Art  ähnlich  sein  muss;  b)  dass  die  Thätigktii 
der  Nährmittel  und  der  Gifte  iu  gleicher  Weise  zu  er 
klären  sein  muss;  c)  dass  chemische  Gruppen  i:k:i 
therapeutische  Gruppen  bilden  müssen. 
;.  i.  Paraldehyd  und  Scopolamin  sind  zwei  sich  gegen- 
seitig ergänzende  Schlafmittel,  mit  welchen  sich  jede 
Form  von  Schlaflosigkeit  bekämpfen  lässt.  Das  Paralde- 
hyd hat  Erfolg,  wenn  es  in  Do>en  von  3  g,  ev.  ri« 
6  g  gereicht  wird.  Nebenwirkungen  gehen  ihm  rüllig 
ab,  es  bestebeu  daher  auch  keine  Coutraindicationeij 
für  seine  Anwcudung.  Nach  Dosen  von  30—60  g  m 
ein  bald  vorüber  gehender,  dem  Alcohotdelirium  ähuc.'i 
der  Zustand:  der  Paraldehydismus,  beobachtet  worden 
3—15  Minuten  nach  dem  Einnehmen  tritt  der  Scbhf 
ein,  welcher  5  —  8  Stunden  dauert.  Bumkc  (16;  hl.: 
Paraldehyd  für  indicirt  bei  allen  Formen  der  Agrypn;?, 
duch  stören  heftige  Schmerzeu  den  Eintritt  des  Schliff, 
ebenso  ist  bei  schweren  Aufreguugszustätiden  di 
Wirkung  unsicher. 

Bei  diesen  schweren  Aufreguugszustätiden.  ferner 
bei  Manie,  Melancholie,  Demenz.  I'aralyse  umi  Alters- 
blödsiun  ist  das  Scopolamin  am  Platze.  Es  wird  > 
Dosen  von  0,0005  —0,0015  g  subcutan  injieirt.  Wenig' 
Minuten  darauf  beginnt  die  Herabsetzung  der  trr..; 
barkeit,  die  meist  6—10  Stunden  anhält.  Neben- 
wirkungen sind  vorbanden:  lange  anhaltende  Mydriasis 
Herabsetzung  der  Speichel-  und  Schweisssectetkn. 

Veigleichcnde  Untersuchungen  mit  der  LetK-ht^iv 
uud  Kuhleuoxydvergiftung  habeu  Fcrchlaud  und 
Vahlcn  (80)  angestellt.  Zu  Versuchsthieren  dientet, 
Hunde  und  Frösche.  Als  Resultat  stellte  sich  Lern«, 
dass  bei  Fröschen  das  Leuchtgas  als  Ganzes,  sehr  licl 
giftiger  als  reines  Kohler.oxyd  ist,  von  welchem  e> 
9,1  pCt.  enthält.  Es  ist  also  erwiesen,  dass  die  Leurht- 
gasvergiftung  nicht  bloss  eine  Kohlenoxydvergiftutijf  ist 
Welche  Substanzen  nuu  im  Leuchtgas  die  \Vrg:ftutJ^ 
veranlassen,  haben  Vcrff.  bisher  nicht  cruirt.  behalt™ 
sich  aber  vor,  dies  in  einer  späteren  Arbeit  zu  »er- 
suchen. 

Gehen  Thiere  an  Atbemlähmung  zu  Grunde,  wei.a 
eine  combinirte  Lähmung  des  Ccntralnervcnsystems  un ; 
der  motorischen  Nerven  besteht,  so  kann  die  Ursachr 
de.s  Todes  entweder  central  oder  peripher  gelegen  mm 
Um  dio  Frage  nach  der  Ursache  der  Atheml ähznu»« 
einwandfrei  zu  entscheiden,  haben  Hayashi  und 
Muto  (40)  Athemversuche  mit  einigen  Giften,  special1 
mit  Andrumedotoxin  angestellt.  Ihre  Versuche  fülirri. 
zu  folgenden  Sehlussfolgerungen : 

1.  Andromedotoxin  in  passender  Dosis  steigert  dir 
Erschöpfbarkcit  der  motorischen  Nerven  derartig,  div- 
sie  gegen  den  eleetrischen  sowie  Willensrciz  zunieb; 
zwar  ganz  wie  normal  reagiren,    durch    einen  kurz 
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dauernden  starken  Reiz  aber  völlig  gelähmt  werden 
und  nach  der  Ruhe  in  einer  gewissen  Zeit  ihre  Erreg- 
barkeit wieder  erlangen.  Diese  Veränderung  beobachtet 
man  bei  den  motorischen  Nerven  des  Frosches  sowie 
des  Kaninchens. 

2.  Bei  der  nicht  tödtlichen  Vergiftung  des  Ka- 
ninchens ist  die  Athemstörung  durch  eine  centrale  Ur- 
sache bedingt.  Der  Phrenicus  ist  dabei  in  seiner 
electrischen  Erregbarkeit  nicht  verändert. 

3.  Die  Todesursache  bei  Kaninchen  nach  der  An 
droincdotoxinvergiftung  ist  Athermtillstand,  hervorge- 
rufen durch  Phrenicuserschöpfung;  dabei  ist  die  Erreg- 
barkeit des  Athemcentrums  noch  nicht  völlig  erloschen. 

In  einer  zweiten  Arbeit  (41)  beschäftigen  sich  die 
Verf.  mit  der  Ursache  der  Athemlähmung  bei  der 
Coiiiiii-  und  Blausäurevcrgiftung. 

Die  vollständige  Lähmung  des  Phrenicus  tritt  heim 
Kaninchen  schon  ein  nach  intravenöser  Injcction  von 
15  mg  Coniinuin  bydrochloricum  pro  Kilogramm  Thier, 
geht  aber  sehr  bald  vorüber.  Die  Dosis  von  15  mg 
pro  Kilogramm  ist  nicht  tödtlich,  weil  die  Zwcrchfcll- 
athmsing  sich  sehr  bald  wieder  herstellt,  bevor  das 
Thier  durch  die  mangelhafte  Ventilation,  welche  von 
den  accessorischcn  Athemmuskcln  ausgeführt  wird,  iu 
(•runde  geht.  Aber  20  mg  des  Giftes  intravenös  in- 
jicirt, lahmen  den  Phrenicus  etwas  länger,  daher  geht 
das  Thier  ohne  Hülfe  von  künstlicher  Respiration  sicher 
zu  Grunde.  Die  motorischen  Nerven  der  accessorischcn 
Athemmuskeln  scheinen  erst  nach  grösseren  Dosen  ihre 
Thatigkeit  ciuzubüssen.  Die  allgemeine  Lähmung  tritt 
erst  ein  nach  einer  Dose  von  mehr  als  50  mg  pro  Kilo- 
gramm; wenn  das  Thier  dabei  durch  künstliche  Respi- 
ration am  Lebeu  erhalten  wird,  so  bekommt  zuerst  der 
Phrenicus  seine  Erregbarkeit  wieder,  und  die  anderen 
Nerven  erst  später.  Die  Musculatur  selbst  ist  bei  einer 
grossen  Gabe  von  Gilt  nicht  gelähmt. 

Die  Versuche  mit  Cyaokalium  bezweckten  eine  ge- 
naue Beobachtung  der  vom  Ceutrum  aus  verursachten 
Athemlähmung.  0,004  g  pro  Kilo  intravenös  injicirt, 
rufen  Lähmung  sämmtiieher  Athembewegungen  hervor, 
die  motorischen  Nerven,  speciell  der  Phrenicus,  bleiben 
ititact.  Das  Gleiche  gilt,  wenn  0.005  g  pro  Kilo  sub- 
cutan einverleibt  werden.  Der  Athemstillstand  bei  der 
Blausäurevergiftung  ist  daher,  wie  bekannt,  durch  die 
Lähmung  des  Athemcentrums  verursacht. 

Dass  Adrenalin  Glycosuric  erzeugen  kann,  lehren 
die  Ergebnisse  einer  experimentellen  Untersuchung 
von  Ilerter  und  Wake  manu  (43).  Sie  beobachteten 
die  Zuckerausscheidung,  wenn  sie  höhere  Dosen  sub- 
cutan, schwächere  intravenös  und  noch  schwächere 
intraperitoneal  injicirten.  Hierbei  wirkte  das  iujicirte 
Adrenalin  direct  auf  das  Pancreas.  Auch  wenn  sie 
Adrenalinlösung  auf  die  isolirte  Drüse  aufpinselten,  er- 
hielten sie  schon  nach  kurzer  Zeit  eine  Zuckeraus- 
scheidung, glcichgiltig.  ob  sie  deD  an  Gefassinsdn  armen 
Kopf  oder  den  an  ihnen  reichen  Schwanz  wählten. 

Eine  pharraacologischc  Prüfung  des  Tetramethyl- 
ammoniumtrijodids  (CH,)4NJS  und  verwandter  Körper 
haben  Jacoby  und  Hageuberg  (48)  vorgenommen. 
Das  Trijodid,  welches  83  pCt.  Jod  enthält,  ist  ein  ab- 


solut unlösliches,  jodähnlich  aussehendes  Pulver.  Wurde 
es  als  Glycerinemulsion  injicirt,  so  erzeugte  es  bei 
Warm-  und  Kaltblütern  curareartige  beim  Frosch  schon 
nach  5  Minuten  auf  0,005  g  beginnende  Lähmung. 
Neben  dieser,  die  motorischen  Nerven appa rat«  lähmen- 
den Wirkung  Hess  sich  beim  Frosch  eine  Erregung  der 
Nervenendapparate  des  Vagus  im  Herzen  nachweisen. 
Bei  der  Katze  beteiligten  sich  an  der  Erregung  diu 
Nervenendigungen  der  drüsigen  Organe  sowie  der  Darm- 
wand, so  dass  ein  Vergiftungsbild  wie  bei  der  Musca- 
rinvergiftuug  bestand.  Aus  der  für  die  Katze  gefundenen 
letalen  Dosis  (0,1  -0,13  pro  Kilo)  berechnet  sich  für 
den  Menschen  von  70  Kilo  die  tödtlich*?  Dosis  zu  7  bis 
8  g,  die  toxische  zu  3—5  g. 

Das  Tetraäthylammoniurajodid  ruft  nur  die  Curare- 
wirkungen  hervor  und  keine  muscarinähnliche,  doch 
treten  beim  Frosch  fibrillärc  Muskelzuckungen  auf, 
welche  durch  Erregung  der  motorischen  Endapparate 
bedingt  ist.  Das  Tetraäthylammooiumtrijodid  dagegen 
zeigte  weder  Curare-  noch  Muscariuwirkung,  sondern 
bewirkte  bei  0,002  g  pro  g  Thier  eine  missig  starke 
Hypnose.  Letztere  Verbindung  ist  daher  als  relativ 
ungiftig  zu  bezeichnen  und  erscheint  vielleicht,  da  sie 
leicht  Jod  abspaltet,  an  Stelle  von  Jodoform  verwendbar. 

Mit  der  Wirkung  der  Bitlermittel  im  Dünndarm 
beschäftigt  sich  Jodlbauer  (49).  Hunden,  bei  denen 
eine  Dünndarmtistel  angelegt  war,  wurde  Traubenzucker- 
lösung eingegossen,  die  nach  einer  gewissen  Zeit  aus- 
gespült wurde.  Das  im  Spülwasser  vorhandene  Chlor- 
natrium gab  Aufschluss  über  die  Secretion.  Als 
Resultat  ergab  sich:  1.  Bittcrmittel  verändern  die  Re- 
sorptionsfähigkeit des  Darmes  nicht  sogleich:  auch  übeu 
dieselben  meist  keinen  sofort  einsetzenden  Einfluss  auf 
die  Secretion  aus.  5?.  Dagegen  wird  Resorption  und 
Secretion  gesteigert,  wenn  die  Bittermittel  eine  Stunde 
vor  dem  Resorptionsversuch  in  den  Dünndarm  gelangen. 
3.  Diese  Resorptions-  und  Secrotionserhöhung  kann  bis 
zum  4.  Tage  anhalten.  4.  Die  Wirkung  der  Bittermittel 
ist  eine  locale  und  scheint  eine  specirischc  zu  sein. 

Laffont(54),  welcher  sich  mit  den  Veränderungen 
beschäftigt,  welche  die  Texicität  organischer  oder  an- 
organischer Verbindungen  durch  Eintritt  von  chemischen 
Gruppen  in  das  Molekül  erfährt,  giebt  an,  dass  Kako- 
dylnatrium.  ein  Dimethylderivat.  5  Mal  weniger  giftig 
ist,  als  das  Mononietbylderivat,  das  Arrhenal.  Während 
letzteres  für  die  interne  Darreichung  geeignet  ist,  zer- 
setzt sich  das  erstcre  bei  Verabreichung  per  os,  ist  aber 
liir  die  subcutane  Darreichung  passend,  da  es  schnell 
wirkt  uud  sich  im  Blut  nicht  zersetzt.  Der  Eintritt 
der  OH-Gruppe  in  den  Benzolkern  erhöht  dessen  Giftig- 
keit, ebenso  derjenige  der  Methylgmppe.  Durch  Es- 
terificirung  wird  sie  dagegen  herabgesetzt;  es  ist  daher 
das  Aspirin  dem  Natriumsalicylat  vorzuziehen,  da  es 
zugleich  auch  diuretisch  und  analgetisch  wirkt.  Am 
vollständigsten  setzt  die  Gruppe  Sü3H  die  Gilligkeit 
der  Phenole  herab,  es  macht  sie  inoffensiv. 

Um   die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  flüchtigen 
Bestandtheile  von  Kaffee  und  Thec  eine  Wirkung  auf 
die  Respiration  des  Meuschcu  ausüben,  haben  Lehman  n 
und  Rohre r  (57)  nach  Verabreichung  von  Thec-  und 
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Kaffeeextraet  die  Athmungsfrequenz  beobachtet.  Kineo 
neuncnswcrthen  Eiufluss  haben  sie  nicht  nachweisen 
können;  die  leichten  Frequenzänderungen  von  2— fipCt. 
sind  nicht  raaassgebend,  da  schon  nach  Wassertrinken 
eine  Steigerung  von  !3pCt.  beobachtet  wurde. 

Die  pharmacologischen  Eigenschaften  gewisser  aro- 
matischer Semicarbazide  von  der  allgemeinen  Formel 
R— NH— NH— CO— NH2,  specicll  des  Phenyl-,  Bromo- 
phcnyl-,  Mcthoxypbenyl-,  Aethoiyphenyl-  und  Metabenz- 
aminosemicarbazides  haben  A.  Lumiere,  L.  Lumiere 
und  Chevri'ttier  (60)  untersucht.  Das  letztere,  wel- 
ches die  Formel 

r  H  CO-NH,  (1) 
l-«M«-  NH — NH— CO— NH,  (3) 

hat,  besitzt  ebeuso  wie  die  andern  hierher  gehörigen 
Körper  antipyretische  Eigenschaften.  Wurde  dieser, 
Kryogetii«  genannte  Körper  tuberculösjn  Meerschwein- 
chen, welche  eine  Temperatur  von  39,5—40  0  aufweisen, 
in  einer  Dose  von  0,01—0,1  g  pro  Kilo  gereicht,  so 
sank  die  Temperatur  auf  38,5°. 

Marshall  (63),  welcher  den  Einfluss  von  Heroin 
und  Dioniu  auf  die  Athmung  untersuchte,  fand  das 
Heroin  in  geeigneten  Füllen  im  Stande,  die  Inspiration 
zu  verlängern  und  die  Tiefe  der  Respiration  zu  ver- 
stärken: in  geringen  Mengen  übt  es  eine  Depression 
auf  das  Respiralionsccntrum  aus.  Die  Versuche  waren 
vom  phnrmacologischen  Standpunkt  aus  interessant 
wegen  der  Achnlichkcit  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung zwischen  diesen  beiden  Substanzen  und  Mor- 
phium. Bei  klinischer  Verwendung  des  Heroins  kouute 
übrigens  ein  besonderer  Vorzug  gegenüber  Morphium 
nicht  festgestellt  werden.  Mit  Dionin  wurden  keine 
klinischen  Experimente  angestellt. 

Versuche  von  Meitzer  (65a)  beruhen  aul  der 
Nachprüfung  der  Versuche  von  Czyhlarz  und  Donath, 
diu  Strychnin  und  Sehlaugengift  in  die  abgeschnürte 
Extremität  eines  Meerschweinchens  ohne  folgende  Gift- 
wirkung  einspritzten.  Die  Ursache  hierfür  sahen  Verff.  in 
der  unvollkommenen  Absorptionsfähigkeit  des  abgebun- 
denen Beiues.  Sie  injicirten  deshalb  dieselbe  Giftmenge 
in  3  abgeschnürte  Extremitäten  und  sahen  dann  bald 
nach  Lösung  der  Schnürungen  in  Folge  der  ver- 
größerten Absorptionsfläche  Krämpfe  auftreten.  Der 
Kffect  war  hier  grösser,  als  wenn  die  dreifache  Gift- 
menge  in  nicht  abgeschnürte  Extremitäten  injieirt  wurde. 
Auch  mehrere  andere  Experimente  gaben  das  Ergebniss, 
dass  dieselbe  Giltmenge  (Tetanus),  an  mehrere  Stellen 
vertheilt,  bedeutender,  schneller  und  stärker  wirkt  als 
an  einer  Stelle  und  dass  sie  auch  schneller  und  stärker 
wirkt,  je  eonecutrirter  die  Lösung  ist,  also  /..  B.  1  g 
in  100  g  Wasser  schneller  als  in  1000  g  Wasser  auf- 
gelöst. 

In  einem  Fall  von  Massenvergiftung,  deren  Ursache 
mit  Sicherheit  in  den  genossenen  Speisen  zu  suchen 
war,  kannte  Uli  Im  acher  (TO)  weder  in  der  Milch. 
Butter,  Dneli  in  anderen  Nahrungsmitteln  etwas  Ver- 
dächtiges naehweUi  n.  Der  Verdacht  lenkte  sieh  schliess- 
lich nun  auf  ILifermchl,  das  in  einem  Räume  gekocht 
wurde,  in  welchem  der  entwickelte  Dampf  ohne  Abzug 
au  die  Decke   schlug   und  deu  Mörtel  ablöste,  welcher 


in  seinem  feinen  Staube  mit  Bacterieu  beladen  war 
und  auf  die  Brodc  fiel,  wo  sich  die  Microorganismeu 
dank  der  hohen  Temperatur  sehr  günstig  entwickeln 
konnten.  Der  Beweis  hierfür  wurde  durch  Impfung 
von  Plattenculturen  mit  dem  Mörtelstaub  erbracht, 
wobei  u.  A.  B.  coli,  sowie  Proteus  vulgaris  nachge- 
wiesen werden  konnte. 

Aus  Versuchen  P  f  u  h  l  's  (73)  über  desiofizirend- 
Wirkung  von  Lysoform  und  Albargin  ergiebt  sich.  di>? 
Lysoform  eine  starke  keimtödtende  Kraft  besitzt.  Ii. 
wirkt  in  1  pCt.  Lösung  etwa  gleich  einer  3  pCt.  Carboi- 
lösung,  steht  aber  hinter  der  1  °/w  Sublimatlösuug  zu- 
rück. Entwickelungsbemmend  wirkt  es  erst  im  V«- 
bältniss  1 : 100  den  Näbrilüssigkeitcn  zugesetzt.  Giftige 
Eigenschaften  besitzt  es  nicht;  selbst  5  cem  reine: 
Lysoform  unter  die  Haut  gespritzt  oder  in  den  Magta 
eingegossen  riefen  keine  Störungen  hervor.  Als  Wasch- 
wasser in  3  proc.  Lösung  wirkt  es  auf  die  Haut  nicht 
ätzend  ein,  schädigt  auch  nicht  metallene  Instrument* 
Albargin  besitzt  schon  in  0,1—0,2  pCt.  Lösung  eine 
hochgradige  keimtödtende  Wirkung,  doch  bleibt  sie 
hinter  der  gleichprocentigen  Silbernitratlösung  zurück, 
ist  dagegen  dem  Zinksulfat  in  3  proc.  Lösung  über- 
legen. In  frischen  Fällen  von  Gonorrhoe  schtin: 
Albargin  eine  grosse  Heilkraft  zu  besitzen,  in  chro 
nischen  Fällen  leistet  es  nicht  mehr  als  andere  Mittel 

Untersuchte  Sachs  (83)  den  Urin  von  Persou«). 
welche  Antiscpticf»  eingenommen  hatten,  aut  seil.* 
Wirkung  gegenüber  Culturcu  von  Typhus  und  Staphylo 
coccen,  so  stellte  sich  heraus,  dass  es  durch  die  Anli- 
septica  entwicklungshemmende  uud  bacterientödtend* 
Eigenschaften  gewonnen  hatte;  auch  Cystitishara  erhält 
diese  Fähigkeit.  Am  wirksamsten  entwickelte  sieb 
diese  Eigenschaft  im  Harn  nach  täglichem  Gebrauch 
von  4  g  (und  mehr)  Urotropin,  ferner  von  Salicylsiure 
(aber  erst  in  Dosen,  welche  nicht  selteu  Nebenwirkungen 
hervorriefen).  Weniger  stark  war  die  auttmycotüche 
Wirkuug  des  Harn  nach  Verabreichung  von  Oleu» 
santali,  Methylenblau,  Salol,  Copaivabalsam,  Campher 
säure.  Terpentinöl  zeigte  diese  Wirkung  nach  grossen 
Dosen  ebenfalls,  aber  inconstant:  sie  fehlte  gänzlich  naci 
Gebrauch  von  Kaliumchlorat,  Borsäure,  Folia  uvae  ursi. 

Vergleicheude  Untersuchungen  über  die  Wirksam- 
keit der  verschiedenen  Bandwurmmittel  hat  Sobotta  ;*7 
angestellt.  Es  ergiebt  sich  aus  ihnen,  dass  Fell*- 
tierinum  tannicum  iu  alten  fi  Fällen  versagt  ha:. 
Filixextract  war  dagegen  iu  Dosen  von  7  —  S  g  wirksam 
Diese  Dosis  genügt  für  den  Erwachsenen,  wenn  vorher 
evaeuirt  worden  war.  Intoxication  ist  bei  Sorg*  rür 
schnelle  und  reichliche  Stuhlentleeruug  nicht  zu 
fürchten.  Es  ist  noch  nicht  erwieseu.  ob  die  gleichzeitig 
Verwendung  von  Filixextract  uud  Ricinusöl  eine  Ursacfi« 
der  beobachteten  Vergiftungen  ist.  Nöthig  ist  die 
gleichzeitige  Verordnung  des  Ocles  nicht,  da  die  Kur 
sich  mit  Filixextract  allein  auch  erfolgreich  erwei>'. 
Als  Abführmittel  kann  auch  Senna,  weniger  gutNatriua- 
sulfat  gereicht  werden,  wenn  vor  der  Kur  der  Darm  durrt 
Riciuusöl  cutleert  worden  ist.  Das  Fasten  begünniiT. 
den  Erfolg  wegen  Leerhalten  des  Darms-  Eine  Vor- 
bereitungskur (Häring  etc.)  ist  utinöthig. 
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In  einer  Studie  über  den  Effect  der  Injection  vou 
Eierciwciss  geben  Sollntann,  Torald  und  Brown 
(88)  folgende  Resultate  au:  Die  Ausscheidung  des  in- 
jicirten  Eiweiss  als  solches  ist  keine  vollkommene,  die 
zurückgehaltene  Menge  schwankt  zwischen  23  und 
10()  pCt. ;  diese  Schwankung  hängt  ab  direct  von  der 
Langsamkeit  der  Absorption,  der  Zeit,  wahrend  welcher 
das  Proteid  im  Körper  bleibt,  indirect  daher  von  der 
Schnelligkeit  der  Ausscheidung,  der  injicirten  Menge  etc. 
Das  ausgeschiedene  Proteid  coagulirt  bei  denselben 
Temperaturen,  wie  das  injicirte  Albuinin.  Injection  vou 
Eialbumin  verursacht  kein  Auftreten  von  Globulinen 
im  Urin.  Alkalialbumin  sowohl  als  auch  Muskelproteide 
werden  vollständig  zurückgehalten,  eine  geringe  Menge 
rou  Proteid  (weniger  als  5  pCt.)  wird  unverändert  in 
den  Facces  ausgeschieden.  Die  Gesannntstickstoffaus- 
scheidung  steigt  über  den  Betrag  des  als  Albumin  ein- 
geführten Stickstoffs. 

Die  Injection  von  Eialbumin  verursacht  nur  geringe 
histologische  Veränderungen  (Congestionen  der  Nieren, 
leichten  Grad  von  Nephritis).  Natürliches  Eiweiss  in 
die  Vena  femoralis  eines  Hundes  injicirt,  führte  in  einem 
Falle  zu  einem  tödtlichuu  Ende  mit  Convulsionen  und 
Coma.  Dieser  Kall  ist  aber  zurückzuführen  auf  gleich- 
zeitige Einführung  anderer  Toxine,  da  weitere  Versuche 
ergaben,  dass  frisches  Eiweiss  keine  Toxine  enthält. 

Stokvis  (91)  hat  den  Eiufluss  des  Verdünnungs- 
grades von  Lösungen  auf  den  letalen  und  toxischen 
Effect  am  Froschhcrzeti  studirt.  Wurden  der  Dureh- 
strtimungsflüssigkeit  kleine  Mengen  KBr  zugesetzt,  so 
ergab  sich,  dass  der  Grad  der  Vergiftung  nicht  von  der 
durchströmenden  Menge  KBr,  sondern  von  der  Con- 
ceutration  der  Lösung  abhängig  ist.  Wird  die  Con- 
rentratiou  der  Lösung  höher  als  2  pM.  gewählt,  so  wird 
das  Herz  in  so  kurzer  Zeit  abgetödtet,  dass  nur  ca. 
0,002  g  KBr  auf  100  g  Herz  zur  Eiuwirkung  kommen. 
Das  Herz  kann  jedoch  ohne  dauernde  Schädigung  bei 
Wahl  einer  geringeren  Conceutration,  0,4  pM.,  0,025  g 
•luf  100  g  Herz  berechuet,  ertragen. 

Wenn  Physiologen,  Kliniker  und  Therapeuten  von 
einer  Sparwirkung  sprechen,  so  sollen  sie  —  wie 
Sonlicr  (92)  in  einem  Aufsatz  über  Sparmittel  aus- 
führt —  nur  die  Ersparuug  des  Kürpcrciwcisses  im 
Auge  haben.  Der  Physiologe  betrachtet  als  Sparmittel 
hauptsächlich  die  drei  grossen  Gassen  von  Nahrungs- 
mitteln, welche  den  Körper  im  Stickstoffgleichgewicht 
halten,  nämlich  Eiweiss,  Kohlehydrate  und  Fett.  Ein 
kräftigeres  Sparmittel  als  Kohlehydrat  und  Fett  ist  in- 
dessen der  Leim,  welcher  vollständig  als  Harnstuff  aus- 
geschieden wird.  Der  Klioiker  sieht  in  der  Sparwirkung 
das  Resultat  einer  Veränderung  der  Ernährung,  einer 
Verringerung  der  Oxydationen,  einer  Verlangsamung  des 
Zerfalls.  Die  Bezeichnung  Sparmittel  gebührt  allein  der 
Gruppe  Kola-Kaffee,  welche  chemisch  characterisirl  ist 
durch  den  Gebalt  an  Xantbinalkaloiden.  Die  Glieder  dieser 
Gruppe  beeinträchtigen  nun  keineswegs  die  Ernährung, 
sondern  scheinen  vielmehr  Stimulanzen,  Oxydations- 
mittel zu  sein.  Jedenfalls  sind  sie  nicht  Sparmittel  des 
Körpereiweisses ;  hauptsächlich  sind  sie  befähigt,  bei 


Mangel  an  Nährstoffen  die  Reservestoffe  des  Organismus 
nutzbar  zu  machen.  Der  Arsenik,  welcher  vou  anderer 
Seite  als  ein  Stoff  betrachtet  wird,  der  die  Ernährung 
herabsetzt,  gehört  ebenfalls  in  die  Gruppe  Kola-Kaffee. 
Er  mobtlisirt  den  Sauerstoff  und  regt  die  Fermentationen 
an,  ja  er  kann  selbst  als  Ferment  betrachtet  werden. 

Aus  dem  Vergleich  des  Stas-Otto  und  Kippon- 
bcrger'schen  Verfahrens  zum  Nachweis  der  Alkaloide 
den  Weiss  (102)  anstellt«,  ergab  sich  in  allen  Fällen 
eine  Ueberlegcnheit  der  Stas-Otto'schen  Metbode. 
Wurden  z.  B.  100  cem  Speisebrei  mit  10  cem  2  proc. 
Strychninlösung  versetzt,  so  konnten  nach  Stas-Otto 
90  pCt.,  nach  Kippen berg er  dagegen  nur  47  pCt., 
nach  dessen  Acetonverfahren  sogar  nur  11  pCt.  ge- 
wonnen werden.  Weiss  sieht  daher  keinen  Grund,  von 
der  Stas-Otto'schen  Methode  zur  Isolirung  der  Alka- 
loide abzuweichen. 

Nach  den  Untersuchungen  Wiechowski's  (104) 
über  deu  Eiufluss  der  Analgetica  auf  die  intracrauiclle 
Blutcirculation  scheint  die  analgetische  Wirkung  eine 
an togon istische  zu  sein  und  ihr  Wesen  in  der  Be- 
seitigung eines  pathologischen  vasomotorischen  Effects 
zu  liegen.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden 
wie  folgt  zusammengefaßt: 

1.  Die  Analgetica  haben  ausgesprochene,  zum  Tbcil 
elective  Wiikuugeu  auf  die  Gefässweite  innerhalb  der 
Schädelkapsel  gesunder  und  fiebernder  Tbierc,  uud  zwar 
(mit  Ausnahme  der  Salicylsäure)  im  Siune  einer  Er- 
weiterung. 

2.  Diese  Wirkung  tritt  schon  bei  Verabreichung 
verbältnissmässig  kleiner  Dosen  ein;  sie  ist  häutig  die 
einzig  sichtbare  oder  erste  vasomotorische  Wirkung 
dieser  Stoffe.  —  Dariu  unterscheiden  sich  die  Analgetica 
vou  diu  Narcoticis,  welche  stark  erweiternd  auf  die 
iutracranielleu  Gcfässe  wirken,  aber  gewöhnlich  erst  zu 
einer  Zeit,  da  in  tiefer  Narcose  auch  eine  Erweiterung 
der  Körpcrgefasse  erfolgt. 

3.  Die  Beeinflussung  der  Weite  der  iutracrauiellcn 
Gefässc  ist  nicht  eine  Eigenschaft,  welche  allen  vaso- 
motorisch wirksamen  Stoffen  zukommt  (Alcohol  in  deu 
obigen  Versuchen  und  Strychnin,  welche  stark  Blut- 
druck steigernd  wirkten,  haben  keiueu  Einfluss  auf  die 
Weite  der  intracraniellen  Gcfässe). 

Lehrbücher,  Monographien   und  Aufsätze  all- 
gemeinen Inhaltes. 

1)  Arznei-Taxe,  Kgl.  preuss.,  für  1902.  Berlin. 

—  2)  Dieselbe,  f.  das  Konigr.  Sachsen.  14.  Aufl. 
Dresden.  —  3)  Hag  er 's  Handbuch  der  Pharraaccuti- 
schen  Praxis.  (Schluss  )  Bd.  Berlin.  —  4)  Heyl,  G., 
Erklärung  der  technischen  Prüfungsmethoden  des 
deutschen  Arzneibuches  IV.  M.  Fig.  Berlin.  —  5) 
Sollmann.  Tb.,  A  text-book  of  pharmacology  and 
some  allied  setences.  London.  —  6)  Aud'houi,  V., 
Tratte  de  therapeutique  et  de  matiire  medicale.  Paris. 

—  7)  Boltenstern,  0.  v.,  Die  Vergiftungen.  Leipzig. 

—  8)  Durand -Breffort,  Methode  des  iujections  epi- 
duraks  par  voie  saerce.  Paris.  —  9)  Hager,  IL, 
Pharroaceut-tcchnisches  Manuale.  7.  Aufl.  1.  Liefrg. 
Leipzig.  —  10)  Jauecek,  G.,  Pbarmacopoearum 
austriacau  ed  VII.  Wien.  —  11)  Bardet,  G.,  Formu- 
lare  des  nouveaux  remedes.    13.  ed.    Paris.   —  12) 
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Co Hin,  E.,  Precis  de  matiere  medicale.  Av.  473  fig. 
Paris.  —  13)  Kobert,  Rud.,  Lehrbuch  der  Intoxica- 
tionen.  2.  Aufl.  (In  2  Bd.)  1.  Bd.:  Allgcm.  Thcil. 
M.  69  Abb.  Stuttgart.  —  14)  Lemanski.  L'art  prac- 
tique  de  formuler.  2.  ed.  Paris.  -  15)  Mez,  C.,  Mi- 
croscopischü  Untersuchungen,  vorgeschr.  vom  Deutschen 
Arzneibuch.  Mit  113  Fig.  Berlin.  —  16)  Schneider 
u.  Süss,  Handcommeutar  zum  Arzneibuch  f.  das 
Deutsche  Reich.  4.  Ausg.  ».  Aufl.  M.  Abb.  Güttin- 
gen. —  17)  Schule  der  Pharmacie.  II.  Tbl.  Thoms, 
Chemischer  Thl.    Mit  83  Abbildung.    8.  Aufl.  Berlin. 

—  18)  Herzen,  V.,  Guide-formulaire  de  tberapeutique. 
2.  ed.  Paris.  —  19)  Hirsch,  B.,  Universal-Pharma- 
copöe.  2.  Bd.  (M — Z).  2.  Aufl.  Böttingen.  —  20) 
Kreuz,  C.  lt..  Materia  medica.  Ein  Lehr-  und  Hilfs- 
buch für  Apotheker.  (20  Lief.)  1.  Lief.  Leipzig.  — 
21)  Praxis,  pharmaceutische.  Herausg.  v.  Louginovits. 

1.  Jahrgang.  April— Decbr.  9  Hefte.  Wien.  —  22) 
Rostoki,  Zur  Kcnntniss  der  Präcipitiue.  Würzburg. 

—  23)  Speciali täte ii -Taxe  f.  Apotheker.  Herausg. 
vom  Verein  der  Apotheker  Münchens.  München.  — 
24)  Caspari,  Gh.,  A  treatise  ou  pharmaey.  London. 

—  25)  Dupuy,  E.,  Cours  de  pharmacie.  2  6d.  Tome 
1  et  2.  Av.  fig.  Paris.  —  26)  Jahresbericht  der 
Pharmacie.     Bearb.  v.   Beckurts.    85.  Jahrg.  1900. 

2.  Hälfte.  Göttingen.  —  27)  Jaquet,  A.,  Grundriss 
der  Arzneivorordnungslehre.  Basel.  —  28)  Pharma- 
copoea  croatico-slavonica  (In  croat.  u.  latein.  Sprache.) 
Ed.  II.  Agram.  -  29)  White,  W.  H.,  Materia  medica, 
pharmaey,  pharmaeology  and  therapeutics.  7.  cd.  Lon- 
don. —  30)  Riech cle,  M..  Anl.  zur  Erkennung  und 
Prüfung  aller  im  Arzneibuch  (IV.  Ausg.)  aufgen.  Arznei- 
mittel. 11.  Aufl.  Berliu.  31)  Ergänzungs-Taxe 
zur  Kgl.  pruuss.  Arzneitaxe  1902  für  d.  Gebr.  im  Grh. 
Baden.  10.  Aufl.  Karlsruhe.  —  32)  Jacobson,  G., 
Lcitfadeu  f.  die  Revisionen  der  Drogen-,  Gift-  u.  Far- 
bcnhandlungen.  2.  Aufl.  Berlin.  —  33)  Pouchet, 
G.,  I.econs  de  pharuiacodvnamic  et  maticre  medicale. 

3.  Serie.  Av.  33  fig.  Paris.  —  34)  Schmidt,  E., 
Ausf.  Lchrb.  der  pharmaeeut.  Chemie.  2.  Bd.  Organ. 
Chemie,  4.  Aufl.  M.  115  Abbild.  Braunschweig.  — 
35)  Schreiber,  C.  Ch  ,  Arzueiverordnuugeu.  6.  Aufl. 
Frankfurt.  —  3<i)  Text-book  of  pharmaeology  and 
therapeutics.  Ed.  by  White.  London.  —  37)  Cra- 
cau, .loh.,  Comment.  zur  K.  Verord.  betr.  den  Verkehr 
mit  Arzneimitteln  v.  22.  X.  1901.  Dresden.  —  38) 
Crinon,  C.,  Revue  des  medicaments  nouveaux  et  de. 
quelq.  nn'dic.  nouv.  8.  ed.  Paris.  —  39)  Eichhoff, 
P.  J.,  Practische  Cosmetik  f.  Aerzte  etc.  2.  Aufl. 
Wien.  —  40)  Heger.  H..  Die  ofricinelte  Arzneitaxc  f. 
d.  .1.  1902.  qu.  gr.  Fol.  Wien.  —  41)  Liebreich  u. 
Langgaard.  Compendium  d.  Arzncivcrordnung.  5.  Aufl. 
Berlin.  —  42)  Paul,  Th.,  Die  Aufgaben  der  heutigen 
wissenschaftlichen  Pharmacie.  (S.-A.)  Berlin.  —  43) 
Bocquillon,  H.,  Etüde  botan.  et  pharm,  des  xantho- 
xvlees.  Av.  6  flg.  Paris,  ßailliere  et  tils.  —  44) 
Cloetta.  A  .  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  und 
ArzmiverTdnung-lehre.  10.  Aufl.  Tübingen.  —  45) 
Ecallc.  Nouv.  proeede  du  dnsage  des  alcaloi'des.  Paris. 
46)  Paul.  Th..  Die  chemischen  Untersuebungsmethodeu 
des  deutschen  Arzneibuches.  Tübingen.  —  47)  Häu- 
ser, K.,  Die  Maximaldosen  in  Versen.  Berlin.  16  Ss. 
--  48)  Je ssn er,  Dermatologische  Heilmittel.  (Phar- 
niaeo|M>ea  dermatologica).  Würzburg.  95  Ss.  -  49) 
X itznadel,  E. ,  Therapeutisches  Jahrbuch.  Kurze 
diagnostische,  therapeutisebe  und  pharmacologische  An- 
gal»:n.  entnommen  der  deutsehen  medizinischen  Journal- 
lit.  r  itur  <b  s  Jahres  1M0I.    Leipzig  und  Wien.   213  Ss. 

—  50)  P  h  1 1  a  t  s  c  h  ek  .  A ..  Die  therapeutischen  Leistungen 
des  Jahres  1901.  Ein  Jahrbuch  für  practisrhe  Aerzte. 
XIII.  Jahrgang.  Wiesbaden.  —  51)  Peters,  Die 
neuetseii  Arzneimittel  und  ihre  Dosining  inclusive  Se- 
rum- und  Organ  Üierapte  i:i  alphabetischer  Reihenfolge. 
Kür  Aer/te  und  Apotheker.  III.  Aufl.  Leipzig  und 
Wien.    496  Ss.    —    52)   Schmiedeberg,  0.,  Grund- 


züge  der  Pbarmacologic  in  Bezug  auf  Arzneimittel  und 
Toxicologic.  Leipzig.  496  Ss.  —  53)  Valentine, 
Chimica  legale  (Tossicologia).  Mailand.  —  54)  I'ici- 
nini,  Farmacoterapia  con  formulario.  Mailand. 

II.  Die  einzelnen  Arzneimittel  und  Gifte*  . 

Acocauthcrin  s.  Pfeilgifte. 

Aconitin. 

1)  Casb,  J.  Theodore,  On  the  pbarmacologica) 
action  and  therapeutieal  employment  of  pseudaeonitine 
and  japaconitine.  Brit.  med.  Journ.  1J<.  October. 
p.  1243.  —  2)  Magill,  W.  Seagrove,  Peisoning  by  aro- 
nitine  (the  condon  case)  and  the  physiological  analysca 
of  alkaloids.    (Amer.)  Med.  News.  *31.  Mai.    p.  101.» 

—  3)  Spineanu.  G.  D.,  Recherche»  experimentalcs 
sur  Taconitine  amorphe.     Arch.  iuternation.  de  Pbar- 
makodyn.  Bd.  X.  Heft  8  u.  4.  S.  231.  -  4)  Des  es 
quelle,   Ed.,   Les  preparations  officinales  d'acooit. 
Lcur  posologie.    Bull.  med.    No.  50.    p.  589. 

Die  toxische  Dosis  des  amorphen  Aconit  ins  für 
den  erwachsenen  Menschen  berechnet  Spineanu  (3: 
zu  0,01  bei  subcutaner,  zu  0,028  g  bei  innerlicher 
Verabreichung;  therapeutische  Dosen  sind  0,0014  resp. 
0,0021  g.  In  grossen  Dosen  ruft  Aconitin  Salivation 
hervor;  der  Athraungstypus  wird  derart  verändert,  da&s 
die  Inspiration  länger  dauert  als  die  Exspiration. 
Schliesslich  erfolgt  Respirationsstillstand.  Der  Blut- 
druck wird  herabgesetzt  uud  der  Herzschlag  nach 
vorübergehender  Verlangsamuug  bis  zum  Totanus  bt 
schlcunigt.  Auf  die  Pupille  wirkt  Aconitin  erweiternd  ein 

Adrenalin  s.  Organotherapeutica  und  1.43. 

Agurin  (Theobromin -Natriu m  aceticum)  u.  1.44. 

1)  Reyc,  Klinische  Erfahrungen  mit  „Agurin*.  Heil 
kundc.  Juni.  S.  242.  —  2)  v.  Ketly,  Ladislaus,  Klinisch? 
Erfahrungen  über  Agurin.    Ebcndas.    August.  S.  337 

—  3)  Michaelis,  L.,  Klinische  Beobachtungen  übei 
Agurin  (ein  neues  Theobrominpräparat).  Deutsche 
Aerztc-Ztg.  No.  24.  1901.  Sonderabdruck.  -  4 
Tauszk,  Franz,  Agurin,  ein  neues  Diurcticum.  Pest« 
med.  chir.  Presse.  No.  36.  S.  863  und  Klin.  theup. 
Wochcusehr.  No.  38.  S.  1241.  5)  Cerw  inka.  H  . 
Ueber  Agurin,  ein  neues  Theobrominpräparat.  Pnger 
med.  Wochcusehr.  No.  48.  S.  600.  —  6)  Ostrowicz. 
Nachträgliche  Mittheilung  über  Agurin  (Bayer).  Thcrap 
Monatshefte.  Mai.  S.  275.  —  7)  Nuscb,  A..  Agurin, 
ein  neues  Diuretikum.  Münch,  med.  Wocbenschr 
No.  51.  S.  2145.  —  8)  Zernick,  Zur  Receptur  d« 
Agurius.  Pharm.  Ztg.  No.  30.  S.  286.  —  9)  Zur 
Receptur  des  Agurins.  Ebendas.  No.  33.  S.  31"  — 
10)  Holle,  A..  Klinische  Beobachtungen  über  Agurio. 
Inaug.  Diss.  München.  —  11)  Solacolu,  Etüde  cli- 
nique  sur  un  sei  solublc  de  theobromine,  l  aguriae 
These  de  Paris. 

Die  Vorzüge  des  Agurin  vor  anderen  Diureti:k 
speciell  Diuretin,  betonen  Reye  (1)  und  v.  Ketly  {'I 
Während  erstcrer  Agurin  auch  bei  interstiellen  Nieren- 
affectionen  mit  Erfolg  verordnen  konnte,  sab  v.  Ketly 
nur  bei  Schrumpfniere  in  Folge  von  Arteriosclfrvi«- 
Nutzen;  bei  den  übrigen  Nierenerkrankungen  versagte 
das  Mittel.  Sicher  ist  seine  Wirkung  bei  allgemeinen 
Stauungswasscrsucbten  auch  bei  localen  Stauuugs-  odei 

•)  Die  beigesetzten  Ziffern  weisen  auf  die  Nummern 
im  ersten  Abschnitt  S.  590  hin. 
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Entzütidutigswa-ssersiichten.  -loch  sind  zur  Erreichung 
eines  sichern  Erfolges  mindestens  3  g  pro  die  noth- 
wendig.  Michaelis  (3)  äussert  sich  in  ähnlicher 
Weise.  Der  Augriffspunkt  des  Agurin  ist,  im  Gegen- 
satz zur  Digitalis,  nicht  das  Herz,  sondern  die  Niere. 
Ks  wirkt  am  promptesten  bei  intacter  Niere,  doch  re- 
agirt  auch  mitunter  eine  leichte,  besonders  chronische, 
iuterstitielle  Nephritis. 

Tauszk  (4)  empfiehlt  Agurin  als  ein  ausgezeich- 
netes und  rasch  wirkendes  Antistenocardiacum.  Zur 
Oupirung  der  heftigsten  stenocardischen  Aufälle  sind 
Dosen  von  1— *2  g  ausreichend,  zur  Vorbeugung  der- 
selben genügen  Tagesdosen  von  1 — 1,5  g. 

Die  zweekmässigste  Verordnung  von  Aguriu  ge- 
schieht in  dosirten  Pulvern  oder  in  Gelatinecapseln. 
Treten  Magenstöruugen  auf,  so  ist  es  in  Lösungen  zu 
geben.  Ks  ist  jedoch  darauf  zu  achten,  dass  die  Losung 
gut  verschlossen  gehalten  wird,  da  bei  Luttzutritt 
durch  den  Kohlcnsäuregehalt  der  Luft  leicht  freies, 
schwer  lösliches  Theobromin  abgespalten  wird.  Aus 
gleichem  Grund  sind  Combinationen  mit  Sirupen  oder 
tiummilösungen  zu  vermeiden,  da  nach  Zernick  (8) 
das  Natriumsalz  durch  Säurcbildung  zerlegt  wird.  In 
"itier  redactioucllen  Notiz  (9)  wird  darauf  hingewiesen. 
<!.v*s  der  Eintritt  einer  sau  reu  Uährung  kaum  Verau- 
Usuing  der  Fällung  sein  kann,  da  diese  schon  nach 
Stuiiden  sich  einstellt.  Wahrscheinlicher  ist  es.  dass 
ler  Zucker  mit  dem  Alkali  des  Agurins  (.-in  Saeeharat 
bildet,  so  dass  Theobromin  ausfällt.  Eine  zweck- 
mässige l'ermel  ist  folgende:  Agurin  «10,  Aqua 
Mentbae  piperitae  400,  eventuell  mit  Zusatz  von 
Saccharin  0,005. 

A  i  ro  1. 

Wauach,  R„  L'eb«*r  die  Bruiis'sche  Airolpaste. 
I'etersb.  med.  Wochensehr.    No.  40. 

Zur  Bedeckung  genähter  Wunden   und   als  Krsalz 

v >n  Bindeuverbändeu  cmptiehlt  Wauach  die  Bruns*sehe 

Airolpaste.    Dieselbe   hat   folgende  Zusammensetzung: 

Airol  5,  Mucilag.  (iummi  arabici.  Glycerini  aa  10,  Boli 

ilbi  q.  s.  ut  f.  pasta  mollis.    I  m  eine  .lodabseheidung 

m  verhüten,  ist  eine  Berührung  der  l'aste  mit  Mc- 

talleu  zu  vermeiden. 

Albargin  s.  I.  73  und  Silber. 

Alboferin. 

I)  Fuchs,  Carl.  Klinische  Erfahrungen  über  Albo- 
l-  rin.  Wiener  klin.  Wochenschr.  No.  9.  Separatabdruck. 
—  2)  Zanietowski,  Beobachtungen  über  den  Eiufluss 
»od  Alboferin  auf  Blutdruck  und  Nervenerregbarkeit  bei 
Nervenkranken.  Wiener  inedicin.  Presse.  No.  3*!,  38. 
>.  1603.  1702. 

Die  günstigen  Erfolge  bei  Anämien  und  Bleichsucht 
durch  Alboferin  werden  von  Fuchs  (1)  bestätigt. 
Dir  subjectiven  Beschwerden  schwinden  meist  nach  2 
bis  3  wöchentlicher  Darreichung,  objeetiv  zeigt  der  II  ämo- 
globiiigehalt  durchschnittlich  bei  4 wöchentlicher  Hcliand- 
lungsdauer  eine  Zunahme  von  30  pCt.  Auffallend  ist 
d:e  gleichzeitige  erhebliche  Erhöhung  des  Körpergewichts, 
welche  durch  den  hohen  Eiweissgehalt  und  durch  die 
appetitanregende,  die  Verdauung  fördernde  Wirkung  des 
Alboferins  erklärt  wird. 

J»hrwtM>rie!it  der  gesaramWu  Mvdir in.    l'XU     Ui.  I. 


Auch  Zanietowki  (2)  empfiehlt  Alboferin  als  ein 
Mittel,  welches  das  Nervensystem  vorlheilhaft  beeiii- 
llusst,  da  es  die  nervösen  Symptome.  Schmerzen.  Angst- 
gefühl etc.  beseitigt  uud  eine  Uegulirung  des  Blut- 
druckes und  der  NiTvenerregbarkeit  herbeiführt. 

A  Icarnosc. 

Goldm.uin.  .1.  Arnold,  Das  Nährpräparat  „Alear- 
nos.j"  und  Mine  diätetisch- therapeutische  Bedeutung. 
Therap.  Monatshefte.    Mai.    S.  24«. 

lieber  günstige  Erfolge  mit  A  learnose  berichtet 
ti  o  I  d  in  an  n.  Sein  Gehalt  an  Nährstoffen  beträgt  100  pCt. 
(Albumoseu  23,6  pCt.,  Kohlehydrate:  Maltose  etc. 
55,3  pCt.,  fcinemulgirtes  Fett  17.7  pCt.,  lösliche  Nähr- 
salzc  inel.  Kaliumphosphat  und  Eisen  3,4  pCt.).  G. 
empfiehlt  es  bei  dyspeptischeu  Erkrankungen,  bei  acuten 
uud  chronischen  fieberhatten  Krankheiten,  in  der  Kceor.- 
valescenz  und  bei  Entcritiden,  wo  es  zugleich  thera- 
peutische Wirksamkeit  entfaltet. 

A  Ikaloidnachweis,  Methoden  I.  102. 

Altohol  (Aethyl). 

1)  Kassowitz,  Nahrung  und  Gift.  Ein  Beitrag 
zur  Alcoholfrage.  Pllüger's  Arch.  Bd.  !H).  Heft  9  u. 
10.  S.  421.  2,  Clopatt.  Arthur,  lieber  die  Km 
Wirkung  des  Alcohols  auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  3lJ.  S.  Uli.  3)  Ott. 
A..  Lieber  den  Kinlluss  des  Alcohols  auf  den  Eiweiss 
Stoffwechsel  bei  Fiebernden.  Arch.  f.  eiperim.  Pathol. 
Bd.  »7.  Heft  3  u.  4.  S.  2«7.  4)  Swieutoch-wsk  i, 
.1..  Heber  deu  Kinlluss  des  Alcohols  auf  die  Hlutcireu- 
lation.  Zeitsclir.  f.  klin.  Med.  Bd.  4«.  Heft  1—4. 
Sonderabdr.  5)  Uauber.  A..  Wirkung  des  Alcohols 
aul  Thiere  und  Pflanzen.  Leipzig.  —  6)  Fl  ade,  Erich. 
Zur  Alcoholfrage.  Berichte.  Hygienische  Rundschau. 
No.  13.  21.  S.  «25.  1081.  —  7)  Hemm,  Walter  Nie, 
A leohol  als  Gcuuss-,  als  Nahrung*-  und  als  Heilmittel. 
Wider  die  Guttempler.    Med.  Woche.   No.  27.  S.  289. 

8)  Neu  mann,  K.  O.,  Die  Wirkung  de-,  Alcohols 
als  Eiweisssparer.  Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  41.  S.  S». 
--  9)  Uo.si-m.niii.  K.,  Erwiderung  auf  die  Arbeit  vmi 
H.  (».  Neuinann:  Die  Wirkung  des  Alcohols  als  Eiweiss- 
sparer. Pflüger's  Aich.  Bd.  89.  Heft  3  u.  4-  S.  178. 
(Polemisch.)  -  10)  Kaufmann,  K.,  Geschichtliche 
Beiträge  zur  äusseren  A lcoholtherapie.  Deutsche  Aer/.te- 
Zeitung.  No.  7.  S.  148.  II)  Diessl.  Carl,  lieber 
acute  Alcoholvergiftung  mit  tödtlichem  Ausgang  Inaug  - 
Dissert.  Müuchen.  12)  Roubi  n  o  vi  Ich  .  .1.,  Alc<o>- 
lisme  infantile.  Gaz.  des  hup.  No.  «»6.  —  13)  Valen- 
tine. Charles.  Du  niode  d'actiou  de  Talcool  sur  l'eco- 
nomie  «laus  1'alconlisitie  aigu.  L'aleoul  commc  tuxiijuc 
et  eomme  de^hydratant.  Rev.  de  med.  Januar,  p.  73 
—  14)  Benedict,  Francis  G.,  The  nutritive  vnlue  of 
alcohol.  Boston  Journ.  No.  2.  p.  31.  15j  Howes, 
Henry  F.,  Tbc  value  of  alcohol  ;is  a  therapetitie  agent 
in  medicine.  Ibid.  No.  11.  p.  11.  p.  271.  --  1R> 
M  el  tzer,  S.  .1.,  The  influenec  of  alcohol  upon  infection 
and  its  use  in  the  treatment  of  acute  inlectious  diseases. 
Ibidem.  No.  2,  3.  p.  42.  GG.  -  17)  Sbattuck, 
F.  C.  A  cliiiician's  estimate  of  alcohol  as  a  therapeutie 
agent.    Ibid.    No.  11.    p.  279. 

Der  Alcohol  darf  nach  Kassowitz  (1)  weder  bei 
Gesunden  noch  bei  Kianken  zum  Zwecke  der  Ernährung 
angewendet  werden.  Da  jeder  Reiz  und  jedes  chemisch 
wirkende  Gift  «las  hoch  complicirte  labile  Protoplasma- 
molekül zerfallen  lässt  und  Alcohol  reizend  und  giftig 
auf  das  Protoplasma  einwirkt,  so  kann  er  nicht  assi- 
milirt  werden.   Das  Protoplasma  zerfällt  unter  der  Ein- 
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Wirkung  von  Alcohol  entweder  in  Fett  und  stickstoff- 
haltige Auswurfstoffe  oder  in  leimgebende  Gewebe  in 
Form  von  Bindegewebsfibrillcn.  In  dem  ersten  Kalle 
hat  die  Giftwirkung  eine  vermehrte  Stickstoffaussehci- 
duug,  in  dem  anderen  aber  eine  Stickstoffrctention  zur 
Folge,  welche  noch  durch  das  Auftreten  entzündlicher 
Producte  unterstützt  werden  kann.  Auf  die  Inner- 
vationscentren  der  Musculatur  wirkt  der  Alcohol  erst 
erregend,  dann  lahmend,  es  wird  daher  weniger  Kohlen- 
saure  producirt.  Wird  im  Stoffwccbselvcrsuch  in  der 
Alcoholperiode  ein  Minus  an  Stickstoff  uud  Kohlensäure 
gefunden,  so  ist  dies  indirecle  Folge  der  Giltwirkung 
des  Alcohols  und  ist  nicht  als  Ersparung  von  Körpcr- 
eiweiss  und  Körperfett  anzusehen.  So  lehrt  auch  die 
practische  Erfahrung,  dass  die  Arbeitsfähigkeit  verringert 
wird  und  der  Körperbestand  Einbusse  leidet,  wenn  ein 
Theil  der  stickstofffreien  Nahrung  durch  eine  Alcohol- 
menge  von  gleichem  Brennwerth  ersetzt  wird.  Der  im 
Korper  umgesetzte  Alcohol  ist  demnach  als  Nahrungs- 
stoff werthlos. 

Entgegengesetzter  Ansieht  ist  Clopatl  (2),  welcher 
auf  »iruud  eines  12  tägigeu,  an  sich  selbst  angestellten 
Stotlweehsel  Versuches  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  der 
Alcohol  nicht  nur  .stickstofffreie  Nahruugsstofle,  sondern, 
nachdem  der  Körper  sich  an  denselben  gewöhnt  hat, 
auch  E:w<iss  zu  sparen  vermag.  Eine  nachweisbare 
Wirkung  auf  die  Resorption  der  Nahrungsstoffe  im  Darm 
übt  der  Alcohol  nicht  aus. 

Die  Untersuchungen  von  S  wieutochowski  :4) 
lehren,  dass  dein  Alcohol  jeder  erregender  Einfluss  fehlt, 
ja  dass  er.  wenn  auch  nur  in  gewissem  Grade  dos  ganze 
Cireulationssystcm  schwächt,  ebenso  wie  er  auch  andere 
Systeme,  z.  B.  das  Nerven-  und  Muskelsystem  lahmend 
beeinflusst.  Der  einzige  Fall,  bei  welchem  es  in  der 
Therapie  erlaubt  ist,  den  Alcohol  anzuwenden,  ist  der. 
wenn  es  darauf  ankommt,  die  Erregbarkeit  des  Kranken 
zu  schwächen. 

Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Wirkungen 
des  Alcohols  auf  Thier«  und  Pflanzen  liegen  von  Rauber 
(.*>:  vor.  Wird  die  Zuekerblum«-.  Impatiens  sultaui.  der 
W  irkung  des  A  leoholdunstcs  ausgesetzt,  so  lässt  sie  nach 
24  Munden  die  Blatter  hängen;  an  frische  Luft  ge- 
bracht, erholt  sie  sieh  erst  nach  Tagen.  Wird  die  Topf- 
erde mit  ü  proc.  Alcohol  gegessen,  so  gehl  die  Pflanze 
innerhalb  8  Tagen  zu  Grunde:  Stecklinge  sterben  in 
2  proc.  Alcohol  schnell  ab.  Die  Kleinlebewesen,  z.  B. 
Saccharomyces  cerevisiae,  sind  widerstandsfähiger;  sie 
sterben  erst  bei  Einwirkung  \on  20 proc.  Alcohol  ab. 
Würmer  sterben  ebenfalls  schnell  in  2  proc.  Alcohol, 
auch  Flusskrebse  leiden  schwer  durch  die  gleiche  t'ou- 
eentratioii.  Fische,  z.  B.  Perea  fluviatihs.  verlieren  in 
demselben  Medium  innerhalb  1">  Minuten  die  Fähigkeit, 
das  •ileieh^ewii-ht  7.ii  b<  wahren,  und  starben,  wenn  sie 
zwei  Stunden  in  der  Flüssigkeit  belassen  werden.  Der 
Alcohol  ist  daher  iur  alles  Protoplasma  als  (iift  zu  be 
trachtet). 

Der  Aleobolismus  des  Kindesalters  ist  nach  Rou- 
hinoviteh  (12)  entweder  ererbt  oder  erworben.  Beim 
hereditären  Aleobolismus  liegen  die  Ursachen  entweder 
beim  Vater,  dessen  Tcstikel  iu  Folge  chronischen  Alco- 


holmissbrauchos  ciu  miuderwerthtgos  Sperma  liefern, 
oder  bei  der  Mutter,  wenn  sie  während  der  Schwanger- 
schaft dem  Alcobolmissbrauch  fröhnt.  Die  Folgen  für 
die  Kinder  sind:  Schwächliche  Constitution,  Wider- 
standslosigkeit  gegen  Krankheiten,  Neigung  zur  Erkran- 
kung au  Tubcrculosc,  ferner  Hysterie,  Neurasthenie. 
Epilepsie,  Chorea.  Störungen  psychischer  Art  sin«! 
Geistige  Schwäche,  IrabeciliUit,  Idiotie,  Melancholie,  Ma- 
nie, Demenz. 

Bei  dem  erworbenen  Aleobolismus  kann  das  (iifi 
direct  oder  mit  der  mütterlichen  Milch  aufgenommen 
werden.  Die  Symptome  sind  namentlich  in  der  psychi- 
schen Sphäre  intensiver  als  bei  der  hereditären  Form. 
Der  acute  Aleobolismus  der  Säuglinge  ist  ausgezeichnet 
durch  epileptische  Coovnlsioncn  und  Meningitis,  der 
chronische  durch  Erregtheit,  Schlaflosigkeit.  Abmage- 
rung, Convulsionen,  Strabismus.  Gastroenteritis  und 
Atrophie.  Auch  bei  älteren  Kindern  siud  diese  beiden 
Stadien  zu  unterscheiden,  dazu  kommt  als  drittes  d* 
Trunkenheit.  Coroatösc  Apoplexie  kommt  häufiger  ab 
bei  Erwachsenen  vor.  nach  Aufnahme  grösserer  Mengen 
Alcohol  kann  plötzlicher  Tod  erfolgen. 

Meitzer  (16)  vertheidigt  die  Anwendung  des  Al- 
cohols, welcher  in  nicht  zu  grossen  Dosen  den  allg-v 
meinen  Blutdruck  nicht  beeinflusst,  aber  einen  Wechsel 
in  der  Blutvertheilung  hervorruft  bei  Infeetionskn.ik 
heiten.  Hier  ist  seine  stimulirende  Wirkung  auf  Cltcu 
latioti  und  Respiration  eine  über  allen  Zweifel  erhabw 
Thatsaehe.  Wenn  auch  Alcohol  für  den  Gesunden  ott 
ein  Fluch  ist,  so  erweist  er  sich  doch  für  den  Kranken 
meist  segensreich. 

Alcohol  (Methyl). 

Hunt,  Reid,  Tbe  toxicity  of  methyl  alcohol.  Hop- 
kins Hosp.  Bull.    Aug.-Sept.    p.  213. 

Die  Auwendung  des  Mcthylalcoh'ds  ist  beute  ftue 
ausgedehntere  (Firniss,  Bay-Ruro,  Pfefferminzessen/ . 
daher  kommen  Todesfälle  nicht  mehr  so  selten  vor. 

Acute  Methyl.)lcohol Vergiftung.  Sie  ist  ähn- 
lich der  Vergiftung  mit  Acthytalrohol,  nur  tritt  die  Wir- 
kung langsamer  ein  und  dauert  länger  an.  Coma  u.wb 
venöser  Injection  tritt  nach  den  Untersuchungen  v*i 
Joffroy  und  Servcaux,  die  darüber  experimentell  iu- 
erst  arbeiteten,  nicht  eiu.  Nach  Expci  imenteu  von  Hui.: 
ist  aber  Aetbylalcohol  in  gleichen  Doseu  toxischer  wirkend 
bei  Hunden  und  Kaninchen  als  Methylalcobol:  beim 
Menschen  ist  das  Verhältniss  vielleicht  umgekehrt 
dies  zeigt  die  Häufigkeit  von  Blindheit  nach  Methyl- 
alcoholvergiftuug. 

Chronische  Methylalcoholvergiftuug  F.i 
perimentc  Verf.s  mit  Hunden  und  Kaninchen  zeigen,  liv 
der  Methylalcobol  viel  toxischer  wirkt  wie  Aetby  Ulcohi-  , 
wenn  er  iu  kleineren,  nicht  tödtlicben  Dosen  längere 
Zeit  gegeben  wird.  Die  Ursache  dafür  liegt  dariu.  d.ve 
Methylalcobol  im  Körper  zur  deutlich  toxischen  Amets-u- 
säure,  der  Aetbylalcohol  dagegen  zu  C02  und  H." 
oxydirt  wird. 

Alcohol,  Händedcsinfectiousiuittel  I  23. 
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Martin,  Odilon,  Traitement  des  doulcurs  arlicu- 
laire*  et  des  colbpacs  hepatiqucs  par  ramylctiol.  Moni- 
pell.  med.    No.  10.    p.  230. 

Bestätigung  der  von  Lyonnct  angegebenen 
schmerzstillenden  Wirkung  des  Salieylsäureamylestcrs 
bei  rheumatischen  Erkrankungen.  Auch  zur  Bekäm- 
pfung der  Gullensteinkolikcu  lässt  es  sich  erfolgreich 
verwertben. 

Amy  loform. 

1)  Lcpa.  Hermann,  Aruyloform.  ein  Specifieum 
gegen  .Srhnupfen.   Allg.  med.  Central-Ztg.  No.  4.  S.  39. 

l')  der  lach,  August,  lieber  den  Werth  de»  Amylo- 
lorms  (als  Ersatz  für  Jodoform)  in  der  Praxis.  Therap. 
Monatsh.    Octobcr.    S.  518. 

Das  Amy  loform  vermag  nach  Ger  lach  (2)  das 
Jodoform  vollständig  zu  ersetzen.  Als  Wundstreupulver 
eignet  es  sich  zur  Behandlung  frischer  Wunden,  ganz 
besonders  aber  seiner  antiseptischeu  Wirkung  wegen 
bei  eiternden  Wunden,  wo  es  die  Granulationsbildung 
befördert  uud  die  lleilungsdaucr  erbeblich  abkürzt. 
.Sehr  brauchbar  ist  es  ferner  bei  nässenden,  bei  ge- 
werblichen und  scropbulöseu  Eczemeu. 

A  naeardiu in. 

Komet,  M.,  t'ebcr  Cardoldcrmatiti*.  Areh.  f.  Derm. 
Bd.  W.    S.  249. 

Zwei  Vergiftun^-sfäite  durch  die  Früchte  von  Ana- 
cardium  Orientale  und  oecidontale  sind  \"ii  Forin  t 
beobachtet  worden.  Im  ersten  Fall  entstanden  nach 
Auflegen  der  Nüsse  wegen  Schmerzen  in  der  Kuie- 
gegend  erythematösr  Plaques,  im  zweiten  Fall  an  der 
Waiigenhaut  Schwellung.  Röthung,  Bläsrhenbildung, 
Krosion.  welche  auch  auf  Siiru.  Brust,  Scrotum  und 
Fingergegend  übergriff.  F.  hält  die  als  Vanillismus  be- 
nannte Erkrankung  der  Vanille- Arbeiter  ebenfalls  als 
eine  Cardoliutoxieation,  da  die  Vanilleschoten  häutig 
mit  Auacardiaöl  behufs  Conservirting  abgerieben  werden. 

A  ii  aesthesi  n. 

1}  Xoorden.  Carl  v.,  lieber  Para-Amidobenzo.- 
säure-Ester  als  Wales  Anästhcticum.  Berl.  klin.  Woch. 
No.  17.    S.  373.  —  2;  Lengernann,   Anaestliesiri  in 
der  Wundbehandlung,  t'eutralbl.  f.  Chir.  No.  22.  S,  58.5. 

3)  Kenncl,  A.,  Anaesthesin  (Dr.  Rittserl),  ein 
therapeutischer  Versuch.  Berl.  klin.  Wocheuscb.  No.  52. 
S.  1218.  —  4)  Dunbar,  Beitrag  zur  localen  An- 
ästhesie unter  Anweuduog  des  Para-Amidobenzoosäure- 
Ksters.  Deutsche  med.  Wocbcnschr.  No.  20.  S.  367. 
—  5)  Derselbe,  Weiteres  über  die  Anwendung  des 
I'ara-Amidobenzoesäure-Esters  zur  Erzeugung  localer 
Anästhesie.  Ebcndas.  No.  22.  S.  402.  6)  Kassel. 
Carl,  Zur  Anwendung  des  Anaesthesin*.  Tbcrap.  Mo- 
natshefte. Juli.  S.  386.  7)  R.imm.stedt.  l'eber  die 
Anwendung  des  salzsauren  Anaesthesin»  (Ritsert:  zur 
localcu  Betäubung.  Centralbl.  f.  Hiir.  No.  3S.  S.  999. 

8)  llartmann,  Otto.  Die  Anwendung  des  Anaesthe- 
sin» in  der  chirurgischen  Praxis.  Therap.  d.  Gegenw. 
"ct.  S.  475.  —  9)  Spiess.  Anae.^ihesiu,  ein  neue-, 
l.ocalanacstheticum,  vom  Gesichtspunkte  der  Heilwir- 
kung der  Anaesthctica.  München,  med.  Wochenschrift. 
No.  39.    S.  1611. 

Das  Anaesthesin,  der  p  -  Amidobonzoesäure- 
Aethylester  CaH4(NUs)COOC5Hs,  ist  von  v.  N'oordcn  (1) 
als  locales   Anaestheticura  empfohlen  worden.    Ks  ist 


ein  weisses,  geschmack-  und  geruchloses  Pulver,  welches 
in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser  leichter 
uud  sehr  leicht  in  Alcohol,  Aether,  Chloroform,  sowie 
in  Fetten  und  Oeleu  löslich  ist.  Wie  Binz  u.  Koberl 
festgestellt  haben,  ist  der  Ester  relativ  ungiftig:  erst 
in  grossen  Dosen  erzeugt  er  vorübergehend  leichte  Met- 
hämoglobinämie. In  Pulverform  benutzte  v.  N.  das 
Medicament  iu  Dosen  von  0.3—0,5  g  zwei-  bis  dreimal 
täglich  bei  Hyperästhesie  des  Magens  in  Folge  von 
nervöser  Dyspepsie  und  vou  Ulcus  ventriculi.  ferner  bei 
Hustenreiz  und  Schlingbeschwerden  iu  Form  von  Tro- 
chisci.  bei  Hyperästhesie  des  Kehlkophnnern  als  Inha- 
lation (in  lOproc.  Emulsion)  und  zum  Bestäuben  in 
3proc.  wässrig-alcoholischer  Lösung.  Suppositoricn  mit, 
je  0,2  0.5  Anaesthesin  waren  erfolgreich  bei  schmerz- 
haften Hämorrhoidalknoten,  versagten  dagegen  bei  Tc- 
nesmus.  Besonders  wirksam  war  das  Mittel  bei  Pruritus 
vulvae  in  Fällen  von  Diabetes  mellitus-,  hier  kamen 
lOproc.  Lanoliusalben  zur  Anwendung,  ebenfalls  bei 
juckenden  chronischen  Eczemeu. 

A  nalgctica  s.  I.  104. 

A  ti  dromedotoxi  n  s.  I.  40. 

A  ui I in. 

Brouardcl.  P.,  A.  Riehe  et  L.  Thoinot.  Un 
cas  d'intoucatiou  par  des  ehaussurcs]  jaunes  noireics 
a  l'aiiiline.   Aiin.il.  d'byg.  T.  XLVIII.  No.  5.   p.  3SV 

Vergiftung  durch  einen  Sehuhlaek.  Die  auffällig- 
sten Symptome  bestanden  in  Kopfschmerzen,  Erbrechen, 
schwarzer  Verfärbung  des  Gesichtes  und  der  Schleim- 
häute, sowie  in  Schwarzfärbung  des  Urins.  In  Ansehluss 
an  diesen  Fall  geben  die  Verff.  eine  Aufzählung  meh- 
rerer in  den  letzten  Jahren  beobachteter  Anilin- 
Vergiftungen. 

I.e  Roy  des  Barres.  De  l'anilisme  professioucl. 
Conseil  d'hygiene  publique  2.  Mai.  Bull.  med.  No.  4<j. 
p.  537. 

Zusammenstellung  sämmt  lieber  in  den  letzten 
30  Jahren  vom  Verf.  beobachteten  Anilinintoxicationen. 

A  ii  ti  in  e  1 1  i  n. 

1)  Noorden.  C.v.,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz 
von  Fr.  Blnth  .Zur  Antimelliuwirkung  bei  Diabetes*. 
Deutsche  Aerzte-Ztg.    No.  2.    S.  30.  2)  Gold- 

scheider  und  H.  Hirse  Ilfeld.  Bemerkungen  zu  der 
Arbeit  von  Friedrich  Bluth  r/,ur  Antimelliiiwirkuiig 
bei  Diabetes  mellitus".    Ebcndas.    No.  3.    S.  59. 

A  ii  ti  morphin. 

1)   Lewin,  f..,    .Antimorphiii*.     Deutsche  med. 
Wocbcnschr.    No.  22.    S.  402.  —  2;  Emmerich, 
Die   Zusammensetzung    des    Antimorphiii.  Ebcndas. 
No.  32.   S.  584.    (Weisen  den  Morphiugehalt  des  Prä- 
parates nach.) 

A  n  t isp u  to I. 

Gertler.  Norbert,  l'eber  Anlisputol.  Ein  desin- 
lieirend-  s  Spuck  napfpul  vcr.  Wien.  med.  Wocbcnschr. 
No.  11.    S.  509. 

Gertlcr  macht  ein  de.sinficirendes  Pulver  bekannt, 
welches  zum  Füllen  von  Spucknapfen  dienen  soll.  Es 
besteht  aus  einem  tiemisch  vou  Torfmull  mit  Kupfer- 
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sulfat  und  Formalin.  welches  durch  ätherisches  Gel 
parlümirt  ist.  Dieses  Pulver,  Antisputol  genannt, 
saugt  die  Sputa  leicht  auf,  entfernt  ihren  unangenehmen 
Geruch  und  beugt  einer  Zerstäubung  von  Batterien 
durch  Abtödtung  vor.  Eine  mit  Antisputol  angestellte 
baeteriologisehc  Prüfung  ergab,  dass  im  Auswurl  vor- 
handene Staphylococcen,  Streptococcen ,  Diphtherie- 
baeillen,  Typbusbacillen.  Choleravibriouen.  Tuberkel- 
bacillen,  Pneumoeoccen  etc.  ganzlich  vernichtet  werden, 
wobei  es  gleichgültig  blieb,  ob  die  Oberfläche  des  Spu- 
tums mit  Antisputol  bestreut  wurde  oder  nicht. 

Antipyrin. 

I)  Seiler,  D.,  Ein  Fall  von  Antipvrin  Inloxication. 
Schweizer  Corr.-Bl.  No.  15.  S.  470.  '  —  2)  Ferran- 
uini.  G.,  Contributo  alla  conoceuza  del  mecanismo  di 
azione  dill'  antipirino.    Gazz.  d.  osped.    No.  132. 

Zur  Vorsicht  bei  der  Verordnung  von  Antipyrin 
mahnt  Seiler  (1).  Er  hatte  einer  an  Gelenkrheuma- 
tismus leidenden  Patientin  Antipyrin,  3  g  pro  die,  ver- 
ordnet. Nach  Verbrauch  vou  12  g  (rat  ein  starkes 
Oedem  im  Gesicht  und  ein  intensives,  scharlacbartigcs 
Exanthem  am  ganzen  Körper  auf.  Temperatur  40,5". 
Puls  145-  UtO.  ferner  Schwindel  und  Brechreiz.  Die 
Sensibilität  war  noch  am  folgenden  Tage  stark  ver- 
mindert. 

Ferrari ni ni  (2)  hat  versucht,  auf  cxperimeutelle 
Weise  die  Wirkung  von  Antipyrin  auf  die  Temperatur 
des  fiebernden  »"d  normalen  Organismus  klarzulegen. 
Kr  vertritt  die  Anschauung,  dass  die  antipyretische 
Wirkung  im  Wesentlichen  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  Aulipyrin  direet.  ohne  Vermittlung  von  nervösen 
Einflüssen,  auf  die  l.ebcr/.ellen  in  dem  Sinne  einwirkt, 
das-,  eine  Umsetzung  des  Glycogcns  in  Zucker  ver- 
hindert wird. 

A  phlliisin. 

lj    Kol  hl.    Fr.,    Beilrag    zur    Kehaiidlung  der 

LungentubereuUise  mit  besonderer  Berück.tichtiguiig  des 
Aphthisiu.  (Synonym:  <iu;ij.iei<luni  compositum  Hell), 
einer  löslichen  Guaincol- Petrosiilfol- Verbindung.  Wiener 
med  Presse.  No.  45.  S.  202S.  —  2)  Frieser.  J.  W, 
L'eber  die  therapeutische  Verwendung  des  Aphthisiu 
(Syrupus  guajacoli  cotnpositus  „Hell")  bei  catarrha- 
lischen  und  entzündlichen  Affecti.tnen  der  Athmuugs- 
organe.  Med.-Chir.  Centr.-Blatt.  No.  44.  Separatab- 
druck. 

Das  Aphthisin  oder  Gnajacolum  compositum  ist 
nach  Knllil  (Ii  und  Frieser  (2)  ein  Guajacl  in  gut 
f. -lieber,  leicht  res  >rbirb.irer  und  leicht  verdaulicher 
Form,  dessen  Wirkung  eine  möglichst  reizlose  und  un- 
schädliche ist.  Ks  ist  im  Wesentlichen  eine  Verbindung 
von  gu.ij.icolsiiHosaureri  Kalium  und  petrosulfosaurem 
Ammonium:  in  den  Handel  gelangt  es  in  Sirupform 
(«der  iu  t'aps-.-ln. 

A  p  o  in  o  r  ph  i  u. 

Habow,  S.,  Ap"iiotrnhin  als  Beruhigung*-  und 
Sel.l.ifni;!.-!.    v.  I.eydeti-Festschr.    11.    S.  7!». 

Auf  die  beruhigende  und  sehlathriiig.  udo  Wirkung 
des  Apomorphins  macht  H a b o w  aufmerksam.  Da 
subcutan  bei^.-braeht  werden  kann,  eignet  es  sich 
besonders  bei  erregten  ( ie  steskranken.  Der  Schlaf  tritt 


schnell  —  häutig  nach  dem  Erbrechen  -  ein,  ist  ge- 
wöhnlich tief  und  dauert  lange  an.  Contraiudicirt  ist 
das  Mittel  bei  schwächlichen  Krankeu.  Kindern  uud 
ältercu  Leuten.  Die  Dosis  schwankt  zwischen  3—10  mg. 

A  rheol. 

Havasini,  Carlo.  Therapeutische  Erfahrungen  über 
Arheol.    Therap.  d.  Gegenw.    December.    S.  534. 

Dc»i  von  Riehl  aus  dem  Saotelöl  isolirten  Atcob-M 
C|&H,«0  hat  Ravasini  beim  Tripper  und  seinen  Folge- 
krankheiten  angewendet.  Der  Arheol  genannte  AI- 
cohol,  welcher  im  Oel  in  Mengen  von  30  —90  pCt.  ent- 
halten ist,  stellt  eine  farblose,  ölige  Flüssigkeit  dar; 
iu  den  Handel  gelangen  Capseln  mit  je  0.2  g  Inhalt. 
Die  Wirkung  des  Mittels  ist  prompt:  sie  kommt  aurli 
dort  zur  Geltung,  wo  alle  andern  Mittel  versageu.  Ver 
ordnet  werden  ß  bis  12  Capsel  pro  die. 

Aristochin  s.  Chinin. 

A  rrhciial(Methyldiriatriumarseniat)  s.  auch  1.54. 

1)  Gautier,  Armand.  Sur  le  methylarsinate  d< 
soude  oii  arrhcnal.  I.es  applic-ations  therapeutiques. 
Kuli,  de  l'Acad.  de  med.  Paris.  T.  XLVII.  No  Jv 
p.  189.  —  2)  Derselbe,  Remarques  relatives  ä  h 
demonstratio»!  des  proprietes  therapeutiques  du  methyl- 
arsinatc  de  soude.  Compt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  liu 
N«.  12.  p.  n'85.  —  3)  Derselbe,  Action  therapeuti'i'i? 
du  methv  larsinate  de  soude  ou  arrhcnal.  Bull,  df 
therap.  23.  März.  p.  423.  30.  Mär/,  p.  44S.  —  4> 
Derselbe.  Sur  le  methylarsinate  de  soude.  Ibidem 
9.  April,  p.  572.  -  5)  Derselbe.  Sur  un  traitemfD- 
specitbiue  tr  s  puissant  des  He v res  paludeennes  ;f»r- 
rhenal).  Ibidem.  —  OGuerin,  Note  sur  les  n'^ultats 
Ihcrapeutbjucs  de  farrlienal  contre  le  paludism- 
Ibidem.  30.  Juli.  p.  128.  CDie  Angaben  Gautier'.» 
über  die  Wirkung  von  Arrhcnal  bei  Malaria  werden 
voll  bestätigt.)  7)  Adriau,  Sur  les  principiux 

caractcrcs  de  purete  de  l'arrhcual.  Ibidem.  23.  Min. 
p.  41S.  -  8)  Thebault,  V.,  L'arrhcnal.  Ibidun. 
p.  273.  -  9)  Chaumier,  Edmond,  Ine  Observation 
de  migraine  traitee  par  l'arrhenal.  Ibidem.  25.  J utj :. 
p.  K5.  —  10 1  Vaias,  E.,  La  medication  par  lemethyl- 
arsinate  de  soude.  These  de  Paris.  —  11)  Noel.  I... 
L'arsenic  organique.  Le  mois  therap.  No.  10.  p.  110 
—  12)  Monneyrat,  De  la  medication  nrsenicvlc 
These  de  Paris.  —  13)  Stahl,  Etüde  cliiii-jur  et 
therapeuti']ue  sur  le  methylarsinate  disodique.  Th-s- 
de  Paris. 

Das  Arrhcnal,  welches  von  Gautier  (1-5  in 
die  Therapie  eingeführt  worden  ist,  ist  ein  Methyl 
dinatriumarseniat  und  unterscheidet  sich  von  den  Kak< 
dylaten,  deu  Dimethylnatriumarseniatcn.  durch  den 
Mehrgehalt  der  Gruppe  ONa  und  den  Mindergchait 
einer  Methylgnippe. 

rn'-As'nv  CH.-As'oNa 
(H,  ONa 

Natriumkakodylat  Arrhenal. 
Arrhenal  crystallisirt  in  weissen  Prismen,  welch«  leich- 
in  Wasser,  schwierig  in  Alcohol,  löslich  sind.  Es  ent 
hält  34  pCt.  Arsen  =  45  pCt.  Arsensäure.  Vor  itu 
Kakodylaten  hat  Arrhenal  den  Voraug.  ungiftig  zu  seto: 
es  verleiht  der  Exspiratiousluft  keinen  Knoblauchgeni'h- 
und  erzeugt  weder  Gastritis  noch  Albuminurie.  Es  kann 
daher  in  hoheu  Dosen,  bis  zu  0.2  g  pro  die,  ohne  OY 


Digitized  by  GooqI 


Li  KB  REICH,  Phakmacolouie  und  Toxicolooie. 


601 


fahr  der  Intoxication  gegeben  werden.  Die  gebräuch- 
liche Tagesdose  ist  0,025—0,1  g.  Gautier  bat  Arrhenal 
mit  gutem  Erfolge  bei  Lungentuberculosc,  Bronchitis, 
Emphysem,  Asthma,  Chorea,  Leucäraie  und  ganz  be- 
sonders bei  Malana,  aber  auch  bei  Hautkrankheiten, 
Syphilis  und  Krebs  in  Anwendung  gezogen.  Die  günstige 
Wirkung  bestätigt  in  allen  Füllen,  welche  eine  Arsen- 
therapie erfordern,  Thebault(S);  er  hält  das  Arrhenal 
als  das  am  zuverlässigsten  wirkeude  Arseupräparat. 
Chau  raier  (9)  bat  an  sich  selbst  die  \oizüglicbe 
Wirkung  des  Arrhenals  bei  Migräne  in  Dosen  von 
0,025—0,05  pro  die  erprobt. 

Mit  der  Chemie  des  Präparates,  insbesondere  mit 
der  Prüfung  auf  Reinheit  der  Substanz  beschäftigt  sich 
Adrian  (7).  In  einer  Tabelle  sind  die  Fällungs- 
reactionen  des  Arrhenals  und  zum  Vergleich  diejenigen 
von  Natriumarsenit,  Natriumarscniat  und  Natriunikako- 
dylat  angegeben. 

Arsen  s.  auch  Arrhenal,  Kakody Isäure. 

1)  Jesiouck,  Die  Modificatiou  der  subcutanen 
Arscniktlicrapie  nach  Ziemssen-Speth.  Münch,  med. 
Wochenschr.  No.  30.  S.  1254.  —  2)  Cybulski,  II., 
Subcutane  Injection  von  Arsenik  bei  der  Therapie  der 
Phthise.  Ebenda*.  No.  33.  S.  1393.  —  3)  Rille, 
Zur  Frage  der  Arsenikdermatosen.  Wien.  klin.  Wochen- 
schrift. No.  17.  S.  487.  —  4)  N'eumann.  Ucber  ein 
durch  den  internen  Gebrauch  von  Solutio  Fowleri  ent- 
standenes Ervthema  gyratum,  papulosum  und  bullosum. 
Ebendas.  No.  47.  1901.  Separatabdruck.  —  5)  De 
Busscher,  L..  L'autidotj  de  l'arscnic  est  nuisiblc  cn 
cas  d'empoissonncment  par  l'auhydride  arsenieux  et 
d'une  efficacite  temporairc  contre  la  Liqucur  de  Fowler. 
Arch.  internat.  de  Pharmacodyn.  Bd.  X.  Heft  5  u.  6. 
p.  415.  —  6)  Ehrlich,  Bruno,  lieber  subcutane  Arsen- 
bchandlung  bei  Leucäraie.  Inaug.-Diss.  Leipzig.  — 
7)  Haas,  Alfred,  Ueber  Vergiftuug  durch  Arsenwasser- 
stoffgas.  Inaug.-Diss.  München.  —  8)  Rosen thal,  0., 
Ein  Fall  von  Arsenintoxication.  Dcrmatol.  Zeitschr. 
Bd.  IX.  Heft  5.  —  9)  Woody  att,  J.  F.,  Arsenical 
beer  poisoning  at  the  Halifax  uniou  poor-law  hospital. 
Brit.  Med.  Journ.  7.  Juni.  p.  1400.  —  10)  Reynolds, 
E.  Septimus.  An  aecount  of  the  epidcinic  outbreak  of 
arsenical  poisoning  occurring  in  beer  drinkers  in  the 
north  of  England  and  the  midland  countics  in  1900. 
Med.  chir.  sur.  of  London.  1901.  p.  409.  —  11) 
Tattersal,  C.  H.,  The  outl>reak  of  arsenical  poisoning. 
Brit.  Med.  Journ.  August,  p.  452.  —  12)  Stock- 
mann,  Ralph,  The  therapeutic  value  of  arsenic  and 
the  justitication  of  its  continued  use  in  the  light  of 
recent  observations  coucerning  its  toxication.  Ibidem. 
18.  Octobcr.  p.  1227.  —  13)  Pope,  Frank  M.,  Arsenic 
in  the  treatmeut  of  chorca.  Ibidem,  p.  1229.  —  14) 
Schild,  Walther,  Das  Atoxyl  (Metaarsensäurcanilid), 
ein  neues  Arscnpräparat  und  dessen  dermato-thera- 
peutisebe  Verwendung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  13. 
S.  279.  —  15)  Blumen  thal,  Ferdinand,  Ueber  Mcta- 
arsensäureanilid  (Atoxyl).  Med.  Woche.  No.  15.  S.  IG3. 
-  IC)  Die  Hülfsmittel  der  modernen  Arsentherapie. 
Pharm.  Zeitung.  No.  83.  S.  31G.  (Zusammenstellung 
der  modernen  Arseupräparate,  auch  Angabe  der  Unter- 
scheidungsmerkmale der  Methylarsinate  von  den  Kako- 
dy laten.) 

Die  zur  subcutanen  resp.  intramusculären  Injection 
dienende  Ziemssen-Speth'sche  Arsenlösung  wird  wie 
folgt  bereitet:  1  g  glasige  arseuige  Siiure  kocht  mau 
bis  zur  vollständigen  Losung  mit  ■>  cem  Normaltiatrou- 
lauge.    Man  verdünnt  sodann  auf  1UU  Wasser  und  füllt 


die  filtrirte  Lösung  in  2  cem  haltende  Gläschen,  welche 
im  Dampfstrom  sterilisirt  werden.  Da  zur  Bereitung 
nur  die  Hälfte  der  berechuetcu  Menge  NaOU  benutzt 
wird,  enthält  die  Flüssigkeit  das  saure  Salz  der  meta- 
arsenigen  Säure  (NaAsOj  +  HAs02  -f-  H20).  Jesio- 
nek  (1),  welcher  diese  Losung  ausschliesslich  beuutzt, 
hebt  ihre  vollständige  Reizlosigkeit  hervor.  Toxische 
Nebenerscheinungen  hat  er  nach  ihrem  Gebrauch  so  gut 
wie  niemals  beobachtet,  dabei  war  die  Arsenwirkung 
stets  rasch  und  kräftig  zu  erzielen.  Begonnen  wird 
mit  0,5  cem  der  Lösung,  die  man  jeden  zweiten  Tag 
injicirt;  schon  nach  wenigen  Tagen  steigert  man  bis 
1  cem. 

Ebenfalls  subcutane  lojectionen  hat  Cybulski  (2) 
bei  Phthisis  pulmonum  vorgenommen.  Er  beuutzt  eine 
warme  Lösung  von  0,2  g  Natr.  arseuici  in  20  g  einer 
Vi  proc.  Carbollösung,  die  er  anfänglich  zu  0,1  cem  täg- 
lich injicirt  und  innerhalb  14  Tagen  auf  1.0  cem  stei- 
gert. Die  Erfolge  waren  massig:  nur  4  von  10  Fällen 
zeigten  nach  21  Injectioucn  eine  Einwirkung.  Appetit 
und  Körpergewicht  nahmen  etwas  zu,  die  febrile 
Temperatur  wurde  dagegen  nur  vorübergehend  herab 
gesetzt. 

Nach  Gebrauch  von  40g  Solutio  Fowleri  inner- 
halb 33  Tagen  (=  0,4  g  Acid.  arsenicos.)  sah  N\  u- 
maun  (4)  bei  einer  an  Furunculosc  leidenden  Patientin 
ein  typisches  Arsenexanthem  mit  Oedemen  und  Erup- 
tion von  Bläschen  sich  entwickeln.  Befallen  waren 
Gesicht,  Scrotum,  innere  Schenkelfläche,  Afterkerbe, 
Handteller  und  Fusssohlen.  Ausserdem  bestandeu 
Jucken  und  Brennen,  Schlaflosigkeit,  Unruhe  und  Auf- 
regung. 

Mit  der  Therapie  der  Arsenvergiftung  beschäftigt 
sich  eine  Arbeit  von  De  Busscher  (5).  Wird  Thieren. 
die  mit  der  kleinsten  letalen  Dose  von  ar.seuigsaurcm 
Kalium  vergiftet  sind,  sofort  nach  Aufnahme  des  Giftes 
das  gebräuchliche  Antidotum  arseuici  beigebracht,  so 
gehen  sie  trotzdem  zu  Grunde,  ebenso  wenn  die  Fowler- 
sehe  Lösung  direct  vor  der  Verabreichung  mit  dem 
Antidot  gemischt  wird.  Direct  schädlich  ist  das  Anti- 
dot bei  der  Vergiftung  durch  Arsenigsäureanhydrid,  da 
aus  diesem  das  mehr  toxisch  wirkende  Eiseuarscnit  ge- 
bildet wird.  Ebenso  unwirksam  ist  bei  Arsenvergiftung 
die  Verabreichung  von  löslichen  Sehwefelverbindungeit, 
da  stets  Sulfoarsenite  entstehen,  welche  leicht  zur  Re- 
sorption kommen.  Von  den  mechanischen  Mitteln,  das 
Arsen  zu  eliminireu,  lassen  wenigstens  im  Tbier- 
versuch  —  die  Magenspülung  und  die  Purgauiicn  im 
Stich,  vorteilhaft  erscheint  allein  die  Darreichung  von 
Brechmitteln. 

Rosen  thal  (8)  hat  bei  einem  Kranken,  welcher 
an  Liehen  ruber  planus  litt,  eine  chronische  Arscn-lu- 
Wxication  beobacht-t,  nachdem  innerhalb  3  Monate  tast 
4  g  arseuige  Säure,  zum  grö.sstcii  Thcil  als  Pillen,  zum 
kleineren  Theil  subcutan,  verbraucht  worden  war.  Die 
Symptome  bestanden  iu  hochgradiger  Schwäche,  Affec- 
tionen  im  Mund  und  Rachen  und  in  Entzündungen  des 
Larynx,  der  Bronchien  sowie  des  Verdammen  actus. 
Die  Haut  wies  eine  Dermatitis  und  keratotiM-he  und  ty 
lotische  Verdickungen  auf,  die  Fingernägel  wurden  ab- 
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gestossen.  Hyper-,  Par-  und  Anästhesien,  atactische 
Symptome,  Paresen  und  Muskelatrophien  sowie  Horz- 
pnlpitationcn  bewiesen  die  Betheiligung  des  Nerven- 
systems. Die  Symptome  schwanden  nach  Aussetzen  der 
Meditation,  doch  blieb  noch  längere  Zeit  eine  Hyper- 
hidrosis zurück. 

Vier  Fälle  von  Arsenvergiftung  durch  Biergenuss, 
von  denen  einer  tödtlich  endete,  theilt  Woodyatt  (9) 
mit.  In  einem  Fall  bestanden  Anämie,  Unfähigkeit  zu 
gehen,  allgemeines  Oedem,  rauhe  Stimme,  l'igmcntation 
der  Haut.  Fehlen  der  Reflexe  und  Diarrhoe.  Wahr- 
scheinlich ist  das  Arsen  durch  Benutzung  von  Anthracit- 
kohle  beim  Malzen  in  das  Bier  gelangt. 

Kin  neues  Arsenpräparat,  das  Atoxyl,  ist  von 
Schild  (14)  und  Blumenthal  (15)  geprüft  worden. 
Das  Atoxyl.  chemisch  Metaarsensäurcauilid  CGH3  .  NH  . 
AsOj,  ist  ein  weisses,  in  Wasser  lösliches  Pulver  mit 
einem  Arsengehalt  von  37,6y  pCt.  Als  letale  Dosis 
wurde  für  Kaninchen  ermittelt  0,5  g  per  os,  0,4  g  sub- 
cutan und  0,2  g  intravenös  pro  kg  Thier;  es  ergiebt 
sich  daraus,  dass  das  Präparat  etwa  40  mal  weniger 
giftig  ist  als  Fowler'sche  Lösung.  Die  Resultate,  welche 
die  Autoren  bei  Hautkrankheiten  und  Chlorose.  Anämie 
sowie  Carcinom  mit  Atoxyl  erzielten,  waren  die  gleichen, 
als  wenn  andere  Arsenpräparate  benutzt  worden  waren. 
Da  schon  kleine  Gaben  Ato\yI,  per  os  verabreicht, 
Störungen  des  Appetits  hervorriefen,  wurden  intramus- 
ctiläre  und  subcutane  Injectionen,  die  reiz-  und 
schmerzlos  ertragen  wurden,  vorgenommen.  Injicirt 
wurden  von  der  20proc..  angewärmten  Lösung  am 
ersten  Tage  0,2  ccm.  bis  zum  fünften  Tage  um  täglich 
je  0,2  ccm  ansteigend.  War  die  Dose  von  1  ccm 
(  =-  0.2  Atoxyl)  erreicht,  so  wurde  in  zweitägigen 
Zwischenräumen  dieselbe  Dosis  injicirt.  Als  Neben- 
wirkungen werden  Frösteln,  Schwindel.  Kopfschmerz, 
Kratzen  im  Halse  heobnehtet.  Contraindicirt  ist  Atoxyl 
wegen  folgender  Dyspnoe  und  Herzklopfen  bei  Herz- 
fehlern. 

Arsenhämol  s.  Eisenpräparate. 

Aspirin. 

1)  Wielseli,  Friedrich,  Krfahrungen  über  Aspirin. 
Wien.  med.  Presse.  No.  5.  S.  209.  ■  •  2)  Merkel. 
Siegmund.  Weitere  Mitteilungen  über  das  Aspirin. 
München,  med.  Woehensehr.  No,  y.  S.  5157.  —  3) 
Wöhr.  Franz,  Erfahrungen  über  3f>2  mit  Aspirin  be- 
handelte  Krankheitsfälle.     Heilkunde.    April.    S.  158. 

4)  I)erselbe.  Einige  Bemerkungen  aus  der  Praxis 
zur  Wirkungsweise  des  Aspirins.  Med.  Woche.  No.  30. 
S.  321'..  5;  Filippi,  F.  und  G.  Nesti,  L'eber  die 
Ausscheidung  des  Aspirins.  Allgetn.  med.  Ceiilral  Ztg. 
No.  52.  S.  Gl;!.  (!)  Lehmann.  [)..  Dysnunorrhe 
und  Aspirin.  Deutsche  med.  Woehensehr.  No.  32. 
S.  5S.'5.  -  7:  Cybulski.  H..  Aspirin  in  der  Therapie 
der  l.ungentubercul'..se.  Therap.  d.  liegenw.  Septem- 
ber. S.  4-.'4.  -  8j  Hirschberg,  Mittheilung  über 
■  •iiieu  Füll  \..n  Nebenwirkung  des  Aspirin.  Deutsche 
med.  Wuchenschr.    N.\  25t.    S.  410. 

Die  guten  Krf.dge,  die  bisher  mit  Aspirin  erzielt 
worden  waren,  werden  von  Wielseh  ',1\  Merkel  (2), 
Filippi  ii.  Nesti  (5).  I.e  hin.ui  n  und  Cybulski 
,7  bestätigt.  Wobr  (3  ii.  4),  welcher  das  Präparat  in 
362  Fallen  angewi-mlei  hat,  maeht  darauf  aufmerksam, 


dass  es  nicht  mit  Alkalien  oder  alkalischen  Wässern 
combinirt  gereicht  werden  darf,  da  sonst  im  Magen  die 
Zerlegung  in  die  Componentcn  erfolgt-  Das  Mittel 
kann  auch  in  Klysmeuform  verordnet  werden;  er  lässt 
Aspirin  10  g  in  wenig  absolutem  Alcohol  lösen  und  fily- 
cerin  10  und  warmes  Wasser  150  hinzufügen.  Von 
Nebenwirkungen  hat  er  nur  geringfügigen  Sobwcissaus- 
bruch  und  Ohrensausen  beobachtet,  doch  traten  dies* 
Erscheinungen,  entsprechend  dem  langsamen  Zerfall  de* 
Präparates,  nur  sehr  langsam  auf. 

Hirsch herg  (8)  hat  dagegen  einen  Fall  raitge- 
thcilt,  welcher  beweist,  dass  Aspiriu  keineswegs  frei 
von  üblen  Nebenwirkungen  ist.  Nach  Einnahme  von 
1  g  Aspirin  trat  wenige  Stunden  später  stark  iufil- 
trirte  Schwellung  der  Augenlider  und  Unterlippe  auf: 
die  geschwollene  Kopfhaut  war  mit  scharlachrothen 
Flecken  bedeckt,  die  Röthung  war  auch  an  der  Nacken- 
haut  bis  zum  1.  Brustwirbel  und  an  den  Rachen  geba- 
det) vorhanden.  Am  3.  Tage  schwanden  die  Symptom., 
welche  vielleicht  durch  locale  Reizwirkung  des  Pulvers 
zu  Stande  gekommen  waren. 

[Viobrowski,  S.,  L'eber  Aspirin.  Przeglad  le- 
karski.    No.  7.  1900. 

Das  Aspirin  (Acetyl  der  Salieylsänre)   wurde  v>m 
V.  in  13  Fällen  versucht  und  das  Ergebnis*  war,  dass 
es   in   den   meisten  Fällen   den  acuten  Gelenks-  uni 
Muskelrheumatismus  günstig  beeinflusst,  iudem  die  En', 
züiidungserscheinungen,  besonders  das  Fieber  und  der 
Schmerz  schwinden.  Bei  Darreichung  von  0.50  Gramm 
dosen  viermal  täglich  waren  auch  keine  Nebenerschein- 
ungen des  Verdauungstractes,  der  Kreislauforgane  ur.! 
im  Nervensysteme  zu  beobachteu.    Obwohl   schon  drei 
Stunden  nach  Darreichung  von  Aspiriu  Salicytsäure  itu 
Urin  nachgewiesen  werden  konnte,  beobachtete  V.  nie 
Eiweiss  im  Urin.    Verf.  stellt  das  Mittel  höher  als  die 
Salicj  Isäure,   da  es   keiue  üblen  Nebenerscheinungen 
verursacht.  Johann  Land  an  (Krakiu  j 

Asterol  s.  Quecksilber. 

Aethyl chlorid  s.  Chloräthyl. 

Atoxy  I  s.  Arsen. 

Atropa  Bei  lade  n  na. 

1)  Bergmann,  Uebcr  A  tropin  Vergiftung.  Tberap 
Monatshefte.  Februar.  S.  107.  (Vergiftung  durch 
O.Ol  g  Atropin.  Heilung.  —  2)  Collomb.  Au?..  Ln 
eas  d'empoisonnemcnt  par  ingestion  d'unc  forte  dose 
d'atropine.  Survie.  Rev.  med.  Suis.se  romande.  No.  10. 
p.  714.  (Vergiftung  durch  0,05  Atropinsulfat).  —  3) 
Friedländer,  Julius,  Vergiftung  durch  ein  Hausmittel. 
Deutsche  med.  Woehensehr.  No.  42.  S.  761.  —  4 
Ostermaier,  Paul,  Zur  Dannwirkung  des  Atropins. 
Miineh.  med.  Woehensehr.  No.  36.  45.  —  5)  Gebele, 
IL,  Weitere  Bemerkungen  über  Atropin.  Ebendaselbst, 
No.  42.  S.  1746.  —  6)  Arouheim,  Zur  DarmwirkuDg 
des  Atropins.  Ebendas.  No.  42.  S.  1748.  -  -  7)  Pal, 
.1..  Zur  Erklärung  der  Darmwirkung  des  Atropin  mit 
Kücksicht  auf  dessen  Anwendung  beim  Heus.  Ebendas 
No.  47.  S.  1954.  -  8)  Gebauer.  F.,  Eiu  Beitrag 
zur  Casuistik  der  Atropinbehandlung  des  lleu-s.  Deutsche 
med.  Woehensehr.  No.  47.  --  9)  Vaubel.  Ludwig. 
Vorläufige  Mittheilung  über  die  pharmakologische  und 
therapeutische  Wirkuug  des  Methylatropinbromids 
Woehensehr.  f.  Therap.  des  Auges.    No.  2.    S.  9. 

Fricdländer  (3)  theilt  einen  Fall  mit,  in  wel- 
chem eine  Frau  nach  Genuss  von  Thce  aus  Brorobeer- 
blättern  unter  den  Symptomen  der  Atropinvergiftung 
erkrankt  war.    Fr.  nimmt  an,  dass  der  Thee  mit  Belli 
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donnablättero  verfälscht  war.  die  immerhin  im  trocknen 
Zustande  mit  Brombeerblätteru  verwechselt  werden 
können. 

Mit  der  Einwirkung  des  Atropins  auf  den  Darm 
specicll  bei  Ileus  befassen  sich  eine  Reihe  von  Autoren, 
üstermaier  (4)  sieht  die  Atropinwirkung  in  der  An- 
regung der  Peristaltik  und  einer  Lähmung  der  nervösen 
Elemente  in  der  Darmwand,  wodurch  ein  krampfstillen- 
der Effect  zu  Stande  kommt:  zugleich  werden  die  Me- 
senterialgefässe  zur  Contraction  gebracht.  Auch  Aron- 
heim  (6)  sieht  in  dem  Atropin  ein  vorzügliches  Nar- 
coticum,  welches  namentlich  bei  Blinddarmentzündungen 
schnell  den  Schmerz  beseitigt,  Gcbele  (5)  und  auch 
Gebauer  (8)  äussern  sich  dagegen  seeptisch  über  den 
Nutzen  der  Atropintherapic  bei  Ileus.  Eine  narcotische 
Wirkung  geht  Atropin  ab;  kleine  Gaben  erregen, 
grössere  lähmen  die  Musculatur  der  Darmwand.  Es  ist 
daher  nur  bei  leichten  Fällen  von  Incarceration  indi- 
cirt,  bei  Coprostase,  Atonie  und  paralytischem  Heus; 
in  schweren  Fällen  von  Incarceration  wirkt  es  direct 
schädlich.  Aus  seinen  Thierversuchen  folgert  Pal  (7). 
dass  Atropin  weder  die  Darmmusculatur  noch  die  der 
Peristaltik  vorstehenden  Ganglien  lähmt:  nur  die  Nerven- 
endapparate  des  Vagus  und  des  Splanchnicus  werden 
geschädigt.  Atropin  darf  daher  bei  der  auf  mechani- 
schem Ileus  beruhenden  Darmstenose  nicht  verwendet 
werden,  dagegen  ist  es  indieirt  beim  dynamischen  resp. 
paralytischen  Ileus. 

Das  Methylatropinbromid.  Atiopinum  methylo- 
bromatum,    krystallisirt    in   weissen,    bei  222—22.'!° 
schmelzenden  Blättchen,  die  in  Wasser  und  verdünntem 
Alcohol  leicht  löslich  sind.   Seine  Formel  ist 
CH, 

Cl€H2o  =  N  CH,.    Vaubcl  (9)  hält   das  Präparat 
Br 

für  weniger  giftig  als  Atropinsulfat.  Ohne  irgend  welche 
Nebenwirkung  erzeugen  2  Tropfen  der  1  proc.  wässrigen 
Lösung  4  Stunden  anhaltende  l'upilleudilatation ;  inner- 
liche Dosen  0,00C— 0,012  g  beseitigen  die  Nachtschweis.se 
der  Phtbisiker  und  nervöse  Schweissc  sowie  abnorme 
Speichelsecretion  bei  Neurasthenikcru  und  Hysterisehen. 

Aucuba  j  aponiea. 

Bourquelot,  Em.  et  Htrissey,  H.,  Sur  uu  gly- 
coside  nouveau,  l'aucubinc,  retire  des  graines  d'Aucuba 
japoniea.  Coinpt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  134.  p.  1441. 

Das  Glykosid  Aucubin,  welches  Bouriuelot 
und  Herissey  aus  dem  Samen  von  Aucuba  japoniea 
darstellten,  crystallisirt  in  farblosen  btttern  bei  181° 
schmelzenden  Crystallen,  welche  in  Wasser  und  Alco- 
hol, besonders  beim  Erwärmen  löslich  siud.  Es  ist 
linksdrehend  (a,(  —  173,1).  Bei  der  Hydrolyse  durch 
Emulsin  oder  verdüunte  Schwefelsäure  zerfällt  es  in 
Zucker  (Dextrose),  einen  stark  riechenden  Körper  und 
eine  braune,  in  Wasser  unlösliche  Substanz. 

Zu  seiner  Darstellung  zieht  mau  die  Samen  mit  Al- 
cohol aus,  verjagt  ihn  und  lässt  den  in  Wasser  vertheil- 
ten Rückstand  4—5  Tage  mit  Hefe  vergähren.  Unter 
Zusatz  von  Calciumcarbonat  wird  aufgekocht  und  mit 
Tbicrkohle  entfärbt.  Den  trockenen  Rückstand  kocht 
man  am   Rückflusskühler    mit  95  proc.   Alcohol  und 


stellt  48  Stunden  zur  Crystallisation  bei  Seite.  Aus- 
beute circa  3  pCt.  der  frischen  Samen. 

A  urc  ol. 

Wolters.  M.,  Ueber  Hautaffectioncn  nach  dem 
tiebrauch  von  Aureol.  Dermatol.  Zeitschr.  Band  9. 
Heft  5. 

Das  Aureol,  ein  Haarfärbemittel,  welches  aus  Me- 
tel, Amidophenolchlorhydrat.  Monoamidodiphenylamin, 
schwefligsaurem  Natron  und  Alcohol  besteht,  ist  keines- 
wegs, wie  behauptet  worden,  ein  unschädliches  Mittel. 
Nach  seiner  Anwendung  auf  dem  Kopf  sah  Wolters 
in  mehreren  Fällen  Jucken  und  Brennen  der  Kopfhaut, 
sowie  l'ustelbildung  und  Oedeme  auftreten;  später  folgte 
ein  juckendes  Erythem,  Schwellung  im  Rachen  und 
nervöse  Unruhe. 

ßacillol. 

Engels,  Bactcriologische  Prüfung  desintieirtor 
Hände  mit  Benutzung  des  Paul-Sarwey'schen  Kastens 
nach  Desinlcetion  mit  Bacillol.  Areh.  f.  Hyg.  Bd.  Xl.V. 
Sonderabdruck. 

Aus  seinen  Thierversuchen  berechnet  Engels  für 
Bacillol  die  Dosis  toxica  zu  0,93  g,  die  Dosis  letalis  zu 
1,81  g  pro  Kilo  Meerschweinchen  bei  subcutaner  Dar- 
reichung, zu  0,25  g  resp.  0,52  g  pro  Kilo  bei  Injection 
in  die  Bauchhöhle.  Bei  der  Prüfung  des  Bacillols  als 
Händcdcsinficicns  ergaben  die  acholischen  Bacillol  - 
lösungen  die  güustigsten  Resultate.  Dies  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  durch  die  im  Bacillol  enthaltene  Seife 
die  Haut  aufgelockert  wird,  sodass  nunmehr  sowohl  der 
Alcohol  als  auch  die  Kresolc  grössere  Tiefenwirkung  zu 
entfalten  vermögen. 

Band  Wurmmittel,  Wirkung  verschiedener.  I.  87. 

Benzol  s.  auch  Dinitrobenzol. 

Mohr.  L-.  Ueber  Blutveränderungen  bei  Vergiftungen 
mit  Benzolkörpcrn.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  5. 
S.  73. 

Sechs  Fälle  von  chronischer  Vergiftung  mit  Nitro- 
benzoleu  hat  Mohr  behandelt.  Die  Vergiftung  betraf  Fa- 
brikarbeiter, welche  sämmtlich  —  wenn  auch  massig  — 
dem  Alcoholgenuss  ergeben  waren.  Im  Blute  lic-scn  sich  als 
Zeichen  einer  degenerativcii  Veränderung  fragmentarische 
rothe  Blutkörperchen  und  Micro-  sowie  Macrocytcn,  die 
mehr  oder  weniger  tingibel  waren,  nachweisen.  Während 
das  Struma  der  Erythrocytcn  keinen  Farbstoff  aufnahm, 
liess  sich  ein  kernartiger  Zelleinschluss  intensiv  färben. 
Auch  regenerative  Veränderungen  waren  vorhanden,  wie 
die  Anwesenheit  kernhaltiger  rother  Blutkörperchen  be- 
wies. Es  bestand  ferner  Hämoglobitiämie  und  Häuiatopör- 
phyrinurie.  Als  Nervensymptome  führt  M.  Bcwusstseins- 
Störung.  Schlafsucht,  in  einem  Falle  auch  Neuritis  optica 
au.  Therapeutisch  erwies  sich  die  Inhalation  von  Sauer- 
stoff (30 --40  I  pro  die)  von  Nutzen. 

Bisinu  tose. 

1)  Manasse,  Carl,  L'eber  den  practisehen  Werth 
der  rBismutosc*.   Therap.  Monatshefte.  Januar.  S,  ?>','>. 

2;  K  iink  ler,  Ueber  Bismutoxe.  Alln.  med.  Centr.- 
Zeitung.  No.  24.  S.  27ß.  —  3)  Witthancr.  Curt. 
Ueber  Bisinutose.    Deutsche  med.  Wochenschr.   No.  19. 


Digitized  by  Google 


G04  Libbrhich,  Phahmac 

S.  349.  —  4)  Lissauer,  W.,  Bismutose  bei  Diarrhoen 
kleiner  Kinder.  Ebenda».  N>.  33.  S.  599.  -  5) 
Reinhardt,  H..  Ueber  Bismutose.  Pharmac.  Zeitung. 
No.  G5.  Separatabdruok.  —  G)  Starck.  Hugo,  Ueber 
den  therapeutischen  Werth  der  Bismutose.  Münchener 
med.  Wochenschr.    No.  47.    S.  1956. 

Die  sieh  mit  Bi smutose  beschäftigenden  Arbeiten 
von  Manasse  (1),  Künkler  ('2),  Wittbauer  (3). 
I.issaucr  (4),  Reinhardt  (5)  und  Stark  (G)  sprechen 
sich  übcreiustinimend  günstig  über  das  Mittel  aus. 
Seine  adstriugireude  und  tonisirende  Wirkung  lässt  bei 
Brechdurchfall,  acutem  Darmcatarrh  und  anderen  Er- 
krankungen der  Verdauungsorgane  nicht  im  Stich,  es 
wird  stets  willig  genommen  und  äussert  keinerlei  schäd- 
liche Nebenwirkung.  Stark  empfiehlt  die  Verordnung 
als  Mixtur:  Bismutose,  Mucilag.  gummi  arab.  ana  30. 
Aqua  ad  200,  davon  stündlich  1—  2  Kaffeelöffel  voll  zu 
nehmen. 

Iii  ttermi  ttcl .  Wirkung  im  Dünndarm  I.  49. 
Blaus  iure.  Athcmlähmung  durch  dieselbe   I.  41. 

Blei. 

1}  Lacur.  I'.,  Einpoisnnuemcnt  eollectil  et  aeci- 
dentel  par  le  ploml».  Lvou  med.  No.  5.  |».  149  und 
Gaz.  hebdorn.  No.  12.  '  p.  13S.  —  2)  Smith,  T. 
Wilson,  Poisnning  by  lead  Chromate.  Guy 's  llosp.  Rep. 
NV«.  154.  p.  281.  —  3)  (Juensel,  F..  Zur  Kenntnis* 
der  psvehischen  Erkrankungen  durch  Bleivergiftung. 
Archiv  'f.  Psychiatrie.    Bd.  35.    Heft  3.  Separat-Abdr. 

-  4;  Hoppe,  Psychose  nach  Bleiintoxication.  Vicrtel- 
jabrsschr.  f.  gcrichtl.  Medicin.  22.  Bd.  Heft  1.  —  5.) 
Ferrand.  M.,  1,'intoxication  saturniue  choz  los  electri- 
iuris.  Med.  moderne.  No.  3.  p.  17.  —  6)  Romme, 
It..  1,'iiitoxicatioti  saturnine  chez  l'enfant.  Progres  med. 
Ni>.  65.  —  7)  Seeligmü  Her,  A..  Zur  Pathologie  der 
chronischen  Bleiintoxication.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. Nu.  IS.  S.  317.  --  8)  Weber,  Adolf.  Seltenere 
Ursachen  der  Bleivergiftung.  Behandlung  der  (  oliken 
mit  Atropin.  Müuclicner  med.  Wochenschr.  No.  17. 
S.  704.  -  9}  Schuler.  Bleivergiftung  bei  d.-n  Blatt- 
stiehw<-bern  in  Appenzell  a.  Hh.  Schweizer  (_V.ire>p.- 
Blatt.    Nu.  4.    S.  98. 

Eine  Massenvergiftung  durch  bleihaltiges  Wasser 
beschreibt  Lacour  (1).  Von  den  Insassen  eines  Klosters 
boten  12  klinische  Symptome  einer  Bleivergiftung.  Ur- 
sache der  Vergiftung  war  ein  Brunnen,  aus  dem  das 
Trinkwasser  geschöpft  wurde:  in  denselben  mündete  ein 
Bleirohr  behufs  Zuführung  von  Regen wasser.  Die  Ana- 
lyse wies  0,0027  g  Bleiearbunat  im  Liter  Wasser  nach. 

Zwei  Fälle  von  Encephalopathia  saturnina  theilt 
i>  neu  sei  (3)  mit.  In  dem  einen  tödtlieh  endenden 
Falle  konnte  in  der  (iehirusiibstau/.  Blei  -  bei  einer 
Probe  in  1Ö0  g  Gehirn  tl,OG75  g  Bleisulfat  —  nachge- 
wit  sei,  m erden.  Verf.  hat  eine  genaue  mieroseopisclie 
Untersuchung  der  Gehitnsubstanz  vorgen.<mmcn.  deren 
Erg'-bni-sv  im  Original  nachzulesen  sind. 

Die  herJetilende  Abnahme  der  Bleivergiftungen  !„■- 
ruh;  ri. i.  Ii  See  1  i  g  m  ü  I  i  o  r  i7.  auf  der  gewissenhafteren 
l'elolj:Lii<g  der  a!it:te\iseli':n  Vorsicblsruaa-isregeln,  so- 
dann darauf,  da-.s  die  früher  in  den  Werkstätten  her- 
-•-Nte'.lten  bleihaltiger,  Preduete  nuninehr  fertig  aus  den 
Fabriken  be/,  „e,,  werden.  S.  macht  auf  zwei  weniger 
bekannte  I -..Igen  r  chivoiiscben  Bleivergiftung  aufmerk- 
sam:   iniliTeüi^e  Arttriv-clerose  nu<\  häufige  habituelle 
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Aborte.  Auch  von  ihm  wird  ein  Fall  von  saturniner 
Encephalopathie  ausführlich  geschildert. 

Als  eine  seltene  Ursache  der  Bleiintoxication  er- 
kanutc  Weber  (8)  in  einem  Falle  die  in  Bleiröhreu 
zugeführte  Wasserleitung,  in  anderen  Fällen  bleihaltiges 
Mehl  (mit  0,025  pCt.  Blei).  Die  Bleikoliken  behandelt 
W.  nicht  durch  Opium,  sondern  mit  Atropin,  das  er 
dringend  zu  weiteren  Versuchen  empfiehlt. 

Borsäure  und  Borax. 

1)  Rost,  F..   Ueber  die  Wirkungen  der  Borsäur-, 
uud  des  Borax   auf  den   tbierischen  und  menschlichen 
Körper,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Verwen- 
dung zum  Conserviren  von  Nahrungsmitteln.  Arbeit^o 
a.  d.  Kaiscrl.  Gesundheitsamte.    Bd.  19.   Heft  1.  S.  1. 
—  2)   Kühner,  Ueber  die  Wirkung  der  Borsäure  auf 
den  Stoffwechsel  des  Menschen.    Ebenda».    S.  70  qrid 
Hygienische  Rundschau.    No.  4.    S.  161,   —  3)  Neu- 
mann.  R.  0.,  Uebor  den  Einfluss  des  Borax  aul  den 
Stonwechscl  des  Menschen.    Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  üe- 
sundheitsamte.   Bd.  19.   Heft  l.  S.  89.  —  4)  Hoff ter, 
A.,  Ueber  den  Einfluss  der  Borsäure  auf  die  Ausnutzte  $ 
der  Nahrung.    Ebcndas.    S.  97.    —   5;  Souiitag,  u ., 
Ueber  die  quantitatiwe  Untersuchung  des  Abiauls  der 
Borsäureausscheidung  aus  dem   menschlichen  Körper. 
F.bendas.  S.  110.   —  G)  Weitzel,  A.,  Ueber  die  Ub 
gerinnung  der  Kuhmilch  unter  dem  Einfluss  von  B:r- 
präparaten  und  anderen  chemischen  Stoffen.  Ebenda1-. 
S.  126.    -  7}  Allgemeine  Versammlung  von  Interessenten 
behufs  Besprechung  der  Bundesraths- Verordnung  v,.m 
18.  Februar  1902,  betreffend  die  Ausführung  des  $  2t 
des  Reichsgesetzes  über  die  Schlachtvieh-  und  Fleisch 
beschau.    Berlin.   89  Ss.   —  8)  Dight,  Charles  F.  A 
Study   of  the  efleet  of  Borax  and  Boric  Aeid  on  t!.e 
Human  Body,  with  Particular  Referenee  to  their  Use  as 
Food  Preservatives.    Minncapolis.  —  9)  Tunnicliffe, 
F.W.  and  Otto  Rosenheim,  On  the  influence  of  b-ric 
aeid  and  borax  upon  the  general  metabolism  uf  ehildren. 
Journ.  of  Hyg.    Vol.  I.    No.  2.    April  1901.  Separat 
abdruck.         10)  Gerlach,  V.,  Zur  Borsäure- Frag*. 
Eine  Kritik  der  Arbeit  des  Regierungsrathes  Dr.  P.  Rost 
Nürnberg.   —    11)   Rost,  Die  Ergebnisse  der  neueren 
Arbeiten   über  die  Wirkungen  der  Borsäure.  Therapie 
d.  Gegenw.    Juli.    S.  315.    -      12)    Boen  in.  R..  Zur 
Beurtheilung  der  Borsäure  und  des  Borax   als  Fleise:. 
conservirungstnittel.     Münebcner  medicin.  Wochen>c£r. 
No.  49.  S.  2048.  —  13)  Dosriuct-Manasse.  Wilhelm, 
lieber  den  Missbrauch  der  Borsäure.    Berliner  klinische 
Wochenschr.    No.  50.    S.  1167.  —  14)  Meyer.  Hans. 
Beitrag  zur  phairaacologischen  Beurtheilung  der  Bor- 
präparate.   Hyg.  Rundschau.  No.  24.  S.  1233.  —  15. 
Gerhardt.  C,  Ueber  Fettsucht.  Therapie  d.  Gegrn», 
Juni.    S.  241. 

Mit  der  Frage,  ob  Borsäure  und  Borax  eiuen  schäd- 
lichen Einfluss  auf  den  thierischen  und  menschliche  i 
Organismus  auszuüben  vermögen,  specicll  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Verwendung  als  Nahningsconservirungs- 
rnittel,  beschäftigen  sich  zahlreiche  Autoren.  Rost  [W 
welcher  hauptsächlich  Thier-  und  nur  einige  Stoffwechsel - 
versuche  an  Mensehen  angestellt  hat,  will  aus  ihnen  ein 
Verbot,  Borpräparatc  zur  Naliruugsraittclconstrvirnng  m 
benutzen,  herleiten.  Er  führt  aus.  dass  Borax  in  starker 
Weise  die  Iiabgerinuung  der  Milch  hemmt,  dass  aber 
sonst  den  Borpräpnraten  kein  schädigender  Einfluss  aui 
die  Verdauungsenzyme  zukommt.  In  grösseren  (Jabeo 
sollen  Borpräparate  Diarrhoe  erzeugen.  Diese  Be- 
hauptung wird  gestützt  durch  Versuche,  in  welchen 
Borax  und  Borsäure  theils  subcutan,   theils  in  üoer 
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grossen  Mengen  mit  Wasser  bis  zu  400  ccm  (!)  per  os 
Kaninchen  verabreicht  wurde.  Unter  dem  Einrluss  der 
Borpräparate  soll  feruer  die  Ausnutzbarkeit  der  Eiwciss- 
nahrung  im  Dann  leiden:  der  Eiwcissstoffwcchscl  wird 
durch  sie  nicht  erhüht.  Nach  der  Bordarreichung  soll 
das  Körpergewicht  eilte  Abnahme,  zuweilen  bis  zum 
jähen  Absturz  erleiden.  Diese,  bisher  nicht  bestätigte 
Beobachtung  erklärt  sich  nach  Rost  aus  einer  ge- 
steigerten Inanspruchnahme  des  Fettes;  weniger  trägt 
dazu  die  gesteigerte  Diurese  bei.  Diese  Wirkung  der 
Bursäure  würde  sich  vielleicht  zu  Entfettungscuren  ver- 
wenden lassen. 

Rubuer(2)  schlicsst  aus  den  von  ihm  angestellten 
Stoffwccbselversuchen,  dass  die  Borsäure  nur  eine  leichte 
Gewichtsabnahme  und  nicht  einen  Abstur/,  bedingt, 
ferner  dass  ein  Mehrverbrauch  an  Energie  und  ein  er- 
höhter Umsatz  der  stickstofffreien  Stoffe  unter  ihrem 
Kinfluss  eintritt. 

Ein  Seibätversuch  von  Neu  mann  (3)  ergab  zwar 
eine  erheblichere  Abnahme  des  Körpergewichtes,  doch 
war  der  Stickstoffumsatz  nicht  vermehrt  und  ebenso 
wenig  die  Ausnutzung  des  Eiwcisscs  und  des  Fettes  — 
entgegen  der  Angabe  von  Rost  —  herabgesetzt. 

Ebenfalls  einen  Selbst  versuch  stellte  Ueffter  (4) 
an.  Er  fand  eine  Mehrausscheidung  des  Rothes  in  der 
Borperiode  und  will  daraus  auf  eine  beeinträchtigte 
Ausnutzung  der  Nährstoffe  im  Darm  schliessen. 

Ucbcr  den  Verlauf  der  Ausscheidung  von  Borsäure 
liegt  eine  Arbeit  von  Sonntag  (5)  vor,  iu  welcher  er 
die  früheren  Angaben  über  langes  Verweilen  der  Bor- 
säure im  Körper  zu  stützen  sucht. 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  die  Labgerinnung 
der  Kuhmilch  unter  dem  Einfluss  von  Borpräparaten 
und  anderen  chemische»  Stoffen  folgert  Weitzel  (6), 
dass  Borax  schon  in  der  Couccntration  von  0,01 — 0,04 
pCt.  die  Gerinnungsfähigkeit  der  Milch  erheblich  hemmt 
und  bei  Zusatz  von  0,1  pCt.  aufhebt.  Diese  Wirkung 
soll  wahrscheinlich  aut  der  A Ic.ilesccnz  des  Salzes  be- 
ruhen, da  alle  übrigen  Salze  von  alkalischer  Reaction 
analoge  Wirkung  zeigen. 

Die  Rost'schen  Ausführungen  linden  eine  ein- 
gehende Kritik  durch  Oerlach  (10),  welcher  diesen 
Schlussfolgerungen  lebhaft  widerspricht.  Besonders  aus- 
führlich wird  der  angebliche  Gewichtsstur/,  behandelt 
und  gezeigt,  dass  dieser  keineswegs  der  Borsäure,  sondern 
andern  Umständen  zur  Last  zu  lege»  sei. 

Diese  Gerl  ach 'sehe  Kritik  der  Rost'schen  Arbeit 
sucht  Meyer  (14),  ohne  indess  seine  Behauptungen 
durch  neue  Beobachtungen  zu  stützen,  in  einem  pole 
misch  gehaltene»  Aufsatze  als  unzutreffend  zurückzu- 
weisen, muss  aber  doch  einräumen,  dass  eine  Reihe 
von  Einwänden  Gerlach's  richtig  seien.  Für  ihn 
sei  die  Möglichkeit,  dass  Borpräparate  eine  Schädigung 
der  Gesundheit  veranlasse»  können,  vorhanden,  jedoch 
nicht  erwiesen. 

Dosquet  -  Manasse  (13)  benutzt  die  Gelegen- 
heit, in  einem  „Bemerkungen  zur  Conservierung  des 
Fleisches  und  der  Fleisehpräparate*  lautenden  Vortrage, 
der  später  unter  dem  Titel  „Ucbcr  den  Missbrauch  der 
Borsäure"   publicirt  worden   ist.  auf  die  angeblichen 


Schädigungen,  die  durch  den  Genuss  borazierten  Fleisches 
entstehen  könue»,  hinzuweisen  und  zugleich  eine  von 
ihm  angegebene  Methode  der  Conservierung  zu  em- 
pfehle». In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden 
Discussiou  werden  sämmtliche  Angaben  über  die  Schäd- 
lichkeit von  Liebreich  als  unzutreffend  zurückgewiesen. 

In  einer  zusammenfassenden  Uebersicbt  über  die  Er- 
gebnisse der  neueren  Arbeiten  über  die  Wirkungen  der 
Borsäure  bespricht  Rost  (11)  die  von  ihm  selbst, 
Hub ri er  und  anderen  erhalteneu  Resultate  und  hält 
das  durch  Bundesrathsbeschluss  erlassene  Verbot  des 
Zusatzes  von  Borsäure  zu  Nahrungsmitteln  für  gerecht- 
fertigt. 

Dem  Rost'schen  Vorschlage  folgend,  hat  Gerhardt 
(15)  Borax  in  drei  Fällen  von  Fettsucht  versucht.  Als 
Resultat  giebt  er  an.  dass  die  Dose  von  dreimal  täg- 
lich 0,25  g  nicht  oder  wenig  wirken,  dass  0,5  g  wirken 
und  gut  vertragen  werden,  während  1  g  entgegen 
sonstigen  Beobachtungen  Uehelkeit  und  Kopfdruck  ent- 
wickelte. Die  Abnahme  des  Körpergewichtes  betrug 
iu  einem  Falle  nach  fünfwöchentl'chem  Boraxgebrauche 
4  kg.  Dieselbe  ist  jedoch  nicht  allein  dem  Borax- 
gebrauch zuzuschreiben. 

Bromeigon. 

Silberstein.  James,  Ueber  die  Behandlung  von 
Nervenkrankheiten  mit  Bromeiweisspräparaten  (Brom- 
eigonen).    Therap.  Monatshefte.    Januar.    S.  29. 

Die  Bromeigone  haben  zwar  nur  11  pCt.  Brom 
gegenüber  67  pCt.  im  Bromkalium,  doch  wird  dieser 
Maugcl  dadurch  ausgeglichen,  dass  die  Wirkung  der 
Bromeiweisskörper  eine  protrahirtc  ist.  Nach  Einnahme 
von  5  g  Brompcpton  ist  noch  nach  8  Stunden  Brom 
im  Harn  nachzuweisen,  nach  Verabfolgung  der  ent- 
sprechenden Menge  Bromkali  ist  der  Harn  nach  G  Stuu- 
den  bromfrei.  Die  Bromeigone  sind  auch  frei  von 
Nebenwirkungen.  Die  Verordnung  erfolgt  am  besten  in 
Pulverform.  Für  das  zerfliessliche  Brompcpton  ist  die 
20  proc.  wässrige  Lösung  geeignet  ;  auch  in  Klysmen- 
form  können  die  Präparate  verabfolgt  werden. 

Bromhaemol  s.  Eisenpräparate. 

Bromipin. 

Kejzlar,  Joh.,  Mittheilungen  über  Bromipin.  Klin.- 
ther.  Wochenschr.    No.  33.    S.  1283. 

Broraocoll. 

1)  Reich  und  Ehrcke,  Bromoco'.l,  ein  ueucs  Brom- 
mittel in  der  Behandlung  der  Epilepsie.  Therap.  Mo- 
natshefte. Februar.  S.  GS.  —  2)  Hon  igschmied. 
Die  therapeutische  Anwendung  des  Bromocoll.  Klin.- 
therap.  Wochenschr.  No.  12.  S.  391.  —  3)  Leder- 
mann, R.,  Ueber  Bromocollresorbin.  Fortschritte  d. 
Med.  No.  14.  Separat- Abdruck,  (Das  20  proc.  Bromo- 
collresorbin ist  ein  brauchbares  Antiprurigiuosum,  wel- 
ches L.  bei  Pruritus  ani,  vulvae,  senilis,  uervosus,  bei 
Liehen,  simpl.  chron.  und  ruber  planus,  bei  Urticaria 
mit  Erfolg  benutzt  hat.) 

Reich  und  Ehrcke  (1),  welche  Bromocoll  als  Er- 
satzmittel für  Bromkalium  bei  Epilepsie  geprüft  haben, 
kommen  zu  dem  Ergebnis*,  dass  das  Präparat  zwar 
nicht  stärker  als  Bromkalium  wirkt,  wohl  aber  dasselbe 
leistet.    Es  wurde  stets  willig  genommen,  belästigt  nieht 
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den  Magen  und  beoinflusst  in  keiner  Weise  den  Stofl- 
ansatz.  Vor  Acnccruption  schützt  es  nicht  sicher,  doch 
erzeugt  es  diese  nur  bei  dazu  disponirten  Personen, 
weuu  es  in  grossen  Quantitäten  gereicht  wird.  Die 
Acne  tritt  nur  leicht  auf  und  zeigt  Tendenz  zur  Hci- 
luug.  Nervöse  Erscheinungen  werden  nach  Bromocoll- 
gebraueh  nicht  beobachtet. 

Bromoform. 

Kiwull,  F.,  Bromoformvergiltung  bei  einem  drei- 
jährigen Kindü  mit  tödtlichem  Ausgang.  Ccntralbl.  f. 
inti.  Med.    No.  50.    S.  1233. 

Eine  letal  endende  Bromoformvergiftung  theilt  Ki- 
wull mit.  Ein  3  jahriges  Kind  hatte  den  Rest  einer 
Emulsion,  welche  aus  12  g  Bromoform  und  3U  Tropfen 
Oleum  Thymi  auf  150  g  Flüssigkeit  bestand,  erhalten. 
Wenige  Minuten  später  traten  Zuckungen  und  Rewusst- 
losigkeit  auf.  Weitere  Symptome  waren:  Blässe  den 
Gesichts.  Cyanose,  kleiner  Puls,  Muskelerschlaffung. 
Fehlet,  der  Reflexe,  oberflächliche,  zuweilen  aussetzende 
Athmung,  Trachealrasseln,  Lungenödem.  Bei  der  See- 
tion  fanden  sich  starke  Hyperämie  der  Piagefässe,  Blut- 
punkte auf  Schnitten  durch  die  Ilirusubstanz,  flüssiges 
Blut  in  den  grossen  Gefässen  und  im  Herzen.  Den 
stürmischen  Verlauf  erklärt  K.  durch  die  hohe  Dosis 
sowie  daraus,  dass  der  Rest  der  Emulsion  fast  aus 
reinem  Bromoform  bestand,  das  sieh  auf  den  Boden  ge- 
senkt hatte. 

Bufonin  s.  Thiergifte. 

Bu  fötal  in  s.  Thiergifte. 

Cactus  grandif lorus. 

I)  v.  Zeletiski,  Taddaeus,  L'eber  die  Wirkung  des 
Extractum  fluidum  Cacti  grandillori.  Klin.-therap. 
Wochenschr.  No.  22.  S.  737.  --  2)  Renault,  Con- 
tribution  ü  IVtude  du  Cereus  grandiflora.  These  de 
Paris. 

Das  Cactusoxtract,  eine  hellgrüne,  characteristisch 
riechende  und  süsslich  schmeckende  Flüssigkeit,  dessen 
wirksamer  Bestandteil  bisher  noch  nicht  Ixkauut  ist, 
hat  v.  Zelenski  (1)  bei  einer  Reihe  von  Kreislauf- 
störungen benutzt.  Das  Mittel  ist  frei  von  allen  Neben- 
erscheinungen und  erzeugt  selbst  in  Dosen  von  170 
Tropfen  pro  die.  mehr  als  einen  Monat  gebraucht,  keine 
Intoxication.  Am  wirksamsten  scheint  das  Extract  bei 
uneompensirten  Aortenklappenlehlcrn  zu  wirken,  das  die 
Dyspnoe,  Arhythmie.  Oedeme  sicher  beseitigt,  weniger 
leistet  es  bei  Erkrankungen  der  Mitralis.  Brauchbar  ist 
es  ferner  bei  zögernder  Resorption  pleuritischer  Exsudate 
und  bei  Herzschwäche.  Um  ausgiebige  Wirkung  zu  er- 
zielen, sind  täglich  mindestens  3  Mal  30  Tropfet»  /.u 
reichen. 

Calcium. 

I  i  Silvestri,  Dell'  azioni  emostatica  delle  iniezioni 
etiduvenosi  di  eloruro  di  calcio.  Gazz.  degli  ospedal. 
No.  3'.1.  —  2)  De  log«  Giuo,  Sulla  tossicit.'i  compa- 
rata  del  calcio.  Arch.  di  farmacol.  X.  Fase.  7-  S. 
p.  2S7.  —  3)  Regoli,  1'.,  Süll'  uso  del  calcio  come 
emostatico.  Rivista  Clin.  Med.  No.  '»1.  p.  »Ol.  —  4) 
Tichy,  Franz,  Chlorkalklösung  als  Antiseptikum  bei 
Brandwunden.  Deutsche  med.  Wochenschrift.  No.  2!». 
S.  Mi». 


Untersuchungen  von  Silvestri  (1)  über  die  hämo- 
statische  Wirkung  der  endoveuösen  Iojcctioneo  von 
Chlorcalcium  ergaben,  dass  es  schon  iu  kleinen  Menger. 
ein  resistentes  Blutcoagutum  zu  erzeugen  vermag. 
Wahrscheinlich  beruht  die  hämostatische  Wirkung  der 
Gelatine  auf  ihrem  Gehalt  an  Chlorcalcium  (circa 
0,6  pCt.). 

Tichy  (4)  benutzt  eine  0,5  proc.  kampferhaltifir 
Lösung  von  Calcaria  hypochlorosa  zum  Verbände  g* 
öffneter  Brandblasen.  Der  Verband,  welcher  öfter  mit 
der  Lösung  angefeuchtet  wird,  ist  nach  24  Stunden  iu 
wechseln,  sodann  jeden  4. — 6.  Tag.  bis  die  Seeretion 
aufgehört  hat.  Nachtheilige  Nebenwirkungen  wurden 
nicht  beobachtet. 

Cannabis  indica. 

Burton,  Cannabis  iudica  in  Chorea  aod  pertussis. 
Brit.  Med.  Journ.  13.  September.  (Günstige  Eriolgf 
kleiner  Dosen  der  Tinetur  auf  die  Spasmen,  welch, 
schnell  aufhörten,  ohne  dass  Nebenwirkungen  beobachte, 
wurden.) 

Cardol  s.  Anacardium. 

Cascara  sagrada. 

Joukowsky,  W.  1\,  Leber  die  Wirkung  der  C,i>- 
cara  sagrada  bei  Obstipation  der  Kinder.  Allg.  med. 
Central  Ztg.    No.  46.  47.    S.  539,  551. 

Empfehlung  von  Cascara  sagrada  als  bestes  Mit;  l 
gegen  Obstipation  und  Dyspepsie  kleiner  Kinder,  das 
auch  längere  Zeit  hindurch  als  mildes  Abführmittel 
benutzt  werden  kann  und  keine  Nebenwirkungen  zeigt 
Dosirung:  20  Tropfen  pro  dosi  in  Sirup  oder  in  F  rm 
der  Sagrada-Pastilleu. 

Cerebrin. 

1)  Lion.  M.,  Weiteres  über  die  Cerebrin thenpie 
der  Epilepsie.  Deutsche  med.  Wochensch.  No.  50.  S.  i»(XV 
—  2)  Eulen  bürg,  A.,  Cerebrin  bei  Epileptikern. 
Ebendas.  S.  »07.  —  3)  P a n  tsc h e n  k o ,  W.  K  ,  Cm 
brinum  Poehl  als  Mittel  bei  Epilepsie.  Allgem.  mrL 
Central-Ztg.    No.  71.    S.  839. 

Das  Cerebrin  um  Poehl  ist  nach  Lion  (1;  bu 
Epilepsie  ein  vollständiger  Ersatz  der  Brompräparate: 
Eulen  bürg  (2)  spricht  sich  jedoch  rcservirier  iu?. 
Lion  steigert  die  Darreichuug  der  Ccrebriutabictton 
innethalb  2  —  3  Wochen  auf  G  Stück  ä  0,3,  die  er  Mor- 
gens nüchtern  jeden  3.  Tag  nehnjen  lässt.  Subcutane 
lnjectionen  nimmt  er  jeden  2.  oder  3.  Tag  vor  unl 
injicirt  dann  den  Inhalt  zweier  Ampullen  auf  einmal. 
Bei  Vorwiegen  neurasthenischer  Symptome  combinirt  f. 
Cerebriu  mit  Spermin. 

Paulschcuko  v3)  hat  ebenfalls  befriedigende  Re 
sultate  mit  Cerebrin  erreicht.  Am  geeignetsten  für  Ii. 
Cercbriubehandlung  sind  solche  Epileptiker,  welch-: 
noch  garnicht,  oder  doch  vor  längerer  Zeit  Brouiprün 
rate  erhalteu  haben. 

Chielin. 

He v mann,  H.,  Leber  Chielin.  Deutsche  rae^i 
Wuchensch.    No.  33.    S.  599. 

Chielin  ist  ein  Extract  aus  der  Tulpeuzwiebel  uc<! 
stellt  eine  braune,  klebrige,  angenehm  riechende,  leirht 
in  Wasser  lösliche  Masse  dar.    In  den  Handel  gelang" 
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os  als  Seife,  mit  neutraler  Olivenseife  bereitet,  und  als 
Creme,  welcher  aus  Chielin,  Byrolin,  neutraler  Oliven- 
ölseife, Glycerin  und  Wasser  besteht.  Mit  dem  Creme 
erzielte  Hey  mann  gute  Erfolge  bei  chronischen  Eeze- 
men,  Pityriasis  versicolor,  Liehen  ruber,  mit  der  Chie- 
linseife  bei  Seborrhoe,  Comcdoncii,  Akne  und  Liehen 
pilaris.  Vorzüge  der  Präparate  siud  die  Heimlichkeit  in 
der  Atiwendung,  die  Ungiftigkeit  und  Reizlosigkeit.  Bei 
acuten  und  nässenden  Kczemformen  ist  jedoch  ihre  An- 
wendung nicht  gerathen. 

Chinasäure. 

Huber  und  Liehtenstein.  Ueber  Gicht  und 
ihre  Behandlung  mit  Chinasäure.  Herl  klin.  W.tchcnseh. 
Xo.  28.    S.  653. 

Die  Chinasäure  verringert,  wie  Huber  u.  Lieb- 
te nste  in  nachgewiesen  haben,  die  Ausscheidung  der 
Harnsäure.  Durch  speeilisehe  Einwirkung  auf  di-i  Leber 
ändert  die  Säure  den  Stoffwechsel  wahrscheinlich  der- 
artig, dass  der  grösste  Tln.il  der  aus  dem  Zerfall  der 
Nucleiue  herstammenden  Puriiikörper  zerstört  uud  nur 
riu  geringer  Theil  in  Harnsäure  übergeführt  wird.  Am 
geeignetsten  hat  sich  beim  Gichtanfall  zur  Beseitigung 
der  Schwellungen  und  Schmerzen  das  Neu -Siditri.il 
Chinasäure  Anhydrid,  in  einer  Dosis  von  10  g  pro  die> 
erwiesen. 

Chinin. 

1)  Merkel.  Adolf.  Stoffweehselproductc  des  Chinin. 
Arch.  f.  exper.  Path.    Bd.  47.    Heft  3  u.  4.    S.  IG5. 

2)  Marx,  Hugo.  Die  Bedeutung  des  Chinins  für  die 
Wundbehandlung.  Münch,  med.  Wochens  ehr.  Xo.  1*:. 
S.  (XO.  —  3)  Derselbe,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis* 
der  Chiniuwirkung.  Wien.  klin.  Rundschau.  No.  37. 
S.  7:22.  —  4)  Heim,  Paul,  Die  Chinintbcrapie  des 
Keuchhustens.  Pester  med.  chir.  Presse.  No.  31 
S.  741.  —  5)  Dreser.  H.,  Leber  geschmack  freie. 
Chininderivate.     Deutsche   Aerzte-Ztg.    No.  5.    S.  '.»7. 

—  •!)  Ferguson,  The  treatirnnt  of  chronic  malari.il 
fever  by  subeutaneous  injections  of  tiuinine  dihydrobro- 
mate.  Brit.  med.  Journ.  22.  febmar.  p.  139.  (In- 
jeetiouen  des  leicht  löslichen  Chinindihydrobromids  weisen 
in  chronischen  Malariafällen  noch  Erfolge  auf,  wenn 
die  andern  Chininsalze  und  Jodarsen  versagen.  Injieirt 
werden  2  bis  8  Stunden  vor  Beginn  des  Anfalls  0,18  g 
des  Salzes  (1,2  rem  einer  Lösung  3:20).  Zur  Heilung 
sind  meist  nur  6  lnjectionen  erforderlich.)  —  7)  Barrow, 
Malaria  treated  by  hypodermie  injections  of  quirnne. 
Ibid.  25.  Januar.  (Bestätigung  des  guten  Erfolges  der 
Ferguson'schen  Methode.)  8)  llevesi,  J..  Chiniiium 
lygosinatum,  ein  neues  Wundbehaiidlungsmittel.  Centr.- 
Bl.  f.  Chir.  Xo.  1.  Separatabdruck.  —  9)  S'zcndrö, 
Josef.  Ueber  Chininum  lygosinatum,  ein  neues  Mittel 
zur  Wundbehandlung.  Wien.  med.  Wochensrhr.  Xu.  40. 
S.  1890.  —  10)  Stursberg,  II..  L'eber  Aristoehin, 
ein  geschmackloses  Chininderivat.  Münch,  med.  Wochen- 
schrift. No.  45.  S.  1879.  i  Aristoehin.  der  Diehiiiin 
KohlensHiireester,  hat  hei  18  Fällen  von  Pertussis  etwa 
in  der  Hälfte  der  Fälle  versagt,  bei  den  übrigen  ein 
günstiges  Resultat  gegeben.  Kinder  bis  zu  1  Jahr  er- 
hielten 0,05— 0,1.  grössere  bis  zu  0.3  g  dreimal  täglich.) 

—  11)  Audry.  .1.,  Note  sur  l'eflicacite.  d'cuquinine. 
Lyon  med.  No.  52.  p.  893.  (Vorzügliche,  speeilisehe 
Wirkung  des  Euehinins  bei  Sumpflieber.)  —  12)  Heid. 
J..  'Juiuine  as  a  dressiug.   Lancet.   15.  Februar,  p.  443. 

Einen  Beitrag  zu  der  Frage  nach  den  Stoffwechsel  - 


produeten  des  Chinins  liefert  Merkel  (1).  Er  fand, 
dass  das  Alkaloid  in  dem  Hundeorganisnius  bis  auf 
12—14  pCt.  zerstört  wird,  gleich  von  Beginn  der  Dar- 
reichung an.  Der  Rest  des  Chinins  wird  durch  den 
Haut  in  Form  eines  Umwaudlimgsproduetes  ausge- 
schieden, welches  aus  dem  Chinin  durch  Alkylirung 
und  gleichzeitige  Oxydation  des  Chininmoleeüls  ent- 
steht, ohne  dass  Sauerstoff  aufgenommen  wird.  Eine 
Analyse  des  Platinsalzcs  dieses  basischen  Umwatidlungs- 
produetes  führte  auf  die  Formel  C2JH,2N2032 HCl  PtCI4. 

Mit  Rücksieht  auf  diese  weitgeheude  Zerstörung 
des  Chinins,  von  welchem  andere  Produete  nicht  auf- 
fuudeii  weiden  konnten,  erscheint  es  geböten,  in  der 
Therapie  stets  maximale  Dosen  zu  benutzen,  da  von 
kleinen  Gaben  wegen  der  schnellen  Zersetzung  des  re- 
sorbirtcu  Chinins  im  Organismus  sich  ein  Heiletfeet 
nicht  erwarten  lä.sst.  Die  beste  Applicationsweise  des 
Chinins  ist  jedenfalls  die  subcutane  Injeetion. 

Dreser  (5)  hat  die  geschinackfreien  Chininderivate 
miteinander  verglichen.  Der  bittere  Geschmack,  der 
abhängig  ist  von  dem  Grade  der  Löslichkeit,  fehlt  dein 
schwerlöslichen  Salochinin  uud  dem  Aristoehin:  schwach 
bitter  schmeckt  das  Euchinin,  unangenehm  das  Chinin- 
taunat.  Werden  die  Derivate  dagegen  iu  der  erforder- 
lichen Menge  Salzsäure  gelöst,  so  ist  der  bittere  Ge- 
schmack ebenso  stark  wie  der  der  freien  Base;  sie 
dürfen  daher  nicht  mit  Säure  zusammen  verordnet 
werden.  Trägt  mau  0,1  ('hinin  und  dem  Chiningchalt 
entsprechende  Mengen  der  Derivate  in  Magensaft  ein, 
so  ergeben  sich  für  die  geringsten  Mengen  Magensaft, 
die  zur  Lösung  erforderlich  sind,  folgende  Zahlen: 
Chiuiu  4,7,  Euchinin  4,9,  Aristoehin  5,3,  Salochinin  8.7. 
Chinintanriat  47,ß  ecm.  Beim  Passiren  des  Dünndarms 
bleiben  Chinin.  Euchinin  und  Aristoehin  gelöst,  Salo- 
cliiuin  fällt  zum  grossen  Theil,  Chinintaunat  vollständig 
aus.  Die  Resorption  ist  am  vollständigsten  bei  dem 
salzsauren  Chinin,  dann  folgen  Euchinin  und  Aristoehin; 
weniger  resorbirt  werden  das  freie  Chinin  uud  Salo- 
chinin, am  schlechtesten  das  Tannat.  Der  Magcu  wird 
am  wenigsten  von  Aristoehin  und  dem  schwer  löslichen 
Tannat  belästigt ;  Euchinin  und  Salochinin  wirken  auf 
die  Magendarmschleimhaut  in  gleicher  Weise  wie  Chiniu. 
Aristocbiu  ist  zugleich  am  wenigsteu  giftig. 

Zur  Wundbehandlung  wird  von  llevesi  (8,1  und 
von  Szendrö(9)  ein  hellrothes,  amorphes,  geruchloses 
Pulver  empfohlen,  das  Chininum  lygosinatum,  das 
Chiniusalz  des  Diorthokumarketons 

..    f  O  (HC,oH54NsOJ)  <C,oH24NsOaH)  0\  .... 
t-«n«  \       CH=CH    CO— CH-=CH      /  Ke'"*' 

Ks  enthält  70.9  pCt.  Chinin.  Das  Präparat  kam  als 
Streupulver,  Verbandgaze,  in  Glyccrinsuspension  und 
in  Pflastcrform  zur  Verwendung.  Hervorgehoben  wird 
die  austrocknende,  desodorirende  Wirkung  des  Chinin- 
lygostnates,  welches  zugleich  ein  vorzügliches  Blut- 
stillungsmittel ist.  Die  styptische  Wirkung  erfolgt 
wahrscheinlich  durch  Beförderung  des  Gcrinnungsvcr- 
iiiögens  des  Blutes.  Eine  Aetzung  der  Wunde  oder 
ihrer  Umgebung  wurde  nicht  beobachtet. 
Chinin,  subarachnoide  Injeetion  1.  I. 
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Chinosol. 

I)  Kipp,  Fr.,  Anwendung  des  Cliiuosols  (Üxychino- 
linsulfosaures  Kaliums.  Allgcm.  med.  Centr.-Ztg.  No.  27. 
S.  312.  —  2)  Derselbe.  Ein  Fall  von  Pustula  ma- 
ligna unter  Chinosoltherapie.  Ebendaselbst.  No.  50. 
S.  58». 

Das  Chinosol  ist  nach  Kipp  (1)  in  0.1  — Iproc. 
Lösungen  vorzüglich  zur  Behandlung  von  Carbunkcln, 
Pustula  maligna,  auch  von  Frauenkrankheiten  geeignet. 
Bei  Gcbärmuttercatarrb  und  lnfarot  erfolgt  die  Verord- 
nung in  Vagiualkugeln  mit  je  0,1  Cbinosol  und  0.02 
bis  0,05  Cocain.  Innerlich  ist  es  bei  Schwindsucht  zu 
0,75  g  pro  die  in  Pillen  mit  Guajacolearbonat  und 
Codtin  combinirt  von  Nutzen.  Stabliustrumetite  werden 
von  den  Lösungen  angegriffen;  auf  die  äussere  Haut 
wirken  stärkere  Lösungen,  wie  1  :  500,  reizend  ein. 

Chloräthyl. 

1}  Haiherbe,  A.  et  J.  Houbinowitch,  L'n  pro- 
erde  uouveau  d'ancsthesie  generale  par  le  chlorure 
d'etbylc.  Gaz.  des  höp.  No.  65.  (Zur  Narcose  wird 
auf  Compresse»,  welche  in  der  Hohlhand  gehalten  wer- 
den, Aethylchlorid  gegossen  und  damit  Mund  und  Nase 
des  Kranken  bedeckt.  Es  genügen  2 — 3  cetn.  um  inner- 
halb 10  — 15  Secunden  Narcose  eintreten  zu  lassen.  Ab 
und  zu  findet  sich  im  Harn  nach  Benutzung  von  Chlor- 
äthyl Gallenfarbstoff  und  spurenweisc  Albuinen.)  —  2) 
Dieselben.  Nouveau  proeedc  d'ancsthesie  generale  par 
le  chlorure  d'ethyle.  Hecherches  expeiimentales  et  eli- 
niques.  Bull.  med.  No.  47.  p.  551.  —  3)  Bossart. 
Arthur,  Zur  Chloräthylnarcosc.  Schweiz.  Correspdzbl. 
No.  15).  S.  595.  —  4)  de  Cresau tignes.  lnhalateur 
ä  reservoir  d'air  pour  l'ancsthesie  par  le  bromure 
d'ethyle,  le  chlorure  d'ethyle  etc.  Bull,  de  therap. 
5.  Juni.  p.  847.  (Empfehlung  eines  Apparates  zur 
Erzielung  einer  bequemen  und  schnellen  Narcose  statt 
der  bisher  üblichen  Maske.,) 

Malherbc  und  Hou binowitch  (2)  betrachten  als 
Zeichen  der  completen  Chloräthylnarcose  Erschlaffung 
der  Musculatur  (ohne  voraufgegangene  Contractur), 
regelmässige  Respiration  und  (Sefühl  von  Kälte,  das  die 
die  Compresse  aufdruckende  Haud  bei  jeder  Exspiration 
empfindet.  In  24  Fällen  haben  sie  vor,  während  und 
nach  der  Narcose  Blutdruck  und  Puls  beobachtet.  Der 
Blutdruck  weist  während  der  Narcose  eine  Verminde- 
rung auf,  kehrt  aber  äusserst  schnell  beim  Erwachen 
zu  der  anfänglichen  Höhe  zurück;  das  Gleiche  gilt  vom 
Puls. 

Ch  loroform. 

1)  Laqueur,  L.,  Ucbcr Chloroformtod  durch  Herz- 
lahmung.  Deutsche  med.  Wochensehr.  No.  7.  S.  114. 
—  2)  Cohn,  M.,  Ein  Fall  von  protrahirter Chloroform- 
wirkung  mit  tödllichem  Ausgang.  Deutsche  Zeilsehr.  f. 
Cl.ir.  Bd.  C4.  S.  185».  —  3)  Falk,  E.,  Beiträge  zur 
Chemie  der  Chloroform-Sauerstoffnareose.  Deutsehe  iu. 
Wochenscbr.  No.  48.  S.  8»>2.  —  4)  Embley.  E.  H., 
The  eausatioii  of  dentli  daring  the  administration  of 
chl»r<«furm.  Brit.  tm'd.  .louru.  5.  10.  l'.t.  April.  —  5) 
Ha.vward.  J.  A.,  Death  from  chloruforni  poisuniug. 
Ihid.  in.  11.  Oet.  —  Langgaard,  A.,  Znr  Prüfuug 
des  Chloroforms.  Th.  Monatshefte.  Mai.  S.  278.  — 
7)  Scholvien,  I..,  Zur  Prüfung  des  Chloroforms. 
Pharm.  Ztg.  No.  50,  77.  S.  4S8,  75*;.  (Polemisch.)  — 
S)  Gerlinger,  Paul,  Die  Demonstration  der  Zersetzung 
des  Ctilorul  'niiN  im  (iasliehte.  Archiv  f.  exp.  Pathol. 
Bd.  47.    Heft  5  u.  <J.    S.  438.     -   y)   Hurgl,  Georg, 


Zur  Casuistik  der  Vergiftungen.  3.  Chloroform  Vergiftung 
durch  Selbstnarcotisiren.  Friedr.  Bl.  Nov.,  Decemb. 
S.  445.    (Letaler  Fall  durch  Selbstvergiftung.) 

Laqueur  (I)  berichtet  über  einen  Fall,  in  welchem 
ein  14  jähriger,  sonst  gesunder  Knabe,  der  zum  Zweck  ein>r 
Enucleation  nach  Trauma  chloroformirt  worden  war, 
nach  Verbrauch  von  2  g  Chloroform  einer  Herzläbmu-  g 
••ring.  Auch  hier  erwies  die  Sectiou  wie  in  anderen  Fällcu 
von  Chloroformherztod  eine  Hypertrophie  der  Thymus 
drüse.  Auf  eine  solche  ist  daher  vor  Einleitung  der 
Narcose  zu  achten;  die  Diaguoso  der  Thyoiusbvpfr 
plasie  wird  erleichtert,  wenn  eine  Vergrösserung  der 
Follikel  des  Zungengrundes,  die  sie  fast  stets  begleitet, 
und  auch  gleichzeitig  die  Tonsillen,  die  Rachenwaad- 
follikel  und  die  Rachentonsille  hypertrophisch,  die  Mi!; 
vergrössert  gefunden  wird. 

Die  Ursachen  des  Chloroformtodes  hat  Emblem  4 
durch  zahlreiche,  an  Hunden  vorgenommene  Versucht' 
aufzuklären  unternommen.  Es  scheint  danach,  als  ob 
der  plötzliche  Herzstillstand,  welcher  sich  einstellt, 
weun  der  Gehalt  der  Iuspirationsluft  an  Chloroform 
etwa  3  pCt.  beträgt,  auf  Reizuug  des  Vaguscentniir.< 
beruht.  Durch  Durchschneidung  der  Vagi  kann  di- 
Lähmuug  gehoben  bezw.  ihr  Eiutritt  verhindert  werden 
Am  Gelässsystcm  setzt  Chloroform  den  Tonus  der  kleinei. 
Arterien  herab;  das  vasomotorische  Ccntrum  seihst  »  rd 
durch  Chloroform  gereizt.  Die  Blutdrucksenkung  er- 
folgt durch  Lähmung  der  Musculatur  des  Herzeus  im' 
der  kleinen  Arterien ;  sie  wird  noch  verstärkt  durch  <fic 
Verlangsamung  der  Herztiiätigkeit.  Diese  Blutdruri- 
Senkung  veranlasst  auch  die  Sistirung  der  Athmuo?. 
welche  sich  mit  dem  Heben  des  Blutdruckes  wieder 
herstellt. 

Einen  Todesfall  nach  Verschlucken   von  ca.  öo  g 
Chloroform  thcilt  Hayward  (.5)  mit;   die  Symptom? 
bestanden  iu  blutigem  Erbrechen,  blutigen  Stühlen  '.ir.i 
Coma.    Die  Section  erwies  das  Vorhandensein  vod  li> 
morrhagien  im  Magcndarmcanat. 

Langgaard  (6)  hat  zur  Prüfung  des  Chloroforai> 
l'roben  von  je  50  cem  der  wichtigsten  Handelsmark' n 
bis  auf  den  kleinen  Rest  von  2—3  cem  in  langbaU^tu 
Kolben  verdunstet  und  den  Rückstand  auf  seinen  •»■?- 
ruch  geprüft.  Es  ergab  sich  ein  bedeutender  l'nter- 
schied  der  verschiedenen  Sorten,  nur  einzelue  ward, 
geruchlos,  andere  wiesen  einen  Geruch  nach  gechlorte 
Producten  etc.  auf.  Auch  dem  Marquis'scben  Reagft'i 
(Mischung  von  3  cem  Schwefelsäure  mit  2  Tropfen  Für 
maliu)  gegenüber  verhielten  sich  die  Proben  verschieb 
L.  hält  es  für  möglich,  dass  die  durch  beide  Methode 
nachgewiesenen  Verunreinigungen  Ursache  mancher  üblrj 
Zufälle  bei  der  Chloroformnarcose  sein  können,  l'i 
sämruttiehe  Proben  die  von  der  Pharmacopoe  vor^- 
schriebene  Prüfung  ausgehalten  hatteu,  fordert  L. 
Einführung  der  Foimalin-Schwefelsäureprobe,  sowie  r.ut 
Verschärfung  der  Gewebsprobe. 

Chloroxyd. 

Gr.icfe,  A.,  Ein  interessanter  Fall  von  Vergirtuni 
durch  Chloroxvd  und  Chlordioxvd.  DeuUchc  utA 
Woehenscbr.    No.  11.    S.  ltfl. 
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Beim  Betreten  eines  Raumes,  in  wclehora  zahlreiche 
photographische  Aufnahmen  mit  Blitzlicht  vorgenommen 
waren,  wurde  cio  Mann  bewusstlos.  Nach  2  Stunden 
kam  er  zu  sieb,  erbrach,  klagte  über  Kopschmcrzen  und 
taubes  Gefühl  in  den  Extremitäten.  Puls  50.  Beider- 
seits bestand  hochgradige  Mydriasis,  links  Abducens- 
lähmung;  die  Linsen  waren  beiderseits  getrübt.  Graefe 
erklärt  die  Vergiftung  aus  der  Einwirkung  von  Chlor- 
saucrstorTvcrbinduugcn ,  Chloroxyd  und  Cblordioxyd, 
welche  sich  beim  Verbrennen  der  aus  Magnesiumpulver 
und  Kaliumcblorat  bestebendeu  Blitzlichtpatronen  bilden. 

Chol  in. 

Fo  rm.int'k ,  Emauucl,  l'eber  die  Einwirkung  des 
Chr.iiucblorids  auf  den  Blutkreislauf.  Areh.  internation. 
de  Pharmacodyn.    Bd.  X.    Heft  3  u.  4.    S.  177. 

Das  Cholinchlorid  bewirkt  intravenös  beim  Hunde 
in  Dosen  von  0,04  g  einen  Abfall  des  Blutdruckes 
unter  gleichzeitiger  Pulsbeschlcunigung.  hierauf  Anstieg 
üb  r  die  anfängliche  Höhe  mit  Verlangsamung  der 
Herzarbeit,  wobei  die  Pulswellen  an  Hohe  zunehmen. 
Forma  tick  sieht  die  Pulsbeschleuuigutig  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Depression  des  Blutdruckes  in  der 
directen  Einwirkung  des  Cbolins  auf  das  Herz. 

Chondroitiu. 

Kettner.  A..  Ueber  Fütlcrutigsversuche  mit  Cbon- 
droitinscbwefelsäure.  Arch.  f.  exper.  Path.  Bd.  47. 
S.  17K. 

Die  Ch«judroilinsehwefelsäure  steht  zur  Amyloiden 
Degeneration  in  naher  Beziehung:  das  Amyloid  selbst 
ist  eine  esterartige  Verbindung  dieser  Säure  mit  Kiweiss- 
stoffen.  Durch  Fütterungsversuebe  hat  aber  experimentell 
keine  amyloidc  Erkrankung  erzeugt  werden  kennen. 
Kettuer  hat  nun  in  der  Annahme,  dass  Amyloidbildung 
erfolgen  wird,  wenn  die  Alkalescenz  des  Blutes  herab- 
gesetzt wird,  seinen  VcTsuchsthiercn  erst  saure  Nahrung 
und  freie  Salzsäure,  sodann  Chondroititischwefelsaurc 
dargereicht.  Die  Thiere.  welche  innerhalb  30  Tagen 
Ins  zu  150  g  dieser  Saure  erhielten,  gingen  unter  den 
Erscheinungen  der  typischen  Säurevergiftung  zu  Grunde, 
ohne  dass  irgend  welche  Amyloidentartung  aufgefunden 
werden  konnte.  Eine  Zerlegung  des  Chondroitins  er- 
lolgt  wahrscheinlich  in  der  Leber,  da  weder  der  Magen 
noch  der  Pancrcassaft  die  Substanz  angreift:  durch  den 
Koth  oder  durch  dcul'rin  wird  sie  nicht  ausgeschieden. 

Die  grossen  Mengen  Säure,  die  mit  dem  Kutter  auf- 
genommen werden,  werden  durch  den  Alkaligehalt  der 
Gewebe,  spiiter  durch  den  des  Blutes  neutralisirt;  bei 
Erschöpfung  dieser  Quellen  gehen  die  Thiere  zu  Grunde. 
Keinesfalls  erfolgt  die  Neutralisation  durch  Abgabe  von 
Ammoniak. 

Chromsiiu  re. 

1)  Pal,  J.,  Ghcosurie  bei  Chromsäurevcrgiftung. 
Wien  med.  Wochenschr.  No.  LS.  S.  M5.  —  2)  Hertz, 
Friedrich,  <  asuistischc  Beiträge  zur  acuten  Chromsäure- 
vergiltung.  Inaug.-Diss.  München  und  Friedreich's 
Blätter.  Heft  IV.  S.  253.  (3  Falle  von  Intoxication 
durch  Kaliumbicbromat.)  --  3)  Trompke,  Alexander, 
l'eber  ciuen  Fall  von  Chroinsüurcvergiftuug.  Inaug.- 
Diss.  Kiel.  —  4)  Bam berger.  Js.,  Leber  die  Septum- 
perforation  der  Chromarbeiter.  Münch,  med.  Wochen- 
schrift.   No.  51.    S.  2144. 


Im  Anschluss  an  eine  Vergiftung  mit  Chromsäurc 
sah  Pal  (1)  nebeu  gastrischen  und  cerebralen  Er- 
scheinungen erst  Anurie,  dann  Albuminurie,  Polyurie 
und  Glycosurie  sich  entwickeln.  Die  Zuckerausscheidung, 
welche  sich  erst  am  10.  Tage  der  Intoxication  bemerkbar 
machte,  hielt  noch  wochenlang  an.  Auf  Grund  von 
Thierversuchen  hält  Kossa  die  Zuckerausscheidung 
nach  Chromsäurevergiftung  für  eine  nephrogene;  jeden- 
falls ist  sie  keine  diabetische,  auch  gehört  zu  ihr  nicht 
die  Polyurie. 

Die-  bekannte  Erscheinung,  dass  Arbeiter  in  Cbrom- 
fabriken  als  erstes  Symptom  der  Aetzwirkung  eine 
Septumperforation  aufweisen,  erklärt  Bamberger  (4) 
aus  dem  Bau  der  Nase.  Der  Inspirationsstrom  wird  von 
der  Scitenwand  der  Nase  in  einem  aufwarte  gerichteten 
Bogen  uacb  dem  Septum  hiuiibergcleitet.  Hier  erfolgt 
nun  eine  Aetzwirkung,  falls  die  Luft  Chrompartikel  ent- 
hält. Schnupfende  Arbeiter  sind  deshalb  der  Erkrankung 
weniger  ausgesetzt,  weil  ihr  Septum  mit  Schnupftabak 
bedeckt  ist  und  weil  ihre  Nase  in  Folge  der  standigen 
Reizung  eine  stärkere  Secrction  aufweist,  die  die  Chrom- 
partikel wegschwemmt. 

C h  r y  s o  p  h  a n  s  ä  u  re. 

Bon  an  ni.  A„  II  dosaggio  ottico  del'  acido  criso- 
lanico  (diossimctilantraehinoiie).  Arch.  di  farmacol. 
-speriment.    Vol.  I.    Fase.  2.    p.  OL 

(Atrophen. 

11  Silbers  lein,  .Limes,  Neuere  Erfahrungen  über 
Citrophen.  \llg.  med.  Ccntral-Ztg.  No.  4t».  S.  577.  — 
2)  Saint-Gene,  Lo  citrophene.  Progrcs  med,  No.  I. 
p.  14. 

Silberstein  (I)  rühmt  das  Citrophen  als  hervor- 
ragendes Antipyreticuin  und  Antineuralgicum,  das  voll 
ständig  frei  von  Nebenwirkungen  ist.  Seine  Wirkuug 
ist  sicher  bei  Neuralgien  auf  rheumatischer  Grundlage, 
Herpes  Zoster,  multipler  Neuritis,  auch  bei  Schmerzen 
diabetischen  und  ischiadischen  Ursprungs,  unsicher  da- 
gegen bei  Hemieranie  und  ausbleibend  bei  Nerven- 
schmerzen, die  durch  andere  Proecssc,  wie  Zabncaries. 
Otitis  media  bedingt  werden. 

Cocain. 

I)  Achard,  Ch.  et  Cb.  Laubry,  Herpes  de  la 
face  eonsf'ciitif  ä  l'injeetion  intravertcbrale  de  cocainc. 
Gaz.  hebdom.  No.  t)5.  1901.  p.  1129.  —  2)  Fuchs, 
Ernst,  Ueber  Cocain.  Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  3H. 
S.  9K2.  3)  Bose.  Kailas  Chunder,  Cocain  iutoxi- 
cation  and  its  demoralizing  eflects.  Brit.  Med.  Journ. 
April,  p.  1020.  —  4)  Chatelin.  F.,  Determination 
des  divers  equivalents  de  la  cocaVne  injectec  directe- 
ment  sur  le  bulbe  du  einen.  Arch.  de  med.  exper. 
T.  XIV.    p.  257. 

Achard  und  Laubry  (1)  machen  auf  ein  Symptom 
aufmerksam,  welches  sie  in  3  Fällen  nach  der  Iujectiou 
von  Cocain  in  den  Rückenmarkscanal  beobachtet  haben 
und  welches  bisher,  abgesehen  von  Pulle  (L'iniezonc 
alla  Bier  nella  sciatica.  Riform.  med.  Vol.  L  p.  5|t». 
1901}  nicht  mitgetheilt  worden  ist.  Es  handelte  sich  um 
die  Eruption  eines  Herpes  faciei,  welcher  sich  unter 
Voraufgang  von  Kopfschmerzen.  Erbrechen  und  Fieber- 
eischcinungen  in  den  der  Injcetion  folgenden  Tagen 
entwickelte. 
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Fuchs  (2)  warnl  vor  der  allzu  häufigen  Anwendung 
des  Cocains  bei  Augeuerkraiikuugen.  Es  kann  das 
Hornhaiitcpithel  trüben  und  selbst  eine  Abstossung 
desselben  hervorrufen.  Als  Anästhcticum  vor  Opera- 
tionen, bei  Iridocyclitis,  Glaucora,  gegen  Lichtscheu  bei 
ekzematöser  Conjunctivitis  ist  es  am  Platze,  dagegen 
ist  es  bei  den  schmerzhaften  Augenleiden  der  Horn- 
haut, Episelora  und  des  üvealtractus  durch  Dionin  oder 
Aspirin  zu  ersetzen. 

Siibaracbnoidalc  Injectionen  von  Cocain  in  den 
Uulbusthcil  nahm  Chat  Hin  (4)  vor.  Wird  in  das 
Rückenmark  des  Hundes  zwischen  Occiput  und  Atlas 
Cocain  injicirt,  so  erweist  sich  eine  Dosis  toxisch,  welche 
in  die  Lumbalgegend  injicirt  keiu  Vergiftungssymptoin 
darbietet.  Im  Vergleich  zu  den  subcutanen  und  intra- 
venösen Injectionen  ergiebt  sich,  dass  diese  sechs-  resp. 
dreimal  weniger  gefahrlich  sind,  als  Jnjectiou  in  den 
retrobulbären  Araehnoidalraum.  Man  erzielt  hier  nur 
eine  Anästhesie  des  Vordcrthcils,  selbst  toxische  Dosen 
ergeben  keine  Anästhesie  des  Hinterkörpers. 

Codein. 

Clausse,  .hiles.  De  Pemploi  du  phosphatc  de  co- 
deine  dans  les  etats  melancholir|ucs.    These  de  Paris. 

(■«dein  ist  d;is  beste  Mittel  bei  Melancholie  und 
melancholischen  Zustanden,  ohne  dass  es  die  Neben- 
wirkungen wie  Opium  und  Morphium  zeigt.  Zu  ver- 
meide ist  >-s  bei  .starker  Erregung,  sowie  bei  mania- 
kali.seln-r  Aufregung. 

C.ifleon,  Wirkung  auf  die  Kespiratiou  !.  TS. 

Co  I  chicin. 

Mabille,  II.,  Empoisonnemcnl  par  la  eolchicine- 
Bull,  de  therap.    2S.  Feh.    p.  312. 

Kin  »iiehtkranker,  welchen  Mabille  behatidette, 
hatte  längere  Zeit  hindurch  täglich  4—6  mg  C-olrhiciri 
in  dratiules  genommen.  Ks  stellten  sieh  seit  einigen 
Monaten  täglich  S  10  Durchfälle  ein,  schliesslich 
wurde  Patient  fast,  bewegungslos  und  aphouisch.  Die 
Maul  war  kühl  uud  trocken,  Puls  klein  und  faden- 
förmig, Diirstgcfiihl.  Uehelkeit.  gesteigerte  Reflexe, 
Zuckungen  und  Contractu. neu  dir  Muskeln  bei  Be- 
rührung, nebst  heftigen  Schmerzen  waren  die  weiteren 
Symptome.  Nach  Inicctionen  von  künstlichem  Serum 
und  Sparteinsulfat  schwanden  die  Vergiftungserschei- 
ijungcn  imirrhalb  50  Stunden. 

Collargol  s.  Silber. 

Ci-niin,  Athemlähmung  durch  dasselbe.  I.  41. 

Cory nanthe  Yohimbe  s.  auch  1.  44. 

Ii  Bergi.-r.  Weitere  therapeutische  Erfahrungen 
u!"  r  Yohimbin.   Münch,  med.  Wnehenschr.  Xo.  2.  S.  80. 

•J  Kühn,  II  ,  l'ebci  Yohimbin  Spiegel.  Kasitisli- 
seher  Beitrag  zur  Beurtheilung  seiner  Wirkung  gegen 
Impotenz.    Deutsche  med.  Wochei-schr.    No.  3.    S.  .05. 

Eule  n  bürg.  A  ,  .Subcutane  Inject:. .neu  von 
Nobimhiu  (Spiegel".  Ebcndis.  Nu.  22.  S.  402.  —  4) 
Lcwiti.  M.  V>liimb:n  (Spiegef:,  ein  neues  Alkaloid, 
Spei'üicum  gegen  Impotenz.  Sammelreterat.  Kbendas. 
N,..  47.  S.  S"m.  —  -V  Seit/..  Klinische  Erfahrungen 
übt  Vornhin  Spiegel.  M<-d.  Woehe.  No.  48.  S  502.  — 
»;•  Fre  \  bat.,  V'l.lir.biti  >p:-  i:e|,  ein  neue,  Sp.  eiin  um 
ge^en  lmpe'tenz.    Sammelreleral.    Deutsche  Aerztc  Ztg. 


No.  ü.  S.  205.  —  7)  Amat,  Ch.,  I.a  yohirabine.  S.l 
cflicacite  dans  l'impuissaijcc.    Bull,  de  Üierap.   p.  7:'V 

—  8)  Tausig,  A.,  Uebcr  Versuche  mit  einem  m-um 
Aphrodisiacum.   Wien.  med.  Presse.   No.  4(i.   S.  207\ 

—  9)  Boss.  Neucrc  Erfahrungen  mit  Yohimbin,  hydre- 
chloric.  .Riedel"'.  Vorläufige  Mittheilung.  Allg.  med. 
Central-Ztg.    No.  102.    S.  1212. 

Die  Erfolge  der  Yohimbiubebandlung  bei  nervöser 
Impotenz  werden  allseitig  bestätigt.  Eulen  bürg  <?,. 
verordnet  das  Alkaloid  subcutan.  Er  injicirt  '  :-l 
Spritze  der  2proe.  Lösung  erst  täglich,  dann  alle  zwei 
«.der  3  Tage  und  setzt  nach  20  Injectionen  länger- 
Zeit  aus. 

Tausig  (8)  und  Boss  (9)  berichten  ebenfalls  über 
günstige  Wirkung  bei  neurasthonischcr  Impotenz.  Beule 
beuutzten  eiu  neues  Yohirabinpräparat,  das  Yohimbi- 
num  hydrochloricum  Riedel. 

Cotoiu  s.  Fortoin. 

Digitalis. 

1)  Fockc,  Ueber  die  jahreszeitlichen  Schwankun- 
gen in  der  Stärke  der  officinelleu  Folia  digitalis.  Eig-ju;' 
Beobachtungen  und  Historisches.  Therapie  d.  Gegpnv 
Jan.  S.  44.  2)  Derselbe.  Was  lehrt  die  niedrem: 
sehe  Cnsuistik  über  die  jahreszeitlichen  Schwankung« 
in  der  Stärke  der  officinellen  Digitalisblätter?  Zeitsefc, 
f.  klin.  Med.   Bd.  4G.   Heft  5  und  ß.    Separatabdru.  k 

—  3)  Frankel,  Albert,  Ueber  die  physiologische  I> 
sirung  der  Digitalispräpuratc.  Therapie  d.  tiegeuw^r.. 
März.  S.  10«.  —  4)  Wolff.  A.,  Dasselbe.  Ebctid.v. 
Sept.  S.  423.  —  5)  Brasse.  Ueber  eine  neue  Art  der 
Digitalisanwendung.  Allg.  med.  Central-Ztg.  No.  U>2, 
S.  1212.  —  t>)  Bencdicenti,  A.,  Ueber  die  Wirku* 
der  Stoffe  der  Digitalisgruppe  bei  cxocardialer  Applin- 
lion.  Areh.  f.  exp.  Path.  Bd.  47.  H.  5  und  6.  S.  »50. 
--  7)  Uottlieb,  R-  und  R.  Magnus,  Ueber  <t-.'-i 
Einfluss  der  Digitaliskörper  auf  die  Hirncireuli'i  'i 
Kbendas.  Bd.  48.  IL  S  und  4.  S.  2G2.  -  8}  Jaeol-i. 
Abraham.  Pr«longed  medication  with  special  referen« 
to  digitalis.  (Amer.)  Med.  News.  11.  Jan.  p.  53.  - 
9)  Cushnv,  Arthur  R.,  ün  the  actiou  of  digitilo- 
Ibid.  p.  6 f.  —  10)  Porter,  William  Henry,  The  rifit 
and  wrong  use  of  digitalis  in  basedow  cardiac  path ology 
Ibidem.  3.  Mai.  p.  82«.  —  11)  Curioni.  Fernand-. 
Azione  terapeutiea  della  digitossma  Merk  «eile  nn.'- 
carditi.  Clinica  med.  ital.  p.  6»W.  -  12)  Brigbett.. 
fSualtiero,  Riccrche  spcrimentali  sulle  modilicazKrii  j'' 
globuli  del  sangue  dell'  emoglobina.  dcl  peso  speciiic 
et  dell'  isotonismo  in  seguito  all'  uso  della  digital- 
della  digitalina  et  digitossina.  Clin.  med.  ital.  p  CT-' 

—  13)  Schubert.  C,  Ein  Fall  von  gewohnte-- 
massigem  Digitalismissbrauch.  Münch,  med.  Wocheu-f 
No.  38. 

Aus  sorgfältiger  Untersuchung  der  mediciiiiscLn. 
Casuistik    und   aus   zahlreichen   Thicrversucben  ii-1'" 
Focke  (1)  den  Sehluss,  dass  die  Kraft  der  Digital- 
blätter    alljährlich    in    einem    Verhältnis*   von  4 
schwankt.    So   wirkt  ein  Infus  aus  0.75  :  150.0  in  d-i 
Monaten  Juli-September  stets  kräftig;  in  dem  IV.O/ur- 
tale   wirkt   es    noch  etwa  in  der  Hälfte  der  Fäll?  fit. 
dagegen   ist  eine  Wirkung  im  I.  und  IL  Quartal  un- 
erkennbar. Um  einen  gleichmässigen  Erfolg  zu  cnifU-o, 
verordnet  Verf.  im  Juli  nach   dem  Blatterwecb«!  u. 
den  Apotheken  ein  Infus  aus  0,5  g,  steigt  bis  zum 
tober  auf  1,0.  bis  Januar  auf  1.5  g  uud  endet  iß 
hei  2.0  g.    Diese  Zahlen  sind  jedoch  nur  als  Aus- 
punkte lür  eine  individuelle  Dosirung  zu  betrachten. 
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In  einer  zweiten,  ausführlicheren  Arbeit  (2)  weist  er 
die  Richtigkeit  seiner  Angaben  unter  Beifügung  der 
inedieiniseben  Casuistik  nach.  Ausscrgcwöhnlich  starke 
Wirkungen  sind  allein  im  Spätsommer  vorgekommen: 
auch  ergiebt  sich  aus  der  Casuistik.  dass  die  Schwan- 
kungen in  der  Stärke  der  getrockneten  Digitalisblätler 
„zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  in  ganz  regel- 
mässigem Zusammenhange  mit  der  Jahreszeit  gestanden 
haben'*. 

Ebenfalls  mit  der  experimentellen  Prüfung  des 
Wirkungswerthes  der  Digitalis-  und  auch  Strophantus- 
präparate  beschäftigt  sich  Krankel  (3).  Als  Maass- 
stab für  die  Werthigkcitsbestimmung  benutzte  er  den 
Eintritt  des  systolischen  Stillstandes  des  Froschherzens. 
Die  von  ihm  geprüften  Digitalisinfuse  ergaben  Unter- 
schiede von  100 — 275  pCt.,  die  Digitalistinctureu  einen 
solchen  von  100  400  pCt.,  wahrend  bei  <ien  Stro- 
phantiistinctureu  Schwankungen  von  100  —  6000  pCt. 
vorhanden  waren.  Ks  würde  daher  einem  schon  öfters 
betonten  Bedürfnis*  entsprechen,  wenn  galenischc  Prä- 
parate mit  bestimmtem  Titrc  angefertigt  würden. 

Wölfl  (4)  weist  demgegenüber  darauf  hin,  dass 
Koli.i  digitalis  und  Tiuctura  digitalis  und  Strophanthi 
mit  pharmacodynamischem  Titre  bereits  im  Handel  vor- 
handen sind.  Die  Blätter  werden  an  regenfreien  Tagen 
von  der  wild  wachsenden  Pflanz«:  gisamni.  lt  und  inner- 
halb weniger  Stunden  im  Vacuum  getrocknet.  Durch 
dieses  Verfahren  bleibt  der  Droge  das  wirksame  Princip 
(Digitoxin)  vollständig  erhallen,  zugleich  wird  verhin- 
dert, dass  die  gefährlichen  Spaltutig.sproduett«:  Digitali- 
resin  und  Toxiresin,  auftreten. 

Die  cutane  und  perculanc  Injection  eines  Digital  is- 
infuses  (0.5—1,0:10.0)  bei  Varieen  emplieht  Brasse 
\.h).  Die  Injection  erfolgt  in  d«*r  Nähe  der  erweiterten 
Gefässe.  doch  ist  ein  Anstechen  desselben  zu  vermei- 
den. Uebermässigcr  Schmerz  kann  event.  durch  Cocain- 
zusatz gemildert  werden. 

Ihre  Studien  über  die  Einwirkung  der  Digitalis 
körper  auf  die  Gefässe  setzen  (.iottlieb  und  Magnus 
(7)  fort.  Der  Hirnkreislauf  verhält  sieh  in  Rczug  auf 
die  Blutdrucksteigerung  wie  die  peripheren  Gefässe: 
während  Strophanthin  eine  /unahme  des  Blutstromes 
im  Gehirn  hervorruft,  erzeugt  Digitoxin  eine  Verenge- 
rung der  Hirngcfissc,  doch  ist  diese  hier  weniger  stark  als 
an  den  Unterleibsorganen.  Die  Digitaliskorper  reihen  sich 
also  in  Bezug  auf  Wirkung  den  Nebennierenpräparateu 
an.  Ob  die  Ursache  der  Gefässcontraction  central  oder 
peripher  angreift,  immer  b<  steht  neben  einer  Verengerung 
dosSptanehnicusgebietes  eine  Erweiterung  derllirngefässe. 
Diese  Erweiterung  kommt  aut  indireetem  Wege  zu  Stande, 
und  zwar  wird  sie  mechanisch  oder  reflectorisch  durch 
die  Verengerung  der  Unterleibsgefasst-  hervorgerufen. 

Jacobi  (S)  hat  sich  davon  überzeugt,  dass  Digi- 
talis in  Form  der  Tinetur.  des  Infuses,  der  Fluid- 
extrakte, dagegen  nicht  in  Form  chemischer  Präparate 
zu  0,G  bis  0,7  g  in  Pausen  von  3 — 5  Stunden  verordnet, 
bei  Dilatation  selbst  schweren  Grades  die  Störungen  be- 
seitigt; chronische  Herzschwäche  oder  Insufticienz  weicht 
innerhalb  5  Wochen  einer  täglichen  Gabe  von  0,3  0,6  g. 
Werden    die  Dosen   noch  kleiner  gewählt,  so  hat  mau 


selbst  bei  raonatelangem  Gebrauch  eine  «•iinuilative 
Wirkung  nicht  zu  fürchten.  Die  kleinen  Dosen  ändern 
den  Tonus  der  Blutgefässe  nur  in  geringem  Grade:  die 
massige  Blutdrucksteigerung  kommt  dem  cischöplten, 
in  seiner  Ernährung  geschädigten  Herzen,  das  eiu  täg- 
liches Stimulans  nothig  hat,  seihst  zu  Gute. 

Als  Indicationen  für  die  Anwendung  der  Digitalis 
betrachtet  .1.  die  lusuffieienz  des  Herzmuskels  und 
Fehler  der  Mitralklappe;  contraindieirt  ist  sie  dagegen 
bei  acuter,  aber  nicht  bei  chronischer  Myocarditis.  Die 
lusufficienz  der  Aortenklappen  ist  nur  im  Beginn  ein 
günstiges  Feld  für  die  D:gitalisanwendung. 

Das  Digitoxin  wirkt  nach  Curioni  (11)  schon 
innerhalb  4—5  Stunden  güustig  auf  die  Qualität  des 
Pulses  ein  und  steigert  den  arteriellen  Druck.  So  be- 
seitigen Dosen  von  0,0005  —  0,00075  g  bei  der  Myo- 
carditis den  dicroten  Puls  und  lassen  den  Blutdruck 
intensiv  ansteigen. 

Ein  Herzkranker  hatte  sich  an  den  täglichen  Ge- 
hrauch von  einigen  EsslöfTelu  eines  1  proc.  Digitalis- 
infuse* gewohnt.  Schubert  (13)  laud  bei  ihm  neben  d>n 
Symptomen  der  Herzerkrankung  einen  grossen,  harteu, 
gespannten  Puls  mit  Frc-juenz  56  als  Ausdruck  der 
Digitaliswirkuug.  In  den  letzten  5  Jahren  vor  dem 
Tode  halte  Fat.  etwa  5  —  WO  g  Digitalis  verbraucht. 

D  i  Ii i  t  r  <> be  n  zo  I  s.  auch  Benzul. 

I)  White,  It.  Prosscr.  John  Hay  and  W.  J. 
Orsmann,  Sonie  notc.s  from  an  in«|uiry  int«>  the  aetion 
of  diiiitiobcitzetii*  upon  the  uriue  of  man.  Lancet 
17.  Mai.  p.  12593.  2)  Münks.  E.  H.,  Hcinarkable 
eases  of  acute  poisoning  by  dinitrobenzene.  Ebendas. 
11.  Januar,    p.  *9. 

Bei  d«r  Untersuchung  des  Einflusses  der  Dinitro- 
benzole  auf  den  Urin  fanden  White.  Hay  und  Ors- 
mann  (l),  dass  Uidtliche  Dosen  den  Urin  des  Menschen 
nicht  veränderten,  dagegen  zeigte  der  Harn  von  Thieren. 
die  längere  Zeit  kleinere  Dosen  erhalten  hatten,  deut- 
liehe Veränderungen  wie  Cy linder  und  Hätnoglobin- 
gehalt.  Die  chronische  Vergiftung  der  Arbeiter  verur- 
sacht eine  typische  dunkle  Verfärbung.  Die  Vergiftung 
erfolgt  meist  durch  Resorption  von  der  Haut  aus;  nur 
selten  gelingt  «'s,  im  Harn  Dinitrobenzole  nachzuweisen. 
Da  die  Nitrotoluule  Weniger  toxisch  sind,  als  die  Nitro- 
benzole,  sollten  in  der  Technik  letztere  durch  ersten: 
ersetzt  werden. 

Dioniu  s.  auch  1.  63. 

1)  Weigl,  J.,  Dioniu,  ein  neues  Morphimlerivat. 
Wien.  klin.  Kundsch.  Xo.  48.  S.  922.  -  2)  Kurt/, 
Alfred,  Beobachtungen  über  das  Mercksch.-  Dioniu. 
Therap.  d.  Gegenw.  Marz.  S.  143.  —  3)  Weherer. 
Aug.,  Dioniu  bei  Erkrankungen  der  Athimuigsorgane. 
Therap.  Monatshefte.  März.  S.  126.  —  4)  Frank  I, 
Oscar,  Dioniu  in  der  gyniikidogischcn  Praxis.  Ebenda'». 
Juni.  S.  28*i.  —  b)  Uuniewski,  Die  therapeutische 
Bedeutung  des  Dionins  in  der  okulistischen  Praxis. 
Heilkunde.  Februar.  S.  65.  —  6)  Bloch.  Bichard. 
Dioniu  in  der  uculistisehen  Therapie  des  Praetikers. 
Ebendaselbst.  Novemb.-r.  S.  492.  —  7)  v.  Arll.  F.. 
R..  Wirkung  des  Dionins  aut  die  nach  Pannus  IraHi»- 
mat.  zurückbleibenden  Cornealnarben.  W.tchcnschr.  f. 
Ther.  u.  Ilyg.  des  Auges.  Xo.  46.  S.  3m.  -  8' 
Gott  schal  k,   Beitrag   zur   Dionin  Wirkung.  Ebendas. 
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No.  48.  S.  377.  —  9)  Bourdcaux,  La  dioninc  «1  scs 
cflets  sur  l'oeil.    Tin  s«  de  Paris. 

Dormiol. 

I)  Baroch,  Eugen,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  Dormiol.  Allgem.  med.  Central-Ztg.  No.  3.  6.  25. 
—  2)  Derselbe,  Mittheiluugcu  über  ueue  Experimente 
mit  Dormiol.  Ebenda».  No.  99.  S.  1175.  —  8)  Hoppe. 
.1.,  Die  Anwendung  des  Dormiols  bei  Epileptikern. 
Münch,  med.  Wochensehr.  No.  17.  S.  701.  —  4) 
Wederhake,  K.  .1.,  Ueber  Dormiol.  Inaug.-Dissertat. 
Bonn.  —  5)  di  Nola,  Angelo.  11  dormiolo  uelle 
malattie  mcotali.    Polielinico.    No.  13.    S.  80. 

Subcutane  Injcctionen  von  Dormiol  au  Kaninchen 
hat  Baroch  (1)  vorgenommen.  Die  Reizerscheinungen, 
welche  in  schmerzhaften  Röthungen.  Entzündungen, 
Abxcessbildungcn,  Gewebsnecrosen  und  Hautgangrän 
bestanden,  fallen  der  Chloralhydratcomponente  zur 
Last.  Die  lähmende,  sedative  und  hypnotische  Wirkung 
des  Dormiols  geht  ebenfalls  vom  Chloralhydrat  aus 
doch  wird  sie  wahrscheinlich  durch  das  Amylcuhydrat 
unterstützt.  Die  Athraung  ist  rubig,  regelmässig,  leicht 
verlangsamt,  Sensibilität  und  Reflexe  sind  vermindert; 
grössere  Dosen  erzeugeu  Reflexlähraung,  Anästhesie, 
Muskellähmung,  noch  grösseres  Sinken  der  Temperatur, 
der  Puls-  und  Respirationszahl. 

Als  letale  Gabe  für  Kaninchen  betrachtet  Ba- 
roch (21  1,0  g  Dormiol  bei  subcutaner  Verabreichung 
und  3,0  g  per  rectum  pro  Kilo  Thier.  Bei  dieser  Dosis 
tritt  der  Tod  nach  30  Minuten  ein:  werden  5,0  g  pro 
Kilo  gegeben,  so  kann  der  Eintritt  den  Todes  mit  Hülfe 
von  lnjection  von  4,0  g  Kampherspiritus  bis  zu  7  Stun- 
den hinausgeschoben  werden. 

Douglasfichtc  s.  Tsuga. 

Dy  mal. 

1)  Münk,  Jac,  Ueber  die  Verwendbarkeit  des 
Dymal  in  der  Chirurgie.  Aerztl.  Central -Ztg.  Wien. 
No.  18.  Separatabdruck.  —  2)  Derselbe,  Ueber  die 
Verwendbarkeit  des  Dymal  in  der  Wundbehandlung. 
Pester  med.-ehir.  Presse.    No.  43.    S.  1029. 

Das  feinpulverige,  Ainylurn  ähnliche  Dymal  ist 
nach  Münk  (1,  2;  eiu  brauchbares  Wundstreupulver, 
welches  weder  auf  frischen  uoch  granulireudeu  Wunden 
irgend  eine  Reizwirkung  ausübt.  Ks  wirkt  austrocknend 
und  antiseptisch,  ohne  eine  Verklebung  zu  erzeugen, 
da  es  vollständig  rexorbirt  wird.  Auch  Insufflationeu 
bei  Nasen-  und  Rachcncatarrhen  sind  von  Nutzen,  doch 
ist  hier  eine  gewisse  Vorsieht  uöthig,  weil  grössere 
Mengen,  in  die  Nase  gebracht,  einen  heftigen  Reflexreiz 
auslösen  können. 

Eisen. 

I)  Landau,  Henryk.  Experimentelle  Untersuchun- 
gen über  das  Verhalten  des  Eisens  im  Organismus  der 
Thiere  und  Menschen.  Zcitschr.  f.  klio.  Med.  Bd.  46. 
Heft  1  4.  Separatabdruck.  2)  Matrai,  Gabriel. 
Beiträge  zur  Lehre  über  den  Einfluss  des  Eisens  auf 
die  lilutbildung.  Pester  med.-ehir.  Presse.  No.  13. 
S.  293.  -  3)  Müller.  Kunz,  Die  wissenschaftlichen 
Grundlagen  der  KiseMherapie.  Med.  Woche.  No.  3H. 
S.  3S9. 

Das  Verhalten  der  anorganischen  Eiseusalze  im 
Organismus  ist  um  Landau  (l)  experimentell  an 
Thieren,  aber  auch  au  Menschen  studirt  worden.  Auf 


Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  er  zu  dem  Er 
gebuiss,  dass  die  Eisensalze  ausschliesslich  im  Duode- 
num resorbirt  werden.    Die  Epithelzellen  des  Darme* 
nehmen  sie  auf  und  befördern  sie  mit  Hülfe  der  Lytnpb 
wege  in  den  Blutkreislauf;  es  gelaugt  —  unter  physio- 
logischen Verhältnissen  —  nur  eine  äusserst  gering* 
Menge  Eisen  in  die  Blutbahn.    Nach  der  Resorption 
wird  es  in  enger  organischer  Verbindung  in  der  MVu. 
Leber  und  dem  Knochenmark  abgelagert.    Die  Leber 
ist  auch  der  Ort,  wo  das  in  Folge  ungünstiger  Eruäh 
rungsbedingungen  durch  den  Zerfall  der  rothen  Blut 
körperchen  abgeschiedene  Eisen  und  zwar  hi<  r  in  Form 
einer  labilen  organischen  Verbindung  deponirt  wird.  Aus- 
geschieden wird  das  Eisen  in  den  untern  Darraabschuitkü 
und  in  geringem  Maasse  —  wenigstens  in  der  Norm 
durch  das  Nierenepithel.    Wird  Eisen  in  anorganischer 
Form  dem  Futter  zugefügt,  so  steigt  der  Eisengehai: 
der  Leber  und  Milz  der  Thiere  (Kaninchen)  beträch: 
lieh  an.    Die  anorganischen  Eisenverbiudungen  steigen, 
ebenfalls,  wenn  sie  zu  künstlicher  cisenfreier  Nahrung 
zugesetzt  werden,  den  Eisengehalt  der  Thiere,  allerdings 
nicht  in  dem  Maasse.  dass  derselbe  dem  Eisengehalt 
der  normal  gefütterten  Thiere  gleich  werde.    Auch  hi<r 
lässt  sich  eiu  günstiger  Einfluss  auf  die  Entwickelung» 
fäbigkeit  und  den  Allgemcinzustaud  der  Thiere  nach 
weisen.     Bei   manchen   anämischen  Zuständen  wirken 
die  anorganischeu  Eisensalzc  nicht  durch  Heizung  der 
blutbildenden  Organe,  sondern  direet  durch  Lieferung 
des  Materials   zur  Bildung  des  Hämoglobin   und  der 
rothen  Blutkörperchen. 

Den  Einfluss  der  anorganischen  Eisensalze,  specic'l 
des  Sirupus  hypophosphit  comp.,  auf  den  Hämoglobin 
gehalt  des  Blutes  und  auf  die  Zahl  der  rotheu  Blut 
körperchen  weist  Matrai  (2)  an  einigen  Fällen  t<j3 
Blutarmut!)  nach.  Die  Hämoglobinmeuge  stieg  nad; 
3  monatlichem  Gebrauch  von  3  mal  täglich  einen  KaftY'- 
löffel  des  Sirupus  von  10,05  auf  12,78  pCt.,  resp.  v.m 
6.38  auf  10,8«:  pCt.  (Die  Zahlen  geben  hier  den  ab- 
soluten und  nicht,  wie  sonst  üblich,  den  relativen  H  i 
moglobiu werth  an.)  Zu  gleicher  Zeit  vermehrten  sieh 
die  rothen  Blutzellen  von  3,2  auf  4,1,  resp.  von  3,0St> 
auf  4,208  Millionen.  Vier  weitere  Fälle,  in  deuen  der 
Eisensirup  2  bis  1  Monat  hindurch  gereicht  wurde, 
weisen  folgenden  Austieg  auf:  10,22  auf  13,4.  10.  >4 
auf  12.46,  8.94  auf  12.18  und  9,26  auf  13,4  pCt.  Hämo- 
globin. 

Eisenmauganmilchzucker  s.  Eisenpräparate. 

Eisenpräparate  s.  a.  Alboferrin.  Ferrichthol. 

1)  v.  Matzner,  Erich,  Hämatotherapeutischc  L"nter- 
suchungen.  I.  Roborin.  IL  Hämol,  Hämogallol,  Frr- 
hämol,  Jodrjueeksilberhämol,  Arsenhämol,  Bromhäm.  I. 
Heilkunde.  März,  Mai.  S.  106,  201.  —  2)  Kiese 
ritz.ky.  Gerh.,  Ueber  die  Baetcrienflora  des  Hämat  geu 
Trampedach  &  Co.  Petersb.  med.  Wochenschr.  Ne. 
31.  S.  313.  —  3}  Steiner.  Karl,  Blut  und  Eisen. 
Klinisch-therapeutische  Studie  über  Eisenmanganmilch 
zucker.  Med.  Blätter.  No.  47.  48.  49.  S.  787.  »»3. 
820.  41  Frieser,  J.  W.,  Einiges  zur  Eisentherapi«. 
Der  therapeutische  Werth  des  Mangan-Eisen  Pepton 
„Giidc".  Therap.  Monatshefte.  April.  S.  193.  Vor- 
züge des  Präparats  bei  Anämien,  Chlorose.  Rhachitw 
vor  anderen  Eisenpräparaten.)    —    5)  Der,  L.,  Un« 


Digitized  by  Google 


Liebreich,  Pharmacolouie  und  Toxiculoqie. 


«13 


nouvcllc  mcdication  martialc:  lo  nucleinate  de  fer. 
Lyon  med.  No.  16.  p.  580.  —  6)  Gallouin,  Mau- 
rice, Coutribution  .i  l'ctude  des  injeetions  hypoderm- 
i'(uos  ferrugineuses  du  citrate  de  (er  ammoniacal  vert. 
Lyon.  62  pp.  —  7)  Manassc,  Karl,  Neuere  Indika- 
tionen zur  Anwendung  des  Ferratins  und  seiner  Jod- 
verbindungen. Heilkunde.  Mai.  S.  214.  —  8)  Heim, 
Max,  Ueber  moderne  Eisentherapie.  Deutsche  Aer/tc- 
Ztg.    No.  10.    S.  216. 

Eine  Zusammenstellung  fremder  und  eigener  Er- 
fahrungen mit  einer  Anzahl  von  Eisenpräparaten  giebt 
v.  Matzner  (1).  Das  Eisenh  ämo!,  welches  das  Eisen 
in  zweifach  verschiedener  Weise  organisch  gebunden 
enthält,  wirkt  kaum  anders  als  Hämol  und  kann  durch 
dieses  ersetzt  werden.  Jodquecksilbcrhämol  mit 
12,35  pCt.  Quecksilber-  und  28,68  pCt.  Jodgehalt, 
musste  in  einem  Falle  wegen  aufgetretener  heftiger 
Durchfälle  ausgesetzt  werden,  sonst  wurde  es  gut  ver- 
tragen. Theils  in  Pillenform,  theils  als  Gelatineauf- 
sebwemmung  injicirt,  ist  es  im  Staudt,  selbst  schwere 
luetische  Infectionen  zu  heilen.  Die  Wirkung  des 
Arscuhämols  ist  von  derjenigen  der  Solutio  Fowleri 
nicht  verschieden,  doch  ist  neben  der  Arsenwirkung  ein 
blutregenerativer  Effect  des  Hämols  erkennbar.  Brom- 
hämol  war  in  einem  Fall  von  schwerer  Neurasthenie 
von  eclatantem  Nutzen;  die  Erythrocytenzabl  nahm 
von  2,965  auf  3,62  Millionen  zu,  der  Hämoglobingehalt 
stieg  von  47  auf  61  pCt..  das  Körpergewicht  von  61  auf 
65  Kilo. 

Die  von  Rümo witsch  gemachte  Angabc,  dass  im 
Hämatogen  zahlreiche  Bacterien  (Staphytocoecus  pyog. 
aur.  und  alb.)  vorhanden  seien,  ist  von  Kieseritzky 
(2)  einer  Nachprüfung  unterzogen  worden.  Er  kann 
bestätigen,  dass  in  dem  Hämatogen  sich  constaut  Bac- 
terien finden,  und  zwar  in  überwiegender  Anzahl  ein 
saprophytischer  Kettencoccus,  spärlicher  ein  den  Sta- 
phylococcen  der  Lymphe  entsprechender  Microorganis- 
mus.  Pyogene  Staphylococcen  konnte  er  dagegen  nicht 
in  dem  Präparat  nachweisen. 

Ein  neues  Eisenpräparat  wird  von  Dor(5)  empfoh- 
len. Es  ist  das  Eisennucleat,  eine  Verbindung  von  der 
Formel  CM!IttNu,  4(Fca03)04.  2  P205,  8  H20  mit  einem 
Eisengehalt  von  20  pCt.  Die  Nuclei'nsäure  wurde  aus 
Fischmilch  hergestellt;  sie  erwies  sich  identisch  mit 
der  von  Salkowski  aus  CaseYu  gewonnenen  Para- 
nuclci'nsäure.  Dor  empfiehlt  Dosen  von  0,5  g  pro  die, 
welche  gut  vertragen  werden  und  schnell  ein  Resultat 
geben. 

Seine  Erfahrungen  mit  Ferratose,  dem  Sirupus 
Ferratini  und  mit  Jodterratose  theilt  Manasse  (7) 
mit.  Ferratosc  ist  bequemer  in  der  Verordnung  als 
Ferratin;  es  enthält  0,8  pCt.  Fe  und  zeigt  dieselbeu 
Eigenschaften  wie  letzteres.  In  der  Jodfcrratosc  mit 
einem  constanten  Gehalt  von  0,3  pCt.  Eisen  uud  Jod 
ist  das  Jod  durch  Rcagcuticn  nicht  direct  nachweisbar, 
doch  kann  es  leicht  abgespalten  uud  resorbirt  werden. 
Zum  Ersatz  des  Sirupus  ferri  jodati  ist  es  als  ein  vor- 
zügliches Antiscrophulosum  und  Roborans  und  Tonicum 
zu  empfehlen. 

Die  Wirkung  der  Eisenmangau-Hämoglobin- 
Tabletten   Gladbach  bespricht  Heim   (8).  Das 

J.br«»b«ri<ht  der  ^>m»U.n  JUd.riu.    190.'.    lu.  I. 


Fräparat  enthält  reines  Hämoglobin  und  suinmllichc 
Blutsalze  des  frischen  detibrinirten  Blutes  (Eiscuoiyd 
1,6  pCt.,  Eisenozydul  0,94  pCt.,  Manganoxydul  1,5  pCt., 
Fett  0,61  pCt.,  Alkalisalze  2  pCt.,  Milchzucker  1,56  pCt.). 
In  18  Fällen  von  Anämie,  Chlorose,  Amenorrhoe, 
Neurasthenie,  Scropbulose  und  Phthise  zeigte  sich  schon 
nach  wenigen  Tagen  nach  Gebrauch  der  stets  gern  ge- 
nommenen Tabletten  Appctitsteigening,  nie  dagegen 
Verdauungsstörungen  oder  Obstipation.  Dor  Erfolg  war 
in  allen  Fällen  zufriedenstellend;  in  einem  Falle  stieg 
nach  vierwöchentlichem  Gebrauch  die  Anzahl  der  rothen 
Blutkörpereben  von  3,2  auf  4,6  Millionen,  der  Häino- 
globingehalt  von  30  auf  55  pCt.,  während  zugleich  das 
Gewicht  um  2,75  Kilo  zunahm.  In  einem  zweiten  Fall 
waren  die  entsprechenden  Zahlen  5  Wochen  nach  dem 
Beginn  der  Medication  folgende:  3,8  auf  5,4  Millionen, 
40  auf  85  pCt.,  Gewichtszunahme  3,5  Kilo. 

Ei  weiss,  lujectionen  von:  I.  88. 
Epincphrin  s.  Organotherapeutica. 
Epiosin  s.  Morphium. 

Epithot. 

Ho  ff  mann,  L.,  Aseptisches  Metallpulver.  Ein 
neues  Wundheilmittel.  Berl.  Thierärztl.  Wochenscbr. 
No.  1.  Separatabdruck. 

Unter  dem  Namen  Epithol.  gold  und  E  ,  silber 
sind  von  Hoffmann  Metalllegirungon,  aus  Zinu  und 
Kupfer  bestehend,  in  die  Therapie  als  Wundheilmittcl 
eingeführt.  Das  ausserordentlich  feine  Pulver,  auf  einer 
Wunde  festgedrückt,  haftet  in  Folge  seiner  starken  Ad- 
häsionkraft so  fest,  dass  es  nur  durch  Abwaschen  mit 
Seile  entfernt  werden  kann;  dio  Wundflächo  erscheint 
durch  das  Pulver  wie  vergoldet  oder  wie  versilbert.  Es 
lässt  sich  bequem  anwenden,  da  sich  eiu  Verband  er- 
übrigt, es  lässt  sich  ferner  leicht  durch  Erhitzen  stcri- 
lisiren  und  schliesslich  ist  es  frei  von  Keizerscheiuungen 
oder  Giftwirkuugcu. 

Ergotin  s.  Sccale. 

Erden. 

[Heiberg,  M.  E.,  Analyse  af  2  spiselige  Jordartcr. 
Hospitalstidendc.    p.  1001. 

Analyse  zweier  Erdarten,  die  von  den  Eingeborenen 
in  Kougo  gegessen  werden.  Beide  Erdarten  enthielten 
eine  geringe  Menge  einer  organischen,  stickstoffhaltigen 
Substanz,  weiter  die  eine  Kieselsäure,  Thonerde,  Natron 
und  gauz  wenig  Eisen,  die  andere  Kieselsäure,  Thou- 
erde  und  eine  schwache  Spur  von  Eisen. 

Dr.  Boek  (Kopenhagen).] 

E  ubiosc. 

Lebbin,  Eubiose,  ein  noucs  Rlutpräparat.  Med. 
Woche.    No.  5.    S.  47. 
Euch  in  in  s.  Chinin. 

E  u  k  ai  n. 

1)  Marcinowski.  Das  Eukaiu  B.  Eine  Studie 
über  das  Eukaiu.  seine  Vorgeschichte  uud  seine  Ver- 
wendung in  der  Präzis,  nebst  eigenen  Beobachtungen 
und  Versuchen  mit  Eukaiu  B.  Deutsche  Zeitschr.  f. 
Chir.  Bd.  65.  Heft  5  u.  6.  S.  417.  —  2)  Hausman. 
Jaroslar,  Selbstbeobachtungen  bei  der  lumbalen  Anal- 
gesie mit  Eukain  a.  Klin.  therap.  Wochenscbr.  No.  4. 
S.  106. 
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In  einer  Studie  über  Eukain  B.  verlangt  Marci- 
nowski  (1)  in  der  Chirurgie  deu  Ersatz  des  Cocains 
durch  das  8,75 mal  weniger  giftige  Eukain  B.  Nur 
bei  Operationen  in  der  Nase  führt  es  zu  Unzuträglich- 
keiten und  ist  wegen  der  folgenden  Hyperämie  bei 
Iritis  direct  contraindicirt.  Es  ist  reizlos,  wenn  es  in 
isotonischer  Concentration  (Zusatz  von  0,6—0,8  pCt 
Chlornatrium lüsung)  für  die  Körpersäfte  und  blutwarm 
benutzt  wird.  Im  Gegensatz  zum  Cocain  hat  Eukain  B 
folgende  Eigenschaften; 

a)  Es  ruft  unbedeutende  Gefasserweiterung  hervor. 

b)  Es  rerändert  weder  die  Weite  der  Pupille  noch 
beeinflusst  es  die  Accomodatiou  oder  die  Reaction  auf 
Lichteinfall. 

c)  Es  setzt  den  Tonus  des  Augapfels  kaum  merklich 
herab- 

d)  Es  lässt  die  Hornhaut  intact. 

In  Bezug  auf  anästherisende  Kraft  hat  Cocain 
keinen  Vorzug  vor  Eukain  B.  Man  benutzt  meist  1 
bis  5  proc.  Lösungen,  welche  bei  Operationen  in  Hals  und 
Rachen,  auf  Schleimhäuten  und  bei  Wunden  auf  10  pCt. 
(mittelst  Piuseluug  oder  Spray)  erhöht  werden  können. 
Für  die  Schleich'schc  Infiltrationsanästbesie  kommen 
0,1—1  proc.  Lösungen  zur  Verwendung.  Die  Lösungen 
sind  unbegrenzt  haltbar  und  lassen  sich  durch  Kochen 
ohne  Zersetzung  sterilisiren. 

Europhon  s.  Jodoform. 

Kxalgin. 

Seifert,  Otto,  Ueber  Exalgin Vergiftung.  Wien, 
klin.  Rundsch.    No.  26.    S.  525. 

Das  Fialgin,  Methylacetanilid,  wird  von  Seifert 

als  ein  gefährliches  Mittel  dargestellt,  welches  in  einigen 

Fällen  Intoxicationen  zur  Folge  hatte.    Die  Symptome 

bestanden   in   Schwindel,  Coma,   Mydriasis.  Cyanosc, 

Sinken  der  Athmungs-  und  Herzthätigkeit  und  Convul- 

sionen.     Gaben  von  0.25—0,4  g  beseitigen   zwar  die 

Schmerzen  verschiedenster  Provenienz,  können  aber  durch 

Reizung   des  Vagusecntruins    Pulsvcrlangsamung  und 

Blutdrucksteigerung  herbeiführen. 

Fenchon  s.  Kampfer. 
Ferbaemol  s.  Eisenpräparate. 
Ferra tin  s.  Eisenpräparate. 
Ferra  tose  s.  Eisenpräparate. 
Ferrichthol  s.  Ichthyol. 

Fcrmen  te. 

1)  Hcinctcr,  John  C,  The  use  and  abusu  of  di- 
gestive ferraents.  Med.  News.  7.  Juni.  p.  1078.  — 
•2)  Mendel,  Lafayette  B.,  Observations  on  vegetablc 
proteolytic  enzymes,  with  special  reference  to  papain. 
Araerie.  Journ.    August,    p.  810. 

Die  Ursache  des  vielen  Verschreibens  von  Fer- 
meuten  (Pepsin,  Pancreatin)  sieht  Hcmeter  (1)  1.  in 
der  ungenauen  Diagnose  der  Mageucrkraukung,  2.  in  der 
Reelamc  der  chemischen  Gesellschaften,  die  die  bisher 
nutzlosen  und  billigen  Drüsen  jetzt  verarbeiten  Man  soll 
nicht  bei  Mangel  von  HCl  und  Pepsin  diese  Substanzen 
geben,  sondern  den  Mageninhalt  untersuchen.  So  sind  die 
Fermente  coiitraindicirt  bei  Hyperchlorhydrie:  wenn 
HCl  genügend  vorhanden  ist.  ist  auch  genug  Pepsin  an- 
wtseud.    Pepsin  und  Pepsin  weine  sind  unwirksam,  eine 


Pepsinverschreibung  ist  daher  fast  überflüssig.  Pan- 
creatin verliert  seine  digestive  Kraft  mit  der  Zeit. 
Es  ist  unwirksam,  da  es  von  der  HCl  des  Magens,  fal'.s 
diese  noch  vorbanden,  zerstört  wird.  Auch  das  Ein- 
sch Messen  des  Pancreatins  in  Unna's  Keratincapseln.  die 
sieh  erst  im  alkalischen  Darmsaft  lösen,  ist  nicht 
rationell,  da  sich  die  Capsclu  zu  langsam  lösen.  Da 
gegen  wirkt  Pancreatin  zusammen  mit  Natr.  biearbor.. 
(0,25  g)  in  Tabletten  2-4,  15  Minuten  nach  der  Mahl 
zeit  genommen,  gut  bei  vollständiger  Abwesenheit  von 
HCl  und  Magenfermenten  zur  Ausnutzung  der  Eiweiss- 
stofTe  und  Kohlenhydrate  im  Magen. 

Pancreon,  ein  geruchloses  Pulver,  wird  durch  HCl 
des  Magens  nicht  zerstört;  es  wirkt  gut  bei  Achylia 
gastrica,  Gastritis  chronica  und  intestinaler  Atrophie. 

Mendel  (2)  bespricht  die  vegetabilen  proteoly- 
tischen Enzyme,  und  zwar  vor  allem  das  Papain,  indem 
er  besonders  auf  seine  im  Jahre  1901  veröffentlichten 
Untersuchungen  (Transaetions  of  the  Connecticut  An 
demy  of  Art»  and  Science.  October  1901.  Vol.  XI) 
verweist  und  diese  citirt,  ohne  sonst  etwas  Neues  iu 
bringen. 

Fi  Iii.  s.  auch  I.  87. 

Straub.  Waltber,  Pharmacologische  Studien  über 
die  Substanzeu  der  Filixsäuregruppe.  Arch.  f.  «per. 
Path.    Bd.  48.    Heft  1  u.  2.   S.  1. 

Die  Studien  Straub's  über  die  pharmacologisebe 
Wirkung  der  Körper  aus  der  Filixsäuregruppe  sind  y> 
reich  an  Einzelheiten,  dass  sie  nicht  erschöpfend  referiit 
werden  können;   diese  sind  im  Original  nachzuleben. 
Die  Einwirkung  der  Substanzen  auf  die  Muskeln  wurdt 
mit  Hülfe  des  durch  sie  erzeugten  chemischen  Demar 
cationsstromes  gegrüft.    Es  wurde  gefunden,  dass  oh 
Fi  Iii  stoffe  eine   Abnahme  der   Vitalität   des  Frosch 
muskels,  die  sieb  als  Minderung  aller  Lcbensäusseruugto 
des  Muskelplasmas  kund  giebt,  bewirken.  Auch  eii^rrt 
eine  Wirkung  der  Filixsäure   auf  die  Nerveusubstarji. 
Das  Endresultat  der  Giftwirkung   ist   das   völlige  Et 
löschen  aller  Lcbcusäusserungcn,  der  Tod  der  Mukrl 
zellcn,   und   zwar  wirkt  das  Gift  im  Muskel  ab  Be 
schleuniger  des  Absterbeproccsses.   Für  niedere  Tb;ert 
sind  die  Substanzen  der  Filixsäuregruppe  starke  MusW- 
giftc;  die  Wirkung  des  Filixextractes  als  Bandwurm- 
mittel beruht  auf  der  Muskellähmung,  die  durch  die 
wirksamen  Stoffe  hervorgerufen  wird. 

Eine  endgültige  Anschauung  über  das  Schicksal 
der  Filixsäure  im  Säugethierorganismus  wurde  nicht  te- 
wonnen.  Ein  kleiner  Tbeil  der  eingeführten  Filixsäure 
verlässt  uuzersetzt  den  Körper  mit  dem  Koth,  der  weit- 
aus grösste  Theil  —  über  80  pCt,  —  wird  im  Orga- 
nismus zerstört;  im  Harn  treten  die  Abbauproduete  nur 
iu  Spuren  auf. 

Fi  sch  gifte  s.  Thiergifte. 
Fleischvergiftung  s.  Thiergifte. 

Fluor  s.  auch  Tachiol. 

1)  Tisch  er.  W.  und  A.  Bcddies.  Ueber  r^i 
nischc  Fluor-Mftdicaraente.  Aerztl.  Rundsch.  No  ^ 
49.  —  2)  Meitncr,  Wilh..  Erfahrungen  mit  Fluor 
Rheumin.    Allgem.  med.  Central-Ztg.  No.  87.  S.  1031. 
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Ein  Salbenpräparat,  welches  ebenso  wie  Antitussin 
zur  Bekiimpfung  des  Keuchhustens  empfohlen  wird  und 
wie  dieses  fluorhaltig  ist,  heisst  Pluor-Rhcumin. 
Tischer  und  Beddics  (1)  haben  das  Präparat  auch 
mit  Erfolg  bei  Exsudaten  nach  arthritischen  Processen 
benutzt.  Die  Wirkung  des  Mittels  beruht  nach  ihnen 
auf  der  Resorption  der  organischen  Fluorverbindungen, 
welche  vom  Blute  aufgenommen  in  ihm  kreisen.  Dieser 
Anschauung  tritt  Mettner  (2)  entgegen.  Er  sieht  den 
wesentlichen  Tbeil  der  Wirkung  in  der  constant  ein- 
tretenden Umwandlung  der  örtlichen  Blutcirculation, 
welche  sich  durch  eine  starke  Hyperämie  zu  erkennen 
giebt.  Eine  weitere  Hantwirkung,  insbesondere  Reiz- 
wirkutig,  kommt  dem  Mittel  nicht  zu.  Bei  Exsudaten, 
Sehnenscheidenentzündungen,  rheumatischen  Erkran- 
kungen wirkt  Fluor-Rhcumin  als  promptes  Anodynura. 

Formalin. 

1)  Gerlach.  Aug..  Zur  acuten  Formalinwirkung. 
Müiiehencr  med.  Wochobschr.  No.  86.  S.  1503.  —  2) 
Odebrecht,  Die  PormaliDbehandlung  der  chronischen 
Endometritis.    Ceutralbl.  f.  Gynäc.    No.  49. 

Nach  Genuas  von  ca.  60— 70  cem  35proc.  Formal  ins 
sah  Ger  lach  (1)  bei  einer  Patientin  soporösen  Zu- 
stand, leichten  Schweis*  und  Erbrechen  folgen.  Die 
Bewusstseinsstörung  hielt  noch  den  folgenden  Tag  an; 
im  Urin  fand  sich  Albuinen  und  Ameisensäure.  Am 
3.  Tage  waren  die  Erscheinungen  geschwunden. 

Fortoin. 

Zajaoczkowski,  Julius,  Fortoin  fCortex  Coto. 
Cotoinum  verum.  Deutsche  Praxis.  No.  U.  Separat- 
abdruck. 

Durch  Einwirkung  von  Formaldchyd  aufCotoin  wird 

Eormaldehvdcotoin  oder  Fortoin  CH2/HMun^*  als 

gelbes  Pulver  mit  zimmtähnlichem  Geschmack  und  ohne 
Geruch  erhalten,  das  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkalien, 
Chloroform  und  Aceton  leicht  löslich  ist.  Mit  Fortoin 
hat  Zajanczkowski  bei  chronischer  Enteritis  und  bei 
Darmtuberculose  recht  günstige  Erfolge  erzielt:  die 
Durchfälle  nahmen  an  Zahl  ab  und  im  Harn  verringerte 
sich  die  Indicanmengc.  Dosen  von  0.2—0,5  dreimal 
täglich  genügen  meistens. 

Furfuralcohol  s.  Kaffeeöl. 

Gal  löge  n. 

Eng  elbrecht,  Ad.,  Gnllogcn,  ein  neues  Darm- 
adstringens. Pharm.  Ztg.  No.  59.  S.  580.  {Gallogen 
ist  Ellagsäure,  die  au  Stelle  des  Tannins  empfobleu 
wird.) 

Gelatiu  e. 

1)  Miwa,  J.,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gelatine 
als  Häroostaticum.    Ceutralbl.  f.  Chir.    No.  9.  S.  '.»49. 

—  2)  Landerer,  A.,  Zur  Frage  der  Gelatinein  jeetionen. 
Württerab.  Corresp.  Blatt.    No.  20.    S.  313.  —  3)  Ge- 
raldini.  Coutributo  alle  studio  dellc  applieazioni  tera 
peutiche   della   gelatina.     Garz,  degli  ospud.    No.  69. 

—  4)  Steensma,  F.  A-,  Over  den  invloe'l  van  gola- 
tine-oplossingen  op  de  bloedstolling.  Weekblad.  No.  21. 
p.  1218.  —  5)  Zuppinger,  Ueber  subcutane  Gelatine- 
injectionen  im  Kindesalter.  Wiener  klin.  Wo  eben  sehr. 
No.  52.  S.  1384.  —  6)  Tschuschner,  Joh.  Alfred, 
Ueber  Gelatina  animalis   per  os  als  Häraostaticum. 
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Prager  med.  Wocbcnscbr.  No.  19.  S.  223.  —  7) 
Thicmc,  Ludwig,  Zur  Behandlung  der  Luugeublutungen 
mit  subcutanen  Gelatineinjcctionen.  Münchener  med. 
Wochenschr.  No.  5.  S.  184.  —  8)  Hesse,  Innerliche 
Gelatiuebchandlung  bei  Hämophilie.  Therapie  d.  Gegen- 
wart. September.  S.  388.  —  9)  Stursberg,  H., 
Ueber  die  Einwirkung  subcutanerGelatiue-Einspritzungcn 
auf  experimentell  erzeugte  Nierenerkrankung.  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Gelatine.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  1C7.  Heft  2.  S.  351.  —  10)  Stich,  Conrad, 
Keimfreie   Injeetionen.    Pharm.  Ztg.    No.  41.   S.  399. 

—  11)  Margoniner  und  Hirsch,  Die  subcutane 
Gelatineinjection  und  ihre  Gefahren.  Therap.  Monats- 
hefte. Juli.  S.  334.  —  12)  Lcvy,  Ernst  und  Hugo 
Bruns,  Gelatine  und  Tetanus.  Resistonzfähigkcit  der 
Tetanussporen.  Sterilisation  der  Gelatine.  Grenz- 
gebiete. Bd.  X.  S.  285.  —  13)  Krug,  Tetanus  nach 
Gelatineinjection.    Therap.  Monatshefte.  Juni.   S.  282. 

-  14)  Krause.  Paul,  Ueber  die  Gefahr  der  Tctanus- 
infeetion  bei  subcutaner  Anwendung  der  Gelatine  zu 
therapeutischen  Zwecken  und  ihre  Vermeidung.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  No.  29.  S.  673.  —  15)  Schmie- 
dicke,  Weiteres  über  Tetanuskeimc  in  der  käuflichen 
Gelatine.    Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  11.  S.  191. 

—  16)  Woerncr,  Tetanus  nach  Gelatineinjection. 
Württemb.  Correspond.-Blatt.  No.  51.  1901.  S.  757. 
(Kurze  Mittheilung,  dass  zwei  Collegeu  je  einen  Fall 
beobachtet  haben,  wo  Dach  Gelatineinjection  Phlegmone, 
Tetanus  und  Tod  bei  jungen  Frauen  auftrat.) 

Subcutane  Injectioneu  von  Gelatine  haben  sich 
Gerald  int  (3)  bei  dysenterischen  Darmblutungen  vor- 
züglich bewährt.  Die  Verabreichung  per  olysma  bietet 
die  gleichen  Erfolge,  zugleich  vermeidet  man  die  Gefahr 
einer  Infection  mit  Tetauuskeitnen.  Die  im  Handel  er- 
schienene sterilisirte,  tetanuskeimfreie  Gelatine  ist  doch 
mit  Vorsicht  zu  benutzen,  da  ibr  coagulirender  Effect 
in  Frage  steht. 

Die  Frage,  ob  subcutane  Gelatine-Einspritzungen 
Schädigungen  des  erkrankten  Nierenparenchyms  hervor 
rufen,  hat  Stursberg  (9)  mit  Hülfe  des  Thicrexpc- 
riinents  zu  entscheiden  versucht.  Aus  seinen  Versuchen 
geht  hervor,  dass  die  normale  Niere  die  Gelatine  nicht 
in  den  Harn  übertreten  lasst,  dass  dagegen  die  künst- 
lich krank  gemachte  Niere  in  erheblichem  Grade  für  die 
Gelatine  durchlässig  ist.  Heine  Gelatine  ist  ohne  wesent- 
lichen Kinfluss  auf  die  experimentell  erzeugte  Nieren- 
entzündung; bei  Benutzung  eines  minderwertigen  Prä- 
parates kommt  eine  schwere  Schädigung  der  Gefäss- 
knäuel  vielleicht  durch  beigemengte  Bacterienpro- 
durte  —  zu  Stande.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  die  An- 
wendung der  Gelatine  beim  nierenkranken  Menschen 
nicht  contraindicirt  ist,  dass  aber  nur  absolut  zuver- 
lässige Waare  benutzt  werden  darf. 

In  18  Proben  von  käuflicher  Gelatine  habcu  Levy 
und  Bruns  (12)  achtmal  Tetanuskeime,  deren  An- 
wesenheit durch  das  Thierexporimcnt  sichergestellt  wurde, 
nachweisen  und  2mal  Reinculturen  von  Tetanusbacillen 
aus  der  Gelatine  gewinnen  können.  Da  die  Sporen  eine 
hohe  Kcsi-vtcn/.fähigkf  it  gegenüber  strömendem  Wasser- 
dampf  zeigen,  so  verlangen  Verff.,  dass  Gelatinelösungen 
vor  der  Benutzung  zu  subcutanen  Injeetionen  40  Minuten 
auf  100°  erhitzt  werden  und  zwar  in  Autoclaven,  ein- 
gefüllt in  mit  Watte  verschlossenen  Reagensgläsern. 

Gittfische  s.  Thiergifte. 

41* 
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Gluton. 

Brat,  H.,  Die  Bedeutung  des  Leims  als  Nähr- 
mittel und  ein  neues  Nährpräparat  „Gluton*.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  1.  S.  21. 

GlycerolatuSn. 

Heriheimer,  K.,  Uebcr  Glycerolate.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  47.  S.  1089. 

Herxheimer  lasst  jetzt  in  dem  schon  seit  Jahren 
empfohlenen  Glyccrolatum  aromaticum  den  Spiritus 
durch  das  schneller  verdunstende  Aceton  ersetzen. 
Das  durchsichtige  leimartige  Glycerolat  hat  die  Zusammen- 
setzung: Trngacantha  4,  Acetonum  30,  Glyccrinum  46, 
Aqua  18,  welchem  Gemisch  noch  4  Theile  Parfüm  zu- 
gesetzt werden.  Nach  Bedarf  können  dem  Glycerolat 
Arzneisubstauzeti  zugeraischt  werden :  Zinkoxyd  10  pCt., 
Theer  1  — 10  pCt.,  Naphtol ,  Tumenol ,  Pembalsam 
5-10  pCt.  etc. 

Gonosau. 

Boss,  Zur  Behandlung  der  Gonorrhoe  mit  Gonosan 
(Kawasantal),  einem  neueu  Antigonorrhoicum.  Deutsche 
Medicinai-Ztg.  No.  08.  S.  1158. 

Eine  Kombination  von  Sandelöl  mit  den  aus  der 
Wurzel  von  Piper  methysticum,  der  Kawa,  gewonnenen 
Harzen  empfiehlt  Boss.  Das  hawasatital  oder  Gonosan 
ist  eine  gelbgrüne,  aromatisch  riechende  Flüssigkeit, 
welche  in  Kapseln  mit  je  0.3  g  Inhalt  (Harz  0,06  g, 
Oleum  Santali  0,24  g)  bei  Gonorrhoe  verwendet  wird. 
Das  anästhesierend  wirkende  Harz  macht  die  Harnröhre 
schnell  unempfindlich;  auch  die  Hcilungsdauer  wird 
durch  Gonosan  abgekürzt:  meist  ist  die  Secretion  am 
Ende  der  dritten  Behandlungswoebe  völlig  geschwunden. 
Neben  der  Darreichung  von  8-10  Kapseln  pro  die  sind 
während  der  ganzen  Behandluugsdauer  Injectionen  von 
Protargol  resp.  Argentamin,  später  von  Ziuksulfat  zu 
verordnen. 

Guacamphol. 

v.  Kelly,  Ladislaus.  Klinische  Erfahrungen  über 
Guacamphol.    Heilkunde.  October.  S.  44fi. 

Guacamphol  ist  nach  v.  Ketly  das  beste  Sehwcissc 
beseitigende  Mittel  ;  schon  in  Dosen  von  0,2— 0,3  g  ist 
es  wirksam.  Die  Wirkung,  welche  nach  der  ersten 
Gabe  zu  Stande  kommt,  hält  nach  5  -lOtägigem  Ge- 
brauch noch  2—3  Wochen  an.  Eine  Gewöhnung  an 
das  Mittel  rindet  nicht  statt. 

Guajacolum  couiposit.  Hell  s.  Aphthisiri. 

Hämatogen  s.  Eisenpräparate. 

Häniol  s.  Eisenpräparate. 

Hä mogall ol  s.  Eisenpräparate. 

Harnstoff. 

1}  Harper,  Henry,  Pure  urca  in  the  treatment  of 
tubirculOMs.    Brit.  med.  Journ  ,  18.  üetober,  p.  1235. 

2;  Pearson,  S.  V.,  Pure  urea  in  the  treatment  of 
chronic  pulmonary  tuberculosis.   Laneet.  22.  November. 

Hedon  al 

1)  Marbcrger,  Alexander,  Ein  neues  Hypno- 
ticum:  Das  Hedonal.  Pester  mcd.-cbir.  Presse.  No.  51, 
52.  l'JOl.  .Separatabdruck.  —  2)  Hepncr.  Kranz, 
I'cber  Hedonal  als  Schlafmittel  und  dessen  Anwendung 
in  der  inneren  Medn  iti.  Prag.  med.  Wochenschr.  No.  51. 
1HU1.  S.  613.  —  3)  Arndt,  Erich,  Ueber  Hedonal. 
Therap.  Monatshefte.  April.  S.  179.  —  4)  Scherf,  W., 
lL'donal,  ein  neues  ll\ pnoticum.   Wien.  med.  Blätter, 


22.  Mai.  —  5)  Pritsch,  Joh.,  Therapeutische  Notiz 
über  Hedonal,  Wien.  med.  Presse  No.  24.  S.  1 129.  — 

6)  Tcndlau,  B.,  Weitere  Mittheilungen  über  Hedonal. 
Fortschr.  d.  Med.,  XX.  No.  5.    Separatabdruck.  — 

7)  Chapelle,  Etüde  ebimique,  physiologique  et  clinique 
sur  rhidonal  nouvoi  hypnotique  du  groupe  des  uretbans. 
Paris. 

Uebereiostimmend  wird  über  die  günstigen  mit 
Hedonal  erzielten  Erfolge  berichtet,  welches  nur  bei 
Agrypnie  in  Folge  grosser  Schmerzen  im  Stiche  lä&si; 
Zusatz  voo  Morphium  bringt  auch  in  diesem  Fall 
prompten  Schlaf.  Marberger  1)  bezeichnet  Hedonal 
als  das  beste,  unschädlichste  Hypooticura,  das  bei 
Schlaflosigkeit  uach  Operationen  gereicht  werden  kann. 

Hefe. 

1)  Rapp,  Rudolf,  Die  Daucrbefepräparat«  des 
Handels.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  36.  S.  1494. 
—  2)  Albert.  W.,  Sterile  Dauerhefe  und  ihre  vaginale 
Anwendung.  Ccntralbl.  f.  Gynäcol.  No.  88.  —  3) 
Paschkis,  Heinrich,  Die  Hefe  als  Arzneimittel.  Wien, 
klin.  Wochenschr.  No.  81.  —  4)  Durand,  De  Tcmploi 
de  la  levure  de  bicre  eu  therapeutique.  Lyon  med. 
No.  6.  p.  195.  —  5)  Conchc,  Note  sur  l'emploi  de 
la  levure  de  bicre  dans  les  cruptioos  varioliques. 
Ibidem.    No.  41.   p.  500. 

Rapp  (1)  bat  mit  5  Dauerhefepräparaten  ver- 
schiedenen Ursprungs,  und  zwar  Aceton-Dauerhefe 
(Zymin),  Levure  de  Biere  Securite,  Furonculine.  Bier- 
hefeUbletten  (Roos)  und  Hefetabletten  einer  Müucbener 
Firma  vergleichende  Untersuchungen  angestellt  und 
kommt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

I.  Den   geringsten   Wassergehalt  besitzt  weitaus 
Aceton-Dauerhefe  (Zymin),  dann  folgt  Levure  de  Biere 
Securite  mit  um  zwei  Drittel  vergrößertem  Wasser 
gehalt. 

II.  Die  höchste  Gährkraft  kommt  der  Aceton- 
Dauerhefe  (Zymio)  zu,  dann  folgt  I<evure  de  Biere 
Securite  mit  etwa  halb  so  grosser  Gährwirkung;  die 
übrigen  Präparate  zeigen  überhaupt  keine  Gährwirkung. 

III.  Als  practisch  steril  und  insbesondere  frei  von 
lebeuden  Hcfczcllen  können  nur  die  Aceton-Dauerhefe 
(Zymin)  und  die  Hcfctabletten  der  Müuchcuer  Finna, 
die  aber  keine  Gährkraft  besitzen,  bezeichnet  werden. 
Levure  de  Birre  Securite  enthält  grosse  Mengen 
lebender  Hefe. 

IV.  Die  verdauende  Wirkung  war  am  stärksten 
bei  den  Hefctabletteu  nach  Prof.  Roos,  die  aber  über- 
haupt keine  Gährwirkuug  und  grosse  Mengen  lebender 
Hefe  aufweisen;  danu  folgt  Aceton-Dauerhefe  (Zymin). 

V.  ßactericide  Wirkung  besitzen  nur  Aceton-Dauer- 
hefe (Zymin)  und  Levure  de  Biere  Securite,  welche 
letztere  aber  den  Nacbtheil  eines  hohen  Gehaltes  an 
lobenden  Hefezellen  aufweist. 

Ucbcr  die  therapeutische  Wirkung  der  Hefe  äussert 
sich  Paschkis  (8).  Bei  Furunculose,  Acne  und  Folli- 
culitis zeigte  sich  schon  nach  wenigen  Tagen  ein  Er 
folg,  wenn  Hefepräparate  (Bier-  oder  Bäckerbefe)  io 
Dosen  von  5—10  g  dreimal  täglich  während  der  Mahl- 
zeit in  Bier  resp.  Milch  verrührt  gereicht  wurden.  Die 
Wirkung  kommt  vielleicht  dadurch  zu  Stande,  dass  die 
Entstehung  anormaler  Verdauungsproducte  durch  die 
Gegenwart  der  Hefe  verhindert  wird. 
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Uelmitol. 

Rosenthal,  Paul,  Ueber  das  Helmitol,  ein  neues 
Harnantisepticuiu.  Therap.  d.  Gegenw.  December. 
Sonderabdruck. 

Ueber  Versuche  mit  einem  neuen  Harnanttaepticum, 
dem  Uelmitol,  berichtet  Rosen thal.  Es  ist  chemisch 
anbydrometbylencitronensaures  Hexametbylentetramin, 
welches  im  Körper  in  Urotropin  und  Mctbylencitronen- 
säure  zerfällt;  aus  letzterer  wird  Formaldehyd  regcncrirt, 
das  zum  Tbeil  frei  ausgeschieden,  zum  Tbeil  gebundeu 
und  vielleicht  auch  zu  Ameiseusäure  oxydirt  wird. 
Das  Uelmitol,  ein  wasserlösliches,  angenehm  säuerlich 
schmeckendes  Pulver,  wird  zu  1  —  1,5  g  öfters,  bis  zu 
4,0  g  pro  die,  bei  Urethritis  gonorrhoic.  post.  chrou., 
und  Cystitis  an  Stelle  von  Urotropin,  dessen  Wirkung 
es  übertrifft,  gegeben. 

Hcrmophenyl  s.  Quecksilber. 

Heroin  s.  auch  I  63. 

1)  E lischer,  J.,  Ueber  die  Anwendung  von 
Heroinum  hydrochloricum  in  der  Oynäcologie.  Heil- 
kunde. Februar.  S.  62.  —  2)  Heibich,  Karl,  Er- 
fahrungen mit  Heroin  in  der  allgemeinen  Praxis. 
Ebendas.  Mai.  S.  209.  —  3)Griuewitsch,  Beob- 
achtungen über  die  Wirkung  des  Heroins.  Allg.  med. 
Ceutral-Ztg.  No.  25.  S.  286.  —  4)  Strauss,  Arthur, 
Das  Heroinum  hydrochloricum  als  Anaphrodisiacurn. 
Münch,  med.  Wochenschr.    No.  36.    S.  1494. 

Das  Heroin  erweist  sich  auch  als  ein  brauchbares 
Sedativum  für  Erregungszustände  der  sexuellen  Sphäre. 
Strauss  (4)  konnte  mit  Heroin  (0,01  g  Abends)  in 
10  Fällen  schnelles  Nachlassen  der  Pollutionen  con- 
statiren;  bei  sexueller  Neurasthenie.  Impotenz  und 
Samenfluss  leistete  es  weniger  gute  Dienste,  dagegen 
war  die  WirkuDg  prompt  bei  schmerzhaften  Erectioueu 
während  Gonorrhoe,  bei  Cystitis  gonorrhoica,  sowie  bin 
Erectionen  und  Schmerzen  im  Gefolge  von  Operationen. 

Hetol. 

1)  Landerer,  A.,  Die  Heilbehandlung  und  ihre 
Gegner.  Deutsche  Med.Ztg.  No.  40.  Sep.-Abdr.  — 
2)  Heusser,  Theod.,  Die  Behandlung  der  Tubcrculose 
mit  Zimmtsäure  (Hetol).  Schweiz.  Corrspdzbt.  No.  1. 
Sep.-Abdr. —  3)  Krokiewioz,  Anton,  Zur  Behandlung 
der  Lungentuberculose  mit  subcutanen  Injectionen  von 
Hetol  und  Natrium  sozojodolioum.  Kliu.-th.  Wochscbr. 
No.  2.  S.  41.  —  4)  Katzenstein,  Erfahrungen  über 
Heilbehandlung  in  der  allgemeinen  ärztlichen  Praxis. 
München,  med.  Wochenschr.  No.  33.  S.  1390.  —  5) 
Meyer,  P.,  Coutribution  ä  l'etude  du  traitement  de 
la  tuberculose  pulmonaire  par  le  cinnamate  de  soude. 
Revue  med.  Suisse  rom.  No.  11.  —  6)  Rebsamen, 
August,  Kritischer  Beitrag  zur  Behandlung  der  Tuber- 
culose mit  Zimmtsäure  (Hetol)  nach  Landerer.  luaug.- 
Diss.  Lausanne.  —  7)  Drage,  Lovell,  The  subeuta- 
neous  iojection  of  cinnamate  of  sodium:  A  new  depar- 
ture  in  therapeutics.  Lancet,  12.  Juli.  p.  66.  —  8) 
Berndt-Rohmer.  Die  Behandlung  der  Tubcrculose 
mit  Zimmtsäure.  Deutsche  Aerzte-Ztg.  No.  12.  13,  14. 
S.  275,  302,  319.  (Uebersichtsref.) 

Landerer  (1)  zählt  von  Neuem  die  Vorzüge  seiner 
Metbode  auf,  doch  verlangt  er  eine  strengere  Auswahl 
der  Fälle,  da  vorgeschrittener  Tuberculose  gegenüber 
die  Hetolanwendung  versagt.  Zustimmung  findet  er  von 
Heusser  (2),  welcher  die  Heilbehandlung  innerhalb 


der  ihr  von  Landerer  gezogenen  Grenzen  und  bei 
sachverständiger  Anwendung  für  völlig  gefahrlos  und 
für  fähig  hält,  eine  uncomplicirte  Tuberculose  mit 
grösster  Sicherheit  zur  Vernarbung  und  Heilung  zu 
bringen.  Meyer  (5)  hat  zwar  mit  Hetol  keine  bemer- 
kenswerten Erfolge  erzielen  können,  hält  aber  die  Me- 
thode als  ein  nützliches  Unterstützungsmittel  der  Luft- 
und  Ruhecur.  Rebsamen  (6)  bat  die  Heilinjectionen 
als  unbrauchbar  definitiv  aufgegeben;  als  einzige  Wir- 
kung beobachtete  er  eine  Verminderung  der  Secretion 
bei  Bronchorrhoe.  Günstig  wiederum  urtheilt  über  die 
Heilbehandlung  Drage  (7),  welcher  das  Mittel  dagegen 
nicht  intravenös,  sondern  in  Glycerin  gelöst  subcutan 
injicirt-  Der  Injection  folgt  eine  Umwandlung  der  ein- 
kernigen Lcukocyin  in  vielkornige. 

Uonthin. 

Tiscbcr,  W.  u.  A.  Beddies,  Versuche  mit  Hon- 
thin  als  Antidiarrhoicum.  Arch.  f.  Verdauungskrankh. 
Bd.  7.    Heft  6. 

Honthin  ist  in  Gaben  von  10 — 20  g,  für  Kinder 

von  2—6  g  bei  Zuständen,  welche  sich  in  Diarrhoen 

äussern,  ein  brauchbares  Darmadstringens. 

Uumutus  lupulus. 

Parkas,  Colotnan,  Ueber  die  physiologische  Wir- 
kung eiuiger  Bestaudtheile  des  Hopfens.  Pflüg.  Arch. 
Bd.  72.    Heft  1  u.  2.    S.  Gl. 

Aus  Versuchen  an  Warm-  und  Kaltblütern  folgert 
Parkas,  dass  von  den  beiden  im  Hopfen  enthaltenen 
Bittersäuren  die  a-Säurc  hauptsächlich  die  peripheren 
Muskeln,  die  stärker  toxische  /S-Säure  mehr  das  Nerven- 
system angreift.  In  dem  wässerigen  Samenauszuge  ist 
ferner  ein  stark  wirkendes  Herzgilt  anwesend,  das  aber 
ebenso  wie  die  Bittersäuren  nur  von  der  Blutbahn  und 
nicht  vom  Magen  aus  ixisch  wirkt.  Diese  Hopfeugifte 
kommen  daher  beim  Biergenuss  nicht  zur  toxischen 
Wirkung. 

Hygiama. 

1)  Leb  bin,  Ueber  das  Dr.  Theiuhardt'sche  Nähr- 
präparat „Hygiama".  Allgcm.  med.  Centralztg.  No.  60. 
S.  707.  —  2)  Aronsohn,  J.,  Ueber  die  Anwendung 
von  Hvgiaroa  in  der  Kinderpraxis.  Deutsche  Aerztcxtg. 
No.  li.  S.  250.  —  3)  Hempt,  Adolf,  Ueber  Versuche 
mit  Hygiama.  Wien.  med.  Presse.  No.  43.  Sep.-Abdr. 
(Guir  Erfolg  als  alleinige»  Nährpräparat  in  Fällen  von 
acutem  bezw.  subacutem  Magencatarrh,  bei  acuter 
Nephritis.  Lungenspitzencatarrh  sowie  in  der  Rcconva- 
lescenz.    Es  wirkt  zugleich  stimulirend.) 

Hyoscin. 

Robin,  Albert,  De  l'emploi  du  bromhydrate 
d'hyoscine  dans  le  traitement  des  tremblements.  Bull, 
de  therap.  23.  Febr.  p.  257.  —  2)  Rosenberger, 
R.  C,  The  hvoscine  treatment  of  a  morphine  habitue. 
(Am.)  Med.  News.  29.  Nov.  p.  101.H.  3)  Hare,  A 
new  inethod  of  treating  the  morphine  and  alcohol  ha- 
bits.    Med.  News.    7.  Juni.    p.  1076. 

Einen  Morphinisten,  der  zugleich  grosse  Mengen 
Chloralhydrat  gcwohnhcitsmilssig  brauchte,  fand  Rosen- 
berger (2)  nach  Genuss  besonders  grosser  Mengen 
zwecks  Selbstmord  in  einem  maniakalischen  Zustande. 
Auf  Darreichung  von  0.0006  g  Hyr.scinnm  hydrobromi- 
eum  und   weitereu  Gaben  von  zweistündlich  0,U003  g 
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gingen  die  Symptome  innerhalb  20  Tagen  zurück.  Um 
die  Einwirkung  des  Hyosoins  auf  das  Herz  zu  verhüten, 
wurde  vierstündlich  0,008  g  Strycbninnitrat  gereicht. 
Das  Bedürfnis»  nach  Morphin  war  von  diesem  Zeitpunkt 
an  ganzlich  geschwunden. 

Auch  Uare  (8)  redet  der  Anwendung  von  Hyosciu 
bei  Morphinismus  das  Wort.  Es  wurde  in  6  Fällen  von 
ihm  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Es  ergab  sich:  I. 
Der  Mensch  verträgt  grosse  Dosen  (täglich  0,016)  ohne 
schildliche  Nebenwirkungen.  2.  Die  Abstinenzcrschei- 
nungen  sind  sehr  gering.  8.  Der  Morphiumhunger 
verschwindet  uach  wenigen  Tagen  fast  vollständig.  Bei 
dem  ersten  Patienten  zeigten  sich  nach  der  Uyoscin- 
injection  Pupillenerweiterung,  trockene  Zunge,  leichte 
Delirien,  also  die  Erscheinungen  einer  Belladonna- 
vergiftung: der  Dauererfolg  war  gut.  Auch  in  einem 
Fall  von  Aleoholisnius  und  Morphinismus  war  der  Krfolg 
ein  guter. 

Hypnopyrin. 

Bolognesi  et  Charpentier,  Note  sur  Paction 
therapeutique  d'un  nouveau  medieament  analgcsiquc, 
antithermique  et  hypnotique:  Phypuopyriue.  Bull,  de 
therap.    30.  Juli.    p.  130. 

Uebcr  ein  neues  Aualgetieum  und  Autipyreticum 
herichteu  Bolognesi  und  Charpentier.  Das  Hy- 
pnopyrin, ein  gechlortes  Chiniuderivat,  crystallisirt 
in  langen,  prismatischen,  perlmutterartig  glänzenden, 
bitter  schmeckenden  und  schwach  riechenden  Nadelo, 
die  leicht  in  Wasser  und  Alcohol  loslich  sind.  Au  der 
Luft  zersetzen  sie  sich  unter  Gelbfärbung.  Das  Mittel 
ist  in  Tagesdosen  von  2  g  völlig  unschädlich;  höhere 
Dosen  erzeugen  vorübergehend  Ohrensausen,  aber  weder 
Magenstörutigen,  noch  Schweisse  oder  (  ollaps.  Gaben 
von  0,5  g  lindern  nach  wenigen  Minuten  Schmerzen  der 
verschiedensten  Art  auf  wenigstens  5  Stunden;  durch 
die  gleiche  Dosis  wird  die  erhöhte  Temperatur  allmäh- 
lich auf  die  Dauer  von  einigen  Stunden  um  'j2 0  herab- 
gesetzt. Verordnet  wird  Hypnopyrin  in  Kapseln  ä  0,25 
bis  0,!»  g,  in  Pillen  ä  0,2  g  oder  in  Suppositorien,  auch 
als  Sirup.  Bei  Rheumatismus  werden  täglich  2—4 
Kapseln,  welche  0,25  g  Hypnopyrin  und  0,75  g  Na- 
triumsalicylat  enthalten,  verordnet. 

Ichthargan  s.  Silber. 

Ichthyol. 

1)  Astrachan,  .1.  D.,  Ichthyol  bei  Lungentuber- 
culosc.  AI  Ig.  med.  Ceutral-Ztg.  Nu.  18.  19.  S.  20«. 
219.  —  2:  Rohden,  B.  Die  therapeutische  Bedeutung 
des  Ichthvolsalicvls.  Klin.-ther.  Woehenschr.  Xu.  18. 
S.  600.  — *  3)  Derselbe,  Pilulae  res -rhentes  (Ichthyol- 
.salicyl-Resorptionspilleii).  Thtrap.  Monatshefte.  April. 
S.  221.  —  4)  Aufrecht,  „Das  Ferrichthol*.  ein 
lehthvol- Eisenpräparat.  Deutsche  Aer/te-Ztg.  No.  5. 
S.  107. 

PilU  n.  bestehend  aus  50  proc.  Ichthyolsalicyl  und 
i.ViüYinum  ritricum,  empfiehlt  Rohden  (3)  zur  Erzie- 
lung einer  Rückbildung  von  OrgancnUiindungen,  wie 
Lungentuberkulose,  Pleuritis.  Rheumatismus,  Gicht.  Das 
lehthyoNalieyl  ist  auch  angezeigt  bei  Rrkrankungen  der 
Harnwege,  bei  para-  und  pcrimetriti.ichen  Affectionen, 
schliesslich    auch    bei    Morbus   Brightii    und  Diabetes 
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mellitus.  R.  liisst  dreimal  täglich  eine  Pille  nehmen 
und  allmählich  bis  auf  dreimal  3—4  Pillen  steigern. 

Jequirito  1. 

1)  Kattwinkel,  Wilhelm,  Klinische  Erfahrungen 
mit  Jequiritol  und  Jcquiritolserum.  Inaug.-Diss.  Bonn. 
—  2)  Best,  L'eber  Jequiritolbehandlung  nach  Römer. 
Deutsche  med.  Woehenschr.  No.  33.  Vereinsbetlage. 
Separatabdruck.  —  3)  Coppez,  Henri,  Le  jequiritol. 
Journ.  med.    Bruxelles.    No.  52.    p.  821. 

Jequiritol  ist  eiu  haltbares  Abrinpräparat,  welches 
eine  eiacte  Dosirung  ermöglicht.  Es  kommt  in  vier, 
immer  um  das  lOfache  steigenden  Giftconcentrationen  in 
den  Handel.  Das  Jequiritolscrum,  der  Antikörper,  lässt 
gleichfalls  eine  genaue  Dosirung  zu.  Best  (2)  ritb 
bei  der  Behandlung  von  Hornhautflecken  durch  Jequi- 
ritol ein  langsames  Vorgehen  an,  da  schnell  auf  ein- 
ander folgende  Dosen  curaulativ  wirken. 

Jod  und  Jodsalzc. 

1)  Stepanow,  A.,  Uebcr  die  Zersetzung  des  Jud- 
kaliums im  Organismus  durch  Nitrite.  Arch.  f.  f-ipcr. 
Path.  Bd.  47.  Heft  5  und  6.  S.  411.  —  2)  Kar 
f  unkcl,  Eine  neue  Methode  des  Nachweises  von  Jc-I 
alkalieu  im  Blute.  Deutsche  med.  Woehenschr.  N» 
36.  S.  C42.  —  8)  Anten,  Henri,  Uebcr  den  Vertäu: 
der  Ausscheidung  des  Jodkaliums  im  menschlichen 
Harn.  Arch.  f.  exper.  Path.  Bd.  48.  Heft  5  und  6. 
S.  331.  —  4)  Jodlbauer,  Kann  man  eine  Jodwirkung 
bei  Arteriosclerose  pharmacologisch  begründen?  Münch, 
med.  Woehenschr.  No.  16.  S.  653.  —  5}  Richter. 
P  .  Der  innere  Gebrauch  von  Jodtinctur  an  Stelle  von 
Jodkali.  Deutsche  Aerzte-Ztg.  No.  4.  S.  78.  —  «; 
Fiser,  Josef,  Jodpräparate  und  Stauungspapille. 
Woehenschr.  f.  Thcr.  u.  Hyp.  d.  Auges.  No.  31.  S. 
241.  —  7)  Ulimann,  Karl,  Ueber  den  therapeutischen 
Werth  und  die  Indicationen  von  Jodbädern  in  ihren 
Verhältnisse  zur  sonstigen  Jodtherapie.  Allg  Wien, 
med.  Ztg.  No.  37.  S.  385.  —  8)  Fürth,  Karl,  Acuter 
Jodismus  unter  dem  Bilde  einer  mumpsähnlicheu  Kr 
krankuug.  Wien,  k Ii».  Woehenschr.  No.  45.  1901 
Separatabdruck.  —  9)  Landouzy,  Sur  un  memo  irr 
de  M.  le  Dr.  Billet,  au  sujet  des  applications  them- 
peutiques  de  Piode  ä  Petat  mctalloidiqu»'.  Bull,  de 
PAcad.  de  med.  Paris.  29.  Juli.  p.  165.  —  10 
Thauasig,  Rieh.,  Zur  Kenutniss  der  Gefässwirkung  des 
Jod  (bez.  Jodipin).  Wien.  med.  Woehenschr.  No.  29. 
S.  1399.  —  11)  Seil  ei,  Josef,  Beiträge  zur  Frage 
der  Wirkung  der  Jodalkalien  und  des  Jodipin*  bei 
Syphilis.  Monatsschr.  f.  pract.  Dermatol.  Bd.  34.  Sr- 
paratabdruck.  (Der  Jodismus  wird  bei  Darreichung  von 
KJ  und  von  Jodipin  durch  ehlorfreie  Diät  nicht  ver- 
hindert. Er  tritt,  wenn  KJ  gebraucht  wurde,  früher 
auf,  als  wenn  Jodipin  benutzt  wurde.) 

Eine  neue  Methode,  Jodalkalien  im  Blute  nachzu 
weisen,  hat  Kar/u nkcl  (2)  ausgearbeitet.  Die  Halo- 
genhämincrystalle  sind  verschieden  gefärbt  und  zeigvi. 
die  Eigenschaft  des  Pleochroismus.  Untersucht  man 
im  polarisirtcn  Licht  parallel  der  Sehwingungsriebtun^ 
des  Nicol,  so  erscheinen  sämmtliche  Crystalle  dunkel. 
Aendert  man  die  Richtung  um  90°,  so  sieht  man  dm 
dunkelbraunen  Chtorhämincrystallo  sich  aufhellen  und 
fast  farblos  werden:  das  Gleiche  gilt  vou  dem  Brom 
bäiniu.  Die  Jodhämiucrystallc  hellen  sioh  dagegen  fast 
garuicht  auf,  besitzen  also  den  geringsten  Grad  von 
Pleochroismus.  Man  kann  mit  Hülfe  dieser  Methode 
nach  Gaben  von  1  -2  g  KJ  schon  nach  5  Minuten  Jod 
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im  Blute  nachweisen.  Im  Blute  verweilt  Jod  5 — 6  Tage 
nach  der  letzten  Darreichung. 

Anten'»  (S)  Untersuchungen  über  den  Verlauf  der 
Ausscheidung  des  Jodkaliums  durch  den  Harn  ergaben 
folgendes  Resultat: 

Nach  einmaliger  Dosis  von  0.5  K.l  findet  die  höchste 
Ausscheidung  in  der  2.,  ausnahmsweise  in  der  1.  und 
3.  Stunde  statt.  Die  mittlere  ausgeschiedene  Menge 
beträgt  75  pCt.  Die  Dauer  der  Ausscheidung  beträgt 
nach  0,5  KJ  etwa  40  Stunden,  nach  2  innerhalb  5  Stun- 
den genommenen  Dosen  56  Stuuden,  nach  3  in  10  Stunden 
gereichten  Gaben  77  Stunden.  Gleichzeitig  genossene 
Mucilaginosa  verzügern  in  den  ersten  2  Stuuden  die 
Ausscheidung  merklich,  da  die  Resorption  herabgesetzt 
ist,  Kaliumnitr.it  und  Natriumchlorid  befördern  die  Aus- 
scheidung. Eine  Stütze  für  die  Nitrithypothesc  des 
Jodismus  wurde  nicht  gefunden.  Natriurabicarbonat  hat 
keinen  Eiufluss  auf  die  Ausscheidung  und  verhindert 
den  Jodschnupfen  nicht.  Auch  die  Angabe  von  Cl.  Ber- 
uard,  dass  Jod  sich  wochenlang  nach  der  letzten  Gabe 
im  Speichel,  dagegen  nicht  im  Harn  findet,  wurde  nicht 
bestätigt:  die  Jodreaction  schwindet  aus  dem  Speichel 
5—6  Stunden  früher  als  aus  dem  Harn.  Das  Nasen- 
secret  bei  Jodscbnupfen  enthalt  0,9—1,5  pCt.  des  auf- 
genommenen Jodkaliums. 

Die  Jodwirkung  bei  Arteriosclcrose  sucht  Jodl- 
baucr  (4)  pharmacologiscb  wie  folgt  zu  begründen: 
Bieten  die  peripheren  Arterien  grosse  Druckwiderttände, 
so  kommt  es  zu  einer  Blutstauung  im  Herzen.  Wird 
der  Druck  in  den  Arterien  herabgesetzt,  so  kann  jetzt 
mit  jeder  Systole  eine  grössere  Bluttneoge  in  die  Ge- 
fisse  geworfen  werden,  das  Herz  wird  somit  entlastet. 
Bei  der  Arteriosclerose  ist  nun  thatsdchlieh  ein  hoher 
Druck  in  den  Arterien  vorbanden;  die  Gefässerweitcrung 
ist  hier  auch  deshalb  von  Nutzen,  weil  sie  —  wenn  sie 
sich  auf  die  Coronargefässe  erstreckt  —  eine  kräftigere 
Hcrzthätigkcit  durch  bessere  Ernährung  des  Herzens  be- 
günstigt. Mit  der  Erweiterung  der  Gefässe  geht  Hand 
in  Hand  eine  Beschleunigung  und  Vermehrung  des 
Lyraphstromes,  was  zur  Entlastung  der  Gewebe  beiträgt. 

Fürth  (8)  beschreibt  einen  Fall  von  acutem  Jodis- 
mus, welcher  unter  dem  Bilde  einer  mumpsähnlichen 
Erkrankung  verlief. 

Nach  Gebrauch  von  0,5  Jodnatrium  pro  die  traten 
am  23.  Tage  Kopfschmerzen  und  Schwellung  der  Augen- 
lider auf.  Nach  11  tägiger  Pause  wurde  von  Neuem 
0,5  g  NaJ  genommen.  Wenige  Stunden  darauf  be- 
merkte Pat,  dass  das  Spreeben  mühsam  wurde;  es 
traten  Herzklopfen,  Hitzegefühl  und  eine  starke  An- 
schwellung der  Kieferbogeu  auf.  Die  Zunge  war  durch 
eine  Geschwulst  emporgehoben;  die  Geschwulst  war  auf 
Druck  empfindlich,  teigartig  weich,  sie  erwies  sich  als 
die  fingerdick  angeschwollenen  Plicae  linguales.  Das 
Fieber  (39°)  schwand  nach  Aussetzen  der  Jodmedication, 
die  Geschwulst  blieb  aber  noch  5  Tage  sichtbar.  14 
Tage  später  nahm  Pat.  wieder  0,5  NaJ  ein  und  wiederum 
erschienen  die  Anschwellungen  an  Kieferwinkel  und 
den  Plicae. 

Fürth  hält  es  für  möglich,  dass  derartige  Fälle 


auf  dem  Einfluss  des  in  seiuer  Ausscheidungsgrösse 
schwankenden  Rhodans  auf  die  Jodverbindungen  beruhen. 

Auf  Grund  von  Beobachtungen  an  drei  Kranken, 
die  an  Bleikolik  litten  und  nach  Darreichung  von  Jodi- 
pin  unter  Nachlass  der  Schmerzen  und  Sinken  des  Blut- 
druckes bald  Stuhlgang  hatten,  empfiehlt  Thaussig 
(10)  die  Darreichung  vou  Jod  als  ein  die  Baucbgefässe 
erweiterndes  Mittel  bei  der  Colica  saturniua. 

Jodferratose  s.  Eisenpräparate. 

Jodipin. 

Feibcs,  Ernst  J.,  Betrachtungen  über  das  Jodipin. 
Dermatol.  Zeitschr.   Bd.  9.  Scparatabdruck. 

Die  Erfahrung,  dass  Jodipin  in  subcutaner  lujection 
niemals  Jodintoiication  oder  stark  ausgeprägten  Jodis- 
mus zur  Folge  hat,  sondern  dass  die  Resorption  des 
abgelagerten  Jodfettes  nur  allmählich,  nie  plötzlich  er- 
folgt, dass  so  die  im  Körper  circulireudc  Jodmenge  und 
damit  der  Jodgehalt  des  Urins  nie  eine  gewisse  Grenze 
überschreitet,  hat  Fcibes  experimentell  durch  syste- 
matisch ausgeführte  Bestimmungen  der  Jodausscheidung 
bewiesen.  Das  Jodipin  wird  im  Körper  vollständig, 
jedoch  allmählich  gespalten;  das  Jod  tritt  in  den  Harn 
tbeils  in  anorganischer,  theils  in  organischer  Form,  wohl 
als  Jodbarnsäure  und  Jodbarnstoff.  Ein  nicht  unerheb- 
licher Theil  wird  auch  durch  den  Speichel  abgeschieden, 
wenig  dagegen  durch  den  Koth  und  gar  nichts  durch 
den  Schweiss.  Indicirt  erscheint  die  Jodipinbchandluug, 
wo  Jodkali  versagt  oder  schlecht  vertragen  wird.  Feibes 
benutzt  das  25  proc.  Jodipin,  das  er  auf  Körpertempe- 
ratur erwärmt  und  unter  leichtem  Druck  mittelst  Troi- 
kart  in  das  subcutane  Gewebe  der  Glutäalgegeod  ein- 
spritzt. Wird  eine  raschere  Wirkung  verlaugt,  so  kann 
es  auch  in  Kapseln  gereicht  werden;  der  Magen  wird 
durch  das  Präparat  nicht  belästigt,  da  es  erst  im  Darm 
zerlegt  wird.  Jodipin  ist  ausser  bei  Syphilis,  wo  es 
selbst  bei  den  hartnäckigsten  Fällen  Erfolge  zeitigt,  mit 
Nutzen  auch  bei  Ischias  sowie  bei  veralteter  Psoriasis 
gereicht  worden. 

Jodkalium,  Verlauf  der  Ausscheidung.    I.  3. 

Jodoform    und   Jodoformersatzmittel    s.  auch 
Knochenkohle. 

1)  Mohr,  Michael,  Die  Jodoformvergiftung  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  deren  Erscheinungen  am  Auge. 
Arch.  f.  Augenheilk.  Bd.  45.  S.  184.  —  2)  R  ou  let , 
Die  Ersatzmittel  des  Jodoforms  in  der  Chirurgie.  Med. 
Woche.  No.  42.  (Handelt  über  Wismutjodat,  Aristo!, 
Jodol,  Europhen.  Letzteres  ist  am  meisten  zu  empfehlen.) 

—  3)  Israel,  Eugen,  Berieht  über  Jodvlin  als  Ersatz 
für  Jodoform.  Med.  Woche.  No.  13.  S. 'l39.  (Jodvlin 
ist  ein  ausreichender,  geruchloser  Ersatz  für  Jodoform. 
Israel  empfiehlt  die  Benutzung  der  7 '/s  proc.  Jodyliti- 
gaze,  doch  katin  auch  das  Pulver  pur  benutzt  werden.) 

—  4)  Müller,  G.  J.,  Jodvlofortn,  ein  neues  Wundstreu- 
pulver.   Allg.  med.  Contral-Ztg.    No.  38.    S.  443. 

Ein  Jodoformersatzmittel  ist  das  J  odylotor  m,  oinc 
Gelatine  mit  10  pCt.  Jod  in  Form  eines  haltbaren 
braunrothen  groben  oder  feinen  Pulver»  im  Handel  er- 
hältlich. Müll  er  (4)  verwendet  das  Präparat  seit  Jahren 
an  Stelle  von  Jodoform  in  der  kleinen  Chirurgie.  Bei 
venerischen  Ulcerationen  wirkt  es  ebenso  prompt  wie 
Jodoform,  doch  etwas  langsamer  wie  dieses;  Reizung 
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entsteht  nur  bei  Neigung  zu  Balanitis.  Gau»  besonders 
brauchbar  ist  Jodyloform  bei  eröffneten  Leistendrüscn- 
abscessen. 

Jodol  s.  Jodoform. 
Jodothyrin  s.  Organotberapeutica. 
Jodpräparate  und  Quecksilber,  gleichzeitige  Dar- 
reichung I.  58. 

Jodquecksilberhämol  s.  Eisenpräparate. 
Jodvasogen  I.  8. 
Jodylin  s.  Jodoform. 
Jodyloform  s.  Jodoform. 

Ipecacuanha. 

1)  Robert,  Rud.,  U>bcr  die  Radix  Ipecacuanhae 
und  ihre  Alealoidc.  Rostocker  Aerzteverein  12.  April. 
Münch,  med.  Wochenschr.  No.  24.  S.  1027.  —  2) 
Derne lbe.  Leber  Ipecacuanha.  Tltcrap.  Monatshefte. 
August.  S.  387.  -  -  8)  Wild,  R.  B.,  The  clinical  use 
of  the  ipecacuanha  alcaloids.  Lancet.  6.  September, 
p.  654.  —  4)  Löwin,  Carl,  Beiträge  zur  Kenntuiss 
der  Ipecacuanha.  1.  Thcil.  Ueber  die  Ipecacuanha- 
Alkaloide.  Arch.  internat.  de  Pharmakodyn.  Bd.  XL 
Heft  1  und  2.    S.  9  und  Iiiaug  -Diss.  Rostock. 

Die  Pharmakopoe  lässt  nur  eine  Ipecacuanhasorte 
zu  und  zwar  die  aus  Brasilien  stammende  L'ragoga  Ipe- 
cacuanha Baillon.  Von  Alkaloidcn  enthält  diese  sog. 
Rio- Ipecacuanha  das  expeetorierend  wirkende  Emetin 
(1  pCt.)  und  das  erbrechenerregende  Cephaelin  (0,5  pCt.) 
In  dem  Handel  trifft  man  häufig  die  Carthagcna-Ipe- 
caeuanha  an,  welche  in  Kolumbien  heimisch  ist  und 
welche  gleichviel  Emetin  und  doppelt  so  viel  Cephaelin 
enthält  wie  die  Rio-Droge.  Kobert  (2)  empfiehlt  da- 
her, als  Brechmittel  die  Carthagcna  Sorte,  als  Expcc- 
torans  die  Rio-Sorte  zu  verwenden,  falls  man  nicht 
vorzieht,  die  letztere  wegen  der  herzschwächenden  Wir- 
kung des  Emctins  überhaupt  nicht  per  os,  sondern  nur 
als  (iargarisina  oder  als  Spray  für  Rachen  und  Schlund- 
kopf zu  benutzen.  Für  diese  Anwendungsweise  wäre 
die  alkaloidrcichcre  und  zugleich  billigere  Carthagena- 
Sorte  vorzuziehen.  Kobert  macht  zugleich  darauf  auf- 
merksam, dass  das  so  beliebte  Ipecacuanba-lnfus  eine 
recht  unzweesmässige  Verordnung  ist.  Besser  als  diese 
die  leicht  zersetzbaren  Alkaloide  nur  unvollkommen 
extrahierende  Form  ist  jedenfalls  das  Fluidextract  oder 
auch  die  Tinctur. 

Wegen  des  schwankenden  Gehaltes  beider  Drogen 
an  den  wirksamen  Alkaloiden  will  Wild  (S.l  die  gale- 
nischen  Präparate  der  Ipecacuanha  durch  die  reinen 
Alkaloide  ersetzt  wissen.  Das  Emetinum  hydrochloricum 
oder  hydrobromicum  ist  ein  brauchbares  Expectorans 
und  Emeticum,  das  am  besten  per  os  gereicht  wird, 
da  es  subcutan  locale  Reizung  erzeugt;  die  Dosis  be- 
trägt für  Erwachsene  5— 10  Tropfen  einer  wässrig- 
aleoholischen  Losung  von  Emetin.  hydrobromie.  0,OG  :  28 
als  Expectorans  und  3  — 9  g  der  Lösung  als  Erao- 
ticum.  (Dies  würde  entsprechen  0.0004  -  0,0016  resp. 
0,00C,5  -0.02  g  Emetinsalz.)  Das  Cephaeliu  ist  weniger 
brauchbar,  da  seine  SaUe  unbeständiger  sind  und  weil 
es  tagelang  anhaltende  Nausea  hervorruft. 

Mit  den  Ipecacuanha -Alkaloiden  beschäftigt  sich 
eine  Arbeit  von  Löwin  (4).  Emetin  sowohl  wie  Ce- 
phaeliu wirken  speeitiscb  irritierend  auf  die  .Schleim- 
häute, es  fehlt   beiden  jede  Reizwirkung  auf  das  sub 


cutanc  Gewebe.  Emetin  schädigt  das  Herz  und  beein- 
trächtigt die  Schlagfolgc,  Cephaelin  wirkt  erst  in  grös- 
seren Dosen  verflachend  auf  die  Contractiooen  und 
so  den  Blutdruck  herabsetzend.  Auf  die  Nieren  wirken 
beide  und  zwar  Cephaelin  mehr  deletär  ein.  Die  Lunge 
scheint  vom  Emetin  nicht  pathologisch  verändert  zu 
werden,  auch  nach  Cephaelinvergiftung  fanden  sich  nur 
unbedeutende  Blutextravate. 
Itrol  s.  Silber. 

Juniperu«. 

[Szulc,  B.  K.  (Petersburg),  Bacteriologische  und 
chemische  Eigenschaften  des  Oleum  betutinum  junipen. 
Czasopismo  towadzystwa  aptekarskiego.   No.  20.  1900. 

Im  Oleum  betulinum  juuiperi  sind  Mcthyl-Guajao!, 
Aetbyl-Guajacol,  Propyl-Guajacol,  Spuren  von  Guajacol. 
endlich  Pyrogallol  und  seine  Derivate  enthalten.  An 
Phenolen  ist  dieses  Präparat  ärmer  als  Oleum  betulinum 
pini;  die  antiseptische  Wirkung  istschwächer.  als  diejenige 
der  sonstigen  Gattungen  des  Oleum '  betulinum.  Die 
decinticirendc  Wirkung  wurde  vom  Verf.  an  Cholera-, 
Typhus-,  Pyocyaueus-,  Prodigiosus-,  Staphyloc^ccus 
(albus  et  aureus),  Streptococcus-  uud  Tuberculos»;- 
bacillus-Culturen  erprobt,  wobei  nachgewiesen  wurde: 
1.  dass  eine  5  proc.  Mischung  von  Oleum  betulinum 
juuiperi  mit  Wasser  fast  keine  antiseptischen  Eigen 
scharten  besitzt,  indem  Cholera-  uud  Typhusculturei» 
nach  zweitägiger  Einwirkung  dieser  Mischung  noch  voll 
virulent  waren;  2.  dass  eine  alkalische  Lösung  d« 
Oleum  betulinum  junipeh  (5  g  pro  100  einer  1  proc. 
KOH-Lösung)  wohl  antiseptiscb,  wenu  auch  schwächer, 
als  analoge  Lösung  von  Oleum  bet.  piui  etc..  wirkt. 
Eine  5  proc.  Lösung  vernichtet  die  Choleravibrionrii 
nach  20—30  Miuuten,  die  Typhushacillen  nach  2  Min. 
(Nb.  bei  einem  Volumenverbältniss  1  Lösung  :  1  Cutturl 
Eine  25  proc.  Lösung  wirkt  aul  Tuberruloscculturen  ab- 
schwächend, ohne  dieselben  selbst  nach  24  .Stunden  tm 
tödten.  CieebaMWski  (Krakau).j 

Izal. 

Tunnicliffe,  F.  W.,  Izal  in  the  treatment  et 
phthisis.    Lancet    18.  Januar. 

Die  Verordnung  von  Izal,  welches  ein  zuverlässiges 
und  verbal toiss massig  unschädliches  Darmantisepticum 
ist,  das  aber  auch  durch  die  Lungen  ausgeschieden 
wird,  erfolgt  nach  Tunnicliffe  zu  10—15  Tropfen  pro 
die  in  Kapseln  zugleich  mit  Lebcrthrao.  Zur  Unter- 
stützung der  Wirkung  lässt  er  das  Mittel  auch  in  den 
Krankenzimmern  während  der  Nacht  verdunsten.  Selbst 
Fälle  von  vorgeschrittener  Phthise  und  solche  mit  Ci- 
vernenbildung  und  starker  foetider  Secretion  werden 
durch  die  Izalbehandlung  günstig  beeinflusst. 

Kaffeeöl. 

Erdmann,  E.,  Ueber  das  Kaffeeöl  und  die  phy- 
siologische Wirkung  des  darin  enthaltenen  Furfuralco- 
hols.  Archiv  f.  eip.  Pathologie.  Bd.  48.  H.  5  u.  4. 
S.  233. 

Aus  dem  Kaffee  bat  Erdmann  in  einer  Mezi^t 
von  0,057  pCt.  das  schon  bekannte  Kaffeeöl  abgeschie- 
den und  aus  ihm  I.  Valeriansäure  (Metbyläthylessig- 
säure),  2.  Furfuralcobol,  3.  einen  stickstoffhaltigen 
Riechstoff  (Träger  des  Kaffeearomas)  und  4.  verschie- 
dene Phenole  isolirt.  Der  Hauptbestandteil  ist  der 
Furfuralcobol,  welcher  im  Oel  zu  50  pCt.  vorhanden 
ist.    Die  pbarmacologische  Prüfung  dieses  Körpers  er- 
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gab,  dass  für  Kaninchen  die  letale  Dosis  etwa  0,6  g 
pro  Kilo  beträgt.  Oer  Tod  erfolgt  durch  Respirations- 
lähmung. Symptome  der  Vergiftung  sind  Abnahme  der 
Atbemfrequenz,  Verringerung  der  Sensibilität,  Schläf- 
rigkeit und  Apathie,  welche  sich  bis  zur  Narcose  stei- 
gern, Erniedrigung  der  Körpertemperatur  durch  vermin- 
derte Wärmeproduction.  Daneben  zeigt  sich  Salivation, 
Steigerung  der  Diurese,  Durchfall  und  bei  brechfäbigen 
Thieren  Erbrechen.  Im  Körper  wird  der  Furfuralcobol 
zu  Brenzschleimsäure  oxydirt;  seiDe  Wirkung  ist  aber 
nicht  als  Säurewirkung  aufzufassen,  da  gleichzeitige 
Gaber.  von  Natriumcarbonat  den  letalen  Ausgang  nicht 
zu  verhindern  vermögen. 

Kaffee,  Wirkung  auf  die  Respiration,  I.  57. 

Kakodyl säure  s.  auch  Arsen. 

1)  Mendel,  F.,  Ucbcr  die  therapeutische  Verwen- 
dung des  kakodylsaureu  Natrons  uud  die  intravenöse 
Arsenbehandlung.    Therap.  Monatshefte.   April.  S.  178. 

—  2)  Edlefscu,  G.,  Zur  Geschichte  der  Kakodvlsäure- 
behandlung.  Ebendas.  Juni.  S.  285.  —  3)  Ällard, 
Ed.,  Kakodylsäurc  und  Lungentuberculosc.  Therapie  d. 
Gegenw.  November.  S.  494.  —  4)  Cianni,  Aug., 
Riccrchc  compnrative  sull'  azione  ematogena  del  caco- 
dilato  e  tuctil-arsinato  di  sodio.  Arch.  di  fannacol. 
Bd.  X.  Heft  9  u.  10.  p.  401.  —  5)  Collct,  Le  caco- 
dylate de  soude  dans  la  tuberculose.    These  de  Paris. 

—  C)  Reynaud,  L.,  Emploie  du  cacodylate  de  soude 
dans  la  lepre.  Le  mois  tbcrap.  No.  5.  p.  55.  —  7) 
Eysseric,  I>c  cacodylate  de  strychuine  contro  la  tuber- 
culose. These  de  Paris.  —  8)  Fräser,  Th.  R„  The 
relative  in  efficaey  of  cacodylates  as  therapeutic  agents. 
Scott,  med.  Journ.  Mai. 

Als  stets  zuverlässige,  im  Heileffcct  schnellste  und 
wirksamste  Applicutiousform  des  kakodylsauren  Natrons 
hat  sich  Mendel  (1)  die  intravonösc  lnjection  erwiesen. 
400  Injeetionen.  an  30  Patienten  vorgenommen,  be- 
weisen die  Uugefährlichkeit  der  Methode.  Zur  Behand 
lung  kamen  Fälle  von  Anämie  und  Chlorose,  Tubercu- 
lose, Diabetes,  Kropf,  Nerven-  und  Hautkrankheiten. 
Abgesehen  von  einigen  Misserfolgen  bei  Tuberculose 
waren  die  Erfolge  der  Kakodylsäurebehandlung  zufrieden- 
stellend, in  einzelnen  Fällen,  so  bei  Blasentuberculose, 
Migräne  geradezu  glänzend;  stets  machte  sieb  die  toni- 
sirende  Wirkung  durch  Hebung  des  Allgemeinbefindens. 
Besserung  des  Appetits  und  Zunahme  des  Körper- 
gewichts geltend. 

Kalomel  s.  Quecksilber. 

Kampfer. 

1)  Hof  manu,  Julius,  Ueber  die  Anwendung  des 
Kampfers  bei  Morphium-Entziehung.  Therap.  Monats- 
hefte. Juli.  S.  381.  —  2)  Hildebrand,  Herrn.,  Zur 
Pbarmacologie  der  Kampfergruppe.  Arch.  f.  eiperim. 
Pathol.  Bd.  48.  Heft  5  u.  0.  S.  451.  -  3)  Rimiui, 
E.  c  A.  Baidon i,  Azioue  fisiologica  dclla  pernitro- 
socanfora.    Arch.  di  fannacol.  Vol.  I.  Fase.  3.  p.  130. 

Hof  mann  (1)  plaidirt  für  die  Benutzung  des 
Kampfers  in  der  Abstinenzperiode,  in  welcher  das  Herz 
eine  Dilatation  aufweist.  Hier  entfaltet  er  also  seine 
herzcontrabirenden  und  gefässtonisirenden  Eigenschaften; 
der  Spasmus  der  Gefässe  wird  gelöst,  auch  auf  die 
Nervencentren  wirkt  der  Kampfer  stimulirciid  ein.  Eine 
Gewöhnung  an  den  Kampfer  findet  nicht  statt.   Mit  der 


Kampfordarrcichung  können  Schlafmittel  combinirtwerden 
und  als  Analcpticum  zugleich  Validol  verordnet  werden. 

Aus  den  Untersuchungen  Hildebrand 's  (2)  gebt 
hervor,  dass  die  Wirkungsweise  von  Thujon  und  Fenchon 
auf  das  Warmblüterherz  eine  grundverschiedene  ist. 
Tbujon  erzeugt  eine  etwa  10  Minuten  anhaltende  Steige- 
rung des  Blutdrucks,  Fenchon  nicht.  Die  Pulszahl  wird 
von  beiden  Körpern  zunächst  vermindert,  ihre  Höhe  ge- 
steigert, auch  während  der  Mitteldruck  sinkt.  Später 
jedoch  nimmt  bei  Thujon  die  Pulszahl  wieder  zu,  wäh- 
rend die  Höhe  der  Pulswellen  abnimmt  und  gleichzeitig 
der  Blutdruck  sinkt.  Bei  Fenchon  beobachtet  man  ein 
beständiges  Sinken  des  Blutdrucks,  die  Pulszahl  bleibt 
klein;  dagegen  wird  die  Amplitude  der  Pulsationen  fast 
umgekehrt  proportional  dem  Absinken  des  Mitteldmcks 
zusehends  grösser.  Durch  Kampferdarreichung  wird  in 
diesem  Zustande  des  Herzens  bewirkt,  dass  bei  uuge- 
äuderter  niedriger  Zahl  die  Höbe  der  Pulse  beträcht- 
lich zunimmt,  ohne  dass  jedoch  der  sehr  gesunkene 
mittlere  Blutdruck  ansteigt.  Der  Kampfer  wirkt  also 
stimulirend  auf  den  Herzmuskel,  so  dass  die  Systole 
kräftiger  wird,  ohne  dass  dadurch  auch  nur  annähernd 
die  Wirkung  erzielt  wird,  welche  Kampfer  am  nicht 
bereits  geschädigten  Herzen  ausübt.  Kampfer  steigert 
also  hier  die  „Anspruchsfähigkeit*  oder  die  Erregbarkeit 
des  Herzens  in  derselben  Weise,  wie  es  unlängst  Go  tt- 
lieb  am  isolirten  Herzlungenkreislaufc  des  Kaninchens 
nachwies. 

Kamphoroiol  s.  Peroxole. 

Kaukroin. 

I)  Kugel,  L.,  Ueber  einen  Fall  von  Krcbsheiluug 
nach  Injection  von  Serum  Adamkiewiez.  Berl.  klin. 
Wocbenschr.  No.  24.  S.  5G7.  —  2)  Adamkiewiez, 
A..  Neue  Erfolge  des  Cancroin  beim  Krebs  der  Zunge, 
dos  Ktblkopfes,  des  Magens  und  der  Brustdrüse. 
Ebendas.  No.  24.  S.  569.  —  3)  Nothnagel,  H., 
Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  von  A.  Adamkiewiez  „Neue 
Erfolge  des  Cancroin  beim  Krebs  der  Zunge,  des  Kehl- 
kopfes, der  Speiseröhre,  des  Magens  und  der  Brust- 
drüse. Ebendas.  No.  28.  S.  659.  —  4)  v.  Eiseis- 
berg, Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Prof.  Adam- 
kiewiez: Neue  Erfolge  des  Cancroin  beim  Krebs  der 
Zunge,  des  Kehlkopfes,  der  Speiseröhre,  des  Magens 
und  der  Brustdrüse.  Ebendas.  No.  28.  S.  659.  — 
5)  Poten,  Zur  Krebsbehandlung  mit  Cancroin  (Adam- 
kiewiez). Ebeudas.  No.  28.  S.  660.  —  6)  Kretzmer, 
Ueber  die  Behandlung  des  Krebses  mit  Cancroin  Adam- 
kiewiez. Petersb.  med.  Wocbenschr.  No.  20.  —  7) 
Decker,  J.,  Ueber  Cancroin  „Adamkiewiez".  Münch, 
med.  Wocbenschr.    No.  51.    S.  2146. 

Die  Erfolge  mit  dem  Adatnkiewicz'schcn  Krebs- 
serum bestätigt  Kugel  (U.  Nach  Operation  eines 
Brustkrebses  waren  Metastasen  in  der  anderen,  nicht 
operirten  Brust  aufgetreten.  Da  eine  Operation  als 
aussichtslos  abgelehnt  wurde,  wurden  Injeetionen  mit 
Kankroin,  0,5  pro  die,  vorgenommen,  welche  nach 
3  Wochen  die  Schmerzen  uud  Oedeme  im  Arme  be- 
seitigten. Die  Injeetionen,  welche  später  in  Zwischen- 
räumen von  1,  dann  S.  resp.  14  Tagen  fortgesetzt 
wurden,  bewirkten  zugleich  mit  einer  Bessening  im 
Aussehen  und  des  KräftezustAndes  des  Pat.  eine  fort- 
schreitende Abnahme  der  fühlbaren  Knoten.  In  der 
rechten  Brust  war  der  Knoten   schliesslich  völlig  vei- 
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schwuuden.  Gleicher  Ansicht  über  die  günstigen  Er- 
folge der  Sorumbehandlung  ist  Kretschmer  (6). 

Sechs  Fälle  von  Krebsheiluog  durch  Kankroin  führt 
A dam kie wies  (2)  an.  Es  handelte  sich  um  Krebs- 
erkrankungcn  der  Zunge,  des  Kehlkopfes,  der  Speise- 
röhre, des  Magens,  sowie  der  Brustdrüse.  Die  Besserung 
stellte  sich  zum  Theil  schon  tiarb  einigen  Injectioncn 
ein.  Auffällig  erscheint  besonders  der  Fall  von  Magen- 
carcinom,  in  welchem  7  Monate  bestehendes  Erbrechen 
durch  Kankroin  beseitigt  wurde,  so  dass  Pat.  in  kurzer 
Zeit  als  geheilt  entlassen  werden  konnte.  Nothnagel 
(3)  bemerkt  zu  diesem  Fall,  dass  auf  seiner  Klinik  an 
das  Bestehen  einer  malignen  Neubildung  wohl  gedacht, 
die  Diagnose  aber  nur  auf  Anacidität  gestellt  worden 
sei.  Ein  Beweis  für  die  Existenz  eines  Carcinoms  und 
somit  auch  für  dessen  Heilung  sei  nicht  erbracht 

Auch  v.  Eiselsberg  (4)  hält  in  dem  Fall  von 
Oesophaguskrebs  einen  Einfluss  des  Kankroins  auf  die 
Besserung  nicht  für  bewiesen.  Es  handelt  sich  jeden- 
falls um  eine  Abstossung  eines  Stückes  des  ulcerirten 
Tumors,  welcher  Vorgang  erfahrungsgemäß  mit  vorüber- 
gehender Besserung  verbunden  zu  sein  pflegt. 

Gänzlich  negativen  Erfolg  sah  Poten  (5)  in  zwei 
später  zur  Obduction  gelangten  Fällen  von  Krebs  der 
Genitalien  und  der  Brustdrüse.  Nur  solche  Fälle  sind 
für  die  Beurthcilung  der  Kankroin  Wirkung  ausschlag- 
gebend, in  welchen  die  maligne  Natur  der  Wucherung 
durch  microscopische  Untersuchung  sicher  diagnosti- 
cirt  ist. 

Karbol  säure. 

1)  Edelmann,  Melchior,  Carbol Vergiftungen.  Pest, 
med.-chir.  Presse.  No.  15,  16.  S.  341,  369.  —  2) 
Mcnciere,  Louis,  Emploi  de  l'acide  phenique  pur  ou 
concentre  dans  l'erysipele  et  l'osteomyt-lite  aiguti. 
Gaz.  med.  de  Paris.  No.  43.  p.  337.  —  3)  Wain- 
wright,  J.  W.,  Poissoning  from  the  applicatiou  of 
carbolic  acid  to  the  unbroken  skin.  Boston  Journ. 
No.  14.    p.  361. 

Edelmaun  (1)  tbcilt  eiuo  tödtlicbo  Vergiftung 
eines  Säuglings  mit,  welcher  wegeu  eines  Eczema  mit 
2  pCt.  Carbolül  eingerieben  worden  war.  Bald  derauf 
trat  Coma,  Cyanose,  am  2.  Tage  der  Tod  ein;  der  Harn 
zeigte  die  typischen  Erscheinungen.  Die  Section,  die 
sonst  ein  negatives  Ergebnis»  hatte,  erwies  das  Fehlen 
einer  Niere.  Vielleicht  ist  dieser  Bildungsfehler  die 
Ursache,  dass  die  geringe  Menge  der  Säure  (0,32  g)  den 
letalen  Ausgang  veranlassten. 

[Kroft,  L.,  Behandling  of  Karbolsynfergiftningeu. 
Nordisk  Tidsskrift  foi  Terapi.    p.  8. 

Der  Verf.  findet  bei  seinen  Experimentell,  dass 
Transfusion  eine  sonst  letal  verlaufende  Carbolrergiftung 
heilen  kann,  wenu  die  angenommene  Carbolmenge 
höchstens  l'/s  der  Dosis  min.  letalis  ausmacht.  Als 
diu  beste  Transfusictiisflüssigkeit  empfiehlt  er  Natrium 
chloratum  6  g,  Natrium  phosphoric.  siec.  2.5  g,  Wasser 
1000  g.  Dr.  Bock  (Kopenhagen).] 

Kefir. 

Podwyssozki,  \V\,  Der  Kefir  (Ferment  und  Heil- 
geträuk  aus  Kuhmilch).  Geschichte,  Bereitung,  Zusam- 
mensetzung des  Getränks,  Morphologie  des  Fermentes 
und  dessen  Erkrankungen:  physiologische  und  thera- 
peutische Bedeutung  des  Geträuks.    Uebersetzt  aus  d. 


Bussischen  von  Dr.  Rechtshammer.  Zeitschr.  f.  diät.  u. 
physiol.  Therap.    Bd.  V.    Heft  7  u.  8. 

Kieselsäure. 

Schulz,  Hugo,  Einige  Bemerkungen  über  Kiesel- 
säure.   Münch,  med.  Wochenschr.    No.  11.    S.  440. 

Auf  die  Bedeutung  der  Kieselsäure  im  Haushalt 
der  Thiere  und  Pflanzen  macht  Schulz  aufmerksam. 
In  den  Pflanzen  können  bedeutende  Mengen  Kieselsäure 
aufgespeichert  werden;  die  Asche  von  Equisetum  Tel- 
matija  enthält  z.  B.  bis  70  pCt.  davon.  Eine  grosse 
Bedeutung  hat  die  Säure  für  die  Epithelialgebilde  der 
Thiere:  sie  findet  sieb  Dach  S.  coostant  in  der  Linse 
des  Auges  und  im  Bindegewebe.  Dass  die  Kieselsaure 
nicht  nur  als  Ballast  sich  in  den  Organen  findet,  be- 
weist der  Umstand,  dass  die  bindegewebige  Milzkapsel 
Kieselsäure  in  einem  höheren  Procentsatze  enthält,  als 
die  Milzpulpa.  Auch  in  pathologischen  Producta, 
im  Eiter  und  in  dem  Inhalt  von  Ovarialcysten  ist  die 
Substanz  gefuuden  wordeu.  Mit  zunehmendem  Alter 
des  Gewebes  nimmt  der  Gebalt  an  der  Säure  ab;  er 
ist  im  embryonalen  Bindegewebe,  der  Wbarton'schen 
Sülze,  um  ein  mehrfaches  höher,  als  in  den  Sehnen  jun- 
ger rosp.  erwachsener  Personen. 

Therapeutisch  ist  die  reine  Kieselsäure  bisher  nicht 
benutzt  worden,  wenn  man  von  der  Homöopathie  und 
der  Volksarznei  absieht.  Da  aber  eine  Kieselsäure 
bilanz  existirt,  so  würden  sich  die  Folgen  einer  Störung 
derselben  unzweifelhaft  durch  Einführung  von  Kiesel- 
säure in  gelöster  Form  beseitigen  lassen. 

Kippenbcrger'sche  Methode,  Vergleich  mit 
Stass  Otto'scher.  I.  102. 

Kirschlorbeerwasser. 

Wachholz.  Leo,  Selbstmord  durch  Vergiftung  mit 
Kirschlorbecnrasser.  Bemerkungen  über  die  Verbindung 
des  Cyanwasserstoffes  mit  dem  Blutfarbstoff  und  über 
das  neutrale  Hämatin.  Friedreioh's  Blätter.  Heft  IV. 
S.  269. 

Einen  sehr  selten  vorkommenden  Fall  von  Vergif- 
tung mit  Kirschlorbeerwasser  beschreibt  Wach  bolz. 
Ein  Selbstmörder  hatte  etwa  700  g  Aqua  laurocerasi 
getrunken  und  war  ca.  6  Stunden  später  gestorben. 
Bei  der  Section  wurden  im  Magen  noch  etwa  500  g 
einer  nach  Bittermandeln  riechenden  Flüssigkeit  aufge- 
funden; das  in  den  venösen  Hirnleitern  befindliche 
Blut  zeigte  eine  heller  roth  als  sonst  erscheinende  Far- 
bennuanec. 

Knochenkohle. 

1)  Frommer,  Arthur,  Knochenkohle  als  Ersatz 
für  Jodoform.  Deutsche  medic.  Wochenschr.  No.  12. 
S.  203.  -  2)  Fraenkel,  Alex.,  Knochenkohle  als  Er- 
satz rür  Jodoform.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  des 
Herrn  Arthur  Frommer  in  No.  11.  Ebenda*.  No.  21. 
S.  387. 

Frommer  (1)  hat  mit  der  von  Frankel  als 
Jodoformersatz  empfohlenen  Knochenkohle  so  wenig  er 
freuliche  Resultate  erzielt,  dass  er  weitere  Versuche  ab 
unnütz  aufgegeben  hat.  Bei  Einspritzung  der  Kohlen- 
pulverglycerinemulsion  in  tuberculöse  Gelenke  kam  es 
zu  schmerzhafter  Anschwellung  und  Pieber  bis  zu  39*; 
in  einem  Falle  kam  es  sogar  zur  Abscessbildung. 
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Kohlenoxyd  s.  auch  1.  SO. 

1)  Majer,  Kohlenoxidvergiftung  ii.  einer  Schule. 
Württemb.  Corrcspondenzbl.  No.  43.  S.  733.  —  2) 
Bloch,  Otto,  Beiträge  zur  Kohlenoxydvergiftung.  In- 
augur.Diss.  Leipzig.  —  3)  Labordc,  J.  V.,  L'asphyiie 
toxique  et  la  mort  apparentc  par  l'oxydc  de  carbone. 
Traiteinent  par  les  tractions  de  la  languc.  Bull,  de 
l'Acad.  de  med.  Paris.  No.  32.  p.  252.  —  4)  Vah- 
les, Ernst,  Ucber  das  Verhalten  des  Kohleuoiydnickels 
im  Thierkörper.  Arcb.  f.  exper.  Pathol.  Bd.  48.  Heft 
1  und  2.  S.  117.  —  5)  Wachholz,  L.  und  .T.  Lem- 
berger. Experimentelles  zur  Lehre  von  der  Kohlcii- 
oxydvergiftung.  Vierte Ijahrsschr.  f.  ger.  Med.  Bd.  23. 
Heft  2.    S.  223. 

Mit  dem  Kohlenoxydnickel  oder  Nickeltetracarbonyl 
Ni(CO)4  hat  Vahlen  (4)  eine  Anzahl  von  Thierver- 
suchen vorgenommen.  Die  farblose  Flüssigkeit,  welche 
in  Alcohol  und  Chloroform  löslich  ist,  wurde  Kaninchen 
subcutan  beigebracht.  Die  Todesursache  liegt  nach  V. 
nicht  in  dem  abgespaltenen  CO,  auch  nicht  in  einer 
Nickelvergiftuug,  sondern  iu  der  Substanz  als  solcher. 
Wahrscheinlich  wirkt  sie  durch  fortschreitende  centrale 
Lahmung  todtlich.  Besonders  beachtenswerth  ist  die 
instant  und  rasch  eintretende  Temperaturerniedrigung, 
welche  nach  Injection  von  1  cem  innerhalb  3  Stunden 
über  10"  beträgt  (39,0°  auf  28,7°). 

Krebsserum  s.  Kankroiu. 

Kreosot. 

1)  Thomson,  W.  IL,  Carbonatc  of  Creosote  lu 
l'ncumonia.  New  York.  med.  Rccord.  1.  Februar.  — 
2)  Se Wetting,  Ueber  den  Werth  des  Kreosots  und 
Krcosotals.  Deutsche  Aerzte-Ztg.  No.  19.  S.  436.  — 
3;  Meituer,  Wilhelm,  Creosotal  bei  acuten,  nicht  tu- 
berculüsen  Erkrankungen  der  Respirationsorgane  im 
Sä-jglings-  und  Kiudesalter.  Allgem.  med.  Central-Ztg. 
No.  7.  8.    S.  74.  85. 

Das  Creosotal  hat  nach  Thomson  (1)  einen 
eigenartigen  Einfluss  auf  die  Tempcraturcurve  bei  Pneu- 
monie. In  75  pCt.  der  behnndclten  Fälle  endete  die 
Krankheit  durch  Lysis  und  nur  in  25  pCt.  durch  Krisis. 
Auch  die  begleitende  Tympanitis  scheint  durch  Creoso- 
tal günstig  beeinflusst  zu  werden.  Verordnet  wird  das 
Mittel  in  zweistündlichen  Dosen  ä  1  g  Tag  und  Nacht, 
also  12  g  pro  die. 

Krcosotvasogeu  I.  8. 
Krötengift  s.  Thiergifte. 
Kreuzspin n eugift  s.  Thiergifte. 
Kryogcnin  L  60. 

Kumys. 

Loeweusohn,  M.,  Der  Kumys  und  seine  Anwen- 
dung bei  der  Lungentiiberculose.  Zeitschr.  f.  diät,  u. 
phys.  Therap.    Bd.  V.    H.  4. 

Kupfer. 

Brouardel,  Intoxication  par  les  scls  de  cuivre- 
La  med.  moderne.    No.  38.    p.  305. 

Die  Zubereitung  oder  Aufbewahrung  von  Speisen 
(Conservcn)  in  Kupfergeschirren  oder  kupferhaltigeu 
Büchscu  darf  gestattet  werden,  da  das  Kupfer  in  den 
hier  in  Betracht  kommenden  geringen  Mengen  zu  keiner 
Gesuudheitsschädigung  führt.  Brouard e l  macht  weiter 
darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Kupfervorgiftuug  eine 
Verhärtung  des  Mastdnrms  vorhanden  ist.  während  sie 


bei  der  Conservenvcrgiftuug  fehlt  Sonst  zeigen  beide 
Vergiftungen  viele  Aehulichkeit. 

Lachnanthes  tinetoria. 

Gardner,  J.  A.,  Spitta  and  Latbam,  Prelimin- 
ary  note  on  the  chemical  and  therapeutic  properties 
of  Lachnanthes  tinetoria.    Lancet.    12.  Juli.    p.  72. 

Die  Untersuchung  von  Lachnanthes  tinetoria  ergab 
Gardner,  Spitta  und  Latham  folgendes  Resultat: 
Lachnanthes  scheint  einen  oder  mehrere  harzige  Be- 
standteile sowie  einen  Körper  zu  enthalten,  welcher 
durch  Bleiacetat  gefällt  wird  und  in  Wasser  löslieh  ist. 
5  cem  des  aleoholiseben  Extracts  genügen,  um  Meer- 
schweinchen zu  tödten,  während  abwechselnde  Mengen 
von  1 — 3  cem  das  Fortschreiten  der  Tuberculo.se  nicht 
nur  nicht  hindern,  sondern  eher  zu  beschleunigen 
scheinen.  Ueber  weitere  Experiment«  soll  noch  berichtet 
werden. 

Lecithin. 

1)  Degrez,  A.  et  AlyZaky,  Etüde  de  l'influeucc 
des  löcithincs  sur  l'organismc  animal.  .lourn.  de  phys. 
No.  4.  p.  662.  —  2)  Leclerc  et  Posteret,  Con- 
tribution  ä  l'etude  de  la  lecithäue.  Lyon  med.  No. 
30.  p.  101.  —  3)  Carriere,  G.,  Traiteinent  du 
rachitisme  par  l'buile  de  foie  de  morue  lecithine.  Compt. 
rend.  Acad.  des  sc.  T.  134.  No.  15.  p.  888. 
(Empfehlung  von  Lecitbio-Leberthran  2  :  500  bei  Rhach- 
itis  in  täglichen  Dosen  von  1 — 4  Esslöffclo.)  —  4) 
Moricheau-Beauchant,  Etüde  therapeutique  sur  la 
lecithine.  These  de  Paris.  —  5)  Massaciu,  Cornel, 
Ueber  den  Einfluss  des  Lecithins  auf  den  Eiweissansatz. 
Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  42.    S.  756. 

Degrez  und  Zaky  (1)  ziehen  aus  ihren  Unter- 
suchungen folgende  Schlussfolgerung: 

1.  Die  Lecithine  beeinflussen  den  Stoffwechsel  in 
günstigem  Sinne,  was  sich  aus  der  Steigerung  der  Harn- 
stoffausscheidung, des  Gesammtstickstoffes  sowie  des 
Ausnutzungscovfficienten  des  Stickstoffs  ergiebt.  Con- 
stant  ist  die  Ausscheidung  der  Phosphorsaure  vermin- 
dert. Der  Appetit  und  das  Körpergewicht  erfahren  eine 
Steigerung. 

2.  Frösche,  welche  im  Hungerzustande  Lecithin  er- 
halten, leben  länger  als  die  Controltbiere,  obwohl  sie 
beim  Tode  den  gleichen  Gewichtsverlust  aufweisen.  Die 
Ernährung  ist  bei  den  Lecitbinthicreo  deshalb  eine 
bessere,  weil  sie  ihre  Reservestoffc  und  die  Eiweia&stoffc 
ihrer  Gewebe  besser  ausnutzen. 

3.  Die  Gewichtszunahme  der  Lecithinthiere  ist 
nicht  abhängig  von  oiner  verlangsamten  Nahrungsaus- 
nutzung, as.  B.  von  der  Fettaufspeicheruug,  sondern  be- 
zieht sich  auf  das  Knochen-  und  Nervensystem.  Das 
Knochenwachsthum  erfolgt  durch  Aufnahme  von  mehr 
Mineralstoffcn,  z.  B.  von  Phosphorsäure;  die  Nerven- 
substanz erfährt  eine  Anreicherung  des  Phosphor-  sowie 
des  Lecithingehaltes. 

4.  Den  günstigen  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  übt 
im  Lccithinmolccül  die  Glycerinphosphorsäure  aus,  wäh- 
reud  die  basische  Componente  des  Molecüls,  das  Cholin, 
die  Phosphorretention  bewirkt.  Das  Cholin  hebt  auch 
gleichzeitig  den  Ernährungszustand. 

Wahrscheinlich  wird  das  eingeführte  Lecithin  durch 
das  Pamrcasferment  zerlegt  und  zwar  in  Seifeu,  Gly. 
cerinphosphorsäure  und  in  Basen,  aus  denen  im  Orga 
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uismus  outweder  Lecithin  regenerirt  oder  Nuclci'ue 
gebildet  werden.  Der  Umstand,  dass  die  Glycerin- 
phosphorsäure  sich  mit  Basen  zu  combinireu  vermag, 
lässt  das  Lecithin  als  Heilmittel  erscheinen  für  diejeni- 
gen Krankheiten,  bei  welchen  die  Anhäufung  der  Basen 
im  Organismus  zur  Intoiication  lührt,  wie  bei  Diabetes 
mellitus. 

Der  Einfluss  des  Lecithins  au/  den  Stoffwechsel  und 
das  Körpergewicht  scheint  nach  Moricheau -Beau- 
chant  (4)  darauf  zu  beruhen,  dass  das  Wachsthum  be- 
fördert und  eine  Zcllvermehrung  eingeleitet  wird.  Es 
lässt  sich  nachweisen,  dass  es  bei  Thieren  die  Zahl  der 
Erythrozyten  und  den  Hämoglobingehalt  des  Blutes  an- 
steigen lässt.  Bei  verschiedenen  Krankheiten  gereicht, 
befördert  Lecithin  den  Appetit,  die  Kräftczunabme  und 
das  Ansteigen  des  Körpergewichtes.  Im  ersten  Stadium 
der  Lungentuberculose  ist  die  Wirkung  des  Lecithins 
von  deutlichem  Erfolge,  ohne  dass  ihm  jedoch  eine  spe- 
cilischc  Wirkung  zukommt;  weniger  leistet  es  im  zwei- 
ten Stadium.  Ferner  kann  es  mit  Nutzen  bei  Diabetes 
mellitus,  bei  Anämien  und  Cacbexicn,  sowie  bei  Neur- 
asthenie gegeben  werden.  Es  ist  gleichgültig,  ob  die 
Verabreichung  per  os  oder  subcutan  erfolgt.  Die  Dosis 
beträgt  0,2—0,3  pro  die,  subcutan  injicirt  man  jeden 
Tag  oder  alle  zwei  Tage  0,05—0,1  g.  Nebenwirkungen 
sind  auch  bei  grösseren  Dosen  bisher  nicht  beobachtet 
worden. 

Stoffwechselversuche,  welche  Massaciu  (5)  mit 
Lecitbin-Eiweiss  (Koborat)  anstellte,  ergaben  als  be- 
merkenswerthes  Resultat,  dass  das  Lecithin  eine  N-Re- 
tention  (5,91  g  pro  die)  und  daneben  auch  eine  PjOs- 
ReteDtion  bewirkt,  ohne  dass  zugleich  das  Körpergewicht 
vermehrt  wird.  Die  Ursache  dieser  Eiweissmast  ist 
jedenfalls  eine  Aufstapelung  von  circulirendctn  oder  Re- 
serveeiweiss.  Eine  Erklärung,  warum  trotz  des  Eiweiss- 
ausataes  das  Körpergewicht  eine  Einbusse  erleidet,  kann 
Verf.  nicht  geben. 

Lenigallol  s.  Pyrogallol. 

Leuchtgas  s.  auch  I.  30. 

Thomalla,  Ueber  eine  schwere  Leuchtgas  Vergif- 
tung. Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  16.  1901.  Sonder- 
abdruck. 

Die  Symptome  eines  von  Thomalla  behandelten 
Falles  von  Leuchtgasvergiftung  bestanden  in  Coma, 
kupferrother  Färbung  des  Gesichtes,  erweiterten,  re- 
actionslosen  Pupillen,  unfühlbarem  Pulse.  Künstliche 
Atbmung  lies«  nach  3  Stunden  den  Herzschlag  wieder 
in  Gang  kommen;  am  anderen  Tage  erst  kehrte  das 
Bewußtsein  zurück.  Der  Urin  enthielt  reichlich  Eiweiss, 
aber  keinen  Zucker. 

Lösungeu,  Verdünnungsgrad  u.  letaler  Effect.  1.91. 

Lysoform  s.  auch  I.  78. 

I)  Seydewitz,  Otto,  Untersuchungen  über  die 
keimtötende  und  entwickel.iugshemmeude  Wirkung  des 
Lysoforms.  Centralbl.  f.  Bacter.  I.  Abth.  Bd.  32. 
Nu.  3.  Separatabdruck.  —  2)  Nagelschmidt,  Franz, 
Ueber  die  teleologischen  Eigenschaften  des  Lysoforms. 
Thernp.  Monatshefte.  September.  S.  487.  •  -  8)  Els- 
ner.  Ueber  Carbollysoform.  Deutsche  med.  Woehewschr. 
No.  29.  S.  513.  4)  Hammer,  Fritz,  Einiges  über 
die  Verwendbarkeit  des  L\  soforms  in  der  Geburtshülfe. 


Centralbl.  f.  Gynäc.  No.  17.  —  5)  Vertun,  Lysoform 
als  Antisepticutn.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des 
Herrn  Fritz  Hammer:  „Einiges  über  die  Verwendbarkeit 
des  Lysoforms  in  der  Geburtshülfe".  Ebendas.  No.  30. 
Separatabzug. 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  die  de»inficirende 
Kraft  des  Lysoforms  zieht  Seydewitz  (1)  den 
Sebluss,  dass  es  pathogen«  Bacterien  sowohl  in  Aussaat 
wie  in  Cultur  abzutödten  vermag,  dass  es  jedoch  dazu 
einer  relativ  langen  Einwirkungsdauer  im  Vergleich  mit 
anderen  Desinficientien  bedarf.  Die  entwicklungs- 
hemmende Kraft  des  Lysoforms  ist  recht  bedeutend,  sie 
übertrifft  die  der  Carbolsäure  und  kommt  der  des  Forma- 
lins  gleich. 

Das  Lysoform  hält  Nage Iscb mid  t  (2)  für  das  re- 
lativ ungiftigste  Desinfcctionsmittel,  wie  aus  der  Tabelle 
hervorgeht,  in  welcher  die  letalen  Doseu  zusammen- 
gestellt sind: 

Kaninchen  Meerschweinchen 

Sublimat    .0,015  - 

Carbolsäure  0,268—0,348 

Lysol    .   .         2,45  — 

Bacillol.    .     2,87—3.55  — 

.      .  f  5,15  subcutan         „  . 

Lv.Nofnrm  <         .  8.4 

'  y  7,0  intern 

Wider  Erwarten  ist  das  Lysoform  weit  ungiftiger,  ah 
jede  der  beiden  Componentcn,  Seife  und  Forraaldehyd. 
Auf  das  blossgelegte  Froschherz  wirkt  Lysolorm  in  der 
Weise  eiu,  dass  nach  Injection  von  1—2  g  auf  35  —  50  g 
Froschgewicht  die  Herzfrequenz  von  72  auf  56  Schläge 
sinkt  und  dass  die  Pulsationen  der  Herzkammer  un- 
regelmässig werden  und  aussetzen,  so  dass  auf  mehrere 
Vorhofcoutractionen  erst  eine  Herzkammercontraction 
erfolgt.  Lysoform  ist  demnach  eiu  lähmendes  Gilt  für 
den  Herzmuskel,  das  aber  auch  den  Innervationsapparat 
becinflusst. 

Gegenüber  Hammer  (4),  welcher  dem  l  ysoform 
jeden  Werth  als  Desinfectionsmittel  abspricht  und  es 
nur  als  Desodorans  und  Cosmeticum  gelten  lassen  will, 
hält  Vertun  (5)  an  seiner  schon  früher  betonten  An- 
sicht fest,  dass  Lysoform  als  Antisepticuro  und  Des- 
odorans, besonder»  für  die  Fraueuhcilkuude  und  die 
Kinderpraiis  angelegentlich  zu  empfehlen  ist. 

Lysol. 

I)  Assfalg,  Carl,  Ein  Fall  von  tödtticher  innerer 
Lysolvergiftung.  Therap.  Monatshefte.  Januar.  S.  49. 
—  2)  Tausch,  Zwei  Fälle  von  Lysolvergiftung.  Berl. 
klin.  Wochenichr.    No.  34.    S.  802. 

Einen  Fall  von  Lysolvergiftung  berichtet  Ass 
falg  (1).  Ein  l*/«jähriges  Kind  hatte  aus  einer  Lysol- 
flasche etwa  einen  Esslöffel  voll  getrunkeu,  wurde  gleich 
darauf  bewustlos,  eyanotiseb;  die  Auscultation  ergab 
das  Vorhandensein  von  Lungenödem.  Aul  Magen.ius- 
spülung  und  Darreichung  von  Excitantien  trat  Besserung 
ein,  doch  erlag  das  Kind  am  folgenden  Tage  dem  fort- 
geschrittenen Lungenödem. 

Unter  Aufführung  zweier  Fälle  von  Vergiftung  mit 
Lysol  in  selbstmörderischer  Absicht,  von  denen  der 
eine  tödtlich  endete,  stellt  Tausch  (2)  die  bisher  be- 
kannt gewordenen  Intoiicationen  durch  Lysol  zusammen. 
Es  ergiebt  sich  daraus  die  starke  Giftwirkung  des  Prä 
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parates.  In  20  Fällen  von  Lysolvergiftung  trat  10  mal 
der  Tod  ein,  und  zwar  bei  15  Fallen  nach  innerlichem 
Gebrauch  7  mal,  nach  äusserlicher  Anwendung  3  mal. 

Malzextract. 

Wolff,  A..  Uebcr  trockene  Malzextracte,  sowohl 
rein  wie  mit  medicamentösen  Zusätzen.  Deutsche  Aerztc- 
Ztg.    No.  19.    S.  439. 

Die  trocknen  Malzextracte,  welche  durch  Hinmaischen 
der  gewalzten  Gerste  und  Kindampfen  zur  Trockne  im 
Vacuum  gewonnen  werden,  enthalten  die  Diastasc  in 
ungeschwächter  Wirksamkeit  und  sind  unbegrenzt  balt- 
bar.   Ihre  Zusammensetzung  ist  folgende: 

Feuchtigkeit   .    .    .     0,55  pCt. 
Mineralstoffc   ...     1,60  „ 
Stickstoffsubstauz    .     4,943  „ 

Maltose  76.32 

Dextrine  ....  16,587  . 
Die  Berechnung  ergiebt,  dass  in  1  Esslöffel  Malzextract 
etwa  der  Nährwerth  eines  Eies,  (c.  fiO  Calorien)  enthalten 
ist.  Hergestellt  werden  Combinationen  mit  Arznei- 
körpern :  Eisen,  citroneusaurem  Eisen-Chinin,  phosphor- 
saurem und  milcbphosphorsaurcm  Kalk,  Pepton  und 
Pepsin.  Auch  mit  llämol  2  pCt.  und  mit  einem  (»eber- 
thrangehalt  von  25  resp.  50pCt.  werden  die  trocknen 
Malzextracte  verbunden.  Im  letzteren  Präparat  ist  der 
unangenehme  Lcbcrthrangeschmack  vollständig  verdeckt. 
Mangan -  Eisen  Pepton  s.  Eisenpräparate. 

Mannitolpeiitanitrat. 

0.  R.  Marsball  and  J.  H.  Wigner,  The  pharma- 
cological  action  of  mannitol  pentanitrate.  Brit.  med. 
Journ.    18.  October.    p.  1231. 

Marshall  und  Wigner  fassen  ihre  Anschauungen 
über  Mannitolpeiitanitrat  dahin  zusammen,  dass  dieser 
Körper  weniger  wirkungsvoll  als  Erythroltetranitrat, 
aber  wirksamer  als  Manuitolhexanitrat  ist.  Es  ist 
billiger  als  dieses,  ruft  in  doppelter  Dosis  dieselbe 
Wirkung  hervor  wie  Erythrolhexanitrat  und  kann  leicht 
rein  erbaltcu  werden.  Es  besitzt  die  gewöhnlichen 
schlechten  Eigenschaften  der  organischen  Nilrate: 
schwache  Wirkung  und  Neigung  zu  Kopfschmerzen, 
bitteren  Geschmack.  Im  Gegensatz  zum  Erythroltetra- 
nitrat ist  es  explosiv.  Schnell  erhitzt  oder  geschlagen, 
detoniert  es  und  zerstäubt;  vorsichtig  behandelt  ist  es 
dagegen  sehr  ungefährlich.  Nach  Mischen  mit  Cacao- 
buttcr  lässt  es  sich  zu  Tabletten  comprimieren,  der 
am  meisten  practischen  und  ökonomischen  Verordnungs- 
weise, da  es  unnötig  ist,  die  Nitrate  zu  crystrallisicrcn 
bevor  man  sie  mit  Cacaobutter  mischt.  Mannitolpenta- 
nitrat  besitzt  gegenüber  dem  Erythrol  Vorzüge,  vor 
allem  da  es  beständiger  und  leichter  löslich  in  Cacao- 
butter ist. 

Menabea. 

1)  Heckel,  Edouard,  Nouvelles  observations  sur 
lf  Taughin  du  Menabe  (Menabea  venenata  Baill.)  et  sur 
sa  racinc  toxique  et  medicamentcuse.  Compt.  rend. 
Acad.  des  sc.  T.  134.  No.  7.  p.  441.  —  2)  Model, 
A.,  Medicinisch- botanische  Streifzüge.  III.  Menabea 
venenata  (Baill.)  rediviva.  Münch,  med.  Wochenschr. 
No.  31.    S.  1303.    (Hat  nur  botanisches  Interesse.) 


Menthol. 

La  quer,  L.,  Zur  äusseren  Anwendung  des  Menthol. 
Thcrap.  d.  Gegenwart.  August.  S.  381.  (Empfehlung 
eines  Metallkästchens  mit  einem  in  3  pCt.  spirituöscr 
Mcnthollösung  getränkten  Schwamm  an  Stelle  des 
Mentholstiftes  zur  Behandlung  der  Migräne.) 

Menthoxol  s.  Pcroxole. 

Mcrcurcolloid  s.  Quecksilber. 

Mesotan  s.  Salicylsäurc. 

Metachloral. 

Balewski,  Minko,  Die  hypnotische  Wirkung  des 
Metachlorals.    Inaug.-Diss.  Halle. 

Ein  Umformungsproduct  des  Chlorais,  das  Meta- 
chloral, bat  Balewski  auf  seine  hypnotische  Wirkuug 
geprüft.  Es  ist  ein  polymeres  Chloral  (C  Cl, :  C0H)x, 
welches  durch  Einwirkuug  von  Aluminiumchlorid  auf 
Chloral  als  weisses,  unlösliches  Pulver  erhalten  wird. 
Obgleich  ohne  Geschmack,  hiuterlässt  es  doch  einen 
unangenehmen  und  anhaltenden  Nachgeschmack  im 
hinteren  Rachen.  Metachloral  erwies  sich  als  ein  wenig 
zuverlässiges  Hypnoticum.  Gaben  von  1.5—2,0  g,  die 
besser  wirken,  wenn  sio  mit  4  g  Natriurabicarbonat 
combiniert  werden,  führen  in  l/2— 3  Stunden  Schlaf 
herbei,  der  —  am  Tage  —  l'/j— 2  Stunden,  wenn  am 
Abend  gereicht,  bis  zum  Morgen  andauert.  Ab  und  zu 
wurde  nach  dem  Erwachen  über  leichte  Kopfschmerzen, 
über  Schwindel  und  über  leiebte  Benommenheit  des 
Kopfes  geklagt;  zweimal  —  unter  25  Fällen  —  machten 
sich  Verdauungsstörungen  bemerkbar  und  einmal  trat 
Erbrecheu  auf,  dagegen  wurde  keine  Eiuwirkung  auf 
Puls  oder  Athmung  beobachtet. 

Mutakresolauy  toi. 

Rosenbaum,  Uebcr  die  Bebandluug  des  Erysipels 
mit  Mctakrcsolanytol.    Fortsehr.  d.  Med.    No.  16. 

Das  Mctakrcsolanytol.  dem  nachgesagt  wird,  dass 
es  in  gleicherweise  wie  Ichthyol  die  Haut  und  Schleim- 
häute zu  durchringen  und  noch  stärker  als  dieses  und 
als  Carbol säure  auf  Baetcricu  einzuwirken  vermag,  hat 
Rosenbaum  mit  zweifelhaftem  Erfolg  bei  Erysipel 
benutzt.  Nur  einige  Fälle  von  59  wurden  günstig  be- 
einflusst.  Benutzt  wurde  eine  3  proc.  Lösung,  mit 
welcher  die  erysipolatösen  Hautpartien  und  ihre  Um- 
gebung alle  2  Stunden  10  Min.  lang  bepinselt  wurden. 

Metal I pul ver.  aseptisches,  s.  Epithol. 
Metby latropiu brom id  s.  Atropin. 
Methy Idinatriumarsenit  s.  Arsen. 

Metby  lenblau. 

Rccknadel,  G.  W.,  Uebcr  die  Ausscheidung  des 
Methylenblau  durch  den  Harn.    Inaug.-Diss.  Erlangen. 

M  irmol. 

Ranelletti,  Aristide,  Uebcr  eine  neue  Behand- 
lungsmethode der  einem  operativen  Eingriffe  unzugäng- 
lichen krebsigen  und  anderweitigen  Eingriffen  unzu- 
gänglichen bösartigen  Neubildungen  und  des  Lupus. 
Klin.-therap.  Wochenschr.    No.  51,  52. 

AlsMirmol  bezeichnet  Rauelletti  eine  klare,  farb- 
lose, neutral  rcagirende  Flüssigkeit,  welche  10  pCt. 
Formol  und  0,8  pCt.  Phenol  enthält.  Der  Name  ist 
von  [lüpurjS,  Ameise,  abgeleitet,  weil  in  ihr  Ameisen- 
säure  als  Üxydationsproduct  des  Formaldehyds  vor- 
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komrul.  Das  Präparat  wird  bei  der  Behandlung  bös- 
artiger Geschwülste  benutzt,  so  specicll  bei  Neoplasmen 
der  Körperoberfläcbe,  bei  Carciuom  des  Uterus,  der 
Vagina,  Mundhöhle,  Zunge,  des  Rectum*,  ferner  bei 
lupöscu  Infiltrationen  und  Ulcerationcn,  bei  Gangrän* 
humida  (nach  Embolie  bei  Arteriosclcrosis,  Diabetes, 
Tabes  etc.).  schliesslich  bei  gangränösen  Phlegmonen. 

Die  Wirkung  von  Mirmol  besteht  wesentlich  in 
einer  Austrocknung,  Mumiticirung  der  Gewebe:  daneben 
wirkt  es  häraostatiseh,  reinigend,  desodorirend  und  anti- 
septisch. Die  Neoplasmen  werden  unter  der  Minnolbe- 
handlung  zunächst  roth,  dann  weisslich  grau  und  braun, 
schliesslich  schorfartig  schwarz  und  hart.  Diese  .Schorfe 
stosscu  sich  ab;  doch  kann  auch  die  ganze  Geschwulst 
mumificirt  werden  und  sich  erst  nach  langer  Zeit  in 
toto  abstosseu.  Die  Mumifieation  verhütet  und  be- 
seitigt einerseits  die  hartnäckigen  Blutungen,  die  übel- 
riechende Secretion,  die  Absorption  fauliger  Producte, 
sowie  die  Schmerzen,  anderseits  hemmt  sie  bedeutend 
die  Entwicklung  der  Geschwulst.  Di«  Auweudung  ge- 
schieht derart,  das»  Wattebäusche  mit  einer  Lösung 
von  Mirmol  1  : 9  getränkt  und  auf  die  Geschwulst- 
fläche festgebuudeu  werden. 

Mouomethy  lxanthin. 

Impens.E.,  Sur  la  3  Monomcihylexantbiue.  Arth, 
internat.  du  Pharmocodvn.  Bd.  X.  Heft  5  und  «. 
p.  463. 

Morphium  s.  auch  1.  10. 

1)  Vahleu.  E..  Die  ••heroische  Constitution  des 
Morphins  in  ihrer  Beziehuug  zur  Wirkung.  Arch.  f. 
«per.   Path.     Bd.  47.    Heft  5  u.  6.  Separatabdruuk. 

2)  Becker,  Hugo,  Pharmacologisrhc  Untersuchung 
über  einige  Morphinderivate.  luaug.  Diss.  Rostock.  — 
3)  Major,  A.,  Les  derives  de  la  morphine  utilises  en 
therapeuti'jue.  Ktude  pharmacodvnamique.  Kev.  med. 
Suisse  romande.  No.  12.  löoi.  p.  705.  No.  2,  3. 
1902.  p.  139,  237.  —  4)  v.  Kra ff  t- Ebing,  Ueber 
Morphiumeutwöhnung.  Allg.  Wiener  med.  Ztg.  No.  18, 
19.  —  5)  Derselbe,  Ueber  Morphinodipsie.  Wien, 
klin.  Wocbenschr.  No.  39.  —  6)  Hirschlaff,  Leo, 
Kin  Heilserum  zur  Bekämpfung  der  Morphium-Ver- 
giftung und  ähnlicher  Intoxieationen.  Berl.  klin. 
Wocbenschr.  No.  41),  50.  S.  1149.  1174.  —  7) 
Katze  »stein.  Ein  Fall  von  Morpbiumvcrgiftung  im 
frühesten  Kindesalter.  Münch,  med.  Wocheuschr.  No.  44. 
S.  1840.  8)  Willoughby,   Edward  T.,   Case  of 

poisoning  by  Morphid  injection  treated  by  infusion  of 
salt  Solution.  Laucct.  10.  Mai.  p.  1816.  -—  9)  Harris, 
F.  A..  A  case  of  possible  fatal  morphin  poisoning;  a 
difticult  diaguosis.  Boston.  Journ.  14.  Aug.  p.  184. 
—  10)  Rosenberger,  Rändle  C,  The  hyoscine  treat- 
meut  of  a  morphine  habitue.  (Amer.)  Med.  News. 
29.  November,    p.  1013.  II)  Kraewski.  W.  J., 

Ein  Vergleich  der  Wirkung  des  Morphins  und  seiner 
Derivate  (Heroin,  Peronin,  Dionin  und  Codein)  auf  die 
Athmungsthätigkeit.    Allg.  Wiener  med.  Ztg.    No.  43. 

Eine  chemische  und  pharmacologische  Studie  über 
Morpbinderivate  liegt  von  Vahlen  (1)  vor.  Im  Morphin- 
moleeül  ist  wahrscheinlich  der  Phenanthrenkern  Träger 
der  Wirkung,  doch  ist  wohl  auch  zugleich  der  Stickstoff 
an  ihr  bttl.t-ili^t.  V.  hat  nun  ein  N-haltiges  Pheiian- 
threnderivat  darge>ie!lt.  das  Oxnmidophenanthren, 
("14HnUN.  welches  im-  MorphigfMiiti  nennt,  da  sich  von 
ihm   Körper   mit   morphinähnlicher  Wirkung  ableiten 


lassen.  Kin  solches  Derivat  ist  das  Epiosin,  C,6H,;N\- 
von  der  Constitution 

Dio  Substanz  crystallisirt  in  glashellen  Prismen,  bei 
195°  schmelzend,  löslich  in  Alcohol  und  Chloroform, 
unlöslich  in  Wasser  und  Acther.  Sie  erwies  sich  iden- 
tisch mit  dem  bereits  bekannten  Methyldiphenvlenimidazo!. 

Die  morphinähn liehe  Wirkung  wurde  am  Frosch 
klargestellt.  Vorübergehend  wird  die  Fähigkeit  des  Gross- 
hirns. Reize  als  Empfindungen  aufzunehmen  und  !tn 
pulse  zu  Bewegungen  zu  geben,  beeinträchtigt.  Die 
Willkürbcwegungen  werden  unbeholfen,  bleiben  dann 
aus  und  kehren  allmählich  zurück.  Später  wird  das 
Rückenmark  becinflusst,  ohne  dass  die  Reflexe  aber 
gänzlich  erlöschen.  Bei  Hunden  erzeugt  Epiositi  Ab- 
nahme der  Sehmerzempfindlichkeit  und  Benommenheit, 
in  hohen  Dosen  auch  convulsivische  Muskelzuckungen, 
aber  keinen  Schlaf.  Regelmässig  erfolgt  Kothentleerung. 
Harnabgang  und  Spcichelfluss.  Der  Blutdruck  wird  ge- 
steigert, die  Respiration  laugsamer  und  flacher,  der  Puls 
wird  nicht  beeinflusst.  Seiner  schmerzlindernden  Eigen- 
schaft wegen  scheint  Epiosin  als  Heilmittel  geeignet  zu 
sein.  Die  bisher  vorliegenden  Versuche  am  Menvrhcn 
ergaben  in  Dosen  von  0,1 -0,13  g  eine  beruhigende  und 
schlafmachende  Wirkung. 

Vergleichende  Studien  über  die  Morphinderivate 
Heroin,  Dionin,  Codeiii.  Peronin  sind  von  Major  (2 
und  auch  von  Kraewski  (11)  angestellt  worden.  Nach 
Mayor  sind  Codcin  und  specicll  Dionio  viel  gefibr- 
lichere  Gifte  als  Morphin  und  speciell  Heroin;  das 
Peronin  ist  als  gefährliches  Herzgift  characterisirt,  auf 
dessen  Anwendung  am  besten  verzichtet  wird.  Kraewski 
bezeichnet  dagegen  als  giftigsten  Körper  Dionin,  sodaL-. 
Heroin,  Morphin,  Codein  und  schliesslich  Peronin. 

v.  rfrafft- Ebing  (5)  theilt  dio  Krankengeschichte 
eines  Dipsomanen  mit,  welcher  an  epileptischen  Zu- 
ständcu,  verbunden  mit  .Schwindelgefühl,  Wandertrieb 
und  Amnesie  litt  und  diese  mit  einer  grossen  Dose 
Morphium  zu  beseitigen  pflegte.  Ausserhalb  des  An- 
falles bestand  kein  Hang  zum  Morphiuragebrauch. 

Eine  Morphiumsüchtige  hatte  sich  auf  einmal  0,2  g 
Morphiusulfat  injicirt.  Die  Athmung  kam  uach  Ein- 
leitung künstlicher  Athmung  besser  in  Gang,  die  Nar- 
cose  wich  erst  —  nachdem  Atropin,  Strycbuin  und 
Aethcr  injicirt  war  —  einer  Kochsalzinfusiou.  Des 
Effect  der  Infusion  erklärt  Willoughby  (8)  aus  der 
Erhöhung  des  iutraabdominellcn  Druckes  und  hierdurch 
bewirkten  schnelleren  Elimination  des  Morphins  durch 
die  Nieren. 

Hirschlaff  (6)  hat  Kaninchen  an  steigende  Do^ea 
Morphin  gewöhnt  und  von  den  Thieren,  nachdem  !m> 
zu  f>3  g  Morphin  injicirt  waren,  Serum  entnommen 
Wurde  nun  anderen  Thieren  dieses  Serum  in  Meng« 
von  1-5  cem  eingespritzt  und  dann  nach  24  Stundet, 
bis  0.3S  g  Morphin  pro  Kilo  verabfolgt,  so  blieben  las: 
alle  Thiere  am  Leben,  während  Controlthiere  einer  Dosii 
von  0,24  g  pro  Kilo  erlagen.    Bei  Mäusen   liegt  d;c 
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letale  Dose  bei  0,0007  g  pro  Gramm  Maus;  mit  Hülfe 
von  Schutzscrum  wird  von  vielen  Thieren  auch  ciu« 
3 — 4  fach  tödtliehe  Dosis  ertragen.  Bei  Uebertragung 
dieser  Versuche  auf  an  Morphiumgaben  gewöhnte  Patienten 
stellt«  sich  heraus,  dass  nach  Seruradarreicbung  die 
brüske  Entziehung  keine  Abstinenzerscheinungen  hervor- 
rief. Die  wenigen  -  -  5  —  Beobachtungen  erlauben  in- 
des» noch  kein  abschliessendes  Urthcil  über  den  Werth 
dieses  Heilserums. 

Morphinismus,  Behandlung  s. Hyoscin  u.  Kampher. 
Muci  lagiuosa  I.  93. 

Mucin. 

Stuart -Low.  William,  The  topical  application 
of  mucin  in  certain  affections  of  the  nose,  throat,  and 
ear.    Lance t.    5.  April,    p.  9G1. 

Stuart-Low  hat  versucht,  durch  Behandlung 
der  atrophischen  Formen  der  Rhinitis  und  Pharyngitis 
mit  Mucin  dieselben  zur  Heilung  resp.  Besserung  zu 
bringen.  Nach  ihm  ist  das  Mucin  von  hervorragender 
Bedeutung  für  die  Schleimhäute  und  ruft  nach  seiuer 
Ansicht  Mangel  an  Mucin  die  gefürchteten  Erschei- 
nungen der  lncrustation,  Ulccratioti,  Hämorrhagien  und 
Schmerzen  hervor.  Nach  seinen  Untersuchungen  ist 
Mucin  1.  von  hemmendem  Einfluss  auf  das  Wachsthum 
der  Bacterien,  2.  hygroskopisch  und  zwar  ca.  '/«  so 
stark  wie  Glyccrin.  Kr  erzielte  gute  Erfolge  durch 
locale  Application  des  Murin*  auf  die  erkrankt«  Schleim- 
haut, und  zwar  verwandte  er  eine  von  Borrough- 
Wellcome  hergestellte  Mischung,  1,0  Mucin,  1,0  Natr. 
bicarbon.,  0,2  Meuthol.,  100,0  Wasser. 

Bei  trockenem  Mittelohrkatarrh  spritzte  er  mit 
grossem  Erfolg  diese  Lösung  in  die  Tuba  Eustachii. 

Muskatnussvergiftung  s.  Nux  moschata. 

Nähr-  u.  Blutpräparate  s.  Alboferin,  Alcarno.se, 
Arseohämol,  Bismutose.  Eubiosc,  Fcrratiii,  Gluton,  Häma- 
togen, Plasmon,  Puro,  Roborat,  Somatose,  Soxblet  Nähr- 
zucker, Tropou. 

Napbthol. 

.1.  van  der  Hoewe,  Scbadelijk  werking  von 
/1-Naphtliol  in  therapeutische  doses  op  de  retina. 
Ncdcrl.  Tijdschr.    1901.    S.  207. 

Nach  Bcbaudlung  eines  Kkzems  mittelst  Sproc. 
j$-Naphtholsalbe  erzeugte,  wie  van  der  Hocwe  mit- 
theilt,  nach  14  Tagen  Reizerscheinungen  am  Auge. 
Trota  Aussetzen  der  Mcdication  folgten  nach  6  Mo- 
naten Veränderungen  an  der  Retina  und  doppelseitige 
Linsentrübung.  Diese  Veränderungen  fallen  dem  ß- 
Naphthol  zur  Last,  da  auch  bei  Thieren  durch  dieses 
Mittel  Retinitis  und  Katarakt  erzeugt  werden  konnte. 

Naphthoxol  s.  Peroxole. 

Natriumbicarbonat. 

Martin  Odilon,  Le  bicarbonate  de  soude  et  Ic 
traitement  alcalio.  Montpcll.  med.  No.  14.  p.  321. 
(Enthält  nur  Bekanntes.) 

Natriumchlorid. 

1)  E.  Tavel.  La  Solution  salte-sodique  en  Chirurgie. 
Revue  de  ebir.  XXI.  No.  5.  —  2)  Baisch.  Leber 
die  Gefährlichkeit  der  Tavel'schcn  Kochsalz-Sodalösuug 
bei  subcutaner  Auwendung.  Deutsche  med.  Wochenschr. 


No.  35.  36.  S.  621.  647.  —  3)  Tavel,  Die  Salz-Soda- 
lösung in  der  Chirurgie.  Ebenda.  No.  42.  S.  767.  — 
4)  Küttner  und  Baiscb,  Erwiderung  auf  vorstehende 
Antwort.  Ebenda.  No.  42.  S.  767.  —  5)  E.  W  o  r  m  - 
scr,  Ueber  Hautgangrän  nach  subcutaner  Injection. 
Ebenda.   No.  41.   S.  741. 

Nicolicin. 

1)  Fischer,  Beruhard  und  Beuno  Wagner,  Ueber 
das  Nicolicin,  ein  angebliches  Heilmittel  des  chronischen 
Morphinismus.  Münch,  med.  Wochenschrift.  No.  51. 
S.  2149.  —  2)  Mörner.  Carl  Th.,  Nicolicin.  Deutsche 
med.  Wochenschr.    No.  49.    S.  8»2. 

Beide  Arbeiten  weisen  in  dem  neuesten,  gegen 
Morphinismus  empfohlenen  Präparate  eine  erhebliche 
Dosis  Morphium,  auf  Morphiumsulfat  berechnet  4,37  pCt. 
uacb. 

Nitroclyceriu  s.  I.  10. 
Nucloinsäuro  s.  Eisenpräparate. 

Nux  moschata. 

Pitter,  Robert  A..  A  case  of  uutmeg  poisoning. 
Lancet.    12.  April,   p.  1035. 

Ueber  einen  Fall  von  Muscatnuss  Vergiftung  berichtet 
Pitt  er.  Er  faud  Patientin  in  Collaps,  die  Extremi- 
täten klebrig,  der  Puls  schwer  zu  fühlen,  die  Pupillen 
etwas  erweitert  und  schwache  Lichtreaction.  Die 
Symptome  waren  der  Alcoholvergiftung  ähnlich,  aber 
der  Athcm  roch  nach  Muscatnuss.  Verf.  erfuhr,  dass 
Pat.  eine  geraspelte  Muscatnuss  in  einem  Glase  Wac- 
holderschnaps zum  Zwecke  der  Frucbtabtreibuug  eine 
Stunde  vorher  genommen  hatte.  Verf.  machte  Magen - 
ausspülung.  doch  dolirirtc  Pat.  noch  die  Nacht  und 
schlief  noch  mehrere  Nächte  unruhig. 

Olivenöl. 

1)  Walko,  Karl,  Leber  die  Behandlung  des  Ulcus 
ventriculi  mit  Olivenöl.  Centralbl.  f.  tun.  Med.  No.  45. 
S.  1113.  -  2)  Cohuhcim,  Paul,  Die  Heilwirkung 
grosser  Dosen  Olivenöl  bei  organischen  und  spastischen 
Pylorus-  und  Duodenalstenosen  und  deren  Folgezustände 
(Gastrectasie).    Therap.  d.  Gegeuw.  Februar. 

Das  Olivenöl,  das  bisher  bei  Magenerkrankungen 
nur  bei  hyperaciden  Zuständen  und  ferner  als  diagnos- 
tisches Hülfsmittel  benutzt  worden  ist,  wendet  Wal  ko  (1) 
auch  bei  Ulcus  ventriculi  an.  In  frischen  Fällen  reicht 
er  es  esslöffelweise,  später  zu  50  cem  8  mal  täglich. 
Nur  da.  wo  grosser  Widerwille  besteht,  ist  die  Ein- 
führung mittelst  weicher  Sonde  angezeigt.  Nach  3  bis 
6  Tagen  können  vorsichtig  Nahrungsmittel  gereicht 
werden.  Auch  in  chronischen  Fällen  ist  eine  —  14  Tag« 
fortgesetzte  —  Darreichung  von  Olivenöl  erfolgreich. 
Ebenso  wie  in  den  acuten  Fällen  ist  auch  hier  strenge 
Bettruhe  anzuordnen. 

Opium. 

1)  Oestreich,  R„  Die  Wirkung  des  Opiums  auf 
den  Darm.  v.  Leyden-Festschr.  S.  695.  —  2)  Feuer- 
stein, N.,  Ein  Fall  schwerer  lutoxication  mit  Tinctura 
Opii  simplex  bei  einem  7  Wochen  alten  Kinde.  Wien, 
med.  Wochenschr.  No.  5.  S.  220.  —  3)  Edlefsen, 
G.,  Ein  Fall  von  OpiumvergiftuDg.  Therap.  Monatsh. 
April.  S.  206.  —  4)  Bcddard,  A.  P.,  Some  condi- 
tions  in  whicb  opium  is  dangerous.  Guy's  Hosp.  R>  p. 
p.  35.  —  5)  Young,  Oscar  C.  On  the  use  ot  the 
opiates,  especially  morphine  (Amcr.)  Miel.  New«. 
25.  Januar,    p.  154. 
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Scctionsbefuridc  an  Loichcu,  welche  vor  dem  Tode 
Opium  erhalten  hatten,  lehren,  wie  Oestreich  (1) 
mittheilt,  dass  Opium  nur  auf  den  Dickdarm  durch 
Lähmung  der  Musculatur  einwirkt,  da  dieser  stets  alleiu 
eine  Gasauftrcibung  aufweist.  Der  spärliche  Inhalt  ist 
breiig  flüssig,  nur  selten  fest.  Opium  theilt  diese  iso- 
lirtc  Wirkung  auf  den  Dickdarm  mit  andern  Giften',  z. 
B.  mit  Quecksilber  und  mit  den  Toxinen  der  Urämie 
und  allgemeinen  Sepsis. 

Feuerstein  (2)  berichtet  über  Opiumvergiftung 
eines  7  Wochen  alten  Kindes,  welches  einen  Kindor- 
li.ffel  voll  Tinct.  Opii  simpl.  erhalten  hatte.  Die  schwe- 
ren Symptome  der  Intoxication  konnten  durch  energische 
Magenausspülung  mit  Kaliumpermanganat  und  Ueber- 
gicssuiigcn  im  warmen  Bade  beseitigt  werden.  In  dem 
von  Edlefsen  (8)  mitgetheilten  Fall,  der  dagegen  le- 
tal endete,  hatte  ein  7  Monate  altes  Kind  wegen  Brech- 
durchfall im  Ganzen  0,7  g  Opiumtinctur  erhalten. 

Orexi  n. 

Matzuer,  Erich,  Die  practische  Verwendbarkeit 
des  Orexiutannates.  Heilkunde.  September.  S.  400. 
Octobcr.    S.  -147. 

Das  Hauptati Wendungsgebiet  des  Orexintanuates, 
welches  Matzner  in  90  Füllen  mit  stets  promptem  Er- 
folge —  das  Mittel  versagte  nur  in  einem  Falle  —  be- 
nutzte, bilden  die  Formen  von  Anorexie,  welche  durch 
Fieber,  Mageticrkrankungcti  (llypo-,  Hyperacidität,  IV 
psinmangel,  Catarrhc,  Neurosen,  nervöse  Dyspepsie, 
Ulcus.  Careiuom).  Darmstörungen  (trage  Peristaltik, 
Coprostase,  Durchfälle,  Duodetialcatarrh),  Anämie  und 
Neuralgie  hervorgerufen  sind.  Auch  die  Anorexien  des 
Kindcsaltcrs  (Darmcatarrhe.  lufectionskrankheiten)  wei- 
chen dem  Orexiutannat:  desgleichen  lassen  sich  durch 
dasselbe  das  Krbrechen  der  Schwangeren  und  das  Er- 
brechen nach  Chloroformnarcosen  schuell  und  sicher 
beseitigen.  In  letzteren  Fällen  kommen  kleine,  wieder- 
holte Dosen  von  0,3-0,4  g  zur  Anwendung.  Unange- 
nehme Nebenwirkungen,  wie  sie  der  freien  Base  und 
dem  salzsauren  Salz  eigen  waren,  werden  durch  Orcxin- 
tannat  niemals  hervorgerufen. 

Orgauotherapeutica,  Nebenniere,  Leber, 
Ovarien,  Schilddrüse  s.  a.  Cerebrin  u.  Pankreon. 

Allgemeines. 

I)  Oahorue,  Therapeutie  uses  of  the  organie  ex- 
tracts.  New  York.  Med.  News.  12.  Juli.  p.  49.  —  2) 
Huismans,  I..,  Bemerkungen  zur  Organtherapie  im 
Anscbluss  au  Fälle  von  Acromegalie.  Myxoedema  infan- 
tile und  M'<rbus  Addisonii.  Therap.  d.  Gegenw.  Aug. 
S.  .'141.  —  3)  Hopf.  Ludwin,  Weiteres  zur  Geschichte 
der  Organotherapie.  Württembg.  Correspondenzbl. 
No.  30.  31.  S.  521.  547.  —  4)  Davies.  Arthur  T-, 
The  Huntcrian  oratio»  od  orgauo  •  tberapie.  Lancet. 
19.  April,  \>.  1089.  --  5)  v.  Korczynski,  Errungen- 
schaften und  gegenwärtiger  Stand  der  Organotherapie. 
Wien.  Klinik.    Heft  2  u.  3. 

Osborne  (I)  giebt  eine  Zusammenstellung  der 
therapeutischen  Wirkung  der  Organextracte.  Die  Schild- 
drüsensuhstanz  besitzt  neben  ihrer  gefässerweiternden 
Wirkung  auch  einen  reizenden  Kinfluss  auf  das  Gehirn. 
Ihre  Darreichung  bei  bestehendem  Diabetes  ist  contra- 
indieirt,  da  au-h  bei  normalen  Individuen  in  grösse- 
ren Dosen   neben  Schwindel,  Schweissausbruch,  Steige- 


rung der  Diureso  und  Ohnmacht,  auch  Glycosuric  er- 
erzeugt. Zur  Heilung  des  Cretiuismus  dürfen  bei  Kin- 
dern Dosen  von  täglich  0,03  g  der  trockenen  Drüsen- 
substanz nicht  überstiegen  werden;  auch  bei  Myxödem 
und  nach  Tbyreoidectomie  ist  das  Mittel  von  Nutzen, 
steht  jedoch  bei  einfacher  Strumenbildung  den  Jodprä- 
paraten nach.  Der  Gebrauch  der  Substanz  verbietet 
sich  ebenfalls  bei  Morbus  Basedowii,  wenn  Herzpalpi- 
tationen,  Aufregungszustände  und  Abmagerung  vorhan- 
den sind.  Kleine  Dosen  sind  ferner  bei  Fettsucht  von 
Nutzen,  ebenfalls  bei  Amenorrhoe  und  zögernder  Men- 
struation. Bei  längerem  Gebrauch  können  Hämorrhagien 
auftreten. 

Die  Darreichung  von  Hypophysen  Substanz  pflegt 
bei  Acromegalie  Kopfschmerz  und  Muskelschwäche  zu 
bessern.  Die  Substanz  der  Thymusdrüse  benutzt  man 
zu  0,4— O.ßg  zur  Hebung  des  Ernährungszustandes  bei 
Phthisis  ineipiens.  Die  Nebenniere  besitzt  einen  ge- 
fässverengenden  und  herzanregenden  Einfluss;  sie  kann 
auch  bei  Diabetes  vorübergehend  die  Zuckerausschei- 
duog  herabsetzen. 

Davis  (4)  bringt  in  einer  Abhandlung  zusammen- 
gestellt die  bisherigen  Erfahrungen  iu  klinischer,  phar 
macologischer  und  therapeutischer  Hinsicht  über  fol- 
gende Organpräparate:  Testikelextract,  Ovarialextract, 
Schilddrüsenextract,  Nebennierenextract,  Thymusdrüsen - 
extract,Hypophysisextract,Lebcrcxtract,  Pancreasextract, 
Darmextract,  Nierencxtract,  Milzextract,  Lungenextract, 
Nerveneitract,  Brustdrüsen« tract,  Parotisextract.  Von 
seinen  eigenen  Erfahrungen  theilt  Verf.  nur  mit,  dass  er 
17  Fälle  von  Myxödem  mit  gutem  Erfolge  mit  Tbyreoid- 
extract,  einen  Fall  von  diabetischer  Phthise  mit  Leber  - 
extract  uuter  Verschwinden  des  Zuckers  behandelt  habe. 

Nebenniere. 

1)  Umber,  F..  Neuere  Untersuchungen  über  die 
wirksamen  Substanzen  der  Nebennieren.  Therap.  der 
Gegenw.  Aug.  S.  364.  2)  Singer,  Heinrich,  Die 
Nebennieren  und  ihr  wirksames  Princip.  Therap.  Mo- 
natshefte. Jan.,  Febr.  S.  21.  84.  —  3)  Samberger. 
Fr.,  Ueber  die  Wirkung  wiederholter  Injectiouen  von 
Nebeuniereneitract.  Wien.  klin.  Rundschau.  No.  29. 
S.  577.  —  4)  Kasten,  Friedrich,  Ueber  den  thera- 
peutischen Werth  der  Nebennierensubstanz.  Inaugur  - 
Diss.  Rostock.  —  5)  v.  Fürth,  Otto,  Mahnung  zur 
Vorsieht  beim  Gebrauch  von  Nebenoierenpräparaten. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  43.  S.  7S3.  -  6) 
Rosenberg,  Albert,  Nebennierenextract  iu  der  Rhino- 
Laryngologic.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  26.  S.  604. 
—  7)  Adam,  Suprarenalextract  as  a  haemostatic.  Brit. 
med.  Journ.  18.  Januar.  --  8)  Floersheim,  Samuel, 
A  report  of  forty-live  unpuMished  cases  of  hemorrhage 
treated  by  the  internal  administration  of  the  suprarecal 
capsule.  (Araer.)  Med.  News.  4.  Januar,  p.  17.  — 
9)  Radzych,  Ueber  die  Anwendung  des  Nebcnniereu- 
extracts  in  der  RbinoLaryngologie.  Allgem.  med.  Cen- 
tral-Ztg.  No.  84.  85.  S.  995.  1007.  —  10)  Abel, 
John  .1.,  On  a  simple  method  of  preparing  epinephnn 
and  its  Compounds.  Hopkins  Hosp.  Bull.  Februar- 
März,  p.  29.  —  11)  Oppenheim,  La  fonetion  anti- 
toxi^ue  des  capsules  surrcnales.  These  de  Paris.  — 
12)  Goldschmidt,  S..  Adrenalin  in  der  Urologie. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  41.  S.  745.  (Ad- 
renalin ruft  beim  Betupfen  oder  beim  Einspritzen  auf  der 
Harnröbrenschleimhaut  eine  starke  Anämie  hervor,  durch 
welche  die  Blutung  zum  Stehen  gebracht  wird.  Auch 
propbylactisch  gegen  Blutungen  beim  Bougiren  ist  es 
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anwendbar.)  —  13)  Lehmann,  Uebcr  Adrenalin  (Thier- 
versuche).  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  49.  S.  2048. 
—  14)  Sc  hubiger  -  Hart  mann,  F.,  Adrenalin. 
Schweizer  Correspondenzbl.  No.  21.  S.  660.  —  15) 
Amat,  Ch.,  Note  sur  1'adrcoaliuc.  Bull,  de  therap. 
28.  Juni.  p.  885.  —  16)  Coppez.  H.,  Sur  l'emploi 
de  l'adrenaline  en  tbcrapeutique  oculaire.  Journ.  med. 
Bruzclles.  No.  51.  p.  809.  —  17)  Tararaasio, 
Plinio,  Etüde  toxicologique  de  l'adrenaline.  Rev.  med. 
Suisse  romande.  No.  8.  p.  5S9.  —  18)  Noir,  J., 
L'opotherapie  capsutaire;  un  nouvel  hemostatique: 
l'adrenaline.  Progres  med.  No.  27.  p.  6.  —  19)  Bu- 
lt ofzer,  M,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von 
Xebenoicrencxtract  (Adrenalin)  auf  die  Schleimhaut  der 
obern  Luftwege  bei  äusserlicber  Anwendung.  Arch.  f. 
Laryngol.  Bd.  32.  H.  2.  Separatabdruck.  —  20) 
Derselbe,  Ceber  Adrenalin.  Seine  Wirkung  auf  die 
Capillarcn  und  deren  active  Contractilität:  seine  rhino- 
laiyngologische  Verwendung.  Allgera.  med.  Ccntral- 
Ztg.  No.  44.  S.  515.  —  21)  Rhode,  Friedrich.  Das 
Adrenalin  in  der  Rhino-Larvngologie.  Wien.  klin.  Rund- 
schau. No.  33.  34.  S.  655.  669.  —  22)  Herter, 
Note  on  the  glycosuria  following  expcrimcntal  injectious 
of  adrenalin.  (Amer.)  Med.  News.  1.  Februar.  —  23) 
Baeza,  Ueber  Adrenalinum  Chlorid  mit  Chloretone 
(Chloroform  -4-  Aceton)  und  dessen  Anwendung  in  der 
Rhinologischcn  Präzis.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  52. 
S.  1217.  —  24)  Lcrmoycz,  M.,  LTr»  grand  medicament 
de  l'avenir:  L'adrenaline.  Presso  med.  No.  37.  —  25) 
Goldschmidt,  Bruno,  Zur  practischen  Verwertbbar- 
keit  d.  Nebennieren präparate :  „Renofunn"  ein  Schnupfen- 
mittel. Therap.  d.  Gegenw.  August.  S.  382.  —  26) 
Kühn,  A.,  Einige  Erfahrungen  üb.  den  therapeutischen 
Werth  der  Nebennierensubstanz.  Ebenda«.  S.  347.  — 
27)  Lorigworth,  Stephen,  G„  Clinical  observations 
on  tho  actiou  of  some  suprarenal  preparatious.  Bril. 
med.  Journ.    19.  .luli.    p.  170. 

Das  wirksame  l'rincip  der  Nebennieren,  das  als 
markanteste  Symptome  locale  Anämie  und  erhebliche, 
rasch  vorübergehende  Blutdruck  Steigerung  hervorruft, 
ist  -  wie  Singer  (2)  anführt  —  ein  in  Wasser,  AI. 
cohol  und  Glycerin  lösliche  Substanz,  welche  dialysir- 
bar  ist,  reducirendc  Eigenschaften  besitzt  und  durch 
Erhitzen  auf  110°  zerstört  wird.  Das  von  Abel  (10) 
dargestellte  Epinephrin  und  das  Suprarenin  von 
v.  Fürth  sind  wahrscheinlich  ZerseUungsproductc  dieses 
bisher  nicht  rein  dargestellten  Körpers. 

Die  iutemo  Daneichung  von  Ncbennierenextract 
bei  Blutungen  aus  dem  Magen  verbietet  sich  aus 
zweierlei  Gründen :  erstens  ist  es  zweifelhaft,  ob  das 
Eilraet  im  Magen  resorbirt  wird,  zweitens  kann  der 
Brechreiz  gesteigert  oder  der  bereits  geschwundene  aufs- 
Neue  hervorgerufen  werden.  Adam  (7)  verordnet  daher 
ura  Blutuugeu  im  Mageudarmcaual  zu  stillen.  Neben - 
nierenextract  in  Dosen  von  0,6  g  per  Clysma,  welche 
zweistündlich,  später  vierstündlich  bis  zum  gewünschten 
Erfolge  zu  wiederholen  sind. 

Ucble  Nebenwirkungen  hat  dagegen  Flocrshcim 
(8)  von  der  iuncrlicbcn  Verabreichung  von  Ncbouniercu- 
substan/.  in  Pulverform  nicht  beobachtet;  nur  selten 
folgte  Uebelkcit  oder  Erbrechen.  Mit  Dosen  von  0,15  g 
ev.  in  sechsstündigen  Zwischenräumen  hat  er  in 
45  Fällen  von  Blutungen  aus  inneren  Organen  —  da- 
runter auch  einen  Fall  von  Magenblutung  —  die  Hä- 
morrhagien  zu  stehen  bringen  können. 

Abel  (10)  stellt  das  Epinephrin  durch  Aus- 
schütteln des  Nebcuuiereucitractes  mit  Benzoylchlortd 
J»hr«*b«ri<ht  der  Re>.mi>l«n  Meditin.    1902.    IM.  I. 


und  Natronlauge  als  Beozoylvcrbindung  her,  welche  er 
unter  Druck  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zerlegt,  mit 
Ammoniak  fällt  und  als  Picrat  crystallisirt  gewinut. 
Epinephrin  ist  eine  leicht  zersetzliche  Base  von  der 
Formel  C|3U,»X04,  welche,  durch  Alkalien  gespalten, 
ciu  primäres  Amin,  Methyliodol,  Epiucphrinsäure  und  eine 
coniinartig  riechende  Base  liefert.  Das  Epinephrin 
ruft  ebenfalls  locale  Anämie  und  Blutdrucksteigerung 
hervor. 

Versuche  über  die  Einwirkung  von  Adrenalin 
auf  parenchymatöse  Blutungen  liegen  von  Lehmann 
(18)  vor.  Incidirte  er  Stücke  aus  dem  Leberparencbym 
und  applicirte  er  auf  die  blutenden  Stellen  Watte- 
bäusche, die  mit  Adrenalin  getränkt  waren,  so  ver- 
hinderte das  ausfliessende  Blut  eine  Berührung  der 
Lösung  mit  dem  tiewebe  und  die  Blutung  kam  nicht 
zum  Stehcu.  Nach  voraufgegangener  Injectiou  von  1 
bis  2  cem  der  Lösung  in  das  Lebergewebc  können  nach 
wenigen  Minuten  Stücke  des  jetzt  blutleer  gewordenen 
Gewebes  ohne  jede  Spur  von  Blutung  abgetragen  werden. 
Die  nach  30—40  Minuten  auftretende  Hyperämie  be- 
wirkt keine  Nachblutung,  weil  entweder  eine  Thrombo- 
sirung  der  Capillaren  eingetreten  ist  oder  weil  die  Ge- 
rinnungsfähigkeit des  Blutes  durch  das  Adrenalin  er- 
höht ist.  Diese  von  L.  präventive  Adrenalin- 
injection  genannte  Methode  wird  sieb  unschwer  bei 
Operationen  anwenden  lassen. 

Scbubiger-Hartmann  (14)  benutzt  bei  Ope- 
rationen in  der  Nase  eine  Mischung  aus  einigen  Tropfen 
Adrenalin  mit  gleichviel  einer  20  proc.  Cocainlösung, 
mit  welcher  or  2—3  mal  in  Intervallen  von  2  —  3  Minuten 
die  zu  opericreudo  Stelle  bestreicht.  Die  Blutlocrc 
dauert  1—2  Stunden,  zugleich  gehen  die  Schwellungen 
schnell  zurück.  Bei  Epistazis  ist  dagegen  Adrenalin  un- 
wirksam,  da  das  fliessendc  Blut  die  Lösung  verdünnt 
oder  hifiwegschwcmmt. 

Nach  Baeza  (23)  bewirkt  1  Tropfen  Adrenalin - 
lösung,  in  das  Auge  gebracht,  eine  totale  Schleimhaut- 
ischämie; die  Conjunctiva  erscheint  weich  iu  Folge  der 
Coutractiou  der  Capillaren.  In  der  Nase  erscheint  die 
Concba  bei  jungen  Personen  gleich  nach  dem  Betupfen 
als  ein  wcissgclbcr,  verschrumpftcr  Körper,  bei  älteren 
Leuten  tritt  die  Schrumpfung  langsamer  und  nicht  so 
ergiebig  ein.  Innerlich  genommen  ist  Adrenalin  keines- 
wegs indifferent,  da  1  Tropfen  0,065  g  der  frischen 
Drüse  tutspricht.  Die  Dose  30  Troplcu  =  2  g  Drüse 
pro  die  sollte  nicht  überschritten  werden.  Vorsicht  er- 
fordert die  Darreichung  bei  älteren  Leuten  und  bei  ge- 
fässkrauken  Personen  wegen  der  folgenden  Blutdruck- 
steigeruug.  Bei  der  Chloroformsyukope  und  der  Clmal- 
vergiftung  kann  Adrenalin  als  Gegenmittel  versucht 
werden. 

Das  von  Goldschmidt  (25)  angegebene  Schnupf- 
mittel  besteht  aus  einem  indifferenten  Pulver,  welchem 
1  —2  pCt.  Extraet.  suprarcti.  zugesetzt  sind.  Dieses 
Rcnoform  genannte  Schnupfpulver,  welches  in  der- 
selben Weise  wie  die  Lösungen  des  Extractes,  die  ischä- 
mischen Symptome  und  deren  Folgezuständc  hervorzu- 
rufen vermag,  wird  bei  acuten  und  chronischen 
Schwellungszuständcn  der  Nase  empfohlen. 
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Leber.  Ovarium. 

1)  Archambault,  Leon.  L'6tat  aetuel  de  l'opo- 
therapie  hepatique.  Gaz.  med.  de  Paris.  No.  6.  p.  41. 
(Nichts  Neues.)  —  2)  Derselbe,  Opotherapie  ova- 
rienne.  Ibid.  No.  27,  28,  34,  36,  40.  p.  209,  217,  265, 
281,  313.  (ZusammeostelluDg  der  bisherigen  Beobach- 
tungen.) —  3)  Dalche,  P.  et  B.  Lepinois,  Opo- 
therapie ovarienne.  Bull,  de  tberap.  T.  143.  8.  Jan. 
p.  40.  —  4)  Neumann,  S.  und  B.  Vas,  Ueber  den 
Einfluas  der  Ovariumpräparate  auf  den  Stoffwechsel. 
Monatsscb.  f.  Geburtsh.    Bd.  15.  Ergänzuugsh. 

Dalche  und  Lepinois  (8)  fanden  in  6  Fälleu 
nach  Verabreichung  von  Orarienextract  per  os  folgende 
Veränderungen  in  der  Urinausscheidung:  die  Menge  des 
Urins  war  meistens  und  zwar  sofort  vermehrt,  der  Ge- 
halt an  Phosphorsäure  stieg  an  und  iu  der  Hälfte  der 
Fälle  war  auch  die  Harnstoffausscheidung,  ebenfalls  in 
3  Fällen  auch  die  Harnsäureausscheidung  erhöht.  Die 
Ovarienpräparate  gehören  demnach  zu  den  oxydirend 
wirkenden  Heilmitteln.  Es  dürfen  mit  Rücksicht  auf  die 
Veränderungen  in  der  Ernährung  nur  kleine  Dosen  ge- 
reicht werdeo. 

Den  Einfluss  der  Ovarienpräparate  auf  den  gesun- 
den Organismus  und  ferner  auf  das  castrirte  Thier 
haben  Neumann  uud  Vas  (4)  studirt.  Beim  gesunden 
Thier  trat  nach  Verabreichung  von  Tabletten  keine 
wesentliche  Veränderung  auf,  nur  wurde  eine  geringe 
Vermehrung  der  Caiciumphosphate  im  Urin  gefunden. 
Bei  Benutzung  eines  selbst  angefertigten  Ovarial- 
extractes  konnte  auch  eine  anhaltende  Steigerung  der 
N- Ausscheidung  constatirt  werden.  Bei  castrirten 
Thieren  erleidet  diu  Ausscheiduug  der  Caiciumphos- 
phate durch  Ovariumpräparate  eine  beträchtliche,  länger 
anhaltende  Steigerung,  während  eine  solche  des  N  nur 
in  ganz  geringem  Grade  vorhanden  war.  Trotzdem  nahm 
das  Vcrsuohsthier  an  Körpergewicht  zu. 

Schilddrüse. 

1)  Remedi,  Vittorio,  Sui  poteri  antitossioi  della 
glandula  tiroide.  Riccrchc  sperimentali.  Sperimentale. 
p.  500.  2)  Roos.  E.,  Klinische  Erfahrungen  mit 
.lodothyrin.  Müncheuer  med.  Wochenschrift.  No.  39. 
S.  1*507. 

Keos  (2)  berichtet  über  die  Erfolge  der  .lodo- 
thyrin-Medication.  Bei  Strumen  genügen  meist  fi  bis 
10  g,  bei  täglicher  Darreichung  von  l  g,  zur  Rückbil- 
dung, mir  fibröse  Kröpfe  erfordern  grössere  Dosen. 
Auch  bei  Cysteukröpfen  kann  eiue  Besserung  der  Be- 
schwerden durch  .lodothyrin  erzielt  werden.  Als  Ent- 
fettungsmittel  angewendet,  hatte  Jodolbyrin  nicht  in 
allen  Fällen  eine  erhebliche  Gewichtsabnahme  zur 
Folge,  doch  erfuhren  auch  hier  die  Beschwerden  eine 
Besserung. 

Orthoform. 

Wassermann.  M„  Ueber  die  Nebenwirkungen  des 
Ortbofonns  uud  ihre  bisher  unerklärte  Aetiologic. 
v.  Lc\ den  Festschrift.    S.  319. 

Die  schwerwiegenden  Störungen,  die  nach  Ortho- 
formgebrauch  —  wenn  auch  immerhin  selten  —  auf- 
treten, finden  nach  Wassermann  darin  ihre  Erklä- 
rung, dass  das  Orthoform,  obwohl  es  antiseptischen 
Werth  besitzt,  das  Wachsthum  der  anacroben  Baeterien 
auflallend  begünstigt,  weil  es  als  starkes  Reductions- 
mittcl  der  in  dem  Nährboden  befindlichen  Luft  den 


Sauerstoff  entzieht.  Gerade  die  anacroben  Baeterien 
verursachen  die  phlegmonös  gangränescirenden  Entzün- 
dungen, die  als  Nebenwirkung  des  Orthoforms  beschrie- 
ben worden  sind.  Orthoform  darf  daher  nur  bei  sicher 
aseptisch  und  vollständig  gereinigten  Wunden  ange- 
wendet werden. 

Oxalsäure. 

1)  Corbey,  Victor,  Recherches  sur  la  nature  in- 
time de  la  toxicite  de  l'acide  oxalique  et  des  Oxalates. 
Arch.  internation.  de  Pharmakodyn.  Bd.  X.  H.  3  u.  4. 
p.  2«J3.  —  2)  Robert,  R.,  Ein  Fall  von  Oxatsäure- 
vergiftung.  Centralblatt  für  innere  Medicin.  No.  46. 
S.  1137. 

Aus  den  Untersuchungen  Corbey's  (1)  ergiebt 
sich,  dass  die  Oxalsäure  und  ihre  Salze  Muskelgifte 
sind,  welche  die  Tbätigkeit  der  willkürlichen  Muskeln 
und  des  Herzmuskels  herabsetzen.  Auf  das  Athmungs- 
centrum  wirken  sie  stark  erregend.  Der  Tod  erfolgt 
entweder  schnell  unter  Krämpfen,  die  auf  eine  starke 
Reizung  der  bulbären  Centren  hinweisen  oder  erst 
später  unter  Lähmungserscheinungen  der  willkürlieben 
Musculatur,  des  Myocards  und  der  Gefässmusculatur. 
Die  Oxalsäure  wirkt  ferner  verzögernd  auf  Stoff-  und 
Gaswechsel;  im  Harn  nehmen  die  festen  Bestand tbeile 
ab,  auch  erscheint  in  ihm  eine  rechtsdrehende  Substanz. 

CO, 

Der  respiratorische  Quotient    ^     fällt  bis  unter  0,6, 

das  Thier  nutzt  also  nicht  mehr  die  Kohlenwasser- 
stoffe aus,  sondern  zehrt  vom  eignen  Eiweiss.  Nur  das 
Auftreten  zahlreicher  Kalkoxalatcrystalle  im  Harn  und 
iu  den  Nieren,  sowie  die  Gegenwart  des  Giftes  in  den 
Verdauungswegen  sind  Beweise  für  das  Vorliegen  einer 
Oxalsäurevergiftung. 

Eine  Oxalsäurevergiftung  mit  fast  blitzartig  ein- 
tretendem letalen  Ausgang  schildert  Kobert  (2).  Die 
Obduction  ergab  macroscopiscb  das  Vorhandensein  von 
Schorfen  in  der  Mundhöhle,  Speiseröhre,  Magen  und 
obern  Dünndarm.  Aus  dem  Mageuinhalt  iiessen  sich 
0,84  g  Oxalsäure  gewinnen.  Das  Herzblut  blieb  auch 
nach  8  Tagen  uugeroonen  und  gerann  erst  auf  Zusatz 
von  Calciumchlorid;  microscopisch  wurden  im  einge- 
trockneten Blut  Oxalaten  stalle  aufgefunden.  Die  Nieren 
waren  frei  von  Crystallen,  weil  der  Tod  erfolgte,  bevor 
das  Gift  ausgeschieden  werden  konnte. 

Oxychinolinsulfosaures  Kalium  s.  Cbinosol. 
Ozon. 

Schrohc,  Ozon  im  Krankenzimmer.  Therapie  d. 
Gegenw.    August.    S.  881. 

Empfehlung  eines  Apparates,  bestehend  aus  einer 
porösen  Thonplatte,  auf  welcher  terpenttDreiches  Harzöl 
verdunstet  und  so  Ozon  liefert,  zur  Reinigung  der  Luft 
im  Krankenzimmer.  Zugleich  ist  von  der  Ozonwirkung 
eine  günstige  Einwirkung  bei  Erkrankungen  der  Luft- 
wege und  Verminderung  des  Kcimgehaltes  der  Luft  zu 
erwarten. 

Pankreon. 

1)  Köppern,  Pankreon  bei  chronischer  Enteritis. 
Therapie  d.  Gegenw.  Nov.  S.  523.  —  2)  Rosenberg. 
Siegfried,  Ueber  Ersatz  des  Bauchspeicbcls  durch  Pan- 
kreon, nebst  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  Zy- 
mase  bei  Diabetes  mellitus.  Deutsche  Aerzte-Zeitung. 
No.  17,  18.   S.  385,  412. 


Digitized  by  Google 


Liebreich,  Pharmacolouie  und  Toxicologie. 


«31 


Köppern  (1)  empfiehlt  angelegentlich  bei  chro- 
nischem DarmcaUrrh  den  Gebrauch  von  Pankreon, 
einem  Pankrcaspräparat,  das  sich  bis  zu  5  Stunden 
gegen  den  sauren  Magensaft  widerstandsfähig  erhält. 

Papa  in  s.  Fermente. 

Paraldebyd  (s.  auch  1.  16). 

Seward,  Arthur  B.  M.,  A  case  of  paraldehyd  poi- 
soning.    Lancet.    6.  Sept.    p.  678. 

Eine  an  Schlaflosigkeit  leidende,  mit  Uteruskrebs 
behaftet«  Kranke  nahm  irrtbümlich  statt  der  von  Se- 
ward verordneten  Drachme  Paraldehyd  (ca.  4  g)  eine 
ganze  Unce  (ca.  30  g)  ein.  Bald  darauf  traten  Atem- 
beschwerden auf,  sie  wurde  halb  bewusst-  und  gefühl- 
los gegen  Schmerz  und  unfähig,  sich  zu  bewegen.  Auf 
Strychnin  und  Digitalisdarreichung  besserte  sich  die 
Schleimabsonderung,  der  vorher  unregelmässige  Puls 
wurde  regelmässig,  die  Bewusstlosigkeit  aber  hielt  noch 
an  und  wich  erst  am  /olgenden  Tage. 

Pegnin. 

Hirschfeld.  M.,  Zur  Pegnintherapie.  Deutsche 
med.  Wochenschr.    No.  36.    S.  655. 

Mit  Pegnin,  einem  sterilen,  an  Milchzucker  ge- 
bundenen Labferment,  hat  Hirschfeld  bei  einem  zwei 
Monate  alten,  in  Folge  von  spastischer  Pylorusstenose 
hochgradig  abgemagerten  Kinde  das  ständige  Erbreeben 
erfolgreich  bekämpft  und  nach  sechswöchcntlicbem  Ge- 
brauch erhebliche  Gewichtszunahme  erzielt.  Zum  Gebrauch 
wird  einem  Liter  warmer  Kuhmilch  ein  Esslöffel  Pegnin 
zugesetzt;  nach  Ausfallen  des  Caseins  wird  geschüttelt, 
bis  die  groben  Flocken  verschwunden  sind  und  das  Ca- 
seiu  in  feinste  Emulsion  übergeführt  ist.  Die  Milch 
kann  dann  naoh  Belieben  verdünnt  werden. 

Perdynamin. 

1)  Kronheim.  Otto,  Perdynamiu.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  27.  S.  495.  —  2)  Liebreich.  Os- 
car, Ueber  Perdynamin.  Therap.  Monatshefte.  August. 
S.  428. 

Ein  Präparat,  das  zugleich  Nährmittel  und  Eisen- 
präparat ist,  das  Perdynamin,  ist  von  Kronheim 
(1)  empfohlen  wordeu.  Es  ist  ein  Mittel,  das  seines 
Wohlgeschmackes  wegen  stets  willig  genommen  wird. 
Man  reicht  das  flüssige  Präparat,  das  in  allen  den 
Fälleo,  wo  man  den  Ernährungszustand  und  die  Blut- 
bildung heben  will,  von  Nutzen  ist,  entweder  rein  oder 
mit  Wein  vermischt,  liqueurglasweise.  Als  besonders 
zuverlässig  bat  K.  das  Mittel  zur  Stillung  des  Er- 
breebens der  Schwangeren  gefunden. 

Liebreich  (2)  hat  den  Einfluss  von  Perdynamin 
auf  die  Blutbildung  durch  Untersuchung  dos  Hämoglo- 
bingehaltes bestimmt.  Bei  einem  Kaninchen,  das  täg- 
lich 5  cem  Perdynamin  erhielt,  stieg  der  Himoglobiu- 
gehalt,  gemessen  mittels  des  Gärtner'schen  Hämato- 
graphen,  innerhalb  11  Tagen  von  53  auf  70  pCt.  und 
hielt  sich  auf  dieser  Hüde. 

Peroxole. 

Beck,  Ueber  Peroxole.  Deutsche  Aerzte-Zeitung. 
No.  4.   S.  77. 

Peroxole  sind  Mischuugen  von  Wasserstoffsuperoxyd 
(in  3  proc.  wässrig-alcoholiscber  Losung)  mit  Tbymol 


1  pCt.  (Thymoxol),  Menthol  1  pCt.  (Menthoxol),  Campher 
1  pCt.  (Camphoroxol)  oder  jGNaphtol  2  pCt.  (Napht- 
oxol);  ausserdem  enthalten  sie  Spuren  Pbosphorsäurc. 
Beck  hat  den  Desinfectionswerth  der  gut  haltbaren 
Peroxole  in  10 proc.  Lösung  ebenso  hoch  wie  den  einer 
lprom.  Sublimatlösung  und  höher  als  den  einer  5 proc. 
Carbol-  oder  einer  2 proc.  Aluminiumacetatlösung  ge- 
funden. Günstige  Erfolge  ergaben  die  völlig  ungiftigen 
Präparate  bei  Verbänden  eiternder,  übelriechender 
Wunden;  sie  sind  auch  zur  Desinfection  der  Haut  ge- 
eignet. 

Pertussin. 

1)  Model,  A.,  Noch  ein  Wort  über  das  „Per- 
tussin" (Tacachner).  Ther.  Monatshefte.  Juli.  S.  354. 
—  2)  Ostrowicz,  Noch  ein  Wörtcheu  über  das  »Per- 
tussin* Taeschner.  Ebendaselbst.  Nov.  rf.  605.  —  3) 
Barasch,  Heiurich,  Ueber  Pertussin  bei  Keuchhusten. 
Med.  Bl.   No.  17. 

Das  Portussin  (Extractum  Thymi  saccharatum) 
rühmt  Model  (1)  bei  der  Behandlung  acuter  laryngiri- 
scher  und  bronebitischer  Zustände.  Der  trockne  Husten 
wird  gemildert  und  die  Lösung  sowie  die  Expectoration 
tritt  auffallend  schnell  ein.  Ebenso  wird  die  Aphonie 
bei  acuter  Laryngitis  rasch  beseitigt.  Verf.,  der  an 
chronischem  Bronchialcatarrh  und  Lungenempbysem 
leidet,  hat  an  sich  selbst  den  auffallend  rasch  sich  ein- 
stellenden Erfolg  des  Pertussin  beobachtet. 

Ostrowicz  (2),  welcher  das  Pertussin  ebenfalls  au 
sich  selbst  bei  einem  Bronchialcatarrh  erprobt  hat,  be- 
stätigt die  Angaben  Model's  über  den  prompten  und 
ausgezeichneten  Erfolg.  Es  scheinen  freilich  grosse 
Dosen  —  fünfmal  stündlich  20  g  —  zum  Erfolg  erfor- 
derlich zu  sein. 

Petroleum. 

Fisher,  Theodore,  A  brief  note  of  tbe  usc  of  pe- 
troleum  emulsion  as  an  intestinal  drug.  Lancet.  Febr. 
p.  301. 

Fisher  hat  sich  durch  Experimente  davon  über- 
zeugt, dass  das  von  ihm  früher  als  intestinales  Anti- 
septicum  empfohlene  Potroleum  keinen  hemmenden  Ein- 
fluss auf  das  Wachsthum  der  Microorganismen  ausübt. 
Dagegen  bat  sich  ihm  die  Petroleumemulsion  in  einem 
Fall  von  chronischer  Diarrhoe  bei  einem  Kinde  bewährt. 
Ebenso  nützlich  erwies  sich  Petroleum  bei  Oxyuris  ver- 
micularis. 

Pfei  lgif  te. 

1)  Brieger,  L.,  Ueber  Pfeilgifte  aus  Deutsch-Ost- 
Afrika.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  13.  S.  277.  — 
2)  Faust,  Edwin,  S.,  Ueber  das  Acocantberin.  Ein 
Beitrag  zur  Kcnntniss  der  afrikanischen  Pfeilgifte.  Arch. 
f.  exper.  Path.    Bd.  48.    Hclt  3  u.  4.    S.  272. 

Die  aus  Deutsch-Ost-Afrika  stammenden  Pfeilgifte 
hat  Brieger  (1)  untersucht.  Aus  dem  Pfeilgift  der 
Wnkamba  isolirtc  er  ein  crystallinisches  Glykosid  von  der 
Formel  Cw  H49  0S,  welches  den  Herzgifteu  zuzuzählen 
ist.  Bei  Warmblütern  erfolgt  nach  Einführung  des  Giftes 
Dyspnoe,  Aufschreien,  Krämpfe,  tibrilläre  Zuckungen  und 
unaufhörliches  Erbrechen,  selbst  bei  Meerschweinchen; 
schliesslich  der  Tod.  Die  Dosis  letalis  beträgt  0,0003  g 
des  reinen  Glykosids  pro  Kilo  Kaninchen.  Eintraufelung 
in  das  Auge  verursacht  Anästhesie  der  Cornea,  Erwei- 
terung, sodann  Verengerung  der  Pupille.    Ein  Herz- 
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gift,  das  die  gleichen  Symptome  macht,  bei  Einträufc- 
lung  ins  Auge  dagegen  keine  Anästhesie,  aber  stunden- 
lang anhaltende  Pupillcnvcrengcrung  erzeugt,  ist  als 
Pfeilgift  weit  verbreitet  Aus  den  Pfeilgiften  aus  dem 
Bezirk  Bukoba,  aus  Gross-Anisba,  aus  Ukwaia,  aus 
Kilossa  und  Kisaki  konnte  ein  amorphes  Glykosid  iso- 
lirt  werden,  welches  sich,  wie  spätere  Untersuchungen 
ergaben,  mit  einem  aus  den  Fruchtkernen  von  Aco- 
canthera  abyssinica  gewonnenen  toxischen  Körper 
als  identisch  erwies.  Auch  in  den  Blättern  und  Zweigen, 
aus  denen  die  Eingeborenen  ihr  „Msbungu"  genanntes 
Pfeilgift  herstellen,  ist  dieser  Körper  vorhanden,  dagegen 
ist  das  Fruchtfleisch  ungiftig. 

Neben  diesem  acut  wirkenden  Gift  fand  Br.  noch 
ein  langsam  tödtondes  Gift,  das  nach  seiner  Ansicht 
der  Kandelaber- Euphorbie  entstammt.  Der  Saft  dieser 
Pflanze  erzeugt  eingespritzt  Infiltration;  in  den  folgen- 
den Tagen  stösst  sieb  die  infiltrirtc  Partie  ab  und  die 
Thicre  gehen  marastiscb  ein.  Wahrscheinlich  ist  in  dem 
Kupborbiagift  eine  den  Toxalbuminen  (Ricin,  Abrin) 
verwandte  Substanz  enthalten,  doch  licss  sich  bisher 
keine  künstliche  Immunirung  erzeugen. 

Auch  für  das  Shashi-Pfeilgift  ist  Acocanthera  abyssi- 
nica die  Stammpflanze.  Faust  (2)  gewann  aus  dem  Gifte 
eine  bellgelbe,  pulverisirbare,  aber  äusserst  hygrosko- 
pische Masse,  das  Acocau theri n,  ein  Glykosid,  aus 
dem  sich  Rhamnose  abspalten  lässt  und  welchem  er 
die  Formel  Cs2HM0|2  beilegt.  Es  dürfte  mit  dem  von 
Brieger  erhaltenen  amorphen  Glykoside  identisch  sein. 
Bei  Fröschen  erfolgt  nach  Gaben  von  O.OOOö  g  Herz 
Peristaltik  und  systolischer  Herzstillstand.  Kaninchen 
erliegen  nach  voraufgehender  Dyspnoe  und  Convulsioncn 
dem  Herztode,  für  sie  liegt  die  letale  Dosis  bei  0,004  g 
pro  Kilo.  Der  Blutdruck  wird  bei  Hunden  durch  Aco- 
cau therin  erheblich  gesteigert.  Diese  Thicre  zeigen  auch 
starkes,  bis  zum  Tode  anhaltendes  Erbrechen,  das  nach 
l'/2  Stunden  auf  subcutane  Application  von  0,002  bis 
0,003  g  Acc.cantherin  pro  Kilo  erfolgt. 

Phenolphthalein  s.  Purgen. 

P  hosphor. 

1)  Vogel,  Julius,  lieber  die  Wirkung  des  Phos- 
phors auf  die  rotlun  Blutkörperchen  bei  Hühnern. 
Areh.  internal,  de  Pharmakodyn.  IM.  X  Heft  3  u.  4. 
p.  187.  —  2)  Massol  et  (iamcl.  Du  röle  des  hypo- 
phosphits  dans  la  mediration  phösphatee  et  hypophos- 
phitee.  Montp.  med.  No.  7.  p.  156.  —  3)  I  n  gar, 
F.,  Zur  l'liuspliorbehandlung  der  Rachitis.  Münchencr 
med.  Wochenschr.    No.  24.    S.  -    4)  Martin- 

dale,  Harri-sou,  The  influeucc  of  pbosphorous  on  organic 
substanecs  in  pills.  Urit.  med.  .lourn.  8.  März.  p.  578. 
—  5)  I'lavec,  Vaclav,  Die  Phosphurvergiftung  und 
Wirkung  des  Terpentinöls  auf  den  resorbirteu  Phosphor. 
Areh.  f.  evperitn.  Pathol.    Bd.  4S.    Heft  1  u.  2.  S.  150. 

f.)  Fischer,  Max,  Heber  die  Prognose  der  acuten 
PhospliArvergiftuiig  nach  Eintritt  v«>n  Icterus  und  Lebcr- 
sehwellutij;,  beziehentlich  schwerer  Intoxicationserschei- 
nuiiLien.  Inaug.-Dissert.  Leipzig.  —  7)  Gilbert,  H., 
l'eher  aeute  Phosphorverciftung.  Münch,  med.  Wochen- 
schritt.     No.  17.     S.  723.  S')    Kraus,    F.  und 

A.  Sommer,  L'eher  Fettwanderung  bei  Phosphorintoxi- 
ration.  Beitr.  i..  ehem.  Physiol.  u.  Pathoi.  Bd.  2. 
lb.lt  1  ">  Ü.  SC.  —  !>)  Kriuncr,  Anton,  l'eber 
7  aeute  Phusphorvergiftungen  mit  Berücksichtigung  der 
neueren  Theorien    über  diese  Vergiftung.  Inaug.-Diss. 


Münchcu.  —  10)  Vollbracht,  Franz,  Zur  Casuistik 
der  peripheren  Gangrän  bei  Phosphorvergiftung.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  No.  52.  1901.  Separatabdruck.  — 
11)  Stich,  Conrad,  Zur  Toxicologie  des  Phosphors. 
Münchencr  med.  Wochenschr.  No.  82.  S.  1347.  —  12) 
Derselbe,  Zur  Phosphoröl frage.  Pharm.  Ztg.  No.  51. 
S.  500.  —  13)  Gerlinger,  Paul,  Bestimmung  des 
freien  Phosphors  in  Phosphoröl.  Centralbl.  f.  innere 
Medicin.  No.  14.  S.  337.  —  14)  Bin»,  C,  Bemer- 
kungen zu  vorstehender  Abhandlung.  Ebendas.  S.  347. 
—  15)  Schweissinger,  lieber  haltbaren  Phosphor- 
leberthran  (Oleum  jecoris  asclli  dcsoxvdatum).  Gesell- 
schaft f.  Natur-  u.  Heilk.  Dresden.  22.  März.  Münch 
med.  Wochenschr.   No.  20.   S.  854. 

Mit  der  Einwirkung  des  Phosphors  auf  die  rothen 
Blutkörperchen  bei  Hühnern  hat  sich  experimentell 
Vogel  (1)  beschäftigt.  Derselbe  fand  nach  Verbitte- 
rung kleiner,  nicht  letaler  Dosen  schou  am  zweiten  Tage 
eine  nachweisbare  Verminderung  der  Erythrocyten.  Die 
Zahl  nimmt  weiter  ab  und  ist  am  3  —6.  Tage  bis  unter 
die  Hälfte  der  Norm  gesunken;  von  da  an  bleibt  die 
Zahl  constaut-  Zu  gleicher  Zeit  nimmt  die  Hämoglobin- 
menge ab.  Wird  die  Phosphordarreicbung  unterbrochen, 
so  steigt  die  Erythrocytenzahl  und  der  Hämoglobio- 
gehalt  innerhalb  8  Tagen  wieder  zur  Norm  au.  Da  die 
Blutmcuge  selbst  nicht  vermindert  ist,  so  ist  man  bc- 
rechtigt,  auf  eine  Zerstörung  der  Blutkörpereben  durch 
den  Phosphor  zu  schliesscn :  bierfür  spricht  auch  der 
tnicroscopische  Befund  des  Blutes  und  der  Leber,  sowie 
die  reichliche  Gallcnausscheidung. 

Eine  antidotarische  Wirkung  des  Terpentinöls  auf 
den  resorbirteu  Phosphor  ist,  wie  aus  den  Thierver- 
suchen Plavec's  (5)  hervorgeht,  nicht  vorhanden, 
höchstens  eine  chemische  Wirkung,  welche  aber  ohne 
therapeutische  Bedeutung  ist.  Im  Urin  konnte  nach 
PhosphordarroicbuDg  niemals  freier  Phosphor  nachge- 
wiesen werden.  Wo  im  Körper  die  Eigenschaft  des 
Phosphors  zu  leuchten  verloren  geht,  wurde  nicht  unter- 
sucht; das  mit  dem  Urin  ausgeschiedene  Terpentinöl 
vermag  das  Leuchten  jedenfalls  nicht  zu  unterdrücken. 
Durch  die  Scctiousbefunde  wird  bestätigt,  dass  auch 
der  subcutan  dargereichte  Phosphor  ciue  uutcr  Um- 
ständen hochgradige  hämorrhagische  Gefässinjection  im 
Dünndarm,  besonders  im  Duodenum  hervorruft. 

Ueber  zwei  Falle  von  peripherer  symmetrischer 
Gaugrän  nach  Phosphorvergiftung  berichtet  Vollbracht 
(10).  In  dem  ersten  Fall  war  der  linke  Fuss  bis  zum 
untersten  Antlicil  des  Unterschenkels  violettgrau  ver- 
färbt, kalt  und  ödematös  geschwollen,  der  rechte  eben 
so  wie  der  linke,  aber  nur  bis  zum  Sprunggelenk.  Der 
zweite  Fall  wies  in  der  Mitte  jeder  Gesässbacke  einen 
etwa  handtcllergrossen,  rundlichen,  scbwarzblaucn  Fleck 
auf;  eine  ebensolche  Verfärbung  erstreckte  sich  auch 
auf  die  Haut  an  beiden  Oberschenkeln  und  Unter 
Schenkeln,  war  auch  am  rechten  Oberarm  vorhanden 
Einschnitte  in  die  verfärbten  Stellen  legten  ein  g* 
schwollenes  Unterhautzellgewebe  bloss,  in  dem  die  ein 
/.einen  Fettläppchen  durch  Blutextravasatc  deutlich  ab 
gegrenzt  erschienen.  Die  Ursache  dieser  Gaugrän.  üt 
nur  selten  beobachtet  worden  ist,  ist  nach  V.  die  all 
gemeiue  Circulationsstörung,  welche  uaturgemäss  an  den 
am  meisten  peripheren  Tbeilen  des  Körpers  zunächst 
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zur  Geltung  kommt.  Begünstigend  wirken  Enge  des 
arteriellen  Systems  und  Druck  auf  umschriebene  Stellen 
des  Körpers. 

Die  toiische  Wirkung  des  Phosphors  im  Organis- 
mus beruht,  wie  Stich  (11)  annimmt,  auf  seiner  Eigen- 
schaft als  Sauerstoffüberträger;  er  löst  —  ohne  zunächst 
selbst  verändert  zu  werden  ~  Oxydationen  aus,  welche 
die  pathologischen  Veränderungen  der  Gewebe  bedingen. 
Das  ozonisierte  Terpeutinöl  wirkt  nun  insofern  der 
Fhosphorvergiftung  entgegen,  als  es  einmal  die  Ver- 
dunstung des  Phosphors  behindert  und  die  Resorption 
verzögert,  sodann  weil  es  durch  seinen  Sauerstoffgehalt 
die  durch  den  Phosphor  gesteigerten  resp.  abgelenkten 
Oiydationsvorgäuge  ermöglicht  oder  ausgleicht;  auch 
kann  das  Terpentinöl  eine  Einwirkung  in  dem  Sinne 
ausüben,  dass  es  den  Ablauf  der  durch  Phosphor  in 
Bezug  auf  ihre  Geschwindigkeit  geänderten  Reactionen 
reguliert.  Eine  Bildung  von  terpeutiuphosphoriger  Säure 
ist  jedenfalls  nicht  anzunehmen. 

Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  vou  freiem 
Phosphor  in  Phosphorölen  bat  Gerlinger  (IS)  aus- 
gearbeitet. Sie  gründet  sich  darauf,  dass  ölige  Lösungen 
von  Phosphor  beim  Erwärmen  aufleuchten  und  zwar 
tritt  dies  Aufleuchten  bei  um  so  höherer  Temperatur 
ein.  je  weniger  Phosphor  die  Lösung  enthält.  Zur  Aus- 
führung werden  von  der  Lösung  des  Phosphors  in 
Sesamöl  einige  Tropfen  auf  den  Boden  eines  Reagens- 
glases gebracht  und  dieses  dicht  am  Thermometer  in 
einem  Quecksilbeibade  befestigt.  Es  wird  dann  im 
Dunkeln  langsam  erhitzt  und  beim  Aufleuchten  Tem- 
peratur und  Barometerstand  abgelesen.  Innerhalb  der 
Verdünuungsgrenzeu  1  : 5000—20000  ergeben  sich  für 
Phosphoröle  folgende  Sätze: 

1.  Für  eiu  gegebenes  Phosphoröl  steigt  die  Leucht- 
temperatur im  directen  Verhältniss  mit  dem  Atmo- 
sphärendruck; und  zwar  ist 

t„  =  t  +  0,06  (760— b). 

2.  Die  auf  normalen  Druck  bezogene  Leuchttem- 
peratur tn  eines  Phosphoröles  ist  eine  Fuuction  seiner 
Concentration,  und  zwar  ist 

t.  =  57  +  V  Ö,T73i6  (V— 2900) 


wo  V  den  reeiprokeu  Werth  der  Concentration  (die 
Verdünnung)  bedeutet. 

Eine  Tabelle  zum  practischen  Gebrauch  ist  bei- 
gegeben. 

Die  Genauigkeit  der  Bestimmungen  nimmt  mit 
steigender  Verdünnung  des  Phosphoröles  ab  und  erfühlt 
durch  Spuren  von  Aether,  Schwefelkohlenstoff  eine  er- 
hebliche Störung. 

Die  Bestimmungen  lehrten,  dass  Phosphoröle,  auch 
ohne  Cautelen  aufbewahrt,  ihreu  Gehalt  an  freien 
Phosphor  noch  nach  6  Wochen  bewahrt  hattcu.  6  Mo- 
nate altes  Phosphoröl  wies  Verluste  auf. 

In  einigen  Bemerkungen  zu  der  Gerliuger'schen 
Arbeit  fordert  Binz  (14),  dass  in  den  Apotheken 
Phosphoröl  stets  frisch  und  nicht  durch  Verdünnen  alter 
vorräthiger  Lösungen  angefertigt  werden  soll.  Als  Lö- 
sungsmittel  sollte   statt   des    schlecht  schmeckeuden 


Lebertbrans  Sesamöl  oder  auch  das  allerdings  theure 
Süssmandclöl  gewählt  werden. 

Pilocarpin. 

I)  Frank,  Otto  und  Fritz  Voit,  Die  Wirkung 
von  Pilocarpin  auf  dio  Zersetzungen  im  thierischen 
Organismus.  Ztschr.  f.  Biol.  Bd.  44.  S.  111.  —  2) 
Pelzl,  Otto,  Die  Pilocarpinbehandlung  der  croupöseu 
Pneumonie.    Wien.  med.  Wochenschr.    No.  48,  49. 

Pelzl  (2)  weist  auf  deu  Nutzen  von  Pilocarpinchlor- 
bydraten  bei  Pneumonicen  in  Dosen  von  20  —  40  Tropfen 
der  1  proc.  Lösung  (=  0,0125  resp.  0,025g  Pilocarpin)  hin, 
welche  prompt  einen  mehrstündigen  Schweissausbrauch 
und  dadurch  Erleichterung  der  subjectiven  Beschwerden 
und  auch  des  Hustens  bewirken. 

Plasmon. 

Neumann,  R.  0.,  Beitrag  zur  Frage  der  Resorp- 
tion und  Assimilation  des  Plasmons,  im  Vergleich  zum 
Tropon,  Soson  und  zur  Nutrose.  Arch.  f.  Uvg.  Bd.  41. 
S.  1. 

Präservesalz  s.  schweflige  Säure. 

Primula  obeonica. 
I)  Dreyer,  Primula  obeonica  als  Krankheits- 
ursache. Münch,  med.  Wochenschr.  No.  14.  S.  574.  — 
2)  Gassmann,  A.,  Ueber  die  durch  Primula  obeonica 
erzeugte  Hautkrankheit  und  über  einen  durch  l'rimuln 
sinensis  verursachten  Dermatitisfall.  Schweiz.  Corresp.- 
Bl.  No.  11.  —  8)  Wechselmann,  Wilhelm.  Leber 
die  durch  Primelgift  hervorgerufene  Kntzündung.  Monats- 
hefte f.  pract.  Derm.  Bd.  35.  No.  1.  S.  1.  —  4)  Buri, 
Ein  Fall  von  chrouischer  Primeldermatitis.  Ebenda*. 
Bd.  83.    No.  11.    S.  580. 

Das  Gift  der  Primula  obeonica,  das  durch  die  auf 
der  Unterseite  der  Blätter  sitzenden  Härchen  oder  auch 
durch  eine  flüchtige  Substanz  übertragen  wird,  veran- 
lasst bei  den  zur  Intoxication  dispouirten  Personen 
hartnäckige,  urticariaähnliche  Uauterkrankungcu,  Con- 
junctivitis und  Schwellung  der  Lider.  Prophylactisch 
empfiehlt  Dreyer  (1)  bei  nantirungen  mit  der  Pflanze 
das  Tragen  von  Handsehuheu  und  Waschungen  mit 
Salmiak. 

Gassraann  (2)  hat  auch  durch  Primula  sinensis 
eine  Dermatitis  entstehen  gesehen.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  nur  directe  Berührung  der  Pflauze  den  Ausschlag 
hervorruft,  da  das  Gift  nicht  flüchtig  ist;  durch  Aus- 
trockuen  wird  es  nicht  zerstört.  Die  Behandlung  der 
Erkrankung  besteht  in  Verordnung  von  Waschungen 
mit  Alcohol  oder  Benzin,  von  heissen  Bädern  und 
Kühlpasten. 

Nach  Wechsel  in  aun  (3)  wird  als  Ursache  der 
Giftwirkung  von  den  Endgliedern  der  an  der  Oberseite 
der  Blätter  aufsitzenden  Haare  eine  dickflüssige,  gelb- 
lichgrünc  Substanz  abgesondert,  in  welcher  sieh  Kry- 
stalle  einer  organischen  Säure  vorfinden.  Dieses  Gift 
wirkt  nicht  sofort  nach  Berührung  der  Pflanze,  sondern 
erst  nach  Stunden  und  Tagen,  weil  es  -  in  Wasser 
unlöslich  —  sich  in  dem  Hautfett  löst  und  nur  all- 
mählich in  die  tieferen  Hautparlien  eiudringl. 

Protargol  s.  Silber. 

Pu  rgatin  s.  auch  1.  44. 

I)  v.  Hösslin,  Leber  ein  neues  Abführmittel 
„Purgatin".   Münch,  med.  Wochenschr.  No.  32.  S.  lo37. 
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—  2)  Marshall,  CR.,  Somo  remarks  on  (he  action 
of  purgatio.  Scott,  med.  Joum.  Mai. 

Die  milde,  weder  Leibschmerzen  uoch  Diarrhoe 
hervorrufeude  Wirkung  des  Purgatins  bestätigt 
v.  Hösslin  (1).  Es  wird  von  den  Patienten  aus- 
nahmslos gerne  genommen  und  kann  seines  geringen 
Volumens  wegen  in  Dosen  bis  m  2  g  verordnet  werden. 
Die  Wirkung  tritt  auf  diese  Dosen  durchschnittlich  nach 
6,3  Stunden,  auf  Dosen  von  1—1,5  g  nach  18  Stunden 
ein,  doch  lässt  der  Erfolg  auch  häufig  länger  als 
24  Stunden  auf  sich  warten.  Die  Stühle  und  der  Urin 
nehmen  nach  Purgatingebrauch  eine  rothbraune  resp. 
burguederrothe  Farbe  an,  auf  welchen  Umstand  die 
Patienten  aufmerksam  zu  machen  sind. 

Auch  Marshall  (2)  hält  das  Purgatin  für  ein 
langsam  aber  sicher  wirkendes  Ablübrmittel.  welches  nur 
gelegentlich  leichte  Colik  erzeugt  Da  grosse  Dosen 
Nieren reizung  hervorrufen  können,  erscheint  es  bei 
nicht  völlig  intacteu  Nieren  contraindicirt. 

Purgen. 

1)  v.  Vamossy,  '/..  Ueber  ein  neues  Ablührmittel 
(Purgen).  Therapie  d.  Gegenw.  Mai.  S.  201.  —  2) 
W'enhardt,  Johann,  Ueber  Purgen,  ein  neues  Abführ- 
mittel. Heilkunde.  Mai.  S.  212.  —  3)  Unterberg, 
Eugen,  Beiträge  zur  abführenden  Wirkung  des  Purgens. 
Therap.  d.  liegen w.  S.  203.  —  4)  Tunniel iffe,  F.  W.. 
Syuthetic  purgatives:  the  purgative  action  of  dibydroxy- 
phtbalt»phcnone  (Phenolphthalein,  Purgen).  Brit.  med. 
Journ.    18.  October.    p.  1224. 

Das  Phenolphthalein,  dessen  eecoprotische  Wirkung 
von  v.  Vamossy  (1)  cutdeckt  worden  ist,  kommt  unter 
dem  Namen  Purgeu  in  Furm  vou  Tabletten  in  dreierlei 
Stärken,  zu  je  0,05,  0,1  und  0,5  g  Phenolphtalein,  in 
deu  Verkehr.  Wenhardt  (2)  hält  je  den  Umstnndcu 
nach  die  Dosis  von  0,05  -2,0  g  zur  Hervcrrufuug  von 
1—2  Stühlen  innerhalb  2—5  Stunden  für  ausreichend. 
Die  hohen  Dosen  bewirken  auch  4  und  mehr  Ent- 
leerungen. Die  Form  des  Stuhles  ist  meist  breiig,  nur 
nach  grösseren  Dosen  wässrig;  nur  selten  wird  von  den 
Patienten  geringes  Bauchgrimmen  augegeben.  Die  Er- 
kenntnis der  Wirkungsweise  des  Mittels  ist  dadurch 
erschwert,  dass  es  bei  Thieren  keine  Diarrhoe  erzeug^ 
das  Thierexperiment  daher  nicht  herangezogen  werden 
kann.  Wahrscheinlich  bewirkt  es  auch  Dünndarm- 
diarrhoe,  da  im  Koth  unveränderte  Galleufarbstoffe 
aufgefunden  werden  können.  Der  grösste  Theil  des 
Phenolphthaleins  wird  mit  dem  Koth  ausgeschieden,  nur 
ein  kleiner  Theil  unterliegt  der  Resorption.  Tunnicliffo 
(4)  führt  noch  an,  da»s  in  Fällen  hartnäckiger  Obsti- 
pation bei  Erwachsenen  die  Dosis  von  1,0  g  genügt. 
Auf  die  Nieren  wirkt  es  in  keiner  Weise  reizend  ein, 
so  dass  es  auch  bei  bestehender  Albuminurie  gereicht 
werden  kann.  Auch  bei  Icterus  wirkt  es  stuhlerzeugend, 
ohne  dass  jedoch  ein  Einfluss  auf  die  (iallensecretiou 
zu  erkennen  ist. 

Puro. 

1)  Fürst,  I..,  „Puro"  in  der  Krankendiiit.  Therap. 
Monatshelte.  Januar.  S.  25.  —  2)  Flato,  Ueber 
Fleischsalt  l'uro  und  seine  Auwendung  in  der  Praxis. 
Awztl.  Praxis.  No.  11.  —  3)  Nied,  Leber  die  thera- 
peutische Verwendung  von  ..Furo*.    Heilkunde.  Juli. 


Pyoctanin. 

Weill,  George,  Ueber  die  Anwendung  des  Pyo- 
ctanins  in  der  Augenheilkunde  und  bei  Caneroiden. 
Klin.-tber.  Wocbenachr.  No.  41.  S.  1343.  (Empfeh- 
lung des  Pyoctanins  als  Antisepticuin  bei  Conjunctiv- 
itis, Ulcus  corneae,  Btennorrhoea  neonatorum  in  1  prom. 
bis  1  proc.  Losung  oder  als  Pulver  [l  :  100  TalcumJ. 
Bei  Blepharitis  ulcerosa  und  eczematosa  wird  in  Sub- 
stanz geätzt.  Auch  Cancroide  der  Haut  weichen  einer 
Pyoctauinbehandlung,  wenn  dasselbe  —  monatetang  — 
in  Substanz  anfänglich  täglich,  später  in  Zwischenräu- 
men von  Tagen  aufgestreut  wird.) 

Pyramidon. 

1)  Jaffc,  M.,  Ueber  das  chemische  Verhalten  des 
Pyramidalis  im  Organismus,  v.  Leydcn-Festschrift.  S. 
3.  —  2)  Albrecht,  Ueber  Pyramidon,  besonders  bei 
Astbma.  Therap.  d.  Gegenwart  October.  S.  476.  — 
3)  Mesnard,  P.  Arsene,  Emploi  therapeutique  du  Py- 
ramidon. Presse  med.  No.  64.  —  4)  Debidour,  A., 
Coiitribution  ä  l'etudc  du  pyramidon  et  de  ses  sals  dans 
la  lievre  des  tuberculeux.    These  de  Paris. 

Nach  Gebrauch  von  Pyramidon  ist  wiederholt 
ein  rother  FarbstofT  im  Harn  beobachtet  worden.  Jaffe 
(1)  hat  nun  Hunde  mit  Pyramidon  (3-5  g  pro  die; 
gefüttert  und  einen  Harn  erhalten,  welcher  beim  Stehen 
an  der  Luft  und  nach  Ansäuern  mit  Salzsäure  reichlich 
den  Farbstoff  in  rothen  Flocken  abschied.  Der  Färb 
stoff  lässt  sich  mit  Hülfe  von  Ammoniak  und  Essig 
älher  in  Form  von  rothen  Nadeln  gewinnen,  welche  in 
Wasser  unlöslich,  in  Alcohol  schwor,  in  Essigäther  und 
Chloroform  leicht  löslich  sind  und  bei  184*  schmelzen. 
Durch  die  Analyse  wurde  die  Substanz  als  RubazoD 
säure  CjoH^NjOj  erkannt.  Diese  Säure  eutsteht  beim 
Verfüttern  in  einer  Menge,  welche  3  pCt  des  verbrauch- 
ten Pyramidons  entspricht.  Aus  dem  die  Hauptmcoge 
der  Umwandlungsproductc  enthaltenden,  von  der  Ruba- 
zoiisäure  abtiltrirteu  Harn  Hessen  sich  eine  nicht  näher 
untersuchte  Glucurousäure  sowie  ein  Körper  gewinnen, 
der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  Antipyrylharn- 
stofT  (UramidoantipyriiO  CiiH,«N«02  identisch  ist.  Die 
Bitdung  der  beiden  Substanzen,  der  Rubazonsäure  und 
des  Aiitipyrylharustoffes,  setzt  voraus,  dass  Pyiamidot; 
im  Organismus  zerlegt  wird;  bei  Bildung  des  letzteren 
werden  die  beiden  am  Amidostickstoff  befindlichen  Me- 
thylgruppen abgespalteu  und  der  Atomcomplex  CHNO 
angelagert,  bei  Entstehung  der  Rubazonsäurr  dagegen 
werden  alle  drei  mit  N  verbundenen  Metbylgruppeo 
elimiuirt. 

Pyridin. 

Bräutigam,  Walter,  Ueber  die  Harnsäure  lösende 
Eigenschaft  des  Pyridins,  dessen  Nachweis  und  desinfi- 
cirende  Wirkung.    Pharmaceut.  Ztg.    No.  51.    S.  498. 

Pyrogallol. 

Clemm,  Walter  Nie,  Ueber  Pyrogalloltriaccta:- 
bebandlung  nicht  parasitärer  HauUffectiooen.  Thenp. 
Monatshefte.    September.    S.  466. 

Das  Pyrogalloltriacctat  oder  Lenigal  lol  wird  von 
Clemm  zur  Behandlung  chronischer  Eczeme  auf  scropbu 
löser  Basis  waiui  empfohlen.   Lenigallol  wird  als  20proc. 
Paste   messerrückendick   aufgetragen;    dieselbe  bleibt 
mehrere  Tage  lang  liegen,  worauf  dann  selbst  hart 
nackige  Eczeme  zur  Heilung  gebracht  werden. 
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Quecksilber. 

1)  Ho  ff  mann,  Erich,  Uebcr  Quecksilbcrderinatitis 
und  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  histologischen  Verän- 
derungen nebst  Bemerkungen  über  die  dabei  beobach- 
tete locale  und  Bluteosinophilie.    Berl.  kl.  Wochenscbr. 
No.  39.    S.  908.  —  2)  Pollio,  ücber  die  Action  des 
Quecksilbers  auf  das  syphilitische  Gewebe.    Archiv  f. 
Derm.    Bd.  60.  S.  119.  —  3)  Donat,  L.,  Elimination 
du  raercure  par  les  voies  lacrymales.   Epiphora  mercu- 
riel.    Bull.  med.    No.  86.    p.  419.—  4)  Gilbert,  La 
medication   hydrargyrique.     Med.  mod.     No.  40,  42. 
p.  321,  337.   —   5)  Serafini,   A.,   Ueber  die  eudo- 
venöseu  lujcctionen  von  Aetzsublimat.    Einige  Beob- 
achtungen und  Experimente.    Mönch,  med.  Wocbenschr. 
No.  16.    S.  650. —  6)  Pelnär,  Josef.  Beitrag  zur  Prü- 
fung  der   Desinfectionsmittel.     Sublimat.    Wien.  klin. 
Rundschau.    No.  44,  45.    S.  846,  863.  ~  7)  Deses- 
quelle,  Ed.,  A  propos  d'une  iucomptabilite  du  calo- 
mel.   Bull.  med.    No.  54.    p.  631.  —  8)  de  Silva, 
Ribeiro,  Sur  un  cas  d'intoxicatiou  par  le  calomet  ä  dose 
purgative.    Gaz.  hebdom.     No.  88.    p.  1033.    —  9) 
Wer ler,  Oscar,  lieber  practische  Erfahrungen  mit  der 
Mercurcolloidbehandlung  uuter  besonderer  Berücksichti- 
gung des  chemischen  Nachweises  der  Quecksilberaus- 
scheidungen.  Thcrap.  Monatshefte.  März.  April.  S.  133, 
197. —  10)  Scholen»,  Georg,  Unguentum  hydrargyri  col- 
loidalis   (Mercurcolloid),    seine  Anwendungsweise  und 
Wirkung.   Inaug.-Diss.  Leipzig.  -    11)  Muller,  Leon, 
Contribution  ä  l'etude  du  traiteraent  de  la  syphilis  par 
les  injections  de  eyanure  de  mercure.  These  de  Paris. 

—  12)  Ascb,  Paul,  Das  Hydrargyrum  oxyeyanatum  in 
der  urologischen  Praxis.  Wien.  kl.  Rundsch.  No.  47. 
Sep.-Abdr.  —  13)  Schuftan,  Adolf.  Ucber  Sublamin 
und  dessen  toxische  Wirkung  im  Vergleich  zu  der  des 
Sublimats.  Inaug.-Diss.  Berlin.  —  14)  Blumberg, 
M.,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Sublamins 
(Quecksilber-Aethvlendiamin)  als  Desinfectionsmittel. 
Münch,  med.  Wochenscbr.  No.  37.  S.  1534.  —  15) 
Engels,  E.,  Bacteriologische  Prüfung  desinticirter 
Hände  mit  Hilfe  des  Paul-Sarwey'schen  sterilisirten 
Kastens  nach  Desinfection  mit  Quecksilber-Aethylen- 
diamin  (Sublamin).  Archiv  f.  H>g.  Bd.  45.  Heft  4. 
16)  Desesquelle,  Ed.,  Lc  henzoate  de  mercure  cn 
injections  bypodermiqucs  dans  !e  traitement  de  la  sy- 
philis. Bull,  de  thörap.  8.  Jan.  p.  29.  —  17)  Bau- 
doin,  G.,  Injections  mercurielles.  Ibidem.  23.  Jan. 
p.  85.  —  18)  Jullien,  A  propos  des  injections  mercu- 
rielles. Ibidem.  8.  August,  p.  165.  —  19)  Lafay, 
La  question  des  injections  mercurielles.    Ibid.    p.  182. 

—  20)  Lere d de,  Dasselbe.    Ibidem.   23.  Feb.  p.  245. 

—  21)  Pouchet,  Absorption  et  dissemination  des  com- 
poses  mercuriels  dans  l'organisme.  Ibidem.  8.  Mai. 
p.  652.  —  22)  Weber.  Oü  convient-il  de  practiquer 
les  injections  mercurielles.    Ibidem.   23.  Oct.   p.  584. 

—  23)  Dan  los,  H.,  Les  injections  mercurielles.  Ibid. 
23.  Oct.  p.  586.  —  24)  Renault,  Alexandre,  A  pro- 
pos des  injections  mercurielles  dans  le  traitement  de  la 
syphilis.  Ibidem.  30.  Oct.  p.  619.  —  25)  Lafay, 
Nouvelle  contribution  theorique  et  clinique  ä  l\5tude 
des  injections  mercurielles.    Ibidem.    8.  Nov.    p.  655. 

—  26)  Desesquelle,  Ed.,  Quelques  reflexions  sur  la 
question  des  injections  mercurielles.  Ib.  8.  Nov.  p.  605. 

—  27)  Lcredde,  Resume  et  eonclusions.  Ibidem. 
15.  Nov.  p.  695.-  28)  Pouchet,  Quelques  mots  zur 
l'action  pharmacodvnamique  des  composes  mercuriels. 
Ibidem.  30.  Nov.  p.  774.  —  29)  Dan  los,  Discussion 
sur  les  injections  mercurielles.  Ibidem.  15.  Dceemb. 
p.  856.  —  30)  Erben,  S.,  Quecksilberzittern.  Wien, 
med.  Wochenschrift.  No.  15.  —  31)  Burgl,  Georg, 
Zur  Casuistik  der  Vergiftungen.  2.  Sublimatvergiftung. 
Friedreich's  Bl.  Nov.,  Dec.  S.  440.  (Kopfwaschung 
mit  25proc.  Sublimatlösung  statt  Sabadillessig  wegen 
Kopfläusen.  Nach  2  Stunden  Blasenbildung  und 
Schmerzen,  am  nächsten  Tage  Stomatitis,  Erbrechen, 


diarrhoische,  blutige  Stühle,  Albuminurie,  dann  Anurie. 
Am  13.  Tage  Exitus  letalis.  Es  fand  sich  eine  diph- 
therieähnliche Entzündung  der  Dickdarmschleimhaut  so- 
wie frische,  parenchymatöse  Nephritis.  Wahrscheinlich 
hatte  Pat.  wegen  Syphilis  schon  längere  Zeit  eine 
Schmiercur  gebraucht,  da  auch  Zeichen  einer  älteren 
Nierenentzündung  bestanden.)  --  32)  Mournaud,  De 
l'herraophenyl  et  de  son  emploi  pour  le  traitement  de 
la  syphilis.  These  de  Lyon.  —  33)  Hiclet,  Les  in- 
jections d'hermopbcnyl  dans  la  syphilis.  Areh.  medec. 
beiges.  Juli.  —  34)  Bacr,  Carl,  Die  Behandlung  der 
Syphilis  mit  Asterol.  Wien.  med.  Wocbenschr.  No.  81, 
32,  38,  34.  S.  1489,  1532,  1583,  1026.  —  35)  Har- 
ri son,  Mac  Kean,  Two  cases  of  acute  intestinal  ob- 
struetion  successfully  treated  with  quicksilver.  Brit.  ra. 
Journ.  26.  April.  (Behandlung  zweier  Fälle  von  acu- 
tem Darmverschluss  mit  je  425  g  Hg.  Stuhlgang  er- 
folgte am  nächsten  Tage  nach  der  Verabreichung.  Re- 
sorptionserscheinungen waren  nicht  vorhanden.)  —  36) 
Oppenheim,  Ueber  das  Auftreten  von  Quecksilber  im 
Mundspeichel.    Arch.  f.  Dermatologie.    Bd.  56.     H.  8. 

Den  Einfluss  intravenöser  Sublimatinjectionen  auf 
den  Verlauf  von  Infcctionskrankbeiten  hat  Serafini 
(5)  experimentell  klarzulegen  versucht.  Wurden  Ka- 
ninchen mit  Milzbrand  oder  Hühncrcholeracultureu  in- 
ficirt,  so  war  in  beiden  Fällen  die  intravenöse  Iujcctiou 
von  Sublimat  bis  zur  nicht  letalen  Maximaldosis  (0,005  g) 
ohne  irgend  welchen  Einfluss  auf  den  Ablauf  der  In- 
fection.  Diese  Methode  ist  also  Infectionen  gegenüber 
wirkungslos,  nur  wo  es  sich  um  speeifische  Infectionen, 
wie  Syphilis,  handelt,  kann  sie  wirksam  sein,  ist  aber 
auch  hier  nur  mit  grosser  Vorsicht  anzuwenden. 

De  Silva  (8)  beschreibt  einen  Fall  von  Vergiftung 
durch  Calomel,  in  welchem  eine  34jährige  Frau  wegen 
Obstipation  0,8  g  Calomel  erhalten  hatte  und  am  zweiten 
Tage  darauf  die  Zeichen  einer  Quecksilberintoxication: 
heftige  Stomatitis,  Schwellung  der  Submaxillardrüscn 
und  Salivation  darbot,  welche  14  Tage  anhielt.  Viel- 
leicht war  in  diesem  Falle  der  gewohnheitsrnässige  Ge- 
brauch von  Morphium  Ursache  der  Retcutiou  und  Re- 
sorption. 

Seine  Erfahrungen  mit  der  Anwendung  von  Mercur- 
co'loid  thcilt  Werler  (9)  mit.  Die  Mercurcolloid- Prä- 
parate sind  leistungsfähige  Antisyphilitica.  Zur  Einrci- 
bungscur  am  meisten  geeignet  ist  das  lOproc.  Ung. 
hydrarg.  colloid.,  welches  in  Bezug  auf  schnelle  Wir- 
kung, vollständige  Resorption  und  Sauberkeit  der  ofll- 
cinellen  grauen  Salbe  überlegen  ist,  dazu  mild  und  reiz- 
los wirkt  und  ungiftig  ist.  Innerlich  in  Pillenform  ge- 
reicht, erscheint  das  Mercurcolloid  als  eins  der  besten 
Quecksilberraittel  für  die  interne  Syphilisbehandlung. 
Für  die  locale  Application  ist  die  lOproe.  Mereurcolloid- 
salbe  sowie  das  Collemplastrum  Mercurcolloid  geeignet. 
Ausgeschieden  wird  Mercurcolloid  regelmässig  und  lang- 
sam, wodurch  eine  nachhaltige  Wirkung  der  Mercurcol- 
loidschmiereur  bedingt  wird. 

Das  Hydrargyrum  oxyeyanatum  ist  nach  den 
Beobachtungen  von  Asch  (12) ein  reizloses,  ebenso  schnell 
wie  andere  Präparate  bei  acutem  Tripper  wirkendes  Mittel, 
es  versagt  jedoch  manchmal  in  späteren  Stadien  dnr 
Erkrankung.  Ausgezeichnet  ist  seine  Wirkung  bei  der 
mit  Prostatitis  oder  Kpidydimitis  complicirten  Gonorrhoe, 
ferner  bei  subacuter  Urethritis  posterior  und  Urethro- 
cystitis.    A.  beginnt  die  Behandlung  mit  einer  Lösung 
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von  0,05  :  150  und  steigt  dann  auf  0,1  :  100;  zu  Jauct- 
schen  Spülungen  werden  Losungen  von  1  :  10  000  bis 
1  :  2000  benutzt. 

Mit  dem  Sublamin,  dem  Quccksilbersulfat-Aethy- 
lendiamin,  beschäftigen  sieh  Arbeiten  von  Schuf  tan 
(13),  Blumberg  (14)  und  Engels  (15).  Als  sicher 
tödtliche  Dosis  fand  Schuf  tan  für  Sublamin  0,04  bei 
der  Darreichung  per  os,  0,01  subcutan  und  0,0075  g 
intravenös  injicirt  pro  Kilo  Thier.  Die  entsprechenden 
Zahlen  für  Sublimat  lauten  0,01,  0,01  und  0,005  g. 
Seine  Giftigkeit  ist  also  unter  Berücksichtigung  des  Hg- 
Gehaltes  bei  subcutaner  und  intravenöser  Anwendung 
höher  als  Sublimat,  doch  ist  es  wegen  seiner  absoluten 
Reizlosigkeit  zu  Injectioneu  bei  Syphilis  besonders  ge- 
eignet. Blumberg  prüfte  den  Werth  des  Sublamins 
als  Dosinfectiousmittel  für  die  Hände.  Er  fand,  dass 
dasselbe  dem  Sublimat  nicht  nachsteht,  dass  es  da- 
gegen nicht  wie  dieses  die  Haut  reizt.  Man  kann  es 
daher  in  viel  stärkeren  Concentrationen  wie  Sublimat 
anwenden.  Es  ist  ferner  wahrscheinlich,  dass  es  eine 
viel  grössere  Tiefenwirkung  ausübt  als  Sublimat.  Seine 
Anwendung  wird  erleichtert  durch  seine  grosse  Löslich- 
keit in  Wasser.  Auch  Engels  hat  den  Werth  desSub- 
latnins  als  Händedesinfectionsmittel  geprüft.  Die 
0,3proe.  Lösung  vernichtete  sämmtliche  Eitererreger, 
greift  dabei  die  Haut  und  auch  Nickelinstrumcote  nicht 
an.  Noch  vorteilhafter  erscheint  eine  Cotnbination  des 
Sublamins  mit  Alcohol,  durch  0,2proc.  Sublamin-Alcohol- 
lösung  konnte  fast  vollständige  Keimfreiheit  der  Hände 
erzielt  werden. 

Lieber  seine  Erfolge  mit  der  Anwendung  des 
Asterol  Koche,  des  paraphenolsulfosaurcn  Queek- 
silber-Ammoniumtartrats,  berichtet  Bacr  (34).  Es  ver- 
mag bei  den  gewöhnlichen  Formen  von  secundärer  Sy- 
philis günstige  curative  Resultate  hervorzubringen,  steht 
jedoch  den  an  Hg  reicheren  löslichen  Präparaten  (Subli- 
mat. Sozr.jodolqueeksilber)  nach. 

Die  Untersuchungen  Oppenheim 's  (3(5)  über  das 
Auftreten  von  Quecksilber  im  Mundspeichcl  führte  zu 
folgenden  Resultaten: 

1.  Quecksilber  wird  bei  Hg  Cureu  ziemlich  constant 
durch  den  Speichel  ausgeschieden. 

2.  Bei  der  lnjectionscur  erscheint  es  früher  im 
Speichel  als  bei  Inunctionen,  aber  beide  Male  später 
als  im  Urin  und  Koth. 

.'!.  Bei  der  lnjectionscur  mit  löslichen  Hg-Präpa- 
raten  verschwindet  es  früher  aus  dem  Speichel  als  bei 
der  Inuuctiönscur  und  in  beiden  Fällen  früher  als  aus 
dem  Urin. 

4.  Nur  hei  längerem,  dauernden  Aulenthalte  in 
Räumen,  in  denen  Hg  verdampft,  erscheint  es  im 
Speichel. 

Quecksilber  und  .lodpräparate,  gleichzeitige  Dar- 
reichung I.  58. 

Rauch. 

L  a  q  u  e  u  r ,  A .,  Ucbcr  Rauchvergiftungen,  v.  Leyden- 
Festschrift.    p.  423. 

Die  Rauchvergiftung  ist  im  Wesentlichen  eine 
Kohleridunstvergiftung,  doch  sind  hei  den  ehronischeu 
Folgezustiindeu,  welche  nicht  selten  der  Intoxication 


folgen,  auch  andere  bisher  nicht  bekannte  Rauchbestaud- 
theile  ätiologisch  mitbetheiligt.  Die  Nachkrankheiten, 
welche  einer  fuuctionellen  Neurose  ähneln,  charakteri- 
siren  sich  durch  Ueberempfindlichkeit  gegen  Geräusche, 
Schwindel  und  Anfälle  vou  Herzklopfen  mit  Steigerung 
der  Pulsfrequenz.  lu  schwereren  Fällen  ist  das  Rom- 
berg'sche  Symptom  stark  ausgeprägt.  Die  Prognose 
ist  nach  Laqueur  in  solchen  Fälleu  zweifelhaft,  jeden- 
falls ist  der  Verlauf  der  Erkrankung  chronisch.  Thera- 
peutisch erzielt  man  die  besten  Erfolge  durch  ruhigen 
Landaufenthalt  und  hydrotherapeutische  Proceduren. 

Renoform  s.  Orgautherapeutica. 

Rheumatin  s.  Salicylsäure. 

Rh  odan. 

1)  Treupel.  G.  und  Edinger,  A.,  Untersuchungen 
über  Rhodanverbiudungen.    Münch,  med.  Wochenschr. 
No.  14.  S.  5(53.  —  2)  Hausmann,  A.,  Leber  die  Bt 
einflussung  der   Acidität  des   Harns   durch  Rbodau- 
Verbindungen.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  74.  Heft  l  u.  2. 

In  Fortlührung  ihrer  Untersuchungen  über  Rhodan- 
Verbindungen  fandcu  Treupel  und  Edinger  (1)  dass 
(iahen  von  0,3  — 0,5  g  Rhodauuatrium,  die  ohne  Schädi- 
gung vertragen  werden,  bei  fortgesetztem  Gebrauch  die 
Acidität  des  Harns  beträchtlich  vermindern:  daneben 
erfährt  auch  die  Harnsäure  und  Phosphorsäureausschei- 
dung eine  Abnahme.  Weitere  Versuche  zeigten  zugleich 
mit  dem  Sinken  der  Acidität  eiue  Verminderung  der 
sauren  Phosphate  im  Harn. 

Rh  us. 

1)  Schwalbe,  Karl,  Die  giftigen  Arten  der  Fa- 
milie Rhus:  Rhus  diversiloba,  Rbus  Toxicodetidron  und 
Rhus  venenata.  Münch,  med.  Wocheusehr.  No.  39. 
S.  1616.  —  2)  Buraczyriski,  Andreas,  Dermatitis 
toxica,  hervorgerufen  durch  Rhus  vernicifera.  Wien, 
klin.  Rundsch.    No.  50.    S.  955. 

Zu  den  giftigen  Species  der  Familie  Rhus  rechnet 
Schwalbe  (1)  Rh.  diversiloba,  Toxicodendron 
und  venenata;  nach  Buraczyiiski  (2)  gehört  zu 
ihnen  auch  Rh.  vernicifera,  der  japanische  Firniss- 
baum. Giftiges  Princip  ist  das  ölartige  ToxieodcndrA 
welches  durch  die  den  Milchgefässeu  der  Blätter  auf- 
sitzenden Härchen  in  die  Luft  getragen  wird  und 
die  Vergiftung  in  der  nächsten  Umgebung  der  Pflanzen 
vermittelt.  Die  Intoxication  charakterisirt  sich  als 
schwere  Dermatitis.  Das  Toxicodendrol  vermag  schon 
in  Dosen  von  '.,000  mg  Bläschcubildung  und  Uedem 
hervorzurufen.  Die  Härchen  haften  besonders  an  den 
Schweissdriisen,  daher  sind  nicht  oder  nur  weni* 
schwitzende  Personen  häutig  immuu  gegen  das  Gilt,  eben- 
falls die  Uerbivoren,  dagegen  erliegen  Hunde  leicht  der 
Vergiftung.  Prophylactisch  empfehlen  sich  Waschungen 
mit  '/4— Iproc.  t'aliumcarbonat-  oder  vou  l,6proc 
Salmiaklösung. 

Ricinus  communis. 

Loret,  Victor,  Le  Ricin  et  ses  emplois  mcdicinaji 
daus  l'ancicnne  Egypte.  Rev.  de  med.  T.  XXII.  p.  Ci*7. 
(Hat  nur  historisches  Interesse.) 

Riciuusöl  und  Filiiextract.    I.  S7. 

Roborat  s.  auch  Lecithin. 
1)  Hoppe,  J.,  Ueber  Roborat  und  audere  Eiweiss- 
präparate    in    ihrer  Verwendung    bei    der  Kranken- 
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crnährung.    Müuch.  med.  Wochctischr.    No.  12.   S.  47!). 

—  2)  Flatau,  (!.,  Ucber  „Roborar*  in  der  lViv.it- 
praxis.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  31.  S.  5t>2. 
--  3}  Rosen feld,  Fritz,  Ueber  Roborat.  Ztscbr.  f. 
diätet.  u.  phys.  Ther.    Bd.  VI.    Heft  4.    S.  223. 

Das  Roborat,  welches  83,2  pCt.  Eiwciss  enthalt, 
wird,  wie  Hoppe  (J)  zeigt,  sehr  gut  verarbeitet.  In 
2  Stoffwechselversucheu  wurde  von  der  ersten  Person 
das  Roborat  zu  94,6,  von  der  zweiten  zu  92  pCt.  aus- 
genutzt. Aebuliches  fand  H.  für  Tropon  und  Plasmon. 
Vom  Mastdarm  aus  wurde  Tropon  garnieht,  Plasmon 
und  auch  Roborat  etwa  zu  40  pCt.  resorbirt.  H.  konnte 
auch  bestätigen,  das.s  bei  Krsatz  der  Eiweissnahrung 
durch  Hoborat  die  Harnsäureausseheidung  geringer  wird. 
Ebenso  war  auch  die  Ausscheidung  der  Chloride  eine 
geringere. 

Roboriti  s.  Eisenpräparate. 

Salicylsäure  s.  auch  Ulmaren. 

1)  Call en.  Albert,  l'n  eas  d'aetion  invetse  du 
salicylate  de  soude  au  cours  du  rhumatisme  artimlaire 
nuti."  Bull,  de  tht'rap.  23.  Januar,  p.  8'.».  —  2) 
Scheycr,  Max,  Lieber  Erkrankungen  des  inneren  Ohres 
nach  internem  Gebrauch  von  Saliex  Ipr.ipnraten.  Wien, 
med.  Presse.  No.  22.  —  3)  Hilbert,  De  l'emploi  des 
Kthers  salievlitjues  dans  le  traiteinent  du  rhumatisme. 
Th'.se  de  Paris.  —  4)  Dese.srjuclle.  Ed.,  Salicylate 
de  mctbyle.  Bull.  med.  No.  35.  p.  413.  -  5)  Cham- 
bard-Henon,  Traiteinent  du  zona  par  los  badigeon- 
nages  au  salicylate  de  methyle.    Lyon  med.    No.  35. 

—  6)  Floret,  Th.,  Mesotan,  ein  äusserlich  anwend- 
bares Antirheumaticum.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  42.  S.  765.  —  7)  Reichmann,  Ed.,  Practisehc 
Erfahrungen  über  Hesotan  (Salicylsäuremethylinethoxyl- 
•■ster),  ein  Mittel  zur  percutanen  Anwendung  der  Sali- 
cylsäure.   Therap.   d.  Gegenwart.    December.    S.  532. 

—  8)  Röder,  Heinrich,  Mesotan,  ein  äusserlich  anzu- 
wendendes Salieylpr.iparat.  Münch,  med.  Wochenschr. 
N  i.  50.  8.  2077.  —  9)  Pieper,  Rheumatin,  ein  neues 
Ersatzmittel  für  Salicvl.  Ther.  d.  Gegeuwart.  Mai. 
S.  239.  -  10)  Taüszk.  Franz.  Ueber  Salocbinin. 
Klin.-therap.  Wochenschr.  No.  1.  S.  10.  1 1)  Stem- 
berg,  Josef,  Ueber  Saloehiniu,  ein  neues  Febrüugans. 
A.-rztl.  Central-Ztg.    Wien.    No.  23.  .Separatabdruck. 

—  12)  v.  Kolozsväry,  Sandor,  Ueber  die  Wirkung 
eines  neueu  geschmacklosen  Chininpräparates,  des  Salo- 
chinins,  auf  die  Malaria.    Heilkunde.    Scptbr.    S.  396. 

Scheyer  (2)  bespricht  die  nach  Salicylgebraueh 
auftretenden  Affectionen  des  Gehörorgans.  Dieselben 
umfassen  alle  Stufen  der  Störungen  des  Organs,  vom 
leichten  Schwindel  und  Ohrensausen  mit  rasch  vorüber- 
gehender Schwerhörigkeit  bis  zu  den  schwersten  La- 
hyrinthaffertionen  mit  langdauernder  Schwerhörigkeit 
und  selbst  completcr  Taubheit.  Dem  Arzt  wird  eine 
sorgfältige  Prophylaxe  zur  Pflicht  gemacht,  da  die  La- 
hyrinthaffectionen  nur  eiue  geringe  Neigung  zur  Besse- 
rung zeigen.  Besonders  ist  bei  nervöser  Disposition,  bei 
Geistesstörungen,  Niercnerkrankungen  und  schleichenden 
MittelohrafTeclioncu  das  Natriumsalicylat  besser  durch 
andere  Mittel  zu  ersetzen. 

Als  Ersatzmittel  für  das  schlecht  riechende  Gaul- 
theriaöl  wird  zum  äusserlichen  Gebrauch  von  Floret 
(6)  das  Mesotan,  der  Metbyluxymcth)  lestcr  der  Sali- 
zylsäure, empfohlen. 

C  II  011 
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Es  ist  eine  klare,  gelbliche,  uur  schwach  aromatisch 
riechende  Flüssigkeit,  welche  mit  Alcohol,  Aether  und 
Oeleu  mischbar  ist.  Mesotan  wird  von  der  Haut  rasch  auf- 
genommen und  von  deu  Körpersäften  zerlegt.  F.  benutzt 
zu  den  Einreibungen  bei  Schmerzen  auf  rheumatischer 
Basis  eine  Mischung  mit  gleichen  Theilcn  Olivenöl,  die 
er  2— 3  mal  täglich  vornimmt.  Röder  (8)  sah  nach 
Mesotangebrauch  vorzügliche  Erfolge  bei  auf  Erkältung 
beruhenden  Erkrankungen  peripherer  Natur:  das  Mittel 
versagt  dagegen  bei  den  sensiblen  Neuritiden  der 
grossen  Stämme  der  Extremitäten.  Von  Nebenwirkungen 
wurden  bisher  nur  Erythem  und  leichte  Dermatitis  be- 
obachtet. Eine  universelle  Dermatitis  Urticaria  kam  bei 
Neuritis  zu  Stande,  hier  aber  wohl  nur,  weil  die  Haut 
in  Folge  der  Nervenerkrankung  widerstandsloser  ge- 
worden war. 

Rheuniatiu,  das  Salieylchiiiinsalicylat,  ist  ein 
weisses,  geschmackloses,  schwer  in  Wasser  lösliches 
Pulver.  Pieper  (9)  hält  das  Präparat  für  einen  voll- 
wertigen Ersatz  des  Salicyls  und  Aspirins,  das  selbst 
in  Fällen  von  hartnackig  recidivirendem  Rheumatismus 
noch  Erfolge  aufweist  und  frei  von  den  dusligen 
Schweissen  ist,  die  sonst  die  Salicyldarreichuug  be- 
gleiten. Grössere  Mengen  Rheumatin  erzeugen  freilich 
ebenfalls,  aber  nicht  in  erheblichem  Maasse  Ohrensausen 
und  Appetitstörung,  n.  Die  Dosis  des  Mittels  betragt 
1  g  viermal  während  der  Nachmittagsstuuden  gereicht. 

Tauszk  (10),  Sternberg  (II)  und  v  Kflozs- 
vary  (12)  berichten  über  Erfolge  mit  einem  gesclimack- 
freien  Chininpräparat,  dem  Saluchiuin.  Dasselbe,  der 
Salic)  Isäurcester  des  Chinins,  ist  geruch-  und  geschmack- 
los und  wirkt  in  Dosen  bis  /.u  2  g  pro  die  bei  Malaria 
und  auch  lleotyphus  wie  Chinin,  doch  setzt  es  die 
Temperatur  weniger  energisch  herab. 

Sa  loch  in  iu  s.  Salicylsäure. 

Sa  I  zsäure. 

1)  Bailey,  Results  of  swalloing  strong  hydro- 
chloric  acid.  Brit.  med.  Journ.  1.  März.  (Fall  von 
tödtlicher  Vergiflung  durch  Salzsäure.  Tod  trotz  Gastro- 
stomie nach  10  Wochen.  Die  Section  ergab  fast  voll- 
ständige Stricturirung  des  Oesophagus,  l'lcerationeu 
der  Schleimhaut,  im  Magen  Geschwürsbildung,  Steuusen 
am  Plörtner.)  —  2)  Soupault,  La  diarrhee  cbrouiijue 
et  son  traitement  par  l'acidc  ehlorhydröjuc  ä  haut« 
dose.  Compt.  rend.  de  la  Socirte  de  Tln'r.  12.  Febr. 
—  3)  Soupault,  M.  et  R.  Fraucais,  Note  sur  le 
traitement  de  la  diarrhee  chroni«[ue,  specialenient  par 
l'acide  chlorhydrk|ue.  Bull,  de  Iber.  No.  4.  12  März, 
p.  145.  — 4)  Lovcll-Keays,  L.,  Two  cases  of  bydro- 
chlorie  acid  poisoning.  Brit.  med.  Journ.  30.  August, 
p.  617. 

Salz  Sodalösung  s.  Natriumchlorid. 
Sandelöl  s.  Arhcol.  (ionosan. 

Saponin. 

1)  Schanzenbach,  W..  Zur  Kenntniss  der  hämo- 
lytischen Saponinwirkung.  Münchener  med.  Wochenschr. 
No.  44.  S.  1827.  —  2)  Stewart,  G.  N.,  A  contrihu- 
tion  to  our  kuowledgu  of  the  action  of  saponin  on 
the  blood  corpuscles  and  pus  corpuscle».  Journ.  of 
exper.  med.    Vol.  VI.    No.  3.    p.  257. 

Stewart's(2)  Untersuchungen  über  die  Einwirkung 
des  Saponins  auf  Blut-  uud  Eiterkörpcrcbcu  ergaben 
folgendes  Resultat: 
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1.  Die  Zunahme  der  Lettfähigkeit,  welche  Saponin 
in  durch  Formaldebyd  gehärtetem  Blute  verursacht,  ist 
auf  eine  Zunahme  der  Leitfähigkeit  der  Formelcmente 
zurückzuführen.  Die  Zunahme  der  Durchlässigkeit  wird 
verursacht  durch  eine  ätzende,  lösende  oder  emulgirende 
Wirkung  des  Saponin*  auf  irgend  einen  nicht  Proteiden 
Bestandteil  der  Gerüsthülle. 

2.  Im  ersten  Stadium  der  Wirkung  des  Saponins 
auf  Blut  scheint  auch  eine  Zunahme  der  Durchlässig- 
keit der  Formelemente  für  Ionen  zu  bestehen,  sogar 
bevor  Hämoglobin  frei  geworden  ist.  Das  Freiwerden 
von  Hämoglobin  mag  secundär  durch  Wasseraufnabme 
als  Folge  der  Störung  des  osmotischen  Gleichgewichtes 
bedingt  sein. 

3.  Eiterkörperchen  sind  ebenso  wie  Blutkörpereben 
schlechtere  Leiter  als  das  Serum,  in  welchem  sie  sus- 
pendirt  sind  Im  Gegensatz  zu  letzteren  zeigen  sie 
Neiguug  für  Ammoniumchlorid  im  Vergleich  mit  Koch- 
salz. Andererseits  wachst  die  Leitfähigkeit  des  Eiters 
durch  die  Einwirkung  von  Saponin  genau  so  wie  Blut 
und  zwar  offenbar  durch  die  Einwirkung  auf  die  Form- 
elemente und  nicht  auf  das  Serum.  Die  Härtung  der 
Eiterkörperchen  durch  Formaldehyd  verhindert  nicht 
diese  Wirkung  des  Saponins. 

Sardinenvergiftung  s.  Thiergift«. 

Sauerstoff. 

1)  Gärtner,  Gustav,  Ueber  intravenöse  Sauerstoff- 
infusionen. Wiener  klinische  Wochcnschr.  No.  27,  28. 
S.  691,  727.  —  2)  Koväcs,  Josef,  Experimentelle  Bei- 
träge über  die  Wirkung  von  Sauerstoffinhalationen. 
Berl.  klin.  Wochenscbr.  No.  16.  S.  3G2.  —  3)  Sa- 
saki,  H„  Ueber  Sauerstoffinhalationen.  Inaug.-Dissert. 
Hünchen.  —  4)  Vicars.  Casc  of  fetid  bronchorrhoea 
by  prolonged  oxygen  inhalations.  Brit  med.  Journ. 
1.  März.  —  5)  Salomonski,  A.,  Zur  Geschichte  der 
Sauerstofftheiapie.  Inaugural-Dissertation.  Leipzig.  — 
6)  Gallois,  Paul,  Emploi  de  l'cau  oxygenee  comrae 
epilatoire.    Bull,  de  tberap.    23.  Oct.    p.  629. 

Der  in  die  Venen  eingeführte  Sauerstoff  gelangt 
zur  Resorption,  ohne  ein  Circulatinnshinderniss  zu  bilden, 
wie  es  der  mit  Luft  eingeführte  Stickstoff  thut,  welcher 
direct  als  Fremdkörper  wirkt.  In  seinen  Experimenten 
lies*  Gärtner  (I)  den  Sauerstoff  continuirlich  in  das 
Gefäassystem  eintreten.  Plätschernde  resp.  gurgelnde 
Geräusche  am  Herzen,  die  auch  bei  langsamem  Gasstrom 
auftreten,  bedeuten  keine  Gefahr,  so  lange  sie  nur  bis 
zu  einem  Abstände  von  ca.  0.5  ra  vom  Thiere  gehört 
werden  können,  (ntraveuöse  Sauerstoffinfusionen  würden 
indicirt  sein:  1.  um  eine  Kräftigung  des  unter  chro- 
nischer Erstickung  leidenden  Herzens  anzustreben,  2.  bei 
Köhlenoxydgasvergiftungen,  3.  bei  Asphyxie  der  Neuge- 
borenen. Bedingung  wäre  die  Verwendung  eines 
chemisch  reinen  Gases,  geringe  Geschwindigkeit  im  Be- 
ginn, sowie  dauernde  Beobachtung  des  Pulses,  des  Blut- 
drucks, der  Herzgrenzen,  um  beim  Auftreten  bedroh- 
licher Symptome  die  Gaszufuhr  sofort  unterbrechen  zu 
können. 

Säuren,  Wirkung  auf  Muskel  1.  106. 
Schlangengift  s.  Thiergifte. 
Schuecberger  s.  Veratrum. 
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Schwefolkohlenstoff. 

Haupt,  Haus,  Georg,  Beiträge  zur  Kenntnis*  der 
Schwefelkohlenstoffvergiftung.  Inaug.-Diss.  Rostock  und 
Arch.  internat.  de  Pharraacod.  Bd.  XI.  Heft  3  u.  4.  p.  155 

Die  Schwefelkohlenstoffvergiftung  hat.  wie  Haupt 
anführt,  2  Stadien:  das  der  Excitation  und  das  der 
Lähmung.  Die  Leber  zeigt  nach  dem  Tode  eiue  vaeuc- 
läre  Degeneration  des  Pareuchyms;  selbst  ein  Gefa<s 
in  der  Leber  kann  arrodirt  werden ;  ferner  wuchert  in 
intraacinöse  Gewebe.  Die  Milz  zeigt  dagegen  nur 
ringe  Veränderungen.  Die  Nerven  werden  bei  direkter 
Einwirkung  bei  intramusculärer  Injection  ebenso  wie  d;r 
Muskelsubslanz  gereizt  und  dann  gelähmt  Die  Nerven- 
fasern verfallen  einer  fettigen  Degeneration.  Das  Blut 
zeigt  folgende  Veränderungen:  Erythrocyten  gehen  ;? 
grosser  Zahl  zu  Grunde,  der  Hämoglobingebalt  vermin- 
dert sich;  die  geschädigten  Blutkörperchen  zerfallen  u. 
Schatten  und  Hämoglobin:  später  verschwinden  die 
Schatten.  Das  im  Serum  gelöste  Hämoglobin  wird  vur. 
den  eosinophilen  Leucocyten  mit  Beschlag  belegt  ur.d 
im  Knochenmark  abgelagert  (Hyperleueocytosa).  Ein. 
Metbämoglobiubildung  rindet  nicht  statt,  da  gerade  d-r 
Schwefelkohlenstoff  Methämoglobin  in  Oxyhämoglobi:. 
umzuwandeln  vermag. 

Schwefelsäure. 

Burgl,  Georg,    Zur  Casuistik    der  Vergiftungen 

4.  Vergiftung  durch  Vitriolöl  (Nordhäuser  Schwefelsaure 
Friedreich's  Blätter.  November,  December.  S.  41". 
(Kine  Frau  warf  einer  anderen  eine  Flasche  mit  ca.  U,i  I 
Vitriolöl  ins  Gesicht.  Diese  erlitt  eine  Quetschwutide 
am  rechteu  Kopf  und  verschluckte  eiuen  Tbeil  der 
Säure.    Tod  am  andern  Tage.) 

Schweflige  Säure  und  schwefligsaures  Natron. 

1)  Kionka,  H.,  Die  Giftwirkung  des  ah  ,Pri 
servesalz"  zur  Fleisuhconservirung  verwandten  »chwe.' 
ligsauren  Natrons.    Deutsche  med.  Wochenschr.  No  C 

5.  89.  —  2)  Derselbe,  Zur  Frage  nach  der  Gittigkot 
der  Präservesalze.  Ebendaselbst.  No.  33.  S.  59$.  - 
3)  Byck,  Zur  Schädlichkeit  des  „Präscrvesalirs" 
Ebendaselbst  No.  33.  S.  598.  —  4)  Lebbin  und 
Kall  mann,  Ueber  die  Giftigkeit  des  Präscrvesalir> 
Eine  Erwiderung  an  Prof.  H.  Kiotika  in  Jena.  Mrd 
Woche.  No.  11.  S.  109.  —  5)  Lebbin,  Ueber  schwel 
lige  Säure  und  deren  Salze,  sowie  untersvhwef  ligsaurr 
Salze.  Vortrag  io  d.  allgemeinen  Versamml.  v.  Inter- 
essenten behufs  Besprechung  d.  BundesrathsverorduijrjK 
vom  18.  Febr.  Berlin.  —  6)  Schulz.  Arthur.  Ueber 
die  Berechtigung  des  Buodesratbsbeschlusses  vom 
18.  Febr.  bezüglich  des  Verbots  der  schwefligen  Säur 
und  ihrer  Salze.  Deutsche  med.  Wocheuschr.  No.  & 
S.  685.  —  7)  Kionka  u.  Ebstein,  Ueber  die  chro- 
nische Sulfitvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  41.  II.  1 
S.  123.  —  8)  Harnack,  Erich,  Einige  Betrachtung:! 
über  die  Fleischpräservesalxc.  Deutsche  med.  Wochen 
scbrilt.  No.  49.  S.  887.  —  9)  Liebreich,  0  .  Ueber 
die  Wirkuug  des  sehwef ligsauren  Natrons.  Ebenda». 
No.  30.  Vereinsbeilage.  S.  230.  -  10)  Bois,  Emire 
et  Joseph  Nee,  Inactivite  de  i'hyposulfite  de  »ou<k 
«orame  ncutralisant  de  l'abrine  et  du  phenol.  Arcb 
gen.  de  med.    T.  Vlll.    12.  Dec.    p.  641. 

Gegenüber  der  Ansicht  anderer  Autoren  hii; 
Kionka  (1  u.  7)  seine  Anschauung  über  die  gesund- 
heitsschädigende Wirkung  des  mit  Präservesalz  «n*r 
virten  Fleisches  aufrecht.  Neue  Thiervorsuche  ergaben 
ihm  das  Resultat,  dass  Fütterung  mit  Fleisch,  welche» 
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mit  0,2  pOt.  Natriumsulßt  versetzt  war,  das  normale 
Verhalten  nicht  ändert.  Eine  Hündin  warf  jedoch  am 
28.  und  80.  Tage  je  ein  todtes  Junges,  eine  zweite 
Hündin,  welche  Präservesalz  (1  :  1000  Fleisch)  erhalten 
hatte,  warf  am  34.  Tage  eiu  todtes  und  drei  lebende 
Junge,  von  welchen  ebenfalls  zwei  in  den  nächsten 
Tagen,  das  vierte  am  14.  Tage  starben.  K.  glaubt,  dies 
Verwerfen  dem  Sulfit  zur  Last  legen  zu  sollen.  Die 
gefütterten  Hunde  wiesen  nach  der  Tödtuiig  Organver- 
äuderungen  auf:  Blutungen,  entzündliche  bezw.  degene- 
rative Proeessc,  intravitalc  Gefas9verlegungcn.  Beson- 
ders waren  (Nieren,  Mageudarmcaual,  auch  Leber  be- 
troffen. Versuche  am  Menschen,  unter  Controlle  ausge- 
führt, ergaben  ein  negatives  Resultat  Mit  Rücksicht 
auf  den  Sectionsbefund  bei  den  Hunden  verlangt  K. 
ein  gesetzliches  Verbot,  Präservesalz  den  Nahrungs- 
mitteln zuzusetzen. 

Lebbin  und  Kallma  nn  (4)  geben  eine  eingehende 
Kritik  der  Kionka'schen  Thierversuche.  Es  sei  falsch, 
zur  Feststellung  der  Giftigkeit  eines  Fleischpräparates 
Hunden  Mischkost  zu  reichen,  da  diese  Magencatarrh 
auslasen  kann.  Eine  Nephritis  hätte  bereits  bei  Leb- 
zeiten festgestellt  werden  müssen,  desgleichen  die  Leber- 
Veränderungen.  Bei  Hunden  linden  sich  ferner  häufig 
itu  linken  Herzen  „Macula1*  vor,  welche  Petechien  vor- 
täuschen können.  Auffällig  erscheint  weiterhin,  das* 
Kionka  nur  in  der  Hälfte  seiner  Fälle  schwere  Schädi- 
gungen im  Magendarmcanal  beobachtet  hat,  während 
die  andere  Hälfte  gesund  blieb.  Auch  ist  schwer  an- 
zunehmen, dass  so  heftig  erkrankte  Thierc  bis  zum  Tode 
Gewichtszunahme  bezw.  Gewicbtscoustanz  zeigen  können. 

Die  nur  im  Referat  vorliegenden  Ausführungen 
Liebreicb's  (1t)  stützen  sich  auf  Thierversuche,  in 
denen,  analog  wie  bei  den  Kionka'sohcn,  nach  Dar- 
reichung von  Fleisch  mit  Sulfitzusatz  Durcbspülungen 
vorgenommen  wurden.  Bei  den  Hunden  landen  sich  nur 
gelegentlich  in  den  Nieren  undurchgängige  Stellen, 
doch  waren  diese  durchaus  nicht  auf  die  Wirkung  des 
Salzes  zu  beziehen.  In  den  Glomerulis  fanden  sich 
allerdings  feinkörnige  Eiweissausschcidungcn,  die  jedoch 
nur  als  Ausdruck  einer  alimentären  Albuminurie  in 
Folge  der  Hackfleischernährung  anzusehen  sind,  da 
auch  die  Controlthicre  diese  Ausscheidungen  aufwiesen. 
Da  bisher  weder  bei  Menschen  noch  bei  Thieren  sieh 
Schädigungen  durch  den  Zusatz  von  schwefligsaurem 
Natron  zur  Nahrung  haben  nachweisen  lassen,  ist  das 
Verbot,  Präservesalz  Nahrungsmitteln  zuzusetzen,  un- 
gerechtfertigt. 

Kionka  (2)  sucht  in  einer  Richtigstellung  das  Vor- 
handensein intravitalcr  Gefdssverlegungen  nach  Sulfit- 
darreichung aufrecht  zu  halten.  Die  geringfügigen  Ver- 
änderungen, die  Liebreich  bei  seinen  Hunden  gefun- 
den hat,  sollen  mit  den  von  K.  als  Giftwirkung  des 
Natriumsulfits  erhobenen  schweren  pathologischen  Be- 
funden nichts  zu  thun  haben. 

Nach  Genuss  von  Speisen,  zu  denen  Hackfleisch 
benutzt  worden  war,  will  Byk  (3)  jedesmal  Unbehagen 
in  der  Magengegend,  selbst  heftige  Uebelkeit  mit  Brech- 
neigung, jedoch  nur  bei  sich  selbst,  nicht  bei  den  Haus- 
genossen, verspürt  haben.    Er  neigt  der  Annahme  zu, 


dass  diese  Störungen  durch  den  Zusatz  von  Präserve- 
salz veranlasst  seien. 

Die  Berechtigung  des  Bundesrathsbeschlusses,  be- 
treffend das  Verbot  der  schwefligen  Säure  und  ihrer 
Salze  sucht  Schulz  (6;  durch  neue  Versuche  an  drei 
Hunden  zu  stützen.  Als  Resultat  der  Fütterung  mit 
Präservcsalzflcisch  bezeichnet  er  Erbrechen,  unüberwind- 
lichen Widerwillen  und  von  Organveränderungen:  Blu- 
tungen in  den  Lungen,  Catarrh  der  Magenschleimhaut 
mit  starker  Wulstung,  Röthung  und  Wulstung  der 
Schleimhaut  des  Duodenums,  ferner  Nierenentzündung. 
Die  von  Sch.  benutzten  Hunde  waren  jedoch  räudige, 
mit  Perubalsam  und  Creosot  behandelte  kranke  Hunde. 

Die  Frage,  ob  Präservc*alze  Nahrungsmitteln  zu- 
gesetzt werden  dürfeu  oder  nicht,  behandelt  auch  Har- 
nack  (8),  ohne  jedoch  seine  Anschauung  durch  Bei 
bringung  neuer  Tbatsaehen  zu  stützen. 

Seeale. 

1)  Palm,  Hermann,  Untersuchungen  über  die  Be- 
deutung des  Mutterkorns  und  seiner  Präparate  für  die 
Geburtshülfe,  mit  specicller  Berücksichtigung  des  Spha- 
celotoxins.  Arch.  f.  Gynäc.  Bd.  67.  Heft  3.  Separat- 
abdruck. —  2)  Stoedcr,  W.,  Seeale  cornutum  en  prae- 
paratcu.  Weekblad.  No.  23.  1901.  p.  1279.  —  3) 
Solt,  Ergotin  als  Prophj  laeticum  und  „Specificum* 
beim  Wochenbettlieber.  Thcrap.  Monatsnette.  Februar. 
S.  57.  —  4)  Stich,  Conrad,  Ergotinum  Lipsicuse  St. 
Jacob.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  28.  S.  510. 
—  5)  Schneider,  Beiderseitige  Ophthalmoplegia  in- 
terna, hervorgerufen  durch  Extraetum  secalis  cornuti. 
Münch,  med.  Wochenschr.  No.  39.  (Vorübergehende 
Pupillen-  und  Accommodationsläbmung  nach  Gebrauch 
von  16  Pulvern  ä  0,2  g  Secalecitract.) 

Das  nach  der  Vorschrift  der  Phannacopoecommission 
des  deutschen  Apothekervereins  hergestellte  Mutterkorn- 
extract  enthält  nicht  die  Gesammttncuge  des  in  der 
Droge  enthaltenen  Ergotinins,  ebensowenig  das  Präparat 
der  niederländischen  Pharmacopoc.  Stoedcr  (2)  hat 
nun  eiu  Extraetum  secalis  cornuti  liquidum 
hergestellt,  welches  in  100  Theilen  das  gesammte  Ergo- 
tinin  aus  160  g  Secalepulvcr  enthält.  1  g  des  Präparates 
enthält  ungefähr  0,0045  g  Ergotinin  ;  es  entspricht  daher 
ca.  2,4  g  des  iu  den  Niederlanden  officinellen  Präpa- 
rates, das  einen  Gebalt  von  0,0019  g  Ergotinin  auf- 
weist. Die  von  Stoeder  angegebene  Mixtura  cum 
Ergotino  besteht  aus  Extract.  sec.  eorn.  liq.  2,  Pulv. 
gumm.  arab.  5,  Mixtura  sulf.  acid.  2,  Sir.  simpl.  20, 
Aq.  cinnam.  50,  Aq.  font.  125.  Dosis  1  Theelöflel. 
Zur  subcutanen  Injectiou  geeignet  ist  die  Lösung  von 
1  g  des  flüssigen  Extractes  iu  Spiritus  4  und  Glycerin  5. 

Seife. 

Konrädi,  Daniel.  Ueber  die  bactericide  Wirkung 
der  Seifen.  Pester  med.-chir.  Presse.  No.  27.  28.  S. 
f.45.  675.  und  Arch.  f.  Hyg.    Bd.  44.    S.  101. 

Semicarbacide  s.  I.  00. 

Septoforma. 

1)  Sternberg,  Josef,  Das  Septoforma,  ein  neues 
Antiseptikum.  Aerztl.  Rundschau.  No.  31.  Separat- 
abdruck. -  2)  Mittheiluugen  über  Septoforma.  Cöln 
a.  Rh.  --  3)  Septoforma,  ein  oeues  Antiscpticum. 
Sammelreferat.    Med.  Woche.    No.  40.    S.  414. 

Septoforma  besteht  aus  den  Condensationspro- 
dueten  des  Fonnaldehyds  mit  Substanzen  aus  der  Gruppe 
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der  Turpem',  Naphthalin«  und  Phenole,  hauptsächlich 
mit  Dioxyuaphthylmcthan  (C10H,O)2CH2,  welche  iu  einer 
alcobolischen  Lein:}lseiJenlösung  gelöst  wird.  Das  in 
Wasser  lösliche,  gelbliche,  durchsichtige  Präparat  maoht 
die  Haut  zwar  weich  und  glatt,  aber  nicht  schlüpfrig 
wie  Lysol.  Wegen  der  starken  Wirkung  auf  Micro- 
organismen ist  es  nach  Steruberg  (1)  ein  gutes  Dcs- 
inliciens  und  Desodorans,  welches  zu  Ausspülungen  in 
1,5  proc.  Lösung,  in  der  Wundbehandlung  iu  3  proc. 
Losung  benutzt  wird. 

Sesam  öl. 

Eiseustadt,  H.  L,  Uebcr  die  therapeutische  Ver- 
wendung des  Sesamöls.    Deutsche  med.  Presse.  No. 

-2-2.  s.  1  -;>. 

Das  Scsamöl  ist  ein  zweckmässiger  Ersatz  für 
Lebcrthran :  im  Geschmack  ist  es  dem  Olivenöl  vor- 
zuziehen. In  der  Kindcrpraxis  wird  es  bei  Rhachitis 
als  Lösungsmittel  für  Phosphor  benutzt,  dient  aber 
vorzugsweise  als  Nutriens  bei  Scrophulotubereulosc, 
Anämie.  Eisenstadt  hat  eine  wohlschmeckende  Sesam- 
öleinulsiou,  Sesamiu,  angefertigt,  welche  er  auch  mit 
Heilkörpern  wie  .Meisen,  Gnnjacol,  Sant.il,  Kampher 
combiniert  verwendet.  Dosis  des  Sesamöls  3  mal  täglich 
ein  K.sslöfiYI,  für  Kinder  theelöffelweisc. 

Silber. 

1)  Trouw,  B.,  Nog  iets  over  collargol.  Wcekblad. 
No.  12.  S.  596.  ~  2^  Toff,  E.,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Anwendung  des  Unguentum  argenti  colloidalis 
(Crede).  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  17.  S.  705. 
—  3)  Lehmann,  lt.,  Beitrag  zur  Beurtheiluug  der 
Crede'schcn  Silberpräparate.  Thcrap.  d.  Gcgenw.  März. 
S.  144.  —  4)  Beyer,  IL,  Das  Verhalten  des  löslichen 
Silbers  im  Körper.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  8. 
S.  331.  —  5)  Klotz,  C.  L.,  Endocarditis  septica  ge- 
heilt durch  inlraveuöse  Silbcrinjection.  Deutsehe  med. 
Wochenschr.  No.  29  S.  524.  —  6)  Wolfberg, 
Augenärztliche  Erlahrungen  mit  Collargolum  (Argentum 
colloidale Crede) insbesondere  bei Opbtbalmiagouorrhoica. 
Wochenschr.  f.  Ther.  u.  Hyg.  des  Auges.  No.  50.  S. 
393.  —  7)  Müller,  .loh,  Die  intravenöse  Injection 
von  Argentum  colloidale  Crede  (Collargol)  bei  septischen 
Erkrankungen.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  II. 
S.  194.  8)  Trommsdorff,  Richard.  Zur  Frage 
der  Wirksamkeit  des  Collargol.  Münch,  med.  Woehschr. 
No.  31.  S.  1300.  —  9)  Schräge,  Ueber  einen  Fall 
von  Milzbrand.  Heilung  durch  intravenöse  Injection 
von  Argentum  colloidale  Crede.  Allg.  med.  Ceutr.-Ztg. 
No.  64  S.  755.  —  10;  Klotz,  II.  G.,  Albargiu  or 
Gelatosc  Sihcr  in  the  treatment  of  üonorrhoea  (Amer). 
Med.  News.  29.  November.  S.  1019.-  11)  Saalfeld, 
Edmund,  Zur  lehtharganbehandluug  der  (ionorrhoe. 
Thcrap.  Monatshefte.  März.  S.  137.  —  12)  Goldberg, 
Bert  hold,  lehthargau  bei  Gonorrhoe.  Ebenda.  S. 
140.  —  13)  (iijtttnanu.  K m i  1 ,  lchthargan  in  der 
Augen  heil  künde.  Wochenschr.  f.  Ther.  u.  Hyg.  des 
Auges.  No.  86.  S.  2*3.  —  14)  Rudolf,  Friedrich. 
Ichlliatgau  als  Antigonorrhoicum.  Wien.  med.  Presse. 
No.  2S.  S.  1313.  —  15)  Lewitt,  M.,  Ueber  die  Ver- 
wendung von  Protargol  bei  der  Blennorhoc  der  Neu- 
geboreueu.  Sammelrcfcrat.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  24.  S.  439.  —  16)  Ruppel,  R.,  Leber  Protargol. 
nplithalini.itr.  Klinik.  No.  17.  Scparat-Abdruek.  — 
17  Benario,  Zur  Behandlung  der  Gouorrhoe  mit  Pro- 
targolgelatinc.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  51.  S. 
2147.  -  IS)  v.  Arlt,  F.  R.,  Bisherige  Erfahrungcu 
über  Traclinmbehandluug  mit  Cuprocitroi  nebst  einigen 
Bemerkutigeii  über  Itrol  Crede.  Wien.  klin.  Woehschr. 
No.  18.    S.  472.         19)  Ccrvicek,  Ueber  die  An- 


wendung des  Itrol  und  Cuprocitroi.  MiÜtairarzt.  19,  20. 
—  20)  v.  Karwowski,  Adam,  Ueber  die  Behandlung 
der  Gonorrhoe  mittelst  des  citronensauren  Silbers  (Itrol1 
Med.  Woche.    No.  19,  20.    S.  201,  212. 

Die  Beobachtungen  von  Toff  (2)  über  die  Wirkung 
des  colloidalsn  Silbers  bei  puerperalen  Iufeetionrn  rr- 
gabcu  die  Brauchbarkeit  des  Präparates.  Er  forder., 
dass  die  Silberschmiercur  in  solchen  Fällen  und  b-.-i 
septischer  AUgemcinerkrankung  nie  unterlassen  werden 
soll.  Klotz  (5)  berichtet  über  einen  Fall  von  septischer 
Endocarditis.  in  welchem  auf  intravenöse  Injectioic-r 
von  7  —  9  cem  der  1  proc.  Collargollösung  an  drei  au! 
einanderfolgenden  Tagen  stets  zunehmende  Besserung 
eintrat.  Müll  er  (7)  benutzt  die  inttaveuösen  Injection-i. 
bei  septischen  Erkrankungen  wie  Erysipel,  pararnetrischer 
Infection,  Mastitis. Lympbangitis,  Panaritien.  Phlegmonen, 
auch  bei  Gelenkrheumatismus,  exsudativer  Pleuritis. 
Appendicitis  etc.  stets  mit  günstigem  Erfolge,  so  d.u>; 
er  vou  der  specillschen  Wirkung  des  Mittels  überzeugt 

Trommsdorff  (S)  hat  das  Collargol  Thieren. 
welche  mit  Rothlauf  und  Schweineseuche  inficier. 
worden  waren,  mit  vollständig  negativem  Erfolge  ein- 
gespritzt; alle  mit  Collargol  behandelten  Thiere  starbt 
ebenso'prompt  wie  die  Controllthicrc. 

[Brunner,  Georg,  Argentum  colloidale  und  sein 
therapeutischer  Werth.  Krouika  lekarska.  No.  1  2. 
1900. 

Der  Verfasser  untersuchte  experimentell  die  bak- 
teriologischen und  physiologischen  Eigenschaften  des  Ar 
geutum  colloidale  uud  behauptet,  dass  seiue  vermin: 
liehe  Einwirkung  aul  allgemeine  Infcctious-  und  sep- 
tische Processe  unerwiesen  sei.  Dagegen  kann  es  all 
Mittel,  welches  auf  die  Entwickclung  der  Mieroorgam?- 
men  hemmend  einwirkt,  bei  localen  begrenzten  Infecliorjs 
Processen  z.  B.  bei  beginnenden  Abscessen  und  Furun- 
kein,  um  dem  Ervsipel  vorzubeugen,  angewendet  werden. 

M.  BlMsberg  (Krakau) 

Sirolin  s.  Thiocol. 

Sirupus  Guajaeoli  comp.  s.  Aphthisin. 

Scopolamin  s.  auch  1.  16. 

1)  v.  Steinbüchel.  Vorläufige  Mittheilurig  über 
die  Anwendung  der  Scopolamiu-Mörphiuminjeciicmeu  .n 
der  Geburtshülle.  Centralbl.  f.  Gyn.  No.  48.  —  1 
Korff,  B.,  Morphin-Scopolamin-Narcose.  Müurh 
Wochenschr.  No.  27.  S.  1133.  3)  Schick  I  berger. 
K.,  Beitrag  zur  Morphin-Scopolamin-Narcose.  Wien.  kl:n 
Wochenschr.    No.  51.    S.  1357. 

Solanum. 

Trush.  Solanum  Carolinense.  Phil.  med.  J.  1* 
Solanum  Carolinense  wird,  wie  Trush  roittheil:. 
von  den  Negern  schon  seit  langer  Zeit  gegen  Kpilep-i' 
verwendet.  Die  günstigen  Erfolge  der  Droge  hat  Lui  r 
in  25  Fällen  bestätigt.  Wirksam  ist  sie  bei  den  idsv 
pathischen  Formen  und  bei  Hystcroepilepsie.  leistet 
aber  beim  petit  mal  weniger.  Zuweilen  erweist  sie 
sich  den  Brompräparaten  überlegen,  so  bei  r<ryr- 
schrittoner  Epilepsie  mit  Neurondegeneration.  Benutz 
wird  das  Fluidextract.  Intoxtcatiouserscheinuugen  sirM 
nicht  beobachtet  worden. 

Somatose. 

1)  Suchanneck,  IL,  Nähr-  und  Eiseiimittel  mi: 
Erfahrungen  über  Eisen  somatose.  Deutsche  Praib 
No.  14     .Separatabdruck.  --  2)  Levai,  Desider,  Nt-.ü 
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Beiträge  zur  Frage  der  Nährpräparate.  Wiener  med. 
Presse.    No.  51.    S.  2339. 

Soiblet's  Nährzucker. 

1)  Frucht,  Soihlet's  Näbrzucker  —  ein  neues 
Kindernährtnittcl.  Münch,  med.  Wochenschr.  No.  2. 
S.  57.  —  2)  Weisbein,  S„  Zur  Frage  der  künstlichen 
Säuglingsernährung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
von  Soihlet's  Nährzucker.  Deutsche  med.  Wocheuschr. 
No.  80. 

Sparmittel  I.  92. 

Spartein. 

Thomas,  Etüde  clinique  sur  l'cmploi  de  sparteiue. 
Rev.  med.  Suisse  romande.    No.  3.    p.  197. 

In  einer  klinischen  Studie  über  den  Gebrauch  des 
Sparteins  weist  Thomas  nach,  dass  es  in  Bezug  auf 
die  Uiurese  dem  Tbcobrorain  bedeutend  nachsteht: 
seine  Herzwirkung  ist  ähnlich  der  Digitalis,  doch  wirkt 
es  langsamer  und  weniger  intensiv,  aber  ohne  toxischen 
und  cumulativeu  Kffect.  ludicirt  ist  Spartein  bei  Myo- 
carditis  chronica,  Asystolie  und  bei  subjectiven  Stö- 
rungen; stärkere  Hcrztonica  sind  erforderlich  bei  be- 
stehenden Circulalionshindernissen  in  der  Leber  oder 
den  Lungen.  Verwendet  kann  es  ferner  bei  Herz- 
schwäche und  Arythmic  werden.  Die  Dosis  —  inner- 
lich in  Pillen  oder  Lösung  oder  subcutan  —  beträgt 
dreimal  täglich  0,05  g. 

Stass-Otto'schc  Methode,  Vergleich  mit  Kip- 
pcribcrgcr'scher,  1.  102. 

Strainonium. 

Knaut.  Zwei  Fälle  von  Stram«nium- Vergiftung. 
Berl.  klin.  Wochensch.    No.  51.    S.  1201. 

Typische  Vergiftung  nach  Genuas  von  Kraut  und 

Samen.    Ein  Kind   bot  die  Erscheinung  des  Cheyne- 

Sioke'schcn  Atbmungstypus.    Therapie:  Essigklysticre, 

Apomorphin,  Aethcr.  Heilung. 

Strychnin. 

I)  Kiseh.  K.,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der  acuten 
Strychninvergiftung.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  8. 
S.  48.  —  2)  Salant,  William,  Leber  den  Einfluss  des 
Dickdanniubaltcs  auf  Strvchnin.  Centr.ilbl.  f.  inn.  Med. 
No.  44.  S.  1089.  -  3)  Meitzer,  S.  J.  and  W  Salant. 
The  effects  of  subminimum  doses  of  strvchninc  in 
nephrectomized  rabbils.  .lourn.  t.f  exper.  med.  5.  Febr. 
p.  10".  —  4)  .lacobi,  A..  Kemarks  on  .strvchniiie. 
Intcrnalioual  cliuics.  Vol.  IV.  Separat- Abdruck.  — 
5)  Burgl,  Georg,  Zur  Casuistik  der  Vergütungen. 
1.  Strychninvergiftiirig.  Friedreich'.-.  Blätter.  November, 
December.    S.  438. 

Strychninum  nitricum  in  Mengen  von  0,001  g  dem 
Mageninhalt  beigemischt,  lässt  sich  mit  Leichtigkeit 
nachweisen,  ebenso  wenn  es  dem  Dünndarminhalt  unter- 
mischt wird.  Wurde  jedoch  die  gleiche  Menge  dem  In- 
halt des  Blind-  oder  Dickdarmes  zugefügt,  so  konnte 
Salant  (2)  in  keinem  Falle  Stryehuin  nachwcis.cn. 
Der  Nachweis  gelang  auch  nicht,  venu  Stryehuin  dem 
Mageninhalt  beigemischt  und  dann  Dickdarminhalt 
hinzugefügt  wurde.  Es  müssen  also  im  Dickdarm- 
inhalt« Stoffe  —  noch  unbekannter  Natur  —  vorhanden 
sein,  welche  das  Strychnin  chemisch  zu  verändern  ver- 
mögen. 

Meitzer  und  Salant  (3)  erhalten  aus  ibren  Unter- 


suchungen folgende  Resultate:  1.  Für  ein  Kaninchen 
ist  nach  Entfernung  der  Nieren  die  minimale  toxische 
und  letale  Dosis  von  Strychnin  nicht  kleiner  als  die  für 
nicht  nephreclomirte  Thiere.  2.  Bei  einem  Kaniuchen 
ohne  Nieren  ruft  die  einfache  cumulative  toxische  Dosis 
von  Strychnin  nur  einen  oder  wenige  Anfälle  hervor; 
danach  erholt  sich  das  Thier  wieder.  3.  Wenn  Dosen 
unterhalb  der  letalen  in  nicht  zu  grossen  lutervallen 
nephrectomirten  Kaninchen  gegeben  werden,  so  vertragen 
sie  die  8  mal  tödtiiehe  Dosis,  ohne  dass  Wirkung  ein- 
tritt. Verff.  neigen  deshalb  der  Ansicht  zu,  dass  gerade 
die  Nieren  es  sind,  die  die  cumulative  Wirkung  des  Strych- 
nins  hervorrufen  und  glauben,  dass  aus  ihren  Experimenten 
der  practische  Schluss  gezogen  werden  kann,  die  cumu- 
lative Wirkung  von  längere  Zeit  gegebenen  Medicamenten 
besonders  bei  kranken  Nieren  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Veranlassung  zur  Arbeit  Jacobi's  (4)  war  der 
l'mstand,  dass  Amerikaner  häufig  Strychnin  gebrauchen, 
wo  die  Digitalis  nicht  mehr  ausreicht;  deshalb  ist  der 
Glaube  entstanden,  die  beiden  Mittel  hätten  in  ihrer 
Wirkung  etwas  identisches.  Man  muss  bei  der  Wirkung 
des  Strychnins  auf  das  Herz  die  Anatomie.  Physiologie 
und  Pathologie  desselben  berücksichtigen.  Häufig  sind 
nur  Theile  des  Myocards  erkrankt,  daher  äussert  sich 
oft  die  Wirkung  der  Arzneimittel  theils  nur  auf  ge- 
sunde, thcils  nur  auf  kranke  Theile  des  Myocards. 
Strychnin  ist  ein  emiueut  vasomotorisches  Heilmittel, 
das  iudicirt  ist,  die  un regelmässige  Vertheilung  des 
Blutes  zu  verbessern.  Es  übt  einen  Reiz  auf  den 
Vagus  aus  und  ruft  eine  Conlraction  der  diesem  unter- 
stehenden Blutgefässe  hervor,  besonders  der  des  Herzens 
und  der  Bauchhöhle. 

fSadkowski,  Heinrich.  Beitrag  zur  Pharmacrtlngj? 
des  Strychnins.  Lieber  den  Einfluss  der  Gehirnhalb- 
kugeln auf  die  Rückenmarksreflexe.  Kronika  lekarska. 
No.  22.  1900. 

Durch  eine  Reihe  von  Experimenten  au  Fröschen 
beweist  der  Verfasser,  dass  bei  Vergiltung  mit 
Strychnin  die  rcflccterischc  Fähigkeit  des  Rücken- 
marks nach  seinem  Durchschneiden  um  vieles  schneller 
und  stärker  iu  Wirkung  tritt,  als  ohne  Durchschneiden 
desselben.  Nach  Herausschneiden  der  grossen  Gehirn- 
halbkugeln rief  schon  das  Stryehuin  in  vcrhältniss- 
mässig  kleiner  Dosis  bedeutende  Wirkung  und  Steigerung 
der  Reflexe  hervor.  Es  sind  dies  experimentelle  Be- 
weise für  den  schon  längst  bekannten  hemmenden  Ein- 
fluss des  Gehirns  auf  die  Rüekenmarksrefkxe. 

M.  Blassberg  (Krakau).] 

Sublamin  s.  Quecksilber. 

Sublimat  s.  Quecksilber. 

Sulfonal. 

Alexander,  H.  de  M.,  A  case  of  sulphoual  poi- 
soning.    Brain.    October.    p.  755. 

Alexander  belichtet  über  den  Tod  einer  jungen 
Frau  in  Folge  Sulfonalvergiftung  nach  2 jähriger  Sul- 
phonalsurht. 

Die  Leucocylcn  zählten  5042  per  CiibikmillinuUr 
und  blieben  bis  zuletzt  unter  «»000.  Der  Urin,  welcher 
eine  tiefe  dunkle  Portweinfarbe  hatte,  enthielt  eine  Spur 
Albumin,  ausserdem  wurde  etwas  Hdmatoporphyrin 
nachgewiesen. 
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LlBBRKKH,  PUAKMACOLOUIB  UND  TuXlOULOOlK. 


Tabak. 

1)  Loh  de,  Riebard,  Die  chronische  Tabakvergif- 
tung. Inaug.-Diss.  Leipzig.  —  2)  Le  Juge  de  Ser- 
gais, De  l'impuissance  provoquee  par  Tabus  du  tabac. 
Arch.  g6ner.  April.  —  8)  Zalackas,  B.,  Deuz  cas  de 
psyeboses  nicotiniques.  Progres  med.  No.  6.  —  4) 
Maine,  Tobacoo  heart,  «bat  is  it  and  what  its  treat- 
ment  (Amer.)  Med.  News.  26.  Juli.  —  5)  Hirsch - 
berg,  De  la  prophylaxic  du  nicotisme.  Bull,  de  the- 
rap.    15.  März.    p.  376. 

Lc  Juge  de  Sergais  (2)  lenkt  die  Aufmerksam- 
keit auf  eine  weniger  beachtete  Wirkung  der  chroni- 
schen Tabakvergiftung,  auf  die  Beeinträchtigung  der  Po- 
tenz. Im  Beginn  pflegt  die  Potenz  nur  eine  Abnahme 
zu  zeigen,  in  höheren  Graden  der  Vergiftung  erlischt 
sie  zuweilen  gänzlich,  stellt  sich  auch  nicht  immer 
wieder  ein,  wenn  der  Tabaksgenuss  aufgegeben  wird- 
Petit  konnte  bei  Thieren  nach  Verfütterung  von  Tabak 
anatomische  Veränderungen  an  den  Genitalorganen  con- 
statiren;  wahrscheinlich  beruht  also  die  Tabaksimpotenz 
auf  ähnlichen  organischen  Veränderungen. 

Zwei  Fälle  von  Nicotinvergiftung  tbeilt  Zalackas(3) 
mit.  Die  Symptome,  welche  in  beiden  Fällen  nur  hin- 
sichtlich der  Intensität  verschieden  waren,  bestanden  in 
Hallucinationen  des  Gesichts  und  Gehirns,  Selbstmord- 
gedanken, Schwächcanwandlungcn  und  Appctitmangel. 
Die  Hallucinationen  steigertun  sich  nach  5  Monaten, 
dann  bildete  sich  ein  Depressionszustand  und  schliess- 
lich hochgradige  geistige  Schwäche  aus.  Der  Tabak 
wurde  allmählich  entzogen,  da  eine  briisque  Enthaltung 
schwere  nervöse  Erscheinungen  zeitigte.  Nach  3  Mo- 
naten erfolgte  Erholuug.  Bei  Prüfung  von  Heilmitteln 
stellte  sich  durch  das  Thierexperiment  heraus,  dass 
zwischen  Nicotin  und  Strychnin  kein  Antagonismus  be- 
steht und  da*s  Escrin  nur  auf  nicht  toxische  Dosen  von 
Nicotin  eine  Einwirkung  zeigt.  Das  beste  Antidot  ist 
eine  Combination  von  Nasturtium  otficinale  mit  Coffein- 

Maine  (4)  sieht  die  Herzwirkung  des  Tabakmiss- 
brauches als  iudirecte  an,  bedingt  durch  Lähmung  der 
kleinen,  das  Nervensystem  versorgenden  Gcfiisse.  Als 
Vagusaffectiou  sind  der  Husten  und  die  Dyspepsie  zu 
betrachten,  später  bildet  sieb  durch  Vaguslähmung  das 
Tabaksherz  aus,  indem  die  Frequenz  schnell  unter 
Nacblass  der  Kraft  steigt  und  nervöse  Palpitationcn  und 
Unregelmässigkeit,  später  auch  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  resp.  des  ganzen  Herzens  auftreten.  Nur 
völlige  Abstinenz  verbunden  mit  Strychnindarreichuug 
kann  Heilung  bringen. 

Tachiol  s.  auch  Fluor. 

1)  Perez,  G.,  Sul  potere  antisettico  del  „tachiolo* 
(Fluoruro  d'argeuto)  e  sue  applicazioui  uclla  practica 
chirurgira.  Policlinieo.  No.  66.  p.  434.  —  2)  Ing- 
hilleri,  F.,  Richerche  sperimentali  sul  potere  anti- 
>ettico  del  tachiolo,  Arch.  di  farmacol.  sperimenU 
Vol.  1.  Fase.  2.  p.  87.  3)  Keroz.  H.,  Ueber  das 
bactericide  Vermögen  des  Fluorsilbers  (Tachiol  Pnterno) 
im  Vergleich  zum  .Silbernitrat,  zur  Carbolsäuro  und  zum 
Sublimat.  Centralbl.  f.  Bact.  Band.  32.  Heft  8--9. 
S.  644. 

Das  Fluorsilber  oder  Tachiol  ist,  wie  Perez  (1) 
ausfuhrt,  den  andern  Silbersalzet)  in  Bezug  auf  antibac- 
terielle  Wirkung  überlegen.  Iu  einer  Concentration  von 
1:20  000-  200  000  tödtet  es  pathogeue  Mikroorganis- 


men,  in  0,1—0,5  proc.  Lösung  vernichtet  es  auch  die 
Sporen.  Ein  weiterer  Vorzug  des  Tachiols  besteht  da- 
rin, dass  es  grosse  Tiefenwirkung  ausübt  und  weniger 
leicht  eiweisshal tige  Flüssigkeiten  coagulirt.  Therapeu- 
tisch ist  es  zu  Ausspülungen  der  Scheide  und  der  Blase, 
zum  Verband  von  Wunden,  sowie  zu  Injectionen  in 
kalte  Abscesse  und  tuberculöse  Fisteln  verwendet 
worden. 

Tannigen. 

Schandelbauer,  H.,  Behandlung  von  Darm- 
catarrhen  mit  Tanuigen.  Wien.  med.  Presse.  No.  27. 
S.  1271. 

Das  Tannigen  ist  ein  sicher  und  prompt  wirkend« 
Darmadstringeos,  dessen  Wirkung  sich  bis  in  den  Dick- 
darm erstreckt.  Nach  Schandelbauer  bewährt  es 
sich  speciell  bei  subacuteo  und  chronischen  Enteritiden 
sowie  bei  den  verschiedensten  Darraerkrankungen  der 
Säuglinge.  Sch.  beginnt  mit  der  Darreichung  bober 
Dosen  von  0,5  g  (Kindern  weniger)  und  lässt  dann 
einige  kleinere  Gaben  weitemehmeu. 

Tavcl'scbe  Ke-cbaalz-Sodalösung  s.  Natrium- 
chlorid. 

Taxus. 

Barling,  A.  Stanley,  Poisoning  by  irisb  yew. 
Lancet.    19.  April,    p.  1103. 

Barling  berichtet  über  einen  Fall  von  Ver- 
giftung durch  „Irischen  Eibenbaum  (Taius)".  Eine 
schwangere  Frau  wollte  zum  Zwecke  des  Aborts  Sadc- 
baumtioclur  einnehmen  und  nahm  irrthümlich  ciueu 
Decoct  aus  Zweigen  und  Blättern  des  irischen  Taxus: 
sie  erkrankte  unter  schweren  Vergiftungserscheinungen, 
welche  dem  Alkaloid  Taxin  zugeschrieben  werden,  dessen 
Zusammensetzung  aber  noch  nicht  ermittelt  ist;  sie 
wurde  geheilt  und  nach  sechs  Monaten  von  einem  aus- 
getragenen Kind  entbunden,  das  aber  bald  starb. 
Terpe  ntinöl. 

Mayer,  Moritz.  Erfahrungen  über  die  Anwendung 
von  Terpentinöl  und  verwandten  Mitteln  bei  Blind- 
darmentzündung. München,  med.  Wochensch.  No.  32. 
S.  1342. 

Nutzen  von  Oleum  pini  pumilionis  3  mal  3  Tropfet 
bei  dieser  Erkrankung.  Es  folgen  jedoch  ab  und  zu 
Uarobcschwerden,  blutiger  Auswurf  bei  Lungenkranken. 
Oppression  und  Verstärker  Hustenreiz. 

Tetraäthylamraoniumtrijodid  I.  48. 

Tctramethylammoniumtrijodid  I.  48. 

Thee,  Wirkung  auf  diu  Rcspiratioo,  I.  57. 

Theeöl,  Wirkung  auf  die  Respiration,  I.  7S. 

Theocin. 

Minkowski,  0.,  Ueber  Theocin  (Theophyllin! 
als  Diureticum.  Therapie  der  Gegenwart.  November. 
S.  490. 

Minkowski  berichtet  über  ein  Diureticum,  du 
Theocin  (Theophyllin),  welches  nach  der  Traube'schec 
Synthese  aus  der  Cyanessigsäurc  und  Dimethylharnst^rT 
dargestellt  wird.  Theocin,  das  farblose  Täfelchen  bildet, 
ist  in  179  Th.  Wasser,  in  172  Th  Magcnsalzsaurc  und 
in  64  Th.  Darrasoda  löslich,  also  löslicher  als  Thec- 
bromin,  das  erst  in  1600  Th.  Wasser  löslich  ist.  Dis 
Theoein  erwies  sich  als  ein  werthvolles,  in  gewiss 
Fällen  mächtig  wirkendes  Diureticum.  das  in  einem  Fall 
von  Aorteninsufßcienz  mit  Oedemen  die  Urinmenge  tob 
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820  auf  7600  ccm  ansteigen  Hess.  Im  Mittel  wird  die 
Urin  menge  auf  3000—  5000  ccm  gesteigert,  doch  sinkt  sie 
nach  Aussetzen  des  Mittels  wieder  ab.  Das  Herz  wird 
nicht  erregt,  wohl  aber  wirkt  das  Mittel  ähnlich  wie 
Coffein  auf  das  Nervensystem  ein.  Zuweilen  tritt  nach 
seinem  Gebrauch  Uebelkeit  und  Erbrechen  auf.  Die 
Dosen  betragen  0,3—0,5  g  in  Pulverform  oder  in  Thee 
gelöst  und  nach  den  Mahlzeiten  gereicht. 
Thyraoxol  s.  Feroxole. 

Thiergifte. 

Schlangen,  Zecken,  Kröten,  Fische,  Musche I o, 
Spinnen,  Fleisch. 

Schlangen. 

1)  Kvcs,  P.,  lieber  die  Wirkung  des  Cobragiftes. 
Berl.  klin.  Wochcnschr.  No.  38,  89.  S.  886,  918.  — 
2)  Brabec,  AI.,  Vergiftung  mit  Viperngift.  Wien.  med. 
Wochcnschr.  No.  43,  44.  S.  2029,  208«.  —  3)  Aue  he, 
B.,  La  moelle  osseuse  dans  IVnrenimation.  Journ.  de 
med.  de  Bordeaux.  No.  14.  —  4)  Aucbe,  B.  et  L. 
Vai  Dan  t-Hovins,  Altlrations  du  sang  produits  par 
les  morsures  des  serpents  venimeux.  Arcb.  de  med. 
exp.  No.  2.  p.  221.  —  5)  Calmette,  A.,  Sur  l'action 
hemolytique  du  venin  de  cobra.  Compt.  rend.  Acad. 
des  sc.  T.  134.  No.  24.  p.  1446.  —  6)  Launoy,  L., 
L'elaboration  du  zymogene  dans  les  glaudes  gastriques 
de  la  vipera  Berns.  Ibid.  T.  135.  No.  3.  p.  195.  — 
7)  Derselbe,  L'claboratiou  du  venogene  et  du  venin 
dans  la  glande  parotido  de  la  Vipera  Aspis.  Ibidem. 
T.  135.  No.  14.  p.  539.  —  8)  Delezeune.  C,  Sur 
l'existence  d'uue  kinase  dans  le  veoiri  des  serpents. 
Ibid.  T.  135.  No.  6.  p.  328.  —  9)  Bowel  I,  Notes  of 
a  case  of  snake-bite  treated  with  Calmette's  antive- 
nene;  recovery.  Brit.  med.  J.  25.  Jan.  10)  Lamb, 
George,  On  the  preeipitin  of  cobra  venom:  a  means  of 
distingbuishing  between  the  proteids  of  diflerent  snake 
poison.  Laucet.  16.  August,  p.  431.  —  1!)  Flexner, 
Simon  and  Hideyo  Noguchi,  Suako  venom  in  rela- 
tion  to  baemolysis,  bacteriolysis  and  toxieity.  Jouru. 
of  exp.  med.    Vol.  VI.    No.  3.    p.  277. 

Kyes  (1),  welcher  die  Wirkung  des  Cobragiftes 
auf  verschiedene  Blutarten  studirt  hat,  behauptet  die 
Amboceptorcnnatur  des  Giftes;  das  in  den  rothen  Blut- 
körperchen enthaltene  Endocompiemcnt  ist  das  für  den 
Amboceptor  des  Cobragiftes  passende  C^mplement.  Der 
Beweis  für  diese  Auflassung  wird  dadurch  erbracht, 
dass  es  gelingt,  durch  in  Wasser  aufgelöste  Blutkörper- 
ehen gewisser  Thiere  Complementwirkungen  auf  das 
Cobragift  bei  solchen  Blutkörperchen  auszulösen,  die 
durch  Cobragift  allein  nicht  gelöst  werden.  Neben 
diesen  Endocomplementen  besitzen  die  dem  Cobragift 
gegenüber  empfindlichen  Blutkörperchen  zugleich  Re- 
reptoren.  Auch  im  Serum  können  die  Complemente 
vorhanden  sein.  Frisches  Ochsenserum  wird  durch  Er- 
hitzen auf  56°  völlig  inactivirt;  wird  es  dagegen  auf 
65*  und  höher  erhitzt,  so  bewirkt  es  wieder  Hämolyse 
und  zwar  stärker  als  das  frische  Serum.  Es  beweist 
dieser  Versuch,  das«  zwei  verschiedene  Arten  der  Ac- 
tivirung  auftreten:  1.  durch  Complemente,  2.  durch 
Substanzen,  welche  erst  durch  Erhitzen  manifest  wer- 
den. Durch  weitere  Versuche  wurde  gefunden,  das?  in 
dem  Serum  ein  Activator  vorhanden  ist,  welcher  dem 
Serum  eben  beim  Erhitzen  hämolytische  Eigenschaften 
verleiht  und  dass  dieser  Activator  in  Alcohol  und 
Aetber  löslich  ist.   Dieser  Activator  ist  nun  das  Leci- 


thin und  in  der  Tbat  bringt  diese  Substauz  alle  Blut- 
körperchen bei  gleichzeitiger  Einwirkung  des  Cobra- 
giftes zur  Auflösung.  Es  ergab  sich  ferner,  dass  Cobra- 
gift und  Lecithin  sich  mit  einander  vereinigen,  und 
zwar  ist  es  der  Cobra&mboceptor,  der  die  Verbindung  mit 
Lecithin,  das  „Lecithid"  des  Cobragiftes,  bildet.  In  der  so 
entstehenden  giftigen  Doppel  Verbindung  stellt  vielleicht 
der  Cholinrest  des  Lecithins  die  toxophore  Gruppe  dar. 

Brabee  (2),  welcher  einen  Fall  von  Vergiftung  mit 
Viperngift  mittheilt,  spricht  sich  über  dies  Gift  wie  folgt  aus: 

Die  Gefahr  bei  einem  Vipernbiss  beruht  in  der 
combinirten  Einwirkung  des  Schlangengiftes  auf  das 
Vagus-  und  Vasomotorencentrum;  die  Gefahr  wird  er- 
höht durch  die  Tendenz  zu  Hämorrhagien,  bedingt 
durch  die  Paralyse  der  Vasomotoren.  In  erster  Reihe 
ist  es  das  Herz,  welches  Sitz  der  Ilämorrhagien  ist, 
und  zwar  betreffen  diese  nicht  blos  das  Endocard,  son- 
dern auch  das  Epicard,  ja  oft  auch  das  Myocard;  con- 
stant  findet  man  sie  auch  am  Pericard,  an  der  Pleura 
und  in  den  Lungen,  oft  in  den  Bronchien,  im  Magen, 
Intestinum,  Pancrcas  und  in  den  Nieren.  Dieser  hä- 
morrhagische Character  tritt  auch  nach  aussen  hervor, 
und  zwar  nicht  allein  au  der  Bissstelle,  sondern  auch  in 
einiger  Entfernung  von  derselben  uud  hat  den  Anlass  zur 
volkstümlichen  Bezeichnung  „Schwarzwerden"  gegeben. 

In  dem  Knochenmark  von  Kaninchen,  welche  durch 
Biss  von  Trigonocephalus  getödtet  waren,  fand  Auchä 
(3)  als  Zcichin  einer  heftigen  Reaotion  starke  Blutübcr- 
füllung  mit  reichlicher  Bildung  neutrophiler  Myelocytcn 
und  normaler  Leucocytcn. 

Aucbe  und  Vaillaint-IIovins  (4)  beobachteten 
bei  Meerschweinchen  auf  Schlangenbiß  oder  auf  lnjec- 
tion  einer  Glyecrinlösung  des  getrockneten  Giftes  Unter- 
gang der  Erythrocyten,  rasch  sich  entwickelnde  Lympho- 
cytose  und  Anstieg  der  polynueleären  Zellen  bei  Ver- 
minderung der  Leucocyteu.  Wurden  Thiere  mit  Cal- 
mettc'schem  Serum  injicirt,  so  faud  sich  ein  kurzau- 
dauernder  Anstieg  der  polynueleären  Zellen  und  Rück- 
gang der  Lymphocyten:  die  Erythrocyten  waren  an  Zahl 
uicht  verändert. 

Das  Cobragift  wirkt  auf  die  rothen  Blutkörperchen 
auflösend.  Calmette  (5)  zeigt,  dass  die  Blutkörperchen 
von  Pferden,  Hunden,  Kaninchen,  Meerschweinchen  uud 
Ratten  sehr  schnell  gelöst  werden,  während  diejenigen 
der  Rinder,  Hühner,  Tauben  uud  Frösche  resistenter 
sind.  Das  Blut  besitzt  einen  natürlichen  Schutzstoff 
gegen  das  Cobragift,  das  Antihämolysin,  welches  wie 
die  Alexine  durch  Erhitzen  auf  56°  zerstört  wird;  da- 
gegen wird  die  hämolytisch  wirkoude  Substanz  des  Cobra- 
giftes durch  die  Siedhitze  nicht  geschädigt. 

In  dem  von  Ho  well  (9)  beobachteten  Fall  von 
Vergiftung  durch  Biss  der  Cobraschlange  erwies  sich 
die  Injection  von  Calmette'scbem  Serum,  das  zuerst  in 
Dosen  von  3,  später  von  7  ccm  zur  Anwendung  kam, 
als  lebensrettend.  Symptome  der  Intoxtcatiou  waren: 
Beschleunigung  der  Respiration  und  des  Pulses,  Cya- 
nose,  Schwäche  in  den  Beinen,  soporöscr  Zustand.  Die 
Injectioucn  selbst  wurden  ohne  Schmerz  gut  vertragen 
und  zeigten  nur  als  Nebenwirkung  starken,  laug  an- 
haltenden Schweissausbruch. 
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Die  umfangreiche,  experimentelle  Arbfit  von  Lamb 
(10)  bringt  folgende  Kesultate:  1.  Das  nach  dem  üblichen 
Verfahren  der  Präcipitiudarstcllung  erhaltene  Serum  ist 
activ  für  diejenigen  Proteide  im  Cobragift.  die  durch 
Hitze  nicht  oagulircn.  2.  Die  Erhitzung  des  Serums 
in  massigem  (.trade  setzt  die  Präcipitineigeoschaft  des- 
selben nicht  herab.  G  Th;ile  Präcipitiuserum  von  Kauin- 
ehenblut  neutralisircn  einen  Theil  eines  0,5  proc.  Cobra- 
giftserums.  Bei  anderen  Schlaugen  fand  Verf.  ganz  an- 
dersartige Präeipitine  als  bei  der  Cobra. 

Flexncr  und  Noguchi  (11)  haben  in  einer 
umfangreichen  Experimen talarbeit  das  Verhalten  von 
verschiedenen  Schlangengiften  gegenüber  der  Uämolyse, 
Bacteriolyse  und  Toxicität  au  vielen  Thieren  studirt. 
Das  Ergebnis»  ist  folgendes:  I.  In  Bezug  auf  Baeterio- 
lysis:  1.  Alle  Schlangengifte,  iu  passenden  Dosen  an- 
gewendet, zerstören  die  bactericiden  Eigenschaften  des 
normalen  Blutserums.  2.  Die  Art  der  Zcrstöruug  be- 
steht in  der  Fixation  der  Serumcomplemente  durch  die 
Gifte.  3.  Die  Gifte  haben  keinen  Einfluss  auf  Ceptorcn 
des  Serums.  4.  Wenn  das  tiift  sieh  nicht  mit  den 
Complementen  vereinigen  kann,  dann  bleiben  die 
bactericiden  Eigenschaften  des  Serums  unverändert 
trotz  Anwesenheit  des  Giftes.  II.  In  Bezug  auf  Hämo- 
lysis:  1.  Die  Schlangengifte  enthalten  Stoffe,  die  agglu- 
tinirend  und  auflösend  auf  die  weissen  Blutkörperchcu 
wirken.  2.  Das  agglutinireiide  Priucip  der  Gifte  ist 
gleichartig  für  weisse  und  rothe  Blutkörperchen.  3.  Das 
auflösende  Princip  für  die  rothen  ist  von  dem  für  die 
weissen  verschieden.  4.  Die  verschiedenen  Arten  der 
weissen  Blutkörperchen  des  Kaninchens  verhalten  sich 
der  Wirkung  der  Gifte  gegenüber  verschieden  empfäng- 
lich. IN.  In  Bezug  auf  Toxieitnt:  1.  Dass  das  neuro- 
toxisehe  und  hämolytische  Princip  physiologisch  ver- 
schieden sind.  2.  Da*s  bei  Injectiou  eines  Mehrfachen 
des  Minimums  der  letalen  Dosis,  aus  der  das  ueuro- 
toxischc  Princip  entfernt  ist,  doch  Tod  durch  Hämo- 
lyse  eintritt.  Schliesslich  experitneutirteu  die  Ycrff.  mit 
Antiveuin  Calmette  und  fanden,  da»  dasselbe  das  Gilt 
neutnili.sirt  und  die  hämolytische  und  die  antibaetcrio- 
lytische  Eigenschaft  aufhebt. 

Zecken. 

Griitzner,  P.,  l'rbcr  die  Wirkung  der  Zecken  aiil 
tliierisehcs  Blut.  Diseh.  med.  Woehenschr.  No.  31.  S.  bhb. 

Die  häutig  an  Hunden,  seltener  an  Menschen  ge- 
fundenen Zecken,  Ixodes  ricinus,  sind  strot/eud  voll 
mit  einem  dicklichen  diifikelr..thei,  Rrei  angefüllt.  Wie 
Griitzner  angiebt,  besteht  dieser  Brei  aus  mikroskopisch 
kleinen  -rut  entwickelten  Hamoglobinerysiallen.  Durch 
Zeeken  wird  also  dem  Blute  Sauerstoff  entzogen:  die 
rothen  Blutki.ri-erclieii  werden  dann  durch  die  Ver- 
djuungssär'te  unter  Entbindung  von  Hämoglobin  zerstört. 
Kröten. 

1 )  Pbis.-ilix.  ('.  et  Gab.  Bcrtraud,  Sur  les 
prisn-ij»  s  actiN  du  v<-nin  de  crapaud  commun  (Bufo 
vulgari-«  I/'.  Compt.  ivnd.  Acad-  des  sc.  T.  135. 
NV>.  I.  \>.  t'ö  •  2:  Bertraud,  Gabriel,  .Sir  In  naturc 
<U-  ki  but.-i.u.e.  Un  i.  p.  4i».  —  '.'>'  Paust.  Edwin,  S., 
t'eln.T  I S'.j f>-rii l Ii  ntnl  BulMtiilin,  die  wirksamen  Bestand- 
teile <|es  Kri't.'r::i.iutdrusfii-ecteis.  Aich.  (.  exper.  Path. 
Bd.  47.    lieft  3  und  1.    S.  27».  —  4)  Heuser,  Otto, 


Ueber  die  Giftfestigkeit  der  Kröten.  Arch.  iuteruat.  de 
Pharmacodyu.    Bd.  X.    Heft  5  uud  6.    p.  483. 

Aus  der  Haut  von  Kröteu  hat  Faust  (3)  zwd 
nach  Art  der  Digitalisgruppe  wirkende  Körper,  das 
stark  wirksame  Bufotalin,  Cw  Il„  ü10,  uud  dis 
schwächer  wirkende  Bufonin,  CM  HM  Oj,  isolirt.  Zur 
Darstellung  des  Bufonins  wird  der  alcoholischc  Aufzug 
der  Häute  nach  dem  Verjagen  des  Alcoliols  mit  Wasser 
erschöpft  und  mit  9Gproc.  Alcohol  behandelt.  Durch 
Eincugen  des  Filtrates  und  l'mcrystallisiren  gewinnt 
man  das  Bufonin  in  Form  von  sehoeeweissen  feinet 
Nadeln  oder  derben  Prismen,  welche  bei  152°  schmelzen 
uud  iu  Chloroform,  sowie  heissem  Alcohol  leicht 
schwerer  in  Aethcr  und  sehr  wenig  in  kaltem  Alcohol 
und  Wasser  löslich  sind. 

Das  Bufotalin  erhält  mau,  wenn  man  deu  oadi 
dem  Verjagen  des  Alcohols  zurückbleibeuden  Rückstand 
des  Krötenhautauszuges  mit  verdünnter  Sodalösung  be 
bandelt  und  das  Filtrat  mit  verdünnter  Säure  versetz: 
Der  sich  iu  Flocken  absetzende  Niederschlag  wird  ran 
Chloroform  aufgenommen,  das  Chloroform  verjagt  uui 
das  zurückbleibende  Ocl  im  Vaeuum  über  Schwefel 
säure  getrocknet;  es  resultirt  eine  spröde,  harzaxtigr 
Masse,  welcho  sich  zu  eiuem  hellgelben  Pulver  ver- 
reiben lässt.  Das  Bufotalin  ist  in  Chloroform,  Alcoh.l 
und  wässrigen  Alkalieu  leicht,  iu  Wasser  schwer  löslich. 

Das  Bufotalin  zeigt  eine  Herzwirkung:  die  Zah 
der  Pulse  wird  vermindert,  die  Systolen  werden  ver- 
stärkt, schliesslich  werden  die  Herzcontractioucn  un- 
regelmässig  uud  es  tritt  systolischer  Stillstand  ein. 
während  die  Vorhöfo  noch  kurze  Zeit  fortschlagen. 
Neben  der  Blutdrucksteigerung  sind  Erscheinungen  der 
Bufotalinvcrgiftung :  Verlangsamung  uud  Vertiefung  der 
Athmung,  Spcichelfluss,  Erbrecbeu.  schliesslich  C'c-imi! 
sioucn.  Die  letale  Dosis  für  das  Säugethier  ist  bei  sub- 
cutaner Application  ca.  0,5  mg  pro  Kilo;  per  os  ver 
tragen  die  Thiere  die  vielfache  (über  10 fache)  Meng-. 
Loeale  Reizung  wird  durch  Bufotalin  bei  subcutan« 
Darreichung  uicht  hervorgerufen,  weil  die  iu  den  alka- 
lischen Gewebssäften  cutstehende  Natriumverbitiduui: 
als  leicht  lösliches  Salz  schnell  resorbirt  wird.  Auf  d-.:< 
Magendarmcaual  wirkt  es  dagegen  reizend  ein. 

Weitere  Versuche  ergaben  mit  Wahrscheinlichkeit 
dass  das  Bufonin,  aus  welchem  das  Bufotalin  durr! 
Oxydation  entsteht,  ein  cholesterinartiger  Körper  v  t. 
der  Zusammensetzung 

HO  .  HÄC:7  -C|7HM  .  OH 
ist.  Faust  konnte  auch  aus  dem  Cholesterin  eine  Ver 
bindung  darstellen,   welche   au  Fröschen  systolische. 
Herzstillstand  hervorrief.  Weitere  Mitthciluugcn  werd^ 
in  Aussicht  gestellt. 

Fische. 

I)  Kobert,  H..  I'ebcr  Giftfische  uud  Fisch*/. 
Med.  Woche.   No.  19.  20.  21.  22.  Ss.  199.  209.  221.  23- 
—  2)  Lesguillun,  Empoisounemeut  vraisemblablemr:.: 
attribuablc   ä   l'iugestion  de  couserves   de   sarJirje>  ■ 
l'huile  (llecluMchesbacteriologi'iues).  Gaz.hcbdora.  No- 2»-1 

Genuss  von  1—3  Stück  Ool sardinen  erzeugte  b 
3  Personen  (Vater,  Mutter  und  Kind)  Erbrecht 
Diarrhoe.  Schwindel,  Sehstörungen,  Schluckbesch werda 
Aphonie,  Larynxkrämpfc  mit  Ersückungsanfallen,  Cos 
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vulsionen.  Coma  und  Herzschwäche.  Der  Tod  trat  bei 
dem  Kindo  am  zweiten  Tage,  bei  den  Eiter»  etwas 
später  ein.  Es  fanden  sich  bei  der  Obduction  Hämorr- 
hagien  und  Ekcbymoseu  im  Magendarmcanal,  in  den 
Unterleibsdrüstn  und  besonders  ausgeprägt  in  den 
Nieren.  Die  Untersuchung  einer  übriggebliebenen  Sar- 
dine ergab  das  Vorhandensein  von  Schimmel  sowie  fau- 
ligen Geruch.  Ptomaine  konnten  in  ihr  nicht  aufge- 
funden werden,  doch  waren  diese  reichlich  in  den 
Eingeweiden  vorhanden.  Bacteriologisch  wurde  die  An- 
wesenheit eines  patbogenen  Bacillus  im  Blut«  festge- 
stellt, welcher  nach  Lesgui I loa  (2;  ein  Para-Coli- 
bacillus  war. 

Muscheln. 

Thesen,  Jörgen,  Studien  über  die  paralytische 
Form  der  Vergiftung  durch  Muscheln  (Mytilus  edulis  L) 
Arcb.  f.  exper.  Path.  Bd.  47.    Heft  5  und  6.   S.  311. 

In  seinen  Studien  über  die  paralytische  Form  von 
Vergiftung  durch  Muscheln  theilt  Thesen  7  Fälle  von 
Muschelvergiftung  z.  Th.  eigner  Beobachtung  mit,  von 
denen  2  tödtlich  endetcu. 

Der  eine  verstorbeoo  Patient  hatte  5 — 6  Muscheln 
(Mytilus  edulis)  verzehrt.  In  der  Nacht  klagte  er  über 
schlechten  Geschmack,  Gefühl  der  Pareso  im  Munde  und 
iu  den  Wangen,  Uebelkeit,  Durst;  es  trat  Parese  der 
Extremitäten  auf,  Dyspnoe,  Zuckungen,  Pupillenerwci- 
Urung.  Der  Tod  erfolgte  etwa  7  Stunden  nach  dem 
Verzehren  der  Muscheln.  Bei  dem  zweiten  Patienten 
entwickelte  sich  nach  (lenuss  von  ca.  80  Muscheln 
Schwäche  der  Beine,  Erbrechcu,  Lähmung  der  Arme. 
Tod  nach  wenigen  Stunden. 

Aus  dem  Mageninhalt  beider  Verstorbenen  Hess 
sich  ein  Extract  gewinnen,  dass  Mäuse  unter  den  Symp- 
tomen der  Muscbelvergiftung  tödtete.  Auch  aus  Muscheln 
eitrahierte  Th.  einen  tonisch  wirkenden  Körper,  jedoch 
erwiesen  sich  die  Muscheln,  demselben  Orte  zu  anderer 
Jahreszeit  entnommen,  giftfrei.  Die  Giftigkeit  der  Muscheln 
tann  nun  entweder  durch  Krankheit  der  Thiere  oder 
durch  Aufnahme  und  Aufspeicherung  von  Giften  bedingt 
sein.  Verf.  lässt  nur  die  zweite  Möglichkeit  zu.  Er 
konnte  nachweisen,  dass  die  Muscheln  Curare  und 
.Strychnin  aus  dem  umgebenden  Wasser  aufzunehmen 
vermögen  und  ebenso  das  paralytisch  wirkende  Gift, 
ohne  selbst  ein  äusseres  Zeichen  von  Vergiftung  dar- 
zubieteu.  Dieses  letztere  Gift  ist  in  Wasser  und  Alcohol 
leicht  löslich  und  verträgt  längere  Zeit  ein  Erhitzeu 
auf  1 10°;  durch  Bactericnwirkung  wird  es  leicht  gespalten, 
es  ist  daher  zur  Conservierung  ein  Zusatz  von  Chloro- 
form nothwendig.  Mit  dem  Brieger'schen  Mykotoxin 
Ht  dieses  Gift  nicht  identisch. 

Spinnen. 

1)  Robert,  R.,  Giebt  es  für  den  Menseben  gefähr- 
liche Spinnen?  Med.  Woche.  No.  15.  S.  154.  —  2) 
Derselbe,  Wirkung  des  Spinnenbisses  auf  den  Urin. 
Ebenda.  No.  31.  S.  336.  —  3)  Sachs ,  H.,  Zur  Kennt- 
niss  des  Kreuzspinnengiftes.  Beitr.  z.  ehem.  Phvs. 
Bd.  2.    Heft  1—3.    S.  125. 

Es  giebt  eine  Anzahl  von  Spinnen,  deren  Biss  auch 

für  den  Menschen  nicht  ungefährlich  ist.    Robert  (I) 

führt  von  giftigen  einheimischen  Arten  an:   1.  Chira- 

J*hr*,beri<ht  der  gesinnten  Medlcio.    1902.    Bd.  I. 


canthium  nutrix  Walck,  2.  Epeira  diadema 
Walck  und  lob  ata.  K.  neigt  der  Ansicht  zu,  das8 
auch  die  an  dereu  Species  von  Kreuzspinnen  giftig  sind 
Der  Biss  von  Chiracantbium  erzeugt  heftigen,  von  der 
Bissstelle  weithin  ausstrahlenden  und  etwa  zwei  Wochen 
anhaltenden  Schmerz,  Schwäche,  Schüttelfrost  und  Eite- 
ruDg  der  Bissstelle.  Die  aus  der  Kreuzspinno  durch 
Wasser  ausziehbaren  Eiweissstoffe  fand  K.  subcutan  und 
intravenös  (wenige  Milligramme)  für  Katzen  tödtlich- 
Wahrscheinlich  wirkt  das  Drüsengift  noch  stärker 
toxisch  als  der  Auszug  des  ganzen  Körpers  der  Kreuz- 
spinne. Von  ausländischen  Spinnen  sind  die  Tarantel- 
arten Taran  tula  A  pulian  (in  Italien),  Lycosa  hcl- 
leniea  (griechische  T.)  und  Trochosa  singoriensis 
(russische  T.)  für  Säugothierc  nicht  giftig;  ihr  Biss  ist 
nur  wenig  schmerzhaft.  Ebenfalls  ungiftig  ist  Galeo- 
des  araneoides,  die  gefürchtete  asiatische  Walzen- 
spinne.  Gefährlich  kann  dagegen  dem  Menschen  die 
Vogclspinne,  Mygale  avicularia  Latr..  und  die  in 
Spanien  und  Frankreich  vorkommende  Minirspinne, 
Nemesia  caementaria  s.  Mygale  fodiens  Sauv- 
werden.  Stark  giftig  sind  die  Lathrodectesarten:  La- 
throdectes  tredeeim  guttatus,  in  Italien  Malmi- 
gnatto  genannt,  L.  conglobatus  (Griechenland),  f.. 
Erebus  s.  tredeeim  guttatus  var.  lugubris, 
die  schwarze  Spinne  Kusslands  und  L..  mactans  aus 
Amerika.  Die  aus  diesen  Arten  in  den  wässerigen 
Auszug  übergehenden  giftigen  Stoffe,  die  selbst  in  den 
Beinen  und  den  unbefruchteten  Eiern  vorhanden  sind, 
tödten  Warmblüter  unter  Lungenödem  und  Krämpfen. 
Von  Delio  Aguilar  wurden  11  Fälle  von  Erkran- 
kungen nach  Spinncnbiss  gesammelt,  von  denen  7 
68  pCt.  mit  dem  Tode  endeten.  Die  Symptome  waren 
intensiver  Schmerz  au  der  Beissstelle,  Oedcm  und  bläu- 
liche WrfHrbung,  Fieber  (bis  39,5  "),  Erscheinungen 
schwerer  Lebererkrankung  (Gelbsucht),  Albuminurie, 
starkes  Erbrechen,  aussetzender  Puls,  Herzschwäche. 

In  einem  zweiten  Artikel  bespricht  Robert  (2)  im 
Anschluss  an  eine  Mittheilung  von  F.  Landolph  (Em- 
poisonnemeut  par  une  piquüre  d'araignee.  Kivista  del 
la  Soc.  med.  argentina.  X.  No.  54.  März-April,  p.  lf>5) 
die  Wirkung  des  Spinnenbisses  auf  den  Urin.  In  einem 
Falle  wurde  im  Urin  eine  enorme  Menge  von  Eiwciss 
am  Tage  des  Spinnenbisses,  reichlich  Methiimoglobin, 
Oxyhämoglobin  und  I'robilin  gefunden,  ausserdem  ein 
optisch  inactives,  gährungsfähiges  Kohlehydrat  in  reich- 
licher Menge.  Ein  mit  diesem  fast  identisches  Kohle- 
hydrat war  auch  im  Blute  vorhanden. 

Aus  dem  Extracte  von  Epeira  diadema  konnte 
Sachs  (3)  ein  toxinartigos,  hämolytisch  wirkendes  Blut- 
gift gewinnen,  das  Ar  ach  no  lysin.  welches  schon  bei 
Zimmertemperatur  und  fast  momentan  die  für  dieses 
(iift  empfindlichen  Blutkörperchen  aufzulösen  im  Stande 
ist.  Eiue  Kreuzspinne  von  1.4  g  Gewicht  enthielt  ge- 
nügend Gift,  um  2,5  l  Kaninchenblut  vollständig  zu  zer- 
stören. Untersuchungen  über  den  zu  diesem  Toxin  ge- 
hörenden Antikörper  werden  in  Aussicht  gestellt. 

Fleisch. 

1)  I.evy,  E.  und  Erwin  Jakobsthal,  Fleisch- 
vergiftung und  Typhus.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  Heft  2. 
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.S.  113.  —  2)  Fischer.  Bernhard.  Zur  Actiologic  der 
sogenannten  Fleischvergiftung.  Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  39. 
S.  447.  —  3}  Guillcry,  Bemerkungen  zur  Aetiologie 
und  Prophylaxe  des  Botulismus.  Deutsche  milit.  ärztl. 
Ztachr.  No*.  11.  S.  581.  4)  Fischer,  Bernhard,  Das- 
selbe. Erwiderung  auf  vorstehenden  Aufsatz.  Ebenda. 
No.  12.    S.  612. 

Die  Fleischvergiftung  verläuft  nach  Fischer  (2)  in 
zwei  Formen,  welche  sich  streng  von  einander  scheiden 
lassen.  Die  erste  Form,  der  Botulismus,  wird  durch 
Fleischspeisen  hervorgerufen,  welche  zwar  aus  dem 
Fleisch  gesunder Thiere  zubereitet  wordeu  siud,  aber 
spater  sei  es  in  Folge  der  Aufbewahrung,  Cooservirung 
oder  Zubereitung  durch  Entwicklung  von  giftigen  Pro- 
dueten  zu  Gesundheitsstörungen,  nicht  selten  selbst  zum 
Tode  führen.  Die  Symptome  des  Botulisinus,  welcher 
eine  Mortalität  von  15 — 50pCt.  aufweist,  sind  folgende: 
Erbrechen,  Magenschmerzen,  Sensibilitätsstörungen,  Trü- 
bung des  Bewusstseins,  Lähmungen  der  Augenmuskel-, 
Schlund-  und  Kehlkopfnerven,  Obstipation.  Auuric, 
Schwächung  der  Athmuog  und  der  llcrzaction.  Die 
zweite  Form  der  Vergiftung,  welche  sich  in  septischen, 
enteritischen  und  pyämiscben  Processen  äussert,  ent- 
steht durch  Genuss  von  Fleisch  kranker  Tbierc.  Die 
Speisen,  welche  diese  Erkrankungsform  hervorrufen, 
können  durch  die  Siedbitzc  nicht  unschädlich  gemacht 
werden,  dagegen  kann  das  Wurstgift,  das  den  Botu- 
lismus verursacht,  durch  Kochen  zerstört  werden. 

Gegen  diese  Ansicht  wendet  sich  Guillery  (3), 
welcher  auf  die  Schäden  hinweist,  die  leicht  eintreten 
können,  wenn  in  der  Praxis  die  verdächtigen  Pleisch- 
waaren  durch  Kochen  oder  Brateu  wieder  genussfähig 
gemacht  werden  würden.  Er  betont,  dass  durch  Braten 
nur  an  der  Oberfläche  oder  in  geringer  Tiefe  in  grösseren 
Fleischstücken  eine  Temperatur  sich  erziele»  lässt, 
welche  zur  Zerstörung  des  Giftes  ausreicht.  Wahrschein- 
lich ist  es  ferner,  dass  es  ausser  dem  durch  den  Bacillus 
botulinus  erzeugten  Gifte  noch  andere  giebt,  welche 
dasselbe  Kraukheitsbild  hervorrufen  können.  Alle  irgend- 
wie verdächtigen  Nahrungsmittel  sind  zu  beanstanden 
und  jeder  Versuch,  sie  wieder  genussfäbig  zu  machen, 
ist  zu  unterlassen. 

[Hansen,  H.,  Noglc  Tilficld  af  Fcrgiftuing  of  for- 
diewel  K.'iel     Ugeskrift  for  Läger.    p.  582. 

Der  Verf.  hat  10  Fälle  von  Vergiftung  nach  dorn 
Genuss  von  Fleisch  eines  Kalbes,  das  wegen  Krank- 
heit geschlachtet  wurde,  beobachtet.  Die  Pat.  er- 
krankten unter  dem  Bilde  starker  Mattheit  und  Müdig- 
keit, bei  einigen  wurde  Erbrechen  und  Diarrhoe  beob- 
achtet.   Keiner  der  Vergifteten  starb. 

Dr.  Bock  (Kopenhagen).] 

Thiocol. 

1)  Fuchs,  Carl,  Klinisch-therapeutische  Erfahrungen 
über  Thiocol  und  Sirolin.  Wien  kür.  Kundseh.  No. 
21.  22.  Separatabdruek.  --  2)  Drage.  S..  und  A. 
Motta  Co co.  Klinisch-experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  des  Thiocols  und  des  Sirolins.  Klin.- 
therap.  Worhcnsehr.  No.  31.  32.  Separatabdruck. 
3}  Vogt,  K.,  A  propos  du  traitemetit  medical  de  la 
tuberculose  pulmonaire  de  l'adulte.  Actio»  de  l'ortho- 
sulfngai'ocolate  de  potassium  (thiocol).  Bull,  de  therap. 
8.  Januar,    p.  1. 

Das  Thiocol  begünstigt,  wie  Drago  und  Coco  (2) 

fanden,  die  Zunahme  der  Kiweisskörper  des  Blutplasmas 


und  steigert  auch  im  Serum  den  Albumingehalt  gegen" 
über  dem  Globulin.  Die  Zahl  der  rotheo  Blutkörper- 
chen und  die  Hämoglobioraeoge  nimmt  zu.  die  Leuco- 
cyten  vermehren  sich  auf  Kosten  der  polynucleiren 
Zellen,  auch  die  Isotonie  des  Blutes  wird  gesteigert, 
ebenso  die  Alkalescenz.  Es  besitzt  ferner  erhebliche 
baetcricide  Eigenschaften. 

Thioform. 

[Kopytowski,  Wt.,  Kurzer  Beitrag  zur  Verwen- 
dung des  Thioforms  in  der  Theiapie  der  Haut-  und  Ge- 
schlechtskrankheiten.   Kronika  lekarska.    No.  3.  1900. 

Während  zweier  Jahre  verwendet«  Verf.  mit  Vor- 
theil das  Thioform  in  folgenden  Fällen: 

1.  Bei  Schankergeschwüren    in   Combinatiou  mit 

2  — 3tägigcr  Cauterisation  mit  Argentum  nitricum  oder 
Chlorzink. 

2.  Bei  nicht  speeifischen  eiternden  Geschwüren  auf 
den  Geschlechtsteilen. 

3.  Bei  den  Endstadien  des  acuten  und  Exacerba- 
tionen des  chronischen  Trippers. 

4.  Bei  Behandlung  chronischer  Fussgeschwüre. 

M.  Blanker*  (Krakau).]. 

Thujon  s.  Kampfer. 

Toluylendiamin. 

Schwalbe,  Ernst  und  J.B.  Solley,  Die  morpho- 
logischen Veränderungen  der  Blutkörperchen,  speciell 
der  Ervthrocyten  bei  der  Toluylendiarain-Vergiftung 
Virchow's  Arch.   Bd.  168.   S.  899. 

Traubencur. 

Moreigne,  IL.  Action  du  jus  de  raisin  sur  l'organ- 

isme  (eure  de  raisin).    Gaz.  hebdom.    No.  41.    p.  470. 

ln  einer  Abhandlung  über  die  Wirkung  des  Trau- 
bensaftes auf  den  Organismus  führt  Moreigne  aus,  d*ss 
die  am  meisten  zur  Traubencur  geeigneten  Arten  du 
Chasselastraubc,  Gutedel,  Oesterreicher  und  Kleinbürger 
sind.  Die  Pulpa  enthält  bis  80  pCt.  Wasser,  14  bis 
15  pCt.  Traubenzucker,  0.5 — 0,6  pCt.  Kaliumtartaral. 
0,3-0.5  pCt.  freie  Wein-  oder  Apfelsäure,  1,2— 1,5  pCt 
Eiweissstoffe,  ferner  in  geringer  Menge  anorganische 
Stoffe.  Gerbsäure  findet  sich  nur  in  der  Hülle,  uud 
zwar  bei  weissen  Sorten  0,3  pCt.,  bei  blauen  zu  1.5  pCt 

Der  Traubensaft  gleicht  in  Folge  seiner  Salie 
einem  natürlichen  Wasser,  auch  bestehen  zwischen  ihm 
und  den  Molken  Analogien.  Die  Menge  Trauben,  die 
täglich  genossen  werden,  schwanken  zwischen  0,5  und 

3  Kilo,  je   nach  der  Erkrankung;  man  beginnt  mi: 
kleinen  Quantitäten  und  steigert  diese  Tag  für  Tag 

Triooal. 

Barkley,  J.  Noonan  Meade,  Trional   in  Chorea 
Brit.  Med.  Journ.    2.  November,    p.  1339. 

Tropon. 

Wiuterberg,  J.  und  Robert  Braun,  LVber  die 
Verwendbarkeit  und  den  Nährwerth  des  TropooCacacs 
Wien.  klin.  Kundschau.    No.  30.    S.  599. 

Tsuga  Douglasii. 

Neudörffer,  R.,  Ein  Kall  von  Vergiftung  durch 
die  Douglasfichte  (Tsuga  Douglas»).  Ccntralbl.  f.  ico 
Med.    No.  40.    S.  993. 

Durch  Hantiren  mit  Zweigen  der  Douglasficbte 
(Tsuga  Douglasii)  uud  Aufenthalt  in  einem  geschlosse- 
nen Räume,  in  welchem  die  Luft  mit  dem  balsamiscbec 
Duft  der  Pflanze  angefüllt  war,  erkrankte  eine  Frau 
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unter  folgenden  Symptomen:  Kopfschmerz,  Ucbclkeit 
«o poröser  Zustand,  unfreiwilliger  Abgang  von  Urin  und 
Kotb,  Kötbung  des  Gesichtes,  Verwirrung,  Albuminurie. 
Schliesslich  bildete  sich  eine  Parese  im  Arm  aus,  die 
ebenso  wie  die  Störung  des  Sensoriums  noch  wochenlang 
anhielt.  Neudörffer  nimmt  an,  dass  nicht  das  Ter- 
pentinöl, sondern  vielleicht  ein  Stoff,  der  im  Blut  che- 
misch gebunden  worden  ist,  zur  Intoxication  Veran- 
lassung gegeben  hat-,  die  lange  Dauer  der  Giftwirkung 
würde  sich  durch  eine  langsame  Ausscheidung  de*  Giftes 
erklären  lassen. 

Tuberculen. 
Mitulescu,  J.,  Eiofluss  des  neuen  Tuberculius 
auf  den  Zeltstoff  Wechsel.     Deutsche  med  Wochenschr. 
No.  39.  40.    S.  «97.  725. 

Ulmaren. 

1)  Bardet  et  Chevalier,  L'ulmareuc.  Bull,  de 
therap.  30.  Juoi.  p.  929.  —  2)  Mesnard,  P.  Arv-ne. 
L'ulmarene  dans  les  affections  rhumatismalcs.  Presse 
med.  No.  101.  p.  1207.  —  3)  Chevalier,  Note  sur 
l'ulmarene.    Bull-  de  therap.    30.  Juli.    p.  129. 

Ulmaren  besteht  aus  einer  Mischung  von  Salicyl- 
säureestern  der  aliphatischen  Alcohole,  ansteigend  nach 
dem  Moleculargewicbt.  Ks  ist  eine  lichtbrechende,  gelb- 
rothe  Flüssigkeit,  leicht  in  Alcohol  löslich,  mit  einem 
Salicylsäuregehalt  von  75  pCt.  Sein  Geruch  ist  schwach, 
salolartig.  Das  Präparat  ist  wenig  giftig,  hohe  Dosen 
erzeugen  bei  Hunden  Erbrechen  und  Diarrhoe.  Intra- 
peritoneal, noch  schneller  intravenös,  tödtet  Ulmarin 
Thiere  unter  Asphyxie,  wenn  Dosen  von  0,7—0,8  pro 
Kilo  injicirt  werden.  Bardet  und  Chevalier  (1)  und 
Mesnard  (2)  haben  das  Ulmaren  bei  Gelenkrheumatismus, 
Lumbago,  Gicht  in  Form  von  Pinseluugen  (4—  15  g)  oder 
als  ROproc.  Lanolinsalbe  verordnet.  Die  schmerzstillende 
Wirkung  xcigte  sich  schon  nach  wenigen  Stunden.  Im 
Harn  trat  die  Salicylsäurereaction  innerhalb  S  Stunden 
nach  dem  Einpinseln  auf. 

Ulmaren  wird  von  einem  wässerigen,  kalt  bereiteten 
Leberauszug  innerhalb  24  Stunden  bei  einer  Temperatur 
von  38°  fast  vollständig  verseift.  Da  diese  Zerlegung 
des  Esters  durch  Aufkochen  des  Auszuges  verhindert 
wird,  so  sieht  Chevalier  (8)  in  eiuem  diastatischen 
Ferment  der  Leber  die  Ursache  der  Umsetzung. 
Wässerige  Auszüge  der  Nieren  gaben  eine  unvoll- 
ständige Verseifung;  bei  Einwirkung  von  Blut  oder 
Auszügen  anderer  Organe  Hess  sich  eine  Zerlegung 
nicht  erzielen. 

Urol. 

Frieser,  J.  W.,  Einiges  zur  Behandlung  der  Gicht 
und  harnsauren  Diathese.  Erfahrungen  über  den  thera- 
peutischen Werth  des  Urol.  Allg.  med.  Ccntral-Zeitg. 
No.  4a   S.  563. 

Urol,  die  Verbindung  von  Chinasäure  und  Harn- 
stoff, wird  von  Frieser  auf  Grund  seiner  günstigen 
Erfahrungen  als  gut  wirkendes  Gichtmittel  empfohlen, 
das  weder  die  Verdauungswege  belästigt  noch  sonstige 
Störungen  der  Körperfunctionen  verursacht. 

Urotropin. 

1)  Lubowski,  M.,  Ueber  Urotropin  und  dessen 
therapeutische  Bedeutung.  Sammelreferat.  Allg.  med. 
Central -Zeitung.  No.  89,  40,  41,  42.  S.  455,  470, 
482,  493,  505.  -  2)  Fuchs,  Ernst,  Zur  Wirkung  des 


WIR  UND  TOXICOLOOIB.  647 

Urotropins  bei  Typhusbacteriuric.  Wien.  klin.  Wochen- 
schrift. No.  7.  Separat- Abdruck.  —  3)  Czy rniariski, 
.1.,  Die  Wirkung  des  Urotropins  als  Harnantiscpticum. 
Allg.  Wien.  med.  Ztg.  No.  38.  S.  397.  —  4)  Götzl. 
Arthur  und  Gottlieb  Salus,  Zur  Wirkung  des  Uro- 
tropins. Zcitscbr.  f.  klin.  Med.  Bd.  45.  Heft  5  u.  6. 
Separat-Abdruck. 

In  Fällen  von  Typhusbacteriuric  sah  Fuchs  (2) 
durch  Urotropinverabreichung  eine  schnelle,  aber  nicht 
andauernde  Abnahme  in  der  Meuge  der  ausgeschiedenen 
Typhusbacillen  eintreten.  Das  Mittel  wirkt  nicht  gerade 
antiseptisch,  sondern  eben  nur  entwicklungshemmend. 
Es  ist  daher  bei  Typbusreconvalescenten  so  lange  zu 
reichen;  bis  die  Bacteriurie  geschwunden  ist. 

[Ortowski,  W.  (St.  Petersburg),  Ueber  bactericide 
Wirkung  des  Urotropins  und  seine  Verwendung  bei 
Harnblasencatarrhen.  Gazeta  Ickarska.  No.  12,  18.  1900. 

Seine  Eiperimente  hat  der  Verf.  in  der  Weise  an- 
gestellt, dass  er  die  Wasser-  und  Bouillonlösungen  des 
Urotropins  mit  verschiedenen,  48  Stunden  alten,  nacb- 
gewiesenerweise  virulenten  Bactericnculturen  (constant 
mit  derselben  Platinöse)  inficirt  und  dann  aus  den 
inficirten  und  im  Thermostat  bei  37,5°  C.  aufbewahrten 
Lösungen  in  verschiedenen  Zeitabschnitten  Control- 
culturen  in  Peptonfleischbrühc  und  auf  Agarnährbodcu 
anlegte.  Gleichzeitig  wurden  mit  denselben  Bacterien- 
stämmen  (Cholera,  Staphylococcus  aureus,  Bact.  coli. 
Anthraxsporen)  Controluntersuchungen  vermittelst  der 
Carbolsäure-  und  Sublimatlösung  ausgeführt.  In  dieser 
Weise  wurde  festgestellt,  dass  Urotropin  bei  Cholera- 
vibriouen,  Colibacillen  und  Staphylococcen  schwächer 
als  jene  wirkt.  Durch  Anwesenheit  von  Albuminaten 
wird  die  bactericide  Wirkung  des  Urotropins  beein- 
trächtigt bezw.  abgeschwächt-  Ausserdem  hat  Verf.  das 
Urotropin  bezüglich  seiner  Wirkung  gegenüber  den 
Harnfcrmentationen  studirt  und  nachgewiesen,  dass  es 
auf  die  alkalische,  wie  auch  auf  die  saure  Fermentation 
stark  hemmend  wirkt,  und  dass  diese  Wirkung  viel 
stärker  zu  Tage  tritt,  wenn  das  Urotropin  den  Or- 
ganismus passirt  hat  (wobei  es  theil weise  zur  Form- 
aldehydbildung  kommt).  Die  antiseptische  Wirkung  des 
Urotropins  bezüglich  der  Harnfermentationbacterien  ist 
als  stärker  die  Salolwirkung.  Cieehanewski  (Krakau).} 

Validol. 

Laqueur.W  ,  Das  Validol  als  Analepticutn.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  No.  29.  S.  695.  (Empfehlung  des 
Validol  au»  Grund  einer  Selbstbeobachtung  als  vorzüg- 
lich wirkendes  Analepticum  bei  Herzschwäche  im  Ge- 
folge einer  Infectiou  oder  Intoxication.) 

Valyl. 

Klcmperer,  G.,  Valyl,  ein  empfeblcuswerthes 
Baldrianpräparat.    Tberap.  d.  Gegcnw.  Januar.  S.  48. 

Das  von  Kionka  und  Liebrecht  eingeführte 
Valyl  hat  Klemperer  bei  34  Personen  geprüft.  Die 
Dosis  betrug  3  Kapseln  ä  0,125  g  pro  die,  welche  bis 
auf  brennendes  Aufstossen  nach  der  Einuahme  gut  ver- 
tragen wurden.  Zur  Behandlung  kamen  nervöse  Er- 
regungszustände, hysterische  Krämpfe,  Schlaflosigkeit. 
Migräne,  welche  fast  sämmtlich  durch  das  Mittel  günstig 
beeinflusst  wurden.  Nervöse  Magenschmerzen  und  An- 
gina pectoris  widerstanden  dem  Präparat,  dagegen  war 
der  Erfolg  vorzüglich  bei  nervösen  Herzbeschwerden. 

Vanadium. 

1)  Lusini,  Valerio,  Süll'  asione  farmacoterapeu- 
tica  dcl  metavanadato  di  sodio.  Arch.  di  farmacol. 
p.  228.  —  2)  Luzzatto,  Riccardo,  Contributo  allo 
studio  biologico  del  vanadio.    Sperimentale.    p.  136- 
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Veratrum. 

Schröder,  W.,  Zwei  Fälle  schwerer  Otitis  media 
acuta  purulcnta  durch  „Schneeberger-.  Münch,  med. 
Wochenschr.  No.  47.  S.  1963.  (Nach  einmaligem 
Schnupfen  von  Schneeberger-Schnupftabak  entwickelte 
sich  bei  zwei  Patienten  acute  eitrige  Mittelohrentzündung, 
die  später  ausheilte.) 

Verdauuugsfermeute  s.  Fermente. 
Vcrdühnunsgrad  und  letaler  Effectder Losungen.  I  91. 


Wassergas. 

1)  Heijermans,  L.,  Vergifting  door  watergas. 
Weekblad.  No.  15.  S.  732.  —  2)  Steeger,  Alph., 
Vergiftiging  door  watergas,  repliek  aan  L.  Heijermans. 
Weekblad.    No.  19.    p.  984. 

Wismutjodat  s.  Jodoform. 


Xeroform. 

1)  Pfeif feoberger,  G.  Carl,  Beitrag  zur  Xero- 
form-Therapie. Wien.  med.  Presse.  No.  10.  S.  456. 
—  2)  Dieminger,  Heilung  von  Magengeschwür  mit 
Xeroform.    Allg.  med.  Central-Ztg.    No.  61.    S.  719. 

Xeroform  ist  nach  P feiffenberger  (1)  ein  reii- 
loses,  secretionsbeschränkendes  Antisepticum,  das  mit 
Vortheil  als  Verbandroittel  bei  chron.  Ekzemen  und  bei 
Verbrennungen  anzuwenden  ist.  Es  besitzt  auch  deso- 
dorierende Eigenschaften. 

Yohimbin  s.  Corynanthe  Yohimbe. 

Zecken  s.  Thiergifte. 

Zimmtsäure  s.  Hetol. 

Zink. 

Wittner,  Hugo,  Ein  casuistischer  Beitrag  zur 
Kenutniss  der  Cblorzinkvergiftung.  Itiaug.-Diss.  Breslau. 
Zymin  a.  Hefe. 


Electrotherapie 

bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  M.  BERNHARDT  in  Berlin. 


L  Allgemeines.    Physiologisches.  Electro- 
diagnostik.  Methoden. 

1)  Eulenburg,  A.,  Ueber  einige  neuere  electro- 
therapeu tische  Methoden.  Vortrag  auf  der  Karlsbader 
Naturforscher- Versammlung.  Therapie  d.  Gegenwart. 
October.  —  2)  Cohn,  T.,  Leitfaden  der  Electro- 
diagnostik  und  Electrotherapie  für  Practiker  und  Stu- 
direndc.  Berlin.  II.  Aufl.  -  3)  Weil,  E.  A.,  Manuel 
d'clectrotherapic  et  d'electrodiagnostic.  Gaz.  des  Hop. 
No.  51.  —  4)  King,  W.  H.,  Electricity  in  medicinc 
aud  surgery,  including  the  X  Kay.  2.  Edition,  with  a 
sectiou  on  Elcctro-Physiology  by  W.  Y.  Cowl  and  a 
section  on  tbe  Bottiui  Operation  by  A.  Freudenberg. 
New  York.  —  5)  Macin  tyre,  J.,  The  new  clectrical 
pavillon  of  the  Glasgow  royat  infirmaiy.  The  Glasgow 
med.  Journal.  Sept.  —  5a)  Derselbe,  Rccent  electro- 
therapeutie  work  in  medicine  and  surgery.  Ibid.  Aug. 
November.  —  6)  Jones,  H.  L.,  Tbe  present  and  future 
of  electro-therapeutics.  Laucet.  Febr.  22.  (Vorlesung.) 
—  7)  Morton,  W.  J.,  Receut  advatices  in  elcctrothera- 
peutios.  Med.  News.  No.  26.  —  8)  Hellmer,  E., 
Fortschritte  der  Electro-Medicin.  Wiener  medic.  Bl. 
No.  29.  —  9)  Mund,  Neuere  Arbeiten  über  Franklini- 
sation.  Sammelreferat.  Zeitscbr.  f.  Electrotherapie  etc. 
No.  1.  —  10)  Weil,  A.,  Electrotherapie  et  Orthopedie. 
F.bendas.  No.  9.  (Die  Abhandlung  enthält  Bekanntes, 
thcils  vom  Verf.  schon  anderen  Ortes  Publicirtes.)  — 

11)  Schtiy der,  L.,  Eiuzelbciten  über  die  Ergebnisse 
des  II.  internationalen  Congres.ses  für  medicinische  Klec- 
trclogie  und  Radiologie  in  Bern.    1.— 6.  September.  — 

12)  II.  Congrös  international  d'Electrologie  et  de  Radio- 
logie medieales.  Tenu  ä  Berne,  du  1.  au  C.  Septemb. 
Arch.  d'Electr.  med.  Sept.  —  13)  Mann,  L.,  Rapport 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Elcctrodiagnostik. 


Zeitschr.  f.  Electrotherapie  etc.  No.  9.—  14)  Cluzeu 
J.,  Sur  I'ctat  actuel  de  Pelectrodiagnostic.  Archive* 
d'Electric.  m£d.  Aoüt.  (Verf.  wiederholt  in  diesem  Re 
surae  im  Wesentlichen  die  schon  früher  vou  ihm  ge 
äusserten  Ansichten,  über  welche  auch  früher  sch^t 
referirt  ist.  Mau  vergl.  (Jahresber.  t.  1901.  I.   S.  638.. 
Die  electrodiagnostiscbe  Methode  der  Zukunft  ist  nach 
Cl.  die  Untersuchung  mittels  Condensatorenentladungeo 
-    15)  Hoorweg,  J.  L.,  Remarque  sur  le  rapport  de 
M.  J.  Cluzet  sur  l'etat  actuel  de  Pclectro-diagnostir. 
Zeitschr.  f.  Electrotherapie.  etc.   No.  10.  —  16)  Qui- 
jano,  M.  G.,  Rapport  des  Ions  avec  l'organisme  vivant; 
leur  röle  sur  la  resistance  clectrique  du  corps  humaio 
Ebendaselbst.    No.  7  u.  8.   —   17)  Beck,  R..  Unter- 
suchungen über  den  electrischcn  Leitungswiderstand  de* 
Menschen.  Wiener  med.  Wochenschr.    No.  11.  —  1? 
Galeotti,  G.,  Ueber  die  electrisohe  Leitfähigkeit  der 
thierischen  Gewebe.    Zeitschr.  f.  Biol.    Bd.  43.    H.  3 
bis  4. —  19)  Oddo  et  Darcourt,  Les  reactions  <Hec- 
triques  dans  la  paralysie  familiale  p»*riodique.  Arch 
d'Electricite  med.    Janvier.  —  20)  Bergonie\  J.,  Me- 
thode rapide  et  pratique  de  mesure  des  resistances  ec 
clinique.    Reun.  biol.  de  Bordeaux.    6.  Mai.    (Soc.  4< 
Biol.    No.  16.   —   21)  Laquerriere  et  Delherra». 
Action  motrice  de  la  faradisation  sur  Vintestin  gr'lc 
Soc.  de  Biologie.  No.  13.  —  21a)  Dieselben.  Actko 
motrice  du  courant  de  „de  Watteville"  sur  l'intes'.ic 
grele.    Ibid.   No.  15.  —  22)  Bordier  et  Schicke!?. 
Rechercbes  experi  mentales  sur  la  galvauofaradUatioo 
Arcb.  dVlectr.  med.    Nov.  —  23)  Bordier.  H.,  Effet.« 
de  la  galvanofaradisation  rytbmee  sur  la  Dutrition  et  le 
developpement  du   muscle  de   l'homme.    Ibid.  Juid 
(Durch  Experimente  an  Menschen  bat  sich  Verf.  über- 
zeugt, dass  man  durch  die  in  der  Uebcrschrift  genantiv 
Metbode  eine  erhebliche  Kräftigung  der  so  behandeltet 
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Muskeln  udö  eine  Vermehrung  ihres  Volumens  ir/eugen 
kann.)  —  24)  Cluzet,  Etüde  de  la  galvauoUradisa- 
tion.  Ibid.  Juillet.  —  25)  Pilcz.  Ueber  Ergebnisse 
electrischcr  Untersuchungen  an  Geisteskranken.  Karls- 
bader Naturforscher- Versamml.  Sept.  —  26)  Mc.  Cas- 
key.  ü.  W.,  Electrical  reactions  of  the  gastro-intestinal 
rausculature  and  their  therapeutic  valuc.  Med.  Kccord. 
July  2fi.  —  27)  May,  On  the  supposed  reversal  of  the 
law  of  contraction  in  degenerated  muscles.  Braio, 
Spring-Number.  —  28)  Cluzet,  J.,  Sur  la  loi  d'exci- 
tation  des  nerfs  ä  l'etat  pathologique.  Arcb.  d'Electri- 
cite  med.  Avril.  —  29)  Schnydcr,  Influeoce  du  cou- 
rant  galvanique  sur  la  force  musculaire.    Ibid.  Oct. 

—  30)  Bergonic,  J.,  De  relectrodiaguostic  sur  le  nerf 
rais  ä  nu  chez  1'homme.  Ibid.  Aodt.  —  81)  Cluzet, 
J.,  Sur  la  loi  d'cxcitation  des  nerfs  et  des  muscles. 
Ibid.  Janvier.  —  32)  Cbanoz,  M.,  Loi  de  l'excitation 
electrique  des  nerfs  sensitifs  au  moyen  des  condensa- 
teurs.  ibid.  Nov.  (Um  die  Erregbarkeitsschwelle  der 
sensiblen  Nerven  mittelst  Condensatoreuentladung  zu 
erhalten,  muss  man  eine  Quantität  Electricität  anwen- 
den, welche  die  Summe  zweier  Factoren  darstellt:  die 
eine  ist  beständig,  die  andere  wechselnd  und  der  Dauer 
der  electrischen  Erregung  proportional.  Die  sensiblen 
Nerven  gehorchen  in  Bezug  auf  ihre  Erregbarkeit  dem- 
selben Gesetz,  wie  die  motorischen  Nerven.)  —  33) 
Flora,  U.,  Ricerche  sperimentali  sulP  affatioamento 
elettrico  muscolare  e  sulla  reazione  miastenica.  Riv. 
critica  di  clin.  med.  P.  3.  p.  280.  —  34)  Leduc, 
St.,  Production  du  sommeil  et  de  l'anesthesio  generale 
par  le.«  courants  eMectriques.  Comptes  rendus.  T.  135. 
No.  20.  —  35)  Derselbe,  L'iuhibitiou  cerebrale 
electrique  chez  l'bomme.  Archivcs  d'Electric.  m£d. 
Dec.  15.  —  36)  Leduc,  St.,  A.  Malherbe  et  A. 
Rousseau,  Production  de  l'inhibition  cerebrale  chez 
Thomme  par  les  courants  electriqucs.  Soc.  de  Biologie. 
No.  32.—  37)  Leduc,  St.,  Die  Elcctrogcnie  der  Zellen. 
Zeitschr.  f.  Electrotherapie.  No.  7  u.  8.  —  38)  Ferc, 
Ch.,  La  sensibilit^  k  l'airaant.    Revue  de  med.  Sept. 

—  39)  Babinski,  Sur  la  valeur  s6miologique  des  per- 
turbations  du  vertige  voltaique.  Gaz.  hebdom.  No.  45. 

—  40)  de  Metz.  G.,  Die  electrische  Capacität  des 
menschlichen  Körpers.  Zeitschrift  für  Electrotherapie 
etc.  No.  1.  (Vergl.  Jahresber.  f.  1901.  I.  S.  685.)  — 
41)  Zanietowski,  Beobachtungen  über  den  Eiofluss 
von  Alboferrin  auf  Blutdruck  und  Nervenerregbar- 
keit bei  Nervenkranken.    Wiener  Presse.    No.  86/37. 

—  42)  Wcrtheim-Salomonson,  J.  K.  H.,  Nicbtge- 
dämpfte,  sehr  schnelle  Wechselströme.  Zeitschr.  f. 
Electrother.  No.  10  u.  11.  —  43)  Calugareanu  et 
V.  lienri,  La  Resistance  des  globules  rouges  du  saug 
determinee  par  la  conductibilitl  electrique.  Comptes 
rendus.  24.  F6vr.  —  44)  Alexander,  G.  und  A. 
Kreidel,  Ueber  die  Beziehungen  der  galvanischen  Re- 
action  zur  angeborenen  und  erworbenen  Taubstummheit. 
Pflüger's  Archiv.  Bd  89.  H.  9-10.  —  45)  Decker, 
A.,  Ueber  die  electroly tische  Kraft  der  statischen  Elec- 
tricität. Zeitschr.  f.  Electrother.  etc.  No.  1.  (Vergl. 
Referat  Jahresber.  f.  1901.  1.  S.  639.)  —  46)  Strebel, 
H.,  Die  therapeutische  Wirksamkeit  der  Behandlung  mit- 
telst Hochfrequenzströmen,  Licht-  und  Röntgenstrahlen. 
Aerztl.  Rundsohau.  No.  51.  —  47)  Bordier,  H.  et 
Lecomte,  Action  des  courants  de  haute  frequence 
(application  directe)  sur  les  animaux.  Corapt.  rendus. 
30-  Dec.  —  47a)  d'Arsonval,  Remarques  au  sujet 
de  la  communication  de  MM.  Bordier  et  Lecomte.  Ibid. 

—  48)  Arloing,  S.,  Contribution  a  la  connaissance  de 
l'action  des  courants  electriques  Continus  ü  haut  voltage 
sur  les  chevaux.  Journal  de  Physiologie  etc.  No.  6. 
p.  967.  —  49)  Stembo.  L.,  Ueber  die  physiologische 
Wirkung  und  therapeutische  Anwendung  hochgespannter 
Ströme  von  starker  Wechselzahl  (Arsonvalströme). 
Petersb.  Med.  Wochenschr.  No.  11.  —  50)  Bordier, 
H.  et  A.  Lecomte,  Action  des  courants  de  haute  fre- 
quence (autoconduetion)  sur  la  thermogenese  des  ani- 


maux. Arch.  d1Electricitc  med.  Fevricr.  —  51)  Ba- 
telli,  E.,  La  mort  et  les  accidents  par  les  courants 
industriell.    Revue  med.  de  la  Suisse  romande.    No.  9. 

—  52)  Aspina  II,  F.  B.,  Electric  Shocks.  The  Lancet. 
No.  10.  —  53)  Pelham  Trotter,  A.,  Electric  shocks 
at  500  Volts.  Ibid.  March  22.  —  54)  Jellinok,  S., 
Animalische  Effecte  der  Electricität.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  No.  16  u.  17.  —  55)  Derselbe,  Elec- 
trisebes  Unfallwesen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  48. 
S.  80.  (Vergl.  die  früheren  Referate.)  —  56)  Derselbe. 
Zur  Klinik  der  durch  atmosphärische  und  technische 
Electricität  verursachten  Gesundheitsstörungen.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  No.  46.  —  57)  Derselbe,  Histo- 
logische Veränderungen  im  menschlichen  und  thierischen 
Nervensystem,  theils  als  Blitz-,  theils  als  electrische 
Starkstromwirkuog.    Virchow's  Arch.    Bd.  170.   S.  56. 

—  58)  Jessen,  F.,  Zur  Kenntniss  der  Starkstrom  Ver- 
letzungen. Müueh.  med.  Wocheusehr.  No.  5.  (Ein 
46jähr.  Mann  erhielt  einen  Schlag  durch  den  Leitungs- 
draht der  Strassenbabn  [500  Volt,  Gleichstrom].  Der 
Fall,  welcher  ein  Gemisch  von  Erscheinungen  hyste- 
rischer Natur  und  solcher  Symptome  darbot,  welche  an 
das  Auftreten  feinster  Hirnläsionen  denken  lassen 
konnten,  ging  in  Heilung  aus.)  —  59)  Bateiii,  F.,  La 
mort  par  les  courants  des  bobines  d'induction.  Journ. 
de  Physiologie  etc.  Janvier.  p.  12.  —  60)  Bordier 
et  Piery,  Nouvelles  rccbcrcbes  experiraentales  sur  les 
lesions  des  cellules  nerveuses  d'animaux  foudroyes  par 
le  courant   iudustriel.    Societe  de  Biologie.    No.  26. 

—  Gl)  Bang,  S..  Weitere  Versuche  mit  Eisenelectroden. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  9.  Jan.  —  61a)  Finseu, 
Niels  R.,  Bemerkungen  betreffend  die  Dermo-Lampe. 
Ebcudas.  —  62)  Jansen,  H.,  Die  Dermo-Lampe.  Wien. 
Ruudschau.  No.  49.  —  62)  Katten bracker,  Erwide- 
rung auf  den  Artikel  des  Dr.  H.  Jansen  „Die  Dermo- 
Lampe".  Ebendas.  (Polemisches.)  —  63)  Laqer,  L., 
Ueber  eine  einfache  Methode  der  therapeutischen  Ver- 
wendung des  electrischen  Lichtes.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  22.  —  64)  Oudin,  Die  durch  X- 
Strahlen  hervorgerufenen  Gesuudheitsschädigungen.  Zeit- 
schrift f.  Electrother.  etc.  No.  10.  —  65)  Derselbe,  Sur 
les  accidents  dus  aux  rayons  X.  Arcb.  d'Electr.  m6d. 
etc.  Sept.  —  66)  Grunmach,  E.,  Referat  über  die 
Radiographie  und  Radioscopic  der  inneren  Organe. 
Zeitschr.  f.  Electrother.  etc.  No.  10.  —  67)  Bio  lere, 
Die  Radioscopie  und  Radiographie  der  Brusteingeweide. 
Ebendas.  —  68)  London,  E.  S.,  La  radiologie  medi- 
cale.  Arch.  des  sciences  biolog.  (Petersbourg.)  IX. 
(4.)  —  69)  Metzner,  Transportables  Röntgen-Universal- 
instrumentarium  für  den  Gebrauch  des  practischen 
Arztes.  Münch.  Med.  Wochenschr.  No.  24.  —  70) 
Grünbaum,  Die  therapeutische  Verwendung  der  Rönt- 
genstrahlen. Wien.  Med.  Bl.  No.  40.  —  71)  Henne, 
L.,  Ueber  einen  Röntgen -Apparat  für  practisebe  Acrzte. 
Ebendas.  No.  35.  —  72)  Guillemiuot,  H.,  Mode 
optratoire  pour  obtenir  les  projections  orthogonales  ra- 
dioscopiques.  Arch.  d'Electr.  med.  Nov.  —  73)  Grun- 
mach, E.,  La  Radiographie  et  la  Radioscopie  des  or- 
ganes  internes.  Ibid.  Nov.  —  74)  Lilienfeld,  C, 
Der  Electrornagnetismus  als  Heilfactor.  Therapie  der 
Gegenwart.  Sept.  —  75)  Rodari,  P.,  Nochmals  einige 
electrotherapeutische  Reflexionen.  Schweizer  Corr.-Bl. 
No.  4.  (Vergl.  Jahresber.  f.  1901.  I.  S.  642.)  —  76) 
Müller,  E.  K.,  Ueber  das  Priocip  der  Permea-Electro- 
therapie.  Zeitschr.  f.  Electroth.  etc.  No.  11.  — 
77)  Müller,  W.,  Historisch-technische  Notizen  über 
die  Entstehung  der  Eugen  Konrad  (Müller)'schen  Perraca- 
Elcctrotherapie.  Ebendas.  No.  7  u.  8.  —  78)  Lilien- 
leid,  Mittheilungen  aus  den  Instituten  für  electro- 
magnetische  Therapie.  (System  Eugen  Konrad.)  —  79) 
Frankenhäuser.  F.,  Ueber  einen  neuen  Versuch  zur 
Einführung  des  Magneten  in  die  Therapie.  Zeitschr. 
f.  diätetische  und  physicalische  Therapie.  VI.  (1.)  — 
80)  Maragliano,  V.,  Di  un  nuovo  metodo  di  tcrapia 
tisiea.    La  terapia  clettromagnerica.    Gaz.  degli  ospe- 
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dali.  No.  132.  (Befürwortung  des  von  K.  Müller  er- 
fundenen und  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Oester- 
reich schon  vielfach  verwendeten  Apparates.)  —  81) 
Noorden,  C.  v.,  Ueber  das  elcctrisclie  Vier-Zellen-Bad. 
Die  Krankenpflege.  Bd.  1.  H.  1.  —  81a)  Lossen, 
U.,  Das  electrische  Vier-Zellen-Bad.  Ebendas.  (Vergl. 
Jahresber.  f.  1901.  I.  S.  642.)  —  82)  Scbn.-e,  A., 
Ueber  Versuche  mit  dem  electrisohen  Vier-Zellen-Bad. 
Balneol.  Centr.-Ztg.    No.  6. 

Von  den  auf  dem  zweiten  internationalen  Congress 
für  Electrologie(12)  in  Bern  vom  1. — 6.  September  ge- 
pflogenen Verhandlungen  heben  wir  als  wichtig  die  von 
Mann  und  Cluzet  gegebenen  Berichte  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Electrodiagnostik  hervor,  sodann  die 
Auseinandersetzungen  Dubois',  in  denen  er  seine  in 
früheren  Arbeiten  niedergelegten  Ansichten  über  die 
physiologische  Action  der  Ströme  und  (Condensatoren-) 
Entladungen  gegenüber  den  ihm  von  verschiedenen 
Seiten  gemachten  Angriffen  vertheidigt.  Eine  grosse 
Reihe  der  Vorträge  bezieht  sich  auf  die  Fortschritte  der 
Radiologie,  des  Verfahrens  der  Röntgographic,  andere 
auf  die  Behandlung  der  verschiedensten  Krankheiten  — 
Tuberculose,  Hämorrhoiden,  febrile  Zustände,  Ucrz- 
und  Darmkrankheiten  u.  s.  w.  —  durch  die  Electri- 
cität. 

Da  die  Mehrzahl  der  gehaltenen  Vorträge  später 
ausführlich  veröffentlicht  werden  soll,  weisen  wir  den 
interessirten  Leser  vorläufig  nur  auf  die  iu  den  Ar- 
chives  d'Klectricite  raedicale  vom  September  1902  be- 
kannt gegebenen  kürzeren  Berichte  hin,  indem  wir  uns 
vorbehalten,  nach  dem  Erscheinen  der  ausführlichen 
Arbeiten  auf  dieselben  zurückzukommen. 

Indem  wir,  was  die  genaueren  Versuchsanerdnungen 
betrifft,  auf  das  Original  verweisen,  bemerken  wir,  dass 
sich  Beck  (17)  der  zuerst  von  Martius  construirteu 
Electroden  bediente,  welche  durch  Bänder  am  ent- 
sprechenden Körpertheil  so  angebunden  waren,  dass  sie 
leicht,  aber  unverrückbar  aulsassen.  Die  Stromintensi- 
taten  wurden  durch  den  Nadelausschlag  am  Galvano- 
meter bestimmt  und  daraus  der  Schluss  auf  das  Ver- 
halten des  Körperwiderstandes  gezogen  (Erb'sche  Me- 
thode). Da  für  jeden  Versuch  E  und  w  constant 
waren,  so  bestand  eine  umgekehrte  Proportion  zwischen 
dem  Körperwiderstande  und  der  durch  den  Nadelaus- 
schlag bestimmten  Intensität  Die  Leichenteile,  welche 
zu  den  Versuchen  dienten,  waren  möglichst  frisch,  gut 
erhalten,  die  Haut  niebt  verfärbt.  Zum  Zweck  der  Ap- 
plication der  verschiedeneu  (70  qcm  und  1  qcm)  grossen 
Electroden  auf  die  Haut  wurde  ein  Hautstück  von  ca. 
150  qcm  Flächeninhalt  vom  subcutanen  Fettgewebe 
durch  Abpräpariren  des  letzteren  befreit  und  dauu 
zwischen  zwei  Stativeu  frei  und  isolirt  aufgehäogt. 

Waren  die  Electroden  gleich  gross,  so  trat  auch 
bei  den  Versuchen  des  Verf.s  1.  das  Stromwcndungs- 
gesetz  von  Martius  in  die  Erscheinung.  2.  Sind  die 
Electroden  verschieden  gross,  beträgt  aber  der  Unter- 
schied in  der  Grösse  nicht  mehr  als  70  qcm  und  20  qcm, 
so  erhält  man  Resultate  wie  bei  gleich  grossen  Elec- 
troden. 3.  Ist  bei  Anwendung  sehr  differenter  Elec- 
troden (70  qcm  und  1  qcm)  das  Minimum  des  Wider- 
standes für  diese  Stronirichtung,  wenn  die  kleine  Elec- 


trode  die  Kathode  darstellt,  erreicht,  so  ist  nach  Wen- 
dung auf  die  Anode  der  Körperwiderstand  im  Moment 
der  Nadeleinstellung  meist  ebenso  gross  wie  bei  Er- 
reichung des  relativen  Minimums.  Nach  2—3  Minuten 
Steigens  erreicht  er  dann  einen  relativen  Werth,  welcher 
wesentlich  grösser  ist  als  zur  Zeit  des  relativen  Mini- 
mums. Die  nächste  Wendung  auf  die  Kathode  bringt 
sofort  eine  erhebliche  Widerstandsverminderung  hervor, 
worauf  dann  der  Widerstaad  im  Verlauf  von  1 — S  Mi- 
nuten wieder  allmählich  ansteigt  Der  dann  erreicht« 
endgiltigc  Werth  ist  geringer  oder  ebenso  gross,  nie 
grösser  als  der  Widerstand  zur  Zeit  des  Minimums  war 
—  Dieses  Gesetz  tritt  auch  bei  Strömen  von  einer  In- 
tensität von  einigen  Hundertsteln  oder  Zehnteln  von 
M.  A.  auf,  uud  zwar  sowohl  beim  lebenden  Menschen 
als  auch  an  Leichenteilen;  es  gilt  auch  dann,  wenn 
die  Electroden  an  einem  Stück  Haut  applicirt  wurden. 
Aber  in  den  letzten  beiden  Fällen  kommen  oft  Ab- 
weichungen vor:  nach  der  Wendung  auf  die  Kathode 
ist  der  Widerstand  oft  so  gross  oder  grösser  als  zur 
Zeit  des  relativen  Minimums;  er  fällt  im  Verlauf  von 
1—3  Minuten  ab  und  erreicht  dann  seinen  definitiven 
Werth,  welcher  kleiner  oder  ebenso  gross  ist  als  der 
Widerstand  zur  Zeit  des  relativen  Minimums.  In  eini- 
gen Leichenversuchen  fand  sich  dieses  Verhalten  aber 
nicht. 

Aus  den  Versuchen  mit  sehr  geringen  Stromstärken 
und  an  Leiche ntheilen  folgt,  da*»  die  Erscheinen^  • 
nicht  durch  physiologische  Wirkungen  des  Stromes 
(Hyperämie,  vermehrte  Schweisssecretion)  verursacht 
sind,  sondern  dass  sie  in  der  Haut  liegen.  Die  Er- 
scheinung beruht,  wie  schon  von  Martius  vermuthet 
wurde,  auf  Kataphorese.  Setzte  man  die  Electroden  bei 
Lebenden  oder  an  Leichen  in  verschiedenen  Abstanden 
auf  die  Haut  so  bekam  man  in  Bezug  auf  das  obige 
Gesetz  bald  nur  undeutliche,  bald  gar  keine  Resultate. 
Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  Wirkung  einer 
jeden  Electrode  sich  stets  über  den  Umfang  der  Appl - 
cationastellc  hinaus  erstreckt  und  zwar  um  so  mehr, 
je  bedeutender  die  Stromstärke-,  die  Wirkungen  geben 
in  einander  über  und  die  speeifische  einer  jeden  ein- 
zelnen wird  so  verwischt. 

Oddo  und  Darcourt  (19)  hatten  Gelegenheit 
einen  neuen  Fall  von  periodisch  wiederkehrender  fami 
lialer  Lähmung  bei  einem  17  Jahre  alten  italienischen 
Arbeiter  zu  beobachten.  Die  Anfälle  traten  etwa  alle 
8  oder  10  Tage  ein  und  wurden  durch  Ruhe  uud  die 
Untbätigkeit  der  Muskeln  während  des  Schlafes  hervor- 
gerufen. Die  Grossmuttcr,  die  Mutter  und  eine  Schwester 
des  Kranken  litten  an  der  gleichen  Affection.  Weiter 
glauben  Vff.  Folgendes  festgestellt  zu  haben:  Die  iodi- 
recte  Reizung  war  wirksamer,  als  die  directe.  Auf  den 
faradischen  Reiz  traten  Zuckungen  leichter  ein,  als  auf 
den  galvanischen.  Die  während  eines  Anfatles  auf- 
tretenden electrischen  Anomalien  (Aufhören  der  Erreg- 
barkeit etc  )  erfolgten  für  die  nämlichen  Muskeln  uod 
Nerven  jeder  Seite  in  ungleicher  Weise.  Einige  Male 
waren  die  Störungen  der  electrischen  Erregbarkeit  aus- 
geprägter, als  die  der  willkürlichen  Bewegung.  Schliess- 
lich glauben  die  Vff.  ein  schnelleres  Aufhören  der  Be- 
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wegungsstörungeh  und  der  Anomalien  der  eleetrisohen 
Erregbarkeit  gefunden  zu  haben,  jedesmal  weun  der 
Kranke  der  Faradisation  unterworfen  gewesen  war. 

Während  jedes  Anfalles  trat  eine  Modifikation  der 
electrischen  Erregbarkeit  ein,  gleichviel  ob  direct  oder 
indireel  gereist  wurde.  Bs  handelte  sieb  um  eine  event. 
bis  zum  vollkommenen  Verschwinden  gehende  Abnahme 
d«?r  Erregbarkeit.  Entartungsreaction  wurde  nie  beob- 
achtet. —  Die  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  steht  in 
einem  directen  Verhältnis»  zu  dem  Grade  der  Lähmung 
und  begleitet  sie  in  ihrer  Topographie  und  Entwicklung. 
In  den  Intervallen  werden  die  electrischen  Reactiouen 
wieder  normal,  höchstens  bleibt  eine  massige  Herab- 
setzung der  Erregbarkeit  bestehen. 

1.  Die  Experimente  von  Laq  uerriere  und  Del- 
berme  (21)  sind  an  Meerschweinchen,  Kaninchen  und 
Hunden  angestellt.  Bringt  man  zwei  kleine  Elertroden 
direct  auf  den  Darm,  so  tritt  im  Niveau  derselben  eiue 
Contraotion  ein.  Sie  erscheint  sowohl  am  positiven  wie 
negativen  Pol  und  wächst  mit  der  Stromstärke.  Hat 
die  Contraction  ihr  Maximum  erreicht,  so  bleibt  sie  so, 
solange  man  den  Strom  nicht  öffnet:  sie  bleibt  auch 
im  Allgemeinen  dieselbe,  ob  man  den  freien  Rand  des 
Darms  oder  seinen  mesenterialen  Hand  reizt.  Bei  ge- 
ringen Stromstärken  sieht  man  nur  eine  Einschnürung 
durch  die  queren  Fasern  und  nur  wenige  Fälteben, 
vielleicht  durch  die  Reizung  longitudinaler  Fasern. 
Diese  Einschnürung  kann  sich  beim  Kaninchen  bis  zu 
einem  halben  Centimeter  ausdehnen  auch  bei  Anwendung 
einer  punctföi migen  Electrode.  Die  Ausdehnuug  erfolgt 
nur  nach  oben  von  der  Electrode,  nie  nach  abwärts 
hin.  Bei  sehr  starken  Strömen  kaun  es  zur  Invagination 
kommen.  In  der  interpolaren  Strecke  werden  die  prä- 
existierenden Bewegungen  gesteigert:  dies  geschieht, 
wenn  die  beiden  Elect roden  von  einander  entfernt  sind. 
Stehen  sie  nahe  bei  einander,  so  wird  die  Peristaltik 
vermehrt;  mit  starken  Strömen  erhält  man  eine  Con- 
tractu en  masse  der  ganzen  interpolaren  Strecke. 
Bewegungen  kommen  auch  in  der  extrapolaren  Strecke 
zu  Stande.  Der  Process  der  Invagination  bezeugt,  dass 
auch  die  loDgitudinalen  Fasern  erregt  werden.  Ströme, 
welche  durch  Rollen  mit  feiner  Drahtwindung  geliefert 
werden,  wirken  kräftiger,  als  solche,  welche  durch 
Rollen  mit  mittleren  oder  dicken  Drabtwindungen  be- 
dingt worden  sind.  — 

2.  Bei  Anwendung  von  »de  Watteville'schen*  Strö- 
men sieht  man,  dass  die  Contraction  am  positiven  Pol 
stärker  ist,  als  die  am  negativen:  sie  kommt  leicht  und 
schnell  zu  Stande  und  erreicht  bald  ihr  Maximum.  Sie 
zeigt  sieb  in  gleicher  Stärke  am  ganzen  Umfang  des 
Organs  gleichviel,  wo  man  gereizt  hat;  sie  verschwindet 
sehr  bald  nach  der  Oeffnung  des  Stromes.  Am  nega- 
tiven Pol  kommt  alles  langsamer  zu  Stande;  die  Con- 
traction begrenzt  sich  meist  am  Orte  der  Reizung:  sie 
erscheint  und  verschwindet  später. 

Im  Allgemeinen  sind  also  die  Resultate  denen 
ähnlich,  welche  man  mit  dem  galvanischen  Strom 
erzielt,  — 

In  der  interpolaren  Strecke  ist  die  Peristaltik  stark 
vermehrt;    dasselbe    gilt  auch   für  die  extrapolaren 


Strecken:  wo  also  die  Elcctroden  nicht  hinkommen,  da 
verhalten  sich  die  Dinge  so  wie  bei  faradischer  Reizung. 
Auch  bei  dieser  Reizung  sind  feindrähtige  Spulen  wirk- 
samer als  dickdräbtige. 

Aus  den  Untersuchungen  Cluzct's  (24)  ergiebt 
sieb  zunächst,  dass  Muskeln  und  Nerven  dem  galvano- 
faradischen  Strom  durch  stärkere  Contractionen  ant- 
worten, wenn  Batterie  und  Inductionsstrom  hinter  ein- 
ander geschaltet  sind,  als  wenn  der  Inductionsstrom  allein 
angewendet  wird.  Ist  die  Stromesrichtung  beider  Ströme 
aber  eine  entgegengesetzte,  so  fallen  die  Contractionen 
schwächer  aus,  als  wenn  der  Inductionsstrom  allein 
wirkt. 

Handelt  es  sich  um  die  Erregung  glatter  Muskeln, 
so  tritt  die  gTösstc  Wirkung  dann  ein,  wenn  die  Anode 
die  active  Electrode  beider  Ströme  darstellt,  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  man  bei  quergestreiften  Muskeln  beob- 
achtet. Weiter  ist  bemerkenswert!),  dass  Rollen  mit 
dickem  Draht  fast  dieselben  Wirkungen  haben,  als  solche 
mit  feinem!  auch  sind  die  so  erzielten  Resultate  weniger 
schmerzhaft,  als  wenn  Rollen  mit  feinen  Drähten  ange- 
wendet werden.  Was  nun  die  Wirkung  anf  die  sensiblen 
Nerven  betrifft,  so  kann  man  bei  entgegengesetzter 
Richtung  beider  Ströme  eine  noch  so  lebhafte,  durch 
den  faradiseben  Strom  hervorgerufene  Empfindung  durch 
allmähliche  Verstärkung  des  galvanischen  vollkommen 
unterdrücken.  Verf.  empfiehlt  dieses  Verfahren  be- 
sonders bei  der  Behandlung  von  neuralgischen  Zuständen. 

Bei  der  Behandlung  der  Muskelatrophieeu  benutzt 
man  die  hinter  einander  geschalteten  Ströme,  ebenso 
bei  der  electrischen  Behandlung  vieler  Magen-  und 
Darmaffectionen.  Für  die  Therapie  der  Neuralgieen 
empfiehlt  de  Wattcville  die  Katbode  der  hinter  einander 
geschalteten  Ströme,  während  andere  die  entgegengesetzt 
geschalteten  Ströme  so  verwerthen,  dass  vom  galva- 
nischen Strom  die  Anode,  vom  faradiseben  die  Kathode 
benutzt  wird:  es  sollen  so  die  schmerzstillenden  Wir- 
kungen des  Anelectrotouus  und  die  revulsorischen  des 
faradischeii  Stromes,  welche  ihrerseits  schmerzstillend 
wirken,  benutzt  werden. 

Bei  diesen  Untersuchungen  von  Pilcz  (25)  wurde 
besonders  auf  das  Vorhandensein  von  Zuckungsträgheit 
geachtet.  Als  Beispiele  sicherer  neuritischer  Ver- 
änderungen dienten  4  Fälle,  bei  welchen  neben  der 
Diagnose  der  Geisteskrankheit  (z.  B.  KorsakofTsche  Psy- 
chose, Alcoholneuritis)  das  Bestehen  einer  Polyneuritis 
keiuem  Zweifel  unterlag.  Die  fast  immer  nachzu- 
weisenden electrischen  Veränderungen  fanden  sich  be- 
sonders an  den  kleinen  Hand-  und  Fussmuskeln  (M. 
extens.  digit.  communis  brevis).  Electrische  Verände- 
rungen fanden  sich  aber  auch  da,  wo  jedes  Symptom 
einer  Neuritis  zu  fehlen  schien,  z.  B.  bei  Amcntia.  — 
Bei  Alcoholdeliranten  waren  neun  tische  Veränderungen 
häufiger  anzutreffen  und  schwerer,  als  bei  den  nicht 
mit  Delirien  einhergehenden  Formen.  Von  untersuchten 
Paralytikern  zeigten  einige  Zuckungsträgheit,  andere 
wieder  normale  Reactionen.  Vorläufig  unterlässt  es  P. 
noch,  aus  diesen  Befunden  bindende  Schlüsse  zu  ziehen. 

Alle  einzelnen  Experimente  anzuführen,  welche 
Mc  Caskey  (26)  angestellt  hat,  um  die  Erreichbarkeit  des 
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Magens  und  der  Därme  für  electriscbe  Ströme  bei 
cutnner  Application  zu  erweisen,  geht  des  Raumes 
wegen  nicht  an;  wir  begnügen  uns.  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  im  Wesentlichen  mit  des  Autors  eige- 
nen Worten  wiederaugeben.  Erwähnt  sei  nur,  das  Verf. 
bei  einigen  seiner  Versuche  dieselbe  Methode  benutzt 
hat  wie  vor  Jahrzehnten  schon  Erb,  als  dieser  die  Treff- 
barkeit  des  Gehirns  und  des  Rückenmarks  durch  per- 
cutan  applicirte  Ströme  erwies. 

Folgende  sind  die  Resultate  derMc  Caskey'schen 
Untersuchungen:  Die  ElcctricUät  ist  bei  musculärcr 
Atonie  des  Magens  und  der  Därme  ein  sehr  werthvolles 
Hülfsmittel.  Faradisation  ist  der  Galvanisation  vor- 
zuziehen. Der  von  den  Schleimhäuten  des  Magendarm- 
canals  der  Electricität  entgegengesetzte  Widerstand  ist 
kein  wesentliches  Hinderniss  für  die  Anwendung  des 
electrischcn  Stromes.  Derselbe  geht  direct  durch  die 
Hohlorgane  des  Magens  oder  des  Darms,  gleichviel  ob 
beide  Electroden  auf  der  Haut  stehen,  oder  eine  der- 
selben in  den  Magen  resp.  Dann  —  Mastdarm  —  ein- 
geführt ist. 

Es  ist  auf  keine  Weise  möglich,  durch  electrische 
Reizung  d«s  Magens  eine  peristaltische  Bewegung  des- 
selben auszulösen.  Faradisation  innerhalb  des  Magens, 
vielleicht  auch  percutaue  Erregung  vermehren  die 
Tonieität  der  Magenwandung  und  bewirken  eine  massige 
Verminderung  seines  Volumens.  Lebhafte  peristaltische 
Darmbewegung  wird  dagegen  ausgelöst,  wenn  eine 
Electrode  im  Colon  —  Mastdarm?  —  ruht,  während 
sich  die  andere  im  Magen  befindet:  der  Strom  muss 
einige  Secunden  durchflössen.  Ein  starker,  auf  die 
Schleimhäute  applicirter  Strom  kann  localisirte  Zu- 
sammenziehungen der  Magen-  und  Darmmusculatur  be- 
wirken; bei  andauernder  Reizung  entstehen  peristaltische 
Bewegungen  des  Darms,  aber  nicht  des  Magens. 

May  (27)  hat  Versuche  an  degenerirten  Muskelu  von 
Kaninchen  angestellt,  welche  ihm  erwiesen,  dass  es 
eine  sogenannte  Umkehr  der  normalen  Zuckungsformel 
bei  degenerirten  Muskeln  nicht  giebt.  Man  hat  nach 
ihm  die  peripolarcn  Wirkungen  der  Electroden  nicht 
beachtet;  reizt  mau  nämlich  nicht  in  der  gewöhnlichen 
Weise  mit  breiteren,  sondern  mit  punetforroigeu  Elec- 
troden, so  wird  man  immer  die  Katbodenscblicssungs- 
zuckung  bei  geringeren  Stromstärken  auftreten  sehen, 
als  die  Anodenschliessungszuckung.  Die  Art,  wie  wir 
klinisch  percutan  durch  die  unverletzte  Haut  hindurch 
reizen,  verdeckt  durch  das  Entstehen  pcripolarer  Elec- 
troden das  eigentlich  richtige  Resultat.  Dem  Verfasser 
ist  dabei  durchaus  entgangen,  dass  wir  in  Deutschland 
diese  Dinge  schon  kannten  und  dass  diese  Verhältnisse 
namentlich  durch  die  vorzügliche  Arbeit  von  Wiener 
(vgl.  Jahresbcr.  f.  1H9S.  Thcil  I.  S.  420)  aufgeklärt 
worden  sind. 

Schnydcr  (29)  bestätigt  zwar  die  Resultate  Ca- 
priati'* (vgl.  Jahrcsber.  f.  1900,  Th.  I,  S.  437)  über  die 
Stärkung  der  Muskelkraft  durch  Galvanisation  der  Wirbel- 
säule, zeigt  alter,  dass  diese  Wirkung  nicht  der  Elec- 
tricität als  solcher  zukommt,  sondern  dass  man  durch 
andere  Excitantien  ähnlich'.'  Wirkungen  erzielen  kann, 
l.  B.  durch  das  Legen  eines  Seufteiges. 


Bergonie  (30)  hatte  Gelegenheit,  in  zwei  Fällen,  bei 
denen  der  verletzte  Nerv  auf  operativem  Wege  bloss- 
gelegt  wurde,  die  electrische  Untersuchung  anzustellen. 
Er  kommt  zu  folgendcu  Schlüssen:  Die  faradische  Er- 
regbarkeit eines  während  einer  Operation  blossgelegten 
Nerven  ist  ohne  besondere  Mühe  festzustellen.  Es  er- 
geben sich  damit  werthvolle  Fingerzeige  für  Prognose 
und  Diagnose.  Ist  die  Unerregbarkeit  festgestellt.  *> 
ist  die  Prognose  eine  sehr  trübe. 

Flora  (33)  verschaffte  sich  nach  Mosso'scher  Methode 
Ermüdungscurven  von  Muskeln  Kranker  und  Gesund«, 
welche  entweder  direct  oder  indirect  gereizt  worden 
waren.  Der  Ermüdung  gehen  Contracttirerscheiuungen 
vorauf;  es  folgt  dann  ein  Auf-  und  Abwogen.  Der 
faradische  Strom  führt  die  Ermüdung  eher  herbei,  als 
der  galvanische:  electrische  Reizung  ermüdet  eher,  als 
Reizung  durch  den  Willen.  Ein  nach  elektrischer 
Reizung  ermüdeter  Muskel  kann  durch  den  Willen  noeb 
zu  erheblicher  Arbeit  benutzt  werden;  das  Umgekehrte 
ist  nicht  der  Fall.  Die  myasthenische  Reactioo,  d.  h.  der 
schnelle  Eintritt  der  Ermüdung  kommt  sowohl  bei  orga- 
nischen als  bei  functiouellen  Nervenleiden  vor.  (Erb- 
ach« Krankheit,  Sclerose,  Tabes,  Neurasthenie,  Hysterie, 
Kleinhirntumoreu.)  Auch  in  diesen  Fällen  macht  elec- 
trische Reizung  die  Ermüdung  eher  auftreten  als  der 
Willcnsreiz  und  directe  Erregung  eher,  als  indirect«. 
Die  bei  derartigen  Untersuchungen  gewonnenen  Curven 
ermächtigen  den  Arzt,  wirkliche  Krankheit  von  Simu- 
lation zu  unterscheiden. 

Mit  Strömen  von  10—30  Volt  Spannung  und  einer 
Unterbrechung  von  150—200  in  der  Secunde  kann  man 
nach  L  e d  u  c (34)  bei  Tbieren  Schlaf  und  allgemeine  Empfin- 
dungslosigkeit bewirken.  Bei  Benutzung  eines  Rheostaten 
ohne  Sclbstinduction  und  ganz  allmählicher  Vermehrung 
der  Stromstärke  kann  man  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen L.'s  diesen  Zustand  ohne  jegliche  unan- 
genehme Nebenerscheinung  und  gefahrlos  herbeiführen. 

Leduc  und  Malherbe  (36)  haben  die  oben  be 
schriebenen  Experimente  auch  am  Menschen  ausgeführt. 
Es  gelang,  ohne  Störung  des  Pulses  und  der  Respira- 
tion einen  Zustaud  zu  schaffen,  während  welchem  das 
Individuum  sich  nicht  rühren,  nicht  sprechen,  nich*. 
schreien  konnte  uud  selbst  schmerzhafte  Eindruck?  nur 
sehr  abgeschwächt  empfand.  Was  in  der  Umgebung 
vorging,  wurde  wie  im  Traum  wahrgenommen.  Die 
Rückkehr  der  Himfunctioncn  stellte  sich  nach  der  Unter- 
brechung des  Experimentes  sofort  ein.  Die  Versuchs- 
person (einer  der  Autoren)  hatte  nach  zwei  hinterein- 
ander folgenden  Sitzungen  von  je  etwa  20  Minuten 
Dauer  nicht  nur  keine  nachtheiligeu  Folgen,  sondern 
verspürt«  eine  Art  Wohlbehageu  und  physischer  hraft. 

F oro  (38)  hat  über  den  Einfluss  des  Magneten  auf 
die  Muskelkraft  ergographische  Versuche  angestellt,  aus 
denen  hervorgeht,  dass,  wenn  man  einen  Magneteu 
während  der  Ruhezeit  an  die  Seite,  welche  Arbeit  leisten 
soll,  applicirt,  die  Arbeitsleistung  vermindert  wird.  8<ri 
Anuäherung  an  die  gegenüberliegende  Körperseite  da- 
gegen wird  die  Arbeitsleistung  vermehrt.  Jedenfalls 
haben  seine  Versuche  F.  gelehrt,  dass  es  sich  hierbei 
nicht  um  Zustände  der  Suggestion  bandelt. 
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Den  schon  im  Jahre  1901  referirten  Angaben  über 
den  galvanischen  Schwindel  bei  Obreokranken  fügt  Ba- 
binski  (39)  nunmehr  die  Beobachtung  hinzu,  dass  bei 
doppelseitig  vollkommen  Tauben  selbst  ein  sehr  starker 
Strom  kein  Schwindelgefühl  hervorruft,  keine  Neigung 
des  Kopfes  weder  nach  rechts  noch  nach  links:  er  bleibt 
unbewegt  oder  neigt  sich  etwas  nach  hinten.  Bei  der 
hysterischen  Taubheit  dagegen  treten  die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  ein;  es  kann  dies  also  als  differential- 
diagnostisches Symptom  sehr  gut  von  Otologen  und 
Neurologen  verwerthet  werden. 

Bei  der  physiologischen  Verwendung  nichtgedämpfter, 
sehr  schneller  Wechselströme  zeigt  sich  nach  Wert- 
heim -Salomon son  (42),  dass  sich  der  Strom  für  dia- 
gnostische Zwecke  ziemlich  gleich  dem  gewöhnlichen 
faradischen  Strom  verhält.  Immerhin  tritt  bei  partieller 
Kntartuugsreaction  eine  etwas  schnellere  Erschöpfung 
des  Muskels  ein.  In  einem  Falle  peripherer  Lähmung 
konnte  W.  mit  diesem  Strom  die  Herabsetzung  der 
Muskelerrcgbarkeit  einen  Tag  früher  zeigen,  als  mit  dem 
faradischen  Strom.  Diese  Tbatsache  war  bei  höchster 
Frequenz  sehr  in  die  Augen  fallend.  Die  Application 
ist  sehr  wenig  schmerzhaft.  Man  siebt  und  fühlt  den 
Muskel  sich  contrabiren,  spürt  aber  eigentlich  kaum 
etwas  an  der  Applicationsstelle.  Bei  niobt  starker 
Durchfeuchtung  der  Haut  und  der  Electrode  kommt  ein 
eigentümliches  Prickeln  zu  Stande,  welches  mit  dem 
durch  den  galvanischen  Strom  hervorgerufenen  Aehn- 
liebkeit  bat.  Bei  peripherischen  Lähmungen  zeigte  sich 
die  Wirkung  des  Stromes  der  des  faradischen  überlegen. 
Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen. 

Bei  dem  Studium  des  electrischen  Widerstandes 
der  rothen  Blutkörperchen  hat  man  nach  Ca lugareanu 
und  Henri  (43)  ausser  dem  Austritt  des  Hämoglobins 
noch  den  Austritt  der  Salze  aus  den  rotben  Blutkörper- 
chen zu  bestimmen.  Dies  kann  in  genauer  Weise  durch 
die  Messung  der  electrischen  Leitungsfähigkeit  der 
Lösungen  erreicht  werden.  Es  zeigt  diese  Methode, 
dass  die  rothen  Blutkörperchen  einen  Theil  ihrer  Salze 
verlieren  können,  ohne  ihre  Färbsubstauz  nach  aussen 
hin  abzugeben.  Diese  Verarmung  an  Salzen  kommt  in 
bemerkenswerthem  Verhältnis»  zu  Stande,  wenn  man 
die  Körperchen  mit  einer  iso-  oder  hypertonischen  Saccha- 
roselösung mischt,  wclcho  auf  die  fiirbende  Substanz 
der  Blutkügelcben  ohne  Eiufluss  ist 

Die  Untersuchungen  Alexander  - Kreidel's  (44) 
sind  zu  dem  Zweck  angestellt,  klar  zu  legen,  ob  dio 
galraniscbe  Prüfungsmetbode  an  Taubstummen  in  dem 
Sinne  klinisch  zu  verwerthen  sei,  dass  man  entscheiden 
kann,  ob  angeborene  oder  erworbene  Taubstummheit 
vorliegt.  Zu  diesem  Zweck  wurden  eine  grössere  An- 
zahl von  Taubstummen  untersucht  Es  wurden  Strom- 
stärken bis  zu  30  M.-A.  verwendet;  bei  der  galvanischen 
Reaction  wurde  nur  auf  die  Kopfbewegungen  bei 
Schliessung  und  Oeffnung  des  constanten  Stromes  Rück- 
sicht genommen  und  diejenige  Reaction  als  die  normale 
bezeichnet,  bei  welcher  bei  Stromschluss  Neigung  des 
Kopfes  zur  Anode  und  bei  Stromüffnung  zur  Kathode 
erfolgte. 


Die  Verff.  kamen  zu  folgenden  hier  wörtlich  wieder- 
gegebenen Resultaten: 

1.  Bei  der  angeborenen  Taubstummheit  überwiegen 
bei  Weitem  die  Fälle  mit  normaler  galvanischer  Re- 
action über  die  Zahl  derjenigen  mit  negativer  oder 
zweifelhafter  Reaction. 

2.  Bei  erworbener  Taubstummheit  zeigt  nur  eiue 
geringe  Anzahl  der  Fälle  normale  galvanische  Reaction ; 
die  nicht  normal  reagirenden  befinden  sich  in  der 
Ueberzahl. 

3.  Unter  den  von  Geburt  Tauben  finden  sich  un- 
gefähr ebenso  viele  galvanisch  Normale  (68,8  pCt.)  als 
unter  den  nach  der  Geburt  taubstumm  Gewordenen 
Nichtnormale  (71,1  pCt.). 

4.  Das  galvanische  Verhalten  allein  gestattet  noch 
keine  Differentialdiagnose  zwischen  congenitaler  und 
erworbener  Taubstummheit,  dagegen  ist  ihm  neben 
anderen  differential  diagnostischen  Hülfsmitteln  die  kli- 
nische Verworthbarkeit  nicht  abzusprechen. 

5.  Nach  der  Zusammenstellung  von  Mygind  lässt 
nur  die  Minderzahl  der  von  Geburt  Taubstummen 
(35,3  pCt.)  grob-anatomische  Veränderungen  im  Vesti- 
bularapparat  erkennen,  während  unter  den  später  Er- 
taubten solche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (85  pCt.)  ge- 
funden werden. 

6.  Die  Häufigkeit  der  galvanisch  nicht  Normalen 
unter  den  von  Geburt  Taubstummen  (31,2  pCt.)  stimmt 
ungefähr  überein  mit  der  Häufigkeit  des  Befundes 
schwerer  anatomischer  Läsionen  im  Vestibularapparate 
bei  congenitaler  Taubheit  (35,3  pCt). 

7.  Das  gleiche  Verhalten  zeigt  sich  bei  der  Be- 
trachtung der  erworbenen  Taubstummheit,  bei  welcher 
die  Zahl  der  galvanisch  nicht  Normalen  (71,1  pCt.)  der 
Zahl  der  Befunde  schwerer  pathologisch-anatomischer 
Veränderungen  des  Vestibularapparats  (85  pCt.)  an- 
nähernd entspricht. 

8.  Danach  besteht  zwischen  dem  Ausfall  der  galva- 
nischen Reaction  und  der  Schwere  der  pathologisch- 
anatomischen Veränderungen  im  Vestibularapparate  ein 
Zusammenhang  der  Art,  dass  bei  Nichtvorhandensein 
hochgradiger  anatomischer  Veränderungen  normale  Re- 
action beobachtet  wird,  während  der  Bestand  ausge- 
dehnter Bildungsanomalien  oder  Zerstörungen  im  Be- 
reiche des  Vestibularapparate«  die  normale  Reaction 
ausschliesst. 

9.  Der  Procentsatz  der  galvanischen  Versager  in 
einem  Taubstumroenmaterial  ist  im  Wesentlichen  durch 
das  Zahlenverhältniss  der  erworbenen  zur  angeborenen 
Taubheit  iu  dem  betreffenden  Zöglingsmaterial  bedingt. 

Bei  directer  Application  können  nach  Bordier 
und  Lecomte  (47)  hochfrequente  Wechselströme  für 
Kaninchen  sehr  gefahrlich  werden  ;  je  kleiner  das  Thier, 
um  so  eher  und  intensiver  sind,  wie  z.  B.  bei  Meer- 
schweinchen, die  verderblichen  Folgen.  Die  Versuche 
beweisen,  dass  die  in  Frage  stehenden  Ströme  durch- 
aus nicht  blos  an  der  Oberfläche  bleiben,  sondern  iu 
die  Tiefe  dringen.  Die  schweren  Folgen  für  den  Orga- 
nismus erklären  sich  wahrscheinlich  aus  den  auf  die 
Respirationscentren  ausgeübten  Hemmungswirkungen. 

d'Arsonval(47a)  macht  auf  die  hohe  Wärroeentwick- 
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lung  bei  derartigen  Versuchen  aufmerksam,  durch 
welche  Gerinnungen  und  Embolien  bedingt  «erden. 
Auch  nach  ihm  dringen  diese  Ströme  in  die  Tiefe. 

Aus  seinen  experimentellen  Versuchen  an  Pferden 
über  die  Wirkung  hochgespannter  Ströme  zieht  Arlo- 
iog  (48)  folgende  Schlüsse:  Pferde  «erden  durch 
Ströme  von  450  —  500  Volts  niedergeschmettert,  wenn 
sie  mit  einem  mit  Hufeisen  versehenen  Bein  auf  den 
positiven  Pol  treten  und  venu  der  Boden  in  der  Um- 
gebung gut  leitet.  Geht  nun  der  Strom  nur  etwa 
20  Secunden  durch  die  Pferde,  so  können  sie  sich 
wieder  erheben  und  erholen ;  dauert  es  länger,  60 — 80 
Secunden,  so  sterben  sie.  Zuerst  werden  die  Muskeln 
tonisch  zusammengezogen,  später  werden  die  Zuckungen 
mit  der  Abnahme  der  Erregbarkeit  des  Nervensystems 
clonisch.  Unterbricht  man  nach  eingetretenem  Tode 
den  Strom,  so  folgt  noch  eine  allgemeine  Convulsion, 
zum  Zeichen,  dass  das  Nervensystem  noch  nicht  ganz 
erschöpft  war.  Die  tonischen  Convulsionen  heben  die 
Atbmung  auf;  bei  kürzerer  Dauer  des  electrischen 
Reizes  stellt  sie  sich  wieder  her.  Die  Circulation 
scheint  auch  während  der  Dauer  der  tonischen  Convul- 
sionen fortzudauern.  Pferde  sind  also  weniger  empfind- 
lich wie  Hunde.  Kann  man  ein  hingefallenes  Pferd  so- 
fort vom  positiven  Pol  losbringen  und  ist  der  umge- 
bende Boden  trocken  (z.  B.  von  Holz),  so  verringert 
sieb  die  Gefahr. 

Characteristische  Läsionen  werden  kaum  gefunden ; 
indessen  lassen  die  Congestionen  innerer  Organe  und 
Verbrennungen  der  Haut,  sowie  die  Farbe  des  Blutes 
auf  den  Tod  durch  Electricität  schliessen,  wenn  ein 
Pferd  auf  einer  Tram  way- Linie  plötzlich  zu  Boden  ge- 
stürzt und  verendet  ist 

Aus  der  Stern bo 'sehen  Arbeit  (49)  wäre  zuerst 
hervorzuheben,  dass  Verf.  bei  Reizung  der  Haut  mit 
d'Arsonvalströmen  bei  seinen  Patienten  sehr  empfind- 
liches Brennen  erzengen  konnte  und  dass  er  bei  Lei- 
tung dieser  Ströme  auf  motorische  Punkte  in  den  ent- 
sprechenden Muskeln  Zuckungen  erhielt.  Es  wurden 
sehr  verschiedene  Krankheitszustände  behandelt  Am 
besten  bewährte  sich  diese  Behandlungsart  bei  neur- 
asthenischer  Schlaflosigkeit.  Audere  Erfolge  waren  un- 
sicher. 

Aus  den  an  Kaninchen  angestellten  caloriraetri- 
schen  Versuchen  von  Bordier  u.  Lecomte  (50)  geht 
hervor,  dass  unter  dem  Einfluss  d'Arsonval'scher 
Ströme  die  Wärme  erzeugende  Kraft  um  etwa  Vis  ver- 
mehrt ist  Sie  glauben  in  diesem  Resultat  eine  Bestä- 
tigung der  von  d'Arsonval  gemachten  Behauptung 
über  den  güustigen  Einfluss  der  in  Rede  steheuden 
Strome  bei  Krankheiten  mit  verlangsamtem  Stoffunuatz 
zu  erblicken. 

Ucber  den  Inhalt  eines  Theils  dieser  Arbeit  Bä- 
te) Ii 's  (51)  ist  schon  früher  referirt  worden.  Inter- 
essant sind  die  Mittheilungen  über  die  Methode  der 
Hinrichtungen  durch  Electricität  Zuerst  «ird  durch 
das  betreffende  Individuum  ein  Strom  sehr  hoher  Span 
nung  (1700—2000  Volt)  geleilet;  nach  etwa  7  Secun. 
den  «ird  er  auf  300  — 400  Volt  vermindert  und  etwa 
ciue  halbe  Minute  hindurchgeleitct.  Bemerkt  man  hier- 


nach noch  Athembcwegungeti.  so  wird  das  Verfahren 
noch  einmal  wiederholt.  Ueber  die  bei  Unfällen  durch 
hochgespannte  Ströme  eintretenden  Erscheinungen  ist 
wiederholt  gesprochen  worden;  wichtig  sind  die  Tom 
Verf.  bei  derartigen  Unfällen  empfohlenen  Maassregeln : 
Vor  Allem  muss  der  Contact  des  Verunglückten  mit 
dem  Strom  unterbrochen  werden;  ist  es  auf  andere 
Weise  nicht  thunlich,  so  bat  man  den  Verunglückten 
durch  einen  Fusstritt  vou  dem  Contact  su  befreien. 
Wenn  das  Herz  noch  schlägt  so  ist  sofort  künstliche 
Athmung  einzuleiten,  ist  aber  das  Hers  schon  im  Zn- 
stand Ubrillärer  Zuckungen,  so  ist  raeist  alle  Mühe  der 
Wiederbelebung  vergebens. 

Dio  Abhandlung  A spinal  Ts  (52)  behandelt  prac- 
tisch  sehr  wichtige  Fragen  betreffs  der  nach  Stark- 
stromverletzungen  beim  Menseben  eintretenden  Zu- 
stände. Es  sind  mannigfaltige  Ursachen,  welche  die 
Menschen  für  die  Einwirkungen  des  electrischen  Stromes 
verschieden  empfindlieh  machen.  So  verringern  z.  B. 
Nierenkrankheiten  den  Widerstand  der  Haut  (setzen 
ihn  herab)  und  geistige  Schwäche  (Imbecillität)  bewirkt 
es,  dass  derartig  Leidende  selbst  stärkere  Ströme  an- 
standslos ertragen.  Stark  durchschwitzte  Kleidung  kann 
gelegentlich  wie  eine  Nebenschliessung  den  Strom  für 
das  Individuum  relativ  unwirksam  machen,  und  in 
gleicher  Weise  bilden  Trunkenheit  und  fester  Schlaf 
einen  Schutz  gegen  selbst  sehr  starke  Ströme. 

Sehr  wichtig  ist  der  Weg,  welchen  der  Strom 
durch  den  Oiganismus  nimmt  Des  hohen  Interesses 
wegen  seien  hier  einige  Beobachtungen  A.'s  angeführt 
Bei  einem  von  einer  zur  anderen  Hand  gehenden 
Strom  z.  B.  fühlte  das  Individuum  einen  Schlag  in  der 
Brust;  ein  anderer,  bei  dem  der  Strom  von  der  rechten 
Hand  zum  rechten  Fuss  ging,  empfand  nichts  u.  s.  w. 

Die  linke  Seite  erschien  im  Allgemeinen  leichter 
verwundbar,  als  die  rechte.  Breite  Contactflächcn  sind 
gefährlicher  ab  kleine;  aber  bei  verschiedenen  Perso- 
nen, ja  sogar  bei  derselben,  wechseln  die  Widerstände 
je  nach  den  Hautstellen.  Ist  die  Berührungsfläche 
klein,  so  ist  die  Gefahr  der  Verbrennung  der  Haut 
zwar  eine  grössere,  aber  gerade  die  verbrannte  Haut 
ist  nach  A.  ein  Schutz  für  den  Körper.  Die  meisten 
Menschen  stossen  im  Moment  des  Tod  bringenden  Cvn- 
ticts  einen  Schrei  aus,  obne  nachher  auch  nur  ein 
Wort  noch  zu  äussern;  es  kann  aber  nach  Verf.  auch 
vorkommen,  dass  der  Schrei  uicht  ausgestossen  und 
anderseits  auch  nach  dem  fatalen  Schlag  noch  etwas 
gesprochen  wird.  A.  halt  die  Erschütterung  nach  Con- 
tact mit  einem  starken  Gleichstrom  für  gefährlicher  ab 
den  mit  einem  ebenso  starken  Wechselstrom.  Tritt  der 
Tod  nach  dem  electrischen  Shock  ein,  so  sind  beide 
Ströme  in  gleicher  Weise  gefährlich;  ist  der  Tod  aber 
eine  Folge  der  Brandwunden,  so  ist  nach  dieser  Rich- 
tung der  Gleichstrom  der  gelährlichere.  Wenn  also 
Verf.  auch  annimmt  dass  Verbrennungen  gleichsam 
einen  Schutz  gegen  den  electrischen  Shock  bildeu,  so 
können  sie  doch  andererseits,  wenn  sie  sehr  stark  und 
ausgedehnt  sind,  von  sich  aus  den  letalen  Ausgang  be- 
dingen. 

l'cbrigms    darf   man    nie    vergessen,    dass  bei 
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Wechselströmen  meist  mit  weit  höherer  Voltspannung 
gearbeitet  wird,  als  bei  Gleichströmen.  Eine  Voltspan- 
nung (unabhängig  von  der  Richtung  des  Stromes)  unter 
600  V.  wird  nur  bei  sehr  günstigen  anderweitigen  Be- 
dingungen den  Ted  herbeiführen.  Die  Bedingungen 
müssen  günstige  sein,  soll  der  Strom  von  1000  V. 
tödten;  je  mehr  die  Spannung  1000  V.  übersteigt,  um 
so  «her  bieten  sich  Bedingungen  dar,  welche  den  Tod 
herbeiführen. 

In  Bezog  auf  die  sichere  Feststellung  des  einge- 
tretenen Todes  glaubt  A.  dem  Zeichen  des  relaxirten 
Sphincter  (ani?)  einen  gewissen  Werth  beilegen  zu 
seilen.  Nach  Verf.  wirkt  der  electrische  Shock  wie  ein 
Anästheticum  (Chloroform);  er  empfiehlt  Niedriglegung 
des  Kopfes  behufs  Verbesserung  der  Blutzufuhr  zum 
Gehirn.  Selbstverständlich  ist  der  Einleitung  künst- 
licher Respiration  ein  bedeutender  Werth  beizulegen. 

Die  Gefahren  einer  clectrischen  Eutladung  von  500 
Volt  sind  nach  Pelham  (53)  missverstanden,  sehr  über- 
trieben und  nur  wenig  untersucht  worden.  Trockenes 
Holz  und  trockene  Stiefel  ohne  Nägel  bieten  wegen  des 
grossen  Widerstandes  eiue  fast  absolute  Sicherheit.  Bei 
nassem  Wetter  und  nassen  Stiefeln  ändern  sich  die  Ver- 
hältnisse. Der  Tod  tritt  bei  einer  Stromstärke  von  500 
Volt  nur  ausnahmsweise  ein.  Mit  ganzen  und  trockenen 
Kleidern  kann  man  nach  Verf.,  solange  man  will,  auf 
dem  vom  Strom  durchflossenen  electrischen  Geleise 
liegen,  ohne  geschädigt  zu  werden,  die  entblösste  Haut 
darf  aber  das  Geleise  nicht  berühren. 

Animalische  Effecte  der  Electricität  sind  nach  Je  1- 
I  i  n  e  k  (54)  durch  den  Strom  hervorgcmfcneVeränderungen 
des  menschlichen  und  thierischen  Körpers:  sie  wurden 
tbeils  durch  zufällige,  theils  durch  absichtliche  Strom- 
u  in  Wirkung  hervorgerufen.  Aus  der  sehr  interessanten 
Arbeit  seien  hier  die  wichtigsten  Punkte  hervorgehoben. 
Zunächst  beschäftigte  sich  J.  mit  Ermittelungen  des 
Widerstandes  des  thierischen  Körpers;  er  fand  dabei 
die  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  die  directe  Ge- 
websveränderung eine  Herabsetzung  des  Widerstandes 
bedingt.  Diese  Thatsache  hat  für  die  Unfallslebre  einen 
grossen  Werth:  die  Zeit,  während  welcher  Jemand  einem 
starken  Strom  ausgesetzt  gewesen  ist,  ist  hiernach  aus 
doppelten  Gründen  berücksiebügenswerth.  Weiter  hat 
Verf.  Untersuchungen  über  die  Widerstände  angestellt, 
welche  die  verschiedenen  Gewebe  des  Körpers  dem  elec- 
trischen Strom  bereiten;  es  bot  die  Leber  den  gering- 
sten, Knorpel,  Knochen  und  namentlich  die  Haut  den 
bedeutendsten ;  auch  bei  Fröschen,  Mäusen,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen  und  Schildkröten  wurden  dur- 
artige Bestimmungen  gemacht.  (Näheres  siehe  im 
Original.)  Andere  Untersuchungen  ergaben  das  Auf- 
treten einer  wohl  messbaren  Temperaturerhöhung,  wenn 
man  hochgespannte  Ströme  durch  Thiere  oder  Leichen  - 
theile  leitete.  In  Bezug  auf  electrolytische  Wirkungen 
glaubt  J.  nachgewiesen  zu  haben,  dass  der  electrische 
Geschmack  eine  Folge  der  speeifischen  Reizung  der  Ge- 
schmacksnerven  sei;  auch  bei  ganz  schwachen  Wechsel- 
strömen hat  man  eine  stechend  saure  Empfindung  auf 
der  Zunge,  welche  sofort  nach  Aufhören  des  Stromes 
erlischt,  was  kaum  der  Fall  sein  könnte,  wenn  eine 


electrolj  tisch  abgespaltene  Substanz  den  Geschmack 
hervorgerufen  hätte. 

Obgleich  der  Strom  in  das  Innere  des  Körpers 
sicher  eintritt,  so  kommen  doch  niemals  Schmerzen  im 
Innern  von  Personen  zu  Staude,  wie  Verf.  an  sich  selbst 
ergrobt  bat  (Wechselströme  bis  zu  350  Volt,  Gleich- 
ströme bis  zu  500  Volt).  Nur  an  der  Contactstelle  und 
den  zunächst  gelegenen  Gelenken  empfindet  man  bei 
Berührung  einen  stechend  brennenden  Schmerz.  Wech- 
selstrom ist  unangenehmer  und  gefährlicher,  als  Gleich- 
strom bei  gleicher  Spannung;  wichtig  sind  bei  erstcrem 
die  Perioden,  d.  i.  die  Zahl  der  Polwechsel  in  der  Se- 
cunde;  40—50  Pol  Wechsel  macheu  sich  am  unange- 
nehmsten bemerkbar.  Ein  Wechselstrom  mit  150  Perioden 
thut  viel  weniger  weh,  als  ein  gleich  hoch  gespannter 
mit  nur  42  Perioden.  Aehnliches  haben  auch  Prevost 
und  Bäte  Iii  berichtet. 

Bei  Unfällen  ist  die  Bahn  des  Stromes  von  Bedeu- 
tung für  den  Effect  auf  das  Individuum,  die  Organe 
scheinen  bei  solchen  Unfällen  am  meisten  betroffen  zu 
werde u,  wo  ein  starker  Strom  durch  die  Hände  cin- 
und  ausgetreten  ist;  hier  wird  selten  über  einen  günsti- 
gen Ausgang  berichtet. 

Des  Weiteren  erörtert  J.  die  Frage,  ob  zwei  elec- 
trische Ströme  von  gleichem  mathematischen  Effect 
(d.  i.  von  derselben  Wattgrösse)  stets  dieselbe  Wirkung 
auf  den  thierischen  Organismus  haben.  Das  ist  nicht 
der  Fall.  Nimmt  man  z.  B.  an,  dass  jedes  Product 
aus  J  und  E  bei  swei  Strömen  1000  Watt  betrage,  und 
Strom  1  hätte  1000  Volt  Spannung  und  1  Ampere  In- 
tensität, Strom  2  100  Volt  und  10  Ampere,  so  ist  der 
Effect  auf  Menschen  und  Thiere  sehr  verschieden.  Wäh- 
rend Strom  1  mitunter  sicher  tödtet  (ein  hierher  ge- 
höriger Fall  von  einem  18jährigen  Monteur  wird  mit- 
getheilt),  ist  Strom  2  für  den  Menschen  bei  Weitem 
nicht  so  gefährlich  und  für  Kaninchen  sicher  ganz  harm- 
los; mit  1000  Volt  dagegen  wird  ein  Kaninchen  oft  so- 
gleich getödtet. 

In  Bezug  auf  die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener 
Thiere  gegen  hochgespannte  Ströme  ermittelte  Verf., 
dass  Frösche  gegen  Ströme  bis  zu  3000  Volt  förmlich 
immun  sind.  Verbrennt  ein  Frosch  nicht  im  electri- 
schen Flammenbogen,  durch  den  Strom  allein  vermag 
man  ihn  nicht  zu  tödten.  Im  Gegensatz  hierzu  werden 
graue  und  speciell  weisse  Mäuse  schon  durch  einen 
Strom  vou  50—60  Volt  getödtet.  Mehr  schon  vertragen 
Meerschweinchen,  sie  sterben  erst  bei  einer  Stromstärke 
von  300  Volt,  wenn  die  Electrodeu  im  Rachen  und 
Rectum  ruhen.  Kaninchen  ertrugen  sogar  einen  Strom 
von  in  maximo  2000  Volt  Spannung. 

Schildkröten  konnten  durch  einen  noch  so  hoch 
gespannten  Strom  überhaupt  nicht  getödtet  werden  (der 
Panzer  isolirt  fast  vollständig).  Wie  Verf.  schon  früher 
mitgetheilt,  erwies  sich  bei  chloroformirten  Kaninchen 
ein  hochgespannter  Wechselstrom  von  42  Perioden  direct 
lebensrettend,  nicht  chloroformirte  Thiere  starben  oder 
wurden  wenigstens  schwer  verletzt. 

Dagegen  wurden  dieselben  Thiere  schneller  ge- 
tödtet, wenn  sie  vorher  eine  intravenöse  Injcction  von 
Morphium  oder  Cocain  erhalten  hatten. 
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Forensisch  wichtig  ist  die  Beobachtung,  dass, 
wenn  man  hei  Kaninchen  oder  Meerschweineben  einen 
Pol  eines  Hochspan nungsstromes  von  1000 — 8000  und 
10  000  Volt  unter  leiser  Berührung  auf  die  vorher  be- 
feuchtete Brust-  oder  Baucbhaut  aufsetzt  und  den  Strom 
für  den  Bruchtheil  einer  Sccuude  schliesst,  locbförmigc, 
Schusswunden  ähnliche  Substanzverluste  gesetzt  wurden, 
durch  welche  die  Brust-  oder  Bauchhöhle  eröffnet 
wurde;  das  anliegende  Innenorgan  —  Lunge  oder  Darm 
—  war  nie  verletzt.  Zwoitcns  ist  die  Bemerkung  für 
die  gerichtliche  Medicin  wichtig,  dass  man  mit  dem 
Strom  Thiere  tödten  kann,  ohne  dass  man  bei  der  Ob- 
duetion  nur  die  geringste  Veränderung  zu  finden  im 
Stande  wäre. 

Die  Fäulnis»  trat  bei  den  durch  Starkstrom  ver- 
endeten Thieren  nicht  früher  ein  als  bei  solchen, 
welche  nach  Durchschneiden  der  Carotis  verblutet 
waren.    Leicbenstarre  befällt  den  Körper  früh. 

Schliesslich  berichtet  Verf.  noch  über  microscopi- 
sebe  Untersuchungen  dca  Nervensystems  durch  den 
Strom  getödteter  Kaninchen.  Es  fanden  sich  Degenera- 
tionen in  den  Hinter-  und  Scitensträngen  und  in  den 
Hinterhörneru,  sowie  Veränderungen  der  gaugliösen 
Elemente. 

Interessant  und  gleichfalls  klinisch  und  forensisch 
wichtig  ist  die  von  J.  experimentell  nachgewiesene 
Thatsache,  dass  Lähmungen  erst  später  —  in  einem  Ei- 
periment  erst  48  Stunden  nach  dem  Trauma  —  auf- 
treten können. 

Dies  die  hauptsächlichsten  Resultate  der  Arbeit  J."s, 
welche  der  Autor  später  in  einer  grösseren  Publication 
noch  ausführlicher  mitzuthcilen  gedenkt. 

Aus  der  vorliegenden  Arbeit  Jellinek's  (57) 
heben  wir  zunächst  hervor,  dass  Verf.  bei  den  Todes- 
fällen durch  Electricität  nur  die  Veränderungen  im 
Nervensystem  als  reine  Electricitätswirkung  auffasst,  in 
denen  der  Tod  momentan  erfolgt  ist. 

Bei  der  experimentellen  Prüfung  dieser  Frage 
müssen  die  Electroden  leicht  und  lose  und  dabei  doch 
in  innigem  Contact  aufgelegt  werden.  Ferner  darf  der 
Stromschluss  nur  für  den  Bruchtheil  eioer  Secunde  er- 
folgen. Auch  durch  momentanes  einmaliges  Strömen 
kommen  im  centralen  uud  peripherischen  Nervensystem 
histologische  Veränderungen  zu  Stande.  Die  feinsten 
Zellen  und  die  zartesten  Gefässverzweigungen  erleiden 
eine  Massenverschiebung  und  vielleicht  auch  eine  Vo- 
lumensveränderung und  eine  Deformation.  Je  nachdem 
derartige  Veränderungen  reparabel  sind  oder  nicht, 
kommt  es  zu  leichteren  vorübergehenden  Functions- 
störungen  oder  zu  ernsteren  Gefährdungen  und  zum 
Tode.  Man  hat  es  nach  Verf.  bei  Unfälleu  durch  Elec- 
tricität mit  rein  organischen  Erkrankungen  zu  thun. 
die  in  vielfachen  Beziehungen  zur  Commotio  cerebri 
stehen. 

Die  Irischen  Befunde  bei  plötzlich  entweder  durch 
Blitz  oder  Starkstrom  getödteten  Menschen  oder  Thieren 
sind  r.ipüläre  Blutungen,  Zerrcissungcn  feinster  Gefässe 
und  verschiedene  Zellveränderungen.  Auch  primäre 
Veränderungen   peripherischer   Nervenfasern    und  der 


Rückenmarksstränge  kommen  vor,  wenn  die  Achsen 
cylinder  von  einem  Starkstrom  durchflössen  sind. 

Indem  wir,  was  die  Obductionsbefunde  zweier  durch 
Blitzschlag  getödteten  Menschen  und  die  bei  experi- 
mentell durch  Starkstrom  eingegangenen  Meerschwein- 
chen bezw.  Kaninchen  betrifft,  auf  die  ausführlichen 
Berichte  im  Origiual  verweisen,  heben  wir  hervor,  dass 
vom  Verf.  ausgedehnte  Blutungen  im  Gehirn,  im  Cen- 
tralcanal  und  Hämorrhagieo  um  und  in  die  Ganglien- 
zellen in  den  Vorderhörnern  gefunden  wurden.  Bei 
einem  Kaninchen,  bei  dem  ein  Wechselstom  von  1000 
Volt  zur  Anwendung  kam,  zeigte  sich  nur  eine  Parese 
eines  Beins;  bei  der  microscopischen  Untersuchung  fand 
sich  nur  eine  frische  Degeneration  des  Ischiadicus  der 
betreffenden  Seite.  Bei  einem  anderen  Kaninchen  be- 
stand nach  Starkstromverletzung  eine  Paraplegie  beider 
hinteren  Extremitäten,  links  stärker  ausgeprägt.  Blasen- 
Mastdarmlähmung,  Anästhesie,  Fehlen  der  Sehnenreflexe, 
tropbische  Störungen  der  Haut  am  Hinterkörper.  Bei 
der  microscopischen  Untersuchung  fand  man  frische  De- 
generation der  Hinterstränge  im  oberen  Halsmark,  alte 
Degeneration  der  Seitenstränge,  zerstreute  frische  De- 
generation im  Brustmark,  tabesäbnlicbe  Degeneration 
des  untersten  Lendeomarks,  frische  Degeneration  beider 
Nn.  ischiadici,  Veränderungen  der  Spinalganglien. 

Die  Erkrankungen  nach  Blitzschlag  oder  Stark- 
strömen beruhen  also  auf  organischer  Grundlage.  Der 
Tod  durch  Electricität  ist  nicht  als  Sbockwirkung  oder 
innere  Erstickung  und  Aehnliches  aufzufassen,  sondern 
findet  in  den  pathologisch-anatomischen  Befunden  seine 
hinreichende  Erklärung. 

Die  Experimente  Batelli's  (59)  sind  an  Hunden. 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Ratten  ausgeführt 
Wir  geben,  den  Leser  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der 
einzelnen  Versuche  auf  das  Original  verweisend,  hier 
nur  möglichst  mit  B.'s  eigenen  Worten  die  Endresultat* 
wieder. 

Beim  Hunde  ruft  der  selbst  von  einer  sehr  dicken 
Inductionsspirale  gelieferte  Strom  keine  schwereren 
Störungen  hervor.  Nur  bei  sehr  lange  fortgesetzter 
Electrisation  tritt  der  Tod  ein  (Asphyxie  durch  Tetanus 
der  Atbemmuskcln).  Die  Unwirksamkeit  des  Stromes 
beruht  auf  seiner  geringen  Stärke  und  nicht  darauf, 
dass  er  etwa  nur  die  Oberfläche  des  Körpers  passirt. 
Schwere  Störungen  treten  dagegen  beim  Meerschweinchen 
und  der  Ratte  ein,  sei  es  von  Seiten  des  Herzens 
(fibrilläre  Zitterbewegungen)  oder  von  Seiten  des 
Nervensystems  (Convulsionen  und  Respirationsstillstand 

Dieser  Unterschied  in  der  Wirkung  bei  den  ge- 
nannten Tbiergattungeu  beruht  auf  der  grösseren 
Dichtigkeit  des  Stromes  bei  den  kleineren  Thieren 
(kleinerer  Wuchs  derselben).  Die  Wirkungeu  von 
Strömen  einer  mittelgrossen  Spirale  sind  den  eben  be- 
schriebenen ähnlich.  Der  Eitracurrent  einer  mittel- 
dicken Spirale  kann  bei  allen  Thieren  schwere  Störungen 
bedingen  (Convulsionen,  Respirationsstillstaud,  Herztod'. 
Der  Extracurrent  wird  noch  gefährlicher,  wenn  die  Rolle 
mit  einem  Condensator  verbunden  wird.  Auch  das 
Schlitteninductorium  von  du  Bois -Reyraond  kann 
die  eben  genannten  Wirkungen  haben,  wenn  die  Strom 
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stärke  gross  und  die  Unterbrechungen  in  der  Zeiteinheit 
bedeutend  sind.  Unter  gleichen  Bedingungen  ist  der 
Inductionsstrom  genannten  Apparates  etwas  gefährlicher, 
als  der  Extracurrent.  —  Der  du  Bois'sche  Inductions- 
gtrom  ist  gefährlicher,  als  der  einer  dicken  Spirale, 
weil  seine  Intensität  eine  grössere  ist.  Für  Menschen 
werden  die  Inductionsströmc  nur  ganz  ausnahmsweise 
gefährlich. 

Nachdem  Bordier  und  Piery  (60)  früher  bereits 
nachgewiesen  hatten,  das«  bei  erwachsenen  Meer- 
schweinchen der  plötzliche  Tod  durch  einen  Strom  von 
120  Volt  ohne  Veränderung  der  Ganglienzellen  von 
Bulbus  und  Rückenmark  erfolgte,  haben  sie  jetzt  durch 
Platinnadeln,  die  in  Hals-  und  Lendenmark  eingestochen 
waren,  einen  Strom  von  mindestens  600  Milliampere  für 
8*/«  Minuten  hindurchgesandt.  Auch  jetzt  waren  nur 
die  direct  durch  den  Stich  betroffenen  Theile  verletzt-, 
die  zwischen  beiden  Electroden  gelegenen  Rückenmarks- 
theile  Hessen  mit  der  Nissl'schen  Methode  keine  Ver- 
änderung der  Ganglienzellen  erkennen,  völlig  überein- 
stimmend mit  den  früheren  Versuchen. 

Nach  Lilien feld  (74)  kommen  dem  wechselnden 
magnetischen  Feld  ausschliesslich  sedative  Wirkungen 
auf  das  Nervensystem  zu;  eine  Einwirkung  auf  die 
motorischen  Nerven  konnte  nicht  beobachtet  werden. 
In  mehreren  Fällen  von  Tabes  war  die  prompte 
schmerzstillende  Wirkung  auf  die  heftigen  laneinirenden 
Schmerzen  bemerklieh ;  zugleich  trat  auch  eine  Besserung 
der  Ataxie  ein.  Ebenso  wurde  ein  jahrelang  bestehender 
schmerzhafter  Zustand  im  Amputationsstumpf  eines 
Oberschenkels  nach  siebenmaliger  Application  geheilt. 
Insgesammt  wurden  177  Fälle  behandelt:  davon  wurden 
24  oder  14  pCt.  geheilt,  92  oder  53  pCt.  gebessert, 
ungebessert  blieben  61  oder  33  pCt. 

Müller  (76)  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  und 
denen  anderer  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  merkwürdigerweise  nie  bestrittene  lnduction 
electrischer  Ströme  in  Flüssigkeiten  und  organischen 
Körpern  durch  magnetische  Felder  existirt  nicht. 

2.  Es  besteht  unter  Umständen  die  bisher  wissen- 
schaftlich negirtc  Eigenschaft  der  magnetischen  Kraft, 
organische  lebende  Körper  direct  nachweisbar  zu  be- 
einflussen. 

3.  Weiter  ist  die  Fähigkeit  festgestellt,  auf  orga- 
nische und  unorganische  Lösungen  und  Flüssigkeiten 
einzuwirken,  eine  Eigenschaft,  wie  sie  in  ähnlicher  Art 
der  Electricität  in  allen  ihren  bekannten  Formen  nicht 
eigen  ist. 

Die  Mittheilung  Lilienfeld's  (78),  welche  durch 
den  Aufsatz  von  A.  Eulenburg  ergänzt  wird,  ergiebt, 
dass  dem  wechselnden  magnetischen  Felde  ausschliess- 
lich sedative  Wirkungen  aul  das  Nervensystem  zu- 
kommen. Eine  Einwirkung  auf  die  motorischen  Nerven 
konnte  nicht  beobachtet  werden.  Prompte  schmerz- 
stillende Wirkungen  traten  auch  bei  den  heftigen 
laneinirenden  Schmerzen  der  Tabiker  ein,  deren  Ataxie 
ebenfalls  eine  Besserung  erfuhr.  Auch  ein  Fall  von 
Amputationsneuralgio  (im  Stumpf)  wurde  gebessert  und 
schliesslich  gebeilt. 

Aus  dem  Referat  Eulen  burg's:    Ucbcr  einige 
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neuere  electrotherapcutische  Methoden  geht  hervor, 
dass  durch  die  electromagnetische  Therapie  (System 
Konrad)  in  der  Berlin-Charlottenburger  Anstalt  vom 
April  bis  Juli  117  Fälle  längere  Zeit  behandelt  wurden. 
Es  waren  Algien  aller  Art,  Schlaflosigkeit,  Neurastheuie, 
Hysterie,  neuralgische  Störungen  des  Gastro-Intestiual- 
tractus,  Tabes,  Arthritis  etc.  Von  diesen  Fällen  wurden 
14  pCt.  geheilt,  53  pCt.  gebessert,  insgesammt  also 
67  pCt.  günstig  beeinflusst.  Schweizer,  Wiener,  Unga- 
rische Berichte  stimmen  damit  überein. 

Mit  dem  schon  im  vorigen  Bericht  erwähnten 
Schnee'scben  Vierzellenbad  hat  E.  nicht  unbefriedigende 
Ergebnisse  erzielt;  bei  Paralysis  agitans  wurde  keine 
Besserung  erhalten;  in  einem  Falle  wurden  tabische 
Schmerzen  vorübergebend  gebessert. 

Gute  Erfolge  erzielte  Schnee  (82)  iu  einem  Fall 
von  Krampf  und  Schmerz  im  rechten  Handgelenk,  ferner 
bei  je  einem  Fall  von  Paraplegia  infantilis  und  pes 
varus  paralyticus  duplex. 

n.  Electrothcrapie  der  Nerven-  und  Muskel« 
krankheiten. 

1)  Vernay,  Traitement  de  la  nävralgie  faciale 
par  les  courants  galvaniqucs.  Arcb.  d'EIcctricito  med. 
Mars.  (Vgl.  Jahresschr.  f.  1901.  I.  S.  643.)  —  2) 
Laquerricre  et  L.  Delherme,  Considerations  sur  le 
traitement  ßleotrique  des  nevralgies  au  sujet  de  deux 
cas  rebelies  gudris  par  Pelectricite\  Progres  med. 
No.  36.—  3)  Allard,  F.,  Traitement  electrique  de  la 
sciatique.  Arch.  d'Electricite  müd.  Mars.  (Nichts 
Neues.)  —  4)  Albert-Weil,  E.,  Le  traitement  6lec- 
trique  de  la  paralysie  infantile.  Etüde  cliuique.  Arch. 
d'Electric.  med.  Juillet.  —  5)  Smith,  Electrotherapie 
bei  Depressionszuständcu  sog.  functioneller  Neurosen 
(gewisser  Formen  von  Neurasthenie,  Hysterie,  Epilepsie 
und  Melancholie).  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatric  etc. 
Bd.  59.  H.  1.  —  6)  Pic.  A.  et  H.  Bordier,  Maladie 
du  sommeil  de  natura  probablement  hysterique.  Son 
traitement  electrique.  Arch.  d'Electricite  med.  Mai. 
(Heilung  eines  abnorm  lauge  schlafenden  22jährigeu 
Mannes  durch  den  galvanischen  Strom,  welcher  iu 
einer  Stärke  von  15—20  M.-A.  täglich  eine  halbe  Stunde 
hindurch  durch  den  Kopf  geleitet  wurde.  Richtung 
Stirn-Nacken;  der  Strom  wurdo  rhythmisch  unterbrochen  ; 
er  floss  eine  Secunde  und  pausirte  eine  Sccunde.) 
7)  Felln  er,  L.,  Beitrag  zu  den  Indicutiouen  des  elec- 
trisehen  Zweizellenbades  (System  Prof.  Gärtner).  Wien, 
med.  Woahensebr.  Nu.  26.  -  «)  Sala,  G.,  Sopra  uu 
caso  di  gastropatia  isterica  trattato  colle  correnti  ad 
alta  frequenza.  Gaz.  med.  Lombarda.  No.  26.  (Ueber- 
schrift  besagt  den  Inhalt.)  —  9)  Laqucrriere,  A., 
De  l'impuissance  sexuelle  et  de  son  traitement  elec- 
trique. Progres  med.  No.  19.  (Empfiehlt  starke,  auf- 
steigende galvanische  Ströme  längs  der  Wirbelsäule.) 
—  11)  Mal  ly,  M.,  Comment  doit-ou  appliquer  le  traitc- 
nieDt  electrique  daus  la  maladie  de  Basedow  et  quels 
resultats  peut-on  en  attendre?  Arch.  d'Electr.  ra6d. 
Juillet.  (Man  kann  alle  Arten  electro therapeutischer 
Procedureu  zur  Behandlung  der  Basedow'schen  Krank- 
heit verwenden:  faradischen,  galvanischen  und  Spannungs- 
strom. Mit  einer  Stromesart  nur  zu  behandeln,  geht 
nicht  an.  Bei  heruntergekommenen  Kranken  ist  dio 
Frankliuisation  von  Vortheil;  bei  Erweiterung  der  Caro- 
tiden,  Thyreoideahypertrophie,  Exopbthalmic,  Tachy- 
kardie, paretischen  Zuständen  ist  der  faradische  Strom 
vortheilhaft.  Allein  oder  mit  der  faradischen  Behand- 
lung combinirt  ist  auch  die  Galvanisation  von  Nutzen.) 
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Laqucrriore  und  Delberm  (2)  berichten  über 
die  Heilung  einer  sehr  hartnäckigen  Intercostalneuralgie 
und  eiuer  Ischias  mittelst  Electricität.  Bei  der  Behand- 
lung der  Intercostalneuralgie  hatten  sich  sogar  schwere 
operative  Eingriffe  erfolglos  erwiesen:  Behandlung  mit 
dem  faradischen  Pinsel  führte  Heilung  herbei.  Bei  der 
Ischias  war  die  Cocainaisation  des  Wirbelcanals  und 
andere  electrisehe  Proeeduren  erfolglos  gewesen:  der 
galvanische  Strom  brachte  Heilung. 

lodern  wir,  was  die  Einzelheiten  der  obigen  Fälle 
betrifft,  auf  das  Original  verweisen,  geben  wir  einige 
allgemeine  Bemerkungen  der  Autoren  hier  wieder. 
Auch  sie  empfehlen,  was  übrigens  Referent  uud  Andere 
schon  laugst  gethau,  nicht  hartnäckig  bei  einer  Metbode 
der  electrischen  Behandlung  zu  verharren,  wenn  in  ab- 
sehbarer Zeit  kein  Erfolg  eintritt,  sondern  die  Methode 
zu  wechseln.  Am  wirksamsten  zeigte  sich  den  Verff. 
bei  der  Behandlung  von  Neuralgien  die  faradische  Pin- 
selung  und  die  polare  positive  Galvanisation,  aber  mit 
hohen  Stromstärken.  Für  die  Galvanisation  sind  grosse 
und  sich  gut  an  die  verschiedenen  Oberflächen  an- 
schmiegende Electrodeu  zu  verwenden,  und  zwar  für 
den  negativen  Pol  eine  ganz  besonders  grosse.  Sitzun- 
gen von  10 — 40  Minuten  und  Stromstärken  von  30  bis 
40  M.  A.  und  mehr.  Für  die  Behandlung  mit  dem  fa- 
radischen Pinsel  ist  die  Haut  mit  Vaseliu  zu  be- 
streichen; empfohlen  wird  der  Tripier'sche  Kamm  (eine 
runde  Elcctrode  mit  abgestumpften  Spitzen,  die  halb 
mit  dem  einen,  halb  mit  dem]  anderen  Pol  verbunden 
sind).  Es  rauss  die  ganze  schmerzhafte  Region  womög- 
lich täglich  durch  3—8  Minuten  mit  hoher  eben  noch 
zu  ertrageuder  Intensität  behandelt  werden. 

Bei  der  Behandlung  der  spinalen  Kinderlähmung 
wendet  Albert- Weil  (4)  kurz  nach  Beginn  der  Krank- 
heit nur  den  galvanische»  Strom  an.  Positive  Electrode 
(100  qu.  cm)  kommt  in  die  Gegend  der  Markanschwel- 
lung (Nacken-  oder]Lei>denanschwellung),  die  befallene 
Extremität  oder  Extremitäten  tauchen  in  ein  Bad  lau- 
warmen Wassers,  welche*  mit  dem  negativen  Pol  ver- 
bunden ist.  Stromstärke  höchstens  10  M.-A.  Sitzungs- 
dauer 15 — 20  Min.,  dreimal  wöchentlich. 

Sind  etwa  drei  Wochen  seit  Beginu  des  Leidens 
verflossen,  so  werden  der  geschilderten  Procedur  rhyth- 
mische Unterbrechungen  des  Stromes  hinzugefügt.  Be- 
merkt man,  dass  einzelne  Muskelu  noch  auf  faradisohen 
Reiz  antworten,  so  wird  unter  Beladung  der  grossen 
Electrode  an  der  Wirbelsäule,  mit  der  anderen  der  ein- 
zelne Muskel  behandelt:  grobdrähtige  Spule,  langsame 
Unterbrechungen.  Ist  die  faradische  Erregbarkeit  er- 
loschen, so  wird,  statt  des  Bades,  eine  zweite  Electrode 
unter  Benutzung  des  galvanischen  Stromes  über  die  ge- 
lähmten Muskeln  hingeführt  und  der  Strom  hin  und 
wieder  unterbrochen  oder  'gewendet.  Verf.  beschreibt 
gute  Erfolge  dieser  seiner  Behandlung. 

Smith  (5)  hat  bei  einem  bedeutenden  Procentsatz 
Deprcssivkranker  starke  Herzvergrösserung  feststellen 
können.  Als  wirksamste  therapeutische  Beeinflussungen 
haben  sich  unterbrochene  electrisehe  Strome  erwiesen, 
faradische  oder  sinusuidale  Wechselströme  eines  Dreh- 
strommotors.   Die  Anwendung  dieser  Ströme  geschieht 


am  besten  in  einem  lauen  Bade,  etwa  10  Minuten  tag 
lieh  oder  einen  um  den  andern  Tag;  die  Stromstärke 
wird  nach  der  Toleranz  des  Kranken  bestimmt.  Auch 
die  electrisehe  Douche  der  Influenzmaschine  sowei  die 
d'Arsonval'scbe  Autoconduction  erweist  sich  nützlich. 
Die  Behandlung,  nach  welcher  längere  Ruhe  angezeigt 
ist,  wird  durch  Digitalis,  Campher  und  besonders  durch 
Validol  erheblich  unterstützt.  Vermeidung  von  Alc«hol 
und  Essig,  vegetabilische  Kost  ist  zu  empfehlen.  Verl, 
hat  Aufnahmen  gemacht,  welche  die  Uebercinstimmung 
der  mit  seiner  Metbode  (Phonendoscopie)  gewonnenen 
Herzumrisse  mit  denen  des  Moritz'schen  orthodiagraphi- 
sehen  Röntgen  Verfahrens  zeigen;  aus  einer  Reibe  voo 
Curven,  in  denen  die  Herzgrösse  bei  verschiedenen 
Krankheiten  täglich  registrirt  ist,  geht  hervor,  dass  der 
Herzvergrösserung  jedesmal  ein  Depressivzustand  erfolgt. 

Gegen  die  Ansichten  des  Verf.  wird  von  Gaupp 
und  Kräpelin  Einspruch  erhoben,  welche  Sm.  zurück- 
weist. 

Fellner  (7)  sab  gute  Erfolge  von  den  in  der 
Ueberschrift  genannten  Bädern  bei  Schlaflosigkeit,  ner- 
vöser Aufregung  und  Neuralgien,  sowie  bei  Impotenz 
der  Männer  und  Dysmenorrhoe  der  Frauen.  Als  Bade- 
wasser fand  das  eisenreiche  Franse asbader  Wasser  Ver- 
wendung. Diese  electrischen  Eisenbäder  wirkten  ferner 
sehr  günstig  bei  Harnbeschwerden,  sowohl  bei  Harnver- 
haltung als  bei  Incontinenz.  Es  werden  im  Ganzen  5 
bis  6  Bäder  verordnet,  drei  galvanische  und  drei  fara- 
dische. Bei  Sphinctcrläbmung  und  Impotenz  werden 
faradische  vorgezogen.  Hinsichtlich  der  Stromstärke 
wird  mit  30  M.-A.  begonnen  und  bis  50,  höchsten» 
75  M.-A.  gestiegen:  Dauer  des  Bades  12—15  Minuten 
Erst  wenn  der  Patient  ins  Bad  gestiegen,  wird  der 
Strom  geschlossen;  vor  der  Weuduog  wird  er  langsam 
ausgeschaltet  und  nach  derselben  vorsichtig  verstärkt 

in.  Electrotherapie  anderer  Organe.  —  Gal- 
vanochirurgie —  Electrolyse. 

(Vgl.  Chirurgie,  Laryngologie,  Gynäcologie,  Dermato- 
logie etc.) 

1)  Decker,  A..  Influenz-Electricität  und  Electr* 
lyse.  Eine  epicritische  Bemerkung.  Zeitschr.  f.  Elec- 
trotber.  etc.  No.  12.  (Polemik  gegen  Schatzky).  —  3) 
Guilloz,  Kapport  sur  lelectrolyse  et  la  galvanocau>ti( 
chirurgicale.  Ebenda».  No.  12.  —  3)  Derselbe,  Sur 
l'clcctrolyse  et  la  galvanocaustie  chirurgicalcs.  Arcb. 
dVlectr.  med.  etc.  Oct.  —  4)  Begg,  Ch.,  Cataphoresis 
in  tbe  treatment  of  gout,  rbeumatism,  and  rheumatoid 
arthritis.  Edinb.  Med.  Journ.  Dec.  —  5)  Bucelli. 
N.,  Sulla  elcttroterapia  dello  stomaco.  Pammatonf 
(Nach  B.'s  Versuchen  übt  nur  intrastomacale  Faradi- 
sation  oder  Galvanisation  einen  unzweifelhaften  Einfluss 
auf  die  Motilität  des  Magens  aus,  doch  scheint  die  gal- 
vanische Behandlung  mehr  Vortheile  zu  bieten.  Die 
äussere  Application  der  Electricität  ist  von  unsicherere 
Erfolg.  Vielleicht,  dass  bei  nervöser  Atonie  auch  di? 
äussere  Anwenduug  des  faradiseben  Stromes  voo  einigem 
Nutzen  ist.)  —  6)  Crombie  and  Bokenbam,  Tbe 
treatment  of  atonic  dilatation  of  tbe  stomach  by  meaos 
of  high-frequency  curreuts.  The  Lancet.  18.  Oct.  — 
7)  Barret,  Les  rcactions  elcctriques  du  nerf  acoustiqur 
et  le  traitement  par  IVSIectricite  de  quelques  affections  de 
l'orcille.  Areh.  d'Electricite  med.  Avril.  (Im  Wesent- 
lichen Bekanntes.)  —  8)  Bayer,  L.  et  A.  Pennineki, 
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De   1'elcctricitP  statique  en  etologic.    Journal  med.  de 
Bruxelles.    No.  39.  —  9)  Bordier  et  Collet,  Traite- 
ment  de  l'ozene  par  les  courants  de  haute  frequence. 
Arcbives  de  d'Electric.  m^d.    Aout.    (Vcrff.  sahen  sehr 
gut«  Resultate.)  —   10)  Gandil,  Action  curative  des 
courants  de  baute  frequence  sur  un  cas  de  diabete  ar- 
tbritique  ber6ditaire.  Soc.  de  Biol.    14.  Nov.  (Beriebt 
über  die  fast  vollkommene  Heilung  eines  schweren  Dia- 
betes durch  d'Arsonvalströme.)    —    11)  Ltduc,  St.. 
Action  des  courants  Continus  sur  les  tissus  scläreux  et 
cicatriciels.    Arcbives  d'Electric.  med.  Aoüt.   (Zur  Er- 
weichung harter,  die  Bewegung  oft  erbeblich  beein- 
trächtigender Narben   empfiehlt  L.  den  galvanischen 
Strom:  die  mit  einer  schwachen  Chlornatriumlösung  be- 
feuchtete Kathode  kommt  auf  die  Narbe.)    —  12) 
Pansier.  P.,  Traitement  electrolytique  du  Xanthelasma. 
Ibid.  Juillct.  —  13;  Lebon,  H.,  Les  courants  de  haute 
frequence  en  dennatologie  (Traitement  des  maladies 
cutanees  et  veneriennes).    Paris.  —   14)  Regnier,  L. 
R.,  Les  courants  de  baute  frequence  en  dennatologie. 
Progres   m6d.    No.  20.    (Ein   schon   Bekanntes  refe- 
rirender  Bericht.)  —  15)  Lereddc,  Mode  d'aetion  des 
agents  physiques  faisant  partie  du  domaine  d'Electri- 
cite"  medicale  dans  le  traitement  des  Lupus.  Arcb. 
d'Electricit«  meM.    Juin.    —    IG)  Freund,  L.,  Ueber 
die  Behandlung  von  Dermatosen  mit  Spannungselectri- 
cität.    Honatsschr.  f.  pract.  Dcrmatol.    15.  Juli.  (Zu- 
sammenfassendes Referat.)  —  17)  Billinkin,  Anesthesie 
par  l'effluve  de  haute  frequence  dans  l'ablation  des 
Wmorroides  procideuts  et  des  condylomes  hemorroidaux. 
Arcb.  d'Electric.  med.    Dec.  15.    —    18)  Imbert,  L. 
et  J.  Denoy6s,  Note  sur  le  traitement  des  tubercu- 
loscs  chirurgicales  par  les  courants  de  haute  frequence. 
Gai.  des  Hop.  No.  15.  (Verff.  haben  in  einigen  Fällen 
tuberoulöser    Gelenk -Knochen-    und  Lymphdrüsener- 
krankung von  der  Anwendung  d'Arsonval'scher  Ströme 
gute  Erfolge  gesehen:   Heilung  in  einem,  Besserung  in 
zwei  Fällen.  Namentlich  die  Schwäche  und  die  Schmerzen 
wurden  günstig  beeinflusst.    Verff.  bedienten  sich  der 
loealen  Applicationon  mittelst  des  Oudin'schen  Reso- 
nators.)   —    19)  Bergonie\  J.,  Technique  de  l'appli- 
cation  du  traitement  electrique  dans  les  scolioses  de 
l'enfance  ou  de  l'adolescence.    Arch.  d'Electr.  med. 
Nov.    (Rhythmischer  faradischer  Strom,  jede  Secunde 
eine  Unterbrechung;  die  beiden  100  qcra  grossen  Elec- 
troden  werden  auf  die  convexe  Seite  der  Wirbelsäule 
aufgesetzt.     Die  Stromstärke  muss  derart  sein,  dass 
gute  Contractionen  erhalten  werden;  Sitzungen  täglich 
von  einstündiger  Dauer.)    —    20)  Regnier,  L.  R.  et 
H.  Didsbury,  Nouveau  procede  d'analgesie  des  dents 
par  1'electriciU-.  Comptes  rendus.  No.  6. —  20a)  Die- 
selben, Dasselbe.  Progres  m£d.  No.  13.  —  21)  Die- 
selben, Nouveau  proci-de"  d'analgesie  des  dents  ä  l'aide 
de  l'electricite.    Areh.  d'Electricite.    Ftfvrier.  (Vergl. 
Jahresber.  f.  1901.  I.  S.  643.)  —  22)  Barret,  Tech- 
nique employee  dans  le  service  du  Prof.  Bcrgonie  pour 
le  traitement  du  symptomo  h^morrhagie  uteYioe.  Eben- 
daselbst. Flvrier.  (Der  Aufsatz  bringt  eigentlich  nichts 
Neues;  die  schon  von  Apostoli  gegebenen  Vorschriften 
werden  wiederholt  und  etwas  weiter  ausgeführt.) 

Crombie  und  Bockenham  (6)  theilen  17  Fälle 
ron  atooiseber  Dilatation  des  Magens  mit,  bei  denen  die 
Anwendung  hochgespannter  Ströme  nach  d'Arsooval 
meist  sehr  günstig  gewirkt  hat  objectiv  durch  Ver- 
ringerung der  Magengrösse,  subjectiv  durch  Besserung, 
mitunter  auch  völlige  Beseitigung  dyspeptiseher  Be- 
sehwerden. Die  Diagnose  wurde  gestellt  durch  genaue 
Aufnahme  der  Magengrenzen  und  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Plitacbergeränschen :  die  diagnostische  Aus- 
heberung wurde  nicht  verwerthet.  Es  handelt  sich  um 
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Fälle,  hei  denen  die  Magcudilatation  durch  Erschlaffung 
der  Magenwandung  nicht  durch  ein  organisches  Hinder- 
niss  am  Pylorus  bedingt  und  die  von  meist  recht  be- 
trächtlichen dyspeptischeu  und  nervösen  Beschwerden 
begleitet  waren.  Selbstverständlich  wurde  auch  neben 
der  electrischen  Behandlung  eine  strenge  Diät  inne- 
gehalten; doch  betonen  die  Verf.,  dass  durch  letztere 
allein  oder  in  Verbindung  mit  den  üblichen  Arzneien 
kein  so  eclatanter  Erfolg  erzielt  werden  konnte,  als  bei 
Anwendung  der  hochgespannten  Ströme.  Die  Zahl  der 
Sitzungen  variirte  zwischen  10  und  20.  Die  Appli- 
cation des  Stromes  wurde  nicht  schmerzhaft  empfunden  : 
die  Patienten  haben  zuerst  das  Geiübl.  als  ob  ihnen 
heisser  Sand  auf  die  Magengegend  gestreut  würde,  nach 
wenigen  Minuten  spüren  sie  dann  deutliche  peristaltische 
Bewegungen  der  Magenmusculatur.  An  einer  Reihe 
von  Zeichnungen  ist  die  Magengrösse  vor  und  nach 
dieser  Behandlung  veranschaulicht:  aus  ihnen  ist  eine 
bedeutende  Verringerung  des  Umfangs  des  Magens  und 
eine  Rückkehr  zur  Norm  ersichtlich. 

Nach  dem  Vorgang  von  Libotte  und  mit  Benutzung 
der  von  diesem  Autor  construirten  Ohrelcctrode  haben 
Bayer  und  Penninckz  (8)  mit  Erfolg  eine  Reihe  von 
Kranken,  welche  an  Ohrensausen  oder  sclerotiscben 
Processen  litten,  mit  statischer  Electricität  behandelt. 
Für  die  Behandlung  des  Ohrensausens  wandten  sie  den 
„Procede  d'aigrette",  den  electrischen  Hauch  und  die 
von  der  Electrode  ausgehenden  Lichtbüschel  an.  Das 
innere  Ende  der  Electrode  bleibt  dabei  etwa  einen 
Centimeter  vom  Trommelfell  entfernt  Die  Wirkung 
soll  eine  anämisirende,  beruhigende  sein.  Während 
hierbei  das  Ueberspringen  von  Funken  möglichst  ver- 
mieden werden  soll,  werden  diese  direct  benutzt,  wenn 
es  sich  um  die  Behandlung  sclerotischer  Processe  im 
Ohr  handelt. 

Vff.  beschreiben  eine  Reihe  sehr  guter  Resultate, 
betonen  aber,  dass  der  electrischen  eine  sorglältige  Be- 
handlung congestiver  Zustände  in  der  Tuba  Eust.  oder 
im  Mittelohr  vorauszugehen  habe.  Die  ausführlichen 
Krankengeschichten  sind  im  Original  nachzulesen,  nach- 
theilige Folgen  der  Behandlung  sind  nie  beobachtet 
worden. 

Mit  Hülfe  d'Arsonval'scher  Ströme  und  einer  Elec- 
trode, deren  Construction  im  Original  nachzulesen  ist, 
haben  es  Regnier  und  Didsbury  (20)  erreicht,  die 
verschiedensten  Operationen  au  den  Zähnen  schmerzlos 
auszuführen.  Das  Zahnfleisch  muss  vorher  mit  über- 
mangansaurem Kali  und  Alcohol  gründlich  gereinigt 
werden;  der  Stuhl,  auf  welchem  der  Kranke  sitzt,  darf 
keinen  metallischen  Theil  enthalten:  die  Stromintensität 
wechselt  zwischen  150—300  M.  A.  Nicht  periostitiscb 
afficirte.  einwurzelige  Zähne  werden  bei  Anwendung 
der  eben  erwähnten  Stromstärke  binnen  drei  bis  fünf 
Minuten  vollkommen  analgesirt:  bei  mehrwurzeligen 
Zähnen  ist  eine  Stromstärke  von  250  -  300  M.  A.  und 
eine  Zeitdauer  vou  fünf  bis  acht  Minuten  nothwendig. 
Bei  periostitisch  afficirten  Zähnen  schwindet  die  Empfind- 
lichkeit nicht  vollständig. 
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IV.  Electrotherapeutische  Apparate. 

1)  Bartels,  M-,  Electrothcrapeutiscber  Inductions- 
apparat  mit  dem  Faradaystrom  gleichrichtender  Alu- 
miniumzelle, Doppelanker  und  drei  Stromentnahmepolen. 
Zeitschr.  f.  Electrotherapic  etc.  No.  7  und  8.  —  2) 
Schwalbe,  C,  Ein  neuer,  einfacher,  billiger  und  guter 
Rheostat.  Corresp.-Bl.  f.  Schweizer  Aerzte.  No.  22. 
(Der  von  Schwalbe  beschriebene  Rheostat  scheint 
dem  Ref.  eine  ungemeine  Aehnlichkeit  mit  dem  schon 
vor  17  Jahren  von  Hecker  (Neurol.  Centr.-Bl.  1885. 
S.  147)  beschriebenen  zu  besitzen.  —  3)  Delgade,  D.. 
Nouvel  excitateur  electrostatique  de  grande  sensibilite. 
Arcb.  d'Electricitö  med.  Janvier.  —  4)  Stern bo,  L., 


Ueber  die  monodischen  Voltaslrömc  von  Jr.dko- 
Narkiewicz  und  einige  Verbesserungen  im  Armamen- 
tarium  bei  Anwendung  derselben.  Deutsche  medicin. 
Wochenschr.  No.  10.  S.  178.  —  5)  Verbesserung  der 
Töpler-Holz'schen  Influenzmaschine.  Zeitschr.  f.  Elec- 
troether.  No.  2  und  3.  —  6)  Porosz,  M..  Die  Electri- 
sirung  der  Prostata  und  die  neueren  Instrumente  (Klee- 
tropsychrophor  für  Rectum  und  Urethra).  Mouatschr. 
f.  pract.  Derraatol.  Bd.  36.  No.  2.  —  7)  Guille- 
minot,  H.,  Seif  de  reglage  pour  les  resonateurs  de 
haute  frequence.  Arcb.  d'Electric.  med.  Dec.  15.  — 
8)  Bordier  et  Nogier,  De  l'emploi  d'un  clectrolyte 
place  en  derivation  sur  le  courant  priroairc  d'une 
bobine  dans  la  produetiou  des  Rayons  X  et  des  courants 
de  haute  frequence.    Arch.  d'Electric.  med.    Dec.  15. 
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Allgemeines.    Lehrbücher.  Zeitschriften. 
Lehrinstitute. 

1)  Bau  ml  er,  Ob.,  Die  Balneotherapie  in  ihrem 
Verhältnis*  zur  Gesammtmedicin.  Ther.  d.  Uegenw. 
H.  11.  —  2)  Bial,  M.,  Ueber  die  Anwendung  physi- 
calisch-chemischcr  Gesetze  auf  eine  Frage  der  Magen- 
pathologie. Berlin,  klin.  Wochenschr.  No.  20.  —  3) 
Claude  ,  H.  u.V.  Balthazard.  La  cryoscopie  des  urines, 
application  ä  l'etude  des  affections  du  coeur  et  des 
Rcins.  Paris.  —  4)  Fuchs,  Ueber  den  Werth  der 
Beckmann'schen  (iefrierpunktsbestimmungen  von  Blut 
und  Harn  zu  diagnostischen  Zwecken.  Naturf.-Vers.  — 
ö)  Grünhut,  L.,  Pbysicalisch  chemische  Untersuchun- 
gen an  Mineralquellen.  Zeitschrift  f.  atigew.  Chemie. 
H.  26.  —  G)  Derselbe,  Neue  physicalisch-chemiscbe 
Anschauungen  in  ihrer  Anwendung  auf  Mineralwässer 
uud  deren  Eititheilung.  Allgem.  deutsch.  Biidtrv.  — 
7)  Hamburger,  H.  S.,  Groningen.  Osmotische  Druck- 
und  Ionen  lehre.  Wiesbaden.  —  8)  Höber,  Rud.,  Zürich, 
Physicalische  Chemie  der  Zelle  und  der  Gewehe.  Leipzig. 
—  9)  Hymautis  van  der  Bergh,  Der  Werth  der  Ge- 
frierpunktsbestitnmungen  von  Blut  und  Harn  bei  Nieren- 
erkrankungen.  Aerztl.  Ver.  Hamburg.  —  10)  Kisch, 
E.  H.,  Das  erste  österreichische  balneologische  Unter- 
suchungsamt. Prag.  med.  Wochenschr.  No.  51.  —  11) 
Koppe,  H.,  Giessen,  Osmotischer  Druck  und  Diuresc. 
Balneol.  Congr.  1903.  Berlin.  —  12)  Derselbe, 
Ueber  den  Salzhunger.  Ebendaselbst.  1902.  —  13) 
Kraus.  Fr.,  Berlin,  Ueber  die  Beeinflussung  pathologi- 
scher Anschauungen  durch  die  physicalische  Chemie. 
Ebendaselbst.  1903.  -—  I4j  Laboratorium.  Internat. 
Mineralqu.-Ztg.  No.  G2.  —  15)  Loewy,  A.,  Ueber  die 
Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  die  osmotische  Spannung 
des  Blutes.  Herl.  kl.  Wochenschr.  No.  2.  1903.  — 
IG)  Meyer,  Willi.,  Wunderkräfte  im  Wasser.  Intern. 
Mineralen. -Ztg.  No.  5$.  —  17)  Meyerhoffer,  Die 
chemisch-physicalische  Beschaffenheit  der  Heilquellen. 
Hamburg.  —  IS;  Ogston,  Alexander,  Die  Gefrier- 
punktsbcstimmungeii  des  Blutes   uud  der  Secrete  als 


Hilfsmittel  sur  Stellung  einer  richtigen  Prognose.  Lau- 
cet.  1901.  —  19)  Pauli,  Ueber  Ionen  Wirkungen  uod 
ihre  therapeutische  Verwendung.  —  20)  Prüssian.A., 
Die  neueren  Methoden  der  pbysicalischen  Chemie  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Balneologie.  St.  Pctereb.  med. 
Wochenschr.  —  21)  Roloff,  M.,  Die  Theorie  der  elec- 
trolytischen  Dissociation.  Berlin.  —  22)  Roozeboom 
Backhuis,  H.  W.,  Amsterdam,  Die  heterogenen  Gleich- 
gewichte vom  Standpunkte  der  Phasenlehre.  Braun - 
schweig.  —  23)  Rümpel,  0.,  Erfahrungen  über  die 
practische  Anwendung  der  Gefrierpunktsbestimmungen 
von  Blut  und  Urin  für  die  Diagnostik  der  Nierenluoc- 
tionen.    Münch,  med.  Wochenschr.   No.  2  u.  3.  1903. 

—  24)  Strauss,  H..  Ueber  Osmodiätetik.  Naturf.- 
Vers.  —  25)  Derselbe,  Ueber  osmotische  und  che- 
mische Vorgänge  am  menschlichen  Chylus  (nach  Unter- 
suchungen an  einer  Fistel  des  Ductus  thoracicus.  Ther. 
d.  Gcgenw.  10.—  26)  Zickel,  H.,  Lehrbuch  der  kli- 
nischen Osmologie  als  functionelle  Pathologie  und  The- 
rapie. Berlin.  —  27)  Balneologische  Gesellschaft,  ver- 
öffentlicht d.  Hufeland-Gescllschaft.  Berlin.  —  29; 
Allgemeiner  deutscher  Bäderverband.    11.  Jahresvers. 

—  29)  Der  31.  scblesische  Bädertag.  Reinerz.  —  SO) 
Balneol.  Centraizeitung.  —  31)  Balneol.  Zeitung.  —  3t> 
Balneol.  Rundschau. 

Bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Literatur  ist  ej 
aus  Mangel  an  Platz  kaum  möglich,  den  wichtigsten 
Arbeiten  eine  Besprechung  zu  widmen,  und  es  muss 
deshalb  den  Balneologcn  überlassen  bleiben,  einzelne 
Arbeiten  im  Original  zu  studiren. 

Hamburger  (7).  Das  Interesse,  da«  sich  für  die 
Anwendung  der  pbysicalischen  Chemie  in  fast  allen 
Zweigen  der  mediciniseben  Wissenschaften  in  immer 
steigendem  Maasse  offenbart,  hat  Verf.  veranlasst,  m 
historisch-kritischer  Darstellungswei.se  ein  neues  Lehr- 
buch zu  bieten.  Das  Werk  erstrebt  ein  doppeltes  Ziel. 
Erstens  und  hauptsächlich  soll  es  ein  Nachschlagebuch 
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für  Denjenigen  sein,  welcher  in  einschlägiger  Richtung 
arbeitet  und  sich  über  den  Stand  einzelner  Fragen  ein 
selbstständiges  Urtheil  bilden  will.  Zweitens  soll  es 
eine  übersichtliche  Einführung  in  das  bieten,  was  die 
Lehre  vom  osmotischen  Druck  und  der  clectrolytischcn 
Dissociation  bisher  geleistet  hat.  In  dieser  Absicht  hat 
Verf.  sowohl  dem  rein  physiealisch-chcmischen  Theile, 
wie  auch  den  anderen  Capitcln  eine  zusammenfassende 
Uebersicht  hinzugefügt. 

Der  erste  Theil  enthält  die  grundlegenden  Theorien 
und  Uutcrsuchungsmethoden  über  den  osmotischen 
Druck  und  die  electrolytische  Dissociation,  der  zweite 
Theil  deren  Anwendung  auf  die  Physiologie  und  Patho- 
logie des  Blutes  mit  zahlreichen  noch  unveröflentlichtcn 
eigenen  Untersuchungen.  Es  werden  behandelt  die 
rothen  und  weissen  Blutkörperchen,  das  Blutserum,  die 
Structur,  Permeabilität,  Formveränderung  unter  dem 
Einflüsse  des  respiratorischen  Gaswechsets,  die  Volum- 
änderungen der  Zellen  durch  hyper-  und  hypotonische 
Lösungen  u.  s.  w.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  sind  in 
den  letzten  Jahren  eine  grosse  Zahl  widersprechender 
Beobachtungen  veröffentlicht  worden  und  es  ist  ein  Ver- 
dienst Hamburger'*,  die  zerstreute  Literatur  gesam- 
melt und  kritisch  beleuchtet  zu  haben.  Der  '2.  Band, 
welcher  demnächst  erscheinen  wird,  wird  sich  in  glei- 
chem Sinne  mit  der  Physiologie  und  Pathologie  der 
Lymphe,  der  Resorption,  der  Niercnthätigkeit  und  an- 
deren Capitcln,  z.  B.  aus  dem  Gebiete  der  Pharmaco- 
logie  und  Baeteriologie,  beschäftige». 

Meyerhoffer  (17).  Nach  einer  Einführung  in  den 
Begriff  des  osmotischen  Druckes  und  in  die  lonentheorie 
behandelt  Verf.  die  Analyse  der  Mineralwässer,  wie  auch 
deren  physiologische  Wirkung  und  zum  Sehluss  die 
Frage  des  Unterschiedes  zwischen  natürlichen  und  künst- 
lichen Mineralwässern.  Die  Summe  der  Graram-Mole- 
cüle  und  Gramm- Ionen  in  einer  Lösung  nennt  man 
deren  osmotische  Coucculration  und  deren  Bestimmung 
die  osmotische  Analyse.  Die  Ionen  sind  nur  in  ge- 
löstem Zustande  vorhanden;  lässt  man  eine  NaCl-Lösung 
bis  zur  Trockenheit  verdampfen,  so  verbinden  sich  die 
Na  und  Cl-Ioncn  und  treten  als  festes,  neutrales,  un- 
eleetrischcs  NaCl  aus.  Die  osmotische  Analyse  stellt 
eine  Ergänzung  der  gewöhnlichen  chemischen  Analyse 
dar,  indem  letztere  die  verschiedenen  Molecüle  und 
Ionen  der  Lösung  wägt,  während  die  osmotische  Analyse 
alle  Molecüle  einerseits  und  alle  Ionen  andererseits 
zählt.  Früher  wurde  die  Analyse  der  Mineralwässer 
in  Grammgewicht  der  Salze  ausgedrückt.  Aber  in  der 
Zusammenstellung  der  analytischen  Daten  liegt  eine 
gewisse  Willkür.  Die  Analytiker  waren  sich  von  je  her 
darüber  klar,  das»  man  in  einer  Lösung,  welche  bei- 
spielsweise Na2CÜ,,  und  K3SO«  enthält,  diese  Bestand- 
teile mit  demselben  Rechte  als  K2COs  und  NajSO« 
angeben  könne.  Demgemäss  hat  v.  Than  schon  im 
Jahre  1865  den  Vorschlag  gemacht,  nur  die  durch  die 
Analyse  wirklich  gefundenen  Elemente  oder  Radtealc 
anzugehen,  also  z.  B.  das  K,  das  Na,  das  Cü3  und  St)4< 
dagegen  die  Zusammenstellung  zu  Salzen  als  zu  will- 
kürlich fortzulassen.  Durch  die  lonentheorie  hat  na- 
türlich diese  Forderung  eine  wirksame  Unterstützung 
JafcreitwricM  d«r  ««»»outon  Kodiein.  1902.  Bd.  I. 


erfahren,  und  v.  Than  hat  bald  nach  ihrer  Entstehung 
eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Mineralwässer 
aul  Grund  der  neuen  Lehre  veröffentlicht.  Diese  von 
v.  Than  vorgeschlagene  Berechnung  nach  Ionen  ver- 
dient gewiss  ungeteilte  Zustimmung.  Nur  wird  man 
nicht  anuehmen  dürfen,  dass  die  in  Ionen  ausgedrückte 
Zusammensetzung  den  tatsächlichen  Zustand  der  Lö- 
sung genau  wiedergiebt.  denn  die  Dissoeiation  ist  nie- 
mals eine  vollständige;  es  ciistircn  also  noch  unzer- 
setzte  Molecüle  und  in  welcher  Weise  dieser  unzersetzte 
Theil  gruppirt  ist,  entzieht  sich  zur  Zeit  unserer  Kennt- 
niss.  Wenn  also  auch  die  moderne  Analyse  der  Mine- 
ralwässer auf  Grund  der  lonentheorie  uns  der  Wahrheit 
näher  bringt.al*  die  alte  Analyse,  mitder  Berechnung  nach 
Salzen.so  sind  wir  doch  heute  noch  nicht  in  der  Lage,  den 
Zustand  der  gelösten  Salze  in  einem  auch  nur  halbwegs 
complicirten  Mineralwasser  exaet  anzugeben.  Die  Zeit  für 
genaue  osmotische  Analysen  natürlicher  Mineralwässer  ist 
demnach  noch  nicht  gekommen  und  Verf.  spricht  gegen 
derartige  Analysen,  welche  von  verschiedenen  Autoren 
angeführt  sind,  seine  schweren  Bedenken  aus.  Aber 
deswegen  muss  dem  in  Ionen  ausgedrückten,  analyti- 
schen Resultat  gegenüber  dem  älteren  Modus,  der  Be- 
rechnung uach  Salzen,  der  Vorzug  zuerkannt  werden, 
weil  es  eben  die  Ionen  sind,  welche  die  Rcaction  und 
somit  auch  die  speeifisehe  Wirkung  entfalten  und  eine 
vergleichende  und  feinere  Untersuchung  der  Mineral- 
wässer erst  möglich  machen.  Ks  ist  daher  dringend 
geboten,  dass  die  Mediciuer  sich  mit  den  neuen  An- 
schauungen vertraut  machen. 

Hinsichtlich  der  speeifischen  Wirkung  einzelner 
Heilwässcr  auf  den  menschlichen  Organismus  lassen 
sich  bereits  einige  Thatsachen  zusammentragen, 
welche  im  Lichte  der  osmotischen  Theorie  ihre  Erklä- 
rung finden  können.  Ein  vortreffliches  Mittel,  um  die 
Reinheit  des  Wassers  festzustellen,  ist  die  Messung  der 
Leitfähigkeit.  Iteines  Wasser  ist  ein  Protoplasmagift. 
Die  den  Alpinisten  wohlbekannto  Schädlichkeit  des 
Gletschereises  und  -Wassers,  sowie  die  Unbekömmlich- 
keit  des  destillirtcn  Wassers  erhalten  in  ihren  geringen 
Leitfähigkeiten  einen  zahlen  niässigen  Beleg.  Bezüglich 
der  speeifischen  Wirkung  einzelner  Heilquellen  auf  den 
menschlichen  Organismus  vom  Standpunkte  der  osmuti- 
schen  Theorie  aus  hat  H.  Strauss  gefunden,  dass 
hypertonische  LösurtgCD,  d.  h.  sotehe  mit  stärkerer  os- 
motischer Coticentr.-ition  als  das  Blut  (dessen  osmoti- 
scher Druck  0,5ß  beträgt),  länger  im  Magen  verweilen 
als  isotonische,  und  letztere  länger  als  hypotonische: 
auch  können  letztere  Wässer  den  osmotischen  Druck 
der  Ingesta  herabsetzet).  Auch  das  Erscheinen  der 
freien  Salzsäure  ist  abhängig  von  der  osmotischen  Con- 
ceutration,  indem  bei  hypertonischen  Ingesten  die  Salz- 
säure später  erscheint  als  bei  hypotonischen. 

Nun  haben  die  Mehrzahl  der  Eisenwässcr,  die  al- 
kalischen und  Tafel- Wässer,  einen  auffallend  niedrigeu 
Werth  für  die  Gefrierpunkts- Erniedrigung  0,217— 0,007. 
In  Folge  dessen  versehwindeu  sie  rasch  aus  dem  Magen, 
was  bei  dem.  bei  Anämischen  häufigen  Vorkommen  voij 
Myoparese  und  Anästhesie  des  Magens  werthvoll  ist, 
indem   dadurch    der   Magen   geschont    wird.  S.khe 

44 


Digitized  by  Google 


6G2 


Thilbnius,  Balnboloqie. 


Wässer  dienen  also  nicht  blos  als  Reiz  für  unsere  Ge- 
»cbmacksnerven  und  für  die  Nerven  des  Digestions- 
apparates, sondern  auch  im  Wesentlichen  zum  Ver- 
diinnen der  einen  hoben  osmotischen  Druck  besitzenden 
Ingesta,  z.B.  der  Weine,  wie  Rauenthaler  mit  ^  -  5.04°, 

Bordeaux  mit  ^  =  4,12°;  dieselben  leisten  daher  dem 

Magen  einen  besonderen  Dienst. 

Im  schroffen  Gegensatz  hierzu  mit  kurzer  Verweil- 
dauer im  Magen  stehen  die  crdig-sulfatischtri  (Quellen, 
während  die  alkalisch-sulfatischen  etwa  die  Mitte  halten. 
Die  deutsch-ungarischen  Bitterwasser  haben  eine  sehr 
hohe  osmotische  Concentration.  Strauss  empfiehlt  da- 
her in  allen  Fällen  von  Schwäche  in  der  Musculatur 
Wässer  zu  gebrauchen,  welche,  in  gleicher  Menge  ge- 
reicht, denselben  therapeutischen  Effect  erzielen,  ohue 
dass  sie  einen  höheren  osmotischen  Druck  besitzen,  als 
jenen  des  Blutes.  Die  chemisch-physikalische  Analyse 
wird  also  hier  stets  berücksichtigt  werden  müssen.  Für 
die  osmotische  Untersuchung  der  warmen  C02  haltigen 
Wässer  müssen  gewisse  Vorsichtsmaassregelu  beobachtet 
werden  und  giebt  Verf.  practische  Vorschläge,  den  ge- 
nannten Unsicherheiten  zu  entgehen. 

Verf.  bespricht  sodann  die  Frage  der  Lüslichkcit  des 
harnsauren  Natriums  durch  doppelkohlensaures  Natrium 
bei  der  Behandlung  der  harnsauren  Diathese  und  erwähnt 
die  Auffassung  vouBisjuu.  und  Paul,  nach  welchen  die 
Einnahme  von  doppeltkohlensaurem  Natron  eine  ver- 
mehrte Abscheidung  der  Uarnsäureconcremente  zur 
Folge  haben  muss.  In  der  Tbat  konnten  die  genannten 
Forscher  diesen  aus  der  Theorie  gefolgerten  Schluss 
durch  Experimente  in  vitro  vollauf  bestätigen. 

Auch  nimmt  M.  Stellung  zu  der  viel  umstrittenen 
Frage,  ob  künstliche  und  natürliche  Mineralwässer  die- 
selben Heilresultate  hervorbringen  oder  nicht.  Diese 
Frage  wird  von  den  Baineologen  und  Klinikern  verneint 
und  zwar  zunächst  auf  Grund  der  Erfahrung,  welche 
dio  besten  Erfolge  im  Badeort  selbst  festgestellt  hat. 
Vom  physicalisch  -  chemischen  Standpunkte  besteht 
zwischen  künstlichen  und  natürlichen  Mineralwässern 
eine  Verschiedenheit,  für  welche  einige  Erklärungen  ge- 
gebcu  werden.  Bei  den  Säuerlingen  gelten  als  Ursache 
des  verschiedenen  Verhaltens  die  Bildung  der  Bicarbu- 
nate  und  die  sogenannten  Uebersättigungserscheinungen 
Bei  anderen  Mineralwässern  ist  es  die  rein  chemisrbo 
Wirkung  von  sehr  geringen  Mengen  gewisser  Stofie, 
z.  B.  das  spurweise  Auftreten  von  Jod  und  Arsen, 
welche  den  künstlichen  Wässern  fehlen,  jedoch  für  den 
menschlichen  Organismus  von  Bedeutung  sind. 

Ferner  ist  die  katalysatorische  Wirkung  von  Stoffen, 
kleinste  Menge  von  organischen  und  auch  anorganischen 
Substanzen,  welche  man  unter  dem  Sammelnamen  der 
„Fermente* oder, Katalysatoren"  begreift,  von  grosser  Be- 
deutung. üas^Platinsol",  eine  colloide  Losung  von  Platin, 
vermag  schon  bei  enormer  Verdünnung  chemische  l'ro- 
cesse  stark  zu  beeinflussen  uud  es  entsteht  die  Frage, 
ob  nicht  in  den  natürlichen  Mineralquellen  solche  ana- 
lytische Agcntien  thätig  sind.  Schliesslich  wird  auch 
noch  auf  die  Möglichkeit  hydrolytischer  und  anderer 
Wirkungen  durch  das  Licht  hingewiesen,  welche  die 


aus  dor  Tiefe  der  Erde  kommenden  Mineralwässer  nicht 
zu  erleiden  brauchen. 

Verf.  wirft  am  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  einen 
Rückblick  auf  die  seltsamen  Kräfte,  welch«  gleichsam  im 
Schoosse  der  Quelle  schlummernd  erst  im  Körper  des 
Menschen  zu  freier  Bethätigung  erwachen  und  drückt  den 
Wunsch  aus,  dass  die  neuen  Theorien  der  physikalischen 
Chemie  berufen  seien,  die  Brücke  des  Verständnisses 
zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und  den 
wunderbaren  Heilwirkungen  der  Mineralwässer  zu  schlagen. 

Kraus  (13):  Die  2  Grundsätze,  welche  heute  die 
wissenschaftliche  Fragestellung  der  Klinik  und  Balneo- 
logie verbinden,  sind  die  Lehre  der  Theorie  der  ver- 
dünnten Lösungen  und  die  Pbasenlehre.  Die  verschie- 
denen, in  sich  physikalisch  und  chemisch  homogenen 
Complexe,  welche  ein  inhomogenes  System  bilden,  und 
sowohl  ein  physikalisches  Gemenge  wie  eine  chemische 
Verbindung  sein  können,  nennt  man  die  Phasen  des 
Systems. 

»Wenn  wir  z.  B.  im  geschlossenen  Raum  Wasser 
uud  Dampf  neben  einander  haben,  bilden  diese  ein 
heterogenes  System  aus  zwei  PbaseD,  flüssigem  und 
gasförmigem  Wasser;  Gleichgewicht  besteht  darin  bei 
jeder  Temperatur  nur  unter  bestimmtem  Dampfdruck.-1 

„In  einem  Systeme  aus  zwei  Stoffen,  z.  B.  Wasser 
und  Chlornatrium,  ist  die  Lösung  bei  geringer  Kocb- 
salzmenge  homogen,  mit  Dampf  darüber.  Bei  reich- 
licherem Zusatz  von  Kochsalz  löst  sieb  dies  schliesslich 
nicht  mehr,  festes  Salz  und  gesättigte  Lösung  treten  als 
zwei  coexistente  Phasen  auf  u.  s.  f."  Die  Phasenlehre  hat 
darum  ein  Interesse  für  die  Baineologen,  weil  es  in  der 
Analyse  der  Mineralwässer  eine  Anordnung  nach  festen 
Salzen  giebt.  Entzieht  man  nämlich  einer  complicirten 
Lösung  successive  das  Wasser,  so  fallen  die  verschie- 
denen gelösten  Salze  nach  einer  gewissen  Ordnung  au», 
bis  schliesslich  alle  in  fester  Form  vorhanden  sind. 
(So  linden  sich  an  den  Ufern  asiatischer  Steppe nseen 
von  hohem  Salzgehalt  die  einzelnen  gelösten  Salze  in 
verschiedenen  Schichten  getrennt  vor,  chemisch  rein 
auscrystallisirt.  also  nicht  gemengt,  wie  im  Seewasser. 
D.  R.)  Die  dann  bestehende  Gruppirung  der  Salze  ist 
eine  völlig  bestimmte  und  nur  von  der  Versuchstempe- 
ratur abhängig. 

Verf.  erörtert  dann  die  Begriffe  der  Ionen,  der  elec- 
trischen  Leitfähigkeit  von  Lösungen,  der  Gefrierpunk  ts- 
erniedrigutig  als  Ausdruck  der  molecularen  Concentra- 
tion. Dio  osmotische  Analyse  stelle  eine  Ergänzung 
dir  chemischen  dar.  Für  die  Untersuchung  der  Mine- 
ralquellen müssten  wir  dem  in  Ionen  ausgedrücktem 
analytischen  Resultate  gegenüber  dem  älteren  Verfahren 
den  unbedingten  Vorzug  geben,  denn  vielfach  seien  c> 
gerade  die  Ionen,  welche  die  Reaction  und  damit  auch 
die  therapeutische  Wirkung  ausüben.  Die  Schwierif- 
keit,  die  uicht  an  Carbonate  gebundene  K  oh  leosäure 
unterzubringen,  würde  noch  überwuudeu  werden.  Be- 
denklich sei  eine  zu  weit  gehende  Verallgemeinenmj 
der  Gesetze  der  semipermeablen  Membran  auf  physio- 
logische Vorgänge  selbst. 

Des  Weiteren   bespricht  der  Verf.  dann  noch  die 
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therapeutischen  Gesichtspunkte,  die  sich  aus  diesen 
neueren  Forschungen  ergeben  und  schliefst  mit  dem 
Hinweis  auf  das  starke  Interesse,  welches  am  Kranken- 
bette, dieser  Stätte  der  tiefsten  Bewegungen  und  Sorgen 
des  Menschenlebens,  auch  aller  jener  natürlichen  Schätze, 
die  durch  eine  wissenschaftliche  Balneologie  gehoben 
werden,  durchaus  nicht  entbehren  könne. 

In  den  Rahmen  eines  Referates  der  Bedeutung 
dieses  Vortrags  in  tot«  gerecht  xu  werden,  ist  nicht 
möglich;  er  muss  gelesen  werden.  Es  wird  nicht 
nur  ein  erschöpfender  Ueberblick  über  den  Stand  der 
verschiedenen  Fragen  gegeben,  sondern  auch  ein  Ausblick 
durch  Hinweis  auf  neue  Gesichtspunkte  und  Methoden. 

U.  Koeppe  (12).  Das  Bedürfniss,  welches  Menschen 
uod  Thier»  nach  Salz  haben,  ist  uralt  und  wird  nicht 
durch  den  Salzgehalt  der  gewöhnlichen  Nahrung 
befriedigt,  sondern  durch  den  Zusatz  von  Salz  zur 
Nahruug.  Dieser  Salzbunger  findet  sich  bekanntlich 
bei  Pflanzenfressern  in  ausgeprägtem  Maasse,  derselbe 
ist  aber  nicht  als  ein  Bedürfniss  nach  Kochsalz  zu  be- 
zeichnen, sondern  vielmehr  als  ein  Bedürfniss  nach 
anorganischen  Salzen  überhaupt,  also  nach  solchen 
Salzen,  die.  in  Wasser  gelöst,  dissoeiiren.  Jonen  bilden. 
Für  die  letztere  Annahme  sprechen  einige  Beobachtungen, 
i.  B.  die,  dass  in  Ermangelung  von  Kochsalz  mit  Pflanzen- 
asebe  gewürzt  wird;  ferner  auch  die  merkwürdige Tbat- 
sacbe,  dass  anstatt  des  chemisch-reinen  Steinsalzes  all- 
gemein das  unreine,  d.  h.  mit  Nebensätzen  vorsetzte 
Siede-  und  Seesalz  zu  Speisezwecket)  verwendet  wird, 
trotzdem  dieses  unansehnliche  und  bis  10  pCt.  Neben- 
salze enthaltende  Salz  noch  dazu  3—4  Mark  pro  100  kg 
tbeurer  ist  als  das  chemisch  reine  Steinsalz.  Die  vom 
Verf.  angestellte»  Untersuchungen  betreffen  Bestim- 
mungen der  Quantität  der  anorganischen  und  organisch 
gebundenen  Salze,  sowie  den  Aschengehalt  in  den 
Pflanzen.  Die  Frage,  warum  gerade  bei  vegetabilischer 
Nahrung  der  Salzhunger  auftritt,  erscheint  schwierig  zu 
beantworten,  weil  gerade  die  vegetabilische  Nahrung 
mehr  Salze  enthält  oder  enthalten  soll  als  die  animale. 
Bei  näherer  Betrachtung  stimmt  dies  nicht.  Allerdings 
enthalten  die  Vegetabilien,  wenn  wir  die  Asche  beider 
vergleichen,  mehr  anorganische  Substanz  als  die  animale 
Nahrung.  Aber  Aschengehalt  und  Salzgebalt  sind  zwei 
verschiedene  Dinge.  Die  Asche  ergiebt  den  Gehalt  der 
Pflanz«  an  organischen  Molecülcn.  welche  beim  Ver- 
brennen der  Pflanze  übrig  bleiben,  aber  nicht  in  der 
Form,  wie  sie  in  der  Pflanze  enthalten  sind.  Aus  der 
Leitfähigkeitsbestimmung  erhält  man  Anhaltspunkte  für 
den  Gehalt  an  gelösten  anorganischen  Salzen  (Joneu) 
und  in  Bezug  hierauf  enthalten  diu  Pflanzen  weniger 
anorganische  Bestandtheile,  als  die  Aschenanalyse  er- 
warten lässt.  Demnach  ergiebt  sich  die  scheinbar 
paradoxe  Thatsaebe,  dass  die  Pflanzen  trotz  hohen 
Aschengehaltes,  also  Rcichthums  an  mineralischen  Be- 
standteilen, doch  arm  an  anorganischen  Salzen  sind. 

Grünhut  (6).  Für  jede  Losung  kennen  wir  3 
Constanten,  den  osmotischen  Druck,  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigung und  die  Siedepunktserhöhung,  deren  Grösse 
nicht  von  der  besonderen  Natur  der  in  Lösung  be- 
findlichen Substanz  abhängt,  sondern  ausschliesslich  zu 


der  Anzahl  der  in  der  Volumeneinheit  der  Lösung  ent- 
haltenen Molecüle  in  Beziehung  steht.  Wir  können 
daher  entweder  aus  der  bekannten  Cuncentration  die 
3  Constanten  berechnen  oder  umgekehrt  aus  einer  der 
drei  experimentell  bestimmten  Constanten  die  beiden 
übrigen  und  die  Concentration  ableiten.  Unter  einem 
Grammmolecül  oder  einer  »Mol"  einer  beliebigen  Sub- 
stanz verstehen  wir  soviel  Gramm  derselben,  als  ihr  Mole- 
culargcwicht  anzeigt.  Es  euthalten  daher  gleichviel  Molen 
beliebiger  Substanzen  auch  eine  gleiche  Anzahl  Molecüle. 

Nach  einem  Rückblick  auf  die  chemische  Natur 
der  Ionen  folgt  eine  Erklärung  der  Dissociation  und 
der  electriscben  Leitfähigkeit  Letztere  sind  Erschei- 
nungen, die  stets  mit  einander  Hand  in  Hand  geben, 
die  als  Ursache  und  Wirkung  zu  einander  in  Beziehung 
stehen.  Zwischen  Atomen  bezw.  Atomgruppen  einerseits 
und  den  gleichnamigen  Ionen  andererseits  besteht  ein 
Unterschied,  welcher  durch  die  electrische  Ladung  be- 
dingt ist  indem  dem  Natrium-Ion  die  electrische  Ladung 
zukommt,  während  dieselbe  dem  Natrium-Atom  fehlt. 
Diese  Unterscheidung  hilft  uns  auch  über  die  Schwierig- 
keit hinweg,  welche  die  Vorstellung  in  uns  erweckt, 
dass  z.  B.  in  wässerigen  Kochsalzlösungen  freies  Natrium 
existieren  soll.  Natrium  ist  in  Wasser  nicht  beständig, 
es  zersetzt  dieses  unter  Wasserstoffentwickluog,  indem 
es  selbst  in  Aetznatron  NaOH  übergeht.  Diese  Reactiou 
ist  aber  eine  Reaction  des  Natriumatoms,  nicht  eine 
solche  des  Natriumions.  Das  letztere  ist  gegen  Wasser 
beständig  und  darum  in  Wasser  existenzfähig.  Erst  in 
dem  Augenblicke,  in  dem  es  bei  der  Electrolyse  an  der 
entgegengesetzt  electriscb  geladenen  Katbode  auf  sciuer 
Wanderung  anlangt,  wird  es  entladen.  Dadurch  aber 
wird  es  zum  gewöhnlichen  Natriumatom  und  nun  zer- 
setzt es  Wasser  unter  Wasserstoflentwickelung.  Die 
nahen  Beziehungen  zwischen  elcctrischer  Leitfähigkeit 
und  Dissociation  gestatten  aus  der  Bestimmung  der 
ersteren  den  Grad  der  letzteren  zu  berechnen. 

Die  Salzlösung  enthält  sowohl  ungespaltene  Mole- 
cüle als  auch  Ioncu.  Die  Menge  der  Ionen  überwiegt 
bedeutend  die  der  ungespaltencn  Molecüle  und  zwar 
nimmt  der  Dissociation sgrad  mit  der  Verdünnung  zu. 
Auch  in  den  Mineralquellen  sind  vorwiegend  Ionen  ent- 
halten, die  Zahl  der  ungespaltcnen  Molecüle  tritt  we- 
sentlich zurück. 

Die  Balneologie  erklärte  bisher  die  Heilwirkung 
eiues  Mineralwassers  für  eine  Salzwirkung,  woraus 
das  Bedürfniss  erwuchs,  die  Zusammensetzung  des 
Mineralwassers  in  Form  von  Salzen  auszudrücken.  Aber 
bei  der  Umrechnung  der  direct  gefundenen  Ana- 
lysenergebnissc  blieb  dem  Ermessen  und  somit  der 
Willkür  des  Analytikers  ein  gewisser  Spielraum.  Die 
gleichen  analytischen  Ergebnisse  gewährten  ein  sehr 
verschiedenartiges  Bild,  sodass  eine  Vcrgleichung  und 
Classification  der  Mineralwasser,  wie  man  sie  doch 
wünschte,  ernstlichen  Schwierigkeiten  begegnete.  Verf. 
verlangt  daher,  in  den  ljuellenanalysen  die  alte  Be- 
rechnung auf  Salze  zu  verlassen  und  nunmehr  die  Zu- 
sammensetzung in  Ionen  auszudrücken,  um  nicht  nur 
einen  theoretisch  richtigen  Ausdruck  für  die  Zusammen- 
setzung des  Miueralwassers  zu  erhalten,  sondern  gleicli- 
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zeitig  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  die  uns  auf  dem 
bisherigen  Wege  begegneten  und  die  wir  niemals  über- 
winden konnten. 

Auch  wurden  die  Mineralwässer-Analysen  ineist 
auf  Gowichtseonceutrationcn  berechnet.  Um  der 
neuen  Lehre  gerecht  zu  werden,  müssen  wir  dazu  über- 
gehen, den  Analysenberieht  so  zu  formuliren,  dass  wir 
erkennen,  wie  viel  Gramme  jedes  Jons  in  1  Liter  Mi- 
neralwasser vorhanden  sind.  Diese  Umrechnung  lässt 
sich  auch  bei  älteren  Analysen  mit  Hülfe  des  fast 
immer  bestimmten  specifisclien  Gewichts  ohne  Weiteres 
ausführen. 

Eine  moderne  Mineralwasser- Analyse  wird  demnach 
enthalten:  1.  die  auf  Ionen  berechneten  Bestandteile, 
»nd  zwar  in  drei  Parallelspaltcn  die  Gramme,  die 
Millimolen  und  die  Milligramm-Ac'iuivalente.  2.  Die 
Gefrierpunktserniedrigung  J  und  die  specilische  elec- 
trische  Leitungsfähigkeit  x,  sowie  den  aus  den  letzteren 
berechneten  Dissociationsgrad  «,  und  V.  war  ermäch- 
tigt zu  erklären,  dass  obiges  Schema  für  das 
von  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  in 
zweiter  Auflage  verarbeitete  Werk  über 
Deutschlands  Bader  und  Heilquellen  ange- 
nommen worden  ist. 

Es  liegen  bereits  eine  Anzahl  neuer  Analysen  vor, 
welche  diesem  Sehema  nahezu  oder  vollständig  ent- 
sprechen. 

Den  Baineologen  erwartet  hier  ein  grosses  Arbeits- 
feld. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  moderne 
Analyse  für  die  Frage  nach  der  physiologischen  und 
pharraacologischen  Wirkung  eines  Mineralwassers  ein 
geeigneteres  Material  bietet,  als  die  rein  chemische 
Analyse  und  daher  erscheint  das  neue  Schema  der 
Analyse  als  eine  unentbehrliche  Grundlage  künftiger 
Forschung.  Ferner  fanden  durch  die  Lösungstheorie 
eine  ganze  Reihe  physiologischer  Vorgänge  im  Orga- 
nismus, die  zu  Diffusionserscbeinungen  in  irgend  einer 
Beziehung  stehen,  wie  Resorption  und  Secretion,  eine 
klarere  Behandlung.  Dagegen  scheint  die  bisherige 
Classification  der  Mineralwässer  durch  die  Berechnung 
der  Mineralwässer  auf  Ionen  statt  auf  Sali«  an  Klar- 
heit einzubüsscu,  weil  die  Bcurtheilung  der  Zugehörig- 
keit zu  der  eiuen  oder  anderen  Gruppe  erschwert  wird. 

Um  dem  practischen  Arzt  den  Uebergan«  von  der 
bisherigen  Ausdrucksweise  zu  der  neuen  zu  erleichtem, 
ist  beschlossen  worden,  dem  neuen  Aualysenschema 
durchweg  noch  einmal  die  auf  Salze  berechnete  Ana- 
lyse beizufügeu. 

Hintze  u.  Grüuhut  haben  auch  versucht,  durch 
die  graphische  Darstellung  der  Analysenergeb- 
nisse einen  Modus  aufzufinden,  der  ohne  Weiteres,  also 
auch  ohne  Berechnung  der  Salze,  aus  der  modernen 
Analyse  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Gruppe 
erkf-nnen  lässt.  Eine  solche  graphische  Darstellung 
gieht  eine  beigegebene  Tafel. 

Laboratorium,  Lehrinstitute.  Zum  Ausbau 
der  Balneotherapie  wurde  vor  mehreren  Jahren  auf  dem 
Balnoologisrhen  Congress  Berlin  von  K l sc h  •  Marienbad 
die  Forderung  geteilt,  dass  in  jedem  grösseren  Cur- 
orte  ein   mit   allen   Apparaten  der  vervollkommneten 


chemischen  und  physikalischen  Arbeitsmethoden  aus- 
gestattetes Laboratorium  errichtet  werde,  welchem  die 
Aufgabe  zufiele,  die  Wirkung  der  Heilquellen  durch 
Stoffwcchseluntersuchungen  am  gesunden  und  kranken 
Menschen  zu  studiren,  den  intacten  Stand  der  Quellen 
zu  controliren  u.  s.  f.  —  eine  Forderung,  welche  dann 
auch  in  Deutschland  von  Kocppe-Giesscn,  Kobert- 
Rostock  und  dem  Ref.  nachdrücklich  vertreten  wurde. 
Ref.  hat  vor  längerer  Zeit  den  Curverwaltungen,  weicht 
nicht  über  die  Geldmittel  für  Einrichtung  und  Betrieb 
solcher  Laboratorien  verfügen,  die  entsprechenden  Wege 
gezeigt.  Es  wurde  u.  A.  der  Vorschlag  gemacht,  dass 
die  Aerzte  eines  Curortes  sich  z.  B.  zur  Einrichtung 
eines  Inhalatorium«  zusammenschliessen,  um  aus  dessen 
Erträgniss  die  Besoldung  von  specialistisch  ausgebildeten 
Kräften  zu  bestreiten.  Der  Gemeinsinn  würde  hier  das 
zu  Stande  bringen,  was  der  Einzelne  nicht  vermag. 
Nachdem  nun  ganz  besonders  die  Balneologie  bestrebt 
ist,  die  physikalisch-chemischen  Methoden  und  An- 
schauungen zur  Lösung  ihrer  speeifischen  Aufgabe 
heranzuziehen  uud  für  die  Anwendung  der  Mineral- 
wässer neue  feste  Normen  zu  schatten,  tritt  die  For- 
derung nach  solchen  Laboratorien  immer  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund.  Mit  grosser  Genugthuung 
ist  es  daher  zu  begrüssen.  dass  das  Marienbader  Stadt- 
verordnetencollegium  infolge  des  in  dieser  Hinsicht  un- 
ermüdlichen Betreibens  des  dortigen  Aerztevereins  be- 
schlossen hat,  ein  solches  balueologisches  und  hygieni- 
sches Untersuchungsamt  und  Laboratorium  zu  schaffen. 

Kisch  (10).  Die  Fortschritte  und  Neuforscbutig*o 
der  tiegenwart  haben  dargethan,  dass  man  über  die 
physicalisch-chemischeu  Eigenschaften  der  Mineralwässer 
nur  dann  einwandfreie  Ergebnisse  erhält,  wenn  man 
diese  Wässer  an  Ort  und  Stelle  ihres  Ursprungs  unter- 
sucht, nicht  aber  im  versendeten  Zustande,  in  welchem 
selbst  bei  bester  Füllung  immerhin  Veränderungen  des 
molecularen  Zusammenhanges  stattfinden. 

Das,  was  Koeppe  die  pbysicalisch-cbemische  Ana- 
lyse eiues  Mineralwassers  genannt  hat,  nämlich  die  Ge- 
frierpunktsbestimmung und  dieLoitfäbigkcitsbestimmung. 
ist  Aufgabe  des  balneologischen  Laboratoriums.  Die- 
selben werden  an  der  Ursprungsstelle  vorgenommen 
um  an  einer  Vivisection  dieser  Quelle  ihr  wahres, 
lebensvolles  Bild  gleichsam  von  der  Geburt  an  zu  er- 
halten. 

Weitaus  gründlicher  werden  ferner  auch  unser» 
Kenntnisse  durch  experimentelle  Arbeiten  mit  dem  un- 
veränderten, frischen  Mineralwasser  an  kranken  Men- 
schen bezw.  Curgästen  sein.  Leider  sind  Jahre  und 
Jahrzehnte  hindurch  fast  alle  ciacten  Untersuchung*:; 
über  die  Wirkung  der  Heilquellen  auf  den  Stoffwechsel 
an  gesunden  Menschen  oder  gar  an  Thieren  angestellt 
worden.  In  deu  Laboratorien  in  Curorten  dagegen 
würden  sich  ganz  andere  und  der  Wahrheit  mehr  ein- 
sprechende Resultate  ergeben  als  in  den  Hospital- 
räumen  der  Stadt,  in  welchen  vier  Wochen  lang 
ein  Curexpcrimerit  mit  dem  Trinken  eines  Mineral- 
wassers an  einem  Spitalpllegling  vorgenommen  wird. 
Auch  würde  den  praeticirenden  Aerzten  in  Curorten  eiu 
solrhps  Institut  Gelegenheit  bieten,  sich  mit  experimen- 
teller) uud  Laboratoriumsarbeiten  zu  beschäftigen. 
Jeder  einzelne  wäre  in  die  Lage  gesetzt,  die  Curerfolge 
kritisch  streng  zu  prüfen  und  nichts  von  dem  Ruhm« 
der  Heilquellen  auf  der  offenen  Strasse  der  Praxis  iu 
verkünden,  was  nicht  am  Arbeitstisch  des  Laboratoriums 
und  am  Heobachtungsbett  der  Klinik  die  Probe  be- 
standen hätte. 
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Alljährlich  vorzunehmende  genaue  chemische  Ana- 
lysen würden  zugleich  darüber  Controlle  übeu.  welchen 
Einfluss  atmosphärische  Verhältnisse,  Veränderungen 
der  Quellenfassungen,  Beimengungen  organischer  Sub- 
stanzen auf  die  quantitative  Ergiebigkeit  und  qualita- 
tive Beschaffenheit  der  Mineralwässer  baben,  und  ein 
Gleiches  gilt  von  der  Ueberwachung  einer  zweckent- 
sprechenden und  haltbaren  Füllung  des  zu  versenden- 
den Miueralwassers. 

Durchdrungen  von  der  grossen  Bedeutung,  welche 
neben  der  Physik  und  Chemie  auch  für  die  Mcdicin  die 
Chemie  als  selbstständige  Wissenschaft  hat,  ist  von  ver- 
schiedenen Seiten  die  Ansiebt  geäussert  worden,  dass 
es  an  der  Zeit  sei,  jefzt  ein  „Balneologisrhes  Central  - 
Laboratorium"  zu  gründen,  vielleicht  im  Ansehluss  an 
das  Reichsgesundheitsarut,  um  damit  zugleich  einen 
Lehrstuhl  für  diese  neue  Disciplin  zu  verbinden.  Denn 
ebenso  wenig  wie  dem  Mediciucr  ein  Co  lieg  der  Physik 
und  Chemie  allein  genügt  und  er  deshalb  die  Verwer- 
thung  und  Anwendung  der  Physik  und  Chemie  bei  der 
Behandlung  medieinischer  Probleme  in  besonderen  Col- 
legien  vorgetragen  erhält,  ebenso  weuig  genügt  der 
Unterricht  des  Physico- Chemikers;  es  bedarf  hier  eines 
specicll  für  den  Mediciner  zugeschnittenen  Vortrags 
dieser  Wissenschaft. 

Einem  solchen  Institute  fiele  gleichzeitig  die  Lösung 
socialer  Aufgaben  zu,  insofern  als  die  neue  Disciplin 
einen  hochwichtigen  Factor  in  der  Ernährunglehre  ein- 
nehmen wird.  Der  Staat  hat  ein  Interesse  daran,  die 
Bedeutung  der  Salze  für  die  Ernährung  zu  erforschen; 
er  darf  solche  Untersuchungen  nicht  der  „Nährsalze* 
fabricirenden  Iuduslrie  überlassen,  sondern  ist  ver- 
pflichtet, deren  Fabrikate  zu  überwacheu.  Es  würde 
dann  au  dio  Stelle  vager  Behauptungen  das  genaue 
Resultat  diesbezüglicher  Untersuchungen  des  Laborato- 
rium« treten. 

Es  giebt  wohl  heute  keinen  Baineologen,  welcher 
nicht  überzeugt  ist,  dass  die  pbysicalisehe  Chemie  die 
Grundlage  einer  exaeten  balneologischeu  Forschung  ist. 
Es  ist  ferner  daher  eine  berechtigte  Auffassung,  dass 
die  Unterrichtsverwaltung  ein  Interesse  daran  habe, 
dem  Badearzt  Gelegenheit  zu  bieten,  sich  als  Special- 
arzt auszubilden.  Von  allen  Specialärzten  wird  ein 
längeres  Studium  in  ihrem  Speeialfach  gefordert,  ehe  sie 
die  Berechtigung  erlangen,  sich  „Specialarzt"  zu  nennen; 
nur  vom  Badearzt  nicht.  Dieser  wird  nicht  allein  so- 
fort Balncologe,  sondern  sogar  Specialist  für  ein  be- 
sonderes Bad!  Das  Ansehen  der  deutschen  Badeorte 
und  deren  Aerzte  würde  durch  ciu  solches  Institut  be- 
deutend gewinnen  und  der  Zuzug  von  Kranken  nament- 
lich aus  dem  Auslande  vermehrt  werden. 

Zum  Schluss  sei  der  Hiuweis  gestattet,  dass  der 
Staat  dadurch  eine  unparteiische  wissenschaftliche  Aus- 
kunftsstelle in  manchen  socialen  Frageu  des  Bäder- 
wesens hätte. 

Aus  diesen  wenigen  Zeilen  ist  schon  zu  ersehen, 
wekhe  Fülle  wichtiger  und  folgenreicher  Aufgaben  ein 
solches  unabhängiges  Institut  zu  lösen  hätte:  es  würde 
eine  ausserordentlich  segensreiche  Einrichtung  geschaffen, 
welcher  von  allen  Seiten  sicherlich  das  regste  Inter- 
esse   entgegengebracht     werden    würde.      Denn  auf 
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solche  Weise  würden  Theorie  und  Praxis  sich  ergänzen 
und  die  Curorte  zu  speciellen  Kliniken  chronischer 
Kraukon  werden;  es  würde  die  Balneotherapie  mehr  als 
bisher  eine  Wissenschaft  sein  und  der  Badearzt  ausser 
seinem  Berufe  mit  Stolz  und  Freude  eine  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  ausüben. 

II.  Untersuchungen.  Geologisches. 

1)  B.  K.,  Die  chronischen  Verbindungen  der  Salze 
in  den  Mineralwässern.  Int.  Min.  Ztg.  No.  56.  —  2) 
Bohlemann,  D.  v.,  Die  physicalisch-chemiscbe  Unter- 
suchung der  Salvatorqnellc.  Ebendas.  No.  43.  —  3) 
Engelmann  (Kreuznach),  Die  Arbeiten  mit  dem  Hä- 
matokriten von  Koeppe.  Zeitscbr.  f.  diät.  u.  pbvsic. 
Tber.  Bd.  VI.  II.  12.  1902/1903.  —  4)  Derselbe, 
Blutuntersuchungen  mittelst  des  Hämatokriten.  Baln.- 
Congr.  1903.  —  5)  Grossmario,  D.  (Bukarest),  Ueber 
den  Einfluss  von  Trinkcuren  mit  Mineralwässern  auf 
den  osmotischen  Druck  des  menschlichen  Körpers. 
Deutsche  med.  We-cbcnschr.  No.  16.  1903.  —  6) 
Grube,  C.  (Neuenahr),  Ueber  den  Einfluss  der  Mineral- 
wässer auf  das  Blut.  1.  Mitth. :  Einfluss  auf  den  os- 
motischen Druck  und  den  Wassergebalt.  Zeitsehr.  f. 
diät.  u.  physic.  Ther.  Bd.  VI.  H.  6.  1902/1903.  — 
7)  Derselbe,  Weitere  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss von  Mineralwässern  aufs  Blut.  Baln.-Congr.  1903. 

—  8)  Gintl,  Uebersicht  über  die  Ergebnisse  der  im 
Jahre  1900 — 1901  vorgenommenen  physicalisch-che- 
mischeu  Untersuchungen  des  Karlsbader  Sprudels. 
Münch,  med.  Wochcnschr.  No.  49.  —  9)  Grüuhut, 
Phvsicalisch  -  chemische  Untersuchungen  an  Mineral- 
quellen. Baln.  Ztg.  No.  18.  —  10)  Hintze-Grünhut, 
Chemisch-physic.-chemische  Untersuchung  des  grossen 
Sprudels  in  Bad  Neuenahr.    Ebendas.    No.  6.  1903. 

—  11)  Dieselben,  Chemische  und  physicalisch-che- 
mische Untersuchung  des  Rhenser  Sprudels  bei  Rhens. 
Ebendas.  No.  22.  —  12)  Koeppe,  U.  (Giessen\  De- 
monstration des  Hämatokriten  in  Verbindung  mit  einer 
neuen  electrisehen  Ccntrifuge.  Baln.  Centr.-Ztg. 
No.  1.  1903.  —  IS)  Derselbe,  Zur  physicalisch- 
chemischen  Untersuchung  der  Mineralwässer.  Thcrap. 
Monatsh.  No.  8.  —  14)  Kos  manu.  Die  chemischen 
Verbindungen  der  Salze  in  den  Mineralwässern.  Int. 
Min.-Qu.-Ztg.  No.  57.  —  15)  Laveran,  M.,  Sur  les 
travaux  des  stagiaires  aux  eaux  minerales  pour  1901. 

—  IG)  Ludwig,  E.,  Ueber  Mineralwässer.  Ebendas. 
No.  38,  39,  40.  —  17)  Ludwig.  Panzer  u.  v.  Zeyner, 
Ueber  Untersuchung  der  Tberraalwässer  des  neuen 
Springers,  des  Mühlbrunnens  und  der  Franz-Joseph- 
Quelle  in  Karlsbad.  Baln.  Ztp.  No.  1.  1903.  —  18) 
Oebbeke,  Die  Stellung  der  Mineralogie  und  Geologie 
an  den  technischen  Hochschulen.  Int.  Min.-Qu.-Ztg. 
No.  60.  —  19)  Du  Pasq uier,  Rapport  sur  les  boues 
minerales  du  Sud-Üuest  de  la  France.  Bull,  de  l'acad. 
14.  1.  —  20)  Roloff,  M.  (Halle).  Kritisches  über  die 
physicalische  Analyse  der  Mineralquellen.  Zeitsehr.  f. 
angew.  Chemie.  No.  38  u.  39.  —  21)  Suess,  E.. 
Ueber  heisse  Quellen.  Int.  Miu.-Ztg.  No.  55  u.  56.  — 
22)  Quelleuschutz  in  Sachsen- Weimar.  Baln.  Ztg. 
No.  7.  1903.  —  23)  Verhandlungen  des  preussischen 
Abgeordneten-Hauses  über  Quclleuschutz-Gesetz.  Eben- 
daselbst. No.  5.  1903.  —  24)  Qucllenschutzfrage. 
Int.  Min  -Qu. -Ztg.  No.  62.  1903.  ~  25)  Der  Queilen- 
schutz  in  Oesterreich.  Ebendas.  No.  59.  —  26)  Der 
Entwurf  eines  neuen  baycrischeu  Wasserrechtgesetzes. 
Baln.  Ztg.  1903.  No.  11.  —  27;  Zum  Kampf  der 
natürlichen  Mineralwässer  gegeu  die  künstlichen.  Int. 
Min.-iju.-Ztg.  No.  38.  28)  Die  Nachprüfung  der 
chemischen  Beständigkeit  der  Mineral-Heil-  und  Trink- 
quellen.   Baln.  Ztg.    No.  15. 

Engel  mann  (4):  Die  Beziehungen  zwischen  den 
rothen   Blutkörperchen  und  der  Blutflüssigkeit  richten 
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sich,  wie  besonders  Hamburger  und  Koeppe  nach- 
Viesen, nach  den  Gesetzen,  die  für  beliebige  Lösungen 
gelten.  Trotz  der  Wichtigkeit  der  gefundenen  That- 
sachen  sind  die  von  den  genannten  Forschern  ange- 
gebenen Methoden  der  Untersuchung  mittels  des  Hä- 
matokriten selten  angewandt  worden.  V.  hat  zahlreiche 
derartige  Untersuchungen  an  Gesunden  und  Kranken, 
auch  an  sich  selbst  vorgenommen.  Er  stellt  fest,  dass 
der  osmotische  Druck  des  Blutes  keine  constante  Grösse, 
sondern  sehr  wechselnd  ist  und  nicht  unwesentlich  ab- 
weicht ton  dem  häufig  angegebenen  Werthe  von  0,56  C. 

Dem  Vortr.  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  die 
molcculare  Conccntration  des  Blutes  eine  sehr  labile 
Grösse  ist,  die  bedeutenden  und  raschen  Schwankungen 
unterworfen  ist.  Schwankungen  müssen  auftreten; 
denn  stets  wechselt  die  Zufuhr  und  gleichzeitig  der 
Verbranch  oder  die  Umänderung  der  Molecüle.  Con- 
stanz,  Ruhe,  vollkommener  Ausgleich  würde  Tod  be- 
deuten, während  Bewegung  Leben  ist.  Ueberraschend 
sei  nur,  dass  die  Schwankungen  so  bedeutend  seien, 
grösser  als  Vortr.  erwartete.  Vortr.  betont  nochmals, 
dass  der  osmotische  Druck  des  Blutes  keine  feste  Grösse 
sei,  die  moleculare  Conccntration  des  Blutes  sei  unter 
normalen  Verhältnissen  keiue  Standardzahl,  welche,  wie 
behauptet  wird,  mit  zäher  Festigkeit  vom  Organismus 
auf  den  Werth  von  etwa  0,3G°  C.  eingestellt  werde. 

Vortr.  ist  sich  bewusst,  dass  alle  Versuche  sehr 
der  Ergänzung  bedürfen,  dass  nur  ein  reiches  Material 
Aufklärung  bringen  könne  und  giebt  der  Ueberzeugung 
Ausdruck,  dass  die  Uämokritcnmethode  berufen  sein 
dürfte,  noch  werthvolle  Aufschlüsse  zu  geben  über 
Lebensbedingungen  der  wichtigsten  Salzlösungen  in 
unserem  Organismus. 

Grube  (C),  1.  Mittheilung:  Einfluss  auf  den  osmo- 
tischen Druck  und  den  Wassergehalt.  Die  hier  wieder- 
gegebenen Versuche  enthalten  den  Einfluss  auf  den  os- 
motischen Druck  und  den  Wassergehalt  und  zerfallen 
in  8  Perioden: 

1.  einer  'A— 5  tagigen  Periode  geuau  geregelter 
Lebensweise  mit  zwei  täglichen  Blutbestim- 
mutigen ; 

2.  einer  5 — 7  tägigc-ti  Periode  einfachen  Wasser- 
genusses mit  drei  täglichen  Blutbestimmungen ; 

.'5.  einer  dreiwöchentlichen  Periode  des  Genusses 
von  Mineralwasser  mit  ebenfalls  drei  täglichen 
Blutbestimmungen 
und  hatten  folgende  Resultate: 

1.  Unter  gleichen  Lebensbedingungen  bleiben  der 
osmotische  Druck  und  der  Wassergehalt  constant. 

2.  Der  regelmässige,  einige  Zeit  lang  fortgeführte 
Gcuuss  einfachen  warmen  Wassers  hat  eine  Abnahme 
des  osmotischen  Druckes  und  eine  Abnahme  des  Wasser- 
gehaltes des  Blutes  zur  Folge. 

3.  Der  regelmässige,  längere  Zeit  fortgeführte  Gc- 
uuss eines  warmen  Mineralwassers  hat  eine  Zunahme 
des  osmotischen  Druckes  und  eine  Abnahme  des  Wasser- 
gehaltes zur  Folge. 

4.  Diese  Veränderung  der  Blutbeschaffenheit  zeigt 
sieh  sclmn  sehr  hald  nach  der  Aufnahme  des  betreffen- 
den Wassers.    Sit'   wird   währe ud   der   folgenden  drei 


Stunden  ausgeprägter  und  klingt  dann  allmählich  wieder 
ab.  Bei  fortgesetztem  Genuss  des  Mineralwassers  tritt 
aber  innerhalb  24  Stunden  keine  Rückkehr  zur  Nonn 
eiu,  sondern  diese  Veränderung  des  Blutes  wird  dauernd. 

En  gel  mann  (S).  Die  Bestimmung  des  Salz- 
gehaltes des  menschlichen  Blutes  ist  von  hervorragender 
Bedeutung  nicht  allein  für  die  Kenntniss  des  Blutes 
selbst,  sondern  auch  zum  Vergleich  mit  den  anderen 
Salzlösungen  des  Körpers.  Denn  die  Untersuchungen 
der  letzteren  können  nur  einen  sehr  beschränkten  Werth 
haben,  wenn  sie  nicht  mit  den  Untersuchungen  des 
Blutes  verbuudon  sind.  Dies  haben  auch  verschiedene 
Forscher  erkannt  und  darum  sich  auf  das  Thierezpen- 
ment  beschränkt.  Selbstredend  können  aber  solche 
Eiperimente  den  Versuch  an  Menschen  nicht  ersetzen, 
besonders  wenn  es  sich  um  die  Erforschung  patho- 
logischer Vorgänge  handelt.  Nun  ist  es  aber  nicht 
leicht  bei  Benutzung  der  früheren  Methoden,  sich 
menschliches  Blut  in  hinreichender  Menge  zu  beschaffen, 
es  sei  den»  durch  eine  Vcnaesection.  Dies  ist  aber 
lastig  und  bei  Reihenuntersuchungen  kaum  durchführbar. 
Und  doch  sind  gerade  länger  fortgesetzte  Reihenunter- 
suchungen allein  geeignet,  Klarheit  in  das  Dunkel  zu 
bringen.  Einzel-Untersuchungen  sind  fast  werthlos. 
Verf.  empfiehlt  daher  dringend,  den  Hämatokriten- 
Koeppc,  welcher  allen  Anforderungen  in  vollem  Maasse 
genüge  und  sichere  Resultate  in  bestimmten  Grenzen 
gäbe. 

Bis  jetzt  leide  der  Hämatokrit  ja  noch  an  gewissen 
Unvollkommenheiten,  aber  diese  tbcile  er  übrigens  mit 
den  anderen  physikalisch -chemischen  Metboden.  Auch 
die  Gefrierpuoktsbestimmung,  wenigstens  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  nach  Beckmann  ausgeführt,  gäbe  nicht 
genaue  Resultate,  in  geringerem  Maasse  auch  die  Be- 
stimmung der  electrischen  Leitfähigkeit. 

Gerade  bei  den  Versuchen,  bei  welchen  der  Häma- 
tokrit in  erster  Linie  Verwendung  finden  soll,  nämlich 
deu  Reihenuntersuchungen,  handelt  es  sieh  weniger  um 
absolute  Genauigkeit,  als  um  sichere  Vergleicbszablen. 
Sein  Hauptvorzug  vor  den  anderen  Methoden  besteht 
dario.  dass  die  Blutmenge,  die  er  bedarf,  eine  sehr 
kleine  ist  Dadurch  giebt  er  die  Möglichkeit,  die  Ver- 
suche am  Menschen  und  an  sich  selbst  anzustellen, 
und  zwar  täglich  wiederholt  längere  Zeit  hindurch  und, 
was  besonders  wichtig  ist,  am  kranken  Menschen. 
Denn  es  handelt  sich  nicht  allein  um  die  Erforschung 
physiologischer  Vorgänge,  sondern  vor  allen 
Dingen  um  pathologische. 

Grossmann  (5)  führt  die  von  verschiedenen 
Forschern  unternommenen  Versuche  auf,  um  die  Art 
der  Einwirkung  der  Mineralwässer  auf  das  physikalisch- 
chemische  Verhalten  des  menschlichen  Blutes  festzu- 
stellen. Sämmtliehc  Eiperimentatoren  waren  zu  dem- 
selben Schluss  gelangt,  dass  der  osmotische  Druck  des 
Blutes  deutliche  Schwankungen  bezw.  einen  beträcht- 
lichen Anstieg  unter  dem  Einflüsse  von  Salzzufubr  er- 
fahre. 

In  vollem  Gegensatz  zu  diesen  Ergebnissen  stehen 
die  Untersuchungen  von  H.  Strauss,  welcher  fand, 
dnss  bei  innerliehera  Gebrauche  von  Kochsalzlösungen 
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so  gut  wie  keine  Schwankungen  eintreten.  Derselbe 
führte  seine  Untersuchungen  an  dem  aus  einer  Fistel 
des  Ductus  tboracicus  fliessenden  menschlichen  Chylus 
aus  und  zeigte,  dass  der  menschliche  Organismus  in 
hohem  Grade  die  Fähigkeit  besitzt,  den  osmotischen 
Druck  des  Chylus  alimentären  Angriffen  gegenüber  con- 
stant  zu  erhalten.  Dieser  Widerspruch  veranlasst  Verf. 
zu  einer  kritischen  Besprechung  der  verschiedenen  Ver- 
suche- Die  Versuche  Dünscbmanu's  waren  bereits 
von  H.  Strauss  unter  Benutzung  einwandsfreier  Me- 
thodik widerlegt  worden.  Bei  den  Vcrsucheu  Engcl- 
mann's  und  G ruhe's  war  die  nach  Ansicht  des  Ver- 
f assers  weniger  sichere  Hämatokritmethode  benutzt  worden. 
Verf.  entscbloss  sich  daher  zu  einer  Uebcrprüfung  der 
Versuche  mittelst  der  Gefrierpunktsmethode. 
Er  unterzog  sich,  um  den  Einfluss  eines  hypotonischen, 
wie  eines  hypertonischen  Wassers  zu  studiren,  einer 
20tägigen  Trinkkur  mit  Neuenahrer  Sprudel  und  Salz- 
schlirfer Bonifaciusbrunncn. 

Ferner  wurden  einer  Säugenden  500  cem  Bonifacius- 
quelle  gegeben  und  nach  5  Stunden  der  osmotische 
Druck  der  Milch  bestimmt.  Das  Ergebnis«  aller  dieser 
Versuche  war  eine  Constanz  der  Gefrierpunktswerthe 
während  der  ganzen  Versucbszeit;  es  bat  also  weder 
die  Zufuhr  eines  hypo- noch  die  eines  hypertonischen 
Wassers  irgend  eine  nennenswerthe  Acndcruug  in  der 
osmotischen  Concentration  des  Blutes  erzeugt.  Eine 
Nachprüfung  der  Hämatocritmethode  hat  Verf.  nicht 
gemacht 

Die  tägliche  und  stündliche  Verschiedenheit  der 
Werthe  des  osmotischen  Drucks  gestatten  nur  dann 
einen  Schluss  zu  ziehen,  wenn  dieselben  Verschieden- 
heiten in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  wiederkehren. 
Es  gehört  also  dazu  eine  grosse  Zahl  genauer  Beob- 
achtungen. Da  die  Gefrierpunktsbestimmungen  jedoch 
grössere  Mengen  von  Blut  bedürfen,  so  ist  die  Zahl 
solcher  Untersuchungen  immerhin  eine  beschränkte  und 
diese  Metbode  daher  weniger  geeignet  als  die  Bluts- 
tropfen-Untersuchung mittelst  des  Uämatocriten.  Es 
galt  daher  die  Hämatocritmethode  weiter  auszubilden 
und  vor  allen  Dingen  die  Centrifuge  und  Pipetten  zu 
vervollkommnen.  In  jüngster  Zeit  ist  dies  nun  ge- 
lungen und  steht  deswegen  zu  erwarten,  dass  der  Ein- 
fluss  der  Salzlösungen  auf  das  Blut  immer  mehr  sich 
klären  wird.  cf.  Die  neue  electrisch  getriebene  Centri- 
fuge von  Koeppc  u.  Ref. 

Koeppe  (12).  Demonstration  des  Hämatocriten 
in  Verbindung  mit  einer  neuen  electrischen  Centrifuge. 

Jeder  der  einmal  an  der  Hand  der  Versuchsergeb- 
nisse sich  darüber  orientiert  hat,  wie  empfindlich  die 
rothen  Blutkörperchen  auf  die  geringsten  Concentrations- 
unterschiede  durch  Aeitderungen  ihres  Volumens  rcagiren, 
dass  die  physikalisch-chemischen  Verhältnisse  sich  klar- 
legen, dass  Dissoriationscoeflicicnten  und  die  Abhängig- 
keit der  Dissociationscoeflicienten  von  der  Concentration, 
die  Giltigkeit  des  Hcury-Daltou'scheu  Gesetzes  auch 
für  Lösungen,  sich  zahlenmässig  uud  exaet  nachweisen 
lassen  —  der  wird  dieser  Methode  seine  Anerkennung 
nicht  versagen. 

Der  Grund  für  die  Nicbtverwendung  des  Hämato- 
criten bisher  lag  wohl  daran,  dass  die  bisher  hierzu 
angewandte  Kreisclcentrifugc  ein  möglichst  rasches  und 


auch  umständliches  Arbeiten  erforderte.  Diesem  Uebel- 
staude  ist  jetzt  abgeholfen  durch  die  nach  V.  Angabe 
von  W.  Petzoldt  in  Leipzig-Zschocher  gebaute  electrische 
Centrifuge.  Die  Achse  besagter  Centrifuge  ist  mit 
einem  Gleichstrommotor  verschen,  welcher  für  Spannung 
von  110  Volt  aufwärts  verwendbar  ist,  die  höchste 
Tourcuzahl,  8000  in  der  Minute,  wird  erreicht  bei 
110  Volt  Spanuung.  Diese  Zahl  ist  gewählt  worden, 
um  die  Centrifuge  direct  an  die  Lichtleitung  anzu- 
schließen, von  denen  die  meisten  110  Volt  Spannung 
haben.  In  Orten,  deren  Centrale  Gleichstrom  von  220 
Volt  Spannung  liefern,  kann  die  Centrifuge  gleichfalls 
an  die  Lichtleitung  angeschlossen  werden,  doch  müssen 
dann  einige  Glühlampen  in  geeigneter  Weise  vorge- 
schaltet werden. 

Da  in  den  meisten  Orten  nur  Wechsel-  bezw.  üreh- 
strom  zur  Verfügung  steht,  so  hat  Ref.  eine  ähnliche 
Centrifuge  für  Drehstrom  gebaut.  Dieselbe  wird,  um 
ihr  eine  höhere  Tourenzahl  zu  geben,  als  der  Wechsel- 
strom liefert,  mit  Motor,  Vorgelege  und  Riemen  ge- 
trieben, gestattet  dadurch  jede  Tourenzahl,  bis  zu  6000 
und  mehr.  Dass  die  Electricität  durch  jede  andere 
Kraftquelle,  Spiritus,  Petroleum,  Gas,  Benzin  ersetzt 
werden  kann,  bedarf  nur  der  Erwähnung. 

Während  die  mit  Gleichstrom  getriebene  Centrifuge 
frei  aufgestellt  werden  kann  und  verhältnismässig  wenig 
Geräusch  macht,  verlangt  die  durch  Wechselstrom  lau- 
fende, wie  jeder  Riemenbetrieb,  einen  sehr  festen  Stand 
und  verursacht  entsprechenden  Lärm. 

Solche  hochtourigen  Centrifugcn  gewähren  ausser- 
ordentliche Vortheile.  Sie  ermöglichen  eine  Sedimentirung 
schon  nach  5  Minuten,  Blut  und  eiterhaltiger  Urin  sind 
schon  nach  3  Minuten  vollkommen  klar  sedimentirt. 
Eine  grosse  Erleichterung  und  Abkürzung  erfahrt  die 
die  Untersuchung  der  Sputa  auf  Tuberkelbacillen  etc. 
Ganz  ausgezeichnete  Resultate  liefert  die  hochtourige 
(4—6000  Umdrehungen)  im  Hämatokriten.  Nach  An- 
sicht des  Ref.  sind  die  Urthcile  über  die  Zuverlässigkeit 
der  mittelst  Hämatokriten  gewonnenen  Untersuchungs- 
resultatc  deswegen  so  getbeilt,  weil  bisher  mit  einer 
zu  geringen  und  einer  ganz  verschiedenen  Tourenzahl 
gearbeitet  worden  ist.  Ein  Vergleichen  der  Resultate 
ist  wahrscheinlich  nur  gestattet,  wenn  unter  gleicher 
Tourenzahl  gearbeitet  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
die  hoohtourige  Wcchsclstromceotrifuge  mit  einem  Touren- 
zähler, Tachometer,  versehen,  welcher  die  Umdrehungen 
auch  während  des  Betriebes  zuverlässig  erkennen  lässt. 
Da  ferner  die  bisher  cou.struirlen  Pipetten  bei  dieser 
hochtourigen  Centrifuge  leicht  ihren  Platz  verlassen,  wo- 
durch der  Versuch  werthlos  wird,  so  haben  die  Pipetten- 
hülsen eine  ganz  andere  Coustruction  erhalten,  welche  ein 
durchaus  sicheres  Arbeiten  ermöglicht.  Die  Hämatokrit- 
methode wird  eine  werthvolle  Controlc  der  übrigen 
Untersuchungsmethoden  des  Blutes  sein  und  unterliegt 
es  für  Ref.  keinem  Zweifel,  dass  sie  in  Zukunft  als 
klinische  Methode  Eingang  finden  wird. 

H  intze-Grü  nhu  t  (10).  Erfreulicherweise  mehren 
sich  jetzt  die  physikalisch  chemischen  Untersuchungen 
der  Mineralquellen.  Die  neueste  ist  die  von  Hintze 
und  Grünhut  über  den  Neuenahrer  Gross -Sprudel. 
l>ie  Tabelle  der  chemisch-physikalischen  Analyse  drückt 
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den  Jonengehalt  nach  dem  neu  aufgestellten  Schema 
in  dreierlei  Einheiten  aus,  nämlich  in  Grammen  per 
Liter,  in  Milligramm- Atom-  bezw.  Molceulargewichten 
(Milli-Molcu)  per  Liter  uud  schliesslich  in  Milligrammen 
Aequivalenzgewichten  per  Liter.  Auf  die  theoretischen 
Erörterungen  physikalisch-chemischer  Natur  genauer  ein- 
zugehen, wurde  den  Rahmen  eines  Referates  über- 
schreiten, sie  müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 
Wir  können  aus  denselben  ersehen,  wie  mannigfache 
Fragen  physikalisch-chemisch  und  chemisch  noch  zu 
lösen  sind. 

Ludwig  (17).  Die  Untersuchung  ergab,  dass  die- 
selben sowohl  untereinander,  als  auch  mit  den  Wässern 
der  übrigen  Karlsbader  Thermalquellen  qualitativ  gleich 
zusammengesetzt  sind.  Eine  Vergleichung  der  neuen 
Analyse  mit  der  alten  von  1879  zeigte  eine  soweit 
gehende  l'cbcreinstimmung.  dass  der  Schluss  erlaubt 
ist,  die  Conceutiation  der  untersuchten  Thermalwässer 
habe  seither  keine  nennenswerthe  Veränderung  erfahren. 

Koeppe  (13)  erwidert  auf  .lüttener's  Kritik 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  Jahresber.  1901!  seiner 
Arbeiten,  dass  er  weit  davon  entfernt  sei.  das  von  ihm 
aulgestellte  Schema  der  physic.-chem-  Analyse  lür  etwas 
Vollkommenes  zu  halten,  dass  er  unter  ehern. -physic 
Analyse  nicht  ciue  blosse  Bestimmung  der  Gefrier- 
punktseruiedrigung  und  der  Leitfähigkeit  verstanden 
wissen  mochte,  sondern  eine  ausgiebige,  nach  allen 
Richtungen  hin  erfolgte  Durchforschung  der  Quellen 
und  zwar  physicnlisch-chcmisch  und  chemisch.  Denn 
je  eingehender  die  Untersuchungen  und  die  Kritik,  desto 
mehr  Gewinn  für  die  medieinische  Wissenschaft-  Die 
Bodländer'schen  Untersuchungen  lassen  sich  nur  bedingt 
auf  Mineralquellen  anwenden,  weil  Bodlander'a  Unter- 
suchungen sich  aul  Kosungen  nur  eines  Salzes  be- 
ziehen, während  in  den  Mineralwässern  die  Verhältnisse 
durch  die  Mischung  verschiedener  Salze  complicirt  sind.  — 

Die  Forderung  nach  einem  Q  tiel  lens  ch u  tzgc.se t z 
tritt  immer  schärfer  hervor  und  ist  in  jüngster  Zeit 
wieder  im  l'reussisehcn  Abgeordnetenhaus  vom  Abge- 
ordneten Ost  haus  in  Anregung  gebracht  worden.  In 
Preusseu  gemessen  die  grossen  Vortheile  eines  solchen 
Gesetzes,  wie  bekannt,  nur  die  Bäder  des  ehemaligen 
Herzogthmus  Nassau.  Dadurch,  das*  nun  die  Königliche 
Staatsregierung  in  Ems  am  eigeuen  Leibe  erfährt,  zu 
welchen  Unbequemlichkeiten  uud  Processen  es  führen 
kann,  wenn  da*  Terrain  für  die  Mineralquellen  nicht 
gesetzlich  örtlich  begrenzt  ist.  darf,  nach  Ausspruch  des 
Ministers,  eine  alle  Tlitile  befriedigende  gesetzliche 
Regelung  dieser  wichtigen  Materie  erwartet  werden. 

;2f<:  Entwurf  eines  neuen  bayrischen  Wasser- 
te r  e  c  Ii  l  g  e  s  e  t  z  e  s  au  S  tel  le  des  alten  Gesetzes  von  1S'i2. 

Dasselbe  ist  in  neun  Untcrabtheilungen  eingetheilt 
und  behält  die  seitherige  Kintheilwng  in  öffentliche  uud 
Priv.-.ii;ewä«ser  bei.  Von  Wichtigkeit  ist  hier  die  That- 
v.u'he.  .l.iss  der  Entwurf  erneu  besonderen  Schutz  der 
Heilquellen  gegen  Abb'.'hrungeli.  Verunreinigungen  U.  s.  W- 
Re.-i,ii'I-:is  .-lu^.-li.-i.ü  ist  das  »,'uellenreeht  behandelt, 
indem  da«  wie  u>  ):■  der  Begründung  heisst.  die 

Quellen  g-.-e:,ij|,.T  eis  G-ineinw-.hl  schädigender  Aus- 
nutzung schlitzen  will. 

Sit  ss  i.'Jl).  Früher  b",tand  die  Auffassung,  dass 
heisre  Quellen  durch  intiltriien.le  Tagwässer  gespeist  wer- 


den, welche  in  einer  gewissen  Tiefe  ihre  hohe  Temperatur 
annehmen  und,  mit  dieser  Temperatur  aufsteigend,  dem 
(iestein  ihre  festen  Bestaudlbcile  durch  Lösung  ent- 
nehmen, dass  also  die  Beschaffenheit  der  Thermen 
gleichsam  ein  Spiegel  der  Beschaffenheit  der  durch 
strömten  Felsarten  wäre.  Aber  zwischen  der 
Menge  des  Niederschlages  und  der  Ergiebigkeit  der 
Quellen  war  keine  Uebereiristimmuug;  der  Uauptrcich- 
thuin  der  festen  Bestandteile  musste  daher  aus  dem 
unbekannten  Erdiunern  kommen  und  blieb  räthselhaft 

Man  kann  die  Quellen  eintheilen  in  vadose  und 
juvenile;  vadose.  das  ist  seichte  Wasser,  geben  aus  der 
liilillratioti  von  Tagcwässcrn  hervor,  während  die  Be- 
zeichnung juvenil  für  jene  gilt,  welche  als  Nachwir- 
kungen vulkanischer  Thätigkeit  aus  den  Tiefen  des  Er  ! 
kürpers  aufsteigen  und  deren  Wasser  zum  ersten  Male 
dann  au  das  Tageslicht  treten. 

Das  Wasser  des  Karlsbader  Sprudels  ist  juveniles 
Wasser,  weil  es  unmöglich  ist,  ein  Infiltrationsgebie: 
an  der  Oberfläche  abzugrenzen  und  die  Tiefe  seines 
Ursprungs  aus  irgend  einer  sogenannten  TbermalstuO 
zu  ermitteln. 

Mit  einer  Besprechung  der  Eutstehung  der  Vulkane 
führt  daraul  V.  aus.  dass  dieselbeu  die  Aeusseiuug 
einer  Entgasung  des  Erdkörpers  sind,  welche  seit  der 
beginnenden  Erstarrung  begonnen  hat  und  heute  noch 
nicht  abgeschlossen  ist. 

Die  Salze  des  Meeres  sind  heute  vados,  jedoch  ein- 
mal juvenil  gewesen.  Denn  die  Vulkane  werden  nicht 
von  Infiltrationen  des  Meeres  gespeist,  sondern  die 
Meere  erhalten  durch  jede  Eruption  eiuo  Vermehrung 
Diese  juvenile  Bereicherung  empfängt  auch  die  Atmo- 
sphäre, denn  alle  die  grossen  Mengen  Kohlensäure, 
welche  dem  Boden  entweichen,  sind  als  juvenil  anzu- 
sehen; sie  vermehreu  den  Kohlensäuregehalt  der  Atmo- 
sphäre, sofern  sie  nicht  durch  die  Pflanzenwelt  aufge- 
nommen werden. 

Man  kann  b  Gruppen  von  Quellen  unterscheiden: 

1.  Die  gewöhnlichen  süssen  Trinkquellen. 

2.  Die  vadosen  mit  der  mittleren  Bodentemperatur 
entspringenden  Wässer,  wie  die  Jod-  und  Bitterwässer. 

3.  Die  Wildbäder. 

4.  Die  juvenilen,  nicht  schwankend  mit  den  Jahres- 
zeiten in  Menge  oder  in  Temperatur,  bald  indifferent, 
bald  schwach-  bald  hochmineralisirt  mit  Glaubersalz. 
Kochsalz  und  Soda. 

b.  Die  Sicdeqiielleii.  ebenfalls  juvenil.  Die  heissesten 
trockenen  Fumarolen,  die  salzsauren  Regen  des  Vesuvs 
uud  das  Kochsalz  des  Bergbaus  von  Alteusalza,  die 
heissen  Dämpfe,  welche  kürzlich  auf  Martinique  die 
Körper  vieler  Unglücklichen  verbrannten,  ohne  de; 
H leider  zu  entzünden,  und  die  heilbringenden  heissen 
Quellen,  sie  alle  sind  Glieder  einer  einzigen  untrenn- 
baren Kette  von  Erscheinungen. 

m.  Wirkungsweise  einzelner  Mineralquellen. 

Trinkkuren. 

I)  Altard,  E.,  Ueber  den  Einfluss  eines  natürli- 
chen Bitterwassers  (Mergentheiraer  Karlsquelle.'1  auf  den 
Stoffwechsel  bei  Diabetes  mellitus  und  Fettsucht.  — 
2)  Bertheuson,  L,  Die  Mineralwässer,  Moore  und 
Seebäder  in  Russland  und  im  Auslände.  St.  Petersburg 
—  3)  Bresgen,  M.,  Die  Bedeutung  des  Wiesbadener 
Thermalwassers  für  die  Erkrankung  der  Athemwege. 
Wiesbaden.  -  1)  Domerguc,  Jules,  Die  Sommer- 
frischen- und  Mineralwasser-Industrie  in  Frankreich 
Int.  Min. -Qu. -Ztg.  57.  ■-  5)  Fragebogen  für  Heil- 
quellen. Ebendas.  41.  -  6)  Fresenius,  IL,  Leber 
den  Eisengehalt  des  abgefüllten  Lamscheider  Miucnl 
wassers.  Deutsche  med.  Wochenschr.  47.  —  7)  Gatli, 
G..  Römische  Mineralquellen:  Aqua  acetosa  —  Aqua 
santa  --  Aqua  albnle.  —  8)  Grube.  K.  (Neuenahr1. 
Leber  den  Einfluss  der  Mineralwässer  auf  das  Blut.  — 
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9)  Jaworski  (Krakau).  Heilwässer  und  Trinkheilstätten. 
Wien.  med.  Pr.  1.  —  9a)  Derselbe,  Ueber  rationelle 
Zusammensetzung  in  therapeutischer  Verwendung  der 
Mincrathcilwässer  in  Heilbädern  für  Sommerkuren. 
Berlin.  —  9b)  Derselbe.  Wasserkünste.  Int.  Min.- 
Qu. -Ztg.  40.  —  10)  Die  Individualität  der  Heil- 
quellen. Ebenda».  40.  —  11!  Karfunkel  (Ctidowa). 
Brunnencuren  im  Hause.  31.  Seblcs.  Bäderbuch.  — 
12)  Krüger  (Wildungen).  Wildungen;  Brunnen  und 
Brunnencuren  in  früheren  Jahrhunderten.  —  13)  Lieb- 
reich, 0.,  Vicby.  Int.  Min.  Qu.  Ztg.  «2.  1903. 
14)  Lorand,  lieber  die  Wirkung  der  Karlsbader  Wässer 
auf  den  Diabetiker.  Naturf.-Vert.  Karlsbad.  —  15) 
Nenadovicz,  Zur  wissenschaftlichen  Verordnung  der 
Franzensbader  Moorbäder  bei  Frauenkrankheiten.  Therap. 
Monatsh.  No.  2.  1903.  —  16)  Ostrowicz.  Zur 
wissenschaftlichen  Verordnung  der  Franzensbader  Moor- 
bäder bei  Frauenkrankheiten.  Therap.  Monatsh.  No.  2. 
1903.  —  17)  Penzoldt,  Franz.  Die  Wirkung  der  COj 
auf  die  Magenverdauung.  Deutsch.  Areh.  f.  khn.  Med. 
Band  73.  -  18)  Rössl er  (Badeu-Badei.).  üeber  natür- 
liche Eisenwässer.  Med.  Woche.  42.  —  19)  Rohden, 
Liboriusquello  in  Lippspringe.    F.bendas.    No.  42.  — 

20)  S'andison,  Brock  (i.,  Notes  on  the  therapeutic  uses 
o(  the  Salsomuggiore  waters.    The  Laucet.    Aug.  2.  — 

21)  Scherck,  Die  Verwerthung  anorganischer  Sub- 
stanzen bei  Gebrauch  der  Mineralwassercuren.  Baln. 
Central-Ztg.  No.  29.  —  22)  Schreiber.  F.,  Kinfluss 
des  Levicowa-ssers  auf  den  Stoffwechsel.  Münch,  med. 
Wochenschr.  No.  36.  —  23)  Mehr.  A.  H..  Die  Koch- 
salzquellen. —  24)  Wachtel,  L.,  Klinge*  über  die 
Wirkung  der  Franzensbader  Eisenquelle  auf  die  Zähne. 
Prag.  Med.  Wochenschr.  No.  38.  —  25)  Weber  and 
liinsdale.  Health  ressorts  —  Mineral  Springs.  -  -  26) 
Wcndriner,  L'eber  den  Kinfluss  des  Ncuenahrcr  .Spru- 
dels auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen.  Berl.  lehn. 
Wochenschr.    No.  32. 

Penzoldt  (17).  Weidert's  Selbstversuch  hatte 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Aufenthaltsdauer  der 
Speisen  im  Magen  und  das  quantitative  Verhalten  des 
Magensaftes  unter  dem  Kinfluss  der  Kohlensäure  zu  er- 
mitteln. Das  Krgebniss  war,  dass  die  Kohlensäure  die 
Magenverdauung  nicht  erheblich  beeinflusst.  aber  doch 
zweifellos  verbessert.  Die  Säunabschetdung  beginnt 
früher  und  erreicht  durchschnittlich  höhere  Grade. 
Wenn  sie  früher  abfällt,  so  hängt  das,  wie  zweifellos 
constatirt  wurde,  mit  dem  schnellen  Ablauf  det  Magen- 
Verdauung  zusammen.  Die  über  den  Gebrauch  der 
Säuerlinge  vorliegenden  Erfahrungen  dürften  hier  eine 
Stutze  rinden.  In  der  Behandlung  der  Magenkrank- 
heiten köuiieu  demnach  noch  mehr  als  bisher  die  Kohlen- 
Säuerling«  zur  Anwendung  kommen.  Die  Beliebtheit 
der  kohlensäurehaltigen  Wässer  als  Getränk  bei  Fie- 
bernden erscheint  begründet,  ebenso  deren  reichliche 
Anwendung  zur  Erhöhung  der  Diurese  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Krankheiten, 

Fresenius  (6):  Binz  bat  den  Nachweis  geführt, 
dass  der  Gehalt  natürlicher  Eisenwässer  an  gelöstem 
Eisen  gering  sei.  weil  sich  ein  grosser  Theil  des  ur- 
sprünglich in  dem  Wasser  als  kohlensaures  Oxydul  ge- 
lösten Eisens  als  die  unlösliche  Oxydfurm  auf  die 
Inneuwand  niederschlage.  Verf.  hat.  da  das  Lam- 
scheider  Mineralwasser  nach  einer  besonderen  Metbode 
abgefüllt  wird,  mit  verschiedenen  Proben  dieses  Wassers 
Untersuchungen  vorgenommen  und  constatirt,  dass  ein 
Vergleich  des  frisch  verschickten   und  des  längere  Zeit 


aufbewahrten  Lamscheider  Wassers  eine  recht  gute 
Uebereinstimmung  ergiebt. 

Berthenson  (2):  Der  1.  Theil  enthält  die  Mi- 
neralwässer, Moore  und  Seebäder  nach  einer  vom  Verf. 
in  Vorschlag  gebrachten,  streng  durchgeführten  Classi- 
fication, nebst  deu  physikalisch  -  chemischen  Unter- 
suchungen auf  Grund  der  modernen  Osmoselehre.  Der 
Sehlusa  bringt  die  Verordnung  von  Mineralwässern, 
Mooren  und  Seebädern  bei  verschiedeneu  Krankheiten. 
Der  2.  Theil  giebt  ein  alphabetisch  geordnetes  Ver- 
zeichnis», einen  Wegweiser  der  Curorte. 

[Arnstein,  F.,  Ueber  die  balneolherapeutische 
Behandlung  der  Fettleibigkeit,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Behandlung  der  Fettleibigkeit  in  Ciecho- 
cinek.    Medycyna.    No.  15—16.  XXVlll. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  m  Ciechocinek  ge- 
sammelten Erfahrung  zu  folgenden  Schlüssen  in  Bezug 
auf  die  Behandlung  der  Fettleibigkeit: 

1.  Dass  da»  balueotherapeutisebo  Heilverfahren  in 
Fällen  von  Fettleibigkeit  sowohl  vom  theoretischen, 
wie  vom  klinischen  Standpunkte  begründet  sei,  weil  es 
der  pathogenetischen  Auffassung  dieser  Krankheit  am 
besten  entspricht; 

2.  dass  dasselbe  die  rationellste  Empfehlungs- 
methode bildet,  weil  sich  in  ihm  alle  Momente  concen- 
triren,  die  für  die  Entfettung  in  Betracht  kommen, 
ohne  dass  der  Gesammtorgauismus  dadurch  zu  leiden 
hätte,  ähnlich  wie  dies  bei  anderen  neueren  Metboden 
geschieht; 

3.  dass  die  Entfettungscur  in  Ciechocinek  in  der 
grössten  Mehrzahl  der  Fälle  glänzende  Resultate  auf- 
zuweisen hat  und  demzufolge  in  Zukunft  verordnet 
wurden  soll; 

4.  dass  die  Hauptiudieatiou  für  Ciechocinek  die 
plethorische  Adiposität  bildet,  und  dass  endlich  Fälle, 
welche  von  hochgradiger  Anämie  oder  hochgradigen 
Veränderungen  im  Cireulationsapparate  begleitet  sind, 
als  contraindicirt  erscheinen.     Schuduiftk  (Krakau).] 

Bäder. 

1)  Boehr,  E.,  Ueber  die  Behandlung  Herzkranker 
mit  Kreuznacher  Bädern.  —  2;  Bur winket,  0.,  Ueber 
die  Anwendung  der  kohleusäurereichen  Soolbäder  bei 
Herz-  und  Stoffwechselerkraukungen.  Balu.  Ceutr.-Ztg. 
25.  —  3)  Che  Mus,  (Darmstadt),  Soole,  Mutterlauge, 
Badesalz.  —  4)  D u  in as,  Salzbäder  bei  Traumen.  Arch. 
gen.  d'Hydrol.  —  5)  Engel  mann,  Kreuznach.  Baln. 
Congr.  03.  —  6)  Heller,  K.,  Studien  über  die  natür- 
lichen Salzburger  Moorbäder.  Salzburg.  —  7)  Herve, 
Mechanismus  der  Wirkung  der  Salzbädcr.  Absorption 
des  Xa-Cl  durch  die  Haut.  Rcv.  int.  d.  Ther.  phys. 
No.  21.  —  8;  Hi  rsch .  Die  neuen  Thermalsprudelbäder 
des  neuen  Carlbrunnen.  Baln.  Cent. -Ztg.  23.  —  9) 
Jose n haus,  W.,  Die  Wildbadcur.  Minden  i.  W.  — 
10)  Kisch.  E.  IL,  Zur  Bäderbehaudlung  der  nervösen 
functionellen  Herzstörung.  Balneol.  Congress.  —  11) 
Lewin,  Soolbäder  bei  Herzaffectionen.  Ther.  d.  Gegenw. 
No.  7.  —  12)  Lindner,  W„  Beitrag  zur  Wirkungs- 
und  Anwendungsweise  der  Franzensbader  Cd  Bäder. 
Prag.  Med.  Wochensch.  38.  —  18)  Loebel.  Ä.,  Bei- 
trag zur  Wirkung  der  Moorbäder  bei  Herzmuskelerkran- 
kuugen  auf  Grund  von  Blutdruck  und  neuramobime- 
trischen  Messungen.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  phys.  Ther. 
H.  7.  —  14)  Marcuse,  J.,  Bäder  und  Badewesen  in 
Vergangenheit  und  G-.genwart.  Stuttgart.  1903.  —  15) 
Müller,  Ottfried,  Leipzig.  Ueber  den  Einlluss  von  Bä- 
dern und  Doucheu  auf  den  Blutdruck  des  Menschen. 
Cong.  f.  inn.  Mediciri.  —  16)  Nenadovicz,  Zur  wissen- 
schaftlichen Verordnung  der  Franzensbader  Moorbäder 
hei  Frauenkrankheiten.  Ther.  Monatsh.  2.  —  17)  Der- 
selbe.  Leber  die  Wirkung  der  Frauzeusbader  Mo-r 
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bäder  auf  die  physiologischen  Vorgänge  des  mensch- 
lichen Organismus.  —  17)  Ostrowicz.  Die  kalten 
Schwelclwässer  von  Prcston  und  die  Schwefelthcrmen 
von  Landeck.  Ther.  Monatsh.  2.  —  18)  Rocthlis- 
berger.  Zum  Studium  der  kohlensäurehaltigen  Chlor- 
natrium Schwefeltbermen  von  Baden.  Zeitschr.  f.  diät, 
u.  phys.  Ther.  V.  11.8.  —  20)  Rothschild,  D.,  Herz- 
kranke in  Soden  im  Taunus.  Baln.  Ccnt.-Z.  24.  —  21) 
Schott,  Th..  Uebcr  Verbesserungen  und  Erweiterungen 
des  Nauheimer  Heilapparates.  Deutsche  med.  Woch. 
No.  22.  —  22)  Shansky,  Max,  Die  Koblensäurebäder 
Kranzensbads  und  die  Bedeutung  dieses  Curortos  als 
Hcraheilbad.  Med.  Bl.  Wien.  No.  51.  -  23)  Sicbelt- 
Flinsberg,  Die  Balneologie  und  die  Lehre  von  der  Un- 
durchdringhehkeit  der  Haut  für  im  Wasser  aufgelöste 
Salze  und  sonstige  Substanzen.  31.  schlesisehcr  Bäder- 
tag. —  24)  Sauer,  F.,  Die  Art  und  Weise  der  Wir- 
kung der  Stahlbnder.  München.  —  25)  U Ilmann,  C, 
Ueber  den  therapeutischen  Werth  und  die  Indicationen 
von  Jodbädern  in  ihrem  Verhältnisse  zur  sonstigen  Jod- 
therapie. Allg.  Wien.  med.  Ztg.  37.  —  26)  Wachcn- 
feld,  Die  Nauheimer  Bäder,  ihre  Wirkung  und  die 
Grenzcu  ihrer  Wirksamkeit.   Allg.  Med.  Cent.  Ztg.  31. 

—  27)  Weiz,  D.  E.,  Ueber  Gicht.  Schwefclschlammbad 
Pitzgau.  Baln.  Cong.  —  2S)  Wen  drin  er,  Ueber  den 
Kinfluss  des  Neuenahrer  Sprudels  auf  den  Stoffwechsel 
des  Menschen.  Zcitsch.  f.  diät.  u.  phys.  Ther.  IV.  H.  4. 

—  29)  Winkler.  A  .  Neundorf,  Zur  Balneotherapie 
des  chronischen  Gelenkrheumatismus.    Baln.  Cong.  03. 

—  30)  Winternitz,  H.,  Ueber  die  Wirkung  verschie- 
dener Bäder.  Sandbäder.  Soolbäder  und  Kohlcnsäure- 
bäder,  insbesondere  auf  den  uaswechsel.  Deutsch.  Arch. 
f.  klin.  Med.  Bd.  72.  —  31)  WobrcTrcnesen,  Teplitz. 
Schlammbehandlung.    Baln.  Cctit.-Ztg.  39. 

In  der  Annahme,  dass  eine  Resorption  von  Be- 
standteilen des  Bades  durch  die  Haut  stattfindet,  hatte 
man  lange  Zeit  die  physiologische  Bäderwirkung,  welche 
unleugbar  feststeht,  durch  die  Lehre  von  den  natür- 
lichen Reizen,  dem  hautreizeuden  Effecte,  in  der  Weise 
zu  erklären  gesucht,  dass  die  Salzlösuugen  bis  zu  den 
Enden  des  peripheren  Nervensystems  vordrängen  und 
hier  Reizwirkungcn  entfalteten,  welche  auf  das  übrige 
Nervensystem  übertragen,  eine  Einwirkung  auf  den  ge- 
sammten  Körperhaushalt  ermöglichten.  Aber  diese 
Wirkungsäusscrung  gab  auf  die  Dauer  keiuo  Befriedi- 
gung und  so  lag  es  nahe  zu  untersuchen,  in  welcher 
Weise  der  osmotische  Druck  des  Blutes  durch  diese 
Bäder  becinflusst  wird.  Eine  Reihe  von  Untersuchungen 
mittelst  des  Hämatocriten  liegt  bereits  vor  und  es  wäre 
wohl  möglich,  dass  diese  Frage  einmal  mit  dieser  Unter- 
suchungsmethode  gelöst  werden  wird.  Die  bis  1902 
gewonnenen  Resultate  haben  aber  eine  Klarstellung 
in  keiner  Weise  gebracht,  unterliegen  vielmehr  sehr  der 
Kritik. 

In  jüngster  Zeit  hat  Engelmann  (.">)  folgende 
beachtenswerthe  Untersuchung  mitgeteilt.  1.  Das 
Süsswasserbad  von  einer  Stunde  Dauer  hat  keinen  Ein- 
fluss  auf  den  osmotischen  Druck  des  Blutes,  ebensowenig 
auf  Puls,  Temperatur  und  Urinmenge.  Anders  verhalt 
es  sich  mit  dem  starken  Mutterlaugenbad.  Bei  10  I 
Mutterlauge,  1  kg  Kochsalz  und  1  Std.  Dauer  beträgt 
die  Erhöhung  des  osmotischen  Drucks  nach  dem  Bade 
im  Durchschnitt  von  neun  Bädern  0,04  —  0,09*  C.  Die 
Körpertemperatur  zeigte  eine  durchschnittliche  Erhöhung 
von  Vj  q  C. 

Die  tägliche  und  stündliche  Verschiedenheit  der 
Werte  des  osmotischen  Drucks  ist  aber  nach  Beobach- 
tung des  Verf.  eiur  so  grosse,  dass  Schlüsse  nur  daun 
erlaubt  sind,  wenn  dieselben  Verschiedenheiten  in  einer 


grösseren  Zahl  von  Fällen  wiederkehren.  Aus  der  im 
DurchschuittO.05  betragenden  Erhöhung  des  osmotiacbet 
Drucks  des  Blutes  im  Bade  die  resorptionsanregende 
Kraft  der  Bäder  erklären  und  den  Scbluss  ziehen  zu 
wollen,  dass  diese  Erhöhung  der  Ausdruck  eines  er- 
höhten Stoffwechsels  sei,  würde  voreilig  sein.  Denn  die 
Vermehrung  der  Stoffwecbselproducte  lässt  sich  nicht 
durch  den  Hämatokriten  bestimmen,  weil  dieselben  lür 
die  Blutkörperchen  diffusibel  sind.  Verf.  nimmt  an. 
dass  der  erhöhte  osmotische  Druck  des  Blutes  nach 
dem  Bade  bedingt  sei  durch  deu  Uebertritt  von  Mole- 
cüleu  in  den  Organismus  durch  die-  Baut.  Würde  auch 
hier  eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  die  gefundenen 
Thatsacheu  bestätigen,  so  wäre  damit  die  Annahm* 
berechtigt,  dass  die  Haut  für  in  Wasser  gelöste  Salz- 
molecüle  durchgängig  sei.  Bei  Deutung  so  complicirter 
Processe  räth  Verf.  zu  grosser  Vorsicht,  besonders  wenn 
es  sich  um  einen  osmotischen  Austausch  handele. 

Siebelt  (23;.  Die  Balneologie  hat  ein  grosses 
Interesse  daran,  die  Resorptionsfrage  der  Bäderwirkung 
zu  erklären.  Schon  Haidenhain  sah  es  sehr  wohl 
für  möglich  au  und  sprach  dies  auch  in  seinen  Vor- 
lesungen aus,  dass  durch  Bäder,  welche  längere  'Lt.: 
hindurch  fortgesetzt  würden,  die  Haut  derartige  Ver- 
änderungen erfahre,  dass  die  Resorption  erheblicher 
Mengen  von  gelösten  Substanzen  ihrerseits  denkbar  sc. 
Nicht  mehr  bestritten  wird  die  Thatsache,  dass  Ga*e. 
wie  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  Kohlenoxyd  u.  A. 
im  Stande  sind,  die  Haut  unverändert  zu  passireu  und 
die  ibuen  eigentümlichen,  oft  giftigen  Eigenschaften 
tu  entfalten.  Für  Flüssigkeiten  gelten  aber  ganz  ähn- 
liche osmotische  Gesetze  wie  für  Gase  und  Verf.  kommt 
auf  Grund  vielfacher  iu  der  Literatur  niederlegten  Be- 
obachtungen sowie  eigener  Erfahrungen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  eine  Aufnahme  wirksamer  Bestandteile  durch  die 
Haut  anzunehmen  sei. 

Winteruitz(80).  Die  mitgeteilten  Untersuchungen 
handeln  über  die  Reixwirkung  von  beissen  Bädern,  Sool-. 
Sand-,  Seuf-  und  kohlensauren  Bädern.  Heisse  Bäder 
wirken  als  Ableitungsmittel  wie  ein  die  ganze  Hsut 
treffender  Sinapismus  und   sind  i.  B.  geradezu  nn 
Spccificum  bei  capillareu  Bronchitiden.    Unter  deret 
Gebrauch  iindet  eine  so  beträchtliche  Vermehrung  in 
Sauerstoffverbrauches  uud  der  Koblensäurebildung  statt, 
dass  die  Steigerung  des  respiratorischen  Gaswechsels 
selbst  die  bei  hoch  fieberhaften  Processen  nachgewiesene 
erheblich  überschreitet.    Der  im  Soolbad  ausgeübte 
Hautreiz  entsteht  weniger  durch  das  Kochsalz,  als  viel- 
mehr durch  die  übrigen  Salze,  Chlorkalium,  Cblorcalciuai. 
Chlormagnesium  u.  A.    Die  Steigerung  der  Oxydatiot»- 
produete  ist  im  Sool  bade  von  indifferenter  Temperatur 
34,5—35,8°  C.  relativ  gering.    Ganz   anders  wirkm 
stark  hautreizende  Bäder,  wie  Senf  bäder;  sie  nitfo 
einen    gesteigerten   Kohlenstoffumsatz   und  vermehrt? 
Wärmebildung   hervor.    Eine    gewisse  Sonderstellucg 
nehmen  die  kohlensäurereichen  Bäder  ein,  wnl 
sich  bei  ihnen  neben  den  fixen  Bestandtheilen  die  Wir- 
kung der  Kohlensäure  geltend  macht.  Im  Kohlensäurt- 
bade  findet  auf  Grund  einwandfreier  Versuche  tat- 
sächlich eiue  Resorption  von  Kohlensäure  durch  di? 
Haut  statt.    Zu  dem   directen  Reis  der  resorbirWn 
Kohlensäure    auf  das   Athcmcentrum   tritt   noch  ein 
anderer  reflectorisch  wirksamer  Reiz  hinzu,  um  die  gc- 
sammte  Steigerung  der  Athemtbätigkeit  herbeizuführen. 
Wir  sind  wohl  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  bei 
der  Resorption  der  Kohlensäure  erfolgende  Reizung  sen- 
sibler Ncrvendigungcn  als  ref lectorisch  wirksamer 
Reiz  sich  geltend  macht.    Es  tritt  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung des  Athemvolumens  ein,  die  sich  durch  Zo- 
uahme  der  Atbemtiefe   äussert.     Ferner   wird  durch 
Zusatz  von  2 — 3  pCt.  Chlornatrium  oder  Stassfurter 
Badesalz  die  Resorptiou  der  Fohlensäure  begünstigt: 
denn  dieselbe  erfolgt  und  erreicht  zumeist  auch  höbet* 
Werthe.   Das  Kohlensäurebad  übt  eine  speeifische,  vor. 
der  anderer  bautreizender  Bäder  durchaus  verschiedene 
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Wirkung  aus,  welche  auf  die  Circulationsverhältnisse 
der  introthoracalen  Gefässc,  vor  allem  der  Venen  und 
zwar  auf  dem  inspiratoriscben  Zufluss  des  venösen 
Blutes  tum  Herzen  und  die  Grösse  der  Diastole  von 
Einfluss  sein  muss.  Damit  siud  aber  Elemente  für  eine 
Therapie  chronischer  Herzkrankheiten  gegeben  und  die* 
selben  spielen  als  eine  besondere  Form  derUebungs- 
therapie  eine  hervorragende  Rolle. 

Sandbäder.  Die  physiologischen  Beobachtungen 
über  deren  Wirkung  betreffen  die  Schweisssecretion,  das 
Verhalten  der  Körpertemperatur,  des  Pulses  und  der 
Athmuog.  Die  Schweisssecretion  ist  sehr  reichlich  und 
beginnt  frühzeitig.  Der  Anstieg  der  Körpertemperatur 
erfolgt  lange  nicht  in  dem  Hasse,  wie  im  beissen  Bad 
oder  Dampfbad,  ebenso  wird  die  Puls-  und  Athmuogs- 
tbätigkeit  relativ  wenig  vermehrt,  sodass  Sandbäder 
trotz  ihrer  intensiven  Wirkung  auf  die  Schweisssecretion 
besser  vertragen  werden,  als  Hcisswasser-  oder  Dampf- 
bäder. Die  hautreizende  Wirkung  der  Saudbäder  be- 
ruht auf  die  Beschnffcnheit  des  Materials,  dazu  kommt 
noch  der  Druck,  den  das  Gewicht  der  bedeckenden 
Sandschicht  ausübt.  Beide  Factoren  bedingen  wahr- 
scheinlich die  noch  stärkere  Oxydationssteigerung  gegen- 
über dem  Heissluftbad denn  die  hoher  temperirten 
Heissluft-  und  Lichtbäder  steigern  die  Oxydations- 
processe,  wie  Saloraon  nachgewiesen,  nur  unbedeutend. 

Müller  (15).  Bei  allen  unbewegten  Bädern  wird 
der  Blutdruck  im  Wesentlichen  durch  den  thermi- 
schen, bei  allen  bewegten  Bädern  und  Douchen  aber 
durch  den  mechanischen  Reiz  beeinflusst. 

Die  Blutdruckuntersuchungen  im  Wasservollbade 
ergaben,  dass  Bäder  unterhalb  der  mittleren  Temperatur 
der  Körperobcrfläcbc  den  Blutdruck  steigern  und  die 
Pulsfrequenz  herabsetzen.  Die  Grösse  beider  Verände- 
rungen nimmt  mit  dem  Sinken  der  Temperatur  bis  zu 
bedeutenden  Werthen  zu.  Wässerbäder  von  40°  und 
mehr  verursachen  bei  gesunden  Menschen  mit  leistungs- 
fähigem Herzen  eine  hochgradige  Dmcksteigeruug,  da- 
gegen  ist  die  Pulsfrcqueuz  anstatt  vermindert,  stark 
vermehrt.  In  gleicher  Weise  verhalten  sich  die  Sand-, 
Dampf-,  Heissluft-  und  Glühlichtbäder. 

Inhalationen. 

1)  Emmerich,  R.,  Kann  in  Inhalatorien  bei  rich- 
tigem Betrieb  eine  grössere  Mengo  der  zerstäubten 
Flüssigkeit  in  die  Lunge  gelangen?  Mönchen,  medic. 
Wocbcnschr.  No.  39.  —  2)  Ger  lach,  V.,  Unter- 
suchungen über  den  Wassmuth'schen  Inhalationsapparat. 
Tberap.  Monatsh.  No.  6.  —  3)  Hagenbach-Beuck- 
hardt,  Ueber  Sauerstoffinbalationen  bei  Kindern.  Jahrb. 
f.  Kinderheilkde.  Bd.  54.  H.  4.  —  4)  Liebreich, 
0.,  Berlin,  Ueber  Inhalationstherapie.  Balneol.  Congr. 
—  5)  Michaelis,  M.,  Ueber  Sauerstofftherapie.  Zeit- 
schrift f.  physic.  u.  diät.  Ther.  Bd.  IV.  No.  2.  —  6) 
Reif,  Der  neue  Reifsche  Inbalationsapparat.  Balneol. 
Ztg.  März  1908.  —  7)  Zoepffel,  Norderney,  Die 
pneumatische  Therapie.    Med.  Woch.    No.  50. 

Liebreich  (4).  Ueber  Iohalationstberapie.  Die 
Iiibalalionstherapie  hat  in  den  letzten  Jahren  auf  Grund 
theoretischer  Erwägungen  eine  Einschränkung  erfahren. 
Auf  experimentellem  Wege  war  in  den  Lungcu  von 
Thieren,  welche  Farbstoff  lösungen,  ebenso  durch  charac- 
teristische  Resctionen  kenntlich  gemachte  Salzlösungen 
eingealbmet  hatten,  bei  der  Section  auch  nicht  eine 
Spur  der  Stoffe  gefunden  worden.  Selbst  die  genaue 
microscopische  Untersuchung  der  blutleer  gemachten 
Lunge  konnte  nichts  entdecken.  Dieses  negative  Re- 
sultat aber  beweise  nichts  gegen  die  Methode,  sondern 
sei  nur  ein  Zeichen  der  sehr  bedeutenden  Resorptions- 
kraft der  Lunge.  Ferner  werden  bei  Thieren  in  Folge 
des  eigentümlichen  Baues  der  Luftwege,  welche  die 
mit  Medicamenten  zerstäubte  Luft  passiren,  die  Sub- 
stanzen in  den  Schleimhäuten  der  Cboanen  zurück- 
gehalten  oder  durch  die  rückläufige  Bewegung  des 


Flimmerepithels  wieder  herausgeschafft.  Nun  liegen 
aber  die  Verhältnisse  beim  Menschen  ganz  anders.  Wir 
wissen,  dass  gasförmige  Substanzen,  ätherische  Oele, 
Terpentin  von  den  Lungen  resorbirt  werden  und  die 
prac tischen  Erfahrungen  geben  den  unzweideutigen  Be- 
weis, dass  die  Inhalation  eiu  ganz  wesentliches  und 
wichtiges  Moment  ist.  Beim  Menschen  findet  im  Gegen- 
satz zum  Thier  eine  Mundatbmung  statt  und  es  ist  da- 
her darauf  zu  achten,  dass  die  Nasenathmung  ausge- 
schieden wird  und  durch  Aufsetzen  eines  Nasenklem- 
mers ausschliesslich  durch  den  Mund  geathmet  wird. 


IV.  Seebäder. 

1)  Ide,  Joh.,  Ueber  die  Wirkung  des  Seeklimas 
auf  den  Stoffwechsel.  Zeitschr.  f.  pbvs.  u.  diät.  Ther. 
B.  V.  H.  2.  —  2)  Lehmann,  Felskowski.  Die  hohe 
See  als  Luftcurort.  Berlin.  Boll  &  Pickardt.  —  8) 
Siebe]  t,  Flinsberg.  See-  und  Gebirgsklima,  See-  und 
Mineralbad.  Baln.  Centr.-Zeitg.  20.  —  4)  Weber, 
G.,  Norderney.  Die  Indicationen  der  Nordsee  bei 
Nervenkrankheiten.   Baln.  Congr.  1903. 

Weber  (4).  Die  auf  das  Nervensystem  günstig 
einwirkenden  Heilfactoren  der  Nordseeinseln  sind  die 
gleicbmässige  Luftwärme,  welche  die  Hautnerven  ab- 
härtet, der  hohe  Luftdruck,  welcher  eine  Vertiefung  der 
Atbmung  und  Erhöbung  des  Blutdrucks  hervorruft  und 
die  Seeluft,  welche  beständig  dem  Körper  Wärme  ent- 
zieht, die  Blutcirculation  beschleunigt  und  die  Haut- 
athmung  vermehrt.  Von  grosser  Bedeutung  ist  deren 
hoher  Feuchtigkeitsgehalt  und  die  Seltenheit  der  trocknen 
Ostwinde.  Als  stärkstes  Reizmittel  gilt  aber  das  See- 
bad, welches  ein  kaltes  Soolbad  mit  Wellenschlag  dar- 
stellt. Die  Gesaramtwirkung  dieser  Factoren  ist  eine 
starke  Anregung  des  Stoffwechsels,  eine  Steigerung  der 
Oxydationsvorgänge  im  Körper  und  eine  bedeutende 
Hebung  der  Gesammtconstitution. 

V.  schildert  nun  die  missbräuchliche  Anwendung 
der  Hcilfactorcn  (cf.  Jahresber.  1901)  und  betont,  dass 
Nervenkranke  mit  besonderer  Vorsicht  zu  behandeln 
seien.  Contraindicirt  ist  die  Nordsee  bei  Neigung  zu 
Apoplexie,  zu  Lungen-  und  Magenblutung,  bei  schweren 
Herzaffectionen  und  inneren  Organerkrankungen;  ferner 
bei  Geistes-  und  Gehirnkrankheiten,  Epilepsie,  Neur- 
asthenie, Hysterie  mit  starken  Erregungszuständen. 

Dagegen  wirkt  die  Nordsee  ausserordentlich  günstig 
bei  den  allgemeinen  Neurosen  leichten,  mittleren  und 
schweren  Grades.  Neurastheniker  mit  sexuellen  Stör- 
ungeu  erfahren  bald  eine  Besserung  ihres  Leidens,  die 
mit  nervösen  Herz-  und  Magenaffectionen  behafteten 
verlieren  ihre  Beschwerden  und  der  Appetit  stellt  sich 
ein.  Auch  Asthma  und  Heuschnupfen  werden  günstig 
beeinflusst,  ebenso  sensible  und  motorische  Störungen. 
Chorea,  Tic  gcneral,  Paralysis  ngitans,  Basedow,  ferner 
diffuse  und  Systemerkrankungen  des  Rückenmarks. 

Klimatologie. 

1)  Amrein,  0.,  Das  Hochgebirge,  sein  Klima  und 
seine  Bedeutung  für  den  Gesunden  und  Krauken. 
Köppel.  St.  Gallen.  —  2)  Abderhalden,  Emil,  Ueber 
den  Einfluss  des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung 
des  Blutes.  Zeitschr.  f.  Biolog.  Bd.  42.  —  8)  Der- 
selbe, Weitere  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Einwirkung 
des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes. 
Ebenda.  Bd.  43.  —  4)  Derselbe,  Das  Blut  im  Hoch- 
gebirge. Zur  Abwehr.  —  5)  B£la-Bosanyi,  Lukas- 
bad. Der  VI.  internationale  Congress  für  Hydrologie 
und  Climatologie  zu  Grenoble.  Baln.  Zeitg.  7.  03.  — 
6)  Campell,  W.  A.,  Ueber  Blutuntersuchungen  im 
Hochgebirge.  Journ.  of  Balneol.  and  Climatol.  —  7) 
Caspari.  W.,  Eine  Expedition  zur  Forschung  der  phy- 
siologischen Wirkungen  des  Hochgebirges.  Deutsche 
med.  Wochenschr.    Ii  u,  ).    —    S)  De  t  er  mann  und 
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Schroeder,  Die  Einwirkungen  des  Höhenklimas  auf 
die  Menschen.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  Samml. 
klin.  Vorträge.  —  9)  Edel,  Wyk.  Lässt  sich  das 
Klima  der  Nordsceinselu  auch  im  Herbst  uud  Winter 
therapeutisch  verwenden  '/  Zeitscbr.  f.  diät.  phys.  Ther. 
Dcc.  —  10)  (iilbert,  W.  IL.  Einiges  über  Klima. 
Baln.  Centr.-Zeitg.  3  u. -4.  —  1 1)  Derscl  be,  Congress, 
Hydrologie,  Climatologie.  Grenoble.  —  12)  Girard, 
Henry,  Le  Haut  Tonkin.  Arch.  gen.  de  med.  Dec.  — 
13)  Jaquet,  A.,  Basel.  De  l'inlluence  du  climat  de 
l'attitude  sur  les  eehanges  rcspiratoires.  —  14)  Klose, 
Reinciz.  Erweiterung  der  meteorologischen  Beobachtung. 
30.  schles.  Bädertag.  —  15;  Deutsch,  meteorolog.  Jahr- 
buch lür  1901.  Veröffentlichungen  des  meteorologischen 
Observatoriums.  Aachen.  —  10)  K  rotte,  Todtmoos. 
Winterkuren  in  deutschen  Kur-  und  Badeorten.  Allg. 
deutsch.  Bäderverb.  —  17)  Laq u er,  Wiesbadeu.  L'eber 
Winterkuren  im  Hochgebirge.  Neurol.  Ccntralbl.  23. 
—  18)  Maurel,  Intluenee  des  climats  et  des  saisons 
sur  les  depenses  de  l'organisme  chez  Thomme.  I'aris. 
Dein.  —  Ii))  Maurer,  H.,  Zur  Klimatologie  von  Deutsch- 
Ostafrica.  Hamburg.  Friedrichsen  &  Co.  —  20) 
Meadic,  Alexander.  Climatologie  uf  California.  The 
medical  News.  No.  20.  —  21)  Naumann,  IL,  Der 
klimatische  Heifactor  beim  Morbus  Brightii.  Ther.  d. 
Gcgeuw.  Juli.  —  22}  Pacht,  Th..  Leber  die  Veränder- 
ungen des  Blutes  im  Hochgebirge.  XI 11.  Biol.  Achtet, 
zu  Riga.  St.  Petersbg.  med.  Wocheuschr.  50.  —  23} 
Hol is,  1'.,  Deutsches  meteorolog.  Jahrb.  f.  1901.  — 
24;  rriasraann,  S..  Einiges  über  das  Chma  von  Libau. 
St  Petersbg.  med.  Wocheuschr.  52.  —  25)  Rauke, 
Karl  Ernst,  Der  Nuhrungsbedarf  im  Hoehgebirgswinter. 
Münch,  med.  Wocheuschr.  No.  13.  -  20)  Derselbe, 
Der  Nabrungsbedaif  im  liochgebirgswinter.  Wien.  med. 
Presse.  No.  27.  —  27)  v.  Schrötter,  Wien  u.  Zun  tz, 
N.,  Berlin.  Ergebnisse  zweier  Ballonfahrten  zu  phj  siol. 
Zwecken.  Pflügers  Aich.  —  28;  v.  Schrötter,  H„ 
Wien.  Leber  Höhenkrankheit  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Verhältnisse  im  Luftballon.  Wien.  med. 
Woehenschr.  No.  29.  —  29)  Staehlin,  Rudolf,  Der 
Gasweehscl  des  Menschen  im  Höhenklima.  Leipzig, 
Hirschfeld.  —  30)  Treupel,  G.,  Sanatorium.  Wehra- 
wald.  —  31}  Velten,  Bonn.  Wiutcrstationen.  Berl. 
klin.  Wocheuschr.  No.  40.  —  32)  van  Voornveld, 
IL,  Das  Blut  im  Hochgebirge.  Pflugers  Arch.  —  33) 
Weber,  Parkes,  Cliniatology.  Health- Resorts,  Mineral 
Springs.  Londou.  Rebman.  —  34)  Wol ff- 1  minor- 
manu.  Beitrag  zur  Kei.ntniss  des  Höhenklima*.  Mün- 
chen. Leitz  u.  Sch.  —  35)  Wolpert,  IL,  Leber  den 
Einfluss  der  Besouuung  auf  den  Gaswechsel  des  Men- 
schen. Arch.  f.  Hygiene.  —  30;  Zai.ggcr,  Th.,  Leber 
die  Gefahren  der  Bergfahrten  ins  Hochgebirge  speeiell 
für  ältere  Leute.  Corresp.  f.  Schweiz.  Acrzle.  1903. 
No.  5.  -  37)  Zuntz,  N.,  Berlin.  Die  Einwirkung  des 
Höhenklimas  und  des  Bergsteigens  auf  den  Menschen. 
J.thresb.  1902.   Stet.  Berlin  d.  D.  u.  Üc.  Alpcuvcreius. 

Das  Ergebnis*  der  naturwissenschaftlichen  Ex- 
pedition zur  Erforschung  der  physiologischen  Wirkung 
des  Hochgebirges  liegt  noch  nicht  vor:  eine  weitere 
Klarstellung  der  Wirkung  des  Höhend imas  auf  die 
Blutbesehafleuheit  des  Menschen,  dieser  feinen  und 
interessanten  Regulireinrichtung,  stehr  heute  noch  aus. 

Zuntz  (37).  Zwei  Reihen  von  Einwirkungen  auf 
d;n  menschlichen  Körper  wurden  untersucht.  Die 
Wirkung  des  Aufenthaltes  in  verschiedeneu  Höhen  über 
dein  Meeie,  des  H"heitclimas  und  diejenige  der  körper- 
lichen Arbeit  des  Steigens  und  des  Klettern*. 

Bei  der  ungemeinen  Zweckmässigkeit,  welche  alle 
Vorgänge  in  der  lebenden  Natur  erkennen  lassen,  liegt 
es  nahe  anzunehmen,  dass  in  verdünnter  Luit  sich  die 
Zahl  der  rot  heu  Blutkörperchen  vergiossert,  um  die 
Säuerst'. iTzuIulir  zu  den  Organen  zu  sichern.  Denn  fehlt 
dieser  Ausgleich,  so  tr  eten  die- Erscheinungen  der  Berg- 


krankheit. Kopfschmerz,  Benommenheit,  Uebelkeit. 
Appetitlosigkeit,  Durchfälle,  auf.  In  der  Tbat  baben 
auch  schon  frühere  Forscher  eine  solche  Zunahme  des 
Blutfarbstoffes  bei  Menschen  und  Thieren,  welche  in 
grösseren  Höben  leben,  festgestellt  und  man  hat  daher 
diese  Wirkungen  der  Höbe  zu  Heilzwecken  beim 
Menschen  ausgenützt  Bis  iu  die  ueueste  Zeit  aber 
siud  nicht  unberechtigte  Widersprüche  gegen  die  Lehre, 
dass  der  Blutfarbstoff  in  der  Höbe  eine  Zunahme  er- 
fahre, vorgebracht  werden.  Es  ist  zwar  sicher,  dass  die 
Zahl  der  rotheu  Blutkörperchen  und  auch  die  Menge 
des  Farbstoffes  bei  Menschen,  welche  einige  Wochen  in 
gewisser  Höhe  gelebt  haben,  erhöht  gefunden  werden. 
Diese  Erhöhung  könnte  aber  durch  andere  Vertheilung 
der  den  Farbstoff  tragenden  rethen  Blutkörpereben  io, 
Blute  bedingt  sein.  Die  Factoren  des  Hochgebirge«. 
Kälte,  Besonuuug,  Wind,  welche  die  Capillargefass« 
wesentlich  beeinflussen,  können  auch  Wechsel  in  der 
Verthcilung  der  Blutkörperchen  in  circulirendem  Blute 
bedingen  und  auf  diesem  Wege  grosse  Unterschiede  ii* 
der  Blutkörperchenzahl  bewirken.  Der  vollgültige  Be- 
weis einer  wirkliche»  Vermehrung  der  rothen  Blut- 
körperchen ist  daher  nur  zu  führen,  wenn  man  dieselben 
für  den  gesammten  Körper  bestimmt  was  natürlich 
nur  au  Thieren  nach  Tödtung  derselben  möglich  ist. 
Schweizer  Forscher  haben  schon  auf  diesem  Wege  die 
Frage  zu  löseu  gesucht,  sind  aber  zu  widersprechenden 
Resultaten  gekommen. 

Verf.  fand,  dass  die  Menge  des  rothen  Knochen- 
marks bei  den  Gebirgshunden  eiue  grössere  und  die 
Lebhaftigkeit  der  Wachsthumsvorgänge  in  ihm  eine  viel 
bedeutendere  war;  es  zeigte  sich  daher  in  unzwei- 
deutiger Weise,  dass  der  Höhenaulen tbalt  vertnthreud 
auf  die  Zahl  der  rotheu  Blutkörperehen  gewirkt  hatte, 
dass  also  thatsächlich  jene  zweckmässige  Einrichtung, 
die  Vermehrung  des  Blutroth  in  grösseren  Höhen,  im 
Organismus  besteht. 

Abderhajdeu  (2.  3).  An  einer  grossen  Zahl  t< -u 
Blutkörperchen-  und  Hämoglobin-Bestimmungen  sowebl 
im  Selbstversuch  als  auch  an  Thieren  werdeu  de 
früheren  Befunde  bestätigt,  dass  sofort  in  der  Höhe  die 
Zahl  der  Blutkörperchen  und  proportional  der  Hämo 
globingehalt  zunehmen,  und  dass  beide,  bei  der  Rück- 
kehr der  Versuchsindividucu  iu  die  Ebeoe,  ganz  all- 
mählich wieder  abnehmen.  Dagegeu  ergab  die  Be- 
stimmung des  Gesammt-Ilämoglobiugehalts,  dass  letzterer 
uiibeceinllusst  bleibt.  Die  milgetheilteu  Versuchsreihen 
zeigen  deutlich,  welche  Schwierigkeiten  die  individuellen 
Unterschiede  der  Versuehsthiere  bei  Beurtheiluug  der 
Resultate  entgegenstellen. 

Verf.  vertritt  den  Erklärungsversuch  Bunge's.  wo- 
nach die  Bliitkörperchenvermehrung  auf  eine  Verengerung 
des  Gcfässsystems  zurüekgelührt  wird.  Bei  gleich- 
bleibender  Blutkörperchenzahl  wird  Plasma  in  du 
Lympbräume  ausgepresst  und  so  eine  relative  Bin'.- 
körpercheuvermehruug  vermittelt. 

Bekanntlich  hat  (iott stein  die  Behauptung  am- 
gestellt    dass  die   Thoma-Zeiss'sche   Zählkammer  U'ti 
äusserem  Luftdruck  beeinflusst  werde.  Eine  vergleichend 
Nachprüfung  habe  aber  einwandfrei  ergeben,  da*» 
Kammer  vom  Luftdruck  unabhängig  sei. 

Jaquet  (13)  hatte  folgende  Resultate.  Die  Atbeia 
mechauik  iu  der  Höhe  differirt  nicht  von  der  in  der 
Ettene,  die  Veutilationsgrösse  ist  sogar  etwas  berat) 
gesetzt.  Die  Sauerstuffaufnahme  ist  um  ungefähr  9  pC:_ 
die  Kuhlensäureabgabe  etwa  um  15  pCt  vermehrt:  e- 
werden  also  die  Verbreunungsvorgange  im  Organismui 
in  grösseren  Hohen  angeregt. 

Campbell  (0).  Die  Zahl  der  Krythrocyten  sie*: 
im  Gebirge  um  50000  im  Cubikmillimeter  mit  j< 
1000  Fuss:  sie  ist  aber  keine  absolute,  sondern  eit>" 
Folge  des  veränderten  vasomotorischen  Touus  der  :r 
der  Peripherie  gelegenen  befasse,  die  wieder  auf  <ier 
Verminderung  des  barometrischen  Drucks  beruhen. 
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Au  Meerschweinchen  konnte  nachgewiesen  werden, 
dass  deren  Mesentcrialgefässe  entsprechend  weniger  rothe 
Blutkörperehen  enthielten  als  die  peripheren  Gefässe. 
Die  Pulsfrequenz  folgt  ganz  proportional  der  Vermehrung 
der  rothen  Blutkörperchen,  so  dass  es  den  Anschein 
gewinnt,  als  ob  das  Hera  die  durch  die  barometrischen 
Schwankungen  hervorgerufene  Veränderung  der  Blut- 
zusammensetzung auszubleichen  suche.  Der  Hämoglobin- 
gebalt  steigert  sich  nicht.  Bei  langem  Aufenthalt  im 
Hochgebirge  tritt  eine  Angewöhnung  des  Organismus 
und  eine  merkliche  Vermehrung  der  rothen  Blutkörper- 
chen und  des  Hämoglobingthalts  auf. 

v.  Schrötter-Zuntz  (27).  Aeronautisehmcdici- 
nisebe  Erfahrungen  zeigen,  dass  die  Beschwerden  und 
Gefahren,  welchen  der  Organismus  bei  der  Luftver- 
dünnung ausgesetzt  ist.  durch  verminderte  Sauerstoff- 
zufuhr  hervorgerufen  werden.  Dementsprechend  erwies 
sich  dem  V.  stets  die  Sauerstoffinhalation  als  souveränes 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  bei  vermindertem  Luftdruck 
drohenden  Erscheinungen. 

Krone  (IC).  V.  versucht  den  Nachweis,  dass  das 
Klima  der  deutseben  Mittelgebirge  Wintercuren  zulasse, 
wenn  zugleich  die  topographischen  Verhältnisse  günstig 
sind. 

Hydrotherapie. 

1)  Arienzo,  G.,  Ucbcr  das  sogenannte  Reactions- 
fieber  bei  WassercureD.  Annali  di  Electtricitta  medica 
e  Terapia  Ficioa.  Febrajo.  —  2)  Baruch,  S..  Die  Be- 
förderung der  Reaction  nach  kalten  Wasserproceduren. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  8.  190S.  —  3)  Baruch - 
Hellmcr  (New  York),  Ein  Dezennium  Hydrolhcrapie. 
Blätter  f.  klin.  Hydrotherapie.  No.  5.  — '  4}  Baum. 
S.,  Zur  Abhärtung  mittels  hvdriatischer  Proceduren. 
Ebendas.  No.  2.  1903.  -  5)  Derselbe.  Hydro- 
therapie bei  Diabctesbehandlung.  Ebendas.  Nu.  3.  -  - 
6)  Becker,  Ernst,  Ueber  die  Veränderungen  der  Zu- 
sammensetzung des  Blutes  durch  vasomotorische  Beein- 
flussungen, insbesondere  durch  Einwirkung  von  Kälte 
auf  den  ganzen  Körper.  Ebendaselbst.  No.  8.  —  7) 
Bottey,  Hydrotherapie  im  Winter.  Jouru.  de  la  sante. 
No.  983.  —  8)  Bricger,  L.,  Bemerkungen  zur  hydria- 
tischen  Behandlung  der  Lungenentzündungen.  Zeitsrhr. 
f.  diät.  u.  pbys.  Therapie.  Bd.  V.  S.  1.  —  8a)  Der- 
selbe, Iscbiasbehandlung.  Gesellsch.  d.  Chnriteür/.tc, 
Berlin.  Deutsche  med.  Wocbetischr.  No.  12.  Vcrcins- 
Beilage.  —  9)  Buxbatim.  B.  Zur  Frage  der  Ab- 
härtung. Blätter  f.  klin.  Hydrotherapie.  No.  11.  — 
10)  Derselbe,  Die  iteeeptirkunst  in  der  Hydrotherapie. 

—  11)  D  e  rse  1  be ,  Lehrbuch  der  Hydrotherapie.  Leipzig. 

—  12)  Duval,  E..  Practische  Hydrotherapie.  Therap. 
Monatsh.  No.  9.  —  13)  Glos,  A.,'  Wo  liegt  der  Schwer- 
punkt der  Hydrotherapie?  Blätter  f.  klin.  Hydro- 
therapie. No.  10.  —  14)  Herker,  Die  sogenannte'  Ab- 
härtung der  Kinder.  Aerztl.  Verein  München.  Eben- 
daselbst. No.  11.  —  I.Y)  Heil,  Hedwig.  Deutsche 
Landeserziehungsheime  und  die  Frage  der  Abhärtung. 
Kbeudas.  No.  1.  —  16)  Kellog,  G.  H.,  Massage  und 
Hydrotherapie.  Mod.  Medicin.  No.  5.  —  17)  Krebs, 
W.  (Berlin),  Zur  Frage  der  Abhärtung.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  7.  1903.  (V.  widerspricht  in  mancher 
Beziehung  den  von  Hecker  geäusserten  Anschauungen 
und  empfiehlt  eine  vorsichtige  und  systematische  Ab- 
härtung der  Kinder.)  —  18)  Kreidet.  Alois,  Beobach- 
tungen über  das  Verhalten  der  Hautgefässe  auf  ther- 
mische Reize.    Blätter  f.  klin.  Hydrotherapie.    No.  4. 

—  19)  Laquor.  A.  und  W.  Löwenthal,  Ueber  die 
Beeinflussung  der  Blutzusammensetzung  durch  localc 
hydrotherapeutische  Proceduren.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
No.  32.  —  20)  Gesellschaft  der  Charit,  ärzte.  Berlin. 
Februar.  (V.  bat  die  Blutveränderungen  nach  heissen 
und  kalten  Umschlägen  an  verschiedenen  Körperteilen 
untersucht.  Die  Veränderungen  waren  meist  gering. 
Dagegen  zeigte  sich  am  Orte  der  Anwendung  eine  ge- 
ringe Zunahme  der  Leucocy  ten,  sodass  eine  teueotactische 


Wirkung  coustatirt  werden  konnte.)  —  21)  LeLvre, 
J.,  Ueber  den  Einfluss  von  kaltem  Wasser  uud  kalter 
Luft  auf  die  Wärmeabgabe.  Journ.  d.  Phys.  et  Pathol. 
generale.  —  22)  Lester  (Roos),  Ueber  die  therapeu- 
tischen Vorzüge  der  Eispackungen.  Philadelphia  med. 
Journal.  —  23)  Loebcl,  Arth-  (Dorna),  Zur  Mechano- 
nnd  Hydrotherapie  der  Kreislaufstörungen.  Blätter  f. 
klin.  Hydrotherapie.  No.  h.  —  24)  Munter,  S.,  Die 
Hydrotherapie  der  Tabes.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  21.  —  24a)  Derselbe,  Die  Hydrotherapie  der 
Lungentuberculose.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  10. 
(M.  bespricht  die  verschiedenen  hydriatisehen  Maass- 
nahmen  und  warnt  vor  forcirten  thermischen  Kältereizen, 
besonders  in  vorgeschrittenen  Stadien.)  —  25)  Paul- 
son.  Hydrotherapie  bei  Pneumonie.  Blätter  f.  klin. 
Hydrotherapie.  No.  4.  —  26)  Pick.K.  (Kaltleutgebcn). 
Kurzgefasste  practische  Hydrotherapie.  Berlin.  (Auf 
Grund  einer  20jährigen  Erfahrung  an  der  Winternitz- 
schen  Anstalt  giebt  P.  im  ersten  Theile  die  physiolo- 
gische Begründung  der  Hydrotherapie  nach  der  Lehre 
von  Winternitz  und  dessen  Schülern.  Der  2.  Theil  ent- 
hält die  Technik.  —  27)  Re  m  -  Picci ,  (}..  II  Policlinico. 
Ueber  Alhuminausscheidung  nach  kalten  Bädern.  Blätter 
f.  klin.  Hydrotherapie.  No.  3.  —  28)  Schütze,  Funda- 
mentalsätze der  Hydrotherapie.  —  29)  Vetter,  Leo, 
Bäder  in  alter  und  neuer  Zeit.  Blätter  f.  klin.  Hydro- 
therapie. No.  4.  —  30)  Vinaj  (Turin),  L'ldroterapie. 
Mailand.  —  31)  Werthei mer,  W.  (Kaltleutgebcn),  Zur 
Hydrotherapie  des  Basedow.  Blätter  f.  klin.  Hydro- 
therapie. No.  9.  —  32)  Wiener,  E.,  Ueber  das  Ver- 
halten der  rothen  Blutkörperchen  bei  höheren  Tempe- 
raturen. Wiener  klinische  Wochenschr.  26.  —  33) 
Winkler.  F.,  Studien  über  die  Beeinflussung  der  Haut- 
gefässe durch  thermische  Reize.  Kaiserl.  Academie  d. 
Wissensch.  Wien.  Juni.  —  34)  Winternitz,  W.  und 
Tri  pol  d,  Einfluss  kalter  Seebäder  auf  die  Körper- 
temperatur. Blätter  f.  klin.  Hydrotherapie.  12.  —  35) 
Diese  Iben.  Lungentuberculose  und  Hydrotherapie. 
Wiener  med.  Presse.  No.  3.  —  36)  Dieselben.  Pneu- 
monie und  Hydrotherapie.    Baln.  Congr. 

Heck  er  (14.  Die  heute  in  vieluu,  besonders  ge- 
bildeten Kreisen  übliche  Methode,  kleine  Kinder  mittels 
Kaltwasserproceduren  .systematisch'1  abzuhärten,  ist 
häufig  geradezu  gesundheitsschädlich. 

Diese  „systematische*  (d.  h.  schematisehe  und 
kritiklose)  Kaltwasserabhärtung  erhöht  die  Empfänglich- 
keit für  die  sogenannten  Erkältungskrankheiten. 

Sie  führt  daher  häutig  zu  Schuupfen.  Halsentzün- 
dungen, Bronchitis,  Lungenentzündung.  Sie  kann  ausser- 
dem folgende  Schädigungen  veranlassen.  Ausgesprorhene, 
ja  schwerste  Anämie,  Erkrankungen  des  Gcsammt- 
nervensystems,  wie  allgemeine  Nervosität.  Neurasthenie, 
Appetitlosigkeit,  unruhiger  Schlaf,  nächtliches  Auf- 
schreien, psychische  Reizbarkeit  mit  auffallender  Unruhe 
und  Aufregungszuständen ;  Veränderungen  des  Charak- 
ters, Launenhaftigkeit,  Jähzorn,  stilles  Wesen  etc. 
Acute  und  chronische  recidivirende  Darm-,  spec  Dick- 
dannkatarrhe. Sie  erschwert  den  Ablauf  aller  der  ge- 
nannten, sowie  auch  anderer  zufälliger  Erkrankungen, 
besonders  des  Keuchhustens. 

Eine  gewisse  körperliche  Abhärtung  ist  heim  Kinde 
nothwendig,  sie  geschehe  aber  uach  folgeuden  Grund- 
sätzen : 

1.  Die  Abhärtung  sei  nicht  Selbstzweck,  sondern 
sie  habe  immer  ihr  eigentliches  Ziel  im  Auge:  die 
Wehrhaftmachung  des  Körpers  gegenüber  den  Angriffen 
aus  der  Natur. 

2.  Dieses  Ziel  kann  nur  durch  die  Anwendung 
adäquater,  i.  c.  natürlicher  Mittel  erreicht  werden, 
solche  Mittel  sind: 

a)  Gewöhnung  an  die  Luft  des  Zimmers.  Zeit- 
weilig Biossiegen,  Gewährung  des  Biossstrampeins  im 
Schlafe  unter  Vermeidung  von  sog.  Schlafsäcken.  Barfuss- 
laufen, Nacktlaufcn  vor  dem  Schlafengehen.  Schlafen 
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bei  offenem  Fenster  nur  im  Hochsommer  und  nur  in 
Orten  mit  mildem  Klima. 

b)  Gewöhnung  an  die  Luft  im  Freien.  Vom  zweiten 
Halbjahr  ab  Ausfahren  oder  Ausgehet)  bei  jeder  Witte- 
rung, ausser  bei  Nordostwinden,  grosser  Kälte,  Schnee- 
stürmen etc.  Bei  grösseren  Kindern  Luft-  und  Sonnen- 
bäder im  Sommer,  Barfusslaufen. 

c)  Richtige  Anpassung  der  Keldung  an  Klima  und 
Jahreszeit.  Kein  bestimmtes  „Regime*.  Vorsicht  in 
den  Uebergangszeiteo  des  Jahres.  Keine  Pelzverweich- 
lichung im  Winter.  Womöglich  freien  Hals.  Nackte 
Beine  nur  im  Sommer,  bei  mageren  Kiudero  Vorsicht. 

d)  Gewöhnung  an  kühles  Wasser.  Dasselbe  werde 
nicht  kälter,  nicht  häufiger  und  nicht  früher  angewandt, 
als  es  sich  mit  dem  allgemeinen  Wohlbefinden  des 
Kindes  verträgt.  Waschungen  sind  den  Uebergiessungen 
vorzuziehen  und  sollen,  wenn  sie  den  ganzen  Körper 
betreffen,  nicht  mehr  als  einmal  täglich  vorgenommen 
werden. 

3.  Jede  Abhärtung  geschehe  allmählich  und  un- 
merklich. 

4.  Jede  Abhärtung  sei  absolut  individuell  und  be- 
rücksichtige stets  den  jeweiligen  Körperzustand,  die 
Bedürfnisse  und  die  Empfindsamkeit  des  Kindes.  Es 
giebt  kein  bestimmtes  Abhirtungsschema. 

5.  Keinerlei  Abhärtung  (auch  nicht  die  Luft- 
abhärtung) zu  früh  beginnen.  Säuglinge  sind  überhaupt 
nicht  abzuhärten,  sondern  unter  allen  Umständen  warm 
zu  halten. 

6.  Ohne  vorangegangene  ärztliche  Untersuchung 
sollen  bei  Kindern,  speciell  bei  anämischen  und  ner- 
vösen, keinerlei  Kaltwasserprocedurcn  vorgenommen 
werden. 

Winternitz  (3G).  Die  Lungenentzündung  ist 
gewissermassen  der  Pegel,  an  d*m  Werth  oder  Unwerth 
der  wechselnden  pathologischen  und  therapeutischen 
Systeme  gemessen  werden  können.  Die  relativ  günstigsten 
Resultate  wurden  bisher  mit  einem  indifferenten  toni- 
sirenden  Verfahren  erzielt.  Die  Hydrotherapie  bei  Pneu- 
monie sei  allgemein  anerkannt,  indem  sie  die  Gefahr 
des  Herzcollapses  vermindere,  die  Pulsspaunung  erhöhe, 
die  Pulsfrequenz  herabsetze,  Respiration  und  Inner- 
vation bessere.  Nur  setze  die  Durchführung  dieser  als 
nützlich  anerkannten  Methode  ein  sehr  gut  eingeübtes 
Personal  voraus,  Verf.  empfiehlt  das  Halbbad  von 
höchstens  20°  C,  d.is  auf  16°  im  Verlaufe  von  10 
Minuten  abgekühlt  wird,  im  Bade  ein  coutinuirlicbes 
Frottircn  von  2—3  Wärtern. 

Ferner  betont  Verf.  in  vorgeschrittenen  Stadien 
der  Pneumonie  die  Theilwaschung,  welche  überall,  auch 
ohne  geschultes  Personal  durchführbar  und  in  ihren 
thermischen  und  mechanischen  Reizen  beliebig  producir- 
bar  sei.  Wenn  auch  mit  der  Wasserkur  nicht  alle 
Pneumoniekranke  geheilt  würden,  so  würde  doch  eine 
günstige  Umstimmung  in  dem  Krankheitsverlauf  herbei- 
geführt. Jedenfalls  sei  diese  Methode  allen  bisher  be- 
kannten Methoden  überlegen. 

.Monographien. 

1)  Aly,  W.,  Oeynhausen  und  seine  Erfolge  bei  Ge- 
lenkrheumatismus, «iiebt  und  anderen  Gelenkkrankheiten. 
Oeynhausen.  —  2)  Derselbe.  Die  Ruhigstclluog  des 
Unterleibs  bei  den  chronischen  Entzündungen  des  Ge- 
nitalapparats  der  Frauen  neben  dem  Gebrauch  der 
Bäder  in  Oeynhausen.  —  Ii)  Arensburg  und  seine  Cur- 
raittel.  Riga.  —  41  Auphan.  Y.  et  G.  Bouchet, 
Au-les-Tliermrs.  M>d.  19.  —  5)  Baumstark,  Bad 
Homburg  und  seine  Heilquellen.  Wiesbaden.  1901.  — 
6)  Crook,  .James.  A  word  about  american  mineral  wa- 
ters and  mineral  spring  resorts.  Med.  Ree.  June  28. 
—  7)  Dieffenbaclier,  Sanatorium  Wehrawald  im  süd- 
lichen kvlisclien  Schw;ir/.wald.  —  8)  Elben,  R..  Be- 
schreibung der  Mineralquellen  und  Mineralbäder  Würt- 
tembergs.   Med.  Corr.-Bl.  No.  10.—  9)  Engelmann, 


Dreissig  Jahre  Badepraxis.  Kreuznach.  1901.  —  10 
v.  Fodor,  C,  Schlammbad  Pistyau  in  Ungarn.  Wien 

—  11)  Gilbert  u.  Oliven,  Bad  Lobenstein  und  seine 
Curmittel.  Baln.  Centr.-Ztg.  —  12)  Gilbert,  Meis- 
ner u.  Oliven,  Die  bei  der  ersten  deutschen  Aerzte- 
studienreise  besuchten  Nordscebäder.    Ebendaselbst.  — 

—  13)  Gilbert,  W.  H.,  Baden-Badeu  und  »ine  Cur 
mittel.  Baden-Baden.  —  14)  Gilbert  u.  Meisner. 
Bad  Münberg  und  seine  Curmittel.    Baln.  Centr.-Ztg. 

—  15)  v.  Hart  mau  n,  J.,  Die  Heilquellen  und  Heil- 
bäder Württembergs.  Med.  Corr.-Bl.  No.  10.  —  16 
Haupt,  A.,  Soden  a.  T.  —  17)  Hoffnung,  J..  Bade- 
orte, Heilquellen  und  Heilanstalten  in  DeuUchlacd. 
Oesterreich-Ungarn  und  in  der  Schweiz.  XXU1.  Aull 
Grieben's  Reisebücher.  Bd.  17.  Berlin.  —  18)  Kiscb, 
H.,  Die  böhmischen  Curorte  im  Jahre  1901.  Internat 
Mineralquellen-Ztg.  No.  48.  —  19)  Derselbe.  Die 
Entwicklung  der  böhmischen  Badeorte  in  den  letztes 
75  Jahren.  Ebendaselbst.  No.  39.  — -  19a)  Ludwig. 
E.,  lieber  die  Therme  von  Töplitz  bei  Rudolphswerli 
Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  23.  —  20)  Mareuse. 
Wehrawald  im  badischen  Schwarzwald.  Lit -Beilage  d 
Deutsch,  med.  Wochenschr.  No.  31.  —  21)  Neu 
mann,  H.,  Einiges  über  Bad  Brückenau,  seine  Cur- 
mittel, iusbesondere  die  Wernarzer  Quelle.  —  i'i 
Rhoden,  Ueber  Eisentherapic  und  die  Bedeutung  d?> 
Lippspringer  Kalkstahlbrunnens.  Int.  med.  Qu.-Zeiig 
No.  62.  1903.  —  23)  Robertson,  M'Gregor,  The  na- 
tural and  artificial  mineral  watera  of  Nauheim.  Edinb. 
med.  journ.  July.  1901.  —  24)  Schorr,  A.,  TephU 
Schönau  in  Böhmen.  —  25)  Sereiber,  E.,  Eiufluss  des 
Levikowassers  auf  den  Stoffwechsel.  —  26)  Schwan. 
J..   Die  Heilquellen  von  Baden  bei  Wien.    Wien.  — 

27)  Steinsberg,  Der  Heilapparat  Franzensbad  zur  Be- 
handlung Herzkranker.    Wien,  medic.  Presse.    18.  — 

28)  Treupel,  G.,  Sanatorium  Wehrawald.  —  29 
Wobr,  Franz.  Schlamm-  und  Schwefelbad  Trencsen- 
Teplitz,  Ober  Ungarn.  Baln.  Centr.-Ztg.  27.  —  30 
Wiek,  L.,  Die  warmen  Quellen  und  Curort  Gastcin 
Wien. 

Hygiene. 

1)  Büdingen.  Schutz  vor  Lungenschwindsucht  in 
Curorten  und  in  offenen  Curanstatten.  Int.  Mio.-Ztg 
(»4.  1903.  —  2)  am  Ende.  P.  (Dresden),  Die  Abwehr 
von  Rauch  und  Russ  hauptsächlich  in  den  Bezirken 
der  Curorte.  Baln.  Centr.-Ztg.  No.  32.  -  3)  Erlas» 
des  Ministers  der  Medicinal-  etc.  Angelegenheiten  betr 
gesundheitliche  Mindestforderungen  an  Badeorten.  Baln. 
Ztg.  7.  1903.  —  4)  Entwurf  eiues  Ausführungsge- 
setzes zum  Gesetze  über  die  Bekämpfung  gemeinge- 
fährlicher Krankheiten.  Ebeudas.  No  5.  1908.  — 
5)  Michael  (Ilmenau).  Ueber  Wohnuogsdesinfectioo 
insbesondere  durch  Formaldehyd  unter  Berücksichtigung 
der  Curorte  und  Badeorte.  —  6)  Meyen  {Muskau \ 
Ueber  das  Seuchengesesz  in  seinen  Beziehungen  zu  den 
Bädern.  Baln.  Ztg.  36.  81.  schles.  Bädertag.  —  7 
Derselbe,  Dcsinfection  und  Stand  derselben.  SO.  schles 
Bädertag.  —  8)  Riglcr,  G.  v.,  Die  Bacterienflora  der 
natürlichen  Mineralwässer.  Hvg.  Rundschau.  Berüo 
10.  -  9)  Röchling  (Misdroy),  Die  Reizbarkeit  des 
Gehöreindrucks  bei  Neurasthenie,  uebst  practischen  Fol- 
geningen für  die  Curorte.  Allg.  d.  Bäderverb.  —  10v 
Siebelt  (Flinsberg),  Anforderungen  der  Hygiene  »o 
ein  Wohnhaus  für  Curgäste.    31.  schles.  Bädertag.  — 

11)  Ueber  das  Seucbengesetz.   81.  schles.  BäderUg. — 

12)  Vollmer  (Kreuznach),  Eine  practische  Methode  zur 
Bestimmung  der  Trinkwasserverbältnisse  in  Badeorten 

Technisches. 

1)  Anwarraeapparat  für  kohlensaure  Soole.  31.  sebles 
Bädertag.  —  2)  Bauer  (Darmstadt),  Einiges  über  Mine 
ralquellen.  Int.  Min.-Ztg.  86.  —  8)  Czernicki.  A. 
(Wien  Preblau),  Füllmcthode  Crystallpatent  Kothuy 
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Balo.  Ztg.  6  u.  7.  —  4)  Ürünhut  (Wiesbaden),  War- 
nung vor  metallnen  Leitungsrohren  in  Curorten  mit 
electriscben  Bahnen.  Ebenda*.  32.  —  5)  Isbcrt 
(Frankfurt  a.  M.).  Hölzerne  Röhren  und  ihre  Verwendung 
zu  Leitungen  von  Mineral-  und  Thermal  wasser.  Baln. 
Centr.Ztg.  47.  —  6)  Sipücz,  L.  (Karlsbad).  Technik 
der  Sprudelsalzgewi nnuug.  Baln.  Ztg.  33  u.  34.  — 
7)  Tecklenburg  (Darmstadt),  Interessantes  aus  dem 
(»ebiet«  der  Tiefbautechnik.  Ebendas.  28.  —  8)  Vau- 
gelov  (Kissingen),  Dieneue  Erwärmungsart  der  kohlen- 
sauren Mineralbäder  in  Kissingen.  Baln.  Congross.  1903. 
—  9)  Vorrichtung  zur  Verkeilung  von  Gasen  in  Bade- 
flüssigkeit.    Baln.  Ztg.   4.    1903.  10)  Winkler 

(Neundorf),  Ueber  technische  Neuerungen  hei  Installa- 
tionen  von  Miueralbädem.    Baln.  Centr.  Ztg.    No.  6. 

Einrichtungen. 

1)  Adam  (Flinsberg),  Bereithaltung  von  Hilfs- 
personal für  Unglücksfälle  und  Erkrankungen  der  Gäste 


in  ländlichen  Curorten.  Baln.  Centr.-Ztg.  33.  —  2) 
Edel  'Wyk),  Das  neue  Inhalatorium  im  Nordsccbade 
Wyk  auf  Kohr.  Ebendas.  86.  —  3)  H en ius  (Berlin). 
Badcverwaltung  und  Aerzte.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
31.  —  4)  Hirsch  (Nauheim),  Die  Krankenkost  in  den 
Curorten.  Baln.  Centr.  Ztg.  51.  —  5)  Kohler.  J., 
Die  Curtaxe.  —  Betrachtungen  über  ihic  rechtliche 
Natur.  Berlin.  —  6)  Kümmert  (Kolberg),  Ueber  die 
sogen.  Vergünstigungen  für  die  Aerzt*  in  den  Curorten 
Baln.  Centr.Ztg-  3.  1903.  —  7)  Michaelis.  Ueber 
die  Stellung  der  Badeärzte  zu  den  Badeverwaltungen 
und  über  die  Bedeutung  di  r  badeärztlichen  Thätigkeit. 
Ebendas.  50.  —  8)  Röchling  (Misdroy).  Die  Ver- 
günstigung der  Aerzte  in  den  deutschen  Bade-  und 
Curorten.  Allgem.  d.  Bäderverbaud.  —  9)  Uössler 
(Baden- Baden),  Das  erste  Inhalatorium  in  Baden-Baden. 
Baln.  Centr.  Ztg.  38.  —  10)  Siebelt  (Flinsberg),  Das 
Wohnhaus  im  Curorte.  31.  schlcs.  Bädertag.  —  11) 
Derselbe,  Winterkocheurse  für  Damen  zur  Ausbildung 
und  Herstellung  von  Krankenkost.    Baln.  Ztg.  82. 


Thierseuchen  und  ansteckende  Thier- 
krankheiten*) 

bearbeitet  von 

l'rof.  Dr.  KLLENBERGER  in  Dresden  und  Prof.  Dr.  SCHllTZ  in  Berlin. 


I.  Seuchen  und  Infectionskrankheiten. 

A.  Heber  Seuchen,  Infectionskrankueiten  und  licro- 
organismen  im  Allgemeinen 

l)  Angelici,  Die  antitoxisehen  Eigenschaften  des 
Orgauismus  und  der  Gewebe  hinsichtlich  einiger  Gifte 
(Giorn.  della  R.  Soc.  ed  Acrad  Vet.  It.  p.  1 14«.  — 
2)  Bushnell,  Fred  F.,  Ein  morphologisch  dem  Tetanus- 
Bacillus  gleicher  Bacillus.  Americ.  Veterin.  Review. 
August,  p.  405.  — ■  3)  Cohn.  E,  Untersuchungen 
über  eine  neue  tierpathogene  Hefeart.  Centralblatt 
f.  Bact.  S.  789.  —  4)Disselhorst.  Ueber  Geschichte 
und  Wesen  der  Immunität.  Berliner  thierärztliche 
Wochenschr.  S.  85.  —  5)  Feist  man  tel.  C,  Saure- 
und  Alcoholfestigkeit  des  Streptothrix  farcinica  und 
die  Beziehungen  der  Strcptothrichcen  zu  den  säurefesten 
Pitzen.  Centralbl.  für  Bact.  S.  433.  6)  Galtier, 
Irapfzufälle  nach  der  Schutzimpfung  u.  Misehinfectionen. 
Journal  de  med.  veter.  p.  697.  --  7)  .locst.  Unbe- 
kannte Infectionsstofle.  Centralbl.  für  Bact.  31.  Bd. 
S.  362.  —  8)  Karnilowitsch.  Eine  einfache  Methode, 
Blut  auf  Objectträgern  zu  fixiren.  —  Russ.  Zeitschr. 
.Arzt".  No.  46.  1901.  —  9)  Leclainchc  u.  Vallee, 
Ueber  Imptzufallc.  Ursachen  und  Vorbauung.  Kevue 
\M6r.  p.  701.  —  10)  Marx,  Zur  Einführung  in  d.  Scro- 
diagnostik.  Zeitschrift  für  Thicrmedicin.  VI.  388  — 
II)  Piorkowski.  Ueber  Streptocoerensera.  Berl.  thier- 


ärztl.  Wochenschr.  S.  808.  -  12)  Weber.  A..  Ueber 
die  tuberkelbacilleuähnlichcn  Stäbchen  und  die  Bacillen 
des  Smegmas.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte. 
19.  Bd.    2.  Heft.    S.  251. 

Ueber  die  antitoxischen  Eigenschaften  des 
Organismus  und  der  Gewebe  hinsichtlich  einiger  Gifte 
liegen  kritische  und  Expcrimentalstudien  von  Angelici 
(I)  vor. 

Galtier  (6)  betont,  dass  der  Organismus  für 
eine  Microbenart  empfänglich  wird  resp.  die  vor- 
handene Empfänglichkeit  sich  steigert,  wenn 
die  Stoffwcehselproduete  desselben  oder  einer  andern 
Microbenart  dem  Körper  einverleibt  werden. 

Gewisse  Microben  fabriciren  für  sich  selbst  oder  für 
andere  Microben  prädisponirende  Stoffe.  Das  Kaninchen 
wird  für  Milzbrand  empfänglich,  sobald  man  demselben 
intravenös  Muskclsaft  eines  an  Milzbrand  eingegangenen 
Thieres  einimpft;  gewisse,  nicht  pathogne  Microbcu 
können,  in  die  vordere  Augenkammer  verbracht,  da- 
selbst, weil  sie  vor  der  Phagoeytosc  geschützt  sind, 
ihre  Producte  absondern,  welche  in  den  Säftestrom 
übergehen  und  den  Orgauismus  empfänglich  machen 
(Rauschbrand  beim  Kaninchen,  Milzbraud  bei  der 
Taube). 

Die  Pathogenität  zahlreicher  Erreger  wird  zweifel- 


•)  Im  Ucbrigen  wird  auf  den  Jahresbericht  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Veterinarmcdicin  von 
Ellenberger  und  Schütz  über  das  Jahr  1902  verwiesen. 
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los  durch  die  gleichzeitige  Anwesenheit  anderer  Erreger 
gesteigert:  sie  präpariren  den  Nährboden.  Für  viele 
IrifectioNHkrankbciten  spielt  die  Mischinfection  eine  be- 
deutende Rolle. 

Andererseits  wird  der  organische  Widerstand  für 
einen  bestimmten  Erreger  abgeschwächt,  wenn  die  In- 
leetion  gleichzeitig  an  verschiedenen  Körperstellen  er- 
folgt (Impf  Rotz  beim  Hund,  Impf  -  Milzbrand  beim 
Kaninchen).  Ebenso  kann  eine  Mischinfection  die  Viru- 
lenz des  pathogenen  Erregers  erhohen. 

Leclainche  u.  Vallee  (9)  betonen,  dass  die 
nach  Raiischbrandimpfungen  manchmal  gehäuft  auf- 
tretenden Impf  zu  falle  nicht  dem  Impfstoff,  sondern  der 
Impfung  zugeschrieben  werden  müssen  uud  durch  die 
ungleiche  Empfänglichkeit  der  Geimpften  verursacht 
werden:  Fast  stets  handelt  es  »ich  um  eine  bereits  be- 
stehende, aber  latente  Infection,  welche  durch  die  Im- 
plung  geweckt  und  zum  Ausbruch  gebracht  wird. 

.So  kann  die  Impfung  einen  spontanen  Ausbrach 
des  Milzbrandes.  Rnuschbrandes.  Rothlaufs  veranlassen. 
Nicht  der  Impfstoff,  die  Impfung  ist  hier  schädlich. 
Leider  sind  die  Tliiereigcnthümer  für  derartige  subtile 
Unterscheidungen  wenig  zuganglich. 

Dieser  Gefahr  der  Erweekung  einer  vorhandenen 
latenten  Infection  kann  man  begegnen  durch  die  vor- 
herige Serumimpfung. 

Kar ii  i  lo  w  itsch  (8)  veröffentlicht  ein«*  einfache 
Methode,  Blut  auf  Ubjec  tt  rägern  zu  lixiren,  die 
darin  besteht,  dass  der  aus  einem  aseptisch  beigebrachten 
Nadelstich  hervorquellende  Blutstropfen  mit  einem  in 
Aleohol  entfetteten,  in  Wasser  ausgewaschenen  und  mit 
einer  Losung  von  1,0  Osmiumsäure,  0,G  Kochsalz  und 
100,0  destill.  Wasser  durchnässten  Haarpinsel  abge- 
tupft und  durch  Ausstreichen  auf  einen  Objeetträgcr 
übertragen  wird.  Nach  dem  Austrocknen  des  Präpa- 
rates bei  Zimmertemperatur,  was  im  Verlauf  von  3  bis 
5  Minuten  ges.  hiebt,  kann  sofort  zur  Färbung  ge- 
schritten werden,  ohne  dass  das  Präparnt  Gefahr  läuft, 
vom  Glase  abgewaschen  zu  werden. 

Bushneil  {'>)  fand  in  einer  Geuicklistel  eines 
Pferdes  einen  mit  dem  Tc  t an  u sbaei  1 1  u s  zu  ve r  w c ch  - 
selnden  solchen,  rler  sieh  aber  dann  durch  seine  Cul- 
turen  und  nicht  pathogene  Wirkung  auf  Meerschwein- 
chen von  ihm  unterscheiden  liess. 

B   Seuchen  und  Infeetionskrankheitei  im  ©Meinen. 

1.  Rinderpest. 

1)  Ten  Ii,  Die  Rinderpest  in  der  Coluiiie  Krythrea. 
II  nuovo  Krcolani.  p.  28.  -  2)  Nieolle  et  Adil- 
Bey,  Etifilogie  de  la  pe>te  bovine.  Note  cotitenue  dans 
un  pli  cachete  depo*'-  le  '24.  juillet  1899.  Comptes 
reudues,  p.  321.  —  3>  Dieselben.  Ktudes  sur  I« 
pesto  bovine.  Ami  «'es  de  l'lnstitut  Pasteur.  Bd.  XVI 
Heft  l.  —  4)  Nock  ol  de.  Coleman.  Pest  ^Rinderpest 
auf  der  Insel  Maraiidin)ue).  Arn.  Vet  Rev.  August, 
p.  411.  —  5)  Refik-Bey,  Moditiontions  lcueoeytaires 
dans  la  pcslc  bovine.  Annales  de  fliistitut  Pasteur.  - 
•»)  Rogers.  Leonard.  Experimentelle  Erforschung  der 
Metliodeti  der  Impfung  gegen  Rinderpest.  The  Veter. 
.Tannary.  p.  21.  —  7,'  Tsebfgis,  I  eher  die  Rinderpest 
bei  Kanieeleti.  Arrh.  i.  Veterinär*-.  S.SS2.— 8}  Wijnike- 
wilseh,  l'r'her  di--  Rinderpestimmiinisatiiin  in  der  trans- 
baiealiselien  Geeint  während  der  Jahie  1 899.  lf>00  und 
1901.  Archive*  des  seienc-s  biologi'jues  publikes  par 
l'iustitut  imperial  de  niedenne  cxperiuientale  ä  St.  Peters- 
burg.   Teme  IX.    No.  2. 

»' e  ii  t :  :  1  hat  seji...  \\y 'i'üiirungen  über  die  R  i  n  de  r- 
p">t.   welche   in    der   italienischen    L't  tonie  Krythrea 
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herrschte,  niedergelegt.  Aus  der  umfangreichen  ArUi: 
ergeben  sich  folgende  von  den  bisherigen  Anschauung) t, 
über  die  Rinderpest  abweichenden  Gesichtspunkte: 

Die  Seuche  tritt  am  intensivsten  während  d-r 
Regenperiode  auf,  und  zwar  in  Höhen  bis  zu  2300  ra 
Die  Verluste  schwanken  zwischen  25  und  82.1  pCt.  d»r 
Erkrankten. 

Sie  ergreift  auch  Dromedare,  Ziegen  und  Scbav 
und  wohl  auch  Antilopen. 

Das  Bild  der  Rinderpest  war  stets  das  bekannt., 
dagegen  war  die  Kraukheitsdaucr  etwas  verlängert  - 
zehn  Tage,  allenfalls  neun  — .  Cutane  Form,  sowi; 
leichte  catarrhalisehe  Formen,  Melanosis  und  Icterus 
konnte  C.  niemals  feststellen,  dagegen  zuweilen  Er  - 
sionen  an  der  Backenschleimhaut,  der  Zunge,  drtc 
Gaumen,  dem  Flotzmaul  und  der  Scha.n. 

Die  Empfänglichkeit  für  die  Seuche  ist  gleich  hein. 
Küsten-   und  Hochlandsvieh,   ersteres   zeigt    aber  eiv: 
grössere  Mortalität.    Bei  Schafen  und  Ziegen  könnt*  ' 
eine  sehr  verschiedene  Empfänglichkeit  für  die  Rinder- 
pest je  nach  der  Rasse  feststellen. 

In  einem  Falle  impfte  C.  3  Rinder  mit  je  100  rem 
Blutserum  eines  durchseuchten  Rindes  und  2  andere  rn.t 
je  lOccm  Galle  eines  kranken.  Die  3  ersteren  starl*i 
nicht,  dagegen  die  2  letzteren.  Da  später  in  demselben 
Stalle  von  51  Erkrankten  28  spontan  heilten,  m»rt:: 
C.  dem  Versuch  nicht  zu  viel  Werth  beimessen  F; 
führt  aber  die  sofortige  Rückkehr  des  Appetits  nach  drr 
Impfung  mit  Serum  auf  diese  zurück. 

C.  hat  das  Serum  durchseuchter  Rinder  auf  sein«;. 
Werth  als  Heil-  und  Vorbcugungsmittel  geprüft.  Yr 
bat  ein  hochwertiges  Serum  dadurch  erhalten.  -h*>  f: 
einem  spontan  durchseuchten  Rinde  mehrmals  bis  z„ 
3'/j  1  hochgiftigen  Rinderpestblutes  subcutan  beibrachu 
Durch  Verimpfung  solchen  Serums,  vermischt  mit  viru- 
lentem Rinderpestblut,  gelang  es  ('..  eine  Prä<-auti>r ... 
impfung  vorzunehmen. 

C  fasst  das  Ergebnis*  seiuer  Versuche  dahin  iu- 
Hammen: 

1.  Es  ist  rathsamer,  präventiv  zu  impfen,   als  m; 
auf  die  Heilkraft  des  Serums  zu  verlassen. 

2.  Serum  nlleio  schafft  eine  kurzdauernde  Immumüt 
und  erfordert  zu  grosse  Mengen  davon. 

3.  Die  Simultauimpfung  (Serum  und  Virus)  ist  <i 
beste,  gefahrloseste  und  wirksamste  Impfmethode. 

Schutzimpfung.    Wijnike witsch  (8;  bespiel; 
zunächst  die  Geschieh  te  de  r  Ri  nde  r  p  es  t  f  .>r  sc  hu  i ; 
und  die  Versuche,   die  Rinderpest  durch  Schuti 
impfungeii  mit  Rinderpest* irus  zu  bekämpfiL 
Nach  zahlreichen  vergeblichen  Versuchen  in  dieser  Riet- 
tung  beschlcss   man   zunächst,   alle  rinderpestkrani 
Thiere  zu  tudten  und  Quarantäne  instalteu  zu  erricho 
Diese  Massregel  erwies  sieh  als  sehr  wirksam,  jedo-li  ■»..- 
enorm  kostspielig.   Trotz  dieser  Verordnung  nahmer  d- 
Forschung -n  ihren  Fortgang,  bis  es  im  Jahre  1393  XV 
garsky  gelang,  Kälber  zu  immunisiren,  indem  er  ihutt 
Milch  einer  rinderpestkranken  Kuh  injicirte.    Die  Tt.. 
saehe  bildete  den  Ausgangspunkt   zu   zahlreirhen  K  r 
sehuiigen  bezüglich  des  Blutes  und  des  Serums  rind.r- 
pestkranker  Thicre. 

1895  erschienen  die  Untersuchungen    von  Nenct 
über  die  Aeti»logic    der   Rinderpest.    Dieser  Forsch?' 
trat  an  die  Spitze  einer  Expedition,  die  unter  dem  l'rv 
tectorate  des  Grossherzogs   von  Oldenburg  na- h  Nord 
kaukasieu    zur   Erforschung  der  Rinderpest  gesch .  t- 
wurde.    189t5  fand  Ncncki  die  Immunität  crzcngy^ 
Kratt  des  Serums  rinderpestkranker  Thiere.  Die  UlW 
suchuugen    Koch  s  etc.  in  Südafrika  bestätigten 
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Entdeckungen  Ncncki's,  welcher  im  Jahre  1897  im 
Institut  für  experimentelle  Medicin  bewies,  dass  das 
Serum  gegen  Rinderpest  immuner  Thiere  die  Fähigkeit 
habe,  auch  andere  Thiere  zu  immunisiren.  liegen  Ende 
1897  errichtet«  Ncncki  eine  Impfstation  in  Iknewi,  die 
z war  gute  Resultate  zu  verzeichnen  hatte,  jedoch  mancher 
Schwierigkeiten  halber  bald  wieder  eingiog. 

In  Folge  der  euormen  Verwüstungen,  die  die  Rinder- 
pest in  der  transbaikalischen  (legend  anrichtete  —  der 
Verlust  betrug  wahrend  der  Jahre  1897-  1899  etwa 

1  908  330  Rubel  — ,  wurde  beschlossen,  in  dieser  Gegend 
eine  Impfstation  nach  Nen ck i'scbem  Huster  einzu- 
richten. Dem  Verf.  wurde  die  Leitung  dieses  Instituts 
übertragen.  Er  giebt  in  seiner  Abhandlung  einen  ge- 
nauen Bericht  von  der  Lage,  Bauart.  Baupreis  etc.  der 
Impfstation,  deren  Thätigkeit  im  Volke  solchen  Anklang 
fand,  dass  schon  nach  2  Monaten  nicht  weniger  als 
67  Städte  und  408  Dürfer  um  Impfung  ihres  Viehes 
baten.  In  Folge  dessen  musste  die  Zahl  der  Lymphe 
liefernden  Thiere  mehr  und  mehr  erhöht  werden.  Die 
Impfmethode  war  folgende: 

Man  injicirte  subcutan  mittels  Pravaz'schcr  Spritze 
0,2  cem  des  Rinderpostvirus  auf  der  linken  Halsseite, 
darauf  40  cem  in  die  rechte  Schamgegcud.  In  fi  ver- 
seuchten Ortschaften  schwand  die  Rinderpest  nach  der 
Impfung   und  trat  erst  nach  15  Monaten  wieder  auf, 

2  seuchefreie  Ortschaften  sind  auch  nach  der  Impfung 
seuchefrei  geblieben.  An  2  Orten  trat  trotf.  di  r  Impfung 
eine  neue  Epidemie  auf.  weil  einige  Besitzer  die  Impfung 
verweigert  hatten. 

Aus  den  in  den  transbaikalischen  liegenden  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  Vortheile  der  verschie- 
denen Immunisirungsmethoden  geht  mit  Klarheit  her- 
vor, dass  man  nicht  allein  die  Rinderpestherde  auf- 
suchen muss.  sondern  dass  man  den  geimpften  Thieren 
auf  möglichst  lange  Zeit  Immunität  verleihen  muss, 
was  sich  vielleicht  dadurch  erreichen  lässt,  dass  man 
den  Thieren  0.2  cem  Blut  pestkranker  Rinder  einimpft. 
Verfasser  führt  hierfür  ein  Beispiel  aus  seiner  Impf- 
praxis an. 

Die  guten  Erfolge  der  Impfung  veranlassten  den 
Minister  des  Innern,  die  Immunisation  als  ein  ebenso 
erfolgreiches  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Rinderpest  an- 
zusehen wie  die  Tödtung  seuchekranker  Thiere. 

Verf.  ist  der  Meinung,  dass  es  nützlicher  und 
billiger  ist,  bei  stark  immunisirten  Thieren  einen  Ader- 
lass  zu  machen,  sobald  sie  eiuen  gewissen  Grad  von 
Immunität  erreicht  haben,  d.  h.  sobald  einem  Thier 
12  g  Blut  rinderpestkranker  Thiere  eingeimpft  wurden 
und  zwar  ist  er  betreffs  der  Anwendung  der  Aderlässe 
folgender  Ansicht: 

1.  Ein  einmaliger  kräftiger  Adcrlass  fordert  mehr 
Blut  zu  Tage  als  mehrere  kleine  und  nach  einander 
stattfindende. 

2.  Gegen  Rinderpest  imraunisirte  Rinder  können 
nicht  mehrere  Jahre  lang  Serum  liefern,  wie  das  bei 
Pferden  der  Fall  ist,  die  man  gegen  Diphtherie  immu- 
nisirt  und  durch  oft  wiederholte  Injeetionen  auf  einen 
hohen  Immunisirungsgrad  erhält.  Sit  lange  man  den 
Erreger  der  Rinderpest  nicht  auf  künstlichen  Nährboden 
züchten  kann,  ist  mau  gezwungen,  sieh  des  Blutes 
rinderpestkranker  Rinder  zu  bedienen.  In  Folge  wieder- 
holter Injeetionen  in  grossen  Quantitäten  bildet  sieh  bei 
dem  Thiere  au  der  Injectionsstelle  Narbengewebe.  Das- 
selbe haben  wiederholte  Aderlässe  zur  Folge,   so  das> 

J»bre«berirlit  ihr  g«».aut»o  Mo.l.cin     IW.'.    BJ  I. 


schliesslich  keiue  güustigcn  Injcctionsstellen  mehr  vor 
banden  sind. 

3.  verliert  das  Thier  durch  die  Aderlässe  bedeutend 
an  Werth. 

Weiterhin  wendet  sich  Verf.  gegen  die  Behauptung 
der  Impfgegner,  dass  das  Impfverfahren  für  den  Staat 
zu  theuer  sei  und  beweist  das  Gegentheil. 

Zum  Schlüsse  geht  W.  auf  einen  Artikel  von  Prof. 
Rolle  ein,  der  sich  ebenfalls  mit  Rinderpestimmunisa- 
tion  beschäftigt. 

Aetiologie.  Xicolle  und  Adil-Bey{2)  wollen 
mehrmals  den  microscopisch  nicht  nachweisbaren  Er- 
reger der  Rinderpest  rein  gezüchtet  haben,  doch 
sollen  die  Culturen  sehr  rasch  ihre  Virulenz  cingebüsst 
haben. 

Geringe  Mengen  mit  Wasser  gemischten  detibri- 
nirten  Blutes  erwiesen  sich,  nachdem  sie  das  Berkefeld- 
Filter  passirt  hatten,  als  nicht  virulent. 

Zu  gleichen  Thcileu  mit  Wasser  vermengte  viru- 
lente Cercbrospiualftüssigkeit  verlieh  einem  Rinde,  dem 
es  nach  der  Filtration  in  einer  Menge  von  30  cem 
unter  die  Haut  gespritzt  worden  war,  Immunität. 

Wurden  sehr  grosse  Mengen  (mehrere  Liter)  zu 
gleichen  Thcileu  mit  Wasser  gemischten  und  liltrirten, 
detibrinirten  und  virulenten  Blutes  Rindern  eingespritzt, 
so  erkrankten  die  Thiere  an  Riuderpest. 

Da  das  Berkefeld-Filter  No.  2  mit  einer  Wand- 
stärke von  f> — II  mm  nur  den  Rinderpesterreger  durch- 
lässt.  andere  Organismen  aber  zurückhält,  so  empfehlen 
Verfasser,  sich  zu  Filtrationsversuchen  dieses  zu  be- 
dienen. Gleichzeitig  machen  sie  darauf  aufmerksam, 
dass  e<  sich,  um  eine  möglichst  grosse  Menge  vou  Er- 
regern im  Filtrat  zu  erhalten,  empfehlen  dürfte,  die  im 
delibriuirten  Blute  enthaltenen  Leucooyten,  an  denen 
nach  der  Annahme  die  Kinderpestcrreger  haften,  durch 
Zerreiben  ete.  zu  vernichten. 

Nicolle  und  Adit-Bey  (3)  berichten  in  der 
3.  Veröffentlichung  ihrer  Forschungen  über  die 
Rinderpest.  Ihre  vorliegenden  Untersuchungen  be- 
ziehen sich  auf  die  Filtration  des  Rinderpest- 
Virus. 

Sie  gelangen  auf  Grund  ihrer  Versuche,  welche  mit 
einer  verdünnten  Berkcfcld-Kerze,  der  normalen  Berke- 
feld  Kerze  un  1  der  normalen  Chambcrland- ;F)Kcr/.c  an- 
gestellt sind,  zu  dem  Sehluss,  dass  der  muthmasslichc 
l'est-Microbe  durch  die  genannten  Filter  hindurchgehen 
kann.  Derselbe  durchdringt  sie  jedoch  nur,  wenn  be- 
stimmte Bedingungen  erfüllt  sind.  l'nter  gewissen 
Verhältnissen  erhält  man  so  ein  unwirksames,  ein  mit 
Schutzwirkung  ausgestattetes  und  ein  infectiöses  Filtrat. 
L)as  Ergebnis*  der  Versuche  bestärkt  endlich  die  Autoreu 
ausser  anderen  Gründen  in  ihrer  Ausicht,  dass  das 
Pest-Virus  gewöhnlich  sieb  nicht  frei  im  Blute  oder  in 
den  anderen  Körperflächen  vorfinde,  sondern  „intra- 
leucocytär*  seinen  Silz  habe,  und  sie  glauben,  dass 
die  Kenntnis«*  von  dem  intraleucocytären  Sitz  gewisser 
jetzt  noch  inientdeckter  Parasiten  vielleicht  für  de  reu 
Erforschung  noeli  gute  Dienste  leisten  kann. 

Bl  u  tu  n  tersuchuug.  Re  f  i  k - B  e  y  (5)  untersuchte 
die  im  Verlaufe  der  experimentell  eizeugten  Rinder- 
pest auftretenden  Schwankungen  der  Zahl  der  weissen 
Blutkörperchen. 

Er  konnte  3  Phasen  unterscheiden:  1.  eine  anfäng- 
liche Vermehrung.  2.  eine  Verminderung  und  ."i.  eine 
Endvermehrung  der  Gcsatnmtzabl  der  Leurocyten.  Die 
anfängliche  Vermehrung  tritt  ein  am  2  oder  3.  Tage 
nach  der  Infeetion  und  beginnt  am  4..  bisweilen  am 
3.  Tage  zu  fallen.  Der  tiefste  Stand  der  Verminderung 

4:> 
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ist  am  5-.  manchmal  am  4..  ausnahmsweise  am  6.  oder 
7.  Tage  erreicht,  im  Allgemeinen  am  Tage  der  fieber- 
haften Erkrankung.  Die  zum  Schlüsse  wieder  ein- 
tretende Vermehrung  der  Leucoeyten  eriolgt  gewohnlieh 
am  S..  manchmal  am  7.,  ausnahmsweise  am  9.  Tage. 
R.  macht  auch  genaue,  durch  Curvcn  graphisch  darge- 
stellte Zahlenangaben  über  die  Schwankungen,  welche 
die  muiionueleären  Leucoeyten  und  Lymphozyten,  die 
polyuucleärcn  und  eosinophilen  Zellen  in  den  drei 
Phasen  beobachten  lassen. 

R.  beim  Kamee).  Tsehegis  (7)  beobachtete  im 
Sommer  1898  im  Sehcmacha'sehcn  Kreise  eine  Kinder- 
pestepizootie  an  ea.  800  Kameelen,  die  4  Monate 
anhielt  und  der  ca.  5  pCt.  der  Thiere  zum  Opfer  fielen. 

2.  Milzbrand. 

1)  Bongert,  Beitrag  zur  Milzbranddiagnose.  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XII.    S.  193,  237.  — 
2)  De tre  (Deutsch-!,  L„  Anthrax  Serum.  Orvosi  Hetilap. 
II.  50.   p.  812.   (Ungarisch.)  —  3)  Deutsch,  Ij  ,  Ucber 
die  Sehutzimpfstofle    gegen   Milzbrand    (und  Schweine- 
rothlauf).   Veterinahus.     8.  II.     (Polemisch  )    —  4) 
Fraenkel,  Zum  Nachweis  der  Milzhrandhacitlcu.  Hyg. 
Rundseh.    1901.    No.  13.  -  5)  Krank,  Ein  Füll  un- 
beabsichtigter Impfimmunität  bei  Milzbrand.  Wochen- 
schrift f.  Thierh.    S.  130.   —    G)  Gott  stein.  F..  Hin 
Beitrag    zur    Milzbranddiagnose.      Hygien.  Rundseh. 
No.  23.    —    7)  Gordsialkowsky.  Milzbrandschutz- 
impfungou   im  Neuladogaschen  Kreise  im  Jahre  1901, 
Arch.  f.  Veteriuarwissenscliaften.    S.  <153.  (Russisch.) 
—  8)  Hosang.  Zur  Milzbranddiagnose.   Areh.  f.  w.  u. 
pr.  Thierheil k.    28.  Bd.    372.  --  9)  Lewald,  A  case 
ef  authrax.    New  York  path.   soc.    Febr.  März.    S.  25 
u.  2ß.    —    10}  Lignieres   und  Durrieu,  Abnorme 
Formen  des  Milzbrandbacillus  aus  dem  Blute  eines  an  der 
natiit liehen  Krankheit  gestorbenen  Stieres.    Rull,  de  la 
soc.  centr.  LVI.  Bd.   p.  102.       II)  Minder,  A.,  Be- 
handlung   des   Milzbrandes   mit   Aeidum  earbolieum. 
Schweiz.  Areh.  Bd.  44.  II.  fi.  Sß7.  -  12)  Moebius, 
Wahrscheinliche  Uebertragung  des  Milzbrandes  durch 
einen   Aderlass.     Sachs.  Veteriuärbcricht.     S.  14.  — 
13)  Derselbe.   Zur  Müzbrandbeliandlung.     Berl.  th. 
Wchsehr.    S.  2»>G.   —    14)  Ort  mann,  liehcilter  Milz- 
brand einer  Kuh.    Ehendas.    S.  125.  —    15»  I'reisz, 
II.,  Einige  Worte  über  die  .Schut/.itnpfsi.-.ffe  gegen  Milz- 
brand (und  Schweinerothlauf).    Veterinariu.s.    5. — 6.  II. 
(Ungarisch.)  —  10;  Riesel,  L'eber  einen  Fall  von  In- 
balationsmil/.brand.     (Mediciu.  Gescllsch.  in  Leipzig.) 
Deutsche  med.  Wocheuschr.    No.  3fi.    —    17)  Rost, 
Heilung  von  Milzbrand  durch  Creolin.   Sachs.  Veterinär- 
bericht.   S.  14.   —    18}  Schmaltz.  Nachprüfung  der 
Milzbranddiagnosen.     Berl.   th.  Wchsehr.    S.  382. 
19)  Sicdanigrotzky,  Uehertragungen  V"t>  .Milzbrand 
auf   Menschen   im   Königreiche  Sachsen.    Siebs.  Vete- 
rinärbericht.   S.  15.  —  20)  Sobernheim,  G„  Ucber 
ein   neues  Verfahren   der  Schutzimpfung  gegen  Milz- 
brand.   Berl.  kl.  Wchsehr.    No.  22.    —    21)  Vaerst, 
Immunisirung   gegen   Milzbrand    mit  l'vcvatiisc  und 
Combinationen  derselben.  Ctrbl.  f.  Baet.*S.293   —  22) 
Volmer,   Ucber  das  Verbrennen  der  Milzbrandendaver 
auf  freiem  Felde.    Berl.  th.  Wchsehr.    S.  617.  —  23) 
W  i  rt  z.A.W. iL, Allgemeiner  Bericht  überüchutziinpfuiigen 
gegen    Milzbrand    wahrend   des  Jahres    1900   in  den 
Niederlanden. 

Attiologie.  Lignieres  und  Durrieu  (10)  be- 
schreiben  neue  abnorme  Formen  des  Milzbrand- 
bacillus,  die  sie  aus  dem  Blute  eines  an  der  natür- 
lichen Krankheit  gestorbenen  Stieres  isoiirten.  Ks  fandet« 
sich  die  abweii  lieiideü  Formt  n  unter  normalen  in  der 
Cultur.     Die   Autoren   glauben,   -h-s   die  veränderten 


Formen  dadurch  bedingt  seien,  das*  das  fragliche  Thier 
ca.  4  Wocbeu  vur  dem  Tode  einmal  geimpft  werdet; 
sei,  welcher  Schutz  aber  nicht  genügte,  das  Thier  vor 
dem  Untergange  zu  retten. 

Diagnose.  Bongert  (1)  stellte  ausgedehnte  Unter- 
suchungen über  den  Nachweis  des  Milzbrand- 
bacillus  an.  Das  Ergebnis*  seiner  Arbeiten  fasst  er 
in  folgende  3  Sätze  zusammen: 

1.  Der  morphologische  Nachweis  des  Milzbrand- 
baeillus  durch  Aufstriehpräparate  bietet  lür  sieb  alieb 
in  vielen  Fällen  keine  sichere  Gewähr,  ob  ein  Thier  iL 
Milzbrand  zu  Grunde  gegangeu  ist. 

2.  Als  die  beste  und  sicherste  Methode  der  bac- 
teriologischen  Diagnose  des  Milzbrandes  ist  das  Platten- 
verfahren anzusehen. 

3.  Die  zweckmässigst*  Aufbewahrung  von  Milz- 
brandmaterial zwecks  späterer  bacteriologischer  Prüfung 
geschieht  durch  langsames  Eintrocknenlassen  in  dicker 
Schicht  auf  übjeettragern  oder  an  der  Innenwand  von 
Reagenzröhrchcn  (nach  Art  der  „Rollröbrchen"). 

Ferner  weist  Bongert  in  einem  Nachtrag  darauf 
hin.  dass  Kitt  das  Verdienst  gebühre,  zuerst  die  lange 
Haltbarkeit  eingetrockneter  Milzbrandbacillen  nach- 
gewiesen zu  haben. 

Gott  stein  (6)  machte  Versuche  mit  faulendem 
Material,  um  in  demselben  den  Milzbrand  nach- 
zuweisen. Er  kam  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen 
Immer  erwies  sich  der  Thierversuch  als  erfolgreich, 
während  das  Platteuverfahrcn  raeist  nicht  zum  Ziek 
führte.  Sind  die  Milzbraudkeime  nieht  sehr  zahlreich 
in  dem  Material  enthalten,  so  ist  die  Erhitzung  desselben 
auf  80"  zur  Erzielung  eines  positiven  Ausfalles  3cs 
Thierversuclics  erforderlich.  Durch  die  Erhitzung  werden 
die  zahlreichen  Formen  der  übrigen  iu  dem  Material 
enthaltenen  Keime,  welche  andernfalls  die  spät  liehen 
Milzbrandkeime  stets  überwuchern,  abgetödtet.  Die 
Milzbraudkeime.  welche  in  Form  von  Sporeu  in  den 
faulen  Material  enthalten  sind,  erleiden  durch  die  Er- 
hitzung keine  Schädigung  und  gelangen  nun  nach  Aus- 
schaltung einer  grossen  Zahl  der  übrigen  Keime  zur 
Entwicklung. 

Verhütungund  Behandlung.  Sobernheim  (20) 
empfiehlt  ein  von  ihm  erfundenes  Schutzimpfungs- 
Verfahren  gegen  M  i  Izbrand.  Er  immunisirte  Pferde. 
Rinder  und  Schafe  mit  Culturen  steigender  Virulenz 
gegen  Milzbrand  und  gewann  von  jedem  dieser  Thiere 
ein  Seluitzserum.  Jedoch  nur  die  Sera  von  Rind  und 
Schaf  fanden  für  die  eigentlichen  Versuche  Verwendung. 
Zu  den  Versuchen  wurden  im  Ganzen  33  Schafe  und 
IS  Rinder  herangezogen.  Diese  Thiere  wurden  in  zwei 
Versuchsreihen  benutzt. 

Bei  der  einen  Versuchsreihe  wurde  die  passive 
Immuiiisirung  angewandt.  Es  erhielten  die  Thiere  du 
Serum  in  Mengen  von  10  —  100  cem  subcutan  injioirt, 
worauf  nach  wenigen  Minuten  die  Infection  mit  viru 
lentesteni  Material  folgte.  Bei  der  zweiten  Versuchs- 
reihe gelangte  die  combinirte  Immuuisiruog  zur  Ver- 
wendung. Es  wurden  5—10—15  cem  Serum  und  ut  - 
mitlelb.tr  darauf  0,5-1  cem  einer  leicht  abgeschwächten 
Mitzbrandcuitur  subcutan  eingespritzt.  Nach  etwa  U 
bis  I  I  Tagen  erfolgte  die  Infection  mit  vollviruleufero 
Milzbrand.   In  beiden  Formen  der  Anwenduug  soll  sich 
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das  Milzbrandscrum  bei  Schafen  und  Kindern  in  gleich 
zuverlässiger  Weise  bewährt  haben.  Endlich  gab  das 
Milzbraodserum  auch  Heilkraft  zu  erkennen.  S.  Ter- 
suchte  Dun  sein  Verfahren  in  der  Praxis.  In  Pommern 
wurden  theils  durch  ihn  selbst,  theils  durch  Thierärzte 
2700  Rinder  geimpft.  Bei  200  Thiercn  kam  die  reine 
Serumimmunisirung  zur  Anwendung,  bei  den  übrigen 
Thieren  ausschliesslich  das  combinirtc  Verfahren. 
Sämmtliche  Tbierc  haben  die  Impfung  ohne  irgendwie 
erheblichere  Gesundheitsstörungen  überwunden,  kein 
einziges  ist  der  Injcction  erlegen.  Mit  Hülfe  der  Schutz- 
impfung wurde  die  Seuche  coupirt;  keines  der  geimpften 
Thiere  erkrankte  mehr  an  Milzbrand.  Der  Impfschutz 
dauerte  während  einer  ßeobachtungszeit  von  über 
9  Monaten.  In  mehreren  Fällen  wurden  schwer  er- 
krankte Thiere  durch  Milzbrandserum  geheilt.  Gegen- 
über der  Pasteur'schen  Schutzimpfungsmethode  hebt  S. 
folgende  Vorzüge  seines  Verfahrens  hervor:  1.  Die 
Impfung  führt  zu  keinen  Thierverlusten.  2.  Die  Impfung 
wird  an  nur  einem  Tage  ausgeführt.  3.  Es  werden 
stärkere  und  wirksamere  Culturmengen  verimpft,  wo- 
durch ein  höherer  und  anhaltenderer  Impfschutz  erzielt 
wird.  4.  Das  Milzbrandserum  kann  auch  zur  Heilung 
kranker  Thiere  benutzt  werden,  was  bei  der  Pastcur- 
sehen  Methode  niemals  der  Kall  ist. 

Dctrc  (2)  stellte  ein  wirksames  A nth rax-Scrum 
dar  durch  vorsichtige  Immunisirung  von  Pferden,  denen 
zuerst  I.  Vaccin,  später  II.  Vaccin,  endlich  virulente 
Culturen  (subcutan?)  injicirt  werden. 

Nach  4  monatlicher  Behandlung  ertragen  die  Pferde 
300  cem  einer  zweitägigen  Cultur  ohne  andere  Krank- 
heitserscheinungen als  1—2  Tage  dauerndes  Fieber 
und  4—5  Tage  dauernde  loeale  entzündliche  An- 
schwellung. —  1  cem  von  dem  Serum  in  die  Ohren- 
vene eines  1500  g  schweren  Kaninchens  injicirt  schützen 
dasselbe  gegenüber  einer  24  Stunden  nachher  erfolgenden 
Infection  mit  einem  Virus,  das  Cintrollthiore  in  2l/s 
Tagen  tödtet.  250  gr  schwere  Meerschweinchen  werden 
durch  8  cem  Serum  gegenüber  einer  in  1>/j  Tagen 
tödtlichen  intraperitonealen  Inlertion  geschützt.  Bereits 
inßcirte  Kaninchen  werden  durch  eine  12—18  Stunden 
später  gemachte  Injcction  von  10  cem  Serum  am 
Leben  erhalten;  in  einigen  Fällen  hatte  eine  solche 
Behandlung  auch  nach  Verlauf  von  80  Stunden  bei 
bereits  fiebernden  Kaniuchen  (40°  C.)  einen  günstigen 
Erfolg. 

Das  Serum  enthält  einen  Antikörper,  der  Anthrax- 
Bacillcn  für  die  Absorption  des  Alexins  befähigt;  das- 
selbe agglutinirt  in  einer  Verdüunuug  von  1  :  50  Bouillon- 
culturen,  namentlich  solche  im  II.  Vaccin;  endlich  ent- 
hält es  auch  wenig  speeifisrhes  Prnecipitin.  Das  Serum 
soll  sich  auch  bei  Behandlung  milzbrandkranker  Rinder 
in  einigen  Fällen  wirksam  erwiesen  haben.  (Die  vor- 
läufige Mittheilung  enthält  diesbezüglich  keiue  näheren 
überzeugenden  Angaben.) 

Die  in  den  letzten  Jahren  bei  den  Milzbrand- 
impfiingcn  in  einigen  nördlichen  Gouvernements  Kuss- 
lands erzielten  Misserfolgc  veranlassten  die  Yeterinär- 
verwallung,  Gordsial  ko  wsky  (7)  zu  beauftragen,  Ver- 
suche mit  der  von  ihm  bereiteten  Milzbrandvaccino 
anzustellen. 

Es  wurden  2  verschiedene  Stämme  der  1.  Vaccine 
und  5  Stämme  der  2.  Vaccine  geprüft.  Mit  der  ersten 
Vaccine  impfte  er  185  Pferde  und  84  Kinder,  mit  der 
zweiten  82  Pferde  und  58  Kinder.  Von  den  mit  der 
2.  Vaccine  geimpften  82  Pferden  wiesen  IS  =  23,3  pCt. 
an  der  Impfstelle  faust-  bis  2  tellergrosse  Geschwülste 
auf.  Von  den  53  Rindern  reagirten  nur  9  —  17  pCt. 
mit  einer  höchstens  faustgrossi-n  Geschwulst.  Urn  zu 
prüfen,  ob  die  Impfungen  Immunität  hinterlassen, 
wurde  6  Pferden,  4  Rindern  und  zur  Controlle  2  un- 
geimpften  Pferden  0,1  einer  virulenten  Milzbrandcultur 


injicirt.  Von  den  Conlrollpferden  fiel  1  =  50  pCt.. 
von  den  geimpften  ebenfalls  ein  Pferd  u  zw.  eins,  das 
eine  schwächere  2.  Vaccine  erhalten  hatte,  auf  die  es 
nicht  rcagirt  hatte. 

Autor  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  fol- 
genden Schlussfolgcrungen  : 

1.  Bei  gehöriger  Vorsicht  kann  die  Milzbraudschutz- 
impfung  mit  bestem  Erfolg  auch  an  Pferden  und  Kindern 
des  nördlichen  Rayons  Kusslands  angewandt  werden. 

2.  Die  2.  Vaccine  zu  0,25  verimpft  garantiert  unter 
Zurücklassung  einer  genügenden  Immunität  vor  schweren 
Complicationen. 

3.  Die  1899  bei  den  Milzbrandimpfungen  crhaltencu 
Misserfolgc  lassen  sich  muthmaasslich  auf  die  Verwendung 
einer  zu  starken  Vaccine,  hauptsächlich  aber  auf  das 
Missverhältniss  der  Dosis  zum  Eruährungs-  und  Kräfte- 
zustand  der  geimpften  Thiere  zurückführen.  Die  Dosis 
für  die  Pferde  der  nördlichen  Rayons  muss  halb  so 
klein  bemessen  werden,  als  für  die  Pferde  Südrusslauds. 

Wirtz  (23)  berichtet,  dass  Schutzimpfungen 
gegen  Milzbrand  stattfanden  bei  729  Rindern,  25 
Pferden  und  3  Ziegen  von  52  Besitzern.  Es  waren 
theils  Präventiv-  theils  Nothimpfungen.  In  Liraburg 
und  in  Nordholland  starben  4  geimpfte  Rinder  an  Milz- 
brand, von  denen  2  nach  2  Monaten,  1  nach  4  Monaten 
und  das  andere  nach  9  Mouaten. 

Der  Bericht  enthält  weiter  eine  vergleichende  l'cbcr- 
sicht  der  Anzahl  der  Gemeinden ,  Gehöfte  und  ge- 
impften Thiere  in  den  Provinzen  Nordbolland,  Nord- 
brabant.  Zccland.  Südholland.  Gclderland.  Groniugen, 
Drente,  Overysscl  und  Friesland  in  den  13  Jahren 
1888—1900. 

Pre'sz  (15)  beleuchtet  kritisch  die  bisher  in  An- 
wendungstehenden Schutzimpfungs verfahren  gegen 
Milzbrand  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bisher 
kein  Sohutzimpfstoff  gegen  Milzbrand  bekannt  ist,  der 
naebgewiesenermaassen  dem  Pasteur'schen  Impfstelle 
mindestens  gleichwcrthig  wäre. 

Rost  (17)  sah  bei  2  Kühen  Heilung  von  Milz- 
brand durch  Creolin. 

Min  der  (11)  behandelt  den  Mi  Izbrand  nach  der  von 
Prof.  Dr.  Hess  angegebenen  Methode,  wonach  den  an 
Milzbrand  erkrankten  Thieren  je  nach  Umständen  und 
Gefahr  alle  Stunden  je  1—2  Liter  0,5proc  Carbol- 

säure  per  os  beigebracht  wird.  Man  kann,  wie  auch 
die  Versuche  von  Hess  beweisen,  einem  Thiere  ohne 
jegliche  Gefahr  einer  Carbolsäurevergittung  sehr  grosse 
Quantitäten  verabreichen.  Die  Huminalion  sowie  die 
Verdauung  werdeu  nicht  im  geringsten  gestört ,  die 
Ausscheidung  der  Carbolsäure  geschieht  sehr  rasch 
durch  den  Harn,  welch'  letzterer  in  sehr  vermehrter 
Menge  abgesondert  wird  und  dabei  eine  grünliche  Fär- 
bung annimmt.  Diese  Behandlung  wurde  bei  eil  er- 
krankten Thieren  angewendet  und  stets  mit  gutem 
Erfolge. 

M.  beim  Menschen.  Lewald  (9)  beschreibt  einen 
Fall  von  Milzbrand  beim  Menschen,  welcher  in  Folge, 
einer  kleinen  Verletzung  beim  Verladen  von  Schaffellen 
entstanden  war.  Von  der  Wunde  aus  entwickelte  sich 
ein  starkes  Uedem  des  Kopfes,  des  Halses  und  des 
Kehlkopfes,  das  innerhalb  24  Stuuden  und  4  Tage  nach 
stattgehabter  Verletzung  zum  Tode  führte.  Bei  der 
Autopsie  fanden  sich  reichlich  Milzbrandbaeille  n  an  der 
Eingangspforte,  im  Blute  und  in  den  Organen,  dagegen 
fehlten  vollkommen  die  Schwellung  der  Milz  und  sonstige 
Erscheinungen  einer  schweren  Septikämic. 

45* 
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Riesel  (16)  berichtot  über  einen  tödtlichen  Fall 
von  Inhalation sm i 1 7 brand  bei  einer  Arbeiterin.  Als 
initiale  Milzbrandpustcl  erwies  »ich  bei  der  micro- 
scopiseben  Untersuchung  ein  kleines,  hämorrhagisches 
Fleckchen  im  linken  Bronchus.  Interessant  ist  bei 
diesem  Kalle  die  Art  der  Infection:  die  Kranke  hatte 
eine  Schüttelmaschinc  bedient,  in  der  Rohdroguen  zer- 
rieben wurden,  unter  Anderem  Sarsaparillwurzeln,  die 
aus  Argentinien,  in  rohe  Thierhäute  verpackt,  einge- 
führt werden.  Zu  der  für  die  Absendung  in  Frage 
kommenden  Zeit  herrschte  in  Arget» tinien  Milzbrand. 

Nach  Siedamgrotzky  (19)  kamen  im  Jahre  1901 
im  Königreiche  Sachsen  bei  26  Personen,  von  deuen  4 
starben.  Uebertragungeu  des  Milzbrandes  zur  Fest- 
stellung. 24  derselben  waren  mehr  oder  weniger  an 
Nothszhlacbtungen  betheiligt  gewesen. 

3.  Rauschbrand. 

1)  Arloing,  F.,  De  la  propriete  chimiotaiique  du 
scrum  imtnunisant  contre  le  charbon  symptomatii|ue  et 
de  sa  neutralisntiou  par  Tande  lactique.  (Compt.  rend. 
de  la  Soc.  Biol.  T.  53.  No.  22.  p.  625.)  —  2)  Dawson, 
Ch.  F.,  Die  Präparation  von  Rauchbrand-Vaccinc.  Amer. 
Veter.  Review.  Novbr.  p.  764.  —  3)  Fürthmeier, 
Der  Impfrausehbratid.  Thicrärztl.  Centralbl.  XXV.  Heft24. 
S.  370.  —  4)  Kitt,  Neues  über  den  Rauschbrand. 
Sammelreferat  in  den  Monatsheften  für  ThierbcÜkunde. 
13.  Bd.  S.  245.  —  5)  Monseur,  Rauschbrand  beim 
Schaf.  Annal.  de  med.  veter.  LI.  p.  645.  —  6) 
Nörgaard.  Victor  A.,  Die  kostenlose  Verkeilung  der 
Rauschbraudlympbe.  Was  ist  dadurch  erreicht  worden; 
die  Notwendigkeit  ihrer  Fortführung:  die  wirklichen 
Küsten  der  Herstellung  und  Vcrtheilung.  Seventeentb 
Annual  Report  of  the  Bureau  of  Animal  Industry. 
Washington.  1901.  —  7)  Schattenfroh,  Ucbcr  den 
R.iusehbrand.  Vortrag,  gehalten  in  der  Ländergruppe 
„Niederösterreicb*  des  Vereins  der  Thierärzte  in  Oester- 
reich. Tbierärztl.  Centralbl.  XXV.  No.  23.  S.  353. 
—  8)  Bradsot  der  Schafe  (letal  verlaufende,  infeetiösc. 
hämorrhagische  Labmagenentzündung),  stationär  in  den 
Kreisen  Greifswald  und  Grimmen.  Veröffentlich,  aus  den 
Jahres  -Veterinär  •  Berichten  der  beamteten  Thierärzte 
Preusscns  f.  1901.    II.  Th.    S.  24. 

Verhütung  und  Behandlung.  Schattenfroh 
(7;  giebt  in  einem  Vortrage  über  Rausehbrand  eine  über 
sichtlich)'  Darstellung  der  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit 
Grassbcrger  seit  längerer  Zeit  betriebenen  Rausch 
brand-Studien,  namentlich  aber  über  die  neuen  Immu- 
nisirungsverfahren,  welche  Rinder  vor  dem  Weide- 
Rauschbrand  schützen  soll.  Ausführliche  Mittheilungen 
werden,  sobald  die  betr.  Versuche  abgeschlossen  sind, 
in  Aussicht  gestellt. 

F.  Arloing  (l)  hat  das  Rausehbrand -Serum, 
welches  S.  Arloing  zu  Schutzimpfungen  uud  zu  Heil- 
zwecken bereitete,  auf  seine  chemotactische 
Eigenschaften  untersucht.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  kleine,  vorher  stcrilisirte  Bläschen  aus  Goldschläger- 
häutchen  mit  2 — 3  cem  Immun-Serum  gefüllt  in  die 
Bauchhöhle  der  Kaninchen  eingeführt  worden.  Nach 
24  Stunden  sind  die  Versuchsthiere  getödtet  und  die 
Zahl  der  Leukocyten  in  1  cctti  der  Flüssigkeit  ohne  Di- 
lation mit  dem  H  ay  ern  -  Nach  c  t'scheu  Hämatom*  ter 
gezählt  worden.  Natürlich  sind  nur  diejenigen  Bläsehen 
verwendet  worden,  deren  Inhalt  rem  blieb  von  Bac- 
terieij. 

Die  L'ntusiichuutjeii  ergaben .  dass  das  so  behan- 
delte normale  Serum  einer  Färse  in  1  cem  nur  49—72 
Lcuk'---\  ten  enthielt,  «v^gni  das  linmuii-S-  rum  385— 
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389  Leukocyten,  die  oft  in  grösserer  Zahl  (20-25)  ag- 
glutiuirt  waren.  Das  Rauschbrandserum  besitzt  also 
eine  sehr  ausgesprochene  positive  chemotactische  Eigen- 
schaft. Diese  chemotactische  Wirkung  kann  jedoch 
vermindert  werden  oder  auch  ganz  aufhören,  wenn  man 
zu  dem  Immun-Serum  eine  chemische  Substanz  (riebt, 
welche  uegative  chemotactische  Eigenschaften  besitzt. 
Verf.  bat  das  Serum  mit  Milchsäure  im  Verhältnis^  von 
1:10,  1:12.  1:50  und  1  :  100  vermischt  und  dabei 
beobachtet,  dass  die  Milchsäure  (1:10 — 1  :  12)  in  den 
erwähnten  Bläschen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Trü- 
bung und  bei  37°  Coagulation  verursachte,  und  im  Se- 
rum konnte  man  gar  keine  Leukocyten  finden;  wogegen 
in  einer  Mischung  von  1  :  50—1  :  100  auch  bei  38 — 40« 
uur  eine  Trübung  entstand,  und  in  der  Flüssigkeit 
nur  wenige  Fibrinflocken  zu  sehen  waren.  Auch  in 
diesem  letzten  Falle  war  die  positive  Chemotaxis  be- 
deutend vermindert,  denn  der  Inhalt  der  Bläschen  ent- 
hielt bloss  85—90  Leukocyten,  die  beinahe  ausschliess- 
lich polyuuclcär  waren. 

4.  Lungenseuche. 

1)  Hess,  Albrecht  von  Kallers  Abhandlung  über 
die  Lungenseuche.  Sonderabdruck  aus  „Schweizer 
Bauer".  Bern.  —  2)  Loistikow.  lieber  die  Impfung 
der  Luugcnseucbe.  Berl.  th.  Woch.  S.  437.  —  3)Martel, 
lieber  das  Vorkommen  der  Lungenseuche  in  der  chroni- 
schen Form  in  Centralfrankreicb.  Bull,  de  la  soc.  cent 
LV1.  Bd.  S.  174.  —  4)  Nocard.  Lungenseuche  uod 
Milchdrüse.  Ebenda*.  LVI.  Bd.  S.  88.  —  5)  Ru- 
dofskv,Die  Lungenseuche  der  Rinder.  Oest  Monatssehr. 
f.  Thierhcilk.    27.  Jahrg.    S.  1  u.  200. 

Impfung.  Leisticow  (2)  kommt  in  einem  Vortrag 
über  die  Impfung  der  Lungenseuche  zu  folgenden 
Schlüssen:  1.  Die  Impfung  gegen  die  Lungenseuche  ist 
wissenschaftlich  noch  nicht  erforscht.  Unsere  Kennt 
nissc  über  dieselbe  sind  rein  empirische.  2.  Die  Impfung 
ist  ein  sehr  schätzbares  Mittel,  um  in  grösseren  ver- 
seuchten Beständen  die  Seuche  schneller  zum  Erlöscheu 
zu  bringen  und  die  Tilgungskosten  zu  verringern.  3.  Die 
Schutzimpfung  seuchenfreier  Bestände  auf  private  Ver- 
anlassung ist  für  die  veterinärpolizeilicbe  Bekämpfung 
der  Seuche  nicht  forderlich,  da  sie  zur  Verschleierung 
der  Seuchenherde  führt. 

5.  Pocken. 

1)  Boso,  F.  J.,  Etüde  des  lesions  claveleuses 
Leur  Assimilation  compl-te.  au  point  de  vue  macrosec- 
pique  et  histologique,  avec  les  lesions  de  la  Vaccine, 
de  la  variole.  de  la  svphilis  et  du  Cancer.  Montpellier 
med.  No.  12.  p.  282.  —  2)  Derselbe.  Traitement 
preventif  de  la  clavelöe.  Serum  anticlaveleui.  Compt 
rend.  hebdoin.  des  seance  de  l'accad.  des  sciences. 
T.  135.  No.  9.  p.  405.  —  3)  Derselbe,  Demonstra- 
tion de  la  virulencc  du  sang  dans  la  clavelee.  (Com- 
munkation  ä  la  Soc.  de  Biologie,  1.  fev.  1902.)  Mont- 
pellier med.  No.  12.  p.  279.  —  4)  Borrel.  Serum- 
therapie der  Schafpocken.  Bull,  de  la  soc.  cent.  LVI.  Bd. 
S.  646.  -  5)  Calmettc  und  Guerin,  Ueber  die  Re- 
generation des  abgeschwächten  Pockenvirus.  Ann.  de 
med.  vet.  LI.  p.  378.  —  6)  lshigami,  L'cber  die  Cultur 
des  Vaccine  bezw.  Variolaerregers.  Ctbl.  f.  Baet.  S.  7?4 
-  7)  Lieuaux  und  Hebrant,  Untersuchungen  über 
das  intramanitnäre  Wachsthum  des  Pockenvirus  bei  der 
Kuh.  A.  de  med  vet.  LI.  p.  357.  —  S)  Nocard, 
Ed.,  Leber  die  l'o^kcn.schutzimpfung  der  algerischen 
Schafe.  Revue  veter.  -  9)  Derselbe.  Dasselbe. 
R.-pert.  de  police  sanitaire  vet.  No.  8.  p.  325 
—  10.  l'our<i  11  ir  r.  Die  Schutzpockeu-tmpfung  der 
alge  rischen  Schafe.    Revue  vetcr.   p.  385. 
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Bekämpfung.  Nocard(8)  spricht  sich  entschie- 
den für  dio  Pockenimpfung  der  aus  Algier  nach 
Frankreich  importirten  Schafherden  aus.  Kr  hält 
die  Impfung  für  das  wirksamste  Mittel  gegen  die  Weiter- 
verbreitung der  Seuche.  Die  Schafe  solleu  mindestens 
50  Tage  vor  der  Exportatiou  aus  Algier  dort  geimpft 
und  mit  einer  das  Impfdatum  tragenden  Marke  versehen 
sein.  N.  hält  den  Herbst  für  die  beste  Zeit  zur  Im- 
pfung. 

Pourquier  (10)  erinnert  daran,  dass  die  franzö- 
sische Schafzucht  den  Landesbedarf  auf  5  Monate  deckt; 
zur  Deckung  des  Ausfalls  an  Schaffleisch  ist  eine  Hin 
fuhr  von  l'/s  Million  Schafen  crlorderlicb:  Algerien 
einzig  lieferte  1  Million  Stück ;  die  neuesten  Vor- 
schriften der  Viehseuchenpolizei  haben  indessen  die 
Einfuhr  aus  Algerien  derart  reducirt.  da*.s  die  dortige 
Zucht  vom  Ruin  bedroht  ist.  Nach  diesen  Vorschriften 
ist  die  Schutzimpfung  gesunder  französischer  Schaf- 
herden verboten,  dieselbe  aber  für  zum  Export  nach 
Frankreich  bestimmte  algerische  Schafe  obliga- 
torisch erklärt,  und  zwar  soll  dieselbe  mindestens 
30  Tage  vor  der  Verladung  erfolgen.  Verf.  erklärt  diese 
Vorschriften  als  verfehlt  und  schlagt  dagegen  vor.  die 
Schutzimpfung  aller  der  Ansteckung  ausgesetzten  siid- 
französischen  Schafherden  obligatorisch  zu  et  klären. 

Bosc  (2)  Ihcilt  seine  Versuche  mit,  die  er  au 
Lämmern  angestellt  hat,  um  ein  gegen  die  Schal- 
pocken wirksames  Serum  zu  erhalten.  Durch 
gleichzeitige  Einverleibung  von  Blutserum  durchseuchter 
Schafe,  das,  wie  Duelort  gezeigt  hat,  schützende 
Stoffe  enthält,  von  Pockenlymphe  und  sonstigem  mit 
Pockengift  verunreinigtem  Material  ist  es  ihm  gcluugcn, 
ein  Serum  zu  gewinnen,  das  in  der  Dosis  von  10  bis 
20  cem  gesunde  Schafe  vor  der  Ansteckung  schützt. 
Neuere,  an  dem  gegen  Schafpocken  immunen  Esel  an- 
gestellte Untersuchungen,  über  die  Verf.  später  be- 
richten will,  haben  ergeben,  dass  der  Esel,  abgesehen 
von  der  weit  grösseren  Menge,  auch  ein  weit  höher- 
werthiges  Serum  liefert,  als  das  Lamm. 

Lienaux  und  Hebrant  (7)  cultivirtcn  das 
Pockenvirus  intramammär  bei  der  milchenden 
Xuh.  Die  Resultate  waren  die  gleichen,  wie  sie  Borrel 
bei  der  intramammäreti  Inoculatiou  bei  einem  Schaf 
erhielt. 

Nach  Injcction  des  Virus  in  die  unverletzten  Milch- 
wege bildet  sich  bald  eine  Entzündung  des  betreffenden 
Viertels  aus.  die  in  Schwellung.  Härte  und  Schmerz- 
haftigkeit  der  Euterpartie  und  in  Klumprigwerden  der 
Milch  besteht.  Vom  2.  bis  gegen  Ende  des  3.  Tages 
ist  gewöhnlich  ein  mittelgradigcs  Fieber  zugegen.  Vom 
9.  Tage  ab  erscheint  ein  eitriges  Secrct,  welches  in  den 
darauf  folgenden  Tagen  selbst  blutig  wird.  Die  Virulenz 
der  Milch  nach  der  Impfung  wurde  durch  Inoculatiou 
vor  altem  an  Kühen  und  Kalben  geprüft.  Dabei  stellte 
sich  heraus,  dass  die  Virulenz  des  Mammavaecins  der- 
jenigen bei  gewöhnlicher  Manipulation  vollkommen 
gleichstand.  Die  Virulenz  erhält  sich  auch  ziemlich 
lange  im  Euter,  noch  14  Tage  nach  Inoculatiou  waren 
sehr  gute  Pusteln  zu  erhalten.  Ks  ist  also  nach  den 
Autoren  möglich,  das  Vaccin  in  dem  Euter  der  Rinder 
zu  cultiviren.  Bei  oben  geschilderter  l'rocedur  handelt 
es  sich  nicht  um  eine  eigentliche  Cultnr  des  Vaccins 
in  der  Milch,  sondern  um  ecritc  Vaccineeruption  der 
Schleimhaut  der  Milchwege. 

Borrel  (4)  veröffentlicht  seine  Untersuchungen 
über  die  Scrumtherapie  der  Schafpocken.  Er 
beweist  zunächst,  dass  das  Virus  der  Schafpockcn,  wie 


dasjenige  dor  Lungenseuche,  Maul-  und  Klauenseuche, 
Horse-sickness,  Rinderpest  und  Geflügelpest  durch  ge- 
wisse Porzellanliltcr  hindurchgehen  kann.  Er  stellte 
ein  Antiserum  her,  welches  vorbauend  und  beilcud  wirkt. 
Aus  seinen  Versuchen  geht  augenscheinlich  hervor,  dass 
Impfungen  mit  Serum  in  günstiger  Weise  die  Krankheit 
beeinflussen. 

Rotz. 

1  Andrianopolit,  Beitrag  zur  Diagnostik  des 
Rotzes.  Dissert.  Warschau.  —  2)  Arpäd,  .1.,  Beitrag 
zur  Agglutination  der  Rotzbacillen.  Vcterinariiis.  8.  H. 
(Ungarisch.)  -  vi)  Babcs,  Die  Bekämpfung  der  Rotz- 
krankheit des  Pferdes.  Zeitschr.  f  Hvgienc  u.  lufections- 
krankh.  Bd.  39.  H.  2.  S.  217.  —  4)  Fodorowsky, 
Zur  Frage  über  die  Agglutination  der  Rotzbacillen  vom 
vergleichend  pathologischen  u.  differetitialdiagnostischen 
Standpunkt  aus  betrachtet.  Dissertation.  Petersburg. 
(Russisch  )  —  5)  (ialticr.  Zur  Übertragung  des  Rotzes. 
Welche  Gefahren  bestehen  für  Personen,  welche  einer 
zufälligen  Rotzinfection  ausgesetzt  sind?  Journal  de 
Lyon.  p.  197.  —  «}  Hunting,  Wrn.,  Rotz.  The 
Vetcrifiariaii.  August.  p.  40!*.  —  7)  Langdon- 
Frothingharn,  Die  Diagnose  des  Rotzes  nach  der 
Strauss'schen  Methode.  Zeitschr.  f.  Thicrmed.  VI.  98. 
—  8)  llutyra.  Mallein- Impfungen.  Ungar.  Veterinär  - 
bericht  pro"  1901.  S.  54.  —  9)  Pokchichc vsky.  Die 
Agglutination  als  diagnostisches  Hiilfsmittel  bei  der 
Diagnose  der  Rotzkrankheit.  Scmaine  medie.  19.  März. 
Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchliyg.  XII.  S.  353.  — 
10)  Rabieaux,  Beitrag  zur  Serodingnostik  des  Rotzes. 
Bull.  d.  la  soc.  eentr.  l.VI.  Bd.  p.  303.  —  11)  Der- 
selbe. Dasselbe,  Journal  de  Lyon.  p.  463.  —  12) 
Rick  in  a  ii  ii  und  Käse  wurm.  Ein  eigentümlicher  Fall 
von  Rotzkrankheit  bei  einem  Pferde  in  Deutsch  Süd- 
west-Afrika. Archiv  I.  Thierheilk.  28.  Bd.  S.  142.  - 
13)  Samborski.  S.  J.,  Der  veterinar-sauitäre  Zustand 
St.  Petersburgs  im  Jahre  1901.  Arcb.  f.  Veterinärwiss. 
Heft  3.  S.  255  —  28».  14)  Schantyr,  L'eber  die 
Lebensdauer  des  Rae  mallci  auf  künstlichen  Nähr- 
böden. Ebendas.  S.  833.  (Russisch.)  —  15)  Trocster, 
Zur  Diagnose  der  Rotzkrankheit.  Zeitschr.  1.  Veteriuärk. 
XIV.  8  9.  Heft.  S.  372.  -  Trofimow.  Zur  Frage 
über  die  Diagnostik  des  Rotzes.  Arcb.  f.  Veterinär- 
Wisseusch.  S.  134  152.  (Kussisch.)  —  17)Wirtz. 
A.  W.  H.,  Allgemeiner  Bericht  über  Versuche  mit 
Malleineiiispritzungett.  welch«  im  Jahre  1900  von  Seiten 
der  Regiemug  in  den  Niederlanden  zur  Erkennung  der 
Rotzkrankheit  angeordnet  wurden.  —  18)  Zieler, 
Chronischer  Rotz  (Sehlesische  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur  in  Breslau).  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift.   No.  35. 

Bac  terio  I  ogisc  hcs.  Ra  biea  ux  (1 1)  erinnert  da- 
ran, dass  die  Widal'sche  Rcaction  des  Typhus  abdom. 
hom.  seither  durch  zahlreiche  Forscher  für  andere  In- 
fectiouskrankeiten  erprobt  worden  ist;  zumal  haben 
Mc.  Fadyeau  u.  A.  seither  auch  bei  Rotzserum 
Agglutination  beobachtet. 

Vor  Kurzem  haben  Wladimiroff.  Bourgs  und 
Mery  u.  Po k c h i  c he  »  s k  y  gezeigt,  dass  die  Sera  eines 
rotzkranken  re^p.  rotzfreien  Pferdes  im  Agglutinations- 
vcrinögen  erheblich  verschieden  sind  und  die  Methode 
practisch  anwendbar  ist  da,  wo  dio  andern  Methoden 
der  Diagnostik  i Malleinprobe.  Thieriinpfuug)  nicht  in 
Frage  kommen  re-.p.  fehlgeschlagen  haben. 

Verf.  untersuchte  das  Blutserum  von  9  rotzkranken 
und  11  rotztreien  Plerden.  Das  sterile  Blutserum  wird 
mit  .\<[.  dest.  1  :  10  —  1500  verdünnt  und  zu  gleichen 
Theileti  mit  einer  24  —  72  Stunden  alten  Rot/.cultur 
i'w'lvcerinfreier  P«ptotinäbrl«>di:ii)  vermischt:  die  Mischung 
wird  im  Brutschrank  bei  33-37«  gehalten  und  in  ver- 
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scbiedenen  Zeitabstäoden  microscopisch  untersucht.  Die 
Agglutination  der  rotzbacillenhaltigeD  Blutserummischung 
ist  viel  iutensiver  und  tritt  viel  rascher  ein  als  in  der 
Mischung  mit  Blutserum  eines  rotzlreien  Pferdes;  ganz 
besonders  ist  dies  der  Fall  bei  Verdünnungen  von 
1  :  500—1000  (siehe  oben)  und  bei  einer  Temperatur 
von  60—65°. 

Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluss, 
dass  ein  Pferd,  dessen  Serum  bei  einer  Verdünnung 
von  1  :  1000  deutlich,  agglutinirt,  als  rotzig  zu  er- 
kläreu  ist. 

Arpad  (2)  fand,  dass  Kotiba cillen  durch  nor- 
males Blutserum  gesunder  Pferde  höchstens  im  Vcr- 
hältniss  von  1  : 350,  durch  solches  kranker  Pferde  hin- 
gegen in  mindestens  2 — 3  mal  so  starken  Verdünnungen 
(iu  ciuem  Falle  1  :  1600)  agglutinirt  werden.  Vor- 
herige Mallein-Impfuug  erhöht  die  aggutinireude  Fähig- 
keit des  Pferdcblutcs  (1:  1200—1600),  dieselbe  nimmt 
;edoch  rasch  ab  (nach  7  Tagen)  (1  : 600—800)  und 
kehrt  wahrscheinlich  in  einigen  Wochen  auf  die  Norm 
zurück. 

Fcdorowsky  (4)  stellte  sich  die  Aufgabe,  die 
Agglutinatiou  derRotzbacillen  vom  vergleichend 
pathologischen  und  differentialdiagnostischen  Standpunkt 
aus  zu  untersuchen. 

Er  prüfte  zunächst  in  143  Versuchen  die  Wirkung 
des  Blutes  vom  Menschen  und  15  verschiedenen  Thier- 
artcti,  sowohl  iu  normalem  Zustand,  wie  nach  erfolgter 
Rotzinlection  und  hierauf  in  118  Versuchen  ganz  speciell 
die  Agglutinationseiseheinungen  der  Rotzhacillcn  bei 
Benutzung  von  Blut  normaler,  rotziger  und  an  ver- 
schiedenen andern  Krankheiten  leidender  Pferde.  Die 
Resultate  der  Versuche  hat  F.  am  Schluss  der  Arbeit 
übersichtlich  iu  Tabellen  gruppirt.  Kr  kommt  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  zu  folgenden  Schlussfol- 
gerungen: 

1.  Das  Blut  aller  von  ihm  untersuchter  Thicre 
(Meerschweinchen,  Katze.  Kaninchen,  Hund,  Schaf,  Ziege, 
Affe,  Ratte,  Schwein,  Rind.  Huhn,  Taube,  Ente,  Uans, 
Pferd)  agglutinirt  die  Rotzbacillcn  iu  höherem  und  ge- 
ringerem Maasse.  Der  Grad  der  Agglutinatiou  steht  in 
einem  gewissen  Verhältuiss  zu  der  natürlichen  Empfäng- 
lichkeit der  Thiere  dem  Rotz  gegenüber  und  zwar  ist 
er  um  so  höher,  je  stärker  die  Immunität. 

2.  Arterielles  Blut  agglutinirt  den  Rotzbaeillus 
etwas  stärker  als  venöses:  seröse  Exsudate  wirken 
schwächer  als  venöses  Blut. 

3.  Die  Versuche  F.'s  bestätigen  die  Behauptung 
Affanassiews,  dass  Serum,  welches  im  Dunklcu  auf- 
bewahrt wurde,  mindestens  1 1  Monate  laug  sein  Agglu- 
tinationsvermögen  nicht  verliert. 

4.  Das  Agglutiuatioiisvcrcnögeu  des  Serums  sinkt 
durch  Erwärmen  auf  50—55°  C  und  noch  mehr  durch 
längeres  Einwirken  von  directem  resp.  zerstreutem 
Sonnenlicht. 

5.  Filtriren  durch  Tbonkerzen  verändert  das  Agglu- 
titiationsvermi'.gen  nicht. 

Das  ursprüngliche  Agglutinationsvcrmögen  des 
Blutes  nimmt  bei  Rotzintoxieationen  und  Rotzinlection 
zu  und  zwar  sowohl  hei  rotzcnipfänglichen  wie  auch 
bei  rotzimmunen  Thieren. 

7.  Die  durch  eine  Rotzintoxieation  hervorgerufene 
Steigerung  des  Agglutinat-misvermögens  sinkt  hnld 
wieder  /.ur  Norm  herab. 


8.  RoUbacillen,  der  Agglutination  ausgesetzt,  wer- 
den hierdurch  in  ihren  vegetativen  und  virulenten 
Eigenschaften  abgeschwächt. 

9.  Die  Agglutinatiousprobc  gelingt  nicht  nur  mit 
lebenden,  sondern  auch  mit  abgetödteten  Rotzbacillen. 

10.  Die  mit  abgetödteten  Bacillen  vorgenommene 
Agglutinationsprobe  hat  ausser  der  Gefahrlosigkeit  auch 
noch  den  Vortheil  des  schnelleren  und  deutlicheren 
Hervortretens  der  Reaction. 

11.  Das  Agglutiuationsvermögeu  des  Blutes  steigt 
bei  Pferden  nicht  nur  bei  einer  Infection  mit  Rotz, 
sondern  auch  bei  einigen  anderen  Infectioncn. 

12.  Die  Fälligkeit  des  Blutes  rotzkrauker  Thiere 
Rotzbacillen  zu  agglutiuireu  übertrifft  diese  Fähigkeit, 
bei  andern  Krankheiten  in  solchem  Ma-isse.  dass  die 
differentialdiagnostische  Bedeutung  der  Agglutination*- 
reaction  bei  Rotz  nicht  zu  leugnen  ist. 

Schantyr  (14)  untersuchte  die  Lebensdauer 
des  Rotzbaeillus  auf  küustlicheu  Nährböden  und 
zwar  auf  Kartoffel-,  Agar-,  Bouillon-  und  Gelatine- 
culturen. 

2  KartoffeIcultureD,  welche  3  Tage  bei  34— 36«  C. 
im  Thermostat  gehalten  und  nachher  4  Monato  in  einem 
duukleu  Schränk  aufbewahrt  wurden,  erwiesen  sich  beim 
Ueberimpfen  als  nicht  virulent.  Ebenfalls  hatten  zwei 
Agarculturcn,  welche  im  Dunkeln  aufgehoben  und  dem 
Austrocknen  ausgesetzt  waren,  nach  4  Monaten  ihre 
Virulenz  verloreu.  Auf  5  proc.  Glycerinbouillon  bei 
Zimmertemperatur  und  im  Dunklen  aufbewahrt,  blieben 
die  Bacilleu  dagegen  5  Monate  und  auf  Fleisch-Pepton- 
Glycerin  sogar  8';'i  Monate  am  Leben.  5  Monato  alt« 
ßouillonculturen  und  5 — 7  Monate  alte  Gelatineculturen 
tödteten  bei  intrapentouealer  Impfung  Meerschweinchen 
in  7—13  Tagen.  Aus  den  angerührten  Versuchen 
schlicsst  Autor,  dass  die  Rotzbacillen  in  Cultunn 
länger  lebensfähig  bleiben,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Er  nimmt  an,  dass  das  Rotzcontagium  unter 
gewissen  Umständen  auch  unter  natürlichen  Verbält- 
nissen längere  Zeit  virulent  bleiben  uud  die  Weiter- 
verbreitung der  Infection  verursachen  kann. 

Pathologie.  Trofimow  (16)  hat  die  1887  von 
Noniewitscb  aufgestellte  Behauptung,  daas  bei 
rotzkranken  Pferden  während  der  Mallein- 
reaction  im  Blut  stets  Rotzbacillen  zu  linden 
siud,  an  6  Pferden  nachgeprüft.  Sowohl  vor  der  Mal- 
leinreaction  wie  10-12  Stunden  nach  derselben  wurde 
den  rotzigen  Pferdon  Blut  aus  der  V.  jugularis  ent- 
nommen und  Meerschweinchen  zu  1 — 2  cem  verirapft^ 
ausserdem  wurde  das  entnommene  Blut  zu  Culturen 
und  microscopischen  Präparaten  verarbeitet.  Das  Re- 
sultat war  iu  allen  Fällen  ein  negatives:  weder  vor 
noch  nach  der  Reaction  Hessen  sich  im  Blut  Rotz- 
bacillen uaebweisen. 

Diagnose  und  Bekämpfung.  Troester  (15)  be- 
spricht die  Strauss'sche  Methode  der  intraperi- 
tonealen Impfung  von  Meerschweinchen  be- 
hufs schneller  Erkennung  der  Rotzkrankheit 
und  zieht  ihr  die  subcutane  Impfung  vor.  Er  meiot. 
dass  der  Thierarzt  in  zweifelhaften  Fällen  am  besten  so 
verfahre,  dass  er  3 — 4  Meerschweinchen  subeutau  impft 
und  die  Ergebnisse  für  sein  ürtheil  verwerthet  „Stehen 
ihm  die  erforderlichen  Einrichtungen  für  bacteriologisebe 
Arbeiten  zur  Verfügung,  so  wird  es  sich  empfehlen,  da- 
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neben  auch  noch  eine  gleiche  Anzahl  von  Thicren  nach 
der  Strauss'sehen  Methode  zu  impfen." 

Langdon  -  Frothingham  (7)  bespricht  die 
Strauss'schc  Methode  der  Rotzdiagnose.  Er  hat 
darüber  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  angestellt 
und  zum  Theil  positive,  zum  Theil  negative  Resultate 
erhalten. 

Es  handelt  sich  um  peritoneale  Injectionen  bei 
Meerschweinchen.  Enthält  das  verdächtige  Impfmaterial 
virulente  Rotzbacillen,  dann  entsteht  Peritonitis  und 
characteristische  Vereiterung  der  Peritonealausk  leidung 
des  Hodensackes. 

Das  Impfmaterial  stammte  von  Pferden  und  zwei 
verdächtigen  Menschen.  Gerade  die  beiden  letzten  Fälle 
zeigten  den  hohen  Worth  der  Strauss'schen  diagnosti- 
schen Methode,  weil  auf  keinem  anderen  Wege  eine  Dia- 
gnose möglich  gewesen  war.  K.  schliesst  seiuen  Artikel 
mit  folgenden  Worten: 

„Ich  glaube,  dass  diese  diagnostische  Methode  die 
werthvollste  ist,  die  wir  zur  Verfügung  haben.  Ein  po- 
sitiver Versuch  besagt  alles,  ein  negativer  nicht»,  wenn 
auch  mehrere  negative  von  grossem  Werthc  sind.  Die 
Methode  würde  noch  werthvoller  sein,  wenn  wir  Thiere 
impfen  könnten,  die  von  Natur  empfänglicher  für  Rotz 
sind  —  die  Feldmaus  beispielweise  sicher.  Die  Ver- 
wendung von  anderen  Pferden,  von  Mauleseln  oder 
Eseln  zur  Impfung  steht  ausser  Frage,  obgleich  ich 
öfter  daran  gedacht  habe,  dass  sieh  die  subcutane 
Sclbstimpfung  des  verdächtigen  Thicrcs  mit  seinen 
eigenen  Ausscheidungen  von  Werth  erweisen  initsste. 
Unter  den  gegenwärtigen  Umständen  und  der  Notwen- 
digkeit, das  Meerschweinchen  zu  benutzen,  glaube  ich, 
dass  man  die  besten  Resultate  erhält,  wenn  man  für 
jeden  Versuch  3  odei  4  Meerschweinchen  verwendet  und 
wenn  jedes  Thier  eine  Injection  von  l1/;  cem  der  Auf- 
schwemmung erhält,  von  welcher  ein  kleiner  Antheil 
im  subcutanen  Gewebe  verbleiben  und  der  Rest  in  die 
Peritonealhöhle  eingeführt  werden  sollte." 

Rabieaux  (10)  machte  Experimente  über  die  Ver- 
wendbarkeit der  Scrodiagnostik  zur  rauhen  Er- 
kennung des  Rotzes.  Er  untersuchte  das  Serum  von 
neun  rotzigen  (8  mit  chronischem,  1  mit  acutem  Rutz 
behaftet)  und  elf  gesunden  Pferden  auf  die  agglutini- 
erende Wirkung.    Seine  Schlusssätze  lauten: 

Der  wohl  ausgeprägte  Unterschied  zwischen  dem 
Agglutinationsvermögeu  des  Blutserums  von  rotzigen 
und  nicht  rotzigen  Thieren  kann  als  Methode  zur  Dia- 
gnose des  Rotzes  dienen. 

In  allen  Fällen,  wo  ein  Serum  Agglutinations-Er- 
scheinungen  in  einer  Verdünnung  von  1  :  1000  hervor- 
ruft, muss  das  Thier,  welches  das  Serum  lieferte,  als 
rotzig  augesehen  werden. 

Die  Methode  der  Serumdiaguose  des  Rotzes  ist  eine 
Methode  des  Laboratoriums  und  wird  es  immer  bleiben. 
In  Folge  dessen  wird  sie  die  gewöhnlich  geübten  dia- 
gnostischen Hilfsmittel,  welche  heute  an  der  Tagesord- 
nung sind,  wedsr  verdrängen  noch  ersetzen  können. 
Trotzdem  kann  sie  gegebenenfalls  in  der  Praxis  ange- 
wendet werden  zur  Controlle  der  anderen  Methoden, 
wenn  deren  Resultate  nicht  genügend  sicher  sind,  oder 
um  sie  zu  vertreten,  wenn  die  Methoden  nicht  anwend- 
bar sind. 


Bei  Anwendung  der  Serodiagnostik  räth  R.  au,  dass 
zu  gleicher  Zeit  neben  den  Versuchen  mit  dem  Serum 
des  verdächtigen  Thieres  solche  mit  Serum  von  einem 
gesunden  Pferde  angestellt  werden,  um  eventuelle  Irr- 
thümer  zu  vermeiden.  Die  beste  Temperatur  zur  Probe 
ist  eine  solche  von  35—37  v  C.  oder  von  60-G5  0  C, 
oder  mau  beuutzt  eine  Rotzbaeillencultur,  die  sterilisirt 
wurde.  Ist  das  zu  verwendende  Serum  nicht  rein,  so 
ist  es  nöthig,  das  Serumculturgeinisch  einer  Temperatur 
von  60 — 65  *  C.  auszusetzen  oder  das  Serum  zu  steri- 
lisiren.  R.  wendete  die  Methode  auch  practiseh  au: 
zweimal  wurde  mit  ciugesandtem  Serum  die  Diagnose 
Rotz  gestellt,  welche  durch  andere  Methoden  schon  ge- 
sichert war  und  auch  durch  die  Sectiou  für  richtig  er- 
kannt wurde.  Im  Spital  konnte  er  bei  einem  verdäch- 
tigen Pferde  innerhalb  einiger  Stunden  die  sichere  Kotz- 
diagnose stellen.  In  ciuem  weiteren  Falle  liel  die 
Serumdingnose  und  die  Impfung  auf  Meerschweinehen 
positiv  aus,  während  die  Malleiuimpfuug  ein  negatives 
Resultat  ergeben  hatte.  Durch  die  Sectiou  wurde  Rotz 
in  den  Lungen  und  der  Trachea  festgestellt. 

Adrianopolit   (1)   prüfte    die  Sacharow'sche 
Methode  der  Rotzdiagnose,  hauptsächlich  um  fest 
zustellen,  inwieweit  durch  sie  die  Zeit  für  die  Rotzdia- 
gnosc  verkürzt  werden  kann. 

Die  Methode  besteht  in  Folgendem: 

Mit  dem  Nascnausfluss  verdächtiger  Pferde  werden 
2 — 3  Katzen  in  eine  Hauttasche  am  Genick  geimpft. 
Bei  fehlendem  Nasenausfluss  sucht  man  ihn  durch  Be- 
wegung, Inhalationen  oder  Niederbeugen  des  Kopfes 
unter  gleichzeitigem  Beklopfen  der  Nasen-  und  Stirn- 
kiioclien  hervorzurufen.  Vor  der  Impfung  bestimmt  mau 
die  Normaltemperatur  der  Katzen,  und  sobald  nach  der 
Impfung  Fiebertemperatur  eintritt,  werden  dieselben 
48  Stunden  nach  der  Impfung  getiidtet,  aus  Leber, 
Niere  und  namentlich  aus  der  Milz  Kartoffclculturen 
augelegt,  wobei  unbedingt  reichliche  Mengen  Material 
mit  dem  Sealpell  -  -  nicht  mit  der  Platinuadel  —  in 
die  Oberfläche  der  Kartoffel  einzureiben  sind:  das 
Waehsthum  der  Cultur  sichert  die  Diagnose. 

Die  Methode  wurde  an  14  verdächtigen  Pferden 
erprobt,  von  denen  6  au  ausgeprägtem  Rotz  litten,  8 
aber  nur  einige  verdächtige  Symptome  zeigten. 

Mit  dem  von  diesen  Pferden  entnommenen  Material 
wurden  insge.sammt  <>3  Katzen  geimpft.  51  von  diesen 
wurden  2  Tage  nach  der  Impfung  getödtet  und  bei  48 
oder  94,11  pCt.  erhielt  A.  aus  den  inneren  Orgauen 
Reincultureii  des  Bae.  tnallei,  3  Katzen  gaben  ein  nega- 
tives Resultat;  14  Katzen  wurden  nicht  getödtet  und 
fielen  in  6—12  Tagen  nach  der  Impfuug  an  Rotz,  zwei 
Katzen  fielen  an  zufälligeu  Ursachen. 

Autor  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Rotzdia- 
gnose bei  Benutzung  der  Sacharow'sehen  Methode 
bereits  in  4--5  Tagen  sichergestellt  ist.  Von  dieser 
Zeit  kommen  2  Tage  auf  die  Verbreitung  des  Rotzpro- 
cesses  im  Katzenorganisraus  und  2—3  Tage  auf  die 
Entwicklung  der  Rotzeultur  im  Thermostat. 

Aus  dem  Bericht  von  Wirtz  (17)  ergiebt  sieh, 
dass  bei  30  Pferden  M  al  lein  -  Ei  nsp  ritzungen  zur 
Feststellung  der  Rotzkrankheit  vorgenommen  wurden. 
Von  26  sind  nähere  Einzelheiten  augegeben  worden. 
Von  9  stellte  es  >ich  herau».  dass  sie  au  dieser  Krank- 
heit litten,  indem  bei  2  die  Malleiuisation  wiederholt 
wurde.  Von  diesen  2  wurde  noch  1  wegen  Rotz  ge- 
tödtet. 

Weiter  wurde  die  Malleiu-Kinspritzung  bei  72 
aus  (trossbritatjiiien  und  Irland  eingeführten  Pferden 
(Arbeitspferden)  vorgenommen.  Das  Resultat  war  negativ. 
Als  Schlachtpferde  wurden  aus  obengenanntem  Reiche 
1673  in  Amsterdam  und  52S!S  Pferde  in  Rotterdam 
eingeführt,  von  denen  13  re>p.  14  an  Rotz  litten,  also 
0,3'J  pCt. 
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Nach  Hutyra's  (8)  Zusammenstellung  der  tu 
Ungarn  vorgenommenen  Mal  I  ein  -  l  mpfu tigen  ist 
von  94  auf  (irtind  typischer  Mallein-Ueaetion  vertilgten 
Pferden  die  Krankheit  bei  88  Stück,  d.  i.  93,6  pCt. 
durch  die  Sectio«  mit  Sicherheit  nachgewieseu  worden. 
Vier  abgemagerte  und  abgetriebene  I'ferde  haben  rea- 
girt.  sind  aber  nicht  krank  befunden  worden;  weitere 
fünf,  ebenfalls  stark  abgemagerte  Pferde  haben,  tiotz- 
dem  sie  krank  waren,  nicht  reagirt.  Diese  Fälle  be- 
stätigen die  frühere  Erfahrung.  da.ss  bei  abgetriebenen 
mageren  Thieren  die  Mallein-Impfung  zuweilen  kein 
richtiges  Resultat  ergiebt. 

Babes  (3)  will  durch  zahlreiche  Untersuchungen 
an  einem  Material  von  über  7000  Pferden  festgestellt 
haben,  dass  das  Mal  lein  bei  nicht  hebernden,  ausge- 
ruhten, genügend  genährten  und  gegen  Wittcrungs- 
iiubilden  geschützten  Pferden  eine  speeilischc  Reaction 
auszulosen  vermag.  Als  solche  betrachtet  er  einen 
steilen  Temperaturaufstieg  6  bis  8  Stunden  nach  der 
Injection.  wenigstens  um  2  Grad  und  über  40"  C.  und 
ein  nochmaliges  Ansteigen  der  Körperwärme  über  die 
Initialtemperatur  am  nächsten  Tage,  in  Verbindung 
mit  einer  ausgesprochenen  localen  Reaction.  Das  Auf- 
hören' der  Reaction  nach  öfteren  Itsjertionen  soll  eine 
Tendenz  zur  Heilung  des  Rotzes  anzeigen  und  soll 
letztere  Erscheinung  durch  systematische  Jnjcctioncu 
mit  steigenden  Dosen  von  Mal  lein  bedeutend  beschleu- 
nigt werden  können. 

Aus  der  längeren  differential  diagnostischen  Be- 
sprechung über  die  pathologische  Anatomie  und  Histo- 
logie der  tu  den  Lungen  vorkommenden  Knötchen  gegen- 
über dem  Kotz  mag  hier  als  besonders  bemerkeuswerth 
nur  erwähnt  werden,  dass  Verfasser  den  Rotzknötchen 
die  Eigenschaft  zuspricht,  verkalken  zu  können.  Zum 
-Schluss  giebt  B.  genaue  Vorschriften  zum  Zwecke  der 
Bekämpfung  der  Rotzkrankheit  mittelst  Mallein. 

K.  beim  Menschen.  Zieler  (18)  berichtet  über 
einen  Fall  von  chronischem  Rotz  bei  dem  17j äh- 
rigen Sohne  eines  Landwirthes.  Das  einzige  Pferd 
des  Vaters  soll  gesund  gewesen  sein.  Die  Aflfeetion, 
die  an  der  Nase,  an  den  Lippen,  den  Augen  sich  loca- 
lisirte,  begann  mit  hohem  Pieber  (39.5  Grad).  Es  wurde 
an  Syphilis  und  Tubereulose  gedacht.  Tuberculin- 
reaction,  Quecksilber-  und  Jodbehandlung  waren  aber 
negativ.  Nach  Uebertraguugsversnchen  auf  geeignete 
Thiere  fanden  sieh  in  sämmtlichen  Präparaten  zahl- 
reiche Rotzbacillen. 

Galticr  (5)  bespricht  die  Uebertraguug  des 
Rotzes  auf  Menschen;  er  betont,  dass  diejenigen 
Personen,  welche  rot/kranke  Pferde  untersuchen,  be- 
handeln oder  pflegen  resp.  Seetionen  vornehmen,  über- 
haupt rotziges  Material  oder  mit  Rotzvirus  verunreinigte 
Gegenstände  handhabet),  einer  bedeutenden  Gefahr  aus- 
gesetzt sind. 

Die  Irifeetion  kann  erfolgen  von  einer  jeden  Ab- 
s..rptioti'tläche  aus:  Hautwunden,  Bindehaut,  Lippen, 
Naseijsehleimhaut  etc.  De  Resorption  des  Rotzgifls 
ü»-srhieht  so  rasch,  dass  ein  10  resp.  5  Minuten  nach 
der  Infcetion  Vorgenommenes  Ausbrennen  der  Infcctiotis- 
st'.lle  mit  dem  «iliilieis.Ti  oft  erfolglos  ist. 

G.  empfiehlt  j'olgende  Vorsie  h  t  sin  assregel  u: 
Stalle,  welche  |mil  rotzkrankeu  Thieren  belegt  sind, 
d.uf  Ni-mand  zum  Seblafen  benutzen:  dem  Wartpersoual 
wird  untersagt:  a)  das  Barfussgehen  im  Stall,  b.)  das 
Liegen  auf  der  Streue,  c)  den  («-brauch  der  Pferde- 
deeken  u.dgl.  zu  p-.-r -ü u I ii-Ik-u  Zwecken;  Verletzungen 
der  Hände  sollen  .solorl  aisge.iut,  die  Hände  nach  jeder 


Hantirung  an  deu  betr.  Pferden  gründlich  gewasebec 
werdeD  etc.  etc.  Ais  Desinfectionsmittel  für  die  Hand* 
sind  zu  verwenden:  Jodtinetur,  Höllenstein.  Phenol 
wasser  3—4  pCt. 
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Ausbruch  der  Tollwuth  sieben  Monate  nach  der  Pasteur- 
sehen  Schutzimpfung.  Berl.  kliu.  Wocbeuschr.  1902 
No.  36.  —  16)  Högyes,  A.,  Die  Thätigkett  des  Budi- 
peater  Pasteur- Instituts  im  Jahre  1901.  Orvosi  Hetilap 
47.-48.  Heft.  (Ungarisch.)  —  17)  Kempner,  Ueber 
die  Art  der  Versendung  toll  wuth  verdächtigen  Materials 
und  die  Resistenz  des  Wuthvirus  gegen  Fäulnis.«. 
Centralbl.  f.  Baet.,  Parasitenk.  u.  Infectionkrankb.  1901. 
No.  7.   Ref.  Zeitschr.  f.  Fl.-  u.  Milchhyg.  XIII.   S.  17. 

—  18;  Kourndi,  D.,  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Sym- 
ptome und  der  Prophylaxe  der  experimentellen  Wuth- 
krankheit. Orvosi  Hettlap.  p.  760.  (Ungarisch.)  — 
19)  Krai  uschk  ine,  Les  vaccinations  antirabiques  i 
St.  Petersbourg.  Rapport  annuel  pour  1900  de  Ii 
seetion  de  traitement  preventif  de  la  rage  ä  l'institut 
imperial  de  medecine  experimentale.  Archive*  des 
sciences  biologiques  publice*  par  l'institut  imperial  de 
medecine  experimentale  äSt.  Petersbourg.  —  20a)  Kraus 
und  Mareseh,  Ueber  die  Bildung  von  ImintiusubsUnzer; 
gegen  das  Lyssavirus  bei  natürlich  empfänglichen  und 
unempfänglichen  Thieren.  Zeitschr.  f.  Hvg.  u.  Infections- 
krankh.  Bd.  4t.  Heft  13.  -  20b)  Kraus,  R.,  Besitzt 
die  Galle  Lyssavirus  schädigende  Eigenschaften?  Kri- 
tische Bemerkungen  zu  den  Aufsätzen  von  E.  J.  Frint- 
zius  und  IL  Vallee.  Aus  dem  serotherapeutischen  In- 
stitut in  Wien.  Ebenda.  Bd.  34.  S.  31.  —  21 
Kraus,  Keller  und  Clairmont,  Ueber  das  Verhalten 
des  Lyssavirus  im  Centrainervensystem  empfänglicher, 
natürlich  immuner  und  immunisierter  Thiere.  Ebenda. 
Bd.  41.  Heft  3.  S.  486.  -  22)  Krokiewicz,  Be:trag 
zur  Lehre  von  der  Lyssa  bumana.  Wien.  kl.  Woehef.-schr. 
1902.  No.  6.  -  23)  Lisi,  Zucker  im  Harn  bei  der 
Tollwuth.  II  ntiovo  Ercolani.  1902.  p.  246.  —  24)  Der- 
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selbe,  Spontane  Heilung  der  Wuth  bei  einem  Kanin- 
chen. Ebenda.  S.  210.  —  25)  Mitton.  Tollwuth 
bei  6  Kühen.  Progres  vet.  II.  Sero.  p.  53".  —  26) 
Nicolas  et  Lesieur,  Le  traitement  antirabique  dans 
la  region  lyonnaise  (1900—1901).  Journ.  de  physiol. 
et  de  pathol.  gener.  1902.  No.  4.  —  27)  Papp,  J., 
Wuthcrscheinungen  bei  Schweinen.  Hutyra's  ungar. 
Veterinär  beriebt  pro  1901.  S.  47.  —  28)  Patt  go, 
Rabies,  Report  of  cases.  Boston  med.  and  surg.  journ. 
1902.  No.  6.  —  29)  Paviot,  J.  et  Lesieur,  Ch., 
Etudes  cliniques  et  anatomiques  sur  trois  cas  de  rage 
humaine.  Journ.  de  physiologie.  1902.  No.  4.  p. 
677—692.  —  30)  Rabieaux,  Ueber  die  histologische 
Diagnose  der  Hundswuth.  Journ.  de  med.  veter.  1902. 
p.  703.  —  31)  Rabieaux  et  Nicolas,  Die  Zucker- 
harnruhr wuthkranker  Tbiere  und  ihre  diagnostische 
Bedeutung.  Ibidem,  p.  IC.  —  82)  Dieselben,  La 
glycosurie  daus  la  rage.  Journ.  de  physiologie.  No.  1. 
p.  95  —  104.  —  83a)  Rambaud,  Tbe  antirabic  vacci- 
nations  at  the  New  York  Pasteur  Institute  during  1900 
and  1901.  Medical  News.  April  5.  p.  635  -  642.  — 
83b)  Rodet  et  Galaviellc,  Influence  du  sejour  pro- 
longe  daus  la  glyceriue  sur  le  virus  rabiquo.  Compt. 
rend.  de  la  Soc.  de  Biol.    T.  53.    No.  40.    p.  1147. 

—  38c)  Dieselben,  Influence  de  la  dessiceation  sur 
les  moclles  rabiques.  Marrhe  de  la  perte  de  viruleuce. 
Ibidem.  T.  58.  No.  40.  p.  1144.  —  34)  Ronzicr- 
Joly,  Un  cas  de  rage.  Montpellier  med.  No. 
28.  p.  716  —35)  Salmon.  D.  E ,  Tollwutb:  Ursache, 
Verbreitung  und  Bekämpfung.  Scventeenth  Annual 
Report  of  the  Bureau  of  Animal  Industry.  Washington. 
1901.  —  36)  Siedamgrotzky,  Uebertragungcn  von 
Tollwuth  auf  Menschen  im  Königreiche  Sachsen.  Sachs. 
Veterinärbericht.  S.  17.  —  37)  Sipicre,  Das  Aetzen 
der  Bisswundtn  vi>n  tollen  Thieren.  Progres  vet,  1902. 
1.  Sem.  p.  65.  —  38)  Spitzuoco,  Die  Tollwuth.  II 
nuovo  Ercolani.  1902.  p.  26.  —  39)  Szakäll,  J., 
Die  Verbreitung  der  Wuthkraukhcit  und  die  Hundesteuer 
in  Ungarn.    Veteriuarius.    9.  u.  10.  Heft.  (Ungarisch.) 

—  40)  Weis sgarber.  Zur  Diagnose  der  Tollwuth  beim 
Rind.  Wocbenschr.  f  Thicrheilk.  S.  606.  —  41) 
Wittlinger.  Beobachtungen  über  die  Tollwutb  im 
Kreise  Habelschwcdt. 

Aetiologie.  Babes  (3)  glaubt,  dass  für  die  Gegen- 
wart der  Wuth  toxi ne  folgende  Tbatsachen  sprecheu: 

1.  das  prämonitorisebe  und  initiale  Wuthlieber, 

2.  die  Leucocytosc.  die  im  Gehirn  zur  Gefässver- 
stopfung  und  Knotchenbildung  Anlas»  giebt. 

3.  die  Wuthknötchen,  Gefassdilatatiooeu  und  Hämor- 
rhagien. 

4.  glaubt  B.  die  Gegenwart  solcher  Toxine  durch 
Impfungen  mit  grösseren  Mengen  filtrirten,  abgeschwäch- 
ten oder  zerstörten  Virus  bewiesen  zu  haben,  welche 
keine  Wuth.  aber  doch  Marasmus  und  Tod  der  Ver- 
Nuehsthiere  zur  Folge  hatten. 

5.  Kür  ein  Wuthtoxin  sprecheu  ferner  die  para- 
lytischen und  myelitischen  Erscheinungen  nach  Hunds- 
wuthimpfungen. 

6.  Es  gelingt  die  Erzeugung  eines  antirabischeu 
Serums;  das  Serum  von  B.  ist  allerdings  wesentlich 
microbicid  und  bebt  die  Wirkung  der  Gehirnemulsion 
im  Verhältnis*  von  1  :  10  bis  1  :  100  auf.  Trotzdem 
spielen  aber  nach  B.'s  Ansieht  bei  der  Wuthkraukhcit 
toxische,  aus  den  Leibern  des  Microorganismus  stam- 
mende Substanzen  eine  Rolle.  Die  Extraction  dieser 
Substanzen  aus  dem  Gehirn  wütheuder  Tbiere  gelingt 
nicht. 

Im  Gegensatz  zu  Marx,  welcher  glaubt,  dass  das 
zur  Immunisirung  benutzte  Virus  fixe  im  menschlichen 
Organismus  sicher  abgetödtet  wird,  ehe  es  das  Nerven- 
system erreicht,  und  der  nun  frei  werdende  Inhalt  der 
Mieroben  die  Bildung  der  specitischen  Antikörper  ver- 
mittelt, und  dass  dies  bei  Benutzung  von  Strassenvirus 
nicht  geschehe,  kommt  B.  auf  Grund  seiner  Versuche 


su  anderen  Schlüssen.  Er  ist  der  Ansiebt,  dass  ver- 
schiedene Thierspecies  das  Virus  verändern  bezw.  ver- 
stärken, und  dass  es  so  stärker  giftige  Substanzen  bilden 
könnte.  Man  dürfe  allenfalls  annehmen,  dass  das  Virus 
fixe  als  stärkeres  Gift  auch  stärkeres  Gift  liefere,  wel- 
ches den  Organismus  vor  dem  Eintreffen  des  Microben 
im  Gehirn  gründlicher  vorbereite,  als  das  Strassengift, 
nicht  aber,  dass  das  Virus  selbst  im  Allgemeinen 
schwächer  geworden  sei.  Das  Virus  fixe  sei  dem  Gehirn 
gegenüber  sogar  virulenter  als  Strassenvirus.  Das  Blut 
immunisirtcr  Menschen  immunisire  kräftiger,  als  das  von 
Thieren,  und  sogar  normales  Menschenblut  und  mensch- 
liche Gcbirnsubstanz  schütze  besser  gegen  Wuth,  als 
normales  Blut  und  Gehirn  von  Kaninchen.  Nach  B.'s 
Ansicht  müsstc  man  versuchen,  Tbiere  zu  finden,  welche 
rasch  eine  Vermehrung  des  Immunkörpers  in  Folge  der 
Wuthgiftinjection  zulasset).  Dann  wären  die  passenden 
Complemeote  zu  ermitteln,  event.  müsstc  man  mit 
Mischungen  der  Sera  verschiedener  Tbiere  impfen.  Ferner 
sollte  man  bei  der  bisherigen  Schutzimpfung  grössere 
Mengen  Impfmaterial  verwenden,  um  neben  den  Micro- 
ben auch  die  im  Gewebe  enthaltenen  Stoffe  zu  benutzen. 
Endlich  müsste  man  versuchen,  die  virulent«  Emulsion 
durch  Zusatz  von  Organsäften,  die  im  Sinne  eines  Im- 
munkörpers oder  Coraplements  wirken  könnten,  wirk- 
samer zu  gestalten.  B.  hofft,  dass  es  auf  diesem  Wege 
gelingen  wird,  ein  genügend  wirksames  passives,  also 
gleich  nach  der  Impfung  wirkendes  Schutzmaterial  zu 
bereiten. 

Rodet  und  Galavielle  (33b)  haben  den  Ein- 
f luss  des  Glycerins  auf  das  Wuthvirus  untersucht. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Gehirne  von  durch 
Virus  tiie  getödteten  Kaninchen  in  15 — 20  cem  steriles 
und  neutrales  Glycerin  von  80°  B.  gelegt  und  bei 
Zimmertemperatur  in  einem  halbdunklen  Schranke  nuf- 
bewabrt  worden.  24  Gehirne  sind  der  Art  untersucht 
worden,  nachdem  dieselben  3  Wochen  bis  2*/i  Jahre  in 
Glycerin  gelegen  sind;  12  zeigten  sich  mehr  oder 
weniger  virulent  bei  der  subduralcn  Impfung.  Nach 
diesen  Versuchen  wird  das  Wuthvirus  in  Glycerin  meh- 
rere Wochen  durch  gut  conservirt,  ein  längeres  Ver- 
weilen verursacht  aber  eine  bedeutende  Modifikation  bis 
zum  Verschwinden  der  Virulenz.  Gehirne,  die  mehr  als 
9 — 10  Monate  in  Glycerin  liegen,  verursachen  selten  die 
Krankheit.  Von  12  Impfungen  mit  mehr  als  10  Monate 
alten  Gehirnen  fielen  nur  2  positiv  aus.  Bis  10  Monate 
verursacht  das  Glycerin  nur  eine  unbedeutende  Ab- 
schwächung  der  Virulenz,  welche  sich  als  Verlängerung 
der  lucubation  äussert.  Es  zeigt  sich  eine  grosse  Aebn- 
lichkeit  in  der  Wirkung  des  Glycerins  und  der  Aus- 
trocknung, indem  die  Abschwäcbung  nicht  graduell 
verläuft,  abgesehen  davon,  dass  bei  dem  in  Glycerin 
conservirten  Virus  manchmal  die  Incubation  auffallend 
verlängert  wird.  Erwähnenswerth  ist  es  noch,  dass  man 
auch  mit  dem  in  Glycerin  unwirksam  gewordenen  Ge- 
hirne eine  gewisse  Immunität  zu  Stande  bringen  kann, 
was  Verff.  so  erklären  wollen,  dass  die  virulenten  Ele- 
mente nicht  gänzlich  zerstört  werden,  sondern  nur  ver- 
deckt sind  durch  irgend  welchen  antagonistischen  Einfluss. 

Kraus  (20b)  suchte  es  festzustellen,  ob  die  Galle 
Lyssavirus  schädigende  Eigenschaften  besitzt. 

Zuerst  hat  R.  Koch  in  der  Galle  rinderpest- 
kranker  Tbiere  ein  schützendes  Mittel  gegen  diese 
Krankheit  gefunden.  Frantzius  behauptete,  dass  die 
Galle  wuthkranker  Kaninchen  auch  die  infectiösen 
Eigenschaften  des  Lyssavirus  zerstört.  Vall6e  bestätigte 
diese  Beobachtung  und  bezeichnete  die  Wirkung  der 
Galle  nicht  antitoxisch,  sondern  antiseptiscb,  indem  er 
mit  der  Galle  gesunder  Kaninchen  den  gleichen  Erfolg 
hatte. 

Verf.  behauptet,  dass  die  Untersuchungen  von 
Frantzius  und  Valee  nicht  beweiskräftig  waren,  weil 
seine  sowie  Birdl's  Experimente  /.eigten,  dass  die  nor- 
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male  Galle,  subdural  rerirapft,  schou  iu  den  kleinsten 
Mengen  die  Kaninchen  todtet  und  weil  die  Impfver- 
suche  in  die  vordere  Augenkammer  sehr  unsicher  sind. 
Als  er  aber  das  Wuthvirus  mit  normaler  (iallc  mischte 
und  die  letztere  mittelst  Centrifugircn  und  Auswaschen 
entfernte,  fand  er  die  Behauptung  bestätigt,  denn  die 
Galle  zerstört  wirklich  das  Wuthvirus.  Während  die 
Controlthicre  prompt  an  Lyssa  zu  Grunde  gingen, 
blieben  die  Kaninchen,  mit  einem  Gemisch  vou  Galle 
und  Virus  tue  geimpft,  am  Leben.  Durch  diese  Vcr- 
suehsordnuug  ist  es  also  gelungen,  die  vou  Frautzius 
angenommene  Eigenschaft  der  (iallc  exaet  zu  beweisen. 

Rodet  und  Galavielle  (38c)  haben  experimen- 
telle Untersuchungen  gemacht,  um  feststellen  zu  können, 
wie  weit  das  fixe  Wuthvirus  durch  Austrocknuug  be- 
einflusst  wird. 

Die  nach  der  I'asteur'schen  Methode  getrockneten 
Riickenmarkstheilo  sind  dann  gleich  an  Kaninchen  ver- 
impft worden  oder  blichen  zuerst  einige  Tage  lang  in 
Glyeeriu.  Die  Austrocknuug  dauerte  4—7  Tage  und 
die  Impfung  geschah  suhdiiral.  Bei  den  Impfversuchen 
zeigte  sich  das  Virus  geschwächt,  indem  die  Ineubation 
der  Krankheit  länger  wurde,  ohne  jedoch  immer  gleich 
zu  sein.  Nach  der  Verimpfung  des  5  Tage  lang  ge- 
trockneten verschiedenen  Markes  wechselte  die  Inou- 
bation zwischen  8— 9 — 11  Tage,  ja  sogar  in  manchen 
Fallen  besassen  dieselben  gar  keine  Virulenz  mehr. 
Auch  dasselbe  Rückenmark  zeigte  keine  progressive 
Absehwäehung  bei  längerer  Austrocknuug.  Die  Värff. 
glauben  dies»;  Erscheinungen  dadurch  zu  erklären,  dass 
sie  einerseits  die  Milderung  der  virulenten  Kiemente 
und  andern  seit«,  die  Anwesenheit  eiues  verdichtenden 
Stoffes  im  Rücken  mark  annehmen. 

Franca  (Sc.)  behauptete  in  einer  früheren  Mit- 
theilung,  dass  die  sogenaunten  Wuthknötchen 
(nodules  rabique-O,  die  man  in  Nervencentren  und 
tianglien  findet,  Leucocyten  sind.  Zum  Beweise  seiner 
Auffassung  präpurirtc  er  ein  leueotoxisches  Serum,  in- 
dem er  einer  Ziege  mehrmals  Milzemulsion  eines  Utiudes 
injioirte.  Das  Serum  dieser  Ziege  zeigte  iu  vitro  eine 
starke  leucntoxische  Wirkung.  Vom  Serum  injioirte 
dann  Verf.  subcutan  einem  wuthkranken  Hunde,  welcher 
schon  Paralyse  der  hinteren  Extremitäten  zeigte.  Das 
Thier  verendete  nach  4  Tagen  und  die  histologische 
Untersuchung  zeigte,  dass  die  Wuthknötehen  sehr  selten 
und  die  perivasculärc  Inliltratiou  der  Nervencentren  und 
tianglien  weniger  ausgesprochen  waren.  Alle  Leuco- 
cyten  waren  sehr  verändert,  indem  das  Protoplasma 
blasig  erschien  und  die  Kerne  del'ormirt  waren  oder 
nur  aus  feinen  Körnchen  bestanden. 

Aus  diesen  Untersuchungen  scliliesst  Verf.:  1.  das 
leucotoxische  Serum  bei  wuthkranken  Thieren  ist  fähig, 
die  pathologischen  Veränderungen  bedeutend  zu  ver- 
ändern :  2.  irn  Bulbus  und  iu  den  Nervenganglieu 
werden  die  Nervenzellen  in  Folge  des  Wuthvirus  durch 
Lcuceyteu  angegriffen. 

Kraus,  Keller  und  Clairmout  (21)  stellten 
durch  ihre  Versuche  über  das  Verbal  teu  des  Lyssa- 
virus im  C  e  u  tra  l  ne  r  von  syst  e  m  von  Thieren  Fol- 
gendes fest: 

1.  Ks  ergaben  sich  im  Vergleiche  zu  den  Versuchen 
mit  Virus  lixe  zeilliehe  Unterschiede  in  der  Fortleituug 
des  Strassenvirus  im  (Jeutralnerveusystem  gesunder  Ka- 
ninchen. Während  nach  subduraler  lufection  mit  Virus 
lixe  die  Medulla  bereits  am  8.  und  4.  Tage  infectiös 
ist,  ist  sie  dies  nach  lufection  mit  Strassenvirus  nicht 
vor  dem  ti.  Tage,  gewöhnlich  später,  sogar  erst  am 
10.  Tage. 

2.  Ks  findet  keine  Vermehrung  des  Virus  fixe  im 
todten  Gehirn  empfänglicher  Thiere  statt. 

3.  Das  Lyssa»  lrus  im  Gehirn  subdural  inücirter 
Hühner  pflanzt  sich  fort  und  vermehrt  sich,  die  nega- 


tiven Uebertragungsversucbe  auf  Kaninchen  dürften 
daher  iu  einer  Absehwäehung  des  Virus  ihren  Grund 
haben. 

4.  Das  Lyssavirus  verschwindet  im  activ  imroum- 
sirteu  Kaninchengehirn  uud  Rückenmark  und  entzieht 
sieh  dem  Nachweis. 

5.  Normales,  frisches  Kaninchenserum  ist  nicht  irr 
Stande,  das  Virus  fixe  auch  nicht  uach   längerer  Zrit 
weder  bei  Haut-   noch  bei  Zimmertemperatur  zu  xer 
stören:  das  Serum  immuner  Kaninchen   vermag  sowohl 
Virus  fixo  als  auch  Strassenvirus  in  vitro  zu  vernichtet. 

Kraus  und  Maresrh  (20a)  ermittelten  durch  ex 
perimentelle  Forschung  über  die  Bildung  von  Immur.- 
Substanzen    gegen    das  Wuthgift    hei  natürlich 
empfänglichen  und  unempfänglichen  Thieren  Folgendes 

1.  Die  empfänglichen  Kaninchen  und  Hunde  be- 
sitzen physiologischer  Weise  in  ihrem  Serum  keine  r» 
biciden  Substanzen. 

2  Kaninchen  und  Hunde  geben  nach  Immunisining 
mit  Virus  fixe  ein  rabicides  Immunserum. 

3.  Tauben,  die  für  Lyssa  empfänglich  sind  be 
sitzen  normaler  Weise  kein  rabicides  Serum. 

4.  Tauben  besitzen  auch,  nachdem  sie  mit  Virus 
fixe  behandelt  worden  sind,  keine  Immunsubstanzeti  in 
Blute. 

5.  Hühner,  die  für  das  Lyssavirus  wenig  empfang 
lieh  sind,  haben  normaler  Weise  im  Serum  rabieid* 
Substanzen. 

fi.  Hühner  produciren  nach  Immunisirung  mit  Virjs 
lixe  gewöhnlich  keine  rabiciden  Substanzen. 

Pathologie.  Rabicaux  und  Nicolas  (31)  b'- 
richten  über  ihre  Untersuchungen  des  Harns  wutbkraokrr 
Tliiere;  der  positive  Zuckcrnacbweis  im  Harn  hat  nach 
ihrer  Meinung,  namentlich  bei  der  Section,  stets  eitirn 
directen  diagnostischen  Werth.  Die  Fehling'sche  R>- 
aelion  ist  hierzu  weniger  brauchbar  als  diejenige  ni ". 
Phenylhydrazin,  welch'  letztere  viel  genauere  Resultat 
ergiebt. 

Rabicaux  et  Nicolas  (32)  machten  Unter- 
suchungen über  die  Glycosurie  bei  der  Wuth  ulJ 
stellten  in  den  meisten  Fällen  Traubenzucker  im  Hin 
wuthkranker  Thiere  fest.  Auf  Grund  ihrer  Versuch 
kamen  sie  zu  folgendem  Ergchniss:  Bei  den  Fleisct,- 
fressorn  kauu  der  Nachweis  des  Traubenzuckers 
Haru  als  diagnostisches  Hülfsmittel  zur  Erkennung  d-r 
Wuth  benutzt  werden,  ist  aber  für  sich  allein  nich: 
ausschlaggebend,  da  einerseits  bei  der  Wuth  zuweilen 
die  Glycosurie  auch  fehlen  kauu.  andererseits  Zuck»-: 
bei  manchen  ähnlichen  Krankheiten  im  Harn  auftriti- 
Bei  den  Pflanzenfressern  hingegen  ist  die  Glycosuri* 
von  grösserem  Werth,  da  sie  sich  stets  bei  der  Wut* 
feststellen  läs.st  uud  nur  wenige  Krankheiten  in  Br 
traeht  kommeu.  bei  denen  sich  gleichfalls  Zucker  m 
Haru  findet. 

Lisi  (23;  stellte  im  Harn  von  an  Tollwuth  k:- 
deuden  Thieren  Zucker  fest  und  fand,  dass  die  M<l£- 
desselbeu  in  dtrectem  Verhältnis»  zur  Dauer  der  Krank 
hei t  steht.  Führt  die  Tollwuth  schnell  zum  Tode,  dvia 
ist  der  Hain  arm  an  Zucker  oder  cuthält  gar  keinen, 
dagegen  finden  sich  in  ihm  beträchtliche  Mengen 
Zucker,  wenn  die  Krankheit  einige  Zeit  anhält. 

Courmont  uud  Lesieur  (8b)  haben  die  Leukc 
cytose  bei  der  Wuthkrankheit  der  Menschen  und 
Thiere  untersucht,   um  eine   Methode  zur  raset*-* 
Diagnose  zu  erliuden. 
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Bei  zwei  Menschen  fa,udeu  sie  1  bezw.  5  Stunden 
vor  dem  Tode  24,800  Leukoeyten  und  84-88  pCt. 
neutrophile  polynucleäre.  Bei  Bunden  94,  bei  Meer- 
schweinchen 85  und  bei  Kaninchen  75  pC.  Bemerkens- 
wert!) ist  es  aber,  dass  die  polynucleäre»  Leukoeyten 
auch  bei  anderen  Krankheiten,  z.  B.  bei  der  Tubercu- 
lose  der  Bunde,  vermehrt  sein  können.  Verff.  be- 
haupten also,  dass,  wenn  auch  die  Polynuclcosis  nicht 
gauz  beweisend  ist  für  die  Wuthdiagnose,  dennoch 
ihre  Abwesenheit  dagegen  zu  sprechen  scheint,  denn 
dieselbe  ist  bei  der  Wuthkraukheit  eonstant.  Von  den 
weiteren  Untersuchungen,  die  sie  über  die  Frage  noch 
anstellen  wollen,  soll  es  also  entschieden  werdeu,  ob 
diese  Erscheinung  diagnostisch  verwendbar  ist. 

Diagnose.  Aujeszky  (2)  beobachtete  in  einem 
Falle  nach  subduralcr  Injection  des  Strassen- 
virus  von  einer  Katze  bei  einem  Kaninchen  eine  neun- 
tägige Incubationsdauer,  vom  let/.teren  ebenfalls  weit«r- 
gciinpft  tödtete  das  Virus  erst  nach  43  Tagen  das 
zweite  Kaninchen.  Im  ersteren  Falle  dauerte  die  Krank- 
heit nur  einige  Stunden  und  ein  solcher  Verlauf  wurde 
in  fünf  von  65  Fällen  beobachtet. 

Im  Kgl.  uug.  bacteriologischeu  Institut  hatten  übri- 
gens in  4*2  Fällen  die  Impfungen  einen  positiven  Er- 
folg; die  Incubationsdauer  betrug  nach  subduraler 
Impfung  durchschnittlich  16,  nach  intramusculärer 
Impfung  durchschnittlich  19  (im  Maximum  43)  Tage. 
Von  mit  sicher  infeetiösem  Material  subdural  geimpften 
38  Thieren  blieb  nur  eins,  von  intramusculär  geimpften 
27  Thieren  blieben  4  am  Leben. 

Zur  Sicherung  der  Diagnose  wurden  nach  Johne 
(13)  im  Jahre  1901  dem  pathologischen  Institute  der 
tierärztlichen  Bochschule  zu  Dresden  44  Köpfe  von 
wuthverdächtigen  Bunden  und  1  Kopf  einer  wuthver- 
dächtigen  Katze  eingesendet. 

Das  Gesamratresultat  der  mit  den  Gehirnen  der 
44  Bundeköpfe  angestellten  Impfungen  von  Kanin- 
chen war  in  26  Fallen  positiv,  in  18  Fällen  negativ, 
d.  h.  in  59  pCt.  (72,88  pCt.  im  Vorjahre)  wurde  die 
durch  die  Sectiou  gestellte  Diagnose  bestätigt,  in  41  pCt. 
(27,12  pCt.  im  Vorjahre)  der  Falle  nicht.  Hiervon 
wären  noch  in  Abzug  zu  bringen  3  Fälle,  in  denen  die 
betreffenden  Einsender  die  Köpfe  nur  zur  Sicherheit  ein- 
gesandt hatten,  obgleich  sie  dieselben  als  nicht  wuth- 
verdächtig  bezeichnet  hatten.  Damit  würde  die  Zahl 
der  unbestätigten  klinischen  Diagnosen  auf  15  herab- 
gesetzt. 

Von  den  obengenannten  26  positiven  Fällen  starben 
in  21  Fällen  beide,  in  5  Fällen  nur  ein  Impfthier  an 
Wuth. 

Die  mit  dem  Gehirn  der  eingesendeten  Katze  ge- 
impften Tbiere  blieben  am  Leben. 

Bohl  (7)  bespricht  die  bei  Wuth  charaetcristi  - 
sehen  Gewebsveränderungen  und  kommt  be- 
züglich ihres  diagnostischen  Werthes  zu  folgenden 
Schlüssen : 

1.  Weder  die  von  Babcs  im  Ccntralnervensystem 
noch  die  von  Nelis  und  van  Gchuehten  in  den  ner- 
vösen Ganglien  beschriebenen  Veränderungen  sind  con- 
staot  bei  der  Wuth  vorhanden. 

2.  Da  diese  Läsionen  sich  auch  zuweilen  bei  an- 
deren Krankheiten  zeigen,  so  haben  sie  auch  nichts 
Characteristisches  für  die.  Wuth.  Immerhin  sind  sie 
aber  als  ein  werthvolles  Symptom  anzusehen,  welches 
in  Gemeinschaft  mit  den  anderen  Erscheinungen  sonst 
zu  Lebzeiten  wie  bei  der  Sectiou.  die  Diagnose  der 
Wuth  sehr  erleichtert. 
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4.  Beim  Nachweis  derselben  verdient  die  Methode 
von  Nelis  ihrer  Einfachheit  wegeu  deu  Vorzug,  in 
zweifelhaften  Fällen  sollte  man  sich  aber  auch  der 
Babes'schen  Motbode  bedienen. 

5.  Der  Cbaracter  der  Neubildung  entspricht  einem 
infectiösen  Granulom,  welches  uicht  nur  in  der  Um- 
gebung der  Nervenzellen,  sondern  auch  im  interstitiellen 
Gewebe  auftritt. 

Rabieaux  (30)  bestätigt  auf  Grundlage  der  Sec- 
tiousbefunde  bei  wuthkranken  Bunden  die  Angaben  von 
Babes,  Nelis  und  van  Gebuchten,  nach  welchen 
die  histologischen  Veränderungen  des  Ganglion 
plexiforme  für  die  positive  Diagnose  massgebend  sind. 

Belitzer  (6)  hat  die  von  Galli-Valerio  em- 
pfohlene Methode  der  Ucbertragung  von  La- 
boratoriums -  Toi  1  wu  t  h  (durch  Einbringen  des 
Virus  fixe  in  die  Nasenhöhle  vermittelst  eines  Drahtes) 
für  die  Strassenwuth  nachgeprüft. 

Die  von  Wera  Solomon  angewandte  Galli-Vale- 
rio'sche  Technik  wurde  von  B.  insofern  verändert,  als 
er  anstatt  eines  Drahtes  eine  dünne  Bacterien-Fincette 
benutzte.  Nach  Fixiruug  des  Kopfes  vom  Kauiuchen 
wurde,  um  die  Siebbeioscbleimhaut  zu  verwunden,  und 
um  zu  bestimraeu,  wie  tief  die  Pineette  einzuführen  ist, 
in  die  Nasenöffuungen  eine  zugespitzte  Stricknadel  ein- 
geführt, die  nach  leichtem  Berühren  der  Schleimhaut 
sofort  wieder  entfernt  wurde.  Die  Infection  geschah, 
indem  er  einen  um  die  Spitze  der  Pineette  gewiekelten, 
mit  Gehirnemulsion  getränkten  Wattebausch  in  die 
Naseuhöhlen  einführte. 

Als  Impfmaterial  dienten  Hundegehirne,  die  dem 
Rjäsan'scbcn  bacteriologischeu  Laboratorium  zur  Dia- 
gnose zugeschickt  wurden.  Iusgesammt  wurdeu  nach 
dieser  Methode  16  Kaninehen  geimpft:  13 mal  wurde 
zur  Controle  gleichzeitig  auch  ein  zweites  Kaninchen 
nach  der  Pastcur'sehen  Methode  subdural  geimpft.  In 
drei  Fällen  waren  die  Resultate  nach  beiden  Methoden 
negativ,  in  allen  andern  positiv. 

lucubationszeit  und  Krankheitsverlauf  waren  bei 
den  nach  Galli-Valerio  geimpften,  mit  Ausnahme 
eines  Falles,  bedeutend  kürzer  als  bei  den  subdural 
geimpften.  Die  in  die  Nasenhöhle  geimpften  Thiere 
fielen  durchschnittlich  fast  5  Tage  früher. 

Spizoco  (38)  bespricht  die  Umständlichkeit 
der  Diagnose  bei  gestorbenen  wuthverdäehtigen 
Bunden  und  empfiehlt  die  schnellere  chemische  Unter- 
suchung des  Wuthgiftes. 

Bock  (5)  bespricht  die  Frage  der  Differential- 
diagnose  zwischen  Tollwuth  und  Bunde- 
staupe. 

Nachdem  B.  die  Impfuug  der  Kaninchen  bei  Fällen 
von  Wuthvcrdacht  und  die  Folgen  der  Impfung  be- 
sprochen hat,  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
bei  der  Beurtheilung  der  Ursache  der  nach  der  Im- 
pfung der  Kaninchen  eintretenden  Lähmung  und  des 
Todes  in  dem  Falle  Schwierigkeiten  zeigen,  wenn  das 
Impfmaterial  von  einem  an  der  nervösen  Form  der 
Staupe  eingegangenen  Bunde  herrührt.  Dieses  Leiden 
giebt  bekanntlich  Anlass  zu  Verwechselungen  mit  der 
Wuth.  Nun  führen  aber  auch  die  mit  der  Gehirnsub- 
stanz eines  an  Staupe  eingegangenen  Hundes  beim 
Kaninchen  zu  Lähmungserscbeinungen.  Die  Gefahr  einer 
Verwechselung  beider  Krankheiten  liegt  also  uicht  nur 
bei  der  Beobachtung  und  Untersuchung  der  Hunde, 
sondern  auch  beim  Thierversuchc  durch  Impfung  an 
Kaninchen  vor.  Bei  Impfungen  von  an  Staupe  leiden- 
den Hunden  tritt  aber  bei  den  Impfkaninehen  nicht 
nur  Lähmung  der  Bcckengliedmaassen,  sondern  auch 
Lähmung  des  Mastdarms  und  der  Blase  ein;  die  F.x- 
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tremitätenläbmuug  unterscheidet  sich  auch  von  der- 
jenigen, die  mau  bei  Impfungen  mit  der  GehirnsubsUnz 
tollwutbkranker  Hunde  an  den  Kauincbeu  beobachtet. 
B.  schliefst  seinen  Artikel  mit  folgeudeu  Worten: 

Ich  möchte  daher  diese  beiden  Punkte,  die  Läh- 
mung der  Blase  und  des  Mastdarms  bei  den  mit  dem 
Staupccontagiura  inficirten  Kauincbeu  und  die  Unmög- 
lichkeit, die  Krankheit  vom  Kanincbeugehirn  aus  weiter 
zu  verimpfen,  differentialdiagnostiscb  als  von  grösster 
Bedeutung  erklären.  Hierdurch  ist  man  in  den  Stand 
gesetzt,  zwischen  der  Lyssa  einerseits  und  der  Staupe 
anderseits  mit  Leichtigkeit  unterscheiden  zu  könuen, 
was  für  die  Praxis  von  hohem  Werthe  ist. 

Behandlung  und  Bekämpfung.  Sipiere(37) 
spricht  sich  gegen  das  Ausätzen  und  Ausbrennen 
von  Wunden  aus,  die  durch  den  Biss  tollwutbkranker 
Thiere  entstanden  sind.  Man  könne  sich  keinesfalls 
auf  die  Abtödtung  des  Virus  verlassen,  da  die  Be- 
handlung meist  unkundig  und  zu  spät  ausgeführt  werde; 
es  könnte  im  Gegentheil  angenommen  werden,  dass  die 
physische  Erregung,  welche  der  durch  das  Ausbrennen 
verursachte  Schmerz  bedinge,  die  Entwicklung  des  Wuth- 
giftes  beschleunige. 

Galaviclle  und  Martin  (10)  versuchten  durch 
Einspritzung  einer  Emulsion  von  Kaninchengehirn,  das 
längere  oder  kürzere  Zeit  in  Glycerin  gelegen  hatte, 
Kaninchen  und  Hunde  gegen  die  subdural 
oder  intraoeular  erfolgte  lufection  mit  voll- 
virulentem  Strassen wuthgift  zu  schützen. 

Von  9  Kaninchen,  die  t»  — 11  Injectionen  von  in 
Glycerin  aufbewahrtem  Gehirn  eines  wuthkranken 
Kaninchens  subcutan  erhalten  hatten,  blieben  bei  der 
nachträglich  crfi-lgten  Infection  3  am  Leben,  während 
('»  Thiere  nach  verlängerter  Incubation  an  Wuth  starben. 
Wurde  die  Schutzimpfung  iotraperitoneal  ausgeführt,  so 
waren  die  Erfolge  weniger  günstig. 

Von  8  Kaninchen,  denen  nach  erfolgter  Infection 
während  der  Incubationsppriode  das  Schutzgift  subcutan 
einverleibt  wurde,  starben  2  an  Wuth,  während  eins 
am  Leben  blieb.  Auch  für  diesen  Kall  erwies  sich  die 
intraperitoneal  ausgeführte  Schutzimpfung  als  weniger 
erfolgreich. 

Nach  Ausbruch  der  Wuth  bei  den  Thieren  war 
durch  oben  geuanute  Behandlung  eiu  Schutz  nicht  zu 
erzielen. 

Von  3  subcutan  schutzgeimpften  Hunden  blieb 
einer  bei  nachträglicher  Infectiou  am  Leben  und  erwies 
sich  auch  bei  einer  nach  3'/a  Monaten  vorgenommenen 
nochmaligen  Infection  als  immun. 

Verfasser  glauben,  dass  die  derart  ausgeführte 
Schutzimpfung  sich  als  brauchbar  erweisen  wird,  wenn, 
wie  in  Wirklichkeit,  das  virulente  Strassenwulbgift  den 
Thieren  nicht  unter  die  harte  Hirnbaut  oder  in  die 
vordere  Augenkammer,  sondern  in  die  Unterhaut  ge- 
bracht wird. 

W\  beim  Menschen.  Ronzier- Joly  (34)  be- 
richtet über  folgenden,  trotz  rechtzeitig  vorgenommener 
Schutzimpfung  beim  Menschen  beobachteten  Fall  von 
Wuth. 

Ein  42  Jahre  alter  Jäger  bemerkte  am  2.  November 
1901,  dass  sein  Hund  das  ihm  vorgesetzte  Futter  uicht 
abschluck.n  konnte.  In  der  Meinung,  dass  der  Hund 
einen  Fremdkörper  im  Rachen  habe,  untersuchte  der 
Jäger  mit  seineu  kleine  Wunden  aufweisenden  Fingern 
die  Maulhöhle  des  Thiercs.  Da  ein  Fremdkörper  nicht 
nachweisbar  war,  der  Unterkiefer  des  Hundes  trotzdem 
herabbiug,  so  wurde  der  Hund  2  Thierärzten  vorgeführt, 
die  an  demselben  die  Erscheinungen  der  Wuth  fest- 
>ti.!Ik-n.     Der   Hund   starb   am    11.  November.  Am 


12.  November  unterzog  sich  der  Jäger  einer  21  tägigea 
Schutzimpfung  am  Institute  Bouisson-Bertrand 
Am  gleichen  Institute  wurde  auch  durch  die  nachträg 
lieb  vorgenommene  diagnostische  Impfung  der  Wutb- 
verdaebt  bei  dem  Hunde  am  13.  December  1901  be- 
stätigt. Am  19.  December  1901  erkrankte  der  bis 
dahin  vollständig  gesuud  gebliebene  Mann  plötzlich  an 
permanentem  Kopfschmerz,  Lähmung  des  rechten  Armes 
und  Schlaflosigkeit.  Diese  Erscheinungen  steigert*!, 
sieb  in  den  nächsten  Tagen  und  es  stellten  sich  ia 
Folge  von  Scblundkopf  lähm _mg  Scbluckbeschwerden  eio. 
Der  Kranke  war  sehr  unruhig,  sein  Puls  beschleunigt. 
Wasserscheu  und  Geschlechtstrieb  bestanden  nicht. 
Unter  zunehmenden  Läbmungserscbcinungen  starb  der 
Manu  am  22.  December  1901. 

Nach  Siedamgrotzky  (36)  sind  (soweit  den  B<- 
z  rksthierärzteu  bekannt  geworden  ist)  im  Jahre  1901 
im  Königreiche  .Sachsen  15  Personen  von  wutbkraoktb 
Hunden  gebissen  worden.  14  d<.rselbeu  wurden  iu 
Berlin  geimpft;  2  davon  sind  trotz  der  Impfung  an 
Lyssa  gestorben. 

Pattou  (28)  berichtet  über  3  Fälle  von  Wuth 
beim  Menschen. 

Der  erste  dieser  war  vou  seiuem  eigenen  Hunde  in 
den  Daumen  der  rechten  Haud  gebisseu  worden.  Trotz- 
dem die  Wunde  vou  einem  Arzte  geätzt  und  behandelt 
wurde,  erkrankte  der  Mann  nach  11  Wochen,  nachdem 
er  6  Tage  vorher  die  ersten  Auzeicbeu  der  Krankheit. 
Uubehagen  und  Nervosität,  gefühlt  batte.  Nach  weiter..:i 
2  Tagen  starb  der  Patient.  Seine  Frau  war  zu  der- 
selben Zeit  von  eben  demselhcu  Hunde  gebisseu  worden, 
blieb  aber  gesuud.  Im  zweiten  Falle  erkrankte  der 
Gebisseue  über  ß  Monate  nach  erfolgtem  Biss  eines 
Hundes;  im  dritten  Falle  war  der  Biss  durch  die  Wange 
erfolgt  und  die  ersten  Anzeichen  der  Wuth,  die  ;o 
Scbluckbeschwerden  und  allgemeinem  Unbehagen  be- 
standen, zeigten  sich  schon  nach  2  Wocheu.  Bei  d<r: 
Aufnahme  ins  Hospital  schwankte  der  letztere  Patient 
wie  ein  Betrunkener.  Die  Wunde  war  auch  im  letzterer. 
Falle  sofort  durch  einen  Arzt  geätzt  worden.  In  keine* 
der  Fälle  hatten  die  Hunde  Tollwuthverdacbt  erweckt. 

Ferner  beschreibt  P.  die  Wuthknötcben,  die  uaefc 
Babcs,  van  Gebuchten  und  Neils  aus  einer  An- 
sammlung von  Ruudzetlen  um  die  grossen  motorisch«. 
Ganglienzellen  in  den  Vorderhörnern  des  Rückenmarks 
bestehen  und  deren  Degeneration  verursachen. 

Kasparek  und  Teuner  (15)  beobachteten  d<L 
Ausbruch  derTollwuth  sieben  Monate  na?b 
der  Pasteur'schen  Schutzimpfung. 

Ein  siebenjähriges  Mädchen  war  am  1 1.  S«ptemb*r 
1900  mit  noch  3  Knaben  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
bissen worden  und  wurde  mit  zwei  der  Knaben  von 
24.  September  bis  9.  Octobcr  in  der  k.  k.  AnsUlt  für 
Wuthschutzimpfung  in  Wien  der  Schutzimpfung  unter- 
worfen. Die  beiden  geimpften  und  der  utigeimpt'.c 
Knabe  blieben  gesund.  Dagegen  erkrankte  das  Maden-:, 
am  9.  Mai  1901  au  Wuth  uud  starb  am  17.  Mai  1  i*0 1 
Die  Diagnose  wurde  durch  subdurale  Impfung  vou 
Kaninchen  in  k.  k.  AnsUlt  für  Wuthschutzimpfung  ii. 
Wien  und  im  Institute  für  Thierseuchenlehre  in  Pri^ 
sichergestellt. 

K.  und  T.  stellen  aus  der  Literatur  22  Fälle  m:: 
ei'ier  Incubatiousdauer  von  8  Monaten  bis  20  Jahre 
(V  der  Ref.)  zusammen,  hegen  aber  ebenso  wie  Uög) 'e» 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  in  den  Fäll«:, 
wo  sie  nicht  durch  Impfung  sichergestellt  worden 
Sie  empfehlen  zur  Diagnose  bei  wuthkranken  Thieren 
auch  die  polynucleäre  Leueocytose  zu  benutzen.  Fern«  r 
sind  sie  im  Gegensatz  zu  Högyes  der  Ansicht,  da»» 
sich  durch  diagnostische  lmpfuugeu  niebt  sicher  eui- 
scheiden  lässt,  ob  der  Tod  eines  gebisseneu  undsehuu- 
geimpfteu  Menschen  durch  den  Hunde  biss  oder  durd 
das  zur  Schutzimpfung  verwendete  Virus  fixe  berver 
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gerufen  ist.  Ferner  könne  angenommen  werden,  dass 
mit  Ausnahme  bei  der  subduralcn  Infection  die  Länge 
der  Incubationsdauer  nicht  abhängig  .sei  von  der  Länge 
der  Nervenstreckc  der  Infectionsstetlc  bis  211m  Gehirn, 
und  dass  es  viel  seltener  auf  die  Legalisation  ankomme, 
da  ganz  gewiss  in  den  meisten  Fällen  der  Transport 
des  Virus  zum  Centralnervensystem  anders  als  durch 
die  Nerven  zu  Stande  komme. 

Paviot  und  I.esicur  (29)  beschreiben  in  ihren 
Etudcs  cliniques  et  anatomifjues  sur  trois eas 
de  rage  humaine  genau  den  klinischen  Verlauf  von 
drei  Wuthfällen  beim  Mensclien  und  anschliessend 
daran  die  bei  der  Autopsie  gefundenen  Veränderungen. 

Sie  bestätigen  die  von  van  Gehuehten  zuerst  be- 
obachteten Veränderungen  in  den  Ganglien  und  die  von 
Babes  beschriebene  Anhäufung  ncugebildeter  Zellen 
im  Rückenmark  und  Gehirn.  Sie  konnten  ferner  eine 
Verstopfung  der  Capillaren  der  Spinalganglieu,  de« 
Kückenmarkes,  des  Gross  und  Kleinhirns  durch  poly- 
nuclcäre  Leucocyten  feststellen. 

Krokiewiez  (22)  versuchte  eine  an  Lyssa 
humana  erkrankte,  im  9.  Monate  schwangere  Frau 
durch  eine  zweimalige  Einspritzung  einer  Emulsion  aus 
einem  ganzen  Gehirn  eines  jungen  Kaninchens  in  physio- 
logischer Kochsalzlösung  zu  heilen. 

Die  Injection  geschah  in  die  Bauchdecken.  Die 
Frau  war  Anfangs  April  1901  von  einem  Hunde  ge- 
bissen worden.  Am  19.  Juni  zeigte  dieselbe  die  ersten 
Erscheinungen  von  Sehluckbesehwerden,  wurde  am  22. 
und  23.  Juni  in  der  oben  angegebenen  Weise  behandelt 
und  starb  plötzlich  am  24.  Juni.  Vormittags  8  Uhr, 
nachdem  eine  scheinbare  Besserung  eingetr-ten  war. 

Mit  Emulsionen  aus  dem  verlängerten  Marke  von 
Mutter  und  Kind  wurden  zwei  Kaninchen  von  Dr.  Zmi- 
gröd  subdural  geimpft.  Das  mit  Rückenmark  der 
Mutter  geimpfte  Kaninchen  zeigte  nach  ungefähr  14  Tagen 
Läbmiiugscrschcinungen  und  starb  in  der  Nacht  vom 
13.  auf  den  14.  Juli.  Das  mit  dem  fötalen  Rücken- 
mark geimpfte  Kaninchen  blieb  gesund.  Nach  Ansieht 
des  Verfassers  spricht  der  vorliegende  Fall  nicht  für 
einen  Uebertritt  des  Wuthgiftcs  durch  die  Flacenta  von 
Mutter  auf  Kind,  wie  solcher  von  Lafosse.  Canillac, 
Kolesnikow,  Perron  cito,  Carita  beschrieben 
worden  ist,  während  Pastcur.  Horslcy,  Celli,  de 
Blasi,  Zagari  die  Möglichkeit  eines  solchen  aul  Grund 
zahlreicher  Versuche  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Heim  (11)  besehreibt  das  Verfahren  der  Pastcur- 
schen  Schutzimpfung  gegen  Toi  lwuth,  wie  es 
in  der  Abtbciluug  für  Schutzimpfung  gegen  Tollwuth 
im  Institut  für  Infectioiiskrankheiteo  in  Berlin  ge- 
übt wird. 

Ferner  giebt  derselbe  einen  Auszug  aus  den  in 
der  Literatur  veröffentlichten  Angaben  über  Empfäng- 
lichkeit der  einzelnen  Thicrarteu:  lurubatiou,  Sympto- 
matologie der  Wuth  beim  Hunde  und  beim  Menschen: 
den  Sitz  des  noch  unbekannten  lnfeetionserregers;  den 
Weg,  welchen  das  Virus  bis  zum  Centralnervensystem 
einnimmt;  den  pathologisch-anatomischen  Befund  am 
Centralnervensystem;  die  Widerstandsfähigkeit  des  Toll- 
wutherregers  gegen  Chemicalien.  Kälte.  Wärme,  Lieht, 
Röntgenstrahlen  und  Fäulniss;  über  Couservirung  des 
Giftes;  Virulenz  des  Erregers  und  ihre  Acnderung  bei 
Passagen  durch  den  Hund  (Celli  und  Zuppi),  den 
Affen  (Pasteur),  die  Ziege  (Po  urta  I  <•).  die  Katze 
(de  Blasi  u.Travali)  und  das  Kaninchen  (Pastcur). 

Zur  Schutzimpfung  wird  das  Rückenmark  an  Toll- 
wuth erkrankter  Kaninchen  {Virus  fixe)  verwandt, 
welches  getrocknet  und  dann  mit  Bouillon  (Pastcur) 
oder  frisch  mit  0,7  pCt.  Kochsalzlösung  (Högyes)  ver- 
rieben subcutan  eingespritzt  wird.   Nach  Pasteur  wird 


die  uöthige  Abschwächung  der  verschiedenen  Impf- 
stoffe durch  mehr  oder  minder  langes  Austrocknen  be- 
wirkt, nach  Högyes  durch  verschiedene  Verdünnung 
der  Rückeninarksemulsiou. 

Nach  den  Veröffentlichungen  des  Kaiscrl.  Gesund- 
heitsamtes sind  in  Berlin  behandelt  worden: 
Im  Jahre  189S  137  Gebissene,  davon  starb  Niemand, 
„     „    1899  3S0       „  .    starben  2  =  0.52  pCt., 

„     „    1900  187       „  .    starb  keiner. 

Galavielle  i.9)2berichtct  über  Impfungen  gegeu 
Wuth.  die  seit  dem  1.  November  1897  bis  31.  De- 
cember  1901  im  Institut  Bouisson -Bertrand  vor- 
genommen worden  sind. 

1080  Personen  wurden  im  Ganzen  und  332  im 
Jahre  1901  geimpft.  Die  grösste  Zahl  der  Geimpften 
stammte  aus  den  Departements  Herault,  Aude,  Aveyron, 
Gard,  Haute-Garonne,  Pyrenecs-Orientales,  Tarue't-Ga- 
ronne  und  Taru. 

Die  Verkeilung  der  332  Fälle  des  Jahres  1901 
wird  uach  Departements  und  Monaten  durch  zwei  Ta- 
bellen erläutert.  Die  Zahl  der  Geimpften  verringert 
sich  im  Jahre  1901  eigentlich  auf  329.  da  die  Ver- 
impfung  des  Gehirns  der  beissenden  Thiere  in  8  Fällen 
negativ  verlief. 

In  54  Fällen  wurde  die  Wuth  bei  dem  beissenden 
Thiere  durch  Impfung  sichergestellt,  in  185  Fällen 
wurde  die  Wuth  bei  dem  Thiere  nach  eigener  Unter- 
suchung durch  einen  Thierarzt  bescheinigt  und  in  90 
Fällen  war  die  Wuth  bei  deu  Thicren,  welche  gebissen 
hatten,  nach  deu  Aussagen  der  Gebissenen  mehr  oder 
weniger  wahrscheinlich.  Hierher  gehören  auch  die 
Fälle,  in  deueu  die  Atteste  nicht  sehr  überzeugend 
sind.  In  weiteren  3  Tabellen  giebt  G.  an,  wie  sich 
die  einzelnen  Fälle  des  Jahres  1901  nach  dem  Sitz  der 
Wunden,  dem  Alter  der  Gebissenen  und  dem  Nachweis 
der  Wuth  bei  den  beissenden  Thieren  vertheilen.  Ge- 
bissen wurden  217  Männer  und  Knaben  und  112  Frauen 
und  Mädchen. 

Die  beissenden  Thiere  waren  298  mal  Hunde, 
21  mal  Katzen,  5mal  Kühe.  1  mal  ein  Pferd,  1  mal  ein 
Schaf  und  1  mal  eine  Ziege.  In  2  Fällen  erfolgte  die 
Ansteckung  durch  Bis»  vou  wuthkranken  Menschen. 

3  weitere  Tabellen  zeigen  die  Vertheilung  der  329 
Fälle  nach  dem  Sitz  der  Bisse,  ob  dieselben  geätzt 
wurden  oder  nicht,  der  Zeit,  welche  zwischen  der  Ver- 
wundung und  der  Behandlung  verstrichen  war.  und  der 
Dauer  der  Behandlung. 

Ein  Geimpfter  starb  an  Wuth. 

Behandelt  wurden  im  Jahre  1897  und  1898  —  I7fi 
(0  Todesfälle),  1899  -  247  (2  Todesfälle  =  0,81  pCt,). 
1900  —  308  (1  Todesfall  =  0.32  pCt).  1900  —  329 
(1  Todesfall  ---  0.30  pCt).  Die  vorerwähnten  Zahlen 
hegreifen  sämmtliche  Todesfälle  in  sich.  Bei  der  Sta- 
tistik des  Instituts  Pastcur  ist  es  hingegen  Gebrauch, 
die  Wutbfalle  auszuscheiden,  die  im  Verlaufe  der  Be- 
handlung eintreten  und  selbst  diejenigen,  welche  bis 
zu  15  Tagen  nach  Beendigung  der  Behandlung  sich 
zeigen.  Ebenso  bcurtheilt  würde  sich  die  Gesammlzahl 
der  Todesfälle  von  4  ^  0.37  pCt.  auf  3  =  0,28  pCt. 
verringern. 

Nicolas  und  Lesieur  (26)  berichten  über  dio 
Impfungen  gegen  Wuth,  welche  aus  dem  baettrio- 
logischen  Institut  vou  Lyon  und  dem  Südosten  zum 
ersten  Male  seit  der  Gründung  von  A Höing  und 
Courmont  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  gewöhnliche  Behandlung  dauert  in  Lyon  18 
Tage.  Der  sonst  geübten  Behandlung  hat  man  noch 
eine  neue  Serie  von  3  Tagen  hinzugefügt,  während 
welchen  noch  einmal  das  Rückenmark,  das  5.  4  und 
3  Tage  abgeschwächt  worden  ist,  einverleibt  wird.  Die 
intensivere  Behandlung  dauert  21  oder  24  Tage  je  nach 
der  Schwere  der  Infection. 
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1900  und  I!K)1  sind  1300  Personen  geimpft  worden, 
und  zwar  617  im  Jahre  1900  und  092  im  Jahre  1901; 
347  wurden  der  iuiensiveren  Behandlung  unterworfen. 
9  Personen  sind  gestorben,  davon  5  im  Jahre  1900  und 
4  im  Jahre  1901.  Wenn  mau  1  Kall,  der  10  Tage 
(1900),  2  Fälle,  die  14  Tage  (1900  und  1901).  1  Fall, 
der  8  Tage  (1901)  nach  Beendigung  der  Impfung  und 
2  weitere  Falle,  die  wahrend  der  Behandlung  mit  dem 
Tode  eudigten,  absieht,  so  verringert  sieh  die  Zahl  der 
behandelten  Personen  auf  1313.  Von  diesen  sind  ge- 
storben 3=0,23  pCt.  und  zwar  von  614  Geimpften  im 
Jahre  1900  —  2  =0.325  pCt.  und  von  689  im  Jahre 
1901—  1  =0,145  pCt. 

In  einer  Tabelle  werden  die  statistischen  Ziffern 
des  Iustituts  Pasteur  aus  Paris,  Zahl  der  (ieimpften, 
Zahl  und  Procent/.ahl  der  Todesfalle  aus  den  Jahren 
1886—1901  angegeben. 

Die  (ieimpften  theilen  sie  in  2  Kategorien.  Ent- 
weder ist  die  Wuth  bei  dem  beissenden  Thier  durch 
thierärztliche  Untersuchung  bei  Lebzeiten  oder  nach 
dem  Tode  festgestellt,  oder  durch  den  Ausbruch  der 
Wuth  hei  anderen  gebissenen  Thieren,  oder  endlich 
durch  Impfung  nachgewiesen;  oder  andererseits  das 
Thier  ist  nur  der  Wuth  verdächtig.  Nach  diesen  Ge- 
siehtspuuktcn  und  nach  dem  Sitze  der  Verletzungen, 
sowie  nach  den  Departements,  aus  denen  die  Fälle 
stammen,  stellen  die  Verfasser  2  Tabellen  auf. 

Von  den  1309  Gebissenen  waren  825  Männer 
(396  -  1900  und  429  -  1901)  und  484  Frauen  (221 
—  1900  und  263  —  1901). 

Die  beissenden  Thiere  waren  in  den  Jahren  1900 
und  1901  1 168  mal  {"544  +  621)  Hunde.  88mal  C44  -f  44) 
Katzer»,  28  mal  (12  +  16)  Rinder,  1 1  mal  (1  -f  4)  Ziegen, 
5 mal  (5  -f  0)  Menschen,  3  mal  (0  -f  3)  Esel,  2 mal 
(2  -4-  0)  Meerschweinchen.  I  mal  ,'0+  l)  Plerde,  1  mal 
(1  +  0)  Schweine,  2  mal  (2  -f  0)  Hühner. 

Art  der  Infectionen :  durch  Verletzungen  839 
(397  +  442)  mal;  durch  Lecken  470  (220  +  250)  mal. 

Verletzungen:  einfache  401  (191  -f  2I0\  mehrfache 
43S  (206  +  232). 

Zum  Schluss  beschreiben  die  Verfasser  noch  die 
Krankengeschichten  von  den  2  Personen,  die  während 
der  Behandlung  von  Wuth  ergriffen  wurden,  ferner  der 
4  Individuen,  welche  weniger  als  15  Tage  nach  Beendi- 
gung der  Behandlung  an  Wuth  erkrankten,  ferner  von 
den  3  behandelten  Personen,  die  später  an  der  Wuth 
starben,  und  endlich  von  3  nicht  behandelten  Indivi- 
duen. 

Bog y es  (16)  berichtet  über  die  in  dem  seiner 
Leitung  unterstehenden  Pas l  c  u  r ■  l  n  s  ti  t u  t  in  Buda- 
pest Vorgenommeinn  Impfungen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1901  sind  im  Ganzen  2603  Per- 
sonen ausschliesslich  nach  seiner  Methode  geimpft 
worden.  Der  vollständige  Impfcyclus  wurde  bei 
2563  Personen  durchgeführt  und  hiervon  sind  in  der 
Folge  26  Personen,  d.  i.  1.01  pCt  an  der  Wuth  ge- 
storben, doch  sind  16  Personen  bereits  innerhalb  der 
ersten  zwei  Wochen  nach  Beendigung  der  Impfung  er- 
krankt, nach  deren  Abzug  alsdann  das  Mortalitätsprooent 
nur  0,30  pCt.  beträgt.  In  den  Fällen,  wo  die  Wuth 
des  bei.ssendeii  Thieres  mit  Gewissheil  festgestellt 
war,  betrug  das  Mortalitätsproc>-nt  nach  Kopfwunden 
bei  32  Fällen  6.25  pCt.,  nach  Verwundung  der  Hände 
bei  70  Fällen  0  p('(.,  nach  Fuss  und  Rumpfwunden 
bei  85  Fallen  2.35  p('t.,  im  Durchschnitt  von  187  Fällen 
2.13  p<  t. 

Rain  band  ;'33a)  berichtet  über  das  New  Yorker 
Pasteur'schc  Institut. 

F-  -ind  243  M'Mi  «icben  gegen  Wuth  behandelt 
worden,  von  denen  2  innerhalb  der  ersteu  15  Tage 
starben  w.d  r,  Kmd  tritz  Mrtttr<  n  Ausbrennens  der 
Bisswuiiden  mit  i  atiehcndcr  Salpetersäure  und  2Stägiger 
Behandlung   am   70.  Tage  nach  dem  Bisse  starb.  Die 


Diagnose  auf  Wuth  beim  Hunde  stützte  sich  theils  zr. 
die  klinischen  Erscheinungen,  theils  auf  die  niicn- 
scopische  Untersuchung  der  Ganglien  und  den  Ueber- 
tragungsversuch.  Zu  den  enteren  rechnet  Verfahr 
besonders  das  veränderte  Benehmen  des  Hundes  seiner 
Umgebung  gegenüber,  die  veränderte  Stimme  beim  Bellte, 
grosse  Erregung.  Schnappen  nach  vorgehaltenen  Gegen 
ständen,  Fressen  von  Stroh  etc.,  das  Unvermögen,  feste  Nah 
rung  hinunterzuschlucken,  den  schwankenden  Gang  ur.'l 
erweiterte  Pupille.  Die  histologische  Diagnose,  d.  b  de: 
Nachweis  von  Ruudzcllen  in  der  Umgebung  der  Certbro- 
spinalganglien,  stimmte  jedesmal  mit  dem  Ergebnis*  der 
Impfung  überein.  Zur  microscopiseben  Untersuchung 
wurden  die  Ganglien  nach  van  Gebuchten  in  Essig- 
säure 1,  Chloroform  3,  absolutem  Aleobol  4,  fixirt  und 
mit  Mayer's  saurem  Hämalaun  und  van  Gicsou > 
Picro-acid.  Fuchsin  gefärbt.  Verf.  macht  es  jedem  Thier 
arzt  zur  Pflicht,  alle  von  Hunden  gebissenen  Menschet, 
nach  einem  I'asteui 'sehen  Institute  zu  schicken.  In 
seinem  Institute  sind  in  II  Jahren  1608  Personen  rcel; 
zeitig  geimpft  worden,  wovon  nur  10  starben,  »IV 
übrigen  haben  die  Impfung  ohne  die  geringsten  Folgen 
ertragen. 

Kraiusehkine  (19)  berichtet  über  die  Impfen 
gen  gegen  Tollwuth  in  St.  Petersburg. 

Im  Jahre  1900  stellten  sich  708  durch  rersehtedere 
Thiere  gebissene  Personen  vor.  89  Personen  wurdet 
aus  verschiedenen  Gründen  nicht  geimptt.  Grbis«i. 
wurden 

durch  Uuude  ....    483  Per». 
Katzen.    ...     55  r 
„     Pferde  ....       2  „ 
r     Rinder.    ...        1  „ 
„     Schweine  ...       1  „ 
„     Füchse     ...       1  „ 
„     Menseben  ...       1  „ 
In   der  Mehrzahl   waren   Bisse  an   den  Armen  zu 
constatiren.    270  Menschen  wurden   in  dem  zur  Impf- 
station selbst  gehörigen  Hospital  behandelt.    1  Patin,; 
starb  daselbst  troü  der  Impfung.    Die  Mortalitätsziffcr 
betrug  0,18. 

8.  Maul-  und  Klauenseuche. 

I)  Amadrni,  Erfolge  der  Behandlung  der  Maul- 
und  Klauenseuche  mit  intravenösen  Sublimatinjeetioneo 
Gioru.  dclla  R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  1t     p.  46.    —  2 
Bernhardini,  Beitrag  zur  Behandlung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  nach  Baceelli.    La  clin.  vet.    p.  566. 
3:    Bertolotti,   Unwirksamkeit  der  Behandlung  der 
Maul-   und  Klauenseuche   nach  Baceelli.    Giorn.    de I ! a 
R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  It.    p.  42.    —    4  Biaoehi. 
Behandlung   der   Maul-    und    Klauenseuche.  Ibidm 
p.  163.  —  5)  Bolz  und  Probst,  Beobachtungen  üb*: 
bösartige   Maul-   und  Klauenseuche.    Wocb.   f.  Thi>rh 
S.  468.   —   6)  Boschetti,  Das  Sublimat  bei  der  B< 
handlung  der  Maul-  und  Klauenseuche.    Giorn.  delU 
R.  Soc.  od  Accad.  Vet.  It.    p.  32.  —   7)  Brighenr 
Maul-  und  Klauenseuche  und  die  Behandlung  derselbe 
mit  Sublimat.    Ibidem,    p.  161.    —    8)  Buccianti. 
Die   Behandlung   der  Maul-   und  Klauenseuche  n.ul 
Baceelli.    U  nuovo  Ercolani.    p.  49.  —   9)  Ca  rite ri. 
Maul    und   Klauenseuche   und  die  Methode  Baceel 
Giorn.  dclla  R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  It.    p  1025, 

10)  Charpellicr,  Die  apoplcctische  Form  der  Aphthe 
seuebe.    Bull,  de  la  soc.  centr.    LVI.  Bd.    p.  453.  — 

11)  Ciut  i-  L  uciani.  Die  Behandlung  der  Maul  utC 
Klauenseuche  nach  Baceelli.  La  Clin.  Vet.  p.  899  - 
12}  Del  Bono,  Ergebnisse  der  Serumtherapie  bt;  d-: 
Maul-  und  Klauenseuche.  Giorn.  della  R.  Soc  ed  Aec*^ 
Vet.  It.  p.  67.  --  13)  Dellepiarie.  Behandlung  dr 
Maul  und  Klauenseuche  mit  Sublimat  und  Quecksilb-r 
Vergiftung  24  Tage  nach  der  Injection.  Ibidem,  p.  8£ 
—  14)  Garetto,  Die  Serumtherapie  bei  der  Maul-  uqc 
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Klauenseuche.  Ibidem,  p.  193.  —  15)  Graffunde  r, 
Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche  mit  Jod. 
(Vorläufige  Mitthcilung  von  noch  im  Gange  befindlichen 
Versuchen.)  Bcrl.  th.  Wochen  ch.  S.  430.  —  16) 
Ouerricri,  Die  Behandlung  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche nach  Baccelli.  II  nuovo  Ercolani.  1901.  p.  467. 
19U2.  p.  8.  —  17)  Hirzel.  .).,  Sublimatinjectionen 
bei  Blasenscuche.  Schweiz.  Aren.  Bd.  44.  H.  2. 
S.  69.  —  18)  Kosko.  Beobachtungen  über  das 
Baccclli'sche  Heilverfahren  bei  der  bösartigen  Msul- 
und  Klauenseuche.  Berl.  th.  Wocheiiseh.  S.  14').  ~ 
19)  Lanzi l to t ti -  Uuonsan  ti.  Zum  Berieht  der  König- 
lichen Preussisehen  Commissiou  über  die  Behandluiig 
der  Maul-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli.  La  Clin. 
Vct.  p.  253.  —  20}  Derselbe.  Die  Behandlung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli  in  Portugal. 
Ibidem,  p.  196.  -  21a)  Locffler-Uhlenhuth,  Be- 
richt der  Königlich  Preussisehen  Commissiou  zur  Er- 
forschung der  Maul-  und  Klauenseuche  (Vieh.  Rath 
Loeffler  und  Stabsarzt  l'hlenhuth)  über  das  Baccelli- 
sche  Heilverfahren.  Erstattet  an  den  Herrn  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegen- 
heiten.    D.  med.  W.    No.  14.  21b)  Dieselben, 

l'eber  die  Schutzimpfung  gegen  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche, im  Besonderen  über  die  practisrhe  r\nwendung 
eines  Schutzserums  zur  Bekämpfung  der  Seuche  bei 
Schweinen  und  Schalen.  Ctbl.  f.  Baeter.  1.  Abth. 
Bd.  29.  So.  1.  S.  19.  —  22  Lorenz,  Die  Anwendung  des 
Baccclli1sehcn  Verfahrens  in  Hessen.  Berl.  th.  Woch.  S.  67. 

-  23)  Magenta,  Quecksilbervergiftung  beim  Rinde  nach 
intravenöser  Anwendung  von  Sublimat  bei  der  Maul- 
und  Klauenseuche.  Giorn.  de! In  R  Soc.  cd  Acead.  Vet. 
It.     p.  40.  24)  Mi  essner,   II.,   Die   Maul-  und 

Klauenseuche  des  Rindes  und  die  Behandlung  derselben 
nach  der  Baecelli'schen  Methode.  Deutsehe  median. 
Wocbenschr.  No.  10.  -  25)  Moebius.  Tudessymptomc 
bei  einer  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkrankten  Kuh. 
Sachs.  Vcterinber.    S.  21.  26)  Nenciotii,  Die 

Maul-  und  Klauenseuche  und  ihre  Behandlung  nach 
Baccelli.  II  nuovo  Ercolani.  S.  43.  —  27) 
Nosotti,  Die  Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche 
Dach  Baccelli  in  der  Villa  Pamphili  zu  Rom.  Clin, 
vet.  p.  172.  —  28;  Oriani.  Behandlung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli.  Clin.  vet. 
p.  45.  -  29)  Perdnmi.  Behandlung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  nach  Baccelli.  Giorn.  della  R.  Soc.  ed 
Accad.  Vet.  It.  p.  44.  —  30)  Ravaglia,  Die 
Maul-  und  Klauenseuche  in  Korn  uro!  die  Behandlung 
nach  Baccelli.  II  nuovo  Ercolani.  p.  110. 
31)  Riva,  Quecksilbervergiftung  bei  der  Behandlung 
der  Maul-  und  Klauenseuche.  Giorn.  d  Accad  vet. 
p.  90.  -  82>  Roch.-,  H..  Sur  la  transmissibilite  de 
la  eocotte  (tievre  aphtense.  stomatite  aphteuse)  des 
animaux  a  Thomme.  I.e  Progre*  Medical.  No.  46.  - 
33)  Rosso,  Ergebnisse  der  Sublimatbehandlung  bei  der 
Maul-  und  Klauenseuche.  Giorn.  della  H.  Soe.  ed  Aecad. 
Vet.  It.  1902.  p.  88.  —  34)  Rosso  und  Garetto, 
Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche  mit  intra- 
venösen Sublimatinjectionen.  lbi  lern.  p.  37*.  —  35) 
Sanfclici,  Zur  Behandlung  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche nach  Baccelli.  Ibidem,  p.  89.  36;  Scagliosi, 
G.,  Untersuchungen  über  das  centrale  Nervensystem  bei 
Maul-  und  Klauenseuche  der  Rinder.  Deutsche  med. 
Wocbenschr.  No.  12.  -  37)  Sigl,  Seetiousetg>-biii.sse 
bei  der  bösartigen  Maul-  und  Klauenseuche.  Wochen- 
sehr.  f.  Thierheilk.  S.  477.  —  38;  Stocchi.  Behand- 
lung der  Maul-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli. 
Clin.  vet.  p.  9.  -  39)  Strubel.  M..  Sublimat,  das 
neueste  Heilmittel  gegen  die  Ar.  Iithenseiiche.  Schweiz. 
Arch.  Bd.  44.  Heft  1.  S.  19  —  40;  Der 
selbe.  Nichtbcwährung  des  Bwccllf-cbon  Heilverfahrens 
gegen  die  Aphthenseuche.  Sainmelrcferat.  Ebenda. 
Bd.  44.  Heft  2.  S.  72.  —  41)  Stro/zi,  Quecksilber- 
vergiftung bei  Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche. 
Giorn.  della  R.  Soc.  ed.  Aecad.  Vet.  lt.   1902.   p.  117. 


—  42)  Tambornini,  Die  Behandlung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  nach  Baccelli.  Ibidem,  p.  238.  43) 
Thunecke,  Neues  zur  Veterinär-polizeilichen  Bekämpf- 
ung dei  Maul-  und  Klauenseuche.  Berl.  thierärztl.  Woch. 
S.47.  —  44)Weid  m  an  n.  Mobilisirung  gegen  die  Aphthen- 
seuche. Oesterreich.  Monatsschr.  f.  Thierheilkd.  27. 
•lahrg.  S.  255.  —  45)  Wcinsheimer,  Die  Behandlung 
der  Maul-  und  Klauenseuche.  Deutsche  Thierärztlielio 
Wocbenschr.  S.  153  155  —  46)  Zambelli,  Zur 
Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche  mit  Sublimat. 
Giorn.    della    R.    Soc.   ed    Accad.    Vet.    lt.      p  91. 

—  47)  Zimmermann.  Geschichtliches  zur  Maul-  uud 
Klauenseuche.  Berl.  th.  Woch.  S.  313.  -  48)  Zlinsky. 
Die  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche  beim 
Wiederausbruche.    Thierärztl.  Centralbl.    XXV.   S.  45. 

49)  Warum  giebt  es  in  Ungarn  fast  keine  Maul-  u. 
Klauenseuche?  Milch-Ztg.  S.  215.  -  50)  Undespoli/.ei  zu 
("oblenz.  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche. 
Bert.  th.  Woehenschr.  S.  15.  --  51)  Baccelli's  Heilver- 
fahren. (Referat.)  Thierärztl. Centralbl  XXV.  S.  9.  —  52) 
Das  BaecelliVhe  Heilverfahren  und  sein  Ende.  Thier- 
ärztl. Centralanz.  VIII.  75.  —  53)  Regierung  von 
Rumänien,  Freiheit  für  die  Maul-  und  Klauenseuche. 
Berl.  th.  Woehenschr.    S.  16. 

Del  Hone  ;12)  wendet  bei  der  Maul-  und 
Klauenseuche  schon  seit  längerer  Zeit  Heilserum 
an.  l'eber  die  Resultate  berichtet  er  folgende  Einzel- 
heiten : 

In  einem  Stalle  war  die  Maul-  und  Klauenseuche 
kaum  erloschen.  Sammtliehe  während  des  Herrschens 
der  Seuche  geborene  Kalber  starben  bald  nach  der  Ge- 
burt. Alle  Kälber,  welche  100  cem  Heilserum  erhielten, 
blieben  leben. 

Von  37  schwer  an  der  Seuche  erkrankten  Rindern 
waren  bereits  4  Stück  gestorben,  als  die  Anwendung 
des  Serums  die  Seuche  coupirte  und  kein  Todesfall 
mehr  eintrat.  8  gesunde  Ochsen,  welche  der  Infection 
fortwährend  ausgesetzt  waren,  blieben  nach  der  Anwen- 
dung des  Heilserums  gesund. 

In  einen  Zuchtstall  war  eine  maul-  und  klauen- 
seuchekranke  Kuh  gekommen.  Diese  Kuh  sowie  die 
übrigen  38  Stück  wurden  mit  Serum  geimpft  und  dann 
alle  durch  Uebcrtragen  des  Reichels  der  kraTikeu  Kuh 
infieirt.  Es  erkrankten  von  den  38  nur  II  ganz 
leicht. 

118  Holländer  Milchkühe.  4  Bullen.  7  Kälber  und 
22  l'iemonteser  Kühe  wurden  mit  250  com  iKiihe), 
120  cem  'Kälber),  800  ecni  (Oehseu)  geimpft  und  er- 
krankten nicht,  trotzdem  die  liilectionsgcUbr  in  der 
Nachbarschaft  sehr  gross  war.  Die  Kühe  zeigten 
keinerlei  Störung  in  ihrem  Normalzustände  durch  die 
Impfung;  namentlich  trat  keine  Verminderung  der 
Milchmenge  ein. 

In  einem  Stalle  mit  1 10  Rindern  war  die  Seuche 
ausgebrochen.  Der  Verlaut  war  nach  der  Behandlung 
so  gelinde,  dass  die  Seuche  kaum  wahrnehmbar  war. 
Auch  bei  40  anderen  Thieren  war  der  Verlauf  ein 
ebenso  gelinder  nach  Anwendung  des  Serums. 

Von  53  erkrankten  Rindern  wurden  35  mit  Serum 
und  28  mit  anderen  Mitteln  behandelt.  Von  den  35 
starb  1,  von  den  28  dagegen  18  Stück. 

Von  43  Rindern  desselben  Stalles  wurden  28  mit 
intravenösen  Sublimatinjectionen  und  14  mit  Serum  be- 
handelt. Bei  den  mit  Sublimat  behandelten  war  kein 
Unterschied  von  dem  gewöhnlichen  Verlauf  der  Seuche 
zu  bemerken,  dagegen  zeigte  ein  Theil  mehr  oder  minder 
schwere  Erscheinungen  einer  Quecksilbervergiftung.  Von 
den  14  mit  Serum  Behandelten  seuehten  die  bereits 
Erkrankten  schnell  uud  leicht  durch,  während  die  noch 
nicht  Iiiticirteti  gesund  blieben. 

Von  25  schwer  erkrankten  Ochsen  wurden  4  Stü-  k 
meh  Baccelli,  21  dagegen  mit  Serum  behandelt.  2 
der  4  mit  Sublimat  behandelten  Ochsen  zeigten  Queck- 
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silbervergiftung  (je  0.1  g  an  2  auf  einander  folgenden 
Tagen).  Die  21  mit  Serum  behandelten  Ochsen  seucbteu 
schnell  und  leicht  durch.  Unter  die  Erkrankten  wur- 
den 6  Ochsen  und  13  Rühe  gestellt,  nachdem  die  ge- 
sunden Thiere  mit  Serum  behandelt  waren.  4  Ochsen 
blieben  gesund,  2  ei  krankten  ganz  leicht.  Von  den 
Kühen  erkrankten  nur  einige  ganz  leicht. 

Von  18  Rindern  wurden  8  nach  Baccelli,  10  mit 
Serum  behandelt.  Von  den  8  Stück  zeigten  6  Queck- 
silbervergiftung, eins  derselben  2  Stunden  nach  der  In- 
jection  schon  sehr  schwere.  Die  10  mit  Serum  ge- 
impften Thiere  seuchten  sehr  leicht  durch.  10  Kühe, 
die  mit  Serum  vorbchandelt  waren,  wurden  zu  den 
18  kranken  Riuderu  gestellt  und  nur  einige  von  ihnen 
zeigten  leicht«  Erkrankung. 

Auch  (inretto  (14)  hat  die  Scrumtherapie  in 
9  Fällen  mit  Erfolg  angewendet. 

Bianchi  (4)  empfiehlt  Pyoctanininjectionen. 

Weidmann  (44)  schlägt  strengere  Maassregeln  zur 
Bekämpfung  der  Seuche  vor. 

Loeffler  uod  Uhlcnhuth  (21b)  ist  es  gelungen 
ein  Serum  zu  ermitteln,  welches  Schweine  und  Schafe 
gegen  die  Maul  •  und  Klauenseuche  schützt.  Dieser 
Serumschutz  hält  bei  ferkeln  je  nach  der  Menge  des 
injicirten  Serums  8—8  Wochen  an. 

Auch  bei  Kindern  konnte  die  Wirksamkeit  des  Se- 
rums mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  der  erlaugte 
Schutz  war  aber  ein  sehr  viel  kürzere  Zeit  währender 
wie  bei  Ferkeln.  Kr  erstreckt  sich  durchschnittlich  auf 
etwa  14  Tage.  Die  Menge  des  anzuwendenden  Serums 
beträgt  etwa  0.4  cem  pro  kg,  sodass  für  ein  Rind  von 
600  kg  240  cem  .Serum  erforderlich  sein  würden.  Kür 
die  durch  die  grossen  Serummengen  bedingten  Kosten 
ist  die  nur  für  kurze  Zeit  reichende  Dauer  des  Schutzes 
kein  genügendes  Aequivalent. 

B«ii  Schafen  und  Schweinen  hatten  die  practischen 
Versuche  ein  durchweg  günstiges  Ergebnis*  gehabt,  in- 
dem beinahe  alle  bei  der  Impfung  gesunden  Thiere 
dauernd  gesund  geblieben,  hingegen  die  zur  Cou- 
trolle  nicht  geimpften  Schweine  und  Schafe  schwer  er- 
krankt sind.  Die  Mengen  des  eingespritzten  Serums 
schw.iuken  zwischen  5—20  cero,  je  nach  der  «rosse  der 
Thiere. 

Die  Gewinnung  des  Serums  ist  nicht  so  leicht  und 
einfach  wie  die  (iewinnung  anderer  Scrumartcn.  Da 
eine  Cultur  des  Erregers  der  Krankheit  bisher  noch 
nicht  gelungen  ist,  muss  man  sich  der  in  den  Blasen 
kranker  Thiero  angesammelten  Lymphe  bedienen,  welche 
die  Erreger  enthält.  Um  aber  von  einem  grossen  Thier, 
einem  Pferde  oder  einem  Rinde,  ein  brauchbares  Serum 
zu  erzielen,  muss  dasselbe  mit  steigenden  Mengen,  bis 
zu  100  cem,  dieser  Lymphe  vorbehandelt  werden.  Das 
Virus  wird  durch  Fortzüchtung  im  Körper  kleiner  Fer- 
kel erhalten.  Die  Lymphe  wird  vor  der  Einspritzung 
liltrirt,  um  sie  von  allen  in  ihr  enthaltenen  baeteriellen 
Verunreinigungen  zu  befreien,  —  unbeschadet  ihrer 
Wirksamkeit.  Damit  wurde  experimentell  nachgewiesen, 
dass  die  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  so  klein 
sind,  dass  sie  durch  Baeterien  sicher  zurückhaltende 
Filter  hindurch  gehcD. 

Die  Höchster  Farbwerker  Mei.ter  Lucius  und  Brü- 
ning haben  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Herstel- 
lung dieses  Serums  in  ihren  Betrieb  aufzunehmen.  Die 
Prüfung  wird  in  dem  Institute  für  experimentelle  The- 
rapie in  Frankfurt  a.  M.  vorgenommen.  Die  Prüfung 
kann  in  verschiedener  Weise  geschehen.  Entweder  wird 
eine  Anzahl  gesunder  kräftiger  Ferkel  von  8—10  kg 


Gewicht  mit  steigenden  Mengen  des  Serums  behandelt 
und  mit  frischkranketi  zusammengebracht,  oder  aber 
werden  Gemische  einer  virulenten  Lymphe  mit  steigen- 
den Serumraengen  Ferkeln  eingespritzt,  oder  endlich- 
es wird  eine  bestimmte  Dosis  Lymphe,  welche  Central!- 
thiere  binnen  3  Tageu  typisch  krank  macht,  einer  Reih? 
von  Ferkeln  in  die  Musculatur  des  einen  Hinterschw»- 
kels  eingespritzt  und  in  die  des  anderen  steigende  D«i.» 
Serum.  Widerstehen  die  Ferkel,  welche  0,3  cem  Serunt 
pro  Kilo  erhalten  haben,  der  Infertion,  so  genügt  du 
Serum  für  die  Bedürfnisse  der  Praxis. 

Bacelli's  Heilverfahren.  Bernhardini  (2)  tut 
in  einem  Bestände,  in  dem  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche ausgebrochen  war,  30  Stück  nach  Baccelli  mit 
intravenösen  Sublimatinjectioueu  behandelt. 

Es  wurde  unter  antiseptischen  Cautclen  in  die 
rechte  Jugularis  injicirt  und  zwar  pro  50  kg  Körper- 
gewicht 0,04—0,05  g  HgCU.  Die  Thiere  waren,  da  in, 
Stalle  die  Seuche  herrschte,  künstlich  inticirt  worden, 
um  den  Seuchengang  abzukürzen. 

14  Rinder  erhielten  eine  einzige  Injectiou 
14  „        2  lojeetionen 

2      -  *         3         m  ' 

Der  Verlauf  ist  in  tabellarischer  Form  für  jedes 
einzelne  Thier  angegeben.  Leider  ist  ein  Auszug  nicht 
möglich. 

B.  zieht  aus  cm  Ergebnis*  folgende  Schlüsse. 
denen  sich  Ref.  jedoch  nicht  volliuhaltlich  anschliessec 
kann: 

1.  Die  Injectionen  sind  ohne  örtliche  oder  all- 
gemeine Störungen  geblieben. 

2.  Die  Wirkung  ist  eine  prompte  und  günstige  hin- 
sichtlich des  Allgemeinbefindens  und  der  Temperatur 
gewesen. 

3.  Die  Localaffectioncn  sind  schnell  abgeheilt. 

4.  Schädliche  Folgen  (Abmagerung,  Abortus  u.  s.  w  - 
haben  sich  bei  den  Bebandelten  nie  gezeigt. 

5.  In  den  3  nach  der  Injection  folgenden  Monates 
sind  keine  Tnzuträglichkeiten  aufgetreten. 

üuerrieri  (16)  hat  die  Behandlung  der  Mau! 
und   Klauenseuche    nach   Baccelli    einer  Prüfutj 
unterzogen. 

Er  hat  die  zu  impfenden  Thiere  in  3  Gruppen  gc 
theilt: 

1.  Solehe,  die  erst  kurze  Zeil  erkrankt  wäret, 
hohes  Fieber  bis  41,2  zeigten,  bei  denen  Aphthen  necr. 
nicht  oder  kaum  entwickelt  waren,  der  Appetit  fehlte 
und  Lahmheit  bestand. 

2.  Thiere,  bei  denen  eine  Erkrankung  schon  sei; 
mehreren  Tagen  bestand.  Aphthen  und  IMceratio&ci: 
sind  o  stark,  dass  Aufnahme  von  Futter  und  das  Kauet 
unmöglich  ist.  Temperatur  von  39,8 — 40,5.  Lahmhei' 
hochgradig. 

3.  Solche,  die  die  Krankheit  zum  grössten  Theil  übt-r- 
standen,  deren  Temperatur  kaum  fieberhaft,  Aphthen  io 
der  Abheilung  begriffen,  Appetit  und  Wiederkauen  vor- 
handen, Lahmheit  immer  noch  beträchtlich. 

Zur  Anwendung  kamen  2  proc.  uod  4  pnoe.  5uh 
limatkocbsalzlösung.  Als  Injectionsstellc  wählte  G.  d  >: 
Vena  saphena  am  Schenkel.  Bei  Kälbern  wurden  an- 
fangs 0,01  HgCI2,  bei  Erwachsenen  0.02  HjrCl2  injicirt 
Später  stieg  die  Dosis  auf  0,06  HgClj  bei  Kälbern  und 
0,08  HgClj  bei  Kühen  und  Ochsen.  Auch  bei  Schafen 
(2  schwerkranke.  2  gesunde)  injicirte  G.  0,02  UgClj. 

Bei   Gruppe  1   sank  die  Temperatur,   die  Thier? 
wurden  etwas  lebhafter,  die  Aphthen  entwickelten  *-cu 
jedoch  trotzdem,  heilten  aber  etwas  schneller.   Auf  d, 
Erkrankung  der  Beine  schien  die  Behandlung  eine:; 
geringfügigen  günstigen  Einfluss  zu  haben. 
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Bei  Gruppe  2  war  der  Erfolg  ähnlich,  allein  die 
Affectionen  an  den  Klauen  verliefen  wie  gewöhnlich. 

Bei  Gruppe  3  war  der  Erfolg  total  negativ.  Es  ge- 
staltete sich  der  Temperaturabfall  so,  dass  derselbe 
um  so  kräftiger,  selbst  bis  unter  die  Norm,  ausfiel,  je 
grösser  die  Dosis  war.  Diesem  Abfall,  der  zuweilen 
schon  V»  Stunde  nach  der  Injection  oinsetzte,  folgte 
jedoch  nach  2—24  Stunden  ein  Wiederansteigen  bis 
selbst  über  die  vorherige  Höhe. 

Mit  dem  Absinken  der  Temperatur  verlangsamt 
sich  auch  Puls-  und  Athemfrcquenz. 

Die  gesunden  behandelten  Schafe  zeigten  keinerlei 
Erscheinungen  nach  der  Injection  und  erkrankten  einige 
Tage  später  wie  die  übrigen. 

Guten  Erfolg  nach  Anwendung  der  Methode 
Baccelli's  sahen  auch  Perdomi  (29),  Amadrui  (1) 
—  10  Fälle  mit  Erfolg  — ,  Brighenti  (7)  —  200  Rinder 
wurden  intravenös,  100  subcutan  ohne  üble  Polgen  be- 
handelt — ,  Nencioni(26)  —  12  Fälle  mit  abgekürztem 
gutartigen  Verlauf  — ,  Nosotti  (27),  Lanzillotti- 
Buonsanti  (20). 

Oriani  (28)  impfte  in  einem  Stalle,  wo  die 
Maul-  und  Klauenseuche  ausgebrochen  war. 
10  Thiere,  während  er  4  Stück  nicht  behandelte.  Die 
bebandelten  sollen,  obwohl  tbeilweise  schwer  erkrankt, 
schnell  genesen  sein,  während  die  nicht  mit  Sublimat 
behandelten,  trotzdem  sie  nur  die  leichte  Form  der 
Seuche  zeigten,  sehr  langsam  gesund  geworden  seien. 

T  am  bor  n  in  i  (42)  hat  einen  amtlichen  Bericht  au 
den  Minister  Baccelli  über  seine  Erfolge  mit  der  Be- 
handlung der  Maul-  und  Klauenseuche  eingereicht. 

Er  bat  genau  nach  Baccelli's  Anweisung  gehandelt 
und  giebt  über  356  Fälle  folgendes  Resultat: 

„Der  unmittelbare  Erfolg  der  Behandlung  konnte 
nicht  besser  sein." 

Leider  kommt  gegen  den  Schluss  des  Berichts  ein 
übler  Nachsatz: 

„In  der  Kegel  erschienen  nach  15 — 20—30  Tagen, 
als  sie  Niemand  mehr  erwartet  hatte,  typische  Queck- 
silbervergiftungen." 

Stocchi  (38)  stellte  in  2  Ställen  die  Maul-  und 
Klauenseuche  fest.  In  dem  einen  Stalle  war  schon 
längere  Zeit  seit  dem  Ausbruch  verflossen,  in  dem 
anderen  dagegen  lagen  frische  Falle  vor.  St.  behandelte 
nur  die  in  letzterem  Stalle  befindlichen  4  Kühe  intra- 
venös mit  Sublimat  (0,08  g)  und  will  bereits  nach 
48  Stunden  eine  derartige  Besserung  gesehen  haben, 
dass  er  von  einer  zweiten  Injection  Abstaud  nahm.  Die 
behandelten  Thiere  sollen  schnell  genesen  sein  und 
zwar  noch  eher  als  die  zuerst  erkrankten  und  nicht 
behandelten. 

Loeffler  und  Uhlenhuth  (21a)  unterzöget!  das 
Baccel  Ii 'sehe  Heil  v  erfahre  n  einer  genauen  Prüfung. 

Es  wurde  in  mehreren  Versuchsreihen  untersucht 

1.  ob  durch  die  nach  Baccelli's  Vorschrift  angewandte 
Sublimatbebandlung  eine  Heilwirkung  ausgeübt  wird, 

2.  ob  gesunde  Thiere  durch  die  Sublimatbehandlung 
vor  der  Ansteckung  geschützt  werden,  3.  ob  der  Giftig- 
keit des  Sublimates  in  den  von  Baccelli  vorgeschrie- 
benen Dosen  eine  Bedeutung  beizumessen  ist.  Das  Er- 
gebniss  der  Untersuchungen  wird  in  folgenden  Sätzen 
ziisammengcfasst:  Durch  die  intravenöse  Injection  des 
Sublimats  wird  die  Maul-  und  Klauenseuche  nicht  ver- 
hütet. Bei  dem  Einsetzen  des  Fiebers  und  der  ersten 
Krankheitserscheinungen  gegeben,  haben  die  intravenösen 
Injectionen  keinen  erkennbaren  Nutzen.  Das  Fieber 
wird  nicht  abgekürzt.  Die  localcn  Krankheitserschei- 
nungen werden  nicht  beeinflusst.  Die  Krankheit  ver- 
läuft nicht  schneller  und  leichter  als  bei  unbehandelten 
Tbiercn.  Durch  grössere  Sublimatdosen  wird  die  Er- 
krankung schwerer  gestaltet  uud  der  Ueilungsverlauf 
verlangsamt.  Die  Thiere  gehen  in  ihrem  Ernährungs- 
zustande auffallend  stark  zurück.    Pi«  Sublimat  kann 
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bereits  in  der  Dosis  von  0,1,  selbst  wenn  diese  Dosis 
nicht  auf  einmal,  sondern  auf  mehrere  Tage  vertbeilt 
in  die  Blutbahn  eingespritzt  wird,  schädlich  wirken. 
Dosen  von  0,2  sind  direct  gefährlich.  Ein  Heilmittel 
für  die  Maul-  und  Klauenseuche  ist  das  intravenös  ein- 
gespritzte Sublimat  daher  eben  so  wenig,  wie  ein  Schutz- 
mittel. 

Lanzillotti-Buonsanti  (19)  ist  von  der  Wirk- 
samkeit der  Baccelli'schen  Methode  fest  überzeugt  (vgl. 
auch  unten);  er  erklärt  die  im  Bericht  von  Loeffler- 
l'hlcnhutb  geschilderten  Autopsiebefunde  von  angeb- 
licher Quecksilbervergiftung  als  eine  chronische  Form 
der  Maul-  und  Klauenseuche. 

Miessner  (24)  giebt  eine  treffende  L'eber&icbt  der 
Erfahrungen  mit  BaccellTs  Methode. 

Er  leitet  seinen  Aufsatz  oin  mit  einer  kurzen  Be- 
sprechung des  durch  die  Maul-  und  Klauenseuche 
der  Rinder  erwachsenden  Schadens,  der  Krankheits- 
erscheinungen der  Seuche,  des  vergeblichen  Suchens 
nach  dem  Erreger,  der  Eigenschaften  desselben  sowie 
der  Formen  der  künstlichen  uud  natürlichen  Infection. 
Zur  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche  wurden 
vergeblich  die  verschiedensten  therapeutischen  Mittel 
und  die  strengsten  Abwehrmaassregeln  angewandt.  Da 
erfahrungsgemäß  die  durchseuchten  Rinder  eine  ca.  1  Jahr 
dauernde  Immunitat  erwerben,  so  wandte  man  sich  zu- 
nächst der  Nothimpfung  zu  und  inficirte  mit  dem  Maul- 
schleim kranker  Thiere  bei  Ausbruch  der  Seuche  sämmt- 
liche  Thiere  eines  Stalles.  Später  suchte  man  die  Thiere 
passiv  immun  zu  machen;  doch  hielt  diese  Immuuität 
nur  2 — 3  Wochen  an.  Auch  die  Versuche  der  activen 
Immunisirung  von  Loeffler  und  Uhlenhuth  waren 
practisch  nicht  verwertbbar.  Das  nunmehr  empfohlene 
Baccel li'sche  Heilverfahren  besteht  in  der  intravenösen 
Einspritzung  einer  wässerigen  Sublimatlösung.  Baccelli 
heilte  in  52  Erkrankungsfällen  52  Thiere.  Ebenso  be- 
richtete Lanzillotti-Buonsanti  über  gute  Erfolge 
mit  dem  Baccelli'schen  Verfahren.  Er  hebt  hervor, 
dass  nach  der  Sublimatinjeetion  die  Temperatur  sinkt, 
die  Seuche  meist  cineu  Abortivverlauf  nimmt  und  keine 
Nachkrankheiten  auftreten. 

Andere  Erfahrungen  wurden  bei  der  Prüfung  der 
Baccelli'schen  Heilmethode  in  Bayern  und  Hessen,  wo- 
selbst die  Maul-  und  Klauenseuche  in  bösartiger  Form 
herrschte,  gewonnen.  Die  mit  Sublimatinjcctioncu  be- 
handelten Thiere  starben  ebenso  wie  diejenigen,  welche 
nicht  behandelt  waren.  Es  wurde  deshalb  von  weiteren 
Versuchen  Abstand  genommen. 

Die  von  Koske  (18)  mitgetheilten  Beobach- 
tungen über  das  Baccclli'sche  Heilverfahren 
bei  der  bösartigen  Maul-  und  Klauenseuche 
—  ein  aus  dein  Reichsgesundheitsamt  stammendes 
Sammclrcferat  —  gipfeln  in  dem  Satze,  dass  unter  Be- 
rücksichtigung aller  Umstände  ein  deutlicher  Kinfluss 
desselben  nicht  zu  erkennen  gewesen  sei,  denn  die 
Einspritzungen  hätten  weder  den  Ausbruch  der  Krauk- 
heit  zu  verhüten,  noch  einem  ungünstigen  Verlauf  der- 
selben vorzubeugen  vermocht 

Lorenz  (22)  theilt  in  einem  2.  Aufsatze  (vergl. 
Jahresbericht  pro  1901.  S.  54;  mit,  dass  das  Baccelli- 
schc  Heilverfahren  gegen  Maul-  und  Klauen- 
seuche in  Hessen  einen  merkbar  günstigen  Einfluss 
nicht  ausgeübt  hat. 

Die  von  Hirzel  (17)  gemachten  Erfahrungen  be- 
weisen, duss  subcutane  uud  intravenöse  Injectionen 
von  Sublimat  keinen  Einfluss  auf  den  Verlauf  und 
die  Entwicklung  der  Klauenseuche  ausüben;  sie  können 
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aber,  selbst  bei  Verwendung  minimaler  Dosen  Queck- 
silbervergiftungen hervorrufen. 

Strebe)  (39)  erhielt  Ende  October  1901  von  der 
Polizcidireetion  des  Cantons  Freiburg  den  Auftrag,  in 
Gemeinschaft  mit  dem  zuständigen  Bezirksthierarzte  G. 
Maillard.  in  Chenens  an  maul-  und  klaucnscuchc- 
krankeu  Rindern  Versuche  mit  dem  Haccclli'schen  Heil- 
verfahren vorzunehmen.    Am  81.  October  injicirten  sie 

3  mittelgroßen  Kühen  und  2  Färscu  je  4  g  einer  1  proc. 
Lösung  von  Sublimat  in  0,75  proc.  Kochsalzlösung  in 
die  Jugularvenc.  Am  2.  November  spritzte  Str.  jungen 
üchsen  je  4  g  und  einem  10  Monate  alten  weiblichen 
Kalbe  3  g  derselbcu  Lösung  in  die  Drosselvene.  Das 
injicirtc  Sublimat  hat  weder  auf  das  Allgemeinbefinden 
der  Thiere  noch  auf  die  örtlichen  Läsionen  eine  wahr- 
nehmbare Einwirkung  gehabt,  aber  auch  nicht  die 
Heilung  der  Fussgeschwüre  beschleunigt;  die  Vernarbung 
vollzog  sich  iu  der  der  Beschaffenheit  der  Geschwüre 
entsprechenden  Zeit.  Die  Fussgeschwüre  waren  ausser- 
dem gereinigt  und  antiseptiscb  behandelt  worden. 

Die  Nichtbewährung  des  Baccclli'schen  Ver- 
fahrens legt  Str.  iu  einem  grösseren  Sammclreferat  dar. 

Cantoni  (9),   Ravaglia  (80),  Ciuti-Luciani 

(11),  Sanfclici  (85)  polemisiren  gegen  Baccelli. 

Zambelli  (46)  glaubt,  dass  die  Unterschiede 
zwischen  den  Resultaten  bei  Behandlung  der  Maul 
und  Klauenseuche  mit  intravenösen  Sublimatin- 
jectionen  sich  theilweise  durch  die  Witterung  erklären. 
Da  im  Sommer  die  Haut  lebhaft  transpirirt,  so  lag  die 
Möglichkeit  vor,  dass  das  Quecksilber  auf  diesem  Wego 
den  Körper  zeitig  verlicss  und  so  ihm  nicht  schädlich 
wurde.  Im  Winter  dagegeu  fehlte  dies  Moment  und 
die  Giftwirkung  trat  auf.    (V  D.  Ref.) 

Bcrtolotti  (3)  schreibt  die  theilweisen  Erlolge 
der  Behandlung  nach  Baccelli  nicht  dieser,  sondern 
dem  gutartigen  Cbaracter  der  Seuche  zu. 

Rosso  u.  Garet to  (84)  machten  zahlreiche  Ver- 
suche mit  negativem  Erfolg. 

Ueber  Vergiftungserscheinungen  nach  intra- 
venösen Sublimatinjectionen  liegen  eine  Reihe 
Beobachtungen  von  italienischen  Autoren  vor: 

Boschetti  (G)  hat  bei  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche das  Sublimat  in  Form  von  intravenösen  und 
subcutanen  Injectionen  angewendet  und  recht  oft  dar- 
nach Quecksilbervergiftungen  gesehen.  Er  macht  vor 
allen  Dingen  darauf  aufmerksam,  dass  die  Vcrgiftungs- 
erscheinungeu  oft  erst  14 — 30  Tage  nach  den  ersten 
Injectionen  auftreten  und  dann  noch  zum  Tode  führen. 
Wenn  auch  einzelne  Individuen  grosse  Dosen  Sublimat 
vertragen,  so  kann  B.  doch  nicht  linden,  dass  die 
Empfindlichkeit  der  Rinder  gegen  Quecksilber  eine  Le- 
gende sei. 

Buccianti  (8),  Riva  (31),  Rosso  (33)  sahen  die 
Sublimatbehandlung  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der 
Seuche;  dagegen  mehrfache  Vergiftungen. 

Dellepiane  (13)  beobachtete  (Quecksilberver- 
giftung '24  Tage  nach  der  Injcction. 

Magcnta  (23)  hatte  4  Vergiftungsfrille  bei  11  be- 
handelten Ochsen;   Strozzi  (41)   bei  50  Rindern  nur 

4  geheilte  Fälle,  bei  30  Rindern  10  Todesfalle. 

Maul-  und  Klauenseuche  beim  Menschen. 
Rocht'-  (32)  wendet  sich  gegen  zwei  Veröffentlichungen, 
in  welchen  behauptet  wird,  dass  die  Uebertragung  der 
Maul-  und  K  lauen  so  u  che  auf  den  Menschen  in 
epidemischer  Weise  stattfinde. 

Jos  las  behauptete  nämlich,  nichts  sei  heute 
gewöhnlicher  als  die  IVlx-i  Innung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  von  der  Kuh  auf  den  Mensehen,  sei  es 
durch  directe  IVberiinphin^  des  Blascniulialtcs,  sei  es 
durch  den  Genus»  roher  Milch  \on  Kühen,  deren  Striche 


Sitz  der  Aphthen  sind.  D.  G.  Artbaud  kam  sogar 
auf  (irund  seines  Studiums  der  einschlägigen  Literatur 
und  der  Beschreibungen  einzelner  Fälle  zu  dein  Scfaluss, 
dass  die  Stomatitis  aphthosa  oder  ulcero-membraoace* 
des  Menschen  nur  Formen  der  Maul-  und  Klauenseuche 
seien,  und  beide  Epidemien  sich  gleichzeitig  ausbreiteten. 
Gerade  die  menschliche  Form  der  Epidemie  habe  in  der 
letzten  Zeit  eine  beträchtliche  Ausbreitung  erfahren. 
R.  führt  diesen  alarmireuden  Behauptungen  gegenüber 
einzeln  die  spärlichen  Fälle  auf,  in  welchen  eine  Ueber- 
tragung  der  Maul-  und  Klauenseuche  von  Thier  auf 
Mensch  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  und  bebt  her- 
vor, dass  Tausende  die  Milch  maul-  und  klauenseuche- 
kranker Kühe  gemessen  oder  mit  diesen  in  Berührung 
kommen,  ohne  sich  abzustecken.  Die  Uebertragung  von 
Mensch  auf  Mensch  hat  R.  in  einem  einzigen  Falle  be- 
obachtet. 

9.  Räude. 

1)  Bang,  G.,  Uebertragung  der  Räude  vom  Schweine 
auf  Menschen.  Norsk  Vetcrinaer-Tidsskrift.  XIV.  p.  45. 

—  2)  Nagel,  Ulm  a.  D.,  Zur  Behandlung  der  Schaf 
räude.  Deutsche  th.Woch.  S.  3.  —  Salmon,  D.  E.,  Maass- 
regelu  gegen  Scbafräude.  Seventeenth  Annual  Report 
of  the  Bureau  of  Animal  Industry.  Washington.  1901. 
--  4)  Taylor,  Henry,  Sarcoptes-Räude  der  Rinder. 
The  veterinary  Journal.  Vol.  V.  p.  134.  —  5)  Voltz, 
Epicarin  bei  Sarcoptesräude.  Wochenschr.  f.  Thierheilk. 
S.  586.  —  6)  Zimmermann,  A.,  Behandlung  der  Sar 
coptesräude  der  Hunde  mit  Liquor  cresoli  aaponatus. 
Veterinarius.    7.  H.  (Ungarisch.) 

10.  Tuborculose. 
(S.  auch  Fleischbeschau). 
A)  Allgemeines. 

I)  De  Angelis,  Einfache  und  sichere  Färbemetbod* 
für  Tubcrkclbaeilleu  des  Rindes.  II  nuovo  Ercetani 
S.  372.  —  2)  Anjeszky,  A.,  Ueber  das  Vorkommen 
der  Tuberkelbacillen  in  der  Budapester  Marktbutter. 
Centralbl.  f.  Bact.  Bd.  31.  S.  132.  —  3)  Bang.  Die 
Abtödtung  der  Tuberkelbacillen  bei  Wärme.  Zeitschr. 
f.  Thicrmcdicin.  VI.  S.  81.  —  4)  Uerr  und  Be- 
il inde,  Untersuchung  über  das  Vorkommeu  der  Tu- 
berkelbacillen in  der  Butter.  Ztschr.  f.  Hyg  u.  Infect- 
Krkh.  S.  152.  —  5)  de  Schweinitz,  E.  A.,  Der  Tuber- 
culosc-Bacillus.  Seventeenth  Annual  Report  of  the  Bu- 
reau of  Animal  Industry.  Washington.  1901.  —  6) 
Stenström,  Beitrag  über  das  Vorkommen  von  Tu- 
berkelbacillen in  der  Milch  von  reagierenden  Kühen. 
Zeitschr.  f.  Thicrmedicin.  VI.  S.  241  und  STensk. 
veter-  Tjdskrift.  VII.  S.  156.  —  7)  Wel  lewinsky. 
Ueber  atypische  Befunde  bei  Perbmcht  des  Rinde« 
(Medicinischer  Vereiu  in  Grcifswald.)  Deutsche  med 
Wochenschr.  No.  25.  —  8)  Die  Lebensdauer  des  Ta- 
berkclbacillus  im  Käse.  Milchzeitung.  No.  28.  —  9 
Neuere  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Tuber 
culose  durch  Milcbgcnuss.    Ebcndas.    No.  30.    S.  471 

—  10)  Die  Tuberculose  unter  den  Pferden  der  preu«. 
Armee  im  Jahre  1901.    Preuss.  Milit.  Vet.  Bl.    S.  84. 

B)  Bekämpfung  der  Tuberculose  und  Tuber- 
culinimpfung. 

II)  Bang,  Malm,  Allan  Höijer,  Regoer  uuA 
Svensson,  Die  Bekämpfung  der  Rindcrtuberculose 
(Verhandlungen  der  ersten  allgem.  Versammlung  nor- 
discher Thierärzte.)  Maanedskr.  f.  Dyrloeger.  XIV. 
S.  213  u.  256.  —  12)  Beck  u.  Rabinowitsch 
Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Arloing. 
(nurmoutschen  Serumreaction.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u 
lnfectionskr.  S.  203.  —  13)  von  Behring.  Die  Im 
muuisation  als  Mittel  z.  Bekämpfung  der  Rindertuber- 
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culoae  in  der  landwirtschaftlichen  Praxis.  Zeilsehr. 
tür  Thiermcdicin.  VI.  S.  320.  —  13a)  Derselbe, 
Anweisung  für  die  Tuborculosc-Schutzimpfungcn  von 
Rindern.  Zeitschr.  f.  Thiermcdicin.  VI.  S.  328.  — 
14)  Derselbe,  Zustandekommen  und  Bekämpfung  der 
Rindertuberculosc  nebst  Bemerkungen  über  Aehnlich- 
keiten  und  Unterschiede  der  Tuberkclbacillcu  von  ver- 
schiedener Herkunft.  Berl.  thierärztl.  Wochensehr. 
S.  725.  —  15)  J.  C.  Burncson,  Tuberculosc-Be- 
kampfung  iu  Ohio.  Americ.  Veterin.  Review.  July. 
p.  828.  —  16)  Gratin,  Rinderimmuuisation  gegen  die 
Tuberculose  nach  der  Behring' sehen  Impfmethode. 
Arcb.  de  Brüx.  LI.  S.  421.  —  17)  Hermann,  Fried- 
rich, Beitrag  zur  Tuberculosebekämpfung  auf  Grund 
von  59jährigen  Zuchtregistern.  Zeitschr.  f.  Thiermed. 
VI.  S.  386.  —  18)  C.  Krämer.  Die  früheste  Diagnose 
der  Tuberculose.  Milchleitung.  No.  27.  S.  41».  — 
19)  Lahr,  Beitrag  über  den  Werth  der  Tuberculiu- 
Irapfung.  Berl.  th.  Wochensehr.  S.  Si»2.  —  20)  J.  V. 
Laddey,  Die  X-Strahlen  als  Beihülfe  zur  Diagnose  der 
Tuberculose  bei  Rindern.  Araeric.  Veterin.  Review. 
February.  p.  886.  —  21)  Melde.  Beitrag  zu  v.  Beh- 
rings Rindertuberculosc- Immunisirung.  Berl.  thierärztl. 
Wochensehr.  S.  593.  —  22)  Nocard,  Tuberculose- 
impfung  nach  Behring.    Ree.  de  med.  vet.  IX.  S.  759. 

—  23)  Ostertag,  Neue  Erfahrungen  bei  Bekämpfung 
der  Rindviebtuberculose.  Thiel'*  Landwirtb.  Jahrb. 
XXXI.  Band.  Ergänzungsband  II.  S.  175.  —  24) 
rieh»,  Zur  Tilgung  der  Perlsucht.  Milchztg.  No.  45. 
f.  705.  —  25)  Saass,  Massnahmen  zur  Bekämpfung 
der  Rindertuberculasc  in  Niederösterreich.  Referat  In 
Oesterreich.  Monatsschr.  f.  Thierheilkde.  27.  Jahrgang 
«us  Wien.  Landwirtschaft!.  Zeitung.  1901.  —  26)  D. 
K.  Salmon,  Das  Tubcrculin  als  Diagno»ticum  für  die 
Tuberculose.  Rcpoint  from  Yearbook  of  Department  of 
Agriculture  for  1901.  —  27)  Schmidt,  Zum  Behring- 
sehen  Immunisirungsverfabren  gegen  Tuberculose.  Thier- 
ärztl. Cootralauzeiger.  VIII.  281.  —  28)  Scbmidt- 
(iiessen.  Immunisirung  des  Rindviehs  gegen  die  Tuber- 
culose und  neuere  Ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der 
Tuberculoseforschung.  Thierärztl.  Centralanzeiger.  VIII. 
S.  311.  —  29)  Sprengler,  Zur  Diagnose  der  Tuber- 
culose. Monograph.  Davos.  1900.  Ref.  Zeitschr.  für 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  276.  —  SO)  Thiro, 
jun.  Tuberculose-Tilgung  in  Schwciuczüchtcrcien  durch 
Tubcrculin-Impfung.  Deutsche  th.  Wochensehr.  S.  113. 

-  31)  Bericht  über  die  Maassnahmen  der  Ostpreussi- 
seben  Holländer  Herdbuchgesellscbaft  zur  Bekämpfung 
der  Rindertuberculosc.  Milebzcilung.  No.  47,  48,  49 
ii.  51.  —  32)  Tuberculin-Impfung.  Tabellarische 
Ucbcrsicht  nebst  Berichten  aus  18  preussischen  Kreisen. 
Pr.  M.  1902.  II.  Th.  S.  7—18.  —  33)  Tubcrculo.se- 
tilgung  beim  Rindvieh  in  Ostpreussen.  Milchzeitung. 
Xo.  27.  S.  423.  —  34)  Zur  Tuberculosebekämpfung. 
Ebendaselbst.  No.  31.  S.  488.  —  35)  Tubcrculin- 
impfungen  in  Bayern.    Ebendaselbst.    No.  18.   S.  279. 

C)  Uebertragbarkeit  der  Tuberculose. 

a)  Von  Mensch  auf  Thier.  36)  C.  H.  Cassee.  Be- 
merkungen über  die  Beziehungen  zwischen  Menschen-  u. 
Rindertuberculosc.  The  Vcteriuary  Journ.  Vol.  V.  April, 
p.  195.  —  37)  Clausen,  Beitrag  zur  Uebertragung  der 
Tubereulose  vom  Menschen  auf  das  Schwein.  Zeitschr.  für 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  115.  —  88)  Fibigcr 
und  C.  0.  Jensen,  Uebertragung  der  Tuberculose  des 
Menschen  auf  das  Rind.  Maanedskr.  f.  Dvrl.  XIV. 
S.  253  u.  527;  Hospitalstidcnde.  No.  47;  Berl.  klin. 
Wochensehr.  No.  88.  —  39)  Jensen,  Ist  die  Tuber- 
culose des  Menschen  und  der  Rinder  identisch?  Maa- 
nedskr. f.  Dyrlaeger.  13.  Bd.  Heft  6  und  7.  —  40) 
Johne,  Weiten'  Mitteilungen  tu  Koeh's  Tuberculosc- 
Vartrag.  Rundsch.  a.  d.  (ich.  d.  Fleischb.  S.  11-18, 
5Ä—  54,  65—67.  —  41)  De  .long,  Vergleichende  Un- 


tersuchungen über  die  pathogenc  Wirkung  der  Rinder- 
und Menschentubcrkelbacillcu  für  Tiere,  speriell  für  die 
der  Gattung  Bos.  A.  de  Brüx.  --■  42)  Klebs  und 
Rievcl,  Ist  Perlsucht  (Riiidertuberculose)  und  mensch- 
liche Tuberculose  identisch  oder  nicht?  D.  th.  Woch. 
No.  21/23.  —  43)  Koch,  Rob.  u.  Schütz.  Bericht 
über  menschliche  Tuberculose  und  Riiidertuberculose 
(Perlsucht).    Archiv  f.  Thicrheilkd.    28.  Jahrg.  S.  169. 

—  44)  Kopp,  Die  Uebertragbarkeit  der  menschlichen 
Tuberculose  auf  Rinder.  Rundsch.  a.  d.  Geb.  d.  Flschb. 
S.  6—7.  —  45)  Mocller,  A.,  Zur  Frage  der  Ueber- 
tragbarkeit der  Menschentuberculose  auf  Rinder  und 
Ziegen.  Deutsche  med,  Wochensehr.  No.  40.  —  46) 
Prcttoer,  Beitrag  zur  Uebertraguugsfähigkeit  der 
Menschentuberculose  auf  Thiere.  Zeitschr.  f.  Thiermed. 
VI.  108.  —  47)  Mazyck,  P.  Ravencl,  Die  gegen- 
seitige Uebertragbarkeit  der  Menschen-  u.  Rindertuber- 
culosc. Proc.  of  the  Pathol.  Soc.  of  Philadelphia.  May.  — 
48)  Salmon,  I).  E.,  Die  Beziehungen  der  Rindertuber- 
culosc zur  allgemeinen  Gesundheit.  The  Veterinarian. 
April,  p.  189  etc.  —  49)  Schottelius,  Versuche  über 
Fütterungstuberculose  bei  Rindern  und  Kälbern.  Münch, 
med.  Wochensehr.  No.  39.  —  50)  Stenström,  Die 
Tuberculose  des  Menschen  und  der  Rinder.  D.  Zeitschr. 
f.  Thiermed.  VI.  289.  —  51)  Svcnsson,  J.,  Infcc- 
tionsversuche  mit  menschlicher  Tuberculose  an  Kälbern. 
Svensk  Vetcrinärtidskrift.  VII.  p.  118.  —  52)  Tempel, 
Weiterer  Beitrag  zur  Uebertragungsmöglichkeit  der 
Tuberculose  vom  Menschen  auf  das  Schwein.  Zeitschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchbygiene.  XII.  S.  231.  —  53)Wolff, 
Max,  Perlsucht  und  menschliche  Tuberculose.  Deutsche 
med.  Wochensehr.  No.  32.  S.  566  und  Vereins  Beil. 
No.  35  der  Deutschen  med.  Wochensehr.  vom  28.  Aug. 

—  54)  Untersuchungen  über  die  Tuberculose  bei 
Menschen  und  Rindern  in  Schweden.  Milch-Zeitung. 
No.  25.  S.  390.  —  55)  Englische  Versuche  der  Tubcr- 
culose-Uebertrngung  vom  Menschen  auf  das  Rind.  Eben- 
daselbst.   No.  83.    S.  520. 

ß)  Von  Thier  auf  Mensch.  56)Beathy,  Neuere 
Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Tuberculose. 
der  Tuberculose  von  den  Tbiercn  auf  den  Menschen 
durch  Fleisch  und  Milch  und  ihre  Verhütung.  Giorti. 
d.  Accad.  Vet.  p.  497.  (Referat.)  —  58)  Garn  au  It, 
Paul,  La  tuberculose  bovine  ä  la  Chambrc  des  deputes. 
Progres  med.  No.  17.  p.  265.  —  59)  Goldbeck, 
Experimentelle  Prüfung  der  Koch'schen  Theorie  betr. 
Tuberculose.  Deutsche  thierärztl  Wochensehr.  S.  197 
bis  199.  —  60)  Heller,  Kleine  Beiträge  zur  Tubercu- 
losefrage.    Münchener  med-  Wochensehr.    No.  15.  — 

61)  Hüls,  Zur  Frage  der  Uebertragung  der  Rinder- 
tuberculosc auf  den  Menschen.    Ebendas.    S.  1003.  — 

62)  Koch,  Robert,  Uebertragbarkeit  der  Rindertuber- 
culosc auf  den  Menschen.  Deutsche  med.  Wochensehr. 
No.  48  —  63)  Köhler.  Uebcr  den  Stand  der  Frage 
von  der  Uebertragbarkeit  der  Rindertuberculosc  auf  den 
Mcuschen.  Ehendas  No.  45.  —  64)  Krause,  Ucbcr 
einen  Fall  von  Impftuberculose  eines  Schlachthaus- 
arbeiters  durch  tuberculose  Organe  eines  Rindes.  Münch, 
med.  Wochensehr.  No.  25.  —  65)  Mazyck,  P.  Ravenel, 
Ein  Fall  von  Hauttubcrculose  in  Folge  zufälliger  Infec- 
tion  mit  dem  Bacillus  der  Rindertuberculosc.  From 
the  Univ.  of  Perona  med.  Bull.  Febr.  —  66)  Müller, 
Ein  Beilrag  zur  Tuberculoscfrage.  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhygiene.  XII.  S.  129.  —  67)  Spronck,  ('. 
H.  H.,  Die  Empfindlichkeit  des  Menschen  für  Rinder- 
Ebendas.  No.  30.  —  57)  Fabris,  Die  Uebertragung 
tuberculose.  Zeitschr.  f.  sociale  Hygiene  u.  öffentl. 
Gesundheitsregelung.  Jahrg.  4.  No.  12.  —  68)  Spronck 
und  Hocfnagel,  Uebertragung  der  Riiidertuberculose 
auf  den  Mensrhen  durch  zufällige  Einimpfung  und  ex- 
perimentelle Wicderübertragung  auf  das  Rind.  Annalcs 
de  Bruxelles.  LI.  p.  589.  —  69)  Tjaden,  Riuder- 
und  Menschentuberculose.  Vierteljahrssrhr.  f.  Gesund- 
heitspflege.  S.  866. 

46« 
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D.  Gasuistik. 

70)  do  Bcncdictis,  Tuberculose  beim  Büffel.  II 
nuovo  Ercolani.  p.  419.  —  71)  Bergmann,  Tubcrcu- 
lose  in  den  Nebennieren.  Svensk  Veterinartidskrift. 
VII.  p.  54.  —  71  a)  Derselbe,  Tuberculo.se  in  den 
Nobenniereo.  B.  A.  28.  Bd.  S.  496.  —  72)  Bcs- 
noit,  Robren  beim  Rind  in  Folge  Tuberculosc  der 
Retropbaryngealdrüsen.  Revue  veter.  p.  365.  (Casui- 
stische  Mittheilung.)  —  73)  Ducoureau  et  Jayles, 
Ein  Fall  von  Pseudotuberkulose  beim  Hunde.  Ibidem, 
p.  501.  —  74)  Enders,  Tuberculosc  beim  Pferde.  Ver- 
öffentlichungen aus  d.  Jahres-Veterinär-Berichten  der  be- 
amteten Tbierärzte  Preusser.s  f.  1901.  11.  Th.  S.  18.  —  75) 
Fe  lisch,  Tuberculosc  beim  P/erde.  Ebendas.  Il.Th.  S.  18. 

—  76)  Fiebiger,  Pneumothorax  bei  einem  Hunde. 
Dtsch.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  54.  —  77)  Geiscnberg, 
K.,  Ein  Fall  von  Tuberculosis  pulmonum  eines  Ursus 
malaianus.  Ccntralbl.  f.  Bact.  S.  248.  —  78)  Gruber, 
Hentbcuteltubcrculose.    Wochenschr.  f.  Thierh.  S.  52  f. 

—  79)  van  Harrcvelt,  H.  G.,  Eutertuberculose. 
Holl.  Zeitschr.  Bd.  29.  S.  257.  —  SO)  Herzog,  H., 
Zur  Tuberculose  im  Kaltblüterorganismus.  Centralbl. 
f.  Bact.  Bd.  31.  S.  78.  —  81}  Jahn,  Ein  Fall  vou 
Tuberculosc  beim  Schwein,  ausgehend  von  der  Castra- 
tionsnarbe.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygienc.  XII. 
S.  149.  —  82a)  Lisi,  Tuberculose  bei  der  Ziege.  II 
nuovo  Ercolani.  p.  242.  —  82b)  Derselbe.  Gebira- 
tuberculose  bei  der  Kuh.  p.  226.  —  88)  Marcus. 
Tuberculose  beim  Pferde.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thier- 
med. VI.  S.  368.  —  84)  Mayr,  Congenitale  Miliar- 
tuberculosc  beim  Kalb.  W'ocbcnschr.  f.  Thierh.  S.  322. 

—  85)  Michael.  Tuberculosc.  von  der  Castrations- 
wunde  ausgehend.  Berl.  thierärztl.  Wochenschr.  S.  316. 
(Wurde  wahrscheinlich  durch  Bestreichen  der  Wunde 
mit  Speichel  hervorgerufen.)  —  86)  Moser,  Ueber 
Kutertubcrculose.  Archiv  für  wissetiscbaftl.  u.  pract. 
Thierheilkunde.  XXVIII.  1.  —  86a)  Moule,  Tuber- 
culosc der  Nieren.    Bull.  soc.  cent.   LVI.  Bd.   p.  120. 

—  87)  Nu  voletti,  Gehirntuberculosc  beim  Rind.  Gioru. 
della  R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  It.  p.  921.  —  88)  Panzer, 
Lebertubcrculose  bei  einem  Ochsen.  Wochenschr.  <- 
Thierbcilk.  S.  462.  —  89)  Petit,  Tuberculose  der  ner- 
vösen Ccntralorganc  beim  Hund.  Bull.  soc.  centr. 
LVI.  Bd.  S.  115.  —  90)  Petit  und  Coquot,  Tuber- 
culose l'lccrationen  am  Gesicht  deT  Katze.  Ibidem. 
LVI.  Bd.  S.  651.  —  90a)  Piper,  Tuberculosc  des 
Myocardiums  beim  Kinde.  Zeitschr.  /.  Fleisch- u.  Milcb- 
hygieue.  XII.  S.  113.  --  91)  Pretttier.  M„  Die 
Widerstandsfähigkeit  der  Büffel  gegen  die  experimentelle 
Tuberculosc.  Centralbl.  f.  Bact.  S.  681.  —  92)  Roger. 
Tuberculose  bei  einem  Pferd.  Revue  vet«!-r.  p.  97.  — 
93)  t'Hoen,  IL.  Pscudotubcrculose  bei  der  Katze. 
Mouatsb.  f.  pract.  Thierheilk.  XIII.  423.  —  94)  Wulff 
und  Piper.  Gehirn-  und  Rückenmarkstuherculuse  beim 
Kinde.    Zeitschr.  f.  Fleisch-  ,,.  Milcl.hyg.   XII.  S.  270. 

—  95)  Zimmermann  .  Tuhcreulöser  Herxabsccss.  Berl. 
thierärztl.  Wochcnschr.   S.  124. 

Aetiologie  und  Bacteriologie.  De  Angelis 
(llgieht  eine  Methode  der  Färbung  von  Tuberkel- 
bacillen an,  die  bei  Vcrgleichuug  mit  der  ZiclilVheii 
diese  an  Zuverlässigkeit  übertreffen  haben  seil. 

Der  Autor  legt  etwas  von  dein  ?u  untersuchenden 
Material  auf  einen  Objecttriiger  und  krenzweis  darauf 
einen  zweiten  selchen  Durch  Keibeu  der  beiden  <>1>- 
;erttrager  gegen  einander  wird  das  Material  vrrriehen. 
Die  Olijcetträger  werden  dann  an  der  Luft  eder  im 
Thermostalen  getrocknet  und  in  der  Flamme  luirt.  Zur 
Färbung  gehören  folgende  Lesungen: 

a)  Liq.  Ammen,  eaust,  (2f,r  B')  20  +  dc-t.  40 
tiltrirt. 

b)  Gesättigte  aleoholi.iclic  Gciitianavielcttlösuijg. 


c)  Acid.  sulfuricum  (66«  B)  10  +  Aqu.  desL  40 
filtrirt. 

d)  Gesättigte  alcoholische  Lösung  von  Cbrysoidit. 
Drei  Theile  der  Lösung  a  werden  mit  sieben  Tbcilen 

der  Lösung  b  gemischt,  davon  auf  die  Präparate  ge- 
träufelt und  erhitzt  bis  zum  Blascnwerfen  und  Auf- 
treten eines  goldigen  Metallglanzes.  Nach  dem  Ab 
kübleu  lässt  man  mit  vielem  Waaser  abspülen,  gut 
abtropfen  und  bringt  nun  einige  Tropfen  der  Lösud«  c 
darauf,  bis  das  Violett  verschwunden  ist  und  die 
Flüssigkeit  einen  deutlich  gelben  Farbenton  mit  leicht 
grünlichem  Irisiren  aunimmt.  Diese  Lösung  wird  ab- 
gegossen und  1 — 2  Minuten  lässt  man  nuu  die  Lösung  d 
einwirken.  Jetzt  folgt  Abspülen  mit  Alcobol,  vollstän- 
diges Abtrocknen  und  Einbetten  in  Canadabalsam.  Di* 
Tubcrkclbacillcn  erscheinen  nun  violett  auf  goldgelbem 
Grunde. 

Bang  (3)  bespricht  die  Frage,  bei  welchen 
niedrigsten  Wärmegrade  Tuberke  1  bacilleo 
in  der  Milch  und  in  Reinculturen  getödtet  werden 
können.  Er  hat  selbst  eine  grosse  Zahl  von  Unter- 
suchungen über  diese  Frage  angestellt  und  mit  vor 
schiedenartig  erhitzter  baeterienhaltiger  Milch  Impf-  und 
Fütterungsversuche  an  empfänglichen  Impflingen,  z.  B. 
Kaninchen,  Ferkeln,  Meerschweinchen  gemacht. 

Während  aus  den  Injectionsversuchen  hervorging 
dass  die  Einwirkung  der  Temperatur  vou  60°  C.  m 
15  Minuten  nicht  im  Stande  war,  alle  in  der  Milch 
suspendirten  Tuberkelbacillen  zu  zerstören,  zeigte  a 
sich  bei  den  Fütterungsversuchen,  dass  die  Einwirkung 
derselben  Temperatur  schon  in  2  Minuten  eine  solch? 
Veränderung  in  den  Bacillen  hervorrief,  dass  sie  nicht 
mehr  im  Staude  waren,  durch  den  Verdauungscanal  in 
inficiren.  Bei  den  Injectionsversuchen  unterblieb  ii'. 
Infection  erst  bei  einer  Erhitzung  der  Milch  auf  65°  r. 
während  einer  Minute.  B.  hat  dann  weiterhin  aurf 
Versuche  mit  der  Erwärmung  von  Keinculturen  \on 
Tuberkelbacillen  gemacht,  um  auch  auf  diese  Weise  :u 
prüfen,  bei  welchem  Temporaturgrade  diese  Microorgj- 
nismen  sterben  und  ihre  Vermehrungslähigkeit  und 
ihr  Infcetionsvermögcn  einbüssen.  Das  Resultat  wir 
folgendes : 

50°.  Die  Culturcu  wuchsen  ebenso  gut  wie  In 
Centrolculturcn  bei  Einwirkung  dieser  Temperatur  hi> 
15  Minuten  lang,  nach  einer  20  Minuten  dauernde 
Einwirkung  ein  wenig  langsamer. 

55°  hatten   keinen   Einfluss  bei  momentaner 
Wirkung.  Nach  5  Minuten  war  das  Wachsthum  verlang 
samt,  nach  10  Minuten  blieben  einige  Gläser  «tenl  ui  i 
nach   15   Minuten  zeigte  nur  ein  Glas  Spuren  w-n 
Wachsthum. 

60°  machte  die  meisten  Gläser  steril   nach  m- 
meu tarier  Einwirkung;  in  wenigen  war  ein  langsamere 
Wachsthuni.  Nach  5  Minuten  (sowie  nach  10)  bliebt', 
alle  Gläser  steril. 

65°  machte  die  meistcu  Gläser  steril  nach  m> 
mentaucr  Einwirkung;  in  wenigen  war  eine  zweifelhaft* 
Spur  von  Wucbstbum.  Nach  einer  Minute  blieb-n- 
alle  steril  und  dasselbe  war  der  Fall,  wenn  diese  Ten; 
peratur  5    10  Miuuteu  eingewirkt  hatte. 

70«- 75°- 80°- 85°  machten  in  allen  Fällen  H  - 
Gläscr  steril  schon  nach  momentaner  Einwirkung. 

Diese  Versuche  mit  Reinculturen  entsprechen  s^ir. 
recht  gut  den  mit  den  Milchproben  gewonnenen  Ro-il 
taten;   die   Einwirkung   der   Wärme   war   nur  et*v- 
stärker.    Die  Cultur,  welche   benutzt  wurde,  war  ab-r 
aus  einem  sehr  alten,  jahrelang  im  Laboratorium  t-.-r* 
gezüchteten  Stamm  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich. 
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dass  solche  Bacillen  weniger  widerstandsfähig  gegen 
thermische  Einflüsse  sind,  als  die  im  Thierkörper  fort- 
gepflanzten. Dann  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dass 
der  Verlust  der  Fähigkeit  zur  Verpflanzung  auf  künst- 
lichem Nährboden  an  uud  für  sich  nicht  beweist,  dass 
sie  auch  nicht  im  Stande  waren,  sich  im  Thierkörper 
zu  vermehren.  Die  Bang'srhen  Versuche  gaben  somit 
fast  dasselbe  ResulUt,  wie  die  von  Theobald  Smith 
i.  J.  1899  veröffentlichten.  Nach  ihm  werden  die  Tu- 
herkelbacillen  durch  die  Einwirkung  von  60°  C.  in 
15  20  Minuten  (grösstenteils  schon  nach  5  -10  Min.) 
getödtet.  Russell  (Wisconsin)  fand  dasselbe  Resultat 
hei  Erhitzung  tuberculoser  Milch  in  einem  geschlossenen 
Apparat.-  10  Minuten  lang  bei  60°  C.  Beide  Forscher 
fanden,  dass  die  Bacillen  viel  länger  lebend  bleiben  — 
Smith  sogar  1  Stunde  —  wenn  die  Milch  in  offenen 
fiefässen,  wo  Hautbildung  an  der  Oberfläche  stattfindet, 
erwärmt  wird.  Auch  Besse  hatte  ähnliche  Resultate 
bei  seinen  Untersuchungen.  Er  constatirte  schon  eine 
Absehwächung  der  Bacillen  bei  57  und  58°  C.  Die 
BangVhen  neueren  Resultate  waren  dagegen  nicht 
wenig  abweichend  von  den  vieler  anderer  Untcrsuehcr 
und  auch  von  Bang's  eigenen  älteren  Untersucbungs- 
ergebnissen. 

Bang  sucht  die  Verschiedenheiten  der  Versuchs- 
ergebnissc  der  verschiedenen  Autoren  zu  erklären.  Bei 
der  Fütterung  der  Milch  an  Schweine  verlangt  man  in 
Danemark  Erhitzen  derselben  auf  85°  (.'.  Diese  Maass- 
regel hat  zu  einer  bedeutenden  Abnahme  des  Vorkom- 
mens der  Tuberculose  bei  Schweinen  in  Dänemark  ge- 
fuhrt. 

Welleminsky  (7)  konnte  aus  einem  typischen 
Perlknoten  ausser  Perlsucbtbaeillcn  diphtherie- 
ähnliche Stäbchen  herauszüchten.  Da  sich  dieselben 
jedoch  nicht  nach  Neisser  färben  und  für  Meer- 
schweinchen nicht  virulent  sind,  so  müssen  sie  den 
l'seudodiphthcriebacillen  zugerechnet  werden. 

Stcnström  (6)  bespricht  die  Frage  des  Vor- 
kommen» von  Tuberkelbacillen  in  der  Milch 
der  Kühe.  Er  hat  mit  der  Milch  von  50  auf  Tubereulin 
reagirenden  Kühen  Versuche  angestellt,  d.  h.  intraperi 
tonealc  Impfungen  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
vorgeuommen.  Die  S".  von  S.  vorgenommenen  Impfun- 
gen hatten  sätnmtlich  ein  negatives  Resultat.  Die  Impf- 
thiere  blieben  frei  von  Tuberculose.  Die  zu  den  Ver- 
suchen verwandten  Kühe  waren  sämmtlich  frei  von 
Eutertuherculose;  die  zu  den  Impfungen  dienenden 
Milchproben  waren  bei  der  peinlichsten  Sauberkeit  den 
Versuchstieren  entnommen,  sie  waren  deshalb  (rci  von 
Tuberkelbacillen.  Bei  dem  gewöhnlichen  Melken  kom- 
men sehr  leicht  Tuberkelbacillen  von  aussen  in  die 
Milch,  dadurch  erlangt  dieselbe  die  iutieirende  Eigen- 
schaft. Nur  bei  peinlichster  Sauberkeit  beim  Melken 
hat  man  die  Garantie,  eine  Milch  zu  bekommen,  die 
frei  von  Tuberkelbacillen  ist. 

Entgegen  den  so  widersprechenden  Angaben  über 
den  Gehalt  der  Marktbutter  an  virulenten 
Tuberkelbacillen  sind  die  Untersuchungen  von 
Herr  uud  Bon  in  de  (4)  von  hohem  W«rthe,  weil  sie 
sich  um  die  Aufstellung  annähernd  richtiger  Durch- 
schnittszahlen für  die  Verseuchung  der  Butterproduc- 
tionsstellen  bemühten. 

Von  45  Bezugsquellen  lieferten  11,1  pCt.  bezw. 
15,5  pCt.  tuberkelhallige  Butter:  davon  lieferte  eine 
Quelle  dauernd,  die  übrigen  im  unstaiit  infectiose  Butter. 


Die  bisher  beschriebenen,  den  Tuberkelbacillen  ähn- 
lichen Stäbchen  machen  bei  hijcction  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen  weder  Iristuherculose 
noch  sonst  krankhafte  Erscheinungen.  Der  histologische 
Befund  genügt  nach  den  Erfahrungen  der  Autoren  nicht 
zur  Feststellung  der  Tuberculose;  auch  das  Färbever- 
fahren reicht  nicht  immer  aus.  Der  Molkereibotrieb  hat 
keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf  die  völlige  Ausschei- 
dung der  Tuberkelbacillen  aus  der  Milch.  Bei  infkirter 
Milch  können  sich  die  Infectionscrrcger  in  allen  Milch- 
produeten  finden.  Der  nach  den  bisherigen  Butterunter- 
suchungen sich  ergebendo  Durchschnittswerth  für  die 
Verseuchung  von  Butterproductionsstellen  beläuft  sich 
auf  13  pCt. 

Die  im  Jahre  1899/1900  in  Bern  vorgenommenen 
Untersuchungen  über  die  Lebensdauer  des  Tu- 
berkelbacillus  im  Käse  (S)  ergaben,  dass  dieser 
Bacillus  in  dem  nach  der  Emmcnthaler  Methode  be- 
reiteten Käse  zwischen  dem  33.  und  40.  Tag  abstarb, 
in  dem  Käse  hingegen,  der  annähernd  nach  der  Me- 
thode der  Chesterkäse  hergestellt  wurde,  war  die 
Lebensdauer  beträchtlich  länger. 

Erneute  Versuche,  angestellt  an  deu  Fabrikations- 
orten dieser  Sorte  Käse  selbst,  zeigten,  dass  die  Tu- 
berkelbacillen zwischen  dem  62.  und  70.  Tage  abstarben. 
Vor  dem  62.  Tage  aber  war  die  Zahl  der  lebenden  Tu- 
herke'.bacillcn  klein  oder  wenigstens  ihre  Virulenz  ge- 
schwächt. 

Anjeszky  (2)  untersuchte  20  Butterproben  auf 
Tuberkelbacillen  in  Budapest. 

Die  untersuchten  Proben  stammten  aus  20  ver- 
schiedenen Bezugsquellen.  Zum  Nachweis  der  Bacillen 
verwendete  er  die  sehr  geeignete  Obermüller'sche 
Methode.  Deu  350  -450  g  schweren  Meerschweinchen 
wurden  »yV  2  cem  des  durch  Centrifugircn  gewonnenen 
fettfreicu  Bodensatzes  intraperitoneal  injicirt. 

Unter  den  untersuchten  20  Butterproben  befanden 
sich  3,  welche  virulente  Eiterbacterien  enthielten  und 
die  Versuchstiere  binnen  einigen  Tagen  todteten.  Von 
den  17  Butterprobeu  waren  3  oder  17,6  pCt.  mit  viru- 
lenten Tuberkelbacillen  inficirt.  Die  mit  diesen  drei 
Butterproben  geimpften  Meerschweinchen  gingen  am  35. 
bis  80.  Tage  an  Tuberculose  der  Bauehorgane  zu 
(irunde.  Die  übrigen  Thiere  sind  nach  längerer  Zeit 
getödtet  und  gesund  befunden  worden. 

Diagnose.  Ueber  die  Tuberculinimplungen 
in  Preussen  liegen  aus  18  Kreisen  Berichte  (82)  nebst 
einer  tabellarischen  Uebcrsicht  vor. 

Tuherculinimpfungcu  in  Bayern  (35)  sind  im 
Jahre  1900  an  3181  Thieren  vorgenommen  worden,  und 
zwar  an  493  Stieren  und  Ochsen,  19C2  Kühen,  698 
Stück  Jungvieh  und  28  Kälbern.  Von  dieseu  3181 
Thieren  hatten  1993  negativ,  1053  positiv  und  135 
zweifelhaft  reagirl.  Von  den  geimpften  Thieren  wurden 
297  geschlachtet.  Bei  den  Thieren  mit  negativem  Impf- 
erfolg (61)  bestätigte  die  Schlachtung  in  54  Fällen  da* 
Impfergebniss,  bei  den  Thieren  mit  positivem  Erfolg 
(219)  in  200  Fällen;  unter  den  Thieren  mit  zweifelhaftem 
Impferfolg  (17)  wurden  8  als  tuberculös,  8  als  frei  von 
Tuberculose  befunden,  bei  I  war  das  Resultat  zweifelhaft. 

In  der  i/uarantäneanstalt  in  Hordding 
konnte  Bartels  unter  76S  aus  Dänemark  einge- 
führten, nicht  über  4  Jahre  alteu  Ochsen  bei  105  Thieren 
oder  13  pCt.  Reaetion  auf  Tubereu  linimpfu  ng, 
und  von  diesen  reagirenden  Thieren  bei  97  Tuberculose 
nach  der  Schlachtung  feststellen. 

Da  eine  kurz   vor  der  Einfuhr  in  Dänemark  ei 
folgte  Vorimpfung  sämmtlieher  Thiere   mit  ziemlicher 
Sicherheit   anzunehmen   ist  uud   die   lmpfon*  in  der 
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Quarautäneanstalt  nach  6— 8  Tagen  erfolgte,  so  kouute 
die  in  der  aufgeführten  Literatur  vertretene  Ansicht  der 
Angewöhuuugan  dasTuberculin  keine  Bestätigung  fiudeti. 

Bei  Ausführung  der  Temperaturmessungen  wurde 
noch  beobachtet,  dass  reichliche  Aufnahme  von  frischem 
Wasser  einen  Abfall  der  Körpertemperatur  von 
1  0  und  darüber  bei  gesunden  Thicrcn,  d.  h.  solchen 
ohne  vorhandene  oder  noch  eintretende  fieberhafte  Tom- 
peratursteigerung,  zu  bewirken  vermochte. 

Lähr  (19)  berichtet  über  sehr  sichere  Erfolge 
der  Tubcrcutinimpfung,  mit  deren  Hülfe  er  eineu 
Kuhbestand  tuberculoselrei  gemacht  habe. 

Beck  und  Rabinowisch  (12)  haben  die  Yerläss- 
licbkeitsgrcnzc  der  Arloing-Courmon  t 'sehen  Serum- 
reaction  besonders  in  Bezug  auf  die  frühzeitige  Kr- 
kenniing  der  Riudertuberculosc  geprüft. 

Es  hat  bekanntlich  Arloing  im  Jahre  1898  eine 
Methode  mitgctheilt,  nach  der  es  gelingt,  vermittelst  des 
Blutes  vom  Tuberculosen  flüssige,  gleichmässig  getrübte 
Tubcrcukneculturen  zur  Agglutination  zu  bringen.  Es 
wurde  dann  die  Verwerthbarkeit  dieser  Methode  zur 
frühzeitigen  Erkennung  der  Tuberculose  gelehrt  und  der 
Methode  eine  practische  Bedeutung  gegeben.  Leider 
haben  die  Funde  der  genannten  französischen  Autoren 
einer  Nachprüfung,  soweit  es  die  practische  Seile  der 
Frage  betrifft,  nicht  Stand  gehalten.  Wie  B.  und  R, 
zeigeu  konnten,  ist  die  Serummethode  nicht  geeignet, 
aus  dem  positiven  Ausfalle  der  Reaction  eine  vorhan- 
dene Tuberculoseerkrankung  abzuleiten,  sowie  bei  nega- 
tivem Ausfalle  diese  iiuszusch  Hessen ;  sie  ist  nicht  ver- 
werthbar,  da  die  Resultate  zu  uugleichmüssig  sind  und 
keinen  einheitlichen  Charactcr  zeigen,  weil  sie  einmal  bei 
(iesundeu  auftreten,  andererseits  bei  beginnender  Tuber- 
culose zuweilen  versagen. 

C.  Kräincr  (18)  bekämpft  die  allgemein  geläufige 
Ansicht,  dass  die  Tuberculose  beim  Menschen  zumeist 
entstehe  durch  Erkrankung  der  Lunge  in  Folge  Inha- 
lation, wonach  sich  dann  die  Tuberculose  auf  die  Lunge 
beschränkt  oder  aber  weiter  im  Körper  verschleppt  werde. 

Versuche  an  Thieren  zeigen  vielmehr,  dass  luhala- 
tioustubcrculoso  nur  bei  Schaffung  der  ungünstigsten 
Bedingungen  eintritt.  Weiterhin  hat  K.  gefunden,  dass 
Infectioncn  von  Kaninchen,  vorgenommen  an  irgend 
einer  Körperstelle,  den  Tod  durch  Lungentuberculose 
nach  sieb  zogen.  K.  kommt  deshalb  zu  dem  Schluss: 
Die  Lungentuberculose  entsteht  für  gewöhnlich  secundär 
durch  Metastase  anderweitiger  tuberculöser  Herde  im 
Körper.  Solche  Herde  können  unbestimmte  Zeit  latent 
sein  und  sie  entstehen  zumeist  durch  directe  Vererbung 
des  Tuberkelbacillus.  vielleicht  auch  durch  lnfection  im 
Kindesalter.  Die  früheste  Diagnose  solcher  latenter 
Herde  soll  1.  durch  genaue  körperliche  Untersuchung, 
2.  durch  Feststellung  der  Tcmperaturverbältuissc  und 
8.  durch  Impfung  roittelsTuberculinlierbeigcführt  werden. 

Bekämpfung.  Zwecks  Tuber culosc-Tilgung 
in  Schweinczüchtcreieu  hat  Thiro  (30)  87  Schweine 
verschiedener  Zuchtbestände,  aus  denen  bezogene  Ferkel 
auffallend  häufig  an  Tuberculose  eingingen,  der  Tubcr- 
culiu-lmpfung  mit  den»  Ergebniss  unterworfen,  dass  von 
diesen  24  Thiere  rcagirten.  und  hiervon  wieder  21 
(=88  pCt.)  zufolge  der  Sectio»  als  mit  Tuberculose 
behaftet  sich  erwiesen. 

Die  Impfungsdosen  wurden  nach  dein  Alter  be- 
racs^eti  dergestalt,  dass  bis  zu  '/.i  J;'hr  alte  Thiere 
0,1  com,  bis  zu  1  4  Jahr  0,15—0,2.  bis  zu  l'/i  Jahr 
0,20,  allere  0,.']  cem  erhielten. 

Als  Reaction  galtet»  die  Fälle,  bei  denen  nach  der 
Impfung  die  Temperatur  von  31'.8°  überstiegen  wurde, 
sofern  der  Unterschied  I"  betrug. 

Durch  AiJxmerzung  der  ab  tuberculös  ermittelten 


Thiere,  sowie  gründliche  Desinfoction  und  Maassnahmen 
gegen  die  Möglichkeit  erneuter  lnfection  wurden  durch 
schlagende  Erfolge  erzielt. 

Hermann  (17)  hat  zur  Erforschung  der  Ursachen 
der  Zunahme  der  Tuberculose  unter  den  Rin- 
dern die  auf  dem  Rittergut  Weidlitz  seit  1842  bis  19ul 
vorgekommenen  114  Tuberculose-Erkrankungsfälle  aus 
den  Stammbüchern  zusammengestellt  und  bearbeite:. 

H.  theilt  die  Ursachen  der  Tuberculose  nach 
Brehmer  in  4  firuppeu  ein.  Nach  Br.  wird  nämlich 
die  Disposition  zur  Tuberculose  erworben  durch  alle 
Umstände,  welche  eine  dauernde  Schwächung  des  Orga- 
nismus bedingen  und  somit  eine  kärgliche  Ernährung 
herbeiführen.  Diese  sind:  1.  Der  Umstand,  dass  der 
Betreffende  oder  seine  Eltern  oder  eines  seiner  Elten» 
zu  den  späteren  Sprösslingen  kinderreicher  Familien 
gehört  (Brehmer's  fiesetz).  2.  Entziehung  von  frischer 
Luft  und  Bewegung;  (Gefängniss  beim  Menschen. 
Sommerstallfüttening  beim  Rinde).  3.  Paarung  in  zu 
naher  Verwandtschaft  (Incestzucht).  4.  Abstammung 
von  tuberculösen  Eltern  (Heredität). 

In  Bezug  auf  diese  4  Dispositionsursachen  hat  11. 
das  ganze  ihm  vorliegende  Material  geprüft.  Er  kommt 
auf  firund  seiner  Zusammenstellungen  und  Ueberlegungeu 
zu  folgendem  Schlussergebnisse: 

Vor  Allem  lehren  uns  die  in  Weidlitz  gemachten 
Beobachtungen,  dass  auf  diesem  Gute,  abgesehen  von 
den  4  Tuberculc-sefällcn,  deren  Eltern  bezw.  deren 
(■rosseitern  nicht  hinreichend  bekannt  siud,  und  d»< 
deshalb  von  weiterer  Betrachtung  überhaupt  ausru- 
schliessen  waren,  in  59  Jahren  kein  einziger  Tuberculose- 
fall  vorgekommen  ist,  bei  dem  nicht  eine  der  4  im 
ersten  Tbeile  durch  mohr  theoretische  Betrachtung  gc 
fundenen  Ursachen  der  Disposition  Sur  Tuberculose 
vorlag,  dass  also  nicht  disponirte  Thiere  in  der  Reget 
nicht  angesteckt  werden,  dass  mau  somit  durch  Be- 
seitigung der  4  genannten  Dispositionsursachen  di< 
Tuberculose  selbst  beseitigen  kann,  dass  man  aber  zur 
Beseitigung  der  Tuberculose  auch  sämmtiiebe  4  Dis- 
positionsursachen abstellen  muss,  und  dass  man  bei 
Beseitigung  nur  einiger  Ursachen  nie  zum  Ziele  ge- 
langen kann. 

So  werden  s.  B.  Weidewirtbschaften,  selbst  wenn 
sie  alle  Kiuder  und  Enkel  tuberculöser  Rinder  von  der 
Nachzucht  ausschlicssen  und  ebenso  alle  zu  nahe  vor- 
wandten Thiere,  was  in  Weidegegenden  bei  gemein- 
samen Weiden  der  Bullen  mit  den  Kühen  viel  schwerer 
zu  vermeiden  ist,  als  in  den  Stallwirthscbatteo,  doch 
nicht  tuberculoselrei  weiden  bezw.  kein  dispositiws- 
freies  Zuchtmaterial  liefern,  wenn  sie  uicht  alle  späteren 
Kälber,  etwa  vom  sechsten  anfangend,  der  Schlachtbank 
üb-rliefern. 

Uud  es  werden  die  Stallwirthschaften,  welche 
ebenso  leicht  die  Incestzucht  vermeiden  als  die  späteres 
Kälber,  etwa  vom  sechsteu  anfangend,  dem  Fleischer 
verkaufen  können,  selbst  wenn  sie  aus  Weidegegendeti 
nur  solche  Thiere  zu  beziehen  in  der  Lage  sein  sollten, 
welche  zu  den  ersten  fünf  Kälbern  ihrer  Mutter  ge- 
hören und  von  gesundeu  uud  nieht  zu  nahe  verwandten 
Eltern  und  Grosseltern  stammen,  trotzdem  die  Tuber- 
culose nicht  los  werden,  wenn  sie  ihren  Kindern  nicht 
in  weit  grösserem  Umfange  Bewegung  in  frischer  Luft 
gewähren  als  bisher,  was  in  vielen  Verhältnissen  cur 
mit  grossen  Opfern  zu  ermöglichen  sein  wird;  wenn 
sie  nicht  wenigstens  die  aus  Wcidegegenden  importirtea 
Rinder  selbst  und  eueren  Kälber  ganz  allmählich  und 
erst  im  Laufe  mehrerer  Jahn:  nach  und  nach  an  di? 
Sommerstallfüttening  zu  gewöhnen  sich  enUchliesseo, 
was  freilich  nicht  einmal  ausreichen  dürfte.  Eine  er- 
folgreiche Bekämpfung  der  Tuberculose  ist  ohne  Be- 
seitigung aller  Dispositionsursachen  unmöglich. 

Oster  tag  (23)  erklärt,  dass  die  bisher  versuchte 

Tubereulosetilgung   nach  Bang   mit   Hilfe  des 
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Tuberculins  undurchführbar  sei  und  empfiehlt  dafür  die 
Ausmerzung  gefährlich  tuberculöser  Thiere  nach  tor- 
angegangener klinischer  Untersuchung,  tuberculosefreie 
Kälber-Aufzucht  und  Impfung  der  Kälber. 

Bang  (11)  gab  in  einer  Versammlung  der  nordi- 
schen Thierärzte  eine  Uebersicht  Uber  den  Kampf  in 
Dänemark  gegen  die  Rindertuberculose.  Die 
in  Dänemark  augewandte  Methode  ist  allgemein  bekannt. 
Die  Resultate  in  den  9  Jahren,  die  seit  dem  Anfange 
des  Kampfes  gewonnen  sind,  sind  unten  tabellarisch  zu- 
sammengestellt. 
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April  1893-Juni  94 

327 

327 

8  401 

3  362 

40,0 

Juni  1894-Oct.  95 

1873 

1  645 

44  902 

17  303 

38.5 

Oct.  1895-Mai  96 

930 

749 

20  791 

6  622 

31.9 

Mai  1896-Juni  971 

7  316 

/3  012 

84  897 

21  668 

25,5 

Juni  1897-Mai  98/ 

\2  165 

65  788 

15  642 

23,8 

Mai   1898-Jan.  99 

1454 

618 

35  533 

7  725 

21,7 

1899 

1  293 

543 

33  568 

6  759 

20,1 

1900 

1  101 

417 

26  078 

4  976 

18,0 

1901 

695 

259 

18  818 

2  875 

15,2 

Januar  Juni  1902 

398 

167 

10  338 

1  533 

14.8 

in  Allem 

15387 

9  902 

349  114 

88  447 

25,3 

Die  Resultate  sind  selbstverständlich  in  den  ein- 
zelnen Beständen  nicht  dieselben;  es  scheint  aber  im 
Ganzen,  dass  dieselben  in  den  letzten  Jahren  besser 
sind  als  früher,  d.  h.  dass  die  Isolirung  u.  s.  w.  besser 
durchgeführt  wird,  so  dass  die  Anzahl  der  gesunden 
Thiere,  die  in  der  Zeit  zwischen  zwei  Tuberculinproben 
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gesund  waren 

Anzahl      .  pCt. 

1896  u.  1897 

30  971 

4524 

14,6 

1898 

15  769 

1987 

12,6 

1 899 

15  834 

1951 

12.3 

1900 

10  924 

1387 

11.3 

1901 

10  130 

706 

7.0 

Januar- Juni  1902 

5  227 

430 

8,2 

und  2309  Milchproben  eingeschickt  zur  Untersuchung 
wegen  Verdachts  an  Eutertuberculose.  407,  592,  610 
und  584  Kühe  mit  dieser  Krankheit  wurden  in  der- 
selben Zeit  getödtet.  Die  obligatorische  Pasteurisirung 
der  Magermilch  und  Buttermilch  in  den  Sammelmolke- 
reien  bat  gewiss  grossen  Nutzen  gemacht,  so  ist  die 
Schweinetubcrculose  eine  verhältnissmassig  seltene 
Krankheit  geworden,  und  auch  unter  den  Kälbern  ist 
die  Tuberculose  in  den  letzten  Jahren  weniger  häutig 
als  früher.  Bang  meint,  dass  die  bis  jetzt  in  Däne- 
mark zur  Anwendung  gebrachten  Maassregeln  sich  so 
gut  bewährt  haben,  dass  eine  Aenderung  der  Bestim- 
mungen nicht  wünschenswert!)  scheint;  nur  möchte  er 
vorschlagen  dass  nicht  allein  die  Thiere  mit  Eutertubercu- 
lose, sondern  auch  solche,  die  von  ansteckenden  Formen 
der  Tuberculose  wie  starker  Bronchopneumonie,  Darni- 
und  Uterustuberculose  ergriffen  sind,  abgeschlachtet 
werden  gegen  Ersatz,  jedoch  nur  in  solchen  Beständen, 
wo  eine  rationelle  Bekämfung  mit  Tuberculin  schon  im 
Gange  ist.  Gleichzeitig  thcilt  Bang  mit,  dass  er  von 
zwei  Fällen  meuschlicber  Tuberculose  (Lungen- 
tuberculose  und  Mandeltuberculosc  ciues  Kindes)  Ein- 
impfung in  der  vorderen  Augenkammer  bei 
Kälbern  vorgenommen  habe,  wodurch  eine  Augen- 
tuberculose  entstand.  Allan  Uüijer  gab  eine  Ueber- 
sicht der  Bestrebungen  in  Finnland,  für  welche  jährlich 
200  000  finnische  Mark  bewilligt  sind.  In  den  Jahren 
1894-1900  siud  75  447  Thiere  mit  Tuberculin  unter- 
sucht, und  dave 
reagirt;  das 

auf  10,06  zurückgegangen.  —  Malm  thcilt  die  Resul- 
tate von  Norwegen  mit;  in  den  letzten  Jahren  waren 
jährlich  40000  Kr.  bewilligt,  wovon  die  Hälfte  als 
Ersatz  für  freiwillige  Tödtung  reagirender  Thiere  in  den 
untersuchten  Beständen  bestimmt  war.  Der  Umfang 
der  Arbeit  zeigt  folgende  Zusammenstellung: 
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avon  haben  10  359  Thiere  oder  13,73  pCt. 
Reactionsproccnt  ist  gradweise  von  25,01 


2. 

c  OS 

Von  diesen 
waren  tuber- 
culös  oder 
verdächtig 

o 

Ci 
V- 

Cl. 

Anzahl 
untersuchter 
Thiere 

Vou  diesen 
waren  tuber- 
culös  oder 
verdächtig 

Procente  | 

1895-96 

2195 

573 

26,1 

30  787 

2588 

8,4 

1897 

2136 

577 

27,0 

24  755 

2056 

8.3 

1898 

1456 

831 

22,6 

14  740 

725 

4,9 

1899 

1337 

274 

20,5 

11  919 

678 

5,7 

1900 

2072 

368 

17,8 

15  513 

779 

5,0 

1901 

2889 

310 

10,7 

21  155 

678 

8,2 

In  den  Jahren  1898-1902  sind  737.  1381,  1609 


Der  Leiter  der  Tubcrculosebckätnpfuug  in 
Schweden,  Gustav  Regner,  gab  eine  ähnliche 
Uebersicht  der  Resultate  in  Schweden  für  die  Jahre 
1897—1901  und  hob  die  vollständige  Isolirung 
der  rcagirenden  Thiere  als  eine  vollständige  Noth- 
wendigkeit  hervor: 


Anzahl 
unter- 

Bestände, die  zum  ersten 
Mal  untersucht  sind 

Bestände,  die  bei 
erster  Prüfung  tuber- 
culosefrei  waren 

Mehrmals  untersuchte 
Bestände. 

suchter 
Thiere 

Anzahl 

Anzahl 

der 
Thiere 

Von 
diesen 
roagirten 
pCt. 

Anzahl 

Anzahl 

der 
Thiere 

Anzahl 

Anzahl 

der 
Thiere 

von 
diesen 
reagirten 
pCt. 

1897-  98 
1899 
1900 
1901 

63  374 
58  601 
68  615 

64  731 

1651 
1825 
1528 
1385 

48  677 
37  994 
43  988 
34  343 

31,7 
27,5 
31,4 
35,7 

570 
532 
574 
534 

8  031 
8  292 
7  819 
6  261 

130 
246 
479 
600 

6  970 
13  150 
22  113 
27013 

9,3 
7.1 

5.S 
5.S 

250  321 

58S9 

165  002 

31,6 

2210 

30  403 
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Prof.  Svcnssori  hatte  in  den  Jahren  18U5— IttUI 
Versuche  an  Hauern  angestellt  und  war  der  Meinung, 
dass  eine  vollständige  Isolirung  der  reagireuden 
Thiere  nicht  notwendig  war,  uud  dass  man  durch 
eine  Isolirung  der  au  klinisch  nachweisbaren  Formen 
der  Tuberculosc  ergriffenen  Thiere  ebenso  weit  kommen 
würde.  Die  Versammlung  gab  aber  fast  einstimmig 
ihre  Zustimmung  zu  einer  von  Regner  vorgeschlagenen 
Resolution: 

Die  Versammlung  ist  der  Meinung,  dass 
«■ine  vollständige  Isolirung  eine  unbedingt 
uothwendige  Maassregel  im  Kampfe  gegen  die 
Tuberculose  sei.  und  dass  die  staatliche 
Unterstützung  (freie  thierärztliche  Hülfe)  nur  in 
solchen  Beständen  zur  Anwendung  kommen 
piirfe,  wo  die  Isolirung  durch  geführt  ist. 

Lieber  die  Mnassnalimen  zur  Bekämpfung  der 
Rindertuberculose  in  Ostpreussen  verbreitet 
sich  ein  Bericht  der  Ostpreussischen  Holländer  Herd- 
buchgesellschaft (31) :  Saasa  (25)  schildert  die  Tuber- 
culosebekiimpfuiig  in  Niederösterreich;  Bur- 
neson  (15)  in  Ohio. 

v.  Behring  (13)  bespricht  seine  Methode  zur  Be- 
kämpfung der  Rindcrtubercti  lose  in  der  land- 
wirtschaftlichen Praxis  und  bezeichnet  dieselbe  als 
Jennerisation.  Die  Methode  der  Schutzimpfung  gegen 
Tuberculose,  wie  sie  Behring  ausübt,  ist  in  ihren 
Orundzügen  bereits  bekannt.  In  einem  zweiten  Artikel 
giebt  Behring  (13a)  eine  Anweisung  für  die  Tubercu- 
loseschutzimpfungen  von  Rindern.  Dieselbe  im  Aus- 
zuge mitzutheilcn  ist  nicht  angängig,  weil  dieselbe  .so 
kurz  gehalten  ist,  dass  Derjenige,  welcher  die  fraglichen 
Versuche  vornehmen  will,  jedes  Wort  der  Anweisung 
beachten  muss.  Deshalb  kann  hier  nur  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden. 

B.  bespricht  in  di  r  Anweisung  1.  die  Auswahl  der 
zu  impfenden  Rinder,  2.  deren  Nummerirung,  3.  die 
Protokollführung.  4.  die  Technik  der  Temperatur- 
messung,  5.  den  Impfstoff,  ß.  dessen  Dosirung,  7.  den 
Instrumentenbestand,  S.  die  Ausführung  der  intra- 
venösen Einspritzung,  9.  die  Schutzimpfung  luberculose- 
verdachtiger  Rinder,  10.  die  Stallhygiene  und  II.  die 
schutztherapeutische  Statistik. 

Als  Jennerisation  bezeichnet  B.  den  Vorgang, 
bei  dem  man  einem  Individuum  Itifeetionsschutz  ver- 
schafft durch  die  willkürliche  Einverleibung  einer  Modi- 
llcation  desselben  Virus,  welches  die  zu  bekämpfende 
Krankheit  erzeugt,  und  zwar  einer  solchen  Modilication 
dieses  Virus,  welche  bei  methodischer  Verwerthnng  für 
das  zu  schützende  Individuum  gefahrlos  ist. 

Ein  für  Rinder  absolut  unschädliches  Tubercnlosc- 
virus  hat  B.  bisher  nicht  gefunden.  Als  relativ  un- 
schädlich für  gesunde  junge  Rinder  haben  sich  in  B.'s 
lustilutscxperimctiteu  erwiesen  die  Rcincultureu  der 
von  tuberculose»  Menschen  stammenden  Tuberkel- 
bacillen,  die  Arloing-Tuborkelbacillcn  und  solche  vom 
Rinde  stammenden  TuberkeibaciUeu,  welche  durch  Jod- 
trichlnridbchandlung  und  durch  Aufbewahrung  in  ge- 
trocknetem Zustande  eine  Virulenzabschwächung  erfabreu 
haben. 

Die  von  Menschen  stammenden  Tuberkelbacillen 
(Msch-Tb)  erlangen  für  Rinder  eine  höhere  Virulenz, 
wenn  sie  zunächst  zur  lufection  von  Ziegen  oder 
Schafen  benutzt  worden  sind  und  hinterher  auf  Rinder 
übertragen  Werden.  Andererseits  erleiden  sie  noch  eine 
Verminderung  ihres  ursprünglichen  Virulenzgrades,  wenn 


sie  lauge  Zeit  auf  künstlichen  Nährböden  fortgeiücbtet 
sind-  Für  die  Ausarbeitung  des  Jennerisirungs- 
verfahreus  hat  B.  vorzugsweise  Msch-Tb  der  letzteren 
Art  (Tb  1)  verwendet. 

Um  eine  ganz  gleichmäßige  Dosirung  für  die 
Schutzimpfungen  zu  gewährleisten,  verwendet  B. 
Tuberkclbacillenreinculturen  in  Trockenform  (Trocken  - 
Tb  1),  zumal  wenn  der  Impfstoff  auf  weitere  Ent- 
fernungen verschickt  werde»  soll. 

Das  Trockentubcrculosepräparat  kann  genau  wie 
das  Tuberculio  verwendet  werden  und  macht  letzteres 
bei  B.'s  Versuchen  entbehrlich. 

Aus  den  von  B.  und  seinen  Schülern  vorgenom- 
menen zahlreichen  Schutzimpfungen  mit  Trocken-Tb.  1 
und  mit  frischer  Serumeultur  von  Tb.  1  geht  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  dieselben  unschädlich  sind.  Ob 
sie  aber  einen  langdauernden  Schutz  gegen  die  Infection 
mit  Tubcrculoscvirus  verleihen,  kann  erst  die  Zukunft 
entscheiden;  dazu  gehöreu  Beobachtungen  von  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren.  Sollte  die  einmalige 
Schutzimpfung  für  die  Bedürfnisse  der  Praxis  nicht  ge- 
nügen, dann  müssen  wiederholte  Impfungen  vielleicht 
mit  verstärktem  Impfstoffe  vorgenommen  werden. 

Sicher  bewiese»  ist  durch  B.,  dass  die  mit  Trocken- 
Tb.  1  vorgeimpften  Rinder  einen  erhöhten  Grad  von 
Widerstandsfähigkeit  besitzen  und  dass  also  dasJeone 
risirungsverfahren  B.'s  thatsächlich  gegen  grosse  Dosen 
von  Tb.  1,  die  bei  nicht  vorgeimpften  Rindern  lebens- 
gefährlich sind,  immunisirend  wirkt.  Ein  nicht  vorge- 
impftes Rind  verträgt  intravenös  nur  0,02  g  Tb.  I, 
grössere  Dosen  rufen  bedenkliche  und  lebensgefährliche 
Folgen  hervor.  Mit  Anwendung  der  Schutzimpfungen 
B.'s  kann  man  es  bald  dahin  bringen,  dass  die  Rinder 
Dosen  von  0,2  und  0.3  g  Tb.  1  ohne  Nachtheil  ver- 
tragen. Die  mit  dem  Tuberculin  irumunisirten  Rinder 
sind  auch  gegen  das  Rindcrtuberculosevirus  beim  künst- 
lichen Versuche  immun.  Ob  die  Jennerisiruug  auch 
gegen  die  natürliche  epidemiologische  Tuberculose- 
infeetion  schützt,  muss  die  Zukunft  lehren.  B.  sehliesst 
seinen  Artikel  mit  folgenden,  seinen  Standpunkt  schart 
kennzeichnenden  Worten: 

Die  in  meinem  Institut  jennerisirteu  Rinder  sind 
inzwischen  auch  den  Gefahren  der  natürlichen  (epide- 
miologischen) Tuberculoseinfection  ausgesetzt  gewesen, 
ohne  dass  sie  bisher  irgeud  welche  Anzeichen  einer 
Tuberculoseorkrankung  darbieten,  und  daraufhin  hielt 
ich  mich  nicht  nur  für  berechtigt,  sondern  auch  für 
verpflichtet,  meine  Jcnnerisirungsversuche  zum  Zwecke 
der  Rindertuberculosebckämpfung  in  der  landwirt- 
schaftlichen Praxis  zu  beginnen.  Ich  möchte  aber  zum 
Schlug*  es  nicht  unterlassen,  von  Neuem  ganz  besonders 
zu  betonen,  dass  vorläufig  es  sieb  dabei  für  mich  nur  uro 
orientirende  Vorversuche'zur  Entscheidung  der  Frage  ban 
delt,  mit  welchem  Mindestmass  von  immunisirender  Vorbe- 
handlung mau  junge,  gesunde  Rinder  gegen  die  epide- 
miologische Infectionsgelahr  schützen  kann.  Zeigt  die 
Erfahrung,  dass  die  nur  einmalig  schutzgeirapften  Rinder 
noch  tuberculÖ9  werden  können,  dann  muss  der  Erst- 
impfung noch  eine  Zweitimpfung  fulgen.  Ich  halte  es 
sogar  nicht  für  ausgeschlossen,  da*s  man  der  Vorbe- 
handlung mit  Tb  1  auch  in  der  Praxis  noch  eine 
Impfung  mit  modificirtem  Rindcrtuberculosevirus  wird 
folgen  lassen  müssen;  mit  Sicherheit  kann  ich  das  ab?r 
jetzt  noch  nicht  entscheiden. 
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Nocard(22)  bespricht  in  aller  Kürze  die  Behring- 
sche  Tuberculoseimmunisirung  bei  Rindern.  Er 
schliesst:  Wir  «ollen  noch  nicht  triumphiren,  aber  wir 
müssen  den  reellen  Werth  der  bishur  erhaltenen  Resul- 
tate anerkennen;  sie  berechtigen  zu  den  besten  Hoff- 
nungen. 

Schmidt  (Giessen) (28)  berichtet  über  die  Behring- 
seben  Versuche  zur  Immunisiruog  der  Rinder 
gegen  die  Tuberculose  und  giebt  eine  Beschreibung  des 
Behring'schen  Instituts,  welches  zum  Zwecke  dieser 
Immunisirung  gegründet  worden  ist.  Sch.  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  es  Sache  der  deutschen  Regierungen 
ist,  im  allgemeinen  Interesse  weitere  Versuche,  welche 
die  in  landwirtschaftlichen  Betrieben  gegebenen  Be- 
dingungen der  Ansteckung  mit  Tuberculose  berück- 
sichtigen, anstellen  zu  lassen. 

Gratia  (16)  schildert  in  einem  10  Seiten  langen 
Aufsatze  die  Behring'sche  linpfmethode  zur  Immuni- 
sirung von  Rindern  gegen  die  Tuberculose. 

a)  Uebcrtragungen  von  Mensch  auf  Thierc. 
Im  Archiv  für  wissenschaftliche  und  practischc  Thierheil- 
kunde ist  der  Bericht  Uber  die  von  Koch  uud  Schütz 
(43)  über  die  Frage  der  Identität  der  M e »sehen - 
und  Rindcrtuberculosu  angestellten  Versuche  zum 
Abdruck  gelangt.  Die  mit  dem  Sputum  tuberculuser 
Menschen  und  mit  aus  tuberculösen  Organen  von  Men- 
schen uud  Rindern  gewonnenen  Rcinculturcn  an  Kälbern, 
Schweinen  uud  Schafen  angestellten  lufectionsversuche 
haben  hochwichtige,  wenn  auch  vielfach  bestritteue  Er- 
gebnisse gehabt,  die  ich  grösstenteils  mit  den  eigenen 
Worten  der  Berichterstatter  im  Nachfolgenden  anführe: 

1.  Die  Versuche  auf  Kälber  hatten  folgendes 
Krgebniss : 

Aus  den  6  bei  Kälbern  vorgenommenen  Kütterungs- 
versuchen  geht  nach  Ausicht  der  Experimentatoren  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  man  nicht  im  Stande  ist,  Kälber 
durch  Verfütterung  von  menschlichem  tuberculösen 
Material,  selbst  wenn  letzteres  in  grosser  Menge  und 
7  Monate  lang  täglich  verabreicht  wird,  tuberculös  zu 
machen. 

2.  Die  mit  3  Kälbern  angestellten  Versuche  der 
subcutanen  Injection  mit  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  haben  gezeigt,  dass  es  nicht  möglich  war, 
bei  den  drei  Kälbern  eine  Ausbreitung  der  Tuberculose 
hervorzurufen,  trotzdem  die  Thiere  7  bezw.  8  Monate 
lang  beobachtet  wurden,  und  die  Bacillen  an  der  In- 
fectionsstelle  lebend  sich  erhalten  hatten,  wie  durch 
die  Uebert ragung  derselben  auf  Meerschweinchen  be- 
wiesen worden  ist.  Ganz  anders  verhielten  sich  die  mit 
Bacillen  der  Rindcrbacilleu  subcutan  intlcirten  drei 
Kälber;  denn  dieselben  erkrankten  innerhalb  kurzer 
Zeit  au  allgemeiner  Tuberculose,  und  gingen  in  Folge 
dessen  das  eine  am  49.,  das  zweite  am  77.  Tage  zu 
Grunde,  während  das  dritte  am  100.  Tage  schwerkrank 
getödtet  wurde. 

Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Ba- 
cillen der  menschlichen  Tuberculose  vollkommen  un- 
schädlich für  das  Riud  sind,  dass  aber  die  Perlsucht- 
bacillen  bei  letzterem  innerhalb  kurzer  Zeit  die 
schwersten  Veränderungen  hervorrufen  und  den  Tod 
veranlassen  können. 

3.  Während  drei  Versuchskälber,  denen  Bacillen 
der  menschlichen  Tuberculose  in  die  Bauchhöhle 
gespritzt  worden  waren,  vollkommen  gesund  bliebet), 
erkrankte  ein  Kalb,  dem  Perlsuchtbacillen  in  dio  Bauch- 
höhle eingespritzt  worden  waren,  innerhalb  kurzer  Zeit, 
an  Serosa-Tuberoulose. 

4.  Während  es  unmöglich  war,  drei  Kälber  durch 
intravenöse  Injection  von  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  zu  inficiren,  gingen  von  zwei  Kälbern, 
welchen  dieselbe  Dosis  von  Bacillen  der  Rindcrtubcr- 


tuberculose  in  die  Vene  gespritzt  wurde,  das  eine  schon 
nach  26  Tagen  in  Folge  Miliartuberculose  zu  Grunde, 
während  das  andere  an  allgemeiner  Tuberculose  sämmt- 
licher  Organe  schwer  erkrankte.  Aber  auch  dieses 
Kalb  würde  in  kürzerer  Zeit  zu  Grunde  gegangen  sein, 
wenn  es  nicht  getödtet  worden  wäre. 

5.  Vier  von  den  Forschem  an  Kälbern  angestellte 
Inhalationsversuche  lehren,  dass  man  nur  in  einem 
Falle  im  Stande  war,  durch  Inhalation  von  Bacillen  der 
menschlichen  Tuberculose  einen  kleinen  abgekapselten 
tuberculösen  Process  in  den  Lungen  hervorzurufen, 
während  die  übrigen  drei  Kälber,  von  welchen  zwei  die 
ungeheure  Menge  von  je  4  g  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  eingeathmet  hatten,  vollkommen  gesund 
blieben. 

Aus  diesen  einzelnen  Versuchsergebnissen  ziehen 
die  beiden  Forscher  folgende  Hauptschlussfolgerungen: 

Das  Rind  ist  für  den  Bacillus  der  menschlichen 
Tuberculose  nicht  empfänglich,  während  der  Perlsucht- 
bacillus  für  das  letztere  eine  sehr  grosse  Virulenz  hat. 

Zur  möglichst  schnellen  Unterscheidung,  ob  man  es 
mit  der  Tuberculose  des  Menschen  oder  derjenigen  des 
Rindes  zu  Ihun  hat,  eignet  sich  am  besten  die  Ein- 
spritzung des  tuberculösen  Materials  uuter  die  Haut 
eines  Kalbes. 

Das  mit  Bacillen  der  menschlichen  Tuberculose 
subcutan  inficirte  Kalb  zeigt  meist  ein  sofortiges  An- 
steigen der  Temperatur,  welches  aber  nur  kurze  Zeit 
andauert.  Die  Injectionsstelle  vergrössert  sich  lang- 
sam, ohne  dass  die  weitere  Umgebung  mitbetroffen  wird, 
auch  geht  die  Schwellung  später  wieder  etwas  zurück. 
Die  in  der  Nachbarschaft  gelegenen  Lymphdrüsen 
schwellen  dabei  garnicht  oder  nur  einige  Tage  ganz 
unbedeutend  an,  um  bald  wieder  ihre  normale  Grösse 
anzunehmen.  Eine  Veränderung  im  Allgemeinbefinden 
der  infieirten  Thiere  tritt  niemals  ein. 

Bei  dem  mit  Perlsuchtbacillen  infieirten  Kalbe  tritt 
erst  nach  7  —  10  Tagen  ein  fieberhaftes  Ansteigen  der 
Körpertemperatur  ein;  von  dieser  Zeit  ab  besteht  aber 
andauernd  Fieber.  Die  Injectionsstelle  schwillt  in 
kurzer  Zeit  bedeutend  an,  die  Schwellung  setzt  sich 
auf  die  Umgebung,  besonders  auf  die  benachbarten 
Lymphdrüsen  fort,  welche  schon  nach  10  Tagen  das 
Doppelte  ihrer  normalen  Grösse  urreichen.  An  der  In- 
jectionsstelle kommt  es  später  meist  zur  Eiterung  und 
zum  Durchbruch  durch  die  Haut.  Mit  diesen  localen  Er- 
scheinungen ist  eine  Verminderung  der  Fresslust,  öfteres 
Husten  und  eine  allmälige  Erschwerniss  und  Beschleu- 
nigung derAthmung  verbunden.  Gewöhnlich  erkranken 
die  Thiere  so  heftig,  dass  sie  schon  nach  wenigen 
Wochen  an  der  Perlsucht  verenden. 

II.  Die  Versuche  mit  Schweinen  hatten  folgende 
Resultate: 

1.  Sechs  Fütterungsversuche  mit  bacillenhaltigem 
Sputum  eines  tuberculösen  Menschen  und  die  ent- 
sprechenden Parallclvcrsuche  mit  Bacillen  der  Tuber- 
culose des  Riudcs  zeigten,  dass  es  unmöglich  war,  bei 
Schweinen  durch  Verfütterung  der  Bacillen  der  mensch- 
lichen Tuberculose  eine  allgemeine  Tuberculose  zu  er- 
zeugen. 

2.  Die  Verfütterung  der  Bacillen  der  Rindertuber- 
culose  dagegen  verursachte  bei  sechs  Schweinen  inner- 
halb kurzer  Zeit  schwere  tuberculose  Veränderungen 
des  Verdaungsapparates,  denen  bald  eine  allgemeine 
Ausbreitung  der  Tuberculose  auf  die  übrigen  Organe 
folgte.  An  letzterer  ginge u  zwei  Schweine  bereits  nach 
54  und  eins  nach  68  Tagen  nach  dem  Beginn  des  Ver- 
suchs zu  Grunde. 

3.  Diejenigen  Schweine,  denen  Bacillen  der  mensch- 
lichen Tuborculose  unter  die  Haut  gespritzt  worden 
waren,  blieben  gesund,  trotzdem  die  Bacillen  ihre  Viru- 
lenz nicht  verloren  hatten,  dagegen  erkrankten  die 
jenigen  Schweine,  welchen   Bacillen  der  Rindertuber- 
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culoae  unter  die  Haut  gespritzt  worden  waren,  inner- 
halb kurzer  Zeit  an  allgemeiner  Tu  bereu  lose. 

4.  Kine  Einspritzung  von  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  in  die  Bauchhöhle  von  Schweinen  vermochte 
bei  letzteren  keine  Veränderung  hervorzurufen  ;  dagegen 
erkrankten  Schweine,  denen  Bacillen  der  Rindertuber- 
culose in  die  Bauchhöhle  eingespritzt  worden  waren, 
innerhalb  kurzer  Zeit  an  allgemeiner  Tuberculose. 

5.  Die  Erkrankung  derjenigen  Schweine,  denen  Ba- 
cillen der  menschlichen  Tuberculose  ia  die  Blutbahn 
gespritzt  worden  waren,  blieb  auf  die  Lungen  beschränkt, 
während  die  mit  Bacillen  der  Rindertuherculose  intra- 
venös inheirten  Schweine  innerhalb  kurzer  Zeit  an  all- 
gemeiner Tuberculose  sämmtlicber  Organe  erkrankten. 

Die  Fütterungsversuche,  sowie  die  subcutanen, 
intraabdominalen  und  intravenösen  Iujeetionen  mit  Ba- 
cillen der  menschlichen  Tuberculose  einerseits  und 
denen  der  Rindertuberculose  andererseits  hatten  also 
gezeigt,  dass  auch  das  Schwein  für  die  Bacillen  der 
menschlichen  Tuberculose  nicht  empfänglich  war,  dass 
sich  dagegen  die  Bacillen  der  Rindertuberculose  inner- 
halb kurzer  Zeit  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten 
und  zu  allgemeiner  Tuberoulose  führten. 

III.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  Schafen  waren 
folgeude : 

Diejenigen  Sebafe,  denen  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  unter  die  Haut  gespritzt  wurden,  blieben 
gesund,  während  die  mit  Bacillen  der  Rindertuberculose 
in  derselben  Weise  inncirten  Schafe  mit  allgemeiner 
Tuberculose  behaftet  waren. 

Das  mit  Bacillen  der  menschlichen  Tuberculose 
intravenös  injicirte  Schaf  zeigte  nur  eine  geringe  Ver- 
änderung in  den  Lungen  ohne  jede  Neigung  sich  aus- 
zubreiten, während  das  Schaf,  dem  Bacillen  der  Rinder- 
tubetculo9e  io  die  Blutbahn  gespritzt  werden  waren, 
schon  innerhalb  kurzer  Zeit  an  allgemeiner  Tuberculose 
erkrankte. 

Die  mit  Schafen  angestellten  Versuche  zeigen  also, 
dass  diese  Thiere,  ebenso  wie  Schweine  und  Kälber, 
nach  Infection  mit  Bacillen  der  menschlichen  Tubercu- 
lose nicht  erkranken,  dass  aber  nach  Infection  mit  Ba- 
cillen der  Perlsucht  eine  Erkrankung  an  Tubereulose 
bei  Schafen  eintritt,  welche  der  bei  Kälbern  ähnlich 
ist.  Nur  scheint  die  Ausbreitung  der  Tuberculose  bei 
Kälbern  schneller  zu  erfolgen  als  bei  Schafen. 

Mehrere Fütterungsversucbe,  welche Schotte- 
lius  (49)  bei  einer  Kuh  und  zwei  Kälbern  mit 
menschlichem  tubereulösen  Sputum  anstellte, 
hatten  einen  positiven  Erfolg.  Bei  der  Kuh  fand  sich 
tuberculose  Entzündung  des  Darmes,  der  Lunge,  der 
Mediastinal-  und  Bronchialdrüsen  und  der  Pleura.  Bei 
den  Kälbern  waren  die  Submaxi llaxdrüsen  und  einzelne 
Meseuterialdrüseu  tuberculös  erkrankt. 

Moe  II  er  (45)  stellte  eine  Reihe  von  Versuchen  bei 
Kälberu  und  Ziegen  an,  um  die  Uebertragbark eit 
des  Tuberkelbacillus  hominis  zu  erproben.  Das 
Ergebnis*  war  ein  rein  negatives. 

Kälber  erkrankten  weder  nach  Verfüttern  noch  nach 
subcutaner  Injection  von  menschlichem  tubereulösen 
Sputum,  auch  nicht  nach  Inhalation,  nach  intraperito- 
ncaler  und  intravenöser  Injection  oder  eutaner  Einver- 
leibung von  Reinculturen;  ebenso  wenig  nach  intra- 
peritonealer Injection  von  menschlichen  Tuberkelbacillen, 
welche  den  Ziegen körper  passirt  hatten. 

Ziegen  blieben  nach  Verbitterung  von  Bacillen, 
auch  wenn  man  enorme  Mengen  zum  Futter  mengte, 
gesund.  Wurden  grosse  Mengen  intraperitoneal  injicirt, 
so  entstand  eine  Knctchenkrankbeit  des  Peritoneums. 
Die  Knötchen  waren  von  Linsen-  bis  Bohnengrösse  und 
vielfach  gestielt. 
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Svensson  (51)  brachte  Sputum  tuberculose  r 
Menschen  in  die  Subcutis,  in  die  Bauchhöhle,  iu  die 
Luftröhre  und  in  die  Lungen  gesunder  Kälber.  Bei 
der  nach  viinem  halben  Jahr  erfolgten  Tödtung  fanden 
sich  Brust-  und  Bauchfell,  sowie  die  der  Eingangspforte 
benachbarter  Lymphdrüsen  tuberculös  erkrankt.  S%. 
glaubt  aus  seinen  Versuchen  seb  Ii  essen  zu  dürfen,  dass 
die  Bacillen  der  Tuberculose  des  Menschen  beim  Rinde 
infeotiös,  wenn  auch  nicht  in  sehr  hohem  Grade  wirken. 

Stenström  (50)  berichtet  über  einige  Ueber- 
tragungsversuebe  menschlicher  Tuberculose 
auf  Kälber.  Die  mit  menschlicher  Tuberculose  ge 
impften  Kälber  erkrankten  an  der  Tuberculose.  Die 
tubercu  lösen  Processe  blieben  nicht  örtlich,  sie  er- 
streckten sich  vielmehr  auf  verschiedene  Organe  und 
Orte.  Die  Versucbsergebnisse  widersprechen  also  den 
jenigen  Robert  Koch's  durchaus. 

Ans  den  Untersuchungen  über  die  Tuberculose  be; 
Menschen  und  Rindern  in  Schweden  (54),  welche 
Prof.  Svensson  und  der  ihn  unterstützende  staatliche 
Tuberkuloseconsulent  Olof  Stenström  anstellten, 
scheint  hervorzugehen,  dass  Tuberkelbacillen  vom 
Menschen  beim  Rindvieh  und  bei  Schweinen  keine 
Tuberculose  hervorrufen. 

Tempel  (52)  schreibt,  dass  er  an  der  Band 
von  4  Fällen  von  Tuberculose  beim  Schwein, 
ausgehend  von  den  Castrationsstel  Jen  con 
statiren  könne,  dass  seine  Vermulhung,  tuberculös  e 
Schweinecastrirer  seien  die  Lieferanten  für  da» 
tuberculose  Material,  sich  bestätigt  haben.  Die  Nach- 
forschungen haben  ergeben,  dass  alle  4  Schweine  von 
einem  Schweinecastrirer  castrirt  worden  waren,  der 
bereits  seit  Jahren  derart  an  Heiserkeit  (Kehlkopf- 
tuberculose?)  leidet,  dass  er  kaum  im  Stande  ist,  zu 
sprechen.  Auch  pflegt  derselbe  bei  den  Operationen 
das  Messer  in  den  Mund  zu  nehmen. 

Clausen  (37)  berichtet,  dass  Schweine  durch 
Aufnahme  der  Ueberreste  vou  den  Mahlzeiten 
Phthisiker  tuberculös  infleirt  wurden. 

Englische  Versuche  der  Tuberculoseübertra- 
gung  vom  Menschen  auf  das  Rind  (55)  hatten  zum 
Resultate,  dass  das  Rind  auf  natürlichem  Wege  durch 
tuberculose  Menschen  angesteckt  werden  kann,  dass 
aber  die  Iafeetionsgefahr  nur  gering  ist. 

Prettner  (46)  hat  Versuche  an  Kälbern  »od 
Schweinen  über  die  Uebertragungsfähigkeit  der 
Menschentuberc ulose  auf  Tbicre  angestellt.  Bn 
den  Versuchen  an  Kälbern  wurden  zuerst  Meerschweio- 
chen  durch  menschliche  Tuberculose  inficirt,  daan 
wurde  von  diesen  auf  Kälber  weitergeimpft.  Die  ge- 
impften Kälber  erkrankten  an  Tuberculose. 

Aus  den  mitgetheilten  Versuchen  gebt  mitbin  her- 
vor, dass  eine  6  Wochen  alte  Cultur  des  Tuberkel-Ba- 
cillus  der  ersten  besw.  zweiten  Generation,  vom  Men- 
schen herstammend,  für  Kälber  virulent  ist,  indem  sw 
bei  ihnen  die  characteristischcn  pathologischen  Verän- 
derungen der  Tuberculose,  ja  sogar  solche  hervorruft, 
welche  speciell  für  die  Rindertuberculose  characteristiscb 
sind.  Da  die  Durchführung  des  menschlichen  Tuberkel- 
bacillus durch  den  Meerschweinebenkörper  die  Deutung 
zulässt,  dass  es  sich  bei  den  P.'schen  Versuchen  Diel: 
mehr  um  den  reinen  Bacillus  tuberculosis  hominis 
handelt  habe,  sondern  dass  dieser  bei  seinem  Durch 
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passircn  durch  das  Meerschweinchen  in  seinen  Eigen- 
schaften »erändert  gewesen  sein  könne,  so  wurden  die 
nächstfolgenden  Versuche  bei  zwei  Schweinen  mit  direct 
vom  Meuschcn  stammenden  Infectionstnaierial  durchge- 
führt. Das  eine  hierzu  benutzte  Schwein  war  bochver- 
edelter  Rasse,  das  zweite  vom  gemeinen  Bukowiner 
Laudschlage.  Von  einer  tuberculösen  Menschen leiche 
wurden  Stücke  von  der  mit  Tuberkeln  stark  durch- 
setzten Lunge  mit  Bouillon  verrieben.  Die  erhaltene 
dicke  Flüssigkeit  wurde  am  3.  October  1901  mittels 
einer  sehr  starken  Injectionsnadel  beiden  Schweinen  in 
der  Dosis  itu  je  6  g  in  die  Bauchhöhle  injicirt. 

Da  nach  Koch'»  Mittbeilungen  Meerschweinchen, 
welche  vorher  mit  Tu  bereu  Iii)  geimpft  worden  waren, 
tpiiter  auf  Infection  mit  virulenten  Tuberculoscculturen 
nicht  mehr  reagirten,  somit  das  Tuberculin  als  ein  die 
Wirkung  der  Tuberkelbacillen  abschwächendes  Mittel 
anxusebeu  sein  dürften,  wurde  das  eine  Versuchs- 
sebwein,  und  zwar  das  der  edleren  Rasse,  drei  Tage  vor 
der  Infection  mit  3  g  Tuberculin  vorgeimpft,  das  andere 
nicht,  um  dadurch  auch  bei  diesen  Thieren  die  Angabe 
Koch's  zu  prüfen.  79  Tage  nach  der  infection  wur- 
den beide  Schweine  getödtet.  Das  nicht  mit  Tuberculin 
vorgeimpfte  Schwein  erwies  sich  bei  der  Section  als 
zweifelsfrei  tuberculös.  Die  Impfung  hatte  also  ein 
positives  Ergebnis»  gehabt.  Bei  dem  mit  Tuberculin 
vorgeimpften  Schweine  war  das  Resultat  ein  negatives. 
Verf.  schiebt  dieses  negative  Ergebniss  auf  die  ab- 
schwächende Wirkung  der  Tuberculinvorirapfung. 

De  Jong  (41)  stellte  Untersuchungen  an  über  die 
pathogene  Wirkung  der  Rinder-  und  Men- 
«ehcntubcrkelbacillen  auf  Thiere,  spccicll  auf 
die  der  Gattung  Bos.  Seine  Versuche  waren  kurz  vor 
der  Mittbeilung  Koch's  auf  dem  Londoner  Tubcrcu- 
losecongress  abgeschlossen.  (Semaine  mSdicale.  1901. 
p.  250-251.) 

Zu  diesen  Experimenten  benutzte  er  1  vom  Rind 
und  5  vom  Menschen  abstammende  Culturen.  Die 
menschlichen  Tuberkelbacillen  waren  isolirt  aus  einer 
Niere,  einem  Sehnenscbeidenprocess,  aus  Sputum  und 
2  mal  aus  Lungenlasionen.  Die  Impfthiere  wurden  meist 
durch  Eiuspritzung  in  die  Blutbahn,  selten  in  die 
Bauchbohle  inficirt.  Als  Vcrsuchsthicre  wählte  Verf. 
Ziegen,  Hammel,  Rinder,  ein  Pferd,  Affen  und  Hunde. 
Seine  Ergebnisse  stellte  er  durch  macrosoopische,  rai- 
croscopisch  -  bacterio logische  und  histologische  Unter- 
suchungen und  durch  Uebcrimpfung  auf  andere  Thicre 
sicher. 

Die  Ergebnisse  waren  folgende: 

Von  7  mit  Bacilten  der  Menschentubcrculose  inß- 
eirten  Rindern  wurden  alle  tuberculös.  Bei  einem 
Thiere  waren  die  Veränderungen  ausgedehnte  und 
schwere,  bei  zweien  waren  sie  im  Progressivstadium 
UDd  bei  vieren  zeigten  sie  Neigung  zur  Rückbildung. 
Zwei  mit  „Perlsuchthacillcn"  geimpfte  Rinder  gingen 
an  schwerer  Lungentubcreulose  zu  Grunde.  Ebenso 
starb  eine  mit  Perlsuchtbacillen  geimpfte  Ziege  bald 
nach  der  Infection;  eine  zweite  mit  Menscheutuberkel- 
bacillen  inlicirte  ging  ebeufalls,  aber  erst  nach  län- 
gerer Zeit  des  Siechthums,  zu  Grunde.  Die  dritte  in 
gleicher  Weise  infieirte  Ziege  lebte  zur  Zeit  des  Ab- 
schlusses der  Versuche  noch  und  reagirte  auf  Tu- 
berculin. 

Die  an  Hammeln  angestellten  Versuche  führten  zu 
den  gleichen  Resultaten  wie  die  bei  Ziegen.  Ein  mit 
Perlsuchtbacillen  intkirtes  Pferd  erkrankte  schwer  an 
Tuberculose.  Zwei  Versuchshundc  wurden  unter  gleichen 
Bedingungen  intraperitoneal  geimpft,  der  eine  mit  Perl- 
suchtbacillcu,  der  andere  mit  Menschentubcrciilo.se. 
Auch  hier  zeigte  sich,  dass  die  Rindertuberculosc- 
bacillen  schwerere  Erkrankungen  hervorriefen  und 
rascher  tbdteten,  als  die  Bacillen  <ier  Menschentuber- 
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erzielt. 

Auf  Grund  aller  dieser  Versuche  kommt  de  Jong 
zu  dem  Schlüsse,  dass  er  mit  den  vom  Menschen 
stammenden  Reinculturen  bei  allen  Versuchstieren 
eine  Tuberculose  habe  hervorrufen  können,  dass  aber 
immer  die  Perlsuchtbacillen  eine  höhere  Virulenz  ge- 
zeigt hätten,  als  die  Erreger  der  Menschentuberculose. 

Wenn  durch  experimentelle  Versuche  festgestellt 
sei,  dass  der  Perlsuchtbacillus  für  die  Hausthicre  eine 
grössere  Virulenz  besitze,  als  der  Menscbentuberculose- 
bacillus.  so  sei  für  die  Praxis  nur  zu  schliessen,  dass 
der  Mensch  bei  der  Verbreitung  der  Tbiertuberculosc 
keiue  directe  Rolle  spiele,  nicht  aber  das  Umgekehrte. 
Im  Gegentheil  müsse  man  gerade  wegen  der  höheren 
Virulenz  der  Perlsuchtbacillen  dieselben  als  für  den 
Menschen  gefährlich  ansehen,  denn  dass  der  Mensch  in 
Bezug  auf  die  Empfänglichkeit  für  den  Perlsucht- 
bacillus eine  Ausnahme  von  sämmtlichen  höheren 
Thieren  mache,  sei  nicht  bewiesen.  Er  selbst  habe  eine 
Localtubereulose  bei  einem  Menschen  entstehen  sehen, 
der  sich  beim  Zerschneiden  des  Mesenteriums  eines  tu- 
berculösen Rindes  am  Finger  verletzt  habe.  Nach  Aus- 
kratzen und  Aetzen  sei  zwar  Heilung  eingetreten,  in 
den  ausgekratzten  Massen  seien  aber  Tuberkelbacillen 
nachzuweisen  gewesen. 

Seine  Schlusssätze  lauten: 

1.  Der  Bacillus  der  Menschentuberculose  ist  im 
Stande,  beim  Rinde  Tuberculose  hervorzurufen. 

2.  Der  Tuberkelbacillus  des  Menseben  kann  auch 
Tuberculose  bei  anderen  Hausthieren  (Hammel,  Ziege, 
Hund)  und  dem  Affen  erzeugen. 

3.  Die  durch  den  Bacillus  der  Menschentubercu- 
lose  hervorgerufene  Thiertuberculose  ist  gewöhnlich  we- 
niger schwer  als  die,  welche  ihren  Ursprung  dem 
Rindertubcrculoscbacillus  verdankt. 

4.  Man  kann  daraus  schliessen,  dass  der  Rinder- 
bacillus  eine  höhere  Virulenz  besitzt,  als  der  des 
Menschen. 

5.  Man  hat  keinen  Grund,  anzunehmen,  dasa 
sich  diese  höhere  Virulenz  des  Rindert uberculose- 
bacillus  nicht  auch  beim  Menschen  geltend  macht. 

6.  Es  folgt  daraus,  dass  der  Mensch  bei  der  Ver- 
breitung der  Rindertuberculose  eine  weniger  wichtige 
Rolle  spielt,  als  das  Rind  bei  derjenigen  der  Menschen- 
tuberculose. 

7.  Der  Rindertuberculose  ist  folglich  in  Bezug  auf 
die  Menschenhygiene  eine  grössere  Bedeutung  beizu- 
legen, als  bisher  geschehen  ist. 

Zum  Schlüsse  geht  de  Jong  kurz  auf  die  Er- 
gebnisse der  Koch'schen  Untersuchungen  ein;  es 
kommt  ihm  wahrscheinlicher  vor,  dass  die  von  K.  be- 
obachteten Impfabscesse  nicht  gegen,  sondern  für 
die  Empfänglichkeit  seiner  Versuchstiere  für  die  be- 
treffenden Bacillen  sprechen. 

Den  bisher  erfolgten  Veröffentlichungen  der  Resul- 
tate der  Uebertiagungs versuche  menschlicher 
Tuberculose  auf  Rinder  entnimmt  Kopp  (44), 
dass  die  Ucbertragbarkeit  möglich  und  um  so  wahr- 
scheinlicher ist,  je  weniger  rein  das  Impfmaterial  und 
je  jünger  das  Impfobject,  und  erklärt  dies  aus  der  er- 
höhten Empfänglichkeit  des  Kalbes,  welches  die  Pro- 
duete  zur  Unschädlichmachung  der  Tuberkelbacillen 
noch  nicht  in  dem  Maasso  wie  ältere  Thiere  producirt, 
wie  auch  aus  der  liidirenden  Wirkung  der  mit  einver- 
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leibten  Bacillen  auf  die  Gewebe.  Der  in  erhöhtem 
Maasse  gefährlichen,  macroscopisch  noch  nicht  feststell- 
baren Tuberculose  der  Organe  „in  statu  nasccndi"  em- 
pfiehlt Verf.  (mit  Faun-)  bei  Beurtheilung  tubercu- 
lösor  Thiere  besondere  Beachtung  zu  schenken. 

Johne  (40)  bespricht  in  seinem  fortlaufenden 
Saramelreferate  dio  hinsichtlich  der  Uebertragbar- 
keit der  menschlichen  Tuberculose  auf  das 
Kind  erfolgten  Veröffentlichungen  von  Behring,  Ar- 
loing  und  Delcpine,  welche  Autoren  zu  Koch's 
Anschauungen  einen  gegensätzlichen  Standpunkt  ein- 
nehmen. 

Johne  bespricht  in  weiteren  Mittheilungen  zu 
K  oc  h 's  Tuberculosevortrag  Beobachtungen  von  Müllcr- 
Erfurt  (Zcitschr.  f.  Fleisch-  u.  Mitchhyg.  XII.  No.  5), 
von  Arloing  (lief,  eodem.  S.  180).  Buttersack, 
(Zcitschr.  t.  Tubercul.  u.  Heilstätlenwesen.  X.  S.  297 
u.  38S\  .Still  (Journ.  of  comp.  Palhol.  and  Therap. 
XII.  Dec.  99),  de  .loug  (Semainc  medieale  vom  15.  I. 
1902),  Faclli  und  Santo ri  (Zeitungsnotiz),  l'rcttner 
(Zcitschr.  f.  Tbiermedic),  Löffler  (Deutsche  mediein. 
Woelienschr.  1901.  No.  Iii)  und  Salmon  (Bull.  33 
Bur.  of  anim  ind.  1901). 

Wolff  (:>'&)  giebt  in  der  Sitzung  des  Vereins  für 
inner.-  Mcdicin  in  Berlin  am  4.  Juli  1902  die  Resultate 
bekannt,  die  er  auf  experimentellem  Wege  über  die 
Uebertragbarkeit  tuberculösen  menschlichen 
Materials  auf  das  Rind  erhalten  hat. 

Er  inficirtc  ein  5  Monate  altes,  durch  Einspritzung 
von  0,1  Tubereulin  als  tuberculosefrei  befundenes  Kalb 
subcutan  mit  Tnherkelbacillen,  die  von  einem  Menschen 
stammten,  der  zweifellos  au  primärer  Darmtuberculose 
gelitten  hatte,  und  die  eiumal  den  Korper  eines  Meer- 
schweinchens passirt  halten.  Das  Kalb  erkrankte  an 
schwerer  l'erlsucht.  die  alle  Critericn  der  spontanen  Er- 
krankung zeigte.  Hiernach  ist  er  der  Ansicht,  dass  in 
diesem  Falle  beim  Menschen  eine  Perlsucht  im  Sinne 
Koch's  vorgelegen  habe.  Weiterhin  stellte  Verf.  fest, 
dass  nach  der'  Verbitterung  tuberculösen  und  pcrlsüch- 
tigen  Materials  eine  Infection  des  Körpers  stattfinden 
könne,  ohne  dass  eine  macroscopisch  wahrnehmbare  Er- 
krankung des  Darmes  erfolgt,  und  er  glaubt  somit,  der 
auf  die  grosse  Seltenheit  des  Befundes  primärer  Darm- 
tuberculose  beim  Menschen,  besonders  bei  Kindern,  sich 
stützenden  Behauptung  Koch's  den  Boden  entzogen  zu 
haben,  dass  die  Perlsucht  nicht  oder  jedenfalls  nur 
sehr  selten  auf  den  Menschen  übertragen  wird.  —  In 
einem  dritten  Versuche  injicirtc  Wolff  einem  gesunden 
Kalbe  Snmmelsputum  von  5  Phthisikerri  subcutan  und 
will  dabei  ermittelt  haben,  dass  eine  Uebertragbarkeit 
der  menschlichen  Tuberculose  auf  das  Kalb,  wenn  auch 
in  abgeschwächter  und  anatomisch  local  bleibender 
Form,  sehr  wohl  möglich  ist. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden  Dis- 
cussiou  wird  bemängelt: 

1.  dass  die  dem  Kalbe  eingespritzte  Tuberculin- 
menge  (0,1)  zu  gering  gewesen  sei,  um  das  Kalb  als 
perlsüchtig  zu  erklären. 

2.  dass  die  Virulenz  der  Bacillen  in  Folge  der 
Passage  durch  ein  Meerschweinchen  sich  geändert  haben 
könne. 

3.  dass  kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dass  das  zur 
l'assage  benutzte  Meerschweinchen  nicht  au  spontaner 
Perlsucht  gelitten  hat. 

Bei  dieser  Gelegenheit  theilt  M ö  1  le r  gleichzeitig  mit, 
dass  er  an  zwei  gesunde  Kälber  innerhalb  dreier  Monate  je 
100  i'fund  menschliches  tuberculöses  Sputum  verfüttert 
habe  und  dass  diese  Thiere  sich  bei  der  nach  etwa 
120  Tagen  erfolgten  Tödtung  als  gesund  erwiesen 
hätten.  Ausserdem  habe  er  ein  Kalb  s'4  g  Tubcrkel- 
bacilleu  des  Menschen  iuhaliren  lassen,  habe  ihm  2  cetn 
hochviruleutes  menschlich- s  Sputum   subcutan  injicirt. 
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ihm  2  Oese ii  Reinctiltur  menschlicher  TuberkfclbaciUen 
auf  wunde  Hautflächeu  eingerieben  uud  trotzdem  sei 
dasselbe  bei  der  nach  ca.  120  Tagen  ausgeführten  Ob- 
duetion  gesund  befunden  worden. 

Fibiger  und  Jensen  (3S)  stellten  sich  die  Aul- 
gabe, zu  untersuchen,  ob  die  Bacillen  von  Tuberculose- 
fallen  des  Menschen  mit  besonderer  Localisation  in  den 
Verdauungsorganen,  z.  B.  aus  chronischer  localer  Darm- 
tubcrculose,  sich  anders  verhielten,  als  es  mit  den  Tu- 
berkelbacillen  des  Menschen  gewöhnlich  der  Fall  ist 
und  ob  sie  möglicherweise  durch  ihre  grössere  Virulenz 
für  das  Kind  ihre  bovine  Herkunft  verrathen  würden. 

Zu  diesem  Zwecke  inficirten  die  Verff.  Kälber 
mit  menschlichem  tuberculösen  Material  th«iU 
von  Fallen,  wo  dem  Scctionsbefunde  zufolge  angedeutet 
war,  dass  die  primäre  Infection  durch  den  Verdauungs- 
caual  geschehen  sein  könnte  und  der  klinische  Verlauf 
dem  nicht  widersprach,  theils  von  Fällen  unzweifelhafter 
primärer  Darmtubcrculose.  Da  das  zu  den  Versuchen 
verwandte  tuberculose  Material  dreier  Fälle  sich  bei 
subcutaner  Einverleibung  als  für  Kälber  in  hohem 
Grade  virulent  erwies,  so  deuten  Verff.,  iudem  sie  sieb 
auf  die  Behauptung  Koch's  stützen,  man  könne  die 
subcutane  Einimpfung  von  Material  aus  tuberculösen 
Menschen  auf  Kälber  benutzen,  um  zu  entscheiden,  ob 
eine  lnfeetiou  mit  Tuberkulbacilleu  des  Menseben  oder 
solchen  des  Rindes  vorliege,  die  drei  Fälle  von  Tuber 
eulose  des  Menschen,  die  ihnen  als  Ausgangspunkt 
ihrer  Versuche  dienten,  als  Perlsucht  und  glauben  so- 
mit die  Ansieht  Koch's  von  der  Unschädlichkeit  der 
Tuberculose  des  Rindes  für  den  Menschen  widerlegt  zu 
haben. 

Klebs  und  Rievel  (42)  lieferten  einen  Beitrag  zu 
der  Frage:  Ist  Perlsucht  (Rindertuherc  ulose: 
und  menschliche  Tuberculose  identisch  oder 
nicht?  indem  sie  einem  ca.  12  Wochen  alten  Kalbe  au 
Hals,  Hinterbeinen  und  Bauchhöhle  eine  im  Vaeuum  bei 
SO  -40  0  auf  ein  Drittel  concentrirte  und  mit  etwa  drin 
gleichen  Volum  fein  pulverisirter  Holzkohle  (zur  Kennt- 
lichmachung der  Verbreitung  der  Infection  von  dm 
Impfstellen  aus  und  Unterscheidung  etwa  vorhandener 
älterer  Tuberculose)  versetzte,  von  Menschen  stammende 
und  auf  glycerinhaltigem  Nährniedium  seit  einigen 
Jahren  (bei  jährlich  17  Umzüchtungen)  fortgezüchtet* 
Tuberkelbacillencmulsion  zu  je  2,5  cem  iujicirten: 
18  Tage  nach  der  Impfung  unerwarteter  Tod  des  \  er- 
suchsthieres,  nachdem  sich  nach  Verlauf  von  17  Tagen 
an  Hals  und  Lende  Drüsenstränge  gebildet  hatten  mit 
einzelnen  taubeneigrossen  Knoten.  Pathologisch-anat.  ■ 
misch  war  festzustellen  eine  von  den  drei  Impfstellen 
ausgegangene  frische  Infection  unter  Bildung  tubereu- 
löser  Absce.vse  mit  mehr  oder  weniger  erheblicher  tuU  r- 
culöser  AfTection  der  regionären  Lymphdrüsen  und  br. 
tuberculöser  Peritonealerkrankung. 

Ueberitnpfungen  auf  Meerschweinchen  waren  sämmt 
lieh  erfolgreich. 

Verff.  glauben  die  Uebertragbarkeit  vom  Menschen 
stammender  uud  lange  Zeit  künstlich  fortgezüchteter 
Tnherkelbacillen  damit  bewiesen  zu  haben. 

Jensen  (3'J)  bespricht  die  bisherigen  Uebertr* 
gungsversuche  menschlicher  Tuberculose  au; 
das  Rind. 

Diese  ergäben,  dass  die  Uebertragung  zwar  schwie- 
rig, nicht  aber  unmöglich  sei.   Ausser  Sputum,  welche» 
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in  dcu  meisten  Fällen  benutzt  wurde,  empfehle  sieh 
für  fernere  Versuche  auch  scrophulöses  Material,  tuber- 
culose Gekrösdrüsen  und  Darmtuberkel. 

Was  die  Ucbertragungsmöglicbkeit  der  Rinder- 
tuberculosc  auf  den  Menschen  betreffe,  so  lägen  eine 
Anzahl  sicherer  Fälle  unbeabsichtigter  Selbstimpfung 
vor.  Gewiss  fänden  aber  auch  Uebertragungen  mittels 
Milch  auf  den  Verdauungscanal  statt;  die  Fütterungs- 
versuche Oster  tag's  bei  Schweinen  hätten  aber  ge- 
lehrt, dass  man  nicht  immer  die  Primäraflection  im 
Darme,  sondern  auch  in  den  Gekrös-  und  Hatslymph- 
drüsen  zu  suchen  habe.  Manche  Fälle  vermeintlicher 
Darmsyphilis  des  Menschen  seien  nach  Fibiger  tuber- 
cu löser  Natur  und  erhöhten  nach  Koch's  Behauptung 
die  geringe  Zahl  der  primären  Darmtubcrculosc  um  ein 
Bedeutendes. 

.1.  glaubt,  dass  die  Bacillen  der  Tuberculose  und 
der  Perlsucht  einer  und  derselben  Art  angehören,  ja  er 
hält  es  nicht  für  unmöglich,  auf  experimentellem  Wege 
einen  in  den  anderen  überzuführen. 

Der  bisherige  Kampf  gegen  die  Rindertuberculosc 
müsste  wie  bisher  sowohl  im  Interesse  der  Landwirt- 
schaft als  auch  der  Volksbygienc  weitergeführt  werden. 

ß)  Uebertragungen  vonThierenaufMensch. 
Koch  (G2)  übt  an  den  in  der  Literatur  veröffentlichten 
Fällen  über  angebliche  Uebertragung  der  Riodertuher- 
eulose  auf  den  Menschen  Kritik  und  findet,  dass  die- 
selben völlig  unbrauchbar  seien. 

Wenn  sonst  Vergiftungen  durch  pathogen e.  Mikro- 
organismen vorkämen,  wie  Typhus.  Cholera,  Milzbrand, 
so  seien  immer  Massenvergiftungen  die  Folge  gewesen; 
es  würden  unendlich  grosse  Mengen  von  Fleisch,  Milch 
und  Butter,  in  denen  Pcrlsuehtbacillen  enthalten,  ge- 
nossen; aber  Masseneikrankungen  an  Tuberculose  kämen 
so  gut  wie  garnicht  vor. 

Koch  hält  die  schädliche  Wirkung  der  Vcrsuchs- 
mileh  und  ihrer  Productc  für  den  Menschen  als  nicht 
erwiesen. 

Es  sei  Sache  der  Landwirtschaft  und  der  Vetc- 
rinärwissenschaft,  festzustellen,   inwieweit  perlsüchtige 
Milch  für  die  Viehzucht  nachteilig  sei  und  mit  welchen 
Maassregeln   die   etwa   vorhandenen  Gefahren   zu  be-, 
kämpfen  sein. 

Maassregclu  in  Bezug  auf  Perlsuchtflciseh  und 
Perlsuehtmilch,  welche  zur  Bekämpfung  der  mensch- 
lichen Tuberculose  dienen  sollen,  Hessen  sich  zur  Zeit 
nicht  begründen. 

Ausserdem  würden  solche  Maassregclu  wegen  der 
Entschädigungen,  welche  für  beschlagnahmte  Thierc  zu 
zahlen  sein  würden  und  wegen  der  ungeheuren  Mengen 
von  Milch,  welche  vertilgt  werden  müssten,  sehr  kost- 
*pielig  sein. 

Ks  sei  entschieden  richtiger,  das  Geld  nicht  für 
etwas  auszugeben,  was  noch  garnicht  bewiesen  sei, 
sondern  für  solche  Manssregeln  zu  verwenden,  welche 
mit  Sicherheit  eine  Abnahme  der  Tuberculose  zur  Folge 
haben  müssten  (Wohlfahrtseinrichtungeii,  Lungenheil- 
stätten u.  a.  m.), 

In  einem  Vortrag  auf  dcrinternatioiialcuTubcrculosc- 

conferenz  zu  Berlin  am  25.  October  l'.KW  gab  Köhler 

(6S)  ein  Referat  über  die  Frage  der  L'cbertragbar- 

keit  der  Rindertuberculosc  auf  den  Menschen. 

Kr  fasst  das  Vorgetragene  in  folgenden  Sätzen 
zusammen : 

Weder  die  Gleichheit  noch  die  Verschiedenheit  der 
Rinder-  und  der  Mcuschcntubereulose,  noch  endlich  die 
UebcrtragbarkcU  der  Rindertuberculosc  auf  den  Menschen 
ist  bisher  abschliessend  bewiesen  oder  widerlegt  worden; 
es  bedarf  noch  weiterer  wissenschaftlicher  Arbeit. 

Die  bisher  getroffenen  Maassregcln  zum  Schutze  der 
Menschen  dürften  vielleicht  mit  etwas  abweichender  Be 
grüadung  auch  in  Zukunft  beizubehalten  sein.  Insbe- 


sondere werden  wir  der  Abkochung  der  Milch  das  Wort 
reden  müssen,  weit  diese  auch  für  andere  Krankheits- 
erreger günstigen  Nährboden  bildet.  Was  das  Fleisch 
tuberculöser  Thiere  betreffe,  so  stehen  die  Ausführuugs- 
bestimmungen  zu  dem  Gesetz  vom  8.  Juni  1900  auf 
einem  gemässigten  Staudpuukt.  Fleisch  von  Thieren, 
welche  in  Folge  von  Tuberculose  hochgradig  abgemagert 
sind,  sowie  Fleiscbtheile,  welche  durch  tuberculose  Vor- 
gänge veräudert  sind,  dürfen  schon  mit  Rücksicht  aul 
ihre  ekelerregende  Beschaffenheit  nicht  in  den  Verkehr 
gelassen  werden,  währeud  wenn  nur  ein  einzelnes  Organ 
erkrankt  ist,  das  [Ausschneiden  desselben  auf  alle  Fälle 
genügen  dürfte,  um  das  übrige  Fleisch  genusstauglich 
zu  erhalten. 

Spronck  und  Uoefnagel  (68)  beobachteten  bei 
einem  03jährigen  Abdecker  am  kleinen  Finger  der 
rechten  Hand  eine  eigentümliche  Hauterkrankung. 
Dieser  Abdecker  war  bei  Gelegenheit  der  Section  einer 
an  gcneralisirtcr  Tuberculose  umgestandenen  Kuh 
am  kleinen  Finger  verletzt  worden. 

Am  3.  Tage  nachher  war  schon  die  Wunde  geheilt, 
der  Finger  blieb  aber  schmerzhaft  und  geschwollen. 
Am  Geleuk  zwischen  1.  uud  2.  Glied  zeigte  sich  in  der 
Haut  bald  eine  Itisswunde.  Ks  handelte  sich  sicherlich 
um  eine  Hauttu berculose.  die  im  Anschluss  au  die 
Verwundung  sich  entwickelt  hatte.  Die  Achscllymph- 
drüse  war  ebenfalls  etwas  geschwollen,  im  Uebrigcn 
fühlte  sieb  der  Mann  wohl.  Man  entschloss  sieb,  die 
Haut,  soweit  sich  Kiitzündungscrscbeiuuugen  zeigten, 
abzutragen  und  die  Achscllymphdrüsc  zu  exstirpircu. 
8  Tage  nach  der  Operation  wurde  der  Patient  entlassen. 
Microscopisch  Hessen  sich  Tuberkelbacillen  in  dem  Haut- 
stück und  in  der  Drüse  nachweisen.  Durch  subcutane 
Einimpfung  eines  Thciles  der  Haut  an  ein  Meer- 
schweinchen konnte  bei  diesem  eine  generalisirt»  Tuber- 
culose hervorgerufen  werden.  2  weitere  Meerschweinchen 
starben  ebenfalls  an  generalisirter  Tuberculose,  nach- 
dem sio  Substanz  von  der  Achscllymphdrüsc  eingeimpft 
erhalten  hatten.  Die  Milz  eines  dieser  Meerschweinchen 
war  sehr  reich  an  Tuberkelbacillen  und  man  benutzte 
sie  dazu,  ein  Rind  damit  zu  inficiren.  Nach  ciuigeu 
Wochen  wurde  das  Thier  getödtet,  nachdem  die  Lymph- 
drüsen in  der  Umgebung  der  Impfstelle  starke  Schwellung 
und  Verhärtung  gezeigt  hatten.  Bei  der  Section  fand 
sich  an  der  Impfstelle  an  der  rechten  Halsseite  ein 
tuberculöses  Granulom  in  der  Grösse  einer  Faust,  das 
im  Centrum  käsig  erweicht  war.  Die  rechten  oberfläch- 
lichen Halslymphdrüscn  waren  hypertrophisch  uud  hart, 
zeigten  auf  der  Schnittfläche  einzelne  Verkalkungen. 
Das  viscerale  Blatt  der  Pleura  war  mit  zahlreichen 
Tuberkeln  von  1-  6  mm  im  Durchmesser  besät;  auch 
in  der  Lungensubstauz  fanden  sich  Knötchen  im  gleichen 
Alter  mit  rothem  Hof.  Die  bronchialen  und  mediasti- 
nalen  Lymphdrüsen  erschienen  hypertrophirt  und  ent- 
hielten auf  der  Schnittfläche  zahlreiche  verkäste  Herde. 
Das  Peritoneum  zeigte  nur  in  der  rechten  (i.  Rippe  ein 
einziges  tuberculöses  Knötchen.  Leber,  Milz  und  Nieren 
waren  nur  spärlich  von  Tuberkeln  durchsetzt.  Im 
Uebrigcn  war  der  Befund  negativ.  Microscopisch  wiesen 
alle  Läsionen  Riescnzellen  und  zahlreiche  Koch'sche 
Bacillen  auf. 

Hüls  (151)  glaubt  folgenden  Fall  als  Beweis  der 

Uebertragbarkcit   der  Rindertuberculosc  auf 

den  Menschen  ansehen  zu  dürfen. 

In  einer  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  leben- 
den, ausnehmend  gesunden  und  kräftigen,  erblich  nicht 
belasteten  Müllersfamilie,  die  aus  9  Mitgliedern  bestand, 
deren  jüngstes  13  .Jahre  alt  war,  traten  im  Verlaufe 
von  5  .lahrer)  plötzlich  7  Todesfälle  an  Lungenschwind- 
sucht ein.  Da  eine  Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch 
im  vorliegenden  Falle  auszuschlicssen  war,  so  glaubt 
U.  die  Erkrankungen  auf  den  Getiuss  von  Milch,  Butter 
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und  Fleisch  tuberculosen  Viehes  zurückführen  zu  oiüsseu. 
Statt  des  gegen  die  Tuberculosc  fast  immunen  Kifcler 
Rindes  war  seit  einigen  Jahren  Simmenthaler  Vieh,  das 
iu  hohem  Procentsatz  an  Tu  bereu  lose  leidet,  in  die 
Eifel  eingeführt  und  ausschliesslich  auch  von  oben  er- 
wähnter Familie  gehalten  worden.  Der  Müller  hatte 
häufig  hochgradig  tuberculüses  Schlachtvieh  zurück- 
erhalten und  andauernd  mit  seiner  Familie  Milch,  Butter 
und  Fleisch  von  Thieren  genossen,  die  in  geringerem 
Grade  an  Tuberculose  litten. 

Zur  Frage,  ob  Rindertuberculose  auf  den 
Menschen  übertragbar  sei,  führt  Müller  (66)  2  Fälle 
an,  bei  denen  primäre  Sehnenscheidentuber- 
culosc  bei  Fleischern  entstanden  ist  durch  Impfung 
vom  perl  sucht  igen  Rind.  Die  Ucbertragung  ist 
durch  zufalliges  Schneiden  mit  inficirtem  Messer  ge- 
schehen. Die  Fehlerquellen  sind  bei  beiden  Fällen 
tbatsäcblich  sehr  geringe,  und  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Rindertuberculose  auf  die  Leute  übergegangen 
ist,  sei  sehr  gross. 

Maxyck  Ravcnel  (65)  fügt  den  drei  auf  dem  Loodoner 
Tuberculosecongress  mitgcthciltcn  Fällen  der  Ucber- 
tragbarkeit  der  Rindertuberculose  auf  den 
Mensohcn  einen  vierten  hinzu.  Ein  Arzt  untersuchte 
zwei  Kühe,  welche  mit  Tuberculose  geimpft  worden 
waren  und  zog  sich  dabei  eine  Verletzung  der  Haut  in 
der  Gegend  des  Handgelenks  zu.  Nach  4  Wochen  ent- 
stand an  eben  derselben  Stelle  ein  hasclnussgrosser 
Knoten,  der  operativ  entfernt  wurde  und  bei  zwei 
Schweinen  generalisirte  Impftuberculose  hervorrief. 

Krause  (64)  tbcilt  einen  Fall  von  Impftuber- 
culose eines  Schlachtbausarbeiters  mit. 

Derselbe  zog  sieh  eine  Verletzung  am  rechten  Dau- 
men zu.  Naoh  einiger  Zeit  traten  Schmerzen  im  Arme 
und  Drüsenschwellung  auf,  später  kleine  und  grössere 
Geschwüre  am  Anne.  Die  microscopische  Untersuchung 
ergab  Tuberkeln  mit  Riesenzellen  und  Tuberkelbacillen. 
Die  Lungen  des  30  Jahre  alten,  gesund  aussehenden 
Mannes  waren  normal,  ebenso  die  übrigen  Orgaoe. 

Bcathy  (56)  gelangte  auf  Grund  eines  833  Tuber- 
culosefälle  umfassenden  Materials,  unter  welchen  nur 
ein  einziger  Fall  sich  einwandsfrei  auf  die  Infcction 
durch  Kubmilch  zurückführen  Hess,  zu  der  An- 
schauung, das»  ein  Zusammenhang  zwischen  tuberculöser 
Erkrankung  der  Kinder  und  der  Milchnabrung  kaum  be- 
stehe; doch  empfiehlt  er  aus  allgemeinen  hygienischen 
Rücksichten  folgende  Maass  regeln:  1.  Verbot  der  Ver- 
wendung der  Milch  an  Tuberculosc  des  Euters  er- 
krankter Kühe.  2.  Sanitätspolizeiliche  Untersuchung 
der  Milchkühe  und  der  Marktmilch.  3.  Anzeigepflicht 
für  an  Tuberculose  des  Euters  erkrankte  Kühe. 

Heller  (60)  führt  gegen  die  Erblichkeit  der 
Tuberculosc  Erfahrungen  an,  welche  bei  Meer- 
schweinchen des  pathologischen  Instituts  zu  Kiel  ge- 
macht worden  sind  und  schon  vor  Jahren  von  Dohle 
mitgi-tbeilt  wurden. 

Die  etliche  1000  Stück  betragenden  Nachkommen 
einer  Anzahl  durch  Perlsucht  tuberculos  gemachter 
Meerschweinchen  seien  stets  kräftig  und  gesund  ge- 
wesen, mit  Ausnahme  zweier  kurzer  Perioden,  in 
welchen  bei  an  anderen  Impikr.uikheiten  eingegangenen 
Thieren  Tuberkelbacillen  nachgewiesen  wurden:  diese 
seien  aber  muthmastlicb  mit  verdorbenem  Heu  einge- 
schleppt worden. 


H.  giebt  ferner  an,  dass  bei  140  au  Diphtherie  ge- 
storbenen Kindern  latente  Tuberculose  gefunden 
worden  sei,  was  bei  einer  Gesammtzahl  von  714  Diph- 
therieiufectionen  19,6  pCt.  ausmache. 

Unter  diesen  140  Tuberculosefällcn  zeigten  sich 
primär  erkrankt: 

2mal=   1,43  pCt.  der  Darm 
8  „   =  5,7     „    Darm   und  Mesenterial- 
drüsen 

38  „    --■  28,5     ,  Mesenterialdrüsen 
10  „  *=  7,1      „    Mesenterialdrüsen  und 
andere  Organe 

in  Summa  53  mal  =  37,1  pCt.  Verdauungsorgane. 

Diese  Zahlen  sprächen  gegen  die  Behauptung  Koch  s 
von  der  Seltenheit  primärer  Darm tubercu lose. 

Zum  Schlüsse  bringt  H.  einen  Fall  von  Lupus  vor. 
welcher  in  Folge  von  Tätowiruug  und  Einreibung  mit 
Kuhmilch  an  beiden  Händen  entsUndcu  und  1S95  in 
einer  Dissertation  (Priester)  beschrieben  worden  war. 

T.  beim  Rinde.  Moser  (86)  giebt  eine  eingehende 
Darstellung  über  die  Eutertuberculose,  über  die 
über  diese  Frage  entstandene  Literatur  und  über  d.e 
Ergebnisse  seiner  eigenen  Untersuchungen. 

Die  Ergebnisse  der  letzteren  fasst  er  dahiu  iu- 
samraeu,  dass  er  aus  denselben  schliesst,  dass  bei  <kr 
Eutertuberculose  der  Kuh  die  Neubildung  ausnahmst« 
mit  einer  Vermehrung  der  secernirenden  Epithelien  be- 
ginnt, die  nachträglich  durch  die  Abkömmlinge  von 
Wanderzellen  verdrängt  werden.  Während  die  Haupt- 
masse der  tuberculosen  Neubildung  aus  verhärteten 
Drüsenläppchen  besteht,  bleibt  die  Betheiligung  des 
interacinösen  Bindegewebes  eine  mehr  untergeordnete. 
Das  neugebildete  Gewebe  geht  der  Reihe  nach  in 
Necrose,  Verkäsung  und  Verkalkung  über.  In  de» 
früheren  Stadien  der  tuberculosen  Neubildung  ist  eine 
ausgebreitete  Teleangiectasie  ein  sehr  häufiges  Vor 
kommniss.  Die  Arbeit  ist  uuter  der  Leitung  v,d 
Guillebcau  angefertigt  worden;  es  sind  derselben 
11  instruetive  Abbildungen  und  ein  Literaturverzeichnis* 
von  33  Nummern  beigegeben. 

Harreveit  (79)  bespricht  die  Eutertuberculosr 
des  Rindes  und  giebt  hinsichtlich  der  MilchhygieDc 
folgonde  Regeln  an. 

I.  Tuberculose  der  supram  am  mären  Lymphdrüsen 
kommt  vor,  ohne  dass  am  Euter  durch  Betastung  oder 
Einschneidung  Tuberculose  zu  coostatiren  ist. 

2.  Bei  Tuberculose  dieser  Lymphdrüsen  sind  diest 
nicht  immer  fühlbar  vergrößert  oder  verhärtet,  was 
freilich  bei  allen  Drüsen  der  Fall  sein  kann. 

3.  Tuberculose  des  Euters  und  der  EuWrdrüjen 
kommt  häufig  vor,  auch  wenn  der  Tuberculose- Proces? 
an  einer  anderen  Stelle  des  Körpers  localisirt  ist.  Will 
man  also  absolut  tuberkelbacillenfreie  Milch  bekommen, 
daun  soll  man  jedes  Milchrind  tuberculiniren  und  jedes 
reagirende  Thier  von  der  Milchproduction  ausscbliesseri 

Moule  (86a)  weist  darauf  hin,  dass  man  b<i 
tuberculos  befundenen  Schlachtthieren  mi; 
grösster  Genauigkeit  die  Nieren  untersuchen  solle,  d» 
leicht  kleinste  Herde,  die  virulente  Keime  enthalten, 
übersehen  werden. 

11.  Influenza  (Brustseuche,  Pferdestaupe). 

1)  Bergeon,  Rectalabscess  und  Volvulus  nach 
Brustseuche.  Journal  de  med.  vetcr.  Lyon.  p.  SS.S 
—  2)  Gold  beck.  Unsere  Krankenställe  und  die  Brust- 
seuche.   Zeitschr.  f.  Veterinärkunde.    XIV.    6.  Heft 
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S.  266.  (Rathschläge  zur  besseren  Einrichtung  der- 
selben.) —  3)  Heinrichs,  Unsere  Krankenställe  und 
die  Brustseucbe.  Ebendaselbst.  XIV.  5.  Heft.  S.  203. 
(Vorschläge  zur  zweckentsprechenden  Einrichtung  der 
Krankenstalle.)  —  4)  Iwerseu,  Einiges  über  Brust- 
seuche. Ebendaselbst.  XIV.  4.  Heft  S.  162.  —  5) 
Mi  eck  loy ,  Zur  Frage  der  Bekämpfung  der  Brustseuche 
durch  die  Serumbcbandlung.  Archiv  f.  w.  u.  pr.  Thier- 
heilkde. 28.  Bd.  S.  108.  —  6)  Troester,  Bericht 
über  Versuche  zur  künstlichen  Uebertragung  der 
Brustseuche  der  Pferde.  Zeitschr.  f.  Veterinärkunde. 
XIV.  S.  159.  —  7)  Walther,  Ueber  SerumimpfuDg 
gegen  die  Bnisbeuobe  der  Pferde  und  deren  Werth 
Tom  practiseben  Standpunkte.  Zeitacbr.  f.  Veterinär- 
kunde. XIV.  11.  Heft.  S.  500.  —  8)  Woblmutb, 
Ueber  eiuen  Fall  von  Brustseucbe  mit  vorausgegange- 
nen schweren  nervösen  Affectionen.  Thierärztl.  Centralbl. 
XXV.  No.  32.  S.  S37.  —  9)  Die  Roth  lau  faeuche  unter 
den  Pferden  der  preuss.  Armee  und  des  XIII.  Armee- 
corps. Preuss.  statist.  Vet.-Ber.  S.  77.  —  10)  Die 
Brustseuche  unter  den  Pferden  der  preuss.  Armee  und 
des  XIII.  Armeecorps.  Preuss.  statist.  Veter.-Bericht. 
S.  55. 

Umfang  und  Verbreitung.  In  der  preussi- 
schen  Armee  und  im  XIII.  Armeecorps  er- 
krankten im  Jahre  1901  an  Rothlaufseuche 
(9)  einschliesslich  des  Bestandes  vom  Vorjahre 
1066  Pferde  =  3,55  pCt.  aller  Erkrankten  und 
1,68  pCt.  der  Iststärke.  Von  diesen  sind  geheilt 
1038  =  97,37  pCt.,  gestorben  3  =  0,28  pCt.  In  wei- 
terer Behandlung  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres 
25  Pferde.  Im  IV.  Quartale  hatte  die  Seuche  mit 
564  Fällen  ihre  grösste  Ausdehnung  erlangt.  Der 
Cbaracter  der  Seuche  war  im  Allgemeinen  ein  gut- 
artiger. Beim  Feldartillcric-Regiment  No.  19  kamen 
unter  den  von  der  Rothlaufseuche  vollständig  genesenen 
Pferden  mehrere  plötzliche  Todesfälle  in  Folge  einer 
Verblutung  durch  Leberzerreisaung  vor. 

Wegen  Brustseuche  (10)  wurden  1901  in  der 
preussischen  Armee  und  im  XIII.  Armeecorps,  ein- 
schliesslich des  Bestandes  vom  Vorjahre,  1078  Pferde, 
d.  i.  3,89  pCt.  aller  Erkrankten  und  1,25  pCt.  der 
Iststärke,  behandolt.  956  88,68  pCt.  wurden  geheilt, 
50  =  4,63  pCt.  starben.  In  weiterer  Behandlung 
blieben  am  Jahresschlüsse  72  Pferde.  Die  meisten 
Krankheitsfälle  (499)  kamen  im  IV.,  die  meisten  Todes- 
fälle (20)  im  I.  Quartale  zur  Beobachtung. 

Ueber  die  Einschleppung  der  Seuche  konnte  bei 
19  Truppentheilen  nichts  Sicheres  ermittelt  werden,  bei 
den  übrigen  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
die  Seuche  durch  erkrankte  Pferde  der  Civilbevölke- 
rung,  theils  in  der  Garnison,  theils  während  des  Ma- 
növers in  3  Fällen,  durch  Ackerpferde  in  2  Fällen, 
durch  Officierpferde  in  4  Fällen,  durch  die  Remonten 
io  5  Fällen  und  durch  Pferde  anderer  Truppentheile 
in  4  Fällen  übertragen  bezw.  eingeschleppt  worden  sei. 

Der  Charaoter  der  Seuche  wird  zum  Theil  als 
schwer  geschildert.  Von  461  Pferden  sind  die  an  den 
Brustorganen  klinisch  festgestellten  Krankheitsprocesse 
näher  angegeben,  und  zwar  litten  152  Pferde  an 
Lungenbrustfellentzündung,  118  an  rechtsseitiger  Lungen- 
entzündung, 110  an  linksseitiger  Lungenentzündung, 
81  an  beiderseitiger  Lungenentzündung. 

Von  Complicationen  und  Nachkrankheiten  sind  er- 
wähnt: Sehnen-  und  Sehnenscheidenentzündung  35  mal, 
Herxschwäobe  11  mal,  Kchlkopfpfeifcn  5  mal,  Gelenk- 
entzündung 4  mal,  Blutfleckenkrankheit  4 mal,  innere 
Augenentaündung  4mal,  Kolik  3mal,  Hirnkrämpfe  2 mal, 
Eianthem  1  mal,  Nierenentzündung  1  mal,  Kniescheiben- 
verrenkung lmal. 

Die  Behandlung  der  Brustseuche  als  Krank- 
heit hat  im  Rapportjahre  keine  Veränderung  erfahren. 
Die  Schutzimpfung  wurde  nur  bei  wenigen  Truppen- 
theilen, und  zwar  mit  sehr  verschiedenen  Resultaten 
versucht.   Die  Wirkung  von  Biwak  und  Frciluft- 


auf enthalt  entsprach  mehrfach  nicht  den  gehegten 
Erwartungen. 

Uebcrtragungs vorsuche.  Troester  (6)  stellte 
Versuche  der  künstliehen  Uebertragung  der 
Brustseuche  in  der  Weise  an,  dass  er  zu  einem 
durch  Kochen  keimfrei  gemachten  Streuextract  Harn 
voo  brusUeucbekranken  Pferden  setzt«  und  diese  Masse 
nach  Utägigem  Stehenlassen  Fohlen,  welche  die  Brust- 
seuebe  noch  nicht  durchgemacht  hatten,  in  Pillenform 
(mit  Altbcepulver  verarbeitet)  eingab.  Die  Thiere  re- 
agirten  darauf  mit  Temperaturerhöhungen  von  1  —  1,5°, 
sowie  mit  Puls-  und  Atbembeschleunigung,  doch  ginget) 
diese  Symptome  bald  wieder  zurück.  Fohlen,  die  Streu- 
extract ohne  Zusatz  von  Brustseucheharn  erhalten 
hatten,  zeigten  solche  Erscheinungen  nicht.  Weitere 
Versuche  werden  von  T.  in  Aussiebt  gestellt. 

Bekämpfung.  Micckley(5)  berichtet  über  die 
Bekämpfung  der  Bruatseuche  im  Hauptgestüte 
Beberbeok  durch  die  Serumbebandlung.  Eine 
grössere  Anzahl  von  Pferden  wurden  nach  Ausbruch 
der  Brustseucbe  unter  dem  grossen  Pfcrdcbcstande  mit 
Schutzserum  geimpf L  Das  Ergebniss  des  Versuchs  war 
ein  negatives.  Die  geimpften  Thiere  wurden  ebenso 
wie  die  nioht  geimpften  von  der  Brustseucbe  ergriffen. 

Walther  (7)  empfiehlt  dringend  die  Serum- 
impfung gegen  die  Brustseuche  und  erklärt  sie 
für  das  beste  von  allen  gegen  die  Krankheit  ange- 
wendeten Mitteln  (!). 

Iwcrsen  (4)  hält  auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
die  bis  jetzt  vorgeschriebene  Quarantänezeit  von 
6  Wochen  bei  der  Brustseuche  für  unzureichend  und 
ist  der  Meinung,  dass  bebufs  baldiger  Unterdrückung 
dieser  Krankheit  das  Hauptgewicht  auf  eine  sofortige 
gründliche  Stalldcsinfection,  sowie  auf  sofortige  Isolirung 
zu  legen  sei. 

12.  Schweinerothlauf,  Schweincseuche 
und  Schweinepest. 

a)  Schweinerothlauf. 

1)  Bauermeister,  Ueber  das  ständige  Vorkommen 
von  pathogenen  Microorganismen,  besonders  der  Roth- 
laufbacillen,  in  den  Tonsillen  des  Schweines.  Archiv 
f.  w.  u.  pr.  Thierhcilk.  28.  Bd.  S.  66.  —  2)  Deutsch, 
L.,  Ueber  die  Schutzimpfstoffe  gegen  (Milzbrand  und) 
Schweinerothlauf.  Veterinarius.  8.  H.  (Polemisch.)  — 
2a)  Dorset,  Varietät  des  Schweinecholerabacillus,  die 
dem  Typhusbacillus  sehr  ähnlich  ist.  Centralbl.  f. 
Bact.  Bd.  31.  S.  804.  —  3)  Ercolaui,  Elcuterio, 
Die  Diagnostik  von  Rothlauf  (und  Schweineseuche) 
vermittelst  agglutinirenden  Serums.  Giorn.  della  R. 
Soc.  ed  Accad.  Vet.  It    1901.   S.  1171  u.  1902.  — 

4)  Graziadei,  Schweinecholera.  La  Clin.  vet. 
p.  353.  (Heber  3000  Stück  präventiv  nach  Perron- 
cito  geimpft  ohne  Verlust  und  spätere  Erkrankung.)  — 

5)  Helfers,  Bericht  über  die  Impfungen  im  Jahre  1901 
mit  Impfstoffen  aus  der  Rothlauf  impfanstalt  in  Prenzlau. 
Berl.  th.  Wochenscbr.  S.  283.  —  6)  Hjelde,  Gelenks- 
entzündung als  Folgekrankheit  der  Backsteinblattern. 
Norsk  Vctcrinaer-Tidsskrift.  XIV.  p.  55.  —  7)  Hoh- 
mann.  Anwendung  des  Höchster  Rothlaufserums.  Berl. 
th.  Wchschr.  S.  64.  (Verf.  rühmt  die  Schutzkraft  und 
Heilkraft  desselben.  Johne.)  —  8)  Parascandola. 
Rothlauf  der  Schweine.  Oesterr.  Monatsschr.  f.  Thier- 
hcilk.   27.  Jahrg.    145.  —  9)  P6ricaud,  Der  Roth- 
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lauf  und  die  iufectiöse  Pneumo-enteritis.  Bull,  i;  la 
soc.  ceutr.  LVI.  p.  38G.  —  10)  Derselbe,  Der  Roth  - 
lauf  des  Schweioes.  Ibidem.  LVI.  p.  385.  —  11) 
Preisz.  H.,  Einige  Worte  über  die  Schuteimpfstoffe 
(gegen  Milzbrand  und  Schweinerothlauf).  Veterinarius. 
5.  u.  6.  H.  (Ungarisch.)  —  12)  Käbiger,  Bericht 
über  die  mit  Prenzlauer  Lorenz-Impfstoffen  im  Jahre 
1901/02  ausgeführten  Rotblaufimpfungen  der  Provinz 
Sachsen.  Berl.  tb.  Wchschr.  301.  —  13)  Schönlc, 
Ueber  Porcosanimpfungen.  Wocb.  f.  Thierb.  S.  1. 
(S.  spricht  sich  auf  Grund  seiner  Erfahrung  für  das 
Porcosan  aus.)  —  14)  Schubert,  Das  „ Landsberger* 
Rothlaufserum.  Berl.  tb.  WocheDschr.  S.  289.  —  15) 
Tempel,  Beitrag  zur  Rothlaufseuche  der  Schweine. 
Deutsch,  thierärztl.  Wcbscbr.  S.  498.  —  15a)  Vallee, 
Rothlaufendocarditis  beim  Schwein.  Bull.  soc.  centr. 
LVI.  Bd.  p.  696.  —  16)  Wirtz,  A.  W.  H.,  Allgemeiner 
Bericht  über  Schutzimpfungen  gegen  Rotblauf  während 
des  Jahres  1900  in  den  Niederlanden.  —  17)  Die  Folgen 
einer  Rothlauf -Schutzimpfung  (Laienimpfung)  nach 
Pastcur.  Milchzeitung.  No.  23.  S.  859.  —  18)  Schutz- 
impfungen gegen  Schweinerothlauf  in  Württemberg  im 
Jahre  1901.  Berl.  tb.  Wochenscbr.  S.  302.  —  19) 
Eutscbädigungsbedingungen  für  Verluste,  welche  in 
Schweinebeständen  durch  die  Impfung  mit  Susserin 
entstanden  sind.  Milchzeitung.  No.  14.  S.  216.  — 
20)  Entschädigung  für  Irapfrothlaufverlustc  bei  Susserin- 
Verwendung.    Berl.  th.  Wochenscbr.    S.  221. 

Aetiologisches.  Baue  rm  eiste  r(l)  bespricht  das 
Vorkommen  von  pathogeneu  Microorganismen  in 
den  Tonsillen  des  Schweines,  indem  er  zunächst  die 
anatomischen  Verhältnisse  des  Gaumensegels  dieses 
Thieres  und  den  microscopischcn  Aufbau  der  Tonsillen 
und  ihrer  Umgehung  schildert.  Die  Ergebnisse  seiner 
sorgfältigen  raicroscopisebeu  Untersuchungen  und  der 
vou  ihm  mit  den  Tonsillen  gefundenen  Microorganismen 
ausgeführten  zahlreichen  Cultur-  und  Impfvcrsucben 
fasst  der  Autor  selbst  in  folgender  Scblussfolgcrung  zu- 
sammen: 

Durch  die  baclerioscopische  Untersuchung  des  Se- 
cretes  der  Tonsillen  von  140  Schweinen  wurde  also  fest- 
gestellt, dass  iu  diesem  Secrete  stets  pathogene  Bactericn- 
arten  und  namentlich  Rothlaufbacillen  vorhanden  sind. 

Ferner  konnte  au  cinzelucn  Tonsillen,  welche  die 
Rothlaufbacillen  im  Secrete  in  grossen  Mengen  ent- 
hielten, eine  locale,  auf  die  Rothlaufbacillen  zu  be- 
ziehende Erkrankung  ermittelt  werden.  Demnach  ist 
auch  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
das«  die  Rothlaufbacillen  gelegentlich  von  solchen  Er- 
ls rankungsherden  aus  in  die  Lymph-  uud  Blutbahn  ein- 
dringen und  eine  allgemeine  Erkrankung  oder  den  Tod 
des  Thieres  herbeiführen.  Dieses  Thier  kauu  wiederum 
den  ganzen  Bestand  inficiren. 

Es  ist  hiermit  eine  Erklärung  gefunden  für  das 
plötzliche  Auftreten  der  Rothlaufseuche  in  ganz  gesunden 
Beständen,  wo  jeder  soustige  Ansteckungsmodus  ausge- 
schlossen war. 

Parascandola  (8)  hat  Versuche  über  ein 
Cultur  mittel  für  die  Bacillen  des  Rothlaufs 
der  Schweine  und  über  ein  Verfahren,  die  Viru- 
lenz der  R.u  illcn  zu  erhöhen,  angestellt  und  auch 
3  Imrniiriisirunßsmcthoden  (intensive  Injectiou  abge- 
schwächter Cntturtu,  subcutane  lnjectionen  von  viru- 
lenten Culturen  und  lnjectionen  von  Culturen  ohne 
Mirroorganismen.  also  vou  Toiiiien)  geprüft.  Er  fand 
als  boles  Culiurmittcl  für  die  Kothlaufbacillcn  die 
Brühe  vou  den  Mägen  gesunder  Schweiue  uud  die  Lo- 


sung von  Pioskaucr  uud  Voges  und  ist  der  Ansicht, 
dass  die  toxische  Immunisirung  zur  Zeit  noch  nicht 
möglich  ist. 

Pathologie.  Val lee  (15a)  fand  bei  einem  Schwein, 
welches  an  Rotblauf  umgestanden  war,  eine  frische, 
erst  einige  Tage  alte  fibrinöse  End ocardit is,  die 
sich  vor  Allem  an  der  rechten  Atrio-Ventricularklappe 
zeigte.  Ihre  Vegetationen  reichten  weit  in  Vorkammer 
und  Kammer  hinein  und  enthielten,  wie  microscopiscb 
festgestellt  wurde,  zahlreiche  Rothlaufbacillen. 

Bei  der  Section  eines  im  Alter  von  8  Wochen 
unter  allgemeinem  Verfall  verendeten  Schweines,  sowie 
bei  drei  anderen  16  Wochen  alten  Thieren  des  Be- 
standes, die  an  Rothlauf  erkrankt  gewesen,  fand 
Tempel  (15)  als  Todesursache  eine  Endocarditis 
valvul.  verruc.  bacill.  der  Bicuspidalis  und  der 
Semilunaris  an  der  Aortenöffnung,  die  nur  noch  einen 
kleinen  Spalt  aufwies.  Von  den  drei  anderen  Schweinen 
waren  zwei  bereits  am  1.  bezw.  2.  Erkrankungstage  ein- 
gegangen, während  das  nur  an  Urticaria  erkrankte 
dritte  sich  wieder  erholt  hatte. 

Serodiagnostik.  Da  sich  Rothlauf  und 
Schweineseuchcoft  nur  durch  umständliche  bactcrielo- 
gischeUutersuchungeu  trennen  lassen,  versuchte  Er  c  o  lau  i 
(3),  ob  die  Diagnose  nicht  frühzeitig  und  mit  Hülfe  der 
agglutinirenden  Eigenschaften  des  Serums  solch« 
Schweine,  die  an  den  betreffenden  Seuchen  leiden,  ge- 
litten haben  oder  dagegen  iramunisirt  sind,  möglich  sei. 

Seine  Untersuchungen  erstreckten  sich  nach  folgen 
den  drei  Richtungen: 

1.  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  das  Serum 
bei  Rothlauf  und  Schweineseucbe  agglutinirende  Eigen- 
schaften besitzt, 

2.  ob  diese  event.  Eigenschaft  des  Serums  für  die 
Differential-  bezw.  Frühdiagnose  brauchbar  ist, 

3.  ob  die  Agglutination  des  Serums  speeifuch  für 
jede  einzelne  Bacillenart  ist,  oder  ob  Rothlaufserum 
auch  Scbweinescuchebacterien  agglutinirt  und  umgekehrt 

Nach  eingehenden  Vorversuchen  stellte  E.  fest, 
dass  sich  zur  Beobachtung  am  besten  Schweineseuche- 
bacterien  eignen,  die  in  Glucosebouillon  gezüchtet  uod 
nicht  älter  als  12  Stunden  waren.  Zur  Herstellung 
dieser  Culturen  wurde  stets  von  Agarculturen  au: 
Bouillon,  nicht  von  Bouillonculturen  auf  Bouillon  über- 
geimpft. 

Das  erforderliche  Serum  gewann  E.  aus  deu  Otir- 
vcoeu,  indem  er  unter  antiseptischen  Cautelen  1  bis 
2  Tropfen  aus  den  Gefässeo  austreten  und  diese  in 
kleine  Capillarröhren  eintreten  liess.  Letztere  wurden 
an  der  Flamme  zugeschmolzen. 

Zum  Zwecke  der  Prüfung  der  agglutinirenden 
Eigenschaft  des  Serums  wurde  dieses  mit  Bülfe  der 
Platinöse  der  Bouilloncultur,  die  in  einem  Uhrgläschen 
sich  befand,  zugefügt  und  dann  damit  gemischt.  Vou 
diesem  Gemisch  wurde  etwas  entnommen  und  die  Ag- 
glutination im  hängenden  Tropfen  beobachtet.  Di* 
Präparat  wurde  in  die  feuchte  Kammer  gebracht  und 
bei  Zimmertemperatur  untersucht.  Die  agglutinirtea 
Bacillen  finden  sich  dann  in  den  oberfläch  liebstet, 
Schichteu  und  im  Centrum  des  Tropfens. 

Da  auch  normales  Serum  agglutinirende  Eigen 
schaffen  entwickeln  kann,  bat  E.  Serum  von  gesunden 
Schweinen  jeden  Alters  daraufhin  geprüft  und  gefunden 
dass  dieses  nur  im  Verhältniss  von  l  :  5  und  frühestens 
nach  1  Stunde  agglutinirend  wirkt. 

Auch  das  Serum  von  Meerschwein,  Schaf,  weisser 
Ratte,  Kaninchen,  Huud,  Taube,  Kalb,  Esel  bat  E.  mit 
Rücksicht  auf  Agglutination  der  Schweineseucbe-Bae 
terien  untersucht,  aber  nur  beim  Esclserum  diese  Eigen 
schalt  feststellen  können,  und  zwar  im  Verhältniss  v<n 
1  :  b  und  nach  1  Stunde. 

Cm  festzustellen,  ob  zwischen  der  Empfänglichkeit 
bezw.  Nichtempfänglichkeit  der  einzelnen  Thiero  für 
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Schwcinc-scuche  und  der  Agglutinationsfähigkeit  ihres 
Serums  Beziehungen  bestehen,  hat  E.  auch  nach  dieser 
Uichtung  Versuche  angestellt.  Dieselben  ergaben,  dass 
solche  Beziehungen  nicht  bestehen. 

Cm  festzustellen,  ob  und  in  welchem  Maasse  das 
Blutserum  der  gewöhnlichen  Versuchstiere  agglulini- 
rendo  Eigenschaften  für  den  Scbwcincseuchcbacillus 
annimmt,  hat  E.  weisse  Ratten,  Meerschweinchen,  Ka- 
ninchen mit  verschiedenen  virulenten  ßouillonculturcn 
und  wiederholt  geimpft.  Es  ergab  sich,  dass  bei  diesen 
Thieren  agglutinirende  Eigenschaften  nur  sehr  spärlich 
auftraten. 

Bei  einem  4V2  Monate  alten  Ferkel  spritzto  E. 
</;  cem  virulenter  Cultur  von  Schwcincscuchebacilleii 
subcutan  ein  und  konnte  feststellen,  dass  das  Serum 
dieses  Schwe  nc.s  vor  der  Injection  keine  agglutinirenden 
Eigenschaften!  besass,  aber  schon  24  Stunden  danach  im 
Verhältnis«  von  1  :  5  Agglutinirend  wirkte.  Eine  zweite 
Injection  von  Schwciiieseuchobacillcn  bewirkte,  dass 
das  Serum  später  schon  bei  1  :  70  agglutinirend  wirkte. 
Selbst  die  Oedemflüssigkeit  an  der  Ocdemstelle  wirkte 
24  Stunden  nach  der  zweiteu  lojection  agglutinirend. 
Das  Schwein  ging  schliesslich  an  Schwcincseuchc  zu 
Grunde. 

Aus  den  obigen  Versuchen  kommt  E.  zu  dem 
Schlüsse: 

1.  das  Serum  künstlich  mit  Schwcincscucbe  infi- 
eirter  Schweine  wirkt  agglutinirend  auf  Schwcincscuchc- 
bacterien. 

2.  Wendet  man  schwaches  Virus  subcutan  an,  so 
erscheint  die  Agglutinationsfähigkeit  gewöhnlich  nach 
48  Stunden. 

8.  Wiederholte  Virusinjectioncn  machen  das  Serum 
stark  agglutinirend,  jedoch  in  schwankendem  Maasse. 

4.  Hat  man  mit  bestimmten  Virusdosen  eine  ge- 
wisse Grenze  der  Agglutinationsfähigkcit  erreicht,  so 
sind  nur  noch  sehr  kräftige  Dosen  im  Stande,  dieselbe 
zu  steigern. 

5.  Thiere,  welche  immunisirt  sind,  bewahren  die 
Agglutination  ihres  Serums  lange  Zeit. 

E.  konnte  auch  feststellen,  dass  das  Serum  von 
Schweineseuchcpatientcn  agglutinirendc  Eigenschaften 
nur  für  Sehweineseuchebactrrien  besitzt,  aber  nicht  für 
Rothlaufbacillen  u  s.  w.  Von  den  untersuchten  Se- 
creten  von  an  Schweineseuche  erkrankten  Schweinen 
erwiesen  sich  auch  die  Galle,  das  Serum  aus  Bauch-, 
Brust-  und  Hcrzbeutelhöhle  agglutinirend,  so  dass  die 
Agglutininc  auch  jedenfalls  mit  dem  Harn  und  Speichei 
ausgeschieden  werden. 

Die  Untersuchung  des  Blutes  aus  verschiedenen 
Blutgefässen  hinsichtlich  seiner  Agglutinationstähigkeit 
hat  ergeben,  dass  Arterieublut  im  Verhältniss  1  :  120 
agglutinirt,  Blut  aus  der  Pfortader  1  :  60.  aus  dm 
Milzvenen  I  :  40,  aus  den  Nierenveiien  1  :  100.  E. 
schliesst,  dass  bei  der  Zerstörung  dor  Agglutininc  die 
Milz  am  kräftigsten  bethciligt  ist. 

Irgend  welche  Beziehungen  zwischen  den  agglulini- 
renden  und  bactericiden  Eigenschaften  des  Serums  konnte 
E.  nicht  nachweisen. 

Kälte  und  Wärme  beeinflussten  die  agglutinircnden 
Eigenschaften  des  Serums  nicht,  dagegen  nahmen  letz- 
tere im  Laufe  der  Zeit  allmählich  ab. 

E.  hat  auch  die  agglutinirendc  Eigenschaft  des 
Blutserums  vou  mit  Rothlauf  inficirten  Schweinen  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  auch  solche  vorhanden  ist. 
Es  schwankte  diese  Eigenschaft  des  Blutserums  von 
1  :  70  bis  1  :  50,  je  nachdem  Arterienblut  oder  solches 
aus  den  Nierenvenen  genommen  worden.  Da  auch  die 
Galle  von  rothlaufkrnnken  Schweinen  im  Verhältniss 
von  1  :  10  agglutinirend  wirkt,  scheint  eine  Ausschei- 
dung der  Agglutinine  in  geringem  Grade  durch  die 
Leber  zu  erfolgen.  Obwohl  die  Sera  von  Schweinen  mit 
Schweineseuche  die  Rothlauf  bacillen  im  Verhältniss  von 
1  :  5  bis  10  agglutinirten  und  ebenso  Kothlaufserum 
Schweineseuchebacterien,    so    ist   diese   Wirkung  so 
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schwach,  dass  E.  sie  nicht  für  specitiscb  und  diagnostisch 
verwerthhar  hält. 

Bekämpfung.  In  einem  offkiellen  Bericht  (IS) 
wird  über  die  Schutzimpfungen  in  Württemberg 
gegeu  Sch weiuero thlauf  im  Jahre  1901  mit 
Lorenz'schcm  Impfstoff  mitgcthcilt,  dass  in  ge- 
dachter Zeit  20  789  Schweine  ohne  Impfvcrluste  geimpft 
worden  seien  (hiervon  wurden  507  privat,  die  anderen  auf 
öffentliche  Kosten  geimpft).  Für  die  öffentlichen  Impfungen 
belicf  sich  der  Gcsammtaufwaud  auf  12019,36  Mk., 
12  bereits  rothlaufkranke  Schweine  wurden  einer  Heil- 
impfung mit  gutem  Erfolg  unterzogen. 

Räbiger  (12)  berichtet  über  die  mit  Prenz- 
lauer Lorenz-Impfstoff  im  Jahre  1901/1902  in  der 
Provinz  Sachsen  vorgenommenen  Rothlauf  Impfungen, 
dass  in  dieser  Zeit  350000  Serum  uud  58500  Rein 
culturen  versandt  worden  seien;  in  der  Provinz  Sachsen 
wurden  etwa  70000  Stück  Schweine  schutzgeimptt. 
Hiervon  starben  «  in  Folge,  4  trotz  der  Impfung  an 
Rotblauf.  Es  würde  dies  0,007  pCt.  Impfverluste  aus 
machen.  Tragende  und  saugende  Sauen  wurden  ohne 
jeden  Nachtheil  geimpft.  Die  berichteten  Heilerfolge 
betrugen  70—75  pCt. 

Wirtz  (Iß)  berichtet,  dass  nach  der  Methode 
Lorenz  geimpft  wurden:  in  Nordholland  1931  Schweine, 
in  Südholland  48,  in  Utrecht  50.  Von  diesen  Thieren 
wurde  bei  48  die  Einspritzung  von  Serum  und  eine 
halbe  bis  eine  Woche  darauf  die  der  Culturflüssigkeit 
ausgeführt,  bei  386  Einspritzung  von  Serum  und  von 
Culturflüssigkeit  an  einem  Tage,  bei  1595  Einspritzung 
von  Serum  und  Culturflüssigkeit  nach  einander  und 
2  Wochen  später  eine  der  Culturflüssigkeit.  In  Nord- 
holland wurden  obendrein  18  Schweinen,  die  schon  au 
Rothlauf  litten  oder  stark  verdächtig  waren,  allein 
Serum  von  Lorenz  eingespritzt  (curativ),  wie  denn 
auch  bei  mehreren  von  den  1931  Thieren  mehr  von 
Curativ-  als  von  Präveutiv-Impfung  die  Rede  ist. 

Nach   der  Impfung  sind   an  Rothlauf  erkrankt 
10  Thiere,  gestorben  oder  getödtet  4.  sodass  99,8  pCt. 
ohne  Schaden  erhalten  blieben,  während  diese  Procent 
zahl  für  Südholland  und  Utrecht   100  beträgt.  Also 
ein  sehr  günstiges  Resultat. 

In  Frieslaud  wurde  die  Impfung  mit  Susserin 
(Methode  Schütz-Voges)  iu  grosser  Menge  präventiv 
und  curativ  angewendet.  Bei  der  ersten  (1299  Schweinen) 
wurde  Susseriu  eingespritzt  und  noch  an  demselben 
Tage  mit  einer  Culturflüssigkeit.  Das  Resultat  war 
ungünstig,  da  146  Thiere  (11,2  pCt.)  an  Rothlauf  krank 
wurden. 

Die  Curativ- Impfung  fand  hei  420  kranken  und 
verdächtigen  Schweinen  statt,  von  denen  43  (9,8  pCt.) 
starben,  gesehlachtet  oder  getödtet  wurden. 

Helfers  (5)  giebt  eiuen  Berieht  über  rl  i r- 
im  Jahre  1901  mit  Impfstoffen  aus  der  Roth- 
lauf -  Impfaustalt  Prcnzlau  vorgenommenen 
Impfungen.  Demzufolge  hat  die  Anstalt  im  Jahre  1901 
Impfstoffe  für  ca.  500000  Impfungen  abgegeben.  E-s 
liegen  Berichte  über  163068  Impfungen  vor.  Die 
Todesfälle  durch  Impfrothlauf  betrugen  nach  diesen 
0,019  pCt..  an  natürlichen  Rothlauf  trotz  der  Impfung 
0.033  pCt.  939  au  Rothlauf  erkrankte  Schweine  wurden 
zu  Heilzwecken  geimpft  und  70  pCt.  hiervon  geheilt. 
In  4  Fällen  starben  die  Thiere  später  an  secundärer 
Endocarditis,  8  blieben  „ Kümmerer".  Weiteres  siehe 
im  Original.  Erwähnt  sei  nur  noch,  da«»s  sich  aus  den 
Berichten  die  Gefahrlosigkeit  der  Impfung  für  hoch 
trächtige  und  saugende  Sauen  und  für  Ferkel  ergiebt. 

Schubert  (14)  giebt  im  Auftrage  des  Directors 
des  betr.  Instituts  einen  Bericht  über  das  „Lands- 
berger" Uothlaufserum,  der  sieh  zum  Auszug  nicht 
eignet  und  aus  dem  nur  Folgendes  hervorgehoben 
sein  mag. 

Im  Jahre  1901  sind  mit  diesem  Serum  nach  den 
eingegangenen  Berichten  97321  Schweine  geimpft  worden, 
davon  77682  simultan,  6941  getrennt.  Heil-lraptungeu 
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wurden  ausgeführt  15S6,  davon  sind  77,4  pCt.  günstig 
verlaufen.  In  Folge  der  Schutzimpfung  trat  in  0,0056  pCt. 
Impfrothlauf  auf.  —  Im  Uebrigen  'gipfelt  der  Bericht 
in  folgenden  Schlusssätzen:  1.  Das  Vermischen  mehrerer 
zusammenpassender  Immunscra  ist  ein  Fortschritt  in 
der  Immuni.sirang.  2.  Das  Landsberger  Rotblaufserum 
ist  etwas  Anderes  als  alle  bisher  bekannten  Rothlauf- 
sera, nämlich  ein  polyvalentes  Serum,  d.  h.  ein  Gemisch 
von  Immunserum,  das  von  verschiedenen  Thicrarten 
gewonnen  wurde.  3.  Diese  Zusammensetzung  des 
Landsberger  Serums  ist  eine  Verbesserung,  denn  es 
hat  bei  nicht  erhöhter  Dosis  eine  raschere  und 
kräftigere  Wirkung  als  jedes  noch  so  hochwerthige  ein- 
heitliche Immunserum. 

Bezüglich  des  Lorenx'schen  Verfahrens  (mit 
Serum  und  Bacillenculturen)  enthält  nach  Preisz(Jl) 
die  Literatur  keine  überzeugenden  Beweise,  aus  denen 
hervorgehen  würde,  dass  dieses  combiuirte  Verfahren, 
als  Präventivimpfung,  dort  wo  dasselbe  bisher  ange- 
wendet wurde  (in  Deutschland  und  in  Frankreich)  sich 
als  besser  erwiesen  hätte,  als  die  Pasteur'srhe  Impfung; 
wenn  solche  aber  auch  dort  gewonnen  worden  wären, 
können  dieselben  für  die  einheimischen  (ungarischeu) 
Verhältnisse  nicht  maassgebend  sein.  Dies  haben  auch 
Schütz  und  Voges  erkannt,  indem  sie  sich  auf 
Grund  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Impfmethoden 
dahin  geäussert  haben,  dass  für  gröbere  Scbweincrasscu 
das  Pastcur'schc,  für  feinere  Rassen  das  Lorcuz'schc 
Verfahreu  mehr  entspricht. 

Insofern  die  Pastcur'sche  Impfung  nur  in  einem 
gewissen  Alter,  bei  ca.  2 — 5  Monate  alten  Ferkeln  ein 
gutes  Resultat  ergiebt,  kann  für  die  Immunisirung 
alterer  Thiere  die  Lorenz'scbo  Präventivimpfuug  viel- 
leicht entsprechender  sein. 

Nachdem  zur  Heilung  bereits  au  Rolhlauf  er- 
krankter Sehweine  kein  anderes  Mittel  bekannt  ist  und 
nur  vom  Rothlaulimmunserum  ein  guter  Krfolg  erwartet 
werden  kann,  so  ist  die  Serumbehandlung  bereits  an- 
gesteckter und  kranker  Schweine  empfehlenswert!], 
.stets  vorausgesetzt,  dass  das  Serum  entsprechend  wirk- 
sam und  rein  sei. 

In  einem  Artikel :  „Die  Folgen  einer  Rolhlauf- 
.s.-hutzimpfung  (Laieniinpfung)  nach  Pasteur*  (17)  wird 
sowohl  das  Porkosan  als  der  Pastcur'schc  Impf- 
stoff verworfen.  Desgleichen  wird,  beleuchtet  durch 
einigt-  evidente  Beispiele,  die  Laicniinpfuiig  wegen  ihrer 
Mangelhaftigkeit  durchaus  verurtheilt.  Als  Impfstoff 
s..M  suh  der  Lorcuz'sche  am  besten  eignen. 

Ptrieaud  (9)  giebt  eine  grössere  Abhandlung 
über  den  Rothlauf  der  Schweine  und  die  in- 
teeliöse  Pneumo ent er ilis.  Mit  der  Pasteur'xchcn 
Schutzimpfung  gegen  Rothlauf  hatte  er  zwei  .I.ihre  lang 
ii  jspi  /..-iehnete  Krf"lgc.  nachher  jedoch  unterlagen  Gc- 
implte  wie  l'ngeimpftc  der  Seuche.  Trotzdem  von 
Seiten  des  Pasteur'schcn  Instituts  ihm  berichtet  war, 
dass  es  sieh  um  Pneumoenteritis  handelte,  glaubt  er 
i.'lgendc  Theorie  aufstellen  zu  müssen:  Der  Rothlauf- 
li:H-illus,  durch  Impfungen  lange  Zeit  angefeindet,  hat 
im  Kampfe  ums  Dasein  eine  Hypervirulen/.  erlangt, 
durch  die  der  Schutz  durch  Vaccination  entkräftet  wird. 

Du:  Kntschiidigungs  -  Bedin  gütigen  der 
ll.'.elister  Farbwerke  (I!>)  für  Verluste,  welche  in 
S.-hweinehesiändeii  durch  die  Impfung  mit  Susserin 
entstanden  sind,  enthalten  vor  Allem  die  Forderung, 
dnss  es  sich  um  Schutzimpfungen  handelt  und  dass 
diese   von   einem  Thierarzt  ausgeführt  worden  sind. 


;n  und  ansteckende  Thierkrankheiten. 

Sonstige  Nebenbestimmungen  sind  im  Original  nachzu- 
lesen. 

b)  Schweineseuche  und  Schweinepest. 

1)  Ercolani,  Elenterio,  Die  Diagnostik  von  Roth- 
lauf  und  Sehweinescucbe  vermittelst  agglutinrrenden 
Serums.  Giorn.  d.  Acad.  vet.  —  2)  Höf  lieb.  Einige» 
über  Septicidinimpfungen.  Wocb.  f.  Thierheil k.  —  5} 
Joest,  Beitrag  zur  Bekämpfung  der  Sehweineseuche  und 
der  Schweinepest.  Berl.  thierärztl.  Woch.  S.  887.  —  4) 
Kleinpaul,  Die  Seh  wein  eseuehe  und  ihre  Bekämpfung. 
(Vcreinsprotokoll).  Ebendas.  S.  202.  —  5)  Kukuljevie, 
J.,  Impfversuche  gegen  Schweineseuche  mit  Septicidin. 
Veterinarius.  H.  20.  (Ungarisch.)  —  6)  Schreiber, 
Ergebnis*  der  Impfungen  mit  Septicidin  gegen  Schwein« 
seuche  und  Schweinepest  i.  Jahre  1901.  Berl.  thierärztl. 
Wocb.  —  7)  Derselbe,  Neues  aus  dem  Gebiete  der  Be- 
kämpfung der  Schweineseuche.  Ebendas.  S.  749.  —  8) 
Derselbe,  Erklärung  auf  die  Erwiderung  Wassermann  s 
und  Ostcrtag's  über  polyvalentes  Schweineseuchesenim. 
Ebendas.  S.  802.  —  9)  Wassermann  u.  Ostertag, 
Ueber  Immunisirungsversuche  gegenüber  Schweiue- 
seuchenbacterien.  Monatshefte  f.  pract.  Thierheilkunde. 
XIII.  S.  466.  —  10)  Dieselben,  Ueber  polyvalente] 
Schweineseuchesenim.  Erwiderung  auf  Schreiber's  Vor- 
trag: Neues  aus  dem  Gebiete  der  Bekämpfung  der 
Schweineseuche.    Berl.  thierärztl.  Woch.    S.  77S. 

Serodiagnostik  siehe  das  Referat  Ercolani  unter 
Rothlauf. 

Bekämpfung.  Wassermann  und  Ostertag  ;9 
besprechen  die  Frage  der  I  m  m  u  n  i  s  i  r u  n  g  der  Schwein« 
gegen  die  Bacterien  der  Schweincseuche  und  ihre 
in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche,  deren  Resultate 
iu  der  Herstellung  eines  Immunserums  gipfeln, 
welches,  gesunden  Thieren  eingeimpft,  gegen  die  An- 
steckung mit  Schweineseuchecontagium  schützt.  Di 
VerfT.  in  einem  späteren  Artikel  in  der  Zeitschrift  für 
Hygiene  und  Infectionskrankhcitcn  ausführlich  über  ihre 
Versuche  und  deren  Ergebnisse  berichten  wolleD.  so 
verzichten  wir  hier  darauf,  über  die  vorläufige  Mitthei 
lung  zu  referiren. 

Höflich  (2)  berichtet  über  negative  Erfolge  der 
Septicidin -Impfung  gegen  Schweineseuche  (.Se- 
rum aus  Landsberg  a.  W.)  bei  46  Schweinen. 

Zunächst  bat  das  Mittel  als  Diaguosticum  versagt : 
sicher  schweineseuchekranke  Thiere  reagirten  auf  die 
Impfung  nicht  im  Geringsten.  Ebenso  negativ  war  der 
Erfolg  hinsichtlich  der  Immunisirung.  Das  Septicidin 
verlieh  nicht  einmal  Schutz  für  die  nachfolgende  Cultur 
impfung.  H.  fa^st  das  Resultat  der  Impfungen  dahin 
zusammen,  dass  das  Septicidin  in  keiner  Weise  den  An- 
preisungen entsprochen  hat  und  dass  vor  den  auf  die 
Septicidinirapfung  folgenden  Culturinjectionen  s.>gar  g? 
warnt  werden  rouss. 

Schreiber  (6)  berichtet  über  die  Ergebnisse 
der  Impfungen  mit  Septicidin  gegen  Scbweiue 
seuche  und  Schweinepest  im  Jahre  1901. 

Die  Summe  der  geimpften  Thiere  betrug  6224.  di» 
Zahl  der  Schutzimpfungen  2943,  die  der  Heilimpfungeu 
567:  davon  geheilt  8G3  =  64,02  pCt.  Unter  Anfüb 
ning  von  verschiedenen,  vom  Seruminstitut  selbst  aus 
geführten,  sehr  günstig  verlaufenen  Impfungen  bebt  Verf. 
hervor,  dass  der  Erfolg  um  so  sicherer  sei.  je  zeitiger  die 
Schutzimpfung  ausgeführt  und  wenn  sie  an  absolut  ge- 
sun  den  Thieren  vorgenommen  werde.  Die  Notbimpfuog 
sei  ebenso  zeitig,  am  besten  bei  Ferkeln  3—5  Tagt 
nach  der  Geburt  vorzunehmen.  Verf.  bebt  dann  weiter 
die  Erfahrung  hervor,  dass  überall,  wo  latent«  Schweine- 
seuebe  herrsche,  diese  durch  die  Impfung  mit  Rothlauf- 
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culturen  (zum  Zwecke  der  Schutzimpfung)  in  ein  acutes 
Stadium  übergeführt  werde.  Es  empfehle  sich  daher  in 
verdächtigen  Beständen  eine  combinirte  Impfung  erst 
mit  Rothlauf-  und  dann  mit  Schweineseucheserum,  und 
zwar  gleichzeitig:  bleiben  die  Thiere  hiernach  5  Tage 
lang  gesund, -so  seien,  natürlich  an  verschiedenen  Stellen, 
auch  beiderlei  Culturen  gleichzeitig  einzuspritzen.  —  Im 
Uebrigen  sei  auch  das  Septicidiu  ein  polyvalentes  Serum, 
über  dessen  Herstellung  Näheros  im  Original  nachzu- 
lesen ist. 

13.  Actinomycose  und  ßotryomycosc. 

a)  Typische  Ac  tinoroy cose. 

1)  Bonchet,  Actinomycose  bei  einem  Pferde.  Pro- 
gres  vet.  II.  Sem.  S.  325.  —  2)  Fumagalli,  Zur 
Behandlung  der  Actinomycose.  La  Clin.  vet.  S.  466. 
—  3)  Gilruth,  .1.  A.,  Actinomycose  und  Cirrhose  der 
Leber  in  New  Zealand.  The  Vcterinarian.  September. 
499  etc.  —  4)  Höh  mann,  Ueber  einen  interessanten 
Fall  von  Actinomycose  beim  Rind  (umfangreiche  Er- 
krankung der  Zunge  nebst  Veränderungen  in  den 
Lymphdrüsen  des  Kopfes  und  in  der  Lunge).  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  14.  —  5)  Kappel, 
Beitrag  zur  Zungenactinomycose.  Woch.  f.  Thierhlk. 
S.  5.  —  6)  Kolb,  Behandlung  der  in  der  Schlund- 
und  Keklkopfgegend  vorkommenden  Actinomvcome. 
Ebendas.  S.  504.  (ülüheisen.)  —  7)  Kowalewski, 
Ueber  Pharynx-  und  Lungenactinomycose  beim  Rind. 
Journ.  de  m£d.  v6ter.  p.  409. —  8)  Mac  Callum,  On 
the  lifo  history  of  Actinomyces  asteroides.  Contralbl.  f. 
Bact.  S.529.  —  9)  Mitteldorf,  Actinomycose  des  Samen- 
strangs, Netzes  und  Bauchfells  beim  Ochsen.  Woch.  f. 
Thierh.  S.  365.  —  10)  Poes,  Actinomycose  vertebrale 
cbczlavache.  Arch.  de  Brüx.  p.  89.—  IIa)  Prietsch, 
Actinomycose,  nachweisbar  veranlasst  durch  Gersten- 
grannen, die  mit  Actinomycesrasen  besetzt  waren. 
Sachs.  Veterinärbericht.  S.  44.  —  IIb)  Derselbe, 
Jodvasogen  bei  Actinomycose.  Ebeud.  S.  48.  —  12) 
Sawwaitow,  N.,  Uebcr  einen  Fall  von  Actinomycose 
des  Menschen.  Journ.  f.  allgemeine  Vetprinärmcdicin. 
1.  S.  12—17.—  13)  Scbmaltz,  .Jodwirkung  bei  Ac- 
tinomycose. Bcrl.  th.  Wochcuschr.  S.  407.  —  14) 
Schuke  witsch,  J.  .T.,  Zur  Lehre  über  die  Actinomy- 
cose des  Rindes.  Wissensch.  Abhandl.  des  Kasari'schen 
Veter.-Inst  Heft  3.  S.  193-230  u.  Heft  4.  S.  231 
bis  335.  —  15)  Trolldenier,  Actinomycose  des 
Bauchfelles  vom  Rind.  Sachs.  Vetcrinärber.  S.  197. 
(Die  bekannten,  etwa  erbsengrosson  Knoten  fanden  sich 
an  der  gesammten  Oberfläche  des  Dünndarms  und  seines 
Gekröses.)  —  16)  Derselbe,  Actinomycose  des  Ohres 
vom  Schwein.  Ebendas.  S.  198.  —  17)  Welleminsky, 
Uebcr  atypische  Befunde  bei  der  Actinomycose  des 
Rindes.  (Med.  Verein  in  Greifswald.)  1).  med.  Woch. 
No.  25.  —  18)  William,  W.  Owen,  Tumor  im  Maule 
einer  Kuh.   The  Veterinary  Journal.    Vol.  V.    p.  134. 

Monographie.  Schukewitsch  (14)  veröffentlicht 
eine  umfangreiche  Arbeit  über  die  Actinomycose 
des  Rindes. 

Zunächst  reproducirt  er  an  der  Hand  der  Literatur 
die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Natur  und  ver- 
schiedeneu Arten  des  Strahlenpilzes  und  über  die  poly- 
morphen Microorganismen,  welche  die  Actinomycose 
hervorrufen,  wobei  er  hervorhebt,  dass  diese  polymorphen 
Erreger  der  Actinomycose  des  Rindes  noch  einer  ge- 
naueren bacteriologiseben  Untersuchung  bedürften. 

Im  ersten,  die  Morphologie  der  Actinomyccsdrnsen 
behandelnden  Capitel  betont  der  Autor,  dass  die  Pilz- 
drusen nicht  immer  in  Form  macroscopischer  Körnchen 
anzutreffen  seien,  und  dass  er  unter  80  Fällen  von  Rinder- 
actinomycose  nur  55  Mal  köruchenartige  Colonien  an- 
getroffen  habe.  Auch  weist  er  darauf  hin,  dass  die 
Drusen  aus  zweierlei  Elementen  bestehen:  aus  Kolben 


und  Myce),  und  dass  beide  Elemente  gleichzeitig  nur 
in  normal  entwickelten  Drusen  anzutreffen  wären.  Die 
besten  Resultate  bei  der  Färbung  der  Schnitte  halte 
die  Behandlung  derselben  mit  Hämatoxylin  +  Farbe 
nach  Ramon-y-Cajal  orgeben,  wobei  sich  die  Zellkerne 
braun,  das  Protoplasma  hellgrün,  die  Actinomyces- 
kolbeu  intensiv  gelb  und  das  centrale  Mycelgeflecht 
blau  gefärbt  habe.  Nach  dem  Autor  befindet  sieb  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Rinderaetinomycose  iu  den 
Kolben  kein  centraler,  nach  Gram  sich  färbender  My- 
celfaden,  sondern  die  Kolben  färbeu  sieh  nach  Gram 
diffus,  mit  Ausnahme  einer  dünnen  peripherischen  Schicht, 
die  sich  bei  der  Nachfärbung  mit  Saffranin  rosa  färbt. 
Die  Kolben  dieser  Art  hält  er  für  hypertrophische  My- 
celfäden,  während  er  die  Kolben  ersterer  Art  als  tod'tc 
Gebilde  ansiebt.  Aus  den  nur  aus  Kolben  bestehenden 
Actinomyccsdrnsen  des  Rindes  habe  sieb  in  keinem 
einzigen  Falle  eine  Cultur  gewinnen  lassen.  Auch  seien 
die  Kolben  keineswegs  absolut  nothwendige  Bestand- 
teile der  Actinomycesdrusen,  weil  man  in  deu  actino- 
mycotisehen  Herden  neben  Drusen  mit  wohlentwickelten 
Kolben  auch  Drusen  jüngerer  Entwickelung  ganz  ohne 
Kolben  antreffen  könne.  Ueber  das  Mycel  des  Strahlen- 
pilzes äussert  der  Autor  sich,  dass  dasselbe  nichts  Ein- 
heitliches darstelle,  sondern  Verschiedenheiten  aufweise, 
und  dass  in  demselben  wechselnde  Mengen  sich  wirk- 
lich verzweigender  Faden  vorhanden  seien,  wobei  in 
gewissen  Fällen  auch  verschieden  lange  Stäbchen  und 
auch  coccenähn liebe  (Jobilde  in  demselben  enthalten 
seien,  welche  durch  Fragmentation  des  Protoplasmas 
des  Myccls  entständen. 

Im  zweiten  Capitel  über  die  Biologie  der  Strahlen- 
pilze bringt  der  Autor  meist  Literaturbetrachtungcu  und 
Compilationen. 

Im  dritten  Capitel,  welches  sich  .polymorphe  Er- 
reger der  Actinomycose"  betitelt,  weist  der  Autor  darauf 
hin,  dass  es  verschiedenartige  Erreger  der  Actinomycose 
gebe,  welche  die  Gestalt  uach  Gram  sich  färbender 
Stäbchen  hätteu  und  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
theils  zu  langen,  sich  zuweilen  verzweigenden  Fäden 
auswachsen  können.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Mienv 
organismen  zu  den  Strahlenpilzen  sei  aber  noch  nicht  er- 
wiesen. Aus  den  Actinomyccsherdcn  der  Rinder  ist  es 
dem  Autor  gelungen,  25  Culturen  polymorpher  Micro- 
organismen zu  isoliren,  welche  er  in  drei  Untergruppen 
theilt.  Zu  der  ersten  Unterabthciluug  zählt  er  eine 
Reihe  von  morphologisch  einander  gleichen  Microorga- 
nismen, die  sich  nur  durch  ihre  Virulenz  und  durch 
ihre  Neigung  zum  aeroben  und  anaeroben  Wachsthum 
auszeichnen.  Hierher  zählt  er  die  von  Wolff  und  Is- 
rael, Fbermanu,  Aschoff  und  Levy,  Krause, 
Sternberg,  Harbitz  und  Martens  aus  der  Actino- 
mycose des  Menschen  und  von  Bcrcstneff  vom  Rinde 
und  von  Lange  und  Mauasse  vom  Hunde  cultivirten 
Microorganismen  und  die  von  ihm  selbst  aus  der  Rinder- 
aetinomycose gewonnenen  und  obige  Eigenschaften  be- 
sitzenden Arten.  Wichtig  sei  die  microscopisehe  Unter- 
suchung des  Materials  vor  der  Verwendung  desselben 
zu  Culturen,  weil  die  degenerirten.  nicht  wachsthums- 
fähigeu  Drusen  nur  aus  Kolben  bestehen,  während  im 
Centrum  der  entwicklungsfähigen  Druseu  immer  typi- 
sches Mycel  sich  befände.  Am  meisten  sollen  sieb  zu 
Culturen  erweichte  actinotnycotischc  Geschwülste  von 
der  Grösse  einer  Nuss  bis  zur  Grösse  eines  Taubcncies 
und  grössere  erweisen.  Auf  die  nähere  Beschreibung 
dieser  Culturen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Aus  den  Untersuchungen  der  22  vom  Autor  erhaltenen 
Rcinculturen  dieser  Gruppe  geht  hervor,  dass  alle  di.  ->c 
Microorganismen  unter  sich  eine  bedeutende  Ärmlich- 
keit, mitunter  eine  völlige  Identität  haben  und  folgende 
eharaetcristische  Merkmale  aufweisen:  1.  Die  Colonien 
auf  Agar  haben  die  Gestalt  weisser  Knötchen,  welche 
mit  der  Zeit  eine  Rosettenform  annehmen  und  ver- 
mittelst kurzer  Fortsätze  in  die  Oberfläche  des  Nähr- 
bodens hineindringen  und  sich  fest  mit  derselben  ver- 
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binden.  2.  In  Bouillon  mit  Zusatz  von  Eigelb  haben 
die  Colonicn  die  Gestalt  von  grauweissen  Kugeln,  die 
an  den  .Seitenwänden  des  Reagensgläscheus  sich  an- 
heften. 8.  In  keinem  Falle  Hessen  sich  diese  Micro- 
organismen auf  Kartoffel  oder  auf  Zuckeragar  cultiviren. 
4.  Sic  wuchsen  am  besten  bei  Körpertemperatur,  da- 
gegen garnieht  bei  22 '.  5.  Sic  sind  facultative  An- 
aeroben  und  bevorzugen  gleichzeitig  die  aerobe  Lebens- 
weise. 6.  Ihre  Culturcn  sind  wenig  widerstandsfähig 
und  gehen  viele  von  ihnen  schon  nach  einem  Monat  zu 
Grunde.  7.  Junge  Culturen  bestehen  aus  kurzen,  nach 
Uram  sich  färbenden  Stäbeben.  während  in  altcu  län- 
gere Gebilde  auftreten  und  mitunter  selbst  verschieden 
lange  Fäden  sieh  entwickeln.  8.  Zusatz  von  Eigelb  zur 
Bouillon  förderte  die  Entwicklung  der  Fäden,  wobei 
jedoch  die  Stäbchen  nicht  gauz  verschwanden,  sondern 
an  Zahl  sogar  die  Fäden  übertrafen.  9.  Unter  allen 
Vertretern  dieser  Unterabtheilung  beobachtet  mau  Er- 
scheinungen der  Fragmentation,  d.  h.  Zerfall  de»  Proto- 
plasmas in  Körnchen,  aus  welchen  unter  gewissen  Be- 
dingungen neue  Individuen  ihren  Ursprung  nehmen 
können.  Die  Reineultureu  waren  für  Versuchstiere 
nicht  pathogen.  —  Zu  der  zweiten  Unterabteilung 
zählt  der  Autor  die  von  Poncet  und  Dor,  Silber- 
schmidt und  in  zwei  Fällen  von  ihm  gezüchteten 
Microorganisinen,  welche  unter  einander  eine  gewisse 
Aehnlichkcit  besitzen  und  sich  dadurch  auszeichnen, 
dass  sie  auf  festem  Nährboden  weiche,  mit  der  Ober- 
fläche des  Substrats  nicht  verwachsende  Culturen  geben, 
die  unter  dem  Microscop  aus  nach  Gram  sich  färben- 
den Stäbchen  bestcheu,  welche  an  die  Diphtheriebacillcu 
erinnern  uud  zu  mehr  oder  weniger  langen,  zuweilen 
sich  verzweigenden  Fäden  auswaebsen.  Die  Keinculturcn 
dieser  Microorganismen  erwiesen  sich  für  Kaninchen 
pathogen,  indem  sich  auf  der  Impfstelle  ein  Absecss 
bildete,  in  dessen  Eiter  mit  Mühe  Stäbchen  ut:d  kurze 
Fäden  nachgewiesen  werden  kouuten,  die  in  verschie 
deni  m  Grade  degenerirt  erschienen. 

Zu  der  dritten  Unterabtheilung  rechnet  der  Autor 
die  von  der  Actinomycose  des  Menschen  durch  Hayo 
Bruns  cultivirten  uud  von  ihm  selbst  aus  der  Lungeu- 
actinomycosc  des  Kindes  gezüchteten  Microorganismen, 
welche  auf  Glyeerin- Agar  bei  37°  im  Thermostat  nach 
8  Tagen  kleine  gelbe  knötchenförmige  Colonien  bildeten, 
die  sehr  langsam  und  spärlich  wuchsen,  um  erst  nach 
vielen  Generationen  eine  bessere  Wachsthumsfähigkeit 
zu  erlaogen.  Dabei  wuchsen  diese  Mieroorganismeu 
besser  tinter  den  Bedingungen  der  Aerobiose  und  bei 
38  -38°,  während  das  Wachsthum  dersclhen  bei  22" 
ganz  unterblieb,  bei  39°  langsam  vor  sich  ging  und 
bei  43°  aufhörte.  Unter  dem  Microscop  hatten  die 
Microorganismen  die  Gestalt  von  Fäden,  die  sich  Dach 
Gram  färbten  und  eine  Breite  vou  0,3—0,4  u  und  eine 
Länge  bis  50  /i  hatten,  wobei  nur  einzelne  der  Fäden 
mit  1  —  2  kurzen  Seitenästen  versehen  waren  und  an 
den  Enden  stecknadelkopfartige  Verdickungen  trugen. 
Die  Fäden  aus  älteren  Culturen  färbten  sieb  nicht  mehr 
alle  gleiehmässig,  sondern  man  sah  ihr  Protoplasma  in 
einzelne  Segmente  verschiedener  Grösse  zerfallen,  die 
in  eitier  gemeinschaftlichen  Scheide  eingeschlossen  waren 
und  von  einander  durch  sieh  nicht  färbende  Zwischen- 
räume getrennt  wurden.  In  ganz  alten  Culturen  zerfiel 
auch  die  Membran  der  Fäden,  so  dass  man  unter  dem 
Microseop  nur  einen  Detritus  wahrnehmen  konnte,  der 
nur  aus  verschieden  gestalteten  Segmenten  bestand,  die 
aher  noch  die  Fähigkeit  besasse»  zu  Fäden  anzu- 
wachsen. —  Die  Microorganismen  dieser  Unterabtheilung 
zeigten  die  grösste  Aehttliehkeit  mit  den  Strahlenpilzen, 
von  welchen  sie  sich  nur  dadurch  unterschieden,  dass 
sich  unter  ihnen  sehr  selten  sich  verzweigende  Exemplare 
befanden  und  die  Verzweigung  dabei  eine  rudimentäre 
war.  Ausserdem  besessen  sie  die  Fähigkeit,  unter  ge- 
wissen Bedingungen  kurze  bacillarc  Formen  zu  bilden, 
d.  h  sie  waren  ihres  Polymorphismus  nicht  beraubt.  Nach 
d^i!)  Autor  wird  die  Actinomycose  des  Kindes  in  der 


Mehrzahl  der  Fälle  durch  diese  verschiedenen  poly- 
morphen Microorganismen  hervorgerufen  (in  nur  wenigen 
Fällen  durch  den  Strahlenpilz),  die  wegen  ihrer  Fähigkeit 
rudimentäre  Aeste  zu  bilden  nicht  aus  der  Ciasse  der 
Bacterien  ausgeschieden  und  zu  den  Strahlenpilzen  ge- 
zählt werden  könnten,  deren  Grundformen  durch  das 
verzweigte  Mycel  characterisirt  seien,  welches  keine 
Aehnlichkcit  mit  dem  Mycel  der  polymorphen  Micro- 
organismen habe,  das  nur  rudimentäre  Zweige  bilden 
könne. 

Die  Frage,  ob  der  Strahlenpilz,  der  ebenfalls  die 
Actinomycose  hervorrufe,  nicht  etwa  im  genetischen 
Zusammenhange  mit  den  polymorphen  Microorganismen 
sei,  versucht  der  Autor  dahin  zu  beantworten,  dass  die 
in  der  dritten  Unterabteilung  von  ihm  beschriebenen 
polymorphen  Microorganismen  ein  Zwischenglied  zwischen 
dem  Strahlenpilz  und  den  anderen  polymorphen  Erregern 
der  Actinomycose  bilden.  Auch  die  Culturen  der  poly- 
morphen Microorganismen  hätten  bedeutende  Aehnlich- 
kcit mit  den  Culturen  des  Strahl eupilzes. 

Endlich  hätten  die  polymorphen  Erreger  der  Actino- 
mycose mit  den  Strahlenpilzen  die  gleiche  Fähigkeit,  im 
thierischen  Organismus  typische  Drusen  zu  bilden. 
Auch  nimmt  der  Autor  an,  dass  die  Gruppe  der  poly- 
morphen Erreger  der  Actinomycose  in  morphologischer 
Hinsicht  für  sieb  nichts  Abgeschlossenes  darstellt, 
sondern  eine  regressive,  durch  parasitäre  Lebensweise 
des  Strahlenpilzes  bedingte,  noch  nicht  zum  Abschluss 
gelangte  Metamorphoso  des  letzteren  ist. 

Im  IV.  Capitel  der  Arbeit  beschreibt  der  Autor 
seine  zahlreichen  microscoptschen  Untersuchungen  der 
mit  Strahlenpilz  behafteten  Gewebe  und  Organe,  ohne  im 
Wesentlichen  etwas  Neues  zu  bringen.  Schlußfolgernd 
hebt  er  hier  hervor,  dass  um  die  ins  Gewebe  gedrungenen 
Erreger  der  Actinomycose  sich  epithelioide  und  ein 
kernige  Rundzellen  lagern,  wobei  es  durch  Verschmelzung 
der  ersteren  zur  Bildung  von  Riesenzellen  kommt, 
welche  in  Gemeinschaft  mit  den  epilhelioiden  Zellen 
starke  phagocytäre  Thätigkeit  äussern  uud  dass  gleich 
zeitig  eine  verstärkte  Bindegewebscntwickelung  statt- 
findet, um  die  atficirten  Stellen  zu  isoliren,  wodurch 
es  zur  Bildung  macroscopiscb  kleiner,  grauer  Knötchen 
kommt. 

Endlich  betont  der  Autor,  dass  aus  den  in  den 
Schlachthöfen  zu  Moskau  gemach teu  Massenbeobachtungen 
hervorgebe,  dass  die  Verbreitung  der  Actinomycose  des 
Rindes  durch  die  Lymphbahnen  unter  Bildung  von 
Metastasen  in  regionären  Lymphdrüsen  in  15 — 20  pCt. 
sämmtlicher  Erkrankungsfällc  vorkomme. 

b)  Atypische  Actinomycose  (Actinobacillose, 
Streptothrichose). 

1)  Liguieres  und  Spitz,  Aclinobacillose.  Bull 
de  la  soc.  centr.  LVI.  Bd.  p.  450.  487  u.  54«.  -  2)  No 
card,  Aclinobacillose  der  Zunge.  Ibidem.  LVI.  Bi 
p.  695.  —  3)  Trolldenier,  Ueber  eine  pathogen? 
Streptothrixart  beim  Bunde.  Sachs.  Veterinärbericht. 
S.  186. 

A et inobacil lose.  Ltgnieres  u.  Spitz  (1)  geben 
cineu  Beitrag  zum  Studium  der  unter  dem  Namen 
Actinomycose  bekannten  Veränderungen.  Von  der 
eigentlichen  Actinomycose,  die  durch  den  bekannten 
Strahlenpilz  hervorgerufen  wird,  scheiden  die  Autoren 
eine  neue  Krankheit,  die  Actinobaci  I  lose  ab.  Dieselbe 
gleicht  klinisch  und  pathologisch-anatomisch  sehr  der 
Actinomycose;  bacterio  logisch  sind  jedoch  beide  ver- 
schieden. 

Die  Rasen  der  Actinobacillose,  die  sich  nicht  nach 
Gram  färben,  zeigen  auch  nicht  die  Streptothrixform. 
sondern  sie  werden  von  einem  besonderen  Microben 
gebildet.  Es  bandelt  sich  um  freie  Bacillen,  die  —  wie 
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schon  erwähnt  —  uach  Gram  sich  nicht  färben  und 
den  Pasteurcl  losen  sehr  nahe  stehen.  Man  kann  den 
Bacillus  rein  züchten  und  mit  Erfolg  auf  lmpfthiere 
übertragen,  bei  denen  dieselbe  Krankheit  wieder  ent- 
steht. Diese  Krankheit  kommt  in  Südamerika  ziemlich 
häufig  vor.  Durch  Nocard,  der  mit  Erfolg  einige 
Rinder  mit  Actinobacillose  inficirte,  werden  folgende 
Unterschiede  angegeben:  Bei  der  Actinomycosc  sind 
die  zugehörigen  Lymphdrüsen  selten  mit  ergriffen, 
immer  sind  sie  es  dagegen  bei  der  Actinobacillose:  sie 
erscheinen  hypertrophisch,  knötchenförmig  verdickt  und 
ähneln  denen  bei  rotziger  lufection.  Die  Käsen  der 
Actinomycose  erscheinen  lebhaft  gelb  und  sind  oft  ver- 
kalkt, diejenigen  der  Actinobacillose  sind  weisslich  bis 
grau  gefärbt  und  zeigen  nur  ausnahmsweise  Verkal- 
kung. Nach  L.  u.  S.  sind  beide  Krankheiten  klinisch 
nicht  zu  unterscheiden.  Einige  Bilder  illustriren  die 
fleissige  und  erschöpfende  Arbeit. 

Nocard  (2)  veröffentlicht  einen  Fall  von  typi- 
scher Actinobacillose  der  Zunge,  der  ihm  als 
Zungenactinomycosc  (Holzzunge)  eingesandt  wurde. 
Er  characterisirt  die  Actinobacillose  folgenderraaassen : 

1.  Bei  Actinobacillose  sind  die  zugehörigen  Lymph- 
drüsen stets  mit  ergriffen.  Sie  sind  hypertrophisch, 
knotig,  sehr  hart,  theilweise  erweicht  und  im  Centrum 
verkäst. 

2.  Bei  der  Actinomycose  bestehen  die  Rasen  in 
der  Regel  auskleinen  unregelmässigen  Körnchen  von  schwe- 
felgelber Farbe  und  sind  verkalkt.  Die  actiuobacillärcn 
Knötchen  sind  selten  verkalkt  und  ihre  Farbe  ist 
weisslich  oder  grau. 

3.  Bei  der  Färbung  nach  Gram  tritt  Entfärbung 
ein.  Verästelte  Filamente,  welche  die  Streptothrixnatur 
der  Actinomycose  charactcrisiren,  fehlen. 

Streptothrichose.  Trolldenier  (8)  berichtet 
über  eine  Streptothriiart,  die  er  bei  einem  unter 
Symptomen  der  Gehirnentzündung  verendeten  Hunde 
gefunden  bat. 

Mit  dem  Pilze  angestellte  Uebertragungsver- 
suche  an  weissen  Mäusen,  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Katzen,  Hunden,  Tauben  und  einem  Pfeide  ergaben 
Folgendes: 

Die  Impfungen  geschahen  subcutan,  intravenös, 
intraperitoneal,  intrapulmonal,  intramusculär  oder  intra- 
oculär.  Nach  jeder  Methode  entwickelten  sich  bei  allen 
Irapfthieren,  mit  Ausnahme  des  Pferdes,  kleine  körnige 
Granulationsknötchen,  welche  in  Form  und  Grösse  mi- 
liaren Tuberkeln  glichen,  heranwuchsen  und  später  cen- 
tral erweichten.  In  vielen  Fällen  kam  es  auch  zu  einer 
Verallgemeinerung  des  Processes,  so  dass  neben  dem 
primären  Herd  noch  secundäre  embolische  Herde  ent- 
standen. Im  Innern  dieser  Knötchen  konnte  man  stets 
durch  Cultur  oder  microscopische  Untersuchung  die 
oben  beschriebenen  Fäden  uachweisen.  Gegen  die 
Impfung  verhielten  sich  nur  die  Katzen  refraetär;  beim 
Pferde  entstanden  nur  localc  A bscesse,  welche  bald  ab- 
heilten. 

Betreffs  der  Literatur  und  der  botanischen  Stellung 
des  Pilzes  wird  von  T.  auf  eine  spätere  ausführliche 
Veröffentlichung  verwiesen. 

c)  Botryomycosc. 

1)  FrÖhner,  Botryomycose  der  Brustmuskeln  mit 
Fistelbildung  beim  Pferde.  Monatsschr.  f.  pract.  Thier- 
heilkde. Xlll.  515.  —  2)  Galli,  Valerio,  Contrihu- 
tion  ü  l'etude  de  la  Botryomycose.  C.  f.  Bact.  S.  50S, 
—  3)  Kofier.  Generalisirt>»  Botrvomveose  des  Pferdes. 
Thierärztl.  Centralbl.    XXV.    No'.  19.    S.  297.  —  4) 


Lafarguc,  Botryomycose  der  Haut.  Revue  veter. 
p.  772.  —  5)  Derselbe.  Beitrag  zum  Studium  der 
thierischen  Botryomycose.  Bull,  de  la  soc.  centr.  LVI. 
S.  891.  —  6)  Plösz,  Funiculitis  chronica  botryomyco- 
tica  beim  Pferde.  Veterinarius.  22.  Heft.  (Ungarisch.) 

—  7)  Untcrhössel,  Euterbotryomycost  beim  Pferde. 
Berl.  th.  Woch.    S.  476. 

14.  Totanus. 

1)  Bonorae,  Ueber  die  Erzeugung  der  Toxoide 
aus  den  Culturen  des  Tetanusbacillus.  Centralbl.  für 
Bact.  S.  777.  —  2)  Ducourman  u.  Jayles,  Teta- 
nus beim  Hunde.  Revue  vet.  p.  I.  —  3)  Egg  mann, 
C,  Tetanus  traumaticus  beim  Pferde.  Schweiz.  Areh. 
1902.  Bd  44.  H.  1.  S.  2f».  —  4)  Fiebiger,  Die 
Resultate  der  Tetanusbehandlung  durch  Einspritzung 
von  Gebirnemulsion.  Zeitscbr.  f.  Thiermedicin.  VI. 
161. —  5)  Fröhncr.  Vierzigtägiges  Incubationsstadium 
beim  Starrkrampf  bei  einem  Pferde.  Monatsh.  f.  Thier 
heilkd.  Bd.  XIII.  506.  --  f.)  McGraw,  E-,  Ein  er- 
folgreich mit  Serum  behandelter  Tetanus  beim  Pferde. 
Americ.  Veteriu.  Review.  July  1902.  p.  340.  —  7) 
Guillaumin,  Le  traitemcnt  du  tltanos  experimental 
du  cheval  par  la  methode  de  Baccelli.  Journ.  de 
phvsiol.  et  de  pathol.  gener.  1902.  No.  4.  —  8) 
Labal,  Zur  Anwendung  des  Tetanusserums.  Revue 
veter.  1902.  p.  580.  -  9)  Mack,  D.  W.,  Zwei  er- 
folgreich mit  Antitetanusserum  behandelte  Tetanusfälle. 
Americ.  Veterin.  Review.  January.  p.  825.  —  10) 
Marchai,  Beobachtung  eines  Tetanusfalles  mit  lang- 
samem Verlauf,  behandelt  mit  Antitetanusserum.  Hei- 
lung. Ree  de  med.  vet.  IV.  p.  16.  —  11)  Mur- 
tagh,  Das  prophylactisch  uud  curativ  wirkende  Anti- 
tetanusserum. La  Revista  veterin.  Buenos-Aires.  Ref. 
im  Bull.  vet.  XII.  p.  901.  —  12)  Seitz,  Tetanus 
beim  Hunde.  Wocbschr.  f.  Thierkeilk.  S.  259.  —  13) 
Tennert,  Hin  Beitrag  zur  Behandlung  des  Starr- 
krampfes.   Zeitscbr.  f.  Vcteriuärk.    XIV.  H.  1.  S.  24. 

—  14)  Young,  W.  A.,  Tetauushcilung  durch  Anti- 
toxin. (2  Tällc.)  Americ.  Veterin.  Review.  February. 
p.  920.  —  15)  Der  Starrkrampt  unter  den  Pferden  der 
preussischeu  Armee  und  dem  XIII.  Armeecorps.  Preuss. 
Militär- Vcteriuärbcricbt. 

Statistisches.  Wegen  Starrkrampf  wurden  1901 
64  proussische  und  württembergische  Militär- 
pferde (15)  in  Behandlung  genommen.  Davon  sind  16 

—  25  pCt.  geheilt  und   45  =  70,30  pCt.  gestorben. 

1  Pferd  wurde  gebessert  und  dienstbrauchbar,  1  ge- 
tödtet.  1  blieb  am  Jahresschlüsse  in  weiterei  Be- 
handlung. 

Bei  28  Pferden  hatte  die  lnfection  von  Wunden 
aus  stattgefunden,  bei  10  Pferden  sind  Verletzungen 
nicht  nachzuweisen  gewesen,  und  bei  26  Pferden  findet 
sich  keine  Atigabe  über  die  eventuelle  Eintrittsstelle 
des  Virus.  Was  die  Art  der  Verletzung  betrifft,  so 
entstand  der  Wundstarrkrampf  17  mal  nach  Verletzun- 
gen der  Haut  an  den  verschiedensten  Körperstellen  und 
11  mal  nach  Verletzungen  der  Weichtheile  des  Hufes. 
Diese  letzteren  Verletzungen  waren  5  mal  Nageltritt,  je 

2  mal  Vernagclung  und  Wunden  am  Strahl  uud  je 
1  mal  Kronentritt,  Ballcutritt  und  eiternde  Steingalle. 

Ucbcr  das  Auftreten  der  ersten  Starrkrampfcrschei- 
uungen  nach  vorausgegangener  Verletzung  wird  be- 
richtet, dass  dieselben  festzustellen  waren  1  mal  nach 
8  Tagen  bei  einer  Verletzung  am  Unterschenkel,  1  mal 
nach  10  Tagen  bei  Ballentritt,  2  mal  nach  11  Tagen 
bei  Nagcltritt  und  bei  Verletzung  an  der  Vorderfuss- 
wurzel, 1  mal  nach  12  Tagen  bei  Nageltritt,  4mal  nach 
14  Tagen  bei  Nageltritt,  bei  einer  Risswundc  und  hui 
je  eiuer  Wunde  am  Vorarm  und  am  Knie,  2  mal 
nach  17  Tagen  bei  Vernagclung  und  bei  einer  Ver- 
letzung an  der  Kruppe,  2  mal  nach  20  T  i^eu  b-i  Yer 
nagelung  und  bei  Kroneutritt,  2 mal  nach  21  Tag»-n 
bei  je  einer  Verletzung  am  Vorarm  und  im  Gesicht  uud 
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1  mal  nach  30  Tagen  bei  einer  Verletzung  au  der 
Vordcrfusswursel. 

Was  die  Behandlung  anbetrifft,  so  sind  be- 
4S  Pferden  nähero  Angaben  gemacht  worden.  Es  wur- 
den behandelt  ohne  Medicamentc  20  Pferde  (5  geheilt. 
15  gestorben). 

Ohne  Medicamente  20  Pferde  (geheilt  5,  gestorben 
15),  mit  Tetanus-Antitoxin  12  Pferde  (geheilt  8,  ge- 
storben 4).  mit  Chloralbydrat  7  Pferde  (geheilt  1,  ge- 
storben 6),  mit  Gehiroemulsion  2  Pferde  ((geheilt  0, 
gestorben  2),  mit  Morphium  1  Pferd  (geheilt  0,  ge- 
storben 1),  mit  Blutplasma  vom  Pferde  1  Pferd  (ge- 
heilt 1,  gestorben  0). 

I  n eub.it i on sdauer.  Krüh u er  (5)  bespricht  kurz 
die  Frage  der  Incubation  beim  Wundstarrkrampf. 
Die  Dauer  der  Incubation  bei  natürlicher  Infection 
schwankt  beim  Pferde  in  der  Regel  zwischen  4  und 
20  Tagen.  F.  hat  nuu  neuerdings  einen  Fall  beob- 
achtet, in  welchem  die  Incubationsdauer  40  Tage  betrug 

Behandlung.  Guillaumin  (7)  beschreibt  die  Be- 
handlung des  experimentellen  Starrkrampfes 
beim  Pferde  nach  einer  von  Baccelli  angegebenen 
Methode.  Auf  Grund  seiner  Erfahrungen  und  nach 
Angabe  der  Literatur  über  die  Baccelli'scbe  Behand- 
lung des  Tetanus  beim  Meuschen,  Hund.  Ziege,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen,  Maus  und  Taube  sehliesst  der 
Verfasser,  dass  die  Baccelli'sche  Behandlungsmethode, 
selbst  wenn  beim  Beginn  der  Incubationsperiode  mit 
derselben  angefangen  wird,  nicht  im  Stande  ist,  den 
Ausbruch  des  experimentellen  Tetanus  (toxischen)  beim 
Pferde  aufzuhalten. 

Murtagh  (11)  citirt  3  Fälle  von  Heilung  des 
Starrkrampfes  bei  Pferden  durch  iutramuscularc 
lnjectiou  von  Antiscrum  nach  Nocard,  auf  dessen  prophy- 
hetische  Wirkung  er  besonders  hinweist  Er  injieirte 
in  Zwischenräumen  von  2  Tagen  je  20  cem  Serum  und 
sah  die  Symptome  allmählich  nach  der  dritten  oder 
vierten  Einspritzung  verschwinden.  Zum  Schluss  seiner 
l'ublicatiou  sagt  er:  Das  erwähnte  Serum  ist  als  Heil- 
serum kein  Specificum,  jedoch  als  Prophylactieum. 

Fiebiger  (4)  theilt  Beobachtungen  über  die  im 
Tbierspital  der  tierärztlichen  Hochschule  in  Wien  ge- 
machte Behandlung  des  Tetanus  der  Pferde  mit 
Gehirnemulsiön  nach  Wassermann  s  Methode  mit. 

Bei  der  Tetanusbchandtung  handelt  es  sich  um 
die  Vernichtung  der  lufectionskeime  au  der  Einbruch- 
steile,  um  Unschädlichmachung  der  im  Korper  kreisenden 
Toxinen,  um  Entfernung  uderParalysirung  des  im  Central- 
nervensysteme  an  die  Ganglienzellen  gebundenen  Giftes 
und  um  Bekämpfung  der  Folgen  der  bereits  eingetretenen 
Gilt  Wirkung.  Die  Emulsionstherapie  genügt  nach  den 
Darlegungen  F.'s  nur  der  zweiten  Indication;  der  ersten 
genügt  man  durch  Desinfection  der  Vcrletzuugsstelle. 
Den  beiden  anderen  Indicationen  ist  schwer  zu  ge- 
nügen, vielleicht  durch  Xarcoticn,  reichliche  Ernäh- 
rung ii.  s.  w.  Die  Behandlung  mit  Gehirnemulsiou  setzt 
die  Sterblichkeit  der  Patienteu  bedeutend  herab  und 
leistet  mindestens  dasselbe  wie  die  übliche  Therapie. 
So-  ist  billiger  und  bequemer  als  die  Serumbehandlung 
und  auch  in  der  Laudpraxis  ausführbar.  Die  bisherigen 
Erfahrungen  muntern  zu  weiteren  Versuchen  aul. 

Tennert  (13)  injieirte  bei  einem  an  Starrkrampf 

leidenden  Pferde  versuchsweise  Blutserum  vom 
Hunde.  Die  lnjeet)..neii  wurden  zwar  ohne  jede  Re- 
ad ton  vertragen,  hatte«  aber  auf  den  Kraukheilsv erlauf 


keinen  Einlluss.  Das  Thier  starb  vielmehr  am  neunten 
Krankheitstage  an  Erstickung. 

Labal  (8)  impfte  präventiv  706  mit  ver- 
schiedenen Verletzungen  behaftete  resp.  operirte  Pferde 
aus  Tetanusbezirken  mit  Tetanusserum;  kein  einsiges 
erkrankte  an  Starrkrampf;  wogegen  derselbe  bei  drei 
operirten  Pferden,  bei  welchen  die  Scmmimpfung  unter- 
lassen wurde,  nach  drei  bis  sieben  Tagen  auftrat.  Verf. 
ist  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  von  der  Schutz- 
kraft des  Tetanusserums  überzeugt, 

Casuistisches.  T.beim  Pferde.  Nach  Egg  mann 
(3)  wandte  Strebet  bei  einem  14 jährige«  nach  Huf- Ab 
seess-Eröffnung  von  Trismus  befallenen  Pferde  innerhalb 
von  3  Tagen  an:  subcutan  70  cera  Antitctanusseruro 
vom  Seruminstilut  Bern.  60 — 70  cem  SpCt.  Carbollusung, 
zweimal  Morphium  ä  0,5  gr.,  ferucr  ISO  gr.  Chloral 
als  Reetalinfusion.  Das  Pferd  verendete  trotzdem  im 
Schwebeapparat  am  Mittag  des  dritten  Krank beitstage*. 

T.  beim  Hunde.  Ducourman  und  Jayles  (2; 
beschreiben  einen  Fall  von  Starrkrampf  bei  einem 
Fox  terrier.  Symptome:  starke  Adduction  der  Ohr- 
lappen, divergirende  Runzeln  an  der  Stirne,  Prolapsus 
palpebr.  tert.,  Opisthotonus:  Bewegung  frei:  Darm 
funetion  unverändert.  Diagnose:  Tetanus  an  Kon: 
und  Hals.  Behandlung:  physiolog.  Kochsalzlösung 
200  cem,  Tetanusserum  5  cem,  am  2.  3.  und  5.  Tage 
wiederholt.    Heilung  nach  8  Tagen. 

15.  Hämoglobinurie  s.  Piroplasmosis. 

1)  Dawson,  Cb.  F..  Ein  tödtlicher  Fall  eingeführten 
Texas-Fiebers.  Americ.  Veter.  Review.  May.   p.  124- 
2)  De  Jong,  Jzn.  D.  A.,  Piroplasmosis  bei  Rindert 
iu  den  Niederlanden.    Holl.  Zeitschr.    Bd.  29.  S.  531. 
—  3)  Francis,  M.,  Texas-Fieber  (durch  die  Texas 
Experiment  Station  ausgeführte  Experimente,  im  Korden 
gezüchtete  Rinder  gegen  Texas-Fieber  zu  immunisireo). 
Texas  Agricultural  Experiment  Station  Bulletin  So.  G3. 
January.  —  4)  Kolle,  Texasfieber  (Deutscher  Kolonial 
eongress  Berlin  10.  und  11.  Oktob.  1902)  Ref.  Deutsche 
med.  Wchscbr.  Ko.  44.  —  •  5)  Lilnaux,  Ein  Fall  von  Piro 
plasmose  oder  Hämoglobinurie  beim  Rind  in  Belgier. 
Annales  de  met.  vet  LI.  S.  412.  —  6)Michailow,  W.S., 
Piroplasma  e.jui   bei  der  Haemoglobinurie  der  Pferd*. 
Thierärztl.  Rundschau.  Russ.  Moskau.  Heft  3.  S.  1 14-1 U 
--  7)  Nocard,    Ueber  Diagnostik  und  Frequenz  der 
Hundcpiroplasmose  in  Frankreich.  Bull,  de  la  soc.  centr. 
LYL  Bd.  S.  716.  —  S)  Nocard  und  Motas,  Beitrag  zum 
Studium  der  Piroplasmose  beim  Hund-   Ibid.  EVI.  Bd. 
S.  253  und  Annal.  de  Pinstit.  Pastcur.  Bd.  XVL  Heft  4 
S.  257.   —   Sa)  Thorburn,  E.  J.,  Klinische  Berichte 
über  Haemoglobinurie.   Vet.  jouru.  vol.  V.    p.  102.  - 
9)  Ziemann,  Hans,  Ueber  Lomadera,  eine  Art  äusserst 
verbreiteten  Texashebers  in  Venezuela.    Deutsche  med 
Wchschr.  20. 

H.  beim  Pferde.  Michailow  (6)  berichtet  über 
das  Vorkommen  des  Piroplasma  bigeminum  bei  der 
Hämoglobinurie  des  Pferdes.  Er  hat  das  Obr 
venenblut  von  4  an  der  Hämoglobinurie  leidenden 
Pferden  nach  der  Lignicrc'schcn  Methode  untersucht 
und  darin  dem  Piroplasma  bigeminum  täuschend  ihn 
liebe  Parasiten  gefunden  nebst  gleichzeitiger  Erscheinung 
mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägter  Poikilocytose. 

Kollo  (4)  ist  durch  systematische  Blutunter- 
suehungen  der  Nachweis  gelungen,  dass  in  tropischen 
Gegenden,  iu  welche  Tci.isfieber  eingeschleppt  ist.  eise 
Intet tiuu  der  K.ilber  bereits  in  frühester  Jugend  >U!t 
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findet;  dieselben  erwerben  sich  eine  natürliche  lang- 
dauernde  Immunität. 

Künstliche  Imraunisirungen  bei  Kälbern  gelangen, 
während  erwachsene  Thiere,  in  gleicher  Weise  behandelt, 
schwer  erkrankten  und  zu  einem  grossen  Proceuteatz 
starben.  Einen  vorzüglichen  Impfstoff  lieferte  das  pyro- 
somenhaltige  Blut  der  anscheinend  gesunden  Kälber. 

Für  die  Prophylaxis  kämen  neben  der  Schutz- 
impfung Zeckenbäder  in  Betracht. 

H.  beim  Rinde.  De  Jong  (2)  fand  bei  einer  Kuh, 
welche  Icterussymptome  zeigte  und  an  Blutharnen  litt, 
doch  G  Tage  später  wieder  ganz  hergestellt  war,  den 
zweiten  Tag  nach  dem  Auftreten  der  Krankheit  im 
Blute  Piroplasmata. 

Viele  der  gefundenen  Parasiten  waren  birnenförmig. 
Da  oft  zwei  solcher  birnenförmigen  Körpereben  in  einem 
Chromocyten  gefunden  werden,  ist  das  Beiwort  „bige- 
rainum"  zutreffend.  Von  Zeit  zu  Zeit  gelang  es  selbst 
drei  oder  Tier  Parasiten  in  einem  Blutkörpereben  zu 
rinden.    Nicht  immer  war  die  Gestalt  birnenförmig. 

Die  Parasiten  waren  in  den  unregelmässigsten 
Formen  zu  sehen,  und  nicht  nur  in  den  Chromocyten, 
sondern  auch  ausserhalb  derselben.  Auch  ihre  Grösse 
war  sehr  verschieden.  In  einigen  Fällen  war  das  Blut- 
körperehen durch  einen  Parasiten  völlig  gefüllt,  in 
anderen  Fällen  dagegen  war  er  nur  als  ein  kleines, 
rundliches  Körperchen  in  der  Blutzelle  zu  sehen. 
Weiteres  suche  man  im  Original,  das  mit  einem  deut- 
lichen Bild  der  Parasiten  versehen  ist. 

Durch  die  classischen  Untersuchungen  von  Theobald 
Stnith  und  Kilborne  kennt  man  einen  grossen  Vcr- 
breituugsbezirk  des  Texasfiebers  im  Süden  der  Ver- 
einigten Staaten;  durch  die  Untersuchungen  Lignieres 
einen  zweiten  Bezirk  in  Argentinien.  Ziem  an  n  (9) 
fand,  dass  auch  ein  grosser  Procentsatz  des  ein- 
heimischen venezuelanischen  Rindviehes  an 
Texasfieber  leidet;  sie  wird  als  „Pest*.  „Lomadera* 
oder  „Ringadcra*  im  Laude  bezeichnet.  Es  gelang  ihm 
auch  festzustellen,  dass  das  intensivere  Auftreten  der 
„Lomadera"  zeitlich  zusammenfiel  mit  dem  massenhaften 
Auftreten  von  Zecken.  Diese  sind  nach  G.  Neumann's 
Bestimmung  BoophUus  annulatus  s.  Boophilus  bovis 
(Riley). 

Als  Krankheitserreger  wurden  in  den  rothen  Blut- 
körpern kleinste  helle  Körperchen  mit  ungemein  leb- 
hafter Ortsbewegung  gefunden,  von  0,75  bis  1  ß  Durch- 
messer. Dieselben  wachsen  zu  rundlichen  2,5  bis  3  /t 
grossen  amöboid  beweglichen  Körpern  heran.  Nicht 
selten  sassen  einem  grossen  Parasiten  ein  oder  zwei 
kleine  an.  Oft  bemerkte  man  auch  Ringformeu.  Bei 
einem  Kalbe,  welches  unter  beständiger  Blutcontrole 
stand,  traten  im  weiteren  Verlaufe  auch  birnfönnige 
Parasiten  auf. 

Die  Lomadera  soll  auch  unter  den  Pferden  in 
Venezuela  auftreten  und  noch  schneller  und  tödt  lieber 
verlaufen  als  die  der  Kinder. 

Ziem  an  n  erwähnt  in  einem  Nachtrag,  dasa  auch 
auf  St.  Thomas,  einer  dänischen  Insel  Westiudiens, 
Texasfieber  unter  den  Rindern,  wenn  auch  selten,  sich 
vorfand.  Die  Schafe  seien  von  einer  ähnlichen  Krank- 
heit häufig  heimgesucht;  vielleicht  handle  es  sich  um 
die  von  Babes  in  Rumänien  beschriebene  Carceag 
der  Sobafe. 

Lienaux  (5)  beobachtete  bei  einem  etwa  15  bU 
18  Monate  alten  Stier  Piroplasmose. 

Das  Thier  hatte  bei  der  Untersuchung  eine  Tempe- 
ratur von  41,5°,  zeigte  starke  Depression  und  blutigen 
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Harn,  der  kaffeebraun  gefärbt  war  und  keine  rothen  Blut- 
körperchen enthielt,  so  dass  es  sich  um  Hämoglobinurie, 
nicht  um  Hämaturie  haudclte.  Nach  einigen  Tagcu 
besserte  sich  das  Allgemeinbefinden.  Bei  der  micro- 
scopischen  Untersuchung  des  Blutes  Hessen  sich  keine 
Parasiten  in  den  rothen  Blutkörperchen  nachweisen. 
Die  Zahl  derselben  war  auf  4500000  auf  1  emm  redu- 
cirt.  Durch  Hämomctric  konnte  der  Hämoglobingehalt 
auf  5,9  pCt.  festgestellt  werden.  Die  Erythrocyteu 
zeigten  allerhand  Deformationen.  Zur  Sicherung  der 
Diagnose  wurde  einem  Kalbe  etwas  Blut  von  dem  Stier 
injicirt  und  bald  traten  bei  diesem  in  den  rothen  Blut- 
körperchen zahlreiche  Hämatozoen  auf.  Von  dem  Kalbe 
Hess  sich  die  Krankheit  weiterhin  auf  eine  erwachsene 
Kuh  übertragen.  An  diesen  Bericht  knüpft  der  Verf. 
einige  Bemerkungen  über  die  Aetiologic  der  Krankheit, 
die  Empfänglichkeit  und  Immunität  der  Thiere,  über 
die  Eigenschaften  des  Erregers,  des  Piroplasma  bige- 
minum,  über  die  pathologische  Anatomie,  Symptomato- 
logie, Differentialdiagnose,  Prognose  und  die  Behandlung 
der  Krankheit. 

H.  beim  Hunde.  Nocard(7)  beobachtete  weitere 
15  Fälle  von  Piroplasmose  beim  Huud.  Es  handelte 
sich  immer  um  Jagdhunde,  die  im  Walde  oder  in  Ge- 
lände mit  Gestrüpp  arbeiteten,  oder  die  vorübergehend 
in  Hütten  untergebracht  waren,  die  mit  Zecken  iuticirt 
waren.  Fiudct  man  einen  Hund,  der  anämisch  ist, 
Hämoglobinurie  oder  Icterus  zeigt  und  Zecken  hat 
oder  gehabt  hat,  so  kann  man  schon  die  Krankheit 
vermuthen;  allein  zur  sicheren  Diagnose  ist  der  Nach- 
weis der  Parasiten  in  den  rothen  Blutkörperchen  not- 
wendig. Fällt  die  erste  Blutuntersucbung  negativ  aus, 
so  finden  sie  sich  oft  nach  2  oder  3  Tagen;  bei  der 
chronischen  Form  sind  sie  stets  wenig  zahlreich.  Führt 
die  microscopische  Untersuchung  zu  keinem  Resultat, 
so  ist  anzuratheii,  einem  jungen  Hund  etwas  vom  ver- 
dächtigen Blut  in  eine  Vene  oder  unter  die  Haut  zu 
injiciren:  ist  Piroplasmose  zugegen,  so  stirbt  das  Thier 
i.  d.  R.  nach  wenigen  Tagen  und  bei  diesem  Hunde 
sind  dann  die  Parasiten  mit  Leichtigkeit  nachzuweisen. 

Nocard  u.  Motas  (8)  veröffentlichen  eine  Studie 
über  die  Piroplasmose  beim  Hund.  Nachdem  N  ocard 
vor  einem  Jahre  bei  einem  Falle  von  Hämoglobinurie 
beim  Hunde  einen  dem  bei  Texasfieber  ähnlichen 
pathogenen  Parasiten  beobachten  und  auch  experi- 
mentell auf  andere  Hunde  übertragen  konute,  kamen 
ihm  seit  dieser  Zeit  7  neue  Fälle  vor,  welche  ihn  in 
den  Stand  setzten,  die  durch  diese  Piroplasmaart  her- 
vorgerufene Krankheit  eingehend  zu  studiren. 

Diese  Hundekrankheit  soll  nicht  besonders  selten 
sein  und  wurde  schon  verschiedenemal  beobachtet,  in 
Frankreich  von  Leblanc,  in  Italien  von  Piana  und 
Galli-Valerio,  in  Afrika  von  Koch,  Marchoux, 
Duncan,  Hutcheon  u.  a.  Nach  Lounsbury  und 
Robertson  wird  die  Piroplasmose  durch  einen  Ixodeu 
verbreitet,  welchen  Neumann  für  Haemophysalis leacbi 
hält,  während  in  Frankreich  Nocard  dem  Derroacentor 
reticulatus  die  Verbreitung  der  Krankheit  zuschreibt. 
Klinisch  unterscheiden  die  Autoreu  zwei  Formen  der 
Krankheit,  die  acute  und  die  chronische  Form. 

Hauptsymptome  der  acuten  Form:  Hohes  Fieber 
mit  raschem  Abfall  unter  die  normale  Grau  nach 
2—3  Tagen.  Der  Abfall  reicht  bis  zu  33°  C.  Icterus 
nicht  coustaut,  Albuminurie  vom  Beginn  der  Krankheit, 
Hämoglobinurie  inconstant.  Zahl  der  Erythroexten  bis 
auf  ein  Drittel  unter  die  Norm  gesunken.  Nach  3  bis 
1U  Taget,  tütt  der  Tod  ein. 
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Hauptsymptome  der  chronischen  Form:  Hochgra- 
dige Anämie,  Schwäche,  manchmal  Fieber,  selten  Hä- 
moglobinurie oder  Icterus  und  Abnahme  der  rotheu 
Blutkörperchen.  Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt 
1  * ,  a — 3  Monate  und  eine  Heilung  ist  nicht  ausge- 
schlossen. 

Der  Parasit  lässt  sich  im  frisch  geronnenen  Blut 
ziemlich  leicht  nachweisen  und  färbt  sich  gut  nach  der 
La  verau'scbeu  Methode,  die  Nocard  folgcndermaasseii 
nioditicirtc:  Eosiu  Höchst  0.5  pM.  Losung  10  cem, 
Tliioniii  in  Carbollösung  nach  Nicolle  1  cem,  Borrcl- 
sehes  Blau  mit  Silberoxyd  von  Satui.  solut.  2  Tropfen. 
Alle  drei  Lösungen  müssen  eiuzeln  vor  dem  Mischen 
liltrirt  und  dann  erst  zusammengegossen  werden.  In 
dieser  Mischung  werden  Deckglaspräparate  4-  24  Std. 
gefärbt,  gewaschen  und  dann  ij3 — 1  Minute  in  Orange- 
t.umin  (Grübler)  nachgefärbt.  Die  Parasiten  sind  intra- 
und  extraglobulär  zu  finden.  Sic  pflanzen  sich  durch 
Zweitheilung  fort.  In  grösserer  Anzahl  sind  dieselben 
stets  in  den  Capillaren  der  Parenchyme  zu  finden,  in 
gei  ingerer  Menge  im  Herzbtute.  In  der  Niere  trifft  man 
die  meisten  Blutkörperchen,  welche  Hämatozoen  ent- 
halten, etwas  weniger  in  der  Milz,  daun  in  der  Leber, 
im  Knochenmarke  und  in  der  Lunge. 

Pathologisch-anatomisch  ist  zu  constatiren :  Icterus, 
Milzvergrösscrung  um  das  8 — 4  fache,  starke  Hyper- 
ämie der  Bauchorgane  und  des  Knochenmarks. 

Experimentell  konnte  die  Krankheit  durch  subcutane 
und  intravenöse  Injection  mit  dem  parasitenhaltigen 
Materiale  hervorgerufen  werden.  Den  Erreger  künstlich 
nu  züchten,  gelaug  deu  Autoren  nicht.  Morphologisch 
ist  der  Parasit  identisch  mit  dem  Piroplasma  des  Rin- 
des. Bei  Lichtabschlus.  und  Kälte  hält  sich  die  Viru- 
lenz des  Blutes  von  erkrankten  Thieren  bis  25  Tage 
I.u.k.  Va  Std.  auf  50-'  C,  1«/*  Std.  auf  44°  C.  er- 
hitzt verliert  das  Blut  seine  Virulenz:  l'/zStd.  dauern- 
des Erwärmen  auf  43°  schadet  der  Virulenz  nicht. 

Rind,  Pferd,  Schaf,  Ziege.  Katze,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, weisse  Ratte  und  weisse  Maus.  Taube  und 
lluhu  konnten  künstlich  nicht  inficirt  werden. 

lu  Bezug  auf  die  Immunität  haben  Nocard  und 
Mofas  beobachtet,  dass  die  natürliche  active  Immunität 
nach  überstandeuer  Krankheit  noch  6  Monate  nach 
Heilung  der  Krankheit  andauert.  Injectionen  von 
Serum  von  Hunden,  die  genesen  sind,  besitzen  bei 
Yorbauuogsimpfung  nur  eine  sehr  schwache  Immuni- 
sirungskraft. 

Das  präventive  Immunisirungsvermögen  behält  das 
Serum  noch  nach  1  ,'3  stündigem  Erwärmen  auf  5G  bis 
570  C.    Heilwirkungen  zeigte  das  Serum  nicht. 

Jegliche  medicaraentöse  Behandlung  der  Krankheit 
blieb  ohne  Erfolg. 

In  der  Diseussion  theilt  Cagny  mit,  dass  es  ihm 
^hingen  sei,  2  Hunde  zu  heilen  und  zwar  mit  Hülfe 
von  Jodpräparaten. 

1(5.  Bösartiges  Catarrliaificber. 

1)  Hohraann.  Argeiit.  colloidale.  Berliner  th. 
\V"chschr.  S.  6.'».  —  2)  Luatti,  Ein  Fall  von 
i'atarrliallieber  des  Rindes,  Giorn.  della  R.  See.  ed 
Aeead.  Vet.  p.  71f>.  —  3)  Pericaud,  Untersuchun- 
gen über  die  bösartige  Kopfkraufcheit  der  Rinder. 
Pn.«res  vet.    1.  Sem.    p.  7C.  u.  Bull.  soe.  centr.  LVI. 

p. 

17.  Malignes  Gedern. 

I)  Kröhner.  Ein  weiterer  Fall  von  malignem 
o.-d.  Mi  beim  Herde.  M..natsh.  f.  pr.  Thierheilkde.  XIII. 
r»IT.  L  «•  1 1  tu  a  ii  i) .    Ein    Fall    von  malignem 

Ocdem  bei  eine  m  (I  an  de.  Beil.  thierir/.tl.  Wochen- 
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18.  Scuehenhaftcr  Abortus. 

la)  Pritsche,  Seucbenhaftes  Verwerfen  der 
Schweine.  Veröffentlich,  aus  den  Jahres -Veterinär-Ber. 
der  beamt.  Thierärzte  Preussens  tür  1901.  II.  Tb. 
S.  24.  —  lb)  Giovanoli,  G.,  Der  ansteckende 
Scheidencatarrh  der  Kühe.  Ursachen  des  seuebenhaften 
Verkalbens.  Schwei».  Archiv.  1902.  Bd.  44.  Heft.  3. 
S.  124.  —  2)  Mieckley,  Scuchenbaftes  Vcrfohlea  unter 
den  Mutterstuten.  Berl.  Archiv  f.  w.  u.  pr.  Thierhetl- 
kunde.  28.  Bd.  S.  109,  —  3)  Preisz,  H.,  Ueber  da» 
Bacterium  des  seuebenhaften  Yerwerfens.  Veterinarius. 
II.  Heft.  (Ungarisch.)  —  4)  Rötzer.  Seuchenhaftes 
Verwerfen.  Wocbenschr.  für  Thierheilkde.  S.  25.  — 
5)  Bekämpfung  des  seuebenhaften  Verka  Ibens 
durch  die  BrHuer'schcn  Carbolinjectionen.  Veröffentlich, 
aus  deu  Jahres -Veteriuär-Ber.  der  beamt.  Thieräntc 
Preussens  f.  1901.    II.  Tb.    S.  19. 

Aetiologie.  Preisz  (3)  cultivirte  den  Bang' sehen 
Bacillus  des  seuchenhaf ten  Abortus. 

Das  Cultiviren  geschah  sowohl  in  reiner  Üiygeu 
Atmosphäre,  als  auch  au  aerob  mittelst  Pyrogallol,  auf 
schrägem  Agar,  wo  derselbe  Anfangs  ausserordentlich 
kleine,  mit  freiem  Auge  kaum  sichtbare  Colonien  bildet, 
die  später  bei  sehr  schütterer  Aussaat  bis  1,0  rem 
im  Durchmesser  erreichen.  Dieselben  sind  glatt,  glän- 
zend, glattrandig,  in  der  Mitte  etwas  erhaben,  im 
durchscheinenden  Lichte  homogen,  bläulieb  weiss,  die 
grösseren  mit  einem  weissen  Punkt  in  der  Mitte.  Ge- 
wöhnliches Agar  und  Traubenzucker-Agar  eignen  sich 
ebenso  gut  zur  Cultur,  wie  der  von  Bang  empfohlene 
StriboU'sche  Nährstoff.  Iu  Agar-Stichcultur  erfolgt  die 
Entwicklung  ganz  ähnlich,  wie  die  der  anäerobeu  Bac- 
terien,  doch  gewöhnen  sich  die  Bacillen  nach  wieder- 
holten Impfungen  allraälig  auch  an  das  oberflächliche 
Wachstbum.  In  verflüssigten  Agar  geimpft  entstehen 
7 — 15  mm  unterhalb  der  freien  Oberfläche  dicht  neben- 
einander zahlreiche  Colonien,  die  gleich  einem  Dia- 
phragma die  obere  colonienfreie  Schiebt  von  der  unteren, 
nur  spärliche  Colonien  enthaltenen  Schicht  abgrenzen. 
Kalbblutserum  wird  verflüssigt,  Milch  nach  3—4  Tagen 
eoagulirt.  Die  Bnctericn  vermehren  sich  auch  im  Agar- 
Condensationswasscr,  in  Pepton-Bouillon  und  in  dilu- 
irtem  Blutserum,  und  zwar  auch  in  gewöhnlicher  Luft- 
Atmosphäre,  doch  ist  das  Wachsthum  hier  sehr  laogsaxe. 

Im  Uterussecret  werden  die  Bacillen    in  grosser 
Zahl  und  fast  in  Reincultur  angetroffen  und  an  ihrer 
gruppenweisen  Anordnung,  Kleinheit  und  oft  ungleichen 
Färb  ung  leicht  erkannt.    An  Präparaten  aus  Culturen. 
am  besten  mit  Carbolfucbsin  rasch  gefärbt,  fällt  die  uu- 
gleicbe  Färbung  des  Bactcricokörpers  noch  mehr  auf 
(gewöhnlich  färbt  sich  der  Mittelthcil  intensiv,  während 
die  Enden   ungefärbt  bleiben).    In   manchen  Cultureu 
werden  ausserdem  Verästelungen  und  Anschwellungen 
des  einen  Endes  angetroffen,  aus  welchem  Grunde  der 
Bacillus  zweckmässig  als  Cory nebaetcriura  abortu? 
endemici  (s.  infectiosi)  benannt  werden  könnte.  Oer 
selbe  ist  übrigens  sehr  wenig  resistent,  denn  er  wird 
durch  55°  feuchte  Wärme  in  3  Minuten,  durch  0,05  proc. 
Sublimat  in  15  Secundcn,  durch  lproc.  Carbolsäure  in 
einer,  durch  2  proc.  Essigsäure  in  zwei,  durch  1  proe 
Essigsäure  innerhalb  10  Minuten  abgetodtet.   An  Labe 
ratoriumsthieren  gelaug  es  D.  nicht,  durch  Injection 
von  Culturen,  subcutan,  iutraperitoneal  oder  per  vagi 
uam  den  Abortus  hervorzurufen. 

19.  Hundestaupe. 

I)  Ben  Danon,  Falsche  nervöse  Staupe  beim 
Hund.  Revue  vetir.  p.  728.  —  2)  Hobday,  F.  T.  G., 
Staupe  der  Hunde.  The  Veterinarian.  Sept.  p.  48?. 
—  .'{;  Malzew,  Ueber  die  Anwendung  des  Sulfo- 
ii a I  bei  der  nervösen  Form  der  Staupe  der  Hundr. 
J.turnal  für  allgemeine  Veter.-Mediciu.    St.  Petersburg 
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Heft  16.  S.  776.  —  4)  Meyer,  H.,  Beitrag  zur  Impfung 
der  Uuude  gegen  Staupe.  Berl.  th.  Wchschr.  67.S.  —  5) 
Phisalix,  M.  C,  Maladie  de»  jeunes  chicns.  Progrcs 
medical.  No.  24.  —  6)  Rabieaui,  Die  Schutzimpfung 
gegen  die  Hundestaupe.  Journ.  de  med.  veter.    p.  423. 

Schutzimpfung.  Phisalix  (5)  berichtet  über 
weitere  lmmunisirungsversuche  gegen  die  Staupe  der 
Hunde. 

Die  Versuche  erstrecken  sich  auf  1250  Hunde  der 
verschiedensten  Raceu  und  Länder  und  wurde«  in  der 
Weise  durchgeführt,  dass  Ph.  seinen  Impfstoff  an  Acut« 
und  Thierärzte  Frankreichs,  Belgiens,  Hollands,  Englands, 
de*  KIh.vhs,  der  Schweiz  und  Algiers  übersandte.  Nach 
den  Berichten  dieser  berechuet  Ph.  die  Mortalität  nach 
der  Impfung  auf  2,88  pCt.,  was  im  Vergleich  zu  einer 
früheren  Statistik  eine  Abnahme  der  Mortalität  um 
1,42  pCt.  bedeutet.  Den  günstigen  Erfolg  dieses  Impf- 
versuches gegenüber  dem  ersten  führt  Ph.  darauf  zu- 
rück, das»  die  Hunde  jünger,  schon  im  Alter  von  2  bis 
3  Monaten,  geimpft  wurden.  Auf  ürund  der  statisti- 
schen Zusammenstellung  der  Versuchsfällc  kommt  Ph. 
zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Durch  den  Impfstoff  wird 
die  Krankheit  nicht  hervorgerufen.  2.  Der  Impfstoff 
ist  unschädlich  bei  bereits  eingetretener  Erkrankung. 
3.  Zwei  iu  Zwischenräumen  von  14  Tagen  bis  3  Wochen 
verabfolgte  subcutane  Injectioncn  genügen,  um  die  na- 
türliche lufection  zu  verhindern.  Ohne  günstige  Wir- 
kung schien  die  Impfung  nur  zu  sein  bei  primärer  Er- 
krankung des  Central-Nerveusystems  oder  schwerer 
Affection  der  Lungen. 

Rabicaux  (6)  berichtet  im  Anschluss  au  die  Mit- 
theiluugeu  von  Phisalix  über  dessen  Vaccin  gegen 
die  Staupe  über  die  von  ihm  angestellten  Impf  ver- 
suche. 

Phisalix  hatte  berichtet  (Academie  des  Sciences, 
26.  Mai  1902),  dass  von  1250  schutzgeimpften  Hundeu 
37  später  der  Krankheit  erlagen,  während  andererseits 
nur  30  leicht  an  Staupe  erkrankten.  Die  Mortalität 
betrug  somit  2,8  pCt.,  die  Morbidität  2.4  pCt 

Rabieaux  impfte  nach  der  Methode  von  Phisalix 
75  Hunde.  Verf.  ist  überzeugt,  dass  die  Methode 
äusserst  günstige  Ergebnisse  lielert.  Die  Mortalität, 
welche  bei  Staupe  bekanntlich  40—  50  pCt.  beträgt, 
siukt  bei  sehutzgeimpften  Hunden  auf  3—4  pCt.  im 
Maximum. 

Der  erste  Impfstoff  besteht  aus  einer  abgetödteten 
Cultur;  der  zweite,  der  12 — 15  Tago  nachher  ange- 
wendet wird,  stellt  eine  abgeschwächte  Cultur  dar.  Verf. 
stellt  folgende  Impircgeln  auf: 

1.  Es  dürfen   nur  gesunde  Hunde  geimpft  werden. 

2.  Die  Impfung  lindet  im  Alter  von  2—3  Mona- 
ten statt 

3.  Der  Impfstoff  wird  subcutan,  am  besten  in  der 
Inguinalgrgend,  eingespritzt- 

4.  Für  2  Monate  alte  Hunde  beträgt  die  Impfstoff- 
dosis 2  cem,  für  3  Monate  alte  3  ccm. 

5.  Die  unmittelbaren  Folgen  der  Impfung  sind: 
1 — 2tägigc  Niedergeschlagenheit  und  Minderung  der 
Fresslust,  Schwellung  der  Impfstelle.  Absccssbildung 
selten. 

0.  2  Wochen  nach  der  2.  Impfung  sind  die  Thiere 
als  iminmiisirt  zu  betrachtet!. 

7.  Der  Impfstoff  bleibt,  an  dunkel-kühlem  Orte 
aufbewahrt,  3—4  Monate  wirksam.  Die  Fläschchen 
sollen  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  gut  geschüttelt 
werden. 

Nach  Ansicht  des  Verf.  hat  der  Impfstoff  keine  be- 
sondere Heilwirkung  bei  leicht  erkrankten  Thieren. 

Hobday  (2)  berichtet  iu  seiner  Arbeit  über  Hunde 
stäupe  über  Impfversuche   mit  der  von  l'hisali\  und 
ebenso  Vuu  Copeman  hergestellten  Vaccine;  die  Thk-rc 


erkrankten  entweder  in  Folge  der  Impfung  oder  später 
au  Staupe  und  starben. 

20.  Typhus  s.  Morbus  raaculosus. 

1)  Bock,  Petechialfieber  (Morbus  maculosus)  beim 
Pferde  und  Uebcrtragung  desselben  auf  den  Menschen. 
Zeitschr.  für  Vctcrinärk.  XIV.  3.  Heft.  S.  117  und  Berl. 
th.  Wchschr.  S.  314.  —  2)  De  Does,  Morbus  maculosus 
s.  Purpura  haemorrhagica  Bubelorura.  Thicrärztl.  Blätter 
f.  Niedcrl.  Indien.  Bd.  XIV.  p.  326.  —  3)  Drosdow, 
P.  N„  Morbus  maculosus.  Thierärztl.  Rundschau,  russ. 
Moskau.  7  S.  728-729.  —  4)  Lellmaun.  Ein  Kall 
von  morbus  maculosus  bei  einem  Hunde. 
Berl.  th.  Wchschr.  S.  266.  —  5)  Maier,  Anti- 
streptococeu -Serum  bei  Behandlung  (der  Druse  und) 
der  Blutfleckenkraiikheit.  Zeitschr.  für  Veterinärk.  XIV. 
3.  Heft.  S.  112.  -  6)  Minder,  A.,  Petechialfieber 
beim  Rinde.    Schweiz.  Arch.  Bd.  44  H.  6.  271.  — 

7)  Peuch,  Behandlung  des  Petechialfiebers  mit  Strepto- 
coccenserum.  Heilung.  Journal  de  med.  veter.  p.  147.  — 

8)  Sommermeyer,  Behandlung  von  Morbus  maculosus 
mit  Druse-  und  Streptococeen-Scrum.  Deutsche  thier- 
ärztl. Wchschr.  S.  123.  9)  Straube.  Die  innerliche 
Behandlung  der  Blutfleckenkrankheit  mit  10  pCt.  Jod- 
vasogen.  Zeitschr.  lür  Veterinärk.  XIV.  2.  Heft.  S.  71.  — 
10)  Titta.  Morbus  maculosus  beim  Maulthier.  Giorn. 
della  R.  Soc.  et  Acead.  Vet.  It.  S.  1097.  —  11)  Der 
Typhus  unter  den  Pferden  der  preussischen  Armee  und 
des  XIII.  Armeecorps  im  Jahre  1901.  Preuss.  Stat. 
Vet. -Bericht.  S.  81.  —  12)  Blutfleckenkrankbeit,  Be- 
handlung desselben  mit  Argeutum  colloidale.  Sanimel- 
reforat.  Ebenda.  II.  Y.  S.  36.  (Widersprechende  Mit- 
theilungen über  die  Erfolge)  Röder. 

Stattst  isches.  An  Typhus  erkrankten  im  Jahre 
1901  19  preussische  und  württembergische  Militärpferde. 
(II).  Davon  sind  geheilt  12=63,15  pCt.,  ausrangirt 
1=5,27  pCt..  gestorben  5^27,36  pCt.,  getödtet  1=5,27 
pCt.  8  Pferde  wurden  nur  mit  A  rgen  tu m  col  loidalo 
behandelt  (6=75  pCt.  geheilt,  2  gestorben):  bei  3  Pferden 
wurde  ausserdem  theils  Lugolsche  Losung  intratracheal, 
theils  Jodkalium  intern  verabreicht  (1  geheilt,  2gestorben). 
Nur  mit  Jodkalium  wurden  3  Pferde  (I  geheilt,  2  ge- 
storben), mit  Jodkalium  und  Lugolschcr  Lösung  1  Pferd 
(geheilt)  und  mit  Lugolschcr  Losung  uud  Karlsbader 
Salz  1  Pferd  (geheilt)  behandelt.  Bei  zwei  von  den 
leicht  erkrankten  Pferden  erfolgte  die  Heilung  ohne 
innere  Behandlung. 

Behandlung.  Sommermeyer  (8)  hat  bei  einem 
an  Morbus  raaculosus  erkrankten  Pferde  das  Jcss- 
Piorkowskische  Druse  -  St  reptococen- Serum  mit  dem 
Erfolge  zur  Anwendung  gebracht,  dass  nach  4  Tagen 
unter  Temperaturabfall  von  39,1  auf  37,8  die  Krankheits- 
erscheinungen unter Regcrwcrden  des  Appetits  sichtlich 
zurückgingen  und  nach  STagen  vollständig  verschwunden 
waren,  sodass  Patient  10  Tage  nach  der  Injectiou  zu 
voller  Arbeit  verwendet  werden  konnte. 

Die  Injection  erfolgte  zunächst  an  der  Brust  mit 
10  ccm  Imtnunscrum  und  darauf  intravenös  mit  20  ccm 
Normal.serum. 

Insbesondere  der  raschen  Wirkung  wogen  giebt  S. 
derSerumbehandlunggegenüberderCollargol-Behandlung 
den  Vorzug. 

P  e  u  c  h  (7)  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Petechial- 
fieber, welche  innerhalb  14  Tagen  mit  190  ccm  resp. 
440  cetu  Streptococcenserum  (Marmorek)  behandelt 
wurden:  volle-  Heilung. 

Das  wm  Laboratorium  Pasteur  in  Stuttgart  in  den 
Handel  gebrachte  A  u  t  i  streptococcenserum  wandte 
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Maicr  (5)  bei  4  an  Uhitfleckenkraukhcit  erkrankten 
Remouten  (leichtere  Fälle)  mit  bestem  Erfolg  an. 

21.  Druse. 

I)  An  gerstein,  Antistreptococcenserum  (Jess- 
Piorkowski).  Herl.  th.  Wochenschr.  S.  171.  —  2) 
Baumgart,  Druscbehandlung  mit  Argentum  colloidale 
(Crede).  Ebenda«.  S.  39.  —  3)  Cagny,  Ueber  die 
Druse.  Bull.  d.  la  soc.  centr.  LVI.  p.  40.  —  4)  Franz, 
Psoasabscess  beim  Pferde  im  Verlauf  der  Druse. 
Berl.  th.  Woeheuschr.  S.  172.  —  5)  Kegel,  Druse 
der  Pferde.  Veterinärbericht  der  preuss.  Kreisthier- 
ärzte für  1901.  S.  5.  II.  Tb.  6)  Kofier,  Einiges 
über  Folgckrankheiten  der  Druse.  Mouatsb.  f.  pr.  Tbier- 
bcilk.  XIV.  71.  —  7)  Ludwig,  Hefebehandlung  bei 
Druse.  Zeitschrift  für  Veterinärkuudc.  XIV.  5.  Heft. 
S.  210.  —  8)  Maicr,  Antistreptococcenserum  bei  Be- 
handlung der  Druse  (und  der  Blutfleckenkrankhcit). 
Ebendas.  XIV.  3.  Heft.  S.  112.  —  9)  Pflanz,  Be- 
handlung der  Druse  mit  Antistreptococcenserum.  Ver- 
üffentliebuiigen  aus  den  Jabres-Vcterinärberichten  der 
beamteten  Thierärzte  I'reusscns.  Veterinärbericht  der 
preuss.  Krcistbierärzte  für  1901.  S.  5.  H.  Th.  -  10) 
Werner,  Behandlung  der  Druse  mit  Argentum  colloi- 
dale. Ebendas.  S.  5.  IL  Th.  —  11)  Die  Druse  unter 
den  Pferden  der  preussischen  Armee  uud  des  XIII.  Armee- 
corps.   Preuss.  Statist.  Vet.  Bericht.    S.  82. 

Behandlung.  Mai  er  (8)  hatte  Gelegenheit,  das 
vom  Laboratorium  Pasteur  in  Stuttgart  in  den  Handel 
gebrachte  Antistreptococcenserum  bei  an  Druse 
erkrankten  Kemonten  zu  versuchen  und  ist  zu  der  An- 
sicht gekommen,  „dass  das  Serum  nicht  unwirksam  ist, 
obwohl  die  Versuche  ergeben  haben,  dass  dasselbe  in 
derartig  schweren  Fällen,  wie  sie  in  den  Rcmontedepota 
nicht  selten  sind,  eine  ungenügende  Wirkung  entfaltet 
hat". 

Pflanz  (9)  hat  wiederholt  schwer  drusekranke 
Fohlen  mit  Antistreptococcenserum  mit  gutem  Erfolge 
behandelt. 

Augersteiii  (1)  berichtet  über  die  Anwendung 
des  Antistreptococcenserum  von  Jcss-Pior- 
kowski  bei  Füllendruse.  Einen  bemerkeuswertb  gün- 
stigen Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  konnte 
er  nicht  beobachten,  Genau  dieselben  Dienste  leistete 
das  billigere  Argentum  colloidale.  —  Von  Jess  (eben- 
daselbst) wird  im  Anschluss  hieran  der  nicht  befriedi- 
gende Erlolg  auf  eine  verspätete  Anwendung  des  Mit- 
tels und  eine  zu  niedrige  Dosirung  zurückgeführt. 

Ludwig  (7)  wendete  bei  an  Druse  erkrankten 
Pferden  Hefe  in  fester  Form  mit  durchaus  ermuti- 
genden Erfolgen  an.  Die  erkrankten  Thiere  erhielten 
täglich  2— 3  mal  100,0  feste  Hefe  (mit  Altheepulver 
oder  Honig  zur  Latwerge  verarbeitet),  die  noch  ge- 
sunden als  Prophylacticum  dünne  Sauerteigsuppe  als 
lietränk. 

Baumgart  (2)  berichtet  von  einem  vollkommenen 
MisMiMx  der  Drusebeha n '1 1 u u g  mit  Argentum 
colloidale  ;Crede)  in  einem  grossen  Fohlenbestand, 
unter  dem  metastatische  Druse  herrschte.  Von  10  nicht 
iujieirtcn  starb  Jkein  Fohlen,  von  15  bebandelten  5. 
Näheres  s.  im  Original. 

Kegel  bat  bei  EobK:ndru>e  vergleichsweise  be- 
obachtet, dass  die  Krankheit  in  kalten,  zugigen  Ställen 
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durchgehend*  ungünstiger  verläuft  als  in  massig  warmen 
Ställen.  Injcctionen  von  Argentum  colloidale 
Hessen  meist  im  Stich. 

Werner  (10)  sah  bei  der  Behandlung  von  3  druse- 
kranken Pferden  keiuen  Erfolg  von  Injcctionen  des  Ar- 
gentum colloidale. 

22.  Trypanosomosen 
(s.  auch  10.  Beschälseuche). 

1)  Buffard  u.  Schneider,  Existenz  einer  anderen 
Trvpauosomosc  als  die  „Douriuc*  in  Algier.  Ree.  de 
med.  veter.  IX.  S.  721.  —  2)  Curry,  J.  J..  Beriebt 
über  eine  parasitäre  Krankheit  der  Pferde,  Maulthiere 
und  Uaribous  auf  den  Philippinen.  (Surra-Parasit. 
Trypauosoma.)  The  Vetcriu.  Journal.  Vol.  V.  Mai. 
p.  292.  —  3)  Laveran,  Au  sujet  de  dem  Trypa- 
nosorues  des  bovides  du  Transvaal.  Compt.  rend. 
de  l'Acad.  des  sciences.  No.  18.  —  4)  Derselbe,  Zur 
Wirkung  des  Menschenblutserums  auf  die  Trypane- 
some  der  Nagana.  Revue  veter.  p.  306.  —  5)  La- 
veran et  Mesnil,  Recherches  sur  le  traitement  et 
prevention  du  Nagana.  Annales  de  Pinstitut  Pasteur. 
No.  11.  p.  785.  —  G)  Dieselben,  Recherches  morpho- 
logiques  et  cxperimentalcs  sur  le  Trypanosome  du  Na- 
gana ou  maladie  de  la  roouche  Tsetse.  Annales  dt 
l'institut  Pasteur.  No.  1.  —  7)  Dieselben,  Zur 
Impfung  der  Naganakrankheit  und  ihrer  Variabilität  je 
nach  der  geimpften  Thiergattung.  C47.  714.  Revue 
v<!-ter.  p.  5*19.  (Auszug  aus  dem  Bulletin  der  Academie 
de  medecine.  3.  Serie.  Vol.  47.  No.  22.)  — 
Lignieres,  Beitrag  zum  Studium  der  Trypanosoraa  der 
südamerikanischen  Pferde,  genannt  „Caderaskrankbeit* 
Bull,  de  la  soc.  centr.  LVI.  Bd.  p.  688.  —  9)  Mar 
tini,  Ueber  Tsetsckrankheit.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  35.  —  10)  Noekolds.  C,  Statistik  in  Bezug  auf 
die  Farbe  der  Surra-Opfer.  Americ.  Veterin.  Rev.  Decbr. 
p.  850.  —  11)  Derselbe,  Weiteres  über  „Surra*. 
Ebendas.  Februar)-,  p.  900.  —  12)  Schat.  Mittheilunr 
über  Surra.  Archiv  für  Java- Zuckerindustrie.  Lfrg  18.  - 
13)  Schilling,  Die  Rinder-  und  Pferdekrankheiten  in 
Togo.  (Deutscher  Colonialcongress,  Berlin  10.  unl 
11.  October  1902.)  Ref.  d.  Deutsch,  med.  Wochenschr. 
No.  44.  —  14)  Derselbe,  2.  Bericht  über  die  Surra 
kraukheit  der  Pferde  und  der  Rinder  im  Schutzgebiet 
Togo.  Centralbl.  f.  Bact.  S.  452.  —  15)  Sivori. 
Frederic  et  Emmanuel  Legier,  Le  Surra  araerieain  oo 
Mal  de  Caderas.  Buenos-Ayres.  Imprimerie  du  Bureau 
meteorologique.  —  16)  Lounsbury,  J.  B..  Ueber- 
tragung  der  bösartigen  Gelbsucht  (Hondziekte) 
Hundes  durch  eine  Zeckenart.  The  Veterinarian.  Febr. 
p.  86.  —  17)  Voges,  Das  Mal  de  Caderas.  Zeitscbr 
für  Hvg.  u.  Infcctionskrankh.  Bd.  8».  Heft  3.  p. 
—  LS)  Vryburg,  Surra.  Thierärztl.  Bl.  f.  Niedert. 
Ind.    Bd.  XIV.    S.  207. 

Mal  de  Caderas.  Lignieres  (8)  untersuebte  d« 
Ergebnisse  von  Elmassiau  über  die  , Caderav 
kraukheit*  der  südamerikanischen  Pferde.  Derselbe 
fand  als  den  Erreger  dieser  schweren,  der  „Dourine" 
analogen  Kraukheit  ein  Trypanosoraa.  Ligni.'res 
konnte  diesen  Fund  in  jeder  Richtung  bestätigen. 

Voges  (17)  beschreibt  die  geographische  Verbrei 
tung,  die  klinischen  Erscheinungen  und  den  patbol 
gisch-auatomischen  Befund  bei  der  als  Mal  de  Cade- 
ras bezeichneten,  iu  Südamerika  auftretenden  Krank 
heit  der  Pferde,  als  deren  Erreger  er  ein  Trypanosoms 
ansieht,  welches  gegenüber  den  übrigen  bisher  be- 
kannten Trypanosomen  einige  vom  Verfasser  genau  »u 
gegebene  Unterschiede  aufweist. 
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Die  natürliche  Infection  der  Pferde  erfolgt  durch  blut- 
saugende lusecten.  Künstlich  lässt  sich  die  Krankheit 
ausser  auf  Pferde  auch  auf  Mäuse,  Ratten,  Kanin- 
eben, Hunde,  Schafe,  Ziegen,  Meerschweinchen,  Hühner, 
Knten  und  Puten  übertragen.  Nur  das  Rind  ist  voll- 
kommen unempfänglich.  Da  sämmtliche  gegen  das  Mal 
de  Oaderas  angewandten  therapeutischen  Maassnahmen 
sieb  als  erfolglos  erwiesen  haben,  und  es  bestimmte 
von  den  Regenperioden  abhängige  Zeiträume  giebt,  in 
denen  eine  Uebertragung  der  Krankheit  durch  Zwiscbcu- 
wirthe  nicht  statthat,  das  Virus  daher  dann  nur  im 
eigentlichen  Wirthe,  also  dem  Pferde,  existirt,  so 
empfiehlt  Voges  zur  Bekämpfung  der  Seuche  diu 
Tödtung  aller  erkrankten  Pferde.  Dieses  Radicalrnittcl 
soll  sehr  wohl  durchführbar  seien,  da  die  einmal  in- 
(icirten  Thiere  fast  ausnahmslos  zu  Grunde  gehen. 

N  agan a  (Tsetsekrankhcit).  Martini  (9)  berichtet, 
dass  die  Tsetsekran  kheit  in  den  äquatorialen  Ge- 
bieten Afrikas  unter  den  Pferden  und  Rindern  der  An- 
siedler gewaltig  aufräume  und  enormen  Schaden  ver- 
ursache. 

Unter  den  Antilopen  und  Zebras,  dem  Wilde  der 
Wüste  und  des  Urwaldes  ist  die  Tsetsekrankhcit  noch 
nicht  beobachtet  worden.  Unternehmungen  in  dieser 
Hinsicht  sind  auf  Veranlassung  Koch's  von  Stabsarzt 
Zupitza  mit  negativem  Ergebuiss  gemacht  worden. 
Die  Krankheit  wird  durch  den  Stich  der  Tsetsefliege 
auf  gesunde  Thiere  übertragen.  Nach  etwa  12  Tageu 
treten  bei  diesen  die  ersten  Krankheitserscheinungen 
auf,  hohes  Fieber,  und  mikroskopisch  lassen  sich  dann 
die  Tsctseparasiten  in  grosser  Zahl  im  Blute  nach- 
weisen. Nach  einigen  Tagen  verschwindet  das  Fieber, 
und  es  fot^t  eine  längere  lieberlose  Periode.  In  der 
Folgezeit  wechseln  so  fieberlosc  Intervalle  mit  Epochen 
von  hohem  Fieber  ab.  Unter  den  Ficberanfällcn  wer- 
den die  Thiere  immer  schwächer  und  blutarmer,  bis 
sie  schliesslich  an  allgemeiner  Erschöpfung  zu  Grunde 
gehen.  Die  Parasiten  werden  im  Allgemeinen  nur  in 
der  Fieberperiode  im  Blute  gefunden.  Die  Tsetsepara- 
siten  sind  fischartige  Gebilde,  zur  Gattung  der  Trypa- 
nosomen gehörig,  in  der  Länge  2—8  rote  Blutkörper- 
chen-Durcbmesser  betragend,  mit  einem  stumpfen  und 
einem  spitzen  Ende;  letzteresendigt  in  eine  Geissei ;  an  einer 
Seite  führen  sie  eine  flimmernde  Membran.  Im  hängenden 
Tropfen  sieht  man  sie  mit  peitschenden  Bewegungen 
im  Blute  umherschwirren.  sodass  die  rothen  Blut- 
körperchen regellos  hin-  und  hergeworfen  werden. 
Aehnliche  Parasiten  haben  dieSurrakrankheit  Indiens,  das 
Mal  de  Caderas  Argentiniens,  die  Dourine  und  die  Beschäl- 
seuche. Ebenso  gehören  hierher  die  auf  Pferd  und 
Rind  nicht  übertragbaren  Ratten-  und  Hamster- Trypa- 
nosomen. 

Frederic  Sivori  und  Emmanuel  Legier  (15)  be- 
sprechen zunächst  die  Symptome  und  einige  Fälle  auf 
natürlichem  Wege  entstandener  Tsetscerkrankun- 
gen.  Das  Krankheitsbild  der  amerikanischen 
Surra  ist  nicht  immer  das  gleiche.  Wenn  man  sich 
auf  die  vorherrschenden  Symptome  beschränkt,  kann 
man  2  Arten  unterscheiden: 

1.  eine  progressive  Anämie  ohne  Rückcnmarks- 
erscheiuungen;  selbige  zeigen  sich  höchstens  wenige 
Tage  vor  dem  Tode. 

2.  eine  Form  mit  verschieden  starken  Lähmungs- 
erscheinungen, die  sieb  allein  auf  uneoordinirte  Bewe- 
gungen der  Nachhand  erstrecken  oder  mehr  oder  weniger 
total  sein  können. 

Weiterhin  gehen  die  Verff.  auf  den  Sectionsbefund, 
auf  Iniplversiiche  und  die  Resultate  derselben  ein.  Sie 
betrachten    als    Krankheit^  lieber    ein  Tiypaiiusuma 
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(Trypan.  Lewisi),  dessen  Morphologie,  Züchtung,  Furb- 
barkeit,  Lebensfähigkeit  und  Agglutinatioosvermögcu 
sie  einer  näheren  Betrachtung  unterziehen.  Hierauf 
kommen  sie  auf  die  Ueberimpfung  des  betr.  Microorga- 
nismus zu  sprechen,  um  weiterhin  die  Frage  einer  et- 
waigen Infection  des  Fötus  von  der  Placenta  aus  zu 
behandeln.  Der  folgende  Tbeil  des  Werkes  bespricht 
die  pathologische  Anatomie  und  die  Pathogenese  der 
Tsetsekrankhcit,  die  Rcaction  des  Organismus  auf  diu 
Infection  mit  Trypanosomen,  die  Aetiologic  und  die  Er- 
fahrungen über  die  Infection  durch  Bremsen  und  Fliegen. 
Zum  Sehluss  besprechen  die  Verff.  ein  Trypanosoma 
bei  Ratten  und  stellen  einen  kurzen  Vergleich  an 
zwischen  der  „Surra  amoricain"  und  deu  anderen  durch 
Trypanosomen  hervorgerufenen  Krankheiten  und  be- 
kämpfen hierbei  die  Koch'sche  Hypothese,  wonach  „Surra* 
und  „Nagana*  identische  Erkrankungen  sein  sollen. 

Eine  Reibe  sehr  itistructiver  Abbildungen  von  Try- 
panosoma und  mehrere  Fiebcrcurven  an  Surra  erkrankter 
Pferde  bescbliessen  das  Werk. 

Schilling  (13)  bespricht  seine  Versuche  zur  Im- 
munisirung  von  Rindern  gegen  Nagana.  Wenn  man 
pnrasitenhaltiges  Blut  vom  Rind  auf  andere  Thiere 
(Hunde,  Ratten)  übertrage  und  nach  einigen  Passagen 
durch  solche  hochempfindlichen  Thiere  auf  das  Rind 
zurückimpfe,  so  gehe  die  Erkrankung  des  Thieres  in 
Heilung  über,  das  Thier  werde  immun  und  ertrage 
weitere  Injectionen,  ohne  zu  erkranken.  Das  Blutserum 
solcher  vorbehandclteu  Thiere  tödte  die  Parasiten  iu 
20—30  Minutcu  vollständig  ab.  Vielleicht  gelänge  es 
durch  Anwendung  desselben  Princips  (Passagen  durch 
Esel)  auch  Pferde  zu  immunisiren. 

Laveran  und  Mesu  i  I  (n)  beschreiben  iu  einer 
längeren  und  ausführlichen  Monographie  die  Nagana 
oder  Tsetsekrankhcit. 

Die  Autoren  geben  einen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte und  die  geographische  Verbreitung  derselben 
sowie  über  die  empfänglichen  Thiere  und  betonen,  dass 
man  sich  bei  dem  Nachweis  der  Empfänglichkeit  nicht 
mit  der  roicroscopischen  Untersuchung  des  Blutes  in- 
ficirter  Thiere  begnügen  dürfe,  sondern  dass  man  mit 
solchem  Blute  hoehempfänglichc  Thiere,  z.  B.  Mäuse, 
impfen  müsse.  Auf  diese  Weise  konnten  sie  feststellen, 
dass  entgegen  der  Ansieht  von  Koch,  welcher  aller- 
dings nur  Massai-  und  Mascatesel  und  deren  Kreuzungs- 
produete  impfte,  auderc  Eselrassen,  und  entgegen  der 
Ansicht  Schilling's  Schweine  empfänglich  sind.  Nach 
ihrer  Ausicht  sind  empfänglich:  Rinder,  afrikanische 
Büffel,  Schafe,  Ziegen,  verschiedene  grosse  afrikanische 
Antilopenarten,  Dromedare,  Pferde,  Maulthiere,  Krcu- 
zungsproduete  des  Zebras  mit  Pferd  oder  Esel,  Esel, 
Hunde,  Katzen,  Hyänen,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
graue  und  weisse  Ratten,  Mäuse,  Wiesel,  Igel  und  Meer- 
katzen. Der  Mensch  erweist  sich  refraetär  und  auch 
verschiedene  Vogelarten  konnten  durch  Einspritzung 
grosser  Blutmeugen  weder  vou  dem  Peritoneum  noch 
von  der  Unterhaut  aus  inficirt  werden.  Es  werden  wei- 
ter der  Modus  der  natürlichen  Infection  und  die  Tsetse- 
fliege beschrieben,  desgleichen  die  künstliche  Iolection 
bei  einer  Reihe  von  Versuchstieren  und  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen,  wobei  der  Zeitpunkt  des  Er- 
scheinens der  Trypanosomen  im  Blute  festgelegt  wurde. 
Nach  Bruce  hä'lt  sich  das  Blut  in  vitro  4  Tage  in- 
fottonstiiehtig:  ist  dasselbe  eingetrocknet,  höchstens 
'21  Stunden.  Kant  hack,  Durham,  Blandford  fan- 
den dat.  P.lut  in  vitru  1    3  Tage,  ausnahmsweise  I  bis 
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6  Tage  lang  noch  infectiousfähig.  I'limuicr  und  Brad- 
ford  fanden  di«  Trypanosomen  nach  5— fi  Tagen  noch 
lebend.  Die  Trypanosomen  conserviren  sich  besser, 
wenn  das  Blut  mit  Serum  gemischt  wird.  Menschen- 
serum und  solches  refraetärer  Thiere  ist  dazu  nicht 
weniger  brauchbar,  als  das  Serum  hochcmpfänglichcr 
Thiere.  Im  Gegensatz  zu  den  Rattentrypauosomen,  die 
sich  auf  Eis  längere  Zeit  conserviren  lassen,  sterben  die 
Naganatrypanosomen  sehr  leicht  ab.  Das  Erwärmen 
während  40  Miuutcu  auf  41—44°,  20  Minuten  auf 
44,5°  tüdtet  die  Trypanosomen  ab.  Dasselbe  wird 
sehr  schnell  erreicht  durch  eine  Temperatur  von  44 
oder  45°,  während  bei  40—43°  ein  längeres  Erwärmen 
nüthig  ist.  Die  Beobachtung  des  Trypanosoma  Brucei 
und  seiner  Vermehrungsformen  gelingt  leicht  im  frischen 
Blute,  wenn  die  Parasiten  zahlreicher  vorhanden  sind 
oder  im  Peritonealcxsudat  einer  mit  stark  trypano- 
somenhaltigem  Blute  intrapeiitoneal  geimpften  Ratte. 
L.  u.  M.  beschreiben  ferner  die  Morphologie  des  Tr. 
Brucei,  die  Art  seiner  Vermehrung,  die  Agglutination 
der  Parasiten,  die  Involutionsformen  und  die  Differential  - 
diagnose  gegenüber  dem  Tr.  Lewisi  (Ratte)  und  dem 
Tr.  der  Dourine  (Trypanosoma  equiperdum  Doflein). 
Die  Frage,  ob  das  Tr.  der  Surra  mit  dem  der  Nagaua 
identisch  ist  oder  nicht,  können  L.  u.  M.  nicht  ent- 
scheiden. Der  Verlauf  der  Tsetsekrankheit  bei  Mäusen, 
Ratten,  Kauincben,  Meerschweinchen,  Hunden,  Affen 
(Macacus  rhesus),  Pferden,  Eseln,  Ziegen,  Schafen  und 
Rindern  sowie  die  pathologische  Anatomie  derselben 
wird  genau  erörtert.  Die  Autoren  betonen  dabei  die 
Verschiedenheit  der  Incubation,  des  Kraukheitsverlaufes 
und  der  Dauer  der  Krankheit  je  nach  den  verschiede- 
nen Methoden  (subcutan,  intravenös  oder  intraperitoucal) 
der  Infection  sowie  das  fast  negative  Ergebniss  der  Ob- 
duetion. 

Die  Parasiten  sollen  theils  auf  organischem  Wege, 
theils  durch  abgesonderte  Gifte  wirken,  doch  gelang 
der  exaete  Nachweis  solcher  giftigen  Substanzen  L.  u. 
M.  ebensowenig,  wie  er  Kanthack,  Durham  und 
Blandford  geglückt  war. 

Die  anderen  durch  Trypanosomen  verursachten 
Krankheiten  Surra,  Mal  de  Caderas  und  Dourine  werden 
beschrieben  und  mit  der  Nagana  verglichen. 

Zum  Schlüsse  sprechen  L.  u.  M.  die  Ansicht  aus, 
dass  die  Liste  dieser  Krankheiten  noch  nicht  geschlossen 
ist  und  dass  man  noch  neue  Gegenden  eutdecketi  wird, 
wo  solche  Krankheiten  wüthen. 

Sämmtliche  Krankheiten,  die  durch  Trypanosomen 
hervorgerufen  werden,  haben  folgende  gemeinsame 
Symptome:  Anämie,  fast  immer  intermittirendes  Fieber, 
Oedeme  an  den  Genitalien  uud  Extremitäten,  Läsiouen 
der  Augen  und  Augenlider,  allmähliche  Abmagerung 
trotz  bestehenden  Appetites,  Muskelscbwäche,  Parese 
besonders  in  der  Uinterband,  die  sich  bis  zur  vollstän- 
digen Lähmung  steigern  kann. 

Laveran  und  Mesnil  (5)  geben  nach  einem 
kurzen  historischen  Ueberblick  über  die  früheren,  in 
gleicher  Richtung  angestellten  Untersuchungen  anderer 
Autoren  die  Resultate  ihrer  Versuche  bekannt,  die  sie 
angestellt  haben,  umanNagaria,  einer  durch  Trypano- 
somen bedingten  Krankheit  Central- Afrikas,  leidende 
Thiere  zu  heilen  und  gesunde  Thiere  vor  Ansteckung 
zu  bewahren. 

Von  einer  grossen  Anzahl  zur  Heilung  der  Krank- 
heit bei  Mäusen,  Ratten  und  Hunden  angewandten 
chemischen  Mitteln  hat  sich  keines  als  brauchbar  er- 
wiesen, obwohl  einzelne  dieser  Mittel  die  Trypanosomen 
in  vitro  zerstören.  Grosse  Arsenikdoseu  verzögern  den 
Krankheitsverlauf.  Blutserum  von  Pferden,  Schafen, 
/legen,  Schweinen,  Hühnern,  Gänsen,  ferner  das  Serum 
naturlich  immuner  Thiere  uud  solcher,  die  Immunität 
etwui'bcu   hatten,   wie   letzteres   hantiger   bei  Rindern, 


Schafen  und  Ziegen  vorkommt,  auch  die  Galle  an  Na- 
gaua gestorbener  Thiere  sind  nicht  im  Staude,  die  Try- 
panosomen zu  vernichten.  Dagegen  gelang  es  bei  an 
Nagana  erkrankten  Mäusen  und  Ratten,  die  Krankheits- 
dauer zu  verlängern,  ja  ausnahmsweise  selbst  diese 
Thiere  zu  heilen,  wenn  ihnen  I  resp.  2  cem  Blut 
serum,  besonders  erwachsener  Menschen  einverleibt 
wurden.  Verff.  suchten  weiterbin,  durch  Einspritzung 
der  oben  erwähnten  Sera  Tbieren  eine  passive  Immunität 
zu  verleihen,  jedoch  ohne  jeden  Erfolg.  Ebenso  miss- 
laugen die  Versuche,  Thiere  durch  Einspritzung  nur 
weniger  Trypanosomen  oder  solcher,  die  auf  verschieden- 
artigste Weise  abgeschwächt  worden  waren,  activ  immun 
zu  machen.  Zum  Schluss  verlangen  Verff.  eine  strenge 
thierärztliche  Controlle  über  alle  aus  verseuchten  Ge- 
genden nach  Frankreich  und  seineu  Colonien  einge- 
führten Thiere  und  sofortige  Tödtuug  aller  mit  Trypa- 
nosomen behafteten  Thiere. 

Laveran  (4)  stellte  anlässlicb  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Nagana  fest,  dass  nach  Ein- 
spritzung vou  Mcnscbenblutserum  die  Trypanosomen 
aus  dem  Blute  der  Versuchstiere  verschwinden.  Der 
Mensch  ist  gegen  Nagaua  immun;  sein  Blutserum 
erwies  sich  wider  Erwarten  als  activ  bei  Nagana  der 
Thiere.  Bei  Versuchsratten,  welche  künstlich  inficirt 
wurden,  verschwanden  die  Trypanosomen  aus  dem  Blute 
24-36  Stunden  nach  der  Einspritzung  von  1—2  cem 
Menschenblutserum.  Diese  Wirkung  kommt  anscheinend 
den  Leucocyten  des  Menschenblutes  zu.  Das  Blutserum 
der  Pferde  und  der  übrigen  Hausthiere  bat  «ich  a!» 
unwirksam  erwiesen. 

Dourine.  Buffard  und  Schneider  (1)  steliieu 
weitere  Untersuchungen  über  die  Trypanosomose 
(Donrinc)  au. 

Sie  übertrugen  bei  deu  Forschungen  über  die 
„Dourine*  das  Blut  kranker  Thiere  auf  Hunde,  Ka- 
ninchen, Mäuse  und  Ratten  und  sie  waren  erstaunt, 
bei  Mäusen  und  grauen  Ratten  negative  Resultate  zu 
erhalten,  während  Hunde  und  Kaninchen  sieber  er- 
krankten. Nocard  gelang  es  ebenfalls  nicht,  die 
Krankheit  von  einem  Hund  auf  Mäuse  zu  übertragen: 
Ratten  waren  nur  sehr  schwer  zu  inficiren.  Später 
spricht  sich  Nocard  dabin  aus,  dass  Ratten  uud  Mäuse 
doch  nicht  vollständig  refraetär  seien :  „Wenn  man 
täglich  Blutproben  vom  Schwanz  entnimmt  und  unter- 
sucht, so  gelingt  es  oft,  während  1,  2  oder  3  Tagen 
einige  wenige  Trypanosomen  dariu  zu  linden."  Aucb 
Billct  und  Marchai  kounten  auf  graue  Mäuse  die 
Dourine  nicht  übertragen.  Rouget  dagegen  konnte 
graue  Mäuse  und  weisse  Hatten  stets  mit  Nagana  inti- 
ciren,  wenn  auch  der  Krankheitsverlauf  15  Tage  währte. 
Die  Autoren  kommen  auf  Grund  ihrer  Untersuchungen 
zu  dem  Schlüsse,  dass  es  verschiedene  Trypanosoraosen 
(Surra,  Nagaua,  Dourine,  Mal  de  Caderas)  giebt,  die  in 
ihren  Symptomen  sich  so  ähneln,  dass  ihre  Differenzi- 
rung  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst. 

Surra.  Von  P.  Schat  (12)  erschienen  zwei  Ab- 
handlungen, enthaltend  das  Resultat  seiner  weiteren 
Untersuchungen  über  die  Surra. 

Die  Zeit  der  lucubation  bei  künstlicher  Infection 
betrug  5 — 6  Tage.  Vier  mit  Serum  behandelte  Kälber 
ertrugen  ohne  Schaden  Infection  mit  Surrablut,  während 
das  Controlkalb  erkrankte  und  ganz  das  Bild  eines 
surrakranken  zeigte.  Einem  Kaninchen  wurde  an  drei 
Stellen  1  cem  Serum  eingespritzt;  in  dem  Centrum 
derselben  wurde  nach  5  Minuten  Infectionsstoff  iojicirt. 
Das  Thier  bekam  keine  Surra,  wohl  aber  erkrankte  da* 
Controlkanincheu.  Weiter  wurde  eine  Probe  gemacht 
mit  Serum,  welchem  einige  Tropfen  Surrablut  bei- 
gemischt  waren.    Es   wurden   8   Kauinchen  geimpft, 
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nach  5,  15  und  30  Minuten;  das  erste  Kaninchen 
bekam  die  Surrakrankheit,  die  zwei  anderen  nicht. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  Serum  eine  spcciliscbc 
Wirkung  auf  die  Trypanosomen  ausübt.  Die  Heilver- 
suche mit  Medicamentcn,  wie  Chinin,  Methylenblau, 
Sublimat,  Phenol  etc.  gelangen  nicht.  Die  Unter- 
suchung ergab  ferner,  dass  in  dem  Körper  der  Stomoxys- 
Fliege  die  Vermehrung  der  Trypanosomen  auf  geschlecht- 
liche Art  stattfand,  in  dem  Körper  vom  Pferd  und  Rind 
auch  auf  asexuellem  Wege,  diese  letztere  auf  zweiertei 
Weise,  durch  Sporcnbildung  und  durch  Theilung. 
Einem  Kaninchen  wurden  Kopfe  von  Fliegen  eingespritzt, 
welche  17  bis  24  Stunden  auf  einem  surraleidenden 
Pferde  eingesammelt  wurden.  Das  Kaninchen  zeigte 
einige  Zeit  später  ganz  das  Bild  eines  an  Surra  leidenden 
Thieres.  Schat  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung 
dieser  Fliege  und  macht  auf  einige  Kennzeichen  be- 
sonders aufmerksam,  an  welchen  die  Fliege  leicht  re- 
kannt  werden  kann.  Die  Kennzeichen  sind  hauptsäch- 
lich die  einseitig  mit  primären  Haaren  besetzte  Horste 
an  der  Frontalseite  des  Kopfes  und  der  lange,  scharfe 
Chitinriissel,  der  als  ein  Stech-  und  Sauge-Apparat 
funetionirt  Zum  Schluss  giebt  der  Untersucher  einige 
Maassregeln  an  zur  Bekämpfung  der  Surrakrankheit. 
1.  Die  Stellen,  wo  sich  die  die  Ansteckung  vermittelnden 
Fliegen  aufhalten,  müssen  ausgerodet  werden.  2.  Die 
kranken  als  auch  die  gesunden  Thicre  müssen  vor  dem 
Stechen  der  Fliegen  mögliehst  geschützt  werden.  3.  Die 
An.steckungsherde,  das  beisst  die  kranken  Tbiere,  müssen 
vernichtet  oder  unschädlich  gemacht  werden. 

Vryburg  (18)  versuchte  einen  bengalischen 
OcbseD.  der  schon  längere  Zeit  von  Surra  genesen 
war.  hoch-immun  zu  machen  durch  wiederholte  sub- 
cutane Injectionen  mit  Surrablut,  nachdem  er  constatirt 
hatte,  dass  das  Thier  frei  von  Surra  und  immun  war. 
Der  Erfolg  war  gänzlich  negativ. 

Das  Serum  erwies  sich  weder  curativ  noch  präventiv 
gegen  diese  Krankheit,  nicht  einmal  auf  den  Verlauf 
vermochte  dieses  Serum  güustig  einzuwirken:  dabei  war 
es  gleichgültig,  ob  das  Serum  vorher,  gleichzeitig  oder 
nach  der  Surrainfcction  angewendet  wurde.  Von 
Medicamenten  wurden  Jodtrichloride  und  Formalinc  in 
Auflösung  intravenös  applieirt.  jedoch  ohne  Resultat. 
Die  Surrakrankheit  kann  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
übertragen  werden,  wie  es  sich  bei  der  Untersuchung 
eiues  surrakranken  Meerschweinchen  zeigte:  bei  einem 
ausgetragenen  todten  Jungen  wurden  die  Surraparasitcn 
iu  dem  Blute  angetroffen.  Vryburg  konnte  die 
Trypanosomen  im  Vagina-  und  Nasenschleim  von  surra- 
kranken Pferden  nachweisen. 

Galziekte.  In  der  Sitzung  der'französische:i\Aca- 
demie  der  Wissenschaften  rom  3.  März  d.  J.  hatte 
Laverau  (3)  über  2  Trypanosomenarten  berichtet, 
welche  Theiler  im  Blute  der  Rinder  entdeckt  hatte; 
die  eine  Art  hatte  Laver  an  mit  dem  Namen  Tr.  Theilcri. 
die  andere  mit  dem  Namen  Tr.  transvaalietise  bezeichnet. 

Aus  weiteren  Mittheilungen  Th  ei  lers  geht  hervor, 
dass  die  durch  Tr.  Theileri  hervorgerufene  Krankheit 
in  ganz  Süd-Afrika  verbreitet  und  unter  dem  Namen 
Galziekte  (Gallenkrankhcit)  bekannt  ist. 

Die  Seuche  nahm  einmal  einen  grössereu  Umfang, 
als  man  zum  Schutze  gegen  die  Rinderpest  Impfuugeu 
mit  defibrinirtem  Blut  machte.  Es  traten  fieberhafte 
Anfälle  auf;  die  Trypanosomen  waren  im  Blute  nach- 
weisbar, wenn  auch  stets  in  kleiner  Zahl. 

Ohne  Erfolg  wurden  Uebertragungcn  auf  Pferd, 
Schaf,  Ziege,  Meerschweinchen,  Ratte  und  Maus  ver- 
sucht. Leichte  fieberhafte  Zustände  wurden  bei  einigen 
mit  trypanosomenhaltigcm  Blute  geimpften  Schafen  und 
Ziegen  beobachtet,  Parasiten  waren  jedoch  nicht  nach- 
weisbar. 


In  defibrinirtem  Blut  hält  sich  der  Parasit  5  bis 
9  Tage;  in  gewöhnlichem  Wasser  gebt  er  schnell  zu 
Grunde. 

Nicht  selten  fand  sich  im  Blute  der  Rinder  zu 
gleicher  Zeit  Tr.  Theilcri  und  Piroplasma  bigcraiuum 
(Hämatozoe  des  Texaslicbcrs). 

Die  Verbreitung  der  Galziekte  erfolgt  wahrschein- 
lich durch  Zecken;  Theiler  beschuldigt  Rhipicepbalus 
decolcratus  Koch. 

Die  zweite  Art,  Tr.  transvaalien.se,  fand  Theiler 
im  Blut  eines  Rindes,  welches  zu  gleicher  Zeit  an 
Texasfieber  und  Rinderpest  erkrankt  war;  ibre  patho- 
gen e  Bedeutung  blieb  deshalb  im  Unklarcu. 

L.  giebt  ciuc  genauo  Beschreibung  beider  Arten. 

Uondziektc.  Sounsbury  (16)  fand,  dass  eine 
bösartige  Gelbsucht  (Hondziekte)  der  Hunde  am  Cap 
der  guten  Hoffnung  wie  das  Texas-Fieber  durch  eine 
/ecke  und  zwar  Haemaphysalis  Leachi  übertragen  wird. 

23.  Verschiedene  Inlectionskrankhciten. 

1)  Estor,  Bekämpfung  des  ansteckenden  Schoiden- 
catarrhs  der  Riudcr.  Milch  Zeitung.  No.  32.  S.  500.  - 
2)  G re vc -Oldenburg,  Eine  infectiöse  catarrhalische 
Lungenentzündung  der  Schweine.  Deutsche  thierärztl. 
Wochenschr.  S.  491  —  493.  —  3)  Grips,  Ueber  einen 
pvogenen  Microorganismus  des  Schweines.  Ebendas. 
S.'  213-216  u.  221—224.  —  4)  Guerrieri,  Gesund 
beitszustand  des  Viehes  in  Sardinien  und  eine  bisher 
mangelhaft  gekannte  Infectionskrankheit.  II  nuovo  Er- 
colani  1902.  p.  129.  —  4a)  Guillard.  Infectiöse  IV 
raplegic  des  Rindes.  Progr.  v«'t.  II.  p.  185.  —  f>) 
Jakob,  Infectiöse  Gehirn-  und  Rüekenmarkslähmung 
bei  Pferden.  Veröffentlichungen  aus  den  Jahres- Veto- 
rioärbcrichten  der  beamteten  Thierärzte  Preussctis  für 

1901.  II.  Th.  S.  6  u.  7.  —  6)  Just,  Infectiöse  Augcn- 
entzündung  beim  Riude.  Ebend.  für  1901.  II.  Tb.  S.  22. 

—  7)  Kasparek,  Die  influenzanrtige  Kaninchenseuche. 
Oesterreich.  Mouatsschr.  f.  Thierheilk.  27.  Jahrg.  S.  438. 

—  8)  Kaesowurm,  Der  derzeitige  Stand  der  For- 
schungen betreffend  die  afrikanische  Pferdesterbe  und 
deren  Bekämpfung.  Zeitschrift  f,  Veterinärkunde.  XIV. 
1.  H.  S.  8  und  2.  H.  S.  03.  -  9)  Kolle,  W.  u.  E. 
Martini,  Urber  Pest.  Dtsch.  med.  Woch.  No.  1.  —  10) 
Mac  der,  Ueber  die  infectiöse  Kälberpneumonic.  Herl, 
th  Wochensch.  S.  110.  —  11)  Neisser,  A.,  Versuche, 
Syphilis  auf  Schweine  zu  übertragen.  Arch.  f.  Derma- 
tologie und  Syphilis.  S.  163.  12)  Nocard,  Sep- 
tische Infeetioncu  beim  Kalb.  Bull,  de  la  soe.  cent. 
LVI.  p.  390.  —  13)  Räbiger.  Der  ansteckende 
Scheidoneatarrh  der  Rinder.  Berl.  th.  Wochenschrift. 
S.  25.  —  14)  Derselbe.  Dasselbe.  Jahresbericht  der 
Landwirthsehaftskamrner  für  die  Prov.  Sachsen  1901/02. 

—  15)  Rickmann,  Südafrikanische  Pferdesterbe. 
Berl.  th.  Wochenschr.  S.  4.  —  10)  Schönle,  Infec- 
tiöser  Scheidencatarrh.   Wochensch,  f.  Thierb.    S.  608. 

—  1 7>  Selmer,  J.,  Eine  Epizootie  von  Uleera  bei 
Pferden.  Maancdsskrift  for  Dyrlaeger.  XIV.  S.  18.  — 
18)  Slee.  John  G.,  Notizen  über  eine  ueuo  Pferde- 
krankheit. Americ.  Vetcrinary  Review.  January.  p.  819. 

—  19)  Sticker,  Georg.  Ueber  die  Pest  der  Murmel- 
thiere.   (Medic.  Gescllsch.  in  Giessen.  Sitz.  v.  14.  Jan. 

1902.  )  Ref.  Dtsch.  med.  Woch.  Vereinsbeil.  No.  8.  —  20) 
Tartakowsky,  Ueber  eine  Infectionskrankheit  der 
Ratten.  Archiv  für  Veterinärwissensch,  p.  9.  (Russisch.) 

—  -  21)  Tashiro,  Uebertragungsvcrsuche  der  Lepra  aut 
Thiere.  Ctbl.  f.  Bact.  S.  276.  —  22)  Theiler- Pretoria. 
Ueber  eine  ansteckende  Mauke.  Deutsche  tbierärztliche 
Wochensch.  S.  135-136.  -  23)  Trinchera.  Behand- 
lung des  „R.ilordonc  addominale*  des  Pferdes.  La 
Clin,  vet,  p.  522.  —  24)  Volk,  R.,  Ueber  eine  Ka- 
ninchenseuche. Ctbl.  f.  Bact.  S.  177.  -  25)  Wienke, 
Seuchenartiger  Caturrh  der  oberen  Luftwege  d.  Pferde. 
Veröflentlicbungen  aus  den  Jahres- Veterinär-Berichten 
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der  beamteten  Thierärzte  Prousscns  f.  1901.  II.  Th. 
S.  6.  —  26)  Wyss,  Ueber  eine  Fischseuchc,  bedingt 
durch  das  Bactcrium  vulgär.  (Proteus).  Zeitschr.  für 
Hvg.  u.  Intcctioiiskrankb.  XXVII.  Bd.  I.  Heft.  Ref. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milehhyg.  XII.  S.  244.  —  27) 
Behandlung  und  Bekämpfung  des  ansteckenden 
Scheidencatarrbs  der  Kinder.  Milch-Zeitung.  No.  48. 
S.  760. 

II.  Geschwülste  und  constitutionelle 
Krankheiten. 

Geschwülste. 

1)  Abeudroth.  Lipoma  pendulans  als  Ursache 
todtticher  Kolik.    Zeitschr.  f.  Vetcrinärk.  XIV.  10.  Heft. 

—  2)  Albrecht.  Ueber  ein  Kiefcrsarcom  beim  Huude. 
Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  1.  —  3)  Barn  er.  Sareo- 
matose  bei  einem  Militärpferde.  Sachs.  Veterinärb.  S.  138. 

—  4)  Besnoit.  Crosse  Hodengeschwulst  bei  einem  durch 
Bistournage  ca.strirten  Ochsen.  Revue  veter.  p.  765.  — 
5)  Blumen  tritt.  Adenokystoro  dea  Eierstocks  bei  einem 
alten  Militärpferde.  Sachs.  Veterinärb.  132  —  G)  Bosc 
de  Montpellier.  Epitheliome  et  Carcinomc  clavelcux 
de  la  mamelle.   Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biologie  30, 

—  7)  Bruandet.  Careinosc  coccidienne  cxpcrimentalc. 
La  Presse  med. 34.  —  8)  Cadeau.  Beitrag  zur  Keuutuiss 
der  Lymphosarcomatose  der  Pferde.  Journal  de  med. 
vetcr.  p.  642.  —  9)  Carlsson,  0.  Derrooidcyste  im 
Testis  eines  cryptorchiden  Pferdes.  Svcnsk.  Vcterinärtidsk. 
VII.  S.  278.  —  10)  Cuffaro.  Melanosarcora  beim 
Ziegenbock.  Giorn.  d.  R.  ed  Accad.  Vet.  It.  S.  805.  — 
1 1)  Parma gn ac.  Gencralisirte  Carcinomatose.  Rcc.de 
med.  vet.  IX.  S.  543.  —  12)  Dupas.  Pseudo-nevromc 
consecutif  ,i  la  uevrotomic  median.  Recueil  de  m<5d. 
veter.  August.  —  12a)  Franz.  Cornea-Dermoid  bei 
einem  Jagdhund.  Bcrl.  tb.  Wöchenschr.  S.  123.  — 
13)  Fie biger.  Josef.  2  Fälle  von  Carcinom  des 
Gaumens  mit  vorwiegendem  Wachsthum  in  die  Nasen- 
höhle. Zeitsebr.  f.  Thiermed.  VI.  291.  —  14)  Derselbe. 
Carcinom  der  Oberlippe  beim  Pferde.  Monatsh.  f. 
Thicrheitk.  XIII.  527.  «  15)  Derselbe.  Plattenepithel- 
krebs in  der  Oberkieferhöhle  beim  Pferde.  Ebenda.  XIII. 
528.  —  16)  Derselbe.  Rund/cllensarkom  der  Kopf- 
hohlen  beim  Pferde.  Ebenda.  XIII.  530.  —  17)  Fröhncr. 
Atherom  im  falschen  Nascu  loche.  Ebenda.  XIII.  526.  — 
18)  Derselbe.  Hodcnsarcom  bei  einem  Deckhengste. 
Ebenda.  XIII.  521.  —  19)  Gagliardi.  Endothclbm 
des  Bauch-  und  Brustfells  beim  Pferd.  Clin.  Veterinärb. 
S.  505.  —  20)  G  reenough.  Cell  luclusions  in  cancer 
and  in  iioncancerons  tisstic.  Tbc  Journ.  of  Med.  Research. 
Vol.  VII,  3.  —  21)  Herzog,  Maximilian.  On  tumor 
trausplautations  and  inoculation.  Ebenda.  Vol.  VIII. 
22)  Hoefnagel,  K.  Primäres  Nierencarcinom  beim 
Pferde,  Metastasen  in  Leber  und  Lungen.  Holl.  Zeitschr. 
Bd.  29  S.  201.  —  23)  Horn.  Sarcoma  vesicae  beim 
Pferde.  Wochenschr.  f.  Thicrheilk.  S.  454.  --  24) 
Hümmerich.  Primäres  Lymphosarcom  in  der  Brust- 
hohle eines  C  jährigen  Pferdes.  Zeitschr.  f.  Veterin. 
XIV.  8/i).  Heft  S.  391.  -  25;  Jensen.  Noglc  Forsorg 
mei!  Kraeftsvulster.  (Einige  Versuche  mit  Krebsge- 
schwülsten). Hospitalstidende  19.  --  26)  Israel.  Die 
Probleme  der  Krebsätiologic.  Aich.  f.  klin.  Cliir.  Bd. 
».7.  IL  3.  --  27)  K  ukuljewic,  J.  Drei  Fälle  von 
Vaginaleyste  bei  Kühen.  Vctcrinarius  15  IL  (Ungarisch). 

2S)  Lecetie  et  Legros.  Tumcurs  expetiinentales. 
f'S.,c  anat.  de  Paris  17.  Oct.  1902)  Presse  med.  85.  — 
29)  von  L evtl en.  Leber  die  Parasiten  des  Krebses. 
Veröffentlichungen  des  Comites  für  Krebsforschung. 
IL  Ergänzungsband  /um  klinisclien  Jahrbuch.  Jena. 
Gustav  Fi.seber.  —  30'  E.  von  Ley  de»  und  F.  ßlumen- 
(hal.  Vorläufige  Mittbeüuiigen  über  einige  Ergebnisse 
der  Krebsforschung.  Deutsche  med.  Wchschr.  36.  — 
31)  Lions.  Ein  Fall  von  Talgdriisencarcinoin  beim 
Hund.    Bullet,  veter.  XII.  S.  326.  -  32)  Lisi.  Haar- 


cvste  nahe  am  linken  Unterkieferwinkel  beim  Kinde 
Ii  nuovo  Ercolani.  S.  222.  —  33)  Loeb.  Further 
investigation»  i»  transplantation  of  tumors  The  Journ. 
of  Med.  Res.  Vol.  VIII.  No.  1.  -  34)  Lu barsch. 
Pathologische  Anatomie  und  Krebsforschung.  Ein 
Wort  zur  Verständigung.  Wiesbaden,  —  35)  Marcband. 
Ueber  Gewebswucherung  und  Geschwulstbildung 
mit  Rücksicht  auf  die  parasitäre  Aeiiologie  des 
Carcinoms.     Deutsche    med.   Wcbschr.    39   und  40. 

—  36)  Markus.  Beitrag  zur  pathologischen  Ana- 
tomie der  Leber  und  der  Niere  bei  den  Haus- 
sieren.   Inaug.-Diss.    Druck  von  Freiberg  in  Epe.  — 

37)  Derselbe,  Ein  primäres  Sarkom  des  Leerdarms 
bei  einem  Pferde.    Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.   10.  — 

38)  Mever,  Vortäuschung  von  Trächtigkeit  durch  ein 
Adeno-Carcinom.  W.  f.  Th.  S.  476.  —  89)  M'Fad- 
ycan,  Cholesteatomata  in  the  brain  of  a  horse.  The 
Journal  of  comp,  pathology.  p.  161.  —  40)  Michael, 
Ovarialcyste.  Bcrl.  tb.  Wochenschr.  S.  328.  —  41) 
Moood,  Rhabdomyom  beim  Pferd.  Bull,  de  la  soc. 
centr.  LVI.  Bd.  p.  342.  -  42)  Mont fallet,  Ueber 
ein  Cholesteatom.  Etudcs  d'anatomie  pathologique  et 
do  bacteriologie  comparee.  Santiago  de  Chile,   p.  5—6. 

—  42a)  Derselbe,  Mischgeschwulst  der  Parotis.  Ibid. 
p.  6.  —  42b)  Derselbe,  Epitheliom  des  Oesophagus. 
Ibid.  p.  9—10.  (Ref.  D.  th.  W.  S.  37.)  —  43) 
Moore,  V.  A..  D.  V.  S.,  A  raclanoma  in  the  cow.  Pro- 
ceedings  of  the  New  York  patbological  Societv.  Nov. 
No.  6.  p.  112-114.  -  44)  Mord,  Zur  Casuistik  der 
Geschwülste  der  Vormägen.  Ztschr.  f.  Fleisch-  und 
Milehhyg.  XII.  S.  113.  —  45)  Moussu,  Tumeurs 
du  naso-pharynx  ehest  les  bovides.  Ree.  med.  vet. 
p.  81.  —  46)  Mull  et,  Sarcomatose  des  Darms.  Bull, 
de  la  soc.  cent.  LVI.  Bd.  p.  208.  —  47)  Kau d in. 
Cancroid  der  Clitoris.    Ree.  de  med.  vet.    IX.   p.  349 

—  48)  Nencioni,  Eucboudrom  am  oberen  Ende  de* 
Schulterblattes  beim  Hunde.   Ii  nuovo  Ercolani.   p.  389 

■  49)  Nösske,  Untersuchungen  über  die  als  Parasiten 
gedeuteten  Zellcinschlüsse  in  Carcinoraen.  D.  Zt*chr. 
f.  Chir.  Bd.  64.  —  50)  Pecus,  Zur  Behandlung  der 
Papillome  mit  Uugt.  cautharidis.  Journ.  de  med.  veter 
p.  400.  —  51)  Pccus-Saint-Cyr.  Traitement  de  la 
melanosc  che*  le  cheval  par  la  quinine  intus  et  extra. 
Lyon  med.  No.  46.  p.  677.  —  52)  Peel e.  Tumour 
in  the  right  ventricle  of  brain.  Veterin.  Journal,  p.  100. 

—  53)  Petersen,  Ueber  Heilungsvorgänge  beim  Car- 
cinom. Sitzung  des  Naturhistorisch-Mcdiciniscben  Ver- 
eins in  Heidelberg  vom  27.  Mai  1902.  —  54)  Petit 
und  Breton,  Sarcom  des  Augapfels  bei  einer  Katae. 
Bullet,  de  la  soeietc  centr.  de  med.  vet.  LVI.  Bd. 
p.  88.  —  55)  Petit  und  Fayet.  Carcinom  in  der 
linken  Magenhälfte  des  Pferdes.  Ibidem.  LVI.  Bd. 
S,  648.  —  56)  Petit,  Carcinom  am  Penis  des  Pferdes. 
Ibidem.  LVI.  Bd.  p.  118.  (P.  operirto  einen  Epi 
thelkrebs  an  der  Eichel.)  —  57)  Derselbe.  Multiple 
Fibrome  in  der  Scheide  mit  chronischer  Metritis  und 
Ovarialcysten  bei  einer  Hündin.  Ibidem.  LVI.  Bd. 
p.  237.  -  58)  Derselbe,  Einklemmung  des  Dünu- 
darms  beim  Pferd  durch  ein  Lipom.  Ibidem.  LVI.  Bd. 
p.  24 S.  —  59)  Derselbe,  Lvmpbosarcom  des  Darro^ 
bei  einer  Stute.  LVI.  Bd.  p.'340.  —  60)  Derselbe, 
(ieneralisatioii  des  Mammacarcinoms  bei  Hund  und 
Katze.  Ibidem.  LVI.  Bd.  p.  234.  —  61)  Derselbe, 
Parotiscarcinem  der  Katze.    Ibidem.    LVI.  Bd.    p.  650. 

62)  Derselbe,  Ossitirirtcs  Carcinom  am  Coecum 
des  Pferdes.  Ibidem.  LVI.  Bd.  p.  38.  —  63)  Piper. 
Lipome  in  der  Schaf leber.  Ztschr.  f.  Fleisch-  und 
Milehhyg.  XIII.  S.  89.  -  64)  Podwyssoiki.  Ueb*r 
die  experimentelle  Erzeugung  von  parasitären  Myi<->- 
mycetenge  schwülsten  vermittelst  Impfung  von  Pias- 
modiophora  Brassicae.  Ztschr.  f.  kl.  Med.  47.  Bd.  3. 
u.  4.  lieft.  —  65)  Reuter,  Sarcom  der  Broochialdrüsen 
und  Lungen  beim  Hunde.    Woch.  f.  Tbierh.    S.  281. 

—  66)  Richardson,  Oscar,  Culture  eiperiments  with 
malignant   tumors.     The  Journ.  of  Med.  Research. 
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Vol.  VII.  No.  8.  —  67)  Röder,  Fibrosarcom  der 
Kieferhöhle  eines  Pferdes.  Sachs.  Veterinärbericht. 
S.  218.  —  68)  Derselbe,  Leiomyom  am  Auge.  Ebenda*. 
S.  218.  —  69)  Derselbe,  Spindelzcllensarcom  der 
Kieferhöhle  bei  einem  Pferde.  Ebenda».  S.  218.  — 
70)  Rod  n  ho  Im,  Warzen  von  einer  ungewöhnlichen 
Grösse  bei  einer  Kuh.  Finsk  Vctcrinärtidskrift.  VIII.  . 
p.  25.  —  71)  Sanfelice,  F.,  Zelleinschlüsse, 
Zelleutartungen  und  endecelluläre  Parasiten  bei  bös- 
artigen Geschwülsten.  Ccntralbl.  f.  Baet.  S.  254.  — 
72)  Schmidtchen,  Ovariocystom  bei  einem  sächsischen 
Militärpferde.  Sachs.  Vet-Ber.  S.  180.  —  73)  Schütz, 
Ueber  Vorkommen  des  Carcinoms  bei  Thieren.  Ver- 
handlungen des  Comitis  für  Krebsforschung.  Sitzg.  v. 
7.  Juni  1901.  —  74)  Schweinhuber,  Lipom  an  der 
ScblundeinpfianzuDg  beim  Rind.  Wochenschr.  f.  Thier- 
heilkde. S.  463.  —  75)  Spörer,  Scheidenpolyp  als 
Geburtshinderniss.  Wochenschr.  f.  Thierheilkde.  S.  286. 

—  76a)  Sticker,  Anton,  Ueber  den  Krebs  der  Thiere, 
insbesondere  über  die  Empfänglichkeit  der  verschiedenen 
Hausthierarten  und  über  die  Unterschiede  des  Tbier- 
und  Menscbenkrebses.  Arch.  f.  klin.  Chir.  Bd.  G5.  — 
76b)  Stieg ler,  Osteomalacie  bei  einem  sächsischen 
Militärpferde.  Sachs.  Vcterinärber.  S.  126.  —  77) 
Tetzner,  Fibro-epithelialc  Neubildungen  der  Haut,  der 
Leber  und  der  Lungen  bei  einem  Pferde.  Zeitschr.  für 
Veterinärk.  XI\.  6.  Heft.  S.  245  und  7.  Heft. 
S.  296.  —  78)  Velmelage,  Multiple  Atherome  beim 
Hunde.  Monatsh.  für  Thierheilk.  13.  Bd.  241.  — 
79)  Vennerholm  u.  Dahlström,  Ein  Fall  von  Gehirn- 
tumor beim  Pferde.  Svensk  Veterin.-Tidsskrift.  VII. 
S.  298.  —  80)  Vivien  u.  Berton.  Ueber  die  Ätio- 
logie und  Patbogeuie  der  Knochcngeschwülste  beim 
Pferd.  Bull,  de  la  soc.  centr.  LVI.  Vol.  p.  347.  — 
81)  Vogcs,  0.,  Panophthalmia  bovina  carcinomatosa. 
Centralbl.  f.  Bact.  S.  142.  -  82)  Voirin.  V.,  Myom 
der  Harnblase  des  Rindes.  Bcrl.  thicrärztl.  Wochenschr. 
S.  509.  —  83)  Wankmüller,  Carcinom  am  Gesäuge  des 
Schweins.  Wochenschr.  für  Thierheilkde.  S.  600.  — 
84)  Werner,  Papillome  beim  Kinde  in  Verbindung  mit 
Hypertricbosis.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhvg.  XIII. 
S.  13.  —  85)  Winkel,  A.  J.,  Cyste  des  Ausführungs- 
ganges der  Parotisdrüse.  Holl.  Zeitschr.  Bd.  30.  S.  163. 

—  86)  Zietzschmann,  II.  Ein  Fall  von  Fibroadenoma 
pericanaliculare  im  Euter  einer  Katze.  Sachs.  Veterinär- 
bericht. S.  198.  —  87)  Derselbe,  Uterus  vom  Schwein 
mit  Bildung  submucöser  Leiomyome.  Sachs.  Veterinär- 
bericht. S.  194.  —  88)  Zimmermann,  Aug.,  Fibro- 
sarcom der  Krone  beim  l'ferde.  Monatsh.  für  Thier- 
heilkde.  XIII.  353.  -  89)  Derselbe,  Ein  Fall  von 
multiplem  Lymphosarkom.  Zeitschr.  f.  Tliiermedicin. 
VI.  S.  178!  —  90)  Geschwülste  bei  Pferden  der 
preußischen  Armee  und  des  XIII.  Armee-Corps  Prcuss. 
Milit.-Vct.-Bcricbt.    S.  203. 


III.  Parasiten 

(s.  auch  Organerkrankungen  (Register]:  ferner  Micro- 
organismen [Seuchen  u.  Infeotionskrankheiten  | ;  sowie 
Fleischbeschau.) 

I)  De  Angclis.  Echinococcetibla.sc  im  Gehirn  des 
Rindes.  II  nuovo  Ercolani.  p.  386.  2)  Bartels, 
Ernst,  Cysticercus  fasciolaris.  Zoolog.  Jahrbücher,  Abth. 
f.  Anat.  16.  Bd.  511.  —  3)  Bedel,  Heterakis  macu- 
losa in  der  Leber  der  Taube.  Bull,  de  la  soc.  centr. 
LVI.  Bd.  p.  147.  —  4)  Beel.  Sarcosporidien  beim 
Schwein.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  XII. 
S.  350.  —  5)  Beltzani,  Zwei  Kchinococeen  im  Mesen- 
terium des  Schweines.  Giorn.  della  R.  Soc.  cd  Accad. 
Vet.  It.  p.  501.  (Empfiehlt  microscopischc  Unter- 
suchung.) —  6)  Bergmann.  E.,  Einige  statistische 
Mittheilungen  über  Sarcosporidien.  Zeitschr.  f.  Thier- 
medicin.  VI.  462.  —  6a)  Derselbe,  Ueber  die  Resul- 
tate und  das  Ziel  der  Sporozoen forschung.  Svensk 


Veterinär  Tidskrift.  VII.  p.  249.  —  7)  Bohl,  C.  G., 
Zur  Frage  über  Conservirung  der  thicrischen  Parasiteu. 
Wissenschaft!.  Abhandlung  des  Kasan'scben  Veterinär- 
Instituts.  Bd.  XIX.  Heft  1.  S.  86-88.  —  8)  Deich, 
Wurmseuche  (Tacnia  crassicollis)  bei  Katzen.  Sächs. 
Vctcriuärbericht.  S.  46.  —  9)  Drouin,  Lungenfila- 
riose  (und  Sommerräude)  bei  einem  Pferde.  Bull.  soc. 
centr.  LVI.  p.  654.  —  10)  Gariuo,  Filarien  in  der 
Bauchhöhle  des  Rindes.  La  Clin.  vet.  p.  469.  --  11) 
Gilruth,  J.  A.,  Vermiuöse  Plcuresie  der  Schweine. 
The  Veterinarian.  July.  p.  357.  —  12)  Ghisleni, 
Larve  von  Pulez  serratieeps  im  Auge  des  Hundes.  La 
Clin.  vet.  p.  517.  —  13)  Derselbe,  Larve  von  Pulex 
serratieeps  in  der  vorderen  Augenkammer  (??).  Ibid. 
p.  445.  —  14)  Jellinck,  Ueber  das  Vorkommen  von 
Strongvlus  commutatus  in  der  Lunge  der  Feldhasen. 
Thierä'rztl.  Centralbl.  XXV.  No.  35.  S.  552.  —  15) 
Israestjew,  W.  J.,  Zur  Casuistik  des  Eustrongylus 
gigas.  Arch.  f.  Veterinärwissensch.  Heft  6.  S.  509 
bis  518.  —  16)  Kraus,  H.,  Färbetecbnische  Methoden 
zum  Nachweise  des  Acarus  folliculorum.  Archiv  f. 
Dermatol.  u.  Syph.  Bd.  LVII1.  H.  3.  —  17)Leknacs, 
Wandernde  Oestruslarven  bei  einem  3jährigen  Hengst- 
fohlen. Norsk.  vet.  Tidskrift.  XIV.  p.  39.  —  18) 
Lisi,  Vierzig  Fälle  von  Rindercyslicerken  in 
den  Schlachthöfen  zu  Massa  und  Carrara.  II  moderno 
zooiatrö.  1901.  Nov.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchbvgienc.  XIII.  S.  16.  -  19)  Derselbe,  Eine 
Finne  in  der  Leber  beim  Schwein.  II  nuovo  Ercolani. 
p.  242.  —  20)  Derselbe,  Finne  in  der  Magcnmuscu- 
latur  beim  Schwein.  Ibid.  p.  221.  —  21)  Derselbe, 
Lebendes  Distomum  hepaticum  in  der  Leber  beim  Kalb. 
Ibid.  p.  241.  —  22)  Lohoff,  Cysticercus  inermis  mit 
6  Saugnäpfen.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene- 
XII.  S.  241.  —  28)  Lounsbury,  C.  P.,  Die  Zeekeu- 
plage,  ihre  Vertilgung  durch  Oel-Spray.  The  Veter. 
Journ.  Vol.  VI.  p.  361.  —  24)  Lyford,  C  C.  Diffe- 
rential-Diagnose zwischen  Bursatte,  Wurm  und  Car- 
bunkel  des  Krouensaums  der  Pferde.  Amer.  Vcteriu. 
Review.  Dccbr.  p.  845.  —  25)  Mathis,  Ueber  Asca- 
riden  bei  einem  Kalb;  schlechter  Geruch  des  Fleisches. 
Journ.  de  med.  vet.  p.  91  —  26)  Moussu,  Ueber 
einige  Erkrankungen  bei  Lämmern.  II.  Cysticercose  der 
Leber  uud  des  Peritoneums.  Ree.  IX.  p.  657.  — 
27)  Münch,  Die  Rinderfinne  in  den  südlichen  Gegenden 
Oesterreich-Ungarns.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Mileh- 
hygiene.  XIII.  S.  11.  —  28)  Musettini.  Strongylus 
gigas  beim  Hund.  II  nuovo  Ercolani.  p.  88.  —  29) 
Narotel,  G.,  Hämatozoc  und  ihre  Art  der  Ueber- 
tragung.  Amcric.  Veter.  Review.  July.  p.  300. 
30)  Nockolds,  C,  Ein  Philippinen-Bewohner  (Land- 
Blutegel).  Ibid.  June.  p.  235.  —  81)  Osten dorff,  Zum 
Vorkommen  der  Rinderßune.  Rundseh.  a.  d.  Geb.  d. 
Fleischbeschau.  S.  151-151.  —  32)  Peters,  A.  T, 
Räudo  der  Rinder  und  Pferde  und  Läuse  der  Sehweine; 
Behandlung  derselben.  Bullet.  No.  74  of  the  Agri- 
cultural  Experiment  Station  of  Nebraska.  Vol.  XIV. 
ArticlelV.  -  32a)  Petit  und  Motas,  Asearis  mystax 
in  den  Gallcnwegen  des  Hundes.  Bull.  soc.  centr. 
LVI.  Bd.  p.  146.  -  33)  Posselt.  Zur  pathologischen 
Anatomie  des  Alveolarechinococcus.  Zeitschr.  f.  Heilk. 
XXI.  Bd.  Neue  Folge.  I.  Bd.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fkisch- 
u.  Milchhygicnc.  XII.  S.  213.  -  34)  Reynolds.  M. 
H.,  Erfahrungen  über  die  Ktiotehen-Krankheit  der  Schafe. 
--  35)  Salmon,  D.  E.  und  Ch.  Wardell  Stiles.  Die 
Rinderzecken  in  den  Vereinigten  Staaten.  (Mit  vielen 
Abbildungen.)  Seventeenth  Anntial  Rep.  <*f  the  Bureau  of 
Auimal  It.dustry.  Washington.  1901.  p.  380— 491.  -  36) 
Sapo.schnikow.  L.,  Filaria,  papillosa  in  der  vorderen 
Augenkammer  des  Pferdes.  Wisscnschaltl.  Ahhandl. 
des  Kasansehen  Vetcr.  Instituts.  Heft  2.  S.  102  104. 
—  37)  Repp,  J.  J.,  Peritoneale  Filariosis  des  Kindts 
(Filaria  cervina  in  der  Bauchhöhle).  Amer.  Veterin. 
Review.  August,  p.  433.  —  37  a)  Stiles.  Ch.  W., 
Hassal,  Alb.,  Ashby  uud  L.  Tayler,  Elf  Abband- 
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luugen  über  thicrischc  Parasiten.  U.  S.  Dcpartm.  of 
Agrieult.    Bureau  of  Animal  Industry- Bullet.    No.  35. 

—  38)  Stiles,  Ch.  W.  und  Alb.  Hassal,  Catalog  der 
b  u  man-  und  veterinnr-medicinisch-zoologischen  Lite- 
ratur. 1.  Tlieil  (Autoren:  A  bis  Azevodo).  U.  S.  De- 
partment of  Agriculture.  Ibid.  No.  39.  —  39)  Stiles, 
Ch.  W,  Behandlung  gegen  Rundwürmer  der  Schafe, 
Ziegen  uud  Kinder.   The  Veterinarian.   Novbr.   p.  580. 

—  40)  Derselbe,  Wurmkrankheiten  der  Rinder,  Schafe 
und  Ziegen  in  Texas.  Seventeenth  Annual  Report  of 
the  Bureau   of  Animal  Industry.    Washington.  1901. 

—  41)  Stuurmann,  W.,  Cysticercus  inerrais  beim 
Rinde.  Holl.  Zeitschr.  Bd.  29.  S.  387.  —  42)  Tira- 
boschi,  Larven  von  Pulex  serraticus  in  der  vorderen 
Augcnkamnier.  La  Clin.  vet.  p.  493.  —  43)  Traeger, 
l'eber  Läusetilgung.  Zeitschr.  f.  Veterinärkundc.  XIV. 
11.  Heft.  S.  509.  —  44)  Tyzzcr,  K.  E.,  Coecidium 
Infeetion  of  the  Rabbit's  Liver.  The  Journal  of  Med. 
Research.  Vol.  VII.  No.  3.  —  45)  Voirin,  Echino- 
coccenlcber  eines  Schweines.  Zeitschr  f.  Fleisch-  u. 
Milcbhygiene.  XV.  S.  269.  —  46)  Watson,  James, 
Distomatosc  der  Rinder  in  Connaught.  The  Veterin. 
Joun».  Vol.  V.  p.  145.  —  17)  Wissotzki,  N.,  Filaria 
papillosa  auf  dem  serösen  Ucbcrzug  der  Leber  beim 
Pferde.  Archiv  f.  Veter.- Wisseusch.  Heft  12.  S.  104ß 
bis  1047.  —  48)  Lungenwurmscuche  bei  .lungrindern, 
geheilt  durch  intratracheale  Injectionen  von  2proc. 
Carbolwasser.  -  49)  Veröffentlichungen  aus  den  Jahrcs- 
Vcterinär-Bcrichten  der  beamteten  Thicrär/.te  Prcussens 
für  1901.  II.  Tb.  S.  'Jl.  50)  Thierische  Parasiten 
bei  Pferden  der  preussischen  Armee  und  des  XIII.  Armee- 
corps.   Preuvi.  stat.  Vet. -Bericht.    S.  161. 

IV.  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau. 
Nahrungsmittelkunde.  Öffentliche  Gesund- 
heitspflege. 

1.  Allgemeines.   Ausführung  der  Schlacht vieh- 

und  Fleischbeschau. 

1)  Bündle,  Einige  Bemerkungen  zum  prousMschen 
tiesetz,  betr.  die  Ausführung  des  Schlachtvieh-  und 
Fleischbeschaugesetzes.  Rdsch.  a.  d.  (ich.  d.  Fleisehb. 
S.  141  —  144.  —  2)  Conte,  lieber  Fleischbeschau- 
gebühren.  Revue  voter.  p.  388.  —  3)  Edelmann, 
Zur  Brennstempelung  des  Fleisches.  Deutsche  thierärztl. 
Wochenschr.  S.  294-295.  —  4)  Glamanti,  Vieh- 
wirthschaft  und  Fleischbeschau  im  östlichen  Europa. 
Zwanglose  Reisesk izzen.  Kdseh.  a.  d.  Heb.  d.  Fleisehb. 
8.155—156,  171-173.  183  -185  und  203-204. 
5)(ioltz,  l'eber  das  preussischc  tiesetz,  betr.  Aus- 
fiihmug  des  Schlachtvieh-  und  Fleischhcschaugesetzes. 
Ebenda.  S.  131  —  134.  —  fi)  Bens  che  I.  Zum  Nach- 
weis der  Identität  beanstandeter  Schlaehlthiere.  Zeit- 
schr. f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  XII.  S.  202.  7) 
Berte r.  Die  Ergebnisse  der  Schweitieschlachtuiigeu  auf 
der  Berliner  Mastviehausstcllung.  Laudw.  Presse.  S.  346. 

—  8)  Jess,  Anscluieidentesser  für  die  Fleischbeschau. 
Berlin,  thierärztl.  Wochenschr.  S.  804.  —  9)  Der- 
selbe, Fleisehseliaubrennstempel.  Ebenda.  S.  222. — 
10)  Kallmann,  Die  Beurtheilung  des  Nährzustandes 
der  Schlaehtthicrc.  Rundsch.  a.  d.  <?el>.  d.  Fleisehb. 
S.  201—203.  —  11)  Kopp.  Die  sauitütspulizeilicbc 
Bcuriheilung  der  Tuberculose  in  Frankreich.  Ebenda. 
S.  31-  32.  -  12)  Kühn  au.  Bericht  über  die  Aus- 
stellung für  Fleischbeschau   und  Schlachthofbedart  am 

2.  und  3.  August  zu  Berlin.  Thierärztl.  Ccntralblatt. 
XXV.  No  -.'7.  S.  417.  —  13)  Derselbe,  Dasselbe. 
(Original-Bericht.i  Deutsche  thierärztl.  Wochenschr. 
S-  36S— 371.  14.)  Derselbe.  Entwurf  einer  Vieh- 
marktordiinng.     Herl,   thierärztl.  Wochenschr.    S.  284. 

—  15)  Oster  tag.  Dns  pieitssische  «leset/,  b-'tr.  die 
Ausführung  drsS  hhichtvieh-  und  Fleischbeschaugesetzes, 
nach  den  Beschlüssen  des  Abgeordneten-  und  Herren- 
hauses.  Zeitschr.  f.  Fleisch- und  Milchhyg.  XII.  S.  289. 


—  16)  v.  Oefele,  Fleischbeschau  der  alten  Aegy pt^ 
Archives  de  Parasit.  April.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch 
u.  Milchhyg.  XU.  S.  352.  —  17)  Pena.  llaiidbabur,; 
der  Fleischbeschau,  insbesondere  die  Inverkehrgabe  'i 
Fleisches  ungeborener  und  neugeborener  Kälber  ir. 
Chile.    Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  XIII.  S.  71 

—  18)  Schröder,  L'eber  die  Petitionen   an    das  h 
Sachs.  Ministerium  d.  I.  in  Folge  der  hohen  Schweine 
preise.    Bcrl.  thierärztl.  Wochenschr.    S.  IS.   —  \:< 
Stier,  Die  wirtschaftlichen  liefahren,  welche  der  §  > 
des  Preussischen  Ausführungsgesetzes  zum  Schlachtvieh 
und  Fleischbeschaugesetz  vom  28.  Juni  1902  uach  Ii 
krafttreten   (1.   Oktober   1904)    den   Gemeinden  ni 
Schlachthauszwang  bringt.     Zeitschr.  f.  Fleisch-  uni 
Milchhyg.    XIII.    S.  75.  —   20)  Tsuno,   Eine  kurz- 
historische   Ucbersicht   der   Flcischnahrung    und  de: 
Fleischbeschau  in  Japan.    Ebeuda.    XII.    S.  101.  — 
21)  Die  Fleischbeschau  der  Wildschweine.    Bcrl.  thier- 
ärztl. Wochenschr.  S.  422.  —  22)  KaLscrl.  Verordnung 
über  die  theilweise  Inkraftsetzung  des  Gesetzes,  brir 
die  Schlachtvieh-  uud  Fleischbeschau  vom  3.  Juni  1900: 
vom   16.  Februar  1902.   —  23)  Bekanntmachung  d^ 
Reichskanzlers  zur  vorstehenden  Verordnung,  betr.  gc 
sundhcitsschädlichc  und  täuschende  Zusätze  zu  Fleisch 
und  dessen  Zubereitungen,  vom  IS.  Februar  1902.  — 
24)  Kaiserl.  Verordnung,  betr.  das  Inkrafttreten   d< - 
Reichs- Fleischbcschaugesetzes  vom  3.  Juni  1900.  Vom 
7.  Juli  1902.   —  25)  Schlachthausgesetz  für  Sachsen 
AKcnburg  vom  18.  Mai  1902.    Aeholirh  dem  preuss  - 
sehen  Schlachthausgesetz.     Zeitschr.  f.  Fleisch-  v.nl 
Milchhyg.     XIII.    —    26)   Kriminalstatistik    für  d,\> 
Deutsche  Reich  vom  Jahre  1895.    Bestrafungen  weg«n 
Verfälschung  etc.   von   Nahrungs-  und  Genussmitte!- 
Ebenda.    XII.    S.  284.  —  27)  Gebührenordnung  für 
die  Untersuchung  des  in  das  Zollinland  eingebenden 
Fleisches.    Vom   12.  Juli  1902.   —  28)  Ausführung- 
bestimmungen  zu  dem  Gesetze,  betr.  die  Schlachtvieh 
und  Fleischbeschau  im  Deutschen  Reiche  vom  3.  .Jim: 
1900.    Vom  30.  Mai  1902.     Zeitschr.  f.  Fleisch  uo.i 
Milchhyg.    XII.    S.  295.   (Im  Wortlaut  abgedruckt.. 

Tsuno  (20)  giebt  eine  histo rischc  U cbersi cb: 
über  Fleisehnahrung  und  Fleischscbau  in 
Japan. 

Der  Genuss  der  Fische  und  des  Wild  preis  war  irr 
Alterthum  ganz  verbreitet.  Von  der  Mitte  des  7.  hi- 
Anfang  des  9.  .Mirh.  n.  Chr.  war  den  Japanern  nn.  h 
der  buddhistischen  Religionslehre  derGcnuss  de>  Fleisch.  - 
von  Hausthieren  untersagt.  Während  des  ganzen  Mittel- 
alters wurde  trotz  des  Verbotes  viel  Fleisch  verzehr 
insbesondere  Fische  und  Wildpret.  aber  kein  Rind-  o<].-r 
Pferdefleisch.  Das  Schlachten  von  Hausthieren,  ir- 
besondere  von  Kindvieh  wurde  erst  wieder  infolge  I  m 
Erschliessung  des  Landes  für  die  Fremden  1868  gesUf.-: 
Die  Beaufsichtigung  des  Verkehrs  mit  dem  Fleisch  d  r 
Schlaehlthiere  wurde  durch  die  Verordnung  vom  At.r: 
1871.  sowie  die  Verordnung  vorn  März  1873,  sowie  <\  — 
Reichsviehseuehengesctz  vom  29.  März  1896  geregelt. 
Ein  (ieselz,  betreflend  die  Einführung  einer  allgemeiner 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau,  ist  jedoch  noch  nicht 
vorhanden.  Dagegen  bestehen  für  einzelne  Provinz- r. 
Polizeiverordnungen  hinsichtlich  der  Untersuchung  der 
Sehlaelitthiere  vor  und  nach  dem  Schlachten. 

Es  fid^t  noch  eine  Statistik  über  die  Schlachthaus  r 
und  den  Fleischkonsum  einzelner  Städte. 

Was  diu  allgemeine  Handhabung  der  Fleisch - 
controle  in  Chile  anbelangt,  so  tbeilt  Pena  (17 
das  Fleisch  der  Thiere  in  folgende  Categorien  ein: 

1.  Fleisch  und  kranke  Organe  von  he kann 
ter  Aetiologie.    Man  beseitige   die  Theilc  oder  die 
von   dem   krankhaften   Processe   angesteckten  Organe, 
weil  die  kranken  Organe  oder  Muskeln  nicht  als  Nah- 
rung dienen  können. 
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2.  Fleisch  und  Organe  von  ätiologisch  un- 
bekannten Krankheiten.  Auch  die  hierher  gehöri- 
gen Theile  sollen  von  der  Venrendung  ausgeschlossen 
werden,  weil  ausserdem  die  Gefahr  besteht,  dass  sie 
eine  indirecte  Fortpflanzung  des  Ucbcls  hervorbringen 
können. 

8.  Urämisches  Fleisch  oder  Organe.  Hier 
ist  der  Ausschluss  total,  weil  dieser  Process  dem  Fleische 
einen  spezifischen  Geruch  giebt,  welcher  es  ungeniess- 
bar  macht. 

Ein  besonderes  Verfahren  besteht  in  Chile  mit  dem 
Fleisch  ungeborener  und  neugeborener  Thiore, 
indem  der  Gesundbeits  Oberrath  den  Genuss  desselben 
anempfiehlt,  wenn  die  Thiere  mehr  als  6  oder  7  Monate 
im  Mutterleibe  gelebt  baben. 

Alle  Gründe,  die  gegen  den  Genuss  solchen  Fleisches 
angeführt  werden,  siud  nach  P.  nicht  stichhaltig.  Es 
sucht  P.  dieselben  in  seiner  Arbeit  zu  widerlegen.  Als 
einzigen  Autor,  der  den  Genuss  von  Fleisch  neu-  oder 
ungeborener  Kälber  vertheidigt,  führt  P.  Luigi  Brotzu 
an,  der  bedauert,  dass  eine  grosse  Menge  Kiweiss  nach 
den  bisherigen  Gewohnheiten  verloren  gegangen  sei. 

Für  die  sanitätspolizeiliche  Beurtheilung 
der  Tuberculose  in  Frankreich  schreibt  nach 
K  opp  (11)  ein  Ministerialerlass  vom  28.  September  1896 
die  gänzliche  Beanstandung  tuberculös  befundener 
Schlachtthiere  vor,  wenn 

1.  bei  irgend  welchem  Grade  der  Tuberculose  solche 
mit  Abmagerung  verbunden  ist; 

2.  bei  Tuberculose  der  Muskulatur  und  der  intra- 
muskulär gelegenen  Lymphdrüsen; 

3.  bei  Miliar-Tubcrculose  sämrat  lieber  Organe,  be- 
sonders der  Milz; 

4.  bei  gleichzeitigem  Auftreten  von  tuberculose» 
Veränderungen  in  Brust-  und  Baucbböblo. 

Eine  tbeilweise  Beanstandung  soll  erfolgen: 

1.  bei  Tuberculose  der  Eingeweide  entweder  der 
Brust-  oder  Bauchhöhle; 

2.  bei  geringgradigen  tuberculösen  Afiectionen  der 
Brust-  und  Baucbeingeweide  zugleich. 

2.  Krankheiten  der  Schlachtthiere. 

1)  Beel,  Grünfärbung  der  Musculatur  und  des 
Fettgewebes  bei  Schlachtvieh.  Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.  VII.  S.  350.  —  2)  Bergmann,  Zur  Sta- 
tistik der  Sarcosporidien.  Svcnsk  Veterinärtidskrift.  VII. 
No.  2.  p.  73.  —  3)  Chi  lies.  Zur  Frage  des  Vor- 
kommens von  Bacterien  in  dun  Organen  von  Scblacht- 
thieren.  Inaug.-Dissert.  Strassburg  1901.  Ref.  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  273.  -  4) 
Dunkel,  Multiple  Fettnecrose  beim  Schwein.  Zeitscbr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  351.  —  5)Fally, 
Lungenknoten  beim  Pferd.  Statistik  des  Brüsseler 
Schlachthofes.  Annales  de  m6d.  v6t.  LI.  p.  581.  — 
f>)  Galtier,  Tuberculose  der  Schlachtthiere  und  ihr 
Verkauf.    Bullet,  de  la  societ.  cent.    LVI.  Bd.  p.  127. 

—  7)  Hartmann,  Ausgebreitete  Cbalicosis  nodosa 
beim  Pferd.  (Aus  der  städt.  Fleischbeschau  zu  Frank- 
furt a.  M.)    Deutsche  tbierärztl.  Wochcnschr.    S.  255. 

—  8)  Levy,  Wie  sind  die  mit  Backsteinausschlag  be- 
hafteten Schweine  in  den  Schlachthöfen  zu  behandeln? 
Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  234.  —  9) 
Lisi,  Finnen  in  den  Darmbeindrüsen  beim  Schwein. 
II  nuovo  Ercolani.  p.  222.  —  10)  Derselbe,  Finnen 
im  Schweinefett.  Ibidem,  p.  211.  —  11)  Derselbe, 
Verkalkte  Finnen  beim  Schwein.  Ibidem,  p.  210.  — 
12)  Sejba,  lieber  die  Zulässigkeit  des  Fleisches  von 
an  Bollinger'scher  Wild-  und  Kinderseuche  erkrankten 
Thieren.  Centralbl.  f.  Bact,  XXXI.  No.  19.  Ref. 
Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milcbbyg.   XIII.  S.  18.  -  13) 

JaarMbtritht  d*r  fMtanUo  Xedleio.   1902.   Bd.  I. 


Simon,  Ein  Fall  von  Mastitis  septica  beim  Rind. 
Ebcndas.    XIII.   S.  52. 

Galtier  (6)  beleuchtet  in  einem  längeren  Artikel 
die  gesetzlichen  Verbältnisse  beim  Verkauf  von 
Thieren,  die  nach  der  Schlachtung  mit  Tuberculose 
behaftet  befunden  wurden.    (Gesetz  vom  31.  Juli  1895.) 

Bergmann  (2)  hat  eine  umfassende  Untersuchung 
über  das  Vorkommen  der  Sarcosporid  ieu  unter  den 
Schlacbtthiercn  vorgenommen.  Gleichzeitig  mit  der 
Trichinenuiitersucbung  wurden  auch  genaue  Unter- 
suchungen über  Sarcosporidien  gemacht. 

Es  wurden  im  Jahre  1901  27751  Schweine  unter- 
sucht; bei  8498  oder  30,62  pCt.  waren  Sarcosporidien 
vorhanden.  Dieselben  traten  aber  nicht  mit  gleicher 
Häufigkeit  in  den  einzelnen  Monaten  auf.  Im  Januar 
wurden  Sarcosporidien  bei  24  pCt.  der  Schweine  ge- 
funden, im  Februar  bei  29  pCt.,  im  Juni  bei  25  pCt., 
dann  stieg  die  Anzahl  derselben  stark,  so  dass  im 
August  47  pCt.  ergriffen  waren,  worauf  die  Häufigkeit 
wieder  schnell  abnahm,  so  dass  im  Decembcr  wieder 
nur  bei  24  pCt.  der  Tbiere  Sarcosporidien  gefunden 
wurden.  Auch  bei  einer  anderen  Untersuchungsreibe 
wurde  die  grossere  Häufigkeit  der  Parasiten  im  Juli- 
August— September  coostatirt,  aber  der  Unterschied 
zwischen  Winter  und  Sommer  war  hier  nicht  so  gross 
(21,22  pCt.  bis  80  pCt.).  Am  häufigsten  waren  Sarco- 
sporidieu  im  Lumbaltheil  des  Diaphragma  und  in  dem 
M.  triangularis  sterni,  M.  complexus  major,  M.  anconei 
und  M.  longus  colli  aso.,  relativ  selten  im  M.  adduetor 
magnus,  in  der  Rückenmusculatur  und  im  M.  glutaeus 
medius.  —  Weiter  wurden  Schlünde  von  9  alten  Pferden 
untersucht  und  4  mal  wurden  Sarcosporidien  nachge- 
wiesen. 28  von  166  Rindern  (d.  h.  16,86  pCt)  hatten 
Sarcosporidien  im  Schlünde,  während  B.  bei  Unter- 
suchung der  Schlünde  von  111  Schafen  niemals  die 
Parasiten  nachweisen  konnte.  Auch  im  Schlünde  eines 
Rehes  wurden  Sarcosporidien  gefunden. 

Dunkel  (4)  beobachtete  bei  einem  geschlachteten 
Schweine  einen  Fall  von  multipler  Fettgewebs- 
necrose. 

An  vielen  Stellen,  so  im  Netz,  im  Dickdarmfett, 
in  dsm  unter  dem  Bauchfell  gelegenen  Fette,  in  der 
Fettcapsel  der  Nieren  u.  s.  w.  zeigten  sich  zahlreiche 
opake,  gelbe,  unregelmäßig  gestaltete,  in  der  Grösse 
sehr  variirendc  Herde,  die  hinsichtlich  ihrer  Farbe  und 
Consistenz  an  erstarrten  Hammeltalg  erinnerten  und 
beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  bröcklig  zerfielen. 
Die  microscopische  Untersuchung  liess  im  Zupfpräparat 
nur  das  Vorhandensein  von  crystallinischen  Elementen 
erkennen. 

Fally  (5)  berichtet  über  das  Vorkommen  von 
Lungenknoten  bei  Pferden  nach  der  Statistik  des 
Brüsseler  Schlachthofes. 

Unter  2100  Pferdeschlachtungen  fanden  sich 
24  mal  Knoten  in  den  Lungen,  und  zwar  verursacht 
2mal  durch  Rotz,  Smal  durch  Tuberculose,  5 mal  durch 
Prämie;  10 mal  fand  sich  Peribronchitis  nodularis  und 
4 mal  waren  Schütz'sche  Knötchen  zugegen. 

Beel  (1)  beobachtete  bei  der  Untersuchung  zweier 
geschlachteter  Rinder  unter  der  Haut,  gerade  an  den 
Stellen,  au  welchen  die  Thiere  beim  Liegen  auf  der 
Wiese  mit  dem  Boden  in  Berührung  kamen,  eine  eigen- 
tümliche Grnnfärbung  des  Fettgewebes  und 
der  darunter  liegenden  Musculatur. 
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Das  Fett  und  die  Musculatur  war  wässrig  und  ver- 
breiteten einen  eigentümlichen  süsslichen  „Grasgeruch*. 
Dieselben  Veränderungen  zeigte  alles  in  der  Nähe  des 
Darmtractus  liegende  Fett,  Bindegewebe,  die  Musculatur 
des  Schlundes,  Magen-  und  Darmwand.  Das  übrige  ab- 
gelagerte Fett  und  die  übrige  Musculatur  waren  etwas 
blasser  als  normal,  im  übrigen  aber  von  normaler  Con- 
sistenz. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  augenscheinlich  der 
Farbstoff,  der  vom  Futter  abstammt,  theils  direct,  theils 
indirekt  aufgenommen  worden  sei. 

Nach  Levy  (8)  ist  Back  stein  ausseht  ag  laut  Re- 
gierungsverfügung veterinärpolizeilich  wie  Roth- 
lauf zu  behandeln. 

Die  Beobachtungen  aus  der  Praxis  wie  die  Schutz- 
impfmethoden beweisen  den  engen  Zusammenhang  des 
Rotblaufs  und  der  Backsteinblattern.  Es  scheint  Verf. 
nach  dem  beutigen  Stande  der  Wissenschaft  erwiesen, 
dass  ganz  gesunde  Schweine  regelmässig  Rotblaufstäb- 
chen  beherbergen,  welche  jederzeit  ins  Blut  eindringen 
können  und  je  nach  ihrer  Wirkung  intestinalen  oder 
exan  thematischen  Rothlauf  hervorrufen.  Die  Rothlauf- 
bacillen  sind  ubiquitär,  und  in  Anbetracht  ihrer  Lebens- 
weise und  Ausbreitung  sei  eine  erfolgreiche  Bekämpfung 
durch  die  jetzt  geltenden  veterinärpolizeilicheo  Sperr- 
massregeln unmöglich.  Ueber  kurz  oder  lang  muss  die 
Bekämpfung  der  Rothlaufseuche  eine  Aenderung  er- 
fahren. 

Eine  ausgebreitete  Chalioosis  nodosa  wurde 
von  Hartmann  (7)  bei  einem  Schlachtpfcrde  be- 
obachtet 

Es  fanden  sich  zahlreiche  gelblich-weisse,  verkalkte 
Knoten  und  Knötchen,  die  grösseren  peripher  von 
bindegewebiger  Kapsel  umgeben,  theil weise  rosenkranz- 
förmig aneinander  gereiht,  in  der  Leber,  im  interaci- 
nösen  Gewebe  des  Pancreas.  woselbst  die  Herde  aul 
der  Schnittfläche  eine  lamelläre  Schichtung  zeigten, 
ferner  noch  auf  der  Serosa  des  Duodenum,  Colon 
und  Coecum,  und  in  der  Nierougegend  auf  dem  Peri- 
toneum. 

Verf.  führt  die  Bildungen  auf  embol.  Echinococcen  - 
invasion  zurück. 

Simon  (13)  stellte  einen  Fall  von  Mastitis 
septica  beim  Rinde  fest. 

In  die  Untersuchungsstation  für  eingeführtes  Fletsch 
waren  drei  Viertel  nebst  Kopf,  Zunge.  Geschlinge  einer 
Kub  eingeführt  worden.  Untersuchung  hatte  bereits 
durch  einen  Thierarzt  stattgefunden,  welcher  nur  das 
Euter  wegen  „Mastitis  parenebyraatosa"  beanstandet, 
das  Uebrige  für  gcnusstauglich  erklärt  hatte.  Die  Ein- 
geweide zeigten  das  Bild  der  Septicämie,  der  Euteraus- 
schnitt eine  dunkle,  missfarbige  Beschaffenheit.  Die 
Pleischreaction  war  alkalisch,  der  Geruch  unangenehm 
fade,  besonders  bei  der  Kochprobe. 

Lisi  (11)  fand  verkalkte  Finnen  beim 
Schweine.  Neben  vielen  Blasen  in  den  Zwerchfell- 
pfeilcrn  fanden  sich  hirsekorngrosse  Kalkknoten.  Die- 
selben zeigten  bei  der  microscopischen  Untersuchung 
deutliche  Haken  von  Tacnia  solium. 

Derselbe  (10)  sah  bei  einem  Schweine,  welches 
zahlreiche  Finnen  in  der  Körpermusculatur,  dagegen 
keine  in  Lunge,  Leber,  Milz,  Magen,  Därmen,  Gehirn 


und  Speek  besass,  zwei  gut  entwickelte  im  Flomen - 
fett 

Derselbe  (9)  fand  bei  einem  leicht  finnigen 
Schwein  Finnen  in  den  Darmbeindrüsen.  Die 
Drüsen  waren  stark  geschwollen  und  aussen  mit  zahl- 
reichen Beulen  versehen,  die  als  Cysticerken  erkannt 
wurden.  Auch  in  den  Drüsen  fanden  Jsich  mehrere 
solche. 

3.  Fleischbeschauberichte. 

I)  de  Benedictia,  Ueber  die  theilweise  Aus 
nutzung  von  Schweinen,  welche  sonst  vernichtet  werden 
II  nuovo  Ercolani.   S.  301.  —  2)  Dell'  Acqua,  Sta- 
tistisches über  den  Fleiscboonsum  in  Mailaad.  Giern, 
della  R.  Soo.  lt.  d'Igiene.    S.  483.  —  3)  Edelmann, 
Bericht  über  die  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  im 
Königreich  Sachsen  im  Jahre  1901.    Sachs.  Veterinär- 
bericht.   S.  74.   —  4)   Derselbe,   Berieht  über  die 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  in  Dresden  im  Jahre 
1901.    Dresden.  —  5)  Fröhner,  Schlachtvieh  beschau  - 
berichte  aus  dem  Kreise  Fulda  für  das  Jahr  1902.  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XII.   S.  215.  —  6) 
Glamann,  Die  Ergebnisse  der  Beschau  der  Wild- 
schweine in  Berlin  im  Deceanium  1891 — 1901.  Rund- 
schau a.  d.  Geb.  d.  Fleischbeschau.    S.  13  —  16.  —  "', 
Hengst,  Bericht  über  die  Schlachtvieh-  und  Fleisch- 
beschau am  städtischen  Schlacht-  und  Viehhofe  in  Leipzig 
für  das  Jahr  1901.  ZeiUchr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII 
S.  184.  —  8)  Lohsee,  Beriebt  über  den  Betrieb  des 
städtischen  Schlachthofes   in  Sorau  N.-L.  für  1901. 
Ebendaselbst.    XII.    S.  251.  —   9)  Mayer  München, 
Briefe  aus  Ostasien.    Fleischbeschaubericht  aus  China. 
Med.  Wochenschr.    1901.   N«.  45.   Ref.  Deutsche  th 
Wochenschr.   S.  9—10.  —  10)  Mey,  P.,  Bericht  üb«r 
die  Thätigkeit  des  Sohlachthofes  in  Riga  für  das  Jahr 
1901.   Separatabdruck.    Riga.  —  11)  Salmon,  D.E., 
Bei  der  Fleischbeschau  gefundene  pathologische  Zu- 
stände (1897—1899).    Seventecnth  Annual  Report  of 
tbe  Bureau  of  Animal  Industry.  Washington.  1901.— 
12)  Derselbe,  Bericht  des  Chefs  des  Bureaus.  Ibid. 
Washington.    1901.  -  13)  Reakes,  C.  J.,  Fleisch- 
beschau in  New  Zealand.   The  Veterinarian.  Novemb. 
p.  567.  —   14)  Voirin,  Bericht  über  die  städtische 
Fleischbeschau  in  Frankfurt  a.  M.  für  die  Zeit  vom 
1.  April  1900  bis  31.  März  1901.    Zeitschr.  f.  Fleisch  - 
u.  Milchhyg.    XU.    S.  215.  —  15)    Ergebnisse  der 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Aroerika.    Ebendaselbst.    XII.  S.  251.  — 
16)    Bericht  über   die  Verwaltung   des  städtischen 
Schlacht-  und  Viehhofes  für  die  Zeit  vom  1.  April  1901 
bis  31.  März  1902.    Breslau.  —  17)  Die  deutsche  Vieb- 
und  Fleischeinfuhr  vom  Januar  bis  September  190'J. 
Milchzeitung.     No.  45.     S.  709.    —    18)  Schweine- 
schlachtung  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  1901/02.    Ebendaselbst.    No.  23.    S.  361.  - 
19)   Mittbeilungen  über  Fleischbeschau  in  Preusseo. 
Veröffentlichungen  aus  den  Jahrcs-Veterinärbericaten 
der  beamteten  Thierärzte  Preu&sens  f.  1901.   S.  42  bis 
67.    (Ist  im  Original  nachzulesen.  Röder.) 

Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  im 
Königreich  Sachsen  (3).  Seit  dem  am  l.Juni  1900 
erfolgten  Inkrafttreten  der  landesgesetzlicben  Vor- 
schriften für  die  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  im 
Königreiche  Sachsen  kann  nuumehr  zum  ersten 
Male  über  ein  volles  Kalenderjahr  Bericht  erstattet 
werden. 

Die  Zahl  der  Schaubezirke  ist  ungefähr  dieselbe 
wie  im  Vorjahre  geblieben,  denn  ausser  30  öffentlichen 
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Schlachthäusern  wurden  1227  Scbaubezirke  gezählt. 
1 1 1  dieser  Bezirke  waren  nur  mit  Tbierärzten,  1 109 
mit  Laienfleiscbbeschauern  besetzt,  für  7  Bezirke  fehlten 
somit  besondere  Kleiscbbeschauer.  Ausserdem  standen 
für  die  wissenschaftliche  Schlachtvieh-  und  Fleischbe- 
schau ausserhalb  der  Schlachthöfe  noch  205  Thierärzte 
zur  Verfügung.  Eine  Anzahl  derselben  ist  indessen  an 


Schlachthöfen  fest  angestellt  und  wird  bei  diesen  mit- 
gezählt. Ocffentliche  Schlachthöfe  giebt  es  zur  Zeit  im 
Königreiche  Sachsen  30,  Freibänke  rund  700. 

1.  Zahl  der  Schlachtungen.  Die  Zahl  der  im 
Jahre  1901  geschlachteten  und  untersuchten  Thicre 
ergiebt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle. 
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Die  Nothscblachtungen  verhalten  sich  zur 
Summe  der  Schlachtungen  bei  den  cinzeloen  Thiergattun- 
gen prozentual  wie  folgt.  Es  entfallen  auf  100  überhaupt 
geschlachtete  Rinder  4,00,  Ochsen  0,79,  Bullen  0,99, 
Kühe  und  Kalben  5,66,  Kälber  0,45,  Schafe  0,21, 
Ziegen  2,92,  Schweine  1,25,  Pferde  4,74,  Hunde 
2,68. 

Von  dem  Vcrhältniss  der Nothschlaehtungen 
zu  den  ordnungsmässigen  Schlachtungen  einer- 
seits auf  den  Schlachthöfen  und  andererseits  ausserhalb 
derselben  geben  folgende  Zahlen  ein  anschauliches  Bild: 
Es  entfallen  auf  100  geschlachtete 


Nothsohlach-  Nothschlaeh- 
tungen tungen 

Rinder       auf  Schlachth.  0,83,  auf  die  übr.  Orte  7,41, 
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Ei  wurde  erachtet  und  behandelt  als 
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0.94 

2  475 

98.92 

1,08 

2.  Beanstandungen  und  Beschlagnahmen. 
Ueber  die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  bankwürdig  be- 
fundenen ganzen  Scblacbtthiere,  sowie  der  gänz- 


lich verworfenen  und  ganz  oder  theilweise  nicht  bank- 
würdigen Thiere  giebt  die  vorhergehende  Tabelle  Aus- 
kunft. 
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b)  Die  Beschlagnahme  einzelner  Organe  und 
Tb  eile  ergiebt  sieb  aus  folgender  Tabelle: 
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508 

220 

3406 

4 

Euter  .    .  . 

3881 

44 

280 

629 

1 

Kopftbeile 

1858 

75 

36 

81 

3076 

6 

Zungen    .  . 

676 

58 

11 

13 

394 

14 

1 

SonstigeTbeile 

8948 

505 

800 

389 

10562 

259 

27 

Insgesammt 

139035 

8122 

37346 

3956 

126107 

10W3C4 

Krankheit 
bezw 

Verände- 
rung 

D 

e  Krankheit  bezw.  Veränderung 
wurde  beobachtet  unter  100 

Rindern 

a 
u 

V 

« 

<a 

XX 
M 

IS) 

a 

4> 

Sä 

a 
<o 
a 
£ 
► 

J3 
9 

a 

V 

,o 

b 
Gm 

a 

© 

a 

Tubereu  - 

lose  .  .  . 

29,39 

0,54 

0  26 

2  65 

3,79 

0  26 

0  64 

Finnen  .  . 

0,38 

0^001 

0.002 

0^02 

Eitrige  und 

jauchige 

Blutver- 

giftung 

0,66 

0,09 

0.008 

0,19 

0.02 

0,32 

Gelbsucht 

0,06 

0,02 

0,03 

0,06 

0,01 

ßlutwäss- 

rigkeit  u. 

Wasser- 

sucht  .  . 

0,28 

0,01 

0,008 

0,17 

0,01 

0,02 

0,04 

Wcias- 

blütigkeit 

0,05 

0,003 

0,002 

0,002 

0,02 

Harn- 

blütigkcit 

0,02 

0,001 

0,0008 

0,009 

0,004 

Gesch  I.- 

Geruch d. 

Fleisches 

0,002 

0,004 

0,60 

0.06 

Schwer- 

geburten 

0  23 

0,003 

0.26 

0,02 

0,01 

Verletzun- 

gen, 

Knochen- 

brüche 

etc.  .  .  . 

0,36 

0,04 

0,04 

0,20 

0,16 

0,96 

0,32 

Allgem. 

Abmage- 

0,01 

rung  .  .  . 

0,09 

0,06 

0,28 

0,02 

0,07 

Magen  - 

Darment- 

zündung. 

0,32 

0.09 

0,02 

0,16 

0,09 

0.27 

0,04 

Ver- 

mischtes 

8.33 

0,79 

10,67 

2,81 

2,79 

6,83 

10,95 

Trichinen  . 

0,0075 

0,39 

Rothlauf  . 

0,17 

Schweine- 

seuche u. 

Schweine- 

pest .  .  . 

0,09 

Das  procentuale  Vorkommen  der  verschiedenen 
Krankheiten  zur  Zahl  der  Schlachtungen  ergiebt  sich 
aus  vorstehender  Uebersicbt. 

Was  die  Vertheilung  der  Tuberculosefälle 
nach  dem  Geschleoht  beimRindvieh  anlangt,  so 
wurden  tuberculös  befunden :  1 1  763  Ochsen  und  Stiere 
=  27,03  pCt.  der  geschlachteten  und  17,66  pCt.  der 
Fälle  von  Rindertuberculose  überhaupt,  ferner  6990 
Bullen  ^  19.92  pCt.  der  geschlachteten  und  10,49  pCt. 
der  Fälle  vou  Rindertuberculose  überhaupt,  endlich 
47857  Kühe  und  Kalben  =  32,33  pCt  der  geschlach- 
teten und  71,85  pCt.  der  Fälle  von  Rindertuberculose 
überhaupt. 

An  Seuchen  fällen  wurden  bei  Ausübung  der 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  ermittelt:  106  Fälle 
von  Milzbrand,  4  Rauscbbrand,  1  Rotzkrankbcit, 
12  Maul-  und  Klauenseuche,  I  Bläscbenausschlag  de» 
Pferdes,  15  Räude  der  Schafe.  1488  Fälle  von  Schweine- 
rothlauf, 643  von  Schweineseuche  und  105  von 
Schweinepest. 

Dell  Acqoa  (2)  stellte  fest,  dass  der  Fleisch- 
konsum in  Mailand  ständig  wächst.  So  stieg  die 
Zahl  der  geschlachteten  Thiere  von  126  294  im  Jahre 
1892  auf  169  817  im  Jahre  1901,  während  welcher  Zeit 
die  Zahl  der  Einwohner  sich  um  70  000  Personen  ge- 
steigert hatte.  In  den  letzten  30  Jahren  wurden  88  1S1 
Einhufer  geschlachtet  und  zwar  z.  B.  1901  allein 
5  724  Stück. 

de  Benedictis  (1)  giebt  an,  dass  im  Jahre 
1901/02  auf  dem  Schlachthofe  zu  Rom  von 
46466  Schweinen  828  beschlagnahmt  wurden. 

Hiervon  waren  618  leicht  finnig  und  wurden  ver- 
arbeitet, 114  stark  finnig  und  wurden  vernichtet.  72 
erstickt  und  wurden  vernichtet,  16  tuberculös  und 
wurden  vernichtet,  3  mit  schweren  Quetschungen  und  Abs  - 
cessen  behaftet.  Dieselben  wurden  vernichtet.  2  abge- 
magert durch  chronischen  Magendarmkatarrh.  Wurden 
vernichtet.  2  Schweineseuche.  Wurden  vernichtet.  1  faulig 
zersetzt.    Wurde  vernichtet. 

Es  waren  also  1,78  pCt.  beschlagnahmt,  1,57  pCt. 
leicht  finnig. 

Die  6)8  leicht  finnigen  Schweine  lieferten  nach  der 
Verarbeitung  41  016  kg  vervrerthbarc  Producta  (Wurst, 
Speck,  Schmalz,  Knochen  u.  s.  w.). 

de  B.  ist  der  Meinung,  dass  auch  die  stark  finnigen 
Schweine  theilweise  nutzbar  gemacht  werden  könnten, 
ohne  wie  bisher  vollständig  vernichtet  zu  werden.  Da 
die  Producte  (Wurst,  Speck,  Fett)  zum  Theil  aus  Or- 
ganen gemacht  werden,  die  nur  wenig  Finnen  beher- 
bergen, und  andererseits  alle  die  genannten  Producte 
nur  nach  der  Kochung  in  den  Verkehr  gelangen,  so 
bält  er  die  totale  Vernichtung  stark  finniger  Schweine 
für  eine  ungerechtfertigte  Schädigung  des  National- 
vermögens. Werden  die  obigen  114  stark  finnigen 
Schweine  vernichtet  im  De  la  Croix'schen  Apparat,  so 
bleibt  nach  der  Berechnung  ein  Verlust  von  679  Lire, 
die  der  Züchter  tragen  muss.  Wird  dagegen  in  der 
obigen  Weise  mit  den  114  stark  finnigen  Schweine 
verfahren,  so  ergiebt  sich  ein  Reingewinn  von  2429  Lire 

Mey  (10)  veröffentlicht  einen  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Schlachthofes  in  Riga  für  das  Jahr 
1901,  aus  welchem  unter  Anderem  Folgendes  hervorgeht- 

Es  wurden  im  Ganzen  geschlachtet:  47  153  Rinder. 
5676  Kälber,  69  010  Schafe,  70  Ziegen,  40  Zickel. 
25  127  Schweine  und  49  Pferde,  zusammen  157  12-3 
Thiere,  so  dass  auf  die  durchschnittliche  tägliche 
Schlachtung  517  Thiere  kamen,  nämlich  r5d~4ünder 
279  Kälber,  Schafe  und  Ziegen  und  88  Schweioe. 
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Von  den  geschlachteten  Tbieren  wurden  beanstandet: 
a)  An  Rindern  91  Kopf  =  0,19  pCt.  und  »war  wegen 
Tubcrcul09e  79  Thiere,  wegen  Sarcomatose  1  Thier, 
wegeu  Abmagerung  10  Thiere  und  wegen  Bauchfell- 
entzündung 1  Thier. 

b)  An  Kälbern  12  Kopf  =  0,07  pCt  und  zwar 
wegen  septischer  Gelenkentzündung  1  Thier,  wegen 
Abmagerung  8  Thiere,  wegen  Magen-Darmentzündung 
1  Thier,  wegen  eiteriger  Mierenentzündung  1  Thier  und 
wegen  Unreife  1  Thier. 

c)  An  Schafen  10  Kopf  =  0,0U  pCt.  und  zwar 
wegen  Tubereulose  1  Thier,  wegen  Gelbsucht  7  Thiere, 
wegen  Abmagerung  1  Thier  und  wegen  Agonie  1  Thier. 

d)  An  Schweinen  591  Kopf  =  2,3  pCt.  und  zwar 
wegen  Tuberculose  2  Tbiere,  wegen  Gelbsucht  1  Thier, 
wegen  Finnen  580  Thiere,  wegen  Trichinen  3  Thiere, 
wegen  Lungenentzündung  1  Thier,  wegen  Bluluugen 
1  Thier  und  wegen  Agonie  1  Thier. 

e)  An  Pferden  1  Thier  und  zwar  wegen  Rotz. 
Somit  wurden  im  Ganzen  beanstandet  705  Thiere 
=  0,44  pCt.  sämmtlicher  geschlachteten  Tbiere. 

Von  den  beanstandeten  Thieren  wurden  dem  Ver- 
nichtungsapparat  überwiesen  153  ganze  Thiere  uud 
3  Vorderhalften,  uud  zwar  wegen  Tuberculose  1 1  ganze 
Kinder  und  3  Vorderhalften  und  ein  ganzes  Schwein, 
wegen  Rotz  1  Pferd,  wegen  septischer  Gelenkentzündung 
1  Kalb,  wegen  Sarcomatose  1  Riud,  wegen  Gelbsucht 
7  Schafe  und  1  Schwein,  wegen  Finnen  108  Schweine, 
wegen  Triebinen  3  Schweine,  wegen  Abmagerung 
5  Rinder,  8  Kälber  und  1  Schaf,  wegen  Lungenent- 
zündung 1  Schwein,  wegen  Magen-Darmentzündung 
1  Kalb,   wegen  Blutungen  1  Schwein,  wegen  Unreife 

1  Kalb  und  wegeu  Agouie  1  Schwein. 

Nach  erfolgter  Sterilisation  wurden  freigegeben 
500  ganze  Tbiere,  3  Vorder-  und  3  Hinterhälften, 
24  Vorderviertel  und  10  Hinterviertel,  und  zwar  wegeu 
Tuberculose  27  gaoza  Kinder,  8  Vorder-  und  3  Hinter- 
hälften, 24  Vorder-  und  10  Hinterviertel,  ferner  1  ganzes 
Schwein  und  eine  Vorderhälfte  vom  Schaf  und  wegen 
Finnen  472  ganze  Schweine. 

An  eingeführtem  Fleisch  wurden  untersucht 
85616  Rinderviertel,  372017  Kälberviertel,  58821»/4 
Schafe,  1126  Ziegen  und  Zickel,  136802  Schweine  und 
Spanferkel  und  10733  Schinken  und  Speckseiten.  Vou 
diesen  wurden  beanstandet:  a)  bei  Rindern  wegen 
Tuberculose  1  ganzes  Thier,  66  Viertel  und  32  Pfund 
Fleisch;  wegen  Magerkeit  2  Pud  9  Pfund  Fleisch, 
wegen  Fäulniss  2  Pud  28  Pfund  Fleisch  UDd  2  Viertel ; 
wegen  Agonieschlachtung  3  ganze  Thiere;  wegen 
Abscesse  20  Pfund  Fleisch;  wegen  Cysten  5  Pfund 
Fleisch,  wegen  blutiger  Beschaffenheit  2  Pfund  Fleisch, 
wegen  Hyperämie  19  Pfund  Fleisch;  wegen  üblen  Ge- 
ruches 1  ganzes  Thier  und  2  Viertel. 

b)  Bei  Kälbern  wegen  Unreife  115  ganze  Thiere; 
wegen  Abmagerung  166  ganze  Thiere  und  2  Viertel; 
wegen  Fäulniss  8  ganze  Thiere,  7  Viert«)  und  43  Pfund 
Fleisch,  wegen  Aufblasen  des  Fleisches  1  ganzes  Thier 
und  10  Viertel;  wegen  üblen  Geruches  16  Pfund  Fleisch. 

c)  Bei  Schafen  wegen  Tuberculose  1  ganzes  Thier 
und  2  Viertel  und  wegen  Abmagerung  1  ganzes  Thier. 

d)  Bei  Zickeln  wegen  Abmagerung  ein  ganzes  Thier. 

e)  Bei  Schweinen  wegen  Finnen  395  ganze  Tbiere. 
15  Mittelstücke,  3  Schinken,  91  Speckseiten,  5  Pud 
86  Pfund  Fleisch;  wegen  Tuberculose  1  ganzes  Thier; 
wegen  Gelbsucht  2  ganze  Thiere;  wegen  Abmagerung 

2  ganze  Thiere ;  wegen  Zersetzung  84  ganze  Thiere, 
2  Viertel,  209  Pfund  Fleisch,  1478  Pfund  Speck;  wegen 
Hyperämie  8  Viertel,  61,/2  Pfund  Fleisch  und  2  Schinkeu; 
wegen  Cysticercus  tenuicollis  '/«  Pfund  Fleisch;  wegen 
blutiger  Beschaffenheit  10'/»  Pfund  Fleisch;  wegen  Be- 
schmutzung 10  Pfund  Fleisch,  wegen  üblen  Geruches 
1  Pud  35  Pfund  Fleisch;  wegen  Agonicschlachtung 
1  ganzes  Thier. 


f)  Bei  Spanferkeln  wegen  Abmagerung  3  ganze 
Thiere  und  wegen  Zersetzung  24  ganze  Thiere  und 

2  Viertel. 

An  einzelnen  Organen  wurden  beanstandet: 

a)  Bei  Rindern  wegen  Tuberculose  10  Lungen, 
1  Leber,  10  Euter,  6  Brustfelle,  1  Zunge  und  2  Knie- 
gelenke; wegen  Aspiration  von  Futterstoffen  4  Lungen, 
wegen  Leberegeln  36  Lebern;  wegen  Echinococceu 
1  Leber;  wegen  Hyperämie  1  Leber;  wegen  Abscesse 

1  Niere,  6  Euter  und   1  Zwerchfell;  wegen  Cysten 

3  Nieren  und  1  Euter;  wegen  Entzündungen  2  Euter,; 
wegen  blutiger  Beschaffenheit  2  Euter;  wegen  Zer- 
setzung 24  Köpfe,  59  Lungen,  11  Lebern  und  12  Herzen: 
wegen  Actiuoraycose  15  Zungen. 

b)  Bei  Kälbern    wegen  Hyperämie  76  Lungen, 

2  Lebern;  wegen   Zersetzung  9  Lungen,  5  Lebern, 

4  Herzen,  21  Köpfe;  wegen  Aspiration  von  Futter- 
stoffen 3  Lungen;  wegen  Aspiration  von  Blut  31  Lungen; 
wegen  Leberegeln  1  Leber;  wegen  Cysticercus  tenui- 
collis 1  Leber;  wegen  Entzündungen  1  Lunge,  15  Lebern; 
wegen  Cysten  1  Niere. 

c)  Bei  Schafen  wegen  Lungenwürmer  525  Lungen; 
wegen  Pseudalius  capillaris  1  Lunge;  wegen  Hyperämie 
37    Lungen,    7  Nieren;    wegen  Brustfellentzündung 

1  Lunge;  wegen  Zersetzung  33  Lungen,  36  Lebern, 
31  Herzen;  wegen  Abscesse  5  Lungen,  1  Niere;  wegen 
Aspiration  vou  Futterstoffen  12  Lungen;  wegen  Aspi- 
ration von  Blut  34  Lungen;  wegen  Leberegeln  1086  Lebern; 
wegen  Echinococcen  28  Leberu;  wegen  Cysticercus  tenui- 
collis 3  Leberu,  32  Netze;  wegen  Entzündungen  2  Lebern 
und  2  Brustfelle. 

d)  bei  Schweineu  wegeu  Tuberculose  2  Köpfe,  bei 
Hyperämie  3  Nieren;  wegen  Entzündungen  2  Nieren; 
wegen  Abscesse  1  Niere;  wegen  Cysten  43  Nieren; 
wegen  Kn^cbenbruch  1  Fuss. 

Salmon  (12)  berichtet  über  die  ganze  Tbätigkeit 
des  Bureaus  im  Jahre  1900,  uud  zwar  über  Fleisch- 
beschau, Controle  der  Vieh- Ein-  und  Ausfuhr,  Ver- 
hütung von  ansteckenden  Krankheiten,  Herstellung  und 
Verwendung  von  Tuberoulin,  Mal  lein,  Schweineseuche- 
und  Schweinepest-Serum,  Herstellung  und  Vertheiluug 
von  Rauschbrand lymphe,  Tollwuth  in  Columbia,  Vor- 
sichtsmaassrcgeln  gegen  Tuberculose,  allgemeine  patho- 
logische Untersuchungen,  Texasfieber,  Milchwirtbschaft. 

Nach  einer  von  Glamann  (6)  bewirkten  Zusam- 
menstellung der  Ergebnisse  der  Bescbau  der  Wild- 
schweine in  Berlin  im  Decennium  1891— 1901  waren 
von  15662  Thieren  182  zu  beanstanden,  nämlich 
8  wegen  Trichinen  (wovon  2  Fälle  mit  starker  Inva- 
sion), 95  wegen  Fäuluiss,  9  wegen  hochgradiger  Ab- 
magerung und  wässeriger  Fleischbeschaffenheit,  5  wogen 
Verdorbenseins  im  Sinne  des  Nahrungsmittelgesetzes, 

2  wegen  starker  blutiger  Durchtränkung,  8  wegen  Tu- 
berculose (davon  3  generalisirt),  4  wegen  Schweine- 
seuche und  2  wegen  eitriger  Brustfellentzündung. 

Schweiueschlachtungen  im  Westen  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  (18)  sind  im  Winter 
und  Sommer  1901/02  zusammen  rund  25225000  vor- 
genommen worden  gegen  23600000  im  Vorjahre  und 
17605000  im  Jahresdurchschnitt  für  das  Decennium 
von  1890/91  bis  1900/01. 

4.  Trichinenschau. 

1)  Profe,  Beitrag  zur  Technik  der  Trichinen- 
schau.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.   XIII.   S.  46. 

—  2)  Schwarz,  Lohn  uud  Leistungen  der  Trichineti- 
schauer.   Rundsch.  a.  d.  Geb.  d.  Fleischb.   S.  81 — 8C. 

—  3)  Stiles,  Die  Trichino.iis  in  Deutschland.  Veröff. 
des  Ackerbau  -  Departem.  der  Vereinigten  Staaten. 
Ref.  Zeitschrift  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XII.   S.  272. 

—  4)  Thon,  Ein  „neues"  Trichinen  •  Microscop. 
Deutsehe  Thierärztliche  Wochenschrift.  S.  74.  —  5) 
Weber,  Notwendigkeit,    sowie   Art   und   Weise  der 
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DurchlübruDg  einer  gleichmässigeo  technischen  Beauf- 
sichtigung der  Trichinenschau.  Vortrag.  Ebendaselbst. 
S.  13-16.  —  6)  Williams,  Trichinosis  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Joura.  ol  med.  researeb.  1901.  Juli. 
Ref.  Zeitachr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.   XJII.  S.  17. 

—  7)  Zscbocke,  Ueber  amerikanische  Trichinen- 
schau.   Deuteeue  Thierärztl.  Wocbenschr.   S.  23  —24. 

—  8)  Die  Ergebnisse  der  Triebinen-  und  Finnenschau 
itn  Königreich  Preussen  im  Jahre  1900.  Zeitechr.  für 
Fleisch-  u.  Milchhyg.   XII.   S.  152. 

Im  Königreich  Preussen  (8)  wurden  im  Jahre 
1900  von  9896969  geschlachteten  Schweinen  UlMrichi- 
ii ö s  und  5158  finnig  befunden.  Ausserdem  fand  man 
in  474  amerikanischen  Schweinefleischstücken  Trichinen. 
Für  die  Trichinenschau  standen  28108  amtliche  Be- 
schauer zur  Verfüguug. 

Ergebnisse  der  Trichinen-  und  Finnen- 
schau in  Preussen  1901.  Die  Zahl  der  unter- 
suchten Schweine  betrug  in  sömmtlichen  Regierungs- 
bezirken mit  Ausnahme  von  Sigmaringen  943S887  Stück, 
von  denon  1153  =  0.12  pM.  als  trichinös  und  407<j 
=  0,43  pM.  als  finnig  befunden  worden  sind.  Von  den 
untersuchten  amerikanischen  Speckseiten,  Schinkeu  etc. 
urwieseu  sich  271  Stück  (474)  trichinös. 

Auf  dem  Dominium  Jabkowo  bei  Schokker  cr- 
kraukten  mehrere  Personen  anTrichinosis.  Ein  Mäd- 
chen starb.  Das  trichinöse  Schwein  war  der  Trichinen- 
schau hinterzogen  worden. 

Weber  (5)  bespricht  in  einem  Vortrage,  gehalten 
in  der  Plenarversaramlung  des  Vereins  der  beamteten 
Thierärzte  Preussen s,  Berlin,  am  14.  üecember  1901, 
die  Nothwendigkeit  sowie  Art  und  Weise  der 
Durchführung  einer  gl  eichmässigen,  tech- 
nischen Beaufsichtigung  der  Trichinenschau, 
auf  Grund  der  durch  Obersendling  von  Fragebogen  an 
die  Departementsthierärzte  der  einzelnen  Regierungs- 
bezirke Prcussens  gesammelten  Materialien. 

Im  Anschluss  au  eine  ausgedehnte  Debersicbt  über 
die  liöhe  der  Entlohnung  der  Tricbinenscbauer  in  den 
verschiedensten  Orten  berührt  Schwarz  (2)  auch  die 
Verwerthung  der  Fleischproben,  deren  Verkauf  auf  der 
Freibank  er  mit  Edelmann  für  die  rationellste  Ver- 
werthungsart  hält,  deren  Erlös  er  jedoch  den  Eigen- 
tümern, bezw.  Innungen  nicht  vorenthalten  zu  dürfen 
glaubt 

Zscbocke  (7)  beschreibt  ein  bei  der  amerika- 
nischen Trichinenschau  io  Gebrauch  befindliches 
Compressorium  mit  etwa  2  mm  starken  Glasplatten 
und   G  X  3.5  cm  nutzbarer  Glasfläche,  welche  durch 

Metallrähmchen,  in  denen  sich  die  Compressions- 
srhrauben  befinden,  zusammengehalten  und  gegenein- 
ander gedrückt  werden.  Indem  der  obere  Rabmen  um 
die  eine  Schraube  horizontal  drehbar  ist,  kann  die  Be- 
schickung des  Compressorium  ebne  Entfernung  der 
.Schrauben  erfolgen.  Das  Untersucbungsmateria.1  bildet 
ein  die  ganze  Fläche  einnehmendes  Präparat,  dessen 
sichere  Durchmusterung  dadurch  ermöglicht  wird,  dass 
der  untere  Rahmen  mit  Leisten  in  gewissen  Abständen, 
und  der  Objecttisch  mit  entsprechenden  Rinnen  ver- 
sehen ist,  in  Folge  dessen  die  Verschiebung  des  Ge- 
sichtsfeldes, der  Anordnung  der  Rinnen  entsprechend, 
stets  Rleiehraässig  erfolgen  muss. 

Bei  der  Beschickung  werden  von  jeder  Probe  12 
haferkorngrossc  Stückchen  gteichmassig  über  das  Glas 
ausgebreitet.  Die  Quetschung  erfolgt  nach  Schliessung 
des  Cniupressoritiiri  durch  Anziehen  der  Schrauben. 
Die  Durchmusterung  beansprucht  2    3  Minuten. 

Profe  (I)  stellte  Versuche  bezüglich  der  Brauch- 


barkeit der  von  Trebert  coustruirten,  gesetzlich  ge- 
schützten Präparatenpresse  nebet  Compresiorium  an. 

Diis  Ergebniss  war  folgendes:  1.  wurde  die  Deber- 
sichtlichkeit  der  Quetschpräparat«  beeinträchtigt; 

2.  muss  eine  nicht  unwesentlich  geringere  Menge 
von  Untersuehungaaaterial  verwendet  werden; 

8.  die  charakteristisch«  Form  der  Trichinen  und 
ihrer  Kapseln  wird  zerstört. 

Darnach  könne  die  Verwendung  der  Trebe  rt' sehen 
Compressorieuspresse  oder  ähnlich  wirkender  Apparate 
für  die  Zwecke  der  Trichinenschau  nicht  nur  nicht 
empfohlen,  sie  müsse  vielmehr  als  unzulässig  bezeichnet 
werden. 

Thon  (4)  beschreibt  ein  seit  langer  Zeit  am 
Frankfurter  Schlachthofe  mit  bestem  Erfolg  in  Gebrauch 
befindliches,  von  Wolffhügel  Berlin  „als  neu*  em- 
pfohlenes Tricbinenmicroscop. 

Die  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  desselben 
beruhen  darauf,  dass  der  Fuss  als  Objecttisch  zur 
Aufnahme  grösserer  Objectträger  umgewandelt  und  zur 
Vermeidung  des  Ermüdens  der  Arme  etwas  geneigt  ist; 
ferner  zur  Gewährleistung  einer  sicheren  Durch- 
musterung das  sogen.  Parallelogramm  (Metallschiene 
als  Führungsleiste)  angebracht  und  der  Objectträger  in 
das  Compressorium  umgewandelt  ist. 

5.  Fleisch,  Flcischpräparate,  Fleischconsum  und 
seine  Gefahren. 

1)  Van  Alleynnes,  Zur  Frage  der  Ungeuiess- 
barkeit  des  Fleisches  von  Thieren  mit  ansteckenden 
Seuchen  behaftet-  Entgegnung  auf  die  Abhandlung  von 
Dessart.  Annales  de  med.  veter.  LI.  p.  371.  —  2) 
De  Angelis,  Die  Nothwendigkeit  das  frische  Fleisch 
zu  classrficiren.  II  nuovo  Ercolani.  p.  468.  —  3) 
Arup,  Fleischversorgung  und  Fleischcontrolle.  Maa- 
nedsskrift  for  Dyrlaeger.  XIV.  p.  847.  —  4)  Bärner, 
Ueber  den  Nährwerth  verschiedener  Fleischsorten. 
Rdscb.  a.  d.  Geb.  d.  Fleiscbb.  S.  32—38.  —  5)  Boehm, 
Zur  Beurtheilung  der  Borsäure  und  des  Borax  ab 
Fleischconservirungsmittel.  Als  Manuscript  gedruckt 
(B.  ist  gegen  jede  Verwendung  der  Mittel.)  —  6)  Breu- 
ardel,  Vergiftungen  durch  Fleischkonserven.  Bericht 
an  den  Kriegsminister.    Ree.  de  mii.  veter.  IX.  p.  96. 

—  7)  Bündle,  Ernährung  und  Verdauung.  Rdsch.  a. 
d.  Geb.  d.  Fleischb.  S.  51-53,  63-65  u.  72—74.  (All- 
gemeinverständliche Darstellung  für  Laieafleischbe- 
sebauer.)  —  8)  Chi  lies,  Der  Bacteriengehalt  der  Or- 
gane der  Scblachtthiere.  Inaugural-Dissert  Strassburg 
1901.  Ref.  Bull,  veter.  p.  531.  —  9)  Decker. 
Ueber  die  Verunreinigung  des  Fleisches  gesunder  Thiere 
mit  Tubcrkelbacillen  durch  nicht  desinficirte  Schlacht- 
und  Untersuchungs-Instrumente.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.  XII.  S.  161  u.  225.  —  10)  Dessart. 
Ueber  die  Ungeniessbarkeit  des  Fleisches  von  9euebe- 
krankon,  seuchcrordächtigen  und  der  Ansteckung  ver- 
dächtigen Thieren.  Anoales  de  med.  veter.  LI.  p.  293. 

—  11)  Dezler,  Die  Fleischproductioo  Queenslands. 
Ztechr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  X1U.  S.  65  u.  98. 
(Höchst  interessante,  doch  zum  Auszug  nicht  geeignete 
Arbeit.  —  12)  Franke,  Fleisch  däuipfer  mit  Wasser- 
ankochung  zur  sofortigen  Erzeugung  eine*  Gerinnuugs- 
raantels  um  das  Pleisoh  und  UerstelluDg  eines  nur  ge- 
sättigten Wasserdampf  enthaltenden,  loftfreien  Sterili- 
sationsraumes. Ebendas.  XIII.  S.  7.  —  13)  Galti er, 
Ist  der  Genuas  des  Fleisches  tubercu löser  Thiere  für 
den  Menschen  gefährlich.  Journ.  de  med.  veter.  1908.  p.  1. 

—  14)  Glage,  Ueber  die  Bedeutung  der  Haitische  für 
die  Fischbesebau.  Ztscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XU1. 
S.  37.  —  15)  Göhre,  Nachweis  des  Pferdefleisches. 
Rdscb.  a.  d.  Geb.  d.  Fleischb.  S.  211—213.  —  1«V: 
Griesor,  ^Brathiue",  Ein  Beitrag  zur  Controlle  de* 
Fiscbiuarkts.  Ztschr.  f.  Fleisch  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  91. 
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—  17)  Gröning,  Nachweis  des  Pferdefleisches  durch 
ein  specifisches  Serum.  Ebendas.  S.  1.  —  18)  Gunde- 
lach,  Hackfloiacbuntersuchungen  und  Hackfleischver- 
giftungen. Ebendas.  XII.  S.  848.  —  19)  van  Harre- 
veit, H.  G.,  Ueber  das  Erkennen  von  Pferdefleisch. 
Holl.  Ztachr.   Bd.  29.  S.  258.  —  20)  Heffter,  Ueber 
den  Einfluss  der  Borsäure  auf  die  Ausnutzung  der 
Nahrung.  Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt«.  Bd.  19. 
S.  97.  -  21)  Hierodes,  Ueber  die  Verwendbarkeit 
von  Gel  aur  Pleiscbconservirung.   Arch.  f.  Hyg.  Bd.  83. 
S.  132.    Ref.    Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII. 
S.  93.  —  22)  Höyberg,  H.  M.,  Die  Aufsicht  über  die 
animalischen  Nahrungsmittel  in  Dänemark  in  früherer 
Zeit.    (Läs9t  sich  nicht  kurz  referiren.)  Maanedsskrift 
for  Dyrlaeger.   XIII.    p.  374  u.  438.  —  23)  Höge, 
Untersuchungen  über  den  Klipptischpilz.    Centralbl.  f. 
Bactcriol.   XXXI.   No.  19.   Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.    XIII.    S.  20.  —  24)  Jsaak,  Ueber  die 
Zähigkeit  des  Fleisches  in  ihrer  Besiehung  zur  Dicke 
der  MusksUaaern.    Inaugural-Dissert.    Würzburg  1901. 
Ref.  Ztschr.  I.  Fleisch-  u.  Milohhyg.    XII.   S.  175.  — 
26)  Jacobson,  Adolf,  Die  Controlle  der  Nahrungs- 
mittel mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Conservirungs- 
mittel  für  Fleisch.    Maanedsskrift  for  Dyrlaeger.  XIV. 
p.  313.  —  26)  Je ss,  Die  specißschen  Sera  und  ihre 
Verwerthung  bei  der  Fleischunterscheidung.  Berl.  thier- 
ärztl. Wchscbr.     S.  701.    —    27)   Kühn  au,  Ein- 
uud  Ausfuhr  von  Vieh  und  Fleisch  im  Jahre  1901. 
Ebendas.   S.  162.  —  28)  Derselbe,  Der  Fleischtrust 
in  Amerika.    Ebendas.    S.  281.  —  29)  K  ist  er  und 
Wolff,  Zur  Anwendung  der  Ublenhuth'schen  Reaction. 
Ztschr.  f.  Mediciualbeamte.    No.  7.    Ref.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.   XII.    S.  271.  —  80)  Lange, 
Beitrag  cur  Frage  der  Fleischconscrvirung  mittels  Borax-, 
Borsaure-  und  schwefligsaurcr  Natronzusätze.    Arch.  f. 
Hyg.    Bd.  40.   H.  2.    Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg.  XII.  S.  243.  81)  Langkopf,  Ueber  den  Nach- 
weis von  Sa  licyl  säure  bei  Gegen  wart  von  Citronensäure. 
Pharm.  Centraiballe.    H.  23.   S.  335.    Ref.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  24.  —  32)  Mai,  Wann 
ist  eine  Fleiscbwaare   als  verdorben  zu  betrachten? 
Ztschr.  f.  Untersucbg.  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  1901. 
S.  18.  Nach  einem  Ref.  von  Wesenberg  i.  d.  Hyg.  Rdsch. 
XI.  No.  1012.  Ref.  Dtsoh.  thierärztl.  Wchscbr.  S.  38.  — 
34)  Martel.  Les  viandes  insalubres.    Rev.  generale 
de  cbimie  pure  et  appliquee.  Juin  1901.  Ref.  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  128.  —  35)  Messner, 
Ueber  die  Untersuchung  des  eingeführten  Rauchfleisches. 
Ebenda.   S.  232.  —  36)  Meyer,  Hans-Marburg,  Bei- 
trag zur  pharmacotogischeo  Beurtheiiung  der  Borpräpa- 
rate.   Hygien.  Rundschau.  No.  24.  (M.  vortheidigt  die 
Schlüsse  Rost's  in  der  entspr.  Arbeit  aus  dem  Kaiserl. 
Gesundheitsamte.)  —  37)  Miessner  u.  Herbst,  Die 
Serumagglutiuatton  und  ihre  Bedeutung  für  die  Fleisch- 
untersuohuDg.  Archiv  f.  Thierheilkd.    28.  Bd.  S.  359. 

—  38)  Molisch,  H.,  Ueber  das  Leuchten  des 
Fleisches.  Vortrag,  geh.  in  der  Naturforscherversamm- 
luog  1908  in  Karlsbad.  —  89)  Neumann,  R.  0., 
Ueber  den  Einfluss  des  Borax  auf  den  Stoffwechsel  des 
Menschen.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte. 
19.  Bd.  S.  89.  —  40)  Nötel,  Ueber  ein  Verfahren 
zum  Nachweis  von  Pferdefleisch.  Ztschr.  f.  Hyg.  und 
Infoetionakrankh.  XXXIX.  Bd.  3.  H.  —  41)  Oppen- 
heim, Zur  Beurtheiiung  septischen  Fleisches  durch 
die  Kochprobc.  Thierärztl.  Centralbl.  XXV.  No.  3. 
S.  41.  —  42)  Derselbe,  Die  Entgiftung  saprämisebeu 
Fleisches.   Thierärztl.  Centralbl.  XXV.  No.  12.  S.  190. 

—  43)  Polenske,  Ueber  den  Borsäuregehalt  von 
frischem  und  geräuchertem  Schweineschinken.  Arbeiten 
a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte.  19.  Bd.  S.  167.  — 
44)  H.  Pontoppidan  u.  Co.,  Hamburg,  Jahresbericht 
über  amerikanisches  Schmalz  (Steam  lard)  31.  Dez.  1901. 
Milcaatg.  No.  3.  p.  38.  —  45)  Piorkowski,  Die 
speeifischen  Sera  und  ihre  Verwerthung  bei  der  Fleisch- 
unterauchung.     Berl.   tb.  Wochschr.     S.  161.  —  4C) 


Riechelmann  u.  Leuscher,  Schneller  Nachweis  von 
Borsäure  in  Leberwürsten  u.  s.  w.  Ztschr.  f.  öffentl. 
Chemie  v.  15.  6.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
XIII.  S.  21.  —  47)  v.  Rigler,  Die  Serodiagnose  in 
der  Untersuchung  der  Nahrungsmittel.  Oesterr.  Cbem. 
Ztg.  No.  6.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII. 
S.  368.  —  48)  Römer,  Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  des 
Botulismus,  Zentralbl.  f.  Bacteriolog.  Bd.  27.  Abt.  I. 
No.  24.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII. 
S.  179.  —  49)  Rost,  Ueber  die  Wirkungen  der  Bor- 
säure auf  den  thierischen  und  menschlichen  Körper  mit 
besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Verwendung  zum 
Conservircn  von  Nahrungsmitteln.  Arbeiten  des  Kaiserl. 
Gesundheitsamtes.  19.  Bd.  S.  1.  —  50)  Rostoski, 
Ueber  den  Werth  der  Präcipitine  als  Unterscbeidungs- 
mittel  für  Eiweisskörper.  Münch,  med.  Wochschr.  No.  18. 
Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIU.  S.  16.  — 
51)  Rubner,  Ueber  die  Wirkung  der  Borsäure  auf  den 
Stoffwechsel  des  Menschen.  Arbeiten  a.  d.  K.  Gesund- 
beitsamte.  19.  Bd.  1.  H.  S.  70.  —  52)  Salmon, 
Food  producta  from  diseased  animals.  The  Journ.  of 
the  american.  medic.  Association.  1901.  Decbr.  Ref. 
Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  —  53)  Sc  hu  m- 
burg,  Weitere  Untersuchungen  Uber  das  Vorkommen 
von  Tuberkelbacillen  im  Hackfleisch.  Deutsch,  med. 
Wochschr.  Novbr.  1900.  R«f.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg. XII.  S.  180.  —  54)  Sonntag,  Ueber  die  quantitative 
Untersuchung  der  Borsäurcausscheidung  aus  dem  mensch- 
lichen Körper.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte. 
19.  Bd.  S.  HO.  —  55)  Stroscher,  Conaerrirung  und 
Keimzahlen  des  Hackfleisches.    Arch.  f.  Hyg.   40.  Bd. 

4.  Heft.   Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII. 

5.  20.  —  56)  Suchsland,  Widerstand  der  Leucbt- 
baeterkn  gegen  hohe  Kältegrade.  Ztschr.  f.  d.  ges. 
Kälteindustrie.  VU.  Jahrg.  No.  6.  Ref.  Zeitsohr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  21.  —  57)  Tempel, 
Salpeterrot.  Ztschr.  f.  Fleuch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S. 
65.  —  58)  Tissier  et  Martelly,  Rechercbes  sur  la 
putrefaction  de  la  viande  de  boueberie.  Annales  de 
l'institut  Pasteur.  Bd.  XVI.  Na.  12.  p.  485.  —  59) 
Uhlenbuth,  Die  Untersuchung  des  Fleisches  verschie- 
dener Thiere  mit  Hilfe  speeifischer  Sera  und  die  prao- 
tische  Anwendung  der  Methode  in  der  Fleischbeschau. 
Dtscb.  med.  Wochschr.  1901.  No.  45.  Ref.  Ztschr. 
t  Fleisch-  u.  Milcbbyg.  XII.  S.  117.  —  «0)  Vogel, 
Untersuchungen  über  .Muskelsaft.  Münchn.  med.  Wehsohr. 
Ref.  Ztscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  852.  — 
61)  Wesenberg,  Beitrag  zur  Bacteriologie  der  Fleisch- 
vergiftung. Ztschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh.  88.  Bd. 
Heft  111.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  Xn. 
S.  178.  —  62)  Bericht  der  englischen  Commission  über 
die  Verwendung  von  Conservirungsmitteln  und  Farb- 
stoffen in  Lebensmitteln.   Milchztg.    No.  11.   S.  165. 

Serodiagnose  des  Fleisches.  Miessner  und 
Herbst  (37)  haben  durch  ihre  Versuche  über  die  Serum - 
agglutination  festgestellt,  dass  man  in  der  Serum- 
reaction  ein  vorzügliches  Mittel  bat,  um  verschiedene 
Fleischsorten  voneinander  unterscheiden  und  sonaeh 
Fleischwaaren Verfälschungen  nachweisen  zu  kön- 
nen. Die  genauere  Beschreibung  des  Verfahrens  ist  im 
Originale  nachzulesen. 

Das  von  Uhlenbuth,  Wassermann  und  Schütze 
angegeben«  Verfahren,  Blut  des  Mensehen  nnd  der 
Thiere  durch  ein  specifisches  Serum  nachzuweisen,  hat 
nach  den  Ausführungen  von  Nötel  und  Miessner- 
Herbst  grosse  Bedeutung  für  die  Fleiscbnahrungs- 
mittelcoutrole.  Gröning  (17)  stellte  Nachprüfungen 
der  bisherigen  Resultate  und  auch  neue  Versuche  an. 
Er  kam  zu  folgendem  Ergebniss: 

1.  Durch  die  subcutane  Uebertraguug  von  Pferde- 
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fleischsaft  auf  Kaninchen  gewinnt  man  aus  dem  Blut« 
dieser  Thier«  ein  Serum,  mit  dem  Jeder  nach  hin- 
reichender Uebung  Pferdefleisch,  wenn  es  nicht  gekocht 
oder  erhitzt  ist,  in  den  verschiedensten  Mischungen 
sicher  nachweisen  kann. 

2.  Die  Reactionsfäbigkeit  des  Serums  rauss  vor 
jedesmaligem  Gebrauch  einwandfrei  nachgewiesen 
werden. 

3.  Die  Reaction  muss  bei  Zimmertemperatur  sofort 
nach  Zusatz  des  Serums  erfolgen. 

4.  Um  im  gegebenen  Falle  stets  in  etwa  12  Stun- 
den ein  frisches  Serum  zur  Verfügung  zu  haben,  bedarf 
es  der  Haltung  mit  Pferdefleischsaft  geimpfter  Ka- 
nineben. 

5.  Die  Probeflüssigkeiten  müssen  stets  klar  und 
hell  sein  und  die  reactionsfähigen  Eiweisskörper  ent- 
halten, die  sich  durch  eine  schwach  gelbliche  Färbung 
zu  erkennen  geben. 

Nötel  (40)  berichtet  über  eine  auf  dem  Princip 
der  Präcipitation  bestimmter  Eiweisskörper  durch  speci- 
fische  Sera  beruhende  Methode  zum  Nachweis  von 
Pferdefleisch.  Dieselbe  soll  iu  der  Praxis  leicht  aus- 
führbar sein  und  Verfälschungen  ron  Fleischgemengen 
mit  Pferdefleisch  noch  bis  zu  einem  Zchutel  der  Ge- 
sammtmenge  erkennen  lassen.  N.  giebt  eine  genaue 
Anweisung  für  die  Gewinnung  des  specifischcn  Serums 
und  die  Behandlung  der  zu  untersuchenden  Fleisch- 
proben. Bezüglich  der  näheren  Angaben  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Messner  (85)  empfiehlt  für  die  Untersuchung 
von  eingeführten  Schinken  auf  Finnen  folgendes 
Verfahren:  Da  ein  Anschneiden  des  Muse,  gracil.  eine 
Entwertung  des  Schinkens  bedingt,  so  kommen  von  den 
bekannten  Licblingsstcllcn  der  Finnen  nur  noch  dio 
Lendenmuskeln  in  Betracht,  von  welchen,  wenigstens 
bei  den  aus  Oesterreich  stammenden  Schinken,  stets 
ein  Theil  im  Zusammenbang  mit  dem  Schinken  bleibt. 
Diese  Partien  des  Muse,  psoas  maior  und  min.,  sowie 
des  Quadrat,  lumb.  zerlegt  man  mit  dem  Messer  in 
dünne  Blättchen.  Dadurch  lassen  sich  auch  Cholämie, 
Blutungen,  Verkalkungen  und  Miescher'schc  Schläuche 
nachweisen.  Die  Behandlung  der  geräucherten  Rücken- 
stücke vom  Schwein  (sog.  Carres)  ist  dio  gleiche.  Bei 
deu  Halsstücken  wird  au  der  lateralen  Fläche  ein 
breiter,  gross  angelegter  Schnitt  angebracht.  Die  Unter- 
suchung der  in  Streifen  geschnittenen  Brust-  und 
ßauchmuskulatur,  die  thcils  in  genauer  Besichtigung 
der  iuneren  Bauchmuskeln,  theils  iu  Schnitten  durch 
die  Brustbein-  und  Schultermuskeln  besteht,  ist  die 
am  wenigsten  verlässliche. 

Di«;  Hackfleischuntersuchung  hat  sich  nach 
Gunde lach  (18)  1.  auf  die  Farbe,  2.  auf  die  Consistenz, 
3.  auf  den  Geruch  und  4.  auf  die  chemische  Reaction 
zu  erstrecken.  Oft  tritt  einige  Stunden  nach  der  Zu- 
bereitung ein  grauer  Farbenton  ein.  Derartiges  grau 
verfärbtes,  im  Uebrigcn  aber  normales  Hackfleisch  ist 
als  ein  verdorbenes  nicht  zu  bezeichnen,  wenngleich 
da*  kaufende  Publikum  dasselbe  zurückweisen  würde. 
Weit  wichtiger  als  die  Farbe  sei  die  Consistenz.  Die 
Fäulnis»   doeumentire   sich  durch  die  alkalische  Re- 


action und  durch  die  Eber'schc  Salmiakprobe,  die 
immer  nothwendig  ist,  wenn  Strafantrag  gestellt  werden 
soll.  Von  den  verbotenen  Conservirungsmitteln  hat 
beim  Hackfleisch  nur  die  schweflige  Säure  und 
deren  Salze  eine  praktische  Bedeutung,  da  letztgenannt? 
Stoffe  in  zahlreichen  Präparaten  vorhanden  sind,  die 
als  Geheimmittel  zur  Conservirung  in  den  Handel 
kommen.  Das  zu  diesem  Zweck  benutzte  „Hubol*  be- 
zeichnet Verf.  als  ein  geradezu  ekelhaftes  Präparat. 
Das  mit  Präservesabi  versetzte  Hackfleisch  erkennt  man 
auf  den  ersten  Blick  an  der  leuchtend  hcllrothen. 
„feurig-rothen"  Farbe.  Der  Geruch  und  Geschmack  er- 
innert an  Schwefel,  auch  chemisch  sind  die  schweflig- 
sauren Salze  leicht  nachzuweisen.  Durch  seine  Privat- 
Untersuchungen  kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  es 
—  im  Gegensatz  zu  früheren  Prozessentscheidungen  — 
zur  Evidenz  bewiesen  sei,  das  Meat  preservc  nur  eine 
färbende,  aber  keine  conservirende  Kraft  hat  und  dass 
die  Anwendung  dieses  Salzes  höchst  gefährlich  ist,  da 
selbst  bei  starker  Zersetzung  des  Hackfleisches  die  für 
das  Publikum  charactcristischen  Kennzeichen  der  Fäul 
niss  verdeckt  werden  können. 

Im  Anschluss  hieran  fügt  Verf.  eine  Besprechung 
der  Hackfleischvergiftungen  an,  in  der  Vermuthung. 
dass  der  Präservesalzzusatz  in  vielen  Fällen  die  in- 
directe  Ursache  derselben  gewesen  sei. 

In  dem  Bericht  der  englischen  Commission  (62) 
über  die  Verwendung  von  Conservirungsmitteln: 
Färbestoffen  in  Lebensmitteln  sind  nur  3  solche 
Mittel  als  zur  Verwendung  geeignet  hingestellt. 

1.  Salicylsäure  darf  nur  in  bestimmter  Gewichts- 
menge beigesetzt  werden;  ausserdem  muss  das  Vor- 
handensein durch  Etiquctte  angegeben  werden. 

2.  Borsäure  und  Borax  oder  beides  gemischt  darf 
in  bestimmter  Menge  als  Conservirungsmitt«!  für  Rahm. 
Butter  und  Margarine  in  Verwendung  kommen. 

Alles  Zufügen  von  anderen  Conservirungs-  und 
Färbemitteln  ist  als  Fälschung  anzusehen  und  darnach 
zu  bestrafen. 

Bei  allen  diätetischen  Präparaten,  die  für  kleine 
Kinder  bestimmt  sind,  ist  die  Anwendung  chemischer 
Conse.rvirungsmittel  zu  verbieten. 

Oppenheim  (41)  publicirt  im  Anschlüsse  an  seine 
im  Vorjahre  veröffentlichte  Arbeit  über  den  Werth  der 
KJochprobe  bei  Beurtheilung  septischen  Fleisches 
zwei  Fälle  (septische  Enteritis  bei  einem  Mastocbsen  und 
jauchiger  Abscess  bei  einer  Gans),  wo  durch  die  Koch- 
probe  das  Vorhandensein  von  Sepsis  mit  vollster  Sicher- 
heit festgestellt  werden  konnte.  Mit  dem  Fleisch  des 
Ochsen  angestellte  Versuche  ergaben  auch,  dass  mehr- 
stündiges Kochen  solchen  Fleisches  ebensowenig  wie 
regelrechtes  Braten  desselben  im  Stande  ist,  die  gesund- 
heitsschädlichen Stoffe  zu  cutfernen  oder  unschädlich 
zu  machen. 

Einen  Tempel  (57)  zur  Entscheidung  vorgelegten 
Fall,  dass  Rindfleisch  nach  erfolgtem  Kochen 
nicht  grau,  sondern  roth  erschien,  führte  T.  auf 
(»rund  der  Thatsache,  dass  die  Rotbfärbung  dann  ein- 
träte, wenn  de m  zum  Kuchen  mit  Salzwasser  angesetzten 
Kleiseh  Salpeter  oder  ein  Stück  Pökelfleisch  zugegeben 


Digitized  by  Google , 


Ellenberqer  und  Schütz,  Thierseuc 

würde,  auf  Salpeter z usatz  zurück,  was  auch  die 
chemische  Untersuchung  bestätigt«.  (Nitritbildung!). 

Molisch  (38)  hat  über  das  Leuchten  des 
Fleisches  eingehende  Untersuchungen  angestellt  und 
über  die  Aetiologie  sowie  die  Ausbreitung  und  Häufig- 
keit des  Processen  interessante  Aufschlüsse  erhalten. 

Als  Ausgangsmaterial  benützte  Molisch  das  täg- 
lich für  den  Küchengebrauch  gelieferte  Fleisch.  Die 
abgeschnittenen  Stücke  wurden  in  Petrischalen  ver- 
schlosseu  in  einem  kühlen  Räume  aufgestellt.  Von 
7C  pCt.  derartiger  Proben  zeigten  48  pCt.  das  bekannte 
Phänomen.  Wurden  die  Objccte  theilweise  mit  3  pro- 
centiger  Kochsalzlösuug  bedeckt,  so  wurde  das  Keimen 
der  Leuchtbacterien  derartig  begünstigt,  dass  87  pCt. 
des  Materials  zu  leuchten  begannen.  Im  Anfange  der 
Vegetationsausbreitung  wies  das  Fleisch  noch  keinen 
oder  nur  einen  sehr  schwachen  üblen  Geruch  auf.  Mit 
dem  Fortschreiten  der  stinkenden  Fäulniss  hörte  das 
Glimmen  auf. 

Das  weisslich  erscheinende  und  sehr  helle  Licht 
trat  inselförmig  vertheilt  auf,  so  dass  die  betreffenden 
Proben  wie  mit  Sternen  übersät  zu  sein  schienen.  Als 
Krreger  wurde  sowohl  am  Rind-,  Pferde-,  Schweine- 
und  Gänsefleische  der  Micrococcus  phosphoreus  Cbon 
gezüchtet,  den  Mo  lisch  zu  den  allervcrbrettesten 
Bacterien  rechnet.  Er  findet  sich  auf  dem  Fleisch  der 
Eiskeller,  Markthallen,  der  Schlachthäuser,  überhaupt 
an  allen  Orten,  wo  Fleisch  regelmässig  Eingang  findet. 
Weun  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werdeu  soll, 
dass  die  fragliche  Bactcrio  ursprünglich  aus  dem  Meere 
stammt,  so  muss  sie  gegenwärtig  als  auf  dem  Fest- 
landc  vollständig  eingebürgert  betrachtet  werden. 

Chi  lies  (8)  erläutert  die  Frage  überden  Bact  er  i  en- 
gehalt des  Fleisches  und  der  Organe  der  Schlacht- 
thiere.  Er  kommt  zu  dem  Schlusssatze,  dass  die  ge- 
nannten Organe  kurz  nach  der  Schlachtung  frei  von 
Bacterien  sind.  Er  fand  Bacterien  dann  in  den  Or- 
ganen, wenn  die  Thiere  im  Verlaufe  einer  Krankheit 
geschlachtet  wurden,  wenn  das  Fleisch  oder  die  Organe 
im  Moment  der  Schlachtung  besudelt  wurden,  oder 
endlich,  wenn  die  Eingeweide  nicht  bald  nach  der 
Schlachtung  aus  dem  Körperinnern  entfernt  wurden. 
Invasion  post  mortem.) 

Tissier  und  Martelly  (58)  stellten  Unter- 
suchungen über  die  Fäulnis» vorgängo  des  Fleisch- 
an.  Sie  liessen  aus  dem  Schlachtbaiise  frisch  entnom- 
menes Kindfleisch  bei  Luftzutritt  und,  um  den  Sauer- 
stoff der  Luit  abzuschliesscn,  in  destillirtem  Wasser 
faulen. 

Sie  beschreiben  die  an  dem  faulenden  Fleische 
macroscopiscb  und  chemisch  nachweisbaren  Verände- 
rungen und  isolirten  aus  demselben  13  verschiedene, 
zum  Theil  noch  wenig  bekannte  Bacterien,  von  denen 
8  Aerobier  und  5  Auaerobier  sind.  Je  nach  ihrer 
Wirkung  thcilcii  Verfasser  die  Bacterien  in  2  Gruppen 
ein.  Die  eine  Gruppe  setzt  die  Kohlehydrate  und  das 
F.iweiss  um,  und  erst  wenn  durch  das  bei  dieser  Ge- 
legenheit entstandene  Ammoniak  die  Reactiou  eine  al- 
kalische geworden  ist,  fängt  die  zweite  Gruppe  von 
Bacterieu  an,  den  Rest  des  Eiweisses  und  seine  Deri- 
vate anzugreifen.  Der  Zeitpunkt  des  Auftretens  der 
einzelnen  Bacterien  in  dem  faulenden  Substrat,  ihre 
biologischen,  morphologischen  uud  culturellen  Eigen- 
schaften, sowie  die  durch  sie  und  durch  Gährung  ent- 
stehenden Umsetzungsproducte  werden  vou  den  Verff. 
genau  angegeben. 

Brouardel  (C)  erstattet  an  den  Kriegsminister 
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in  einem  längeren  Vortrag  Bericht  über  Vergiftungen 
durch  Fleisch oonserven. 

Er  bespricht  zunächst  die  Natur  der  Zufälle,  die 
durch  Fleischcouserven  hervorgerufen  werden.  Die 
Erkrankungen  gleichen  in  ihrer  Symptomatologie  eines- 
teils wahren  Intoxicationeu,  anderenteils  bacteriellen 
Infectionen.  Was  die  chemischen  Gifte  in  den  Oon- 
serven anlangt,  so  können  in  Bezug  auf  ihre  Herkunft 
3  Punkte  geltend  gemacht  werden:  1.  Die  toxische 
Substauz  ist  schon  im  Fleische  des  Thieres  enthalten, 
das  zur  Herstellung  der  Conserven  gedient  bat.  2.  Fleisch 
gesuudcu  Ursprungs  kann  toxische  Eigenschaften  im 
Verlauf  der  Verarbeitung  erlangen  durch  betrügerische 
Untermiscbung  von  schlechtem  Fleische  oder  durch 
fehlerhafte  Bearbeitung.  3.  Es  kann  vorkommen,  dass 
gut  bearbeitete  Conserven  nicht  genügend  sterilisirt 
werden  und  sich  dann  in  späterer  Zeit  verändern  und 
oben  erwähnte  Eigenschaften  erlangen.  Weiterhin  be- 
handelt der  Autor  die  Microben  in  den  Conserven  und 
er  weist  darauf  hin,  dass  zur  Vermeidung  von  Er- 
krankungen eine  methodische  und  strenge  Ueber- 
wachung  der  Schlachtungen  eingerichtet  und  Fleisch 
kranker  Thicrc  zur  Bereitung  von  Conserven  ausge- 
schlossen werden  muss.  Zum  Schluss  giebt  der  Verl. 
Vorschläge  über  Maassnahmen  zur  Vermeidung  von 
Flcischveräuderuogeu  währeud  der  Zubereitung  und 
über  die  practische  Ausführung  der  Sterilisation  der 
Conserven. 

Der  von  Franke(12)bcsprocheneFleischdämpfer 
hat  den  Zweck,  gesundheitsschädliches  Fleisch  durch  Be- 
handlung mit  Wasser  und  Dampf  in  einen  genusstauglichen 
Zustand  zu  versetzen.  Die  besonderen  Vortheile  dieses 
Apparates  andern  gegenüber  sind  nach  F.  folgende: 

1.  steht  das  Fleisch  von  vornherein  unter  ganz  bedeu- 
tender Hitzeeinwirkung,  der  Kochprocess  wird  dadurch 
wesentlich  abgekürzt  und  die  Durchkochung  gesichert; 

2.  wird  das  Fleisch  durch  das  Hineinlegen  in  siedende» 
Wasser  sofort  mit  einem  Gerinnungsmantel  umgeben, 
der  ein  weiteres  Auslaugen  verhindert;  8.  ist  der  Ste- 
rilisationsraum vollkommen  luftfrei  und  hiermit  eine 
gleichmäßige  Sterilisation  des  Fleisches  garantirt. 

Der  Zweck  der  Versuche  Decker's  (9)  war,  fest- 
zustellen : 

1.  ob  bei  der  Schlachtung  der  Tbiere  und  der 
Ausübung  der  Fleischbeschau  durch  die  Schlachtgc- 
räthe  der  Metzger  und  die  Untersuchungsmesser  der 
Fleischbeschauer  die  Errreger  der  Tuberculose 
auf  das  gesunde  Fleisch  übertragen  werden 
können;  und  2.  wie  allenfalls  die  hierdurch  erwiesene 
Gefahr  verhütet  werden  kann. 

Die  Schlussfolgerungen,  die  D.  aus  seinen  auslühr- 
liehen  Untersuchungen  zieht,  sind  folgende: 

1.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  an  den  Geräthen  der 
Metzger  und  an  den  Messern  der  Flcischbeschaucr  viru- 
lente Tuberkelbacillen  vorhanden  sein  können.  II.  Die 
Tuberkelbacillen  an  den  Messern  der  Flcischbeschauer 
können  durch  Einlegen  in  kochende  2  proc.  Sodalösimg 
schnell  und  sicher  zerstört  werdeu. 

Gal  tier  (13)  betont,  dass  die  Übertragung  der 
Tuberculose  stattfinden  kann  durch  Aufnahme  von 
tuberculöseu  Massen  resp.  von  Nahrungsmitteln  und 
Getränken,  die  mit  Tuberkelgift  inficirt  sind;  eine 
solche  l'ebertragungswcise  ist  indesseu  noch  nicht  er- 
wiesen. 

Die  Gefahren  der  Fütterungstuberculose  wechseln 
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je  nach  Art,  Alter  und  körperlichem  Zustand;  «eitere 
Factorcn  sind:  der  Zustand  der  Verdauungsacbleimhaut, 
Menge  und  Virulenz  des  Tubcrkelgiftes  sowie  Häufigkeit 
der  Aufnahme  desselben. 

Erwachsene  Schafe  und  Pferde  sind  gegen  Fütte- 
rungstuberculose  sehr  resistent,  ebenso  Rind  und  Hund; 
da»  Kind  kann  durch  Inhalation  leichter  inficirt  werden ; 
das  Schwein  dagegen  ist  sehr  empfänglich.  Im  All- 
gemeinen tritt  Fütterungstuberculose  bei  deu  meisten 
Hausthiergattungen  erst  nach  wiederholter  Aufnahme 
grosser  Mengen  von  Tuberkclgift  ein.  Der  Mensch  kann 
inticirt  werden  durch  Aufnahme  tuberkelbacillcnhaltigcr 
nicht  sterilisirter  Milch;  bei  täglichem  Gcduss  derartiger 
Milch  ist  die  lnfection  viel  leichter  als  bei  nur  ge- 
legentlichem Genuss;  das  Kochen  vernichtet  die  Virulenz 
der  Milch. 

Das  Blut  tuberculöser  Rinder  ist  selten  virulent, 
sogar  bei  fortgeschrittener  Erkrankung:  die  diesbezüg- 
lichen positiven  Versuchsergebnisse  sind  wenig  zahl- 
reich. Die  Virulenz  des  Fleisches  tuberculöser  Rinder 
ist  in  zahllosen  Versuchen  geprüft  worden;  positive  Er- 
folge wurden  nur  selten  erzielt:  daraus  geht  hervor, 
dass  die  Muskeln  tuberculöser  Rinder  nur  sehr  selteu 
virulent  sind,  der  Muskelsaft  mit  anderen  Worten  nur 
ausnahmsweise  Tuberkelbacillen  enthält. 

Ist  der  Genuas  des  anscheinend  gesunden,  unver- 
änderten Fleisches  tuberculöser  Rinder  für  den  Menschen 
gefährlich?  Bislang  ist  kein  einwandsfreier  Fall  be- 
kannt geworden,  bei  welchem  der  Mensch  auf  diese 
Weise  tuberculüs  geworden  wäre.  Zur  Stütze  dieser 
Ansicht  führt  G.  eine  Reibe  von  Versuchen  an  und  ge- 
langt zu  folgenden  Schlüssen: 

Es  liegt  im  Interosse  der  Landwirtschaft,  ohne 
das*  gleichzeitig  eine  Preisgabe  der  hygienischen  An- 
forderungen erfolgt,  wenn  die  Beanstandung  resp.  Zer- 
störung des  Fleisches  tuberculöser  Thiere  nur  bei  Ab- 
magerung resp.  bei  Vorhandensein  von  schweren  Ver- 
änderungen im  Muskelfleisch  oder  in  den  Knochen 
stattfindet 
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Gcmeindeblatt.  1902.  S.  3.  —  24a)  Simon,  Ueber 
Kühlhallen  an  öffentlichen  Schlachthäusern.  Ztscbr.  t. 
Fleuch-  u.  Milchhyg.  XU.  146.  —  25)  Derselbe. 
Ueber  Schlachthof-Aulagen.  Thieiärzliches  Centralblatt. 
XXV.  31.  Heft.  S.  481.  —  26)  Gutachten  der  techo. 
Deputation  für  das  Veterinärwesen,  betreffend  An 
läge  uud  Betrieb  von  Vieh-  und  Schlachthöfen. 
Veröffentlichungen  aus  den  Jahres-Veteriuär-Bericbtcc 
der  beamteten  Thierärzte  Preusseos  für  1901.  II.  Th. 
S.  67 — 70.  (Eignet  sich  nicht  zum  Auszug.  Röder.)  — 

27)  Vichrampen,   Berl.  th.  Wochenschr.   S.  422.  — 

28)  Viehmärkte.  Veröffentl.  aus  d.  Jahres- Veterinär- 
Berichten  der  beamteten  Thierärzte  Preussens.  S.  82 
bis  84.  Oeffentliche  Schlachthäuser  wurden  er- 
öffnet in  Kammin,  Czarnikau,  Kreuzberd  in  O.-Pr.. 
Neugersdorf  (Sachsen),  Cochem,  Rastenburg,  Königs- 
berg in  Neumark,  Berg.-Gladbacb.  Ottmaobau,  Limburg 
a.  d.  L.,  Plettenberg,  Buobhols  i.  Sachsen. 

Simon  (24a)  ergeht  sich  in  seinen  Ausführungen 
Ober  Bedeutung,  Werth,  Anlage,  Rentabilität 
und  Verwendung  der  Kühlanlagen. 

Kühlhäuser  mit  Natureiskühlung  können  sich  in 
Bezug  auf  Sicherheit  des  Betriebe«  mit  den  maschinellen 
Kühlanlagen  nicht  messen.  Daher  sind  sie  auch  trob 
scheinbarer  Billigkeit  zu  teuer.  Die  Mehrkosten  der 
maschinellen  Betriebe  werden  durch  die  Sicherheit  der 
Fleischconserrirung  mehr  als  aufgewogen.  Natureiskühl- 
bäuser  können  also  an  öffentlichen  Schlachthöfen  nur 
als  Nothbchelfe  angesehen  werden.  Demgegenüber 
werden  die  Kühlhäuser  mit  maschinellem  Betriebe  den 
weitgehendsten  Anforderungen  gerecht  Verf.  kommt  zu 
der  Forderung:  Kein  öffentlicher  Schlachthof  ohne 
maschinelle  Kühlanlage. 

Hei  ss  (6)  berichtet  über  die  Sohlachthofau  lagen  ü. 
Asch,  Eger,  Pilsen  und  Prag  in  sachverständiger  und 
eingehender  Weise.   Das  Specielle  s.  im  Originale. 

Naeh  einer  von  Schwarz  (18)  veranstalteten  Um 
frage  über  die  Blutverwerthung  auf  Schlacht- 
hüten erfolgt  ciue  solche  von  216  Städten  in  nur  24 

Von  der  früher  am  meisten  verbreiteten  Pabrication 
von  Albumin  (Bluteiweiss)  ist  man  der  Geruchs  beiist:  - 
gung.  wie  auch  des  ganz  erbeblich  gesunkenen  Blut 
eiweisspreises  wegen  mehr  und  mehr  abgekommen  und 
zur  Verarbeitung  als  Futtermittel  (Blutnaelaas«.  Blut- 
kueben)  übergegangen,  beaw.  wird  durch  verschieden 
artige  des  näheren  beschriebene  Vorrichtungen  zum 
Trocknen  uud  Mahlen  des  Blutes  ein  stickstoffreirfcei 
Material  als  Düngemittel  oder  Fisohfutter  gewonnen 
mit  einer  Ausbeute  von  etwa  20pCt.  des  frisebeu  Blute» 
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In  Stolp  wird  das  anfallende  Blut  in  der  dortigen 
Cadaver- Verwerthungsaulage  nach  System  Hartmans 
Berlin  gleichzeitig  mit  den  Coniiscaten  und  Abfällen 
des  Schlachthofs  verarbeitet. 

Die  Einrichtung  solcher  Anlagen  empfiehlt  Schwarz 
für  alle  Schlachthöfe  in  Städten  mit  mehr  als  20 000 
bis  25  000  Einwohnern. 

Durch  Schilling  wurde  festgestellt,  dass  in  deu 
zu  Wursthüllen  verwendeten  Gedärmen  stets  ein  be- 
stimmtes Quantum  Schmutz  zurückbleibt.  Um  hier 
gründliche  Abhülfe  zu  schaffen,  hat  Ingenieur  Nägele 
(Stuttgart),  wie  Heiss  (7)  raittheilt,  eiue  kleine  äusserst 
practisebe  Darmputzmaschin  e  angegeben,  welche  jede 
Sorte  von  Därmen  aufs  präciseste  von  allem  anhän- 
genden Schmutz  und  Darmschleim  reinigt. 
Heiss  empfiehlt  die  Maschine  aufs  beste.  Anschaffungs- 
kosten  85-  200  M. 


6  b.  Schlachtruethodcn. 

1)  Bockelmano,  Uiber  Betäubung  der  Schlacht- 
thiere  mittelst  hochgespannter  Electricität.  Zeitschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  132.  -  2)  Brei  der t, 
Versuche  mit  dem  Schlachtvieh  -  Betäubungsapparat 
.Blitz*.  Ebcndas.  XII.  S.  849.  3)  Edelmann, 
Die  Preiscoocurrenz  von  Kleinvieh-Betäubungsapparaten 
auf  dem  Leipziger  Schlachthofe.  Deutsche  tbierärztl. 
Wocheoschr.  S.  184  —  135.  —  4)  Flessa,  It.,  Ein 
neues  ßolzcnschussrohr  zum  Tödten  von  Gross-  und 
Kleinvieh.  Ebenda«.  S.  276.  —  5)  Heiss,  Einiges 
über  die  neuesten  Tödtungsapparate.  Rundschau  a.  d. 
Geb.  d.  Fleischbeschau.  S.  221—224  u.  231—284.  — 
C)  Hoefnagcl,  K.,  Die  Anwendung  des  Schussmaske 
beim  Schlachtvieh.  Holl.  Zeitschr.  Bd.  30.  S.  200.  — 
7)  Kappel,  Zur  Betäubung  der  Schlachtpferde  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  50.  —  8) 
Makarow,  J.,  Eine  neue  Methode,  getödtete  Thiere  aus- 
zuschlachten. Journ.  f.  allgera.  Veter.-Medic.  St.  Peters- 
burg. Heft  3.  S.  421—422.  —  9)  Schräder,  Der 
Bolzenscbussapparat.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
XII.  S.  209.  —  10)  Betäubung  des  Schlachtviehs  durch 
Electricität  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  226.  —  11) 
Schächtverbot.   Ebcndas.   S.  226. 

Kappel  (7)  empfiehlt  vom  humanitären  Stand- 
punkte aus,  als  Ersatz  für  Schlagait  und  Schlaghammcr, 
die  Verwendung  der  in  seiner  Arbeit  beschriebenen, 
ein/ach  herzustellenden  Betäubungsmaske  für 
Pferde,  bei  der  ein  starker  Bolzen  mittelst  Holz- 
schlägcls  in  das  Gehirn  getrieben  wird. 

Vod  neuen  Tödtungsapparatcn  für  Schlachtvieh 
beschreibt  Heiss  (5)  den  von  ihm  mit  bestem  Erfolg 
zur  Anwendung  gebrachten  Schrader'schen  Bolzen- 
scbussapparat „Mors"  und  den  Flessa'schen  Bolzen- 
schussapparat für  Schweine  und  Kleinvieh;  ferner  den 
neuen  Stoff'schen  Kugelschussapparat  mit  Mehrkammer- 
system in  der  Schallauffangglocke. 

Bei  Anwendung  des  alten  Kugelschussapparates 
für  Grossviehbetäubung  beobachtete  Verf.  mehrmals  Be- 
schädigung bz.  Zertrümmerung  von  Messern  der  Fleisch- 
hackmaschinen  durch  in  der  Halsmuculatur  stecken  ge- 
bliebene Kugeln,  sowie  unangenehme  Geruchsveränderung 
des  Gehirns  durch  die  mit  eindringenden  Pulvergase. 

Die  Construction  des  vom  Adlerwaffen  werk  Zella 
St.  Bl  hergestellten  Schlagbolzen-Betäubungs- 
apparat „Blitz"  ist  folgende: 


Mittelst  einer  durch  Aufschlagen  mit  der  Hand  zur 
Explosion  gebrachten  Patrone  wird  aus  einem  Cylindcr- 
rohr  ein  Schlagbolzen  hervorgetrieben,  der  an  seinem 
oberen  Endo  mit  einem  Knopf  versehen  ist,  welcher  die 
nach  der  Mündung  bin  sich  verjüngende  Rühre  nicht 
passiren  kann.  Hierdurch  wird  der  Schlagbolzen  im 
Apparat  zurück  gehalten.  —  Breidert  (2)  berichtet 
über  Versuche,  die  im  Hygienischen  Institut  der  Thier- 
ärztlichen  Hochschule  zu  Berlin  mit  diesem  Apparate 
ausgeführt  wurden.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  der 
Bolzen  mehrmals  schon  nach  wenigen  Schüssen  abbrach. 
Nach  der  Ansiebt  des  Verf.  ist  dadurch  bewiesen,  dass 
sich  der  neue  Apparat  bei  seiner  jetzigen  Con- 
struction zur  Anwendung  nicht  eignet. 

Schräder  (9)  hat  in  Verbindung  mit  dem  Inge- 
nieur Bergcr  einen  Bolzenschussapparat  zum 
Patent  angemeldet,  der  zum  Tödten  aller  Gattungen  von 
Schlachtvieh  bestimmt  ist. 

Die  durch  den  Schuss  entstehenden  Pulvergase 
werden  zum  Auffangen  des  Rückstosses  benutzt  uud 
treiben  auch  den  Bolzen  vollständig  in  den  Apparat 
zurück,  so  dass  dieser  nach  dem  Schusse  genau  so  aus- 
sieht wie  vor  demselben.  Ein  Knall  erfolgt  na«-h  Sehr, 
nicht.  Der  Apparat  ist  sehr  handlich  und  von  S.  be- 
reits mit  Etfolg  practisch  erprobt. 

Unter  Mitwirkung  von  Bockel  mann  (1)  wurde 
am  Schlachthof  in  Aachen  ein  neues  patentirtes  Ver- 
fahren von  Ingenieur  Hachenburg  probirt,  welches 
zum  Tödten  oder  Betäuben  des  Schlachtviehes 
die  Electricität  dienstbar  macht. 

Wenn  die  Versuche  auch  der  Anzahl  nach  zu  be- 
schränkt gewesen  sind,  so  haben  sie  doch  gezeigt,  dass 
das  Verfahren  den  wesentlichsten  Anforderungen  ent- 
spricht Es  erfüllt  unbedingt  alle  Gebote  der  Huma- 
nität und  lässt  sich  anwenden  ohne  Gefährdung  der  ge- 
werblichen Interessen  der  Metzger,  da  das  Fleisch  gut 
ausblutet  und  an  seiner  Haltbarkeit  keine  Einbusse  er- 
leidet. 

Flessa  (4)  beschreibt  das  von  ihm  construirte, 
bei  der  Preisconcurreuz  in  Leipzig  mit  dem  zweiten 
Preise  ausgezeichnete  Bolzonschussrobr  an  der  Hand 
zweier  Abbildungen. 

Edelmann  (3)  berichtet  über  das  Ergebniss  der 
auf  dem  Leipziger  Schlachthofe  am  18.,  19.  und 
20.  März  1902  erfolgten  Prüfung  von  Kleinvieh- 
Betäubungsapparaten,  welche  anlässlich  eines 
Preisausschreibens  eingesandt  worden  waren.  Die  zahl- 
reichen Einzelheiten  sind  im  Original  nachsulcsen. 

Makarow  (8)  empfiehlt  eine  von  Dewol  vorge- 
schlagene M etho de,  getödtete  Thiere  auszuschlach- 
ten, die  darin  besteht,  dass  das  Thier  auf  einem  Rost 
(Gitter)  getödtet  wird,  wodurch  das  Auffangen  des 
Blutes  bedeutend  erleichtert  wird.  Nach  eingetretenem 
Tode  wird  der  Kopf  des  Thiercs  entfernt  und  die  Haut 
von  den  Extremitäten  gelöst,  hierauf  wird  zwischen  den 
Hinterfüsscu,  wie  gewöhnlich,  die  Spreize  angelegt  und 
das  Thier  allmählich  aufgewunden,  wobei  die  Haut 
vom  Körper  desselben  abgelöst  wird.  Nachdem  das 
Thier  vollständig  enthäutet  und  aufgewunden  ist,  wird 
die  Bauchhöhle  in  der  Linea  alba  geöffnet,  eine  Ligatur 
auf  den  Mastdarm,  eine  Doppclligatur  auf  den  Zwölf- 
fingerdarm uud  eine  Ligatur  auf  den  Oesophagus  ge- 
legt, worauf  das  Duodenum  zwischen  den  Ligaturen 
durchschnitten  wird,  wonach  der  ganzo  Darm  in  einen 
darunter  geschobenen  Korb  hineinfällt.  Ebenso  wird 
mit  den  Mägeu  verfahren,  die  in  Folge  ihrer  Schwere 
die  Tendeuz  haben,  aus  der  Bauchhöhle  herauszufallen. 
Hieraul  wird  das  Brustbein  mit  einem  Beil  in  der 
Mittellinie  durchtreuut  uud  die  Brusteiitgeweide  mit  der 
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Leber  herausgenommen.  Bei  diesem  Verfahren  wird  die 
Abhäutuug  und  die  Bieoteration  der  Eingeweide  leicht 
und  sauber  bewerkstelligt  und  ein  nachträgliches  Be- 
spülen des  ausgeschlachteten  Thieres  ist  nicht  erforder- 
lich, welche  Factoreii  eine  grosse  fleischhygienische  und 
sanitäre  Bedeutung  habeu. 


V.  Milchkunde. 

1)  Arnold  und  Mentzcl,  Die  Guajakprobc  in 
der  Praiis.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII. 
S.  205.  —  2)  Aashamar,  Uegelund's  Melkmethode. 
Kühling's  landw.  Ztg.  No.  10.  S.  377.  —  3)  Beel, 
Das  Niederländische  Buttergesetz.  Zeitachr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhyg.  XII.  S.  207.  —  4)  Belfanti  e  Coggi, 
Die  Herstellung  der  Butter  aus  pasteurisirtem  Rahm 
als  Abwcbrmittel  gegen  die  Uebcrtragung  der  Tubercu- 
lose.  Giorn.  della  K.  Soc.  lt.  d'Igiene.  p.  169.  —  5) 
Berlin,  Polizeiverordnung,  betr.  den  Verkehr  mit  Kuh- 
milch und  Sahne.  Vom  15.  März  1902.  Ref.  Zeitachr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  246.  —  6)  Bern- 
heiraer-Karrer,  Untersuchungen  über  das  Fibrinfer- 
ment der  Milch.  Centralbl.  f.  Bact  S.  388.  —  7) 
Biedert  u.  E.  Biedert,  Milcbgcnuss  und  Tubercu- 
losesterblichkeit.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1901.  Mo.  47. 
Ref.    Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XII.    S.  181. 

—  8)  Bochicchio,  Neue  Methode  zum  Nachweis  von 
Salicylsäure  in  der  Milcb.  Giorn.  della  R.  Soc.  It.  d'Ig. 
p.  291.  —  9)  Du  Roi  u.  Köhler,  Ueber  ein  ueues 
Verfahren  zur  Erkennung  erhitzt  gewesener  Milch.  Milch- 
zeitung. No.  2.  S.  1.  —  10)  Edlefsen,  Ueber  die 
Hauptunterschiede  zwischen  der  Kuhmilch  und  Frauen- 
milch und  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Ersatz- 
mittel für  Muttermilch.  Münch,  med.  Wochenschrift. 
48.  Jahrg.  No.  1.  Ref.  Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg. XII.  S.  279.  —  11)  Ellenberger,  Seeliger 
u.  Klimm  er,  Die  Eigenschaften  und  die  Zusammen- 
setzung der  Eselinmilch  und  über  die  Tragezeit  der 
Eselstuten.  Arch.  f.  wiss.  u.  pract  Thierheilkunde. 
28.  Bd.  S.  247.  —  12)  Ellenberger,  Ueber  die 
Milch  der  Pferdestute,  der  Ziege,  eines  Ziegenbocks  und 
der  Hündin.   Arch.  f.  Thierheilkde.  28.  Jahrg.  S.  297. 

—  13)  Derselbe,  Die  Zusammensetzung  und  die 
Eigenschaften  der  Esclinmilch.  Arch.  f.  Anat.  u.  Pby- 
siol.  Physiol.  Abtb.  Supplcm.  S.  313.  —  14)  Der- 
selbe, Ueber  die  diätetische  und  therapeutische  Ver- 
wendung der  Eselinmilch  beim  Menschen.  Archiv  f. 
Thierheilkde.  28.  Jahrg.  S.  295.  —  15)  Frank,  Die 
Zusammensetzung  der  Kuhmilch.  Inaug.-Diss.  Mähr.- 
Scböneberg.  1901.  —  16)  Fritzmann,  Erkcnnuug 
der  Salpetersäure  in  der  Milcb  durch  Formaldehyd. 
Zeitscbr.  f.  öffentl.  Chemie.  1897.  No.  23.  Ref. 
Zeitscbr.  f.  Fleuch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  374.  — 
17)  Gerber  und  Wieske,  Die  Nitro-Acid-Butyro- 
roctrie.  Milchzeitung.  No.  83.  p.  516.  —  18)  Gerber 
und  P.  Wieske,  Zürich,  Die  hohe  Bedeutung  der 
Nitratreactiou  hinsichtlich  der  Milchhygiene  und  Milch- 
verwerthung.  Ebendas.  No.  6.  S.  82.  —  19)  üross- 
raaun,  Ueber  die  Beziehungen  des  speeifischen  Ge- 
wichtes der  Kuhmilch  zu  den  sie  bildenden  Stoffen. 
Mittheil,  des  landwirtbsch.  Instit.  zu  Leipzig.  2.  Heft. 
S.  55.  —  20)  Gruber,  Die  Ursache  des  Rüben- 
Geschmackes  und  -Geruches  in  der  Milch  und  Butter. 

—  21)  Harnoth,  Ueber  den  Einfluss  einiger  Futter- 
mittel auf  die  Beschaffenheit  des  Milchfettes.  Mittbeil, 
d.  landwirtbsch.  lustit  in  Breslau.   Bd.  11.  H.  1.  S.71. 

—  22)  Harrison,  Lebensdauer  des  Tuberkelbaciltus 
im  Rinde.  Annunire  agr.  de  )a  Suisse.  9.  Bd.  Ref. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  282.  —  23) 
Härtung,  Zusammensetzung  und  Nährwerth  der  Back- 
liiiustnilcl».  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  55.  Bd.  II.  5  und  6. 
Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  23.  — 
24)  Uellstrüin,  Studie  über  die  Milcb  als  Nahrung 
für  die  Menschen  nach  den  verschiedenen  Altersstufen 


derselben.  Nord.  Mej.-Tidsc.  Ref.  in  Milchzeitung.  No.  1. 
S.  7.  —  25)  Hesse,  Ueber  einen  neuen  Muttermilch - 
ersatz:  Pfund's  Säuglingsnahrung.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  u. 
Infectionskrankh.  35.  Bd.  3.  H.  Ref.  Zeitscbr.  f.  Fleisch 
u.  Milchhyg.  XII.  S.  184.  —  26)  Hohl,  J.,  Ein  neuer, 
aus  Stroh  isolirter,  das  „Fadenziehen"  der  Milch  ver- 
ursachender Coccus.  Milcbzeitung.  No.  41.  S.  643.  — 
27)  Hyde,  A.,  Milch-Untersuchung.  Americ.  Veterin. 
Review.  March,  p.  975  u.  April,  p.  10.  (Notwendig- 
keit der  Milch-Untersuchung,  die  Zusammensetzung  der 
Milch  und  die  in  ihr  vorkommenden  Bacterieo,  wie  sie 
zu  untersuchen  ist,  und  welche  Maassnahmen  noth- 
weudig  sind,  um  gute  Milch  zu  erhalten.)  —  "2>r] 
Kaniss,  Die  Nitro-Aeid-Butyrometrie  und  ihre  Ge- 
nauigkeit. Milcbzeitung.  No.  84.  534.  —  29)  Kirch- 
ner, Ueber  die  Vererbung  des  Fettgehaltes  der  Milcb 
beim  Rinde.  Mittbeil.  d.  landwirtbsch.  Instit.  in  Leipzig. 
2.  H.  S.  129.  -  30)  Kirsten,  A.,  Einiges  über  die 
Milchcoutrolc  und  den  Nachweis  von  MilchverfaUchun- 
gen.  Milchzeitung.  No.  31.  S.  482.  —  31)  Derselbe, 
Dasselbe.  Milcbzeitung.  31.  Jahrg.  No.  31.  Ret. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  24.  —  32; 
Klein  und  A.  Kirsten,  Untersuchungen  über  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Milchfettes  einzelner 
Kühe  von  verschiedenem  Alter  im  Laufe  einer  Lacta- 
tion.  Milcbzeitung.  No.  37.  S.  577.  No.  38.  S.  594 
u.  No.  39.  S.  611.  —  33)  Klemm,  R..  a)  I.  Rechen- 
schaftsbericht über  die  Wirksamkeit  des  Hellcrhofs, 
gemeinnützige  Genossenschaft  zur  Gewinnung  von  Esel- 
milch. Dresden-Trachenberge.  1898.  •--  b)  2.  Rechen- 
schaftsbericht über  die  Wirksamkeit  des  Hellcrhofs  etc. 
Ebendas.  1901.  —  34)  Derselbe,  Ueber  EselmUch  uo<l 
Säuglingsernährung.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  Bd.  4^i. 
S.  369.  —  35)  Klimmer,  Untersuchungen  über  den 
Keimgehalt  der  Eselinmilch,  über  die  Bacterien  ver- 
nichtende Eigenschaft  der  unerhitzten  Eselin-  und  Kub- 
milch und  über  die  Producte  der  gasigen  Gährung  der 
Eselinrailch.  Zeitschr.  f.  Tbiermed.  I.  S.  189.  —  3u 
Laden  burger,  Zur  Ausführung  der  Milcbcontrolc 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  238.  —  37, 
Loeffler,  Hygiene  der  Molkerciproducte.  Berl.  thier- 
ärztl.  Wochenschr.  S.  174.  —  38)  Derselbe,  D*s 
selbe.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1901.  No.  51  u.  52. 
Ref.  Deutsche  thierärztl.  Wochenschr.  S.  49  —  50.  — 
89)  Markl,  Zur  Frage  des  Vorkommens  von  Tubcrkel- 
bacillcn  in  der  Wiener  Marktbutter  und  Margarine. 
Wien,  klin  Wochenschr.  No.  9  u.  10.  Ref.  Zeitschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  830.  —  40)  Mauderer. 
Vergleichende  Untersuchungen  darüber,  welche  der  be- 
kannten Methoden  zur  Unterscheidung  roher  von  ge- 
kochter Milch  am  geeignetsten  ist.  (Preisgekrönte  Ar- 
beit.) Deutsche  thierärztl.  Wochenschr.  S.  373— 37^ 
und  331—384.  —  41)  Messner,  Ueber  Milchcoutrole. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  185.  —  42) 
Müller,  Wilh.,  Untersuchungen  über  die  Aufrahm- 
fäbigkeit  der  Milcb.  Mittbeil.  d.  landwirtbsch.  Instit.  in 
Leipzig.  3.  H.  S.  65.  —  43)  Nisius,  Job.,  Ueber  das 
specitisebe  Gewicht  und  den  procentischen  Wassergehalt 
des  Milchplasmas.  Milchzeitung.  No.  27.  S.  417.  — 
44)  Oster  tag,  Weitere  Untersuchungen  über  den  Tu 
berkelbacillengehalt  der  Milch  von  Kühen,  welche  le- 
diglich auf  Tubcrc.ulio  reagirt  haben,  klinische  Er- 
scheinungen der  Tuberculose  aber  noch  nicht  zeigten 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  109.  —  45> 
Derselbe,  Das  Melk-  und  Ausmelkverfahren  des  dä- 
nischen Thierarztes  Hegelund.    Ebendas.  XU.  S.  337. 

—  46)  Rabinowitscb,  Die  Infectiosität  der  Milch 
tuberculöscr  Kühe.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect.-Krankh. 
S.  438.  —  47)  Rist  und  Koury,  Studie  über  eine 
fermentirtc  Milchspeise  „leben"  in  Egypten.  Annal.  de 
l'inst.  Pastcur.  p.  65.    Ref.  Bullet.  v6t.  XII.  p.  530 

—  48)  Rossmcissl,  Die  Bestimmung  des  Fett- 
gehaltes der  Eselinmilcb.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg. XII.  S.  105.  —  49)  Rüssel.  H.  L.  und  C.  G. 
Hastings,  Ueber  die  vermehrte  Widerstandsfähigkeit 
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der  Bacterien  in  Berührung  mit  der  Luft  pasteuri- 
sirter  Milch.  Eighteenter  Annual  Rep.  of  thc  Agricult. 
Kxpcrim.  Station  of  the  Univcrs.  of  Wisconsin.  1901. 

—  30)  Schellenberger,  Ucber  die  Grösse  und  die 
Zahl  der  Fettkügclchcn  in  der  Milcb  von  Kühen  ver- 
schiedener Rassen.  Mittheilungen  des  landwirthschaft- 
lichen  Instituts  in  Leipzig.  1.  Heft.  1897.  S.  1.  — 
51)  Schlossmann,  lieber  Eselrailch.  Zeitschr.  f. 
phys.  Chemie.  Bd.  23.  S.  258.  —  52)  Schröder, 
Beitrag  zur  marktpolizeilichen  Milehcontrole.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  a.  Milchbyg.  XII.  S.  103.  —  53)  Schrott- 
Fiechte,  Die  Nacbmilcb.  Landw.  Presse.  S.  434.  — 
54)  Schulte  Baumingbaus,  lieber  die  Wirkung  und 
den  Verbleib  einiger  an  Milchkühe  gefütterten  Mineral- 
stoffverbiudungon.  Mittheilungen  der  landwirthscb.  In- 
stitute v.  Breslau.  2.  Bd.  Heft  1.  S.  25.  —  55) 
Sion  und  Laptes,  Die  hygienische  Differencirung  der 
Marktmilch  und  deren  Derivate  auf  biologischem  Wege. 
Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milcbbyg.   XIII.   S.  4  u.  83. 

—  56)  Steiner,  Beitrage  zur  Kenntniss  des  Einflusses 
der  Paateurisirung  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch  und 
den  Butterungsvorgang.  Inaug.-Diss.  Wien.  —  57) 
Storch,  Kann  die  Milch  von  Tbicren  bei  Behandlung 
derselben  mit  Chloralbydrat  schädliche  Eigenschaften 
annehmen?  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  361.  —  58) 
St orch- Kopenhagen,  Ucbor  ein  sogenanntes  neues  Ver- 
fahren zur  Erkennung  erhitzt  gewesener  Milch.  Milch- 
zeitung. No.  fi.  S.  81.  —  59)  Süss,  Zum  Nachweise 
von  Natriummono-  und  bicarbonat  in  der  Milch.  Pharm. 
Centralhalle.  41.  H.  S.  465.  Ref.  Ztschr.  f.  Flcisch- 
u.  Milchbyg.  XIII.  S.  23.  —  60)  Tcichert,  Ein 
interessanter  Fall  des  Vorkommens  von  Alcobo)  in  der 
Milcb.  Milchzeitung  1901.  No.  10.  Ref.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milcbhyg.  XII.  S.  327.  —  61)  Derselbe, 
Beiträge  zur  Biologie  einiger  in  Molkereiproducten  vor- 
kommenden Schimmelpilze.    Ebenda«.    No.  51.  S.  801. 

—  62)  Tiemann,  Rabmlieferung  au  Genossenschaft»- 
molkcreien  als  Vorbeugungsmittel  gegen  Seuchen  Verbrei- 
tung. Ebendas.  No.  15.  S.  225.  —  63)  Utz,  Nach- 
weis gekochter  und  ungekochter  Milcb.  Pharmaceut. 
Centralh.  1901.  S.  149.  (Nach  einem  Refer.  von 
Wesenberg  in  Hygien.  Rdsch.  1901.  No.  28.)  Ref. 
Deutsche  Thierärztl.  Wochenschr.  S.  90.  —  64)  Der- 
selbe, Beitrage  zur  Milchuntersuchung  mittels  Re- 
fractometers.  Milchzeitung.  No.  4.  S.  49.  —  65) 
Derselbe,  Nachweis  gekochter  und  ungekochter  Milch. 
Ebendas.  No.  10.  S.  145.  —  66)  Wassermann, 
Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eiwcissstoffe  verschie- 
dener Milcharten.  Deutsche  Medicinal-Ztg.  1900. 
No.  55.  Ref.  ZUchr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhvg.  XII. 
S.  279.  —  67)  Weber,  Ewald,  Ueber  ein  Verfahren 
zur  Unterscheidung  roher  und  gekochter  Milch  (Creosot- 
probe).  Ztschr.  für  Thiermedicin.  VI.  419.  —  68) 
Derselbe,  Die  zur  Unterscheidung  roher  und  gekochter 
Milch  dienenden  Untersuchungsmcthodeu  und  ihre  Ver- 
wendbarkeit im  Dienste  der  Veterinär-  und  Sanitäts- 
polizei. Inaug.-Diss.  Rosswein.  —  69)  Weber, 
Storch's  Verfahren  zur  Unterscheidung  roher  von  ge- 
kochter Milcb.  Inaug.  -  Diss.  Leipzig.  Auszug  iu 
Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhvg.    XIII.    S.  84  u.  112. 

—  70)  Derselbe,  Arnold's  Guajacprobe  zur  Unter- 
scheidung rober  von  gekochter  Milch.  Milchzeitung. 
No.  42.  S.  657.  —  71)  Weil,  R.,  Beitrag  zur  Frage 
über  die  Reinigung  der  Milch.    Ebendas.  No.  2.  S.  21. 

—  72)  Weitzel.  Ueber  die  Labgerinnung  der  Kuh- 
milch unter  dem  Einfluss  von  Borpriiparaten  und  ande- 
ren chemischen  Stoffen.  Arbeitern  a.  d.  Gcsundhcits- 
amte.  19.  Bd.  S.  126.  —  73)  Wo  II,  F.  W.,  Unter- 
suchungen überMelkmethodeu  (Hcgeluud'sM.).  Univcrsity 
of  Wisconsin.  Agricultural  Experiment  Station.  Bullet. 
No.  96.  —  74)  Resultate  der  Controlvereine  im  Bezirk 
Malmö.  Milchzeitung.  No.  3.  S.  40.  —  75)  Ein  neues 
Verfahren  zur  Unterscheidung  von  gekochter  und  roher 
Milcb.  Ebendas.  No.  51.  S.  803.  —  76)  Mit  welchen 
Mitteln  ist  die  Reinlichkeit  auf  den  Molkereien  und  in 


den  Ställen  am  besten  durchzuführen?  Ebendas. 
No.  86.  S.  562.  —  77)  Eine  neue  Melkmaschine. 
Ebendas.  No.  50.  S.  789.  —  78)  Zum  Hegelund'schen 
Melkverfahren.  Ebendas.  No.  47.  S.  744.  —  79) 
Untersuchungen  über  die  Microorganismen  in  der  Luft 
des  Wirtbschaftshofes,  in  der  friscbgemolkeneu  Milch 
und  der  Milch  im  Euter.    Ebendas.    No.  40.    S.  631. 

—  80)  Milchconfercnz  in  Berlin.  Ebendas.  No.  3.  S.  40. 

81)  Vergleichende  Prüfungen  von  Pasteurisirappa- 
rateu  zu  Alnarp.  Ebendas.  No.  5.  S.  67.  No.  6. 
S.  85.  —  82)  Seltener  Milchertrag  einer  Kuh.  lllustr. 
landw.  Zeit.  S.  738.  —  83)  Milchhygiene.  Veröffent- 
lichungen aus  den  Jabres-Veterinär-Berichten  der  be- 
amteten Thierärzte  Prcusscns  f.  1901.  II.  Th.  S.  71-75. 

—  84)  Der  Eisengehalt  der  Milch.  Milchzeitung.  No.  1. 
S.  8.  —  85)  Die  Polizeiverordnung  über  den  Milch- 
bandcl  in  Berlin.  Ebendas.  No.  13.  S.  199.  —  86) 
Ueber  die  vermehrte  Widerstandsfähigkeit  der  Bacterien 
in  der  Milch,  wenn  diese  unter  Zutritt  der  Luft  pasteuri- 
sirt  wird.    Ebendas.    No.  33.  S.  513.    No.  »4.  S.  531. 

—  87)  Das  Färbeu  der  Magermilch  als  Mittel  gegen 
deren  betrügerische  Beimischung  zur  Vollmilch.  Ebendas. 
No.  2.  S.  23.  —  88)  Aeusserungen  schwedischer  Fach- 
männer über  das  Pasteurisiren.  Ebendas.  No.  8. 
S.  118.  —  89)  Maassnahmco  zur  Sicherung  des  Ver- 
kaufs von  unverfälschter  Milcb  in  England.  Ebendas. 
No.  2.  S.  24.  —  90)  Ein  die  Milch  rosa  Färbender 
StäbchenBacillus.    Ebendas.    No.  19.    S.  247. 

Frank  (15)  hat  die  Zusammensetzung  der  Kuh- 
milch von  Neuem  studirt  und  724  Analysen  derselben 
vorgenommen.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  derselben  ge- 
langt er  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Der  höchste  prozentische  Fettgehalt  der  Milch 
geht  nicht  immer  mit  dem  höchsten  Gehaitc  an  fett- 
freier Trockensubstanz  Hand  in  Hand. 

2.  Nimmt  dieser  zu,  so  sind  alle  Bestandteile  der 
fettfreien  Trockenmasse  an  der  Zunahme  betheiligt. 

3.  Der  relative  Gehalt  der  Milch,  das  heisst  der 
prozentische  Gehalt  der  Trockensubstanz  an  stickstoff- 
haltiger Substanz,  ist  verhältoissmässig  constant,  der 
Gehalt  an  den  übrigen  Milchbestandthcilcn  unterliegt 
weit  grösseren  Schwankungen. 

4.  Eine  Steigerung  des  relativen  Fettgehaltes  steht 
mit  einer  Verminderung  des  Gehaltes  an  Zucker  im 
Zusammenhange  und  umgekehrt. 

5.  Der  Gehalt  der  Trockensubstanz  an  stickstoff- 
freien orgauischen  Stoffen  (Fett  -4-  Milchzucker)  ist 
ebenso  constant,  wie  der  Gehalt  der  Trockenmasse  an 
stickstoffhaltiger  Substanz. 

6.  Die  Schwankungen  im  Gehalte  der  Trockensub- 
stanz an  stickstoffhaltiger  Substanz  einer-  und  an  stick- 
stofffreien organischen  Stoffen  andererseits  zeigen  fast 
genau  dieselben  Wertbc. 

Grossmann  (19)  hat  Untersuchungen  über  die 
Beziehungen  des  speeifischen  Gewichtes  der 
Kubmilch  zu  den  sie  bildenden  Stoffen  angestellt. 

Er  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Bedeutung, 
welche  von  der  Flcisehmann'schcn  Formel  zum 
Zwecke  der  Berechnung  des  Truckensubstanzgehaltes 
der  Milch  beigelegt  hat,  verschiedentlich  überschätzt 
worden  ist.  Selbst  wenn  der  Gehalt  der  Milch  an  Fett 
oder  fettfreier  Trockensubstanz  bekannt  ist,  gestattet 
die  Kenntniss  des  specilischen  Gewichtes  der  Milch 
noch  nicht.  Schlüsse  auf  deren  Zusammensetzung  zu 
ziehen.  Auch  das  specilische  Gewicht  der  fettfreien 
Trockenmassen,  wie  es  Fleischmann  seinen  Berechnungen 
zu  Grunde  legt,  kann  nicht  als  constant  angesehen 
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worden,  da  nicht  der  (ichalt  der  Milch  an  einzelnen 
Sh>ffgruppen  oder  da*  spec.  (icw.  dieser  Gruppen  üdcr 
ihrer  Bestandteile  allein,  sondern  gewisse  Verbindungen 
derselben  das  spec.  Gew.  der  fettfreien  Trockensubstanz 
bestimmen.  In  der  Mischmilch  nähert  sieb  der  für  das 
spec.  Gew.  der  fettfreien  Trnckensub.stanz  berechnete 
Werth  7.  Tb.  der  Fleisehmann'schen  Mittelzahl  sehr. 
Aber  für  die  Milch  einzelner  Thicrc  ist  die  Fleischmann- 
sehe  Formel  nicht  brauchbar.  Die  Untersuchung)-!!  G.'s 
zeigen  auch,  dass  mit  steigendem  Fettgehalt  eine  Zu- 
nahme der  fettfreien  Trockensubstanz,  wenn  auch  nicht 
in  gleichem  Maassc,  ITand  in  Hand  geht. 

Ellenberger  (12)  hat  durch  See  liger  die 
Milch  einer  Pferdestute,  eioer  Ziege, eines Zi ege u  - 
bocks  und  einer  Hündin  genau  und  wiederholt  unter- 
suchen lassen  und  berichtet  über  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  Folgendes: 

Die  Milch  der  frischmelkenden  Pferdestute  reagirtc 
wie  die  Eseliumilcb  ausgesprochen  alkalisch.  Das  spe- 
eidsebe  Gewicht  betrug  1,025.  Der  Geschmack  war 
eigentümlich.  Von  dem  Gesammteiwcissgehalt  (3,96 
pCt.)  entfallen  2,78  pCt.  auf  Caseiu,  demnach  verhält 
sich  die  Casciumcnge  zum  Albuniingcbalt  wie  2,4  :  1. 
In  Folge  des  hoben  Albumingebaltes  (1,3  pCt.)  gerann 
die  Pferdemilcb  beim  Kochen.  Bei  der  Behandlung  mit 
Labferment  bildete  sie  feine  Flocken,  jedoch  keinen 
derben,  festen   Käsekucbci..     Der  Fettgebalt  betrug 

4.9  pCt. 

Die  Milcb  einer  Ziege  rcagirte  zumeist  amphoter, 
manchmal  schwach  alkalisch,  zuweilen  auch  sehwach 
sauer.  Das  speeifische  Gewicht  schwankt«  bei  den 
einzelnen  Untersuchungen  zwischen  1,027  und  1,037. 
Der  Fettgehalt  bewegte  sieb  bei  24  Bestimmungen 
zwischen  4,7  und  9.2  pCt. :  in  der  Regel  betrug  er  6 
bis  7  pCt.  Der  mittlere  Mtlchzuckcrgehalt  war  4,5  und 
der  des  Gcsammteiweisses  3,35  pCt.  Die  Albuminmcnge 
war  relativ  und  absolut  gegeuüber  dem  Casein  gebalt 
sehr  genug,  sie  betrug  nur  0,5  pCt  neben  2,8  pCt. 
CaseTn.    Der  Aschengehalt  war  0,9  pCt. 

Ein  milchender  Ziegenbock  lieferte  taglich  ca.  70  g. 
Die  Menge  stieg  ausserhalb  der  Spruugzeit  bis  zu  einem 
Viertelliter  an.  Die  Milch  glich  in  ihrem  Aussehen  normaler 
Kuhmilch.  Der  Geruch  war  jedoch  unangenehm,  bock- 
artig und  der  Geschmack  etwas  fade.  Die  Milch  ge- 
rann beim  Kocbeu  nicht.  Die  Reaction  war  amphoter. 
Das  specilisebe  Gewicht  betrug  1,030.  Die  Zusammen- 
setzung stimmt  bis  auf  den  geringeren  Fettgebalt  mit 
der  oben  wiedergegebeneu  Zusammensetzung  der  Ziegen- 
milch übereiu.    Es  wurden  gefunden:  Gesammteiweiss 

3.10  pCt.,  hiervon  Casein  3,62,  Albumin  0,12,  Fett  2,80, 
Milchzucker  4,43,  Asche  0.80  pCt. 

Die  Milch  einer  Hündiu  reagirte  schwach  alkalisch. 
Beim  Kochen  trat  keine  Gerinnung  ein.  Das  speeifische 
Gewicht  betrug  1,036.  Sie  enthielt  6,5  pCt.  Gcsammt- 
eiweiss  (4,85  pCt.  Casein  und  1,06  pCt.  Albumiu\  5,7 
pCt.  Fett,  9,65  pCt.  Milchzucker  und  1.32  pCt.  Asche 
(7  pCt.  der  Asche  entfielen  auf  P,08,  das  ist  0,092  pCt, 
der  Milch). 

Ellenberger  (14)  spricht  sich  über  die  diäte- 
tische und  therapeutische  Verwendung  der 
Esc  Ii  u  milch  beim  Menschen  aus  und  stimmt  folgenden 
Sitzen  Klcmm's  zu: 

Die  Eselinmüch  ist  ein  wichtiges  Nährmittel  für 
gesunde  Säuglinge  in  den  ersten  beiden  Lebensmonaten, 
wenn  Frauenmilch  nicht  zu  beschaffet»  ist. 

Die  Kselinmilch  ist  ein  ausgezeichnetes  diätetisches 
Nährmittel  für  mngendarmkranke  Säuglinge. 

Sie  übertrifft  als  solches  die  Kuhmilch  und  die  aus 
Kuhmilch  dargestellten  Nährmittel,  weil  sie  ein  zuver- 
lässiges, tot»  der  Natur  selbst  im  Euter  der  Eselin 
keim-  und  toxinfrei  zusammengesetztes  und  toxinfrei 


erhaltenes  Gemenge  bildet,  und  weil  sie  roh,  als  lebende 
Milch,  unzcrsetxt  und  uncoagulirt  genossen  werden 
kann. 

Sie  übertrifft  hierin  auch  die  Frauenmilch,  weil  sie 
schneller  als  diese  da«  Erbreeben  beseitigt  und  schneller 
dem  Appetit,  dem  Kräftezustand,  dem  Allgemeinbefinden 
und  dem  Körpergewicht  aufhilft. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  bei  schweren  Erkrankungen 
des  Verdauuugsapparates  der  Säuglinge  im  ersten  Lebens- 
jahre die  Behandlung  mit  Eselinmilch  zu  beginnen  und 
erst  nach  Beseitigung  des  Erbrechens  und  nach  Hebung 
des  Appetits,  des  Kräftezustaudes  und  des  Körper- 
gewichtes mit  Frauenmilch  fortzusetzen,  falls  diese  be- 
schafft werden  kann  oder  von  dem  Kinde  noeb  ge 
nommen  wird. 

Die  Eselinmilch  zeigt  auch  eine  deutliche  Wirkung 
auf  die  Anregung  der  Harn-  und  Gallenabsonderung 
und  ist  also  auch  bei  Krankheiten  der  Harnorgane  und 
der  Leber  indicirt. 

Ellenberger,  Seeliger  und  Klimmer  (11, 
haben  in  der  Zeit  von  5  Jahren  eingehende  Unter- 
suchungen über  die  physiologischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  der  Eselinmilch  und  über 
die  chemische  Zusammensetzung  derselben,  über  ihre  Ver- 
daulichkeit und  dergleichen  angestellt  und  die  Ergebnisse 
derselben  in  einem  längeren  Artikel  niedergelegt.  Die 
Hauptergebnisse  der  Untersuchungen  lassen  sich  in  Fol- 
gendem zusammenfassen:  Die  Eselinmilch  zeichnet  sich 
durch  ein  besonderes  Aussehen,  einen  eigentümlichen 
Geruch  und  Geschmack,  durch  eine  stark  alkalisch« 
Keaction,  durch  eine  bei  dem  Kochen  meist  eintretende 
flockige  Gerinnung  und  durch  eine  eigenartige  chemische 
Zusammensetzung  aus.  Die  rohe  Eselinmilch  verhält 
sich  bei  der  Kochprobe  uach  Arnold  und  Storch  wie 
gekochte  Kubmilch. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  is: 
Folgendes  zu  betonen: 

1.  Die  Eiweisskörper  der  Eselinmilch  zeigen  mit 
jenen  der  Frauenmilch  grosse  Uebereinstimmnng,  und 
zwar  sind  die  Mengenverhältnisse  als  auch  das  chemische 
Verhalten  der  einzelnen  Eiweisskörper  beider  Milcb- 
sorten  einander  sehr  ähnlich.  In  beiden  Punkten  unter- 
scheidet sich  die  Eselinmilch  von  der  Kuhmilch  erbeb- 
lich. Sie  ist  besonders  ausgezeichnet  durch  ihren  grossen 
Gebalt  von  resorbirbarem  Albumin,  durch  das  Fehlen 
des  Nucleoalbumin,  das  eigenartige  Verhalten  des 
Caseins  gegen  Säuren,  Pepsin,  Labferment  und  Magen- 
saft u.  s.  w. 

Das  Eselinmilcboasein  besitzt  folgende  elementar« 
Zusammensetzung:  C  54,9,  H  7,15,  N  15,76,  5  1,1, 
P  0,51  pCt. 

Das  analysirte  Eselinmilchalbumin  bestand  aus: 
C  54,47,  H  7,37,  N  15,67,  S  1,82  pCt. 

Das  Estlinmilchglobulin  enthielt:  C  53,  4,  H  7,31, 
N  15,79,  S  0,47  pCt. 

2.  Der  Fett-  und  Lecithingcbalt  der  Eselinmilch  is*. 
im  Vergleich  zur  Kuh-  und  Frauenmilch  ausserordent- 
lich gering.  Das  Fett  der  Eselinmilch  ist  verschieden 
von  jenem  der  Kuh-  und  Frauenmilch. 

3.  Der  Milchzuckergebalt  steht  zwischen  jenem  der 
Kuh-  und  Frauenmilch. 

4.  Die  Salze  zeigen  grössere  Uebereinstimraung  mit 
denen  der  Frauen-  ab  Kuhmilch. 
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5.  Der  Wassergehalt  ist  grösser  als  in  der  Frauen- 
und  Kuhmilch. 

Ein«  wesentliche  Eigentümlichkeit  der  Esclinmilch 
ist,  dass  bei  der  künstliehen  Magenverdauung  im  Gegen- 
satz zur  Kubmilch  kein  schwer  verdauliches  ParanucleTn 
zurückbleibt. 

Bezüglich  des  Colostrums  ist  besonders  hervor- 
zuheben, dass  es  im  Gegensatz  zu  dem  Kuhcolostrum 
reich  an  CaseVn  und  relativ  arm  an  Albumin  ist. 

Nach  den  mitgetheilten  Untersuchungen  ergiebt  sich 
folgende  Zusammensetzung  der  Eselinmilch: 


Eselinmilch 

in 

Frauen- 

Kuh- 

in 

im 

maximo 

minimo 

Mittel 

milch 

milch 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

Wasser .    .  . 

92,00 

88,50 

91,28 

86,4 

88,0 

Trockensub- 

stanz .    .  . 

11,50 

9,00 

8,77 

13,6 

12,0 

Eiweiss .    .  . 

2,48 

1,00 

1,50 

1,6 

3.3 

CaseVn  .  . 

1,8 

0,6 

0,94 

1,0 

3,0 

Albumin  u. 

Globulin  . 

0,68 

0,30 

0,53 

0.5 

0,3 

Nuclein  .  . 

0.1 

0,12 

0,06 

Fett .... 

4,6 

0,05 

1,00 

4.8 

3,5 

Lecithin 

0,02 

0.06 

0,05 

Milchzucker  . 

6,6 

4,8 

6,0 

6,6 

4,5 

Salze    .    .  . 

0,5 

0,3 

0,4 

0,25 

0,75 

Die  eitirten  beiden  Rechenschaftsberichte  K lern  m 's 
(33)  enthalten  vieles  Beachtenswerthe  über  Stalleinrich- 
tungen, Melken,  Behandlung  der  Esel,  Behandlung  der 
Milcb,  das  Vorkommen  von  Fehlgeburten  bei 
Eseln,  über  das  Vorkommen  der  Geburten 
männlicher  und  weiblicher  Fohlen  zu  ein- 
ander, die  Dauer  der  Lactationsperiode,  die 
Fütterung  der  Esel  u.  s.  w.  Es  soll  deshalb  an 
dieser  Stelle  auf  den  interessanten  Inhalt  dieser 
Berichte  nachdrücklich  hingewiesen  werden. 
Besonders  aber  möchten  wir  auf  das  die  Tragezeit  der 
Eselstuten  behandelnde  Capitel  aufmerksam  raachen. 
Aus  den  am  Hellerhof  hei  20  Beobachtungen  gemachten 
Erfahrungen  ergiebt  sieb,  dass  die  mittlere  Tragezeit 
der  Eselinnen  858.6,  und  zwar  bei  Hengstfohlen  856,66 
und  bei  Stutenfohlen  860,18  Tage  betragt;  die  beob- 
achtet« kürzeste  Tragezeit  betrug  346  und  die  längste 
385  Tage.  Die  Stutenfohlen  wurden  im  Durchschnitt 
3'/i  Tage  länger  getragen  als  die  Hengstfohlen.  Bei 
Pferden  beträgt  nach  8307  in  Staatsgestüten  gemachten 
Beobachtungen  die  mittlere  Tragezeit  339,09,  und  zwar 
für  Hengstfohlen  339,70  und  für  Stutenfohlen  337,60 
Tage.  Bei  Pferden  hatten  also  die  Hengstfohlen  eine 
längere  Tragezeit  als  die  Stutenfohlen.  Die  Tragezeit 
der  Eselstuten  ist  nach  Vorstehendem  im  Durchschnitt 
20  Tage  grösser  als  die  der  Pferdestuten.  —  Esel- 
fohlen, die  in  Folge  von  Fehlgeburten  bei  einer  Trage- 
zeit 842—857  Tagen  geboren  wurden,  starben  sämmt 
lieb  nach  kürzerer  Zeit,  ohne  dass  eine  Todesursache 
nachgewiesen  werden  konnte,   während  Fohlen,  die 


normal  am  346.  bis  849.  Tage  geboren  wurden,  am 
Leben  blieben  und  gut  gediehen. 

Ellcnberger  (13)  theilt  die  Ergebnisse  der  auf 
seine  Veranlassung  und  unter  seiner  Leitung  vorge- 
nommenen Untersuchungen  über  die  Eselmilch 
mit.  Die  Hauptergebnisse  sind  im  vorstehenden  Rcferato 
niedergelegt  worden.  Es  soll  deshalb  hiermit  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Neu  in  dem  frgl.  Artikel 
sind  Mittheilungen  über  den  Keimgehalt  der  Milch 
und  das  Verhalten  derselben  zum  Wachsthum 
und  der  Vermehrung  verschiedener  Micro- 
organismen. 

Was  den  Keimgebalt  der  Eselinmilch  betrifft,  so 
ist  dieselbe  relativ  keimarm,  sie  enthält  im  Mittel 
8714  Keime  pro  ccm.  Die  zum  Vergleiche  untersuchte 
Kuhmilch  war  bedeutend  reicher  an  Keimen  als  die 
Esclinmilch;  sie  enthielt  im  Mittel  87017  Keime  im  ccm. 
Die  relative  Menge  der  Keime  der  Eselinrailch  verhält 
sich  zu  der  der  Kuhmilch  etwa  wie  1  : 20  bis  30  und 
die  absolute  Keimmenge  wie  1  : 10. 

Gewinnt  man  die  Esclinmilch  unter  aseptischen 
Cautelen,  dann  ist  sie  keimfrei.  Die  ersten  Striche 
eines  Gemclkcs  einer  Eselin  waren  gegenüber  jenen 
von  Kühen  ausserordentlich  keimarm.  Im  Uebrignn 
zeigte  es  sich,  dass  einfaches  trockenes  Abreiben  des 
Euters  der  Eselstuten  nicht  genügte,  um  eine  keimfreie 
Milcb  zu  erzielen.  Dies  gelingt  nur  bei  entsprechendem 
Abwaschen  und  Dcsinficiren  des  Euters.  Eselinrailch, 
die  längere  Zeit  aufbewahrt  wird,  zeigt  eine  enorme 
Zunahme  der  Mikhbaotericn ;  ein  Gleiches  beobachtet 
man  auch  in  der  Kuhmilch;  beide  Milcharten  besitzen 
also  keine  baetcricide  Eigenschaften  bezüg- 
lich der  harmlosen  Saprophyten.  Bei  dem 
längeren  Stehen  verfällt  die  Esclinmilch 
einer  eigenthümlichen,  mit  Gasbi Id  ung  ver- 
bundenen Zersetzung.  Die  Gasbildung  ist  unter 
Umständen  so  mächtig,  dass  der  Verschluss  der  etwa 
geschlossenen  Milch  haltenden  Flaschen  gesprengt  wird. 
Die  Gasmenge  stieg  z.  B.  in  einem  Falle  von  0,2  ccm 
Gas  (bei  200  ccm  Milch  bei  20  bis  22°  C.)  am  ersten 
Tage  auf  73,5  ccm  am  C.  Tage.  Die  Behauptung,  dass 
die  Eselinmilch  bezw.  das  Esclinmilchscrum  bactericide 
Eigenschaften  gegenüber  gewissen  pathogenen  Micro- 
Organismen  entfalte,  hat  sich  bezüglich  der  Typhus- 
und  Darmbacterien  nicht  bestätigt. 

Das  Ergebnis«  dieser  Versuche  war,  dass  die  Eselin-, 
Kuh-  und  Frauenmilch  einen  vorzüglichen  Nährboden 
für  die  Darmbacterien  (Bacterium  coli  commune)  und 
für  Typhusbacillen  darstellt.  Diese  Bactericn  ver- 
mehrten sich  üppig  in  den  drei  Mileharten.  Eine  ab- 
tödtende  Wirkung  entfalteten  die  Kuh-  und  Eselinmilch 
nicht. 

Da  die  Eselinmilch  das  Wachstbum  und  die  Ver- 
mehrung der  Darmbacterien  nicht  hindert,  so  kann 
auch  die  Anschauung,  dass  ein  Theü  der  zweifellos 
vorhandenen  günstigen  Wirkung  der  Eselinrailch  bei 
Kindern,  die  an  Darmcatarrh  leiden,  auf  diese  Eigen- 
schaft bezw.  darauf  zu  schieben  sei,  dass  sie  den  schäd- 
lichen Wirkungen  der  Enteroniicroben  vorbeuge,  nicht 
aufrecht  erhalten  werden.  Wenn  aber  die  Esclinmilch 
auch  keine  baetcriciden  Eigenschaften  hat.  sn  kann  es 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  bei  ihrer  Ver- 
abreichung an  Kinder  die  Fäulnis»-  und  Giihrungs- 
processe  im  Darm  verhältuissmässig  gering  und  jeden- 
falls geringere  sein  werden,  als  bei  der  Verabreichung 
von  Kuhmilch.  Wenn  man  ganz  davon  absieht,  dass 
mit  ihr  weniger  Milchbacterien  in  den  kindlichen  Or- 
ganismus eintreten  als  mit  der  Kuhmilch,  so  ist  doch 
zu  bedenken,  dass  die  Eselinrailch  wegen  ihres  grosseren 
Gehaltes  an  resorbirbarem  und  löslichem  Eiweiss  und 
wegen  ihres  geringeren  Gehaltes  an  Fett  und  Casein 
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leichter  verdaulich  und  leichter  re.sorbirbar  ist,  als  die 
Kuhmilch;  sie  wird  mithin  auch  der  Einwirkung  der 
im  Darm  vorhandenen  Mieroorganismcn,  insbesondere 
der  Gährungs-  und  Fäulnisserrcgcr  schneller  entzogen 
als  diese.  Sie  unterhält  also  die  Processc  in  geringerem 
Grade,  so  dass  demnach  weniger  schädliche  Gähnmgs- 
und  Fäulnisscrregcr  entstehen  als  beim  Genüsse  von 
Kuhmilch  und  anderen  Nahrungsmiu.-In.  Sonach  ist 
es  leicht  erklärlich,  dass  sie  Individuen  mit  geschwächter 
Verdauung,  mit  Magen-  und  Darmcalarrhcn  besser  be- 
kommt als  diese.  Die  leichtere  Verdaulichkeit  und 
bessere  Bekömmlichkeit  der  Eselinmilch  beruht  auch 
noch  auf  anderen  Eigenschaften  derselben,  als  den  er- 
wähnten. Ks  kommt  da  vor  Allem  in  BelraHit,  dass 
die  Kselinmilch  beim  Laben  nur  zarte,  feine  Flockchen 
bildet,  dass  ihr  Casem  sieh  leicht  in  Säuren  löst  und 
dass  bei  ihrer  Verdauung  kein  unlösliches  Pseudo- 
nuclcin  zurückbleibt. 

Klimmer  (85)  hat  auf  Veranlassung  von  Ellen- 
berger  die  Esel  m  i  Ich  auf  ihren  G  ehal  t  an  Keimen 
auf  ihre  etwaigen  bactericiden  Eigenschaften 
und  über  die  Producte  der  bei  längerem  Stehen  der- 
selben eintretenden  alkalischen  Gährung  untersucht.  Die 
Hauptergebnisse  dieser  Untersuchungen  fasst  Kl.  selbst 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Die  von  der  Eselinmilch-Genossenscbaft  „Heller- 
hof"  gelieferte  Milch  ist  relativ  keimarm;  sie  enthält 
nur  1200  bis  46436,  im  Mittel  8714  Keime  pro  cera. 
Die  zum  Vergleiche  untersuchte  Winklcr'schc  Kuhmilch 
wies  58710  bis  109630,  im  Mittel  87017  Keime  pro 
cem  auf. 

2.  Unter  aseptischen  Cautelen  gemolkene  Eselin- 
milch kann  in  gleicher  Weise  wie  Ziegen-  und  Kuh- 
milch steril  sein.  Die  ersten  Striche  einet  Gcmelkes 
von  einer  Eselin  sind  gegenüber  jenen  von  Kühen 
ausserordentlich  keimarm.  Blosses  trockenes  Abreiben 
des  Euters  genügt  jedoch  zum  Melken  keimfreier  Milch 
nicht;  das  Euter  und  dessen  Umgebung  müssen  zu 
diesem  Zwecke  entsprechend  abgewaschen  und  desin- 
ficirt  werden. 

3.  In  der  Eselin-  sowie  Kuhmilch  vermehren  sich 
die  gewöhnlichen  Milchbacterien  ausserordentlich  schnell. 
Bactericide  Eigenschaften  der  Eselin-  und  Kuhmilch 
konnten,  soweit  harmlose  Saprophyten  in  Betracht 
kommen,  nicht  festgestellt  werden. 

4.  Sowohl  die  Eselin-  als  auch  Kuhmilch  stellen 
einen  vorzüglichen  Nährboden  für  Darmbactericn  (Bac- 
terium  coli  commune)  und  Typhusbacillcn  dar.  Ge- 
nannte Bacterien  vermehren  sich  sehr  üppig  in  beiden 
Milcharten  und  bleiben  bei  37°  C.  etwa  7—19  Tage, 
bei  19°  C.  ca.  100  Tage  und  unter  15°  C.  aufbewahrt 
ca.  4  Monate  lebensfähig. 

In  Frauenmilch  vermehren  sich  die  Darmbacterieu 
ebenfalls  schnell.  Zuweilen  ist  jedoch  das  Wachsthum 
in  den  ersten  Stunden  etwas  verzögert. 

Weder  die  Eselin-  noch  dio  Kuhmilch  entfaltet 
somit  eine  specilische  Bactericn  abtödtendc  Wirkung. 

5.  Die  Eseünmileh  unterliegt  neben  der  verlang- 
samten Milchsäuregährung  einer  mit  Gasbildung  einher- 
gehenden  Zersetzung.  Die  Producte  dieser  gasigen 
Zersetzung  bestehen  aus:' 


59,6  pCt.  Kohlensäure, 

39,0    „  Wasserstoff, 
1,4    „  Methan. 
Nach  den  mitgethciltcn  Untersuchungen  muss  der 
Esclinmilch  eine  darmbacterienfeindliche  Wirkung  abge 
sprachen  werden.  Dennoch  besitzt  die  Eselinmilch  gegen - 
genüber  der  Kuhmilch   verschiedene  chemische  Eigen 
Schäften,  welche,  wie  dies  besonders  von  Klemm  und 
von   Eilenbergcr  vielfach   betont   worden   ist,  die 
ersten?  als  Nahrungsmittel   und  diätetisches  Heilmittel 
bei   Magen  -  Darmkrankheiten  auszeichnet  :   die  Eselin 
milch  ist  reich  an  wasserlöslichem,  direct  resorbirbaren 
Eiweiss;  die  Kuhmilch  ist  arm  an  diesen  Eiweisskörpern. 
Das  EselcascTn  löst  sieh  sehr  leicht  im  Ucberschus» 
verdünnter  Säuren  auf,  bildet  beim  Laben  zarteste 
Flöckchen  und  ist  leicht  und  vollkommen  verdaulieb, 
während  dieses  bei  der  Kuhmilch  nicht  bezw.  in  ver- 
mindertem Maasse  der  Fall  ist.    Die  Eselinmilch  ist 
fettarm,  die  Kuhmilch  relativ  fettreich.     Nach  dem 
Mitgetheilten   ist  anzunehmen,   dass  die  Eselinmilch 
leichter  und  rascher  verdaulieb,  somit  auch  in  kürzere) 
Zeit  rosorbirbar  ist  als  die  Kuhmilch,  dass  sie  somit 
auch  schneller  der  Einwirkung  der  Fäulniss-  und  Gab- 
rungser reger    und    sonstiger   Dannbacterien  entzogen 
wird  und  die  durch  diese  Bacterien  verursachten  Pro 
ccsse  weniger  unterhalt  als  wio  dieses  bei  der  Kuh- 
milch der  Fall  ist.     ihre  leichte  Bekömmlichkeit  bei 
bestehenden  Magen -Darmcatarrhen  ist  auf  Grund  dieser 
Betrachtungen  ohne  Weiteres  einleuchtend. 

Uossmeisel  (48)  verwandte  zu  der  Bestimmung 
des  Fettgehal tes  der  Eselmilch  folgende  Metboden: 

Die  gewiebtsanalytische  Fettbestimmung,  die  lacto 
butyrometrische  Art  nach  Marchand-Salleron,  die 
optische  nach  Fes  er,  die  aeidbutyrometrische  nach 
Gerber,  die  refractomctrisc.be  nach  Wollny  -Zciss. 
die  aräometrische  nach  Soxhlet  und  die  Bestimmung 
nach  der  Formol  von  Fleischmaun. 

Der  Fettgehalt  der  Milch  der  Eselin  schwankte  bei 
der  verlässlichsten  Methode  von  0,1830  bis  1,5601  pCt. 
Die  gewichtsanalytische  Fettbestimmuug  sei  bisher  als 
einzig  verlässlich  augesehen  worden.    Vou  deu  expe 
ditiven  Methoden  ist  die  Gcrber'sche  für  die  Eselin 
milch  die  verlässlichste,  genaueste  und  am  leichtesten 
ausführbare.    Genaue  Resultate  bat  auch  die  Bestien 
muug  des  Fettes  nach  Flcischmann  ergeben.  Als  nicht 
geeignet  haben  sich  die  Methoden   von  Marchand- 
Salleron,   Soxhlet  und  Wollny-Zeiss  erwiesen, 
ebenso  ist  die  von  Feser  unbrauchbar  gewesen. 

Storch  (57)  hat  Versuche  darüber  ange- 
stellt, ob  die  Milch  von  Thieren  bei  Behand 
lung  derselben  mit  Ch loralhydrat  schädliche 
Eigenschaften  annimmt  und  ist  auf  Grund  der- 
selben zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  Milch  trotz 
mehrere  Tage  lang  fortgesetzter,  innerlicher  Verab- 
folgung und  tnedicamentöser  Dosen  von  Chloralhydrat 
keine  schädigende  Wirkung  auf  die  saugendeu  Junge u 
der  Vcrsuchsthiereausübt. 

Harnoth  (21)  hat  an  der  Hand  von  Fütterungs 
versuchen  einen  Beitrag  zu  der  Frage  geliefert,  ob  die 
verabreichten  Futtermittel,  insbesondere  die  iu  der 
Nahrung  aufgenommen  Fettarten  einen  merkbaren  Ein - 
fluss  auf  die  Beschaffenheit  des  Mi  Ichfettes,  auf 


Digitized  by  Google 


Ellenberger  vtxt»  Schütz,  Thikrkecc  hks  um»  anstecken  he  Thikrkrankhbitrn.  741 


den  Butterungsvorgang  und  dcrgl.  ausüben.  Aus  den  Er- 
gebuisscn  seiner  UntersucbuLgen  folgt,  dass  ein  der- 
artiger Einfluss  tatsächlich  besteht,  dass  sich  der 
Schmelz-  und  Erstarrungspunkt  des  Milehfcttes  und 
der  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren  ändert  je  nach 
der  Natur  der  verabreichten  Nahrungsmittel. 

Nach  Verabreichung  von  Malzkcimen  nimmt  die 
Schmelzbarkcit  des  Milehfcttes  und  der  Gehalt  an 
flüchtigen  Fettsäuren  zu,  Leinkuchen  und  Leinöl  be- 
dingen festeres  Fett,  erhöhen  den  Schmelzpunkt  und 
bedingen  einen  verminderten  Fettsäureiigehalt,  letzteres 
tritt  auch  bei  Leinöl-  und  Palmkernfiittcrung  ein.  Baum- 
wollsaatmehl und  dergl.  Oel  .steigern  den  Schmelz- 
punkt und  verringern  den  «iehalt  an  flüchtigen  Säuren. 
I'almkernkuchenfüttcrung  wirkt  günstig  auf  die  Butte- 
rungsfähigkeit des  Rahms  bei  lirüntutter  und  erhöht 
den  Schmelzpunkt,  Grünfutter  wirkt  günstig  auf  den 
Fettgehalt  der  Milch  und  die  Butterausbeutc.  Palm- 
kernfett  wirkt  auch  bei  Trockenfutter  begünstigend  auf 
die  Butterung. 

Schul te-Bäuminghaus  (54)  hat  Versuche  über 
die  Wirkung  der  Fütterung  von  Mincralstoff- 
verbindungeu  auf  die  Milch  angestellt. 

Die  Versuche  haben  zunächst  ergeben,  dass  die 
Verabreichung  von  Kalkverbindungen,  von  Kochsalz 
und  Eisenverbiudungen  ohne  Einfluss  auf  die  Qualität 
der  Milch,  ihren  Fett-  und  Eiweissgeh.il t  ist.  Dagegen 
hatte  die  Verfüttcrung  einiger  dieser  Mineralstoffe  einen 
sichtlichen  Einfluss  auf  die  Milchasche  und  deren  Zu- 
sammensetzung. Bei  Kalkfütterung  stieg  der  Kalkge- 
halt der  Milchasche  um  ca.  f>  pCt.,  K>ichsalzfütterung 
ergab  eine  ganz  gering»',  gar  nicht  erwähnenswerte 
Steigerung  des  Kochsalzgehaltes  der  Milehasche,  näm- 
lich um  1,4 — 1,8  pt.'t. :  bei  Verabreichung  von  phos- 
phorsaurem Kalk  stieg  der  Prorentgehalt  der  Miteh- 
ascho  an  Kalk  um  ca.  5— C  pCt.;  bei  Eisenfüttcruug 
wurde  nur  eine  kleine  Zunahme  des  Eisengehaltes  der 
Milchasche  constatirt. 

Der  Gesammtgehalt  der  Milch  an  Aschenbestand- 
theilen  ist  sehr  constant:  er  sobwaukt  zwischen  0,725 
und  0,781  pCt.;  er  scheint  mit  der  fortschreitenden 
Lactation  etwas  zuzunehmen.  Der  Chlorgehalt  der 
Milch  nimmt  mit  der  fortschreitenden  Lactation  ver- 
schieden zu,  während  Kochsalzfütterung  ohne  nennens- 
werthen  Einfluss  auf  denselben  ist,  selbst  dann,  wenn 
sehr  grosse  Mengen  Kochsalz  verabreicht  werden.  Der 
Phosphorsäuregchalt  wird  durch  Verabreichung  von 
phosphorsaurem  Kalk  nicht  beeinflusst.  Auf  die  Ver- 
dauung und  Ausnutzung  des  Futters,  bezw.  der  Nähr- 
stoffe, hatte  die  Verabreichung  der  genannten  Mincral- 
stoffe  im  Grossen  und  Ganzen  einen  nachteiligen  Ein- 
fluss. 

Nach  den  „Aeusseningen  schwedischer  Fachmänner 
über  das  Pastcurisircn"  (88)  soll  die  Pastcurisation 
des  Rahms  auf  90—95°  die  Butter  sicher  nicht  feiner 
aber  gleichraässiger  machen.  Jeder  Beigeschmack,  bes. 
Futtergeschmack  wird  durch  dieses  Verfahren  entfernt. 
Das  Pastcurisattonsgesetz,  welches  Anfangs  grossen 
Widerspruch  hervorrief,  hat  jetzt  allgemeinen  Beifall 
gefundeu. 

Steiner  (5G)  hat  den  Einfluss  der  Pasteurisi- 
rung  auf  die  Milch  und  den  Butterungsvorgang  ein- 
gehend studirt  und  kommt  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen zu  folgenden  Ergebnissen : 

1.  Durch  die  Pastcurisation  wurde  die  Viscosität 
(soweit  dies  aus  den  Versuchen  sich  ergiebt)  und  die 
Gerinnungsfähigkeit  der  Milch  auf  Labzusatz  verringert. 
Jener  Einfluss  zeigte  sich  jedoch  nur.  wenn  das  durch 
JU»resben«hl  der  gesammton  Madiein.    l'JOJ.    Iii.  L 


die  Pastcurisation  verdunstete  Wasser  in  der  Milch 
wieder  ersetzt  wurde.  Fettreichere  Milch  zeigte  eine 
stärkere  Verminderung  (kr  Viscosität  als  fettärmere. 

2.  Das  speeifische  Gewicht  erfuhr  in  Folge  der 
Pastcurisation  mit  „Wasscrersatz"  keine  merkliche 
Acnderung. 

3.  Wurde  das  verdunstete  Wasser  nach  erfolgter 
Pastcurisation  nicht  ersetzt,  so  zeigte  sich  eine  Ver- 
änderung der  Zähflüssigkeit  in  umgekehrtem  Sinne  wie 
bei  „Wasscrersatz".  Gleichzeitig  erfuhr  das  speeifische 
Gewicht  der  Milch  eine  Zunahme. 

4.  Bei  Temperaturen  zwischen  W)  und  100°  ver- 
mochte die  Pastcurisation  (mit  ..Wasscrer-iatz"*)  die 
bereits  unterhalb  des  (>0.  Grades  eingetretene  Vermin- 
derung der  Zähflüssigkeit  nicht  weiter  zu  beeinflussen. 

5.  Die  Erwärmung  der  Milch  bewirkt«  bei  Tempe- 
raturen oberhalb  des  CO.  Grades  Fällung  des  Albumins. 
Zwischen  70  und  80°  gerannen  50  pCt.  des  gesammteu 
Albumingelialtes  der  Vollmilch.  Die  Albumingcrinnung 
schien  die  Zähflüssigkeit  nicht  zu  beeinflussen. 

*i.  In  Bezug  auf  den  Vcrändorungsgrad  des  Albu- 
mins liess  sich  eiu  paralleles  Verhalten  der  Aschenbe- 
standtheilc  nicht  feststellen;  denn  sonsf  hätte  sich  auch 
der  Verkäsuugs- Verzug  zwischen  70  und  80"  am  auf- 
fälligsten zeigen  müssen. 

7.  Durch  die  Pasteurisirung  des  Rahmes  wurde 
gegenüber  nicht  pasteurisirtem  Rahme  der  Ausbutte 
rungsgrad  erhöht,  jedoch  stärker  bei  Süssrahrnbuttcrung, 
minder  stark  bei  Sauerrahmbuttcrung.  Im  Zusammen- 
hange mit  dem  erhöhten  Ausbuttcrungsgrade  zeigte  die 
Buttermilch  in  Folge  der  Pasteurisirung  eine  Abnahme 
an  Fett. 

8.  Die  Pastcurisation  bewirkte  bei  süssem  Rahme 
eine  im  Durchschnitte  um  19,  bei  Sauerrahme  eine  um 
8  Minuten  kürzere  Butterungszuit  gegenüber  dem  nicht 
pasteurisirten  Kahme. 

9.  Auf  das  Maass  der  Butterausbeute  hatte  das 
Pasteurisircti  keinen  nachtheiligen,  sondern  eher  deu 
gegenteiligen  Einfluss. 

St.  hat  schliesslich  auch  noch  die  Veränderungen 
der  Zusammensetzung  der  Milch  durch  das  Ccntrifugiren 
studirt. 

Bclfanti  und  Coggi  (4)  haben  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  experimentell  zu  untersuchen,  ob  der  Rahm 
ohne  Nachtheil  für  Geschmack.  Herstellung  u.  s.  w. 
der  Butter  und  bis  zur  Zerstörung  darin  enthaltener 
Tuherkelbacillen  pasteurisirt  werden  kann. 

Zum  Pasteurisiren  verwendeten  sie  den  von  Lister 
construirten  Apparat,  der  auch  im  Original  abge- 
bildet ist. 

Es  wurden  zunächst  10  Meerschweinchen  je 
0,005  cem  einer  Lösung  von  50  cem  Kochsalzlösung, 
in  der  Tuberkelbacillcncultur  aufgeschwemmt  war,  in- 
jicirt.  Von  diesen  10  starben  2  innerhalb  5  Tage,  ohne 
Tuborculosc  bei  der  Obduction  zu  zeigeu.  Die  übrigen 
wurden  bis  zu  82  Tagen  nach  der  Impfung  getödttt 
und  stets  diffus  tuberculös  befunden. 

Zu  SO  Liter  Milch  wurden  50  cem  der  obigen  Tu- 
bcrkelbaeillenemulsion  gemischt  und  davon  8  Meer- 
schweinchen je  3  cem  intrapcritoncal  injieirt.  Eines 
derselben  war  bei  der  Tödtung  nach  41  Tagen  nicht 
tnberculös,  2  starben  innerhalb  8  Tagen  und  zeigten 
Lymphdriisensehwel hingen,  5  erwiesen  sich  bei  der 
Tödtung  als  diffus  tuberculös. 

8  anderen  Meerschweinchen  wurden  von  derselben 
Milch,  nachdem  sie  vorher  pasteurisirt  war,  auch  je 
3  cem  intrapcritoncal  beigebracht.  Alle  erwiesen  sich 
bei  der  Tödtung  gesund. 

Eine  Wiederholung  der  letzteren  Versuchsreihe  er- 
gab dasselbe  Resultat. 

Von  der  pasteurisirten  tuberkelbaeillenhaltigen 
Milch  wurden  150  cem  centrifugirt.  Das  Sediment 
wurde  mit  50  com  Kochsalzlösung  verdünnt  uud  zehn 
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Meerschweinchen  je  1  cera  davon  iojicirt.  Alle  zehn 
Meerschweinchen  waren  bei  der  Tödtung  nach  92  Tagen 
gesund.  • 

Zu  10  Litern  Rahm  wurde  die  obige  Emulsion  von 
Tuberkelbacillen  gemischt  Die  eine  Hälfte  des  Rahms 
wurde  so  zu  Butter  verarbeitet,  die  andere  erst,  nach- 
dem der  Rahm  pasteurisirt  war.  Von  beiden  Butter- 
sorten wurde  in  sterilisirter  Schale  und  im  Thermo- 
staten etwas  geschmolzen  und  dann  je  1  cem  Meer- 
schweinchen subcutan  oder  intraperitoneal  beigebracht. 
Von  5  Meerschweinchen,  die  von  der  Butter  aus  nicht 
pasteurisirten  Rahm  intraperitoneal  erhalten  hatten, 
starb  eins  nach  einem  Tage.  Die  Qbrigeu  4  wurden 
nach  50  Tagen  getödtet  und  tuberculös  befunden. 
5  mit  Butter  aus  pasteurisirtem  Rahm  geimpfte  Meer- 
schweinchen waren  bei  der  Tödtung  nicht  tuberculös. 

5  Meerschweinchen  erhielten  subcutan  1  cem  Butter 
aus  nicht  pasteurisirtem  Rahm.  4  derselben,  nach 
I2S  Tagen  getüdtet,  waren  tuberculös.  5  andere  mit 
Butter  aus  pasteurisirtem  Rahm  subcutan  geimpfte 
waren  bei  der  Obduction  nicht  tuberculös. 

Bezüglich  der  Qualität  der  aus  pasteurisirtem  Rahm 
gewonnenen  Milch  geben  die  Autoren  an.  dass  hohe 
Temperaturen  der  Butter  zwar  Kochgeschmack  verleihen, 
dass  dieser  aber  bei  der  Säuerung  vollständig  ver- 
schwindet. 

Die  Autoren  sind  der  Ansicht,  dass  der  Bereitung 
von  Butter  aus  pasteurisirtem  Rahm  keine  Hindernisse 
im  Wege  stehen  und  das  Verfahren  für  die  Bekämpfung 
der  Tuberculosc  sehr  werthvoll  sei. 

Tiematm  (6*2)  sieht  in  der  Rahmmilchliefcrung  an 
Genossenschaften  eiu  Vorbeugungsmittel  gegen  Seuchen - 
Verbreitung,  falls  diese  Genossenschaften  eine  regcl- 
nohtc  Pasteurisation  der  wieder  an  den  Rahnilicfc- 
ranten  zurückgebenden  Magermilch  vornehmen.  Den 
Einwand,  dass  pastcurisirtc  Magermilch  zur  Kälberauf- 
zucht nicht  verwendbar  sei,  weist  .Autor  zurück,  indem 
er  die  Fütterungsergehnisse  bei  einer  Anzahl  ven  Kälbern 
aufführt,  welche  theils  mit  roher,  theils  mit  gekochter 
Milch  aufgezogen  worden  waren.  Sämmtlichc  mit  ge- 
kochter Milch  ernährten  Thierc  hatten  besser  zuge- 
nommen, als  die  mit  roher  Milch  ernährten,  besonders 
diejenigen,  welche  eine  geringe  Kochsalzgabe  dazu  be- 
kommen hatten. 

Der  Zweck  der  Arbeit  „ Hygienische  Differen- 
zirung  der  Marktmilch"  von  Sion  und  Laptcs 
(to)  ist  folgender: 

1.  Die  Feststellung  Bordet's,  betreffend  die  Prä- 
eipitirung  des  Oaseins  durch  das  Serum  der  Thiere, 
deneu  Milch  einverleibt  wurde,  nochmals  zu  controliren ; 
2.  eine  für  die  practische  Verwendung  des  Princips  ge- 
eignetere Formel  zu  finden;  3.  es  möglich  zu  machen, 
Verfälschungen  nicht  nur  in  der  Milch,  sondern  auch  in 
Milehderivatcu  zu  entdecken. 

Die  Verff.  sind  mit  dem  Ergebuiss  ihrer  Versuche 
sehr  zufrieden,  denn  es  sei  zweifellos,  dass  die  Lacto- 
präcipitine,  die  sich  im  Blute  bilden,  für  die  Albumine 
der  Milch  eiu  Reagens  abgeben,  dessen  Präeision  von 
keinem  anderen  Mittel  jo  erreicht  werden  könnte. 
Ausserdem  könne  das  Phänomen  mit  vollem  Vertrauen 
als  hygienische  Untersuchungsmetliodc  für  die  Differen- 
zirung  der  Marktmilch  und  ihrer  Derivate  verwendet 
werden. 

Schröder  (52)  legt  den  Hauptwerth  der  Milch- 
controlc  auf  die  Laboratoriurasuntersuchung. 


S  UNI>  ANSTECKENDE  THIEUKRANKHBITBN. 

Er  bestimmt  den  Fettgehalt  mit  dem  Gerber'schen 
Centrifugenapparat  unter  Hinzusetzung  von  Formalin 
zum  gleichzeitigen  Nachweis  von  Wasser.  Das  speciti- 
sehe  Gewicht  wird  mit  dem  Lactodensimeter  nach 
Bischoff  geprüft  und  ausserdem  auf  Farbe,  Geruch. 
Gonsistenz  und  Geschmack  der  Milch  geachtet.  Die 
Milchcontrolle  sei  so  spielend  leicht  zu  erledigen,  und 
Sehr,  hat  es  nach  seiner  Ansicht  dahin  gebracht,  dass 
es  als  Ausnahme  zu  betrachten  sei,  wenn  eine  Milch 
den  polizeilichen  Anforderungen  nicht  entspricht. 

Utz  (64)  bespricht,  sich  auf  entsprechende  Ar- 
tikel von  Gurt  Teichert  und  A.  Braun  stützend, 
die  Anwendbarkeit  von  Refractometern  zu  Milchfett- 
uud  Milchzuckeruntersuchungen.  Angeregt  durch  Mit- 
theilungen von  A.  Villiers  und  W.  Bertault,  stellte 
Autor  darauf  Versuche  an,  zur  Ermittelung  von  Milch- 
fälschungen durch  Wasserzusatz  die  Bestimmung  des 
Brechungsindex  der  Molken  zu  benutzen;  dieser  ist 
nämlich  eine  annähernd  constante  Zahl.  Die  Resultate 
der  Untersuchungen  ergaben,  dass  sich  diese  Methode 
und  damit  gleichzeitig  der  refractoractrische  Apparat 
sehr  wohl  zum  Nachweis  von  Wasserzusatz  zur  Milch 
eignet. 

Gerber  und  Wieske  (18)  führen  in  einem  Ar- 
tikel „Die  hohe  Bedeutung  der  Nitratreaction  hinsicht- 
lich der  Milchhygienc  und  Milchverwcrthung"  aus,  wie 
durch  den  Nachweis  von  Nitraten  verschiedene  absicht- 
liehe oder  zufällige  Zusätze  bezw.  Verunreinigungen  der 
Milch  aufgedeckt  werden  können. 

Durch  Füttcruug  gehen  nämlich  Nitrate  nie  in  die 
Milch  über.  Salpetersaure  Salze  lassen  sich  nun  nach- 
weisen bei  Salpelerzusatz  zwecks  Bchebuug  des  üblen 
Hübengeschmacks,  bei  unvorsichtiger  Hantirung  mit 
Düngemitteln  (Chilisalpeter),  bei  unsauberer  Haltung, 
so  dass  unverhältnissmässig  viel  Kottheilchen  in  dir 
Milch  gelangen,  und  eventuell  auch  bei  Zusatz  von 
Wasser,  besonders  daun,  weun  dasselbe  aus  Brunneu 
stammt,  die  in  der  Nähe  von  Dungstätten  oder  Jauche- 
gruben angelegt  sind.  Die  Reaction  wird  so  ausge- 
führt, dass  zu  2  cem  Milch  die  gleiche  Menge  chemisch 
reiner  Schwefelsäure  und  1  Tropfen  einer  schwachen 
Formaldcbydlösung  zugesetzt  wird.  Sind  salpetersaure 
Salze  vorhanden,  so  entsteht  an  der  Berührungsstelle 
von  Milch  und  Schwefelsäure  ein  blauer  Ring.  Da* 
chemische  Wesen  der  Reaction  ist  noch  nicht  genau 
klargelegt. 

Färbung  der  Magermilch,  welche  von  dem  Ver- 
kehr ausgeschlossen  und  zum  Genuss  für  Menschen  un 
brauchbar  ist,  schlägt  Herzfcldt  (87)  vor.  Es  eigne  sich 
hierzu  am  besten  Fuchsin.  1  g  Fuchsin  wird  unter 
Zuhilfenahme  von  etwas  Alcohol  in  1  l  Wasser  gelost. 
Von  dieser  Lösung  setzt  man  pro  Liter  Milch  1  cem  zu 
Die  in  dieser  Weise  gefärbte  Milch  sieht  rosaroth  aus 
und  ist  für  Thiere  absolut  unschädlich. 

Sohrott-Fiechtl  (58)  untersucht«  die  Naeh- 
milch;  er  hatte  die  Erfahrung  gemacht,  dass  aus  der 
Kuhmilch  an  den  Tageu,  an  welchen  Probernelken 
stattfindet,  an  denen  also  reiner  und  besser  ausge- 
molken wird,  auch  0,2—0,4  pCt  mehr  Fett  gewonnen 
wurde,  obwohl  Fütterung,  Haltung  und  Lactation  un- 
verändert waren.  S.  empfiehlt  deshalb,  die  Kühe  rein 
auszumelken  und  zwar  dabei  so  zu  verfahren,  dass  die- 
selben wie  gewöhnlich  fertig  gemolken  und  dann,  soweit 
sie  ein-  und  demselben  Melker  zugehören,  sämmtlich 
besonders  nachgemolken  werden,  sodass  ihre  Mileb 
quasi  die  Milch  einer  weiteren  überzähligen  Kuh  dar- 
stellt 

Rabinowitsch  (46)  bat  gelegentlich  der  Prüfung 
der  Infectiosität  derMilch tuberculöser  Küb»  neuer- 
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ding»  die  Stellung  betont,  die  dem  Tuberculin  als  dia- 
gnostischem Mittel  zuerkannt  werden  muss.  Hat  sich 
die  klinische  Untersuchung  der  Milchkühe  auf  Tuber- 
culose  ohne  Zuhilfenahme  anderer  Untersuchungs- 
methoden als  unzuverlässig  erwiesen,  und  hat  sich  der 
baetcriologisebe  Nachweis  der  Bacillen  an  der  Hand 
des  Tbienrersuches  als  ziemlich  langwierig  herausge- 
stellt, so  erübrigt  nach  R.  nur  noch  die  Tuberculinprobe 
als  schnellstes  und  sicherstes  Erkennungsmittel. 

Nach  dem  heutigen  wissenschaftlichen  Stande  über 
der  Ausrottung  der  Rindertuherculose  können  wir  in 
der  That  behaupten,  dass  die  Tilgung  dieser  Seuche 
ohne  Tuberculin  eine  Unmöglichkeit  darstellt.  Zuerst 
müssen  die  eutertuberculöseu  und  allgemein  tuber- 
culösen Kühe  entfernt  werden,  dann  diejenigen  Thiere, 
bei  denen  die  Diagnose  nur  mit  Hilfe  des  Tuberculins 
gesichert  werden  kann.  Im  Verein  mit  der  klinischen 
Untersuchung  und  der  bacteriologischen  Controle  ist 
daher  die  Tuberculinprobe  der  sicherste  Weg  zur  Ge- 
winnung einer  tuberkel freien  Milch  und  einer  tubcrkel- 
freien  Aufzucht  des  Nachwuchses. 

Ostcrtag  (44)  berichtet  über  seine  erneuten  aus- 
fuhrlichen Untersuchungen  über  den  Tuberkel- 
bacillcngehalt  der  Milch  lediglich  reagirender 
Kühe.  Dieselben  haben  das  Ergebnis»  der  ersten  Versuche, 
welche  im  Hygienischen  Institut  der  Thierärztlichen 
Hochschule  im  Jahre  1898/99  mit  der  Milch  von  49 
lediglich  reagirenden  Kühen  ausgeführt  worden  sind, 
vollkommen  bestätigt.  Eine  weitere  Bestätigung  fanden 
diese  Versuche  durch  die  Untersuchungen  von  Müller 
und  Ascher.    Alle  diese  Untersuchungen  haben  er- 


gebeu,  dass  die  Milch  lediglich  reagirender 
Kühe  Tuberkclbacillen  nicht  enthält.  Durch 
Fütterungsversuche,  welche  mit  der  Milch  lediglich 
reagirender  Kühe  bei  Kälbern  und  Schweinen  ange- 
stellt wurden,  ist  ausserdem  noch  der  besondere  Nach- 
weis erbracht  worden,  dass  Kälber  und  Schweine 
Wochen  und  Monate  lang  mit  der  Milch  ledig- 
lich reagirender  Kühe  gefüttert  werden 
können,  ohne  tuberculös  zu  werden. 

Da  andererseits  über  die  hohe  Ansteckungsfähigkeit 
der  Milch  tuberculöser  Kühe  keine  Zweifel  bestehen, 
und  gelegentlich  auch  die  Milch  von  klinisch  erkennbar 
tuberculösen  Kühen  Tuberkclbacillen  enthalten  kann, 
so  dürfte,  wie  von  Ostcrtag  bereits  in  seinen  ersten 
Berichten  ausgeführt  worden  ist,  die  Ausmerzung 
der  tuberculösen  und  der  klinisch  erkennbar 
tuberculösen  Kübe  als  die  wichtigste  Maass- 
uahme  zur  Verhütung  der  Tuberculoscübcr- 
tragung  durch  die  Milch  zu  bezeichnen  sein. 

Hellström  (24)  fand,  dass  bei  Versuchen,  er- 
wachsene Menschen  lediglich  mitMilcb  zu  er- 
nähren, eine  geringere  Verwerthung  der  Milcb,  besonders 
der  Stickstoffsubstanzen  in  derselben,  zu  beobachten  ist. 
Das  soll  darin  begründet  sein,  dass  einmal  die  Milch 
für  erwachsene  Organismen  ein  ungewohntes  Nahrungs- 
mittel ist,  und  dass  sie  zum  anderen  in  ungewohutem 
Volumen  zugerührt  wird.  Die  Gewöhnung  tritt  aber 
allmählich  ein,  und  alsdann  ist  die  Verwerthung  der 
Milch  eine  hohe,  sodass  sie  als  eines  der  hervor- 
ragendsten Nahrungsmittel  zu  bewerthen  ist. 
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WEYL.  Dr.  The»d.,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie 
für  Mediciner.    gr.  8.    Mit  llolzschn.    1891.    13  M. 


Die  Uedaetion  des  Jahresberichts  erlaubt  sich  hierdurch  die  dringende  Bitte  um 
lYbersendtinu  von  Separatabzügen  aller  auf  dein  (iesaimntgebiete  der  Medizin  ersehei- 
nenden  Arbeiten  an  die  Adresse  der  Verlagsbuchhandlung  A.  Hirschwald,  Berlin  NW. 
Unter  den  Linden  GS,  auszusprechen. 


I'm.k   i.iil   t.    S<  llimen  l.ri    in  H.'rlin. 
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